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Kirhenlerifon 
oder 
Encyklopädie 
der latholiſchen Theologie und ihrer Hülfswiſſenſchaften. 


Weber und Welles 
Kirhenlerifon 


Encyklopädie der katholiſchen Theologie und ihrer Fülfswiſſenſchaften. 


Bweite Auflage, 
in neuer Bearbeitung, unter Mitwirkung vieler Fatholifchen Gelehrten 
begonnen von 


Joſeph Kardinal Hergenröther, 


fortgejegt von 


Dr. Franz Kaulen, 


Brofeffor ber Eheologie in Bonn 
Mit Approbation des FJochw. Herrn Erzbifhofs von Freiburg. 


Sechſter Band. 


Himmelfahrt Chrifti bis Juvencus. 


Freiburg im Breisgan. 
Herder'ſche Verlagshandlung. 
1889. 
Zweigniederlaſſungen in Straßburg, Münden und St. Louis, Mo. 
Wien I, Wollzeile 33: B. Herder, Verlag. 


Das Recht der Ueberſetzung in fremde Spraden wird vorbehalten. 


Die Verlagshandlung übt und genieft die Nechte des Urhebers. 


Entered according to Act of Congress, in the year 1890, by Joseph Gummersbach 
of the firm of B. Herder, St. Louis, Mo., in the Office of the 
Librarian of Congress at Washington, D. C. 


Buchbruderei ber Herber’ichen Berlagshanblung In Wreiburg. 


Das Kirchenlexilon widmet ein Blatt des Andentens feinem unvergeßlichen 
Herausgeber, Herrn Verlagsbuchhändler 


Benjamin Herder, 


welder am 10. v. Mts., ohne die Vollendung der neuen Auflage geſchaut zu 
haben, in die Ewigkeit eingegangen if. Er war es, der den Gedanken zur 
Herandgabe einer theologischen Encyklopädie mit feltener Klarheit faßte umd mit 
ebenjo jeltener Thatkraft ausführt. Bei feiner raftlofen, über fünfzig Jahre 
fortgejegten Thätigfeit bildete diejes große Unternehmen gewiffermaßen den Mittel 
punkt, dem er unausgejeßt feine Begeifterung und Liebe bewahrte. Die Schöpfung 
und die jpätere Neufhöpfung des Kirchenleritons ift daher aud ein befonderer 
Gegenftand der Anerkennung gewejen, welche ihm alljeitig, vom Stuhl Petri 
angefangen bis zu den entfernteften Gegenden Europa's und Amerika's, bei 
Gelegenheit feiner filbernen Hochzeit am 30. Juli d. 3. zu Theil wurde. In der 
Beicheidenheit, womit er diefe Hundgebungen entgegennahm, offenbarte fich die 
Bolltommenheit der Hriftlichen Gefinnung, welche er im Leben durch unerfchöpfliche 
Nächftenliebe bethätigt Hatte, und welche ſich bei feinem Tode zu heiligmäßiger 
Ergebung verflärte. Die tugendreihe und hochgebildete Frau, welche bei dem 
Yubelfefte fih in die eriwiefenen Ehren mit ihm theilen durfte, follte auch im 
Zode nit lange don ihm gefchieden fein. Emilie geb. Streber folgte ihm 
ihon nad ſechszehn Tagen, am 26. v. Mt3., in die Ewigkeit, um auch ihrer- 
ſeits den Lohn für ungezählte gute Werke zu empfangen. Erbe der großen Auf- 
gaben, welche der edle Bater fich geftellt, ift nunmehr der einzige Sohn, welcher 
von dem ernften Vorſatz befeelt ift, in die Fußſtapfen feiner verewigten Eltern 
zu treten. Indem ih alle beim Kirchenleriton Betheiligten bitte, auf Herrn 
Hermann Herder ihr Wohlmollen und ihre Theilnahme zu übertragen, er- 
fülle ih nicht bloß die Pflicht der Liebe, welche über das Grab hinausreicht, 
jondern Handle auch im Intereffe unjeres Werkes, das ich einer zuderläffigen 
Hand anvertraut weiß. 


Bonn, 8. December 1888, 
Dr. Fr. Saufen. 





Simmelfahrt Chrifti, Lehre von ber, ein | fpuren gefehen und von Alters her als diejenigen 


Ag der Fatholiichen Kirche. Nach Luc. 24, 
50 f. Apg. 1,9. Marc. 16, 19 beendete Chri⸗ 
ſtus den ſichtbaren Verkehr mit feinen Jüngern, 
indem er 40 Tage nad) feiner Auferftehung vor 
ihren an ſegnend zum Himmel ig 
bis eine Wolfe ihn ihren Bliden entzog. Auch 
Paulus erwähnt mehrfach dieſe Thatfache (Hebr. 
4,14; 9, 24. Eph. 4, 9. Col. 3, 1); ebenfo 
Petrus (1 Petr. 3, 22). Daß außer den Elfen 
noch andere Zeugen anweſend waren, läßt fi) aus 
der Schrift nicht beweifen und wird von mandhen 
Gregeten (3. B. Chrysost. Expos. in Ps. 46, 
n. 4) nicht angenommen. Die meiften räumen 
jedoch als wahrſcheinlich ein, daß von den 120 
bei der Wahl bes hl. — Betheiligten viele, 
vielleicht alle zugegen geweſen feien. Die Himmel: 
fahrt fand ftatt auf dem Delberg, wo das bittere 
Leiden begonnen hatte, im Angeficht der gotteö- 
mörderiichen Stadt, und zwar, nach ber ſchon von 
Euſebius (Vit. Const. 3, 41. 43) vorgefundenen 
Ueberlieferung, von deſſen höchſtem Gipfel aus. 
Die aus Luc. 24, 50 (eduxit eos foras in 
Bethaniam) hergeleitete Schwierigkeit ſchwindet 
vor der von Lucas felbft (Apg. 1, 12) gegebenen 
autbentiichen Erklärung und dem auch bei anderen 
Chriftitellern häufigen Gebrauch der Partikel 
&ls zur Bezeichnung bloß der Richtung, nad) der 
man ſich bewegt. Es ift Die wahrjcheinlichere und 
aud Luc. 24, 50 entfprechendere Annahme, daß 
der Herr jeinen Segen mit auögebreiteten Armen 
und nicht in der Kreuzesform, wie es die Maler 
gewöhnlich darftellen, ertheilte. Bon jeher hat 
man ald Tag der Himmelfahrt den Donnerstag 
bezeichnet, weil der 40. Tag nad) einem Sonntag 
(Hier dem Dfterfonntag) immer ein Donnerätag 
fein muß. Nur die dem bl. Joh. Chryfoftomus 
zugeſchriebenen Homilien in Act. (h. 3, 1 und 
h. 1, 5) verlegen fie auf Samstag, vermuthlic), 
indem fie 40 Tage zwifchen den beiden Tagen ber 
Auferftehung und der Himmelfahrt pojtuliren. 
Nach Benedict XIV., welcher den alten Calen- 
darien folgt, gefchah dieles Wunder am 5. Mai, 
nad Tillemont am 14. Mai. Prosper (Sentent, 
204, al. 203) will den hl. Auguftin (Enarr. in 
- 54, 18) jo verftehen, als bezeichne derfelbe die 
Mittagsſtunde als die Stunde der Himmelfahrt. 
Dem entiprechend hat ſich eine Tradition erhalten, 
welche noch heute in manchen Pfarren durch feier: 


liches Geläute am Mittag, fowie im Carmeliter:| 1 


Orden dur) einen frommen Feſtgebrauch ihren 
Ausdrud findet. Der hl. Auguftinus (in Jo. 47, 
4), Paulinus von Nola (Ep. 31 al. 11, n. 4), 
Sulpitius Severus (Hist. saer. 2, 33), Optatus 
von Mileve (Adv. Parm. 6, 3) und der Berfaffer 
des Liber nomm. loc. in Act. (Opp. s. Hier.) 
bezeugen, daß zu ihrer Zeit auf dem Delberg Fuß: 
Rirhenieriton VL 2 Aufl. 


verehrt wurden, welche Ehriftus im Augenblid 
feiner Auffahrt zurückgelaſſen habe; dieſelben ver: 
ſchwänden nie, obgleich die — Pilger nicht 
wenig von dem geheiligten Boden mit ſich fort: 
nähmen. Bon diefen Fußlpuren glaubt man auch 
bie Stelle bei Eus. Vit. Const. 3, 42 verftehen zu 
dürfen. Die mit Wahrfheinlichkeit dem hl. Atha⸗ 
nafius zugefchriebene Quaest. 137,n. 12 ad Ant. 
duc. deutet auf das Nämliche bin, ganz ficher 
der bl. Eyrill von Jeruſalem (Cat. 14, n. 23), 
welcher die Epuren die coelestis ascensionis 
janua nennt. Sulpitius Severus, Baulinus von 
ola, ber Berfafier des Lib. nomm. und bie 
PValäftina-Beichreiber der fpäteren Jahrhunderte 
wifjen noch von anderen Wunbern zu berichten, 
durch welche Gott den Ort der Himmelfahrt ver: 
berrlicht habe. Eufebius (Vit. Const. 3, 41—43) 
erwähnt berfelben nicht, fpricht aber von ber 
prachtvollen Bafilifa, welche die hl. Helena über 
der Stelle der Himmelfahrt errichtet Habe; über 
diefelbe berichtet auch Socrates (H. E. 1, 17). 
Die eine Fußſpur, welche jet auf dem Delberg 
gefehen wird, ift mit der oben bezeugten nicht 
identifch umd ficher fpäteren Urjprungs. — In 
ber Thatjache der Himmelfahrt fieht die Kirche 
die Vollendung altteftamentlicher pen. Die 
Arche des Bundes wird im Jubel an den ihr ge 
bührenden Ehrenplat gebracht (Pi. 46, 6); der 
fiegreihe König hält im Triumph den Einzug in 
jein Reid Car. 67, 19); der Hoheprieiter tritt 
nad vollbrachtem Opfer in das Allerheiligite, 
für das Volk zu beten (Hebr. 9, 24). Inhalt des 
fraglichen Glaubensſatzes iſt die — — 
Jeſus Chriſtus feiner menſchlichen Natur.na 
mit Leib und Seele von der Erde zum Himmel 
aufgeſtiegen iſt (ascendit), von dem er als Gott 
niemal3 entfernt war. Diefe Auffahrt hat er 
durch eigene Kraft bewirkt, und zwar zunächſt 
infofern er Gott war, jo daß die heilige Schrift 
deiwegen den Ausdrud assumi dafür gebrauchen 
fann (Marc. 16, 19. Apg. 1,2. 11.22. Röm. 
14, 3). Er hat fie aber aud) ala Meni voll: 
jooen, weil die Berflärung, welcher er durch die 
uferftehung theilhaftig geworden war, feiner 
Seele die Kraft, den Leib frei allüberallhin zu 
bewegen, und dem Körper die Fähigkeit, dem 
bloßen Willen der Seele zu folgen, verliehen 
hatte (Job. 20, 17. Eph. 4, 8—10; Cat. rom. 
‚7,2; 8. Thom. 8. 3, 57, 3). Die Himmel: 
fahrt ift der Abſchluß und die Krone der Geheim⸗ 
niffe unferer Erlöfung (Const. Ap.; St. Bern.); 
fie offenbart bereitö deren Wirkung in unver: 
tennbarer, finnenfälliger Weife, ift das Unter: 
pfand, die Inchoation der Himmelfahrt der Aus- 
erwählten, die als die Glieder mit dem im Himmel 
tbronenden Haupte vereinigt werden müfjen; fie 
1 


3 Himmelfahrt Chriſti. 4 
ift für Diefelben ein unvergänglicher Rechtstitel | fahrtskirche zu Jerufalem. Adamanus von Hy (De 


(8. Thomas); fie ift das fichtbare Zeichen ber 
en Erhöhung der Menſchennatur, wie felbe 

er Zweck der Menſchwerdung geweſen (Chrys.; 
Leo M.), aber aud der Erhöhung des Gott 
menſchen jelbft, der, nachdem er als Herrn aller 
Weſen fid gezeigt bat auf der Erde, im Meer 
und in der Unterwelt, fi nun auch ala Herrn 
der Himmel ermeifen ſoll (Chrys.); fie ift zugleich 
Beweis und Bürgſchaft für die einftige —— 
Wiederkunft des Herrn auf den Wolfen des Him: 
mel3 (Tertull.). 

Wie ſchon in den drei erften Neben des hl. Pe 
trus (Apg. 1,22; 2,33; 3,21), fo wird aud) in 
den bei Irenäus, Tertullian, igenes u. |. w. 
und erhaltenen Glaubensregeln (vgl. PBrobit, 
Lehre und Gebet $ 13) und * im Ariſtides⸗ 
fragment die Himmelfahrt unter den Haupt: 
—— der Erlöſung ausdrücklich genannt. 

ud Clemens (1 Cor. 36) hat dieſelbe vor Augen. 
In den Katatomben wurde fie jhon im Lauf der 
erften vier Jahrhunderte wiederholt dargeitellt, 
meift jymbolifch durch die Auffahrt des Elias 
(Garrucei I, 342), doch auch in anderer Weiſe 
(ib. I, 392; F auch Kraus, Realeneyklopädie 
I, 10). Viele Väter des Morgen: und des 
Abendlandes verherrlichten dieſes Geheimniß 
ei — Leo I Max. Teens 

etrus .; Greg. Nyss.; Chrys,. u. |. w.), 
der bl. Sophronius durch eine ſchwungvolle Ode, 
Ennodius und Sedulius durch Hymnen. 

Ein eigenes Feit jcheint zu Tertullians Zei: 
ten in der afrifanifchen Kirche noch nicht beſtanden 
zu haben; die Erinnerung an die Himmelfahrt 
wurde am Pfingitfefte — (Tert., De 
bapt. c. 19). Wohl aber kennen die apoftolijchen 
Gonftitutionen (5, 19; 8, 33) bereits ein bejonde: 
res Feſt der dvadndıs, an welchem Enechtliche Ar: 
beiten nicht verrichtet werden jollen, weil es ber 
Tag der Vollendung des Erlöſungswerkes ijt. 
Der Canon 43 der Synode von Elvira (a. 306) 
deutet Darauf hin, daß wenigftens damals auch im 
Abendland der Nee bejonderö gefeiert wurde. 
Zur Zeit des hl. Auguftinus war das Himmel: 
fahrtsfeſt bereits jo allgemein eingebürgert, daß 
diefer es unter jene Firchlichen Einrichtungen rech: 
net, die entweder durch apoſtoliſche Einſetzung 
oder durch Beſchluß eines allgemeinen Concils 
Geltung erlangt haben (Ep. 54 ad Jan. c. 1). 
Bon jeher feierte man e3 im Zuſammenhang mit 
der alten QDuadragefimalfeier von Oſtern und 
Pfingiten und zwar ald Ende der —— 
en 10 Tage vor dem — *— am 

nnerstag. In Conſtantinopel war es (Socr. 
H. E. 7, 26) alter Brauch, es außerhalb der 
Stadt in Eläa zu feiern unter Betheiligung der 
ganzen Bevölferung; nad Chryjoitomus (Serm. 
in asc. D.n. 1) begingen es aud) die Antiochener 
außerhalb der Stadt in der Kirche ber Martyrer 
u Romanefia. Im Zufammenhang hiermit ver: 
Te man Chrys. Hom. 19 ad pop. n. 1 von einer 

ier des Tages durch große Feitproceflion. Befon: 
ders glänzend beging man das Feit in der Himmel: 


loc. sanct. 1, 22) ſchildert am Ende des 7. ab: 
hunderts nad) den Berichten des galliichen Bi: 
ſchofs Erculf als Augenzeugen, wie in Folge des 
Lichtmeeres von den zahllojen brennenden Kerzen 
im Innern der Kirche, das durch die acht air 
Glasfenſter auch nach außen fich ergoß, während 
der Feftnacht der ganze Delberg nicht nur erleuch⸗ 
tet jet, fondern geradezu in Flammen zu ftehen 
fcheine. Auch in Gallien, wo das Feſt Peipeitig 
Eingang fand, warb es mit großem Eifer ge 
feiert. Wegen der Rogationstage warb hier bie 
Vigil des Feites vielfach) zum Faittag, im Gegen⸗ 
fat zur Praris anderer Kirchen und der firchlichen 
Vergangenheit, wie fhon Amalarius von Mek 
(De ecel. off. 4, 37) andeutet. Ziemlich all 
emein beging man den Tag durch eine feierliche 
rocejfion, zur Erinnerung an biejenige, melde 
Ehrijtus mit feinen Jüngern zum Delberg ge 
* Sen Denn auf dieſen Gang Chriſti mit 
einen Jüngern, wie auf feinen Einzug in Jeru: 
falem am Balmjonntag führen manche Liturgifer 
des Mittelalters (3. B. Joan. Beleth, Rat. div. 
off, e. 7) alle Proceffionen zurüd. Andere (Lan: 
frant, Rupert von Deuß u. ſ. w.) jehen in der 
Himmelfahrtsproceffion eine Nahahınung des 
——— Einzuges Chriſti in den Himmel, 
weßhalb man gern auch die Reliquien von Heis 
ligen als Triumpheszeichen mit einhertrug. Auch 
die an allen Sonntagen in der galliſchen Kirche 
übliche Proceffion betrachtete man als Grinne 
rungsfeier an die Himmelfahrt, welche uriprüng- 
ih alle Donnerstag gehalten, in Rüdficht auf 
größere Betheiligung des Volkes aber auf Sonn: 
tag verjchoben worden jei (Durand. Rat. 1. 4, 
c. 6; Sicard. Crem. Mitrale 1.7, c. 8 u. ſ. w.). 
Die Proceſſion diejes Feſtes unterſchied ſich von 
denen bes Oſterfeſtes und der gewöhnlichen Sonn⸗ 
tage dadurch, daf fie erft nad) dem Abjingen der 
Terz — werden durfte, was vielleicht mit 
einer Ueberlieferung über die Stunde der Himmel⸗ 
fahrt zufammenbängt, gewöhnlich aber myſtiſ 
erflärt wird. Daß diefe Art der Fejtfeier ſi 
nicht auf Gallien allein beichränfte, beweist Si- 
card von Gremona (Mitrale 1. 7, c. 8). Viel 
fach war e3 Sitte, an diefem Tag während ber 
Meile Brod und Früchte zu jegnen. Eine außer: 
ewöhnliche Feier war in der Gathedrale von 
ouen, wo ber Bollszudrang ein fo ungeheurer 
zu fein pflegte, daß auch die Ehorjtühle der Geift- 
lichkeit vom Volk befegt waren und der Gottes- 
dient mit der Feſtmeſſe ſich bis 4 oder 5 Uhr des 
Nachmittags Hinzog. Die Proceffion ging von 
der Kirche aus zum Gefängniß, wo einer der Ge: 
fangenen freigegeben und von der Procejjion mit 
zur Kirche geführt wurde, Ein anderer Gebrauch 
in manchen Kirchen des Mittelalters hat Prote— 
ftanten wie Rud. Hospinian (De fest. christ.) 
und nad ihm Bingham (IX, 1.20, c. 6, $5) 
Anlaß zu höhnifchen Bemerkungen gegeben. Eine 
bildliche Darftellung bes auferftandenen Ehriftus, 
die auf dem Altare ftand, wurde während bes 
Nachmittaggottesdienites unter dem Geſang des 


5 


Clerus an einem Seil in die Höhe gezogen, eine 
Darjtellung Satans dagegen brennend aus der 
Höbe herabgefchleubert. Als bildliche Darftellung 
der Himmelfahrt liebte das Mittelalter, abge: 


fehen von der Symbolifirung durch Elias, Henoch d 


und die Jalobsleiter, Chriftum zu malen, wie er 
auf einer Leiter (ef, Dur. Rat. 1, 3) emporfteigt 
(ascendisti in altum). Später 309 man es vor, 
bie aufwärts blifenden Jünger darzuftellen, denen 
die Geftalt ihres Meiſters durch die Wolke jchon 
zum en Theil verhüllt ift. Gewöhnlich fieht 
man die Fußſpuren im Felſen. Schon feit 1263 
mar es im Franciscanerorden eingeführt, bis zu 
dieſem Tag die Oſterkerze am Altar aufzuftellen 
und bei ber hl. Meſſe an Feſttagen anzuzünden 
(Wadding IV, 219), während in anderen Kirchen 
in dieſer Beziehung große Verſchiedenheit herri chte. 
Seit dem 19. Dat 1607 iſt jene Uebung durch 
Beſchluß der Riten-Eongregation mit näheren 
Beitimmungen für die ganze Kirche gleichmäßi 
angeordnet. Am Himmelfahrtätage wird ei 
Beendigung des Evangeliums die Dfterferze aus: 
eloſcht und entfernt, um anzudeuten, daß der 
räutigam nicht mehr fichtbar bei der Kirche 
weile. Der Angabe vieler Schriftiteller, welche 
dieſe ſchöne Cerimonie auf die Anordnung Pius’ V. 
(geit. 1572) zurüdführen, jcheint Benedict XIV. 
zu er a 
Gegenwärtig jeiert man das Feſt mit einer 
Octav, die aber 10 Tage zählt und — 
als Vorbereitung auf das Pfingſtfeſt aufgefaßt 
werden könnte. Sie iſt viel ſpaͤtern Urſprungs 
als das Feſt ſelbſt und kann erſt vom 15. Jahr: 
hundert an nachgewieſen werden. In den alten 
liturgiihen Büchern heißt der folgende Sonntag 
ſtets dominiea post ascensionem, nicht „infra 
oetavam*, und es ift auch das Sonntags-Offi- 
cum eigenthümlich mit dem der Feſtoctav zus 
lammengefügt. Die Armenier feiern an dieſem 
Sonntag ein beſonderes Feſt des Einzugs Chriſti 
in ben Himmel, nach einer Bifion Gregors des 
Erleuchters. Sie nennen denfelben auch altera 
arum oder Floricultus wegen deö Evange: 
iums, das fie an dieſem Tage lejen; in Rom 
hieß er früher Dominica rosarum wegen ber 
Ihönen Jahreszeit. Das Feſt hat eine eigene Prä- 
fation und für die ganze Dctav eine befondere 
Ehlußftrophe für bie Hymnen. Das Feitofficium 
ft uralt und fcheint fait überall wejentlich das 
nämliche gemwejen zu fein. Schon Alcuin und 
Beda haben es gefannt, Amalarius hat es bejchrie- 
ben (De ord. Antiphon. ce. 56) und den innern 
Zuſammenhang der Reiponjorien ſchön dargelegt. 
Im Unterjchied von den übrigen Dfficien der 
Dfterzeit erhält für diefen Tag und für bie Octav 
jeder Pjalm feine eigene Untiphon. „Die Bes 
trachtung des Beters ſoll ſich dem — 
fefte mehr als dem Feſte der Auferſtehung zus 
wenden.” In manden Kirchen, bejonders in 
Portugal, ward ehedem die Non oder auch die 
Sert wegen ber Ueberlieferung über die Stunde 
der Auffahrt mit befonderer Feierlichkeit gefungen 
(Incens, Cappa des Eelebranten, brennende 


Himmelfahrt Mariä — Hincmar, Bifhof von Laon. 


Oſterkerze, oft itio ss. Saeramenti). Ein 
Decret der Riten-Congregation (20. Dec. 1783) 
verbot für diefe Feier das Brennen der Ofters 
ferze. Noch jet muß bei feierlicher Celebration 
er erften und zweiten Vesper und der Laubes 
beim Beginn des Hymnus der Gelebrans bie 
Hände ausbreiten und erheben und das Haupt 
gegen den Altar verneigen. Nach dem canoniſchen 
echt zählt das Feſt zu den solemnitates oecu- 
menicae, d. h. zu den Tagen, welche wie Oftern 
und Pfingften „maximi in festivitatibus ha- 
bentur*, doch wurde e8 von Alters her weniger 
20 begangen, als die 3 Hauptfefte Weihnachten, 
ftern und Pfingften, ftand aber mit der Epis 
phanie und dem Feſt des Täufers diefen an Rang 
zunächſt (vgl. Martöne, De antiq. Ecel. rit.1. 4, 
c. 28, n. 1). Es ift daher ein privilegirtes Felt, 
das durch fein anderes verdrängt werden kann. 
(2al. Baron. ad a. 34, n. 227; Tillemont, M6- 
moires I, Nostre Seigneur, Art. 24; Notes 
n. 42; Bened. XIV., De festis D. N. J. Chr. 
l.1, e.10; A. Baillet, Les vies des Saints, 
avec l’histoire des fötes mobiles, Paris 1701; 
U. Butler, Leben der Väter, deutich von Räß und 
Weiß XXIII, 172 ff.; Nilles, Kalendarium 
manuale utriusque ecelesiae orient. et occi- 
dent., Berg 1881, II, 364 sq.; J. Grancolas, 
Comment. hist. in Rom. Brev., Venet. 1734, 
e. 75; $. Probft, Brevier und Breviergebet, 
2. Aufl., Tüb. 1868, $ 93; C. P. Bod, Die 
bildlichen Darftellungen der Himmelfahrt Ehrifti 
vom 6. bis zum 12. Jahrhundert, bei K. Zell, 
Die Kirche der Benebictiner-Abtei ae 
Freiburg 1864.) Y Pfülf 83. J. 
Himmelfahrt Mariä, |. Mariä Himmels 
rt . 


ahrt. 

Sincmar, Biſchof von Laon (Kirchenprov. 
Reims), war als Neffe des gleichnamigen Erz 
bijchofs von Reims durch dieſen erzogen und in 
jugendlihem Alter zur bifchöflichen Würde bes 
fördert worden (Anfangs 858). Der begabte, aber 
ehrgeizige, gemwaltthätige und weitich gefinnte 
Dann gerieth bald in Oppofition gegen jeinen 
ftrengen Obeim und trat in Verbindung mit der 
pjeubosifidorifchen Partei. Es handelte ſich in die 
jem Kampfe um die rechtliche Stellung von Me 
tropolit und Suffragan. Der ältere Hincmar 
machte weitgehende, die Selbftändigfeit der unter: 
gebenen Bisthümer bedrohende Befugniffe gel 
tend; ber jüngere ftrebte im Geiſte Pſeudo— 
Iſidors nad) —— der Suffragane von der 
Metropolitangewalt. Auf dieſem Boden entſtand 
ſeit Mitte der ſechsziger Jahre eine Reihe ſcharf 
äugeipißter Eonflicte wilden den beiden Prä- 
laten. Auch mit Karl dem Kahlen ward der Bis 
ſchof in heftige Streitigkeiten verwidelt, indem er 
die Zuftändigfeit der jtaatlichen Gerichte über Bi- 
ſchöfe bejtritt und die Freiheit des Kirchengutes 
gegen königliche Anfprüche vertheidigte. Anklagen, 
welche er gegen ben König in Nom erhob, und 
fortgefegte Shroffe Haltung führten zu einer vors 
übergehenden Verhaftung des Silo; für die 
Dauer derjelben verhängte biejer das Interbict 
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über feine Diöcefe, das indeß durch den Erzbiichof 
wieber aufgehoben wurde. Letzterer hatteden Neffen 
in feinem Kampfe anfangs unterftüst, trat aber 
angeficht3 der fteigenden Unbotmäßigkeit desſelben 
auf die Seite der Krone. Bei Gelegenheit der in 
Gondreville ftattfindenden feier der Befigergreis 
fung Lothringens durch Karl den Kahlen (Nov. 
869) trat der volle Bruch zwischen Suffragan und 
Metropolit zu Tage. Erſterer veröffentlichte zu 
feiner Bertheidigung eine aus Pſeudo⸗Iſidor ge 
zogene Sammlung meiſt falicher Decretalen 
(Migne, PP. lat. OXXIV, 1001—1026); Tet- 
terer jchrieb gegen diefe „allen Metropoliten ge: 
ftellte Mäufefalle” fein ſog. Opusculum LV capi- 
tulorum (Opp. ed. Sirmond, Paris. 1645, II, 
386—593; Migne CXXVI, 290—494), in 
welchem er eine Menge Anklagen gegen den Neffen 
vorbringt, defien Verhalten einer ſcharfen Kritik 
unterziebt und eingehende canonijtifche Erörte: 
rungen über ng eu und Ber: 
bindlichfeit päpftlicher Decretalen gibt. Ausjöh- 
nungsverjuche blieben erfolglos; Hinemar von 
Laon fegte vielmehr dem Capitelwerke eine jcharf 
gehaltene Denkſchrift entgegen (Migne OXXIV, 
1027—1070). Die unter Vorjip des Oheims 
tagende Nationaljynode von Douzy (Aug. 871) 
brachte endlich die Enticheidung. Hincmar ward 
abgejebt, und es wurden ihm alle priejterlichen 
—58* für die Zukunft unterſagt. Allein 
* * rian IL., dem das Concil die Acten über: 
fandt hatte, verbot die Weihe eines Nachfolgers 
und verlangte eine ze des Prozeſſes vor 
dem römischen Stuhle, an den der Bifchof wieder: 
holt (wenn auch fchwerlich mit ernſter Abficht) 
appellirt hatte. Der franzöfiiche Epifcopat pro: 
tejtirte, und ber Erzbifchof von Reims erlieh ein 
im Namen des Königs abgefahtes, überaus maß: 
loſes Antwortichreiben, fo daß der nachgiebige 
adrian feiner Forderung feinen Nachdruck gab. 
eboch wagte man es nicht, den Biſchofsſtuhl von 
Laon neu zu befeten, ehe Papſt Johann VIII. bei 
Gelegenheit ber Kaifertrönung Karls des Kablen 
(Weihnachten 875) die Abſetzung beftätigt und 
eine Neuwahl geitattet hatte. Hincmar wurde 
verbannt, zeitweilig auch in Gefangenichaft ge 
halten und durch den Grafen Bojo von Vienne, 
den kg, a des Königs, geblendet. Auf dem 
Coneil von Troyes (Aug. 878), wo viele Bijchöfe 
ch für ihn bei Johann VIII. verwandten, wurde 
ein hartes Loos gemildert, indem ihm ein Theil 
r Laoner Bisthumseinfünfte zuerkannt und die 
Öffentliche Meffeier geftattet wurbe. Im folgen: 
ben Im bereits ſtarb er. Seine Schriften und 
Briefe, die fich ſämmtlich auf die erwähnten 
Streitigkeiten beziehen, bei Migne OXXIV, 979 
bis 1072, (Bal. Cellot, Vita Hinemari Junioris, 
in deſſen Coneil. Duziacense, Paris. 1658, I, 
1—60, und bei Mansi, X VI, 688—724 ; Hefele, 
Goncil.Gelh., 2. Aufl., IV, 380 f. 489508; 
Dümmler, Geſch. des oftfränf. Neiches, 2. Aufl., 
** 887, II, 323 fj.; v. Noorden, Hink— 
mar, 


bifchof von Reims, Freiburg 1884, 315—351. 
424 f.) [Schrörs.] 
Sincmar, Erzbiihof von Reims, ber ber: 
vorragendite Kirchenfürit, Staatsmann und 
Canoniſt der fränkischen Kirche im 9. Jahrhun: 
dert, wurde wahrjheinlich im erften — 
desſelben aus einem edlen germaniſchen 
ſchlechte des nordöſtlichen Frankreich geboren. 
Der ernſte und talentvolle Knabe erhielt in 
St. Denys unter Abt Hilduin (f. d. Art.) eine 
vortreffliche wiſſenſchaftliche wie geiftliche Bil: 
dung. Am Hofe Ludwigs d. Fr., wo Hilduin feit 
822 die Firdlichen Angelegenheiten des Reiches 
leitete, wurde er in bie Denis der hohen Staats: 
und Kirhenverwaltung eingeführt. Im I. 834 
trat er förmlich in die Dienjte des Kaijerö und 
jpäter in die Karls des Kahlen, der ihn auf den 
durch Ebo's (f. d. Art.) Abſetzung erledigten 
a. von Reims, den wichtigiten Dletropolitan: 
fig Weitfranfens, (18. April 845) brachte. Mit 
jugendlicher Kraft und gereifter Einficht widmete 
fi) der Erzbifchof der Reform der weſtfränkiſchen 
Kirche, bejonders auf dem Goncil von Meaur, 
ſodann der Reorganijation feiner Didcefe und der 
Wiedergemwinnung der ihr während der langen 
Erledigung entfrembeten Kirchengüter. Dann riß 
ihn der ſteigende Zwift zwifchen Karl dem Kablen 
und deſſen lothringiihem Bruder in einen fait 
zehnjährigen Kampf, in welchem es ſich für ihn 
um nichts Geringeres als um feine ganze Stel: 
lung handelte. Ein jo Fönigätreuer und zu * 
politiſch ſo bedeutender Mann wie Pneu mu 
den Plänen Lothars I., der eine Farjerliche Ober: 
berrihaft auch über das Weſtreich erftrebte, im 
Wege. Um ihn zu ftürzen, follten Ebo, der no 
lebende Vorgänger, deſſen Entjegung — 
ihrer Nechtsgültigkeit Bedenken unterlag, und 
eine Anzahl Reimſer Geiftlichen, welche Hincmar 
juspendirt hatte, weil fie von jenem nad) feiner 
uncanonijchen Weftitution im J. 840 geweiht 
worden waren, ald Werkzeuge dienen. Ebo's An: 
ſprüche wurden indeß von den galliihen Biſchöfen 
zurüdgemwiefen und fanden auc) beim San 
Stuhle feine Unterjtügung (|. d. Art.Ebo). Die 
Geiſtlichen wurden auf dem Goncil von Eoifjons 
(853) verurteilt, ihrer Aemter für verluftig und 
ihre Weihen für nichtig erflärt. Auf ihre Be 
rufung an den Papſt verfagte Leo IV., mit dem 
Hincmar ſchon früher, als er gegen defjen Verbot 
den Kaijer mit dem Banne belegt hatte, in ſchar— 
fen Streit gerathen war, die Genehmigung bes 
Beichluffes. Erft von Benedict IL. wurde fe e⸗ 
geben, aber nur unter dem Vorbehalte, daß Die 
Berichte des Erzbiſchofs auf Wahrheit berubhten. 
Der Eieg Hincmars war an entſchieden und 
jeine Stellung in Reims befejtigt. Nun konnte 


er feine Aufmerliamkeit den allgemeinen kirch— 


lichen und politiſchen Fragen zuwenden. 

Eben um das Jahr 853, da Hincmar die ent: 
jcheidende Synode von Soiſſons leitete, begann 
der Streit über die doppelte Prädeftination, wel: 


zbiichof von Nheims, Bonn 1863, 241 her fi) an den Namen des Mönches Gottichalt 


bis 248. 267— 291; Schrörs, Hinfmar, Erz (ſ. d. Art.) knüpft, weitere Kreife zu ergreifen. 
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Der Reimfer Metropolit betheiligte fich auf's Lebe dem Metropoliten ftrebenden Biſchof Rothab von 
—*— an demſelben und befämpfte ſowohl auf | Soiſſons aufgenommen. Es war ein Vorſtoß 


oncilien wie in entſchiedenen Schriften den * 
gen Auguſtinianismus. Mit dem nämlichen Jahre 


gegen die pſeudo⸗ iſidoriſchen Tendenzen und gegen 
ie abiolute oberftrichterliche Gewalt des heiligen 


853 trat auch ber enge Bund zwifchen Königthum | Stuhles. Im Zufammenhang mit der ſiegreichen 
er hervor, welcher eine wach: | Zurücdtweifung diefes Angriffes nahm Nicolaus 


Entfremdung des Adels zur Folge hatte und 
diejen zu bochverrätherifchen Verbindungen mit 
Ludwig dem Deutichen verleitete. Hincmar wurde 
der vornehmfte Träger einer auch auf das rein 
politiſche Gebiet fi erftredenden Allianz von 
Kirche und Staat und lenkte als erſter Berather 
der Krone bie — an Kammer meugem Als 
dieſe im 3.858 zu dem Eroberungdzuge des deut: 
ſchen Königs nad) dem Wejtreiche 3 und die 
Herrſchaft Karla des Kahlen verloren ſchien, war 
der Erzbiſchof es, der im Namen jeiner Umtöbrüber 
Ludwig dem Deutichen mit einem kraftvollen 
Senbichreiben (Migne, PP. lat. CXXVI, 9sq.) 
poll priejterlichen ——* und meiſterhafter 
Diplomatie entgegentrat, den moralifchen Wider: 
ftand der Kirche organifirte und feinem Fürſten 
das Reich rettete. Bei den Friedensverhandlungen 
und beim Bertrage von Coblenz (Juni 860) war 
er in erfter Linie tbätig. Bis zum Anfang der 
fiebziger Jahre blieb er die Seele der Regierung, 
ohne jemals eine amtliche Stellung am Sole eins 
zunehmen. Wie ein Reichöfanzler Teitete er die 
inneren Reformen und namentlich die auf Er: 
werbung Lothringens gerichteten Beftrebungen. 
Diefe Politik gab auch den nächiten Anftoß zu 
feinem energiihen Auftreten gegen die Eheſchei⸗ 
dungspläne Lothars II. G d. Art.); denn blieb 
deſſen Einderlofe Ehe mit Thietberga zu Recht be: 
ftehen, jo eröffneten fich für Karl den Kahlen Erb: 
anſprüche auf das Mittelreih. Hincmar rief die 
öffentlihe Meinung mit glänzgendem Erfolge 

egen ben Föniglichen Ehebrecher auf. Seine zwei 
tachten, die zufammen die Schrift De divortio 
Lotharii (Migne CXXV, 623— 772), ein publis 
ciftifches Meifterwerf, bilden, dedten mit juriftis 
cher Schärfe und berechtigtem Garcadmus die 
Unbaltbarkeit der ſchmählichen u. gegen 
die Königin und des biöherigen gerichtlichen Ver: 
fahrens, ſowie die Nichtswürdigkeit der lothringi⸗ 
ſchen Hofbifchöfe auf. Aufrichtiger Eifer für Recht 
und Sitte er ihm die Feder gerührt, aber auch 
das Auge des Staatämannes blieb unausgejeht 
auf die Vorgänge in Lothringen gerichtet. Als 
Lothar im I. 869 auf feiner Heimkehr aus Ita⸗ 
lien plötzlich jtarb, betrieb Hincmar eiligjt den 
längjft vorbereiteten Zug feines Königs nad) Mek 
und frönte ihn daſelbſt mit den Biichöfen. Die 
ig bes Papites Habrian II., welcher dem 
aifer Ludwig II. das —“ Erbe gewahrt 
wiſſen wollte, behandelte er mit Geringſchätzung, 
ja er fchrieb dem greifen Papſte eine hochfahrende, 
mit verſtecktem Hohn erfüllte Antwort. Es war 
die Rache für bie Niederlagen, welche Nicolaus I. 
feiner Kirchenpolitif bereitet hatte, 
Seine Machtſtellung jeit Sabre 860 be 
nutzend, hatte Hincmar nämlich ben Kampf mit 
dem nah größerer Selbftänbigfeit gegenüber 


die Angelegenheit der im I. 853 abgejegten 
Reimſer Elerifer wieder auf, wobei ihm der 
Wunſch Karla des Kahlen, einen derjelben, den 
Diacon Wulfad, auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Bourges zu erheben, zu Hilfe fam. Er zwang den 
Metropoliten, jenen Geiitlichen ihre Würden und 
Aemter zurücdzugeben (Synode von Troyes 867). 
Mit vollem zfolg dagegen überwand Hincmar 
unter feinem jchmwächeren Nachfolger die Unab— 
bängigfeitsgelüfte des Bifchof3 Hincmar von Laon 
(j. d. Art.), eines leidenſchaftlichen Vorkümpfers 
der pſeudo⸗iſidoriſchen Partei. — Seit dem Jahre 
875, ala Karl der Kahle fich die Kaiferfrone reihen 
ließ und damit eine abenteuerliche, den wahren 
Intereſſen des Landes fremde Großmachtspolitik 
einſchlug, erfalteten die —— inemars 
u ihm. Der Verſuch des Kaiſers, durch den von 
Fond VII. auf jeinen Wunſch zum päpftlichen 
Vicar für Gallien und Deutſchland ernannten 
Erzbifchof Anfegis von Send die franzöfiiche 
Kirche zu politifhen Zwecken zu centralifiren, rief 
ben vollen Zorn des Reimſer Erzbiichofs hervor, 
der fi) zudem durch die Bevorzugung des weit 
jüngern Amtsgenoſſen verlegt fühlte. Unter feis 
ner Führung jtellten die Biichöfe auf dem Concil 
von Ponthion (876) dem Bicariate entichlofienen 
paffiven Widerjtand entgegen, während er jelbit 
in der Dentichrift De jure metropolitanorum 
(Migne OXXVI, 189 sq.) mit Aufwand mweit- 
fchweifiger Gelehrſamkeit den Nachweis unter: 
nahm, daß die Rechte der Erzbifchöfe von Feiner 
Gewalt angetaftet werben dürften, und daß ind: 
beiondere der Nechtözuftand der weſtfränkiſchen 
Kirche feinen Raum für eine päpftliche Stell: 
vertretung gewähre. Das Vicariat des Anjegis 
fam thattächlich nicht zur Ausführung. 

Nach Karls des Kahlen Tode (877) widmete fi 
der alternde Hincmar während der kurzen —— 
rung Ludwigs des Stammlers wieder mit voller 
Hingabe den Angelegenheiten des Landes, und 
wenn er auch unter den Rathgebern der Krone 
nicht mehr den erſten Platz einnahm, jo machte ſich 
doch fein weitreichender Einfluß geltend ſowohl in 
der Staatöverwaltung ald aud in firchenpoliti- 
[hen Dingen (Synode von Troyes 878). Da 
gegen ſah er ſich unter den jungen Königen Lub- 
wig und Karlmann bei Gelegenheit der Wiebers 
bejegung der Suffraganbisthümer Noyon-Tour: 
nai und Beauvais genöthigt, einen erbitterten, 
aber zulegt fiegreichen Kampf um bie Freiheit 


de, der Biſchofswahlen zu führen. Wenn auch die 


Gebrechlichkeit des Alters ihn von der Betheili- 
gung an ber praftiichen Politik fernhielt, fo folgte 
er doch mit reger Theilnahme den Borgängen und 
fah ſchmerzerfüllt Kirche und Reid niederwärts 
eben. In dem Synobaljchreiben des Concils von 
Fiömes (881) hielt er allen Ständen einen Spiegel 
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vor und wies bin auf die ni rer Grund⸗ 
ſätze der erſten karolingiſchen Fürſten * 
CXXV, 1069 sq.), und in der Denkſchrift über 
bie Pfalzorbnung Karls d. Gr. (ib. 993 sq.), 
welche ſich auf ein ähnliches, aber verlorenes 
Adalhards gründet, entwarf er zum From 

men der Epigonen ein Bild der altkarolingiſchen 
Berfafiung und Berwaltung. Er ftarb am 21. De: 
cember 882 in Epernai, wohin er aus feiner 
Biſchofsſtadt vor den Normannen geflohen war. 
Durd) Gemüthsanlage und —— ernſt 
geſtimmt und mit großer Willensſtärke begabt, 
war Hinemar zum Herrſcher geboren. In dem 
harten Streite ſeines Lebens wurde jedoch ſein 
Ernſt nicht ſelten herbe und rauh, und ſeine 
Willensſtärke äußerte ſich mitunter beitig und 
leidenſchaftlich. ine durchaus adelige Natur, 
mußte er ftetS feine Unabhängigkeit zu wahren 
und auch vor dem Throne — Freimuth zu 
bekennen. Nie aber ſuchte er ſich ſelbſt; ſeine 
Perſon galt ihm nichts, ſeine Stellung und ſeine 
Würde Alles. In ſeinen kirchlichen und politi- 
ſchen Anſchauungen blieb er ſich während eines 
langen und wechſelvollen Lebens unwandelbar 
getreu und zeigte fi immer von einer einheit—⸗ 
lichen Idee beherrſcht. Es war der Gedanke von 
der weltumfafjenden, conjervativen Aufgabe der 
Kirche, die, mit göttlicher Vollmacht ausgerüftet 
und aufdem unveränderlichen Grunde ihrer Lehre 
und Berfaffung ruhend, alle Berhältnifje des 
Staated und der Gejellihaft durchdringt, die, 
volltommen eins mit dem chriftlichen Staate, jeder 
Willfür und Ungerechtigkeit Schranken jet. 
Mit dem praktiſchen Können verband fich bei ihm 
ein gelehrtes Wifjen von feltenem Umfange, das 
er ausjchließlih in den Dienft feines thätigen 
Lebens ftellte. Seine zahlreichen Werle find Kalt 
alle Gelegenheitsichriften, jchnell in nachläſſigem 
Stile und breiter Form geſchrieben; er war fein 
productiver Geiſt; feine Stärke ruht in einer 
ſtaunenswerthen Belefenbeit, mit deren Früchten 
feine Arbeiten bis zum Uebermaß angefüllt find. 
Dieß gilt befonders von feinen theologijchen Ab: 
handlungen, welche jelbftändiges Urtheil vermifjen 
lafien. Am bebeutenditen iſt er als Ganontit. 
Eine umfafjende Kenntniß der Canones und der 
Decretalen, und zwar nicht bloß der in der dio: 
nyſio⸗hadrianiſchen Sammlung enthaltenen, jowie 
des römiſchen Rechtes, das er vorzugsweiſe aus 
der Lex Romana Visigothorum ſchöpfte, wußte 
er mit Geihid und Scharffinn zur Löſung prak— 
tifcher Probleme zu verwerthen. Die Berdhlüffe 
der allgemeinen Goncilien gelten ihm auch in 
Disciplinarfahen als abjolut unabänderlich ; 
ihnen gegenüber hätten bie päpftlichen Decretalen 
nur fecundäre Bedeutung für deren Interpretation 
und Ausführung. a egen erkennt er bie oberite 
Regierung: und ——— des römiſchen 
Stuhles im Princip unumwunden an. Auch in 
der Geſchichtsſchreibung hat fi Hincmar ver: 
ſucht. Seine Vita S. Remigii (Migne OXXV, 
1129 sq.) ift indeß eine unkritiſche Sammlung 
von Legenden, mit breiter, lehrhaft erbaulicher 
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Reflerion durchzogen. Aber als Hiftori ng 
Selbiterlebten —* er durchaus pi en be 
feiner Aufgabe. Seine von 861 bis 882 reichen: 
den Jahrbücher (ib. 1203 sq.), bie ben legten 
Theil der weitfränfifchen Reihsannalen (Annales 
Bertiniani) bilden, beherrichen ihren großen Stoff 
volllommen und geftalten ihn mit pragmati- 
ſchem, wenn auch nicht ganz parteilofem Berftänd- 
nifle. (op . ed. Sirmond, Paris. 1645, 2 voll. 
fol., vo Ränbiger Migne CXXV. OXXVL 
Regeften feines umfangreichen Briefwechſels bei 
Flodoardus, Hist. Rem. ecelesiae L. III. 
[Mon. Germ. 88. XIII]. — Vgl. Geh, Mer: 
würdigfeiten aus dem Leben und den Schriften 
Hincmars, Ööttingen 1806; Prichard, The Life 
and Times of Hincmar, Littlemore 1849; 
v. Noorden, Hinkmar, Erzbiſchof von Rheims, 
Bonn 1863; Loupot, Hincmar, evöque 
de Reims, sa vie, ses oeuvres, son influence, 
Reims 1869; Vidieu, Hincmar de Reims, 
Paris 1875; Schrörs, Hinkmar, Erzbiſchof von 
Reims, Er Be, Dümmler, Geſchichte 
bes oftfränfifchen Reiches, 2. Aufl., Leipzig 1887, 
bis jetzt 2 Bde.) (ers) 
ippolyfus, der hl., muß als Martyrer 
und Kirchenvater verehrt werden, obichon er 
in feiner kirchlichen Wirkſamkeit den letztern Na: 
men nicht immer verdient hat. Wohl Feine 
Verfönlichkeit der alten Kirchengeſchichte hat in 
neuerer Zeit eine fo umfangreiche Literatur ber: 
vorgerufen, al der hl. Hippolytus, wenn bieje 
Literatur auch zunächſt fein ebenfo interefjantes 
als beſonders für Die ältere Härefiologie und bie 
Zeitgejhichte wichtiges Wert Dilosopobpeva ñ 
xara raswv alp&sewv Üeyyoc (Omnium haere- 
sum confutatio) zum Gegenitande hat. Schon 
lange Zeit war das erjte Bud) des Werkes be: 
fannt und murbe gewöhnlid Drigenes zuge 
ichrieben ; indeß erfannte bereit de la Rue, ber 
Mauriner Herausgeber der Werte diejes Kirchen: 
fchriftfteller8 (Orig., Opera I, 872 sq.), daß 
Drigenes nicht der Berfafler fein Fünne. Als 
dann im J. 1842 Mynoides Myna in einer 
zuraeı auf dem Berge Athos den größten 
heil jenes Werkes, nämlich Buch 4—10, wieder 
aufgefunden hatte, hielt noch Emmanuel Diller, 
welcher den neuen Fund mit dem jchon vorhan: 
denen Buche zuerjt herausgab (Orford 1851), 
ei a für den Berfaffer. Allein diefe Anficht 
wurde bald mit Necht allgemein aufgegeben, ba 
die bifchöfliche Würde (Apyıepareia), welche ber 
Verfaſſer im Proömium Fan beilegt, ſowie bie 
umfafjende Wirkfamkeit, welche er nach dem 9. 
und 10. Buche in Nom entfaltete, auf den ale 
randrinifchen Lehrer nicht pafjen. Aber damit, 
daß Drigenes als Auctor entſchieden abgewieſen 
worden, war über den wahren Verfaffer noch jehr 
wenig ausgemacht. Mit der Frage nad dem: 
jelben haben ſich die hervorragenditen Kirchen: 
biftorifer in Deutichland, England, Frankreich, 
Belgien und Italien beichäftigt. Für die ganze 
Flut von Aufjägen und Schriften, melde ſich 
mit dieſer Frage beſchäftigen, kann bier nur auf 
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den Auffag von Funk in der Tübinger Quartal: | Indult auf alle ſchweren Sünder aus und ver: 


ichrift 1881, ©. 423 ff.: Ueber den Verfafjer 
der Bhilofophumena, verwiefen werden. Als Ber: 
fafjer wurden aufer Drigenes der römifche Pres⸗ 
byter Gajus, Tertullian, Novatian, der Häretiter 
Beron und der obengenannte bl. Hippolytus an- 
genommen. Allein befonders in folge der ge 
Diegenen Unterfuhungen Döllingers (Hippolytus 
und Kalliftus, 1853) auf katholiſcher und Volt: 
mars (Hippolytus und die rõmiſchen Zeitgenoffen, 
1855) auf proteitantifcher Seite brach ſich all: 
mälig unter ben Gelehrten ziemlich allgemein die 
Ueberzeugung Bahn, daß Hippolytus der Verfaſſer 
fei; und auch die jpäter wieder aufgetauchten, be: 
ſonders von Grifar (Zeitichr. für kath. Theologie 
1878, ©. 505 ff.) und von Jungmann (Disserta- 
tiones seleetae in historiam ecclesiasticam I, 
dissert. 3, p. 173 aqq.) bagegen geltend gemachten 
Bedenlen haben dieje Ueberzeugung nicht zu er: 
ſchũttern vermodt. Die in den Philofophumena 
entbaltenen biftoriichen Angaben ergänzen nicht 
nur bie fpärlichen Nachrichten der Alten über den 
genannten Schriftiteller, ſondern lehren biefelben 
auch Harer verftehen. Da Hippolytus unter dem 
Bapite Ealliftus I. (217—222) als Haupt einer 
ſchismatiſchen Partei noch eine energijche pätig- 
keit entwidelte, jo muß fein Geburtsjahr wohl in 
die zweite anti des 2. Jahrhunderts gejett 
werben. Offenbar war das Griechiiche, in wel: 
chem er alle feine Schriften verfaßte, jeine Mut: 
teripradhe, und dadurch wird es wahrjcheinlich, 
Daß er aus dem Oriente ftammte, Seine Schrif: 
ten geben dafür allerdings font feinen Anhalt, 
wohl aber war er nach ihnen jchon zur Zeit des 
Bapftes Bictor (189—199) in Rom und zwar 
unzweifelhaft in ber Würde eines Presbyters, 
Nach Photius (Biblioth. cod. 121) war er ein 
Schüler bes bl. Irenäus; ob er aber in Klein: 
afien oder in yon deſſen Unterricht genofjen hat, 
muß dahingeftellt bleiben. Hippolytus war in 
den eriten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts wohl 
der durch Geiftesreihthum, Scharflinn und Ge: 
lehrſamkeit, jowie durch fittlihen Ernſt und reli- 
giöfen Eifer —— Presbyter ber rö⸗ 
miſchen Kirche. Insbeſondere zeichnete er ſich 
durch einſchneidende Polemik gegen wirkliche und 
vermeintliche — — aus; dabei gerieth er aber 
durch übertriebenen Eifer auf Irrwege. Schon 
unter Papſt Zephyrin (199 — 217), der einer 
wilderen, von ze befämpften Bußdisci⸗ 
plin Huldigte, i er den Ehebrechern die kirch⸗ 
liche Reconciliation gewährte (Tertullian., De 
udie. e. 1), mag legterer in einen gewiſſen 
ats zu dem Bijchof ber römifchen Gemeinde 
—— ſein, zumal da unter dieſem Calliſtus, 
päter von ihm auf's Moͤglichſte geſchmäht 
wurde, groben Einfluß beſaß. Zum vollen Bruch 
trieb er die Oppofition jedoch erſt, als nad) dem 
Tode Zephyrins defien Vertrauter Calliſtus — 
wie es jcheint, gr daß irgend welche Unruhen 
im Gefolge der Wahl waren — auf den päpft: 
we Stuhl erhoben worden war. —— 
e nämlich das den Ehebrechern gegebene 


trat überdieß hinſichtlich der Die Ehe betreffenden 
Disciplin und des von den Geiftlichen geforber- 
ten Cölibats mildere Grundſätze, als der rigoris 
ftiiche Hippolytus. Den Hauptanftoß nahm die: 
fer indeß an der Trinitätölehre des neuen Pap— 

e3, welche weder mit dem modaliftiichen Mon: 
archianismus des Sabellius (ſ. d. Art.), noch mit 
feinem eigenen —— — Ditheismus 
übereinftimmte (vgl. d. Art. Calirtus I.). Vers 
letter Ehrgeiz, wie er fich in den gehäffigen An— 
Hagen Hippolyts gegen Ealliftus ausſpricht, wird 
nicht wenig dazu beigetragen haben, den Gegen: 
ja zwiichen beiden zu verjchärfen. Jedenfalls 
war die Differenz in der Trinitätälehre die 
äußerliche —— um offenen Bruche, 
ſei es nun, was das ab einlichere ift, daß 
Galliftus Hippolytus von der Kirchengemeinfchaft 
ausichloß und diefer von den Seinigen zum Bi- 
ſchof gewählt wurde, ober daß letzterer freiwillig 
ſich von der Gemeinfchaft des rechtmäßigen Pap⸗ 
jte8 trennte und gegen ihn ein jchismatijches 
Eonventifel gründete, dem er als Bifchof vor: 
ftand. Allein die Mehrzahl nicht nur der römi: 
chen Ehrijten, ſondern aud der übrigen Kirchen 
hielt fih von Hippolytus fern und ftand auf 
Salliftus’ Seite. Wenn Eufebius (Hist. ecel. 
6, 20. 22) Hippolytus einen Biſchof nennt, 
aber feinen Sitz nicht fennt, und auch Hierony- 
mus (De vir. ill. 61) weiß, daß er, aber nicht, 
wo er Biſchof ee. fei, fo ift dieß nicht ſchwer 
zu erflären. Die Tradition von jeiner bijchöf- 
lihen Würde hatte fich erhalten, aber in den 
officiellen —— der römiſchen Biſchöfe 
fand ſich ſein Name nicht; daher waren Euſebius 
und Hieronymus über ſeinen Sitz im Unklaren 
und konnten ihren Leſern nichts Beſtimmtes mit⸗ 
theilen. Die verſchiedenen Hypotheſen, welche 
man ſpäter über ſeinen Biſchofsſitz aufgeſtellt 
bat, find gegenwärtig gegenſtandslos und können 
daher übergangen werden. — Das von Hippo: 
Iytus errichtete Schisma fcheint noch unter Gal- 
liftuß’ zweitem Nachfolger, dem hl. Bontianus, 
fortbeitanden zu haben. Bei dem alten Chrono: 
graphen von 354 (Mommſen, Ueber den Chrono: 

raphen vom Jahre 354, Leipzig 1850, ©. 635) 
Beißt es: Eo tempore (a. 235) Pontianus epi- 
scopus et Yppolitus presbyter exoles sunt 
deportati in Sardinia in insula nociva Severo 
et Quintino coss, In eadem insula distinctus 
est IIII. Kl. Oct. et ejus loco ordinatus est 
Antheros XI. Kl. Dec. cons. ss. (235). Hier: 
nad) ift es höchſt wahrjcheinlih, da im I. 235 
die Häupter der beiden ſich befämpfenden chrift- 
lichen Parteien in Rom zugleid nah Sardinien 
verbannt wurden. Berner ijt es kaum zu bezwei⸗ 
—— daß Hippolytus’ Leichnam zugleich mit dem 

e3 bl. Pontian, der unter Antherus’ Nachfolger 
Fabian nad Nom zurüdgebradht wurde, von 
Sardinien nah Rom gelommen jei, da ſchon 
im 4. Jahrhundert die Depofition beider, obſchon 
der erjtere in der Tiburtina, der andere in dem 
Gömeterium des Calliftus ruhte, an demſelben 
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Tage, am 13. Auguft, gefeiert wurde. Die 
führt weiter zu der Annahme, daß Hippolytus 
fich mit feinem Gegner in der Verbannung aus: 
elöhnt bat, und daß er ebenjo wie diefer den 
eiden und Entbehrungen in Sardinien erlegen 
ift, worauf dann die einmüthige Wahl des Pap- 
ſtes Antherus erfolgte. So erklärt fi aud) am 
leichteften die Verehrung des HI. Hippolytus in 
der alten Kirche, ferner die auffallende —— 
daß die von ihm erregte Spaltung während des 
bereits im J. 251 entſtandenen, ganz analogen 
novatianiſchen Schisma's, deſſen Verlauf aus 
der Briefſammlung des hl. Cyprian ziemlich ge- 
nau befannt ift, mit feinem Worte erwähnt wird, 
und endlich die Unbefanntihaft Eufebius’ und 
Hieronymus’ mit dem wahren Sachverhalt. So 
konnte e8 auch geichehen, daß fich jchon früh um 
Hippolytus ein Kreis von Legenden und Sagen 
legte, durch welchen zu feiner biftorijchen Ser: 
fönlichkeit faum durchzudringen war. Nament: 
lich hat der jpanijche riftlice Dichter Pruden⸗ 
tius im Anfange des 5. Jahrhunderts (Hymn. 
XI. Peristeph.) eine ganz jagenhafte Schilde: 
rung des Heiligen geliefert, in welcher ſich freis 
lich ächte Züge nicht verfennen laſſen. Auch 
Prudentius laͤßt ſeinen Hippolytus vor ſeinem 
Martyrtode vom Schisma, das er — 
schisma Novati nennt, reuig zurückkehren un 
das ihn begleitende Volk zu dem —— Schritte 
ermahnen, ein Umſtand, der die anderweitig 
ſchon begründete Anſicht von ſeiner Ausſöhnung 
mit dem rechtmäßigen Papſte nur ſtützen kann. 
Das Verdienſt, in den Wuſt von Nachrichten 
über Hippolyt die möglichſte Klarheit gebracht 
zu haben, gebührt hauptſächlich den ſchon an: 
geführten Unterfuhungen Döllingerd, (In Be 
treff des Martyriums des HI. Hippolytus vgl. 
Paul Allard, Les dernitres — du 
troisième sidole, Paris 1887, Beilagen D, B, F; 
dazu Funk, Hiftor.polit. Blätter LXXXIX, 
889 ff.; Literariſche Rundſchau 1888, ©. 71 f.) 
— Die Anhänger Hippolytus’ zeigten ihre große 
—— gegen ihr Haupt dadurch, bob fie 
ihm, vielleicht noch zu feinen Lebzeiten, jeden- 
fall3 nicht Lange nach feinem Tode eine Marmor: 
ftatue errichteten, welche im J. 1551 zu Rom 
wieder aufgefunden worden ijt. Diefe Statue, 
wahrſcheinlich das älteſte chriſtliche Sculptur: 
werk, ſtellt den Heiligen dar ſitzend auf einem 
Lehrſeſſel, in deſſen Seiten der von ihm berech— 
nete Oſtercyelus und ein theilweiſes Verzeichniß 
ſeiner Schriften eingegraben iſt (die Abbildung 
— —— . bei Kraus, Realencykl. I, 


Hippolytus war neben Tertullian und Ori: 
genes der fruchtbarjte hriftliche Schriftiteller des 
3. Jahrhunderts, aber feine meiften Werke find 
verloren gegangen, einige ganz, die Mehrzahl 
theilmeife, jo daß wir nur wenige volljtändig be: 
figen. Sein Stil entbehrt der attifchen Reinheit, 
aber er zeichnet ſich aus durch edle Einfachheit 
und Klarheit, wie ſchon Photius erfannte. Dan 


Hippolytus, 
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theilen. I. Eregetiihe Schriften. Hippolytus 
ſcheint Die meiften Bücher der heiligen Schrift 
commentirt zu —— Fragmente find auf uns 
gefommen von den Commentaren zur Genefis, 
u ben Propheten Iſaias und Daniel, zu den 

falmen und den Proverbien; außerdem ſchrieb 
er nad) Hieronymus (De virr. ill. 61) Commen⸗ 
tare zum Exodus, zu den Propheten —* und 
Zacharias, zum Eccleſiaſtes und zum Hohenlied, 
ſowie beſondere Abhandlungen über das Sechs— 
tagewerk und über Saul und die Wahrſagerin. 
Von den Erklärungen neuteſtamentlicher Schrif⸗ 
ten ſind einige wenige Bruchſtücke, Matthäus 
und Lucas betreffend, erhalten worden. Aus den 
Morten auf der erwaͤhnten Marmorſtatue: örtp 
tod xara ’Iwdvenv edayyellou xal Anoxaitıkems 
geht hervor, daf Hippolytus ein eregetifches Werk 
über das Evangelium und die Apocalypie bes 
bl. Johannes en hat, welches Döllinger 
(a. a. O. ©. 23.) für identiſch hält mit der 
im Kataloge des Syrers Ebed-Jeſu erwähnten 
Schrift des Hippolytus: Capita adversus 
Cajum. Ziemlich umfangreich iſt das uns er- 
baltene Fragment des Commentars zu Daniel, 
den auch Photius (Bibl. cod. 202) erwähnt, mit 
einem bejondern Ercurfe über Sufanna. Wie 
ſchon in den übrigen Bruchſtücken, fo zei t es ſich 
ganz beſonders in dieſem, daß der —2 in 
weitgehender Weiſe der allegoriſchen Erklärungs- 
weiſe huldigt (vgl. Bardenhewer, Des hl. Hippo⸗ 
lytus Commentar zum Buche Daniel, Freiburg 
1877). — II. Parãnetiſche Schriften. Bon den 
vielen ee welche Hippolytus nach bem 
Zeugnifje der Alten unzweifelhaft verfaht Hat, 
ift nur eine vollftändig erhalten, der Aöyos eic 
14 dyıa Beopdvera (Sermo in s. Theophania) 
in 10 Kapiteln. Ausgehend von der unendlichen 
Demuth, welche Jefus durch feine Taufe im For: 
dan offenbarte, handelt fie im Anihluß an die 
Stimme vom Himmel von den beiden Naturen 
in Chriſto und von den Wirkungen feiner Taufe 
für die Menſchheit. Auf der Marmorjtatue fin- 
det ſich als hierher gehörig verzeichnet ein Adyos 
rporpentmös npös Zeßnpeivav (Eixhortatio ad 
Severinam). Döllinger (a. a. O. ©. 24) vers 
muthet, daß diefe Schrift dieſelbe ſei, welche 
Theodoret ala rpöc Basıklöa tıv& gerichtet er= 
wähnt; die Severina ſelbſt hält er für identiſch 
mit Julia Aquilia Severa, der vn Gemah⸗ 
lin des Kaiſers Heliogabalus. Nach den Frag⸗ 
menten wurde in dieſer Schrift die Gottheit 
Chriſti bewieſen. — III. Dogmatiſche und pole- 
miſche Schriften. 1. Von bielen iſt weitaus Die 
wichtigfte die {Con genannte PuAosopoöpeva 7 
xara nasav alpesewv oc (Omnium haere- 
sum confutatio). Diejed Werk iſt ın ven leiten 
Lebensjahren des HI. Hippolytus, etwa un 230, 
entjtanden, da nad) vemjelben das Pontificat des 
bl. Ealliftus ſchon eine geraume Zeit vorüber 
war (vgl. 1.9, ec. 11—13). Der Hauptgebanfe 
bes Berfaffers, den er mit den meijten ältern 
Vätern theilt, ift der: Die Lehrmeinungen ber 


kann Hippolytus’ Schriften in vier Klafjen ein: | Häretiker find nicht aus der chriftlichen Offen— 
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barung, ſondern aus der hellenifchen Weisheit, | ſchriebene Zövraypıa ara alpesewv AB, welches 


aus den Theorien der heidniſchen Philoſophen, 
aus den heidniſchen Myjterien, aus den Träume: 
reien der Theurgie und Aftrologie hergenommen. 
Diefen heidniſchen Urfprung der Jrrlehren dars 
zulegen, im Gegenja von ihnen die Kirchenlehre 
zu entwicdeln, die Irrlehrer zu beihämen und 
zum Schweigen zu bringen, ift feine Abficht. 
Demna beihäftigt er fih in ben erften vier 
Bühen mit der Darftellung der heibnifchen 
Vhilofophie und Wiffenfchaft überhaupt, der 
ooyla zav 'EAArvov im meiteften Sinne. Hier 
werben die ——— griechiſchen Philoſophen 
nach der ſchon bei Diogenes Laertius vorkom⸗ 
menden Eintheilung in pusmot, hixoi und dra- 
laxrmol as; nad den Stoifern, Epiku— 
röern und Pyrrhoniſten werden die Syfteme ber 
Brahmanen in Indien, der Druiden in Gallien 
und des Dichterd Hefiod vorgeführt. Hierauf 
folgten, wie wir aus dem Schluſſe des erſten 
Buches erfehen, in den zwei folgenden, nicht er: 
baltenen Büchern Erörterungen über die Magie 
und die Aftrologie, ſowie über die Diyiterien der 
Heiden; was wir nach diefer Lücke noch im vier: 
ten Buche haben, iſt größtentheils gegen Aftro: 
logie und Magie —— un 34 aus heid⸗ 
niſchen Auctoren, beſonders aus Sextus Empi— 
ricus, geſchöpft; kurz werden hier ſchon einige 
Gnoſtiler erwähnt. Mit dem fünften Buche be— 
innt aber der zweite Hauptteil, die Darftellung 
Härefien, und geht ir bi3 zum Ende bes 
neumten, wo eine : ilo und Kfephus gear: 
beitete überfichtliche Schilderung der Lehren und 
Gebräuche der Juden und ihrer Secten fich fin: 
bet. Unter den 30 driftlichen Secten, welche 
Hippolyt und vorführt, find mehrere außerdem 
nicht näher befannte; dabei bat der Verfaſſer 
mande für uns verlorene häretiſche Schriften be: 
nut und ercerpirt. Wo ihm fonftige Documente 
fehlten, da folgte er, oft wörtlich, der Darftellung 
feines Lehrers Jrenäus, wie bei Marcus, Ce 
rinthus, Saturninus. Das zehnte Buch endlich, 
das auch Theodoret gefannt und in feinen Fabul. 
haeret. benußt hat, ift eine kurze Recapitulas 
tion des Wichtigften in der Schrift nebjt einem 
Glaubensbekenniniſſe des Verfaflers. — Nach 
der ſchon genannten editio princeps von Emma: 
nuel Miller wurden die Vhilofophumena gries 
diſch und lateiniſch ebirt von Dunder un 
Schneidewin (Göttingen 1859) und von Abbe 
Eruice (Paris 1860). (Val. zu der eritern Aus: 
gabe Nolte, Tübinger Theol. Quartalſchr. 1861 
und 1862; zu der zweiten Kraus, Dejterr. Vier: 
teljahrsſchr. für Fath. Theol. 1862.) Die Aus 
von Dunder und Schneidewin iſt als die 

e aud) bei Migne, Ser. gr. XVI, 3 ab: 
dt. — 2. Im Proömium der Philoſophu⸗ 
mena jagt Hippolytus, daß er fchon früher eine 
Neinere Schrift verfaßt habe, in welcher die Leh— 
ten ber tifer nur kurz angegeben und in 
den —— en widerlegt ſeien. Dieſe Schrift 
iſt unzwei 34 dieſelbe wie das von Photius 
(Biblioth. cod. 121) unferem Kirchenvater zuge⸗ 


mit den Dofitheanern begann und mit den 
Noetianern ſchloß denn mit den Philofophumes 
nen kann dieſes —eS — nicht identiſch ſein 
(vgl. Döllinger a. a. O. S. 7 ff.). Die Wibder⸗ 
legung der haͤretiſchen Sätze, wie fie dieſes Syn: 
tagma bot, hatte Hippolytus nad) Photius aus 
Predigten feines Lehrers Frenäus geſchöpft. Viel- 
fach hat man angenommen, der Anhang zu Ter: 
tullians Präfcriptionen, der jogen. Libellus ad- 
versus omnes haereses, jei, wenn auch nicht 
eine wörtliche Ueberſetzung, jo doch eine Bearbei: 
tung des Syntagma. In manden Punkten ift 
zwijchen dem Syntagma nad Photius’ Beſchrei⸗ 
bung und dem Libellus die Nebereinjtimmun 
in anderen aber die DVerfchiedenheit fo groß, 
daß es ſchwer wird, in dieſer Hinficht zu einem 
abſchließenden Refultate zu gelangen. — 3. Der 
Verfaſſer der — ——— legt ſich (1.10,c.32) 
eine Schrift bei: Ilepl is ou ravrds odalas, 
welche unftreitig mit der auf der Statue des Hip⸗ 
polytus ala Ipös"Einvas xal npöc MMdrwova f 
xal repl roü ravröc aufgeführten identiſch iſt. 
Ferner iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Schrift 
die nämliche iſt, wie die von Photius (Biblioth. 
eod. 48) nad) einer Randbemerkung des von ihm 
benußten Eremplares dem —5*— Cajus zus 
geſchriebene Iepl ᷓ roõ navrös altiac ober, wie 
er anderswo las, Ilspl rs tod navrös odalas, da 
die Worte der Statue genau zu dem pafjen, was 
Photius über die von ihm gelefene Schrift fagt. 
Bon diefer Schrift ift ein ziemlich umfangreiches 
Fragment erhalten. — 4. Auch der dort von 
PHotius ala Werk des Cajus citirte Außöpıvdos 
gehört nicht dieſem, ſondern ebenfalls Hippolytus 
an, da auch fein Verfafjer am Ende fich zu der 
Schrift über das Univerjum befennt. Ob aber 
dieſes Labyrinth des Photius dasjelbe ift mit dem 
gegen Urtemon gerichteten Zpmpds Aaßöpıvdos 
et Theodoret (Haeret. fab. 1.2, ce. 5), möchte fi) 
jehr bezweifeln laſſen. Es ift wahrjcheinlicher, 
daß das von Photius erwähnte Labyrinth nichts 
Anderes ift, als das zehnte Buch der Philoſophu⸗ 
mena, welches nachweisbar jchon zu Theodoret3 
Zeiten für fich allein und anonym verbreitet war; 
nach den gleich im Anfange ftehenden Worten 
zöv Außöpıwdov zuv alpesewv konnte dieß leicht 
jenen Namen erhalten, und in beiden wird gerade 


dam Schluß die en betreff3 der Schrift 


über das ——— ezeugt. — 5. Ilepl ⁊oũ 
swrnpos Amy ’Insod Apıstod xal zepl ’Avtı- 
yplstov, gewöhnlich betitelt Amöderkıs nept Xpı- 
atod xal ’Avtıypistou (Demonstratio de Christo 
et Antichristo), in 17 Kapiteln, von Hierony: 
mu3 (a. a. D.) und Photius (Bibl. cod. 202) 
erwähnt. Das Werk, einem Freunde Namens 
Theophilus gewidmet, bejchäftigt ſich fait aus- 
ichließlich mit dem Antichriften, weßhalb Hiero: 
nymus e3 auch einfach De Antichristo betitelt. 
Die Abftammung, die Perfönlichkeit, jelbjt die 
Zeit feines Auftretens, feine Bosheit und feine 
Verführungstünfte ſucht Hippolytus an der Hand 
der heiligen Schrift zu ſchildern. Beſonders die 
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Bifionen Danield und Nabuhodonofors, ſowie 
die der Apocalypfe dienen ihm als Grundlage 
feiner Darjtellung. Zmwed der Schrift ift, die 
Gläubigen vor denen zu warnen, welche fie zur 
Slaubensverläugnung oder Härefie verführen 
wollen. — 6. 'Aroderzrun npdc "Touözlous (De- 
monstratio adversus Judaeos). In dieſer Elei- 
nen, aus zehn Kapiteln beftehenden Schrift fucht 
der Verfaſſer beionders aus Pi. 68 und Weish. 
2, 12—16 den Beweis zu führen, daß das Un— 
glüd, welches über das jüdische Volk berein- 
gebrochen, feinen tiefjten Grund in der Bosheit 
und Verſtocktheit habe, womit e8 feinen Meifias 
verurtheilt und getödtet habe. — 7. Die Schrift 
Eis ınv alpesıw Nortou tivös (Contra haeresim 
Noeti) befämpft, wie ſchon der Titel anzeigt, in 
18 Kapiteln den Batripaffianismus Noets. Sie 
ſcheint ein Fragment zu fein, und es wäre nicht 
unmöglich, daß fie den Schluß des unter 2, er- 
wähnten Syntagma gebildet hätte. — 8. Die 
—— Statue führt noch ein Werk auf: 

yapıspitwv (De charismatibus); biejes 
foll nad —— uns erhalten ſein in der Ab: 
handlung, welche ſich unter gleichem Titel in den 
apoftoliihen Gonftitutionen (VIII, 1. 2) findet, 
eine Anficht, welche ſtarken Bedenken unterliegt. 
— 9. 10. ferner erwähnt die Statue zwei Ab- 
bandlungen: Tlepl deod xal sapxds Avasıdsewc 
und Ilepi r&yadou «al mößev zb xaxdv, über 
die wir nichts mehr wiffen. — IV. Schriften 
verichiedenen Inhalts. 58* hat auch ein 
hiſtoriſches Werk verfaßt: Ilepl tod Aylou xcoxo 
(De paschate) in zwei Theilen, von denen der 
erste eine Chronologie war, welche bis zum erjten 
Regierungsjahre des Kaiſers Alerander Severus 
(222) reichte, während der andere den von ihm 
gefertigten Dftercyclus enthielt. Der erjte Theil 
it verloren gegangen, der zweite, wie fchon ge: 
fagt, auf der Statue erhalten. — In der neue: 
ften Zeit hat Haneberg in Rom 38 Canones des 
bi. Hippolytus in arabiiher Sprache entdedt 
und mit lateinischer Ueberjegung herausgegeben 
(Canones 8. Hippolyti arabice e codieibus 
rom. cum versione latina et prolegomenis 


ed. de —— Monachiü 1870). Dieſelben 
weichen zwar von den bis dahin befannten 26 grie- 


chiſchen ab, jedoch ijt ihre Aechtheit nicht unwahr: 
ſcheinlich. — Andere dem Hippolyt beigelegten 
Schriften find entichieden unächt, fo beionders 
auch das ihm noch in neuerer Zeit von Dorner 
(Lehre von der Berjon Ehrifti, 2. Aufl., S.536 ff.) 
vindicirte Fragment Kara Bripwvos xal”Hiıxos 
nepl BeoAoylas xal sapıwoeews. Die Sprache 
und Terminologie in bemfelben ift eine ganz 
andere als in den ächten Schriften —— 
und namentlich die letztere weist darauf hin, baß 
dasjelbe eine aus den monophyfitiichen Strei- 
tigfeiten hervorgegangene Fiction des 6. oder 
7. Jahrhunderts ilt. 

Was den Geift und die Lehrweiſe Hippolyts 
angeht, jo bewährte er ſich als ächter Schüler des 
hl. Jrenäus. In der weltlichen wie in ber hei⸗ 
ligen Wiſſenſchaft war er wie wenige feiner Zeit: 


Hippolytu®. 
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genofien bewandert, fo daß Hieronymus (Ep. 70 
ad Magnum) mit Recht von ihm jagt: Nesecis, 
quid in libris ejus primum admirari debeas, 
eruditionem saeculi an scientiam Seriptura- 
rum. Auf die Folgezeit hat er, wie das hoße 
Anjehen beweist, in welchem er überall ſtand, 
durch feine zahlreichen Schriften einen ſehr ſegens⸗ 
reihen Einfluß ausgeübt. Auch finden fi in 
benjelben die herrlichiten Zeugnifje für eine ganze 
Reihe katholiicher Lehren (vgl. Nirfhl, Lehr: 
buch der Patrologie und Patrijtif, Mainz 1881, 
I, 257 ff.). Aber auf ber andern Seite muß man 
äugeftehen, daß er nicht frei von Irrthümern ge 
lteben ift, aud) abgejehen von den diliaftifchen 
Anfichten, die er mit feinem Lehrer renäus 
theilte. Insbeſondere am er durch den Einfluß 
der griehiihen Speculation, fowie durch feine 
gar zu ſchroffe Oppofition gegen alles, was ihm 
ſabellianiſch fchien, zu einer mangelhaften, eins 
leitigen, der firchlichen Lehre nicht völlig gerecht 
werdenden Entwidlung der Trinitätslehre. Seine 
Aeußerungen über das Verhältniß des Sohnes 
zum Vater waren, obichon er die Wefensgleichheit 
beider anerkannte, doch jehr anſtößig und zogen 
ihm den Vorwurf des Ditheismus von Seiten 
feiner Gegner zu. Seine Auffafjung des Logos 
ſchließt fi enge an die been bes Juden Bhilo 
an, obſchon er diejelben theilweife modificirt und 
verbefiert. Aehnlich wie diefer fcheint er den Lo: 
08 zuerft als unperlönlich im Vater eriftirend 
Cala öyos &vörddleros) und dann erſt als eigene 
Perſon heraustretend (als Aöyos rpopopıxöc), 
die Trinität fomit als erft durch göttlichen Wil: 
lensact fuccefjive geworden gedacht zu haben. 
Den Subordinatianismus hat er iedenralls nicht 
anz überwunden, wenn er ihn aud) enge ein 
—2 Außerdem theilte zu in ben 
praftifchen und disciplinären Fragen im Ganzen 
die rigoriftiichen Anfichten der Montaniften und 
fpäteren Novatianer, namentlich in Bezug auf 
Buße und Ehe. Die hierher gehörigen Irrthü— 
mer der eriteren hat er darum auch ficher mit 
Abfiht in der Darjtellung diefer Secte (Philo- 
soph. 1. 9, c. 19) ganz übergangen. Gleich den 
Donatiften fcheint er für die Seil feit der Kirche 
und deren Reinigung von unwürdigen Gliedern 
in übertriebenem Rigorismus geeifert zu haben, 
weßhalb ihm Papft Galliftus Bibelftellen wie 
Matth. 13, 30. Röm. 14,4 und die Arche Noe's, 
dad Vorbild der Kirche, mit ihren reinen und 
unreinen Thieren entgegenbielt. Auch bat er ich 
in feinem Kampfe gegen Gallijtus und in jeiner 
ſchismatiſchen en zu ihm unläugbar Blößen 
gegeben und auf fein Bild leider dunkle Schatten 
geworfen. Allein durch jein Martyrium bat er 
gefühnt, was er gefehlt, und feine ſchriftſtelle— 
riſchen Leiſtungen werden ihm ſtets einen ehren⸗ 
vollen Platz unter den Kirchenvätern ſichern. 
Die Werke Hippolyts, ächte wie unächte (mit 
Ausnahme der Philoſophumena und der Cano—⸗ 
nes), find zuerſt herausgegeben von Fabricius, 
Hamburg 1716—1718, 2 Bde. in Fol. die äch— 
ten von Gallandi, Biblioth. Patr. I. Mit 
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reihen Apparat ift Alles gebrudt bei Migne, 
Ser, gr. X. Eine kritiſch gute, bloß griechi⸗ 
Ihe Chitien haben wir von Lagarde, Hippo- 
Iyti Romani omnia quae feruntur graece, 
ips. 1858. Die Ausgaben der Philofophume: 
nen find bereit3 angeführt. (Zur Literatur vgl. 
Döllingers mehrfag citirte gig Schrift 
„Hippolytus und Galliftus oder die Römiſche 
Kirche in der erften Hälfte bes 3. Jahrhunderts“, 
Regenäburg 1853, und den ebenfalld ſchon an: 

enen Auffak von Funk, Ueber den Verfafler 

bilofophumena, Tübinger Theol. Quartal: 


ihr. 1881, ©. 423 ff.) Fechtrup.) 
Sippofgtsbrüder, |. d. Art. Liebe, Orden. 
Siram (op, ey, een, LXX Xeıpgu, 


Joseph. Eipapos und Eipwuos, afiyr. Chirum- 
mu) hieß ein König von Tyrus, mit welchem 
David und Salomon in freundlihem Einver: 
nehmen jtanden. Er war der Sohn und Nach— 
folger Abibaals (%>= 2x, Jos. C. Apion. 1, 17), 
der glänzenbite unter allen tyriſchen Königen. 
Er ermeiterte feine Stadt durch Hafenbauten 
und Dämme, baute Die Tempel des Meltart und 
der Aitarte neu auf und zwang die Eolonie Utica, 
welche ben Tribut weigerte, zur Botmäßigkeit. 
An David fandte er Cedernholz und Bauleute 
zur Aufführung eines Palajtes (2 Sam. 5, 11, 
1 Bar. 14, 1), und als er hörte, daß David ge: 
ftorben und Salomon fein Nachfolger geworden 
jei, ſandte er Abgeordnete an ihn, um ihn zu be 
glüdwünfhen und feiner Freundſchaft zu ver: 
ſichern (3 Kön. 5, 1). Salomon verlangte von 
Hiram gleich feinem Vater phönicifche Künftler, 
ſowie Gedern: und Fichtenholz vom Libanon zum 
Tempelbau, und Hiram freute fich, feinem Ber: 
langen entiprechen zu können (3 Kön. 5, 3—11. 
2 ar. 2, 3—16); zum Entgelt dafür erhielt er 
20 Örenzdörfer abgetreten (3 Kön. 9, 10 ff.). 
Später war er ihm auch behilflich zur Heritel: 
lung von —— und ſandte ihm phöni- 
ciſche Seeleute zur Leitung einer auf gemein: 
fame Koften und Gefahr unternommenen Fahrt 
(3 Kön. 9, 27. 2 Par. 9, 10). Nach Joſephus, 
der fih auf fehr forgfältig aufbewahrte tyrifche 
Urkunden beruft, hätte Hiram Salomon aud) 
mit großen Geldſummen bei feinen Unterneh: 
mungen unterftüßt, hätte einen Briefwechſel mit 
ihm unterhalten, worin fie einander gegenfeitig 
Räthſel aufgaben (C. Apion. 1, 17), und wäre 
nad) einer 34jährigen friedlichen Negierung im 
53. Jahre feines Alters geitorben (ib. 18). Seine 
Regierungäzeit wird neuerdings (Ed. Meyer, 

&. des Alt. I, 397) auf 969—936 berechnet. 
Nah Tatian, der ſich ebenfalls auf phönicifche 
Urkunden beruft, hätte Salomon bar Hirams 
Tochter geheiratet (Orat. e. Graec.). Später er: 

i Name Hiram noch zweimal für einen 
tzriſchen König; unter Tiglat⸗Pileſar behauptete 
Hiram IT. ſich nicht ohne Erfolg gegen die afiy: 
tie Obermacht (Schrader, Keilinfchriften und 
AT, 170; Meyer a. a.D. 452), und beim 
Sinten der babyloniihen Königsmacht erhob 
Piram III. (551—532) das fyrijche Reich zu 


Hippolytsbrüder — Hirfd. 


neuer Bedeutung (Jos. C. Apion. 21; Meyer 
a. a. D. 596). 
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[Welte (Kaulen).] 
Hirſch gehörte als Wiederkäuer mit gefpalte- 


nem Hufe im moſaiſchen Geſetze zu den reinen 
Thieren (Lev. 11, 3. 
Paläftina beherbergte in früherer Zeit zwei Ar: 
ten, den Edelhirſch (>, Hirichbod, nes, mars, 
gun), welcher jetzt ausgerottet ift, und den 


Deut. 12, 15; 14, 5). 


ambirih (Her). In der heiligen Schrift ift 


der Hirſch Sinnbild der Schnelligkeit (Gen. 49, 
21. ®i. 17, 34. Hab. 3, 19); die Hindin Bild 
der Anmuth (Gant.2, 7; 3, 5. ©pr.5, 19). 


Wie dann die Pialmftelle 41, 2 (vgl. 62, 2) das 


Lechzen des Hirfches nach Waſſerquellen zu einem 


lieblihen Bilde des Verlangens der Seele nad) 
Gott auögeftaltete, jo nahm auch die altchri).:iche 
Kunſt diefen Gedanken auf und bereicherte ihn 


durch Bezugnahme auf Job. 4, 13 f., fo daß der 


Hirſch Einnbild der gläubigen Seele wurde, 
welche nad den durch Chriftus erworbenen 
Snadenftrömen dürfte. Ein Mofaikbild im 
Meaufoleum der Galla Placidia zu Ravenna 
ftellt vier Hiriche dar, welche dem Strome der 
Gnade fich nahen (Garrucci, Storia della arte 
cristiana, IV, Prato 1877, tav. 232). In ber 
Tribuna der alten vaticaniihen Bafilifa war 
auf einem Moſaikbilde Ehriftus auf dem Throne 
bargeftellt; zu feinen Füßen entiprangen vier 
Ströme, zu welchen Hirſche kamen (Ciampini, 
De sacris aedificiis a Constant. M. constructis, 
Romae 1693, tab. 13). Häufig wiederholen ſich 
die Bilder, daß Hiriche aus den Flüffen trinken, 
welche einem Felſen unter den Füßen bes Lam: 
mes entipringen ; jo im Mofaikbilde zu ©. Praf: 
fede in Nom (Garrucei IV, tav. 290), auf 
einem Sarkophage zu Marjeille (Garrucei V, 
1879, tav. 336) und anderwärts (Kraus, Real: 
encytl. I, Fig. 245). Speciell wird das Ber: 
langen der Katechumenen nad dem Sacramente 
bes Wafjers im Bilde des Hirſches ausgedrüdt. 
In der Tauffapelle des Cömeteriums S. Pontiani 
ad Ursum pileatum findet fi) eine Darftellung 
ber Taufe Ehrifti, auf welcher von rechtö her 
ein Hirich zum Jordan eilt (Garrucei II, 1873, 
tav. 86); im Baptifterium von San Giovannı 
u Neapel kommen Hirihe und trinken vom 
ſſer aus dem Felſen (ib. IV, tav. 270); der 
Mojaikboden der Tauftirhe zu Ealona in Dal- 
matten jtellt zwei Hirjche dar, welche aus einem 
Wafjergefäß ihren Durſt ftillen und über wel: 
en die Pialmjtelle 41, 2 jteht (ibid. tav. 278). 
3 Papſtbuch berichtet ferner, daß Papit Syl⸗ 
veiter (314—335) am Taufbrunnen im Lateran 
fieben Waſſer ipeiende Hiriche aus Silber auf: 
jtellte ; ebenfo fchentte dahin Papſt Hilarus (461 
bis 468) drei Waſſer jpeiende Hirihe aus Sil- 
ber. Noch im Mittelalter findet ich das Bild des 
Hirſches auf Taufgefäßen; auch Waſſerkrügen 
für die liturgiſchen Waſchungen gab man gerne 
die Hirſchgeſtalt. 
Während die altchriſtliche Kunſt bei dieſen 
Darſtellungen auf die genannten bibliſchen Stel: 
len Bezug nimmt, benugen die Väter auch die 


23 


von Aelian (Mlepl Zuwv 2, 9; 8, 6; 9, 20) und 
Plinius (Hist. nat. 8, 32 u. ö.) überlieferten 
Sagen aus dem Leben des Hirfches zu myjtifchen 
Beratungen. Der Hirſch foll die giftigen 
Schlangen durch Blafen aus ihren Löchern ber: 
austreiben und dann ohne Schaden verfchlingen. 
Darum iſt bei Origenes (In Cant. Hom. 2, 
n. 11) und bei Ambrofius (De interpell. Job et 
David 2, 1, n. 4) der Hirſch ein Bild Ehrifti, 
bed Schlangentöbters; Ambrofius (. c. n. 2) 
findet in ihm auch Shriftus darum vorgeftellt, 
weil er in die Netze des Leidens verſtrickt wurde. 
Hieronymus fieht (Comm. in Is. c. 34) im Hir: 
ſche die Apoftel und Kirchenlehrer vorgebildet; 
Beda erweitert (In Ps. 28) das Bild und ver: 
—— die Lehrer mit dem Hirſche, welcher an- 
eren Thieren die Wege durch das Waldesdickicht 
bahne und die giftigen Schlangen (die Irrlehrer) 
herauslode und vernichte. Bei Drigenes (In 
Jerem. Hom. 18, 9) bedeutet der Hirih_aud 
bie Seele des Gläubigen, ebenjo bei Eajjiodor 
(Expos. in Ps. 41). 
irichfelle gehörten im Altertfume zum 
Schmucke bei bacdhifchen Feften (Eurip. Bacch. 
136; Theoer. Epigr. 2, 4). Solche beidnijche 
Spiele reichten in's Chriſtenthum hinein, un 
vielfah war es Sitte, am 1. Januar fich in 
Hirſchfelle zu Hüllen und üppige Tänze aufzu— 
führen. Gegen dieſes Spiel des Fleinen Hirſches 
(cervula) verfaßte Biſchof Pacianus von Barce: 
lona (360—390) ein jet verlorenes Bud) (Hie- 
ron. De scriptor. ill. 106); Cäfarius von Arles 
(geit. 542) bezeichnete (Inter sermones 8. Au- 
gust., Append., Sermo 265 al. 215 de tem- 
pore) dieje sordidissima turpitudo de cervula 
geradezu ald Sacrileg. Die Synode von Aurerre 
(585, al. 578) verordnete im erften Canon, daß 
niemand am 1. Januar fi) in eine Kub oder in 
einen Hirſch verfleide; aber noch der hl. Eligius 
von Noyon (get. 659) mußte „gegen die fluch: 
würdige” Sitte eifern, an diefem Tage vetulas 
aut cervulos facere (in Vita 2, 15; Migne, 
PP. lat. LXXXVII, 528). (Bgl. über bie 
Sitte Sirmond, Antirrheticus secundus, c. 9, 
Opp. IV, Venetiae 1728, 229 sq.; M. Li- 
enius, Strenarum historia bei Graevius, 
hesaur, antig. Roman. XII, Venetiae 1737, 
405 sq.) Streber.] 
Hirſchau (Hirfau), ehemalige Benedictiner: 
abtei an der Nagold in Würtemberg, zwiſchen 
Calw und Liebenzell. Schon Tange jtand dort 
auf einem Hügel, der in das ziemlich enge Thal 
porjpringt, ein Kirchlein des hl. Nazarius, deſſen 
Entitehung die Sage bis in das 7. Jahrhundert 
zurüddatirt. Doc erjt Biſchof Noting von Ver: 
celli, der Sohn des um Calw reichbegüterten 
Grafen Erlafrid, begann im Vereine mit feinem 
Bater um 830 die Stiftung des Klofters, brachte 
die Reliquien des hl. Aurelius aus Italien dahin 
und vollendete 838 den Bau. Vater und Sohn 
ftatteten dieſe Aureliuäzelle, gewöhnlich mit dem 
alten Flurnamen Hirſchau genannt, reichlich ges 
mug mit Gütern und Haus: und Kirchengeräth 


Hirfhan. 
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aus, und beriefen Mönche aus Fulda zur erften 
——— Abt Raban ſendete 15 Mönche, 
beſtimmte den tüchtigen Liutbert als erſten Abt 
und den gelehrten Hidulf als Vorſteher der neuen 
Schule, welche bald friſch aufblühte. Papſt 
Gregor IV. und Kaiſer Ludwig e 
einen die Stiftung und nahmen fie unter 
ihren Schutz. Was aber Trithemius (Annal. 
Hirsaug. I, 10 sq.) von dieſer erften Blütezeit 
des Klofterd, von jeinen Aebten und gelehrten 
Mönchen des Weitern zu erzählen weiß, hat feine 
andere hiſtoriſche Gewähr, als deſſen eigene 
Auctoritätz nicht einmal die Namen der Achte 
können fonjtwie ſicher nachgewieſen werben. Eben: 
fo fehlt anderweitige Beglaubigung für die Nach—⸗ 
richt, im 3. 988 feien der Abt Hartfrid mit mehr 
ald 60 Mönchen an der Peſt umgelommen, 
ber Reſt (etwa 12) habe fich über die Abtswahl 
nicht einigen können, und dieß habe bem Vogte, 
einem Nachkommen der Stifter, Gelegenheit ge: 
boten, fich der Güter zu bemädhtigen, das Klo: 
fter auszjurauben und die Mönche zu verjagen. 
Sicher ift, daß bei Beginn des 11. Jahrhunderts 
durch weſſen Schuld immer das Kloſter in gänz 
lichen Verfall gerieth, der Gaugraf die Güter 


d | fäcularifirte und etliche Weltgeiftliche auf bem 


Reſte übel hausten; felbit ber hl. Aurelius fam 
unter den Trümmern in u auge 

Der heilige Papft Leo IX. war über biele 
Verhältniffe gut unterrichtet, wahrſcheinlich durch 
feine Schweiter, die Mutter des Grafen Abdal- 
bert (II) von Calw. Er befuchte deßhalb 1049 
auf feiner Reife durch Deutichland auch feinen 
Neffen in Calw, forſchte angelegentlich nad} ben 
Neliquien des hl. Aurelius, fand fie und drang 
unter Androhung fchwerer Strafe in Adalbert, 
das Klofter wieder herzuftellen und die eingezo: 
genen Güter herauszugeben. Adalbert verjprad) 
wohl, zögerte aber mit der Erfüllung, bis feine 
fromme Gemahlin Willetrude ihn mit Bitten 
beftürmte. Endlich 5 im J. 1059 ben 
Bau der Kirche und Klojterd an, und 
als das Werk genugjam vorangeſchritten war, 
berief er aus Maria-Einfiebeln und anderen 
Klöftern Mönche, an deren Spite als Abt Frieb: 
rih, Mönd von Einfiedeln, am 4. Dec. 1065 
einzog (Hist. Hirs. Mon. in Mon. Germ. SS. 
XIV, 255). Der edle und fromme Abt fonnte 
jedoch weder bie verichiedenen Elemente verfitten, 
noch mit dem gemwaltthätigen Grafen zurechtkom⸗ 
men, wurbe ungerecht abgeht 1008) und jtarb 
1071) zu Eberöberg in Bayern. Nach feiner 

rtreibung wurde der berühmte Wilhelm aus 
St. Emmeram in Regenäburg zur Abtswürde 
berufen; er nahm den Titel jedoch nicht an, fo 
lange jein Vorgänger lebte. Nach deſſen Tode 
wurde die vollendete Kirche am 4. September 
1071 von Biſchof Heinrich aus Speier einge 
weiht, und Wilhelm (f. d. Art.) führte nun ein 
im Geiftlihen und Weltlichen ug und 
ruhmreiches Regiment. Auf Grund ber . 
lihen Orbensbisciplin, welche der von Elugny 
nachgebildet war, hob er nicht bloß jein Rioher 
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durch Zahl, edle Abkunft, große Tugend und 
Gelehriamkeit feiner Mönche, fondern übte zus 
lich auf andere Klöfter und Die ganze deutſche 
Rinde einen — Einfluß zum Beſſern 
aus. Viele Klöſter erhielten ihre Aebte aus 
Hirſchau, andere nahmen deſſen Regel an, und 
es bildete ſich die ſogen. Hirſchauer Congregation, 
welche zwar die ſtrenge Form der Ciſtercienſer 
ober Bursfeldenſer nicht hatte, aber doch bereits 
dur den moralischen Zuſammenhalt eine Stübe 
für gute Ordnung war. Pflanzungen von Hirſchau 
waren damals: Reichenbach im Murgthale, 
Et. Georgen an ben Donauquellen, Blaubeuern, 
Zwiefalten, Isny, Weilheim in Schwaben (ſpä⸗ 
ter St. Peter im Breisgau), Somburg, Reinhards⸗ 
brunn, Erfurt, Viſchbachau (Scheyern); feine 
Reform erhielten Peteröhaufen und Schaffhau—⸗ 
fen, abgefehen von weiteren Anlehnungen bis 
Deſterreich hinein, wie St. Paul im Lavanter- 
thal u. f. fe Aus feinen Mönchen entjandte 
Hirſchau Aebte nicht bloß in die genannten Klöfter, 
ſendern auch nad) Hafungen, Altdorf, Rheinau, 
Magdeburg, Hugshofen (Didcefe Straßburg), 
Rofag (bei Aquileja), Beinweiler, Odenheim, 
Paulinzell, Gottsau, Bamberg, Prüfening, 
Breitenau, Bosau, Langenau (bei Um), Elchin⸗ 
en, Amorbach, Motlach, Schwarzach (bei Würz- 

), Schwarzad (am Rhein) ingarten, 
There, Wefjobrunn, Mehrerau, Lorich, liden: 
ftatt, Hornbach, Deggingen und Alpirsbach, und 
war an manche von dieſen Klöftern mehrmals 
(vgl. Mon. Germ. 1. c. 263 6q.). Man fieht, 
day Hirſchau gleichfam ein Seminar für Aebte 


war, 

Der Geift der Drbnung, Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaft erhielt fi längere Zeit auch unter 
den folgenden Nebten, ... der äußere Um: 
fang wuchs. Noch Wilhelm (geft. 1091) hatte 
an einem geeignetern Plate ein größeres Kloſter 
zu bauen angefangen; fein Nachfolger Gebhard 
—** nach deſſen Vollendung 1092 den größern 
Theil des Convents in dieſes Peterskloſter am 
Iinfen Nagoldufer. Als er 1105 Bifchof von 
Speier geworden, wählte man zu Hirfchau den 
allzu ruhigen Bruno zum Abte Beh 1120), 
nad ihm den rüjtigern Volmar (gejt. 1156), 
ſodann den gelehrten Hartwig, der leider nur 
acht Wochen regierte. Sein Nachfolger Mane- 
gold ließ noch in bemfelben Herbite 25 Mönche 
zu Priejtern orbiniren, jtand mit der hl. Hilde: 
gard, zu welcher ſchon Hartwig nad dem Ru: 
pertöberg bei Bingen gefommen war, im Brief: 
mechiel, konnte biele Heilige 47 1160) ſogar in 

ſchau bewirthen und durch ihre Anſprache im 

pitel den Frieden unter den Mönchen befeſti— 
gen laſſen (vgl. Schmelzeis, Die hl. Hildegard 
219 u. 532), regierte dann trefflih und Kar 
1166. Unter Abt Rupert ſank bereits die Dis; 
ciplin; er war feiner ſchweren Aufgabe nicht ge 
wachſen und refignirte 1176. Beſſer ftand es 
unter jeinem Nachfolger, dem vornehmen, feſten 
und demütbigen Konrad von Kirchberg (geit. 
1188), während unter Heinrich (geft. 1196) und 


Hirſchau. 
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Marquard (geſt. 1205) nicht bloß die Klofter- 
pögte, die Grafen von Calw, die ungerechteften 
Eingriffe machen durften, fondern aud) die in- 
nere Zucht zerrüttet wurde. Das Siechthum 
fraß auch mehrentheil3 unter den folgenden Aeb— 
ten weiter; un II. (1300—1317) mußte 
wegen übler Wirthichaft und Verfchwendung der 
Kloftergüter ſogar auf Faiferlichen Befehl feines 
Amtes entſetzt werden. Selten mehr treten nun 
einige Lichtpunfte neben dem Schatten hervor; 
feibit im Zeitlihen ging alles rückwärts, jo daß 
Abt Wigbard III. am Ausgange des 14. Jahr: 
hunderts für manche feiner Mönche den Lebens: 
unterhalt in fremden Klöftern erbetteln mußte. 
Erſt durch die Kirchenverfammlung zu Konitanz 
wurde eine Neform angebahnt, und Abt Fried— 
rich II. (1400—1428) half —* und verſtän⸗ 
dig dazu mit; er führte auf dem Reformcapitel 
zu Fulda (1420) den Borfig und trug mwejentlich 
zur Anbahnung der Bursfelder Congregation 
bei. Aber erit feinem Nachfolger Wolfram 
(1428— 1460) glücte es, dieſer Congregation 
auch fein Klofter einzuverleiben und feinen Eon; 
vent zur ftrengern Zucht zurüdzuführen. So 
hob fi Hirihau zu neuem Glanze und nahm, 
wie an Frömmigkeit, fo aud) an Zahl der Mönde 
und an Einfommen zu. Ja unter Abt Bernhard 
(1460— 1482) ſchwang ſich das Klofter in jeder 
Beziehung jo empor, daß er als zweiter Stifter - 
gepriefen wurde und wieder andere Klöjter ver: 
befjern konnte. Abt Blafius (1484— 1503) hielt 
die Zucht noch aufrecht, baute viel tro& mancher 
Verfolgung und ließ durch den Abt — Tri⸗ 
themius von Spanheim mit Beihilfe ſeines ge- 
lehrten Mönches Nicolaus Bafelius aus Dürk- 
heim die Annales Hirsaugienses (2 voll., ed. 
8. Galli 1690) fertigen, die dann unter Johann II. 
(geit. 1524) bis 1513 fortgejeßt wurden. 

Aber die zerftörende Fauſt der jogen. Refor- 
mation brachte auch dieſem Gotteshauje baldigen 
Tod. Zuerſt jhidte (1535) Herzog Ulrich von 
Würtemberg, nad den Kloftergütern begierig, 
einen Leſemeiſter in's Klofter, damit er dem Abte 
Johann III. (1524— 1556) und dem Gonvente 
die „reine evangeliiche Lehre“ verfünde; wer von 
den Mönchen diejelbe nicht annahm, wurde ver: 
jagt. Der Abt blieb einjtweilen in Ruhe, hatte 
aber feinen Convent mehr. Als 1548 das In— 
terim eintrat, fammelte der Abt Die — 
Mönche wieder und begann neuerdings die klö— 
ſterliche Ordnung nad katholiſchem Gebrauche. 
Doch war die ſo entſtandene Sefnung von fur: 
zer Dauer; ſchon 1556 richtete die weltliche Ge- 
walt im Klofter ein Seminar für „Lünftige Bre- 
diger des Evangeliums“ ein, —— daneben 
Ludwig Velderer als katholiſcher Abt (geſt. 1560) 
figuriren durfte. Schon 1558 aber ſetzte man 
dem Greife den evangelifchen Stadtpfarrer von 
Calw ald Coadjutor zur Seite, und von da an 
blieb das Klojter aufgelöst, all fein Gut, Lies 
gendes wie bewegliches, der herzoglichen Kam: 
mer einverleibt, das Bekenntniß der Unterthanen 
von Obrigfeitöwegen verändert. Nunmehr leite: 
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ten evangeliche Aebte, jpäter nur Prälaten ge 
nannt, die Verwaltung von einem Reſte der Gü- 
ter, welche für das Alumnat oder die evange: 
lifche Predigerichule mit etwa 20 Seminarijten 
verwendet wurden. Die Abtei galt als herzog- 
liches Schloß. Nur von 1630 bis 1648 fonnten, 
nad Eroberung diefer Landestheile durch die 
Faiferlihen Truppen, neuerdings wieder die Fa: 
tholiichen Adminiftratoren und Aebte Andreas 
ift (geft. 1637) und Wunibald Zürder aus 
dem Klojter Weingarten das Kloiter Hirſchau 
beziehen und katholiſchen Gottesdienſt einrichten. 
Sie waren aber ringsum ſo beengt, daß ſie nicht 
im Stande waren, ihre Rechte geltend zu ma— 
chen; ja ſelbſt 1633 und 1634 hatten ſie dem 
ebangeliſchen Seminar weichen müſſen, und ber 
weſtfaͤliſche Friede überlieferte Hirfchau abermals 
dem proteftantifchen Landesherrn. Bisher wa: 
ren wenigitend die Gebäude, jelbit während des 
Bauernkrieges (1525) und bei den fpäteren Ein: 
fällen der Kriegsvölker, noch unverjehrt geblie- 
ben. Eine Anficht von dem großartigen Peters: 
kloſter mit feiner herrlichen Kirche bietet Fr. Stod 
er Klofter Hirfau, Calw 1844), wo fich auch) 
©. 289 ff.) die Beſchreibung des Kloſters, welche 
Andr. Reichart 1610 gemacht, ſowie (S. 293 ff.) 
die Beſchreibung der Fenſter des Kreuzganges, 
welche der evangeliſche Abt Parſimonius (geſt. 
1599) gefertigt hat, abgedruckt findet. All den 
vorhandenen Herrlichfeiten machte der Raub: 
und Brandzug des franzöfiihen Heerführers 
Melac im 3.1692 ein Ende, indem er Alles bis 
auf einen Thurm, ein Stück Conventhaus und 
die Marientapelle, welche erſt Abt Johann II. 
geiigen 1508 und 1516 gebaut hatte, zerjtörte. 
on nun an gab es auch Feine refidirenden evan: 
elifchen Aebte mehr, jondern nur befignirte. 
ie Aurelius-Bafilifa war ſchon 1584 auf Be 
fehl des Herzogs abgebrochen worden; nur den 
weitlichen Theil neben den Thürmen ließ man 
ftehen, um ein Magazin daraus zu machen. 
Seit der traurigen Katajtrophe durch Melac 
ftanden evangelijche Pfarrer der Seelforge vor, 
unter ihnen auch die zwei Geſchichtſchreiber von 
Hirſchau, Dan. Ehriftmann (1776— 1782; Ge 
Ichichte des Kloſters Hirihau, Tübingen 1782) 
und franz Stod (18283—1842). Als Kirche 
dient der proteftantifchen Pfarrei die oben er: 
wähnte ſpätgotiſche Marienfapelle, welche über 
ſich den {en Bibliotheksjaal trägt; die Di- 
bliothek jelbft iſt theils vernichtet, teils in alle 
Melt zerjtreut. — Außer der bereit3 angegebe- 
nen Literatur und den Werfen von Gtälin 
a: Geſch.) und Hefele —— des 
riſtenthums ıc.) find noch zu beachten: Biblio: 
thek des liter. Vereins, Stuttgart 1843, I (Co- 
dex Hirsaugiensis) ; Documenta rediviva mo- 
nast...., Tubing. 1636, 513—633; Dr. Paul 
Giſeke, Ausbreitung der Hirichauer Regel durch 
die Klöfter Deutichlands (Progr.), Halle a. ©. 
1877; Leffings Werke, Beiträge zur Literatur 
aus der Wolfenbüttel'ſchen Bibliothek I, 340 bis 
388; Mart. Mayr, Die Hirfchauer Congreg,, 
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in den Mittheil. des — für öſterr. ig 
Sort. I, 1880. Braunmüller O. 8. B. 
Sirfder, Jeanne Baptift von, Fathe: 
liſcher Theologe, Profeſſor der Moral und Reli: 
ionslehre, Geheimrath und Dombecan zu Frei: 
urg i. B., murbe am 20. Januar 1788 geboren 
iu It-Ergarten, Pfarrei Bodnegg, Oberamts 
Navensburg, damals vorberöfterreichifchen, nun: 
mehr würtembergiichen Gebietes. Seine Gitern 
waren fchlichte Landleute. Unter ſechs Kindern 
war er das ältefte und (weil zu früh geboren) 
von ſchwächlicher Körperconftitution, aber mit 
um jo beſſeren geiftigen Anlagen begabt. Letztere 
erregten die Aufmerkjamkeit feines Religions: 
lehrerö, des Kaplans Liedhart in Bodnegg, fo 
daß derjelbe ihn zum Studium ermunterte, ihm 
den erſien Latein-Unterricht ertheilte, feine Auf 
nahme in die Klofterichule zu Weißenau ver: 
mittelte und, als dieß Klojter durch die Säculari: 
fation —— wurde, ihn an das Lyceum in 
Konſtanz brachte. Nachdem Hiricher an legterem 
Drte die —— Studien beendigt hatte, 
bezog er bie Univerſität Freiburg; er ward da; 
jelbjt am 26. November 1807 immatriculirt und 
widınete fih dem Studium der Theologie mit 
ſolchem Eifer, daß er binnen zwei Jahren den 
ganzen theologiſchen Curſus abfolvirte und bie 
üblichen Semejtralprüfungen mit außgezeichnetem 
Erfolge beitand. Am 31. October 1809 trat er 
in das Priejterfeminar zu Meersburg ein und 
empfing am 22. September 1810 bie Priefter: 
weihe. Nachdem er einige Wochen in Bodnegg 
und Umgegend freiwillig Vicarsdienjte geleitet 
hatte, wurde er zum ftänbigen Vicar in Röh— 
lingen, Oberamts Ellwangen, ernannt. Die Be 
hörde hatte bei diefer Anftellung die Abficht, die 
Heranbildung Hirſchers zum höhern Lehramt zu 
fördern. Dekhalb gab man ihm ala —** 
den nachmaligen Profeſſor der Theologie in Ell 
wangen, Beſtlin, und wies dieſen an, ſeinem 
Vicar Zeit zu laſſen und mit Nachhilfe und 
Büchern an die Hand zu gehen, damit derſelbe 
ſich in den theologiſchen Disciplinen weiter aus— 
bilde. Bereits nach zwei Jahren meldete ſich 
Hirſcher zum Pfarrconcurs und erhielt darin das 
Vrädicat: „ausgezeichnet befähigt“. In Folge 
der jehr befriebigenden Brüfung wurde er nod) 
im nämlichen Monat (September 1812) zum 
age an dem neuerrichteten Priefterjeminar 
zu —— ernannt, zu welcher Function noch 
1816 die Ertheilung des Unterrichts in der Philo— 
5* am Lyceum hinzukam. Bereits nach einem 
Jahre erhielt er eine neue Anſtellung als Pro— 
feſſor am Gymnaſium in Rottweil; er hatte bie: 
jelbe aber kaum angetreten, al3 er am 22. No: 
vember 1817 zum orbentlichen Profejjor ber 
Moral: und Pajtoraltheologie in Tübingen er: 
nannt wurde, wohin im nämlichen Sakre bie 
theologiiche Facultät von Ellwangen verlegt wor: 
den war. Hier fühlte fi num Hirſcher in feinem 
Element. Zu dem theologiihen Lehramte und 
zwar gerade zu ben ihm zugemwiejenen Fächern 
30g ihn feine ganze geitige Veranlagung und 


Neigung. Er begann alsbald feine Vorleſungen 
balten und zwar mit ſolchem Erfolg, daf unter 
einen Zuhörern eine wahre Begeifterung für ihn 
fih fund gab, und daß feine Eollegen durch Er: 
theilung des theologijchen Doctordiploms honoris 
eausa ıhm ihre Anerkennung ausſprachen. In 
biefer Zeit eröffnete Hirſcher auch feine literarische 
igteit, indem er in der von ihm mitbegründe: 
ten Tübinger theologifchen Quartalſchrift eine 
Reihe von Aufiägen veröffentlichte und daneben 
mit jelbjtändigen Schriften hervortrat. Zuerſt 
erihien 1821 ein Elaborat über die heilige Meſſe 
mit Reformvorichlägen, das freilich unglüdlich 
ausfiel und auf den Inder geſetzt wurde, ſodann 
1823 eine gleichfalls nicht zu billigende Schrift 
über das Verhaͤltniß des Evangeliums zu ber 
theologiſchen Scholaitil, Mehr und befier be 
ündet wurde fa fhriftftellerifcher Name durch 
ine Katechetit (1831) und feine Moral (1835). 
As im J. 1835 eine Stelle im Domcapitel zu 
Rottenburg frei wurde, wünſchte Biſchof Keller, 
biejelbe durch Hirſcher befegt zu ſehen (auch auf 
die Biſchofsliſte kam nach Kellers Tod fein Name). 
Die würtembergifche Regierung jedoch wollte ihn 
ber Univerfität erhalten, gab ihm mit Rückſicht 
auf feine geſchwächte ze... einen Hilfe: 
lehrer und vermittelte ihm die Auszeichnung bes 
würtembergifchen Kronordens, womit die Er: 
bebung in den perjönlichen Adelsſtand verbunden 
war. Dagegen vermochte fie nicht zu verhindern, 
daß Hiriher einem Rufe an die von feiner Stu: 
bienzeit her ihm lieb gebliebene Univerjität Frei⸗ 
burg folgte und 1837 bafelbit als Profeſſor der 
Moraltheologie und Religionslehre fich für den 
Reit feines Lebens nieberlieh. 


In Freiburg entfaltete nun Hirfcher eine reiche | Freiheiten gegenü 
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rungen geitellt und die bisher gebrauchten Kate 
chismen Ich ſcharf fritifirt hatte, war man all: 
emein auf den von ihm verfaßten geſpannt. 
llein derſelbe wurde nur von feinen eifrigen An: 
bängern belobt, von anderen Seiten dagegen bei: 
tig angegriffen. Im Erzbistfum Freiburg warb 
er eingeführt, konnte fid) aber faum bis zu Hir: 
ſchers Tode halten. Dieß ift nicht zu verwundern. 
Denn einerjeits fehlen ihm die Haupterforber: 
niſſe eines fatholifchen Katechismus: dogmatifche 
Gorrectheit, Präcifion und Vollſtändigkeit; fo: 
dann weicht er von der firchlichen Objervanz ab 
und bietet, ftatt fi an die althergebrachte Gin: 
theilung und die üblichen Formulare (apoftoli: 
ches Symbolum, Decalog x.) anzufchliegen, ein 
fubjectiv conitruirtes Syitem ; endlich ift er aud) 
(um von anderem zu fchweigen) viel F ſchwierig 
für Katecheten und Kinder, und will theilweiſe 
das im Katechismus bieten, was erſt der Katechet 
im Anſchluß an denielben zu leiften hat. — Ein 
weiteres Feld ber Thätigkeit eröffnete fich für 
Hirfcher, als er am 7. October 1839 zum Dom: 
capitular (1850 auch zum Domdecan) gewählt 
wurde und num als Rath des Erzbiſchofs an der 
Regierung der Erzdiöcefe Antheil nahm. Befon- 
ders bemühte er fich hier um bie Schulfragen, 
Ertheilung des Neligionsunterrichts, iehung 
und Heranbildung des Elerus, Weiterbildung 
besjelben im fatechetiichen und homiletifchen Amte, 
endlich um die Erziehung und Rettung verwahr: 
loster Kinder. Zu legterem Zweck gründete er drei 
heute noch ſegensreich wirkende Anjtalten und 
unterhielt fie theilmeife aus eigenen Mitteln. Aber 

auch in den öffentlichen Fragen, in Vertheidigun 

und ee der kirchlichen Rechte un 
er der Staatögewalt war Hir: 


und in mehrfacher Hinficht jehr gefegnete Wirk: ſcher nicht müßig, beſonders da er mehrmals, 


famfeit. Als atademifcher Lehrer übte er auf die 
Theologen einen großen Einfluß, wozu feine per: 
fonlihe Erſcheinung und fein ganzes Weſen mäch- 
tig beitrug. Dieſer Einfluß eritredte ſich auch 
auf weitere Kreife, indem er neben feinen Fach— 
tollegien öffentliche Vorträge für Gebildete aller 
Stände über religiöfe Themata, befonders über 
bie Nothwendigkeit der Offenbarung, die Haupt: 
wahrheiten bes Chriſtenthums und die Pflege des 
religiöjen Lebens abhielt. Dadurch, wie durch 
einzelne feiner Schriften (namentlich die „Erörte: 
rungen über die großen religiöfen Fragen ber 
enwart“) hat er, wie von kundiger Seite mit: 
G ilt wird, manche dem Glauben und religiöfen 
eben Entfrembete wieber gewonnen. Auch die 
Schriften, welche er verfaßte, um die Priefter zu 
einer fruchtreichen Verwaltung des Predigtamtes 
anzuleiten (Betrachtungen über die fonntäglichen 
Evangelien des Kirchenjahres — über fämmtliche 
Svangelien der Faſtenzeit — über die jonntäg- 
lien Epifteln — Beiträge zur Homiletif un 
Katechetik), wurden zu ihrer Zeit fleißig benutzt 
und haben viel Gutes geftiftet. Großes Auffehen 


machte die game abe feines Katechismus (1842 | fand. Es fällt dieß um 
er „kleinere Katechismus"). | Hirfcher bei der Negierung fehr beliebt war und 
Da Hirfcher im feiner Katechetit Hohe Anforde⸗ durch Ernennung zum 


— jpäter folgte 


theils vom Großherzog berufen, theild von ber 
Univerfität gewählt, Mitglied der erften Stände 
fammer war. Zwar hatte Hiricher namentlich 
in früheren Jahren keineswegs durchgängig die 
richtigen bezüglihen Anjhauungen, und feine 
Schrift über die kirchlichen Zuftände der Gegen: 
wart wurde firchlich verurtheilt. Allein er rang 
fi) mehr und mehr zum richtigen Standpunkte 
Fe Ganz befonders treu hat er im badifchen 
Kirchenftreit feinem Erzbijchof zur Seite gejtan- 
den. Schon 1849 Hatte er in der Kammer gegen 
die Communalfchule geiprocdhen, 1850 eine An- 
frage und Motion über den Stand der Kirchen: 
frage geftellt, fpäter eine Brofchüre „zur Orien⸗ 
tirung über den derzeitigen Kirchenitreit” heraus: 
gegeben (1854), und als die Negierung mit ges 
waltfamen Mafregeln gegen ben Erabikihof vor: 
ugehen begann, verfammelte Hirjcher als Decan 
a3 Domcapitel und erklärte mit demfelben dem 

greifen Oberhirten, daß das Gapitel ihm treu und 
gehorfam zur Seite ftehen werde. Dieß geichah 
auch fo —— daß der Papſt —* dem 
Capitel beſonderes Lob zu ſpenden ſich bewogen 
5 mehr in’s Gewicht, als 


eheimrath und Ber: 
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Infignien des gleihen Ordens) audgezeichnet 
wurde. Bei feiner gejteigerten Kränflichfeit fiel 
Hirfcher die Fortfegung feines akademiſchen Lehr: 
amtes oft recht jchwer, und er hatte, namentlich 
nahdem er jein 5Ojähriges Priefterjubiläum 
(1860) gefeiert, wiederholt Schritte zu deſſen 
Niederlegung beabfihtigt und gethan. Endlich 
erhielt er feine Benfionirung in der ehrenvolliten 
Weiſe 1863. Seine Thätigkeit ald Domcapitular 
(auch als Schriftſteller — in ſeinem Todesjahr 


leihung von Orden (reſp. ent) ai höherer 
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Schriften „Die kirchlichen Zuſtände der Gegen: 
wart” vom apojtoliichen Stuhle verurtheilt wurde: 
„Ich unterwerfe mich demüthig dem Urteils 
ſpruch, erflärend, daß mir nichts mehr am Her: 
zen liegt, als in der Lehre der katholiſchen Kirche 
feft zu verharren, und daß deßhalb aufrichtig 
Alles von mir widerrufen wird, was in genann⸗ 
tem Schriftchen und in meinen anderen Schriften 
dieſer heiligen Lehre nad) dem Urtheile des apo- 
ftoliihen Stubles zuwider iſt.“ Deßhalb zeigt 
fih auch im Fortgang feiner fchriftitelleriichen 


erſchien das Schriftchen: „Selbittäufhungen“) | Thätigfeit, refp. in den neueren Auflagen, na: 


fette er fort bis wenige Monate vor feinem Tode, 
der am 4. September 1865, nach wiederholten 
Empfang der heiligen Sacramente, ihn von einem 
Joweren, aber mit erbaulichiter Geduld getragenen 

eiden erlöste. Seine Nuheftätte fand Hirſcher 
am 6. September 1865 auf dem (ältern) fsreis 
burger Gottesader, bezeichnet durch ein Marmor: 
denkmal mit feinem wohlgetroffenen Bildniß. Den 
wohlthätigen, edlen Sinn, welchen er immer be- 
thätigt, bezeugt auch fein Tejtament, worin er 
feine ganze Hinterlafjenfchaft (einſchließlich einer 
werthvollen Sammlung von Gemälden und 
Sceulpturen, welche die würtembergifhe Regie 
rung um 5000 Gulden anfaufte) für wohlthätige 
Awede, inöbefondere für die Armenkinder-An: 


ftalten, vermadhte. 

Um die Leiitungen Dieter ala theologischen 
Lehrers und Schriftſtellers richtig zu würdigen, 
muß man einerjeit3 Die Zeitverhältnifie und die 
ſchers Bildungsgang, andererſeits feine geijtige 
Anlage und Richtung in’3 Auge faſſen. Seine 
Studien und feine erſten Schriftitellerjahre fielen 
in eine Zeit, wo die Theologie bejonders in 
Deutſchland tief daniederlag. Man hatte den 
Faden der theologiſchen Schul-Tradition ganz 
verloren. Die Scholaftif wurde befämpft und 
verhöhnt, die pofitive Kirchenlehre vielfach ver: 
nachläſſigt, der proteftantifch «rationalijtiichen 
Strömung und der flachen Zeitphilofophie großer 
Einfluß geftattet, und mit ihrer Hilfe wurden 
fleißig allerlei jubjective Syjteme conjtruirt. Auch 
Hirſcher blieb von dieſer Strömung nit un: 
berührt; er war einerjeit3 von Vorurtheilen be: 
fangen (deren Refte ihm nod in feinen letten 
Sahren anklebten), wie er denn 3. B. der Scho— 
laſtik jpinnenfeind war, obwohl er die großen 
Scholaſtiker kaum dem Namen nad) kannte; ans 
dererſeits war er in der —— nicht ſehr 
bewandert und zudem der irrigen Meinung, der 
Katholik, ſpeciell der Theologe, genüge ſeiner bezüg⸗ 
lichen kirchlichen Pflicht, wenn er nur das förm⸗ 
lich definirte Dogma fefthalte, ſonſt habe er voll: 
kommene Glaubens oder vielmehr Meinungs: 
und Lehrfreiheit. Zum Glüd blieb Hirfcher ein 
durch und durch gläubiger und wahrhaft frommer 
Ehrift; Glaube und Religion waren ihm Herzens: 
bedürfniß und durchdrangen fein ganzes Denken, 
Fühlen, Wollen und Handeln. Als durchaus 
* und edler Charakter wollte er der katho⸗ 
liſchen Wahrheit durchweg und in Allem fi 


mentlic) jeiner Moral, das ernfte Streben, feine 
Doctrin immer genauer dem kirchlichen Lehr: 
begriff zu conformiren. In einigen Buntten freis 
lic vermochte er fich, troß feines guten Willens, 
nicht zur vollen Gorrectheit und Klarheit durch— 
zuringen. So 3. B. blieb feine Auffaffung des 
Uebernatürlichen und des Urftandes immer eine 
Ichiefe und unklare. Viel trug dazu bei eine andere 
Eigenthümlichkeit Hirſchers. Er beſaß ein finnis 
es, tief imnerliches Gemüth, wogegen er bie 
elle Verjtandesoperationen weniger cultivirte 
und gegen die „befinivende und rubricirende 
Schule“ immer eine Abneigung fühlte. Dadurch 
mußte die Genauigkeit, Klarheit und Schärfe der 
Doctrin bei ihm mehr oder minder leiden, mo 
gegen andererſeits manche Vorzüge bei ihm ber: 
vortraten. Er drang tief in die hriftlichen Heils- 
wahrbeiten ein, Tieß Jie auf jein eigenes Herz wir: 
fen und vermochte fie deßhalb auch in ihren er: 
bauenden, ergreifenden, — erfchütternden 
Momenten jo eindringlich darzuftellen. Immer 
und überall (ja oft nur zu einfeitig) kehrte er diefe 
praftiiche Seite hervor. Dabei war er ein feiner 
Kenner und Beobachter der Seele und bes Her 
zens, und fo tft das Pſychologiſche in jeinen 
Schriften oft ganz vortrefflih. Die Heildwahr: 
beiten der Seele nahe legen und auf fie wirfen 
laffen, dabei concret und individualifirend ihren 
Inhalt entwideln, da3 verftand Hirfcher wie 
Wenige. Allerdings barf dabei nicht überjehen 
werden, daß Hirfcher eine ganz fubjective Natur 
war, weniger jtudirte und von außen her empfing, 
als vielmehr aus dem Schadt feiner Seele her: 
vorholte oder, wie die Studenten über ihn fid) 
auszubrüden pflegten, „aus den Fingern jog“. 
Auch hatte er zu wenig Fühlung mit dem prakt 
tiichen Leben, war in der Geeljorge fajt nie thäs 
tig, fannte den Menſchen fehr gut, die Menjchen 
wenig. Nimmt man dazu, daß er eine ideale 
Richtung hatte und jeine Anforderungen jehr hoch 
fpannte, fo ift es begreiflich, daß jeine Moral 
einfeitig ausfiel und Mir die praftifhen Bebürf- 
niffe des Seeljorgerd wenig braudybar fich erwies, 
und daß bezüglich feiner Katechetik der jel. Stolz, 
anfänglich einer feiner begeiftertiten Berehrer un 
Anhänger, erflärte, es jei rein unmöglid, die 
darin geitellten Anforderungen un 
Hirſcher war ein Theologe der Uebergangszeit; 
er bildete eine Brüde von der rationalifirenden 


chund pelagianifirenden Richtung zu einer wahr: 


conformiren. Darum fchrieb er auch, als fein haft hriftlichen, ächt Fatholiihen, den Anforde 
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en der Wiſſenſchaft und des Lebens ent: 
—— — re Indem Hirfcher dieſe vor: 
bereiten unb einführen half, indem er den pofitiv- 
rifilihen, gläubigen Standpunkt einnahm und 
feitbielt, hat er eimen rühmlichen Pla in ber 
tbeologtichen Wiſſenſchaft ſich errungen und große 
Verdienfte fich erworben. Jetzt freilich find feine 
Leiftungen überholt, aber zu feiner Zeit wirften 
fie viel. Wenn man erwägt, daß unmittelbar vor 
Hitſcher der rationaliftiiche Schreiber, der jpäter 
vom Glauben vollftändig abfiel, in Freiburg 
Moral bocirte, jo kann man denken, wie ganz 
ander, wie ſegensreich, man möchte jagen, er: 
quidend Hirſcher auf feine Zuhörer einmirkte, und 
mie fie ſich für ihn begeifterten. Dazu trug, wie 
bereitä erwähnt, Hirſchers ganze Erjcheinung viel 
bei. Er war eine große, Em ere Gejtalt, etwas 
vorgebeugt, immer ernit, aber doch mit einem mil: 
den, freundlichen a Seine Öeitalt, fein Gang, 
feine Rebe (er behielt immer etwas vom ſchwäbi—⸗ 
ihen Dialekte bei), die Wahl der Worte und Aus- 
drüde, die langfame Art zu fprechen, Alles hatte 
etwas Eigenartiges und in den legten Jahren 
jait etwas Geiſterhaftes. Wenn nun biejer ehr: 
würbdige und imponirende Prieftergreis die Wahr: 
beiten, von denen er jelbit fichtlich durchdrungen 
und erariffen war, fo ernft und eindringlich vor: 
trug, fo konnten ſich wohl wenige feiner Zuhörer 
eines tief ernften und heilſamen Eindruds erweh⸗ 
ten, und wenn manchem aud) ſchon in den Stu— 
dienjahren die Ahnung, ja ſelbſt die klare Er: 
fenntniß nicht fehlte, daß für ben Geeljorgerberuf 
das von Hirſcher Gebolene nicht ausreiche, ſo 
waren ſie doch dankbar für das Empfangene und 
dewahrten ihrem Lehrer ein ehrfurchtsvolles und 
danlerfülltes Andenken. 

Die von Hirſcher verfaßten Schriften ſind fol⸗ 
gende (wobei die in Zeitſchriften erſchienenen Ar⸗ 
tifel und die Separatabdrüde einzelner derjelben, 
ſowie einige unbebeutendere Broſchüren unbeachtet 
bleiben): Missae genuinam notionem eruere 
ejusque celebrandae rectam methodum mon- 
strare tentavit Dr. J. B. Hirscher, — 
1821 (deutſch von Diebold 1838); Ueber das 
Verhältni des Evangeliums zu der theologiſchen 
Scholaftit der neuejten Zeit im katholiſchen 
Deutihland, zugleich als Beitrag zur Katechetik, 
ebendaf. 1823; Katechetik, oder der Beruf des 
Seelſorgers, die ihm anvertraute Jugend im 
Ehriitenthum zu unterrichten und u erziehen, 
in feinem ganzen Umfange dargeftellt, zugleich 
ein Beitrag zur Theorie eines ne 
Katechismus, ebd. 1831, 4. — 1840; Die 
griſtliche Moral als Lehre von der Verwirklichung 
des göttlichen Reiches in der Menfchheit, 3 Bbe,, 
ebd. 1835, 5. Aufl. 1851; Die katholiſche Lehre 
vom Ablaß, ebd. 1826, 6. Aufl. 1855; Geſchichte 
Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes und Weltheilan: 
des, 1. u. 2, Aufl., ebd. 1840, mwohlfeile Aus: 
gabe 2. Abdruck 1845; Zur Verftändigung über 
den von mir bearbeiteten und demnächſt erichei- 
nenden Katechismus ber chrijttatholiichen Reli: 
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lichen Religion, Freiburg (Herber) 1842—1860 
wiederholt gedrudt; Nachträge zur Berjtändi- 
gung, ebd. 1843; Der Fleinere Katechismus, 
ebd. 1845— 1862 wiederholt gedrudt; Erörte- 
rungen über die großen religiöjen Fragen ber 
Gegenwart, 3 Sehe, ebd. 1846— 1857. 1865; 
Betrachtungen über fämmtliche Evangelien der 
Faſten mit Einfchluß der Leidensgeichichte, Tüb. 
1829, 8. Aufl. 1848; Betrachtungen über die ſonn⸗ 
täglichen —— des Kirchenjahres, 2 Bde. 
ebd. 1837, 5. Aufl., 2. Abdr. 1853; Betrady 
tungen über fämmtliche fonntäglichen Epifteln des 
Kirhenjahres, 2 Bde., Freiburg 1860—1862; 
Die Nothwendigfeit einer —— Pflege des 
poſitiven Chriſtenthums in allen Klaſſen der Ge—⸗ 
ſellſchaft, I. und 2. Abdr., Tübingen 1848; Die 
focialen Zuſtände der Gegenwart, 1. bis 4. Abdr., 
ebd. 1849; Die kirchlichen Zuftände der Gegen: 
wart, 1. bis 4. Abor., ebd. 1849; Antwort an 
die Gegner meiner Schrift „Die kirchlichen Zu- 
ftände der Gegenwart“, 1. und 2. Aufl., ebd 
1850; Beiträge zur Homiletik und Katechetik, 
ebd. 1852; Zur Drientirung über den zen 
Kirchenftreit, Freiburg 1854; Das Leben der 
jeligiten Jungfrau und Gottesmutter Maria, 
ebd. 1853 (6. Aufl. von anderer Hand über: 
arbeitet 1879); Hauptſtücke des hriftlichen Glau⸗ 
bens, Tübingen 1857; Beforgnifje hinfichtlich ber 
Zweckmäßigkeit unſeres Religiondunterrichtes, 
Freiburg 1863; Selbſttãuſchungen, aufgezeichnet 
und zur Beförderung der Selbſterkenntniß an's 
Licht geſtellt, ebd. 1865; Nachgelaſſene kleinere 
Schriften, herausgegeben von Hermann Rolfus, 
ebd. 1868. [(Schmitt.] 
Birk, der gute, Titel einer religiöfen Con: 
gregation (Frauen vom guten Hirten zu Angers, 
Soeurs de Notre Dame de Charitö du bon 
Pasteur d’Angers), welche in den erſten De: 
cennien dieſes Jahrhunderts aus der von dem 
ehrw. P. Jean Eudes geitifteten Genofjenfchaft der 
Schmwejtern von der Zuflucht (Soeurs de Notre 
Dame de Charit6 du Refuge, j. d. Art. Mi- 
chael, ger sur hervorwuchs und mit 
einer ganz außerordentlihen Schnelligkeit, un 
ermehlich viel Gutes wirkend, fich über die ganze 
Erde ausbreitete. Während bis dahin in der Ge: 
noſſenſchaft der Frauen von der Zuflucht (nicht 
zu vermwechjeln mit der II, 1451 f. behandelten 
Genofienihaft U. 2. 5. von der Zufludt) jedes 
Klofter eine für ſich beitehende Communität bil 
dete, ging von einer 1829 gegründeten neuen 
Niederlaffung zu Angers der Verſuch aus, bie 
einzelnen Klöfter zu einer eigentlichen Congrega⸗ 
tion zu vereinen. Papſt Gregor XVI. beitellte 
durch Breve vom 3. April 1835 die Oberin des 
Hauſes zu Angers zur Generaloberin und be: 
traute fie mit der Oberleitung fämmtlicher Häu- 
fer, welche von Angers aus inzwijchen bereits 
gegründet worden waren oder in der Folge noch 
gegründet werben jollten. Oberin zu Angers war 
damals Schweiter Marie de ©. Euphrafie Pel- 
letier, geb. zu Noirmoutier 31. Juli 1796, Pro: 


gion, ebd, 1842; Katechismus der hriftfatho: feſſe zu Tours 9. September 1817, Oberin zu 


Richenlerifon. VL 2. Aufl. 
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Angers feit 21. Mai 1831; fie blieb durch be: 
fländige Wiederwahl Oberin bis zu ihrem Tode 
24. April 1868. Alle ſechs Jahre foll nach der 
Beftimmung Gregor XVI. eine neue General: 
oberin gewählt werben, mit der Maßgabe, daß 
die aus dem Amte jcheidende Oberin jtetö wieder 
gewählt werben könne. Einige fleine Neue 
rungen wurben gleichfalls durch jenes Breve gut 
gedeißen und beftätigt. Ab are von dem 

echjel des Namens, ward bezüglich der Klei⸗ 
bung, welche nach wie vor aus weißer Wolle 
befteht, wenigjtens infofern eine Aenderung ge 
troffen, al3 der Gürtel nicht mehr von meißer, 
fondern von blauer farbe ift, und das filberne 
Herz, welches die Schweitern auf der Bruft tra⸗ 
gen, außer dem Bilde der allerfeligiten Jungfrau 
mit dem Jeſuskinde auf der andern Seite auch 
ein NReliefbild des guten Hirten mit dem wieder: 
gefundenen Schäflein zeigt. Den Namen du 
bon Pasteur lieh ein altes Inftitut für Büße— 
rinnen zu Angers, ſehr wahrſcheinlich ehemals 
Eigenthum der von der frommen Wittwe Marie 
de Combs, geb. de Eyz (geft. 1692), gegründeten 
Genoſſenſchaft der Filles du bon Pasteur. (Nä- 
heres über diefe Genofjenfchaft bei Helyot, Hi- 
stoire des ordres, Paris 1721, VIII, 244— 256; 

. 253 ift von ber Errichtung eines Hauſes zu 
Bingers um 1690 die Rebe. In Uebrigen blieb 
jedoch der Charakter der Genofjenjchaft von der 
Zuflucht durchaus unverändert. Die Frauen 
vom guten Hirten verehren auch in P. Eubes 
ihren Vater und Stifter und beobachten jeine 
Eonftitutionen (die Regel des hl. Auguftinus, 
die vom hl. Franz von Sales entworfenen Sa: 
tzungen des Ordens von der Heimfuhung Mariä 
und einige auf den eigenthümlichen Zwed der 
neuen Stiftung abzielende Zufäge von der Hand 
des P. Eudes). Ein Neudrud diefer Eonititus 
tionen erfolgte 1836 zu Rom. Ebenfo erbliden 
die Frauen vom guten Hirten gleichfalls ihre be: 
jondere Aufgabe darin, verirrten Mädchen und 
Frauen Anleitung zur Buße zu geben oder aud) 
verlafjenen, fittlidhen Gefahren ausgejegten Mäd— 
an und Kindern eine Zufluchtsftätte zu bieten. 
Sie fügen deßhalb den drei gewöhnlichen (ein: 
jeden) Gelübden noch das vierte bei, ſich nach 

nordnnung der Oberin zur Untermeijung dieſer 
Söglinge verwenden zu laffen. Letztere leben in 
einem bejondern Theile des Klojters, ftreng ab: 
eichlofen von den Räumlichkeiten der Ordens: 
aa Hin und wieder leiten die rauen 
vom guten Hirten auch Anftalten für weibliche 
Gefangene. Nicht jelten eröffnen fie im Klojter 
ein Mädchenpenfionat (Internat); in den aus 
wärtigen Miffionen haben fie vielfach den Ele: 
mentar: Mädchenunterriht übernommen. Mit 
Rückſicht auf die große Ausdehnung, welche die 
Gongregation alsbald gewann, ward biejelbe 
durch Decret der Congreg. Epise. et Regular. 
vom 21. Juli 1855 in Provinzen eingetheilt. 
Die Provinzialoberin foll der Generaloberin in 
ber Leitung der betreffenden ‘Provinz zur Seite 
jtehen, Mit einem Provinzialhaufe (in Deutich- 
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land zu Münden, Münfter i. W. und Köln) ift 
au es ein Noviziat verbunden. 
genmwärtig (Ende 1887) umfaßt die Con⸗ 


gregation 158 Häufer. Auf Europa entfallen 
93 Häufer: in Frankreich zu Angers (ge 
enoble 


ründet 1829), Poiliers (1833), 
| Tr St. Florent bei Saumur (1835), Nancy 
1835), Amiens (1836), Lille (1836), Le Puy 
en Belay (1837), Sens (1837), Reims (1837), 
Arles (1837), re Perpignan 
33 Bourges (1839), Nice (1839), Avignon 
1839), Parıs, Conflans: Charenton —*— 
ulon (1841), Lyon (1842), Döle (1844), 
2008 bei Lille (1845), St. Omer (1845), Mou: 
lin (1845), Angouldme (1846), Annonay 
N Arras (1852), Nazareth bei Angers 
1852), Cholet (1859), Orleans (1860), Baftia 
auf Eorfica (1860), Ecully bei Lyon (1867), 
Pau (1876), Troyes (1879), Cambrai (1880); 
in Deutihland zu Meb (1834), Straßburg 
(1837), München (1840), Aachen (1848), 
Münfter i. W. (1849), Mainz (1853), Trier 
1857), Charlottenburg (1858), Breslau( 1859), 
mannsdorf bei Schwandorf (1861), Köln, 
Melaten (1862), Reinictendorf 6 
in Oeſterreich zu Neudorf bei Wien (1868 
Baumgartenberg bei Linz (1856), Grat (1858), 
Wien, Margarethen (1867); in der Schweiz 
zu Altftätten bei St. Gallen (1868); in Ita: 
lien zu Rom, Klojter zum heiligen Kreuz nn 
Nom, La Lauretana (1840), Turin (1843), 
mola (1845), Bologna (1854), Modena 
1) Oenua (1857), Reggio (1857), Forli 


’ 


1859), Capua (1860), Viterbo (1862), Yadnza 
1863), Monza (1863), Mejfina (1879), Pa: 
lermo (1879), Neapel (1881), Billanova bei 
Neapel (1882), Bortici (1885); in England 
u Hammerjmith bei London (1840), riftol 
(isin) Liverpool (1858), Mancheſter (1867), 

inchley bei London (1869), Cardiff (1872), in 
Schottland di Dalbeth bei Glasgow (1851), in 
Irland zu Limerid (1848), Waterforb ae) 
New Roß 3 Belfaſt (1867), Cort (1870), 
endlich auf Malta (1858); in Belgien zu 
Mons (1839), Namur (1840), Löwen i 
Tertibut bei Namur (1868), Schaerbed bei 
Brüffel (1874); in Holland zu Leyendorp bei 
Leyden (1860), Almelo (1877), Harlem ar, 
in Bortugal zu Porto (1881), Lifjabon (1887); 
in Spanien zu Barcelona (1880). Amerila 
zählt 51 Häufer: in den Vereinigten Sta» 
ten Louispille, zwei Häuſer (1843, 1866), und 
Newport (1866) in Kentudy, St. Louis (1849) 
und Normandy (1883) in Miffouri, Philadel: 
bia (1850), Weit: Philadelphia (1867) und 
— (1886) in Pennſylvania, Cincinnati, 
zwei Häuſer (1857, 1863), Columbus (1864) 
unb@leveland(1869) in Ohio, New York (1857), 
Brooklyn (1868) und Troy Noad (1884) in 
New York, New Orleans (1859) in Louifiana, 
Chicago (1859) in Jllinois, Baltimore (1864) 
in Maryland, Bofton (1867) in —* uſetts, 
St. Paul (1868) in Minneſota, Indianopolis 
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(1873) in Indiana, Newark (1875) in New 
Ieriey, Diemphis (1875) in Tenneffee, Milwau⸗ 
fe (1877) in Wisconfin, Detroit (1883) in 
u Denver (1883) in Colorado, Wafhing- 
ton (1883) in Columbia; in Canada Mont⸗ 
real, vier Häufer (1844, 1870, 1870, 1878); in 
Chile San Felipe (1855), Santiago, vier 
fer (1857, 1864, 1882, 1883), Valparaifo 
1860), Ya Serena (1861), Talca (1863), Eu: 
rico (1881), Quillota (1881), Ehillan (1884), 
Los Angeles (1834), Eoncepeion (1885), Gau: 
aenes (1885); in Beru Lima (1871); in 
Ecuador Quito(1871); in Uruguay Monte: 
video (1876); in der Argentinifhen Re 
publit Buenos Ayres (1885) und Menboza 
(1886); auf Cuba Havana (1879). Afrika be 
ſitzt 6 Häufer: EI Biar bei Algier (1843), Oran 
1851) unb Gonftantine (1855) in Algerien, 
airo (1846), Port Said (1863) und Sues 
1865) in Aegypten ; Aſien 5: Bangalur (1854), 
llari (1865) und Myſore (1878) in Oſtindien, 
Rangun (1866) in Britiſh Burma, Colombo 
( ne auf Geylon; Auftralien 3: Melbourne 
(1863) und year Mad, in Bictoria, Chriſt⸗ 
280) auf Neufeeland. [Bardenhewer. 
Sirtenamt iſt der bildlihe Ausdruck für 
Seeljorgeramt in der fatholifchen Kirche. Der 
entferntere Grund dieſes Bildes liegt in der Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen dem Volke und einer Heerde: 
beibe brauchen ein höheres Weſen, das a. fie ver: 
einigt; b. jie zufammenhält; ce. ihre Bebürfniffe 
im Allgemeinen und im Belondern fennt, ihnen 
abbelfen will und kann; d. fie unterfcheibet, die 
Befunden von den Kranken, die Schwachen von 
den Starken, die Jüngeren von den Aelteren ab: 
fondert; jeden Theil auf die — Weide führt 
oder jeden Einzelnen feinen indiduellen Bedürf⸗ 
nifien gemäß behandelt; e. ihnen vorangeht, d. i. 
in jeder Hinficht als Mufter und Beilpiel vor: 
leuchtet, wie Gregor der Große jagt: Lux gre- 
is est flamma pastoris; f. die Wölfe, über: 
Gaupt alles, was der Heerde Gefahr bringen 
lönnte, von berielben fern hält und zur Vertheibi- 
ne derfelben auch fein Leben hinzugeben bereit 
ft; g. für jeden Einzelnen forgt, den Verirrten 
jucht, ben Seprüdten aufrichtet, die Schwachen 
unterftübt, auch den Sterbenden nicht verläßt 
und ſelbſt des Verftorbenen gedenkt; h. alles 
das aus Liebe —— Heerde thut, nichts aus 
Eigennutz oder innſucht, um nach dem Aus: 
drud der heiligen Schrift (Ez. 34, 2) fich jelbit, 
nicht die Heerbe zu weiden. Wenn jchon die Gries 


ben nach leicht zu erfennender Anſchauung ihren 
Fürſten und Heerführern den Beinamen rora£ves 
kasv gaben, jo hatten die bibliſchen Schriftiteller 


für Anwendung dieſes Bildes noch näher liegende 
Gründe. David, von dem Jeſus dem fFleifche 
nad abftammte, wurbe von der Heerde genommen 
und auf den Thron erhoben. Was David früher 
für ng erde war, das wurde er als König 
für fein Bolt. Bon ihm heißt eö (Ps. 77, 70): 
Et elegit David servum suum, et sustulit eum 
de gregibus ovium: de post foetantes accepit 
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eum, pascere Jacob servum suum, et Israel 
haereditatem suam, et pavit eos in innocen- 
tia cordis sui. Wie nun David ala Vorbild 
Chriſti in betrachten iſt, fo ftellen die Propheten 
den Meifias auch unter dem Bilde eines Hirten 
dar. So heißt es bei Ez. 34, 23: „Ih will 
über fie einen Hirten feten, der fie meiden —* 
meinen Diener David; er ſoll ſie weiden, und er 
ſoll ihr Hirt ſein. Ich, der — will ihr Gott, 
und mein Diener David ſoll unter ihnen Fürſt 
ein. Ich, der Herr, habe geredet.“ Iſaias (40, 11) 
agt: „Er wird ſeine Heerde weiden, wie ein Hirt, 
er wird ſeine Lämmer in den Arm faſſen, ſie am 
Buſen tragen und ſanft die Säugenden leiten.“ 
Auf dieſe Vorherſagungen der Propheten beruft 
ſich Jeſus ſelbſt — 10, 11) — die Worte: 
— 5 royv — —— ich bin der von Gott 
verheißene, von den Propheten verkündigte, in 
David vorgebildete gute ia Jeſus Chriſtus ift 
ber einzige, eigentliche, bleibende Hirt ſeiner Kirche, 
und von und nad) ihm nannten ſich feine Apoſtel 
und ihre Nachfolger bis auf unfere Zeiten Hirten, 
Seelenhirten in der von Ehrifto geftifteten u 
lichen Kirche. Da nämlich die von Ehrifto be- 


]| gründete Kirche erweitert, über die ganze Erde 


ausgedehnt und bis an das Ende der Zeiten er- 
halten werden jollte: jo janbte Jeſus feine Apoftel 
mit derfelben Machtvolltommenheit aus, wie er 
felbft vom —*— Vater geſendet war, und 
gab Petrus den Auftrag, Hirt in der Kirche 
zu ſein, wie er ſtets bleiben wird. Joh. 21, 
15—17: „Weide meine Schafe, weide meine 
Lämmer.“ Auf gleihe Weiſe übertrugen die 
Apoſtel das von srifte überfommene Amt an 
ihre Nachfolger. So ermahnt der hl. Petrus 
(1 Petr. 5, 2—4): Paseite, quiin vobis est, gre- 
gem Dei; providentes non coacte, sed spon- 
tanee secundum Deum, neque turpis lueri 
tia, sed voluntarie, neque ut dominantes 

in cleris, sed forma facti gregis ex animo. Et 
cum apparuerit princeps pastorum, perei- 
ietis immarcescibilem gloriae coronam. Da: 
r nannten und nennen ſich von den Zeiten der 
Apoſtel bis auf unfere Tage die Vorjteher der 
fatholifchen Kirche Hirten und ihr 2 Amt 
das Hirienamt in ber — Kirche. Das 
eiſtliche Hirtenamt iſt alſo der Inbegriff von 
flichten, welche Jeſus ſeinen Apoſteln und dieſe 
ihren Nachfolgern auferlegt haben, um in der 
von Chriſto geſtifteten, alſo in der katholiſchen 
Kirche durch Unterricht, Ausſpendung der Ge— 
heimniſſe Gottes und durch Beiſpiel und Wandel 
das Seelenheil der Gläubigen zu Stande zu 
bringen, ſie daher zum feſten Glauben an alles, 
was Jeſus gelehrt dat und die Kirche zu glauben 
vorjtellt, und zu einem dem Glauben entſprechen⸗ 
den Wandel zu leiten, in allen Lagen und Ber: 
hältniſſen des Lebens zu unterftügen, ihnen die 
ug göttliche Gnade zu vermitteln, ihnen aud) 
im Tode or und ihrer nach dem Tode zu 
ebenfen, mit Einem Worte, ihnen daS von 
hriſto durch fein Leben, durch fein Yeiden und 
durch feinen Tod zu Stande gebrachte Heil anzu: 
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eignen. Folgerichtig gibt es nur Ein geiftliches | 
—— und zwar In ber fatholijchen Kirche, 
weil Jefus Chriſtus nur dieſe geftiftet hat, weil 
nur in dieſer die Heerde fich befindet, die Jeſus 
durch fein Blut fich erfauft hat, und weil nur in 
diefer nach ununterbrochener Reihenfolge die 
Nachfolger des hl. Petrus als desjenigen fort: 
beftehen, dem Ehriftus den Auftrag gegeben bat: 
„Weide meine Schafe, weide meine Yämmer.“ 
Die Träger dieſes Amtes find demgemäß: 1. Je 
ſus —*88 der bleibende, einzig wahre Ober: 
birt, der durch fein Blut ſich die Heerde erwarb, 
daher Eigenthümer derſelben iſt, der die ge 
—— Heerde im Himmel, auf der Erde und im 
einigungsorte kennt, liebt und weidet, auf den 
Aller Augen ſehen, zu dem fi Aller Hände er- 
heben, vor dem ſich Aller Kniee beugen; 2. der 
auf der Erde ſichtbare oberfte Hirte der ganzen 
Kirche, der Nachfolger des HI. Petrus, der rö- 
miſche Papſt, mit welchem alle einzelnen Hirten 
im Glauben und in ber Liebe vereinigt find; 
3. die den einzelnen Diöceſen vorgefetten Ober: 
birten, die Bi Höfe, welche ihr hohes Amt durch 
die Vermittlung des oberiten 
und Jeſu Ehrifto haben; 4. endlich die von den 
Biſchoͤfen den einzelnen Gemeinden vorgeſetzten 
—— Pfarrer und andere Seelſorgsprieſter. 
gibt alſo einen höchſten, dann hohe und nie— 
dere Hirten in der katholiſchen Kirche, welche mit 
ihren Heerden einen wohlorganiſirten Leib am 
upte Jeſu bilden. Jede Claſſe der Hirten hat 
ihren beſtimmten Kreis von Pflichten, welche ſich 
ausſchließend auf die Heiligung und Beſeligung 
der Kirche im Ganzen und in jedem ihrer Glieder 
—— [Weinolt.) 
Hirtenbrief nennt man das Sendſchreiben, 
welches ein Biſchof entweder zu einer beſtimm⸗ 
ten kirchlichen Zeit, i B. beim Beginne der 
Faften (ſ. d. Art. Faſtenmandat), oder bei be 
fondern wichtigen Ereigniſſen und Umftänden 
an feinen Elerus oder an die Gläubigen feines 
Sprengels oder an beibe zugleich erläßt, um ſich 
darüber auszuſprechen, worüber er vermöge jei- 
ne3 geiftlihen Oberbirtenamtes jeweils fi aus⸗ 
ulprechen für berechtigt und verpflichtet fühlt. 
ie die Apoftel mit den Ehriftengemeinden 
brieflich verkehrten, jo übten es auch ihre Nach: 
folger, die Biichöfe, von Alters ber. Dem Bi: 
fchof, als dem „Inhaber ber apoftolischen Gewalt, 
liegt es —— ob, das göttliche Wort zu 
verfünben (Cone. Trid. Sess. V, cap. 2 de Ref.; 
Sess. XXIV, cap. 4 de Ref.) und es auf bie 
verjchiedenen Lagen und Bebürfniffe der ihm An: 
vertrauten anzuwenden; daher wird er in Hirten⸗ 
briefen jo oft feine apojtoliiche Stinnme erheben, 
als es zum Heil feiner Bisthumsangehörigen 
nothmwendig oder eriprießlich ift. Iſt der Hirten: 
brief nur an den Elerus gerichtet, jo verbreitet er 
1 gewöhnlich über das priefterliche und jeel- 
orgerliche Leben, über die den Geiftlichen ob: 
liegenden Pflichten, über die Paftoration der 
Öläubigen, die Verwaltung der Heilögeheimnifie, 
die Feier des Gottesdienſtes u. f. w. Iſt der 
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Hirtenbrief für das Volk oder für Clerus und 
Volk zugleich beftimmt, jo hat er gewöhnlich 
Glaubenswahrheiten, das religiöfe und fittliche 
Leben, die Theilnahme an den heiligen Gnaden⸗ 
mitteln, oder Pflichten einzelner Stände, auch die 
jeweiligen Gefahren für das Heil der Seelen 
und die Mittel p ihrer Abwendung zum Gegen: 
ftand. Oft find die Hirtenbriefe Belehrungen, 
oft Ermahnungen, oft Warnungen, oft Zuredt: 
weifungen, oft Troftworte und unterungen, 
oft find fie gemifchter Natur. Hin und wieder 
werden Hirtenbriefe durch politijche —— 
hervorgerufen und dienen dazu, die Gläu 2 
vom Standpunkt der Religion über dieſe 
aufzuklären und fie an ihre deffallfigen Pflichten 
als chriſtliche Staatsbürger zu erinnern. Jhren 
Zwed werden die Hirtenbriefe nicht verfehlen, 
wenn fie väterliche Liebe athmen, wenn eine heili 
Salbung fiedurddringt, wenn fie du ee e 
Einfalt und Kraft ſich auszeichnen. [Strehle. 
Hirtenſtab, nad) kirchlichem Sprachgebrauch 
im eigentlichen und gewöhnlichen Sinne ein bi: 
ſchöfliches Infigne, daher Biſchofsſtab, von feiner 
orm aud Krummſtab (baculus episcopalis, 
pastoralis, auch einfach baculus und pastorale, 
griech. baßäos, Baxımpla, vaptnf) genannt. Mar 
hatte früher verfchiedene Namen für ihn, weil er 
in der Form verichieben war. Er hieß pedum, 
wenn er bie jest bei uns gen ge Geſtalt 
mit der Krümmung am obern und der Spitze 
am untern Ende hatte; ferula, cambuta oder 
sambuca, wenn er Sinoten in regelmäßigen 
Abjtande und oben eine Kugel mit dem Kreuz 
darüber hatte; erocia, wenn er die Gejtalt des 
lateiniſchen T, alfo der crux commissa, hatte, 
wobei die beiden Arme oft durch zwei von einander 
abgewendete Schlangen gebildet waren. Die erite 
Form kommt feit dem Ende des 7. Jahrhunderts 
auf Abbildungen vor und ift in Eremplaren 
aus dem 10. Jahrhundert erhalten; die zweite 
war allem Anjcheine nach in alter Zeit bei den 
Päpſten gebräuchlich; die dritte wurde immer 
und wird nod) heute von ben Biſchöfen des mor: 
genländifchen Ritus geführt. Ueber die Zeit, in 
welcher diejes Infigne eingeführt worden, läßt 
fich deßwegen nicht ganz Genaues ermitteln, weil 
bei den älteſten Zeugniffen ungewiß bleibt, ob 
der Hirtenjtab in allgemein bildlihem oder in 
liturgifhem Sinne genannt ijt. Für letztern 
ſpricht die Wahrfcheinlichleit aber ſchon an einer 
Stelle in einer Rede des bl. Gaubdentius von 
Brescia (Sermo V: Jam non propter se bacu- 
lum portat, sed propter eos, quibus diei ne- 
cesse est: quid vultis? in virga veniam ad 
vos an in charitate? Migne XX, 802, 876). 
Zwei Stellen in einem Briefe Cöleſtins I. und 
bei Gregor von Nazianz, welche neuerdings für 
den liturgifchen Gebrauch des Hirtenftabes im 
5. oder im 4. Jahrhundert angeführt werben 
Kraus, NE. IL, 779), find nicht beweiſend. 
ak in Gallien bereits Cäſarius von Arles 
(geit. 542) den Hirtenjtab als bifchöfliches At⸗ 
tribut getragen hat, zeigt eine Stelle in deſſen 
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Vits von Gyprian (bei Mabillon, Saec, I. 
Benedietin. 24. Aug. 2, 17). Daß er zeit 
weilig auch in Rom gebräuchlich war, geht aus 
ines romani hervor, nad —— dem 

Papſte bei der Inthroniſation die ferula mit 
den Worten gegeben wurde: dirigere, sancti- 
ficare et —— Später ſcheinen die Päpſte 
ſich des Stabes nicht mehr bedient zu haben, 
und Innocenz III. ſagt ausdrücklich (De saero 
altar. mysterio 1, 62, Migne COXVII, 796): 
Romanus pontifex pastorali virga non utitur. 
As Grund der römischen Sitte fügt Innocenz 
hinzu: Pro eo, quod beatus Petrus apostolus 
baculum suum misit Euchario primo episcopo 
Treverorum, quem una cum Valerio et Ma- 
terno ad praedicandum Evangelium genti 
Teutonicae destinavit, was dann häufig wieder: 
bolt ift, vor der hiſtoriſchen Kritif aber nicht be 
ſtehen kann. Für die fpanifche Kirche ift der Ge 
braud) des Hirtenjtabes als eines befondern und 
allgemein befannten Abzeichens der Biichöfe in 
der erſten Hälfte des 7. Jahrhunderts geichpeitig 
rg auf’3 Klarfte conftatirt durch das vierte 
ncil zu Toledo vom Jahre 638 (ec. 28) und 
durch Iſidor von Sevilla (De ecclesiast. offie. 
2,5, 219, Migne 733 sq.). Wenn 
demnach auch Kir das Alter des kirchlichen Hirten: 
ftabes überhaupt einige Unklarheit bleibt, jo darf 
& doch als feitjiehend betrachtet werben, daß 
wahrjheinlich ſeit dem 4., ficher jeit dem 5. Jahr: 
rem der Biſchofsſtab im Abendlande gebräuch⸗ 
ih war. Wann derjelbe in der orientalifchen 
Kirche Aufnahme gefunden hat, ift unbefannt. — 
Anftatt des eigentlichen Hirtenftabes bat jet ber 
Papit als befonderes Attribut einen geraden Stab, 
der am obern Ende ein Kreuz, und zwar, zur Sym⸗ 
bolifirung feiner dreifachen höchſten Gewalt, mit 
dreifahem Duerbalten, bildet. — Die Form des 
baculus pastoralis war jedenfalls urjprünglich 
die des einfachen, oben gefrümmten Hirtenftabes, 
dem der Biſchofsſtab ja auch in feiner reichern 
Ausbildung ſiets ähnlich geblieben it. In Bes 
iehung auf das Material unterfchied fich das Pe 
um anfänglich ebenfalls kaum von dem gewöhn- 
lihen Stabe des Hirten. Aber Ken bald wurde 
die ſymboliſche Auffafiung des Baftorale Berans 
lafjung, nicht nur edleres Material für denjelben 
zu verwenden, fonbern 2 auch ſeiner Bedeutun 
entſprechend mit allen Mitteln der Kunſttechni 
auszuſtatten. — Wie überall der Stab als ein 
Symbol der Macht und Herrſchaft erſcheint, fo 
— auch der Stab in der Hand des Bi: 
18 das demjelben von Gott übertragene Amt 
bes Führers und Richters der Gläubigen, bes 
dürften der ihm zugewieſenen Priefterihaft. Die 
mittelalterlichen logen haben der jymbolijchen 
Dedeutung des Biſchofsſtabes weitläufige Erklä— 
rungen gewidmet. Eine ee möge Bier Platz 

den, weil ſie ſchon von 

* wird und uns das ganze Mittelalter hin: 
begegnet. Iſidor jagt a.a. D.: Huic (epi- 
seopo), dum consecratur, datur baculus, ut 
ejas indicio subditam plebem vel regat, vel 


idor von Sevilla ge⸗ 
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corrigat, vel infirmitates infirmorum susti- 
neat. Dasſelbe wiederholt, um andere zu übers 
gehen, Innocenz III. a. a. D. mit den Mor: 
ten: Baculus correptionem significat pasto- 
ralem, propter quod a consecratore dieitur 
consecrato: Accipe baculum pastoralitatis. 
Et de quo dieit Apostolus: In virga veniam 
ad vos (1 Cor. 4,21). Quod autem est acutus 
in fine, rectus in medio, retortus in summo, 
designat, quod pontifex debet per eum pun- 
ere pigros, regere debiles, colligere vagos. 
Quod uno carmine versificator quidam ex- 
pressit: —— sustenta, stimula: vaga, mor- 
bida, lenta. Diefer Vers findet ſich z. B. auch 
als Injchrift auf dem Stabe Bernwarbs von 
Hildesheim (933— 1022) mit dem zweiten er: 
Härenden Verſe: Collige per summum, medio 
rege, punge ee imum. Die Kirche legt dem 
u dere iichofe bei ber Uebergabe des Sta- 
e3 die ſymboliſche Bedeutung desſelben an's 
Herz mit den Worten: Accipe baculum pasto- 
ralis officii, et sis in corrigendis vitiis pie 
saeviens, judicium sine ira tenens, in fovendis 
virtutibus auditorum animos demulcens, in 
tranquillitate severitatis censuram non dese- 
rens. Als Verwalter eines Hirtenamtes haben 
auch die Aebte oft das Recht, den Biſchofsſtab zu 
führen (j. o. I, Sp. 135). Diefe Befugniß hat 
fi viel früher herausgebildet, als ihnen das 
Tragen der übrigen Bontificalien geftattet wurbe ; 
nad) dem Ordo I bei Martène (De antigg. ecel. 
ritt. 2, 1) ward der Stab ſchon im 5. Jahrhun⸗ 
dert ben Aebten bei der Benediction übergeben. 
An dem Hirtenjtab der Aebte hat fich vielfach 
noch das pannisellum erhalten, das von ben 
Stäben der Bifchöfe jetzt verſchwunden iſt: ein 
urfprünglich rein weißes, jpäter geſticktes Belum, 
das wie ein Oſterfähnchen an zwei Schnüren von 
dem nodus unter der Krümmung berabhängt. 
Dasjelbe wird in den alten Quellen als su 
rium bezeichnet und hat daher nicht etwa die Ber 
immung gehabt, das Anfaſſen eines Kalten 
etalljtabes zu erleichtern. Nach der jegigen 
Disciplin erhält der Abt bei der feierlichen Bene: 
diction vom Biſchof den Stab mit den Worten: 
Accipe baculum pastoralis officii, quem prae- 
feras catervae tibi commissae, ut sis in corri- 
gendis vitiis pie saeviens et, cum iratus fue- 
ris, misericordiae memoreris. 
ie den Aebten, jo war früher auch ben 
Abtiffinnen bejtimmter Drden der Stab gejtattet 
und ward ihnen bei ihrer feierlichen Inftallation 
übergeben. Martöne (l. c. 2, 1, p. 435) führt 
die Formel der alten Pontificalien an, unter 
welcher der Stab den Abtiffinnen gereicht wurde. 
Im uneigentlihen und übertragenen Sinne 
nennt man Hirtenſtab auch den Stab, welder 
den Cardinälen und auch Mitgliedern von Ca— 
thedralcapiteln bei befonderen feierlichen Gelegen⸗ 
heiten zu tragen gejtattet ift. Der Stab der Car⸗ 
dinäle, welcher oben in einem Kreuze mit eins 
fahem Querbalten endet, erinnert an den Stab 
des Papſtes; der Stab der infulirten Canoniker 
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eignen. Folgerihtig gibt es nur Ein geiftliches 
und zwar in der Fatholiichen Kirche, 

weil Jeſus Chrijtus nur dieſe geftiftet hat, weil 
nur in Diefer die Heerde fich befindet, die Jeſus 
durch fein Blut ſich erfauft hat, und weil nur in 
dieſer nach ununterbrochener Reihenfolge die 
Nachfolger des HI. Petrus als desjenigen fort: 
* dem Chriſtus den Auftrag gegeben hat: 
„Weide meine Schafe, weide meine Lämmer.“ 
Die Träger diejes Amtes find demgemäß: 1. Je 
ſus Ghriftus, der bleibende, einzig wahre Ober: 
birt, der durch fein Blut fich die Heerde erwarb, 
daher Eigenthümer derjelben iſt, der die ges 
ammte Heerde im Himmel, auf der Erde und im 
einigungsorte fennt, liebt und weidet, auf den 
Aller Augen jehen, zu dem fich Aller Hände er: 
heben, vor dem fich Aller Kniee beugen; 2, der 
auf ber Erbe fichtbare oberjte Hirte der ganzen 
57 ber Nachfolger des hl. Petrus, der rö— 
* Papſt, mit welchem alle einzelnen Hirten 
3. die den einzelnen Diöceſen vorgeſetzten Ober: 


birten, bie —5* welche ihr hohes Amt dur” 


die Vermittlung des oberften Hirten von Got’ 


und Jeſu Ehriito haben; 4. endlich die von be 


.—— 


Biihöfen den einzelnen Gemeinden vorgeſetz 


ten, Pfarrer und andere Geeljorgäpriejl” 


gibt alfo einen höchiten, dann hohe und 7° 
Hirten in der katholischen Kirche, welche m 
ihren Heerben einen mohlorganifirten Leib 
upte Jeſu bilden. Jede Elafje der Hirten" 
i beſtimmten Kreis von Pflichten, welde 
außfchließend auf die Heiligung und Beſel 
der Kirche im Ganzen und in jedem ihrer & 


beziehen. [Weino” 
ef nennt man das Senbidr 

ches ein Bijchof entweder zu einer be’ 
ten firchlichen Zeit, 3. B. beim Begin 
Faſten (j. d. Art. Faſtenmandat), oder 
jon wichtigen Greignifien und Um 
an feinen Elerus oder an die Gläubigt 
Sprengelö oder an beide zugleich erläßt. 
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Bolt zu retzung 
Gla * 
Leben, 
mitteln 
jewen 
und 
ftand et 
oft © und 
weil, ‚ Die 
oft . Boe., 
wer ankreich 
bei ud ritellung 
vn meijten alt: 
au .o die © rich⸗ 
a’ „bücher in 
F ‚alt und nur in 
r- dieſe ift durchaus 
ſtorienbibeln ſind 
* aiso au moyen- 
| r.). Etwas Anderes ift 
— ale oder Bible hi- 


Vearbeitung der Historia 

tügung bibliſcher Texte, 

Desmoulins in der zweiten 

Bean yergehielt worden 

‘ovue de th6ol. XIV, Janv. 

\. 0, 157 sv.) — bei 

often immer mehr du inzu⸗ 
örtlichen Ueberſetzungen aus der 

urit erweitert unb entjpricht demnach 
erken, welche oben als dritte Klaſſe 
orienbibeln bezeichnet ift. In Spanien 
ihon fra im Mittelalter ähnliche Ars 
verfaßt, fehlen darüber nod) bie Nadj- 
1 (vgl. in ber Revue de l’instruct. 
que, Avril 1860). Auf das Dafein von 
lalterlichen Hiftorienbibeln in Schweden läßt 
ve Notiz bei Horn, Geſch. der Lit. des ffandin. 
Nordens, Leipzig 1880, 290, ſchließen, und gewiß 
— der Bibliotheken aus 
mittelalterlicher Handſchriſften noch 


darüber auszuſprechen, worüber er wer 4 | manche ienbibel bei anderen Völkern nach⸗ 
nes geiftlihen Oberhirtenamtes jeweil? | meilen. auch was ſchon nachgewieſen ift, be 
äulpreien für beredtigt und verpfli@ 5, weißt, wie jehr man im Mittelalter den Inhalt 

ie die Apoſtel mit den Chriften - Se | ber Heiligen Schrift dem hriftlichen Volk nahe zu 
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Sess. XXIV, cap. 4 de Ref.) un — 
verſchiedenen Lagen und Bebürfnifl“ ° * | 
vertrauten anzumenden ; Be wide I Ab 
briefen jo oft jeine apojtoliihe ST 7 ST 
ald es zum Heil feiner Bisthu 2 
ak oder erjprießlich ift. 7 
brief nur an den Clerus gerichte 
ch gewöhnlich über das priell 
orgerliche Leben, über bie 
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bringen und für dasjelbe zu verwerthen bemüht 
A I. dem B 
Benborf nad Keuf, Die beatihe Siforlenbibe, 


——— 
u 1855; Palm, Eine mitteldeutiche Hiftorien- 
‚ Breslau 1867.) Kaulen.] 


Thomas, Philoſoph und Politiker, 
wurde zu Malmesbury am 5. April 1588 ge 
boren. Ra bem er fich bedeutende Kenntniffe in 
ber lateinifchen und griechiichen Sprache erworben, 

er jchon im J 1603 die Univerjität Oxford 

ee hubire dafelbit, während eines fünfjährigen 
haltes, außer der Philologie, die ihm noch 
ben Alter lieb und werth war, beſonders bie 
telifche Logik und Dun Viele Jahre bins 
war er dann Erzieher von zwei —— 
und auf den Reiſen, die er mit denſelben 
in Frankreich und Italien machte, wußte er feine 


Hobbes. 


und mit Männern 
"3 und Galilei 


‚en zu legen, 

yeltigen politis 

hieden die Bar: 

„ublifaner. Da: 

zum vierten Mal 

Hier wurde er jetzt 

n Wales, nachmali: 

‚gland, gewählt, und 

ben Schriften heraus. 

zum Brincip der öffent: 

‚at zu machen jchien, die 

den Republifanern war, 

:, der Bartei Erommells zu 
unſt der königlichen Familie 
England flüchten. Bon dieſer 
‚ichäftigte er jich mit literari- 
erhielt von feinem ehemaligen 

(L., jobalb dieſer 1660 zur Ne 

t war, eine lebenslänglidye, ans 

on und De wenn gleich ein großer 

. \hönen Geſchlechts und des Weines, 

‘t den 4. Dec. 1679. Seine Haupt: 

. : 1. Elementorum philosophiae sec- 
corpore, 1655, s. II de homine, 1658, 

Ju eive, 1642 (deutſch von Kirchmann, 
:373); 2. De natura humana et corpore 

wo, 1650; 3. Leviathan sive de materia, 

= et potestate civitatis ecclesiasticae et 
‚vilis, 1651; 4. Quaestiones de libertate, ne- 
wssitate et casu, 1656. Hobbes vertritt die 
Itrengften Grundjäge eines entjchiedenen Abjolu: 
tsmus, und es ift wohl nicht zu läugnen, daß die 
blutigen Bürgerkriege und Nevolutionen, welche 
er in jeinem Vaterlande erlebte, und welche eben 
jowohl ein kirchliches als ein politijches Intereſſe 
batten, in ihm die Ueberzeugung erwedt haben 
mögen, baß bie Eoncentration aller öffentlichen 
Gewalt in den Willen Einer Perſon wünſchens⸗ 
werth jei. Hierzu kam feine allgemeine Hinneigung 
zur mechaniſchen Anficht überhaupt, die mit ſei⸗ 
nenı Materialismus auf’3 Genauejte zufammen: 
ging. Nah Hobbes ift nur dasjenige Gegenftand 
Vhilofophie, was einer Zufammenfegung und 
Auflöjung fähig ift; die Philofophie felber ift die 
durch richtiges Denken (Nechnen, d. i. Verbinden 
und Trennen) erworbene Kenntniß der Wirkun⸗ 
ga aus den Urjachen und der Urſachen aus den 
irtungen. Demnad ift von der Philoſophie 
ausgeichlofien jede Wiſſenſchaft, welche auf gött- 
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liche Infpiration und Offenbarung ſich grünbet, 
ferner die natürliche und politijche Geſchichte, weil 
ie fi auf Erfahrung und Auctorität, nicht auf 
a3 Denken ftügen ; endlich nicht nur jede faliche, 
fondern auch jede nicht wohl begründete —— 
wie die Aſtrologie, und die Lehre von der Ver— 
ehrung Gottes, welche auf der Auctorität der 
Kirche beruht. Da es alſo die Philoſophie nur 
mit Körpern zu thun bat, dieſe ſich aber theilen 


„Jin natürliche, welche von der Natur zujammen: 


efett find, und im politijche, welche durch den 
Willen, durch Uebereinkunft und Berträge der 
Menſchen gebildet werben, fo entjtehen zwei Theile 
der Bhilojophie, philosophia naturalis und philo- 
sophia civilis. Nach dem praftifchen Theile feines 
Spyitems haben die Menſchen von Natur zwei 
Hauptneigungen ober Leidenſchaften: Ehrbegierde 
und Eigennuß; es ift ein Krieg Aller gegen Alle 
(homo homini lupus). Durdy diejen unaufhör: 
lien Krieg müßte das menſchliche Geſchlecht 
unauöbleiblich zerjtört werben; aber wegen ber 

egenfeitigen Furcht, in der fie derjelbe erhielt, 
; en fie ie in gejellichaftliche Berbindungen be: 
geben. Da jedoch bloß natürliche Vernunftgeſetze 
nicht hinlänglich find, den Frieden zu erhalten, }o 
muß man auf ein anderes Mittel bedacht fein, 
und dieß kann nur darin bejtehen, daß in einer 
— ae von Menſchen, ——— 
ſchaftlichen Vertheidigung vereinigt, jeder ſeinen 
Gie dem Willen Eines oder dem illen eines 
Ausſchuſſes ſchlechthin unterwirft. Eine ſolche 
Union iſt der Staat, die bürgerliche Geſellſchaft 
oder die bürgerliche Perſon; dasjenige Individuum 
oder Concilium aber, deſſen Willen die Einzelnen 
ſich unterworfen haben, hat die höchſte Gewalt, die 
höchſte Herrſchaft oder das Dominium, und die 
Einzelnen ſind die Unterthanen. Zu den Attributen 
ber höchſten Gewalt rechnet Hobbes die Straf: 
gewalt, das Recht deö Krieges, das Recht, zu be 
urtheilen, wann dieſe Gewalten ausgeübt werben 
jollen, das Recht, die obrigkeitlichen :Berjonen und 
Öffentlichen Diener zu ernennen, endlich das Recht, 
den moraliſchen und religiöjen Xehrbegriff zu be: 
ftimmen. Der Inhaber der höchſten Staatögemwalt 
kann Alles ungejtraft thun und ijt Durch Die Geſetze 
des Staated nicht gebunden; ihm gegenüber hat 
fein Unterthan ein Eigenthum; er ift im Staate, 
was die Seeleim Menjchen ift. Die höchfte Staats: 
gewalt fann rechtmäßiger Weiſe Durch Die eber: 
einftimmung berjenigen nicht aufgelöst werden, 
durch deren Verträge fie gejtiftet worden ift. Die 
abjolute Monarchie ift weitaus die beſte Regie 
rungsform, und jedes Verfprechen und jeder Ver: 
trag, wodurch der Monarch jeine Regierungs— 
gewalt bejchränfen würde, ift in fih null und 
nichtig. Als aufrührerifch bezeichnet Hobbes die 
Meinungen, daß die Einzelnen im Staate beur: 
theilen dürften, was gut und bö8, recht und uns 
recht jei, daß man mit dem Gehorjam gegen den 
Fürſten fündigen könne, daß der Regent den bür- 
gerlichen Geſetzen unterworfen ſei, daß die Stants- 

ewalt getheilt werden könne, daß die einzelnen 

nterthanen ein Eigentum hätten. Dagegen 
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ein Abgeordneter eines jeden Domcapiteld, zwei 
biö drei Archidiacone und zwei Abgeordnete der 
eiftlichfeit eines jeden bijchöflichen Spren- 

gels. der beiden Häufer wählte einen Pro: 
curator, und die von der königlichen Commilfion 
benannten Berathungsgegenjtände wurden zuerjt 
dem Oberhauſe unterbreitet, dann dem Unter: 
haufe mitgetheilt. So oft der König das Parla- 
ment berief, berief er auch die Convocation; 
nur auf königlichen Befehl konnte fie fich ver: 
ammeln, und vom Könige mußten auch ihre Be 
üffe die Sanction erhalten. Diefe Convocas 
tion übte das Recht aus, der Krone Abgaben von 
den geiftlihen Gütern zu verwilligen, Canones 
cafe und der Ketzerei verbächtige Berjonen 

Bücher zu prüfen; fie bildete namentlich 
auch den höchſten geiftlichen Gerichtähof, unter 
dem die übrigen kirchlichen Gerichte ftanden. 
Von ihren Ausiprüchen konnte man nur an den 
Papft appelliren. Die Richtſchnur für ihre Be: 
ſchlüſſe bildeten außer verſchiedenen, von unvor⸗ 
denflichen Zeiten hergebrachten Gewohnheiten in 
erfter Linie die Ganones der allgemeinen Eon- 
ei eo die —— und —— = 

i no etztere galten indeh na 
der Reformation nur infoweit, als fie den Landes⸗ 
gefegen oder den königlichen Hoheitsrechten nicht 
aupiderliefen. für famen alsdann noch wei: 
tere Canones hinzu, namentlich Diejenigen, welche 
im eriten Jahre Jacobs I. erlafjen und von ihm 

igt worden waren, endlich auch einige Sta: 
tuten, welche das Parlament in Kirchenfachen 
en atte. Reichte alles diefes nicht zu, jo 
fand das bürgerliche, namentlich) das römijche 
Recht Anwendung. 

3 das Recht bed Praemunire betrifft, jo 
hatten die engliichen Könige zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten, glei) den byzantinischen Kaijern (f. d. Art. 

inismus) und auch anderen europäiichen 
Fürſten jeit dem 15. Jahrhundert (f. d. Art. 
Jura circa sacra), die Sudt, zur Ausdehnung 
ihrer Gewalt ſich auch Rechte über die Kirche 
beigulegen und in deren Gerechtiame Eingriffe 
& en. Um dergleichen willen hatte jchon ein 
nſelm von Eanterbury (j. d. Art.) die heftige 
ften Kämpfe und Verfolgungen zu bejtehen un 
ein Thomas Bedet (ſ. d. Art.) den Martyrtod 
s erbulden. Der Complex diefer Anmaßungen 
bi in England das Statute of Praemunire, 
ein verborbener lateiniſcher Ausdruck jtatt prae- 
monere. Glaubte nämlih der König feine 
Mahtbefugnifie durch einen Geiftlihen beein: 
trädhtigt, jo erließ er an deſſen geiftlichen Vor— 
gelegten ein Schreiben, da3 mit den Worten be 
pe: Praemunire facias N. N. etc., d. h. laß 

N. gewarnt fein, daß er erjcheine, um ſich 
wegen des ihm zur Laſt gelegten Vergehens zu 
verantworten. Schwere Strafen waren die ol: 
gen des Praemunire; wer desſelben ſchuldig er⸗ 
llätt wurde, verlor ſein Vermögen und konnte in 
das Gefängniß geworfen werben, ſolange es dem 
Konig gefiel (during King's pleasure). 

nun die Gonvocation wie dad Parlament 


Hodfirde. 
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feinem Willen dienftbar zu machen, corrumpirte 
Heinrich VIII. beide. Durch das Recht des 
Praemunire jchüchterte er die ſchwächeren Bi: 
ſchöfe und Geiftlichen ein, während er die jtand- 
—— entfernte und an ihre Stelle gefügige 
reaturen ſetzte. Das Parlament aber gewann 
er durch Verſchleuderung der Kloſter⸗ und an⸗ 
derer Kirchengüter an die einflußreicheren Mit⸗ 
lieder desſelben, beſonders die adeligen. Seine 
—9* twerkzeuge waren Thomas Cranmer — d. 
Art.), der erſte reformirte Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury, unter deſſen Leitung und Mitwirkung 
die ſymboliſchen Bücher der neuen Kirche verfa 
wurden, und Thomas Cromwell (ſ. d. Art.), 
Minifter des Königs, welcher Die Firchliche Regie: 
rungsform zu (haften und im Parlamente durch⸗ 
uführen hatte, beide mo möglich moralifch noch 
chlechter, al3 der König jelbit. Der Grundftein 
u der neuen Kirche wurde im J. 1531 gelegt. 
eil Papſt Elemens VII. fich weigerte, die recht: 
mäßig geſchloſſene und vollzogene Ehe Hein 
rich8 VIII. mit Katharina von Aragonien auf: 
löfen, gab Erommell dem König den Rath, 
17 jelbjt zum Oberhaupte der Kirche in Eng: 
land zu machen, wie es mehrere deutſche Fürs 
jten in ihren Ländern gethan, und dann jeine 
Eheſcheidung aus eigener Macht durch einen 
von ihm belegirten Gerichtshof vornehmen zu 
lafien. Als das Mittel, die englilhe Geiſtlich⸗ 
keit * Anerkennung ſeiner Obergewalt über 
bie Kirche zu zwingen, bezeichnete er die An— 
wendung des Praemunire. So wurde 1531 bie 
Eonvocation zufammenberufen, und Erommell 
eröffnete ihr, fie habe fich der Strafe des Prae- 
munire ſchuldig gemacht, weil fie der Juris 
biction bes päpjtlichen Legaten Woljey, welche 
derjelbe ohne förmliche Genehmigung des Kö: 
nigs ausgeübt, Gehorfam geleiftet hätte. Von 
diejer Mittheilung wurde die Convocation um 
jo mehr überrafcht, als fie wegen des früher ſtets 
ag Einvernehmens zwiſchen dem Legaten und 
em König nie an dieſen vorgeblichen Mangel 
— hatte. Sie glaubte den König dadurch 
eihwichtigen zu können, daf fie ihm ein freimil- 
lige3 Geſchenk von 100 000 Bid. St. aus den 
Kirchengütern für feine eifrige Vertheibigung 
ber fatholifhen Kirche gegen Luther anbieten 
ließ. Erommell nahm diejes an, jedoch unter der 
Bedingung, daß fie, um bie verlorene Gnade 
des Königs wieder zu erlangen, auch die Ober: 
— des Königs über die Kirche anerkenne. 
Nach langer Berathung verſtand ſich die Con— 
vocation dazu mit der von Warham, dem letzten 
katholiſchen Erzbifhof von Canterbury (get. 
1533), vorgeichlagenen Elaufel: „ſoweit es das 
wi. Ehrijti erlaube”. Hierdurch war zwar 
die Anerkennung wieder au gr aber Erom: 
well begnügte ſich vorläufig doch damit, weil er 
unter Beziehung darauf im folgenden Jahre 
(1532) das Parlament einen Schritt weiter zu 
bringen hoffte. Diefe Hoffnung wurde auch 
nicht getäufcht, denn dasjelbe nahm eine Bill 
an, wonach ftatt der Annaten (j. d. Art.) in 
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. einer Fe Serina geichieben und der Trauung desſelben 
F ine ze zer mit Anna Boleyn affiftirt. Durch alles dieſes war 
"Tun mute er Samt or alſo ſchon —— faeto von der teen 
Tu rm Kirche ab: und der Ketzerei zugefallen. Wie num 
dieier Erzbiichof das Dogma und die Liturgie 
Kamder reformiren werde, war —— Uebri⸗ 
u m u. were amd gend hatte er hierbei dem Könige gegenüber 
= Fand einen ſchwierigern Stand ala Cromwell. Der 
een een ‚König wollte nämlich nicht fo rabical verfahren, 
— — vr — * —— ; er — 
min umge U "eis, um nicht ganz aufgehoben willen, 
5 ———— 
- our e er die Ki i ris 
Be — — — ollten mit Rückſicht auf den Glauben und 
nen. „ur ver: ultus fo —— feine Neuerungen einge: 
ze Iixemie a. führt werden. Daher mußte Eranmer, obgleich 
der Lehre Luthers zugethan, wider feinen Willen 
is | gewiffe, von Luther verworfene katholiſche Lehren 
nn lei: | ausdrüdlich als feftzuhaltende theben. Zu 
ee Ach, wie) dem Ende wurde auf Befehl des Königs von 
u 2. 2 werten umd ihr | ihm, in Gemeinſchaft mit noch einigen Hoftheo: 
4 nu em. Seume wie mwir|logen, eine Schrift —— 1537 ber: 
ni vir willen, | ausgegeben unter dem Titel ‚Fromme und gott: 
men wei zu Mailer |jelige Unterweifung eines Chriſtenmenſchen“, 
I er er Iedkmmern uns | worin die von Luther angefochtenen Lehren, wie 
one num Adem wir einfchla: | von den fieben heiligen Sacramenten, dem Feg⸗ 
oe ara dus Varlament | feuer u. |. w., feitgehalten wurden. Doc brachte 
x S. me Zumir im der Los: es Cranmer wenigitens dahin, daß in demſelben 
dreen dem rechts | Jahre noch eine ſchon früher von zwei proteitan- 
Soma Nr Verde, dem römifchen tiſch gefinnten Theologen, Tyndal und Gover: 
ST NT Der ae Bi mo: | dale, oe und im Auslande, in Holland 
” "au — ie 0 und der Schweiz, —— aber in England 
xcxwvere Annahme) von dem Erzbiſ r arham verbotene englif 
anna nee, Dr Bezahlung von | Bibelüberfegung (j. d. Art. II, 765 f.) vom K 


f 
3 


II, pt umgeriagt, die Klöfter | nige als Kirchenverfion erklärt wurde. Dieß ift 
— N nt geteilt und bie Be | fie noch jet, nachdem fie unter Jafob I. in man 
a a inger Srüble in Zukunft | den Stellen abgeänbert worben. Dagegen wurde 
Tyan Bulunnht, einem conge | das Lefen berjelben anfangs nur auf die Kirche 
TE audit murde. Zugleich wurde | beichränkt und erft jpäter auch auf die Privat: 
2... we Ipectrachd für biejenigen be | häujer ausgedehnt. Um endlich noch mehr, als 


a u Da Ram beigelegte geiftliche | in genannter „Frommen Unterweifung“ gef 
as Ne Pers; antaften würden. |hen war, den Schein der Feſthaliung J —* 
IT zum waren 8. welche im Parla⸗ katholiſchen Glaubenslehren für ſich zu haben, 
OT AL auhwtreten und zu ftims | ließ ber König 1539 von ber Convocation und 
= :pau Feier dd. Art.) und dem Parlamente folgende jechs, von den Prote- 
FIR Ir); deide mußten es aber | jtanten angefochtene Artikel zum Reichsgefe er: 
Na ZU A j en und begab ſich zu deren Vertheidigung 
aaine Aufgabe bezüglich | jelbit in das Oberhaus des Parlaments: 1. Der 
N. a Pitt form in der te Leib und das Blut Chrifti ift gegenwärtig im 
= "2 N ie in an Granmer, das | Abendmahle unter der Geftalt, aber ohne bie 
IT TR der Maubenslehre und des | Subftanz des Brodes und bes Weines; 2. die 
IT sc Are durchzuführen. Cran⸗ | Eommunion unter beiden Geſtalten ift unnöthig ; 
TE wu Wurbams Tod, durch den |3. die Priefter bürfen nicht heiraten; 4. bie 
> Torger wud Primas von England | Keufchheitsgelübde find gültig ; 5. die ftille Meffe 
FT rn ar Wapite in Rom beftätigt wors |ift beizubehalten; 6. die Ohrenbeicht ift nöthig 
Sagem Yuce er auch den Eid der Treue | zur Geligteit. Die Beitreitung des eriten Ars 
IT unaen Orberfams geleiftet; allein |tifels follte mit dem Tode, die Verachtung der 
ET Ta arenen widerrief er benfelben | übrigen als ſchweres Verbrechen beftraft werben. 
SIT 02 unar dadurch fehon von dem Ver: | Die Durchführung dieſes Geſehes im Parla- 
IN ran en Kinibe Losgeriffen. Ebenfo | mente hatte Grommell übernommen. Dasjelbe 
Son du a madden er ſacrilegiſcher Weiſe wurde von den proteftantiih Gefinnten wegen 
lin Die mokihe Jurisdiction angenom: | der beigefügten Strafen „das blutige Statut“, 
Re die Che des Königs mit Ka. auch „die Veitſche mit dem ſechs Riemen“ ges 


“ 
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nannt. So weit gebieh die Reformation unter 
inrich VIII, unter dem fie fich weſentlich auf 


Hochkirche. 


54 


von Kindern und jungen Leuten“. Das Homi— 
lienbuch (eriter Theil) war zu allererft, noch im 


den Bruch mit Rom bejchränfte. England blieb |$. 1547, vollendet und vom Föniglichen Rathe 


vorderhand noch, jelbft in der Glaubenälehre, 
das Dogma vom Primat des Papites ausge 
nommen, faſt ganz katholiſch, und war noch weit 
entfernt Lehre Luthers und Ealvins, 
Heinrich ftarb 1547. 

Unter feinem minderjährigen Sohne Eduard VI. 
(1547— 1553), der noch vor feiner Bolljährig- 
feit jtarb, wurde die Neuerung weiter geführt, 

war, mit Ausnahme des Epifcopat3 und 


mit der Weifung an die Geiftlicden genehmigt 
worden, daraus jtatt einer eigenen Predigt an 
jedem Sonn: und Feiertage die darauf bezügliche 
Homilie von der Kanzel herab dem Volke vor» 
zulefen. Das Kirchengefeßbuch endlich wurde 
u Anfang des Jahres 1553 vollendet unter dem 

itel Reformatio legum ecelesiasticarum ; es 
konnte aber wegen des bald erfolgten Todes des 
Königs die königliche Sanction nicht mehr er: 


und 
des — des Königs, theils im lutheri⸗ | halten und iſt daher nie zur Geltung gekommen. 


ſchen, theils im calvinifhen Sinne. Durch die 


protejtantisch gefinnten Bormünder des Königs liſchen Bücher unter 
Protectorate Somerſets die | durchgeführte Neuerung erlitt unter feiner 


wurde unter 


Die mit begann Bote genannten ſymbo⸗ 
uard VI. vollitändig 


Nach⸗ 
Abänderung auch der Glaubenslehre und des folgerin, Maria ein iss 1008% 


Eultus mit ber 


Theil mit Einftimmung 
der Convocation, theild ohne diefelbe durch den 
Böniglihen Rath allein wurden zuerft nad) und 


rößten Eilfertigfeit betrieben | für Kurze 
und durch fombolife Bücher gefelich feitgejtellt. | von ihrem Better, dem Cardinal 
bes Parlaments und (ſ. d. Art.), jchaffte dieſe Alles wieder ab und 


eit eine Unterbrechung. Unterſtützt 
eginald Pole 


ellte die Fatholiiche Religion und Kirche in 
gland wieder her. Allein bei dem neuen 


nad) alle in der „Srommen Unterweifung“ noch Thronwechſel gelangte die Neuerung zur bleiben: 


beibehaltenen fatholifchen Lehren von den fieben 
Sacramenten, dem Fegfeuer u. ſ. w. fomwie bie 
ſechs Artikel wieder abgeihafft ; Dagegen wurde 
die Priefterehe und der Genuß des Abendmahl 
unter beiden Geftalten eingeführt, und von dem 
föniglihen Rathe dem Erzbiihof Eranmer jo 
glei aufgegeben, in Gemeinjchaft mit Com: 
miffionen von Bilhöfen und Theologen eine 
Gottesdienftordmung in englifcher Sprache, ein 
Slaubensbekenntniß, einen Katechismus, ein 

milienbuch und ein Kirchengeſetzbuch zu ver: 

en. Die Oottesdienftordnung wurde gegen 

8 Ende bes Jahres 1548 vollendet unter dem 
Titel: The Book of Common Prayer and ad- 
ministration of the Sacraments and other 
rites and ceremonies of the Church after 
the use of the Church of England (ſ. d. Art. 
Common Prayer-book). Sie wurde 1549 vom 
Parlamente angenommen ald Norm des Gottes- 
dienftes in der englifchen Kirche, mit Abichaf- 
fung jedes andern. Die Einführung —— 
von Pfingſten 1549 an wurde dem ganzen Lande 
aufgelegt, und für bie etwa widerfpänftigen Geiit- 
lichen wurben harte Strafen angejett. Dasjelbe 
Parlament verlangte num auch, daß eine Weihe: 
ordnung für die Bıjchöfe, Priefter und Diaconen 
ber neuen Kirche auf Befehl des Königs ent- 
worfen werbe. Auch dieſe wurde fofort verfaßt 
und, nachdem fie vom Parlamente genehmigt 
worden, im J. 1550 eingeführt. Das Glaubens: 
befenntniß wurbe 1552 vollendet. Die 42 Ar: 
tifel besjelben wurden, vom Föniglichen Rathe 


den Herrihaft. Eliſabeth (1558— 1603) hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als abermal3 die fatho- 
liſche oe und Kirche abzufchaffen und die 
reformirte des Königs Eduard wieder herzuftellen. 
Weil die Convocation, noch von Maria her aus 
uten Katholiken beitehend, alle Mafregeln Eli: 
abeth3 verwarf, wurden zwei Bilchöte davon 
in den Kerfer geworfen, die übrigen abgeſetzt 
und der Reformation geneigte Männer auf die 
Biihofsitühle erhoben. Von den Anglicanern 
wird die fühne Behauptung aufgeitellt, durch 
Elifabeth jeien damals „die wahren Nachfolger 
ber Apoſtel in der engliſchen Kirche wieder in ihre 
Nechte eingeſetzt“ worden. Allein nachweisbar ift 
nicht ein einziger Bifchof in ein Bisthum einge 
fett worben, deſſen er beraubt worden war, und 
der auf obige Behauptung gegründete Anſpruch 
auf die Rechte und Privilegien apoftolifcher > 
folge der anglicaniihen Biſchöfe ift, wie Card. 
Wileman (Abhandlungen über verfchiedene Ge: 
enjtände, Regensb. 1854, IL. 156 ff.) nachweist, 
Binfällig, Denn durch königliche Ernennung auf 
vacante Site folgten der ifo von Canter: 
bury, bie Bijchöfe von Salisbury, Norwich, Chi: 
heiter, Glouceſter, Briftol, Bangor, Hereford. 
Durd) Vertreibung von Biſchöfen, welche in fried- 
lihem und geſetzlichem Beſitz geweſen, folgten, 
indem fie die Site, zu welchen fie durch bielelbe 
Privatauctorität der Königin befördert wurben, 
nie inne en hatten: der Erzbiichof von Dorf, 
die Biichöfe von London, Wincheſter, Ely, Lin: 
coln, Lichfield und Coventry, Bath und Wells, 


genehmigt und vom König fanctionirt, bloß noch | Ereter, Worcefter, Rocheſter, St. David, St. A: 


unterfchrieben von ben Slirchenvögten, öffent: 
lichen Lehrern und Geiftlichen, aber ohne Ge: 
nehmigung ber Convocation und des Parlaments, 
denen fie gar nicht vorgelegt wurden. Der Kate: 
chismus wurde von Eranmer allein ausgearbeitet 
und erihien 1548 unter dem Titel „Katechis- 
mus zum befondern Nuten und zur Belehrung 


—— Durham, Peterborough, Carlisle, Cheſter. 
Auf dem Sitze, den er einnahm, blieb nur Einer, 
der Biſchof von Llandaff. Da auf dieſe Weiſe 
die Convocation aus ganz neuen Mitgliedern 
beſtand, kann es nicht auffallen, daß ſie im Jahre 
1562 die 42 Artikel Eduards annahm. Indeß 
wurde durch diefe Convocation nad) dem Willen 
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der Königin, „um die Meinungsverfchiedenheit 
zu vermeiden“ (for the avoiding of diversities 
of opinions), von diejen Artikeln Einiges weg: 
gelajjen, Anderes geändert und diejelben auf 39 
reducirt, wie fie heute noch in Geltung find. In 
der neuen Fafjung wurden bie Artikel auch von 
dem zu gleicher Zeit verfammelten Barlament gut: 
geheiben und fofort von der Königin ald Glau— 

nönorm der englifchen Kirche janctionirt. Um 
die allgemeine Annahme derjelben, fowie der 
Gottesdienftorbnung oder des Prayer Book zu 
erzwingen, wurde von dem Parlamente 1563 Die 
Uniformitätsacte erlafien, und alle mit ſchweren 
Strafen belegt, welche jene nicht annehmen wür— 
den. Die Dublin Review bemerkte deßhalb ein: 
mal, daß man die 39 Artikel, ihrer Wirkung 
nad) zu urtbeilen, Die quadraginta una minus 
nennen fönnte, von welchen der hl. Paulus 
2 Cor. 11,24 fpricht. Zugleich wurde zur Ueber: 
wachung der allgemeinen Annahme eine Com: 
mijfion niedergejegt, welche die Widerſetzlichen 
vor ihr Gericht zu ziehen und zu beitrafen hatte, 
Ueber dieſes Kepergericht und * Grauſamkeit 
vgl. d. Art. Eliſabeth IV, 394 f. — Unter den 
unmittelbaren Nachfolgern Eliſabeths, den ſchot⸗ 
tiſchen Stuart3, verichaffte das Band, welches 
nunmehr das bijchöfliche, halb Fatholiiche Eng— 
land mit dem republifanijch-calviniftiichen Na 
barreiche verfnüpfte, den Lehren kirchlicher und 
politiicher Freiheit, welche in Schottland gefiegt, 
aud) in England ungehinderten Umlauf. Diejen 
Lehren gegenüber wurden aber gerade die näch— 
ſten Könige durch die geiſtliche Suprematie, durch 
die Vereinigung geiftlicher und mweltlicher All 

ewalt, in eine faliche und unhaltbare Stellung 
—— etrieben. Sie luden den ganzen Haß der 
kirchlichen und politiſchen Revolutionäre auf ſich, 
ohne daß die Suprematie ihnen Mittel des 
Widerſtandes gewährte, welche ſtandhaftes Ver— 
harren bei der alten Kirche, an der das Bolt 
noch immer hing, dargeboten hätte. Zwifchen den 
Katholiten und Diſſenters hin und ber ſchwan— 
fend, wurden diefe Könige von ben erjteren ala 
Abtrünnige angejehen und im Stiche gelaffen, 
von den legteren als Tyrannen befämpft und zus 
letzt niedergejchmettert. Jacob J., ein halber Theo: 
log und Schriftiteller, wie 2. VIIL, hatte 
zwar im erjten Jahre feiner Regierung als echten 
Unglicaner fich bewiejen. Auf jeinen Befehl wurde 
eine Sammlung kirchlicher Gejege veranftaltet, 
welche ben “. eines Öffentlihen Symbols der 
anglicaniichen Kirche erhielt. Diefe Sammlung, 
Book of Canons, wurde 1603 durch die Con: 
vocation feierlic) angenommen. Allein er verdarb 
zuletzt fih und jeinem Sohne und Nachfolger, 
Karl I., das Spiel gänzlich, a dadurch, 
daß er für denſelben eine katholiſche (ſpaniſche) 
Gemahlin wählte, die er nicht einmal erhielt. Ce: 
rade dieß entſchied Karls I. Geſchicke. Die furcht— 
bare, eben im Entſtehen begriffene Partei der 
engliſchen „Rundköpfe“ haßte ihn wegen ſeiner 
katholiſirenden Richtung, und der * Calvi⸗ 
nismus, der bisher auf die Kanzeln ſich beſchränkt, 
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oder in geheimen, weil verbotenen Zufammens 
fünften Firchlicher Unzufriedener fein Weſen ge 
trieben hatte, erhob überall da8 Banner durch⸗ 
greifender politijcher Aenderungen. Zugleich be: 
annen fi damals die firchlichen und politijchen 
Barteien zu verſchmelzen. Wie nämlich alle Ber- 
juche, das Königthum zu beichränfen und dem 
Volke neue Rechte zu verichaffen, von ſolchen aus: 
gingen, welche auf firchlihem Gebiete der Refor: 
matıon, dem Calvinismus, den Grunbfäten der 
Difjenters, der Presbyterianer, Puritaner, Indes 
penbenten huldigten, jo wandten diejenigen, weldye 
das Königthum und die Vorrechte der höheren 
Klafjen aufrecht erhalten wollten, ihre Neigungen 
der alten Kirche zu; die Namen, welche bi 
kirchliche Meinungen bezeichnet hatten, erhielten 
nun politijche Bedeutung. Auf Seiten des Königs 
ftanden der höhere Adel, die Biſchöfe, viele an: 
dere Mitglieder des Elerus; um die Fahne ber 
firchlich: politischen —— ſchaarte ſich der 
Bürgerſtand, ein guter Theil des niedern Adels. 
So mußte Karl J. unterliegen und endete auf dem 
—— (1649). England verwandelte ſich in 
eine Republik, welche das anglicaniſche Epiſcopat, 
die königliche Suprematie, das Prayer Book, die 
39 Artikel, die Weiheordnung, das Homilienbuch 
und die Sammlung kirchlicher Geſetze abſchaffte. 
Nach der kurzen Regierung der fiegreichen ‚ Rund⸗ 
köpfe“ wurde unter ben Söhnen Karls J., Karl 
und Jacob, das Epifcopat ſammt allem wieder 
aufgerichtet, aber weil man nicht mit Unrecht vers 
mutbete, daß unter ihnen England wieber katho⸗ 
lifch gemacht werben wolle, ward bie ſchon zu 
Karls I. Zeit begonnene Verſchmelzung der kirch⸗ 
lihen und politiihen Parteien vollendet. Daß 
damals die Parteinamen „Tory“ und „Whig“ 
auffamen, war einid nur der natürliche Aus: 
drud der erwähnten Verſchmelzung. Mit „Tory“ 
bezeichnete man diejenigen, welche in politiicher 
Beziehung unbeichräntte Gewalt der Krone, in 
kirchlicher Hinfiht den Sieg ber katholiſchen 
Kirche erjtrebten; „Whigs“ hießen diejenigen, 
welche den Sieg der kirchlichen Reform und zus 
gleich der Krone gegenüber die Nechte des Volkes 
und des Parlamentes gejichert wiſſen wollten. 
Jene Verſchmelzung warf jedoch in den Schoß 
des anglicaniſchen Clerus aud ein Element der 
—— und ſchuf für die biſchöfliche Kirche 
Englands den neuen Namen High Chureh, der 
bis auf den heutigen Tag, wenn gleich jetzt mit 
anderem Sinne, geblieben iſt. Nicht alle Mit— 
glieder der öhern Geiſtlichkeit, nicht einmal 
Jämmtliche Biſchöfe begünftigten die kirchlichen 
und politiſchen Pläne des Hofes. Viele, und dar: 
unter gelehrte und angefehene Männer, wünfchs 
ten, Rn: man in billigen Dingen den Forderungen 
der Difjenters Nechnung trage und ber Gewalt 
des Königthums gewiſſe Grenzen ftede. Die 
Univerfität Cambridge war der Mittelpunkt Dies 
fer Partei; ihre Anhänger nannte man Low 
Church (niedere Kirche), fpäter auch Latitubis 
narier. Im Gegenfage wider dieſelben bezeichnete 
man die biihöflihen Verbündeten des Hofes, 
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melde um ben Preis, dak das Anftürmen ber 
—— gegen Kirche und Krone gewaltſam 
niebergeſchmeſtert und daß Reichthum und Macht 
des Epiſcopats aufrecht erhalten werde, ſich mit 
ben Stuarts dem Stuhle Petri zu unterwerfen 
bereit waren, mit dem Namen High Church. 
Heute verjteht man darunter diejenige Partei der 
ttablirten Staatskirche, welche ftreng an der Ver: 
faffung, der Lehre, dem Cultus diefer Kirche hält 
und weder von einer Abänderung derjelben noch 
von einer Annäherung an die Diſſenters oder 
emeinſchaftlichen Thättgkeit mit benjelben zu bes 

immten religiöfen oder politifchen Zwecken etwas 
wiſſen will. Sie heißt bie hochfirchliche wohl deß⸗ 
balb, weil, wie früher, die hohe Ariftofratie und 
die hohe Geiftlichleit in der Negel dazu gehört. 
Ihr gegenüber jteht die „evangelifche Partei” 
(Evangelical Church), welche der frühern, nie: 
dern Kirche entfpricht. Diefe Partei hält nicht fo 
ſeſt an der Verfaſſung, den Grundfägen, ber 
Yehre und dem formen der etablirten Kirche, fon: 
dem will ein loſeres Band zwifchen ihr und dem 
Staate, mitunter fogar Trennung von demſelben, 
will die Biihöfe nicht von der Regierung er: 
nannt, ſondern von ber niederen Geittlichteit ge 
wählt, will die Erzbiſchöfe, Decane der Eapitel 
und Arhidiaconen abgeihafft und will in eine 
enläglichere Beziehung zu den Diffenters treten. 
Ehe jedoch die heutige Zerrifienheit der angli- 
caniihen Kirche genauer dargelegt werben kann, 
muß zuvor die Berfaflung, die Lehre und ber 
Eultus derfelben beichrieben werben ; doch gehört 
ſchon hierher die Bemerkung, daß für Die ganze 
dolgezeit auch dem Katholicismus in England 
nichts fo ſehr geichadet hat, ald gerade ber 
enge politiihe Bund, den die früheren Hoch 
firhlihen mit dem Hofe und der Ariftofratie 
ſchloſſen, und ber fie verleitete, al3 die Summe 
Hriftlicher Pflichten unbedingte willenlofe Hin: 
ge“ an die Befehle der Könige zu predigen. 

nter dem „Papismus”, welcher jeit Karl II. den 
Häuptern der Hochkirche Schuld — ward, 
derſtand der gemeine Mann in England und 
veriteht größtentheild heute noch ein Syſtem, 
welches das Volk für nichts achtet, dasſelbe durch 
Etenern erbrüden, nur für das Wohlleben des 
Hoſes, der Bifchöfe und der Großen jorgen, die 
Köpfe verfinjtern, Die Gewifjen in unerträgliche 
Bande ſchlagen, den Menſchen erniebrigen will, 


während doch die Gefchichte der hriftlichen Kirche 
taufenbfältig zeigt, daß der Katholicismus von 
Allem das Gegentheil erftrebt, die Nationen zum 


Genuffe vernünftiger Freiheit herangezogen, die 
Bilfür der Könige beichräntt hat. Aus der Ges 
ſchichte der engliſchen Kirche ſelbſt könnte man 
dafür der Beifpiele genug anführen. 

IL Verfaſſung. Die Keichögefege aus ber 
Jet Heinrichs VIII., Eduards VI. und Glifa- 

tb8, welche bie Suprematie über die anglicanifche 
Kirche als ein unveräußerliches Königsrecht er: 
Nlären, bejtehen noch in voller Kraft. Diefen nad) 
ift das jeweilige Oberhaupt des Staates, felbit 
wenn es, wie gegenwärtig wieder, eine frau ift, 
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im Beſitz der oberſten kirchlichen Gewalt, iſt ober⸗ 
ſter Biſchof, oder, wenn man fo ſagen will, prote: 
ftantifcher Papſt der Landeskirche. Denn bei ihm 
ift die oberjte Gewalt über Die Kirche nicht bloß 
nominell, fondern reell; der König ijt völlig an 
die Stelle des Papftes getreten, betrachtet ſich 
als Stellvertreter Gottes und vermag alles an: 
uordnen, was weber der heiligen Schrift noch 
Geſetzen und Gewohnheiten des Reiches wider: 
ftreitet. Der König übt jedoch in eigener Perſon 
feine geiftlichen Bunctionen aus, vielmehr unter: 
fagen ıhm dieß ausdrüdlich die 39 Artikel. Da: 
gegen beruht die Ausübung der geiftlichen Funcs 
tionen ganz auf feiner Nuctorität; die Gewalt der 
Biſchöfe ift nur ein Ausfluß der königlichen. Um 
jo größer ift die Gewalt des Königs im nicht 
giide Beziehung, namentlich jeit die Convo: 
catıon der Bilchöfe zu einem reinen Schattenbild 
herabgefunten. Ihm fteht das oberjte Patronat 
(Paramount) zu, wodurch die Verleihung aller 
Kirchenämter an ihn bevolvirt, dann das Recht 
auf Erhebung der Annaten bei Erledigung der 
Kirchenpfründen und des Zehnten von den Bene 
ge; auch bezieht er bie Einkünfte der erledigten 
isthümer. Defgleichen fommt ihm in arg 
der Beneficien das Erections⸗, Uniond: und Sup: 
preffionsrecht zu, ferner nimmt er Appellationen 
an, ertheilt Dispenfationen, gibt die Erlaubnif 
zur Vornahme der Biſchofswahlen oder ernennt 
jelbft zu den erledigten Siten, ertheilt den ge: 
ſchehenen Biſchofswahlen die Beftätigung und 
kann lettere auch den Erzbiſchöfen übertragen. 
Ueberhaupt übt er alle Rechte des Firchlichen Pri⸗ 
mat3 aus; neben dem Parlamente hat er jelb 
das Geſetzgebungsrecht in der Kirche. Alle dieje 
Nechte übt er aus durch feine Minifter und da: 
neben feit 1833 durch den Geheimen Rath (Privy 
Couneil). Lebterer wurde vom Parlamente als 
oberster Appellationshof in Firchlichen Streit: 
fragen, ſei es der Lehre, fei e8 der Disciplin, ein: 
ejegt und bejteht ganz oder überwiegend aus 
aien, welche zum Theil nicht einmal Mitglieder 
der biſchöflichen Kirche find; gewöhnlich werben 
nur drei Bischöfe zugezogen (val. L. Dewis, Notes 
on the nature and extent of the Royal Supre- 
macy ete., Lond. 1847). ©eit 1874 beſteht da⸗ 
neben auch noch ein eigener Gerichtshof für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten der anglicaniſchen Kirche 
als höheres Tribunal. Bei aller Vollgewalt iſt 
der König indeß, wie Döllinger mit Recht (Kirche 
und Kirchen 210) jagt, in einer Beziehung wie: 
der die unfreiefte PBerjon feines Reiches. Würde 
er nämlich in Gemeinſchaft mit dem römifchen 
Stuhle treten, Fatholifch werben, oder nur eine fa- 
tholiiche Gemahlin nehmen, jo träfe ihn ſofort die 
Abjegung vom Throne. Nach dem Statut vom 
Jahre 1689 würde die Nation in diefem Falle 
von Eid und Pflicht der Treue gelöst fein (the 
people are in such case absolved from their 
allegiance). Zudem muß er, als religiöjes Haupt 
nicht bloß der englifchen, jondern auch der jchotti- 
ſchen Staatäfirche, abwechjelnd zwei Neligionen 
befenmen, Die fich gegenjeitig befämpfen. Die 
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gegenwärtige Königin pflegt daher im Winter | halten. Beweiſe Treue und Fleiß, auf da 


engliich-bif pi und im Sommer ſchottiſch⸗pres⸗ 
byterianifh zu fein. — Die Suprematie des 
Staat3oberhaupts äußert ſich am auffälligften bei 
den Biihofswahlen. Die Biſchöfe werden zwar 
ſcheinbar, wie in den altfatholifchen Zeiten, von 
den Domcapiteln gewählt, thatjächlich aber vom 
König, beziehungsweife von den Minijtern er: 
nannt. Iſt nämlich ein Bifchofsfis durch den 
Tod des bisherigen Inhabers oder ſonſt erledigt, 
jo tritt fofort das betreffende Kapitel zufammen, 
und e8 erfcheint von Seiten der Krone ein Mandat, 
welches die Erlaubniß zum Wählen (cong6 d’6- 
lire) enthält. Aber das alles ift nur Schein, 
denn zugleid; mit letzterem Schreiben läuft ein 
zweites ein, in welchem der König die Perjon bes 
nennt, die gewählt werben muß. Würde das Ca- 
pitel, was jedoch nie rt nicht binnen zwölf 
Tagen zur Wahl fchreiten, jo ſtünde dem Könige 
das Recht zu, den Nachfolger einfach durch offe: 
nes Schreiben (by letter patent) zu ernennen; 
würde gar das Gapitel, was noch viel weniger 
geichieht, einen Andern als den vom König be 
nannten wählen, fo verfiele e8 der Strafe des 
Praemunire, und der König könnte fofort Die 
Einkünfte des erledigten Stuhles einziehen. Sit 
der Neuermwählte ein bloßer Biſchof, jo ergeht 
meiftens an den betreffenden Erzbiſchof in gleicher 
Form ein königliches Mandat, denjelben zu be 
ftätigen und dann zu weihen. Handelt es ſich 
um die Einfegung eines Erzbiſchofs (ein ſolcher 
wird in ber Regel von einem Bisthum aus promo⸗ 
virt), jo erhält der zweite Erzbiichof des Landes 
den königlichen Auftrag, im Verein mit zwei oder 
vier Suffraganen den Ernannten einzuführen. 
Ehe der Erzbifchof den neugemählten Bijchof be 
ftätigt, erläßt er eine öffentliche Befanntmadhung 
des Inhalts, daß jedermann feine etwaigen 
Einwendungen gegen die Wahl erheben möge. 
Nach diejer leeren Formalität findet die Ein: 
mweihung Neugemwählten an einem Sonntage 
zum Scluffe des gewöhnlichen Diorgengottes: 
dienjtes jtatt. Die Lectionen dabei find als Epiftel 
entweder 1 Tim. 3, 1—8 oder Apg. 20, 17—26; 
als Evangelium entweder oh. 5, 19—24, oder 
21, 15—18, oder Matth. 28, 18—20. Auerft 
richtet der Erzbiſchof einige Fragen an den Ge- 
wählten, wie fie auch bei der Einweihung der 
niederen Geiftlichen gewöhnlich find (f. unten); 
dann legt er mit den anweſenden Biſchöfen dem 
Gemwählten die Hände auf das Haupt und fpricht: 
„Rimm hin den heiligen Geijt zum Amte eines 
Bifchofs, welches dir nunmehr durch Auflegung 
unferer Hände anvertraut ift im Namen bes 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Amen. Gedenfe daran, daf du die Gnadengabe 
ermwedejt, welche dir verliehen ifl durch Auflegung 
unferer Hände, denn Gott hat uns nicht gegeben 
den Geiſt der Furcht, fondern der Kraft, der Liebe 
und der Zucht.“ Hierauf überreicht der Erzbijchof 
dem —— eine Bibel mit den Worten: „Sei 
eifrig im Leſen, im Ermahnen, im Lehren. Denke 
reiflich über das nad), was in dieſem Buche ent: 


du zu: 

nehmeit, und dein Wahsthum fund —* allen 
Menſchen. Habe Acht auf dich ſelbſt und die Lehre, 
und richte dein Leben nach derjelben ein. Wenn 
bu ſolches thuſt, wirft du dich ſelbſt ſammt denen, 
die dich hören, ſelig machen. Sei ein Hirte der 
Heerde Ehrifti und fein Wolf, weide diejelbe und 
verihlinge fie nicht. Hilf auf den Schwachen, 
heile die Kranfen, verbinde die Verwundeten, 
führe zurück die Verirrten, fuche die Berlorenen. 
Sei barmherzig, aber ohne fträfliche Nachſicht, 
bewahre die Zucht, aber fo, daß du nicht der Milde 
vergifjeit, Damit, wenn ber Erzhirte fommt, bu 
die unverwellliche Krone der Ehren empfangeft 
durch Jefum Ehriftum, unfern Herrn. Amen.” 
Seinerfeitö leiftet der Gemweihte dem Erzbiichof 
den canonifchen Gehorfam. Einige Tage nach der 
Einweihung findet bie Antsronifation des neuen 
Biſchofs in der betreffenden Cathedralkirche ftatt. 
Gewöhnlich an einem Wocjentage, nach Berlefung 
ber Liturgie, führt der Dechant des Capitels ben: 
jelben auf feinen Sit und erflärt ihn, mit Be 
rufung auf die ihm ertheilte fönigliche Vollmacht, 
für eingeführt und inthronifirt. Noch hat der Di- 
ſchof beim Könige um Beftätigung in temporali- 
bus einzufommen und erhält nach geleijtetem 
Lehenseid das Recht der Peerſchaft. Dieſe Feierlich: 
feiten finden auch bei Einführung eines Erzbifchofs 
ober bei Verfegung eines Biſchofs ftatt, nur fällt 
die Einweihung weg. Man fieht, dieſe Gerimo: 
nien find auf den Schein berechnet, als gehe die 
Einfegung der Hirten von der Kirche aus; in 
Wahrheit jedoch verhält fich Die Sache anders: bie 
anglicaniichen Bilchöfe werden vom König oder 
den Minijtern creirt und find deren Geſchöpfe. 
Früher pflegten die Könige auf die erledigten 
Stühle vorzugsweiſe Günftlinge oder gar Söhne 
vornehmer Häufer, deren Stimmen man im 
Parlamente brauchte, zu erheben ; in neueren Zei: 
ten, feit die öffentliche Meinung einen unwider— 
ſtehlichen Einfluß auch auf Kirchenfachen aus 
übt, find die Minifter der Krone genöthigt, weni: 
ger auf bie Unterftügung einflußreicher Familien 
zu fehen und würdigen Männern den Vorzug zu 
eben, namentlich) ſolchen aus der evangeliichen 
artei, weil diefe den mächtigen Diffenters und 
einer großen Anzahl gleichgefinnter Anglicaner 
aus den Mittelflafjen bejonders genehm find. 
Dadurch wird auch eines der Hauptgebrechen ber 
anglicanifhen Berfafjung bedeutend gemilbert. 
bifchöfliche ir gibt e8 zwei und Biſchofs⸗ 

fige 29 in England jelbjt. Bon den Zeiten Hein: 
richs VIII. bis zum Jahre 1833 war diejes Land 
in bie zwei Kirdenprovinzen Canterbury und 
Dorf mit 2 Erzbisthümern und 26 Bisthümern 
eingetheilt. Die Kirchenprovinz Canterbury ums 
faßte die Metropole gleiche® Namens und die 
Suffraganbisthümer Bath und Wells, Briftol, 
Chicheſter, Ely, Ereter, Gloucejter, Hereford, 
Lichfield und Coventry, Lincoln, London, Nor: 
wich, Orford, Peterborough, Rocheiter, Salis- 
bury, Windhefter, Worcheiter; dazu die 4 Bis 
thümer im Fürſtenthum Wales: St. Aſſaph, 
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Bangor, St. Davids, Aandaff. Die Kirchen: 
vinz Dort beitand aus ber gleichnamigen 
etropole und den 4 Suffraganitühlen Carl- 

isle, Eheiter, Durham, Sodor und Man. Da 

feit dem 16. Jahrhundert die Hochkirche auch in 
und zwar mit Waffengewalt eingeführt 

worden ift, famen dazu auch 4 Kirchenprovin- 
in Irland, nämlich Armagh, Dublin, Ca: 

IR und Tuam, mit 28 Suffraganbisthümern. 

Seit 1833 iſt jedoch durch Parlamentsbeſchlüſſe 

eine —— Veränderung angebahnt wor: 

den, um fühlbare Mifverhältniß zwiſchen 
den einzelnen Sprengeln zu heben, das hin- 
fihtlih der Größe und des Einkommens, wie 

—— der geographiſchen Lage beſtand. 

Bisthümer waren nämlich zu groß, an— 
dere zu Fein, wieder andere hingen nicht zuſam⸗ 
men. Die neue Eintheilung, die beſchloſſen wor: 
den, follte indeß nicht —— durchgeführt 
werden; daher die Anordnung, daß es ber frei⸗ 
willigen Zuftimmung des dermaligen Bijchofs 
bebürfe, ehe das neue —— in's Leben trete; 
perweigere der Biſchof die Einwilligung, jo müſſe 
bis zur Erledigung des Stuhles gewartet wer: 


den. In letzterem falle tritt dann die Aende 
zung unmittelbar ein. Co beiteht te die 
Kirhenproving Canterbury aus der Metropole 


dieſes Namens und folgenden 22 Euffragan- 
üblen ; og Bath und Wells, Ehicheiter, 
Ig, Ereter, Glouceſter und Briftol, Sereforb, 
—2* Lincoln, Llandaff, London, Norwich, 
Diford, Peterborough, Rocheſter, Salisbury, 
St. Albans m 1877), St. Aſſaph, St. Da: 
vids, Truro (jeit 1877), Windeiter, Worceſter; 
die Kirchenprovinz York aber aus der gleichna⸗ 
migen Metropole und 7 Suffraganbisthümern: 
Carlisle, Chefter, Durham, Sodor und Man, 
Ripon (jeit 1836), Mancheiter (jeit 1847), Liver: 
pool (jeit 1880). Auch die anglicanifche Kirche 
in Irland erhielt bei demſelben Anlaß eine neue 
Eintheilung, indem die vier Kirchenprovinzen 
auf zwei reducirt wurden, nämlid) auf die Kir: 
—— Armagh mit der Metropole gleiches 
ens und den 5 Suffraganſtühlen Derry, 
Dewn, Kilmore, Meath, Tuam, und auf die 
Kirchenprovinz Dublin mit der gleichnamigen 
Metropole und den 5 Suffraganaten Caſhel, 
Glogne, Killaloe, Limerid, Oſſory. Indeß ift 
durh dad Parlament im J. 1868 die engliiche 
Staatskirche als folhe in Irland abgeſchafft 
worden. Durch die ausgedehnten Colonien, 
welhe die Engländer ſeit Ausgang des 16. Jahr: 
hunderts erwarben, trieb die anglicanijche Diut- 
terfirche zahlreiche Abſenker jenjeitö des Dceans. 
Abgeiehen von den Biſchöfen der Epifcopal: 
in den Vereinigten Staaten Nordamerika's, 
welche, 63 an der Zahl, fih vom Mutterlande 
vollftändig unabhängig gemacht haben, beitehen 
in ben Colonien folgende anglicanijche Bis- 
rd und zwar in Britiih Nordamerifa: 
Viontreal, Quebec, Toronto, Ontario, Huron, 
Neufhottland, Fredericton (Neubraunfchweig), 
Neufoundland, Rupertsland, Britifch Columbia ; 
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in Weſtindien: Demarara, Jamaica, Antigua, 
Barbadoes, Naſſau (auf den Bahama-Inſeln); 
im Mittelmeer: Gibraltar, Malta; in Syrien: 
Jeruſalem; in Oſtindien: Calcutta, Madras, 
Bombay, Golombo (auf Eeylon), Yabuan (auf 
Bornev); in China: Victoria (auf Songtong); 
in Auftralien und Oceanien: Sidney, Vandi 
mensland, Goulbourne, Grafton, Audland, 
Newcaſtle, Waiapu, Honolulu (Sandwid; 
Inſeln); in Afrita: Capſtadt, Grahamstown, 
Natal, St. Helena, Sierra Leone. Alle dieſe 
Colonialbiſchoͤſe werben in England geweiht und 
dann erſt auögejendet. Für diejenigen Colonien, 
welche noch feine eigenen Bijchöfe J iſt der 
* von London Oberhirt. 
as die Rechte der Biſchöfe betrifft, fo find 
fie im Ganzen ohnmächtig in Sachen der Lehre 
und der Disciplin. Die kirchlichen Befugnilfe, 
welche den Erzbiichöfen als ſolchen pufteben, find 
zwar Infpection über Biſchöfe und Elerus ber 
anzen Provinz; allein dieſes Necht ift Durch die 
Praris fo beichränft, daß man jeden Biſchof ala 
jelbjtändigen Hirten feines Sprengels betrachten 
kann. Seit den Zeiten des Dranierd Wilhelm 
fam der fall nicht mehr vor, daß ein Metro: 
polit mit Beiziehung feiner Suffraganen einen 
Gerichtötag hielt und einen Biſchof abſetzte. Zu 
den nominellen Befugnifien des Erzbiihofs ge: 
hört ferner Folgendes. Wenn ein Suffragan 
verjäumt, eine Stelle, welche er zu vergeben * 
ſechs Monate nach der Erledigung zu beſetzen, 
ſo devolvirt dieß Recht an den Metropoliten; 
weiter darf der Metropolit bei der Einführung 
eines neuen Biſchofs irgend eine dem Sprengel 
des letztern angehörige Rründe auswählen und 
fie auf feine Hand vergeben. Was inäbejondere 
den Erzbifchof von Ganterbury betrifit, jo frönt er 
die Könige von England und hat das Recht, Dis- 
penfationen in vielen Fällen, in welchen fie fonit 
der Papſt ertheilte, zu gewähren, auch akademiſche 
Grade zu verleihen. Ebenderjelbe führt eine Art 
von geiitlichem Hofftaat, wozu vier Bijchöfe ge: 
hören, und hat den Titel Primate and Metro- 
politan of all England, während der Erzbiichof 
von Vorf, der das Recht hat, die Königinnen zu 
frönen, nur Primate of England beißt. Außer 
der Oberaufficht über die ganze Kirchenprovinz 
übt der Erzbiſchof in_jeinem eigenen Sprengel, 
deſſen unmittelbarer Hirte er ift, die allgemeinen 
Nechte aus, welche jedem Biſchof in feiner Did: 
cefe zuftehen. Diefe bifhöflihen Rechte find: 
Ordination der Diaconen und Presbyter feines 
Sprengel3, Firmung, Vifitation der niederen 
getlichen Aemter, endlich die geiftliche Gerichts: 
arkeit. Die Bifitation nimmt der Biſchof im 
Verein mit den Archidiaconen vor, und zwar 
alle drei Jahre in ee Gemeinde; ebenjo oft 
richtet er an feine Geiftlichfeit eine Hirtenrebe, 
Charge genannt, in welcher er fich über den Zus 
jtand feines Sprengels ausfpricht. Häufig wer: 
den diefe Anreden gedrudt. Während der legten 
Decennien drehten fie fi) hauptſächlich um den 
Vufeyismus und Ritualismus, um Parlaments: 
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beſchlüſſe, betreffend die Verwendung verſchiede- | bat die anglicaniſche Kirche von Anfang an für 


ner Kircheneinkünfte, um den Bau neuer Kir: 
hen u. ſ. w. Durhichnittlich gehören 400 Pfar: 
reien zu einem Bisthum. 

Die bifchöfliche Gerichtöbarkeit wird ausgeübt 
durch Didcefan: und Provinzial-Gerichtähöfe, Ei 
welchen in der Provinz Canterbury noch ein be: 
fonderer Hof für erimirte Pfarreien und Drte 
(Peculiar Court) fommt. An ber Spite der 
Didcefanhöfe ftehen Kanzler, welche von den Bi: 
ſchöfen ernannt find. Diefelben können Geiftliche 
oder Laien fein; in letzterem Falle müſſen fie 
aber den akademiſchen Grad eines Doctors der 
ne befiten. Bon jedem Diöcefanhof kann man 
an den Provinzialhof Berufung einlegen. Der 
Provinzialgerichtöhof zerfällt einmal in den 
—— Appellhof, der für die Provinz Can: 
terbury den Namen Court of Arches (nad) den 
Gewölben der Kirche St. Mary the Bow [S. Ma- 
ria de arcubus] zu London) führt; dann in 
das Gericht der Teitamente (Prerogative or 
Testamentary Court), vor welch letzterem bei 
weiten die meiiten Fälle bifchöflicher Gerichts: 
barkeit verhandelt werben. Erzbiſchof und Bi⸗ 
—* beſetzen ihre Höfe mit einer Klaſſe von 

echtsgelehrten, welche eine eigene Corporation 
mit beſonderem Freibriefe bilden (the College 
of Doctors of Law, exercent in the Ecclesias- 
tical Courts); eine Menge anderer Stellen, 
welche durch Geiftliche beſetzt werben, find reine 
Sinecuven. erichtet wird in dem geiſtlichen 
Höfen nad) den Kirchengeſetzen (Constitutions 
and Canons Ecelesiastical), welche in dem Book 
of Canons, dem Kirchengeſetzbuche Jacobs L., 
enthalten find, und zu weiterer Aushilfe nad) dem 
römiſchen Recht. Die geiftlichen Richter find bie 
einzigen, welche Kenntniß des römiſchen Rechts 
bebürfen, denn alle weltlichen Gerichte jprechen 
nad) dem Common Law, d. i. nad) dem altjäch- 
fiihen ober deutſchen Recht. Dem Buchitaben 
oder der Theorie nad gehören in den Kreis ber 

eiftlichen Gerichtsbarkeit: Erbichafts- und Ehe: 
Ei Streitigfeiten über Zehnten, über Kirchen: 
fteuern und kirchliche Bauten, jowie über Kir: 
ng an Abermals nah dem Buchftaben * 
die Kirchendisciplin nicht bloß die Vergehen der 
Geiſtlichen umfaſſen, wie Saumſeligkeit in der 
Pflichterfüllung, Unſittlichkeit des Lebenswan⸗ 
dels, Ketzerei u. ſ. w. ſondern auch gewiſſe Miſſe— 
thaten der Laien, wie thätliche Ungebühr in Kir: 

n oder auf Kirchhöfen, Verletzung bes kirch— 
lihen Eigenthums, Sünden ber Unzudt u. |. w. 
Allein die Praris ift anders; in der Wirk: 
lichkeit beſchränkt fich das Gebiet der geiftlichen 
Höfe, mit Ausihluß der Bußzucht, auf Erb: 
ſchafts- und Ehejahen und auf Angelegenheiten 
des Kircheneigenthums, Die Bilhöte wagen ge: 
gen bepfründete Geiftliche, ſchon aus Furcht vor 
einem langwierigen und fojtipieligen Prozeffe, 
nicht Teicht einzufchreiten. Deßhalb üben fie oder 
bie Archidiacone die Disciplin gegen diefelben 
meiſt in der Stille aus, jo daß es zu feinem 
Prozehverfahren fommt. In Betreff der Yaien 


gut befunden, Anwendung der Dißciplin zu un 
terlaffen. Wie könnte auch von irgend einer 
Correctivzucht in einer Genoſſenſchaft die Rebe 
er welche jeben, wie er auch gelebt, am Grabe 
elig fpricht, ſelbſt alle jene felig ipricht, die auch 
nicht einmal äußerlich oder nominell in ihre Ge: 
meinjchaft gehören möchten! Als Erjak für bie 
Anwendung der Disciplin wurde der unten zu 
ſchildernde Drohungsgottesdienft am Aſchermitt⸗ 
gr: eingeführt. 
in bauptfächliches Recht der engliſchen Bi- 
ſchöfe ging durch die Reformation verloren, näms 
lich die eigenthümliche a m der 
Gonvocationen. Diele Firchliche anifation, 
welche vor der Meformation als katholiſches 
Anftitut vom Jahre 1393 an den Clerus gegen 
die Willtür der engliihen Herrſcher geſchuͤtzt 
und dadurch zugleich der politiichen Freiheit 
des Volkes eine feite Stüte gegeben hat, wurde 
bald zur reinen Null, und Georg I. löste fie 
1717 förmlich auf, weil fie damals Verband: 
lungen pflog, welche der Regierung mißfielen. 
Gleichwohl wird ug ber ungemeinen & 
pigtelt, womit man in England an alten 
räuchen hängt, diefe Convocation, welche nichts 
weiter mehr als eine lächerliche Gerimonie ilt, 
bis auf den heutigen Tag mit jedem neuen Par: 
lament gewiſſenhaft —— Es fin⸗ 
den dazu noch die Wahlen ſtatt, wie ehemals, 
die Gewählten reifen nad) London, der Erzbifchof 
von Canterbury eröffnet die Sitzung in der Weit: 
minfterabtei durch eine Rede, und die Convoca: 
tion beichließt eine Adreſſe an die Krone. Da: 
mit ift aber die Sache zu Ende, denn nach faum 
einer halben Stunde ericheint ein Staatöherold, 
um bie Befugniß zur —— ſofort wie⸗ 
der aufzuheben und die Convocation sine die 
zu vertagen. Die Epiſcopalkirche in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika hat dieſe 
Convocationen allein wieder unter dem Namen 
Gonventionen” belebt. Alle drei Jahre (im 
Detober) tritt eine Oeneralconvention zuſammen, 
beitehend aus dem Haufe der Biſchöfe und dem 
Haufe der geiftlichen und Laien-Deputirten, näm: 
lich höchſtens je vieren aus einer Diöcefe. Jede 
Diöceſe hat wieder ihre bejondere Convention, 
die jährlich zufammentritt. Die Diöcejen eines 
und desjelben Staates fönnen für fich eine Fe- 
derate Convention bilden, wie die fünf zu New 
Dorf gehörenden Diöceſen gethan (vgl. W. White, 
Memories of the Protestant Episcopal Church 
in the U. St. of America, New York 1863). 
gm J. 1867 unternahm e3 der Erzbiſchof von 
anterburg, diefe Conventionen aud in Eng: 
land — und berief deßhalb ein ſogen. 
anglicaniſch-oᷣcumeniſches Concil (Pan-anglican 
Couneil), das in ſeinem Palaſte zu Lambeth am 
24. September eröffnet wurde, in Gegenwart 
von 76 Biſchöfen aus England, Amerika und 
den Colonien. Von den Biſchöfen Englands 
hatten ſich indeß ſechs geweigent, zu ericheinen. 
Dieſes Concil ging allen jchwierigen Fragen 


forgfam aus dem . und gab aller Welt 
— von ſeiner Ohnmacht in kirchlichen 
gen. 

So wenig Rechte die englifchen Bayer in 
eigentlichen kirchlichen Angelegenheiten befigen, 
haben fie doch wenigſtens einen bedeutenden Gin: 
flug auf die öffentlichen Angelegenheiten und 
nehmen einen hohen Rang in den glänzenden 
Stufen der engliſchen Ariftofratie ein. Die Ery 
biihöfe und Biſchöſe Englands und Jrlands has 
ben Sit und Stimme im Oberhaufe des Barla- 
ments, wo fie die geiftliche Bank bilden. Diefen 
Sit haben fie jedoch nicht vermöge ihres geijt- 
lichen Amtes, ea als Befiter von Baro⸗ 
nien, welche im Laufe des Mittelalterö mit den 
einzelnen Stühlen verbunden wurben. Nur ber 
Biihof von Sodor und Man macht eine Aus: 
nahme, und zwar aus einem Grunde, der zugleich 
ein Licht auf das Weſen des engliichen Epifco- 
pat3 wirft. Die 


feinen Sit hat, beſaß nämlich bis 1765 ihre | Chefter 3261 (4500, mehr 1329); 
eigenen Souveräne in der Perfon der Herzoge|rougb 3103; Exeter 2713; 
tan | (5000, + 2352); Sobor:Dtan 2555 ; Hereforb 


son Atholl. Daher war der Biichof von 
nit, wie die anderen, ein Bafall der Krone, 
londern ein Dienftmann der Herzoge von Atholl. 
Letztere gaben zwar 1765 ihre Souveränität auf 
und wurden dafür vom Parlament entichädigt, 
aber daS Patronat vom Stuhle Man behielten 
fie bei. Darum kann befagter Biſchof auch noch 
beute nicht im Oberhaufe fiben. Weiter werben 
die Erzbiichöfe des Neiches und der Bifchof von 
Iondon ftet3 als Mitglieder des föniglichen Ge- 
beimen Rathes berufen; daß aber Biſchöfe als 
eigentliche Minifter in das Gabinet traten, kam 
leit faſt zwei Jahrhunderten nicht mehr vor. 
Bas den Rang betrifft, jo folgt auf die Mit: 
Bee ber königlichen Familie fofort der Erz 
hof von Eanterbury, dann der Großfanzler 
von England, dann der Erzbiihof von Port, 
dann die Großmwürdenträger und Peers bes Rei⸗ 
8 bie Herzoge, Marquis, Grafen (Earls) und 
iscounts, dann die Biichöfe und die Barone. 
Die Biſchöfe felbft folgen hinter einander nad) 
ber Zeit der Einweihung, doch gehen ben ande: 
ren voran der von London, weil er zugleich Bi: 
ſchof der Golonien ohne eigenen Bifhor ift, der 
von Durham, weil er in feinem Sprengel be 
Vondere Rechte als Pfalzgraf ausübt, und der 
von Winchefter als Prälat des Ordens vom 
Holenbanborden. Der Titel eines Erzbiichofs ijt: 
Most reverend Father in God, by divine pro- 
ridence Arch-bishop of N.; die Anrede: His 
Grace oder Mylord. Der Titel eines Biſchofs 
it: Right reverend Father in God, by divine 
permission Bishop of N.; die Anrede: Mylord. 
Sipt ein Bifchof im Geheimen Rath, fo heißt er 
en honourable and right reverend. Ueber: 
timmend mit dem Gebrauche, der in ber fa 
tholiſchen Kirche —* unterſchreiben ſich die 
anglicaniſchen Biichöfe, ohne Anführung des Ge: 
fönamens, nur mit ihrem Taufnamen, be 
nen der Biſchofsſitz beigefügt wird, z. B. Charles 
James, London. 
æuchenleriton. VL 2. Aufl. 


Hodfirde. 


66 


‚ Die Einkünfte der anglicanifchen Stühle find 
im Ganzen veidh; doch herricht großes Mißver⸗ 
hältniß zwifchen den einzelnen Bisthümern. Die 
—* der Stühle mit geringerem Einkommen 
verbefjern jedoch ihre Hilfsquellen gewöhnlich 
dadurch, daß fie reiche Prründen in ihren Spren- 
geln fih vorbehalten. Nach der Anfangs der 
reißiger Jahre dem Parlamente vorgelegten 
Lifte war das Einkommen, dem wir in Klam: 
mern die Neuregulirung einzelner Einfommen 
durch den Geheimerathäbefehl vom 1. Juni 1837 
beiſetzen, folgendes: Canterbury 19 882 Pfd. St. 
582, alio weniger 7300) ——— 19 066; 
ndon 13 929 (8000, — 5929); York 12629 
(11529, — 1100); Windpefter 11151 — 
— — Ely 8500; Worceſter 6569 (4269, 
— 2300); St. Afiaph 6301; Bath: Wells 5946 
(4946, — 1000); Norwid 5395 ; Lincoln 4542; 
Bangor 4464; Chichefter 4229; Salisbury3939; 


Infel Dan, wo jener Bischof Lichfield und Coventry 3923; Briftol 2351; 


Peterbo- 
Orford 2648 


2516; Glouceſter 2282; Carlisle 2213 (4500, 
— 2237); St. Davids 1897; Rochefter 1459; 
Llandaff 924 Pd. St. Dem 1836 errichteten 
Bisthum Ripon wurden 4500 Pd. St. Einkom⸗ 
men — ebenſoviel dem 1847 errichteten 
Mancheſter; wieviel Einkommen die neueſtens 
errichteten Site St. Albans, Truro und Liver⸗ 
pool abwerfen, ift uns unbefannt. In Irland 
trägt Armagh 14292, Dublin 7786, Clogher 
8668, Derry und Raphoe 8000, Tuam und 
Killala 6996, Kilmore und Elphin 6263, Kil- 
dare 6061, Oſſory-Ferns und Leighlin 5830, 
Caſhel und Waterford 5000, Limerid 4973, 
Down:Eonnor und Dromore 4204, Meath 4068, 
Killaloe und Glonfert 4041, Cork-Cloyne und 
Roß 3901 Pfo. St. Bon den Eolonialbifchöfen 
erhalten die älteren gleichfalls hohe Summen: 
Balcutta 5000, Jamaica 4000, Madras und 
Geylon 2500, Bombay 2500, Barbadoes 2500, 
Guyana 2500, Nova Scotia 2400, Antigua 
2000, Auftralien 2000, Montreal 1750, To— 
ronto 1083 Pd. St. 

Das — Geſammteinkommen der anglis 
caniſchen Kirche wird, je nach der verſchiedenen 
Art und Weiſe zu rechnen, ſehr verſchieden ans 
gegeben. In dem Etat du Clerg6 ete. en Eu- 
rope von Beauregard (Paris 1827) ift es für 
England auf 190 und für Irland auf 32'/, Mil: 
lionen Franken angegeben, wozu noch das ie 
reiche Einkommen der urjprünglich von der Kir 
botirten Vermögen der Univerfitäten, Collegien 
und Schulen tommt. Etwas jpäter wurde es 
in England ſelbſt jo angegeben: das der geift- 
lichen Lords zu 240 000, der anderen Glieder 
der höhern Geiftlichkeit zu 1080000 und das 
der niedern Geiftlichfeit zu 3500000 Pfb. St. 
Dabei find nicht eingerechnet die Einfünfte der 
Kirhenfabriten und die Accidenzien, und zwar 
der ag der Zehnten mit 6250000, der bi: 
Ihöflichen Gorporationsgüter mit 1000 000, der 
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Berereumgen, Dfierzeihenfe 2. j.m. mit 1 100000 
md vr Taniamäitelen mit 100000 Pfd. St. 
Im m Inrumgs der wierziger Jahre dem Par: 
zumenge cumgererchnen Church Commissions Re- 
res murde des hrlicde Einkommen auf fol: 
see Summen ın Drutio angegeben, denen wir 
+ Ümmern ie Summen in Netto beifügen. 
Fruit und Yıfhöte 181631 (160 292), 
Sumermm und Gollegiatlirhen 284 421 
USE  Würdenrräger derjelben 75 854 
3 wi, Rinrmsen 3251159 (3055 451) Pfb. 
term. Da: 
Fa Ir Suftlichdne mir höhern Würden (digni- 

uni enger: gehören außer den Biichöfen auch 
ne Jupumuum der Domcapitel und die Ardi- 
Yuremmern Her wrem Biſthum befindet ſich näm: 
np m mt wenn Jurisdiction ausgerüſtetes 
zuge Upon‘, am deſſen Spike ein Dechant 
Diesan; Inte er im Range auf den Biſchof 
'auds amd Nur Tel Very Reverend hat. Er: 
er Drelem mem Dechanten werden dem 
Irene mund aut werichiedene Weife, in der That 
——vdeittzt. In denjenigen Capi: 
“2, Zu vom zor Seinrich VIII bejtanden, er: 
wem mim m ——* * en 
* — — en, den Nachfolger au 
—— Ak, indem König einen Wahl: 
nun emo d’slire) fit ſammt der Auffor: 
Jam en und den bejtimmten Candidaten zu 
ann, merauf das Gapitel bie Wahl nad) der 
— Ss Hojes vollzieht. Für die anderen, 
ar Yard Qeinrich oder einen — Nachfolger 
enden Vapitel findet Die Er — eines 
Saenten ohne Umſchweife durch einen 
age rief der Krone ſtatt. Die übrigen Mit: 
ade der Capitel, deren Anzahl zwiichen 4 und 
nnd bie entweber Canons oder Pre- 
yumdtaries beifien, werden bald vom König, bald 
zo Widof ernannt; in einigen Sprengeln er 
— fie fich felbft. Das einzige Recht der 
Sant it, bei Erledigung des biſchöflichen 
Dun amt die oben beſchriebene Weife die Neu: 
wor rerzunchmen. Der Theorie nad) follen fie 
Ye def in allen Dingen mit ihrem Rathe 
— . Ihre ganze Pilicht efteht aber 
Auıre an Im Gottesdienfte in der Cathebrale 
+ it Art tbeilzunehmen, dag fie als Chor 
er Liturgie fingen, welche ſonſt von 
Nr Ohmeinde geiprocdhen würden. Daraus erfieht 
una dat die Gapitel im Ganzen feine Stellung 
„ Draamtınıs der Kirche Englands haben und 
a vonen Sinecuven beftehen. Dan zählt in 
saenmilnden Gapiteln 29 Dedanten, 58 Erzdia: 
sonen, 855 Präbendaten und 291 Canonifer. Die 
Smdünfte der Gapitel find wie die der Bisthümer 
dr weridieden. Das von Durham z. B. hat 
XI 16V Rd, St. reines Einkommen, der Dechant 
allein 4800, jeder der 12 Ganoniter 2280 Pd. 
En dagegen befigt dad Eapitel von St. Aſſaph 
nur 1463 vſd. St. Einkünfte, der Decan erhält 
dort 103 Pd. St. und ebenfoviel jeder der 13 Ca: 
wonifer des Stifte. Die Capitel von St. Da: 
vids und Plandaff haben feine eigenen Dechan⸗ 
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ten, —— in beiden führt der a ſelbſt 
den Vorſitz. Weil die Mitglieder der Capitel 
für ihr meiſt ſo hohes Einkommen ſoviel als nichts 
zu leiſten haben, hat die öffentliche Meinung in 
neueren Zeiten gegen kein kirchliches Inftitut fo 
entichieden Partei genommen, wie gegen dieſes. 
Man will deßwegen auch zwei Drittheile der 
Eapitularitellen nah und nad) eingehen laſſen, 
um bie Einkünfte zur Gründung neuer Pfar: 
reien zu verwenden. 

Was die — ang (Archdeaconries) be⸗ 
trifft, jo zerfällt jedes Bisthum je nad) feiner 
Größe in zwei biß drei folcher Bezirke. Die Archi⸗ 
biaconen, auch Pröpfte genannt, deren Stellen 
ber Biſchof aus den —— ſeines Sprengels 
beſetzt, waren ehedem bloße Stellvertreter des 
Biſchofs (ſ. d. Art. Archidiacon), allein ſeit der 
Reformation haben fie in England eine eigen: 
tümliche, faft jelbftändige Stellung erhalten. 
Jeder Archidiacon hält jährlich in feinem Bezirke 
eine Vifitation der Pfarreien ab, bei welcher Ge: 
legenheit er in gleicher Weife wie der Bifchof eine 
Anrede (Charge) erläßt; jobann hat der Archi⸗ 
diacon feinen eigenen Gerichtshof al3 die unterfte 
Stufe firchlicher Gerichtäbarkeit. Diefe Höfe find 
in der Regel den bifchöflichen untergeordnet, und 
man appellirt von jenen an diefe ; für gewiſſe Fälle 
jedoch hat das Gericht des Archidiacons gleiches 
Anjehen wie das bifchöfliche. An der Spike des 
Arhidiaconalhofes fteht ein vom Ardidiacon ers 
nannter Official, Die mit dem Archidiaconat 
verbundenen Einfünfte find gering , durchſchnitt⸗ 
lich nicht über 87 Pfd. St. des Jahres. Diefer 
Mangel wird jedoch dadurch gededt, daß bie 
Archidiacone in der Regel andere geiftliche Pfrün- 
ben, ein Sanonicat oder eine Pfarrei, innehaben. 
Der Ardidiacon führt den Titel Venerable und 
folgt im Range auf die Ganonifer. Unmittelbar 
unter den Archidiaconen ftehen die Landdechan⸗ 
ten (Rural Deans). m vorigen Jahrhundert 
waren biefe Aemter faft ganz abgekommen, weil, 
obgleih dem Namen nad die Rural Deanries 
fortbeitanden, bei der herrſchenden Lauheit bie 
erledigten Stellen nicht befegt wurden. Die in 
neuerer Zeit eingetretene Reaction hat bewirkt, 
dat nunmehr in den meiften Sprengeln wieber 
Decane eingeführt find, welche die nächite Stufe 
unter dem Archidiaconat bilden. 

Die niedere Geiftlichkeit (inferior Clergy), 
zu der auch die Landbecane gezählt werben, bes 
jteht aus Pfarrern (Rectoren), icaren, Cura⸗ 
ten und Privatfaplänen. Ihre Stellen zerfallen 
nad allgemeiner Eintheilung in jelbjtändige 
Pfarreien, deren Inhaber Inceumbents genannt 
werden, und in bloße Hilfsftellen. Vermöge der 
eigentHümlichen Einrichtung des engliſchen Kir- 
—— kann es nämlich geſchehen, daß ein 

farrer mehrere geographiſch getrennte Pfarreien 
inne hat, während er doch nur in einer wohnt, 
ober daß er gar feine geiſtlichen Functionen ver: 
richtet, oder endlich, Daß auch da, wo der Pfarrer 
nur eine einzige Pfarrei befigt und jelbit verſieht, 
für die Maſſe der Geſchäfte die Thätigkeit eines 
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Einzelnen nit ausreicht. In ſolchen Fällen 
nimmt der Pfarrer Hilfsgeiftliche, Stipendiary 
Curates, oder auch einfach Curates genannt, in 
Dienft , welche von ihm bezahlt werben, und für 
deren Wirkſamkeit der Pfarrer verantwortlich iſt. 
Eine ſolche Hilfsftelle kann nur mit Erlaubniß 
(icence) des betreffenden Bifchofs errichtet wer: 
den, aber das Geſetz begünitigt indirect deren 
Gründung. Da nämlich fein Candidat um die 
Priejterweibe fich beim Biſchof melden kann, ohne 
einen Tifchtitel nachzuweiſen, und da bie Stelle 
eined Curaten als Tifchtitel gilt, fo > jene Stel: 
len geſucht und bilden gleichlam das erfte Thor 
zum Canaan englifcher Pfründen. Das Ver: 
hältniß des Euraten zum Pfarrer ift entmweber, 
was die Regel ift, ein allgemeines, oder ein durch 
Vertrag beichränftes. Es geichieht zuweilen, dat 
der Curat fich bloß dazu verpflichtet, den Pfar- 
ter ein oder zweimal beim fonntäglichen Gottes⸗ 
dienft zu unterftügen. Häufig haben die Euraten 
ihre eigenen Kapellen (chapels of ease), in 
melden bald nur der jonntägliche Gottesdienſt 
ſtattfindet, balb alle geiftlihen Amtshandlungen 
verrichtet werben. Aber immer ftehen die Cura⸗ 
ten im Dienfte ded Pfarrers und find Privat: 
gelfen eines Sinecuriften ober eines Pluraliften. 
In diejes Syftem haben jedoch feit mehreren 
Decennien die Dringlichkeit der Umftände oder 
die Bebürfniffe der anfchwellenden Bevölkerung 
fine Fücte gebrochen, welche vielleicht dazu dient, 
eine durchgreifende Umänderung zu erzwingen. 
Zu London und in anderen großen Städten gibt 
3 nämlich zahlreiche Kapellen, welche in keinem 
Berbande mit den eigentlichen Pfarreien ftehen, 
und welche kirchlicher Eifer, Menichenliebe oder 
auch Speculationsgeift einzelner Geijtlichen oder 
Laien errichtet hat. Die —— der Unter⸗ 
haltung des Geiſtlichen und der Gebäude werben 
dann lediglich aus dem Vermiethen der Kirchen⸗ 
fühle gedeckt. Hat ein ſolcher Geiſtlicher Zulauf, 
ſo fann er bequem, ſelbſt mit Glanz erijtiren ; . 
det er feine Gunft, jo geht e8 ihm ſchlecht. Die 
fragliche Klaſſe von Euraten fteht, wie ſchon be: 
merkt, unter feinem Pfarrer, wohl aber unter 
dem Biichof des Sprengel3, von welchem der 
betreffende Curat eine Licenz und überdieß die 
Beide empfangen haben muß, und dem er vor 
feinen Gert tabof folgen muß. Bor einigen De: 
tennien find geſetzliche Beftimmungen erlafien 
worden, melde ba3 meijt geringe Einfommen 
fer Curaten regeln oder vielmehr das Herab: 
finten besjelben unter ein Minimum verbieten. 
Gleichwohi ift diejes Eintommen immer noch ges 
ring, wen auch bedeutend höher als früher, mo e3 
nur ra 30—50 Pfd. St. betrug. Im ganzen 
Reid) beträgt e8 nämlich durchichnittlic 8i Pfd. 
©t., in der Didcefe London, wo das Leben am 
theuerſten, 100 Pfb. St., im Sprengel St. Da: 
nd, als dem mohlfeilften, 55 Pid. St. Die 
Stellung der Guraten ift einer der wundeſten 
dlede anglicanifcher Kircheneinrihtungen. Ar- 
mut erzeugt Verachtung und verleitet nicht jel- 
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großer Dürftigkeit lebende Curat feine Söhne 
und Töchter erziehen ? Es mag genügen, zu er: 
fahren, daß in den berühmten Kupferftichen Ho— 
garth3 die Fiederliche Dirne Tochter eines Eu: 
raten it. 

Die eigentlichen jelbjtändigen Pfarrer, Incum- 
bents, zerfallen eg! Umfang und Art ihres Ein: 
fommens in drei Klafien. Seit 970 befteht in 
England das Geſetz, dat alle Zehnten, der Feine 
wie der große, den Pfarreien zukommen follen, 
in deren Umfreife die zehntpflichtigen Güter lie 

en. In folchen Pfarreien nun, welche den Be 
ig des großen Zehnten bis auf die Gegenwart 
= erhalten wuhten, führt der Incumbent den 

brentitel „Rector“. Vicars beißen bie Ins 
baber joldher Pfarreien, welche den großen Zehn: 
ten nicht mehr oder nur zum Theil befigen und 
auf den kleinen angewiejen find. Schon vor der 
Reformation famen nämlich durch Incorporation 
viele Zehnten in den Befit von Klöftern. Diele 
ftellten dann zur Verwaltung der Seeljorge in 
den betreffenden Gemeinden aus ihrer Mitte 
Geiſtliche auf, welche als Stellvertreter der Klö— 
fter Vicarii hießen. Als Heinrich VIII die Klö- 
jter aufhob, gingen die von ihnen erworbenen 
Hüter in den Befit der Krone über oder wurden 
an Laien verichleudert. Dagegen blieb Name 
und Amt des Bicars, obgleich die vertretenen In⸗ 
ftitute nicht mehr vorhanden waren, inconjequens 
ter Weife beftehen. Endlich gibt es viele Pfarrer, 
welche gar feinen Zehnten beziehen, fondern aus 
anderen Stiftungen früherer Reiten erhalten wer: 
den. Diefe heißen Perpetual Curates. Als An- 
bängjel des Standes der Incumbents find end⸗ 
lich die fogen. Kapläne zu betrachten, d. h. Die: 
jenigen Geiftlichen, welche auf der Flotte, in den 
Negimentern des Landheeres, in Gefängnifjen 
und Krantenhäufern der Seelſorge obliegen, oder 
welche vom Könige, von den hohen geijtlichen und 
weltlihen Würdenträgern für den geiftlichen 
Dienft in ihren Hausfapellen ernannt werden. 
48 ſolcher Kapläne, an deren Spite der Decan 
der königlichen Kapelle und der Großalmoſenier 
ftehen, find allein an der Hoffapelle angeitellt. 
Leder Erzbiihof kann acht, jeder Biſchof und 
833 ſechs, jeder Marquis und Graf fünf, jeder 

iscount vier, jeder Baron und Ritter vom Ho— 
ſenbandorden drei und jede Peers-Wittwe zwei 
Kapläne ernennen. Dieſelben ſind — be⸗ 
fugt, zwei Pfründen zu beſitzen, während die In- 
cumbents, um mehrere Pfarreien vereinigen zu 
tönnen, einer befonderen Dispens von Seiten 
des Erzbiichofs bedürfen. Die Zahl aller jelb- 
—— Pfarreien der engliſchen Kirche, nach 
den oben erwähnten drei Klaſſen, beläuft ſich 
heute auf 11 728, die Zahl der Pfarrer ebenſo 
hoch, die der Euraten auf nahezu 5500. Das 
Einkommen der Pfarrer iſt jehr verjchieden, aber 
im Ganzen reih. Durchſchnittlich beträgt die 
reine Rente einer Incumbency 285 Pfd. ©t., 
wofern man das gefammte Reich der Rechnung 
zu Grunde legt; vertheilt man fie aber durch— 


ten zu ehrlofem Wandel. Und wie foll der in !jchnittlich auf die einzelnen Sprengel, fo ift die 
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Rente am höchſten im Bisthum Nochefter, wo 
fie die Ziffer von 414, dann im Sprengel Lon— 
don, wo fie Die Ziffer von 399 Pfd. St. erreicht; 
am niederſten in den Bisthümern Llandaff mit 
177, Sodor-Man mit 157 und St. David3 mit 
137 Pd. St. Durchſchnittsertrag. Nach den 
Church Commissions Reports der dreißiger 
Jahre gab e8 unter den damaligen 10 181 Pfarr: 

nden 297 unter 50, 1629 zwijchen 50—100, 
1602 zwifchen 100—150, 1354 zwiſchen 150 bis 
200, 1979 zwilchen 200-300, 1326 zuilgen 
300—400, 830 zwijchen 400—500, 954 zwijchen 
500600, 323 zwiidhen 750—1000, 134 zwi: 
ihen 1000—1500, 32 zwijchen 1500—2000, 
13 zmwijchen 2000—3000 und je eine von 4843 
und 7306 Pd. St. Einkünfte. 

Die Beſetzung der niederen Pfründen geht von 
den Kirchenpatronen aus. Verfäumt der Patron 
die Bejehung über ein halbes Jahr, fo tritt für 
den vorliegenden Fall der Biſchof an feine Stelle, 
nad) einem abermaligen halben Jahre der Erz- 
bifchof und zuleßt der König. Das Patronatöredt 
(right of advowson), in das dingliche (appen- 
dant) und in das perjönlicdhe (in gross) einge: 
teilt, iſt nach engliihem Gebraud nicht etwa, 
wie bei uns, an den Befit großer Ländereien, an 
eine Grundherrſchaft gebunden, fondern ein rein 
perjönliches Eigenthum, das man wie jedeö andere 
vererben, verſchenken, verpfänden, ganz oder theil- 
weile verfaufen fan. Es wird Es in der anglis 
caniſchen Kirche weit durchgreifender und härter 
ausgeübt, als irgendwo fonjt in der Welt. Denn 
zumeift befindet es fich in den Händen des Adels 
und der Öentry, welche Die Kirche als Verſorgungs⸗ 
anftalt für ihre jüngeren Söhne, Schwieger: 
ſöhne und Vettern betrachten; zum Theil gehört e8 
der Krone, den Biſchöfen und anderen Würden: 
trägern, den Univerfitäten u. ſ. w., welche wieder 
nur bie Jhrigen zu bedenken pflegen. Von den 
Pfründen werden vergeben: 1144 von der Serone, 
787 von den Dechanten ber Capitel, 4851 von den 
MWürdenträgern vermöge ihres Amtes, 721 von 
den Univerfitäten, Collegien und Hofpitälern, 53 
von —— Corporationen und wohl 6100 
von Privatperſonen, von letzteren nach bloßer 
Gunſt, ohne durch Bedingungen bezüglich be— 
ſtimmter Prüfungen oder Dienſtjahre beſchränkt 
zu ſein. Die Biſchöfe verfügen mit dem weiteſten 
Spielraum für den dort ſprichwörtlich — 
denen Nepotismus über 1853 Pfründen. Wie fie, 
or auch alle anderen Patrone ihre Sünftlinge 
auf Koften der Zehentleute glänzend unterzus 
bringen und verfolgen hierbei Zwecke, welche mit 
der Kirche und dem Seelenheil der Gemeinden 
nichts zu Schaffen haben. Schon die Bezeichnung 
einer Kirchenpfründe mit dem Ausdrud Living, 
d. i. Nahrung oder Lebensunterhalt, ift (che 
Gharakteriitiich; fie wird in den Händen der Pa: 
trone denn auch, wie bereitö bemerkt, als Sache 
des Privateigenthums, als eine Waare, die man 
verfaufen, mit der man Handel treiben kann, an: 
gejehen und behandelt. Zwar gilt das Anerbieten 
einer erledigten Pfründe für Gelb als Simonie 
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und wird beſtraft; allein man hat den Ausweg 
efunden, daß man nur die nächſtbevorſtehende 
räfentation verhandelt. Ohne Einrede von Sei: 
ten der Bijchöfe ift dieſe ewig nit weniger ärger: 
lie Art von Simonie in England alltägliches 
Vorkommniß und erregt feinen Anſtoß. Dusge 
ſchieht namentlich in der vom anglicaniſchen Ele 
tus allgemein gelefenen Ecclesiastical Gazette 
und früher noch häufiger in Mairs Monthl 
Register and Ecclesiastic Advertiser, das be 
halb von der Times (Febr. 1857) einmal gerade: 
% „the Church’s trade eireular“, das Han— 
el&Circular der Kirche, genannt wurde, weil 
in dieſem Regifter Damals nicht weniger denn 
120 Pfründen zum Taufche, etliche 50 zum Ber: 
kaufe, faſt ebenfo viele Kaplaneien ober Curat⸗ 
ftellen zur Verleihung ausgeboten waren, wäh— 
rend die Anzahl der Pfarrer, die eine Pfründe 
—— nicht geringer war, verſchiedener anderer 
nkündigungen zur Begünſtigung dieſes Hans 
dels gar nicht zu gedenken. Hier einige zur Probe: 
„Herr Rechtsanwalt N. N. hat Auftrag erhalten, 
im Wege öffentlicher Verſteigerung, wofern nicht 
mittlerweile ein annehmbares Offert unter ber 
Hand (under the rose) erfolgt, das Wahlrecht 
und die nächte Beſetzung der Pfarrftelle zu 
N. zu veräußern, welche in einem angenehmen 
Theil der Grafihaft N. gelegen ift. Zu ber: 
jelben gehören ein jchönes Pfarrhaus mit gutem 
arten, Scheuer, Schupfe, Kubftall und Neben: 
gebäuden, 37 Acres Pfarrland, die großen und 
Heinen Zehnten des Kirchipield von 2700 Acres 
Land. Diefe Zehnten find abgelöst zu 770 Pib. 
St. jährlih. Das Weideland in dem Kirchipiel 
zahlt einen Modus ftatt des Zehnten, der Be 
jiger fteht im 74. Jahre feines Alters, Um Zeit 
und Mühe zu eriparen, wird bemerkt, daß man 
ermächtigt ıjt, zu dem fehr geringen Preis von 
5500 Pd. St. unter der Hand loszufchlagen. 
Das Anweſen kann in Augenfhein genommen 
werden, und das Nähere erfährt man da und 
da.” Andere Anzeige: „Verkauf einer Pfründe 
in einer [hönen, höchft anmuthigen Gegend des 
ſüdlichen Englands. Der Ertrag derjelben ift 
nicht unter 200 Pfd. St. jährlich, die Bevöl— 
ferung jehr wenig beträdtlic und die Erledigung 
der Pfründe in nächſter Ausficht” ; oder: „Necto- 
rat mit 170 Seelen, nabe bei Yondon, in ſchöner 
Gegend, mit guter Gefellihaft (in a pretty 
country, society good), beinahe Sinecure, rei⸗ 
nes Eintommen 183 Bid. St., dazu bequemes 
Haus mit zehn Zimmern und Zugehör“; oder: 
Nachricht an Pfründebefiger. Sollte jemand 
eine Pfründe von geringem Werthe in einem 
ländlichen Bezirke zu verkaufen gefonnen fein, jo 
fände ſich ein Käufer dafür, wenn man ſich in 
franfirten Briefen an N. N. wendet. Es wird 
gewünſcht, daß damit nur die Verpflichtung zu 
einem einzigen täglichen Gottesdienſte verbun 
fei, daß das Haus fid) in gutem Zuſtande befinde 
und die Befigabtretung in naher Ausficht ſtehe. 
Auch wäre ein Forellenbach dabei erwünjcht" (a 
trout stream) (vgl. Margotti, Nom und ons 
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den, aus bem Italieniſchen von Dr. H. Schiel, 
Wien 1860, 144 ff.). Solche Nachweife über Fiſch⸗ 
waſſer, Bergnügungsorte, Bäbder u. |. w. enthalten 
bie Anzeigen Häufig. Die Bemerkung, daß die An: 
I der Pfarrkinder gering, hat, wie leicht zu 
then, den Sinn, der künftige Nutznießer ber 
Pründe werde wenig zu thun finden; die Auf- 
äblung der Jahre des jegigen Pfarrers deutet 
an, dak die Anwartſchaft auf die Pfründe dem: 
nächft wirklichen Befik verheiße. Es iſt eben ein 
mercantiler Gefchäftsgeift, der fich über dieſes 
Kirchenweſen gelagert hat, und es ift ganz ge 
wöhnlih, dak ein Vater für den einen feiner 
Söhne ein Officierspatent, für den andern eine 
nächte Präjentation zu einer Kirchenpfrünbe 
fauft. Prebigerftellen an Kirchen und Kapellen, 
die auf Speculation erbaut worden, werben aus: 
geihrieben mit dem Bemerten, daß „freie und 
vollftändige Predigt des Evangeliums (b. i. der 
bequemen calviniftifchen Rechtfertigungslehre) er: 
wartet werde“. Häufig bieten Geistliche fich jelber 
aus und empfehlen dann ihre kräftige Stimme, 
ihre Eindruck hervorbringende Manier, ihre rein 
peoteftantifchen Grundſutze, oder ihre Anhäng- 
lichleit an die „gemäßiäten und weiten” Anfic 
ten der Staatskirche. Andere verfihern, „ent: 
chieden evangelifche Anfichten“ zu haben. Beſon⸗ 
ders häufig werden „ertreme religiöje Anfichten* 
in Abrede geſtellt; man verjpricht „nüchtern, ges 
mäßigt” zu fein. Wieder andere haben „anglo- 
fatholiihe Principien”, ober jtimmen mit den 
anglicanifchen Theologen des 17. Jahrhunderts 
überein u. f. w. Es gibt wohl fein —— 
Blatt der Welt, wo ſo viel von „Anſichten“ die 
Rede iſt, und eine ſolche Auswahl von Mei— 
nungen und Richtungen für jeden Geſchmack dar⸗ 
geboten wird, als die Ecclesiastical Gazette, 
m welchem ber Glerus jo zu fagen zu Marfte 
fit und fich feil bietet. An einem Lande wie 
England, follte man glauben, werde dem freien, 
feiner angeborenen Rechte ſich jo ſtark bemußten 
Briten nichts umerträglicher erſcheinen, als ber 
Auftand jo vieler Gemeinden, welche fich dem 
nähiten beiten verkaufen laffen müfjen. Es gibt 
nichts, meinte die Times einmal, was jemanden 
bindern fönnte, auf den Markt zu gehen, feinem 
einfältigen, fanatiichen, ausſchweifenden ober un: 
eigen Sohne eine Pfarrpfründe zu kaufen und 
ihn damit zum gejegmäßigen geiftlichen Mittler 
diſchen dem Allmächtigen und 1000 oder 2000 
ner Geſchöpfe hinzuftellen. Gleichwohl ift bis 
t, ſoviel ich weiß, noch nicht einmal eine Agi⸗ 
tstion gegen Diefen enormen Mifbrauch, der nur 
in der Türkei feinesgleihen hat, unternommen 
worden“ (Döllinger a. a. O. 215 ff.). Die mit 
den engliſchen Pfarreien getriebene Simonie wird 
durch zwei Umſtände befördert, die nicht min: 
ber ſchmählich find. Für's Erfte hat der Patron 
nad, engliſchem Herkommen feine Laft irgend: 
welcher Art zu tragen, denn die Erbauung, Her: 
fellung und Unterhaltung ber kirchlichen Ge: 
bäubde ruht einzig auf dem Kirchipiel. Gewöhnlich) 


— 
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laſt des Chores der Kirche, die Gemeinde die des 
Schiffes. Die hierzu erforderliche Summe wird 
jedesmal durch einen Beſchluß des Kirchencon: 
vents feſtgeſetzt. Zur Verwaltung des Kirchen: 
vermögens find eigene Pfleger (Church-warders) 
aufgeftellt. Der Patron, bezw. der Zeitfäufer 
des ——— läuft demnach nie Gefahr, 
für das goldene Recht, das er ausübt, irgend 
eine Gegenleiſtung zu machen. Für's Zweite — 
den engliſchen Gemeinden keine Einſprache gegen 
den Pfarrer zu, den der Patron oder ur ige 
Nutznießer des Patronats ernennt. Hat der Can- 
didat nur die Weihe vom Bifchof erhalten, jo 
muß er angenommen werben. Folglich ift der 
Kauf eines Beſetzungsrechtes ein ficherer und 
feſter Handel. Hiermit ift die nackte Wirklichkeit 
der anglicaniihen Simonie aufgedeckt. Um den 
Schein zu retten, übertündht man die Fäulniß 
mit einem clericalen Schaugepränge. 
Die geiftliche Befähigung zum Befig einer 
Pfründe ertheilt der Bifchof des betreffenden 
Sprengels durch die Weihe, die er dem Candida: 
ten verleiht. Deßhalb bleibt nod das Nöthige 
über die anglicaniiche —— beizufügen. 
Was die Vorbereitung zum geiſtlichen Stande 
betrifft, ſo gibt es in der anglicaniſchen Kirche we⸗ 
der Seminarien, noch wird vom Candidaten 
akademiſche Bildung verlangt. Zwar machen die 
meiften gegenwärtig die akademiſche Laufbahn 
durch; allein an den drei anglicanischen Landes— 
univerfitäten Orford, Cambridge, Dublin wird 
nur Griechiſch und Latein, überhaupt nur all: 
— Bildung, nicht aber beſonderes Studium 
er Theologie, wie überhaupt kein Fachſtudium 
betrieben. Die eigentlichen theologiſchen Fadı- 
fenntniffe, welche die anglicanifche Kirche von 
ihren Dienern verlangt, werben nur Ir Haufe, 
vielfach während des Nufenthaltes bei einem 
Geiftlichen erlernt. Hierfür genügen gewöhnlich 
die ſechs Monate, welche nad) ——— Ge⸗ 
brauche zwiſchen der Meldung zur Weihe und 
zwiſchen der wirklichen Ertheilung derſelben zu 
verſtreichen pflegen. Wer es übrigens als Theo- 
loge I etwas bringen will, für den ijt wenigſtens 
der Grad eines Master of Arts nothwendig. Da 
es jeboch fein chriftliches Land gibt, wo die Ar: 
men und Niedrigen fo Te von ben höheren 
Schulen und Bildungsanftalten ausgeſchloſſen 
find, wie dad in England der Fall ift, jo mag es 
der Sohn eines den niederen Ständen angehöri- 
en Vaters gelegentlich auch zu einem Euraten ober 
Silfegeiflichen bringen, weiter aber nicht. „Da: 
raus erflärt fich auch die Thatfache, dak im all: 
gemeinen unter dem Elerus eine gemwifje Furcht 
vor der Theologie und eine Abneigung gegen theo- 
logiiche Studien herrſcht. Profeſſor Huſſey hat 
in feiner letzten Rede zu Orford kurz vor feinem 
Tode beflagt, daß das Studium ber Theologie 
in England auäjterbe (Christ. Remembrancer, 
Oct. 1860, 325)“ (Döllinger a. a. D. 233). 
Das Erſte nun ift, daß ein Candidat fich beim 
Biſchof anmeldet. In der Meldungsichrift gibt 
as 
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auf der Univerfität befuchte Eolleg, den etwaigen 
akademischen Grad, ben Ort feines Aufenthaltes 
und zugleich den Namen von drei oder mehreren 
Geiftlihen oder angefehenen Laien, denen er 
er befannt ift. Letzteres gejchieht, damit der 
iſchof, wenn er es für nöthig hält, Erfundigung 
über den Lebenswandel des Kandidaten einziehen 
kann. Zunächſt fordert der Biſchof dann denjelben 
u einem Beſuche behufs perfönlicher Bekannt⸗ 
"ft auf und bezeichnet ihm bei dieſer Gelegen- 
beit die Bücher, mit denen der Candidat fich für 
die bevorftehende Prüfung zu beichäftigen habe. 
Diefe Bücher begreifen die Kirchengefhichte Eng: 
lands, Apologie des Chriftenthums, insbejondere 
aber Polemik gegen die römijche Kirche und Die 
Secten, melde in — am hãufigſten ſind. 
In der Regel nach Ablauf von ſechs Monaten, 
während welcher der Candidat die empfohlenen 
Studien betrieben, wird in der Pfarrkirche des 
Wohnort desjelben beim öffentlichen Gottesdienit 
befannt gemacht, daß er die Weihen zu empfangen 
wünſche, und daß jedermann, der ein gejeliches 
— egen deſſen Zulaffung pe —— 
tande wiſſe, dasſelbe dem Biſchof des Sprengels 
—— möge. Hierauf wird der Candidat zur 
Prüfung beiiieben, Vorher aber muß er eine 
Beſcheinigung dafür, daf jener ö entliche Auf: 
ruf in der Gemeinde erfolgt fei, ſodann eine Er: 
klärung der von ihm in der Meldungsjchrift 
bezeichneten Zeugen über feinen Lebenswandel 
vorlegen, endlich auch einen Tifchtitel nachweisen. 
Nah engliihem Kirchenrechte ift nämlich der 
Biſchof, welcher einen Gandidaten ohne einen 
foldhen Titel weiht, verpflichtet, dem Geweihten 
bis zu deſſen wirklicher Anjtellung den nn 
—— Als Tiſchtitel gilt die Annahme 
Amtes eines Hilfsgeiftlichen (Curate) oder 
auch die Beihäftigung durch eine kirchliche Ge: 
ſellſchaft. Die Prüfung ſelbſt findet in Anweſen— 
heit des Bifchofes und jeiner Kapläne, des Archi— 
diacons, des Dechanten und einiger Ganoniler 
tt. Sie dreht ſich, abgefehen von praktischen 
agen, um die Unterfcheidungslehren der Hoch: 
firche. Hat der Candidat die Prüfung bejtanden, 
jo ift er reif zur Weihe. 

Die Weihe felbft betreffend, gibt es in der 
anglicaniſchen Kirche, außer der Biſchofsweihe, 
noch eine einzige niebere, die zum Diacon, und 
die höhere zum Preäbyter. Die Diaconatöweibe 
gejhieht folgendermaßen. An einem Sonntag: 
morgen, Im gehaltenem Gottesdienft, ftellt der 
Arhidiacon die zu Weihenden — e3 find immer 
mehrere — am Altare dem Bifchofe vor und er: 
klärt, daß fie tüchtig zum Amte befunden worden 
feien. Der Bifchor wer bie verfammelte Ge 
meinbe, ob jemand etwas gegen die Zulaſſung 
bes einen oder andern Candidaten vorzubringen 
—— ierauf wird die Litanei und dann die 

rbereitungsgebete zur Communion, wie fie 
unten werben bejchrieben werden, verlejen. Dann 
Ipricht der Bijchof ein Gebet und Liest als Epiftel 
1 Tim. 3, 8—12 oder Apg. 6, 2—8. Nun folgt 
ein für die Candidaten wichtiger Act. Sie haben 
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erſtlich die 39 Artikel und den 36. Canon der 
Kirchengeiehe, Kraft deſſen der König für das 
alleinige Haupt der Kirche Englands erflärt und 
bie Berbindlichkeit bes allgemeinen Prayer Book 
anerfannt wird, zu unterfchreiben, weiter die 
Gonformitätsacte en und enblich vier 
Eide zu leiften: 1. daß fie dem Könige als Haupt 
der Kirche huldigen (Suprematie&id), 2. daß fie 
den von Papſt Paul III. gegen Heinrich VIII. 
erlafienen Bann verwerfen, aud) feinem fremden 
Fürſten oder Prälaten irgend welche Gewalt 
über England zugeitehen, 3. daß fie dem Biſchof 
canoniſchen Gehorſam leiſten, und 4. daß fie der 
Simonie abjagen. Der legtgenannte Eid ift nach 
dem oben Ausgeführten ein kaum verhüllter 
Meineid. Nachdem der Biſchof darauf die Can— 
didaten gefragt, ob fie aufrichtig an die Schriften 
bes Alten und Neuen Teftamentes glauben und 
biejelben der Gemeinde debis vorlefen wollen, 
nachdem er ferner eine Erklärung über die Ob» 
liegenheiten eines Diacons gegeben, nämlich daß 
berjelbe den Presbyter bei der Verwaltung des 
Abendmahls zu unterftügen, Die heilige Schrift 
und das Homilienbucd in der Kirche vorzulejen, 
bie Jugend im Katechismus zu unterrichten, in 
Abweſenheit des Presbyters die Kinder zu taufen, 
mit bifchöflicher Erlaubnif zu predigen, ſowie 
für Arme und Kranke ber Gemeinde ‚u forgen 
babe, und nachdem endlich die Sandidaten auf 
diefe Fragen und Erklärungen bie —— 
Antworten ertheilt, legt der Biſchof jedem einzel⸗ 
nen die er auf das Haupt und jpricht: „Nimm 
bin die Vollmacht, das dir in der Kirche Gottes 
anvertraute Amt eined Diacons zu verwalten, 
im Namen bed Vaters, des Sohnes und des hei: 
— Amen.“ Darauf reicht er dem Gans 
didaten ein Neues Tejtament mit den Worten: 
„Nimm bin die Vollmacht, das Evangelium in 
der Kirche Gottes vorzulefen und dasjelbe zu 
prebigen, jofern du bijhöfliche Erlaubniß dazu 
erhalten haft." Die Weihe fließt mit einem 
vollftändigen Abendgottesdienit und mit einem 
bejondern Gebet. 

Die Priefterweihe kann ein Diacon erſt nach 
Berfluß eines weitern halben Jahres erhalten. 
Auch diefer Weihe geht eine Prüfung voran. 
Die feier ſelbſt iſt ähnlich, nur werden andere 
Lectionen genommen, nämlich als Epiftel Eph. 
5, T7—13 und ald Evangelium Matth. 9, 36 
bis 38 ober oh. 10, 1—16; auch werben andere 
Gebete verleien, und es wird das Veni creator 
Spiritus gejungen. Die Fragen bed Bijchofes 
beziehen fich auf die Berwaltung des Wortes und 
der Sacramente, auf Wideritand gegen frembe 
und irrige Lehren. Nach diejen ragen wird die 
Verjammlung zu einem ftillen Gebete aufgefor 
dert, worauf ein lautes Gebet des Biichofs folgt. 
Nun legt diejer, und zwar in Gemeinſchaft mit 
einigen der anweſenden Presbpter, dem zu Weihen⸗ 
den die Hand auf das Haupt und fpricht: „Nimm 
bin den heiligen Geift zum Amt und Werf eines 
Prieſters in der Kirche Gottes, welches dir jetzt 
durch die Auflegung der Hände anvertraut ilt. 
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Welchen bu die Sünden erläffeft, denen find fie | Bearfons Exposition of the Creed, welches den 


erlaflen, und welchen du die Sünden behältft, 
denen find fie behalten. Sei ein treuer Ausſpen⸗ 
ber bes Wortes Gottes und feiner heiligen Sacra⸗ 
mente, im Namen des Vaters, bes Sohnes und 
bes heiligen Geiftes. Amen.” Dann überreicht 
ihm der Bifchof die Bibel mit den Worten: 
Nimm bin die Vollmacht, das Wort Gottes zu 
prebigen und bie heiligen Sacramente auszu⸗ 
theilen in ber Gemeinde, welcher du wirft vor: 
gr werden.“ Am —— iſt gemeinſame 

munion. Der Unterſchied zwiſchen den Ob⸗ 
li iten des Presbyters und des Diacons be: 
ſicht nach anglicaniſcher Praxis darin, daß jenem 
vorbehalten iſt, den en zu fprechen und bie 
Elemente des Abendmahles zu weihen, während 
legterem alle anderen geiftlihen Amtöverrich- 
tungen zustehen. Man bat in neuerer Zeit ver: 
ſucht, den Abſtand zwiſchen Diacon und Presbyter 
zu erweitern, aber bis jetzt ohne rg Noch 
muß bemerkt werben, daß ber Biſchof das uns 
bedingte Recht Aatı jedem Candidaten die Weihe 
zu verfagen. Dieſes bifchöfliche Recht ift das 
einzige vorhandene Bollwerk gegen Nepotismus 
und die Mißbräuche des Patronats, aber es ijt 
ein ſchwaches Bollwerk. 

II. Lehre und Eultus. Die Lehre der 
englifchen Kirche ift enthalten in den 39 Artikeln 
oder dem Glaubensbelenntniß in feiner Verfaſ⸗ 

g vom Jahre 1562, im Katechismus vom 

hre 1548, im Liber homiliarum, fowie in 
der Gottesdienftorbnung in der Yafjung vom 
Jahre 1559, gewöhnlich Common Prayer Book 
—— Dieſe bilden mit dem Weihebuch der 

ſtlichen, im Art. 36 Libellus de consecra- 
tione archiepiscoporum et episcoporum, et 
de ordinatione presbyterorum et dıaconorum 
genannt, und mit dem Kicpengefeköud Jacobs L,, 
rg Book of Canons, die ſymboliſchen 
ücher der anglicanifchen Kirche. Bevor auf den 
Inhalt der vier zuerſt genannten Bücher, die ung 
bier allein bejchäftigen, näher eingegangen wer: 
den kann, iſt noch zu bemerken, daß, „während die 
anderen proteftantiichen Kirchen des Continentes 
in ihren ſymboliſchen Büchern wenigſtens die 
Möglichkeit einer einheitlichen Lehre und eines ent: 
Iprehenben Kirchlichen Lebens befigen, die englifche 
Kirche die Zwietracht und die Eirdliche Zerjegung 
Ihon in ihren Normen und Belenntnifen enthält. 
Iöre Lehre ift nur eine durch die Uniformitätsacte 
umſchloſſene heterogene Sammlung —— 
zopofitionen, welche in einem logiſch denkenden 
opfe ſchlechterdings nicht neben und mit einan⸗ 
der bejiehen können” (Döllinger a. a. O. 218). 
Daher auch die Erſcheinung, daß die hochkir 
liche Schule es nie, auch in ihrer Blütezeit nicht, 
ju einer —— —* und umfaſſenden Theologie 
gebracht t. Nur Anjäge, nur Bruchſtücke fin: 
den ſich bei ihren Theologen, und eben weil es 
ihr an allen feiten, dogmatijchen Principien fehlt, 
bat bie 3 e anglicanifche Kirche, was jehr 
er (ai nicht ein einziges Syſtem ober 


uch Dogmatif aufzumeijen. Denn 


Candidaten der Sn in die Hand gegeben 
wird, kann doch auch den dürftigiten Anforde 
rungen nicht genügen. Ein theologijches Syite 
eine Dogmatik, jetzt gerade voraus, daß man d 
wiſſe, was die Kirche Iehre; das weiß aber, bei 
den vieldeutigen ſymboliſchen Büchern, in Eng: 
land niemand. Als z. B. dem George Gorham, 
der im J. 1847 von ber Königin als Pfarrer 
von Bampford Speke in der Diöcefe Ereter er: 
nannt worden, vom Biſchof Phillippots die cano- 
nische Einſetzung verweigert wurbe, weil derjelbe 
die jacramentale Wirkjamfeit der Taufe Täug- 
nete, wurde im Geheimrath der Königin ents 
—— daß er, wie immer er auch uͤber die 
irkſamkeit der Taufe urtheilen möge, im un: 
—— Beſitz der ihm durch den unwandel— 
aren Willen der Königin verliehenen Pfarrei 
Pair fei (vgl. Margotti a. a. O. 106 ff.). 
äre nun vor der Entj — dieſes Streites 
aa dem Bifchof und dem ketzeriſchen Pfar- 
rer, der ein ganz ungewöhnliches Auffehen er: 
regt hatte, ein Handbuch der anglicaniichen 
Theologie —— worden, jo hätte das⸗ 
jelbe nad) diefer Entſcheidung a umgegofjen 
werden müffen, da das Princip, welches dadurch 
verworfen wurde, und das andere, welches damit 
—— wurde, ein den ganzen Organismus 
eherrſchendes iſt. 

Das Lehrſyſtem in den 39 Artikeln iſt ein 
Gemiſch von Katholicismus, Luthertfum und 
Galvinismus, daher nad) allen Seiten hin voller 
Widerſprüche. Indeß übertreffen die Leberbleib- 
jel vom Katholicismus, welche beſonders auch in 
den 39 Artikeln ſich vorfinden, an Zahl und 
Wichtigkeit bei weitem das, was bei anderen 
proteftantifchen Kirchen ſich davon erhalten hat. 
Aus dem Katholicismus ift nämlich entlehnt, 
jedoch in der Regel nur der Form nad), mit Aus- 
merzung des Belms: bie Lehre von Gott und der 
Trinität in Art. 1—5, und zwar rechtgläubig ; 
ebenfo in Art. 8 die gläubige Annahme der drei 
älteften Glaubenäbelenntnifje, des apoftolifchen, 
des er ig ug eo ri und bes 
athanafianischen. Ferner die Lehre von ber ſicht⸗ 
baren Kirche * 19), worin Gute und Böfe ges 
mifcht find (Art. 26), im Gegenfat zu der unfiöt 
baren und einzig nur aus Öuten beftehenden Kir 
Luthers und Calvins. Aber diefe fihtbare Kirche 
ift, im Widerfpruch mit der fatholifchen, grund- 
fäglich Feine allgemeine, da fie ſich nach Art. 37 
nicht weiter erſtreckt, als bie Herrichaft des Kö- 
nigs von England reicht; fie ıft auch nicht un— 
fehlbar, da fie nach Art. 20 zwar das Recht hat, 
in Glaubenäftreitigfeiten zu entſcheiden und bie 
heilige Schrift auszulegen, jedoch feine Entſchei— 
dung geben darf, welche nicht aus ber heiligen 
Schrift bewiefen werben kann, und feine Stelle 
fo auslegen darf, daß fie einer andern widerfpricht. 
Der . wird aljo hier eine gewifje Nuctorität 
in Glaubensſachen wohl zugeſchrieben, aber fein 
Menſch vermag zu jagen, weldes und wo dieje 
Kirche fei. Die — Staatskirche kann es 
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nicht fein, denn fie hat dafür fein Organ und 
feit der Reformation nie eined gehabt, ed müßte 
denn der politiihe Supremat, aljo jegt der Mi: 
nifter des Tages und jein Laien-Geheimrath fein. 
Aus dem Katholicismus ift weiter entlehnt: Die 
Annahme einer Hierarchie (Artt. 23. 26. 32. 36 
und 37), bejtehend aus Bijchöfen, Presbytern und 
Diaconen, welche allein, mit Ausschluß jedes An- 
dern, da3 Wort Oottes zu verkünden und die Sa= 
cramente zu verwalten haben. In dieſer Hierarchie 
ift indeß der von Chriſto eingejeßte Grundpfeiler, 
der römijche Papſt als Nachfolger Petri, aus: 
drücklich ausgeichloffen (Art. 37), und dafür nach 
menſchlicher Willfür der König von England als 
Oberhaupt der —— etzt. Derſelbe darf zwar 
ſelbſt weder das Wort Gottes verkünden, noch 
die Sacramente verwalten, dagegen werben ein- 
zig auf feine Auctorität hin die Bijchöfe, Priefter 
und Diaconen geweiht und in ihr Amt eingewie: 
fen (Artt. 36. 37. 23); ihm fteht auch in Glau⸗ 
bensjtreitigfeiten die endgültige Enticheidung zu, 
und da von ihm aus an eine höhere Nuctorität 
nicht appellirt werden darf, jo wird ihm jtill- 
fchweigend die der Kirche abgefprochene Unfehl- 
barkeit beigelegt. Endlich iſt aus dem Katholi- 
cismus entlehnt die Annahme von allgemeinen 
Concilien, die aber nicht ohne Befehl und Willen 
des Königs berufen werden fönnen, und bie im 
Art. 21 ausbrüdlih für irrthumsfähig erflärt 


werden. 

Aus dem —— und Calvinismus iſt 
entlehnt: die Lehre von der —— Schrift, 
welche in Art. 6 mit Luther und Calvin für die 
alleinige Quelle der geoffenbarten Lehre ange— 
nommen wird, unter ausdrücklicher Verwerfung 
der Tradition und der deuterocanoniſchen Bücher 
des Alten Teſtaments; dann die Lehre von der 
Erbſünde (Art. 9), welche lutheriſch iſt, und 
ebenſo die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein, ohne gute Werke von Seite 
des Menſchen (Artt. 11 und 12). Insbeſondere 
werben die opera supererogatoria, bie drei 
evangelifchen Räthe, in Art. 11 ala ee 
und Gottlofigfeit verworfen. Ferner bie Lehre 
von der göttlichen Gnade (Art. 17), welche cal; 
viniſch ift, wenngleich etwas glatter gefaßt, als 
dieß von Calvin gejchehen; die Lehre von ben 
Sacramenten, deren mit Luther und Calvin nur 
wei, Taufe und Abendmahl, angenommen, die 
nf übrigen aber verworfen werden (Art. 25). 
Die Taufe wird zwar anerkannt nicht bloß ala 
Zeichen des Befenntnifjes des hriftlichen Glau⸗ 
bens, jondern auch als ein Zeichen ber Wieber- 
geburt, wodurch der Getaufte in die Kirche auf: 
—— wird und Vergebung der Sünden er⸗ 
angt (Art. 27). In Uebereinftimmung mit 
Luther und im Widerfpruch mit der katholifchen 
Kirche wird indeß dadurd das Weſen der Erb: 
fünde nicht ausgetilgt, jondern bloß die Schuld 
derjelben rg ge (Art. 9), weßhalb 
auch die Taufe der Kleinen Kinder beibehalten 
wird. Neueftens wurde die Frage, ob das Dogma 
von der jacramentalen Wirkung der Taufe Lehre 
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der anglicanifchen Kirche fei, durch die befannte 
Entſcheidung des oben berührten Gorhamitreites 
inbirect verneint. Es wurde hierbei die kirchliche 
Lehre von der Taufe nicht eigentlich verworfen, 
fondern nur bie calvinijche, gegen ben Bijchof 
von Ereter, für zuläfjig erklärt und damit aus: 
ejprochen, daß die englifche Kirche eigentlich gar 
eine Lehre von der Taufe habe, jeder aljo 
denken und dem Volke darüber lehren könne, 
wa3 er wolle. Uebrigens hat dadurch die Anficht 
der Evangelicals, wonad die Taufe ein bloßer 
Weiheritus ift, ein gas Bürgerredt erhalten. 
Das Abendmahl (Artt. 23—31) unter beiberlei 
Geſtalten wird nach calvinifcher Lehre als geifti- 
er —— des Leibes Chriſti, vermittelt durch den 
lauben des Empfängers, erklärt, ſo daß, wer den 
Glauben nicht hat, auch Chriſti nicht theilhaftig 
wird, ſondern bloß Brod und Wein genießt, aber 
pi feinem Verderben. Verworfen wird die von 
er katholiſchen Kirche gelehrte Transſubſtantia⸗ 
tion und die Eigenſchaft des Abendmahles als 
Opfer, dargebracht in der heiligen Meſſe; daher 
it letztere abgefchafit. Die übrigen Sacramente 
werden zwar, wie bemerkt, als ſolche verworfen, 
in ber Liturgie find jedoch einige davon als reli- 
giöfe Handlungen beibehalten, jo die Firmung 
in dem Sinne, wie die Confirmation bei ben 
Lutheranern, indeß mit dem Unterſchiede, daß 
fie nicht jeder Geiftliche, wie bei diejen, fondern 
nur der Bifchof, wie in der Fatholiichen Kirche, 
ertbeilen darf. Auch die Buße ijt beibehalten in 
lutheriſchem Sinne, jo daß denen, melde das 
Abendmahl empfangen wollen, vorher nad) öffent: 
lihem allgemeinem Sündenbekenntniſſe und 
nad) auge —— Reue über die begangenen 
Sünden vom Geiſtlichen die Vergebung der— 
ſelben von Seite Gottes ertheilt wird. Dem 
Einzelnen iſt es übrigens geſtattet, dem Geiſt— 
lichen auch ein ſpecielles Sündenbekenntniß (Pri⸗ 
vatbeicht) abzulegen; ja nad) the Order for the 
Visitation of the Sick joll der Geiftliche den 
Kranken bewegen (move), ihm zur Erleichterung 
feines Gewiſſens eine Specialbeicht abzulegen. 
Davon wird aber natürlich nie Gebraud) gemacht, 
da Perſonen, die ihr ganzes Leben nie gebeichtet 
haben, aud auf dem Krankfenbette nicht daran 
denken. Die Priejterweihe geichieht, wie bereits 
angegeben, faſt ganz re Form, aber 
ohne deren Wejen. Die r wird durch die Ein- 
fegnung des Geiftlichen auf Lebenszeit geichlofien, 
aber nicht für unauflöslich gehalten. Die geiſt— 
lichen Gerichte können jedoch nur auf Trennung 
von Tifh und Bett erkennen; die Scheidung zur 
Miederverheiratung wurde bis auf bie neuejte 
Zeit durch das Parlament ausgeſprochen und fand 
deßhalb jelten ftatt. Erft die Bill of Divorce 
and Matrimonial Causes vom Jahre 1857 hat 
ein bejonderes Scheidungägericht, Matrimonial 
Causes and Divorce Court, errichtet, nachdem 
die früher in der engliichen Kirche noch ftreitig 
geweſene Frage, ob die Ehe auflösbar ſei, bejaht 
worden war, und von den Biſchöfen ſich feiner 
entſchieden für das Princip der Unauflösbarkeit 
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erflärt hatte (vgl. Charge of the Bishop of 
Oxford 1858, im Christ. Remembr. XXXV, 
258). Endlich werden in Uebereinftimmung mit 
und Calvin verworfen: die katholiſchen 
Kehren vom Fegfeuer, vom Ablaffe, von der Ver: 
dns und Anrufung der Heiligen, von ber Ver: 
ng der Bilder und Reliquien der Heiligen 
(u 22); ebenjo ber Eölibat der Gerftlichen 
rt. 32) und ber Gebrauch ber lateiniſchen 
Sprache beim Gottesdienfte (Art. 24); e8 ift da= 
für die Landesſprache eingeführt. 

Der Ratehismus, der im Namen der 
Urlirche 
iſt inſoweit katholiſch geblieben, als das Wenige, 
was er auf feinen ſechs winzigen Seiten enthält, 
mit leichter Mühe katholiſch ausgelegt werden 
fann. Er iſt aber gleichzeitig auch häretiſch, 
infofern er nicht alles enthält, was ber Chri 
wiffen ſoll. Erzeigt große Lücken, und e3 bleiben 
deßhalb gar viele Probleme in ihm ungelöst. 
Gerade bezüglich des Katechismus gilt der Aus: 
Per des Puſeyiten Ward: „Die anglicaniiche 

irche verfündigt fich an einer ihrer vorzüglichften 
Plihten, nämlid an der, klares und unmittel: 
bares Zeugniß zu geben von der Fatholifchen 
Wahrheit.” Der Katechismus enthält auf feinen 
drei, —— vier Blättern nur 25 Fragen über 
dad bei der Taufe abgelegte Verfprechen, das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das Baterunfer, 
natürlich mit Hinmweglafjung des Ave Maria, 
über die zehm Gebote Gottes und die beiden 
Sacramente der Taufe und des Abendmahls. 
Das ift das Ganze, was ein Mitglied der angli- 
caniſchen Kirche von der hriftlichen Religion zu 
willen nöthig hat. Jeder, der gefirmt werben 
will, hat vor dem Biſchof bie Probe abzulegen, 
dei er den Katechismus inne hat, und die Geift- 
lihen werben bei ihrer Weihe verpflichtet, darin 

Sonn: und Feiertag beim Abendgottesdienite 
ie Jugend zu unterrichten. Trotzdem exiſtiren 
Millionen in England, welche, wie Döllinger 
(a. a. D. 236 f.) agt, nad) ber Fiction einer all- 

einen Staatöreligion Mitglieder der Staats- 
— ſind, von denen aber nie ein Geiſtlicher dieſer 
Kirche Notiz nimmt und von denen Tauſende 
ben u. Erlöſers nie gehört, nie ausge: 


haben. 

Durd) das Homilienbud wurde das angli: 
tanifhe Dogma, deflen Grund in den 39 Artikeln 
—— worden, weiter verarbeitet und zur Grund⸗ 
ar ethiiher Ausführungen gemacht. Es enthält 


en für alle Sonn: und ijeiertage und 
us aus zwei für den Gebrauch unerfahrener 
Seiftlihen beftimmten Homilienfammlungen. 


Demgemäß beiteht e3 aus zwei Theilen, wovon 
der erſte unter Eduard VL, der zweite unter Eli: 
fabeth verfaßt worden ift. In den 39-Artifeln 
wird Berufung auf diejelben erhoben (Artt. 11 
und 35) und den Geiftlichen zur Pflicht gemacht, 
di ſiatt einer eigenen Predigt, in der Kirche 
von der Kanzel herab dem Volke vorzuleſen. Die 
Geiſtlichen müflen noch heute bei ihrer Orbina: 
hon auch dieß Buch unterichreiben. Doch wer: 
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den dieſe Homilien, weil die darin enthaltenen 
Controverſen des 16. Jahrhunderts kein Intereſſe 
nu zu erregen vermögen, gewöhnlich auch nicht 
mehr im Gottesdienfte angewandt, ſondern ftatt 
ihrer eigene Predigten von den Geiftlichen gehal: 
ten, wofern fie es nicht vorziehen, eine andere 
Rede oder Abhandlung vorzuleien. 

Das Common Prayer Book ober die 
anglicanijde Agende gehört wegen ihres 
bogmatifchen Inhalts gleichfalls in die Reihe 
der ſymboliſchen Bücher. Dieſes ſchließt ſich in 
ſehr vielen Stücken an das römiſche Miſſale und 
revier, ſowie an die Ritualien der katholiſchen 
Kirche an, natürlich mit Ausmerzung alles deſſen, 
was fich jeweils auf das katholiſche Dogma be: 
zieht, weiter mit Abänderungen und Zufäben, 
welche dem reformirten Glauben angemefjen find. 
Obgleich Hierdurch auf eine barbariſche Art ver: 
ftümmelt und verunftaltet, hat die anglicanijche 
Liturgie doch noch jo viel Katholifches beibehal- 
ten, daß fie den 39 Artikeln ins Geficht ſchlägt. 
Das Prayer Book regelt den Gottesdienſt das 

anze Jahr hindurch, enthält alle Gebete und Ge: 
änge bei demfelben, ſowie bie Gebete bei allen 
liturgiſchen Berrihtungen der Geiftlichen. Das 
Ki ge der Anglicaner beginnt auch mit dem 
Advent; die Sonntage find folgendermaßen ein: 
—— vier im Advent, einer oder zwei nach 
ihnachten, ſechs nad) Dreilönigstag, Septua: 
ges, Sexages, Quinquages, ſechs in der Faſten— 
eit, Oſterſonntag, ſechs nad Oſtern, Pfingit- 
ee Dreifaltigkeitsionntag und 25 nad 
Dreifaltigkeit. Als — wurden beibehalten: 
Weihnachten, Epiphanie, Oſtern und Pfingſten 
(i drei Tage) und Ehrifti Himmelfahrt; dann 
aria Reinigung und Verfündigung, weiter bie 
Feſte der Apojtel, einfchließlich des hI. Barnabas, 
der Evangelijten, des HI. Johannes des Täufers, 
Pauli Belehrung, des Hl. Michael und aller 
Engel, Allerheiligen, des hl, Stephanus und der 
unihuldigen Kindlein. Als gebotene Feiertage 
werden jedoch, außer den Sonntagen, nur Weib 
nachten und Charfreitag gehalten, letzterer ledig: 
lid) als ein Tag der Erluftigung und Erholung. 
Kalender nbe auch die — —— Mariä 
fängnif, eburt und Himmelfahrt Erwäh- 
nung; jo find wenigftens im Kalender bei- 
behalten die vierzigtägigen Faften, die Quatem: 
ber-, die Vigilfaften, dann die Faſten an den drei 
Bitttagen, gefaftet wird aber nicht (val. die Weife, 
wie ein guter Anglicaner faftet, bei Newman, 
Loss and Gain I, 10). Defgleichen ift beibehal- 
ten die Abstinenz an jedem Freitage, audgenom: 
men, wenn Chrifti Geburt auf einen freitag 
fällt. Außer den kirchlichen Feiertagen gibt es 
auch noch vier politifhe. Der erite, am 5. No: 
vember, zum Andenken an die Entdedung der 
Rulververihwörung unter Jacob I. (1605) und 
zugleih an die Landung Wilhelms des Ora: 
niers (1688), wird bloß mit Einfchaltung einer 
—— darauf bezüglichen Collecte, der Epiſtel 
Roͤm. 18, 1—7 und des Evangeliums Luc. 9, 51 
bis 56 in den Tagesgotteödienft gefeiert. Den 
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andern feiert man am 30. Januar zum Anden: 
fen an die Hinrichtung Karls I. (1649), „um die 
Barmherzigkeit Gottes anzurufen, daß weder bie 
gr an jenem heiligen und unſchuldigen Blute, 
die anderen Sünden, durch welche Gottes 
Born herauögefordert ward, zu irgend einer Zeit 
an und oder unferen Nachlommen heimgejucht 
werden“, gleichfalls mit Einfchaltung einer eige⸗ 
nen Collecte, der Epiftel 1 Petr. 2, 13—22 und 
des Evangeliums Matth. 21, 33—41. Der 
dritte wird am 28. Mai gehalten zum Andenken 
an die MWiedereinfegung des Königs Karl II. 
(1660) „nad; der großen Rebellion“, und ber 
vierte am Tage der Thronbefteigung des jewei⸗ 
ligen Königs. Auf gleiche Weife werden hie und 
da politiſche Faſt- und Bettage vorgefchrieben, 
wie 3. B. im I. 1857 bei dem Aufitande in 
DOftindien, um den Segen des Himmels für die 
engliihen Waffen und die Wiederherftellung der 
Ruhe in Indien zu erflehen. Was ſchließlich die 
beweglichen Feſte betrifft, jo werben fie nach dem 
regorianischen Kalender geregelt. Die unbeweg⸗ 
ichen Feſte betreffend, jo haben ſich, weil vor 
Alters die heilige Meſſe einen fo weſentlichen 
Beftandtheil jedes religiöfen Feiertags ausmachte, 
daß fie jogar den Namen desjelben bilden half, 
von dieſer Zeit her auch noch forterhalten die 
Namen Christmass für Weihnachten, Candle- 
mass für Mariä Reinigung, Michaelmass für 
Michaelis, Martinmass für Martini, und Mariä 
Verkündigung heit merkwürdiger Weife in einem 
Lande, wo die Verehrung Mariä öffentlich ver 
De ift, auch * noch ſchlechtweg Lady-day, 
erer lieben Frau Tag. 
ie ganz in engliicher Sprache verfaßte Li- 
turgie ſchreibt vor, daß in der anglicanifchen 
Kirche jeden Tag ein doppelter Gottesdienſt ab- 
— werden ſoll, des Morgens und des 
ends, Morgen: und Abendgebet genannt; an 
einigen Tagen, beſonders an den Vorabenden 
der höheren Feſte, Djtern u. f. w., findet über: 
dieß noch eine „Veſper“ ftatt. Dieſe Vorjchrift 
wird indeß nur in den Gathedralen beobachtet, 
in Betreff des Frühgottesdienſtes nur in äußerſt 
wenigen Pfarrkirchen. Der Morgengottesdienft 
— an Sonn: und Feiertagen um 11 Uhr, 
r Abendgottesdienit um 3 Uhr ftatt, die Beiper 
very um 6 ober 7 Uhr. Der ganze Gottes: 
ienſt * eine katholiſche Färbung. Eben dieſes, 
dann die Trefflichleit und der alterthümliche 
Zon der Gebete, die freilich den Neformatoren 
nicht entquollen waren, haben von Anfang an nicht 
wenig dazu beigetragen, das gemeine Volk bei 
dem Glauben zu erhalten, daß es noch katholiſch 
ſei. Der unaultößliche Widerſpruch zwifchen den 
39 Artikeln, die im Wefentlichen calviniſch find, 
und ber jtark Fatholifirenden Liturgie hat jeinen 
Grund in den Zugejtändnifjen des Reformations⸗ 
zeitalters. Die Artikel follten eben die dogma- 
tifche Feſſel fein, welche den Glerus an den Cal: 
vinismus bände, und wurde dieſem deßhalb zur 
Unterzeichnung vorgelegt ; die Liturgie aber, mit 
ihren Gebeten und jacramentalen Formeln, jollte 
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dem noch überwiegend katholiſchen Volke, welches 
man durch Gelditrafen rang, dem neuen Gottes⸗ 
dienfte beigumohnen, eweis liefern, daß 
doch im Wefen der Religion nichtö verändert ſei, 
und daß im Grunde die alte katholiſche Kirche 
noch fortbeitehe (vgl. Will. Goode’s Defence 
of the thirty-nine Articles, London 1848, 10; 
dagegen dann Christ. Remembr. XVI, 472). 
Auch heute noch trägt unter allen fymbolifchen 
Büchern der anglicanifhen Kirche dad Common 
Prayer Book das Meiſte dazu bei, die Gemüther 
noch an diefelbe zu feileln. Wir wollen daraus 
eine überfichtliche Darjtellung des jonntäglihen 
Sottesdienites geben, bemerken aber zuvor noch, 
daß bie — Kirchen ſehr einfach ein⸗ 
erichtet ſind. Gegen Oſten, im Chor ober zwi: 
* Chor und Schiff, ſteht ein weiß bedeckter 
Tiſch, über welchem zwei Tafeln von Stein oder 
hartem Holz hängen, auf denen die zehn Gebote 
Gottes und die Artikel des chriſtlichen Glaubens 
ſtehen; in der Mitte iſt die Kanzel; die Orgeln 
ey meift groß und jhön. Die Amtöfleidung 
er Geiſtlichen beiteht aus einem Mantel, einem 
langen, vorn geichloffenen Rod (Talar), und 
einem Fleinen Kragen oder Ueberichlag, Alles 
von ſchwarzer Farbe, meift aus Seide, und ganz 
ähnlich wie bei den Lutheranern des Continents. 
Der Morgengottesdienft befteht haupt: 
ſächlich im Eonfiteor mit Hinweglaffung der An: 
rufung der Heiligen; aus der unjerem Indul- 
entiam etc. ähnlihen Abjolution; aus dem 
omine labia mea eto., dem Deus in adjuto- 
rium ete,, dem Venite exultemus und in eini» 
gen Palmen, welche fo vertheilt find, dak im 
aufe eines Monats der ganze Pſalter durch⸗ 
gegangen wird, mit „Ehre jei dem Vater” u. |. w. 
am Schlufje eines jeden Pjalmes; endlich in 
einer Section aus dem Alten Teftamente, das 
wiederum fo vertheilt ift, daß innerhalb eines 
Jahres, vom 1. Januar bis Ende November, 
das ganze Alte Teitament nach der Ordnung an 
die Reihe fommt. Im December wird dann der 
Prophet Iſaias gelefen. Zu bemerken ift noch, 
daß nad) Beendigung der protocanonijchen Büdher 
auch die deuterocanonifchen gelefen werden. Nach 
der Lection folgt dad Te Deum oder das Bene- 
dieite, hierauf eine Lection aus dem Neuen Tefta: 
mente. Dieſes ift jo eingetheilt, 9 innerhalb 
eines Jahres die vier Evangelien und die Apoſtel⸗ 
geſchichte dreimal geleſen werden. Dann kommt 
das Benedieite oder das Jubilate, das apofto- 
liſche und an gewiſſen Feſten das athanaſianiſche 
Glaubensbekenntniß, die Gebete, nämlich Domi- 
nus vobiscum, Kyrie eleison, Pater noster, 
die Reiponforien, wie zur Prim bes römiſchen 
Breviers, und drei Gollecten, die erjte um Reinis 
gung ded Herzens, die zweite um Frieden (Deus 
auctor pacis ete.), die dritte um Gnade (Domine 
Deus omnipotens, qui ad principium hujus 
diei ete.), weiter ein Wechlelgefang, wenn ein 
Sängerhor vorhanden ift. Hierauf folgen Ge: 
bete für den —* die königliche Familie, den 
Clerus und das Volk, ſowie der Segensſpruch 


Hochkirche. 


86 


aus 2 Cor. 13, 13. Alsdann ſpricht ber Geiſtliche, ſogen. Anmeldung, welche den Geiſtlichen in den 


zu ber Gemeinde gewendet, die zehn ote, 
während die Gemeinde fnieend auf jedes Gebot 
antwortet: „Herr, erbarme dich unfer und mache 
unſere Herzen genei ter, dieſes Gebot zu halten!“ 
Sodann folgt die Eollecte des Tages, die betref: 
ſende Epiftel und das betreffende Evangelium. 
= beide find verſchieden je nach den Sonn: 
Sefttagen ; die Eollecten aber find zum größ- 
ten Theil buchftäblich die der römischen Liturgie. 
Außer den genannten Collecten bat das Prayer 
Book noch Gebete für beſondere Anläffe, wie um 
Regen oder trockene Witterung, in teurer Zeit und 
Hungerönoth, in Zeiten des Kriegs und der Em: 
porung, der Peit oder anfteddender Krankheiten, 
in ben Quatemberwochen für die Orbinanden, 
während der Sitzungen für das Parlament, 
dann Danffagungen für erlangten Regen, Frie— 
b ng von Feinden u. ſ. w. Nach dem 
Evangelium folgt das nicänifch:conftantinopolis 
toniihe Glaubensbelenntniß, wobei, wie bei dem 
Evangelium, Alle jtehen. Nun folgt die Predigt, 
bezw. eine Borlefung aus dem Homilien⸗ oder 
einem andern Prebigtbuche, und die Verkündi— 
en der Heiraten, ber einfallenden Weite, der 
— der Excommunicationen, der Verorb- 
nungen des Königs ober des Biſchofs. Das 
De Be Offertorium bejteht in dem Ein: 
von Almojen unter den Anmejenden, 
während defjen ber Geiftliche einige auf die Wohl: 
thätigkeit ſich beziehende Stellen der heiligen 
Schrift verliest, worauf er das allgemeine Gebet 
für die ſtreitende Kirche ſpricht und zum Schluffe 
den Segen ertheilt. Darauf entfernt ſich die Ge: 
meinde, Nur wenn Communion gehalten wird, 
Bleiben diejenigen, welche das Abendmahl em: 
plangen wollen, noch zurüd, und ber Gottesdienſt 
wird für fie al3 Communiondienft fortgefegt. 
Die Canones der anglicanifden Kirche ver 
ordnen zwar, daß an jebem Sonn: und Feiertage 
die Holy Communion empfangen werben folle; 
allein dieß Gebot ijt allgemein außer Uebung 
men. An den Gathebraltirchen findet der 
munionbienft nur einmal des Monats, an 
den Pfarrkirchen aber gewöhnlich nur dreimal im 
Jahre ftatt. Zu Dftern muß jeboch die Com: 
munon von jedem Eingepfarrten empfangen 
werben. Ueberdieß darf niemals ein Communion- 
dienft gehalten werben, wenn nicht wenigſtens 
drei Sommunicanten da find, den eiftlichen mit 
inbegrifien, der immer mitcommuniciren muß. 
Sogar einem Kranken wird das Abendmahl nicht 
gereicht, wenn ſich nicht noch ein Dritter findet, 
welcher nebſt dem Geiſtlichen mit demjelben com- 
munteiren will. Der Communiondienſt ſelbſt ift 
ein Ueberreft unſerer Mefje. Der Geiftliche er: 
mahnt zuerft bie Anmwefenden, ihre Sünden zu 
bekennen und in bereuen; ein Minifter fpricht im 
Ramen Aller die Formel einer Generalbeicht, und 
der Officiant (Priest) eine Formel allgemeiner 
olution. Eine eigentliche Beicht geht aljo 
dem Abendmahl nicht voran, wohl aber, ähnlich 
wie bei den Proteftanten des Continents, eine 


Stand jest, offenbaren großen Sündern ben 
Zutritt zu verjagen, bis fie fich gebeflert haben. 
Am Schluſſe der Abfolution fpricht der Geift: 
liche die Präfation, welche der ferialen des römi— 
ſchen Miſſale ähnlich it, ja am Weihnachts», 
Oſter⸗, Himmelfahrtss und a eite 
beinahe wörtlich gleich lautet. Der Dfficiant 
ſpricht dann Enieend am Abendmahlstifh: „Se: 
ftatte und, o Herr, zu eſſen von dem Fleiſche 
deines geliebten Sohnes Jefu und fein Blut zu 
trinken, dergeftalt, daß unfere durch Sünden be 
beige Leiber geläutert, und unfere Seelen durch 
ein höchſt koſtbares Blut rein gewaſchen werben 
mögen.“ Man jtellt danach auf den mit einem 
weihleinenen Tuche bedeckten Tiſch den Teller 
— mit Brod, das gewöhnliches Brod von 
izenmehl ſein ſoll, ſowie einen oder mehrere 
Kelche und Gefäße mit Wein. Der Officiant 
ſpricht nun das Conſecrationsgebet (sio), das, 
ſowohl mit dem Vorhergehenden als mit ſich 
Pr im Widerſpruche, alfo lautet: „Geitatte, 
aß wir, die wir diefe deine Schöpfung von Brod 
und Wein empfangen, ... deines gebenebeiten 
Leibes und Blutes theilhaftig werden mögen“, 
worauf das römijche Qui pridie quam patere- 
tur bis Haec quotiescunque feceritis etc. 
folgt. Während er dieſe Worte fpricht, bricht er 
das Brod in Stücke und breitet die Hände darüber. 
Ebenfo nimmt er den Kelch, breitet gleichfalls die 
Hände darüber aus, communicirt felbft und gibt 
jedem der Communicanten, welche um den Tiſch 
herumfnieen müffen, ein Stüdchen des conjecrir: 
ten Brodes in die Hand, indem er bei ben Bi- 
ihöfen, Prieftern und Diaconen, wenn joldhe 
— ſind, den —* macht und ſpricht: 
„Der für — hingegebene Leib unſeres 
Jeſu Chriſti behüte deinen Leib und deine Seele 
im ewigen Leben.“ Ein anderer Miniſter reicht 
ſodann einem jeden den Kelch mit den Worten: 
„Das Blut Herrn Jeſu Ehrifti, das für 
dich hingegeben worden, behüte deinen Leib und 
deine Seele im ewigen Leben.” Was von dem 
geweihten Brode und Weine rg wird 
am Schluffe mit einem Ieinenen Tuche bebedt. 
Nah der Kommunion wird gemeinjchaftlich das 
Baterunfer nebjt einigen anderen Gebeten, welche 
dem Wejen nad) der Fatholifchen Dankjagungs- 
collecte entnommen find, gebetet, worauf das 
Gloria des römischen Miffale folgt. Den Schluß 
macht die Ertheilung des Segens an das Volk. 
Der Abendgottesdienit gleicht ganz dem 
Morgengottesdienft bis auf folgende Verfchieben- 
—— as Venite exultemus bleibt weg; bie 
ectionen aus dem Neuen Teftamente find den 
Briefen der Apoſtel entlehnt, und dieſe jo ver: 
teilt, daß fie binnen eines Jahres dreimal an 
bie Reihe fommen; nur die Apocalypfe bleibt weg, 
obgleich fie, wie die übrigen canoniſchen Schriften 
bes Neuen Teftaments, als ächt anerkannt wird. 
Anftatt des Te Deum fommt das Magnificat 
oder Pſalm 98, und anftatt des Benedictus das 
Nune dimittis oder Bjalm 67, dann die Collecte 
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se Splerrund. wird am Schluffe des Morgen: 
dsanet al Criag der alten Kirchenzucht 
a fände Sünder vom Geiſtlichen „eine 
Dong ur Ankündigung des Zornes Gottes 
> er Orruhte gegen gewiſſe Sünder“ ver: 
ar, werde eine Reihe Flüche enthält, die auf 
seh Zieder gelegt find, entnommen aus dem 
u urn Wache Mofis (Kap. 27) und aus anderen 
> x tor der beiligen Schrift, wobei nad) jedem 
Smde dee Gemeinde antwortet: Amen. Dann 
anaee mac einige Darauf bezügliche Gebete und der 
Wulm Miserere, theils vom Geiftlihen allein, 
Yuris wart der Gemeinde gemeinichaftlic) gebetet. 
tur de Spendung der Taufe beſtehen 
Rinde Vorſchriften. find drei Taufzeugen 
sederlih. An diefe wird zunächit die Frage 
yerideet, ob das Kind bereits die Nothtaufe er: 
Saiten. Wird diefe Frage verneint, fo beginnt 
der Seiftlihe die Handlung mit Gebet, Ber: 
veluma von Marc, 10, 13—16 und einer furzen 
Ormabmuna, auf welche eine Anrede an bie 
Taufzeugen erfolgt, Diefe legen dann im Na: 
oren Des Kindes die Loßfagung vom Teufel, das 
aportoliiche Glaubensbekenntniß und das Tauf- 
serudee ab, Das Kind erhält darauf feinen Na: 
wen und wird unter Ausiprehung der Tauf- 
kernel dreimal in das Wafjer getaucht oder, falls 
8 zu ſchwach iſt, nur mit Waſſer —— wo⸗ 
dauf es das von den Proteſtanten jo verſpottete 
Zeichen des Kreuzes auf die Stirne empfängt 
Moro the priest shall make a cross upon 
the child’s forehead). Den Schluß bildet das 
Vaterunier, ein Danfgebet und eine Ermahnung. 
Die Gebete u. ſ. w. find auch hierbei meijt dem 
vömifchen Rituale entnommen; abgeſchafft wur: 
den nur die Eroreismen, die Anhauchungen, das 
Salz und jede Salbung. 
Die Firmung, von welder es im Art. 24 
ißt, daß fie fein Sacrament fei, wird von dem 
vi choſe alle drei Jahre geipendet. Mit Aus: 
nahme des Chrifams und des dem Firmlinge zu 
ebenden leichten Backenſtreiches ſpricht der Bi: 
I dabei faſt fämmtliche Gebete des römijchen 
ntificale, breitet über . der vor ihm knieen⸗ 


ben Firmlinge die Hände aus, betet für fie um 
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tägliche Vermehrung ber Gnade des heiligen 
Geiſtes und Ha zum Schluß zu jedem: „Der 
Herr ſei mit dir!“ 

Die Cinfegnung ber Ehe, welche bie 
anglicanifche Kirche gleichfalls aus der Reihe der 
Sacramente ausſchließt (Art. 25), wird vom 
Geijtlichen vollzogen, der jie an drei Sonntagen 
vorher bfentlich verfünden muß. Das Geſetz 
erkennt alle vor einem Geiftlichen der Staats: 
kirche eingegangenen Ehen als gültig an, ohne 
daß die Gegenwart irgend eines Staats (Stan: 
deö:) Beamten dabei nothwendig wäre, während 
dieß unter den ſchwerſten Strafen für die Diffen- 
ters und Katholifen vorgeichrieben ift. Der Ri⸗ 
tu3 der Einjegnung felbjt ift im Allgemeinen der 
in England bereitö vor der Reformation üblich 
gewejene katholiſche, welcher offenbar vorausſetzt, 
daß die Ehe ein Sacrament des neuen Geſetzes 
fei. Der Geiftliche fpricht zu jedem der Braut: 
leute folgende Worte: „Willft du die hier An: 
wejende zur Frau nehmen, um mit ihr nad gött: 
licher Anordnung im heiligen Stand der Ehe 
gemeinſchaftlich zu leben? Willſt du fie Tieben, 
ihr hg me fie werth halten und bewahren in 
kranken jowohl wie in gefunden Tagen, feine 
Andere neben ihr haben, mit ihr vereint bleiben, 
jo lange ihr Beide lebet?“ Der Bräutigam ant: 
wortet: „I will! Die gleiche Frage wird mu- 
tatis mutandis an die Braut gerichtet, welche 
diefelbe Antwort zu geben hat. Darauf nimmt 
der Bräutigam in feine rechte Hand die Rechte 
der Braut und fpricht dem Geijtlichen folgende 
Worte nah: „Ich nehme dich zu meiner Frau, 
um dich zu haben und zu behalten von dieſem 
Tage an, mag es befler oder jchlechter gehen, 
mögeft du reicher oder ärmer werden, krank und 
gelund, um 2 zu lieben und dir beizuftehen, 

is daß ber Tod uns trennt, nach der heiligen 

Anordnung Gottes, worauf ich dir mein Wort 
verpfände.“ Die Braut thut und jpricdht ihrer: 
ſeits dasfelbe, nur daß fie dem: „um dich zu lie: 
ben und bir beiguftehen“ noch hinzufügt: „und 
bir zu gehorchen“ (to love, to cherish and to 
obey). Hierauf folgt der Ringwechſel und bie 
Einjegnung, wobei der Geiftliche die rechte Hand 
der Brautleute vereinigt und fpridt: „Sein 
Menſch trenne diejenigen, welche Gott vereinigt 
bat.“ Diefe Liturgie fteht ganz und gar im 
Widerfpruche mit der bereitö beſprochenen Ehe: 
ſcheidung. 

Auch für die Beerdigung der Todten beſteht 
ein eigenes Formular (The Order for the Burial 
of the Dead), in welchem aber das liebevolle 
fatholiiche Dogma aufgehoben ift. Wenn auch 
die Gebete, Plalmen, Antiphonen aus dem rd: 
miſchen Rituale beibehalten wurden, fo ift doch 
alles daraus entfernt, was ſich auf Gebete für 
die Seele des Dahingefchiedenen bezieht. Der 
Artikel 22 verdammt ja die fatholifche Lehre vom 
Fegfeuer, verwirft alte in Folge deſſen bie Fürs 
bitte für die darin befindlichen Seelen. Uebrigens 
find die Geiftlichen der Staatskirche, Evangeli— 
cald wie Hochkirchliche, wohl der einzige Elerus 


ber Welt, welcher jeden, wie er auch gelebt, ſelbſt 
ben Diffenter, ja Feibit den Katholifen, mit der 
vorihriftamäßigen „Tichern Hoffnung der Selig: 
kit“ dem Grabe übergibt. Jeder Diffenter, ber 
auf einem Gemeinbefirchhof begraben werden 
fell, muß nämlich unter anglicanifhem Gerimo: 
mell und unter Leitung eines epijcopalen Geiſt—⸗ 
lichen — werben, d. i., wie man ſich aus— 
brüdt, bei feinem Tode wieder in den Schof 
der anglicanifchen Kirche zurückkehren. Wie ver: 
dablich diefed von der Liturgie vorgeſchriebene 
allgemeine Seligiprechen aın Grabe wirkt, welche 
jalſche Sicherheit es in den Gemüthern erzeugt, 

it von Engländern mit erfchütternder 
Scharfe gejchildert worden (vgl. z. B. Thorn’s 
Fifty Tracts on the State Church, Tract. 
XI, 3). Im %. 1852 überreichten deshalb 
4000 Geiftliche dem Srabifcof von Canterbury 
eine Vorjtellung gegen den en den Ge: 
brauh des Burial Service. r biſchof 
überlegte die Sache mit einer Anzahl Biſchöfe, 
fand aber, daf jeder Verſuch einer Aenberung 
auf —— Hinderniſſe ſtoßen würde 
(vgl, Christ. Remembr. XXIV, 254). Die 
anglicaniiche Kirche iſt eben in ſolchen Dingen 
rati und hilflos, ſchon durch die Furcht, daß 
kde Aenderung in der Liturgie von den Evan- 
gelicald als Ihe zu durchgreifenden Aende— 
nmgen würbe benutt werden. Als im April 
1861 dann im Unterhaufe der Antrag eingebracht 
murde, „ben Diſſenters die Beerdigung ihrer 
Todten auf den Gemeinde⸗Kirchhöfen =. ihrem 
toniejfionellen Ritus zu geftatten“, wurbe biejer 
Antrag mit einer Majorität von 81 Stimmen 
wrüdgewiefen. Indeß fett auch der ärmfte Eng: 
länder feinen Stolz darein, ein ſchönes Leichen: 
begängnif iu erhalten. Dasſelbe Eoftet aber, be: 
Ionders in den Städten, eine fehr hohe Summe: 
für einen Vornehmen durhichnittlich gegen 200, 

einen Kaufmann 50, für einen Handwerker 
5-10 Pd. St. Der englische Arbeiter fucht ſich 
befbalb auf jede Weije einen Sparpfennig für 
dicſen Zweck zurüczulegen, oder er wird Mit: 


glied einer der vielen Begräbnif-Berfiherungs: 
ten. TGrrörer) Reber) 
IV. Der gegenwärtige Stand ber 


anglicaniichen Staatskirche läßt ſich nur Far: 
legen, wenn man zuvor in Betracht zieht einmal 
die jeit dem vorigen Jahrhundert innerhalb der: 
ben entitandene Bewegung, dann aber auch 
damaligen Zuftand, der eben dieſe Bewegung 
ief. Dießfalls ift es herkömmlich, den 
ſammt den Biſchöfen des 18. Jahrhun— 
dertö der Verweltlichung, der Habſucht und der 
schgiöfen ———— anzuklagen, und das 
nicht ohne Grund. Was den Clerus betrifft, der 
früher aus den niederen Voltsklaffen hervor: 
3 fo hatte fich derjelbe damals haupt: 
lid aus den jüngeren Söhnen der Adeligen 
und aus den Nachkommen der Rectoren ergänzt. 
Gerade dieſe ariftokratiich geborenen und gebil- 
iſtlichen waren, wie heute noch, von dem 

Lolfe durch eine Kluft getrennt, welche auch der 
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paſtorale Eifer ſelten zu überbrücken vermochte. 
Sie übernahmen das Amt vielfach nur, weil es 
ihnen ein ſicheres und meiſt ſehr gutes Einfom: 
men gewährte. Die —* Bedürfniſſe des 
Volkes zu befriedigen, nahmen ſie ſich kaum 
Zeit; die vorgeſchriebenen Functionen wurden fo 
bequem und kurz als möglich abgemacht ; oft be— 
grügten fie fich mit der Ionntäglichen Leſeübung 
aus dem Prayer Book und dem Homilienbuche. 
Die Eifrigeren und Gewiſſenhafteren, welche 
wirklich den guten Willen hatten, die Pfarr: 
angehörigen geiftig di heben, ftießen gewöhnlich, 
ſei e8 in Folge des Mißtrauens der Gemeinden, 
ſei e8 wegen ihrer Ungejchielichkeit, auf jo viele 
Schwierigkeiten, daß fie bald nach dem Beiipiele 
forglofer Amtsbrüder nur auf die Erfüllung 
derjenigen Pflichten fich beſchränkten, welche fie 
nicht umgehen konnten. Viele machten auch aus 
ihrer Geringſchätzung der Pfarrkinder kein Hehl 
und entfrembeten ſich die Herzen gänzlich. ie 
man heute noch in England zwei moderne —— 
bat, the gentlemen heresy, d. i. die Vorſtel— 
lung, daß ber Geiftliche vor Allem ein Gentle: 
man fein und als ſolcher fich zeigen müfle, und 
the domestic heresy, die darin bejteht, daß vor 
lauter Familienleben, Befuchegeben und snehmen 
u. ſ. w. die Gemeinde leer ausgeht (vgl. E. Lyt- 
ton Bulwer, England and the English 214, 
und die ftaatäfirchliche Zeitichrift Ecelesiastic 
and Theologian, Decbr. 1860, 553), jo haben 
ſchon damals die anglicanifchen Pfründner ihre 
Zeit zwijchen Sorge für ihre Familie und geſell— 
ſchaftlicher Unterhaltung getheilt und die Seel: 
jorge als reines Nebengejchäft betrachtet. Der 
äußere Werfdienit und die geiftliche Verfommen: 
beit, in welche der Clerus gerathen, jpiegelt ſich 
vielleicht am ftärfiten darın ab, daß in einem 
Sande, wo die weltliche Beredjamteit einen ſelte— 
nen Aufihwung nahm, alle bifchöflichen Geiſt— 
lihen ihre Predigten von der Kanzel ablajen. 
Die Biſchöfe aber, größtentheils Männer ohne 
kirchlichen Sinn, welche ihre Erhebung der Gunft 
eines Minifterd oder eines einflufreichen Lords 
ober PBarlamentsmitgliedes verdanften, zeigten 
nur für die Tagespolitik Interefje und hatten 
weder den Willen noch die Macht, den Elerus 
ur Erfüllung feiner Amtöpflichten anzubalten. 
I Folge davon wurden die Befjeren aus dem 
Volke, welche noch edlere und ideale Ziele ans 
ftrebten, den Secten in die Arme getrieben; Die 
Maffen dagegen wuchſen in Unmwifjenheit auf 
und verwilderten ganz und gar. Die Lafterhaf- 
tigkeit in allen Schichten des Volkes nahın immer 
—7 u, und was noch ſchlimmer war, das mora⸗ 
liſche Serüpt wurde mehr und mehr abgeftumpft. 
Deismus und Unglaube waren zulegt an der 
Tagesordnung. Eine Hauptihuld hieran trägt 
vor Allem der Dranier Wilhelm IIL. (1689 bis 
1702). Die Epifcopaltirche hat ihren uriprüng- 
lien Standpunkt, den einer politiſchen Partei, 
nie überwinden können. Die Bifchöfe beſonders 
hatten ſich mit dem geftürzten König Jakob IL 
fo tief eingelafjen, daß fie ofne Schmach zu dem 
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neuen Herrſcher, Wilhelm III., offen nicht über: 
treten konnten. Sie erflärten ſich zwar bereit, 
ihm als thatfählihem Könige zu gehorchen, vers 
weigerten ihm aber als einem Eingedrungenen 
den Eid, a Nonjurors genannt. Um nun 
fünftigen Gefahren, welche aus diejer Abneigung 
des hohen anglicanifchen Clerus für die Sicher: 
heit jeiner Herrſchaft erwachlen konnte, vorzus 
beugen, begünjtigte der Dranier eine literarijche 
Bewegung, weldye, ſchon während der Reftaura: 
tion der Stuart entitanden und durch den Haß 
egen die Pläne diejer Herricher genährt, die 
urzeln der geiftlichen Gewalt durch fühne An: 
riffe auf die Offenbarung jelbft zu untergraben 
hı te. Es ift dieß die allem Supranaturalismus 
in Kirche und Staat feindjelige Richtung, welche 
von der religiöjen Freidenferei der Literatur des 
18. Jahrhunderts eingeimpft wurde, und welche 
nicht nur in England, fondern auch auf dem 
Gontinente unberechenbaren Einfluß ausübte (ſ. 
db. Art. Deismus). Lode, Shaftesbury u. A. m., 
welche damals an der Spiße der freidenkeriſchen 
Bewegung ftanden, unterhielten enge Bezie: 
hungen zu dem Dranier. Wilhelm III. ging nod 
weiter. Kurz vorher, ehe er Englands Krone 
auf fein . fette, war bie moderne Freimau⸗ 
rerei (f. d. Art.) in England entftanden, und 
auch die Umtriebe diefer — Geſellſchaft, 
welche an die Stelle des Offenbarungsglaubens 
eine Art Naturreligion zu verbreiten ſtrebte, ſind 
von ihm im Stillen befördert worden. Dieſe 
beiden der Religion ſo feindlichen Kräfte waren 
es eben, welche auf den anglicaniſchen Clerus 
und die Epiſcopalkirche mächtig zurückwirkten, 
indem ſie die Köpfe beherrſchten und die Herzen 
erkälteten. Wenn die — im Laufe 
des 18. Jahrhunderts faſt allen Einfluß auf 
die höheren und mittleren Klaſſen der Geſell— 
ſchaft verlor, fo daß fie in langdauernde Lethar: 
gie, in eine geiftige wie moralifche Ohnmacht 
verfanf, jo war bien nur eine folge des rationa- 
liftifchen Geiftes, welcher durch die Revolution 
von 1688 und durch die antikirchliche Politik des 
Draniers die Oberhand gewann. 

Das religiöfe Gefühl, das zum guten Glüde 
in den niederen Schichten der Bevölkerung durch 
ben halbkatholiſchen Gottesdienft nie ganz er- 
lofhen war, flammte erft gegen Ende bes 
18. Jahrhunderts wieder mit erneuter Stärke 
auf. Es entjtand eine Reaction gegen ben geift- 
lojen Mechanismus und nur wenig verhüllten 
Unglauben in der Staatskirche, und zwar durch 
Wiedererweckung der in diefer Kirche ausgeſtor⸗ 
benen calvinifchen Doctrin. Diefe religiöje Be 
mwegung entitand aber zunächſt nicht in ber 
Staatäfirche, jondern in den Secten, welche ſich 
einen breiten Boben erjtritten, ihrer Gegnerin, 
der Staatöfirche, immer mehr Engländer ent: 
zogen und einen glänzenden Beweis lieferten, 
welche Kraft der Affociation, welche Gabe der 
DOrganifation dem angeljächfifhen Stamme inne: 
mehnt Beſonders war es der Gründer der Me: 
thodiften, Wesley (j. d. Art.), der beftrebt war, 
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wieder ein lebendiges Chriſtenthum herzuftellen. 
Er wollte im Grunde feine Kirche neben bie 
Staatöfirche ſetzen, fondern nur eine Ditfögelel- 
haft gründen. Freilich * unter ſeinen Nach⸗ 
folgern, namentlich durch Bunting, welcher der 
„Connexion“ erſt ihre feſte Organiſation gab, 
aus der Gehilfin eine Nebenbuhlerin geworden; 
denn ſeit etwa 50 Jahren nennen ſich die Me 
thobiften eine „Kirche“, behaupten indeß fort: 
während, daß fie in der Lehre mit der Staats— 
fire einig feien. Die Methobijten nun ent: 
widelten eine ungemeine Rübrigfeit in Ausbreis 
tung ihres Lehrſyſtems ſowohl durch Miffionen 
als dur Gründung von Bereinen zu manderlei 
wohlthätigen Zwecken. Dieje Thätigfeit von Leu⸗ 
ten, welche feine Stirchenzehnten bezogen und rein 
aus innerem Triebe in Sachen der Religion ars 
beiteten, ftach gegen die wohlbezahlte Trägbeit 
der Epifcopaltisdenpfrünbner in einer Weile 
ab, welche für legtere empfindliche Folgen haben 
mußte. Dazu fam noch, daß in dem Maße, wie 
die Sleischtöpfe englifchen Handelögewinnes durch 
die auffeimende Gnduftree bes Continents ge 
ſchmälert wurden, auf der Inſel das Gefchrei 
egen die begann, welche ohne gemeinnüßige Leis 
tungen das Fett des Staates verzehrten, d. i. 
gegen die jogen. Sinecuriſten. Yür bie ärgjten 
inecuriften aber erklärte man da3 glänzende 
eer der Staatöfirche. Immer wilder wuchs der 
turm, und von zweien Dingen ſchien eines uns 
vermeiblich. Entweber blieb die Staatsfirche, wie 
fie war, und erlag, oder ed mußte in ihrem 
Schoße ſich ein Feuer entzünden, das ihr Kraft 
um Siege verlich. Lebteres konnte nur dann ges 
ingen, wenn fie ſich wieder bie öffentliche Ach— 
tung erwarb, wenn fie ihre Sendung von oben 
zu erproben wußte, wenn fie fegenbringende Wir: 
tungen aufwies. Wirklich erwachte auch neue® 
Leben in der Kirche des Patronatsrechtes und der 
föniglihen Suprematie. Aber dieſer Lebensodem 
ging zunächſt von Laien aus. Merkwürbiger 
eife hat fi) die Staatskirche ſtets einer war— 
men Anhänglichfeit der Laien erfreut, und zwar 
verdankt fie dieß vorzugsweiſe denjenigen Bes 
ftandtheilen ihres Welend, welche bei der Glau⸗ 
bensipaltung aus der katholiſchen Kirche in 
die anglicanifhe hinüberreichten, nämlich dem 
Prayer Book und dem fupranaturalen Fugen— 
werk des Epifcopats. Jene Laien nun bewirkten 
durch ihren Einfluß auf den Elerus, daß er fich 
ermannte und Werke der Liebe und Glaubenstraft 
verrichtete, welche mit der Thätigfeit auf Seiten 
der Gecten einen Vergleich außhielten. Sie 
gehörten zu der ältern „evangeliihen“ Partei 
(Evangelical party) in der Staatskirche, welche, 
vom Methodismus angeregt, gegen Enbe bes 
18, u fich gebildet, und welcher die 
Engländer die Aufhebung der Sklaverei und die 
Stiftung mehrerer nüßlichen Gefellichaften ver: 
dankten. In letzterer Beziehung zeigten fie regen 
Wetteifer mit den Secten in der Sorge, Miſ— 
fionen zu gründen, Schulen anzulegen und Ver: 
eine zu kirchlichen und wohlthätigen Zmeden zu 
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ftiften. Sie juchten befonder8 aud) die Predigt: 
meife in der Kirche zu verbefiern und anjtatt der 
trodenen, geiftlofen Behandlung moralifcher 
Stoffe oder unerquidlicher Gontroverje gegen 
Deismus und Unglauben Ehrijtum zu predigen. 
Seider verfiel dieje frühere Generation der Evan- 
gelical3, wie ihre Vorbilder, die Methobiften, in 
den reiniten Gubjectivismus einer bloßen Ge 
fühlsreligion. Sie mieden aber auch Eines ängit: 
m nämlich bas Eingehen auf die eigenthüm: 
liche Grundlage der bifhöflichen Kirchenverfal- 
fung und des anglicanifchen Dogma's. Man 
Hammerte fi) an die Praris an, weil man fühlte, 
—* der Tiefe der Theorie Klippen verborgen 


Seit etwa 60 Jahren begann dann das neu: 
erwachte Feuer bis in die Bafis der anglicani: 
Ihen Kirche hindurchzudringen. Als im J. 1828 
die Teftacte aufgehoben wurde, 1829 die Eman- 
üipation der Katholiken erfolgte, überdieß zehn 
englicanische Bisthümer in Irland unterbrüdt 
wurden, und bie liberale Partei noch mit Wei: 
terem ur da raffte fich endlich auch der Ele 
us aus feinem lethargiihen Schlummer auf, 
um mannbaft für die ftark bedrohten Intereſſen 
der Staatskirche einzuftehen. In man nun 
erode auf das, was die Evangelicald vermieden 

en, näher einging, entitand bie ſog. Orforder 
— (j. d. Art. Tractarianismus), welche 

den rg | wur Erſcheinungen unferer 

it gehört. Diefe Bewegung hatte jich das hohe 
gejekt, Die Staatskirche nicht bloß, wie die 
gelicald und Andere, nur äußerlich zu 
fügen, fonbern von innen heraus zu reformiren 
und ihr zugleich eine neue Kraft einzuhauchen. 
Dieß wollte man dadurch zu Wege bringen, daß 
man die Theologie und die kirchlichen Principien 
des laroliniſchen Zeitalter, d. i. der Zeit von 
1625—1688, wieder belebte. Indeß bedurfte es 
nur weniger ziehe, um es zur Evidenz zu brin- 
gen, daß die Wiederherſtellung eines längjt vor: 
angenen und durch die eigene Geſchichte 
ihteten theologiſchen und kirchlichen Stanb- 
punftes ein Ding der Unmöglichkeit jei, und daß 
mar im 19. Jahrhundert nicht mehr außreiche 
mit den Bruchftüden eined Syftems, das im 
17. Jahrhundert nur willfürlich, um einer eigen- 
tümlichen Lage zu entſprechen, ausgewählt wor: 
den war. Freilich glaubte man, und nicht mit 
Unrecht, in dem A immer mit ſtaatskirchlicher 
Auctorität befleideten Prayer Book, auf das 
man fi beſonders fügte, ein Denkmal und eine 
Dürgichaft altkirchlicher und antiproteftantifcher 
Anihauung F beſitzen und von hier aus für die 
hierarchiſche Verfaſſung der anglicaniſchen Kirche 
men dogmatiſchen Unterbau ſchaffen zu können. 
Mein die Mehrheit in der Staatskirche war 
fillſchweigend übereingefommen, dieſe Dinge ala 
tsbten Buchftaben auf ſich beruhen zu laſſen. Die 
Urheber dieſer Bewegung und die bebeutendften 
Rünner der nämlichen Sinnesweife, ein Newman, 
Banning, Allies u. f. w., traten in die fatholifche 
ein. Biele lenkten, als ihnen die Gon- 
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ſequenzen ihrer Principien an dieſen Ereigniſſen 
klar wurden, ihre Schritte wieder zurück und 
wurden aus „Anglokatholiſchen“ wieder orbinäre 
Anglicaner. Andere find pe Bewegung 
treu geblieben und haben die Rückkehr zu den 
alten Dogmen conjequent weiter betrieben, jo daß 
dieje Bewegung heute bis an die äußerfte Grenze 
der Staatäfirche oder eigentlich, den Principien 
nach, noch über diefe hinaus, in das katholiſche 
Gebiet geführt worden ift (Döllinger a. a. O. 
225 f.). Es find dieß die fogen. Nitualiften, 
welche fich bejtreben, die formen des angli- 
canischen Gottesdienſtes mit denen der fatho: 
liſchen Kirche in Einklang zu bringen. ©o: 
bald man freilich mittel3 der Lehre von der apo- 
ftolifchen Succeffion wieder zu einem vermeint- 
lichen Prieſterthume gekommen war, mußte man 
eonjequenter Weiſe diefem Prieſterthume auch 
eine ſeinem Weſen entſprechende Stellung und 
Thätigkeit verſchaffen; der Abendmahistiſch 
mußte wieder zum Opferaltar mit Lichtern, Weih⸗ 
raud) u. ſ. w. werden, die Priefter wie Chor: jo 
auch Meßkleidung tragen. Von der Benukung 
des Abendmahls als eines Opfers für Lebende 
und Abgeftorbene fam man zur Anbetung ber 
Abendmahlselemente, zu Nonnen, Bruderſchaften 
und Bereinen, weldhe das Gebet und fromme 
Uebungen, namentlich zum heiligften Altarsjacras 
ment, zum Zwecke haben; ja, man kam jelbit 
zur Obrenbeicht, zur Heiligenverehrung u. |. w. 
Selbit den Primat des Papftes, ja mitunter fo: 
ar, in glüdlicher Inconjequenz, die Unfehlbar: 
eit desfelben nahm man an; und bie ritualifti- 
ichen Priejter, welche ſelbſt das römische Collar 
offen tragen, find nie er al3 wenn man 
fie irgendwie als Katholifen behandelt, denn fie 
bilden fich faſt ein, es zu fein. Den guten Wil 
len mandjer Ritualiften, welche durch das Zurüd- 
gen auf die äußeren Gerimonien der alten 
irche ber Welt den Beweis liefern wollen, daß 
bie anglicanifche Kirche als rechtmäßige Erbin 
der vorreformatorifchen Kirche in England zu 
gelten habe, kann man zwar nicht verurtheilen, 
ihre Beitrebungen fann man aber aud) nicht gut- 
—— weil ſie auf halbem Wege ſtehen bleiben. 
ine reformirte Glaubenslehre, und als deren 
Träger Biſchöfe, Prieſter und Diaconen, alſo 
eine vollſtändig in katholiſchem Stile organiſirte 
Hierarchie, das ſind eben Gegenſätze, welche ſich 
nie und nimmer —— laſſen. Nach einer 
im J. 1876 auf einem Londoner Meeting ge— 
machten Mittheilung foll die Partei der Ritua- 
liiten ungefähr 2 Millionen Laien und 4000 
Geiftliche zu den Ihrigen zählen. Thatjache ift 
jedenfalls, daß man in England ſchwerlich eine 
Diöcefe pe wird, in welcher namentlich der 
Gebrauch der vollftändigen euchariftiichen Me 
kleidung für Priefter und Diaconen nicht mehr 
ober weniger wieber eingeführt iſt; in ein paar 
Diöcefen ift der Ritualismus faft allgemein. 
Die Ritualiften bleiben vorläufig noch in der 
Staatäfirche, aber nur in ber Hof auf 
kommende Ereigniſſe. Sie glauben mitunter, 
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Katholische Lehrs und Sinnesweiſe hätten bereits 
fo feiten Fuß gefaßt und im Stillen ſolche Fort: 
ſchritte gemacht, daß Die Katholifirung der ganzen 
Staatäfirche, die dann freilich aufhören müßte, 
in bisheriger Weile Staatsinititut zu fein, nur 
noch eine Frage der Zeit fei (vgl. 3. B. die 
Schrift Church Parties, Lond. 1857, 87). 
Allein die Ereigniffe find diefer Anſicht nicht 
günftig. Die Ritualiften haben den Strom der 
öffentlihen Meinung in ben höheren und mitt: 
leren Klafjen gegen ji, und ın den unteren ift 
überhaupt der Maotairchliche Einfluß zu gering. 
Auch von oben herab fuchte man den weitverbrei= 
teten Ritualismus zu behindern. Der hochlirch⸗ 
fiche Erzbifchof Dr. Tait von Canterbury rief im 
Parlamente einmal voll Unmuth aus: „Es muß 
etwas geichehen!” und der Premier Difraeli ant: 
wortete im Unterhaufe: „Der Ritualismus muß 
niebergemorfen werben!" Wirklich wurden auch 
ritualiſtiſche Heißſporne gemaßregelt; allein in 
kirchenregimentlichen Kreiſen kam man bald zu 
der Ueberzeugung, daß ein Vorgehen mit Maſſen⸗ 
abſetzung von ritualiſtiſchen Geiſtlichen einfach 
Sprengung der Staatskirche bedeuten würde. 
Neuerdings hat übrigens der Ritualismus einen 
Stof erhalten, welcher ihn möglicher Weije doch 
noch aus der Staatskirche hinausdrängt. Den 
vielen —— Gebräuchen, Weihrauch, Hei: 
ligenbilder u. ſ. w. insbeſondere, wurde, als den 
—— Büchern des Anglicanismus zuwi⸗ 
erlaufend, durch ein beſonderes Geſetz geſteuert, 
nach welchem überdieß nunmehr jedes Mitglied 
einer Gemeinde beim Biſchofe einen Antrag 
egen ſeinen ritualiſtiſchen Pfarrer ſtellen kann. 
on den kirchlichen Gerichtshöfen, alſo von Laien 
(Juriſten), wird dann entſchieden, ob Dinge 
vorliegen, welche dem officiellen Charakter der 
Staatskirche zuwider ſind. Sollte dieſes Geſetz 
in der Praxis urgirt werden, ſo wird es ſicher 
manchen wirklich zum Katholicismus hinüber: 
—— der jetzt noch auf halbem Wege ſtehen 
leibt. 

Alle dieſe Bewegungen innerhalb der Staats- 
firhe müſſen bis auf die neueſte Zeit verfolgt 
werden, wenn ber gegenwärtige Stand dieſer 
Kirche klar dargelegt werden joll. Die Staats- 
kirche bildet nämlich nur eine Gruppe des Pro- 
teitantismus in England. Der Begriff des Pro: 
teitantismus, wie man ihn in Deutichland ge 
winnt, darf, was wiederholt angedeutet worden, 
keineswegs auf die Proteftanten Englands an- 
gewendet werden, jhon um des tiejgreifenden 
und jelten genug gewürdigten Unterjchiedes wil- 
len, der zwijchen beiden bejteht. Während man 
zur Zeit der Reformation in Deutichland ver: 
bältnigmäßig in kurzer Zeit tabula rasa machte 
mit allem römijchen „Cerimonientram“, begnügte 
man ſich befanntlich in England mit der bloßen 
Trennung des Reiches vom Papſte, behielt im 
Uebrigen die hierarchiſche Einrichtung und viele 
fatholifche Gebräuche bei. Der englifche Prote: 
ftantismus zerfällt num heute noch, wie fajt von 
Anfang an, ‚im, zwei Haunkgruppen. Die eine 
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bilden die Diffenterö, d. h. alle nicht zur _bi- 
Ihöflichen Staatäfirche gehörigen Secten. Als 
fih im 16. Jahrhundert der Epifcopat Eng- 
land3 dem Schiöma verkaufte, fonnte die neue 
Staatäfirhe Heinrichs VIII. felbftverftändlich 
nicht die allgemeine Anerkennung für ihre Pſeudo⸗ 
auctorität erhalten, welche die alte Kirche ge- 
noffen. Wie fie felbit von der Fatholifchen Kirche 
abgefallen war, fo fielen von ihr im Laufe der 
Zeit — andere Secten ab; fo die Puri- 
taner, jpäter Independenten und —— 
naliſten genannt, die Baptiſten und die Metho— 
diſten. Charatterifiife für diefe Secten ift es, 
daf fie fait ausfchließlich den mittleren und un: 
teren Klaffen angehören. Ein reicher Banquier 
oder Kaufmann, der fich zur Ariftofratie auf: 
Ihwingen möchte, hat zunächſt einen bedeutenden 
Grundbefig zu erwerben; dann iſt e3 Stil, falls 
er einer Secte angehört, daß er zur Staatäfirche 
übergeht, und erjt jebt ift er in anftändiger Bo: 
fition, nad einem Peerstitel zu angeln. Die 
Staatskirche felbit bildet dann die andere Haupt- 
ruppe des englijchen Broteitantismus. inner: 
al erielben — —— ſich aber wieder drei Rich⸗ 
tungen oder Parteien ab, die High-church-party 
oder High-church-men, hochkirchliche, die Low- 
church-party, niederfichliche, und die Broad- 
church-party, breittirchliche Partei; dieſelben 
bilden indeß keineswegs verſchiedene religiöfe 
Genoſſenſchaften, ſondern, wie ſchon aus der Be— 
—— hervorgeht, rein nur religiöſe Rich— 
tungen, ähnlich wie in Deutſchland Rationaliſten 
und Bietijten. Die High-church-p ift im 
firdlichen Leben etwa, was im politiichen bie 
Rechte. Sie vertritt das confervative und felbft 
das reactionäre Element: das confervative, info: 
fern fie ftreng feithält an dem Organismus der 
Kirche Englands, und infofern fie zufolge eng: 
Lifch-proteftantifcher Tradition den „Papısmus“ 
verdammt; das reactionäre, infofern fie in glück⸗ 
lihem Widerfpruche unverkennbar zurüddrängt 
u katholiſchen Inſtitutionen. Die oben geichil: 
te Tractarianer, og Nitualiften bilden 
unter ihnen die äußerte Rechte. Alle Hochkirch— 
lichen verwerfen in der Regel die proteftantijche 
Rechtfertigungslehre und die calvinijche Herab: 
ſetzung der Taufe zu einer Gerimonie; fie legen 
Werth auf die angebliche apoftolifche Succeſſion 
ihres Epifcopats ; ſie behaupten die Exiſtenz einer 
mit doctrineller Yuctorität begabten Kirche; aber 
fie verwahren ſich gegen jede logijche Folgerung, 
die aus ſolchen Prämiffen gegegen werden müßte 
(Döllinger a.a.D. 223.) fie ihre Bischöfe 
als Theil der Einen, heiligen, katholiſchen und 
apoftolifhen Kirche anfehen, fo iſt ſchwer zu be: 
reifen, was fie von dem Bruche denken, der 
im 16. Jahrhundert erfolgte. Ob fie den Abfall 
der Biihöfe vom Centrum der katholiſchen Eins 
heit in Nom als berechtigt anjehen? oder ob 
fie ihn einfach ignoriren? Manche Hochkirchliche 
halten freilich gm ofjen dieſen Bruch für das 
unglüclichite Ereigniß im ber englijchen Ges 
ſchichte. Gleichwohl ift allen die Staatskirche 
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nun einmal die einzig berechtigte Kirche für Eng: 
land, ihre Biſchöfe And ihnen die einzig wahren 

englischen“ katholiſchen Bilhöfe. Zu ihrem 
Beitmwelen gefeben fie aber auch, dat biefelben 
faft ‚ohne Ausnahme in Härefie, namentlich in 
ealvinijche Irrthũmer verfallen * Die Hoch⸗ 
firhlichen find im Grunde auch die beſten Söhne 
und ãchteſten Repräfentanten ber Staatskirche, 
fie find mit ben beftehenben Zuftänden am mei: 
ſten zufrieden, in ihren Anfprüchen an die Chrift: 
Iihfeit ihrer Gemeinden jehr befcheiden und 
barum auch im en bei den tonangebenden 
Klaſſen beſonders belicht. 

Die Low-church-party bat, freilich nur 
gegenüber der hochfirchlichen Partei, mehr eine 
demofvatijche Richtung, melde die Gemeinde 
flörter, die Bijchöfe weniger betont und fo mit 
der Linken im politifchen Leben verglichen werben 
lann. Sie beiteht zumeift aus dem jetzigen Ge 
—— Evangelicals, das aber im Vergleich 
mit frühern ein gejunfenes zu nennen ift, 
und dad weder vom Prayer Book nod vom 
Ritualismus und Papismus etwas wifjen will. 
Sie repräfentirt inmerhalb der Staatskirche den 
eontinentalen gläubigen Proteftantismus, doch 
ohne Lutherifchen Zug, vielmehr mit überwiegen: 
dem Calvinismus, Namentlich hat fie den cal: 
viniſchen Zug der —— er Sacramente 
zu bloßen Zeichen, und ihre Lieblingslehre und 
wirffamftes Werkzeug ift dad Dogma von der 
Rechtfertigung durch Imputation. — re Anhän⸗ 
E behandeln die Bibel nad) einer Theorie buch⸗ 

üblicher Inſpiration, welche jede Theologie un: 
möglich macht; den Sonntag verwandeln fie in 
einen jüdiihen Sabbat. Ein seien, Zug 
ift auch die Läugnung der fihtbaren Kirche als 
einer göttlihen Anftalt; fie ift ihnen nur ein res 
ligiöjer Club, den die Staatögewalt in Zucht 
hält und bevormundet. Diefe Bevormundun 
dur die ftaatlihe Suprematie laſſen fie fi 
aber nicht ungern gefallen, beſonders ſeitdem bie 
Regierung viele Bisthümer mit Männern —— 
Partei beſetzt. Nach Arnolds Definition bilden, 
wie Döllinger (a. a. O. 221) ſagt, geringer Ber: 
fand, mangelhafte Bildung und Unbelanntichaft 
mit der Welt die Kennzeichen eines Evangelical3. 
Da es an allem, was Theologie heißen kann, bei 
diefer Partei gänzlich mangelt, fo ift ſchwer an- 

— eben, mie die einzelnen Fractionen, in welche 

niebertirchliche Partei zerfällt, von einander 
ſich unterſcheiden. 

Zur Broad-church-party endlich m alles, 
mad weder hochkirchlicy noch nieber 3* iſt; 
s iſt eben bie große, uninterejjante, zu Rationa⸗ 
lismus und Indifferentismus hinneigende Maſſe. 
Die Beyeihnung „Partei” iſt inde hier kaum 
56 da die Breitfirchlichen eigentlich 

dur Neyaton, Da fie niät Sodfirlie 
nur dur ation, daß fie nicht irchliche 
und nicht Niebertirchliche feien, bejchrieben wer: 
fann. Alle jtehen unter dem Einfluß ber 
deutichen Literatur und Theologie, find Gegner 
eines ſeſten Lehrbegriffes und juchen fich bie 
auchenlexiton. VI. 2 Aufl. 
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Widerfprüche der anglicaniſchen Kirchenformu: 
lare dadurch erträglich zu machen, daß fie den 
—— Beſtimmungen überhaupt nur einen 
relativen und temporären Werth zugeſtehen und 
ein nach rationaliftifchen Principien verflachtes 

riſtenthum für das allein Wejentliche erflären. 
Die Staatöfirche Iafjen fie fich als die anftändige 
und den wirklichen Zuftänden am beften ent: 
iprechende Verförperung des Nationalwillens in 
firhlihen Dingen gerne gefallen (Döllinger 
a. a. D. 227). 


Alles zufammenfaffend, muß man mit dem 
minifteriellen Tagblatt Globe, bezw. mit dem 
Biſchof Wilberforce von Drford jagen: „Die 
geſetzliche Staatäfirche ift recht eigentlich ein Ge— 
ſchöpf dieſer Welt, eine Majchine, um das geift: 
lihe Element in der wechjelnden öffentlichen 
Meinung des Tages zu verförpern. Ihre Re: 
gierung durch den Premierminijter, ihre pelfioe 
Unthätigkeit, ihr beharrliches Schweigen, die ab: 
folute Nichtigkeit ihrer Rügen, die Taufende ihrer 
erklärten a. welche laut auflachen, jobald 
ihre Diener die beiheidene Sphäre von Beamten 
einer Nationalanjtalt überichreiten, das alles 
find Zeichen und Merkmale einer —28 
welcher auch die niedrigſte Jumperfecte (Metho⸗ 
en) ſich nicht unterwerfen möchte, welche aber 
in unjerem Departement des öffentlichen Gottes: 
dienſtes natürlich und angemeffen wird“ (bei 
Döllinger a. a. O. 211f.). Schon um 1710 
äußerte der Er Wake: die englifche Kirche 
werde mur dadurch vom Untergange bewahrt, 
daß ihr (durch die Staatsgewalt) die Hände ge: 
bunden feien, ſich jelbft zu zeritören (Calamy’s 
Life of Baxter I, 405). Heute ijt übrigens 
(nad Döllinger a. a. D. 239 f.) die ganze Eri- 
ſtenz derſelben im Grunde bereits ſchwer bedroht 
und ihre Auflöfung nur nod eine Trage der 
Zeit. Sie ift nämlich völlig in der Gewalt bes 
Unterhaufes und des jedesmal aus deffen Majori- 
tät heruorgehenden Cabinets; das Unterhaus zählt 
aber heute in folge des erweiterten Wahlrechtes 
eine bedeutende Anzahl von Difjenters, die alle 
Feinde der Staatäfirche find, und ebenjo von 
Katholiten, der Juden nicht zu gebenten, in fei- 
nem Schoße. Durd die combinirte Beinbiigeft 
der Sectenanhänger und der an Zahl und Ein- 
fluß mit jedem Jahre wachjenden Religionsloſen 
wird der gegenwärtige Beſtand der englijchen 
Kirche immer mehr alterirt und diefelbe immer 
feiter in die Bande des Staatöwejend und des 
Majoritätswillens eingeſchnürt. Damit wird 
dann der ohnedieß fchlecht gefügte Organismus 
auseinander gehen, und die ernfteren und tieferen 
Geiſter werden aus einer Kirche entweichen, in 
welcher das doppelte Joch ftaatlicher Zwingherr⸗ 
lichkeit und gezwungener Gemeinjchaft —* 
der Lehre ihrem Gewiſſen und Ehrgefühl nicht 
länger zu bleiben geſtattet. (VBgl. außer den bereits 
erwähnten Werken und den allgemeinen Geſchichts⸗ 
werfen über Gngland, namentlih Lingard, 
Knightley, Cobbett u. |. w., noch: H. L. Bentham, 
Englaͤndiſcher Kirchen und Schulſtaat (Lüne⸗ 
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burg 1694), Leipzig 1732; Jer. Collier, The 
Eecles. Hist. of Gr. Britain, London (1708) 
1841, 9 Bde.; E. Clausnitzer, Gottesdienit, 
Kirhenverfafliung und Geiftlichfeit der biſchöflich⸗ 
englifchen Kirche, Berlin 1817; 8. 9. Sad 
Anfichten und Beobachtungen über Religion und 
Kirhe in England, Berlin 1818; J. L. Funk, 
Organifation der — Staatskirche, Altona 
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1829; €. F. Vogel, Hiftor.sfrit. Betrachtung 
über die allmälige Geltaltung und bejondere 
Eigenthümlichkeit des engliichen Epifcopats, Leip⸗ 
ig 1842; 9. €. ©. Paulus, Die run 
Sinöflichteit, Darmjtabt 1842; E. Mahon 
Roose, Ecclesiastiea, London 1842; J. Flet- 
cher, Short Hist. view of the Rise, Progress 
and Establishment of the Anglican Church, 
London 1843; B. Gäbler, Die vollitändige 
Liturgie und die 39 Artikel der Kirche von Eng: 
land, Altenburg 1843; Gondon, Die Teligiöte 
Bewegung in England, Mainz; 1845; E. B. Pu- 
sey, The Church of England, London 1866; 
Der gegenwärtige Stand der Bewegung zum Ka: 
tholicismus in der engl. Hochkirche, Aachen 1867 ; 
Martin, Les parties l’öglise anglicane, im 
Correspondant, 10 avril 1875.) [Nteber.] 
Hochſtraten, |. Jacob von Hoogitraten. 
Sochwart, Laurentius, ein angefehener 
Prediger und Hiftorifer des 16. Jahrhunderts, 
Domherr zu Regensburg und Pafjau, wurde 
1493 zu Tirfchenreut in der obern Pfalz geboren, 
erlernte nebſt ber Iateinifchen auch die griechiiche 
und die hebräijche Sprache und erhielt zu Leipzi 
das Magifterium der Philojophie. Sodann Rand 
er drei Sabre hindurch der Domfchule in Freiſing 
mit Ruhm vor, wo fi 1526, um fich in den 
höheren Wiſſenſchaften zu befeitigen, nad) Ingol⸗ 
m t und wurde 1527 durch Leonhard von Ce 
ei der artiftifhen Yacultät angejtellt. Von 
1528—1531 mirkte er theils als Pfarrer zu 
Waldfaffen, theild als gefeierter Prediger zu 
Negensburg. Im I 
damals a dem Regensburger Reichstag an: 
wejenden Cochläus (ſ. d. Art.) eingeladen, die 
Hofprädicatur zu Dresden bei Herzog Georg 
von Sachſen anzunehmen; er zog aber die ihm 
leichzeitig angetragene Domprebigerjtelle zu 
hitätt vor. Nach zwei Jahren Iegte er letztere 
Stelle nieder, doctorirte im canoniſchen Rechte 
und wurbe 1536 Domberr zu Regensburg und 
1549 auch zu Pafjau, nachdem er auch hier ein 
Jahr hindurch mit en Beifalle gepre: 
bigt hatte. Er wohnte den Synoden zu Freifing 
1547, Salzburg 1548 und 1549 und als Drator 
des Regensburger Biſchofs Georg von Pappen: 
beim 1551 dem Kirchenrathe von Trient bei. 
Sein Hintritt fällt in den Anfang des Jahres 
1570. F. A. von Defele hat in feinen Seriptt. 
rer. boie, I, 159 sq. Hochwaris Catalo 
Ratisponensium episco —— drei Büchern 
beſtehend, ſammt zwei Briefen desſelben, welche 
ſeine Lebensgeſchichte enthalten, herau egeben. 
Leider ſcheinen alle feine anderen, zum Theil ſehr 
umfaflenden Werke, wie die Sermones; Mono- 


Hodftraten — Hodzeit. 


. 1531 wurde er von dem|®B 


100 


tessaron in IV Evangelia; Chronicon ingens 
mundi; Historia Turcarum; Bellum sociale 
Smalcaldieum; Historia complectens ecclesias, 
abbatias et coenobia Ratisponensia ; Collecta- 
nea de episcopatibus quibusdam ungedrudt 
geblieben zu fein. Ungebrudt blieb aud) das von 
ihm verbeflerte Buch über das Bisthum Lord 
Paſſau von Kaſpar Bruſch (f. d. Art.). (Bal. 
Oefele 1. e. 148 sq.; Kobolt, Bayer. Gelehrten⸗ 
Lexik. 330 ff. Nachträge von Gandersheim 160; 
Verhdl. des hiſt. B. von Oberpfalz un rn 
burg XII, 100. XXII, 358 f) —— 
ir wüärdigfles Huf, j. Altaröjacrament. 
—* zeit (hohe Zeit) hieß im Mittelalter im 
Allgemeinen ein kirchliches Hauptfeſt; jetzt ver⸗ 
ſteht man darunter ausſchließlich die mit relis 
iöfen und fymboliihen Gebräuchen umgebene 
hließung der Ehe. Hauptmomente find die 
firhlihe Einſegnung der Braut, das geits⸗ 
mahl und die — Einführung der Braut in 
ihren neuen Wirkungskreis. Daran knüpfen ſich 
viele nach Volk und Land verſchiedene Gebräuche. 
Schon die Borbereitungen find mannigfal- 
tig. Wenn ein Brautpaar Hochzeit halten will, 
fo bejtellt e8 zum Gerimoniar für die ganze Feſti⸗ 
vität den jogen. Brautführer (rapavöupos, Pro⸗ 
curator), der im riftlichen Morgen: und Abend» 
lande zu allen Zeiten wohlbekannt ift (vgl. d. Art. 
Brautführer). So ſchildern ihn Auguftin (Serm. 
293) und die bei Goar (Eucholog. Graec. 385) 
nachgemiejenen Verfafier als einen Rathgeber des 
Brautpaares und als Lehrer über die Pflichten bes 
Ehebettes. Ein dem Papſte Evariftus zugejchries 
bener Canon (c. 1, C. XXX, q. 5) läht ihn bie 
Braut während der Brautzeit überwachen. Man 
verglich fein Amt mit dem eines Taufpathen und 
orbniete ein Ehehinderniß zwijchen ihm und der 
Braut an (Can. arab, 2 bei Hard. Cone. I, 510). 
Die Braut forgt ebenfalls, daß eine Brautführerin 
(auch in diefem arabifchen Canon erwähnt), in 
ayern „Ehrenmutter“ genannt, fie am Hoch: 
zeitötage überwache und eine und die andere der 
Gefpielinnen ihrer Jugend fie an diefem Tage 
begleiten (Kränzeljungfern). Ehrenmutter iſt 
häufig die Taufpathin oder irgend eine andere 
bejahrte Frau. — Je näher der Hochzeitätag 
heranrückt, deſto eifriger wird Sorge getragen, 
daß er feitlich begangen werben könne. So ijt 
es (um nur einzelne Volksſitten anzuführen) in 
der Schweiz (Marzohl, Liturgia III,540)Uebung, 
daß die zur Hochzeit geladenen Mädchen am Nah 
mittage vor derjelben im Haufe des Bräutigams 
zum Binden der Blumeniträuße zuſammenkom— 
men (Kränzlete). In Bayern wird an biefem 
Tage auch die Ausftattung der Braut auf einem 
jenlih eihmüdten Wagen (Kammerwagen) in 
as tänftige Wohnhaus geführt. — Am Hoch: 
zeitötage morgens, häufig „Ehrentag“ genannt, 
verfammeln fich Die geladenen Gäfte in der Regel 
im Haufe der Braut. Nachdem die Gäſte bewir: 
thet worden find (Frühmahl), ſchicken fid der 
Brautführer, die Ehrenmutter und die Kränzel: 
jungjern an, die Braut von ihrem elterlichen Haufe 
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Abihied nehmen zu laſſen. Gerührt dankt die 
Tochter ben Eltern für alle erwiejene Sorgfalt 
und Mühe, traulich drückt fie ihren Geſchwiſtern 
zum Abſchied die Hände; mit ſchwerem Herzen 
verläkt fie Die Schwelle, nachdem fie die Eltern 
um ihren Segen gebeten bat. Endlich beginnt 
ber Zug, in welchen ſich alle anweſenden Säfte 
einreiben, und welchen Mufifer eröffnen, um bie 
ftille Trauer zu verfcheuchen, die der Abſchied vom 
elterlihen Haufe veranlaft hat. Uebrigens find 
die Braut und alle zur eier Geladenen hod)- 
jr efleidet. Insbeſondere find alle mit 
enjträußen (Rosmarinzweigen) geſchmückt; 

die Braut und ihre Geſpielinnen tragen Kränze 
d. Art. Brautkranz), die Braut, wenn fie noch 
Jungfrau ijt, bisweilen eine Art Krone als 
Siegeözeichen (Marzohl III, 540. 546; Cono. 
Ypr. a. 1577, tit. 19, ec. 17). Auf bem Wege 
vereinigt fich der Zug, der aus dem Haufe der 
Braut auögezogen ift, mit dem aus bem Haufe 
des Bräutigams (wenn anders diefer nicht feine 
Braut vom Haufe weg begleitet hat). Der Braut: 
führer führt fogleich die Braut dem Bräutigam 
vor, fie grüßen ſich und ziehen der Kirche zu, um 
mit Gott —— en. die gilt, was ſchon Ter- 
tullian ſchreibt (Ad uxor. 2, 9): Unde sufficiam 
enarrandam felieitatem ejus matrimonii, 
quod ecelesia conciliat, et confirmat oblatio, 
et obsignatum angeli renuntiant, et Pater 
rato habet ? Der Ehrift verehelicht ſich im Herrn, 
eilt daher auch am Tage feiner Berehelichung vor 
allem Andern in das Haus des Herrn. — Kommt 
der eitözug im Ootteshaufe an, jo empfängt 
die Gemeinde das Brautpaar in geijtlicher Freude. 
Tiefe Freude gibt man im Driente dadurch Fund, 
daß ber Geiftliche den Brautleuten bei dem Ein: 
tritte in das Gotteshaus brennende Kerzen in die 
Hand gibt, auf daß fie diefelben während ber 
tirhlihen Feier halten (Goar 384). Aud im 
—— geſchah dieß in früherer Zeit hie und 
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and und ſtecken ſich gegenſeitig den Mahlring 
ſ. d. Art. Ring) an den Ringfinger der linken 
and. Dann erklärt der Prieſter im Auftrage 
der heiligen Kirche, es ſei der Bund gültig und 
der Kirche genehm. Es folgt dann, wenn die Braut 
um erſten Male eine Ehe ſchließt, die feierliche 
beeinfegnung (ſ. d. Art.) in Verbindung 
mit ber — des heiligen Meßopfers 
für Bräutigam und Braut (Tert. Ad uxor. 2, 9; 
Theodor. Studit. Ep. ad Naucrat.). Es findet 
fich Hierfür im Miffate ein eigenes Formular vor: 
gemerkt, das jchon im gelafianilchen Sacramen: 
tarium zu finden ift. Bei diefer heiligen Meſſe 
gehen die Brautleute ſowie alle Hochzeitsgäſte 
zum Opfer (früher Brod und Wein, heutzutage 
ein paar Feine Münzen opfernd). Ehemals com: 
municirten auch die Opfernden, heutzutage ge 
jchieht dieß aber nur von Seiten der Brautleute, 
und zwar gewöhnlich am Morgen der eigentlichen 
Traufeier (Goar, Euchol. 398; Act. eccles. 
Mediol. 4, instruct. matrim.; Rit. Bamberg. 
a. 1774). Mitunter wird auch der Friedenskuß 
gereicht, jedoch auf verſchiedene Weiſe. Bald gibt 
ihn der Gelebrant in der Art, daß er ein Oscula⸗ 
torium oder das Erucifirbild im Miſſale zuerit 
füßt und hierauf zum Ruffe bherumgeben läßt 
(Rit. Paris. a. 1697; Rit. Leod.; Cone. Warn. 
a. 1610), bald (fo war es wenigſtens früher) füßte 
ber Gelebrant den Bräutigam, diefer die Braut, 
und hierauf ein Cleriker Die Hochzeitögäfte (Pontif. 
Lyr. a. 700; Missal. Redon. a. 800; Goar 393). 
Das Mefopfer ift die Krone des —— Cul⸗ 
tus, ſomit auch der Höhepunkt der chriſtlichen 
Eheabſchließung. Wo immer ein ächt chriſtliches 
Brautpaar iſt, bringt es ſich dem Herrn als ein 
lebendiges Opfer und verlangt nur in Chriſto 
und mit Chriſto durch's Leben zu pilgern. Nach 
eendeter ichtung des heiligen Opfers ſchickt 
ih das Brautpaar an, das Gotteshaus zu ver: 
lafien. Dann iſt es in vielen Kirchen Sitte, dem⸗ 


Redon. ap. Martöne); aud) jetzt noch | felben wie einem von uns fcheidenden Freunde 


wird an vielen Orten (Marzohl III, 540) eine 
mit Blumen und Bändern gezierte Brautlerze 
(j. d, Urt.) bei dem Zuge in die Kirche von 
einem weißgelleideten Mädchen vorangetragen 
und in ber Kirche felbft am Traualtare er e⸗ 
fedt und angezündet. Sinnbildlich ruft in dieſer 
Beife die Kirche ihren Neuzuvermählenden zu: 
—— iſt euer Entſchluß. So fliehet euer Le: 
ben lang die Werke der Finſterniß, wanbelt ftets 
im Lichte, und heiligt einander, auf daß ihr mit 
brennender Lampe erfunden werdet, wenn ber 
Herr euch zur Hochzeit ruft.“ 

Im Gotteshaufe treten Bräutigam und Braut 
ogleich um Hodaltar zur Trauung vor: vor 
Cott wollen fie wandeln ihr Leben lang, vor Got: 
tes Altar ſoll daher aß ihr Heiliger Bund ge 
loſſen werben. Einfad wird übrigens biekr 
heilige Aet jelbft vorgenommen: Mann und Weib 
veriprechen einander furz und bündig, fich als 
Gatten zu ehren, zu lieben, in feiner Trübſal zu 
verlafien und bei einander zu bleiben, bis der 
Tod fie ſcheidet. Hierauf reichen fie einander die 


noch einmal fymbolifch ein Lebewohl zuzurufen. 
Es geichieht dies dadurch, daß man dem Braut: 
paare Brod und Wein oder Wein allein zum Ge: 
nuſſe bietet. Die Austheilung von Brod und Wein 
kennen mehrere Ordines bei Martöne. Einer der: 
jelben (ein Ritual von Chalons und Limoges) 
will, daß der Priefter den Bräutigam dabei aljo 
anrede: Prenez et donnez à vostre öpouse, et 
luy faisant bonne part et loyaut6, que voulez, 
u. vous fasse. Demeurez en paix, Dieu 

emeure avec vous. Es foll fomit der Bräu: 
u cr erinnert werben, fein Brob mit feinem Weibe 
redlich und in Liebe zu theilen. Wieder ein andes 
rer Ordo in einem über 400 Jahre alten Mifjale 
von Paris, das jedoch die Austheilung an ber 
Hausthüre der Brautleute gefchehen wiſſen will, 
läßt ausbrüdlich fowohl den Bräutigam als die 
Braut ſogleich vom Brode effen und vom Weine 
trinken. Die Darreihung des Weines, welche 
Griechen (Goar 398) und Rufjen (Muralt 188) 
befannt und auch wenigjtens in vielen —— 
Deutſchlands üblich iſt, ſymboliſirt den Wunſch, 
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e3 möge ben neuen Gatten wohl ergehen und 
heilige Liebe ihr ftetes Erbtheil fein. Sinni 
ruft daher in Augsburg (Rit. — a. 1764 
der Prieſter den Trinkenden zu: Bibe amorem 
8. Joannis in nomine Patris et Filii et Spiri- 
tus Sancti. Amen. Indem die Griechen ben 
Weinbecher, aus dem fie die neuen Gatten allein 
trinken lafjen, ſogleich nach dem Trunke zer: 
brechen, geben fie zugleich einen Wink, daß die 
Liebe, welche die Gatten an einander Fettet, jede 
Hingabe an dritte Berfonen unbedingt ausſchließt 
(Goar 398). Diefelbe Bedeutung Et die Sitte, 
deren ein altes Ritual von Limoges erwähnt, eine 
Hoftie zu brechen und jedwedem ber beiden Gat⸗ 
ten zur Hälfte zum Genuſſe zu reichen. — Ber: 
läßt das Brautpaar mit den übrigen Hochzeits- 
älten das Gotteshaus (nad) einem über 500 
Lobre alten handſchriftlichen Pontificale von 
Arles führte der Priefter hierbei die Brautleute 
bis zur Kirchenthüre an der Hand und entlieh fie 
bierauf mit den Worten: In nomine Patris 
Filii et Spiritus Sancti, ambulate in pace), fo 
wandelt 23 rer Zuge ehe Drt des 
Hochzeitsmahles (Convivium nuptiale). 

Mit einem Freudenmahle ben Hochzeits- 
tag zu 35 liebt man bei allen Völkern und 
zu allen Zeiten (vgl. z. B. Gen. 24, 54. Richt. 
14, 10. Tob. 9, 12); er gilt ja als Ehrentag der 
Brautleute, Selbſt Chriſtus lie fich zu einem 
—— Mahle laden (Joh. 2). Die liebevolle 

ebensanihauung, daß fich der Menſch im Herrn 
erfreuen dürfe, Bei es gut. Eben deßwegen 

nbet man zu allen Zeiten Nachrichten, daß auch 

ie Geiftlihen daran Antheil nahmen und daß 
die Kirchenvorfteher nur dort es verbieten, mo 
unfittliche Tänze, Neben u. dgl. die an fi un: 
ſchuldige Freude trüben (Conc. Laod. a. 372, 
c. 54; Conc. Agath. a. 506, c. 39; Cone. Ve- 
net. a. 465, c. 11; Regino 1. 1, n. 325; Conc. 
Trullan. a. 692, c. 24). Die bie und da vor: 
kommende Sitte, die Speifen und Getränfe bei 
diefem Mahle vom Geiftlichen ſegnen zu laſſen, 
bezeugt ſchon bie Anmwejenheit berjelben (Pontif. 
Ambian. ap. Marten., Ord. 9; Cod. Victorin. 
ap. Marten.; Rit. Ratisb. a. 1662). — Wenn 
ber Ehrift fich freut, vergißt er auch der Armen 
nicht. Deßwegen wird bei den Ho u häufig 
ber Armen mit Almojen gedacht (Uhrysostom. 
Hom. 12 in Ep. ad Coloss.). Car mancherlei 
Gebräuche diefer Art beftätigen es ober leiten 
ſich davon ber. So ſpricht Tertullian (De mono- 
gam. c. 11) von der Austheilung Kleiner Brobe 
oder Brobftüde, die Pontificalien von Lerins und 
Amiens bei Martöne von Austheilung einiger De: 
nare. Im nördlichen Deutichland beichenkt man 
die Armen steile 8 mit Geld —— Denkw. 
IX, 334), in Niederbayern mit Backwerk, das 
auf dem Hochzeitszuge oder im Haufe des Mahles 
unter bieXeute — wird. In mancher Gegend 
bereitet man den Armen am Hochzeitsmorgen ein 
förmliches einfaches Mahl, Huhnerſuppe genannt. 
Hie und da legt die Ehrenmutter oder die Braut 
ſelbſt auf das bei der heiligen Meſſe zum Kuſſe 
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dargereichte Crucifix im Miſſale Geld und andere 
Geſchenke (gewöhnlich ein ——— Halstuch, 
eine Limonie mit Rosmarin und Backwerk) für 
bie Geiftlihen und Altarbiener. Auch verjperren 
mitunter die Miniftranten die Kirchenthüre, wenn 
die Hoczeitäleute aus dem Gotteshaufe ziehen, 
mit einem Cingulum, um dieſelben zu einer 
Spende zu veranlaſſen; in der Schweiz verjperrt 
man ihnen in berjelben Abficht mit Stöden den 
Weg (Marzobl, Lit., III, 583). 

Nach beendetem Hochzeitsmahle ſchließt die 
Hochzeitöfeier mit der feierlihen Heimfüh- 
rung ber Braut in's Haus bes Bräutigams. So 
war es ſchon bei den Juden, wie man aus bem 
Gleichniſſe von den zehn Jungfrauen erfieht. 
Chryſoſtomus (Hom. 12 in Ep. 1 ad Cor.) und 
Hieronymus (Ep. 123, al. 11 ad Ageruch.) 
kennen aud) dieje Sitte; nur fieht man, daß es 
zu ihrer Zeit dabei fehr ärgerlich herging IE 
sost. 1. c.). neuerer Zeit reden davon 3. B. 


et | eine Synode von Ermeland im J. 1610 (cap. de 


matrim.), eine von Köln im $. 1651 (P. 4, c, 26) 
u. ſ. w. Waren früher die Neuvermäßlten in ihrer 
künftigen Wohnung angelommen, fo wurden fie 
an vielen Drten feierlich in das Ehebett geführt. 
Es dürfte dieß namentlih Sache der Baranym- 
phen gewejen fein. Selbſt bie Kirche —— 
ſich hierbei. So leſen wir z. B. in einem über 
400 Jahre alten u an der Kirche von Paris, 
daß der Priefter vor dem Ehebette, auf welchem 
die Brautleute jeben, ftand, über dasjelbe ben 
Segen ſprach und e8 hierauf, ſowie auch die Braut: 
leute ng enſo war e3 in Amiens, 
nur jaß der Bräutigam bei dem Kopfe und die 
Braut bei den Füßen des Bettes. Die in allen 
Ritualien zu leſende Benedictio thalami ift eine 
Spur davon. Natürlich hat diefer Gebrauch, fo 
gut er auch gemeint ift, für die Schwachheit des 

enjchen manches Anſtößige. Es erſchien daher 
geziemend, fie wenigitens ſchon früher ee 
men. So beitimmen e8 dad Ritual von Straß: 
burg im %. 1742 und einige andere franzöfiiche. 
Nach dem Ritual von Straßburg begibt ſich näms 
lich der Priefter am Morgen des Trauungstages 
in das Haus der Brautleute, geht in Begleitung 
betagter Perfonen zum Brautbette, vor bie 
Brautleute fnieen, prengt Weihwaſſer über Bett 
und Brautleute aus, fpricht —— aſper⸗ 
girt Bett, Brautleute und alle Anweſenden noch 
einmal und hält eine kurze Ermahnung. 

Die Betrachtung aller dieſer Gebräuche zeigt, 
daß hierbei vorzugsmeife Die Hochzeit folcher Braut: 
leute in's Auge gefaßt ift, iDeldhe entmweber beide 
zum eriten Dale ehelich werden (Monogamen), 
oder von denen wenigftens die Braut noch nicht 
vermählt geweſen ift. Nur folchen *—— 
haben die Deimüßrung der Braut, die Einfeg- 
—— —* inführung in's Haus des 
Bräutigams, die Bedienung Dur den Paranym⸗ 
phen u. dgl, volle Bedeutung. Wie konnten bi- 
gami dort, mo fie eo. einmal feierliche Yürbitten 
ebene und wo felbjt die dermalige priejterliche 
Ehebeftätigungäformel noch ganz unbefannt war 


105 Hochzeit bei den Israeliten. 106° 
(ogl. Schmib, Liturg., 3. Aufl, I, 504), ober wo | wärtigen Gatten bis zum Tode in beftänbiger 
hie gar mit kirchlichen Strafen belegt wurden, nur | Liebe, in Friede und Einigkeit zu Ieben? Beide 
den Zug zum Gotteshaufe, der doch die Haupt: | Gatten reichen ſich die Hände, der Priefter fegnet 
zierde der feier ift, zu machen wagen? Defjens|fie: Pax et benedietio Dei omnipotentis, 
ungeachtet wurde es im Laufe ber Zeit üblich, daß Patris et Filii et Spiritus Sancti, sit et ma- 
auch die zum zweiten Dale Berheirateten ihre | neat semper vobiscum. Amen, und beiprengt 
Eheabfjliegungen außer dem Gotteshaufe auf | fie zulegt mit Weihwafjer (vgl. die neueren Did: 


eine ber Hochzeit der —— ähnliche Weiſe ceſanritualien). 


kierten. So ſpricht ſchon die Synode von Neo: 
chiarea im J.814 (c. 7) von dem Hochzeitsmahle 
ter bigami, indem fie den Prieftern verbietet, 
daran Antheil zu nehmen. Jetzt ziehen in Deutſch⸗ 
land auch bigami, wenn fie Hochzeit halten wol: 
ien, feierlich in’3 Gotteshaus, da der Priefter 
wenigſtens Die Chebeftätigungsformel fpricht und 
ewohnlich auch die Einfegnung durch andere 
* fupplirt. Dieſelbe Sitte fet für Die 
enier zum Theile der Gebrauch voraus, nur 
Trigamen die Einſegnung zu verweigern (Legat. 
pstr. Armen. Michael. ap. Raynald. a. 1564, 
n. 52), ſowie auch das im gallicaniihen Sacra> 
mentarium vorgemerkte Segensformular für die 
Bigamen und enblich felbft jchon der Aerger des 
Griechen Theodor Stubita im 9. Jahrhunderte, 
daß in Konjtantinopel Bigame auf der Schulter 
gerönt wurben (Ep. ad Naucrat.). 

Ein Brautpaar, dad mit dem Segen Gottes 
ebelich wirb und diefen Segen bewahrt, ift glück: 
ih zu preifen. Ein ſolches Paar unterläßt es 
a nicht, dem Spender aller guten Gaben auch 

ierfür zu danken. Von Zeit zu Zeit wird es fich 
— Danke ganz beſonders —— füh⸗ 
en, Auch die Kirche ladet die Gläubigen hierzu 
ein. So haben die Griechen ein ſolches Dankfeſt 
ſchon für den achten Tag nach der Hochzeit feft: 
rel, wobei dem neuen Paare feierlich die 
en abgenommen werben (Goar, Euchol. 
399). Die Eommunion, welche das gelafianifche 
Sacramentarium am 30. Tage nad) der Hochzeit 
und am Jahrestage berjelben, ſowie Theodor von 
Eanterbury am 45. Tage nad) derjelben den Gat: 
ten vorſchreiben (Capit. n. 16), find auf dieſelbe 
Beife entftanden. Noch größerer Dank gebührt 
Gott den Herrn, wenn ein Brautpaar fo glüdlich 
it, 25 oder gar 50 Jahre im Eheſtand miteinan: 
der zufrieden gelebt und Gott gedient au haben. 
So oft ein folder Fall ift, veranftalten viele 
Gläubige joger fürmliche Dantfefte, die man fil- 
berne oder goldene Hochzeit nennt, je 
nachdem fie ein Dankfeit für eine 25jährige oder 
für eine 50jährige glückliche Ehe find. Veranftalten 
Eheleute eine goldene Hochzeitsfeier, jo betheiligt 
fi in neuerer Zeit auch bie und da die Kirche 
dabei auf feierliche Weile. Man läßt folche 
Gatten wie ein Brautpaar fejtlich zur Kirche 
mn in ber Kirche zum Altare treten, an dem: 
en ihr eheliches Bündniß erneuern, wobei ber 
Triefter zuerft an den Mann und dann an die 
Frau die Frage richtet: Verlangt Ihr nun Euer 
ehemals gemachtes eheliches Bündnif wieder zu 


erneuern und zu befräftigen ? Nachdem beide die 
age bejaht haben, fährt der Prieiter fort: Der: 
prechet Ihr num auf's Neue, mit Eurem gegen: 


1*8 wäre es irrig, zu 
lauben, daß durch eine ſolche Einſegnung erſt 
ie Fortdauer der Gültigkeit der bewirkt 
werde. [F. X. Schmib.] 
Hochzeit bei den Israeliten und den 
neueren Juden. Im Alterthume wurden 
wen Verbindungen in der Regel nicht von den 
etheiligten ſelbſt nach freier Neigung einge 
angen, fondern von ihren Eltern geichlofien. 
wöhnlich De ber Bater für den Sohn eine 
Braut und Faufte diefe ihrem Vater ab. Der 
—— (7) war begreiflich verſchieden (in 
ewiſſen Fällen jedoch geſetzlich — 50 Silk 
er-Sekel, Deut. 22, 29) und in dem von ben 
Eltern der Brautleute gefchloffenen Ehecontract 
beftimmt (Gen. 31, 14; 34, 11 ff.), der in ältes 
rer Zeit —— nie, ſondern erſt in ſpäterer 
Zeit ſchriftlich abgefaßt wurde (Tob. 7, 15 f.). 
Nicht ſelten wurde übrigens der Kaufpreis au 
ganz erlaſſen (Gen. 24, 50 ff. Richt. 1,12 f. 
1 Sam. 18, 25), und zuweilen befam die Toch⸗ 
ter noch eine Ausfteuer (3 Kön. 9, 16. Tob. 8, 
24). Sobald jener Contract abgejchlofien war, 
begann die Verlobungszeit, während welcher die 
Braut ſchon als Frau des Bräutigams betrachtet 
wurde. Nah Ablauf derfelben wurde die 2 
zeit (man Gant. 3, 11) gefeiert. Der Bräu- 
tigam (357) begab fich, von einigen Gefpielen 
(owıe Richt. 14, 11. vlol tod wup@vos Matth. 
9, 15) begleitet, in das Haus der Braut (mba 
und holte ie unter Muſik (1 Mad. 9, 37—39 
und Abfingung von Liedern (Ser. 7,34; 25, 10 
in fein elterlihes Haus ab. Die Braut erjchien 
vor ihm in feſtlichem Schmucke, aber verfchleiert 
(Gen. 24, 65; 29, 23. 25), und wurbe ebenfalls 
von ihren Gejpielinnen begleitet; der Zug fand 
erne zur ne. eit beim Lampenfceine ftatt 
Rat .25,1 3 und war in fpäterer Zeit ge 
wöhnlich eine Art Yadelzug, indem die Begleiter 
der Brautleute an hölzernen Stäben brennende 
Lampen trugen (Jahn, Archäol. I, 2, 251 f.). 
Im Haufe des Bräutigam und auf Koften deö- 
jelben (Richt. 14, 10. Joh. 2,9 f.) wurbe fo- 
dann das Hochzeitsmahl (rmx, Ydpos) gehalten, 
das bei Reichen und Bornehmen gewöhnlich fieben 
er dauerte (Gen. 29, 27. Richt. 14, 12—15. 
Tob. 11,21) und, da viele Freunde und Befannte 
Dazu geladen wurden (Gen. 29, 22. Tob. 11, 21. 
Luc. 14, 8. Joh. 2, 2), begreiflich auch unter 
beiteren Unterhaltungen verlief; daher das Sprich: 
wort: Der Gewinn beim Befuche einer Hochzeit 
ift das fröhliche ut (Berachot 6. b; vgl. 
8, Dukes, Rabbiniihe Blumenlefe 88). Der 
Bräutigam war dabei der Sitte gemäß noch mehr 
als die anmwefenden Gäfte mit koftbaren Delen 
gefalbt und außerdem mit einem Hochzeitskranz 
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—— (Cant. 3, 11. €. 16, 12; vgl. Hirt, 
e coronis ap. Ebr. nuptial., Jenae 1748; Ma- 
der, De coron. 2 ete. inGraev. Thes. VIII). 
Zur Unterhaltung dienten mufitalifche Spiele und 
Hochzeitälieder (er. 25, 10; vgl. Zorn, De car- 
minib. vet. Hebr. nupt., Hamb. 1722), auch 
Näthjelaufgaben (Richt. 14, 12; vgl. Zorn, De 
antiquo aenigmatum in coenis nupt. Hebr. etc. 
usu, Hamb. 1724). Eine eigentliche Eopulation 
oder feierliche — che Einſegnung der Ehe fand 
nicht ſtatt; es wurde nur am Schluſſe des Mah— 
les vom Vater des Bräutigams oder der Braut 
(Tob. 7, 15), oder von anderen, die ſich je nach 
Umftänden dazu berufen fühlten (Gen. 24, 60. 
Nuth 4, 11), ein Segenswunſch über die neuen 
Eheleute — und damit war die Ehe 
geſchloſſen. Am Abend wurden dann dieſelben 
von den Brautgeſpielen in das Brautgemach 
eleitet (Tob. 8, 1). Gewiſſe Tage oder Zeiten 
Kir die Hochzeitöfeier find im Geſetze nicht be 
ſtimmt; in der Miſchna aber findet fich ſchon das 
Verbot derjelben an Sabbaten und Feittagen 
(ef. Selden, Uxor hebraica p. 125) und Die 
Beitimmung gewiſſer Wochentage zur Hochzeit 
für Jungfrauen und für Wittwen (Kethub. 
1, 1). (al. noch Hirt, De nuptüs Hebr. et 
rebus, quae cum istis connexae sunt, Jen. 
1746; Hartmann, Die Hebräerin am Putztiſche 
und als Braut, Amfterd. 1809, II, 515 ff.) 
Die Hochzeitögebräuche der neueren Ju— 
den ſchließen fih nur zum Theil an die der 
alten an, weichen aber fonft bedeutend von den- 
felben ab, variiren auch vielfach unter ſich in ver 
ſchiedenen Gegenden, namentlich fofern fie nicht 
auf altes Herfommen und anerkannte Satungen 
fi gründen. Das Recht, ihre Kinder zu ver: 
loben, ohne dieſelben —* davon in Kenntniß 
zu ſetzen, wird von den Juden zum Theil noch 
jest, namentlich in Polen, ausgeübt (B. Mayer, 
Das Judenthum in feinen Gebeten, Oebräuden, 


Hochzeit bei den neueren Juden. 
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(Mayer a. a.D. 290). Am Tage vor der Hoch⸗ 
zeit muß Die Braut in einem fließenden Wafjer 
baden, wohin fie von ehrbaren Frauensperſonen 
aus ihrer Verwandtſchaft bald in aller Stille, 
bald unter lauten er und Freudenbezeu⸗ 
gungen begleitet wird. öhnlich ſchicken auch 
an demſelben Tage Bräutigam und Braut einan⸗ 
der Geſchenke, in der Regel einen Gürtel, zu: 
weilen aber auch andere Kleidungsftüde (Mayer 
291). Die Hochzeit felbit wirb in verſchiedenen 
Ländern auf verfchiebene Weife, mehr oder weniger 
ben üblichen Lanbesfitten entjprechend, gefeiert. 
Die Trauung ift nicht mehr ein bloßer Familien: 
act, ſondern wird öffentlich vom Synagogenvor: 
fteher oder Rabbinen vollzogen. Derfelbe befin: 
det fich zur feſtgeſetzten Zeit nebft dem Vorſänger 
in der Nähe der Synagoge im Freien unter einem 
Baldahin (Thron: oder Trauhimmel, rar), 
welcher von vier Knaben getragen wird. Dahin 
fommen auch die Brautleute, und der Syna —— 
vorſteher oder deſſen Stellvertreter legt —* nbe 
in einander und „bedt über ihre Köpfe den Ta: 
lith ober Gebetmantel, nah den Worten ber 
Schrift, welche Ruth zu ihrem Vetter Boos fpradh : 
Breite deinen Mantel iiber beine Magd (Ruth 
3, 19)* (Mayer 292). Dann folgt der Ber- 
lobungsfegen (por n>3), dann die Segnung 
des Brautringes, den der Bräutigam fofort an 
die Braut abgibt mit den Worten: ne m 
banyn mon na ır maaua vb nompo,. Seht wird 
vor zwei Zeugen der Heiratscontract noch einmal 
laut abgelefen und dann ein Becher Wein geſeg— 
net, worauf noch ſechs weitere Segnungen folgen, 
zujammen bie fieben oe! en (m}sna 720) 

enannt (fie finden ſich hebräiſch und deutſch bei 
Bodenſchatz 125 f.). Nach Beendigung derjelben 
trinkt der Trauende nebit den Brautleuten etwas 
von dem gefegneten Weine, gieht das Uebrige 
auf die Erde und wirft den gläfernen Becher an 
die Wand der Synagoge, daß er zerbricht, zum 


Geſetzen und Gerimonien, Regensb. 1843, 286). | Andenken an die Zeritörung bes Tempels zu 
Die Verlobung geſchieht in der Negel ſchriftlich Jerufalem. An vielen Orten geſchieht dieje Zer- 


durch einen Verlobungs- oder Heiratscontract 
Sig: welcher die Bedingungen enthält, unter 
denen die eheliche Verbindung geichloffen wird, 
und die Obliegenheiten und Leitungen, zu denen 
ch beide Theile verpflichten. Ein Formular ded- 
elben findet fich bei Gelben (Uxor hebraica 
p. 96 sq.), ein anderes aus dem Buche nam: 
r»20 bei Bodenſchatz —— Verfaſſung der 
heutigen Juden ꝛ⁊c. IV, 109 ff.) hebräiſch und 
deutih. Die zehn Punkte, zu denen fich in dem 
felben der Mann verpflichtet, find jedoch nicht als 
ſchlechthin maßgebend zu betrachten, fondern kön⸗ 
nen je nad) Umftänden mit beiderfeitiger Zuftim- 
mung vermindert oder wermehrt werden. Die 
Trauung oder Hochzeit findet bei einer Wittwe 
einen Monat, bei einer Jungfrau ein Jahr nad) 
der Verlobung ftatt. Acht Tage vor der Hochzeit 
follen die Verlobten fich hüten, aus dem Haufe 
zu gehen, und, wenn es doch geſchehen muß, 
wenigitens eine Begleitung mit fih nehmen, um 
nicht von böfen Geiftern beihädigt zu werden 


brechung des Bechers auch vom Bräutigam jelbit. 
Nach fo beendigter Copulation, welche eg 
erit am Nachmittag vorgenommen wird, und bei 
welcher die Brautleute noch nüchtern fein jollen, 
begibt man ſich in das Hochzeitshaus, wo jofort 
das Hochzeitömahl gehalten wird. Nach dem 
Tiichgebete werben die fieben Hochzeitsſegen wie 
derholt, und wen das Mahl vorüber ift, werben 
von den Gäjten die Hochzeitsgeſchenke abgegeben. 
Dann beginnen muſikaliſche Spiele und Tänze, 
welche fie m12% (Gebotötanz) nennen, weil ihnen 
geboten ſei, zu erheitern Bräutigam und 
die Braut und zu tanzen vor ihnen (Buxtorf, 
Synag. Jud. 633). Uebrigens dauert die Hoch: 
zeitsfeier auch jet noch bei wohlhabenden Fa— 
milien zuweilen jieben Tage, wenn bie Braut 
eine Jungfrau ift, und drei Tage, wen fie eine 
Wittwe it, und jebesmal werben nad) dem ges 
wöhnlichen Tifchgebete die fieben Hochzeitfegen 
wiederholt. Im erftern Falle trifft — ig 
einer ber ſieben Tage auf den Sabbat. An bie 
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fem werben dann der neue „Ehemann und feine | ftedt werben! Vom Occidentaliſchen Antichrift 
Brautführer und feine Anverwandten von der | fich losreifen und den Orientaliſchen dafür be: 


Gemeinde insbeſondere Dadurch ausgezeichnet, daß 
man fie in der Synagoge zu der Borlehung bes 
auf den Sabbat treffenden Bibelabichnittes auf- 
ruft, ba das neue Ehepaar in die Synagoge 
eingeführt und nach beendigtem Gebete auch wie: 
der nad Haufe begleitet wirb“ (Mayer 297). 
Uebrigens find, wie ſchon bemerkt, nicht alle dieje 
Gebr überall, und in verfchiebenen Gegen: 
den aud) manche andere üblich, deren Aufzählung 
und Beichreibung nicht mehr hierher gehören 
faın. (al. Buxtorf, Synagoga Judaica, 
eap. XXVIII; Bassin, The modern Hebrew 
ete., Lond. 1882, 115 sq. Vgl. d. Art. Che bei 
ben Juden. [Welte.] 


3 beiden Mohbammedanern, |. 
Ehe bei den Mohammebanern. 

FL ze: gl oirt Hg ing 
e, ein Sohn Yeonhards von Hoenegg, 

des Rathes bei den Kaifern — II. un 
Rudolph II., wurde 1580 zu Wien geboren und 
erbielt feine Bildung an der Univerfität Witten: 
berg. 22 Jahre alt, wurde er vom Kurs 
füriten Ehriftian IL. von Sachſen zum Hofprediger 
und kurz darauf zum Superintendenten in Plauen 
eftellt; 1611 ward er in das Directorium 
der deutichen Kirche zu Prag berufen und 1613 
zum Oberhofprediger in Dreöben ernannt. Er 
ftarb am 4. März 1645. Wenn es je einen von 
gründlihen Haß gegen die Calviniſten erfüllten 
aner gegeben * ſo war es Hoe. Schon 


die Titel ſeiner Schriften tragen dieß zur Schau, 168 ff 


wie: Solida detestatio Papae et Calvinistarum; 
Calvinistarum vera, viva ac genuina descrip- 
io; Augenfcheinliche Probe, daß die Galviniften 
mit Arianern und Türken übereinftimmen u. ſ. w. 
AS der Kurfürft Johann Sigismund von Bran⸗ 
urg zur reformirten Confeſſion übertrat, 
Ihidte Hoe die Schrift in die Mark: „Unvermeib: 
lihe und un Gottes willen treuherzige Erinne 
wog an alle eifrige lutheriſche Chriſten, fo zu 
in ober fonft in der Chur: und Darf Bran- 
denburg ſich aufhalten, daß fie ja um ihres Heils 
und ihrer Seelen Seligfeit willen ſich mit dem 
Galvinifchen —— und der neulichſt ausge⸗ 
gangenen Stũmpel⸗Confeſſion auf keinerlei Weiſe 
einnehmen laſſen.“ Bei dem Ausſchreiben des 
ſachſiſchen Kurfürſten und ber ſächſiſchen Theo: 
en wegen des am 31. ber und 1. Novem⸗ 
ber 1617 zu begehenben erjten Jubelfeſtes der 
Reformation, einem Ausfchreiben voll der Lob: 
preifung auf Die Gnade des Lutherthums und voll 
bes tens auf den Antichriit und fein Reich, 
war natürlich Hoe beteiligt; er Bielt zu Dresden 
das Jubiläum ab und fchrieb bei dieſer Gelegen- 
beit: „Eoangeliiches Jubel-Feit:Büchlein wegen 
ber eralpurgiicen Eonfeifion.” Gleich | r 
Wahl rfürften Friedrich von der Pfalz 
—— Böhmen ſchrieb Hoe unter An: 
an 


Grafen von Schlid: „O wie Schad, 
d wie großer Schad um fo viele edle Länder, daß 


fommen, ift in Wahrheit ein ſchlechter Vortheil, 
Es haben Ce Gnaden das — — Joch nicht 
leiben können. Fürwahr, das rg ift ja 
fo unerträglich, und noch viel mehr“ u. ſ. w. Daß 
es Hoe Hg ich Safe egen ben pfälzijchen Kur: 
fürjten und feinem Einfluffe in diefer Richtung 
auf den Kurfürjten von Sachſen nicht im Ge 
ringſten um das Befte des Kaiſers zu thun war, 
ift ei * er ſich durch —— für das 
öſterreichiſche Intereſſe Habe gewinnen Ar ist 
fehr zweifelhaft jchon deßhalb, weil, abgejehen von 
dem Eibe, den ürft Johann Georg dem Kai: 
* eſchworen, der Kurfürſt durch die damaligen 
—— ohnehin von einer Begünſtigung des 
älziſchen Friedrich abgehalten werden mußte. 
llerdings ſtand indeß Hoe, trotz einem katholi⸗ 
ſchen Beichtvater, bei dem Kurfürſten in hoher 
Geltung, war defjen vertrauter Gewiffensrath 
und mußte ihn jogar in's Feld begleiten. Im 
J. 1630 wohnte er dem zwiichen drei lutheriſchen 
und drei reformirten Theologen gehaltenen Re— 
ligionsgeſpräch zu Leipzig bei. Unter jeinen vielen 
Schriften find zwei zu nennen, welche jelten an- 
geführt werden: ein Gebetbuch und ein Unter⸗ 
weiſungsbuch für ſeine Religionsgenoſſen in 
Oeſterreich, die er 1609 beſuchte und mit denen 
er in —————— (Val. J. A. Gleich, 
Annales eceles., Leipz. 1730, II, 1 ff. mit dem 
Verzeichniß der Schriften; Schrödh, Lebenäbe: 
ſchreibung berühmter Gelehrten, Leip Er a In, 
8 ff. rödl. 
Höhlen werden in der heiligen Schrift oft 
erwähnt, weil der Schauplat derjelben von Ge: 
birgen ber Yuraformation burchlonen, und weil 
das Kalt mai vorzugsweiſe höh — iſt. 
Dem häufigen Vorkommen entſpricht die * 
faltigkeit der Bezeichnung. Die verſchiedenen bib- 
liſchen Benennungen der Höhlen find var, Abd. 8; 
mn 1 Sam. 13,6; "Rh, rn 1 Sam. 14,11; vr 
%. 11,8; none $. 2,19; mim Richt. 6, 2; 
7295 Umos 3, 4; (gewöhnlich) 772% Jof. 10,18; 
napn Sf. 51, 1; mp3 Er. 33, 22; 772 1 Sam. 
13, 6; xpopos 1 Mad). 1,56; drn Hebr. 11,38; 
orrAarov Joh. 11, 38, für welche die Bulgata 
ohne fpecifiihen Unterſchied abditum, antrum, 
caverna, foramen, scissura petrae, spelunca 
jest. In dem heißen Morgenlande, das zugleich 
von ungeheuern —— en heimgeſucht wird, 
lag es nahe, die kühlen und trockenen Höhlen als 
ſchützenden Aufenthalt zu wählen; frühzeitig wur: 
den diefelben daher zu Wohnungen eingerichtet. 
Auf dem Hüftereichen Gebirge Seir hatte ſich noch 
vor Ankunft der Edomiter eine Völkerſchaft nieber- 
elafjen, welche einzig in den Höhlen ihren Wohn: 
m Kuintelssc Ball und daher den Namen 
een (an, Horraei =Troglodytae) erhielt. 
ie Nothwendigkeit führte nicht felten dazu, die 
von der Natur gebildeten Höhlen zu Wohnungs: 
—— zu erweitern; ſo entſtanden Reihen von 
hnräumen und Syſteme von Felskammern, 


fie alle dem Calvinismo in den Rachen ſollen ges! welhe mitunter zu wirklichen Labyrinthen wur: 
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den ober überirbifhen Wohnungen nachgebildet 
waren. Auf dem Carmel N db. Art.), welcher 
lloſe Höhlen aufweist, find in unvordenklicher 
eit Hunderte von Örotten mit außgehauenen 
enftern und Schlafftätten verjehen morben, 
welche erft nachträglich von Einjieblern und 
Orbensleuten in Gebraud genommen wurden. 
Auf dem Boden von Paläjtina liegt nicht weit 
von Hebron eine noch bewohnte Ortſchaft Beit 
Didibrin, das alte Eleutheropolis (ſ. d. Art.), 
fpäter Betogabra genannt, welche zur Hälfte 
aus natürlichen, dur Menfchenhand zu Woh: 
nungen eingerichteten Höhlen befteht (Palestine 
Explor. Fund 1875, 139). Ein Fortjchritt bei 
biefer Art von Wohnungen beftand darin, daß die 
Deffnung der Höhle durch einen Aufbau ver: 
ſchloſſen wurbe, ber vor der äußern Temperatur 
ſchützie, aber Licht in’S Innere ließ. Nach dieſem 
Syſtem ift das prächtige Petra im nabatäijchen 
Arabien entftanden, bei dem der Vorderbau mit: 
unter auch gleich aus dem vorftehenden Felſen 
auen worden ift (vgl. Abd. 3). In Paläftina 
Hi vte daß Bedürfniß allmälig dazu, den Aufbau 
vor den Höhlen zu felbftändigen Wohnräumen 
u erweitern. Als eine ſolche age voran eig iſt 
— und Maria's — in Nazareth zu den⸗ 
ken, ſo daß nur der vordere Aufbau in Loreto, in 
Nazareth aber die Höhlenwohnung zu ſuchen iſt; 
dem entſpricht das kirchliche Verbot, in Loreto die 
Worte Hie verbum caro factum est, welche fi 
in der Grotte zu Nazareth befinden, zu wieder: 
holen. Auch wo man für den menſchlichen Auf: 
enthalt andere Wohnräume vorzog, bediente man 
fi der Höhlen gerne ia Stallungen für das 
*— daher hält die Tradition feſt, daß der Stall 
zu Bethlehem, in welchem Jeſus nad) Luc. 2, 7 
geboren wurde, eine natürliche Höhle war. Noch 
auf eine andere —t traten die paläftinenfifchen 
Höhlenwohnungen in die Heilige Geſchichte ein, 
ſobald in der Kirche dad Anachoretenthum fich 
ausbildete. So wie nämlich der Prophet Elias 
nad) 3 Kön. 19, 9 am Horeb und nad) gewöhn⸗ 
licher Tradition auch am Carmel feinen Aufent: 
halt in einer Höhle nahm, fo wählten feit dem 
3. Jahrhundert die hriftlichen Einfiedler häufig 
bie — im heiligen Lande zu Wohnungen. 
Ward einer derſelben als Muſter oder als Schere 
chriſtlicher Vollkommenheit befannt, jo fiebelten 


Hölle, 
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Sobom in einer Höhle nahm (Gen. 19, 30); in 
ee Weiſe flüchteten ſich die fünf canaanitis 
[hen Könige, welche Joſue bei Gabaon befiegt 
hatte, in eine Höhle (of. 10,16). Zwei Höhlen, 
eine zu Obollam, die andere zu Engabdi, be 
eichnet die heilige Schrift ala Aufluchtsftätten 
vids bei der Verfolgung Sauls (1 Sam. 22,1; 
24, 3). Vor Jezabels Wüthen rettete Abdias 
100 Propheten im zwei * len (3 Kön. 18, 4). 
ALS die Madianiten Jahr für Jahr verheerenb 
durch Paläftina sogen. ſchlugen die Bewohner 
des Landes ihren * in Felshöhlen auf 
Dur 6, * ebenfo thaten fie fpäter bei einem 
infall der Bhilifter (1 Sam. 13, 6). Die 600 
Benjaminiten, welche dem Blutbade zur Richter: 
eit entgangen waren, wohnten vier Monate in 
etra Remmon, offenbar in einer Höhle (Richt. 
20, 47). Zur Zeit der fyrifhen Unterbrüdung 
verfammelten fich die gefeßeötreuen Israeliten in 
öhlen, um bort ihren Gottesdienſt zu feiern 
2 Mad. 6,11; 10, 6. Hebr. 11,38), und auch 
der Aufenthalt in ber Wüſte, bei dem Mathathias 
den Aufftand organifirte, warb offenbar durch 
die vorhandenen Höhlen erleichtert (1 Mad. 
2, 28. 29). In der norböftlichen Grenzregion 
des bibliihen Schauplatzes, welche feindlicher 
Plünderung beſonders offen ſtand, aber keine 
—— Höhlen hatte, brachte man zur Sicher⸗ 
heit in der poröfen Lava fo viele Fünftliche Fels— 
wohnungen an, daß das ganze Ländchen bavon 
den Namen yın = „Höhlenland“ erhielt (f. d. 
Art. Hauran). In der Natur der Dinge war es 
freilich auch gelegen, daß in den meift de re 
gänglichen und ſchwer zu durchforfchenden Höhlen 
auch Räuber ihre Schlupfwinkel fanden (Jos. 
Fra 15, 10, 1); daher nennt ſchon der Hei⸗ 
land deren gewöhnlichen Aufenthalt speluncam 
latronum (Matth. 21, 13. Marc. 11, 17. Luc. 
19, 46). Uralt war endlich in einem Lande, deſſen 
felfiger Boden nur in feltenen Fällen ein Grab 
in der Erde geftattete, Die Benußung ber Höhlen 
u Grabftätten. Schon Abrahams Familie bes 
m eine natürliche Höhle zu Hebron als Erb- 
(Gen. 23,9 ff. 25, 9; 49, 29; 50, 13; 
f. d. Art. Hebron) ; jpäter wurben zu Begräbniß- 
zwecken bejonders fünftliche Höhlen in ben Felſen 
gehauen und mit einer Steinthür verſchloſſen; 
diefelben erhielten mitunter kunſtreiche Yagaden, 


fih Schüler um ihn in natürlichen oder fünftlich | fo dag fie monumenta “. fonnten. Bon der 


Eee öhlen an, und fo entſtanden aus letztern Art waren bie 


eljenzellen, deren Bewohner auch wohl nach dem 
Tode des Stifter defjen urfprüngliche Wohnung 
als Kapelle benüsten, die fogen. Yauren ald Bor: 
bilder der ſpäteren Klöfter. Dieß ift z. B. der 
Urfprung von St. Sabba8 am Gebron, wo zu 
Zeiten 10000 Anachoreten zugleich in den nod) 
vorhandenen zahllojen Felfenzellen gewohnt haben 
. Neben diefer ftändigen Benutzung dienten 

ie Höhlen, beſonders zu biblifcher Zeit, fehr 
daufig als Zufluchtsftätten in Gefahr ſowohl für 

inzelne als ie große Menfchenmengen. Das 
erſte Beifpiel hiervon ift der Aufenthalt, welchen 
Lot mit jeinen Töchtern bei der Kataftrophe zu 


räber Lazarus’ und 
unferes n (Xob. 11, 38, Math, 27, 60). 
(Val. Rojenmüller, Das alte und neue Morgen: 
land I, 96 ff.) (Saute.) 
Hölle (vom altdeutichen „nel, ber Göttin der 
Unterwelt; biblifh >r2, aöns — Unterwelt 
überhaupt, y&ewa, infernus) bezeichnet den Ort, 
an weldem diejenigen Engel und Menſchen, 
welche im Stande der Ungnade ihre fittliche Prü- 
fungäzeit (status viae) beſchloſſen haben, ewige 
Strafe erleiden. I. Das Dafein der Hölle, 
d. 5. überhaupt einer jenfeitigen Strafe für alle 
diejenigen, die in fchwerer Eünde und ohne 
Gnade von binnen Scheiben, ift ein katholiſches 
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Dogma, welches, wenn einftweilen von ber 
nn Strafe abgejehen wird, nur von 
den Atheiſten und ben Läugnern ber Unfterblich 
keit beftritten wird. Im Uebrigen treten alle 
beibnifchen Bölfer ber — und Gegen⸗ 
wart, der Alten wie der Neuen Welt für dieſe 
— et 

enſchengeſchlechtes für die erblichkeit der 
Seele, a 1878; Lülen, Die Trabi: 
fionen bes Menſchengeſchlechtes, Münfter 1869, 
&. 410 fj.). Die vernünftige Speculation weist 
auf die Heiligkeit Gottes hin, kraft welcher Gott 
die Sünde nothwendig haft; auf Die Gerechtig: 
kit, kraft S er es 2 die ihm 
zugefügte entiprechende ne zu vers 
langen ; enblich auf die Weisheit, welche zur Auf: 
möterhaltung der fittlichen Weltordnung der 
Strafe als eines Mittels bedarf. Weil nun bie 
Sünde im Diefjeit3 die entiprechende Strafe 
durchweg nicht findet, fo muß die Vernunft fie 
som Jenſeits poftuliren. Die theologiiche Spe⸗ 
culation weist auch noch auf ben Umftand hin, 
dab, weil das Ziel des Menſchen ein übernatür: 
fihhes ift, der in der Ungnade fterbende Menſch 

t Erreihung desſelben unfähig und zwar 
* unfähig iſt, da mit dem Tode ber status 
rias endigt. — Die pofitive Beweisführung 
fügt fich auf die altteftamentliche heilige Schrift, 
laut welder Finfterniß, Trauer, Schmad un 
Schmerzen, ein nie fterbender Wurm, ein uns 
ausloͤſchliches Feuer den Sünder im Jenſeits er: 
warten (Job 10, 21. Judith 16, 21. Weish. 
4,19, 3.33, 14; 66, 24); dann auf die Bücher 
des Neuen Teftamentes, welche wieder und wie: 
der auf die Hölle, das hölliiche Teuer, das ewige 

‚ den Feuerofen binweifen, wo Heulen iſt 
und Zähnelnirfchen (Matth. 5, 22; 7, 13; 10, 
28; 13,42; 25, 41). Die Väter, von ben älte: 
ften an, treten einftimmig für die Realität der 
öle ein und begründen ihr Dafein durch den 
eis auf die heilige Schrift, fowie durch ſpe— 
culative Grünbe (vgl. Just., Apol. 2, ce. 9; 
Athenagoras, De res. mort. c. 19; Ignat. in 
Be: 16; Tertullian, Adv. Mare. 1.1, c. 26; 
arys. Hom. 4 de fat. et provid.). Die Kirche 
definirt diefe Lehre u. U. in der professio fidei 
der zweiten allgemeinen Synobe von Lyon und 
imUnionsbecrete des Florentinums, laut welchem 
ſowohl die actuelle Tobfünde ala auch die bloße 
Erbfünde den Sünder, und zwar fofort nad) dem 
Tode, in die Hölle ftürzen — tamen dis- 
paribus animas puniendas), 

Aus der Natur der Sache, wie aus der aus: 
brüdlichen Erklärung der beiden genannten Syn: 
sden, die in Joh. 3, 5; 15,6. 1 Joh. 3, 14. 
1 or. 6, 9 f. ihre bibliiche Stütze findet, ergibt 
ſch zugleich ganz far, was ber a... 
Segenſtan er Höllenſtrafe iſt. 
find die eigenen Sünden, ſei es die Todſünde 
oder fei ed auch bie Erbjünde allein; für Die 
Sünden Anderer wird der Berdammte nur in 
ſoweit geftraft, als er rg Se denſelben 
it. Ob auch die [äßliche Sünde Gegenſtand der 


Hölle. 
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Strafe und zwar ewiger Strafe fei, ift contro- 
vers. Die nambaftejten Theologen (Thomas, 


Suarez u. U.) behaupten es aus einem einfachen 
Grunde: da es in der Hölle feine Verzeihung 
gibt, müfje Die Täßlihe Sünde und deimwegen 
auch die Strafe für diefelbe fich ewig fortfegen. 
Reſtirende zeitliche Strafen bereits vergebener 
Sünden hingegen dürften aud) in der Hölle nur 
eine zeitliche Dauer haben. 

U. Die Frage nad) dem Drte ber Hölle ift 
von untergeorbneter — Das —5 
Wort Scheol, d. h. die Unterwelt überhaupt (alſo 
die Hölle mitſammt dem Fegfeuer, dem limbus 
patrum und dem limbus puerorum), bezeichnet 
einen locus subterraneus. Auf eine unter: 
irdiſche Stätte weifen zahlreiche Stellen des Alten 
und des Neuen Bundes hin, insbefondere Num. 
16, 31 ff. 1 Sam. 28, 13 f. Eccli. 24, 45; 
46, 23. Matth. 12, 40. Eph.4, 9. Phil. 2,10. 
Dffenb. 5, 3; 12,9. Für diefe Lehre tritt auch 
ber sensus communis patrum et theologorum 
ein (vgl. Suarez, De angel. 1. 8, c. 16, n. 17 
sqq.; Bellarm., De purg. 1.2, ce. 6); fie ift 
sententia certa laut Leſſius (De perf. div. 
l. 13, c. 24) und Bauez (in 1, q. 64, a. 4, 
dub. 1, concl. 2). 

III. Ausgefprochenes Dogma ift bie Lehre, 
daß die Höllenftrafe wenigftens der verbammten 


d Menſchen fofort nad dem Tode beginnt. 


Einzelne chiliaſtiſch gefinnte Kirchenichriftiteller 
—— (Lactantius, Juſtin, Tertullian) laſſen 

rtheil und Vollzug der Strafe erſt am jüngſten 
Tage eintreten, und ihnen folgten jpäter manche 
Drientalen, die Neftorianer, Armenier, Jacobiten, 
Kopten und die ſchismatiſchen Griehen. Auch 
Calvin nahm einen Zwifchenzuftand an, während 
manche Anabaptijten und fpätere protejtantifche 
Theologen, 3. B. der Engländer Burnet, wohl 
gar eine Art Seelenihlaf (Piyhopannydie) bis 
zur Auferftehung behaupteten, eine Kultamıme, 
zu welcher Luther ebenfalls hinneigt. Die — 
Schrift indeſſen gibt nicht den mindeſten Anlaß 
zu dieſer feltiamen Annahme, fondern läßt den 
reichen Brafjer gleich nad} dem Tode in der Hölle 
begraben werden (Luc. 16, 22), in Folge deſſen 
der bl. Gregor (Dial. 4, 28) bie — e⸗ 
ſtrafung nach dem Tode als einen Gegenſtand 
pflichtmäßigen Glaubens (ita eredi necesse est) 
binftellt. Die beiden genannten allgemeinen 
Synoden definiren endlich, daß die in der Tob- 
fünde ober in der bloßen Erbjünde Sterbenden 
fogleich gu Hölle —— (mox in infernum 
descendere), auf welche Lehre die Griechen ſpä— 
ter von verſchiedenen Päpften (Gregor XIIL, 
Urban VIIL, Benedict XIV.) —— ver⸗ 
pflichtet wurden. — Eine etwas andere Bewandt⸗ 
niß hat es mit der Anſicht mancher Väter, daß 
wenigſtens die Teufel nicht ſofort verdammt 
ſeien oder doch um ihre Verdammung nicht ſofoxt 
gewußt hätten, daß fie auch jet noch gar nicht 
in der Hölle feien, und daß bie poena sensus 
für fie erft mit dem jüngiten Tage ihren Anfang 
nehme. Freilich hat auch diefe Sentenz feinen 
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e sententia communis oder Doch communior 
(Suarez 1. c. c. 2) gegen fi; indeflen fann 
man die entgegengejeßte Lehre noch fein fürm: 
liches Dogma nennen, da die angezogenen Defi- 
nitionen der erwähnten Synoden zunädjit nur 
die verdammten Menjchengeifter im Auge haben. 

IV, Man unterjcheidet die Strafe des 
Verluſtes und bie Strafe der Bein (poe- 
na privativa seu damni und poena 

ositiva seu sensus). Die erjtere entzieht 

irect ein Gut, die zweite verhängt direct ein 
Uebel, welches dann freilich die Verdrängung 
und Aufhebung des u gr Gutes zur 
Dolge bat. Die legtere Strafe heit pofitio, weil 
fie durch fpecielles göttliches Geſetz geordnet ift, 
während die erftere aus ber ſchweren Sünde felbjt 
als einfache und naturgemäße Folge fich ent: 
widelt. Statt poena positiva jagt man auch 
poena sensus, einmal, weil fie bejonders geeig- 
net ift, auch finnlichen Schmerz zu erzeugen, 
dann, weil Gott — Vollzuge derſelben ſich vor⸗ 
wiegend ſinnfälliger Medien bedient. Beide 
Strafen entſprechen der eigenthümlichen Natur 
der Sünde, ſofern dieſelbe einerſeits als Abwen⸗ 
dung von Gott, andererſeits als unordentliche 
Hinwendung zu den Geſchöpfen, als Mißbrauch 
derſelben ſich darſtellt. Wer nämlich frevelhaft 
ſich von Gott abwendet, hat verdient, Gott zu 
verlieren; und wer das Geſchöpf mißbraucht, hat 
zu gewärtigen, daß Gott die Creatur zur Rache 
aufruft. — der ganzen Summe der Höllen: 
ftrafen bildet dann Einiges die eigentlihe We 
fenheit over Subftanz, dasjenige nämlich, 
was als bleibender, unveränderlier Kern in 
diefen Strafen enthalten iſt, aljo einerjeitö der 
Verluſt Gottes, andererjeits die Bein, ſoweit die 
Verdammten jchon jet, als Geiſter, empfänglich 
für diefelbe find. Alles Andere, mas als Folge 
fi aus der Subftanz der Unglückſeligkeit ergibt, 
oder was dazu dient, die Strate nad) irgend einer 
aufermwejentlihen Richtung hin zu vervollitän- 
digen, aud) dasjenige, was al3 allgemeine Be: 
ftimmung Verlauf und Dauer derjelben genauer 
regelt, heißt Proprietät oder Accidenz. — Es 
find alfo zunächſt die Subjtanz, dann die äußeren 
Beftimmungen und Beigaben der Höllenjtrafe 
im Einzelnen zu begründen und zu erläutern. 

a. Die Subftanz der Strafe des Ber 
luſtes befteht nach der Natur der Sache und 
nad ausbrüdlicher Lehre der heiligen Schrift 
(Matth. 25, 12. 30. 41. Luc. 13, 25 ff. 1 Cor. 
6,9. Dffenb. 22, 19 im Berlufte Gottes 
und feiner jeligen Anſchauung, aljo im Verluſte 
deſſen, was das eigentlichite und innerjte Lebens⸗ 

lück des vernünftigen Geſchöpfes ausmadıt. Die 
Theologen finden mit Recht gerade in dieſer 
Strafe den allereigentlichiten Kern ber ganzen 
Höllenftrafe, jo qualvoll, daß die gänzliche Ver: 
nichtung im Vergleich mit dem Dajein den Ver: 
dammten als das größere Gut erjcheint. Die 
Subjtanz der Bein beiteht in jener Feuer: 
qual, welche jet ſchon, vor der Auferftehung, 
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die verdammten Geifter peinigt. — Zunäd 
fteht feit, da es in der Hölle ein Feuer gibt 
(val. 3. 9, 17 ff.; 15, 4; 30, 33; 33, 14; 50, 
9 * 65, 55 66, 24. Jer. 17, 4. Matth. 3, 
8 fi.; 13, 30—50; 18,8 u. f. Marc. 9, 42 fi. 
2 Thefi. 1, 8. Hebr. 10, 27. Dffenb. 18, 8; 
19, 20; 20, 9 ff.). &8 jteht zweitens feſt, daß 
unter dem Höllenfeuer nicht metaphorifch geiftiger 
Schmerz und innere Gewifjensqual, wie Ori- 
ene3, Gatharinus, Calvin und viele rationali- 
tiche Theologen behaupten, fondern ein eigent- 
liches, materielles, von unferem empiriichen nicht 
wejentlich verſchiedenes Feuer zu verftehen ift. 
Die heilige Schrift ſpricht ja conftant von Feuer, 
und für eine metaphoriſche Deutung ift fein trif⸗ 
tiger Grund gegeben. Auf ein eigentliches Feuer 
weiſen auch die Namen der Hölle Hin: tophet, 
henna, clibanus, caminus, fornax; ferner 
ie Art und Weife, wie die heilige Schrift dieſes 
euer ſchildert: es wird angefacht, glüht, brennt, 
verzehrt; Holz, Schwefel u. dgl. bilden jeine 
Nahrung (Iſ. 30, 14 u. 33. Luc. 16, 24. 
2 Theſſ. 1,8. Hebr. 10, 27; 12, 29. Offenb. 
9, 2; 18, 8; 19, 20). Auf ein eigentliches euer 
weist —— auch das Urtheil Matth. 25, 41 
pin: denn ein Richter vermeidet thunlichit alle 
ilhlichen und wählt ganz Flare und jchlichte 
Redeweiſen. Das „Hinweg in das ewige euer!“ 
macht die angebeutete metaphorifhe Deutung 
geradezu unmöglich, da zur Uebernahme von Ges 
wiſſensqual eine locale Bewegung zwecklos ift. 
Und melden Sinn hätte dann noch das Wort 
bes Nichter8: „Gebet ein in die ewige Gewiſſens⸗ 
qual, die dem Teufel und feinen Engeln bereitet 
it"? Wenn endlid der „nimmer fterbende 
Wurm“ neben dem „unauslöſchlichen Feuer“ 
—— 9, 42 fi.) nothwendig im bildlichen 
inne (von der Gewifjensqual) verftanden wer: 
den muß, dann muß zur Vermeidung einer ganz 
müßigen QTautologie das Teuer erjt vecht im 
eigentlichen Sinne verftanden werben. — Die 
Väter ſchildern das höllifche Feuer nach Weife 
der heiligen Schrift, vergleichen dasſelbe mit 
dem Feuer Sodoms, bem babylonijchen Feuer— 
ofen, bringen e8 in Zuſammenhang mit den 
feuerfpeienden Bergen, nennen basielbe vielfach 
ausdrüdlich ignem corporalem und befämpfen 
die entgegengejete origeniftiiche Lehre (vgl. Sua- 
rez, De angel.1.8, c. 12; Petavius, De angel. 
1. 3, e.5; Patuzzi, De fut. impiorum statu 
1. 2; außerdem Passaglia, De aeternitate poe- 
narum, comment. III; Henje im Mainzer „Ka: 
tholit” 1878, II, Heft 3 ff. — Die Kirche, ab- 
gejehen von ihren Aeußerungen in den litur- 
giſchen Gebeten, definirt im Athanafianum ganz 
einfach: Ibunt in ignem aeternum. Kurz, bieſe 
Lehre hat den communis sensus ecclesiae et 
catholicorum (Suarez 1. c. n. 9) für fi; fie 
ift Taut den angejeheniten Theologen zum min— 
beiten sententia certa, die entgegengelete aber 
erronea, temeraria (vgl. Bautz, Die Hölle, 
Mainz 1882, 109 ff.). Dabei beiteht, dak das 
hölliſche Feuer gewiſſe Eigenſchaften hat, welche 
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dem irbifchen abgehen, inäbejondere, daß es ewig 
brennt, nur fpärliches Licht verbreitet und daß es 
nicht fo Sehr durch irdiſchen Brennftoff als durch 
Gottes Hauch unterhalten wirb. 

—— die Frage, wie das Feuer als 
materielles Agens auf den immateriellen Geiſt 
mit etwa einen bloß eingebildeten, ſondern einen 
realen, qualvollen Einfluß ausüben könne. Der 
BL Thomas — und wohl alle großen Schola- 
ftifer treten ihm ausnahmslos bei — beitimmt 
biefen Einfluß conftant (3. B. in IV, dist. 44, 
4.3,2.2; C, gent. 4, 90) dahin, daß er jagt: 
Ignis agit in animam non per modum in- 
fiuentis, sed per modum detinentis, d. h. das 
Feuer vermag nicht jenen bar verändern: 
den Einfluß auf den reinen Geift auszuüben, 
ben es auf körperliche ng ausübt, und ebenjo 
wenig ift die Seele ohne Körper, noch weniger 
der reine Geift einer finnlichen Pros Bone 
bung fähig; wohl aber wirft das Feuer bewegen 
auf die Seifter ein, weil es als instrumentum 
divinse virtutis den über die engen Schranfen 
des Raumes fo erhabenen Geift an einem 
beitimmten und beihränften Orte gewaltfam ge: 
bunden und gefefjelt hält, feine freie Bewegung, 
Uätigfeit und ganze Natur in der denkbar 
midernatürlichften Weife hemmend, ftörend und 
vergewaltigend. Für Are der ei 
in J 24, 22. 2 .2,4. Jud. 6. 


20, 1 
Schrift, welche die mehr naturgemäßen 
Wertungen des Feuers (Glühen, Brennen u. ſ. w.) 
beroorheben, mit Mebergehung der verhältniß- 
mäßig jehr kurzen Zwifchenzeit auf die enblojen 
iten nach der Auferftehung der Leiber bin: 
weiſen, wobei bie heilige Schrift * Zweifel 
einen päbagegi chen Zweck verfolgt, da der Hin; 
weis gerade auf finnlihen Schmerz bei dem 
—* Menſchen einen nachhaltigern und 
tiefern Eindruck zu machen geeignet iſt. Mit 
diejer Yuffaffung der Feuerſtrafe fteht der Um: 
Hand feineswegs in Wiberfpruch, daß die Teufel 
ih vielfach Hier auf Erden aufhalten. Denn 
diefelben bleiben auch außerhalb der Hölle Ge 
fangene des Feuers, fofern Ort und Dauer ihres 
adiſchen Aufenthaltes nicht in ihnen, jondern im 
Belieben Gotteß ftehen, der unmittelbar durch 
feine Macht oder durch das infernale Feuer ala 
kein Inftrument die Teufel auch in weiter Ferne 
dindet, wie Chriſtus durch feine Leiblichkeit ala 
Organ der Gotiesmacht auch in weiter Ferne 
kine Wunder wirkte. Die Teufel außerhalb der 
= gleihen mithin, bemerken die Theologen, 
fgefangenen, welche unter jtrenger Aufjicht 
Th zeitwillig außerhalb ihrer Zelle bewegen; fie 
leichen wilden Thieren, welche, von ihren Ban⸗ 
—* gefeſſelt, durch die ziehen. Ein 
Achnliches gilt auch von den verdammten Men: 
enjeelen, wenn fie nad) Lehre des hl. Thomas, 
Larmin u. A. unter göttliher Zulafjung bis- 
wilen die Hölle verlafjen, um in irgend einer 
leiblichen Hülle oder 2 eine folche fich den 
en zu ihrer Belehrung und Erjchütterung 
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bemerflich zu machen. — Einzelne Theologen be 
müben ſig die —— Auffaſſung zu er⸗ 
weitern. Suarez z. B. (l.c. e. 14, n. 46) nimmt 
an, das Höllenfeuer erzeuge in den Geiſtern eine 
der heiligmachenden Gnade entgegengeſetzte, un: 
ſäglich entjtellende und verzerrende Qualität. 
Dagegen bemerten aber 3. B. Leſſius (De perf. 
div. 1. 13, ce. 30) und —— (in 8.1, disp. 
243, c.5), daß die behauptete Qualität gar nicht 
denkbar jei. Leifius feinerfeits und Petavius 
(a.a. D.) erachten, daß das Feuer unter gött: 
lihem Concurd auch im reinen Geifte und in 
der anima separate eine Empfindung von Glut 
und Brand erzeuge, ähnlich unferem finnlichen 
Schmerzgefühle. Dagegen erklärt dann wieder 
Suarez, ein derartiges Chmerzgefühl fei ſowohl 
im reinen Geifte als auch in der körperlofen 
Seele total unmöglich, da nicht die Seele allein, 


* | fondern nur das Kompofitum Subject einer fol: 


hen Empfindung fein fünne. 
b. Wie e8, der göttlichen Gerechtigkeit ent: 
rn im Lohne zahlreihe Gradunter: 
hiede gibt, jo hat auch die —* nach dem 
Maße der Schuld verſchiedene Grade (vgl. Weish. 
6, 6 u. f. Matth. 10, 15; 11, 22 u. ff. Luc. 
12, 47 u. f. Röm. 2,6. Offenb. 18, 7). Die: 
fer Grabunterjchied wird in der Strafe des Ber: 
[uftes durch die größere oder geringere Intenfität 


= | der Gotteöferne, der —— des feind⸗ 
ff., während jene Ausdrücke der hei- ſeligen Gegenſatzes Gottes zum Be 


rdammten 
— auch wohl durch das verſchiedene 
aß der Erkenntniß, welches den einen mehr, 
den andern weniger erfaſſen läßt, was in Gott 
und mit Gott verloren ging. Bei der Pein aber 
iſt der Unterſchied durch das ungleiche Maß der 
Feſſelung und Vergewaltigung gegeben. Weber 
die Strafe des bloßen Grblünders vgl. den Art. 
Erbfünde, IV, 768 f. 
e. Ueber die Eigenihaften und Bei: 
aben der ewigen Unglüdjeligkeit ift Folgen— 
e3 zu bemerken. Ginzelne derjelben betreffen 
die Seifter ala ſolche und find mit der 
poena damni, dem Verluſte Gottes, als natur: 

emäße Folgen gegeben. Das übernatürliche Licht 
fir die Erfenntniß, die übernatürliche Heiligkeit 

es Willens, die Gemeinſchaft mit der heiligen 
Geſellſchaft des Himmels gingen verloren, und 
an die Stelle diejer Güter traten entgegengeſetzte 
Beitimmungen. 1. Die Erfenntniß it inſo— 
fern total verfinftert, als der übernatürliche 
Glaube volljtändig ausgelöſcht it und die Ob: 
jecte desjelben nur noch durch ein rein natürliches 
Fürwahrhalten widerwillig feitgehalten werden. 
Die natürliche Erkenntnißkraft iſt den Verdamm⸗ 
ten geblieben, und ſie bethätigen dieſelbe in der 
Betrachtung deſſen, was ſie an Wiſſen aus dem 
Dieſſeits mit hinübernahmen und was ihnen im 
Jenſeits, theils durch göttliche Einflößung, theils 
durch ihre infernale Umgebung, kund wird. Der 
verdammte Geiſt erfennt aljo zunächſt Gott jelbit, 
freilih nur abötractiv, aus feinen Wirkungen, 
aber ohne Frage volltommener als im Diefjeits, 
namentlih von Seiten feiner ftrafenden Ge 
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rechtigfeit; er bildet fich zugleich ein Urtheil über 
die Größe deffen, was er verloren hat, indem er 
Gott und die unvergleichliche Glorie der Seligen 
entbehrt. Er erkennt ſich jelbit, feine Häßlichkeit 
und Schmadh, feine Sünden und feine volle 
Schuld. Vor Allem aus diefen Erkenntniffen 
entwicelt fich der nagende Wurm des Gewiſſens. 
Er erkennt die übrigen verdammten Geifter, ihre 
Häßlichkeit, Schlehtigkeit und ihren Sat. Er er: 
fennt endlich auch wohl die Ereigniffe diefer Welt, 
foweit fie ſchmerzlich für ihn find: die Folgen ſei⸗ 
ner Sünden, die Schande und Beratung, die er 
vielleicht zurüdließ. — 2. Der Wille ift unbuß— 
fertig, d. h, da in statu termini feine Gnade 
mehr gegeben wird, ift dem Verdammten eine 
übernatürliche Reue nicht mehr möglich; er ift 
überdieß verftodt im Böfen, d. h. unfähig, in 
Zukunft un etwas Gutes zu thun, er kann 
nur noch Böfes wollen und vollbringen. Daß 
diefe Unfähigkeit mit Rüdficht auf übernatürliche 
Acte eine Phpfilce ift, leuchtet ein. Der hl. Tho- 
mas und die meiften Thomiften nehmen eine 
folche phyfische Impotenz auch für natürlich gute 
Acte an, und zwar zunächſt mit Rüdficht aA, die 
— ie Diefelben feien im Moment 
er Sünde im Vollbefige der Erfenntnif geweien, 
fo daß ihnen eine befjere Erkenntniß zur Eorris 
girung der einmal getroffenen Entſcheidung nicht 
zu Gebote gejtanden habe. Tg läßt fd 
einwenden, daß, wenn aud die Erkenntniß des 
Engels nad) dem Falle keinerlei Zuwachs erfahren 
haben jollte, e8 doch in der Macht des freien 
Willens liegt, bei gleichbleibender Erkenntniß 
frühere Entſchließungen abzuändern. Noch weni: 
ger befriedigt Die weitere thomiftiiche Annahme, 

aß auch die verdammte Menfchenfeele im erjten 
Momente nad) dem Tode das Böſe wähle und 
dann nach Weife des Engels an diefem Ent: 
Goge ebenfalls nothwendig für immer rg 

efjer nehmen wir mit Suarez und wohl den 
meiſten übrigen —— an, daß die Unmög— 
lichkeit natürlich guter Acte nur eine moraliſche 
ſei. Der Mangel aller Gnade, die hölliſche Qual, 
die abſolute Hoffnungsloſigkeit erfüllen die Ver— 
dammten mit einer Verzweiflun ,‚ mit einem 
Gotteshaffe, daß ihnen ein guter Act zwar phy: 
fifch möglich, aber jo ungeheuer ſchwierig ift, daß 
fie niemals einen folhen ausüben. Es handelt 
fich hier mithin um eine bloß moralifche Unfähig- 
feit, welche aber in ihrer Wirkung der phyfiichen 
fo gut wie gleichtommt. Wie alfo im Himmel bie 
libertas contrarietatis, nicht aber die libertas 
exereitii u er bat, jo verhält es fich ähnlich 
in der Hölle: der Selige iſt nur frei im Guten, der 
Berdammte nur noch frei im Böfen. — 3. Dazu 
fommt die qualvolle Gemeinſchaft mit den 
übrigen verdammten Geiftern, die feine Liebe 
und fein Mitleid, fondern nur nod Haß und 
Schadenfreude kennen. Ob die Teufel in irgend 
einer Weife mitwirken, um die übrigen Berdbamm: 
ten, vielleicht jogar phyſiſch, zu peinigen, it uns 
gewiß. Daß fie diejelben durch die Ausbrüche 
hres Hafles, ihrer Schadenfreube, durch Erinne— 
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rung an ihre Sünden, durch ihre bloße Gegen: 
wart quälen, kann wohl nicht bezweifelt werben. 

Andere Beigaben der Höllenftrafe treffen un: 
mittelbar die Xeiber, gen aljo nur die ver: 
dammten Menſchen an. Auch die Gottlojen wer: 
den in voller leiblicher Integrität wieder auf: 
erftehen ; im Uebrigen find ihre Leiber mit Eigen- 
ſchaften ausgeftattet, welche denen der verflärten 
Leiber entgegengefeßt find; fie find zwar unver: 
weslich, wohl aber leidensfähig, lichtlos und 
ſchmucklos, ſchwerfällig, fleiſchlich, d. h. nur auf 
Sündiges hin gerichtet (Thom. O. gent. 4, 89). 
Die accidentelle Ergänzung ber pofitiven Strafe 
hat dann ihren Grund darın, daß nad) der Auf: 
erftehung auch die Leiber von der Feuerqual er: 
griffen werben. Auch bier find zahllofe Grade 
anzunehmen, denn das feuer, als Inftrument in 
Gottes Hand, peinigt jeden nad Maßgabe feiner 
Schuld. Im Einzelnen weifen Väter und Theo— 
logen in be fpeciellen Strafen der fünf Sinne 
* der Taſt⸗ und Gefühlsſinn leidet durch das 
Feuer, das Gehör durch die ununterbrochenen 
Aeußerungen des Schmerzes und der Verzweif—⸗ 
lung, der Geruch durch die mit —— n⸗ 
cm überfättigte Höllenatmofphäre, der Geſchmack 

urch quälenden Hunger und Durft, das Auge 

dur den Anblid der fchauerlihen Umgebung 
und die höllifche Finſterniß, die übrigens wohl 
nur als eine relative zu benfen ift. 

d. Es erübrigen ner zwei Eigenfchaften, welche 
fih als allgemeine eng der Strafe 
ſelbſt darjtellen, nämlich die igfeit dieſer 
Strafe und die Unweränderlichkeit berjelben. 
1. Die Ewigkeit der Hölle ift ein ausge— 
fprochenes Firchliches ma. Dasjelbe wurde 
zuerſt von einzelnen Gnoſtikern beftritten, 3. B. 
von Marcion, der gar Aa alle Sünder 
aus der Hölle befreit werden ließ (vgl. Tertullian, 
Adv. Mare. 1. 1, c. 26). Dann aber bejtritt, 
bald mit, bald ohne Einſchränkung, Drigenes 
dieſe Lehre; dasjelbe thaten zur Zeit des I. Au: 

ujtinus einzelne Ehriften, bie jog. misericordes 

vgl. De eiv. 2, 18 sq.). Luther hielt die Ewig- 
feit der Hölle fet, verwarf aber das Fegfeuer ; 
umgefehrt Iehrten ſchon einzelne Wiebertäufer bes 
16. Jahrhunderts eine endliche Wiederberftellung 
aller Dinge, und der ſpätere rationalijtiiche Pros 
tejtantismus verwarf allgemein die ewige Hölle, 
um an ihre Stelle ein zeitliches Purgatorium zu 
feßen. Die Socinianer und andere ältere und 
neuere Rationaliften nehmen nad) dem VBorgange 
des im 4. Jahrhundert lebenden Arnobius jogar 
eine gänzliche Bernichtung der fündigen Menſchen⸗ 
feelen nach dem Tode an. Indeß ift die Ewigkeit 
der Hölle eine der Vernunft durchaus nahe lies 
Ser —— welche nicht =. von Plato und 

irgil, fondern ſelbſt von zahlreichen rohen, 
außerhalb der Dffenbarung ftehenden Völker⸗ 
ſchaften —— wird (vgl. Lülen a. a. D.). 
Ein ftricter Beweis für die Ewigkeit der Hölle 
fann freilid) vom Standpunkte der Vernunft 
allein nicht rn werben. Wohl aber zeigt 
die Bernunft, daß Gott für eine jchwere, unge- 
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fühnte Sünde ewige Strafe verhängen kann, und 
baf er angemeflen, gerecht, eilig, weife handelt, 
wenn er fie in der That verhängt. Der ſchweren 
Sünde gebührt eine ewige Strafe zunächſt mit 
Rüdficht auf die fittliche Ordnung. Gott in feiner 
— will nämlich — die Aufrecht⸗ 
g dieſer Ordnung; er will folglich auch 

das dem Zwecke entſprechende Mittel, und als 
olches ftellt ji, angefichts der Schwäche, des 
Banfelmuthes, des Yeichtjinnes der freien, fitt- 
lichen Wefen, einzig die ewige Strafe dar. — Die 
——— der —— Gott müſſe ſich 
im Jenſeits doch endlich des Geſchöpfes erbarmen 
und ihm —— zur Buße und Verſoöhnung 
pen; oder aber, er habe das Geſchöpf, defien 
nbukfertigfeit er vorauslah, gar nicht ſchaffen 
bürfen, bringt den Schöpfer in unwürbige Ab- 
bängigteit vom Geſchöpfe und von feinen Launen. 
E entipricht vielmehr durchaus der Güte und 
der Weisheit Gottes, fittliche Weſen zu ſchaffen, 
ihnen die Erreichung ihres nächſten Zieles, der 
Güdfeligkeit, volauf möglich zu machen und 
eine —— Grenze feſtzu * auf welcher 
die füttliche Entwicklung ihren up findet, 
damit von da ab alle in ewigem Beharren dem 
nihmendigen Leisten Endzwed dienen: der Ehre 
Gottes, die einen durch ihre Seligkeit, die anderen 
durch ihre Unfeligfeit. — Die weitere Einwen⸗ 
bung, Zwed der Strafe fei ausſchließlich die 
beſſerung des Sünbers, und deßwegen ſei eine 
ewige Strafe zweckwidrig, verkennt die wahre 
Natur der Sünde, Die Sünde fügt nämlid) der 
Najeſtãt Gottes ein ſchweres Unrecht zu, das im 
Interefje der fittlichen Ordnung wieder ausge⸗ 
fihen werden muß. Und eben dieſes intendirt 
ftrafende Gerechtigkeit (justitia vindicativa), 
melde den Ausgleich dadurch herbeiführt, daß fe 
des ſchuldige Subject ftrafend, Sühne und Ger 
ang Ihofit. Wie die Tugend ihrer Natur 
nah des Yohnes, fo ift die Sünde ihrer Natur 
nah der Strafe werth. Gerade aus der Natur 
der Sünde ergeben na neue ru Momente 
für bie Emigfeit der Strafe. Die Todfünde ift 
Ihrer Natur nach eine Beratung und Beleibi- 
— des unendlichen Gottes. Mag ſie er. als 
hat des endlichen Geſchöpfes in ſich jelbit ein 
endliher Act fein, eine gewiſſe Unendlichkeit hafs 
tt ihr infofern an, als nad) der Hoheit des Be 
leibigten ſich die Größe der Beleidigung richtet. 
Gott lann alfo in feiner Gerechtigkeit eine Strafe 
* en, die ebenfalls den Charakter einer ge: 
m nenblichfeit befitt, und das ift die ewige 
Strafe, da auch fie nur in gewifjem Sinne, nur 
igſeſern unendlich ift und bleibt, als fie intenfiv, 
für die Empfindung des Geſchöpfes, ftet3 nur ein 
enbliches Uebel tft, und als fie ertenjiv, jo lange 
ne ſich auch foriſetzt, thatſächlich niemals über 
eine endliche Dauer hinausfommt. Dazu kommt 
al zweite Beweismoment, da der Sünder jelbit 
m jeiner Sünde fich für ewigen Verluſt Gottes, 
für ewige Unglüdfeligkeit entiheibel, Die ſchwere 
Sünde trennt ihn ja von Gott, und es ſteht nicht 
in feiner Macht und im feinem Belieben, bieje 
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Berbindung wieder anzuknüpfen. Sofern er alfo 
auf die Ola fündigte, Gott ewig zu ver: 
lieren, hat er fi a Se ewige Unglüdjeligkeit 
erwählt. — Weitere Einwendungen beruhen auf 
Mißverſtändniß oder Einfeitigkeit. Freilich ift 
der Menſch ſchwach; aber «8 handelt fi ja um 
Todſünden, aljo um Sünden, welche eine hinläng⸗ 
lihe Erkenntniß vorausfegen und das Werk 
eigenfter und freiefter Enticheidung find. Freilich 
dauert die Todſünde unter Umftänden nur wenige 
Augenblide; aber zur Beitimmung der Strafe 
fommt nicht bloß bei der menschlichen Juſtiz, 
fondern vor Allem auch bei der göttlichen Ge— 
rechtigfeit in eriter Linie die innere Natur und 
Schwere der Uebertretung in Betracht. Freilich 
übt Gott Rache, wenn er ftraft; aber einen fitt: 
lichen Frevel zu rächen, ift nur für den Unberech⸗ 
tigten unerlaubt, für den Berechtigten aber er: 
laubt oder felbit pflichtmäßig (val. „Der moderne 
Unglaube und die ewigen ** in den Stim⸗ 
men aus Maria⸗Laach, 1886, Heft 6 und 7). 
Abſolute Gewißheit gibt uns der Glaube. 
Zahlreiche, hinlänglich klare Belegſtellen finden 
ſich ſchon in der altteſtamentlichen Schrift (vgl. 
Sl. 33, 14; 34, 10; 65, 5; 66, 24. Jer. 17,4; 
51,39 und 57. Klagel. 3,6. Dan. 12,2. Weish. 
3, 8; 4,19). Dasjelbe gilt von den neutejta- 
mentlichen Büchern, und es braucht bier bloß auf 
diejenigen Stellen hingewieſen zu werben, bei 
denen ed nad) dem Gontert ganz evident ift, daß 
die Ausdrüde 2557, alwv, aeternum (vgl. Pas- 
lia, De aeternitate poenarum 8 sq.) ſchlech⸗ 
terdingd nur im eigentlihen Sinne verftanden 
werden dürfen. So jpridht unfer Herr, und zwar 
in dreimaliger, feierliher Wiederholung, von 
einem unauslöfdhlichen Feuer, wo der Wurm nicht 
ftirbt und das Feuer nicht erliicht (Marc. 9,42 ff.). 
ALS Richter aber, defjen Urtheil eine klare Formu⸗ 
lirung erheijcht, fpricht er von ewigem Teuer 
(Meatth. 25, 41). Endlich ftellt die heilige Schrift 
den ewigen Lohn und die ewige Strafe wieber: 
holt einander gegenüber (Matth. 25, 46. ob. 
3, 36. Röm. 9, 21 ff.). Wie folglich der Lohn 
im eigentlichiten Sinne ewig ift, jo wird es aud) 
die Strafe fein. Wenn alio Er der hl. Petrus 
Apg. 3, 21 von einer Wie ——— aller 
Dinge ſpricht, ſo betrachtet er den Ausſchluß der 
Verdammten als eine ſelbſtverſtändliche Ein— 
ſchränkung. — Die Lehre der Väter, von den 
apoſtoliſchen an, iſt einſtimmig, obwohl einzelne, 
z. B. Gregor von Nyſſa (Or. cat. 26) und Hie— 
ronymus (In Is. 14, 20), von Drigenes’ Auctori- 
tät 2 ſich ſtellenweiſe ſchwankend aus: 
drücken (vgl. Petavius, De angel. 1.3, c. 8; 
Schwane, Dogmengeſchichte der patriftiichen Zeit 
773 ff.). Sam ber Berfafler des Briefes an 
Diognet ſpricht von einem rüp alchnoy; Hierony: 
mus und Gregor d. Gr. befämpfen eingehend die 
Drigeniften (vgl. Petavius 1. c., wo gegen 25 
Zeugnifje der Väter aufgeführt werden). — Die 
von einzelnen älteren Hiftorifern (Paulus und 
Johannes Diaconus) gebradite, von den päteren 
Theologen vielfach — Erzählung, daß 
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die Seele des Kaijerd Trajan auf die Fürbitte 
Gregors d. Gr. aus der Hölle befreit worden ſei, 
ift hiftorifch nicht hinlänglich beglaubigt. Wäre 
fie aber ächt, fo müßte mit dem hl. Thomas u. A. 
angenommen werden, daß Gott in Vorausſicht 
jener Fürbitte Urtheil und Strafverhängung über 
Trajan fuspendirt und ihm dann zur Zeit die 
Gnade der Belehrung verliehen habe. — Die 
Kirche jpricht ihren Glauben aus in ihren litur: 
iſchen Gebeten, in denen von einer aeterna 
amnatio, supplicium aeternum, mors ae- 
terna, perpetua, aeterna nox u. |. w. Rebe iſt. 
Ihre Bitte im Offertorium der Seelenmefle aber: 
Libera animas defunetorum de poenis inferni, 
bezieht fich entweder auf das Fegfeuer oder, da 
defunctus auch „Iterbend“ Heißt, betrifft alle, 
deren Loos ſich in der Sterbitunde noch erjt 
entjcheiden foll (omnium fidelium defuncto- 
rum). Das fünfte allgemeine Concil verwirft 
im can. 1 gegen Drigenes die Lehre von der 
Wiederherftellung der Verdammten al3 mon: 
ſtrös; Innocenz III. aber gibt ald Strafe ber 
Todſünde die gehennae perpetuae eruciatus 
an (L.3 deecr. tit. 42, e. 3); das Athanafianum 
enblich und das Tridentinum (Sess. VI, e. 14 und 
can. 25; Sess. XIV, can. 5) jprechen von poena 
perpetua und aeterna damnatio. 
ie Strafe der Teufel empfängt am jüngjten 
Tage infofern einen accidentellen Zuwachs, als 
ihnen von da ab die Möglichkeit entzogen ift, auf 
der Erde mer und den Menſchen 
zu Schaden; auch für die verdammten Menjchen 
iſt diefer Umstand infofern von Einfluß, als ihnen 
aus derartigen menjchenfeindlichen Beitrebungen 
Satans fortan fein Anlaf zu gottlofer Schaden- 
freude mehr erwächſt. Tür die verdammten 
Menjchen tritt dann dem Geſagten zufolge injo: 
fern ein accibenteller Zuwachs der Schmerzen 
ein, ald vom Augenblid der Auferjtehung an 
aud) die Zeiber in die Strafe hineingezogen werben. 
2. Im Uebrigen ift die Höllenjtrafe ewig un: 
veränderlid, d. 5. fie erfährt niemals eine 
zeitweilige Unterbrehung oder eine vorüber: 
gehende Linderung. Die Meinung einiger weni: 
gen Väter und Theologen, z. B. des hl. Chryſo⸗ 
ſtomus (Hom. 3 in Ep. ad Philipp.), des Did; 
terö Prudentius (in jenen Liedern für alle Tage, 
air V), des Präpofitivus und des Gilbert 
Rorretanus (vgl. 8. Thomas, Suppl. q. 71,a.5), 
daß die Höllenftrafe infolge des etes der 
Lebendigen mitunter vorübergehend unterbrochen 
oder gelindert werde, hat zwar fein eigentliches 
firhliches Dogma, wohl aber die Gefammtheit 
der übrigen Väter und Theologen und den Wort: 
laut der heiligen Schrift (Marc. 9, 42 u. fi. 
Quc. 16, 24 u. f. Offenb. 14, 11; 20, 10) ent: 
ſchieden gegen fi. — Vgl. zum Ganzen: S. Tho- 
mas in IV, Dist. 44, q. 3 (Suppl. q. 70 et 
86); S. 1, q. 64; Suarez, De angelis, 1. 8; 
Patuzzi, De futuro impiorum statu, Veronae 
1748, Ven. 1764; Passaglia, De aeternitate 
poenarum deque igne inferno commentarii, 
Ratisb. 1854; Jungmann, De novissimis, 
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2. ed. Ratisb. 1874, 21 sq.; Oswalb, Eschato⸗ 
logie, 4. Aufl., Paderborn 1879, 59 ff.; Hur- 
ter, Compendium theol. dogm., 3. ed., Oeni- 
—— 1881, III, 521 sq.; Bank, Die Hölle, 

ainz 1882, „es 
Söllenfahrt Ehrifti (descensus ad inferos), 
ber zwiichen dem Tode und der Auferftehung 
geichehene Hingang der hypoſtatiſch mit dem Lo: 

08 vereinigten Seele Ehrijti in die Unterwelt. 

nterwelt (>*x®, @öns, infernus, inferna, in- 
feri, Hölle im weitern Sinne) heit die dem 
Himmel entgegengeiebte —— an welcher 
ſich die von dieſem in Folge der Sünde aus— 
geichlofienen Seelen befinden (f. d. Artt. Hölle 
und Scheol). Die Höllenfahrt Hatte vorzüglich 
den Zwed, die in der Vorhölle (f. d. Art. Lim⸗ 
bus) der Erlöfung entgegenharrenden Seelen ber 
Frommen zu befreien; fie iſt aljo näherhin als 
Fahrt in die Vorhölle zu bejtimmen. 

L Wirklichkeit der Höllenfahrt. 
1. Die Lehre von der Höllenfahrt Ehrifti hat, 
wiewohl von Alter ber in der Tradition reichlich 
bezeugt, in feiner der auf und gekommenen Glau⸗ 
bensformeln aus den erften drei Jahrhunderten 
Ausdrud gefunden. Der bezügliche Artikel er 
Scheint zuerjt in mehreren von Semiarianern ver: 
faßten Olaubensformeln, nämlich der dritten 
firmifhen vom Jahre 358, der von Nice und 
ber eines Concil3 von Conſtantinopel, beide letz⸗ 
teren vom Jahre 359. Im apoſtoliſchen Sym⸗ 
bolum fand er gemäß dem Berichte bei Rufinus 
(Expos. symb. 3) um 400 zunãchſt in der Kirche 
von Aquileja Aufnahme und ging feit Gregor 
d. Gr. in alle Formulare der Kirchen des Abenb- 
landes über. Im Kampfe wider den Apollina- 
rismus erhielt die Lehre von der Höllenfahrt eine 
bejondere Bedeutung. Hierin liegt ohne Zweifel 
die Erklärung für die Allgemeinheit der Re 
ception. Da nämlich der Ipollinarismus bie 
Annahme einer wahren menjhlichen Seele -. 
ben Logos bejtritt, jo bildete die Berufung au 
ben descensus, der nicht von dem allgegenwär: 
tigen Logos an fich, fondern von ihm nur infofern, 
als er mit einer räumlich befchräntten Seele hypo⸗ 
ftatifch geeinigt war, ausgejagt werben kann, 
wider — Irrthum ein oftmals geltend ge: 
machtes Argument. Oegenüber King (Histor. 
symb. apost., Basiliae 1750), welcher dieje 
Anficht wiederholte, vermuthet Waage (De ae- 
tate art., quo in b. apost. traditur Jesu 
Christi ad inferos descensus, Hauniae 1826), 
es babe der Artikel der „neu erfundenen“ eg: 
feuerlehre eine Stübe bieten er jedoch ge⸗ 
ſteht er ſelbſt, en fein hiſtoriſches Zeugniß 
gefunden zu haben; ſeine Vermuthung entbehrt 
überdieß jeder innern Berechtigung, da bie 
Höllenfahrt Ehrifti mit der Fatholischen Fegfeuer⸗ 
lehre jchlechthin nichts zu ſchaffen hat. Aus 
dem apoftoliichen Symbolum iſt der Artikel mit 
den nämlidhen Worten (descendit ad inferos, 
fonjt häufig ad inferna) in das athanafianische 
und andere jpätere Symbole übergegangen. 
Selbſtverſtändlich iſt er in Uebereinitimmung 
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mit ber traditionellen Lehre, wie fie inäbefondere 
in der Bolemik gegen den Apollinarismus hervor: 
tritt, von einem wirflichen descensus Chrifti der 
Seele nah zu verfiehen; ausbrüdlicd auf die 
Seele bezieht ihn das Symb. Lat. IV: descen- 
dit ad inferos... sed descendit in anima. 
Der jpäter von Durandus und von Pico della 
Mirandola erneuerte Irrthum Abälards, daß 
die Seele Ehrijti nur der Kraft nach, nicht ſub— 
kantiell in die Unterwelt gegangen jei (Prop. 
Abael,. damn. 18; Denzinger, Enchir. n. 327), 
wurde 1140 von dem Eoncil zu Sens und Papſt 
Jmocenz II. verworfen. In der That muß das 
Hinabftergen der Seele nad) nothwendig als wirt: 
iches Hinabfteigen gedacht werben, weil man 
fh ſonſt im Logische Widerſprüche verwideln 
würte (Bellarm. De Christi anima c. 15). 
Tie Beit ber Höllenfahrt ift im Symbolum durd) 
Einteifung der letztern zwiichen Tod und Aufer: 
ſichung im nächſten Anſchluß an sepultus be: 
xichnet; jolange der Leib Chrijti im Grabe ruhte, 
zor jeine Seele in der Unterwelt. Es wird aber 
iomohl das „begraben“ als das „abgeitiegen zur 
Hölle“ der Perſon Ehrifti beigelegt, weil die goͤtt⸗ 
ie Perſon in hypoſtatiſcher Vereinigung blieb 
iomohl mit der Seele ald mit dem im Grabe 
wubenden Leibe; es war daher der Perſon nad), 
möt den Beitandtheilen der menſchlichen Natur 
ee ganze Ehriftus zugleich im Grabe und 
in der Unterwelt (vgl. Aug., De symb. 3, 3; 
Thom, Summa 3, F 52, a. 3). Demgemäß er⸗ 
läutert der römiſche Katechismus (P. 1, 0.6, q.1) 
bie im Artikel des apoftoliichen Glaubensbekennt⸗ 
nifies enthaltene Glaubenslehre mit folgenden 
®orten; Hoc nobis eredendum proponitur, 
Christo jam mortuo, ejus animam ad inferos 
descendisse ibique tamdiu mansisse, quam 
diu ejusdem corpus in sepulchro fuit. His 
autem verbis simul etiam confitemur eandem 
Christi personam et apud inferos fuisse et in 
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ie Reformatoren beftritten nicht, wie fpätere 
Troteftanten, die Berechtigung des Artikels von 
der Höllenfahrt im Symbolum; fie jelbit aber 
gaben demjelben ſchon vielfältige, ſowohl von 
der Ölaubenslehre, als auch unter einander ab- 
weichende zen Ihre Irrthümer betref: 
in größtentheils die Wirklichkeit, das Subject 
und die Zeit der Höllenfahrt. Calvin (Inst. 
ehr. rel. II, 16, 10 sq.) erflärte fie von den Pei⸗ 
nen des verlorenen und verdammten Menſchen, 
weiche Ehriftus, als er verlafjen am Kreuze hing 
und als Schuldiger vor dem Gerichte Gottes 
Kanb, in höchftem Maße erbuldet Habe. Wie 
ange diefe Bein gewährt, und ob fie auch nach dem 
Tede noch fortgedauert haben folle, iſt nicht recht 
Nar. Im Uebrigen hält Calvin es für „Eindiih“, 
ju meinen, J. ie Seelen in einem Gefängniſſe 
ciggeſchloſſen ſeien und Chriſtus ſich dahin be 
geben habe; er verwarf alſo den wirklichen Hinab⸗ 
Ineg dem Orte nad und lehrte einen jolchen in 
bie eigentliche Hölle in Gedanken und der Em: 
prindung nach. Auch der Genfer Katechismus 
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deutet die Höllenfahrt von den „erichredlichen 
Aengiten, von denen die Seele Ehrijti geieffet 
war“, der Seibelberger Katechismus von der 
„hölliſchen Angjt und Pein, welche Chriſtus an 
jeiner Seele am Kreuze und zuvor erlitten“. 
Daf Ehriftus nad feinem Tode wirkliche Höllen: 
pein erlitten, lehrten nicht nur Calviniſten, jon: 
dern auch Lutheraner ; hierüber entftand in Ham: 
burg ein heftiger Streit, bei welchem die Parteien 
Gonjummatiiten und Infernaliiten hießen (1. d. 
Art. — Ein anderer Theil der Calviniſten, 
unter ihnen Beza, ebenſo Butzer, adoptirte die von 
Calvin ſelbſt verworfene Identificirung der Höl⸗ 
lenfahrt mit dem Begrabenwerden des Leibes 
Chriſti. Bei dieſer Auslegung, die in den größern 
Katechismus der Puritaner übergegangen iſt, bleibt 
ganz unerklärt, warum das hiernach ganz über— 
flüſſige und eher verdunkelnde als erläuternde 
Einſchiebſel in einem ſo kurz gefaßten Inbegriff 
der Glaubenswahrheiten, wie das apoſtoliſche 
Symbolum, bei allen Kirchen in Aufnahme 
fommen fonnte. Zwingli eignete fich, bewußt 
oder unbewußt, den Irrthum Abälards an, da 
er jchreibt (Fidei chr. exp. Art. de Chr. 7), 
der Artikel bedeute, daß Chriftus geitorben ſei 
(ex humanis abiisse), und daß die Kraft feiner 
Erlöfung in die Unterwelt gedrungen ſei. Luther 
äußerte ich zu verjchiedenen Zeiten verjchieden ; 
in ber 1533 zu Torgau gehaltenen Nebe, worin 
er recht eigentlich den Artikel behandelt (bei 
Wald X, 1359), lehrte er, Chriſtus jei „mit 
Leib und Seele ungetheilt” hinabgefahren. Dieß 
fand Aufnahme in die Concordienformel, die 
jedoch über das Wann und Wie nichtS entjcheiden 
will, vielmehr zu einfältigem Glauben und Leh— 
ren mahnt. Nach älteren lutheriſchen Dogma: 
tifern ijt die Höllenfahrt nach der Auferftehun 
erfolgt. Chriſtus joll gleichſam blitzartig * 
Wiederbelebung ſeines Leibes und vor dem Heraus: 
treten aus dem Grab in der Unterwelt erjchienen 
fein. Viele proteſtantiſchen Bekenntnißſchriften 
übergehen den Artifel von der Höllenfahrt oder 
kleiden ihn in Worte, aus denen ſich eine bejtimmte 
Vorſtellung nicht gewinnen läßt. Die Socinianer 
eben im Allgemeinen die Wirklichkeit der Höllen: 
Fahrt u, irren aber in ihrer rationalijtiichen 
Auffaflung von der Perſon Ehrifti weſentlich 
bezüglich des Subjectes (vgl. Joh. Aug. Dietel- 
maier, Hist. dogmatis de desc. Christi ad inf. 
litteraria, ed. alt., Altorfii 1762, $ 12—14). 
2. Lehre der heiligen Schrift. Ludwig 
von Blois (Opp., ed. Antv. 1632, 745) glaubte, 
in Betreff der ın Rebe ftehenden Slaubenswahr: 
beit auf die Evidenz des Schriftbeweijes Verzicht 
leiften zu müfjen; noch weiter geht Payva de 
Andrada (Defens. Trident, fid., ed. Colon. 
1580, 290 sq.), der nicht nur, wie jchon früher 
Duns Scotus (In sent. 1. 1, dist. 11, q. 1), in 
den Berichten der Evangeliiten, ſondern über: 
aupt in den neuteitamentlichen Urfunden die 
wähnung der Höllenfahrt vermißt. Dagegen 
finden weitaus die meijten Eregeten und Theo: 
logen, wenigſtens auf fatholiicher Seite, in meh: 
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reren Stellen namentlich de3 Neuen Teſtamentes 
die Thatfache der Höllenfahrt Mar und beftimmt 
auögeiprochen. Bezüglich des Zwedes berjelben 
gibt allerdings die heilige Schrift nur Andeu⸗ 
tungen, welche volles Licht erft durch die Tradi⸗ 
tionälehre zu Zu den bezeichneten Stel: 
Ien gehört Eph. 4, 9; die Auffaffung berjelben 
von der Höllenfahrt ift die der Väter (Iren., 
Adv. haeres. 4, 27; 5, 31; Tertull., De anima 
55; Origen., In genes. hom. 17, &d. de la 
Rue 108) und der vielen Späteren, welche Bel: 
larmin (l. ec. 12) aufführt, fowie fajt aller katho⸗ 
liſchen und der meiften lutheriichen Theologen. 
Der Apoftel nämlih erwähnt hier Chriſti als 
—— welcher hinabſtieg in die unteren 
Theile der Erde und, nad) Pf. 67,19, auffahrend 
in die Höhe die Gefangenſchaft gefangen führte. 
Die dem Ausdrud xarurepa nen ns ns ent: 
ſprechende bebräifche Wendung 7)3 nimnn 
fteht, mit Ausnahme einer einzigen Stelle (Pialm 
138, 15, wo man „Tiefe der Erde“ überjeßt), 
—— vom Scheol. Nur der Parteigeiſt konnte 
eza (N. T., Genev. 1665, II, 390) und Cal: 
vin (Opp., ed. Amst. VII, 339, Comm. in ep. 
ad Eph. 4, 9) eingeben, denſelben an dieſer 
Stelle höchſt gezwungen für gleichbedeutend mit 
Erde ſchlechthin zu erklären (}. gegen diefe Aus: 
legung beſonders Hölemann, Bibeljtudien, 2. Ab: 
tblg. 1860; vgl. Simar, Theologie des HI. Pau: 
us 165. 167), Steigt Chriftus in den Scheol 
binab, fo geht der Sinn des alypadwreiew aly- 
palwalav ofienbar auf die Befreiung von dem 
Banne der beengenden Verhältniffe, welcher vor 
dem Eintritt der erlöfenden Wirkſamkeit Ehrifti 
bie abgejchiedenen Seelen umſchloſſen hielt. Chri⸗ 
ftu8 ftieg hinab und machte die Gefangenen der 
Unterwelt zu feinen glüdlichen Gefangenen, die 
—— Triumphzug in den Himmel verherrlichten. 
der Apoſtel Petrus redet von der Höllen⸗ 

fahrt Chriſti ſehr deutlich, ſowohl in der am 
en Pfingſttage von ihm gehaltenen Predigt 
— 2), als beſonders in ſeinem erſten Briefe 
3, 19. 20). An erfterer Stelle würde V. 24 
als Zeugniß für biefelbe ſchon zu gelten haben, 
wenn dort die Lesart der Vulgataä aöou ſtatt 
davarov unzweifelhaft feititände; für biejelbe 
fprechen jehr alte Zeugnifje (Polye. 2; Iren., 
Adv. haeres. 3, 22); — paßt ſie ſehr 
gut zu V. 27 u. 31, wo der Apoſtel die Ehrifto 
n den Mund gelegten Worte Pi. 15, 10: „Du 
wirft meine Seele nicht in der Unterwelt laſſen, 
noch mein Fleiſch ſchauen laſſen die Verweſung“, 
als durch die Auferſtehung erfüllt nachweist, da 
„er (nämlich Chriftus, nad) dem Griechiſchen: 
jeine Seele, 9 Yoyt adrod) weder in dem Hades 
belafjen worden jet, noch jein Fleiſch die Ver: 
weſung geichaut habe”. Beza überjeßte hier die 
Pialmjtelle V. 27: Non relinques cadaver 
meum in sepulchro, was ihm ni Streite 
mit Caſtalio (ſ. d. Art.) als ganz neu und un: 
erhört vorgeworfen wurde. Aber daß >'rz (Zöns) 
je in der heiligen Schrift Grab bedeute, ift nicht 
zu erweifen, und wenn auch ve; (0x) wieder: 
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holt (3. B. Num. 5, 2; 6, 6) in der Bedeutung 
von Leib (nicht eigentlich von Leichnam, ſ. Bel- 
larm. 1. c. 12) vorfommt, fo zeigt doch die Neben: 
einanberftellung von Yyoyr, und apf, daß es hier 
die Bedeutung nicht hat. Es lehrt alſo ber 
gl Petrus, daß die Seele Chrifti, von ihrem 
eibe getrennt, bis zur Auferjtehung in ber 
Unterwelt war. Die andere Stelle, 1 Petr. 3, 
19. 20 (f. befonderd Hundhauſen, Das erfte 
Bontificalichr. des Apoftelfürjten Petrus, Mainz 
1873), bat zwar fehr verfchiedene Auslegungen 
erfahren, doch nad dem nächftliegenden Sinne 
und der Auffaſſung fämmtlicher Väter, mit Auss 
nahme des hl. Auguftinus (Ep. ad Evod. 164, 
al. 99), ift fie, ungeachtet mancher Schwieri 
keiten im Einzelnen, durchaus nur von der SL 
lenfahrt zu verftehen. Nach den Worten: „Se 
tödtet zwar dem Fleiſche nach, doch belebt dem 
Geiſte nach” (Tworomdels 52 mveiparı), fährt 
ber Apoftel fort: „in welchem (Geifte) er auch 
den Geiftern im Gefängniß, nachdem er dorthin 
gegangen (ropeudeis), geprebigt hat, bie ums 
läubig waren einft ... in ben Tagen Noe's“. 
a3 Subject iſt iſtus, und zwar iſt nad) 
allem Vorhergehenden Ehriftus als der Menſch⸗ 
gewordene zu verjtehen, jo daf die Erklärung 
von einer Predigt Chrifti ald Gott in feiner vor⸗ 
leiblichen Eriftenz — Noe (ſo Auguſtinus), 
der auch das ropeoheic (vgl. mopeudels elc oöpe- 
vöv, V. 22, vom eigentlichen Hingehen) mindes 
ftend nicht günftig, ja ummölie it. Um fo 
mehr zu verwerfen ift die Deutung von der Pre: 
digt der Apoftel, reſp. Ehrifti durch die Apoſtel, 
wobei das ropsudels volllommen finnlos jtände 
und wobei troß des Haren Wortlautes interpre: 
tirt werden müßte, die Predigt fei nur an ſolche 
ergangen, welche ungläubig waren nach dem Bei: 
fptele der Zeitgenofien Noe's, und Feineswegs 
an die Zeitgenofjen Noe's felber. Allerdings tft 
ber legtern nur beijpieläweile gedacht, ſowohl 
wegen des V. 21 anzuſchließenden Gedankens, als 
auch um darzuthun, welchen Umfang die Wirks 
famfeit Ehrijti in der Unterwelt genommen, ba 
fie fich fogar (xal) auf diefes bei den Juben fo 
verachtete Geſchlecht erftredte; es ift aber eben 
deutlich gejagt, daß jelbit ſolchen, welche dieſem 
angehörten, gepredigt worden jei. Auguftimes 
base an eine age: und fand unter 
diefer irrigen (f. unten II) Vorausjegung ein 
allerdings durchaus begründetes Bedenken, bie 
Stelle auf die Höllenfahrt Chrifti zu Be 
übrigens wollte er auch die Auslegung auf die 
Höllenfahrt zugeben, wenn jemand feine Be: 
denken zu zerjtreuen wiſſe (l. c. n. 22). Das 
Anfehen des HI. Augujtinus bat feiner Aus: 
legung bei manchen mittelalterlichen Theologen 
(jelbft Thomas Aquin., Summa 3, q. 52, a. 2 
ad 3, gibt ihr den Vorzug) umd bei jpäteren, 
zum Theil in mobificirter Geftalt, Geltung 
verichafft. Die andere angegebene Deutung von 
der Pre —— durch die Apoſtel findet ſich 
zuerſt bei Luther in ſeiner Erllärung des Briefes 


vom Jahre 1523, ſodann bei Fauſtus Socinus, 
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überhaupt bei Socinianern, und bei den Armis 
nianern guy Grotius und Limborch, weßhalb 
man fie die ſocinianiſch-arminianiſche genannt 
bei, * aber dieſen Auslegungen gegenüber 
nielmehr zu denken an eine perſoͤnliche Predigt 
des menſchgewordenen Chriftus, fo find aud) die 
einit — in den Tagen Noe's nicht 
febende Menfchen, — längſt Verſtorbene, 
und darum find die Geiſter im Gefängniſſe, unter 
denen diefe erwähnt find, abgefchiedene Seelen. 
Dasfelbe ergibt fi) nad) 4, 6, wo die Rüdbezies 
bung auf unfere Stelle unverkennbar ift, aus 
der Beziehung der Prebigt auf die „Todten“, 
mworunter dort nach dem Gontert leiblich Todte, 
nicht etwa geiftig Tobte verjtanden werben mil: 
fen. Es iſt daher ferner das Gefängniß (puhaun 
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erftehfung nah Apg. 2 und einen zweiten auf 
Grund von 1 Petr. 3, 18—20 nad) der Auf: 
eritehung —— dazu liegt ebenfalls dem 
Geſagten olge kein Grund vor. Ueber den 
Inhalt un En der Predigt, bezw. über den 
moraliſchen Zuſtand der einjtmals (röre) Un: 
gläubigen jagt unfere Stelle ſchlechthin nichts; 
die bezügliche Frage gehört in die Erörterung 
über ben Zwed der Höllenfahrt. — Man bezieht 
endlich auch die Worte Chriſti felbft Matth. 12, 
40: „Wie Jonas drei Tage und drei Nächte im 
Bauche des Fiſches war, aljo wird der Menfchen- 
john brei Tage und drei Nächte im Herzen ber 
Erbe (dv rd xapdle wis yie) fein”, auf die Ge 
genwart Ehrifti in der Unterwelt; fo ſchon Ire⸗ 
näus (Adv. haeres. 5, 31) und Tertullian (De 


nicht etwa die Sinnlichkeit (NAuguftinus) oder | anima 55). Das Grab Ehrifti lag nicht im 


der Leib oder (nad) der ſocinianiſchen Deutung) 
bie Sünde, zumal die Vorftellung und Bezeich— 
rung ber Sinnlichkeit, des Leibes, der Sünde 
als eines Gefängniffes der Seele der heiligen 
Schtift überhaupt fremd ift. Es ift vielmehr der 
Sheol, wie es die Peichittho überjegt hat. Eben 
im Scheol befanden fich nad) der Lehre ber hei: 
ligen Schrift die abgejchiedenen Seelen, und 
yaflend heißt er ein Gefängniß, wie er jonit 
(3. 38, 18) auch Grube genannt wird, welcher 
Ausdrud Zach. 9, 11 und Xer. 38, 6 ff. mit Ge 
fingnig gleichbedeutend fteht. Ein Gefängniß 
ikt und war er insbeſondere darum, weil dort: 
ft die Seelen in Folge der Sünde fern von 
dem Himmel und der bejeligenden Anſchauung 
Gottes zurücgehalten waren. Dorthin aljo ijt 
Ehriftus gegangen; den Seelen dafelbit hat er 
ebigt. Nach dem in V. 18 hervorgehobenen 
egenfage von sapz und rveöpz, welcher in ber 
keiligen Schrift an fehr vielen Stellen und na: 
mentlih auch in der Paralleljtelle 4, 6 die 
Eonititution des menjhlichen Wefens, Leib und 
Seele, bezeichnet, ferner weil nad) V. 19 Ehri- 
fus ala nwöpe geprebigt rois dv punaxt mveb- 
pazı, worunter Seelen gemeint find, jcheint über: 
dieß im der Stelle ausgeiprochen zu fein, daß 
Chriftus in Die Unterwelt hinabgeitiegen ift der 
Seele nach, nämlich „belebt“, d. i. erfüllt von 
ber ihm aus der Bereinigung mit dem Logos zus 
frömenben Lebenskraft, oder „lebendig“ ſchlecht⸗ 
bin (nad) Anderen: „am Leben erhalten”) „der 
Seele nach“. Es iſt wohl nicht zu überfegen: 
„belebt durch den N 
„dem Geifte nach“, wie vorher davarwdels iv 
sapxi, „dem Fleifche nach“. Erflärt man aber 
Iworomdeis de nvesparı von ber Wiederbelebung 
dur die Auferftehung, jo folgt doch nicht, was 
lutheriſche Theologen daraus gefolgert haben, 
dab nämlich Chriftuß nach der Auferftehung zu 
den Seelen *—* en, ſondern der Sinn 
wäre: Chriſtus habe in Kraft der Gottheit, durch 
melde er zum Leben erweckt worden, vorher ges 
predigt. Verftände man dieß nicht fo, jo würde 
man den Apoftel mit ſich jelbit (Ang. 2) in 
Videripruch ſetzen. Mit mehreren proteitans 
tiſchen Exegeten einen descensus vor der Auf: 
Rirhenieriton. VL 2 Aufl. 


göttlichen) Geiſt“, fondern: | Füllung 


Herzen, b. i. im Innern der Erbe, fondern nahe 
an der Oberfläche. Die Vergleihung mit dem 
im Bauche des Seethieres Iebenden Jonas würde 
auch nicht vollflommen zutreffen, wenn bloß an 
das Grab Ehrifti gedacht werden dürfte. Die 
Worte Ehrifti an den Schäder Luc, 23, 43 find, 
emäß ber anderweitig feſtſtehenden Anweſenheit 
rifti in der Unterwelt, nach gewöhnlicher Aus: 
legung mit dem Catechismus Romanus dahin 
u erflären, daß unter dem Paradies von Chris 
Aus die Borhölle gemeint ſei, die durch feine An: 
wejenheit zu einem Paradiefe wurde oder auch 
als ein Ort relativer ou überhaupt Para: 
dies genannt wird (Philo Carpas. in Cant. 1, 6; 
Claud. Mamert. De statu anim. 3, 8; vgl. Au- 
st. Ep. 187, n. 6). freilich verftehen mehrere 
Väter einen andern Ort der Seligfeit, aus Scheu, 
das Paradies in die Unterwelt zu verlegen (ſ. hier: 
über die Abhandlung „Ueber die Göllenfahrt 
Chriſti“ von Teipel in der Tübinger Quartal: 
ſchrift 1860, 616 ff.; Dietelmaier 1. c. $ 20. 
21. 153). Auch in den Worten Pauli Röm. 
10, 7: „Wer wird in den rg binabjteigen ? 
das ift, Chriftum von den Todten heraufführen“, 
ift Chriſti Gegenwart in der Unterwelt ange 
deutet, was jedoch nur derjenige zugeben wird, 
welcher diejelbe aus anderen Gründen binläng- 
lich erwiefen fieht. Es werden zudem noch eine 
Menge von Stellen aus dem Alten und Neuen 
Teftamente zur Höllenfahrt Ehrifti in — *5— 
ebracht, weil das in ihnen Ausgeſagte bei der⸗ 
ae feine ———— reſp. feine volle Er⸗ 
efunden hat; für das ſubſtantiale ge 
jteigen Sri in die Unterwelt fönnen jie in= 
deffen nicht al3 beweisfräftig gelten. 

3. Die Traditionslehre. Wenn aud 
nicht ächt, fo ift doch jehr alt das Zeugniß in ber 
angeblichen Predigt des Thaddäus zu Edeſſa, 
eine der 70 Jünger des Herrn, bei Eujebius 
(Hist. Eecl. 1, 13). In dem apoeryphiſchen 
Teſtament der zwölf Patriarchen weisjagt Ben: 
jamin (12, 9 bei Migne, PP. graec. II, 1037; 
vgl. Möhler, Patrologie I, 955) die Thatjache 
der Höllenfahrt. Angedeutet ijt fie im dem 
Briefe des —— Ignatius an die Ma: 
gnefier (ec. 9: xal dià zoDro, dv örmalwms dvd- 
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yevov [ol rpopfita] rapkv Tiysıpev adrods &x|l.c.; Origenes 1. c.; Hippolyt., De antichr., 


verpav [vgl. Matth. 27, 52], allenfalld auch 
Ep.adTrall.c. 9: är&davev Blerövrwv tüv Erou- 
pavlwv xal Emıjelwv xal Önoydoviov; doch find 
die Worte der längern Recenjion diefes Briefed 
xarndev els Zöou ac. nicht als ächt anzuerken⸗ 
nen), bei Bolycarp (Ep. ad Philipp. 2) und bei 
Herma3 (Past. 3, sim. 9, n. 16; vgl. Olem. 
Alex., Strom. 2, 9). Indeß find dieje Andeu⸗ 
tungen zu ſchwach, als daß fih Sicheres daraus 
entnehmen ließe. Juſtinus ift der erfte Kirchen: 
vater, bei welhem das Dogma in ficherer, be: 
ftimmter Geftalt auftritt (Dial. e. Tryph. 99); 
die folgenden jehr zahlreichen Zeugniffe find von 
Petavius (Opp. de theol. dogm., ed. Venet. 
1745, VI, 183 sq.), Job. Aug. Dietelmaier 
u. U. mit einer Vollſtündigkeit gefammelt, welche 
zur Conftatirung des patriftiichen Arguments 
nichts zu wünfden übrig läßt. Insbeſondere 
wurde dem Apollinarismus gegenüber die Höllen: 
fahrt Chrifti zur Geltung gebracht und gezeigt, 
* ſie von der Seele Chriſti gelte, ja in keinem 
andern Sinne aufgefaßt werden fünne, da man 
fonjt jagen müſſe, die Gottheit habe fich einem 
—— des Hoffens und Harrens oder dem 

eſetze, in's Todtenreich zu gehen, unterworfen, 
daß von dem Leibe aber, da er im Grabe gelegen, 
der descensus doch offenbar nicht zu — 
ſei (Athanas., C. Apoll. 2, 15; Epiph. Hae- 
res. 77; vgl. Möhler, Athanaſ., Mainz 1827, 
2. Thl. 272; Schwane, Dogmengejd. II, 376). 

Daß Ehriftus bald oder gleich nad) feinem 
Tobe, wenigftens am Tage feines Todes und Bes 
gräbnifjes, in die Unterwelt binabjtieg und bis 
zur Auferftehung daſelbſt verweilte, ergibt fich 
aus mehreren auf feinen dortigen Aufenthalt be 
zogenen Stellen der Heiligen Schrift (Matth. 
12, 40. Luc. 23, 43. Apg. 2, 24. 31) und ijt 
allgemeine Lehre der Väter. Vereinzelt jteht Nices 
phorus, welcher fchreibt (H. E. 1, 31), Chriſtus 

abe gleich nad) feinem Tode nur einen Augen: 
li in der Unterwelt verweilt, jei wenigitens in 
berfelben Stunde, in der er hinabgeftiegen, zurück⸗ 

efehrt; ebenfo fingulär ift die Dleinung des Ver: 
aſſers des Dilucidarium (inter Opp. Anselmi), 
Chriſtus fei feiner Auferftehung momentan 
dort gewejen. Der hl. Thomas (3, q. 52, a. 4) 
fagt: Corpus mansit in sepulchro per diem 
integrum et duas noctes ad comprobandam 
veritatem mortis; unde etiam tantumdem 
credendum est animam ejus in inferno fuisse., 
Der Cat. Rom. (1. e.) jheint die bezügliche Lehre 
als pur Slaubenslehre mitgehörig zu betrachten ; 
mindeftens ift fie theologiſch gewiß (j. Scheeben, 
Dogm. III, 298). 

U. 3mwed und Wirkungen der Höllen: 
fahrt Ehrijti. 1. Die Väter lehren, daß 
Chriſtus in den Hades hinabgeftiegen fei, um 
das Geſetz des Tobes zu beobachten (Iren. 1. e.; 
Tert.1. c.; Hilar. in Ps. 53, 14; in Ps. 138, 22), 
dadurd aber den Tod, ſowie die Unterwelt oder 
den Satan als den Fürſten des Todes ober der 
Unterwelt zu überwinden (Thaddäus bei Euseb. 


26; Athan. C,. Apoll. I, 13; Euseb., Dem. 
evang. 4, 12 und zahllofe Andere). Dieß 
drüden fie in mannigfachen Wendungen aus, in: 
dem fie jagen, Chriftus habe die Bande des Todes 
— die Pforten des Hades zerſprengt, die 
diegel zerbrochen, dem Teufel ſeine Beute ent⸗ 
riſſen, ſein Lager geplündert, feine Tyrannei ver: 
nichtet, die Unmöglichkeit, dem Hades zu ent— 
fommen, oder auch die Nothwendigkeit für Alle, 
in den Hades zu fommen, aufgehoben. Weiterhin 
lehren fie, Chriſtus habe den Seelen die Erlöfung 
verfündigt, fie feiner theilhaftig gemacht (Tert.), 
fie zum Leben geführt (Drigenes), fie befreit und 
fie bei feiner ——— mit fi hinaufgenom⸗ 
men (j. die Abhandlung von Teipel a. a. O. 
$ 4, 619 ff.). Bon kirchlichen Symbolen bes 
eichnet in Uebereinftimmung mit diefer Lehre 
er Väter dad Symb. Tolet. IV vom Jahre 633 
als Zweck der Höllenfahrt die Befreiung der 
Seelen (descendit ad inferos, ut animas, quae 
illic tenebantur, erueret). Daß Symb. To- 
let. XVI vom Jahre 693 fpricht dasſelbe aus, 
indem es die Seele Ehrifti die Seelen der From: 
men mit Gewalt der fefjelnden Obmadt Sa: 
tans entreißen läßt. Der römifche Katechismus 
(l. e. q. 6) gibt an: Docendum est, propterea 
Christum Dominum ad inferos descendisse, 
ut ereptis daemonum spoliis sanctos... ® 
carcere liberatos secum adduceret in coelum, 
quod ab eo admirabiliter summaque cum 
gloria perfectum est; als weitern Grund bes 
zeichnet er daher, ut ibi etiam, quemadmodum 
in coelo et in terris, vim suam potestatemque 
declararet et omnino, ut in nomine ejus omne 
enu flecteretur (Phil. 2, 10). Der hl. Thomas 
zeichnet (1. c. a. 1) außerdem noch als Grund, 
und von der Nothmwendigkeit, in das Neich des 
Todes hinabzufteigen, welche Folge und Strafe 
der Sünde war, zu befreien; an einer andern 
Stelle (Expos. symb. apost., Opuse. selecta, 
ed. nova Ratisbonae 1878, 86 sq.) führt er vier 
Gründe an: prima, ut sustineret totam poenam 
eccati, ut sic totam culpam expiaret... 
cunda ratio fuit, ut perfecte subveniret suis 
amicis omnibus; habebat enim amicos suos 
non solum in mundo, sed etiam in inferno ... 
Tertia vero ratio fuit, ut perfecte de diabolo 
triumpharet ... Quarta ratio et ultima fuit, 
ut liberaret sanctos, qui erant in inferno, 

2. Im unmittelbaren Zufammenhange mit 
der Anmwefenheit Chrifti in der Unterwelt wird 
von feiner Thätigfeit bortjelbjt weiter nichts in 
der heiligen Schrift berichtet, als daß Chriftus 
ben Geiſtern gepredigt habe (1 Betr. 3, 
10). Das Wort „Predigt“ * hier ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Auslegungen. Die Einen, beſonders 
ältere proteſtantiſche Theologen und N 
(unter den neueren namentlich Beſſer, Bibel: 
Stunden, Halle, 2. Aufl.; Schott, Der erjte Brief 
Petri, Erlangen 1861; Zezschwitz, Petri ap. 
de Christi ad inferos descensu sententia, Lips. 
1857; von ben Katholischen Auslegern Angelus 
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Paz, 1.7 de symb. 20) erflären fie als eine Vers 
dammungäpre ig weil man von Ungläubigen 
aus den Tagen Noe's annehmen müſſe, daß ſie 


Verdammte ſeien, ſo daß alſo Chriſtus in die 
eigentlihe Hölle hinabgeſtiegen ſei, um jenen 
Seelen die ewige Verdammniß entweder anzu: 
kündigen oder biejelbe zu beftätigen. Andere, be 
fonderö neuere Protejtanten, legen fie als eine 
Bekehrumgöprebigt aus, und unter ihnen ver: 
fuchen namentlich Güder (Die Lehre von der Erz 
iheinung Jeſu Chrifti unter den Todten, Bern 
1853, 37 ff.) und König (Die Lehre von Ehrifti 

lenfahrt, Frankfurt 1842, 149 ff.) diefe Auf: 

ung als die aud) bei den älteren Bätern all- 
gemeine ober gewöhnliche nachzumweilen. Gegen 
die erftere Auflaffung —— — die Pa⸗ 
rallelftelle 1 Petr. 4, 6: „Denn dazu warb auch 
Todten das Evangelium verfündigt (ednyyeilstn), 
damit fie zwar gerichtet worden jeien nach Men: 
Ihenweife (nämlich durch den Tod) dem Fleiſche 
nadı, aber leben nach Gottes Weiſe dem Geiſte 
nad.” Denn ber für praedicavit (Vulg.) im 
Griehifchen —— usdruck durpuke heißt 
eigentlich verfündigen, Botſchaft bringen. Dieſe 
Borihaft aber ift hier näher als die Freudenbot⸗ 
Ihaft des Evangeliums bezeichnet; ohne Zweifel 
war eö die Botſchaft von der nunmehr vollbrach- 
ten Erlöfung, und der mit Tva angegebene Zwed 
war offenbar ein falvatorifcher, fein condemna: 
toriicher, Den ewig Berbammten gegenüber fällt 
diefer Zweck der Predigt weg, wenn man übrigens 
ah annehmen mag, dak, wie das Erfcheinen 
hrifti in der Unterwelt, jo auch fein xijpoppa zu 
ihrer Kenntniß gefommen jei und fie mit Furcht 
und Schrecken erfüllt habe, weil eben für fie die 
Tredigt keine heilbringende war, noch fein konnte. 
Luch braucht man wegen der Erwähnung der 


anftmals Ungläubigen nicht an ſolche zu denten, | 3 


die es noch waren oder in der Unbußfertigkeit 
tahinftarben ; vielmehr 2 e3 ſchon an und für 
ih wahrſcheinlich, bob eim Hereinbrechen der 
Aut Manche durch Buße das Heil erlangten. 
dundhauſen (a. a. D. 350) erflärt, fo wie ber 
Tert liege, Fönne die Stelle nur von allen ben: 
jenigen Seelen verftanden werben, welche einft 
angläubig waren in den Tagen Noe’s, „mögen 
fie aun vor ihrem Tode fich befehrt haben oder 
nicht, mögen fie umter die Zahl der Gerechten oder 
der Berdammten gehören“. Damit folle aber 
nicht geſagt fein, daß die Seele Chrifti ſelbſt auch 
en ben Ort der Verdammten hingegangen, fons 
bern nur, „daß die —— auch den Ver⸗ 
demmten kund geworden und auch auf ſie ihre 
Virkungen erſtreckt habe“. Andere katholiſche 
Gregeten beſchränken bie Prebigt bier und 4, 6 
auf die Befehrten, b. 5. die Gerechten in der 
Borhölle oder im Fegfeuer (Letzteres beſ. Estius, 
Comment. in omnes Pauli aliorumque apost. 
Epp., ed. Due. 1616, II, 750 sgq. 756 sqg.). 
Tie andere, oben genannte Auffaflung von einer 
—— widerſpricht dem ſchriftmäßi⸗ 
Km . 11,3. Sir. 11,28; 14, 17; 18, 22, 

9,27 u. [.w.) Dogma, daß mit dem Tage 
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bes Todes ſich das Loos des Menſchen für die 
Emigfeit entſcheidet und es im Jenſeits feine 
Möglichkeit mehr gibt, fein Heil zu wirken; Pe 
trus ſelbſt mahnt 4, 2, die im „Fleiſche übrige 
Zeit“ wohl zu benüßen, und weiß nichts von 
einer Belehrung im Jenſeits. Was aber bie 
für die Belehrungspredigt geltend gemachten 
Väterausiprüche betrifft, jo hat Teipel (a. a. O. 
577 1) durch eine gründliche Unterſuchung der 
betreffenden Stellen nachgewieſen, mit welcher 
„Berkennung aller wiſſenſchaftlichen Strenge“ 
man für bielefbe die Lehre der Väter angerufen. 
Das Endergebnif feiner Unterfuhung it, „daß 
fehr viele bedeutende alte Lehrer nur Gerechte 
durch Chriſtus im Hades gerettet werden lafjen, 
daß mehrere ausbrüdlich die Meinung, als ſei 
bort erjt die Befehrung erjofät, verwerfen, daß 
manche Ausdrücke gebrauchen, bei welchen man an 
Befreiung aus den privativen Strafen der Unter: 
welt oder aus den Züchtigungen des Fegfeuers 
denken muß, und daß, wenn einzelne bie Ber: 
muthung ausfprechen, e8 möchte auch wohl Er: 
—* aus ewigen Peinen ſtattgefunden haben, 
dieſes bei keinem von einiger Bedeutung mehr als 
Vermuthung iſt“. Ganz entſchieden erklärt ſich 
gegen die in Rede ſtehende Auffaſſung der HI. Aus 
Suftinus (Ep. 164): „Wir wollen nicht ver 
muthen,“ jagt er, „daß in der Unterwelt das 
Evangelium verkündet worden fei oder auch jebt 
noch verfündigt werde, gleichſam als ob dort auch 
eine Kirche (d. i. Heilsanftalt) gegründet fei“, 
und (Haeres, 79): „Eine andere Ketzerei ift, daß 
bei der Niederfahrt Ehrifti in die Untermwelt die 
Ungläubigen geglaubt hätten, und daß Alle daraus 
befreit worden ſeien.“ Auch Philaftrius (Haeres. 
121) bezeichnet dieß als Keberei. Das „Leben 
nad) Gottes Weife”, welches 1 Petr. 4, 6 als 
Zweck der Predigt bezeichnet, kann nun dem Ge: 
ſagten zufolge nicht * das Leben der Gnade, 
welches in der andern Welt weder ertheilt noch 
vermehrt wird; vielmehr iſt es das ewig ſelige 
Leben, wie Gott es lebt in der Anſchauung ſeiner 
Weſenheit. Dieß führt auf die Hauptthätigkeit 
Chriſti in der Unterwelt. 

3. Chriſtus begab ſich in der Unterwelt zu den 
Seelen der Frommen, nicht bloß um ihnen die 
Kunde von der vollbrachten Erlöſung zu bringen, 
is ihnen als den Menjch gewordenen Gott und 

en erwarteten u. zu offenbaren, fie —— 
ſeine Gegenwart und ſeinen Verkehr zu tröſten un 
5* —— en wie es —— * 

ie Huldigung der Anbetung zu empfangen, ſon⸗ 
dern auch um die Frucht der ůſn aa da: 
durch mitzutheilen, daß er die einzige tseifolge, 
welche fie von der Sünde zu leiden hatten, die 
— damni (vgl. Thom. 1. c. a. 1), nämlich 

ie Borenthaltung der in der Anſchauung Gottes 
beftehenden Seligfeit, befeitigte und die Seelen 
aus der Unterwelt weg in den Ort der Seligkeit, 
den Himmel, einführte (Cat. Rom.l.c.q.5: 
ut sanctos et justos homines ex misera illius 
custodiae molestia liberaret eisque passionis 
suae fructum impertiret; q. 6: quibus etiam 

5* 
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optatissimam beatitudinem, quae in Dei vi- 
sione consistit, impertivit). & umfaßt dem: 
nad) Die Befreiung der Seele ein dreifaches Mo⸗ 
ment: die Mittheilung der visio beatifica, die 
—— aus der Unterwelt und die Ein: 
führung in den Himmel. Das zweite und dritte 
Moment ift die volle Durdführung der Be 
freiung ; dem Wefen nad) aber war mit der Ber: 
leihung ber gloria essentialis dieſe ſchon gegeben, 
weil die Unterwelt damit aufhörte, für die Seelen 
beengendb und 8 zu ſein, und durch den 
Glanz und das Licht der himmliſchen Verklärung 
der Ort ihres Aufenthaltes in der Unterwelt, ehe 
ſie in den Himmel eingingen, gleichſam in einen 
Himmel (vgl. Luc. 23, 48 und hierzu Cat. Rom. 
g. 6) verwandelt war. In den Himmel zogen 
die Seelen erft bei der — — 
ein; ſie bildeten damals ſeine Gefolgſchaft (Eph. 
4,9). Daß aber dieſelben ſofort oder bald nad) 
dem Ericheinen Ehrifti unter ihnen der befeligen: 
den Anſ auung theilhaft wurden, iſt, wenn nicht 
de fide, wie Suarez, nah Scheeben (a. a. O. 
302) in übertriebener Weije, meint, wenigitens 
communissima der Theologen. Man bezieht auf 
die Mittheilung der visio beatifica außer 1 Betr. 
4, 6 ähnliche —— von Theilhaftmachung 
oder Mittheilung des Lebens, ſowie von Erfül- 
lung mit Glanz und Licht oder Erleuchtung der 
Seelen, welche im Alten wie im Neuen Tefta: 
ment vorlommen. So wenden die Väter auf 
die Höllenfahrt Chrifti die von der gnadenvollen 
Wirkfamkeit der göttlichen Weisheit handelnden 
Worte Sir, 24, 45 an: Penetrabo omnes 
inferiores partes terrae, et inspiciam omnes 
dormientes, et illuminabo omnes sperantes 
in Domino; ebenfo auf die Wegführung aus der 
Unterwelt Zach. 9, 11: Tu quoque in sanguine 
testamenti tui emisisti vinctos de lacu, in quo 
non est aqua (vgl. Bellarm. 1. e. 11, der die 
Stelle [gegen —— eigentliche Prophezie 

eltend macht; ebenſo Loch und Reiſchl 3. d. 

eßgleichen (in typiſchem Sinne) Oſee 13, 14 (vgl. 
1 or. 15,54): Ero mors tua, 0 mors, morsus 
tuus ero inferne (die beiden lebten Stellen 
citirt vom Cat. Rom. l. * auf die Einführung 
in den —— Eph. 4, 8 (Bi. 67, 19). 
Die fofortige Mittheilung der göttlichen Ans 
ſchauun if bewegen anzunehmen, weil man 
nicht abjieht, warum Chriftus bei feinem Erſchei⸗ 
nen nicht alljogleich die Seelen der Heiligen in 
den Genuß des jo Ka erwarteten Heiles und 
der Herrlichkeit des Reiches Gottes gelebt haben 
follte. Wenn er ihnen während der 40 Tage zwi: 
ſchen feiner Auferftehung und feiner Himmelfahrt 
den Troft und die freude feiner Anweſenheit ent: 
zogen und fie noch im Zuftande des Hoffens und 
Harrens belafjen hätte, fo Tiefe fich gar nicht bes 
haupten, daß er Hinabgeftiegen jei, um die Seelen 
damals zu befreien. (Durand, Bifchof von Meaur, 
bei Raynald ad a. 1333, n. 49: In limbo sancto- 
rum non fuit poena sensus, sed solum damni, 
quae est carentia visionis divinae, a qua nul- 
lus potest liberari nisi per visionem divinam, 


Höllenfahrt Eprifti. 


136 


quia privatio alicujus non tollitur nisi per 
actum —— Ergo si descensus animae 
Christi ad limbum inferni fuit propter libera- 
tionem animarum sanctarum, quae tunc ibi 
erant, necesse est, quod liberaverit eas a ca- 
rentia visionis divinae, quod non potuit fieri, 
nisi dando eis visionem beatam ... Dare au- 
tem unam consolationem magnam vel par- 
vam de futura liberatione, non est liberare 
de vineulis nee educere de carcere.) Die 
MWegführung der Seelen aus der Unterwelt hätte 
an und für fich mit dem Verlaſſen der Unter: 
welt jeitens Chrifti zugleich erfolgen können, 
fei e8, daß ſie Ehriftum bis zu feiner Himmel: 
fahrt unfichtbar begleitet Hätten, fei es, daß 
fie von Ehrifto bis dahin an einen glüdlichern 
Ort wären verjegt worden und ſich ihm bei 
feiner Himmelfahrt anſchloſſen; aber die ge 
wöhnliche Anſicht läßt fie die Unterwelt erjt mit 
der Auffahrt gen Himmel verlaffen. Die Vä— 
ter ftellen fogar mehrfah Chriſti Himmelfahrt 
mit feiner Anivefenheit in der Unterwelt in fo 
nahe, anfcheinend zeitliche Verbindung, daß Tei: 
pel (a. a. O. 638 ff.) deßhalb noch eine zweite 
Anweſenheit unmittelbar vor der Himmelfahrt 
und demnach eine doppelte Höllenfahrt Chrifti 
annehmen zu müſſen geglaubt hat. Indeſſen ift 
diefe Annahme 7 gefordert ; es reicht hin, 
daß Chriftus durch fein Ericheinen bei denjelben 
die Verfeßung der Seelen in den Himmel vorbe: 
reitet und angebahnt hatte, fo daß e3 nicht einer 
— Gegenwart, ſondern nur einer göttlichen 

rleuchtung bedurfte, um im Momente der Auf: 
fahrt Chriſti ihre ge | zu bewirken. Os⸗ 
wald (Die Erlöſung in Chriſto Jeſu, IL, $ 6), 
welcher fd gegen die fofortige Mittheilung ber 
en nihauung erklärt, hält andererjeits 
ie Auffaffung für — und „zuläffig”, daß 
Chriſtus die Seelen ſofort zur jeligen Ans 
ſchauung in den Himmel geleitet habe; die eigent⸗ 
lih fo genannte Himmelfahrt Ehrifti könne 
darum als feierliche Wiederholung dieſes Ein 
uges, vielleicht auch als Einzug in eine be— 
Region des Himmels betrachtet werben. * 
Diefe Auffaffung, welche eine doppelte Himmel: 
fahrt Chrifti ftatuirt, ift aber jedenfalls eine 
ganz finguläre und befrembliche; ihr jcheint 
ir Eph. 4, 8 zu widerjprechen. Wenn mande, 
namentlich ältere Väter, des Dafürhaltens jind, 
Ehriftus habe die im Hades weilenden Seelen 
der Frommen entweder bloß befucht und erquickt 
oder in einen neuen, beifern Aufenthaltsort 
Paradies) geführt, ohne ihnen die Pforten des 

immel3 zu erichließen, fo hängt die mit der 
eschatolo hen Borftellung zufanımen, daß übers 
haupt erſt nach der —— der Todten 
und dem Weltgerichte der Himmel als der Sitz 
der eigentlichen, vollendeten Seligkeit und der 
wahren, vollen Vergeltung eröffnet werben 
folle. Diefe Anfhauung findet ſich insbeiondere 
bei chiliaſtiſch geſinnten Vätern und Schrift: 
ftellern, wie Jujtinus, Irenäus, Tertullianus, 
Hippolytus, Lactantius, Bictorinus. Dietelmaier 
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(0. a. O. F 28) und Andere behaupten, bis zum 
4. Jahrhundert ſei ausſchließlich gelehrt wor: 
ben, daß 33 jetzt noch die Frommen von der 
Unterwelt nicht frei ſeien; indeſſen zeigt Teipel 
(a. a. O. 632 ff.) ſowohl aus Martyreracten 
mie aus Väterzeugniffen, daß biefe Anficht auch 
im ber älteften Zeit bei Weitem nicht allgemein 
ar bat. Finden fich in der nachnicäniſchen 

noch bei einzelnen Bätern Anklänge an 
die Vorftellung von dem Bermweilen ber Heili— 
gen an einem interimiftifchen Orte, ehe fie nad) 
dem —— zum Himmel eingingen, ſo 
it doch dieſe Vorſtellung von den meiften ber: 
jelben nicht confequent fehgehaften ‚und e8 wird 


nicht von ihnen beitritten, —— wohl auch ſo machte er fi 


anderweitig von ihnen ausdrücklich wie von der 
überwiegenden Zahl der Väter gelehrt, daß die 

iligen Seelen bei Chriſto und ber göttlichen 
Anſchauung theilhaft ſeien. (Vgl. hierüber bes 
ionderö L. de Muratori, De paradiso regni- 
que coelestis gloria non exspectata cor- 
ren resurrectione justis a Deo conlata; 

om. M. Mamachius, De animab. justor. in 
sinu Abrah. ante Christi mortem experti- 
bus beatae visionis Dei; ferner Bellarm., De 
beatitud. sanctor. 1. 1, ec. 4. 5; Schwane, 
Dogmengefch. IL, 747 ff.; Jungmann, De no- 
vissimis n. 165 sq. 

4, In der Unterwelt hat Chriftus feine Macht 
und $ —A offenbart. Wiewohl 
die Höllenfahrt Chriſti vorzüglich den Gerechten 
en jo ift Doch nad) der * Andeutungen der 

igen Schrift beruhenden Väterlehre anzu— 
nehmen, daß Chriſti Anweſenheit allen Geiſtern 
deſelbſt bekannt wurde und auf fie alle von 
irgend einem Einfluß gewefen ift. Auf die Seelen 
im Fegfeuer konnte fie nur ermuthigend und 
tröftend wirken; den Teufeln und ben übrigen 
Verdammten mußte fie zur Beftürzung und Des 
ſchamung gereihen. Die Befreiung der Gerech⸗ 
ten wird dargejtellt als ein Entreißen —— 
aus der Macht und Gewalt der Dämonen, denen 
Nie bis dahin als Beute verfallen geweſen, und, 
beſonders mit Bezugnahme auf Dj. 13, 14 und 
Col. 2,15 (vgl. Cat. Rom. I 6): exspolians 
pfineipatus et potestates traduxit confidenter, 
palam triumphans illos in semetipso, als ein 
Sieg und Triumph, zn. riftus über die 

le und die Fürſten der Hölle davontrug. 
ſtus erwies ſich durch fein Hinabfteigen als 
den, der „die Schlüflel des Hades hat“ (Dffenb. 
1,18), und willig oder wibderwillig mußten bie 
Bewohner des Hades ihn ala Gott erkennen und 
ihm huldigen (Phil. 2,10. Dffenb. 5, 13). Ver: 
Sieden indeſſen wird die frage beantwortet, ob 
Ehriftus bloß in bie ne wo die Befreiun 
der Seelen jeine Anweſenheit erheifchte, ober es 
in die anderen Räume (receptacula) der Unter: 
welt ber Subftanz nad) hinabgeftiegen fei. Die 
meisten Theologen nehmen mit Thomas (Il. c. 
#.5—8) an, da Chriſtus fubitantiell allein in 
die Vorhölle gegangen; doch ift die Annahme 
nicht unftatthaft, daß Chriftus ſich auch vorüber: 
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gehend den Verdammten gezeigt habe, und ins⸗ 
efondere, daß er auch zu den Seelen im Feg— 
feuer ging, um aus bejonderer Gnade Allen oder 
Einzelnen Indulgenz zu gewähren oder fie, reip. 
die Würdigiten und —— von ihnen, zugleich 
mit den Seelen der Vorhoͤlle zu befreien. 
II. Chriſtologiſche Bedeutung der 
—————— Chriſti. Chriſtus war in der 
nterwelt bei den Gefangenen nicht als Gefan— 
ener, fondern, wie mit Anwendung von Bi. 87, 6 
ie Väter öfter fagen, als „ein Freier unter den 
Todten” und als Befreier. Wenn er ſich dem 
in der Sünde begründeten allgemeinen Looſe der 
Menichen, in den Hades hinabzufteigen, unterzog, 
den Strafzuftand des fündigen 
Geſchlechtes nady dem Tode nur durch den Yin: 
gang feiner Seele an den Drt der Strafe und 
{hr einjtweiliges Berharren in der Trennung vom 
Leibe zu eigen, und man mag nad) diejer Seite 
bin, nach welcher im Tode fein Zuftand dem der 
. Menihen gleihförmig war, mit dem 
bi. Thomas (l. ec. a. 1) den descensus zur 
vollen Uebernahme der Strafen der Sünde red): 
nen. Jedoch führte der Aufenthalt in der Unter: 
welt nicht, wie für die übrigen Menfchen, fo 
aud für Chriſtus irgendwelche Laſt oder pein⸗ 
liche —— mit ſich, da vielmehr ſein 
Leiden und mit dem Leiden ſein Sühnwerk für 
die Sünden der Menſchen durch den Tod am 
Kreuze ſeinen Abſchluß gefunden hatte. Nach 
jener calviniſchen Auffaſſung, nad) welcher Chri⸗ 
ſtus hinabgeſtiegen wäre, um gar die Pein der 
Hölle zu erdulden, hätte Chriſtus, entgegen feinem 
Ausrufe Consummatum est (Joh. 19, 30) vom 
Kreuze herab, erjt nad) jeinem Tode das Aergite 
zu leiden gehabt, und er hätte nicht fo faft, wie 
es die heilige Schrift Tehrt, durch jein Blut und 
Tobesleiden, als vielmehr durd) die Höllenfahrt 
die Menjhen von der ewigen Verdammniß er: 
Töst. Es hätte demnach die Höllenfahrt weſent⸗ 
ih zu den Momenten des leidenden Gehorſams 
Chriſti gehört, während im Einklang mit ber 
heiligen Schrift die Ueberlieferung dieſelbe viel: 
mehr als Sieges- und Triumphzug des Erlöfers 
über alle feindfeligen Gewalten darftellt. Deß— 
wegen erjcheint es auch weniger paflend, die 
Höllenfahrt unter dem Geſichtspunkte einer Straf: 
übernahme überhaupt aufzufaflen und fie dem— 
nach als Fortfegung des Standes der Erniedris 
gung zu betrachten; denn, abgejehen davon, daß 
na bir, 2, 8 die exinanitio mit dem Gehorfam 
bis zum Tode des Kreuzes ebenjo ihren Höhe: 
punkt wie ihre Endichaft erreichte, findet in Ab: 
fehung auf den Ausihluß jedes wirklichen Leis 
dens und noch mehr in Abjehung auf die Mani: 
feftation der Kraft und Herrlichkeit Chrifti und 
die ihm in der Unterwelt gewordene Huldigung 
der Begriff der Strafe oder Pönalität auf den 
descensus faum zutreffende Anwendung. (Bel- 
larm., De Christi anima 16: Etsi, quod ma- 
neat anima separata a corpore, poena vel 
poenalitas vel potius minor perfectio diei pos- 
sit, tamen mansionem animae Christi in in- 
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ferno [et corporis in sepulchro] non auderem 
vocare poenam vel poenalitatem. Nam illae 
animae poenam trahunt ex inferno, quae ibi 
sunt tamquam in carcere, at Christus fuit in 
inferno liber et liberator aliorum, ut omnes 
patres clamant; non autem vocatur poena, 
sirex invisat carceres, ut aliquos liberet, sed 
vocatur dignatio et humilitas.) Es bezeichnet 
aljo vielmehr die Höllenfahrt für die Berfon Ehrifti 
den Beginn ber Glorification oder den Anfang 
des Standes der Erhöhung. — Literatur: Außer 
den angeführten Schriften iſt auf katholiſcher 
Seite noch insbejondere zu nennen: Körber, 
ie Lehre von der Höllenfahrt Jeſu Chriſti, 
Landshut 1860. Die fcholaftiichen Theologen 
behandeln den Gegenftand vorzüglich im An— 
ſchluß an Petr. Lomb,., 1. 3 Sent., dist. 22, ober 
an Thom., Summa III, 1 50—52; zu eriteren 
j. bei. Bonaventura, zu letzteren Valentia und 
uarez. [Wildt.] 
Hofbauer, Clemens Maria, der ſel., 
war das von der göttlichen Vorſehung erforene 
Werkzeug, die vom heiligen Kirchenlehrer Alfons 
Liguori geftiftete Ordensgenoſſenſchaft der Redem⸗ 
toriften nach den nördlichen Gegenden Europa’s 
zu verpflanzen. Er ward am 26. December 1751 
u un! in Mähren von ſchlichten, aber jehr 
tommen Eltern geboren. Sein Vater hieß ur: 
prünglich Dworäf, feine Mutter Maria Steer. 
8 ſchönſtes Erbtheil empfing Clemens von ſei⸗ 
nen Eltern eine treffliche katholiſche Erziehung. 
Nach dem frühzeitigen Tode feines Vaters führte 
die Mutter den fiebenjährigen Knaben vor ein 
Erucifir und ſprach zu ihm: „Siehe, dieſer ift 
von nun an bein Vater; gib Acht, daß du auf 
dem Wege wandelit, der ıhm ——A iſt.“ 
Die Bemühungen der tiefgläubigen Mutter blie— 
ben nicht ohne Erfolg. In der Schule, ſowie 
beim öffentlichen Gottiesdienſte zeichnete ſich Ele 
mens durch Fortſchritte im Lernen und durch 
mujterhafte Frömmigkeit aus. Schon damala 
erwachte in feinem Innern die Sehnſucht nad) 
dem Prieftertfum. Wegen der gebrüdten Ver: 
mögenäverhältnifje feiner Familie konnte er je 
doch vorläufig die vorbereitenden Studien nicht 
anfangen. In feinem 15. Lebensjahre begab er 
fih nah Znaim, um dajelbit das Bäderhand: 
werk zu erlernen. Ungefähr drei er ipäter 
fand er in der Bäderei des Prämonitratenier- 
Hofterö zu Brud Beihäftigung. Durd feine 
ungeheuhete Frömmigkeit und feine große Opfer: 
willigfeit erwarb er jich die Gunft und das Ber: 
trauen des Abtes in jo hohem Grade, daß diefer 
ihm ermöglichte, die vier Claſſen der Elöfterlichen 
Lateinichule zu befuhen. Im J. 1775, nachdem 
fein vätzrlicer Gönner geftorben war, verließ 
—— das Kloſter und führte dann, dem 
range ſeines Herzens folgend, ungefähr ein 
Jahr hindurch an dem Wallfahrtsorte Mühl: 
frauen ein höchſt erbauliches Einſiedlerleben. 
Als er num in Folge der joſephiniſchen Staats— 
gejeße dieje Stätte Gebetes und der Buße 
verlafjen mußte, reifte er nach Wien und arbeitete 
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wiederum in feinem Handwerke. Dort fnüpfte 
er dad Band inniger Freundſchaft mit einem 
tugendbaften Mitgeellen, Namens Peter Ku 
mann, und bald reifte in ihm der Entſchluß, mit 
demjelben eine Wallfahrt nad) Rom zu maden. 
Selten haben zwei Pilger mit foldem Eifer im 
Gebete und mit ſolchem Bußgeifte die heiligen 
Stätten befuht und mit ſolcher Andacht die 
Sacramente empfangen, wie die beiden —— 
lichen Handwerker. Nach Wien zurückge u. 
lagen fie von Neuem den Arbeiten ihres Sta 
ob. Allein das Verlangen, die Welt zu —— 
ward bei Hoffbauer immer heftiger. Er zog deß⸗ 
halb zum zweiten Mal nach Rom und begab ſich 
dann nad Tivoli. Dort prüfte der Biſchof Bar: 
nabad Chiaramonti (fpäter Papſt Pius VII. 
feinen Geift, Tegte ihm das Eremitenkleib an un 
räumte ihm eine in ber Nähe der Stabt gel ene 
Einfiebelei zur Wohnung ein. Während der ſechs 
Monate, welche Hofibauer hier in völliger Ein- 
ſamkeit zubrachte, beglüctte ihn Gott der Ser mit 
außergewöhnlichen Tröftungen und verlieh ihm 
die Mare Erkenntniß, daß er nicht zum Leben in 
ber Einſamkeit, jondern zur priejterlichen Arbeit 
im Weinberge des Herrn berufen ſei. Gehorjam 
dem göttlichen Rufe, kehrte er nach Wien zurüd, 
um durch die per ge er der unterbrocdhenen 
Studien ſich auf den Priejterftand vorzubereiten. 
Die —— machte ihm dieß möglich durch 
die milden Gaben, welche eine wohlhabende 
fromme Familie ihm zukommen ließ. Mit hohem 
Ernſte bemühte ſich Clemens um die Aneignung 
der erforderlichen Kenntniſſe. Um in ſpäten 
Stunden beim Studium den Schlaf zu bannen, 
hielt er in der einen Hand das Buch, in der an= 
dern das Licht und prägte fich fo, ftehend, das 
Nothwendige ein. Der unkirchliche Geift, welcher 
damals an den höheren Bildungsanitalten viel- 
fach berrichte, verlegte Clemens’ tiefgläubiges 
Gemüth aufs Schmerzlichite. Als einft in der 
Vorleſung ein freijinniger Sa engen ward, 
erhob er fih und fprah: „Was Sie da fagen, 
Herr Profeſſor, ift nicht Fatholifh." Um eine 
andere Geiſtesnahrung zu erhalten, begab er ſich 
wieder in Begleitung feines Freundes Johann 
Thaddäus HübI, eines frommen und talentvollen 
Jünglings, nah Rom, ald dem Centrum ber 
Wahrheit. Dort angelangt, wurden beide durch 
den Schall der Avegloden am frühen Morgen 
in die Kloſterkirche der Nedemtoriften geleitet 
und erblidten zum erſten Male in ihrem Leben 
die geiftigen Söhne des Biſchofs von St. Agatha, 
welche mit ftiller Sammlung ihre Morgenbetradh: 
tung hielten. Bejeelt von dem Wunfche, dieje 
Priefter näher kennen zu lernen, ſuchte Hoffbauer 
den Rector des ey auf. Derjelbe zeigte ihm 
die Einrichtung des Kloſters und machte ihn in 
Kürze mit dem Zweck, dem Charakter und mit 
ben Bauptfächlichfien Regeln des Ordens befannt. 
Was Clemens ſah und hörte, machte einen jo 
— Eindruck auf ihn, daß er ſofort um 
ie Aufnahme in die Congregation anhielt. Sie 
warb ihm gewährt, und am folgenden Tage folgte 
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Hübldem Beifpiel feines Freundes. Dieß geichah | Ichöne Andachtsſtätte umzuwandeln. Der Gottes: 
im 9. 1784. Bewunderungswürdig war der | dienft, den anfangs P. Hoffbauer und P. Hübl 


Eifer, mit dem die beiden Theologie Studirenden 
ben Uebungen der Elöfterlichen Asceſe oblagen. 
Als der heilige Drbdengitifter von der Aufnahme 
derfelben Kunde erhielt, empfand er darüber die 
größte Freude und fagte voraus, durch ihre 
Tpätigkeit werde Gott in ihrem Vaterlande fehr 


allein bejorgten, geitaltete fich immer großartiger 
und fegensreicher, je mehr die Zahl ihrer Mit⸗ 
arbeiter wuchs. Zur Zeit der höchſten Blüte waren 
25 Patres neben Hoffbauer thätig. Der Zubrang 
bed Volkes war jo groß, daß man täglich zwei 
polniſche und zwei deutjche Predigten hielt. Im 


verherrlicht werben. Am Feſte des hl. Joleph |. 1796 erjchienen 58 777 Gläubige am Tifche 


1785 Iegte Clemens die heiligen Ordensgelübde 
ab. Zehn Tage jpäter ward ihm die Priefterweihe 
ertheilt und damit das mãchtigſte Sehnen feines 
Herʒens geſtillt. Nach dem Empfang der Prieſter⸗ 
weihe widmete Hoffbauer längere Zeit der Er: 

ung tieferer theologiſcher Kenntnifje. ns 
—— erwachte das lange unterdrückte Ver: 

en, den Orden vom Allerheiligſten Erlöſer 

den nördlichen Gegenden zu verpflanzen, 
mit neuer Macht in feinem Innern. Ausgerüftet 
mit ber erbetenen Erlaubniß, reiste Clemens als 
Superior, in Begleitung bes P. Hübl, zunächſt 2 
Bien. In Defterreih war damals die Klojterauf: 
bebung ſeitens der jofephinifchen Regierung in 
vollem Gange. Unter folden Umftänden konnte 
an eine neue Ordensſtiftung im Kaiſerſtaate 
vernünftiger Weife nicht gedacht werben. Hoff: 
bauer hab dieß Far ein und wandte fich mit der 
Abſicht, einen andern Wirkungsfreis zu finden, 
an die Propaganda in Rom. Hier fam das An⸗ 
erbieten Hoffbauers jehr gelegen, und man be 
traute im Einverftänbniffe mit der Kaiferin Ka— 
tharina II. die erjten deutjchen Rebemtoriften 
mit der Seelſorge ber in Kurland lebenden 
beutihen Katholifen. Im October 1786 traten 
fie von Wien aus die Reife nad) Warſchau an. 
Der P. General hatte Hoffbauer mit den zur 
Aufnahme von Novizen und zur Gründung 
von Orbenähäufern nöthigen Vollmachten aus: 

üftet 


gerüftet. 

Der päpftliche Nuntius Saluzzo empfing die 
Söhne des HI. Alfons mit höchiter Freude. Weil 
aber in Warfchau viele Taufend Deutiche Lebten, 
bie aller geiftlichen Hilfe entbehrten, hielt er dies 
felben von der Weiterreife nah Kurland ab. 
Mit Genehmigung des römiihen Stuhles wur: 
den die beiben Patres, denen fich der früher ge 
nannte Kunzmann als Laienbrubder —— 
hatte, ſofort in den Beſitz der zerfallenen Kirche 
von St. Benno und des anſtoßenden Häuschens 
geſetzt und übernahmen die geiftige Pflege der 
beutihen Katholifen von Warjhau. Während 
der Periode vom Jahre 1787 bis 1808 war nun 
die Kirche St. Benno der Schauplak bed uner: 
müblichen und opfermilligen Seeleneiferö von 
Hofibauer und feinen Gefährten. Derfelbe befand 
fih allerdings von allen menfhlihen Mitteln 
ri t, allein jein Gottvertrauen hielt 
ihm aufrecht. Gott felbit forgte für die Seinen ; 
wie aus einem unverfieglihen Borne flofien 
bie Gaben milbthätiger me So vermochte 
Glemens ftatt des Kleinen Häuschens ein geräu: 
miges Klofter zu bauen und bie — im 

ganz verwahrloste Kirche allmälig in eine 


des Herrn; im J. 1807 aber ward die heilige 
Communion 104 000mal in der Kloſterkirche aus⸗ 
getheilt. Es wäre noch öfter geſchehen, ſchrieb 
P. Hoffbauer an feinen Generalobern, wenn wir 
allen Anfprüchen hätten genügen und unfere Kirche 
SE Menſchen hätte fallen fönnen. Außerdem 
entjanbte Hoffbauer feine Mitbrüder in die Pfar- 
reien, um dort die Buße zu predigen. Klöfterliche 
Niederlaffungen brachte er zu Mufar, zu Lutkowitz 
und zu Radzimin bei Siedlec glüdlich zu Stande. 
Mit diefer erfolgreichen apoolifcen Thätigfeit 
war inbeß Hofibauers Seeleneifer keineswegs er: 
ihöpft. In feinem unerſchütterlichen Oottver: 
trauen unternahm er höchit erſprießliche Werte 
der chriſtlichen Charitas. In Folge der vielen 
blutigen Kriege war Armut und Elend unter der 
dortigen Bevölkerung fehr groß geworden. Ihm 
blutete das Herz, wenn er die traurige Lage der 
vielen armen Kinder betrachtete. Um ihrer Noth 
abzubelfen und fie zu gefitteten Gliedern der 
menſchlichen Geſellſchaft zu erheben, gründete und 
unterhielt er bei St. Benno ein Warenhaus, in 
welchem 40 elternlofe Knaben Pflege und Er- 
siehung empfingen. Zum Beſten verwahrloster 
Mädchen ftiftete er einen Verein von frommen 
Aungfrauen, die mit mütterlicher Liebe für das 
zeitliche und ewige Wohl derfelben jorgten. Er 
eröffnete auf feine Koften bei St. Benno Ele: 
mentarſchulen, in denen 350 Kinder unbemittelter 
Elternvon frommen Lehrern Unterricht empfingen. 
Auch eine höhere Bildungsanftalt rief er zu War: 
ſchau in's Leben; die Zöglinge derjelben behiel- 
ten volle Freiheit, für das Ordensleben, für 
den Weltpriefterftand oder das weltliche Leben 
fich zu entjcheiden. Aus diefer Anftalt gingen 
manche vortreffliche Männer hervor. Im 3.1793 
war P. Hoffbauer vom Generalobern der Gon- 
gregation zum Generalvicar diefjeitS ber Alpen 
ernannt worden. Als folder unternahm er, um 
feinen Orden weiter zu verbreiten, zu verfchiedenen 
Malen weite Reifen nad Oefterreih und der 
Schweiz; die Mühen derjelben waren um fo be 
fchwerlicher, weil er fie meiitens zu Fuß machte. 
Im J. 1802 gelang —* die erſte Anſiedlung 
der Redemtoriſten auf deutſchem Boden, zu Je: 
ftetten nämlich bei Schaffhaufen, das zum Beſitz⸗ 
thum des Fürjten Schwarzenberg gehörte. Zum 

bern der neuen Kloftergemeinde beitellte er 
feinen erprobten, —— Schüler P. Paſſe⸗ 
rat. Einige Jahre ſpäter bezog dieſe Communi— 
tät ein Kloſter zu Triberg im Schwarzwalde; 
doch auch hier konnte fig wegen der unaufbörlichen 
Verfolgungen nicht lange bleiben; fie ließ fich 
bekbald in Babenhaufen nieder. In Folge der 








143 


politiſchen Ummälzungen jedoh mußte man 
dieſes Haus wieder verlaffen; P. Hoffbauer fand 
aber für feine vielgeprüften geiftigen Söhne in 
der Schweiz Wohnung und Arbeit. Auf einer 
Reife, welche er insifgen nad) Rom unternahm, 
erhielt er vom römiſchen Stuhl ein werthuolles 
na bezüglic) der Prieſterweihe feiner jugend» 
lichen Ordensgenoſſen. Sranzig Jahre hindurch 
— P. Hoffbauer bereits mit der größten Opfer: 

eubigfeit und ächt — ifer im Wein⸗ 
berge des Herrn gearbeitet, als es böſen Mächten 
gelang, dieſe vielberheißende Ausſaat mit Gewalt 
zu kerfören. Im J. 1808 wurden die Rebemto- 
riften aus Warſchau gemwiefen und unter mili- 
täriſcher Escorte nad) der Feſtung Küftrin abge: 
führt. Vier Wochen blieb P. Hoffbauer hier in 
Haft; Dann ward er, mit einem Zwangspaß ver: 
jehen, nad) Wien entlaffen. 

Die alte Kaiferftadt follte die Früchte des tief 
greifenden Apoftolates, welches unjer Seliger 
ausübte, noch zwölf Jahre genießen. In Defter: 
reich war damals, wie befannt, unter der ftaat- 
lichen Bevormundung der Kirche, befonders ſeit 
Joſeph IL., der a Glaube und das kirch⸗ 
liche Leben in ver de Abfterben be: 

riffen. Klein war die Jahl derer, welche fich 
offen als N riften zu befennen 
mwagten. Die Ootteshäufer in ihrer ne 
lofung und —— ienten als traurige Wahr⸗ 
zeichen des herrſchenden Unglaubens und der ein⸗ 
geriſſenen Lauheit. P. Hoffbauer hielt ſich die 
erſten vier Jahre aus Klugheit möglichſt im 
Hintergrund, indem er dem Rector der italie— 
niſchen Kirche geiftliche Bi ra leiftete. Der 
Ruf feines Seeleneifers und feiner priefterlichen 
Tugenden erwarb ihm aber das Wohlwollen des 
Fürſterzbiſchofes v. Hohenwart in jo hohem Grade, 
daß derjelbe ihn 1813 zum Beichtvater der Urſu— 
Iinerinnen ernannte. Welch ſegensvolle Thätigkeit 
er von jett ab entfaltete, läßt fich ſchwer beichrei- 
ben. Zum Angreifen und Oelingen aller Werte, 
Die zur Ehre ©ottes, zum Heile der Seelen und 
zur Erhöhung der fatbolifden Religion in Wien 
unternommen wurden, hat P. Hoffbauer ar 
Nath und That nachhaltig mitgewirkt. Dur 

fein wahrhaft apoftoliiches Wort in Predigt und 
Unterweifung, durch fein grenzenlojes Gottver: 
trauen, durch fein tieffrommes Glaubensleben 
ward er zum Centralpunkt alles ächt katholischen 
Lebens und Strebens. Es war ein ftattlicher 
Kreis der begabteften und angefehenften Perjön: 
lichkeiten, der fi um = gebildet hatte und in 
ihm den Freund und Gewiſſensrath fand. Zu 
demfelben en Adam v. Müller, Friedrich 
v. Schlegel, Zacharias Werner. Seinen Beicht: 
I umbrängten nicht bloß Leute aus dem ge: 
mwöhnlihen Volke, fondern aud Männer und 
Frauen aus den höchſten Ständen, einflußreiche 
Staatsbeamte, berühmte Profefforen und zahl: 
reihe Perjonen von großem Reichthum und 
öchfter Bildung. Zu diefen gehörten die Kür: 


Hoffbauer, 
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bie Fürftin Bretzenheim, der Geheimrath Graf 
ranz de Paula Szechenyi und feine Familie, 
riedrich v. © ae und feine hochgebilbete 
rau Sophie, Friedrih v. Schlegel und feine 
Frau Dorothea, fowie deren Söhne Johann 
und Philipp Veit u. ſ. w. Die BProfefjoren 
Adermann, Zängerle und Ziegler führte er auf 
befiere Bahnen; die zwei nachmals berühmten 
Biihöfe Naufcher und Baroga ftellten ihr Ge 
wiffen unter feine Leitung. Auch der Nuntius 
Severoli und deſſen Nachfolger Leardi, ſowie 
ber Uditore Muzzi, nachmaliger Delegat von 
Chile, pflegten ın den wichtigiten Angelegen- 
beiten ihres Gewiſſens fich dem Urtheile des de 
müthigen Priefterd zu unterwerfen. Während 
der Congreß zu Wien tagte, beichtete auch der 
—— Kronprinz Ludwig bei unſerm Seligen 
und verblieb einmal ſechs Stunden in intimer 
Berathung mit ihm. Viele Proteſtanten und 
Juden führte P. Hoffbauer zur Erkenntniß der 
katholiſchen Wahrheit, z. B. Herrn v. Klinfom: 
ſtröm, Dr. Veith, Zacharias Werner, die drei 
Schweſtern Eliſe, Ludovica und Auguſte v. Men- 
—— u.a.ım. Andere bewog Tein Einfluß, 
em bisherigen Inbifferentismus zu entjagen 
und duch eifrige Theilnahme am öffentlichen 
Sottesdienjte und am Empfang der heiligen 
Sacramente ein erfprießliches Beifpiel zu geben, 
. B. Herrn v. Pilat, Friedrich v. Schlegel, den 
SG rofeffor Madlener u. a. m. Geine väterliche 
Liebe zog wie ein Magnet eine Menge junger 
Leute an, Stubirende der Univerfität, Juriften, 
Mediciner und Theologen ; ihnen wußte er bei 
vertraulichen Abendunterhaltungen, welche in ſei⸗ 
ner Wohnung ftattfanden, Liebe zur Sittenreinheit 
und Begeifterung für den Fatholifchen Glauben 
einzuflößen. Durch feine Bemühungen nahm 
auch die Fatholifche Literatur einen neuen Auf: 
ſchwung. Seine Schüler, Freunde und Verehrer, 
welche zu literarifchen Arbeiten befähigt waren, 
wurden von ihm zur Ausnutzung ihrer Talente 
angeipornt. Als fein Werk ift die Herausgabe 
der „Delzweige”, welche in fünf Jahrgängen ers 
ſchienen, zu betrachten. Beiträge zu benjelben 
lieferten die Brüder Georg und Anton Paſſy, 
Emmanuel Beith, Madlener und Silbert. Der 
letztere überſetzte die beiten ascetiſchen Schriften 
Frankreichs, Spaniens und Italiens; feine „Leit 
fterne auf der Bahn des Heiles“ haben großen 
Nuten geftiftet. An Schloffers Ueberſetzung 
„Lieber der Kirche“ fand Hofibauer großen Ges 
fallen. Von ihm ermuntert, verfahten Beith, 
Schlegel, Pafiy, Silbert und die Gräfin Bat: 
thyanyi ihre beiten Gedichte. P. Hoffbauer beein: 
flußte ebenfalls den Nebacteur des „Defterreichis 
ichen Beobachter”, Herrn v. Pilat, was um fo 
belangreicher war, da dieſe Publication zu jener 
Zeit das einzige politifche und officielle Blatt 
war. Der fromme und ftreng fatholifche Curat 
Franz Schmidt, bei welchem unfer Diener Got- 
tes zu beichten pflegte, veranftaltete auf feine 


in Jablonowska und ihre Tochter, die Gräfin | Koſten eine neue Ausgabe des Conciliums von 


Pyskiewiez, Nichte des Königs Poniatowsky, 


Trient, des Catechismus Romanus und zahl: 
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reicher üct katholiſcher Gebetbücher. Großen 
Nutzen ftiftete auch die von Hofibauers Freunde, 
Baron Penkbler, errichtete Sr rang in wel: 
her fid) nur gute Bücher vorfanden. Sein Wort 
und feine Unterftügung ermöglichten es bem 
Herren v. Klinkowftröm, eine Erziehungsanftalt 
für bie Söhne vornehmer Familien zu eröffnen. 
ährend der 16 Jahre ihres Beftandes zählte 
diejelbe 210 Zöglinge, von denen fpäter viele, 
namentlich bei der Diplomatie, in hohen Stellen 
ih großen Ruhm erworben haben. Um die 
Unterdrüdung des auftauchenden Pſeudomyſti⸗ 
cömus und die Nufrechterhaltung der Privilegien 
des römischen Stuhles hat P. Hoffbauer ſich nicht 
zu unterſchãtzende Verdienste erworben. Weſſen⸗ 
beraS Tendenz, eine von Rom ganz unabhängige 
deutiche Nationalfirche zu gründen, hatte er kraft 
feines feinfühlenden Fatholifchen Inftincts richtig 
durchſchaut. Daß die Umtriebe diefes Erzfeindes 
bes römiſchen Stuhles, der auf dem Wiener 
Gongrei bei vielen Diplomaten und ftaatöfreunds 
lichen Geiftlihen Unterftügung fand, paralyfirt 
wurben, ift vor Allem das Verdienſt des P. Hoff: 
bauer, der auf den Cardinalſecretär Conjalvi 
unb deſſen Mitarbeiter, die Domherren Helfe: 
rih und v. Wamboldt, einen enticheidenden 
Enfluß ausübte. Die Miffion unferes Seligen 
arafterifirt der Cardinal Raufher mit den 
en: „P. Hofibauer hat den Abſchluß des 
Concordais möglic; gemacht; er hat dem Geiſte 
der Zeit eine beffere Richtung gegeben.“ Mit 
den er Arbeiten feines Apoftolates 
verband der Selige unausgejegt das Bemühen 
für bie Verbreitung der Congregation. Schon 
1811 wollte er einige Patres nad) Nordamerita 
fenben; ber Plan warb aber 3* ausgeführt, 
weil der apoſtoliſche Vicar der Bere vier 
iften in feinen Sprengel mitnahm. 
Troß ber a ig eititrömung und 
der gehäffigen Verationen, denen Hofibauer und 
feine Schüler ausgeſetzt waren, wußte der Diener 
Gottes immer mehr Terrain zu gewinnen. 
Zur Zeit feines gottfeligen Hinfcheidens, das am 
15. März 1820 erfolgte, zählte die Congregation 
er ng ber Alpen 45 Vrieſter und 5 Yaien- 
üder, die theils in Polen, theils in der Wala- 
bei, theils in der Schweiz und theils in Wien 
lebten. P. Hoffbauers Wunſch erfüllte der Kaifer 
am 30, April 1820, indem er durch eigenes Hand: 
Ichreiben die Congregation ala Drdensintitut in 
Venen Staat aufnahm. P. Clemens war ein 
Manmn von feltener Seelengröße und Thatfraft; 
er war auögezeichnet durch fein unerjchütterliches 
tvertrauen und Gebetsleben. Der Prozeh 
feiner Beatification, der 1864 eingeleitet warb, 
fam am 21. November 1886 zum glüdlichen 
Abſchluß. Die öffentliche Feier derfelben fand am 
29. Januar 1888 ftatt. (Bol. Pösl, C. M. Hoff- 
bauer, ber erite deutſche Nebemtorift, Regensb. 
1844; Seb. Brunner, C. M. Hoffbauer und 
feine Zeit, Wien 1858; Haringer, Leben bes 
fel. Dienerd Gottes C. M. Hoffbauer, Wien 
1878.) [Schepers, C. SS. R.] 
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Hofmann, 1. Chriftoph, f. Jerufalens:- 
freunde; 2. Gottlieb, ſ. PAlAIR, 
Soffmeifter, Johannes, einer ber entjchie: 
bdenften Gegner der Tutherifhen Bewegung aus 
dem Auguitinerorden, wurde gegen das Jahr 
1508 zu Colmar geboren. Frübzeitig trat er ba: 
felbft in den Orden der Auguftiner-Eremiten, 
erhielt 1534 die Priefterweihe und gelangte we: 
gen feiner — Begabung und feiner Tugen⸗— 
n bald zur Würde eines Priord; 1542 wurde 
er Provinzial der rheinischen Provinz und 1546 
gegen Ende feines Lebens Generalvicar der Aus 
Er in Deutichland. Als Prior wurde er 
genöthigt, die Rechte feines Klofterd gegen die 
aus ber proteftantijchen Bewegung hervorgehen: 
ben Uebergriffe des er und der Bürgerſchaft 
von Colmar zu vertheidigen; ebenjo juchte er 
durch eifrige — es Predigtamtes die 
Katholiken zu ſtärken. Schriftſtelleriſch trat er 
als Polemiler zuerſt 1338 mit Dialogorum libri 
duo in die Deffentlichteit: in ihnen wies er aus 
ben eigenen Schriften der Lutheraner die inneren 
Widerjprüche ihrer Meinungen nad) und fchöpfte 
aus ihnen auch die Zeugniſſe für die Wahrheit 
ber Fatholifchen Lehre (Freiburg i. Br. 1538; 
Ingolſtadt 1546, mit einem Anhange Haereti- 
corum malae artes). Als dann Luther gegen 
das berufene allgemeine Eoncil in feiner Weife 
mwüthete, jchrieb Hoffmeifter die „Warhafftige 
Endeckung und Widerlegung deren Artidel, die 
M. Luther auff das Eoncilium zu ſchicken und 
darauff Es beharren fürgenummen“, Colmar 
1539. r Rath verbot die Verbreitung der 
Schrift, weldhe darum jehr felten geworben ift 
(Auszüge aus dem Eremplar zu Colmar bei 
Rocholl). Kaijer Karl wurde auf Hoffmeifter 
aufmerffam und veranlafte ihn, auf den Tagen 
zu Hagenau und Worms mit ir über Die 
Glaubenspunkte zu unterhandeln. Die Frudt 
war ein größeres Werf: Judicium de articulis 
confessionis fidei a. 1530 Caesar. Majestati 
Augustae exhibitis, quatenus sc. a Catholieis 
admittendi sint aut rejieiendi. Er konnte aber 
dafür feinen Druder finden, und erjt nad) jei- 
nem Tode erjchien das Werk zu Mainz 1559, 
deutſch zu Konftanz 1597 (Auszüge bei Druffel). 
Indem er die Augäburger Eonfeffion nad) den 
einzelnen Artikeln beipricht, gibt er freimüthig 
eine Menge Mißbräuche in ber Fatholijchen 
Kirche zu, welche dem Clerus zur Laft zu legen 
feien ; er erwartet aber deren Heilung durd de 
müthige Unterwerfung unter die Lehre und die 
Geſetze der Kirche. Nur rückjichtlich der Lehre von 
der Rechtfertigung nimmt er den fchiefen Stanb- 
punkt ein, auf welchen fich auch Gropper (f. den 
Art.) in feinem Enchiridium aus irenijchen 
Motiven geitellt hatte. Mehr erbauliche Zwecke 
verfolgten die Enarrationes piae et catholicae 
in D. Pauli ad Philippenses epistolam, Fri- 
burgi 1543, und Homiliae in utrasque 8. Pauli 
ad Corinthios epistolas, Col. 1545, während 
er gegen die protejtantifche Exegeſe ein Lehrbüch— 
lein (Canones sive clavesaliquot ad interpret. 
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s. Bibliorum scripturas, Mog. 1545) für fatho: 
liſche Studirende verfaßte und als ftrenger Pole 
mifer in zwei weiteren Schriften fi erwies 
(Collatio veteris et novi Testamenti de salute 
per Christum promissa et exhibita, Norimb. 
1544, und Verbum Dei carnem factum, h. e. 
Jesum Christum servatorem nostrum ecele- 
siae suae unicum propiciatorium ac perpe- 
tuum esse sacrificium assertio, Mog. 1545). 
Anfänglich trat Hoffmeifter gegen die Proteſtan⸗ 
ten mit —— Heftigkeit auf, ſpäter aber 
ſuchte er mehr durch Liebe und —— ſie 
zur Umkehr zu bewegen. Dieſe Thätigkeit ſetzte 
er auf dem Reichstage zu Worms 1545 fort, wo: 
bin er vom Cardinal Otto Truchfeß, — von 
Augsburg, als Prediger berufen worden war 
(drei von den daſelbſt gehaltenen Predigten er: 
ichienen zu Mainz 1545); ebenfo nahm er mit 
dem Garmeliten 


Wunſch des Kaijerö blieb er längere Zeit als 
Domprediger in diefer Stadt, bereitete eine latei⸗ 


niſche —— der Predigten, welche er hier 
und früher in Colmar und Worms gehalten 
hatte, für den Druck vor (Homiliae in Evange- 


lia, Ingolst. 1547. 1548. 1549. 1561, deutſch 
nach feinem Tode durch den Meihbijchof Haller 
von Gichftätt, ebd. 1548. 1575, Weſel 1847) 
und fchrieb eine Fatholifche Apologetif unter dem 
Titel Loci communes (mit Widmung an Eras: 
mus, Ingoljt. 1547), jomwie die Articuli conci- 
liati inter purioris doctrinae novos ministros 
ab a, 1519 usque ad.a. 1546, Ingolst. 1546. 
Den begehrten Kanzelrebner berief Herzog Wil- 
als Sofprebiger nah Münden, bis nad) 

usbruch des fchmalfaldiichen Krieges Kaijer 
Karl ihn nah Ulm und Dilingen kommen Tieß, 
wo Hoffmeifter dreis und viermal wöchentlich 
prebigte. Welches Vertrauen der Kaifer in ihn 
ſetzte, zeigt ein Brief vom 31. Mai 1546 (im 
Auguftinerflofter zu Würzburg); er wollte ihm 
ee; ein Bisthum übertragen; doc ſchlug der 
demüthige Ordensmann dasjelbe entichieden aus. 
In feiner Ei sig als Provinzial trat Hoff: 
meifter mit dem Ordensgeneral Hieronymus 
Seripando in brieflihen Verkehr. Die Briefe 
- ein Bild, wie unermüdet Hoffmeifter gegen 
ie Hinderniffe anfämpfte, welche der Reformi: 
rung der Auguftinerflöfter und des religiöfen 
Volkslebens entgegenjtanden. Bergebens bat 
Hoffmeifter um einige Mönche aus Italien, um 
die fait verödeten Klöfter zu erneuern; es fand 
id; niemand bereit; vergebens bemühte er fich, 

ünglinge im rechten Kloftergeifte zu erziehen, 
denn dieſe wurden, jobald fie ihre Studien zu 
Ende gebracht hatten, von den Eltern wieber 
zurücgefordert ; vergebens fuchte er im Epifcopat 
eine Stüße. Er Hagt, daß man dem Volke über 
die Firmung nicht mehr predigen dürfe, weil 
faum ein Bithof ie mehr ausſpende; ebenfo woll⸗ 
ten die Biſchöfe die Priefterweihe nicht ertheilen, 
und wenn ein Candidat deßhalb Dimiſſorien er: 
bitte, fo lege man ihm für das Inſtrument faft 
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unerſchwingliche Taren auf. Aufgerieben durch 
geiftige und körperliche Anitrengung, ftarb Hoff: 
meifter am 21. Auguft 1547 im 38, Lebensjahre 
—— mit dem Ruhme, dem ſegensreichen 
irken 44 Petrus Caniſius in Suddeutſch⸗ 
land vorgearbeitet zu haben. Aus ſeinem ſchrift⸗ 
en Nachlaß wurde noch eine „Außlegung 
es jhönen Buches Tobie” zu Mainz (s. a.), 
dann Commentare zu Marcus und Lucas 1562 
zu Löwen, und ein Commentar über die zwölf 
eriten Kapitel der Apoftelgeichichte 1567 zu Köln 
veröffentlicht. (QVgl. Ossinger, Biblioth. Au- 
gust. 445 sq.; Rocholl, Einführung der Refor: 
mation in Colmar, Leipzig 1876; v. Druffel, 
Der Elfäffer Auguftinermönd Joh. Hoffmeiiter 
und feine Gorreipondenz mit dem Ordensgeneral 
H. Seripando, in den Abhandl. der hiitor. GI. 
ber Münchener Afademie XIV, 1, 135 ff., wo: 


illick im nächſten Jahre am ſelbſt 192 fi. ein Ver ber Schriften fich 
—— zu Regensburg theil. Auf findet.) 


Keller, O. 8. Aug. 
Hoffnung im gewöhnlichen Sinne iſt Die Zu: 
verjicht, ein gewünschtes, aber nicht vorhandenes 
Gut zu erlangen (2 Par. 22, 9). Im bibliichen 
Sprachgebrauch bedeutet das Wort neben einer 
ſolchen Zuverficht in objectivem (1 Cor. 13, 13 
oder fubjectivem Sinne (Röm. 8, 24, a) au 
das erwartete Gut ſelbſt (Pi. 21, 9. Röm. 8, 
24, b). Im theologiſchen Sinne verfteht man 
unter Hoffnung eine übernatürliche, eingegofiene 
Tugend, durch welche wir die übernatürlichen 
Güter von Gott unter eigener Mitwirkung zu 
erlangen vertrauen. Es ıjt daher in ber dr 
nung ein Doppelter Act, Verlangen und Ber: 
trauen, einbegriffen. Beides muß auf übernatür- 
liche Güter gerichtet fein, weil die Hoffnung fonft 
nicht in den Kreis des fittlichen Lebens gehören 
und demnach Feine Tugend jein könnte. Diele 
übernatürlichen Güter find auch Gegenftand des 
Glaubens; gleihmwohl ijt Die Hoffnung vom 
Glauben verjchieden (vgl. 1 Cor. 13, 13. Ep. 
3, 12), weil auf das betreffende Object bier die 
Erkenntniß, dort der Wille gerichtet ift. Auch 
von der Liebe ift die Hoffnung — weil 
jene Gott als näheres und als entfernteres Ob: 
ject, d. h. Gott an ſich (amore amieitiae) er: 
jtrebt, während die Hoffnung Gott nur als nähe 
res, dabei aber fich ſelbſt als entfernteres Object 
(amore concupiscentiae) ſucht. Die übernatürs 
lichen Güter nämlich, welche den Gegenftand der 
Hoffnung bilden, find vor Allem Gott jelbit und 
deſſen Befi in der ewigen Geligfeit, dann bie 
Gnade, weldhe und * Seligkeit verhilft, aber 
auch alle anderen Mittel, welche derſelben 
hinführen können, wie die Fürbitte der Heiligen 
oder irdifche Güter, infofern fie auf das ewige 
Ziel hinleiten (2 Mad. 15, 8). Nach dem Zu: 
jammenbang, welchen alle dieje Güter haben, 
kann man deßhalb auch mit den alten Theologen 
die Hoffnung kurzweg befiniren als certa ex- 
spectatio futurae beatitudinis ex Dei gratia 
et nostris meritis (P. Lombard. Sent. 1, 4, 
dist. 26 ad 1). Dagegen können bloß eingebildete 
Güter nicht Gegenjtand der Hoffnung fein, und 
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& bleibt für bie Heiden, welche nad) dem Tode 
ein Dafein auf einem Stern oder das Fortleben 
in einem eblen Thiere oder den Aufenthalt in 
Dalballa u.dal. erwarten, dad Wort des Apoſtels 
befichen, daß jie Feine Hoffnung haben (1 Theil. 
4, 13). Aber auch die unbeftimmte Zuverficht, 
daß es gut mit dem Menſchen meine, kann 
den Namen der —* im eigentlichen Sinne 
nicht tragen. Wie das Materialobject, jo iſt auch 
das Formalobject der Hoffnung Gott ſelbſt, mag 
nun feine Allmacht (Rom. 4, 21) oder jeine Güte 
(Judith 13, 17. 18) oder feine Wahrhaftigkeit 
(Hebt. 10, 23) als nädhiter en ange: 
ſchen werden. Da aber der Glaube lehrt, daf 
Bott dem Menſchen die ewige Seligkeit nicht 
ohne den Gebrauch feines freien Willens ertheilen 
will, fo ſchließt die Hoffnung nicht die abjolute 
Gewißheit ber Seligkeit ein, inſofern niemand 
keiner eigenen Treue und Beharrlichkeit bis zum 
Ende ficher fein kann. Nur eine relative Sicherheit 
pr bie Goffming, injofern es ficher iſt, - 
ein Wort nicht brechen und jeinen Beijtan 
nicht *— wird; allein wegen der Erfahrung 
an uns ſelbſt bleibt bei der Hoffnung immer die 
Furcht als actus concomitans —*8 emäß 
dem, was ber Apoitel (Phil. 2, 12) vorfchreibt : 
Wirlet euer Heil mit Furcht und Zittern.“ 
mın ſowohl das Ziel ala der Beweggrund ber 
Hoffnung Gott felbit ift, fo ift dieſelbe eine theo⸗ 
logiſche Tugend, und fie muß übernatürlich und 
eingegofien eigen, weil die menſchliche Natur, 
um einer ſolchen Entſcheidung für Gott fähig zu 
fein, über fich felbit erhoben werden muß. Die 
nung ift, wie jede Tugend, entweder habituell 
actuell. Die —— Hoffnung iſt die von 
Gett eingegoſſene Bereitwilligfeit und Fertigleit, 
alle übernatürlichen Güter zu erwarten; die ac 
melle Hoffnung ift jede Uebung des Berlangens 
dem Uebernatürlichen. Subject der Sof 
nung fönnen nach dem Gefagten nur Diejenigen 
kin, für welche Gottes Befig ein nicht vorhande- 
nes, aber erreichbares Gut tft, denn nur folche 
Tonnen zugleich verlangen und vertrauen. Die 
Hoffnung findet fich daher bei allen Getauften, 
melde den Habitus derjelben nicht in fich ertödtet 
Das Tridentinum lehrt Sess. VI, cap. 7, 
& dem Menfchen bei der Nechtfertigung zu— 
ad mit der Verzeihung der Sünden der Glaube, 
de Hoffnung und die Liebe als übernatürliche 
Zugenden eingegofjen werben ; bei Juden, Heiden 
und rrgläubigen alfo, welche das ewige Leben 
tmwarten, kann aus Mangel des übernatürlichen 
Haubens nur eine menfhliche und natürliche, 
feine theologische Hoffnung vorhanden fein. Wohl 
fann ſchon eine einzige ſchwere Sünde, welche 
gegen das en berjelben gerichtet iſt, die habi- 
tuelle Hoffnung vernichten. Die Tugend der Hoff⸗ 
at bei den Seelen im Fegfeuer, weil fie 
die übernatürlichen Güter zu erhalten verlangen 
und vertrauen ; an die Stelle der eigenen Mitwir- 
tritt bei ihnen die satispassio, infofern fie 


bei derfelben mit dem Willen Gottes einverjtanden | | 


Nab. Dagegen können die Verdammten nicht 
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mehr hoffen, weil fie weder das Verlangen nad) 
übernatürlichen Gütern haben, noch auf die Er: 
langung derjelben vertrauen dürfen. Mortuo 
homine impio, nulla erit ultra spes (Sprichw. 
11, 7). Aus dem entgegengejegten de 
brauchen die Seligen im Himmel nicht mehr zu 
boffen, weil fie den Gegenftand der Hoffnung 
ichon befigen. Spes autem, quae videtur, non 
est spes; nam quod videt quis, quid sperat ? 
Röm. 8, 24.) Dem entſprechend konnte in bem 

ottmenſchen Jeſus Chriſtus fhon während fei- 
nes irdijchen Lebens feine Hoffnung fein; denn 
ba jeine menjchliche Seele vom erften Augenblide 
der Empfängnif an die Anſchauung Gottes hatte, 
fo fonnte fie diefe nicht mehr verlangen, noch zu 
erhalten vertrauen. Ob der Act des Berlangens, 
womit Jeſus für feinen menſchlichen Leib bie 
Verherrlihung erwartete, Hoffnung im theologi- 
chen Sinne genannt werden kann, ıjt zweifelhaft 
(S. Thom. Aq. Summ. th. 3, q. 7, art. 4). Für 
ben status viatoris ift die Soffmung zur Selig⸗ 
feit unerläßlih. Zunächſt wird die habituelle 
Hoffnung für Erwachjene und Unerwachſene ne- 
cessitate medii erfordert, weil das Tridentinum 
lehrt: Fides, nisi ad eam spes accedat et ca- 
ritas, neque unit perfecete cum Christo, neque 
eorporis ejus vivum membrum effieit. r 
Act der Hoffnung iſt ebenfalls necessitate me- 
dii nothwendig für die noch nicht Gerechtfertig: 
ten, weil fie desſelben zur Vorbereitung auf die 
Nechtfertigung bedürfen, dum peccatores se 
esse intelligentes a divinae justitiae timore, 
ei utiliter coneutiuntur, ad considerandam 

ei misericordiam se eonvertendo in spem 
eriguntur (Cone. Trid. Sess. VI, —* 6). Aber 
*7 für die Gerechtfertigten bleibt dieſelbe ne— 
cessitas medii beſtehen, weil fie ohne Hoffnung 
nicht in der rechten Weife um die zur Beharrlich— 
feit nothwendigen Gnaden bitten können (vgl. 
Röm. 8, 24: Spe enim salvi facti sumus). 
Geboten (necessarius necessitate praecepti) ift 
der Act der Hoffnung ſchon deßwegen, weil ohne 
ihn der Habitus bertefben nicht beiteben bleiben 
fann; allein der Apoftel fchreibt auch bejtimmt 
(1 Tim. 6, 17): Praecipe non sperare in in- 
certo divitiarum, sed in Deo vivo. Dieſes 
Gebot verpflichtet, wie die Vorſchrift, den Glau— 
ben zu erweden, aus allgemeinen Rückſichten 
beim Eintritt in den Vernunftgebrauch, bei 
Todesgefahr und fonft öfter im Leben; aus 
ipeciellen Gründen dann, wenn Qugendacte zu 
erweden find, melde die Hoffnung voraus 
ſetzen, 3. B. beim Empfang des Bußjacrament3, 
oder wenn man gegen die Hoffnung verfucht 
wird. Daher iſt von Alerander VII. die Be 
bauptung verworfen worden (Thes. damnat. 
24. Sept. 1665, n. 1): Homo nullo unquam 
vitae sune tempore tenetur elicere actum 
fidei, spei et caritatis ex vi praeceptorum 
divinorum ad eas virtutes pertinentium. 
Selbſtverſtändlich ift hier nicht bloß an formelle, 
ondern auch an virtuelle Acte der Hoffnung ges 
dacht ; Dagegen ift die Lehre, es genüge zur Selig. 
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feit, wenn der Act der Hoffnung beim menſch— 
lihen Handeln bloß interpretirt werden könne, 
von Alerander VIII. als häretiſch erklärt worben 
(Prop. damn. 24. Aug. 1690). #rüchte ber 
Hoffnung für das chriftliche Leben find: 1. der 
—J e Sinn oder ein Wandel im Himmel 
bil. 3, 20), d. h. die Richtung alles Denkens, 
ollens und Handelns auf Gott und das Hintan: 
ſetzen alles Irdifchen gegenüber dem ewigen Ziele 
im Hinmel (Luc. 10, 42); 2. die chriftliche Ge: 
duld, deren höchſter Ausdrud das Martyrium 
ift, d. 5. der praftifche Glaube, daß „wir mit ihm 
leiden, damit wir auch mit ihm verberrlicht wer: 
den“ (2 Cor. 1, 7. Röm. 8, 18). Gegen bie 
Hoffnung verfündigt man ſig indem man ent: 
weder gar nicht, oder zu viel oder zu wenig hofft. 
Die erite Sünde iſt der irdifche Sinn und die 
Gleichgültigkeit, womit der Menſch nur für den 
Augenblick lebt; die zweite heißt Feier 
die dritte wird in ihren Anfängen Kleinmuth, in 
ihrer Ausbildung rg genannt (j.d. Art. 
ünden gegen den heiligen Geiſt). (Vgl. Lom- 
bard. 1. 3, dist. 26, dazu Bonavent.; Thomas 
2, 2, q. 17.18; Sporer, Theol. mor. Traet. II 
in primum praec. decal. ce. 4; Schwane, Spe: 
cielle Moraltheologie I, 2, Freiburg 1878, 71 ff.; 
Marc, Institutt, morales Alphons., Romae 
1885, I, 316 sq.) [Kaulen.)] 
SHofkapläne, A. Biſchöfliche. Schon in 
den eriten Jahrhunderten pflegten die Biſchöfe 
in ihren Wohnungen fich ein bejonderes Gemach 
als Betjaal (oratorium) einzurichten und bei 
unehmenber Größe und Pracht der biichöflichen 
Jaläfte bald Is > Kapellen anzubauen, worin 
fie an denjenigen Wocentagen, an welden fie 
nicht öffentlich in der Cathedrale pontificirten, 
im Beijein ihres Hausperjonals ftill das Opfer 
der heiligen Meſſe darbrachten. Wollte oder konnte 
der Biſchof nicht in eigener Perſon diefen Haus: 
gotteödienft verrichten, jo ließ er einen feiner geiit: 
lichen Hausgenoſſen celebriren, welcher hiernach 
der — Kaplan (capellanusepiscopi) hieß. 
Ausnahmsweiſe wurden von dem Bifchofe auch 
andere jacramentale Acte, Taufen, Confirmatio: 
nen, Trauungen u. ſ. w. in ihren Hausfapellen 
vorgenommen, wobei der capellanus die nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen und das dienjtthuende 
Perſonal zu dirigiren hatte. Seitdem die Biſchöfe 
als Reichöfürjten auch einen diefer Würde ent- 
ſprechenden Hofitaat annahmen, erhielten jene 
Kapläne den Namen fürjtbiichöflicher Hoftapläne, 
und allmälig erweiterte fich deren Wirfungsfreis 
immer mehr. Sie mußten nicht nur den Bi: 
jhöfen, wenn dieje feierlich fungirten, als Eeri- 
moniare affiftiren, fondern wurden auch als 
Männer bejondern Vertrauens in der Eigenſchaft 
von Geheimfchreibern oder Privatfecretären ver: 
wendet und nicht felten fogar als Stellvertreter 
der Biichöfe auf Synoden oder fonft in auswär— 
2 Angelegenheiten und wichtigen Miffionen 
gt raucht. Im 13. Jahrhunderte vermehrten fich 
ie biſchöflichen Hoflapläne, indem nicht nur an 
den Cathedralen, ſondern auch an anderen Haupt: 
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kirchen des Bisthums ſolche Geiſtliche angeſtellt 
wurden. Dieſe alle ftanden unter ber Juris— 
diction des oberiten bifchöflichen Hofkaplans 
(archicapellanus episcopi), der bei feiner eben: 
erwähnten ausgezeichneten Stellung in Privat: 
und Öffentlichen Angelegenheiten des Bijchofes 
wohl aud das Amt und den Titel eines fürft: 
bifhöflichen Hoffanzlers führte. Die jetzigen erz⸗ 
bijhöflihen und biichöflichen Hoffapläne, welche 
noch diefen Namen führen, find wieder in die be: 
ſcheidene Stellung biſchöflicher Cerimoniare und 
Privatjecretäre zurüdgetreten. 

- Päpftlihe Hofkapläne. Den geift- 
lichen Hofitaat des Papſtes bildete der Balatinal: 
clerus, der Elerus des päpitlichen Palaftes; deſſen 
Aufgabe war es, auch die Kapelle bes vap es 
zu beſorgen. Hierunter verſteht man den feier— 
lichen Gottesdienſt, welchen der Papſt entweder 
ſelbſt hält oder dem er beiwohnt. Die Verrich— 
tung ber niederen Dienfte liegt den cleriei ca- 
pellae ob, mit welchen die erſt fpäter, nämlich 
unter Innocenz II. zuerft genannten capellani 
nicht zu verwechſeln find. Letztere affiftirten dem 
Papſte, indem fie ihm bei Lejung des Buches ber 
bilflih waren, und bildeten auch fonft die aus 
erwählte und vertrautefte Begleitung des Papites. 
Die erftgenannten gehören nicht nur zur päpft: 
lihen Kapelle, jondern auch zur familia des 
Papſtes. Bu deren Mitgliedern, den Familiaren, 
werden aus ben wirklichen Prälaten, jelbit aus 
den Gardinälen, nur wenige auserlejen, u 
find fie ſämmtlich Ehrenprälaten. Bon ben Ka: 
plänen find die päpftlichen Cerimonienmeifter zu 
unterfcheiden, welche ein —* Colleg unter 
einem Präfecten bilden un —— 
Sr. Heiligkeit ſind. Das römiſche Jahrbud) (La 
Gerarchia cattolica) führt nad den Ehrenfäm: 
merern die Reihe der päpftlihen Kapläne auf, 
und zwar zuerjt die geheimen Sapläne, deren 
eriter als Caudator oder Schleppträger des Pap- 
ftes fungirt, dann zahlreiche Ehrenfapläne in 
wei Nr ar die kurzweg jo genannten und 

ie Ehrenfapläne extra Urbem, mobei zu be 
merken ift, daß auch die erfteren beinahe aus- 
nahmslos Nichtitaliener find; endlich fommen 
ſechs x are comuni unter einem Decan, 
zugleich Eotto-Suardaroba, woran ſich überzäb: 
lige Kapläne ſchließen. Die Genannten tragen 
eine audgezeichnete —— find aber nicht Prã⸗ 
laten im — Sinne des Wortes (Moroni, 
Le capelle pontificie, cardinalizie e prelatizie, 
Ven. 1841, und deſſen Dizion, VIII, 114—320; 
Phillips, Kirchenrecht VI, 1864, 437—449). 
C. Fürftlihe Hoflapläne Schon Con— 
ſtantin d. Gr, und die nad) ihm folgenden chrift: 
lichen Kaifer liebten e8, in den Paläften ihrer 
Nefidenzen befondere Betzimmer zur Pflege häus: 
licher Andacht für fih und die Ihrigen einzu: 
richten (Eusebii Vita Constantini M., 3, 48). 
Diefe erweiterten ſich bald zu prächtigen Ralaft- 
fapellen und Burgkirchen (capellae palatii). Die 
an foldhen Kirchen zur Abhaltung des Gottes: 
dienjtes angejtellten Geiftlichen bildeten den ſog. 
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Hofelerus und ftanden unter ber Aufficht eines 
eigenen Prieſters, Hofprieiter genannt. Bei 
—— fi lichen Feierlichkeiten fungirte ein 
iſchof, der, weil mit dem bejondern Vertrauen 
des er beehrt, anfangs zeitenweife, fpäterhin 
aber beitändig am Hoflager des Herrſchers weilte 
und mit feinem Clerus denjelben auch auf defien 
Reifen überallhin begleitete. Bom Orient ging 
dieſe Sitte in's Abendland herüber. Befonders 
anter hielten bie fränkifhen Könige in ihrem Pas 
lafte eine Anzahl von Clerikern, deren fie ſich 
theils zur Feier des Gottesbienjtes, theils zu Ge: 
fhäften mannigfaltiger Art bedienten. Solche 
an ber Zöniglichen Bol. oder Schloßkapelle be: 
diensteten Geijtlichen hießen gemöhnlih „Hof: 
fopläne” (capellani auliei, cleriei — 
und ftanden, nachdem fi) ihre Anzahl feit Los 
thar II. anfehnlidy vermehrt hatte, unter einem 
oberjten oder Erzfaplan (archieapellanus m 
istii oder summus capellanus), Dieje3 Amt 
blieb jedoch nicht lange in den Händen einfacher 
Friefter. Schon König Dagobert befleidete da- 
mit den Abt Riculph, und an Pipins Hof ver: 
ſah dasſelbe der Abt Fulrad von St. Denys. 
Selbit Biihöfe ftanden bisweilen diefem Amte 
vor; noch hatten fie aber feine jtändige Woh— 
mung im föniglidhen Palaſte, jondern fanden ſich 
nur zeitweile zur Verrichtung kirchlicher Func⸗ 
tionen und Vilitation ber Hofichule an der Refis 
benz ein. Karl d. Cr. war ber erjte, der an der 
Spitze feines Hofclerus einen Bifchof hatte, wel: 
her, mit päpftlicher Bewilligung in bejtändiger 
Abweſenheit von feiner Diöceje bleibend, am 
u Hoflager vefidirte und als Hofbilchof 
den Titel eines Faijerlihen Erzkaplans führte. 
Diefer Hatte nicht allein die gottesdienftlichen 
Handlungen, denen ber Hof anwohnte, zu vers 
richten, fondern auch die jonftigen kirchlichen An: 
gelegenheiten, welche unmittelbar an den König 
t wurden, zu bejorgen und bejaß bie 
erftliche Jurisdiction über die Glieder der kaiſer⸗ 
uhen familie und die Hofangehörigen. Aus 
ſolchen hofbedienſteten Geiftlichen (ber ſog. Hof: 
tapelle) wählten Karl d. Gr. und feine Nach: 
folger häufig die Bifchöfe und Aebte für erlebigte 
Hochſtifte und Prälaturen, und die Ernannten 
rechtfertigten größtentheild durch Vorzüge des 
Beiftes und fromme Sitte die Wahl ihrer fürft- 
fihen Patrone. Freilich aber war um folder 
Ausfiht willen eine Anftellung an der könig⸗ 


lichen Kapelle nicht felten aud das Ziel ehr: 
geisiger und ar Geiftlichen. of 
iſchof Etzkaplan jelbft hatte in diefer Eigenſchaft 


fogar auf Reichdtagen und Provinzialiynoden 
den Vorſitz vor allen Erzbiſchöſen und Biſchöfen 
des Reiches. Auch weihte z. B. der senior archi- 
espellanus Drogo den hl. Ansgar zum Bijchof 
son Hamburg im Beijein des Erzbiichofes Dt: 
ger von Mainz und des Erzbiichofes Ebo von 

eims, Gewöhnlich war der archicapellanus 
wald Almofenier des Föniglichen Haufes (ſ. d. 

rt.), und nicht felten, ja näterhin faft regel: 
mäßig, vereinigte er in feiner Perſon auch bie 
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Würde eines Erzkanzlers (archicancellarius). 
So behauptete ſchon Yuitpert unter vg Karl 
dem Dicken die beiden Stellen zugleich. Bei der 
Neichötheilung nach Ludwig des Frommen Tod 
wählte fich jeder der neuen Könige einen eigenen 
Biſchof oder Erzbifchof als Erzkaplan. Hierdurd) 
mag vielleicht dieſes Hofamt, welches früher ab- 
wechjelnd und mehr perjonell war, nachher ftän- 
dig mit einem erzbiihöflichen Stuhle verbunden 
worden fein. Die Erzbiihöfe von Mainz be: 
—— beinahe ununterbrochen das Amt eines 
rchikaplans in Deutſchland. Das Inſtitut der 
landesfuͤrſtlichen Hofkapläne erhielt ſich bis auf 
ben heutigen Tag; feine äußere —— hat ſich 
jedoch der urſpruͤnglichen Beſtimmung desſelben 
wieder genähert und beſchränkt ſich jetzt lediglich 
auf die Feier des regelmäßigen Gottesdienſtes 
an den ſog. Hofkapellen. Dieſe haben vielfältig 
die Einrichtung und den Namen von Gollegiat: 
Stiftäfirchen und befigen eine Anzahl von Ca— 
nonifern und Chorvicaren (Hofitiftsclerus), von 
denen eritere als Hoflapläne, letztere ala dor: 
priefter angejtellt, unter zwei Dignitaren, dem 
Stiftspropſt und dem GStiftödecan, ober auch 
unter einem Propit, welcher ala Erzhofkaplan 
ober Director ber Hoffapelle bisweilen mit den 
— Inſignien ausgezeichnet iſt und den 
Titel „Hofbiſchof“ führt. Ratholifche Landes: 
fürften haben meift durch befondere päpitliche 
Indulte das Nominationsreht auf alle an der: 
gleichen Hofkirchen fich ergebenden Pfründe-Baca- 
turen. Im Uebrigen fteht der Elerus der Hof: 
fapellen und der Hofburgkirchen in geiftlicher Be: 
Hehung jetst regelmäßig unter der Yurisdiction 
es betreffenden Diöceſanbiſchofes. Die Eremtion 
der Soffapellen verjteht ſich keineswegs von 
ſelbſt, war aber allerdings die Regel. Solche 
Eremtion bezog ſich aber nur auf die Beforgun 
des Gottesdienſtes und Die Verwaltung der Seel: 
forge in der fürftlichen —— in anderer Be⸗ 
— „z. B. ala ** er von Pfarreien, waren 
ie Hoffapläne und die Mitglieder der bei Hof: 
Fapellen geitifteten Eapitel der biſchöflichen Juris⸗ 
diction unterworfen (c. 16, X, 5,33). Das Con: 
cil von Trient (XXIV De ref. c. 11) bat dieſe 
Beitimmung dahin erweitert, daß eremte Hofka— 
pläne in ben vom Rechte bejtimmten Fällen, fo: 
wie andere Exemte den Ordinarien als Delegaten 
des apoftoliichen Stuhles unterftehen. Dadurch 
iſt der Wieberfehr von Suchttofigkeit der in Für: 
ſten⸗ und Herrendienft geftellten Elerifer, worum: 
ter ſchon in der fränkiſchen Zeit jo bitter geflagt 
wurde, in wirffamer Weife ein Riegel vorgefchoben 
(Turturetus, Sacellum regium, Matrit. 1630; 
Jos. Caraffa, De capella regis utriusque $iei- 
liae etaliorum principum, Rom. 1749; Goebel, 
De capellanis imperii et cancellariis, 1733; 
v. Quaft, Ueber Schlogtapellen als Ausdrud 
des Einfluffes der weltlichen Macht über die geiit- 
lie, 1852; Thomassin., Vetus ac nova dis- 
eiplina, P. 1, 1.2, ec. 109— 112; Binterim, 
Denkw. d. hriftl. Kirche, I, 2, 88—114; IL, 1, 
187—198). [(Bermaneder) R. v. Scherer.] 
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Hofmann, Melchior, ein ſchwärmeriſcher 
Propdet und Stifter der nah ihm benannten 
Meiioriten, wurde zu Schwãbiſch⸗Hall vor 
1500 geboren. Er erlernte das Handwerk eines 
Kürihners, wurde aber durch tiefe Gemüths⸗ 
veranlagun religiöjer Ueberſpanntheit ge 
trieben. Voll Wohlwollen für feine Mitmenſchen, 
glaubte er jich berufen, ihnen in einer Zeit all- 
gemernner Noth religiöie Hilfe bringen und ihre 
Seelen vor Gottes Zorn retten zu müfjen. Daß 
er dabei als theologiſcher Autodidact mit feiner 
Gefuͤhlsſchwaͤrmerei auf theologiſche Sonder⸗ 
beiten verfiel, war fait naturnothwendig. Zu: 
erit ericheint er im Dienfte ber Religion in 
Yivland thätig, wohin er 1523 mit feinem Hand⸗ 
wert: und Oefinnungsgenofien Meldior Rint 
gekommen. (Nach Anderen wäre letzterer iden⸗ 
ih mit Melchior Hofmann; ſ. Geſchichts— 
uellen des Bisthums Münſter II, 370, und 

eller, Geichichte der Wiedertäufer 127.) Bei 
den dortigen lutheriſchen Gemeinden, denen es 
am tilchtigen Prebigern fehlte, verjah er den 
Dienit des Wortes, ohne dafür Lohn zu nehmen; 
fein Handwerk bot ihm den Unterhalt. Der 
Daupſſache nach hatte er ſich der Lehre Luthers 
von der Nechtfertigung, der Unfreiheit des menſch⸗ 
lichen Willens und ber abjoluten Prädejtination 
angeichloffen; doch forderte ſchon bier feine Ge: 
miüthsanlage ihre Rechte, indem er vielfach eigenen 
rt une Pen Eingebungen folgte. Er — 
nämlich vor Allem auf Herzenserweckung un 
innere Erneuerung des Menichen, und glaubte 
dabei fi von prophetiſchen Ahnungen erfüllt, 
unter denen bie Verkündigung des jüngiten 
Tages und der Wiederkunft des Herrn den erjten 
Plap einnahm. In dieſem Geifte prebigte er 
wei Jahre lang bilderftürmende, radicale Re 
reihe zu Wolmar, Dorpat und Riga, wurde 
aber bier überall ſowohl von den Katholiken als 
von den lutherifchen Prädicanten verfolgt. Letztere 
ſprachen ihm als Laien und „Belger“ die Be 
vechtigung zum Predigen ab. Gr wandte fich ba: 
er im Sommer 1525 nad Wittenberg, um ſich 
bei Luther jelbjt Beglaubigung und Sendung zu 
erholen. Allein trog eines günftigen Zeugnifjes 
von lepterem vermochte fi Hofmann in Livland 
nicht mehr lange zu halten; 1526 ging er daher 
nach Stodholm, wo er einige Monate als Prebi: 
ner der dortigen beutichen Gemeinde wirkte. Bald 
mußte er auch hier feinen nel lutheriſchen 
Gegnern weichen und fand nun S — Auf⸗ 
nahine bei König Friedrich I. von Dänemarf, 
der ihn 1527 zum Prediger in Kiel bejtellte, 
Dort wirkte er zwei Jahre lang, gewann auch 
iemlich Sen Anhang, fam aber wiederum mit 

u lutherifchen Prädicanten, welche daſelbſt ſchon 
jrüber duß gefaßt, in Conflict hauptſächlich wegen 
jeiner mehr zwinglifchen, Ipiritualiftiichen Abend⸗ 
wablsiehre. Trob feines zahlreichen Anhanges 
war der Kinfluß der Lutheraner, auf deren Seite 
der Kronprinz, Herzo Chriſtian, ſtand, doch 
do der als Hoſmanns Partei. Auf Veranlaſſung 
des Königs dam es in feiner und bes Kronprinzen 
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Gegenwart am 8, und 9. April 1529 zu re 
burg zu einem Religionsgeipräc zwiſchen Luthe⸗ 
ranern und Meldioriten. Karljiadt, der auf Hof- 
manns Erſuchen zu deſſen Hilfe berbeigeeilt 
war, wurde abgewielen, und der ftreng Tuthe: 
riihe Bugenhagen ward zum Vorfigenden und 
Richter beitellt. Die Folge war die Ausmweifung 
Hofmanns mit Weib und Kind; er ging über 

itfriesland 1529 nad Straßburg, dem Eldo— 
rado der verichiedeniten Secten. 

Von den zwingliih gefinnten Reformatoren, 
namentlich von Bußer, wurde er freundlich aufs 
— da er ihre Abendmahlslehre im 

dorden verbreitet und vertheidigt hatte; gerade 
in Straßburg aber follte er mit Männern be 
kannt werben, denen er längjt, ohne es zu wiſ— 
fen, geiftesverwandt war, und von deren Lehren 
er ei darum mächtig angezogen fühlen mußte. 
Die waren die Wiedertäufer. Nah Lage der 
Dinge mußte diefe Bekanntſchaft für beide Theile, 
für Hofmann und die Taufgefinnten, von gleich 
entjcpeidender Bedeutung werden. In eriterem 
fam damit die unllare und fyitemloje religiöfe 
rn enblich zu einem zielbewußten Abſchluß; 
letztere aber hatten durch die beftigen Verfolgungen, 
denen fie von Seite aller religiöjen Parteien aus: 
gejegt waren, ihre angefehenften und einfluß- 
reichſten Führer und Leiter verloren, waren fomit 
ohne eigentliche Drganifation und follten nun 
durch Hofmann in ihr letztes, verhängnigvolles 
Stadium binübergeleitet werben, das in der 
Kataftrophe von Münfter feinen vorläufigen Ab: 
Ihluß fand. Im J. 1530 hatte ſich der Anſchluß 
Hofmanns an die Taufgefinnten auch äußerlich 
vollzogen, denn unter dem 23, April dieſes Jahres 
erbittet er vom Rath von Straßburg eine Kirche 
für die Taufgefinnten ; ebenſo hatte —* jetzt auch 
feine Lehre zu einem gewiſſen Syſtem vervoll⸗ 
jtändigt, worin ſich feine bisherigen perjönlichen 
Anihauungen mit ber — vereinigt 
fanden. Betreffs der „magiſchen“ Lehre Luthers 
über Rechtfertigung, freien Willen und Prädeſti— 
nation, der er —— noch zugethan war, hatte 
er bereits eine mehr dem Gemuth zuſagende An⸗ 
jist vertreten ; jetzt aber trat er im Geiſte der Wie: 

ertäufer in offenen Gegenfaß zu Luther. Hatte 
er jchon bisher die innere Prophetengabe, mit der 
er fich begnabigt glaubte, höher geitellt, als heilige 
Schrift und Lehrauctorität, und ſich auf Grund 
derjelben in ſchwärmeriſch fubjectiver Weiſe feine 
Lehre zurechtgebilbet, jo wird i'm jett die „innere 
Offenbarung” zur allein untrüglichen Richtſchnur 
des Glaubens. Er vermeinte den Schlüffel Da: 
vids zu haben, mit dem er aus der Schrift, 
namentlich den prophetiichen Büchern Alten und 
Neuen Tejtamentes, wie aus einem Orakelbuch, 
die ganze Bergangenheit und Zufunft der Kirche 
Chriſti age vermöchte., Gerade feine 
hiliaftiihen Prophezeiungen aber wurden für 
das Täuferthum wie für ihn felbit von entſchei⸗ 
dender Bedeutung. In fieben Jahren von 1526 
an gerechnet, fo lehrte er, erfolge der Untergang 
der Welt und die Wiederfunft Ehrifti. Die Zeit 
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des legten Predigtamtes jei jegt erichienen, es jei 
bie Zeit der Trübfal für die Welt. Die zwei 
Zeugen, Eliad und Henoch, würden den Papit 
aus dem Tempel ftoßen; die Hälfte der Zeit, 
1260 Tage lang, würden die syn en weifjagen. 
Von ihnen ei gejagt, daß fie Macht haben, den 
Himmel zu verfchließen, d. h. fie würden nicht 
ben Regen der göttlichen Lehre fließen an 
fonbern mit ihren Lehren an etlichen Orten ſtill⸗ 
ſtehen. Hieraus werde den Bölkern der Tod der 
Seelen erwachſen, und erſt wenn die beiden 
Zeugen durch Satan überwunden feien, werde 
tan fie gründlich erkennen. Wenn fie nämlich 
ihr Zeugniß geenbet hätten, werde das Thier, das 
aus dem Abgrund auffteige, mit ihnen einen 
Streit haben und fie überwinden und tödten. Es 
jei dieß ein Concil, gehalten in der Mitte ber 
Zeit durch den Drachen, das Thier und die fal- 
ben Bropheten, d. h. durch Kaifer, Papit und 
Mönde. Die Niederlage der Zeugen dauere 
3'/, Jahre, und e3 werde die eine Jeit des Frie⸗ 
dens jein für die Erde und die „Buchſtabiſchen“, 
d. 5. Lutheraner und Zwinglianer würden fi 
mit ben Papiften vertragen. Dann folge das 
—— Concil, gehalten von den apoſtoliſchen 

brem. Zu diefer Zeit ericheine das Zeichen 
des Menſchenſohnes, d. 5. Kreuz und Leiden falle 
auf die Heiligen Gotted, und ein Würgen werbe 
unter ihnen jein, daß feiner glaube, es fei noch 
ein Ehrift vorhanden. Das in angithafter Zeit 
erbaute Jeruſalem werde wieder zerjtört werden, 
dann aber werde Chriſtus kommen in den Wol- 
fen des Himmels. 

Heben diefem jonberbaren Chiliasmus hatte 
Hoftnann noch eineeigenthümliche Ehriftologie ent- 
worfen. Wohl unter dem Einfluß von Schwenl: 
jelds vergotteter Menjchheit Ehrifti fam er zu 
einer Art Repriftination des alten Doketismus. 
Er lehrte nämlih, Chriſtus habe fein Fleiſch 
nicht aus Maria angenommen, fondern das Wort 
felbft, ohne Mitwirkung — Natur, ſei 
* eworden; Chriſtus ſei durch die Jungfrau 

inderchgegangen wie die Sonne durch ein Glas 
sl. das ds da owinvos des Bardejanes). 


üglich der Taufe jtimmt Hofmann mit feinen | fi 


neuen Brüdern ganz überein; er jelbit jcheint dies 
ſelbe 1530 erhalten zu haben. Ebenſo hielt er 
mit aller Strenge auf Kirhenzudt und Bann. 
Im Geifte der erften Wiedertäufer, eines Hans 
Zen? u. a., bielt er den Gehorfam gegen die 
Obrigkeit für Pflicht, auch wenn fie andersgläubig 
fein und die Taufgefinnten verfolgen follte. Let: 
teren gezieme nur duldender Gehorfam nad) den 
Borten des Herrn bei Matth. 10,23; aber nicht 
bemaffneter Widerftand. Im Gehorjam gegen 
bie Obrigkeit geitattete Hofmann auch den 

brauch der Watjen und jogar die Eidesleiſtung. 
Dieß find Die wejentlichften Punkte von det 
manns Zehre, wobei freilich noch manch andere 
idwärmerifche Weiſſagungen mit unterliefen, 
wenn ſich auch obige Anſchauungen bei ihm je 
nad) Lage der Zeit und den wechjelnden Eindrüden 
des Lebens vielfach verfchoben und veränderten. 


. 
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| „Wen Gott lieb hat, den züchtigt er.“ 
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Bon Straßburg aus, als dem vermeintlich 
neuen Jeruſalem, —* dieſe Lehre ihren Sieges⸗ 
lauf durch die Welt machen; 1530 erſchien da— 
jelbit feine „Ordonnanz Gottes“, eine le 
worin er die weientlichiten Punkte feiner täufes 
riihen Lehre auseinanderfegte und die Befehle 
Gottes an feine Apoſtel, als deren einen er fi 
betrachtete, erörterte. Als unftäter Wanderpre: 
diger zog er nun die nächiten Jahre durch die 
Lande, vor allem aber wirkte er in den Nieber- 
landen, wo er ſchon auf feiner Reife von Holftein 
groben Anklang gefunden. Hierher wandte er 
ich u wiederholten Malen, namentlich nachdem 
der Rath von Straßburg einen Haftbefehl gegen 
ihn erlafjen Hatte, und fand auch großen — 
beſonders in Emden und Amfterdam, ohne daß 
er übrigens irgendwo längern Aufenthalt nahm; 
nach feinen eigenen Worten wirkte er nur „im 
Durchziehen durch das Niederland”. Der hef— 
tige und zum * blutige Widerſtand, den er 
auch hier zu erfahren hatte, vermochte ihn in ſei⸗ 
nem Wahne nur zu bejtärfen; wiſſe er hs — * 
ugqler 

war ihm dieß ein Beweis für die Wahrheit — 
chiliaſtiſchen Träumerei. In ſeiner ſteigenden 
Schwärmerei ſcheint er ul und nad) das ganze 
Täuferthum der Niederlande mit feinem Geifte 
durchdrungen zu haben ; nicht nur feine Genofjen, 
auch die Gegner gebrauchen um diefe Zeit Die 
Namen Anabaptiiten und Meldioriten ser 7 
bedeutend. Die blutige Verfolgung, der nicht 
wenige feiner Jünger zum Opfer fielen, veran: 
laßte ihn, gemäß Kine Weisjagung die Erthei- 
lung der Taufe auf zwei Jahre zu ftiren; nad) 
deren Ablauf jollten die 144000 neuen Geiftes- 
boten aus dem neuen Jeruſalem (Straßburg) 
mit unmiderftehlicher Macht zum Siege ausziehen. 
Nach feiner hiliaftifchen Berechnung mußte das 
Jahr 1533 die Enticheidung bringen, und es 
brachte fie auch, freilich in ganz anderem Sinne, 
als er erwartet. Ein Greis hatte ihm in den 
Niederlanden prophezeit, er werde in Strafburg 
verhaftet, nach einem halben Jahre aber wieder 
in 2 gejeßt werden und dann feine Lehre 
egreich über die ganze Erbe verbreiten. Zur 
Erfüllung diefer Weisfagung reiste Hofmann 
nad) Straßburg (Mai 1533), fand wirklich, was 
er gejucht, Verhaftung und Kerker, aber nicht, 
wie er gehofft, Wiederbefreiung, jondern den Tod 
im Sefängniffe Auf einer Straßburger Synode 
(11. uni 1533), auf der Bußer das Wort führte, 
hatte er fich über vier Punkte feines Evans 
geliumd zu verantworten: über feine doketiſch— 
——— Chriſtologie, ſeine pelagiani⸗ 
ſirende Gnadenlehre, über die erſt in letzter Zeit 
vertretene novatianiſche Anſchauung betreffs des 
Sündenerlaſſes nach der Taufe und über die 
Verwerfung der Kindertaufe. Nach Butzers Dar: 
ſtellung wurde er glänzend des Irrthums über: 
führt und vom Rathe zu ewigem Gefängniß ver: 
urtheilt. 

Die Gefangennahme des Propheten war für 
die Melchioriten das Zeichen, daß fich die Weis- 
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fe ömmigfeit und 
enbaum in * An⸗ 
ehen. Vom heiligen Stuhle war er als Biſchof 
von Lauſanne deſignirt; jedoch ſchlug er dieſe 
Würde entſchieden aus. Zuerſt trat er als adce 
tiſcher und juridiſcher Schriftſteller auf. Seine 
Abhandlung über die Pflichten der Ordensleute 
(Ethica religiosa ascetico-theologiea, Luz. 
1751) iſt noch jest ſehr her Seit 1758 
verlegte er ſich ganz auf hiſtoriſche Studien. 
Die Anregung hierzu erhielt er wahrjcheinlich 
vom benachbarten Klojter St. Blafien, wo ge: 
rade um dieſe Zeit eine Gelehrtenafademie er: 
blüht war. Er verfahte eine Reihe von Mono: 
graphien, betreffend die Gefchichte feines Stiftes, 
anderer Klöfter und feines Ordens überhaupt, 
fowie Schriften von allgemeinerem biftoriichem 
Inhalte. Im Ganzen Binterfieß er 76 verſchie⸗ 
dene eigene Arbeiten, meiſt in lateinifcher —— 
geſchrieben. Durch den Druck veröffentlicht wur 

von ihm ſelbſt nur eine kurze Geſchichte des Stif- 
tes Rheinau (Donaueihingen 1778) und bie 
Historia diplomatica monast. Rhenaugiensis 


Mannes gibt e3 | (inZapf, Monum.anecdota, Aug. 1785). Auch 
demjelben durch | feine jpäteren Arbeiten blieben meijt ungebrudtt. 


Die hinterlafjenen —“ befinden ſi 
um größten Theile in der Kantonsbibliothek zu 
und in der Stiftsbibliothek zu Einſiedeln. 
n denſelben find beſonders bemerkenswerth: 
Millenarium Rhenaugiense, eine Geſchichte des 
Kloſters Rheinau in 6 Foliobänden, in Einſie— 
deln; Historia congregationum Ord. 8. Bened, 
und Historia virorum illustrium congreg. 
Helveticae O. S. B., in Engelberg; Vita S. Fin- 
tani; Continuatio seriptorum OÖ. 8. B. ab anno 
1750; Verſuch einer deutichen Diplomatik; Ge: 
ſchichte der Klöiter St. Katharinenthal, Maurus: 
— Säckingen und Zurzach, der Bisthümer 
Genf und Sitten, der päpſtlichen Nuntien in der 
Schweiz, der Grafſchaft Segen; Abhandlungen 
über die Entitehung des Stiftes St. Blafien, 
über die Manufcripte in Reichenau, über Diſen— 
tis, über den hl. Placidus, über die Genealogie 
der Haböburger, über das Chronicon Hart- 
manni Contracti ete. Seine Schriften zeichnen 
fich aus durch forgfältige, bis in's Kleinjte gehende 
Sammlung und VBerwerthung des Duellenmates 
vials, nüchterne kritiſche Auffaffung, bündige, 
einfadhe und Klare — Hohenbaum 
ſtand in lebhaftem literariſchen viefn jel mit 
dem Abte Gerbert von St. Blafien, Hofrath 
Zapf, Holzhalb, ©. E. Halle, Zurlauben u. A., 
jowie mit verſchiedenen Benedictinerftiften. Im 
eigenen Stifte regte er mehrere andere Conven⸗ 
tualen, bejonders Bafilius German, Othmar 
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Borfter und Jldefons Fuchs, zu biftoriihen Stu: 
dien an. (Wal. meine Abhandlung im Freib. 
Diöc-Ard. XL, 1 ff.) * Mayer.J 
Hohenburg (Odilienberg), Nonnenſtift 
im Elſaß, wurde von der hl. Odilia, der blind» 
eborenen und wunderbar jehend gewordenen 
—* des alamanniſchen Herzogs Ethico J., 
welcher ihr zu dieſem Zwecke ſeine Hohenburg 
übergab, gefifte, Odilia war auch die erſte 
—8* des Kloſters und ſoll in demſelben noch 
mährend ihrer Lebzeit 130 Nonnen geſammelt 
baden, Damit die Pilger nicht nöthig hätten, 
die Höhe des Berges, * dem das Kloſter ſtand, 
erflimmen, gründete Odilia am mittlern Ab: 
Er Berges ein Hojpitium, zu defien beſſe— 
rer Bebienung fie gegen bad Ende ihres Lebens 
nod ein zweites Klojter, Niederhohenburg oder 
Riedermünfter genannt, hinzufügte. Nach Odi⸗ 
lia’3 Tod (13. Dec. 720) folgten ihre Nichten 
Eugenia und Gunbelinde als Abtifjinnen, die 
eine auf Hohenburg, die andere zu Niedermüniter. 
Lange ruhte Odiliens Geiſt auf ihrer Stiftung 
m Frömmigkeit und Wohlthätigfeit, und kaum 
bat Mabillon geirrt, wenn er erft mit der Ab- 
nahme dieſes Geiftes im 11. Jahrhundert die 
Bemohnerinnen des Stiftes ald Ganonilfinnen 
gelten läßt, nachdem fie urjprünglich und bis zu 
jener Zeit Nonnen nach der Regel des hl. Be 
nebict —— Die auf einem Gedenkſteine 
(Behöpflin, Alsatia illustr. I, 797) dargeitellte, 
aus dem 12. Jahrhundert herftammende Scene, 
wie der Bater Ethico der Haarflechten tragenden 
Tochter Odilia mitteljt eines Buches die Güter 
zur Ausftattung des Klofterd ſchenkt, beweist 
gegen Mabillons Meinung nichts, Während der 
langwierigen Kriege Friedrichs II. Herzogs von 
Schwaben und Ella (1105—1147), mit Geb: 
hard, Biihof von Straßburg, verfiel das Stift 
wie an Wohlitand, jo auch an Disciplin. Aber 
noch zu Lebzeiten Friedrichs II. nahm fich defien 
Sohn Friedrich III. (als Kaifer en I.) 
Hohenburgs an, indem auf feine Veranlafjung 
zur Herftellung der Zucht Nelindis, Abtiffin des 
Klofterd Berg bei Neuburg an der Donau, um 
1140— 1141 nad Hohenburg berufen wurde. 
Durch Relindis, nad Einigen eine Verwandte 
dei Fürſten, fam mit der Zucht nach der Regel 


Hohenburg. 
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Gebeihen des Klofters fort. Unter Anderem ers 
baute fie um 1181 am Fuße des Odilienberges 
das Klofter Truttenhaufen mit einem Hofpitium, 
wohin fie pet Brämonftratenfer : Chorherren 
unter der Verpflichtung des täglichen Gottes— 
dienſtes auf Hohenburg z0g, und verſchaffte 
verjchiedenen Statuten, aus früherer Zeit ee 
rührend, doch mit mehr Ausdehnung, die Be 
häfigung des Biſchofs Konrad von Straßburg. 
Zugleich verfäumte aber Herrad auch nicht, dafür 
zu jorgen, daß die von Relindis erhaltenen 
Kenntniffe ausgebildet und im Klofter fortge: 
pflanzt wurden. So entjtanb ihr Hortus deli- 
ciarum (Luftgarten), eine ſyſtematiſche Zufam: 
menftellung lateinifcher, meift proſaiſcher Er; 
cerpte über biblijche Gefchichte und das gefammte 
theologiiche Lehrgebäube jener Zeit, gelegent- 
lich auch über Ajtronomie, Geographie, Mytho- 
logie, rege alte Weltgefchichte, ſchöne 
Künfte und Wiſſenſchaften, Alles in Beziehung 
auf Religion und zur Belehrung der Nonnen; 
eingejchaltet waren Herrads eigene lateiniſche 
Gedichte, meiftend mit Mufitbegleitung; eine 
Reihe merkwürdiger Gemälde von ihrer Hand 
biente dem Werke zur koſtbaren Zierde. Das 
Manufcript wurde bis zur Reformation bei 
ben heiligiten Reliquien forgfältigit aufbewahrt 
und entging glüdlih den häufigen Klojters 
bränden; jpäter fam es in die Straßburger 
Bibliothef und wurde mit diefer bei der Belage- 
rung des Jahres 1870 vernichtet. Eine Beſchrei⸗ 
bung dieſes Coder (324 Pergamentblätter mit 
636 colorirten Federzeichnungen) gab Chr. M. 
Engelhardt (Herrad von Landiperg, Abtilfin zu 
ie und ihr Werf Hortus deliciarum, 
mit 12 Kupfertafeln, Stuttg. und Tüb. 1818). 
Eine Abjchrift des Tertes, von welchem nach Ber: 
luft bes ms nur Brudjtüde bekannt 
waren, fand Domherr Straub von Straßburg 
1886 zu Paris. Eine altdeutiche Erklärung des 
Hohen Liebes, welche aus dem Klofter St. Trud⸗ 
pert im Schwarzwald jtammt und von dem 
Herausgeber Haupt (Wien 1864) den Abtiffin- 
nen Relindis und Herrad zugejchrieben worden ift, 
ran neuerer Unterfuchung nad einem männ- 
ihen Verfafjer an (Pieper, Die ältefte deutjche 
Literatur 454). Die Wirkung von Relindis’ und 


des HI. Auguftin auch ein großer Eifer zur Ex: | Herrads (geft. 1195) preiswürdigen Bemühun: 


kmung von Kenntniffen mannigfacher Art. Bald 
Jah ſich die mit Gelehrjamteit und Talenten reich: 


begabte Relindis mit einer Anzahl edler Fräus | hinterlieh 


lein umgeben, welche fie in lateiniſcher Sprache, 
in Poeſie, Muſik und Zeichenkunft, Alles in ve 
ãchung zur Religion, unterrichtete. Die auöge- 
tite ihrer Chülerinnen, Herrad, gibt ihr 
Beugniß: Relinda, venerabilis hohenbur- 
gensis eeclesiae abbatissa, tempore suo ejus- 
dem ecelesine quaeque diruta diligenter re- 
Kauravit et religionem divinam inibi pene 
destructam restauravit. Diefe Herrad, aus 
dem elfähfifchen Gefchlechte der Landiperg, wurde 
nad; Melindis’ Tod 1167 Abtiffin und wirkte 
ut unobläffigem Eifer in Relindis’ Bahn zum 
Mirhenleriton. VL 2. Aufl. 


ar war, daß fich noch lange nad} ihnen in Hohen⸗ 
urg willen chaftliche Bildung erhielt. Beſonders 
erlindis, Abtiſſin um 1273, latei⸗ 
niſche Gedichte, welche noch um 1521 vorhanden 
waren, und welche Gebmweiler in der Hiftorie der 
hl. Odilia, Straßburg 1521, herauszugeben ver: 
rad. Um 1249 wurden die Abtiffinnen in den 
Neichsfüritenftand erhoben. Im J. 1542 wurbe 
Niedermüniter und 1546 Hohenburg jelbit 
niebergebrannt, um die Zerjtreuung der Klofter: 
frauen zu veranlafjen. Dieſe kehrten nun theils 
zu ihren Eltern beim, theils fielen fie von der 
katholischen Kirche ab und heirateten. Im I. 
1663 warb Hohenburg in ein Priorat der regu- 
lirten Chorherren des Prämonftratenferordens, 
6 
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den Herrab für das Klofter Truttenhaufen ber: 
beigerufen, — 1684 fingen die neuen 
Bewohner an, die durch Brand zerſtörten Bauten 
wieder herzuitellen; 1692 war bie Kirche voll: 
endet und 1696 ward fie eingeweiht. Auf diefe 
Weiſe hob ſich auch wieder die uralte berühmte 
Wallfahrt zur % Odilia; zwei Männer dieſes 
Ordens, Hugo Peltre und Dionyfius Albredt, 
fchrieben, der erjtere das Leben der hl. Odilia, 
franzöfiih, Straßb. 1719, der andere die Hiftory 
von Hohenburg, Schlettitabt 1751. Während 
der Revolution wurde Odilienberg ala National: 
eigenthum verkauft; Biſchof Räk von Straßburg 
erwarb 1853 die Gebäude und übergab fie Fran⸗ 
ciöcaner-Tertiarinnen. Niedermüniter liegt ganz 
in Trümmern. (Vgl. außer den citirten Werfen 
% 4. Silbermann, Beihreib. von Hohenburg, 
Straßburg 1781, neue Aufl. 1835; Rettbergs 
Kirchen ebichte Deutihlands, Göttingen 1848, 
I, 75 ff.; Mabill. Annal. Paris. 1703, I, 488 
bis 492. 599; II, 58; Butler, Leben der Väter 
und Martyrer, überjegt von Räk und Weis, 
XVIII, 253 ff.) — 
Sohenlohe-Waldendurg- 5chillingsfürſt, 
Fürſt Alexander Leopold Franz Emmerich, 
Weihbiſchof, wurde geboren am 17. Auguſt 
1794 zu Kupferzell in der Grafſchaft Hohenlohe 
als das 18. und letzte Kind des Fürſten Karl 
Albrecht und der Fürſtin Judith, geb. Freiin v. 
Reviczky, beſuchte von 1804—1808 das Tere: 
ſianum in Wien, von da bis 1810 die Akademie 
in Bern, kehrte auf noch ein Jahr in das Tere— 
ſianum zurück, trat 1811 in das Clerikalſeminar 
zu Wien ein, ſiedelte nach zwei Jahren in das 
von Tyrnau in Ungarn über, vollendete ſodann 
ſeine Studien bei ſeinem Oheim, dem Weih— 
biſchofe Franz Karl v. Hohenlohe⸗Schillingsfürſt 
zu Ellwangen an der dortigen theologiſchen Lehr: 
anitalt, wurde am 4. März 1814 von dem Dom: 
capitel zu Olmütz einhellig zum Domicellar er: 
wählt und am 16. September 1815 von feinem 
Oheim in Ellwangen zum Priefter geweiht. 
or gg gehörte — ganzen Geiſtesrichtung 
nach in den Kreis der Sailer, Sambuga ‚Witt 
‘ mann, zu denen er auch in perfönlichen Be 
ziehungen ftand. Schon frühe war dieß mit Sai: 
ler der all, welcher ihm die Primigpredigt (Der 
Prieſter ohne Tadel ꝛc. München 1816) hielt. 
ALS junger so gab Hohenlohe ſich eifrig dem 
Predigtamte und der Seelforge, beſonders dem 
Bejuche der Kranken hin. Am 30. März 1816 
mwurbe er Mitglied des Johanniterordens; im 
bite darauf reiste er nah Nom und fand 
ier herzliche Aufnahme, nachdem er fich von den 
eihuldigungen, er habe die Sacramente in 
deuticher Sprache geſpendet und ge der Bibel: 
Det an, gereinigt hatte. Nach feiner Rück— 
ehr im X. 1817 befuchte Hohenlohe München, 
nahm dajelbit Eduard v. Schenk das katholiſche 
Slaubensbetenntnig ab und gewann fich das 
Vertrauen des K er Mar I. Diefer ernannte 
ihn am 8. Juni 1817 zum Geijtlihen Rathe 
bei dem Generalvicariate zu Bamberg und 1821 


Hohenlohe-Waldenburg:-Sdillingsfürit. 
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bei der Errichtung bes —— zum Dom⸗ 
herrn daſelbſt. Hier wurde er zuerſt 1819 in 


größeren Kreiſen durch eine Broſchüre belannt, 
in der er ſich gegen den Vorwurf der Proſelyten⸗ 
macherei wegen der Aufnahme des Redacieurs 
bes „Fränkiſchen Merkurs“ Dr. Wetzel in Bam: 
berg vertheidigen mußte. Den Anſtoß zu ber: 
jenigen Thätigfeit aber, wegen welcher fein Name 
jo viel genannt werben follte, erhielt er am 1. Fe⸗ 
bruar 1821. Sees befand fich bei feinem 
eunde, bem Dechanten Berchtold zu Haffurt. 
follte am Feſte Mariä Lichtmeß die Predigt 
halten, wurde aber von heftigen Halsihmerzen 
befallen. Der mitanwejende Schwager des Pfar: 
rerö, ein einfacher Bauer Namens Martin Mis 
el von Unterwittighaufen, verſprach ihm jo 
fortige Hilfe, wenn er fie in vertrauensvollem 
Gebete ſuchen wolle. Beide fnieten % demjelben 
nieder, und die Krankheit verſchwand bis auf die 
legten Spuren. An dieſen Vorfall gedachte Hohen: 
(ode als er wenige Monate jpäter in Würzburg 
die feit fieben Jahren contracte rg zrin⸗ 
eſſin Mathilde Schwarze ſah. Tief 
IR el rufen, und auf ihrer beider Gebet genas 
die Kranke jogleih. Dieß geihah am 20. Juni 
1821. Aehnliche Heilungen wiederholten fich in 
den nächſten —— da die Kranken auf den 
Straßen, in den Kirchen und ſogar in der Reſi— 
denz des Kronprinzen dem Fürſten zugeführt wur: 
den. „Was Petrus einſtens in Jeruſalem that, 
das that Fürſt Hohenlohe in Würzburg am 
20. Juni 1821”, fo lautete alles Ernſtes der Titel 
einer Brojhüre. Dasfelbe war der Fall in Bam: 
berg, wo ganze Liſten „dankender Geheilten” ver: 
Öffentlicht wurben ; ebenjo in Brüdenau, von wo 


Weib: | aus Kronprinz Ludwig von Bayern felbit befchei: 


nigte, feine Harthörigkeit jei durch das Gebet des 
Fürften gemildert worben. Dieſe Ereigniffe riefen 
eine wahre Sturmflut von Streitfchriften hervor. 
Es erſchienen ihrer in den Jahren 1321 und 1822 
an 40. Von diefen entſchied fich die eine gälfte 

von Scharolb, Fr. N. Baur, J. Kaft, 2. Wolf, 

. Sambaber, Graf E. v. Arco, C. F. J. Zenger, 
die Profefforen Chr. A. Fiicher und Onymus in 
Würzburg und ©. Riegler in Bamberg u. ſ. mw.) 
theil3 unter Annahme eines natürlichen, magnes 
tiichen oder ſympathiſchen SHeilverfahrens, theils 
unter Anerkennung einer Kraft von oben für die 
Wirklichkeit der Heilungen. Die andere Hälfte 
ber betreffenden Verfaſſer aber ſprach fich dagegen 
aus, und zwar auf Grund mebicinischer Prüfung 
einzelner Fälle durch Sinner u. A.; von theolos 
giichem Standpunkte thaten dieß unter den Ka— 
tholiten die Profefjoren Fr. Brenner zu Bam: 
berg und EI. A. Graß, der einftige Lehrer 
Ho or in Ellwangen ; unter den Broteftans 
ten ©. Friedrich, Chr. Fr. Ammon, H. Ste 
phani, von ganz naturaliftiicher Anfhauung aus 
mehrere Ungenannte und zulegt mehr unter Ber: 
dächtigung oder —— der angeführten 
Fälle Fr. v. Spaun, Fr. R. Graf Rechtern⸗ 

impurg, v. Hornthal u. ſ. w. Hohenlohe jelbft 
begnügte fich mit einer von Brüdenau aus am 
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28, 
bie Heilung ber Prinzeſſin Schwarzenberg ein: 
fa erzählte und fich dahin äußerte, daß er fich 
einer Wunberfraft noch einer geheimen 
Wiſſenſchaft rühme, fondern nur der Kraft des 
Gebetes im Namen Jeſu vertraut habe und ſich 
den Anordnungen der ride, Behörde, wie 
bes heiligen Stuhles, an welche beide er fich zu 
eier Zeit gewendet habe, unterwerfen werde. 
In der Eirchlichen Lehre vom Gebete wird auch 
für den Katholiken die befte Erklärung diefer Er: 
—— liegen. Das Gebet hat den Glauben 
an Wunder zur Vorausſetzung, denn jedes Gebet 
verlangt udn oder weniger folche. Gebet und 
Sacramentalien unterfcheiden ſich aber dadurch 
von ben Sacramenten, daß fie nicht ex opere 
operato, alfo nicht unfehlbar das wirken, was 
fie erflehen. Der Glaube des Bittenden wie der 
Gegenſtand der Bitte find hier das Entjcheidende. 
Nur unter diefem Geſichtspunkte laſſen ſich die 
vielen genugfam bezeugten Erfolge wie aud) bie 
häufigen, nicht minder zuzugebenden Mißerfolge 
von Hohenlohe's Heilverfuchen erklären. Die 
Antwort Roms auf die Anfrage Hohenlohe's 
blieb nicht aus. Sie unterjagte mit Necht jede 
öffentliche —— derartiger Verſuche; wei⸗ 
ter jedoch ging die bayriſche Regierung, welche 
überdieß noch verlangte, daß foldhe nur unter 
polizeilicher Aufficht jtattfinden follten. Hohen: 
lohe beichritt mum einen andern Weg. Er theilte 
den Hilfefuchenden brieflih Tag und Stunde 
mit, warın er mit ihnen beten wolle; die Gebete 
felbit ließ er 1822 in dem fogen. „Mirakel: 
büchfein” unter dem Titel: „Andacht, welche in 
allerlei Leiden ... geübt werden kann“, druden. 
Eine der berühmteren nad diefem Verfahren 
vollzogenen Heilungen ift die der Miß Maria 
Kalor vom 10. Juni 1823, welche Biſchof Jacob 
Doyle von Kildare und Leighlin in einem eige: 
sen Hirtenbriefe befannt gab. Schon 1822 hatte 
Hohenlohe feinen Aufenthalt in Wien genommen. 
Hier geihah es, daß Kaifer Alerander I. von 
Kufland nach einer dem Fürſten gewährten 
Audienz vor dieſem niederkniete und um jeinen 
Segen bat. Am 24. Auguft 1824 wurde er 
Tomberr von Großwardein und begab fih im 
darauffolgenden Jahre dahin; 1829 erfolgte feine 
Erhebung zum Großpropit dajelbit, fpäter zum 
Öeneralvicar und 1844 zum Weihbiſchof als Bi- 
ibof von Sarbica i.p.i. Auch als er fich wäh- 
tenb der Jahre 1848 und 1849 frank zu Inns— 
brud und in anderen Städten Defterreich3 auf: 
ielt, Tiefen ihm die ng. ee wenig Ruhe. 
n allen Seiten ftrömten diefelben zufammen, 
oft 100—200 des Tages. Hohenlohe erreichte 
aa nicht mehr, —— ſtarb bei ſeinem 
Retien, dem Grafen Fries, zu Vöslau in Unter: 
Öfterreih am 14. November 1849. Sein Heil: 
werk hörte indeß mit feinem Tode nicht auf. In 
Bamberg ſchon hatte er in einem jungen Geiſt⸗ 
Ühen, dem nahmaligen Pfarrer von Hüttenheim, 
Yolepb Forſter, einen Geijtesverwandten kennen 
gelernt, auf welchen er einen Theil jeiner Wirk: 


Hoherprieiter. 
fi 1821 erlaffenen Erflärung, worin er ſamkeit übertrug. Nach 
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ohenlohe's Hinſcheiden 
trat dieſer deſſen ganzes Erbe an und wirkte in 
feinem Sinne in die weiteſten Fernen. In For: 
ſters Nachlaß — er ftarb 85 Jahre alt im J. 
1875 — fanden fich viele Taufende von Briefen 
aus allen Ländern und von Perſonen aller 
Stände und Eonfeffionen; eine große Zahl war 
an Hohenlohe ſelbſt gerichtet; viele find von dem 
Fürſten an feinen freund geichrieben. Von den 
literarifchen Arbeiten des Fürſten find neben 
mehreren Gebetbüchern, Erbauungsſchriften, Auf- 
* in Zeitſchriften und einzelnen Reden die 
„Predigten für die heilige Charwoche“, Bamberg 
1819, und die „Lichtblide und Erlebnifje aus 
dem Welt: und dem Priefterleben*. Original: 
überjegung aus dem Sranzöfiichen. Regensburg 
und Landshut 1836, zu erwähnen. Lebterer i 
eine kurze Autobiographie vorausgeſchickt. Litera⸗ 
tur: C. G. Scharold, Lebensgeſch. A.S v. Hohen: 
lohe, Würzburg 1822 (enthält als Anhang das 
Verzeichnig der 1821/22 über m erichienenen 
Brofhüren); G. M. Pachtler, Biogr. Notizen 
über den Pr. A. Hohenlohe, 1850; ©. Brunner, 
Aus dem Nachlaß des Fürften AL. zu Hohen: 
lohe, Regensb. 1851; ©. J. B.(arthelme), Joſ. 
Forſter, kath. Pfarrer zu Hüttenheim, Negens- 
burg 1886. [Stamminger.] 
oderpriefler bei den Israeliten, die 
höchſte Stufe der mofaifchen Hierarchie, deren 
erjte die Leviten und deren zweite die Priefter 
bildeten. Leviten waren alle Angehörigen des 
Stammes Levi; zur Priefterwürde dagegen konn⸗ 
ten nach anfängliher Beftimmung mur die Mit: 
glieder der Familie Aarons gelangen, und Hoher: 
priejter war zuerjt Aaron perjönlich. Die gewöhn⸗ 
lihe Benennung besjelben ift rar non, ein 
Ausdrud, welcher nicht erft 4 Kön. 12, 11 er: 
icheint, wie Winer verfichert (Realw. I, 502), 
jondern ſchon im Pentateuch (ev. 21, 10. Num. 
35, 25. 28) und im Buche Jofue (20, 6) vor: 
fommt und nachher häufig gebraucht wird (4 Kön. 
12, 11; 22,4.8; 23,4. 2 Par. 34,9. gg. 
1, 1.12.14; 2, 2.4. 3ad.3, 1.8; 6, 11. 
2 Esdr. 3, 1. 20; 13, 28); zumeilen heißt er 
auch oxır ı7> (4 Kön. 25, 18. 2 Par. 19, 11; 
24, 11; 26, 20) oder uxnn non (2 Bar. 31, 
10. 1 Er. 7, 5), zuweilen auch einfach non 
(Num. 3, 32; 26, 1; 33, 38) oder exn (2 Bar. 
24, 6), in den deuterocanonijchen Säriften und 
im Neuen Tejtament gewöhnlich Apyrepeüs. Was 
zunächft die Berehtigung zum Hohen 
priejterthbum betrifft, fo war basjelbe ein 
lebenslängliches und erbliches Amt, das gemöhn- 
lid) auf den Erjtgebornen überging. Auf den 
erjten von Gott erwählten Hohenpriefter Aaron 
(]. d. Art.) folgte von feinen zwei noch übrigen 
Söhnen (zwei waren wegen gejegwibrigen Raͤu⸗ 
cherns im Heiligthum jchon früher getödtet wor: 
den) Eleazar (j. d. Art.) als der ältere, und fei- 
nem Saufe wurde das Hoheprieſterthum erblich 
ugefichert (Num. 25, 13), weßhalb auch in der 
olge bis in die jpätere Zeit der Richterperiode 
der Hohepriefter immer der Linie Eleazars an: 
6*r 
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ehörte. Heli ift der erite Hohepriefter, der in 
= Schrift als Abkömmling Jthamars, des an: 
dern Sohnes Aarons (wiewohl nur andeutungs- 
mweife) bezeichnet wird (vgl. 1 Par. 24, 1—6. 
Jos. Antt. 8, 1,3). Nach der jüdiſchen Ueberliefe: 
rung joll fein Vorgänger, aus der Linie Elea— 
zars, vom Amte entfernt worden fein, weil er an 
vielen Frevelthaten des Volkes mitichuldig ge 
worden fei, und namentlid) weil er das übereilte 
Gelübde Jephte's nicht für ungültig erklärt habe 
(Selden, De success. in pontif. 1, 2). Bon Heli 
an blieb die Linie Ithamars auf dem hohen: 
priefterlihen Stuble bis zum Regierungsantritte 
Salomons, da Abiathar für Adonias Partei 
nahm und deßhalb von Salomon abgejett wurde 
(3 Kön. 2, 26 f.). Saboc, der an jeine Stelle 
kam (3 Kön. 2, 35), war wieder aus ber Linie 
—— (1 Par. 24, 1—6), und es fcheint nicht, 
daß diefe Linie noch während der Zeit des hebräi- 
= Königthums durch die andere wieder ver: 
rängt worden ſei; wenigſtens gehörte der Hohes 
riefter Joſedec in Zeit der Serörung eru: 
Inlem8 durch die Ehaldäer der Linie Elegzars an 
(1 Bar. 6, 4—15). Nach der Unterbredung 
durch das Eril erhielt Joſue, der Sohn Joſedecs 
(1 Esdr. 3, 2), das Hoheprieſterthum und ver: 
erbte e3 auf feine Nachkommen. Somit gehörten 
bie 2 enpriefter auch von da an nicht nur bis 
ur Zeit Aleranbers d. Gr. (2 Esdr. 12, 10), 
— bis in die machabäifche Periode (Selden 
lc. —* 6) zur Linie Eleazars. Unter dem 
Drucke der ſyriſchen Könige aber wurde das 
Hoheprieſterthum —S und der Meift: 
bietende konnte e8 erhalten, wie z. B. ein gewiſſer 
Menelaus aus dem Stamme Benjamin (2 Mad. 
4.23—26). Als jedod die Machabäer fich die 
Unabhängigkeit erfämpft hatten, erhielten bie 
madabäitiien Fürften, da fie priefterlicher Ab: 
kunft waren, zugleich das Hoheprieſterthum, bis 
endlich Herodes d. Gr. den letzten Macdabäer: 
fürften Antigonus ftürgte und den ganzen madja= 
bätihen Stamm auärottete. Das Hoheprieiter: 
thum wurde jeßt unbedeutenden Perſonen über: 
tragen, von denen feine Oppofition zu fürchten 
war, und es ward dabei nicht mehr auf Abitam: 
mung vom hohenpriefterlichen Geſchlechte und fon: 
ftige Eigenfchaften, welche das Geje beim Hohen: 
riefter fordert, geiehen (Jos. Antt. 20, 10, 5), 
er auch nad Herodes ging es nicht befier. 
Die Hohenpriefter wurden bald von den römi: 
ſchen Kaifern, bald von den jüdischen Ethnarchen 
und Statthaltern, bald von dem tumultuirenden 
Volke nad) Willkür ein: und abgejegt, ohne Rück— 
fit auf Abjtammung und Erbfolge und die fon: 
jtigen gejeglichen Beitimmungen; und der erite 
von Herodes eigenmächtig eingefeßte Hoheprieſter 
Ariftobul hatte in dem verhältnigmäßig kurzen 
Zeitraume bis zur Zerjtörung Jeruſalems durch 
die Römer noch 26 Nachfolger (vgl. Jos. Antt. 
20, 10; Selden 1. e. cap. 11). 
Unter die Erfordernifje zum Hobenprie 
—— gehörte vor Allem die Abſtammung 
von Aaron, und zwar nach der Lehre der ſpäteren 
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Juden, die ſich dafür auf Num. 18, 4 berufen, 
in durchaus männlicher Linie (Selden, De suc- 
cess. in pontif, 2, 1). Diefe Abjtammung mußte 
aber zugleich erfolgen in einer den Priejtern und 
dem Hohenprieſter nicht unterjagten ehelichen 
Verbindung. Da nämlid das Geſetz in Bezug 
auf die Priefter gebietet: Scortum et vile pro- 
stibulum non ducent uxorem, nec eam, quae 
repudiata est a marito (ev. 21, 7), und in 
Bezug auf den Hohenprieiter: Virginem ducet 
uxorem. Viduam autem et repudiatam et 
sordidam atque meretricem non aceipiet (Lev. 
21, 13), fo galt auch jeder Sprößling aus einer 
ſolchen gefegwidrigen Verbindung für untauglich 
zum Hohenprieftertfume. Außer der Abſtam— 
mung von Naron wird im Geſetze Freiheit von 
auffallenden körperlichen Gebrechen gefordert. 
68 beißt: Nee accedet ad ministerium ejus 
(se. Dei), si eaecus fuerit, si elaudus, si parvo, 
vel grandi, vel torto naso, si fracto pede, si 
manu, si gibbus, si lippus, si albuginem ha- 
bens in oculo, si jugem scabiem, si impeti- 
ginem in corpore, vel herniosus (Lev. 21, 
18—20). Dieje Aufzählung betradyten aber bie 
fpäteren Juden nur als eine beijpielsmweife und 
fügen noch viele andere Förperliche Fehler hinzu, 
welche vom Priefter: und Hohenprieſterthum aus 
ſchließen (Selden 1. e. cap. 5). Als ein weiteres 
Erforderniß erfcheint bei den jpäteren Juden ein 
Alter von 30 Jahren, das fie mit Rüdjiht auf 
Num. 4, 3. 1 Par. 23, 3 (jedoch nicht einſtim⸗ 
mig) feitießen, und untabeliger Lebenswandel, 
welcher namentlich bei einer im Geſetz unterfagten 
ehelichen Verbindung (vgl. 2 Esdr. 13, 28) und 
Theilnahme an einem andern als dem gejeglichen 
Cult zu Jerufalem nicht mehr —— war 
(Selden capp. 4. 6). Die erſtmalige Einweihung 
des Hohenprieſters fand zugleich mit der Weihe 
der Priefter überhaupt ftatt (j. d. Art. Prieiter) 
und unterjchied fich von ihr nur dadurch, daß die 
Salbung (nem Er. 40, 13—15) beim Hohen: 
priefter in einer Ausgiehung (px Gr. 29, 7. 
Lev. 8, 12; 21, 10) des heiligen Salböls be 
ftand. Diefe Einweihung ſcheint für jeden 
in fein Amt eintretenden ag ag ad vorge: 
ichrieben (Er. 29, 29 f.) und in der folge auch 
bei jedem bis zur eriten Zerftörung Jerufalems 
vorgenommen worden zu jein. Bei dieſer aber 
ing unter Anderm auch das heilige Salböl zu 
runde und fehlte daher im zweiten Tempel, 
wehwegen nad dem Eril bloß nod durch Ein: 
kleidung geweihte (Er7322 are) Hoheprieiter 
vorhanden waren, im Gegenſatz zu den durch 
Salbung geweihten (nnown juea eımen) in 
früherer Zeit (Mischna, Maccoth. 2, 6). 

Die Amtsfleidung des Hohenpriefters 
war eine zweifache. Die eine bejtand aus ben: 
felben Stüden, wie die der Priefter (ſ. Priefter), 
mit Ausnahme bloß der hohenpriefterlichen Kopf: 
bedeckung, alſo aus Rod, Hüftfleid und Gürtel 
von glattem, weißem Leinenzeug; dieſe Kleidung 
trug er, wenn er am Verfößnunnstage in Stell⸗ 
vertretung bed büßenden Volkes in's Allerheiligite 
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ing. Die ambere, in welcher er regelmäßi 

—— war ungleich koſtbarer und heißt bei 
Talmudiſten arr 132 (goldene Kleidung) 

im Gegenſatz zu jener einfachen, welche fie =a= 
> (meife Kleidung) nennen (Braun, Vestitus 
sacerdotum hebr, 1,2, $ 15 sqq.). Sie bejtand 
aus vier Stüden, dem Me'il, dem Ephod, dem 
Choſchen und dem Miznephet. Das Me’il(e's=, 
LXX Öroösrmg, roörpns, Vulg. tunica) war 
nach Er. 28, 31—34; 29, 22—26 eine Art 
Oberfleid, ringsum gefchloffen, mit Definungen 
bloß für den Kopf und die Arme, ohne Aermel, 
was ber Tert zwar nicht ausdrücklich jagt, aber 
Joſephus und die Rabbinen einitimmig behaup- 
ten sg: Bähr, =. des Moſ. Eultus II, 
98). Es wurde über die priejterliche — 
—ãAãA und reichte ſicherlich nicht bis auf den 
Boden, ſondern, wie auch die gewöhnlichen Ab: 
bildungen zeigen, etwa bis gegen die Kniee hin, 
ſo daß von da abwärts der prieſterliche Gürtel 
und, wie auch an den Armen, die priefterliche Ke⸗ 
thonet —— war. Es beſtand ganz aus dunkel⸗ 
blauem Byſſus und hatte am untern Saume 
goldene Glöckchen und künſtliche Granatäpfel 
aus Baummollfäden von den gewöhnlichen vier 
Farben des Heiligthums. Zwar nennt der Text 
mur die bunfelblaue, die dunkelrothe und die hell: 
rothe Farbe (Er. 28,33; 39, 28), aber die weiße 
pflegt font neben diefen nicht zu fehlen (Bähr I, 
3 ff.) und ift wohl nur deßhalb übergangen, 
weil fie als die fonjtige Grundfarbe bei den Vor: 
a des Heiligthums und der priefterlichen 
Kleidung fih von jelbjt verjtand, Ueber dem 
Me'il wurde der Leibrod oder das Ephod ge 
tragen, auf welchem fi) das Chojchen oder ratio- 
nale, d. 5. das mit zwölf Edelſteinen beſetzte 
Behältnig der Urim und Thummim befand (f. 
= d). Die Kopfbededung des Hohenpriefters 
(Er. 28, 37—39; 39, 30 f.) war immer dieſelbe, 
er mochte bloß in feiner einfachen oder in feiner 
foftbaren Amtöfleidung functioniren. Sie hieß 
Miznephet (na:zz, pirpa, — mitra) und 
war eine Art Turban, ähnlich dem Kopfbund der 
—— Prieſter, und weſentlich von demſelben 
mur durch die Y*z, lamina, eine goldene Platte, 
unterichieden, weldhe an ben untern Rand ber 
Tiata jo angeheftet war, daß fie theils auf dieſem, 
theils auf der Stirne auflag. Sie war mit einer 
dumfelblauen Schnur pa A und hatte in ge 
triebener Arbeit die Inſchrift ẽ o7p, Sanctum 
Domino; dadurch war das ganze Volk, das der 
beprieiter vor dem Herrn repräfentirte, als ein 
ihm geheiligtes bezeichnet. Joſephus redet auch 
noch von einer dreifachen goldenen Krone (re- 
gavos ypöseos Eml Tpistorgiav neyalxsupevog) 
an der hohenpriejterlichen Kopfbedeckung (Antt. 
3, 7, 6), welche wohl erſt unter den Machabäer: 
fürften, die zugleich Hoheprieſter waren, hinzuge⸗ 
kommen ijt. Die vorjtehend bejchriebene Kleidung 
trug . der Hohepriejter nur bei Bornahme 
von priejterlihen Yunctionen, nad Apg. 23, 5 
nicht einmal im Synedrium, und anderwärts im 
gewöhnlichen Heben ohnehin nicht (Antt, 18, 4, 3). 
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Die Amtsverrichtungen des Hohen— 
prieſters waren vor Allem die Vornahme der 
großen Sühne für ſich und das Volk am Verſöh— 
nungstage (ev. 16), wobei er allein in's Aller: 
heiligſte eintreten durfte; ſodann die Darbringung 
der wichtigeren Sündopfer für ſich, wie für das 
Volk (Le. 4, 5. 16), wo es nöthig fchien, Die 
Befragung der Gottheit durch die Urim und 
Thummim (Num. 27, 21. 1 Sam. 30,7 ff.; 
ſ. d. Art. Bath Kol). Auch lag ihm das Speije: 
opfer für die Priefter ob, das täglich zweimal auf 
feine Koften entweder durch ihn ſelbſt oder durch 
einen Stellvertreter dDargebradht wurde. Außer: 
dem hatte er die Oberaufficht über den Gottes: 
dienjt und den Schatz des Heiligthums (4 Kön. 
22, 4. 2 Mad. 3, 9) und den Vorfit beim ober: 
ften en Ag 17, 8—12), jpäter im Syn: 
ebrium atth. 26, 57. Apg. 5, 21; 7, 1; 
23, 2). der römifchen Zeit war er — 
das geiſtliche Oberhaupt aller Juden, auch der 
außerhalb Paläſtina lebenden. In dieſer Stel: 
lung hatte er begreiflich auch auf die Leitung des 
Staates oft bedeutenden Einfluß und ſtand da— 
her in der Regel ſowohl beim Negenten als beim 
Volke in han a Anſehen. Hieraus erklärt es 
fich, da 3. ®. Salomon den Hohepriefter Abia- 
thar, der durch Empörung den Tod verdient 
batte, um feines Amtes willen bloß mit der Ab- 
ſetzung beitrafte (3 Kön. 2, 26), und daß ber 
Hoheprieiter Jojada nad) feinem Tode fogar in 
der Königögruft beigelegt wurde (2 Bar. 24, 16). 
— Zwei Hoheprieiter, welche zu gleicher Zeit im 
Amte gejtanden wären, fonnte es nad) der Natur 
diefes Amtes nicht geben, und wenn zuweilen 
zwei neben einander vorfommen, wie Abiathar 
und Sadoc zur Zeit Davids, oder Annas und 
Caiphas zur Zeit Chrifti, jo ift Doch immer nur 
ber eine als der gejetlich functionirende zu denken. 
Auch von einem beitändigen Stellvertreter des 
Hohenpriefters, welcher zu jeder Zeit die ihm zus 
kommenden Amtögefchäfte hätte verrichten koͤnnen, 
kommt im Geſetz und überhaupt in den alttejta= 
mentlihen Büchern nichts vor; denn der ım> 
nom (4 Kön. 25, 18) oder maison ın> (Ser. 
52, 24) iſt nicht ein ſolcher Stellvertreter, jon- 
dern, wie aus dem mise ım> (4 Fön. 23, 4) 
erhellt, ein Priefter zweiten Ranges, oder ein 
— Prieſter im Gegenſatz zum Hohen⸗ 
prieſter. Einen Stellvertreter des Hohenprieſters 
kennt erſt die Miſchna, und zwar nur auf den 
Verſöhnungstag für den Fall, daß er ſelbſt an 
der Vornahme —F Functionen gehindert wer⸗ 
den ſollte. Wenn die Gemariſten von einem 
Sagan (720) als ſtändigem Stellvertreter des 
Hohenprieſters in allen Beziehungen reden, ſo 
ſcheint Winer ganz Recht zu haben, wenn er 
darin nur eine unhiſtoriſche und unrichtige Auf- 
faffung des ermmon 730 findet, der unter dem 
Hohenprieiter die Specialaufficht über Priefter 
und Priefterdienft als eigenes Geſchäft hatte 
(Realwörterb. I, 507). An der Miichna heift 
ohnehin der Stellvertreter am Berföhnungsfeit 
nicht 730, fondern Ynnn mm jn> (Joma 1, 1), 


>aues lieb, 


uuume 

rt The 

in ZUQUfER, 

i . Weite. 

* — 27» 
iii, SER CINE 
em DER FAND 


enmnen. Ueber 
- „iteetend mie | 
ui sure ı Keibe, 


a m Male aber Ketie 
nn, Der Schweſter⸗ 
A9s,ett. XVII, 
BRKeinung Anderer 
N „zu der Sieber“ ein 
„ amnmengetented Lied ſei 
au Wr 2 2580); wo⸗ 
xxecu. xue Benennung 
na u ur mac ais eines von den 
ae Sureemen mach 3 Kon.4.82 
tous, Rumdhi Allein dieſe 
22 war Mer weniger willfürlich 


. une 


u? 


nu. 


—  yrrndenden Sprachgebraud). 


TR Ra. A rarar emp (Orob. 26, 
Gaaugte EZ (Czech. 16, 7 
nd, ze sg (dan. 8, 25 

So ca Zuand. op (van. 9, 
Sour Ware a kaumit auch een 7°? 


ed Yegtere Erklärung muß 
werden, — ht A 
yo me Dede Bede bie der hebraiſchen 
a ie Dedrungsform des Dramas 
ame ya melbenn dem oben Liede doch 
Sn air Moment, nämlid) bie $ andlung, 
N Som Jubalt ift dem bu ftäblichen 
Irre and Dir Sobilderung eines Liebeöverhält: 
wi werden Salomon und einer irtentochter, 
"2 2 Quwpepunfte, um die eö ſich Dabei hans 
Su are Die Sehniucht beiber nad) andauernder 
—XE ; verfchiedene Verſuche, dieſe zu er⸗ 
yo, Darze Lieder und Wechfelgefänge, worin 
Sg pre gegenfeitige Neigung zu einander aus⸗ 
ueroden; endlich die Hinderniſſe, die ihrer Ver: 
n treten. Eine andere Auf: 


u Aiq · \ > 
y - ment 
— m axert Pens .. 


Aundung IN — * um ein Liebesverhältniß Harmar, es werde in dem Hohen 


Äung, wong 
ar non irtentochter und einem Hirten 
dandelte, bei welchem Salomon ftörend dazwiſchen 
time, die Hirtin aber ihrem Liebhaber getreu 
bliebe, wird ſich ſ werlich ohne exegetiſche 
walttbätigfeit durchfũhren laſſen. Es iſt zwar in 
der Schilderung bes Liebhabers etwas Schwan: 
fendes, ſowie aud im der —— der Ge⸗ 
liebten; aber es erſcheint doch wiederholt 
bloß der ſie Preiſende (1, 85 3, 7—10; 6, IT, 
ſondern ebenjo auch der von ihr Gepriefene (1, 
11; 7,5) als Salomon, und ein Anderer wird 
ni nends deutlich fichtbar oder vernehmlih. 

ei der eigenthümlichen Darjtellungsweife 
und den wunderbaren Schilderungen , die das 
Hohe Lied bietet, entſteht vor Allem die Frage, 
wie e8 zu verjtehen und richtig zu deuten jei. 
Das Hohe Lied wird nämlich theils buchſtãblich, 
theils typiſch, theils allegoriſch gedeutet. Die 
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buchſtäbliche Deutung bat zuerjt Theodor 
von Mopfueitia vorgebracht; dieſer wurbe aber 
bitter von Theodoret (Opera, ed. Schulze, II, 
2 2q.) getabelt, und feine Auslegung ward von 
der fünften Synode zu Conjtantinopel (553) 
verworfen (Mansi IX, 225; Hard. III, 88). 
Erneuert wurde biefe Deutung erjt wieder 
durch den Galviniften Sebaſtian Gaftalio, Pro: 
feffor zu Baſel (Sixtus Senensis, Biblioth. 
sanct., 1. 8, haer. 13), der aber zu feiner Zeit 
jelbit unter den eigenen Confeſſionsverwandten 
ſtarken rg! fand (Carpzov, Intro- 
duct. II, 248). Erjt dur Michaelis und Teller 
und nod mehr durch der und Eichhorn 
wurde fie unter den Proteftanten zu allge: 
meiner Geltung gebracht (vgl. Hävernids Ein- 
leitung in's Alte Teftament, 3. Theil, ausgear: 
beitet von €. F. Keil, Erlangen 1849, 480). 
Gegen fie ſpricht aber ſchon der Titel des Hohen 
Liedes, der ihm nie gegeben worden wäre, wenn 
es fih bloß auf ein rein finnliches Liebes- 
verhältniß bezöge; noch mehr aber der Umftanb, 
daß ein 2 ches Vorkommniß, wie das Hohe 
ejchreibt, genau genommen gar nicht 

in's Bereich des Möglichen Br was nament: 
lih von der Erjcheinungsmweile Salomons und 
der Hirtentochter gilt (vgl. Hug, Das Hohe Lied 
in einer noch unverfuchten —— Freiburg 
1814, 10. 16 f.). Die typiſche Deutung, 
die darin befteht, daß die Finnlich-buchftäbtice 
beibehalten, ihr Ergebnig aber al3 Typus von 
etwas Höherem betrachtet und behandelt wird, 
ift nicht erft von Ch Grotius verfucht worden, 
wie Keil meint (Hävernids Einleitung 481), 
fondern findet fich im Wefentlichen ſchon bei Ho- 
norius von Autun, wenn er das Hohe Lied dem 
buchjtäblichen Sinne nad) von der Tochter Pha- 
rao'3, dem allegoriichen nach aber von der chriſt⸗ 
lihen Kirche handeln läßt (Corn. a Lapide, 
Prolegg. in Cant. ce. 1). Grotius betrachtet die 
Liebe Salomons zur ägyptiſchen Königstochter 
als Gegenftand des Hohen Liedes, zugleich aber 
auch ald Typus der Liebe Gottes zum israeli— 
tiſchen Volke; und ziemlich 2. meint auch 
iede die Ver: 

mählung Salomons mit der ägyptifchen Königs: 
tochter jo gefeiert, daß dadurch zugleich das Vers 
halten des Meffiad gegen die jüdiſche Fo heid⸗ 
vernick 

a. a. O. 482). Allein der Hauptgrund, der 
gegen die buchitäbliche Deutung ſpricht, iſt auch 
gegen dieſe typiiche enticheidend, die ja doch nur 
> der buchftäblichen ruht und mit ihr von jelbit 
wegfällt. Jene ägyptiihe Königstochter 3. B. 
konnte doch nicht als Hüterin eines Weinberges 
(1,5; 8, 12) und al Hirtin, die in den Straßen 
der Stadt umberirrt, den Geliebten fucht und 
von den Wächtern geichlagen wird (3, 1—4; 
5, 6 f.), geichildert werden; ſowie auch Salomon 
nicht als ein Hirte, der einſam über die Berge 
und Fluren in nächtlicher Stille zu feiner Ges 
liebten eilt, an's Fenſter lopft, vom Thau durch⸗ 
näßt Einlaß begehrt x. (2, 8 f.; 5, 2—4). 
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Demnach bleibt nur die allegoriihe Deu 
tung übrig, wonach die concreten Schilderungen 
al Einkleidung übernatürlicder Wahrheiten ges 
jaßt werden. Allein auch deren beidiger 
wieder verjhiebene Wege. Einige finden 

in die Liebe Salomons zur Weisheit geichil: 
dert (Neuefte Ueberfegung des Hohen Liedes und 
des Predigerbuches Salomons, Bajel 1789), An: 
dere feine Liebe zum israelitiſchen Volke (Carp- 
zov, Introduct. II, 249 sq.), Andere das Ber: 
langen Ezechias' nad) Wiebervereinigung der ge 
trennten Reiche (Hug, Das Hohe Lied), die alt: 
jübifchen Ausleger dagegen die Liebe Jehova's 
u Israel (Carpzorv 1. c. 250) und die älteren 
hrittlihen Ausleger faft einftimmig das Liebes- 
verhältnig zwiſchen Chriſtus und feiner Kirche. 
Die erften beiden Deutungen bedürfen kaum 
einer Widerlegung, da ihre völlige ——— 
keit ſchon daraus erhellt, daß fie nur eine halbe 
Alegorie ftatuiren und nur die eine der beiden 
— des Liedes allegoriſch auffaſſen. 
Lie Deutung Hugs ſodann hat wenig Beifall 
finden fönnen und wohl auch wenig verdient, jo 
ſeht im Uebrigen die Gelehrfamfeit und ber 
Charfjinn, womit fie vorgetragen wurde, An: 
erfennung verdienen. Die altjüdiihe Deutung 
batte auf dem vorchriftlich theofratifchen Stand- 
punkte unzweifelhaft ihre gute Berechtigung, fo- 
bald man einmal für eine allegorifche Deutung 
——— hatte. Daß aber letzieres, u. 
achtet der neueren Einreben dagegen (Bertholdt, 
Einleitung V, 2, 2600; Eichhorn, Einleitung V, 
233; de Wette, Einleitung, herausg. von Schra: 
der 559), doch der Fall war, zeigt Ichon die viel: 
beiprochene Stelle im talmudiſchen Tractat Ja: 
daim (vgl. Herbft, Einleitung II, 2, 239), fowie 
der Ausſpruch des Rabbi Nathan im nı2x n>ox 
ws our ce, 1. und die Angabe des Drigenes 
(Prolog. in Cant.) und Hieronymus (Prolog. 
explanat. in Ezech.), daß es den Juden unter: 
jagt gemeien fei, vor dem 30. Jahre das Hohe 
Lied zu lefen. Die altjübijche Deutung hat in 
der chriſtlichen Kirche nur eine andere Wendung 
genommen, indem das Hohe Lied von den Vätern 
und älteren Eregeten ald Schilderung des wechſel⸗ 
keitigen Piebesverhältniffes zwifchen Ehriftus und 
feiner Kirche aufgefaßt wurde; dieß ift mit fo 
wenigen Ausnahmen geichehen, daß Cornelius a 
Lapide von diefer Auffafjung geradezu jagen zu 
bürfen glaubte: ita Patres et Doctores graeci 
et latinı unanimo consensu (Prolegg. in Cant. 
e. 2), Diefe kirchlihe Auslegung ſchließt die 
eltjüdifhe nicht aus, fondern geht nur dem kirch⸗ 
lihen Standpunkte gemäß einen Schritt weiter; 
denn was dem Juden die alte Theokratie unter 
Jehova, ift dem Chriften die chriftliche Kirche 
unter ihrem Oberhaupte Chriftus. Daß aber 
dieſe Deutung der biblifhen Ausdruds: und 
Borftellungöweife ganz gemäß fei, ift ſchon oft 
und mit Recht bemerkt worden. In den alttejta: 
mentlihen Schriften wird das Verhältnif zwi: 
Iden Jehova und Israel bekanntermaßen un: 
Hblige Male als cheliches oder bräutliches vor: 
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en oder mit folchem verglichen; und im 
Neuen Teftament wird Chrijtus ſchon von Jo— 
bannes dem Täufer als der Bräutigam (ob. 3, 
23), und feine Jünger von ihm Ferbft als die 
vlol Tod voupi@vos bezeichnet (Matth. 9, 15). 
In Uebereinitimmung damit verlobt Paulus d 
korinthifche Gemeinde dem Herrn (2 Cor. 11, 2) 
und vergleicht dad Verhältniß Ehrifti zur Kirche 
mit einem ehelichen (Eph. 5, 21 ff.); Johannes 
fieht das neue Jerufalem vom Himmel kommen 
ald eine Braut, geihmüdt für ihren Mann 
(Offenb. 21, 2), und bezeichnet die Vollendung 
des Reiches Ehrifti, die volle Einigung desſelben 
mit den Seinigen, als die Hochzeit des Lammes 
(Offenb. 19, 7 ff.). Die vermeintlichen Unfchid- 
lichkeiten, welche manche bei Anwendung diefer 
Auslegung in einzelnen Ausdrüden und Neben 
fomohl Salomons als Sulamiths finden wollen, 
haben nur in unrichtigen Auffaffungen und Deu: 
on ihren Grund (Herbit, Einleitung II, 2, 
239 f.). 

Der einheitlihe Charakter bes Hohen 
Liedes ift von den neueren buchitäblichen Aus: 
legern besjelben großentheils geläugnet; e8 ward 
für eine Sammlung von einzelnen Liedern und 
Liederbruchſtücken erflärt (al. Herbſt a. a. O. 
228; Keila.a. DO. 480). Am weiteſten ift in 
diefer Richtung E. J. Magnus in feiner „Kriti- 
ihen Bearbeitung und Erflärung des - 
Liedes“ (Halle 1842) gegangen, der in demſelben 
nicht weniger als 14 vollftändige Gedichte, acht 
Fragmente und noch viele Stoffen und Wieder: 
holungen gefunden hat, theil aus älterer, theils 
aus fpäterer Zeit. Obwohl ihm die Hallifche 
allgemeine Literaturzeitung Beifall gab (Juni 
1843, 163 ff.), fo jpricht doch gegen Bine, ſowie 

egen jede ähnliche Zerſtückelung des Hohen Lie⸗ 
es ſchon die mehrmalige refrainartige Wieder: 
bolung derſelben Worte (2, 7; 3, 5; 8, 4), ſowie 
überhaupt der ſprachliche Charakter des Liedes, 
fofern ſich durch dasfelbe vom Anfang bis zum 
Ende einerlei Ausdrudsweife und Diction bin- 
durchzieht, auch für die Hauptperfonen überall 
diejelben Bezeichnungen vorkommen, für den 
fiebten *7'* 1 13 f. 16; 2, 3. 8—10. 17; 4, 
16; 5, 2—6. 8. 10; 6, 25.5 7, 10—12. 14; 8, 
14) oder wer nanss (1, 7; 3, 1—4), für die 
Geliebte na (4, 95.12; 5,1 f.) oder nm 
(2, 2.10.13; 5, 2) und befonders ns: (1, 15; 
4,1.7; 6, 4. 10) und erwe2 nem (1,8; 5,9; 
6, 1). Dazu kommt no, daß ebenfalls durch 
das ganze Lıed hindurch, im Anfang, in der Mitte 
und am Ende, immer diejelben Berjonen als 
redend und handelnd erſcheinen (vgl. Herbft, 
Einleitung II, 2, 229 ff.). 

Ueber bie een find die Neue 
ren verfchiedener Anficht, Während Einige das 
Hohe Lied in der falomonifchen Zeit (Döpke, 
Philol.krit. Kommentar 3. Hohen Liede 24 ff.), 
oder nicht gar lang nach derjelben (Ewald, Das 
Hohe Lied 13 ff.) entitanden fein laſſen, jeten es 
Andere in die jpätere Zeit des hebrätjchen König⸗ 
thums (Jahn, Einleitung II, 826) oder in bie 
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nachexiliſche Zeit (Bertholdt, ee 
2608; Kaifer, Das Hohe Lied S. XII; Magnus, 
Kritifche Bearbeitung x. 38 ff.). Als Haupt: 
grund für die nacderilifche Abfafjung werben 
„die vielen Aramäismen“ genannt, „welche in 
dem Liebe vorkommen“. Hier läuft ein Irrthum 
unter, infofern man der Schwierigfeit, jeltene 
hebrätfche Ausdrücke zu erklären, kurzweg dadurch 
entgehen will, daß man fie dem aramäifchen 
Spradgebraud zumeist (ſ. Kaulen, Einl. 277). 
ber That berührt der Ausdrud des Hohen 
iedes fich jehr nahe mit dem der Sprichwörter. 
Der Inhalt aber Ipricht nicht für, fondern mur 
egen eine naderiliihe Auffafjung. Selbjt de 
ette jieht fich zu der Erflärung genöthigt: „Der 
anze Kreis der Bilder und Beziehungen und die 
—— des Lebens eignen ſie (dieſe Lieder) 
dem ſalomoniſchen Zeitalter zu“ (Einleitung 413, 
berausg. von Schrader, 560). Und e8 wird fich 
ſchwerlich viel Set dagegen jagen lafjen, 
wenn Keil (a. a. O. 469) erläuternd inzufügt, 
Die Vergleihung ber lieblihen Schwärze des 
Gefichts mit den Beltvorhöngen ©alomons 1, 5, 
der Geliebten Salomons mit feinem Rofje an 
—— Wagen 1, 9, die Beſchreibung der 
nfte Salomons 3, 7 ff., die Erwähnung von 
dem Weinberge Salomons zu Baalhamon 8, 11 
und von bem Thurme Davıda mit Schilden und 
Tartſchen behangen 4, 4 find Bilder, welche ſich 
nur aus der lebendigen Anſchauung der ſalomo⸗ 
niſchen Zeit begreifen laſſen, bei einem nad): 
eriliichen Dichter —— bleiben.“ Auch 
die Meinung, daß das Hohe Lied gegen das Ende 
des hebräiichen Königthums entſtanden ſei, hat 
den Umſtand gegen ſich, daß die Stadt Therſa 
der Stadt Senufalem ewifjermaßen coordinirt 
wird (6, 4). Hätte Therja diefe Auszeichnung 
als Hauptitadt des Reiches Israel erhalten, jo 
müßte das Hohe Lied ziemlich bald nach der 
Trennung des Reiches entitanden fein, weil 
Therja nur bis zum fechsten Jahre Amri's israe- 
litiſche Hauptftadt war (3 Kön. 16, 23 f.). Iſt 
aber Therſa nicht als joldhe Hauptſtadt genannt, 
fo muß das Hohe Lied gejchrieben worden fein, 
bevor es Hauptſtadt wurde, nicht aber nachdem 
es aufgehört hatte, folche zu fein; denn in letzte— 
rem alle wäre nicht mehr Therja, jondern Sa: 
maria neben Serujalem genannt worden. In 
der That ift aber Therja Bier nicht wegen feiner 
politiichen Bedeutſamkeit, fondern wegen feiner 
anmutbigen * neben Jeruſalem genannt; von 
dieſer hatte fie den Namen, und bloß durch dieſe 
ward fie Jeroboams Refidenz. Hier haben wir 
aljo eine Erſcheinung, die entweder ziemlich nahe 
an die falomonifche Zeit oder in diejelbe hinein: 
führt. Sie im leßtern Sinne zu nehmen, wird 
durch die fonftigen Beziehungen des Liedes auf 
die falomonifche Zeit —— — Nun wird die 
Frage nach dem Verfaſſer keine beſondere 
Schwierigkeit mehr bieten. Wenn das Hohe Lied 
vermöge feines Inhaltes und feiner ſprachlichen 
Beichaffenheit aus der falomonijchen Zeit her: 
rühren fann und fich jelbjt Salomon zueignet, 
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auch von der conftanten Ueberlieferung des Alter: 
thums ihm zugeſchrieben wird, fo ſcheint nirgends 
ein triftiger Grund zu fein, ihm dasſelbe abzu— 
Iprechen. De Wette jagt zwar: „Stellen wie 1, 
4. 5.12; 3, 6—11; 7, 6; 8, 11. 12 fchließen 
Salomon als Berfafjer aus” (Einleitung 414). 
Allein die ift nur der Fall, wenn man das Hohe 
Lied im oben berührten buchitäblihen Sinne 
auffaßt ; bei der allegorifchen Auffafjung, wo die 
beiden Hauptperjonen etwas ganz Anderes find, 
al3 der König Salomon und eine Hirtentochter, 
baben auch die angeführten Stellen durchaus 
nichts Unpafjendes oder Befremdendes. (Val. die 
ausführlichen Literaturangaben bei Zödler, Das 
Hohelieb und der Prediger, in Lange's Bibel: 
werk, Bielefeld und Leipzig 1868, 16; Schäfer, 
Das Hohelid, Münſter 1876; Kossowiez, 
Canticum Canticorum ex hebraeo conversum 
et explanatum, Petrop. 1879; Kaulen, Einl., 
273 fi; — Das hohe Lied Salomo's von 
der heiligen Liebe, München 1885; Langer, Das 
Hohelied in dreifacher Bearbeitung fals anufer. 
gedr.], Luxemb. 1887; Stidel, Das Hohelied 
in feiner Einheit und dramatiſchen Gliederung, 
Berlin 1888.) [Welte.] 

50 ne ſ. Synedrium. 

Holbach, Paul Thyry (Dietrih) Baron 
von, der „Mäcen“ der Encyflopäbie, geboren 
Anfang 1723 zu Heidelsheim (bayrifche a) 
feit frühefter Kindheit zu Paris erzogen, lebte 
und wirkte für die Interefjen des Encyllopäbis- 
mus bis zu feinem Tode, 21. Januar 1789. Sein 
Haus war für rar das Centrum der ſpe⸗ 
cifiſch antichriftlichen Agitation, welche von den 
Encyflopädiften unterhalten wurde, ein ftändiger 
Vereinigungspuntt für die y derielben, wie 
Diderot, d’Alembert, Grimm, Buffon, J. J. Rouſ⸗ 
ſeau, Naigeon. Die Legende, welche aus biefem 
Kreife heraus um Holbachs Perſönlichkeit gebildet 
wurde, und deren jüngjter Ableger in Deutichland 
= Noak, Hiftor.:biograph. Handmwörterbud zur 

eich. der Philofophie, Leipzig 1879) ihn noch als 
den Bater deö modernen Realismus und das deal 
der — preist, ſtammt in den Hauptzügen 
aus der Yobrede, welche Naigeon im Journal de 
Paris (9. Febr. 1789) veröffentlichte, und ift durch⸗ 
aus unzuverläjfig. Grimm (Correspondance V, 
3° partie) weiß nicht3 von ſolchen Ueberihwäng= 
lichkeiten. Die von Naigeon vielgerühmte „Geiſt⸗ 
reichigkeit" Holbachs artete bisweilen in joldye 
Nohheit aus, daß er z.B. die ftrenge Redlich— 
feit des beiten Financiers feiner Zeit, Turgot, 
als eines Mannes, der „tapfer feinen Karren 
gezogen, aber dabei die Schmierbüchfe vergeflen 
habe“, verhöhnen konnte, Bon der „beitändigen 
Heiterkeit jeiner Seele” wußte beſonders J. 3. 
Rouſſeau (Confess. 1. 8) zu erzählen, den bie 
brutaljten Ausfälle Holbachs zwangen, die en— 
cyflopädiiche Tafelrunde, die jogen. Sonntags: 

eſellſchaften, zu meiden. Sogar Diderot glaubt 
ieſe Beſchimpfungen entſchuldigen zu ſollen: 
„Man muß ihm einen Ton zu gute halten, den 
er gegen jedermann anjchlägt, und unter dem feine 
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Freunde am meiften zu leiden haben.“ Wenn ber 
vorfichtige b’Alembert fich dieſer encyllopädifchen 
Dischplin mehr und mehr ent, Buffon bie 
Tafelrunde bald ganz mied, I. J. Roufjeau offen 
mit ihr brach, jo erflärt fich das ebenſo leicht, wie 
daß Diberot, Naigeon, Gondorcet ſich in ihr wohl 
fühlten. Schrieb doch der Spaßmacher derjelben, 
Abbs Saliani, noch aus Neapel (7. April 1770) 
en den „Mäcen“: „Hat die Philofophie, deren 
eriter Hötelier (TV, 1874) Sie find, noch immer fo 
guten Appetit?" Wenn Marmontel (Mömoires 
1. 7) verfichert, die Namen „Gott“, „Tugend“, 
„die heiligen Gefege der Moral” feien in feiner 
Gegenwart wenigitens nie ausgejprochen worden ; 
wenn J. J. Rouſſeau (Conf.l. 8) jagt: „Er war der 
Sohn eines Emporkömmlings von jehr großem 

en, von dem er durch Gaſtlichkeit gegen 
die gens de lettres einen edlen Gebrauch machte, 
und in deren Mitte er durch fein Wiffen und 
keine Kenntnifje jeine Stelle auszufüllen wußte”, 
jo bürfen wir Holbachs focialen Einfluß als den 
eines halb geiftreichen, halb brutalen Epicuräis- 
mus bezeichnen, der, wie Holbachs meijt clandes 
fine literariſche Thätigkeit bis zum Uebermaß 
dartbut, vom roheſten Ha gegen alles Ehriftliche 
infpirirt war. 

Bon der beinahe endloſen Zahl jeiner natur: 
wiſſenſchaftlichen, techniihen und Titerärhifto- 
rifchen, meift durch UWeberjegungen aus dem 
Deutichen und Englifchen entftandenen Schriften 
jehen wir hier ab, um die nad) dem Dietionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes (von 
A. U. Barbier, Paris 1806 ff. 3. Aufl. 1872 ff.) 
als von ihm herrührend verificirten Bamphlete 
gegen Religion und Offenbarung zu harafteri- 
firen. Dieſe einft einflußreiche, heute vergefjene, 
wegen ihrer ang Arroganz anmidernde 
Shriftftellerei egann 1767 mit Le christia- 
nisme devoile, ou Examen des prineipes et 
des effets de la religion chrötienne, Londres 
(Nancy) 1776, nad) Xaharpe (Cours de Littöra- 
ture, t. 16) aus Unterredungen mit Damilaville 
and unter dem Dictate von Diderot entjtanden ; 
La eontagion sacrée, ou Histoire naturelle 
de la superstition, Londres 1767, dann Paris 
an 5 (1797), angeblih nad) dem —— 
(N. Trenchard und Thomas Gordon) überſetzt, 
durch Parlamentsdecret (7. Auguſt 1770) vers 
urtheilt; Esprit du clerg&, ou Le christianisme 
primitif vengö des entreprises et des excös 
de nos prötres modernes, Londres 1767; De 
Pimposture sacerdotale, ou Recueil de piöces 
sur le clerg6, Londres 1767; David, ou L’his- 
toire de l’'homme selon le coeur de Dieu, 
Londres 1768, alle nad) dem Englifhen; Der- 
wier chapitre du militaire philosophe, ou 
Diffieult&s sur la religion, propostes par P. 
Malebranche, 1768; Examen critique despro- 

ies qui servent de fondement & la re- 

ieion chrötienne, Londres 1768; die jcham: 
en Lettres à Eug£nie, ou Pröservatif contre 
les préjugés, Londres (Amsterdam) 1768; 
Lettres philosophiques sur l’origine des pré- 
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juges, du dogme de l’immortalitö de l’äme, 
de l’idolätrie, nach dem Englischen (Toland), 
Londres 1768; Les Prötres demasqu6s, ou Les 
Intrigues du clerg6 chrötien, Londres (Am- 
sterdam) 1768; Thö&ologie portative, ou Dic- 
tionnaire de la religion chretienne, unter dem 
Namen des Abbé Bernier, Londres (Amster- 
dam) 1768, Rome 1775 ete.; De la cruaut6 
religieuse, Londres 1769; L’enfer dötruit, ou 
Examen raisonne du dogme de l'éternité des 
peines, Londres 1769; L’intolörance con- 
vaincue de crime et de folie, Londres 1769; 
Esprit de judaisme, ou Examen raisonn6 de 
la loi de Moise et de son influence sur la re- 
ligion chr6tienne (nad) Collins), Londres 
1770; Essai sur les pröjuges, ou L’influence 
des opinions sur les moeurs et sur le bonheur 
des hommes, Londres (Amsterdam) 1770; 
Examen critique de la vie et des ouvrages 
de St.-Paul, Londres 1770; Histoire eritique 
de Jösus-Christ, ou Analyse raisonnde des 
Evangiles (undatirt, Amfterdam ? um 1770, 
mit dem nichtswürbigen Epigraph Eece homo); 
in dem Recueil philosophique, ou Mölange 
des pi&ces sur la religion et la morale, von 
Naigeon, Londres 1770, die von Barbier (f. o.) 
angeführten (4) Auffäge. Zur Charakteriftit 
diejer Schriften fei bemerkt, daß Holbach im Ans 
Ihluß an die englifchen Deijten, aber mit rüd: 
fichtöloferer Dreiftigteit alle Religionen, vorab 
das Chriſtenthum, als ſchädliche und zum Theil 
ſchändliche Vorurteile, als Trug priefterlichen 
Eigennutzes, als Berderben für Moralund Bölfer: 
glüd, als das größte Hindernif für das Menſchen⸗ 
glüd überhaupt befämpft und ihre Vernichtung 
verlangt. 

Eine weitere Bahn irreligiöfer Propaganda 
betrat Holbach mit dem Systeme de la nature, 
ou des lois du monde physique et moral, 
Londres (Amsterdam) 1770, 2 vols., unter 
dem Namen des (zehn Jahre vorher verjtorbe: 
nen) Akademiker Mirabaud. Wenn Yaharpe 
(a. a. D.) aus Rüdficht auf die Familie Hol: 
bachs den Verfaſſer „dieſes infamen Buches“ 
nicht nennen wollte, fo gebrauchte Grimm 
(Correspondance, aodt 1789) diefe Nüdjicht 
nicht und beitätigte auch Diderots hervorragende 
Mitarbeiterichaft. Voltaire erhob fich gegen „die 
in fittlicher Hinficht fluchwürdigen, in phyſiſcher 
abjurden Marimen” „in dieſem vierfach con: 
fujen Phraſenſchwall“ (Diet. philos., art. Dieu 
und Style, &d. Beaumarchais); ebenfo Fried: 
rich d. Gr. von Preußen, wofür Grimm den 
erjtern wegen feiner Eitelkeit, als „Patriarch“ 
der Aufflärung fi zu geriren, lächerlich machte. 
Zur Charakteriftif der Schrift und ihrer Wir: 
kungen vgl. IV, 1874. Für Holbach ift Alles 
ſchlechthin „Materie“, Alles die Wirkung einer 
blinden „Nothwendigkeit“, dieſes „Gottes ber 
Dummköopfe“, wie Friedrich II. fagte. An Stelle 
„Sottes*, einer Erfindung der „Theologen“, 
tritt die „Natur“, d. h. „der Inbegriff aller (bes 
wußten und unbewußten) Weſen und ihrer ver: 
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—— Bewegungen“. Unter den raſch folgen: 
n Auflagen der Schrift ift beſonders auf bie 
von Roquefort mit den Noten Grimms verjehene 
(Paris 1820 u. 1822, 4 vols.) binzumeijen. 
Gegen den „Coder des Atheismus“ fchrieb Ber: 
ier fein Examen du mat£rialisme, Paris 1771, 
vols. ; neben den Widerlegungen von Duvoifin, 
—— ‚ Rodefort u. A. iſt beſonders Saint⸗ 
artins Erſtlingsarbeit Erreurs et de la vorito 
(Paris 1775) bemerfenswerth. 

Holbach ſetzte unbefümmert feine atheiftiiche, 
nun auch offen antijociale Propaganda fort im 
Tableau des Saints, ou Examen de l’esprit et 
des personnages que le christianisme propose 
pour mod£les, Londres (Amsterdam) 1770, 
2 vols.; De la nature humaine, ou Exposition 
des facultös, des actions et des —— de 
l’äme, et de leurs causes (nad) Hobbes), Lon- 
dres 1772; Le bon sens, ou Idées naturelles 
opposées aux idées surnaturelles, Londres 
1772, eine oft abgedrudte, abgefürzte und popu: 
lär gemachte Ausgabe des Systöme de la na- 
ture; La politique naturelle, ou Discours sur 
les vrais principes du gouvernement, Amster- 
dam 1773 s., 2 vols.; Systeme social, ou 
Principes naturels de la morale et de la po- 
litique, avec un examen de l’influence du 
gouvernement sur les moeurs, Londres 1773, 
2 vols., Paris 1822; L’Ethocratie, ou Le gou- 
vernement fond6 sur la morale, Amsterdam 
1776, 3 vols. In dieſem Werke waren bie legten 
Eonjequenzen des Materialismus gezogen und 
als die größte Wohlthat für die politifche und fo: 
ciale Regierung der Völker bezeichnet. Eine mit 
großem Bedacht Hl — — 
Ideen“ Holbachs erſchien als Catöchisme de 
la nature, ou Elöments de la morale univer- 
selle, Paris 1790, nad) einer Bemerkung bes 
Verlegers (©. de Bure) von Holbach 1765 ver: 
faßt, aus inneren Gründen indeß, da alles In: 
jultiren gegen Chriſtenthum und Clerus fehlt 
und bie böchfte ftififtifche Vollendung erftrebt 
wird, in einem Kreiſe von „Eingemweihten“ bear: 
beitet. Wie das Suppl&ment & la correspon- 
dance de Mss. Grimm et Diderot verſichert, und 
wie Abbs Barruel (Mömoires pour servir à 
l’histoire da Jacobinisme I, 362) anbeutet, be: 
ftand ein engeres Comits im * Holbach, wel⸗ 
ches die Herausgabe der Schriften in Holland 
(Marc Michel Rey) und London bejorgte, und 
an defien Spite Naigeon ftand. ur glän- 
zenden Apologie des Systöme (in F. U. Lange’s 
Geſchichte des Materialismus I, 359 ff., 2. Aufl.) 
iſt dasſelbe ſowohl in der theoretifchen Ausein- 
anderjeßung bes erften Theiles (17 Kapitel), 
ber Begriffe von „Natur“, Materie, Bewegung, 
Seele, Empfindungen, Ideen, Freiheit, wie im 
— Theile (14 Kapitel), der negativen Kritik 

er religiöfen und philoſophiſchen Syfteme, fo 
ibeenarın, daß man fich heute faum ben Erfolg 
ber Schrift erflären kann. Alles fociale, politifche 
und religiöje Elend ſtammt nach derfelben aus der 
Mißachtung der „Natur“ und ihrer Geſetze; das 
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rößte Unglück ift die Phantafie, der Betrug, der 
erwig der Religion, d. 5. die Anerfennung- 
eines höchſten Wejens; bie Peſt der Mienfchheit 
ift die Priefterfafte und ihr ir ber gemeinen 
Selbftfucht, der Heuchelei und aller Verbrechen. 
Die Erlöjung liegt in der Rüdkehr zur „Natur“, 
d. h. zum Matertalismus und Atheismus. Die 
Religion macht Feiglinge und Schurken, Tyran: 
nen und Sklaven; fie unterbrücdt das Gute durch 
Widernatur, ift die Quelle aller Verbrechen. 
Der Atheismus ift Die Schule der Sittlichkeit 
und Qugend, und Holbah fein „Interpret”. 
Was Bad (Görres:Gejellich., Jahresbericht der 
Section für Philoſophie 1884, ©. 10 ff., Köln 
1885) von dem ent einer ſolchen „Philo- 
ſophie“ auf die deutfchen Epigonen Mar Stirner, 
David Strauß, E. von Hartmann fagt, erinnert 
an ben tiefiten Verfall wiffenfcpaftlicer Specu: 
lation in Deutihland. Wenn L. Noak (a.a.D.) 
fagt: „Die Keime für den praktifchen Fortichritt, 
den die europäifche Geſellſchaft feit drei Menfchen: 
altern unaufhaltfam gemacht hat, waren im 
Syſtem der Natur‘ gefäet worden“, fo ift das 
bie denkbar fchärffte Verurtheilung ſolcher „ort: 
ſchritte“. Wahr bleiben auch heute noch die Worte 
des Oeneraladvofaten Söguier bei Begründun 
des Barlamentäbejchluffes, — — 8 Bud 
durch Henkershand (18, Auguſt 1770) verbrannt 
werben jollte: „Die Gottlofigkeit diefer vermeint- 
lichen Philoſophie wird auch nad) dem Sturze der 
Welt in die Anarchie und in alle von ihr unger= 
trennlichen Leiden nicht zur Ruhe kommen.“ (Vgl. 
Avezac Lavigne, Diderot et la société du 
baron Holbach, Paris 1875.) [einand.] 
Holden, Heinrich, Fatholiicher Theologe, 
eboren 1596 in ber Graficaft Lancafter in 
ngland, ftubirte von 1618—1622 unter dem 
Namen Johnſon in dem engliſchen Eolleg zu 
Douai und dann an der Sorbonne in Paris. 
Er Iehrte hierauf an verjchievenen Anftalten 
Theologie und wurbe 1646 Doctor der Sorbonne. 
Im Bereine mit Kenelm Digby (ſ. d. Art.) und 
Thomas White, befannter unter dem Namen 
Blackloe (j.d. Art.), bemühte er fih um die Ein 
jegung fatholifcher Bifchöfe in England. Im 
J. 1647 richtete er in diefer Angelegenheit an 
das englifche Parlament ein Actenjtüd mit Vor⸗ 
ſchlägen, welche zum Theil ſehr verkehrt waren und 
ganz im Geijte gallicanifher Anſchauungen fich 
ewegten (j. das Actenftüd bei Flanagan, Hi- 
story of the Church in England, London 
1857, II, 482 sq.; vgl. auch Biographie univer- 
selle LXVII, Paris 1840, 263 sv.). Das Acten⸗ 
ſtück blieb ohne Erfolg. Auch mit anderweitigen 
verkehrten Belleitäten trug fich Holden in Der 
engliſchen Biſchofsfrage zu jener Zeit (ſ. d. Art. 
Blackloe). Als Freund Bladloe’3 und Verthei— 
diger von einzelnen jeiner Irrthümer wurde er von 
ben englijchen Katbolifen be3 17. Jahrhunderts 
den „Bladloijten“ beigeaähl Wohl mit ne 
wurden ihm in der Gnadenlehre janjeniftiiche 
Meinungen zugejchrieben (vgl. hierüber in ber 
Parifer Ausgabe von Holden Divinae fidei 
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analysis von 1767 p. 378—404 fein Schrei: 
ben an den Pfarrer und Generalvicar Föret in 
Paris, ſowie jeinen Briefwechjel mit dem Haupte 
der Janfeniften Anton Arnauld aus dem Jahre 
1656). Während einer langen Reihe von Jah: 
ren war Kolben als Beichtvater an der Pfarre 
Saint: Nicola3-du:Chardonnet in Paris thätig 
und genoß als Gewiffensrath in ſchwierigen Ans 
gelegenheiten großes Vertrauen. Ueberhaupt war 
er wegen feiner Gelehrſamkeit, Frömmigkeit, Bes 
IHeibenheit und Uneigennügigkeit fehr geachtet. 
Er ftarb in Paris im März 1662. Seine Haupt: 
järift it: Divinae fidei analysis, seu De fidei 
ehristianae resolutione libri duo (Paris. 1652. 
1685. 1767, ebd. engliſch 1655; Köln 1655. 
1782; aufgenommen in Bd. II der von dem 
Hermeſianer Joſ. Braun 1844 in Bonn heraus: 
gegebenen Bibliotheca regularum fidei; I. II 
auch abgebrucdt in Migne, Theologiae cursus 
sompletus VI, Paris. 1841, 791—878; eine 
ausfuhrliche Ueberfiht über den Anhalt der 
Schrift gibt Dupin in feiner Bibliothöque des 
auteurs ecclösiastiques du 17° siöcle, II, Paris 
1119, 151— 175), Bon irenifchen Bejtrebungen 
geleitet, fucht Holden in der genannten Schrift, 
ähnlich wie wenige Jahre vor ihm der berühmte 
detonius in feiner Rögle gönerale de la foy 
eatholique separ6e de toutes autres doctrines 
(Paris 1646) und ein Jahrhundert nad) ihm der 
sranciscaner Chrismann in feiner Regula fidei 
e«tholicae et colleetio dogmatum credendo- 
rum (Aug. Vind. 1745), Weien, PBrincipien und 
Motive des Glaubens zu entwideln, und nament⸗ 
ii das, „was zu glauben nothwendig ift“, von 
dem N Ka „was zu glauben nicht nothwen: 
dig iſt“. Die Schrift ift mıt Gelehrſamkeit, Geift 
und Eleganz —— enthält aber, nament⸗ 
lich im erſten Buche, manche irrige und verfehlte 
Anſchauungen und Ausführungen (vgl. die 
Ausftellungen zu derjelben von D’Argentr& am 
Shluffe der Ausgaben von 1767 und 1782; 
kmer von Kleutgen, Theologie der Vorzeit I, 
2. Aufl., 66 ff. und namentlich auch 141; Schee: 
ben, Dogmatik I, 194 f.; Hurter, Nomenclator 
1,772 sq.). Kleinere fämmtlich in den Aus: 
gaben der Divinae fidei analysis von 1767 und 
1782 abgedrudte Schriften Holdens find: Ap- 
pandix de schismate; De natura foenoris 
epistola; Epistola de XXII propositionibus 
ex libris Thomae Angli ex Albiis (d. h. Tho⸗ 
mas White's oder Blackloe's) excerptis et a 
faeultate theologiea Duacena damnatis; Epi- 
stola de quaestione in libello de medio ani- 
marım statu (eine Schrift Blackloe's) agitata. 
derer find von ihm erſchienen: De prohibitione 

legendi librum D. Blackloe inscrip- 
tum tabulae suffragiales; Epistola in con- 
futationem traetatuum de schismate doctoris 
Hammondi et episcopi Deriensis; Responsio 
ad quassita D. Lancy de quibusdam fidei 
eontroversiis; Novum Testamentum brevibus 
ännotationibus illustratum (2 voll., Paris, 
1660). Auch ſchrieb er ein großes apologetijches 
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Werf De veritate religionis christianae, das 
aber verloren gegangen, und von dem nur die 
Vorrede in Paris erjchienen ift. [Hundhaufen.] 

Holland, j. Niederlande. 

Sollen (Holem), Gottſchalk, ein bedeu: 
tender ‘Prediger aus dem Auguftinerorden, wurde 
am Ende des 14. Jahrhunderts zu Corvey ge: 
boren. Er trat zu Herford in den Orden, erhielt 
feine wiflenfchaftliche Bildung zu Siena und Pe: 
rugia, wirkte, nachdem er den Doctorgrad erlangt 
hatte, als Prediger zu Osnabrück und ftarb da: 
jelbjt 1481. Sein Ordensgenoſſe I. Schipp: 
hower rühmt von ihm (Chronic. Oldenb. bei 
Meibom, Rer. germ. II, 185), daß er von Ju: 
gend auf der Tugend und den Wiſſenſchaften ev: 

eben gemwejen jet und die herrlichſten Gaben in 
ren Serfon vereinigt habe. Von feinen Werken 
erlangte die weitejte Berbreitung das Praecepto- 
rium divinae legis, eine Erklärung der zehn 
Gebote und der Sünden dagegen. Hain ver: 
zeichnet (Repert. 8765 sq.) bis zum Schluffe des 
16. Jahrhunderts ſechs Drudausgaben desjelben; 
auch 1503 und 1521 erfchienen noch weitere 
Ausgaben. Bon den Predigten De beata Vir- 
gine und Sermones dominicales super epi- 
stolas liegt eine Drudausgabe, Hagenau 1520, 
vor. Ungebrudt blieben De septem peccatis 
mortalibus, De novem peccatis alienis, De 
Sacramento Eucharistiae u. a. (Vgl. Ossin- 
ger, Bibl. August. 452; Höhn, Chronol. pro- 
vinciae rheno-suev. 109; Lanteri, Saec. sex, 
II, 69 3 Kolde, Die deutſche "Auguftiner: 
Congr., Gotha 1879, 199 ff.; Janſſen, Geſch. 
d. d. Volkes II, 34.) (Keller, O. 8. Aug.] 

Holſte (Holſtenius), Lucas, Convertit, 
Bibliothekar der vaticaniſchen Bibliothek, wurde 
1596 Hamburg geboren. Anfänglich ſtudirte 
er zu Leyden Medicin, wandte ſich aber dann den 
philologiſchen Studien zu, kam, als ſein Verſuch, 
in Hamburg eine Lehrſtelle zu erhalten, vereitelt 
wurde, nach England und 1624 nach Frankreich. 

u Paris machte ihn der Parlamentspräſident 
Henri des Mesmes (Memmius) zu feinem Biblio— 
thekar, welche Stelle er bis zum Jahre 1627 be— 
fleidete; um dieſe Zeit trat er zur Fatholifchen 
Religion über. Noch im ea Jahre nahm 
ihn der Cardinal Barberini von Paris nad) Nom 
und bejtellte ihn zu feinem Gecretär und Biblio: 
thefar. Papſt Urban VIII. ernannte ihn zum 
protonotarius apostolicus und Canonicus bei 
St. Peter, Papſt Innocenz X. zum Bibliothekar 
der vaticanischen Bibliothek und Alerander VIL 
pum auditor rotae; letterer ſchickte ihn 1655 
er Königin Chriftina von Schweden nad) Inns— 
bruck entgegen, wojelbit fie, von Holitenius noch 
weiter unterrichtet, ihr öffentliches ey 
Glaubensbekenntniß ablegte. Er ſtarb den 2. ie: 
bruar 1661 in einem Alter von 65 Jahren. Hol- 
ſtenius war einer der angeſehenſten Bhilologen, 
Alterthumsforſcher, Kritiker und Gelehrten feiner 
Zeit. Er hat eine große Menge von gelehrten 
Differtationen, von Necenfionen und Anmer: 
fungen zu alten und neuen Scriftitellern und 
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von Heineren Schriften verfchiebenen Inhaltes 
eichrieben, welche großentheils erſt nad) jeinem 
Tode gebrudt wurden und zerftreut in den Schrif- 
ten feiner literariichen Freunde herumliegen. 
Unter feinen zahlreihen Schriften und Abhand⸗ 
lungen über kirchliche Gegenftände find bemer: 
fenöwerth: Codex regularum monasticarum 
et canonicarum, 3 voll., Rom. 1662, Paris. 
1663, 6 voll., ed. Brockie, Aug. Vind. 1759; 
De Abassinorum communione sub unica spe- 
eie und De sabbathio flumine, bei Leo Alla- 
tius, Symmicta; De forma et ministro sacra- 
menti confirmationis apud Graecos, Romae 
1668, und in Joh. Morini opuse. posth.; 
Emendationes in Eusebi librum contra Hie- 
roclem; Colleetio veterum ecclesiae monu- 
mentorum etc, Rom. 1662; Dissertatio ad- 
versus concilium Basileense, bei Labb&, Con- 
eil. XIII; Dissertationes de concilio Nicaeno, 
de Synesio ete., in H. Balois’ Kirchengeſchichte 
des Iheodoret; Notae ad Caroli a S. Paulo 
geographiam sacram, Rom. 1666; Theodori 
Expositio in symbolum Nicaenum, Romae 
1669 u. ſ. w. Die Streitihriften zwiſchen Bal- 
lavicini, dem Verfaſſer der Gejchichte des Eoncils 
von Trient, und Holitenius über die zur Zeit des 
Bapftes Alerander VII. entftandene frage: se 
al Romano Pontefice piü convenga di abitare 
a 8, Pietro che in qualsivoglia altro luogo 
della eittä, hat Fr. Ant. Zaccaria 1776 zu Rom 
edirt. Gin anfchauliches Bild der umfafjenden 
Gelehrſamkeit und unermüblichen Thätigfeit 
Holite's geben feine zahlreichen Briefe (L. Hol- 
sten Epistolae ad diversos, ed. J. Fr. Boisso- 
nade, Par. 1817). (Vgl. IN. Wilfens,] Leben 
des gelehrten L. Holftenit, Hamburg 1723; Räß, 
Konvertiten V, 186 ff.) ei 
Solybanfer, Bartholomäus, Stifter 
einer Kongregation von Weltgeiftlihen und be 
rUhmter Ausleger der Apocalypfe, wurde als 
der Bohn eined armen Schuhmachers um ben 
24, Auguft 1618 in dem ſechs Stunden von 
Augsburg und eine Stunde von Wertingen ent: 
fernten Dorfe Yaugna, und nicht, wie gemöhn: 
lich angegeben wird, in „Longnau“ oder, wie 
auch mitunter fich findet, in Langenau bei Ulm, 
jeboven, Bon Tugend auf zeigte er einen jehr 
vommen und ernten, Gott und dem Göttlichen 
zugewandten Sinn, Schon als Kind, nament: 
lich aber während jeiner Univerfitätsjahre und 
feines Wriefterlebens hatte er öfter geheimniß- 
volle Geſichte. Unter vielen Entbehrungen und 
mannigfachen Seimfuchungen und Prüfungen 
machte er feine Studien. In Augsburg, wo er 
eine Freiſchnle filr arme Studenten befuchte, er: 
warb er ſich durch Dingen und Betteln vor den 
Thüren feinen täglichen Lebensunterhalt. Yon 
einer zu jener Zeit in Augsburg ausbrechenden 
Kpidemie ergriflen und dem Tode nahe gebracht, 
tehrte er nach feiner Geneſung in das elterliche 
Baus zurück und half bier feinem Vater ein 
albes Jahr ang beim Schuhmacherhandwerk. 
— ſand er Aufnahme in ein für arme Chor⸗ 
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knaben geſtiftetes und von Vätern der Geſellſchaft 
Jeſu geleitetes Seminar in der herzoglichen Reſi⸗ 
denz Neuburg an der Donau und abſolvirte hier 
während vier bis fünf Jahren feine in Augsburg 
begonnenen Gymnafialjtudien. Von 1633 bis 
1640 jtudirte er an der Univerfität Ingolftabt 
unter Leitung der Jeſuiten Leodegar Hertenftein, 
Georg Lyprand, Petrus Braier und Simon Felix 
Philoſophie und Theologie. Während der erjten 
Zeit feines Ingolftädter Aufenthaltes bettelte er 
fein Brod; jpäter — er ſeine Koſt im Je— 
ſuitencolleg und wurde auch von einem reichen 
Studenten mit Namen Donabaur, der ſich ganz 
ſeiner Leitung anvertraute und nachmals in 
den Franciscanerorden eintrat, unterſtützt. Am 
9. Juli 1636 wurde er Doctor der Philoſophie, 
am 11. Mai 1639 Baccalaureus der Theologie. 
Auf Pfingiten den 12. Juni 1639 feierte er 
jeine erite heilige Mefle in der Kirche Maria 
de Victoria, in der er ald Student täglich gebetet 
und öfter geheimnißvolle Vifionen gehabt. Am 
19. Juni 1640 wurde er zum Sicentiaten ber 
Theologie promovirt. Der dreikigjährige Krieg, 
der zu jener Zeit fchon über 20 Jahre wüthete, 
hatte auf die kirchlichen Zuftände und Verhält— 
niffe und auf das religiöfe und fittliche Leben des 
Volkes und des Elerus in Deutichland einen ſehr 
nadtheiligen Einfluß geübt. Schon während der 
eriten Jahre feines Ingolftädter Aufenthaltes 
hatte Holzhaufer den vielfachen Verfall des pries 
ſterlichen Lebens tief und fchmerzlich empfunden, 
und damals jhon hatte er den Plan gefaßt, zur 
Erneuerung und Pflege des priejterlichen Lebens 
im Weltclerus das Injtitut der in Gemeinichaft 
lebenden Weltgeiftlihen zu gründen. Nahdem 
er Priejter geworden und feine Studien in Ingol= 
ftadt vollendet hatte, fuchte er mit aller Energie 
diefen Plan zur Ausführung zu bringen. Da die 
Didcefe Eichftätt wegen der ** en Kriegs⸗ 
unruhen vorerſt zur Ausführung desſelben uns 
eeignet ſchien, ſo wandte er ſich im Sommer des 
—5 1640 nad dem Erzbisthum Salzburg 
und fand dort namentlich bei dem Biſchofe von 
Chiemſee, —— Chriſtoph von Lichtenſtein, 
einem der Suffragane des Erzbiſchofs von Salz⸗ 
burg und Vorſitzenden des erzbiſchöflichen Rathes, 
eine ſehr wohlwollende und verſtaͤndnißvolle 
Aufnahme. Am 1. Auguſt 1640 erhielt er ein 
Canonicat an der Collegiatkirche in Tittmoning 
und wurde zugleich mit der Verwaltung der bors 
tigen Pfarrei beauftragt. 

Hier legte er im Verein mit mehreren Geiſt⸗ 
lihen aus der Diöcefe Eichftätt, die er ſchon 
früher für feinen Plan gewonnen und die nun 
u ihm nad Tittmoning famen, den Grund zu 
— Inſtitute. Holzhauſers erſte Genoſſen 
waren Georg Gindel und Michael Rottmayer, 
beide vorher Pfarrer, der erſte in Mailing, der 
andere in Yenting, und Georg Kettner, vorher 
Beneficiat bei St. Moris und Maria de Victoria 
in Ingolſtadt. Ihnen jchlofjen ſich in der Folge 
nod) weitere Geijtliche aus den Didcefen Salz: 
burg, Chiemfee, Freifing, Eichftätt und anderen 
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Didcefen an. Nach einer nur anderthalbjährigen, 
fehr jegendreihen Wirkfamfeit in Tittmoning 
wurde Holzhauſer am 2. Februar 1642 Pfarrer 
und Decan zu St. Johann im Leoggenthal (jest 
Leukenthal) in Tirol; zugleich ernannte ihn der 
Bifchof von Chiemſee, zu deſſen Bisthum die 
Vfarrei —* und der nach altem Herkommen 
in der Stadt Salzburg wohnte, ſeine biſchöfliche 
Kirche für den in Tirol gelegenen Diftrict feiner 
Diöcefe aber in St. Johann — zu ſeinem 
vicarius foraneus für dieſen Diſtriet. Im J. 
1643 gründete Holzhauſer mit einer kleinen Zahl 
von Alumnen ein Seminar in — deſſen 
Leirung Rottmayer übernahm. Nach dem am 
1. December 1643 erfolgten Tode des geben 
Göernerä des Inſtitutes, des Bifchofes von Chiem⸗ 
fer, Hatte bie eine Genoſſenſchaft Holzhauſers 
oon höheren und niederen Geijtlichen vielfache 
Angriffe und Anfeindungen zu erdulden. Um 
die Mitglieder des Inftitutes dieſen Anfeindun: 
gen gegenüber zu tröften und zu ſtärken, richtete 
Holzhauſer im J. 1644 an fie ein nachmals unter 
dem Titel „Epistola fundamentalis“ gedrucktes, 
ſehr ſchönes Troft: und Mahnichreiben. Am 
13. October 1644 erließ der Biſchof von Chur, 
Sohann VI. Flugi-Aspermont, zu welchem Holz 
fer gereiöt war, ein Rundichreiben an feinen 
erus, in weldhem er demfelben, jedoch ohne Er: 
folg, ben Beitritt zu dem Inſtitute Holzhaufers 
empfahl. Im J. 1646 überreichte Holzbaufer in 
Linz dem Kaifer Ferdinand III, und in München 
dem Kurfürften Marimilian von Bayern eine 
Schrift mit zehn zum Theil auf die religiöfen 
mb politiſchen Zuftände der damaligen Zeit 
bezüglichen Bifionen, die er zu verſchiedenen 
Zeiten gehabt. Gegen Ende März 1647 begab 
ſich, mit einer Bittfchrift Holzhaufers und einem 
Empfehlungsjhreiben des Kurfürften verfehen, 
eines der ebeljten und bervorragenditen Mit: 
lieder des Inſtitutes, Dr. Johann Ulrich Ries 
ger, apoftoliiher Notar und früher Pfarrer in 
„eitetten in ber Didcefe Konjtanz, nad) Rom 
und erlangte von Bapft Innocenz X. zwar keine 
egentlihe canoniſche Beitätigung, wohl aber 
ane ſehr ermunternde Gutheißung der Con: 
fitutionen und Beftrebungen des Inſtitutes. Im 
3.1649 verlegte Holzhaufer fein Seminar von 
Salzburg nad) Ingolſtadt, und hier fand es edle 
nner, aber aud) erbitterte Gegner. Ein im 
ſte 1650 von dem Biſchof von Regensburg, 
Franz Wilhelm von Wartemberg, errichtetes und 
der Yeitung von Prieftern des Inſtitutes übergebe- 
nes Seminar in Regensburg vermochte ſich wäh 
rend einer längern — des Biſchofs 
oon der Diöceſe gewiſſen Eingriffen gegenüber 
nicht zu halten und ging bald wieder ein. Im 
J 1653 veröffentlichte Dr. Nieger unter dem 
Zitel Vita Clericorum Saecularium in com- 
runi viventium eine mit einem empfehlenden 
Schreiben des Biſchofes von Regensburg ver: 
ehene vortrefflihe Schrift über das Inſtitut; 
apojtolifche Nuntius in Köln, Joſeph Maria 
Sanfelice, nennt in einem Briefe vom 30. April 
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1654 an den nachmaligen Weihbiichof in Erfurt, 
Berthold Nibufius, die Schrift medulla sacro- 
rum canonum. Im J. 1654 und den nächſt— 
folgenden Jahren fiedelte auf die dringenden 
Bitten des Erzbiſchofs von Mainz und Bijchofs 
von Würzburg, Johann Philipp von Schönborn, 
eine Anzahl von Prieſtern und Alumnen des 
Inftitutes, und unter ihnen Holzbaufer ſelbſt, 
nad den Diöcefen Würzburg und Mainz über. 
Der Erzbifchof hatte bei einem Befuche des Bades 
Sajtein und des Reichätages von Regensburg 
(1652—1653) in Tittmoning das Inftitut Holz 
bauferd und in Regensburg Holzhaufer * 
kennen gelernt und fi in hohem Grade für ihn 
und fein Inſtitut begeiftert. Im Januar 1654 
übernahm Dr. Rieger (geſt. 1659 als Pfarrer in 
Heppenheim in der Erzdiöcefe on nebſt zwei 
anderen Prieftern des Inſtituts die Leitung des 
Seminars zum bl. Kilian in Würzburg. Im 
Frühling 1655 fam Holzhaufer von St. Johann 
in Tirol, wo er noch vorher eine ſchwere Krank— 
beit durchgemacht Hatte, nach Mainz; am 7. April 
1655 wurde er als Pfarrer in Bingen am Rhein 
intallirt und um den 26. Mai 1657 zum Decan 
des Algesheimer Yandcapiteld ernannt. Wie 
während feiner 13jährigen Wirkffamfeit in St. 
Johann in Tirol, jo wirkte er auch in Bingen 
mit großem Eifer in der Seelforge, und wie bort, 
fo war er aud) hier für die Befefisun und Aus: 
ia, feines Inſtituts unermüdet thätig. Am 
10. Juli 1655 richtete der bereitö erwähnte apo: 
ftoliijche Nuntius in Köln ein Schreiben an ihn, 
in welchem er da3 von ihm gegründete Inftitut 
als pretiosa primitivae ecclesiasticae disci- 

linae margarita bezeichnete und dasjelbe nach 
Kräften u fördern verſprach. Der Erzbifchof 
Johann Philipp trug für Holzhaufer eine große 
Verehrung und jtand mit ihm in regem Berfehr. 
ALS gegen Ende des Jahres 1655 der Erzbiichof 
dem zu jener Zeit auß England flüchtigen König 
Karl II. von Mainz aus das Geleite nach Geijen- 
heim im Rheingau gab, erzählte er dem König, 
mit Bezugnahme auf eine Viſion Holzhaufers aus 
dem Sabre 1635, daß in dem benachbarten 
Bingen ein Pfarrer wohne, der merkwürdige 
Din —— prophezeit habe. Der König 
wüntchte den Dann kennen zu lernen, und Holz 
baufer langte nach einer jehr jtürmijchen und 

efahroollen Ueberfahrt über den Rhein gegen 
Mitternacht in Geijenheim an und hatte dort 
eine längere Unterredung mit dem König. 
Beim Abſchied empfahl er dem König in flehen- 
den Bitten, er möge, wenn er den on von 
England bejtiegen haben würde, die Katho: 
liken und die Fatholifchen Priejter in England 
vor Verfolgungen hüten. Seit jener Unter: 
redung trug da Holzhaufer vielfach mit dem 
Gedanken, mit * ſeiner Prieſter nach Eng— 
land zu gehen und dort für die Ausbreitung des 
katholiſchen Glaubens zu arbeiten, und nur mit 
Mühe konnte er von der Ausführung diejes Ge 
dankens zurücgehalten werden. Am 13. März 
1658 verlor Holzhaufer durch den Tod feinen 
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Bruder Melchior, der mit ihm in Bingen zu: 
fammenlebte und Pfarrer der benachbarten Ge: 
meinde Bübesheim war. Nicht lange nachher 
Bir er ihm im Tode. Von einem heftigen 
Fieber befallen, das ihn drei Wochen lang auf 
das Krankenlager hinitredte, jtarber, erit 45 Jahre 
alt, am 20. Mai 1658. Seine Leiche fand in 
der Pfarrkirche zu Bingen — Ruheſtätte. Der 
Weihbiſchof von Mainz und ehemalige Kaplan 
olzhauſers in Bingen, Matthias Starck, der 
ihm die letzte Oelung geſpendet und ihm bie 
Augen geſchloſſen, bezeichnet ihn in einer nach 
Rom gejandten Relation vom 26. Auguft 1703 
als vir exemplarissimus, spiritus ecclesiastici 
et animarum zeli plenus, omnium virtutum 
ehoro ornatus, praesertim vero simplici hu- 
militate et humili simplicitate excellens. Am 
20. Mai 1858 wurde in Bingen unter Theil: 
nahme des Biſchofes von Ketteler und bes biſchöf⸗ 
lihen Seminard von Mainz der 200jährige 
Todestag Holzhauferd mit großer Feierlichkeit 
begangen. Im J. 1880 wurde ihm in der Pfarr: 
. zu Bingen ein neues Grabdenkmal errichtet. 
on Holzhaujer find nad) feinem Tode folgende 
Schriften im Drude erfchienen: 1. Constitutiones 
et Exereitia spiritualia Clericorum saecu- 
larium in communi viventium (Köln 1662, 
Würzburg 1669, Rom 1680. 1684, Lüttich, 
Beauvais, Dilingen, Ingolſtadt, Prag 1680 ff., 
Mainz 1716. 1762, u. d.). Das Buch war im 
17. und 18. Jahrhundert in vielen geiftlichen 
Seminarien in Gebrauch und hat großen Segen 
geftiftet. Eine neue Ausgabe desfelben und zwar 
nad der volljtändigen römijchen Edition von 
1684 veranftaltete Gaduel unter dem Titel: 
Venerabilis servi Dei Bartholomaei Holz- 
hauser Opuscula ecclesiastica (Orleans und 
Pari8 1861). Dieſe Opuscula umfaffen: a. Con- 
stitutiones clericorum saecularium in com- 
muni viventium et juventutis in seminariis 
eorundem clericorum educandae, ab Innocen- 
tio XI. approbatae die 7. Junii 1680. b. Die 
in fajt allen Ausgaben fehlenden Constitutio- 
nes pro spirituali temporalique directione 
instituti elericorum saecularium in communi 
viventium, ab Innocentio XI, approbatae die 
17. Augusti 1684. c. Stationes quotidianorum 
exercitiorum spiritualium. d. De diversis 
orandi modis et demodo meditandi. e. Mani- 
pulus piarum precum. f. Die 1682 in Nom 
Bern gedrudten und in ben meiften Ausgaben 
ehlenden Instructiones de via perfectionis et 
prinecipiis practicis pro statu clericali et pasto- 
rali. g. Instructiones concionatoribus catho- 
licis valde utiles. 2. Epistola fundamentalis 
... quam ...scripsitanno 1644 (Mainz, o. J.). 
3.Dehumilitate (Mainz 1663. 1736; deutich 
von Mich. Sintel, Augsburg 1848). 4. Tracta- 
tus de discretione spirituum (Mainz; 1737; 
deutſch Frankfurt 1832). Die Schrift enthält das 
zweite Kapitel der oben genannten Instructio- 
nes de via perfectionis nebjt einer Anzahl von 
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Betrachtungen. 5. Documenta pro iis qui con- 
versioni haereticorum et infidelium se im- 
pendunt (Mainz, o. J.). Das Büchlein bietet 
einen Abdrud des 20. Kapitel der 1723 in 
Fe erfchienenen lateinischen Biographie 
olzhauſers und eine Betrachtung Holzhauſers 
über die lekten Dinge. 6. Visiones (Bam: 
berg 1797 u. ö., beutih 1799 u. ö.). Die 
Schrift umfaßt bie zehn Bifionen, welche Ho 
baufer im J. 1646 Kaiſer Ferdinand A 
und dem Kurfürften Marimilian von Bayern 
überreichte, fowie eine Erklärung zu einzelnen 
der Vifionen, die er dem Beichtvater Mari: 
miliand, dem Sejuitenpater Vatrvaur, über: 
jandte. Die Vifionentragen folgende Aufſchriften: 
De septem animalibus; De una monarchia et 
duabus sedibus; De sancto Michaele archan- 
gelo et sedibus; De ecclesia sponsa Dei; De 
— persona Jesu; De egressione Danu- 
ii; De verme grandi; De conversione Ger- 
maniae; ech ren vitiorum, exprobratio 
impoenitentiae, quomodo revertatur?; De 
duabus personis. Der protejtantifche, im J. 
1855 convertirte Regierungsrat Wilhelm Bolt 
in Erfurt (geft. 1869) veröffentlichte im J. 1849 
unter feinem Schriftitellernamen Ludwig Glarus 
eine deutſche Ueberjegung diefer Vifionen nebit 
einem ig in Commentar, in welchem er bie: 
jelben zu deuten und ihre theilweife Erfüllung 
nachzumeijen verjucht hat (I, 133— 294). 7. Inter- 
retatio Apocalypsis usque ad cap. 15, v.5 
Ein vielen —— vorhanden; zuerſt ge⸗ 
druckt zu Bamberg 1784, ebenda 1799, Wien 
1850; deutich : Augsburg 1813; von Buchfelner, 
Münden 1827, 2. Aufl. Regensburg 1870; 
von Glarus, Negenöburg 1849, II, 1—347, 
nebjt einleitenden Bemerkungen I, 295—353 ; 
franzöfifch nebit einer Vollendung des Gommen- 
tars von Wuilleret, 2 Bde., Paris 1856; eine 
nur bandichriftlich vorhandene Tateinifch geiörie: 
bene Vollendung bes Gommentares von Dr. Jas 
cob Adami, Pfarrer und Decan in Bingen unb 
Mitglied des Holzhaufer'ihen Inſtitutes, geft. 
1764, befindet fi in der Mainzer Seminars: 
bibliothek). Holzhaufer verfahte den Commentar 
unter vielem Falten und Beten, und während 
chwerer Kummer ihn drüdte, zu St. Johann in 
irol; eine m. mwonad er noch im J. 1657, 
ur Zeit feines Aufenthaltes in Bingen, an dem= 
* gearbeitet hätte, iſt unrichtig. Die Apo— 
calypſe iſt ihm eine Weiſſagung der gefammten 
Geſchichte der Kirche und vieler einzelnen Ereig— 
niffe in derjelben. In den in Kap. 1—3 vor: 
geführten fieben Kirchen Kleinafiens erblidt er 
wege Typen von fieben aufeinanderfolgens 
Zuftänden oder Zeitaltern der Kirche; in 
Kap. 4—11 findet er eine eingehendere Darſtel⸗ 
lung bes geheimnißvollen Weſens der Kirche, 
fowte ihrer Gefchichte, ihrer Kämpfe und Siege, 
ihrer Trübfale und Tröftungen ; von Kap. 12 an 
fieht er eine Anzahl jpecieller Weiffagungen, die 
fih auf das Reich Mohammeds und bes Anti: 
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lichen Triumph der Kirche und andere noch der 
Zufunft der Kirche angehörige Dinge beziehen. 
Die fieben Zuftände oder Zeitalter der Kirche, 
welche Holzhauſer untericheidet, find: ber status 
serninativus, die Zeit Chrifti und der Apoftel; 
der status irrigativus, das Zeitalter der Dar: 
tgrer; ber status illuminativus, da3 Zeitalter 
der großen Lehrer der Kirche, von Papit Syl: 
oeiter L und Gonftantin d. Gr. bis auf Papſt 
Leo III. und Karl d. Gr. ; der status pacificus, 
das Zeitalter des Friedens, von Leo III. und 
Karl d. Gr. bis auf Leo X. und Karl V.; der 
status afflietionis und purgativus, das Zeit: 
alter der Trübfal und ber Reinigung, von 
Leo X. und Karl V. usque ad Pontificem 
Sanetum et Monarcham illum fortem, qui 
venturus est nostro saeculo... (qui restituent 
universa); der status consolationis, da3 Zeit: 
alter der Tröftung, von jenem Pontifex Sanctus 
unb jenem Monarcha fortis bi3 zur Geburt des 
Antichriften; derstatusdesolationis, bas Zeitalter 
ber Troitlofigfeit, von ber Geburt des Antichriften 
bis zum Ende der Welt. Obgleich Holzhauſers 
Interpretationöfgjtem der Apocalypfe nicht wohl 
haltbar und auch feine Einzeldeutungen vielfach 
verfehlt find, fo it doch jein Commentar ein geift: 
zolles, Ichrreiches und erbauliches Bud, Die 
Diftoriichepolitiichen Blätter (Jahrg, 1848, II, 
178) bemerken, daß man in dem Gommentare 
„in ber fchmudlofeften, einfachiten Sprache einer 
Fülle der tiefiten Gedanken, einer überrafchenben, 
überaus finnvollen Eonftruction der Geichichte, 
namentlich aber einer Auffaffung des Mittel: 
alter$ begegnet, die hoch über jener Zeit jteht“, 
in der Holzhauſer fchrieb. Sie fügen bei: „Vieles 
von dem, was Holzhaufer jchreibt, würde, wenn 
es Beute und in moderner Form veröffentlicht 
zörde, Seinem Berfafjer den mohlverdienten 


Rang unter den erften literariſchen Ericheinungen 
ber Zeit Sei Katholiken und denkenden Proteſtan⸗ 
um ſichern.“ Auch Haneberg (Geihichte der 


Offenbarung, 4. Aufl, Regensburg 1876, 758) 
md Hurter (Nomenclator literarius recen- 
tioris theologiae catholicae, Oenip. 1871 sg4., 
1,795) fpenden dem Commentare großes Lob, 

Das von Holzhaufer gegründete Inſtitut der 
in Gemeinſchaft lebenden Weltgeiftlichen (Insti- 
tutum elericorum saecularium in communi 
riventium) mill es den Geiſtlichen erleichtern, 
fih vor ben Gefahren der Welt zu ſchützen und 
ein wahrhaft priefterliches Leben zu führen, und 
bat — Idee ſeines Stifters die Beſtim— 
mung, eſammten Weltclerus zu umfafjen. 
Vorbild bes Inſtitutes ift Die canonica vita, wie 
fie in ber alten und mittelalterlichen Kirche viel: 
fad; beitanden bat. Die Mitglieder des Inſti⸗ 
tutes jollen, wenn immer möglich, zu zweien, 
dreien ober mehreren in einem Haufe zuſammen⸗ 
wohnen und eine gemeinfame Tagesordnung be 
folgen; boch follen fie nicht über eine Stunde 
son dem Drte entfernt, den fie zu paftoriren ha⸗ 
ben, ihren Wohnſitz nehmen. Weibliche Perfonen 
jollen aus den geiftlihen Häufern möglichft aus: 
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eichloffen fein, und ftatt ihrer follen eigens 
een und dem Dienfte des Anjtitutes 
auf Lebenszeit fich widmende männliche Dienft- 
boten die häuslichen Geſchäfte beforgen. Das 
Eigenthumsrecht und die freie Verfügung über 
ihr Privatvermögen und befien Einkünfte dürfen 
die Mitglieder des Anftitut3 behalten; nur find 
fie verpflichtet, den Vorgeſetzten, fo oft biefe es 
verlangen, Rechenſchaft von dem Gebrauche ab: 
zulegen, ben fie von vi Eigenthume madıen. 
Bezüglich aller kirchlichen Einkünfte und Emolu: 
mente hingegen bejteht zwifchen den Mitgliedern 
des —2* Gütergemeinſchaft. Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Einkünfte ſollen verwendet werden 
für den nei. en Unterhalt der Mitglie: 
der, für bie in jeder Pfarrei erforderlichen Almo— 
[en für Die Unterhaltung der Seminarien und 
eritenhäufer des Inſtitutes, für die Unter: 
Rüsung bebürftiger Eltern und Gefchwifter von 
itgliebern des Inſtitutes und für fonjtige qute 
und fromme Werke. Jedoch follen die Einkünfte 
aus einer Didcefe nicht für eine andere verwendet 
werden außer in Fällen dringender Noth und 
mit ausbrüdlicher Einwilligung des Bifchofes. 
Die Mitglieder legen keine Gelübde ab, ver: 
pflichten * aber durch einen Eid, in dem Inſti⸗ 
tute zu verbleiben. Was die hierarchiſche Gliede— 
rung des Inſtitutes betrifft, jo werden unterjchie- 
den: Vorſteher der einzelnen geiftlichen Häufer, 
Decanatsvorfteher, Diöcefanvoriteher, did- 
cefanvorfteher und ein Generalvorfteher (praeses 
supremus vel generalis seu universalis). Die 
Auctorität dieſer Vorfteher erftredt fi nur auf 
das priefterliche und innere Leben der Mitglie 
der, die Beobachtung der Vorſchriften des Inſti⸗ 
tutes und die Verwaltung des gemeinfamen Ber: 
mögens; in Allem, was die kirchlichen Functio— 
nen und die Didcefandisciplin betrifft, find die 
Mitglieder der Auctorität und Jurisdiction der 
Biihöfe unterworfen. Eifriges Streben nad 
priefterliher Vollkommenheit, eifriges Studium 
und eifrige Verwaltung der Seelforge, beftimmte 
Gebete und Mekapplicationen, öftere Conferenzen 
und jährliche Erercitien werden den Mitgliebern 
zur Pflicht gemacht. Als eine der wichtigſten 
Aufgaben des Institutes wird die Errichtung und 
Leitung von Knaben: und Priefterfeminarien be: 
zeichnet, und hierüber werden in den Gonititu: 
tionen fehr eingehende und umfaſſende Vorſchrif⸗ 
ten gegeben. Auch dem Volfsunterricht und der 
Errichtung und Leitung von Lateinfhulen follen 
die Mitglieder des Inftitutes ihre A. beſondere 
Fürſorge zuwenden. In jeder Erzdiöceſe oder 
auch in jeder größern Diöceſe ſoll ein wohleinge⸗ 
richtetes, von Prieſtern des Inſtitutes geleitetes 
Emeritenhaus unterhalten werden. Nach dem 
Vornamen ihres Stifters wurden die Mitglieder 
des Inſtitutes gewöhnlich „Bartholomiten“ ober 
„Bartholomäer“ genannt; auch nannte man fie 
5 ihrer communis vita mitunter Commu⸗ 
niſten“. 
Beim Tode Holzhauſers hatte das Inſtitut 
Eingang gefunden in die Bisthümer Salzburg, 
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—— Sreifing Eihftätt, Würzburg und | ziehenden Drben ausgeſtalten würde. Nicht min: 
er 


ainz; die Zahl Mitglieder war nirgends 
eine große. Am J. 1663 fand e8 auch Eingang 
in die Didcefe Augsburg, 1666 in die Diöceje 
Paflau und in der Folge auch in die Diöceſen 
Regensburg, Worms, Speier, Prag u. a. Im 
J. 1662 wurde das neuerrichtete Seminar in 
Mainz und im X. 1665 das neuerrichtete Semi: 
nar in Dilingen ber Leitung von Prieftern des 
Inſtitutes anvertraut. Das Mainzer Seminar 
ftand über ein Jahrhundert unter jolcher Leitung. 
In Salzburg, wo Holzhaufer fein erjtes, im 
J. 1649 nad) Ingolftadt verlegtes Seminar ge: 
ve batte, wurde 1686 wieder ein Seminar 
es Anftitutes eröffnet, das ſich bis zum Jahre 
1783 erhielt. Im J. 1771 zählte man 63 in 
verſchiedenen Diöcefen im Dienite ftehende Prie⸗ 
fter, welche ehemals Zöglinge des Salzburger Bar: 
tholomitenfeminares waren. In den Seminarien 
von Breslau und Prag befleideten theild im 17., 
theil3 im 18. Jahrhundert zeitweilig Priefter des 
Inſtitutes das Amt eines Regens oder Subregens. 
Am 5.1674 fand das Inſtitut Aufnahme in 
das Erzbisthum Gran in Ungarn; auch empfahl 
ber dortige Erzbiſchof Georg Selepejenyi im 
J. 1676 dasjelbe feinen Suffraganbijchöfen. An 
den Höfen von Wien und München war man 
dem Inſtitute fehr gewogen. Auf Anfinnen des 
Kaiferd Leopold I. und Marimilian Philipps 
von Bayern beftätigte Innocenz XI. am 7. Juni 
1680 bie rue und am 17. Auguft 1684 
die erweiterten Conftitutionen desjelben. Auch 
wies der Papft demfelben in Nom ein Haus 
an; in diefem ließ ſich der damalige Procura: 
tor des Inſtitutes am römischen Hofe und nad: 
malige Generalvorfteher Dr. Johann Appelius 
nebjt ſechs Prieftern nieder. Dieje römische Nieder: 
lafjung ging indeß zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts wieder ein. Gleichzeitig mit der Ap- 
probation des Anftitutes im J. 1680 richtete 
Innocenz XI. Breven an den Kaifer und an 
Marimilian Philipp von Bayern, ſowie an die 
Erzbiihöfe von Mainz, Salzburg und Gran und 
an den Bifchof von Wien, in welchen er diejelben, 
fowie auch die Suffraganbijchöfe der Mainzer, 
Salzburger und Graner Kirchenprovinz ber so 
dert, das Anjtitut in ihren Schuß zu nehmen 
und die Ausbreitung desjelben nad Kräften zu 
fördern. Weitere Breven Innocenz' XI zu 
Gunsten desjelben erfolgten am 9. Februar 
und 11. April 1685. Allein bei dem Clerus 
fand das Inſtitut nicht den rechten Anklang. 
Ueberdieß waren die furdhtbaren Kriegswirren 
jener Zeit der Entwidlung und Ausbreitung des⸗ 
jelben, namentlich in Ungarn und Deiterreich, 
äußerft ungünftig. Auch waren manche Biſchöfe 
dem Inſtitute nicht geneigt. Sie fürdteten, daß 
die Mitglieder dur die Vorſteher desjelben 
ihrer bijchöflichen Auctorität und Leitung mehr 
oder minder entfremdet und entzogen würden, 
und daß das ganze Inftitut fich zu einem ber 
biihöflichen Jurisdiction entrüdten und reichliche 


er beforgten fie, daß unter dem Glerus ihrer 
Diöcefen zwiſchen den Prieftern, die dem Inſti— 
tute angehörten, und denen, die auferhalb bes: 
jelben ftänden, Streitigkeiten und Spaltungen 
entjtehen würden. Kuc befürchteten fie, daß die 
eifrige Protection, welche weltliche Fürſten dem 
Inſtitute angedeihen ließen, mannigfahe Eins 
miſchungen der weltlichen Gewalt zu Gunſten 
besjelben in ihre bifchöfliche Verwaltung berbeis 
führen würbe. Ein entichiedener Gegner bes 
Inftitute war, wie zu Lebzeiten Holzhaufers 
ſchon, fo aud) in — Zeit, der ſonſt fo vers 
dienſtvolle Biſchof von Eichftätt Marquard IL, 
Schenk von Eaitell (1636—1685). Der Biſchof 
von Würzburg Peter Philipp von Dernbach aber 
hatte bereit3 am 30. October 1679, zum Cheil 
auch aus perfönlicher Verftimmung gegen ein: 
en Vorfteher des Inſtitutes, dasjelbe in feiner 
iöceje aufgehoben. Auch legte er im Sommer 
1680 den jeitherigen Mitgliedern unter Andro: 
hung des Verluftes ihrer Stellen und auch den 
Alumnen des Seminars einen befondern Obe- 
dienzeid auf. Der Diöcefanpräjes und nad) 
malige ©eneralpräfes des Inſtitutes Dr. Ste 
phan Hofer, fowie der Dompfarrer und zwei 
Kapläne von Würzburg lehnten den Eid ab. In 
dem Seminare fand am 12, Juli 1680 während 
ber — Meſſe die feierliche Eidesabnahme 
ſtatt. Der Regens Joh. Georg Herlet und 
15 Alumnen leiſteten den Eid, der Subregens 
Dr. Philipp Braun und 8 Alumnen verweiger: 
ten ihn und verließen das Seminar. Bon ben 
ausgetretenen Alumnen wanderten mehrere nad) 
Polen aus; drei derjelben belleideten in der Folge 
Negentenftellen an Seminarien, einer ftarb als 
Milfionar in Goldingen in Kurland. Nah 
dem Tode Peter ng von Dernbach (geit. 
22. April 1683) führte fein Nachfolger Konrad 
Wilhelm von Werdenau durch Decret vom 22, Fe: 
bruar 1684 dad nftitut unter gewiſſen Be- 
Ihränfungen und Modificationen in der Diöceſe 
wieder ein; allein ed gewann bier feine Bebeu- 
tung mehr. Troß ber Bemühungen des Papſtes 
und bes Kaiſers fand es in Defterreich, Ungarn 
und Böhmen, jowie in Bayern und anderen 
beutichen Territorien theils feine, theils nur eine 
eringe Verbreitung. Nur in der Erzdiöceſe 
ainz konnte ed, namentlich im Verlaufe des 
18. Jahrhunderts, wo es übrigens bereitö eine 
ſehr modificirte Geftalt angenommen batte, (ih 
ausbreiten. In Frankreich lieh im J. 1680 der 
Gardinal Toufjaint de Forbin-Janſon, Biſchof 
von Beauvais, die Eonftitutionen des Inſtitutes 
druden, um fie allen franzöfiichen Bifchöfen zuzu— 
fenden; von Nom aus richtete im J. 1634 ber 
Gardinal Norfolt an die katholischen Geiftlichen 
Englands und Schottlands, und der Cardinal 
Altieri an die Bifhöfe und den Elerus Irlands 
Hirtenfchreiben, in welchen fie ihnen die Ein- 
führung des Injtitutes empfahlen. Allein weder 
unter dem franzöfiihen noch unter dem englie 


Einkünfte aus den einzelnen Diöcefen an fich ſchen und irifchen Elerus fand es Eingang. Im 
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4%. 1682 übernahmen Priefter des Jnftitutes Die 
Leitung eines Seminars in Gerona in Spanien. 
Am J. 1683 fand es Eingang in Polen, und 
der polniiche Reichötag von 1685 nahın dasſelbe 
unter feinen bejondern Schr In Polen er: 
bielt es ſich nahezu ein Jahrhundert lang und 
zählte dort namentlich Mitglieder in den Did: 
ceien Poſen, Luc, Krakau, Lemberg, Kamieniec, 
Wilna u. a. Cine fehr fegensreihe Thätigkeit 
entfalteten Priefter des Anftitutes in der Lei⸗ 
der Seminarien von Warſchau, Janowice, 
idce, Wilna u.a. Noch um das Jahr 1770 
wurden in Polen drei blühende Seminarien von 
Bartholomiten geleitet. Auch nach der Inſel 
Sicilien, namentlich der Diöcefe Palermo, ver: 
breitete fi um das Jahr 1680 das Inſtitut 
und erhielt fich dort, bei einer kleinen Mitglieber: 
zahl, Bis um das Jahr 1772. Die in den er: 
meiterren Eonftitutionen von 1684 vorgezeichnete 
srhartige Drganifation ift nie zur Durd;führung 
gelenmen, und auch die einfachen Eonftitutionen 
ven 1680 haben im Leben jehr weientliche Modifi⸗ 
cationen erfahren. Schon im 17. Jahrhundert 
waren die Mitglieder in folge der ungenügenben 
Entwidlung und unvollftändig gebliebenen Eins 
tihtung bes Inftitutes vielfach nicht in der Tage, 
die Grundgeſetze desſelben beat der Güter: 
gemeinſchaft, de gemeinfamen Lebens, des Aus- 
Ihlufies von Frauensperſonen aus den geiftlichen 
Häufern und der regelmäßigen Leitung durch einen 
ihlichen Obern zu beobadıten. Im 18. Jahr: 
u aber eriheint das Inſtitut vorwiegend 
me noch als ein geiftliches Pactum, deſſen Mit- 
ieber durch die flichtung zu einem priefter: 
ihen Leben und Wirken im Geifte Holzbaufers 
und zu bejtimmten Gebeten und Meßapplica⸗ 
tionen, ſowie durch eine gleihförmige geiftliche 
Tracht und die materielle Unterftügung einzel: 
ser Seminarien und Gmeritenhäufer mit ein: 
ander verbunden waren. Im Uebrigen berrichte 
ia dem Inſtitute bis zur Jeit feiner Auflöſung 
an auter Geiſt, und wie im 17., fo gehörten 
auch im 18. Jahrhundert fehr viele fromme, 
wohlumterrichtete und feeleneifrige Priefter dem: 
klben an. Die weitaus überwiegende Mehr: 
bl der Mitglieder wirkte als Pfarrer und 
Rapläne in der Seelforge; manche haben ſich ala 
beuer von Seminarien um den Clerus und das 
Volk ganzer Didcefen verdient gemacht ; einzelne 
varen alö Lehrer an Univerjitäten unb als 
Scriftfteller thätig; mehrere befleideten höhere 
liche Aemter. Aus der Fleinen Schaar von 
und Alumnen, welche im J. 1654 und 
m ben nädhitfolgenden Jahren mit Holzhaufer 
nad den Diöcefen Würzburg und Mainz über: 
Nebelten, find vier zu hohen Würden empor: 
srliegen, nämlich: Andreas Birnbed (geft. 1679 
als * der Univerſität Mainz), Johann 
Raöpar Khüner (geit. 1685 als Weihbiichof von 
Freiſing), Stephan Weinberger (gef 1703 ala 
iſchof von Würzburg) und Matthias Start 
(get. 1708 zu Frankfurt als emeritirter Weib: 
bihof von Mainz). Auch die Mainzer Weib: 
Birtenlertton. VL. 2 Aufl 
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biihöfe Kaspar Adolf Schnernauer (geit. 1733), 
Ehriftoph Nebel (geft. 1769), Ludwig Vhilipp 
Behlen (geit. 1777), fowie der Weihbifchof von 
Worms Johann Anton Wallreutber (geit. 1734) 
— dem Inſtitute an. Was die —9 ſeiner 
Mitglieder während feines anderthalbhundert⸗ 
jährigen Beitandes betrifft, fo verzeichnet ein 
im Mainzer Domardiv vorhandenes, aller: 
dings nicht ganz volljtändiges Nekrologium des 
Snftituteß von 1658—1790 deren 1595. Von 
diejen 1595 Mitgliedern kommen bei ihrer 
Bertheilung auf die betreffenden Diöcefen auf 
Mainz 902, Freifing 92, Augsburg 86, Worms 
63, Regenäburg 44, Salzburg 38, Würzburg 35, 
Speier 35, auf verfchiedene andere deutjche, öfter: 
reichifche und ungarische Bisthümer, namentlich 
Paſſau, Eichftätt, Trier und Lüttich, zufammen 
62, auf Prag und einzelne andere Bisthümer 
Böhmens und Mährens 40, auf polnische Diö- 
cejen 168, auf Palermo und einzelne andere ita: 
lienifche Diöcefen 30. Generalvorfteher des In— 
ftitute8 waren der Reihe nah: Bartholomäus 
Holzhaufer (geft. 1658 in Bingen), Georg Gin 
del Ebert. 1666 in Mainz), Michael Rottmayer 
(geit. 1681 in Linz in Defterreih), Dr. Stephan 
a (geit. 1693 in u Johann 

ppelius (geſt. 1700 in Rom), Sebaſtian Witt⸗ 
mann (geſt. 1725 in Polen), Anton Kippelius 
(net: 1730 in Erding in der Diöcefe Freifing), 

atthãus Kerſchel (geit. 1742 in Köſching in 
der Diöcefe Regensburg), Lambert Gajtel (geit. 
1767 in Rom, wo er in Angelegenheiten des 
Anftituted anwefend war), Dr. Johann Ehri- 
ſtoph Hunold (geit. 1770 in Mainz als frei 
refignirter Generalvorjteher des Inſtitutes). In 
den legten drei Jahrzehnten des 18. Jahrhun- 
derts erloſch das Inſtitut in allen Diöcejen, in 
die es Eingang — als der letzte Reſt des⸗ 
ſelben erſcheint das von Holzhauſer im J. 1649 
in Ingolſtadt gegründete Seminar, das ſogen. 
„Bartholomäum“, das, in den achtziger * 
des 18. Jahrhunderts von den ſchlimmen Ein— 
flüſſen der Ingolſtädter Illuminaten vorüber: 
gehend berührt, in Folge der im J. 1800 erfolg: 
ten Verlegung der Univerfität Ingolſtadt nad) 
Landshut gleichfalls nad) Landshut verlegt und 
dort im J. 1804 von der bayrijchen Regierung 
aufgehoben wurde. 

In neuerer Zeit hat unter Anderen namentlich 
Gaduel, ehemals Generalvicar des Biſchofs 
Dupanloup von Orleans, der Wiederherſtellung 
des Holzhauſer'ſchen Inſtitutes oder der Errich— 
tung ähnlicher Genoſſenſchaften ſehr das Wort 
—— et. Pius IX. hat ſich in einem Breve an 

abuel vom 17. Mär; 1866 (ſ. dasſelbe bei 
Dupanloup 37 ff., auch im Katholit, Jahrg. 1866, 
I, 526 f. u. a. a. ©t.) ganz im Geifte feiner Bor: 
gänger Innocenz X. und Innocenz XI. und 
mit ausdrüdlicher Berufung auf fie über das 


Anftitut Holzhauſers ausgejprohen und dem 
Wunſche Ausdrud verliehen, daß auch in der 


Gegenwart nad) dem Vorbilde desſelben eingerich⸗ 
tete und vom Geifte Holzhaufers erfüllte Prieſter⸗ 
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nd! aften fich bilden und verbreiten möchten. 
m Anſchluß an dieſes Breve Pius’ IX. haben 
mande Bifhöfe in Schreiben an ihren Elerus 
die Bildung folder Genoſſenſchaften empfohlen ; 
jo Bifchof von Ketteler von Mainz am 24. Aus 
guſt 1867, Biſchof Dupanloup von Orleans am 
19. März 1869, Erzbiichof und Cardinal Simor 
von Gran am 28, October 1869 u. A. Auch 
haben fich in den letzten vier Jahrzehnten in 
— „Belgien, Deutſchland, der Schweiz, 
ngland, Italien, Spanien und Amerika nad) 
dem Vorbilde des Holzhaufer'ichen Inftitutes und 
unter mannigfachen Modificationen desjelben der: 
artige Fleinere oder größere Prieftervereinigungen 
gebildet. Pius IX. richtete am 17. Mat 1875 
an den Vorjteher einer ſolchen Vereinigung in der 
Diöcefe Namur und Leo XII. am 31. Mai 
1880 an den Generalpräfidenten der in jehr vie: 
len franzöfifchen und ſämmtlichen belgiichen Diö— 
cejen beitehenden Union Apostolique, Canonicus 
Lebeurrier in Paris, ein Breve (ſ. die beiden 
Breven in der Zeitichrift „Ambrofius“, 1881, 
Ertrabeil. 12, ©. 13 u. 17 f.). In beiden Bre 
ven wird auf das untergegangene Inſtitut Holz 
hauſers Bezug genommen und der Beitritt zu 
den nad} dem Vorbilde diefes Inftitutes in neuerer 
Zeit entſtandenen Prieftervereinigungen warm 
und eindringlich empfohlen. An dem Breve 
Leo's XII. heißt e8 u. A.: „Quamobrem si 
Decessores Nostri amplissimis commendarunt 
laudibus utilissimum hoc institutum; id ultro 
libenterque et Nos facimus, potissimum in 
tanta temporum difficultate, quae illius opem 
plane postulare videtur; imo quotquot sunt 
saeculares sacerdotes hortamur, ut sibi ipsis 
reique religiosae efficacius prospecturi salu- 
berrimae isti consociationi dent nomen.*“ 
giteratur: Brevis delineatio vitae eximii 
servi Dei Bartholomaei Holtzhauser, vorge 
drudt der 1663 in Mainz erichienenen Schrift 
Holzbhauferd De humilitate; Vita del ven, 
servo di Dio Bartolomeo Holtzhauser, Roma 
1704; Tateinifche Bearbeitungen diefer italie: 
niſchen Biographie erichienen 1723 in Ingolftadt 
und 1737 in Mainz; ein Nahdrud der Mainzer 
Ausgabe in Verbindung mit Holzhaufers Com: 
mentar zur Apocalypfe wurde 1784 in Bamberg 
veröffentlicht (ed. II, 1799; deutih, 2 Boe,, 
ge, 1813). Ludwig Clarus überſetzte das 
1784 in Bamberg — Buch, ſowie die 1797 
dort erſchienenen Viſionen Holzhauſers, und be— 
leitete die Viſionen und den Commentar zur 
poealypſe mit umfaſſenden Einleitungen und 
Erläuterungen (2 Bde., Regensburg 1849). 
Kleinere deutſche Biographien Hol ** ſchrie⸗ 
ben Buchfelner (Münden 1826), Weiler (Schaff: 
haufen 1853) und Weidenbad (Mainz 1858); 


eine größere franzöfiiche verdanfen wir Gabuel | H 


(Orleans et Paris 1861, 2° &d. 1868; deutſch 
Mainz 1862). Ferner find zu nennen: Mederer, 
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muni viventium (s. J. 1653); Birnbeck, Tra- 
ctatus de clericorum ac praecipue sacerdotum 
et pastorum dignitate, et ad vitae honestatem 
ac puritatem obligatione, uti et mediis specia- 
libus ac cautelis ad eam servandam oppor- 
tunis ac statui ecclesiastico propriis, Herbi- 
poli 1676 (ein Bud) von 846 Seiten); Cata- 
logus defunctorum sacerdotum et alumnorum 
instituti clericorum saecularium in communi 
viventium, in quo ordine alphabetico nomen, 
annus, diesque defunctorum potissimum an- 
notantur ab anno 1640 ad annum 1735, 
Moguntiae 1736 (der Katalog verzeichnet ca. 
780 Namen); Catalogus sacerdotum instituti 
clericorum saeculariumin communi viventium 
distrietus Moguntini, ad initium anni 1736, 
Moguntiae 1736 (ber Katalog verzeichnet 482 
Mitglieder, von denen 377 auf die Diöceſe 
Mainz, die übrigen auf die Diöcefen Trier, Bam: 
berg, Würzburg, Worms, Speier, Straßburg 
und Konftanz fommen); Helyot, Histoire des 
ordres, Paris 1721, VIII, 119 ss. (beutiche 
Ausgabe Leipzig 1753 ff.; VIII, 138 ff.); Huth, 
Von guter Bildung der Weltgeiftlichkeit, Mün— 
chen 1773, 202 ff.; Severus, Parochiae Mogun- 
tinae, Aschaffenburgi 1768, 233 sqg.; Schunf, 
Beiträge zur Mainzer Geſchichte, Franffurt 
1788 ff., III, 299 ff., 403—407, 408 f.; Rei 
ninger, Münnerjtadt, Würzburg 1852, 281 bis 
293, LXV—LXVII; Derf., Die Weihbiſchöfe von 
Würzburg, ebd. 1865, 246 ff.; Katholik 1352, 
I, 503 ff. IL, 18 ff.; 1975, I, 420 fi.; 1879, 
II, 415 ff.; Katholiiche Sonntagsblätter, Mainz 
1858, 170 ff. 177 ff.; Paftoralblatt des Bis- 
thums Gichftätt 1867, 106 ff., auch 1865, 211, 
1866, 187 f.; Zaun, Beiträge zur Gejchichte des 
Landcapitels Rheingau, Wiesbaden 1879 passim; 
Bruder, Die Verehrung des bi. Rochus zu 
Bingen a. Rh., Mainz 1881, 23 ff. 73; Der, 
Die Befihtigung der Reliquien des ehrw. Bar: 
thol. Holzhaufer zu Bingen a. Rh., vorgenommen 
im Auftrage des bifchöfl. Ordinariats zu Mainz 
im Auguft 1880, Mainz 1884; Wolf, Die Bar: 
tholomiten und ihr Seminar in der Stadt Salz⸗ 
burg, Salzburg 1883 (Oymnafialprogramm) ; 
Sar, Die Biihöfe und Reichsfürſten von Eich» 
ftätt, Landshut 1884 f., 548 ff. 577 fi. 591 fi. 
716; Dupanloup, Ueber das gemeiniame Leben 
im MWeltclerus, Main; 1869; Lebeurier, La 
vie commune et les associations sacerdotales, 
Paris ; Rögle gön6rale de l!’Union Apostolique 
des prötres s6euliers, Paris; Ambrofius 1881, 
Ertrabeilage 12, 5—36; Linzer Quartalſchrift 
1882, 1—15. [Hundhaufen.] 
Homeriten ift ber bei den griechischen Kirchen 
geichichtichreibern übliche Name für das Volk, 
welches mit der ihm eigenthümlichen Bezeichnung 
imjariten genannt wird. Es wohnte im jüb- 
lichen Arabien (Jemen) und hatte dort auf dem 
Territorium der alten Sabäer im 2. Nahrhundert 


Annales Ingolstadiensis Academiae, Ingol- |n. Chr. ein mächtiges Reich gegründet, in mwels 


stadii 1782, II, 279. 316. 330, III, 17; Rie- 
ger, Vita celericorum saecularium in com- 


em jich eine jelbitändige Gultur mit eigener 
Schrift entwickelte 4 d. Artt. Arabien I, 1196; 
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Irabiihe Sprache und Yiteratur I, 1215). Für 
fünere Zeit verloren fie wiederholt ihre Selb: 
u ze an die abeſſiniſchen Könige von Axum. 
Tas Chriſtenthum erhielten fie wahrſcheinlich 
durch Atianer, doch erſcheinen fie ſpäter katholiſch, 
noch ſpãter monophyſitiſch. Nachdem ſich ſeit der 
xRtſtorung Jeruſalems viele Juden in Arabien 
—— hatten, gelang es 523 einem derſelben, 
her Dunaan oder Dhu Nowas hieß, ſich zum 
König des himjaritiſchen Reiches aufzuſchwingen, 
und Diefer bereitete den Chriften graufame Ber: 
tslgungen, bis ein zweimaliger Steg des abeſſi⸗ 
nüden Königs Kaleb oder Elesbaan und die 
Deihtung des Ufurpators 525 denſelben ein 
e machte. Nun blieb das Land der Homeri: 
ten bis zu Ende des 6. Jahrhunderts unter abeſ⸗ 
fniiher Oberhoheit, fam dann unter perfiiche 
haft und erlag mit diefer dem Anfturm des 
Slam. (Bgl.d. Art. Arabien I, 1198; Hergen: 
rötber, Kirchengeich. I, 334; Fell, Die Chriſten⸗ 
wrfolgung in Südarabien x., Zeitichr. der d. m. 
Oel. AXXV, 1881, 1 ff.) [Kaulen.] 
Somilefik , eine der Paſtoraltheologie an: 
thörige Disciplin. I. Name und Begriff. 
ilie ftammt von öpuetv, das in der Brofan, 
gräcität jomohl Umgang mit jemandem haben, 
old fih mit jemandem unterreden, beſprechen, 
vertraulich unterhalten bedeutet; im erjterem 
Sinme fteht 5paia auch 1 Cor. 15, 38, in — 
tem pued· Luc. 24, 14 f.; Apg. 24, 26. An 
der Stelle Apg. 20, 11 findet ſich 5pdelv zuerft 
von einer Rede des Apoſtels an die verfammelte 
hriftengemeinde von Troas, und zwar von einer 
auf das „Brodbrechen“ folgenden, alſo gottes: 
dienftlichen Rede gebraucht. Seitdem bürgerte 
fh dag Wort als Bezeichnung für die chriftliche 
Eultrede ein (vgl. Justin. Apol. maj. ce. 67; 
der Ep. ad Polye. e.5; Cone. Anceyr. c. 1). 
Sährend dann bis auf Origenes jebe gottes— 
dienjtliche Prebigt ohne Unterihieb als er 
ichnet wurde, leitete der erftgenannte Kirchen: 
Khriftiteller Die Unterſcheidung zwiichen Aöyos und 
ia, zwijchen sermo und homilia oder tracta- 
tus en ; der eritere Terminus bezeichnet die kirch⸗ 
lihe Rede mit oratoriicher Structur und Geftal- 
tung, während Spa dem eregetifchen, die heilige 
Schrift commentirenden Lehrvortrag vorbehalten 
blieb (ogl. die proteitant. Monogr. von A. ©. 
Schmidt, Die Homilie, eine befondere geiftliche 
Reöegattung, 1827). In diefer eingefehränften 
Bedeutung pflegen wir jetzt noch das Wort Ho: 
milie zu nehmen (f. unten), während im Worte 
Gomifetit ſich die alte allgemeinere Bedeutung 
von Öpudeiv — —— die mit dieſem 
amen bezeichnete Wiſſenſchaft mit jeder Art 
gottesdienftlichen Lehrvortrags ſich zu befaſſen hat. 
Der Heiland ſelbſt war bereits von der eigent⸗ 
lichen Miffionspredigt mit dem Zweck der Glau⸗ 
; g zur Predigt an die Gläubigen mit 
dem Imedt der Slaubensförderung übergegangen 
(vgl. die Abichiedsreben bei Joh. 14— 17). 
Lehrauftrag, welchen er den Apoiteln und 
der Kirche übertrug, ſchloß ebenfo die Miffions- 
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predigt wie die Gemeindepredigt in ſich. Daher 
fand, ſobald ſich ein kirchlicher Gottesdienſt 
bildete, in dieſem ſofort auch das Wort ſeine 
Stelle, und zwar nicht bloß die Vorleſung des 
Schriftwortes, ſondern auch das an die Leſung 
ſich anſchließende freie Wort der Belehrung 
und Ermahnung. Die Apoſtel ſelbſt Tagen wohl 
hauptjählih wie dem Werk der Kirhengrün: 
dung, jo der Miflionspredigt ob (dem npurrew 
Marc. 16, 15. Luc. 9, 2; padmresew Matth. 
28, 19; edayyeitkesdar Apg. 5, 42; duanap- 
ropesdar Apg. 10, 42); aber fie vernadläffig- 
ten daneben nicht die Gemeindepredigt (vgl. 
Apg. 2, 42; 20, 7. 11). In leßterer wurden jie 
unterſtützt durch die von ihnen erwählten und 
— Gehilfen, welchen, wie die Paſtoral— 
riefe bezeugen, vor Allem auch das Predigtamt 
in den Gemeinden oblag und eingeihärft wurde; 
ferner durch eine große Zahl folcher, welche ge: 
rade für das Lehramt und die Erbauung der 
Gemeinde durch das Wort charismatiſch begabt 
waren. Der Gebrauch diejer Chariömen, wel: 
chen deren Träger jelbit nicht immer beſonnen zu 
handhaben wußten, bedurfte und erfuhr, wie der 
erite Gorintherbrief zeigt, firenge Auffiht und 
Normirung feitend der Apoftel. In der uns 
mittelbar nadhapoftoliichen Zeit finden wir Die 
Predigt bereit als wejentlichen Bejtandtheil in 
den chriſtlichen Gottesdienſt eingegliedert (die 
Zeugniſſe ſ. bei Krieg, in der Real-Encyfl. von 
Kraus, Art. Predigt II, 635). Von katholischer 
Seite wurde daher im Gegenfaß gegen protejtan- 
tiſche Auffaffungen (vgl. neueitens Bafjermann, 
Handbuch der geiftl. Beredjamfeit, Stuttg. 1885, 
254 f.) immer daran fejtgehalten, daß die kirch⸗ 
liche Eultpredigt nicht, als fei fie erit allmälig 
aus einem Bebürfnig der Gemeinde heraus 
erwachfen und habe einen hiſtoriſchen Anſchluß 
böchitens bei den jüdiſchen Synagogenvorträgen, 
von der apojtoliichen Predigt vö ig loszutrennen 
ſei, ſondern daß ſie zur Ausübung des kirchlichen 
—5 weſentlich gehöre und im allgemeinen 
Lehrbefehl des Herrn —8 28, 19 f.) mit ein⸗ 
geſchloſſen ſei. Die früher mit dem Namen Ho— 
milie bezeichnete kirchliche Predigt iſt alſo die im 
Auftrag Jeſu durch den verordneten und geweih— 
ten Diener der Kirche als Träger ihres Lehr: 
amtes beim Gottesdienſt geichehende öffentliche 
Verkündigung des Wortes Gottes an die verfam: 
melte chrijtliche Gemeinde. Die Homiletik ift 
demgemäß die Theorie der gottesdienſtlichen ide 
lihen Gemeindepredigt, d. 5. die fyitematifche 
und wifjenidaftliche Darlegung derjenigen Nor: 
men und Regeln, welche für die richtige Verwal: 
tung des Predigtamtes in diefem Sinne gelten. 
II. Entjtehung und Geſchichte der 
Homiletik. Die erften und beiten, wohl im: 
mer noch nicht genug verwertheten Elemente der 
Homiletik onen in einzelnen Worten des 
Herrn (3.8. Matth. 10, 16; 13, 52), in den 
apoftoliichen Briefen, bejonders den Pajtoral: 
briefen, in den überlieferten Reben des Herrn 
und der Apoftel, welche in gewiſſem Sinne die 
7 “ 
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claffiichen Vorbilder für die chriftliche Predigt 
aller Zeiten bleiben (vgl. Paniel, Geſch. der hriftl. 
Beredf., Leipzig 1839, 62—65; Beyer, Das 
Wefen der 5 I. Predigt na Norm und Bor: 
bild der apoftolifchen, Gotha 1861; Krieg, Die 
bibl. und die clajfiich-patrift. ri 
Freiburg 1888). Einer eigentlichen Theorie 
ge Beredfamkeit mußte hier, wie überall, 
ie Praxis erft vorangehen und vorarbeiten. 
Für den Aufbau einer eigentlichen Predigttheo⸗ 
rie waren zunächſt Baufteine von nöthen; fie 
fanden und mehrten ſich von Jahrhundert zu 
een in Ausiprüden, in welchen die 
äter ihre homiletiſchen Grundfäte und Er: 
fahrungen fundgaben und über die Wichtigkeit 
und die ee de3 Predigtamtes, über bie 
Predigt im Berhältnig aux heiligen Schrift, na: 
mentlich aber über die Stellung der Predigt zur 
Rhetorik (f. unten) ihre Anfhauungen nieder: 
legten. Diefes für alle Zeiten werthvolle homile- 
tiihe Material hat Paniel in feiner oben ge: 
nannten Arbeit forgfättig gefammelt. Mehr als 
nur gelegentlihe Meinungsäußerungen haben 
bie zwei größten Prediger der alten Kirche, Ehry: 
oftomus und Augujtinus, uns binterlafien. 
ährend erfterer die Goldkörner feiner reichen 
omiletifchen Erfahrung in viele feiner Predigten 
om, 24 de bapt.; Hom. 10 in ep. ad Ti 
Hom. de util. lect. med Hom. 1. 2 de mu- 


7 
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tat. nom.) und namentlich in ſein herrliches 
Wert Ilepl lepwsöns (beſonders L.4. 5) einſtreut, 
verdanken wir Auguftinus den erjten eigentlichen 
Anſatz einer fyftematifchen Homiletif. feinem 
Wert De doctrina christiana erörtert er zunächſt, 
wie der Stoff der hriftlichen Erfenntniß aus der 
heiligen Schrift * ziehen, dann im Weitern, wie 
die gewonnene Erkenntniß vorzutragen und mit⸗ 
zutheilen ſei. In dieſen Eintheilungsgliedern: 
modus inveniendi — modus proferendi, hat er 


ſchon die — und Hauptgliederung der 
FA lichen Homiletif firirt. In formellem 
Anſchluß an Cicero's dreifachen Redezweck (do- 


ceat, delectet, flectat) beſtimmt er den Zweck 
der Predigt fo: Id agit verbis, ut veritas pa- 
teat, veritas placeat, veritas moveat. Das 
dem Profanredner und dem Prediger Gemein: 
fame wird hervorgehoben, aber u Ss Unter: 
Icheidende betont. In der ganzen trefflichen, zum 
Theil noch heute claſſiſchen Ausführung zeigt ſich 
ebenjo der in der Schule der Rhetorik gebildete 
und gereifte Mann, wie der kirchliche Rn ber 
feine heilige Aufgabe mit Begeifterung erfaßt 
hat. Wenn der erftere das Studium der Rede— 
funft warm empfiehlt, fo ** der letztere nach⸗ 
drücklichſt zum Gebet bei der Predigtvorbereitung 
und vor der Predigt ſelbſt (e. 15 u. 30), und 
der Rebner und Kirchenlehrer weist darauf hin, 
wie eben in ben heiligen Schriften und bei den 
doctores ecelesiae (er führt Eyprian und Am: 
brofius an) herrliche Mufterbeijpiele der Bereb- 
——— zu finden ſeien (ein Nachweis, den Beda 

er Ehrw. fpäter in feiner Schrift De schema- 
tibus et tropis wieder aufnimmt unb weiter 
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auöführt). De catechizandis rudibus liber 
unus iſt die zweite Schrift Auguftins, in welcher 
fich Homiletiiche Winte finden ; da aber ihr 7 
inhalt der Katechetik angehört, ſo iſt ſie mit 
dieſer zu beſprechen. Nach Auguſtinus iſt aus 
der erſten Periode nur noch zu nennen Gregor 
d. Gr., welcher in feinem Liber regulae pasto- 
ralis ober de pastorali cura praftijche Rath: 
Ihläge für die Verwaltung des Predigtamtes 
gibt; dieje beziehen ſich aber nicht eigentlich auf 

ie Form der Nebe, jondern fammeln ın 36 Spe 
cialunterweifungen Motive, namentlich aus der 
— Schrift, mittels welcher die Predigt den 

ugang zu ben Herzen all ber verſchiedenen Klaſ⸗ 
fen von Ehriften und Sündern fuchen ſolle. 

An Auguftinus und Gregor fnüpfen im 
Mittelalter, nachdem lange Zeit hindurch 
bomiletifche Unterfuchungen geruht und die Pre= 
digt Tediglidh vom Kapital der Väter gelebt hatte, 
die neu erwachenden homiletijchen Beftrebungen 
wieder an. An wefentlihem Anſchluß an fie und 
an Iſidor von Sevilla (geft. 636, der in feinen 
Origines bezüglich der Rhetorik fich ebenfalls an 
Auguftinus er verfaßte Rabanus Maurus 
im 9. Jahrhundert das dritte Buch jeiner Schrift 
De institutione celericorum ad Heistulphum 
archiepiscopum; in ec. 19, c. 28—39 zeigt fid) 
die Abhängigkeit von Auguftinus beſonders ftart. 
Am Ende des 12. Jahrhunderts beichäftigte fich 
etwas jelbjtändiger mit homiletifchen Fragen 
Guibert von Nogent (geft. 1214) in feinem nur 
7 Folioſeiten jtarfen, aber bemerkenswerthen 
Schriftchen Quo ordine sermo fieri debeat. 
Hier tritt zuerft ein Mares Verſtändniß für die 

eitaufgabe ber Predigt und Homiletif in ber 
Vorſchrift zu Tage, daß nun, da der Glaube 
überall mit Gottes Hilfe Wurzel gefaht, der Pre: 
diger auf die Moral den Nahdrud zu legen 
babe. Aber einen klaren Blick verräth auch die 
weitere Ausführung, daß die Moralpredigt ihre 
Stärke in der Piychologie, in der Kenntnif des 
menjchlichen — finden müſſe, und daß dieſe 
Kenntniß vor Allem durch Beobachtung des eige- 
nen Herzens zu gewinnen jei. Aus ber näm: 
lichen Zeit ftammt die 48 ey ftarte Summa 
de arte praedicatoria des Alanus von Ryſſel 
(j. d. Art.). Er überfchaut fo ziemlich alle homi— 
letiichen fragen, behandelt aber die geftellten 
nicht alle, E es, daß das Werf verftümmelt auf 
uns fam, oder daß er jelbit es nicht zu Ende 
Er fucht auch zuerft über das een ber Pre⸗ 
bigt ſich klar zu werden und gibt von ihr folgende 
Definition: Manifesta et publica instructio 
morum et fidei, informationi hominum deser- 
viens, ex rationum semita et auctoritatum 
fonte proveniens, Auf die Erflärung und Bei- 
—— der Schrift wird großes Gewicht gelegt; 

er in informationi ſtedende Fehler der 
—— wird etwas gehoben durch die Mahnung, 

er Predigt auch verba commotiva (Affecte 
— eine Fülle praktiſcher Beiſpiele 
und Muſter will Werth und Wirkung der theo— 
retiſchen Regeln ſichern und erhöhen. Während 
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mir von Cãſarius von Heiſterbach (geft. 1240; 
1. d. Art.) nur aphoriftiiche, in die verjchiedenen 
Werke eingeftreute, zum Theil aber jehr inter: 
effonte Aeußerungen über homiletifhe Fragen 
Be (gefammelt bei Eruel, Geſchichte der deut: 
hen Predigt im Mittelalter, Detmold 1879, 
47 }.), fo bietet Humbertus de Romanis (geft. 
1277) in feinen zwei Büchern De eruditione 
ieatorum (Bibl. max. patr. XXV) eine 
iletif, welche ſchon darum wichtig ift, weil 
ch in ihr die Praris des Predigerordens wieder⸗ 
ipiegelt. Der erfte Theil bietet in leidlicher ſyſte⸗ 
matiiher Ordnung eine große Fülle von Winken 
und Regeln, der zweite eine Materialieniamm: 
ne Ar Predigten vor allen möglichen Zuhörer: 
freiten (ſ. bei Linſenmayr, Geſchichte der ne. 
in Deuiſchland, Münden 1886, 93—101). Ex 
it ein ſtrenger Maßſtab, welcher Hier für die 
Predigt geichaffen wird, und er wird mit Strenge 
gegen die zeitgendffiiche Predigt und ihre Fehler 
gewendet. Zu nennen ift ferner Bonaventura’s 
(4b, Art.) Schrift De arte concionandi, welche 
die divisio, distinetio, dilatatio, doch nur die 
erite in ausführlicherer Weife, behandelt. Soviel 
Berth auf die richtige Theilung und —— 
des Tertes oder Themas gelegt erſcheint, jo wir 
dech ſchon die Weifung gegeben, der Prediger 
möge ſich der Aufzählung der Theile mit erjtens, 
meıten3, drittens enthalten, da das für die Pre 
* nicht pafle, und eö wird auch gegen ben fcho: 
laſtiſchen Fehler allzu mweitgehender Zerlegung 
des Stoffes geeifert. Das Buch des Albertus 
Magnus De arte praedicandi, welches Trithe⸗ 
mius citirt, iſt noch nicht wiedergefunden wor: 
ben. Der dem hl. Thomas von Aquin zugefchrie: 
bene Tractat De arte et vero modo praedi- 
eandi ijt nicht von ihm ſelbſt verfaßt, ſtellt aber 
aus Schriften des Heiligen und anderer Lehrer 
Gedanken und Regeln über Wefen, Werth, Er: 
folg der Predigt, über die einzelnen Theile der: 
felben, über Mittel der Verlängerung der Rebe, 
über befonbere vom Prediger zu beobachtende 
Punkte (cautelae) zufammen. Auch der Hein- 
rich von Heſſen (geft. 1397; ſ. d. Art.) zugeichrie- 
bene Tractatus de arte praedicandi jtammt 
wohl nicht von ihm (vgl. Hartwig, Leben und 
Schriften Heinrichs von Langenftein, 1858); er 
iſt interefjant wegen feiner Claffificirung der 
Prebigtiormen (modus antiquissimus = postil- 
Iatio, die rein eregetifhe Homilie; modus mo- 
dernus, die thematijcde Predigtweile; modus 
antiquus — Predigt nach biblifchem Terte ; mo- 
dus subalternus, eine Miſchung von homile: 
tücher und Tertprebigt). In trefilicher Verarbei⸗ 
tung deö traditionellen homiletijchen Materials 
fichen wohl obenan Hieronymus Dungersheym 
von Ochſenfurt (ſ. d. Art.) mit dem Tractatus 
de modo discendi et docendi ad populum sa- 
era seu de modo praedicandi, 1513, und Ul⸗ 
tich Zurgant mit dem Manuale curatorum, 
1508, Der erftere behandelt den Stoff unter 
brei Gefichtöpunften: Prediger, Predigt, Zu: 
. Diejenige Prebigtform, welche er als bie 
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herrſchende und die vornehmite vorausfegt, ift 
die tertunle und thematifche, deren Weſen und 
Berechtigung er freilich nicht tiefer zu begründen 
weiß, und neben welcher er eine völlig willkür: 
liche Reihe von noch zehn anderen formen auf: 
führt. Aber er ſowohl wie Surgant betont 
nachdrücklichſt die heilige Schrift ald das Bud) 
des Prediger. Nachdem Surgant im erjten 
Buche bei Beitimmung des Prebigtitoffs die viel: 
fach wiederkehrende Aufzählung gegeben: cre- 
denda, facienda, fugienda, timenda, appe- 
tenda, ſchließt er mit dem bünbigen Worte: 
congrua materia praedicationis est sacra 
seriptura. In Aufzählung der Predigtformen 
iſt er nicht weniger willürlich ala m. m, 
aber er betont doch unter Beiziehung des | ilbes 
vom Baume die Nothwendigfeit eines organijchen 
Aufbaues und warnt vor Subtilitäten und vor 
Häufung der Theile. Eigentyümlich muthet die 
weit ausgeiponnene Mnemotechnik am Ende des 
eriten Theiles an, der mit einer Literaturangabe 
Ichließt. Der zweite Theil enthält mehr geſchicht⸗ 
lich als homiletijch wichtige deutfche Formularien 
ür alle Arten von Verkündigungen, welche der 
redigt auf der Kanzel zu folgen pflegten. 

Wenn Surgant aus dem homiletijchen Wiſſen 
des Mittelalters die Summe zieht, jo leiten Joh. 
Reuchlins Liber congestorum de arte praedi- 
candi von 1503, eine Repriftination der orato- 
riichen Gedanken Eicero'3 und Quintilians, und 
Erasmus von Rotterdams Ecclesiastes seu de 
ratione coneionandi von 1535 (eine formell 
etwas ungeorbnete, in Auffaffung und Grund: 
jägen aber ernit gehaltene, durch Eremplificis 
rung auf die Schwächen der zeitgenöffiichen Pre 
digt erg Unterweijung) bereit3 zu einer 
neuen Zeit über, in welcher zunächft die Durch 
den Humanismus neubelebte clajjiiche Rhetorik 
der Predigt in mancher Hinficht zu jtatten fam, 
fodann aber die Wafjer der Predigt und Homis 
letit durch die gewaltigen Religionsjtürme mweit- 
hin und auf lange Zeit getrübt wurden. Eine 
wifjenjchaftliche Vertiefung und ſyſtematiſche Aus: 
eitaltung der Homiletit dürfen wir aus ſolchen 
Beiten nicht erwarten. Die Theorie war viel zu 
jehr von der Praris in Anſpruch genommen und 
hatte vollauf zu thun, um über rohe Verwilde⸗ 
rung der Polemik, welche auf der protejtanti- 
chen, vielfah auch auf der katholiſchen Kan— 
zel getrieben wurde, Herr zu werden und im 
Sinne ded Tridentinums (Sess. V, c.2; XXIV, 
e. 4) der Fatholifhen Predigt die rechten Wege 
zu weilen, auf welchen fie zur ebenbürtigen, 
fampfesfähigen Gegnerin der protejtantiidhen 
werben konnte. Demgemäß zeichnet die Homileti- 
hen Lehrbücher dieſer Periode eine eminent 
praktiſche Richtung neben einer fehr ernten ar 
fafjung der Aufgabe der Predigt und nachdrück⸗ 
licher Betonung ihres übernatürlihen und bib⸗ 
fiihen Charakters aus. Es waren vor Allem 
einige claffiiche jpanifche und italieniiche Bear: 
beitungen der Homiletit, welche in Deutſchland 
in Ermangelung eigener deutſcher viel benugt 
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Ma per ber profanen und geıtlihen Be 
vrblamtrıt und ein richtiges homileıi des Gefühl 
in ber Hetenung ber zwei Hauptauigaben des 
rbigers, bes doeern und commovere. Aud 
ber fvanlı 
virentio verbient Erwahnung. Sein überaus friſch 
unb antegenb qel nes Bud; De formandis 
urn eomeismibun sou de interpretatione 
seripturarum —— libri tres (1565) gibt 
Idyom Im Titel dund, wie eo fid) das Verhältnig 
zwiſchen Prebigt und heiliger ift vorſtellt; 
es \trebt nach ſelbſtandiger Geſtaltung ber Homi⸗ 
laf und will baher auch nicht bie antiken Rede— 
gattungen auf bas homiletifche Gebiet — 
rollen, ia viel eher nach 1 Tim, 8, 16 Die 
alle ormen abthellen, Ferner faßt biefe Ho: 
ilerif ben durch bie delt gebotenen Kampf gegen 
bie Direlle ſcharf In’s Auge, verlangt aber Hr 
baa Ds rodargutivum bie größte — 
bdan ſebermann erkenne, ber Prediger wuünſche 
bie Arrenben gebeſſert, —1* verdammt u [eben 
Abann nd nicht unmichtig jene homlletiſchen 
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nachgedruckt; es enthält eine knappe, ſtark for: 
maliſtiſch gehaltene Homiletik, jodann ein alpha: 
betiſch angelegtes Dietionarium de virtutibus 
et vitiis, eine namentlich aus der heiligen Schrift 
iste Stoffquelle für die Prediger. 

zwifchen war in Frankreich der herrliche 
Frühling der katholiſchen Predigt aufgeblüht. 
Bofjuet, Maffillon, Bourdaloue (1. d.Artt.) bat: 
ten diejelbe auf die Höhe claffiiher Vollendung 
gehoben und riffen allmälig, ohne jelbit in theo— 
retifche Unterweifungen ſich einzulafien, —* 
Allgewalt ihres Vorbildes Kr die deutiche Pre⸗ 
digt mit fich fort (ſ. d. Art. Predigt, Geſchichte). 
Von nun an war die thematiſch⸗ſynthetiſche Pre— 
bigt mit dem ganz bejtimmten Aufbau, den jene 
eifter ihr gaben, in unbejtrittener Alleinherr- 
ſchaft. Da aber in den Folgezeiten der pofitive 
Glaube weitum zu kränkeln 2* und das kirch⸗ 
liche Leben nachließ, wußte man bald jene Form 
nicht mehr mit rechtem Inhalte zu ſo 
artete bisweilen die Nachahmung jener en 
in rein mechaniſchen Formalismus aus und 
zeitigte die Sodomsäpfel — aufgeputz⸗ 
ter, var, ig Sure cher oder krankhaft⸗ 
fentimentaler Moralpredigten. Doch war das 
mir Eine, allerdings zu Zeiten die berrichenbe 
Strömung, und wagte wobl nie in einer eigenen 
Tbeorie orten zu Tage zu treten und ihre faulen 
Grundſabe zu codinciren. Auch find durch das 
ganze 18, Nabrbundert bindurch verftändige Re— 
actionen wobl zu verfolgen. Schon Fenélons 
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(1, d. Art.) vorzügliche, in den Dialogues sur 
lsloquence en rendral et sur celle de la chaire 
en particulier (Paris 1718, überf. von Schaul 
1809) niebergelegte Weifungen, welche gegen die 
Kanzelpraris der großen franzöſiſchen Meifter, 
d. b. gegen eine Ueberjpannung und Beräußer: 
lichung ihrer Methode gerichtet find, und welche 
Geiſt, Herz und Seele der Predigt wieder aus 
dem Banne der vielfach übermäcdhtig gewordenen 
Form befreien wollen, fanden in Deutichland 
Anflang und Nachhall. Ebenfo wirkte die ganz 
wrzüglihe, einer affectirten Predigtart ent: 
gegentretende Homiletik des P. Blafius Gisbert 
(L’eloquence chrötienne dans l'idée et dans 
la pratique, 1702, überjegt von Neumayr 
1768, von Schwarzhuber 1788). Wird von 
den auf mittelalterlichem Standpunft bleibenden 
Berten des Amadeus Bajocenjis (Paulus ec- 
desiastes seu eloquentia christiana, qua 
orator evangelicus ad ideam et doctrinam 
divi Pauli formatur, August. Vind. 1745) 
und Guido's ab Angelis (De verbi Dei prae- 
diestione consilia, Campid. 1773), ſowie von 
dem Buche des P. Nubolf Graſer re 
Verebfamkeit der chriftl. Kanzel, Augsb. 1769), 
welhes in ber willenichaftlihen Behandlung 
keinen Fortichritt aufweist, aber gut die Theorie 
mit Beifpielen durchſetzt, abgejehen, fo ift vom 
Ende vorigen Jahrhunderts die Anleitung zur 
geiftlichen Beredſamkeit von Ignaz Wurz (Wien 
1775; neu bearbeitet von Biſchof Nacob Brand 
1836, mg. in Ehren zu nennen. So jehr man 
auch bier tiefere Grundlagen für die homiletifchen 
Inſtructionen vermiflen muß, fo zeigt ſich doch 
ein jelbjtändiges Denken und zugleic das Stre: 
ben nach geordneter Darlegung des Materials, 
auch ein Mares Verſtändniß was der Pre: 
digt jener Zeit noththat. 

unferem Jahrhundert reifte Die Homi— 
letit allmälig zu einer Wiffenihaft. Diefe Aus: 
peleltumg fteht im Zuſammenhang mit der Aus: 
ildung der Baftoraltheologie, in deren Syſtemen 
und Gompendien die Homiletif von nun an neben 
der Katechetik und Liturgif ihren Plat erhält (I. 
d. Urt. Baftoraltheologie). Als Vorjtufen diejes 
Refultates können bezeichnet werben in Deutich- 
land die homiletifchen Lehrbücher von Brand, 
Yaberenz, Zarbl, lud; in Frankreich: Mullois, 
van Hemel (deutich bearb. von Kraus), Bellefroid 
(deutich Megensburg 1848); in Italien: Gotti 
(überjekt von Molitor), Audifio, Ein Reform: 
verfuh ging in Deutichland aus von Nüdiffer 
(Chryfottomus, Lindau 1845) und Lug (Chryjo: 
Komus und bie übrigen berühmteften firchlichen 
Redner, Tübingen 1846), blieb aber in Mifver: 
Nöndniffen und claſſiſchem Formularismus fteden 
(vgl. Maft in der Tübinger Quartalichr. 1850, 
540 fi). Mehr Einfluß gewannen die Beitre: 
bungen Sailers —— aus der Paſtoral⸗ 
theologie, 1788, und Neue Beiträge zur Bildung 
dei Geiftlichen, 1793) und Jais’ (Bemerkungen 
über die Seelforge, 6. Aufl. 1850), auch Hir— 
Übers (Beiträge zur Homiletit und Kaiechetik 
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1852), die Prebigt und die Homiletit durch ge 
müthsvolle Auffaffung aus der Trodenheit und 
Vedanterie der Schulformen zu erlöjen. Im 
jelben Geiſte hat von feiteren Grundſätzen aus 
und mit klarerem Blide Biſchof Dupanloup in 
feinen Unterbaltungen über die populäre Predigt: 
weiſe (deutiche Leber. Freiburg 1867), einer von 
bellfehender Begeifterung durchwehten Mahn: 
Ihrift an den Glerus, gewirkt. Die erfte, auch) 
ftrengeren wiflenjchaftlichen Anforderungen ent: 
ti er Homiletik verdanken wir dem Sefuiten 
ticolaus —— Nachdem er für die Homi⸗ 
letif in feinen Grundzügen der Beredjamfeit 
Freiburg 1868; 4. Aufl. 1883) den rhetorifchen 

rund gelegt, gab er Jar in feinem Kirch: 
lihen Predigtamt (3. Aufl. 1881; ein Auszug 
daraus; Die Bildung des jungen Predigers 
1864) einen annähernd vollftändigen Ueberblid 
über alle homiletiſchen Fragen und fuchte bie 
Löſung derfelben ebenſo aus den Principien der 
Rhetorik, wie aus den Ausſprüchen der Heiligen 
und der größten firchlichen Redner und den durch 
die bisherigen homiletiſchen Unterfuchungen ge: 
mwonnenen Orunbjäßen herzuleiten. Schleiniger 
machte Ernft mit dem Begriff einer geiftlichen 
Beredſamkeit, welche nicht etwa bloß Unterart 
und Abart der profanen, fondern etwas Eigenes 
und Höheres ift. Die Unvolltommenbeit jeiner 
Homiletif liegt, von einigen formalen Mängeln 
abgefehen, hauptiählih darin, daß der Ber: 
faſſer troß aller Ueberzeugung von der Gelb: 
ſtändigkeit der Homiletik doch gar zu fehr von der 
claffiichen Nhetorit eingenommen iſt; er kann 
nicht dazu kommen, die organifche und formale 
Gejtaltung der Predigt recht eigentlich aus ihrem 
Weſen und ihren Aufgaben heraus vorzunehmen 
und die Nhetorif Tediglich in ihre Stellung als 
Dienerin der Predigt zurüczumeifen. Nach die 
fer Seite hin ſucht verbefiernd und ergänzend 
einzutreten Joſ. Jungmanns Theorie der geil 
lichen Beredſamkeit (freiburg 1877; 2. Aufl. 
1883). Hier erfcheint die Homiletik volllommen 
auf eigenen Grund und Boden geitellt; fie dic- 
tirt nid ſelbſt ihre Lebensgeſetze und beugt fich 
denen ber Rhetorik nur, wo dieſe mit jenen zu: 
fammentreffen oder der Gehorſam & en fie ihr 
wirflihen Nuben bringen fann. En daß 
dieſer treffliche Verſuch auch wieder an erheb: 
lichen Fehlern leidet. Der größte ift, daß ber 
anzen Unterfuchung eine unhaltbare und irre 
eitende Unterfheidung der Predigtarten in bi: 
dasfalifche und paregoretifche zu Grunde Liegt, 
und daß auch bier, wie bei Schleiniger, die Kate: 
cheſe neben Predigt und Homilie geftellt und in 
die Homiletif hereingenommen ift, nachdem doch 
längſt die Katechetif als eigene theologiiche Dis- 
ciplın fich aufgethan. Wenn in diefen beiden, un: 
bedingt wichtigften homiletiſchen Compendien ber 
wiſſenſchaftliche Standpunkt jtreng gewahrt er: 
ſcheint, fo will die Homiletit von Alban Stolz 
—— von Schmitt, Freib. 1885) als „Ans 
weilung, den Armen das Evangelium zu prebis 


gen“, ziemlich radikal mit dem bloßen Theoretis 
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firen aufräumen, insbefondere auf die Popularität 
der Predigt allen Nachdrud legen und nur lehren, 
wie man „auf dem Dorf predigen” müſſe. Die 
trefflichen praftiichen Winke des edlen Vollsman- 
nes und Volksſchriftſtellers find ſehr geeignet, 
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ebd. 1844— 1846; Joſ. Lutz, Chryſoſtomus und 
die berühmteſten kirchlichen Redner älterer und 
neuerer Zeit, Tübingen 1846; Graf, Krit. Dars 
ellung des gegenw. Zujtandes ber praftifchen 
beologie, Tübingen 1841; Probit, Xehre und 


einer jchädlichen Ueberwucherung der Theorie auf | Gebet der brei erjten Jahrh. Tübingen 1871; 


dieſem 
keiten und Einſeitig 
miletik anhaften, ſind nur ein Beweis mehr, wie 
unentbehrlich eben im Intereſſe der Praxis auch 
auf dieſem Gebiet eine gründliche Unterſuchung 
der theoretiſchen Fragen iſt. 


ftungen bes Proteſtantismus anlangt (vgl. J. W 


iete entgegenzutreten; die Abſonderlich⸗ Derſ., Katecheſe und Predigt vom 4.—6. Jahrh., 
Feilen aber, welche diefer Ho: | Breslau 1884; Linfenmayr, Gefchichte der Pre: 


digt in Deutjchland von Karl d. Gr. bis Aus 
gang bes 14. Jahrh., München 1886; Lecoy 
e la Marche, La chaire frangaise, 2° &d., 
Par. 1886; Abriß der Geſch. der Homil. bei 


urzer Abriß der Geſch. der 


Was die homiletiichen Beitrebungen und Lei- Sähleiniger, gg tamt 26 ff. Proteftantifche: 
midt, 
e 


‚ Realencyfl., 2. Aufl., „Homiletik“), fo 
iſt zunächft neben Melanchthon, welcher fi Mühe 
geb, die antike Rhetorik neu zu beleben und in 

en Dienft der Predigt zu ftellen (De rhetorica 
L. III; Elementorum rhetorices L. II), zu nen: 
nen Hyperius, welcher protejtantifcherjeits ald Bes 
gründer der homiletifchen —— angeſehen 
wird und insbeſondere der Gebietsabſcheidung 
wiſchen Rhetorik und Homiletik ſeine Aufmerk: 
** zuwandte (De formandis concionibus 
sacris 1553). Im Anfang des 17. Jahrhunderts 
verfiel die proteftantifche Homiletit dem reinen 
Formalismus, welcher in Herrſchaft blieb, bis 
im 18. Jahrhundert der Pietismus hauptſächlich 
durch Spener neuen biblifchen Wein in die alten 
Schläuche leitete und fie dadurch ſprengte. Aber 
der Blütenfrühling der franzöfiichen katholischen 
Kanzelberedfamteit nöthigte auch die proteitantijche 
Predigt, die durch den Pietismus eingejchlagene 
Bahn der Beratung und Vernachläſſigung der 
Form wieder zu verlaffen und eine logiich und 
formell geordnete Art anzunehmen. Dieß trieb 
fie jedoch zunächſt in die Heilen und kalten Arme ber 
Bhilofopbie und des Nationalismus. Von hier 
ir, & einge —* * ee * ee 
ri ym, Hift.krit. Lehrbuch der Homil., Halle 
1800; Kaiſer, Geiftl. Rhetorik, Erlangen 1816; 
Crome, Bervollfommnung der geiftl. Beredſam⸗ 
feit durch das Studium der Clajjifer, Hannover 
1825); erft allmälig bejann fie fi) wieder auf 
in riftliche Natur und Aufgabe (Theremin, 

ie Berebjamkeit eine Tugend, Berlin 1814 und 
1837; Klein, Die Beredſamkeit des Geiftlichen 
als eine Nachfolge Ehrifti, Leipzig 1818) und 
bildete fich zu einer eigentlich theologifchen Dis- 
eiplin aus (Schleiermader, Stier, Palmer, 
Schweizer, Nitzſch; rein bibliih: Gaupp und 
Beyer), an deren Vervollkommnung neuerdings 
jehr tüchtige Kräfte arbeiten: Harnad (Prakt. 
Theol. II, 3, Erlangen 1878), Henke (Liturgik 
und Homil., herausgeg. von Zihimmer, Halle 
1876), Krauß (Lehrb. der Homil., Gotha 1884), 
Bafjermann (Handbuch) der geiftl. Berebfamteit, 
Stuttgart 1885). 

Literatur zur Gejhichte der Homiletik. 
Katholiſche: Kehrein, Geſch. der fath. Kanzelbereb: 
ſamkeit der Deutichen von der älteiten bis zur 
neueften Zeit, 2 Bde., Regensb. 1843; Nickel 
und Kehrein, Die Beredi. der Kirchenväter, 4 Bde., 


— Beredi. und Homil., 2. Aufl., Jena 1800; 
mmon, Geſch. der Homil. feit erg: erlegen - 
der Wiffenichaften (bis Mitte des 15, Jahrh. un 
von Hus bis Luther), Göttingen 1804; Lenk, 
Geſch. der hriftl. Homil., Braunfhw. 1839; 
Baniel, Pragmat. Geſch. der chriſtl. Beredſ. (bis 
Ehryf. und uguft.) I, Yeipzig 1839; Villemain, 
Tableau de léloquenee chröt. au 40 sidcle, 
Par. 1849; Eruel, Geſch. der deutichen Predigt 
im MW, Detmold 1879; Rothe, Geld. der 
Predigt, herausgeg. von Trümpelmann, Bremen 
1881 ; Abriffe bei Baffermann, Hente u. a. 

III. Diejer kurze geichichtliche Abriß kann ala 
biftorifcher Beweis dafür gelten, daß die Beredh- 
tigung der Homiletik in einem wirklichen Bebürf- 
niß begründet ift. So langjam und allmälig fie 
fi auch zu einer chriftlichen Wiſſenſchaft heraus- 

ebildet hat, jo hat fie nun doc) in den durch die 
Sasehunere fih hinziehenden Unterfuhungen 
mwohl das ganze ihr gehörige Material geſam— 
melt, von ihrem Gebiet Befiß ergriffen, ihre 
Grenzen abgejtedt und die Wege angelegt, fo 
daß jest aus ber ganzen Entwidlung nur noch 
das Facit zu ziehen ift und der wiffenichaftlichen 
Fertigſtellung nichts mehr im Wege liegt. Zum 
Zwecke dieſer Ausgejtaltung zu einer eigenen 
Disciplin hat bie Somileit in erjter Linie mit 
ihrer nächiten Verwandten, der Rhetorif, ſich aus— 
einanderzufegen. An der Yöfung der Orundfrage 
nach dem Berhältniß der Somiletit zur 
Rhetorik haben die früheren Zeiten vielfach 
fich verſucht, aber jelten zwei Klippen ganz ver: 
mieben: die gänzliche Loslöſung der Sernifetit 
von der Rhetorik und die ungehörige Verichmel: 
zung beider. Jener frage liegt die andere zu 
Grund, ob und in welchem Umfang die Verkün— 
digung des Wortes Gottes ſich der Kraft und der 
Mittel der menjchlichen Beredſamkeit bedienen 
dürfe. Es liegen nun Ausſprüche der heiligen 
Schrift und der Väter vor, in welchen die Ent: 
ſcheidung dieſer Gardinalfrage ein für allemal 
gegeben jcheint, und zwar dahin, daf die hrift: 
liche Predigt menſchlicher Kunst nicht bedürfe und 
die Mittel und Regeln der Rhetorik nicht nur 
nicht nöthig habe, grundſätzlich veradhte 
undignorire. Oberflächlichen Beurtbeilern fönnte 
die ganze Frage fchon mit dem: non in persuasi- 
bilibus humanae sapientiae verbis, sed in 
ostensione spiritus et virtutis des Npoftels 


209 


(1 or. 2, 4; 1, 17; 2, 1) und mit der Ver: 
fiherung desielben, daß er in feiner Predigtver: 
fündsgung —* u wiſſen meine als Jeſum, ben 
Gelreuzigten (1 Cor. 2, 2), abgethan erſcheinen. 
Dazu kommen Bäterausjagen, welche ven Schmud 
und die Hilfe menschlicher Beredſamkeit nicht bloß 
für entbehrlich, fondern für bedenklich erflären 
und deren Berwendung als ein — — 
das Wort Gottes, als eine Verfälſchung al en 
(2 Cor. 4, 2), als Ehebrud am Worte Gottes 
bezeichnen N B. Cypr., Ep. ad Donat.; Arnob., 
Disputt. adv. gentes 1, n. 22; Lactant,, Inst. 
div. e. 4; Greg. Naz., Hom. de grandine; 
Carm. de epise.; Athanas., Hom. de semente ; 
Aug., De doectr. christ. 4, 11; Hieron., Praef. 
ad br. III comment. in ep. ad Gal.; Ep. ad 
Nepot.; Ep. 57 ad Pammach.). Allein fo ein: 
In ent bie Sache doch nicht. Es find noch ganz 
ondere Ausiprühe und Momente zu berüd- 
fihtigen. Derfelbe hl. Paulus fpricht auch von 
einer Herrlichkeit, welche dad Amt des Geiftes 
igung um jo mehr umfleiden müffe, 

weil ſelbſt das Amt des tobbringenden, in Stein 
en Buchſtabens Herrlichkeit gehabt habe 

2 Gor. 3, 6 ff.), und es bedarf Feines Beweiſes, 
dah weber feine Predigt, noch überhaupt bie 
Sprache der heiligen Schrift der Beredſamkeit, 
der Kraft, der Schönheit, des Redeſchmuckes ent: 
behrt. Was die Kirchenväter anlangt, fo zeigen 
fewohl anderweitige Ausiprüche derjelben, als 
inöbeiondere ihre eigenen Predigten, daß fie feines: 
wegs alle Kunft der Rebe verihmähten. Yactanz 
bedauert es ausbrüdlich, daß es jo wenig eigent: 
lich tedneriſch geichulte Berfündiger des göttlichen 
Vorteö gebe, quia eloquentia seculo servit, 
mb erflärt es als kin Irsszemm sapientiam 
eum religione conjungere (Div. inst.1.5, c.1; 
291. Chrys., De sacerd. ]. 4, ce. 5; Hom. 10 in 
2% Tim.; Aus. De doctr. chr. 4, 2. 3). 
in Widerſpruch bei den Vertretern ber kirch— 


lien Anſchauung liegt hier nicht vor. Man bes ſchaft 


denfe nur, welcher 
Predigt im jemen Zeiten 
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der Mittel chriftianifirten und getauften menfch: 
lichen Beredſamkeit zugibt, der wird auch diefe 
vom Dienfte des Wortes Gottes nicht ausſchließen 
önnen ; er müßte ja ſonſt alle Berührung zwijchen 
Natürlihem und Uebernatürlichem läugnen oder 
den Prediger ald das mwillenlofe und geijtlofe Or: 
gan des en Geiſtes anjehen. Durd) den Ne 
cur3 auf die Einfalt und Einfachheit, welche das 
befte Gewand der ewigen Wahrheit jei, fann die 
Kunft der Rebe nicht von der Schwelle des Got: 
teshauſes abgewieſen werden wollen (mie ſchon 
Foͤnoͤlon in feinen Dialogues trefflich dargethan; 
vol. ee in ber —— Quartalichr. 1883, 
749 f}.); denn eben jene Einfachheit, welche wür: 
dig und ebel ift, ift die größte Kunft und iſt nicht 
etwas, das jeder ſchon in ſich und von ſich hat, 
ſondern die Frucht innerer geiftiger Durchbildung. 
Mit der Pflicht des Geiftlichen, bei Verkündigung 
des Wortes Gottes fich nicht etwa auf den heiligen 
Geiſt allein zu verlafien, ſondern unter Aufbies 
tung allen eigenen Wifiens und Könnens ber 
ewigen Wahrheit das Kleid des Wortes zu we— 
ben, iſt auch die Pflicht gegeben, bie Nthetorif, die 
wahre, edle und reine, in den Dienft dieſes Wor: 
tes zu ziehen. Doc darf die Homiletik in dem 
u —— Verkehr mit der Rhetorik nicht 
dieſer unbedingt folgen und gehorchen, eben weil 
ſie eine ——— e Disciplin iſt. 

IV. Der ſelbſtändige Charakter der 
Homiletik, Dieſe ijt nicht etwa eine Unter: 
abtheilung der Rhetorik, oder ein zweiter Theil, 
in welchem nad) ber Profanrede die geiftliche 
Rede abzubandeln wäre. Ihre Selbitänbigkeit 
ift In garantirt in ihrem Urjprung, ihrem Stoff, 
in ihren Zweden, Sie ift nicht aus ber Rhetorik 
ro kann alfo auch nicht ein Theil 

tielben fein. Wie die Predigt felbit auf rein 
hriftlichem Boden erjtanden ijt, jo bilden auch 
die theoretiihen Unterfuhungen über dieſelbe 
eine ſpecifiſch chriftliche oder theologiiche Wiſſen⸗ 
aft, welche zur Ausübung nicht einer Kunft, 


erebfamkeit die chrijtliche | fondern einer mit dem Amte eines jeden Seel⸗ 
egenüberftand, und ſorgers verbundenen Pflicht anzuleiten hat. Die 


welches die herrichende Anſchanung über die Rhe-⸗ | Rhetorik hat ferner kein beſtimmtes, irgendwie 
wotit war. Nicht bloß in praxi war fie zur feilen | zu umgrenzendes Stoffgebiet; die Homiletif ba: 


Dirne herabgeſunken, jo daß fie ein Plato als 
solmesia, ein Epikur als xaxoreyvia, ein Athe⸗ 
näus al3 ars fallendi brandmarfen konnte; aud) 
in der Theorie wußte fie der Begriffsbeſtim— 
mung, welche fie fich jelbit ge: fein ethiſches 
Element, keine ethiſche Zwerfbeziehung einzuver⸗ 
Inden (vgl. Cicero s Definition: ars dieendi ac- 
tommodate ad persuadendum. De inv. rhet. 
l,e.5, n. 6; De orat, 1, ce. 61). Gegen dieſe 
ethifch farblofe, ja bebenfliche Kunjt, gegen die 
Berebiamkeit al3 gefallene Größe, gegen die um 
alles Bewußtſein eines höhern Zwedes gefom- 
mene, in der Wahl ihrer Mittel gewiſ enloſe 
Nhetorit find die Verdicte des chriſtlichen Alter: 
ums gerichtet. Wer num aber die Idee ber 
menihlichen Redekunſt von ſolchem zufälligen 

iß zu reinigen weiß, wer Die —— 
einer durch ethiſche Zweckbezlehung, durch Reinheit 


gegen arbeitet, was für fie von großem Vortheil 
iſt und eine ganz andere Gejtalt ihres Aufbaues 
bedingt, mit einem in den —— völlig 
beſtimmbaren und genau bekannten Redemate— 
rial, welches fein anderes iſt als die übernatür: 
liche Offenbarungswahrheit, wie fie in der hei⸗ 
ligen Schrift und der Lehre der Kirche nieder: 
gelegt ift. Weiter find die Zwecke, welchen fie 
dient, gleich denen der Predigt felbit nur ethiiche 
und übernatürliche; daher And auch die Mittel 
und Sräfte, mit welchen fie zu rechnen hat, nicht 
rein natürliche, jondern ſolche Mittel, durch 
welche die Mitwirkung des beim ganzen Lehramt 
der Kirche betheiligten übernatürlichen Factor, 
des heiligen Geiftes, erlangt und gefichert wird, 
und folde Kräfte, welche eben dieſer Factor 
dem menjchlichen Organ mittheilt. Dies jind fo 
tief einfchneidende Momente, daß es gar nicht 
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möglich ift, Homiletif und Rhetorik auf einen 
emeinfamen Boden zu zwängen und fie in Eine 


iſſenſchaft zufammenzufchließen. Wenn hiernach 
der Homiletif der theologiiche Charakter gefichert 
ist, fo ift — klar, daß ſie einen Theil der 
praktiſchen oder der Paſtoraltheologie bildet, und 
war ſtellt ſie mit der Katechetik die paſtorale 
Didattit dar, d. h. die Lehre, wie der Seelſorger 
in Ausübung feines Berufes öffentlich feines 
— zu walten habe. Die Katechetik bildet 
inſofern die Vorausſetzung der Homiletik, als 
erſtere den Grund legt, auf welchem die letztere 
weiterbaut und die Zuhörer heranbildet, welche die 
Homiletit vorausfegt; die Katechetif lehrt, wie 
die Unmündigen zur Glaubensmündigkeit ge: 


führt, die Homiletil, wie die zur Münbigfeit 
— laubens Gelangten in dieſem Glau⸗ 
ben zu ilden ſeien. 


Ördern und —— 
Damit ri allerdings die Homiletit 
Einen Predigtzwed gar nicht mehr, welcher frü- 
* deren ——— war: den eigentlichen 
ee ie Verfündigung des Wor- 
tes Gottes an ſolche, welche noch gar nicht zum 
— oder zum wahren Glauben gelangt 
ſind. Mit Recht hat aber die Homiletik die Pre— 
digt vor dem chriſtlichen Volke und die vor ben 
Ungläubigen nicht zulammengenommen, weil fie 
ja aud) in praxi geſchieden ift und durch ver: 
—— Organe beſorgt wird. Die eigentliche 
iſſionspredigt ſtirbt in der Kirche nie aus, ſo 
wenig als ihr Miſſionsberuf und ihre Miffions- 
kraft; aber in Folge der Entwidlung des Reiches 
Gottes auf Erden fommt nunmehr der Gemeinde: 
predigt, durch welche die Kirche dem parta tueri 
obliegt, im Vergleich mit der Miffionspredigt, 
durch welche fie —* ihre Grenzen zu erweitern 
ſtrebt, die größere Wichtigkeit, der größere Um— 
fang und weitaus die Mehrzahl der gr 
Lehrkräfte zu. Was im Bejondern die Mifjio- 
nirung der Irrgläubigen anlangt, fo geichieht fie, 
wie nicht anders möglich, indirect durch öffent: 
lihe Verfündigung des Wortes Gottes in den 
Allen zugänglichen Gotteshäufern, beſonders 
durch die apologetifche Firchliche Predigt, welche 
Irrlehren gegenüber die Wahrheit der Kirchen: 
lehre verteidigt und in’s Licht jet. Durch jene 
Einengung der Aufgabe der Homiletik iſt aller: 
dings noch Raum gelaffen für eine dritte didak— 
tiſche Disciplin, welche Keryktik oder Halieutik 
Ben werden könnte, und welche die Grundſätze 
arzulegen hätte, nach welchen die Verkündigung 
des Wortes Gottes an Ungläubige zum Zwede, 
fie zum Glauben zu führen und für die Kirche 
u gewinnen, zu geichehen hätte. Gin praftijches 
edürfniß nad) einer ſolchen Wiffenfchaft Hat fich 
aus dem Grunde nicht geltend gemacht, weil die 
Ausbildung der Miffionare in befonderen Or- 
benshäufern und Firhlichen Inſtituten geſchieht, 
welche hierin nach traditioneller Methode und 
nad) einer Erfahrung von Jahrhunderten vor: 
eben. Das aber muß beigefügt werden, daß 
* da der Unglaube als ſchleichendes 
ift vielfach in die Gemeinden eingedrungen 


Homiletik. 


212 


iſt, auch die Gemeindepredigt mehr als je Mif- 
ſionszwecke im Auge haben muß und nicht allzu 
viel auf den Glaubensſtand und Glaubensbeſitz 
der Gemeinden bauen darf. 

V. Nun —* ſich a Inhalt, 
Aufbau der homiletiſchen Wifjenihaft näher 
bejtimmen. Als Theorie der geiftlichen Bereb- 
ſamkeit hat fie gi lehren, durch welche Mittel die 
Zwede der Predigt an die verjammelte hriftliche 
Öemeinde am beiten und fiherften erreicht wer: 
den. Sie kann ſich nun aber nicht etwa damit bes 
gnügen, ein Regiſter von Regeln, geiftigen Hand: 
griffen, Vortheilen und Mitteln anzulegen, welche 

eim Predigtamt von Nuten fein fönnten, und 
welche fie etwa aus der praftifchen Erfahrung’ ab: 
leiten würde. Damit würde fie zur Technik herab: 
finfen und ihren wifjenfchaftlichen Charakter, aber 
auch den wahren, —— Einfluß auf die 
Praxis verlieren. Sie muß ihre Regeln und 
Normen begründen Fönnen, und zwar nicht bloß 
aus rhetoriihen Marimen, fondern aus bem 
Mefen und den Zweden der Predigt felbft. Die 
erite grundlegende Unterfuhung muß fomit eben 
diefer Frage nach dem Weſen und den Aufgaben 
der Predigt gewibmet fein. Die Schwächen ber 
frühern Homiletik haben großentheil3 ihren 
Grund darin, daß man bieje Frage nicht zum 
Ausgangspunkt nahm ober fich mit einer ober: 
flächlichen Beantwortung derſelben begnügte. 
Dielfah begegnet man der Zwedbeitimmung, 
daß die Predigt übernatürliches, chriftliches Leben 
zu fördern und zu pflegen habe. Das iſt nicht 
unvichtig, aber zu vag und bietet für die homt: 
letiſchen en fein genügendes Fun⸗ 
dament. Wohl ijt übernatürliches Leben End— 
zwed ber Predigt, aber das ewige Xeben, fofern 
e3 aus der Erfenntnif fließt nach dem Wort des 
Herrn (Job. 17, 3): „Das ift das ewige Leben, 
daß fie erkennen dich, den allein wahren Gott, 
und den du geſandt haft, Jeſum Chriſtum.“ 
Das Inititut der hriftlichen Predigt iſt vom 
Herrn offenbar gegründet zur Pflanzung und zur 
lege hriftlihen Glaubens, Fides ex auditu 
Röm. 10, 17) — das gilt für alle hriftlichen 

eiten und aud) für die, welche bereitö des Glau: 
bens theilhaftig geworden find; aud ihre Glau— 
benserfenntniß, ihr Glaubensbewußtfein und ihr 
Slaubensleben wird genährt und pres —— 
die Anhörung der chriſtlichen Predigt. Darna 
iſt erſter und nächſter Zweck der Predigt Auf— 
hellung der Glaubenserkenntniß, Stärkung und 
Kräftigung des Glaubensbewußtſeins; eine Pre 
digt, welche feinerlei Wachsthum an hriftlicher 
Erkenntniß, Feinerlei Förderung im Glauben zu 
vermitteln vermag, hat zum Boraus ihren Zweck 
verfehlt. Wie aber der Glaube nicht im Ver— 
ftand, nicht im Denken und Erkennen aufgeht, 
fondern Willen und Thun beftimmen und in's 
gene Leben eindringen foll, fo ift Klärung ber 
Steenntniß nicht einziger und letter Jwed der 
Predigt ; ihre Miffion geht auch an das Herz und 
den Willen des Menfchen ; das apoftolifche Wort 
Corde ereditur ad justitiam (Nöm. 10, 10), 
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und Justus ex fide vivit (Röm. 1, 17), foll 
von ihr beachtet und durch Die Macht des Wortes 
zur —— werden. Hieraus folgt 
nun, daß das Belehren erſte und nächſte Aufga 
der Predigt ift und bleibt, und daß der Lehrzweck 
unter feinen Umſtänden, wie von proteftantifcher 
Seite vielfach gefchieht, eliminirt werden darf. 
Über es folgt daraus Yr4 dak im docere die 
Aufgabe des zog ſich nicht abfchließt. Der 
Klärung des Glaubensbewußtſeins muß die Be 
(bung des Glaubens im tiefiten Sinne diejes 
Wortes folgen, und bie ... bat durch den 
Appell an Gefühl und Willen dem Glauben im 
innern und äußern Leben des Menfchen zum 
Ducchbruch zu verhelfen. Es kann fontit die 
fides caritate formata als Endzwed der Pre 
igt angeſetzt werden; dieß ijt mit dem apojto- 
i ort im Eintlang, wonach Endziel (7E- 
Ioz) ber Berfündigung Liebe aus reinem Herzen 
und aus gutem Gewiſſen und ungeheucheltem 
Slauben (1 Tim. 1,5) iſt, fowie mit dem Erbau⸗ 
ungäzıvet, welchen derjelbe Apojtel für das Lehr: 
anıt und die Charismen des Wortes in Anſpruch 
aimmt (1 Cor. 14, 3. 5.12.26: olxoödopr, Auf: 
bau der Gemeinde auf dem gelegten Fundament 
des Glaubens) und mit Parc Nahdrud 
Epb. 4, 11—13 betont: „Er (xöpros) hatreinige 
wm Apofteln, einige zu Propheten, ... einige zu 
irten und Lehrern beftimmt zur Ausbildung 
der Geheiligten .. . zur Erbauung des Leibes 
Ehrifti, damit wir alle gelangen zur Einheit des 
Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes Got: 
tes, iu vollflommenen Mannesreife, zum Maße 
des Vollalters Ehrifti.” Wenn nun die Verwal: 
tung des Predigtamtes überhaupt und jede ein: 
zlne Predigt insbeſondere zwar unter übernatür- 
lichem Beiftande, aber auch mit Aufgebot aller 
—— ſtehenden natürlichen Mittel die Weiter: 
bung der Glaubenserkenntniß und die Förde: 
rung des Glaubenslebens u. eben hat, jo er: 
geben fich allerdings auch für den geiftlichen Red⸗ 
ner jene drei oratorifchen Hauptfunctionen, welche 
Ihon die antife Rhetorik zufammenftellte, und 
welche St. Auguſtin zuerſt in die Homiletif her: 
übernahm: das docere, delectare, flectere; es 
erhalten aber diefe Functionen in der Homiletik 
isten gang beftimmten Endzweck. Außer dieſer 
im Vorhergehenden ſtizzirten Fundamentalunter⸗ 
uhung hat die Einleitung oder der erſte Theil 
der Homiletik nun noch die aus dem Weſen, Ziel 
und den Aufgaben des Prebigtamtes fich er: 
gebenden Conſequenzen bezüglich der fittlichen 
und geiftigen Qualitäten, der Ausbildung und 
Bari ung bes Predigers zu ziehen und, was 
weder in einem homiletiſchen Syfteme noch in 
einer homiletiſchen Borlefung fehlen follte, einen 
Abrih der Geichichte der Predigt (f. d. Art. Pre: 
digt) und der Homiletik zu geben ; nichts ift mehr 
geeignet, das homiletifche Urtheil zu klären und zu 
KHärfen, als jene Gefchichte, welche keineswegs nur 
eine Komödie ber Jrrungen darſiellt, jondern ganz 
beſtimmte Entwidlungsreſultate aufweist, mit 
welchen auch in der Theorie unbedingt zu rechnen iſt. 


Nun ift die Grundlage gegeben für den Auf - 


bau des Syſtems. Diejer aber kann nicht 
in der mechanijchen Weiſe vor fich gehen, daß 


man einfach, wie früher oftmals geſchah, aus. 


jenen drei Yunctionen des Prediger, dem do- 
cere, delectare, movere, drei (oder bei Zuſam⸗ 
menfajlung des deleetare und movere zwei, 
wie noch neueftend Jungmann) verfchiedene For: 
men oder Klaffen von Predigten herausconftruirt 
und nun dieſe nach einander abhandelt. Ebenſo 
unberedjtigt ift die Damit zuſammenhangende, 
noch häufiger vorfommende Unterfcheidung von 
dogmatiihen und moralifchen Reden als Ein- 
theilungsgrund der Homiletik. Dieſe Diftinctio- 
nen find innerlich verfehlt, weil jene drei Func- 
tionen des Prebigers fich gegenfeitig verbinden und 
durchdringen; e3 gibt feine Predigt, welche rein 
didaktiſche Zwecke hätte, feine, welche bloß auf 
— es abſehen dürfte, keine, welche, ohne 
an die Glaubenserkenntniß anzuknüpfen oder auf 
fie einzumirfen, den Willen bewegen könnte. 
Ebenfo gibt es feine rein dogmatiſchen oder rein 
moralifhen Predigten; immer muß dad Dogma 
in Moral —— die Moral auf dem Dogma 
ſich aufbauen. Daß das eine Mal dieſe, das 
andere Mal jene Kraft mehr zur Entfaltung 
kommt, jetzt die Predigt mehr dem Dogma, jetzt 
mehr der Moral ſich zuwendet, iſt kein ſolcher 
Unterſchied, daß darauf ein —— 
der Predigten und der ganzen Homiletik begrün- 
det werben bürfte; gejchieht es doch, fo ift größte 
Gefahr, daß der Lebensnerv der chriſtlichen Pre: 
digt, welcher in der Verbindung von —— 
und Willensanregung, von Dogmatik und Moral 
liegt, verfannt werde, troß aller angehängten 
Gautelen. Weit motivirter und befler wäre es, 
der Unterfuhung über Weſen und Aufgaben der 
Predigt eine zunächſt allgemein orientirende 
Unterweifung über bie drei oratorifchen Grund: 
fräfte, welche in der Predigt zur Verwendung 
fommen, und über die Hauptmittel, welche den: 
ga um Zwecke des docere (Beweismit: 
tel), des delectare (äſthetiſche Schmucdmittel ; 
Arten, Maß und Ziel), des movere (Affecte) zu 
Gebote ftehen, folgen zu laſſen, aber nicht bloß 
nach den trocdenen Kategorien ber Rhetorik, fon: 
bern unter pjychologiicher und homiletifcher Mo- 
tivirung. 

Ihrem Haupttoffe nad) zerfällt die Homi— 
letik naturgemäß in eine materiale und eine for: 
male. Der materialen fällt die Lehre vom 
homiletiſchen Stoffe zu. Dadurch vor Allem 
iſt die Homiletif in weſentlich günftigerer Bofi- 
tion als die Rhetorik, daf fie ed, wie oben ſchon 
bemerkt, mit gegebenem und — Stoffe 
zu thun hat; dieſen Vortheil ſoll ſie nun auch 
möglichſt ausnutzen (vgl. die Mahnungen Die: 
ringerd in Aſchbachs Kirchenler., Art. Homil.). 
Damit ift noch nicht viel geichehen, daß man 
negativ diefen Stoff begrenzt und das nicht auf 
die Kanzel Gehörige namhaft macht. Auch das 
ijt nicht gemeint, daß die Homiletik aus dem 
ganzen Stoff der Dogmatik und Moral einen 
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Ertract als Materientafel für die Predigt aus 
iehen folle; am allerwenigjten aber würde fie 
ihren Bortheil verjtehen, wenn fie mit ber 
Wiederholung der rhetorischen Regeln über bie 
inventio oder mit Sr. der loci com- 
munes auf das homiletijche Gebiet fich begnügen 
wollte. Sie wird endlich auch dadurch ihrer Auf: 
abe hierin noch nicht gerecht, daß fie, was an ſich 
* dankenswerth iſt, Diejenigen Stoffe benennt 
und betont, welche für alle Zeiten oder für unfere 
Zeiten fpeciell die vorberjte Stelle in der Ber: 
fündigung bes Wortes Gottes verdienen. Biel: 
mehr Su fie in der That den Geſammtlehrſtoff, 
welcher das geiltige Kapital der Predigt bildet, 
beiichaffen und die richtige Art feiner Bertheilung 
und Oruppirung lehren. Auf den erften Blid 
icheint dieß freilich eine ſchon wegen ihrer Weit: 
Denen, unlösbare Aufgabe zu fein. Allein 
es handelt ſich ja hier nur um Vorführung dieſes 
Predigtmatertald nad) jeinen Grundzügen und 
Hauptlinien, nur um Firirung und VBertheilung 
der Hauptihemata, nicht um das Beweis, Jllus 
ftrationd-, Amplificationsmaterial, welches bei 
Ausführung des Themas zur Anwendung kommt. 
Auch find hierbei nur die — 
Bedürfniſſe der chriſtlichen Gemeinde zu berück⸗ 
ſichtigen, und es wird nur die Verkündigung des 
Wortes Gottes unter den gewöhnlichen Durch: 
jchnittöverhältniffen in's Auge gefaßt, wobei alle 
außerorbentlihen Anläffe und Umjtände außer 
Act bleiben. Bei folder Umgrenzung ift Die 
materiale Aufgabe der Homiletif nicht unlösbar; 
denn es find für ihre Löfung ganz feite Gefichtö- 
punfte gegeben. Der eine ih 3 Bebürfnif der 
Gemeinde. Da die Predigt das Glaubensleben 
ber Gemeinde nach allen Seiten zu pflegen und 
zu fördern hat, fo iſt klar, daß fie feinen weſent⸗ 
lihen Punkt der chriftlihen Glaubens: und 
Sittenlehre ausjchliegen darf, vielmehr innerhalb 
ewifjer, nicht a Fi jehr auseinander liegender 
itgrenzen das Ganze der Heilslehre zum Bor: 
trag bringen muß. ift Daher eine der wich- 
tigjten Pflichten der Homiletik, dem Prediger zu 
angemefjener Bertheilung dieſes Gefammtitoffes 
>; vernünftig bemeſſene Zeiträume Anweiſun 
zu geben. Für dieje Vertheilung find aber zwei 
weitere, von der Kirche jelbit firirte Normen 
maßgebend. Die eine ift in der kirchlichen Peri- 
copenordnung (f. d. Art.) gegeben, d. 5. in ber 
auctoritativen Bezeichnung jener biblifchen Leſe⸗ 
ftüde, an welche die Predigt fich anzufchließen 
und vor Allem zu halten hat. Die andere Norm 
bildet das Kirchenjahr (j. d. Art.), defien Ein: 
rihtung aud auf die Predigt, als mejentliches 
Element des fonn= und ——— Gottesdien⸗ 
ſtes, beſtimmenden Einfluß übt. 

Es wären nun zuvörderſt die Grundgedanken 
zu erheben, welche als Lehrgehalt in den kirch— 
lichen Feſten und Feſtzeiten niedergelegt ſind; 
ferner müßten im Lichte des Kirchenjahres die 
Pericopen durchforſcht und ihre primären Lehr: 

edanken dargelegt werden. Sodann wäre eine Zu: 
sang oder, wenn nothwendig, Ergaͤn⸗ 
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zung dieſer Hauptgedanfen vorzunehmen, durch 
welche dem angegebenen Bebürfnig ber Gemeinde 
nach fortfchreitendem, vollftändigem Unterrichte, 
wie es in einer regelrecht fatechifirten, in Durchs 
ſchnittsverfaſſung ſich befindenden Gemeinde vor⸗ 
liegt, genügt würde, Den größten Dank würde 
natürlich die Homiletik fich verdienen, wenn fie 
fich nicht mit Aufitellung Eines Eyclus von Pre: 
digtthematen begnügte, jondern eine Reihe von 
iäbrl: en oder mehrjährlichen Eyflen mit verfchies 
dener Öruppirung proponirte und nachwieſe, daß 
diefelben je in beſtimmter Zeit der Forderung 
eines Lücenlofen hriftlichen Unterrichts genügen, 
bie von der Kirche verlangte Erflärung er Bere 
copen leiften und den Charakter der kirchlichen 
Zeiten und kirchlichen Feite zum Ausbrud brins 
gen. Nimmt fo die materiale Aufgabe der Homis 
letit beftimmte Geftalt an, fo joll gleichwohl zu: 
geitanden werben, daß diefelbe ſchwer und nicht 
auf einmal zu Löfen ijt. Es follten aber die Le 
rer der Homiletit weder durch dieſe Schwierigkeit 
noch durch die thörichte Furcht, bei Inangriffnahme 
diefer praftiichen Frage am Nimbus ftrenger 
— — etwas einzubüßen (vgl. Maſt 
in der Tübinger Quartalſchrift 1850, 526 ff.), 
fi von diefer Aufgabe abſchrecken laſſen. So: 
lange fie dieſelbe nicht einer gründlichen Löſung 
entgegenzuführen fuchen, erfüllt die Homiletik 
eine der etiten an fie zu jtellenden Forderungen 
nicht, und es wirb dann nie gelingen, Die Zweifel 
an ihrem praktiſchen Werthe niederzufchlagen und 
fie in befjern Ruf zu fegen. Eoll fie wirklich An— 
leitung zur Verwaltung des Predigtamtes jein, jo 
darf fie den jungen Prediger nicht bei einer Frage 
im Stiche laffen, welche für ihn Die weitaus ſchwie⸗ 
rigſte ift, und von welcher Die richtige Berwaltung 
jened Amtes zum großen Theil a Kängt, — bei 
er frage, in welcher Weiſe der Geſammtſtoff 
der hrijtlichen Lehre, welcher in der Predigt zum 
Vortrag kommen joll, zu ſammeln, zu vertheilen, 
zu gruppiren ſei. Es wird allerdings gut fein, 
wenn die Homiletik dieje Unterſuchungen zunächſt 
auf der breitern Grundlage einzelner Mono: 
raphien führt; eine gründliche Yöjung jener 
Hufgabe jegt eine Reihe tüchtiger Cingelarbeis 
ten voraus, in welchen bie einzelnen Bericopen 
eregetiich-homiletiih durchforſcht, ber bomile- 
tiſche Gehalt der einzelnen Feſtzeiten und Feſt⸗ 
tage dargejtellt, Stoffe und Themata der eins 
zelnen Seite, der Adventspredigt, der Faſten— 
prebigt, der Marienprebigten, der Allerjeelens 
predigt u. |. w., ſodann auch der Cajualpredigten 
firirt, Jahrescyklen von Predigtthematen aufges 
ftellt würden, u. f. f. Es wäre in hohem Grade 
u wünſchen, daß in dieſes Arbeitsfeld, das noch 
If ganz unbebaut ift und jo reichliche Frucht 
verspricht, alle diejenigen Arbeitöfräfte einträten, 
welche durch zahlloſe Publicationen fertiger Pre— 
digten eine unfelige und verhängnikvolle Ueber⸗ 
production auf diefem Gebiete herbeigeführt has 
ben, und daß namentlich die homilettijchen Zeit⸗ 
Ihriften den Beruf fänden, bier mitzuarbeiten, 
anftatt die Unzahl gebrudter Predigten traurig 


27 


zu vermehren. Erſt auf Grund foldher Vor: 
arbeiten kann die große und ichöne Aufgabe ge: 
lost werben, von deren Erfüllung der Foriſchritt 
der Homiletit abhängt. 

Die formale Homiletit hat ſich zu be 
fafien mit den Arten und mit der Form der 
firhlichen Predigt. Was die Arten anlangt, 
lo iſt oben die Unterfcheidung der Predigten nad) 
den Zweck abgemwiejen worden. Dann könnte 
es allerdings fcheinen, als ob von verſchiedenen 
Arten der hriftlichen Predigt nur noch infofern 

werden könnte, als man die verjchies 
äußeren und zeitlichen Anläffe zum Unter: 
Weidungsprincip nähme; man tönnte Sonn: 
tagöpredigten,, Feſt⸗, Caſual-⸗, Miſſions-, Fir: 
mungs⸗, Einweihungspredigten u. ſ. w. auf 
hlen. Dagegen ſcheint es eigentlich nur Eine 
mu Recht beſtehende Predigtweiſe zu geben: Die 
don in der mittelalterlichen Homiletik ſich vor: 
bereitende und vorbildende, durch die großen 
jramgöfiichen Prediger ausgebildete thematijche 
Kertorehi mit ihrem ftreng fynthetiichen Auf: 
bau, mit Tert, Thema, diftincter Einleitung, aus: 
geiprochener Ölieberung, den verjchiedenen Thei⸗ 
len ber Abhandlung und dem Schluß. Auf diefe 
Eine Predigtform find in der That alle Regeln 
der neueren Homiletik —— Neben ihr 
pflegt die katholiſche Homiletik die Homilie wenig⸗ 
ſtens noch zu nennen, wohl auch zu empfehlen, 
während bie protejtantiiche diefelbe vielfach un: 
unmunben als eine überholte Predigtform be: 
giämet, welche wegen ihrer — sn 
thematiſchen oder —— habe weichen 
mũſſen, und an deren Repriſtinirung höchſtens 
etwa für die Bibelſtunden gedacht werben dürfe, 
mole man nicht bie Predigt geflifjentlich auf 
einen unpolltommenen Standpunkt zurüdichrau: 
ben (Baflermann, Handb. der geiftl. Beredf. 69. 
473). Diefe Anſchauung iſt aber weber geichicht 
ih noch theoretiſch irgendwie zu len 
Die beiden Arten der Predigt, die Homilie und 
bie eigentliche Kanzelrede, welche im Laufe der 
Sriftlichen Zeiten fich herausgebildet haben, be: 
fehen mit einander zu 
gegenjeitig (vgl. Ratbolit, Die biftorifche Ent: 
widlung redigt in Hinficht ihrer verjchie- 
denen Formen 1864, II, 41—61; 129—153). 

Die thematiſche Tertprebi t, welche 
Einen Pehrpuntt in logiſch⸗oratoriſcher Gliederung 
allfeitig ulegen erlaubt, bat zweifellos ihre 
großen Borzüge, welche ebenfomohl der Aufgabe, 

Volke eine gründliche religiöfe Belehrung 
pt bieten, als ber mweitern Aufgabe, eine hrift: 
Ihe Wahrheit von ber Erfenntnig aus durch das 
Fühlen und Wollen des Menichen Hindurch zu 
verjolgen, zu gut fommen. Die — aber, 
unter welcher wir, nach der unter Origenes voll: 
genen ndlung und en der Bedeu: 
tung biejes Wortes, bie eigentlich biblifhe Pre 
bigt, b. h. den an ben Tert einer bibliichen Peri⸗ 
(opt 8 enger anſchließenden, vor Allem deren 
Lerſtändniß und praktiſche Auslegung bezwecken⸗ 
den Bortrag verſtehen, iſt ſchon aus dem Grunde 
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unentbehrlich, weil der Prediger durch ſeine Lehr⸗ 
aufgabe und durch den directen Befehl der Kirche 
an die heilige Schrift gewiefen ift und ihr Ver: 
ftändniß dem Volk erichließen fol. Diefem Zweck 
vermag bie Homilie in weit volllommenerer Weife 
zu dienen, als die tertuale Predigt, welche nur 
einzelne Ausiprüche der Schrift beizieht. Schon 
die Sorge für Abwechslung, welche wahrlich feine 
überflüftige und unberechtigte iſt, müßte davon 
abhalten, die Homilie, dieje altehrwürbige Form 
ber chriſtlichen Pehrverfündigung, ganz bei Seite 
zu laflen oder fie zur jeltenen ıönahme gen 
ubrüden. Die nen bat allen Grund, Die 
Stiefmütterfiche ehandlung der Homilie wie: 
der gut zu machen; denn nur in reichlicher An: 
wendung berjelben, nur in einer Abwechslung 
von thematijchen Predigten und Homilien, welche 
beiden Arten ihr Anrecht auf bie ya fichert, 
liegt eine gewifle Oarantie dafür, daß die für die 
thematifche Predigt ftereotyp gewordene Structur 
nicht in's Steife, Schablonenhafte, Mechaniſche 
audarte, daß die Verkündigung des Wortes Got: 
te3 immer die nöthige yühlung mit der heiligen 
Schrift behalte, und daß ihr jene gemüthvolle 
Herzlichkeit, jene Salbun ni verloren gebe, 
welche wir an den Homilien der Väter zu be: 
wundern haben. Dabei follte die unglückliche 
Unterſcheidung zwiſchen nieberer und höherer 
Homilie unbedingt fallen gelafjen werden. Die 
niedere Homilie joll nämlich eine von Vers zu 
Vers fortichreitende Erklärung eines biblijhen 
Vorleſungsſtückes fein und wird als „niedere“ 
tarirt, weil bie aus diejer Methode ſich ergebende 
äußerliche Aneinanderreihung verjchiedener, viel: 
leicht ganz disparater Gedanken mit Necht ala 
etwas Unvollfommenes erfcheint. Die „höhere“ 
—— aber ſoll diejenige ſein, welche aus der 

icope Einen mega entnimmt und ihn 
nun am heiligen Tert illuftrirt und zur Entfaltung 
bringt. Jener erjtern Art von Homilie ift aber der 
Zugang zur Kanzel abjolut zu verſchließen. Es 
it ein ————— für jede Homilie geltendes 
Grundgeſetz, daß die in der Predigt —— 
uslegung der heiligen Schrift unter allen Um— 
ftänden eine höhere Einheit der Gedanfen und 
des Zweckes zu juchen und berzuftellen hat und 
ſich nicht mit einer rein willfürlichen Aufreihun 
von Gedanken begnügen darf. 8 bie Eirhlid 
firirten Pericopen anlangt, jo haben dieje ihre 
Gedankeneinheit ſchon in ſich und ftellen einen 
gelöteffenen Kreis innerlich verwandter Ideen 
ar, deren Einheit die Predigt zum Ausdruck 
bringen muß; werden eigene Abjchnitte der 
Schrift für die —— ausgewählt, jo ſoll die 
Auswahl eben unter dem Geſichtspunkte dieſer 
Gedankeneinheit getroffen werden. Sind nun, 
wovon für die Predigt unter keinen Umſtänden 
dispenſirt werden kann, die Einzelgedanken des 
bibliſchen Abſchnittes in Einen Centralgedanken 
und in Einen ze zufammengefaft, fo 
ift Die Homilie dann um fo höher zu jtellen, je 
mehr fie e8 verjteht, zur Jlluftration und Durd)- 
führung diefes Hauptgedankens die einzelnen Züge 
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der Bericope zu verwerthen. Cine rein analgtijche 
Predigtweije gibt es nicht ; damit fällt die Fan. 
„niedere Homilie” von jelbit weg. Die Homilie 
nad) der einzig zuläffigen Auffaffung und Ber: 
wendung participirt an ben Vortheilen der rein 
fynthetifchen Predigtmethode und ift jehr geeignet, 

infeitigfeiten, welche der Tettern drohen, vorzu: 


beugen. 
Endlich hat die Homiletik in der Lehre von den 
Predigtarten auch Stellung zu nehmen zu ber 
fogen. fatehetifhen Predigt, melde in 
neuerer Zeit als eigene Predigtgattung ein: 
geführt werden foll (vgl. Eiſenbacher, Weber 
fatechet. Predigten, Tüb. Quartalſchr. 1873, 
106 ff.; Keppler, Der Einfluß des Kirchenjahres 
auf die Predigt, 1878, 433 fj.). Der Begriff 
diefer Predigt hat fich noch keineswegs Klar heraus: 
ebildet. Zum Theil will die Aufſtellung dieſes 
Begriffs und die Empfehlung der katechetijchen 
Predigt nur das befagen, daß heutzutage auf Bes 
lehrung in der Predigt, und zwar auf eine an 
den Fatechetijchen Jugendunterricht ſich eng an- 
ichließende, einer weitverbreiteten Jgnoranz des 
hriftlihen Volkes in elementarer, populärer 
Form entgegentretender Belehrung ein Nach— 
druck zu legen jei. Die Berechtigung dieſer For: 
derung und deren Örenzen find da zu unterfuchen, 
wo vom Lehrzwed der Predigt gehandelt wird; 
daß aber in diefer Faſſung der Begriff der Fate 
etiichen Predigt Fein artbildendes Moment in 
ch trägt, iſt klar. Ein jolches erhält er erſt durch 
ie nähere Beftimmung, daß es der katechetiſchen 
Predigt wefentlich fei, dem Gang des Katechismus 
u folgen und die hriftlihen Wahrheiten in der 
Reihenfolge aufder Kanzel abzuhandeln, in welcher 
fie im Katehismus aufgeführt find, ſowie im Ans 
ſchluß an die Kormulirung, welche fie im Kate 
chismus haben. Offenbar ift hier jenes erfte 
Moment, welches oben für Beitimmung des homi— 
letiſchen Stoffes geltend gemacht wurde, die Rück— 
ht auf vollftändige chriſtliche Inſtruction des 
lkes, zur Bildung einer eigenen Predigtart 
verwendet, welche angeblich dieſer Rüdfiht am 
vollkommenſten entfpreche. Es iſt num aber Pflicht 
der Homiletik, die jo entjtandene Predigtgattung 
einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. Die 
Vernachläſſigung jener beiden anderen Rüdfichten 
auf die Pericopen und das Kirchenjahr, die that: 
fächliche und zugeftandene Unvolltommenheit der 
vorhandenen Katechismen, die geringe Populari: 
tät, welche diefelben genießen, die ausſchließliche 
Betonung des Lehrzwedes der Predigt, die bei 
Einhaltung der Katechismusordnung nothwen: 
dige Trennung von Moral und Dogmatik, die 
Gefahr des Herabfintens der Predigt zur Kate: 
cheſe und ihres Strandens an den Sandbänken 
der Syitematif und des Doctrinarisinus, — das 
find Bebenten, welche die Homiletif wohl zu er: 
wägen bat, und welche ihr in der aa 
diejer Methode Vorficht auferlegen müffen. 
Nach der Firirung der Predigtarten oder Pre 
digtformen find ſodann noch jene wejentlichen 
Theile zu beiprechen, welche die Structur der 
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einzelnen Arten bilden. Sodann fommt zur 
Darttellung die Form im engern Sinne, b. h. 
Sprade und Stil der Predigt. In welchem Um: 
fange hier die Grundſätze und Regeln der allge: 
meinen Rhetorif zu berüdjichtigen find, das hängt 
von Beantwortung der frage ab, inwieweit bie 
Homiletik die Rhetorik und den Unterricht in der: 
jelben vorausſetzen will oder fan. Wenn aber an 
die Homiletik die Weiſung gerichtet wurde, auch 
in diefem Theile ihre Regeln nicht bloß auf die 
antife Rhetorik zu begründen, fondern fie aus 
eigenem Boden hervorwachſen zu Taflen und nicht 
bloß auf ihr Gebiet überzupflanzen (vgl. Mait, 
Zur Homiletik, Tüb. Duartaljchr. 1850, 529 ff.), 
jo ift diefe —— als —— anzu⸗ 
erkennen. Endlich bildet den Abſchluß der homi- 
letifchen Unterfuhungen die Fehre vom münd⸗ 
lihen Vortrag der Predigt. 

Zum Schluffe fei noch der Ueberzeugung Aus: 
druck gegeben, daß die Methode der Boni 
letik eine wiljenfchaftlich-praktifche fein muß. 
Wäre fie rein praftifch, jo würde die Homiletik 
zur Technik, welche Handgriffe und Handwerks: 
vortheile lehrt; wäre fie rein wifjenihaftlich, fo 
würde zwiſchen ihr und der praftifdhen Verwal: 
tung des Predigtamtes eine Kluft fich aufthun, 
welche all ihren Werth und Nuten verfchlingen 
würde. Durch diefe gemiſchte Methobe geigieht 
* wiſſenſchaftlichen Charakter kein Eintrag. 

ichts wäre ihr ſelbſt mehr zum Schaden, als 
wenn die homiletiſche Theorie ihre Mutter, die 
Praxis, in thörichtem Stolze verläugnen und ſich 
ängſtlich vor der Berührung mit ihr hüten wollte; 
dieſe falſche Wiffenfchaftlichleit würde fie mit 
Unfruchtbarkeit fchlagen und um jegliche An: 
fehen bringen. Ahr berechtigter Anfpruch auf den 
wiffenfhaftlicen Boden bleibt ihr aud) bei aus: 
geiprochener praftiicher Tendenz unbejtritten ; 
fie kann und foll diefen Grund und Boden durch 
tief gegründete Nundamente, dur ſolideſten 
Mauerbau fih wahren und fichern, indem fie 
die Aufitellung, Begründung, Entfaltung ihrer 
Prineipien nah jtrengften wiflenfchaftlichen 
Grundſätzen vornimmi; aber fie joll nun auch 
von diefem Boden aus jelbit Brüden auf das 
praftiiche Gebiet hinüberfchlagen, vor Allem 
eine Hauptverbindungsbrüde un Behandlung 
der Lehre vom homiletijchen Stoff im oben an— 
gebeuteten Sinn. Was vollends die homiletijche 
Unterweifung der Predbigtamtscandidaten ans 
langt, fo können bier wirkliche Erfolge nur erzielt 
werden, wenn Theorie und Praris oder Technik 
beftändig Hand in Hand gehen, weßwegen auch 
auf den Hochichulen neben der Vorlefung über 
Homiletik ſtets die praftiichen Uebungen in einem 
homiletiſchen Seminar hergeben follten. — Zur 
Literatur feien außer den oben sub IL. citirten 
homiletiſchen Rublicationen und den im Tert an- 
geführten Aufſätzen in Zeitichriften noch beſonders 
genannt: Die — Studien von Linſen⸗ 
mann in der Tüb. Quartalſchr. 1873 fi.; Die 
Aphorismen über Predigt und Prediger von 
Hettinger, Linzer Quartalſchr. 1883 ff., jeparat 
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Freiburg 1888. — Die hier nicht behandelten, 
auf das esse bezüglichen ragen, ſowie 
die Geichichte der Predigt kibn ſ. im Art. Pre 
digt, [Keppler.] 
Somiliarium, uriprünglih Homiliarius 
(Homeliarius doctorum, se. liber), bezeichnet 
eine Sammlung von Homilien der Väter über 
die Evangelien der Sonn: und Feſttage, verfaßt 
E Unterftügung der Prediger. Solde Samm: 
ngen bildeten im frühen Mittelalter die Haupts 
ſachlichſten homiletiſchen Hilfsmittel; fie fönnen 
die Ammen der deutichen Predigt genannt wer: 
dem, welche diefelbe mit der Milch der Väter auf: 
nährten und allmälig ur Selbjtändigfeit erzogen. 
65 kann noch eine Reihe folder Homiliarien 
nambaft gemacht werden, welche fich bi3 auf uns 
erhalten haben, oder von denen wenigitens Nach⸗ 
nihten auf uns famen. So gedenkt Mabillon 
(De liturg. Gall.) eines uralten gallicanifchen 
end auch Beda d. Ehrw. hatte eine 
ilienſammlung veranftaltet; in einer Hand: 
Khrift ber bijchöflichen Bibliothek zu Würzburg 
it noch das Homiliar des Biſchofs Burkhard 
von Würzburg, eines Gehilfen des hl. Bonifacius, 
erhalten (vgl. Eckart, Commentarii de rebus 
Franeiae orientalis I, 837; Eruel, Geſch. der 
deutſchen Predigt, Detmold 1879, 29). Ger; 
bert weiß noch zu berichten von verjchiedenen alten 
Somilienfammfungen (Mon, vet. Lit. al. I, 126; 
II, 930; vgl. Linjenmayr, Geſch. der Predigt 
in Deutihland, München 1886, 42), von wel: 
den eine ante mille annos gejchrieben ſei und 
das Homiliarium Ottoburanum ad mille annos 
binreihe. Das Borhandenfein und der Befik 
folder Sammlungen ift auch vorausgefegt in den 
wiederholt eingejchärften Verordnungen aus der 
Zeit Karla d. Gr. daß die Prieſter und Biichöfe 
ih Homilienfammlungen ber orthodoren Väter 
anihaffen follten (Cap. gen. Aquisgr. 802; 
Cap, Aquisgr. 813; Ludoviei II. capit. eccl. 
36; Soncil von Reims 813; Concil von Tours 
813 ; Concil von Mainz 847 ; vgl. Gruela. a. O.). 
Aus dem 12. Jahrhundert befigen wir noch das 
Domiliar des Biſchofs Hermann von Prag 
(ferauägeg. von Hecht 1863). Eine große Be 
rühmtheit erlangte das im Auftrag Karla d. Gr. 
von Paulus Diaconus verfahte, das fogen. kar o⸗ 
lingiſche Homiliar (Homeliarius Caroli). 
Ueber die Entitehung diefer Sammlung gibt 
Karen Auffchluß das derjelben vorgejegte ency: 
Niſche Schreiben des Kaiſers, deſſen Hauptitelle 
Iautet: Accensi memoriae venerandaePippini 
genitoris nostri exemplis, qui totas Galliarum 
eeclesias Romanae traditionis suae studio 
tantibus decoravit, nos nihilominus solerti 
easdem curamus intuitu praeeipuarum in- 
agnire serie lectionum. Denique quia ad 
noeturnale officium compilatas quorundam 
ass0 labore, licet recto intuitu, minus tamen 
idoneo reperimus lectiones, quippe quae et 
ine auctorum suorum vocabulis essent posi- 
tas et infinitis vitiorum anfractibus scaterent, 
Non sumus passi nostris diebus in divinis 
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lectionibus intra sacra officia inconsonantes 
perstrepere soloecismos atque earundem 
lectionum in melius reformare tramitem men- 
tem intendimus. Idque opus Paulo diacono, 
familiari elientulo nostro, elimandum in- 
junximus, scilicet ut studiose catholicorum 
patrum dieta percurrens veluti e latissimis 
eorum pratis certos quosque flosculos legeret 
et in unum, quaeque essent utilia, quasi ser- 
tum aptaret. Und der Schluß heit: Quarum 
(leetionum) omnium textum nostra sagaci- 
tate perpendentes nostra eadem volumina 
auctoritate constabilimus vestraeque religioni 
in Christi ecelesiis tradimus ad legendum. 

Die Fertigitellung der Arbeit und der Erlaß, 
durch welchen fie ind Reich eingeführt wurde, 
fällt wahricheinlich in die Jahre 776— 784 (Mon. 
Germ. Leg. I, 44 sq.). Handichriften des Homi- 
liars finden ſich noch in den Bibliothefen von 
Heidelberg, Frankfurt, Darmftadt, Fulda, Gießen, 

affel; die von Mabillon (Vet. Anal. IV) er: 
wähnte Neichenauer Handichrift ift von Ranke 
in Karlörube wieder entdeckt worden (f. Rante, 
Zur Geſchichte des Homiliars Karla d. Gr. in 
Studd. und Kritifen 1855, I, 382 ff.) und ift 
wohl noch älter als die von Montecajfino aus 
dem 10. Jahrhundert. Sodann gibt es noch eine 
Neihe von Drudausgaben besjelben, von wel: 
a Hain (Repert. bibliogr. III, 80) unter 

r. 8789— 8794 fünf aus dem 15. Jahrhun: 
dert aufführt; die erjte ift wohl die von Speier 
1482; Surgant bejorgte zwei Bafeler Ausgaben 
von 1493 und 1498, Auch im 16. Kahrhundert 
wurde dad Buch noch oftmal3 aufgelegt, das 
legte Mal wohl Köln 1669. Es mu übrigens 
beigefügt werden, daß die Sammlung fortwähren: 
den Veränderungen und Vermehrungen unter: 
worfen wurde, entiprechend der Entwicklung des 
Kirchenjahres und der ang der Weite; 
dadurch hat jie für die Gefchichte des Kirchen: 
jahres eine ziemliche Bedeutung erlangt, indem 
in ihren Veränderungen, von der wohl im Karls- 
ruher Goder noch erhaltenen Urgejtalt an, ſich 
die Wandlungen des Kirchenjahres abipiegeln. 
Eine einzige Ausgabe des 15. Jahrhunderts 
nennt Alcuin als Berfaffer (Collectae per Al- 
chuinum levitam), eine Angabe, welche viele 
Ausgaben des 16. Jahrhunderts wiederholen. 
Man könnte annehmen, daß Alcuin eine Revifion 
des Homiliars beforgt habe, womit Mabillons 
Nachricht in Einklang gebradht werden könnte: 
eollegit multis de patrum operibus homelia- 
rum duo volumina (ala SS. saec. IV, 1, 158); 
vielleicht liegt aber auch, wie Lenk vermuthet 
(Geſch. der Homiletif I, 215), eine Verwechslung 
mit feiner auf Befehl Karla d. Gr. vorgenom: 
menen Revifion des Comes des hl. Hieronymus 
(j. d. Art. Bericopen) vor. 

Seinem Inhalt nad) zerfällt der Homelia- 
rius doetorum in zwei Theile, in die pars hie- 
malis und die pars aestivalis; jeder Theil enthält 
zunächſt Auszüge aus Bäterhomilien für die Sonn: 
und Feittage (der Wintertheil auch für die Qua: 
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tembertage, alle Tage der Faftenzeit und der Oſter⸗ 
woche), fodann die Homilien für Die —— 
den Schluß des Ganzen bilden die ilien des 
Commune sanctorum. Meiſt iſt jeder ar | mit 
zwei ober mehreren Homilien bejegt. Ihrer Mehr⸗ 
ahl nad ftammen die Homilien von —* 
(om, Ambrofius, Auguftin, Gregor, Leo, 
eda; fpäter wurden aud Reben von Hericus, 
Alcuin, Hincmar, Rabanus Maurus, Haymo 
u. 9. aufgenommen. Was num die Bejtim: 
mung bdiejes Homiliars Karls d. Gr. anlangt, 
fo hat. man mit Unrecht bis in Die neuefte Zeit 
es mit den für die Prediger veranftalteten Homi⸗ 
Vienfammlungen ganz auf gleiche Linie geftellt 
und es ſchon urfprünglich für homiletifche Zwecke 
verfaßt fein lafjen. An diefe falſche Anſchauung 
fnüpfte ſich vielfach das weitere Mifverjtänb- 
niß, als ob Karl d. Gr. in feinem Schreiben 
dem Clerus befehle, dieſe Homilien anftatt der 
Predigt vorzulefen, und zwar in lateinifcher 
Sprade. Der königliche Geleitäbrief läßt über 
den urjprünglichen Zwed der Sammlung gar 
feinen Amneifel übrig. Aus ihm ergibt ſich klar, 
daß diejelbe zunächit mit der Predigt gar nichts zu 
thun bat, fondern die Lectionen der Nocturnen 
beim Chorgebet zu reformiren beftimmt war, wie 
zuerft Eruel (a. a. D. ©. 49) gegen Marbach 
und Ranke (vgl. Chriftlieb in Herzogs Realencykl. 
2. Aufl. VI, 294) mit Recht hervorgehoben hat. 
Es ift daher auch ein voreiliger Schluß, wenn 
die oben citirten Kenia eo bes 9. Jahr: 
hunderts ohne Weiteres auf dieſes Homiliar be: 
zogen werben. Ohne Zweifel waren Samm: 
lungen von Bäterhomilien als homiletiſche Hilfs- 
mittel damals bereits in allgemeinem Gebraud), 
und ed war gar nicht die Abficht Karls d. Gr., 
die Zahl derfelben durch eine neue vermehren zu 
lafien; dagegen hielt er es für feine Pflicht, die 
patriftiichen Texte, welche in's Officium aufge 
nommen waren, ihres corrupten Zuftandes we: 
en revidiren und befjer auswählen zu lafjen. 
enn biernach das angebliche Verbientt, welches 
der große Kaijer durch diejes Homiliar um die 
damalige Predigt fich erworben haben foll, redu⸗ 
cirt wird und directe Schlüffe von dem Homiliar 
aus auf die Predigt jener Zeit unzuläffig erfchei: 
nen, fo ijt andererjeitö doch unzweifelhaft, daß 
jene Sammlung, wiewohl zunächſt zu anderem 
Zweck verfaßt, bald auch homiletifche Berwerthung 
fand. Letztere blieb allerdings vorerft auf engere 
Kreife beichränkt, weil Abjchriften des Homiltars 
zunächſt nur für ſolche Kirchen gemacht wurden, 
welche Öffentliches Chorgebet hatten, aljo für 
Cathedral: und Klofterfirhen. Die behauptete 
völlige Abhängigkeit der aus den folgenden Jahr: 
hunderten erhaltenen Predigten vom Homiliar 
ift nicht zu beweiſen. Die Zeit, wo die Schäße 
ber Sammlung eigentlich homiletiſch ausgebeutet 
wurden, fam erjt jpäter, im 15. und 16. Jahr: 
hundert, alio erit dann, als fie aufgehört hatte, 
ihrer urfprünglichen Beitimmung zu dienen. — 
Literatur: Ranke, Zur Geſchichte des Homiliars 
Karls d. Gr., in Studien und Kritifen 1855, 
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II, 386 F Marbach, Geſch. der deutſchen Pre; 
digt vor Luther, Berlin 1873; Lentz, Geſch. der 
Homiletik, Braunſchw. 1839; die im Art. Homi- 
letif citirten Werke von Eruel und Linienmayr; 
Ebert, Allgem. Geſch. der Lit. des M.A. im 
Abendland, 1880, IL, 9; Nebe, Evangel. Beri: 
copen, Wiesbaden 1869, I, 18 ff. [Keppler. 

Homologumena, j. Ganon im biblif 
Sinne I. 

Honig (S=7, m ift neben der Milch eines 
der geluteften Nahrungsmittel im Driente. 
I. Ueberfluß an diefen zwei Artikeln galt ben Js⸗ 
raeliten als Inbegriff des höchiten Segens 
für ein Land; daher ijt die * San aa mar 
(fließend von Milch und Honig) fprihmwörtlich 
für Die Bezeichnung der großen Fruchtbarkeit 
und Lieblichkeit Canaans (vgl. Er. 3, 8. 17; 
13, 5; 33, 3. Lev. 20, 24. Num. 13, 28; 
14, 8; 16, 13. Deut. 6, 3; 11, 9. Sof. 5, 6. 
Ser. 11,5. €. 20, 6. 15 u. a.). Auch griechi⸗ 
ſche und römische Dichter finden darin die Ans 
nehmlichkeit und den Reichthum eines Landes 
— Bacch. 142; Theoer. Idyll.5, 124); 
Ovid beichreibt (Metam. 1, 111g.) das goldene 
Zeitalter: Flumina jam lactis, jam flumina 
nectaris ibant, Flavaque de viridi stillabant 
ilice mella. Paläftina war und ijt noch heute 
fehr reich an Honig; wilde Bienen produciren ihn 
in großer Menge in hohlen Bäumen, Aeſten und 
Telsflüften (daher Honig aus dem Felſen war 
y592 Deut. 32,13. Si. 81, 16); dieſer — 
terte Honig (101 piov), wie er aus den Schei⸗ 
ben von Ferbnt berauäträufelt (Honigjeim ne: 
erer Pf. 19, 11 oder bloß ne3 Spr. 5, 3; 24, 13, 
auch 5377 nı3\, das Ueberjtrömende des Honigs, 
1 Sam. 14, 27. Cant. 5, 1), gilt als der wohl: 
ſchmeckendſte (Pf. 19, 11. Cant. 4, 11), Nach 
Lev. 2, 11 darf der Honig nicht zu den Speife: 
opfern —— werden; bei den heidniſchen 
Opfern dagegen wurde er häufig gebraucht (Paus. 
5, 15, 6; Plutarch. Symp. 4, 5). Nach ber 
Vermutung Philo's wäre der Grund des mo- 
ſaiſchen Verbote darin zu fuchen, daß die Biene 
unter die unreinen Thiere gehörte; richtiger ift 
eö der, daß ber Sorig wie ber zugleich ausge⸗ 
ſchloſſene Sauerteig Gährungsitofje find. Erit- 
linge von Honig wurden jedoch dargebracht und 
—— den Prieſtern (2 Bar. 31, 5). — Nach 

em Vorgange von Michaelis (Suppl. 392) 
wollte Derefer Sa nicht vom Bienenbonig, fon- 
dern vom Roſinenſyrup oder Traubenhoni 
Der verjtehen; an den meijten Stellen if 
jedoch dieß unrichtig (vgl. Hävernid, Kommentar 
zu Ezech. ©. 468; Keil, Commentar 5. B. Joſue 
67, Note). Die Meinung, bei pdı 10v 
Matth. 3, 4 jei nit an Waldhonig, fondern an 
eine Art Manna zu denken, hat ſchon Bochart 
(Hieroz. P. 2, 1. 4, ce. 12) berichtigt. (Val. Fa: 
ber, Beobadhtungen überden Orient I, 272—302, 
Hamburg 1772.) [König.] 

U. Im hriftligden Alterthume wurde 
den Neugetauften nach der heiligen Communion 
Milh und Honig gereicht (Tert. De corona 3). 
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Der Gebrauch muß fchon vor ber Zeit, in welcher 
die Marcioniten abfielen, beftanden haben, da 
bielelben ihm tro des Widerfpruches mit ihrem 
en beibehielten (Tert. Adv. Mare. 1, 
14). Für bie —— Kirche bezeugt Ele: 
mens von Alerandrien (Paed. 1, 6) den Ge 
brauch, allerdings nicht ganz Mar, da die Stelle 
auch von der Darreihung der Milch allein ver: 
fanden werden Tann. Au äthiopiihen Nitus 
bat er fich bis heute erhalten und beitand bei den 
Jacobiten nad dem Zeugniß des Biſchofs Ma: 
carius (756) von Anfang an (Martöne, De ant. 
ecel. rit. 1. 1, c. 1, a, 15, n. 16; Assemani, 
Cod, liturg. III, 114). Für die lateiniſche Kirche 
erwähnt ihn noch im 5. Jahrhundert Johannes 
Diaconus (Ep. ad Senarium n. 12, bei Migne, 
PP. lat. LIX, 405). Wegen der Beziehung zur 
keiligen Taufe wurde der Honig in der afrika: 
niihen Kirche am Saupttauftage in der Meile 
der Diternadht am Altare (pro infan- 
tium mysterio, d. h. zum Gebrauche nach der 
Taufe) und erhielt eine eigene Benediction (pri- 
mitiae vero seu mel et lac, quod uno die 
solemnissimo pro infantium mysterio solet 
offerri, quamvis in altari offerantur, suam 
tamen habeant propriam benedictionem, ut a 
Saeramento Dominiei Corporis et Sanguinis 
distinguantur; Cod. can. Ecel, Afrie. 37). 
Der alte Ordo Romanus hat gleichfalls eine For⸗ 
mel für die Segnung von Milh und Honig (de 
Baussay, Panoplia — II, Par. 1649, 2, 
art. 7). — Die Bedeutung ieſer Gerimonie war 
eine mehrfache. Das Yand der Eike wo 
Nil und Honig fließt (vgl. oben), war dem 
Chriſten ein Bild der Kirche, in welche er durch 
die Taufe eintrat, und des ewigen Lebens, auf 
welches er durch die Taufe die Anwartſchaft 


erhielt; Milch und Honig bebeuten die geis)d 


figen Güter, welche die Kirche jpendet, um ihre 
Kinder vor dem Nüdfalle in die Sünde zu be 
wahren und zur Erlangung ber Seligfeit zu be: 
fähigen; nicht minder aber ftellen fie aud) das 

ild der ewigen Himmelöfreube dar. „Sie nah: 
men Mich und ng zum Gedächtniß der fünf: 
figen Welt und der Suͤßigkeit der Güter, welche 
durch biefe Zeichen angedeutet werben, fo daß fie 
sicht zur Bitterfeit zurückkehren und zertheilt 
werden“ PRO Em Can. arab, c, 19, n. 15. 
16), Ebenfo * t Clemens von Alexandrien 
(. ©.) in der Darreichung von Milch [und Ho: 
nig] an die Wiebergeborenen „eine Verheißung 
der einftigen Ruhe im himmliſchen Ierufalem, 
wo nach der —— Milch und orig fließt, in- 
dem wir unter dem ftofflichen Bilde die Zufiche: 
nung der himmlischen Nahrung erhalten“. Gine 
andere Bedeutung war nahe gelegt durch die 
Vorte 1 Petr. 2, 2: Sicut modo geniti infan- 
tes rationabile sine dolo lac concupiseite, ut 
in eo crescatis in salutem: si tamen gustastis, 
Quoniam duleis est Dominus. Wie hier die 
Otter, zu deren Theilnahme die Gotteskindſchaft 
berechtigt, ala geiftige ilch bezeichnet werben, 
b wird man auch Milch und Honig bei ber 

Rirhenferiton. VL 2. Aufl. 


Honoratus, Metropolit von Arles, 
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Taufe als Sinnbilder diefer übernatürlichen 
Güter betrachtet haben, deren Genuß in Wirk 
lichkeit erfennen läßt, quoniam duleis est Do- 
minus; dann aber bezieht fi ihre Bedeutung 
in eriter Stelle auf die heilige Euchariftie. Ein 
ausdrückliches Zeugnif —* hat ſich freilich 
nur aus dem 10. — erhalten in dem 
ſchon erwähnten Briefe von Johannes Diaconus 
an Erzbiſchof Senarius: Baptizatis hoc sacra- 
menti genus offertur, ut intelligant, quia non 
alii, sed ipsi participes fiunt Corporis et San- 
guinis Domini; terram repromissionis acci- 
pient, cujus iter inchoantes tanquam parvuli 
lacte nutriuntur et melle, ut incipiant decan- 
tare: quam dulcia faucibus meis eloquia tua, 
Domine, super mel et favum. Lac ergo et 
mel potant novi homines post amara de- 
licta, ut, qui in prima nativitate corruptionis 
lacte nutriti sunt et amaritudinis lacrymas 
inchoarunt, secunda generatione lactis et 
mellis dulcedinem in ecelesiae visceribus 
sumant, ut nutriti talibus sacramentis incor- 
ruptionis perpetuae mysteriis consecrentur. 
Eine Andeutung dieſes Sinnes kann man in 
den Worten der bl. Agnes (mel et lac ex ore 
ejus suscepi, et sanguis ejus ornavit genas 
meas) finden, welche wohl aus ihren Acten in 
das Feſtofficium übergegangen find. 

Als ſymboliſche Bedeutungen des Honigs 
überhaupt finden ſich beim hl. Melito von Gar: 
des um 170 (Clavis, im Spieil. Solesm. III, 40) 
folgende angegeben: Mel = dulcedo divini 
eloquii (Bj. 118, 103); dulcedo Christi (Deut. 
32, 13. ®j. 80, 17); dulcedo peccati et vita 
voluptuosa (ev. 2, 11); gratia spiritualis 
(Eeccli. 24, 17). Favus = Christus (Luc. 24, 
2); seriptura divina (Cant. 5, 1); illecebrosa 
eceptio haereticorum (Spr. 5, 3). [Heufer.] 

Sonorafus, der hl., Dietropolit von 
Arles, bekannt als Stifter des Kloſters Le 
rind ober Begründer des ne auf den 
Lerinifchen Infeln. Aus feinem frühern Leben 
bat fein Biograph oder Lobredner, ber hl. Hila: 
rius von Arles, nur einige wenige Daten aufbes 
wahrt. Er war von jehr edler Herkunft, war als 
Süngling, der Welt entfagend und nad) einfieb- 
leriſcher Abgefchiedenheit verlangend, unter Füh— 
rung des Greijes Caprafius und in Begleitung 
feines ältern Bruders Venantius in Die Fremde 

zogen, war dann aber, nachdem Venantius auf 

er Reife geftorben, in feine galliihe Heimat 
zurüdgefehrt: quem e patria eremi desideria 
provocarant, hunc in eremum huic urbi pro- 

inguam Christus invitat, jagt Hilarius in 
einer zu Arles wahrſcheinlich im J. 430 gehal: 
tenen Gedächtnißrede (Sermo de vita S. Hono- 
rati c. 3, n. 15, Migne, PP. lat. L, 1257). 
Es muß zwilchen 400 und 410 gemweien fein, als 
Honoratus bie gmeitgrößte in jener Öruppe Flei 
ner Infeln an der Suüdoſtküſte Frankreichs, Leri- 
num oder Lirinum (auch Lerina und Lerinus), 
jest St. Honorat genannt, al die Stätte er: 
wählte, an ber er nebit Capraſius und einigen an: 
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deren Gefährten nach dem Vorbilde der ägyptiichen 
Väter nur Gott Ieben wollte. Der religiöfe Zug 
der Zeit führte ihm bald Schaaren neuer Freunde 
u; jein Vorgang weckte Nacheiferung, = Name 
rang auch in entfernte Lande; die Lerinijchen 
Anfeln, bisher nur von Schlangen —— und 
von Menſchen ſcheu gemieden, wurden die Zu: 
flucht der Beften der Zeit; Hilarius verfichert: 
Honoratum expetit, quisquis Christum desi- 
deravit, et plane Christum, quisquis Hono- 
ratum expetüt, invenit (l. ec. c.3, n. 17, Migne 
L, 1258). In der That haben viele aus ben be 
deutenderen Perfönlichkeiten der galliichen Kirche 
in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts bald 
mehr, bald weniger lange unter der Leitung deö 
hl. Honoratus gejtanden (vgl. d. Art. Lerins). 
Um 426 et Demasius auf den altberühmten 
Metropolitanfig von Arles berufen, und auch 
en wußte er nad) dem Worte bed Npoftels 
en Alles zu werden. Doc) ftarb er ſchon 429. 
Schriften von feiner Hand, die Regel feiner Ge 
nofjenichaft, ſowie eine, wie es fcheint, auögebrei- 
tete Correſpondenz kennen wir nur aus zerftreu: 
ten Anführungen oder Andeutungen. Die Haupt: 
elle über Honoratus ift die mehrgenannte 
edächtnißrede des hl. Hilarius von Arles (val. 
d. Art.). Später hat die Legende und die — 
ſich des populären Heiligen bemächtigt. Eine 
poetiſche Lebensbeſchreibung desſelben zählt zu 
den Ietten Blüten der provengalifchen Literatur; 
fie wurde von A. 8. Sardou zuerft auszügli 
(Paris 1858), fodann vollftändig (Nizza 1875 
herausgegeben unter dem Titel: La vida de 
Sant Honorat, lögende en vers provengaux 
= Raimond F&raud, troubadour nicois du 
IIIe siöcle. Eine wahrjcheinlich mit Benugung 
dieſes Gedichtes von unbefannter Hand verfaßte, 
dur die albernften Märchen entjtellte latei- 
milde Vita 8. Honorati ijt bereits 1501 zu Ve 
nedig gedrudt worden. (Vgl. S. Hoſch, Unter: 
fuchungen über die Quellen und das Verhältniß 
der provencal. und der latein. Lebensbeſchr. des 
bl. Honoratus, Berliner Inaug.Differt. 1877. 
Neuere Literatur über Honoratus verzeichnet 
Chevalier, Röpert. des sources hist. I, 1071; 
hervorgehoben ſei L. Pierrugues, Vie de St. Ho- 
norat, fondateur de Lérins et &vöque d’Arles, 
Grasse-Cannes 1874.) eng 
Sonoratus (Antoninus), Biſchof von Eon: 
antine in Algerien, hinterließ ein fchönes 
Troft und Ermunterungsfchreiben an einen ge 
wiſſen Arcadius, welcher jeines katholiſchen 
Glaubens wegen von dem Vandalenkönig Geiſe⸗ 
rich nt in's Exil verwiefen worden 
war. Weiteres jcheint auch Gennadius (?) (De 
virr. ill. c. 95, Migne, PP. lat. LVIII, 1116) 
über Honoratus nicht gewußt zu haben. Arca: 
dius wird gewöhnlich mit dem Spanier Arca: 
dius identificirt, welcher laut der Chronik Pros: 
perö (LI, 597) um 437 im Vereine mit drei 
anderen Volks: und Glaubens enofjen durch Gei⸗ 
ferich fchließlich in den Tod geihict wurde. Die 
einzelnen Ausgaben jenes Briefes find verzeichnet 
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bei Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patrum lat. 
II, 1054— 1056. Der Tert bei Migne (L, 567 
ad 570) ift ber Max. Bibl. veter, Patrum (Lugd. 
1677) VIII, 665—666 entlehnt. [Bardenhewer.] 
Sonoratus, Biſchof von Marfeille gegen 
Ende des 5. Jahrhunderts, wird bei Gennabius 
(De virr. ill. c. 99, Migne, PP. lat. LVIII, 
1118— 1120) nicht ohne Märme als feeleneifriger 
Hirte und gewandter Prediger geſchildert. Die 
betreffende ty in zwar mit voller Sicherheit 
als unächt zu bezeichnen (vgl. E. Jungmann, 
Quaestiones Gennadianae, Progr. der Thomas⸗ 
ſchule in Yeipzig für 1880/81, 15—18); der 
fragliche Interpolator nimmt aber wenigitens 
den Schein eines zeitgenöffiichen Berichterftatters 
an. Auf eine jchriftitelleriiche Thätigfeit bes 
Honoratus weist er mit den Worten hin: in ho- 
miliarum modum ... multa eomponit, und 
wiederum mit ben Worten: sanetorum quoque 
patrum vitas ... coaptat ipse legendas, prae- 
eipue nutritoris sui Hilarii Arelatensis epi- 
scopi. Auf Grund der legtern Bemerkung wirb 
die uns erhaltene Vita bes hl. Hilarius von Ars 
les (f. d. Art.) meift dem Biſchof Honoratus zu⸗ 
geeignet. Jedenfalls ift der Verfaſſer derſelben 
in dem Kreife der Schüler des hl. Hilarius zu 
ſuchen. Für Honoratus als Berfafjer trat na= 
mentlich die Hist. litt. de la France II, Paris 
1735, 1865, 644—649 ein. Geine jonitigen 
Schriften aber find, ſcheint es, fämmtlich zu 
Grunde gegangen. (J. Salinas, 88. Prosperi 
Aquitani et Honorati Massiliensis opera, Ro- 
mae 1732, gibt unter des Honoratus Namen 
aud) nur jene Vita des bl. Hilarius, p. 237 
ad 311.) [Bardenhewer.] 
Sonorafus a Sancta Maria, in 
Say nr wie feine Tugenden eine Zierde 
des Carmelitenordens, wurde am 4. Juli 1651 
u Limoges geboren; fein Familienname war 
laiſe Bauzelle. Neunzehn Jahre alt, trat er 
zu Touloufe in den Orden ber reformirten Cars 
meliten und legte dort am 8. März 1671 feine 
Profeß ab. Nach Beendigung feiner philofophis 
hen und theologifchen Studien wünſchte er fich 
en Milfionen zu widmen; indeß in Anbetracht 
feiner Talente beitimmten ihn die Oberen für das 
Lehrfach, und er lehrte nun längere Zeit hindurch 
im Orden Philojophie und Theologie. Später 
befleibete er al3 Prior, Provinzial und General: 
vifitator der drei Provinzen der Garmeliten in 
Frankreich die wichtigiten Aemter in feinem Dr: 
den. Im J. 1686 veröffentlichte er feine Dispu- 
tationes ge are die jich durch Klarheit 
außzeichneten, und in denen er Die neueren Sy 
jteme Descartes’ und Gaſſendi's befämpfte ; dann 
folgten mehrere theologiſche Schriften, wie feine 
Expositio symboli Apostolorum dogmatica, 
historico-haeretica, historico-positiva, schola- 
stica eto. (1689) und eine franzöfiiche Abhand⸗ 
lung über die Abläffe und das Jubiläum (1701), 
welche auch jpäter oft gebrudt wurde. Seiner 
Neigung zur Myſtik folgend. ſchrieb er um dieſe 
Zeit (1701) aud zur Verteidigung berjelben 
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ene apologetifche Abhandlung als einleitende 
Arbeit für ein größeres MWerf über die My— 
u ‚ welches in zwei Bänden 1708 unter dem 
itel erſchien: La tradition des Pöres et des 
Auteurs ecelösiastiques sur la contemplation 
eontenant le dogme et la pratique de cet 
exereice. Einen dritten Band: Les motifs et 
la pratique de l’amour de Dieu, fügte er 1714 
—— Dieſes gründliche Werk fand vielen 
Seifall und wurde in's Spaniſche und in's 
ging überfegt. Später fchrieb er auch ein 
5 bi. Johannes vom Kreuze bei Ge: 
kegenheit der Ganonifation deöfelben durch Bene: 
dit XIII. (1726). Zudem verfaßte er mehrere 
Schriften gegen die Janfeniften und ihr Syſtem 
über die Gnade, fowie zur Vertheidigung der 
Eonftitution Unigenitus. — Die bedeutendite 
Arbeit dieſes Gelehrten ift indeR fein Wert R6- 
fiexions sur les rögles et sur lusage de la 
eritique tonchant l'histoire de l’Eglise, les 
ouvrages des Pöres, les actes des anciens 
Martyrs, les vies des Saints et sur la möthode 
qu'un serivain (R.Simon)a donn6e pour faire 
une version de la Bible plus exacte que tout 
ce qui a paru jusqu’ä prösent, avec des notes 
historiques, chronologiques et eritiques. Die 
wei eriten Bände erichtenen 1713, der dritte im 
1717. Es ift ein Werk von großer Gelehr: 
ſamkeit, im welchem ber Verfaſſer, wie er in der 
borrede ſagt, ſich ein breifaches Ziel ſetzte. Er 
will zuvörderſt darthun, daß die Kritik feiner Zeit 
noch an großen Mängeln leide. Deßhalb unter: 
Iuht er die Werke der berühmteften Kritiker jener 
Zeu, nämlich die Schriften von Tillemont, Bail: 
let, Ruinart, R. Simon, Dupin und Natalis 
Azrander, und weist nad), daß diefe Männer nicht 
idten in ihren Forſchungen, und zwar in wid) 
tigen Fragen, Sehlgriffe hun und inihren Grund: 
fügen ſchwankend find. Er * dann die Ur⸗ 
achen dieſer Mängel aufzude 
lich die Mittel an, welche dazu dienen könnten, ber 
Kritik eine größere Sicherheit und Bolltommen: 
beit zu geben. Seinem Werke Tag die Ueber: 
pugung zu Grunde, daß jene Gelehrten mehr: 
ah in ber Kritif das richtige Maß überfchritten 
hatten und in ihren Urtheilen zu vorjchnell ge 
waren. Dieſen Nachweis hat der Verfaſſer 
auch geliefert; feine Polemik ift beicheiden, und 
if Mar in feinen Erörterungen und bei Aufs 
fellung feiner Regeln ber Kritit; aber weniger 
glüdlih ift er in feinen eigenen kritiſchen Unter: 
uhungen, in denen er nicht immer ben nöthigen 
Schartblick zeigt. Sein Werk wurde in’s Lateis 
milde, Italieniſche und Spaniſche überjest und 
nt auch jetst noch von bleibendem Werthe. — Im 
% 1718 veröffentlihte Honoratus dann feine 
Dissertations historiques et critiques sur la 
Chevalerie ancienne et moderne, söculidre et 
uliere, avec des notes; und fchon in hohem 
Iiter (1726), fchrieb er anonym eine Denun: 
eiatiom ber Kirchengeſchichte Fleury's an den 
Epifcopat Frankreichs, in welcher er Fleury wegen 
feiner dem apoftoliichen Stuhle und defjen Ned): 
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ten feindlichen Richtung auf's Entſchiedenſte an: 
greift (Dönonciation de l’Histoire ecclösia- 
stique de Fleury au clerg6& de France). In 
biete fette Zeit feines Lebens fallen auch die ſchon 
erwähnten Schriften gegen die Janfeniften. — 
Berühmt durch Gelehrjamkeit und Frömmigkeit, 
ftarb er zu Lille am 8. November 1729. (Bal. 
Martialis a Joan. Bapt., Biblioth. seriptorum 
utriusque congregationis et sexus Carmeli- 
tarım excalceatorum, Burdigal. 1730; Hur- 
ter, Nomenel. litter. II, 1070; Mor6ri, Grand 
Dietionnaire histor. s. v.) Br Jungmann.] 
Sonoriust.—IV.,Päpite. Honoriusl. 
(625—638) war Sohn eines Vornehmen (con- 
sul) aus Campanien. Seine Grabichrift (bei 
de Rossi, Inscript. christ. II, 127) gibt an, daß 
er ald Mitglied des römiſchen Elerus Gregor 
d. Gr. zum Lehrer gehabt und treu in deſſen Fuß- 
ftapfen getreten fei. Someit die verhältnigmäßig 
wenigen Documente, welche aus den Briefregi- 
jtern feines Bontificates oder anderweitig erhal- 
ten find, ein Urtheil erlauben (nur 18 vollitän- 
dige und 10 im Auszug befannte Briefe find bei 
Jaffe-Ewald, Regesta Rom. Pontiff. I, 223 
verzeichnet, die meiſten bei Mansi, Coll. Coneil. 
X—XI und bei Migne, Patrol. lat. LXXX ab: 
gedruckt), war feine Thätigkeit eine jehr vieljeitige 
und eingreifende. In Italien gewann er anſehn⸗ 
liche Erfolge für die Kircheneinigung gegenüber 
dem Schiäma, welches in Jftrien und Venetien 
wegen ber drei Kapitel entjtanden war. Als näms> 
lid) gegen 628 ein Schismatifer Fortunatus den 
erzbiihöflihen Stuhl von Aquileja-Grado an 
fih zu bringen gewußt hatte, gelang es dem 
Papſte, den Eindringling mit Hilfe des dortigen 
Elerus zur Flucht zu bringen (Jaff n. 2016). 
Es müſſen auch viele Uebertritte in den jchisma= 
tiihen Gegenden erfolgt fein; dem nicht bloß 
feine Grabichrift, fondern auch eine andere Ins 


en und gibt ſchließ⸗ | fchrift der alten Peterskirche pries feine dortigen 


Erfolge (.. bonusantistes . . reddidit ecelesiis 
membra revulsa piis etc., de Rossi II, 53). 
Das Bekehrungswerk der Langobarden fchien bei 
feinem ig meh durch die Abjegung 
des fatholiichen Königs Adalwald und die Thron: 
bejteigung des Arianers Ariowald gerne. 
Er verwendete fich für den erjteren beim Er: 
arhen Iſaae von Ravenna. Da überdieß ge 
wiſſe Biſchöfe nördlich vom Po einen dem Ent: 
—— durch Eid verpflichteten Beamten des 

aiſerreiches von hohem Range auf die Seite 
des neuen chers gezogen hatten, traf Hono- 
rius ſogar Anftalten, dieje Biihöfe durch Iſaac 
nah Rom bringen zu laſſen (Jaffö n. 2012). 
Der baldige Tod Adalwalds löste indeſſen die 
Thronfrage zu Gunften des Gegnerd. Nad) 
Neapel, das ebenio wie Rom unter byzantinifcher 
Hoheit ſtand, ſandte Honorius Anmweijungen über 
Amtöverwaltung an den dort befehligenden Ma- 
gister militum Anatolius und den Notar Gau: 
dioſus; legterer war mohl zugleich Nector des 
dortigen Patrimoniums der römifchen Kirche 
(Jaffe n. 2035 aus einem von Deusbedit ungenau 
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ercerpirten Negifterbrief). Mit ſolcher Bethei: 
ligung an der weltlichen Leitung Jtaliens, wie 
fie damals geboten und bei den Päpiten jchon ges 
wöhnlich war, find vecht wohl die Warnungen 
vor Einmifhung in Öffentliche Händel verein: 
bar, welche Honorius an den Clerus ergehen 
ließ. Ein Beifpiel derartiger Strafwarnungen 
ift fein Schreiben an den Bilhof Petrus von 
yracus, da8 auch den großen, vom Heiden: 
thum berrührenden Sittenverfall in den großen 
täbten des Kaiſerreichs zeigt (Jaffe n. 2029). 
Den früheren Päpften > verwendete ſich Ho: 
noriuß auch Tebhatt für den Schuß unterdrüdten 
Nechtes, befonders wenn es die Vertheidigung 
und Reinerhaltung von kirchlichen Anftalten, z. B. 
Kelöftern, galt (ib. n. 2025— 2028; vgl. 2017). 
Bon der Inſel Sardinien her hatte ber ap zur 
Unterfuhung gewiſſer Vergehen den 
von Sagliari und deſſen Eleriker nad) Rom citirt. 
Als bloß der Erzbiſchof erſchien, wurden die 
wiberfeglichen Glerifer ercommunicirt; fie jollten 
unter Mitwirkung ber 9 eichsgewalt, welche dem 
Papſte für ſolche Fälle garantirt war, nad) Rom 
gebracht werden. Der kaiſerliche Präſes von Sar⸗ 
dinien verhinderte es aber. Da ergingen ſcharfe 
Schreiben von Honorius an den Borgefehten des⸗ 
ſelben, Präfeet Georgius, und an den römiſchen 
Subdiacon (und Patrimonialverwalter?) Ser: 
aius; beide jollten Die Beftrafung des Präſes und 
die Ueberjendung der Eleriker in die Hand neh: 
men. Jura vel privilegia beati Petri conabi- 
mur expetere atque immutilata... defendere, 
ſprach hierbei Honorius als feinen Grundſatz 
aus (ib. n. 2015). Eine Stütze beſaßen die 
damaligen Päpfte bei ſolchem Auftreten an den 
Verwaliern der weitzerjtreuten Patrimonien der 
römijchen Kirche, die zugleich in vielen Fällen 
als Legaten fungirten. Aus der Verwaltung der 
Patrimonien unter dem Vontificate des Hono— 
rius hat Deusdedit einige ig ee mit: 
etheilt (ib. 2011. 2013. 2031 sq.) ne Zwei: 
Ki waren es bauptfächlich die reichen 
aus biefen Ländereien, welche Honorius in den 
Stand ſetzten, für den Bau und die Nejtauration 
von Kirchen in Nom fo thätig ji fein, wie es ber 
Liber pontificalis von ihm berichtet. Manche 
einer Bauten, wie bie Agnesfirche außerhalb der 
Mauern mit feinem Mufivbilde und die Ban: 
watiusfirche vor dem gleichnamigen Thore, beide 
von ben Nompilgern des 7. und 8. Jahrhunderts 
wegen Ihrer Schönheit gerühmt, bewahren nod) 
beute das Andenten feiner großen Unterneh: 
mungen (Lib, pont., ed. Duchesne I, Paris. 
INnd, 823, mit bem Gommentar 324 89q.). Die 
Ibllve ber Peterslirche belegte er mit Silber: 
platten, und auf diefen verfündete ein Vers einer 
längeren Anfchrift bie Würde Petri mit den Wors 
tm Ou jun in arbitrio coelum terramque re- 
qult (Deus). Es iſt bie ſchon oben angeführte 
Iſchriſt, welche zugleich von der Gewinnung der 
Erbiamatifer redet, 
Wermöge der Würde eines Nachfolgers Petri 
waltete Honorlus auch außerhalb Italiens, ſowohl 
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im Decidente als im Driente, ſeines Hirtenamtes, 
Auf dem neugewählten Erzbiichof von Nitopolis 
in Epirus, dem Diacon Hypatius, laftete der 
Verdacht ber Theilnahme an der Verfolgung 
feines Vorgängers Sotericus, welcher ermordet 
worden war. —— lud Hypatius nach Rom, 
ſich am Petersgrabe durch Eid zu reinigen (Jaffe 
n. 2010). Als in Spanien die Ungebühr ber 
Juden um fich griff und der Epifcopat nicht nz 
fam und eifrig genug ſchien, gingen dringli 

Ermahnungen des Papftes an die eben damals 
Pe. ‚VI Eoncil von Toledo 638 verfammelten 
paniſchen Biihöfe. Sie antworteten durch Bi- 
ſchof Braulio von Saragofja mit einer zwar ehr: 
furdtövollen, aber doch etwas beleidigt Flingenden 
Selbitvertheidigung (Migne LXXX, 667), ſtell-⸗ 
ten jedoch nichtödeftoweniger Canones in dem vom 


zbiichof | Papſte gewünſchten Sinne auf. Man hat in dieſen 


Canones mit Unrecht bie Billigung der Zwangs⸗ 
taufe gefunden ( efele, Sone.-Seldh2.Nufl,, HIL, 
89 ff.). Die Ehriftianifirung Englands machte 
unter Honorius und durch feine Mitwirkung Die 
erfreulichiten Fortſchritte. Als König Eadwin 
von Nordhumbrien, ſchon von Bonifaz V. zur 
Annahme des Glaubens ermahnt, fich taufen lieh, 
fendete ihm Honorius im Juni 634 die herzlich: 
ften Glückwünſche und Ermahnungen. Auf Bit 
ten des Königs ertheilte er auch den beiden Metro: 
politen PBaulinus von York und Honorius von 
Canterbury das Pallium. Hierbei traf er die 
Beitimmung, daß beim Todesfalle des einen ein 
neuer Metropolit für den erledigten Sit von dem 
Ueberlebenden geweiht werben jollte; der Erz 
bifchof von Canterbury follte jedoch Obermetro: 
polit und „Haupt aller Kirchen der Angeln-Böl- 
fer“ * (Jaffo 2008. 2009. 2019 - 2021, letz⸗ 
terer Brief als verdächtig bezeichnet). Yon Nord⸗ 
bumbrien fam das Chriſtenthum zu den Dit: 
angeln. In Weſſer aber verbreitete es der von 
Honoriuß dorthin gejendete HI. Birinus, welder 
in Dorcheſter jeinen bifhöflichen Sit errichtete 
a, Hist. Angl. 3, 7 ; vgl. über die Dfterfeiers 
differenzen bei den Irländern und die Schritte 
des Papites ib. 2, 19 und 3, 25). Auf die Ans 
elegenheiten ber orientaliſchen Kirche beziehen 
N nur zwei Documente aus Honorius Geſchichte, 
nämlich zwei Schreiben an Patriarh Sergius 
von Gonitantinopel über die monotheletiichen 
Streitigkeiten. Diefe haben Anlaß gegeben, die 
Nechtgläubigkeit des Papites zu beftreiten, und 

man Bat behauptet, auch das ſechſste allgemeine 

Concil Habe diejelbe durch fein Anathem über 

ihn in Abrede geitellt. Beide Behauptungen er— 

fordern eine forgfältige Unterfuhung. Ehe in 

diefelbe eingetreten werben kann, ſei bemerkt, 


daß Honorius, ald er am 12. October 633 nad) 
einem Pontificate von 12 Ja 
und 17 Tagen ftarb, bei 

durchaus fein unrühmliches Andenken zurückließ. 
Der Abt Jonas von Bobbio, der ihn fannte, 
jchreibt von ihm vielmehr in feiner Vita s. Ber- 
tulphi c.6 (Migne, PP. lat. LXXXVII, 1063): 
Erat venerabilis praesul Honorius sagax 


han 11 Monaten 
einen Zeitgenofjen 
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animo, —— consilio, doctrina elarens, dul- | weiſe behaupten, er habe ihm auch bie Vorftellung 
cedine et humilitate pollens. Die fait gleich: | gemacht, man könne doch „bie vielen Myriaden 


zeige Lebensnotiz in der Papſichronik hat an der 


r Befehrten nicht zurüditoßen durch die Strei- 


Spige die Worte: Hie temporibus suis multa | dung eines Ausdruckes, „der den wahren Glau— 


bona feeit; hie erudivit clerum (Lib. pont., 
ed. Duchesne 323). Seine Grabſchrift enblich in 
der Beteräfirche begann mit dem großen Lobe: 
Pastorem magnum laudis pia praemia lu- 
strant, Wie hoch fein Name dem bl. Marimus 
im Orient ftand, wird unten angeführt werben. 

Sowohl bei dem eriten Theile der Honorius- 
isetronerie, d. 5. der Frage nach der Orthoborie 
der zwei Briefe an Sergius, als bei dem zweiten 
Theile, der Frage nad dem Concilsanathem, wird 
om beiten jo verfahren werden, daß den erſten 
Mat eine objective hiſtoriſche Darjtellung er: 


bält, welche gänzlich von den zuletst noch zur Zeit | E 


des Vaticanum fo Tebhaft geführten Streitig- 
kiten abstrahirt und nur die Quellenberichte vor: 
ih darauf erſt kann je eine kurze Zufammen- 

ung des Refultates unter mehr theologischen 


Seichtspumkte und mit Berücfichtigung der Po: | f 


iemif folgen. Bei dem jegigen Stande der Unter: 
—* arf die Aechtheit der vielfach angeſtrit⸗ 
tenen Documente, die bei dem großen Prozeß in 
Frörterung kommen, als unbezweifelt hingenom: 
men werden. Der Raumerjparniß halber jei hier 
für bie —— Theorien der Vertreter von 
lſchungen (Baronius, Bellarmin, Damberger, 
dencat u. ſ. w.) und für die Argumente der 
Achtheit verwiefen auf Hefele, Conc.Geſch. 
2, Aufl, III, 142, 172. 299 fj.; Pennacchi, 
De Honorii causa in concilio sexto, Romae 
1870, 35. 75 sq. 193 8q.; und aus den Xelteren 
auf Garnier, Dissertatio de causa Honorii (ad 
libr. diurn. dissertationes, Migne, PP. lat. 
CV, 155 2: 

I. Die Briefe des Papites an Sergius, 
Nachdem ſchon mehr als ein Decennium feit dem 
erften Auftreten des lange bloß in der Stille 
wıbreiteten monotheletifhen Jrrthums ehe 
war, im J. 634 wahrfcheinlich, richtete der Patri⸗ 
sch Eergius von Eonftantinopel, der Hauptbeför- 
derer der Härefie, ein Schreiben an den bis dahin 
Hy licher Unkunde ber Dinge gebliebenen 

norius. Nach großen Betheuerungen 
kiner Ergebenheit bittet er darin um des Rapites 

ng über die entitandenen Differenzen in 
der Lehre von Chriftus und über das Mittel, 
weldes er zur Hebung derfelben angewendet habe. 
Er meldet, der Patriarch Eyrus von Alerandrien 
Sabe in Uebereinftimmung mit dem Kaifer Hera: 
dns, welcher theologiſch außerordentlich gut 
unterrichtet fei, bie —— von left ganz 
Argppten durch eine denjelben proponirte lau: 
denäformel unirt, von welcher „ein Artikel über 
Eine Wirkungsweife (repl päs Zvepjeias) des 


Erlöfers handelt“. Diefem Artikel habe ſedoch 
! Sophronius zu Alerandrien wider: 
Iprodhen mit ber 


ehauptung, „man müſſe zwei 
——— lehren“. Patriarch Cyrus Babe 
mar demjelben die Ausiprüche verichiedener hei⸗ 
igen Väter gezeigt, welche die Eine Wirfungs- 


ben nicht verlege" (rapaßkarterar), Aber hier: 
ig Arc Deruhigt, fei Sophronius mit Briefen 
des Patriarchen Cyrus nad Gonjtantinopel ge 
fommen, wo fienun die Sache bejprochen hätten. 
Da habe Sophronius feine Haren Väterftellen 
für eine zweifache Wirfungsweife in Chriſto vor: 
bringen können. Damit aber der „überflüffige 
Wortftreit” nicht — Umfang annehme und 
zuletzt noch eine Häreſie erzeugt, babe er (Ser: 
gius) an Cyrus jhriftlih und an Sophronius 
in münblicher und in fchriftlicher Inftruction den 
Wunſch gerichtet, daß fünftighin niemand mehr 
ine oder zwei Energien behaupten folle. Hier: 
mit einverftanden, fei Sophronius abgereift. Er 
(Sergius) babe dann auch dem Kaifer dieſes 
Verhalten als das beſte empfohlen und von ihm 
eine zufriedenftellende Antwort erhalten. Er er: 
uche den Papſt Honorius, die —— zu 
prüfen und „das etwa mangelhaft Geſagte durch 
die von Gott ihm verliehene Önade zu ergänzen“. 
Zu diefem Behufe fandte er zugleich Abjchriften 
von allen Schriftjtüden, die oben erwähnt wur: 
den. Diefes der allgemeine Inhalt des Briefes, 
auf welchen Honorius zu antworten hatte (Mansi 
XI, 530; Migne LXXX, 469). Che die zwei 
Gruppen von Aeußerungen dieſes Briefes, auf 
welche es namentlich anfommt, wörtlich angefü 
werben, ſei bemerkt, daß der Verfaſſer, wie er jelbft 
einfließen läßt, ſchon Kunde von der fürzlich ges 
Kdebenen Erhebung des HI. Sophronius auf den 
atriarhenftuhl von Jeruſalem hatte; aber das 
übliche beim Amtsantritte zu verfafiende Glau— 
ben und Gemeinfhaftsjchreiben, die Synobica, 
war ihm von bemjelben noch nicht zugeſchickt. Es 
macht den Eindrud, als habe er voraus: 
——8 Inhalte der (gleichlautend an ben 
pit zu fendenden) Synodica zuvorfommen und 
das Kirchenhaupt gegen Sophronius und für fich 
einnehmen wollen. Daß Sophronius zu Con; 
ftantinopel in das Stillihweigen einfad) einmwil- 
ligte, ift nad) feinen Schriften ſchwer zu glau: 
ben. Jedenfalls beruht auch der vom Patriar⸗ 
hen Sergius jo fehr Hervorgehobene Umfang 
der Eonverfionen in Aegypten auf einer lügen: 
haften Uebertreibung. Der Unionsartifel „über 
die Eine Wirkungsweiſe Chriſti“ (Nr. 7 der jpä- 
ter auf dem dcumenifchen Concil von Eonftanti- 
nopel im J. 680 hervorgezogenen Formel, bei 
Mansi XI, 565; Sefele III, 138) lehrt diefe 
Eine Wirfungsmweile in me häretifcher 
Form. Ein Schreiben des Batriarhen Mennas 
an Papſt Vigilius aber mit Zeugniffen der Väter 
für Eine Energie in Chriftus, welches Sergius 
in feinem Bricke zweimal nennt, wurde in ber 
dritten se de3 Concil3 von 680 als unädht 
befunden Dee III, 265. 275); Sergius be: 
biente fich freilich diefer Fälſchung fomohl bei 
Eyrus von Alerandrien, feinem häretiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen, ald gegenüber dem Kaijer. Doc 
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wejentlicher zu beachten ift aus Sergius’ langem | fänglicher Durch die folgende Wendung im Munde 


Briefe eritens jene Gruppe von Ausdrüden, 
worin er feine Maßregel zur Unterdrüdung des 
Streites dem Papfte annehmbar madt. Er 
fagt in dieſer erſten Hinficht wörtlich: „Die Be: 
—— Eine Wirktungsweife‘ ſcheint wirklich 
anchen fremd zu fein und ihre Obren zu ver: 
legen; fie wähnen, diejelbe werde eingejchleppt, 
um die Zweiheit der Naturen, melde in ber 
Einen Perſon Ehrijti vereinigt find, aufzuheben, 
wa3 ferne von uns fei. Aber audy der Aus: 
drud „Zwei a el ift Vielen anſtößig 
(sravdadieı)." „Wir haben alfo für nöthig er- 
achtet, bei den gewöhnlichen und von den Sy: 
noben feftgehaltenen Ausbrüden zu bleiben.“ 
„Sophronius fol zufrieden fein mit der fichern 
und gewöhnlichen Ueberlieferung der Väter.” 
Was dann zweitens die mehr theoretifchen, doc- 
trinellen Ausiprüche bei Sergius betrifft, jo fin 
ben wir in dieſer Gruppe allerdingd den ganz 
ortbodoren Sat: „Man muß bekennen, daß ein 
und berjelbe Chriftus, wahrhaft Gott und Menſch 
zugleich, ſowohl das Göttliche als das Menſchliche 
wirke“, und der Berfafler führt fogar das be 
rühmte Lehrichreiben des hl. Leo I. an den Pa: 
triarchen Flavian an, worin e8 heiße: „Eine jede 
der beiden Naturen wirkt in Gemeinihaft mit 
der andern, was gi eigenthümlich ift.“ Da 
a überjett: &vepyet yap Exaripa hope 
x. 1. A, jo a. Honorius in dem Briefe desſelben 
die zwei Energien faft wörtlich anerkannt. In: 
bejien zählen zu dieſer zweiten Gruppe doch auch 
bedenkliche Ausbrüde. Sergius bevorzugt ficht: 
lich die Lehre von Einer Energie. Während nad) 
ihm „bie Väter von den zwei Wirkungsweiſen 
niemals etwas gejagt haben“, und diefe Bezeich- 
nung Vielen anflößle iſt, betont er, daß die „Eine 
Energie“ bei manchen Kirchenvätern vorkommt, 
und weiß nur, daß fie Einigen fremd erjcheine, 
wiewohl fie den Glauben nicht, jchädige. Ders 
ängnigvoll wurde für Honorius fodann der 
alide Grund, den Sergius für die angebliche 
nftößigfeit der (fatholiichen) Formel von zwei 
Energien vorbringt: „Wir erwogen, daß Viele 
—“ nähmen ... und daß daraus die Lehre 
folge ( ar), es feien in Chriſto zwei einander 
entgegenftehende Willen vorhanden; als ob feine 
menſchliche Natur dem Willen des Wortes wider: 
ftrebt und fich ihm widerſetzt hätte, da das Wort 
das heilbringende Leiden erfüllen wollte! Auf 
diefe Weife würden zwei Subjecte aufgeitellt, 
welche Entgegengefettes wollen, und das in gott: 
108. In der nämlichen Perfon können nicht zwei 
Willen hinſichtlich desſelben Gegenftandes vor: 
handen jein. Die Lehre der Väter enthält viel- 
mebr, daß die menſchliche Natur Chriſti niemals 
etrennt, aus eigenem Antrieb und entgegen dem 
inte bes —* mit ihr vereinigten Wor⸗ 
tes Gottes ihre natürliche Thätigkeit (Try puswrv 
abrns lvnew) vollzogen habe, jondern nur dann 
und fo und infomeit, als das Wort Gottes es 
wollte.“ Die bier angewendeten Ausdrüde „ge: 


eines Monotbeleten: „Um es Klar rn. 
Wie unfer Leib geleitet, geihmüdt und geordnet 
wird durch die vernünftige Seele, jo war die 
menschliche Natur Chriſti immer und in Allem 
von der Gottheit des Wortes bewegt und in 
Thätigkeit verfetzt (6rd fc deösrnrog dei xal dv 
räsıy Ayönevov deoximtov Av).“ 
Dem Bapite — war mit der Beant⸗ 
wortung dieſes Briefes von Sergius eine Auf: 
abe geieht, welde genaue Unterfuhung er: 
Bitte inige Stellen mußten Verdacht er: 
weden. Die Gefahren, welche in ben griechiichen 
Slaubensitreitigkeiten 5; immer verborgen la: 
en, waren feit früherer Zeit in Nom genug be 
annt geworden. Zum Wenigſten fchien es noth— 
wendig, die Synodica de3 neuen Batriarchen So: 
phronius abzuwarten, Damit auch deſſen Ansicht 
ehört würde, zumal da bei einem vom Mönchs— 
tande zur Batriarchenwürbe Erhobenen Tüchtig- 
feit und VBerdienft gewiß von vornherein zu er: 
warten war. Allein Honorius wartete nicht ſo 
lange, fondern fanbte, im Bejtreben, den Zwiſt 
möglichit raſch zu befeitigen, folgende mit Hilfe 
feines Secretärd, des Abtes Johannes, alabald 
verfaßte Antwort: Nachdem er aus Sergius 
Brief entnommen habe, daß „ein gewiſſer So: 
phronius Zwiſt und neue Wortftreitigfeiten” er: 
bebe gegen Cyrus, welcher den Uebergetretenen 
„Eine Wirkungsmweife Ehrifti” prebige, und nach— 
dem er erfahren, wie Sergius vorgegangen ei, 
müſſe er Yr „große Vorfiht und Umficht* 
loben. Es fei überliefert, daß ein und derielbe 
Ehriftus das Göttliche und das Menichliche wirkte; 
„Ein Wille unferes Herrn Jeſu Chriſti“ fei zu 
befennen, weil in ihm fein Wille des Fleiſches, 
fein dem göttlichen mwiderftrebender Wille ſei. 
Ob nun Eine oder zwei Wirfungsweifen aufge: 
jtellt werden müßten, das ſolle man den Gram: 
matifern überleflen und alle ärgernißgebenden 
Neuerungen in Worten, fpeciell die Ausdruds- 
weifen „Kine oder zwei Wirkungsweiſen“ auf: 
geben. Die lettere disciplinäre Anordnung mo: 
tivirt der Papſt dann näherhin damit, daß er 
jagt, in Aegypten hätten ja ſchon die „neuen 
Worte“ Aergernifje erwedt. ferner: „Am Aus: 
drud ‚Eine Wirkungsweiſe‘ können Ungelebrte 
Anſtoß nehmen“, indem fie meinen, wir wollten 
die Eutychranische Lehre von Einer Natur wieder 
erweden. Laſſet uns aber auch die Annahme 
von zwei Wirkungsmweifen fliehen, „damit die 
Kleinen im Geifte nicht beleidigt werden und uns 
für Neftorius’ Anhänger halten“, Die Gram— 
matifer mögen glauben, mit fchulmeifterlichen 
Worten etwas Großes fertig gebracht zu haben. 
Wir indefien wollen ohne Furcht vor dem wider 
uns fich erhebenden Froſchgeſchrei von Weltweiien 
auf die Belehrung der Einfachen und Niedrigen 
bedacht fein, und fo werden wir als Schüler des 
einfachen Fiſchers die Trugichlüffe der Weiſen in 
unſere Netze verjtriden. Alfo fort ınit den „aufs 
ebrachten neuen Worten und Nebensarten von 


trennt und aus eigenem Antriebe” werden ver: | Giner oder von zwei Wirfungsweifen” ! 
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Die eng flochtenen dogmatiſchen Ausfüh- 
rungen find, jomeit fie bier in Betracht fommen 
fönnen, fämmtlich durch folgende wörtliche Süße 
von —— gekennzeichnet: 1. „Man ſoll dem 
ortbohoren Glauben gemäß und in katholiſcher 
Einheit Iehren Einen Herrn Jeſum Chriftum, 
Sohn des lebendigen Gottes und wahren Gott, 


welcher in zwei Naturen das wirft, was der 
Gottheit ift, und das, was der Menichheit ift“ 
(dv duo güsesın ouvra Ta rñc Deörntos xat 


Te porocntoc; jo die alte griechiiche Ueber: 
ſetung des verlorenen lateiniihen Driginals, 
melde überhaupt brauchbarer iſt als die geläu- 
Age lateinische Rücdüberjetung). Aus vorjtehen: 
km Satze zieht aber — nicht den Schluß 
zu zwei natürliche Wirkungsweiſen und zwei 
Eile, fondern jagt, darüber fer „nichts feſtge— 
fellt in den Evangelien, den Schriften der Apo— 
fel und den canonifchen Auctoritäten“. Da: 
gegen führt er 2. auß: „Wir Iernen in der * 
ligen Schrift, daß Chriſtus vielfach gewirkt habe“ 
tolotpotoc dvepyodvra), wie ja auch bei ben 
Slaubigen, den Gliedern Chrifti, nach dem Apo: 
fel (1 Cor. 12, 11) divisiones operationum 
multae vorhanden find; man muß aljo befen- 
nen, „daß Chriſtus mit Fülle und Vollkommen⸗ 
beit und auf viele und unausiprechliche Weifen 
unter Semeinjchaft beider Naturen gewirkt hat”. 
Er jcheint durchaus von numeriſch vielfachen 
Birkungen zu reden. Indeſſen ob Chriſtus in 
diejer Art u. gewirkt babe, kam bei der 
Gontroverfe, auch nah Sergius' Brief, nicht 
in Frage. 3. „Wir befennen Einen Willen un: 
tere Herrn Jeſu Ehrifti, weil von der Gottheit 
fiherlih nicht unſere Schuld, fondern unſere 
Natur angenommen wurde, ober ofienbar unjere 
Natur, wie fie vor der Sünde gefchaffen worben, 
nicht wie fie nach der Sünde verderbt worden. .. 
Chriſtus war ohne Sünde vom heiligen Geifte 
empfangen und wurde ohne Sünde von der hei: 
ligen und umbefledten jungfräulichen Gottes: 
mutter geboren. .. In dem Fleiſche Ehrifti war 
nicht ein anderes Geſetz und fein anderer Wille, 
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Die Synobica vertheidigt die zwei Wirkungs- 
weifen und die zwei Willen, ohne den geichicht: 
lichen Hintergrund der Differenzen im Orient 
u berühren. Die Gefandten brachten aber ohne 
* Aufflärungen über dieſe Differenzen mit. 
Honorius jah fich nicht veranlaft, feine —* 
lungsweiſe zu ändern. Er drang bei den Boten 
des hl. Sophronius darauf, ſie —8* ihren Pa⸗ 
triarchen zum Stillſchweigen bringen; dieſe ver: 
ſprachen es für den Fall, daß auch Cyrus von 
Alexandrien von dem Terminus ‚Eine Wirkſam— 
feit‘ abjtände. Gleich meldete Honorius die 
an Sophronius ſowohl ald an Eyrus, unter 
neuer Cinfhärfung der ihm nun einmal am 
dena liegenden Mafregel des Stillichweigens. 
ie Briefe find nicht erhalten. Erhalten aber 
ift, wenigſtens fragmentarifch, ein bei gleicher 
Gelegenheit an Sergius von Conftantinopel ge: 
richtetes päpjtliches Schreiben. Die erhaltenen 
Bruchftücde desfelben bildeten neben dem obigen 
Briefe an den nämlichen Sergius auf der ſechs— 
ten dcumenifchen Synode das einzige Subjtrat 
für die dort — Verurtheilung des Papſtes 
unter den Monotheleten. Sie enthalten zur 
eigentlichen Frage wiederum nur die Erklärung, 
„es ſei nicht nothwendig, eine oder zwei Wir: 
kungsweiſen zu definiren“, vielmehr fei „Die neue 
Bezeihnung“, „das Aergerniß der neuen Erfin- 
bung zu ig abei wird eig 
„Statt Einer Wirkungsweiſe müfjen wir Einen 
Wirkenden in zwei Naturen befennen, und jtatt 
—— Wirkungsweiſen, unter — dieſes 
Wortes, die zwei Naturen ſelbſt, der Gottheit 
und der Menſchheit, in der einen re w es 
Eingebornen Gottes des Vaters, welche Naturen 
das ihnen Eigenthümliche unvermiſcht, ungetheilt 
und unveränderlich wirken“ (Mansi XI, 579; 
Migne LXXX, 475). 
onorius überlebte diefe Correſpondenz etwa 
drei Jahre. Leider hat die Geſchichte De es 
Bontificate felbit fonft nicht den gerinaften mei: 
tern Zug über fein Berhältnig zum Monothele— 
tismus ober defjen Gegner hinterlaſſen. Ob der 


der dem Erlöfer mwiberftrebt hätte, da er auf | fpätere Gefandte des hl. Sophronius, der Bifchof 


übernatürliche Weife geboren wurde, .. Sagt 
Chriftus: ‚Nicht was ich will, jondern was du 
willſt, Vater‘, fo bezieht ſich das nicht auf einen 
ebmeichenden Willen“ u. ſ. w. (Mansi XI, 538 sq. 
— u. lateiniſch; Migne LXXX, 470 sq. 


%). 

Nicht lange nah Abfendung diefes Schrei: 
bens traf die Geſandtſchaft des HI. Sophronius 
mit defien Synobica in Nom bei Honorius ein. 
Lie Gejandten konnten beftätigen, was So: 
phremius in ber Synodica jchreibt, daß er zur 
Uchernahme der Batriarchenwürbe gedrängt wor: 

war vom Glerus, von den Mönchen und vom 
Bolke u Serufalem; und wenn dem Bapite über 
die Bildung und den firdhlichen Eifer des Ge 
wählten troßbem Zweifel blieben, konnte ihn die 
Synodita jelbit, ein ſcharfſinniges, ausführliches 
Bert über die ſchwebende Frage, von 


— von Dora, den Papſt noch in Rom 
jah, iſt fehr zweifelhaft. Schon frühe begann die 
Berufung der Monotheleten auf die beiden obi- 
en Schreiben des Papites, ald wären fie im 

inne ihrer Irrlehre geichrieben. Der erite, 
durch den wir etwas über die Aufnahme folcher 
Anfihten oder Zweifel beim — Stuhl er⸗ 
fahren, iſt, wie es ſcheint, der fromme Presbyter 
und Abt Anaſtaſius (bei Maximus, Ep. ad 
Marinum, Mansi X, 687; Migne, PP. lat. 
CXXIX, 567). Derielbe fragte bei feiner Ans 
wejenheit in Nom, vielleicht zur Zeit der mehr 
als achtzehnmonatliden Sedisvacanz zwiſchen 
Honorius und Severinus, „die angejeheniten 
Männer diefer Kirche“, fowie den Secretär des 
Papftes, Abt Johannes, „warum und in wels 
dem Sinne darin (in jenem erften Briefe des 


diejen | Bapftes) Ein Wille aufgenommen fei. Und er 


Eigenſchaften des hl. Sophronius überzeugen. | fand fie unzufrieden und mit Antworten ges 
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rüftet. .. Eine Läugnung bes natürlichen men: 
lihen Willens, fagten fie, ſei in dem Schreiben 
nicht enthalten, nur der ſündhafte Wille werde 
in Abrebe geitellt.” Und der Secretär fügte ſpe⸗ 
ciell noch bei, Ein Wille der Zahl nad) fomme gar 
nicht in dem Briefe vor. Mit letzterem irrte der: 
jelbe, indem er wohl bloß aus dem Gebädhtniffe 
ſprach; und wir haben feinen Grumd, anzuneh- 
men, daf die Griechen, wie er laut dem Bericht 
bei Anaitafius ebenfalls behauptete, die nume— 
riſche Ermähnung Eines Willens in die grie 
chiſche Ueberjegung des lateiniſchen Schreibens 
—— hineingebracht hätten. Wo der 
bl. Marimus diefen Bericht von Anaitafius dem 
Presbyter Marinus mittheilt, fpricht er ſelbſt 
ſich mit Entrüftung über die Perfidie der Häre— 
tifer aus, welche ſich mit Honorius zu deden ſuch⸗ 
ten „und unter Entftellung feines Sinnes ben: 
—— auf ihre Seite ziehen wollten, der ihnen 

urchaus nicht folgt“ (pndanüs auveröpevov), 
Er commentirt den erjten Brief des Bapftes aus: 
führlih, findet nur den jchlechten Willen von 
Chriſtus ausgejchloffen umd jagt jogar, der Papit 
habe im Grunde doch zwei Willen gelehrt. In: 
deſſen der Nachfolger Severins, — Johan⸗ 
nes IV. (640— 642), mußte erfahren, daß 
Porrhus, welcher nad) Sergius’ Tode Patriarch 
von Eonftantinopel geworden war, in verjchies 
dene Gegenden Schreiben häretiſchen Inhalts 
ſchickte, worin die Berufung auf Honorius vor: 
fam. Er erachtete fich darum zu einem lebhaf- 
ten Protefte wider diefen Mißbrauch mit dem 
Schreiben des Papftes und zugleich wider die 
Neuerungen des Patriarchen jelbjt verpflichtet. 
Das betreffende Document, jpäter Apologia pro 
Honorio papa betitelt, ift vom Sabre 641 und 
an den inzwiſchen auf den Thron gekommenen 
Kaiſer Eonftantin III. gerichtet (Mansi X, 682; 
Migne LXXX, 602). Papſt Johannes erjucht 
den Kaijer dringend um den Schuß der Ortho- 
dorie, ohne jedoch in eine nähere Auseinander- 
legung der Frage nad) den Wirkungsweijen und 
den Willen einzutreten. Den Brief concipirte 
wieder — geweſener Secretär, Abt Johan: 
ne3, und dieſer hatte in dem langen Paſſus über 
Honorius den nicht bejonders glüdlichen Gedan⸗ 
fen, zu jagen, Honorius jei von Gergius nur 
über den menſchlichen Willen Ehrifti gefragt 
worden. Sehr ridjtig aber ift ed, wenn er zeigt, 
daß Honorius von Einem Willen Chrijti rede, 
weil er die Conträrietät aus diefem (menſchlichen) 
Willen habe ausichliefen wollen. Nichtöbejto- 
weniger berief fi wiederum Patriarch Paulus 
von Eonftantinopel, der Nachfolger des vertrie- 
benen Pyrrhus, auf Honorius; er that es in jei- 
ner ———— ge Symobdica, die 
er nah Rom zu jenden die Keckheit hatte (Mansi 
X, 1020). Ihr Empfänger war Papſt Theodor 
(642—649); dieſer hatte den anfänglich Schmweig- 
jamen zu einer Eröffnung gedrängt; jest erflärte 
er die Abſetzung des offenkundigen Monotheleten. 
Am Juli 645 fand in Norbafrifa die Disputa- 
tion des bl. Marimus, des ausgezeichneten Bor: 


Honorius L 


240 


kämpfers der Kirchenlehre und des Primates 
im Driente, mit dem obengenannten Pyrrhus 
ftatt. Dabei brachte Marimus die Berufung des 
Ketzers auf Honorius’ Brief mit jener Erflärung 
um Schweigen, welche Johannes IV. im ange 
ührten ai an den Kaifer über den Sinn des 
„Einen Willens“ bei Honorius gegeben hatte. 
Er fpricht fich genau nad) Johannes, nur um 
ichreibend, über den Urjprung des Briefes aus, 
auch über den angeblichen Mangel eines Anlafjes 
für Honorius, von dem göttlihen Willen neben 
dem menſchlichen zu ſprechen (Mansi X, 739; 
Migne, PP. gr XCI, 330). An einen vorneh⸗ 
men Freund Namens Petrus aber ſchrieb Mari 
mus, ebenfalld unter dem Pontificat Theodors, 
neuerdings bittere Klagen über bie Verwegenheit 
ber Häretifer, „welche mit Lügen felbit gegen den 
apoftolifchen Stuhl aufzutreten und den großen 
Honorius in ihre Reiben zu ziehen 9 unter 
ſtehen“. Bei ihnen, jagt er, fei alle Belehrung 
über das firhlihe Dogma fruchtlos. „Was hat 
nicht der göttliche amt gethan, was fein 
Nachfolger, der greife Severinus, und weiter ber 
ehrmürdige Johannes! Und Hat der gegenmwär- 
tige Papſt irgend etwas unterlaffen?“ Es hat 
eine bejondere Bedeutung, wenn dieſer heilige 
Lehrer dem zum bleibenden Schisma hinüber: 
neigenden Orient jo oft die Prärogativen des 
unerſchütterlich orthodoxen römischen Stuhles 
vorhält. Mit ihm ſtimmt das gerade unter jenen 
Umftänden fehr beachtenswerthe Zeugniß der 
Abendländer überein, welches dieſen Lehrſtuhl 
bezeichnet als „eine —— Quelle für die 
GShriftenheit, deren Fluten den ganzen Erdfreis 
bewäflern” (Schreiben der afrifaniihen Bir 
ſchöfe an Papſt Theodor Mansi X, 919; Migne 
LXXXVI, 81). Die Geichichte der Irricht⸗ 
des Monotheletismus kann hier nicht weiter ver⸗ 
folgt werden. Es ſei nur der große Schlag er- 
wähnt, welchen Papft Martin, jeit Juli 649 
Nachfolger Theodor, gegen biejelbe auf ber 
Yateraniynode von 649 führte. E3 wurden auf 
berjelben mit dem Anathem belegt Biichof Theo: 
dor von Pharan, Patriarch Cyrus von Aleran- 
drien und die Patriarchen Sergius, Pyrrhus 
und Paulus von Conjtantinopel. Des Bapites 
za wird in den umfangreichen Acten dieſes 
oneils mit feiner Silbe von den Theilnefmern 
gebadlt, wiewohl das obengenannte Schreiben 
es Patriarchen Paulus mit feiner Berufung 
auf Honorius vorgelefen wurde. Das Pontificat 
bes hl. Martin, der für den Dyotheletismus als 
Martyrer ftarb, ift der geeignetite Punkt, um 
nunmehr zurüdzubliden und in Bezug auf Ho: 
norius, welcher Berläugner des —— 
geweſen ſein ſoll, das Reſultat aus den angeführ: 
ten Thatſachen zu firiren. 

1. In den beiden Schreiben beö Papſtes Hono⸗ 
rius findet fich feinerlei dogmatiſcher Irrthum vor, 
Bon dem Ausdrud „Wir bekennen Einen Willen 
u. ſ. w.“ bezeugt der klare Zuſammenhang, daf 
er feinen häretiichen Sinn hat; an der betreffen: 
den Stelle jchließt der Papſt die im gefallenen 
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Menſchen vorhandene Zweiheit des guten und 
bes bölen Willens von Chriſtus aus. Man ift 
nicht berechtigt zu jagen, Honorius habe zwar 
ertbobor gedacht, ſich aber häretiſch ausgebrüdt. 
Bellarm. De Rom. pont. 4, 11: Dico, in epi- 
stolis istis nullum contineri errorem etc. 
Turreeremata, De eccl. 2, 93, bei Roceaberti, 
Bibhoth. max. pont. XIII, 417: Honorius nec 
dum viveret nec post mortem repertus fuit 
posuisse in Christo unam tantum voluntatem 
et unam operationem. Tournely, Cursus 
theol. Tract. de ecclesia, ed. Colon., p. 9: 
Omnes fere theologi vindicant Honorium ab 
errore. Eine genaue dogmatiiche Zergliederung 
der Honoriusbriefe geben Schneemann, Studien 
über die Honoriuöfrage, Freiburg 1864, Kap. 3, 
2,48 ff., wo verfdhiedene von Honorius benutte 
Stellen Auguftins zur Parallele herangezogen 
werben, und Pennacchi's oben angeführte Schrift. 
Bl. auch Jungmanns Differtation De causa 
Honorii (Dissertationes sel. in hist. eccl. II, 
Ratisbonae 1881, 382— 458), p. 426 sq.; 
Rump⸗Rohrbacher, Univerfalgeich. d. chriftlichen 
Kirche X, Münfter 1866, 134 ff.; Stentrup, 
Praeleetiones dogm. de Verbo inc., Christo- 
logia II, Oeniponte 1882, 864 sq.; Palmieri, 
De ontif., Romae 1877, 655 sqq.; 
Heintich, Dogmat. Theologie II, 447 f.; Hurter, 
Theol. dogm. Comp. I, ed. 5., Oeniponte 
1885, 435; Hefele, Cone.Geſch., 2. Aufl., III, 
152 fi. 293 ff. Hefele erflärt in dieſer zweiten 
Auflage und zeigt durd viele Verbejjerungen, 
daß er „über ben erjten Brief des Honorius jetzt 
milder urtheile als früher“. 

2. Die Lehre des Papſtes ei fo wenig mono: 
theletiich, daß ſich in ihr alle Elemente zur 
Widerlegung des Monotheletismus finden. Quod 
rem ipsam confiteatur, jagt Bellarmin von 
feinem Gegenfat zur Häreſie, patet ex illis 
verbis secundae epistolae „utrasque naturas 
in uno Christo unitate naturali copulatas 
eum alterius communione operantes atque 
operatrices confiteri debemus; et divinam 
quidem, quae Dei sunt, operantem, et hu- 
manam, quae carnis sunt, exequentem*, 
Hase confessio catholieissima est et Mono- 
thelitarum haeresim penitus destruens (l. c.). 
In der That, wenn zwei vollftändige Naturen 
angenommen werben, wie fie Honorius auch 
ſchon im feinem erjten Schreiben jtatuirt (plene 
Deus et homo, plena divinitate, plena carne), 
deren Differenzen bleiben, und die das ihnen 
Entiprechende wirken, wie er ausbrüdlich auf: 
ftellt, fo ıft damit die Lehre von Einer Wirkungs⸗ 
weiſe und Einem Willen abgewieſen; „eine Ita: 
tur ohne Willen und Energie ift feine vollitän: 
dige (plena), ja faum noch eine Natur“ (SHefele 
153). Papſt Honorius jtellt fi, zum Theile 
wörtlich, auf den Standpunkt der Formeln des 
Shalcebonenie und des Lehrſchreibens Leo's I. an 

avlan. Bon eben diejem Standpunkte aber 
führten die VBertheibiger der Kirche wider die 
Monotheleten, Sophronius und Marimus, ihre 
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Argumente, welche die Irrlehre vernichten. Mas 
rimu3 jagt ferner ganz richtig von Honorius, 
da derielbe einen Wiberitreit von guter und böfer 
Willensrihtung im menſchlichen Willen Chriſti 
ablehne, fo lehre er ſchon dadurch zwei Willen, 
denn er theile ihm neben dem göttlichen den Wil- 
len der reinen menſchlichen Natur zu (Ep. ad 
Marinum, Mansi X, 689; Migne CXXIX, 567). 

3. Zu dem Zeugniß des ſachkundigſten Wort: 
führers der Kicche im Orient, des hl. Marimus 
(j. aud) oben Sp. 240), geſellt ſich als Zeugniß 
für Honorius’ Nechtgläubigkeit die Auffaffung 
feiner Nachfolger, feines Secretärd und der rö— 
—— Geiſtlichkeit (ſ. oben Sp. 239). In Rom 
und Italien liegt bis zur za Leo's II. auf dem 
Andenken des Bapites feine Trübung, fondern viel- 
mehr Auszeichnung und Glanz (j. oben Sp. 232). 
Allerdings fcheinen feine Briefe an Sergius 
außer dem päpitlichen Hofe dort wenig bekannt 
gemwejen zu fein. 

4, Iſt ſchon aus dem Vorjtehenden — 
mit wie wenig Recht die Vertheidiger der An— 
ſicht von der ——— der lehramtlichen päpft- 
lichen ae fi) auf Honorius berufen 
haben (jo Nicher, Dupin, Boffuet, de la Luzerne 
u. f. w., und in unferer Zeit namentlich Döl- 
linger in den Papſt-Fabeln des Mittelalters, 
2. Aufl. ©. 133, im „Janus“ und in den „Er: 
mwägungen“ für die Biſchöfe des vatic. Concils), 
fo tritt noch Hinzu, daß der Befehl des Papites, 
über die Termini zu jchweigen, fein Sprud) ex 
cathedra ijt. Honorius will über die in frage 
gelommenen Termini „Eine oder zwei Wirkungs⸗ 
weiſen und Willen“ nichts doctrinell entjcheiden ; 
man muß weder das Eine noch das Andere befi- 
niren, fagt er, jondern von Beidem jchweigen und 
nicht durch neue Ausdrüde Hader jtiften. Prae- 
seriptum ab eo silentium non fuit definitio 
fidei (Petr, Ballerini, De vi ac ratione prima- 
tus c. 15, $ 9; vgl. den Inder diejes Auctors 
unter Honorius). Was Honorius über die For: 
meln von Einer und zwei Wirkungsweiſen jchreibt, 
ift nicht fidei deeretum, sed decreti suspen- 
dium (Thomassinus, Dissertt. in synod, oec. 
20, n. 20, Roccaberti, Bibl. pont. XV, 734). 
Dabei ſcheint aber nicht geläugnet werden zu kön⸗ 
nen, daß Honorius, im Anſchluß an die älteren 
Entiheidungen und ohne Neues ui ing er 
doch in auctoritativer Weije die Lehre von den 
beiden Naturen, welche wirkſam jeien, aufitellt 
und hierin unbedingte Unterwerfung verlangt. 
In letzterer Hinficht mag er aljo erfüllen, was 
das Vaticanum zur Ausübung der Lehrgewalt 
des Papſtes ex cathedra fordert (cum omnium 
Christianorum pastoris et doctoris munere 
fungens pro suprema sua apostolica auctori- 
tate doctrinam de fide vel moribus ab uni- 
versa ecclesia tenendam definit; Sess. IV, 
c. 4), und der Umitand, daß Honoriuß nichts 
Neues definirt, tritt diefer Annahme nicht in den 
Weg ; denn factifch kommt in den meiften Fällen 
die päpftliche Unfehlbarkeit nur als nn 
des ſchon Definirten, nicht aber durch Defini— 
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tionen neuen Inhalts, zur Anwendung. Wie 
derum fönnen —5* Beſtimmungen prak⸗ 
tiſchen und doetrinellen Inhalts in dem nämlichen 
Schreiben neben einander hergehen. So darf man 
denn Pen Während in Bezug auf Die Zwei- 
beit der Naturen eine Glaubensentſcheidung anzus 
erkennen ift, war die ya ber Auferlegung 
des Stillihweigens bloß ein Disciplinäres Gebot, 
erg ein vom Papfte als ſolchem ausgegange: 
nes; bei Geboten diefer Art find Fehlgriffe mög: 


lid. Die Schreiben des Papftes aber einfach |d 


al3 a privato homine verfaßte hinzuftellen, wie 
e3 öfter von Vertheidigern desſelben gejchehen 
ift, geht keineswegs an. Als Privatmann erhält 
man feine Confultationen, wie diejenige des Pas 
triarchen Sergius war, und fchreibt feine Briefe, 
wie Honorius fie an Sergius und mit ähnlichen 
Einfhärfungen an Eyrus von Alerandrien und 
Sophronius von Jeruſalem ſchickte, offenbar da: 
mit fie vom ganzen Drient befolgt würden. 
5. In der von Honorius gegebenen Entichei- 

dung lag aber vor Allem ein folgenjchwerer Mip- 

riff in dem Verbote beider Termini, des häreti- 
Fu und be3 Fatholifchen. Während die dyothe⸗ 
Vetifche Formel gerade Damals in dem angewad)- 
jenen Streite nothwendig betont und zum Siege 
gebracht werben mußte, wird fie mit ber mono- 
theletiihen zugleich unterbrüdt. Es lag hierin 
eine von Honorius freilich nicht gewollte Vorſchub⸗ 
leiftung gegen die Härefie. Die unglüdliche dis- 
ciplinäre Maßregel erklärt fi) aus der Täujchun 
bes Papſtes über den Sachverhalt durch den — 
des Sergius. Sie erklärt ſich noch leichter, wenn 
man überdieß die am römiſchen Hofe ſchon früher 
und beſonders unter Gregor dem Großen, dem 
„ bes Honorius, hervortretende Praris mit 
in Betracht zieht, wonach man dort in richtigem 
Tacte bemüht war, bie immer neu hervortreten: 
den Spitfindigfeiten und häretiſchen Nergeleien 
des Zeitalter8 nieberzufchlagen, ftatt ihnen durch 
Eintreten in die Erörterung Nahrung zu geben. 
Diefe Praris wollte aber Honorius zu einer Zeit 
anwenden, wo e3 für bie neue Controverſe bereit3 
zu jpät war. 

6. Die Antwort des Papftes hat aber außer: 

dem tiefer liegende, theoretiſche Mängel. Ob— 

leich nämlich Sergius feine Bevorzugung des 
Bärek hen Belenntnifjes Einer Wirkungsweiſe 
und Eines Willens zu erfennen gab, obgleich er 
bie Fatholifche Formel mit dem faljchen Argu- 
mente, daß aus ihr zwei fich widerſprechende 
Willen folgten, befämpft und fie bei Vätern der 
Kirche finden will, ge 
eine birecte Nichtigfte ung ein. Man fie 
nem eriten Briefe an, daß er über den eigent- 
lichen theologiihen Fragepunkt feinen Begriff 
befommen bat (Palmieri 655: statum quae- 
stionis non est assecutus). Er durchichaut nicht, 
was man hüben und drüben mit ben Energien 
(operationes) und den Willen meint. Sonſt 
Könnte er 3. B. fich nicht auf die Ausführung ein: 
lafien, bat 
(numeriſche ftatt fpecifiiche Verſchiedenheit; ſ. 
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J ungmann 428 sq.; Palmieri 656); fonft wũrde 
er auch nicht mit fo ausschließlicher Öevorzugung 
auf den Nachweis eingehen, daß in Chriſtus 
feine zwei fich entgegenftehenben menſchlichen Wil: 
len jeien. Diejer Nachweis * nicht gegen die 
monotheletiſche Aufſtellung Eines Willens, indem 
dieje den menſchlichen Willen einfach ganz von 
dem göttlichen abjorbirt jein läßt. Es erflärt 
diefer Nachweis auch mur ſehr indirect Die fatho- 
liſche Aufitellung vom menſchlichen Willen neben 
em göttlihen; wenigitend wendete Honorius, 
dem e3 direct um die moralijche Einheit des 
menſchlichen mit dem göttlichen Willen zu thun 
ift, Die betreffenden Gedanken gar nicht byothele- 
tiih an; er hat vielmehr gerade hier jein fatales 
Unam voluntatem fatemur. Es war nur die 
Vorſpiegelung Sergius’, daß die byotheletiiche 
Partei zur Annahme eines Gegenjages zwiſchen 
dem göttlichen und dem menſchlichen Willen in 
Ehriftus (ſ. oben Sp. 235) gedrängt würde, welche 
den Ideengang des Papites ganz einnahm. Da: 
rum befämpfte er jede Contrarietät im menſch⸗ 
lichen Willen Chrifti. Beſſer wäre es gemejen, 
wenn er Sergius entgegengehalten hätte: Es 
ift unwahr, daf aus der Yehre von zwei Willen 
irgend eine Contrarietät folgt, und überhaupt ift 
bie ganze Furcht vor dem Anftoße, ben der Ter: 
minus „Zwei Wirfungsweifen und zwei Willen“ 
hervorrufen Könnte, eine unbegründete. Aber 
eben —— „dringt in bie doctrinelle Trag: 
weite der Frage nicht ein, da die Natur der neuen 
Härefie zu Rom noch nicht durchſchaut wurde“ 
(J nn 428). 

7. Auch die obige Rechtfertigung Johannes’ IV. 
für Honorius hebt nur eine Seite der Sache — 
vor, wenn es in * heißt: Honorius habe in 

ahrung gebracht, daß Einige zwei entgegengeſetzte 
illen in Chriſto lehrten, und dieſen habe man 
dann zu Rom entgegengeſtellt: Unam volunta- 
tem, non duas contrarias voluntates mentis 
et carnis praedicamus. Dieje Rechtfertigung, 
an ſich gewiß nicht unwirkſam, reflectirt wahr: 
heitögetreu die Auffafjung, welche man wirklich 
u Nom unter Honorius hatte, und welche der 
ncipient ber Honoriusbriefe noch unter Johan: 
nes IV. mit dieſem getheilt haben wird; fie ift 
nicht, wie behauptet worden, der Kunftgriff eines 
Apologeten; aber fie ift eimjeitig und entipricht 
mit dem, was fie über ben Brief von Sergius 
jagt, nicht volljtändig dem objectiven Jahalte des: 
e en. Bei ihrer Abfafjung ſcheint das Schreiben 
es Patriarchen nicht wieder eingefehen worden zu 


t Honorius doch nicht auf | fein, höchſtens der Wortlaut des Briefesvon erg 
feis rius. Es wurbe auch die Meinung aufgeitellt, 


beide Documente feien zur Zeit Johannes’ IV, 
in Folge der theilweiſen Entführung bes päpft: 
lihen Schates nad Conftantinopel vor Seve: 
ring Thronbefteigung im Lateranarchiv nicht mehr 
vorhanden gewejen. Allein ber Brief von Hond⸗ 
rius hatte der Sitte gemäß in Abjchrift feinen 
Pla in dem Regiftrum, und das Regijtrum 


in Ehriftus vielerlei operationes feien | Honorius’ konnte noch Cardinal Deusdedit im 


11. Jahrhundert für Ercerpte benützen. Uebri— 
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gens ift beizufügen, daß in Johannes' Apologia ſprach re bei VBerurtheilung der Monotheleten 
e 


Honorio, nachdem fie auf das Ausführlichſte 
ie Beweiſe des Papſtes gegen die zwei conträren 
menſchlichen Willen gezeigt hat, doch auch am 
Ende mit kräftigen Sägen diejenigen widerlegt, 
welche unter dem Dedimantel von — Na⸗ 
men die falſche Lehre predigen, daß in Chriſtus 
phyſiſch nur Ein Wille der Gottheit und der 
Nenſchheit jei. Von den Wirkungsweiſen ift aber 
immer noch feine Rebe. 

8. Bei ber fhließlichen Beitimmung der Schuld, 
melde ſich Honorius dadurch auflud, daß er 
richt dem Irrthume wiberftand, fondern ihm 
gewiſſermaßen Vorſchub leiſtete, kann es fich na⸗ 
türlich micht um das Innere handeln, das vor 
Gott allein offen Tiegt. Aber die Verſäumniß 
an fih war der Art, daß man, den gewöhn: 
lihen Gang der Dinge zum Maßſtab genom: 
men, auf einen fehr großen Mangel an Sorg: 
jalt und Vorficht zurüdichließen muß. Eine ge 
nauere Prüfung des Schreibens von Gergius 
mußte auf die eminente Wichtigkeit der Sache auf: 
merfjam machen; vor der Antwort waren Infor: 
mationen nöthig und leicht erreichbar ; auf Sophro⸗ 
nius war in leßterer Hinficht geradezu hingewie⸗ 
ien; namentlich) nachdem deſſen ausgezeichnete 
Emodica und bie Gefandtihaft von Jeruſalem 
gelommen war, hätte Honorius die Uebereilung 
erfennen und zu einem andern Verfahren, welches 
gegen Sophronius gerechter und gegen die Häre⸗ 
tifer jtrenger war, m. follen. So aber 
leiftete zu Rom niemand der Kekerei Wider: 
fand, und aus der Unterdrüdung der —— 
Formel zog nur ber alte Verwüſter des Orients, 
der Monophyſitismus, als Vater des Monothele— 
tismus, Gewinn. (Dal. Schneemann ©. 16: 
„Das Verfahren des Honorius war ein verberb: 
liher Mißgriff und letjtete der monophyfitiichen 
Härefie den größten Vorſchub.“ Katholit 1863, 
IL, in der Abhandlung über Honorius 690: 
Honorius behandelte auf eine Leichtfertige Weife 
die ganze Frage als ein Wortgezänke.“ Rump- 
Rohrbacher 134: „Sergius hatte alle Urſache, 
mit dem Schreiben des Honorius zufrieden zu 
kin.“ Bon ben Velteren vgl. Garnier |. c. 
nr, 68, col. 164.) Jene Bertheidiger des Pap: 
ftes ſcheinen alfo zu weit zu gehen, welche Sono: 
rius ſogar von der Anklage auf ſchwere Prlicht: 
verfäumniß, alfo auf Schuld der Unterlafjung, 
freiipredhen wollen. Sie kommen mit dem Ur: 
teile Leo's IL. und einer langen Reihe von Päp: 
fen nach ihm in Gonflict. Nur das kann man 
ihnen einräumen, daß in den Briefen nichts war, 
daS mit irgend einem Nechte als pofitive Begün⸗ 
fügung ber Härefie gedeutet werden konnte. 

U. Das Anathem gegen Honorius, 
An ben zweiten Theil der Honoriuscontroverje 
fnüpfen fich wichtigere und jchwierigere fragen 
als an den vorigen. Eine objective Darftellung 
der Begebenheiten wird diejelben jofort hervor: 
treten lafjen. Die dem öcumenifchen Goncil von 
630 vorausgehende große abendländifche Synode 
m Rom unter Bapit Agatho (27, März 680) 


ugleih jehr Far für den Lehrvorrang ber 
Söpite und ihre bisherige Orthodorie „ohne jeden 
Schatten der Härejie” aus (Schreiben an Kai: 
jer Conſtantin Pogonatus bei Mansi XI, 286; 
Migne LXXXVII, 1215). Dasjelbe that glei): 
eitig der HI. Agatho in feinem berühmt gewor: 
enen Briefe an den Kaifer, nur daß er noch 
beftimmter die für alle Zukunft verbürgte Iehr: 
amtliche Unfehlbarfeit im Anſchluß an Yuc. 22, 
31 f. bervorhob und andererjeitö unzweideutiger 
auf Honorius hinwies. „Die Häretiker verfolgen 
dieſen apoftoliichen Stuhl,“ jagt er, „durch fal- 
[he Vorwürfe und gepäffüge —— 
Und doch haben meine Vorgänger auch die— 
fen Neuerungen in Conjtantinopel gegenüber 
nie aufgehört, die Urheber derſelben zu ermah— 
nen und zu beichwören, von ihrer Däretifchen 
Lehre wenigſtens durch Stillſchweigen abzu- 
ſtehen“ (Mansi XI, 234; Migne LXXXVIL, 
1161). Die a Worte geben unverfennbar 
auf Honorius. Der Papſt will jo von vornherein 
etwaigen Schritten der Griechen gegen das An: 
denken diejes Papites auctoritativ entgegentreten. 
Seinen Gejandten, die ihn dort zu vertreten 
hatten, gab er, wie er ebenda fchreibt, „ausichlieh- 
lih den Auftrag, die Ueberlieferung des apofto: 
liſchen Stubles in Hinficht der Lehre treu darzu- 
legen“. Auf dem Concil wurde nun zwar diejes 
ganze, ben Vätern vorgeleiene Lehrichreiben Aga— 
tho's gegen den Dlonotheletismus angenommen; 
auch vollzog ſich — in der Form des 
Beitritts zu dieſem Schreiben die Converſion der 
ſehr zahlreichen bisher häretiſchen Biſchöfe. In— 
deſſen wurde, ſicher nicht im Einklang mit dem: 
ſelben, in der 13. Sitzung, am 28. März; 681, 
folgendes Urtheil gegen den in ber voraus: 
egangenen Sitzung verlefenen Brief des Papſtes 
Honorius an Sergius, ſowie gegen die zwei Briefe 
des Gergius an Cyrus und an Honorius auf 
gleicher Linie gefällt: „Sie find den apoftolifchen 
Dogmen, auch den Erklärungen der heiligen 
Goncilien und aller angejehenen Väter ganz fremd 
und folgen den falſchen Lehren der Häretiker“ 
(Hhorpiar av drosrolmav döayparwv .. Eno- 
eva rals mv alperımmv beubodisanuaklars). 
Deßhalb verwerfen wir fie vollftändig und ver: 
abjcheuen fie als eine Verderbniß der Seelen. 
Aber auch die Namen diefer Männer follen aus 
der Kirche entfernt werben, nämlich der von Ser: 
gius .. Cyrus .. Pyrrhus, Paulus und Petrus 
von Gonftantinopel und Theodor von Pharan, 
welche ſämmtlich auch Papſt Agatho verurtheilt 
* Wir belegen ſie alle mit dem Anathem. 
Nebſt ihnen aber ſoll nach unſerm Beſchluß aus 
der Kirche ausgeſchloſſen und anathematiſirt wer⸗ 
den der ehemalige Papſt von Alt-Rom, Honorius, 
weil wir in feinem Briefe an Sergius gefunden 
haben, daß er in Allem deſſen Anfıcht folgte und 
feine gotilofen Dogmen betätigte” (2 adroü 
doeßñ nupwaavta döyware, Mansi XI, 553 sq.). 
ALS in der nämlichen Situng auch noch die zwei 
Stücke des zweiten Honoriusbriefes gelefen waren, 
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wurden beide Briefe mit den Schriftftüdten der | Widerfpruches von > Seite, feineNahricht über 


Monotheleten verbrannt. Nach der 14. und 15. | Zwang. Mitten in 


en Actionen gegen Honorius 


Sitzung im April verfloffen aus unbekannten | feiert einer der Legaten des römiſchen Concils, 


Gründen drei Monate, ehe in der 16. Situng 
die angekündigten Anatheme zum erjten Mal 
feierlich —— wurden. Darin hieß es: 
.. „Dem Häretiker Sergius Anathem, dem Häre: 
tifer Honorius Anathem, dem Häretifer Pyrrhus 
Anathem . ., allen, die ihnen beiftimmen, Ana— 
them!” (Mansi XI, 621.) In ihrem gegen den 
Monotheletismus namentlich gerichteten Glau— 
benädecrete der 18. Situng fagte die Synode 
wiederum mit großer Schärfe, der Urheber der 
Bosheit habe gefügige Werkzeuge für feine Ab- 
a gefunden, nämlih Theodor, Cergius, 
Pyrrhus, Paulus, Petrus, Honorius, Cyrus, 
Macarius und Stephan (wieder alle ohne Unter: 
ſchied nebeneinandergeftellt), und babe vermit: 
tels derſelben im der Kirche Aergerniß angeric) 
tet durch Ausftreuung der häretiichen Lehre von 
Einem Willen und Einer Energie (ib. 636). 
Als wäre es mit diefen gehäffigen Brandmar: 
fungen des Papftes noch nicht genug, verkünden 
die Biſchöfe wiederum in ihrer Schlußanrebe 
an den Kaijer, fie hätten dem Anathem unter: 
mworfen „Petrus .. Eyrus und zugleich Hono⸗ 
rius, welcher Papft von Alt-Rom war, weil er 
jenen darin (in ihren Neuerungen) folgte, Ma— 
carius, Stephan und Polychronius .. und alle, 
welche Einen Willen und Eine Energie aufge: 
— haben“ (ib. 665). Ja fie ſchreiben in ihrem 
eitätigungsgefuh an den heiligen Stuhl, in 
dem fie die genannten Anathematifirten ohne eine 
Unterſcheidung für Honorius aufführen, fie * 
dieſelben verurtheilt „gemäß der in feinem (Aga— 
tho's) Briefe wider fie erlaſſenen Sentenz“, waͤh⸗— 
rend die Sentenz Agatho's über Honorius ganz 
anders lautete; ſie hätten auf dem Concil die 
Fundamente der fluchwürdigen Häreſie derſelben 
zerſtört, ihren gottloſen häretiſchen Thurm um— 
geſtoßen und fie als Frebler am Glauben (&s 
ep! tv niorwv huapınaöras) durch das Anathem 
—— (ib. 684). Kaum war die merkwürdige 
ynode am 16. September 681 geſchloſſen, als 
man in Conftantinopel auch fchon ein Edict des 
Kaiferd Eonftantin Pogonatus Tas, welches alles 
Geſchehene bejtätigte und für Honorius fpeciell 
den Ausdrud hatte, er habe jich ſelbſt wider: 
ſprochen, fei in allem Anhänger und Genofje der 
Sectenhäupter gewejen und habe die Häreſie be 
fejtigt (Töv xard ndvra Tobrors suvanpeınv 
auvöpunov xal Beßauıınv is alpfsewg, ib. 700, 
710). An den Bapft und an die Bilchöfe des 
römiſchen Coneils fchrieb der Kaifer damals, 
ohne Honorius zu erwähnen; ebenfo wie er, rebet 
auch Die Synode vom Primate und von dem Lehr: 
jchreiben Agatho's, das man wie Petri Stimme 
angenommen habe, mit großer Ehrfurdt. 
ie Sikungsprotofolle der Synode tragen alle 
an ihrer Spige die Namen der päpitlichen Lega— 
ten; dieſe waren auch in der 13. Sitzung, wie 
immer, anweſend und unterichrieben ſchließlich 
ſämmtliche Acten. Keine fihtbare Spur eines 


Biihof Johannes von Porto, nad) lateiniſchem 
Ritus die feierliche Meſſe in der Sophienfirche 
(Diteroctav, 21. April 681). Ein Umftand, ber 
fehr in Betracht kommt, ift, daß zur Zeit bes 
Concils, ehe die Handlungen gegen ers be 
Kenn; ber hl. Agatho am 10. Januar 681 

arb. Es folgte eine Sedisvacanz von mehr ala 
19 vollen Monaten, denn die Confecration und 
Thronbefteigung des nächſten Papftes, Leo IL, 
fällt erjt auf den 17. Auguſt 682, geraume Zeit 
nad) dem Ende des Concils (f. über dieſe früher 
ftreitigen Daten Duchesne in jeiner Ausgabe des 
Liber pontif. CCLVII). Es ift fein Grund ba, 
anzunehmen, daß nad dem Tode Agatho's nicht 
jofort die Wahl des Nachfolgers zu Rom geichehen 
wäre; aber in Folge der damaligen Sitte, beim 
Kaiſer die Beftätigung einzuholen, fcheint fich die 
Weihe Leo's II. verzogen zu haben. Man bringt 
mit dieſem Aufſchub unmwilltürlich die Honorius⸗ 
angelegenheit in Verbindung; denn in Conſtan⸗ 
tinopel hatte man jedenfalls ein großes Intereffe, 
fi der Stellung des neuen Papites gegerü 
dem vom Eoncil zu fprechenden Anathen zu ver: 
fihern. Doch ohne hier den Weg der us 
thungen zu betreten, wollen wir die Thatſachen 
weiter fprechen laſſen. Die Legaten langten mit 
den vom Kaifer unterfchriebenen Goncilsacten 
und den anderen oben genannten Schriftitüden 
erit im Juli 682 in Nom an. Eher das Gegen: 
theil von Ungunft muß man für ihren bortigen 
Empfang vorausfegen, wenn man die baldige 
Beförderung zweier von ihnen zu hohen Aemtern 
berüdfichtigt. 

Leo II. richtete denn auch bald, nachdem er 
confecrirt war, ein Schreiben an den Kaifer 
(September — Dezember 682, bei Mansi XI, 
725; Migne XCVI, 399), worin er gleichfalls 
von den Yegaten jagt, er * ſie mit gro 
ee emp ange. Unter hohem Lobe für die 

hodoxie Concils approbirte er die Glau⸗ 
bensentſcheidung. Das Urtheil über Honorius 
beſtätigte er jedoch nur in folgender Form: „In 
gleicher Meile anathematifiren wir die Erfinder 
des neuen Irrthumes, nämlich Theodor u. |. w. 
(e3 folgen die befannten Namen), aud) Hono— 
rius, welcher nicht bemüht war, dieje apoftolifche 
Kirche mit der Lehre der apoſtoliſchen Tradition 
rein zu erhalten, fondern durd fein profanes 
Preisgeben es geichehen ließ, daß die unverjehrte 
(römiſche Kirche) befleckt wurde (a ẽ BepriAp 
rpodosiz pmawdrivar Av danıkov napeywpnse). 
Die alte lateinische Ueberjegung des nur griechiſch 
aufbewahrten Briefes hat nicht genau: sed pro- 
fana proditione immaculatam fidem subver- 
tere conatus est, Mansi 733; Migne 410). 
Am nämlihen Jahre fandte Leo II. auch noch 
das Symbolum der Synode, ihre Schlußrede 
auf den Kaiſer und das Beitätigungsedict Des 
legtern in lateiniſcher Ueberſetzung an die Metros 
politen von Spanien (und wahrſcheinlich auch in 
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die anderen Gegenden des Abendlandes), damit 
alle Biichöfe das Symbolum unterfchrieben ; ihre 
Unterjhriften follten am Grabe bes bl. Petrus 
aufbewahrt werden. Es handelte fich um die all- 
gemeine Annahme der jechöten Synode im Dc- 
übente, bie auch, foviel bekannt ift, ohne Schwie⸗ 
rigfeit erfolgte. In der Tractoria nun, womit 
Leo diefe Sendung begleitete (Mansi XI, 1050; 
Migne XCVI, 414), findet fich wiederum auf 
Honorius bezüglich eine Ausdrucksweiſe angemwen: 
dt, welche von derjenigen der „Schlußrede“ und 
des Cdictes“ abweicht: das Concil habe auch 
Henorius anathematifirt, jagt Leo, qui fammam 
baeretici dogmatis non, ut decuit apostolicam 
auctoritatem, incipientem exstinxit, sed negli- 
gendo confovit; eine Wendung, welche dadurd) 
noch wirfjamer wird, daß der Papſt von den übri⸗ 
gen Anathematifirten jagt: qui adversum apo- 
stolieae traditionis puritatem perduelliones 
exstiterant. Ein Begleitichreiben an den ſpani⸗ 
Ihen König Erwig ſchränkt die Verurtheilung 
tbenio ein: Honorius Romanus (episcopus), qui 
immaeulatam apostolicae traditionis regulam, 
quam a praedecessoribus suis accepit, macu- 
lari eonsensit, während ebenda die Anderen hae- 
reticae assertionis auctores heißen (Mansi XI, 
1055; Migne XCVI, 419). Leo II. gebt alfo nur 
in einem gewiſſen, unten näher zu firirenden Sinne 
auf das Anathem ein. Daß dasfelbe wirklich auch 
von feinen Nachfolgern in Rom geſprochen wurde, 
und zwar in bem feierlichen Glaubensbekenntniſſe 
bei der Thronbefteigung, davon ift der Liber 
iurous Romanorum pontificum Zeuge. Der 
betreffende Tert desfelben dient auf's Neue zur 
Kennzeichnung des rundes des römifchen Ana: 
fiema: Auctores novi haeretici dogmatis Ser- 
gium, Pyrrhum, Paulum et Petrum Constan- 
tinopolitanos una cum Honorio, qui pravis 
“rum assertionibus fomentum impendit .. 
dexu perpetui anathematis devinxerunt (sexti 
coneilũi praesules).. Quosquos vel quaeque 
sancta sex universalia concilia abjecerunt, 
iam nos eondemnatione percellimus ana- 
thematis (Lib. diurn., ed. Roziöre, Paris 1869, 
1.84, p. 198; ed. Garnier, Migne CV, 52). 
Einen Fehr unbefangenen Ausdrud fand Hono: 
ru’ Verurtheilung aud in ber alsbald nad 
dem Tode Leo's II. verfakten kurzen Lebensnotiz 
dies Papftes in dem römijchen Liber ponti- 
kealis. Diefelbe fchließt fi in der Ausdruds, 
weile fonft zwar, wie Duchesne mit Recht hervor: 
bob, mehrfach dem Schreiben Leo's IL. an den 
Keifer an, greift jedoch in ihrer Harmlofigkeit 
das Andenken des Papſies wieder ftärker an, als 
due zuDor engefü en autbentiichen Documente 
des heiligen Stuhles es thun: Hic (Leo) sus- 
‘pit sanctam sextam synodum, qui per Dei 
proridentiam nuper in regia urbe celebrata 
“,.in qua et condemnati sunt Cyrus, Ser- 
us, Honorius, Pyrrus, Paulus et Petrus 
use non et Macarus cum discipulo suo Ste- 
phano, sed et Polychronius novus Simon, qui 
(ale ohne Unteridied ?) unam voluntatem et 
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operationem in Domino Jesu Christo dixerunt 
vel praedicaverunt (Tert von Ducheöne 359). 
Es iſt indefjen die nämliche Papſtchronik, welche 
ein Jahrhundert jpäter in der Vita Hadriani I, 
(772—795) ein folenned Zeugniß gibt, daf da: 
mals Honorius’ Andenken zu Rom jhon nicht 
mehr in Unehre war. Die C * berichtet näm: 
lid dort von ber — Hadrian vorgenommenen 
Erneuerung des von Honorius beim Lateran ein: 
gerichteten Kloſters und jagt, die Mönche des: 
jelben hätten feit Hadrian einen Theil des Chor: 
dienftes in der Laterankirche übernehmen müfjen, 
reddentes Domino glorificos melos pro sepius 
memorati venerandi pontificis nomen, scilicet 
in secula memorialem ejus pangentes car- 
minibus. So fonnte man nicht von Honorius 
reden, wenn Damals noch gegen ıhn das Anathem 
von jedem Papft erneuert wurde. Es ijt wahr: 
ſcheinlich, daß obige formel des Liber diurnus 
in diefer Zeit nicht mehr in Gebrauch war; fonft 
hätte aud) das fiebente öcumenijche Concil von 
787 in ihr genannt werden müflen; es wird aber 
besjelben mit feiner Silbe gedacht. Kein einziges 
Document der Päpfte enthält feither eine Ber: 
urtbeilung Honorius’. Ob diefer asien Le 
Gunsten des Anathematifirten etwa mit dem 
politiihen Umſchwung in Nom und Italien zu- 
fammenhängt, und ob das theilweife Entgegen: 
fommen Leo's II. gegen die Griechen zu Hono— 
rius’ Ungunften in ufammenhang zu bringen 
ift mit der öffentlichen Lage des Papſtthumes 
Pe dem Oriente, davon wird unten zu 


— ein. 

ir verfolgen einſtweilen die Geſchichte der 
Beurtheilung der Honoriusangelegenheit weiter, 
und zwar zunãchſt ihre Nachwirkungen im Orient. 
Hier hatte ſchon die fogen. Trullaniſche Synode 
von 692 auf Verurtheilung Honorius’ zurück: 
gegriffen ; in ihrem Glaubensbekenntniß (c. 1, 
Mansi XI, 938) erneuert fie dad Anathem 
über den Papft, indem fie ihn mit der fechöten 
Synode einfach einreiht unter * welche 
nur Einen Willen in Chriſto lehrten, nämlich 
Theodor, Cyrus, Honorius, Sergius“ u. ſ. w. 
Bekanntlich * dieſes gegen Rom und römiſche 
Gewohnheiten feindſelige Concil nur inſoweit 
beim apoſtoliſchen Stuhle Beſtätigung, „als es 
nichts dem wahren Glauben oder der kirchlichen 
Disciplin Zuwiderlaufendes oder den Decreten 
des römischen Stuhles Widerjprechendes auf: 
ftellt“ (jo Johannes VIIL, bei Hefele 347), 
Die fiebente deumeniſche Synode ſprach gleichfalls 
wieder die Berurtbeilung aus (Mansi XIII, 377; 
vgl. 404. 412; XII, 1124. 1141), ebenio die 
achte öcumenifche Synode von 869 (Mansi XVI, 
181); beide erklären, hierin an die fechäte Synode 
fich anzuſchließen. In dem photianischen Kirchen: 
jtreit berief ſich Photius den Päpften gegenüber 
wiederholt auf Honorius, welcher „die Härefie 
der Monotheleten umfaßt und deghalb die Aus: 
ſchließung erlitten habe“, (Vgl. Card. Hergen- 
röther, Photius II, 560, und Handbuch der 
Kirchengeſch. 3. Aufl. I, 528.) Diele Behaup- 
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tungen Photius' wurden jedod von Anaftafius 
Bibliothecarius ag (ſ. u.). Die meijten 
alten Schriftiteller der Griechen zählen Honorius 
unter den Anathematifirten auf, jo der hl. Ger: 
manus I., Patriarch von Conftantinopel, Nice 
phorus, Patriarch von Gonjtantinopel, eine Vita 
der hll. Eyrillus und Methodius, das Synodicon 
von Pappus, aber meift ohne den Charakter feiner 
Schuld näher anzugeben. Den letztern hebt je: 
doch Anaftafius Sinaita mit richtiger Angabe 

ervor: wegen einer gewiſſen Deconomie Ei 

onorius Stillihweigen herbeizuführen geſucht. 
Angelo Mat konnte verjchiedene ältere — —— 
anfuͤhren, welche unter den Verurtheilten der 
ſechſten Synode Honorius nicht nennen; zu ihnen 
gehören Johannes Damascenus und der Chrono: 
graph Theophanes (Hergenröther a. a. O.). Da: 
gegen erjcheint fein Name fpäter durchgängig 

ei allen mittelalterlihen EChronijten und Cano— 
niften der Griechen in der Gruppe der übrigen 
Berurtheilten, jo bei Zonaras, Balfamon, Ge 
drenus, Nilus, auch bei Nicetas Choniates in 
feinem Thesaurus (Mai, Spieilegium Roman. 
IV, 465. 467). Zur Zeit des abendländiſchen 
Schismas vertheidigte ihn der unirte Grieche 
Kalekas mit der — auf Maximus und 
auf die anerkannte lehramtliche Unfehlbarkeit der 
Papſte. Im 17. Jahrhundert widmete Joh. 
Matthäus Garyophilus, unirter Erzbifchof von 
Iconium, dem Papft Urban VIII. eine Schrift 
Confutatio Nili De primatu papae (Rocca- 
berti, Bibl. pont. XIV), worin er c. 5 nad 
weist, daß Honorius allerdings als Monothelet 
von den Biihöfen der ſechſten Synode verurtheilt 
worben jei, sed a synodo acephala... Plane 
constat, fagt er, Honorium a solis damnatum 
Orientalibus; ihr Urtheil jei aber vom heiligen 
Stuhle caſſirt worben u. ſ. w. 

BVerfolgt man die Auffaffung des Urtheils 
gegen Honorius im Abendlande jeit der Zeit, 
in welcher zu Rom das von Leo II. geſprochene 
Anathem, wie oben gejagt wurde, ee er: 
fcheint, fo ift an eriter Stelle ſehr bemerfens- 
werth, wie Honorius durch Anajtafius Biblio: 
thecarius von Rom (geit. um 886) vertheibigt 
wird. Seine Anſicht —* mit der zuletzt an⸗ 

eführten aus dem Orient ziemlich überein. In 
Keinen Collectanea ad Joannem Diaconum 
(Migne OXXIX, 557 sq.), deren Urfprung zu 
den photianifchen Anlagen gegen Rom in un: 
verfennbarer Beziehung Het jagt er in der Vor: 
rebe, Honorius werde zwar „von Verleumdern 
angegriffen, als habe er in feinem Schreiben nur 
Einen Willen Ehrifti gelehrt”, aber Johannes’ IV. 
Apologia pro Honorio papa, die er hier heraus: 

e, gereiche demjelben zu genügender Recht: 
ertigung, licet huic sexta synodus quasi hae- 
retico anathema dixerit. Ohne des römilchen 
Anathems zu gedenken, beihäftigt er ſich (nad) 
einem flüchtig hingemworfenen, belangloien Zwei: 
fel an Honorius’ Verantmwortlichkeit für obiges 
Schreiben) mit dem von der jechäten Synode 
auögegangenen Urteile. Er wolle diefe Synode 
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nicht voreilig tadeln, halte es aber doch für ers 
laubt, auf fie den Fall des Chalcedonenſe anzu: 
wenden, deſſen Beichlüffe nicht vollitändig von 
den Päpiten hätten angenommen werben können; 
au das zweite öcumenifche Concil fei nicht in 
Allem bejtätigt worden, und Gelaſius betone 
mit Necht die Ungültigkeit von Synodalbecreten, 
welche der apoftoliihe Stuhl nicht approbire 
—— 559. 560). Der gelehrteſte Schriftſteller 
des damaligen Rom räumt alſo eine conciliari— 
Ihe Verdammung Honorius’ wegen Härefie ein, 
betrachtet fie aber ala kraftlos. Seinem Urtheile 
über manche unvortheilhafte Vorgänge auf den 
dcumenilhen Synoden des Orients hat der Näm⸗ 
liche in der Vorrede zu feiner lateinischen Aus: 

abe der Acten der achten öcumenischen Synode 
OMansi XVI, 13; Migne CXXIX, 22) draiti: 
ihen Ausdrud gegeben. — Trotz der ſechsten 
Synode findet fich, was jehr bemerkenswerth ijt, 
im Abendlande kein Zweifel an der Irrthums— 
lofigfeit der Päpſte in feierlichen Glaubensde— 
creten. Was der genannte Anajtajius in bie 
Worte faßt: In apostolicae sedis petra, quan- 
tum ad fidem pertinet, nec etiam per Hono- 
rium inventum est unquam serpentis, id est 
virulentae sectae, vestigium (Migne CXXIX, 
560), das jtellt Nicolaus I. den Griechen gegen: 
über in feiner Correfpondenz mit Kaiſer Michael 
(j. Bellarmin. 1. c. p. 409) ebenfo bin, wenn auch 
ohne Beziehung auf Honorius, Man habe nie 
behaupten können, fagt er, daß ein Papſt mit Irr⸗ 
lehrern eines und desjelben Sinnes geweſen fei. 
Die Unfehlbarkeit der Päpſte wurde nad) wie vor 
theoretiich vertreten und praftifch in Anwendung 
gebracht ; nicht bloß an den Bäpiten, fondern auch 
unter ben —— Schriftſtellern jeder Gat— 
tung hatte fie ihre Vertheidiger. Hadrian II., Ni— 
colaus’ Nachfolger, bringt auf der römiſchen Sy: 
node von 869 dem photianiichen Goncil von 867 
gegenüber den Satz in Erinnerung, daß ber heis 
lige Stuhl von niemand gerichtet werde, und 
äußert bei dieſer Gelegenheit über Honorius: 
Die Orientalen (er jagt nicht, das Öcumenifche 
Concil) jeien gegen denjelben vorgegangen, und 
zwar unter feiner andern Anflage als derjenigen 
„der Häreſie“; allein ohne die Be es 
erſten Stuhles habe weder ein Patriarch noch 
irgend ein anderer Biſchof wider Honorius eine 
Sentenz aufſtellen dürfen (ſ. den griechiſch über: 
lieferten Tert bei Mansi XVI, 126). Auch 

incmar von Reims (geft. 882) redet noch von 
einer jeitend der jechsten Synobe geichehenen 
BVerurtheilung Honorius’ wegen häretiſcher Ge: 
finnungen (De una et non trina deitate, bei 
Migne CXXV, 508), Dann aber jcheint im 
Abendlande die Erinnerung an die Greigniffe 
mit Honorius allmälig zu erlöichen. Auf das 
Spärlichite geihieht von ihm Erwähnung, felbit 
bei den Ehroniften der da und den canonifti- 
ſchen Sammlern, und wo der bloße Name Hono- 
rius zwiſchen den vom fechöten Concil Verur: 
teilten genannt wird, ift es keineswegs ficher, ob 
die Berichterftatter auch nur eine Ahnung davon 
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haben, daß der Name einem Papite angehört. 
Letteres gilt vielleicht auch vom Verfaſſer der 
Lectionen ım Brevier am Feſte bes bl. Leo II. 
(26. Juni), wie fie bis zur Berbefferung unter 
Elemens VIII. in Gebraud) waren. Er nannte 
einen Honorius ohne weitern Beiſatz zwiſchen 
been, welche das von Leo II. beftätigte Concil 
verdammt hätte wegen ihrer Lehre von Einem 
Bullen in Ehrifto (Tert bei Pennacchi 243 sq.); 
diefer ganze Sat mar aus dem Liber pontifi- 
ealis (Vita Leonis II., ſ. oben Sp. 249) entlehnt. 
Da aud) die großen mittelalterlichen Theologen, 
mie der bi. Thomas von Aquin, Teinerlei De 
betten, ja gar feine Nachricht über den Fall des 
henorius haben, fo darf man jchliehen, daß der 
Angelegenheit in kirchlichen Kreijen bei weitem 
niht die Bedeutung beigemefjen wurde, welche 
man in fpäteren Zeiten aus Polemik gegen den 
Primat in derjelben hat finden wollen; jie wäre 
enft wahrfcheinlich nicht in ſolche Vergefjenheit 
—— Derjenige Theologe aber, der, ſoviel 

annt, zum erſten Male im Abendlande wieder 
mit Honorius ſich beſchãftigt, Cardinal Johannes 
von Turrecremata (geſt. 1468), ein gelehrter 
und grünblicher Vertreter ber theologiſchen Tra⸗ 
bition, verkleinert nicht den Inhalt des Synodal⸗ 
fprudes gegen den (nad) ihm durchaus ortho- 
doren —— ſondern ſagt unter Anführung 
obiget Stelle Hadrians II., die Orientalen allein 
Hütten ihr UrtHeil gegen ihn zu vertreten, fie 
hätten Unrecht begangen (Creditur, quod fe- 
terant Orientales ex mala et falsa ac si- 
zistra informatione de praefato Honorio de- 
tepti, Lib. 2 de ececl. ce. 93, bei Roccaberti, 
Bibl. pont. XIII, 417). Später jedoch, meiſt in 
Folge der Streitigkeiten mit den Proteftanten, 
den Gallicanern und Janjeniften, gejtalteten fich 
die Urtheile katholiſcher Schriftiteller über Die 


Anaihemfrage jehr verfchieden. Der bijtorifche | d 


Sahverhalt kam bei den Gontroverfilten und 
Theologen keineswegs immer zu feinem Recht. 
Am meiften DBertreter hatten zwei Anfichten: 
die eine, daß die Concilsacten mit der —— 
und ungerechten Anathematiſirung des Honorius 
gefalſcht ſeien; die andere (ſeit Garnier [l. c. 
2.57 8q.] befonbers bevorzugt), daß die Acten in 
&inem Sinne zu deuten feien, wonach Honorius 
durch die Concilsväter nur als inbirecter Be 
frderer der Häreſie verurtheilt fei, gem] auch 
die Briefe Leo's II. und der Liber diurnus der 
Päpfte ebenfalls nur im lettern Sinne das 
Anathem enthielten. Indeſſen hat es nit an 
Stimmen gefehlt, welche zum rg ag an 
bie ältere Auffaflung aufforderten. Zur Zeit, 
20 das Vaticanum mit der Definition der päpft: 
Iigen Umnfehlbarkeit auch die Freiſprechung des 
Lbapſtes rius von jedem ex cathedra be 
— Irrthume neu beſiegelte, wurde eben⸗ 
alls unter den erneuten hiſtoriſchen Debatten von 
gelehrten Bertheibigern jenes Papſtes die Wieder: 
aufnahme des alten Urtheiles über die Schritte 
des ſechſsten Concils empfohlen. (Val. über die 
ältere Auffafjung und anderes Hierhergehörige 
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des Verf. Abhol. in der Innsbrucker Zeitichrift 
für katholiſche Theologie 1887, ©. 675 ff.) 

Soll aus dem unter II. Gejagten ein Ergebniß 
zujammengefaßt werben, jo muß 1. als ficher gel: 
ten, daß der römifche Stuhl niemals zu einer 
Erflärung feine Zuftimmung gegeben bat, welche 
ben Papſt Honorius irgendwie häretifcher Lehren 
oder Gejinnungen beihuldigte. Eine folche Be: 
bauptung gegen Honorius (welche irrthümlich 
war, mie unter I. gezeigt wurde) mußte entjchies 
ben, falls fie dennod von den Orientalen auf dem 
ſechsten Concil verjucht werden follte, als durch 
das Schreiben Agatho's J. (Sp.246) ausgeſchloſ⸗ 
ſen — Deſſen Nachfolger, der hl. Leo II., 
hat das vom Concil geſprochene Anathem zwar 
beſtätigt, jedoch nur inſofern, als Honorius durch 
ſeine — 3 ſich großer Fahrläſſigkeit 
um Schaden der — ſchuldig gemacht * 
Sn. 248 f.). 8 ift aber troß der von Gegnern 
der 5* beſtändig geſchehenden Vermengung 
etwas ſehr Verſchiedenes, wegen Beförderung der 

äreſie durch Nachläſſigkeit verurtheilen, was 

eo II. thut, und wegen Erfindung und Vertre— 
tung bäretifcher Lehren oder wegen Beitrittes zu 
fremder Härefie ein Urtheil fprechen. Auch die 
Formel im Glaubensbekenntniß des Liber diur- 
nus (Sp. 249) enthält nicht in letzterem, fonbern 
nur in eriterem Sinne eine Berurtheilung 90: 
norius'. Andere auctoritative Ausiprüche der 
Päpite über den Sinn, den fie dem Anathem ge 
geben, find nicht befannt. 

2. Die gegen Honorius gerichteten Erklärungen 
bes ſechſsten Concils fcheinen in ihrer Geſammt⸗ 
beit wirklich den Sinn zu haben, daß Honorius 
al3 eigentlicher Ketzer verurtheilt wird. Man 
braucht nicht fo weit wie Pennacchi (in feiner ci- 
tirten Honoriusfchrift, welche 1870 zu Nom er: 
ſchien, S. 275) zu gehen und zu jagen, Vorftehen: 
e3 „müffen alle einräumen, welche die Wahrheit 
lieben“ ; aber eine ruhige Prüfung der angeführ: 
ten Yeußerungen der Väter kann doch, wie und 
dünken will, darthun, daß man andererjeitö nicht 
jagen darf, ganz Har und ohne Zwang ließen 
fi) die Stellen im Sinne einer bloß indirecten 
Vorſchubleiſtung gegen die Härefie deuten. Ohne 
einen gemiflen Zwang, fo glauben wir, bringt 
man in dieſe Stellen die angebliche Unterfchet- 
—— ber eigentlichen Häreſie der übri- 
gen Berurtheilten und der uneigentlichen Härefie 
eines Honorius nicht hinein. Die Alten haben 
gleichfalls Feine ſolche Diftinction im Munde 
der Bijchöfe gefunden, weder Anaftafius Biblio: 
thecarius, noch Hadrian II., Hincmar, der Li- 
ber pontifiealis im Leben Leo's II. und Turre: 
cremata. Ebenſo gehen diejenigen Auctoren, 
welche die Aechtheit der Concilsacten läugnen, 
faft ſämmtlich von der Vorausſetzung aus, daß fie 
darum nicht ächt fein könnten, weil —* das ver⸗ 
meintlich unglaubliche Factum der Verurtheilung 
des Papſtes als Häretikers erwieſen wäre; ſo ſagt 
z. B. Bellarmin, im Falle der Aechtheit müßte 
man annehmen, concilium intolerabili errore 
et impudentia laborasse, da e3 Honorius pro 
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haeretico verurtheilt habe, im Widerfpruch zum 
Schreiben Agatho's und zu fich felbit (1. c. 409). 
Es wird ſich indeſſen gleich zeigen, inmwieferne 
man dieſen Fehlgriff des Concils unbeſchadet 
der kirchlichen Lehre über die Concilien zugeben 
kann. Combefis wies gerade gegenüber der con- 
jectura nutans von den Fälſchungen auf die „feit: 
gegründete” alte Anficht hin, wonach eine Verur⸗ 
theilung gegen Härefie geſchah, die aber Fraftlos 
war (haee antiquis nota defensio, haec pro- 
bata etc., Opp. Maximi abb., Paris. 1675, II, 
706). Hält man diefer Meinung die Erklärungen 
Leo's II. gegenüber, fo darf man mit Jo. Simon 
Affemani jagen: Leonis II. sensus „ab orien- 
talibus episcopis non intentus“ fuit (Bibl. jur. 
orient. IV Romae 1764, 1.4, 0. 7, p. 164). 
In jedem Falle ift die einfachere, ungezwungene 
Auslegung, für welche auch Biſchof Hefele eintritt 
(Conc.Seid., 2. Aufl. III, 290 ff.) zu bevor: 
yugen, wenngleich ftatt feiner Entſchuldigung 
e3 Concil3 („e3 bat ſich einfach an die incri: 
minirten unglüdlichen Ausbrüde des Honorius 
ehalten und bat auf dieſe, auf ihren Wortlaut 
in, auf das Yactum bin, daß Honorius fo 
eichrieben hatte [f. dagegen oben Sp. 240 n, 1], 
* Sentenz ausgeſprochen“) die nachfolgende 
theologische Löfung der Schwierigkeit mit Dome: 
nico Yatınieri (De Rom. Pontifice 659), mit 
Pio Delicati (Papa Onorio e il concilio VI, zu 
Rom 1870 anonym erſchienen, 31 qq.) und den 
ſchon Genannten, bejonder8 Pennacchi, vorzus 
ziehen iſt. 

3. Die Erflärung des Concils, daß Honorius 
Häretifer ſei, und fein in dieſem Sinne gefälltes 
Anathem find feine gültigen Handlungen eines 
deumenijchen Coneils, weil die Väter hierbei fich 
nit im Einflange, fondern in offenkundiger 
Diffonanz mit den Päpiten zur Zeit des Eoncils, 
Agatho und Leo IL, befanden. Der theologiiche 
ar fteht feit, daß eine Verjammlung der Bi: 
ſchöfe der Kirche nur infoferne ein deumeniſches 
Goneil ift, als fie mit dem Haupte der Kirche 
durch die nothwendige Unterordnung vereinigt ift. 
Tritt fie aus diefer Harmonie heraus, kehrt fie 
einen Gegenſatz hervor, fo ift fie nicht mehr eine 
wahre Nepräfentation der Geſammtkirche und 
entbehrt der Prärogative der Unfehlbarkeit. Daß 
nun bie jechäte Synode mit ihren (mie oben 
—** Urtheilen über Honorius in Wider⸗ 
pruch zu dem nachdrücklichen Schreiben des Pap⸗ 
ſtes Agatho getreten iſt, braucht nicht erſt er: 
wieſen zu werden. Aber ſie wurde mit ihrem 
ſtrengen Spruche auch im Stiche gelaſſen von 
Leo II. Dieſer nimmt zwar im Uebrigen bie 
Synode an und bezeichnet fie unter Lob und 
Anerkennung als öcumenijche, aber die Beſchlüſſe 
gegen wo betätigt er durchaus nicht im 
Sinne der Concilsbiſchoͤfe. Es ift dieß nicht der 
einzige Fall ähnlicher Art in der Gedichte, 
Nicht bloß von dem zweiten und dem vierten 
dcumenifchen Goncil mit ihren unrechtmäßigen 
Beichlüffen über die Patriarchalgewalt von Eon: 
ftantinopel, fondern auch von den Öcumenifchen 
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Goncilien von Konftanz und von Bajel wird 
befanntlih angenommen, daß nicht alle ihre 
Decrete dcumenifche Geltung haben, und zwar 
wegen mangelnder Einftimmung bes Kirchen: 
oberhauptes. 

4. Man kann ohne Schaden für dad Dogma 
die Thatſache hinnehmen, daß die Biſchöfe bes 
jehöten Concil3 mit der irrthümlichen VBerur: 
theilung eines Papjtes als Ketzers zugleich irt⸗ 
thümlich die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Päpfte angegriffen haben (wenn fie nämlich wirt: 
lich die Schreiben von Honorius ala ex cathedra 
erlafjen auffaßten, worüber fie ſich wohl felbit 
feine Rechenſchaft gaben). Denn aus ihrem offen- 
bar durch Eingenommenheit und Leidenfchaftlich- 
feit eingegebenen Vorgehen folgt keineswegs die 
Falſchheit jener von der übrigen Kirche, ja von 
ihnen jelbjt (mit der Annahme von Agatho's 
Schreiben) anerkannten Lehre (j. Palmieri 659). 
Die Leidenfhaftlichkeit aber, die wir vorausſetzen 
müſſen, — aus der alten Eiferſucht der 
Griechen gegen Rom. Es wird die Biichöfe, 
welche jelbit noch kurz vorher zum großen Theile 
monotheletifche Häretifer waren, ſehr gejchmerzt 
haben, ihre Patriarchen verdammen zu müſſen 
(vgl. die Bemühungen des Patriarchen Georg 
von Conftantinopel für das Unterlafjen der Ana- 
theme gegen die Patriarchen von —— 
in der achten Sitzung des Concils); durch die 
Beifügung Honorius' mochten fie ihrem Un— 
muthe Luft machen. Diejer Schritt gegen den 
Papſt konnte um fo leichter gewagt werden, als 
u Rom die Sedisvacang dauerte, der Kaifer 
Bet Schluß der elften Sitzung vom perjönlichen 
Ehrenpräfidium der Synode zurüdgetreten war, 
und wiederholt auf dem Concil der Appell ber 
Monotheleten an Honorius gehört wurde (erfte 
und achte Situng). Was thaten die römijchen 
Legaten? Nur zwei Thatſachen find bezüglich 
berjelben fiher: 1. daß fie Alles unterichrieben, 
und 2. daß fie zur Unterjchrift der Verurtbei- 
lung Honorius’ als Häretifers von Seiten Agas= 
tho's nicht bevollmädhtigt waren, weßhalb ihre 

nterfchrift in diefer Beziehung nichtig ift. Ob 
jie nun überliftet oder durch Gewalt zur Unter: 
chrift genöthigt wurden, ob fie von Yeo II. vor 

ſſen Confecration und während der langen 
Suspenfion der Sitzungen irgend welche Befug- 
niffe zur Nachgiebigkeit im Sinne bes von ihm 
fpäter gejprodhenen Anathems erhalten haben 
(welche Befugniſſe fie dann falſch ausgelegt ober 
eigenmächtig erweitert haben müßten), das alles 
find Dinge, die nur in das Bereich der Ber 
muthung gehören. 

5. Um das Verhalten Leo’s II. recht zu ers 
Hären, muß man die für die römifche Kirche 
überaus jchwierige Lage berückſichtigen. Eine voll: 
ftändige Zurüdweilung des zu ftantinopel 
gejprochenen Anathems über Honorius würde den 
eben erjt gewonnenen Kirchenfrieden und vielleicht 
alle Refultate des Concild wieder in Frage ge 
ftellt haben. Leo IL. wählte einen weiſen Mittel⸗ 
weg. Da Honorius wegen feiner fträflichen Fahr⸗ 
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laſſigleit allerding3 einen ftarfen Ausdrud der 
Migbilligung erfahren Eonnte, ohne 9— ihm 
Unrecht geſchah, ſo entſchied ſich Leo zu dieſem 
Ecritte; fein Anathem iſt nichts Anderes, Es 
verpönte, jo lange e3 in Kraft blieb, dad An: 
benfen des Veritorbenen als ein ehrlojes; fein 
Name durfte nicht in den Commemorationen der 
Meßfeier vorfommen; über die Seele des Ver: 
ſto aber hatte die Kirche natürlich keine 
Gewalt. Bei dieſem Mittelweg jedoch hat Leo IL, 
um genau zu reden, den Concilsſpruch nicht etwa 
bloß milde interpretirt, ſondern hat ihn nicht an—⸗ 
genommen und ein anderes Urtheil an ſeine Stelle 
geſetzt; die Form des Anathems blieb, erhielt 
aber ihre richtige Begründung. Es gelang ihm 
auf dieſe Weife, unter Vermeidung mißliebiger 
Debatten und gefährlichen Seräufhes, bie er: 
langte Kircheneinigung zu bewahren und das 
brzantiniſche Kaifertfpum inmitten der Gefähr- 
dung Roms durch die Langobarden auf feiner 
Seite zu behalten. —— er die Nachgiebig⸗ 
keit in ben angegebenen ge leichter walten 
Lafien konnte, als es Papfi Agatho nad) feinem 
Schreiben vermocht hätte, fo war doch das Ana- 
them über einen fonft durchaus pflichttreuen und 
mohlverdienten Papſt, wie Honorius, immerhin 
i ßes Opfer, dem Orient aus Liebe zum 


Honoriuß II. 


258 


Papſte auörief. Es entitand eine große Verwir⸗ 
rung, und unter ihrem Einfluffe wurde Yamberts 
Erhöhung gewaltiam a Lambert jelbft 
aber weigerte ſich, nad) ſolchen Vorgängen die 
Wahl anzunehmen. Hierdurch gewann er feine 
Gegner. Theobald trat freiwillig zurüd, und 
die Wähler desjelben ſchloſſen fih an Lambert 
an. Unter allgemeiner Zuftimmung wurde Lam- 
bert am 21. December 1124 geweiht und über: 
nahm als Honorius II. die Leitung der Kirche. 
Er war aus einer geringen Familie zu Fagnano 
bei Imola geboren; fein religiöfer Eifer und 
feine große ©elehriamfeit hatten ihn zu immer 
höheren Würben geführt; mit Gelafius II. hatte 
er da3 Eril getheilt, unter Galirtus II. das 
Wormſer Soncordat abgeihloffen. Er galt als 
friedlicher Charafter, der aber, wenn es nöthig 
werde, Energie entfalten könne. Eine jeiner 
eriten Regierungähandlungen war, daß er den 
Grafen Wilhelm von der Normandie mit dem 
Banne belegte, weil derjelbe feine Gemahlin, eine 
Tochter Fulco’3 von Anjou, die er im verbotenen 
Grade geheiratet hatte, nicht entlafjen wollte. 
Wichtiger als dieſe Mafregel und als die Däm- 
pfung von fcandalöfen Unruhen, welche in dem 
durch feinen Firchlichen Geiſt und feine ftrenge 
Zucht fonft jo berühmten Klofter Elugny ent: 


em 

tirchlichen Frieden dargebraht. Ohne die Ges | jtanden waren, blieb da3 Benehmen des Papites 
bäfligkeiten der Orientalen würde im Dccident | in den deutfchen Angelegenheiten. Mit denfelben 
niemand an das Anathem gebacht haben; noth: | hatte er fich ——— vertraut machen können, 


wendig war dasſelbe auf keinen Fall. Daher 
nahmen die Päpſte ſpäter auch ſtillſchweigend 
das Anathem zurück. Das Andenken Honorius’ 
wurde rehabilitirt, als die temporären Rückſichten 
auf die Griechen geſchwunden waren. Das war 
ber Fall, als die Päpfte fi an die Franken an- 
lehnen konnten, als fie einen jelbjtändigen Boden 
durch die Mitwirkung Pipins und Karls unter 
die Füße erhielten und fich nicht mehr auf bie 
Macht der Kaifer im Oſten angemiejen fahen. 
Das oben angeführte auffällige Yob des Liber 
tifiealis für Honorius, deſſen „Andenken 
Jahrhunderte zu feiern jei”, gehört genau 
in Diele Zeitperiode. 

Die wichtigeren Schriften aus der umfang. 
reichen Honoriusliteratur find meift ſchon oben 
eführt worben. Im Uebrigen jei verwiejen 
= bie reichen Literaturangaben bei Hergen: 
röther, * buch d. Kirchengeſch., 3. Aufl. I, 
528 fi.; Jungmann, Dissertt. hist. II, 385 sq., 
und beſonders Chevalier, Röpertoire unter 

Homeire L [Griſar 8. J.] 
onorius IL, Gegenpapjt (1061—1069), 


adalous. 

Honorius II. (1124—1130). Nach dem 
Tode des Bapites Ealirtus II. wählten die Car: 
dinãle am 15. December 1124 mit großer Ein- 
mütbigfeit den Gardinalpriefter Theobald zum 
Bapite. Theobald legte fich den Namen Eöleitin 
bei. Schon wurde vom Elerus das Tedeum über 
die glücklich vollzogene Wahl angeitimmt, als 
der fee Robert Frangipane Schweigen gebot 
und ben Gardinalbiichof Yambert von Oſtia zum 

Kirgenlegiton VL 2 Aufl. 


da er unter feinem Vorgänger als Legat den Ber: 
— über den Inveſtiturſtreit (ſ. d. Art.) 
eigewohnt hatte. Sobald er den Tod Heinrichs V. 
erfuhr, ſchickte er zwei Legaten nad) Deutſchland 
ab. Wenn eö auch nicht ermittelt ift, welche In: 
ftructionen dieſelben erhielten, fo ijt doch nicht 
zu zweifeln, daß fie zur Erhebung Lothars 
von —— deſſen gegen die Kirche gün— 
ſtige Geſinnung bekannt war, mit dem — 
Adalbert von Mainz eifrig mitgewirkt haben 
werden. In der That mußte Lothar in einer Art 
von Wahlcapitulation der Kirche mehrere Zuge: 
jtändniffe machen, durch welche das Bornter 
Goncordat —* nicht unbedeutende Modifica⸗ 
tionen erlitt. Dieſe beſtanden darin, daß die 
Gegenwart des Kaiſers bei den Wahlen ber Geiſt⸗ 
lichen ausgeſchloſſen bleibe, und daf die Erthei- 
lung der Regalien auch in Deutfchland der Weihe 
en jollte. Als ein Beweis, wie jehr die 
Legaten mit dem Benehmen Lothars zufrieden 
waren, mag gelten, daß fie erit, nachdem fie 
denſelben nad —— begleitet hatten, wieder 
nach Rom zurückkehrten. Da Lothar eine von 
ſeinen ſaliſchen Vorgängern ganz verſchiedene 
Politik befolgte und ähnlich wie Heinrich IL. gegen 
die weltlihen Vaſallen und insbejondere gegen 
die hohenjtaufischen Brüder jammt ihrem An— 
hange ſich auf den Epifcopat und überhaupt auf 
die Kirche ftüßte, jo jtand er mit Honorius IL. 
fortwährend im beiten Einvernehmen. Durd) 
eine eigene Gefandtichaft meldete er feine Wahl 
und bat um päpitliche een berjelben. 
So jehr hatte fich die öffentlihe Meinung geän: - 
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dert, daß ber Papſt, defien Wahl vor Kurzem |Taffen, zurüd und zog ſelbſt gegen benjelben ‚au 


noch der kaiſerlichen Beftätigung bedurfte, nun | Felde. Allein Roger wich 
feinerfeit8 die Wahl des deutſchen Königs fanc: | Sch 


tionirte. 

Die Vortheile eines ſolchen Freundſchaftsver⸗ 
hältniſſes konnte Lothar alsbald genießen. Als 
der Hohenſtaufe Konrad ſich zum Gegenkönig auf 
warf und in Mailand von dem dortigen Erz 


m aus, um feine 
lacht mit ihm wagen zu müfjen, unb bradhte 
ihn durch die Verwüjtung der umliegenden Ge 
enden, in Folge beren im —— Lager eine 

* ersnoth entſtand, ſo in die e, baß 
n mußte Te nen Geg⸗ 


pit zuletzt ſich dazu verft 
nſprüchen auf Bene 


ner, nachdem biefer feinen 


bifchofe die Krone Italiens empfing, machte der | vent und Capua entjagt hatte, mit Apulien und 
Papft zu Gunften feines Verbündeten von feinen | Calabrien zu belehnen (F. Oiannone, Bürgerliche 
eiftlihen Waffen Gebrauch. Ohne zuvor durch | Gefchichte des Königreichs Neapel, deutſche Aus: 


thar um feinen Beiftand gebeten worden zu 
fein, ſprach er am Oſterfeſte 1126 in Verbindung 


mit der römischen Geiftlichkeit über Konrad, über | Petri fünf 
befjen Bruder Friedrich und über ihre Anhänger | Freund der‘ 
feierlich die Ercommunication aus, während er | hinterließ er felbft Feine Schriften. Zwölf 


für Lothar des Himmels Segen, langes Leben, 
Sieg und ruhmvollen Frieden erflehte. Ebenſo 
drüdten dem Könige nicht bloß der Papſt, fon: 
dern auch die Bornehmen, der Elerus und das 
Volf Roms in einem Schreiben ihren gemeinfchaft: 
lihen Wunſch aus, er möge fobald ald möglich 
ur Kaiſerkrönung nad Rom kommen. Außer: 
em fandte der Papft den Cardinal Johann von 
Crema nad) der Lombardei und ließ durch den- 
jelben den Erzbifhof von Mailand wegen der 
Krönung Konrads auf einer Synode zu Pavia 
verurtheilen und abjeten. Dieſe Maßregel, ſowie 
die Entfegung der Patriarchen von Aquileja und 
Grado, welche ebenfalld zur Partei Konrads 
ielten, hatte zur Folge, daß der Hohenftaufe in 

talien bald ganz ijolirt ftand und unverrichteter 
Sache nah Deutichland zurüdfehren mußte. 
(Ueber das Verhältniß Honorius' IL, zu dem 
faſt durchgehends verfannten Lothar II. |. Ger: 
vais, Politiiche Geſchichte Deutichlands unter 
der Regierung der Kaijer Heinrich V. und Lo: 
thar IL, Thl. II, Leipzig 1842, 12 f. 25 f. 327. 
88 


.) 

Bei dem Könige Heinrih I. von England 
wußte es Honorius durchzuſetzen, daß nad) länge: 
rem Gtreite endlich ein päpftlicher Legat in 
deſſen Ländern ericheinen durfte. Auch nad) 
Dänemark fandte er auf die Bitte des dortigen 
Königs zur Beförderung des kirchlichen Lebens 
einen Geſandten. Die Streitigkeiten, melde 
mit dem Könige Ludwig VI. von Frankreich we: 
gen ber Verfolgung einiger Bijchöfe auszubrechen 

egannen, wurden durch die Bemühungen des 

I. Bernhard von Clairvaur friedlich beigelegt. 

ine für den Papſt ziemlich ungünftige Wendung 
nahm jeboch fein Streit mit dem Grafen Roger 
von Sicilien. Diefer war nad) dem Tode feines 
Vetters, des Herzogs Wilhelm von Apulien, jo: 
gleich nad) des lettern Landen übergeichifit, um 

iefelben in Befit zu nehmen. Da der Verſtor⸗ 
bene, der legte nahe Sprößling Robert Guiscards, 
kraft feines letzten Willens fein Herzogthum und 
alle feine fonftigen Befitungen dem römijchen 
Stuhle vermacht hatte, jo jchleuderte Honorius II. 
von Benevent aus den Bannjtrahl gegen den 
Ufurpator. Er wies Rogers kojtbare Geſchenke, 
fowie deffen Anträge, ihm einige Städte zu über: 


abe, II, Ulm 1762, 140 fj.). Honorius IL ftarb 
en 14. Februar 1130, nachdem er den Stuhl 


abre innegehabt hatte, Er galt als 
—2 und der — — 
€ 


von ihm über die kirchlichen Verhältniſſe finden 
fi in den Goncilienfammlungen, feine Regeiten 
bei Jaffö-Wattenbach I, 823 sq. (Bal. Wat- 
terich, Pontif. Rom. vitae, Lips. 1862, II, 
157 sq.; Bernharbi, Lothar von Supplinburg, 
Leipzig 1879; Gregorovius, Geld. der Stadt 
Rom im M.A. IV, 
Honoriußs III (1216—1227). Nach dem 
Tode des Papſtes Innocenz III. wurde in Peru: 
ia Gincio Savelli, Carbinalprieiter von St. Jo⸗ 
nne3 und Paulus, am 18. Juli 1216 zum 
Papſte erwählt; am 4. September hielt er feinen 
Einzug im Lateran. Seit Langem war feinem 
Papfte beim Einzuge fo viel Liebe und Ehre er: 
wiejen worben wie ihm, der nicht bloß durch 
feine römijche —— ſondern auch durch 
Herzensgüte und Tugend das Volk für ſich ein- 
genommen hatte. Von feinem großen Vorgänger 
unterfchied er fich dadurch, daß er, obwohl er auch 
die Rechte des Papſtthums und der Kirche übers 
haupt mit Nachdruck aufrecht zu erhalten fich be: 
ftrebte, doch die hervorbrechenden Eollijionen 
mehr durch ein verlöhnliches, —— und 
die Strenge des Geſetzes milderndes Verfahren 
beilegen wollte; wie er denn ſelbſt als Maxime 
ſeiner Regierungsweiſe angab, er wolle lieber 
mit Milde iin runs al8 mit Strenge, Den 
Mittelpunft feiner Thätigfeit bildeten —* Be⸗ 
mühungen für die kräftige Wiederaufnahme ber 
Kreuzzüge. Sogleich nad) feiner Wahl forberte 
er die Ghriftenheit auf, alle Fehden bei Seite zu 
feßen und dem gelobten Lande entweder perfön: 
lich oder aber durch Beiſteuer zu Hilfe zu kom— 
men. Allein unter den hriftlichen Fürſten war 
eö bloß der König Andreas IL. von Ungern, 
welcher ernftliche Anftalten zum Kreuzzuge traf. 
Un ihn fchloffen ſich zwar viele deutjche Kreuz: 
fahrer an; allein da dem ganzen Unternehmen 
ein kräftiges Haupt fehlte, jo geriet) es in ber 
Nähe von Accon in's Stoden und ging beinahe 
ie Grunde. Da im näditen Frühjahre Ans 
reas II. nad) Haufe zurüdtehrte, fo konnte von 
einem glüdlichen Erfolge feine Rede mehr fein, 
um fo weniger, weil ein Haufe nieberrheini: 
ſcher Kreuzfahrer feine Kräfte zum Unmwillen 
des Papites in Portugal an ber Belämpfung 
ber Mauren vergeubete. Defto größere Hoffnung 
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ſchien jest die morgenländifchen Chrijten auf 
König Friedrich II. (ſ. d. Art.), welcher jchon 
im J. 1215 das Kreuz genommen hatte, Nach 
dem Tode Otto's IV. drang Honorius III, in 
ben jungen Hohenftaufen, jest, da alle Hinber: 
nifie gehoben jeien, fein Gelübde zu erfüllen. 
Fiedrich II. aber trachtete zunächſt nach der 
Kaiſerkrone und trat zu dieſem Zwecke mit dem 
Papite in Unterhandlungen, welche ſich mehrere 
Jahre binzogen. Außerdem fuchte er troß bes eid⸗ 
lichen Berfprechens, die deutiche und bie ficilifche 
Krone niemals mit einander zu vereinigen, die 
Vahl jeines bereit zum Könige von Sicilien ges 
krönten Sohnes Heinrich zum deutichen Könige 
durchzuſetzen. So unangenehm der Bapit auch 
durd die Nachricht von der Erhebung Heinrichs 
berührt wurde, jo nahm er doch von derjelben 
nur Veranlafjung, noch ernitlicher auf die Eröff: 
mung des Kreuzzugs zu dringen. Da aber fein 
Argwohn einmal rege geworden war, fo ließ er 
von dem gegen Nom heranziehenden Friedrich II. 
ſich zunor Sicherheit über eine Reihe von Streit- 
ten geben, ehe er demjelben den Einzug in 
die Etadt gejtattete und ſich zur Kaiſerkrönung 
veritand. Diele fand —— den 22. Novem: 
ber 1220 in der PBeteräfirche jtatt. Friedrich II. 
nahm noch einmal das Kreuz und ſchwur einen 
feierlichen Eid, im Auguft des nächiten Jahres 
nach dem — Lande zu ziehen. Die Beſtãti⸗ 
ber Rechte des Bapites auf eine Reihe ita- 
benfider Landichaften, die Entbindung aller In⸗ 
baber mathildijcher Güter von den Friedrich II. 
geleiteten Eiden, bie Erlaffung mehrerer wich): 
F Geſetze über die Freiheiten der Geiſtlichen, 
die Ketzer, das Standrecht, die Behandlung 
der Pilger u. ſ. w. ſchienen das gute Einvernch- 
—* zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſte zu be 
en 


gen. 
Fapit Honorius betrieb jetzt mit um jo grö- 
ferem Nachdrucke den Kreuzzug, je beunruhigen: 
dere Nachrichten aus dem Morgenlande anfamen. 
Den nach der Rückkehr des Königs von Ungarn 
mrüdgebliebenen Kreuzfahrern war e3 gelungen, 
nah großen Anftrengungen im November 1219 
ſich der wichtigen Stadt Damiette zu bemäd; 
tigen. Als fie aber nad den gewöhnlichen 
Streitigkeiten endlich im J. 1221 in’3 Innere 
von Yegypten vorrüdten, um das reiche Kairo 
zu erobern, brach ein Unfall um den andern 
über fie herein, jo daß fie ſelbſt Damiette den 
oälim, unter welchen die Nachricht von dem 
Grigeinen der Chriften an ben Ufern des Nils 
nen allgemeinen Religionskrieg entflammt 
batte, wieder überlafjen mußten. Bonorius III. 
hatte ſchon früher die Geijtlichen zur Leijtung der 
ifmen auferlegten Steuern ermahnt, wobei er 
telbit durch Äufwendung großer Geldjummen 
mit dem beiten Beifpiele voranging. Jet aber 
fpradj er ſich in einem Schreiben vom 19, No- 
venber 1221 dem Kaifer gegenüber unummunden 


—* aus: feit fünf Jahren hoffe er vergeblich ſchon jetzt abzutreten. 
au 
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abgelehnt; jet werfe die ganze Chriſtenheit und 
—* nicht ganz mit Unrecht alle Schuld der 
chrecklichen Unfälle auf den Papſt, da er zu nad): 
giebig an ſei und dadurd den Untergang 
es chriſtlichen Heeres in Aegypten mittelbar 
veranlaßt habe. Sollte der Kaifer Gott und den 
Menichen nicht Genugthuung leiften, fo würde 
er ihn nicht länger fchonen und die Freundſchaft 
mit ihm nicht höher achten, ala das Heil der 
Kirche und den Nugen der .. Chriſtenheit. 
Bei einer im April 1222 zu Veroli ſtattgefunde— 
nen Zuſammenkunft einigten fich der Kaiſer und 
der Papſt nad) langen Verhandlungen über alle 
Streitpunfte. In Verona follte im November 
dieſes Zug un ein Reichötag gehalten werden, auf 
welchem durch wohlunterrichtete Bevollmächtigte 
alle Wünſche und Bebürfniffe des Morgen: 
landes berathen und erörtert werben fünnten. 
Statt diefer Verfammlung wurde im folgenden 
Jahre eine Zufammenkunit zwifchen dem Kaifer 
und dem Papſte zu Ferentino veranftaltet. Hier 
empfing Honorius III. von Friedrich II. das eid⸗ 
liche Verjprechen, daß er um Johanni 1225 mit 
entiprechender Macht nach dem Driente ziehen 
werde. Um nun aber dem Kaifer noch einen per: 
lönlihen Beweggrund zur Entwidlung feiner 
Etreitfräfte nad Often zu unterbreiten, machte 
der Bapit den Vorfchlag zur Vermählung des— 
felben mit Jolanthe, der Erbtochter des Königs 
Johann von Jeruſalem. Die Zwiſchenzeit be: 
nutzte Friedrich II. zur völligen Unterwerfung 
ber beiden Sicilien. Da jedoch der war So: 
bann von Jerujalem auf jeiner Rundreiſe durch 
Deutihland, England, Frankreich und Spanien 
wenig Unterftügung und Theilnahme für bie 
Sache des Morgenlandes fand, jo machte Fried⸗ 
rich II. dieſen Umjtand dem Papfte gegenüber 
als Hauptgrund der Unmöglichkeit geltend, den 
Kreuzzug in der zu Ferentino fejtgejeßten Frift 
anzutreten. Während die Faiferlichen Geſandten 
dem Papſte die neuen Vorichläge ihres Herrn 
überbrachten, berief Friedrich II. die Prälaten 
feines Reiches zu fich und hielt diefelben, um den 
Papſt an ftrengen Mafregeln zu hindern, jo 
lange an jeinem Gele zurüd, bis aus Nom bie 
Nachricht einlief, dag Honorius III. eine neue 
Zuſammenkunft bewilligt habe. * Juli 1225 
machte ſich Friedrich IL. zu ©. ano ver: 
bindlich, innerhalb zweier Jahre den Kreuzzug 
anzutreten, in Baläjtina zwei Jahre lang 1000 
Nitter zu halten und außerdem 150 Schiffe ber: 
beizujchaffen, um eine Anzahl Ritter nebjt ihren 
Leuten und Pferden unentgeltlih nad Syrien 
überjegen zu lafjen. Trete er den Kreuzzug nicht 
zur rechten Zeit an, oder halte er nicht eine der 
vorgeichriebenen Hauptbeftimmungen, jo jei er 
ohne Weiteres dem Banne verfallen. Nun ver: 
mählte er ſich auch mit Jolanthe ; er zerfiel jedoch 
ſchon im folgenden Jahre mit feinem Schwieger: 
vater und zwang benjelben, ihm jeine Krone 

Au gleicher Zeit verwickelte 


feinen Kreuzzug; im Bertrauen auf ihn habe |er fid) auch mit dem Papſte in Streitigkeiten. 
man die günftigiten Anerbietungen der Türken ! Honorius ILL hatte fünf apuliiche Biſchofsſtühle, 
9*® 
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beren lange Erledigung zum Nachtheile der Kirche | freiheit gewähre, jo werde er nicht mehr dulden, 


edient hatte, mit Rückſicht — daß der Kai⸗ 
F die Legatenrechte aufgegeben hatte, beſetzt. 
Friedrich II. jedoch verweigerte die Anerkennung 
der neuen Bijchöfe, und es entitand nun zwijchen 
ibm und dem Papſte ein zulegt mit großer Bit- 
terfeit geführter Briefwechſel. Als jedoch die 
Lombarden, denen eö unzweifelhaft war, daß der 
Kaifer an der Spitze feiner apuliichen Streit: 
fräfte in ihr Land ziehen und dafelbit fich mit 
einem deu de per vereinigen wolle, ihren fait 
vergefjenen Bund auf 25 Jahre erneuerten und 
eine * —— Haltung annahmen, hielt 
es Friedrich LI. für gut, ſich mit dem Papſte zu 
vertragen, Damit biefer nicht den feindfeligen Ele 
menten in Italien zum Stütpunfte diene. Er 
nahm nicht nur die bisher zurückgewieſenen Bi- 
ichöfe freundlih an, ſondern bat auch Hono— 
rius III, zwifchen m. und den Lombarden bie 
Bermittlerrolle zu übernehmen. Um alle Hinder— 
nifje, welche f dem langerjehnten Kreuzzug in 
den Weg jtellten, hinwegzuräumen, ging S)ono: 
rius III. zulegt auf dieſen Antrag, jo unlieb er 
ihm fein mußte, ein. Freilich hatte feine Ent- 
ſcheidung nicht den Beifall des Kaiſers. Auch 
fonit eben fih Anläffe zu neuen Verwick— 
lungen; die wiederholten Ermahnungen des Pap⸗ 
ftes, fich mit feinem Schwiegervater auszujöhnen, 
wies Friedrich II. zurüd. Dagegen ſah es ber 


daß fie in demfelben dienten. Den jungen König 
Heinrich III. von England nahm er in feinen 
Schub, nachdem berfelbe ihm die Lehenätreue ge: 
ſchworen hatte. Später aber führte er gegen den: 
jelben, als er die beiden verwittweten Königinnen 
Berengaria und Iſabella von England, welde 
feinen Beiſtand angerufen hatten, in ihren Red): 
ten und Einkünften beeinträchtigte, eine entihie 
dene und drohende Sprache (Lingard, Geſchichte 
Englands III, 84. 94). Zwiſchen den Königen 
Philipp von Frankreich und Jacob von Arago— 
nien trat er als Schiedärichter auf. Der König 
der Inſel Man, Reginald, welcher beforgte, die 
Könige von England möchten fein Fleines Reich 
fi) unterwerfen, machte ihm und feinen Nach— 
folgern die ganze Infel in der Weiſe zum Ge 
Per daß iefeibe ein immerwährendes Lehen 

er römischen Kirche bleiben follte. Honorius 
ordnete auch die kirchlichen Verhältniſſe in den 
drei ffandinavifchen Reichen. Segen die Albi⸗ 
forderte er die Könige Philipp II. und 

udwig VIII. von Frankreich zum Kreuzzuge auf. 
Den deutjchen Orden, deſſen Hochmeiſter Her: 
mann von Salza (ſ. d. Art.) bei ihm großes An- 
ſehen genoß, ſtattete er mit vielen Vorrechten und 
Freiheiten aus. Endlich wurden von ihm die 
beiden unter feinem Vorgänger geſtifteten Bettel⸗ 
orden der hll. Franciscus und Dominicus be 


letztere als eine Art von Feindſeligkeit an, daß ſtätigt. 
onorius III. den König Johann zu feinem| Honorius hinterließ viele Schriften, Bon gro 


tatthalter im Kirchenftaate ernannte. Ehe je: 
doch der Streit zu feinem vollen Ausbruche fa, 
ftarb Honorius IIL den 18. März 1227, nad 
einem Pontificate von nahezu elf Jahren. 

Auch nad) andern Seiten hin war bie Thätig- 
feit Honorius’ III. in Anfprud) genommen wor: 
den. Er krönte 1217 den zum Kaifer der Lateiner 
in Eonftantinopel erwählten Grafen Petrus von 
Aurerre mit großer Feierlichkeit, jedoch außer: 
balb der Wälle der Stadt Rom (im ber Kirche 
des hl. Laurentius), damit nicht die morgenlän- 
diſchen Kaijer davon Veranlaffung nehmen möch- 
ten, auf irgend eine Gerichtöbarfeit über das 
abenbländifce Neich Anſpruch zu machen. Sei: 
nem Charakter entiprechend war e8, daß er nad): 
ber den Patriarchen von Eonftantinopel um Ent: 
Ihuldigung bat, weil er eine eigentlich jenem zu⸗ 
—* Handlung, um welche er gebeten worden 
ei und welcher er ſich nicht ohne Nachtheil hätte 
entziehen können, verrichtet habe. Er ordnete die 
Verhältniſſe der Griechen und Lateiner auf der 
Inſel Cypern, forderte die chriſtlichen Spanier 
auf, dem Könige Jacob J. von Aragonien gegen 
die Mauren beizuſtehen, verbot den —* 
Kreuzfahrern den längern Aufenthalt in Por— 
tugal, damit ſie nicht von ihrem Hauptzwecke, 
dem Zuge nad) Paläſtina, abgeleitet würden, 
und ſchickte an Alfonjo IL. von Portugal ein 
drohendes Schreiben wegen deſſen Gewaltthätig: 
feit gegen die Kirche. An den Herricher der Al: 
mobaden, Almojtanfir Billah, jchrieb er, wenn 
er nicht den Chrijten in feinem Heere Religions: 


Ber Wichtigkeit für die Geſchichte des Kirchen: 
ſtaates ijt der Liber censuum Romanae ecele- 
siae (bei Muratori, Antiq. Ital. medii aevi V, 
851 sq.), welchen er noch unter Cöleſtin III. ald 
Kämmerer der römijchen Kirche anlegte. Es ift 
ein Regifter der Zinfen und Einkünfte ber römt: 
{chen Kirche, ferner eine Sammlung der den Päp: 
ften gemachten Schenkungen, der gewährten Brivi: 
legien und der Verträge der Päpſte mit Kaijern, 
Fuͤrſten und Städten. Als Anhang fügte er ein 
alte Cerimonialbuch der römifchen Kirche bei 
(Ordo Romanus de consuetudinibus et obser- 
vantiis presbyterio vel scholari et aliis Ecele- 
siae Rom. in praecipuis solemnitatibus, bei 
Mabillon, Museum ital., Par. 1689, II; Migne, 
PP. lat. LXXVIII, 1063 sq.); ebenjo einen 
Papſtkatalog. Als Rapft veranftaltete er eime 
officielle Sammlung feiner bis 1226 erlaffenen 
Decretalen (f. d. Art. Compilationes decre- 
taliumn. 14). Viele Briefe finden ſich bei Bou- 
quet, Recueil des historiens des Gaules et de 
la France XIX, 610 ss.; Raynald, Annal. 
eccl.ada. 1216 sq.; Huillard-Brö&holles, Hist. 
—— Frideriei IL, Par. 1852 sqq., I. IL; 

infelmann, Zwölf Bapitbriefe zur Seich. 8. 
Friedrichs II., in den Forſchungen zur deutichen 

eih. XV, 373 ff.; Mon. Germ., Epistolae 
saec. XIII. Die Regeſten finden ſich bei Pott- 
hast, Regesta Rom. Pontif., Berol. 1874, 
468 sq. 2056 sq.; Pressuti, I Regesti del 
Pontef. Onorio IIL, Roma 1884. Eine auf 
4 Bände berechnete Gejammtausgabe jeiner Werte 
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begann Horoy, Medii aevi bibliotheca patri- 
stica, Series prima, Par. 1879, I, (Val. bie 
Vitae bei Muratori, Rer. ital, script. III, 1, 
568 aq. III, 2, 387 sq.; Pagi, Brev. pontif. 
roman. III, 194 sq.; Ciaconius, Vitae et res 
tae Pontif., rec. ab Oldoino II, 43 sq.; 
le, Conc.Geſch. 2. Aufl. V, 907 ff.; Reu: 
mont, eich. der Stadt Nom II, 500 ff. ; Grego⸗ 
rovius, Geſch. der Stadt Nom V, 2. Aufl. 117 ff. 
und bie Pit. im Art. Friedrich IL.) 
onorius IV. (1285—1287). Fünf Tage 
nad) dem Tode Martins IV. wurde am 2. April 
1235 von den Garbinälen, mit pen ber 
Verordnung Gregord X. über das Gonclave, 
in freier Wahl der Garbinaldiacon Jacob Ca: 
velli zur Perugia gewählt, welcher den Namen 
Honorius IV. annahm. Er gehörte einer der 
mädtigiten und reichiten Yamilien Roms an, 
aus welcher auch Honorius III. entjtammt war. 
Nicht unwaährſcheinlich ift, daß er, als älteftes 
Mitglied des heiligen Collegiums und überaus 
gebrechlich, von beiden Parteien fo jchnell und 
einjtimmig gewählt wurde, weil auf dieſe Weife 
eine neue Wahl in baldiger Ausficht ftand. Der 
Gewählte war ein mwürdiger und mwohlgefinn- 
ter Mann und eifrig bemüht, die beillofen Ber: 
wirrungen auszugleichen, welche jein Vorgänger 
ihm Hinterfafjen hatte. Obwohl er an Händen 
und Füßen durch die Gicht gelähmt war, jo daß 
er kaum fich regen und bewegen und jelbit bie 
beiligen Handlungen nur * vornehmen 
fonnte, fo entwickelte er doch eine erſtaunliche 
Tätigkeit, welche fich bis auf die Einzelheiten 
der fernften Länder Een Gr pflegte daher 
zu fagen, nicht die Hände und Füße, jondern der 
Kopf habe die Herrihaft zu führen, und man 
fonnte ihm während der Arbeit, die er wie ein 
Geunder verrichtete, faum feine Hinfälligkeit 
anmerken. Die gleiche Geiſteskraft bei ebenſo 
ebrechlichem Leibe befa fein Bruder Pandulf. 
Demfelben murbe von den Römern, nachdem Ho: 
norius faum gewählt worden war, die jenatorilche 
Gewalt übertragen, in welcher ihn der Papft be: 
flätigte. Obwohl aud) diefer vom Podagra jo jehr 
geplagt war, daß er auf einem Stuhle getragen 
werben mußte, entwickelte er dennoch eine eijerne 
Energie, bejonders gegenüber dem Raub: und 
Diebögefindel, welches fih im Kirchenitaate in 
— der damaligen Kriege eingeniſtet hatte. 
end Pandulf von dem Capitol aus die Stadt 
Rom als Stellvertreter bes Papſtes das ganze 
Tontificat desfelben hindurch in maßvoller cite 
regierte, jo daß dieſelbe der beiten Ruhe genoß, 
hatte Honorius IV. feinen Wohnfig außerhalb 
der Stadt nad) ©. Sabina verlegt, wo er auf 
dem aventinifchen Berge einen prachtvollen Palaſt 
mit ra Gebäuden für feine Hofleute und 
— ichen Anlagen mit weitläufigen Gärten auf— 
ühren ließ; hatte zur Folge, daß eine Menge 
von wohlhabenden Familien aus der Stadt in 
jene ziemlich menſchenleere Gegend überſiedelte. 
Mit dem deutichen Könige Nudolf von Habs 
burg jtand Honorius im beften Einvernehmen. 
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Derjelbe machte fih anheiihig, nah Rom zu 
fommen, um ſich von ihm die Kaiſerkrone aufs 
jegen zu laſſen; er führte jedoch, obgleich ihm 
Honorius die Zeit der beabjichtigten Krönung 
bejtimmt hatte, fein Vorhaben nicht aus, wahr: 
icheinlich weil er, Durch die traurigen Erfahrungen 
feiner Vorfahren belehrt, fich icheute, feine Kräfte 
in Italien zu ſchwächen. Uebrigens verſprach er 
dem Papite, ſich der Erben des verftorbenen Kö: 
nigs Karl I. von Sicilien anzunehmen, defjen 
Familie Honorius IV. jehr zugethan war. Aus 
dem lektern Grunde bat auch der Papſt Rudolf, 
bie von feinen Vorfahren den Geiitlichen in den 
Diöceſen Füttih, Met, Verdun und Bajel aufs 
erlegten Abgaben auch fernerhin erheben und zum 
heiligen Kriege gegen Peter von Aragonien vers 
wenden zu laffen. lad) dem Tode des genannten 
Königs, welcher kurz zuvor noch von dem Könige 
von Frankreich vollftändig geichlagen worden war, 
erließ Honorius alsbald eine Bulle, in welcher 
er ben zweitgeborenen Sohn Peters, Jacob, aufs 
forderte, das Königreich Sicilien aufzugeben und 
dasjelbe dem von dem neuen Könige Alfons 
von m... — ehaltenen Prinzen 
Karl von Salerno zu ü en. Da beide Brü- 
der um ben Befehl des Papſtes fich nichts befüm- 
merten, wurben fie im J. 1286 dreimal feierlich 
mit dem Bann belegt. Doc war auch diejer von 
feiner Wirkung. Defhalb wurde von dem Prins 
gen Karl, der fich nach der Freiheit jehnte, unter 
Vermittlung des Königs Eduard von England 
mit Alfons ein Vertrag abgeichloffen, in welchem 
der Gefangene feinen Antprücen auf Sicilien 
zu Gunften Jacobs entjagte. —— verwarf 
voll Unwillen den gemachten Vertrag, der mit 
einem Gebannten a Weieg worden ſei, als 
nichtig und gottlos. Während er jeboch ſich bes 
mübte, ein allgemeines Bündniß der chrijtlichen 
Fürften zur Befämpfung der Könige Jacob von 
Aragonien und Alfons zu Stande zu bringen, 
ftarb er den 4. April 1287, an demſelben Tage, 
an welchem er über die beiden genannten Brüder 
zum vierten Male den Bann ausfprechen wollte, 
nad einem Pontificate von zwei Jahren und 
einem Tage. (Ueber das Berhältnig Hono— 
rius’ IV. zu Karl II. von Neapel und über feinen 
Streit mit den Aragoniern f. P. Giannone, 
Bürgerliche Geſchichte des Königreiches Neapel, 
rausgegeb. von Lebret III, veipaig 1768, 114ff.). 

ß Honorius IV. auch da3 Kirchenregiment 
kräftig führte, beweist die Art und Weile, wie 
er die Freiheit der Kirche gegen die Republik 
Florenz, jowie gegen die Serioge von Breslau 
und Savoyen vertheidigte. Den König Ladislaus 
von Ungarn ermahnte er, feine sun Ir Ge: 
mahlin wieder anzunehmen und heidniſche Sitte 
und Gewohnheit * abzulegen und in ſeinem 
Lande abzuſchaffen. Rühmenswerth war fein Be: 
mühen, daß auf der Univerfität zu Paris, wo er 
in der Jugend ſich den Wiffenfchaften gewidmet 
hatte, zum Zwede der Belehrung der Moham: 
medaner und der Wiedervereinigung der ſchisma⸗ 
tifchen Orientalen Lehrſtühle für die arabijche und 
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andere fremde Sprachen errichtet wurden. Wäh— 
rend Honorius den Auguftiner-Eremitenorben jo: 
wie den aus dem Oriente herübergepflanzten Drden 
der Carmeliter, denen das zweite Lyoner Con: 
cil bloße Duldung zugeftanden hatte, beftätigte, 
wurde der von dem Parmeſaner Gerhard Sega: 
relli geftiftete neue Bettelorben der apoftoliihen 
Brüder (f. d. Art. —— wegen ſeiner 
fegerifchen, gottlofen und der Lehre Chriſti und 
der Apoftel widerjprechenden ——— ver⸗ 
urtheilt und der Befehl erlaſſen, die Anhänger 
desſelben als Ketzer zu behandeln. Seine Re— 
geſten bei Potthast, Reg. Pont. Rom., Berol. 
1874, 1795 sq. 2132 sq. Zwei Lebenäbefchrei- 
bungen bei Muratori, Rer. ital. Script. III, 1, 
611 sq. (Vol. Pagi III, 383 sq.; Ciaconius 
II, 245 sq. ; Raynald ad a. 1285 sq. ; Neumont, 
Geſchichte der Stadt Rom II, 609 ff.; Grego: 
rovius V, 494; Hefele, Conc.Geſch. VI, 190. 
217 ff.) [J. N. Briſchar.) 
Honorius, Sohn Theodoſius' des Großen, 
erſter Kaiſer des weſtrömiſchen Reiches 395 bis 
423. Die Regierung dieſes Kaiſers zeichnet fich 
nicht ſowohl =. die Charaktergröße des Herr: 
ſchers, als durch die in dieſelbe fallenden That: 
ſachen aus. Das von Theodofius vereinigte Nö- 
merreich wurde unter defjen Söhnen Arcadius 
und Honorius in ein oft: und ein weitrömijches 
Neich getheilt. Eine folche Theilung des Reiches 
hatte wiederholt ſchon reg? jtattgefunden; jebt 
aber blieb fie eine ftändige, bis das weitrömijche 
81 Jahre nad) —* Tode unterging. So 
wichtig indeß die Thatſache der Theilung des Rei: 
ches 395 n. Ehr. für die Gefchichte it, fo fteht 
fie doch Hinter der zurüd, daß unter Honorius, 
wenn auch nicht der Ausbruch, doch der Einbruch 
ber beutichen Völkerwanderung ftattfand. Ver: 
geblich hatte bofiuß den weifen Rath gegeben, 
mit den gotischen Völferjchaften, welche fo leicht 
für das Römerreich gewonnen werden fonnten, 
ein freundliches Berhältnig zu bewahren. Rufın, 
welhem der Kaijer die Sorge um Arcadius und 
den Dften übergeben hatte, reizte den Weit: 
a Alarich, jo daß diejer an der Spite feines 
olfes erft nach dem Peloponnes 309g, dann in 
Stalien einzubringen drohte. Nur durch Zurück⸗ 
ziehung der römilchen Legionen von den Alpen: 
päſſen und Flußſtationen konnte ihn Gtilico, 
welchem Theodofius den Weiten übergeben hatte, 
zurüdtreiben. Die Entblößung der Grenzlande 
aber gab nun dem König Nadagais Anlaß, mit 
einem furcdhtbaren Heere in Italien einzufallen, 
und obwohl es Stilico gelang, auch feiner Herr 
zu werben und jeine Ss in den Schluch⸗ 
ten des Apennins zu vernichten, jo drangen doch 
unter furchtbarer Verwüſtung des Landes Van: 
dalen, Alanen und Sueven nad) Gallien, hierauf 
nah Spanien und fetten fi bier feſt. Die 
BPreisgebung der Provinzen durd den Kaifer, 
welcher kaum Italien zu ſchützen vermochte und 
408 jelbit zum Sturze und zur Ermordung Stis 
lico’8 die Hand bot, brachte eine faft allgemeine 
Empörung der weſtrömiſchen Provinzen hervor; 


biefe fuchten fich im Drange ber Zeit zu helfen, 
wie es möglich) war, und erhoben ihre Befehls: 
haber in Britannien, Gallien, Spanien, Afrika zu 
Kaifern. Alle diefe Verſuche, das römiſche Reid) 
aufzulöfen, wurden jedoch durch den Feldherru 
Eonftantius, den nachherigen Schwager des Kai⸗ 
jers, im Blute der Aufrührer (biß 413) erftidt. 
Biel erniter und nachhaltiger war der gleich: 
eitig mit der Ermordung Stilico'3 in Verbin⸗ 
en zweite Einbrud) Alarichs in Italien. 
Begünjtigt von der arianiichen und heidnifchen 
Partei im Reiche, welche ihn ala ihren natür— 
In Bundesgenofjen anjah, und fait unaufbör- 
lih von dem Gedanken gequält, Rom zu zeritö- 
ren, brandichagte Alarich erſt und eroberte dann 
Nom, ernannte den Arianer Attalus zum Kaijer 
und verlangte von Honorius Niederlequng feiner 
Würde. Vielleicht hätte diefer, auf das Aeußerſte 
gebracht, darein —— und den Untergang des 
weſtrömiſchen Reiches durch ſeine Abdication bes 
ſiegelt, wäre nicht zur rechten Zeit eine oſtrömiſche 
Hilfsichaar in Ravenna, der Refidenz des Kaijers, 
eingetroffen. Alarich, in feinen Hoffnungen ges 
täufht, plünderte nun Rom und wollte dr 
die Unterwerfung des weftrömifchen Reiches durch 
die Eroberung Afrika's, der veichften und mäch— 
tigften Provinz, vollenden, als im Angefichte der 
Küſte zum Schreden der Barbaren den Eroberer 
Roms im 34. Lebensjahre bei Cofenza der Tob 
ereilte. Mit defjen Schwager Athaulf fand fich 
Honorius durch Einräumung Galliens ab, Die 
Meftgoten befegten das füdliche Gallien und 
ſuchten von dort aus auch Spanien zu erobern (I. 
d. Art. Ooten). Athaulf aber vermählte ſich mit 
Honorius’ Schmweiter Placidia und — nun, 
nachdem ihm die Zerſtörung des Römerreiches 
nicht gelungen war, ein römiſch-gotiſches Reich 
zu gründen. Allein inmitten diefer Pläne wurde 
er ermordet. Seinem Volke räumte zw. 
Eeptimanien ein, bewilligte auch den Burgun— 
dionen —— in Gallien und ſetzte da— 
durch, wenn auch die römiſchen Provincialen 
den Eingewanderten mindeſtens ein Drittel ihres 
Grundbeſitzes abtreten mußten, dem Einbruche 
der Barbaren in das weſtrömiſche Reich wieder 
ein Ziel. Der Feldherr Conſtantius, welcher we 
fentlichen Antheil an diefer Wendung der Dinge 
enommen hatte, erhielt von Honorius Placidia’s 
Sand und wurde Mitregent, jtarb aber bereits 
421. Schon im nädhjtfolgenden Jahre erlitten 
die Römer eine große Niederlage in Spanien, jo 
daß die Bandalen feitdem das mächtigfte Volk in 
Spanien wurden. So hinterließ Honorius, als 
er im Auguft 423 ftarb, feinem Neffen Valentis 
nian III. das Neich wohl vor den Weftgoten ge: 
fihert; an ihre Stelle waren aber die noch wil: 
deren Vandalen getreten, welche mehr als alle 
anderen deutichen Stämme den Untergang bes 
Neiches beichleunigten. v. Höfler. 
Honorius von Auguftodunum, tbeo- 
logiſcher Schriftjteller des 12. Jahrhunderts. 
Ueber fein Leben wiffen wir nur das Wenige, 
was er in feinen Schriften andeutet. Am Schlufje 
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eines Merfeö De lumin. eccles. fagt er: Hono- 
rius, Augustodunensis ecclesiae presbyter et 
scholasticus, haud spernenda opuscula edidit 
(ed folgt ein chronologiſch georbnetes Verzeichniß 
von 22 Schriften); sub Henrico V. floruit. 
Diefe Angabe bietet als feſten Anhaltspunkt die 
Jeit von 1106 bis 1125. 8 in ſeiner Imago 
mundi 2, 93 wird bei Darftellung der Jahres: 
berehnung aus Indictionen das Jahr 1122 als 
Beiipiel gewählt. Die Schrift Summa gloria 
de apostolico et a „worin ber Vorrang 
des Papſtes über den Kaifer verteidigt wird, 
cheint gleichfalls auf die Zeit des Wormſer Eon: 
tordates (1122) hinzudeuten. Da jedoch noch 
einige im sig: sa rzeichniffe nicht genannte 
Säriften von ihm berrühren und in den fpäteren 

aben feiner biftoriichen Werke Fortfegungen 
aus der Zeit der beiden nächiten deutſchen Katjer 
fieben, ja die fünfte, allem Anſcheine nad) von ihm 
felbit beforgte Ausgabe der Imago mundi noch den 
Regierungsantritt Friedrichs I. berichtet, jo dürfte 
er erft nach dem Jahre 1152 geftorben fein. Viel 
qwieriger ift die frage über den Drt feiner 
Birfjamfeit. Seitdem Haurdau nachgewieſen hat, 
daf; die bisher Honorius zugeſchriebene Philo- 
sophia mundi von Wilhelm von Conches verfaßt 
it, deutet außer dem Worte Augustodunensis 
in feinen Schriften faum etwas auf Frankreich, 
dagegen Alles auf Deutichland hin. Er rechnet 
in feinen hiſtoriſchen Schriften nad} den Jahren 
der deutſchen Könige, erzählt ausführlich bie 
Greigniffe aus ihrer Megierung, berichtet bie 
Gründung verfchiebener deutfchen Städte (Kölns, 
Augäburgs, Bremens, Speiers, Bambergs u. ſ. f. 
und verweilt namentlich bei den Einfällen der 
Ungam. Ja felbit in feinem liturgifchen Werke 
Gemma animae, mweldes im citirten Verzeich⸗ 
nifie an fiebenter Stelle genannt wird, erwähnt 
ex gelegentlich die ——— der Ungarn und 
de egung durch die gläubigen Kaijer, das 
it Heintich I. und Otto I. In demſelben Werke 
gibt er fogar deutſche Worterflärungen, wie: 
Platta=tonsura, Söhhan =frequentare, und 
im Sacramentarium: Ecclesia — kyrica; 
osterum dieitur ab oriente. In deutſchen Biblio: 
thefen hat man die Quellen gefunden, die er in 
keinen biftorifchen Werfen faft wörtlich ercerpirt, 
und hinwieder finden fi Handichriften feiner 
Berte fehr zahlreich in Deutichland, befonbers in 

ſchen und öſterreichiſchen Klöftern. 

fletstere Gegend als feine Heimat deutet 
auch, was Peʒ (Tihesaur. anecd. noviss. II, p. 
berichtet: er habe nämlich im Klofter Göttweig 
eine große Chronik von Honorius gejehen, worin er 
den rafen Adalbert von Dejterreich als ſei⸗ 
nen Herrn bezeichne. Obwohl nämlich Adalbert 
breit 1055 geftorben war, konnte ihn ein Deiter- 
wichet doch noch im nächiten Jahrhunderte „mar- 
ehio noster* nennen. Da jomit alles für feine 
beuihe Abkunft und Wirkfamkeit fpricht, fo hat 
man vermuthet, A todunum bebeute bier 
Augit (Augusta Rauracorum, vgl. d. Art. Ba⸗ 
fi), welches im 7. Jahrhundert bei Jonas von 
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Bobbio (Vita s. Eustachii) und bei dem ungenann⸗ 
ten Berfaffer einer Lebensbeſchreibung des hl. Agi⸗ 
[us von Rebais unter dem Namen — 
num vorkommt. Allein die a von Baiel er: 
wähnten nad dem 8. Jahrhundert in ihrem Titel 
den alten Bilchoffig nicht mehr. Wattenbach ver- 
mutbet daher eine u. Augsburg, 
welcheö auch der wegen feiner Nachbarſchaft ges 
wiß wohl unterrichtete Otto v. Freifing einmal 
Augustodunum nennt (Gesta Frider. 4, 3). 
Doch ift zu bemerken, daß Honorius wiederholt 
Augsburg unter dem Namen Augusta erwähnt, 
und daß von 1119— 1124 Gerhoh von Reichers⸗ 
berg dort Domfcholafticus war. Dazu kommt, 
daß unter dem fimoniftiichen Bifchofe Herimann 
(1096—1133) ein ſolcher Eiferer gegen die Si- 
monie, wie Honorius (vgl. Offendie. 547: Licet 
centum infulis decorentur, canes sunt...), 
nicht wohl Domſcholaſtieus fein konnte, wenig: 
ſtens nicht vor ber Ausföhnung des Biſchofs mit 
dem Papſte gl Es bliebe alſo nur die 
Möglichkeit, daß er vor 1096 oder nad) dem 
Nüdtritte Gerhoh (1124) diefes Amt verfah. 
In letzterem Falle konnte gerade das Wert De 
luminaribus ecelesiae, dejjen Abfaffung in die 
Zeit von 1122—1125 fällt, und worin er fi 
Scholasticus A todunensis ecelesiae nennt, 
dazu dienen, über feine bis erige Thätigfeit 
Nechenichaft abzulegen und ihn in feine neue 
Stellung einzuführen. Doch konnte ja das Näm- 
liche auch in zug auf Autun gelten, wenn ber 
Sprachgebraud für Augustodunum nur Diele 
Bedeutung zulafien —*— Jedenfalls darf man 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit 
nicht nach Burgund verlegen, da einerſeits bereits 
ſeine erſten Werke gar zu ausſchließlich auf deutſche 
Verhältnifje hinweiſen, andererſeits der Gottes: 
dienjt, den er in feinen Titurgifchen Werfen dar: 
ftellt, von dem bei Stephanus de Balgiaco (de 
Baugé, 1112 — 1136) bejchriebenen (Migne 
CLXXII, 1274 sgq.) in einzelnen Punkten, 5. D. 
bezüglich der biſchöflichen Kleidung, abweicht. 
W. Scherer u. A. glauben dagegen, Honorius 
fei gleich anfangs Scholafticus geweſen, babe 
aber bald, etwa wegen der Anfeindungen, die er 
ſich durch fein fünftes Werk Offendieulum zuge: 
zogen, bieje Stellung verlafjen und ſich deghalb 
an der Spite des fiebenten Werkes (Gemma 
animae) Solitarius genannt. Dennoch habe er 
in der Schrift De lumin. ecel. den Titel Scho- 
lasticus A todunensis beibehalten fünnen, 
illiram, ber jeine Baraphrafe des 
Hohen Liebes als Abt zu Ebersberg verfaßte, in 
einer Handichrift dieſes Werkes noch Monachus 
Fuldensis, Scholast. Babinbergensis genannt 
werde. Allgemein jedoch nimmt man an, daß er 
fein Leben in Bayern oder Defterreich beichlofjen 
babe, weil ſich nur jo die hier gefundene Menge 
von Abichriften feiner Werke und fein nachhalli⸗— 
ger Einfluß auf das geiftige Leben diefer Länder 
erflären lafle. 
In den Widmungen und Vorreben feiner Werke 
bat man noch mandye Anhaltspunkte zu weiteren 
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mehr oder minder wahrjcheinlichen Combinationen 
über feine Lebensverhältniffe zu finden geglaubt. 
Einzelne derjelben find, um fie kurz anzuführen: 
1. Seine erften fünf Schriften, wie ug die 
fiebente und neunte, verfaßte er auf Bitten feiner 
früheren Mitfchüler, eined conventus fratrum. 
Sie wohnten in feiner Nähe; denn einmal jhid- 
ten fie einen aus ihrer Mitte zu ihm (Praef. zum 
Inevitabile), dann bejuchte auch er fie und pre 
digte dort, worauf fie ihn ſchriftlich um eine 
Predigtfammlung baten (Praef. ad Specul. ec- 
cles.). In dieſer Sammlung wird des „heiligen 
Vaters Benebict” fehr ehrenvoll gedacht, und in 
der fiebenten Schrift, Gemma animae, um die 
2 gleichfalls die Brüder mit Berufung auf viele 
ihnen bereit3 geleifteten Dienfte gebeten hatten, 
wird das Benebictiner-Brevier nebenbei berüd- 
fihtie, jo daß wir berechtigt find, unter dieſen 

itihülern deutſche Benebictiner zu verftehen. 
2. Manche folgern daraus weiter, Honorius werde 
in diefem lotter feine Ausbildung erhalten, ja 
wohl ſelbſt dieſem Drden angehört haben, da die 
ihm an der Spike einzelner Werke beigelegten 
Titel Solitarius und Inclusus *— eutung 
wenigſtens zulaſſen. Allein konnte Honorius in 
einem Kloſter, über deſſen Bücherarmut bie 
Brüder Hagen, fein umfaſſendes Wiſſen erwer⸗ 
ben? Konnten nicht vielmehr die Brüder außer: 
halb ihres Kloſters den Studien obliegen? Wa: 
rum unterjcheidet ferner Honorius im Inevita- 
bile (p. 1209 ed. Migne) zwiſchen Einfieblern 
und Mönchen? Warum nennt er (De lumin. 
eccl. 4, 1) Beda einen monachus et presbyter ? 
Warum jagt er im 17. Kapitel desſelben Buches 
nicht auch von fich dasjelbe? Die Worte Soli- 
tarius und Inclusus find daher wohl im eigent: 
lichen Sinne zu nn. Doc) konnte er mög- 
liherweife das einmal erwählte einfame Leben 
wieber verlafien, wie z. B. Odo von Clugny. 
3. Seine Auslegung der Pjalmen ift einem Abte 
Euno, die des Hohen Liedes defjen Nachfolger 
Simeon gewidmet. Nun find auch aus jener Zeit 
mehrere Aebte Namens Euno oder Cunrat be: 
fannt, wie zu Eichenbrunn, zu Benebictbeuern, 

Siegburg, wo 1126 auf Eumo I. ein Cuno II. 
Fate. Allein der Name Simeon, der, durch zahl: 
reiche Handjchriften bezeugt, allen verjuchten Cor: 
recturen troßgt, konnte in den bisher bekannt ges 
wordenen Abtverzeichniſſen deutſcher und fran⸗ 
—— Klöſter nicht nachgewieſen werden. 4. Die 

nnahme Scherers, daß jener Gottſchalk, wel: 
chem Honorius ſein zweites ſpäteres Werk De 
libero arbitrio widmete, der gleichnamige Abt 
von Heiligenkreuz in Defterreie (von 1136 an) 
fei, ift durch die Einrede, ein Abt fei eben kein 
Propſt, noch nicht befeitigt. Denn in dem Titel 
Gottschalco fide et opere sudanti in sancto 
proposito, verbo et exemplo gregi Christi 
praeposito, braucht man das Wort praepositus 
nicht nothwendig im *— Sinne als Propſt 
zu erklären. Es kann in dieſem Zuſammenhange 
auch von einem Abte gebraucht werben. 5. Ho: 
norius nahm in feine Chronik zum Jahre 774 
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eine Notiz über Kempten aus einer zu Göttwei 
nad) Hermann Gontractus verfaßten Weltchront 
auf, welche Notiz man in allen anberen Hand⸗ 
{hriften von Hermanns Chronik vergeblich fucht. 
Ferner befigt bie Göttweiger Bibliothek ein aus 
dem 12. Jahrhundert ſtammendes Berzeihnif 
von Büchern, worin Werfe von Honorius be: 
ſonders zahlreich (über 20) vertreten ur unter 
anderen wird das Eucharistion und das Offen- 
dieulum erwähnt. Nun aber ift das Eucha- 
ristion nad ber Handſchrift zu Heilige 
von Honorius einem H. gewidmet, was na 
Diemer in mittelalterlihen Handſchriften eine 
—— Abkürzung für Heinrich iſt. Dieſe 
eiden und noch andere Schriften Honorius' 
find aber in den Gedichten „Erinnerung an den 
Tod“ und „Priefterleben“ des Dichters Heinrich 
von Göttweig viel benugt, felbit in manchen nicht 
zufälligen eigenthümlichen Wendungen. Diemer 
ar aus diefen Anzeichen ſchließen zu bürfen, 
aß fi Honorius, fer e8 als Mitglied bes Stif- 
tes, ſei es als Gaft, längere Zeit in Göttweig auf: 
—— habe, wogegen Heinzel und W. Scherer 
en Dichter Heinrich nach Melk verlegen, weil 
fie außer den Anklüngen an die Schriften 
norius’ auch noch Spuren der Benutzun 
Werke —— von Reichersberg bei ihm zu Anden 
und darum den von Heinrich gerühmten Abt 
Erchenfried nicht ald den von Göttweig (1090 
bis 1120), fondern als den von Melt (1122 bis 
1163) annehmen zu follen glauben. Dabei aber 
erflärt Scherer, Honoriuß werde auch zu biefem 
Klofter in freundichaftlicher —— geſtanden 
ſein, und es ſei kein bloßer Zufall, daß die 
Annales Mellicenses mit dem Jahre 1123 be 
ginnen, während bie erfte Ausgabe von Hono⸗ 
rius’ C am: mit 1122 ſchließt. 

Als Schriftfteller hat Honorius das Verdienſt, 
fast da3 gefammte Wiffen feiner Zeit in eleganter 
Form (oft im zierliher Reimprofa) auf ben 
fürzeften Ausbrud gebracht und den meiteiten 
Kreifen, —— armen Geiſtlichen, zugäng⸗ 
lich gemacht zu haben. Oft wiederholt er ſeine 
Abſicht, für Force, denen Bücher mangeln, bas, 
was er bei den Vätern gefunden, kurz zuſammen⸗ 
ufaffen. Diefem Streben ward aber aud) große 
—— bei der Mit- und Nachwelt zu 
Theil. Je mehr die —— Schäte ber 
bayriſchen und öfterreidiichen Klöfter von ge 
lehrten Germaniften veröffentlicht werben, deſto 
mehr tritt der Einfluß zu Tage, den Honorius 
auf die deutfche Poeſie und auf die lateiniſche und 
deutſche Predigtliteratur, befonders des 12. Jahr: 
hunderts, ausgeübt hat. Schon fein Zeitgenofle 
Werner von St. Blafien eninahm dem Specu- 
lum ecelesiae volle 13 Predigten, wä rend 
deutſch jchreibende Homileten es Liebten, eingelne 
Theile, wie das in ſich abgeſchloſſene Erorbium, 
eine Heiligenlegende oder ein Erempel, heraus 
zunehmen (vgl. die Nachweife bei Eruel 145. 
156. 169, 171. 188. 193.203; Linjenmayr 487. 
200 u. d.). Doch dürften mande Anklänge ſich 
auf die Benutzung gemeinfamer Quellen zurüds 
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führen laſſen. Der größte Theil feiner Werte 
ift im 172, Bde. von Migne's Patrologie abge: 
ud. Die dort voraufgeihidten literarhiftoris 
hen Urtifel von Wilmans, Pez und Fabricius 
und aus ber Hist. litt. de la France geben über 
das Leben, die Werke und deren ältere Drude 
Auffſchluß. Im folgenden Verzeichniffe find die 
noch nicht aufgefundenen Werke durch edige, die 
nur hanbichriftlich vorhandenen durch runde Klam⸗ 
mern kenntlich gemadt: 1. Elucidarium s. Dia- 
logus de Summa totius christianae theologiae, 
vom Berfaffer zuerft anonym herausgegeben und 
daher vielfach verichiedenen anderen Auctoren, 
jelbft einem Anſelm, Hieronymus und Augufti- 
nus, zugeichrieben. Cine überjtrenge Kritik übte 
andiefer allerdings nicht fehlerfreien Jugendarbeit 
Nic. Eymericus 1393 in jeinem Elucidarium 


Elueidarii. Nicht zu verwechfeln mit obigem | X 


Berfe ift ein anonymes lateiniſches Handbüchel⸗ 
hen ber Natur: und Weltkunde, welches feinen 
Titel Elueidarius und feine Geſprächsform dem 
Elueidarium de3 Honorius, wie deſſen naturge: 
Ihichtlichen Werken hauptſächlich feinen Inhalt 
entnommen bat. Es wurbe auch in's Deutiche 
—— und öfter gedruckt (ſ. Cruel 124 f.). 
2. Sigillum s. Mariae, eine Anwendung des 
Hohen Liebes auf Die fel. Jungfrau. 3. Inevita- 
bile =. de libero arbitrio, handelt auch von 
Präbejtination und Gnade. 4. Speculum ecele- 
sige elne Predigten, bie in den Drud: 
ausgaben fehlen, finden fich noch in der einen 
oder andern Handſchrift (Linfenmayr 196). 
5. Offendiculum, s. de incontinentia sacer- 
dotum, gedrudt nur in ber Revue des sciences 
ecelds, 1877. 6. Summa totius, eine Welt 
rnit vom Anfange der Welt bis 1135. Nur 
der Schluß vom Jahre 726 an wurde von Wil: 
mans in Mon. Germ. SS. X, 128 und darnad) 
bei Migne abgebrudt. 7. u. 8. Gemma animae 
und Sacramentarium find liturgiichen Inhalts. 
9. Neocosmus s. Hexaömeron. 10. Eucha- 
ristion s. liber de — et sang. Domini. 
11. Cognitio vitae, im Anhange der Werfe des 
bi. —— abgedruckt. 12. Imago mundi, 
eine gedrängte enciytlopädiſche Ueberſicht der Geo⸗ 
graphie, Aftronomie, Chronologie und Geſchichte. 
13, gloria de apostolico et augusto 
s. de praecellentia sacerdotii prae regno, 
14. Seala coeli de gradibus visionum. 15. (De 
anima et de Deo quaedam ex Augustino ex- 


cerpta.) 16. —— totius psalterii cum 
eanticis. Pez und Migne haben nur ausge 


wählte Stücke diejes umfangreichen Werkes theils 
unter Honorius’ Werfen, theils mitten in ber 
Pialmenerflärung Gerhohs von Reichersberg 
(Migne 193 u. 194) zur Ausfüllung ihrer Yüden 
abdruden lafien. 17. Expositio in cantica 
canticorum, 18. [Evangelia quae 8, Grego- 
rius non exposuit.] 19. (Clavis physicae.) 
Proben daraus bei Bach, Dogmengeich. des 
Mittelalters I, 396. II, 300 ff. 20. [Refectio 
mentium de festis Domini et sanctorum.] 
21. [Pabulum vitae de praecipuis festis.] Vgl. 


Honter. 
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Denis, Codic. mss. biblioth. Palat. Vindob. II, 
2028 sq. 22. De luminaribus eccles, s, de 
scriptoribus ecclesiasticis. Außer diefen von 
—— im Schlußkapitel des letztgenannten 
erkes angeführten Schriften ſind noch mehrere 
andere durch die handſchriftliche Ueberlieferung 
als ihm angehörig beglaubigt, von denen die vier 
nächſten ſchon in den Väter-Bibliotheken von 
Paris, Köln und Lyon, die weiteren ſechs zuerſt 
im Thesaurus anecd. von Per und darnad) 
von Migne abgedrudt worden find. 23. De hae- 
resibus. 24, Series romanorum pontificum. 
25. Quaestiones et ad easdem responsiones 
in duos Salomonis libros Proverb. et Eccle. 
(mit wenigen Menderungen ganz aus einem ähn: 
lichen Werke des 475 gejtorbenen Salonius aus: 
geichrieben). 26. De solis affectibus. 27. De 
plagis Aegypti spiritualiter (vgl. damit eine 
ganz Ähnliche und kürzere Partie feiner Predigt 
auf ben 7. Sonntag nach Pfingiten im Specul, 
eccles.). 28. Scala coeli minor de gradibus 
charitatis ift nur dad Erordium der Predigt 
auf Ouinquagefima im Spec. eccl. 29. Liber 
Quaestionum, worin hauptſächlich vom 
Vorrang des hl. Petrus über den heiligen Erz 
engel Michael gehandelt wird, 30. Quaestio- 
nes VIII de angelo et de homine. 31. De 
animae exilio et patria, s. de artibus. 32. De 
libero arbitrio (von Nr. 3 verfchieden), woran 
fih Eitate aus Iſidorus, Ambrofius, Augu: 
ftinus, Fulgentius x. anſchließen. 33. De vita 
claustrali. Trithemius führt unter feinen Wer: 
fen nod) an: 34. . anima lib. N Ti Kr 
logus ex opusculis Augustini 1. I. 3 
— Trithemius habe aus Nr. 15 drei Werke 
—— 15. 34 u. 35. Denis fand jedoch die 
nteriheidung des Buches De anima von Nr. 15 
als begründet 1. ec. II, 1307 sq. 36. [Episto- 
larum ad diversos lib. I.] Unter den von Brus 
der Heinrich der Göttweiger Kirche gefchenkten 
Büchern befindet ſich mitten unter den Werfen 
von Honorius noch eines mit dem fonderbaren 
Titel: 37. Ser quid virtutis de virtutibus 
et vitiis.] Doc ift zu beachten, daß 1. c. auch 
Matthaeus glossatus, Apocalypsis exposita 
und Cantica cum glossis mitten unter Hono— 
rius' Werken ftehen, und daß andererjeit3 gegen 
da3 Ende des Verzeichnifles zwei ober brei Ar 
Werke mitten unter fremden Schriften angeführt 
werden. — Val. außer der bereits citirten Yi 
teratur: W. Scherer in der Zeitichr. f. öſterr. 
Gymn. 1868, 567 ff. (eingehend und geiſtreich); 
Gruel, Geſch. d. deutich. Pred. im Mittelalter, 
Detmold 1879, 129 ff.; Ed. Schröder im An- 
eiger f. deutich. Alterth. VII, 178 ff. (1881); 
inſenmayr, Geſch. d. Pred. in Deutſchl, Münz 
chen 1886, 194 ff.; Diemer in den Sitzungs— 
berichten der Akad. d. Wiſſenſch zu Wien XX VIII, 
148 ff. 356. LV, 287; Wattenbach, Deutichl. 
Geſchichtsquellen II, 230 ff. (5. Aufl.); Allg. 
Deuiſche Biogr. XIII, 74 ff. [Stanonif.] 
Honter (Honterus), Johann, der „Luther 
Siebenbürgens“, wurde 1498 zu Kronitadt in 
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Siebenbürgen geboren. Er machte feine Studien 
u Wien und Krakau, hielt fich längere Zeit in 
afel auf und begann nad) der Ruͤckkehr 1533 
in feinem Vaterlande das Lutherthum zu verbrei⸗ 
ten, welches zuerſt Ambrofius der Schlefier und 
der Erdominicaner Georg zu Hermannftabt ges 
predigt und der Sadjien: “1 Marcus Pemph⸗ 
linger nad) Kräften gefördert hatte, jo daß ſchon 
1529 alle Katholifen aus Hermannjtadt vers 
trieben worden waren. An dieſe —— knüpfte 
onter an. Er errichtete zu Kronſtadt eine eigene 
ckerei, die erfte dafelbit, und benukte fie vor⸗ 
guadmeile, um Schulbücher herauszugeben. Da 
uthers Schriften, die übrigens ſchon 1521 durch 
Kaufleute aus Hermannftabt von ber Leipziger 
Meſſe nah Siebenbürgen gebracht worden waren, 
doch koſtbar und felten waren, überfette fie Honter 
und ließ fie Dafelbit verlegen. Zum Prediger in 
Kronftadt aufgeftellt, berief er ſich einen Ge 
—— der von Einigen Matthias Calvin, von 
ndern Klatz genannt wird, und ſpäter einen ges 
wifien Valentin Wagner. . Ihren vereinten Be: 
ftrebungen gelang e3, das ganze Burzenland zum 
Uebertritt zu bewegen. Zu Kronſtadt wurde 1542 
die m. abgejhafft und das Abendmahl unter 
beiden Geftalten eingeführt (Formula reforma- 
tionis ecclesiae Coronensis ac totius Barcen- 
sis provinciae). Vergebens wendete jetzt Marti- 
nuzgi, Biſchof von Großwardein, gewaltſame 
Mittel an; vergebens ſuchte man auf dem Land⸗ 
tag zu Clauſen urg 1543 bie Proteftanten wieder 
ur katholiſchen Kirche zurücdzuführen. Zu bie: 
em —— ließ Martinuzzi auch Honter ein: 
laden, aber die Kronſtädter ließen —— Prediger 
nicht ziehen, ſondern ſandten ihren Bürgermeiſter 
und einige andere Prediger ab, denen es unter 
dem Schutze hoher Gönner gelang mit heiler 
Hautwieder nad) Kronftadt zurüdzufehren. Durch 
diefen hang, ermuthigt, widmeten fi Honter 
und feine An mit verboppeltem Eifer und 
erhöhtem Sicherheitögefühle der Verbreitung der 
neuen Lehre, und binnen zwei Jahren traten alle 
Sachſen⸗Stãdte zu ihr über; Honters Gehilfe, 
Wagner, der griehiihen Sprade ſehr kundig, 
fuchte ſogar, aber ohne Erfolg, die vielen in 
Siebenbürgen lebenden Valaden durch Abfaf- 
fung eined griechiſchen Katechismus für das 
—3 — zu gewinnen. In der Synode zu 
Mebiaſch 1545 Honter fein Reformations⸗ 
werk gekrönt, indem bier die Augsburger Con: 
feifion als Glaubensbekenntniß angenommen, die 
kirchlichen Gebräuche teftgefegt, der Zehnte den 
Predigern zugemwielen und zur Aufrehthaltung 
der Einheit die Aufftellung eines General-Super: 
intendenten beichlofjen wurde. Kein Wunder alfo, 
wenn Honter jelbit von Luther und Melanchthon 
ben Titel des Evangeliften von Siebenbürgen 
erhielt. Großes Antehen verliehen ihm feine 
Zalente und vielen Kenntniffe: er war ein qus 
ter Rebner, gründlicder Mathematiker, bewan— 
berter Ajtronom und Geograph, Dichter und 
Juriſt, Philoſoph und Theolog, und hinter: 
ließ in allen diejen Zweigen Werke, darunter 
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mehrere von entjchiedenem Werthe. Zur Bibfio- 
thef und dem Gymnasium Academicum in 
Kronitadt legte er den Grund. Er ftarb am 
23. Januar 1549. (Vgl. Lampe, Hist. Eccl. 
Reform. in Hungaria et Transylvania, Traj. 
1728; J. Gr. Matläth, Geſchichte der Magyaren, 
Wien 1831, IV, 176 ff. V, 105, und besielben 
Geſch. des öſterreich. Kaiferftaates, Hamb. 1837, 
II, 234 ff.; ©. €. Heyier, Die Kirchenverf. ber 
Augsb. Eonfeffionsverwandten in Siebenbürgen, 
Wien 1836; Teutich, Ueber Honterus und Krons 
ftabt r feiner Zeit, im Archiv des Vereins für 
fiebenbürg. Landeskunde, Neue Folge XI, Her: 
mannftabt 1876, 93 ff.) Team) 
Sontheim (Febronius), Johannes Ni— 
colaus von, Weihbiichof von Trier, ſtammte 
aus einer angeſehenen Batricierfamilie und wurde 
am 27. Januar 1701 in Trier geboren. Seinen 
Gymnaſialunterricht empfing er bei den Jeſuiten, 
hörte DVorlefungen über. Theologie und Juris: 
prudenz an den Univerfitäten von Trier, Yöwen 
und Leyden und ftudirte mit befonderer Vorliebe 
die Werke des Gallicaners van Eöpen (ſ. d. Art.) 
in Löwen, befjen Doctrinen einen ſchlimmen 
Einfluß auf den reichbegabten und jtrebiamen 
Jüngling ausübten. Nach Trier zurüdgefehrt, 
wurde Hontheim 1724 zum Doctor der Rechte 
promovirt und unternahm hierauf eine Reife 
nah Holland, Belgien, Deutſchland und Italien. 
An Rom verweilte er drei Jahre im „deutichen 
Priefterfeminar“. Nach feiner Rückkehr erhielt 
er die Stelle eines geiftlichen Rathes und Aſſeſſors 
am Confiftorium in Trier, empfing 1728 die 
Prieſterweihe, befleidete von 1732—1738 bie 
Stelle eines Brofeffor der Pandelten an ber 
Univerfität und wurde 1739 vom Kurfürften 
Franz Georg von Schönborn zum Official für 
das Commiſſariat des Niederftiftes und zum Vor: 
fteher des Seminars in Koblenz ernannt. Ob» 
ſchon mit Arbeiten überhäuft, fand Hontheim 
noch Zeit, um die Materialien für feine Historia 
Trevirensis diplomatica (3 folianten, Augsb. 
1750) und den Prodromus Historiae Trevir. 
(2 Folianten, ebd. 1757) zu fammeln und zu 
verarbeiten, welche ihm einen ehrenvollen Namen 
unter den Gelehrten fihern. Auch in politiihen 
Fragen wurde er vom Kurfürften zu Rathe ge 
gen. Die großen —— —32 — aber 
Ei Sefundheit fo jehr, daß er 1747 fi von 
den Geſchäften zurüdzog. Allein ſchon 1749 über: 
trug ihm ber Kurfürft die Würde eines Weih— 
biſchofs und Generalvicars in spiritualibus, und 
Papft Benebict XIV. verlich ihm den Titel eines 
Biſchofs von Myriophyt i. p. Die bifchöfliche 
Gonjecration em fing ontheim zu St. Stephan 
in Mainz ar eihbiſchof Chriftoph Nebel. 
Schon 1748 hatte ihn das Capitel von St. Gi: 
meon in Trier, dem er feit 1713 reip. 1728 ans 
gehörte, zum Stiftödechanten gewählt. Als folder 
war er Hr alle Stiftäherren ein Muſter treuer 
Pfliterfülung. Auch unter den Kurfürften 
33 Philipp (von ae und Clemens 
Wenzeslaus (von Sadıfen) übte Hontheim, deſſen 
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Gelehrfamkeit, Sittenreinheit und unermübete 
Ürbertäfraft von niemandem bezweifelt wurde, 
großen Einfluß auf die Regierung der Erg 
didceſe aus. Seine Vorliebe für die gallicant- 
ſchen Grundſätze veranlaßte ihn aber zu einem 
Schritte, welcher alle feine Verdienſte in Schats 
ten ftellt. Er ließ nämlid 1763 pfeudonym —* 
Frankfurt (Bullioni) bei Eflinger (Evrardi) 
unter dem Xitel Justini Febronii, Jur. cons,., 
De statu ecelesiae et legitima potestate Ro- 
mani pontificis liber singularis ad reunien- 
dos dissidentes in religione christianos com- 
rg ein Wert ericheinen, welches für die 

irche jehr unbeilvoll wurde. Ob Hontheim, 
welcher den Namen J. Febronius feiner Nichte Ju⸗ 
fiina Febronia, Stiftsdame in Juvigny, entlehnte, 
durch Die angeblichen Prätenfionen des päpftlichen 
Nuntius Doria bei Gelegenheit der Wahl Kaijer 
Franz’ I. zu Frankfurt und einer hierauf bezüg- 
lichen Aeußerung des kurtrieriſchen Geſandten 
von Spangenberg zur Abfaſſung feiner Schrift 
veranlagt wurde (Marr, Geſch. d. Erzſt. Trier V, 


91 fi.), oder ob andere Gründe für ihn maß) ® 


g waren, mag auf ſich beruhen. Nach dem 
Titel und der Vorrede follte die Union der Pro: 
teftanten mit der Kirche Zweck des Buches fein; 
allein eö bebarf Feines großen Scharfblides, um 
zu erfennen, daß das gewählte Mittel jehr un: 
eeignet war, und Hontheim ſelbſt wird ſich ſchwer⸗ 
ih ſolche Jlufionen im Ernfte gemacht haben. 
Das Buch des Febronius iſt nur eine aus galli- 
eanijchen, janjeniftiihen und —— 
riſten zuſammengeſtellte Compilation, ohne 
einheitliche Durchführung und Iogiche Conſe⸗ 
aummz. Seine Haupiquellen waren Richer (ſ. d. 
Art.) und Du Pin (ſ. d. ee die Vor: 
rede Sarafterifirt Das ganze £, deſſen eigent⸗ 
liche Tendenz Untergrabung der päpſtlichen Auc- 
torität, ungebührlice Erhebung der bifchöflichen 
Gewalt und Rechtfertigung des Staatslirchen⸗ 
thunis ift, indem Febronius die weltlichen Fürſten 
geradezu auffordert, fi in die inneren Ange 
legenheiten der Kirche einzumiſchen. Das ganze 
Bert zerfällt in neun Kapitel und führt fol- 
ende Hauptgedanken aus: Chriftus übertrug die 
Schlüfſelgewalt der Geſammtkirche, welche biefelbe 
durch Papft und Bifchöfe ausüben läßt, jo daß die 
Gefammtheit der Gläubigen diefe Gewalt radica- 
liter und prineipaliter, die Prälaten aber nur 
usualiter und usufructualiter innehaben. Das 
Kirchenregiment ift deßhalb weder monarchiſch, 
noch demofratiich (mas es nad) dem Hauptjake 
bes Febronius nothwendig fein müßte), ſondern 
ariftofratiih. Der Papſt ijt das Centrum der 
irchlichen Einheit und den Biſchöfen gegenüber 
—— inter pares. Er ſteht über den einzelnen 
ichöfen, ift aber ihrer Geſammtheit unter: 
georbnet; denn er hat nur den Primat in, aber 
nicht über der Kirche. Die Biſchöfe ga ihre 
Gewalt unmittelbar von Gott und haben als 
Nachfolger der Apoftel in Bezug aufihre Sprengel 
unbeihränkte Gewalt in Entideidung von Glau⸗ 
bensjachen, in Sacramentenfpendung und Juris: 
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dietion; nur müſſen fie mit dem Papſte in Ge 
meinſchaft ftehen und im wichtigen Dingen an 
ihn berichten. Kraft feines Primates, der übrigens 
feineöwegs an das Bistum Rom geknüpft ift 
und auch mit einem andern Bisthume verbunden 
werden fann, ijt ber Papſt berechtigt umd ver: 
pflichtet, daS Band der Einigkeit zu erhalten, 
für Die Beobachtung der Decrete bezüglich des 
Glaubens und der Sitten, —— der Kirchen⸗ 
geſetze, zu ſorgen, im Namen der Kirche Geſetze 
vorzuſchlagen, die Biſchöfe gegen ungerechte Be— 
drückungen in Schub zu nehmen, die ihm zu: 
ftehenden Rechte durch feine Legaten in der —— 
Kirche auszuüben, Controverſen über Sachen des 
Glaubens und der Sitten zu entſcheiden und, falls 
ſich die Bifchöfe mit feinem Urtheile nicht begnü— 
gen, eine allgemeine Synode zu berufen, derjelben 
zu präfidiren, Dispenjen von allgemeinen Kirchen: 
gejegen zu ertheilen, aber nur in folchen Fällen, 
in welchen ein allgemeines Goncil dispenfiren 
würde und nach den hiefür von früheren Synoden 
aufgeftellten Regeln u. ſ. w. Das Urtheil des 
apites in Glaubensſachen ift nicht irrefor: 
mabel, es fei denn, daß die Zuftimmung der 
anzen Kirche hinzufommt; denn nur der Ge: 
Kummntfirche it Unfehlbarkeit verliehen. Ebenfo 
haben die päpitlichen Disciplinargejege nur Gel: 
tung für die ganze Kirche, wenn fie von allen 
Biihöfen angenommen werben. Aus der Stel: 
lung, welche ebronind dem Papſte anweist, er: 
gibt ſich auch deſſen Verhältnig zu einem allge: 
meinen Concil. Dasjelbe fteht über dem Papſte, 
fann audy ohne ihn berufen werden, darf ſich, 
wenn rechtmäßig berufen, dem Verſuche einer 
Auflöfung durd den Heiligen Stuhl widerfegen 
und repräfentirt auch ohne den Papſt die ganze 
Kirche, weßhalb Appellationen vom Papſte an 
ein allgemeines Concil zuläffig find. — Diefe 
urſprünglichen und weſentlichen Rechte wurden 
aber, nad) Febronius, im Laufe der Zeit theils 
durch die perjönliche Heiligkeit einzelner Päpfte, 
theild durch Vermiſchung ihrer Patriarchal: mit 
der Primatialgemalt, vorzüglich aber durch die 
pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalen (f. d. Art.) und die 
um diejelbe Zeit den Päpſten verliehene weltliche 
Herrſchaft bedeutend erweitert und vergrößert, 
indem die Päpfte viele Befugnifje ſich anmaßten 
und den Biſchöfen entriffen, wodurd die Kirche 
in eine häßliche, ſchmachvolle und höchſt verberb: 
liche Knechtſchaft gerieth und in eine abjolutiftifche 
Monarchie verwandelt wurde. Es jei deßhalb 
Pflicht der Bifchöfe und der weltlichen Negenten, 
der Kirche ihre —— wieder zu erobern. 
Als Norm könne die Canonſammlung des Dio— 
nyſius Exiguus (ſ. d. Art.) gelten. Was ihr ent: 
gegenftebe, jei erit Durch Pſeudo-Iſidor eingeführt 
worden und deihalb zu verwerfen. Als Mittel 
um Zwecke jhlägt Febronius vor: Belehrung des 
Volkes, beionders der höheren Stände und der 
Geijtlichkeit, über die Rechte des Papſtes und der 
Biſchöfe; Berufung eines allgemeinen Concils 
oder, wenn diefe auf Hinderniffe ftoße, Abhal- 
tung von Nationalconcilien; Placet ; Appellation 
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an ein allgemeines Eoncil, wobei bejonders die 
weltlichen Regenten aufgefordert werden, ein: 
müthig den Anmaßungen des Papites entgegen: 
zutreten und die urfprünglichen Freiheiten der 
einzelnen Kirchen wieder herzuitellen, ohne bie 
Blige der päpftlichen Genjuren oder den Aus 
bruch eines Schiömas zu fürchten. Die iſt der 
en. von Febronius’ Buch, welches dem 

apit nur einen Primat der Ehre, nicht aber der 
Jurisdiction zugefteht, ihn zu einem bloßen Schat: 
ten degradirt und ihm ſelbſt die Ausübung der 
wenigen ihm noch belafjenen Rechte unmöglich 
madhen will. 

Das Werk Hontheim3 verbreitete fich raſch 
und erregte jehr großes Aufiehen. Schon 1765 
war eine neue Auflage nöthig, und an anderen 
Drten wurde dasſelbe nahgebrudt. Bald er: 
ſchienen auch Ueberjegungen und Auszüge in 
deuticher, franzöfifcher, italienifcher, ſpaniſcher 
und ——— Sprache. Dieſe Erſcheinung 

t jedoch keineswegs ihren Grund in dem wiſſen⸗ 
— 8 — Gehalt des Werkes, oder in ſeiner 
nichts weniger als anziehenden Form, ſondern 
darin, daß es der getreue Ausdruck der damali— 
en antikirchlichen Zeitſtrömung war, die fal—⸗ 
chen Theorien über die Gewalt der Kirche und 
ihr Verhältniß zum Staate ſanctionirte und die 
Uebergriffe des letztern in die kirchliche Sphäre 
—— Doch fand Febronius auch gelehrte 
Gegner bei Katholiken und Proteſtanten. Leb- 
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Breve an die deutichen Biſchöfe, worin er fie zur 
Unterdrüdung des Buches auffordert. Hierauf 
verboten zehn Kirchliche Oberhirten (auch ber 
Kurfürft von Trier) das genannte Werk, während 
die Fürften und ihre Natgeber m deito größern 
Beifall zollten. Hontheim, befien Auctorichaft 
durch den Abbate Garampi ſchon 1764 ermittelt 
worden war, blieb vorläufig unbehelligt und fand 
1769 auch Gelegenheit, feine Grundſätze in ben 
31 Defiderien der brei rheiniihen Kurfürften an 
den Kaiſer (f. Emfer Congreß) praftiich zu ver: 
werthen. Pius VI ließ durch feinen Runtius in 
Köln, Karl Belifomi, den Kurfürften Clemens 
Wenzeslaus 1777 auffordern, feinen ——* 
zum Widerrufe zu bewegen. Dieß gelang ihm 
nach vielen Bemühungen, und Clemens Wenzes⸗ 
laus ſandte am 15. November 1778 Hontheims 
emendirten Widerruf nad Rom, nachdem der 
erfte nur — gehaltene als rg mu 
bezeichnet worden war. Pius VI. machte den 
felben in einem Conftjtorium befannt und lieh 
ihn den katholiſchen Höfen mittheilen. In Wien 
und Madrid war man über den Widerruf jehr 
erbittert, und die Öfterreichifche Cenfur verbot die 
Eonfiftorialacten und alle Schriften für und 
gegen die Retractation. Die Gazetta univer- 
sale von Florenz 1779 Nr. 9 befchuldigte den 
Papit und den Kurfürjten, durch unwürdige Mit- 
tel Hontheim zum Widerruf gezwungen zu haben. 
Auch andere Zeitungsartikel und Brofchüren 


tere verhielten her feinen Vereinigungsvorjchläs | jhleuberten den nämlichen Vorwurf g 


gen — 
dieſer 
Der Juriſt I. Möſer, der Hontheim perfönlich 
fannte und Kap meinte, deffen „Unionävor: 
Schläge würden fo lange Träume bleiben, als er 
den cameraliftifchereligiöjen protejtantifchen Für: 
ften nicht zeigen könne, daß fie dabei gewännen; 
eine Lotterie von ein paar hundert reichen Ab: 
teien würbe eher ihren Beifall finden“. Leſſing 
nennt das Werk eine „unverſchämte Schmeidhelei 
der Fürſten“. Die katholiſchen Schriftiteller wie: 
fen theil nach, woher Su dose feine Sätze ent: 
nommen (Carrich), theild hoben fie die Wider: 
ſprüche hervor (Teller), theils machten fie auf die 
— Grundſätze derſelben aufmerf: 
ſam (Mamachi) u. ſ. w. Die bedeutendſten Wider⸗ 
legungsſchriften verfaßten Zaccaria (Antifebro- 
nio, Pisaur. 1767, 4 voll.), Beter Ballerini (De 
potest. ecel. ... contr. opus Febroni, Veron. 
1768) und Mamadi (Epist. ad Febron. ete., 
Romae 1776). Ein genaues Verzeichniß der 
Schriftſteller für und gegen fFebronius gibt Rosco- 
väny, Romanus pontifex III. Sontheim führte 
feine Bertheidigung in verſchiedenen pleubo- 
nymen Schriften (Roseoväny 1. e. III) und vers 
anftaltete auch 1777 einen Auszug feines Wertes 
unter dem Xitel Febronius abbreviatus, dem 
1785 ein gleichnamiges zur Widerlegung ent: 
gegengefebt wurde. — Sehr nachdrücklich trat 
er 37 Stuhl gegen das gefährliche Buch auf. 
Papſt Clemens I. cenſurirte dasſelbe am 
27. Febr. 1764 und erließ am 21. Mai ein 


en den 
ehr kühl und zeigten, daß auf heiligen Stuhl. Anſtatt den wahren — 
aſis eine Union nicht zu Stande komme. offen darzulegen, ſchwieg Hontheim. 


als 
Clemens Wenzeslaus mit Veröffentlichung ber 
auf den Widerruf bezüglichen Correipondenz mit 
ihm drohte, ließ Hontheim am 7. April 1780 in 
das Koblenzer Intelligenzblatt einrüden, daß 
feine „Widerrufung“ eine „ganz freiwillige ge 
weſen jei”. Zugleich jtellte er eine befondere Schrift 
zur Rechtfertigung und Erläuterung feines Wider: 
rufs in Ausficht. Diejelbe erſchien 1781 unter 
dem Titel Justii Febr., Jur. cons., Commen- 
tarius in suam retractationem. Au⸗ dieſem 
Commentar iſt erſichtlich, daß es ſeinem Verfaſſer 
doch nicht fo ernſt mit feiner Retractation war. 
Auch die Briefe an feine Freunde liefern hierfür 
Beweiſe. Erjt zwei Jahre vor feinem Tode, 
2. September 1790, erfannte Hontheim feinen 
ge Er ftarb mit der Kirche ausgeföhnt. — 

ie unbeilvollen Folgen feiner Wirkjamteit 
jeigten ſich ſchon auf dem Emfer Congreß (I. 

. Art.) und namentlich in der erften Hälfte bes 
19. Jahrhunderts in Deutichland. Die firchen: 
politischen Vorichläge Weſſenbergs und jeines 
Anhangs, welche den Regierungen in ben Der: 
bandlungen mit Rom für die Ordnung ber 
kirchlichen Verhältniſſe als Norm dienten, be 
ruhen meiftens auf den Grundfägßen Hontheims. 
Die lebte Verurtheilung der Grundfäge von Fe— 
bronius erfolgte auf dem Baticanım. — Außer 
ben angeführten Werfen verfaßte Hontheim viele, 
meiftens biftorifch-firchenrechtliche Differtationen. 
Auch war er Mitglied der Commiſſion zur Ber 
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erung, oder richtiger zur Depravation des erſetzt wurde, Wegen biefer Faiferlichen Gewalt: 


Trier ſchen Breviers. 
Jenbiehls (ſ. d. Art.) gab er ebenfalls ein für 
legtern günitiges Gutachten ab, Den Jefuiten 
mar Hontheim nicht gewogen und fuchte als 
Victkanzler der Univerfität Trier ihnen entgegen 
zu wirfen. Ein trefiendes Urtheil über Febro— 
nius gab die Kaijerin Maria Tereſia, welche 
1750 das Buch verbot: „Je weniger man aus 
dieſtt Sad) machen wird, je eher wird felbe von 
fih aufhören, indem in unjeren Zeiten nicht mehr 
zu fürhten ift, daß der römiſche Stuhl denen 
weltlichen Fürſten zu nahe trete, wohl aber jelbe 
zu viel in das geijtliche Wejen und Neligionsjäge 
und Verehrung des Hauptes der Kirche fich ein- 
milden, woraus die übeljten Folgen entitehen 
werben“ (Kink, Geſch. der kaiſ. Univerfität zu 
Bien L, 531). — Außer den bereits angeführten 
Schriften über Hontheim feien noch erwähnt: 
Krufft (freund Hontheims), Histoire de la vie 
de Jean Nie. de H., auteur de Febronius et 
de sa rötractation, mitgetheilt bei Mejer, Te: 
bronius, freiburg 1885 (antipäpitli), 234 ff.; 
Bald, Neuefte Religionsgeſchichte I, Briefwechſel 
zo. weiland Ihrer Durchlaucht dem Herrn Kur: 
füriten von Trier Cl. W. und dem Herrn Weib: 
büdof R. v. H. über dad Bud) Just. Febr. ete., 
Ftantfurt 1813. (Brüd.] 
Soogfiraten, ſ. Jacob von Hoogjtraet. 
SKorantins, j. Drantes, Franz. 
Sored, ſ. Sinai. 
Sorebiten, ij. Huliten. 
Soren, canonijche, ſ. Brevier. 
Sormisdas, Papſt (514—523), gebürtig 
aus Froſinone in Sampanien, wurde als Diacon 
der römischen Kirche am 26. Juli 514 unter dem 
Ditgoten Theoborich und dem byzantiniſchen Kai- 
fer Anaſtaſius zum Nachfolger des Bapites Sym- 
mahus erwählt. Noch hatte er einzelne Nadh- 
wehen des kaum erjt überwundenen laurentia- 
mihen Schismas zu heilen (hie composuit cle- 
rum, lib. pontif.); die wichtigſte —— 
ſeines Pontificates aber war die endliche Bei: 
bes Schismas zwilchen der griecdhiichen 
der lateiniſchen Kirche, die ſich gleich im Be 
ey vollziehen zu wollen ſchien. Die in folge 
Henotikon (f. d. Art.) entitandene Trenmung 
hatte auch nach dem Tode ihrer Urheber (Zeno 
get. 491; Acacius gejt. 489; Petrus Fullo geit. 
488; Petrus Mongus geft. Fe fortgebauert, 
und der Nachfolger Zeno’s, Kailer Anaftafius, 
war nicht nur für Aufrechthaltung desſelben ein: 
ereten, ſondern hatte ji immer mehr dem 
tengen Monophyfitismus genähert. Allein bie 
vielen Gewaltthaten, welche er fich gegen die Ortho⸗ 
doren erlaubte, riefen eine immer weiter um ſich 
greifende Mißſtimmung und Unzufriedenheit her— 
vor, Bor Allem that dieß die gewaltſame Vertrei⸗ 
dung ber theils zur Orthoborie neigenden, theils 
ganz orthodor denkenden Patriarchen Macebonius 
son Eonjtantinopel (511), Elias von Jerufalem 
und Flavian von Antiochien, welch letzterer 513 
durch den ftreng monophyſitiſchen Mönch Severus 
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In ber rn tbaten und des Verfuches, den befannten Zuſatz 


gum Trisagion: „Der für uns ift gefreuzigt wor: 
en“, gewaltſam durchzuführen, entitan Thlieh- 
lich ein förmlicher Aufruhr, den der Feldherr 
Vitalian benutte. Derjelbe erihien 514 mit 
60000 Mann vor Conftantinopel und zwang 
Anaftafius, die Anhänger des Chalcedonenie wie: 
der einzujeßen und zur —— des Schismas eine 
neue Synode nach Heraklea auf 1. Juli 515 zu 
berufen. Hierzu wurde vom Kaifer auch Papit 
Hormisdas durch freundliche Schreiben unter 
dem 28. December 514 und 12. Januar 515 
(Thiel, Epistolae Rom. Pontif., Brunsb. 1868, 
741) eingeladen. Nachdem fich der Papſt über 
ben Zweck der Synode genauer unterrichtet, hielt 
er eine ſolche zwar für unangezeigt, ftellte jedoch 
aus Friedensliebe fein perfönliches Ericheinen in 
Ausſicht, wiewohl noch fein Beifpiel vorhanden, 
daß ein Papſt an einer orientaliichen Synode 
perjönlich theilgenommen hätte. Als Vorbedin- 
ung feiner Theilnahme verlangte er vom Kai: 
* aß die Glaubensbeſtimmungen feiner Vor: 
gänger und der Väter, ſowie das Chalcedonenfe 
und die Epistula Leo's unangetajtet blieben ; da- 
gegen jollten Neſtorius ſowohl als Eutyches ſammt 
deren Anhang verurtheilt werben. Um ſich hier: 
über zu vergewillern, fandte Hormisdas am 
11. Auguft 515 2egaten mit genauen Inſtruc— 
tionen nach Conſtantinopel, nämlich die Bijchöfe 
Ennodius von Pavia (Kirchenfchriftiteller, ſ. d. 
Art. Ennodius) und Fortunatus von Catanea, 
den Priefter Venantius, den Diacon Vitalis und 
den Notar Hilarus (Thiel 1. c. 748). Als die 
Geſandten in Eonftantinopel anfamen, war die 
Furcht des Kaiſers vor Vitalian und damit aud) 
jein Eifer für Hebung des Schismas bereits ge: 
Ihwunden. Die Synode zu Heraclea, wo ſich 
bereitö mehr als 200 Bijchöfe eingefunden, mußte 
unverrichteter Sache auseinandergehen. Anajta- 
jius fandte 516 die päpftlichen Legaten mit einem 
jehr freundlichen Schreiben an zn zurüd, 
worin er zur Beruhigung bes olfes feine Recht: 
gläubigfeit ganz in der Sprache des Henotikons 
betheuert. verdammt Neftorius und Eu: 
tyches; Acacius aber, erklärt er, könne er nicht 
verurtheilen, weil dadurch in der griechiichen 
Kirche große Verwirrung entjtehen müßte. Den 
Legaten hatte er feinerfeit3 noch zwei Höflinge 
beigegeben mit Schreiben an den Papſt und den 
rönmitihen Senat, welch letterer um Friedens— 
vermittlung beim Papſt und beim König Theo: 
dorich angegangen wird. Diefed unehrliche by: 
zantiniſche Wortgeflunfer bielt der Papjt für 
wirkliche Friedensliebe und gab den Faijerlichen 
Gejandten ein edel gehaltenes Schreiben mit, 
worin er den Kaiſer bittet, die jchönen Worte 
durch noch ſchönere Thaten zu befräftigen. Zur 
Herjtellung des Friedens bedürfe es bei ihm, dem 
Bapite, Feines Fürſprechers; er ſelbſt bitte den 
Kaiſer im Namen Chriſti, der Kirche dieſes koſt— 
bare Gut zurüdzugeben. 
Die Sehnſucht, nach Hebung des unglüdlichen 
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Schismas hatte fi au unter dem griedhi- 
ſchen Epifcopate ſelbſt bereits mächtig geregt. 
Gleich nach der Thronbeſteigung des Papſtes 
Hormisdas kamen von verſchiedenen Provinzen 
dießbezügliche Geſuche nad) Atom, fo namentlich 
faſt von ſämmtlichen Biſchöfen Illyriens, Dar: 
daniens und Scythiens, die bereits 512 ſeinen 
Vorgänger Symmachus mit ähnlichen Bitten 
angegangen: petentes beati Petri apostolorum 
principis communionem, et scriptis et lega- 
tionibus destinatis se apostolicae sedis regu- 
lis obedire confirmant (Thiel 1. c. 759. 709). 
Ermuthigt durd) —— Schreiben und Ge— 
—— ten, wählten ſodann die Biſchöfe von 
ltepirus nad dem Tode ihres Metropoliten 
Aleyſon von Nicopolis (516) einen aufrichtigen 
Anhänger der Orthodoxie und der Union zu 
deſſen Nachfolger. Diefer ſowie fieben feiner 
Suffraganen wandten ſich fofort an Hormisdas, 
um die Union herzuftellen. Johannes von Nico: 
olis verfichert in Dem noch erhaltenen Schreiben 
n Papſt feiner Orthodorie und bittet um ge 
nauere Berhaltungsmaßregeln. Aehnlich Tautet 
das Schreiben der Suffraganbiſchöfe. Hormis- 
das antwortete hierauf in drei Schreiben. Im 
eriten, unter dem 15. November 516 an den Me: 
tropoliten Johannes gerichteten, gibt er dieſem 
unter Mahnungen —— Feſthalten an der Ortho— 
doxie in einem Indiculus genaue Anweiſungen 
bezüglich feines rer bei Durchführung 
der Gm Es find dieß offenbar dieſelben 
Punkte, welche der Papſt bereits ſeinen Legaten 
nach Conſtantinopel mitgegeben. Zuerſt ſoll die 
Annahme des Chalcedonenſe und der Epistula 
Leo's verlangt werben; dann follen die Bifchöfe 
in der Kirche in Gegenwart des Volkes erklären, 
daß fie den chalcedonenſiſchen Glauben bekennen, 
dagegen Neftorius, Eutyches, Dioscur und alle 
ihre Anhänger anathematijiren. Alle Erilftrafen, 
die wegen kirchlicher Dinge verhängt worden, 
follen von einem päpftlichen Gerichte unterfucht 
werben. Wer aber wegen Gemeinjhaft mit Rom 
oder wegen des Befenntnifjes des orthobo 
Glaubens erilirt worden, muß jofort —— en 
werden. Die Unterſuchung derjenigen Biſchöfe, 
welche der Verfolgung von Katholiken angeklagt 
werden, bleibt dem apoſtoliſchen Stuhle — 
(Thiel 1. e. 774 u. 754). In einem zweiten 
Schreiben an Johannes vom 19. November des⸗ 
felben Jahres verlangt der Papſt vom Metro: 
politen, daß er den vom Subdiacon Pullio ihm 
zugeftellten Libellus von ſämmtlichen Biſchöfen 
unterjchreiben laſſe. Das Nämliche verlangt er 
in dem gleichzeitig an die —— 
gerichteten Schreiben, weil ihre Glaubenserklä⸗ 
rung nicht fo präcis und unmißbeutbar gelautet, 
wie die ihres Metropoliten. Sollte eine Ber: 
fammlung der Bil de aber zu beichwerlich fein, 
to foll der päpftliche * mit erzbiſchöflichem 
Geleite die einzelnen Biſchöfe perſönlich auf: 
acden und dann zugleich die päpſtlichen Schrei: 
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leſen. Jener Libellus aber, den die Biſchöfe ein- 
a unterfchreiben follten, ift die nachmals unter 

em Namen Formula Hormisdae jo be 
fannt gewordene und auch auf dem Vaticanum 
vielfach beiprochene Regula fidei, die alfo lautet: 
Prima salus est, regulam rectae fidei custo- 
dire et a constitutis patrum nullatenus de- 
viare. Et quia non potest Domini nostri 
Jesu Christi praetermitti sententia dicentis: 
„Tu es Petrus et super hanc petram aedifi- 
cabo Ecclesiam meam“ ; haec quae dieta sunt 
rerum probantur effectibus, quia in sede 
apostolica immaculata est semper 
catholica servata religio. De hac 
ergo spe et fide separari minime cupientes et 
patrum sequentes in omnibus constituta, 
anathematizamus omnes haereses, praecipue 
Nestorium haereticum, qui quondam Constan- 
tinopolitanae fuit urbis episcopus, damnatum 
in concilio Ephesino a Coelestino papa urbis 
Romae et a sancto Cyrillo Alexandrinae civi- 
tatis antistite. Una cum isto anathematizan- 
tes Eutychen et Dioscurum Alexandrinum, 
in sancta synodo, quam sequimur et ample- 
etimur, Calchedonensi damnatos. His Timo- 
theum adjicientes parrieidam Aelurum cogno- 
mento, et discipulum quoque ipsius atque 
sequacem vel Petrum vel Acacium, qui in 
eorum communionis societate permanserint; 
quia quorum se communioni miscuit, ipsorum 
similem meruit in damnatione sententiam, 
Petrum nihilominus Antiochenum damnantes 
cum sequacibus suis et omnium suprascripto- 
rum. Quapropter suscipimus et probamus 
epistolas beati Leonis papae universas, quas 
de religione Christiana conscripsit. Unde, 
sicut —— sequentes in omnibus 
apostolicam sedem et praedicantes ejusomnia 
constituta, spero, ut in una communione vo- 
biscum, quam sedes apostolica praedicat, esse 
merear, in qua est integra et verax Christia- 
nae religionis soliditas. Promittentes etiam 
sequestratos a communione Ecclesiae catho- 
licae, id est, non consentientes sedi aposto- 
licae, eorum nomina inter sacra non esse re- 
citanda mysteria (Thiel ]. c. 754). Da ber 
Kaifer diefe ſpontanen Friedenswünſche nicht nur 
nicht begünftigte, jondern thunlichft mit Gewalt 
zu unterdrüden juchte, fandte Hormisbas (April 
517) eine zweite Legation nad; Conftantinopel, 
beitehend aus den Biichöfen Ennobius und Bere 
grinus, In verjchiedenen Liebreich tröftenden 
und freundlich mahnenden Schreiben fuchte der 
Papſt theils die Unirten zu ftärfen und zu ers 
muntern, theils den Kaiſer und den Bilchof 
Dorotheus von Thefjalonih von ihrer unions 
feindlichen Gefinnung zu befehren. Anajtafius 
ſuchte zuerft die päpftlichen Geſandten zu be 
_— und da ihm dieß nicht gelang, wies er fie 
n verleßender Weife aus der Stadt mit bem 
Befehle, keine andere griechijche Stadt zu betreten 


den vor verfammeltem Volke oder, falls Die | (ähnlich fpäter Barbarofja zu Beſangon). In 


er wäthlich, wenigitend vor dem Elerus vor 


einem Schreiben unter dem 11. Juli erflärte er 
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denn dem Papſte in hohmüthigem Tone: er fei 
nicht gemohnt, fich Befehle ertheilen zu laſſen 
(injuriari enim et annullari sustinere u- 
mus, jaberi non possumus (Thiel l. c. 814). 
Um biefelbe Zeit fam ein Schmerzensichrei ber 
verfolgten Orthoborie aus Syrien II. an Hor: 

iödas, den patriarcha universae orbis terrae. 
Der monophyfitiiche Patriarch Severus von An: 
tiochten und der gleichgefinnte Bifchof Petrus von 
Apamea wütheten unter Faiferlihem Schutze 
mit ausgeſuchter Grauſamkeit gegen bie Ortho: 
boren; 350 feien aus ihrer Mitte ermordet wor: 
den, berichteten die ſyriſchen Mönche und Ardhi- 
manbriten dem Bapite, viele jogar an den Stu: 
fen der Altäre, wohin fie fich geflüchtet; viele 
ſeien verwundet, ihre Klöfter in Brand geſteckt 
morben. Der Kailer, von dem fie Hilfe erfleht, 
babe fie höhniſch abgewieſen. Unter dem 9. Tre: 
bruar 513 antwortete der Papſt in einem herr: 
lichen Troft: und Mahnichreiben, worin er bie 
orthoboren Belenner mit begeiiterten Worten 
auf die dem chriftlichen Marterthum verheißene 
Krone hinweist und fie ermuntert, auch unter 
den ihwerften Stürmen und heißeſten Kämpfen 
die Fahne ihrer rechtgläubigen Väter nicht zu 
verlafien (Thiel 1. c. 820). 

Bald darauf ftarb Anaftafius eines plöglichen 
Todes (nad) — Berichten wäre er am 
9. April vom Blige erichlagen worden, Lib. Pon- 
tif., ed. Vignol. I, 184; Thiel l. c. 830, n. 1), 
und der Präfectus Prätorio Auftinus, ein Mann 
son niedriger nft, aber herrlicher Begabun 
und der Ortho —* zugethan, wurde am 9. Julı 
518 zu feinem Nachfolger erhoben. Sofort that 
das Volt der Hauptitadt in entichiedener Weife 
feinen — endlicher Hebung des Schis⸗ 
mad fund, Maſſe ftrömte es am 15. und 
16, Juli in die Cathedrale und verlangte vom 
Parriarchen Johannes, ber erjt kürzlich dem häre⸗ 
töhen Timotheus gefolgt war, die Berurtbeilung 
des Monophyfitismus und ſeiner. Häupter, Aner: 
lennung bes Chalcedonenje und Herſtellung der 
firhlichen Einheit. Auf Wunſch des Volkes be 
tief der Patriarch auf den 20. Juli eine sövodos 
bönpsüse von ca. 44 Biihöfen nad) Conſtan⸗ 
finopel, und hier äußerte ſich die orthobore Ge: 
finmung in fo Elarer und beftimmter Weife, daß 
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ber; bie Legaten können über den ehrenvollen 
Empfang, ber ihnen in den einzelnen griechiichen 
Biſchofsſtädten, vor Allem aber in Gonftantinopel 
ſelbſt geworben, nicht begeiftert genug nad) Rom 
berichten. Bis auf cn Meilen Entfernung 
kamen ihnen die eriten Würdenträger bes Reiches 
zur Begrüßung entgegen; vor den Thoren der 
Hauptitabt wurden fie von Volk und Elerus mit 
brennenden Kerzen erwartet und im Triumph 
in die Gathedrale geleitet. Auch vom Kaijer 
wurden fie auf's Freundlichſte empfangen, und 
die vom Bapfte gejtellten Bedingungen, darunter 
namentlich die Unterzeichnung des Yon beſchrie⸗ 
benen Libellus, wurden ohne Schwierigkeit zu: 
geftanden. Die Namen von Acacius, Euphe— 
mius und Macebonius, jowie die der henotijchen 
Kaifer Zeno und Anaftafius wurden in Gegen: 
wart der Legaten aus den —— geſtrichen, 
und am Gründonnerstag (28. März) 519 wurde 
in der Hauptfirche Gonjtantinopeld unter ben 
Freudenthränen des zahlreich anweſenden Volkes 
die Ausföhnung und — — der bei⸗ 
den Kirchen feierlich vollzogen. Beiſpiel 
der Hauptſtadt folgten auf die Aufforderung 
des Kaiſers die meiſten griechiſchen und orienta— 
liſchen Biſchöfe; auch in Antiochien wurde ber 
verfolgungsjüchtige Severus abgejegt, nach An 
dern jogar hingerichtet, und ein orthodorer Patri⸗ 
arch trat an feine Stelle. Ueber diejen Gang bes 
Unionswerfes berichtete neben den päpitlichen Ye: 
aten Kaifer Juſtin felbft an den Papſt, und 
Dermishe fuchte durch verjchiedene Dank: und 
—— das Friedenswerk voll: 
ſtändig zum Abſchluß zu bringen. Der Fortgan 
desſelben wurde jedoch in etwa gehindert dur) 
eine neue ÖStreitfrage, die von ſcythiſchen Mön— 
chen in tumultuarifcher Weiſe aufgemorfen wurbe. 
Letztere verlangten nämlich, man müſſe jagen: 
„Einer aus der Trinität ift gefreuzigt worden“, 
eine Formel, welche die päpttlichen Yegaten als 
unnüß, verwirrend und die faum erjt gejchloffene 
Union gefährbend zurückwieſen. Hormisdas, an 
ben ih die Mönche nun perſönlich wandten, 
pflichtete den Ausführungen feiner Legaten bei, 
fuchte die Mönche, freilich vergebens, zu belehren 
und feste in einem ausführlichen Schreiben vom 
26. März 521 an Johannes' Nachfolger, den 


A der neue Kaifer ſowohl wie der Patriarch | Patriarchen Epiphanius von Gonftantinopel, die 


alsbald an Papit 
wandten, er möge zur 1 mer von Herftellung des 
Friedens Geſandte nad) Konftantinopel abordnien 
oder perjönlich daſelbſt ericheinen. Der Papft 
wilfuhr dieſem Geſuch bereitwillig; im Januar 
519 gingen zwei Biichöfe, ein Prieſter und zwei 

tonen als päpitliche Legaten mit den näms 
lichen Inftructionen bezüglich des Unionswerkes 
wie die Gefandten des Jahres 516 (j. oben) nad) 
Eonitantinopel. Um das Friedenswert mög: 
hät zu fördern, wandte ſich Hormisbas auch 
er. ſchriftlich an den Kaifer, die Kaiferin, an 

chiedene Große des Neiches, an den Patri⸗ 
atchen und den Elerus der Hauptitadt. Der Er: 
folg der Gefanbtichaft war wirklich ein glänzen: 


Hormisdas mit der Bitte | Firchliche Lehre von der hypoſtatiſchen Union Mar 


und beitimmt auseinander (Thiel 970). So 
war bie Unionsangelegenbeit in die ug en 
Streitfrage (ſ. d. ausgelaufen. Gleichzeitig 
hatten 1 Beben önche beeinträchtigt geübt 
durch Die Yehre des Biſchofs Fauſtus von Riez, der 
in feinem Werk De gratia Dei et libero arbitrio 
femipelagianifirende Anfichten aufgeitellt hatte. 
Der afrikanische Biſchof Poſſeſſor, der feit 517 in 
Conſtantinopel weilte, wandte fich dieferhalb um 
genaueren Aufihluß an den Papft. Als Hor- 
misdas die Anfrage beantwortete (15. Aug. 520), 
hatten die ftreitfüchtigen Mönche Rom bereits 
wieder verlaffen, und der Bapit fchildert nun im 
eriten Theil des Briefes zunächſt in markigen 
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Zügen ihr allem Gehorfam, aller Liebe, Sanft- 
muth und —— Do fprechendes Be 
nehmen; er nennt fie faljche, hochmüthige, ftreit- 
ſüchtige, ftarrföpfige und haßerfüllte Mönche, 
welche die alten Auctoritäten verachteten und neue 
QDuäftionen liebten, welche unter dem Dedimantel 
der Religion Pa Unfrieden und Aufruhr ftifte- 
ten, die nur Eine Sorge hätten, die ganze Welt 
ihren Anfichten zu unterwerfen, und alle als Un: 
läubige verfchrieen, die ihren Meinungen nicht 
hubigten und ber altererbten Heberlieferung ber 
äter folgten. Im zweiten Theil des Briefes fo: 
dann gibt Hormisdas das erbetene Urtheil über 
Yauftus ab, dahin lautend: neque illum neque 
quemquam, quos in auctoritatem patrum non 
recipit examen, catholicae fidei aut ecele- 
siasticae disciplinae ambiguitatem posse gi- 
ere, autreligiosis praejudieium comparare. 
Seine Schriften verbietet er nicht zu eg 
que ideo non legentes incongrua in culpam 
veniunt, sed sequentes), verzeichnet fie aber 
in der Neurebaction des Decretum de reci- 
piendis libris, wie Gelafius, al3 opuscula apo- 
erypha (Thiel 1. c. 929 u. 937). Betreffß der 
tirhlichen Gnadenlehre bemerkt der Papſt zum 
Schluß: De arbitrio tamen libero et gratia 
Dei quid Romana, hoc est, catholica sequatur 
et servet ecclesia, licet in variis libris beati 
Augustini, et maxime ad Hilarium et Pros- 
perum, possit cognosci, tamen et in scriniis 
ecclesiasticis expressa capitula continentur, 
— si tibi desunt et necessaria creditis, 
estinabimus (Thiel 930). 

Wohl nur im Intereſſe der Teichtern Durch: 
führung und Aufrehterhaltung der griechiſchen 
Union (quaesivit vestra paternitas agnoscere, 
auctoritate qua tenentur ecclesiae orientales, 
Thiel 987) ließ Hormisdas um 520 durch Diony⸗ 
fius Eriguus eine lateinifche Ueberſetzung derin der 
gelechil en Kirche geltenden Canones anfertigen. 
Wie nun Hormisdas in väterlicher Sorgfalt die 
Einigung mit der griechiichen Kirche herzuftellen 
und zu feitigen fuchte, jo war er auch angelegent: 
lich bejorgt, die abendländifchen Kirchen ebentalla 
in immer innigerer Eintracht und Liebe zujam: 
menzufchließen. Mit den —— Biſchöfen 
der ſpaniſchen und galliſchen Kirche (Cäſarius 
von Arles, Avitus von Vienne) unterhielt er 
einen regen Briefwechſel und unterrichtete fie na— 
mentlich immer eingehend über den Stand der 
griehiihen Unionsfrage. In einem väterlichen 
Schreiben —— er den ſpaniſchen Biſchöfen 

errliche Ma —* bezüglich der Wahl der 

rieſter und der Verwaltung des biſchöflichen 
Amtes (Thiel 788). Um die kirchliche Disciplin 
leichter zu wahren, beſtellte Hormisdas 517 den 
Biſchof Johann von Tarragona zum päpftlichen 
Legaten für Spanien, jedoch unbeichadet F Me 
tropolitanrechte; mit der gleichen Befuͤgniß be: 
traute er 521 den Biſchof Saluftius von Sevilla 
für Bätica und Lufitanien (Thiel 787 u. 979). 
Auch auf der unter dem arianiichen König Trafa- 
mund ſchwer leidenden afritanischen Kirche ruhte 
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des Papſtes forgendes Auge. Mit Hilfe Kaifer 
Juſtins juchte er das harte Loos der dortigen Chri⸗ 
jten zu lindern (Thiel 900), bis für fie mit dem 
baldigen Tode Traſamunds (523) beijere Zeiten 
anbradhen. Dak auch Remigius von Reims dur) 
ormisdas mit dem apoftoliihen Vicariat für 
llien („das ganze Reid Chlodwigs“) betraut 
worden, wie Hincmar berichtet (Vita Rem. 53), 
iſt ganz gewiß unbiftorifch, und die betreffende Ur: 
funde (Migne LXIII. 524; Labbe, Coll. eoneil. 
V, 686) if augenjcheinlich dem ächten Schreiben 
bes Papſtes an Saluftius von Sevilla von einem 
ungeſchickten Falſator nachgebildet worden (Thiel 
123). Ebenjo unhiſtoriſch iſt ficher aud) die An— 
gebe des Liber Pontificalis (Vignol. I, 187), 
er Kranfenfönig Chlodwig habe unter Hormis- 
das dem HI. Petrus eine Krone mit koftbaren 
Edelſteinen überfandt; glaubhafter Klingt da= 
gegen die andere Nachricht, der Langobardenlönig 
beodorich habe dem hl. Petrus zwei filberne 
Leuchter von je 70 Pfund Gewicht dargebradt. 
Uebrigens jcheint genannter König, troß der hie= 
durch befundeten freundihaftlihen Gefinnung, 
doch den Verkehr des Papites mit Byzanz arg- 
wöhnifch überwacht zu haben; für die betrefien- 
den Gefandtihaften nah dem Drient mußte 
immer die Fönigliche Erlaubniß eingeholt werben 
(V —— I, 184 u. 187). Wie anderen Bäpiten, 
werden aud Hormisdas eine Reihe von Verord⸗ 
nungen zugeichrieben, welche den Stempel ber Une 
ächtheit auf der Stirne tragen: jo die Decrete bes 
treffs ber cleriei incontinentes, der clanbeftinem 
Ehen, des elterlichen Rechtes bei den Ehen der 
Kinder, u.a. (Migne LXII, 525 sq.; Thiel 
l. c. 1005). Nach einem fo fegensreihen, in 
eriter Linie der Herftellung und Erhaltung der 
Eintracht gewidmeten Pontificat ſtarb Hormis- 
dad am 6. Auguft 523. (Vgl. Thiel, Epi- 
stolae Romanorum Pontificum genuinae et 
quae ad eos scripta sunt a S. Hilario usque 
ad Pelagium II., Brunsbergae 1868; Jaffe, 
Regesta Pontiff. Rom., ed. 2, 1885, I, 101; 
Migne, PP. lat. LXIII, 363 sqq.; Liber pon- 
tific,, ed. Vignolius, Rom. 1724, I, 181; Boll. 
Aug. II, 155; Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., II, 
569— 751.) Knöpfler.] 

Horräer, Horiten (eh), im A. T. ein 
Zweig der urjemitifchen Bevölferung von Palä- 
jtina, welcher fich noch vor Ankunft der Canaaniter 
auf dem Gebirge Seir niebergelafjen hatte (Gen. 
14, 6). Mit den Edomitern, welde in das 
nämliche Gebirgsland einwanderten, wohnten fie 
anfangs zufammen (Gen. 36, 20 ff.; 1 Bar. 
1,38 ff.), wurden aber allmälig von denjelben 
aufgerieben (Deut. 2, 12, 22). coat d. Urt. 
Höhlen.) [Kaulen.] 

Horſtius, ſ. Merlo-Horſtius. 

Hoſeas, |. Oſee. 

Hoſtaunah (Hoſanna, Oſanna) iſt eine li— 
turgiſche Formel, welche aus Pſ. 118 (Vulg. 
117), 25 ſtammt (x nzo'n mim was) und Die 
Bedeutung von: Nette ihn doch, Hilf ihm doch 
u. dgl. hat, wie denn auch die Septuaginta dieſe 
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Stelle mit & xöpız s@sov dr; überjegt. Die La: 
teiner ſchreiben gerne nad) dem gräcifirten asawa 
(Matth. 21, 9. Joh. 12, 13) Osanna (jeltener 
Osianna), obſchon der hl. Hieronymus (Ep. 145 
ad Damas.) nachgewieſen hat, daß na dem 
Hebräifchen die Schreibweile Hosianna (Ho- 
schiahna) die richtige it. Im N. T. wird diejer 
Ruf zuerit aus dem Munde ber Vollksſchaaren 
bei dem feierlihen Einzuge Jefu in Jerufalem 
vernommen. Nicht ohne Zufammenhang dürfte 
die Wahl dieſes Jurufes mit den nahen jüdiſchen 
Oſtern ftchen, an welchen gerade der Pi. 118 als 
Beſtandtheil des großen Hallel gejungen wurde. 
Seinem Urfprunge nad) ein Bittgebet, jcheint der 
Ruf Hofianna don beim Einzuge Jeſu in Je 
rufalem mehr die Bedeutung einer Dorologie an: 
genommen zu haben. Diele letztere Bedeutung 
wur de auch bald im der hriftlichen Kirche die vor: 
berrichenbe; fo ſchon bei Gelegenheit des Marty: 
riums des Apoitels Jacobus (Euseb., H. E. 2, 
23), bann in der Doctrina duodeeim Aposto- 
lorum (10) und in den apoftolifchen Eonftitutio- 
ner (8, 13), wo bie Formel in bie Liturgie einge: 
führt ift, ebenjo in den meiften anderen Liturgien 
des Drient3 und Dccidents. Goar gibt in feinem 
Euchologium Graeeorum dem Hofiannah ge 
rabezu ben Namen eines Hymnus triumphalis. 
Bon den Commentatoren halten Drigenes und 
Seronymus noch an der urjprünglichen Bedeu⸗ 
tung e@sov dr, salvum fac; obsecro, salutem 
praesta feit, während fchon bei Theophylact 
(Comm. in Mare. 11,9) die zweite Interpretation 
durch Dog neben der erſten Aufnahme ſich 
findet. Auguſti meint (Denkw. V, 218), die feier 
bes chriſtlichen Palmfeſtes (festum Hosiannae) 
babe am meijten dazu beigetragen, daf das Wort 
als eine avatio und laeta accelamatio gebraucht 
wurde. Wenn der bl. Auguftinus (Traet. 50 
in Joan. in fine) Hofiannah lediglich als Em: 
pfindungsmwort bezeichnet, daS eine reine Ge: 
nrüthöbewegung ausbrüde, fo gilt dieß von ben 
aftikaniſchen Ehriften, bei denen die urfprüngliche 
Bedeutung nicht mehr verftanden wurde. In der 
Siturgie wurde das Hofiannah bei den Dorolo- 
ien verwendet, jo namentlih am Schluffe der 
äfation in der Meffe. In einigen alten Se: 
quenzen und in manden Formularen des galli- 
caniſchen Benebictionale findet fi) das Zeit 
mort hosannare oder oisisannare Bedeu: 
tung nad) fynonym mit laudare. Das Hofian- 
nah wurde nad dem bl. Hieronymus bisweilen 
von ben Gläubigen den Biſchöfen zugerufen, 
Dieß billigt er aber nicht, indem er (Comm. in 
Matth. 21) ſchreibt: Videant ergo episcopi et 
quantumlibet sancti homines, cum quanto 
perieulo diei ista sibi patiantur, si Domino, 
eui vere hoc dicebatur (quia necdum erat 
solida credentium fides) pro crimine impingi- 
tur. Hierher gehört ein Gitat bei Balejius (Not, 
in Euseb. 2, 23) aus dem Stinerarium eines 
Möndyes Antonius mit der Begrüßungsformel: 
Benedicti vos a Domino benedictusque ad- 


ventus vester, Osanna in excelsis, Schließlich | ften Männer auf der 
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ift auf den Parallelismus der Feierlichkeiten am 
Palmjonntage und beim jüdiſchen Laubhütten- 
feite aufmerkſam zu machen; bei beiden ift 
neben dem Sehraude der Balmen aud) das Ho- 
fiannah aus Pi. 118 in hervorragender Weiſe 

vertreten. [Krüll in Kraus’ R.-€.] 
Hoſtus, Biihof von Corduba in Spa: 
nien, einer der angejehenften und einflußreichiten 
Männer feiner Zeit, neben und mit Athanafius 
Hauptfämpfer für die kirchliche Orthodoxie in 
den arianiſchen Stürmen des vierten hriftlichen 
Jahrhunderts. Wie bei anderen in ihrem fpä- 
tern Leben zu Hohem berufenen Perfönlichkeiten 
iſt uns auch bei Hofius über Zeit und Ort feiner 
Geburt, fowie über feine erfte Jugendzeit jo gut 
wie nichts überliefert, und wir find hierbei An 
nur auf Wahrjcheinlichkeitäberechnungen ange: 
wiejen. Wenn Athanaſius (Hist. Arian. ad 
monachos ce. 45), jein Zeit: und Leidensgenoffe, 
berichtet, Hofius jei um 356 als hundertjähriger 
reis von Conſtantius nah Sirmium verbannt 
worden, jo dürfen wir wohl das Jahr 256 als 
wahrjcheinliches Geburtsjahr des großen Bis 
jchof8 anfehen. Ebenſo wa dent dürfte er 
in jeiner nachmaligen Biſchofsſtadt oder doch in 
deren Nähe das Licht der Welt erblickt haben. 
Da es aber in der alten Kirche feititehende 
Regel war, nur ſolche Männer zu Biihöfen zu 
wählen, die in der betreffenden Gemeinde befannt 
waren und fich daſelbſt durch tadelloſes Leben 
bewährt hatten, fo darf man als ficher anneh- 
men, daß Hofius feinen erſten Unterricht zu Cor: 
duba empfing, daß er daſelbſt in den Clerus 
aufgenommen wurde, und daß er fich auf allen 
Stufen dur Tugend und Wiſſenſchaft auszeich- 
nete, bis er 296 zum Bijchof der Stadt erwählt 
wurde. Gerade jett bedurfte man bewährter 
Männer als Leiter der Kirche, denn ſchon zudte 
das erjte Wetterleuchten, welches den leten furcht- 
baren Berfolgungsiturm unter Diocletian an- 
kündigte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ge- 
rade in Vorahnung der ſchweren Prüfung die 
Wahl auf den erprobten Hofius fiel. Er bewährte 
fih auch als heldenmüthigen Streiter Chriſti; 
wie er felbit an Kaifer Eonjtantius fchreibt, 
wurde er unter Marimian Confefjor, und wohl 
nur die baldige Abdankung der Augufti (1. Mat 
305) bewahrte ihn vor einem martervollen Tode 
für jeinen Glauben. Wie überall, jo waren auch 
in der jpanijchen Kirche die Verheerungen der 
letzten großen Ehriftenverfolgung erichredlich; 
groß war zwar bie Zahl der Martyrer, faft noch 
größer aber die ber lapsi. Sobald ſich der Sturm 
wieder etwas gelegt, galt e8 daher, die fchweren 
Wunden baldmöglichit zu heilen; es follte die 
auf der Synode von Elvira (306) geichehen, 
welche Durch ihre rigorofen Beftimmungen befannt 
geworben ilt. Daß Hofius dieſelbe veranlaft, ein- 
geleitet und ihr präjidirt habe, läßt fich beſtimmt 
nicht erweiſen, ja fein Name fteht in den Unter: 
ſchriften erjt an zweiter Stelle; ficher aber war 
er einer der en und einflußreid- 
ynobe. Gerade das uns 
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bedingte Anjehen, welches er in der fpanijchen 
Kirche und darüber hinaus im ganzen Abend: 
lande genoß, mag den Kaifer Conſtantin, nad): 
dem er Herr des Abenblandes geworben, ver: 
anlaft haben, den großen Bilchof, in feine Nähe 
zu ziehen. Die näheren Detaild dieſes Vor: 
ganges find uns unbefannt; nachweisbar finden 
wir ihn bier bereitö im J. 313 (Niceph. Hist. 
ecel. 7, 42), und von da an fcheint er mehr als 
ein Decennium hindurch bei allen kirchlichen Ans 
elegenheiten der vorzüglichite Berather des Kai: 
ers geblieben zu fein. Wie groß fein Einfluß 
bei Gonftantin gewefen, dürfte aus den Worten 
von Socrates zu entnehmen * wenn er (Hist. 
ecel. 1, 7) jagt: raw te adröv (sc."Oarov) Hydra 
xal da tung Ayev 5 Baseds. Uebrigens er: 
weifen dieß noch beftimmter die Thatſachen felbit. 
In der Donatiftenfrage 5. B. gewann Hofius 
den Kaifer für die kirchliche Wahrheit und wurde 
deßwegen auf's Gehäffigite von Seiten der Schis⸗ 
matifer verunglimpft. Ebenfo nahm er hervor: 
ragenden Antheil an der wichtigen und erreg- 


ten Frage des Diterfeierftreites, wenn er auch |jorgfalt für feine 


der bebeutungsvollen Synode von Arles 314 
‚nicht anwohnte. Als ſich fodann von Aegypten 
ber der arianiſche Sturm erhob, war es ın er 
jter Linie wiederum Hofius, deſſen fich der Kaifer 
bediente, um die Ruhe wieder herzuftellen. Im 
J. 324 ſandte ihn Conftantin mit einem Schrei: 
ben und mit dem Auftrage, die beiden ftreitenben 
Parteien wieder zu verföhnen, nad) Alerandrien; 
das Schreiben, wohl von Eufebius von Nico: 
medien inpirirt (Euseb. Vit. Const. 2, 64 qgq.), 
befundet freilih auf Seite des Kaifers eine 
völlige Unfenntniß über die tiefgehende Bedeu: 
tung der arianifchen Irrlehre. Ueber die Thätig- 
feit des Biſchofs in Alerandrien berichtet Socra= 
te8 (Hist. eccl. 3, 8), Hofius habe ber jabellia: 
niſchen Irrlehre gegenüber die Streitfrage über 
Weſen und Perſon in der Trinität ausführlich er: 
örtert, d.h. er habe den Arianern gegenüber, die 
der Kirche Sabellianismus vorwarfen, den großen 
Unterichied beider Flarzulegen verfucht, freilich 
ohne Erfolg. Arius und ein Anhang blieben 
verftodt; Hofius aber hatte jet das Grund: 
gefährliche der Irrlehre völlig durchſchaut, und 
ficher ift es in erſter Linie dem eingehenden Be: 
richte und großen — des ſcharfblickenden 
Biſchofs zuzuſchreiben, daß nun Conſtantin zur 
Schlichtung der Frage die erſte große Kirchen: 
verlammlung nah Nticäa berief Kae wenn 
auch ſämmtliche zeitgenöffifchen Schriftiteller in 
byzantinifher Devotion dem Kaifer allein das 
große Verdienſt vindiciren (vgl. übrigens Sulp. 

verus, Hist. sacra 2, 40). &3 bart uns nicht 
wundern, Hofius als Vorfigenden und Leiter der 
wichtigen Berjammlung zu finden; mwenigftens 
erſcheint bei ſammtlichen Unterfchriften fein Name 
als erfter. Den Vorſitz muß er aber im Namen 
des Papftes Sylvefter geführt haben, da er ſtets 
in Berbindung mit den römischen Prieftern Bi: 
tus und Vincentius unterzeichnet, welche fpeciell 
als päpftliche Legaten erfcheinen. Nur fo ift er: 
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Flärlich, wie in Anmefenheit der großen und an: 
gejehenen Patriarchen von Alerandrien und An: 
tiochien ein fpanifcher Biſchof den Vorſitz führen 
fonnte. Eine pofitive Angabe, daß Hofius die 
Stelle de3 Papſtes vertreten, findet ſich freilich 
erit bei Gelafius von Cyzikus im 5. Jahrh. 
(Hist, cone. Nicaen. 2, 5). Inwieweit bei den 
Verhandlungen und Beſchlüſſen zu Nicäa Ho: 
ſius' Einfluß und Geift zu erfennen ift, läßt 
fih bei dem völligen zn bießbezüglicher 
pofitiven Angaben jelbjtverft . nicht mehr 
feftitellen; find aber die Angaben bei Socrates, 
Sozomenus und Gelafius betreffs des zu Nicäa 
projectirten Cölibatsgefeßes (j. Hefele, Eonc. 
Geſch. I, 431) richtig, fo kann es nur Hofius 
gewejen fein, der die zu Elvira fanctionirte ftren: 
ri auf die ganze Kirche auszubehnen 
uchte. 
achdem die Verhandlungen zu Nicäa be 
endigt, der Arianismus verworfen und ber or: 
thodore Glaube firirt war, reiste Hofius in feine 
Diöceſe zurüd, in erfter Linie wohl aus Hirten: 
eerde. Für die arianiſche 
rtei war Diefe Abwejenheit des beim Kaiſer 
bisher fo einflußreihen Biſchofs von höchſter 
Bedeutung; jet wußte fich biefelbe bei Hofe 
fofort Zugang und Einfluß zu verichaffen, und 
von nun an erjcheint er nicht —* in der Nähe 
des Kaiferd. So konnten, fei es, daß fich Hofius 
freiwillig oder gezwungen fern bielt, die Arianer 
bei Eonftantin immer mehr an Einfluß gewinnen. 
Vach defien Tode famen für den orthoboren 
Glauben zunähft im Drient noch fchlimmere 
Tage unter feinem arianifch gefinnten Sohne 
und eg er Eonftantius. Im Abendblande 
fand die Boborie an dem Mitkaifer Conſtans 
unähft noch Schub und Hilfe, und fo blieb 
Hofius, ber eigentliche Athanafius des Abend: 
landes, vorerft vor Verfolgung und Gewaltthat 
noch geſchützt, ja er vermochte jogar für ben 
ſchwer verfolgten Athanafius und das Nicänum 
kräftig einzutreten. Auf feine Veranlaſſung 
mwurbe 344 bie große Synode nad) Sarbica be 
rufen (ſ. d. Art‘). Wie zu Nicha, führte 2. 
— auch hier im Namen des Papſtes wie 
en Vorſitz und war ſo Ich die Seele ber ganzen 
egen den gewaltigen Anſturm des Arianismus 
ämpfenben orthodoren Berfammlung, daß Sozo⸗ 
menus (Hist, ecel. 3, 12) dieſelbe kurziweg mit ol 
äypt zöv Ocıov bezeichnet und Athanafius (Hist. 
Arian. c. 15) fagt: „Die Bilhöfe von Sar— 
dica haben Hofius zum Vater gehabt.“ 

Durch dieſes muthige Einftehen für den ortho: 
doxen Glauben hatte Hofius nicht minder als 
Athanafius felbjt den ganzen Haß der Arianer 
auf ſich geladen, und bald genug follte er den 
felben auch zu fühlen bekommen, —— den 
Tod des Raifers Conſtans (350) war der Kirche 
bes Abendblandes ihr Schirmherr entrifjen wor: 
ben, und J Magnentius' Fall (10. Auguſt 
353) ſuchte Conſtantius, nun Alleinherrſcher, 
dem Arianismus auch im Abendlande zum Siege 
zu verhelfen. Zu dieſem Zwecke mußten in 
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erfter Linie Papſt Liberius und der mächtige |zu Hilarius’ Ohren kam, zu völligem Abfall 


Hoftus gewonnen oder vernichtet werben. Kein 
Mittel, das hierzu führen könnte, fchien zu ver- 
werflich zu fein, ja jelbit vor Gewalt an einem 
100jährigen Priefter ſchreckte man nicht zurüd. 
Der ehrwürdige Streiter für Chriftus und jei- 
nen Glauben jollte von Athanafius, für den er 
bh mannbaft geftritten, getrennt und zur Ge: 
zueinihaft mit den Arianern vermocht werden; 
derrm jo lange Hofins, diefe Säule der Ortho— 
dorie, noch ſtand, ſchien der Sieg nicht vollendet. 
Gimem eriten dießbezüglichen Anfturm von Seite 
des Kaiſers trat der Brieftergreiß fo ehrfurdht: 
gebietend entgegen, baf jener ihn unbehelligt 
wieder entließ. Auf ein zweites derartiges An- 
innen des Kaiferd antwortete er in einem freis 
mütbigen, wahrhaft apoftolifchen Schreiben (zu⸗ 
geich dem einzigen noch erhaltenen ſchriftlichen 
Dentmal von Hoſius, bei Athanasius, Hist. 
Arian. c. 42 sqq. aufbewahrt) abermals mit non 
us, Jetzt aber wurde er, ber ehemalige 

intime freund und treue Berather Eonjtantins, 
von deſſen Sohn, obmohl bereitö 100 Jahre alt, 
nad Sirmium verbannt und bier in unwürdig— 
fter Weiſe fogar ei mißhandelt, bis er 
ſich ſchließlich, nach einjährigem Eril und för: 
—— —— 357 zu einem Acte verſtand, 
als Abfall zum Arianismus gedeutet werden 
fonmte. Ueber dieſen Fall des großen Hoſius iſt 
Vieles geſchrieben und verſchiedentlich geurtheilt 
worden. Meiſtens aber iſt das Urtheil ungerecht 
auf Grund der herben Anklagen bei Hilarius von 
Voitiers. Letzterer nennt die zweite, ganz aria⸗— 
mich lautende ſirmiſche Formel von 357 ein 
exemplum blasphemiae apud Sirmium per 
Osium et Potamium —— (De synod. 
e. 11), und auf Grund diefer Nusfage wird viel: 
fach furzweg behauptet: Hofius habe die zweite 
firmiihe Formel verfaßt. Es ift faft unglaub— 
lich, mie oberflädhlich oft zu Werke gegangen 
wird bei Erforſchung biftorifcher Fragen, jelbit 
wen es fi um die ſchwerwiegendſten Urtheile 
handelt. Wer die zweite, den ftarren Arianis- 
mus lehrende frmilihe Formel gelefen und das 
Leben und Wirken des Biihofs Hofius Tennt, 
wird fich fofort jagen: ein folder Dann kann 
unmöglich eine derartige Glaubensformel ver: 
fat haben, und nur die zwingendſten Gründe 
Eönnten dieje Anklage glaubhaft machen. Liegen 
nun foldje vor? Hilarius, wenn aud) Zeitgenojfe, 
Ihreibt hier nicht als Augen⸗ und —— 
londern referirt die eben herrſchende Volks— 
meinung; daß dieſe aber nicht immer richtig iſt, 
bedarf nicht erſt eines Beweiſes. Was iſt ſelbſt⸗ 
rerſtãndlicher, als daß die leiſeſte Connivenz von 
Seiten eines Hoſius gegenüber den Arianern 
son dieſen, — ba erjierer bald ſtarb, in un⸗ 
&rlichfter ife auögebeutet und vergrößert, 
und daß hierdurch das hriftliche Bewußtfein in 
weiteren Kreiſen peinlich berührt wurde! Sollte 
des fama erescit eundo nicht auch hier feine 
Geltung haben, fo daß die geringfte : 


kit, von Hoſius zu Sirmium geübt, bis fie 


vom Glauben werben konnte? Dann aber wird 
man nicht recht begreifen, warum bier ledig— 
lich das Zeugniß eines Hilarius gelten foll, der 
bier wie in feinem Briefe Ad Constantium im- 

eratorem unbeftritten fehr berb, um nicht zu 
— leidenſchaftlich urtheilt, während die An— 
gaben des der Sache doch viel näher ſtehenden 
Athanafius völlig außer Berechnung bleiben. 
Letzterer aber berichtet über Hofius, daß derfelbe 
aus Furcht vor den Drohungen des Kaiſers Con: 
ftantius ihnen (se. den Arianern) nicht zu wider: 
Iprechen jchien, und daß er, durch zahlreiche Miß— 
bandlungen und sr erichöpft, ihnen auf 
einige Zeit nachgab (mpös xapdv elkev adrois, 
Athan. Apol. c. Arian. c. 89). Worin beftand 
nun aber dieſe Nachgiebigfeit von Hofius? Ganz 
a nicht in Abfaffung der zweiten ſirmiſchen 

ormel; genauere Angaben hierüber befigen wir 
freilich nicht, und meiften® wird angenommen, 
Hofius habe wenigftens obige Formel unter: 
ſchrieben. Aber auch dieß folgt nicht aus den 
Worten bei Athanafius, ja es jcheint durchaus 
unwahrſcheinlich, da ſich Hofius’ Name auf kei⸗ 
nem Gremplare findet. Wäre e8 glaubhaft, daß 
Kaiſer Eonftantius und die Arianer den greifen 
Biſchof auf die unwürdigſte Weife mifhanbelt, 
um ihn zur Unterichrift der Formel Bu vermögen, 
und daß fie, nachdem fie diefelbe erlangt, davon 
keinerlei Gebrauch gemacht hätten? Man wird 
ſich mit dem geringften Zeichen der Nachgiebig- 
feit von Hofius’ Seite begnügt haben, ähnlich 
wie fich auch die heidniſchen Schergen vielfach 
mit dem Opfer eines einzigen Weihrauchtornes 
zufrieden gaben. Man muß darum mit Gams 
eher von einem „Fehler“ als von einem „Fall“ 
des Hoſius fprechen, zumal da er das Gethane 
fofort wieder gut machte. Nah Athanafius’ 
Zeugniffe widerrief er nämlich beim — 
nahen des Todes feierlich ſeine Nachgiebigkeit 
als durch Gewalt erpreßt, und ſprach auf's 
Neue das Anathem über den Arianismus. Ueber 
das Ende des großen Dulders I len uns pofi- 
tive Angaben; es ijt jedoch wahrſcheinlich, daß 
ein — als 100jähriger Greis unmenſchliche 
Mißhandlungen nicht lange überdauert habe. 
Die Angabe, er ſei bereits am 27. Auguſt 357 
u Sirmium geftorben und nicht mehr lebend, 
Faber als Leiche in die Heimat zurüdgekehrt, 
ericheint daher durchaus glaubhaft (das Nähere 
ſ. bei Gams, Kirchengeih. von Spanien II, 1, 
269 ff. u. III, 2, 487). Die weitere Annahme 
aber, Hofius habe in Spanien die Metropolitan: 
verfafjung eingeführt, erjcheint doch mehr als 
geijtreiche Combination denn als Biftoriiche, auf 
jolider Bafis ruhende Thatjache (ſ. Sams a. a. O. 
II, 1, 166 ff.). Außer obigem Brief an Con— 
ftantius erwähnt Iſidor von Sevilla (De viris 
illustr. c. 5) noch eines andern Schreibens von 
Ele an feine Schwefter über dad Lob der 
ungfräulichkeit von ſchöner, herrlicher Dar: 
tellung; weiter ſoll er noch ein vortreffliches 

er? verfaßt haben zur Erklärung der priejter: 
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fihen Gewänder im Alten Teftamente, Allein 
von diefen Denkmalen ift und nichts mehr er: 
Iten. (Vgl. die bereitö genannten Werfe von 
tbanafius, Hilarius, Socrates und Sozome: 
nus; dann Phoebadius Aginn., Liber con- 
tra Arianos, bei Migne, PP. lat. XX; SHefele, 


Conc.Geſch. I, 281 ff. 544. 661 u. 677; Rein: 
tens, Hilariuß von Poitierd, 1864; bejonders 
aber Sams, Kirhengeih. von Spanien II, 1, 


137—309 u. III, 2, 484 ff.) [Knöpfler.] 
Sofius, Stanislaus, Gardinal und Fürft 
bifhof von Ermland, wurde am 5. Mai 1504 
zu Krakau geboren. Er verlebte feine erfte Ju: 
end in Wilna, wo fein Vater Ulrich Hofius aus 
forzheim in Schwaben das Amt eines könig— 
lichen Procurators und Münzmeifters bekleidete. 
Mit 15 Jahren bezog Stanislaus, tüchtig vor: 
gebildet und ber deutichen, polnischen und latei⸗ 
nifhen Sprache vollftändig mächtig, Die Univer: 
fität Krafau, wurde hier 1520 Baccalareus und 
trat alsbald mit einigen lateiniſchen Jugend: 
edichten an die Deffentlichkeit (zuerit gefammelt 
n Hosii Epistolae, Cracoviae 1879, I, praef. 
137). Die interefjanteften darunter find Die 
[gmigen, durch welche er in dem Streite zwiſchen 
rasmus und Luther für den erftern Partei 
nimmt und defien in Krakau (1526) neu aufge: 
legten Hyperaspistes feinen Landsleuten em: 
pfieblt. Bon feinem gründlichen Studium der 
—— eo. und Literatur zeugt feine 
ition der Homilie des hl. Chryſoſtomus über 
den Mönd im Vergleich mit dem Könige im 
Original und Tateinticher Ueberjeßung (Craco- 
viae ap. Scharfenberg, 1528, und 1. c. I, 143). 
Mit diefer Arbeit eröffnete er als der erfte Pole 
die Reihe griechifcher Drude in feinem Vater: 
lande. wiſchen hatte ihn Biſchof Petrus To— 
micki von Krakau als Erzieher ſeiner Neffen und 
zugleich als Privatfecretär in fein Haus aufgenom⸗ 
men. Als dann der Bifchof ihn veranlafte, zum 
Abſchluſſe feiner Bildung die italienischen Welt: 
univerfitäten zu beziehen, betrieb Hofius dafelbft 
mit größtem Eifer die humaniſtiſchen, theolo- 
giigen und juriftiichen Studien, in Padua bejon: 
ers unter Lazarus Bonamicus, in Bologna 
unter Romulus Amafäus und Hugo Buoncom> 
pagni, dem fpätern Papfte Gregor XIIL; in 
Gegenwart des Ietern wurde ev am 8. Juni 
1534 zum Doctor beider Rechte promovirt. Nach 
feiner Heimkehr trat er fofort unter Tomidi in 
die Reichskanzlei ein, verfaßte, als diefer bald 
darauf (1535) jtarb, eine 7 Biogra⸗ 
phie des trefflichen Kirchenfürſten (abgedruckt 
l.c. I, 148), wurde unter feinen Nachfolgern 
zum föniglichen Secretär, Oberfecretär und 
—— befördert, und erhielt zugleich 
ür die ausgezeichneten Dienſte, welche er in die⸗ 
en einflußreichen Stellungen dem Staate lei- 
jtete, nad} Damaligem Brauche zahlreiche Firchliche 
Pfründen ald Belohnung. Zu den Propfteien von 
Mielun und Bislica erhielt er 1538 ein ermlän- 
diſches und 1540 ein Krafauer Ganonicat, dazu 
noch die Pfarreien Golombie und Radlow und 
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im Februar 1549, troß feines Wibderftrebens, 
durch fönigliche Nomination das Bisthum Eulm 
zugleich mit dem Auftrage, als polniidher Bot: 
Ihafter an die Höfe König iyerdinands zu Prag 
und Kaifer Karls V. nad Brüflel und Gent zu 
reifen. Ein volles Jahr widmete er dieſer ſchwie⸗ 
rigen Legation, bis fie durch den Abſchluß eines 
Schut- und Trugbündnifjes zwiihen Polen und 
ben genannten Monarchen glüdlich erledigt wurde. 
Erit jebt, im März 1550, empfing er bie biſchöf⸗ 
liche Eonfecration in feiner Vaterſtadt, wo er in 
früher Jugend zum Cleriker und vor fieben Jah— 
ren zum Priejter geweiht worden war, und begab 
fih nunmehr, nad feierlicher Abitattung feines 
Gefandtichaftsberichtes, jofort zu der ihm anver: 
trauten Heerde, um bier das in feinem Herzen 
lebende Ideal eines guten Hirten zu verwirklichen. 
Seine erften PBaftoraljchreiben, ſowie die Reli- 
gionsgejpräche mit den Neuerern in Thom geben 
noch jett bevedte Kunde davon (Il. e. IL, 3 sq.). 
Bald jedoch wurde ihm, wiederum durch den 
Willen des Königs und troß des Mangels des 
dazu erforderlichen Indigenats, der ermländiiche 
Sprengel anvertraut, auf den ihn Papſt Au: 
lius III. am 27, April 1551 transferirte, nadh: 
dem er ihn furz zuvor —* zum Inquisitor hae- 
reticae pravitatis für die der Kirche faft gänzlich 
entriffene Nachbardiöceſe Pomejanien ernannt 
hatte. In Ermland, dem Hofius fortan bis an 
jein Lebensende, 28 Jahre lang, als Landesfürft 
und Bifchof angehörte, geno er auf dem jhönen 
Schloſſe in Heilsberg feit langer Zeit wieder eine 
Art von Muße und benutzte dieſe, wie zur treuften 
Erfüllung feiner Umtöpflichten in firchlicher und 
politifcher Beziehung, jo auch zur Abfaſſung einer 
Reihe größerer Werke, welche ihm einen Ehrenplag 
unter den theologischen Claſſikern erworben haben. 
Eie find, gleich den Schriften der Kirchenväter, 
ohne Ausnahme zunächſt durch äußere Veran: 
lafjung entftanden, hervorgerufen Durch die Noth 
der polnifchen Kirche, die nach dem Tode des ehr: 
würdigen Sigismund, unter feinem ſchwachen, 
ſchwankenden Sohne, durch die Prefje wie auf 
den Reichstagen in einer bis dahin unerhörten 
Weiſe angegriffen wurde. In diefem Kampfe 
wurde Hofius durch Geiſt, Gelehriamteit, Se 
wanbtheit, Eifer und Erfahrung ber Führer des 
polnischen Epifcopates. Obwohl er auf den Ver: 
ſammlungen desjelben zu erſcheinen als preußiſcher 
Biſchof nicht verpflichtet war, nahm er doch auf 
befondere Einladung des Reichsprimas und in 
feiner Eigenſchaft als defignirter Vertreter Bolens 
auf dem Goncil von Trient jhon im Juni 1551 
an der Provinzialiynode von Betrifau - und 
arbeitete bier auf den Wunſch der Synodalen in 
vier Tagen eine Professio fidei catholicae gegen: 
über den im Lande ſich ausbreitenden Jrrlehren 
aus. Diejelbe befriedigte dergeftalt, daß alle Un: 
wejenben fie beſchworen und ihre Beröffentlihung 
beichlofjen. Der Berfaffer wünſchte jedoch feiner 
Arbeit einen höhern Grad von Vollkommenheit 
zu geben, wehhalb er vorerft bloß einen Theil 
1553 (in Kralau) publicirte, während der Schluß, 
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melder dad ganze Werk auf den Umfang eines 
mökigen Foliobandes brachte, erit 1557 (in 
Mainz) erihien. Hofius bietet in dieſer Confessio 
idei catholieae christianae eine Darftellung 
des gefammten Fatholifchen Lehrbegriffs, indem 
er der Reihe nach Glaube, Hoffnung, Liebe und 
Gerechtigkeit des Chriften behandelt, dabei an 
pafiender Stelle eine treffliche Erklärung der vier 
fatehetiichen Hauptitüde, des Symbolums, der 
Sarramente, deö Paternofterd und de Decalogs, 
einfügt und mit ftaunensmwerther Belefenheit den 
ganzen Apparat ber gegnerischen Einwürfe, mit 
möglichfter Vermeidung directer Polemik, berück⸗ 
ſchtigt und fiegreich überwindet durch den Nach— 
wer, dak Chriſtenthum und Katholicismus ſich 
rellſtändig deden, und daß die von den Prote: 
Kanten jo ängstlich gefuchte Ehristlichkeit in der 
!ebhre und im Cultus der römijch-tatholiichen 
Kirhe volljtändig vorhanden ſei. Die hohe Bes 
keutjamfeit der Sofianiihen Confessio jpringt 
ofort in die Augen, wenn man fie einerjeit3 mit 
den unter ähnlichen Titeln erjchienenen Belennt: 
mkihriften ber verjchiedenen, neu entitandenen 
Retimalfirhen, der Confessio Augustana, 
Helvetica, Wirtembergica ete., und anderer: 
ſeits mit den erjt fpäter entitandenen Darftel: 
lungen der Fatholifchen Lehre von Ganifius und 
den Berfaffern des Catechismus Romanus ver: 
62 welche offenbar auf den Schultern des 
Shots von Ermland ſtehen. Das rübt, daß 
in diefem auf dem Grunde der Schrift erbauten, 
ot den auserlejeniten Stellen der Väter durd) 
wobenen, durch reine Latinität, Gründlichkeit des 
Mbaltes, Würde und Wärme der Darftellung 
ausgezeichneten Werke eine die gegnerischen Schrif- 
ten überbietende Leiſtung vorliege, brach ſich 
au bald in Fatholifchen wie in proteftantiichen 
Kreiien Bahn, und die Beinamen: „Säule der 
Kirche, zweiter Auguftinus, Tod Luthers, — 
mer der Ketzer, Abgott der Papiſten“ u. |. w., 
mit welchen man beiberjeit3 ben Bifchof von Erm: 
land auägeichnete, haben eig in ber ein- 
(hmeidenden Wirkung feiner Confessio ihren 
Grund. Auch Literariich hatte das Buch einen 
bei latholiſchen Schriften damals faſt unerhörten 
Eriolg, indem noch bei Lebzeiten des Verfaſſers 
des Original in ca. 30 Auflagen bei den berühm: 
teften Buchdrudtern fat aller europäifchen Länder 
erihien, während außerdem noch zahlreiche Ueber: 
jetumgen davon in's Deutjche, Wolnifce, Fran⸗ 
ra Italieniſche, Englifche, Schottiiche, lan: 

be, Mähriſche und jogar in's Arabiſche und 
Armeniihe veranjtaltet wurden. (Dal. die aus: 
führliche Bibliographie der noch vorhandenen 
Ausgaben und Ueberſetzungen 1. c. II, 1008 sq. 
8 € Berichte von Rescius 1. ec, I, p. XIII. 


Wäahrend die Confessio den Anhalt der katho⸗ 
Iädhen Lehre daritellt, erörtert eine zweite, faft 
Jeichzeitig entftandene Hoſianiſche Schrift in 
fünf Büchern die Erfenntnigquellen der chrift- 
lien Heilswahrheit: Schrift, Tradition und 
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93.1557 vollendete Widerlegung des ſchwäbiſchen 
Reformators Joh. Brenz, deſſen Confessio Wir- 
tembergica (in der zweiten Auflage von dem 
befannten Paul Vergeri dem polnischen Könige 
gewidmet) in Polen viel geleien wurde. Das 
Werk erichien zuerit 1558 bei Sholimıs in Köln 
mit einer jchönen Vorrede vom fel. Ganifius, der 
ihm folgenden Titel gegeben hatte: Verae, chri- 
stianae catholicaeque doctrinae solida pro- 
ugnatio una cum illustri confutatione pro- 
— quae primum Jo. Brentius 
adversus Petrum a Soto Theologum seripsit, 
deinde vero Petrus Paulus Vergerius apud 
Polonos temere defendenda suscepit. Auc- 
tore ... Stanislao Hosio ete. Die zahlreichen 
folgenden (etwa 11) Auflagen und Ueberjeguns 
gen führen meijt den fürzern Titel: Confutatio 
prolegomenon Brentii (1. e. II, 824 u. 1039 
wo bie Bibliographie gegeben ift). Noch zwei 
andere Werke ließ Hofius im 9. 1558, und zwar 
zuerft in Dilingen ericheinen, nämlich den „Dia: 
log über den Laienkelch, die Vriefterehe und die 
Liturgie in der — welcher ſofort in 
wei weiteren Auflagen und in deutſcher Leber: 
he gebruct, und die Schrift De expresso 
verbo Dei, welche alsbald in Löwen, Antwerpen, 
Rom u. |. w. nachgedruckt und in's Deutfche und 
Polniſche überfegt wurde. Much die jpäteren 
Hofianischen Schriften (De oppresso verbo Dei, 
verf. 1559; Judicium et censura de judicio 
et censura Heidelbergensium Tigurinorum- 
que ministrorum de dogmate contra ado- 
randam Trinitatem in Polonia nuper sparso, 
verf. 1564; De loco et authoritate Romani 
Pontifieis, verf. 1566; Palinodiae Quadrantini, 
verf. 1567, u. a., fämmtlich zuerft bei Cholinus 
in Köln erichienen) fanden große Verbreitung, 
da fie brennende — die gelegentlich 
ſchon in den erſten Werken zur Sprache gekom— 
men waren, mit größerer Ausführlichkeit, in 
immer neuer, m anziehender und geiftvoller 
Wendung umd form behandeln. „Es hien“, fo 
urtheilten feine Zeitgenofjen von ihm, „aus feiner 
Weder die Gnade zu fließen, und in feinem gan: 
zen Thun und Laſſen erichien Hofius wahrhaft, 
wie ſchon fein Name andeutete, als ein Heiliger.” 
Auf den Vorwurf einer gewilfen Schärfe und 
Uebereifrigfeit aber, der ihm wohl gemacht wurde, 
pflegte er zu erwiebern: „wer in religiöfen ug 
kalt reden und jchreiben könne, dem ſei der 
Glaube keine Herzensfache, und den Abfall eines 
jo großen Theiles der Ehriftenheit von der Kirche 
habe gerabe die allzu große Bebächtigfeit und 
Kälte verichuldet”. Im Uebrigen ſah er felbit 
feine jchriftftellerifche Thätigkeit, die in dem 
erſten Septennium feines ermländiſchen Epijco- 
pates ihren Höhepunkt erreichte, nur als Noth: 
behelf für das perfönliche Iebendige Wirken und 
Schaffen an, und jo fam e3 ihm, wenn aud) un: 
erwartet, fo doch nicht unerwünicht, als er, von 
Paul IV. gerufen, im Mai 1558 fih nah Rom 
begeben mußte, um dort mit feinem Rathe und 


Kchliche Lehrauctorität. Es ift die die fchon im | feiner Erfahrung dem heiligen Vater zur Seite 
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zu ftehen. In welchem Maße er ben auf ihn ge: 
ſetzten Erwartungen gerecht geworden, beweist 
der Ausſpruch des Papites: „Seitdem ich Hofius 
fennen gelernt, habe ich bie übrigen bewunbe: 
rungswürbigen Männer unferer Zeit zu hewun⸗ 
dern aufgehört.“ Nicht minder jchätste ihn der 
folgende Bapft Pius IV., der ihn im März 1560 
als apoftoliichen Legaten nah Wien fandte, um 
mit Kaijer Ferdinand I. und König Marimilian 
von Böhmen über die Wiedereröffnung des Eon- 
cil8 von Trient zu verhandeln und zugleich den 
letztern im katholiſchen Glauben zu befeitigen. 
Als — für die möglich glüdliche Löſung 
diefer Aufgaben (vgl. die Relation darüber in 
Bzovii Annal, eceles. ad a. 1560, XX, 409 ad 
452) erhielt Hofius am 26. Februar 1561 den 
Gardinalshut, welchen er früher wiederholt aus: 
slölagen hatte und jet nur auf ausdrücklichen 
Befehl es Papſtes und des Kaiferd annahm. Am 
10. März 1561 erfolgte feine Ernennung zum 
apoftoliichen Legaten für das Concil, zu deffen 
Miederbeihidung er nicht bloß den Kaifer und 
die katholiſchen Fürſten von Deutichland, jondern 
auch die Könige von Polen und Spanien als 
Unterhänbler beftimmt hatte, Auf dem Eoncil — 
von ſchwerer Krankheit durch das Gebet des jel. 
Ganifius glüdlich genefen — vertheidigte er mit 
felſenfeſter Standhaftigkeit die Sache der Kirche 
und wollte bei den unter feinem Vorfig geführ: 
ten Verhandlungen hauptjächlich ſolche Beitim: 
mungen getroffen wifjen, welche einen praftiichen 
Nutzen verſprächen. Er konnte deßhalb der Trage, 
ob die Rejidenz der Bijchöfe göttlichen oder 
menjhlichen Rechtes jei, Fein Intereſſe abgemwin: 
nen und trat u. A. für die Verweigerung des 
Laienkelches und gegen die Einführung ber clan- 
destinitas alö trennendes Ehehindernig mit Ent: 
ſchiedenheit auf (vgl. Pallavieini, Hist. conc. 
Trid. 1. 22, e. 9, n. 6; 1. 23, e. 7,n. 17; 1.24, 
ec. 13, n. 1). Alles in Allem genommen, war 
feine Gelehrfamteit, Frömmigkeit, Berediamteit, 
Geichäftsgewandtheit, Gaftfreundlichkeit und per: 
fönliche Liebenswürdigleit auf dem Eoncil derart 
bervorgetreten, daß bei der nach Pius’ IV. Tode 
abgehaltenen Bapjtwahl wiederholt nicht wenige 
Stimmen auf den ermländifchen Cardinal fielen, 
und daß auf eine Aeußerung der Berwunderung, 
wie man auf einen fo weit entfernten Mann ver: 
allen könne, Cardinal Simonetta, fein Mitlegat 
in Trient, erwiederte: „Ich habe Hofius zum 
Papſte og und ih werde ihn wieder wählen, 
jolange wir bier find. 

Indeß war Hofius, vom heiligen Vater mit 
Dank und Anerkennung übefüft, fofort nad) 
dem Schluß des Eoncils in feine Diöceje zurück⸗ 
— ier waren während ſeiner langen 

weſenheit die Beſtrebungen der Neuerer nicht 
ohne Erfolg geblieben, namentlich in den beiden 
Sanfeftäbten Braunsberg und Elbing. Was in 
Elbing bei der Hartnädigfeit der ftädtiichen Be 
hörden und der Schwäche des polnischen Regi— 
mentes troß der größten Anftrengungen apojto- 
liſcher Hirtentreue nicht gelang, das war in 
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Braunsberg, wo der Kardinal ala Landes: ımb 
Kir enfürt ie auftreten konnte, durch die 
tagelangen perjönlichen Unterhandlungen mit den 
angehenden Galirtinern in kurzer Frift in Orb» 
nung gebracht (Hosii Opp., ed. 1584, II, 92 ad 
100: De actis cum Brunsbergensibus; 1. c, 
70—82. 100—140: De actis cum Elbingen- 
sibus). Im Auguft 1565 hielt er nad) vorauf⸗ 
gegangener Öeneralvifitation eine Didcejanfgnode 
in Heilsberg ab, auf welcher die tribentiniichen 
Decrete verfünbet und andere heiljame Beſchlüſſe 
gefaßt wurden. Im nämlichen Jahre übergab er 
en Vätern der Gejellichaft Jeſu die Leitung der 
durch feine Opfermilligkeit zu Braunsberg neu 
begründeten Erziehungsanftalten, welche dajelbit 
als das katholiſche Gymnafium, als das Lyceum 
Hofianum und als das Priefterfeminar noch 
fortleben. Auch materiell juchte er Ermland in 
jeber Weife zu heben. Er forgte für ftrenge und 
ſchnelle Rechtſprechung ohne Anſehen der Perſon, 
für Hebung von Ackerhau, Handwerk und Han: 
del, für Abftellung unnöthiger Laſten und Ab: 
gaben. Mit Freuden ertheilte er dem zahlreich 
uftrömenden Volke die heilige Firmung, den 
jungen Leviten die heiligen Weihen. Wegen ber 
** Verdienſte um die Kirche feines DBater: 
landes, in welchem er gemeinfam mit bem edlen 
Gommendone die Annahme der tridentinijchen 
Gonciläbeichlüffe auf dem Neichdconvent zu Par: 
czow (7. Auguft 1564) durchgeſetzt und durch 
Schrift und Wort viele Diffidenten zur fathos 
liihen Wahrheit zurüdgeführt hatte, ernannte 
ihn Pius V. im J. 1567 zum päpitlichen Yateral- 
legaten im polnischen Reiche, Sigismund Auguft 
aber zwei Jahre jpäter zu jeinem maus 
Nuntius in Rom. Unter Juftimmung des Kö: 
nig3 wie des Papſtes erwählte er jeinen lang: 
jährigen Freund, den gelehrten und energiſchen 
Martin Gromer (f. d. Art.), zu feinem Goadjutor 
mit dem Nechte der Nachfolge und reiste nun, 
als er jeinen Sprengel in zuverläjfigen Händen 
wußte, am 20. Auguft 1569 ab, um nicht mehr 
dahin —— In Rom vertrat er zu: 
nächſt die ig — feines Landesherrn, jorgte 
aber auch als Gardinal und Bertrauter des 
Bapites mit raftlojer Energie für das Wohl ber 
Kirche Gottes in allen Ländern und Himmels— 
ſtrichen, namentlich in Deutjchland, England und 
Schweden. Beim Herannahen des Jubeljahrs 
von Gregor XIII. im Jahre 1573 zum Groß: 
pönitentiar ernannt, lebte er auch in Nom, für 
ſich ſelbſt faſt bedürfnißlos, den Studien, ben 
Geſchäften und dem Gebete, hochangeſehen bei 
den Großen wie beim Volke, als ob einer der 
alten Kirchenväter in ihm wieder erſtanden wäre, 
Seine Mildthätigfeit gegen Hilfefuchende war jo 
grob, daß er bei eigenem Geldmangel mitunter 

iſchzeug und fonjtiges Hausgeräth verkaufen 
ließ. Das von ihm erbaute —— mit der 
daranſtoßenden Kirche des hl. Stanislaus ſteht 
noch heute in Rom als bleibendes Denkmal ſeiner 
Freigebigkeit da. Einem ſolchen Leben entſprach 
ein ſchönes Ende. Verſehen mit allen Tröftungen 
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der heiligen Kirche, die er jo ſtandhaft verthei- 
bigt, geläutert Durch die heftigen Schmerzen eines 
langern Siehthums, in freudiger Ergebung in 
Gottes heiligen Willen, entichlief er fanft zu Ca: 
pranica unweit Rom am 5. Auguft 1579, nach⸗ 
mittags 3 Uhr. Dem hl. Auguftinus, feinem 
Patron und Lehrer, defien Schriften er mehr als 
ſechsmal durchſtudirt hatte, war er auch darin 
ähnlich, daß er wie diefer im 76. Jahre aus dem 
Lehen jchied, in Wahrheit des Lobes würdig, das 
ihm fein vwieljähriger freund, der fel. Caniſius, 

bete, wenn er ihn geradezu „den glänzendſten 
Schriftiteller, den — * Theologen und 
den beiten Biſchof feiner Zeit” nannte (l. ec. I, 
422), Am 9. Auguft wurde feine Leiche in feiner 
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Sofpital (hospitale, hospitium, $evöv, fevo- 
doyztov, ntwyeiov), der generelle Name für Ans 
ftalten, in welchen Hilfsbedürftige aller Art 
(Pilger, Arme, Kranke, Obdachloſe, Waifen- 
und Findelkinder u. f. f.) zz. und Pflege 
finden. Das Hofpital war der vorchriftlichen, 
ſowohl jüdischen wie heidniſchen Welt unbefannt 
(Rabinger, eich. d. kirchl. Armenpflege, 2. Aufl., 
freiburg 1884, 139, Anm. 4); es erſcheint erft 
als eine Frucht des von Jeſus Chriſtus der 
Menſchheit verfündeten und durch fein Beifpiel 
gezeigten Gebotes der Nächitenliebe. Allerdings 
mußte die Hriftliche Charitas ſich während ber 


Titul S. Maria in Trastevere feierlich | Zeit der Verfolgung hauptſächlich auf die Haus: 


beigeieht. Bolt und Elerus verehrten den Todten 
allgemein wie einen Seiligen, und aud Gre 
gor XILL,, der ſchon in Bologna fein reines, nur 
auf Gott gerichtete Streben bewundert und ihn 
beshalb zum Großpönitentiar auserwählt hatte, 
ſptach unter Thränen über den herben Verluft: 
Haremo perto una gran colonna della chiesa 
di Dio, ornamento del collegio nostro e splen- 
dor di questa corte: gia pregarä Dio per noi 
quel santo Cardinale. 

Die Werke des Cardinals Hofius find, abge 
ſehen von den vielen Einzelauflagen, in fe 
verfhiedenen Gefammtausgaben in Folio erſchie⸗ 
nen, und zwar in Paris 1562, in Yyon 1564, in 
Antwerpen 1566 und 1571, in Venedig 1573, 
in Köln bei Cholinus 1584. Dieje letzte, welche 
von Rescius beforgt und mit einer Widmung 
von Caniſius an den Bifchof von Würzburg ver: 
iehen wurde, ijt bei weitem bie vollftändiafte, 
da fie außer den vom Verfaſſer jelbit edirten 
Werlen noch manches Ungedrudte bringt. Es 
fehlen nur die in Köln 1567 gedruckten Elbinger 
Faftenpredigten aus dem Jahre 1553, welche 
wieber abgebrudt find bei Hipler, Die deutichen 
Predigten und Katechefen der erml. Biſchöfe Ho⸗ 
ſius u. Cromer, Köln 1885. Ueber die bis dahin 
im verſchiedenen Werken gebrudten ca. 1000 Ho: 
fianiihen Briefe und die Fundorte von ca. 9000 
ungedruckten vgl. die Einleitung zu dem auf 
Koſten der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Krakau herausgegebenen und auf etiwa 6 Quart: 
bände berechneten Werke: Stanislai Hosii 8. R. 
E. Cardinalis Epp. Varm. et quae ad eum 
æriptas sunt epistolae, tum etiam ejus ora- 
ones et legationes. Editionem curaverunt 
F. Hipler et V. Zakrzewski, Iet II (1525 
ad 1558), Cracoviae 1879. 1888. Im erjten 


Bande diefes Werkes findet ſich auch die bald nad) | Fin 


dem Tode bes Gardinals von feinem Secretär 
und langjährigen Hausgenoffen Stanislaus Res: 
aus verfaßte —— welche zuerſt in Rom 
1587, dann in Oliva 1690 erſchienen und von 
%B, Fidler in's Deutfche überſetzt worden ift 
(Ingolft. 1591). Ueber die weiteren Biographien 
von Thomas Treter (Cracoviae 1686, Bruns- 
bergae 1879) und befonderd von Anton Eich 
don (Mainz 1854, 2 Bände) vgl. Hipler, Die 


armenpflege durch die Diaconen beichränten 
(Alberdingk Thijm, Geſch. d. Wohlthätigfeits- 
anſtalten in Belgien, Freiburg 1887, 7); ſeit 
Conſtantin d. Gr. aber, wenn auch vielleicht noch 
nicht gerade unter feiner Regierung, entjtanden 
(wahrlid nicht al3 Blüten des Egoismus oder 
der Brunfjucht, wie Raginger S. 140 nachweist) 
in den chriſtlichen Ländern zahlloſe öffentliche 
Anitalten, in welchen die leiblichen wie Die gei= 
ftigen Werke der Barmherzigkeit geübt wurden. 
Da die Pflege der Hofpitalität zu den befonderen 
Obliegenheiten des Biſchofs gehört (1 Tim. 3, 2), 
fo erhoben ſich zuerft in den bijhöflichen Städten 
Fremdenherbergen, während die einheimifchen 
Armen in den Diaconien Unterftüßung fanden. 
Dann nahm man aber in diefen Anftalten aud) 
bald Kranke und Unglüdliche aller Art in Pflege. 
—— Zeiten des Kaiſers Juſtinian geb es ım 
iente, zur Zeit Gregors d. Gr. im Decidente 
(vielleiht Spanien ausgenommen) faum mehr 
eine Biſchofsſtadt ohne ein oder mehrere Xeno- 
dochien. Auch fromme Laien machten ſchon früh: 
zeitig derartige Stiftungen (Beifpiele ſ. bei Tho- 
massin., Vetus et nova ecclesiae disciplina, 
P. 1,1. 2, e. 89; vgl. auch Uhlhorn, Die riftl. 
Liebesthätigkeit in der alten Kirche, Stuttgart 
1882, 317 ff.). Bis in's 12. Jahrhundert jcheint 
in den Xenododhien für die verichtedenen Arten 
leiblichen Elend und Bedürftigkeit generell 
Sorge getragen worben zu fein. Seit jener Zeit 
aber trat eine Theilung ein, offenbar im inter: 
eſſe einer wirffameren Ausübung der Charitas, 
Vortan gab es Krankenhäufer (und von diefen 
wieder geichieden die Anftalten für wirklich oder 
vermeintlich anftedende Krankheiten: Leproforien, 
Peſthäuſer, Siehhäufer u. ſ. f.), Fremdenher⸗ 
—— namentlich für Pilger, Armenhäuſer, 
elhäuſer u. ſ. w. Sogar Blindeninſtitute, 
rrenanſtalten, Hoſpitien fͤr Stumme kommen 
ſchon vor (Ratzinger 144). Ueber die Ausſätzigen 
gab das dritte Lateranenfiiche Concil (c. 2, X 3, 
48) folgende interefjante Beitimmung: Consti- 
tuimus, ut ubicumque tot simul leprosi sub 
communi vita fuerint congregati, quod ecele- 
siam cum coemeterio sibi construere et pro- 
—* gaudere valeant presbytero, sine contra- 
ictione aliqua permittantur habere. Caveant 
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tamen, ut injuriosi veteribus ecelesiis de jure 
parochiali nequaguam exsistant. Quod enim 
eis pro pietate conceditur ad aliorum inju- 
riam nolumus redundare. Statuimus etiam, 
ut de hortis et nutrimentis animalium suorum 
decimas tribuere non cogantur. Vielfach führ: 
ten diefe Stätten der hriftlichen Charitas den 
Namen des heiligen Geiſtes, des duleis hospes 
animae, unter beifen beſondern Schuß fie geitellt 
waren (vgl. 3. B. das berühmte im 8. Yahrhun: 
dert von dem angelſächſiſchen Könige Ina geitif- 
tete und von Papit Innocenz III. 1204 dem 
——————— vom heiligen Geiſte (ſ. d. Art. 
anoniei regulares n. 11) übergebene Hoſpital 
di San Spirito in Saffia zu Rom. „Aus medici- 
nifchen Gründen wurden die Heilig-Geift-Spitäler 
regelmäßig an den Ufern der Flüſſe erbaut, fo 
in Rom am Tiber, in Mainz am Rhein, in Ulm 
an der Donau, in München an einem Iſararme, 
in Weblar an der Lahn. Das Nürnberger 
Heilig-Beift-Spital ift jogar geradezu über einem 
mit großen Bogen überwölbten Arme der Pegnitz 
gebaut... Die Heilig-Geift-Spitäler übten einen 
großen Einfluß auf die Entwidlung der Arznei- 
wiſſenſchaft aus. Alle Kortichritte in der Medi: 
cin ftüsten fich auf die Erfahrungen in den Spi- 
tälern“ (Ratzinger 322). Alle diefe Anftalten 
aber, mochten fie, was lange Zeit die Negel bil: 
dete, von Pe oder Klöftern, ober mochten 
fie von Laien geitiftet worden fein, ftanden unter 
er Aufficht, Leitung und Fürjorge der Biſchöfe, 
bis die rn Karolinger dad Recht in 
Anſpruch nahın, in denjenigen Holpitälern, welche 
von Karl Martell fäcularifirt worden waren, 
jelbftändig Adminijtratoren aufzujtellen, welche 
nur vom Könige abhängig waren (Ratzinger 
219). Später erlangten viele diejer Anjtalten, 
um fich freier entfalten zu können, Eremtions- 
rivilegien, fei e8, daß fie der Jurisdiction des 
iſchofs entzogen und dem päpftlichen Stuhle 
direct unterworfen wurden, fei e8, daß fie, wenig- 
ftens von dem Pfarrverbande [osgelöst, jelbftän- 
dige, durch den Anftaltägeiftlihen auszuübende 
Pfarrrechte erlangten. Das erite befannte Bei: 
* einer ſolchen Exemtion von der ei 
ewalt ift das —— welches Gregor d. Gr. 
dem Xenodochium von Autun ertheilte (Ratzinger 
145, Note 5). Ueber die Pfarrrechte der loca 
ia, zu welden die ya sep gehören, ſ. eine 
eihe von Rechtöfällen bei Lucidi, De visita- 
tione liminum, ed. alt., Romae 1878, II, 
536 F Jedenfalls bewahrten diefe Anftalten 
einen durchaus kirchlichen Charakter, wie die 
Kirche es ja zu allen Zeiten als eine ihrer beſon⸗ 
deren Aufgaben anjah, die Werke der Charitas 
u üben. Die innige Beziehung der Kirche zu 
en Yigg jeglicher Art trat auch darın 
zu Tage, daß während des Mittelalters die Ge 
richtöbarfeit über die viduae, pupilli, orphani 
et personae miserabiles (c. 26, X 5, 40) der 
Kirche Fran Es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß, wie für alle kirchlichen Aufgaben 
Höjterliche Genoſſenſchaften ſich bildeten, in wel⸗ 
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hen ber betreffende Zweig der kirchlichen Wirt: 
jamfeit intenfiver gepflegt werben fonnte, auch 
die Krankenpflege durch religiöfe Genoſſenſchaften 
zu ihrer Blüte gebracht wurde. Schon von ihrem 
erſten Urjprung an hatten bie Klöjter für Hilfs- 
bedürftige aller Art eifrig Sorge getragen 
Bee 149. 210, 237. 244. 259. 285). In⸗ 
def blieb Bierbei die chriftliche Nächftenliebe nicht 
ftehen. Es erblühten nämlich zahlreiche religtöje 
Manns und Frauengenofienihaften, welche ge= 
rabe die Krankenpflege zu ihrem Hauptzwecke er⸗ 
wählten. Im Driente bildeten vermuthlich eine 
ſolche Genoſſenſchaft die Barabolanen (f. d. Art.), 
welche die Kranken auffuchten, fie in die Hofpitäler 
trugen und die Verftorbenen begruben. Im Dc- 
cibent aber ging bie ‚pofpitalpfiege in den Stäbten 
jeit dem 9. Sabıkun ert allgemein an Elöfterliche 
Bereinigungen über. Die erfte Hoſpitalsverbrü⸗ 
derung entitand in Siena, wo ber fel. Sorore 
(832—898) in dem von ihm gegründeten 
Ipitale Maria della Scala die pflegenden Brüder 
unter einer Regel vereinigte. Seine Einrichtung 
wurde in anderen Städten nachgeahmt. Gegen 
Schluß des 12. Jahrhunderts gab es fait ebenfo 
viele Hofpitalverbrüderungen, als Hofpitäler. 
Berühmt wurden die Hofpitaliten vom hl. Ans 
tonius (ſ. d. Art. Antoniusorben). Vielfach bil: 
beten jogar die Pfleglinge ſelbſt eine Genoffens 
ihaft mit befonderer Regel (Thomassin. 1. c. 
e. 91, n.1. 2. 3), wenngleich das Flöfterliche 
Band mandhmal, zum Nachtheil der Kranken⸗ 
pflege, ein lojes war. Durchgängig nahmen dieſe 
halbgeiftlichen Genofjenihaften (3. B. die Sad: 
träger, Brüder der Bönitenz zu Brüffel, —— 
nen und Begharden, Alexianer oder Zellenbrüber, 
auch wohl Lollarden geheißen) die Regel bes 
bl. Augujtinus an, welche am leichteften mit ber 
—*— eines Krankenpflegers zu vereinigen war 
Alberdingk Thijm 139). Einen beſondern Auf: 
ſchwung nahm die Krankenpflege durch die bei 
Gelegenheit der Kreuzzüge gegründeten Ritter: 
orben (ſ. d. Artt. Deuticher Orden, Johanniter, 
Lazarusorben), welche nicht bloß an den heiligen 
Stätten, fondern in zahlreichen über den ganzen 
Decident verbreiteten Hoipitälern ihre Thätigfeit 
entfalteten. Ihnen dur Seite traten die aus dem 
dritten Orden bes hl. Franciscus hervorgehenben 
regulirten Franciscaner:Tertiarierinnen(j. d. Art. 
Elifabethinerinnen), ebenfo die regulirten Chor: 
frauen vom hl. Auguftin für Krankenpflege (1. 
d. Artt. Auguftiner n. IV und Canonissae), 
Mande diejer älteren krankenpflegenden Ges 
noſſenſchaften geriethen in Verfall und gingen 
theil3 jchon im Mittelalter unter (3. B. die Be 
— der Lazarusorden), theils wurden ſie 
urch die Stürme der Reformation oder der fran⸗ 
öfiihen Nevolution hinweggefegt. Einzelne ber: 
Helden haben fich aber bis auf dem heutigen Ta 
in Blüte erhalten (3. B. die — — 
oder durch eine Reform eine neue ſegensreiche 
Wirkſamkeit begonnen (3. B. die Alerianer). Ge 
wiß mußte jener Berfall mehrerer Kranfenpfleger: 
Congregationen die Entwidlung der Holpitäler 


305 


en. Die berühmte Eonftitution des Papites 
emens V. Quia contingit vom Jahre 1311 
(e. 2, Clem. 3, 11) beweist aber, wie eifrig auch 
in jenen Zeiten eines geniflen Nüdganges die 
Kirche ihre Pflicht und ihr Recht, für personae 
miserabiles Sorge zu tragen, wahrgenommen 
bat. Uebrigens war gen ** des Mittel⸗ 
alters, wie ſch. d. deutichen Volkes 
1, 596) für Deutſchland nachweist, die Zahl und 
—— der Hoſpitãler, welche durchgängi 
Kinhliche oder wenigſtens unter kirchlicher Auf 
ſicht ſtehende Anftalten waren, jehr groß. fer: 
ner ift allbefannt, wie bie durch den Verfall 
mander älteren Genoffenihaften entjtandenen 
Lüden von den Zeiten der Reformation an durch 
gerabezu zahlloje, namentlich weibliche Congre⸗ 
ationen wieder auögefüllt wurden, welche einer: 
durch Ablegung der brei Orbensgelübbe, 
oie Vereinigung mehrerer Klöfter unter 
geszeintchaftlicher Leitung gegen Entartung beſſer 
geihäkt find, anbererjeitö Durch eine dem tätigen 
Zebem angepafte Mobification der Claufur, wie 
durch Ablegung bloß einfacher Gelübbe eine 
freiere Bewegung geftatten, als die älteren Orden 
im engern Sinne. Man * d. Artt. Orden 
und Congregationen von der Barmherzigkeit, von 
Unſerer Lieben Frau, von der Liebe, von der Bor: 
chung, von der Zuflucht, ferner barmherzige 
rüber, barmherzige Schweitern, Obregoniten, 
Eamillus von Lellis u. ſ. f. Trob biefer groß 
artigen Entwicklung der kirchlichen Kranken: 
Fi e, welche lange vor der Reformation ihren 
nfeng nahm, fchreibt Friedberg (Der Staat 
und bie fath. Kirche in Baben, Leipzig 1871, 
191): „Die nicht ſpecifiſch kirchlichen piae cau- 
sae find feit dem 16. Jahrhundert allmälig in 
den Bereich der Stantögefeßgebung gezogen wor: 
den... Und das ift nicht etwa al eine Ufurpas 
tion des Staates zu —— ſondern als eine 
Folge der —— artung, welche alle hu: 
manen — —* und dem Staate ge 
waltſam die Wahrnehmung derfelben nahe legte... 
Die Vorſchriften der Kirche wurden durd ihre 
eigene Schuld zu bloßen Abstractionen; Armen: 
—* Krankenſeelſorge u. dgl. wurde von den 
Seiſtlichen nicht gehandhabt; fie fielen dem 
a Biellercht würde Friedberg eine der: 
artige Berfeumbung gegenwärtig nicht mehr aus: 
iprechen, nachdem Janfjen (II, 301 ff.) durch 
sablreiche Aeuferungen Luthers Sehe hat, 
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wie ſeht „die neue Lehre von der Rechtfertigung 
allein durch ben Glauben und der Verdienſtloſig⸗ 
feit der guten Werke den Nerv der Opfermillig- 
keit für die ibealen Güter des Lebens durchſchnitt 
und zugleich zerftörend auf die von den Vorfah- 
ven überfommenen Einrihtungen und Anftalten 
Wie biefe kurze Ueberfiht über die Entwick— 
bes Hoſpitals ergibt, ftand dasſelbe von 

ang an unter kirchlicher Nuctorität, fei es des 
Sie dem e3 ja urſprünglich oblag, alles für 
die Arınen feiner Diöcefe beitimmte Gut zu ver: 
walten, fei e8, nad) den fpäter eingetretenen Er- 
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emtionen, bes Papftes. Allein auch die von Pri- 
vaten gejtifteten Hoſpitäler traten fofort unter 
biſchöfliche Aufjicht. Den genauern Nachweis 
f. bei Thomassin. 1. e., für die erften chriftlichen 
Jahıhunderte e. 89, für die Farolingifce Zeit 
c. 90, für die Zeit bis zur Reformation c. 91. 
Bol. aud) c. 3, X 3, 36 (can. 24. Conc. Rom. 
a. 826): De xenodochiis et aliis similibus lo- 
eis per sollieitudinem episcoporum, in quo- 
rum dioecesi exsistunt, ad easdem utilitates, 
quibus constituta sunt, ordinentur. Aus den 
zahlreichen von Thomaſſin beigebrachten Stellen 
ergibt fi) aber, daß der religtöfe Charakter der 
Hofpitäler nicht bloß von der Kirche in Anſpruch 
genommen, fondern auch ftaatlicherfeit3 durch⸗ 
gängig anerfannt wurde. Es kam allerdings 
vor, daß die unter a ei * geſtellten 
Hofpitäler Laien übergeben und die Einkünfte 
von biefen zu profanen Zwecken verwendet wur: 
den. Allein dieß waren nur thatjächliche Miß— 
— ohne daß bis zum 16. Jahrhundert prin⸗ 
cipie der religiöfe Charakter der Hofpitäler be 
ftritten worden wäre. Auch das Tridentinum 
hält entichieven an dieſem Geſichtspunkte feit 
(Sess. VII, ec. 15 de Ref.; Sess. XXII, ce. 8. 9 
de Ref.; Sess. XXV, e. 8 de Ref.). An dieſen 
Stellen nimmt dad Eoncil ein weitgehendes Aufs 
ſichtsrecht über bie Bermögensverwaltung ſämmt⸗ 
licher, auch von Laien gegründeten und verwal: 
teten Hofpitäler in Anſpruch. Um jo mehr muß 
der Kirche ein Auffichtöreht über die religiöss 
fittlihen Verhältniſſe der Hofpitäler vindicirt 
werben. Diejes entipringt ſchon aus ihrer allge 
meinen Aufgabe, das Heil der Seelen zu fördern, 
wo und wie immer e3 möglich erjcheint. Nun 
aber liegt es auf der * daß gerade das Ho⸗ 
ſpital in dieſer Hinſicht eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt der Kirche beanſpruchen 
muß, mag nun der Kranke in dem Hoſpital Hei⸗ 
lung ſuchen oder als unheilbar auf fein Lebens- 
ende jich vorbereiten. Wie manchmal führt die 
Krankheit des Leibes die Heilung der Seele her: 
bei! Und hängt nicht von der guten Vorbereis 
tung auf den Tob die Emigfeit des Kranfen ab? 
Gewiß Hat daher die Kirche, wie die heilige 
Pflicht, fo auch das ftrictefte Recht, über die 
Krantenhäufer zu wachen, damit ſchädliche Ein- 
flüffe vom Kranken fern gehalten, die feeljorger: 
lien Dienfte aber in — ausgiebig⸗ 
ſter Weiſe ihm gewährt werden. Völlig im Ein— 
Fang hiermit muß der Biſchof in der ſogen. re- 
latio status gemäß der Instructio Benedictina 
Rechenſchaft erftatten: an infirmorum hospitalia 
visitaverit, redituum rationes ab administra- 
toribus exegerit, et an infirmis necessaria 
quoad salutem animae et corporis in eis sub- 
ministrentur? In jchroffen Gegenjak zu biefer 
kirchlichen ——— der Hofpitäler als loca pia 
trat feit der Reformation der moderne Staat, 
der ja nad Hinihius (Staat und Kirche, Freis 
burg 1887, 238) „Die —— menſchliche Macht⸗ 
anſtalt“ darſtellt, welchem „allein gegenüber 
allen ſonſtigen Gemeinſchaften, welche andere 
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Amede zu erfüllen beftimmt find, die Souverä- | Diefe Brodſcheiben waren bis in's 11. Jahrh. 


nität zulommt“. Die Anfprüche des modernen 
Staates bezüglich der causae piae formulirt 
Friedberg (Örenzen zwiihen Staat und Kirche, 
Tübingen 1872 ff., 793) in folgender Weije: 
„Wir fügen noch die Forderungen hinzu, daß die 
Armen:, Kranken: und Unterridhtäanftalten ge 
widmeten Fonds unter ausfchließliche ftaatliche 
Verwaltung genommen werben mögen, was und 
rechtlich vollkommen zuläffig und praftijch über: 
aus nothwendig ericheint, um den Einfluß, den 
die Kirche nad) diefer Richtung hin auf das jo- 
ciale Leben ausübt, zu untergraben, zumal biejer 
Einfluß zu dem Volkswohle entiprechenden Er: 
gebnifjen doch nicht hinreichend zu Ai ver: 
mag.“ Was die letztere thattächliche ehauptung 
anlangt, fo genügt ein Hinweis auf die Parijer 
laifirten Hofpitäler, in welchen gerade jest ber 
bandgreifliche Beweis erbracht wird, daß die 
Kirche „dem Volkswohle entiprechende Ergeb- 
niffe zu liefern“ doch ag im Stande iſt, als 
die Laienfrankenpflege. Den rechtlichen Behaup⸗ 
tungen Friedbergs gegenüber ericheint ſowohl 
durch die Gedichte der Krankenpflege 

die Aufgabe der Kirche das — 


meiſt jo groß, wie unſere Teller und Fleiihihäl: 
fen, und mußten daher bei der heiligen Commu— 
nion gebrochen werden, fo daß fich hieraus ber 
Name particulae, Partikeln erflärt. Auch nad) 
dem Brechen noch blieb Die Partikel, welche der 
Einzelne erhielt, jo groß, daß das manducare der 
heiligen Schrift im eigentlichen Sinne darauf Ans 
wendung fand. Zur Erleichterung des Brechens 
wurden die Opferbrobe beim Baden mit einge 
furchten Linien verfehen, und da diefe ungejucht 
die Kreuzesform heritellten, fo bilbete ſich Daraus 
ber Gebraud), die Hoftien mit dem —— 
u verjehen. Diejes geſchah als neben dem 
rauch gemeinfhaftliher Opferbrode die Her: 
ftellung von Holtien in der auf Einen berechne: 
ten Größe gebräuchlich wurde, Das 16. Coneil 
von Toledo (693 ietet Kap. 6, fortan nicht 
mehr rund abgefchnittene Stüde Brodes, fondern 
nur ganze, mit Sorgfalt hergeftellte Brobe, nicht 
zu groß, —— einemodica oblata, auf den Altar 
zu legen. Diefe en immer noch eine Größe, 
welche das förmliche Effen ober manducare er: 


wie durch | forderte und nicht einfaches Verſchlucken erlaubte. 
e wie prin⸗ Zu Anfang des 11. Jahrh. jedod hatte man 


cipielle Recht der Kirche unantajtbar, ſowohl ſchon begonnen, Hoftien in modum nummorum 


jelbjtändig Hofpitäler zu gründen, die nur ber 
janität3= 2c. polizeilichen Auffiht des Staates 
unterworfen find, Stiftungen für diefelben in 
Empfang zu nehmen und diefelben völlig jelb- 
ftändig zu verwalten, wie auch die von anderer 
Seite gegründeten Hofpitäler, jofern fie wenig- 
Pr. zur Aufnahme von fatholiihen Kranken 
ienen, zu beauffichtigen, fowie jederzeit freien 
Zutritt zu den Kranken zu haben. — (für das 
canoniftiiche Detail vgl. die Canoniſten zu 1. 3, 
tit. 36 der Decretalen, ferner Berardi, Com- 
ment. in jus canonie. 1. 1, diss. ec. 4; Cava- 
gnis, Institutiones jur. publ., Romae 1883, 
II, 190 sq.; vgl. aud) Du Camp Marime, 
Die Wohlthätigkeitsanftalten der hriftl. Barms 
berzigfeit in Paris, Mainz 1887.) [Kreubmwald. 
Hoſtie, aus dem mittellateinischen Gebrau 
des Wortes hostia ftammend, ift der jeit dem 
8. Jahrh. gebräuchliche Name für die Form, in 
welcher das ungejäuerte Brod zum heiligen Mei: 
opfer verwendet wird. In der Zeit, im welcher 
ber Ausdruck gebräuchlicy wurde, war im Abend: 
lande der Gebraud des ungejäuerten Brodes 
ſchon entjchieden (vgl. die Artt. Abendmahlsfeier 
und Azymiten), und ba letzteres ſonſt nirgends 
Anwendung fand, lag es nahe, bei Zubereitung 
besjelben auch auf das kirchliche Bedürfniß Rüd- 
fiht zu nehmen. Hierbei folgte man dem Ge 
brauch, welcher fi aus dem Altertum allmälig 
berausgebildet hatte. In den erften Jahrhun⸗ 
derten brauchte man zum eucharijtiichen Dpfer 
neben der feltenern franzförmigen corona oder 
dem tortum panis hauptjählich flache Kuchen 
oder Brodſcheiben, wie fie auch jchon von den 
heidniſchen Römern zum Opfer gebraucht wur: 
den, und wie fie durch die Gonfecration der 
mazzöth beim letten Abendmahle indicirt waren. 


ober denariorum herzuftellen. Die tabelte 
1089 Bernold von Pa in entſchieden, weil bie 
felben indignae wen vocabulo pro sua tenui- 
tate feien (Bin , Orig. 15, 2, 6), obmohl 
man damals jchwerlich fo weit gegangen ift, wie 
die Hoftienbäder unferer Zeit, welche die Aus: 
behnung der Hoftien mitunter auf ein Aergernif; 
ende3 Minimum rebuciren. Troß bes er 

ren Miderfpruches jagt doch ſchon Honorius 
von Auguſtodunum um 1130: Statutum est, 
eum (panem) in modum denarii formari 
(Gemma animae 1, 66). Der nämlidhe Schrift: 
jteller bezeugt auch, daß man fchon zu feiner Zeit 
angefangen hatte, nicht mehr das einfache 
heidhen, en dad Bild des gefreuzigten Hei⸗ 
landes auf den Hoftien anzubringen (l. c.). 
Morgenlande begann man um biefelbe Zeit, 
Sn rg — — —— oder ze. 

nidriften aufzuprägen, 3. B. zwiſchen den vier 
Kreuzarmen IE XPN K oder AW und XP 
unter dem Kreuze, oder ATIOC ICXYPOC am 
Nande vorbeilaufend, Alles dieß warb nur 
möglich, weil man feit Ausgang des 10, Jahrh. 
anfıng, die Hoftien nicht mehr auf den flachen 
Steinen des Dfens, fondern in einem ferramen- 
tum caracteratum, da3 unjerm ietigen Waffel⸗ 
eiſen entſpricht, zu backen. Dieſer Gebrauch iſt 
bis auf den heutigen Tag geblieben und hat An: 
laß gegeben, die Hoftien mit immer mehr bald 
alldtid), bald unglüdlich gewählten Darftellun- 
gen zu verjehen. Die Congregatio Rituum hat 
26. April 1834 erflärt: Servetur consuetudo 
circa usum imprimendi imaginem Crucifixi 
in hostiis. 

Die Bereitung der Hoftien darf M\ t nur durd) 
folche gejchehen, welche vor dem Bilchof ſich eib- 
lich verpflichtet haben, ftrenge die betr. Vorſchrif⸗ 
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ten ber Kirche einzuhalten. In neuerer Zeit find 
vielfach die Klofterfrauen damit betraut worden, 
von denen man nicht bloß die Befol ine der 
fiturgiichen Vorſchriften, jondern auch die ſchul— 
dige Ehrfurdt und Sorgfalt bei Herftellung 
eines jo wichtigen Gegenftandes erwarten darf. 
Im Mittelalter beftanden in den Orden aus- 
edehnte Anmweilungen und ftrenge Vorichriften 
lich der Reinlichkeit und der Pietät, mit 
meiden das Baden der Hoftien vorgenommen 
werben mußte (Martöne, Deantig. monach.ritt. 
2, 8; Höfler, Die deutſchen Päpite I, 26); vom 
‘ Wenceslaus ift befannt, dab er dieſes Ge 
chäft ſelbſt beforgte, um jedem Mangel an Ehr— 
furdht bei Anderen vorzubeugen (Brev. 28. Sept. 
lect. 4). 68 darf nur reines, unverborbened 
Weizenmehl nebit natürlichem friſchem Waffer 
genommen werden. Beide Stoffe werben dann 
mit reinen Händen fo lange, als nur möglid) ift, 
gefnetet; der fo entitandene ftrenge Teig wird 
mit reinem Waſſer wieder zu einem flüffigen 
Brei angerührt, und diejer kommt in das heiße 
Eijen, um über Kohlen gebaden zu werden. Es 
werben nicht einzelne Hoftien, jondern größere 
Tafeln hergeftellt, aus denen die in der Form 
abgezeichneten Hoſtien mit rin are Meflern 
ausgeftochen werben. Zur SHerftellung eines 
Ihönen Anſehens ift e8 erlaubt, das heiße Eifen 
oor bem Gebrauch mit weißem Wachs abzurei- 
ben; doch müfjen dann die erſten drei Tafeln zu 
anderem Gebrauch bejeitigt werden. Sonft ıjt 
jede Künftelei mit den Hoitien verboten. 

Was die fe und die Dide der Hoitien 
betrifft, jo enticheidet darüber jet hauptſächlich 
ber Anftand. Den Gläubigen nur papierbünne 
Bartikeln von Pfenniggröße zu reichen, entipricht 
mohl dem Intereſſe der Hoitienbäder, melde 
biejelben ſtũckweiſe bezahlt erhalten, aber nicht 
der Ehrfurcht gegen das heilige Sacrament. Die 
bl. Terefia erzählt irgendwo in ihren Schriften, 
wie glüdlich fie immer die Priefter gehalten habe, 
weil bei ihrer Communion die facramentale Ge 
pen e3 Heilandes wegen des größern Vo: 
umens ihrer Hojtien foviel länger dauere. Dieß 
haben jich unfere Klofterfrauen gemerkt und jtel- 
len nun auch die fogen. kleinen Hoftien in einer 
—— den, welche den Abſtand zwiſchen 
Priefter und Laien in der angegebenen Hinficht 
al3 geringer ericheinen läßt. Für Die Größe ber 
Meghoftien hat jich gewohnheitsweiſe eine Regel 
berausgebilbet, welche ziemlich einheitlich beob- 
achtet wird, und nach welcher der Durchmefjer 
von 6 em als Minimum gilt. 

Da die Gegenwart Jefu im allerheiligiten 
Sarramente von dem Vorhandenſein der Geital- 
ten abhängt, jo muß Sorgfalt getragen werben, 
daß die conjecrirten Hoftien nicht fo lange auf: 
bewahrt werden, bis die Geftalt des Brodes ſich 
ur bat. Als Vorbedingung Hierfür gilt, 

8 bie Hoftien bei der Eonfecration noch friſch 
find, jo daß eine Aenderung ber Materie für die 
nächte Zeit nicht zu erwarten fteht. Das Alter 
son einem Monat gilt als das höchite, welches 


Hottinger. 
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bie zu confecrirenden Hoftien haben Dürfen (Mare, 
Instit. mor. Alph. II, 1520). Ferner müſſen 
die confecrirten Softien früßgeitig genug erneuert 
werden. Hierfür find Die pofitiven Beitimmun: 
gen der Ritualien maßgebend, obgleich * 

erſchiedenheit der einzelnen Kirchen und Ka— 
pellen in Bezug auf Sültung, Feuchtigkeit u. dgl. 
jenen Vorichriften nur directiver Charakter bei 
zumeſſen iſt. Allgemein gilt die Zeit von 14 Ta: 
gen alö die längite, wäßrend deren ohne Noth 
die heiligen —* aufzubewahren ſind. Die 
neueren Forſ nm ber Chemie über Zerjegung 
ber Elemente im Brod u. dal. heranzuziehen und 
aus denjelben ein Gejeß über Erneuerung der 
Hoftien ableiten zu wollen, ijt überflüſſige Mühe, 
da auch die Chemie eine feite Formel für den 
Begriff „Brod“ nicht aufitellen kann, und die 
Beurtheilung im vorliegenden Falle immer nad) 
moraliihem Ermefjen geicheben muß. (Bol. 
Münft. Paſt.Blatt 1868, Nr. 35 Kraus, Real: 
Encykl. s. vv. Brod und Hoftien; Benger, Pa: 
jtoraltheologie II, 146.562; Schneider, Manuale 
Sacerdotum, ed. 11., Col. 1887,296.) [Kaulen.] 

Sottinger, Name zweier reformirten Theo: 
—— 1. Johann Heinrich, Drientaliſt 
und Literarhiſtoriker, wurde am 10. März 1620 
zu 358 geboren. In ſeinem 18. Jahre hatte 
er bereits die theologiſchen Lehrcurſe in ſeiner 
Vaterſtadt Zürich durchgemacht und begab ſich 
jetzt zum Behufe weiterer Ausbildung zunächſt 
nach Genf, dann nach Gröningen, von da nach 
Leyden und ward hier von Golius in die ara— 
biſche Literatur eingeführt. Im J. 1642 wurde 
er Profeſſor der Kirchengeichichte zu Zürich und 
erhielt im folgenden Jahre dazu noch Die Lehrſtelle 
ber Katechetift am Collegium humanitatis und 
die der hebräiſchen Spradhe am Collegium Ca- 
rolinum, welch leßtere für ihn in eine Brofeflur der 
orientalischen Sprachen verwandelt wurde. Die 
Katechetif gab er fpäter wieder ab und erhielt 
dafür im I. 1653 Logik und Rhetorik nebit den 
Profefiuren des Alten Teftaments und der Con: 
troverjen. Im J. 1655 wurde er an die Uni: 
verjität Heidelberg berufen, wo er ſechs Jahre 
lang als Lehrer wirkte und zum neuen Flor der 
Univerfität, die in Folge des 3Ojährigen Krieges 
fehr herabgelommen war, nicht wenig beitrug. 
Während diefer Zeit ergingen Einladungen nad) 
Deventer, Marburg, Hmiterbam und Bremen 
an ihn; er jchlug fie aber aus und fehrte im 
November 1661 nad Zürich zurüd, wo er in: 
zwifchen zum Profeſſor der Theologie ernannt 
worden war. Im J. 1666 erhielt er eine Ein- 
ladung nad) Leyden, die er nad) langem Zögern 
auf das dringende Zureden von Golius und Eoc- 
cejus endlich annahm. Am 5. Juni 1667 begab 
er fich mit jeiner Familie auf die Reife; mitten 
auf der Limmat ſchlug aber das Boot um, und 
er ertrank ſammt drei Kindern. — In ſeinem 
24. Jahre veröffentlichte er ſeine erſte Schrift 
Exereitationes Anti-Morinianae de Penta- 
teucho Samaritano ejusque udentica aödev- 
tiz, oppositae canonicae ejusdem aöderiz a 
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J. Morino temere assertae ete., Tigur. 1644. 
Diefe wurde mit großem Beifall aufgenommen, 
obwohl Hottinger in denfelben Fehler der Ueber: 
treibung gefallen war, wie fein Gegner in ent: 

egengejetter Richtung (Meyer, Geſchichte ber 
Schriftertlärung UI, 305). Bon jet an entfal: 
tete Hottinger eine gu Nöriftfte erifche Thätig- 
feit, meiſtens im Gebiete der orientalifchen Lite: 
ratur, zum Theil aber auch in der Geſchichte und 
confeifionellen Polemik, Ein Verzeihniß feiner 
vielen Schriften ift in der zweiten Ausgabe feiner 
Cippi Hebraici s. Hebraeorum tam veterum 
(Prophetarum, Patriarcharum), quam recen- 
tiorrum, Tannaeorum, Amoraeorum, Rabbi- 
norum monumenta, Heidelb. 1659. 1662, beis 

ebrudt; ein anderes von ihm jelbit bis zum 
Fahre 1664 findet fi) in der Schola Tigurino- 
rum Carolina, Tig. 1664. Als die bedeutende: 
ren — —— chaftlichen Werke 
mögen hier erwähnt werden: Erotematum lin- 
guae sanctae libri duo, Tigur. 1647; Thesau- 
rus philologicus seu Clavis scripturae, qua 
quidquid fere Orientalium, Hebraeorum ma- 
xime et Arabum habent monumenta de reli- 
gione ejusque variis speciebus, Judaismo, Sa- 
maritanismö, Muhammedismo, Gentilismo, de 
Theologia et Theologis ete. breviter et apho- 
risticereseraturetaperitur, Tigur. 1649. 1659. 
1696; Grammaticae Chaldaeo-Syriacae libri 
duo, cum tripliei appendice Chaldaea, Syra et 
Rabbinica, Tigur. 1652; Juris Hebraeorum 
leges 261, juxta Nopodesias Mosaicae ordi- 
nem atque seriem depromtae, et ad Judaeo- 
rum mentem ductu R. Levi Barzelonitae pro- 

ositae, Tigur. 1655; Smegma Orientale sor- 
* barbarismi, contemtui praesertim lin- 
guarum ÖOrientalium oppositum, Heidelb. 
1657; Promtuarium s. Bibliotheca Orientalis, 
exhibens catalogum sive centuriasaliquottam 
auctorum quam librorum Hebraicorum, Sy- 
riacorum, Arabicorum, Aegyptiacorum etc., 
Heidelberg. 1658; Grammatica quatuor lin- 
guarum Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae at- 
2 Arabicae harmonica, Heidelb. 1658; 

ticoc &farjpepos, ji. e. historiae creationis 
examen theologico-philologicum, Heidelb. 
1659; Etymologicum Orientale, sive lexicon 
harmonicum heptaglotton, cum praefat. de 
—— studii philologiei, et apologetico 

revi contra Abrah. Ecchellensem Maroni- 
tam, Francof. 1661; ‘Apyawodoyla Orientalis, 
Heidelb. 1661. — bg vera Leiftungen im 
biftorifhen Gebiete ijt am bedeutenditen 
die Historia ecelesiastica Novi Testamenti, 
9 voll,, Tigur. 1651— 1667, wiewohl die be 
ftändige fanatifche Polemik gegen die fatholifche 
Kirche fehr abftöht und dem —— 
Werthe des Werkes nicht wenig Eintrag thut. 
Der letzte Band wurde erſt wo bes Berfaflers 
Tode von * ger herausgegeben. Daneben 
verbient auch noch Erwähnung: Historia orien- 
talis ex variis orientalium monumentis col- 
lecta, Tigur. 1651. 1660; Speculum Helve- 
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tico-Tigurinum, Tigur. 1665, und bie ſchon 
erwähnte Schola > are ete, — Unter 
ben polemijhen Schriften ift bie umſaſ— 
ſendſte: Chriftlicher, unpartheyifcher Wegweiſer, 
dadurch ein jeder Gottliebender, feiner Seligteit 
forgfeltiger Ehrift verfichert und gewüſſert wer: 
den mag, wo noch heutiges Tags der allein felige 
machende, recht catholijche Glaube, der uralten 
Apoſtoliſchen, in 300, eriten Jahren nad) Chriſti 
Gebuhrt, blühenden Kirchen anzutreffen ıc., Ti- 
ri 1647. Sonſt bat Holtinger in der letztern 
ihtung fait nur Differtationen veröffentlicht, 
und welcher Geift ihn dabei leitete, ift aus dem 
vorhin Bemerkten Teicht zu errathen. SHottinger 
war ftrenger Galvinift, und jede Abweichung von 
ber calvinischen Orthodorie war in feinen Augen 
verwerflich; daneben fand er es gleihwohl ganz 
in der Ordnung, gegen den Auctoritätöglauben 
in ber Kirche zu eifern. Daß in feinen Schriften 
häufige Ungenauigkeiten und Spuren von Eil 
fertigfeit vorfommen, wird felbjt von feinen gün— 
ftigjten Beurtheilern anerfannt. Er ſelbſt äußert 
ſogar über feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit, 
daß er oft einer Verlagshandlung eine Schrift 
verſprochen habe, bevor noch eine Belle derjelben 
geichrieben war, und dann zur raſchen Arbeit ges 
nöthigt worden fei. Am meiſten Sorgfalt jcheint 
er aa jein Etymologieum Orientale verwendet 
zu er welches auch neben ben gleichartigen 
größeren Werken von Schindler und Caſtellus 
immer noch jeinen Werth behält. Ein großer 
Mißſtand ift aber, daß die Wörter aller jemitis 
ihen Dialekte, auch die äthiopifchen, mit hebrät- 
hen 2ettern gebrudt find (Meyer, Geſch. ber 
Schrifterflärung III, 66 ff.). Dagegen ift 3. B. 
das Promtuarium s, Bibliotheca Orientalis 
reih an Verjehen und Fehlern, und die Gram- 
matica Chaldaeo-Syriaca eine ur e und 
mangelhafte Arbeit. Die eregetifchen Leitungen 
Hottingers find nicht erheblich, mehr die intros 
ductoriichen in den Erotemata linguae san- 
etae, wiewohl es auch hier noch keineswegs auf 
eine eigentlich fritiiche Einleitung abgeſehen ift, 
jondern nur zerjtreute Notizen und Erörteruns 
gen über einzelne introdbuctoriiche Fragen ges 
geben werben. (Vgl. Heidegger, Hist. vitae 
et obitus J. H. Hottingeri, Tigur. 1667; 
Eicher in der Encyflop. von Eric und Gruber, 
2. Sect. XI, 200 ff.; Dieftel, Geſch. des A. T, 
in der chriſtl. Te Jena 1869, 797; Steiner, 
Der Züricher Profeffor I. Hottinger in Heidel: 
berg, Zürich 1886.) [Welte.] 
2. Johann Jacob, Kirchenhiftorifer, ein 
Sohn des Borigen, wurde am 1. Dec. 1652 zu 
Zürich geboren. Er erhielt 1680 die Pfarrei 
Stallifon in ber Nähe feiner Vaterftabt und 
fam 1686 als Diacon an das Münfter in Züs 
ie Nach Heideggers Tod wurde ihm 1698 bas 
jelbit die Profeſſur der Theologie übertragen. 
Hochbetagt jtarb er am 18. Dec. 1735. Schon 
als Pfarrer widmete er alle Zeit, welche ihm 
von feinen Amtögeichäften frei blieb, dem Stu: 
dium der helvetiichen Kirchengejchichte, zunächit 
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in ber Abficht, das Werk feines Vaters zu be 
reihern und fortzufegen und den Angriffen Ge 
told Wieland: und Kaspar Langs zu begeg: 
nen. Der Plan erweiterte fich zu einer er 


dern Darftellung, und in den Jahren 1693 bis 


1707 erſchien feine helvetiſche Kirchengeſchichte | 


in drei Quartbänden, beginnend mit der Eins 
führung bes Chriſtenthums in jeinem Baterlande 
bis Pr Anfange des 18. Jahrh.; der vierte 
Band, den er ertt im Greifenalter 1729 heraus: 
ab, enthält die Gefchichte feiner Zeit, ſowie Zu: 
—* zu ben drei erſten Bänden. Der ganzen 
Arbeit kann zwar großer Fleiß und tüchtiges 
Quellenjtubium nicht abgeiprochen werben, aber 
fie iſt auch fehr parteiiſch und leidenſchaftlich ge- 
halten. r Sãcularfeier der ſchweizeriſchen 
Reformation im J. 1719 fchrieb er eine Difjer: 
tation De necessaria majorum ab ecclesia 
Romana secessione, et impossibili nostro tum 
in eandem eeclesiam reditu, tum pace cum 
ea, Der italieniihe Mönch Rusca trat hier: 
mit feinem Judicium ecelesiasticum auf, 
Hottinger antwortete ihm darauf; als aber 
Kusca mit einer Confirmatio judicii ecelesia- 
stiei bervortrat, hielt er für gut, zu ſchweigen. 
Degen Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrh. 
eitete fich von Bern aus über Züri und 

bie benachbarten —— ein fanatiſcher Pie— 
tiömus; ber verdorbene Zuſtand des Staates 
und der Kirche wurde mit grellen Farben ge— 
ſchildert, ein nahes Strafgericht und die Ankunft 
des 1000jährigen Reiches verlündigt und eine 
politifche Ummälzung angebahnt. Die Geiſtlich⸗ 
keit von Glarus beantragte 1710 in einem Schrei: 
ben an den Züricher Kirchenrath zur Teititellung 
der Orthodoxie eine a erg reg für Die 
teformirten Schweizer. Doc Hottinger, dem bie 
miebertäuferiichen Unruhen und bie folgen ber 
Dortrechter Synode noch zu lebhaft im Gedädht: 
niſſe jein mochten, wußte die Sache zu hinter: 
treiben; dagegen fuchte er Durch belehrende Schrif- 
ten die Verirrten zurüdzuführen. Im J. 1715 


= Auftande der Seele nad) dem Tode, fammt 
beigefügter Wiberlegung ber Lehre von der Be 
adigung der gefallenen Engel und der ver: 


ammten Menſchen“ heraus; im J. 1716 die jo 


„Unverfälichte Milch der chriftlichen Lehre, wie 
auch Nachrichten und Warnungen wegen bermal 
im Schwange gehenden, übelgenannten Bietis- 
mus“ ; im J. 1717 die „VBerfuhungsftunde über 
die evangelijche Kirche durch neue, jelbftlaufenbe 
Propheten“. Neben dieſen Controverjen nahm 
Hottinger auch Iebhaften Antheil an ber Ber: 
eimigung der Protejtanten; daher ftammen eine 
Menge atademiiher Streitihriften über bie 
Gnadenwahl und annere Punkte. Er jtellte 
jwgr den Satz auf: es jolle über die höchſten 
Geheimnifje der Religion nichts feftgejet wer: 
den, als was die heilige Schrift Iehre, im Uebri⸗ 
Be jolle man fich gegenfeitig in brüberlicher 
iebe ertragen; dabei hielt er aber an den Lehr: 
fügen der Synode von Dordrecht und an der 


Houbigant. 


er in deuticher Sprache eine Schrift „Von |1 
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Formula consensus ([. d. Art. Confessio n. IV) 
fo feit, daß das Corpus Evangelicorum zu Re 
enöburg auf eine Vereinigung gerne verzichtete. 
us dem Anhang zu dem nähern Entwurf von 
der Vereinigung der Proteftanten, wie auch aus 
einer Dissertatio irenica de veritatis et cha- 
ritatis amieissimo in ecelesia Protestantium 
eonnubio, Tigur. 1721, lernt man feine eigent- 
liche Gefinnung am beiten fennen. In der Ge 
ſchichte der Formula consensus und in der Ver: 
theidigung ihrer Lehrſätze, ſowie in der Schrift 
Fata doctrinae de praedestinatione et gratia 
Dei salutari, Tigur. 1727, tritt feine calvini- 
ſtiſche Richtung am ftärkiten hervor. Sein aus: 
— Briefwechſel, 3. B. mit Männern wie 
eibniz, Sedendorf, Spanheim, Basnage, Wett- 
ftein, Burtorf, Iſelin ꝛc., fpricht für feine Gele: 
brität. (Vgl. Meifter, Berühnte Züricher, Bas 
jel 1782, IL, 239 ff.; Ejcher in der Encyfl. von 
Erich u. Gruber, 2. Sect., XI, 206 ff.) [Frig.] 
Houbigant, Karl Franz, Dratorianer, 
Bibelkritifer, wurde zu Paris 1686 geboren. Im 
J. 1704 trat er in die Congregation des Ora- 
toriums, lehrte zu Marjeille Rhetorik, zu Soiſſons 
Philoſophie und leitete feit 1722 zu Paris die 
Gonferenzen zu S. Magloire über lirchliche Alter: 
thümer und Disciplin. Er wurde hier in Folge 
von Ueberarbeitung frank und fait gänzlich taub 
— ben Schall der Kanonen von der nahen Ba: 
ftille hörte er nicht, wohl aber das Geräufch der 
ſchreibenden Feder —, und ergab fich, in folge 
deſſen völlig vereinfamt, dem Studium der ſemi⸗ 
tiihen Sprachen mit feltener Energie, bis im 
höchſten Alter feine geiftigen Kräfte durch einen 
—— Fall gebrochen wurden. Er ſtarb 
am 31. October 1783. Obwohl er in feinen 
Schriften ſehr jcharf fein fonnte, fo wurde ihm 
doch zeitlebens Wohlwollen, Gefälligkeit und 
roße Sanftmuth nahgerühmt. Es machte ihn 
Frende, feine Schriften felbit in einer Fleinen 
Druderei auf dem Lande bei Paris an’3 Licht zu 
fördern. Zuerſt erfhien von ihm: Racines de la 
angue h£br., 1732, worin er gegen den Luxus 
und die Schädlichfeit der maſorethiſchen Vocali- 
fation vorgeht und jchon die Eigenthümlichkeit 
zeigt, welche jpäter ihm zur firen Idee werden 
te. Im J. 1746 gab er zu Paris Prolego- 
mena in Scripturam Ser. heraus, Diefe traten 
in die Fußſtapfen Ludw. Cappel3, finden ben 
Urtert ſtark entitellt, ohne daß folde Stellen 
Glauben und Moral beeinträchtigen, und fuchen 
nah Mitteln, diefelben zu faniren. In den Psalmi 
hebraici, mendis quam plurimis expurgati, 
Leyd. 1748, nahm er ungezählte Correcturen als 
urjprünglich ohne Weiteres in den Tert auf. Sein 
Hauptwerk war aber die Biblia Hebraica (jammt 
den bdeuterocanon. Schriften), 4 voll., Paris. 
1753. 1754. Sie ift ohne Vocalzeichen und hat als 
Grundlage den Tert, welchen van der Hooght 
1705 herausgab; jedoch iſt dieſer ea nad) 
Houbigant3 Anfihten emendirt. Die Correc— 
turen fir ben Pentateuch entnahm er vor Allem 
dem Codex Samaritanus, welchen er hierbei ſtark 
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überſchätzte; für die der übrigen Bücher z0g er 
verſchiedene Handſchriften und die alten Ueber: 
jegungen heran, und für eine Menge neuer Ber: 
befferungen waren feine eigenen kritiſchen Mari: 
men die fruchtbare Duelle. Dabei arbeitete der 
jehr gelehrte Mann mit ftarfer ſouveräner Will: 
für, unter ungenauer Werthung und Kenntniß 
feiner Hilfsmittel; an gefunden Stellen machte er 
überflüffige Aenderungen, durch Abjchreiber ver: 
berbte ließ er unberührt. Die dem Werfe beige: 
ebene Iateinifche Verfion erfchien gleiögeitig für 
ch in 5 Bänden unter dem Titel Veteris Testa- 
menti versio nova, ebenjo wurden zu Frankfurt 
a. M. 1777 die Eritifchen Noten und Prolego: 
menen nachgedruckt. Dabei veröffentlichte Er 
bigant noch Mehreres in berjelben radikalen Ber: 
Befferungsiucht des Grundtertes (lat. Ueberſetzung 
des Spruchbuchs und des Prebigerd, 1763). 
Als handſchriftlich Hinterlaffen kennt man ein 
Leben des Cardinals Berulle, Gründers der Eon- 
regation des Dratoriums, deffen Drudlegung 
er königliche Cenſor Londet nicht zuließ, weil der 
Verfaſſer mehreres, das jenem gegen die Jefuiten 
barin geichrieben kp nicht ändern oder weg: 
lafien wollte. Ebenſo im Manufcript —— 
find ein Tractat über die (noch nicht fo bald zu 
erwartende) Ankunft des Elias, eine hebräiſche 
Orammati und Bemerkungen über die Theorie 
des gelehrten Arztes Aftruc (ſ. d. Art.) bezüglich 
der Genefis. — Houbigant vertrat immerhin 
gegen den engherzigen Buchjtabenglauben eine 
gnz berechtigte Auffaffung des maſorethiſchen 
Terte3, der allerdings mit einer Menge von Ab— 
ſchreibefehlern und mit mancherlei mwillfürlicher 
Bocalifirung auf uns gefommen ift. Hat er ben 
richtigen Grundſatz überfpannt und in ein Jagen 
nad) Fehlern ausarten laſſen, jo ift es doch un- 
gerecht, ohne jede Einſchränkung zu fagen, daß 
„die haltungslofe Kritik des gelehrten Oratoria: 
ner3 heutzutage nur noch für die Gejchichte in- 
terefjant” ſei. Denn einestheils ift fie nicht küh— 
ner und „haltungälofer” als die mancher jungen 
Neuerer auf demjelben Felde, andererjeitd hat 
diefelbe mit Glüd doch mandye Stelle des Grund: 
terteö egen Irrungen und Mißverſtändniſſe der 
alten Ueberfegungen in Schuß genommen. (Bat. 
. A —— sur * vie et les — u 
. Houbigant, im Magaz. encyclop., Mai 
1806; Seb. Ravius, Spec. observatt. ad Hubi- 
tii Proleg. in Seripturam, Treviris 1776; 
5m. Meyer, Geſchichte der Scrifterflä- 
rung IV.) [v. Himpel.] 
Koudry, VBincenz, 8. J., Kanzelredner, 
wurde 1631 in der Nähe von Tours geboren, 
trat 1647 zu Paris in die Geſellſchaft Jeſu und 
wirkte, nachdem er eine Zeitlang im Lehramte 
thätig geweſen war, über ein Vierteljahrhundert 
als Kurth Prediger in ben bedeutenditen 
Städten Frankreichs. In volllommener Gejund: 
= erreichte er ein Alter von 98 Jahren und 
arb zu Paris am 29, März 1729. Seine ge 
jammelten Predigten gab er in 5 Theilen und 
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unter dem Titel Sermons sur tous les sujets 
de la morale chrestienne, Paris 1696—1702 
(eine Auswahl bei Migne, Collection des ora- 
teurssacr&s, Par. 1854, XXXVI—XXXVII). 
Daneben jammelte er, wenn auch nicht immer 
mit rihtigem Tacte, eine große Bibliothöque 
des Prädicateurs, 23 vols., Lyon 1712—1725 
Se 2. Aufl. ohne Supplemente wurbe 1716 zu 

yon begonnen). Eine lateiniſche Ueberfegung 
erihien zu Venedig 1742 ff. und zu Augsburg 
1749 ff.; eine beutfche Ausgabe zu Augsburg 
1739 enthält die —— eine ſolche 
zu Regensburg 1862 die biblifch-patriftifche Con⸗ 
cordanz für Prediger. (Vgl. de Backer, Les &eri- 


-| vains de la Comp. de Jösus s. v.) [Streber.] 


Howard, Philipp Thomas, O.Pr., Gar: 
dinal, wurde geboren in London am 21. Sep: 
tember 1629 als dritter Sohn des Grafen ar 
rich Friedrich von Arundbel und der Lady Elifa- 
beth, Tochter von Esmoͤ Stuart, Herzog von 
Lennor. Durch feine Mutter war er mit Karl I. 
verwandt, defjen Großmutter, Königin Maria 
Stuart, den Prinzen Darnley, Sohn des Grafen 
Lennor, geehelicht hatte. Die Erziehung des 
jungen Howard rubte durchaus in der Hand fei- 
nes Grofvaterd, Thomas Howard, Grafen von 
Arundel und Surrey, der 1615 den katholischen 
Glauben verlafjen und zur engliihen Staats 
firche übergetreten war. Diefer mitand erklärt 
die Thatfache, daß Philipp, obwohl er im katho⸗ 
liihen Glauben erzogen wurde, bennoch auch 
einige Proteftanten zu Lehrern erhielt. Einen 
nahhaltigen Einfluß auf das tiefreligiöfe Ge 
müth des Kindes fcheinen dieſe aber nicht aus 
geübt zu haben, Jm Alter von 11 Jahren kam 
Philipp mit feinen Brüdern Thomas und Hein: 
ri in das St. John's College zu Cambridge, 
wo ihr Aufenthalt aber ficher von furzer Dauer 
war. Denn als Graf Thomas im Auftrag 
Karls I. die Königin-Mutter, Maria de’ Mebicı, 
1641 nad Köln begleitete, folgten ihm feine 
Enkel, mit denen er längere Zeit in Utrecht ver 
lebte, Ende Februar 1642 begleitete er die Prin- 
zeifin Maria, Karls I. ältefte Tochter, zur Ber: 
mählung mit dem Prinzen von Dranien (Bater 
Wilhelms II. von England) nad dem Haag 
und ließ fi dann wegen der politiichen Wirren 
Englands mit Gemahlin und Enkeln in Ant 
werpen nieder. Schon früh zeigte Philipp eine 
entichiedene Neigung zum Ordensſtande und 
wünjchte bei den Garmeliten in Antwerpen einzu: 
treten; er wurde aber durch längere Reifen in 
Deutichland, Frankreich und Italien, auf denen er 
feinen roßvater begleiten mußte, Daran gehindert. 
In Mailand jollte er dem Ziel jeiner —— 
nahekommen. Hier trat er mit dem iriſchen 
minicaner John Hackett, Profeſſor der Theologie 
im Kloſter St. Euſtorgius, in Verbindung und be: 
gehrte von ihm das Ordenskleid. Seinem Wunfche 
wurde nicht willfahrt, im Gegentheil verlangte 
* Aufſchub des ernſten Schrittes, worauf 

hilipp andere Städte Italiens beſuchte, um 


17 Bänden ſammt einem Materienregiſter heraus ſich weiter prüfen zu können. Nach Piacenza 
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———— erhielt er vom Großvater die Er⸗ 
B zur Reife nad) Mailand, wo Hadett dem 
fehnfüchtigen Verlangen des frommen Büngfings 
um Aufnahme in den Predigerorden nicht länger 
wiberftehen zu dürfen rg In Hadetts Be: 
gleitung begab Howard fi nad Eremona und 
empfing bier am 28. Juni 1645 im Klojter ber 
Dominicaner das Ordenskleid, wobei er aus Ver: 
Ehrung gegen den Engel der Schule den Namen 
Thomas ſich beilegte. 

Der kühne Schritt bes vornehmen Engländers 
erregte allentbalben großes Auffehen. Graf Arun⸗ 
tell, Philipps Großvater, führte das Verhalten 
des Enkels auf ungebührliche Beeinfluffung durch 
P, Hadett zurüd und ließ dem heiligen Stuhl 
fofort durch Sir Kenelm Digby, den römischen 
Agenten der Königin ara en von Eng» 
land, ernfte Vorftellungen machen. Alsbald wur: 
ben die Garbinäle Franz Barberini, Protector 
von England, Anton Barberini, Protector der 
Dominicaner, und der Cardinal⸗Nipote Pamfili 
von Innocenz X. mit der Unterfuchung bes Falles 
keauftragt. Die Folge war, daß Philipp rei 
troß feines Sträubens auf päpftlichen Befehl am 
26. Auli 1645 aus dem Dominicanerconvent zu 
Eremona entfernt und nah Mailand gebracht 
murbe, wo er im Palaſt des Cardinal⸗Erzbiſchofs 
Cofare Monti zu verbleiben hatte. Fortgeſetzte 
Bemühungen von Seiten der Familie Howard, 


den Novizen für die Welt wieder zu gewinnen, 
Iälugen indeß eat. Um den ungeftümen Bitten, 
mit er fortwährend beläftigt wurde, zu 


entiprechen, ließ Innocenz X. Philipp Howard 
nah Rom fommen und wies ihm Aufenthalt bei 
den Dratorianern an der Chiesa nuova an. 
Nah ——— Prüfung en bie 
Väter Oratoriums, Howards Klojterberuf 
fomme von Gott. Allein erſt nachdem Inno— 
cenz X. fich perjönlich Durch genaue —— 
von der Wahrheit dieſes Zeugniſſes überzeugt 
geftattete er die Fortſetzung des Noviciates. 

19, October 1646 legte Philipp im Kloſter 

&. Elemente zu Rom bie feierlichen Gelübde 
ab. Auf dem Generalcapitel jeines Ordens in 
Rom Hielt er am 5. Juni 1650 die Feſtrede, in 
meldher er, un von feinen eigenen Lebens⸗ 
Ididjalen, eine Wiedereinführung bes Ordens in 
feine Heimat beantragte. Zu Rennes in der Bre 
tagne 1652 zum Priejter geweiht, widmete er ſich 
Ben Zeit der Seelforge unter den aus —— 
land geflohenen Glaubensgenoſſen und wurde 
dann pr Paris und Belgien geſchickt. Während 
eines Beluches in England konnte er ſich die 
Mittel zum Bau eines * verſchaffen. Im 
Monat Mai 1657 nach 1. urückgekehrt, 
laufte Howard das Kloſter — in Oft: 
und errichtete hier eine Niederlaffung 

iſche Dominicaner, als deren erfter Prior 
«1657 injtallirt wurde. Nach Erommells Tode 
fandte ber in Brüffel lebende Karl II. den 
P. Howard, ber fich des königlichen Vertrauens 
im Maße erfreute, in geheimer Miffion 
1659 nah England. Diejelbe war indeß ver: 
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rathen worden, und jo konnte Howard nur mit 
äußerfter Mühe in der —— des polniſchen 
Geſandten, der London gerade damals verließ, 
durch die Flucht fein Leben retten. Mit der Er: 
hebung Karls II. auf den Thron der Väter er: 
bielt P. Howard einen weitern Wirkungsfreis. 
Nachdem er die Verhandlungen über die Ber: 
mählung des Königs mit Prinzeſſin Katharina 
von Braganza, Tochter Johanns IV. von Portu⸗ 

al, — erhielt er 1662 die gg 

aplan und 1665 bie Beförderung zum ß⸗ 
almoſenier der Königin, ſammt einem Gehalt 
von 500 Pfd. St. und 100 Pfd. St. für den 
Dienft in der Kapelle im Whitehall-Palaſt zu 
London. Bereits vor der Abreiſe nach England 
hatte er die Genehmigung zur Wieberherftellung 
der Dominicanerinnen für England erhalten. 
Demzufolge fandte er feine Bafe Antonia Howard 
1660 in ein Klofter des Ordens bei Bornheim, 
verlieh ihr am 11. Juni 1661 den Schleier und 
errichtete zu Vilvorde in Süb-Brabant den erjten 
Convent der englifchen Dominicanerinnen. Der: 
jelbe fiebelte 1690 nach Brüffel über. 

‚Seitdem der apoftolifche Bicar Richard Smith, 
Titularbifchof von Ehalcedon, 1629 nad) Frant: 
reich —3 mangelte es England an einem 
Prälaten für die Vollziehung der Pontificalien, 
und feit Smiths Tode 1655 war das Vicariat 
erledigt. Den wiederholten Bitten der engliſchen 
Geiftlichkeit um Beftellung eines Bifchofs glaubte 
ber heilige Stuhl nicht entiprechen zu follen, um 

u ferneren Verfolgungen der Katholiken keinen 

nlaß zu bieten. Erſt 1669 beſchloß man in 
Nom die Ernennung des P. Howard zum Titular: 
bijchof und — chen Vicar von —— und 
das ſogen. Capitel der engliſchen Geiſtlichkeit 
billigte die Wahl, „wofern in der Urkunde der 
Ernennung die Worte Vicarius Apostolicus 
feine Aufnahme fänden, weil fie den Befehlen 
des Königs entgegen, für das Reich Beleidigend, 
für Die Katholiken gefährlich und durch die Landes— 

ejeße verpönt feien. Würde Lord Howard Bi- 
hof jein, jo müßte er ordentliche Jurisbiction 
befigen“. Mit der letztern Behauptung befand 
das Gapitel fich im Irrtum. Am 16. Mai 1672 
beftellte Clemens X. den P. Howard zum „er: 
wählten Biſchof“ von Helenopolis und apoftoli- 
chen Vicar von England. Kurz vorher hatte das 
engliſche Eapitel wiederum beichlofjen, „ver Name 
apoſtoliſcher Vicar fei unzuläffig, weil er die be- 
ftehenbe Regierung gefährde. Die Gründe feien 
genauer zu entwideln und dem Großalmojenier 
P. Howard zu eröffnen“. Mit der Uebermitte- 
lung bes Beſchluſſes an den König wurde 
Dr. Godden beauftragt. Karl IL, in feinem 
—— Charakter zwiſchen dem alten 
Glauben und der Staatskirche ftet3 hin und her 
er zögerte nicht mit der Ausführung die: 
es ee Denn im Monat Auguft 1672 
erhielt der Papſt Nachricht, der Internuntius in 
Brüfjel, Mfgr. Airoldi, dem die Breven für 
Howard zugeitellt worden, fei vom König über 
die Nichtzulafjung derſelben verftändigt worden. 
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Demzufolge unterblieb die Beröffentlihung der 
Breven, ſowie die Eonfecration des P. Howard. 
Seine Stellung am Hofe benutzte P. Howard 
ausgiebig zur Linderung der Leiden feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen. An der „Declaration der Tole— 
ranz“ vom 15. März 1672, die allen Non: 
rin Mer zu gute fam, hatte er erheblichen 
Antheil. Die zahlreihen Converfionen in den 
öheren Ständen, welche den Bemühungen des 
minicaner3 entfprangen, riefen jedoch bie 
Eiferfucht der Proteftanten wach. Dechant und 
Gapitel von Windjor bedrohten den unermüd— 
lichen Ordensmann mit der Anflage bes Hoch- 
verrath3, weil engliiche Gebetbücher, deren Drud 
er genehmigt, päpjtliche Ablaßbreven enthielten. 
Dazu gehörte namentlih das Gebetbuch der 
Benebictiner Anfelm Crowther und Vincenz Sad⸗ 
ler. In Folge diefer Umtriebe floh Howard 1674 
nad dem Feitlande. Im Klojter Bornheim er: 
reichte ihn die Kunde, daß Clemens X. ihn am 
27. Mat 1675 den Purpur verliehen habe. Im 
Dom zu Antwerpen überreichte der dortige Bis 
{hof Migr. Capello aus dem Dominicanerorben 
dem Gardinal das von dem ſchottiſchen Prälaten 
Migr. Eone überbrachte rothe Biret. Cardinal 
Howard z0g alsbald nah Rom, erhielt nad 
einander & Cãcilia und S. Maria jopra Minerva 
als Titelfirchen und 1679 die Stelle des Cardinal⸗ 
Protector von England und Schottland. Auch 
an der Curie widmete er feine Arbeitöfraft den 
religiöfen Interefien der Heimat. Auf feine An- 
regung fand das Inſtitut von Bartholomäus 


Holzhaufer zeitweilig bei der englifchen Geijtlich- | Im 3. 1599 vermäblte fie 1a 
feit Aufnahme; es erwies fich aber für die dorti- Hoyer, Landvogt der Landſchaft 


gen Verhältnifje als unpraftiih und nahm in 
land bald ein Ende. An der Ernennung des 
apoſtoliſchen Vicars John Leyburn 1685 und der 
Beitellung von drei weiteren Biſchöfen ä— (Eng: 
land am 30. Januar 1688 hatte der Carbinal 
Howard erheblichen Antheil. Ihm iſt auch ber 
unter Carlo Fontana ausgeführte Neubau bes 
engliſchen Collegs in der Via Monferrato in 
Rom zu danken, neben welchem fich der Palaft 
des Gardinals erhob. Hier erjchien er indeß mur 
bei —— Gelegenheiten, während er ſtändig 
bei den Dominicanern in S. Sabina unter 
ſtrengſter Beobachtung der Ordensregel wohnte. 
Unter Pius IX, erſtand in Howards Palaſt 
da3 Gollegio Pio zum Zwecke höherer Ausbildung 
englifcher Priefter. An ber Curie hervorragend 
wegen feiner maßvollen Gefinnungen, bat der 
Gardinal die überjtürgte Kirchenpolitif Jacobs II. 
(1685—1688) im volliten Einvernehmen mit 
Innocenʒ XI ſcharf migbilligt. In dem Proceß 
gegen Titus Oates ſpielt der Cardinal inſofern 
eine hervorragende Rolle, als Oates in der von 
ihm erdichteten „päpftlichen Verſchwörung“ den 
Gardinal zum Erzbifchof von Ganterbury erhoben 
werben läßt „mit einem Gehalt von 40 000 Kro- 
- nen zur Wahrung feiner Stellung als Legat“. 
Nah der Vertreibung Jacobs II. wandte ber 
Gardinal feine Sorgfalt auf die Ausbildung 
englijcher Priefter in Rom, den Schuß der eng- 
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liſchen Dominicaner und bie Unterftügung ver: 
bannter engliiher Katholiken. = Sommer 
1694 machte fich eine merfliche Abnahme ber 
Kräfte bei ihm geltend, jo daß der Garbinal 
am 11. Mai feinen legten Willen auffette, im 
welchem er Legate für die Chiesa nuova in 
Rom und die Dominicaner in Brüffel auswarf, 
den Haupttheil feines Vermögens aber den wal⸗ 
loniſchen Dominicanern in Douay zur Errid) 
tung eines Collegs für engliſche Dominicaner 
dafelbit beftimmte., Am 17. Juni 1694 ftarb 
der „Cardinal von Norfolt” zu Rom im Alter 
von 64 Jahren und erhielt feine Ruheſtatt im 
Chor feiner Titelfirhe ©. Maria jopra Minerva. 
(Qal. J. Gillow, Bibliographical Dietionary 
of English Catholics, Lond. 1888, IIl, 442 
bis 450; Raymund Palmer, Life of Cardinal 
Howard, Lond. 1869; H. Foley, Records of 
the Engl. Province of the Society of Jesus, 
Lond. 1879, V, 105; Bellesheim, Geſch. ber 
fath. Kirche in Schottland II, 321; Ranke, Eng- 
liche Geihichte, 2. Aufl., VI, 152; Onno 
Klopp, Fall des Haufes Stuart III, 122. 200; 
Cardella, Storia de’ Cardinali, Roma 1793, 
VI, 238.) Bellesheim.) 
Howmaun, |. Johannes von Feckenham. 
Hoyer, Anna, proteitantiihe Schwärme 
rin, wurde um das Jahr 1584 zu Eoldenbüttel 
in ber Landſchaft Eiderftebt im ge gthum 
Schleswig geboren. Sie war die ter des 
Aſtronomen Open, eines reichen und angeſehenen 
Mannes, und heit darum auch öfter Ovena. 
mit Hermann 
iberftedt. Nach 
dem Tode ihres Mannes im J. 1622 b fie 
mit ihren Kindern dad Gut Hoyerswörth. Won 
Jugend auf einer myſtiſchen Geiſtesrichtung er: 
eben, wurde fie durch ben wiedertäuferiſchen 
ectirer, Mebdiciner und Alchemijten Nicolaus 
Teting aus Flensburg (geit. ca. 1640), ber ſich 
im J. 1623 auf ihrem Gute niederließ und in 
dem fie ihren „Propheten“ verehrte, ganz für 
wiebertäuferifche und jonftige ſchwärmeriſche An⸗ 
Ihauungen gewonnen. Im Bereine mit ihm 
38 ſie nach Kräften für ſolche Anſchauungen 
ropaganda zu machen. Auch prophezeite ſie —*— 
das Jahr 1625 den Untergang der Landſchaft 
Eiderſtedt. Auf Betreiben der lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichkeit mußte Teting im J. 1624 Hoyerswörth 
aus: allein nr nad) jeinem Weggang blieb 
das Gut der Hoyer ein Sammelplag von Wie 
dertäufern und Schwärmern. In ne Ber: 
hältniſſen —— angen, verkaufte ſie im 
J. 1632 ihr Gut an die verwittwete Herzogin 
Auguſta von Holſtein und zog mit ihren Kin: 
dern nah Schweden. Dort wies ihr nach einiger 
Zeit die Königin-Wittwe Maria Eleonora aus 
Mitleid ein Heined Gut in der Nähe von Stodt- 
holm an, und auf diefem ftarb fie, 72 Jahre alt, 
im J. 1656. In ihren religiöfen Anſchauungen 
ſchloß fie fih an Kaspar Schmwentfeld (geit. 
1561), David Noris (get. 1556), Balentin 
Weigel (geft. 1598) und andere proteftantiidhe 
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Moitiler, fowie an den Theoſ en Theophraftus 
Rerocelfus (gejt. 1541) an. Sie war eine fana- 
tilche Feindin alles äußern Kirchenthums und er: 
blidte in dem „innern Worte Gottes”, das dem 
Menihen den rechten Sinn ber Bibel erſchließe 
und ihm innerlich erleuchte und heilige, in ber 
‚„weientlihen Gegenwart Chrifti in uns“ bie 
igentlihe Duelle aller wahren Religion und 
eligiofität. In den fpäteren Jahren ihres Les 
bens hielt fie, vielleicht weil fie eine Seelenwan- 
derung annahm, das Tödten ber Thiere I 
—— und 8 —— des je * 
.Ihre religiöſen Anſchauungen hat fie 
Ze Anzahl mittelmäßiger Gedichte zum 
Ausdrud gebracht. Diefelben find zum Theil 
voll von erbitterten, —— und ſatiri⸗ 
ſchen, mitunter auch ſehr rohen Ausfällen auf 
die lutheriſche Geiſtlichleit und überhaupt un 
alles beſtehende Kirchenthum, ſowie auch au 
alle menschliche Wiſſenſchaft und Gelchriamteit. 
Eine Sammelaudgabe der Gedichte bejorgte der 
Schwenkfelbianer Le Blond, ſchwediſcher Ge 
| am engliichen Hofe, unter dem Titel 
„Annae Ovenae Hoyers Geiſtliche und — 
Lemata“ (Amſter 1650. 1661. 1666). 
Ein Verzeichniß, ſowie auch Proben der Gedichte 
rnold und Adelung. coat Adelung, 
id. der menfhlichen Narrheit, Leipzig 1785 
bis 1799, IV, 193 ff.; Arnold, Kirchen: und 
Ketzerhiſtorien, Schaffhaufen 1740—1742, II, 
419 fi., auch 917; Allgem. deutſche Biographie 
XIII, Zeipzig 1881, 216 f.) [Sundhaufen‘] 
Sissmiihe . Roswitha. 
Suber, Samuel, ein reformirter Prediger 
im Kanton Bern, geboren 1547 zu Burgdorf bei 
dern, geriet mit Beza und Abraham Müslin 
(Musculus) in Streit über die Lehre von der 
Gnadenwahl und erflärte die Anficht der Nefor: 
mitten als eine unchriftliche und greuliche. Er 
wurde deßhalb 1588 verbannt und trat in Wür- 
tamberg durch Unterzeichnung der Concordien⸗ 
formel Luthertbum über, Als Pfarrer in 
Derendingen bei Tübingen verfaßte er ein großes 
Bert in 1329 Thefen (Christum Jesum esse 
mortuum pro peccatis totius generis humani, 
Tub. 1589. 1592) und erhielt dadurch eine Be 
tufung nach Wittenberg, wo man einen Kämpfer 
ya Galvinismus und SKryptocalvinismus 
aſchte. Da er aber feine neuen Eollegen Ley: 
fer und Hunnius als tocalviniften anflagte 
md felbjt noch über die Eoncorbienformel hin: 
aus in [ehe Beftiger Weile für einen Univerja- 
lismus der Gnade eintrat, wurbe er 1595 aus 
Eadjjen verbannt und führte in kümmerlichen 
Vermögensverhältnifjen ein unftätes Leben. Er 
farb zu Ofterwiel am 23. März 1624. Ein 
Egeicmi feiner Schriften Findet Ad) bei Walch, 
Bibl. theol. selecta, Jenae 1757 sq., II, Index 


und bei J. A. Schmid, Dissert. hist. theol. de | S 


S, Huberi vita, fatis et doetrina, Helmst. 

1708, (al. noch G. H. Götz, Acta Hube- 

nans, Lob. 1707; Trechſel, Sam. Huber, im 

Berner Tafchenbucd 1854.) [Streber.] 
BirKenlerikon. VI. 2. Aufl. 
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Huberinus (Huber), Kaspar, proteftan- 
tiiher Prediger, war in Augsburg, wo vom 
Unbeginn der Reformation Zmwinglianismus 
und Lutherthum fih um die Herrfchaft ftritten, 
auf lutheriſcher Seite der bebeutendfte Vorkäm⸗ 
pfer. war erjt bayrifcher Mönch, prebigte 
a 1525 bei St. Georg in Augäburg, ward 
rt Später Pfarrer, wohnte der Disputation 
zu Bern und ben wittenbergiichen Concordien⸗ 
verfammlungen 1535 bei, a bei der Religions: 
änderung in der jungen Pfalz und im Hohen: 
lohe'ſchen, und blieb im J. 1540 einige Zeit 
ald Superintendent in Debringen. Er hatte 
ſchon 1531 unter Anderm geflagt, je mehr man 
ſchreibe, * und predige, deſto ärger werde 
die Welt. Viele Jahre war er im Kampfe mit 
den Zwinglianern, Schwenkfeldianern und an: 
deren Sectirern, bis er zuleßt, unter allen Augs⸗ 
burger Prädicanten der einzige, das Interim 
annahm und dafür 1552 abaefebt wurde. Er 
ging wieder nad) Oehringen; bier ftarb er bald 
arauf, am 6. October 1553. (Bol. Döllinger, 
Reform, II, 576; Wibel, Hohenlohifche Kyrchen- 
und Ref.Hiftorie I, Onolzbach 1752, 356 ff. 
379 ff.; IL, 1753, 452, wo auch die Schriften 
Huberins angegeben find.) [Schröpl. 
Hubert (Hugbert), der hl., eriter Bifchof 
von Lüttich, folgte im I. 709 dem von Mörder: 
band getödteten Biſchof Lambert auf dem Stuhl 
zu Maastricht als Bifchof der alten Diöcefe Ton: 
ern. Ueber jeine Abſtammung und vorbiſchöfliche 
ebensjtellung ift wenig Sicheres befannt. Zwar 
weiß bie fpätere Legende darüber viel zu berichten 
(Hist. s. Huberti, ed. a Roberti 8. J., p. 5—7, 
und Chapeaville, Gesta Pontific. Tungrens. I, 
115 8q.). Sein Bater, jagt fie, war Bertrandus, 
Herzog von Aquitanien und Verwandter Pipins 
von Heriftal. Frühe fam er an den * Theo⸗ 
dorichs III. von Neuſtrien und wurde Pfalzgraf; 
er führte daſelbſt ein weltliches, nur dem Waffen: 
fpiel und der Jagd gewidmetes Leben. Da ihm 
die Tyrannei des berüchtigten Majordomus 
Ebroin zum Greuel wurde, verließ er den bur- 
gundifchen Hof, fam an den det Pipins und er- 
warb fich dajelbft hohes Anfehen. Hier heiratete 
er Floribona, eine Grafentochter; dieſe ftarb aber 
bald nach der Geburt des erjten Kindes Flori- 
bertus. Auch am auftrafiihen Hofe, jo erzählt 
die Legende, führte er ein eitles, vergnügungs- 
üchtiges Leben. ALS er eines Sonntags, während 
ie anderen Chriſten gi ber Bird befanden, 
wiederum dem eitlen Hange zur Jagd oblag, 
hatte er im Walde eine wunderbare Bifion: es 
erſchien ihm ein 88 welcher zwiſchen ſeinem 
Geweih das Zeichen des heiligen Kreuzes trug, 
und er hörte eine Stimme, welche ihm horn 
„Wenn du dich nicht wahrhaft zum Herrn befeh- 
reſt, jo wirft du bald zur rn fahren.“ Dieje 
timme erſchreckte ihn. Sofort jtieg er von: 
Pferde, betete zum Herrn und beeilte ſich zu thun, 
mozu er aufgeben worben war. fuchte zu⸗ 
nächſt den Biſchof Lambertus von Maastricht 
auf und überließ fich ganz jeiner geiftlichen Lei⸗ 
11 
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tung. Dann legte er alle feine Nemter und Wür: 
den nieder und zog fidh, nachdem er noch feinem 
alten Bater auf dem Todbette die Augen zuge 
drüdt und feinem jüngern Bruder das Recht der 
Nachfolge in der swürde und feinen flei- 
nen Sohn übergeben hatte, an einen abgelegenen 
Ort der rauhen Arbennen zurüd, wo er als Ein- 
fiedler fieben Jahre lang das ftrengfte Bußleben 
führte. Da erſchien ihm im Traume ein agel, 
welcher ihm fagte: „Hubertus, verlaß die Ein: 
famfeit und ziehe nad Rom.” Sofort 7 
er dieſe ar he und pilgerte zur Grab: 
ftätte der Apoftelfürften; hier lernte im der ba: 
malige Papſt Sergius I. kennen und ſchätzen. 
ALS dann in dem vorgenannten Jahre Biichof 
Lambert meuchelmörberifch gefallen war, wurbe 
der Papſt durch eine nächtliche Vifion ermahnt, 
ubertus zum Nachfolger besielben zu weihen. 
ergius dat es, obwohl Hubertus jich wegen 
feiner Unwürdigkeit weigerte. Als ihm der Papſt, 
fo erzählt die Legende weiter, bie biichöflichen 
Gemwänder anlegen wollte, fehlte die Stola; ba 
fei ein Engel vom —— geklommen und habe 
dem F en eine ſchöne, golddurchwirkte Stola 
ereicht. Das alles iſt zum größten Theil —* 
eits Friedrich (Kirden eich. Deutfchlands II, 
340) hat nachgewieſen, daß die Angabe, der 
hl. Hubertus jet ein Herzog von Aquitanien und 
Verwandter Pipins gemwejen, auf einer are 
lung mit Hugobert, dem Vater von Pipins Ge 
mahlin Plectrudis, beruhe. Von allen anderen 
Nachrichten aber iſt nur dieß ſicher, daß er ver: 
heiratet gewejen und einen Sohn Floribert hatte, 
der ihn auf dem Lütticher Biſchofsſtuhl nad; 
folgte, und daf er, wie der Schüler, fo auch ber 
Nachfolger des Biſchofs Lambert war. Erjt mit 
Antritt Veined bifhöflichen Amtes wird feine Ge: 
ſchichte fiher und zufammenhangend. Ein Schü: 
ler und Begleiter des Heiligen hat nämlich eine 
Geſchichte feines Lebens geichrieben, die zwar in 
barbarifchem Latein abaelafi ift, aber in allen 
Be fi al3 eine durchaus glaubwürdige 
uelle erweißt. tzutage eriftirt diefelbe, wie 
es fcheint, nur mehr in einer einzigen Handſchrift 
des 9. Jahrhunderts zu Valenciennes (Mangeart, 
Catalogue des manuscripts de Valenciennes, 
470 ss.). Um Form und Ausdrud zu verbei: 
fern, wurde dieſelbe von Jonas, dem als tüch— 
tigen Gelehrten befannten Bijchofe von Orleans, 
um 826 überarbeitet; dieſe Arbeit gilt Heute 
als die eigentliche Quelle zur Geſchichte des 
Hl. vn und liegt auch allen anderen Schrif: 
ten der Folgezeit über das Leben und Wirken des 
Heiligen zu nde. Aus derjelben ergibt ſich 
ar, daß Bilchof Hubert, der nach der gemöhn: 
lihen Annahme 709 den Biihofsjik von Maas 
tricht beftieg, fi von Anfang an das Leben und 
Wirken feines heiligen Vorgängers zum Mufter 
enommen hat. Dieſes Mufterbilb war ihm ein 
eter Sporn, fich für die Ehre Gottes und das 
il der Gläubigen aufzuopfern; und nichts wäre 
ihm erwünjchter gewejen, als wenn er mit dem: 
jelben auch die Dlarterfrone hätte erlangen Fön: 
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nen. Um fi), ungeftört von allen irdiſchen Sor⸗ 
gen, ganz den Pflichten feines Hirtenamtes bin: 
geben zu Fönnen, verfaufte er feine irbifchen 
ter und vertheilte den Erlös unter die Armen. 
So wurde er, wie fein Biograph jagt, ein Er: 
nährer der Armen, ein Helfer ber Nothleidenden, 
ein Bater der Waiſen; ja er erfeßte den letzteren 
fogar die Mutter. Mit großem Eifer predigte er 
das Wort Gottes und wußte die Sünder jo zu 
erjhüttern, daß Unzählige fich befehrten und 
fortan in jtrenger Buße lebten. Kein Wunber 
daher, daß das Volk von den entfernteften Orten 
berbeiftrömte, um fich im chriftlichen Glauben zu 
ſtärken und für ein tugenbhaftes Leben zu begeis 
ftern. Da fein Vorgänger, der hl. Sambertus, 
gleich nad) feinem Tode allgemein als Martyrer 
verehrt wurde, jo erbaute er zu deſſen Ehre in 
Lüttich, einem damals noch unanjehnlichen Orte, 
und zwar an ber Stelle, mo die Blutthat ge: 
ſchehen war, eine große, ſchöne Kirche und ließ 
fie mit aller Pracht ausihmüden, wozu ihm bie 
reicheren Gläubigen der Diöcefe bereitwillig bie 
Mittel gewährten. Diefelbe war bereits im J. 
714 vollendet ; denn e3 wird berichtet, Grimoald 
fei auf dem Wege zu feinem kranken Vater Pipin 
(von Heriftal) in berjelben von dem Heiden 
Nantgar meuchlingd ermordet worden (Mon. 
Germ. SS. I, 290. 322). Aber mit diefem Dent: 
mal der Verehrung gegen feinen heiligen Bor: 
gänger begnügte ſich Hubert nit. Durch nädht- 
iche Erſcheinungen und Geſichie wurde er auf: 
geforbert, den Körper besjelben von Maastricht 
nah dem Orte ſeines Martyriums zu über: 
tragen; er vollzog dieß im zwölften Jahre fei- 
nes bijchöflichen Amtes. Cr fchrieb er allen 
Klofterleuten feiner Diöceſe ein ftrenges Faften 
vor, feste einen beftimmten Tag für die Felt: 
lihfeit an, lud eine Menge von Bilhöfen und 
fremben Brieftern zu berjelben ein und übertrug 
dann unter Busiehung von Elerus und Bolt 
bie heiligen Gebeine, welche auf einem Ruhebette 
lagen, nad Lüttih. An biefe Uebertragumg 
nüpft die fpätere Tradition auch die Verlegung 
des Biſchofsſitzes der Diöcefe nach Yüttich - 
selmi Gesta in Mon. Germ. SS. VII, 198; 
Sigeberti Gemblac. ad a. 710, ib. VIII, 329). 
Eine von ber kirchlichen und weltlichen Behörde 
—— förmliche Transferirung desſelben 
urch den Biſchof Hubert läßt ſich —* nicht 
nachweiſen, aber auch nicht in Abrebe ſtellen; 
denn ſeit 722 reſidiren Hubert und feine Nach— 
folger factifch in Lüttich und die Lambertikirche 
wurde fortan ala Cathedralkirche der Diöceje be: 
trachtet. 
Hadibem Biſchof Hubert in der nächſten Nähe 
feines Vorgängers jeinen Wohnſitz genommen 
— wuchs ſein Eifer in der Erfüllung der 
ichöflichen Pflihten noch mehr. Außer ber 
großen Yambertifirche baute er zu Lüttich eine 
weite Kirche am Mons publieus, die er dem 
poftel Petrus widmete. Ueberhaupt jcheint es, 
daß er mit aller Kraft bedacht war, die neue 
Metropole zu heben und mit äußerem Glanze zu 
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umgeben. Anfelm berichtet ſogar, er habe ber: | firte, aber durchaus glaubwürbige Biographie 
felben ftäbtifche ge verliehen, das Bild des | des Heiligen. Im folgenden Iabrhundert näm: 
hl. Lambertus zum Sigill gegeben, feſte Beſtim- ih am 21. September 825, übertrug dann 
mungen über Maß und Gewicht erlafien (An- | Waltcaud, Biſchof von Lüttih, mit Erlaubniß 
selmi Gesta 1. o.); allein das tft offenbar eine | und in — des Kaiſers — Fr. die 
Uebertragung ſpäterer Ye: auf eine Zeit, | heiligen Gebeine nad) dem Kloſter Andain in 
melde ſolche —— nicht kannte. Jedenfalls aber den Ardennen, welches nach dem Chronicon 
hat der Heilige den Grund zur ſpätern Größe Andaginens. (Mon. Germ. SS. VIII, 568 sq.) 
und Bebeutung von Lüttich gelegt. Ein großer vom BL Beregilus, dem geiftlichen Rathgeber 
Theil der Diöcefe Lüttich Tag damals, wie auch | Pipins II. und feiner Gemahlin Plectrubis, ge 
no heute, in den fchon von den Römern ges | gründet fein fol. Wahrfcheinlicher aber ift «3, 
ſcheuten Ardennen, wo ſich noch viele Nefte des | wie auch Anjelm in feiner Lütticher Biſchofs— 
alten gallifchen Heidenthums erhalten hatten. chronik angibt (Gesta epise. Leod., Mon. Germ. 
In feinem glühenden Eifer für die Verbreitung | SS. VII, 198), daß es erſt Biſchof Waltcaud 


des Chriſtenthums ſah er es als feine Lebens en ſelbſt 
aufgabe an, dieſe Gegenden zu befuchen und die | Reliquien 
3 ie der Biograph | babe, weil diefer an bejagter Stelle, ehe er Bi- 


Gögendbiener zu befehren. 


ebaut und demfelben bie 
eines heiligen Vorgängers gejchentt 


berichtet, Tanken durch feine Bemühungen viele ſchof geworden, ala Einfiedler gelebt haben fol. 


heidniſche Tempel in Staub, und viele Gößen: 
bilder, befonders in den Gauen Torandrien und 
Brabant, gingen in Feuer auf. Gegen Ende jei- 
nes Lebens hatte er bie —— daß in jenen Ge⸗ 
genden alle heidniſ ultusftätten audgerottet 
waren und fich allenthalben chriftliche Kirchen 
erhoben. Diejen apoftoliichen Eifer belohnte der 
Herr baburch, daf er feinem treuen Diener ſchon 
im trbifchen Leben die Wunbdergabe verlieh ; einige 
keiner Wunder erzählt der Biograph als Augen: 
zuge. Sein Tod wurde ihm ein Jahr vorher durch 
eine nächtliche Bifion angefündigt ; Daher richtete 
er feine ganze Sorgfalt darauf, ſich zum Erfcheinen 
vor dem ewigen Richter vorzubereiten. Häufig 
betete er am Grabe des bl. Yambertus und am 
Altare des HI. Albinus in der Peteräficche, um 
durch die Fürbitte dieſer Heiligen Gott feine Seele 
—— Auch maß er ſich ſchon an der Wand 

Kirche den Raum zu feinem Grabe ab. Gleich⸗ 
mohl aber fette er feine geiftliche Thätigkeit mit 
unveränbertem Eifer fort. Als er dann in Bra⸗ 
bant eine Kirche eingeweiht und in einer rühren: 
den Rede vom Volke Abſchied genommen hatte, 
wurbe er auf der Rüdreije von einem heftigen 
Rieber ergriffen; mit Mühe erreichte er ein — 
Kirche — Landgut, Fura genannt (heut: 
zutage Terdueren zwiſchen Löwen und Brüffel), 
und gab bier nad) wenigen Tagen betend feinen 
Geift auf. Sein Tod erfolgte im 9. 728, und 
zwar, wie Ufuard in feinem Martyrologium an: 
gibt, am 30. Mai. Seine Leiche wurde nach Lüttich 
bracht und dort in biſchöflicher Amtskleidung 
m ber Beteröficche beigeſetzt. Im J. 744 ober, 
wie ber Biograph fagt, 16 Se nad feinem 
Tode und im dritten Fahre der Regierung Karl: 
manns wurbe durch jeinen Sohn un Nacholger, 
Biſchof Hloribert, und in Gegenwart des genann: 
ten Königs die Elevation feiner Gebeine vorge: 
nommen — bie alte Form der Ganonifation oder 
ber öffentlichen Anerkennung der Heiligkeit eines 
Verſtorbenen. Die Gebeine waren noch unver: 
met und verbreiteten einen lieblichen Geruch. 
Bei Gelegenheit diefer Feſtlichteit verfaßte ein 
anonymer Cleriker aus Lüttich, der dem Heiligen 
nahe geftanden, die vorerwähnte, fchlecht Iatini- 


Jedenfalls war Bifchof Waltcaub befliffen, das 
Anfehen dieſes Kloſters, welches ſeitdem ſich nad) 
dem hl. Hubertus nannte, durch Ueberweiſung 
des genannten Reliquienſchatzes zu heben und zu 
ange Bei diefer Gelegenheit erjuchte er auch 
en Biſchof Jonas von Orleans, die Biogra— 
phie des Heiligen fprachlich umguarbeiten, um 
ihr den incultus sermo I nehmen; diefem Ge 
ſuch fam derſelbe, wie bereitö erwähnt, bereit: 
willig nad) und fügte noch die Beichreibung der 
Translation vom J. 825 hinzu. Mit Recht heißt 
der bi. Hubertus ber otel der Ardennen, 
und e3 ift daher nicht zu verwundern, daß in ber 
Lütticher Didcefe nad) jeinem Tode die —— 
ſeines Namens immer mehr zunahm; im 16. Jahr⸗ 
hundert exiſtirten in derſelben nicht weniger als 
21 Kirchen, wi ihm gewidmet waren (Roberti 
1. c. 234 sq.). Aber aud) in den angrenzenden 
Gebieten, im Trieriſchen, im Luremburgifchen, in 
Lothringen, am Niederrhein und jonjt genoß der 
Heilige große Verehrung. Sein Felt wurde ſtets 
am 3. November gefeiert, dem Tage der Eleva- 
tion im 3. 744. Schon im 10. Jahrhundert ver: 
ehrten ihn die Jäger im ganzen Umfange ber 
Ardennen als ihren Schubpatron und feierten 
fein Feſt, mit welchem die hohe Jagd geichloffen 
wurde; auch warb es bei ihnen allgemein üblich, 
ihm nicht nur die Erftlinge, fondern auch den 
zehnten Theil des jährlich erlegten Wildes zu 
opfern, Zwar jagt die urjprüngliche Vita nichts 
davon, daß er ehedem ein Jäger oder Liebhaber 
der Jagd gewefen; aber der Anonymus aus dem 
11. Jahrhundert, welcher die zahlreichen, nad) 
der Translation feiner Gebeine nah Andain ge: 
wirkten Wunder de3 Heiligen aufzählt (Roberti 
l.c. 72 sq.), weiß aud) von Jagdwundern zu 
erzählen. Da man in Jagdgefahren, bejonders 
bei Hunds⸗ und Wolfsbiffen, Ei Fürbitte wirt: 
fam gefunden, fo rief man ihn überhaupt gegen 
Tollwuth und Wafferfcheu um diejelbe an; auch 
war es fhon im 10. Jahrhundert alter Braud, 
diejenigen, welche von einem rajenden Hunde ge: 
biffen waren, an der Stirne einzufchneiden und 
in die Wunde ein Stüdchen von der Stola bes 
Heiligen zu legen (Roberti 1. ce. cap. 21. 29). 
11* 
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Die Gebeine des Heiligen Biſchofs Hubertus 
rubten feit dem 13. Jahrhundert in einem, filber: 
vergolbeten Reliquienfchreine, der mit koſtbaren 
Edelſteinen befegt war und mitten in ber nr 
auf dem Kreuzaltar ftand. Seit dem 16. Jahr: 
—— aber ſind Die Gebeine des Heiligen ver: 
Hwunden, und man bat fein ficheres Zeugniß 
mehr, daß fie noch eriftiren; es ift fogar nicht 
unmwahrfcheinlich, daß diefelben im J. 1568, als 
die Hugenotten die Abtei St. Hubert überfielen 
und Die —— zum Theil niederbrannten, 
vernichtet worden find. Zwar ſtellt dieß Mola: 
nus, defjen Wert (Natales Sanetorum Belgii) 
fieben Jahre nach diefer Verwüftung erſchien, in 
Abrede; auch die Mönche der Abtei haben die 
nie zugeftanden, fonbern behauptet, diejelben 
wären damal3 rechtzeitig verborgen, aber jpäter 
nicht mehr aufgefunden worden. Indeſſen find 
jeit den drei verflofienen Jahrhunderten in der 
Kirche wie im Klofter wiederholt Grabungen 
und Unterfuchungen veranftaltet worden, um die: 
jelben wieder an's Tageslicht zu ziehen, zuletzt 
noch im $. 1867 auf Veranlafjung des damali- 
gen Biſchofſs von Namur, Mir. Dechamps; 
allein Alles war vergebens, ſo daß heutzutage 
kaum noch die Hoffnung der Wiederauffindung 
übrig bleibt. 

Quellenſchriften. Die urſprüngliche Vita 
des Heiligen iſt nach der alten Handſchrift zu Va: 
Tenciennes herausgegeben von W. Arndt, Kleinere 
Denkmäler aus der Merovingerzeit, Hannover 
1874, 48— 70. Die Ueberarbeitung von Bifchof 
Jonas nebft dem Berichte über die Trandlation 
des Heiligen nad) Andain iſt zuerft edirt worden 
von Surius, Vitae SS. prob., Coloniae 1575, 
VI, 45—56; dann nah Handichriften verbefjert 
von Roberti 8. J., Hist. s. Huberti, Luxem- 
burgi 1621, 20—71; daraus abermals abge 
drudt von Mabillon (Acta SS. Ord. Bened. IV, 
1, 293— 297; neuerdings nah Handichriften 
verbefjert und herausgeg. von W. Arndt a. a. O. 
77—82; Libellus de conversione s. Huberti 
comitis, postmodum episc. Leod., geſchrieben 
von einem unbefannten Berfaffer zwiichen 1060 
bis 1120 und herausgeg. von Roberti l.c.3—11, 
ift eine ganz fabelhafte Schrift. Für die Ge 
ſchichte der Verehrung des Heiligen find die von 
einem Anonymus im 11. Jahrhundert gejchrie 
benen Miracula s. Huberti post translationem 
ejusdem in Monasterium Andagin. facta jehr 
beachtenswerth; fie find zuerſt herausgegeben 
worden von Roberti 1. c. 72—112; daraus ab- 

edruckt bei Mabillon 1. c. 297—305. Einzelne 

achtenswerthe Notizen zur Gefchichte des Hei⸗ 
ligen finden ji) in der Vita s. Lamberti von 
Gottſchalk (Bolland. Sept. V, 580) und in An- 
ſelms Fortſetzung der von Heriger begonnenen 
Lüttiher Bifchofschronit (Monum. Germ. SS 
XVI, 635—645). Dieje Vitae, ſowie mehrere 
jüngere Lebensbefchreibungen find nad) neuen 
Recenfionen mitgetheilt bei Boll., Nov. I, 798 sq. 
Aus der Literatur über den Hl. Hubertus fin 
noch bemerkenswerth: Friedrich, Kirchengeſch. 
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Deutichlands II, 335—338; Robaulx de Sou- 
moy, Chronique de l’abbaye de St. Hubert, 
Bruxelles 1847 (morin aud) der lateinifche Tert 
eined aus dem 12. Jahrhundert ftammenden 
Cantatorium aus der Abtei St. Hubert mitge- 
teilt ijt); Hallet, Le corps de Saint Hubert 
conserv6 jusqu’ä nos jours, Bruxelles 1871; 
Heggen, Leben und Wirken bed HI. Hubertus, 
nah den Quellen bearbeitet, Elberfeld 1875; 
Boll., Comm. praev. Nov. I, 759 sq. [Keflel.] 
Hubertus · Ritter, Titel mehrerer Ritter: 
orben. 1. Der jülich-bergiſche, fpäter bay: 
rifche Ritterorben wurde von Gerhard V., Her: 
08 von Jülich und Berg, zum Andenken an den 
über Arnold von Egmont in erfochtenen, 
glorreihen Sieg im %. 1444 gejtiftet. Diefer 
Sieg befeftigte erft die Herrihaft Gerharbs in 
Jülich⸗Berg und war ein glänzendes Zeugnif 
für die Tapferkeit feiner Ritterfchaft; denn fein 
Heer, welches nur 800 Ritter zu Pferde zählte 
und in der Nacht mit aller Eile aufgeftellt wer: 
den mußte, [hlug das Heer jeined Gegners, wel- 
ches 2200 Ritter zu Pferde zählte, jo mächti 
auf's Haupt, daf fein Widerftand mehr mögli 
war (Lacomblet, Urf.:B. IV, 274). Den hl. Hu- 
bertus wählte Gerhard zum Schußpatron feines 
Ordens, weil ber Sieg an defien Feittage, am 
3. November, errungen war; man nannte ibn 
aber auch vielfad) den Orden „vom Horn“, weil 
die Ritter eine goldene Kette trugen, welche aus 
lauter kleinen Jagdhörnern beitand. Derielbe 
blühte unter den Herzogen von Jülich, Eleve, 
Berg —— fort. Als aber im J. 1609 
deren Geſchlecht in männlicher Linie erloſch und 
der unheilvolle ————— zwiſchen Bran- 
denburg, Pfalz⸗Neuburg und anderen Prũtenden⸗ 
ten das Land über fünfzig Jahre in Unruhe ver: 
fegte, gerieth der Hubertus-Orden allmälig in 
Vergefienheit. Erſt nachdem die Herzogthumer 
Jülich⸗Berg durch Erbichaft auf den Herzog von 
Neuburg a. d. D. übergegangen waren und der 
Kurfürit Johann Wilhelm aus dem Hauje Neu 
burg mit der Oberpfalz das Erztruchſeßamt er 
halten hatte, erneuerte dieſer am 29. September 
1708 den Orden, gab ihm neue Statuten und 
erklärte ſich jelbit — Großmeiſter desſelben. 
Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz beſtätigte 
und erweiterte die Statuten 1744 und 1760. 
Fortan ſollte der Orden nur aus Einer Klaſſe 
beſtehen und nie mehr als zwölf altadelige in: 
ländiiche Mitglieder zählen; doch behielt ber 
Kurfürft als Großmeiſter für fich und feine Nach⸗ 
folger das Recht, auch beliebig viele Ausländer 
von Abel in den Orden aufzunehmen. Nur bie 
wölf inländifhen Mitglieder aber bilden das 
rbenscapitel, welches alljährlih am 12. De: 
tober gehalten werben joll; dieſes hat die Auf: 


i —— zu prüfen und dem Großmeiſter 


ießbezügliche Vorſchläge zu machen. r bie 
ausländiſchen Ritter iſt der Orden nur Decora: 
tion. Die Ergänzung der inländiſchen Orbens: 
ritter wird aus den Commandeuren des Civil⸗ 
verbienft:Orbens der bayrijchen Krone genonmen, 
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wenn fie ſich dazu eignen und diefe Stelle bereits 
ichs Jahre befleidet haben. Die AufnahmeGe 
bühren betragen für einen Fürften 200 Ducaten, 
für einen Grafen ober Ebelherrn 100 Ducaten 
und 100 Gulden. Das Abzeichen bes Hubertus: 
Ordens ift ein weiß emaillirtes Kreuz mit acht 
Epigen, an denen goldene Kugeln fteden; in ben 
Binteln des Kreuzes find goldene Strahlen. 
Auf dem Avers des runden Mittelſchildes iſt der 
Hubertus auf grünem Grunde ald Jäger mit 
er Pferd und Hund dargeftellt; auf dem 
Reverß der Reichdapfel mit Kreuz und der Um: 
ſchtift: In memoriam reparatae dignitatis 
avitae, 1708, Gewöhnlich wird dad Ordens⸗ 
kreuz an einem —— hochrothen Bande 
mit grüner Einfaſſung getragen, bei Feſtlichkeiten 
aber über dem Cerimonienkleide, welches aus 
einer ſchwarzen, altipanifchen Tracht bejteht, mit 
—— Kette um den Hals. Letztere zählt 
ieit Karl Theodor 42 Glieder, von denen je ei 
den verjchlungenen Namenszug desſelben dar: 
fiellen. Außer dem Orbensfreuz tragen die Rit: 
ter auf der linken Bruſt aud einen filbernen 
Ztem, auf bem ſich ein goldenes, aus weißen 
und rothen Duadraten —— Kreuz 
Befindet, und auf deſſen rundem Mittelſchilde die 
orte ſſehen: In trau vast, in der Treue feſt. 
König Marimilian von Bayern erklärte 1808 
den s⸗Orden, defien Statuten und Bor: 
techte er 1800 von Neuem beftätigt hatte, für ben 
erjien Orden des Königreichs; heutzutage wirb 
derielbe,, bezüglich der Ausländer, faft nur an 
Souveräne und regierende Fürſten, fowie an 
deren männliche Agnaten und Verwandten er: 
teilt, ſofern fie nicht in fremden Dienft: ober 
Asängigfeits-Berhältniffen ftehen. — Literatur: 
Confrsternitas Ordinis — (das Origi⸗ 
nal· Bruderſchaftsbuch in der königlichen Hof 
und Staatsbibliothek in en; Kurpfaͤlzi⸗ 
Iher Geſchichtskalender, Mannheim 1789; Kö: 
molih Bayrifche Afademie der Wiffenfhaften 
XV, 2; Biedenfeld, Geſch. u. Verf. aller geiftl. 
u, welt. Ritterorben, II, Weimar 1841, 120 ff. 
‚23, Der Ritterorden bes HI. Hubertus 
in Frankreich, auch Orden der Treue oder 
vom Winbipiel genannt, wurbe im J. 1416 von 
üiner ritterlichen Geſellſchaft im Derzoathum Bar 
—5* und zwar zu dem Zwecke, zwiſchen den 
gliedern ein 44 Freundſchaftsband zu 
chlingen und im Herzogthum alle böfen Händel 
m ſchlichten. Im J. 1423 wurde derjelbe er: 
neuert und die Aufnahme in denfelben von einer 
firengern Ahnenprobe abhängig gemacht. Wäh- 
tenb der franzöfiichen Revolution wurbe ber 
Orden von den Mitgliedern nach Deutjchland 
gereitet, indem fie ihren Hauptfik in Frankfurt 
«.M. aufihlugen; nad) der Reftauration kehr- 
ten fie na rg — worauf König 
tubmig XVIIL den Orden erneuerte und in 
brei Klaſſen eintheilte: 6 Großkreuze, 30 Com: 
mandeurs und die gewöhnlihen Ritter. Die 
lieber aller Klafien mußten fatholiich fein. 
fnahmegebühren waren nicht unbeträdht- 
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ih. Das Abzeichen des Ordens beftand aus 
einem acdhtipigigen, weiß emaillirten, goldenen 
Kreuze, welches im Mittelichilde das Bild des 
hl. Buberhuß mit einem Hirſche darftellte; es 
wurde an einem breiten, roth berandeten Bande 
—— Die Revolution von 1830 machte dem 

rden ein Einde (Histoire de l’ordre de St. Hu- 
bert ou de Levrier, Bar-le-Duc 1840). 

3. Der St. Hubertus:-Ritterorbden 
in Böhmen, welder im 3. 1723 vom Grafen 
Friedrich Anton von Spord geftiftet wurde. Urs 
ſprünglich hatte derſelbe den Zweck, die Krönungs- 
feier Karla VI. zu ai und zu verherrlichen, 
überhaupt dem Dienite der Öfterreichifchen Kaifer: 
frone fich zur Verfügung zu ftellen, Daneben aber 
auch das gejellige Vergnügen, namentlich bie 
Jagd, zu pflegen, weßhalb er auch vom genann⸗ 
ten Kaifer gerne genehmigt mwurbe. ftand 
beim böhmiſchen, bayrifchen, ſächſiſchen und jchles 
fiichen Adel fehr in Anjehen, doch artete er all: 
mahlich in einen ar Jagdverein aus, wehs 
halb er aud) während des fiebenjährigen Krieges 
einging. 

4. Kölnifher Ritterorben des bl. Hu— 
bertus, auch „von der Gütigfeit“ genannt, 
wurde im J. 1746 vom fölnifden Kurfürften 
Clemens Auguft (geft. 1761) errichtet. Da der⸗ 
felbe nämlich in feinen reiferen Jahren wohl er: 
fannte, daß er früher fi dem Jagbvergnügen 
zu Teidenfhaftlich Hingegeben habe, und daß er 
mit feinen Jagbcavalieren nur durch die Hilfe 
ber hll. we. und Venantius aus zahlreichen 
—— errettet worden ſei, ſo wollte er 
dur ichtung dieſes Ordens einerſeits Gott 
und den genannten Heiligen Dank ſagen, anderer⸗ 
ſeits ſeinen Nachfolgern die Güte gegen ihre 
Unterthanen an’s Herz legen. Das 5 Ab: 
—— des Ordens beſtand in einem goldenen 

inge, auf welchem die bekannte Bekehrun 
ſcene des hl. Hubertus auf der Jagd eingravirt 
war, mit der etwas eitlen Deviſe: Aussi Olé- 
ment qu’Auguste, In den Statuten des Or⸗ 
ben, in denen fich der Stifter „Oeneral des Or- 
dens der Gütigfeit“ nennt, find Kleidung, Auf: 
nahme, Gottesdienft u. ſ. w. genau —8 
doch hat ſich die Stiftung nicht lebensfähig er— 
wieſen; mit dem Tode des Stifters iſt ſie Perbit 
untergegangen. (Vgl. Annalen des hiſt. Vereins 
für den Niederrhein, 28. und 29. Heft, ©. 193 
bis 196.) [Keffel.) 

Submaier (nach bayriſchem Dialekte fchreibt 
er ſelbſt Huebmoer), Balthafar, einer der 
begabteften Prädicanten der Wiedertäufer, wurde 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts im bayrijchen 
Städtchen Friedberg geboren. Nad dem Ge: 
burtsorte nannte er fich gerne Paltus (Baldazar) 

iebberger oder Pacimontanus. Inter Ecks 

eitung ſtudirte er Theologie zu Freiburg i. Br. 
und trat 1511 als Profefior in die Facultät ein. 
Schon im nächſten Jahre folgte er aber feinem 
Lehrer nad) Ingolſtadt und erhielt dort eine 
Profefjur der Theologie, fowie die Pfarritelle an 
der Marienfirche. Seine volfsthümliche Bereb- 
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famfeit veranlaßte 1516 feine Berufung als 
Domprediger nad Regensburg. Hier ſetzte er 
1519 die gewaltfame Austreibung der Juden 
durch. An Stelle der niebergerifjenen Syna: 
oge erhob ſich die ſchnell berühmt gewordene 
en e Zur ſchönen Maria. Hubmaier 
verſah die Kaplanitelle an diefer Kirche, bis er 
noch 1519 ſich als Parteigänger Luthers zu er: 
fennen gab und Regensburg verlafien mußte 
(propter haeresin ejectus, Annal. Ingolst. ad 
8.1516). Er wandte ng an den Oberrhein 
und erlangte 1522 eine farrei u Waldshut in 
der vorberöfterreihifchen Herrſchaft Hauenitein. 
Hier trat er mit den Schweizer Neformatoren 
in Verbindung und ſchloß undihaft mit 
Zwingli (Bruder gulb Zwingli'3 nennt er 
fi) 1524 in einer Streit! ei gegen feinen früs 
bern Lehrer EA). Zwingli's Anfichten über die 
Bilder, die ee und das Abendmahl verfocht 
ubmaier auf der Züricher Disputation 1523. 
n Waldshut wuchs fein Einfluß auf den gemei- 
nen Mann und die Zünfte fo jehr, daß in Folge 
davon der conjervative Rath gejtürzt wurde und 
die Stadt am 15. Mai 1524 fich für Annahme 
der Reformation erflärte. Hubmaier hatte als 
Grundſatz Hingeftellt: „Wie jeder Chrift für fi 
felbit glaubt und getauft wird, alfo joll auch jeder 
nad) der Schrift felbft urtheilen, ob er von jeinem 
Seelenhirten recht geipeist und getränft werde“ 
Achtzehn ſchlußreden, jo betreffende eyn gank 
riftlich leben, waran es gelegen iſt, 1524). 
Die vorderöfterreichifche Regierung konnte nicht 
guichen, daß das Wormfer Edict in ihrem Ge 
iete jo offen verletzt werde, und nachdem jchon 
auf dem Breifaher Landtage der Stände das 
Wort gefallen war, daß diefe Neuerungen den 
Bundſchuh begünftigen, erging an Waldshut die 
Aufforderung, Hubmaier a entlafien. Er ent: 
wid) auf kurze Zeit nad) Schafjhaufen; Walds— 
but aber verband fich gegen Oeiterreich mit den 
aufftändiichen Bauern des Schwarzwalbes, nahm 
im Auguſt 1524 einen year von 1200 Bauern 
in die Mauern auf und errichtete mit ihnen die 
„Svangelifhe Bruderſchaft“, welche keinen an: 
dern Herrn ala den Kaiſer mehr über ſich Haben 


und „Ichlöffer, clöfter und was den Namen hat | F 


aiſtlich“ zerftören wollte. Allerwärt3 gingen 
ie Boten aus, Städte und Dorfichaften zum 
Beitritt zu zwingen und von jeder Feuerſtätte 
wöchentlich einen Halbbagen als Beijteuer ein: 
zutreiben. Im October —— auch Hubmaier 
nach Waldshut zurück und entflammte durch 
ſeine Predigten die Gemüther auf's Aeußerſte. 
Die Verſammlungen wurden unter Trommel: 
ihall berufen, und Hubmaier proclamirte unter 
den heftigſten Schmähungen auf Papſt und 
Kaijer eine alleinige Volksjouveränität. In 
einem Artifelbrief, den er auch „gen Hall 
und andere ort außgeſchickt“, wurde mit Be 
rufung auf das göttliche Recht umd das heilige 
Evangelium die Abſetzung aller Fürſten, die 
Aufhebung des Adels, die Berftörung der Schlöſ⸗ 
fer und Klöfter gefordert und die Einfegung 
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eines neuen Regenten, welchen ein Wahlcolle— 
ium von zwölf Bauern nach Gottes Wort füren 
Falke, in Vorſchlag gebracht. Wer diefem Mani: 
eſte wiberfpreche, der müſſe durch den weltlichen 
ann niebergefchlagen werben. Zur Durchfüh— 
rung dieſer politiichen Umgejtaltung Deutich: 
lands jchienen ihm die religiöfen Anjichten der 
Wiedertäufer bejonders geeignet. „Man mag 
der Obrigfeit mit nichts _befler ablommen, als 
mit der Wiedertauf.“ Er jagte fi in Flug— 
Ihriften von Zwingli los, Tieß fih zu Ditern 
1525 ſelbſt die Wiedertaufe erteilen und jpen- 
bete fie an feine Anhänger; nachdem hiermit bie 
völlige Ungültigfeit des bisherigen Kirchenweſens 
ausgeiprodhen worden war, ließ er fi von der 
„neuen Gemeinde ber wahren Ehriften” als den 
neuen, rechten Seelenhirten aufitellen. Ein 
wüſter Bilderfturm befeitigte in Waldshut Die 
legten Reite des alten Glaubens, Als die Stabt 
endlich am 5. December 1525 jich den Defter- 
reichern ergeben mußte, entfam Hubmaier nad) 
Züri; der dortige Nath nahm ihn aber als 
MWiedertäufer gefangen. Aus Furcht, er möchte 
ben Defterreiden ausgeliefert werden, zeigte 
Hubmaier in einer Disputation mit Zwingli ii 
Br Ausföhnung bereit und leiftete demüthigen 
iderruf in allem, was er gegen Zwingli gelehrt 
und gejchrieben habe. Er wurde aus der Stadt 
Br ſchloß fich aber in Augsburg neuer: 
ings den Wiedertäufern an und fand endlich im 
Mähren Schuß bei dem Herrn von Lichtenitein. 
Nicolöburg geftaltete fih dur ihn zum Mittel: 
punkte der Wiebertäufer, die aus allen Ländern 
nad) Mähren ftrömten. Das Täuferweien, wel: 
— Hubmaier in zahlreichen Streitſchriften mit 
eſchick gegen Zwingli und die Lutheraner ver: 
theidigte, empfing durch ihn feſtere Begründung 
und weitere Ausbreitung, bis Sraberaog Ferdi⸗ 
nand von Oeſterreich 1527 die Auslieferun 
gene erzwang. Der Gefangene wurde na 
ien gebracht und nad längerem Prozeſſe als 
Staatöverbrecher am 10. März 1528 verbrannt. 
Einen Bericht über das Leben und das Enbe 
Hubmaiers lieferte der Wiener Biihof Johannes 
Fabri, welcher Studiengenoffe Hubmaiers in 
reiburg geweien war, dann nad der Einnahme 
Waldshuts jämmtliche Manufcripte Hubmaiers 
gefunden und mit dem Gefangenen in Wien oft 
conferirt hatte. Es find die zwei feltenen Schrif: 
ten (Münchener Hof: und Staatsbibliothef): Ur: 
ſach warumb der widerteuffer Batron unnd er: 
jter Anfenger Doctor Balthafar Huebmayer zu 
Wienn auf den zehndten FE Anno 1528 
verbrennet jey (8. 1. et a.), dann Dreßden 1528, 
und Doctoris Joannis Fabri, adversus Docto- 
rem Balthasarum Pacimontanum, anabapti- 
starum nostri saeculi primum avthorem, or- 
thodoxae fidei catholica defensio, Lipsie 1528. 
Ein une der Schriften Hubmaiers ent: 
halten die Mittheilungen aus dem Antiquariate 
von S. Calvary u. Eo. I, Berlin 1870, 114 ff. 
wo auch ein Neudruck von Hubmaiers Agende 
des „Nahtmals Ehrifti” gegeben ift. Die oben 
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nannten 18 Schlußreden find nachgebrudt bei 
G. Schelhorn, Sammlung für die Geſchichte 
Nörblingen 1779, 328 fi. (Val. Schreiber, 
Ith. Hubmaier, im Taſchenbuche für Geld. u. 
. Sübbeutichlands I u, II, Freib. 1839, 
1840 [bis 1525 reichend]; daran anſchließend 
Fr. Hosek, B. Hubmaier a tkowe 
novokrestenstva na Morave [B. Hubmaier und 
d. Uriprung d. Wiedertäufer in Mähren, Brünn 
1867]; über die Streitfrage, ob Hubmaier auch 
bie zwölf Bauernartifel redigirt habe, |. A. Stern, 
Ueber die zwölf Artikel der Bauern, Lpz. 1868; 
dagegen Baumann, Die oberfhmwäb. Bauern im 
1525 und Die zwölf Artikel, Kempten 
1871; emblich die Antwort Sterns, Die Streits 
über den Urjprung des Artikelbriefes und 
der zwölf Artikel der Bauern, in den Forſchun—⸗ 
gen zur deutſchen Gefch. XII, Göttingen 1871, 
475 ff.) [Streber.] 
Bald (Hugbalb), O.8.B., Hagiograph 
Mufiktheoretifer, wurde um das Jahr 840 
geboren. Unter der Leitung feines Onkels Milo 
aus der Schule bes berühmten Alcuin betrieb er 
im St. Amanbus-Klofter, am Bade Elnon in 
Slanbern, —* Studien. Nicht nur in der 
—— ondern auch in der Muſik machte 
er in kutzer Zeit fo bedeutende Fortſchritte, daß 
ſchließlich der Neffe den Onkel zu übertreffen 
ſchien. Milo, ber ſich in ſeinem Anſehen geichä- 
digt glaubte, entließ daher Hucbald, und dieſer 
ging nach Nevers, um daſelbſt eine eigene Schule 
zu gründen. Da er aber bald erkannte, daß er 
noch weiterer Ausbildung bebürfe, fo ftellte er 
fi in St. Germain dD’Aurerre unter die Leitung 
des gelehrten Heiricus (ſ. d. Art.) und lernte 
unter anderen Mitihüfern auch den befannten 
Remigius kennen. Nah Vollendung feiner Stu: 
dien kehrte Hucbald, der fich inzwiſchen mit feinem 
Onfel wieder ausgeföhnt hatte, nah St. Amand 
urüf unb übernahm nah Milo's Tode (872) 
ie Oberleitung der Kloſterſchule. Zehn Jahre 
lang verblieb er in biefer Stellung, bis er im 
Jahre 883 dem Rufe des Abtes Rabulf von 
St. Bertin folgte und für biefen eine Schule 
nah bem Muſter ber zu St. Amand einrichtete. 
Um das Jahr 893 Tieß der Erzbifchof Fulco von 
Reims an Yuchald und wo früheren Mit: 
ihüler Remigius die Einladung ergehen, an 


Ei 


jeinen bifhöflihen Sit zu fommen, und über: |5 


trug ihnen bie engen ann ber zwei alten 
fichlicen Säulen, von denen die eine für bie 
Ganonifer, die andere für den Landelerus be- 
fimmt war. Unter ber Leitung fo ausgezeichneter 
Manner gelangten bie beiden Schulen in kurzer 

u großer Berühmtheit. Nach dem Tobe 

5 kehrte Hucbald in das Klofter St. Amand 
zurück und verblieb dort bis zu feinem Tode, der 
anı 20, Juni 930 erfolgte, 

Hucbald war ein Dann von großer Gelehr: 
famfeit, In der Chronik von Elnon (ms.) heißt 
8 von ihm: Hucbaldus, nepos Milonis ibidem 
monschi, litteris insignis, scriptis celebris, 
musicus quoque excellens fuit et cantum mul- 
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torum Sanctorum composuit. Migne hat in 
feiner Batrologie (OXXXIL, 817 sq.) folgende 
Schriften von ihm abgedrudt: Schreiben über 
ben hl. reg Hymnus auf denfelben Hei: 
ligen; Leben ber hl. Rictrubis, der erften Ab: 
tijfin von Marchiennes; Ueber die Translation 
und Wunder berjelben Heiligen ; Das Martyrium 
der hll. Eyriacus und Julietta; Leben der beili- 
gen Jungfrau Aldegundis; Leben des hl. Leb- 
minus, eines —— Miſſionars; Ueber 
den se Belenner und Abt Jonatus; einen 
Brief in Verſen an Karl den Kablen: Aurea 
lux mundi ete. Bejonders merkwürdig ift fein 
Gedicht zum Lobe der Kahlköpfigkeit, welches er 
dem genannten Kaifer dedicirte. Sämmtliche 
Worte diejes 136 Verſe zählenden Gebichtes be 
ginnen mit dem Buchſtaben C, z. B. „Carmino 
clarisonae calvis cantata Camoenae* etc. 
Man hält auch Huchald für den Dichter des 
Lubwigsliedes, in welchem der Sieg Ludwigs III. 
über die Normannen he verherrlicht wird 
(DB. Wadernagel, Geſch. der deutſchen Litt., 
2. Aufl., Bafel 1879, 85). Hucbald war ferner, 
wie die Chronif von Elnon jagt, ein ausgezeich: 
neter Mufifer, und Sigebert von Gemblour be: 
merft (Chron. ad a. 879): De multis sanctis 
cantus dulei et regulari modulatione compo- 
suit. ©erbert von St. Blafien hat deßhalb auch 
in feinem großen Werfe Scriptores ecel. de 
musica sacra I, 103 sq. unter Hucbalds Namen 
folgende Schriften zum Abdrud gebradt: 1. De 
harmonica institutione; 2. Alia musica ; 3. De 
mensuris organicarum fistularum ; 4. De cym- 
balorum ponderibus; 5. De quinque Sympho- 
niis seu consonantiis; 6. Musica enchiriadis ; 
7. Commemoratio brevis de tonis et Psalmis 
modulandis. Das Hauptwerk Musica enchi- 
riadis, welches eine fyitematifch durchgeführte 
Theorie ber Muſik enthält, würde Hucbald als 
den bebeutendften Mufikgelehrten nach Boethius 
und vor Guido von Arezzo erſcheinen lafjen und 
2 einen Ehrenplatz in der Geſchichte diefer 
unft anmweijen; doch hat jüngjt Hans Müller 
in feiner Schrift: Hucbalds ächte und unächte 
Schriften über Muſik, Leipzig 1884, auf Grund 
eines umfangreichen Quellenſtudiums gezeigt, daß 
die Musica enchiriadis einem anonymen Ber: 
fafjer, der früheftens am Ausgange bes 10. Jahr: 
underts gelebt, angehöre. Nur für den weni: 
ger bedeutenden Tractat De harmonica institu- 
tione, welden aud der Bücherfatalog von 
St. Amand unter Huchalds Namen kennt, läßt 
Müller die Auctorfchaft desfelben beftehen. (Dal. 
Mabillon, Annal. III; Biblioth. gn. des &cri- 
vains de l’Ordre de 8. Bönoit, Bouillon 1777; 
E. de Coussemaker, Mömoire sur Hucbald, 
Paris 1841 ; Bäumer, Zur Geſch. der Tonkunſt in 
Deutjchland, Freib. 1881,48 ff.) [W. Bäumter.] 
Sueder, Fortunat, O. 8. Fr., Ordens: 
eihichtichreiber, wurde zu Reufladt a. D. ge 
oren, bekleidete in der bayrifchen Drbensprovinz 
die Aemter eines Generalpredigerd, Provinzial: 
minifterd, Bifitators und Generaldefinitors und 
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—* am 12. Februar 1706 iu Münden. Bon 
ebeutung für die deutſche Klofter- und Ordens⸗ 
eſchichte ift die Dreyfahe Eronidh Bon dem 
Drevfadien Orden def grofjen Ordens-Stiffters 
Francisci, So weith er fich in Ober: vnd Nider⸗ 
Teutſchland ... erftredet, Münden 1686, und 
das Unfterbliche Gedächtnus ber... . Hölben von 
Thaurn, Andechs ond Hohenwarth, Ingolft. 1670. 
Ferner Par er ein von den Bollanbijten fort: 
während als Duelle citirte8 Stammen-Bud) Ober 
Ordentliche ——— Sährliche Gedädht: 
niß aller Serligen, eeligen x. Auß denen 
dreyen H. H. Ordens: Ständen, Welche der 
. Groß: Batter Franciscus ꝛc. geftiftet Hat, 
ünden 1693. In etwas erweiterter Geitalt 
erichien diefe Buch al3 Menologium seu bre- 
vis et compendiosa illuminatio relucens in 
splendoribus Sanctorum, Beatorum etc. ex 
triplici Ordine... per modum Martyrologii 
juxta dies obitus compilatum, Monachii 1698. 
Hueber bewährte fich auch als ascetiſcher Schrift: 
fteller (u. A. Seraphiiche Lehrſchul, München 
1670) und al3 Prediger (Ornithologia moralis, 
Mon. 1678; Apparatus solemnis, ib. 1680 
u.f.f.). (ol. V. Greiderer, Germania Fran- 
ei u — 1781, 423 sq.) [Streber.] 
"ouek, Veter aniel, Biſchof von Avran— 
ches, zählte zu dem ftattlichen Kreis von hervor: 
ragenden Gelehrten, der im Zeitalter Yub- 
wigs XIV. Frankreich zierte und dem Lande in 
der damaligen Welt den wiſſenſchaftlichen Vor: 
rang fiherte. Als Sohn Daniels Huet, eines 
vom Galvinismus zur fatholifhen Kirche zurück 
gefehrten Patricier3 in Caen, am 8. Februar 
1630 geboren, erhielt Peter Daniel Unterricht 
und Bildung in den Schulen feiner Baterftabt, 
namentlich bei den Jefuiten, und da er mit treff- 
lichen Geiftesgaben wie mit edlem Wiſſensdurſt 
ausgerüftet war, eignete er fich frühzeitig viel 
Per enntnifje an. Er war das mit 
n Naturwiffenfhaften al3 mit ben Sprachen 
und der Alterthumskunde, mit der Philofophie 
und Rechtswiſſenſchaft wie mit der Theologie ver: 
traut; dazu pflegte er Poeſie und Redekunſt. In 
der * iloſophie eg te er anfangs den Lehr: 
ſätzen des Carteſius (j. d. Art.), die eben da- 
mals an die Deffentlichfeit traten. In der Alter: 
thumskunde und den orientaliihen Sprachen 
hatte er den Calviniſten Bochart 6 d. Art.) 
zum Führer. Mit dieſem verband ihn zugleich, 
troß ber —* des religiöſen Bekennt⸗ 
niſſes, —— Freundſchaft, und dieſes Verhält—⸗ 
niß veranlaßte ihn, 1662, als derſelbe an den 
Hof der wiſſensdurſtigen Königin Chriſtine von 
weden berufen wurde, ihn zu begleiten. Die 
Reiſe wurde für ſeine mei ig a Beſtre⸗ 
bungen ſehr bedeutungsvoll. Sie brachte ihn 
nicht bloß mit einer Reihe von gelehrten Männern, 
namentlich in den Niederlanden, in Verbindung, 
fonbern fie beftimmte auch feine erfte literarifche 
Arbeit. Da er in der Bibliothef von Stodholm 
eine Handſchrift mit den Commentarien von 
Origenes fand, entichloß er fich zur Herausgabe 
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diefer Schriften, und nachdem er zunächſt eine 
Abſchrift von gr — begann er ſie 
nach der Rückkehr in die Heimat in's Lateiniſche 
zu überſetzen. Er hatte bei der Arbeit wahr: 
genommen, daß bie bisherigen Ueberſetzungen an 
erheblichen Mängeln litten, weitjhweifig und 
nicht felten auch unzuverläffig waren; daher legte 
er in der Abhandlung De interpretatione libri 
duo (1661) feiner Erftlingsjhrift vor Alleın bie 
Grundſãtze dar, welche ihn bei feiner Ueberſetzung 
leiteten. Die Origenis Commentaris in Sacram 
Scripturam felbjt erfchienen nad) 15jähriger Ar- 
beit 1668 in Rouen und mwurben bald in Paris 
(1679), Köln (1685) und Frankfurt (1686 
nachgedruckt. Die von dem Leben, ber Lehre un 
den Schriften des Nlerandriners hanbelnde große 
Einleitung, Origeniana betitelt, fand auch im bie 
Drigened-Ausgabe von de Ta Rue Aufnahme. 
Mittlerweile war noch eine andere Arbeit von 
Er erſchienen. Der Holländer Hogers hatte 
fich bei einem Beſuche feine poetifchen Verſuche 
in Tateinifcher und griehiiher Sprache erbeten 
und biejelben ohne ein Wiffen 1664 zu Utrecht 
veröffentlicht. Die Gedichte wurden mit größtem 
Beifall aufgenommen und erlebten in Holland 
noch drei weitere Auflagen. Im J. 1709 wurde 
endlich von Huet felbft ober unter feiner Leitu 
von dem Abbs d’Olivet eine neue berichtigte um 
vermehrte Ausgabe veranftaltet; dieſer folgte 
1729 noch eine weitere. Indem aber Huet —* 
Origenes widmete, betrieb er auch ſeine weiteren 
Studien mit Eifer. Im J. 1662 gründete er in 
ſeiner Vaterſtadt eine naturforſchende Geſellſchaft, 
welche auf Antrag Colberts eine königliche 
Unterſtützung erhielt, während ihm ſelbſt zur 
Anerkennung und Forderung feiner gelehrten 
Beftrebungen vom König ein Tahreögefalt über: 
wieſen wurbe. Um biefelbe Zeit wurde ihm die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung des jungen Königs 
von Schweden angeboten; nachdem er biefen Ans 
trag ausgeichlagen hatte, übernahm er mit um fo 
öberer reube die Erziehung des Dauphin, zu 
er er 1670 mit Bofjuet berufen wurde. 
neue Amt war auch für feine literariihen Ar: 
beiten von Bedeutung. Es veranlaßte ihn, den 
Plan einer vollftändigen Drigenes:Ausgabe, mit 
dem er ſich bis dahin getragen, aufzugeben. Da» 
egen unternahm er nun ein neues Werk, das 
Finen Namen nicht weniger berühmt machen 
follte, nämlich die Demonstratio evangelica, 
eine Apologie bes Chriſtenthums, welche nad) 
YHähriger Arbeit 1679 erſchien und bei Katholiken 
wie bei Proteftanten großen Beifall fand. Er 
wollte darin bie ehe des Chriſtenthums mit 
mathematijcher Sicherheit beweiſen, und da er ben 
Beweis m. auf die unbedingte Zuver⸗ 
läffigfeit der biblifchen Erzählungen gründete, 
ward er in erjter Linie zu einer eingehenden 
fritiichen Unterjuchung der heiligen Schrift ver: 
anlaft. Seine — als Erzieher des Dau⸗ 
phin legte ihm ferner die Veranſtaltung einer 
neuen Ausgabe der Claſſiker in usum Delphini 
nahe. Wenigftend erfcheint er als Urheber unb 
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Leiter bes Unternehmens, wenn die Ausführung 
auch anderen Kräften übertragen wurde. Sein 
wifienichaftlicher Ruhm war in jener Zeit ſchon 
jogroß, daß er 1674 im die franzöftiche Afabemie 
aufgenommen wurbe. Zwei Jahre jpäter ent: 
ſchloß er fih, 46 Jahre alt, zum Empfang ber 

jeſterweihe, und in Bälde wurden ihm nun 
auch Firchliche Würden zu Theil. Im J. 1678 
belohnte der König feine Dienjte mit Verleihung 
ber Giftercienferabtei d'Aunay in der Nähe von 
Garn; 1685 wurde er zum Biſchof von Soiffons 
ernannt. Bier Jahre jpäter vertaufchte er dieſes 
Bistum mit dem von Avranches in der Nor: 
manbie; für letzteres erhielt er die päpitliche Be: 
—5 und 1692 die biſchöfliche Weihe, nach⸗ 
dem der zwifchen Frankreich und dem päpftlichen 
Stuhl damals beftehende Gonflict die volle 


hatte. 
in Anſpruch. Um bie in di ber langen Ber: 
waifung des Sprengelö in Zerfall gerathene Dis- 
ciplin wieder herzuftellen, hielt ev 1693—1698 
tier Diöceſanſynoden ab und veröffentlichte ein- 
* Synodaljtatuten. Da aber ber Aufent⸗ 
in Avrandhes feiner Geſundheit nicht zu= 
täglich war, Tegte er 1699 das Bisthum nieder, 
und ber König verlich ihm bei dieſer Gelegen- 
t, um ihm eine feiner Würde entiprechende 
ife zu ermöglichen, bie Abtei Fontenay 
bei Caen. Sein Aufenthaltsort war jeit 1701 
Paris, wo er in dem Profeßhaus ber Jeſuiten 
Bohnung nahm. Seine wiſſenſchaftlichen Ars 
beiten in dieſer Periode gingen zumeift von dem 
Mofter Aunay aus, in dem er die Sommer: 
monate zu verbringen pflegte, ſeitdem ihm nad) 
Vollendung der Erziehung des Dauphin, die ihn 
sehn Jahre am Hoflager Veftgehalten, eine etwas 
feiere Bewegung gewährt war; jein zweites 
apologetijches Werk führt den Namen des Ortes 
logar in bem Titel: Die Alnetanae Quaestiones 
de eoncordia rationis et fidei, 1690. Die wei: 
teren dajelbit entitandenen Schriften find: Cen- 
ara philosophiae Cartesianae, 1689, in ber 
er, von feiner früheren Anſchauung zurücdge 
Ismmen, die cartefianifche Philofophie als eine 
Gefahr für den Glauben lebhaft befämpfte; De 
l situation du paradis terrestre, 1691; De 
nvigationibus omonis 1693; Notae in 
Anthologiam Epi tum Graecorum, 
1700; Origines Cadomenses, 1702, eine Unter: 
uchung die Anfänge ſeiner Vaterſtadt. 
Seine letzte Arbeit iſt der Commentarius de 
rebus ad eum pertinentibus, 1717, eine Auto: 
Biographie, bei deren Abfafjung ihm, wie er in 
der Einleitung bemerkt, die Confessiones des 
Hl. Auguftin vorſchwebten; fie gehört zu den beften 
ven der Zeit und ift beſonders werthvoll 
für bie Kenntniß bes regen wifjenichaftlichen 
Lebens im damaligen Frankreih. Drei Jahre 
nad) diefer Arbeit, am 26. Januar 1721, jtarb 
er, ſaſt 91 Jahre alt, eines fanften und erbau: 
lichen Todes, als Gelehrter wie als fittlicher 
Charakter eine Zierbe der Kirche und feines 
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Vaterlandes. Seine gefammelten Aufjäge ver: 
Öffentlichte Tilladet 1712, Nachgelafjenes gab 
Abbe d'Olivet unter dem Titel Huetiana 1722 
heraus. An diefer Schrift jteht auch der Kloge, 
welchen Dlivet auf H. in der frangöfiichen Akade— 
Mömoires, 1729, I, 


mie hielt. (Dal. Nieöron 
49-66; beutich von ©, 9. Baumgarten, 1749, 
I, 331—346.) [$unf.] 


Ang, Johann Leonhard, Ereget, warb 
im 3.1765 am 1. Juni zu Konftanz geboren. 
Er befuchte das Lyceum feiner Vaterftabt und 
bezog dann im Herbſt 1783, mit tüchtigen Vors 
fenntnifjen ausgeftattet, die Univerfität zu Frei⸗ 
burg, um ſich dem Studium der Theologie zu 
widmen. Schon an der Mittelſchule hatte er die 
altclaffiihen Sprachen mit Vorliebe betrieben ; 
an ber Univerfität zogen ihm ebenfo fehr die 


eahbergreifung feiner Stelle bis dahin gehindert | orientalifchen Sprachen an, und bie —— 
neue Amt nahm ſeine ganze Kraft | jchen und bibliſchen Studien wurden jetzt nebſt 


den archäologiichen und hiftorifchen feine Haupt: 
beſchäftigung. reifte ſo ſchnell heran, daß er 
es ſchon vor Vollendung des vierten Studien⸗ 
gr 1787 wagen durfte, fi) einem Concurfe 

r die am der Hochſchule erledigte Lehrkangel 
des Neuen Teftamentes zu unterziehen, und die: 
fen mit überrajhendem Erfolge beitand. Weil 
ihm aber das geſetzliche Alter zum Empfange 
der Priefterweihe noch fehlte, fo fonnte ihm das 
Amt nicht übertragen werden, und er erhielt da: 
für bie Stelle eines Stubienpräfecten im Gene 
raljeminar, die er bis aut ————— 
R Anftalten im Herbit 1790 bekleidete. Nach: 
em er im J. 1789 zum Priefter orbinirt wor: 
ben war, ergingen von mehreren benachbarten 
Klöjtern Einladungen an ihn, in ihren Eon: 
vent einzutreten und daſelbſt Die Theologie zu 
lehren; er 309 es jedoch vor, die der Freibur⸗ 
ger Hochichule incorporirte Pfarrei Reuthe zu 
verwalten, um da die Gelegenheit zu einer aka⸗ 
demiſchen Anftellung abzuwarten. Die Ber: 
bältnifje fügten ſich % ünftig für ihn, daß er 
ſchon im folgenden Jahre 1791 feine Wünfche 
erfüllt ſah; er wurde auf den einjtimmigen Ans: 
trag ber ——— Facultãt zum Profeſſor der 
orientaliihen Sprachen und des Alten ZTejta: 
menteö ernannt, und bevor er fein Lehramt an- 
trat, was zu Anfang des Stubienjahres 1792 
geichah, fielen ihm a bie neuteftament: 
lichen Lehrfächer zu. Januar bed Jahres 
1793 wurde ihm die theologische Doctorwürde 
verliehen. Hug war jhon in den erjten Jahren 
erg akademiſchen Berufsthätigkeit eine Zierde 

r Albertinifchen Hochſchule, und er blieb es 
in ftet8 zunehmendem Maße über ein halbes 
Sahrhundert. Seine Borlefungen umfaßten nicht 
bloß die ihm aufgetragenen biblifchen Lehrfächer, 
fondern allmälig auch alle Zweige der claffiichen 
Alterthumskunde, und neben jeiner ausgezeichne⸗ 
ten Wirkfamfeit als Lehrer fing er bald auch an, 
mit jchriftftelleriichen Leiftungen hervorzutreten, 
welche ihn als einen jelbjtändigen, gründlichen, 
ſcharfſinnigen und genialen Forſcher beurkunde— 
ten. Wiederholt unternahm er auch große Reiſen 
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zur Vertiefung feines Wiſſens; nur die lange 
geplante Reije nah Paläftina konnte er nicht 
zur Ausführung bringen. Da er auf folche Weiſe 
weithin befannt wurde, fo juchten verjchiedene 
Univerfitäten ihn für ihren Lehrförper zu gewin⸗ 
nen; allein er blieb der Hochſchule zu Freiburg, 
an welche ihn eine unverbrüchliche Liebe un 
Anhänglichfeit band, immer getreu. Als dann 
Bernhard, der erfte Erzbiihof von Freiburg, 
1827 das Metropolitancapitel conftituirte, wurde 
Hug zum Domcapitular ernannt. Nicht genug, 
daß er fich neben feiner fortgefegten afademijchen 
Wirkſamkeit allen ordentlihen Dienftleiftungen 
des neuen Amtes unterzog, gründete Hug aud), 
um zur Belebung und Faltung des willen: 
ſchaftlichen Geiftes unter dem Elerus bes 7 
bisthums beizutragen, eine Diöceſanzeitſchrift, 
welche er zum ** Theile mit eigenen Arbei⸗ 
ten füllte (7 Hefte, Freiburg 1823—1834). Im 
J. 1838 übernahm er noch das Ephorat über 
da3 großbergogliche Lyceum zu Freiburg, und im 
%. 1843 erwählte ihn das Domcapitel zu feis 
nem Decan. Aud) in legterer Stellung führte 
er das Lehramt fort bi zum Schluſſe des Som: 
merjemefterö 1845. Der folgende Spätherbit 
fegte feiner n. und ausgebreiteten Wirkſam⸗ 
keit ein Ziel; die Energie feines Willens, mit 
welcher er fon feit mehreren Jahren gegen die 
Gebrechen des Alters fiegreich gefämpft, mußte 
fi der Macht der auffötenden Kräfte ergeben. 
Er hatte den Schmerz, bie R das folgende 
Winterfemefter angekündigten Vorlefungen nicht 
mehr halten zu können, und nad) vielen Leiden 
erlojch das Licht feines Lebens am 11. März 1846. 
Die Treue gegen die Hochichule zu Freiburg be 
wies er auch dadurch, daß er in feinem Teita- 
mente ihr feine fehr werthvolle Bibliothek ver: 
machte. Seine Marmorbüfte im großen Saale 
ber Univerfitätsbibliothef bezeugt der fommenden 
Generation die hohe Verehrung und Dankbarkeit 
feiner letzten afademijchen Collegen. Hug bat 
als Ereget vornehmlich eine öffentliche und ge 
—— —— durch die Stellung erhal⸗ 
ten, welche er gegen die in ſeine Periode Pallenbe 
natürliche Schriftauslegung eingenommen. 
war ihr entjchiedener Gegner, befämpfte fie eben 
fo beharrlich und confequent, als gründlich, und 
wenn fie das Schidjal hatte, daß fie noch bei 
Lebzeiten ihres Hauptvertreters bereitö zu Grabe 
gegangen, fo hat Hug an diefer Wendung einen 
nicht geringen Antbeil. Er hat ihre Willtür und 
unbaltbaren Grundlagen mit wiffenfchaftlicher 
Schärfe und Sicherheit hervorgehoben in feinem 
ausführlichen Gutachten über dad Werk „Das 
Leben Jefu ala Grundlage einer reinen Geſchichte 
bes Urchriſtenthums. Von Dr. H.E. Paulus, 
idelberg 1828, 2 Bde.“ (in der erwähnten 
eitſchrift für die — bes Erzbisthums 
reiburg, Heft 2 u. 3). Dieſelbe Tendenz ver: 
folgen mehrere andere Auffäge in derfelben Zeit: 
ſchrift, wie die Artikel: ——— Be⸗ 
merkungen über die Geſchichte des Leidens und 
Todes Jeſu (H. 5); Vom Wandern Jeſu auf 
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dem Meere und von der Speiſung der Fünf: 
taufend (H.7) xc. Allein Die größten Verdienſte 
bat Hug fich im Fache der biblifchen Kritik, 
beſonders ber neuteftamentlichen, erworben. 
Standpunft feiner Kritik ift der Hiftorifche, wel: 
her bei ragen geſchichtlicher Natur, wie es Die 
der bibliihen Kritik faſt alle find, der allein 
richtige ift umd einzig zu wahren Rejultaten füh— 
ren fann. Durch diefen Standpunkt tritt er in 
den ftrengiten Gegenfag mit derjenigen Richtung 
ber biblifien Kritik, welche mit Dintanfegung 
oder gänzlicher Vernadhläffigung des hiſtoriſchen 
Momentes die kritiſchen Entieibungen von phi⸗ 
loſophiſchen Borausfegungen und von dem fub: 
jectiven Geſchmack abhängig madt. Hug geht 
von dem Grundſatze aus, daß bie richtige An: 
fit von den bibliſchen Schriften, fomohl mas 
ihre — nung als ihren Inhalt im 
Ganzen und Einzelnen betrifft, zuvörderſt auf 
dem * der hiſtoriſchen Forſchung zu ſuchen 
ſei, und daß die ſubjective Reflexion nur auf bis 
ftorifcher Bafis beftehen könne. Demgemäß ftütt 
er fich immer nur auf ſichere Thatfachen und läßt 
den Stimmen der alten Schriftfteller, welche in 
der Lage waren, ein authentijches Urtheil abzus 
geben, ihr Recht widerfahren. Eben dadurch u 
er ge zum biblifchen Apologeten geworden, u 
dieß bezeichnet weiter den Standpunkt feiner 
Kritik. Diefe allgemeine — enthält 
auch die Grundzüge von feiner Einleitung in das 
Neue Teftament, der Krone feiner fchriftitelleri- 
hen Leiftungen. Von dieſem Werke in zwei 
Bänden find vier Auflagen erfchienen (Stuttg. 
u. Tüb. 1808, 1821. 1826 u. nr Bon der 
zweiten Auflage erjchien eine franzöfiiche Bearbeis 
tung von Gellerier unter dem Titel Essai d’une 
introduction eritique au nouveau Testament, 
Gen&ve 1823. Die dritte Auflage wurde von 
D. ©. Wait in’s Engtifce übertragen: An In- 
troduction to the Writings of the New Testa- 
ment, London 1827. Diejes Werk trat als ein 
feſtes Gebäude der Eritiichen Willkür und dem 
Skepticismus der Semler’ihen Schule entgegen 
und befämpfte in feiner zweiten und dritten Auf: 


Er | lage mit fiegreicher Macht alle inzwiſchen auf die 


neutejtamentlichen Schriften gerichteten Angriffe 
und nach einander hervorgetretenen beftructiven 

ypotheſen. In der vierten Auflage, die erft nach 

ug3 Hintritt erfchien, aber von ihm ſelbſt noch 
um Drud vorbereitet worden war, wollte er die 
jüngfte Evolution der neuteftamentlichen Kritik 
nicht mehr berüdfichtigen. Eine weientliche Um: 
geitaltung jeines Werkes fchien ihm auch deßwegen 
nicht nothwendig, weil er die Ueberzeugung hatte, 
daß die ertreme Ausbildung ber deitructiven Kris 
tit bald wieder auf den Weg zurüdführen werde, 
welcher der feinige ift. Dagegen hat er in einer 
eigenen Schrift gegen basjenige Erzeugniß dieſer 
beitructiven gtichhung feine Stimme abgegeben, 
in welchem die von verfchiedenen Seiten gegen 
die Evangelien erhobenen Einwürfe zufammen: 
geflofjen find, und es ijt unter ben Gelehrten 
vom sache anerkannt, daß er das von Sätzen 
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der Hegel’fchen Philofophie getragene Gerüſte bis 
Sturze erjhütterte. Die in Rebe ftehende 
"riftiellerifche rbeit — iſt ſein Gutachten 
über das Werk „Das Leben Jeſu von Dr. D. 
dr. Strauß, Tübingen 1835, 2 Bde.“, welches 
zuerſt in ber Freiburger Zeitichrift für Theologie 
und dann befonders in zwei Theilen, Freiburg 
1341 und 1842, erihien. Bon feinen übrigen 
Schriften find noch folgende hervorzuheben: Die 
Erfindung der Budjitabenihrift, ihr Zuſtand 
und frübetter Gebrauch im Altertfum, mit Hin: 
ſicht auf die Unterfuchungen über Homer, Ulm 
1301; De antiquitate icis Vaticani com- 
mentatio, Frib. 1810; Unterfuchungen über den 
Mothos der berühmten Völker der alten Welt, 
vorzüglich der Griechen, deffen Entjtehen, Ver: 
und Inhalt, Freiburg u. Konitanz 
1812; Das Hohe Lied in einer ne unverjuchten 
Deutung, Freiburg 1813; Schutzſchrift für feine 
Teutung des Hohen Liebes und derjelben mei- 
tere Erläuterung, Yreiburg 1818; De conjugii 
ehristiani vinculo indissolubili commentatio 
exegetica, Frib. 1816; De Pentateuchi ver- 
sine Alexandrina commentatio, Frib. 1818. 
(Bol. des Verf. Gedächtnißrede auf Hug, Frei 
burg 1847.) [Ad. Maier.] 
genotfen (Huguenots), der frühere Partei: 
name der franzöfiihen Proteftanten. Bei dem 
Bedürfniß einer kirchlichen Reform, das in der 
legten Zeit des Mittelalters thatfächlich beſtand 
und in zahlreichen Kreifen lebhaft empfunden 
murbe, und bei der gewaltigen Bewegung, welche 
das Auftreten Luthers in und außer Deutſchland 
hervorgerufen hatte, konnte es in dem benach— 
barten Frankreich nicht an frühzeitigen Neue: 
rungsverſuchen fehlen. König Franz I. (1515 
bis 1547) hielt indeflen mi 2 aus politijchen 
als aus religiöjen Gründen jede derartige Be 
wegung mit Gewalt nieder. Die ner der 
Kitche wurden theil3 zum Widerruf bewogen, 
theils mit derm Tode beitraft, theils entzogen fie 
Ah der Verfolgung durch die Flucht. Eine be 
fonbere Strenge wurde entfaltet, als im Herbit 
1534 im Palaft zu Blois an die Zimmerthüre 
des Königs eine Schmähſchrift auf die Meſſe 
Dre wurde, und 1545, als die Walbenier 
in der Provence das Einjchreiten der Föniglichen 
Nacht provocirten. Heinrich IL. (1547—1559) 
legte das Verfahren feines Vaters fort; ab: 
gelehen von der Staatsraiſon der Zeit, die eine 
Mehrheit von Religionen ala abjolut unverträg- 
ih mit der Ruhe und dem Wohle des bürger- 
lihen Gemeinweſens anfah, war es nicht bloß 
fin Bündniß mit den deutichen Protejtanten, 
iondern auch fein Eonflict mit dem Papite, wo: 
burd) er dazu angetrieben wurde. Das Einjchrei- 
ten gegen die Keberei follte feinen Katholicismus 
ige Im Juni 1551 erichien das Edict 
von Ehateaubriand, das ebenfowohl jtrenge Vers 
folgung ber zn als forgfältige Ueber: 
berg; ber Literatur verfügte. Bald folgten 
ſchaͤrfere gg Nah dem Edict 
vom Jahre 1555 jollte der weltliche Arm das 
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Urtheil der firhlichen Oberen ohne Weiteres 
vollitreden, die Appellation fomit im Wejent: 
lihen aufgehoben jein; da das Barifer Parla— 
ment deſſen Einregiftrirung verweigerte, wurde 
auf Betreiben des Cardinals von Lothringen 
durh Paul IV. die Inquifition in Frankreich 
eingeführt. Uber troß dieſer Maßregeln griff die 
Neuerung immer weiter um fi, und nachdem 
ihre Anhänger zuerjt fich zu freien Vereinen und 
kleineren Gruppen verbunden hatten, wobei fie 
ihr religiöfe® Bebürfnig in Form einer Haus- 
andacht befriedigten, kam es 1555 in Paris und 
bald auch in anderen Städten jur Bildung von 
Semeinden. Im J. 1559 wurde in der Haupt: 
ſtadt die erſte proteftantiiche Nationalfynode ab: 
gehalten. Selbit ein Theil des höchſten Adels 
erklärte fich für den Proteftantismus oder neigte 
rübzeitig zu ihm bin, namentlich die Familie 

ourbon ; , Anton, durch Vermählung mit Jo: 
anna d’Albret König von Navarra, dann defien 

ruber Ludwig, Prinz von Eonde, und das Haus 
Chatillon, nämlich franz von Coligny, Herr 
von Andelot und General der Infanterie, der 
Admiral Caspar von Eoligny und der Cardinal 
von Chatillon. Das Gewicht, welches dieſe 
Männer in die Wagſchale zu legen hatten, vo. 
gegenüber der Neuerung einige Zurüdhaltung 
und Schonung; doch lieg man diefelbe feines: 
wegö völlig gewähren. Im Frieden von Chateau: 
Gambrefis 1559 verpflichteten ſich Die Monarchen 
von Spanien und Frankreich, wie zur Förderung 
des chriſtlichen Glaubens, jo zur —— 
der Feinde des chriſtlichen Gemeinweſens, un 
dieſe Beſtimmung mußte, wenn auch der früher 
angenommene geheime Artifel von der gemein: 
jamen Ausrottung der Härefie feinen Beitand 
hatte, um jo mehr ihre Kraft äußern, weil bie 
Beendigung der äußeren Feindſeligkeiten ben 
König in den Stand ſetzte, feine ganze Kraft der 
Befeitigung der innern Ruhe zu widmen. Selbſt 
einige Parlamentsräthe wurden, weil fie fich der 
Angeklagten —— und namentlich der 
Anwendung der Todesſtrafe entgegentraten, in 
Unterſuchung gezogen. Du Bourg erlitt, da er 
bei dem Verhoͤr ſich offen als Proteſtant be 
kannte, den Tod; die anderen wurden freige— 
ſprochen oder kamen mit kurzer Suspenfion ihres 
Amtes davon. 

ALS dieje Urtheile ergingen, ruhte die Krone 
ſchon auf einem andern Haupte. Heinrich war 
in Folge einer Verwundung beim Turnier am 
10. Juli 1559 gejtorben. Sein Nachfolger war 
fein Sohn franz II. Da derjelbe aber nicht nur 
erit 16 Jahre zählte, fondern auch an Geiit und 
Körper ſchwächlich war, konnte er feines Amtes 
nicht felbit walten. Die Regierung kam vielmehr 
an die Guiſen, die ——— Gemahlin, der 
Schottin Maria Stuart, nämlich an den Herzog 

anz von Guiſe und den Cardinal Karl von 
Lothringen, welche ſchon unter — großen 
Einfluß beſeſſen hatten. Dieſer Wechſel fügte zu 
der religiöfen Gährung eine politifche hinzu. Da 
die Suflen bei der Strenge gegen die Neuerung 
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beharrten, richtete fi fofort der Haß der Prote: 
ftanten gegen fie. Die Bourbonen insbejondere 
fonnten die Hintanfegung nicht ertragen, die ihnen 
widerfahren war, da fie doch als Prinzen von 
Geblüt das größte Anrecht auf die Regierung 
u haben glaubten. Wenn auch die Unzufrieden: 
het ſich zunächſt nur in zahlreichen Flugichriften 
uft machte, jo nahm fie Doch bald einen gefähr: 
licheren Charafter an. Man fah es auf den Sturz 
der Guifen ab, und ein Bund, welcher zu diefem 
Behufe geſchloſſen wurde, fand auch die Billi- 
gung ber protejtantijchen Theologen. Das Bor: 
gehen galt als erlaubt, wenn die Prinzen von 
Geblüt als geborene Obrigkeit in ſolchen Fällen 
ſich an die Spiße ftellen und die Parlamente ober 
Reichsftände der a. beitreten würden. Calvin 
felbft erkannte das Recht bes Widerftandes nur 
dem älteften, nicht auch einem nachgeborenen 
Prinzen von Geblüt zu. Die Erklärung blieb 
indeſſen unbeacdhtet. Nicht Anton von Navarra, 
fondern der Prinz Ludwig von Cond& wurde 
2 jeiner größern Entichloffenheit al3 Haupt 
in Ausficht genommen, und er ging auf den An: 
trag ein. Nur wollte er zunächſt im Hintergrund 
bleiben und erft dann en: wenn ber 
Schlag gegen die Guifen geführt ſei; die vor: 
läufige rung übernahm daher Gottfried du 
Barry. Es wurden Truppen geworben, und es 
warb beftimmt, daß 500 Edelleute aus allen 
Provinzen am 10. März 1560 am Hoflager zu 
Blois erfheinen und die beiden Guifen schaften 
follten. Da aber der Plan vor der Ausführung 
verrathen worden war, wurden die Aufjtänbı- 
chen, als fie in fleinen Truppen anrüdten, fofort 
überwältigt. Ein Theil erlag im Kampfe, die 
anderen fanden nachher ihre Strafe, Der Schau: 
platz des Tumultes war Amboije, wohin das 
Hoflager inzwijchen verlegt worden war. 

Um bie Seit diefer Verſchwörung erhielten bie 
franzöfifchen Proteftanten den Namen, der ihnen 
fortan vorzugsweiſe verblieben ift, den Namen 
Hugenotten, während die älteren Bezeichnungen : 
Lutheraner, Evangeliften, Chriftaudins u, dgl. 
immer jeltener wurden, Wie der Name auffam, 
ift nicht ſicher, und es find zahlreiche Erflärun- 
gen verfucht worden. Eine leitet ihn von Hugo 

apet her. Nach einem in Tours bejtehenden 
Aberglauben wäre derfelbe bei Nacht als Spuf: 
geift umbergegangen, König Huguet genannt, 
und die Bezeihnung ſei auf die Proteftanten 
übertragen worden, weil fie, ihre religiöfen Ber: 
jammlungen bei Nacht haltend, ebenfalls Ge: 
ipenftern gleich durch die Straßen geyogen jeien. 
Nah Anderen wäre der Name von den Guifen 
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anfnüpfend an eine alte geringe Scheibemünge, 
welche Huguenot geheiken babe, den Namen 
unmittelbar mit der Verſchwörung von Amboife 
jelbjt in Zufammenhang. Einige Weiber follen 
vor der Berihwörung gefagt haben, fie fei vom 
Leuten ausgegangen, welche feinen Huguenot 
werth feien. Diefe und andere Erklärungen unter: 
liegen alle größeren oder kleineren Bedenken. 
Dagegen ift diejenige noch zu erwähnen, welche 
die größte Wahrſcheinlichkeit für ſich Hat. Fo 
ihr iſt der erfte Urfprung des Namens in Gen 
zu juchen. Dort ftanden jeit 1518, als der Herzog 
von Savoyen die Stabt zu unterjochen tradhtete, 
die Parteien der Eignots ober Eib —* und 
der Mameluken oder Sklaven, wie die 
ber Selbftändigfeit der Stadt wegen ihres Ans 
ſchluſſes an Freiburg und Bern und die Ber: 
fechter der Sache bes Herzogs von Savoyen ſich 
gegenfeitig fpottweife nannten, einander gegen 
über. Neben dem Namen Eignots beitand aud) 
der Name Huguenots, da ber Führer jener 
Partei Befancon Hugues war. Daß der Name 
von bort nach frankreich fi Eingang verſchaffte, 
erflärt fich bei bem Bufammenheng des frans 
zöſiſchen Proteftantismus mit f fehr leicht, 
zumal da er gegen die Proteftanten auch polis 
tijch verwerthet werben konnte, indem er fie zus 
gleich als Kepublitaner und Feinde ber Di: 
narchie darftellte. 

Sollte die Berihwörung von Amboife, indem 
fie die Gewalt in die Hände ber Bourbonen 
brachte, den Hugenotten Religionsfreiheit ver: 
ihaffen, jo hatte ihr Miklingen gegentheiligen 
Erfolg. Im fommenden Mai erichien das Edict 
von Romorantin mit Anordnung ber ftrengjten 
Mapregeln gegen die Ketzer. Dasjelbe rief große 
Aufregung hervor, obwohl die Ausführung viel 
milder war ald der Wortlaut. Da aber eben 
damals der eine Bermittlung anftrebendbe Michael 
be l'Hopital zur Kanzlerwürbe gelangte, mußte 
man jofort auf Mittel der Beſchwichtigung den: 
fen, und da zugleich der Finanznoth des Königs 
abzubelfen war, wurde auf den Auguſt 1560 eine 
Notablenverfammlung nah Fontainebleau be 
rufen. Auch Anton von Bourbon und der Prinz 
von Eond& ſollten erjcheinen ; fie hielten fich aber 
fern, wie es heißt, aus Furcht vor ben Gefahren, 
welche ihnen bie für ihre Stellung bejorgten 
Guiſen durch beftochene Diener vorhalten ließen. 
Die Verſammlung war zunächſt die Einleitung 
u größeren Berathungen. Auf den December 
* die Stände, einen Monat ſpäter die Bir 
Ihöfe und andere Prälaten an das Hoflager be 
rufen werden, um entweder zu bem in Ausficht 
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lager fi einfanben, wurbe Cond& des Hod- 
verraths — verhaftet und auf Grund des 
religiöien Verbrechens jogar zum Tod verur: 
0 Ueberdieß wurde bejchloffen, das ganze 
zu einem beftimmten und ausdrüdlichen 
Betenntnig des katholiſchen Glaubens * 
halten und gegen biejenigen, melde das De: 
tenntniig verweigern würden, nad der Strenge 
der Geſetze vorzugehen. Allein bald trat ein Ev: 
eigniß ein, welches rieth, in eine andere Bahn 
tinzulenten. Der König erfranfte bedenklich. Bei 
feinem Tod war, da die Krone an feinen erft 
guehrigen Bruder kommen follte, eine Negent: 
haft einzurichten, und dieſe Angelegenheit brachte 
ben Hof und die Bourbonen einander näher. 
Anton von Navarra erfannte ber Königin-MRutter 
Katharina von Medici die Negentichaft zu, wäh: 
rend ihm die Würde eines Generalitatthalters 
des Königreiches zugefichert wurde. Während ber 
Ständeverfammlung, die bei dem baldigen Hin: 
—* II. (5. December 1560) bereits 
ar! IX. ftattfand, wurbe zunächſt das 
von Romorantin beftätigt (7. Januar 
1561). Da aber die Hugenotten vierzehn Tage 
er eine Bittſchrift überreichten, in welcher um 
inftellung ber Serfolgung und Geftattung der 
—2 Religionsuͤbung gebeten war, 
wurde — eine Schwenkung vollzogen. 
Tas Geſuch ſelbſt wurde allerdings nicht ges 
währt. Im Gegentheil wurde für die Zukunft 
das Edict von Romorantin aufrecht erhalten. 
Toh wurde menigftend für das bereits Ge- 
kirbene Amneſtie gegeben, bie —— der Reli⸗ 
son anhängigen Prozeſſe wurden niedergeſchlagen 
urd die Berkafteten mit der Ermahnung, ent: 
weber künftig katholiſch zu leben oder das König: 
ttich zu verlafien, auf freien Fuß geſetzt. Condö 
murbe jogar freigefprochen, Anton von Navarra 
nicht bioh einfad in die Würbe eines General: 
Retthalter8 des Neiches eingefeßt, fonbern ber 
Konigin: Mutter in den Regierungsgeichäften 
gleichgeitellt. Da fich nicht erwarten 

if, die Begnadigten würben zur katholiſchen 
Kirche — war das Amneſtiedeeret eine 
* t Maßregel, und als ſolche befriedigte es auf 
er Seite. Die Proteſtanten wollten nicht 
Berzeifung,, ſondern Geftattung ihres Cultes. 
Die Katholiken fahen in dem Schritt die Vorftufe 
meiterer Maßregeln au Gunſten der Neuerung, 
nd folhe waren in ihren Augen unter den ba: 
maligen Verhältniffen unbedingt zu verhüten, 
Ein geordnetes Staatöwefen konnte man fich mit 
dem Beſtande von zwei Religionen nicht zu: 
fammen denken. De toutes les choses, erflärte 
das Barifer Parlament am 29. April 1561 dem 
— als es über die Urſachen der jüngſten 
befragt wurde, la plus incompatible 

en ung Estat, ce sont deux religions con- 
fraires, Zudem handelte es fich nicht bloß um 
das einfache Gewährenlaffen des Proteftantis: 
mus; es galt Sein oder Nichtfein, da das Ziel 
ber Proteftanten bie Eroberung des ganzen Yan- 
des für ihre Religion war, wie denn Anton von 
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Navarra zu der eben genannten Zeit dem König 
von Dänemark und feinen Gefandten jagen 
ließ, noch vor Ablauf des Jahres werde das 
in ganz Frankreich geprebigt wer: 
den ie Katholiten hatten aljo allen Grund, 
auf der Hut zu fein, und da ihre Interefjen durch 
den Hof preisgegeben zu jein ſchienen, wurden 
fie um fo fräftiger durch Andere wahrgenommen. 
An Oſtern 1561 fchlofien der Connetable Mont: 
morency, ber Herzog franz von Guiſe und ber 
Marihall St. Andre zur —— der katho⸗ 
liſchen Sache den Bund, der in der Folge das 
Triumvirat genannt wurde. Die Unruhen dauer: 
ten unter biefen Umftänben fort, und der Hof 
fand fich veranlaft, gegenjeitige eng 
und religiöfe Gemwaltthätigfeiten bei Strafe 
Strange in zwei Edicten zu verbieten. Bezüg- 
lich des Verfahrens in Sachen ber Härefie follte 
zwar noch das Edict von Romorantin gelten. 
Als höchſte Strafe erkannte aber das zweite der 
neuen Edicte oder das Juliediet nicht mehr den 
Tod, fondern nur die Landeöverweifung an. 
Seine Geltung jollte bis zur Regelung ber reli- 
iöfen frage durch eine allgemeine oder eine 
ationaljynode dauern. 

Berathungen, wie fie hier in Ausficht genom⸗ 
men waren, folgten bald, wenn auch mit Rück⸗ 
fit auf die bevorftehende Wiedereröffnung des 
Concils von Trient der Name „Nationalfynode“ 
vermieden wurde. Noch im Monat Juli verjam: 
melten fich die franzöfijchen Prälaten, 6 Cardi⸗ 
näle und 37 Biſchöſe, um den Hof zu Poiſſy. 
Es follte vor Allem über eine firchliche Reform 
berathen werden; und während biefe Sache ſich 
erihlug, verſuchte man es auf Anregung bes 

ogs von Würtemberg mit einem Keligions- 
gefpräh zwilchen den Anhängern bes alten und 
es neuen Glaubens. Letzterer war durch zwölf 
Prediger aus Frankreich vertreten. Dazu fam 
auf Einladung der Bourbonen Theodor Beza 
aus Genf, Calvins bedeutendfter Schüler, und 
auf den Wunſch Katharina’3 von Medici deren 
Landsmann Petrus Martyr Vermigli aus Zü— 
ri. Auch von Würtemberg und der Pfalz gin— 
gen Theologen ab; dieſe konnten fich aber, da fie 
u ſpät anlangten, an den Verhandlungen nicht 
etheiligen. Das Colloquium wurde am 9. Sep: 
tember eröffnet, und nad einer Anſprache bes 
Kanzlers LHopital erhielt zuerſt Beza das Wort. 
Er gab eine Ueberſicht über die wefentlichen Lehr: 
punkte des Galvinismus, und nachdem er geen- 
digt, überreichte er dem König noch einmal eine 
Abichrift des Glaubensbekenntniſſes, welches 
demſelben von den Theologen und Abgeordneten 
der Hugenotten ſchon vor Eröffnung des Ge— 
ſprãäches zugeſtellt worden war. Beza's Vortrag 
wurde mit lautloſer Stille angehört. Nur bei 
der Darlegung der calvinischen Abendmahlslehre, 
der Behauptung, der Leib Ehrifti fei von Brod 
und Wein fo weit entfernt, als der Himmel von 
der Erde, entitand Murren auf der Gegenieite, 
und einige Prälaten wollten fich entfernen. Da 
aber der Hof fich ruhig verhielt, konnte der Vor: 
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trag ohne weitere Störung fortgelegt werben. 
Die katholische fand acht Tage fpäter 
ftatt. Sie wurde dem Cardinal von Lothringen 
übertragen, befchräntte fi) auf zwei Hauptpunfte, 
die Lehre von der Kirche, wobei auch die Aucto- 
rität der heiligen Schrift, der Concilien und der 
Auslegung der Väter zur Sprache fam, und bie 
Lehre vom Altarsfacrament, und verfehlte nicht, 
einen bedeutenden Einbrud zu machen. 
folgten zwei Sigungen, und in der vierten jpra: 
chen —F den bereits genannten Hauptrednern 
proteſtantiſcherſeits Petrus Martyr, katholiſcher⸗ 
ſeits einige Doctoren der Sorbonne. Zuletzt er: 
get auch der Jeſuitengeneral Lainez das Wort, 
er mit dem päpitlichen Legaten, dem Cardinal 
Hippolyt von Ejte, inzwiſchen in Poifiy einge: 
troffen war. In freimüthiger Rede warnte er 
die Königin-Mutter vor den Gefahren, welche 
eine auf mehrbeutiger Ausdrucksweiſe beruhende 
Olaubenseinigung im Gefolge habe. Bei dem 
— Colloquium könne überhaupt kein 
aubenäbefenntniß feitgeitellt werben; jolches 
fei Aufgabe des wiedereröffneten Concil3 von 
Trient, wo allein die zur Entſcheidung jolcher 
Streitigkeiten berechtigten Richter feien; bier 
fönne es fi nur darum handeln, durch Dispu: 
tationen die Häretifer zu belehren und fo zur fa: 
tholiihen Einheit zurüdzuführen. Lainez wider: 
legte dann alle Punkte, welche Petrus Martyr 
egen die reale Gegenwart Ehrijti im Altars- 
en —— hatte. Katharina aber 
wollte die von Lainez gegebene Warnung nicht 
annehmen und beauftragte einen Ausſchuß von 
Theologen beider Confeſſionen mit Abfaſſung einer 
Formel über das Abendmahl, welche beiden Thei⸗ 
len genügen Fönnte. In drei Conferenzen wurde 
wirklich eine Berjtändigung erzielt. Die Formel 
wurde aber alsbald von den Theologen der Sor: 
bonne nicht bloß als — ſondern als di⸗ 
rect häretiſch verworfen, und die Prälaten beſchloſ⸗ 
ſen, wenn die Prediger nicht die katholiſche Lehre 
vom Abendmahl annähmen, ſei mit ihnen nicht 
weiter zu — em Verlangen wurde be⸗ 
— e nicht entſprochen, und ſo endeten 
ie Verhandlungen, ohne daß auch nur über Einen 
erg ein Vergleich wäre erzielt worden. Der 
of nahm zwar in Anbetracht der Hilfe, welche 
der König in finanzieller Beziehung feitens ber 
Geiftlichkeit erfuhr, einen Anlauf zu einer ent: 
ſchiedeneren re Hatten die Protejtanten 
in der letzten Zeit, und zwar, wie e8 jcheint, mit 
jtilljchweigender Zuftimmung ber Regierung, an 
verſchiedenen Orten fich Kirchen angeeignet, fo 
wurde im Ebdicte vom 18. October Aufrecht: 
erhaltung der katholiſchen Religion und Schuß 
der Geiftlichen in ungeitörtem Gebrauche ihrer 
Kirchen, fowie Rüdgabe der ihnen bis dahin ent: 
zogenen Kirchen verordnet. Daneben wurden 
aber die Bemühungen um einen Ausgleich fort: 
geſetzt; und nachdem die Berjtändigung auf theo- 
logiihem Gebiete geicheitert war, wurde eine 
Bermittlung auf politiihem angejtrebt. Bei der 
Ausdehnung, welche der Protejtantismus bereits 
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ewonnen hatte — die Hugenotten gaben die 
hl der Gemeinden damals Yeıbn auf 2250 an; 
der päpftliche Numtius fpricht von einem Achtel 
oder Zehntel des franzöfiichen Volkes, welches der 
Kirche entfrembdet jei —, ſchien die Angelegenheit 
feine Verzögerung zu ertragen, und wie die Ent: 
Iheidung ausfallen werde, ließ ſich unfchwer be: 
rechnen. Das Juliedict follte Durch ein provi⸗ 


ch ſoriſches Tolerangedict erjegt werden. Zur Durdh- 


Ahrung der Sache wurden nebſt den Prinzen, 
em geheimen Rath und den Requetenmeijtern 
Abgeordnete aus allen Parlamenten auf ben 
20. December nad; St. Germain berufen, und 
die Conferenzen wurden bald nad) Neujahr er: 
öfinet. Die Verhandlungen waren jehr heftig. 
Nicht bloß in der Verfammlung, jondern auch 
außerhalb derjelben fand der Antrag entſchiedene 
Gegner, namentlich an dem ſpaniſchen Gejanbten 
und dem päpftlichen Nuntius. Der Antrag auf 
Ueberlafjung von Kirchen an die Proteftanten 
wurde in der That abgelehnt. Im Uebrigen aber 
ging der Plan der Regierung durch. Das Edict 
vom 17. Januar 1562 gebot den Proteitanten 
einerjeit3, die in ihren Händen befindlichen Kir: 
chen zurüdzugeben, und verbot ihnen zugleich, 
Kirchen neu zu erwerben ober zu bauen; «3 
unterfagte ihnen auch, Bilder oder Kreuze zu 
zeritören. Auf ber andern Seite wurde ihnen 
aber bis auf Weiteres —— bei Tag und 
ohne Waffen außerhalb der Städte gottesdienſt⸗ 
liche Berfammlungen zu halten. Das Toleranz: 
edict war übrigens faum erichienen, als man 
noch einmal, freilich wieberum erfolglos, zu bem 
Mittel eines Religionsgelpräches 9 In 
St. Germain wurde, hauptſachlich auf Betreiben 
ber Königin:Mutter, noch vor Ende des Monats 
Januar ein Golloquium gehalten. Zu Zabern 
im Elſaß fam e8 im näditen Monat zu Ber: 
bandlungen zwiichen den Guifen und dem Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg und deffen Theologen 
Brenz. Indeſſen brachten nicht bloß die Collo— 
quien, fondern auch das Januaredict nicht bie 
erwartete Frucht. So leicht war der Uebergang 
von der alten zu der durch das Edict vertretenen 
neuen Ordnung, mochte dieje vorerjt auch mit 
no fo viel Schranken umgeben fein, nicht zu 
bewerkftelligen. Der größere Theil des frangöhe 
ſchen Volkes konnte den Gedanken noch nicht 
faffen, daß eine zweite Religion im Königreiche 
beitehen jollte, und zwar nicht etwa nur bie 
Theologen, fondern auch die übrigen —— 
Das Pariſer Parlament verweigerte die Ein— 
regiſtrirung des Toleranzedictes jebe Mochen 
lang, und als es dem Drängen der Regierung 
endlich nachgab, fügte es die ausbrüdliche Be: 
merfung bei, daß der Eintrag nur erfolge in 
Anbetracht der Noth der Zeit, ſowie aus Ge: 
m gegen den Befehl des Königs und ohne 

illigung der neuen Religion. Die Prediger 
andererjeit3 mahnten zwar zum Gehorjam gegen 
das Geſetz; nad) den zahlreichen Ausichreitungen 
aber, die mit Zerftörung von Bildern und Cruci⸗ 
firen, mit Beichimpfung von Reliquien u. |. w. 
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bereits vorgefommen, ließ fich ein dauernder Ge; 
boriam von ben enotten um fo weniger er: 
marten, alö bad R nur einen Fleinen Theil 
ihrer Wũnſche und in erfüllte. Die 
Gegenſũtze mußten nocd anders als bisher auf 
einander treffen. Der Anſtoß zum Ausbruch des 
Kampfes wurde ſchon am 1. März gegeben. 
Ton Zabern war der Herzog von Guife durch 
Anton von Navarra, ber in ber legten Zeit auf 
die Seite der Katholiken getreten war, nad) Paris 
rufen worden unb begab fich über jeine Stabt 
Soinville dahin. An dem oben bezeichneten Tage, 
einem Sonntag, kam er bei dem Städtchen Vaſſy 
an, als eben die Hugenotten in einer Scheune 
zum Gottesdienft fich verfammelten. Einige fei- 
ner Leute wollten die Verfammlung fprengen. 
Der Herzog verwies ihnen zwar das Vorhaben 
mit Hinweis auf dad Geſetz. Da jedoch im ber 
Verfammlung fich auch einige von feinen Unter: 
thanen befanden, ſchickte er zwei Reifige ab, um 
fie zum Verlaſſen des Ortes aufzufordern. Wäh- 
rend er aber fich felbit in die Stadt begab, fon- 
derte ſich ein Theil feines Gefolges ab und z0g 
nad ber Scheune. In Bälde kam es daſelbſt zu 
einem Wortwechfel und dann zum Handgemenge, 
wobei nach der Ausfage des Herzogs ſelbſt 25 
bis 30 Hugenotten tobt auf dam RR abe blieben 
md 45 verwundet wurden, während auf ber 
Gegenfeite 15 oder 16 Edelleute ſchwere Wunden 
denontrugen. Wie der Herzog verficherte, ging 
der Angriff von ben Hugenotten aus, Die Ans 
be verdient indeffen jchwerlich vollen Glauben, 
3 gegen alle Wahrfcheinlichkeit ift, daß bie 
— ſollten den Kampf begonnen 
haben. Ohne Zweifel ließen die Leute des Her: 
93 fich zuerit Herausforderungen und Ber: 
“tungen mit Worten zu Schulden fommen, und 
ba mögen bie Hugenotten Anftrengungen ge: 
macht haben, die zudringlichen und beleidigenden 
Neugierigen von dem Orte ihrer Verſammlung 
h entfernen. Wenn aber die VBerantwortun 
r das Blutbad von Vaſſy, wie der Kamp 
feitbem gewöhnlich genannt wird, vorzugsweiſe 
auf Guiſe oder fein Gefolge zurüdfällt, fo hat 
ber Vorfall doch nicht die Bedeutung, ala hätte 
er den Religionäfrieg in Frankreich in's Leben 
—— Derſelbe war in der gegenſeitigen Er: 
itterung der Parteien jchon binlänglich vor: 
bereitet, und es wäre auch ohne jenen Anſtoß 
zur Anwendung der Gewalt gekommen. So aber 
murde ber Ausbruch der Feindſeligkeiten be: 
leunigt. Die Hugenotten erklärten das Januar: 
®ict für vernichtet und griffen zu den Waffen. 
Die Gegenpartei that das Nämliche. Guife zog 
an der Spike von 3000 Reitern in Paris ein. 
Bald kam dafelbft auch Navarra an, und da 
Eond& bereits in der Hauptſtadt weilte, jtanden 
die Barteien fich bewafinet gegenüber. Um einen 
fammenftoß zu verhüten, forderte der Gou: 
verneur Guiſe und Condoͤ auf, die Stadt zu ver: 
laſſen. Die Lage wurde aber * nur ſchein⸗ 
bar beſſet. Cond vereinigte jetzt die Häupter 
des proteftantiichen Adels um fi und zog mit 
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ihnen nad) Orleans, das nun die —— 
der Hugenotten wurde. Anton von Navarra ver⸗ 
ſicherte ſich ſeinerſeits in Fontainebleau der Per⸗ 
fon des Königs. Katharina unterhandelte und 
vermittelte. m 11, April erflärte ein offener 
Brief des Königs gegenüber der Rede der Huge: 
notten von — des Januaredictes, das⸗ 
ſelbe ſolle fortwährende Geltung haben, ausge⸗ 
nommen jedoch die Vorſtädte und die Bannmeile 
von Paris, An demjelben Tage aber unterzeich 
neten die Hugenotten eine Bundesacte, in welcher 
Condé zum Haupte der Partei und Leiter ihrer 
Unternehmungen erflärt wurde. Dabei hie es, 
fie erhöben ſich zur Befreiung des Königs und 
ur Handhabung Veine Edictes; ihre Verbindung 
I dauern bis zum Eintritt des Königs in das 

Iter der Volljährigkeit; für diefen Zwed wollten 
fie ihren legten Blutstropfen vergießen. Alsbald 
begannen die Feindieligkeiten. Beide Theile fan: 
den vom Ausland Unterftübung, und auf beiden 
Seiten famen bie größten Grauſamkeiten vor, 
(Bol. über diefe ganze Zeit R. Bauer, Die Huge: 
nottenkriege ein Wert der Toleranz, in ben 
Stimmen aus M.:taad} XI, 1876, 143 ff.; über 
das Ereigniß zu Vaſſy ſ. Schneemann, ebenda 
II, 1872, 510 ff.) 

Die Hugenotten errangen durch rafches Vor: 
gehen A einige Bortheile, allein ſchon nach eini- 
gen Monaten trat ein Umfhlag ein. Die Städte, 
welche fie zunächjt in der Mitte und im Süden des 
Landes bejett Hatten, wurden ihnen größtentheils 
wieder abgenommen. Im Herbſt fiel Rouen, 
befien Belagerung Anton von Navarra das Leben 
— hatte (geſt. 17. November). Der Zug 

ondo's gegen Paris war erfolglos. Die Schladht 
von Dreur am 19. December ging für die Zuge: 
notten verloren; Eond& wurde in derſelben ge: 
fangen genommen. Das nämliche Schidjal traf 
übrigens aud) den Connetable ; deffen Sohn, den 
Marichall von St. Andres, ereilte der Tod. Nun 
galt es hauptfächlich, noch Orleans zu erobern, 
und die Einnahme der Stadt ftand jchon nahe 
bevor, als ber Herzog von Guife, dem für bie 
zeit ber Gefangenjhaft des Connetable ber 

berbefehl übertragen worden war, im Alter 
von 44 Jahren durch den Hugenotten Poltrot 
de Merey meuchlings getödtet wurde. Der Mör: 
der war, um jein Vorhaben auszuführen, in’s 
fönigliche Lager übergegangen und ſchoß aus 
einem Hinterhalt dem Der og drei Kugeln im 
den Rüden, jo daß jechd Tage fpäter der Tod 
eintrat (24. Februar). In der Hoffnung, feine 
Strafe zu mildern, gab er zuerft an, von Eoligny, 
Beza und anderen Sroteffanten zur That aufge: 
fordert worden x fein; fpäter aber widerrief er 
die Ausjage. Eoligny ftellte jeinerjeits die Auf: 
forderung in Abrede; dabei | Sam er jeboch zus 
lei, von dem Borhaben Kenntnif gehabt zu 
aben, und erklärte den Tod Guiſe's als ein Glüd 
für Frankreich. Jedenfalls war berfelbe von 
rößter Bedeutung. Da die Königlichen mit dem 
Ken von Guife ihren letzten größern Führer 
verloren, wurde die Beendigung des Kampfes 
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ernftlicher in's Auge gefaßt. Die Verhandlungen 
wurben ben beiden gefangenen Oberbefehlshabern, 
dem Connetable und dem Prinzen Conds, über: 
tragen, und da eine —— der Hugenotten, 
die Entfernung der Triumvirn vom — im 
Weſentlichen bereits durch die Ereigniſſe erledigt 
mar, fo gelangte ſchon am 12. März; 1563 vor 
Orleans ein Bertrag zum Abſchluß. Acht Tage 
fpäter wurde der Friede im Edict von Amborte 
verfündigt. Dasfelbe gebot Rückgabe der den 
Katholiten weggenommenen Kirchen; auf der 
andern Seite wurde jedermann Gewiſſensfreiheit 
ugeftanden, und die Ausübung des proteftanti- 
(ae Gottesdienſtes ward erlaubt 1. dem hohen 
del auffeinen Schlöfiern für fich und feine Unter: 
thanen; 2. den niedern Adel für jeine Familien, 
wenn der nicht etwa einem Gerichtsherrn 
unterworfen fei, ber den Gottesdienit nicht dulden 
wolle; 3. in jedem Gerichtäbezirt allen Bewoh⸗ 
nern des Bezirks in je einer durch den König zu 
beitimmenben Stadt, und zwar in einer Vorſtadt, 
im ganzen an 75 Orten; 4. in allen Städten, 
außer Paris, in welchen er bis zum Beginn der 
uno ai oder bis zum 7. März 
eitanden hatte, und zwar hier im Innern ber 
Stadt, nicht etwa nur in den Vorſtädten. 

Mit dem Iekten Punkt erhielten die Prote— 
ftanten ein Recht, das fie bisher nicht bejefien 
hatten, und wenn fie gegenüber dem Januar: 
ediet infofern eine Einbuße erlitten, als die Zahl 
der Pläge, an welchen der Gottesdienſt in den 
Vorſtädten geübt werden durfte, ſich verringerte, 
fo hoffte Eonds in dem Wirkungsfreife feines 
verjtorbenen Bruders demnãächſt um jo mehr für 
feine Glaubensgenofjen thun zu fünnen. Die 
Soffnung erwies fich indefjen als eine eitle. Da 

arl in der nächſten Zeit in das 14. Lebensjahr 
und damit in das für die franzöfifchen Könige 

eltende Alter der Volljährigkeit eintrat, ließ iin 

atharina, um den Anſpruch des Prinzen auf 
die Regierung abzufchneiden, am 17. Auguft für 
mündig erflären. Wie hier, jo wurde die Er- 
wartung der Hugenotten auf Erweiterung ihrer 
Nechte auch fonjt getäufcht. Bei der Stellung 
der Parteien konnte ihnen die Regierung nicht 
mehr bemilligen, felbjt wenn fie gewollt hätte. 
Die Lage drängte fie eher dazu, die Rechte zu 
vermindern, ſoweit das Edict zweifelhaft war 
oder der Buchſtabe des Edictes es irgendwie g P 
ließ, und die Interpretationen, zu denen der Kö— 
nig durch den Streit der Parteien in der nächſten 
Zeit veranlaft wurbe, bewegten ſich in der Chat 
in dieſer Richtung. Das Edict blieb dabei zwar 
im Wejentlichen unangetaftet. Gleichwohl griff 
unter den Hugenotten eine große Unzufriedenheit 
um fi, und die Mißſtimmung wurde durch die 
Zufammentunft gefteigert, welche der Hof 1565 
mit der Königin Elifabeth von Spanien, einer 
Schweiter Karls IX., und dem Herzog von Alba 
zu Bayonne hatte, jo grundlos auch das Miß— 
trauen war, da Katharina das Anfinnen auf 
Ausrottung des Proteſtantismus, das an fie ge 
ftellt wurde, mit der Antwort ablehnte, fie werde 
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nach der Juſtiz, d. i. nach dem Geſetz verfahren. 
Als endlich 1567, aus Anlak der Sendung Al 
ba's nach den Niederlanden, die Werbung von 
6000 Schweizern und die Aufftellung eines Hee⸗ 
res an der Grenze beichloffen und der Anſpruch 
Condé's auf den Oberbefehl abgemwiejen wurde. 
brad die Unzufriedenheit und der Argwohn in 
hellen Flammen aus. Obgleich feindliche Ab: 
ſichten auch jett noch in feiner Weife erwieſen 
waren, beihloß man doch zu handeln. Die Hs 
genotten wurden allenthalben zu Nüjtungen auf: 
gefordert, und der Plan war, den Hof in Mon: 
ceaur zu überfallen, um den König in die Ge 
walt zu befommen. Der Handjtreih mißlang 
zwar. Der König hatte auf eine Warnung bin 
am 23. September, am Tage vor dem angeſetz⸗ 
ten Termin, ſich nach Paris begeben. Aber der 
Angriff führte einen neuen Bürgerkrieg herbei 
und diefen um fo nothwendiger, weil die Huge 
notten bie Friedensverſicherungen des Königs 
mit Forderungen erwiederten, auf weldye eine 
MNegierung, die noch einige Macht beſaß, unmög— 
li eingehen konnte: Entfernung der fremden 
Truppen, Bemweife deö Vertrauens durch ‚ze 
bung des Prinzen Cond& und jeiner Freunde an 
den Hof, Genugthuung für bie — ———— 
und Beleidigungen der Guiſen, freie Uebung 
reformirten Religion an allen Orten und für 
alle Perſonen u. ſ. w. An vielen Orten fand bie 
Erhebung faft gleichzeitig mit dem Zug gegen 
Monceaur ftatt. Bejonders blutig war fie zu 
Nimes, wo die gejangenen Katholiken, mehr ala 
80, fofort und ohne Urtheil niedergemegelt und 
die Leichname in einen Brunnen geworfen wur: 
den. Die Greuelthat erhielt mit Rüdjicht auf 
ihre Zeit den Namen Michelade von Nimes. 
Bei dem Vorfprung, den die Hugenotten als ber 
angreifende Theil alien, elang es ihnen, raſch 
zahlreiche feite Pläge zu —— Der Fortgang 
entſprach aber dem Anfang nicht. Die Schlacht 
bei St. Denis (10. November) fiel mehr zu Gun⸗ 
ſten der Königlichen aus, welche das Fe be 
baupteten. Doch war der Sieg in keiner Weife 
ein entjchiedener. Der Kampf brachte zudem dem 
74jährigen Eonnetable eine tödtliche Wunde, und 
da es den Königlichen ſonſt am tüchtigen Feld⸗ 
herren ebenfo wie an Geld fehlte, murben die 
Friedensverhandlungen, die von Anfang an nie 
auf längere Zeit gerubt hatten, in Bälde ernit- 
licher betrieben. Das Friedensedict erichien am 
23. März 1568, während Condé Chartres be 
lagerte, zu Zongjumeau, und gab den Hugenotten 
das Edict von Amboije in feiner urjprünglichen 
ed und frei von den jpäteren Declarationen 
urüd. 

Der Friede trat biejes Mal faum recht in's 
Leben. — die letzte Schilderhebung der Hu⸗ 
genotten noch immer auf's wi aufgeregt, 
widerſetzte fi) das Volt an manchen Orten ber 
Durdführung des Edictes. Bald entitanden 
unter den Katholifen auch da und dort Bünd« 
nifje zum Schutze bes Glaubens, bejonbers bie 
jogen. „Bruderichaften des heiligen Geift«s”. 
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Umgelehrt —— ſich mehrere proteſtantiſche 
Städte, eine koͤnigliche Beſatzung anzunehmen, 
namentlich La Nochelle. Der Hof bemühte fich 
or, den Frieden — Jene Bündniſſe 
wurden verboten. Den Proteſtanten wurde ber 
Eid auferlegt, die Waffen nie anders als auf 
ausbrüdlichen Befehl des Königs zu ergreifen, 
auch nie zu irgend einem Zwecke Geldjammlun: 
gen unter fi zu veranitalten. Die Forderung 
war nur bie Gonjequenz jenes Verbotes; gleich 
mohl wurbe fie mit dem Verlangen einer andern 
Fafjung des Eides abgelehnt, und dieſes Ber: 
balten beftimmte Katharina firengere Maß 
regeln zu ergreifen. Dem Kanzler V’Hopital, 
der gegen das Vorgehen war, wurde das Siegel 
abgenommen und ein entſcheidender Einfluß * 
hen Männern eingeräumt, welche, wie der Gar: 
dinal von Lothringen, für die unbedingte Wieder⸗ 
herſtellung der Einheit der Religion waren. Es 
murbe befihloffen, ich ber on des Prinzen 
Eonb& und bes Admirals Coligny zu bemädhtis 
Der Verſuch miflang aber ebenfo, wie dad 
zuvor ber Anfhlag der Hugenotten auf 
ten König; der Plan wurde Bervthen, und bie 
Sedrehten eilten mit zahlreichen anderen prote 
fantifchen Adeligen ın das feſte La Nochelle. 
Auf beiden Seiten veranftaltete man Rüftungen, 
und indem die Regierung im September in einem 
Erict allen nichtlatholiichen Gottesdienſt bei Le 
bensitrafe und Gütereinziehung unterfagte und 
den proteftantiichen Geiftlichen gebot, binnen 
14 Tagen das Land zu verlaflen, in einem ans 
dern die Hugenotten aus allen Aemtern entließ, 
war der Krieg entjchieben. Die militärifchen Bes 
ug er noch im Herbft 1568, und 
der Winter zunächft größere Unterneh- 
en verhinderte, hießen die Heere bereits am 
18. 1569 bei Jarnac, ſüdweſtlich von La Ro: 
elle, auf einander, Die Schladht brachte dem 
Pringen Condoͤ den Tod, und den Oberbefehl über 
bie Hugenotten erhielt nun, berathen von Goligny 
und Andelot, der 16jährige Heinrich von Navarra. 
Aur zweiten Feldſchlacht kam es am 3. October 
m Montcontour, F 
beibe Theile inzwiſchen beträchtliche Hilfstruppen 
erlangt hatten, die Hugenotten 17000 Deutl che 
unter Führung bed Herzogs Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden, die Königlichen ein päpftliches Hilfsheer 
son 4000 Fußgängern und 1200 Reitern, ſowie 
1200 Florentiner. Die —— wurben ſo 
geſchlagen, daß bei tüchtiger Verfol⸗ 
gung ihr hätte durchaus vernichtet und ber 
Krieg beendigt werben fönnen. Der Marſchall von 
Zavannıes, der dem Herzog Heinrich von Anjou, 
km führer ber Königlichen, als Berather zur 
Seite ftand, trug aud) barauf an; der Nath wurde 
en nicht befolgt. Man wollte zunächit bie 
Städte Poiton’3 und der Umgegend zur Unter: 
werfung zwingen. Während aber bie Kraft an 
dieſe Aufgabe verſchwendet wurde, erhielten bie 
Protejtanten Zeit, fich wieder zu fammeln. Sie 
segten ſich um fo mehr, alö bei den Berhandlun: 
gen, welche nad) ber Schladht von Montcontour 
Birhenleriton. VI. 2. Aufl. 
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angefnüpft wurben, ihnen wohl Gewiſſensfreiheit, 
aber feine —— zugeſtanden wurde, 
und ihre Sache machte allmälıg derartige Fort⸗ 
Ichritte, Daß ber Hof ihnen nad) und nad) größere 
Anerbietungen zu machen für gut fand. Die 
dritte Schlacht, die am 27. Juni 1570 bei Arnay: 
le&Duc in Burgund ftattfand, blieb nicht bloß 
unentſchieden, jondern fie endete eher zum Nadh: 


theil der Königlichen. Zwei Wochen früher wa: 
ren bie Hugenotten zn. in dem Gefechte bei 
Luson Sieger geblieben. Noch weitere Vorteile 


wurden von ihnen in den folgenden Wochen er: 
—* Unter dieſen Verhältniſſen gewann die 
Friedensſtimmung am Hof immer mehr an Bo— 
den. Da andererjeitö auch Coligny bei der Zügel: 
lofigkeit, die in feinem Heere eingerifjen hatte, 
Verlangen trug, den Krieg ... zu fehen, fo 
wurde der Friede bereit8 am 8. Auguft zu St. 
Germainsen-Laye abgeihlofien und zwar als ewi⸗ 
er und unmwiderruflicher, während die bisherigen 
iedensedicte nur auf eine beftimmte Zeit ge 
lautet hatten. Derjelbe ficherte den Hugenotten 
außer der Amnejtie volllommene Geroiffensfrei 
dent, Neligionsübung auf den Schlöfiern bes 
ldels in noch auögebehnterem Maße, ala durch 
das Edict von Amboije beftimmt worden war, 
in allen Städten, wo fie am 1. Auguft beitand, 
und außerdem in jedem ber —* Gouverne⸗ 
ments in zwei Städten ober vielmehr deren Vor: 
orten; er in die ihnen entzogenen 
Güter, Nechte und Aemter, — zu allen 
öffentlichen Aemtern und Würden, Aufnahme 
in die Hoſpitäler und Schulen und Gleichſtel— 
lung mit den Katholiken im Tragen der öffent- 
lihen Abgaben ; das Recht, bei den Barlamenten 
drei bis ſechs Mitglieder der fpruchgebenden Kam: 
mern ohne Angabe der Gründe zurüdzumeiien; 
den Befit der Städte La Rochelle, Montauban, 
Cognac und La Charito ald Siherheitäpläge auf 
zwei Jahre. Verboten aber follte der protejtan- 
tifhe Eult fein am Hoflager und bis auf zwei 
Stunden von demjelben, in der Prevöts von 
Sei und zehn Stunden im Umkreis von ber 
tadt 


So führte auch dieſer Kampf nicht zur Ueber— 
windung des Proteſtantismus. Den Hugenotten 
mußte auf's Neue, außer der Gewiſſensfreiheit 
und ben bürgerlihen und jtaatlichen echten, 
Religionsübung, wenngleid) in beihränftem Um: 
fange, zugeitanden werden, unb da dieſe Bewil- 
ligung dem Hofe fchon geraume Zeit als poli- 
tiſche Nothwendigkeit erſchien, jo mußte fie jekt, 
nachdem ein breimaliger Krieg bie Lage nicht zu 
ändern vermocht Hatte, um jo mehr als unver: 
meidlich angejehen werden. Der Friede wurde 
von Karl IX. in der That ing | genommen. 
Der König dachte jelbit an ein Bündnig mit 
England und den Proteftanten in Deutichland, 
da das Bündniß, das damals zwiſchen Philipp IL. 
und dem Bapfte gegen die Türken betrieben wurde, 
bei Einigen den Argwohn erregte, daf nad) der 
Niederwerfung der Ungläubigen die Reihe an 
die Keber kommen werde. Um ben fsrieben zu 
12 
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befeftigen, wurden fogar Tamilienverbindungen 
mit der Gegenfeite in Ausficht genommen. Karls 


Bruder, Heinrich von Anjou, follte mit der Kö-|f 


nigin Elijabeth von England, Karla Schwefter, 
Margaretha von Balois, mit dem jungen König 


Heinrich von Navarra vermählt werben. Jener | Sch 


Plan wurde allerdings bald wieder aufgegeben, 
da der Herzog von Anjou mit Necht e8 ablehnte, 
der Gemahl einer Königin zu werden, die ihm 
jegliche Zufage in Betreff der Uebung jeines 
Gottesdienites verweigerte. Dagegen nahmen 
die Verhandlungen über die zweite Verbindung, 
wenn fie auch fich beträchtlich in Die Länge zogen, 
ernftlichen Fortgang, und im Frühjahre 1572 kam 
der Ehevertrag zum Abſchluß. Mit England 
wurde um dieſelbe Zeit wenigften ein auf gegen: 
feitigen Schuß lautender Vertrag ab eichloffen, 
Der Admiral Eoligny endlich war bereits im 
vergangenen Herbite, da man feiner Feldherrn⸗ 
talente in einem etwaigen Kriege mit Spanien 
ſich bedienen wollte, an den Hof berufen und da- 
ſelbſt mit der größten —— behandelt 
worden, und bei dieſen Handlungen kann über 
die Friedensgeſinnung des Hofes kein Zweifel 
beſtehen. Gleichwohl but der Friede auch dieſes 
Mal nicht lange andauern. Je höher Coligny 
im Vertrauen des Königs ſtieg, um jo mehr hatte 
Katharina von Mebdici Hr ihren Einfluß auf die 
Regierung zu fürchten, und die Beforgniß, dieſen 
gänzlich zu verlieren, riß fie zulegt zu Mord— 
gedanken gegen den Admiral hin. So fam e3 
am 24. Auguft 1572, eine Woche nad) der Hoc): 
zeit des gg von Navarra, zur Pariſer Blut: 
hochzeit, mit der es um das friedliche Verhältniß 
zwijchen ben beiden Gonfelfionen fofort gejchehen 
war. Der Vorfall felbit ift in dem Art. „Blut—⸗ 
hochzeit“ behandelt. Hier ift über feine Folgen 
zu berichten, und zu der dort angegebenen Lite: 
ratur iſt nachzutragen: J. Delaborde, 
ard de Coligny, Amiral de France, 3 vols., 
Paris 1879—1882; Lettres de Cath£rine de 
Medicis, publi6es par H. de la Ferriere, 2 vols., 
Par. 1880— 1882; B. Duhr, Zur Vorgeſch. der 
Bartholomäusnadt, in den Stimmen aus M.- 
Laach XXIX, 1885, 116 ff. 263 ff. 
Die königliche Erklärung vom 28. Auguft ver: 
bot den Protejtanten zur —— von Un⸗ 
ruhen zunächſt nur bis auf Weiteres die Predig- 
ten und die Berfammlungen ; im Uebrigen follten 
fie den Schuß des Friedensedictes genießen. Die 
Zuſicherung fand aber nicht überall Glauben; 
auch war fie nicht ernft gemeint, indem die Re⸗ 
gierung nad) Beleitigung eines Theiles der Pro: 
tejtanten eine andere religiöfe Politik arg 
u jollen glaubte. Biele Pugenotten flohen aus 
Fr t vor dem Tode in's Ausland; andere ſuch⸗ 
ten ihr Leben durch Abſchwörung des Glaubens 
u retten, unter diefen Heinrich von Navarra, 
Feine Schweiter Katharina und der junge Conde 
mit feiner Gemahlin; wieder andere ſuchten ge 
ſicherte Zufluchtsftätten im Lande jelbit auf, 
inöbejondere das feite La Rochelle. Die Ge 
finnung der Regierung verrieth zunächſt das 
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Edict mn I —— Dom “ October, 
worin die Fatholifche Religion für die einzige 
ortan in Bearn —— erflärt re 
Frankreich wurde derfelbe Grundſatz, nad) vor: 
ausgegangenen Andeutungen in verjchlofjenen 
reiben an die Statthalter der Provinzen, in 
dem Edict vom 19. November ausgeſprochen, in 
dem bie Hugenotten bei Strafe der Güterein: 
ziehung im Halle bes Ungehorfams zur Rücktehr 
in die Heimat aufgefordert wurben; bei ruhigem 
Verhalten follten fie Sicherheit der Perfon und 
Gewiſſensfreiheit genießen, aber feine Religions: 
übung haben. Der Stadt La Rochelle, die in- 
zwiſchen Anftalten zu einer kräftigen Gegenwehr 
etroffen, wurde, um fie zu einer baldigen unb 

eblihen Unterwerfung zu beftinnmen, aus 
nahmsweiſe auch Meligionsfreiheit zugefichert. 
Das Anerbieten warb aber als ungenügend ab- 
gelehnt, und jo fam e8 zum vierten Hugenotten= 
krieg, deſſen Hauptereigniß die Belagerung von 
La Rochelle bildet. Die Einſchließung der Stabt 
erfotgte Ihon im December des Jahres 1572; 
die ! eihiekung begann, nachdem der Herzog 
von Anjou im Lager vor ber Feſtung angefoms 
men, und nachdem ber Friebensantrag, jo lange 
er nicht fämmtliche Gemeinden des Landes um- 
fafje, auf's Neue abgewiejen worden war, am 
28. Februar 1573. Bald kehrten fich die Waffen 
auch gegen andere von den Hugenotten befekte 
Städte. Doc dauerten die Feindſeligkeiten nicht 
ger lange. Durd die Wahl des 095 von 

njou zum pöry. | von Bolen (9. Mat), durch 
die Rückſicht auf Deutjchland und England und 
durch die bartnädige Ausdauer der belagerten 
Städte wurde die Negierung, durch die Aus— 
fichtölofigfeit des Kampfes und die wachſende 
Noth wurden die Hugenotten bewogen, von ben 
anfänglichen Forderungen abzuftehen. Der Friebe 


Gas- | wurde am 30. Juni abgeſchloſſen und hernach 


im Edict von Boulogne verfündigt. Die Stübte 
La Rocelle, Montauban und Nimes erhielten 
außer Amnejftie freie Uebung der proteftantiichen 
Religion, ebenjo einige Wochen ſpäter nad) ihrer 
Einnahme die Stadt Sancerre, der Adel Haus: 
gottesdienſt mit Taufe und Trauung, doch nur 
in Fleiner Berfammlung, die übrigen Hugenotten 
Gewiffensfreiheit. Außerhalb der zunädit be: 
theiligten Kreife wurde das Ediet indeſſen ge 
allenthalben mit Unmillen aufgenommen. Die 
Hugenotten der Provinzen Guyenne und Langue⸗ 
doc beichlofjen auf einer Berfammlung zu Mont: 
auban, nur einem gerechten und ſichern Frieden 
fich zu unterwerfen. Zugleich gaben fie ſich eine 
feite Organifation, jo daß fie, einen Staat im 
Staate bildend, über ein Heer von 20 000 Mann 
verfügten. Wie fie fonft jenen Frieden veritan- 
ben, zeigen die Forderungen, welche fie darauf 
mit Abgeordneten aus der Provence und ber 
Dauphins an den . ftellten: Religions 
übung für alle und an allen Orten, außer ben 
bereit3 von den Hugenotten bejegten Städten 
wei — in jeder Provinz, Unters 
re er Beſatzung in denfelben auf könig— 
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fihe Koſten, proteftantijche Parlamente für ihre 
Rehtsfachen, Befreiung von der Zehentpflicht 
gegenüber der katholiſchen Kirche, Beitrafung 
der Nuguftmorbe. Ihre Anfprüche gingen jomit 
weiter ala je, und ihre Sache jtand um fo güns 
fliger, weil fie bald auch bei einem Theile der 
Ratboliten Unterftügung fand, nämlich bei der 
Partei der Bolititer oder Unzufriedenen, welche 
damals ob der in einigen Kreifen über die Be 
vorzugumng ber Italiener und Guiſen und das 
en die Proteftanten beobachtete Verfahren 
ihenben Unzufriedenheit in's Leben trat, und 
für beren Wührung nd fogar ber Herzog von 
Uenson, der jüngfte Bruder des Königs, ges 
omnen lieg. Der auf den Faſtnachtſonntag 1574 
engeiehte Fluchtverſuch des Herzogs wurde durch 
teitige Entdeckung des Planed allerdings 
vereitelt. Aber die Flucht gelang im See 
1575, nachdem inzwiſchen mit der Schilder 
bung der Proteftanten der fünfte Bürgerkrieg 
entitanden,, auf Karl IX. jein Bruder Hein: 
ci III. (1574— 1589) gefolgt und zwifchen den 
Hugenotten und Politikern zu Nimes (10. Febr. 
1575) ein Bündniß abgeihloffen worden war. 
Die Yage ber nn war jetzt um jo bebent- 
liher, weil eben damals der Pralzgraf Johann 
Gaimir mit ftarfen Streitfräften zur Unter 
kügung ber Proteftanten aus Deutichland ber: 
a &o fand König ſich bewogen, zu: 
nãchſt einen Waffenftillftand auf fieben ate 
einzugehen. Als aber am 3. Februar 1576 auch 
Henri von Navarra vom Hofe entfloh und die 
Ücherlegenheit der gegneriichen Streitkräfte eine 
noch entichiebenere wurde, bemwilligte er den Du 
genotten — rühjahre den Frieden 
son Beaulieu. rch denfelben wurben die Pro: 
teitanten den Katholiken im Wefentlichen firchlich 
und bürgerlich gleichgeftellt. Ihre Religions: 
übung follte im —— Königreich geſtattet fein, 
Paris und das So ager allein ausgenommen. 
Auch follten fie in alle Würden, Aemter, Nechte 
und Güter, welche fie vor dem 24. Auguſt 1572 
innegehabt hatten, wieder eingefett, und den Witt: 
wen und Waifen der Opfer der Bluthochzeit 
follte eine Iechöjäßrige Abgabenfreiheit bewilligt 
werden. Außer La Rochelle, Nimes und Mont: 
auban wurden ihnen ferner noch acht andere 
Stäbte eingeräumt. Alengon erhielt endlich das 
m Anjou, Heinrich von Condé die 
—— der Picardie. (Vgl. W. ©. Sol⸗ 
dan, Geſch. Proteſtantismus in Frankreich 
bis Tode Karls IX., 2 Bde., Leipz. 1855; 
5.8, Ebeling, Gef. der veligiöß-politifihen Un: 
ruben in freih 1515—1564, 2. Aufl., ebd. 
1869; Derf., Archivaliſche Beiträge zur Geſchichte 
Frankreichs unter Karl IX., ebd. 1872.) 
Diefer Friede ftellte die Hugenotten günftiger 
a3 einer der früheren. Um jo größer war bie Un: 
i it auf der Seite der eifrigen Katholiken. 
Da die Einheit der Religion, ohne welche ſie no 
mmner Frankreich nicht denken konnten, nun au 
vom Könige preisgegeben wurbe, fo erhob ſich das 
Bolf zum Schuß des bebrohten Ölaubens. Unter 
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Leitung ber Guiſen bildete fich die e Ligue, 
welche von dem katholiſchen Adel der Picarbie 


auöging, balb über ganz frankreich ſich ausbehnte 
und, wie bie Erhaltung ber katholiichen Kirche, 
fo die erg bes Föniglichen Anfehens 
und der Rechte und Freiheiten der Provinzen 
und Stände des Reiches, wie fie zur Zeit Chlod⸗ 
wig3 beitanben hatten, auf * Fahne ſchrieb. 
Die Bewegung hatte alſo ebenſo einen ae: 
wie einen religiöfen Charakter. Die politifche 
Seite offenbarte ſich noch in einem meitern 
Punkte. Da bei dem bevorftehenden Ausfterben 
de3 Stammes Valois nach dem geltenden Erb: 
recht der Thron an die proteitantifchen Bour- 
bonen kommen follte, wurden Umtriebe für die 
Erbfolge der Guifen als Nachkommen der Karo: 
linger gemacht. In einer an den Papft gefandten 
und vor den Hugenotten aufgefangenen Denk: 
ſchrift wurbe zugleich dem —— das Schickſal 
des Merovingers Childerich angedroht, und die 
Schrift brachte, mochten auch die Guiſen, wie ſie 
erklärten, ſelbſt keinen Theil an —— immer⸗ 
hin die Gedanken und Ziele der Partei zum 
Ausdruck. —— III. hatte demnach allen 
Grund, Stellung zu der Partei zu nehmen. Doch 
trat er ihr nicht ag ie Da er in der reli- 
giöfen Frage mit ihren Anfihten und Wünfchen 
zufammentraf, ſchloß er ſich vielmehr an fie an, 
indem er als Haupt des Bundes die Bewegung 
in ein gefahrlojes Geleiſe zu bringen hoffte. Den 
Protejtanten ftand fo ein mächtiger Bund gegen: 
über. Da es demjelben indeffen an voller Einig- 
feit gebrach, wurde das Ziel, das er fich ſetzie, 
nicht oder nur fehr unvollftändig erreicht. Der 
Neichstag, welcher im Spätherbit in Blois zu: 
fammentrat, bejchloß wohl, daß in Zukunft nur 
die katholische Religion in Frankreich geduldet 
werben jolle. Da er aber nicht auch die zur 
Durdführung des Beichlufjes nothwendigen Mit: 
tel bemilligte, ließ fich der König ges nad 
defien Beendigung mit Heinrich von Navarra in 
ng at ya ein, und wenn er andererſeits 
den Kampf eröffnete, jo ſchloß er doch, weil feine 
Mittel erjhöpft und in Anbetracht der Stellung 
der Guiſen die vollftändige Bernichtung der Huge- 
notten ihm wahrjcheinlich jelbjt nicht einmal er: 
wünjcht war, am 17. September 1577 ben Frie⸗ 
ben von Bergerac ab, der hernach durch ein Ediet 
u Boitierd befannt gemacht wurde. In dem: 
—* wurden die den Hugenotten zu Beaulieu 
gewährten Rechte etwas beſchränkt und alle ihm 
entgegenſtehenden Verbindungen für aufgehoben 
erklärt. Um den Frieden, der zunächſt nur dem 
König und der Geſammtheit der Hugenotten galt, 
noch weiter zu fördern, ging Katharina von Me: 
diei am 28, Februar 1579 mit Heinrich von 
Navarra den Vertrag von Nerac ein, durch 
welchen die vollitändige Ausführung des Fries 
bensebictes verjprodhen, den Hugenotten einige 
weitere Zugeftändniffe gemacht und als Unter: 
pfand der Erfülung des Veriprechens 14 Fleinere 

läge auf mehrere Monate eingeräumt wurden. 

ie Berechnung erwies ſich indejjen als eine ver: 
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fehlte. Statt den Wiederausbrucd des Krieges 
+ verhindern, führte der Vertrag zur Erneuerung 
er Feindſeligkeiten. —— von Navarra ver⸗ 
weigerte bie Nücgabe der Plaͤtze, als der Termin 
zu ihrer Auslieferung ankam, weil das Edict 
nicht ausgeführt worden ſei, und griff, obwohl 
der größere Theil der Hugenotten die Schild: 
erhebung mißbilligte und feine Theilnahme ver: 
weigerte, mit dem um ihn verfammelten kriegs⸗ 
luftigen Adel wiederum zu den Waffen. Das 
Vorgehen drohte für ihn fchlimme — zu 
aben. Die Königlichen behaupteten überall das 
eld. Da aber die Fortdauer des Krieges ebenſo 
den Intereſſen bes Herzogs von Anjou, der ſich 
damals mit der Hoffnung trug, von den gegen 
Spanien aufftändiichen Niederländern zu ihrem 
Fürſten gewählt zu werben, wie ben Intereſſen 
bes Königs, der den ehrgeigigen und unzuverläſſi⸗ 
en Bruder aus frankreich gerne entfernt gejehen 
ätte, zumider war, wurde am 26. November 
1580 auf dem Schloffe Fleix bei Sainte-Foy in 
Verigord mit Erneuerung des Edictes von Beau⸗ 
lieu und der Artikel von Nerac Friede geſchloſſen. 

Der Friede hatte im Vergleich zu den früheren 
einen ziemlich langen Beſtand. Faſt gewann 
e3 fogar den Anjchein, ald ob er ein bauernder 
werben follte, und vielleicht hätten die beiden 
Parteien 9 wirklich mit einander vertragen, 
wenn nicht die Thronfrage den Gegenſatz zwi: 
[hen ihnen erneuert hätte. Denn fo lange der 
Stamm Valois nod einigermaßen Hoffnung 
auf Fortbauer gewährte, blieb das Land ruhig. 
Sobald aber dieje Hoffnung mit dem Tode des 
Herzogs von Anjou am 10. Juni 1584 ſchwand, 
gerieth es in gewaltige ii ee Nun follte 
eö bei der finderlofen he des Königs in längerer 
ober fürzerer Zeit in Heinrich von Navarra einen 
re König erhalten, und wie konnte 
e3 da der Zukunft rubi — War 
nach dem, was allenthalben in Europa geſchehen 
war, nicht zu befürchten, der proteſtantiſche König 
werde ſeine Macht zu Gunſten ſeiner Religion ge⸗ 
brauchen und die katholiſche Religion vernichten 
oder wenigſtens fo viel ald möglich befchränten ? 
Um der Gefahr zu begegnen, wurden jofort die 
kräftigſten Anftalten getroffen. Die Ligue, die 
id in ber Friedenszeit aufgelöft hatte, trat wie: 
er in’ Leben, und neben der allgemeinen Ber: 
bindung bildete 17 in Paris noch eine befondere, 
welche fich durch den heitigiten Haß gegen die 
Gegenpartei auszeichnete, die Ligue der Sechs— 
zehn, fo genannt, weil fie fich über die 16 Quar- 
tiere der Stabt erftredte und durch einen Rath 
von 16 Perjonen geleitet wurde. An der Spike 
der Bewegung ftanden wiederum die Guifen, und 
dieſe juchten zugleich ihre eigene Sache zu fördern. 
Der Herzog Heinrich von Guife trug ſich mit 
ber Hoffnung, mitteld der Bewegung fich den 
Weg zum franzöfifchen Thron zu bahnen. Zus 
nächſt wurde aber, da jenes Ziel nicht unmittel- 
bar verfolgt werben konnte, dem König von Na: 
varra fein Oheim, der Hljährige Cardinal von 
Bourbon, ald Throncandidat entgegen geftellt, 
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und der Plan fand bei Spanien aus Gründen der 
Religion und der Politik Fräftige Unterſtützung. 
Am 31. December wurde zwijchen beiden Theilen 
eine geheime, immermwährende heilige Offenfiv: 
und Defenfivligue zum Schub und zur Wieder: 
beritellung der katholiſchen Religion, zur Aus- 
rottung der Ketzerei, zur Erhebung de Garbinals 
von Bourbon auf den frangöfiichen Thron u. |. w. 
geiäloffen. Selbit Katharina von Medici wurde 

urch das Vorgeben, man wolle eigentlich nur 
bem — von Lothringen, der gleich dem König 
von Navarra ihr Schwiegerjohn war, bie Krone 
verſchaffen, für die Ligue gewonnen. Ebenjo gab 
Heinrich III. ber Bewegung ſich bin, als weder 
der Befehl vom 29. März 1585, die ohne feine 
Vollmacht geworbenen Soldaten zu entlaflen, 
noch feine ieberung auf ein Manifejt des 
Gardinal3 von Bourbon an das frangöfiiche Volk 
beachtet wurde. Mit Unterhandlungen betraut, 
ihloß die Königin-Mutter am 7. Juli mit der 
Ligue den Vertrag von Nemourd, nach welchem 
durch ein ewiged und unmiderrufliches Edict die 
Ausübung der neuen Religion verboten, die Huge 
notten für unfähig zu Öffentlichen Aemtern erflärt 
und, wenn fie nicht binnen ſechs Monaten zur 
katholischen Kirche zurückkehrten, zum Verlaſſen 
des Landes angemwiejen, die ihnen eingeräumten 
Sicherheitsplätze zurückgefordert und die zu ihren 
Gunften errichteten Rarlamentötammern aufge 
male werben follten. Zuletzt fam ben Beitre 

ungen der Ligue auch der römijche Stuhl ent: 

egen. Zufolge des Prozefjes, der noch unter 

regor XII. —— worden war, erließ 
Eirtus V. am 9. September 1585 eine Bulle 
des Inhaltes: Heinrich von Navarra und ber 
Prinz Heinrich von Condé hätten als Keker und 
un ige ihre Rechte und Beſitzungen verwirkt 
und ſeien deßhalb zu jeder Thronfolge, insbe— 
ſondere in Frankreich, unfähig. Während aber 
ſo die Katholiken Stellun x Mies blieben auch 
die Hugenotten nicht unthätig. Sie rüjteten fich 
nicht bloß zur Vertheidigung, jondern bemächtig- 
ten fi im Süden bald auch einiger Pläge, wie 
das jeinerfeitö der Herzog von Guiſe im Norben 
—* hatte. Gleichzeitig machte der Hof zwar 
noch alle Anſtrengungen, um den Frieden zu er— 
halten. Katharina von Medici begab ſich zu Die: 
ſem Behufe Iogar felbit zu Heinrich von Navarra, 
Da aber nad) dem Vertrag von Nemours an ber 
allgemeinen Ausübung ber katholiſchen Religion 
feitgehalten wurde, gelölngen fi) die Verhand- 
lungen. Ein neuer - wirklich zum Aus: 
bruch, der achte und längite von allen. Die 
Waffen führten aber auch jet zu feiner Ent: 
ſcheidung gegen den Proteftantismus. Bei dem 
antiroyaliftiihen Zug, den die Ligue hatte, kam 
es zwilchen F und dem König zu feinem ein: 
mütbigen Zuſammenwirken, und Die folgen des 
Zwieipaltes zeigten a dr im Herbjte 1587. 
Als es bei Coutras in der Gegend von Borbeaur 
am 20. October zu einem größeren Zuſammen⸗ 
ſtoß fam, erlitt das tote Heer, obwohl es 
dem gegnerifchen an Zahl fait um das Doppelte 


361 


—— war, eine Niederlage, da es ihm an 
chidtet und energiſcher Fuͤhrung mangelte. 
Herzog von Guiſe ſchlug ſechs Tage ſpãter bei 
Bimory zwar das deutjche ans das zur Unter: 
ftügung der Hugenotten jüngft nach Frankreich 
geſchickt worden, und war nahe daran, dasjelbe 
gänzlich zu vernichten; allein der König verbot 
aus (Fiferjucht auf den Sieger bie Verfolgung des 
Sieges. Gegen das Verſprechen, ohne königlichen 
ig nie wieder in frankreich zu dienen, wurde 
ben Truppen eine Geldfumme ausbezahlt und 
freier Abzug über bie Grenze bewilligt. Dieje 
Mofregel vermehrte naturgemäß den Argwohn 
und die Abneigung gegen Heinrich IIL., und ber 
Zwicſpalt nahm in Bälde eine unheilvoll bedroh⸗ 
liche Geſtalt an. Nachdem bie Lique der Sechs⸗ 
ze jchon im Sommer vorher bei der Aufforde: 
ed, Gegenmaßregeln in einer Denkſchrift 
Hört Hatte, der König wolle Navarra zu fei- 
nem Erben einſetzen, die katholiſche Religion ver: 
niäten und die Keberei einführen, wurde im 
Frühjahr 1588, da ber Verdacht immer mehr 
gerechtjertigt zu werben ſchien, ber ig am, e⸗ 
takt, einen Aufjtand der PBerfon des Mo— 
— ſich zu verſichern. Heinrich ließ zwar, 
als der Anſchlag verrathen wurde, zu — 
Sicherheit 4000 Schweizer in St. Denis und, 
ala durch das Eintreffen des 3 von Buife 
feine Sage ſich noch mehr verfhlimmerte, in Baris 
jelbft einrüden, und eben dahin wurden auch die 
Garden aus den umliegenden Dörfern beichieden. 
Allein die Mafregeln famen zu fpät, wenn fie 
je ausreichenb waren. Durch Errichtung von 
arrifaben wurden am 12. Mai bie einzelnen 
Truppentheile von einander abgefchnitten, und 
fie fonnten um fo weniger etwas ausrichten, weil 
fie beim Beginn bed Kampfes den Befehl erhal: 
ten hatten, auch jett noch auf die Abwehr fich zu 
beichränfen. Heinrich verließ unter diefen Um— 
tänben, einem Flüchtigen glei, am andern Tag 
zaris, und Guife war der Gebieter der Haupt: 
ſtadt. Die Wendung war äußerſt gefährlich ; fie 
führte zu einem Kampfe zwijchen dem König 
und ber Ligue, und bei dem Unheil, das daraus 
für Religion und Vaterland entipringen mußte, 
wurde von ben tiefer Sehenben Alles aufgeboten, 
den Eonflict beizulegen. In ber That gelang es 
den 5 w Bemühungen der Königin-Mutter 
bes Nuntius Morofini, troß der — 

gen Anſtrengungen des Königs von Spanien, 
m Juli eine Berföhnung zu Stande zu bringen, 
die ım ſogen. Unionsedict gen äußern Ausdrud 
end. Guiſe wurde darauf zum Generallieute— 
nant des Königreiches mit ber Bollmacht ernannt, 
in ber Abmeienheit bes Königs die Föniglichen 
Armeen zu befehligen. Allein der Argmohn wur: 
gelte zu tief in den Herzen, als daß es zu einer 
wirklichen Einigung hätte kommen können. Der 
König inäbelondere fühlte fich verlegt, daß die 
Stä ammlung, welche im Herbſt zu Blois 
wmiaınmentrat, feiner Nuctorität — zu nahe 
tat, ſtatt fie zu kräftigen; er ſah in dem Vor: 
gehen bie Hände ber Guifen, und wenn die An- 
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nahme auch nicht in allen Stüden —— 
ſo iſt ſie doch begreiflich, da ihm von den Guiſen 
wiederholt — gemeldet wurden, welche 
Unterthanen gegenüber dem König nicht geziem⸗ 
ten. Unter dieſen Umſtänden reifte in ibm ber 
Entſchluß, fi) durch das Schwert von dem Neben: 
bubler zu befreien. Am 23. December wurde 
der Herzog Heinrich im Vorzimmer des fönig- 
lihen Palaftes zu Blois — Sein Bruder, 
der Cardinal Guiſe, fand am andern Tage den 
Tod. Die bedeutenderen Anhänger der Vartei, 
namentlich der Cardinal von Bourbon, wurden 
gelangen enommen. Auf ſolche Weife hoffte 
inrich thatfächlich wieder die volle Fönigliche 
walt zu erlangen. Er werde vielmehr der 
Krone verluftig gehen, bemerkte feine Mutter, 
die zwei Wochen jpäter im 70, Lebensjahre 
ftarb, und fie jah richtiger. Die Hinrichtung der 
Guiſen rief allenthalben eine furdtbare Auf: 
regung hervor. In Orleans brad) noch am Tage 
der Blutthat ein Aufitand aus, und in —* 
Wochen verbreitete ſich die Flamme des Auf— 
ruhrs über das ganze Land. Der König wurde 
als Tyrann und als Feind des Staates und der 
Kirche dargeſtellt. In Paris wurde unter dem 
Titel „Generalrath der Union der Katholiken“ 
eine neue Regierung eingefegt und dem Herzog 
von Mayenne, dem Bruder der Ermorbeten, 
unter dem Titel eine Generallieutenants be3 
Königreiches die ganze fönigliche Gewalt bis zum 
Zufammentritt der Reichsftände (15. Juli) über: 
tragen. —** Doctoren der Sorbonne ers 
flärten, daß das Volk vom Eid der Treue gegen 
den König entbunden jei und das Recht babe 
fih ihm mit Gewalt zu widerſetzen. Morofint 
bot auch jet Alles J weitere Feindſeligkeiten 
unter den Katholiken zu verhindern. Heinrich 
ſeinerſeits war zur Verſoͤhnung mit der Ligue 
bereit. Seine Anerbietungen wurden —** 
von dem Herzog von Mayenne beharrlich zurück⸗ 
gemwiefen, und fo trat endlich der Bruch unter den 
Katholiken ein, der bisher, wenn auch mit größter 
Mühe, hintangehalten worden war. Dem König 
blieb unter den obwaltenden Umftänden fein 
anderer Ausweg übrig, als fi Heinrich von Nas 
varra in die Arme zu werfen. Eine Zeitlang 
ichien es, als ob diefes Bündniß . retten würde, 
umal da bald auch ein Theil des Fatholifchen 
dels fich wieder um ihn ſchaarte. Die verbündes 
ten Royaliften und Hugenotten errangen nicht uns 
bedeutende Bortheile. Auf die Nachricht, daß ein 
Hilfsheer von Schweizern und Deutſchen im 
Anzuge fei, rüdten die beiden Könige zulett 
egen Paris vor. Bei der herrichenden religiöfen 
ufregung war indefjen nicht bloß gen Heere 
und Mauern, fondern auch gegen das dunkle 
Walten des Fanatismus pa und dieſer 
Macht unterlag Heinrich IIL. in dem Augenblid, 
als jene mit ihrer Widerftanbsfähigfeit zu Ende 
zu fein fchienen. Bereits waren die Vorwerke von 
Paris genommen und der Angriff auf die Stadt 
ſelbſt beichloffen, da traf den „Tyrannen“ am 
1. Auguft 1589 zu St. Cloud der Dold des 
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24jährigen Dominicanerd —* Clement (ſ. d. 
Art.) und brachte ihm eine Wunde bei, welche in 
ber kommenden Nacht den Tob zur Folge hatte. 
Sterbend erkannte der letzte Valois Heinrich 
von Navarra als feinen Nachfolger an. Zugleich 
ermahnte er ihn zur Annahme der katholiſchen 
Religion, da feine Herrſchaft font auf viele 
Schwierigkeiten floßen werde, und da der Abel 
die nämliche Bitte jtellte, zugleich auch drohte, er 
werde ihn andernfalls verlafjen, jo gab Hein: 
ri IV. (vgl. d. Art.) nad und er in 
feiner Erflärung vom 4. Auguft nicht bloß, Die 
katholiſche Religion zu erhalten und da, wo fie 
unterbrüdt worden war, wieder herzuiftellen, fon: 
dern ftellte auch für die nächſten ſechs Monate 
feine Rückkehr zur Kirche in Ausſicht. Die Con: 
verfion fand indeſſen nicht jo raſch ftatt. 
“Kampf zwifchen den Parteien dauerte fort, und 
bie —— wurde immer größer. Heinrich 
ewann 1590 die Schlacht von Jury. Eine Ent: 
heidung ward aber durch ben Sieg nicht herbei- 
geführt, und eben damals entjtand dem König 
ein neuer Gegner. Hatte Sirtus V., troß des 
früher ausgefprochenen Bannes, in Anbetracht 
der verjprochenen Gonverfion in ber Angelegen: 
heit Neutralität beobachtet, jo ftellte* ſich Gre— 
or XIV., da die Aufrichtigfeit des Verſprechens 
immer mehr Bedenken erregte, mit Entſchieden⸗ 
beit auf die Seite der Ligue, indem er Truppen 
u deren Unterftügung abjandte und den Katho— 
Üifen gebot, Navarra zu verlaffen. Die Inter 
vention hatte zwar feinen befondern Erfolg. Aber 
fie diente doch dazu, die Ligue in ihrer Haltung 
zu bejtärfen, und ald 1593 auf der Stände 
verfammlung in Paris und auf der Conferenz 
von Suresne über die Thronfrage verhandelt 
wurde, bejtand die Partei unbedingt auf dem 
Ausihluß des Hugenotten. Ihr Candidat war 
damals, da der Cardinal von Bourbon oder 
Karl X. am 9. Mai 1590 geftorben war, der 
junge Herzog von Guife, für den auch Spanien 
ſich erklärte, als feine Vorjchläge, betreffend die 
Infantin Iſabella, beharrlich zurückgewieſen 
wurden. Unter dieſen Umſtänden volliog ein: 
rih am 25. Juli 1593 zu St. Denis den |chon 
vor vier Jahren in Ausficht geftellten Uebertritt. 
Damit war das —— welches ſeiner 
Thronbeſteigung im Wege ſtand, gehoben, und 
Paris öffnete hm am 22. März 1594 die 
Thore. Ein Theil der Ligue hatte freilich, da bei 
dem früher erfolgten Rüdfall die Aufrichtigkeit 
der Converfion Bedenken erregte, auch für ben 
Tall des Uebertritts ſich gegen ihn erflärt, und er 
blieb um fo mehr bei jeiner Haltung, als noch 
fraglich ſchien, welche Stellung nunmehr der 
päpitlicde Stuhl einnehmen werde. In der That 
geb es in Rom noch manche Schwierigfeiten zu 
berwinden. Die Abjolution, welche Heinrich von 
—— Biſchöfen erhalten hatte, war in 
ugen des Papſtes nichtig, da es ſich um 


den 
den 
einen Fall handelte, der vor ſeinem Forum 
entſcheiden war. Zudem wurde die Möglichkeit 
einer bloßen Scheinconverfion und eines allen: 
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fallfigen zweiten Rückfalls auch von ihm in Er: 
wägung gezogen, und Spanien gab ſich alle 
Mühe, die Ausföhnung zu Hintertreiben. Es 
mußte daher die Abjolution vor Allem bei dem 
apojtoliichen Stuhl nachgefucht werden, unb ba 
bieje Bitte erft im Sommer 1595 geftellt wurbe, 
erfolgte die feierliche Losfprehung durch den Papſt 
erjt am 17. September dieſes Jahres. Mit ihr 
war dem fernern Wiberjtand gegen ben König 
der Boden entzogen. Der Herzog von Mayenne 
trat fofort mit demfelben in Unterhandlung, und 
im Januar 1596 kam «8 zu ber Vereinbarung, 
in Folge deren die Ligue ſich auflöste. Nur der 
Herzog von Mercoeur behielt noch feine feindliche 
Stellung in der Bretagne bis 1598, mußte aber 
dann auch zur Anerkennung des Königs fich ver: 


Der | ftehen. Auf der andern Seite harrten aber noch 


die Angelegenheiten der Hugenotten, ſowie die 
religiöfen Verhältniffe bed Landes überhaupt ber 
Regelung, un gr das Ebict von 
Nantes vom 13, April 1598. rch dasſelbe 
wurde ber Fatholiiche Gottesdienft im ganzen 
Königreich überall da wieder hergeitellt, wo er in 
Folge der religiöjen Wirren unterbrüdt worden 
war; dieß war ber Fall in mehr als 300 Stäbten 
und 1000 Pfarrdörfern. Die Reformirten, welche 
damals etwa 750 Gemeinden in Frankreich bil- 
beten, erhielten gr Die reiheit im ganzen Land, 
jo daß fie überall fich niederlafjen konnten, ohne 
wegen ihrer zo. beläftigt zu werben. Reli: 
gionsübung ward ihnen zu Theil: 1. in allen 
Städten und in allen Orten, wo fie 1596 unb 
im 3. 1597 bis Ende Auguft mehr als einmal 
ftattgefunden hatte; 2. an allen Orten, an denen 
fie nach dem Friedensediet vom Jahre 1577, den 
eheimen Artifeln von Bergerac und den Con: 
—— * von Nerac und Fleix —— 
wurde oder eingeführt werben follte; 3. überdieß 
in jeder der alten Balleien, Senefchallate und 
Gouvernements, welche Balleien vertreten, in ben 
Vororten einer Stadt; 4. auf den Befitungen 
bes Adels oder anderer Protejtanten mit hoher 
Gerichtsbarkeit, und zwar bier ebenfo wie an ben 
bisher genannten Orten für jedermann; 5. in 
ben Sehenshäufern, wo die Reformirten jene 
Gerichtöbarkeit nicht befigen, für die betreffenden 
Familien und je 30 andere Perſonen. Mit der 
Neligionsübung war das Recht verbunden, an 
den betreffenden Orten Kirchen zu erbauen, öffent: 
liche Schulen zu errichten, die Religion betreffende 
Bücher zu druden und zu verfaufen, jowie mit 
Erlaubnig des Königs onfiftorien, das ift 
wöchentliche Berfammlungen der Geiftlichen und 
Aelteften eines Ortes, Eolloquien oder jährliche 
Berfammlungen mehrerer Kirchengemeinden, 
bezw. ihrer Geiftlichen und einiger Aelteſten, 
und Synoden, und zwar Provinzialſynoden 
jährlich und Nationalfynoden alle zwei Jahre, 
abzubalten. —— aber wurde die prote⸗ 
ſtantiſche Religionsũbung in allen biſchöſlichen 


zu und Sy Städten, am Hoflager, in 


Paris und im Umkreis von fünf Meilen um 
diefe Stadt, ſowie an einigen weiteren Orten, an 
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denen ihrer Uebung frühere königliche Erlaſſe 
ober Zuſagen im Wege ftanden, und die in ben 
befonderen Artikeln vom 2. Mai 1598 einzeln 
aufgeführt murben. ng des AZutrittes zu 
ben Öffentlichen Aemtern, der —— in die 
Univerfitäten, Schulen und Krankenhäuſer und 
bes Tragen ber öffentlichen aben wurden 
bie Hugenotten ben Katholiten gleichgeftellt. Zum 
Schuhe ihrer Rechte warb ihnen in den Parlas 
menten ober hohen Gerichtshöfen eine entiprechende 
Bertretung durch Perfonen ihrer Confeſſion zu: 
fast. g I Unterhalt ihrer Prediger wurde 
en, zwar nicht im Ebdict felbit, aber in den 
demſelben beigegebenen Brevet3, die jährliche 
Summe von 45000 Thalern bewilligt; als 
Unterpfand bes Friedens endlich wurden die 
feften Pläße, welche fie damals in Händen hatten, 
ihnen noch auf acht Jahre —— Das Ediet 
begegnete, da die Liguiſten ein Verbot des prote⸗ 
—— Cultus, die Hugenotten zum Theil un⸗ 
chränkte Religionsübung erwartet hatten, man⸗ 
chem Widerſpruch. Die Parlamente erhoben gegen 
bie nee Done Reihe von Schwierigkeiten. 
Doch wurbe der Widerftand glüdlich überwunden, 
als der König fich zu einigen Heinen Modificas 
tionen verſtand. Die Berjammlung der prote: 
ftantiihen Abgeordneten, welche zu den Verhand⸗ 
lungen über den Vergleich einberufen worden 
war, blieb anbererjeit3, um die Ausführung ab» 
sumarten, auch nach Unterzeichnung des Edictes 
noch bei einander, und als fie endlich, dem mwiebers 
bolten Befehle entiprechend, im Mai 1601 aus: 
einanderging, erhielten Die Hugenotten das Recht, 
— Deputirte zur Ueberwachung des Edictes an 

8 Hoflager zu fenden. Der Wortlaut des Edie⸗ 
tes jteht bei Bönoit, Hist. de l’Edit de Nantes, 
3 vols,, Delft 1693—1695; Weiss, Hist. des 
röfugies protestants de France, 2 vols., Par. 
1853; Drion, Hist. chronol. de l’Eglise prote- 
stante de France, 2 vols., Strasb. 1855 ; Deutjch 
bei Sander, Die Hugenotten und das Edict von 
Nantes, Breslau 1885. Vgl. Thuanus, Histo- 
riae sui temporis, Paris. 1604; de Meaux, 
Les luttes religieuses en France au seizi&me 
siöcle, Par. 1879; H. de l’Epinois, La Ligue 
et les Papes, 1886. 

Das Edict machte wohl den Feindſeligkeiten 
em Ende. Bon einem vollen Frieden fonnte 
aber jo lange nicht die Rebe fein, als die Brote 
ſtanten Sicherheitspläge beanſpruchten und in 
Händen behielten, und dieſe Lage dauerte länger, 
als urjprünglid in Ausfiht genommen wurde. 
Im J. 1605 mußten ihnen die Pläße mit Zäh— 
a den Termine vom Tage der Regiftrirung 
bes Edictes in allen Barlamenten an auf weitere 
vier Jahre zugeftanden werben. Als dann Hein: 
ri IV, durch Mörderhand gefallen war, verlang: 
ten bie Proteftanten 1611 eine nochmalige Ver: 
längerung um zehn Jahre und ftellten zugleich 
nicht blog weitere Forderungen, ſondern erneuer: 
ten auch die früher geſchloſſenen Einigungen mit 
dem Gelobniß, ungertrennlich verbunden zu blei- 
ben. Da bie Regierung, an deren Spite bei der 
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Minderjährigfeit Ludwigs XIII. (1610— 1643) 
defien Mutter Marin von Medici als Regentin 
ftand, zunächſt nur einen Theil ihrer Forderungen 
bemwilligte, lag die Gefahr eines neuen Bürger: 
frieges nahe. Durch die Nachgiebigfeit einiger 
Großen wurbe derfelbe zwar noch glücklich ver 
hütet, allein der Geift der Oppofition, der die 
Gefahr heraufbeihmworen, dauerte fort. Auf der 
Parijer Nationaliynode wurde im nãchſten Jahre 
ein Öffentlicher Tadel über diejenigen ausgeipro- 
chen, welche ſich vom Hof hatten gewinnen laſſen, 
und dur Abfafjung einer neuen Unionsurkunde 
die Einheit der Partei gefräftigt. Als nach dem 
Eintritt zu. in das Alter der Volljährigkeit 
die politiihen Schwierigkeiten fich fteigerten und 
ber Prinz von Condé jomwie die anderen unzus 
friedenen Großen im Herbite 1615 fich mit den 
Hugenotten verbündeten, erneuerten fich die Feind⸗ 
—— wirklich, und wenn dieſelben auch ſchon 
im Anfange des nächſten Jahres wieder ein Ende 
nahmen, führten die kirchlichen Verhältniſſe in 
Bearn in Bälde einen weitern Zuſammenſtoß 
herbei. Hier hatte Heinrich IV. den Zuſtand, 
welchen ſeine Mutter Johanna daſelbſt mit Ein⸗ 
führung ber reformirten Religion 1570 in dem 
Fürſtenthum herbeigeführt, im Wefentlichen bes 
lafjen, indem er fich darauf beichräntte, den Ka— 
tholifen an einigen Orten Religionsübung zu 
geftatten und zwei fatholifche Bifchöfe einzufetgen ; 
dem entgegen wurbe 1617 durch eine Verfügung 
des Staatsrathes die Herftellung bes fathofilähen 
Gottesdienſtes an allen Orten und die Rückgabe 
aller Kirchengüter angeordnet. Dieß war eine 
Folge der Veränderung, welche in ber Herrichaft 
über das Fürſtenthum eintrat, als es ftatt des 
proteftantijchen einen Fatholiihen Regenten er: 
let, und die Hugenotten hatten um jo weniger 
nd, fich zu beflagen, weil fie für den Ver: 
luft des Kirchengutes eine nn aus 
ben föniglihen Domänen erhielten. Gleichwohl 
beichlofjen fie, der Ausführung des Edictes ſich 
gu widerſetzen, und fanden dabei Unterftügung 
ei ihren Glaubensbrüdern in Frankreich. Als 
der König zur Durchführung des Edictes 1621 
mit einem Heere in Bearn erſchien, ftellte die 
allgemeine —— der Hugenotten zu La 
Rochelle, nachdem ihre Vorſtellungen feine Be 
rückſichtigung gefunden, unter einem für die Ka⸗ 
tholiken aͤußerſt verletzenden Siegel Vollmachten 
zur Werbung von Truppen und zur Erhebung 
von Abgaben aus. Die Feindſeligkeiten, von 
denen ſich jedoch viele Hugenotten durch das 
Verſprechen bes Königs, alle von ihm und ſei— 
nem Bater erlafjenen Edicte genau zu beobachten, 
fernhalten ließen, dauerten bis zum Frieden 
von Montpellier im Herbfte 1622. Im J. 1625 
brach indeſſen in Languedoc ein neuer Krieg 
(Friede vom 6, Februar 1626) und 1627 ein 
weiterer und größerer aus, in dem die Huge— 
notten unter Führung bes erj0g8 von Rohan 
Unterftügung bei England fanden, gegen wel: 
ches fich Frankreich kurz zuvor mit Spanien 
verbündet hatte. Diefe wiederholten Empörungen 
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beftimmten aber enblich die franzöfiiche Regie: | Die bezüglichen Verordnungen wurden im Ebict 


— zu dem feſten Entſchluſſe, dem Staate, 
den die proteſtantiſchen Feſtungen im Staate bil: 
deten, ein Ende zu machen, vor Allem La Ro: 
helle fich zu unterwerfen. Bei der Energie, mit 
welcher der Cardinal Richelieu, der nunmehr 
leitende Staatömann, die Belagerung ſelbſt un: 
ternahm, konnte der Erfolg nicht auäbleiben, zu: 
mal da der Sturm der Engländer auf da3 Fort 
St. Martin 1627 —— und die beiden eng⸗ 
liſchen Flotten, welche im nächſten Jahre vor der 
Stadt erſchienen, nicht einmal einen Angriff auf 
die Franzoſen wagten. Die Feſtung ergab ſich 
vor Hunger am 28. October 1628, und ihr Fall 
bewog jofort viele Hugenotten, den Frieden nad): 
zufuchen. Zuletzt ließ fih auch Rohan, nachdem 
mehrere Städte in Yangueboc und den Eevennen 
bezwungen worden waren, in Unterhandblungen 
ein. Der Friebe kam am 28. Juni 1629 in Alais 

m Abihluß, und nach dem Gnadenedict von 
Nimes, defjen Bedingungen im folgenden Mo: 
nat befannt gemacht wurden, verloren die Huge⸗ 
notten Pe ihre feiten Plätze, im Uebrigen aber 
verblieb ihnen der vollftändige Genuß des Edicts 
von Nantes (vgl. H. de la Garde, Le duc de 
Rohan et les protestants sous Louis XIII, Par. 
1884). Nichelieu bemühte fich auch, die Huge— 
notten auf frieblihem Wege zur Kirche zurüd: 
—— In verſchiedenen Städten wurden 
Miſſionen errichtet und nicht wenige Uebertritte 
erzielt. Gewaltmaßregeln zur Belehrung ver: 
ſchmähte er; er ftarb 4. December 1642. Von 
den gleichen Grunbfägen ließ ſich der Cardinal 
Mazarin leiten, der während der Minderjährig- 
feit und der eriten Regierungszeit des folgenden 
Königs das Staatöruber führte. Nach dem Tode 
dieſes Staatsmannes (1661) machte fich aber 
allmälig eine andere Politik geltend. 

Ludwig XIV. (1643—1715) hegte, wie er 
ipäter bei ung 
jelbjt erflärte, von Anfang feiner Selbſtregie— 
rung an den Gedanken und das Verlangen, jein 
Reich zur Einheit der Religion zurüdzuführen. 
Der Plan entſprach ebenjo Ei Idee eines fa: 
tholiſchen Regenten al3 den Berhältnifjen Frank: 
reichd. Ludwig wollte fein Reich innerlich einis 
gen, um jtark nad außen zu fein. Was bie 
Ausführung des Planes betrifjt, jo wurde Bi 
nächſt verjucht, durch jtrenge Interpretation des 
Edictd von Nantes den —e— — mög: 
lift einzuengen und die Hugenotten durch 
Wort und Belehrung, durch Gunfterweife und 
durch Fleinere Beihränfungen ihrer bisherigen 
Rechte zum Uebertritt zu bejtimmen. So wurbe 
1661 eine Unterfuhung über den rechtmäßigen 
Beitand der protejtantifhen Gotteshäuſer an: 
geordnet, und nad) Beendigung derjelben (1663) 
wurben 140, im Yaufe der naͤchſten Jahre noch 
einige weitere Kirchen und Kirchlein gejchlofjen 
ober niebergerifjen. Die Uebertretenden erhielten 
das Privilegium, drei Jahre lang von den pro: 
teftantifhen Gläubigern wegen Schulden nicht 
gedrängt oder verklagt werden zu Fönnen u. dal. 
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vom 2, April 1666 zufammengefaßt. Durch das 
Edict vom 1. Februar 1669 erfuhren fie übri- 
* in Folge der Verwendung des großen Kurs 
ürjten und aus anderen Rüdjichten eine Erläus 
terung zu Gunjten der Proteftanten; zum Theil 
wurden fie auch zurüdgenommen, und in biefem 
Stadium blieb die Angelegenheit auf ein Jahrs 
ehnt. Als aber Ludwig mit dem Frieden von 
tymmwegen und St. Germain 1679 auf bem 
Höhepunkt feiner Macht angelangt war, wurben 
ur Durhführung feines Planes fofort ftrengere 
aßregeln angewendet. Die fogen. „Sammern 
bes Edictes“ oder die zu Gunften ber Hugenotten 
in ben Parlamenten eingerichteten gemifchten 
Kammern wurden 1680 allenthalben aufgehoben, 
nachdem in den PBarlamenten von Paris und 
Rouen ſchon 1669 der Anfang gemacht worben 
war, ber Uebertritt zum Protejtantismus unter 
den jtrengjten Strafen verboten und ber Ueber: 
tritt der Hugenotten zu der katholiſchen Kirche 
durch die Verordnung befördert, daß er Ichon durch 
Kinder im 7. Jahre erklärt werben fünne. Die 
Ehen zwiſchen Katholiten und Proteſtanten wur: 
ben für ungültig erflärt, die Hugenotten von den 
niederen Juitizftellen, ſämmtlichen Finanzämtern, 
fowie von den Pachtungen ausgeſchloſſen u. |. w. 
Im J. 1681 wurde auf Anregung des Intens 
danten Marillac ein Mittel, deſſen man im Ins 
tereſſe der Befehrung bereits 1661 in der Stadt 
Montauban ſich bedient hatte, durch den Kriegs⸗ 
minifter Louvois für die Provinz Poitou anges 
ordnet, das Mittel der Quartierlajt; bie Huges 
notten wurben mit berjelben in doppeltem Maß—⸗ 
jtabe bedacht und, fobald fie fich befehrten, auf 
wei Jahre von ihr befreit. Es fam, wie man 
a3 Verfahren nad) der Truppengattung und 
dem Zweck nannte, zu Dragonaden und ge 
jtiefelter Miſſion (mission bottse). Die Prote 
tanten in Vivarais und der Dauphins griffen, 
erbittert über das Vorgehen, zu den Waffen, und 
der Aufitand hatte, wenn das DVerjprechen ber 
Amneftie auch bald wieder die Ruhe beritellte, 
wahrjcheinlich zur Folge, daß die Befehrung noch 
ftärfer betrieben wurde. Im J. 1684 wurden 
nach kurzer Unterbrechung die Dragonaden wie: 
ber aufgenommen und von Bearn bald in bie 
anderen Provinzen ausgedehnt; 1685 wurden 
die Afabemien von Saumur und Montauban 
aufgehoben und den Hugenotten das Recht zur 
Ausübung des Berufes eines Arztes, Apothelers, 
Advokaten, Buchdruders und Buchhändlers ent- 
ogen. Endlich erfolgte der legte Schritt: durch 
a3 Edict von Fontainebleau vom 18. October 
1685 wurde das Edict von Nantes zurüdgenonts 
men, den Hugenotten jebe —— ihrer Re⸗ 
ligion unterſagt und geboten, ihre Ehen in den 
ee Kirden zu fchließen, ihre Kinder 
Fatholiich taufen und erziehen zu laſſen; ihre Pre 
diger hatten, wenn fie nicht übertreten wollten, 
in welchem alle fie eine ihr Gehalt um ein 
Drittel überjteigende Penſion erhielten, binnen 
14 Tagen Frankreich zu verlafjen; den übrigen 
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Reformirten murbe, wie ſchon früher (1669) ge: 
ſchehen war, die Auswanderung bei ſchwerſter 
Strafe verboten. Trotzdem fuchten viele — die 
Intendanten geben bie Zahl der Auswanderer 
für die Jahre 1685—1686 auf 225000 bis 
230 000 an; Caveyrac dagegen berechnet (Apo- 
logie de Louis XIV, Par. 1758), Rt auf 
bie Angaben der Ealviniften felbit, die Zahl nur 
auf 48700 — in England, Holland, Deutſch⸗ 
land, bier befonders in Heſſen, in ber Marl: 
geeiöek Bayreuth und in Brandenburg, in 
Schweiz und in Dänemark eine neue Heis 
mat, und wie fie bahin den fra user e⸗ 
werbfleiß —— ſo urch ihr 
Schickſal und die Erzählung ihrer Leiden zugleich 
Haf und Erbitterung gegen die franzöfiiche Ne 
terung hervor. Wenn das Borgehen aus diefem 
nbe zunächſt in politifcher und wirthichaft: 
licher Beziehung als bedenklich erfcheint, fo jtellt 
& unter anderen Geſichtspunkten fich noch mehr 
ald verfehlt dar. Waren die franzöfiichen Katho⸗ 
lilen auch größtentheild mit dem Plane an fi 
tinperjtanden, fo erklärten fie fich doch mehrfa 
gegen bie Gewaltthätigkeit des Verfahrens. Boſ⸗ 
uet und Fenelon mißbilligten die Dragonaben. 
Papft Innocenz XI. bemerkte, diejer Methode 
babe ſich Ehriftus zur Belehrung nicht bedient ; 
man müfje die Menichen in die Tempel hinein: 
bren, nicht hineinſchleifen (Ranke, Die röm. 
fte, 2. Aufl. III, ag Wenn fon bie 
—— fo urtheilten, ſo müſſen die Späte: 
ten das Vorgehen noch aus dem weitern Grunde 
beklagen, weil das angeſtrebte Ziel auf dieſem 
Wege überhaupt nicht zu erreichen war. Wenn 
auch beträchtlich verringert, ſo blieb der Proteſtan⸗ 
tömus doch beſtehen und behauptete ſich, wenn 
auch äußerlich etwa ein Anſchluß an bie fatholijche 
Kirche erfolgte, vielfach in den Herzen; ja bie 
Zwangslage, in welche die Hugenotten verjeßt 
wurden, hatte zahlreiche Profanationen des Hei: 
figen zur Folge. (Unter den zahlreihen Schrif- 
ten, welche aus a. bes zweiten Centena⸗ 
riums der Aufhebung des Ebictes von Nantes 
erihienen und bie fi alle mehr ober weniger 
als proteſtantiſche Barteifchriften darſtellen, ſeien 
erwähnt: Th. Schott, Die Aufhebung des Edie—⸗ 
ies von Nantes, Halle 1885, und T. Puaux, La 
responsabilitö de la rövocation de l’&dit de 
N., in der Revue historique XXIX, 241—279. 
Don katholiſcher Seite erfchienen ſchon früher: 
Görin, Le pape Innocent XI et la r&vocation 
de l’ödit de N., in der Revue des questions 
histor. XXIV, 1878, 378 ss.; L’Aubineau, 
De la Börvocation de l’ödit de N., Paris 1879; 
aus Aulaß des Gentenariums ijt zu erwähnen: 
Genelli, Die Aufhebung des Edictes von Nantes, 
in ben Stimmen aus M.Laach XXXI, 1886, 


268 fi. 400 ff. 519 ff. 

Mas bie weitere Gefchichte der Hugenotten 
betrifft, fo hielten ſie, nachdem — die Kirchen 
entzogen und die religiöſen Verſammlungen ge 
icli unterfagt waren, ihren Gottesdienft an 


abgelegenen Orten und auf freiem Felde ab. Es 
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entitand, wie man die Ericheinung ſpäter be; 
zeichnete, die Kirche in der Wüſte, und dieſelbe 
nahm bald eine ſchwärmeriſche prophetifche Rich 
tung an. Schon feit 1668 begannen in Yangue: 
doc, wo der Intendant Baville die Geſetze mit 
ei Strenge handhabte, Männer aus 
dem Bolfe Buße zu predigen und das nahe Ge 
—* Gottes zu weiſſagen. In den Jahren 1700 
und 1701 verbreitete ſich die Schwärmerei über 
ganz Nieder-⸗Languedoe; felbit Frauen und Kin: 
er wurben von-ihr ergriffen, und bei der Auf: 
regung, welche fie erzeugte und unterhielt, fam 
e3 bei der fortdauernden Verfolgung in den Ce: 
vennen 1702 zu einem Kriege, welcher einen nicht 
eringen Theil der franzöfiichen Truppen be 
Koäftinte und bis 1705 andauerte. (Vgl. d. Art. 
Camijarden.) 
Als nad) dem Tode Ludwigs XIV. der Ser: 
* von Orleans die — Era führte, wurden 
en Hugenotten einige Erleichterungen zu Theil, 
ſo da in den Jahren 1715—1718 bie kirch⸗ 
liche Ordnung wieder aufbauen konnten. Hierbei 
legte Hauptjächlich Anton Court (f. d. Art.) die 
and an's Werk. Durch den Miniſter Herzog 
divig von Bourbon wurden 1724 zwar die alten 
Strafandrohungen auf’3 Strengite eingeichärft ; 
das Geſetz Fam aber nur wenig zur Ausführung, 
und das Werk der Reftauration nahm feinen Fort: 
geng- Sm 3. 1744 konnte bereit3 wieder eine 
dationalſynode veranftaltet werben. Das Vor: 
gehen rief aber andererjeit3 wieder eine Verfol: 
ung hervor; im Anfange des Jahres 1745 er: 
— ienen zwei Verordnungen, durch welche die 
reformirten Geiſtlichen, welche eine Verſammlung 
halten, mit dem Tode, alle diejenigen, welche 
ihnen Zuflucht gewähren würden, mit Galeeren⸗ 
ftrafe, die Theilnehmer an der Berfammlung mit 
Gefängniß oder Gütereinziehung u. f. w. bedroht 
wurden. Da bei ber damaligen Kriegslage der 
Argwohn ſich regte, Die Hugenotten möchten auf 
die Seite der Feinde Frankreichs treten, wurden 
zahlreiche Perſonen eingefperrt, viele zu den Ga- 
leeren verurtbeilt, einige auch hingerichtet. Nach 
einigen Jahren ließ die Verfolgung nad. So 
— die Geſetze Ludwigs XIV. be 
ftanden, nach denen es eine gültige Taufe und 
Trauung in Frankreich nur in der Fatholifchen 
Kirche gab, mußten von Zeit zu Zeit immer wie: 
ber einzelne Beunruhigungen vorfommen. Dieje 
Geſetze aber blieben Beftehen bi3 zu dem Edicte 
Ludwig XVL vom November 1787, in welchem 
erklärt war, daß die Nichtkatholiken Hinfichtlich 
ihrer Geburts, Trauung und Sterbefälle nur 
gehalten jeien, diejelben gehörig nachzuweiſen, 
um gleich den übrigen Unterthanen alle daraus 
entſpringenden bürgerlichen Rechte zu genießen. 
So erhielten die Hugenotten noch unter dem alten 
Regime eine rechtlich geficherte Stellung. Bald 
darauf wurden fie durdy die Nationalverfamm: 
fung mit der Proclamation der Eultfreiheit am 
23. Auguft 1789 den Katholiken bürgerlich völlig 
leichgeitellt, und der Grundſatz, der damit in 
 rantreich eingeführt wurde, hat fich ſeitdem in 
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Kraft erhalten und nach und nad) auch andere 
Länder erobert. (gl. Coquerel, Histoire des 
eglises du dösert chez les protestants de 
France depuis la fin du r&ögne de Louis XIV 
jusqu’ä la rövolution francaise, 2 vols., Par. 
1841; in deutſchem Auszug von Schilling, Stutt: 
gart 1846; E. Hugues, Les Synodes du D6- 
sert, 3 vols., Par. 1885—1886; Höhle, Die 
MWiederaufrichtung der franz. Kirche im 18. Jahr: 
hundert, Bauten 1886.) 

ALS Napoleon I. die Regelung der religiöfen 
Angelegenheiten in Frankreich 4 zum Ziele 
ſetzte, ſah er es wie auf Ordnung der katholiſchen 
Kirche, ſo auf Ordnung der proteſtantiſchen ab. 
Dieſelbe erfolgte in dem Geſetze vom 7. April 
1802 (18. Germinal an X), das, am 26. März 
1852 etwas erweitert und verändert, Die geieh- 
liche —— der proteſtantiſchen Kirche bis 
heute bildet. Die Rechte der Proteſtanten wur⸗ 
den feitdem nicht wieder angetaftet. Während 
aber die Kämpfe mit der Staatögewalt rubten, 
brachen unter den Proteftanten ſelbſt verſchiedene 
Streitigkeiten aus, indem fich diejelben fortan in 
eine orthobore und in eine liberale Partei jchie: 
den, welch Ießtere im Laufe der Jahre mehr und 
mehr den pofitiven Glauben über Borb warf. 
Am %.1872 belief ſich die Zahl der Proteftanten 
auf 580757, nämlich auf 467 532 Reformirte, 
auf 80117 Lutheraner und auf 33109 Diffi- 
bdenten. (Vgl. Die proteft. Kirche Frankreichs 
von 1787— 1846, hrsg. von Gieſeler, 2 Bde., 
Leipzig 1848.) 

ur Literatur ift außer den bereits verzeich- 
neten, auf einzelne Zeitabjchnitte fich erſtrecken⸗ 
den Werfen und den in der Sammlung von 
Betitot enthaltenen Memoiren der in Betracht 
fommenben wichtigeren Berfonen noch zu nennen: 
E. A. Schmidt, Geld. von Frankreich, 4 Bde., 
Hamb. 1835—1848 ; L. v. Ranke, Franz. Geſch., 
vornehmlich im 16. und 17. Jahrh., 5 Bde., 
Etuttg. 1852—1861 (ſämmtl. Werke Bb. 8 bis 
13); Guettse, Hist. de l’Eglise de France, 
12 vols., Par. 1856; Jager, Hist. de l’Eglise 
cath. en France, 21 vols., Par. 1862—1875; 
G.deFölice, Hist. des Protestants de France 
depuis l’origine de la Röformation jusqu’au 
temps prösent, 6° öd., Toulouse 1875; deutich 
nach der 2. Aufl. durch K. T. Pabſt, seipsig 
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" Bogp, Dellig if Rama wr 
u 0, . ® ’ 
af Be Wanıs, Sohn bes Sue 


Drogo von Champagne, Better des Königs Pi- 
in, Ordendmann in Jumidges, feit 722 Bi: 
of, ſuchte die Kirchen vor den Eingriffen und 
Plünderungen der Laien #5 ſchützen und nahm 
u beſſerem Schutze derſelben ſelbſt viele Bene 
Hicien an, auch die Bisthümer Bayeur und Pa- 
ri, um deren Einkünfte zum Beften der Armen 
zu verwenden. Er ftarb 730 und fand im Mar: 
tyrologium feine Stelle am 9. April. 
2. Hugo von Chateauneuf in der Daus 
bins, Freund des Ordensſtifters Bruno (ſ. d. 
rt.), Canonicus von Valence, 1080 Bijchof 
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von Grenoble und von Gregor VII. confecrirt, 
geft. 1. April 1132, ſchon 1134 canonifirt (Boll. 
April. I, 36; fein Chartularium bei Migne, PP. 
lat. OLXVI, 1565). 

3. Hugo, Martyrervon Lincoln, mit 
11 Jahren durch die Juden am 25. Auguft 1255 
unter vielen Mißhandlungen an’ Kreuz geſchla⸗ 
gen. Verſchieden ift 

4. der gleichnamige Biſchof diefer Stadt, 
geboren 1135, mit acht Jahren den Regular: 
canonifern in Burgund zur Erziehung über: 
— feit 1160 Karthäuſer, 1170 Prieſter, 

arauf 1175 Borfteher der von König Hei 
rih II. von England gegründeten Kärthauſe 
Witham, 1186 zum Biſchof von Lincoln erhoben, 
Beförderer ber Kirchenzucht wie ber gelehrten 
Studien. Mehrmals wollte er refigniren, aber 
ber römifche Stuhl nahm feine Abdanfung nie 
an. Groß war feine Wohlthätigkeit, und mit 
Freimuth trat er für die Rechte der Kirche gegen 
die königlichen Beamten, ja gegen ben König 
jelbft auf. Auch in politiichen Dingen ward fein 
Rath Hohgeihägt; 1199 ging er ala Geſandter 
zu den gm — — Delete 
uft an den frangöfifchen Hof; nach der r 
arb er zu 8 am 17. November 1200. 
Sein Leib warb lan und nad) Lincoln 
gebradit, wo viele Biihöfe und Achte feinen 
requien beimohnten ; König Johann ohne Land 
und König Wilhelm von Schottland trugen die 
Bahre * ihren Schultern. Am 16. ar 
220 ward er von Honorius III. canoniſirt 
(Bull., ed. Taur. III, 367; Potthast, Reg. 542). 
Die Ma vita s. Hugonis warb zwiſchen 
1212 und 1220 von dem Benebictiner Adam 
ejchrieben (ed. Lond. 1864). (Bgl. zu diefen 
Seiligen Moroni, Diz. L 12 ss. 

5. Hugo, ein Heiliger bes Johan: 
niterordens, ef Aleffandria in Norb: 
italien ald Sohn von Arnondo Eanefri und Da: 
lentina Fiescht bald nach Erbauung diefer Stadt 
um 1168 geboren, trat al3 Ritter in den Orden 
bes bl. Johannes von Perufalem ein, wirkte 
fe ensreih als Comtur in Genua und ftarb 

ajelbit im Nufe der Heiligkeit zwiichen 1230 
und 1233. Als Todestag ift im —— 
des Ordens der 19. October verzeichnet. Bald 
nad) feinem Tobe — Gregor IX. vom 
Otto von Genua einen genauen Bericht 
über fein Leben und feine Wunder ein; das Dri- 

inal diejes Berichts ward nicht wieder aufge 
Fe und es eriftirt Davon nur ein jpäterer Aus 
zug in der zweiten Ausgabe der Ordensgeſchichte 
von Bofio Rom 1621). Das Wichtigſte über 
fein Leben — aehel und das Mate: 
rial geſichtet hat —— Perſoglio (8, Ugo, 
Cavaliere Ospitaliere Gerosolimitano, e la 
— di Er Fr Pro, —— 
1878). . Kard. Hergenröther. 

6. Hugo der Örofe, Abt von Elugny 
(. d. Kt). wurde 1024 zu Semur (Brionnais) 
in der Didcefe Autun geboren. Sein Bater 
Graf Dalmatius von Semur und feine Mutter 
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—*** (Erembor) von Vergy gehörten den 
hochſten lsfamilien Burgunds an. Da er 
der gefahrnollen Laufbahn des Ritterftandes ab: 
blieb, wurde der Knabe 2 Vorbereitung 

den Kirchendienft feinem Großoheim Hugo, 
ichof von Aurerre und Grafen von Ehalons 
(gef 1039), re und empfing unter .. 
bhut in der Klofterihule des Priorates St. 
Marcellus feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung. 
Mit 14 Jahren trat er in das Noviciat zu 
Clugny, welches unter dem heiligen Abte Ddilo 
die gendſten Abteien Frankreichs, Deutich: 
lands und Jtaliend an Glanz übertraf, und 
machte unter der Leitun bieles Abtes jolche 
Foriſchritte im geiftlichen Xeben, daf er ſchon im 
folgenden Nahre (1039) mit Uebergehung der in 
Elugny üblichen außerorbentlichen Novizenprü- 
fung zu den Gelübden zugelafien wurde. In 
einem 18. Jahre erhielt er nad) einem Privileg 
Muniacenſer die Diaconatöweihe, im 20. das 
Prieftertfum (L’Huillier 32). Sein Eifer für 
bie Orbensbisciplin und fein Berwaltungstalent 
erwarben ihm bei der Communität ein ſolches 
Vertrauen, daß er — jugendlichen Alters 
mit dem Amte des Großpriors betraut wurde. 
Us ſolcher hatte er die innere Verwaltung bes 
Klofterö im zeitlicher und geiftlicher Beziehung 
—— und den Abt nach außen zu vertreten. 
Bedeutung wurde für Hugo, daß 1048 
ldebrand, der ſpätere Papſt Gregor VII., 
ugny beſuchte, um die berühmte Mutterabtei 
der weitverzweigten Congregation durch Augen: 
Ihein kennen zu lernen. Mit Hildebrand, der 
am kaijerlichen Hofe befannt un yinäst war, 
lam Hugo auf den Reichätag nah Worms, um 
bei dem Kaifer Heinrich III. Fürbitte für das zu 
u gehörende Klojter Peterlingen (Payerne 
im Kanton Waadt) einzulegen. Der Monarch 
brte huldvoll Verzeihung und überhäufte 
Gefandten mit Geſchenlken. Zu Worms tras 
ten auch beide —— ten mit Biſchof Bruno 
von Toul in Verbindung, welchen ber Kaiſer nad 
den Tode des Papſtes Damafus II. zum Papfte 
ernannt hatte. Hugo und Hildebrand glaubten 
Bruno, welcher ſchon als Biſchof die von Elugny 
ausgehenden Bejtrebungen eifrig gefördert hatte, 


erinnern zu müflen, daß die kaiſerliche Ernen⸗ 
= nicht Rechtens fei, und daß er fich nicht 


3 Oberhaupt der Kirche betrachten dürfe, bis 
fine Wat 


Wahl in canoniſcher Weiſe zu Nom vorge 
nommen, * erneuert worden ſei. Bruno, als 
ſt Leo IX., der nur mit Widerſtreben ſich 
dem Willen des Kaiſers sefügt, ging gerne auf 
diefen Gedanken, der ihm ſelbſt ſtets nahe ges 
legen, ein und bat Hugo, ihm zur Durchführung 
feiner Reformpläne den Mönch Hildebrand zu 
überlaffen (Pontiff. Rom. vitae, ed. Watterich 
1, 97. 101; L’Huillier 45). Nach Anderen ſoll 
diefe Zufammenkunft mit Leo IX. in Befancon 
fartgefunden haben (Bonizo bei Watterich 1. c. 
101; Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl. IV, 717). 
As nad) 50jähriger Regierung der hl. Odilo 
am 1, Januar 1049 auf einer Bifitationäreiie 


Hugo, Heilige. 


374 


im Klojter up (Auvergne) geftorben war, 
wurde Hugo auf VBorichlag des ehrw. Glauftral: 
prior Adelman einitimmig zum Abte erwählt 
und erhielt am Weite Petri Stublfeier 1049 
von Erzbiſchof Hugo von Befangon in der Kirche 
zu Elugny die feierliche Weihe. Mit allen Vor: 
ügen der Natur und Gnade ausgeftattet, follte 
er junge, erit rs Abt nicht nur fein 
Klofter auf den Gipfel des Glanzes erheben, 
ſondern burd feine einflußreiche Stellung bei 
pit und Kaijer der ganzen abendländiſchen 
hriftenheit die wejentlichiten Dienfte leiſten. 
Beim Antritt feiner —— fand Hugo in 
Clugny nahezu 200 Mönde in vollkommener 
Regularität. Eine weiſe geordnete Hierarchie 
der klöſterlichen Aemter einigte die Mönche durch 
das Band des Gehorſams und gegenſeitiger, 
er gewährter Liebesdienſte. Unmittelbar 
unter dem Abte ftanden ber Großprior und der 
Glauftralprior ; letterer war vorzüglich Wächter 
der regulären Disciplin im Innern des Kloſters. 
Dem Kämmerer, dem die Verwaltung des Zeit: 
lichen oblag, unterjtanden der Eellerar, der Ho: 
ipitalar, der Infirmar und der Connetable, wel 
legterer für die Stallungen des Kloſters und des 
Safthaufes zu forgen hatte. Jedem dieſer Be: 
amten waren mehrere Mönche zur Wahrnehmung 
ber einzelnen Obliegenheiten feines Amtszweiges 
beigegeben. Als bejonders wichtig galt das Amt 
des Eleemoſynarius, dem die Sorge für die Ar: 
men und Pilger oblag. Diefe Geſchäftsordnung 
war indeß nur die äußere Rinde, welche das 
kräftig fich entfaltende Leben im Innern des 
Haufes ficher umſchloß. Die Kloftergemeinde des 
bi. Benedict ift eine dem Dienfte Gottes und der 
perjönlichen Heiligung geweihte Familie, deren 
Gentrum der Altar und deren hauptjächlichites 
Werk der liturgijche Gottesdienft ift. Daher bot 
Hugo Alles auf, um das liturgiiche Gebet in 
lugny mit aller möglihen Pracht zu feiern. 
Er baute die herrliche, fünfſchiffige Baſilika mit 
zwei Tranjepten, welche bis zur Erbauung der 
St. Peterskirche in Nom die größte Kirche der 
Ehriftenheit war. Er verjchönerte die Abtei durch 
prächtige Anbauten und errichtete für die um 
diefelbe fi anfiedelnde Bevölkerung zwei neue 
Kirchen. Zahlreiche Mönche, welche in der Abtei 
und den von ihr abhängigen Klöftern zu Ardhi- 
teften fich eigneten, erhielten von Hugo den Im⸗ 
pul3 zu Ähnlichen Arbeiten in Frankreich und 
anderen Zändern, jo daß Elugny ſelbſt in der 
Geſchichte der Baukunſt jein Blatt —— hat. 
Ueber dem Hochaltar der Baſilika, den der ſelige 
Papſt Urban II. am 25. October 1095 con: 
fecrirte, thronte in goldenem, mit Edelſteinen ge 
ſchmücktem Thürmchen die ag Euchariſtie. 
Täglich wurde im Tranfept die Missa matuti- 
nalis abgehalten; bie — war dem Con⸗ 
ventamt vorbehalten. Bei dem canoniſchen Stun⸗ 
dengebete, den Cerimonien und Geſängen ath— 
mete Alles ergreifende Pracht und Weihe. Einige 
gottesbienftfiche Anordnungen Hugo's gingen 
jpäter in die gefammte römijche Kirche über, 
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unter Anderm ber Ritus, in der Pfingftoctan zur | näher beftimmt und den Zeitverhältniffen ange: 


Terz den Hymnus Veni Creator zu fingen. 
Daneben vergaß Hugo a 3 nad Kräften bie 
Wiſſenſchaft fördern. ſelber leitete mit 
väterlicher Obſorge die Kloſterſchule, in welcher 
Oblaten und auswärtige Knaben für den geijt- 
lihen Stand erzogen wurden. Sein Lieblings: 
ftudium war das ber heiligen Schriften. Ein 
Leben der Ieligften Jungfean, da3 er verfaßt, 
viele feiner Reden, ſowie die meijten Briefe einer 
umfangreichen Eorrefpondenz find leider verloren 
gegangen (vgl. Migne, PP. lat. CLIX, 927 sq.). 
tur ein Sermo zu Ehren bes heiligen Martyrers 
Marcellus kam in neuerer Zeit wieder an's 
Tageslicht (vgl. L’Huillier 618 ss.). Indeß 
genügt diejes Wenige, wie Dom Rivet (Hist. 
litt. de la France IX, 479) mit Recht bemerft, 
um daraus zu erjehen, wie gut Hugo zu fchreiben, 
wie berebt er zum Herzen zu fprechen verſtand. 
Den Mönchen gegenüber erwies fich der Heilige 
Abt al ein vollendetes Mufter väterlicher Sorg- 
falt, heiligen Eifer, treuer Beobachtung ber 
monaftifhen Disciplin, heroiicher Abtödtung, 
unabläffigen Gebetes, treuer Anhänglichkeit an 
die römiſche Kirche und chriftlicher armberzig- 
feit gegen bie leidenden Glieder des Herrn. Er 
erbaute ein Spital für Ausſätzige, worin er jel: 
ber den Kranken die niedrigften Dienſte leiſtete; 
durch Verleihung perjönlicher und bürgerlicher 
Freiheit wurde er für die Leibeigenen, Colonen 
und Handwerker in der Nähe Clugny's ein Wohl: 
thäter (vgl. L’Huillier 408); aud) die Abgeftor: 
benen waren für ihn ein Gegenſtand der zärt: 
lichten Liebe und Werfthätigkeit. Kein Wunder, 
daß ein folder Vater jo viele heilige Söhne, 
einen hl. Ulrih, Odo (Urban II.), Rainer (Ba: 
ſchal U.), Anaftafius, Hugo von Montaigu, 
Teelin, Morandus beſaß (vgl. B. Wolff, Die 
Bapitbilder in der Laterankapelle des hl. Ga: 
lirtu3 II., in den Studien aus dem Bened.Or⸗ 
ben 1885, I, 376 ff.). Die hervorragenditen Per: 
fönlichkeiten feiner Zeit, zwei Erzbiihöfe, ſechs 
Biſchöfe, ein regierender Herzog von Burgund, 
Hermann von Zähringen, Markgraf von Baden, 
erachteten eö als eine Gnade, aus den Händen 
des großen Abtes das Kleid des HI. Benedict zu 
empfangen. 

Die gefegnete Thätigkeit des Heiligen blieb 
indeß nicht auf feine Kloftergemeinde beichränft, 
fondern dehnte ſich auf die Eongregation der 
Cluniacenſer und mittelbar auf den gefammten 
Orden der Benebictiner aus. Es ift dieſem Or: 
den charakterijtiich, daß Die Zügel der Regierung 
nicht in die Hand eines Generalobern gelegt find, 
fondern daß jede Abtei auf Bafis der Ordens: 
regel ihre eigene Entwidlung verfolgt. Um aber 
dem Sinten des Ordensgeiſtes zu ſteuern, wur: 
den im Laufe der Zeit immer wieder Reform 
beftrebungen nöthig, und einzelne Abteien traten 
zur Durdführung jolcher — mit anderen 
Klöſtern in Vereinigung a Die 
Statuten, durdy welche ſchon der hl. Benebict 
von Aniane (j. d. Art.) die Benedictinerregel 


pet hatte, waren mit einigen Mobdificationen in 
Augny alö Consuetudines Cluniacenses abop- 
tirt worden. Dem Abte Hugo gebührt das Ber: 
dienſt ihrer weitern Ausgejtaltung; in ber von 
ihm angegebenen Form wurden fie von Bernhard 
von Clugny 1068 niebdergefchrieben und vom 
hl. Uri vom Breisgau verbefjert (Migne, PP. 
lat. CXLIX, 633). Die Gejammtheit dieſer 
Gebräuche bildet ben Ordo Cluniacensis, welcher 
in jehr vielen Benebictinerflöftern Eingang fand. 
Auf Grund derfelben organifirte Hugo die Clu⸗ 
niacenjer Congregation. Unter dem Hauptflofter 
Clugny ftanden bei feinem Tode 20 größere, 
theils von ihm gegründete, theils aggregirte Abs 
teien, von welchen manche felbjt wieder Töchter: 
Flöjter zählten, wie die Abtei Moiffac (Dep. 
Tarn und —— mit vier Töchterabteien 
und einer großen Zahl von Prioraten. Bon den 
legteren zählte das Priorat St. Gerald von 
Aurillac Telbit wieder 65 von ihm gegründete 
oder abhängige, das Priorat La — 
Loire (1054 von Hugo errichtet) 52, das gleich 
fall von $ > — St. Pancratius zu 
Lewes in England 10 abhängige Klöſter. Meh⸗ 
rere geiſtig und materiell geſunkene Abteien wur⸗ 
den bei ihrem Auſchluß an Clugny zu Prioraten 
degradirt; andere behielten zwar ihre Aebte, je 
doc) jo, daß diejelben von Elugny mur ala PBrios 
ren (Prioratus qui sunt cum Abbate) ange 
jehen wurden. Im Ganzen zählte man damals 
nahezu 2000 Klöjter, die über Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Spanien, Italien und England — 
waren. Unter dem Abte Petrus dem Ehrwür—⸗ 
digen (1122) jtand bie Zahl nod) Höher; 314 
Kirchen (Eollegiatitifte und Klöfter) hatten über: 
dieß Societät mit Clugny und konnten eventuell 
befien Schuß anrufen. (Bol. Gallia christ. II, 
374; IV, 1112; Pignot II, 232 sq.; Thomass,, 
Vetus et nova Ececl. dise. I, = 1, 1.3, 0. 68, 
n. 4.7. 9; Bernard, Ord. Cluniac. I, c. 16.) 
Sämmtlide Klöfter hatten überdieß in ihrem 
Bereich eine Zahl von Zellen und Decaneien 
ober Dleierhöfen, wo einzelne Mönche unter Auf: 
ficht eines ältern Prieiterd (Decanus) ſich den 
Zandarbeiten widmeten. Alle mußten an be 
ftimmten Tagen das Mutterflofter auffuchen. 
In den Hugo unterftellten Klöjtern ernannte er 
direct oder indirect den Prior oder betätigte 
den Abt, wenn ein folder gewählt war. Die 
einzelnen Klöfter nahmen Novizen auf und durfs 
ten diejelben feierlich einjegnen; die Gelübde— 
ablegung aber fand im Hauptflofter ftatt. In 
Hirihau und den übrigen Congregationen konnte 
jedes Klojter beide Acte für Ru in Anſpruch 
nehmen. Bon einem Generalcapitel bei den Elu: 
niacenjern ift zur Zeit des hl. Hugo noch nicht 
die Rede; erjt nachdem die Eiftercienfer jeit 1119 
regelmäßige Berfammlungen ber Oberen anbe 
raumt hatten, wurden aud) die Cluniacenjer 
durch ein päpftliches Decret im Anfange bes 
13. Jahrhunderts dazu verpflichtet. — Hugo gab 
auch den Anjtoß zur Einführung der ftrengen 
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Glaufur in den Nonnenflöftern. Er ſchrieb fie 
zuerft im Kloſter Marcigny vor, wo feine Mutter 
und feine Schweiter den Schleier genommen 
pr Nah dem Vorbilde von Marcigny wur: 
viele Klöfter eingerichtet, bis endlich dieſe 
Form ber Glaufur 200 Jahre jpäter zur cano: 
riichen Borfchrift erhoben wurde. 
Zwed, den die göttliche Vorjehung mit 
der Bildung einer jo weitverzweigten mächtigen 
Eongregation im Auge hatte, läßt ſich aus den 
Jeitverhältmifjen erfennen. Die Krebsſchãden des 
10. und 11. Jahrhunderts waren Raieninveititur, 
Simonie und Glerogamie. Bon Leo IX. bis 
vaſchalis II. haben die Päpfte unermüdlih an 
der Rücteroberung der kirchlichen Freiheit gear: 
beitet. Die Stiftung Wilhelms von Aquitanien 
bot eine hilfreiche Hand. Um das Klofter Clugny 
aller Laienbeeinfluffung zu entziehen, hatte der 
Stifter dasfelbe direct unter den Schuß be 
Betrus und des apoftoliihen Stuhles ge 
elli. Der HI. Hugo that ein Weiteres. Ueberall 
Frankreich, Spanien, Stalien, Deutichland 
und England legte er die Wahl der Oberen für 
bie ihm beigetretenen Klöfter und Kirchen in 
—— —— ihnen mit den Privi⸗ 
i gniys Schuß und eiferte die Provinzial⸗ 
concilien und Diöcefanfynoden an, der Simonie 
mb Glerogamie durch weife Verordnungen wirt: 
vo Schranken zu fegen, während er felber und 
ie mit ihm verbundenen Mönche an unzähligen 
Orten burch Wort und Beifpiel ag Man: 
6 einzeln ftehende Kloſter würde der Willkür 
eines Barons, Grafen oder Herzogs zum Opfer 
geiallen fein: fein Verband mit Elugny ſchuͤtzte 
8; denn die Mechte einer jo mächtigen, von Kö: 
rigen und Kaifern gleich geſchätzten Corporation 
man nicht anzutaften wagen, ohne einen 
—— Gegner zur Rache herauszufordern. 
fiel dem Abte Hugo und feinen Mönchen 
wie von felbft in dem großen Kampfe zwijchen 
—— und Cãſarismus, zwiſchen ůbernatür⸗ 
licher — und weltlicher Willkür die Rolle 
des vermittelnden Gliedes zu. Er ſorgte einer: 
kits dafür, daß die Verordnungen der Päpfte 
ins Leben der Völker übergingen; anbererjeits 
mar er für die ſchwer leidenden oberjten Hirten 
der Kirche ein willkommener Tröfter, der durch 
eine Treue und Dienftwilligteit ihnen ſtets im 
Kampfe zur Seite ftand, vielfach die verirrten 
Echafe zum Hirten zurüdführte, ftörriiche Na: 
turen, zu Denen die Auctorität des Bapftes und 
ielbit der Bifchöfe ohne Verlegung ihrer Würde 
fih faum mehr herablafien konnte, zur Einficht 
Buße brachte. 
Ton diefem Geſichtspunkte aus muß aud 
Kr de ätigkeit auf den Goncilien in Frank⸗ 
und Italien und fein Wirken ald Legat des 
apoitolifchen Stuhles beurteilt werden. Erſt 
25 Jahre alt, ſprach er auf dem Eoneil zu Neims 
1049 in Gegenwart und auf Bitten des heiligen 
Vapites Leo IX. — einem zweiten Daniel ſo 
enetgiſch über bie chenden Mifbräuche, daß 
bie Biichöfe feinem Eifer für das Haus Gottes 
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ihre Anerkennung nicht verfagen konnten. Heil— 
jame Berordnungen, welche dieſes Concil zur 
Neform der Disciplin des Elerus erließ, werden 
feinem Einfluß zugeichrieben (Labbe, Conc. IX, 
1045— 1046). Diejes erfolgreiche erfte Auftre: 
ten bes jungen Abtes beftimmte den Papſt, ihn 
mit fih nah Nom zu nehmen, damit er ihm 
auch dort auf dem im J. 1050 zu haltenden 
großen Concil ſowohl in der Frage über die cle- 
ricale Disciplin, wie zur —— der Hã⸗ 
reſie Berengars mit Rath und That F Hand 
ſei (Hefele, Cone.Geſch. IV, 741). Nicht wer 
— wußte Leo's Nachfolger, Victor II., den 
Abt zu ſchätzen und beſtätigte deſſen ſämmtliche 
Privilegien (1055). Bald danach erſcheint Hugo 
auf dem Coneil von Embrun. Als Hildebrand 
in ber Eigenſchaft eines päpftlichen Legaten nad) 
Frankreich kam, eilte er zuerſt nad Elugny, um 
fid) mit Hugo zu berathen und bei feiner Thätig: 
feit (Eoncil zu Tours u. a.) ihn als Gehilfen zur 
Seite zu haben. Kaum hatte Friedrich von Loth: 
ringen, Abt von Monte Caſſino, unter dem Na: 
men Stephan IX. den —— Stuhl beſtie⸗ 
gen, als er Hugo zu ſich nach Rom beſchied. Er 
nahm ihn mit fd auf feinen Reifen und ftarb 
in den Armen bes heiligen Abtes zu Sloreng 
Nicolaus II. nahm Hugo mit nad Sutri un 
Nom, und hier beiheiligte er ſich eifrig an dem 
Goncil, welches das wichtige Decret über Die 
Bapitwahl erließ (Dftern 1059). Danad) wurde 
er nebit Eardinal Stephan, einem Mönche von 
Monte Eaffino, der eben von einer Legation nad 
Conftantinopel zurückgekehrt war, als päpftlicher 
Legat nad) Grant gefandt. Während Ste: 
phan fich nad dem Nordweſten Franfreihs be 
gab, fiel dem hl. Dug die Aufgabe zu, in Aquis 
tanien die Decrete der römijchen Synode zur 
Ausführung zu bringen. Seine Sendung war 
um jo erfolgreicher, alö gerade im Südweſten 
und Sübojten von Frankreich viele Cluniacenier: 
Höfter bejtanden, die für die Wirkjamfeit des 
apoſtoliſchen Legaten die Fräftigften Stüßpunfte 
bildeten. Er veriammelte fofort im J. 1060 ein 
Concil zu Avignon, auf welchem der Erzbifchof 
von Arles und die Biſchöfe von Avignon, Ga: 
vaillon (Cavillonensis, nicht Gabillon = Chä- 
lons), Apt, Vaiſon, Digne und Die erjchienen. 
(Werthvolle Aufichlüffe hierüber in der Gallia 
christ., Par. 1870, I, 483. 554.) Am 31. Ja— 
nuar 1061 hielt Hugo ein Eoncil in Vienne und 
hatte den Erfolg, die Biichöfe in mehreren wid) 
tigen Fragen auf feine Seite zu bringen (Ma- 
billon, Annal. O. 8. B. IV, 679). In dasjelbe 
Jahr fällt auch die Synode von Touloufe, auf 
welcher feine Thätigkeit größere Schwierigkeiten 
zu überwinden fand (Gall. christ. XIII, Tolo- 
san. Instrument. n. 8, P 7). ©emeinfam mit 
Stephan verkündete er das Schreiben des Pap: 
Sa an alle Biſchöfe, Priefter und Laien von 
rankreich. Im J. 1063 vertrat zuge auf dem 
Concil zu Rom die Nechte und die Eremtions- 
Privilegien feiner Abtei, welche man in Frank⸗ 
reich rückſichtslos angegriffen hatte; Papft Ale: 
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rander II. fandte zur Regelung diefer und anderer | fiverius, dem nacdhmaligen Papfte Victor III., 


Angelegenheiten den HI. Petrus Damiani, Car: 
dinalbiichof von Oſtia, als Legaten nach Frankreich 
und bejtätigte zu unten bes hl. Hugo alle Pri⸗ 
vilegien, die feine Vorgänger dem Klofter bereits 
ertheilt hatten. Nach längerem Aufenthalt in 
Clugny hielt der Legat ein Eoncil zu Chälons, 
welches für Hugo entichied. 
Gregor VII. ſchrieb fofort nad) feiner Thron: 
bejteigung an Hugo, notificirte ihm feine Wahl, 
erbat feine Mibitte in verichiedenen Angelegen: 
heiten der Kirche und gab ihm Aufträge bezüglich 
des unwürdigen Erzbiſchofs — von Reims, 
fowie einer Expedition des raten Evoul von 
.. gegen die Sarazenen in Spanien. Meb: 
rere Mönche der Abter Clugny wurden zu Bis 
ihöfen, der Großprior Gerald und nad ihm 
Odo von Ehatillon, ebenfalls Mönch und Prior 
von Clugny, zum Cardinalbiſchof von Oſtia und 
päpftlichen Yegaten ernannt. Gregor drängte den 
Abt, nad) Rom zu kommen; doch erjt nad) den 
ſchrecklichen Ereigniffen des Jahres 1076 konnte 
Hugo frankreich verlaffen und eilte zu Gregor 
na —* wo er im Vereine mit der Gräfin 
Mathilde das Herz des Papites zur Milde zu 
ftimmen fuchte (L’Huillier 278). In der Folge 
war er im Verein mit den päpftlichen Legaten 
für die liturgifchen Reformen in Spanien thätig 
(Migne, PP. lat. OXLVIII, 288—298). Die 
zahlreichen Gluntiacenferniederlafiungen in Ca: 
talonien, Eaftilien, Leon, Aragonien, Galicien 
und die aus ihren Reihen entnommenen Bijchöfe 
wurden eine wejentliche Stüge Gregors VII. bei 
der firchlichen Reform jener Länder. Im Mai 
1077 erhielt der Abt den Auftrag, mit Hugo 
von Die einem Concil in Langres zu präfidiren 
(Jaff6, Regesta n. 5033). In der —— 
ſchrieb Gregor öfter vertrauliche Briefe an den 
Abt und ernannte ihn wieder zum Legaten, damit 
er mit Hugo von Die die Ablekung es Bifchofs 
von Orleans und des Erzbifchofs von Reims vor: 
nehme (Epist. 5, 20.21.22; Migne OXLVIII, 
505—507). Hugo förderte die Wahl mehrerer 
tüchtigen Bifhöfe in Franfreih und Burgund 
und fungirte als Legat auf dem Concil zu Meaur 
1082 (Greg. Epist. 9, 32; Migne l. c. 693). 
Im 9. 1081 feierte Gregor VII. auf der römi- 
ug Synode Elugny und feinen heiligen Abt 
n einer Rebe, wie eine ſolche wohl felten aus 
* Munde zu Ehren eines Lebenden ge— 
alten wurde; a die Frage des Papites, ob 
auch die Biſchöfe diefer Meinung jeien, antwor: 
teten alle: Placet, laudamus (Bullar. Cluniac. 
.21). Zur Zeit der harten Bedrängnifje des 
a ftes von Seiten Heinrichs IV. eilte Hugo 
wieder nad) Nom; er wurde aber gefangen und 
vor den Kaifer gejtellt; da ermahnte er denfelben 
ur Unterwerfung mit dem Verſprechen, ſich beim 
Bapfte für ihn zu verwenden. Heinrich ſchien 
bewegt, wenn die Kundgebung befjerer Dispo 
itton nicht ein Ausdrud alter Heuchelei war. 
on ba zog Hugo nach Monte Eaffino und Fnüpfte 
innige ZFreundſchaft mit dem dortigen Abte Des 


an. Daß unter den Päpften Urban II. und 
Paſchalis II. die Beziehungen Hugo's zum apo- 
ftoliihen Stuhl fid * geſtalteten und 
ſein Wirken für die a ber Kirche ſich fteis 
gerte, it jelbftverjtändlich, da beide Päpſte Hu⸗— 
go's Mönche gewejen. Urban IL, von Cardi⸗ 
nälen und Biſchöfen umgeben, confecrirte am 
25. October 1095 den Hochaltar der neuen Kirche 
von Ka und verlich dem Klojter große Pris 
vilegien. Paſchalis IL. erneuerte und erweiterte 
diejelben bei jeinem Bejuche im I. 1107. Auf 
dem großen Goncil von Elermont 1095 erwarb 
fi) Hugo befondere Verdienste um die Abfafjung 
und Ausführun ber Disciplinarbecrete, wofür 
der Papſt ihm befonderes Lob jpendete (Baluz., 
Miscell. VI, 475). Mehrere Kirchenfürſten 
wandten ſich bezüglich der Verwaltung ihrer 
Didcefen oder wegen anderer ſchwierigen Ber: 
bältniffe um Rath an Hugo; fo der Erzbiſchof 
Hugo von yon mit Lambert von Arras und 

vo von Chartres, der Erzbifhof von Compo- 
ftela, der von Mainz und ber Vorkämpfer der 
kirchlichen Freiheit in England, ber bl. Anjelm 
von Ganterbury, 1098, 1100 und 1102, Beim 
Rückblick auf das Gejagte darf man wohl aus: 
ſprechen, daß die freiheit der Kirche, ihre Reges 
neration, Die geijtigen Beftrebungen in allen 
Ländern Europa's von Clugny theils auögingen, 
theils die wirfjamite Förderung erhielten. 

Nicht minder bebeutungsvoll war Hugo's Ver: 
fehr mit den Königen und weltlichen Großen 
feiner Zeit. Kaifer Beinrich II. wollte ihn als 
Rathgeber an feinem Hofe haben ; deſſen weigerte 
der heilige Abt fi mit Hinweis auf die fird 
lichen Pflichten eines Prälaten, übernahm aber 
bei der Taufe Heinrichs IV, die Pathenitelle. 
Papft Leo IX, betraute ihn mit einer Miffion 
nad) Deutichland, um zwiſchen dem Kaijer und 
dem König Andreas von Ungarn Frieden 
jtiften ; dieſen brachte er auch mit großem Geſchick 
= Stande (1052). Sein Einfluß bei der Kai- 
erin Agnes wurde durch die Umtriebe der ſchis⸗ 
matiſchen Großen paralyfirt; dieß ag 
nicht, daß dieſelbe fpäter nicht felten bei ihm 
Nath und Gebetähilfe nachſuchte. Der Köni 
Alfons VI. von Eaftilien ſchrieb ihm öfter Briefe 
mit der Bitte, fich beim Papfte für ihn zu ver: 
wenden, und führte, durch ihn veranlakt, bie 
römiſche Liturgie in feinem Reiche ein. Die Kö- 
nige und Prinzen ber verſchiedenen chriſtlichen 
Reihe Spaniens wählten ihn im I. 1084 zum 
Schiedsrichter, Vermittler und authentiſchen * 
gen für die Regelung der Erbfolgefrage. Ferdi: 
nand I. (geit. 1065) batte in Anerkennung der 
von den Eluniacenferflöftern empfangenen Kohl: 
thaten fein Reid der großen Abtei tributpflichtig 
gemacht; feine Söhne Sancho und Alfons VI. 
verboppelten den Tribut, ja letterer überhäufte 
aus Dankbarkeit gegen den bl. Hugo, der zwei: 
mal auf feine Einladung nad Spanien gereist 
und dort Klöfter gegründet hatte, bie Abtei &lugny 
mit jo bedeutenden Gunftbezeugungen, daß man 
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bafelbit für ihn als einen ber hervorragendſten 
eg u täglich — —* — 
vgl. Migne, . lat. 944, 945. 973). 
Auf ber Verfammlung zu Autun 1065 brachte 
Hugo durch fein — und ſeine Rede 
über ben Frieden ben gefürchteten und grauſamen 
Herzog Robert von Burgund dahin, daß er allen 
feinen Feinden —* ih mit dem Biſchof Ha: 
gano ru u und fortan bie Rechte, Güter und 
ihei Kirche unangetaſtet ließ (Hefele, 
onc.s&eih. IV, 859; L’Huillier 200 ss.). 
Einige Jahre nad) der Schlacht bei Haftings 
(1066) wanbte fi) der Eroberer Englands, Kö- 
—— mit koſtbaren Geſchenken an Hugo 
bat ihn für ſich und ſeine Gemahlin Ma— 
thilde um die Gebetsvereinigung mit Clugny, 
wie ſolche auch den ſpaniſchen Konigen hrt 
worden. Bald darauf erſuchte er den Beiti en 
Abt, ihm ſechs Mönche für die geiftlichen Bes 
bürfni e ſeines Hofes zu überlaffen, und erneuerte 
diefe Bitte zu Rouen 1078 mit dem Verſprechen, 
daß er zwölf Eluniacenjermönde zu Bifchöfen 
und Hebten feines Reiches machen wolle. Doc 
Hugo belehrte ihn über die Grundfäge und Ne 
eln bei Ernennung zu kirchlichen Aemtern eines 
ern und traf, als er bald ... ein Elunias 
cenjerpriorat (St. Pancratius in Lewes) grün: 
bete, alle möglichen Vorſichtsmaßregeln, daß für 
dieſes und die daraus hervorgehenden Klöjter 
bie Freiheit der Wahl und das kirchliche Recht 
—— bleibe. Die —— zeigte nur zu 
‚wie Hug er gehandelt, indem die Söhne 

bes Eroberers, Wilhelm der Nothe und Hein: 
rich L., den Kampf mit Anfelm von Canterbury 
begannen. An König Philipp I. von Frankreich, 
welcher ber Kirche jo viel Kummer und feinem 
Bolte fo viel Aergerni bereitete, fchrieb Hugo, 
um ihn zur Buße —— um's Jahr 1106 
einen ernften, von heiliger Liebe durchwehten 
Brief, worin er auf das jchredliche Loos Wil 
beims des Nothen von land und Hein: 
richs IV. von Deutichland hinweist: Moveat 
etiam vos ac perterreat, o rex, contempora- 
lium vicinorumque vestrorum, Wilhelmi dico, 
Anglorum regis et Henriei imperatoris lamen- 
tabilis casus plangendusque interitus ... igi- 
tur — vıtam, corrigite mores, — 
quate per veram poenitentiam (Migne, 
PP. lat. CLIX, 930). Be Kaiſer Heinrich IV., 
deſſen Pathe er war, hatte Hugo’3 Bemühen 
freilich wenig Erfolg. Als indeß der päpftliche 
Legat Bernhard von St. Victor durch Ulrich 
von Lenzburg in Deutichland gefangen genom:- 
men worben, erwirfte ein (harter Brief an den 
Kaifer (litteras commonitorias, in quibus satis 
superque illum pro perjurio coarguit) jofort 
die Freilaffung des Legaten (Watterich, Pontif. 
Borm. vitae I, 406). Seiner Würde entjett und 
in tiefes Elend verfunten, fandte Heinrich, wohl 
im Undenten an die liebevolle Fürſprache, welche 
Hugo einft in Canofja und in Rom für ihn ge 
leiitet, vom Lüttich aus 1106 zwei Briefe an den 
greifen Abt, worin er ihn feinen theuerſten Vater 


Hugo von Breteuil,. 


382 


nennt und ihn bittet, fich beim Papſte für ihn 
u verwenden und mit ben Brüdern von Clugny 
Mr fein Seelenheil zu Gott n flehen (Migne, 
PP. lat. CLIX, 933—937; D’Achery, Spicil. 
II, 395.397. 441). Bon einer Antwort Hugo’s 
ift nichts befannt ; wahrjcheinlich war eine ſolche 
durch inzwiſchen eingetretenen Tod des Kai: 
ſers (7. Auguft 1106) unnöthig geworben, 

So Vieles und fo Großes vermochte diefer 
eine Mann zu leiften. Als er fein letztes Stünd⸗ 
lein herannahen fühlte, verlangte er bie heiligen 
Sacramente, ertheilte allen feinen Söhnen den 
Friedenskuß und verabichiebete ſich von ihnen 
mit dem Gruße Benedieite; dann ließ er fi 
in bie er errang tragen, und vor dem 
Altare der allerieligiten Jungfrau Maria auf 
Eilicium und Ajche liegend, gab er am DOfter: 
mittwoch Abenbs den 28. April 1109 feine ſchöne 
Seele in die Hände des Schöpfers zurüd. Sein 
Grab wurde bald durch Wunder verherrlicht. 
Papſt Gelaſius IL. pilgerte dahin und jtarb zu 
Clugny am 29. Januar 1119, Calirtus II, 

über Erzbiichof von Vienne, am 2. Februar in 

er Abtei felber erwählt, nahm ebendajelbit am 
6. Januar 1120 die Selig: bezw. Heiligiprechung 
bes Abtes vor und orbnete als deſſen Feittag den 
29. April an. Dem bl. Hugo zu Ehren erhielt 
von nun an ber Abt von Elugny den Titel und 
bie Würde eines Cardinals der römifchen Kirche, 
Am 25. Oct. 1130 weihte Papſt Innocenz II. 
die noch von Hugo begonnene prächtige Battlite 
ein. Im J. 1220, am 13. Mai, fand auf Ge 
heiß Honorius’ III. die Erhebung der heiligen 
eliquien ftatt. Mit Ausnahme weniger Reite 
find diefelben ſammt dem foftbaren Schrein zur 
Zeit der Hugenottenaufftände um 1575 verloren 
gegangen. 
iteratur: Mabillon, Acta SS. O. S. B. 
saec. VI, 2; Boll. Apr. III, 628 sq.; Marrier, 
Bibl. Cluniac., Par. 1614, 413 sq.; Hist. litt. 
de la France IX, Paris 1868, 465 ss. ; Pignot, 
Hist. de l’ordre de Clugny II, Paris 1868; 
Bernard et Bruel, Recueil des chartes de 
l’Abbaye de Cluny, Paris 1876 ss. (bis jetzt 
3 Bde); Greeven, Die Wirkſamkeit der Elunia: 
cenfer auf kirchl. und polit. Gebiete im 11. Jahrh., 
Wefel 1870; R. Lehmann, Forſch. zur Geſch. des 
Abtes Hugo I. von Clugny, Oöttingen 1869, 
und die Gegenjhrift von R. Neumann, Hugo I. 
der Heilige, Abt von Elugny, Frankf. Programm 
1879; L’Huillier O. 8. B., Vie de St. Hugues, 
Abb& de Cluny, Solesmes 1888, wojelbit im 
Anhang außer einem Sermo des Heiligen —— 
vom * Gilo (Aegidius), dem ſpätern Car: 
dinalbifchof von Tusculum, verfaßte Vita zum 
eriten Male mitgetheilt wird. [Bäumer O.8.B.] 

Hugo von Breteuil, Biſchof von Langres, 
war ein Sohn des Grafen Gelduin von Breteuil, 
welcher das Klofter Saint-VBanne zu Verdun er: 
neuert hatte. Hugo ließ fich in den Clerus der 
Kirche von Chartres aufnehmen und wurde durch 
König Robert 1031 zum Biſchof von Langres 
ernannt. Seine Amtsführung war mit vielen 
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Verbrechen befledt; auf der großen Synode, 
welche Papſt Leo IX. 1049 zu Reims abhielt, 
wurde Hugo vom Cardinaldiacon Petrus be: 
ſchuldigt, er habe das Bisthum durch Simonie 
erworben, die heiligen Weihen um Geld ertheilt, 
Waffen getragen und Blut vergofjen, den Elerus 
tyranniſch — und Sünden der Unkeuſch⸗ 
heit begangen. Hugo bekannte ſich durch den 
Mund des Erzbiſchofs — von Lyon eines 
ranniſchen Weſens und der ſimoniſtiſchen Er— 
Heilung er Weihe ſchuldig, wies aber die ande 
ren Anflagen zurück; doch flüchtete er fich, als in 
der folgenden Situng die Anklage weiter unter: 
fucht werden follte. Es wurde darum über ihn 
die Ercommunication ausgeſprochen. Nun ftellte 
fih Hugo dem Papſte, befannte offen feine Ber: 
geden und unterzog fich freiwillig den ſchwerſten 
ußwerken. Barfuß mwallfahrtete er nach Rom 
und bat dort auf der Dfterfynode 1050 mit den 
Worten des verlorenen Sohnes um Reconcilia: 
tion. Die Väter der Synode, ergriffen von jei- 
ner Reue, — ihm die Ausübung feines 
Ordo. Hugo te 
erkrankte aber in Folge feiner übermäßigen Ab: 
tödtungen auf der Reife 8 Biterne. Sterbend 
legte er noch Profeß im Benedictinerorden ab, 
und zwar als Mönd des Kloſters St. Vanne, 
wo jein Bruder Valerian Abt war, und beichlof 
fein Leben jehr erbaulich am 16. März 1051. 
ugo war einer der erjten, welche Berengars 
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aus Spanien abgerufen, in Frankreich aber noch 
als Legat verwendet. Da beihuldigten ihn bie 
Gluniacenfer offen der Simonie; allein er wußte 
ich zu rechtfertigen und täufchte ebenfo den Bapft 

lerander wie defjen Rarhgeber Cardinal Hilde⸗ 
brand, Lebterem fuchte er fih dankbar zu be: 
weifen, indem er nad Aleranders Tod ihn als 
dad beitbewährte und tüchtigfte Mitglied bes 
römijchen Elerus für das Bontificat vorjchlug. 
Gregor VII. beftimmte ihn 1073 wieber zum 
Legaten für Spanien und trug den in Frankreich 
weilenden Legaten auf, ihn mit den Clunia⸗ 
cenjern zu verfühnen. Aber bald zeigte fich bie 
Treulofigfeit und Gewiſſenloſigkeit des Mannes, 
der ed noch immer mit den Simoniften hielt und 
viele derjelben widerrechtlich abfolvirte; Daher 
mußte der Papft über ihn die Abſetzung auss 
ſprechen. Nun verband er fich offen mit deſſen 
Feinden, mit Gencius und dem beutichen Hofe, 
bradte 1076 zu Worms die heftigiten Anklagen 
egen Gregor vor, wurde 1078 auf der römiſ 
K anenfonsbe ercommunicirt, ſprach fi) 1080 zu 
riren für Gregors Abjegung aus und war 
—* für die Wahl des Gegenpapſtes Wibert 
und die Ausbreitung ſeines Anhangs. Die Sy 
node von Queblinburg erneuerte 1085 über ihn 
das Anathem; feitdem ift er aus der Geſchichte 
verſchwunden. Sicher ift er verjchieben von bem 
Garbinaldiacon Hugo, der in der Synode Bene 
diets IX. 1044 und in dem Privilegium für ben 


thümer über die heilige Euchariftie durch: | Patriarchen von Grado unterfchrieben ift, und 


ihauten, und befämpfte biefelben 1048 in einer 
eigenen Schrift De corpore et sanguine Christi 
contra Berengarium (Bibl. max. PP., Lugd. 
XVIIL, 417; Migne, PP. lat. CXLII, 1325). 
(Bgl. Hist. litt. de la France VII, 438 ss.; 
Migne |. c. 1321 sq.; SHefele, Conc.Geſch., 
2. Aufl. IV, 729 ff.) [Streber. 
Hugo, Sardinäle diefes Namens. Wäh— 
rend viele derjelben ein ruhmvolles Andenken in 
der Kirche hinterlafjen ge jpielt einer ber 
ersten unter ihnen eine jehr traurige Rolle, fo 
daß feine Zeitgenofien von ihm fagten, fein Cha: 
rafter fei jo ſchief als feine Augen. Es ift diejes 
ber Garbinal Hugo von Remiremont, ge 
nannt Candidus oder Blancus (der Weiße), auch 
de Caldesio, im 11. Jahrhundert. Dieſer Loth: 
ringer warb von Leo IX. orbinirt. Unter Nico- 
laus II, jhürte er die Zwietracht zwifchen dem 
päpitlihen Stuhle und dem deutſchen Hofe; 
1061 beförberte er das Schisma des Gadalous, 
dem er auch noch nad) 1064 anhing. Allein 
1068 gab er die verlorene Sache auf, bei ber er 
feinen Gewinn, fondern nur Nachtheile gefun: 
den hatte, und unterwarf ſich dem Papſte Ale 
rander II.; diejer nahm ihn wieder in Gnaden 
u | und ernannte ihn zum Legaten in frankreich 
und Spanien. Als folder präfidirte er den 
Synoden von Auch, Touloufe, Gerundum und 
Barcelona und entfaltete großen Eifer; allein 
bald lieh er fich viele Willtürlichkeiten zu Schul: 
den fommen und ertheilte den der Simonie 
Schuldigen die Losiprehung für Geld. Er warb 


ebenfo auch von demjenigen, der in einer Bulle 
Urbans II. von 1095 vorfommt, während unter 
Alerander II. 1062 no ein Garbinalprieiter 
von St. Stephan in monte Coelio erſcheint. 
(&gl. Moroni, Diz, V, 210.) 

erühmt ward ein anderer Carbinal Hugo, 
gebürtig von Chalons, Eijtercienfer zu Tre Fon: 
tane, von Eugen III. 1150 zum Bifchof von Oſtia 
und Velletri erhoben, ein wahres Tugendmufter, 
in feinem Orden als Seliger verehrt. — Noch 
vor ihm zeichnete fih ein anderer Franzoſe 
Hugo aus, der von den — von Burgund 
abſtammte, Prior von St. Marcellus in Ca: 
vaillon war, 1061 von Alerander II. zum Gar: 
binalpriefter befördert, am 16. März 1074 von 
Gregor VII. zum Biſchof von Die bei Vienne 
ceonfecrirt und zum Legaten in Frankreich ernannt 
wurde, Als folcher erließ er viele heilfame Anz 
ordnungen und hielt mehrere Synoden ab, auf 
denen er viele Simoniften entjette, beſonders 
1077 zu Autun, 1078 zu Poitiers. Er wurde 
1081 Erzbiſchof von Lyon und hielt als päpft: 
licher Vicar noch weitere Synoden ab. Nach 
Gregors VII. Tod, der ihn hoch geihätt und 
neben Anderen aud für die päpitliche Würde 
empfohlen hatte, war er eine Zeit lang, theils von 
falfchen Gerüchten getäufcht, theild durch Miß— 
achtung feiner Verdienfte gefränft, Gegner Vic 
tors III., fo daß diefer ihn im Auguft 1037 für 
abgejegt und ercommunicirt erflärte. Allein er 
fah nachher feinen ſchweren Fehltritt ein und ers 
langte von Urban II. Berzeihung und bie aber 
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malige Ernennung zum Legaten in Frankreich. 
Auf einer Synode zu Autun im October 1094 
erneuerte er Bann gegen Heinri IV. und 
deſſen Gegenpapft, wie die Ganones gegen Si: 
monie und Clerogamie, und ſprach über den fran⸗ 
söftfchen eg ea Bigamie die Ercommunis 
cation aus, Weil er 1095 auf der Synode von 
Elermont nicht erſchien, noch feine Abweſenheit 
entichulbigen ließ, fuspenbirte 'hn Urban II, von 
feinem Amte; da aber der Erzbifchof id damit 
rchhtiertigen konnte, daß er auf einer Wallfahrt 
nadı Gompojtela geweſen war, gab ihm Urban 
die Würde zurüd, und noch in demfelben Jahre 
erichien er auf der Synode von Elermont. Hier 


verteidigte er mit Erfolg die Primatialvechte 
ber Kirche von Lyon gegen Erzbiſchof Richer von 
Sens. hielt 1009 zwei Synoden in Sachen 


des Abtes Robert von Molesme und dachte 1100 
deren, das Kreuz zu nehmen, wobei der Bapft 
ide zu feinem Legaten in Afien erheben wollte; 
koch kam dich nicht zur —— und Erz⸗ 
biſchoſ Hugo war in Sachen des Biſchofs von 
Autumn gegen die von Papſt Paſchalis II. ge 
fandten Yegaten fehr mikftimmt. Auch mit Ivo 
son Ghartres hatte er ——— doch lieh 
dieſet feinen hervorragenden Eigenſchaften volle 
Setechtigkeit widerfahren. Hugo ſtarb am 7. Oe⸗ 
tober 1106 und blieb trotz feines bisweilen herri⸗ 
ſchen Auftretens in gefeiertem Andenken. 
Hugo von Alatri, geb. um 1050, unter 
Leo IX., aus einer vornehmen Familie von Alatri, 
von den Mönchen von Monte Eaffino erzogen, 
von Alerander II. an feinen Hof berufen, war 
Subdiacon und päpftliher Kaplan unter Gre— 
gor VII. und Urban II. Zum Cardinaldiacon 
zon St. Maria in via lata erhob ihn 1105 Pa- 
ſchalis II. Er war bei der Wahl Gelafius’ II. 
und jtand diefem mit unerfchrodenem Muthe bei 
jeimer Flucht vor den Soldaten —— V. bei; 
er lebte noch 1124. — Berichieden von ihm iſt 
Garbinal Hugo VBisconti, Priefter vom Titel 
ber zwölf Apojtel, gebürtig von Piſa, Regent 
von Benevent, ber gleichzeitig lebte, aber noch) 
vor ihm ftarb, ebenfo der von Calirtus IL. —— 
Prieſter von ©. Vitale in Veſtina erhobene 
ugo Xectifrebus, ber noch bei ber Wahl 
orius’ II. thätig war, eine Zeit lang dem 
Sier Leone anhıng, aber bald zum Gehorjam 
gesen ben rechtmäßigen Papſt zurückkehrte. — 
in weiterer Hugo war Prior des Kloſters von 
&. Prarebed und Regularcanonifer, warb von 
Göleftin II. 1144 zum Gardinalpriefter von 
St. Lorenz in Lucina erhoben, jtarb aber noch 
vor biefem Bapfte. (nk Diz. LXXXIL, 
14—17.) I. Carb. BR] 
DHugovon Saint-Cher (a 8. Charo, de 
8. Theodorico de Vienna), O. Pr., Cardinal, 
murbe gegen Ende des 12. Yahrhunderts in der 
Borjtadt Saint-Cher bei Vienne geboren, ftudirte 
zu Paris Vhilofophie, Theologie und die beiden 
Rechte und hielt jodann über die leßteren öffent 
liche Borträge. Schon ein Dann in reiferen Jah— 
ren, trat er 1225 in den Orden der Dominicaner 
Mtrhenlezifon. VL 2. Aufl. 
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und beffeidete darin verfchiedene Aemter, na: 
mentlid das eines Provinzials von Frankreich). 
Nachdem er fi durch Errichtung vieler Häufer 
feines Ordens und durch feine Bemühungen 
um das Stubium ber heiligen Schrift außer: 
ordentliche DVerbienfte gefammelt Hatte, erhob 
ihn, den erjten unter den Dominicanern, Papſt 
Innocenz IV. im J. 1244 zum Gardinale. Schon 
früher hatten ihn bie Biſchöfe zu Nath gezogen 
und fich feiner Weisheit und Thätigfeit in wid: 
tigen Angelegenheiten bedient; ſelbſt Papſt Gre⸗ 
gor IX. bediente fich feiner u einer Geſandt⸗ 
Ihaft nad) Eonftantinopel (ſ. Raynald. ad ann, 
1233, n.5). Jetzt verwendete ihn Innocenz IV. 
r verſchiedenen wichtigen Aufträgen und Ge: 
häften. Welche Dienjte Hugo dem Papſte auf 
dem Goncil von Lyon 1245 Ieiftete, erzählen 
bie Acten dieſes Concils. Als die Garmeliten, 
denen ber Patriarch Albert von Jerufalem um 
1209 eine jtrenge Regel gegeben hatte, in das 
Abendland übergefiedelt, um Milderung und 
Anpafjung diefer Regel an die europäijchen Zu: 
ftände bei dem päpitlichen Stuhl nachſuchten, 
übertrug der Papſt diefe Angelegenheit dem Car: 
dinal Hugo; diejer vollzog mit einem ihm beigege- 
benen Biſchofe aus feinem Orden den Auftrag 
fo ſehr jur Zufriedenheit des Papſtes, daß diefer 
1247 allevon Hugo vorgefchlagenen Aenderungen 
billigte. Nach dem Tode des Kaifers Friedrich II. 
fandte ihn Innocenz al3 feinen Legaten nad) 
Deutichland (Raynald.ad 1251,n. I1sq.). Auf 
der Rückkehr aus Holland beftätigte Hugo die 
von ihm ſchon früher gut Kr Solemnität 
des Frohnleichnamsfeſtes (}. d. Art.) und jchrieb 
die Beobachtung berjelben für den ganzen Um: 
fang feiner Legation vor. Auch der Gunft bes 
Papftes Alerander IV, erfreute fih Hugo und 
wurbe von bemfelben zu einem der Eraminatoren 
beö jogen. Evangelium aeternum (ſ. d. Art. 
aufgejtellt. Sein Todesjahr ſetzen Qustif un 
Echard auf 1262. Da Hugo jeden Augenblid Zeit, 
den ihm feine Aemter und Gejchäfte frei liegen, 
den Studien und der Abfaffung von Schriften 
weihte, konnte es nicht fehlen, daß er bei jeinem 
Eifer und feinen Talenten ſich namentlich um bie 
gegen Schriften einen großen Ruhm und den 
anf ber Nachwelt erwarb. Auf fein Betreiben 
wurde von dem Generalcapitel des Ordens 1236 
eine Commilfion zur Abfafjung eines neuen bib- 
lichen Eorrectoriums (f. d. Art.) ernannt; als 
die Arbeit nach zwölf Jahren vollendet war, er: 
hielt fie nad) ihm ihren Namen. Nachdem fie 
aber in Gebrauch geſetzt worden, erjchien fie un- 
genügend, und Hugo gebot die Anfertigung eines 
neuen Gorrectoriumd. Durch diefes, welches 
ebenfalls nach feinem Namen oder auch nad) dem 
Orden Correctorium Hugonis und Correcto- 
rium Praedicatorum genannt wurde, ward die 
frühere Arbeit abrogirt, und nad) dem Beſchluß 
des Generalcapiteld von 1256 blieb es für alle 
Bibeleremplare im Orden verbindlih. Das Ori— 
ginaleremplar bes gelehrten Werkes erijtirt noch 
in vier Foliobänden auf der Pariſer Bibliothek 
13 
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und ift in vielen Abjchriften verbreitet, aber nie 
gebruct worden. (Bgl. Kaulen, Geſch. der Vul⸗ 
ata, 252 ff.) Dagegen find die von Hugo ver: 
—* Postillae in universa biblia juxta qua- 
druplicem sensum, literalem, allegoricum, 
moralem, —— in verſchiedenen Aus⸗ 
gaben zu Paris, Venedig, Baſel (1482. 1487. 
1498. 1504) und Köln (1621) erſchienen. Ueber⸗ 
dieß fchrieb Hugo mehrere andere Kleinere Schrif: 
ten, Speeulum Ecclesiae (Lyon 1554), Sermo- 
nes super epistolas et evangelia de tempore, 
Commentarium in IV sent. libros ete. Den 
rößten Ruhm von allen feinen Werfen und ben 
amen eine Paterconcordantiarum brachte ihn 
die unter feiner Anordnung, Aufficht und Leitung 
mit Hilfe vieler Drdendmitglieber zu Stande ge 
brachte erſte Verbal-Bibelconcordanz ein (I. d. 
Art. Bibelconcordanzen). Die Zufammenftellun 
derfelben nöthigte F die ganze heilige Schri 
in Abſchnitte zu theilen, welche noch jetzt als 
Kapitel beibehalten werben (ſ. d. Art. Abthei- 
lung 2). Daß diefes ebenjo mühjame wie nüß- 
liche Werk, dem alle fpäteren Concordanzen ihren 
ae en Hugo und nicht den Dlino- 
riten Arlottus de Prato, wie erft in neueren Zei: 
ten Einige wähnten, zum Urheber habe, jteht 
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bes — verdrängten Abtes Laurentius 
vom bl. Viton einige Zeit einzunehmen. Später 
lebte er in Ruhe bis zum Jahre 1140, oder, wie 
Einige meinen, fogar bis zum Jahre 1158. 
Schon in den adtziger Jahren des 11. Jahr⸗ 
hunderts hatte Hugo fein Hauptwerk, das Chroni- 
con Virdunense sive Flaviniacense, begonnen 
und war damit bereit3 großentheils fertig, ala er 
die Abtswürde empfing. Die Chronik befteht 
aus zwei Büchern und reicht im erften Buche 
von Chri i Geburt bis zum Jahre 1002, im 
zweiten Buche bis zum Jahre 1102, Indeß 
börte er, fo lange er lebte, nicht auf, daran zu 
ändern und zu verbefjern, neues Material herbei; 
eidaffen und das Ganze zu vervolllommnen. 
bat viele Nachrichten aus jetzt verlorenen 
Quellen aufbewahrt. Gleichwohl klagt man mit 
Grund über feine vielen Nachläſſigkeiten und 
Fehler und namentlich auch darüber, daß er 
bisweilen übertrieben mißgünftig urtheilt und 
verfährt, z. B. in Bezug auf Papft Victor LIT. 
An Trefflicheit und Gebdiegenheit fteht er den 
deutichen Ehroniften Lambert, Berthold, Bernold 
u. dal. nad. Das Wert zen war faft un: 
befannt geworben, bis Labbe (Nov. biblioth. 
manuscript. I) e8im $. 1657 nad) ber Originals 


über allen Zweifel feit. (Wgl. Quetif et Echard, Handſchrift druden ließ, leider etwas verjtünt 


Ser. O.Pr. I, 194 sq.) [Schrödl.)] 
Hugo von Flavigny in Burgund, O.8.B., 
Ehronift, ftammte aus einem vornehmen Ge: 
ir und wurde um bas Jahr 1065 wahr: 
einlich zu Berbun in Lothringen geboren. Seine 
Erziehung und Bildung empfing er im Klofter des 
hl. Viton zu Berdun und legte daſelbſt aud) in 
die Hände des Abtes Nubolf Profeß ab. Wäh— 
rend ber Invejtiturwirren verließ der Abt mit 
feinen Mönchen das Klofter und zog er nad) 
Flavigny, dann nah Dijon in das Klofter des 
J Benignus. Auf Veranlaſſung ſeines Abtes 


egte Hugo in die Hände des ſtrengklirchlich ge: | 5 


finnten Abtes Jarento von Dijon das Gehorjams- 
elübde ab und verpflichtete fich für immer dem 

enignusflofter. Während feines Aufenthaltes 
bajelbjt wurde er mit dem Erzbiſchofe Hugo von 
yon befannt; dieſer machte ihn bald zu feinem 
Bertrauten und nahm feine Dienſte allenthalben 
in Anfprud. Mit feiner Einwilligung, wenn 
auch nicht auf fein Zuthun, wählte man im 
J 1096 oder 1097 ben noch jungen Hugo zum 
Abte von Flavigny. Das war für ihn fein Glück; 
denn jo lange er dieſe Stelle befleidete, etwa drei 
Jahre, war Verfolgung von Seite feindfeliger 
Brüder und bejonders von Seite feines Bildores 
Norgaubus von Autun, der ihn fogar ercommunis 
cirte, fein Antheil. Er mußte zweimal entfliehen, 
und obwohl das Concil von Balence im $. 1100 
feine Wiedereinjegun —— Fi war er 
dennoch genöthigt, abzudanken. Hierauf ließ er 
ji in Verdun nieder, nachdem er zweimal eine 
Reife nad) England gemacht hatte. Leider lieh 
er, der ehedem jo eifrige Anhänger Gregors, ſich 
ae (im 3. 1111) von bem kaiſerlich gefinnten 

iſchof Richard von Verdun bewegen, die Stelle 


melt und nicht in allweg zuverläffig. Das Auto: 
raphon fam jpäter nad) England und wurde 
ier von den —— der Monumenta 
rmaniae benutzt, welche den Urtert volljtänbi 
beritellten (Mon. Germ. SS, VIIL, 280 sq. un 
Migne, PP. lat. CLIV). Dem Ehronicon gebt 
ein Necrologium Flaviniacense vorher, und 
am Ende des zweiten Buches folgt eine Series 
abbatum Flaviniacensium, die mit dem Jahre 
755 beginnt. [Mittermüller O. 8. B.] 
Sngo von Fleury, O. S. B., Hiftorifer, 
leuchtete zu jeiner Zeit durch Wiſſenſchaft in 
obem Grade und wurde von Vielen mit nicht 
geringem Lobe überhäuft. Gleichwohl ift von ſei⸗ 
nem Xeben wenig befannt. Seinen Beinamen 
„Hugo von der bl. Maria“ erhielt er von jeiner 
Geburtsftätte und der Muttergottesfirche daſelbſt. 
Seine Thätigkeit entfaltete er am Ende des 11. 
und Anfangs des 12. Jahrhunderts er 
im Klofter Fleury, deſſen Mönd er war. Er i 
oft verwechjelt worden mit einem gleichnamigen 
und gleichzeitigen Hugo de Floriaco, der fpäter 
nad) England überfiedelte und als Abt von 
Ganterbury 1124 ftarb, Er felbit dürfte wohl 
ihon 1120 gejtorben fein. ad mehr weiß 
man von feinen Schriften. Obichon ihm jehr 
viele Werke fülſchlich zugefchrieben wurden , jo 
gibt es doch unter feinem Namen mehrere, welche 
unzmweifelhaft ächt find (Mon. Germ. SS. IX, 
337). Dahin gehört vor Allem die Historia 
ecclesiastica in doppelter Ausgabe, die ältere im 
4 Büchern, die jüngere und neu bearbeitete in 
6 Büchern, mit einem Briefe an Biichof Ivo von 
Ehartres und einem Prolog an König Ludwig 
ben Diden. Die erfte Ausgabe erichien zu Mün—⸗ 
fter in Weitfalen 1638. Daran jchließt fich eine 
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Brevis et suecineta historia Francorum und 
die Actus modernorum regum francorum. 
Sie find alle nur Sammelmwerke und nicht3 weni: 
ger als fehlerfrei, zeugen aber von großem Fleiße 
und einer jeltenen Dispofitionsgabe. Das Wert 
De regia potestate et sacerdotali dignitate 
weihte er dem Könige Heinrich von England und 
dezwectte damit eine Verftändigung und Ver: 
mittlung rüdfichtlich des Inveſtiturſtreites. Ba: 
latze drudte es zuerſt im 4. Bande der Mis- 
eellanea (bei Migne, PP. lat. CLXIII) ab. 
Die Lebensgeſchichte des HI. Sacerbos, Biſchofs 
non Limoges, iſt eine Neubearbeitung einer äl- 
tern Vita 8. Sacerdotis und fteht bei ben Bol: 
landiften am 5. Mai. Auch das Buch De mira- 
eulis 8. Benedicti Floriaei patratis ift nur eine 
Fortjekung und Bervollftändigung der längit 
vorhandenen Werke des gleichen Inhatte, Ziegel⸗ 
bauer meldet noch (Histor. rei littorar. O.B. 
IV, 34), daß zu feiner Zeit in einem Klofter Eng⸗ 
lands ein Eommentar Hugo’3 über das Pialterium 
aufbewahrt worden jei. 
Sugo, Ludwig Karl, Prämonitratenfer: 
abt, ftammte aus einer alten Adelsfamilie in 
ug ing und wurde im %. 1667 zu St. Michel 
an ana geboren. Nachdem er hier und in 
Bourges feine gelehrte Bildung und in der letzt⸗ 
genannten Stadt fi) die theologiiche Doctor: 
mürbe erworben hatte, trat er in ben Prämon: 
Aratenjerorben, worauf er in den Abteien Van: 
douvre und Eſtival Theologie bocirte, Am 
12. Auguft 1710 wurde er zum Coadjutor des 
franfen Abtes von Eftival, Simon Godin, ers 
wählt und von Papſt Clemens XI. beitätigt. 
Am 1. April 1711 trat er die Coadjutorie an; 
am 23. Juli erhielt er vom Fürſtbiſchof von 
Bafel die Weihe, und zwar nicht bloß ala Abt 
von Eftival, fondern auch von Bont-Saint-Andr6; 
letztere Abtei hatte ihm der Papſt aus befonderer 
Anertennung feine verbienftlihen Wirkens ver: 
lieben. Als der genannte franfe Abt am 29. Au: 
gmt 1722 von ihm die Nefignation auf die Co- 
abjutorie verlangte, erflärte er vor fämmtlichen 
laren, er werde weder die Demiffion noch 
auch bie Abtei annehmen, wenn einer von ihnen 
ihn zur geiftlichen und temporellen Verwaltung 
ber legtern für minder tauglich halte, und damit 
gab er ihnen bie freie Befugniß, einen Andern 
zu wählen. Diefe aber hielten an ihm feſt und 
mählten ihn einftimmig zum zweiten Male zu 
ihrem Borfteher, worauf berfelbe als foldher vom 
Generalabt fofort betätigt und in deflen Auf: 
trage durch den Abt von Bonfaget in den allei- 
nigen Befig der Abtei Ejtival eingeführt wurde, 
ben atte er bier den Hof Wimbach reftaurirt 
und bie von feinem Borgänger angefangenen 
Abteigebäube vollendet, da geriet} er mit dem 
Biſchof von Tull, ze. Begon, wegen der 
Eremtion feiner Abtei, Die er dem apoftolifchen 
Stuhle unmittelbar unterworfen erflärte, in 
Streit; doch gelang es ihm, unterftügt von dem 
Steinfelder Abte Michael Kuell (get. 1732), 
der mit jeltener Geſchäftsgewandtheit ausgebrei⸗ 
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tete theologiiche und juriftiiche Kenntniffe ver: 
band, den Prozeß ſowohl in Lothringen wie in 
Nom fiegreich zu Ende zu führen. Dafür mußte 
er von 1725—1728 Berbannung und Adhts- 
erflärung erleiden, aber er hielt unerichütterlich 
an jeinem Rechte feit und hatte den Troft, daß 
Papſt Benedict XIIL. ihm deſto mehr jeine Anz 
erfennung und Gunft erwies, Er wurbe nad) 
Eitival zurücberufen, allein Herzog Leopold I. 
von Lothringen, der ganz unter dem Einfluffe des 
en Glerus ftand, —— über ihn 
ald darauf abermals das Eril. Um den ge 
plagten Dulder diefen fortwährenden Berfol: 
gungen zu entziehen ne der genannte Bapit 
Im ur bifchöflichen Würde und ernannte ihn im 
onjiftorium vom 15. December 1728 zum Bis 
ſchof von Ptolemais i. p. i. Nun erlangte Hugo 
Ruhe, doch konnte er fich derfelben nur noch 


B. ieh Jahre erfreuen; denn am 2. Auguft 1739 


tarb er. Wie die Disciplin und das Recht feines 
Ordens, fo a Hugo in feiner Abtei auch die 
iſſenſchaft hoch; unter den litera> 

riſchen Werfen, die er hinterlaffen, haben manche 
bleibenden Werth. Sein Hauptwerk bilden die 
Annales sacri et canoniei ordinis Praemon- 
stratensis, wovon jeboch nur der erfte Theil 
unter dem Specialtitel: Monasteriologia, sin- 
gulorum Ordinis monasteriorum singularem 
historiam complectens in zwei Bänden zu Nancy 
1734—1736 in Fol. erichienen ift. Der erite 
Band liefert die Geſchichte der drei Hauptflöfter 
des Ordens, die Feiner Circarie angehörten: 
Prömontrs, Floreffe und Laon; dann folgen 
Berichte in alphabetiiher Ordnung über alle 
Niederlafjungen des Ordens, deren Namen mit 
A bis J beginnen. Der zweite Band, der die 
Geſchichte der Ordensklöſter vollſtändig abſchließt, 
enthaͤlt auch die Sortjegung diefer Berichte in 
feicher Ordnung von Kubis Z. Jebem Bande 

ift in kleinerem Drucke und mit Paginirung in 
römischen Zahlen unter dem Titel Probationes 
ein Anhang werthvoller Urkunden beigefügt. 
Auch finden ſich von den berühmteften Klöftern 
Abbildungen vor, die ſtets eine Doppelfeite ein: 
—5* Ein zweites ſchätzbares Werk Hugo's 
führt den Titel: Sacra antiquitatis monumenta 
historica, dogmatica, diplomatica, notis illu- 
strata, tom. I, Stigavii in Lotharingia 1732 
(fol.); e8 ift eine Sammlung jeltener, bis dahin 
ungedrudter Werke des Mittelalters. Die ge 
fammelten Materialien zum zweiten Bande blie- 
ben ungebrudt. Das zu Frankfurt a. M. im 
%. 1744 unter feinem Namen gedrudte Wert 
Accessiones novae ad historiam ecelesiasti- 
cam et civilem, sive collectio nova scriptorum 
ecelesiasticorum historiam illustrantes (fol.) 
ift nur ein Nachdruck des erften Bandes unter 
neuem Titel. Dann ſchrieb Hugo: Vie de St. 
Norbert, fondateur des Pr&ömontrös, Luxem- 
bourg 1707, lateinijch zu Prag 1732. Ohne 
fich zu nennen, jchrieb er: Histoire de la mai- 
son de Sales, originaire de B6arn, Nancy 
1716 (fol.); und unter dem angenommenen 
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Namen Babricourt veröffentlichte er einen ſehr 
freimüthigen, aber in Eritifcher Beziehung un: 
enügenden Trait6 historique et eritique sur 
l'origine et la gönsalogie de la maison de 
Lorraine, Naney 1711. Diejes Werk wurbe in 
Frankreich confiscirt und 8 dem Berfaffer viele 
Unannehmlichkeiten zu. Ebenfo ohne Kritif und 
tiefere Stubien geichrieben iſt feine Histoire de 
Moise, tirde de l’&criture-sainte, des saints 
pres, des interprötes et des De anciens 
&crivains, Luxembourg 1699. gegen ver⸗ 
— er mit Scharfſinn und glü * Er⸗ 
folge die —— Trinitätölehre gegen den Ora⸗ 
tortaner Pierre Faydit in jeiner Apologie du sy- 
st&me des saints pdres sur la Trinit&, Luxem- 
bourg 1699. (al. in feinen Annales II. den 
Abſchnitt über Eitival; Calmet, Biblioth. de 
Lorraine 512; Grandidier, Histoire de l’öglise 
de Strasbourg II, 179. Ueber die zahlreichen, 
feinen Eremtionsprozeß betreffenden Schriften: 
Jugement des 6crits de Mr Hugo par Blam- 
pain, 1736.) Keſſel.) 
Auge von Straßburg, ein Dominicaner, 
bei n Name in Handſchriften zu den Jahren 1268 
und 1296 mitgetheilt wird, ift der Berfafjer eines 
berühmten Compendium theologiae oder Com- 
ndium theologicae veritatis, welches wegen 
feiner präcifen Fallungunb prattifiien Einrichtung 
fat 400 Jahre als Handbuch benutzt und in zahl: 
reichen Abichriften und Druden verbreitet wurde. 
Das Werk befteht aus fieben Büchern, welche der 
Reihe nad) Gottes Wejenheit, die Schöpfung, 
den Sündenfall, die Menſchwerdung Chriſti, die 
Gnadenlehre, die Sacramente und die vier legten 
Dinge behandeln. Die zahlreichen Incunabel—⸗ 
ausgaben (Venedig, Lyon, Straßburg, Ulm, 
Nürnberg), welche Hain (Repert. bibliogr. I, 
n. 432—446)) bejchreibt, geben den Namen des 
Verfafferd nicht am. Als der Speierer Rechts— 
gelehrte Thomas Dorniberg zu einer Ausgabe 
8. 1. 1473 einen Inder beforgte, betrachtete man 
ihn we aus Unkenntniß der Handichriften ala 
den Verfafler des ganzen Werkes. Andere legten 
eö dem bl. Thomas von Aquin bei, von welchem 
ein ganz verſchiedenes und unvollendeted Com- 
pendium theologiae ad fratrem Reginaldum 
in zwei Büchern herrührt (Opp. omnia XX VII, 
Paris. 1875, 1 sqq.). In einer fchönen Aus- 
gebe, welche der jyranciscaner Johannes de 
ombe3 zu Lyon 1557 mit Noten und Inder be; 
forgte ( ahdrude Paris 1559. 1564; Venedig 
1575; Lyon 1573. 1579), wurde die ſchon früher 
aufgetauchte Bermuthung, daß der jel. Albertus 
Magnus der Verfafler ni, neuerdings vertheis 
digt, und das Werk ging num auch in die Folio— 
ausgabe von defjen Werken (Yyon 1651, XIID 
über. Wieder Andere nannten den bl. Bonaven: 
tura, fo daß das Compendium mwenigitens im 
Appendir zum achten Bande der Opera 8. Bona- 
venturae, Romae 1588— 1596, mitgetheilt wird. 
Dieſes Suchen nad) berühmten Namen zeigt, wie 
hoch das Werk des Straßburger Dominicaners 
geihätt wurde. (gl. Fabrieius-Mansi s. v.; 
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Quötif et Echard, Script. O. Pr. I, 470 sq.: 
Hist. litt. de la France XXI, 155 ss.) [Streber. | 
Hugo von St. Victor (auh Hugo von 
Paris genannt), Reqularcanonifer des Au 
jtinerflofters von St, Victor bei Baris, berühm: 
ter Scholaftifer und Myſtiker, war um 1097 
geboren und ftarb um 1141. Ueber Geburtsland 
und Abjtammung lauten die Angabeır verſchie⸗ 
den. Mabillon juchte nachzumeifen, dag Hugo 
aus Flandern, und zwar aus ber Gegend von 
Dpern ftamme. Jedoch fcheinen die Gründe, 
welche für Sachſen ſprechen, den Vorzug zu ver: 
dienen. Sehr jpät auftretende Nachrichten, die 
fih auf ältere fähfiihe Quellen berufen, ver: 
fichern, Hugo gehöre dem Geſchlechte der Grafen 
von Blankenburg an; frühzeitig fei der talent: 
volle Knabe den regulirten Chorberren im Klo: 
jter Hamersleben zur Erziehung übergeben wor: 
den. Den nämlidhen Quellen zufolge entichied 
fih Hugo, zum Jüngling ——— — gegen 
den Willen ſeiner Eltern für das Ordensleben; 
auf — des verwandten Biſchofs Reinhard 
von Halberſtadt machte er mit ſeinem Oheim 
Hugo, dem Archidiacon von Halberſtadt, die 
Reiſe nach Frankreich, und hier wandten beide, 
nach einem vorübergehenden Aufenthalt zu Mar: 
feille, fich nach Paris und fanden im Klofter Et. 
Victor die gewünschte Aufnahme. Bon Er 0'8 fer: 
nerem Lebenslaufe, welcher ganz der ifenfchaft 
und den Uebungen der Frömmigfeit gewibmet 
war, wird wenig berichtet. Zur Thätigkeit außer: 
halb des Kloſters fcheint Hugo jelten veranlaft 
worden zu fein. Mit dem bl. Bernhard ftand er 
im Berfehre. Bon feinem fonftigen Briefwechſel 
ift hauptſächlich noch ein Schreiben an den Erz 
biſchof Johannes von Sevilla auf uns gelommen. 
Hugo it, wie es fcheint, weder Abt noch Prior 
geroefen; vielmehr war ihm die Leitung der Stu⸗ 
ien anvertraut. Die durch Wilhelm von Cham: 
peaur gegründete theologiihe Schule gewann zu 
Hugo's — eine große Berühmtheit und ver: 
dankte vorzüglich ihm ihr eigenthümliches Ge- 
präge. Seine Tugenden, befonders fein inniger 
Glaube, feine tiefe Demuth und feine freubige 
Gottesliebe, bewährten fich, wie im Xeben, fo auch 
bei feinem erbaulichen Tode, den uns der Or: 
densgenoſſe Osbert jchildert. Zahlreich find die 
Schriften, welche Hugo bei feinem frühen Tobe 
hinterließ. 

Hugo's Beitreben ging dahin, das geſammte 
Wiffen feiner Zeit in ſich aufzunehmen, mwifjen: 
Ihaftlich zu durchdringen und für den höhern 
Zweck aller menſchlichen Beitrebungen zu ver: 
werthen. Vorzugsweiſe aber beichäftigte er ſich, 
wie vor ihm der hl. Anjelm, mit den hohen Pro: 
blemen der heiligen Wiffenihaft. Auch gelangt 
er vielfach zu den nämlichen Rejultaten, wie jener. 
Jedoch waltet in der ———— beider Mãn⸗ 
ner ein durchgreifender Unterſchied ob: bei An— 
felm kommt fait nur die Speculation zur Gel: 
tung; bei Hugo bewegt fich der Gedanfengang 
mehr in der muftiihen Atmofphäre, und bie 
Speculation dient ihm als Anregung und Vor: 
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—— zur myſtiſchen Erhebung. Wie von 
Anfelm bi 
Dpftit um ein Bebeutendes gefördert. „So bes 
währte in Hugo der lebenskrãſtige chriftliche Geiſt 
auch auf dem Boden der Myitik feine innere 
kruchtbarkeit und Fortichrittsfähigkeit. Und eben 
weil die geſammte Geijtesarbeit Hugo's von dem 
myſtiſchen Lebenselemente durchdrungen und be: 
leht ift, darum liegt aud) in den Schriften dieſes 
Mannes etwas jo Anziehendes und Hinreißendes, 
daß durch bie Lectüre berjelben Verſtand und 
Semüth wahrhaft bezaubert werden“ (Stöckl). 
Einen belehrenden Einblik in Hugo's willen 
ihaftfiche ——— gewähren zunächſt die 
ichs Bücher Didascalicon oder De eruditione 
ddascalica, Diefes merkwürdige, von den Zeit: 
enoffen vielgebrauchte Werk, welches ihm den 
amen didascalus eintrug, behandelt in 
gebrängter Ueberſicht das Wichtigite, das für ans 
Theologen al3 nothwendig erſchien. Bei 
aller Kürze zeigt fich Hier, Daß Hugo gegen Feine 
Art wiffenfeha tlicher Erkenntniß ie abſchloß, 
wiewohl er es für angezeigt findet, die Ueber— 
ladung mit überflüffiger Gelehrſamkeit zu tadeln. 
Die erften drei Bücher bieten eine Leberficht über 
die verihiebenen Wifjenfchaften, Künfte und Ge 
merbe (Encyllopäbie) und eine Anleitung zum 
geordneten, fruchtreihen Stubium (Methodo— 
logie); daran fchlieft fich in den folgenden drei 
Büchern eine Hiftorifche Einleitung in die heilige 
Schrift und die wichtigfte Firchliche Literatur, ſo⸗ 
wie ein Unterricht über ben verichiedenen Sinn 
und den Gebrauch der heiligen Schrift. Das in 
den letzten Ausgaben beigefügte fiebente Buch, 
miles in Handichriften als felbftändiger Tractat 
erideint, enthält anſprechende Belehrungen, wie 
man aus der Betradhtung der Gejchöpfe fich zum 
Schöpfer erheben könne. — Das Hauptwerk 
Hugo's De sacramentis (Lehren, —— 
ehristianae fidei, welches eine ſyſtematiſche Be: 
handlung ber gefammten Theologie verfucht, uns 
teriheidet die Wirkfamkeit Gottes nach außen als 
opus conditionis unb opus reparationis; zu 
er wurde in ben ſechs Tagen der Schöpfung 
Grund gelegt, diefes vollzieht ſich in den 
hä Beitaltern der Welt. Das erfte Buch ent: 
lt im zwölf Abfchnitten die Lehre von Gott und 
von der Krinität, ferner das opus conditionis 
Hi Theil das opus reparationis; das zweite 
Bud) behandelt in 18 Abſchnitten den Haupttheil 
des opus reparationis, al3 Lehre von Chriſtus, 
son feiner Kirche und deren Eultus, vom Tugend: 
eben und von den Sacramenten — von den 
sten Dingen. — Ein kürzerer Abriß der Theo: 
Isgie, die Summa sententiarum (aud) Liber 
scramentorum, Liber minor de sacramentis 
vlitelt), wirb von einer Anzahl Handſchriften 
Hlahjalls Hugo von St. Victor als Verfafler 
wgeihrieben; vol. Haurdau, Les oeuvres de 
Hugues de Saint-Victor, 2° öd., Paris 1886. 
esen Hugos Auctorfchaft macht indeß Denifle 
dee wichtige Jeugni des jüngern Zeitgenoffen 
von Melun, jowie die Thatjache geltend, 
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daß mehr Handichriften anonym find, ald Hugo's 
amen tragen, und zwar SHandichriften Des 
12. Jahrhunderts (Denifle und Ehrle, VEN 
für Litt.- und K..Gefch. des M.A. III, 634 f}.). 
Der Hildebert von Lavardin (f. d. Art.) bei 
gelegte Tractatus theologiceus enthält in wenig 
verſchiedener Faſſung die erften Abichnitte dieſer 
Summa sententiarum. — Auch über die Nechts 
heit anderer Schriften, welche Hugo’3 Namen 
tragen, hat die Kritik noch zu enticheiden. Jedoch 
ſchon aus den anerkannt ächten Schriften läßt 
ih Hugo's Stellung ſowohl auf dem Gebiete der 
Speculation wie auf dem der Myſtik zur Genüge 
erkennen. 

Den ganzen Bereich des menſchlichen Wiſſens 
fcheidet Hugo in die beiden Gebiete der Antellis 
genz ober des höhern Wiſſens und der Scienz 
oder des niedern Wiſſens. Als formale Kenntniß 
chickt er die Logik (das Trivium: Grammatif, 

betorit und Dialektif) voraus. Werth und 
Nothmwendigkeit der Dialektit wird von Hugo feis 
neswegs unterſchätzt, wie man behauptet hat. 
Freilich geißelt er in ſcharfen Worten den Miß— 
brauch der Dialektik; jedoch die Dialektif ſelber 
gilt ihm für geradezu unentbehrlich (vgl. Didasc. 
1, 12: necesse est falli, qui abjecta scientia 
disputandi, de rerum natura perquirerent). 
Mipverftändniffe veranlaffen bei —* (Hist. 
de la philos. scol., Paris 1852, I, 426) und 
Ueberweg (Grundriß d. Geſch. d. Vhilof., Ber: 
lin 1877, II, 161) die aus dem YJufammen: 
bange gerifjienen Worte: rerum incorrupta ve- 
ritas ex ratiocinatione non potest inveniri. 
Das Gebiet der Intelligenz umfaßt Theorik und 
Praktit. Zur Theorik gehören: Theologie, Mas 
thematif (da3 Quadrivium: Arithmetik, Mufik, 
Geometrie und Njtronomie) und Phyſik; zur 
Praktik zählen Ethik, Oekonomik und Politik, 
Das Gebiet der Scienz umfaht die Lehre von den 
verfchiedenen Künften und Gemwerben. — Die 
Richtung der Hugonifchen bilofopbie iſt eine 
religiöfe. Philoſophie gilt ihm als Liebe jur 
Weisheit, aber zu derjenigen Weisheit, welche 
ber lebendige Geiſt, der alleinige Urgrund aller 
Dinge ift. In der Frage über das Verhältniß 
des Wiffens zum Glauben fteht Hugo — im 
charfen Gegenfate zur tationatiftilden Richtung 

bälards — auf dem Standpunkte des Anſel— 
mifchen Credo, ut intelligam. In unferer Er: 
fenntniß unterjcheidet er ein Vierfaches: Einiges 
ift aus der Vernunft, Anderes der Vernunft ge: 
mäß, wieder Anderes geht über die Vernunft 
— Anderes endlich iſt gegen die Vernunft. 

as aus der Vernunft iſt, bildet den a. 
des Wifjens ; zum Glauben gehört ſowohl jolches, 
was der Vernunft gemäß ift, als auch, was über 
die Vernunft fich erhebt; was aber der Bernunft 
widerfpricht, kann auf keine Weije als wahr an: 
genommen werben. In dem, was der Vernunft 
gemäß ift, wird der Glaube zugleich durch Die 
eigene Einficht unterſtützt; was jedoch über Die 
Vernunft hinausgeht, kann nur or: göttliche 
Dffenbarung mitgetheilt werden; zu folder Er: 
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kenntniß ift der Glaube ein abfolut, nicht bloß 
relativ nothwendiges Erforderniß. In den ſpecu⸗ 
lativen ragen der Theologie flieht fih Hugo 
mit Vorliebe an den hl. Auguftin an; daher 
die Beinamen alter Augustinus und lingua 
Augustini. Die geiftreihe Sprache bietet eine 
Fülle von Ideen; jedoch vermißt man vielfach 
ärfe und Beftimmtheit, befonders in den De- 
finitionen und in der Beweisführung; häufig ift 
eine gewifle Breite und agree bei ihm 
fühlbar. Deßhalb machen Hugo’s Schriften oft 
mehr den Eindrud eines Entwurfs, al3 eines 
fertigen Ganzen. — Bon den göttlichen Vollkom⸗ 
menheien beipricht er ausführlicher die Macht, 
die Weisheit und die Güte. In der Trinitäts: 
lehre vermeidet er die Klippen der Abälard'ſchen 
Darftellung. Die Tragen über Be und 
Gnade, über die Erbfünde, über die Erlöfung 
behandelt Hugo nicht mit der nämlichen Sorgfalt 
wie Anfelm, defien Lehren er vielfach Beitritt. 
Ueber die Kirche wird De sacramentis L. II, 
p. 2 etwa3 Zufammenhangendes entwidelt. Gie 
iſt ihm Die Kr N aller Chriftgläubigen, 
der Leib Ehrifti, durch den einen Geiſt und den 
nämlichen Glauben geeinigt und Be Durd 
bie Taufe wird der Menſch Chriſto einverleibt 
und des übernatürlichen Lebens theilhaftig. Im 
Vollbeſitz der geiftlihen Gewalt zur Leitung der 
Gläubigen fieht der summus pontifex. In der 
Sacramentenlehre iſt Hugo —— indem 
er die einzelnen chriſtlichen Sacramente eingehend 
erörtert. (Vgl. Schwane, Dogmengeſch. d. mitt: 
lern Zeit, 580 ff.) Sacrament im engern Sinne 
befinirt er als corporale vel materiale elemen- 
tum foris sensibiliter propositum, ex simili- 
tudine repraesentans, et ex institutione signi- 
ficans, et ex sanctificatione continens aliquam 
invisibilem et spiritalem gratiam, Unter Die: 
en Begriff faßt uno aud die Sacramente de3 
Iten Bundes. Jedoch ſpricht er im zweiten 
Bude De sacramentis vorzugämweile von den 
— —7* Sacramenten. Wie Taufe, 
Firmung und Euchariſtie, wird bei ihm auch die 
Buße in der Reihe der Sacramente beſprochen. 
Mit großem Nachdrucke legt er den Apoſteln und 
deren Nachfolgern die Vollmacht bei, Sünden 
nachzulaſſen, nicht bloß den Nachlaß zu erklären. 
Mit gleichem Nahdrude fordert er die Beichte 
der einzelnen Sünden. Ueber das Verhältniß 
der priefterlichen Losiprehung zu den Wirkungen 
der volllommenen Neue berricht bei ihm noch 
eine gewiſſe Unflarheit. Das Fegfeuer bezeichnet 
er als Fortjegung der in diefem Leben begonnenen 
Buße. Die Rehre von den lekten Dingen des 
Menſchen, jowie von dem Weltgerichte und dem 
MWeltende ijt bei Hugo noch ſehr ſummariſch ge: 
er — Auch einen Anfang zur ſyſtematiſchen 
rftellung der Sittenlehre bietet Hugo. Norm 
ber Sittlichfeit nennt er den göttlichen Willen, 
welcher fich theils durch die Natur des Menfchen, 
theils durch —— Offenbarung kundgibt. Als 
upttriebfedern menſchlichen Handelns gelten 
ihm Furcht und Liebe. Er unterſcheidet eine drei: 
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fache Furcht: die fflavifche, die weltliche und Die 
kindliche. Lektere ift mit der Liebe verbunden. 
Ausführlicher befpriht Hugo das Gebot ber 
Liebe zu Gott und zum Nähten. Der Irrthum 
derjenigen, welche von ber vollfommenen Liebe 
fogar die Rückſicht auf den Beſitz Gottes aus: 
ſchließen wollen, wird von ihm lebhaft befämpft. 

7% Liebe, fagt er, muß nad) dem Gegenſtand 
ber Liebe verlangen. Die reine Liebe joll zwar 
außer Gott nicht3 verlangen, wohl aber ihn fel: 
ber. Unter vitia verjteht Hugo die angeborenen 
Neigungen zum Böfen (animi languores, vul- 
nera), aus denen durch Beiftiinmung des Willens 
bie Sünden entiteben; virtutes find entſprechend 
die guten Anlagen (sanites animi). An ber 
Schrift De quinque septenis wird, der Sitte 
der Zeit gemäß, ein Stammbaum der virtutes 
und der vitia aufgeftellt. 

Die Theorie der Myſtik, welche beim hl. Bern: 
hard mehr nach der ethiſchen Seite ausgebildet 
ericheint, findet bei Sugo hauptſächlich nach der 
piychologiihen Seite Berüdiichtigung. In der 
Ausführung des Einzelnen ſtützt jih Hugo auch 
bier vielfad) auf die Väter, namentlicd auf Aus 
2 und Gregor den Großen. Bebeutenben 

influß auf feine Anſchauungen übten die Schrif: 
ten Dionyfius’ des Pjeudo-Areopagiten, befonders 
bie Hierarchia coelestis, zu welcher Hugo, im 
Anſchluß an die lateinische Heberfegung von Sco- 
tus Grigena, einen fortlaufenden Kommentar 
verfaßt Bit. Bei Hugo tritt die Theorie der My: 
ſtik noch unvollendet auf; durch jeinen Schüler 
Richard von St. Victor wurde fie im nämlichen 
Geifte weiter ausgebildet und vertieft. Hugo 
untericheidet drei Juftände des menjchlichen Ge— 
ſchlechtes: den Zuſtand der Inftitution, in wel: 
chem der Menſch aus Gottes Hand hervorge: 
gangen ; den Zuftand der Dejtitution, in welchen 
er durch die Sünde gerathen ift, und ben der 
Reſtitution, in welchen die Erlöfung ihn verſetzt. 
Diefen — Gedanken legt d8 ſeinem 
ganzen Ideengange zu Grunde. Dem Menſchen 
war urſprünglich ein dreifaches Auge vom Schö—⸗ 
pfer verliehen worden: das Auge des Fleiſches, 
das der Vernunft und das der Contemplation. 
Das erite haftet am Sinnlichen; das Auge der 
Bernunft beihäftigt fid mit dem Geiftigen und 
befonders mit der Erkenntniß der eigenen Seele ; 
das Auge der Contemplation endlich wendet fich 
dem Göttlihen zu. Der dreifachen Erfenntnik 
entipricht das Streben nad den Gütern einer 
dreifachen Ordnung: nad) den finnlichen, ben geis 
ftigen und den göttlichen Gütern. Im Zuftande 
der Anftitution waren menschliches Erkennen und 
Streben wohl geordnet. Als aber der Menſch 
durch die Sünde in den Zuftand der Deititution 
herabſank, erloſch das Auge der Gontemplation 
gänzlih; das der Vernunft wurde geſchwächt; 
nur das fleifchliche Auge blieb Far und gefund. 
So wandte fi) denn auch das Streben von ben 
höheren Gütern ab, um ſich den niederen, Bugs 
fehren. Durch Die Erlöfung aber wurde die Re: 
ftitution ermöglicht, welche fi durch das Zu: 
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fammenmirken ber göttlichen Gnade und ber 
menihlichen freiheit vollzieht. Cine vierfache 
Velhätigung des religidfen Lebens faßt Hugo als 
vier Stufen auf, welche zur Contemplation oder 
Anſchauung emporführen: lectio sive doctrina, 
meditatio, oratio, operatio (Didase. 5, 9). Um 
das Weſen ber Contemplation zu erflären, ver: 
gleicht er cogitatio, meditatio und contempla- 
tio, In ber cogitatio wird die Seele nur vor: 
übergebenb von ben Borftellungen berührt; in 
ber meditatio jammelt fie ſich und richtet ihre 
thätige und anhaltende Aufmerkſamkeit auf die 
Dinge, um beſonders da3 Dunkle und Verbor: 
gene am ihnen zu erforichen; die contemplatio 
endlich ift ein klarer und freier Einblick der Seele 
in die vor ihr auögebreitete Wahrheit. Gegen: 
fand biefer Beihauung können die Geſchoͤpfe 
fein, und das iſt der Fall bei den Anfängern. 
Rdoch die Beſchauung im engiten Sinne des 
Wortes bezieht fich ui. den Schöpfer felbit; fie 
ift aber nicht eine rein natürliche — ſon⸗ 
dern ſetzt den übernatürlichen le ber Önabe 
raus, wiewohl jie von ber bejeligenden An: 
Ihauung im Himmel ſich wejentlich unterjcheibet. 
Dieſet myftischen Höhe der Einficht entipricht 
eine außerordentliche Steigerung des Affectes. 
%sihälung des Herzens von der Anhänglichkeit 
an die vergänglichen Güter ift nothwendige Vor: 

i für die myſtiſche Erhebung, welche als 
Vlüte Frucht des religiös-fittlichen Lebens 
eriheint. Außer dem genannten Commentar zur 
Hierarchia ooelestis val. beſonders De arca 
Neö mystica et morali, De vanitate mundi, 
Dearrha animae, De laude caritatis, De modo 
orandi, De meditando, De contemplatione et 
ejus speciebus (veröffentlicht von Haurdau in 
ber eriten Auflage der genannten Schrift). Hier: 
ber aehören - die Kommentare zu einzelnen 
Vühern der heiligen Schrift. 

In ber Schrifterflärung adoptirt Hugo ben 
dreifachen Sinn: den hiſtoriſchen, allegorifchen 
und 86 Jedoch bemerkt er ausdruͤck⸗ 
Ih, diefer dreifache Sinn dürfe nicht überall ge 
fuht werben; auch betont er mehr als andere 
itgenoffen die tigkeit des hiſioriſchen Sin- 
ned gegenüber dem allegoriſchen. Um in ber 
Auslegung ficher zu gehen, fei vor Allem erfor: 

deß man eine gute Kenntniß der Glaubens 
Igren befige amd mit diejer Norm die Erflä- 
rung in Einklang bringe. Ueberhaupt müfje man 
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1854; dieſe leßte durch Migne beforgte (Patrol. 
lat. CLXXV—CLXXVII) enthält den Tert von 
1648, jeboch in anderer Anordnung. Für bie 
vielfach erjchwerte Fritiihe Sichtung find außer 
ber erwähnten Schrift von Haursau noch zu nen: 
nen: Oudin, Dissertatio discutiens ac venti- 
lans opera Hugoni Vietorino attributa, im 
Comment. de script. eccles. II, 1138 sqq.; 
Histoire litt. de la France XII, 18. ; Liebner, 
Hugo von St. Victor und die theol. Richtungen 
feiner Zeit, ni Nagy 485 ff.; Ceillier, Au- 
teurs sacres XIV, 347 ss. Ueber bie jogen. 
Chronik Hugo's von St. Victor f. Wattenbadh, 
Deutihlands Geſchichtsquellen im Mittelalter 
I, 303 u. 426 (5. Aufl.). Ueber Hugo’s Ab: 
ftammung und Lebensgeſchichte berichtet Meibom 
jun., Hugonis de 8. Victore patria Saxonia, 
in Rerum German. III, 429 sqq., Helmstad. 
1648. Die ſpärlichen Nachrichten ber Chroniken 
über Hugo'3 Leben und Wirken finden fich bei 
Dom Bouquet, Recueil des historiens des 
Gaules et de la France XII—XIII, Paris 
1869 ss. Eine Aufammenftellung und Würbi- 
gung ber verichiedenen —— ſ. bei Liebner 
17 f und Migne CLXXV, Proleg. Hugo's 
Lehren beipriht am eingehenbiten, wenn auch 
nicht immer mit Glüd, Liebner in der genannten 
Schrift. l. damit Kaulih, Die Lehren bes 
Hugo und Nichard von St. Victor, Prag 1864; 
Hettwer, De fidei et scientiae discrimine et 
consortio juxta mentem Hugonis a S. Viet., 
Vratisl. 1875; Stödl, Geld. ber Kuren 
bes Mittelalters I; Ritter, Geſch. der Philojophie 
VO; Schwane, Dogmengeidicte der mittlern 
Zeit 30 fi.; Bach, engeich. II; Görres, 
hriſtl. Myſtik I; Helfferich, Chriſtl. Myſtik L. 
Eine ausführliche Lileralurangabe bei Chevalier, 
Röpertoire. [A. Bringmann 8, J.] 
— (Hugo von Piſa), einer der erſten 
und berühmteſten Decretiſten oder Gloſſatoren 
des Decretes Gratians. Von feinen Lebensum⸗ 
ſtänden iſt pa Bar Geboren in Bila, 
bildete er ſich in römifchen wie canonifchen 
Rechte zu Bologna aus und lehrte daſelbſt let: 
teres Recht. Wie jehr feine Schüler ihn ver: 
ehrten, gebt aus der Decretale ſeines zen 
Schülers, Innocenz' III., hervor, in welcher er 
eine Örage jeine8 einjtigen Lehrers in Bezug 
auf das Cheſcheidungsrecht legislativ entſcheidet 
(e.7, X 4, 19). go arbeitete noch ala Bi: 


mit großer Behutiamkeit verfahren und auf die | jchof von Ferrara (1190) an dem Werte, welches 


—*2* Lehrer und Weiſen hinſchauen, 
die ihre Erflärungen auf die Auctorität der Vã— 
ter fügen (Didase. 6, 4). (Vgl. Praenotatio- 
nes de seripturis et scriptoribus sacris, ferner 
de Erflärungen zum Pentateuch, zu den Büchern 
der Richter und der Könige, zu den Klageliedern, 
um Propheten Abdias u. |. m.) Zu fürmlichen 
Gomilien geftaltet fich die Erklärung des Ecele- 


Ton Hugo's Schriften gibt es ſechs Geſammt⸗ 
ausgaben : Par. 1526, Venet. 1588, Mogunt. 
1617, Colon. 1617, Rothomag. 1648 und Par. 


feinen bleibenden wiſſenſchaftlichen Ruhm be 
gründete, nämlich an der ausführlichen Summa 
um Decrete. Sin derſelben benugte er bereitö 

8 Brevier Bernharbs von Pavia, die fogen. 
Compilatio prima. Bollendet hat er das große 
Merk nicht, vielmehr fügte erft 1250 der z 
giefe Johann de Deo die Erflärung ber vier 
causae haereticorum (XXIII— D ar 
—— ſtarb 1210. Das Hauptwerk ſeines 
ebens, ausgezeichnet durch originellen, friſchen 
kirchlichen Sat, hätte ficher noch größern Ein: 
fluß geübt, wenn es nicht von Ehmwerfälliger 
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Breite geweſen wäre; dieß ift auch der Grund, 
warum e3 bislang noch ungedrudt ift. (Val. 
Maafen, Beiträge, in Sigungsberichte der Wiener 
Atad. XXIV, 1857, 35—46 ; Schulte, Geſch. der 
Quellen und Literatur des canoniſchen Rechts I, 
1875, 156—170. R. v. Scherer.) 
Sumaniften heißen diejenigen Gelehrten aus 
der fpätern Periode des Mittelalter, welche im 
—— zu ihren Zeitgenoſſen ihre Bildung aus 
den Werfen des claſ — —— ſchoͤpfen 
und dieſes zu einem Gegenſtande der Wiſſenſchaft 
zu machen Ni bejtrebten. Die durch fie hervor: 
gerufene und getragene geiftige Bewegung wird 
dem entiprehend Humanismus genannt. Die 
Claſſiker Cl d. Art.) waren zwar zu keiner Zeit 
bes Mittelalters völlig ee und unbeachtet ; 
allein e8 waren verhältnigmäßig doc) nur wenige 
lateinische Auctoren, welche gelejen wurden. Die 
Kenntnif der griechiſchen Sprache und Literatur 
gerieth nad) und nad) faft gän lih in Abgang. 
ie antiten Geiftesfhäte blieben unter dieſen 
Umftänden ohne bemerkenswerthen Einfluß auf 
die Zeit. Anders wurbe e8 erft allmälig jeit dem 
14. Jahrhundert. Es ward der Verſuch ges 
macht, die alten Geiſteserzeugniſſe foviel als mög: 
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ericheint Francesco Petrarca (1304 bis 
1374; |. d. Art.), Sprößling einer Ylorentiner 
Familie, aber geboren in Arezzo, Zeitgenoſſe des 
babylonifchen Erils des Papſtihums und in feis 
ner Jugend längere Zeit in rg er und Um⸗ 
gegend, ſpäter in Italien lebend, hrer Noms 
als der Stadt der Welt, begeifterter Pfleger der 
lateiniſchen Sprache und ber erjte gefrönte Dich: 
ter des Mittelalters, indem er 1361 in Rom mit 
dem Lorbeer gejchmüdt wurde. Der zweite tit 
der nur wenige Jahre jüngere Giovanni Boc- 
caccio(1313—1375). Er wurde als der Sohn 
eines Florentiner Kaufmanns in Baris geboren, 
widmete fich, dem Verlangen des Vaters entſpre⸗ 
hend, widerwillig ſechs Jahre dem Kaufmanns: 
Es ward dann zum Stubium der Jurisprus 
nz nad) Neapel — trat hier in Beziehung 
u Maria, der natürlichen Tochter des Königs 
tobert und Gattin eines vornehmen Neapolita= 
ners, und begann bajelbit feine Dichterifche Lauf- 
bahn, indem er feine Geliebte, Yiametta genannt, 
in Sonetten befang und mit bichteriihen Ars 
beiten erfreute. Daneben befchäftigte er ſich ernſt⸗ 
lich mit lateinifher Sprade und römijcher Lite 
ratur, und während er für feine Dichtungen vor: 


lid in ihrem ganzen Umfang kennen zu ler: | wiegend ber italienifchen Sprache ſich bediente, 


nen; von der Tateinifchen 
der (Eifer der griechifchen zu; man Ternte ebenjo 
die [höne Form wie den tiefen Gehalt derjelben 
würdigen, und beftrebte fich, fie nach beiben Sei: 
ten ce fih zu eigen zu machen. Wie für bie 
Würdigung der geiftigen Denkmäler des Alter: 
thums, fo erſchloß fi das Auge für das Ver: 
ftändniß und die Wertbihägung der Kunit jener 
Zeit. Die gefammte antike Eultur ward Gegen: 
jtand eifrigen Studiums, und diefes führte zu 
ihrer Erneuerung und Wiederbelebung. Es brad), 
wie man die Bewegung in ihrem ganzen Umfan 
zu nennen pflegte, die Renaiffance an, von wel: 
cher der Humanismus einen Theil bildet, fofern 
e3 fich bet ihm hauptſächlich um die literarifchen 
Denkmäler der alten Eultur handelt. 

Ihren Ausgang nahın die Bewegung in Ita⸗ 
lien, ald dem Yande, in welchem die Erinnerung 
an das claſſiſche Altertfum, wenigitens das Tas 
teinifche, fich nie ganz verloren hatte, welches 
ihon durch bie 3. demſelben am nächſten 
ſtand, und in welchem zahlreiche Monumente auf 
die alte Zeit hinwieſen. Von Italien aus ver— 
breitete ſie ſich allmälig in die anderen Länder 
Europa's. Jhr Anfang fällt vor die Mitte des 
14. Jahrhunderts, ihren en erreichte fie 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die 
Schäte, welche fie zu Tage förderte, wurden von 
da an mehr und mehr zum Gemeingut der ge 
jammten gebildeten Welt; die befonderen Ver: 
treter der Alterthumswiſſenſchaft führen aber ſeit⸗ 
dem den Namen Philologen. 

Die Zahl der Männer, welche an der Bewegung 
betheiligt waren, ift jehr groß, und fie alle zu nen: 
nen, wuͤrde zu weit führen. Hier jtehen deßhalb 
nur bie bebeutenderen und einflußreicheren. Als 
erjter entjchiedener Vertreter de Humanismus 


iteratur wandte fich | jchrieb er feine archäologischen und 


nah yo 
Arbeiten lateiniih. Das Werk, das jeinen Na— 
men bauptfächlich berühmt machte, ift das De- 
camerone, das Zehntagebuch, eine Sammlung 
von hundert Gefhichten, welche an zehn auf ein= 
ander folgenden Tagen von zehn jungen Leuten 
erzählt werben, ein Denkmal hoher Meifterichaft 
in Behandlung der Sprache und ungewöhnlicher 
Fertigkeit in der Erzählung, aber auch ein Zeug: 
niß des frivolen und Lüfternen Sinnes, welcher 
den Dichter bejeelte und welcher nur darin einige 
Entihuldigung oder Erklärung findet, ba in 
jener Zeit die gefchlechtlichen Verhältniſſe über: 
—— viel freier behandelt wurden, als in der 

egenwart. Die Abfaſſung des Werkes fällt in 
bie Jahre 1348— 183658. Seitdem verbrachte ber 
Dichter den größten Theil feines Lebens in Flo— 
ara Nur hatte er im Auftrage der Republik 
wiederholte und zum Theil große Geſandtſchafts⸗ 
reifen auszuführen. ine letzte bebeutendere 
literariiche Arbeit ift ber Commentar zu Dante's 
Göttliher Komödie, veranlaßt dur den Aufs 
trag feiner Landsleute, dieſes Meifterwert der 
mittelalterlichen Dichtung Öffentlich zu erflären, 
und in 60 er über die 16 erjten Öejänge 
fich erftredend. (Bol. Körting, Boccaccio'8 Leben 
und Werke, Leipzig 1880.) 

Dur) zwei Florentiner begründet, fand ber 
Humanismus zuerjt in der Arnoftabt feine vor: 
Kügliäfte Pflege. Seine nädhjten Vertreter find 

olluccio Salutato (1330—1406), lang⸗ 
jähriger Staatöfanzler von Florenz; der Augus 
ftiner Luigi Marfiglio (1342—1394), ber 
die Liebhaber der neuen Studien in S. Spirito 
um fich zu verfammeln pflegte; der mit Begei⸗ 
fterung und Erfolg als Lehrer wirkende Gio- 
vanni Malpagbini da Ravenna (geit. 
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ca. 1420). Ihnen mag Antonio degli Al⸗renz Coſimo de! Medici (1389—1464). 
berti angereiht werben; in feinen Gärten ver: | Hatte auch der gefammte Adel der Zeit feinen 
einigten fich jene Männer, ähnlich wie in ©. Spiz | Antheil an dem geiftigen Leben und Aufichwung, 


sito, zu gelehrten Unterhaltungen, von denen 
und das 1389 verfaßte — der Alberti“ 


ſo übte doch er als das Haupt der Republik und 
als Beſitzer der reichſten Hilfsquellen den meit- 


(fl Paradiso degli Alberti) Kunde gibt. Nach: | greifenditen Einfluß aus. Sein Stolz war, bie 


dem ſich bie Bejtrebungen in der erjten Zeit, der 
Ratur ber Sache entiprechend, im Ganzen auf 
die lateinische Literatur beſchränkt hatten, ward 
bald auch der griechichen ein näheres Stubium 
zu Theil. Huf, Veranlafjung zweier eblen lo: 
tentiner wurde 1396 der gelehrte Grieche Em a: 
nuel Chryſoloras aus Eonitantinopel nach 

nz berufen. Er lehrte dafelbit zunächit drei 

e, kehrte nad) weiterer kurzer Thätigkeit zu 
Pavia in bie Heimat zurüd und fam aus Ans 
laß ber Verhandlungen über die Firchliche Union 
1408 auf’3 Neue in's Abendland, um fortan 
bis zu feinem Tode in Konjtanz (1415) daſelbſt 
zuverbleiben. Seine Wirkſamkeit war von epoche⸗ 
machender Bedeutung. Ließ auch die erfte ge 


neuentdedten Geiftesichäge der Alten alle in einer 
Bibliothek zu vereinigen und eine Schaar von 
Gelehrten um fich zu verfammeln, welche ihn 
ebenjo in dieſem Streben wie in feinen Etubien 
förderten. Die berühmteften diefer Männer, 
welche zum Theil ebenfo in den Geichäften wie 
in den Wifjenfchaften bewandert waren, indem 
mehrere von ihmen längere ober kürzere Zeit da3 
Staatsfanzleramt in Ding befleideten, find: 
Niccolo Niccoli (1364—1437), begeifter: 
ter Sammler und Abichreiber von Büchern und 
Gründer der erften öffentlichen Bibliothet im 
Mittelalter; Leonardo Bruni von —* 
(1369 - 1444), Grieche und Hiſtoriker und be 
rühmt durch feine Ueberſetzungen aus dem Grie— 


waltige Begeifterung, die feine Anmejenheit in chiſchen; Carlo Marfuppini von Arezzo 
Flotenz hernorrief, mit der Zeit nach, fo erlofch | (ca. 1399—1463), ein Mann von antiker heid- 


boh das Feuer nie wieber, das er entzündet. 
Das Studium ber Abendländer blieb fortan der 
griechiichen Literatur wie der Iateinifchen zuge: 
wendet, und die Kenntniß der erftern machte 
tale Fortſchritte. Die Einen waren bereits 
dutch ben erjten Lehrer jo weit in die Sprache 
eingeführt, daß ihr Eifer Hinreichte, um an der 
Hand der Literatur ſich vollends ſelbſt weiter aus⸗ 
ilden. Andere, wie Guarino von Verona 
(1371—1460), Giacomo da Scarparia, 
iovanni Auriſpa ımb Francedco 
Silelfo (1398— 1481), gingen nad) Byzanz, 
um die griechiiche Weisheit an der Quelle u 
puchen und dann, in die Heimat zurüdigekehrt, 
in deren Dienft zu wirken. Filelfo führte ſogar 
time Griechin ald Gattin heim, Theodora, Die 
Tedett bes Ehryjoloras, der er mehr als feinen 
Lehrern bie Kenntniß der rein attifchen Sprache 
— ———— erklärte. Zudem fehlte es auch 
äter nicht an geborenen Griechen in Italien. 
Aur Zeit des Unionsconcil3 wirkte in Florenz 
Georg von Trapezunt (1395—1484), ſpä⸗ 
ter (1456— 1471) Johannes Argyropus 
lus. Jenes Goncil führte überdieß noch zwei 
meitere, für bie Literatur und Weisheit der Alten 
begeifterte Griechen in das Abendland: ben grei⸗ 
fen Georgiu3 Gemijtus Plethon (geit. 
1450; |. d. Art.) und den Metropoliten Belt a: 
rion (ſ. d. Art.) von Nicäa (1403—1472). 
wirkten für die platoniihe Philofophie, 

und während jener nad) dem Abſchluß der Union 
mieder in die Heimat zurüdging, blieb biefer, 
mit dem Purpur — ortan im Abend- 
lande, umt deſſen Geiſtescultur hochverdient ſo⸗ 
wohl durch mannigfache Förderung des griechi- 
hen Studiums, als durch Sammlung einer 
bofibarem Bibliothek, welche er 1468 der Stabt 
Venedig vermadhte. Der geiftige Mittelpunkt 
aber, der Gönner und Schirmherr der Gelehrten 
und gelehrten Beitrebungen war damals in Flo⸗ 


“ 
* 


niſcher Gefinmung, der, wie ein Zeitgenofje mel: 
det, „ohne Beicht und Kommunion und nicht wie 
ein guter Ehrift” ftarb, aber als Gelehrter und 
Staatskanzler dennoch ein chriftliches Begräbniß 
und ein — Denkmal in der Kirche Santa 
Eroce erhielt; Giannozzo Mannetti (1393 
bis 1459), Kaufmann und zugleich kenntniß⸗ 
reicher Theologe; Ambrogio Traverſari 
(1386—1439; ſ. d. Art. Ambroſius Camaldu: 
lenſis), eifriger Ueberſetzer griechiſcher Werke; 
Francesco Poggio Bracciolini (f. d. 
Art.) aus Terranuova bei Arezzo (1380—1459), 
eifriger Sucher und glüdlicher Finder von * 
ſchriften, Herausgeber der Facetiae, einer Reihe 
von vielfach anſtößigen Geſchichten, welche fich 
die um ihn geichaarten römischen Humaniften 
bei ihren abendlichen Zufammentünften erzählten, 
und welde er fammelte und in's Yateinifche über: 
fegte. Auch Ciriaco von Ancona (geft. ca. 
1450), ber freilich faft fein ganzes Leben, nad) 
Inſchriften und anderen Alterthümern juchend, 
auf Reifen war, trat in —— zu dem ge⸗ 
lehrten Kreis und erfreute ſich der Unterſtützung 
ſeines Hauptes. Als Coſimo ſtarb, folgte ihm 
unächſt ſein Sohn Piero der Gichtbrüchige. Der 

rbe ſeines Geiſtes aber war fein Enkel Lorenzo 
der Erlauchte (1449—1496), und dieſem 
fiel um ſo mehr die Fortſetzung des Werkes des 
Großvaters zu, weil Piero ſchon nad) fünfjähri- 
ger Herrichaft 1469 vom Tode ereilt wurde. Lo: 
renzo war gleich Coſimo ein wahrer Mäcen. 
Malerei und Maftit nahmen durch feine Unter: 
ftügung einen — Aufſchwung, und wie 
den Küunſtlern, jo wandte er auch den Vertretern 
der Wifjenfchaft feine Neigung zu. Unter ben 
Literaten, die er in feinem Hauke verjammelte, 
nimmt den erftien Rang ein Angelo Poli 
ziano von Montepulciano (1454—1494), dem 
er die Erziehung feiner Söhne übertrug, und 
ihm ſchließt fih als Dichter Luigi Bulci 
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40) und Francesco Barbaro 
gebildet wurben, dann in Fer⸗ 
er dereus erwähnte Guarin o von 
or. ur Mantua Vittorino da Feltre 
" 1SIS 46), beide ald Lehrer und u 
x ener auch ein hervorragender 
‚dent, Dieher vorzüglicer Organiſator und 
einer Erziehungsanftalt, welche man 
Ss arte moderne Gymnaſium nennen konnte. 
Ir Wailand glängten zur Zeit ber Visconti 
Antonio de'Toschi aus Vicenza, Dichter und 
Deiredner; Giuſeppe Brippi, gleichfalls la⸗ 
Sigcter; der Franciscaner Antonio 
da Abo, Krititer, Grammatiker und Rhetor; 


mag noch Pier Candido De 
8 — vie von Bavia (1399—1477) angereiht 
werden, befien tigfeit ſig auch noch in die 
Zeit des Herzogs Francesco forza erftredt, ein 


Sroduetiver und die verfchiebenften Gebiete ber 
— berührender Mann, von deſſen zahl: 
weichen Werfen jeboch nur einige biftorifche Schrif⸗ 
ten und einige Ueberjegungen gedrudt wurden. 
Am Hofe des Fürften Ghismondo Malateſta 
von RNmini dichtete Baſinio Baſini (1425 
dis 1457). In Neapel, wo König Alfons von 
Aragonien ald Mäcen der Gelehrten maltete, 
ericheinen zwei Männer, weldye unter ben Huma: 
niiten einen hohen Rang einnahmen, aber aud) 
beide mit ihrer Feber großen Anſtoß erregten. 
Der eine iſt Lorenzo Valla (1407—1457, 
j. d. Art.), der feine Latinift und ſcharfe Kritiker, 
welcher in feiner Kritif der Gonftantinifchen Schen⸗ 
fung (f. d. Art.) die päpſtliche Nuctorität in un: 


oaz deden⸗ 
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 erhört ſchmachvoller Weife angriff und in feinem: 
Dialoge De voluptate ac vero bono dem Epiku⸗ 
reismus das Wort redete; der andere Antonio 
degli Beccadelli, nad) feiner Vaterſtadt Pa— 
lermo gewöhnlich Panormita beibenannt (1394 
bis 1471), der Berfaffer des „Hermaphroditus”, 
einer Sammlung von Epigrammen, verfaßt 1431 
in Siena, wo der Auctor als den humaniſti⸗ 
chen Studien ſich mibmete, fo voll von Shmuß 
und Srivolität, daß Eugen IV. ſich aldbald ver: 
anlaßt fand, die Lectüre des Buches bei Strafe 
der Ercommunication zu verbieten. 

In Rom fand die humaniftiiche Strömung 
längere Zeit feine befonbere Förderung. Die 
Zeit des Schisma's und die nah Beendigung 
ber —— fortdauernde conciliariſche Bes 
wegung legte den Päpſten andere Aufgaben nahe. 
Doch fanden die neuen Studien am päpftlichen 
Hofe in Bälde wenigftens vereinzelte Vertretung. 
zu Avignon, unter Innocenz VI., trat in 
Banobidi Strada ein eigentlicher Humaniſt 
als Secretär in den päpftlichen Dienft. Später 
erjcheinen in demfelben einige Männer, welche 
bereit? oben genannt worden find: gio, 
Bruni, Loschi. Poggio gehörte dem päpftlichen 
Hofe, wenn auch nicht ohne Unterbrechung, 


d | während ber ganzen erften Hälfte des 15. Jahr: 


hunderts an, und als päpftlicher Secretär machte 
er zur Zeit des Goncil von Konftanz allerlei 
Fabrten in Deutſchland und Frantreih, auf 
welchen er manchen alten Auctor aus den Klofter: 
bibliothefen hervorzog und den neuen Studien 
dienftbar machte. Zu diefen Männern kommen 
noch einige andere: Bartolomeo de Montepulciano 
(geit. 1429) und Agapito Genci de’ Ruftici, bie 
beide an Poggio's literarifchen para ee 
eifrigen Antheil nahmen; Flavio Biondo, 
der große Kenner der römiſchen Alterthümer ; 
Maffeo Vegio von Lodi, der ald frommer 
Auguftiner fein Leben 1458 ſchloß, nachdem er, 

leich jo manchen anderen Humaniiten, in —— 
Früheren Jahren auf den Abweg des Schlüpfrigen 
gerathen war. Auch einige Cardinäle, wie Giu—⸗ 
liano de’ Cejarini und Gerarbo Landriani, neh- 
men bier eine Stelle ein. In eigentlichen Auf 
ſchwung aber fam der Humanismus in der ewi- 

en Stadt erft, ala gegen Ende von Eugens IV. 
Bontificat die Kirche aus den Basler Stürmen 
wieber zur Ruhe gelangte, und als in Thomas 

arentucelli von Sarzana oder Nicolaus V. 

ſ. d. Art.) 1447 einer feiner Jünger den päpft: 
lihen Stuhl bejtieg. Schon in feiner Jugend, 
wä * er in den Häufern der Albizzi und Strozi 
zu —— ertheilte, war Thomas für 
bie neuen Studien gewonnen worden, und er blieb 
ihnen auch fortan treu. Der mehrjährige Aufent: 
halt, den er im Gefolge des Cardinals Albergati 
ein zweite Mal in der Arnoftadt nahm, als 
Eugen IV. nad) feiner Vertreibung aus Rom ein 
Aſyl in derjelben fuchte, —— ihn in der 
Richtung, und als er auf den romiſchen Stuhl 
erhoben war, ſetzte er ſich die Aufgabe, ſie mit 
ſeinen reichen Mitteln nach Kräften zu unter— 
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fügen. Er wollte in ber ewigen Stadt ein Mäcen | hatte ihre Beſtrebungen vorzugsweiſe bem Alter: 


des Humanismus fein, wie e8 Cofimo de’ Mebici 
in —— und da ſeine Geſinnung und Nei⸗ 
gung hinlänglich bekannt war, eilten die Huma⸗ 
niſten bei der Kunde von ſeiner Wahl von allen 
Seiten an ſeinen Hof, um ihm ihre Dienſte —* 
bieten und Belohnung für F zu erhalten. Aus 


Neapel ſand ſich Lorenzo Valla ein. Einige wurden | Perf 


beionber® berufen, wie ber Grieche Theodorus 
Gaza (geft. 1478) und Niccolo Perotti 
1430—1480), Schüler Beffarions, der durch 
Kicolaus zum päpftlichen Secretär ernannt und 
durd) Pius II. auf den Bifchofsftuhl von Siponto 
erhoben wurde. Die bereit anmefenden, wie 
Fogain, Biondo und Georg von Trapezunt, er: 
bielten Sporn und Gelegenheit zu reichlicherer 
Thätigfeit. Es geit hauptjächlich, die Werte der 
Griechen durch Üeberſetzung der abendländifchen 
Welt zugänglich zu machen, nicht etwa nur Bruch: 
ftüde oder einzelne Schriften, wie fie bisher über: 
tragen worben waren, jonbern jo viel als möglich 
bie gefammte Literatur, und die Rejultate, welche 
erzielt wurden, find für jene Zeit nicht gering 
anzuſchlagen, wenn auch die Arbeiten bei der Art, 
wie jie bejtellt und betrieben wurden, faum bie 
wũnſcheuswerthe und erforderliche Volllommen⸗ 
beit erlangen fonnten und fpäter als ungenügend 
erfunden wurben. Ein zweites Ziel und gewiſſer⸗ 
meben der Endzweck für bie Humaniftiichen Be 
frebungen des Va war, eine des apoftolifchen 
Stuhles würbige Bibliothek zu errichten, und es 
prlang ihm, fo viele Sanbidriften zu erwerben, 

aß er mit Recht den Ehrennamen eines Grün: 
ders der vaticanifhen Bibliothek führt. Sein 
Ban, die Bibliothek auch zu einer Öffentlichen 
Anftalt zu machen, kam bei Einem baldigen Tode 
freilich zunächit nit zur Ausführung. Sein 
diers machte ſich auch noch in anderer Weiſe 
ſühlbar. Sein Nachfolger Calixt III. ſtand den 
bumaniftifchen Beitrebungen, wenn auch nicht 
etwa ſeindlich, fo doch kalt gegenüber. Pius II. 
ſ. d. Art.) war zwar felbft Humaniſt, hatte in 
einem früheren Leben und unter feinem frühern 


Namen Aeneas Sylvius Piccolomini| 3 


ald Redner, Dichter und Geſchichtſchreiber fich 
einen glänzenden Namen erworben und blieb 
einer vormaligen Nichtung auf dem päpftlichen 
Thron injofern getreu, al3 er einen großen 
ler im Sammeln von Handſchriften und einen 
nech größern im Bauen an den Tag legte. 
Einen Mäcenat indeffen, wie Nicolaus V., übte 
er für den Humanismus nicht aus, Paul II. 
volzog mit Entlafjung der Abbreviatoren und 
mit jenem Einſchreiten gegen die Akademie 
—— (1468 _ 78 den 
iſten nahe gingen und durch Platina 
in der —e— des Papſtes bitter ge⸗ 
rät wurden. Doch hatte das durch — 
tiner Verſchwörung veranlaßte Einſchreiten nicht 
den Untergang der —— Geſellſchaft 
ir Bol, Bielmebr Iebte die Akademie, einer 
— üblichen freien Gelehrtenvereine zur 


thum zugewandt, wie ſchon die antiten Namen 
eigen, welche fich die Mitglieder beilegten, indem 
ie ſich Priefter der römischen Akademie, ihr 
Haupt Pontifer Marimus nannten, und nad) 
dem Tode beö Papites wurden die Verhältniffe 
für fie wieder günftiger. Obwohl er für feine 
on ben Humaniſten nicht beizuzählen ift, 
nahm Sirtus IV. ( d. Art.) doch eine freund: 
liche Stellung zu denjelben ein. An die Beitre 
bungen Nicolaus’ V. anknüpfend, bereicherte er 
nicht bloß bie vaticanifche Bibliothek, ſondern 

ab ihr auch eine fefte und dauernde Ordnung. 

br erfter Präfect wurde der gelehrte Andrea 
de Buffi, der zweite BPlatina. Einen eigent: 
lihen Mäcen aber erhielt der Humanismus in 
Nom noch einmal, als der Medicäer Leo X, 
ein Sohn Lorenzo des Erlauchten, 1513 den apo: 
ftolifchen Stuhl beftieg, während die Neigung der 
nächiten Nachfolger ©irtus’ TV, anderen Inter 
effen, die Julius’ IL. der Kunft zugewandt war. 
Als Humaniften ragen in dieſer Periode drei 
Männer hervor, welche im Laufe der Zeit alle 
mit dem Purpur geſchmückt wurden. Der eine 
ijt Bernardo Dovizi, nad) feiner Heimat Bib- 
biena genannt (1470—1520), der Dichter der 
an die Menächmen des Plautus fich anſchließen⸗ 
ben und eine einfeitige — — des Lebens⸗ 
genuſſes enthaltenden Komödie La Calandra, die 
1514 vor Leo X. aufgeführt wurde; die anderen 
find Pietro Bembo (ſ. d. Art.) aus Venedig 
Eu und Sacopo Saboleto (j. d. 

rt.) aus Modena (1477— 1547), beide vorzüg- 
liche Latiniften. Mit dieſen Männern ſchließt die 
Reihe der italienischen Humaniften ab. Mehr: 
fach wirb in diefelbe noh Pietro Aretino 
(1492—1557) aufgenommen, der unter leo X. 
eine Anftellung am —— Hofe erhielt, die 
fpätere Hälfte ſeines Lebens aber in Venedig ver: 
bradte. Er war wohl ein bedeutender, freilich 
noch mehr berüchtigter Literat, der fich durch die 
Frechheit und Zügellofigkeit feiner Feder felbit 
zur ‚Geißel der Fürſten“ zu machen verjtand. 

u einem wirklichen Humaniften gebrach es ihm 
indeſſen an ber erforderlichen laffı en Bildung. 
Der Humanismus war in feiner Heimat faum 
einigermaßen eritarkt, als er, getragen durch den 


regen Verkehr zwifchen nen und ben übrigen 
Ländern Europa’s, die Grenzen zu überfchreiten 
en Ende des 14. und 


fi anjchidte. Bereits ge 
am Anfang bes 15. & rhunderts erjcheinen 
biesfeitö ber Alpen bie und ba einzelne Männer, 
welche von feinem Hauche mehr oder weniger be 
rührt waren. Ihre Namen können indefjen, ba 
fie für die Gejchichte der Geiftesbewegung von 
feiner größern Bedeutung find, hier auf ji be 
ruhen bleiben. Es genügt, diebemerfenswertheren 
Erſcheinungen der jpätern Zeit aufzuführen. Als 
folhe fommen für Spanien in Betracht der Erz. 
bifchof von Toledo und Cardinal XZimenes 
(1436—1517, f. d. Art.), der Stifter der Uni- 
verfität Alcala und Urheber der Complutenjer 


ege ber Wiſſenſchaft, wieder auf. Diefelbe | Bolyglotte; Antonius von Lebrija (j. d. Art.), 


407 


einer der Gelehrten, denen die Ausführung diejes 
Bibelwerkes übertragen wurde, und Ludwig 
Vi ves aus Valencia (1492—1540, ſ. d. Art.), 
Erzieher der Prinzeſſin Maria von England, in 
Folge der religiöjen Neuerung aber Heinrich VIII. 
entfremdet und fortan in Flandern thätig, wo er 
auch ftarb. In Frankreich ragen hervor Jacob 
gan: Stapulenfi3 (ca. 1450—1536, ſ. d. 
Art.), deſſen Arbeiten übrigens vorwiegend dem 
—— Gebiete angehören; Wilhelm 
udäus (1467—1540, j. d. Art.), wie als 
Juriſt, Theolog und Mathematiker, fo als 
Kenner der alten Sprachen berühmt; Diony 
ſius Lambinus (1516 — 1572), Profeffor 
der alten Literatur in Paris, ausgezeichnet durch 
Geiſt und a und verdient um bie 
Erklärung der Claſſiker. In England jtehen in 
erjter Linie die zwei heldenmüthigen Vertheidiger 
der fatholiichen Kirche gegen die Angriffe Hein: 
richs VIII., der Kanzler Thomas Morus 
1480—1535, f. d. Art.) und der Biſchof John 
ifher von Rochefter (1459—1535, ſ. d. Art.), 
und ihnen reiht fih John Eolet an, Decan 
der Bauläkirche in London. Der Begründer der 
claſſiſchen Studien in Ungarn ijt der Primas 
und Cardinal Johannes Vitez (geft. 1472); 
der bebeutendite Vertreter deſſen Neffe, der Dich: 
ter Johannes Cjezmicze oder Janus Pan: 
nonius, wie fein riftitellername lautet; der 
größte Mäcen der König Matthias Corvi- 
nus (get. 1490), der Gründer der nach ihm be 
nannten berühmten, aber nad) feinem Tode zer: 
jtreuten Bibliothek. 

An Deutſchland wurden bie Claſſiker ſchon in 
den Schulen der Brüder vom gemeinfamen Leben 
eifrig gelefen, und die Hebung ift, wenn fie auch 
I gänzlich im Dienfte der Theologie ftand, 
doch um A höher anzufhlagen, da fie wahrichein: 
lich nicht durch italienisches Vorbild veranlaft 
wurde, italienischer Einfluß jedenfalls bei ihr 
nicht nachweisbar ift. Als Ferment erwies ſich 
auch Aeneas Sylvius Piccolomini's Aufenthalt 
im Lande, der ſowohl während feiner Anmwejen- 
heit auf dem Concil von Bajel ald aud wäh: 
rend feiner Anftellung in der Reichskanzlei in 
Wien nicht unterließ, für die von ihm gepfleg- 
ten Studien zu werben. In weitere Kreije aber 
drangen dieſe erjt nach der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts, al3 fie von einigen Männern betrieben 
wurden, welche in Stalien ihre Bildung erwor: 
ben Hatten, und als die Erfindung der Bud): 
druderfunft die Bücher der Alten raſch zu einem 
Gemeingut der gefammten wifjenichaftlihen Welt 
machte. Einer der erjten jener Männer iſt Be 
trus Luder aus Kißlau im Gebiete von Speier, 
der 1456 als Profefjor der lateiniſchen Sprache 
und Erklärer der alten Auctoren in Heidelberg 
— wurde und pie in Erfurt, Leipzig 
und Bajel lehrte. Höher jtehen der Frieſe Nu: 
dolf Agricola aus Öröningen (1443—1485, 
ſ. d. Art), der außer in der Heimat auch in Hei— 
delberg und Worms thätig war, und Johann 
von Dalberg, Bilhof von Worms und Kanz— 


Humaniiten. 
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ler der Univerfität Heidelberg (1455—1503), 
der, ſelbſt Humaniſt, jene von ihm hochgeſchätzten 
Gelehrten in feine Nähe zog. Noch erfolgreicher 
wirkten einige Schulen: bie von Schlettjtabt, ges 
gründet von Ludwig Dringenberg (geit. 
1490) und jpäter geleitet von Crato Hofmann, 
Hieronymus Gebmwyler und Johannes Sapibus ; 
die von Deventer, welcher feit 1474 der trefiliche 
Alerander Hegius (1433 — 1498) vor: 
ftand, und die etwas jüngere von Münfter, deren 
vorzüglichite Lehrer Rudolf von Fangen 
(1438 — 1519) und Johannes Murmels 
lius (1480—1519) waren. Endlich nimmt 
bier, wie ſchon der ihm gewordene Ehrenname 
eines Erziehers Deutichlands, Praeceptor Ger- 
maniae, zeigt, Jacob Wimpheling aus 
Sclettftabt (1450—1528, ſ. d. Art.) mit ſei⸗ 
nen grammatifchen und rhetorifchen Schriften 
eine jehr hervorragende Stelle ein. Der Humaz 
nismus gewann auf dieſe Weiſe ebenjo an Umts 
fang wie an Tiefe, und um ihm noch weiter zur 
fördern, betrieb Konrad Celtes aus Wipfeld 
in Franken (1459— 1508), der, an verſchiedenen 
deutſchen Hochſchulen und in Jtalien gebildet und 
durch Kaijer Friedrich III. ald Dichter gekrönt 
(1487), in Polen jowie in mehreren Stäbten 
Deutihlands, namentlih in Ingolftabt, thätig 
war und endlich zu Wien einen dauernden 
Aufenthaltsort fand, gegen Ende des 15. Jahr: 
—— eine engere Verbindung und Einigung 
einer „Jünger. Es entſtand die große deutſche 
literariiche Sobalität, als deren Vorftand in der 
von Celtes 1501 veranftalteten Roswitha:Aus- 
gabe der Biſchof Dalberg von Worms erjcheint ; 
und wenn diefe Gefellichaft ganz Deutſchland 
umfaßte, fo traten noch einige weitere von bes 
ihränfterem Umfang in’s Leben, wie die rhei— 
niſche (Sodalitas literaria Rhenana) und bie 
Donaugefellihaft (Sod. lit. Danubiana), welch 
legtere unter Geltes’ eigener Leitung ftanb. 
Ein Hauptfig der neuen Studien war, jo lange 
Dalberg das Kanzleramt der Pfalz bekleidete, 
Heidelberg. Als aber die Verhältniffe dafelbit 
mit dem ? eu des Biichofs (1497) fi all: 
mälig ungünjtiger für fie geftalteten, trat Erfurt 
in den Vordergrund. Die bedeutenderen ber dor: 
tigen Humanijten find Erotus Rubeanus 
(ca. 1480—1540), der Haupturbeber der Epi- 
stolae obscurorum virorum, und der Dichter 
Eoban Heſſe (1488—1540). Auch der Gi: 
jtercienfer a Urban in dem benach— 
barten Klojter Georgenthal bei Gotha gehörte 
u dem Erfurter Kreis; das eigentliche Haupt 
esjelben aber war ber Canonicus Konrad 
Mutian Rufus in Gotha (1471—1526). 
Was die weiteren Kreiſe anlangt, fo waren 
in Köln für die neuen Studien Ortuinus 
Gratius von Deventer (1491—1545), der 
Dompropit Graf Hermann von Neuenahr 
(1491 —1530) und auf deſſen Veranlafjung 
einige Zeit au Hermann von Bujd (1468 
bis 1534) thätig, der ſonſt als Wanderprediger 
von Ort zu Ort 30g, bis er zuleßt auf der neuen 
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Univerfität Marburg ſich dauernd nieberlieh. 
Zu Ingolſtadt entfaltete ſich Die Wirlſamkeit des 
freitlugtigen Jacob Locher Philomuſus 
aus Chin en (1471—1528); zu — die 
dei Ulrich Zaſius (1461—1535), der ebenſo 
als Humaniſt wie als Reformator der Juris: 
prubenz ſich auszeichnete. In eg that fich 
als Vertreier de3 Humanismus der Rathsherr 
Dillibald Pirkheimer (1470—1528) her: 
vor, in Augsburg der Nath des Kaiſers Mari- 
milien I. Konrad PBeutinger (1465 bis 
1547), nach befjen Namen die durch Geltes auf: 
gefundene und ihm übergebene römifche Reichskarte 
aus dem 4. Jahrhundert benannt wird. Noch 
mehr als Buſch unftet von Drt zu Ort ziehend 
und gleihfam als fahrender Nitter des deutjchen 
Humanismus erfheint Ulrih von Hutten 
(1488—1523, f. d. Art.). Den größten Ruhm 
enbfih erwarben fih Johann Reuchlin von 
Vorzheim (1455— 1522, |. d. Art.) oder Capnio, 
wie er feinen Namen gräcifirte, verdient um bie 
Biederbelebung der Kenntniß der hebräiſchen 
—* und Deſiderius Eraſsmus von 

m (1468 - 1536, ſ. d. Art.), das eigent⸗ 
liche Haupt der Humaniſten an der Grenzſcheide 
von Mittelalter und Neuzeit und als ſolches in 
allen Ländern Europa’3 anerkannt und hoch: 


viert. 

‚Bas die Stellung der Humaniſten zu Relis 
gion und Sittlichkeit, ix Chriſtenthum und gr 
anlangt, fo mar fie bei den einzelnen eine jehr 
verihiedene. Viele waren überzeugungätreue Chri⸗ 
ften und fefte Anhänger der Kirche, auch noch in 
der lehten Zeit, wie die Engländer Morus und 
Silber zeigen. Unter ben Italienern findet ſich 
frübgeitig ein offenbarer Ungläubiger, und ber: 
Ielde wird noch manchen Gefinnungsgenofjen ges 
habt haben. ‘Der große und vielfach einfeitige 
Eifer, mit dem man fid) dem Studium der alt- 
heidniſchen Literatur hingab, hatte — bei 
einem Theile zur Folge, daß man ſich die antike 
Weltanſchauung mehr oder weniger aneignete. 
Das Studium der Kirchenväter, das ebenfalls 
mehrfach mit Eifer gepflegt wurde, brachte Andere 
in Gegenſatz zu der berrichenden jcholaftifchen 

logie; und wenn dieſelben auch feineswegs 
rem waren, ben driftlihen und kirchlichen 

Soden zu verlafjen, jo fonnten fie unter den ob- 
woltenden Umftänden doch zu einzelnen gewagten 
und unricdytigen Behauptungen kommen. Es 
khlte noch das erforderliche Verſtändniß für die 
Entoidfung, welche die Theologie im Altertfum 

- hatte, und Ausſprüche der Kirchen: 
väter, weldye wor Allem oder nur mit gm 
zuf jenen Fortſchritt zu beurtheilen find, konnten 
ehe jolde Rüdjicht genommen werden. 
wagte ber Unglaube, * wo er vorhanden war, 
ſih weniger nad außen hervor. Selbſt bei Pie 
tro Pompona 30 von Mantua (1462—1525), 
dem Beitreiter der Unſterblichkeit der Seele, 
kit er doch noch ziemlich verhüllt auf. Um jo 
mehr machte bei den Stalienern frivole Spötterei 
und Unfittlichkeit fich breit. Die zwei berüch— 


Humaniiten. 
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tigtiten der einfchlägigen Schriften wurden oben 
— Beigefügt werden mag, daß Poggio, 
er Verfaſſer der einen, Jahrzehnte lang mit einer 
Concubine lebte und, als er endlich im 54. Lebens⸗ 
jahre zur Ehe fchritt, nicht feine bisherige Lebens: 
gefährtin, obwohl fie ihm bereits — Kinder 
geboren, ſondern eine andere Perſon zur Gattin 
nahm. Aehnliche Wahrnehmungen macht man 
bei mehreren deutſchen Humaniſten, und ohne 
Zweifel haben ihre Studien an ſolchen Verirrungen 
nicht geringen Antheil gehabt. Für ſchlüpfrige 
Verſe boten die Alten ja hinreichende Muſter 
dar, und die andauernde, einſeitige Beſchäftigung 
mit ſolcher Literatur konnte kaum verfehlen, auch 
auf das Leben ihre Wirkung auszuüben. Dabei 
mag zwar nicht pergefien werben, daß das Mittel: 
alter überhaupt zu dem gefchlechtlichen Dingen 
eine freiere Stellung einnahm al3 die Zeetgeit, 
und daß auch in nichthumaniſtiſchen Kreiſen Re: 
ben geführt und Worte geichrieben wurden, an 
denen die Gegenwart Anftoß nehmen würde. 
Immerhin aber nahm ein Theil der Humaniften 
ſich eine ey heraus, welche auch über das 
in jener Zeit übliche Maß mehr oder weniger 
binausging. Es begreift fich daher, daß die Ver: 
treter der alten Rihtung manchen Tadel über fie 
laut werden ließen und manden Schlag gegen 
fie führten. Der Angriff blieb auf der andern 
Seite nicht unerwiebert, zumal da Einzelne über 
das rechte Ziel Hinausfchoffen und nicht bloß die 
Ausichreitungen, fondern die neuen Studien 
überhaupt verurtheilten. So fehen wir Alte und 
Neue, Scholaſtiker und Humanijten vielfach mit 
einander im Kampf begriffen. Der Streit mußte 
fih der Natur der Sache entiprechend überall 
geltend machen, wo die neuen Studien den alten 
an die Seite traten; doch war er beſonders hef— 
tig in Deutfchland. Zu einem bemerfenswerthe: 
ren Zuſammenſtoß der Richtungen fam es am 
Anfang des 16. Jahrhunderts in Angolftadt. 
Da der Theologe Georg Zingel mit Rüdficht auf 
Religion und Sittlichfeit nur die Lectüre von 
chriſtlichen Dichtern auf den Univerfitäten zuge: 
laſſen wiſſen wollte, erhob fi Jacob Locher in 
einer Weiſe gegen ihn, welche nicht bloß eine 
Bertheidigung En Sache, jondern nod) mehr 
eine |. und Beihimpfung des Gegners 
war, und ber Streit, der durch dieſes Vorgehen 
hervorgerufen wurde und an dem fich als Ver: 
theidiger Zingeld auch Wimpheling betheiligte, 
v8 fi mehrere Jahre hindurch fort. Von der 

rt und Weije, wie der Humaniſt fämpfte, zeugt 
ur Genüge ſchon der Titel feiner dritten Streit: 
* vom Jahre 1506: Comparatio Mulae ad 
Musam, die Bezeichnung der ſcholaſtiſchen Theo— 


Doch logie als Mauleſeltheologie, der dann auch die 


Schrift ſelbſt entſpricht. Noch viel weitere Di— 
menfionen aber nahın der kurz darauf ausbre— 
ende fogen. Reuchlin’jche Streit an. Den Aus: 

angspunft bildete die jüdiſche Literatur, näher: 
Bin die verſchiedene Stellung, welche Johann Pier: 
ferforn aus Köln und Reuchlin zu ihr einnahmen, 
indem jener ihre gefammte Vernichtung betrieb, 
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ſoweit ſie gegen den chriſtlichen Glauben gerichtet 
oder dem Geſetze der Juden Ne zuwider fei, 
diefer nur die offenbaren Schmähſchriften gegen 
die Chriſten befeitigt ag wollte. Bei dem Ein- 
ichreiten der Kölner Dominicaner gegen den 
Pforzheimer Gelehrten wurde der Streit bald zu 
einem allgemeinen zwiſchen den Scholaitifern 
und den Humaniften, in welchem das urjprüng- 
lihe Streitobject immer mehr zurüdtrat, un 
welcher der einige Jahre fpäter beginnenden relis 
giöfen Bewegung nicht geringen Vorſchub leiſtete, 
indem die Sumanife wenigftens für den Ans 
fang faft alle für den ebenfalls hauptſächlich von 
den Dominicanern befämpften Auguftiner von 
Wittenberg Partei ergriffen. Das berüchtigtite 
literarifche Product dieſes Streites find die Epi- 
stolae obscurorum virorum (ſ. d. Art.). 
Literatur: H. A. Erhard, Geſchichte des 
MWiederaufblühens wiſſenſchaftlicher Bildung, 
vornehmlich in Deutjchland, bis zum Anfange 
der Reformation, 3 Bde., Magdeburg 1827 bis 
1832; 8. Hagen, Deutſchlands literarifche und 
religiöfe Verhältniffe im Reformationzeitalter, 
3 Bde., Erlangen 1841— 1844; Beder, Chro⸗ 
nica eines fahrenden Schülers (de3 Priord Buk- 
bach zu Laach), Mainz 1869; J. Burdharbt, 
Die Eultur der Renaifjance in Stalien, 4. Aufl., 
auögeg. von L. Geiger, 2 Bde., Leipzig 1885; 
. Borgt, Die Wiederbelebung des claffijchen 
Alterthums oder das erfte Jahrhundert des Hu⸗ 
manismus,2. Aufl., 2Bde., Berlin 1880— 1881; 
2, Geiger, Nenaiffance und Humanismus in 
Ktalien und Deutfchland, Berlin 1882 (adhter 
Theil der zweiten Hauptabtheilung der Allgem. 
Geſchichte in Einzeldarftellungen, Ash von 
W. Onden); 3. Janſſen, — des deutfchen 
Volkes I—II; L. Paſtor, Geſchichte der Päpſte I; 
K. Morneweg, Johann von —— ein deutſcher 
Humanift und Biſchof, Heidelb. 1887. [Funt.] 
Humbert, Cardinal und Biſchof von Silva 
Gandida, O. 8. B., wurde in Lothringen ober 
Burgund um die Wende des 11. Jahrhunderts 
eboren. Um 1015 trat er in das Benebictiner: 
ofter Moyenmoutier in der gar Toul, unter: 
zog fi bier angejtrengtem Studium und er: 
langte in Bälbe jo umfaſſende Kenntniffe, daß er 
die Aufmerkſamkeit feines Diöceſanbiſchofs Bruno 
von Toul (feit 1026) auf ſich 398. Diefem wid: 
mete er aud) 1044 eine Anzahl von Hymnen auf 
bie — Cyriacus, Columban, Ditilia, Papſt 
Gregor, die Biſchöfe Hildulf und Deodat (rhyth- 
mice et metrice verfaßt; Richer, Chron. Se- 
non., Mon. Germ. 88. XXV, 280). Als ſodann 
Bruno 1049 unter dem Namen Leo IX. den päpit: 
lichen Stuhl beftieg, nahm er den von ihm geſchätz⸗ 
ten Mönd mit Ki nad Rom, und fo kam dieſer 
wohl alsbald mit Hildebrand in Berührung, ber 
mit ihm der Eluniacenfer Richtung angehörte und 
mit ihm die Seele der kirchlichen Reformpartei bil: 
den follte. Bon nun an war Humbert der beitän: 
dige Begleiter und vertrautefte Berather des Pap⸗ 
ſtes (beati Leonis papae comes jugis consilia- 


riusque acceptissimus; Otloh, Mon. Germ. SS. Grundlichkeit ein, 


Humbert, Cardinal. 


412 


XI, 384). Bei allen wichtigeren Veranlaffungen 
erſchein er in feiner Nähe; die ſchwierigſten Auf: 
aben wurben ihm anvertraut. Im Kloſter hatte 
er auch das Griehifche gründlich ftudirt ; 
daher ernannte ihn Leo fofort zum Erzbiſchof von 
Sicilien (Frühjahr 1050), das der Kirche wieder 
ewonnen werben follte. Allein damals war 
pulien und Calabrien gerade in der Gewalt 
der Normannen; deßhalb und wohl auch wegen 
ber Diffidien mit Conftantinopel fonnte der neue 
Biſchof feine Diöcefe nicht antreten, und fo er— 
nannte ihn der Papft 1051 pr Cardinal und zum 
Biihof von Silva Candida. Im J. 1052 be 
os er den Bapft über die Alpen und kam bei 
iefer Gelegenheit wieber in fein Klofter Moyen⸗ 
moutier, mo er am Feſt der Epiphanie pontificirte . 
(M. G. SS. XXV, ne Auf der Rüdreife war 
er wieber im Gefolge des Papftes, und wahr: 
ſcheinlich theilte er mit biefem aud) das Schidjal 
der unglüdlichen Schlacht bei Eivitella gegen die 
Normannen (18. Juni 1053). Bald darauf er: 
ſcheint Humbert beim Bijchof von Trani in Apu⸗ 
lien; bier lernte er das Schreiben fennen, das der 
Erzbifchof Leo von Achtida wahrfceinlich im Auf 
trage des Batriarchen Michael Eerularius, an den 
dortigen Bifchof Johannes gefandt hatte, um ver: 
ſchiedene rituelle Gewohnheiten der Iateinifchen 
Kirche in gehäffigfter Weife anzugreifen. Hum: 
bert überſetzte das Schreiben in's Yateinifche und 
überfandte es bem Papſt (Watterich, Vitt. Pon- 
tiff. Rom. I, 161; Will, Acta et . de 
controv. ecel. gr. et lat. saec. XI, Lipsiae 
1864, 61). Leo antwortete auf dieſe Anlagen in 
ausführlichen —26 und da Kaiſer und 
Patriarch friedliche Geſinnungen äußerten, ſchickte 
er eine Geſandtiſchaft nach Conſtantinopel, an 
deren Spitze Cardinal Humbert ſtand. Dieß 
war eine der folgenſchwerſten Geſandtſchaften, 
die je in den Orient ging; er die Griechen 
wegen ihrer Animofität und ehäjfigfeit gegen 
die Lateiner entichuldigen zu wollen, wirb man 
doch gertehen müfjen, daß die päpftlichen Legaten 
und vor Allem auch Humbert die nun einmal 
vorhandene Empfindlichkeit der Griechen nicht 
in der Ele ſchonten, wie es das hohe Gut kirch⸗ 
licher Einheit wünfdhenswerth maden mußte. 
Die Sprade in den Gegenfchriften und auch in 
der Ercommunicationsbulle ift unbeftreitbar eine 
u animofe und verleßende; daraus darf ge 
Ftoffen werben, baß fie in den münbliden Vers 
bandlungen auch nicht viel zarter und ruhiger 
gewefen it. Humbert zeigte bier feine ganze 
theologifche Gewandtheit und Ueberlegenheit; auf 
die neuen Angriffe des Mönchs Nifetas Peltos 
ratus vom Klofter Stubium, welche gegen Azy⸗ 
men, Sabbatfajten und Cölibat der Lateiner 
erichtet waren, ging der Cardinal mündlich und 
——— (Responsio contra Niketae libellum, 
Will I. c. 186; Migne, PP. lat. CXLIII, 983, 
nach Wibert, Vita Leonis IX., Watterich I 

162, von Cardinal Friedrich verfaßt; |. au 
Gieſebrecht, ——— II, 668) mit ſolcher 
aß fi Niketas für befiegt 
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erflärte und zur Gemeinichaft der Lateiner über: 
trat. Warum Humbert zu Conftantinopel eine 
zweite eingehende Entgegnung auf obigen Brief 
an Biſchof Kohannes von Trani verfakte (Dia- 
logus adversus Graecorum calumnias), wie: 
mohl Leo denfelben bereitö eingehend widerlegt, 
it nicht recht erflärlich. Vielleicht glaubte er Pi 
bierzu genäthigt durch das Benehmen des Patri- 
archen, der ben Unionsplänen des Kaiſers auf 
jebe Weife entgegenarbeitete, daS Volk dagegen 
aufreiste und jede offene Verhandlung mit den 
Legaten ablehnte, jo daß dieſe ſchließlich am 
16. Juli 1054 die Excommunicationsbulle auf 
den Altar der Sophienkirche niederlegten und 
denn abreiöten. Der Rechenſchaftsbericht über 
dieſe wichtige Legation (Brevis et succincta 
commemoratio, Will I. c. 150) iſt mohl vor: 
herrichenb das Werk Humberts. Auf der Rück— 
reife wurben bie Legaten vom Grafen Traſemund 
son Teate auögeplündert und verloren jo alle 
Geſchenke, welde fie vom griechiichen Kaiſer er 
halten. Leo IX. war nicht mehr am Leben, allein 
Humbert blieb auch bei feinem Nachfolger Vie 
tor Il. in ber nämlichen Bertrauensitellung. Im 
3.1056 ericheint er als Begleiter des Papites 
auf feiner Reife nad) Deutſchland (Mon. Germ. 
5. XI, 384), und 1057 mußte er in feinem 
Auftrag bie Angelegenheiten des Kloſters Monte 
Caſſino orbnen. Humbert wußte den Abt Petrus 
tur Geifion zu beftimmen und lenkte dann bie 
Reuwahl 4 den Cardinal Friedrich von Loth- 
ringen, In wel großem Anfehen Humbert 
Hand, zeigte fich nad) dem Tode Victors II, da 
ihm die Refornpartei zu beifen Nachfolger aus: 
wiah. Er aber lenkte die Wahl auf den Garbi- 
nal Friedrich, der ihn als Stephan X. nicht nur 
als jeinen vertrauten Berather beibehielt, jondern 
auch noch zum Bibliothekar des apojtoliichen 
Stubles ernannte. Zu Oftern 1058 hatte Hum: 
bert als päpftlicher Commiſſar die Abtswahl von 
Monte Caſſino zu leiten. Er übertrug die Abtei 
dem Mönch Deiiderius (fpäter Victor IL.) und 
toniecriste ihn unter Zuſtimmung der übrigen 
Dedensleute. Unter dem folgenden Bapfte Ni: 
colaus IT, fteigerte fich noch Humberts Anjehen 
und Einfluß, und Petrus Damiani nennt ihn 
zit dem Gardinalbiihof Bonifaz von Albano 
„die Augen bes Papftes Nicolaus” (Ep. 1, 7). 
Daraus bürfte fich ergeben, daß er auch unter 
dieſem ificat auf die Geſchicke der Kirche, 
namentlich auf das Papſtwahlgeſetz von 1059 
beroorengenden Einfluß übte. Auch bei dem 
Berengariichen Abendmahlsſtreite auf der Later 
taniymobe von 1059 ſtand Humbert in ben erjten 
Reihen der Gegner Berengard. Wie Lanfranc 
berichtet, ift Humbert der Verfafler des etwas 
larharnaitiſch gehaltenen Glaubensbefenntniffes, 
welches Berengar auf diefer Synode unterjchreis 
den mußte (Hefele, Conc.Geſch. IV, 826), da⸗ 
E auch des letztern eg gegen ben 

al (ſ. d. Urt. Berengar). Wie bier, fo 
uttheilt Humbert zu jchroff auch über die geift- 


 hden Amtshandlungen der Simoniſten in feiner ! fonbere 
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um 1058 verfaßten Schrift Adversus Simonia- 
eos libri tres, Nach ihm find alle geiftlichen 
Amtsverrihtungen von Simoniften, jo vor Allem 
die Weihen, auch wenn fie ohne alle Simonie er: 
theilt werben, null und nichtig und müffen re 
iterirt werden. — Die Tätigkeit des Carbinals 
läßt fich bis kurz vor feinem Tode verfolgen ; noch 
am 30. April 1061 batirte er als Bibliotheca- 
rius sedis apostolicae eine päpftliche Bulle, und 
fhon am 5. Mai deöjelben Jahres ftarb er und 
murde von Nicolaus im Lateran ehrenvoll beis 
geiest (Mon. Germ. SS. XXV, 280). ®iele 
ngaben über Humbert3 Leben finden fich bei 
dem Dominicaner Johannes de Bayono, der 
1326 eine Gefchichte von Moyenmoutier, bis 
1220 reichend, jchrieb ; Auszüge daraus bei Bel- 
homme, Historia Mediani monasterii, Argent. 

1724; Calmet, Histoire de Lorraine II, Nanc 
1728; Fabrieius, Bibl. med. et inf. lat. IV, 
306; Histoire littöraire de la France VII, 
527; Migne, PP. lat. COXLIII, 911—1278; 
Herm. Halfmann, Eardinal Humbert, jein Leben 
und feine Werke, Göttingen 1883. [Knöpfler.] 
Sumpderf II, Daupbin von Biennois, 
Dominicaner und Titularpatriardh von Aleran- 
drien, war der Sohn Johanna II., des Dauphin 
von Viennois, und fuccedirte 1333 in einem 
Alter von 21 Jahren feinem Bruder Guigo VIIL. 
in ber garen der zum beutfchen Reiche gehö- 
renden Dauphino. —— war An 
tiger und verfchwenderifcher Fürſt; nad dem 
BVorbilde des Hofes von Neapel, an dem er bei 
der Brautwerbung längere Zeit verweilt hatte, 
richtete er feinen Hofitaat auf's uevpig) e ein. 
Seine minutiöfen Verordnungen über die Hof: 
fleidung und die fürftliche Tafel, welche Moret 
de BourcEhenu, Marquis de Balbonnais, in 
feiner Hist. de Dauphins et des princes, qui 
ont port6 le nom de Dauphin, Genöve 1722, 
II, 308 ss. mittheilt, find für die Culturgeſchichte 
bes 14. Jahrhunderts von großem Intereſſe; 
Du Eange konnte aus ihnen die Erklärung vieler 
Ausdrüde der mittelalterlichen Yatinität Kdöpfen. 
Humbert ging mit dem Plane um, feine Be 
figungen in ein Königreich von Vienne umzus 
ſchaffen, und hatte bereits die Zuftimmung Kai: 
jer Ludwigs des Bayern erlangt. Als er aber 
1338 die mit ihrem Erzbifchof zerfallene Stabt 
Vienne bejekte und ſich von den Einwohnern 
huldigen ließ, brachte der Erzbifchof Bertrand 
de la Ehapelle jeine Klagen vor Papſt Bene: 
dict XII. in Avignon. Humbert wurde zu einer 
großen Geldbuße verurteilt und ſchließlich mit 
dem Banne belegt. Er fügte fich, fundirte 1342 
ur Buße zu Montfleury bei Grenoble ein Kloiter 
fir 70 adelige Damen und 10 Eonverien, welche 
er Leitung der Dominicaner unterftellt wurben, 
vergrößerte den Tominicanerconvent in Grenoble, 
fo daß 40 neue Patres Aufnahme finden konn: 
ten, und übernahm endlich 1345 den Ober: 
befehl in dem von Clemens VI. auögejchriebenen 
—** Als er nach zwei Jahren, ohne be— 
folge errungen zu haben, in bie Dau- 
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phinoͤ zurückkehrte, waren feine —— 
heiten auf's Höchſte geſtiegen, und er faßte den 
Entſchluß, ſein Land an — abzutreten. 
Schon 1343 hatte man für den Fall feines kin— 
berlojen Todes Vereinbarungen hierüber getrof⸗ 
fen; die Verhandlungen gebiehen jett zum befis 
nitiven Abſchluß, und Humbert übertrug in 
feierliher VBerfammlung zu Lyon am 16. Juli 
1349 die Dauphins an Karl, den Entel Phi: 
lipps von Valois. Kaiſer Karl IV. als Lehens- 
herr gab nothgebrungen feine Zuftimmung unter 
der Bedingung, daß das Land feine Privilegien 
bewahre und nie dem franzöfiichen Reiche völlig 
einverleibt werde. Am folgenden Tage trat Hum⸗ 
bert zu Lyon in den Dominicanerorden. Der 
Wunſch nad) dem Ordenäleben war ſchon wäh- 
rend bes Kreuggugeß in 2 lebendig geworben, 
doch wollte er damals fi den Karthäujern an- 
ließen. Er begann fein Klofterleben auf jei- 
nem Schloſſe Beauvoir, das er zu einem Con: 
vente umgeitaltete, ging dann nach Paris in’s 
Dominicanerklofter St. Jacob und empfing am 
— 1350 von Papſt Clemens VI. 
zu Avignon die heiligen Weihen. In der Mit: 
ternachtömefje erhielt er da3 Subdiaconat, in der 
Morgenmefje dad Diaconat, in der Tagesmeſſe 
das Preöhuterat, worauf er jelbit die erſte Meſſe 
feierte. Am folgenden Tage weihte ihn der Papit 
zum Patriarchen von Alerandrien; 1352 über: 
trug er ihm die Adminiftration des Erzbisthums 
Reims. Humbert weilte meiſtens in Paris; er 
vergrößerte dort das Studienhaus des Ordens 
durch bedeutende Fundationen, jo daß 120 Stu: 
dirende neu aufgenommen werben konnten. Der 
Wunfh, Neims mit dem Bisthum Paris zu 
vertaufchen, ließ ihn 1355 eine Reife nach Avis 
ron unternehmen. Er erkrankte aber auf dem 
ege und ſtarb zu Elermont in der Auvergne 
am 22. Mat 1355. Sein Leichnam wurde nad) 
Baris übertragen und neben dem Grabe feiner 
Mutter Beatrir von Ungarn beigefekt. (Val. 
Guy Allard, Hist. de Humbert II, Dauphin 
de Viennois, Grenoble 1688; Moret de Bourc- 
Chenu 1. c. II, 299 ss.; Quötif et Echard, 
Script. O. Pr. I, 641 sq.) —— 
Humbert de Romanis, fünfter General 
der Dominicaner, geboren zu Romans im Dis: 
thum Vienne, machte feine Studien zu Paris, 
wo er unter anderen Lehrern Hugo von St. Eher 
hörte, trat 1224 in den Orden der Dominicaner 
und wurde, nachdem er verjchiedene Stellungen 
im Orden befleidet hatte, zum Provinzial von 
zn. (1244—1254) und jchließlih zum 
rdensgeneral erwählt. Doch legte er 1263 auf 
dem Generalcapitel zu London feine Würde frei: 
willig nieder und ſchlug jpäter auch das ange 
tragene Patriarchat von Jeruſalem aus. Er 
ftarb am 14. Juni 1277 (nad) Anderen am 
15. Januar 1274) zu Balence. Sein Name 
wurde in die Martyrologien des Ordens einge: 
tragen. Unter feiner Anordnung und Leitung 
kam für den ganzen Drden das Officium eccle- 
siasticum universum, bejtätigt von Papſt Gle 
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mens IV., heraus. Er verfaßte auch eine Erpo: 
fition der Regel des hl. — welche oft 
im Druck erſchienen iſt (zu Dilingen 1581), eine 
Expoſition der Ordensconſtitutionen, ein Buch 
De instruetiono officialium Ordinis FF, Prae- 
dieatorum, ein Leben des hl. Dominicus, Ency: 
kliken an den gefammten Orden, einen Brief an 
Albertus Magnus, worin er ihm von der An 
nahme des Epifcopat3 von Regensburg abrieth, 
ein Buch De praedicatione érueis ete, Eine 
eigene Erwähnung verdient Humberts Liber de 
his, quae tractanda videbantur in concilio 
generali Lugduni celebrando sub Gregorio 
Papa X,, eine merkwürdige, dem Verftande und 
ber Freimüthigkeit Humberts große Ehre ma: 
chende Schrift, worin die Öse der Zeit, deö 
eijtlichen Standes, der Orden, der Biichöfe und 
äpfte aufgededt und die beiten Rathichläge zu 
einer glüdlichern Führung bes Krieges gegen die 
Saracenen, zur Wiedervereinigung der abend: 
ländiſchen und morgenländifchen Kirche umd zur 
Berbefjerung der Zuftände bei den Lateinern er: 
theilt werben (ein Auszug bei Quätif et Echard, 
SS. O, Pr. I, 146). &ine andere erwähnens 
werthe Schrift find feine zwei Bücher De eru- 
ditione Praedicatorum, Bareinone 1607 (Bibl, 
max. PP. Lugd. XXV, 424), die fi) würbig an 
Guiberts von Novigentum „Anweiſung über bie 
rechte Art zu prebigen“ anjchließen und zugleich 
auch den damaligen Zuſtand aller Societäten 
und Orden Har und einfach darftellen. (Vgl. 
Quötif et Echard I. e. 141 sq.; Marchese, 
Sagro diario Domenicano III, Napoli 1672, 
430 sq.) [Schrödl.) 
Hume, David, nimmt u 
Stellung unter den irreligiöfen Gelehrten ein, 
welche man gewöhnlich als die „Philoſophen“ 
des 18. Jahrhunderts rühmt. Er jtammte aus 
dem Geſchlecht der fchottiichen Grafen von Hume 
und wurde am 26. April 1711 zu Edinburg ge 
boren. Nachdem er fich zuerft der Rechtswiſſen⸗ 
ichaft gewidmet, wandte er ſich bald der Philo: 
ſophie und der jchönen Literatur zu, wohin ihn 
von Jugend auf feine Neigung gezogen hatte. 
Er brannte vor Ehrgeiz, fich unter den Gelehrten 
feiner Zeit ai und Ruhm zu erwerben. Da 
jein Vater früh geftorben und fein Vermögen 
nicht bedeutend war, fo ging er um 1734 nad 
Tranfreich, weil feine geringen Mittel ihm dort 
ein Teichteres Ausfommen gewährten. Er fette 
uerſt zu Reims, dann zu Ya Floͤche feine Studien 
—* und verfaßte während dieſer Zeit fein Erſt⸗ 
lingöwerf Treatise on Human Nature. Na 
England im J. 1737 zurüdgefehrt, gab er das 
Werk in drei Bänden (London 1739—1740) 
heraus; er hoffte * dasſelbe eine vollſtändige 
Umwandlung in der —— herbeizuführen. 
Das Werk fand aber wenig Beifall. Inde ließ 
fih Hume nicht abichreden, feine Arbeiten in ber 
nämlichen Richtung fortzufeßen, und veröffentlichte 
im 9. 1742 jeine Essays Moral, Political and 
Literary, welche eine günftigere Aufnahme fan 
ben. Die deiftiichen Grundſaͤtze jedoch, welche er 
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in biefem Werte ausſprach, hatten zur Folge, daß 
feine Bewerbung um den Lehrſtuhl der Moral in 
Edinburg im J. 1746 fruchtlos blieb. Er nahm 
nun eine Stelle beim General Saint-Clair an 
und begleitete denfelben als Gefandtichaftsfecretär 
ui ien und Turin, Dort jebte er feine philo- 
jo iſchen Studien fort, fehrte indeß, als feine 
utter geftorben war, 1749 nah Schottland 
zurüd und erhielt 1751 die Stelle eines Biblio- 
thelars zu Edinburg. Hier ftanden ihm reiche 
Hilfsmittel für feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
zu Gebote, und er verfaßte nun neben feinen 
lofopbiichen Stubien eine größere Gejchichte 
ands; biejelbe erichien in verjchiedenen Ab⸗ 
tbeilungen und Zwiſchenräumen und war im 
3. 1764 in 6 Quartbänben vollendet. Diefes 
chichtswerk zeichnet fich zwar nicht Durch gründ⸗ 
eg en aus, allein die voll: 
e Darftellung, die Anordnung und Be 
handlung des Stoffes, ſowie bie politiichen und 
»hilofophifchen Erörterungen gaben ihm einige 
Bebentung. Allmälig fanden die Schriften Hus 
mes immer größern Anflang und wurden immer 
meiter verbreitet; er erlangte großen Ruhm und 
Anſchen, und auch feine Bermögenäverhältnifje 
year fi glänzend. Im J. 1763 ließ er 
& durch den raten von Hertford bewegen, 
denfelben ald Secretär auf einer Geſandtſchafts⸗ 
reife nach Paris zu begleiten. Dort wurde er 
der chenden Richtung gemäß von ben Ge 
Iehrten, in ben höheren Streifen und felbft am 
Hofe mit den größten Ehrenbezeugungen em: 
Pangen und mit übertriebenen Lobeserhebungen 
überhäuft, Mit Rouſſeau befonders ſchloß er 
nähere gm und bemwog benfelben, ihn im 
3. 1766 bei feiner Nüdtehr nad) England zu 
ten. Doc bald brach unter den beiden 
Shiloſophen“ eine bittere Feindſchaft aus, und 
t⸗ —F nun eine literariſche Fehde, welche in 
einer für beide Theile wenig ehrenvollen Weiſe 
—*— wurde. Im J. 1767 übernahm Hume 
ie Stelle eines linterftaatsjecretärs, legte die⸗ 
3— ber ſchon im folgenden Jahre nieder, um 
einer ungeſtörten Ruhe freuen. Er kehrte 
1769 nad) Edinburg zurück, 5 reich, wie er 
felber ſchreibt (er hatte tauſend Pfund gairg 
Einkünfte), in gutem Wohlbefinden und mit der 
Ausädht, noch Lange Jahre feinen Reichthum 
u enieen und Ki es Fortſchrittes feines 
chens zu erfreuen. Dieſe — ſollten 
#4 indeß nur in gi unvolltommener Weije 
vermirklichen, denn Hume erreichte ein hohes 
Alter; er ftarb nad wenigen Jahren, am 
25. Auguft 1776, 
‚ Seine Anfhauungen und Lehren Iegte Hume 
in feinen verſchiedenen Schriften nieder. Die 
Philofophifchen Werke find, außer den ſchon ge: 
kannten Treatise on Human Nature, und 
Bssays Moral, Political and Literary: Enquiry 
toneerning Human Understanding, 1748; 
A dissertation on the Passions und An en- 
güiry concerning the principles of Moral, 
1751; The natural history of Religion, 1755. 
Kirdenieriton. VI. 2. Aufl. 
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Nach feinem Tode erſchienen noch die Schriften: 
Dialogues concerning Nat Religion und 
Essays on Suicide and the immortality of 
Soul, 1783. Gejammtausgaben (The philo- 
sophical works of D. Hume) erſchienen 1827, 
1836 zu Edinburgh und 1856 zu London. — 
Was nun Hume's philoſophiſches Syitem be: 
trifft, fo Schloß er fi) an die Philoſophie Locke's 
an und bildete diefelbe in conjequenter Weiſe 
um Sfepticismus aus. Auf dem Standpuntte 
es Empirismus fußend, nimmt Hume feine 
anbere Erfenntnifquelle an, ala die 35 
Die Vorſtellungen aber, die wir aus der Erfah—⸗ 
rung gewinnen, find nad) ihm fubjectiv. Die 
einfahen Ideen ließ er auf Grund des natür- 
lichen Bewußtſeins noch als real gelten; allein 
bei den zufammengejegten Ideen iſt dieß ſchon 
nicht = durchgehend ber Fall, und die allge 
meinen Ideen haben bei ihm gar feine objective 
Realität mehr. Auch die einfachen Ideen erklärt 
er nur als jubjective Borjtellungen und fchließt 
fo das erfennende Subject gegen alle objective 
Bern ab. Unſere — Erkenntniß geht 
nach ihm entweder auf Ideen als ſolche oder auf 
Thatſachen. Im erſtern Falle gewinnt man aus 
der Verknüpfung der Ideen die Sätze der Geo— 
metrie, der Arithmetik und Algebra und über— 
haupt alle jene Sätze, deren Evidenz auf Intui— 
tion ober Demonjtration ſich gründet. Sätze jol- 
cher Art werben alſo durch die bloße Wirkfamteit 
des Denkvermögens gefunden und find unab- 
bängig von aller objectiven Exiſtenz. Bei Er: 
fenntniß der Thatſachen ftügen wir uns überall 
auf das Caufalitätöprincip, indem wir von ber 
Wirkung auf die Urjache und umgekehrt ſchließen. 
Allein diejes Princip ift in feiner Weife ein 
a priori erfanntes Princip, fondern wir find, 
wenn e3 fi um ben Urjprung der Erkenntniß 
vom Caufalverhältniffe, jowie vom Cauſalitäts⸗ 
princip handelt, lediglich auf die Erfahrung an- 
gewieſen. Diefe aber zeigt uns nichts Anderes, als 
5 fortwährend die eine Erjcheinung auf die 
andere folgt. So gewöhnen wir uns an die Bor: 
ftellung, daß das eine Ding auf das andere, die 
eine Erſcheinung auf die andere folgen müſſe. 
Wenn wir demnad) das Verhältniß zwiſchen Ur- 
ſache und ———— ein nothwendiges betrach⸗ 
ten, ſo iſt dieſe Nothwendigkeit nichts objectiv 
Begründetes, fie beruht nicht auf einer Kraft oder 
Wirkfamkeit in der Urjache, welche die Wirkung 
nach fi) zöge, fondern nur in der durch Gewohn⸗ 
beit erworbenen —— Neigung und Be— 
ſtimmtheit, von einer Erſcheinung zu jener andern, 
welche die —— begleitet, fortzugehen. 
Somit ift das Gaufalitätöprincip ein rein Jubjec- 
tived Product unferes Denkens. — Diefe Grund: 
edanken deö Zweifel wendet Hume auf die ver: 
hiedenen Zweige des menſchlichen Erfennens 
an und conjtruirt jo fein Syitem des Sfepti- 
cismus. In Bezug auf die Gotteserfenntnif und 
die Erkenntniß der Seele bleibt Hume einfad) 
beim Zweifel ſtehen. In Bezug auf die Außen: 
welt will er jedoch den Zweifel bloß als einen 
14 
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wiſſenſchaftlichen gelten laſſen. Er joll für das 

pratiiche Leben bejeitigt werden durch den Natur: 

inftinet, der und zwingt, an die Eriftenz der 

ne zu glauben, obgleich wir fie nicht beweiſen 
nnen. 

Was die religionsphilofophiihen Anfichten 
Hume’s — 0 ſteht er hier auf dem Stand⸗ 
punkte des Deismus, fo aber, daß er auch bie 
Lehrfäge der natürlichen Religion unbedingt bem 
Zweifel anheim gibt und als das Endrefultat 
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of Hume by himself, London 1777; Burton, 
Life and Correspondance of D. Hume, 2 vols., 
Edinb. 1846; Stödl, Geſch. der neuern Philo— 
fophie, Mainz 1883, I, 284 ff. [B. Jungmann.] 

nmerale, j. Amict. 

umiliafen, 1. Ein Zweig bes Bene 
bietinerorbend, In der Angabe bes Zeit: 
punftes, warn diefer Orben geftftet worben jei, 
ftimmen die Quellen durchaus nicht überein, find 
dagegen in den Berichten über feine Entjtehung 


der Unterfuhung über die natürliche Religion | ziemlich einig. Nur muß man, um die verichies 


völlige Suspenfion des Urtheil® als einzig ver: 
nünftig erflärt. Hume gibt dann zwar vor, daß 
er mit diefer Bemängelung ber natürlichen Reli: 
gion der pofitiven Religion einen Dienft erweiſe, 

a die Ungewißheit und der Zweifel, in dem uns 
die Vernunft laffe, in dein Menſchen den jehnlich- 
ften Wunſch nad der pofitiven Offenbarung 
bervorrufe. Diefe Anerkennung des Werthes 
einer pofitiven Offenbarung ift indeß ein leerer 
Schein. Denn andererfeits den Hume die Wun⸗ 
der, durch welche die Thatiache einer übernatür- 
lihen Offenbarung bewieſen wird, als ebenjo 
zweifelhaft darzuftellen, wie alles Uebrige, was 
überhaupt zur Religion gehört. So ift die Werth⸗ 
ſchätzung einer pofitiven Religion, welche Hume 
ar Schau trägt, eine Verftellung, bie wohl Durch 

pportunitätögrünbe bedingt iſt. — Wie niedrig 
und wenig ehrenhaft er von ber Religion dachte, 
die man üben und lehren könne, ohne fie für 
wahr zu halten, geht aus einem Briefe Hume’3 
an den Colonel Edmondſtone hervor. Diefer hatte 
feinen Rath —— eines jungen Mannes 
eingeholt, welcher im Begriff war, in den geijt- 
lihen Stand u treten, ſich aber durch jeine 
Zweifel an der Wahrheit der Religion beunruhigt 
fühlte, diefen Schritt zu tun. „Das hieße“, ant- 
wortet Hume, „den großen Haufen und feinen 
Aberglauben zu jehr achten, wenn man ihm gegen: 
über mit Aufrichtigkeit vorgehen wollte. Hat 
man fich denn je aus Ehrgefühl verpflichtet ge 
halten, Kindern und Narren die Wahrheit zu 
jagen? Wenn e8 der Mühe werth wäre, dieſe 
—— mit Ernſt zu beſprechen, ſo würde 
ih dieſem jungen Manne fagen, daß das del— 
phiſche Orakel jeden mahnte, er möge diejenigen 
Götter verehren, welche durch die Geſetze ſeiner 
Stadt anerkannt ſeien, womit auch Xenophon ſich 
einverſtanden erklärt. Ich wollte, daß die Ver— 
ſtellung in dieſem Punkte noch in meiner Macht 
ſtände. Denn daß man ſich in dieſer Hinſicht 
verſtellt, fordern die gewöhnlichen geſellſchaft— 
lichen Verpflichtungen fortwährend, und Die 
Stellung eines Geiftlihen erheiſcht nur wenig 
mehr Hinfichtlich einer ſolchen unſchuldigen Ber: 
heimlichung oder vielmehr Verftellung, ohne die 
man in der Welt gar nicht leben kann.” Diefe 
Worte eigen den „Bbitofopfen“, wie er im praf: 
tifchen Leben war und dachte, und find ein Beleg, 
wel einen —— Einfluß das Syſtem 
des Zweifels an der Wahrheit auf den ganzen 
Charakter des Menſchen, ſowie auf ſeine ganze 
Denkt: und Handlungsweiſe ausübt. (Vgl. Life 


enen Angaben über bie Zeit feiner Stiftung aus⸗ 
gleichen zu können, verichiebene Epochen in ner 
twicklung unterfcheiden. Auf einem feiner 
Römerzüge machte Kaifer Heinrich IL. oder Kon- 
rad II. im Anfange des 11. Jahrhunderts eine 
Anzahl der angejeheniten Einwohner ber Lom⸗ 
barbei zu Gefangenen und führte fie als Geißeln 
nad Deutichland. Hier ergriff fie Neue über den 
Bruch geihworener Treue und fie vereinigten — 
zu einer Geſellſchaft Büßender. Da ließ ſie der 
Kaiſer vor ſich kommen, und ſeine erſten Worte 
waren: „So ſeid ihr denn gedemüthigt (humi- 
liati)“. Er ſchentte ihnen dann die freiheit und 
eftattete ihnen, in ihr Vaterland zurüdzulehren. 
war hatten fie ſich nicht durch Gelübde verpflich- 
tet; allein auch nach gewonnener freiheit blieb 
ihnen der Habit theuer, und fo behielten ihn meb: 
rere bei. In Deutfchland hatte man fie nad) ihrer 
Mütze (barettino) Barettiner von der Buße ge: 
nannt, und diejer Name blieb ihnen auch in Italien. 
Während ihrer Anweſenheit in Deutſchland mad}: 
ten fie fich mit der Art und Dh vertraut, wie 
die Deutſchen ihre Wollenftoffe fabricirten, und 
trugen nun auch in ihrem Vaterlande viel zur 
Beförderung der Wollenmanufactur bei. Hundert 
Jahre beitand dieſe Anftalt ohne geichriebene 
Regel, bis 1134 der hl. Bernard nad) Italien 
fam. Diefer gab den Humiliaten den Rath, fich 
von ihren Frauen zu trennen und zugleid) ihre 
aſchgrauen Habite mit weißen zu vertauichen, er 
Beiden, daß fie vom Stande der Buße zu dem 
der Reinheit —— ſeien. Ihre Zahl 
muß ſchon bedeuten — ſein, ba von einem 
General Guido die Rede ift, welcher dem Heis 
ligen treu zur Seite ftand. Die Umwandlung 
in einen eigenen Orben „ der Regel des hl. Be 
nebict erfolgte durch den hl. Johannes Oldrado 
aus Meda (Lombardei). Diejer Priefter grün- 
dete zu Rodenario bei Como das erſte Klofter 
der Humiliaten und gab den Mitgliedern Tonfur 
und förmliche Ordenstracht. Bald entitanden 
neue Klöjter, welche jehr ſegensreich gegen bie in 
Norditalien auftretenden Katharer wirkten. Der 
hi. Johannes jtarb zu Mailand 1159. Seine 
Stiftung erhielt erjt unter Innocenz III. (1199 
oder 1201) die firchliche Beftätigung. Lange 
Zeit hielt fi der Orden unter ftrenger Discı 
plin, allein mit dem Reichthume ſchlich endlich 
auch das weltliche Verberben in feine Klöſter; 
die Oberen betrachteten fich als Herren dieſes 
Reichthums und festen, um denſelben ſicher ges 
nießen zu können, die Zahl der Mönche in 94 Klö- 
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ftem aufetwa 170 herab. Als aber im 16, Jahr: 
hun dert bie See den höchſten Grad erreicht 
batten, ereilte die Mönche die gerechte Strafe, 
Der bl. Karl Borromäus von Mailand wandte 
alle Kraft an, eine zeitgemäße Neform durchzu: 
führen; mohl trat der größere Theil dieſer Re: 
form bet, allein ein Böfewicht feuerte einen Schuß 
auf den Erzbifchof ab, und diefer war der Tobes- 
ihuß für ben ganzen Orden, Bergebens bat Karl 
beim Papſte um Gnade für die Schulbigen. 
Lapſt Pius V. beftrafte 1570 die Urheber bes 
Mordverſuchs mit dem Tode, bob durch eine 
Bulle vom 8. Februar 1571 den Orden für immer 
auf und verwandte deſſen Güter zu frommen 
Zweden. Die beiten Klöfter in der Lombardei 
murden ben Regularcleritern 8. Pauli decollati 
(Barnabiten, ſ. d. Art.) gegeben. (Bal. Holste- 
nius, Codex regularum V, 452; Helyot VI, 
153 ss.; Denrion-Fehr I, 132.) 

Die Humiliatennonnen entitanden zur 
Zeit des hl. Bernard. Als fih nämlich die Hu— 
miliaten mit gegenfeitiger Zuftimmung von ihren 
Frauen getrennt hatten, vereinigten jich mehrere 
der letzteren in einem Haufe zu Mailand zu ge 
menihaftlihem Klofterleben und wählten zu 
ihrer erften Oberin Clara Blafjoni aus abeligem 

eſchlechte. Es baten Bi abelige Fräulein 
am Aufnahme, und h wurde die Gründung eines 
andern Klofters nöthig, das gleich dem alten den 
Namen der hl. Katharina erhielt. Gleihwohl 
legten fie den Namen bald ab. Sie hatten näm— 
ih neben dem Klofter ein Hofpital für Aus 
Keige erbaut und erhielten dafür die Benennung 
Klotterfrauen des Hoſpitals von der Obfervanz ; 
fonjt wurden fie auch blafjonifche Klofterfrauen 
genannt. Allmälig erhielten fie in Italien meh⸗ 
tere Klöfter, jeboch ohne gleichmäßige Objervan;. 
Ta fie in der Aufhebungsbulle der Humiliaten 
nicht —— enannt waren, hielten ſie ſich 
von dem Urtbeile frei und frifteten, jedoch ohne 
eigentlichen Ordenszuſammenhang, ihren Beftand 
bi auf Die Gegenwart (Helyot 1. c. 165; Hen— 


tien Fehr a. a. O. 135). 
2, Ein Beinameder Waldenfer, j.d. 
An. Fehr.] 


Sunnen, ein aſiatiſches Volk, waren ein 
Beitandtheil der uralzaltaifchen oder ugrostata- 
Fre Nölferfamilie und gehörten dem mongo- 
lühen Zweige derfelben an. Den alten Hiito: 
nifern galten fie ald verwandt mit den Scythen. 
Agathias (ed. Venet. 108) fett die beiden Na: 
men Jogar identiſch: Odror 52 Aravres xowvf) 
air Zauber al Obwor Erwvopdloveo. Pro: 
wpius (De bello Vandalico 1, 11) bezeichnet 
bie Hunnen als Nachfolger der Ma ageten 
(Massepions yevos, ode vov OGwous xaloucıv), 
melde ebenfalls als ein jeythijches Volk gelten; 
an verichiedenen Stellen braucht er die beiben 
Namen promiscue, Aud der hl. Hieronymus 
elört fie (Ep. 77, 8) mit Berufung auf He 
tedot als die Abtömmlinge der Scythen, welche 
ent Mebien occupirt. In dem Chron. Bene- 
dieti 8, Andr. mon. (Mon. Germ. S$. III, 697) 
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werden Alani, Huni et Gothi als Seythieae 
— genannt. Iſt die ethnographiſche Stellung 
er Seythen auch nicht unbeſtritten (Zeuß erflärt 
fie für Mebo-Perjer, Klaproth, Grimm, A. von 
Humboldt für Slaven, Niebuhr, Neumann, Scha- 
farit, Weiß für Mongolen), jo paßt jedenfalls 
die Schilderung von ber Eulturftufe und ber 
nomadifirenden Lebensweife der Scythen, welche 
—— (4, 52 a9) gibt, ganz auf die Hunnen. 
ebrigens iſt der Name — bei den Alten 
ebenſo ein ethnographiſcher Collectivname, mie 
im Mittelalter der der Hunnen. Kurz vor unſerer 
Zeitrechnung ſaßen letztere ſüdlich vom Baikalſee 
in der Wüſte Gobi als Nachbarn der Chineſen, 
die Chiun-jü, Chian-jün, Chiung-nu der chine⸗ 
ſiſchen Chroniken. Um’s Jahr 93 n. Chr. wurden 
fie in die große Tatarei zurüctgebrängt. Im An: 
fang deö 4. Jahrhunderts führten fie wieder 
glücliche Kriege gegen die Chineſen, nomadifirten 
aber meiſt in den Ebenen nördlich und öftlich 
vom Aſowiſchen Meere. Um das Jahr 372 
wandten fie ſich dem Weften zu, überfchritten unter 
der Anführung Balambers (bei Jornandes 24 
Balamir) den Don und die Wolga und ftießen 
374 auf die Nlanen, welche ethnographiſch germa- 
niſchen Typus hatten, ihrer Lebensweiſe nad) den 
mongoliſchen Nomaden nahe ftanden (Ammian. 
31, 2). Die Mehrzahl derjelben ſchloß fich den 
Hunnen an. In die Jahre 395 und 396 fallen 
u... Züge der Hunnen in die ajiatiichen 
iete deö römischen Neiches, Sophene, Mejo: 
potamien, Syrien, Cappadocien, Galatien. Auf 
einem Zuge gegen die Perſer wurden fie von die: 
jen geihlagen, und 18000 Gefangene, welche fie 
aus den Raubzũgen gegen das römijche Reich 
mit fich geführt, wurden in Perfien angefiebelt. 
In ergreitender Weiſe betet der Syrer Eyrillonas 
in einem Gedicht um Fernehaltung der Wieder: 
kehr ſolcher Schreden oꝛt die Einleitung zu den 
Ausgewãhlten Gedichten er fyrifehen Kirche wäter 
von Bidell 10 ff. 20, und Ausgewählte Schrif- 
ten der ſyriſchen Kirchenväter von demſelben 414). 
Unter der Führung Uldis’ (au Uldin, 404 
bis 408), Rugilas’ (auch Ruas, Rugas, Roi: 
las, geft. 434) und feiner Brüder Mundzuf (bei 
Priscus Mundioh) und Uptar (bei Jornandes 
Dctar) jebten die Hunnen ihre Eroberungen im 
Weiten fort, und bald waren deutiche Stämme 
nördlich des jchwarzen Meeres und an der Do: 
nau, wie die Gepiden, Dftgoten, Thüringer, He— 
ruler, Turfilinger, Rugier, aber aud) Slaven und 
Alaziren ihnen unterthan. Doc erjtredte ſich 
die Serrichaft nicht weiter al3 auf Steuerpflicht 
und Heeresfolge. Auch die römijchen Provinzen 
Thracien und Illyrien wurden von ihnen heim= 
geſucht. Nach Profper Tiro (ad ann. 24 Theo- 
dos.) waren in den Gebieten vom fchwarzen 
bis zum abriatifchen Meer 70 Städte wüſt ge 
legt. Gleichzeitig aber waren zahlreiche Hunnen⸗ 
ihaaren in römijchen Solddienſt getreten. So 
fämpften er unter Uldis für den Kaijer 
Honorius when Radagais (Oros. 7, 37); 
nad) Honorius’ Tod (423) warb Aätius, der einft 
14*® 


423 


jelbft als Geifel bei den Hunnen geweſen, eine 
rößere Truppe berjelben zur Verne für 
n gegen Valentinian III. aufgetretenen Uſur⸗ 
pator Johannes (Pauly I, 485; Socrat. 7, 24). 
Bisher waren die Hunnen nicht als einheit- 
liches Volk aufgetreten, jondern als einzelne 
Horden: Uturguren, Kuturguren, Sabiren ꝛc. 
unter ihren Führern (Tanjus). Doch hatte ſchon 
Rugilas eine Gentralifation eingeleitet, und als 
er 434 ftarb, hinterließ er feinen Brubers: 
föhnen, Attila und Bleda, eine Macht, welche 
zwiichen Donau, Theiß und Dnieftr über zahl: 
reiche Völker mongolifcher, germanifcher und 
ſlaviſcher Abſtammung widerjpruchslos gebot. 
Schon in die Zeit von 430 fallen Kämpfe gegen 
die oftrheinifchen Burgundionen (Socrat. 7, 30); 
ein erneuter Anfturm fand ftatt um 437, viel: 
leicht ſchon unter Attila’S Führung, bei welchem 
König Gundichar mit einem großen Theil feiner 
Stammesgenofien fiel (Prosp. Aqu. Chron. ad 
ann. 438; f. d. Art. Burgundionen). Das Nibe 
Tungenlieb bat dieſen Vernichtungskampf poetiſch 
geſchildert. In die Zeit von 441—446 fallen 
verheerende Kämpfe; Sirmium, die Metropole 
Pannoniens, wurde zerftört, Byzanz bedroht, 
Illyrien verwüftet. Während hie 
wie eine drohende Wetterwolfe über dem öftlichen 
Theil des römischen Reiches ſchwebte, welche fich 
von Zeit zu Zeit Verderben bringend entlub, 
fämpften gleicgeitig Dunniiche Söldner mit den 
Römern gegen bie Weitgoten in Gallien (Jorn. 
34; Chron. Ekkehardi Contr. ad ann. 437. 
439). Im Jahre 445 wurde Attila durch Bruder: 
mord Alleinherrfcher, und jest nahm feine Macht 
einen ungeahnten Aufſchwung; er gebot über ein 
Neich, defien Einfluß von Ehina und Perfien bis 
zur 
famosa inter omnes gentes claritate mirabilis, 
fagt von ihm Jornandes (34); er nennt ihn rex 
omnium regum (38). Dieſer Macht entiprechend 
erprehte Attila von ben Oftrömern immer fteis 
enden Tribut, bis zu 2000 Pfund Gold jähr: 
ih. Bon dem Eulturftand der Hunnen vor 
Attila maht Ammianus Marcellinus Si 2) 
eine eingehende, aber wenig anziehende Schilde: 
rung r Aeußeres war überaus häßlich, von 
ausgeprägt mongolifhem Typus, ihre Lebens⸗ 
wei = rob, daß fie fich nicht einmal des Feuers 
zur Bereitung der Speifen bedienten, ſondern 
von Wurzeln und rohem Fleiſche fich nährten, 
welches fie, beim Reiten darauf figend, erwärmten 
unb mürbe machten. Gie kannten weder Haus, 
noch Zelt ; ihr einziges Obdach waren ihre Wagen. 
Gegen alle Unbilden der Witterung abgehärtet, 
trugen fie die allereinfachite Kleidung ohne den 
aus Reinlichkeitsgründen nöthigen Wechſel. Aber 
fie waren — und ausdauernde Reiter, ſtür⸗ 
miſch im Angriff, furchtbar im Nah: wie im Fern⸗ 
kampf. Ihre Waffen waren Pfeile mit Knochen: 
ipigen, ein Schwert und eine Art von Laſſo. 
Sie waren treulos und —— zerſtörungs⸗ 
luſtig, lügenhaft, —* moraliſche Begriffe. Viel⸗ 
leicht iſt dieſe Schilderung etwas rhetoriſch über: 


Hunnen. 


unnenmacht 


fee und dem Rhein ſich erſtreckte. Erat 
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trieben; im Ganzen aber wird fie gg 
die Meinung der Goten (Iorn. 24), daß bi 
Hunnen von gotischen erinnen ſtammen, 
welche König Filimer nad) —— verbannt, 
wo fie ſich mit böfen Geiftern verbunden hätten. 
Sub hominum fi vivunt belluina saevitia, 
Der bl. Hieronymus betet (Ep. 77, 8): Aver- 
tat Jesus ab orbe Romano tales ultra bestias, 
„Gib dem Panther nicht die Lämmer, Nicht bie 
Schafe preis den Wölfen“, betet Cyrillonas 
Bidell a.a.D.415). Zu Attila’ Zeit hatten die 
unnen viel von jener äußern Roheit abgejtreift. 
bren Charakter ald Reitervolf hatten de beibe⸗ 
halten; aber ſie hatten von den Byzantinern Liebe 
Pracht und & gelernt. Im J. 446 fam 
arimin, ber andte bed Kaiſers Theo— 
doſius IL, in Attila's Refidenz. Nach ungari: 
ſcher Sage war dieſelbe an der Theiß bei Tofay 
oder bei ass an der Zagyva. Nach ber 
deutſchen Sage ward der hoff gelegt in kunig 
Etzels stat Ofen (Örimm, tihe Helden: 
fage 298). Marimins Begleiter war der Rhetor 
Priscus, welcher eine lebendige Schilderung von 
dem hunniſchen Hofleben bietet (Byzant. hist. 
script., ed. Venet. I, 39), Beim Eintritt in die 
Reſidenz empfingen den König zahlreiche junge 
Mädchen mit Liedern zu feinem Ruhme. Der 
laſt beitand aus vielen einzelnen hölzernen 
äufern für den König und feine zahlreichen 
auen. Nur die von einem römiichen 
meifter eingerichteten Bäder waren aus Stein. 
Eine Umzäunung aus Pallifaden ſchloß das 
Ganze ab. Bor jeinem Haufe in einfacher Klei⸗ 
dung, mit ſchmuckloſen Waffen, auf einem Stuble 
figend, ſprach Attila perfönlich Necht und fchlich- 
tete Streitfragen. Bei dem Feſtmahl af er allein 
an einem etwas erhöht ftehenden Tiſchchen, aus 
hölzernem Geſchirr, nur Fleisch, während die zahl: 
reichen Säfte koftbare Gerichte erhielten und aus 
Gold und Silber fpeisten. Die Etikette forderte, 
daß die Gäfte nach jedem Gang den König mit 
einem Trinkſpruch und Leeren bed Bechers ehrten. 
Hunniſche Dichter fangen das Lob des Königs; 
ein in Fechterftellungen fich probucirender Zwer 
unb ein Spaßmacher, welcher lateiniich, hunnif 
und gotiſch durcheinander redete, trugen zur 
Unterhaltung bei. Auch bei Kerfa, ber Lieb⸗ 
lingsgemahlin des Königs, hatten die Geſandten 
Audienz und trafen fie, nad) orientaliicher Sitte 
auf koſtbarem Teppich figend, in Mitte ihrer 
dienenden frauen, welche mit Funftvollen Sticke⸗ 
reien beichäftigt waren. — Ein ng One: 
gefius, war Ättila's erſter Minifter; der Ban: 
nonier Oreftes, Romulus Auguftulus’ Bater, 
fein Geheimfecretär (Priscus 1. c. 34). Seine 
Kanzlei war vorzüglich bedient; fo beſaß er 
ein genaues Berzeichnig aller hunniſchen Ueber: 
läufer im römiſchen Reihe und fonnte auf 
Grund deſſen den römiſchen Gejandten Vigi: 
lius der Lüge überführen. Aus dem Munde 
—— Griechen per — rer * den 
unnen eine größere Rechtsſicherheit herrſche, 
als im römiſchen Reiche. Geſandte von Oft: und 
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Weſtrom trafen bier ein, braten Tribut, baten 
um Gnade, holten Attila’8 Wünfche und Befehle 
ein. Er fannte genau die Schwächen ber beiden 
Reiche und behandelte dem entiprechenb bie bei- 
ben Regierungen mit ber größten Verachtung. 
— Im Beginn ded Jahres 451 festen ſich bie 
Heereömaflen der Hunnen gegen den Weften zu 
in Erg A äußere Beranlaffung war die 
Einladung Vandalenkönigs Genſerich zum 
—— Kampf gegen die Weſtgoten und 

Hilferuf eines fränkiſchen Fürſten am Nieder⸗ 
tbein, der mit einem Bruder um bie Herrſchaft 
firitt; bie innere DE er die Unrube 
und Beutefucht des hunnifchen Volkes. Lawinen⸗ 
artig wuchs das Heer auf dem Zug im Donau: 
thal aufwärts und mainabwärts. E8 folgten 
bie Oſtgoten unter den Brüdern Walamir, Theo: 
bemir und Wibumir, die Gepiden unter Ardarich, 
bie Augier und Scyren; die Thüringer und bie 
oftrheimischen Burgunder wurden mit fortgerifien. 
Rad; Jornandes zählte das Heer eine halbe 
Million. Dort, wo der Nedar in den Rhein ſich 
ergieht (Mannheim), wurde der Rhein über: 


Hunnen. 
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war nad Jornandes (40) „ſchrecklich, vielges 
ftaltig, entſetzlich, erbittert, wie feine Schlacht 
vorher je geichlagen worben ijt“ ; 162000 (Jorn.), 
nach Anderen (Idat. Chron. ad ann. 27 Valent,, 
451 Christi) 300 000 Krieger fielen. Die Weit: 
goten hatten den Ausjchlag gegeben; Attila flüch— 
tete hinter feine —— und noch in der 
Nacht wandte er ſich zum dus nad) Pan: 
nonien. Im Frühjahr 452 zog er über Sirmium 
(Mitrowig) und Laibach vor Aquileja, welches 
nad) dreimonatliher Belagerung in Trümmer 
anf. Altinum, Concordia, Bicenza, Padua, 

erona, Bergamo fielen in Schutt und Aſche. 
Die Bewohner der Küſtenſtädte flüchteten auf die 
Lagumeninjeln — der bejcheidene Anfang von 
Venedig. Die Lombardei wurde bis nad Mais 
land Hin geplündert. Im Jumi concentrirte At: 
tila fein Heer am Mincio, wo diefer den Gardaſee 
verläßt, um von hier aus gegen Rom zu ziehen. 
Idatius (ad ann. 452) berichtet, daß er biejen 

ug aufgegeben wegen Mangel an Lebensmitteln 
und ſchweren Berluften durch Seuchen, welche 
Gott über fie geſchickt; Jornandes (42) dagegen 


Ihritten. An ber Ditervigil (Gregor. Tur. 2, 6), | bezeugt, Papſt Leo der Große (ſ. d. Art.) fei 
den 7. April, wurde Me genommen. Bilchof |ihm (bei Mantun) entgegen getreten, und bie 
Nicaſius von Reims, der, um Schonung bittend, | Macht feines Wortes habe ihn zur Umkehr be 
ihmen entgegen getreten war, wurde ermordet. | ftimmt. Jornandes fügt noch bei, die Hunnen 


Eine andere Heeresfäule Hatte fih unter At⸗ ſeien nicht ungern abgezogen, weil fie von dem 


tila’3 Kührung dem Niederrhein zugewandt und 
Tongern zerjtört. Ein Theil der dort ſitzenden 
Dr —* ſich den Hunnen an. Von der 
egende wird bei dem Durchzug Attila's durch 
Köln die HI. Urfula mit ihm in Verbindung ges 
bracht, indem er fie zur Ehe verlangt haben joll. 
Surius (21. October) nennt den Namen bes 
Hunnenführers nicht; aber bie Bezeichnung als 
totius Europae victor, quem etiam Romanum 
tremit imperium, welche der Brautwerber fi 
Er gibt, weist auf die „Gottesgeißel“ Hin, wie 
ila einft von einem Ginfiedler genannt wors 
den fein foll. Otto von Freiſing (M. G. 88. XX, 
211), die Legenda aurea u. A. (bei Nettberg I, 
122, Note 39) nennen ihn beftimmt. Ebenſo die 
Croniea van der hilligen stat van Coellen 
um Jahr 452: So hauen die van Vngeren, 
u Huni, do van Athila konyeck was, 
ie XI duysent Jonfleren vur Coellen er- 
er se (Rettberg a.a.D. 120, Note). — Die rö⸗ 
niſchen Befagungen Hatten ſich bis hinter die 
Loire zurüdgezogen; die Hunnen rüdten vor 
Orleans und umlagerten bie Stadt. Schon hatte 
diejelbe am 24. Juni die Eapitulation erflärt, 
als das erwartete römifch-weitgotifche Entſatzheer 
mrüdte. Die Stadt war gerettet, und in ber 
Ebene von Ehälons (campi Catalaunici, qui et 
Maurici nominantur, bei Jorn.; bei Greg. 
Tur. eampi Mauriaei, das jegige Marfon) ‚be: 
zeitete ſich die Entſcheidungsſchlacht vor. Es war 
das cin Schiffalsmoment für die hriftliche Cul⸗ 
hr bes Abendlandes. Drei Welten ftanden bier 
anander gegenüber: die abiterbende römifche, die 
furziebende ee und die germanifche, welche 


Schickſal Alarichs unterrichtet geweſen feien, wel⸗ 
cher bald nad) der Einnahme der Weltſtadt ge- 
ftorben fei. Die Hunnen zogen hinter die Donau 
zurüd nad Pannonien. Der Bericht bed Jor- 
nande3 (43) von einem abermaligen Zug gegen 
die an dem rechten Ufer der Loire ſitzenden Ala- 
nen, bei dem fie von dem Weftgoten Thorismund 
eine Niederlage erlitten hätten, fo entjcheidend 
wie bei Chälons, beruht wohl auf einem Irrthum. 
Bermuthlich lagen ihm zwei Berichte über das: 
jelbe Ereigniß vor. Im folgenden Jahre (453) 
rüftete fi Attila zu dem lang geplanten Ju 
gegen Conſtantinopel, al3 fein plöglicher To 
dem Schreden der Welt ein Ende madte. Zu 
feinen vielen Frauen hatte er eine neue genommen 
und feierte das Hochzeitäfeft mit großer Be. 
Des andern Morgens fand man ihn tobt. 
a oft Nafenbluten; und da er in ſchwerer 
runtenbeit auf dem Rüden lag, jo füllte ihm 
das ausſtrömende Blut die Luftröhre und erfticte 
ihn (Jorn. 49). Des Jornandes Zeitgenoſſe 
arcellinu® Comes (ad ann. 454) dagegen 
ſpricht von Worb: noctu mulieris manu cultro- 
que eonfoditur. Wenn feine Gemahlin, wie 
nach ihrem Namen Ildico (Kofeform von Hilbe- 
gunde oder Ehrimhild) zu fchließen, eine Deutjche 
war, jo dürfte man wohl an Blutrache denken; 
und fo faßt ed auch der Poeta Saxo (M. G. SS. I, 
247): Ulta necem proprii tamen est hoc cri- 
mine patris. Nach einer großartigen Leichenfeier 
begrub man die Leiche mit ben königlichen Inſig⸗ 
nien und den Waffen, eingeſchloſſen in einem gol- 


denen, filbernen und eijernen * in dunkler 
Nacht, nach ungariſcher Sage in dem Bett des 


einer großen Zukunft entgegen ging. Die Schlacht Fluſſes Zagyva. Damit der Ort der Grabſtätte 
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ein Geheimnif bleibe, wurden die Arbeiter ge 
tödtet (Jorn. 49). Nach feinen Sitten war At: 
tila ein roher Barbar; feine politiiche Einficht 
aber reichte weit über die Grenzen der geiftigen 
Befähigung feines Volkes hinaus. Er verftand 
es, das höhere Wiffen von Germanen, Römern 
und Griechen fich dienftbar zu machen. Mit afia- 
tiicher Barbarenſchlauheit verband er die Künfte 
der Diplomatie, welche er den Römern abgelernt. 
Vir in coneussionem gentis natus nennt ihn 
Sornandes. 

Mit Attila's Tode zerfiel das hunniſche Welt: 


reich. Er hatte mehr als fünfzig Söhne hinter: ſch 


lafien. Statt dem Welteften, dem von Attila 
jelbft früher als Nachfolger bezeichneten Ellak 
fi unterzuordnen, verlangten die Brüder Theis 
lung. Diefe Uneinigfeit benußte ber Gepidenkönig 
Ardarich und rief die ſämmtlichen in Bafallen- 
verhältnig ftehenden Germanenftämme zum 
Kampf. Am Netadfluffe (Waag) in Pannonien 
fam e3 454 zur Entſcheidungsſchlacht. Ellaf und 
30 000 Hunnen fielen (Jorn. 50); die Gepiden 
glieberten die meijten, bisher den Hunnen unter: 
germanijhen Stämme fidy an und blie 

n in Dacien, bis der Langobardenkönig Alboin 
565 dem Gepidenreich unter Cunimund ein Ende 
machte (Paul. Diae. 1, 27). Die Dftgoten grüns 
beten in Pannonien (von Sirmium — Wlitro- 
wis bis nah Vindobona — Wien) unter der 
Dberhoheit Eonftantinopels ein eigenes Reich. — 
Die Hauptmaffe der Hunnen hielt fi an ber 
Nordſeite des ſchwarzen Meeres, wohin fie ſich 
nach der Niederlage zurüdgezogen hatte. Ein: 
zelne Schwärme ließen fich in Jllyricum bei dem 
Castrum Martena nieder, Ernak, Attila's Lieb: 
lingsſohn, in Kleinfcgthien, Verwandte des fönig- 
lihen Haufes, Emnezdar und Uzindur, in Dacia 
ripensis (Jorn. 50). Als einige von Attila's 
Söhnen den Verſuch machten, die Dftgoten wie 
ber unter ihre rg zu bringen, wurden 
fie von Walamir faft bis zur Vernichtung ge 
IH en. Die Reſte kehrten wieder in die von 

er Donau durhftrömten Gegenden Scythiens 
zurüd (Jorn. 52). Als die Ditgoten die Sata: 
ge vermutlich ein den Hunnen verbünbdetes 

olf, im Innern von Bannonien angriffen, er: 


ſchien zu deren Vertheidigung ein Sohn Attila’s, 


Dinzio (Dengiſich, geit. 468), bei Baffiana in | 08 


Bannonien mit feinen Schaaren, um Repreſſa— 
lien zu nehmen. Die Goten ſchlugen dieſelben 
aber jo gründlich, daß die Hunnen ſeitdem die 
gotiihen Waffen fürdhteten (Jorn. 53). Als 
die Dftgoten nah Italien abgezogen waren, 
fielen die Hunnen in den Jahren 499 —535 oft 
über das römijche Gebiet her (Chron. Marcell. 
comit. zu den betreffenden Jahren, wo fie aber 
bereit3 unter dem Namen Bulgari aufgeführt 
werben). Um's Jahr 528 aber nahm ein Hunnen⸗ 
fürft Gordas in Eonftantinopel die Taufe, und 
Juſtinian felbft war jein Taufpathe (Damberger 
I, 134. Note). Von da an findet man Hunnen 
wieder öfter ald Söldner in byzantiniichen Dien- 
ften; fo bei dem Zuge Belijars 535 nad Si— 


Hunnen. 
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cilien (Procop., De bello Goth. 1, 5); auch bei 
dem Entſcheidungskampf gegen den Ditgoten: 
fürften Totilas 552 kämpften in dem Heere bes 
Narſes zahlreihe Hunnen (Procop. 1. c. 4, 26). 
Unter den Angehörigen der Gircusparteien zur 
Zeit Juftinians war Bunnifche Kleidung und Be 
waffnung Mode geworden. Cine jelbftändige 
Cultur Haben die Hunnen nirgends entfaltet. 
Sie Hinterließen Feine anderen Spuren ihrer 
Gegenwart, ald Berwüftung und Zerftörung. — 
Bald nad der Auflöfung des großen —— 
reiches erſcheinen Theile der zerſprengten Hunnen⸗ 
wärme unter dem Namen ber Bulgaren. 
Gajliodorus (Var, 8, 10) braucht in bemjelben 
Sat die Namen Hunni und Bulgares ſynonym. 
Sornande3 (De regnorum successione, am 
Schluß) jpridt von ber instantia quotidiana 
Bulgarorum, Antarum et Sclavinorum. Da: 
egen nennt Procopius, da er von denſelben 
Ingriffen fpricht, al3 Gegner die Obwol <a zai 
Zxkaßrvol xal Avraı (Hist. arcan. 18; De bello 
Goth. 3, 14). Dem zufolge betrachtet Zeuß 
(710 ff.) die Bulgaren ald Reſte ber alten 
Hunnenjtämme; ebenjo Weiß (Weltgeſchichte II, 
2. Aufl., 689); Mar Müller bagegen (Bor: 
lejungen über bie Wilfenfchaft der Sprade I, 
Leipzig 1875, 381) bezeichnet die Bulgaren als 
Finnen. Durch Spradvergleihung dann die 
Streitfrage nicht gelöst werben, da die Bulgaren 
—— jetzt ein ſlaviſches Idiom ſprechen 
(ſ. d. Art. Bulgaren). Die wenigen alten Eigen: 
und Amtönamen der Bulgaren find türkiſch-mon⸗ 
oliih (Zeuß a. a. O. 726), was wiederum für 
Bunnifdie Abſtammung ſpricht. — Auch die nach 
dem Sturz der — chen Macht zwiſchen 461 
und 465 am kaſpiſchen Meer und der Mäotis 
erſcheinenden Avaren, ein Volk türkiſchen Stam: 
mes, werden von den Chroniſten bisweilen mit 
den Hunnen identificirt. Paulus Diaconus 
(1,27): Avares primum Huni. Alcuin (Mon. 
Ale., ed. Jaffe 167): Avari, quos nos Hunos 
dieimus,. Derjelben Verwechslung bedienen fich 
Einhard, Poeta Saxo und der Monachus San- 
gallensis an vielen Stellen. Irrthümlicher Weife 
wurden oft auch bie finnijhen Ungarn oder Ma⸗ 
ayaren als Hunnen bezeichnet. Leo Grammati: 
cus (im 10. Jahrhundert) nennt fie abwechſelnd 
yıpoı, Toüpxoı, Odwor. Befördert mag dieſe 
Anficht durch die deutiche Heldenfage, beionders 
durd das Nibelungenlied, worden fein, wo das 
Reich des Hunnenkönigs Ekel Ungerland ge 
nannt wird. Auch der Franciscaner Wilhelm 
von Ruisbroef aus Brabant jagt in jeinem 
Neifeberiht von 1253: De Pascatir (Bafdh- 
firenland, Gouvernement Drenburg und Perm) 
sortirent autrefois les Huns, qui depuis furent 
appell&s Hongrois (Bergeron, Recueil, bei 
Zeuß 748). Das große Treffen auf dem Lechfeld 
955 wird Durchgehends Hunnenſchlacht genannt 
(vgl. Vita 8. Udalriei, AA. SS, Boll. 4. Julii, 
“ 81). Bei dem Bericht über dieje Einfälle jagt 

8 Chron. Ebersperg. (M. G. SS. XX, 10): 
Huni, qui et Ungri. Den Schlüfiel zu dem 
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um bieten die Annales Pragenses (M. G. 
88, III, 121) ad ann. 1164: Ungari in terra 
Hunnorum. (68 ift eine Uebertragung des alt- 
befannten Namens auf Völker von ähnlicher 
Lebensweiſe, Eulturftufe und Kriegöführung, 
welche jpäter in dem einft von den Hunnen be 


wohnten Gebiet auftraten. Bon ben Späteren * 
nur Klaproth die Hunnen für Finnen und für 
die Yo der Ungarn erklärt (vgl. dagegen Zeuß 
745 ff. 
titeratur. DeGuignes, Histoire des Huns, 
des Tures ete., Paris 1756; 8. Zeuß, Die 
Deutihen und bie Nahbarftämme, München 
1337; Pauly, Realencyktlopädie des claſſiſchen 
Altertfums, befonders die Artt. Aötius, Attila, 
Humen; Neumann, Die Völker bes füblichen 
Rußland, Leipzig 1847; Caſſel, Magyarijche 
Alterthümer, Berlin 1848; Wieteröheim, Ge— 
ſchichte der Völkerwanderung, Seipaig 1859 ff., 
4 Bbe.; Thierry, Histoire d’Attila et de ses 
suc Paris 1864, deuti von Burkhardt, 
4, Aufl., Seipaig 1874; Peignö-Delacourt, Re- 
eherches sur le lieu de la bataille d’Attila 
en 451, Paris 1860; Supplöment ete. Troyes 
1866, 4 * t — 
Sunnins, Aegidius, aus Winnenden im 
— en, geboren 1550, ſeit 1576 Pro⸗ 
feffor zu Marburg, geftorben als Profeſſor der 
Zheologie und Superintendent zu Wittenberg, 
bildete bier mit den Profeſſoren Leonhard Hutter 
und Bolgcarp Leyfer (j. d. Artt.) eine g 
lutheriſche Facultät und errang ſich unter den 
Streitern für das ftrenge Lutherlhum auf Grund 
ber Goncorbienformel gegen Reformirte und Ka: 
tboliten einen ber erſten Pläße. Unter Anderen 
fühlte feine Ueberlegenheit Samuel Huber (I. d. 
Art.), ſeit 1592 Profeſſor der Theologie zu Wit: 
tenberg, der mit Hunnius und Leyjer wegen ber 
Lehre über bie Gnadenwahl ſich entzweite und 
1595 abgeſetzt wurde. Hunnius gehörte auch 
ber beiten Tutherifchen Real-Eregeten feiner 
it; ritifch war aber feine Eregeje nicht. Seine 
lateiniſchen Schriften find 1607—1609 zu Wit- 
tenberg in fünf Folianten erſchienen; die deut: 
ken, theils polemiſchen, theils eregetiichen In: 
au’ blieben ungelammelt. Er ſtarb 1603, 
Vgl. Tilemann, dietus Schenck, Vitae theo- 
log, Marburg., Marb. 1727, 147 8q.) — Unter 
ſcinen Söhnen machte ſich beionders Nicolaus 
Dunnius, Profeffor zu Wittenberg, geftorben 
als Superintendent zu Lübeck 1643, ald Dogma- 
tier und durch den Plan zur Errichtung eines 
beitänbigen theologiichen ats (Collegi 
irenieum seu pacificatorium) für Schlichtung 
aller entſtehenden theologiichen Streitigkeiten bes 
fannt. (Val. Heller, Nicol. Hunnius, fein Leben 
u, Wirken, Yübed 1843.) — Helferih Ulrich 
Qunniuß, ein Jurift und anderer Sohn bes 
egidius Hunnius, erblidte in der Fatholifchen 
Kirche ein ſolches von Chriftus ſelbſt errichtetes 
und mit unſehlbarer Auctorität ausgerüftetes 
Tribunal und fehrte 1630 zu ihr zurüd. Zur 
Rechtſertigung feines Webertrittes fdrieb er: In- 


Hunnius — Hurter. 
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dissolubilia et invieta argumenta XII, qui- 
bus motus, convictus atque constrictus relicta 
Lutheranorum secta ad fidem Catholicam ac- 
cessit, Heidelb. 1631, Colon. 1632. Er ftarb 
am 27. März; 1636 als Director der bifchöflichen 
Kanzlei von Speier. (Bol. Räß, Eonvertiten 
V, 329 fi. ame) 
Sunolt, Franz, 8. J., ber bebeutendfte 
beutiche Prediger des 18. Jahrhunderts und auch 
eute noch in mancher Beziehung unerreicht, 
ammte aus dem Herzogthum Nafjau, war viele 
Jahre lang Domprediger in Trier und ftarb auch 
dajelbit im 3.1740. Seine „Chrijtliche Sitten- 
lehre über die evangeliichen Wahrheiten" (Köln 
1740— 1748 u. o.), welche übrigens auch Die wich: 
tigften Punkte der Glaubenslehre enthält, bildet 
einen umfaflenden Eyclus über die allgemeinen 
und befonderen Pflichten des Chriften, über die 
Sünden, über die Buße, über die Tugenden, 
über die legten Dinge des Menfchen ; hierzu fom: 
men noch zwei bejondere Gyflen über das Leiden 
Ehrifti und über die Marienfefte. Hunolts Rebe: 
gang ift äußerſt einfach; bisweilen wird ohne 
eigentliche Gliederung ein einziger praktifcher 
Gedanke ausgeführt. Die Wahl jeiner Beifpiele 
und auch mancher Väterftellen läßt in Bezug auf 
Kritik zu wünjchen übrig. Hunolt erjeßt dieſe 
und andere formellen Mängel aber durch aus: 
gezeichnete Eigenfchaften. Seine Rebeftärke liegt 
in feiner eminent praftiichen Richtung, in feinem 
Stoffreihthum, in feiner großen Menſchenkennt⸗ 
niß und feiner außergewöhnlichen Popularität. 
Er wird immer eine Goldgrube für den Seel- 
forgeclerus bleiben. [Scleiniger 8. J.] 
urter, Friedrich v., k. k. Hofrath und 
Reihshiitoriograph, Convertit, ftammte außeiner 
alten Batricierfamilie Schaffhaufens. Einer feis 
ner Ahnen fungirte als Herold des Kaiſers 
Friedrich III. im Elſaß und überbradte 1474 
im Namen der Eidgenoffenichaft den Fehdebrief 
an Herzog Karl von Burgund. Ritter Jobſt von 
Hurter war 1490 Vorjteher der deutſch⸗flandri⸗ 
chen Handelscolonie auf den Azoren und Schwier 
— des berühmten Nürnberger Patriciers 
artin —— Der Vater des Geſchichtſchrei— 
bers war Landvogt des eidgenöſſiſchen Unter: 
thanenlandes Teſſin; die Mutter ſtammte aus 
dem Geſchlechte der Ziegler, welches von Kaiſer 
——— J. im J. 1487 in den Adelsſtand 
erhoben wurde. Friedrich wurde am 19. März 
1787 zu Schaffhauſen geboren. In Folge ſeiner 
ungewöhnlichen Geiſtesanlagen bezog er ſchon 
mit 17 Jahren die Univerſitaͤt Göttingen. ne 
widerſtand fein kräftiger und gläubiger Geift den 
rationalijtiihen Beftrebungen; er vertheidigte 
jelbft, obwohl nad) dem Wunſche feines Vaters 
Candidat der proteftantiichen Theologie, Papſt 
Gregor VII. gegen die landläufigen Anſchuldi— 
ungen und —* ihm das Verdienſt zu, im 
— für die Freiheit der Kirche auch den ge: 
offenbarten Glauben gerettet zu haben. Seine 
Liebhaberei für Bücher fand in Göttingen eine 
reiche Fundgrube. Durd Zufall gelangte er in 
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den Befit der Briefe Innocenz’ IE, welche auf | Erzbiihof Ignaz Demeter von Freiburg 


fein fpäteres Leben den größten Einfluß ausübten, 
Nach en zurücgefehrt, gab er, 20 Jahre 
alt, die Geſchichte des Königs Theoborich heraus 
umd erfreute fid) eines aufmunternden Schreibens 
von feinem berühmten Landsmann Johannes 
v. Müller. Als Landpfarrer fand er hinreichende 
Muße zu Fleineren literarifchen Arbeiten und 
polemiihen Schriften und gab im Verein mit 
feinem Bruber ein politifches Blatt (Schmweize: 
rifcher Correfponbent) heraus, in welchem er bie 
Legitimität gegen die Revolution, die Nechtgläus 
bigfeit gegen den Rationalismus und die Freiheit 
auch der katholiſchen Kirche gegen bie damaligen 


Gewalthaber verteidigte. Im J. 1814 begann | 5 


urter das Leben Innocenz' III. zu fchreiben 
4 Bde., Hamburg 1834— 1842). Diefes Wert, 
durch welches er feinen europäiſchen Ruf begrün: 
dete, ijt das Nefultat eines dreigigjährigen, raft- 
loſen 3 die Frucht ſtrenger Unparteilich⸗ 
keit und gerechten Verfahrens gegen einen der 
Per äpfte und gegen das reihe Walten der 
atholifhen Kirche im 12. und 13. Jahrhundert. 
Der erite Band erſchien 1834 und erregte gleich 
großes Aufſehen in katholiichen wie in proteitan: 
tifchen Kreifen, um fo mehr, als ein protejtan: 
tiſcher Geijtlicher e8 gewagt hatte, Papſt Inno— 
cenz und das verjchrieene Mittelalter zu Ehren 
u bringen. Der berühmte Möhler nahın das 
uch mit in das Collegium, pries es ald würdige 
Behandlung ber Rirchengefhichte und las ben 
Studirenden einige Kapitel vor. Unftreitig ge 
bührt Hurter das hohe Verdienft, als einer der 
Erſten in den geifteslahmen dreißiger Jahren der 
katholiſchen Gejchichtichreibung die Bahn eröffnet 
zu haben. Als Beweis der damaligen Lage kann 
auch ber Umſtand dienen, daß renommirte fatho: 
liſche Buchhandlungen den Verlag des Werkes 
ablehnten, während Perthes in Gotha, Brote: 


ftant wie er, fih dazu anbot. In —* Zeit Sch 


erſchienen italieniſche, franzöſiſche, engliſche und 
ſpaniſche Ueberſetzungen. — Inmitten dieſer 
mühevollen Arbeit nahm Hurter in hervorragen⸗ 
der Weiſe Antheil an den politiſchen und reli- 
giöfen —* enheiten ber Schweiz. Zum Ans 
tifte3 der Geijtlichkeit im Kanton Schaffhaufen 
1835 ermwählt, bemühte er ſich, dieſelbe aus der 
Vormundihaft der Regierung zu befreien und 
ihr das Gefühl der Selbjtahtung einzuflößen. 
Aus gleicher Abficht führte er eine Art von Li- 
turgie ein, damit der leere Gottesdienft (Geſang 
ohne Orgel, endloſes Predigen ohne Eult, Kir: 
hen ohne Schmuck) mindeſtens den Anflug einer 
firchlichen Weihe erhalte, Ebenfo erhob er ala 
Präfident des Schulrathed dad Schulmefen, na: 
mentlich da3 Gymnaſium, rößerem Anſehen. 
Eine der — ee der ba: 
maligen Zeit war je 

allen Theilen der Schweiz Klöjter, Biſchöfe und 
Priejter in ihren Bedrängniſſen zu ihm ihre Zus 
flucht nahmen. Zahlreich waren die Schriften, 
welche er zu deren Gunften und gegen die Ber: 
gewaltigung ihrer Nechte verfaßte. Selbit ber 


och die Thatfache, daß aus | f 


wiederholt jeinen Rath in —— und 
päpſtlichen Nuntien der Schweiz ſtanden mit ihm 
in lebhaftem Verkehr über bie kirchliche Lage in 
der Schweiz, im Grofherzogthum Baden und in 
Würtemberg und verlangten fein Urtheil über 
bie würdigiten Competenten bei Bejegung ber 
erledigten bifchöflichen Stühle von Freiburg und 
Rottenburg. Seinem Einſchreiten Hatten bie 
Katholiken von Schaffhaufen eine Kirche, fpäter 
eine —* Schule zu verdanken. 
Selbſtverſtändlich war weder die literariſche 
noch die kirchenpolitiſche Thätigkeit Hurters nad 
dem Geſchmacke feiner Amisbruͤder. Lange ſchon 
atten ſie auf einen Anlaß gewartet, um ihrem 
Groll offenen Ausdruck zu geben. Ein Beſuch 
reg im nahen Frauerflofter St. Katharinen: 
thal am Feſte bes Hl. Joſeph bot erwünicdhten 
Anlaß. Der Sturm brad) los und an nad) 
vielen unwürdigen Angriffen und Verleumdungen 
mit der freiwilligen Refignation Hurter auf 
feine Stellen, doc} nicht ohne daß er ſeine Gegner 
in ber Schrift „Antiſtes Hurter und fogenannte 
Amtsbrüber" (Schaffh. 1840) gekennzeichnet 
hätte. Drei Jahre lebte er nun in Ruhe, einzi 
mit jchriftlichen Arbeiten beichäftigt, bis er —9— 
1844 zu einer Reiſe nach Rom entſchloß. Hier 
ward er von Papſt Gregor XVI. in ausgezeich⸗ 
neter Weife aufgenommen. Uebermwältigt von der 
Gnade, legte er am 16. Juni 1844 das Glau: 
bensbefenntnig ab. Diefe Eonverfion machte 
überall außerordentliche Auffehen; in feiner 
Vaterſtadt entftanden jtürmifche Auftritte, und 
fanatifirte Bolfshaufen zogen vor fein Haus. 
Hurter war glüdlihermeile gewarnt worden umb 
entrann fomit großer Gefahr. Bon jeinem Afyl 
aus in der Karthauje Jttingen erließ er einen 
Aufruf, worin er die Gewifjensfreiheit auch für 
fih in Anfprud nahm und die Bürger von 
affhaufen an alles erinnerte, was er für das 
Wohl feiner Vaterftabt gewirkt hatte. Seine 
Worte wirkten; —— kehrte er zurück und 
ſchrieb ſeine, Geburt und Wiedergeburt“ (2Bde., 
Schaffh. 1845—1846), eine Art von Biographie, 
welche fich durch den Reichthum ihres Inhalts 
und durch die fraftvolle Beiprehung politischer 
und religiöfer Seätfragen auszeichnete und großen 
Anklang fand. — Am erften Jahrestag feiner 
Eonverjion wurde Hurter zum k. k. Hofrath und 
Reichöhiftoriographen in Wien ernannt und ber 
Staatskanzlei zugetheilt. Mit gemohntem Eifer 
unterzog er fi) dem — Auftrag, das Leben 
des Kaiſers Ferdinand II. zu ſchreiben. Ende 
1846 war der erſte Band vollendet, aber die 
Cenſur verhinderte deſſen Herausgabe, ſo daß 
Hurter in launiger Weiſe aͤußerte, er ſei vom 
Reichsgeſchichtſchreiber zum Reichsgeſchicht⸗ 
hweiger befördert worden. Nach ber Wiener 
Revolution erſchien die Geſchichte Ferdinands IL. 
und feiner Zeit in elf Bänden (Schaffh. 1850 
bis 1865), fand aber gerade in dem vom Joſe— 
phinismus durchfreffenen ee. wenig Be 
achtung, gleichwie noch heutigen Tages biefer 
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ite Grünber Defterreih® und Stammvater 

Drmajtie in Wien faum genannt, eiähmeige 
denn geehrt wird. Neben der Geſchichte Ferd 
nands erjchienen aus ber fleißigen Feder Hurterd 
nad) einander das Leben ber Erzherzogin Maria, 
Mutter des genannten Kaiſers (ebd. 1860), die 
Griminalgefhichte des Kammerdieners von Rus 
dolf IL. ipp Lang) (ebb. 1851); Beiträge 
zur Geſchichte Wallenfteins (Freiburg i. B. 1855) 
Sranzöfifche Feindſeligleiten gegen Defterrei 
zur Zeit des breißigjährigen Krieges (Wien 1859 
und zahlreiche Fleinere Schriften und Aufläge. 
Als faiferlicher Hofrath benutzte er feine Stellung 
zuzleich im Intereſſe Firchlicher Anftalten. So 
verwandte er fich im J. 1846 für das arme Bis- 
Hm Chur, befien von Napoleon I. confiscirten 
Güter im Veltlin Defterreih an ſich gezogen 
batte, In Folge biefer Verwendung wies Kaiſer 
Ferdinand L dem Bistum eine jährliche Ab- 
ſchlagsſumme von 4000 Gulden an. Ebenjo ver: 
mohten die aus ihrem Klofter Wettingen im 
Kanton Yargau vertriebenen Eiftercienfer durch 
Hurters Beiſtand in Mehrerau bei Bregenz eine 
neue blühende en zu gründen, als 
er auch den nad) Gries bei Bozen übergefiebelten 
Benebictinern von Muri mit Rath und That 


Die Wiener Revolution im I. 1848 brachte 
5* um ſeine Stelle. Auf Betreiben der herr⸗ 
chenden Partei nahm ihm Miniſter Pillersdorf 
Ant und Gehalt. Fürft Schwarzenberg ließ ihm 
nad) hergeftellter Ruhe eine Kleine Penſion ans 


’ 


weiſen. 
Denticrift | 
leiſerlicher Zuſage nicht achtete. Graf Buol re 
babilitirte i H nes 5 ut 
neue, eife günftige Aufihwung rief in 
Dien — —72 Leben und blühende 
latholiſche Vereine hervor. Für die Miffionen in 
Gntralafrifa und zur Unterftüung der Katho⸗ 
lilen im Orient bildeten fich zwei Vereine, welchen 
er ala Präfident vorſtand und durch feine 
abrung und fein Anjehen große Dienjte lei⸗ 
fiete. Als die fiebente Generalverfjammlung ber 
latholiſchen Bereine Deutjchlands 1853 mit gro: 
— in Wien tagte, beſchloß ſie auch, eine 
geraturzeitung zu gründen. yo leitete das 
T en und erwirkte ihm bedeutende Unter: 
—* Bis zu ſeinem Tode arbeitete er un⸗ 
m mit ben bedeutendſten Gelehrten 
ud —— — ne feine 
yo e . ernannte ihn zum 
Ritter bes Gre —— Pius IX, zum 
Cemmandeur besjelben und zum Ritter des Pius: 
ordend, Er war Mitglied der Akademien von 
Rom, Münden, Brüffel und Affifi. Für bie 
Diener Alademie ber Wifjenichaften war er, ob: 
wohl in Defterreich der hervorragendſte Geſchicht⸗ 
Üteiber, fi tirchlich gefinnt ; Veibft die Augs⸗ 
er Allgem. Zeitung und fpäter Minijter 
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doch feine oder wenige perfönliche Feinde. Sein 
reiner Wandel, feine jtet3 bereite Dienftgefällig- 
feit und —— Humor waren nicht — 
Er ſtarb in Graz am 27. Auguſt 1865 und er: 
hielt die wohlverbiente Grabichrift: Vir justus 
et timoratus, potens verbo et opere, — Ein 
ziemlich vollftändiges — * Schrif⸗ 
ten findet ſich bei —— „ODeſterr. Biogr. 
Lexikon IX, 445 ff. (Wal. Heinrich v. Hurier, 
Fr. v. Hurter und ſeine 2 Bände, Graz 
1876— 1877.) [Heinrich v. Hurter.] 
Hus (ya). imA.T. 1. Perfonenname: a. ein 
Sohn Arams und Enkel Sem: (Gen. 10, 23 
Us genannt), beffen Namen aud) der von ihm ab: 
ftammende aramäifche VBolfszweig Er (1 Bar. 
1, 17); b. ein Sohn Nachors, Neffe Abrahams, 
ebenfalld Stammvater eines .. olkes 
Gen. 22, 21); o. ein Sohn Diſons und Enkel 
au’s, Stammmvater eines edomitifchen Geſchlech⸗ 
tes (Gen. 36, 28. 1 Par. 1, 42). Die drei vers 
wandten Stämme fcheinen jpäter zu einem eins 
zigen er zu fein, indem fie ſich in einen 
— hnſitz theilten. — 2. Landesname 


ob 1, 1. Klagel. 4, 21), in der LXX immer 
trıs, auch in der Vulg. Jer. 25, 20 Ausitis, 
vermutblich derjenige Yandftrich, auf welchem ſich 
die oben genannten Stämme zujammenfanden. 
ier wohnte Job (ob 1, 1), und aus jpäterer 
eit werden die Edomiter ald Bewohner genannt 
Klagel. 4, 21). Da die betreffende Gegend den 
infällen der Sabäer (Job 1, 15) wie der Chal- 
bäer (1, 17) ausgefeßt war und offenbar in der 


Hurter —— energiſch in einer Nähe von Edom (2, 11) ſowie nahe bei den 
n dieſes Verfahren, welches auch | Horitern lag (24, 6fff.; 30, 1ff.), fo iſt fie wohl 


füböftlih von Edom, am Rande der arabiſchen 


Der | Wüfte zu fuchen, mo auch Ptolemäus (5, 19, 2) 


die Alotrar kennt. (Val. Delitzſch im Bibl. Comm. 
zum Buch Hiob 33 f. [Kaulen.] 
Hus (ſpr. pub ‚ Sobanne3, der Mann, 
befien Namen Die Stinnerung an eine mit un: 
— Verwüſtungen für Böhmen und weit 
arüber hinaus verbundene religiös-politiſche 
Bewegung wach ruft, wurde 1369 ober 1370 
im Burgfleden Hufinec oder Hus unweit Pras 
chatie im jüdlichen Böhmen geboren. Als Sohn 
einfacher Leute, welche außer ihm noch andere 
Kinder zu ernähren hatten, verließ er frühzeitig 
das Elternhaus und mußte fih in Prag als 
„hungernder Scholar” nad der Art jo vieler 
Anderen, alſo wohl zumeijt mit Singen und 
kirchlichen Dienitleiftungen, forthelfen. Sein 
Talent war, wie die Erfolge feiner Studien eis 
gen, ein mittelmäßiges, fein Fleiß jedoch ein 
mufterhafter und fein fittlicher Wandel bei einem 
fich gelegenheitlich als leidenſchaftlich und ſtörriſch 
verrathenden Temperamente jederzeit ein tadel 
lofer. In religiöfer Beziehung entwidelten ſich 
feine Anlagen gleihfall3 nur langſam; nad) jeis 
nem eigenen |päteren Geftändnifje lag jeiner 
Neigung zum geiftlichen Berufe während jeiner 


Badı rügten biefe auffällige Ausichließung. Hatte | Jünglingsjahre mehr nur die Ausfiht auf ein 


auch viele Gegner in Folge feiner poli- 


utes Unterfommen zu Grunde; doch blieb er in 


fiüden und fatholifchen Ueberzeugung, fo Hatte er der Ausübung religiöfer Pflichten nicht zurüd, 
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von 1393 zur Gewinnun 


Hus. 


und ſo machte er noch en des Yubiläums | Wahlen für Pfründen, 
es Ablaſſes andäd | den Ausichlag für deutſche Candidaten zu geben. 
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tig Die ur irchenbejuche, beichtete | Dem gegenüber war im Verlaufe bes 14. Jahr: 


und opferte 
eine Zeit lang mit trodenem Brode begnügen 
mußte. In demfelben Jahre erlangte er an der 
Prager Artiftenfacultät den Grad eines Bacca- 
lareus und 1396 den eines Magifters der freien 
Künfte; innerhalb der theologiihen Tacultät 
wurde er, wie manche feiner Genofjen, 3. B. Ja: 
cobellus von Mies, nur Baccalareus formatus, 
und auch diefes wohl erft nach 1396. Die Prie: 
fterweihe empfing er faum vor 1400. Nach Er: 
langung der afademijchen Grade widmete ſich 
Hus alsbald der Lehrthätigfeit an der Univer: 
ität und wurde daſelbſt 1401 zum Decan ber 

rtiftenfacultät, für das Semeiter von Galli 
1402 bis Georgi 1403 aber zum Rector gewählt. 
Daneben prebigte er feit Empfang der Weihen 
wiederholt in der Pfarrkirche wu St. Michael und 
erhielt 1402 auf Vorjchlag der Univerfität die 
Stelle eines Predigerd an der Bethlehemskapelle. 
Dieſes rafche Steigen in Aemtern und Würden, 
dem ein aufergewöhnliches Anfehen bei den ver: 
ſchiedenſten Klafjen der Bevölkerung entipradh, 
verdankte der junge Magifter wohl zum Theile 
feinem ftrebfamen Eifer und feiner — 
Beredſamkeit, weit mehr aber noch der beſondern 
Richtung, welcher er ſich ſeit dem Anfange ſeines 
Öffentlichen Wirkens zugewendet hatte, Dieſelbe 
war einerſeits eine ſlabiſch⸗ nationale, andererſeits 
eine kirchlich⸗reformatoriſche. 

In nationaler hm: beitand in Böhmen 
von alteräher der Gegenſatz zwiſchen einer dechiſch⸗ 
flavifchen und einer deutſchen Bevölkerung. Die 
Deutfchen, welche unterden weiſeren Premysliden: 
er ftetö mit Vorliebe in's Land gezogen und 

ajelbft durch Privilegien begünftigt worden 
waren, bildeten zwar unter der Bevölkerung 
immer nur die Minberzahl, hatten aber in den 
hauptſächlich durch fie gegründeten Städten, die 
Hauptitadt Prag nicht ausgenommen, in Handel 
und Verkehr, Kunft, Schule und Rechtspflege ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Auch bei dem mäch— 
tigen Abel, deſſen das Yand bedeckende Burgen 
nad) deutſcher Art angelegt wurden, und am fü- 
niglihen Hofe bis auf die Menzels IV, 
belaßen fie einen bedeutenden Einfluß. Noch mehr 
faſt trat dieſes Ueberwiegen des deutichen Ele: 
mentes in Böhmen innerhalb der Kirche hervor. 
Deutſche Priefter und Mönche hatten ja den 
wefentlichiten Antheil an der Ehriftianifirung 
bes Landes und an ber Erziehung des Volkes ges 
habt, Deutfche bevölferten .. vorzugs⸗ 
weile die Klöſter und waren im Beſitze der mei: 
ften Stiftungen und der beiten Pfründen. An 
der karoliniſchen Univerfität aber hatten bei der 
bier bejtehenden Eintheilung nad) vier Nationen 
die frembländifchen Deutjchen, indem fie die jäch- 
fiiche und bayerifche Nation ganz und die pol: 
niſche zum größeren Theile bildeten, mit ihren 
brei Stimmen gegenüber der einen Stimme der 
böhmiſchen Nation es in der Hand, bei allen 


eine legten 4 Grofchen, fo daß er fich | Hunderts unter der dechiſchen Bevölkerung das 


nationale Selbftbewuftfein wieder bedeutend 
reger geworden; dieß warb theils durch die ge: 
jammte Zeitlage, theils durch die vollsthümliche 
Thätigfeit mehrerer Schriftiteller und am meiften 
wohl durch die Politik des neuen Iuremburgiichen 
Herrichergeichlechtes herbeigeführt. Insbeſondere 
fühlte die an der Prager Univerfität herange— 
wachſene dechiſche Generation immer mächtiger 
den Drang, fi) von der Uebermacht des Deutſch⸗ 
thums zu emancipiren, und biejes Beitreben 
äußerte fich ebenfo in wiederholten Kämpfen um 
ben Genuß der freiftellen in den Eollegien, 
namentlich 1384 und 1390, al3 anbererfeits in 
gefliffentlihem Hervorkehren und Zuſpitzen ein: 
zelner wiſſenſchaftlicher Gegenſätze. So z. ®. 
traten die dechiſchen magistri faft ebenſo eindellig 
für den Realismus ein, wie fich die deutichen 
auf die Seite des Nominalismus ftellten. Als 
—* in dieſer Beziehung erſcheint aus der 
Zahl der älteren Profeſſoren Magiſter Stanis— 
laus von Znaim, Verfaſſer eines Commentars 
zur Phyſik des Ariſtoteles und eines Tractates 
über die Realität der Allgemeinbegriffe („Uni- 
versalia Realia“). 

„Stanislaus zeugte Peter von Znaim, biefer 
Stefan Pales, diefer Hus“ — heißt es in ber 
Mektraveftie, mit welcher jpäter von beutjcher 
Seite die —— der Cechen erwiedertwurben. 
Unter dem Einfluffe der zur Parteifache erhobenen 
realiftiihen Doctrin hatte Hus feine Ausbildung 
erlangt. Seiner Natur entſprach es jedoch nicht, 
ſich in den Grenzen der Mäßigung zu halten, bie 
innerhalb diefer Schule bisher beobachtet worden 
waren. Dieß führte ihn dahin, daß er allmälig 
immer — die Art und Weiſe des extremen 
Realiſten Johannes Wielif ſich zum Vorbilde 
nahm. Don Wielifs Schriften waren einzelne 
phiofophiiche bei dem damals zwilchen Prag und 

rford beftehenden und feit der Bermählung der 
böhmischen Prinzeſſin Anna mit Richard IL, von 
England (1382) noch gefteigerten wifjenfchaft: 
lichen Berkehre frühzeitig nad) Prag gebracht und 
bier mit Intereſſe aufgenommen worden. Die 
Prager Baccalare waren ja ftatutenmäßig ge 
halten, nur nad) Heften bewährter ———— von 
Prag, Paris oder Orford zu leſen. An Wielif 
mar e3 jedoch nicht allein der Ruf des Orforder 
Gelehrten, noch der mit glänzender Dialektik vor: 
getragene Realismus, fondern zugleich auch feine 
entichieden nationale Haltung, welche ihm bie 
Theilnahme der nationalen Kreiſe an ber Prager 
Univerfität zuführte und ihm hier binnen Kurzem 
eine Auctorität warb, wie er fie im eigenen Si 
matlande nie gefunden. Keiner aber machte ji 
die Jdeen Wiclif3 in fo weitgehendem Maße zu 
eigen, wie Hus; er lad nicht nur felbit deſſen 
Schriften, foweit fie ihm zugänglich wurden, fon: 
bern empfahl und verbreitete fie auch weiter; 
nad) ihnen oder über fie hielt er, wie nad) einer 
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von ihm 1398 eigenhändig gefertigten Abichrift 
fünf philoſophiſcher Tractate Wiclijs geſchloſſen 
zu werden pfiegt, auch ſeine erſten Vorleſungen 
an der Umiverfität; von Wiclif entlehnte er alles, 
mad man auch noch in feinen fpäter verfaßten 
Schriften an Bibelfenntniß, patriftifcher Belejen- 
keit und dialeftiicher Kunft Rühmensmwerthes 
efunden hat; auf jeinen Schultern ftieg er zum 

njehen eines Gelehrten und Patrioten von mehr 
ala ——— — 

Mit dieſer nationalen Richtung, welche vor: 
fäufig ihren Einfluß zumeift auf die wifjenfchaft: 
i iſe ausũbte, war nun auch jene andere, 
die lirchlich⸗eformatoriſche, in mehrfacher Weiſe 
etnüpft und verwoben. Sie entwickelte ſich im 
Ganzen langjamer, trug aber dafür die Be 
wegung tief in die verichiedeniten Klaſſen der 
Bevölferung. Die Kirche Böhmens befand ſich 
jeit den Tagen Karls IV. in einem äußerlich jehr 
glänzenden Zuftande. Durch die unerſchöpfliche 
Freigebigkeit dieſes Herrichers, dem der Adel viel: 
jach nacheiferte, hatte das Yand einen unvergleid;- 
lichen Reichthum an prachtvollen Kirchen und 
Köftern, Stiftungen und Anftalten jeder Art 
erhalten, und bloß das liegende Gut, welches 
für Zwecke der Kirche beftimmt war, betrug etwa 
ein Drittel bed ganzen Landes. Allein gerade 
diefer reiche Befiß der Kirche barg für die Zus 
funft eine große Gefahr; fchon an und für ſich 
mar er nicht geeignet, den Elerus frei und un: 
abhängig zu machen, indem das Kirchengut in 

öhmen nicht nach dem gemeinen Recht als Eigen- 
tum der Kirche, fondern als folches ber Krone 
betrachtet zu werben pflegte, was unter einem 
minder gut veranlagten Yandesfürften, wie be- 
reits el IV. es war, arg mißbraucht werden 
tonnte und auch ohnedieß ein Anlaß zu beftän- 
digen Streitigkeiten war. Dann blidte ein gehe 
teicher nieberer Abel, je mehr er felbjt in Ver: 
armung und Verkommenheit gerieth, mit deſto 

kerem Neid und Grimm auf den übergroßen 
ichthum der Kirche fowie auf die Vorteile und 
Privilegien des geiftlichen Standes, und wartete 
mit Sehnfucht auf Gelegenheit zu Händeln, bei 
denen er immer nur zu gewinnen bofite. Im 
Elerus ſelbſt aber, der jet über Bebürfnif zahl: 
ti wurde, machten viele der Reichbepfründe- 
ten von ihrer Stellung einen unmwürdigen Ge: 
btauch und erbitterten damit nicht nur die jet 
auch zahlreich werdenden mittellofen Erfpectanten, 
londern brachten durch arge Bernadhläffigun 
Ihrer Amtöpflichten, bejonders was Predigt un 
Unterricht betraf, die Religiofität des Voltes in 
Gefahr, zus einer einfeitigen und bloß äußerlichen 
—— Der Reformeifer der Erzbiſchöfe, unter 
namentlich ber erjte, Ernjt von Pardubitz 
(1543—1364), einer der ausgezeichnetiten Prü- 
laten feiner Zeit war, hatte die Hebel nicht in der 
Burzel auszurotten vermocht ; die nationale Kir: 
Senpolitit, welche die Ausiheidung der böhmi: 
hen Kirche vom Mainzer Erziprengel herbei: 
geführt hatte, war feineswegs im Stande ge: 
meien, das Anſehen der oberhirtlichen Auctorität 


wejentlich zu erhöhen und die Kirche zugleich auch 
innerlich fräftiger und gegen innere Schäden 
widerjtandsfähiger zu maden. Auch aus den 
Reihen der übrigen Geiftlichfeit waren, zum 
Theil noch zu Lebzeiten Karla IV., ihon Einzelne 
aufgetreten, welche als gewaltige Sittenprediger 
zunaͤchſt in Prag die Bevölkerung zu einem ins 
tenfiveren religiöjen Leben zu erweden ftrebten, 
fo Konrad von Maldhaufen, Milis von Krem: 
fier und Matthias von Janow (ſ. d. Art.). Doch 
begingen biefe theil den Fehler, daß fie mit 
ihrem Eifern gegen einen verweltlichten Clerus 
denjelben vor dem Volke blofitellten, ohne ihn 
viel zu beffern, theils trugen fie durch ihr Ueber: 
treiben gewiſſer religiöfer und fittlicher Forbes 
rungen nod mehr dazu bei, das Verjtändniß für 
wahre Reform abzuſchwächen und die Neigung 
zum Sonderfirchenthum zu befördern. Zur Aus: 
—* einer eigentlichen Häreſie war es zwar 
trotz aller Bedenklichkeit dieſer und anderer Ver: 
irrungen noch nicht gefommen ; nur in den Örenz- 
gegenden und beſonders im Süden bes Landes 
trieben feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
zahlreiche Häretifer ihr Unmwefen, die von ander: 
wärts über die deutſchen Nachbarländer hierher 
verjprengt worden waren und deßhalb ausdrüd: 
lich aud) als „Fremde“ ober „Deutiche” bezeich: 
net wurden. Diejelben zeigten gr die äußerlich 
am meijten gegen den hen üterbefig und 
mehr oder weniger gegen die ganze äußere Drb: 
nung in der Kirche gerichtete, im Uebrigen pſeudo⸗ 
myſtiſche Tendenz der häretiihen Begharden, 
Fraticellen, Dolcinianer, Apoftoliter, Brüder 
und Schweitern vom freien Geifte, unter deren 
Namen fie au vorfommen, wogegen fie von 
den im benachbarten Defterreich ſtark verbreiteten 
Waldenfern, für welche fie am häufigſten gehalten 
wurden, ſich ſehr ungünftig durch Verwerfung 
der Sacramente und durch grobe Unfittlichkeit 
unterſchieden. Gegen fie war ſchon vor Karl IV. 
mit Inquifition und ſelbſt mit Kreuzzügen ein- 
—— worden, fo daß fie die Blütezeit ber 

tirche unter dieſem Herricher nicht mehr erheb- 
lic) beeinträchtigten; auch bot ihre fremde Her: 
funft noch für Hus eine gewiſſe Berechtigung zu 
ber wiederholten Behauptung, „ein wahrer ihm 
fei nie ein Ketzer“. Mit deito auffallenderer Hef—⸗ 
tigkeit trat num gleich in den eriten Jahren Wen—⸗ 
zels IV. die pfeudomyjtiichpantheiftiiche Schwär- 
merei wieder auf, und ein damit verwandter kirch⸗ 
licher Zelotismus fand diegmal gerade im Herzen 
bes Landes und auf ber Sechijchnationalen Seite, 
wie durch Matthiad von Janow u. A. in Prag, 
feine Vertretung. Die neuen Nöthen der Zeit, 
das große — mit ſeiner vor Allem für 
das eg = er kirchlichen Auctorität fo zer: 
ftörenden Einwirkung, in Böhmen die beginnende 
Mifregierung Wenzelö, feine Tyrannei gegen 
die böcften firhlihen Würdenträger im Lande 
und die Frechheiten feiner Günftlinge gegen Re 
ligion und Elerus, dann der Bürgerfrieg und 
die Abjegung Wenzels von der römilgen Königs: 
würde mit ihren für die Obedienz gegen Bo— 
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nifaz IX. nachtheiligen Folgen, dieſes Alles brachte 
eine allgemeine, krankhafte Erregung hervor. In 
Ermangelung einer bejonnenen Führun ‚ welche 
jetzt am wenigſten von der zur Unfruchtbarkeit 
> Faro und jelbit in den Barteifampf hinein: 
gegngenen theologischen Wiſſenſchaft erwartet wer: 
en konnte, a die Einen fih mit Macht 
zum falſchen Myſticismus bingedrängt und be 
gannen, dem Walten des Antıchrifts nachzufor⸗ 
ſchen, während Andere ſich verſucht fühlten, ihre 
eigene Auctorität als den rechten er eg zu bes 
tradhten und über jebe andere zu erheben. 
Unter ſolchen Zeitverhältniffen trat Hus im 
März 1402 fein zweites öffentliches Amt, das 
eines Predigers an der Bethlehemskapelle in ber 
Prager Altitabt, an. Dieſes Gotteshaus war 
1391 von zwei Prager Patrioten als Privatfapelle 
gi Ehren der heiligen unſchuldigen Dartyrer in 
! en errichtet und mit Stiftungen für Welt: 
eiftliche, welche daſelbſt ausſchließlich in dechi⸗ 
Her Sprache predigen jollten, verjehen worden. 
In den übrigen zahlreichen Kirchen Prags wurbe 
ſonſt noch zu jener Zeit vorwiegend deutich, oder 
na —— des Predigers in der einen oder 
in der andern Sprache gepredigt, inſoweit es 
überhaupt nicht — vernachläſſigt wurde. 
Die Bethlehemöftiftung ſteht ſomit, wie noch meh: 
rere andere gleichgeitige Stiftungen, in einer Bes 
siehung zu ben nationalen Regungen jener Zeit 
und zugleich auch, wie aus dem nähern Inhalte 
bes Stiftöbriefes hervorgeht, zu ben reformato: 
riihen Bejtrebungen, welche jeit dem Wirken 
Miliss, Matthias’ von Janow u. A. in Schwung 
efommen waren. Für Hus war demnach bie 
ichtung gegeben, und er jeinerjeit3 war für dieſe 
ganz der geeignete Mann. In der Sprache war 
er ein Meijter, im Vortrage war er anziehend, 
ja hinreißend, und zum Sittenprediger jchien er 
urch feine bereit an der Univerfität erlangte 
Stellung, durch die —— ſeines rg Sg 
Wandeld und namentlich auch durch feine Ge— 
nügſamkeit bei einem bejcheidenen Einkommen 
vor Anderen berufen zu fein. So ſprach denn 
Hus, der die Anjhauungen und Bebürfnifje 
feiner Zuhörer ald Sohn des Volkes vorzüglich 
fennen mußte, von der Kanzel in einer Weile, 
daß, obwohl nicht er allein damals zu Prag in 
diejem Sinne predigte, bie Bethlehemätapelle 
bald zum Mittelpumfte der Negenerationsbeitre: 
bungen wurde. Volk und Studenten, Bürger: 
Ihaft und Adel drängten fi an feinen Predigt: 
tagen zu der Kapelle, die leicht 3000 Menjchen 
faffen fonnte; auch Hofleute und Priefter famen 
ern, und eine Anzahl edler Frauen ließen ſich 
ald dauernd in unmittelbarer Nähe Bethlehems 
nieder, um ganz unter der geiftigen Leitung des 
Magijters zu leben, der im Uebrigen gegen bas 
Frauengeſchlecht, als „pix diaboli*, faum eine 
bejondere Nachſicht kannte. Seine gemäßigte und 
wirklich erbauende Predigtweife dauerte indeß 
nicht lang; fehr bald ging er in feinem Tadel 
über die Gebrechen der verjchiedenen Stände, na: 
mentlich aber des Elerus, weit über die Grenzen 
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des Zwedmäßigen hinaus und erregte durch vers 
fchiebenartige Aeußerungen über kirchlichen Be 
fiß, den er als die Quelle aller Uebel im Glerns 
und ſomit auch in der Kirche betrachtete, dann 
über kirchliche Auctorität, über Verfaſſung und 
Begriff der Kirche das Mißfallen urtheilsfähiger 
Aubörer. Wieder mar es berjelbe Lchrmeijter, 
der ihn auch als Prediger auf ercentrifche Bahnen 
leitete: Wiclifs Anſchauungen über die berül 
Punkte find es, die Hus allmälig immer 
licher auch in feinem theologischen Gedankenkreiſe 
burchbliden läßt. Von Wielifs Schriften waren 
aber die erjten mit ge theologiihen In⸗ 
halte eben um bie Zeit, als Hus feine Prediger 
ftelle übernahm, in Prag bekannt geworden. 
Ihre Einführung daſelbſt und überhaupt das 
tiefere Eindringen in den Geift Wiclifs wird 
ewöhnlich mit der agitatorischen Thätigkeit in 

erbindung gebracht, welche Hieronymus von 
Prag entfaltete. 

Diefer Hieronymus ftammte aus einer fonft 
nicht näher befannten Prager Familie ritterlichen 
Geſchlechts und war um einige Jahre jünger als 
Hus, zu welchem ihn bei aller Verſchiedenheit 
der Lebensſtellung theil3 die nationalen, theils 
die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in vielfache 
Beziehungen brachten. Nachdem er in Prag Bac 
calareus der freien Künfte geworben, trat er 
1398 eine erjte größere Reife, hauptſächlich zum 
ag A Univerjitäten von Orford und Paris 
an. Paris erwarb er den Magiftergrad, ber 
ihm 1406 auch in Köln und in Beidelberg, in 
Prag jedoch erit 1407 zuerkannt wurde; in Or 
ford aber, wo er Wiclifs Gelehrſamkeit jehr preijen 
—— hatte, verſchaffte er ſich Handſchriften von 
Werken desſelben und copirte eigenhändig nament⸗ 
lich deſſen „Dialogus* und „Trialogus“. Die 
Abfchriften brachte er wahricheinlich 1401 nach 
Prag, denn auf dieſes Jahr wird eine Zufammens 
kunft zwiichen ihm und Hus im Haufe eines Pras 
ger Bürgers angejebt. Da er bald darauf wieber 
auf Reifen ging und 1403 bis nach Jerufalem 
fam, fo ericheint Hieronymus vorläufig an der 
weiteren Entwidlung der Bewegung in Prag 
weniger direct betheiligt; nur gelegenheitlich vers 
trat er in ber Fremde die von Wiclif angenoms 
menen Anjhauungen in der Art, daß er z. B. 
wie ehedem von Paris, fo fpäter wieder von = 
beiberg deßhalb förmlich flüchten mußte, Ins 
zwijchen aber machten Hus und defien Gejins 
nungsgenofjen ji Prag von den ihnen jegt voll: 
ftändiger erichloffenen Theorien Wiclifs einen 
jolhen Gebrauch, daß bie enfeite fih num 
auch ſchon nicht mehr jchweigend dazu verhalten 
durfte. Am meiften fcheint Hus durch feine Pre 
bigtmweije und zuletzt in feiner Stellung ala Rec⸗ 
tor der Univerfität zur Verſchärfung ber Lage 
beigetragen zu — Kaum war deßhalb ſein 
Rectoratshalbjahr zu Ende, jo berief auf Ans 
regung der erzbijchöflichen Curie der neue Rector 
Walther Harafler, ein Bayer, fämmtlihe Mas 
gifter auf den 28. Mai 1403 zu einer Berfamms 
lung. Der Erzbifchof ließ bier zwei Reihen von 
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Sãtzen zur Beihlußfafiung vorlegen, deren erfte 
aus ben ſchon von der Yondoner Synode 1382 
tenfurirten 24 Sätzen Wiclifs beitand, während 
die zweite 21 andere enthielt, welche Magifter Job. 
‚ein Schlefier, ald aus Wiclif'ſchen Schrif: 

ten auögegogen ber geijtlichen Behörde eingereicht 
batte. traten die Gegenfäße offen zu Tage; 
Nicolaus von Leitomiſchl und Hus nd Mag. 
Hübner Lügenhafte, des Feuertodes würbige Fäl- 
ſhung beim Ausziehen der Artikel vor, die wohl 
allerdings nur dem Sinne, nicht aber auch dem 
vlftändigen Wortlaute nad) mit den Originalien 
ſtimmen Könnten; Stephan von Pales aber und 
Stanislaus von Anaim machten jicy anheiſchig, 
Wiclif in Allem zu vertheibigen und inäbefondere 
zu bemeifen, daß feiner der 45 Artikel häretifch 
oder irrig fei. Nach der Abjtimmung verkündete 
j ber Rector den Majoritätsbeihluß, „daß 
i Strafe des Meineids niemand jene Artikel 
öffentlih ober privatim behaupten, lehren oder 
predigen dürfe“. Das Verbot wurde nicht auf: 
richtig gehalten. Vor Allem gewann die nicht 
ausbrüdlich verbotene Verbreitung der Schriften 
Witlifs gerade von jetzt an große Ausdehnung. 


Zus überjegte fogar in den nächiten Jahren den |b 


Trialogus, die Hauptihrift Wielifs, in's Cechifche 
und jandte jte verfchiebenen hervorragenderen Per: 
fonen weltlichen Standes zu, wodurch er ſich auch 
weiterhin als rührigjten Verbreiter der Schrif— 
ten des Engländers zeigt, wie Stanislaus von 
Znaim als fühnften Vertheidiger. Jene Verfamm: 
lung von 1403 wird Sn nicht mit Unrecht 
von sitgenBfjilger Seite als der eigentliche Aus- 
gangapunft bes Zwieſpalts in Böhmen bezeich- 
net; bie „Wiclifiiten“ jtehen von jet an nicht 
mehr als Vertreter einer bona fide erwählten 

enihaftlichen Richtung, fondern alseine Partei 
ba, bie fi) von niemand belehren laſſen will; 
felbit bie dort zum erftenmal eingejchlagene Tactik, 
bad Meinliche Behaupten, die bewußten Artikel 
fein nicht getreu auögezogen, blieb für die ſpä— 
teren Zeiten Vorbild, wie denn auch fortan bei 
jeden Anlafje gleich vom Feuertode gefprochen 


Daß der Parteigegenfag nicht jofort auch zu 
weiteren äußeren Kämpfen führte, hatte feinen 
Grund vornehmlich in der Haltung des neuen 
Ejbiſchofs Zbynek von Hafenburg, welcher nad) 
anderthalbjähriger Sebivacanz gegen Ende 1403 
ben Prager Stuhl beſtieg. Zbynef (in lateini: 
den Schriftftüden wird der Name, welder 
Benno bedeuten ſoll, Shinco geſchrieben) war 
noch jung an Jahren, von ah oltenem Wan: 
del und auch nicht ohne wifjenichaftliche Bildung, 
jedoch mehr Nitterömann als Theologe. — 
tend er noch 1404 gegen einen Raubritter und 
nechmals 1406 gegen Bayern an der Spike 
füngliher Truppen erfolgreiche Feldzüge aus: 
führte, fi er, wohl auch hierin unter Ein: 
Rüflen des Hofes jtehend, der Angelegenheit des 
Vicliſismus, für die er überhaupt nie das rich— 
Br Berſtändniß befundete, anfangs gar feine 

chtung und z0g vielmehr Hus in fein befon- 
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deres Vertrauen, indem er ihm die Aufgabe zu⸗ 
teilte, Bericht zu eritatten, wo immer er Ber: 
ftöße gegen die Kirchliche Disciplin vorfinden 
würde. Hierdurch Fam Hus auch in die Commif- 
fion, welche die angeblich durch eine „blutende 
Hoſtie“ zu Wilsnack im Brandenburgifchen (vgl. 
d. Art. Heinrich Tode), wohin feit längerer Zeit 
auch zahllofe Böhmen wallfahrteten, gewirkten 
Wunder unterfuchen follte. Es mag fein, daß die 
vorgenommenen Zeugenprüfungen mehrfady be 
trügerifche Behauptungen von Wunderheilungen 
ergab; die Schrift jedoch, mweldhe Hus darüber 
verfaßte (De omni sanguine Christi glorificato), 
grgte unrichtige theologiiche Vorausſetzungen. 

ennoch belobte fie der Erzbiſchof und verbot 
auf der Juniſynode 1405 das weitere Wallfahren 
nah Wilsnad unter Strafe des Banned. An 
demjelben Jahre wurde Hus zugleich mit Stanis- 
lau3 von Znaim noch eines ehrenvollern Auftrags 
theilhaft, . vor der Synode, zu welcher 
der Erzbiihof alljährlich zweimal, zu St. Veit 
15. Juni) und St. Lucas (18. October), den 

leruß zu verfammeln pflegte, einen Predigt: 
vortrag zu halten. Stanislaus that diejes 1405 
ei der eriten, Hus bei der zweiten Synode. 
Beide Reben find erhalten und bieten eine grelle 
Darftellung der fittlichen Gebrechen unter dem 
Elerus, ohne Schonung der Rangftufen; Hus 
insbefondere nahm aud den Epijcopat, ja die 
Gardinäle und den Papſt nicht aus. Auch diefer 
Rede zollte der Erzbiichof feinen Beifall. Wäh— 
rend jo Shinco den reformatoriſchen Eifer viel: 
leicht noch einem —— Ziele dienſtbar zu 
machen hoffte, hatten indeß einige Prälaten an 
ben päpitlichen Stuhl berichtet, daß in Böhmen 
die Härefie Wiclifs umgehe. Innocenz VII. 
richtete darauf unter dem 24. Juni 1405 an den 
Erzbiſchof bie —— ſich der Ausrottung 
Pr rrlehre zu befleigen. Won anderer Seite 
her wurbe dem lektern hinterbracht, Stanislaus 
von Znaim habe am 9. Februar 1406 im Hör: 
faale einen Tractat dictirt, in welchem die Wic- 
lif'ſche Impanationslehre (de remanentia panis, 
daß die Brodſubſtanz nad der —— 
zurückbleibe, Chriſtus alſo in pane ſei) vorge— 
tragen werde. Stanislaus wurde vor den Erz 
biſchof citirt und vechtfertigte fich damit, daß er 
beſchwor, der Tractat ſei von ihm noch nicht zu 
Ende geführt; er wollte aljo wohl nur nad) jcho: 
laſtiſcher Art die faljche Lehre der wahren gegen: 
überjtellen und hatte fich vielleicht bereits Damals 
von der unbebingten Anhängerſchaft Wiclifs los⸗ 
gejagt. Hus allerdings imputirte ihm bei fpäterer 
Gelegenheit dieſen —** ebenſo entſchieden, 
als er ſich ſelbſt gegen denſelben verwahrte. Auch 
Anderen aus dem Clerus und aus den Laien, 
die wegen Wieclif'ſcher Irrthümer 1406 und 
1407 zur Verantwortung gezogen wurben, gelang 
e3, fich zu rechtfertigen. Der Erzbifchof aber er: 
ließ noch 1406 ein Synodalverbot gegen die 
Wielif'ſche Härefie in der Abendmahlslehre, nebit 
einer Weifung an den Clerus, wie über die 
Wejensverwandlung zu predigen fei. Ebenſo 


443 


wurde auf Grund eingelaufener Beſchwerden jetzt 

verboten, weiterhin noch von der Kanzel herab 

durch indiscrete Reden über den Eleru3 und die 

Prälaten dem Volke Aergerniß zu geben, wie 

dieß biöher in ——— in der Döceſe, „ut 

Te ex Wikleph opinionibus* ge 
ehen jei. 

Hiermit glaubte man, gegen den Wichfismus 
alles Nöthige gethan zu haben. Hus namentlich 
blieb, wie 1406, jo auch noch 1407 Synodal⸗ 
redner. Ja, die Kühnheit und Sicherheit der 
Miclifiten wurde immer größer, wozu bejon: 
ders auch noch das beitrug, daß zwei böhmijche 
Studenten, deren einer Nicolaus Faulfiſch hieß, 
von Orford eine vom 5. October 1406 batirte 
und mit dem Siegel ber dortigen Univerfität ver: 
—— Urkunde nach Prag brachten, in welcher 

iclif ein ſehr ehrenvolles Zeugniß erhielt und 
das Gerücht widerlegt wurde, als ſei derſelbe 
wegen Härefie verurtheilt worden. Die Urkunde 
war entweder inhaltlich gefäljcht oder doch durch 
Unberufene auögejtellt worden ; Hus aber las fie 
triumphirend von ber Kanzel vor und joll auch 
in jener Predigt geäußert haben, er wünjche, feine 
Seele möchte dorthin gelangen, wo die Wiclifs 
jet, wogegen er, ebenfalls von ber Kanzel herab, 
diejenigen Geiftlihen für Simoniften und Häre: 
tifer erklärte, welche |— nähmen ober 
Beneficien cumulirten. .. alio die 
„Riclifie”, wie die Zeitgenoffen ieſe Richtun 
nennen, ftetig weiter und war um 1408 ie 
über die Grenzen Böhmens hinaus, namentlich) 
in Mähren, ſchon ftark verbreitet. Da erging 
neuerdings von Seite Gregors XII. ein Schrei: 
ben an Sbinco: es I dem Papfte hinterbracht 
worden, va in Böhmen Sectirer feien, welche 
über das Abendmahl nad) der Art Wiclifs falſch 
dächten, ja daß ber König jelber folche Irrthümer 
befhüte. Dem König Wenzel kam dieſes mit 
Rückſicht auf feine Stellung im Reiche gegen 
Ruprecht höchſt ungelegen, und er drang behbalb 
behufs Entlaftung feines ne auf genaue 
Unterfuhung, feit entſchloſſen, jeden, der that: 
ſächlich als dieſer Härefie Ihuldig erfunden würde, 
verbrennen zu lafjen. m murben 1408 
wieder mehrere auf ben Verdacht Wielif'ſcher 
Irrthümer hin in Unterfuhung gezogen. Einer 
derjelben, der junge Magifter Matthias von 
Knin, genannt Pater, konnte nur nad) ernitem 
Sträuben dazu gebracht werben, die Remanenz- 
lehre —— er ug on ſich über Gewalt, 
und auch Hus mißbilligte den Vorgang. Ein 
Anderer, befannt unter dem Beinamen Abraham, 
der fich vor dem Generalvicar wegen unbefugten 
Predigens verantworten follte, that diefes Damit, 
daß er behauptete, jedem Priejter, ja auch dem 
Laien ftehe es zu, das Evangelium zu predigen, 
und wollte weder auf das Grucifir noch auf das 
rag. Syn ſchwören — Alles im Sinne Wie— 
lifs. wurde darum wegen Häreſie in Haft 

enommen und dann aus der Erzdiöceſe verwie⸗ 


en; Hus aber hatte ſich ſeiner mit beſonderem ja die Re 


Eifer angenommen und machte dem Erzbiichof 
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Vorwürfe, daß uneigennützige Prediger verfolgt 
würden, während die trägen und laſterhaften 
unbehelligt blieben. 

Inzwiſchen hatte am 20. Mai 1408 bie böh—⸗ 
miſche Nation an der Univerfität eine bejondere 
Verſammlung abgehalten, um nad; der Inten⸗ 
tion de3 Königs und des Erzbiichofs den Vorwurf 
Wielif'ſcher —— von ſich abzuwenden. 
Das beantragte neuerliche Verbot der 45 Säte 
Wiclifs wurde jeboch auf den von Hus eingeges 
benen Rath nur in der dharakteriftiichen Faffung 
einftimmig angenommen, daß fein Mitglied ber 
Nation einen jener Artikel „in ihrem häretifchen 
oder irrthimlichen oder anitößigen Sinne“ feits 
halten, lehren oder vertheidigen dürfe. Auf ber 
nädjten Juniſynode wurden jobann die Verord⸗ 
nungen über die Art, wie gu prebigen, und mas 
dabei zu unterlaffen jei, neu eingejchärft, weiters 
bin aber angeordnet, daß bis zum 4, Juli alle 
Schriften Wiclifs bei der erzbiihöflichen Kanzlei 
„behufs Correction“ einzuliefern ſeien. Endlich 
wurde eine feierliche Erklärung veröffentlicht und 
ihr gemäß auch an den päpftlichen Stuhl berich⸗ 
tet, daß auf Wunſch bes Königs in Prag und in 
der Erzdiöcele fleibig nachgeforſcht, aber fein 
Ketzer vorgefunden mworben je ie biäher er: 
— Halbheiten wurden demnach für ganze 

folge genommen; was etwa noch fehlte, —* 
der Etzbiſchof durch die in Ausficht geſtellte Ber: 
brennung aller Bücher Wichfs, in denen ſich 
wirklich Irrthümer finden würden, zu erreichen. 
Die —— dieſer arg: ſcheint nun auch, 
troßdem durch Spott: und Schmaͤhſchriften viel: 
fach dagegen demonjtrirt wurde, wenigitens alls 
mälig erfolgt zu fein. Hus jelbit überreichte Die 
jeinigen perjönlich dem Erzbijchofe mit der be 
zeichnenden Bemerkung, was jener darin Irr⸗ 
thümliches finden würde, wolle er vor dem Bolte 
als Irrthum erklären. Fünf Studenten aber 
verweigerten die Auslieferung und appellirten 
an den Bapft. ag er Marcus von König: 
gräg, Profefior der Artiitenfacultät und ano: 
nicus in Prag, begab fich als ihr Procurator nad) 
Nom. Aucd er war mit Hus befreundet; dieſem 
mwiberfuhr jeboch wegen feiner Haltung bei ben 
leisten Borfällen font nichts, als daß er, nachdem 
auch aus dem Elerus neue Beſchwerden wegen 
feiner Ausfälle in den Predigten von 1407 ers 
hoben worden waren, im J. 1408 nicht mehr 
al3 Synodalrebner beitellt wurde. 

Das Yahr 1408 brachte zuletzt noch ein neues, 
mächtiges Ferment in die Parteigährung. Nach 
der Ausjchreibung des Concils nah Piſa hat: 
ten die feceffioniftiihen Cardinäle König Wenzel 
eingeladen, der Neutralität beigutreten. Wenzel, 
der von Öregor XI. nichts Gutes zu erwarten 
— erklärte ſchon am 24. November 1408 ſich 

ereit, das Concil zu beſchicken, wenn die Cardi⸗ 
näle ihn ala den wahren, römiſchen König be 
trachten wollten. Auch bie or liche Reform: 
partei begrüßte den Plan des Eoncils, das fich 
F der Kirche zum Ziele geſetzt hatte; 

er Erzbiſchof jedoch und der ihm ergebene Clerus 
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weigerten ſich, den’ Gregor XII. ſchuldigen Ges | ehem und forderte das Volk zum Dante gegen 


boriam zu brechen. Da wollte der König, daß 
die Univerfität ſich für Neutralität erkläre. In 
ber bierüber berufenen Berfammlung fprachen 

bie scchifchen Magifter im Sinne des Königs 
dafür, bie drei anderen Nationen jeboch dagegen 
ot, Um fo heftiger agitirte jegt Hus unter 
Al, Merus und Volk für allgemeine Annahme 
der Reutralität. Hierin mußte aber der Cry 
biichof eine offene Auflehnung erbliden; er unter: 
iagte daher allen Prager Magiftern, welche fich 
für die Neutralität erflärten, die Ausübung einer 
geiftlihen Amtsthätigkeit innerhalb der Erzbid- 
ceie. Mit dem Neutralitätsftreite hatte aber auch 
ber alte nationale Gegenſatz an der Univerfität 
eine bedeutende Verichärfung erhalten. Sekt er: 
Ihien bie Zeit günftig, um zur Befeitigung des 
Uebergewichtes der Deutjchen die Hilfe des Kö- 
—— erlangen, und nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſündniß nahm ſich beſonders Hus, neben dem 
In auch Hieronymus wieder — erſcheint, 

— an, eine — —— Stim⸗ 
menverhältniffes zu erzielen. Wenzel zwar ge 
rieth, als bei einer Berathung über die Neutra- 
Idötöfrage bie Vertreter der böhmijchen Nation, 
unter ihnen auch Hus und Hieronymus, bie 
Lerjaſſung ber Univerfität zu ändern bean 
ttagten, im großen Zorn und warf beſonders 
* beiden vor, daß fie nur immer Aufruhr 
erregten; ja er erklärte, daß wenn diejenigen, 
denen es zufomme, ihnen den ni gan eg 
nicht * en ließen, er ſelbſt es thun werde. 
Bald aber war er durch feine Günſtlinge wieder 
umgeftimmt und verordnete nun mittels Decret 
em 18. Januar 1409, daß fortan die böhmifche 
Nation an ber Univerfität bei allen Wahlen und 
Acen drei Stimmen haben folle, wonach den 
anberen brei Nationen nur eine Stimme blieb. 
Die Deutihen erhoben Gegenvorftellungen und 
verpflichteten fi, falls diefelben nicht beachtet 
würden, Prag für immer zu verlaffen; und als 
& Enbe April zur Rectorswahl kam, verhinder⸗ 
tem fie burch ihre — nach der neuen 
Ordnung zu wählen, deren Zuſtandekommen. 
Da erihien am 9. Mai vor der zur Verjamm: 
lung berufenen Univerfität ein Föniglicher Com: 
millar, nahm dem alten Rector * von 
Baltenhagen Siegel, Matrikel und Rectorats- 
infignien ab und verla ein Decret, womit zum 
Rector ein Föniglicher Kaplan und Küchenfchrei: 
ber, wie zum Decan ber Artiftenfacultät einer 
der jüngeren —— von Hus ernannt wurde. 
riſti Himmelfahrt verließen darauf die 
deutſchen Magiſter, Baccalare und Studenten 
in einer Anzahl, welche in den älteſten Quellen 
auf 5000 bis 20000 angegeben wird, die Stadt 
umb zogen zumeijt nach Leipzig, wo jeßt eine neue 
Univerfität entitand, oder nad) rt, Krakau 
wi,m. Das nihtwichfitifhe Prag fühlte ſchmerz⸗ 
fh den beginnenden Niedergang bes biäherigen 
Glanzes; Wenzel war erbost über die hod- und 
landesverrãtheriſchen „Verſchwörer“; Hus aber 
fürrte jubelnd den Sieg von ber Kanzel in Beth⸗ 


ver; Wohlthäter auf. Die „fremden Vormuͤn— 
er“ war man [o3, die sacrosancta natio bohe- 
mica mar fi wiedergegeben! Außerhalb bes 
Landes jedoch wuchs jet der üble Ruf, in wel: 
chen dasſelbe durch einzelne Landestinder ſchon 
ebracht worden war, um fo ftärfer. In ber 
hat war auch, wie eine Chronik jagt, mit dem 
„Schisma” an der Univerfität nur die „Wiclifie” 
jtarf geworden! 
Demnädit follte nun die Obedienzfrage in 
—— gewaltſamer Weiſe gelöst werden. 
chon am 22. Januar hatte Wenzel deeretirt, 
niemand dürfe mehr von Gregor XII. ein Re 
feript annehmen oder an ihn irgend welche Zah: 
lung leiſten; Zumiderhandelnde jollten durch die 
Beamten dem Könige auögeliefert werden. Da 
nun weber der Erzbiichof noch die ihm treue 
Geiſtlichkeit fich hieran hielten, ſchritten allmälig 
bie Föniglichen Behörden gegen verichiedene geift- 
liche Perſonen in Hrag und in anderen Städten 
ein. Nun verhängte Shinco das Interbict über 
Prag und Umgebung; bie Wiclifiten beachteten 
es jedoch jo wenig, als das frühere Verbot 
der geiftlichen Functionen, und Hus eiferte ob 
ber unberechtigten Einſchränkung des Wortes 
Gottes derart gegen den Erzbiichof, ug Ders einer 
ſolchen Predigt weg das Volk unter Drohungen 
vor deſſen Wohnung zog. Sbinco begab ſich in 
Folge deſſen auf feinen Landſitz Raudnitz; der 
König aber ließ deſto mehr die Geiſtlichen, welche 
das Interdict hielten, verfolgen und die Be— 
ſitzungen und Einkünfte der in größerer Anzahl 
Leichhalls aus Prag flühtenden Prälaten und 
Üfarrer confisciren. Andere verjagte der dem 
Könige ergebene Abel von ihren Pfründen, noch 
andere mwurben auch Opfer des Volkshaſſes und 
Neides, wurden außgeplündert, Er miß- 
handelt, in's Waffer geworfen oder ſammt den 
Laien, die fih ihrer anzunehmen wagten, aus ber 
Stadt vertrieben. Dieje Verfolgungen fteigerten 
fih noch, ala Sbinco aud dem in Piſa gewählten 
Alerander V. die Anerkennung vorenthielt, und 
erreichten erft ein Ende, als derjelbe am 2. Sep: 
tember feinen Widerſtand Fam und Alerander 
beitrat. Im October wurde darauf an der Uni: 
verfität die Nectorwahl für das Winterfemefter 
zum erjten Male nach dem neuen Modus vor: 
genommen, und als der Gewählte ging Hus her: 
vor. In fhmwungvoller Weile wurde er von 
Johann Eliä, einem der älteren Magifter der 
Theologie, begrüßt als „Magijter in Israel, der 
Israel regiert, ein zweiter Nicodemus, eg, 
und fanft, — ein Mittler zwifchen Gott und ſei— 
nem auserwählten Volke”. Anders urtheilte jett 
über ihn ber iſchof; er forderte ihn auf, fich 
wegen der ſchon 1408 gegen ihn eingebrachten 
Klagen bezüglich Wichifher Anfhauungen und 
unziemlichen, wie auch unbefugten Predigens, 
wozu noch die Bejhuldigung der Urheberichaft 
an dem nationalen Zwijte gefommen war, vor 
dem Prager Inquifitor zu rechtfertigen. Dann 
aber fandte er, ba die Art, wie Hus jeine Recht⸗ 
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fertigung führte, ihm wohl nicht befriedigte, den 
Ganonicus Jinoch und den Titularbiichof Jaro— 
flav von Sarepta an Alerander V., um ihm zu bes 
richten, daß in Drag, Böhmen, Mähren und no 
anderen Ländern Biele von den Jrrlehren Wi- 
clifs, befonders von der über das Abenbmahl, 
angejtedt jeien, daß die kirchlichen Cenſuren nicht 
—F beachtet würden und Laiengewalt über den 
Clerus herrſche, weßhalb es raſcher Vorkehrungen 
bedürfe; in dieſem Sinne wurde vorgeſchlagen, 
es ſei alles Predigen, außer in Cathedral, Eolle: 

iat-, Pfarr: und Klofterkirchen, zu unterjagen. 

a Shinco bislang wegen jeines Widerjtandes 

egen die Neutralität bei Alerander V. nicht in 
Saft geitanden, fo war inzwijchen, wahrjchein: 


lich zunächſt in Folge der Berufung jener fünf | Irrthümer gegen bie heilige Schrift feit won 


Studenten, gegen ihn felbit eine Vorladun 
zur perjönliden Stellung am päpftlichen 20 e 
erlaſſen worden. Seine Botihaft hatte jedoch 
den Erfolg, daß Alerander in einer Bulle vom 
20. December die frühere Anordnung widerrief 
und dagegen dem Erzbifchofe auftrug, mit vier 
Magiſtern der Theologie und zwei Doctoren des 
canonijchen Rechtes zu berathen, nad) deren Er: 
kenntniß das Lehren ketzeriſcher Artifel aus apo- 
ftolifher Vollmacht zu verbieten, das Predigen an 
anderen als den obenbezeichneten Orten zu unter: 
fagen und die Auslieferung Wiclif'ſcher Schrif- 
ten von allen Befigern zu fordern, damit fie den 
Augen der Gläubigen entzogen würden. Appel: 
* gegen dieſes Erkenntniß ſollte ausgejchlof- 
en ſein. 
Gleich nah Ankunft der Bulle in Prag 
9. März a fette der Erzbiſchof die verlangte 
ommiffion zujammen. Hus aber richtete nach 
Bekanntwerden des Inhaltes der Bulle troß der 
Ausichliegungsclaufel eine Appellation an Ale 
rander V. mit der Begründung, daß der Papit 
ſchlecht unterrichtet worden jei, indem noch nie 
mandem in Böhmen ein hartnädiges Feithalten 
an einer Wielif'ſchen Chi nachgewieſen wor: 
den und bieje3 vom Erzbiſchofe jelbft öffentlich 
erklärt worden fei. Mit noch größerem Nach— 
drude war im Januar zuvor bei einer feierlichen 
Disputation de quolibet an der Artijtenfacul: 
tät, wobei Matthias von Knin Quodlibetarius 
war, die Verketzerung ber heiligen böhmifchen 
Nation und der facrofancten Stadt Prag als 
Lüge und Verleumdung von Seite der „Auslän: 
ber” erflärt und das fleißige Lejen der Schriften 
Wielifs neuerdings (durch Hieronymus oder 
durch Hus) den Studirenden empfohlen worben, 
allerdings mit der Mahnung, das, was fie darin 
etwa Glaubenswidriges fänden, nicht zu behalten 
ober zu vertheidigen. Auf der Juniſynode 1410 
ließ nun der Erzbiichof, nach dem Befunde der 
Commiffion und im Einvernehmen mit jeinen 
Suffraganen, dem Eapitel und anderen Prälaten 
das Urtheil publiciren, daß alle ihm —— 
ten Schriften Wielifs, um gemäß der Bulle den 
Augen der Öläubigen entzogen zu werben, vers 
brannt werben follten; Die 4 ausſtändigen 
Schriften ſeien binnen fech⸗ Tagen einzuliefern; 
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das Predigen aber in Privatkapellen oder ande⸗ 
ren Orten — außer den hierfür berechtigten 
Kirchen ſei verboten — alles unter Strafe des 
Banned. Durch das Prebigtverbot war vor Allem 
Hus getroffen, außer ihm aber auch noch einige 
andere Wiclifiten. Hus erflärte jedoch — 
ohne Weiteres als einen unberechtigten Eingriff 
in die Freiheit des Wortes Gottes und fo als 
einen Angriff auf bie Anordnung Ehrifti jelbit; 
bieß fei ein folcher Fall, in welchem man Gott 
mehr gehorchen müſſe als den Menſchen. Schon 
am naͤchſten Sonntage (22, Juni) prebigte er 
wieder in Bethlehem vor einer ungewöhnlich 
großen Menge, erklärte, er habe noch nie unter 
den Cechen einen Häretifer geſehen, der hartnädig 


habe, fritifirte dann ben Berbrennungäbefehl, ges 
gen den er Berufung einlegen werbe, ließ ſich von 
en Zuhörern die laute Berficherung geben, daß 
fie zu ihm halten würden, und ſch J mit einer 
———— zur Ausdauer, „denn es komme 
die Nothwen — heran, ſich mit dem Schwerte 
zu gürten und das Geſetz Gottes zu vertheidigen“ 
— was allgemeinen Wiederhall im Lande fand. 
Drei Tage darnach wurbe in derfelben Kapelle 
vor Notar und Zeugen die Appellation verlejen, 
welche 2. und Genofjen und mit ihnen alle 
Mitglieder der Umiverjität, des Adels und bes 
Volkes, die in biefer Angelegenheit auf ihrer 
Seite jtänden, an den mittlerweile nachgefolgten 
Bapit Johannes XXI. richteten, und in wel: 
her der Verbrennungsbefehl wie bad Predigt 
verbot eingehend Eritifirt wurde. Schon Früher 
hatte auch die Univerfität gegen die Derbren; 
nung Proteft erhoben und den König gebeten, 
diefe zu hindern. Auf die Vorjtellungen bes 
Königs ſchob der Erzbiſchof in der That die Aus⸗ 
führung des Decretes eine Zeit lang auf, rich— 
tete aber inzwiſchen an den Papſt eine Klage 
gegen Hu3, in welcher er diejen als den Haupt: 
verbreiter der Wielif'ſchen Härefie in Böhmen be: 
zeichnete, die Ietten Vorgänge in Bethlehem be 
rührte und das Erjuchen jtellte, e8 möge Hus an 
den päpitlichen Sof zur Verantwortung und Be 
ftrafung vorgeladen werden. Am 16. Juli ver: 
jammelte er dann den Glerus im Hofe feines 
Haufes und zündete felbjt den Holzſtoß an, auf 
weldhem an 200 Codices von 17 verjchiedenen 
Schriften Wiclifs in Flammen aufgingen. Zwei 
Tage darnad) ſprach er von Raudnig aus den 
Bann über Hus und die Theilnehmer an feiner 
Berufung. In Prag kam es hierüber wieder zu 
argen Feindjeligkeiten ber beiden Barteien gegen 
einander, bis endlich der König dieſelben, jpeciell 
auch das Abjingen von Spottliedern, Allen unter 
Todesjtrafe unterjagte; zugleich trug berfelbe 
aber auch dem Erzbifchofe auf, die durch die Ver: 
— von Büchern Geſchädigten ſchadlos zu 
alten. 

Von Hus hatten fich feit feiner entichiebenen 
Auflehnung gegen den Erzbiſchof bereits mehrere 
und zwar gerade bie angejehenften unter feinen 
ehemaligen Freunden loögejagt ; jo zuerft Stanis⸗ 
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laus von Inaim und Stephan von Paled, welche 
Ende 1408 in a ele ag ur 
Bologna gegangen, bort aber als der Wiclif’- 
ſchen — verdächtig eine Zeit lang in Haft 
arhalten morben waren ; weiterhin and) Johannes 
Elia und Andreas von Brod, obwohl dieſe bei 
der Verdrängung der Deutichen von der Uni: 
verfität moch eifrig mitgewirft hatten. Dagegen 
war Hus jegt ganz der Mann des Hofes, wie 
fih ihn namentlich die frechen Günftlinge Wen: 
zels bei ihrer Sehäffigkeit gegen den höhern Ele: 
rus gar nicht beſſer wünſchen konnten. Auch der 
König bewies ihm jebt große Geneigtheit; auf 
biefe geftütt konnte er es wagen, noch in den 
legten Tagen des Juli mit vier Freunden öffent: 
lihe Disputationen über die Bücher Wiclifs zu 
veranſtalten, wobei dieſe mit fcharfer Ironie gegen 
er Borwurf der Härefie vertheidigt wurden. 
uch konnten fi die Wiclifiten bald offen rüh- 
men, daß mur die wenigjten der Wicliffchen 
Bücher abgeliefert worben Teien, die anderen aber 
feitbem mit befto größerem eg 
und wieber abgejchrieben würden. Ja, der König 
wandte fich jogar an Papft Johannes XXIII., 
um unter Beichwerbe über die Beſchimpfung 
feıned Königreiches durch feindfelige Verleumder 
die Widerrufung der Bulle Aleranders V. zu er: 
bitten, und bie Königin Sophie wie auch andere 
be Perfönlichkeiten fchloffen fih dem an. Zu 
na war unterdeſſen ſowohl die Appellation 

von Hus mie die Eingabe des Erzbiſchofs dem 
Cardinal Otto Eolonna zur Behandlung über: 
eben worden. Das Refuftat war, daß Hus 
(Ende Auguft) vorgelaben wurde, ſich perjönlich 
dem Papfie zu ftellen. Wieberum jchrieb Wenzel 
30, September) an ben Papſt und forderte ent: 
ieden Zurüdnahme der neuen Erkenntniſſe. 
Auch hie ſchrieb wieder und erwähnte dabei, 
daß fie oft im Bethlehem bei den Predigten ge 
fei, und nannte Hus ihren „lieben und an: 
dihtigen Kaplan“. Man wollte es erreichen, 
daß die ganze Sache in Böhmen verhandelt und 
auögetragen werde, zu welchem Zwecke Eolonna 
dorthin Lommen follte. Hus felbit richtete auch 
ein Geſuch an den Papit, damit ihm die perjön- 
liche Etellung erlaſſen werde, mit ber Begrün- 
‚ daß für ihn die Neife „wegen der vielen 
inde“ zu gefährlich fei. Dafür entjandte er 
Berollmäcdhtigte zu feiner Vertretung nad) Bo: 
legna. Damals erhielt er einen aufmunternben 
Brief von einem ehemaligen Mitarbeiter Wiclifs, 
Richard Fitz. Hus beſprach den Brief in einer 
Vredigt vor „IV 000 Zuhörern“ und antwortete 
En mit einem Gruß „ber Kirche Ehrifti in 
Böhmen am bie Kirche Ehrifti in England”; er 
berichtete voll Freude über den Fortgang bes Ge- 
ſches Gottes in Böhmen, da König, Königin, 
Hof, Adel und Volk für das Wort Gottes ein 
träten; das Bolt wolle nichts Anderes hören als 
die heilige Schrift; er aber fei bereit, fein Leben 
für das Evangelium 
werbe bief; mit Gottes Hilfe auch thun. 
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Nachrichten über —— vor. Zu Oſtern 
befand ſich derſelbe in Ungarn und führte in Ofen 
vor —— Sigismund, vielen Biſchöfen und vor: 
nehmen Laien ſolche Reden über kirchliche Dinge, 
daß der Elerus eine Aufreizung der Laien gegen 
ſich befürchtete. Als dazu noch ein Schreiben des 
Erzbifchofs von Prag kam, welches über Hiero: 
nyınus fehr Un inf es enthielt, übergab ihn 
ber König dem bifcof von Gran; biejer ent: 
ließ ihm jeboch nad) 14 Tagen wieder. Ungefähr 
im September wurde er dann in Wien aufge: 
riffen und vom Paſſauer Official wegen der 
Inlage auf Wielif'ſche Irrthümer verhört. Auf 
die Nachricht davon verwendete fich die Prager 
Univerfität nachdrücklich für ihn; er aber entkam 
nad Mähren und begab fich von dort nad} Polen. 
Der Official bannte ihn darauf in Contumaz; 
der Bann wurde aud in Prag und in Krakau 
publicirt. In Mähren war damals, bie auch 
bier — deutſchen Städte ausgenommen, ber 
Wichfismus bereits jehr mächtig und fand jetzt 
einen befondern Förderer in dem neuen Lan 
—— Lacek von Kravär, vordem Oberſt⸗ 
ofmeiſter König Wenzels. 

Mitte Februar 1411 wurde von Cardinal Co— 
lonna über Hus, da die Friſt längſt verſtrichen 
war, wegen Nichterſcheinens die Excommunication 
—— Sbinco ließ dieſelbe am 15. März 
in allen Kirchen Prags verkünden; nur zwei 
Pfarrer weigerten ſich, dieß zu thun. a ur 
wollte jett der auf's Höchſte erbitterte König 
unternehmen, bie re feines Königreichs 
zu Paaren zu treiben“. der Erzbiichof den 
a aufgetragenen Erſatz für bie verbrannten 

ücher nicht geleiftet hatte, ließ er ihm und meh: 
reren Anderen al3 Urhebern der Verbrennung 
verjchiedene Befigthümer in und außer der Stabt 
mit Beſchlag belegen; und als Shinco deßhalb 
nach vergeblicher Aufforderung zur Wiederheraus⸗ 
gabe neuerdings über ganz Prag das Interdict 
verhängte, lie Wenzel die Geiftlichen, welche 
dasjelbe hielten, ihrer Einkünfte berauben, einige 
auch von ihren Beneficien verjagen und andere 
wegen Anerkennung oder Ausübung der geift: 
lichen Gerichtäbarkeit, die er und feine Günft: 
linge am fiebften ganz bejeitigt hätten, gefangen 
feßen. Durch fremde Vermittlung wurde wohl 
Anfang Juli ein Ausgleich angebahnt, allein die 
durch ein Schiedsgericht feftgejegten Bedingungen 
hielt der König nicht und konnte der Erzbiichof 
nicht halten. Der legtere that, was möglich war, 
kam nad) Prag, um ſich dem Könige zu ftellen, 
bob auch da3 Interdict auf, wies jedoch die Geift- 
lichen, welche e8 übertreten hatten, behufs Abjolu: 
tionserlangung an den Papft, und weigerte ſich 
namentli, an den Papſt, wie ihm zugemuthet 
worden war, zu berichten, daß er von feiner Häs 
refie in Böhmen etwas wifle, und daß, falls ſich 
eine fände, der König felbft diejelbe auszurotten 
bemüht fei. Wenzel feinerfeit3 machte weder Eon: 


Ehrifti zu geben, und er Scationen noch VBerhaftungen rüdgängig, fons 


m ließ vielmehr noch neue vornehmen und 


Aus dem Jahre 1410 liegen auch wieder einige | fügte dem Erzbifchofe folhe Kränkungen zu, daß 
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berfelbe nach fünfwöchentlihem vergeblichem 
Warten auf eine Unterredung Prag wieder ver: 
ließ, um fi nach Ungarn zu König Sigismund 
zu begeben und defjen Verwendung anzurufen. 
Schon unterwegs erkrankte er jedoch und jtarb 
zu Preßburg am 28. September. 

Nur Hus wollte thun, als ob dem Spruche 
jenes Schiedögericht3 eine Bedeutung zukomme, 
und richtete mit Berufung auf denjelben ein mit 
dem Univerfitätsfiegel verjehenes Schreiben an 
den Papſt, damit diefer ihn von der perfönlichen 
Vorladung entbinde. Hierbei betheuerte er feine 
Rechtgläubigkeit und erklärte, fall jemand ihm 
einen Irrthum nachweife, felbit den Feuertod er- 
leiden zu wollen, nur müſſe auch der Ankläger 
die gleiche Verpflichtung auf fich nehmen. Um 
diefe Zeit ſchuf er ſich auch einen neuen Gegner, 
der ihm nachmals in Konſtanz heftig zufegte, in 
der Perſon Johannes Stokes', eines Yicentiaten 
der Rechte von Cambridge. Diejer kam auf ber 
Durdreife nad) Prag, wurde von den Wiclifiten 
a begrüßt, erregte aber ſogleich ihr 

ißfallen durch die Aeußerung, wer die Schriften 
Wielifs ftudire, der müſſe, jei er auch noch jo 

laubenöfeft, mit der Zeit in Härefie gerathen. 
Hus fand hierin nicht eine Warnung für ſich, 
jondern eine Beleidigung Böhmens und Orfords 
und forderte Stofes zu einer Disputation, Damit 
er beweiſe oder wiberrufe. Stokes weigerte, fich, 
in Prag zu disputiren, und erflärte neuerdings, 
Wielif gelte in England als Keger und jei auch 
als ſolcher verurtheilt worden. Darauf hielt Hus 
die Disputation ohne Stofes und ſprach dabei 
feine Ueberzeugung aus, daß Wiclif kein Keger, 
fondern einer aus ben zur Geligfeit Prädeſti⸗ 
nirten jei. 

Sbinco erhielt bereits im October einen Nad;- 
folger in der Perſon Albis, des bisherigen könig— 
lichen Leibarztes. Diefer war Magiſter aller Ya: 
cultäten, die theologische ausgenommen, und hatte 
als Brofeflor der Heilkunde und als mebiciniicher 
Schriftſteller fi) einen Namen gemacht; jest war 
er hochbetagt, Wittwer und jehr reich, jo daß die 
Rede Glauben fand, er fei unter den 24 Be 
werbern um das Erzbistum der Meijtbietende 

eweſen; doch hatte jicher nur ber Wille des ihm 
ehr zugeneigten Königs bei feiner Wahl den 

usſchlag gegeben. Er empfing, nachdem er biä- 
ber nur niebere Weihen gehabt hatte, im Juni 
1412 die Priejterweihe und übernahm fein ver: 
antwortlicyes Amt ohne Zweifel mit den ebelften 
Antentionen; nur entjprachen diejen die Kräfte 
nicht. Durch einen einzigen Umſtand wurde jetzt 
dem Barteifampfe eine völlig andere Richtung 
gegeben, jo daß er zu einem birecten Angriffe 
auf die oberſte Firchliche Auctorität und endlich 
auf die gefammte beftehende Kirchenordnung 
wurde. Im Mai 1412 kamen nämlich nad) Prag 
die päpftlihen Commiſſare, welche den von Jos 
bann XXIII. mittel Bulle vom 9. September 
und 2. December 1411 ausgejchriebenen Ablaf 
für Die —— des Kreuzzuges gegen La⸗ 
dislaus von Neapel predigen und die Unter⸗ 
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ſtũtzungsgelder einſammeln ſollten. An ihrer 
Spitze war der Paſſauer Dechant Wenzel Tiem; 
dieſer überließ die einzelnen Archidiaconate und 
Decanate der Diöcefe wieder anderen geiſtlichen 
Unternehmern, melde das durch fie Gejammelte 
8 en Bergütung an ihn abzuführen hatten. Daß 

abei allerhand Unzukömmlichkeiten vorkamen, 
ließ fi kaum verhindern. Die Huspartei wollte 
nun zuerſt eine Kundgebung ber Univerfität 
gegen bie Ablafpredigt veranlaffen. Dajelbft 
war zwar erjt bei der letten Disputation de 
quolibet die Rebe gefallen, daß in diejen Tagen 
der Antichrift die erite Stelle in der Kirche ein⸗ 
nehme; da es fich aber jet um eine offene Auf- 
lehnung gegen ben Willen des Bapftes hanbelte, 
gaben die gerade Stephan von Paled und Sta= 
nislaus von Znaim nicht zu, und nad ihnen 
richteten ſich auch die übrigen Theologen und zus 
legt die Mehrheit der Berfammlung. Da füns 
digte Hus, nachdem er inzwifchen gegen die Bullen 

epredigt und gefchrieben, auf den 7. Juni eine 
öffentliche Disputation über die Bullen an und 
ließ die Einladung dazu an allen frequenten 
Orten der Stadt anſchlagen. Die Theje lautete: 
„Sit es nach dem Geſetze Chrifti erlaubt und für 


ch, die Ehre Gottes, das Heil der Chriſtenheit und 


das Wohl des Landes zuträglich, die päpitlichen 
Bullen über den * gegen Ladislaus und 
ſeine Verbündeten den Chriſtgläubigen anzu— 
empfehlen?“ Die theologiſche Facultät wollte die 
Disputation verhindern und ließ das Gebot ans 
ſchlagen, es folle feiner ihrer Baccalaren — und 
ein folder war Hus — wagen, gegen bie päpit« 
lihen Bullen aufzutreten. Hus jpottete aber dars 
über von der Kanzel und hielt die Disputation 
unter zahlreicher Betheiligung von beiden Par: 
teien. Gr jelbit führte aus, daß es fich nicht 
ieme, dem Papfte Geld zu geben, damit ln 
Nenbiut vergofien werde, und fand hierfür Beifall 
wie Widerfprud. Dann aber trat Hieronymus 
auf und unterftügte in langer Rebe diefe Meis 
nung mit foldem euer, daß zulegt Hus von 
einer großen, Hieronymus von einer noch größern 
Menge Studenten im Triumphe nach Haufe ge 
leitet wurde. Dies war ber Anfang grenzenloier 
Scandale. Hus griff jest in feinen Predigten, 
bei welchen er jedesmal die Rede auf den Ablaf 
lenkte und vor Beitragsleiftungen warnte, immer 
verwegener die Einrichtungen der Kirche und vor 
Alem die Nuctorität des päpſtlichen Stubles an 
und fuchte der Aufwiegelung gegen biejelben 
dur Sendihreiben in ganz Böhmen und Mäh— 
ren, ja auch in Polen und Ungarn Verbreitung 
zu verichafien. Seine Worte fanden vielfach Gehör, 
und die Ablakcommilfion mußte ſich beſonders in 
Prag allerhand böje Nedereien gefallen laſſen. 
Das Aergite geihah am 24. Juni. Einer ber 
vom Könige am meiften begünjtigten Höflinge, 
Wokſa von Waldftein, veranitaltete, wie es heizt, 
unter Mitwirkung von Hieronymus, mit mehreren 

undert muthwilligen Leuten, die zum großen 

heile der Univerfitätsjugend angehörten, einen 
öffentlichen Aufzug, bei welchem auf einem ge: 
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(hmüdten Wagen eine öffentliche Dirne (nad) | dern hielt mit der Mehrzahl der Baccalaren und 


Anderen jedoch ein als ſolche aufgepußter Stu: 
bent) mit über bie Bruft herabhängenden Schrift: 
ftüden vom Ausfehen päpftliher Bullen durch 
die Stadt geführt wurde; Ausrufer verfündeten 
babei, daß man jet bie Schriften eines Ketzers 
und die Bullen eines Kupplers zur öffentlichen 
Berbrennung führe, und nachdem fo der größte 
Theil der Stadt durdigogen worden, fand unter 
dem Pranger die Verbrennung der Schriftſtücke 
fatt, Ferner wurden damals häufig in den Kir: 
hen bie Prediger, welche vom Ablaffe im em: 
pieblenben Sinne ſprachen, durch Zurufe wie 
‚„Lügner” und „Betrüger“ unterbrochen, was 
gleichfalls auf Anftiftung von Hieronymus zurüd: 


geführt wurde. ber gelangten vielerlei Kla⸗ 
en an den König, auf deſſen Beranlafjung ein 
ges Verbot Pocher Störungen der Predigt 


durch bie Stadtbehörde erfolgte; und da befiens 
ungeachtet ſich die Fälle diefer Art wiederholten, 
io wurben drei am 10. Juli bei der That ergrif- 
ime junge Leute, trotzdem daß Hus für fie ein 
getreten war und bie ganze Schuld auf fi ge 
nommen hatte, auf Befehl des Magiſtrates ent: 
bauptet. Sofort wurden deren Leichname von der 
nah Tauſenden zufammengeftrömten Menge in 
Ptoceſſion, wober die Studenten die Antiphon 
lsti sunt sancti aus dem Commune Mar- 
typram fangen, nach der Bethlehemäfapelle ge: 
tragen und bort unter —— beigeſetzt. Prag 
war ſeitdem in Aufruhr. Täglich erſchienen 
Schaaren aus dem Volke vor dem Rathhauſe 
und riefen, auch fie wollten für die Wahrheit ſter⸗ 
ben; daß bie Rathsherren der Altitabt, die jene 


Hinrichtung befohlen hatten, damals noch faft | juren, wie zugleich wegen 


lauter Deutfche waren, mochte für die Stimmung 
dieſes Theiles bes Volkes er. nicht gleichgültig 
kin. Der König, der ſich nicht abgeneigt gezeigt 
hatte, die Hinrichtungen auch wirklich weiter * 
—— zu laſſen, berief dann die Univerſität und 
Glerus zu einer Art Synode in das Alt: 
Häbter Rathhaus; Hier zeigte ji aber nur, wie 
mat die Spaltung ſchon gediehen war. Mit den 
arten Würbenträgern des Clerus erſchienen auf 
em Rathhaufe die hervorragenditen unter ben 
Mogiftern ber Theologie, Stanislaus von Znaim, 
han von Paleè, Kobann Eliä, Andreas von 

Brod und viele Andere. Diejelben Hatten Furz 
vorher einen entichiedenen Schritt gegen Hus ge 
than, indem fie ihm im Namen ber theologifdhen 
tät eine Copie jeiner neuen Schrift gegen 

den Ablaß abverlangten und auf deren Verweis 
gerung bin ihn beim Könige des Ungehorjams 
gegen die Facultãt und gegen den König beſchul⸗ 
digten. Huch Hatten fie, da Hus ſeit dem Beginne 
&es Ablaßſtreites umfafjender als je von ben 
ren Wiclifs Gebraud machte, eine neue Gen: 
hrinung der 45 Artikel vorgenommen und dazu 
no & neue Süße mit Bezug auf die jüngjten 
Vorgänge aufgeftellt. Bei der Berfammlung auf 
dem Rathhaufe jollte nun nach dem Wunfche des 
Königs die allgemeine Verwerfung diefer Artikel 
eriolgen; bie Huspartei aber erjchien nicht, fon- 


Stubenten eine getrennte Berjammlung an der 
Univerfität; hier wurde gegen bie abfolute Ver: 
werfung ber Artikel protejtirt, „Io lange dieſe Ber: 
werfung nicht aus der heiligen Schrift begründet 
worden ſei“. Mit Aufftellung diejes Princips 
war natürlich jede Hoffnung auf Verjtändigung 
abgeichnitten. Indeß wagten doch von jekt an 
nur bie jüngeren, wenn auch — Mit⸗ 

lieder der Univerſität, im Vertrauen auf die 

heilnahme einer Spor- und Abeläpartei, ſowie 
einer national verblendeten Vollksmenge, ben 
unter der Fahne Wielifs begonnenen Widerſpruch 
gegen die Firchliche Auctorität fortzufeßen. Unter 
diejen lief damals das Wort um, daß man Hus 
mehr gehorchen müſſe, als dem „Haufen von 
Hurern und Simonijten“. Die befjeren Theo: 
logen dagegen und mit ihnen faft der ganze 
Clerus außerhalb der Univerfität waren feit den 
Erfahrungen ber legten Zeiten ganz entjchiebene 
Gegner diefer Richtung. Während Hus immer 
wieder neue Wielif'ſche Sätze mit Wiclif'ſchen 
Argumenten offen vertheidigte, bezeichnete Ste 
phan von Bales jegt von der Kanzel herab Wiclif 
als den gefährlihiten aller Keker, weil bei ihm 
Alles jo mit Bibeljtellen verſchanzt ſei, daß Tas 
lent und Schulbildung dazu gehöre, um jeine 
Irrthümer als folche zu erkennen. 

Ueber die neuejten Ereigniffe in Prag war 
num auch der päpftlichen Curie Bericht eritattet 
und für den Prager Seelforgeclerus förmlich 
der Schuß des Papſtes angerufen worden. Eine 
ältere Klage gegen Hus wegen jeined Ungehor: 
ſams gegenüber den über ihn — en⸗ 

äreſie und Volksauf⸗ 

wiegelung, wurde daſelbſt bereits ſeit einiger Zeit 
vertreten durch den ehemaligen Prager Pfarrer 
Michael von Deutſchbrod, genannt de causis, 
der wegen Ungnabe des Königs Wenzel ſich vor 
einigen Jahren an den päpitlichen Hof begeben 
hatte und dort, wie aud) jpäter in Konſtanz, ala 
Procurator in causis (fidei) fungirte, worauf 
fein Beiname zurüdgeführt wird. In Folge ſei⸗ 
nes Auftretens wurde das bisher ziemlich läſſig 
betriebene Verfahren gegen Hus beſchleunigt, 
deſſen Procuratoren ſelbſt gemaßregelt und aus 
Rom entfernt, und ſodann noch im Juli durch 
den Cardinal von St. Angelo eine Verſchärfung 
des von Cardinal Colonna über Hus ausgeſpro— 
chenen Bannes erlaſſen. Der Gebannte ſollte jetzt 
von allen Gläubigen gemieden werden, und bei 
fortgeſetzter Verſtocktheit ſollte eine neue Aggra—⸗ 
vation eintreten und der Ort ſeines Aufenthaltes 
mit dem Interdicte belegt fein. ALS darauf nun 
auch noch die Nachrichten über die Prager De 
monftrationen gegen den Ablaß Binzufamen, er: 
ſchien aläbald eine neue Bulle, in welcher ber 
Papſt anordbnete, Hus jolle fejtgenommen und 
entweder dem Erzbiſchof oder einem andern Ric) 
ter zur Behandlung als hartnädiger Ketzer über: 
eben, die Bethlehemskapelle aber als Neft der 
ärefie der Erde gleich gemacht werben; aud) 
alle Genoſſen des Hus wurden in den Bann ge: 
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than und, falls fie binnen 30 Tagen nicht ab: 
geihworen hätten, —— Rom vorgeladen. 

Die Verkündigung dieſer Cenſuren verſchlim⸗ 
merte die Lage in Prag neuerdings. Gegen das 
erſte Urtheil verfaßte —* eine Appellation an 
Chriſtus ſelbſt, in welcher er mit unwürdiger 
Sophiſtik die Gründe ausführt, wegen deren er 
nicht vor dem Papſte erſcheinen könne, und 
der Bann über ihn ungerechtfertigt und nichtig 
ſei. Als dann nach Verſtreichung der Friſt das 
Interdict gehalten werden ſollte, weigerte ſich 
deſſen ein großer Theil echen unter dem: 
felben Vorwande von ber Ungeredtfertigtheit und 
Nichtigkeit der Cenſur. Hus ſelbſt predigte nach 
wie vor allfonntäglich in Bethlehem, und unter 
den fleißigiten Beſuchern dieſer Predigten war 
außer vielen Hofleuten jogar auch jebt noch bie 
Königin zu fehen. König Wenzel jchien gleich; 
falls Te von dem befjern Rechte der Huspartei 
überzeugt zu fein und machte am wenigjten Diene, 
das pt iche Urtheil an Hus zu vollziehen. Da 
unternahm die deutſche Bürgerjchaft mehrfache 
Verſuche, fich der Bethlehemäfapelle und wohl 
auch ihres Predigers zu bemächtigen, welche jeboch 
von den Anhängern bes lebteren mit olg 
zurüdgeichhlagen wurden. (Die Kapelle wurde 
erſt im J. 1786 gänzlich abgetragen.) Sei e8 
nun aus diefem Grunde, oder, wie er felbft an: 

ibt, um den Klagen bes Volkes über die Ein- 

ellung des Gottesdienſtes und der Sacramenten: 
ſpendung die Urſache zu entziehen, entſchloß ſich 
Hus Anrathen jeiner Freunde und mwahr: 
jcheinlich auch des Königs, nod vor Ablauf des 
Jahres 1412 Prag zu verlafien. Er begab ſich 
ziemlich weit weg nad) dem Süden bes Landes, 
wo ihm einer feiner VBerehrer aus dem Herren: 
ftande ein Aſyl auf feiner Veſte — un⸗ 
weit des Städtchens Auſti an der Yuänic gebo: 
ten hatte. 

Gleihfalld noch vor Ende 1412 hatte aud) 
Erzbischof Albik mit dem Olmützer Biſchof Kon: 
rad von Vechta ein Ablommen getroffen, wonach 
er diefem fein Erzbistum Prag, Konrad aber 
fein Bisthum dem Propfte von Wysehradb abtrat, 
an deſſen Stelle fi nun Albik jelbit zurückzog, 
— ein Pfründentaufch, der von der Oppofitions- 
partei jogleih in jehr üblem Sinne gedeutet 
wurde. Konrad von Vechta, der das Prager Erz 
bisthum fofort als Abminiftrator bis zum Ein- 
treffen ber päpftlichen Genehmigung übernahın, 
ftammte aus Weftfalen, hatte nah dem Mif- 
lingen einer Gandidatur um den Biſchofsſitz von 
Verden als Söfling bei König Wenzel mehrere 
höhere Pfründen erlangt, war feit 1405 könig— 
licher Unterfämmerer und feit 1408 aud) fönig: 
liher Münzmeiſter, zu welchen Nemtern er 1408 
noch das Bistum Olmüb erhielt. Im Einver- 
nehmen mit dem Könige, welcher vorher hatte 
Berathungen halten 2 berief er, um die 
Spaltung unter dem Clerus beizulegen, denſelben 
p einer außerordentlichen Synode, die am b. Fe⸗ 

ruar 1413 in Prag zuſammentrat. Hier legte 
bie theologische Facultät eine Schrift vor, in wel- 
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her als Urfache des Zwiftes nur der Ungehorjam 
eines Theiles des Clerus und die Verbreitung 
der Härefie durch denſelben bezeichnet, und als 
Mittel, den Verruf vom Königreiche zu entfernen, 
die Beitrafung der Unbotmäßigen empfohlen 
wurde. Die Sudpartei behauptete dagegen, es 
jei bislang feiner von ihnen einer Ketzerei 
überwieſen worden, bie wahre Urſache des Zwi— 
ſtes liege vielmehr in ber Predigt des Evan: 
geliums, Durch welches die Simonijten, Concubi- 
narier und verweltlichten Geldmenſchen unter 
dem Elerus ald Häretifer erflärt würden. Ja— 
fobell von Mies legte jeparat dar, um den Frie— 
ben zu erzielen, muͤſſe der König und da3 Land 
dafür forgen, daß die Härefie der Simonie, ber 
Unzucht und des Reichthums unter dem Clerus 
ausgerottet und überhaupt alle gegen das offene 
Geſetz ChHrifti unter dem chriftlihen Volke ein- 
geführten Gebräuche ausgemerzt werben. Schließ⸗ 
lich forderte die Partei, wer Hus der Härefie be 
ſchuldige, folle Dieß sub poena talionis erhärten, 
und aud) Die, welche die Berbächtigungen in Rom 
verbreitet, follen zum Beweiſe —— oder be⸗ 
ſtraft werben. Daß die Synode ein weiteres Ne 
jultat gegebt hätte, ift nicht erfichtlich. 
Ende April ſetzte dann der König eine neue 
Commiſſion zur Schlichtung der Sache ein. Diefe 
berief die heroorragendften Magiſter beider Bar: 
teien, allein ſchon über die erjten vorgelegten 
Formeln konnte feine Einigung erzielt werben. 
Als nun die Commiffion die Schuld hiervon 
den Gegnern der Huspartei beimaß und dieſen 
mit dem Zorne des Königs drohte, flüchteten 
biefelben raſch aus Drag, ihren Gefinnung& 
—— Gleiches rathend; Wenzel aber ver: 
annte die Geflüchteten, fpeciell die Magiiter 
Beter und Stanislaus von Znaim, Johann Eliä 
und Stephan von Paled ald „Urheber des Strei⸗ 
tes" für immer aus feinem Reihe und entfette 
fie aller ihrer Nemter und Pfründen. Sta: 
nislauß von Znaim hielt ſich fortan in Mäh— 
ren auf und verfaßte dort mehrere werthvolle 
Schriften, gegen Wiclif polemifirend, Hus jes 
doch keines Wortes würdigend. Er ftarb gegen 
Ende 1414 auf dem Wege zum Konftanger Con: 
cil zu Neuhaus im füdlihen Böhmen. Auch 
Stephan von Paled entwidelte noch eine rege 
green Thätigfeit, ehe er in Konſtanz 
r gefährlichjte Ankläger gegen Hus mwurbe. 
In Brag aber triumphirten nad ihrem Abgange 
die Wiclifiten. 
Hus felbit hatte die erjte Zeit feiner Zurück 
Peaoambet zur Abfaſſung zahlreicher Briefe an 
eine Prager freunde benußt, in welchen er feine 
einjtigen Jubörer, denen er übrigens einen Stelle 
vertreter zurüdgelafjen hatte, zur Standhaftigkeit 
mahnte, die Herren aber zum Eintreten für die 
freie Predigt des Wortes Gottes aufforberte. 
Sehr bald erjchien er jedoch auch wieder perſön— 
lich in Prag und in feinem geliebten Bethlehem ; 
nur wurde, ſobald dieß ruchbar ward, in der 
Stadt wieber zur Einftellung des Gottesdienftes 
geihritten. Befonders lang weilte er in Prag 
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nach dem Schlufje der Februarfynode. Die Po: 
Iemif, welche ſich an diejelbe fnüpfte, führte ihn 
derauf zur Abfaffung feiner Hauptichrift, des 
Tractate8 De ecclesia, den er auf Kozihradel 
ausarbeitete und dann in Prag verbreiten ließ. 
Außer diefer und anderen Iateinifchen Streit: 
ihriften ſchrieb er aber auch Verſchiedenes in ber 
Lolkeipradhe, namentlich eine „Poftille”, und 
enblih prebigte er fleifig dem ihm zuftrömenden 
Bolte auf jener wie auf anderen Burgen, in 
Städten und Fleden und, wo die Kirchen e3 nicht 
geftatteten, auch auf freiem Felde, auf Straßen 
und Pläsen, wobei er fi auf Chriſti Beijpiel 
berief. Hierdurch wurde der Grund gelegt zu 
der jpäter um die neu entitehende Stadt Tabor 
em ſich entmwidelnden en 
Volläbewequng. Nachdem jedod um die Mitte 
des Jahres 1414 fein Gönner auf Kozihradek 
eitorben war, verließ er jene Gegend und nahm 
kinen Aufenthalt näher bei Prag, auf der Burg 
Kratowec, wo ihm ein anderer Gönner, Löffel 
son Lazan, Gaftfreundichaft bot, und wo er in 
der nämlichen Weiſe weiter wirkte. 

Durd) feine Entfernung aus Prag war dem: 
nad die hauptſãchlich durch ihn in Fluß gekom⸗ 
mene —— in feiner Weiſe merklich ge 
dwädht worden. Urfache daran war aufer der 
Fähigkeit der Barteigänger namentlich die 
Haltung des Königs, der, anftatt zur Bollziehung 
der päpftlichen Weifungen den weltlichen Arm 
zu leihen, vielmehr nody im October 1413 ben 
bis dotthin ganz aus Deutichen und fomit aus 
a ber Bewegung beftehenden Rath der 
Altttabt Prag derart umgeftaltete, daß weiterhin 
nur bie Hälfte ber Mitglieder Deutſche fein joll: 
ten. ferner trug der Erzbiichof Konrad in Allem 
nur den Neigungen des Königs Rüdjiht und 
ericien belonders feit der Erilirung ber bervor- 
ugmdften Theologen vollends eingeſchüchtert, 
p bei 3. B. vom Ende April 1414 an Hus 
zieser mehrere Wochen in Prag weilen und 
nem ganzen Tractat De sex erroribus mit rein 
—— Beweisführung über die hauptſäch— 
lichſten Streitpunkte der letzten Zeit an den Wän⸗ 
den der Bethlehemskapelle anbringen laſſen konnte, 
ohme daß dießmal eine Einſtellung des Gottes⸗ 
dienſtes in der Stadt erfolgte. 

Auch nach außen hin war die Agitation im 
Verlaufe des Jahres 1413 mächtig weiterge— 
drungen. Dieß war wieder vorzugsweiſe Hiero⸗ 
Inus' Merk; derſelbe war zu Anfang 
des Jahres neuerdings in Polen aufgetreten, 
hatte daſelbſt vor dem Bilchofe von Krakau ein 
Lerhör über die 45 Wiclif'ſchen Artikel zu be 
teben gehabt, deren Inhalt aber zu verwerfen 
aflärt, mar von dort nah Wilna an den Hof 
des litauiſchen Großfürften Witold gelommen 
mb hatte mit biefem auch Witebsk und Pſtow 
beiuht. Sein der dortigen Tateinifchen Geift- 
Iihfeit zum Anſtoß gereihenber Verkehr mit 
den ruffifden Schismatikern, die er für gute 
Ehriften erflärte und deren Gottesdienſt er be: 
uchte, verriet eine Tendenz, der neuen Sonder: 
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lage und Ausbreitung . Sn Diefem 


u geben 
Sinne jollte wohl das Schreiben des Wiener 
Magiſters Siwart (Sybort) an den Bifchof 
von Agram eine Warnung für bie —— 
Slaven bedeuten; demſelben traten aber ſofort 
Hus und der Prager Univerſitätsrector ſcharf 
entgegen. Auf der andern Seite wurde durch 
ben immer weiter dringenden Ruf von den Bor: 
gen in Böhmen aud von Paris aus dem 
treite ein Kämpfer zugeführt in ber Perſon 
Johanns von Gerjon. Diefer richtete unter dem 
27. Mai 1414 an den Erzbiichof Konrad ein 
Schreiben, in welchem — die Gefährlichkeit 
ber Wiclif'fchen Lehren bie Nothwendigfeit 
vorftellte, dieſe Härefie mittelö des weltlichen Ar- 
mes und durch Feuer zu unterbrüden, wozu er 
nöthigenfalls den König durch Cenſuren — 
ſolle. Etwas ſpäter, nachdem er in einige der 
Schriften des Magiſters Hus nähere Einſicht ge— 
nommen hatte, zog Gerſon aus denſelben, beſon⸗ 
ders aus dem Tractat De ecelesia, mehrere 
Sätze aus und ſandte dieſe an Konrad, indem er 
ihn auf den häretiſchen Charakter derſelben auf: 
merffam machte und als den gefährliditen von 
allen ſchon damals den (von Wichf entlehnten) 
Satz bezeichnete, „daß ein von Ewigkeit her Ber: 
dammter ober eim in Tobfünben Lebender feine 
Jurisdiction über Ehriften haben folle”, wodurch 
eine jede Auctorität zerftört werben müffe. 

Die lange Dauer und die immer jteigende 
Ausdehnung der Unordnung in Böhmen wurde 
nun auch zum Anlaffe, ab deren Dies 
unter die Hauptaufgaben des allgemeinen Kon: 
cil8 mit aufgenommen wurbe, welche am 1. No⸗ 
vember 1414 in Konftanz zufammıentreten follte. 
Es nahm fich deffen insbefondere König Sigis- 
mund an, dem ald Erbe Böhmens Alles an der 
Herftellung der Ordnung bafelbjt und an ber 
Befreiung des Landes von dem Berrufe der 
Kegerei gelegen fein mußte. Er mollte daher 
Hus 2 bewegen ſuchen, daß er, nachdem er 
nah Rom nicht hatte gehen wollen, ſich nun zu 
dem Eoncil begebe, „um bort über feinen Glau⸗ 
ben Rechenſchaft abzulegen”, und mit der Auf- 
forberung dazu lieh er ihm durch i feiner 
Hofleute, die Herren Wenzel von Duba und Jos 
hann von Ehlum, freies Oeleite anbieten. Einer 
ſolchen Aufforderung konnte Hus ſich nicht ents 
ziehen, zumal ba in eigenen Procuratoren 
vordem an ein allgemeines Goncil appellirt hat- 
ten, und fo zeigte er im Auguſt 1414 Gigis- 
mund feine Bereitwilligfeit an, mit dem in Aus- 
ficht geftellten Geleite -. Konftanz zu gehen. 
In Prag erließ er vorerjt durch Maueranichläge 
eine allgemeine Aufforderung, jeder, der ihn einer 
Berftoctheit in Irrthümern beſchuldigen wolle, 
folle fich zur Erbringung der Beweife unter poena 
talionis verbindlih machen; er wolle vor dem 

biichofe und den Prälaten wie vor dem Papſte 
und vor dem Concil über feinen Glauben Rebe 
ftehen. Da auf diefen Aufruf hin ſich niemand 
meldete, ließ er einen andern folgen, in welchem 


459 


er den König und den Hof um Zeugniß anrief, 
daß er ſich zur Verantwortung angeboten, daß 
edoch niemand darauf eingegangen fei. Beide 
ufrufe ſchickte er dann an Sigismund mit ber 
Bitte um das Geleite und um Ausmittelung fichern 
und öffentlichen Gehöres auf dem Eoncil; er wolle 
furchtlos Ehriftum öffentlicy bekennen und, wenn 
nötbig, für fein Geſetz den Tod erleiden. Sein 
Bevollmädtigter, Johann von Jejenic, welcher 
vor der am 27. Auguft verjammelten Synode 
das mit Beziehung auf den erften Aufruf ver: 
langte Gehör nicht gefunden oder nicht —— 
hatte, erlangte wenige Tage darauf von dem In— 
quifitor der Prager Diöcefe, dem Titularbiſchof 
Nicolaus von Nazareth, die Erklärung, derjelbe 
babe oft mit Hus bei Tifch verkehrt und auch ſei⸗ 
nen Predigten angewohnt, jedoch bei ihm nie eine 
ig 3 vorgefunden, und auch von feinem An: 
bern jei Hus bei ihm wegen Häreſie verklagt 
worden. Yu einigen von feinen Gegnern inzwi⸗ 
(en gefammelten Anklagepunften mag Ju 
elbit noch auf Krakowec die Bemerkung, daß er 
biefe Lehren, wie 5. B. die von der remanentia 
is, verwerfe, wie er fie früher ſchon verworfen 

be. Dann fchicte er fich, ohne den Geleitäbrief 
abzuwarten, zur Neife an. König Wenzel gab 
ihm 8 feiner perſönlichen Sicherheit drei Ritter 
mit, Wenzel von Duba, Johann von Chlum und 
einen Verwandten bed letztern, Heinrich von 
Chlum auf Lacembok. Mit ihnen trat Hus, nad) 
dem er noch feinem Schüler Martin fein ver: 
fiegelte8 Teſtament mit der Weifung, es nad) er: 
baltener Kunde von feinem Tode zu öffnen, über: 
— hatte, am 11. October von Krakowec aus 

Weg nad) Konftanz an. 

Auf der Reife, welcher ſchon das ziemlich zahl: 
reiche Gefolge der drei Nitter einen gewiſſen 
Glanz verlieh, und während welcher Hus in ben 

rößeren Städten Anfündigungen ähnlichen In: 
hits wie die lin üb Prager Aufrufe er: 
ieß, fand die Geſellſchaft überall ein freundliches 
Entgegentommen. In Nürnberg traten bie Bür- 
er gegen ben Pfarrer von St. Sebald für Hus 
ein; freudig fchreibt er darüber, er habe nirgends 
Weinde gefunden, als unter feinen eigenen Lands: 
leuten — bie beſte Widerlegung jenes Vorwan— 
bes, warum er die Neife nah Rom nicht hätte 
wagen dürfen, Die Ankunft in Konftanz erfolgte 
am 3, November, und am 5. brachte Wenzel von 
Duba den von Sigismund am 18. October zu 
@peler ausgefertigten Geleitsbrief nah. Hus 
beyog eine Privatwohnung und konnte fih, da 
Papft Johannes die auf ihm Laftenden Eenjuren 
—— ziemlich unbehindert bewegen; nur 
Gollesdienſt ſollte er, um Anſtoß und Auf: 
chen zu vermeiden, nicht beſuchen. Bald machte 
aber auch die Thätigkeit ſeiner ſich ebenfalls 
n Konftang ſammelnden Gegner bemerkbar. 
Auf Veranlaffung ber Prager Prälaten war 
durch alle Decanate eine —— veranſtaltet 
worden, um bie Reiſekoſten für Bi hof Johann 
von Veltomifchl, einen ſehr entſchiedenen Feind 
der Neuerer, aufzubringen; in ähnlicher Weiſe 
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wurde Michael de causis veranlaßt, nach Kon: 
ftanz zu geben; aud Stephan von Pales kam 
dorthin, und ebenfo Wenzel Tiem, jetzt Propft 
von Paſſau. Michael bemühte ſich am mei: 
ften, 2 bei den Goncilsprälaten ala ſehr ge: 
fährli darzuftellen; in öffentlichen Mantfeften 
be eichnete er ihn als bartnädigen Ketzer. Be 
—— kamen hinzu, daß Hus in ſeiner 
Wohnung unter großem Zudrange Meſſe leſe 
und Anſprachen an die neugierige Menge halte. 
Auf ſolches hin beſchloß Johannes XXIII. mit 
den Cardinälen, gegen ihn den Prozeß ein 
äuleiten, dem er durch fein Nichtericheinen in 
Nom audgewihen war. Am 28. November 
wurde er durch eine Deputation unter Begleitung 
von Bewaffneten in die Wohnung bes Papites 
gebradjt, um von den Earbinälen vernommen zu 
werden. Auf ihre Anordnung wurde er in ber 
folgenden Nacht in dem Haute des Gantor in: 
ternirt, am 6. December aber von bort, bamit 
feine Befreiung durch die Ritter oder feine Flucht 
verhindert werde, in das Sloftergefängnig bei 
den Dominicanern am Rhein übergeführt. Der 
Berufung de3 Ritter3 von Chlum auf den Ge: 
leitöbrief Sigismunds fette der Papſt die Ant: 
wort — er ſei hierzu gegen ſeinen ur— 
ſprünglichen Willen Be worden. Auch die 
auf den Bericht besielben itterd von Chlum 
von Sigismund mitteld eigener Boten geitellte 
Aufforderung, Hus freizulafien, blieb F Er⸗ 
— Vielmehr wurde auf Betreiben Michaels 
und Paleẽs, welche eine erſie Reihe von Anklage: 
punkten eingereicht hatten, eine Commiffion von 
drei Biſchöfen eingefeht, welche Hus über jene 
Punkte verhören und auch feine Schriften prüfen 
follte. Auch diefes wurde von ihm und feinen 
freunden ald Bruch des Verjprechens freien Ge: 
höres vor dem Concil bezeichnet. Bejondere Auf: 
regung aber rief die Kunde von dieſem nicht 
erwarteten Vorgehen des Concils in Prag ber: 
vor. Zunäãchſt richteten feine freunde von ber 
Univerjität das Verlangen an ben Stabtrath 
von Konftanz, berfelbe möge ihrem Genofjen 
in feiner Stadt fein Unrecht zufügen lafjen. 
Dann beichlofjen —* von — Hierony⸗ 
mus und auch der bejahrte Magiſter Chriſtian 
von —— (einer der erſten dr bes Magi⸗ 
ſters Hus), nach Konjtanz zu fahren, um bort 
das Möglichite für Hus zu thun. Auch Sigis— 
mund, der zu Weihnachten in Konftanz einge 
zogen war, richtete fofort an den Papſt und das 
Concil die dringende Bitte, gi möge frei ge 
geben werden. Das Eoncil jedoch hielt an dem 
Standpunkte feit, daß feine Jurisbiction durch 
fein kaiſerliches Wort eine Einſchränkung erfah— 
ren bürfe, und erflärte, eö werde fich eher auf: 
Löjen, als eine ſolche Beichränfung dulden. Da 
beruhigte fih Sigismund und erflärte aus: 
drüdlih, dag das Eoncil in Urtheilsfällung 
über Keger gänzlich frei fein folle. Indeſſen 
bewirkte jeine Verwendung für Hus, daß dieler 
aus dem erjten —— in welchem er ſich 
bald krank gefühlt hatte, jetzt in ein wohn— 
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licheres Gemach (neben dem Refectorium) über⸗ Prozeſſes einer neuen Commiſſion übertragen, 


führt wurde. Hier jchrieb er am 19. Januar 
1415 den erften Brief an die Prager, der in 
Bethlehem vorgelejen werben follte und eine 
Bitte um Gebet enthielt, „vamit er ausharre biß 
in den Tod“. Die nde in Konftanz hatten 
eine Aufjeher zu gewinnen gewußt, daß dieſe 
m Briefe zus und wegtrugen. Namentlich bes 
mühte fich zu feinen Gunjten Johann von Chlum, 
der mit Magiſter Johann von Reinftein, genannt 
Garbinalis, zugleich in ber Eigenfchaft eines Ab- 
geſandten der Prager Univerfität am Coneil 
teilnahm. Das einmal eingejchlagene Verfahren 
us nahm jedoch feinen *—* 
miſſion fammelte zuerſt das Anklage⸗ 


Die 
material und verhörte eine Reihe von Zeugen, 
unter diefen namentlich die Prager und auch 


mehrere im J. 1409 aus Prag auögewanderte 
logen. Dann fhritt fie zum Verhöre mit 
Hus felbjt und verlangte von ihm zuerjt eine 
Khriftliche Aeußerung über die 45 Artikel Wics 
Is, wie auch eine foldhe über 44 durch Pales zu: 
meift aus feinem Tractate De ecclesia ausge: 
ene andere Sätze. Hus griff zu dem alten 
— daß die — aus ge a. 
ten unrichtig auögezogen feien, vielen aud) ein 
bäretiicher Sinn nur mit Unrecht unterlegt werbe; 
worin er etwa geirrt habe, da wolle er dem Ur: 
tbeile bes Coneils ſich fügen und Belehrung an: 
Dem weitern Borfhlage der Commiſ⸗ 
fion, er folle ſich dem Ausſpruche von 12 ober 13 
dur das Eoncil zu bejtimmenden Magiftern 
unterorbnen, jtellte er bie entjchiedene Erklärun 
eayegen, ferner nur mehr vor dem Eoneil jelbit 
ſich über feinen Glauben rechtfertigen zu wollen. 
Offenbar hatte er feinen ganzen Plan auf bas 
Ka Fu * *5 ebaut * Hi tru 
jedenfalls, als er ſich ſo leicht zur Reiſe na 
Konſtanz entſchloß, mit dem Gedanken, dort 
ane Rolle zu ſpielen, wie z. B. Gerſon ober 
Peter d'Ailly. In diefer Meinung hatte er wohl 
noch vor der Abreije die als Eoncilöreden gerad 
ten Abhandlungen De sufficientia legis Christi 
ad regendam ecelesiam, De fidei suae elucida- 
tione und De pace abgefaßt. Die Erwirkun 
dieles Gehöres follte nun noch durch Sigismun 
bewerkjtelligt werben. An ihn hatte der Herren 
fand von Böhmen und Mähren eine vorwurfs- 
solle Aufforderung ya für feinen Geleits⸗ 
brief einzutreten und Hus die Befreiung, ſowie 
öffentliches Gehör zu verichaffen, welcher Auf- 
forderung ſich denn auch Sigismund weiterhin 
Rechnung zu tragen bemühte. Die Flucht Jo— 
bannes' Xııır. aus Konſtanz brachte jedoch auch 
für Hus eine Berfhlimmerung der Lage. Zus 
nacht wurde er bald darnach (24. März) auf Be: 
fehl des Bifchofs von Konjtanz, weldhem Sigis- 
munb bie vom ben gleichfalls entwichenen Auf: 
Ichern zurüctgelaffenen Schlüfjel übergeben hatte, 
auf das biſchöfliche Schloß Gottlieben gebracht, 
wo er det im Dominicanerkloſter genoſſenen Frei: 
heit entbehren und Feffeln tragen mußte. Dann 
wurde Anfang April die Weiterführung feines 


in welcher ſich Peter d'Ailly und Wilhelm Fi⸗— 
laftre befanden. Da diefelbe zugleich die Unter: 
ſuchung der Lehre Wiclifs zu führen hatte, fo 
wurde auf ihren Antrag in der achten allgemei: 
nen Situng am 4. Mai das ſchon auf dem römi- 
hen Eoncil Johannes’ XXIII. gefällte Urtheil 
über Wielifs Bücher beftätigt, und es wurden 
insbeſondere die Daraus gezogenen 45 Sätze ver: 
dammt, — ein bebeutjames Präjubiz für — 
Nicht vortheilhaft für dieſen waren außerdem 
auch die aus Prag einlaufenden Nachrichten 
über die Fortſchritte des daſelbſt inzwiſchen auf: 
gekommenen, von Hus zwar nicht veranlaften, 
aber doch von Konftanz aus in der Schrift 
De sanguine Christi sub specie vini a laieis 
sumendo volljtändig gebilligten —— 
ſ. d. folg. Art.), wie nicht minder die Ankunft 
ieronymus’ von Prag in Konftanz, welcher 
Anfang März ſchon die Ehriftiand von Pra: 
hatic aa Se war. Der leßtere wurbe 
auf Anzeige Michael3 de causis, faum daf er 
Hus im ©efängniffe befucht hatte, verhaftet und 
mußte 30 ihm vorgelegte Artikel fchriftlich beant⸗ 
worten, durfte dann aber mwieber frei abreifen. 
Hieronymus traf am 4. April in Konftanz ein, 
mwurbe aber von den dort weilenden Freunden 
beftürmt, ſich rafch zu entfernen, er erfannt 
würde. Er verließ darum die Stadt; doch von 
Ueberlingen aus jandte er nad) Konſtanz einen 
Maueranichlag, in welchem er Sigismund und 
das Concil um einen Geleitöbrief bat, damit er 
fid) auf dem Eoncil öffentlich jedem ftellen könne. 
Das Eoneil erließ aber erft am 17. eine Bor: 
ladung gegen ihn, ihm babei freies Geleit „gegen 
Gewalt, aber nicht gegen Recht“ zufichernd. Unter: 
deſſen war er bis Hirfchau gelangt; dort wurde 
er an feinen Reben erkannt, durch den Burggrafen 
verhaftet und zum —— Johann * 
Sohne des Königs Ruprecht) gebracht. Dieſer 
benachrichtigte das Concil und lieferte ihn auf 
deſſen Verlangen nach Konſtanz ein. Am 23. Mat 
wurde er dort dem Pfalzgrafen Ludwig (dem Bru⸗ 
der Johanns) übergeben und von dieſem ſogleich 
vor das verſammelte Concil geführt. Nach einer 
kurzen, aber erregten Scene, bei welcher er von 
ben jetzt im Eoncil ſitzenden Doctoren von Paris, 
Köln und Heidelberg an die mit ihnen ehemals 
ehabten Streitigkeiten erinnert wurde, ließ man 
ihn in einen Stadtthurm abführen, dort in den 
Blod legen und zwei Tage lang darben, bis feine 
Landsleute ihm eine mildere, aber immer nod) 
enge Haft erwirkten. Auf die Nachricht von 
en weiteren Vorgängen in Konftanz erließen die 
Mai-Landtage von Drag und von Brünn eine 
Zufchrift an Sigismund mit der Aufforderung, 
jeinen Geleitsbrief zu halten, wobei die gegen Hus 
erhobenen Beichuldigungen als Beichuldigungen 
und Beihimpfungen der Nation und Krone Böh- 
mens bezeichnet wurden. Auch die in Konftanz 
weilenden böhmijchen Herren wurden von Brag 
aus aufgefordert, ſich bei Sigismund Fräftig zu 
verwenden und namentlich auch die Verleum— 
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dungen wegen allerhand Unfuges ber Utraquiiten 
in rag zu widerlegen. Von Seite dieſer böh— 
miſchen Herren war bereits eine fchriftliche Be- 
ſchwerde an das Concil gerichtet worden mit ber 
Forderung, die Sache mit Hus möge wenigitens 
gerecht beendet werden; einige polnische Herren 
waren dem beigetreten. Da die Antwort lange 
auäblieb, gaben die Herren am 31. Mai eine an: 
dere Zuſchrift an die Deputirten der vier Natio- 
nen ein und verlangten, Hus folle von Fach— 

elehrten auf dem Concil gründlich über den 

inn aller Säge aus feinen Schriften einver: 
nommen und zu dieſem Behufe feiner Haft ent- 
hoben werben; fie wollten für ihn haften, daß er 
vor dem Endurtheile nicht entweiche. Auch Sigis: 
mund wurde um Vermittlung hierbei gebeten. 
Als Antwort erfolgte die Berti ung, daß Hus 
am 5. Juni öffentlich gehört werden File, 

An diefem Tage wurde er in das Klofter der 
Minoriten-Barfüher gebracht, in deren Refecto- 
rium die Oeneralcongregation ftattfand. Die 
Ar in ber Berfammlung vorgelegten Schriften 
(darunter De ecelesia) erfannte er als die feis 
nigen an mit dem Bemerfen, wenn man ihm be: 
weiſe, daß Irriges darin enthalten fei, jo wolle 
er es verbejiern. Als dann die Verlefung der 
Anklageartifel begann, wollte er die einzelnen 


berichtigen und darüber disputiren, was ſolche Dub 


Hin und Widerreden ergab, daß die Sitzung ab- 
gebrochen werben mußte, Zur naͤchſten Verſamm⸗ 
lung am 7. Juni erfdien aud Sigismund. Bei 
en, Du fortgejegten Berlefung der Anflageartifel 
reinigte fi us nochmals von dem Vorwurfe 
der Wichf'ihen Nemanenzlehre; bezüglid) einer 
andern Wichf’ichen Lehre, daß ein Priefter, der 
fi in einer Todſünde befinde, nicht gültig con- 
jecrire, taufe xc., erklärte er, eim ſolcher thue es 
zwar gültig, babe aber nicht das Recht dazu. 
Sein ſonſtiges Eintreten für Wiclif mit dar: 
aus in Böhmen entitandenen Folgen konnte er 
allerdings nicht in Abrede ftellen. Da mahnte 
ihn nun der Cardinal d'Ailly, er ſolle Die Artikel, 
welche die Doctoren als irrthümlich erklären, 
mwiberrufen und dasjenige, was die Zeugen gegen 
ihn ausgefagt, abihmwören. Sigismund 6 
aber erklärte, er habe Hus mit freiem Geleite 
öffentliches Gehör zugeſichert; das ſei nun ge 
ſchehen, fein Wort fei gelöst; nun möge aud) Hus 
fi dem Goncil fügen, das ihn milde behandeln 
werbe; Ketzer jedoch dürfe er nicht beſchützen, und 
wenn jemand hartnädig in der Härefie beharrte, 
würbe er ſelbſt ihm ben Scheiterhaufen anzünden 
mögen. Hus antwortete, indem er für den erwie: 
ſenen Schuß dankte und fich wie früher bereit er- 
Härte, Belehrung eines Beſſern anzunehmen. 
Bei der Fortſetzung am 8. Juni, wobei Sigi 

mund wieberum anwejend war, wurden 39 Ar: 
tifel, von denen 26 aus bem Tractat De ecelesia, 
7 aus der Streitichrift gegen Pales und 6 aus 
der gegen Stanislaus von Znaim gejogen wa: 
ren, vorgelejen, bie Driginaljtellen damit ver: 
glichen und aud die von Hus zu einzelnen ge: 
machten Bemerkungen berüdfichtigt. Darauf 
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redete Peter d'Ailly ihm mwieber zu, er ee 2 fich 
unterwerfen, unb auch Andere jprachen im —— 
Sinne. Hus betheuerte wieder, er wolle vom 
Concil Belehrung und Zurechtweiſung annehmen, 
aber erſt möge man ihn genau ſeine Meinung 
darlegen laſſen. Der Cardinal erwiederte, die 
Belehrung, welche ihm — ſechzig vom Concil 
vernommene Doctoren ertheilten, ſei die, daß 
er ſeine in jenen Artileln begangenen Irrthümer 
befennen, abſchwören und öffentlich widerrufen 
möge. Hierauf entgegnete Hus, Jrrthümer abs 
uſchwören, bie er nicht wirklich getheilt, ſei fal- 
her Eid; andere, zu denen er ſich befenne, wolle 
er widerrufen, aber nur, wenn man ihn eines 
Beflern belehrt haben werbe. Nah Schluß ber 
Verfammlung foll Sigismund zu einer Anzahl 
von Garbinälen und Sräfaten, welche mit ihm 
noch zurücblieben, gejagt haben, was da gegen 
Hus vorgebracht worden fei, genüge völlig, um 
ihn zu verurtheilen; widerrufe er nicht, jo möge 
man ihn verbrennen; aber aud), wenn er wider: 
rufe, jo möge man ihm nicht trauen, denn, nad) 
Böhmen zurüctgefehrt, werde er nur noch größer 
red Unheil ftiften; auch möge man mit Ye 
nymus bald ein Ende machen. Dieß will Beter 
benomwic, der Secretär Johanns von 
Chlum, welcher mit diefem und mit —— von 
a unbemerkt in einer Fenſterniſche dabei 
ſtand, gehört haben; durch die Genannten erfuh— 
ren ed Hus und die Landsleute in Böhmen, wo— 
durch ber Haß derſelben gegen Sigismund zu 
einem unverjöhnlichen wurde. Das jept ein⸗ 
langende Schreiben der Herren von Böhmen und 
Mähren, an welchem 250 Siegel hingen, wurde 
pr am 12. Juni öffentlid) verlefen, tonnte aber 
eine Wirkung mehr haben. Hus erhielt nur noch 
am 18. die für das Enburtheil neu redigirten 
Artikel zugeftellt, von denen er die meiften mit 
theils erflärenden, theils einſchränkenden Gloſſen 
verſah. Das Concil aber verwarf am 16. Juni 
die eigenmächtige Einführung des Laienkelches in 
Böhmen und Frberte den Epifcopat auf, hart: 
nädige Utraquiften wie Keßer zu ftrafen. Am 
24. wurden dann bie Schriften des Magifters 
ar bie lateiniſchen wie die dechiſchen, zum Ber 
rennen verurtheilt. Mit ihm jelbft wurde nur 
mehr privatim verhandelt, aber in wohlmeinen⸗ 
der Weife, um ihn zum Widerrufe in irgend einer 
Form zu bewegen. Allein auch die mildefte For⸗ 
mel, die ihm vorgelegt wurde, wies er zurüd, 
weil fie gegen jein Gewiſſen fei. Mehrere Heilten 
ihm vor, abſchwören heiße ja nicht zugeben, daß 
man bie betreffende Lehre wirklich befannt habe ; 
ein Engländer fagte: „in England haben alle 
Magifter, ausgezeichnete Leute, welche des Wi⸗ 
clifismus verdächtig waren, der Reihe nad) auf 
Befehl des Erzbifchofes abgeſchworen.“ Auch 
Stephan Pales fam zu ihm in's Gefängnik 
und bat den einftigen Freund unter Thränen, 
er möge in Anbetracht bes vielen Guten, das 
er damit jtiften würde, den Widerruf leiften. 
Hus blieb dabei, daf er feinen Irrthum zu wider⸗ 
rufen habe. 


465 


Ta ibm bei Diejer —— und nach den 
bei ſeinen Verhören gemachten Erfahrungen ſein 
Endſchickſal bereits ſicher vor Augen ſtehen mußte, 
io benutzte er bie Zeit nad dem 8. Juni, um 
eine Reihe von Abſchiedsſchreiben an feine Ge: 
treuen in Böhmen & verfafien. In diejen äußerte 
er jih über das Concil ſchon recht abfällig und 
tabelte namentlich auch deſſen Beſchluß gegen den 
Laienlelch. Am 1. Juli erichien nun nochmals 
bei ihm eine Commiſſion von acht Mitgliedern. 
Hus übergab berjelben die ſchriftliche Erklärung, 
bezüglich der aus feinen Schriften gezogenen Ars 
titel verwerfe er den falichen Sinn, den fie etwa 
enthielten; jeden berjelben könne er jeboch nicht 
ahſchwören, ohne Gott zu beleidigen und gegen 
die Lehre ber Heiligen zu verſtoßen; die von —* 
ihen Zeugen vorgebrachten Artikel wolle er nicht 
abſchwören, weil er fie nie behauptet habe. Seit: 
dem hielt man bie Berurtheilung unausweichlid. 
Nur auf Wunſch —— gingen am 5. Juli 
no bie Garbinäle d'Ailly und Zabarella mit 
den Rittern von Duba und Chlum zu ihm in's 
Klofter, ohne jedoch etwas zu erreihen. Hus 
blieb bei der Betheuerung, er könne nur dann 
widerrufen, wenn man ihm befjere und beweiſen⸗ 
dere Schriftftellen zeige, als die von ihm vor: 
gebrachten. 

Nun wurde Hus am 6. Juli vor die 15. all: 
gemeine Gigung im Dome I. Konjtanz gefübet, 
wo audy Sigismund, umgeben von ben og 
würdenträgern, wieder anweſend war. Bei der 
Berlefung der auf feinen Prozeß bezüglichen Acten 
wollte Hus zu den einzelnen, aus feinen Schrif- 
ten entnommenen Artikeln nochmals Bemerkun⸗ 
gen machen, was ihm jebocd) — wurde. Den 
Itichjalls zur Verleſung gebrachten Zeugenaus- 
\agen wiberiprach er Dagegen heftig und nicht ganz 
ohne Berechtigung. In das Schlußurtheil wurden 
indeß nicht dieje, jondern nur die aus feinen eiges 
nen Schriften gezogenen, bei den letzten Verhand⸗ 
lungen genauer conjtatirten und auf die Zahl 
son 30 rebucirten Artikel aufgenommen, deren 
Aufftellung Hus felbit nie geläugnet, bezüglich 
deren er aber ben nothiwendigerweife geforderten 
Widerruf (Abſchwörung) conjtant verweigert 
Batte, weil fie micht häretifch feien. Demgemäß 
beiagte die jett zur Verkündigung gelangende 
Sentenz vor Allen, daß, nahdem Johannes Hus 
als Schüler und hartnädiger Anhänger Wiclifs 
dieſe und andere verwerfliche Artikel als katho⸗ 
[dh behauptet und veröffentlicht habe, dieſelben 
aber theils irrig, theilß jcanbalös, fromme Ohren 
Beleidigend, verwegen oder aufrühreriſch, teils 
au notoriſch häretijch feien, alle einzelnen feiner 
Iractate und Werte, da in —— ene Artikel 
enthalten ſeien, verworfen und verdamnit und 
zur Öffentlichen Verbrennung verurtheilt würben. 

ſelbſt wurbe dann, da er foldye Härefien viele 
Jahre lang öffentlich gelehrt, ald wahrer und 
offenlundiger Ketzer und Berführer des Bolfes 
erklärt, Fur den Schluß der Sentenz waren zwei 
Formeln vorbereitet. Gemäß der erften hätte 
Zus, wenn er im letten Augenblide noch die ge: 
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forderte Abſchwörung geleiſtet hätte, vom Banne 
abſolvirt und nur wegen ber aus feiner Lehre bes 
reits entitandenen Aergerniffe der Prieſterwürde 
entſetzt und Iebenslänglich in Haft a ger wers 
ben jollen. Da er aber den Widerruf nicht leis 
jtete, vielmehr bei der DVorlefung der auf das 
langjährige Verharren im Irrthume begüglichen 
Stelle nur wieder betheuerte, er ſei nie hartnädig 
gewejen, fondern habe ſtets gewünfcht, auß ber 
heiligen Schrift belehrt zu werden, jo wurbe er 
nach dem zweiten Formular als unverbefferlich 
zur Degradation verurtbeilt und, da die Kirche 
mit ihm nichts weiter thun könne, dem weltlichen 
Nichter übergeben. 

Die Degradation wurde fofort in der üblichen 
Weiſe durch Abnahme der geiftlichen Gewänder 
und Infignien unter theils andächtigen, theils 
anzüglihen Bemerkungen von feiner Seite an 
ihm vollaogen. Die Uebergabe an den weltlichen 
Arm erfolgte mit der üblichen Bitte, man möge 
ben Berurtheilten nicht tödten, fondern ihm ewis 
gen Kerker geben. Sigismund übergab ihn dem 
Pfalzgrafen Ludwig, „damit er ihm thue als 
einem Keber”. Die Strafe des unverbejjerlichen 
Ketzers war aber nad) dem geltenden Rechte die 
bes Todes durch Feuer. So rief der Pialzgraf 
den Vogt von Konjtanz, er möge den Meiſter 
verbrennen als einen Keker; ber Vogt aber lieh 
ihn jofort hierzu abführen. Lächelnd ſah Hus 
vor dem Dome das Feuer zur Verbrennung feis 
ner Schriften und rief dem Volke zu, es möge 
nicht glauben, “2 er wegen Irrlehren fterben 
müffe; er fei nur da3 Opfer feiner Feinde. Nach 
der Ankunft auf dem Nichtplage am kleinen 
Brühl wurde ihm ein Beichtvater angeboten. 
Da diefer aber die Abjolution von einem Wider: 
rufe abhängig machen zu müſſen erklärte, ent 
gegnete Hus, er habe feine Todjünde und habe 
darum nicht nöthig, zu beichten. Schon ſtand er 
inmitten bed Scheiterhaufens, den man zur Bes 
Ihleunigung des Verfahrens mit Stroh und 
Pechwerk bis unter jein Kinn erhöht Hatte, als 
ihm nochmals durch den von Sigismund gejens 
deten Reichsmarſchall Pappenheim Gnade gegen 
Widerruf angeboten wurde. Da die Antwort 
erfolgte, er fühle ſich unſchuldig und fterbe gern 
für die erfannte und verfündigte Wahrheit, jo 
gab der Pfalzgraf das Zeichen zum Anzünden 
und in wenigen Augenbliden war der mit erho- 
bener Stimme Betende in Flammen und Raud) 
erſtickt. Die Brandrejte wurden alsbald in den 
Rhein geworfen. 

Wenn ſich num das Eoncil auch zum Ziele ge: 
jet Hatte, in der weitern Bekämpfung der Härejie 
und ihrer Verbreiter bis zur Ausrottung fortzus 
fahren, fo lag ihm doc) offenbar daran, es zu: 
nächſt mit Hieronymus nicht auch zu einem glei- 
hen Ausgange kommen zu lafjen. Die deßhalb 
in Berhören und im Privatverfehre mit ihm vor: 
—— Verſuche führten denn auch dahin, 

aß berjelbe am 11. September in einer Con: 
gregationsfigung eine jchriftliche Formel vorlegte, 
welche die Unterwerfung unter das Concil in 
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allen Glaubensſachen und die Anerkennung der 
Verwerfung der 45 Wiclif'ſchen Artikel, wie auch 
der 30, bezüglich deren er fich ſelbſt überzeugt 
babe, daß fie von Hus herrühren, enthielt. In 
demjelben Sinne ſchrieb er Tags darauf an Lacel 
von Krawar, daß Hus in Konftanz fein Unrecht 
geichehen fei, und am 23. September verlas er 
auch vor der allgemeinen öffentlichen Sitzung 
eine umſtändliche Erklärung obigen Inhalts. 
Ein Theil der Synode war jet geneigt, ihn 
frei zu lafjen. Die Warnungen der Prager Doc- 
toren jedoch bewirkten, daß er in Haft behalten 
wurde, wenngleich dieſe jetzt milder war, als 
bisher. Bald wurden neue Bedenken gegen ihn 
laut, und im Februar 1416 wurde endlich eine 
neue Unterfuhung über ihn angeordnet. Dies 
jelbe ergab ein reichliches Material, welches 
allerdings, da von Hieronymus feine Schrif- 
ten vorlagen — es wird ihm nur die Anfertis 
ung tendenziöfer Volkslieder zugeſchrieben —, 
Bloß auf den Ausſagen von Zeugen berubte und 
ich auf feinen Lebenslauf und feine münblichen 

eußerungen 55— Bei der Generalcongrega⸗ 
tion vom 27. April wurde zuerſt eine Reihe von 
45 Artikeln vorgetragen, welche theils fein Ein: 
treten für die Lehre Wiclifs, theils fein Wirken 
für deren Verbreitung und namentlich zahlreiche, 
durch ihn dabei verübte oder verjchuldete Gewalt: 
thätigkeiten zum Gegenftande hatten. Auf dieje 
ab er entweder abläugnende ober ausweichende 
Antworten oder machte gleich Hus geltend, die 
Sätze hätten nicht die Form, in welcher er fie 
aufgeftellt, und jeien wahr, wenn man fie richtig 
verjtehe. Ferner mwurben noch 102 andere Artitel 
verwandten Inhalts producirt, mit dem Ber: 
langen, daß Hieronymus eidlich über fie ver: 
nommen werde. Das von Fame bean: 
ſpruchte öffentliche Verhör fand am 23. Mai ftatt 
und wurde am 26. fortgeſetzt. Auf einzelne ber 
ihm vollinhaltlich vorgelefenen Punkte antwortete 
er ähnlich, wie früher; al3 ihm aber dann das 
Wort zu feiner beliebigen Bertheidigung ertheilt 
wurbe, ſuchte er in geſchickter Rede fi als Opfer 
feiner Feinde befonderd wegen feiner nationalen 
Haltung darzuftellen und erklärte zuletzt, er habe 
nur aus Furcht und gegen fein Gewiſſen abge 
ihworen; Hus fei heilig, wie auch feine Lehre, 
und er wolle bei ihr und bei der Wiclifs bleiben. 
Nur deren etwaige Irrthümer über das Altars- 
jacrament jchloß er hiervon aus. Noch wurde 
ihm Friſt gelafjen, und mehrere Goncilsmitglie- 
der machten Verſuche, ihn zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Am 30. Mai erging an ihn angefichts 
der 21) allgemeinen Situng die legte Mah— 
nung, die er mit Betheuerung feiner Nechtgläu: 
bigfeit, aber auch mit neuer Zurücknahme ſei— 
nes Widerrufes beantwortete. Darauf wurde 
er als Anhänger der Härefie Wielifs und * 
und als rückfälliger Ketzer verurtheilt und dem 
weltlichen Arme übergeben, und noch am näm: 
lihen Tage, den 30. Mai 1416, erlitt auch 
er mit vielbewunderter Standhaftigkeit den 
Teuertob, 
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Wie Hieronymus von Prag bezüglich der Lehre 
nicht jelbftändig, jonbern nur als Nachtreter Wie 
lifs in Betracht kommen kann, allerdings aber 
als ber bebeutendite Agitator für die Weiterver: 
breitung des Wichifismus bafteht, jo würde es 
auch bei Johann Hus vergeblich fein, ein ihm 
eigenthümliches Lehrſyſtem nachweiſen zu wollen. 

eniger bie jeiner Berurtheilung auf dem Concil 
zu Grunde gelegten Artitel, als vielmehr jeine 
in genügender Bollftänbigkeit vorliegenden eige: 
nen Schriften lafjen erkennen, daß er mit Wiclif 
angefangen und mit Wiclif aufgehört hat. Na: 
mentlich in dem feit Ende 1412 entitanbenen 
Schriften, die gerade die bebeutenberen find, läßt 
fi) die Uebereinftimmung mit Wichif nicht nur 
von Gedanken zu Gedanken, ſondern oft von 
Wort zu Wort verfolgen. Wohl ſchloß er ſich 
ihm, wie ſchon die vorausgehende ellung 
zeigt, nicht unbedingt in allen Punkten an; da— 
gegen gab er wieber anderen, und zwar gerabe 
den für die beſtehende —— in Kirche und 
Staat am meiſten — ie vollſte prak⸗ 
tiſche Anwendung. Nah Wiclifs Vorgange be 
gann er mit dem Eifern gegen die durch den 
zeitlichen Beſitz herbeigeführten Uebelſtände im 
Clerus und beſonders unter den Prälaten, be: 
fämpfte zunächſt den geiftlichen Beſitz ſelbſt 
und ſprach den Laien das Recht zu, ſich ben: 
jelben je nach eigenem Gutdünken anzueignen, 
* aber dann von der —— Gering⸗ 
ſchätzung der Perſonen und ihres Beſitzes aus 
ſtufenweiſe weiter zur Verachtung der kirchli 
Aemter, der Jurisdiction (Genfuren) und 
Lehrgemwalt erit bei den niederen Gliebern ber 
Hierarchie, dann auch bei dem oberjten Haupte 
der Kirche und dem allgemeinen Eoncil. Gegen 
ihre Entjcheidungen berief er ſich auf Chriſtus 
als das einzige wirkliche Oberhaupt der Kirche, 
besichungemeile auf den oft jehr willfürlich und 
einfeitig ausgelegten Buchftaben der heiligen 
Schrift und bezeichnete diefe dann überhaupt ala 
die einzige und genügende Duelle und Norm bes 
Glaubens, bis er endlich bei dem nad) der Wie— 
lif'ſchen Prädeftinationslehre gebildeten eigenarti= 
gen Begriffe von der Kirche jelbjt anlangte, wo— 
nach die Kirche Chrifti nur aus der Geſammt⸗ 
heit der Präbeftinirten beitehe, die praeseiti 
aber, d. h. die, von denen Gott vorhermifie, daß 
fie verloren gehen, nur jcheinbare Mitglieder der 
rijtlichen Gemeinschaft, zwar „in“, aber nicht 
„von“ der Kirche fein Fönnten. Nicht gerabe 
conjequent fteht daneben die immer als ganz be 
ſonders verderblich erfannte Lehre, daß durch 
Todſünde jede (geiſtliche wie weltliche) Juris— 
diction aufgehoben werde, da nicht geja t wird, 
daß Prädeltinirte eine Todfünde nicht begehen 
fönnen. Praktiſch blieb dann wohl nichts übrig, 


Nals es den Einzelnen und fomit aud) den Laien 


zu überlaffen, daß fie fich je nach der tugendhaften 
ober jündhaften Handlungsweile eines Vorgeſetz⸗ 
ten das Urtheil über feine Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmäßigkeit bildeten und auf dieſes hin ein 
förmliches Correctionsrecht in der Kirche außübten. 
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Der Berfönlichkeit de3 Mannes hat fittlicher 
Ernft, Uneigennügigfeit und Todesmuth gerife 
Sempathien erworben ; doch werden diefe Eigen: 
ſchaſten ſchon durch die überall au Tage tretende 
eolofjale Selbftüberfhätung und durch den uns 
beugjamen, bis zur Selbſtvernichtung gehenden 
Etorrfinn fehr in Schatten geitellt, und bie Fol: 
feiner Einwirkung auf die Menge find durch 
iehelben mur noch verberblicher geworden. Für 
die bechiſche Piteratur hat Hus wegen Ausbil: 
dung der Sprache eine Bedeutung; den Ruhm 
bes Gelehrten nimmt ihm fein enger Anſchluß 
an das fremde Mufter; den Namen eines Den: 
ferö jchmälert ihm feine Fleinlihe, mandmal 
läppiiche Sophiſtik. Sophiftifches Diftinguiren 
und Reftringiren bis zum letzten Athemzuge, um 
nur nicht einen Srrthum eingeftehen umd einen 
menigftens objectiven Widerruf leiften zu müflen, 
konnte ihn zwar vielleicht in ben Augen Anderer, 
nicht aber in denen ber fahfundigen Theologen 
und des Concils als feines Richter8 von der 
vollen Schuld der Härefie entlaften. Weil er 
aber, nad) er von dem competenten Richter 
in Glaubensſachen der Härefie ſchuldig befunden 
worden, das einzige Mittel, die Folgen einer fol: 
den Schuld von ſich abzuwenden, mit eigenem 
Willen von fi wies, fo konnte ihn aud fein 
Bille eines Andern und am wenigſten ein Ge: 
leitäbrief, durch den ja nicht das geltende Yand- 
recht (f. Schwabenipiegel $ 313) fiftirt oder ab» 
geändert werben jollte, gegen das jchliefliche 
(intreten biefer Folgen fügen. 
fiteratur wie zum Concil von Konftanz 
(Acen und Bearbeitungen); ferner: J. Huss 
atque Hieronymi Pragensis historia et monu- 
menta, 2 voll. fol., Norimb. 1558, 2. ed. 1715; 
Mistra Jana Husi sebrand spisy desk6 (d. i. 
Des Magiſters J. Husgefammelte sechifhe Schrif- 
ten), zum eriten Male herausgegeben von 8. J. 
Erben, 3 Bde. Prag 1865—1868; E. Höfler, 
Vrager Eoneilien in der vorhufitiichen Periode, 
Prag 1862; Derf., Die Geſchichtſchreiber der 
bufitiichen Bewegung (in Fontesrerum Austria- 
carum, Scriptores II, 1; VI,2; VII, 3, Vien- 
nae 1856—1866); F. Palacky, Documenta 
. J. Hus vitam, doctrinam, causam etc. 
ütustrantia, Prag. 1869; Derf., Geſchichte von 
Böhmen, 3. 8p, Iraq 1845 ; dechiſche Ausgabe 
I, 2; III, 1; W. Tome 
(d.i. Geſchichte Prags), 3. Bd., Prag 1875; 
N. Frind, Kirchengeih. Böhmens, 3. Bd., Prag 
1872; U. Helfert, Hus und Hieronymus, Brag 
1359; J. Friedrich, Die Lehre des Joh. Hus, 
Regensb. 1862; €. Höfler, Mag. J. Hus und 
ber Abzug der deutſchen Profefjoren und Stu: 
benten aus — Prag 1864 (dazu F. Palacky, 
Die Geſch. des — u. Prof. C. Höfler, 
Trag 1868); W. Berger, Joh. Hus und König 
Eigmund, Augsburg 1871; A. Lenz, Uieni 
M. Jana Husi ete. To. i. Die Lehre des Magi- 
ters J. Hus auf Grund feiner lat. und ch. 
Säriften, Prag 1375); J. Lofertd, Hus und 
Bichf, Prag 1834.) [Lutic.] 
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%.| hatte jedoch gerade Hus feinen 
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Suften, Huffenkriege. Noch lange nad 
dem Tode des Magifterd Johann Hus ift bei 
er ei | der in Böhmen verbreiteten Härefie 
und ihrer Anhänger nur von einer Wielif'ſchen 
Lehre rer von Wiclifiten oder Wicli: 
filten Die Rede. In den Schriftſtücken des Gon- 
cil3 und ber fpäteren Päpfte wird neben Wiclif 
wohl auch Hus, ſelbſt Hieronymus genannt. 
Allein der Gebrauch, diejenige Partei, welche 
gegen die beſtehende kirchliche Drdbnung in Böh- 
men —— nach dem entſchiedenſten und 
am meiſten berühmt gewordenen Anhänger Wic: 
lifs „Hufiten” zu benennen, fam erft mit den 
—— ſeit 1420 allmälig, und zwar vorerſt in 
den Nachbarländern Böhmens zur Geltung. Die 
Bartei jelbft wollte am allerwenigiten eine „hu: 
ſitiſche“ heißen, auch nachdem die Prager Uni: 
verfität 2 Hus als —— Martyrer er: 
klärt hatte, und nachdem ſein Cult mit der Feier 
feines Todeötages ein allgemeiner im Lande ge: 
worden war. Wie vielmehr Hus feinen Glau: 
ben als den fatholifchen ausgegeben und allem 
Anfcheine nach auch jelbft dafür gehalten hatte, 
fo beanipruchte auch die Sonderkirche, deren 
Bildung bereit3 zu feinen Lebzeiten und unter 
feiner Fräftigen Mitwirkung in Böhmen begon: 
nen hatte, nichts anderes, ala die ächt tatholilche, 
die wahre Kirche Chrifti zu fein. Andererſeits 
bat fich auch die Mehrzahl der collectivifch als 
„Hufiten“ Vereichneten Te bald von der Lehre, 
welche Hus fejtgehalten, mehr ober minder weit 
entfernt und darnad) auch wieder verfchiebenerlei 
andere Benennungen erhalten. 

Ein gemeinfames Zeichen für alle in Böhmen 
und den Nebenländern von der alten Kirche fich 
Trennenden ward und blieb — neben der Ber: 
ehrung für Hus und fpäter auch für SET in 
als Heiligen — ber Laienkelch. Zur Einführun 

irecten Anfton 

egeben. Höchſtens darin fann eine entferntere 

eranlafjung gefunden werben, daß er die hei— 

lige Schrift als einzig maßgebende Glaubens: 
quelle erflärte und einer Tradition nur infofern 
eine Berechtigung zuerfannte, als fie nicht im 
Widerfpruche zur heiligen Schrift ſtehe. Nun 
fand, bald nahdem Hus zum Concil abgegan: 
en war, Magifter Jacobellus von Mies, bei 

—— 6, 54—57 fei als ausdrückliche Anord⸗ 
nung Chriſti und als Sache der Nothwendigkeit 
ausgeſprochen, daß jeder, nicht bloß der Prie— 
ſter, auch ben „Kelch trinke“, alſo das allerhei— 
ligfte Sacrament unter beiden Geſtalten (sub 
utraque, davon „Utraquismus“, „Utraquiften“) 
empfange; die bisherige Uebung der Kirche ver: 
jtoße gegen das klare Geſetz Chriſti und müſſe 
demnach geändert werben. In einer hierüber an 
der Univerfität, wo er jetzt ziemlich die erite 
Rolle fpielte, abgehaltenen öffentlichen Dispu— 
tation vertrat Jacobellus diefe Idee mit ſolchem 
Erfolge, daß fofort in drei Pfarrkirchen Prags 
mit der —— Kelches an die Laien be— 
gonnen wurde. Es waren dieß dieſelben Kir: 
hen, deren Pfarrer oder Adminiſtratoren nad): 
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gewiejenermaßen jchon feit den Wirren von Ende 
1412 auf erg des Yacobellus, der bald 
da, bald dort (ohne Berechtigung) prebigte, ſich 
über alle Anordnungen der geiftlihen Obrigkeit 
hinausfegten. Bereits hatten fie bie Bejucher 
der Predigten in Bethlehem, denen von ihren 
Seeljorgern, wie auch von den Pönitentiaren der 
Metropolitanficche, die Abfolution verweigert 
wurde, in der Beicht losgeſprochen und auch jonjt 
von Nejervatfällen abjolvirt. Indem fie num 
auch den Laienkelch einführten, trat damit bie 
Scheidung der Parteien um fo deutlicher auch im 
Aeußern hervor. —— die in der bisherigen 
Oppoſition nur löbliche Reformbeſtrebungen er⸗ 
blickt hatten, wurden jetzt bedenklich und hielten 
inne, wie ſelbſt der von Hus in Bethlehem zu: 
rüdgelafjene Stellvertreter Hamlit (Gallus); 
die religiös erregte Menge aber drängte fich mit 
folder Bier an ben Kelch heran, als ob deſſen 
Genuß nun das Heilmittel für die ganze Noth 
ber Zeit werden follte. Daß die Kelchbewegung 
fo fchnell derart emporwuchs, hat übrigens jet: 
nen Grund nicht nur in der religiöfen Ueber: 
reizung ber leiten Zeiten, fondern es hatte, um 
von den ſchwer nachweisbaren Reminiscenzen an 
einen orientaliich-flavifchen Ritus abzufehen, dar: 
auf die ganze Art und Weife vorbereitet, wie das 
14. Jahrhundert hindurch in Böhmen über das 
Altarsjacrament war gepredigt, disputirt und 
—— worden. Außer Milis von Kremſier, 
Matthias von Janow (ſ. d. Art.), Matthäus 
von Kralau Diogiier er Theologie in Prag 
und 1405— 1410 Biſchof in Worms), Albertus 
Nanconis de Ericinio (Magijter von Paris und 
Prag, in legterer Stabt auch Canonicus, bedeu: 
tendem Nebner und Gelehrten) und anderen 
Berühmtheiten hatte noch eine ganze Reihe von 
Fachgelehrten, Predigern und Mönchen dringend 
den oftmaligen, ja täglichen Empfang ber Beili 
gen Communion empfohlen, und ein Pfarrer 
Nicolaus von St. Maria am Eee in der Prager 
Altſtadt ſoll jhon vor 1380 die bare eure a 
bes Kelchgenufjes für die Laien —* haben. 
Gegen die Ertheilung des Kelches an die Laien 
erging alsbald ein Verbot von Seite des erz⸗ 
biſchöflichen Ordinariates, und als Jacobellus 
hierfür Begründung oder Belehrung forderte, 
wurde über ihn ohne Weiteres der Bann ge 
ſprochen. Als wiſſenſchaftlicher Verteidiger die 
fer Mafregel trat Andreas von Brod mit einem 
Tractate auf; dieſer aber ftellte Jacobellus bald 
einen andern entgegen (beide abgedrudt bei v. d. 
Hardt III, 392 u. 416; vgl. 339). Mit dem 
Utraquismus geftaltete es fich jet fo, wie vor: 
dem mit dem Wichifismus: je mehr dagegen 
eingejchritten wurde, dejto mehr trat man von 
anderer Seite dafür ein, und alle Widerlegun: 
gen und Ermahnungen, Cenſuren der geijtlichen 
Behörde und Drohungen des Königs gaben der 
Bewegung nur immer neue Nahrung. Mächtig 
eförbert wurde fie inöbejondere auch durch Hus 
Poätered Benehmen. Als man ihn durch den 
Ritter von Chlum hatte befragen lafjen, hatte 
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er in feinem Briefe an dieſen e3 ala klug * 
net, eine ſolche Neuerung nicht ohne kirchliche 
Senehmigung einzuführen; in einem mweitern 
Gutachten aber erklärte er unter Schmähung 
des für bie beftehende Praris eintretenden Con⸗ 
cils es als Geſetz Chriſti nad der —* des 
Evangeliums und des Apoſtels Paulus, daß die 
Communion unter beiden Geſtalten zu empfan⸗ 
en ſei, und zuletzt forderte er die böhmiſchen 
* auf, den Laienkelch gegen das Concil in 
utz zu nehmen. Als nun gi die Nachricht 
von feiner Verbrennung nad Böhmen fam, er 
blickte man hier in den aus feinen leiten Lebens⸗ 
tagen jtammenden Worten ein heiliges Bers 
maͤchtniß, und bei dem hinzutretenden Haß gegen 
das Concil wurde jetzt der Utraquismus unges 
mein * zur Sache eines großen Theils des 
Volkes. Don ſehr vielen Kirchen Prags wurden 
die ihren kirchlichen Oberen treuen Prarrer vers 
trieben und durch utraquiftiich und husfreunblich 
gelinnte Priefter, deren es unter ben bisher nicht 
Bepfründeten eine genügenbe Menge gab, ers 
fest. Auch auf dem Lande verfuhr der husfreund⸗ 
lihe Abel auf feinen Batronatöfirchen in derſel⸗ 
ben Weije; «3 war die erite Anwendung ber 
wichfitischehufitifchen Lehre, daß die Kirche Durch 
die Saiengewalt zu corrigiren jei. An gröberen 
Ausichreitungen —* es dabei auch nicht, wenn⸗ 
* die in Konſtanz verbreitete Nachricht von 
er Ermordung verſchiedener Prieſter und von 
der Bedrohung des Erzbiſchofs von anderer Seite 
in Abrede geſtellt wurde. Thatſache iſt nament⸗ 
lich, daß dem Biſchof Johann von Leitomiſchl, weil 
dieſer in Konſtanz beſonders entſchieden gegen Hus 
* geweſen war, alle ſeine Beſitzungen durch 
den benachbarten Adel verwüſtet und entriſſen 
wurden. Dieß alles aber konnte geſchehen, ohne 
daß man von Seite des Königs ein ernites Eins 
ihreiten befürchten mußte, denn Wenzel — 
dem Coneil ſchon wegen der Theilnahme Sigis- 
munds an demjelben von Anfang an und wollte 
auch in der Strafvollziehung an Hus eine Ber: 
legung feiner königlichen Rechte erbliden. 

Diek war nun Febr gegen die Hoftmungen bes 
Concils, welches noch im Juli mehrere Schreis 
ben an die geiftlichen und weltlichen Behörden 
nad) Böhmen geſchickt hatte, worin das Vorgehen 
gegen Hus mit der befondern Gefährlichkeit jeis 
ner Lehre begründet und zum Zuſammenwirken 
in vollftändiger Ausrottung der Härefie aufs 
gefordert wurde. Noch weniger fonnte es damit 
erreichen, daß es auf die neuen Nachrichten aus 
Böhmen hin Ende Auguft den Biſchof von Yeito- 
miſchl mit weitgehenden VBollmadten und Wei: 
fungen als Legaten zur Befämpfung der Ketzerei 
in Böhmen und den Nachbarländern entjandte. 
Die Antwort auf die Concilöbriefe ertheilte eine 
Verſammlung des böhmifh-mährijchen Adels in 
Prag mittel3 eines Schreibens vom 2. Septem: 
ber, im welchem das Urtheil über Hus als un: 
gerecht und als eine Beihimpfung des Yandes 
erklärt, und jeder, ber von einer im Königreiche 
verbreiteten Keerei geiprochen habe oder jprechen 
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werbe, ein Lũgner und Verräther diefes Landes, 
ein Keber der ärgften Art und Sohn des Teufels 
genannt wird. Die Anweſenden und nachher 
aud) viele, die der Verfammlung nicht ange: 
wohnt, im Ganzen 452 Herren und Edelleute, 
en ihre Siegel an diefes Schreiben. Drei 

ge fpäter aber Ichloffen die Verſammelten auch 
ein Schutz⸗ und Trugbündniß, in welchem fie 
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Mönche, die nicht dem Vollswillen ſich fügen 
wollten, entriß ihnen ihre Beſitzthümer und Ein: 
fünfte und übermwies fie fammt den Pfarrftellen 
utraquiftifchen Geiftlihen. Da biergegen mweber 
bie ftädtijchen Behörden noch der König etwas 
thaten, jo waren binnen Kurzem die immer noch 
die große Mehrzahl bildenden obebienten Geift: 
lichen, einschließlich des Domclerus, ihrer Subji- 


ſich vorläufig auf ſechs Jahre verpflichteten, auf | ſtenz beraubt; und was fo in Pros van ae ‚ wurde 
em 


ihren &ütern jedem Prieſter, der dieß begehren 
würde, freie Predigt des Wortes Gottes zu ges 
mähren, über ber Häreſie beichuldigte Prieſter 
ben Biichöfen das Urteil nur & geitatten, wenn 
die Beweife aus der heiligen Schrift und öffent: 
lich erbracht worden, jonft aber eine Unterfuchung 
folder Anlagen nur durch den Nector und bie 
Magifter der heiligen Schrift an der Prager 
Univerfität zuzulafien; ferner den Elerus au 
ihren Gütern anzubalten, daß er von niemanden 
ala von ben einheimischen Biihöfen Bannfprüche 
annehme, einem ordnungsgemäß gemählten 
Vapſte aber in allem zu gehorchen, was nicht 
gen Gott und fein Selet ei, Es war dieß vor 
lem eine Abjage an das Concil, dann aber 
aud überhaupt eine Einſchrãnkung ber geiftlichen 
Jurisdiction vermitteld der Laiengewalt. Trotz 
de3 mächtigen Eindrudes, ben diejes Auftreten 
des Adels auf die Bevölferung machte, trat das 
errbiihöfliche Generalvicariat muthig für das 
Goncit und feine Entiheibungen ein und befahl 
ſchon am 5. September dem gefammten Glerus, 
das Verbot des Laienkelches zu verfündigen und 
durchzuführen. Dieſem Erlafje folgte am 
18, ein anberer gegen bie „vaganten“ (utraquis 
ſtiſchen) Prediger. Am 1. October aber gingen 
euch die nicht concilöfeindlichen SHerren mit dem 
Erzbiſchof in Böhmisch-Brod eine Vereinbarung 
zum Zwecke treuen Ausharrens bei der Kirche 
ein, wobei fie ſich überzeugt hielten, daß au 
der König dieſe ihre Gefinnung theile. Die 
murbe von legterem fpäter zwar durch Worte, 
nicht aber auch durch offenes Handeln bejtätigt. 
Tie Mitglieder diefes „tatholijchen bun⸗ 
bes“ hatten ihre Beſitzungen zumeiſt in den ſüd⸗ 
lichen und nörblichen Grenzbezirfen Böhmens, 


wo auch beutjcher Einfluß mehr hervortritt. 
Noch ehe das Eoncil, dem über die Hinneigung 
König Wenzeld zur Fatholifhen Sache optimi- 


ſtiſche Berichte — waren, über die wahre 
Geſtaltung der Dinge in Böhmen unterrichtet 
ſein konnte, hatte es bei ſeinem weitern Vorgehen 
gegen bie Häupter des Wichifismus auf Betrei⸗ 
beu Michaels de Caufis gegen den feit 1412 
im Banne lebenden Magiſter Johann von es 
ſenic eine Meaggravation des Bannes erlajien 
und damit bie VBerhängung des nterdictö über 
Prag, wo er ſich aufhielt, angeorbnet. Die Aus: 
ührung dieſer Anorbnung, die kurz vor Aller: 
beiligen in Prag eintraf, bejchleunigte nur die 
Scheidung ber Rarteien; fofort fiel das erregte 
Volt in bewaffneten Haufen über die Pfarreien 
und Klöfter ber, wo bie 


dienſies erfolgt war, verjagte die Pfarrer und ſchon dem 


wenigitens theilmeife auch auf ande unter 
Mitwirkung utraquiftiicher Herren nachgeahmt. 

Unter folchen Umftänden war dem kurz vorher 
in Böhmen angelangten Legaten des Goncils, 
Bischof Johann von Leitomiſchl, eine Ausfüh: 
rung feines Mandats gänzlich unmöglich. Seine 
Berichte mochten indeh bay beitragen, daß das 
Eoncil, dem mit Ablauf des Jahres 1415 auch 


fljene Erklärung des böhmiſch-mähriſchen Adels 


vom 2. September übergeben worden war, in der 
Situng vom 20. Februar 1416 die Vorladung 
aller 452 Unterzeichner wegen Verdachts der 
refie und unter Ankündigung des Firchlichen 
Strafverfahren gegen fhuldig Befundene ver: 
fügte. Eine gleiche Citation vor das Concil er: 
ging auch an den Erzbiichof Konrad von Prag, 
nicht nur, weil er in dem biäherigen Streite ſich 
läjfig erwieſen und Alles feinem Eapitel über: 
lafjen hatte, fondern namentlich, weil er gegen 
Anfang des Jahres 1416 im Einverftändnik mit 
dem König, der dafür einen Ausgleich zwiſchen 
den Parteien herbeizuführen verſprach, das In— 
terbict filtirt und damit gegen die Anordnun 
bes Coneils gehandelt hatte. Obwohl er ana. 
das Interdict jofort wieder verfünden lieh, koſtete 
e3 den Erzbifchof doch große Mühe, die ge en 
ihn gehäuften Anklagen zu zerjtreuen und die 
Vorladung rüdgängig zu mahen. Dem Bifchof 
Wenzel von Olmüg, Hoftanzler König Wenzels, 
war aus ähnlichen Gründen ein gleiches Ein: 
reiten zugedadt. Gegen König Wenzel und 
a3 ungehorjame Land wollte das Concil ſogar 
damals ſchon durch eine feierliche Geſandtſchaft 
den auf der Rückreiſe von England befindlichen 
römifchen König Sigismund zur Aufbietung des 
weltlichen Armes — Sigismund ant- 
wortete jeboch ausweichend und gab Ausficht, 
daß e3 gelingen werde, Hand in Hand mit Wen- 
gel ber fich ihm damals auch wieder annäherte, 
ie Unordnungen zu unterdrüden. Endlich rich: 
tete das Concil, nachdem aud Hieronymus von 
Prag verurtheilt und verbrannt worden war, 
feine Mafregeln noch gegen die Prager Univer: 
fität, von welcher im September für Hus und 
Hieronymus ein Öffentliches, ihren Glauben und 
ihren Starkmuth verherrlichendes Zeugniß aus: 
gejtellt worden war. Es bdominirten bier feit 
der Ausweifung der vier Magifter der Theolo- 
gie und nad der Abreife Andreas’ von Brod 
um Goncil die Magijter der Artijtenfacultät, 
bie ohnehin immer bie zahlreichften waren; dieſe 
waren ausnahmslos, wie vordem faft wiclifitiich, 


inftellung bes Gottes: | fo jett — gefinnt und ſomit eigentlich 


anne verfallen. Daher verfügte 
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das Coneil gegen Ende 1416 die Suäpenfion 
aller von irgend wem ertheilten Privilegien der 


Univerfität und verbot unter Strafe des Ban- 
nes die weitere Vornahme eines akademiſchen 
Die Magijter ließen jich 
indeß hierdurch in feiner Weiſe in der Ausübung 
bätigkeit beirrenz; nur Promotionen, zu 
welchen die Mitwirkung des ——— 
m 

Uebrigen wirkte die Univerfität bei allem Ueber: 
inzelner doch vielfach mäßigend ein. So 
wurbe Sacobellus, welcher bald auch darauf 
verfiel, daß die Communion ſchon den neuge: 
borenen Kindern ertheilt werden müfje, von 
den anderen Magiftern entichieden bekämpft. 
Andere, daß in ben 
r Kirche noh Man: 
ches nicht mit dem —— Wortlaute der 
ehe, ſo die Lehre 

vom Fegfeuer, Gebet und Meßopfer für Verſtor— 
bene, Reliquien und Bilderverehrung, Weihun- 
en und Segnungen, Glodengeläute u. dgl. m. 

Da kam es nun vor, daß beichränfte und fana- 
er Gegend von 
Kozihradet und Aujti, wo Hus eine Zeit lang 
gewirkt hatte, Bilder aus den Kirchen heraus: 
warfen oder verbrannten und Reliquien in vers 
—— Weiſe verunehrten. Gegen dieſen Un: 

g 


Actes an derſelben. 
ihrer 
erforderlich war, fanden jetzt keine ſtatt. 


eifer 


Allmälig fanden aber au 
Lehren und Gebräuchen 


heiligen Schrift in Einflan 


CV 
tiſche Landprieſter zuerſt in 


der die Utraquiſten in den übelſten Ruf 
bringen konnte, fette Die Univerfität ihre Lehr: 


auctorität ein und erließ am 25. Januar 1417 


eine Mahnung an alle Gläubigen, ſich ſolcher 


Neuerungen zu enthalten und bei den alten 


Gebräuchen zu bleiben. Jacobellus jcheint zwar 


auch Hierin anderer Meinung geweſen zu fein, 


indem er kurz darauf in der Hauptlirche der 


Altftadt über die Bilderfrage predigte und ſich 
dahin äußerte, wegen Seh 
bens ſei es beſſer, ſich ber Bilderverehrung, 
die ja auch keine Sache der Nothwendigkeit ſei, 
u enthalten. Die Mitglieder des huſitiſchen 
Nerenbune aber gaben dem Elerus auf ihren 
errichaften die Werfung, ſich .. Entſchei⸗ 
dung der Univerſität zu richten. indeß auch 
—— dieſes Herrenbundes viele noch nicht 
recht im Klaren waren, wie es mit dem Utra— 
quismus zu halten ſei, jo veröffentlichte in Folge 
mehrfacher Anfragen von diefer und auch von 
anderer Seite der Nector M. Johann von Rein: 
ftein, genannt Cardinalis, im Namen aller Ma: 
alter am 10, März die Erflärung, daß die Com: 
numion unter beiben Gejtalten, obwohl Chriſtus 
In ſeber berfelben son enthalten jei, doch eine 
Anordnung Chriſti felbft und eine Uebung der 
alten Klrche ſei, gegen welche keine Menichen: 
fatung aus fpäterer Zeit Geltung haben könne. 
Weltbent betrieb biefer Herrenbund die Einfüh: 
rung bes Utraquismus, der bisher weniger Direct 
In feinen Nielen gelegen war, in deſto umfafjen: 
derer Weile Innerhalb feines ganzen Madt ebie: 
tes In Böhmen wie in Mähren, und überall 
wirben die Pfarrer, welche den Laienkelch noch 
nicht eingeführt hatten und auch nicht einführen 
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ahr des Aberglau: 
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wollten, durch utraquiſtiſche Prieſter erſetzt. Da 
bald die Zahl dieſer letzteren nicht mehr aus: 
reichte, jo fand das Bunbeshaupt, ber mächtige 
Cenet (d. i. Vincenz) von Wartenberg, die 
Auskunft, daß er den Prager Weihbiichof Her 
mann unterwegs abfangen und auf jeine nächite 
Burg bringen ließ, wo dieſer ihm dann nad) und 
nach eine größere Anzahl Prieſter für die utras 
quiftiiche Seeljorge orbiniven mußte. Bon Seite 
des Erzbiichofs wurde dagegen feitbem feiner 
mehr zur Ordination oder zu einem Beneficium 
ugelafjen, der nicht vorher den Wiclifismus und 
en Utraquismus abgejhmworen hatte. Mähren 
atte damals nicht einmal einen rechtmäßigen 
üchof, indem König Wenzel an Stelle des im 
September 1416 gejtorbenen Olmüger Biſchofs 
Wenzel einen Prager Canonicus in Olmũtz eins 
* re und biefen, nachdem das Eoncil 
eine Einjegung verworfen und dafür dem Bijchof 
Johann von Leitomifchl das Bisthum Olmütz 
übertragen hatte, nicht nur im Befige von Olmũt 
ſchützte, jondern ihm - noch das Bisthum Lei: 
tomijchl zumies, dem Biſchof Johann dagegen 
das weitere Betreten bes Landes verbot. Bei 
folhen Zuftänden konnte die das eine oder ans 
dere Dial von König Wenzel geäußerte Neigun 
durch Vermittlung Sigismunds einen Ausglei 
einzuleiten, nur wenig Hoffnungen en. 
uf dem Eoncil befaßte man ſich im Verlaufe 
bes Jahres 1417 noch verfchiedenartig mit der 
Frage des Utraquismus. Auf Beranlajjung Ger: 
jons, der felbit in einem Gutachten die Sadıe 
behandelte und dabei zu dem Nefultate fam, daß 
man ohne den weltlihen Arm nicht zum Ziele 
gelangen werde, verfaßten mehrere Theologen, 
darunter der Prager Mauritius Rwaska, willen: 
ſchaftliche a bes Standbpunftes der 
Utraquijten (ſ. bei v.d. Hardt III). Das Eons 
cil wollte gegen König Wenzel bereit3 mit den 
firhlihen Benjuren vorgehen, wurde aber wieder 
von Sigismund einge a ber noch immer 
eine friedliche Löſung anjtreben wollte und, wie 
er früher ſchon gethan, den Adel Böhmens jet 
wieder zur Unterbrüdung ber Häreſie mahnte, 
für fich jede Berantwortung ablehnend, wenn das 
Concil genöthigt werben follte, zu den ãußerſten 
Mitteln zu greifen. Als num dur das Goncil 
die Wahl eined neuen Papſtes zu Stande ges 
bracht worden war, und derſelbe Garbinal & 
lonna, der 1411 den Prozeß gegen Hus mit der 
Verhängung des Bannes abgeichloffen atte, ala 
Martin V. die Regierung ber Kirche übernahm, 
bejtätigte dieſer zunädjit alle vom Eoncil in die 
jer Sache getroffenen Maßnahmen, mahnte die 
Abtrünnigen in Böhmen und Mähren zur Ums 
fehr, forderte den Epifcopat und alle Behörden 
zur gerry dep Härefie auf und fanbte 
noch vor Schluß des Eoncils ein Negulativ von 
24 Artikeln an König Wenzel, wie der status 
uo ante in Böhmen wiederherzuftellen, nament: 
lich alle Wiclifiiten und Hufiten zum Abſchwö— 
ren zu zwingen oder als Sartnädige zu bejtrafen, 
die Bertriebenen in ihre Beneficien wieber einzu: 
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fegen, die Univerfität zu reformiren, ber utra 
quiftiihe Bund aufzulöfen und bie firhlichen 

iten und Cerimonien im Anſehen zu erhalten 
feien. König Wenzel that freilich lange nicht, 
ala ob ihn die etwas angehe; im Gegentheile 
verbot er noch im Juni 1418 jede Vorladung 
eines feiner Unterthanen vor eine auswärtige 
geiitliche Inſtanz, wodurch zugleid der Amts- 
thätigfeit des unter dem 10. Juli nah Böhmen 
entfanbten päpftlichen Legaten Cardinal Johann 
Dominici ein Riegel vorgefhoben wurde. Um 
fo mehr z0g nun ber Ruf religiöfer freiheit, wel- 
Gen Böhmen feit längerer Zeit bei den Feinden 
der beitehenden kirchlichen Drbnung weithin ge 
noß, allerhand verbächtiges Volk von auswärts 
im dieſes Yanb; fo kamen im J. 1418 aus Frank⸗ 
reich 42 vertriebene Waldenſer, Männer, Wei: 
ber und Kinder, bier an, welche in Prag von 
ber Bürgeridaft, ja auch von der Königin mit 
ganz bejonberer Freundlichkeit behandelt, bald 
aber al3 Sectirer erfannt wurden und ſich dann 
wieder verloren. Dan nannte derlei Sectirer in 
Böhmen „Bicarden” oder „Picarbiten“, welcher 
Ausdruck wohl identiſch ijt mit — 
Auch Magiſter Peter von Dresden, dev 1409 
mit den übrigen Deutichen aus Prag ausgewan: 
dert war, ſcheint erjt um die jegige Zeit wieber 
bier Be zu fein, nachdem er in ber Heis 
mat walbenjifcher Irrthümer bejchuldigt worden 
war, Mit ihm wird ein jüngerer Landsmann, 
Nicolaus von Dresden, genannt, der gleichfalls 
ſchon vor 1409 in Prag gelebt hat (von Magiſter 
Ster von Dresden ftammt nad) einem Manu— 
feript der Prager Univerjitätsbibliothef jene Apo⸗ 
logie des Laienfelches, die v. d. Hardt III, 591q. 
unter dem Namen SJacobellus von Mies mit: 


theilt) Dann wurde im Februar 1418 der Or: | Auft 


forder Wiclifiſt Peter Payne, nachmals ein Haupt 
ber Prager Wiclifiten, in bie Prager Artijten: 
facultät aufgenommen. Um den fi mebrenden 
Gefahren weiterer Berunreinigung der Lehre noch 
mehr enigegenzutreten, berief die Univerfität gegen 
Ende September eine Verfammlung, in a 
bie ganze Partei als „Brüdergemeinde” (com- 
munitas fratrum) ſich über alle zweifelhaften 
Funfte einigen follte. Hier wurde die Ertheis 
der Communion an die neugeborenen Kins 

der gehiligt, fonft aber nah dem Grundſatze, 
daß nicht bloß das zu glauben jei, was ausdrück⸗ 
lich in ber heiligen Schrift jtehe, ſondern auch 
das jonft Ueberlieferte, jofern es nur nicht im 
Diderſpruche mit der heiligen Schrift ſich be- 
finde, jede von anderer Seite verjuchte Abmei- 
Sung von den bisherigen kirchlichen Gepflogen⸗ 
beiten über den Utraquismus hinaus verworfen. 
Im December 1418 richtete Sigismund von 
Tafjau aus einen energiihen Aufruf an König 
Benzel, worin er auf die ftrengen Mafregeln 
indeutete, zu Denen es wegen feiner Säumigfeit 
und Nachſicht werbe fommen müſſen, und ſich 
gegen jede Schuld verwahrte, wenn die ganze 
Ghriftenheit gegen Böhmen aufitchen und in 
einem Kreuzzuge das blühende Land verwüſten 
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würbe. Wenzel antwortete immer noch, daß er 
feine Ketzer in Böhmen kenne und darum auch 
nicht wifje, was er ftrafen und außrotten folle. 
rt auf neue, noch deutlichere Mahnungen Si: 
gismunds und des in feiner —— befind⸗ 
lichen Cardinallegaten fand es el für ge 
rathen, eine andere Haltung anzunehmen. ah 
eng. King 1419 erhielt Johann von Jeſenie 
bie tung, Prag für immer zu verlafjen; dann 
erging der Befehl, alle von ihren Pfarreien ver: 
jagten katholiſchen Prieſter follten wieder in Die> 
jelben eingejegt werden. In Prag wurde dieß 
jofort durch den Magiftrat durchgeführt, aber 
ur großen Unzufriedenheit des an die utraqui- 
iſchen Prediger gewöhnten Volkes, deſſen Miß— 
ftimmung noch durd die Strenge der zurüd: 
gefehrten Pfarrer gegen alle utraquiftiichen Er: 
innerungen gejteigert wurde. Darumı ließ Wenzel 
den Utraquijten drei Kirchen der Stabt für ihren 
Cultus referniren; allein auch diejes befriebigte 
nicht, und es fam zu gewaltthätigen Auftritten, 
gu Blutvergießen und Mord beim Kampfe um 
ie Kirchen und bejonders auch um die Schulen. 
Auf dem Lande erfolgte die Wiedereinführung 
der katholiſchen Pfarrer zunächſt in den könig— 
lihen Städten und auf den Krongütern, außer: 
dem aber nur bort, wo die Grundherren etwa 
jelbit dem Utraquismus nicht mehr hold waren. 
Jetzt mied aber das Volk nicht felten den Gottes- 
dienft der katholiſchen Pfarrer und zog den ver: 
drängten utraquiftiichen nad). Diefe ließen mit 
Borliebe fih auf Anhöhen nieder, denen bie 
Namen biblifcher Berge egeben wurden, und 
auf denen jet utraquiſtiſcher Gottesdienft für 
das meilenweit her zuſammenſtrömende Bolf ge: 
halten wurde. So jchlugen namentlich die aus 
i an ber Quäniö vertriebenen Prieſter ein 
Lager auf einer benachbarten, breiten Anhöhe 
Fe und nannten fie Tabor. Anderwärts ent- 
ftanden ähnliche heilige Berge, wie ein Del: 
berg bei Nepomuf, ein Horeb bei Hohenbrud 
u. dgl. ın. 

Eine bejonders grobartige Bergverfammlung 
fand am 22. Juli auf „Tabor” ftatt. Die Ver: 
anftaltung dazu hatte ein ehemaliger Günftling 
des Königs getroffen, Nicolaus von Pijtna, kö— 
nigliher Burggraf von Hus (Hufinec), darum 

ewöhnlich Nicolaus von HZufinec genannt. Der: 
* war kurz vorher von Wenzel, den er an der 
Spitze eines großen Volkshaufens mit der For: 
derung einer größern Anzahl Kirchen für bie 
Utraquiften erjchredt hatte, au8 Prag ausgewie⸗ 
fen worden und organifirte nun das Landvolk, 
jo daß am bezeichneten Tage mehr ald 42 000 
Leute aus nahen und fernen Orten auf „Tabor“ 
ujammenfamen, dort die Predigten der Prie— 
Her hörten, beichteten, das Abendmahl unter 
beiden Gejtalten empfingen und den Reſt bes 
Tages mit gegenfeitiger Aneiferung zum Aus 
gern bei der Sache des Kelches hinbrachten. 

ie Berjammlung ließ in eraltirter Weife dem 
Könige melden, daß Alle bereit jeien, für bie 
Wahrheit des Kelches ihr Leben zu laſſen, be: 


479 


wahrte aber jonft Ruhe und Ordnung; nur bie 
Führer beriethen fich über die Mittel, ihre Ziele 
auch mit Gewalt durchzufegen, und ber König, 
der wegen ber neuen Unruhen in Prag fich auf 
fein nahes Schloß bei Kumbratic aurüctgegogen 

tte, fürdhtete alles Ernſtes daſelbſt einen Ueber: 
all. Immerhin follte jene Mafjenverfammlung 
eine Probe für die Kraft des fich enger verbrü- 
dernden Volkes bedeuten. In Prag war man 
unterdeflen noch weiter gefommen und war jchon 
entichlofjen, fi) nicht mehr mit bloßen Demon: 
ftrationen A begnügen. Hier hatte ein anderer 
Höfline nzels, Zizfa von Trocnow, bereits 
die Volkskreife mit dem Gedanken vertraut ge 
macht, ſich zur Erreichung ihrer Ziele etwa auch 
der Kriegswaffen zu bedienen. Als Anführer 
hierbei eignete fich kaum jemand befjer als Zizta, 
ber, aus einer Familie niederjten Adels im füb- 
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fter hinabgeftürzt, von den Untenftehenden mit 
Spießen und Schmertern aufgefangen unb mit 
Kolben und Nerten vollends bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit zufammengehauen, während Johann von 
Selau, immer dad Allerbeiligite in der Hanb, 
die Wüthenden zum Rachewerk ermunterte. So— 
fort darnach wurden aus der Menge vier Haupt: 
leute gewählt und alle Männer zu ben Waffen 
gerufen; bie Neuftabt warb in —— 
zuſtand geſetzt. König Wenzel ſchwur auf die 
Kunde davon allen Huſiten Tod und Verderben 
und jandte auch jofort zu Sigismund um fchleus 
nige Hilfe; bie ungeheure Aufregung zog ihm 
aber einen Schlaganfall zu, der fih am 16. Au- 
gujt wiederholte und feinen Tod herbeiführte. 
Das Erei - vom 30. Juli hatte die Leiden: 
[Halten volljtändig entfeflelt, und mit dem Tode 
— war eine der mächtigſten Schranken 


lichen Böhmen entſtammend, von Jugend auf | für fie gefallen. Die nächſten Tage brachten vor 


vom Waffenhandwerk gelebt und in den verſchie⸗ 
denſten Kriegen fich den Nuhm eines unerfchrode: 
nen Kämpfers und zugleid auch eines ausge 
zeichneten Führers erworben hatte. Schon öfter 
waren bie Prager Utraquiften, weil ihre brei 
Kirchen ihnen nicht genügten, auf die Gaffe hin: 
ausgetreten und hatten tumultuariiche Proceifio: 
nen abgehalten. Hierbei war wieder beſonders 
Johann von Selau thätig, der den Utraquiften 
an der ihnen eingeräumten Kloſterkirche von 
Maria-Schnee auf der Neuftadbt als Prediger 
diente (vordem war er Mönch des Prämonitra- 
tenjerflofter8 Selau geweſen). Am 30. Juli 
führte diefer, nachdem er mit dem ihm eigenen 
Zelotismus von der über die Feinde des Geſetzes 
Gottes auszugießenden Scale de3 göttlichen 
Zornes gepredigt, unter Borantragung des Aller: 
* ſten eine Maſſenproceſſion nach der obern 

euſtadt. Hier drangen die Tumultuanten zu— 
erſt in die Stephanskirche, die vor der Proceſſion 
geſchloſſen worden war, gewaltſam ein und ver: 
übten manchen Unfug ; dann machten fie vor dem 
Neuftädter Rat ** —— Hier hatte der Kö- 
nig gerade aus Anlaß der ihm ſehr unbequemen 
legten Boll3aufläufe einen ganz neuen Rath aus 
durchwegs antiutraquiftiichen Mitgliedern ein: 
gelebt, die denn auch ſchon Mancherlei gegen die 

traquiften veranlaßt und inäbejondere die Pro: 
ceffionen derjelben verboten hatten. An fie ftellte 
jet Johann von Selau die Forderung auf Frei- 
lafjung Mebrerer, die bei den jüngften Unruhen 
— worden waren. Da aber anſtatt deſſen 
die Rathsherren das Rathhaus abſperren ließen 
und ſich zur Gegenwehr anſchickten, wobei auch, 
wie ausgeſprengt wurde, von oben herab bereits 
Steine gegen den dad Sanctiffimum haltenben 
Johann von Selau flogen, jo unternahm bie 
Menge, unter welcher jehr Biele mit allerhand 
Waffen gelommen waren, nad ber Anleitung 
Johanns Zizfa einen Sturm auf das Rathhaus. 
Alle darin vorgefundenen Berfonen der Gegen: 
partei, deren zehn mit Namen genannt werden, 
unter ihnen der Bürgermeifter, zwei Nathäher: 
ten und der Unterrichter, wurden durch die fen: 


Allem vielfache Angriffe auf kelchfeindliche Klö— 
fter, Kirchen und Pfarreien in Stabt, wo 
die Mönche und Pfarrer mißhandelt und ver: 
jagt, die Einrichtungsftüde der Kirchen, wie 
Bilder, Orgeln u. dgl., vernichtet, die Kloſter— 
gebäube aber, wie namentlich die fchöne Karthaufe 
am Smichow, gänzlich ausgeplündert und nie 
bergebrannt wurden. Bon ber nichtäufitifchen 
Bevölkerung flüchteten fich jetzt Viele aus ber 
Stabt, insbeſondere bie Deutjchen und überhaupt 
bie wohlhabenderen Bürger; dad Domcapitel 
und viele der anderen eo Geiftlichen 
begaben fich nad) Zittau. Auf dem Lande mies 
der geichah Nehnliches in denjenigen Städten, in 
denen während ber lebten Jahre die nationale 
Partei den Deutichen das Uebergewicht zu ent« 
reißen gewußt hatte; fo wurden in Pilſen, Saas, 
Zaun und Königgrä den Minoriten und Dos 
minicanern die Klöfter zertört. 
Um ein weiteres Ueberhandnehmen ſolcher Zu⸗ 
ände zu verhindern, mußte die Anweſenheit des 
bronerben, des in Ungarn weilenden Köni 
Sigismund, allen Befonneneren ſehr erwünſcht 
erfcheinen. Daher beſchloſſen noch im Auguft die 
zu einem Landtage verjammelten utraquififchen) 
Stände, den König Sigismund zur baldigen 
Befiger * von der Herrſchaft einzuladen. 
Zugleich aber legten fie ihm eine Reihe Defide- 
rien vor, welche die Gewährung voller Freiheit 
für die Sache der Utraquiften in religiöjer wie 
in nationaler Hinficht bedeuteten. König Sigis⸗ 
mund Tieß ſich jedoch rathen, vorerft Ungarn 
gegen die Türfengefahr zu fichern, und beftätigte 

arum einftweilen die Königin-Wittwe Sophie 
als Regentin mit einem Beirathe, an befien 
Spitze Genet von Wartenberg geiest wurde; 
auf jene Botichaft aber antwortete er wahrſchein⸗ 
lich nicht direct. Weniger entgegentommend ge 
gen Sigismund, alö der Herrenitand, waren die 
bufitiichen Volksmaſſen mit einem Theile des fich 
allmälig ihrer politiichen Führung bemächtigen- 
den niedern Adels gelinnt. Diefe zogen jetst von 
einem Labor — welcher Ausdrud mit ber Zeit 
für alle Bergverfammlungen üblih wurde — 
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zum anbern und näherten fi damit in immer 
tößeren, bereitö auch bewaffneten Mafjen ber 
* Verbrüderung mit den dortigen Ge⸗ 
ngsgenoſſen ſuchend. Als darum die Ne; 
entin mit dem beſſern Theile des Adels ein 
—— einging und darauf alle Tabor: 
verjammlungen und die Zuzüge gegen Prag ver: 
bot, fam es zum erften gr Kampfe — 
ſchen den Truppen der Regierung und den 
von Zikfa und Nicolaus von Huſinec angeführ⸗ 
8* — in Sr — 9. —** 
i trat Ziäta'8 talent glänzen 
vor, das Enbe aber war doc ein Waffenftill- 
ſiand, ber diefen nicht befriedigte, jo daß er 
fih nah Pilſen wandte. 
fi) Sigismund, den Türkenfeldzug aufzugeben ; 
noch im December 1419 traf er in Brünn ein, 
nahm hier die Huldigung der Stände und aud) 
ber Prager entgegen, übertrug die von Sophie 
niedergelegte Landesverwaltung dem Warten: 
berger mit zwei anderen Herren und ging nad) 
eimmgen vorläufigen Anordnungen nah Schle⸗ 
fien, um vor dem Erjcheinen in Böhmen fich erft 
noch bebeutenderer Streitkräfte Au Der rn und 
dann nadı offen ausgefprochener Abficht das Land 
zur vollftändigen Einheit mit ber römiſchen Kirche 
—— Inzwiſchen wurde im Lande be⸗ 
zeit Mancherlei durchgeführt, um die vom Utra⸗ 
quiämus gemachten Fortichritte wieder rüdgängig 
zu machen. Die Flüchtlinge begannen zurüds 
zulehren und bie Utraquiften wurden in vielen 
Städten hart mitgenommen; in Kuttenberg, der 
damals nad) Prag bebeutendften Stabt des Lan⸗ 
bei, wurben in einigen Monaten Hunderte von 
eingefangenen Utraquiften durch die Bergleute 
in die leeren Schadhte der dortigen Silberberg- 
ncrte geworfen. 

Dede umfichtiger trafen die Volksführer ihre 
Vorbereitungen zu einem fräftigern Widerſtand. 
= — bon — ur Ang ” Bilfen 
u gebung einen katholi el gegen 
ſich hatien, fo zogen fie ſich von dort bald ſüd— 
oſtwärts am ben alten Sammelplatz ber ertre 
meren Huſiten. Hier war auf einem alten 
Qurgplage oberhalb Aufti bereit der Anfang 

einer befeftigten Nieberlafjung gemacht wor: 
= —— Tabor genannt wurde. Dieſe 
ſchuf Zizfa im eine uneinnehmbare Feſtung um, 
an deren Bebeutung die heutige Stadt Labor 
noch ſchwach erinnert, und hierher ftrömten nun 
aus dem Lande Bauern, Bürger und Ebel: 
leute, die entichloffen waren, von ber einmal er: 
grifienen —— feinen Preis mehr zu 

jien, in großer Anzahl zujammen. In ber 
Ahnung ſchwerer bevorftehender Kämpfe hatten 
fie mit ber — Familie ſich von der heimat⸗ 
lien Scholle [osgelöst und gaben hier all ihr 
Eigenthum an die „Brüderjchaft” ab, um inner: 
berjelben ben kommenden Dingen entgegen: 
wichen. In Bezug auf religiöfe Anſchauungen 
wurde hier ber N dur bie Priefter von Aufti 
ausgeſprochene Grundſatz, daß die heilige Schrift 
bie wahre Lehre Chriſti vollftändig enthalte, 

Rirenieriton. VL 2. Aufl. 
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alles auf Tradition Beruhende aber vermwerfliche 
menſchliche Erfindung fei, in der weitgehenditen 
Weije durchgeführt. Der Gottesbienit wurde 
ohne Kirchen, ohne Altäre, ohne Paramente und 
foftbare Gefäße, wie auch ohne Eerimonien und 
Geſang unter freiem Himmel oder unter dem 
nächten Dade dur den Priejter abgehalten, 
ber in gewöhnlicher, meift grauer Kleidung, un: 
rafirt und untonjurirt, nachdem Alle mit bis zur 
Erde geneigtem Haupte laut bad Vaterunfer ge: 
iprochen, über das auf einem gewöhnlichen Tiſche 
liegende Brod und den im einem ſchlichten Ge: 
fäße dabei ftehenden Wein bie Einfegungsworte 
in ber Vollksſprache herfagte und dann die Aus: 
ung an die Anmwejenden vornahm. Die 
Taufe wurde bloß durch Begießen mit gewöhn⸗ 
lihem Waſſer unter Ausfprechen der eflentiellen 
Zaufformel gefpendet, und den neugetauften Kin: 
bern ward }ofort die Communion unter beiden 
Geſtalten ertheilt; die legte Delung wurbe ganz 
verworfen, ebenjo die Ohrenbeicht und die Huf 
—** von Bußwerken, wogegen für Tobfün- 
den Öffentliche Beicht empfohlen wurde. Verwor⸗ 
fen wurden ferner die Xehre vom Fegfeuer, die 
Heiligen: und Reliquienverehrung, die Mönchs⸗ 
regeln, die Feſt- und Fafttage. 3 für einen 
derartigen Eult feinen Zweck hatte, das follte nicht 
etwa aus anderen Rüdfichten geduldet, fondern 
das follte als Hilfsmittel des Aberglaubens oder 
des Götzendienſtes überall vernichtet werben. 
Hieraus erklärt fich die unerfättliche drungss 
wuth des jpätern Yufitismus gegenüber Kirchen 
und Klöftern, Altären und Bildern, heiligen 
Gefäßen und Paramenten, ja aud allen Büchern 
außer der Bibel, wovon bereits jest ſchon Proben 
waren abgelegt worden. 

Tabor jollte aber auch Hauptwaffenplatz und 
Stügpunft für den zu erwartenden Kampf wer: 
ben. Zu dieſem Zwede führte Zizfa die Mann- 


ſchaft in jene Kriegskunſt ein, in welcher er Mei: 
ſter war, nämlich in die Kunft, durch Kluge 
Ausnukung ber 


geringfügigiten Mittel verhält- 
nißmäßig große Erfolge zu erzielen und dabei 
dad an phyfiicher Dia t Feblende durch Selbit: 
bewußtfein und Begeijterung für eine gemein: 
ſame Sade zu erjegen. Zur Ausrüftung konnte 
er feinen Bauern und Handwerkern meift nur ge: 
jtredte Senſen, Aexte, Flegel und Keulen, welche 
mit eifernen Spiten bejchlagen wurden, geben; 
aber er wußte feine Schlachtreihen ſchon durch 
die Wagenburg aus aneinander geletteten Streit: 
wagen furdhtbar im Widerftande wie im Ans 
griffe ji machen, und er verſtand namentlid), 
obwohl einäugig, das Terrain mit einem unver: 
— Scharfblicke auszuwählen und durch 

aſchheit in den Märſchen wie im Manövriren 
die Kriegskunſt des damaligen Ritterweſens zu 
Schanden zu machen. Auch ausgedehntere Be— 
nutzung der Feuerwaffen wird ihm zugeſchrieben. 
So ** die Führer nicht ohne Zuverſicht den 
Entſchlüſſen Sigismunds, dem man ebenſo miß— 
traute als man ihn haßte, entgegen. Des Vol: 
tes aber bemächtigte fi troß aller Entjchlofjen: 
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beit doch auch ein gewiſſes Bangen, und theils 
durch eigenes Bibellejen, theils = die Aus 
—— der Prediger kamen jetzt Viele in der 
Idee überein, daß die Erfüllung der Zeiten und 
der Tag der Vergeltung bevorſtehe; jeder müſſe 
ſein Heil „auf den Bergen“ ſuchen, nur in fünf 
Stäbten (genannt wurden bie jeweilig huſitiſchen) 
würden die Gerechten Schuß finden, und nachdem 
I alles Böfe bienieden getilgt, werde der Men: 
chenſohn kommen und ein 
feit ftiften, in welchem weder Herr noch Knecht, 
weber Sünde noch Noth, fondern parabiefiiche 
Unschuld fein werde. Als Urheber diefer chilia— 
ftifhen Anfhauungen wird der aus Mähren 
ftammende junge Priefter Martin Hausfa, be 
fannter unter dem Beinamen Loquis, genannt, 
der fpäter auch noch durch andere Neuerungen 
Zwiſt in die Partei trug; fonft that ſich ala einer 
der Hauptbegründer bes „Taboritenthums“ aus 
dem geiftlihen Stande damals noch ber Piljener 
Prediger Wenzel Koranda befonders hervor. 
Unterdefjen hatte Sigismund von Breslau 
aus, wohin er den Reichstag befchieden hatte, 
fortwährend Truppen von Ungarn und den Ne 
benländern Böhmen her zufammengezogen. Am 
17. März 1420 aber mwurben die Mitglieder 
des Neichätages durch die Verlautbarung einer 
Kreuzbulle überrafcht, welche Martin V. unter 
dem 1. März 1420 erlaffen hatte, um die ganze 
Ehriftenheit „zur Bertilgung der Michifiten, Us 
fiten und anderen Ketzer“ unter ben üblichen 
Bedingungen für Kreuzfahrer aufzurufen. Auf 
die Schreckenskunde hiervon flüchteten die Deut: 
ſchen und der fatholifche Elerus wieder auf feſte 
Pläße; die utraquiftiihen Prager aber, ange: 
führt dur Johann von Selau, ſchloſſen ſchon 
Anfangs April einen Bund jur Vertheidigung 
des Kelches auf Leben und Tod, wählten Kriegs: 
bauptleute für die Alt: und Neuftabt und for: 
derten bie ganze Nation zur Einmüthigfeit gegen 
den gemeinjamen Feind auf. Auch ber utraqui- 
ftifche Adel wandte fich jet von Sigismund ab. 
Der bisherige Landesverweier Cenek von War: 
tenberg, welcher das fönigliche Schloß ober der 
Kleinfeite (Hradſchin) in feiner Hand hatte, ver: 
bünbete fi mit den Pragern und erließ einen 
Aufruf an alle Stände und an das Volk zur 
Erhebung gegen Sigismund, der den ärgften 
Schimpf der Kekerei über dad Land gebradit. 
Binnen u ſchickte nad) feinem Beifpiele ein 
großer Teil des Adels dem Könige feine Abjage 
und — % einer geheimen Botichaft 
wurde fogar dem König Ladislaus von Polen 
die Krone Böhmens — Noch ehe die 
Aufrufe verbreitet fein konnten, befand ſich be 
reitö die Taborer „Brüderſchaft“ in Bewegung 
und eroberte unter Zizfa eine Anzahl königlicher 
Städte und Burgen des ſüdlichen Landes, wo— 
bei aber auch die am Wege liegenden Klöfter, 
wie Mühlhauſen, Nepomuk und etwas fpäter Gol: 
denkron, — und niedergebrannt wurden. 
Die Zahl dieſer zum Theil J—— Stiftun⸗ 
gen, welche an die edelſten Herrſcher des Landes 
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erinnerten, war bier, wie aud in anderen Ge: 
genden, eine fo große, daß bie alten Chroniften 
oft nur ſummariſch von ben Klofterzerftörungen 
fprehen. Dur die Aufrufe wurde ſodann die 
Erhebung des Volkes auch in anderen Gegenden 
veranlaßt, wie namentlih in ber von König: 
gräg, mo aus dem „Horeb“ bei Hohenbrud ern 
„Klein:Tabor“ wurde. Die Horebiten machten 
ſich unter dem Königgräßer Pfarrer Ambros und 
m Herrn Kruſchina von ——— auf, um 
zu den Pragern zu ſtoßen, bogen aber vorher 
weit ab, um das Kloſter Mündengrät zu zer 
ftören. Erft gegen Anfang Mai rüdte Eigie 
mund mit jtarfer Heeresmacht in Böhmen ein 
und 309, nachdem Kö Königgräk unterworfen, 
nad) nee trat, weniger wohl aus 
Furt, als vielmehr abgeftoken durch die Aus— 
Ichreitungen des Taboritenthums, eine größere 
nzahl derer, die ihm Fehde erflärt hatten, wie 
der zu ihm über, und felbft Cenet von Warten: 
berg lieferte das Prager Schloß wieder in feine 
Gewalt. Eine nächſte Folge davon war die Zer— 
ftörung des Klofters am Strahow und nachher 
der gengen Kleinfeite durch die Prager; auch rie: 
fen dieſe jet, da a allgemeine Waffen: 
ftredung forderte, die Brüderſchaft von Tabor, 
fowie die wenigen noch fönigsfeindlichen Städte, 
Schlan, Zaun und Saaz, zu Hilfe. Während bie 
Ankunft des aus Deutichland zu erwartenden 
Kreuzheeres ſich Tange verzögerte, hielt = 
mund in verichiedenen Städten des Landes 
richt über die dortigen Utraquiften. In Leitmeritz 
ließ er ar welche bort gefangen gehalten 
wurden, in der Elbe ertränfen, in Schlan, das 
für ihn genommen worden war, zwei verbren: 
nen. Zur Rache —— die Prager wieder 
einige der umliegenden Klöſter an und verbrann⸗ 
ten auch mehrere Mönche aus denſelben. Ende 
Juni langte endlich das Kreugbeer, unter wel: 
chem fich faft alle deutſchen Fürſten, auch bie 
drei geijtlichen Kurfürften, befanden, an und 
lagerte vor Prag, wo es mit den Truppen bes 
Königs eine Macht von mehr ala 100 000 Mann 
bildete. Ehe ed nun zu größeren Kämpfen kam, 
hatte der in der Begleitung Sigismunds weilende 
päpftliche Legat Ferdinand von Lucca —* 
heit, die ſchon Tängere Zeit vorher in vier Ars 
titel gefaßten Forderungen oder Unterwerfungss 
bedingungen der Utraquijten zu prüfen, welche 
in biejer Form vorzugsweile von Magijtern der 
Prager Univerfität ausgegangen waren und ge 
wöhnlih die „vier Prager Artikel" genannt 
werben. Ahr — war: 1. das Wort Gottes 
jolle von den dazu befähigten Brieftern frei ge: 
predigt werben; 2. das heilige Altarsfacrament 
folle allen nicht durch Tobfünde am Empfange 
verhinderten Ghriftgläubigen unter beiden Ge: 
ftalten gereicht werben; 3. bie Geijtlichen follten 
dem weltlichen Befiß, über ben fie zum Schaden 
ihres Amtes und zum Nachtheile der weltlichen 
tände berrichten, entiagen und nad) der Yehre 
Ehrifti und der Apoftel Teben; 4. alle Tobjünden, 
bejonders öffentliche, wie alle dem Geſetze Gottes 
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laufenden Unorbnungen in jedem Stande 
jollten von denen, welchen es zufomme, in verftän; 
biger, chriſtlicher Weiſe verboten, geahndet und 
nah Möglichkeit ausgerottet werden. Als jolche 
Tedſunden wurben, ſoweit es fihum ben ar 
Stand handelte, ver bezeichnet: Die —— 
Simonie, die Annahme von Geld für Spendung 
der Sacramente oder für Ausübung anderer 
geiſtlichen Functionen, für Abläfje, Bullen u. dgl., 
dann die verſchiedenen Lafter, welche die wicli- 
fitiihen Prediger immer vorzugsmweife dem Ele 
zus zur Laſt gelegt hatten. Es follte aus den 
vier Artifeln und ihrer nähern Erklärung zus 
——— daß die Partei nie etwas ge 
gen die ei chrift) Unrechtes angejitrebt habe, 
und daß alle vorgefallenen Gewaltthätigfeiten 
mr aus Nothwehr und zur Vertheidigung bes 
Eeſches Gottes geſchehen ſeien. Da num ber 
Der Legat - r zung u. — 
ung otivirung ziemlich unbedingte 
Unterwerfung verlangte, jo nahmen die in Prag 
unter bem Zeichen bes Kelches, das fie an Ge— 
wändern, Waffen und Fahnen trugen, vereinigten 
Utraquiften Fieber den ungleichen Kampf gen 
bas Kreugbeer auf. Der Hauptangriff des Kreuz: 
beeres am 14. Juli endete damit, daß Zizfa, 
welchet mit feinen Taboriten die einzige nicht 
von den Königlichen ae und feither nach ihm 
Zisfaberg benannte Anhöhe (oberhalb der jetzigen 
Vorjtadt Karolinenthal) vertheibigte, den dieſelbe 
ti n Meifnern und Thüringern eine gänz- 
liche Niederlage beibrachte. So furditbar war 
ber Eindruck derjelben, daß Sigismumd, anftatt 
den Kampf —— wieder über die vier 
Artikel unterhandeln ließ. Dieß konnte indeß 
jetzt noch weniger zu einem Ziele führen. Da zu: 
dem unter feiner eigenen Umgebung Mißtrauen 
unb Unzufriebenheit laut wurden, jo lieh er fich 
am 28. Juli im Prager Dom frönen und [öste 
zwei Tage danach das Kreuzheer auf. Der kläg— 
liche Ausgang dieſes erften guges hatte für 
das Land und die Kirche desfelben die unbeil- 
vollften Folgen. Erft mußte ſchon Sigismund 
jelbft, um feine Söldner befriedigen zu können, 
allerlei Kirchenihäte zu Geld machen und be 
beutende liegende Güter ber Kirche an den welt- 
lihen Abel verpfänden, aus befjen Händen bieje 
dann nie mehr in die früheren ——— 
Dann fielen aber auch die Prager Utraquiſten, 
fobalb Sigismund die Stadt verlafjen hatte, zuerft 
über die Häufer und Güter der geflüchteten Deut: 
ſchen in der Stadt und deren meilenweiten Um: 
ber, um fie in Befit zu nehmen, und ver: 
wieien die Gigenthümer für immer aus Prag. 
Kein Gegner bes Utraquismus jollte fortan mehr 
in der Stadt gebuldet werden. Darum mwur 
vor Allem bie Univerfität als folche durch ben 
iftrat auf die vier Prager Artikel verpflichtet. 
Die Taboriten jtrebten jedoch alsbald, ihre eigenen 
Anſchauungen zu den alleinherrichenden zumachen, 
und ſtellten demnach die Forderung, daß ſich die 
Abſchaffung aller Tobjünden“ nicht nur auf 
jede Art von Unzucht, ſondern auch auf das Tra- 
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en jhönerer Gewänder erftreden; ferner, ba 
a3 „heibnifche und das deutſche Recht“ abgeſchafft 
und Dagegen das „göttliche er eingeführt 
werben müffe, nad) welchem auch die Lehrmei- 
nungen ber Univerjität zu prüfen feien; endlich, 
daß alles geiftliche Vermögen zum gemeinfamen 
Beſten verwendet, alle Klöjter aber und die über- 
flüffigen Kirchen in der Stadt fammt allen Al: 
tären, Bildern, Drnaten, koſtbaren Kelchen und 
fonftigen Werkzeugen des Gößendienftes vernid;- 
tet werben ſollen. In Folge des zu geringen 
MWiderftandes der Prager fam e3 auch wirklich 
Ihon in den erften Tagen des Auguit zur Zer: 
ftörung mehrerer Klölter; namentlih murbe 
das der Dominicaner von St. Clemens, welches 
ſchon vor dem Aufblühen der Univerfität eine 
Art Hochſchule des Ordens gebildet hatte, der 
Erde gleich gemacht und viele Mönche ſchimpflich 
und graufam ermordet. Hierauf 38 eine Schaar 
der Schlimmiten, geführt von Koranda, gegen 
dad Kleinod des Landes, das Eiftercienjer: 
ftift Königsfaal, plünderte und verwüftete auch 
dieſes ſammt allen feinen —— Kunſt⸗ 
denkmalern bis auf den Grund un —— ſelbſt 
die dortige Grabſtätte der Könige Böhmens nicht, 
wobei insbeſondere die Leiche Wenzels IV. in 
roher Weiſe — wurde. Die Unzufrieden⸗ 
heit der im Allgemeinen weit gemäßigteren Pra⸗ 
er, welche die Vernichtung unzähliger Kirchen: 
(ige bedauerten und noch weniger die taboritijche 
ttesdienſtordnung fich gefallen laſſen wollten, 
wurde eineötheils durch den immer Dictatorifcher 
verfahrenden Johann von Selau niebergehalten, 
anderntheild wurde ein offenes Zerwürfniß zwi⸗ 
hen den Pragern und den Taboriten noch da⸗ 
durch verhindert, daß die Taboritenführer es 
bald jelbjt vorzogen, dem Thatendurfte der Ihri⸗ 
gen eine andere Richtung zu geben. 

Vor Allem mußte der bisherige Friegerifche 
Erfolg weiter ausgenutzt werben. Während dem: 
nad) Zizfa mit feiner Hauptmacht ſüdwärts 
zog und in den dortigen Grenzbezirken Sieg auf 
Sieg über ben fönigätreuen Abel und eine Ans 
zahl Städte erfocht, unternahmen die Prager 
mit ben bort verbliebenen Bundesgenoſſen die 
Eroberung des feiten Fame, welche ihnen 
wre. nahdem fie am 1. November Sigismund 
wieder eine ſchwere Niederlage beigebracht hat: 
ten, gelang und die Zerftörung diejes wichtigen 
Bollwerkes jammt der alten Königäburg und 
vielen anderen Denkmãlern der ältejten Geſchichte 
bes Landes zur Folge hatte. Nun jchritt man 
ur definitiven Losſagung von Sigismund und 
—* ſich nach einem andern ren | für Böh⸗ 
men um. Nicolaus von . widerſetzte ſich 

a bie Krone Böh— 
mens nur einem Einheimiſchen N ae werben 
dürfe, und fam dadurch in den Verdacht, daf er 
jelbit nach der Herrichaft jtrebe. Als jedoch jein 
Widerftand und aud) die Gefahr weitern innern 
Zwiſtes durch feinen in Folge eines Sturzes mit 
dem Pferde eingetretenen Tob befeitigt war, er: 
folgte die Abſendung einer feierlichen Botjchaft 
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nad Polen, um den König Labislaus um Ueber: 
nahme der Krone Böhmens und um Beſchützung 
des Geſetzes Gottes dafelbit zu bitten. Sigis— 
mund wußte unterbeflen, indem er zumeift Kutten: 
berg und Leitmeritz ald Hauptjtügpunfte benugte, 
mit Hilfe katholifcher Ritter und deuticher Städte 
dem Utraquismus wohl noch mancherlei Schaben 
zuzufügen ; zu einem Hauptſchlage jedoch un 2% 
verließ er im März 1421 Böhmen und kehrte 
—* Ungarn zurück. Die vereinigten Prager und 
Taboriten dagegen zwangen jetzt eine Stadt nach 
der andern zur Unterwerfung. Zuerſt wurde 
Pilſen ug beldenmüthiger Vertheidigung dahin 
gerad, ie freie Ausübung der vier Prager 

rtifel zu gemährleiften; doch zeigte ſich Die 
Stabt weiterhin immer wieder ganz katholiſch. 
Dann wurde Komotau blutig erftürmt, Saaz, 
Zaun und Schlan wurden der Partei vollftändig 
—— und hierauf wurden die Städte der 
oͤſtlichen Yandeshälfte der Reihe nad) theils durch 
Verträge, theil3 mit den Waffen gewonnen. Kut⸗ 
tenberg that Öffentliche Buße und wurde in An: 
betracht feiner Wichtigkeit geſchont. Ein Angriff 
auf Mähren, wo die fatholijche Partei eine be: 
deutende Uebermadht hatte, wurde duch Eins 
willigung der mährijchen Stände zur —— 
eines gemeinſamen Landtages abgewendet un 
dann die Unterwerfung der noch übrigen Städte 
im Norden fortgeſetzt. Unweit Leitmeritz nahm 
Zizfa eine Burg des deutſchen Ordens auf dem 
„Kelchberge“ fuͤr ſich in Beſitz und nannte ſich 
ſeitdem nach ihr „Zizfa vom Kelch“. Auch Leit: 
merig unterwarf fich jet den Pragern, und 
nachdem dieſen bald darauf auch das königliche 
Schloß in Prag fi . hatte, war mit 
Anfang Juni 1421 die Eroberung des Landes 
bis ze die nördlichen und weftlichen Grenzbezirke 
als vollendet zu betrachten. Die Unterwerfung 
der Städte elhah in der Weiſe, daß die Ein- 
wohner auf die vier Prager Artikel verpflichtet 
wurden, die ſich defjen weigernden aber binnen 
einer beſtimmten Friſt auswandern mußten; 
dann fetten die Eroberer diefen Städten Schöffen 
und SHauptleute vor und zogen überhaupt die 
Ausübung aller königlichen echte darin an fidh. 
Dieß bebeutete in politifcher Beziehung außer ber 
Verwerfung bes legitimen Königthums nament- 
lic) die Verdrängung bes Deutic) ums aus dem 
Sande, in welchem es Jahrhunderte hindurch 
die Herrſchaft geübt, und im kirchlicher Bezie— 
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egners der Hufiten, Johanns des „Eiſernen“, 
iſchofs vordem von Beitomifchl, jest von Olmüp. 
Unter den Taboriten, welche audy während 
dieſer legten Kriegögüge überall ihren Haß gegen 
das Möndsthum durch Zeritörung. der Klölter 
und durch oft mafjenweife Ermordung von Mön⸗ 
hen und Priejtern befundeten, waren in ber 
legten Zeit viele auf der Bahn der Entfernung 
vom alten Glauben nod weiter abwärts 
men. Zuerſt hatte der obgenannte Martin Los 
quis gegen Anfang 1421 in Tabor bie Lehre 
auf he t, Brod und Wein des Altarsfacramen: 
tes 9 nichts als ein Zeichen; Chriſti Gegenwart 
darin zu glauben, ſei Götzendienſt. Deßhalb eiferte 
er =: gegen Elevation und Aboration und ließ 
bie Hoftien aus den Kelchen und Monjtranzen 
reißen und mit Füßen treten. Der um jene Beit 
von den Taboriten, bie en einen Unterfchieb 
zwijchen Epifcopat und Prieftertfum nicht aner- 
fannten, zum Bijchofe gewählte Nicolaus von 
Pilgram — biskupee) meldete dieß den 
Prager Magiſtern, und auf deren Veranlaſſung 
wurde dann überall gegen dieſe „picarditiſche 
Lehre gepredigt. Loquis ſelbſt wurde, trotzdem 
er einen Widerruf geleiſtet hatte, gefangen im 
Lande herumgeſchleppt und endlich mit einem 
Genofjen vor ben damals felbjt jhon apoftafirten 
Erzbiihof Konrad nad Raudnig gebracht; bier 
buldeten beide noch zweimonatliche harte Haft 
und wurden auf Befehl bes Prager Rathes nach 
raufamer Folter in einem Faſſe verbrannt. Die 
Anhänger der Lehre, etwa 400 an ber Zahl, 
wurden größtentheil aus Tabor verjagt, trieben 
fi dann in den nahen Wäldern herum, raubten 
und jengten als göttliche „Racheengel“ in der 
weiten Umgebung, läugneten aber jonjt Gott und 
ben Teufel und liefen endlich wie verthiert ohne 
Kleider herum. Da kam Zizfa, dem die endlojen 
Neuerungen der Priefter überhaupt zuwider wa: 
ren, herbei, nahm die meiften gefangen und lieh 
24, — Anderen 50 der Hartnädigften beim 
Dorfe Klokot verbrennen (April 1421). Ber: 
Iprengte Refte der Secte fanden ſich fpäter wie 
ber zujammen und bildeten mit anderen dhilia= 
ftiichen Schwärmern unter Leitung eines Bauers 
Nicolaus auf einer Inſel des Flüßchens Nezarta 
eine Gemeinde mit Weibergemeinfhaft und 
|. jeder pofitiven Religion und Eitte (f. 
d. Art. Adamiten). Auch gegen fie entjandte 
Zizta im Dctober1421 eine Streitmacht, und fie 


bung den ausſchließlichen Beſtand des Utraquiä- | wurden bis auf einen Mann vernichtet. 


mus. Diejer neuen Ordnung verfuchte jegt auch 
fein Fönigstreuer Adel mehr fic zu widerjeken ; 
ja fogar der Prager Erzbiſchof Konrad nahm 
—9— am 21. April 1421 die vier Prager Ars 
tifel an, trat aljo zum Yufitismus über, ordinirte 
weiterhin utraquiftifche Geiftlihe und juchte die 
alten gleichfalls in den Abfall bineinzuziehen. 
Das teils nad) Zittau, theils nah Olmüß ge 
flüchtete Metropolitancapitel jagte fich jedoch von 
ihm los, ermunterte den treuen Glerus zum Aus: 
arren und bejtellte der Erzdiöceſe einen Admini— 
or in der Perſon des ſchon befannten Haupt: 


Zur Sicherung der biäherigen Errungenſchaf⸗ 
ten hielten Anfangs Juni die vereinigten Stände 
Böhmen: und Mährens einen conjtituirenden 
Sandtag in Caslau ab, auf welchem das Aus 
barren bei den vier Prager Artikeln einhellig 
beichlofien und für Böhmen bis zur Ankunft des 
neuen Königs ein Regierungsausihuß —— 
wurde. Behufs Ordnung der kirchlichen Ange: 
legenheiten ſollte Erzbifhof Konrad eine Synode 
berufen. Dieje trat auch Anfangs Juli in Drag 
zufammen und ftellte unter Betheiligung jehr 
vieler utraquiftiihen Priefter aus allen Theilen 
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eine Reihe von Normen im Sinne der vier Prager 
Artikel und ber von ber Univerfität vertretenen 
Grunbfäge unb Lehren auf. Diefen widerſprach 
jo auf's Heftigfte die taboritijche Fraction, 
namentlich infomweit fie bie Beibehaltung des alten 
Ritus betrafen. Zuletzt wurde die Durchführung 
der Beihlüffe und überhaupt eine Art Abmini- 
euer, wre unter Zuftimmung bes Erzbiſchofs 
den vier Leitern der Synode, unter ihnen auch 
Sacobell von Mies und — von Selau, über⸗ 
tragen. Der letztere, ber kurz vorher die Prager 
Grmeindevertretung umgeftaltet und dadurch 
ſormlich unbeſchränkte Auctorität in der Stadt 
erlangt hatte, hielt dadurch, daß er felbit für ta- 
itiſche, ja auch picarbitiiche Anſchauungen nicht 
unzugänglich war, ein feinbjeliges rtreten 
der (darfen Gegenfäte zwifchen den Pragern und 
ben Taboriten noch einige Zeit zurüd. Gleich 
nad; Schluß der Synode —— dann die Prager 
na ichen Grenzbezirke andes, 
dh) dem nordweſtl bezirte des Landes 
woſelbſt der Latholifche Adel den Utraquismus 
mader abgewehrt Hatte, legten dießmal auch, 
ir ng auf Beranlafjung des fie begleiten: 
ben Johann von Selau, die Klöfter, wie Doran, 
Teplig und Oſſegg, in Aſche, eritürmten das 
—*5 - R * ln ehe * 
ie ng n en dorthin geflüchteten Prie⸗ 
ftern —* Bürgern, erlitten aber darauf bei der 
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October 1421 mit Hilfe des niebern Volkes 
— die Stadtobrigkeit in Prag erneuert 
hatte und dann zum einzigen Vorſteher des Ele 
rus außgerufen worden war, ber beffere Theil 
ber Bürgerſchaft, der weder die politiiche Dicta- 
tur desfelben länger dulben, noch aud) feine kirch⸗ 
lichen Pläne, die auf Verdrängung der Univerfität 
aus ihrem Anfehen als erſter Auctorität in Glau⸗ 
bensjadhen und auf Befeftigung bed ertremern 
Taboritismus auch in Prag gerichtet waren, zur 
Vermwirflihung gelangen lafjen wollte. Man 
feste die Wahl neuer Schöffen durch, dieſe Loc: 
ten ihn in's Rathaus und ließen ihn dort mit 
mölf feiner Anhänger aus der Bürgerfchaft ent: 

upten (9. März 1422). Hierüber empörte fich 
wieder das Volk, die neuen Schöffen wurden 
—* erſchlagen, theils gefangen genommen, die 

ollegien mit ihren Bibliotheken verwüſtet, die 
vorzüglichſten Magiſter gefangen ae und 
Prag fam für eine Zeit unter eine Pöbelherrſchaft. 
Noch ſchlimmere Spaltungen entſtanden, als es 
fih um —— eines neuen Landesober⸗ 
hauptes handelte. dislaus von Polen hatte 
die ihm angetragene Krone Böhmens ausgefchla: 
gen; dagegen nahm nach ber letzten Niederlage 

igismunds der Großfürft Witold von Litauen 
diefelbe an und entfandte feinen Neffen Sigis- 
mund Korybut al3 Yandesverwefer nach Böhmen. 
Diefer ftellte bei feiner Ankunft in Prag eine 
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bie mit ben rg rn verbünbeten katholiſchen 
Ritter Die erfte, jchwere Niederlage. Bald dar: 
auf waren indeß die Meifener jchon wieder 
aus dem Lande gedrängt. Inzwiſchen rüdte ein 
(don im April von Nürnberg aus ger 
zoeiteö Kreuzheer, doppelt fo Hart als das erfte, 
unter Hührung von fünf Kurfürften über Eger 
ber in’3 Land und belagerte zuerſt, während Sigis- 
mund von Ungarn ber erwartet wurbe, das hufi- 
tiſche Saaz. Wiederum aber herrichte Uneinigfeit 
im treuzheere, und fo konnte es geſchehen, daß auf 
die bloße und vielleicht unbegründete Nachricht, 
Zitta, der kurz vorher bei einer Belagerung 
auch jein zweite Auge verloren hatte, nahe zum 
Entſatze von Saaz heran, die Kreuztruppen 
ohne einen Schwertftreich in wilder Unordnung 
über bie Grenze zurüdflohen (2. October 1421). 
Grit einige Zeit danach erſchien Sigismund in 
Mähren, brachte diefes ohne Mühe ganz unter 
feinen am und war dann nahe daran, mit 
feiner Uebermacht Ziäfa bei Kuttenberg zu über: 
mältigen; bod) fötng fo biefer nicht nur durch, 
ionbern brachte bald darauf den Truppen Sigis- 
munds eine fürdhterliche Niederlage bei Deutlich 
Brod bei (8. Januar 1422). 

Bon außen her kam jekt ein größeres friege- 
tiihes Unternehmen gegen Böhmen durch lange 
Zeit nicht u 2 zu Stande, obwohl von Jabr 
m Jahr neue Kreuzzüge beſchloſſen wurden. Da: 

egen brach num unter den Hufiten ſelbſt ber 

während ber äußeren Gefahren noch zu⸗ 
rüfgehaltene inmere Zwift offen hervor. Zuerſt 
fid; gegen Johann von Selau, welcher im 


her und fand auch allgemein unter den Ultra: 
quijten, jelbit von Seite Zizfa’8 und der ge 
mäßigteren Taboriten, Anerfennung ala Landes: 
verweier, während nur die ertremiten berjel: 
ben ji von ihn und damit zeitweilig auch von 
Zizta'3 Führung losſagten. Als aber dann gegen 
Ende des Jahres eine Berftändigung zwiſchen 
König Sigismund und den Jagellonen erzielt 
worden war, welche bie Abberufung Korybuts 
aus Böhmen zur folge hatte, und als nun viel 
von einem Ausgleiche zwiſchen allen Parteien 
unter einander und mit dem legitimen Könige die 
Rede war, da vereinigte fich die ganze Brüder: 
ſchaft von Tabor auf's Neue, um jeßt unter Zizfa’s 
Oberbefehl mit einigen taboritifch gefinnten Städ⸗ 
ten im Süden und Saaz und Zaun im Norbiweften 
den Krieg gegen bie —— ſammt dem ganzen 
Adel und den übrigen Städten zu beginnen. 
Nochmals erfolgte zwar nach dem erſten Siege 
Ziata's (Ende April 1423) eine Art Verfühnung, 
die jet um fo nöthiger erjchien, al3 wieder Vor: 
bereitungen zu einem neuen Kreuzzuge eingeleitet 
worden waren, welchem fich auch Yolen und Li⸗ 
tauen anſchließen follten; die von dem Prager 
Landtage veranlaßten neuen Ausgleichsunterhand⸗ 
lungen führten jedoch einen zweiten Ausbruch des 
Kampfes herbei, in welchem die Taboriten vom Ja: 
nuar 1424 an mehrere bebeutenbe ——— 
und im September bereits drohend vor den Thoren 
ber Zune lagerten. Da gelang es dem von 
den Pragern und von dem wieder nach Böhmen zu: 
rückgekehrten Korybut zu Zizka entſandten Priejter 
Johann von Rofikan (Rokycana), Baccalareus 
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ber freien Künfte, mit feiner allbefannten Be: 
redſamkeit einen vollftändigen Frieden zu Stande 
zu bringen, und nad) deilen Abſchluſſe traten 
alle Barteien vereinigt einen Zug gegen Mähren 
an. Auf diefem Zuge erkrankte Zizta und ftarb 
während der Belagerung von Pribislau nahe 
an ber mäbrifchen Örenze (11. Detober 1424). 
Sein Leihnam wurde durch den Königgräger 
Parrer Ambros nah Königgräß geleitet und 
dort in der Hauptfirche beigeſetzt, ſpäter aber 
unter nit näher bekannten Umſtänden nad) 
Caslau überführt. In der dortigen Hauptlirche 
befand ſich noch bis zum 80jährigen Kriege fein 
Grabdentmal, über welchem je ©treitkolben auf: 
gehängt war; im J. 1622 aber wurde es zerjtört, 
und nad) einer nicht näher verbürgten Ueberliefe: 
rung wurden damals die Gebeine des „Sieger3 
in 30 ag unter dem Galgen verſcharrt. 
Ueber feine Grauſamkeit und Härte, beſonders 

egen eingefangene kelchgegneriſche Prieſter und 
Topensleuke, haben fich verfchiedenerlei Tradi: 
tionen im Volke erhalten; doch muß beachtet 
werben, daß dabei ſehr Vieles auf die Rechnung 
der feine Truppen begleitenden, wahrhaft fana: 
tiſchen Taboritenpriefter zu ſetzen ift. Dann ijt e3 
Thatfache, daß Zizka perjönlich nie die Firchlichen 
wie bie politiichen Tendenzen der ertremeren Ta: 
boriten, trogdem dieſe zuleßt die große Mehrzahl 
bildeten, unterſchiedslos theilte, —— in kirch⸗ 
lichen Dingen ſtets, in politiſchen noch bis zur 
Anerkennung Korybuts ſich mehr auf die Seite 
der gemäßigteren Brager neigte. Dieß trat nad) 
feinem Tode auch in der weitern Geftaltung der 
Barteigruppirun —— Die ſchon in den letz⸗ 
ten Jahren wer rt einer eigenen, Fleineren 
Taboritenbrüderichaft, in welcher auch die früher 

enannten Horebiten ziemlich aufgegangen waren, 
—* enger an Zizfa Anſchließenden betrachteten 
fi jest als ihres Vaters beraubt und nannten 
ſich demnach „die Waifen“ (Orphani) ; ihre Prie⸗ 
fter ftimmten in vielen Dingen fichtlich mit den 
Pragern überein und laſen namentlich die Meſſe 
nad) dem alten Ritus und in Ornaten, obgleich 
letztere von den ertremen Taboriten jchon feit Be 
ginn des Taboritismus auf's Strengjte verpönt 
worden waren. Nach dem mährijchen Feldzuge 
wählten fie nun immer ihre eigenen Hauptleute 
und hatten auch eine Anzahl Städte für ſich, 
unter denen Königgräß die bedeutendite war. 
Die anderen Taboriten hingegen, die den Haupt: 
fig in Tabor behielten, Baker wieder andere 
Hauptleute, unter denen der gefürchtetite ein aus 
bürgerlicher Familie ftammender (verbeirateter) 
Prieſter wurde, Prokop, genannt der Kable (ra- 
sus) oder der Große, durch welch letztere Bezeich⸗ 
nung er von dem jpätern, gleichfallß geiftlichen 
Hauptmanne ber Waifen, Brofop dem Kleinen 
(Prokupek), unterjhieden wurde. Dieſe Par: 
teien waren unter einander bald uneinig, bald 
wieber einig, und das Letztere in der Regel dann, 
wenn e3 einem gemeinjamen Feinde galt. So 
vereinigten fich nach kurzem Streite um die Städte 
die ſämmtlichen Taboriten wieder Anfangs 1425 
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zu einem heftigen Kampfe um das Uebergewicht 
gegen die Prager, den utraquiftiichen Adel und 
Korybut, der erſt mit dem riedensfchluffe von 
MWozic (18, — endete. Dann zogen die 
vereinigten Utraquiſten aller Parteien wieber 
gemeinjam gegen den Verbündeten König Sigis⸗ 
munds, Albrecht von Defterreih. Als aber Ans 
fangs 1426 der Fatholifche Adel im Norben Böh⸗ 
mens neuerdings die Unterftügung Meißens er: 
langt hatte, während die deutichen Fürſten in 
Nürnberg über einen neuen Kreuzzug berietben, 
wandten fie fi norbwärts und bradhten bier 
unter Führung Profops des Kahlen und Kory: 
but8 den Meibenern und ihren Verbündeten am 
16. Juni 1426 bei Auffig an der Elbe eine 
äufßerjt empfindliche — bei, welche min⸗ 
deſtens 15000 Deutſchen und vielen aus dem 
vornehmiten Adel von Sachſen und Thüringen 
das Leben koſtete. 

Schon jetzt befürchtete man, daß die Huſiten 
die Landesgrenze überſchreiten würden, und traf 
deßhalb allenthalben Vorkehrungen zur Verthei⸗ 
digung. Doch geſchah wegen neuer Uneinigkeit 
vorläufig nichts dergleichen, und ber * Theil 
bed Jahres verſtrich mit kleineren Kämpfen. 
Die Yufiten erlitten einige Schlappen, erran: 

en aber auch neue Erfolge, namentlich gegen 
Albrecht von Defterreich, defjen Heer dann die 
Zaboriten und Waiſen am 12. März 1427 bei 
Zwettel ſchlugen. Eine bedeutſame Wendung 
vollzog fih damals in Prag. Hier gab es feit 
längerer Zeit an der Univerjität, welche bie Hus 
fiten ald Schiedsrichterin in Glaubensſachen auf- 
—— hatten, eine förmliche Spaltung. Die 

inen, an ber Spike Rofyzana, Jacobellus und 
Peter Payne, arbeiteten dahin, daß den Tabo- 
riten, bejonbers in Sachen des Ritus, noch mehr 
als vordem nachgegeben mwerbe. Da en pen 
Andere die Ueberzeugung geichöpft, x auf dem 
bisherigen Wege die Kirde Böhmend nie zu einem 
innern und äußern Frieden gelangen werde; 
diefen erwarteten fie vielmehr nur von einer volls 
ftändigen Rückkehr zu dem Alten, weßhalb fie den 
Wichfismus befänpften, die Befignahme der 
Kirchengüter durch die Laien tabelten, und jelbit 
die Rüdkehr unter den Gehorfam des Papites 
als Nothwendigkeit erflärten, wenn dadurch eine 
Verſöhnung zu Stande kommen könnte; nur den 
Laienkelch wollten fie als einzige Errungenichaft 
der böhmijchen Kirche vorbehalten wiffen. Diele 
Nichtung, welche vornehmlich durch den ſehr an= 

ejehenen Johann von Pribram, Magiiter ber 
zen Künjte, vertreten wurde, und welcher von 
den Aelteren auch Ehriftian von Prachatic, von 
den Jüngeren Beter von Mladenowie beipflichtete, 
fand die Billigung Korybuts, welder barüber 
ihon einen Briefwechſel mit Papſt Martin er: 
öffnete. Als ** jedoch verrathen wurde, erregte 

ofyzana durch die Mittheilung davon einen 
Volksaufſtand in Prag (17. April 1427), Kory: 
but wurde gefangen genommen unb auf eim fer: 
nes Schloß abgeführt, und aud Magifter Pri: 
bram wurde mit mehreren feiner Anhänger ein: 
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genen und dann aus Prag_verwielen. Die 
roger, die jebt wieder ohne Oberhaupt waren, 
En (ib jedoch auch weiterhin von taboritiichen 
mmandlungen fern; darum fagte fih Payne 
von ihnen los und ging erft zu den Waifen, 
dann zu den Zaboriten über, um deren vorzüg: 
fihiter Lehrer S werben. 
ch dem Sturze Korybuts ließen fi bie 
Toboriten micht mehr zurüdhalten, zogen mit 
den Waifen unter Fuͤhrung beider Prokope 
dur die Paufig gegen Schlefien und kehrten 
nach Vermüftung mehrerer Städte mit reicher 
Beute heim. Der Uebergang zu einer Offen 
five gegen die deutſchen Nachbarländer war jeit 
der Außiger Schlaht der Plan Prokops des 
Kablen, weldyer Zisfa, feinem Lehrmeiiter, in 
der Kriegskunſt nahezu gleich, in politiſcher Bes 
tehnung überlegen war und num Durch Verbreis 
—— Schrecken und Verwüſtung über die 
renzen hinaus den deutſchen Gegnern de 
vorlommen und fie zum Frieden zwingen wollte, 
Die deufſchen Fürften hatten aber eben au 


dem Reichötage zu Frankfurt einen neuen Kreuz 
ing bei fien, für deſſen Zuftandefommen be 
enders ber für Böhmen, Ungarn und Deutſch— 


land zum Legaten ernannte Cardinal Heinrich, 
Bihof von Windefter, jehr thätig war. Ans 
fangs Juli 1427 überfhritt das aus 80 000 
Ratern und minbeftens ebenfo viel Fußvolk bes 
ſtehende Kreuzheer die weftliche Grenze Böh— 
mens. Der Markgraf von Brandenburg hatte 
die oberfte Leitung, viele geiftliche und weltliche 
Fütſten, auch der Cardinallegat jelbjt nahmen 
theil. Aber auch diegmal fam es gar nicht zu 
einer ordentlichen Schlacht; die Kreuztruppen 
lagerten ſich vor Mies, welches erſt kurz vorher 
an bie Hufiten verloren gegangen war, wand: 
im ih aber beim Herannahen der vereinigten 
duſuen unter Brofop dem Kahlen ſogleich nad) 
ter | und verloren hierbei viele Mann—⸗ 
zejt nebſt dem Gepäd (4. Auguft). Ein zwei: 
ts, von Schlefien her eindringendes Kreuzheer 
erjocht zwar bei Nachod einen Sieg, kehrte aber 
auf bie Nachricht von dem Ereignifje bei Tachau 
wieber über bie Grenze zurüd. Es war Flar, 
daß nicht nur die vielfache Uneinigkeit unter den 
beutichen Fürſten und der Mangel einer allge: 
meinen Begeijterung, welche jener der Hufiten 
lei gelommen wäre, jondern mehr noch der 

g einer einheitlichen, organifchen Gliede⸗ 
zung der colofjalen, aber Bunt jufammengemwür: 
flten Kreuzheere, wie nicht minder der Abgang 
einer genialen Führung und einer zeitgemäß ver: 
beſſerien Taltik allen diefen Unternehmungen ein 
io vorſchnelles Ende bereitete und nur immer 
ur Stärkung der Kühnheit bei den Hufiten bei- 
ug. Um bemnad für einen künftigen Kreuzzug, 
der jegt zur eigenen Vertheidigung Deutſchlands 
dringender geboten fchien als je, eine Art ſtehen⸗ 
des, mohlgerüftetes und im Lager geübtes Soͤld⸗ 
nerpeer aufbringen und unterhalten zu können, 
beſchloß der Reichstag von Frankfurt am 16. No: 
vember Die Ausſchreibung einer Hufitensfriegs- 
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fteuer, wie ſchon vorher auch Papſt Martin alle 
Biſchöfe angewieſen hatte, von ihrem Clerus den 
—* 3 zu demſelben Zwecke erheben 
zu laſſen. 

Während jedoch dieſe und andere Vorberei- 
tungen zu dem urjprünglich ſchon auf den Som: 
mer 1428 anberaumten Kreuzzuge fi immer 
mehr in die Länge zogen, gewann in Prag 
und im übrigen Lande der Taboritismus gegen 
die Katholiken, wie gegen bie gemäßigteren Ultras 
quiften im Verlaufe des Jahres 1427 noch mehr: 
fache Erfolge, und gegen Anfang 1428 jchritten 
dann Taboriten, Waifen und Prager wieder ver⸗ 
eint zu verheerenden Feldzügen gegen bie Nach— 
barländer. Diefe Hufitenzüge nehmen jetzt voll- 
ftändig den Charakter bloßer Rache- und Raub: 
züge an. Auf's Beutemachen ſahen ſich die 
Huſiten gewiſſermaßen —— nachdem ſeit 
ſo vielen Jahren Ackerbau, Handel und Gewerbe 
im größten Theile des Landes vollſtändig ver: 
nichtet waren; dann aber waren ihre Krieger: 


auf) ichaaren durch das lange Kriegäleben ſchon un= 


emein verwildert. Die urfprüngliche religiöfe 
egung, in welcher ein zu lebhafter Gläubig- 
feit disponirtes Bolt auf die Verficherungen ſei⸗ 
ner — hin wirklich für die höchſten Güter 
des Lebens zu kämpfen vermeinen konnte, war 
zu einem dumpfen Fanatismus —— 
und ſeit dem Gelingen der erſten Beutezüge 
miſchte ſich immer mehr raubgieriges Geſindel 
aus den verſchiedenſten Ländern und Nationen 
unter die Huſiten, ſo daß deren weiteres Be— 
ginnen zur fürchterlichſten Landplage für die 
nähere und weitere Nachbarſchaft und ihr Name 
zum allgemeinen Abſcheu Europa's wurde. Der 
erſte — Plünderungszu en einem fürs 
ern Einfall in Ungarn galt Schlefien, wo unter 
ibrun Profops des Kahlen eine große Anzahl 
Stäbte bis zu den Vorſtädten Breslau’s hin ein- 
geäfchert und mehrere Fürften zu Verträgen ge 
zwungen wurben. Cine andere Abtheilung richtete 
in Bayern große Verwüſtung an, wieder eine an: 
dere drang in Defterreich plündernd gegen Wien 
vor, und im Frühling 1429 Ienfte auch Prokop 
ber Kahle jeine Schaaren gegen Defterreih. Da: 
mal3 war von Seite einiger utraquiftiichen Her: 
ren eine Verftändigung mit König Sigismund, 
der durch unglüdliche Kämpfe gegen die Türken 
in Ungarn feit langer Zeit von den Angelegen- 
beiten in feinen übrigen Erblanden und in Deutjch- 
land abgezogen worden war, angelnüpft worden, 
und fo famen Anfangs April Vertreter der ver: 
ſchiedenen böhmiſchen Parteien, unter ihnen aud) 
Prokop der Kahle und B. Payne, zu Sigismund 
nad) Preßburg. Der König wollte, daß die defi⸗ 
nitive Beilegung des kirchlichen Streites, wenn 
ſchon jet eine ſolche nicht zu erreichen fein follte, 
dem längitend 1431 in Bajel zu eröffnenden 
allgemeinen Eoncil zugemwiefen werben, bis dort: 
He aber ein allgemeiner Waffenftillitand einge: 
alten werben ſolle. Da jedoch die > von 
einem Concil nichts willen und als Richter nur 
die heilige Schrift und die auf biefer bauenden 
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———— anerkennen wollten, eine zweijãh⸗ 
rige Waffenruhe aber gar als größten Nachtheil 
für ſich betrachteten, jo zerſchlugen ſich dieſe Ber: 
handlungen und ebenſo die des folgenden Land⸗ 
tages zu Prag ohne jedes günſti em Bins 
nen Kurzem erhob n vielmehr das Waffengetöfe 
von Neuem. Auf Drängen Sigismunds und 
des Papſtes wurden ernitere Anftalten zu bem 
in Frankfurt beſchloſſenen Kreuzzuge getroffen, 
und Gardinallegat Heinrihd Fam bereitd mit 
5000 Mann Kreuztruppen im Juli von England 
berüber. In folge der Berlufte der Engländer 
in Frankreich wınden indeß biefe Truppen nad 
Frankreich abgelenkt, und darauf entſchuldigten 
fih auch die n Fürſten und begnügten 
fid) damit, daß ein Drohbrief der Jungfrau von 
Orleans gegen die Hufiten verbreitet wurde, der 
die Hoffnung auf ein Eingreifen anderer Art 
wedte. Die Hufiten hingegen zogen wieder nad) 
vorübergehen Zwiſte wi ber ——— 
frage vereint unter Proklop dem Kahlen durch die 
Lauſitz, verbrannten die volkreiche Stabt Guben 
und verwüfteten da3 Land bis zur Ober; dann 
aber wandten fie fi mitten im Winter unter 
Aufgebot aller ihrer Streitkräfte gegen bie be 
fonders verhaßten Meißener, verheerten die Ge 

enden und verbrannten die Borftäbte von Pirna, 

reöden, Meißen und Leipzig, ſchlugen ein zwi⸗ 
hen Leipzig und Grimma aufgeftelltes Heer 
be3 Herzogs von Sachſen und anderer Reichs- 
ftände in die Flucht (Neujahr 1430), fengten 
und morbeten im übrigen Sachen Alles vor 


ich her und zogen zuletzt über Altenburg, Gera, 
lauen, ** reuth, welche Städte fie in 
Aſche legten, gegen Nü heran. Bamberg 


war mit Plünderung und hoher Brandihagung 
davon gelommen; eine noch höhere Summe bot 
Kurfüch Friedrich von Brandenburg, um Nürn: 
berg zu ſchützen und einen Waffenjtillftand zu 
erzielen, wobei er fich zugleich zur Veranftaltung 
eines Religiondgejpräches verpflichtete. Letzteres 
wurde jedoch vom Papſte nicht geftattet. Als 
das Heer Mitte Februar über Eger wieder heim: 
fehrte, führte es 3000 we 6 bis 14 Pferden 
beipannte, beutebeladene Wagen mit fi; die 
Zahl der auf diefem Zuge zerjtörten ummauer⸗— 
ten Stäbte wirb auf ungefähr 100 geichäßt, die 
pr — Ortſchaften beträgt mehr als das 
nfa 


8 Schredensjahr 1430 brachte jpäter auch 
noh Mähren, Ungarn und Schlefien Hufitifche 
eye wen he mehr wurde jetzt ber 
Papft gedrängt, Anftalten zu treffen, damit das 
verheißene Concil wirkli in Bajel mit Beginn 
des nächſten Jahres eröffnet werden könne. 
Martin V. wollte jedoch vor Allem noch ben 

leichfalls verheißenen Kreuzzug —— —* 
en und ermunterte dazu den König Sigismun 
und die deutſchen Fürſten, wie er auch dem Gar: 
dinallegaten Julian Cejarini, den er als Präfi- 
denten des Concils beftimmte, den Auftrag gab, 
feine befondere Aufmerkſamkeit dem neuen Rh 


1430 nad Deutſchland und hielt im Februar 
und März 1431 den Reichätag in Nürnberg, wo 
beichlofjen wurde, das ganze Reich folle wieber 
Eontingente ftellen, bie ſich zu Johanni an ber 
Grenze Böhmens zu fanmeln hätten. Cardinal 
Julian bemühte ſich felbit, in den deutſchen Bauen 
das Kreuz predigen zu laffen, während ber von 
ihm nad Bafel entjandte Dominicaner Johann 
von Ragufa die dortielbit bereits Verſammelten 
mit feiner Berebjamteit bewog, nad) Möglichkeit 
gleichfalls zur Ermunterung der Fürſten mitzu⸗ 
wirken. In der * har Sigiämund 
noch einen Verſuch, unter Mitwirkung zahlreicher 
Prälaten und Fürften, wie auch einiger Abge— 
orbneten ber Basler Verſammlung, in Eger mit 
ben Vertretern ber Hufiten zu unterhandeln. 
Diefe lehnten jedoch eine einfache Unterordnung 
unter das Concil ab und riefen fofort nach der 
Rückkehr ihre Leute wieder unter die Waffen. 
Das Kreuzheer überfchritt erft am 1. Auguft bie 
weſtliche e Böhmens mit etwa 90 000 
Mann Fußvolk und 40000 Reitern unter Füh— 
rung bed Kurfürften Friebrich von Brandenburg, 
den auch der Legat Cardinal Julian begleitete. 
In der Nähe von Taus kam ihnen das gleich. 
falls bedeutende Hufitenheer entgegen. Wiederum 
— die Kreuztruppen, kaum daß ſie den 
röhnenden Schlachtgeſang der Huſiten hörten, 
in Verwirrung und erlitten auf ber orbnungs- 
Iofen Flucht im Böhmerwalde dur die Ver: 
folger bedeutende Verluſte an Mannſchaft, ab» 
geiehen davon, daß —— auch wieder an 
3000 ng = mit Kriegöbeute in die Hände fie 
Ien (14. Auguſt 1431). Ein gleichzeitig von 
Norden Her eingedrungenes Heer ber Meifener 
zog fih auf die Kunde davon wieber zurüd; ges 
gen ben in Mähren vorbringenden Albrecht von 
fterreih 309g dann Prokop ber Kahle unb 
drang fpäter noch in Ungarn bis über Neutra 
vor, überall große Verheerungen hinterlaſſend. 
Jetzt erit gab man den Gedanken, ben Streit 
mit den Waffen zu fchlichten, ernftlih auf und 
erblicte in dem Basler Eoncil die beite und auch 
einzige Gelegenheit, einen Ausweg aus ben heil: 
Iofen Wirren zu treffen. Borerft richtete ſchon 
Sigismund am 26. Auguft von Nürnberg aus 
eine freundliche —— Beſchickung 
des Concils nach Böhmen. 3 Concil jelbit, 
zu welchem fi Cardinal Julian gleich nad) der 
Kataftrophe von Taus begeben hatte, folgte am 
18, October mit einem nicht minder entgegen- 
fommenden Schreiben nad). Zur Führung ber 
nöthigen Unterhandlungen, wobei insbefonbere 
auch verhindert werben follte, daß nicht etwa 
einzelne Reichsſtände für fih Waffenftillitand 
ober Frieden mit den Hufiten jchlöffen, entjanbte 
das Goncil den gewandten und mit den Ber: 
—— in Böhmen ziemlich vertrauten Bas 
er Dominicanerprior Magiiter Johann Nider 
mit dem Ciſtereienſer Johann von Gelnhaufen 
aus Klofter Maulbronn zuerst zu einzelnen Für: 


euzs | ften und dann mit einer Anzahl anderer Dele 


zuge zuzuwenden. Sigismund fam demnach nod) | girten nad) Eger, wohin auch die Hufiten ihre 
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Lertreier zu Vorberathungen bezüglich des Con⸗ 
tilsbeſuches entboten. Dort wurde nad nicht 
geringen Schwierigkeiten burch Die äußerfte Nach⸗ 
giebigfeit ber Basler Bevollmächtigten eine Eini- 
gung erzielt, wonach die Abgefandten von Böh- 
men und Mähren in Baſel volles und freies 
Gehör, jo oft fie eö verlangen würden, zugefichert 
erhielten; audy wurde zugejtanben, baß in Sa⸗ 
chen der vier Artikel das göttliche Geſetz (d. i. 
die —** Schrift), die Uebung Chriſti, der 
Apojtel und der Urkirche ſammt den Eoncilien 
und ben auf jene fich begiehenden Doctoren als 
wohrhafte und unparteitfche Richter auf dem 
Goncil angewendet werben follten (val. d. Art. 
Balel, das Soncil). In Böhmen hatte man jest 
noch einen bejondern Grund mehr, einen Aus: 
ich mit ber Kirche zu wünſchen, indem am 
i sabend 1431 Erzbiſchof Konrad ges 
ſtorben war, Derſelbe hatte ſchon ſeit 1426, wo 
fein Prozeß in Rom abgeſchloſſen und ber päpſt⸗ 
liche Bann über ihn verhängt worden war, kaum 
mehr einen andern Act auögeübt, als daß er den 
Utraquiften Priefter orbinirte; die übrige Leis 
- er eg bin ger eiten hatte er 
bem Sturze nd von Selau gänzli 
Rottzana überlafjen und dieſen endlich als feinen 
Generalvicar aufgeftellt. Andererjeitö war aud) 
ber „eilerne” Bildof Johann von Olmüß, ber 
bie ihm von bem Fatholiichen Domcapitel über: 
tragene Adminiſtration ded Prager Erzbisthums 
zwar auch nur burch Generalvicare führen konnte 
und im Uebrigen fich noch viel mit der bewafl- 
neten Abwehr der Hufiten befchäftigt hatte, 1430 
eichfalld geftorben, hatte aber in Konrab von 
e fofort einen Nachfolger auf dem Olmützer 
ftuble wie in der Abminiftration des 
isthums erhalten, und diejer Konrab nahm 
von Anfang an lebhaften Antheil an ben Arbei: 
ten des Concils von Baſel. Da nun wenigſtens 
bie gemäßigteren Utraquiften ſich Hoffnung mad) 
ten, bei einer Berftändigung mit der allgemeinen 
Kirche auch eine Löfung der beſonders nungen 
Frage über bie definitive Wieberbefegung des 
Prager Erzbisthums in einem ihnen —— 
Sinne zu erreichen, fo war ihnen das Entgegen: 
fommen des Eoncils fehr ermünjcht, und es be 
mühte fich insbeſondere Rofyzana, dem fic Aus: 
fihten auf die Erlangung ber erzbifchöflichen 
Rürde —— —— keilen * Ver⸗ 
ändigung bi uräumen. Dagegen hatten 
ke Tabertien durchaus feine gleiche Gefinnung ; 
fie liegen es fid) namentlich auch nicht nehmen, 
it ben Krieg troß ber bereit eingeleiteten 
banblungen mit bem Eoncil —— 
So zogen fie noch vor dem Egerer Tage wieder: 
um gegen —** und verwüjteten auch Bran⸗ 
denburg bis Berlin hinaus; nad) der Ege: 
ter Bereinbarung folgten neue Züge nad Schle: 
fien und Ungarn; ja ſelbſt als der Landtag von 
Kuttenberg Ende Auguft 1432 bereit3 die Ab- 
gelandbten mählte, welche nad) Bafel gehen joll: 
ten, gingen fie auf den vom Concil verlangten 
Waſſenſtillſtand mit allen Nachbarn nicht ein 
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lich | Artikel durch Rokyzana, Ulrich von 
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und unternahmen bald darauf neue Kämpfe ge 
gen Albrecht in Mähren und Oeſterreich. 

Die für den Beſuch des Concils beftimmte 
Deputation trat ihre Reife Anfangs December 
1432 an. Für ihre Sicherheit waren in vorfich- 
tiger und mißtrauifcher Weife die umfafjenditen 

aßregeln getroffen, Geleitäbriefe vom Eoncil, 
vom Kaifer, von den Fürſten der zu durchziehen: 
ben Länder und von den einzelnen Städten ver: 
langt und abgewartet, und endlich noch verſuchs⸗ 
ern zwei Boten nad Bafel entjandt worden, 
die mit günftigen Berichten über die Stimmung 
daſelbſt zurüdfamen. Gigentlich bevollmäch— 
tigte Mitglieder zählte die utation bloß 15 
aus den verfchiedenen Parteien, doch führten 
biefe ein zahlreiches Geleite mit fi und waren 
nicht wenig beftrebt, damit allenthalben ein 
gewiffes Aufiehen zu erregen. In Bajel, wo jie 
am 4. Januar 1433 einzogen, wurben fie mit 
jeder nur möglichen Rüdficht behandelt. Die 
ihnen zugeftandene Disputation über die allen 

ufitiihen Parteien gemeinfamen vier Prager 

rtifel begann am 16. Januar und wurde von 
ihrer Seite nad) der Reihe der oben angeführten 
naim, 
P. Payne und den Taboritenbifchof Nicolaus 
von Pilgram gegen Magifter Johann von Ras 
guſa, Magifter einig Kalteifen aus dem Do: 
minicanerorden, Magifter Johann Polemar und 
Dombecan Aegidius Charlier von Cambrai als 
Opponenten geführt. Einer Verftändigung fam 
man je nicht näher, jo lange auch die Dis 
putation ſich hinauszog. Das Concil war zwar 
in Anbetracht der allgemeinen Nothlage in der 
Nachgiebigkeit ſchon viel weiter gegangen, als 
man e3 fonft je würde für zuläffig erachtet has 
ben; dieß Hatte es jedoch nur in der Voraus: 
ſetzung thun können, daß auch von der andern 
Seite die Hartnädigfeit werde aufgegeben wer: 
ben. Letzteres eihah aber nicht ; man warf ſogar 
von diejer Seite dem Eoncil Bruch des Geleitö- 
briefes vor, und Prokop der Kahle erklärte bald, 
er und feine Freunde bereuten es, nad Bajel 
gefommen zu fein. Noch weniger war Ausficht 
auf Einigung in ben zahlreichen anderen Punk: 
ten, in welchen bie Taboriten noch über die Pra⸗ 
ger hinaus von der Kirche abwichen. So zog 
ie Deputation am 14. April wieder von Baſel 
ab; mit ihr zugleich ging aber auch eine Geſandt⸗ 
ſchaft des Eoncil3 nad Böhmen, um mit dem 
Prager Landtage direct in Verhandlungen zu 
treten. Die von Biſchof Philibert von Coutance 
= Geſandtſchaft, im welcher ſich auch wie 
er Johann von Gelnhaufen, dann 3. Bolemar, 
Heg. Eharlier, Heinrih Tode aus Magdeburg 
und nod) fünf Andere befanden, führte in Prag 
bie wre mit großer Umfiht und Ge 
duld. fam jchließli dahin, daß nur noch 
die Taboritenpartei einer Ausjöhnung unüber: 
windliche Hinderniffe entgegenjette, während die 
Mehrheit des Landtages ſchon ziemlich geneigt 
war, gegen das bloße Zugeſtändniß bes Yaien: 
felches N in allem Uebrigen dem Coneil zu 
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zus = ertamdelt werden. Dieſem Entwurfe verſprachen 

» zum ne Vertreter der Parteien durch Handſchlag, den 

‚ lee, ie am ber —— * Basler — ga⸗ 
a dem, beizutreten. Bei den weiteren Verhandlun⸗ 
um gab eB jchoch — 
„ See Nr rt u zu dem 1. und 4. Punkte wieder 
m zum meh beitige Meinungsverſchiedenheiten; Johann von 
— = weiten Bribram mit jeinen Anhängern empfahlen drin⸗ 
mn ua Fmgasıe, gend bie unbebingte Annahme, Rotyzana hin: 
cm miese gegen machte praktiſche Bedenken geltend, und 
me Sem zug, | auf dieſes hin serfehlugen fi bie Fe rauen 
am. m Kuimmiten gen, jo daß Die ler —— nfangs 
unt der 1434, ohne ihr Ziel vollftändig erreicht zu has 
aut ame mewe,\ ben, die Rückreiſe antraten. Doch war es ſchon 
e die von Wichtigkeit, daß außer den ſich jetzt auch 
cn er Urimderums | wieder erleichtert fühlenden Katholiken, die im: 
= mern ner im Bas | mer noch ein Drittel der Gejammtbevölterung 
an het 1433) | zählen mochten, nun auch eine Compactatenpartei 
u ar Fführung | im Lande war, die der Einheit zuftrebte. Meb: 
>. om Immeiched wider: | rere angejehene Mitglieder derfelben hatten fich 
: u mamais eine Ge: | noch von der Basler Gefandtihaft in Prag wie: 
= Bhilibert, | der in den Verband der Kirche aufnehmen laſſen, 
mer, I Union ab darunter die Magifter Pribram und Chriftian 

» “97T, detr Lehre |von Pradatic, und von weltlichen Herren ber 
— x Einrich· einflußreiche Meinhard von Neuhaus. Letzterer 
Tom Dune Wahrung des rief nun mit Anderen aus dem Abel unter Zu: 
Teure Durch folgende, | ftimmung des auf dem legten Lanbta —— 
SEee ſiellte For⸗ | ten Landesverweſers Alerius von Riefen urg im 
— * SGCompactaten⸗April 1434 einen Landfriedensbund in s Leben, 
Tag Menbmahl ſoll in|in welchem ſich der ganze nichttaboritiſche Adel 
— Eeechſenen, der | Böhmens und Mährens zur Herftellung ber 
Ten Sekalten gereicht wer⸗ Ordnung verbinden follte. Den taboritifchen 
N Rechen dabei einzuprägen, Kriegsſchaaren wurde jet durch den Bund ge- 
u ug Sedelt der ganze Chris | boten, fih aufzulöfen, da das Yand ihrer nicht 
a er 7 Zyczemm wurde es in Böh- | mehr bedürfe; dann wurde bie feit Jahren ſchon 
ar Anbe ame der Formel darzureis immer zu ben Taboriten binneigende Prager 
aM wungeis Domini nostri Jesu | Neuftabt bejegt. Die Truppen der Taboriten 
5 ke ze 2 Alle Todfünden, bes nr immer noch in großer zu. vor Pilſen 
ren halen (gemäß 4. Prager | und waren während der langen Belagerung weit 
me — aukaenettet werden, jedoch nur | und breit als unerträgliche Plage empfunden 
u Ant — sera die Qurisdiction haben. worden. Selbſt Prokop der Kahle Hatte ſich mit 


— 


— * 


un, * it; j i 
a ä 2, Prager Art.) | ihnen entzweit; jet aber rief er fie und alle Ans 
oe 8 —— N net nur von ge | deren von ber Brüberfchaft zufammen und nahm 
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aber ‘pebigern und mit | drohend in der Nähe Prags Stellung; 23 fönig- 

*— — ne — Vapftes. 4. Welt: | liche Städte hatten ihr Contingent unter feinen 
a ET aemäh 3. Prager Art.) den | Oberbefehl geitellt. Aber aud der Adelsbund 
NN arden, jedoch mur denen nicht, — durch Vereinigung mit ben katholiſchen 
ao dießbegüglich gebunden en eine bebeutende Kriegsmacht aufgebracht 
we ui Sc dnde Einmen zeitliche üter er: | und gewann jo am 30. Mat bei Yipan, in ber 
r — und ebenfo — die Kirche | Ebene unweit Böhmiſch-Brod, die Entſchei— 
u ie nur Adminiftratoren diefer |dungsjhlacht, in welder die Taboriten nahezu 
ut, saden dietelben den Satungen der |aufgerieben wurden und aud beide Profope 
Rs * aewijienbaft zu verwalten; von | im Kampfe fielen. Mit der Macht des Tabo— 
X per dicke Ster nicht ungerechter: | ritenthums war es feit jenem Tage dahin. Auf 
pe au wurücbebalten werden (Ur: | dem Landtage, welcher im Juni alle Stände 
en — uni 398 sq. ; vgl. Coch- | Böhmens und Mãhrens in Prag nt 
re 8* — traten nahezu alle königlichen Städte, die bisher 
gr w — — dieler Artikel ſollten alle iger zu ben Waiſen gejtanden hatten, 
—J — R ribe von den Böhmen genoms | dem ftändischen Friedensbunde bei ; ferner jhlof: 
Ne —* niemand jollte fie mehr als Ketzer ſen hier die Utraquiſten mit den Katholitken ober 
——— dirten, und fie ſollten wieder treue) „Subuniften“ (von der Kommunion sub una, 
no... Kunde fein; über das etwa noch wei- | unter einer Geſtalt) einen vorläufigen Wafiens 
— A dende follte auf dem Goncil felbjt ! ftillftand auf ein Jahr, und zuletzt wurde eine 
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Geſandtſchaft gewählt, welche mit Kaiſer Sigis⸗ 
mund auf dem Reichstage zu Regensburg über 
bie weitere Herſtellung bes Friedens mit ihm, 
mie mit ber Kirche verhandeln follte. Dorthin 
fam auf Einladung des Kaifers auch eine neue 


Geſandtſchaft des Basler Concils, welches be 
reitd im Februar mit dem ala utirten der 
Prager in Begleitung ber letzten Geſandtſchaft 


nach Baf 
von Ehrubim, über die Sompactaten Beſprechun⸗ 
Deo und diejelben feinerjeitö gutgeheißen 
e. Die Utraquiften betrachteten jedoch bie 
Gompactaten noch immer ala bloß —— kei⸗ 
neswegs definitiv angenommene Aufſtellungen 
und machten eine definitive Annahme, ſomit die 
eigentliche Union noch von der Berückſichtigung 
gewiffer Forderungen abhängig; darunter war 
insbefonbere die von NRofyzana entichieden ver: 
tretene, da in ganz Böhmen und Wiähren der 
Laienkelch ohne Unterjchied eingeführt werben 
müfle, und an bieje Eonceifion wollten fie mın 
aud bie Anerkennung Sigismunds ald Köni 
von Böhmen fnüpfen. Da weder Sigismun 
nod bie Katholiken auf Derartiges eingehen woll: 
ten, fo wurde bie ganze Angelegenheit wieder an 
den böhmifchen Landtag geleitet, ber im October 
in ammentrat. Hier gaben die Ultra: 
quijten inſoweit nach, als bejtimmt wurde, es 
follten fänmtliche Kirchen des Königreiches nad) 
Mafgabe ber zur Zeit in denfelben herrſchenden 
—— in ſolche getheilt werden, in denen fer- 
nerhin die Communion nur utraquiftifch, und in 
**8 in denen ſie nur ſubuniſtiſch ** 
e. Dagegen beanſpruchten fie die Wahl des 
—— und ſeiner zwei Suffraganen (Leito⸗ 
miſchl und Olmũtz) auf dem Landtage, Ausſchluß 
aller Auslãnder vom Rechte der Beneficienver: 
leihung im Lande und eine erclufiv einheimifche 
Gerihtäbarkeit. Dieß wurde dem Goncil mit: 
F ilt, und das Weitere ſollte darüber auf einer 
ammenkunft mit einer Geſandtſchaft des Con⸗ 
als und mit dem Kaiſer verhandelt werden. 
Der Congreß fand erit Anfangs Juli 1435 
im Brünn ftatt. Die Basler Gejandten erflär- 
ten, vor Allem unbedingte Annahme der Com: 
partaten verlangen zu müfjen, ehe fie ſich auf 
—* etwas Anderes einlaſſen könnten; auch 
tolle das Erzbisthum bis zur Ausgleichung aller 
Differenzen durch Legaten des Goncil3 admini- 
firirt en. Da nun auf diefes bin Alles 
wieder zu jcheitern drohte, Sigismund aber die 
Bejigergreifung von Böhmen nicht mehr länger 
er ri wollte, jtellte er jeinerfeitö unterm 
6, juli 1435 eine Urfunde aus (f. bei Cochlaeus 
Le. 297), in welcher er die obigen Forderungen 
des letzten Prager Landtages genehmigte und 
verſprach, die Zuftimmung des Goncil3 dazu zu 
erwirfen und die thatfächliche Ausübung u 
Freiheiten nicht zu hindern. Dem vertrauend, 
beſchloß jetzt Landtag, welcher Ende Sep⸗ 
1435 wieder in Prag eröffnet wurde, die 
Annahme und Durdführung der Compactaten 
und fchritt auch fogleih zur Wahl eines Erz 


el gelommenen Martin Lupad, Pfarrer 
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biſchofs; fie fiel einftimmig auf Rokyzana, nur 
follte fein Name bis zur Erlangung der kaiſer⸗ 
lichen —— noch geheim gehalten werden. 
Die Basler Geſandtſchaft jedoch, welche darauf 
mit ber de Königreichs Böhmen beim Kaijer 
in Stuhlweißenburg zufammentraf, nöthigte vor: 
erjt den Kaiſer, daß er, im Gegenſatze zu der den 
Utraquiften gemachten fchriftlichen Zuficherung, 
jegt wieder wenigjtens insgeheim verſprach, „ſich 
in Sachen des Glaubens und der Kirche nie 
einzumijchen“. Darauf wurde die Einberufung 
eined Landtages nah Iglau beieplflen, bis zu 
welchem die Basler Selanbticaft ie Beitätie 
ung des gewählten Erzbiſchofs, defien Name 
ke publicirt wurde, beiſchaffen ſollte. Statt 
eſſen brachten zwar die Basler Gefandten zu 
dem Landtage, der im Juni 1436 in Iglau er 
öffnet wurde, nur wieder die Erklärung, das 
Concil wolle das Erzbisthum vorläufig durch 
Biſchof Philibert von Coutance abminiftriren 
lafien; da aber Kaifer Sigismund und Derios 
Albrecht verficherten, für die Beitätigung Ro— 
fgzana’3 eintreten u wollen, fo befannten ſich 
bier die Vertreter Böhmens am 5. Juli 1436 
feierlich zu den Eompactaten (daher aud) „Sglauer 
Compactaten* genannt) und leifteten den Ber: 
tretern des Concils Gehorſam, wogegen dieje wies 
ber die Aufhebung des Kirchenbannes von den 
Böhmen und deren Anerkennung als getreue 
Söhne der Kirche verfündigten. Die Stände 
erfannten dann auch Sigismund ald König an, 
und dieſer fonnte am 23. Auguft feinen feier 
lichen Einzug in Prag halten und vom König- 
ir nehmen. 

Friede war demnach bergeftellt. Die 
„Utraquijten” oder „Galirtiner“ follten jett mit 
dem Gebrauche des Kelches, der ihnen dieſe Na= 
men gab, nicht mehr als Getrennte und als Geg- 
ner der Kirche gegemüberftehen, ſondern als an: 
erkannte Glieder ihr angehören, allerdings nad) 
Aufgebung der übrigen Meinungen und Ge 
bräuche, in welchen wenigſtens eine jehr große 
Anzahl derjelben auch fonjt noch von der Lehre 
und Braris der Kirche abgewichen war. In die 
fer Beziehung traten jedoch ſehr bald wieder 
ernitliche wierigfeiten hervor. Unter allen 
Barteien hatte feit Jahren weitaus das größte An- 
jehen diejenige, deren geiftliches Haupt Rokyzana 
war. In dieſer waren bald nad der Schlacht 
von Lipan zunächſt noch die übrig gebliebenen 
„Waiſen“ förmlich aufgegangen, und jelbjt bie 
Taboritenpriefter hatten auf dem Octoberland⸗ 
tage 1434 ſich ihr in Sachen des Glaubens, die 
Transfubjtantiationslehre ausgenommen, ange: 
ſchloſſen, was aber nicht hinderte, daß auch 1435 
noch heftige Kämpfe zwijchen den Taboriten und 
dem utraquiftiichen Adel um Städte und Bur: 
gen jtattfanden. Die bedeutende Verſtärkung jei- 
ner Partei war für Nokyzana bereits ein Grund, 
daß er fih, im Gegenjage zu der Partei Pri- 
brams, jo lange der Bollziehung der Compactaten 
widerſetzte und um Ermweiterung der Eoncefjionen 
bemühte. Nach der Unterwerfung war nun der 
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erite und —* 
denheit das Au 
Wahl zum Erzbiſchof. Das Concil un 
hatten zu gute Gründe, mit der Beſtätigung zus 
— und auch der Kaiſer nahm es aus 
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ſte Anlaß zu neuer Unzufrie- Albrecht von Oeſterreich wurde nur von den 
leiben der —— feiner | Subuniften und gemäßigten Utraquiſten aners 
ber Bapft | kannt, während bie ebrigen Kafimir von Polen 


um Könige wollten, und nad Nibrechts Tode 
1439) nahm ſich des nachgeborenen Ladislaus 


denſelben Gründen nicht ſehr ernſt mit der aller: | fait gar niemand an, ſondern das Land theilte 
dings zugeficherten Verwendung hierfür. Inzwis | ih in Friebenöfreife unter gewählten abeligen 
hen übte in Prag Philibert von Coutance die | Hauptleuten. Aus dieſen bildeten ſich bald vier 
biſchöflichen Yunctionen nebft denen eine® apo- | größere Bünde heraus: ein katholiſcher, ein 


ſtoliſchen Legaten aus, während die — 
Adminiſtration der Erzbidcefe durch 


dem Domcapitel in legitimer Weife aufgeftell- 
ten Abminiftratoren geführt wurde. Unter 


ie von | cher und ein Bund 


emäßigt utraquijtifher, ein ſchroff utraquifti 
r wiebererjtandenen Ta⸗ 


boriten. Geftüst auf den Hauptmann des britts 


ber | genannten Bundes, Heinrich Ptadel, verfammelte 


milden und weiſen Amtsführung Philibertö volls | jegt Rokyzana 300 Geiftliche feiner Partei am 


— ſich die Vertheilung beider Riten im Lande 
riedlich. In den königlichen Städten, ſoweit 
fie bisher zur Pragers oder zur Taboriten⸗Partei 
gezählt Hatten, und im nämlichen Verhältniſſe 
auf den Gütern des Adels, der aber jet auch 
faſt allen ea Kirchen: und Klofterbefig, 
fei es als Pfand oder ald Beute, in feinen Hän⸗ 
ben hatte, wurde in den Pfarrkirchen utraqui: 
ftiih communicirt, und Philibert ſelbſt orbinirte 

ierfür nad) Bebürfniß Priefter. Dagegen be: 

ielten von den föniglichen Städten im Süden 

ubweis, das von den huſitiſchen Stürmen über: 
haupt faum berührt wurbe, dann Pilſen, das 
ſich nie rn hatte, und enblich bie vielen 
Städte und Gemeinden in den Grenzgegenden 
ausſchließlich Die [ubuniftifche Praris; bald wurde 
aber auch durch die jetzt zahlreich zurüdtehrenden 

lüchtlinge in vielen Klofterfirhen und fonftigen 

otteshäufern der Gotteöbienft wiederhergeitellt, 
wodurch ed allmälig dahin kam, daß auch in den 
fonjt utraquiftiichen Ortfchaften die Subuniften 
ihre Kirchen und Priefter hatten. Da nun bie 
ſen und nod anderen Fortſchritten des Katholis 
eismus gegenüber die Utraquiften weder einen 
Erzbiſchof ihres Ritus, noch auch die Bewilli— 

ung einer der übrigen ihnen von Sigismund 
b. Sul 1435) zugeficherten Forderungen erbhiel- 
ten, entfernten auch fie, mit Ausnahme ber Par: 
tei Bribrams, fi in mehreren Bunften wieder 
weiter von der Union, wie 5. B. durch Ertheilung 
der Communion an die Neugetauften, durch aus: 
gebehntern Gebrauch der Vollsſprache beim Cul⸗ 
tus unb ——— weitere Abſchaffung der 
Cerimonien. gab ihnen Sigismund im Mai 
1437 einen eigenen utraquiſtiſchen Adminiſtra⸗ 
tor mit einem aus Prager Pfarrern zuſammen⸗ 
geſetzten Conſiſtorium, während eben wieder eine 
neue Deputation in Baſel für Erweiterung der 
Compactaten wirken ſollte. Zum Adminiſtrator 
ſetzte der König den beſonders gemäßigten und 
ſchon hochbetagten Chriſtian von Prachatie ein, 
nach deſſen Tode 1439 Pribram gleichzeitig mit 
Profop von Pilfen folgte. Rokyzana, jegt mit 
feiner Partei ftarf zurüdgebrängt, mußte bald 
darauf Prag ganz verlaffen und ging nad Kö- 
niggräß, wo erft kurz vorher ber hartnädig tabo- 
ritiiche Pfarrer Ambros vertrieben worden war. 
Nach dem Tode Sigismunds (1437) verfchlim- 
merte fich jedoch auch die politifche Yage wieder. 


4. October 1441 in Kuttenberg. Die Verſamm⸗ 
lung fündigte dem utraquiftiichen Eonfiftorium 
den Gehorjam auf, gelobte Rokyzana als 
biſchof Obedienz, nahm feinen Lehrbegriff an u 
führte die durch die Adminiftratoren abgeſchaff⸗ 
ten Abweichungen im Eultus wieber ein, Darunter 
namentlic auch die Feitfeier des „heiligen Marz 
rers Hus“ am 6. Juli. Die 24 „Kuttenberger 
rtitel” erhielten auch im Lande ein fehr aus: 
ebehntes Anſehen. Um indeß doch nicht alle 
Soffnung auf Anerkennung als iſchof aufs 
eben zu müſſen, näherte fih Rofyzana dem 
onfiftorium fpäter wieder und trat bei ber 
Disputation zu Kuttenberg im Juli 1443 neben 
Pribram gegen den Taboritenführer Payne unb 
deſſen (Wiclif'ſche) — als eine 
„picarditiſche“ Lehre ey: Auch der Prager Land: 
tag von 1444 verwarf diefelbe, und viele Tabos 
riten ſchloſſen fich feitdem einer ber anderen Bar: 
teien an; doch Tabor und etwas fpäter auch 
Saaz, Zaun und Piſek, die ältejten Taboriten: 
ftäbte, befannten fich immer noch zum alten Tas 
boritenglauben, bis endlich 1452 Waffengewalt 
der Sache ein Ende machte. Nur in ber jebt 
auffommenden Unität der „böhmifchen Brüder“ 
* Art. Brüder) kann man weiterhin noch die 
rterhaltung taboritiſcher Anſchauungen wahr⸗ 
nehmen. 

Der Partei Rokyzana's wandte auch der 
Nachfolger Ptasels, Georg von Podsbrad (ſeit 
1444), ſeine Förderung zu und bemühte ſich 
insbeſondere mehrfach, jenem in Rom die An 
erfennung als Erzbiſchof zu erwirken. Die Frage 
war bereit um fo bringlicher, als feit dem To 
Philiberts Subuniften wie Utraquiften bezüglich 
der Orbination neuer Priejter auf auswärtige 
Bifhöfe angewiefen waren und biefe jeht ben 
Utraquiften die Drbination zu verweigern be 
— Eugen IV. antmortete ausweichend, 

icolaus V. kündigte die Entſendung eines Ye 
— zur sure uch ber Sade an Ort und 

telle an. Als folcher fam 1448 Cardinal Car: 
vajal nach Prag. Da er aber vor Erlebigung 
ber Bejeßungsfrage die Zurüditellung der ufur: 
pirten erzbifchöflichen Güter für nöthig erflärte 
und auch auf eine ausbrüdlice Anerkennung 
der Gompactaten nicht eingehen wollte, wurbe 
ihm mit ordun or Nach feiner Flucht 
befegte Georg von Podöbrad Prag, und jegt erft 


kehrte Rokyzana nad elfjähriger Abweſenheit 
ierher ‚um nad de Pribrams 
er 1448) an die Spitze des utraquis 

ſtiſchen Gonfiftortums zu treten. Ende 1449 
trat er jonar eine Romfahrt an, kehrte aber fchon 
in Salzburg wieder um. Gegen Georg erhob 
ſich wieder ein katholiſcher Bund unter Ulrich von 
Neuhaus; der Landtag von 1451 wählte In 
Georg zum Gubernator des Landes, und im ſelben 
jog auch eine böhmifche Geſandtſchaft nad) 
ftantinopel, um mit der griechiichen Kirche 
eine Anknüpfung zu fuchen. Fr Rom war bie 
Aufgabe jet um fo fchwieriger. Doch verhan: 
delie noch 1451 Nicolaus von Eufa mit unbe: 
fanntem Erfolge, dann Aeneas Sylvius mit 
einigermaßen gänftigem Einfluffe auf die perjön- 
liche Haltung des Gubernators ; dem HI. Johann 
Capiſtranus aber, der in — Taufende von 
Utraquiften befehrt hatte, verbot dieſer den Ein- 


tritt ınd Sand, was freilich nicht hinderte, daß 


Gapiftran dennoch hier von October 1451 bis 
October 1452 weilte. Je mehr in diefer Zeit der 
Katholicismus wieder erftarkte, deito feindfeliger 
zeigte fich Rokyzana gegen bie firchliche Einbeit 
und ben Bapit, jo in feinen Reben, wie durch ſei⸗ 
nen Verkehr mit offenbaren Sectirern, namentlich 
mit den Gründern der neuen Brüderunität. Da 
mufte man mun auch in Rom, wo man durch 
die Berichte theils des Prager Domcapitels, theils 
ber Legaten volllommen unterrichtet war, fich im: 
mer mehr in ber Ueberzeugung befeftigen, daß die 
Compactaten, die zur Zeit des Basler Eoncils 
wohl ala Nothbehelf noch verhältnigmäßig gern 
bingensmmen werben konnten, doch für die * 
ung eines wahren und dauernden Friedens 
eine ganz unzulängliche Baſis ſeien, und daß 
—* er 2 5 und er auch —— 
nicht mehr aufrichtigen alten an den⸗ 
ſelben ſich zuletzt doch nur das Beſtreben barg, 
eine in ihrem Weſen ganz unkatholiſche Richtung 
mit dem Namen und dem Scheine ber Legitimi- 
tät zu deden. Als demnach Aeneas Sylvius 
wurde, ging er fogleih in dieſer Sache 
iedener vor. Kurz vor feiner Erhebung war 

in Böhmen Georg von Podöbrad zum Könige 
ara mworben und hatte vor feiner Krönung 


ei iſche Bischöfe feierlich (d icht 
—* gr nn ed udn 
fein umb Böhmen zum wahren katholiſchen lau: 


ben und zur Einheit mit der römischen Kirche 
ep führen (6. Mai 1458). Darauf ernannte 
U. zum erjten Dale jelbit einen Admini- 
firator für die Prager Erzdiöcefe in der Perfon 
des ihm m Wenzel von Krumau, und 
als König Georg, ber gegen bie Sectirer wirklich 
mit Strenge eingefchritten war, fich dagegen im 
Mat 1461 vom Landtage einen Revers abdrängen 
(ieh, mit welchem er Aufrechterhaltung der Com⸗ 
ttaten zuficherte, beantwortete Pius II. die 
der böhmischen Gefandtichaft um Anerken⸗ 

nung des utraquiftiichen Ritus am 31. März 
1462 bamit, daß er diefe Anerkennung verwei⸗ 
gerte und die Compactaten für null und nichtig 


Hufiten, Hufitentriege 
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erflärte. (Driginal:Urkunde hierüber im Bra: 
ger erzbiſchöflichen Archiv.) Die Gehäffigkeiten, 
welche darauf König Georg gegen die pflicht- 
treuen Katholiken unb ben Bapit felbft, den er 
durch einen Fürftencongreß ganz befeitigen wollte, 
verübte, zogen ihm von Seiten Pauls II. 1466 
den großen Kirchenbann zu, und diefer hatte 
wieder einen neuen Bürger: und Religionäfrieg 
ur gelge. Erft nah dem Tode Rokyzana's 
(28. Februar 1471) verföhnte fi König Georg 
A Kirche und ftarb einen Monat danad) 
elbit. 
Unter ben folgenden politifhen Wirren fehlte 
e8 ben Utraquiften an einem Vertreter von der 
eiftigen Bedeutung er. ana’3 und von der 
aft Georgs von Podöbrad. Doch erhielt fich der 
utraquiftiihe Ritus im Lande, und der ſchwache, 
wenn auch jonft katholiſche König Wlabislaus 
mußte im Religionsfrieben von Kuttenberg 1485 
beiben Religionsparteien Gleichberechtigung zus 
eftehen. Utraquiften und Subuniften vertrugen 
ic feitbem im Allgemeinen friedlich, und da Die 
eigentlich bäretifchen Elemente bereits ander: 
weitig abgelenkt waren, fo conformirten fich bie 
fpäteren Utraquiften, namentlich; was Gerimo- 
niel und äußern Glanz des Gotteödienftes an- 
belangt, den Römiſch-Katholiſchen wieder derart, 
daß fie von ihnen oft nur noch) Durch den Gebrauch 
des Laienkelches und durch eine mehr „plato: 
niſche“ Verehrung ihres heiligen Martyrers Hus 
u unterfcheiden waren. Mit diefen matten Re 
fen bes ehemaligen Hufitismus begnügten fich 
die Utraquijten bes 16. Jahrhunderts jogar der: 
art, dat beim Aufkommen bes Lutherthumes 
bie utraquiftiihen Gemeinden fi weit länger 
egen bieje Neuerungen gig als die bis⸗ 
+ fatholifchen Städte und enden, wobei 
jeboch wieberum der nationale Gegenfat vielfach 
beitimmenb einwirkte. Das weitere Vorbringen 
ber —— Lehre hatte dann nur die Folge, 
daß auf der einen Seite noch ſehr viele Utra— 
quiften zur Kirche zurückkehrten, während auf der 
andern die VBermifchung bed Utraquismus mit 
dem Lutheranismus in der Art ftattfand, daß 
ber erflere, weil tolerirt, für den legtern den Na— 
men bergab, bamit aber auch feinen eigenen Cha: 
rafter noch vollends verlor. Der theoretiiche und 
auch ber ältere hiſtoriſche Hufitismus ift fonit 
allerdingd mit dem BProteftantismus innigjt 
geiftesverwandt; das erfannten auch jofort jene 
zwei Barteihäupter, der Prager Hauptpfarrer 
und ein Mitglied des utraquijtiichen Conſiſto— 
riums, welche — der —— Dispu⸗ 
tation an Luther aufmunternd ſchrieben und ihm 
Bücher von Hus ſandten, worauf wieder Luther 
mit freudiger Ueberraſchung aus dieſen heraus— 
fand, daß er in der That ein ganzer Huſite ſei. 
In der Anwendung und weiteſten Durchführung 
des falſchen Schriftprincipes, in der Nationali- 
ſirung der Kirche, in dem Vordrängen des Laien: 
elementes, in der Befämpfung und Vernichtung 
des kirchlichen Befiges, in diefen und noch vielen 
anderen untergeordneten Ericheinungen bildet 
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die böhmiſche Härefie des 15. Jahrhunderts | unfern Körper bewegt." — Mit Recht wird dieſe 
jedenfalls jchon einen erften, mächtigen Anlauf, | Theorie eines moraliihen Sinnes als des Er- 


eine Vorftufe zur großen Härefie der Neuzeit. | kenntnißprincips bes 


(Vgl. außer den zum vorhergehenden Artikel ans 
gegebenen —* und chichtswerken und 
Literatur des Concils von Baſel noch: 


en und Böſen von der 
eſunden Philoſophie zurückgewieſen. Jene Ers 
—— auf welche Hutcheſon feinen beſon⸗ 


ern moraliihen Sinn gründet, finden in ber 


Cochlaeus, Historiae Hussitarum lib. XII, | Thätigkeit der Vernunft ihre vollftändige Erflä- 


Mogunt. 1549; Palacky, Urkundliche Bei: | rung. — Die Aufitellung und zen 
träge zur Gejchichte des Hufitenfrieges, 2 Bde., | des moraliihen Sinne als Erfenntni 


Prag 1872.) (Lutfc.] 
Sutdefon, Francis, als Moralphilofoph 
beſonders in England berühmt, warb am 8. Au: 
uft 1694 in einem Fleden des nördlichen Ir— 
ands geboren. Sein Bater war Pfarrer in einer 
Eongregation von Diffenterd. Nachdem Hutche⸗ 
fon die Studien, welde er in Irland begonnen, 
zu Glasgow in Schottland vollendet hatte, dachte 
er anfangs daran, die Stelle feines Vaters zu 
übernehmen, allein dringende Aufforderungen 
feiner fsreundbe und Gönner beftimmten ihn, nad) 
Dublin überzufiebeln und dort eine Erziehungs- 
anftalt zu eröffnen. Als Vorſteher derjelben 
machte er fich Durch einige Schriften über Moral- 
philojophie und Aeſthetit in weiteren Kreifen be 
kannt, und fo erhielt er 1729 den Lehrftuhl der 
Moralphilofophie an der Hochſchule zu Glas 
> Hier lehrte er unter großem Beifall, ar: 
eitete jein Syſtem der Moral aus und legte 
dasſelbe in einem lateinifchen Compendium dar 
(Philosophiae moralis institutio compendia- 
ria, libris tribus ethices et jurisprudentiae 
rincipia continens, Glasg. 1745). Seine aus 
Fübrlichere Darjtellung der Moral wurde erſt 
nad) jeinem im J. 1747 erfolgten Tode von feinem 
Sohne herauögegeben (System of Moral Philo- 
sophy in t books ete., London 1755). 
Hutcheſons philoſophiſche Anjhauungen waren 
durch die empirijhe Richtung beſtimmt, welche 
die Forſchung in England jeit Lode genommen 
hatte. Es handelte fih darum, auf Grund der 
—— Erfahrung ein Criterium des mo⸗ 
raliſch Guten und Böſen aufzuſtellen. Hutcheſon 
ſtellt als ein folches Erfenntnißprincip das mora⸗ 
liſche Gefühl oder den moralifhen Sinn auf. 
Der Menſch ift nad) feiner Lehre von Natur aus 
fo angelegt, daß er ohne irgendwelche Erwägung 
ber Vernunft durch einen geiftigen Sinn das, 
was gut und was böje ift, ſofort unterjcheibe. 
Aehnlich wie die eine Speife wohlichmedend und 
angenehm, die andere bitter und abſtoßend ift, 
rufe die Wahrnehmung defjen, was moraliſch gut 
ift, in uns einen geijtigen Wohlgeihmad oder 
das Woblgefallen hervor, die Wahrnehmung des 
moraliſch Schlechten aber Abſcheu und Miffallen. 
—— zeige ſich der „moraliſche Sinn“, der jedem 
enjchen angeboren jei. Hutcheſon ftellt nicht in 

Abrede, dag jein moraliſcher Sinn ein pfy 
iſches Geheimniß ſei. „Allein es ift um nichts 
& imnißvoller“, jagt er, „daß eine Handlung 
Achtung oder Verachtung erregt, als daß eine 
gewiſſe Bewegung unferes Körpers und Ber: 
gnügen und das Zerfleiichen desſelben Schmerz 
verurfacht, oder daß ein Act unferes Wollens 


ärung 
rincips 
ab der Philofophie Hutchefons ihren bejondern 
barafter. Im Uebrigen jchloß er fi an bie 
damals in England herrſchende Moralphilofopbie 
Shaftesbury's an. Es ift diek das Syſtem bes 
ethiichen Autonomismus, welches die Moral von 
ber Religion trennt und in der menſchlichen Na: 
tur jelber ben legten Grundunterſchied zwiſchen 
bem, was gut und böfe ift, zug ehnlich wie 
Shaftesbury ſetzt Hutchefon die fittliche Güte in 
die wohlwollenden Neigungen, und die mora= 
lichen Handlungen ftehen nach ihm um fo Gen 
in je weiterem Umfange und in je höherem Grabe 
1 beglüden. Daß ein derartiger allgemeiner 
——— nicht die letzte Grundlage der 
Moral ſein kann, braucht rs nicht näher bar« 
etban zu werden. Außer den ſchon genannten 
chriften Hutchefons find noch zu erwähnen feine 
Inquiry into the Original of our Ideas of 
Beauty and Virtue, London 1725, unb fein 
Essay on the Nature and conduct of the Pas- 
sions and Affections with illustrations on the 
moral sense, London 1728. (Bal. D. Soli- 
mani, Institutiones Ethicae, Dicaeologiae, 
Eudaemonologise I; Wendt in ber Encyflo: 
pädie von Erſch und Gruber, 2. Sect., XII, 
204 ff.) [B. Jungmann.] 
Hultchinſon, John, der nicht jelten mit dem 
Moralphilofophen Francis Hutcheſon verwechielt 
wird, war ein jehr thätiger engliſcher Schriftiteller 
aus der eriten e des 18. Jahrhunderts und 
ift in der Geſchichte der Neligionsphilofophie 
dadurch von Intereſſe, daß er aus den Schriften 
des Alten Teitamentes auf ——— 
tiſchem Wege ein beſonderes Syſtem der Natur 
zu begründen ſuchte. Hutchinſon war 1674 zu 
Spennythorn, einem kleinen Flecken in der Graf⸗ 
ſchaft York, geboren, erhielt durch einen Gelehrten, 
welcher im elterlichen Haufe wohnte, eine jorg: 
fältige Erziehung und bildete ji bejonders 
in der Naturwiſſenſchaft, der Mathematif und 
ben alten Sprachen aus. Mit 19 Jahren nahm 
er Dienfte als Verwalter ober Hofmeijter bei 
bochgeitellten Perſonen und fam nach kurzer Zeit 
um — von Somerſet. Dieſer wandte 
em ſtrebſamen und gelehrten Manne ſeine Gunſt 
in hohem Grade zu, ernannte ihn bald zum 
Oberhofmeiſter und fpäter zum Oberaufſeher 
feiner Maritälle, als welcher er wenig Arbeit 
— und ein hohes Gehalt bezog. — De injon 
and in feinen Stellungen die erwünidhte Diuße, 
um fi mit gelehrten Studien zu beichäftigen. 
Er trieb nun Pnuptfächlic Mineralogie und Geo: 
logie und legte im Berein mit Woodwarth, dem 
Leibarzt des Herzog von Somerjet, eine große 
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Üineraliens und Foffilienfammlung an. Sie 
follte die Mittel zu dem Beweiſe darbieten, daß 


die moſaiſche Erzählung von der Bilbun 
Erde, der gro lut und der Wieberberitellung 
der Erde nach der Flut wahr ſei. Indeß über: 


warf fih Hutdhinfon bald mit Woodwarth und 
befämpfte nachmals manche Anjchauungen des⸗ 
ilben. Vom Jahre 1724 an begann er aber 
jelber feine Theorien hinfichtlich der Naturgefete 
und des moſaiſchen Schöpfungäberichteö in einer 
dl von Schriften zu entwideln. Bis zu Hut⸗ 
chinſons Tobe im 3. 1737 erfchienen faft jährlich 
eine oder zwei derartige Abhandlungen. Die 
nambafteiten unter Hutchinſons Werten find: 
Moses’ Prineipia, of the invisible Parts of 
Matter, of Motion, of visible Forms and of 
their Dissolution and Reformation, London 
1724— 1729; ferner An Essay toward a na- 
tural history of the Bible; A new account 
of the Confusion of Tongues and the Names 
and Attributes of the Trinity of the Gentiles; 
A Treatise of Power essential and mecanical. 
Ale Abhandlungen Hutchinfond wurden nebft 
den non ihm hanbichriftlich hinterlaſſenen Werten 
nad) deſſen Tobe umter dem Titel Philosophical 
and Theological Works, 12 vols., Lond. 1748, 
berauägegeben. 

Hutchinfon befämpfte in feinen Schriften das 
Newton ſche Naturſyſtem und ftellte demſelben 
ein eigenes phyſitaliſch⸗philoſophiſches Syſtem 
entgegen. Er ſuchte dasſelbe durch mannigfache 
Beobachtungen zu ſtũtzen; da er aber auch in den 
Büchern des Alten Teſtamentes ein vollftändiges 
Raturſyſtem finden wollte, jo begründete er mın 


Hutten. 
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bräifche 727 und "eo bezeichne anbeten und be 
obachten. Er erklärt dann ferner, da3 Paradies 


ber | fei zum Unterrichte der Menfchen beftimmt, mit: 


in fo angelegt geweſen, daß dadurch Stellung, 
mwegung und Wirkung der Himmelskörper, 
und mittelbar wieber durch richtiges Auffaffen- 
der drei großen Kräfte ber Natur (Feuer, Licht 
umd Luft) auch das Weſen des Urhebers aller 
Dinge als ein drei Berfonen umfaflendes erkannt 
werden konnte. Obgleih Hutchinſons Theorien 
verfehlt waren, und in feinen Schriften fyite 
matijche Einheit und Klarheit mangelte, fo zeigte 
er doch in denfelben große Gelehrſamkeit, Kennt: 
niß der alten Sprachen, Naturkunde und einen 
warmen apologetifchen Eifer. Bei feinem Tode 
war die Zahl derjenigen, welche auf feine Anfich- 
ten eingingen, nicht gering. Sie wurden nad) 
feinem Namen Hutchinsonians genannt, bildeten 
indeß feine bejondere firchliche Partei, jondern 
—— theils zur Hochkirche, theils zu den Diſ— 
enters. Manche geachtete und gelehrte Männer 
befanden ſich unter denſelben, ſo u. a. der Biſchof 
von Norwich, Horne, bekannt als Erklärer der 
Palmen. Allmälig ſcheint indeß dieſe Richtung 
in England verſchwunden zu ſein. * Floy, 
Bibliotheca biographica III; W. ©. So 
mann in der Encyflopädie von u und Gruber, 
2. Sect. XII, 207 ff.) B. Jungmann.] 
Hutten, Ulrich von, umanif und lite 
rariſcher Abenteurer, wurbe 21. April 1488 
aus einem alten —— Rittergeſchlecht auf 
der Burg Steckelberg geboren und im 11. Lebens⸗ 
jahre von den Eltern dem benachbarten Klojter 
Fulda übergeben. Da er zum Ordensſtand fei- 


feine Theorien ausberheiligen Schrift. Vorzüglich |nen Beruf fühlte, trat er nad) fünf oder ſechs 


fügte ſich Hutchinſon bei jeinen Behauptungen 
auf den bebrätichen Tert der m Schrift. 
Das Hebräifche, jagt er, deſſen ſich Gott bediente, 
um fi den Dienichen zu offenbaren, ift eine voll: 
fommene Sprade. Als jolhe erjtredt fie ſich 
über alle Zweige des menſchlichen Wifjens, und 
bie Wörter dieſer Sprache find feine nad) Belie— 
ben gewählte Zeichen, erg fie drücken ihrer 
Rotur nad die Dinge jelbit und ihr Weſen aus, 
— Bon biefen Grundſätzen ausgehend, legte 
dutchinſon ber Etymologie der hebräiichen Wörter 
die größte Bebeutung bei und behauptete, die hei- 
fige Schrift müfle nicht nach ihrem buchitäblichen 
Sinn und nach ber gewöhnlichen Redeweiſe aus: 
—F ſondern nad) einem tiefern Sinn, 

man ergrünbe, wenn man auf die Wurzeln 
ber hebräifchen Wörter zurüdgehe. Beim Ber: 
folg diefer Aufftellungen ging Hutchinſon aber 
oft in fehr willfürlicer ade zu Werke, indem 
er myftiihe Speculationen mit ber Lehre ber 
Offenbarung vermengte und aus den hebräifchen 
Burzeln eine mit der wahren Philologie unver: 
trägliche Erll herauspreßte. Wenn es z. B. 
Gen.2, 15 nad} ber gewöhnlichen Erklärung heißt, 
Gott Habe den Menſchen in's Paradies gefest, 
auf daß er basjelbe bebaue und bewahre, % fin 
det Huichinſon eine jolhe Beitimmung bes Men: 
ſchen nicht angemeljen und behauptet, das he: 


ahren, wie es jcheint, noch vor Ablegung der 

lübde, wieber aus; weil aber der Vater gegen 
den Berufswechfel war, flüchtete er ſich und 
als fahrender Schüler umher. In den näcjfien 
vier Jahren erjcheint er an den Univerfitäten 
Erfurt, Köln und Frankfurt a. d. O. im Verkehr 
mit den Humaniften Erotus Rubianus, Eoban 
Hefle und Mutianus Rufus. Diejer Verkehr 
wurde für feine geiftige und wiffenfchaftliche Ent: 
widlung ſehr bedeutiam. Bon Frankfurt trieb 
ihn fein unrubiger Geift weiter nach Norden; er 
fam nad) Greifswald und Roftod, wandte ſich 
dann wieder ſüdwärts bis Wien und zog weiter 
nad) Stalien. Bei dieſem Wanbderleben war er 
auf fremde Gutherzigkeit angewieſen, ſah dieſe 
aber als eine Verſchuldung an und geißelte alle, 
welche feinen Erwartungen nicht entiprachen, mit 
zügellojer Leidenſchaft. So entitand fein erjter 
literarifcher ug Querelarum libri duo, aus 
Rache darüber, daß eine Familie in Greifswalde 
feinen Anforderungen nicht entiprodhen Hatte. 
Als er, wahrſcheinlich 1514, wieder über die 
Alpen zurüdging, verjegte die Ermordung feines 
Vetter Hans von Hutten durch den Herzog 
Uri von Würtemberg (8. Mat 1515) feine 
Familie in die Höchfte Aufregung. In diefer Lage 
entichloß fich fein Bater, der feit jeinem Weggang 
aus Fulda ihm gezürnt hatte, ſich mit ihm zu 
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verjöhnen, da Fi Feder gegen ben Mörder 
Dienite leiten ſollte. In der That verfaßte er 
gegen ben Herzog fünf Reden und ein „Tyrannen- 
eipräh“ (Phalarismus) und —— das 
eifte zu deſſen Aechtung durch die öffentliche 
. Meinung und auch durd) den Kaifer bei. Das 
Verlangen des Vaters, er folle fi zum Jurijten 
ausbilden und dadurch fich eine entjprechende 
Lebenäftellung fichern, veranlafte ihn zwar bald 
zu einer zweiten Reife nach Stalien (1515 bis 
1517). Seine Neigung galt aber auch fortan 
ber Literatur. Bor Allem jchenkte er dem Reudy- 
lin'ſchen Streit feine Aufmerkſamkeit. Er ver: 
faßte zu Gunſten des angegriffenen Gelehrten 
den Triumphus Capnionis, und ala bie erjte 
Ausgabe der Epistolae obscurorum virorum 
bei Im eintraf, jchrieb er in deren Geift fofort 
weitere Briefe. Näher ift übrigens fein Antheil 
an ber ebenfo berühmten ala berüchtigten Publi- 
cation nicht zu beftimmen. Es läßt fich nur jagen, 
daß er ag Sweije am zweiten ‘Theil ber fpätern 
Ausgabe etbeiligt war. Nach feiner Rückkehr 
in die Heimat fanden jeine humaniſtiſchen Be 
ftrebungen auch eine höhere Anerkennung. Auf 
Peutingers Anregung krönte ihn Kaifer Mari- 
milian 1517 in zeug Nomen zum Dichter; 
der Kurfürft von Mainz, 
burg, nahm ihn in jeinen Dienft. Indeß blieb 
ber Fe ziemlich verlumpte Günftling ber Mufen 
dem literarifchen Beruf nicht treu und gefiel fich 
befjer in einem ungebundenen Leben. Im 3.1519 
betheiligte er fih mit Eifer an dem Krieg bes 
ämwäbiichen Bundes gegen Ulrich von Würtem- 
berg, in welchem ber Erbfeind feines Haujes 
unterlag. Bon jest an förberte Hutten aus: 
ſchließlich die Beſtrebungen der jüngeren Huma: 
niſten, welche bie —— bes päpitlichen 
Anſehens in Deutichland und die Unterftügung 
der durch Luther hervorgerufenen Revolution bes 
zwedten. Hierbei mwiderfuhr ihm unerwartet 
eine neue Gunjt: Albrecht entband ihn des Hof: 
dienftes, ohne ihm fein Gehalt zu entziehen. Da 
tten wiederholt ſchon eine dem römifchen 
Stuble feindjelige Geſinnung gezeigt und eben 
erſt in einer Zujchrift an Papſt Leo X., mit wel- 
cher er eine neue Ausgabe der Abhandlung bed 
Laurentius Valla über die Schenkung Eonitan- 
tins begleitet hatte, fich höchft unehrerbietig über 
bejien weltliche Herrichaft geäußert hatte, jo wirft 
Albrechts Verfahren ein eigenthümliches Licht 
auf die kirchlichen Zuftände der Zeit. Bei der Lei⸗ 
denſchaft indeſſen, mit welcher Hutten bald den 
Kampf gegen den römijchen Stuhl fortſetzte und 
fteigerte, konnte fein Verhältniß zu einem katho⸗ 
liſchen Erzbiſchof nicht allzu Tange dauern. Leo X. 
forderte vom Kaijer Huttens Gefangennehmung ; 
num flüchtete er fich zu Franz von Gidingen und 
fand auf deſſen Schlöfjern, namentlich der Ebern: 
burg, längern Aufenthalt. In diefer Zeit jchrieb 
er mit gewandter Feder lateinische Brandichriften 
Be en das Papftthum, das er aud) als eine Ur: 
F moraliſcher Verderbniß in Deutſchland zu 
bezeichnen ſuchte. Die bedeutendſte derſelben war 


Hutter. 


lbrecht von Branden⸗ Er 
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Vadiscus sive Trinitas romana. Der Umſtand, 
daß er damals fchon feit Länger als zehn 
an ber „franzöfiichen Krankheit” litt, gab biejer 
moralifchen Enträftung einen eigenthümlichen 
Hintergrund. Balb begann er au, um auf 
weitere Kreije zu wirlen, fich bei feinen Arbeiten 
ber Mutterfprache zu bedienen. Vadiscus 
und andere ‚eu Schriften wurben in’3 Deutſche 
überjegt. In Folge des Wormjer Reichätages 
verfaßte er eine ga Flut von Schmähſchriften, 
namentlich gegen den Legaten Aleander, und 
ſchickte denſelben ein Sendſchreiben an Kaiſer 
Karl V. voraus, in welchem er denſelben vor 
ſeinen geiſtlichen Rathgebern warnte. Dasſelbe 
ward aber ungnädig aufgenommen, und der 
„Streiter für Recht und Freiheit“ ſuchte nun 
in einem neuen er Schreiben den üblen 
Eindrud —— llein dieß gelang ihm 
nicht; auch Sickingen konnte ihm kein dauern⸗ 
des Aſyl mehr gewähren, da ſein räuberiſcher 
Angriff auf Trier ihn ſelbſt in ſchlimme Lage 
brachte. Deßwegen begab ſich Hutten, im Som⸗ 
mer oder Herbſt 1522, nach Baſel, und als 
ihm auch hier der Schuß in Bälde aufgekündigt 
wurde, eilte er nah Mülbaufen im Elſaß. Hier 
nahm er dur Abfafjung der Ex tio an 
asmus von Rotterdam Nahe dafür, daß 
berjelbe in Bafel feinen Beſuch abgelehnt Hatte 
und überhaupt von der Sache Luthers 

etveten war. Als auch im Elſaß feine Si i 
edroht war, flüchtete er ſich nach Züri. Hier 
nahm in Zwingli bereitwillig auf und unters 
ftügte ihn mit jeinen Mitteln; allein Huttens 
Wirkjamkeit war gebrochen, weil er den Folgen 
feiner Ausjchweifungen feinen Widerſtand mehr 
entgegenjeßen fonnte. Auch Bad Pfäfers konnte 
bie Fortichritte feiner Krankheit nicht mehr auf: 
halten. Zwingli empfahl ben mittellojien Mann 
einem mitleidigen proteftantiichen Geiftlichen auf 
der Inſel Ufnau im Züricher See, und hier erlag 
er an einem ber letzten Tage des Auguſt ober 
1. September 1523 ber ſchimpflichen Krankheit, 
an ber er ſchon jeit fünfzehn Jahren gelitten 
hatte. Er erreichte nur ein Alter von 35 Jahren 
und 4 Monaten. Bei feiner großen Begabung 
und Energie war feine Birtfamteit gleichwohl 
eine — unter den Stürmern, welche 
Luther den religiöſen Umſturz ermöglichten, 
dürfte er geradezu die erſte Stelle einnehmen. 
Seine Werke gaben heraus E. Münd in 5, 
bezw. mit den Epistolae obscurorum virorum 
u. A. 6 Bon., 1821—1827, und befjer &.Böding 
in 5, bezw. 7 Bon. Leipzig 1859— 1870, Bel 
D. F. Strauß, Ulrich von Hutten, 2 Bde., 
2. Aufl., Leipzig 1871.) [Funt.] 

Sutter, Leonhard, angejchener Iutherijcher 
Theolog, geboren zu Ulm 1563, wo fein Vater 
lutheriſcher Prebiger war, bildete fih an ben 
Schulen zu Straßburg, Leipzig, Heidelberg und 
Jena, wurbe 1596 zu Wittenberg PBrofeflor und 
bildete hier mit Aegidius Hunnius (j. d. Art.) 
und Polycarp Leyier eine jtreng lutheriiche Fa⸗ 
cultät. Wie verhaßt ihm Mela n mar, 
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fonn man baraus abnehmen, daß er deſſen Bild 
aus den Hörjälen I: en ließ; mit dem näms 
ihren Sormeseifer fchrieb er gegen Reformirte 

Katholiten. Alle jeine Werke find im Geifte 
des firengen Lutherthums und der Concordien⸗ 
formel verfaßt; mehrere Werke von ihm, mie 
von rg und Gerhard, fanden bei ben 
Lutheriſchen allgemeine Anerkennung und Auf: 
nahme und traten an die Stelle der Glaubens: 
lehre Melanchthons. Bekannt ijt fein gegen 
Hoipinians Schrift Concordia discors gerichte: 
tes Wert Concordia concors, Wittenb. 1614, 
ımb ber Calvinista aulico-politicus, ib. 1614, 
weldhen er dem Kurfürften Johann Sigismund 
zuſchrieb, als dieſer fich 1613 öffentlich zur refor- 
mirten Confeſſion befannte. Vorzugsweiſe find 
zu nennen die Loci communes theologiei, Wit- 
tenb. 1619, und das zuerjt 1610 zu Wittenberg 
und nachher jehr häufig gedrudte Compendium 
loeorum theologieorum, welches ala officielles 
Lehrbuch; Lange Zeit in den ſächſiſchen Schulen ge- 
braucht wurde. Sein Andenken erneuerte 8. Haje 
in den bogmatifchen Compendium Hutterus re- 
divivus, Yeipzig 1829, 12. Aufl. 1883. Sutter, 

man im Anagramm redonatus Lutherus 
nannte, ſtarb am 23, October 1616. (Dal. 
Zen bei Erich u. Gruber, 2. Sect., XIII, 


* a ſeniſuiſher Ben 
upgens, ©., janjenijti eolog des 
17. Jahrhunderts zu Löwen, ſ. Steyaert3. 
Byacintd, der hl., O. Pr., Apoſtel des 
Nordens, von den Geſchichtſchreibern ala Wunder⸗ 
thäter feines Jahrhunderts bezeichnet, aus dem 
altadeligen Geichlechte der Odrowacz ſtammend, 
auch Odrovasius genannt, wurde gegen 
bie Neige des 12. Jahrhunderts Er Kamin in 
Schleſien, das bamal3 zu Polen ge) rte, als Sohn 
bes Grafen Euſtach Konsky geboren. Mit herr: 
a Geiftesgaben auögerüjtet, machte er jeine 
en Studien zu Krafau und Prag, bezog dann 
bie —— zu Bologna und erwarb ſich hier 
den rgrad ber Theologie und des canoni⸗ 
ſchen Rechts. In die Heimat zurückgekehrt, wurde 
er mit ſeinem Bruder Ceslaus (ſ. den Art. Ces⸗ 
laus) Domberr zu Krakau. Als 1218 fein Obeim 
Ro von Konsky den Stuhl von Krakau beitieg, 
nahm diejer die beiden Neffen mit fich nad) Rom ; 
bier fernten die Jünglinge den hl. Dominicus 
und feine neue Stiftung kennen und wurden für 
letztern fo Begeiftert, daß fie aus feinen Händen 
in ber Kirche der hl. Sabina da8 Drdensgewand 
empfingen. Mit dem Segen des Papſtes und 
des heiligen Ordensſtifters kehrten fie in die Hei- 
mat zurid; auf dem Wege dorthin gründete 
Hyacinth zu Frieſach in Kärnten eine Nieder: 
laffung des Dominicanerordend und ging dann 
nad Krakau, während fein Bruder ſich Prag als 
Virtungskreis erwählte. Zu Krakau erftand bald 
un Ordenshaus der Predigermönde, und die 
Stadt, im welcher nun neues chriftliches Leben 
trblühte, wurde für Hyacinth Ausgangs: und 
Stügpunkt einer weitausgebehnten und mit herr: 
lien Erfolgen gefrönten Miflionsthätigfeit. Mit 
Rirgenteriton. VI. 2 Aufl 


Huygens — Hyacintha Mariscotti. 


514 


dem Feuereifer eines Hl. Baulus durchwanderte 
er die Länder des Nordens und Oftens; durch 
— Preußen und Litauen, ja über ber 
itfee in Dänemark und Schweden verfündigte 
er bie Botichaft der Erlöfung. Aber auch - 
Dften und Süden wandte er feine Schritte un 
trug den Samen bes Evangeliums nad Roth: 
und Schwarzrußland bis an die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meeres. Durch feine ascetiiche Strenge und 
durch die Wundergabe, mit der Gott feinen eifri- 
gen Upoftel ausgerüjtet, gewann er der Kreuzes: 
u zahlloſe Seelen, jo daß überall auf feinen 
iſſionsreiſen chriftliche Gemeinden und Domini: 
canerflöfter erftanden. Daß ein jolches raftlojes, 
umfaffendes, fegend: und erfolgreiches Wirken 
des Einen apoftolifhen Mannes von der from: 
men Sage auch legendarifch ausgeſchmückt wurde, 
ift nicht zu vermundern, und ß find in das Le 
ben des br. Hyacinth mande Züge eingeflochten, 
welche vor der hiſtoriſchen Kritik nicht leicht ſtand⸗ 
halten können. Ergraut im Dienfte des Herrn, 
kehrte er ala 7Ojähriger Greiß 1257 in fein 
Stammflofter nah Krakau zurüd und entichlief 
daſelbſt am 15. Auguft jenes Jahres felig im 
Herrn. Das Verzeichniß der Wunder, die auf 
feine Fürbitte gefchahen, füllt bei den Bollanbdiften 
nicht weniger ala 35 Soliofeiten. Im J. 1594 
wurde er durch Clemens VIII. canonifirt. (Vgl. 
Boll. Aug. III, 309—379; Lubomlius, De vita, 
miraculis et actis canonizationis s. Hyacinthi, 
Poloni, Romae 1594; Frydrychowicz, S. Hya- 
einthus Odrovasius, principalis hierarchicus 
universalis regni Poloniae patronus, Craco- 
viae 1687.) [Knöpfler.] 

a Mariscoffi, die hl., Tertia 
rierin vom bl. Franciscus, warb aus einer ber 
angejehenjten Adelsfamilien von Rom 1585 in 
der Nähe von Viterbo geboren und in der Taufe 
Glara genannt. Eine forgfältige Erziehung be 
wahrte jie wohl in findlichem Gehorfam und jung- 
fräulicher Sittſamkeit, konnte aber einen großen 
Hang zu eitlem Lebensgenuß in ihr nicht unter: 
drüden. Als fie heranwuchs, glaubte fie einer 
vornehmen Bermählung entgegenjehen zu fönnen ; 
ba aber ein angejehener junger Dann, auf den 
fie ihr Auge geworfen, um ihre jüngere Schweiter 
anbielt, fühlte fie fich jo gefränft, daß fie einer 
ältern Schweiter, welche den Schleier genommen 
hatte, in's Klofter S. Bernardino zu folgen be 
ihloß. Hier wurde die dritte Regel des hl. Fran: 
ciscus ohne volllommene Armut gehalten und 
eine Erziehungsanftalt geleitet. Nach kurzem No: 
viciat legte Clara unter dem Namen Hyacintha 
die Gelübde ab. Kaum mar dieß geſchehen, als 
fie ihrem Vater erklärte, daß fie durch ihren Ein- 
tritt in's Ordensleben wohl den Kummer über 
eine erfahrene Zurüdjegung überwinden, aber 
nicht einer ftandesmäßigen Lebenseinrichtung habe 
entiagen wollen. Sie ließ fi) ne eine glän: 
zende Wohnung einrichten und auf's Koſtbarſte 
ausftatten, machte und empfing Befuche, führte 
ihre eigene Küche und ließ fich den Drdenshabit 
aus den feiniten Stoffen heritellen. So lebte 
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Hyacintha an Jahre lang auf vornehmem Fuß, | mit 200 Mitgliedern; die andere, welche unter 
übte aber dabei daS Gebet und bewahrte fich eine | dem Namen ber „Oblaten Mariä“ ftrenge Buße 
große Andacht zum allerheiligften Sacrament | übte und dabei den Dienjt in den Hoipitälern 
und zur unbefledten Gottesmutter. Hierdurch | übernahm, warb erft 1870 von ber italienifchen 
erwarb fie fi) wohl die Gnade, welche völlig | Regierung aufgehoben. Nachdem Hyacintha auf 
umgeftaltend auf fie wirkte. Als fie im Jahre ſolche Weife zwanzig Jahre lang ihr früheres 
1615 wegen Kränflichkeit das Bett hüten mußte | Leben gefühnt hatte, ſtarb fie im 55. Xebensjahre 
und im Zimmer beichten wollte, glaubte ihr am 30. Januar 1640 nad) kurzer, aber fehr 
Beichtvater, der Fromme Minorit Antonio Bian: | [dmerzhafter Krankheit. Ste ward ſchon 1726 
chetti, den Augenblict gefommen, um ihr einen | von Benebict XII. jelig geſprochen, 1807 von 
Lebenswandel, welchen man aus Rüdjicht auf) Pius VII. Heilig erklärt; ihr Feſt fällt auf 


Hydroparajtaten — Hyginus. 


ihre einflußreiche Familie zu lange gebulbet, 
auf's Entſchiedenſte als ſündhaft zu bezeichnen 
und ihr bei Fortſetzung desſelben die Abſolution 
zu verweigern. Hyacintha verläugnete hierbei ihre 
edle Natur nicht, fondern erflärte jich zu allem 
bereit, wodurch fie ihre Seligkeit ſicherſtellen 
fönne. Bianchetti Tegte r daher öffentliches 
Belenntniß und öffentliche Buße vor den Schwer 
ftern im Refectorium auf, und nachdem fie es ein: 
mal über ſich gebracht hatte, ſich dieſer Demüthi- 
gung zu unterziehen, war ihre Umwandlung voll: 


zogen. Sie legte reumüthig eine Generalbeicht | 


ab und veriprad, von nun an ein Flöfterliches 
Leben voll Selbjtverläugnung und er zu 
führen. Bei der Schwere eines foldhen Opferd 
ließ fie fi) zwar verleiten, die Ausführung ihres 
Vorſatzes aufzuſchieben; allein wiederholte ernite 
Krankheiten mahnten fie, dad Werk ihrer Heili- 
gung mit Ernft zu beginnen, und ein Bilbnif 

r bi. Katharina von Siena mit einem Wahl: 
fpruch derjelben, das ihr gelegentlich in die Hände 
fiel, ward ihr Anlaß, durch die äußerſte Buß— 
ftrenge ein eitles Leben zu fühnen. Sie erbettelte 
ein abgelegtes Ordenskleid, ging in demielben 
bi3 zu ihrem Tode barfuß, genoß nur mehr Brob 
und Wafjer, entzog fich den Schlaf bis auf wenige 
Stunden, geißelte ſich täglich graufam und legte 
fi dabei unerhörte Anjtrengungen als Buße 
auf; häufige Krankheiten, ſowie Berfennung und 
Verfolgung in und außer dem Klojter kamen 
hinzu, um ein Bußleben herzuftellen, welches über 
menſchliche Kräfte ging. Die Canonifationsbulle 
vom 14. Mai 1807 erklärt, daß ihr Fortleben 
auf Erden als ein rag oe Wunder anzu: 
jehen gemwejen ſei. Diefed Wunder mirfte der 
allmächtige Gott zum Beiten ihrer Zeitgenofien ; 


denn obgleich Hyacintha feit ihrer Geſinnungs 
änderung das Kloſter nicht mehr verlieh, jo blieb . 


fie doch für Unzählige von da an eine Rath: 
geberin, Tröfterin und Helferin, weil fie mit 
übernatürliher Weisheit die Seelen zu beur-: 
theilen, zu gewinnen und zu tröften, von der 
Sünde mit erfchütterndem Ernit abzufchreden 
und für die höchſte Tugend mit zündenden Wor- 
ten zu begeiitern wußte. „Durch diejes Apofto- 
lat der Liebe“, jagt die Sanonijationsbulle, „hat 
Hyacintha mehr Seelen für Gott gewonnen, ala 
viele Prediger ihrer Zeit.” Sie rief auch zwei 
Männergenofjenihaften in's Leben, für melde 
fie Regeln und Anweiſungen nieberjchrieb; die 
eine, mit unferen Vincenzvereinen ganz überein: 
ftimmend, bejteht noch jet (1887) zu Viterbo 


den 30. Januar. Biterbo verehrt fie als Pa: 
tronin. [Huques, ©. SS. R.] 

Sydroparaflaten, j. Aquarii. 

aysinus, Papft, war der Nachfolger des 
bl. Telesphorus und jaß von 137 bis zum 10. 
oder 11, Januar bes Jahres 141 auf dem apo- 
ſtoliſchen Stuhle. Dieje Chronologie ſtellt wenig: 
jtend Pagi (Brev. R. P. u. Critica Baron. ad 
a.156) auf, wobei aber nicht verjchiwiegen werben 
darf, daß jchon bei den Alten bie buntefte Man— 
nigfaltigfeit über die Antrittäzeit und die Dauer 
des PVontificates dieſes Papſtes ſowie auch der 
meiften feiner Vorgänger geherrſcht hat, wäh⸗— 
rend es gleich nad) Hygin in biefer Beziehung zu 
tagen beginnt. Tillemont und mehrere der neuen 
Hiſtoriker ſetzen Hygins Tod im Einflang mit 
der Chronik des Eujebius auf 142, Der Bericht 
im Liber Pontif., Sugin fei ein Athenienjer von 
Geburt geweien und habe vor feiner Erhebung 
die Philojophie betrieben, enthält nichts Unglaub: 
liches, Leider hat die Gejchichte von dem, was 
diejer Papſt verordnet und gethan, beinahe nichts 
aufbewahrt; wohl mag fi auch während jeiner 
furzen Regierungszeit nicht Vieles von befonderer 
Bedeutung zugetragen haben. Im erwähnten 
Liber Pontificalis fomınt über ihn die unbe: 
ftimmte Nachricht vor: Clerum composuit et 
distribuit gradus, Die jeinen Namen tragenden 
Decretalbriefe findunächt. Uebrigens famen unter 
Hygin der alerandriniiche Gnoſtiker Valentin 
und der Syrer Cerdo, gleichfall3 Gnoſtiker (ſ. d. 
Artt.), jener um 140, dieſer wohl aud um bie- 
felbe Zeit, nad) Rom, theil3 um bier ihre Irr— 
lehren vorzutragen, theild um ſich den Schein 
der Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche 
zu geben. Sie hielten ſich längere Zeit, Balentın 
bis auf die Zeit des Papſtes Anicetus (157 
bis 168), zu Nom auf, wurden aber hier beide, 
Balentin dreimal, von der Kirche ausgeſchloſſen. 
Aber nicht mehr während ber Lebzeit sind, 
fondern nad) defien Tod, während der Sebi: 
vacanz bis zur Wahl jeines Nachfolger Pius I. 
(141—157) oder do noch vor 145, fam auch 
der von jeinem eigenen Vater, dem Biſchofe von 
Sinope, ercommunicirte Gnoſtiker Marcion (j. 
d. Art.) nad Nom und verband ſich, da er ın 
der Kirche feine Aufnahme fand, mit Cerdo. Die 
Martyrologien fegen den Todestag Hygins theils 
auf den 10., theils auf den 11. Januar, vielleicht 
weil Hygin am 10. jtarb und am 11, begraben 
wurde. Mehrere Kritiker laflen ihm nur bie 
Ehre eines Confeſſors, weil Jrenäus, von Hygin 
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rebend (3, 3), ihm nicht den Titel eined Mar: 
tgrerö gebe, ſondern er als folcher erft in ben 
fpäreren Martyrologien vorfomme; allein weber 
dieß noch die Regierungsepoche des Kaiſers An- 
tontn (mie ſich aus Ruinarts Aeten der Marty 
rer, allgem. Einleitung, erjehen läßt) find ftrenge 
Beweiſe gegen Hygins Martyrtod. (Bgl. Du- 
chesne, Le liber pontif. I, Paris 1886, 131; 
Pagi, Breviarium P. R. in Hygino und die 
Critiea Baronii ad a. 156; Boll. ad 11. Jan.; 
Tillemont, M&moires II, 252 u. 601, 2® &d., 
Paris 1701; Jaffe, Reg. Rom. Pontif., ed. 2, 
L6sg.; Lipfius, Chronologie der römifchen Bi: 
Ihöfe, Kiel 1869, 169. 263.) [Schrodl.) 
Aylozeismus (von In — Materie u. for 
Fi ift diejenige Anficht, welche der Ma: 
terre, Dem 


Hylozoismus. 
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bendes und thätiges Princip, der Alles werdende 
und zugleich Alles wirkende — iſt. Die 
Materie iſt alſo hier nicht etwas Todtes, welches 
durch die Weltfeele erſt belebt und geſtaltet wer: 
den müßte, fonbern ift aus fich lebendig, bie 
ſchwangere Mutter aller Formen, welche aus ihr 
dur eigene immanente Kraft berausgeboren 
werben. Aehnlichen Anfchauungen huldigte fein 
Landsmann und Schickſalsgenoſſe Banini. Beide 
betrachten als ihren Führer den Griechen Te 
lefius, welcher allen Weſen finnliche Empfindung 
beilegte und hieraus die allgemeine Sympathie 
und lebendige Harmonie aller Dinge unter ein: 
ander herleitete. Der Erneuerer der Atomiſtik in 
Deutſchland, der ſächſiſche Leibarzt Sennert, legte 
jedem einzelnen Atom ein Lebensprincip bei. Der 


Ititoff, Leben beilegt. Diefes Leben | Engländer Gliſſon betrachtete die allen Natur: 


fern man entweder bloß als organiiches oder | eriheinungen zu Grunde liegenden Subftanzen 


su = antmalijches fajjen. Im letztern Falle, 
in 1 


beionbere Hylopathismus. Denkt man fih nun 
das den tſtoff befeelende Leben als ein ein: 
beitliches, als Weltſeele, jo hat man diejenige 
Form des Bantheismus, welche im engern Sinne 

vlozoismus genannt wird, d. 5. bie phile 
ophiiche —— welche Gott als Welt⸗ 
ſetle, als das den Weltitoff beſeelende und das 
durch die Welterfheinungen bemirkende Weſen 
ſich vorstellt. Dabei ift wieder eine doppelte Auf: 
Iflung md fi: entweder nimmt man Stoff und 
Seele t als völlig identiſch, fo zwar, daß 
der Stoff aus fich Leben, Seele ift, ober man be 
trachtet den Stoff als an fich leblos und läßt zu 
ihm, bein ewigen Urſtoff, das belebende Brincip, 
die Weltſeele von außen binzutreten. Die erite 
Korm des —— erſcheint von den älteren 
Jeniern (Thales, Anaximander, Anaximenes, 
Herallit) vertreten, —* einen lebendigen Ur: 
Hoff (Waffer, Ereıpov, Luft, —— annahmen 
und dieſen ſich zu den einzelnen Gegenſtänden 
und Eriheinungen der Natur geftalten lichen. 
Dagegen fteht in der Auffafjung der pythago: 
tätihen Schule der abfoluten Monas die Dyas, 





als jelbftändig wirkende, vorjtellende, ftrebende 


man ber Materie Empfinden, Fühlen | und —— Kräfte und wurde durch dieſen 
(zios) zufchreibt, heißt der Hylozoismus ins⸗ Subſtanz 


riff der Vorläufer Leibnizens, deſſen 
pſychiſcher Dynamismus (ſ. d. Art. Dynamis- 
mus) dem Hylozoismus nahe verwandt iſt. * 
folgten Robinet, Diderot, Cabanis u. A. — In 
der Gegenwart wird der Hylozoismus wieder als 

eſunde Reaction gegen den rein mechaniſchen 
Atomismus gepflegt. Man kann ſich der Ueber: 
zeugung nicht länger verſchließen, daß ein Ber: 
ſtändniß der Natur unmöglich ift, jo lange man 
die Materie als todte Maſſe betrachtet, die nur 
dur äußern Anjtoß in Thätigkeit gerathen, aber 

egen zwedmäßige wie unzweckmäßige Bewe ng 
—9 ganz gleichgültig verhalten joll. Deßhal 
denft man die Materie als mwejentlich lebendig, 
die einzelnen Atome ald empfindende, vorſtel⸗ 
lende und — ſtrebende Weſen; ſo Lotze, 
Fechner, du Prel, Nägeli, Caspari u. A. Nach 
Schopenhauer iſt der blinde Wille Princip und 
Quelle aller Welterſcheinungen. 

Der a ee iſt durchaus unhaltbar. Wir 
fennen das Weſen der Materie nicht an fich, fon: 
dern nur aus ihren Erſcheinungen. Wo ſich alſo 
in ber materiellen Welt Tebendige Teelitäe Er: 
iheinungen zeigen, da halten wir die betreffenden 


d. 5. der Stoff mit feinen Unvolltommenheiten | We 


—— und hier iſt die Welt von der ewigen 


fi 

fih bei den Stoifern, welche zwei Principien ans 
nahmen: die Materie und eine diejelbe geital: 
tende und belebende Kraft. Aber beide Prin: 
üpien find im Grunde identiih. Diejes eine 
Frmeip ift paffio gefaßt die Materie und activ 
gedacht die Gottheit oder die Alles durchdringende, 
alle kormen annehmende Feuerkraft. In diefer 
find alle Eriftenzweifen des von ihr belebten Welt: 
firpers zum Voraus enthalten; fie lebt und be 
megt fi in Allem und geftaltet fich zu Allem. 
Mu dem Beginn der neuern Zeit, im 16. Jahr: 
hundert, trat ald Hauptvertreter des Hylozois- 
mus Giordano Bruno auf. in iſt das Welt: 
princip, bie Duelle aller Weſen bie Weltjeele, 
welhe zugleich Materie und Form, zugleich Tei- 


umfaßt. Ein —— Hyſozoismus zeigt 


Weſen für lebendig, beſeelt. Nun finden wir 


aber nicht in der anorganiſchen, ſondern nur in 
nas als Lebenskraft durchdrungen und ãäußer⸗ 


der organiſchen Natur Leben, und nur in der 
animaliſchen Natur (in der Thier: und Menſchen⸗ 
welt) ſeeliſche Erſcheinungen. Daher ift es eine 
durdaus willtürliche Annahme, die ganze mate: 
rielle Welt für belebt und bejeelt zu Be Wo 
wir ferner in der materiellen Welt Leben und 
Seele annehmen, da folgt das Leben und Be 
jeeltfein nicht aus dem Wefen ber Materie, fon: 
dern es tritt als höheres Formprincip zu dieſer 
hinzu. Die Materie an fi) mit ge chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Kräften iſt ganz unfähig, Leben her⸗ 
vorzubringen. Vollends eine Weltſeele als gött⸗ 
liches Urprincip aller Dinge anzunehmen, iſt ein 
ganz widerſpruchsvoller Gedanke. Denn das Ur⸗ 
weſen muß, weil durch ſich ſeiend, ſchlechthin uns 
veränderlich ſein, die Weltſeele aber geht in den 
Prozeß der Weltdinge ein und verändert ſich mit 
17* 
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ben werbenden und vergehenden Dingen, bie ja 
nur ihre Erſcheinungen find. Schließlich Tiegt 
der gegenwärtigen hylozoiſtiſchen Strömung bie 
richtige Einficht zu Grunde, daß der rein mecha⸗ 
ni — — zur Erklärung der Natur: 
erſcheinungen durchaus nicht außreidhe ; was man 
aber an deren Stelle fett, ift nicht weniger 
unbaltbar. . Hagemann. 
Symenäus (Tpsvaros), im Neuen Teita: 
ment ein vom Glauben abgefallener Schüler des 
bl. Paulus, welcher der Thätigkeit des letztern 
en, Er wird einmal 6 Tim. 1,20 
mit Alerander, ein anderes Mal (2 Tim. 1, 17 
mit Philetus genannt. An legterer Stelle wir 
als feine Irrlehre die Behauptung angeführt, die 
Auferftehung jei ihon (durch innere Ummanb- 
fung) san: hiernach hatte er das Chriſten⸗ 
thum mit fabducäiihen Anſchauungen verjett 
und war zugleich Vorläufer der jpätern Gnoftifer. 
Als foldher war er der jungen Kirche äuferft ge 
(heil, weßhalb er auch von dem ſcharfblickenden 
en ercommunicirt wurde (1 Tim. 1, 20). 
(Xgl. Walch, Diss. de Hymenaeo et Phileto, 
Jenae 1735.) [Kaulen.] 
Hymnus (Öpvos von Göw abgeleitet) be: 
deutet bei den alten Griechen Gefang und wird 
ſowohl vom Mufifalifchen allein (Gpvov dowdis, 
Odyss. 8, 429) als auch von den gefungenen 
Dichterworten gebraucht (Hesiod., Op. et dies 
662). Allgemein dient Hymmus als Bezeihnung 
eines Feiergejanges oder Feſtliedes zum Preije der 
Götter und Heroen (Öpvor heoĩc, Pindar., Olymp. 
2,1;3,5u.5). Alle diefe Bedeutungen finden 
fi aud im Sprachgebraud der Septuaginta, 
3.3. Bi. 64, 2; 71,20. 9. 42,10. Die alts 
iechiſchen Hymnen hatten anfangs vorherr: 
Üben epiichen Charakter, fo die homerifchen und 
orphifchen, fpäter jedoch rein lyriſchen, wie bie 
Hymnen Pindars (Fr. — Gevaert, Hist. et 
th&orie de la musique de l’antiquitö, Gand 
1881, II, 366. 451 ss.). In bie Iateinijche 
Sprade ging das Wort Hymnus, wenn es auch 
ie und da bei den heidnijchen Schriftitellern 
B. Lucilius) ſich findet, erft durch die Kirchen: 
ichriftfteller al3 terminus technieus über (vgl. 
Forcellini und Ducange s. h. v.), während die 
Glaffiter dafür meift carmen gebrauditen (vgl. 
Hilarius in Ps. 54 tit., Migne, PP. lat. IX, 
347). In ber Bulgata wird das Wort zur Be 
zeichnung der Pfalmen und ähnlicher Lobgefänge 
ebraucht (hymnos David canentes, 2 Bar. 7, 6. 
ſ. 60. 66. 99. 136.148; hebr. * und "ern; 
—— Mad). 1, 30: psallebant hymnos). Im 
en Tejtament bezeichnet e8 einmal den liturgi⸗ 
chen Gejang der Hallelpfalmen (Matth. 26, 30. 
arc. 14, 26); ein anderes Mal wird Hymnus 
von Pſalm unterfchieden und bedeutet joviel ala 
geiftliches Lied (Eph. 5, 19. Col. 3, 16; val. 
Prudent., Cathem. praef. v. 37: Hymnis con- 
tinuet dies, nec nox ulla vacet, quin Domi- 
num canat, Migne LIX, 773; Tertull., Ad 
uxor. 2,9: Sonant inter duos psalmi et hymni 
et mutuo provocant, quis melius Deo cantet, 


Hymenäus — Hymnus. 
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Migne I, 1304). — Im 5. Jahrhundert ſchon 
wurde Hymnus befinirt als laus Dei cum cantu 
(nad) Rufin. in Ps, 72 tit., Migne XXI, 941 
und 8. Aug. in Ps. 148, Migne XXXVII, 
1948: Hymnus tria ista habet, cantum et 
laudem et Dei; vgl. Isidor., De eccl. off, 1, 6, 
Migne LXXXIII, 743), nachdem ſchon ber 
bl. Ambrofius gefagt hatte: Hymnus speciali- 
ter Deo dieitur, e. minist, 1, 45, Migne 
XVI, 89). Demnad war Hymnus ein Oattungs- 
begriff, der bie Pialmen, die biblifchen Cantica 
und andere Lobgefänge auf Gott in gebundener 
ober ungebundener Rede umfaßte (Cassian., De 
coenob. inst. 3, 6, Migne XLIX, 135; Victor 
Vitens., De persecut. Vandal. 1, 5; ib. LVIII, 
187). So werben noch jett, aufer ben metriichen 
durch Hilarius und Ambrofius zuerft eingeführ: 
ten Gejängen, aud) das Gloria, das Te Deum, 
das Benedicite und das Trishagion als Hym⸗ 
nen bezeichnet (hymnus angelicus, hymnus 
Ambrosianus, hymnus trium puerorum, 
hymnus SS. Trinitatis, triumphalis; vgl. Reg. 
8. Bened. c. 11 sq.; 8. Gelasii Epist. 43, 
n. 6). Demzufolge unterjcheibet ſchon Walafried 
Strabo hymni metrici und hymni generales 
(De reb. eccles. ce. 25, Migne CXIV, 954). — 
Im engern Sinne wird Hymnus von ben Litur⸗ 
gikern folgendermaßen definirt: Cantus metri- 
cus continens laudem Dei propriam diei seu 
festi, quod celebratur — ein mit metrifcher 
ober rhythmiſcher Kunſtmäßigkeit ſtrophiſch ver: 
faßtes Lied, welches das Lob Gottes mit Rüdficht 
auf einen bejtimmten Tag, eine Tageszeit ober 
ein Feſt ausdrüdt (Guyetus, zen 3, 5; 
Gavant., ed. Merati, 8. 5, c. 6, n. 1; Yüft, Li⸗ 
turgif II, 10; Probſt, Breviergebet, 2. Aufl. 112; 
Kayjer Beiträge I, 10). 

A. Berwenbung inderältern Litur— 
gie. Im A. T. wurden außer den Palmen noch 
andere Lieder, ſowohl biblijche als nicht canonifche, 
hymnenartige Gebete geſungen (1 Bar. 23, 30; 
Lightfoot, Ministerium templi hebraici ce. 7, 
sect. 2, und Horae hebr. II, 490—501: Bidell, 
Meſſe und Paſcha, Mainz 1872, 64 fi. Daß 
auh im N. T. auferbibliihe, von frommen 
Männern verfaßte und beim Gottesdienſt vor: 
getragene Gefänge genannt werben, kann nicht 
bezweifelt werben (Apg. 4, 24. 1 Cor. 14, 25. 
Eph. 5, 19. Eol. 3, 16. 1 Tim. 3, 16; Döllinger, 
Chriſtenthum und Kirche, 1. Aufl., 352; Probſt. 
Lehre und Gebet 257; Pleithner, Aeltefte Geſch. 
des Breviergebetd 54). ei einigen neueren 
Eregeten find auch Fragmente folder im Gottes: 
bientt ebrauchten Lieder erhalten in Epb. 5, 14. 
19. 1 Tim. 3, 16. 2 Tim. 2, 11 ff. Apg. 4, 24 
bis 30. Offenb. 1, 5; 11, 15 und 17 (vgl. Eu- 
seb. H. E. 5, 28). nen im engern Sinne 
ober metrijche Oden hatte freilich die Urkirche 
nicht, wohl aber wurben poetifche Stüde, wie tn 
der Apoftelzeit, jo auch in den drei eriten Nabr- 
hunderten liturgifch verwerthet. Für biefe brei 
eriten Jahrhunderte des Chriſtenthums wird bie 
Verwendung von Hymnen im mweitern Sinne 
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beim Gotteöbienft u. A. durch das Martyrium 
bes EI. iuö (ec. 7, Migne V, 987; vgl. 
Probit, der brei een hriftl. Jahrh. 
76 fi.; Lehre und Gebet in ben drei erjten dhriftl. 
Jahrh. 263. 277 ff.) bezeugt; ferner durch den 
Berfaffer des Briefes an Diognet (ce. 11, Migne 
U, 1184), durch den Brief bes jüngern Plinius 
an Trajan (Epist. 10, 97), durd den hl. Juſti⸗ 
aus I. (I. Apol. 13; II. Apol. 6, Migne VI, 
346. 454), durch) Clemens von Alerandrien (Co- 
hort. ad Gent. c. 12, Migne VIII, 238 sq.), 
durch Origenes (C. Cels. 8, 67, Migne XI, 
1618), burch Tertullian (Apol. e. 39 de proprio 
ingenio canere; De orat. ec. 28 psalmos et 
bymnos, Migne I, 477. 1195). Die leteren 
Stellen bemeiien, daß unter Hymnen nicht bloß 
die humnenartigen Gebete ber Dpferfeier und des 
T ion gemeint fein können, fondern aud) 
andere Erzeugniſſe der hriftlihen Diufe. — In 
den apojtoliichen Gonftitutionen (7, 47. 48; 
vgl. 8, 36) werben zwei Hymnen mitgetheilt, 
welche beim liturgiſchen Morgen: und Abendgebet 
(Zaubes und Befper) gelungen murben ; in etwas 
abgefürzter Form haben fie fi in dem Gloria 
in excelsis unferer Meßliturgie und in dem 
Dymnus Te decet laus des Benebictinerbrevierd 
(Of. Dom. ad fin. Mat.) erhalten. Ein dritter 
Hymnus, das jchöne Lied Düc Dapdv aylac öökns 
(Lamen hilare), ift nad dem hl. Bafilius, der 
ihm bereitö ein hohes Alter vinbicirt (De Spir, 
8, c. 29, Migne XXXII, 206), jehr frühe ſchon 
als Besperhymmus gebetet worden. Vielleicht ift 
bieß ber vom heiligen Martyrer Athenogenes 
(Aa enes oder Aphthenogenes) um 169 
verfaßte (vgl. db. Art. Brevier II, 1283; Pitra, 
Anal. sacra, Paris. 1876, p. LXXII; Bol- 
Jand., Jan. II, 189). Die Hymnen bei Clemens 
von Alerandrien „An den Pädagogen“ und „Lob: 
ang auf ben Erlöfer“ (Paed. 3 in fine, Migne 
Yin. 631) haben feine nachmweisbare liturgiſche 
Verwendung gefunden. Der legtere, deſſen Me 
trum bis jegt nicht genau feſtgeſtellt worden (fein 
Ahnthmus bewegt fich nach Art der orphiichen 
GSeſänge in Anapäjten mit freier Abwechslung 
von Sponbäen und Dactylen), gehört wegen bed 
hehen Schwunges bei fnapper Faſſung des Aus 
drufs und wegen der Kühnheit und Lebendigkeit 
ber Bilder zu den ſchönſten Poefien des Orients. 
(Sal. Kayier I, 27; Gu6ranger, Instit. lit. I, 
72.) Als ın ber Mitte des 3. Jahrhunderts Paul 
son Samofata die zum Lobe des göttlichen Hei⸗ 
landes beim Gottesdienjte gejungenen Lieder ab: 
ſchaffte (quasi novellos et a recentioribus ho- 
minibus compositos), wurde er vom Concil von 
Antiohien getabelt (Harduin, Conc. I, 198), 
an Beweis, daß im 3. Jahrhundert der Gejang 
von auferbibliichen — beim Gottesdienſt 
im Orient gebrãuchlich war. Zu nennen iſt noch 
al& chriſtlicher Dichter dieſer Periode der heilige 
VRariyter Methobius (gejt. 311). Wir befigen 
son ihm eim jtrophifch gegliebertes, Theofrit und 
Eatul in ber Form nachahmendes Lieb auf Chri⸗ 
ſtus und alle heiligen Jungfrauen, worin alle 
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Schönheit der griehiihen Sprache aufgeboten 
ift, um bie erhabene Idee der Jungfräulichfeit 
zu verherrlichen (Migne, PP. gr. X VIII, 208). 

Im 4. Jahrhundert fuchten die Gnoftiker, 
Manichäer, Priscillianiften, Arianer und Dona: 
tiften die Gemüther des Volkes zu bethören und 
ihren Jrrlehren dadurch Anfehen zu verfchaffen, 
daß fie, „die Peft des Verderbens in das Gewand 
mufifalijcher ng hüllend“ (St. Ephräm), 
neue Lieder beim ottesbienfte fingen ließen. 
Es gab einen zweifachen Weg, diefem Uebel zu 
jteuern. Die Synode von Laodicea (zw. 343 bis 
381) joll im 59. Canon alle nichtbibliſchen Stüde 
bei der Liturgie zu fingen verboten haben. Allein 
abgejehen davon, daß dieſes Concil von Einigen 
als nicht allgemein anerfannt bezeichnet wird, 
ift der Ausdrud Wrwrxol Yarnol, plebeji 
psalmi, nicht nothwendig auf alle nichtbiblifcen 
oder neuen Kirchenlieber zu beziehen, — 
nur auf die nicht von der kirchlichen Behörde 
approbirten (Harduin I, 791, Note; Hefele, 
Conc.Geſch. I, 774). Einen andern De ſchlu⸗ 
gen die hervorragendften Kämpfer für die 
doxie ein, wie Epkräm, Gregor von Nazianz, 
Hilarius, Chryfoftomus (Socrates, H. E. 6, 8; 
Sozom. 3, 16; 8, 18). Sie fahen ein viel wirt: 
fameres Mittel, die Beitrebungen der Häretifer 
zu vereiteln, barin, daß man auch in der fatho- 
liſchen Kirche Hymnen durd das Volt fingen 
laffe, und zwar befjere und jchönere, als bie 
Häretifer, Bor Allen zeichnete fich der „Gold: 
mund ber fyrifchen Kirche“, ber hl. Ephräm, „Die 
Harfe bes HI. Geiftes“, als kirchlicher Hymnode 
aus, Seine großen Erfolge gaben, wie es fcheint, 
auch in der griechiichen und lateinischen Kirche 
ben hll. Gregor von Nazianz und Dilarius (vgl. 
Lamy, Hymnographie, Revue cath., Louvain 
1878, XIX, 541, XX, 5; u I, 39) den 
rn Abfafjung kirchlicher Geſänge. 

B. Weil die im 4. —— allenthalben 
ſtattfindende größere Entfaltung der Liturgie die 
Theilung der letztern in verſchiedene Riten zur 
Folge hatte, find von nun an die Hymnen nach 
den einzelnen Liturgien geſondert zu 
betrachten, und zwar in 2* Linie die ſyriſchen, 
welche vom hl. Ephräm mit feines Biſchofs Er: 
laubniß verfaßt und eingeführt waren und als 
Muſter voltsthümlicher und zugleid firchlicher 
Lieder galten. Zuvor müffen jedoch noch erwähnt 
werben der Aegypter Nepos, deſſen Gefänge der 
bl. Dionys von Alerandrien lobt, „weil fie den 
Brüdern viel Trojt gebracht” (Euseb. H. E. 7, 
24), und Synefius von Eyrene (gejt. 414 ala 
Biſchof von Btolemais), von welchem zehn Hym⸗ 
nen erhalten find. Des letztern Gedichte zeich- 
nen fid) zwar durch Eleganz und Wohlflang aus, 
fönnen aber, was Wärme, Innigfeit und Sal: 
bung angeht, mit Ephräms und Gregors von 
en 8 ymnen fich micht mefjen. Eine litur: 

iſche Verwendung ſcheinen fie nie gefunden zu 
ken (vgl. Kraus, Studien über Synefius, 
üb. Quartalichr. 1865: Synesii Episc. hymni 
metriei, ed. Flach, Tub. 1875; H. Druon, 
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Oeuvres de Synösius, pröc. d'une ötude biogr. 
littör., Paris 1878; 0. Sommervogel, Etudes 
relig., Mars 1379, 461 ss.). 

I. Die Hymnen der fgrifhenkiturgie, 
welche (abgejehen von Gloria und Lumen hilare) 
al3 die älteften, jett noch Firchlich verwendeten 
angefehen werben müflen, find theils vom hl. Eph⸗ 
räm (geft. 379) jelbit, theil in feiner Sprache 
und feinem Stil geichrieben und theilen jomit die 
Schönheiten und a. feines Idioms. Unter 
feinen Schülern und Nahahmern ragen bejon- 
ders hervor Eyrillonas (396) und Ancob von 
em, (geit. 521); auch von Baläus 63 430), 
Rabulas (geit. 435) und Iſaac d. Gr. geit 460) 
ftehen jhägendwerthe Hymnen in den Tagzeiten 
der fyrifchen Kirche. Viele diefer Oden Eis 
unläugbaren dichterifchen Werth ; befonder3 wich: 
tig find fie aber als glänzende Zeugniſſe für Die 
katholifchen Lehren vom Primat, vom heiligen 
Mekopfer, von den Sacramenten, von der Sünde: 
Yu ber allerjeligjten Jungfrau Maria, von 
der Anrufung der Heiligen, von der Verehrung 
ihrer Reliquien, fowie vom Gebete für die Ver: 
ftorbenen. Dem Bersbau oder Metrum nad) 
werden dieſe Gedichte unterfchieden in Madrafchen 
ober ftrophiiche Dden, und Mimra's oder poe: 
tifche Reden in gleihförmigem Metrum ohne 
ftrophifche Gliederung. Die letteren haben viel- 
fach das fiebenfilbige oder ephrämijche Versmaß, 
auch das zwölffilbige oder jacobifche (nach Jacob 
von Sm) ee bedient ſich der HI. Eph⸗ 
räm, bejonders häufig aber Baläus eines Dietrums 
aus fünfjilbigen Berszeilen, von denen je vier bis 
ſechs oder mehr eine Strophe bilden. Bei längeren 
Strophen ift ein Theil der Verfe fünf-, der andere 
fiebenfilbig, ober die Strophe bejteht aus acht 
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en Muſe der Syrer, 6 Bbe., Innsbruck 1830 
i3 1837 ; mit dem nämlichen Titel drei Bände in 
der Kemptener Sammlung 1870— 1876 ; ferner 
Harfenflänge vom Libanon; Feſtkränze aus Li: 
banons Gärten; Marienrojen aus Damascus, 
1840— 1846; Monumenta syr., 2 voll., Oenip. 
1869— 1878; 8. Made, Hymnen aus dem mei: 
jtrömeland, Mainz 1882; Abbeloos, De vita et 
scriptis 8. Jacobi Batnarum Sarugi episoopi, 
Lov. 1867; Officium feriale juxta ritum 

clesiae Syrorum, Romae 1851; J. Overbeck, 
3. Ephraemi, Rabulae Epise. Edess., Balaei 
aliorumque opp. selecta, Oxoniae 1865; Hahn 
et Sieffert, Chrest. syr., s. S. Ephraemi car- 
mina sel., Lipsiae 1826; A. Paggi e Fausto 
Lasinio, Inni fun. di S. Efrem Siro, Firenze 
1851; Le Hir, 8. Ephreme et la po6sie sy- 
riacque au 4° sidele, Etudes rel., Paris 1868, 
I, 391 es. ; Lamy, S. Ephraemi hymni et ser- 
mones syr. et lat., 3 voll, Mechl. 1882 sqq.; 
Zingerle, Proben ſyriſcher Poeſie aus Jacob von 
Sarug, Zeitihr. der D. M. ©. XIL, 117; XILL, 
44; XIV, 679; XV, 629; XX, 511; Deri., 
Ein Beitrag zur Kunde der ſyriſchen Hymmolo- 
* in Heidenheims Deutſcher Vierteljahrsſchrift 
ür engliſch-theologiſche Forſchung und Kritif, 
Gotha, II, 336— 345; Schönfelder, Tübinger 
Quartalſchr. 1866, 179 fi.; Zingerle, ebend. 
1873, 462 ff.; Bäthgen, Ein melkitiſcher Hym⸗ 
nus auf die Jungfrau Maria, Zeitihrift ber D. 
M. G. XXXIII, 666. Das Breviarium chal- 
daioum, Romae 1865, hat p. 439 ein Afroftich 
auf die Worte Jeſus Chriſtus, welches vom 
hl. Ephräm ift (Bidell). — Ueber das Versmaß 
der fyrifchen Boefie vgl. außer Bidell, Ausgem. 
Gedichte, noh Pius ehe: 0.8. B. in der 


vierfilbigen Verszeilen. Am Schluffe jeder Stro: | Zeitfehr. der D. M. Geſellſchaft II, 66; VII. 
phe reipondirt in der Regel das Volk einen Re: | 1 ff.; XVII, 687 ff.; XVIII, 751 ff. und Abbô 
frainverd. Die Frage nad} der rhythmifchen oder | Martin, De la metrique chez les Syriens 


melodiichen Accentuation ift Le Hir zufolge nod) 
eine offene. In den Hymnen Iſaaes d. &. fin: 
den ſich bereit3 Anfänge des Reimes (Zingerle, 
Chrestom. syr., Romae 1871, 387. 412). Im 
Ganzen muß die fyrifche Poeſie in ihren beiten 
——— als in hohem Grade originell, kraft— 
voll, 


erhaben und tieffinnig bezeichnet werden, | 


wenn fie auch mitunter etwas zu jehr mit fühnen 
und fonderbaren Metaphern und Antithejen über: 
laden ericheint. — Literatur zur fyriichen Hym: 
nologie: Gabr. Cardahi, Liber thesauri de 
arte poetica Syrorum nec non de eorum poe- 
tarum vitis et carminibus, Romae 1875; 
G. Bickell, Ausgew. Gedichte der fyr. Kirchen: 
väter, in der Sammlung von Kempten 1872; 
Id., Conspectus rei literariae Syrorum, Mo- 
nast. 1871, bejonderö n. IX, p. 94—101; Id., 
Carmina Nisibena 8. Ephraemi Syri, Lipsiae 
1866; Id., S. Isaac. Antiocheni Opp. omn., 
2 voll., Giess. 1873—1877; Derf., Die Ge: 
dichte des Cyrillonas nebſt einigen anderen ſyri⸗ 
ſchen Ineditis, Zeitſchr. der D. M. G. XXVII, 
1873, 566 ff.; Daniel, Thesaur. hymnol. t. III 
(von Splieth); P. Pius Zingerle, O. 8. B. Die 








| feines 





(Abh. für die Kunde des Morgenlandes VII, 2, 
Leipzig 1879). 

I. Die armenifhen Hymnen ihließen 
fi an die fgrifchen naturgemäß an, wie die Litur⸗ 
gie der Armenier aus der jyrijchen und grie 
chiſchen zu Ende des 4. und Anfang des 5. Jahr: 
Hundert3 entitand, Das Hymnarium der Ar 
| menier trägt den Titel Scharagan; es ift eine 
Sammlung der im Officium noch jest gebräudh: 
‚lichen Lieder, welche der in ber heiligen Mufit 
und Dichtkunſt beiwanderte Baſilius Schon aus 
Auftrag des Patriarchen Nerjes im 7. Jahrhun: 
dert veranitaltete, und welche Durch ben Katholikos 
oder Patriarch Bedros oder Beter I. im J. 1020 





vermehrt wurde. Die ältejten Hymnen rühren 


vom hi. Mesrop, bem zweiten Apojtel Armeniens, 
ber (}. d. Art.). Bon diefem hochbegabten Mönch 
und Prediger des Evangeliums, der nächſt bem 
bl. Gregor dem Erleuchter der größte Wohlthäter 

olfes —— ſtammen die zahlreichen 
Bußlieder, welche das armeniſche —5 in 
der Faſtenzeit hat. Weitere Hymnen verfaßte 
der Geſchichtſchreiber Armeniens, Moſes von 
Chorene (geft. 437). Während Mesrop bei einer 
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Fälle von tiefen Gedanken und großem Reich— 
tum an treffenden Bildern und Gleichniſſen 
bo eine auffallende Eintönigkeit und Armut bes 
erit werdenden Spradibioms verräth, find in 
Diojes’ Gedichten die Gedanken vielleicht weniger 
originell und tief, Dagegen ift bie Sprache weit 
enbeter und — 
etwas myjteriös. Als — enießt er 
bei den Armeniern hohes Anſehen; er iſt der Ver⸗ 
fafler ber Weihnachts: und Oſterlieder des arme: 
niſchen Breviers. Monophyfitiich klingende Aus: 
brüde, die in einer feiner Homilien vorlommen, 
find wohl nicht häretiich gedadht. Die Hymnen 
bes Batriarchen Peter I. zeichnen fi) aus durch 
große Feinheit, ig und Eleganz der Sprache 
und find frei von der ftürmifch lebhaften Er- 
ber Phantafie, welche man in jonftigen 
iſchen Dichtungen anzutreffen gewohnt tit. 
Bon ihm find die meiſten Lieber des Kanon für 
bie Berftorbenen; die Hymnen zum Lobe ber 
Mutter Gottes fcheinen dagegen ältern Datums 
—— Alle dieſe älteren, größtentheils dem 5. 
8 7. Jahrhundert angehörigen Hymnen ber Ar: 
menier jind ſtrophiſch gegliedert. Man begegnet 
öbnlich ber Dreitheilung in Strophe, Gegen: 
und Schlußgejang. Die Metrik der Verſe 
erinnert durch ihren ganzen Bau —— an die 
des Aveſta, wodurch die Vermuthung, daß das 
urſprüngliche ariſche Metrum ein filbenzählendes 
geweſen, eine neue Beſtätigung erhält (Scherer, 
Seitichr. für d. öſterr. Gymnaſ. 1865, 797 ff.; 
Weſtphal, Zur vergleichenden Metrik ber indo— 
x. Völker, in Kuhns Zeitichr. IX, 437). 
Inhaltlich find dieſe Geſänge von Wichtigkeit, 
weil fie höchſt intereflante dogmatiſche Ausſprüche 
über die verichiebenen Lehren der katholiſchen 
Kirdye Bringen, ähnlich den ſyriſchen. — Literatur : 
Laudes et Hymni ad SS. Mariae Virginis ho- 
norem, ex Armenorum Breviario excerpta, 
Mechitaristieae Congreg. O. 8. B. opera lati- 
nitate donata, Venet. inS. Lazari insula 1877; 
F. Növe, L’Armönie chrötienne et sa littöra- 
ture, Louvain 1886, 46—247 (der Berfafjer 
gibt die Ueberſetzung zahlreicher Hymnen) ; ebenjo 
mber Yömener Revue cath. XIII, 1855, 533 ss. ; 
XX, 1862, 521 ss. (hymnes funebres u. hym- 
nes de la Pentecöte); Neumann, Verſuch einer 
Geld. der armen. Literatur, Leipzig 1836 (eine 
Uebertragung bezw. Bearbeitung zweier Werte 
bes gelehrten Abtes und —— der Mechi⸗ 
latiſten Sutias Somal O. S. B.: Quadro delle 
opere di varj autori und Storia letteraria di 
Armenia, Venez. 1825 u. 1829); Gabriel Ave- 
dichian O. 8. B., Commentarius in hymnos 
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Plalterien und einem von den Bollanbiften viel- 
fach benutzten Hagiologium metricum. Diefe 
Vücher enthalten Hymnen, die nach Art der grie⸗ 
bilden in's Officium an vielen Stellen einge 
flochten find und fich zumeiſt aud als bloße 
Uebertragungen des griechiſchen Tertes darftellen. 
Val. Zaccaria, Biblioth. Ritualis I, 25 sq. 
9% 9.; Bickell im Katholit 1874, I, 79 ff. 
Fünf bei den Abeffiniern als claffiich geltende 
Hymnen jtehen bei Dillmann, Chrestomathia 
aethiopica, Lipsiae 1866, 108—149; ein ſtro⸗ 
phiſch gegliederter bei Stern, Koptiiche Gram: 
matif, Leipzig 1880, 439. ©. aud R. Tuki, 
Theotokion, Officium 8. Virginis seu Psalmo- 
dia, Zr et arabice, Romae 1764. 

IV. en a ee en der ältern 
alerandriniihen Zeit (etwa bis Synefius, geit. 
414, oder bis Mitte des 5. Jahrhunderts), welche 
fi als Nahahmungen der claſſiſchen Poefie des 
helleniſchen Alterthums erweijen, finden in der 
Liturgie feine Verwendung mehr (Pitra, Hymno- 

phie, Rome 1867, p. CLIII). Inwieweit fie 
über in der Kirche gelungen wurden, ift nicht 
mit Bejtimmtheit feftzuftellen, da in den Bilder: 
jtürmen viele altgriechiiche Lieder aus den litur: 
giſchen Büchern des Orients entfernt wurden (vgl. 
H. Stevenson, L’Hymnographie de l’Eglise 
grecque, Revue des quest. hist. XX, Paris 
1876, 484). Jedoch werden die aus dem 2, oder 
3. Jahrhundert ftammenden Gefänge der großen 
Dorologie (Gloria in excelsis) und das berühmte 
Abendlied Das Dapdvnoc zur Laudes und Besper 
gefungen. Seit dem 5. Jahrhundert, vielleicht 
unter dem Ginfluß der jeit Ephräm fo blühen: 
den ſyriſchen Hymnodit, hebt mit Romanus, den 
Gardinal Pitra (Analecta sacra, Paris. 1876, 
I, 1sqq. und S. Romanus, veter. melod. prin- 
ceps, Romae 1888) wieder zu Ehren gebracht 
hat, und feinen Zeitgenofjen eine ganz neue Epoche 
der einge an, mobei ſich der quantiti- 
rende Charakter des Griechijchen verliert und die 
accentuirende Richtung, der tonifche Accent, in 
ben Vordergrund tritt. Oder richtiger gejagt, der 
uralte, den Griechen unter dem Namen Önpo- 
erös wohlbefannte, volksthümliche Vers, das 
urjprüngliche bloß filbenzählende „arifche Me: 
trum“, der accentuirende Rhythmus der inbo- 
ermaniichen Sprachſtämme, welcher in ber claj- 
Hfhen Zeit durd den ein bloß quantitirendes 
Metrum aufweiſenden Vers eu Versen 
worden war, tritt wieder in jeine Nechte ein. 
(Bol. Weitphal u. Scherer a. a. D.; Weitphal, 
Allgemeine griech. Metrik, Leipzig 1865, 220; 
H. Ufener, Nitgriechiicher Versbau. Ein Verſuch 


ecelesine armen., Venet. 1814 (armenijch); | vergleichender Metrit, Bonn 1887.) — Zum 

U medes., Sulle correzioni fatte ai libri | Theil muß die Profodie dem rhythmiſchen Accente 

eecles. Armen. (op. posthum.), Venezia, ee | weichen, zum Theil verſchmelzen fich beide. Die 
a 


Mech. 8. Lazaro 1868; Vetter in Nirſchls Pa— — der griechiſchen Hymnenpoeſie ſind: 
trologie III, 215 ff. anon, Troparion, Kontaltion, Dde, Dora, Theo- 
II. Bon dem alten toptifchen und äthio- | tofion, Staurotheotofion, Oikos, Stichiron. (Val. 


diſchen Ritus haben wir nur äußerft fpärliche | d. Art. Brevier IL, 1277.) Der Canon ift ein 
Kenntni aus den zu Augsburg 1604 und zu | längerer Geſang, aus neun Oben beftehend, deren 
Rom 1744 und 1764 gebrudten Brevieren bezw. | jede einzelne wieder verſchiedene Strophen ent: 
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hält. —— heißen kleinere, aber doch mehr⸗ 
ſtrophige Lieder, von zwei Chören abwechſelnd zu 
fingen (canones tropariis eoalescunt). Die 
Oden oder are > aeg ale — 
fie ſich ganz nach dem Hirmus [f. u.) richten 
find bei den größeren Dfficien durch Zwilchen: 
gefänge getrennt, welche nad) Art der Anti: 
phonen, Berfitel und Refponforien des römi: 
ſchen Officiums die Monotonie brechen. Letztere 
haben verſchiedene Namen: döfa (unfere Doro: 
logie) ijt eine Strophe, welde fih an —— 
heilige unge Dr wendet, wie deoröxıov 
u Ehren der allerfeligften Jungfrau Maria ge- 
etet wird; oraupoßsoröxıov bildet eine britte 
Strophe, worin Maria unter dem Kreuz verehrt 
wird. Diefe Strophe betet man in Matutin, Lau: 
des und Veiper. Kovranıov ift ein kurzes, den 
Inhalt des Feftes darlegendes Lied, welches heute 
meijt nach der jechäten Ode des Nachtofficiums 
und nad) dem Triöhagion in ben feierlichen Litur⸗ 
gien ber n Bafilius, Chryfoftomus und Gre: 
gorius gejungen wird; früher bagegen umfaßte 
ein Kontation 25—26 Strophen. Nuoc ijt ein 
bem fürzern Troparion ober Kontakion yon 
der Hymmus, bezw. eine Strophe, melde den 
ganzen Bau ber Feſtidee darſtelli. Zreynpöv ift 
ein Hymnus, welcher in der Regel mit vorauf: 
geſchicktem oriyos, Antiphon oder kurze Sentenz 
aus den Pfalmen, in Laudes und Vesper gef rn. 
wird. — Die Meloden ftellten vor jedes Lied 
age (elppös, jlav. irmos = Reihe), wodurch 
e nicht bloß den Gejang —— ſondern 
auch das proſodiſche Metrum und die Reihenfolge 
der Accente oder den Rhythmus regelten und fuͤr 
jeden geſangeskundigen ——— verſtändlich und 
—— beſtimmten. Wenn der Hirmus nicht aus⸗ 
rücklich angegeben iſt, ſo wird er als allgemein 
bekannt vorausgeſetzt. Cardinal Pitra hat das 
Syſtem des Rhythmus auf 16 Regeln zurück— 
gerührt, die durch Bouvy noch näher —* 
ezw. reducirt wurden. Das Grundgeſetz iſt: 
Die Symmetrie oder Iſometrie herrſcht nicht zwi⸗ 
—* einzelnen ſich folgenden Gliedern oder Verſen, 
ondern zwiſchen ganzen Strophen aus verſchieden 
gebauten Zeilen. Der Leitſtrophe, d. i. dem Hir⸗ 
mus, entſprechen die Troparien Silbe für Silbe, 
Accent für Accent. Die Accentſilben entiprechen 
bei den Idiomela (Lleinen für fich ftehenden Ge: 
fangjtüden) den Tacttheilen einer Melodie. Doc) 
ift die Zahl der Silben nicht ftrenge eingehalten, 
indem meiſt nur die betonten Silben zählen, bie 
unbetonten Vorſchlag⸗ und Schlußfilben dagegen, 
aljo in den Parorytona die leßte, in den ro: 
rorytona die vorlegte, nicht gerechnet werben. 
8 ya aber nicht der gejchriebene Accent aus: 
ſchlaggebend, ſondern der im gefungenen Sage her: 
vortretende, jo daß z. B. der accentuirte Artikel 
nicht zählt, und andererjeitö unaccentuirte Schluß: 
filben eines Wortes dem Sänger als accentuirte 
gelten können. Die Bersfüße find meift zweiz, 
oft dreifilbig; bei längeren Wörtern erhält eine 
Silbe vor oder nad) dem taccent noch einen 
Mebenaccent. Es genügt, daß das ganze Tro: 
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parium mit dem Hymnus übereinftimmt; oft aber 
theilt fich auch das einzelne Troparium felbit 
—— * er ae ——— der le kat 
tücke. er Reim iſt nicht ſcheint 
aber erſt nach ben Kreuzzügen in voller Entwid⸗ 
lung aufzutreten. — Mei en einem Hymnus 
bes hl. Romanus und einer Ode Pindars herricht 
bie größte Aehnlichkeit, ja beide ftimmen ganz 
überein, fobald man bie bei Bindar makgebende 
Quantität oder das Längenverhältnig mit dem 
accentuirenden Rhythmus ober verhält: 
niß der kirchlichen Strophen vertaufcht. — Der 
Accent ift, wie noch jekt im gregorianijchen Choral 
(vgl Pothier, Mölodies grögorie our- 
nay 1880, chap. 4 et 6), ein ts Ber Conböbe 
ohne größere Dehnung der Silbe, ber dem Ohre 
weit einbringlicher fich darftellt, als Die Silben: 
verlängerung; er iſt das geiftige Element im 
Gegenſatz zu dem materiellen der Quantität. 
Kein Wunder daher, daß bie Quantität ober 
Metrik, jobald die Gedichte mehr zum Gefange 
als zur bloßen velung dienten, die Concurrenz 
des accentuirenden Rhythmus nicht beitehen 
konnten. Diefen Umſchwung jehen wir im 5. unb 
6. lager ahrhundert fich vollziehen. Das 
Verdienſt, die Brincipien der — en 
nobif der Griechen entbedt zu haben, gebührt 
dem Eardinal Pitra (Hymnographie del Eglise 
grecque, Rome 1867, 10 ss., und Analecta 
sacra I, Par. 1876). Seine Aufitellungen wur: 
ben von Stevenſon geprüft (Revue des quest. 
hist. XX, 482 ss.), und populär dargeſtellt bezw. 
äcifirt von Bouvy und Dreves (vgl. unter 
—— — deſen Geſa 
er älteſte der von deſſen ngen 
noch Stüde im griechiſchen Officium ſtehen, tft 
Romanus, der in der zweiten Hälfte bes 5. Jahr⸗ 
—— zuerſt in Emeſa, dann als Diacon in 
erytus, zuletzt unter Kaiſer Anaſtaſius (ſeit 
491) an ber Kirche des hi. Cyrus in Conſtan⸗ 
tinopel wirkte. Sein berühmtefter Hymnus ift 
das Weihnachtslied: “H rapdevos anepov xxa. 
welches am hohen Ehriftfejte in der Kirche und 
biö zum 12, Jahrhundert aud im Faijerlichen 
Palaſte bei der feitlichen Tafel unter großem 
Pomp gelungen wurde. Die Initialen der ein: 
elnen Strophen, beginnend mit T4v 'Edlu Bed- 
ien, bilden das Atroſtich: Tod rareıvon "Pass 
pavob 6 Davos. Bei Pitra (Il. ce.) findet man 
nod 31 größere Gedichte dieſes Patriarchen ber 
—— —æ— Charabteriſtiſch iſt 
ei Romanus die Dialogenform, wodurch viele 
ſeiner Gefänge ein dramatiſches Geprũge erhalten. 
Auf Romanus folgt Anaſtaſius aus der ſinaiti⸗ 
ihen Schule; fein Hymnus in mortuorum ex- 
sequiis gilt als Mufter diefer Art von Gefängen 
(Pitra, Juris ecel. Graeeor. Monum. II, 286). 
Vom — Sergius zu Conſtantinopel, der 
äter zu ben Monotheleten überging, rührt ber 
vos Axdbhoros (d.h. ſtehend zu fingen) zu Ehren 
der Mutter Gottes, ein Danklied für bie. auf 
Mariens Fürbitte erfolgte wunderbare Errettung 
von Stadt und Reich aus ben Händen der Avaren 


(626). Dieſes Meifterwert dichteriſcher Com: 
pofihon und Melodie, noch jetzt bei feierlichen An⸗ 
läfien im der griechiſchen Kirche gefungen und 
vielfach das griechiiche Te Deum genannt, fol 
Anderen von Georg Pifides bren, ber 
zwiſchen 620—630 Diacon zu Conftantinopel 
war. (Bat. Nirichl, Patrol. III, 567; Migne, 
PP. gr. XCII, 1833—1372; dagegen Pitra, 
Anal. s, I, 250—272 unb Stevenson |. c.) 
Weitere hervorragende Hymnograpben find: der 
ilige Patriarch —— von Jeruſalem 
eſt. 633), deſſen Lieder reich an ſchönen Bil: 
dern, voll Eleganz, Frömmigkeit und Zartſinn 
ſind und wegen mannigfachen Inhaltes, wech: 
elnder Seelenſtimmung und tiefer Empfindung 
im Preis und Anrufung der reinſten Jungfrau 
und Gotteögebärerin, in Betrachtung bed Er: 
Biungsmwerfes Chriſti, feiner Auferftehung und 
immelfahrt vor allen anderen würdig find, im 
igen Difieium gefungen zu werben (Nirichl 
II, 585); ferner der hl. Andreas, Erzbiſchof 
von Greta (geit. 720 oder 723); ein zweiter 
Andreas von Ereta, ald Martyrer 761 geftor: 
ben; ber heilige Befenner Germanus, Patriard) 
son Gonjtantinopel (gejt. 733); der hl. Johan: 
ms Damascenus (oe. ca. 760 ober 787), befjen 
Geſange wegen ihres präcifen dogmatiich:fchul: 
äßen Ausbruds mit dem Lauda Sion des 
Thomas wo werben; Theodor, Abt 
bes berühmten Klofterd Studium bei Conſtan⸗ 
tinopel (um 798); ber hl. Cosmas, Biſchof von 
Majuma bei Gaza (geit. 781); Joſeph, Erz 
biſchof non Theſſalonichi, Bruder des genannten 
Theodor von Studium, und ein anderer Joſeph, 
genannt ber „Zymnograph“, ein Sicilianer (get. 
zu Gonftantinopel 833) ; phanes, Mönd) von 
St. Saba (geft. 845 als Erzbiichof von Nicäa); 
Philotheus, Patriarch von Eonftantinapel (geit. 
1376), und eine Reihe Anderer, von denen faum 
mehr als der Name bekannt. — In Folge des 
Bilderfturmes hatte die griechijche Liturgie im 8. 
und 9. Jahrhundert eine verheerende Revolution 
beitehen. Die älteren Oejänge wurden zum 
* aus den liturgiſchen Büchern entfernt und 
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Ilexpov yepaipw riv Baov tav doyudrwv von Jo: 
ſeph. dem Hymnographen.) 

iteratur: Toscani et Cozza, De immac, 
Deiparae Conceptione Hymnologia Graeco- 
rum, lat. et ital., Romae 1862; J. B. Pitra, 
Card. O. S. B., Hymnographie de l’Eglise 
grecque, avec les offices de 8. Pierre, Rome 
1867; Id., Analecta sacra, Spicilegio Soles- 
mensi comparata, (V.) I, Paris 1876; Id., 
Juris ecelesiastiei Graecor, historia et monu- 
menta, 2 voll., Rom. 1864—1868; Id., 8. Ro- 
manus, veterum melodorum princeps, Rom. 
1888; E. Bouvy O. 8. A., Poetes et mölodes, 
Etude sur les origines du rhythme tonique 
dans l’hymnographie de Vgl. grecque, Paris 
1886; Le même, Les origines de la po6sie 
ehrötienne in ben Lettres chröt., Lille 1881 
u. 1882; W. Christ et M. Paranikas, Antho- 
logia graeca carminum christianorum, Lipsiae 
1871; Daniel, Thesaur. hymnolog. III, Lips. 
1855; J.Lamy, wei Revuecathol., 
Louvain 1878, XIX, 541,XX, 5 ss. ; Steven- 
son, Du rhythme dans les cant. de l’Eglise 
—— Revue d. quest. hist., Paris 1876. 

ußer ben bereitdö genannten Schriften von R. 
Weitphal u. H. Ufener vgl. noch eu Anfang 
u. Urjpr. der lat. u. griech. rythm. Dicht, Abb. 
der k. bayer. Akademie d. Wiſſenſch. 1884; Dre 
ves S. J., Liter. Rundſchau 1887, 42 ff., u. d. 
Art. Brevier, griech. 

V. Lateiniſche Hymnologie. 1. Ge 
ſchichtliche Entwicklung. In die Liturgie 
bes lateinischen oder römiſchen Patriarchats wur: 
den metrifche Hymmen zuerit eingeführt Durch den 
großen Belenner und SKirchenlehrer St. His 
larius von Poitiers (geft. 369), welcher bei 
feinem vierjährigen Aufenthalt im Drient, wohin 
er durd) Conſtantius verbannt worben war, Die 
— Erfolge der ſyriſchen und der —— 
Hymnodik kennen gelernt hatte. Er übertrug bie 
ichönften ber orientalifchen Lieder in's Lateinijche, 
fügte mandje von ihm jelbit verfaßte hinzu und 
führte den Hymnengejang in Gallien ein (vgl. 
Hilar., Tract. in Ps. 64, 12, Migne, PP. lat. 


durch eine Anzahl von Eompofitionen jüngeren | IX, 420). Sein Werk Liber hymnorum, wel- 
Detums erfegt; doch blieb auch von ben erſt⸗ | es ber hI. Hieronymus (De viris illustr. * 100) 


genannten ein großer Theil im Officium 
erhalten. Nur ift es ſchwer zu unterjcheiben, was 
davon ben Vätern ber griechiichen Hymnograpbie, 
tinem Romanus, Sophronius, Cosmas, Ger: 
manus, Johannes Damascenus, was Späteren 
zuzuweiſen fei. Hervorgehoben zu werben vers: 
dient, daß bie griechiſchen Klöfter in Stalien, wie 
Grotiaferrata u. a., die liturgiſchen Terte und 
Traditionen befjer bewahrt haben, als die Klöfter 
im Orient (Pitra, Hymnographie, Rome 1867, 
58, 86). Zum Traditionsbeweis für die Dogmen 
der römijchskatholifchen Kirche liefern bie grie: 
Sifchen Hymnen treffliches Material. Im 3. 1867 
bei Gelegenheit des Centenariums der Apoſtel⸗ 
fürten hat Cardinal Pitra ſolches für die Lehre 
som Brimat bes bl. Petrus und feiner Nad;- 
folger verwerthet. (Val. 3. B. p. 78 u. XXVI 


noch nennt, ift verloren. Erſt in jüngfter Zeit 
wurde ein von ihm verfaßter alphabetiſcher Hym⸗ 
nus wieder aufgefunden (vgl. d. Art. V, 2051). 
Auch Papft Damaſus der dierömijchen Martyrer: 
räber mit werthvollen Epigrammen ſchmückte, 
—* mehrere Sun verfaßt haben (Kayjer, 
Beitr. I, 103 fj.). Doch iſt jetzt feiner mehr in 
kirchlichen Gebrauch; bis zum 16. Jahrhundert 
ftand in vielen Brevieren am Feſt der hl. Agatha 
fein Hymnus: Martyris ecce dies (vgl. Höl- 
scher, De SS. Damasi et Hilarii qui feruntur 
hymnis, Monast. 1858). j 
a. Bon enticheidendem Einfluß auf die latei⸗ 
nifche Hymnodie war die Thätigfeit des HI. Am: 
u Aın 3.385, als die arianifche Kaijerin 
7 ina die Katholiken hart bebrängte und deren 
iderftand mit Gewalt zu brechen entſchloſſen 
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war, begab ſich Ambrofius, der jein Leben be 
droht 9 in die Baſilica Portiana. Das Volk 
ſtand für ihn ein, folgte * in die Kirche und 
harrte daſelbſt Tag und Nacht in Gebet und 
Pſalmengeſang aus. Um dasſelbe zu tröſten 
und ſeinen Muth zu beleben, lehrte es der Hei⸗ 
lige Pſalmen und Hymnen fingen in Wechſel⸗ 
hören nach Weile der Drientalen (Aug. Conf. 
9, 7; Paulin. Vita s. Ambr. n. 13, Migne 
XIV, 31). Das gläubige Bolt gewann für den 
Hymnengeſang eine ſolche Borliebe, dag man 
dem Heiligen vorwarf, er habe es bezaubert (Nec 
hoc abnuo; grande carmen istud est, quo 
nihil potentius. Ep. 21; Sermo c. Auxent., 
Migne XVI, 1017). Üenn auch angegeben 
werden kann, daß ber große Biſchof von Mai: 
land die erjte Anregung zur Hymnendichtung 
dur Hilarius von Poitiers empfing, jo müſſen 
doch die ambrofianifhen Hymnen als veife 
Früchte des Prozefjes betrachtet werben, worin 
das Chriſtenthum fich die antike formale Bildung 
ajfimilirte; fie find demnach als der Ausgangs: 
punkt nicht nur der hrijtlichen Lyrik, jondern der 
ſpecifiſch hriftlichen Poeſie überhaupt im Abend: 
lande anzufehen. Sämmtliche ächten Hymnen 
des hl. Ambrofius find in jambifhen Dimetern 
mit häufiger Afjonanz geichrieben. „Die höchiten 
Wahrheiten, tief empfunden und, wenn auch in 
einfacher Sprache, doch voll Hoheit und Würde 
vorgetragen, verleihen den Liedern des hl. Am: 
brojius einen hohen poetiihen Werth” (Kraus, 
Real:Encyfl. I, 676). Bald gelangte nun die 
hriftliche Hymnobif zu hoher Blüte. Mit Ambro: 
ſius und deſſen jüngeren Zeitgenofjen, mit Pau: 
linus von Nola (gejt.431), mit dem von allen fei- 
nen Nachfolgern unerreichten Spanier Prudentius 
(geft. nad) 405), defjen Gedichte durch Reinheit 
der Sprache, hohen dichteriichen Schwung und 
Lieblichkeit der Diction ſich auszeichnen (Rösler, 
Der kathol. Dichter Prudentius, Freibg. 1886), 
und mit Sedulius (geft. ca. 450), dem Liebling 
ber mittelalterlichen Yiturgifer, wurde die Poefie 
in allen ihren Zweigen der Kirche dienftbar ge: 
macht. Als Hymnographen im 4., 5. und 6. Iabr: 
hundert, deren Lieder Firchliche Verwendung fan: 
den, find außer den gedachten noch zu nennen: 
der bl. Auguſtinus (Ps. ec. p. Donati, Migne 
XLIII, 23 sq., val. Retract. 1, 20), Marius 
Victorinus Afer (Ende des 4. Jahrhunderts — 
von ihm find Stüde im jetzigen Officium de SS, 
Trinitate), Elaudianus Mamertus (geit. 475; 
Pange lingua, vgl. P. Bonif. Wolff O. 8. B. 
in Studien aus dem Beneb.-Orden, Jahrg. 1885, 
I, 446), Bapft Gelafius I. (geft. 496), Ennobius 
(gef. 521), Elpis (?) 520, Flavius, Biſchof von 

bälons a.d. Marne (zwiichen 580—591), Ver: 
fafjer des Tellus et aethra jubilent (vgl. Wolff 
a.0.D.1886, I, 45, Anm. 5, Mone I, 101); end: 
lich noch zwei belonders hervorragende am Schluß 
biefer eriten Periode: Venantius Fortunatus, 
Biſchof von Poitiers (geit. ca. 600), und Papſt 
Gregor d. Or. (geft. 604); des Iegtern ftets auf's 
Prattiſche BE Sinn verläugnet ſich aud 
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in feinen Hymnen nicht; er zeigt ſich überall als 
— des innerlichen geiftfihen Lebens". — 
Ambrofius fand im 5. und 6. Jahrhundert manche 
Nahahmer, deren Lieder im Mittelalter dem heis 
ligen Kirchenlebrer zugefchrieben wurden. Ueber 
die Zahl der wirklich von ihm verfaßten Hymmen 
berricht große Meinungsverichiedenheit ;die Mau: 
riner und Geillier nehmen 12 als ädt an, Bir 
raghi (Inni sinceri e carmi di 8. Ambrogio, 
Milano 1862) erhöht dieje Zahl auf 18, womit 
Bähr (Chriſtl. Dichter, 2. Aufl., 61) und 
Baunard (Geſchichte des HI. Ambrofius 241) 
übereinftimmen. Gbert (Geſch. der chriſtl. Iat. 
Literatur, Leipzig 1874, I) und Kayfer (Beitr. 
I, 130) meinen, es ließen fi nur vier mit 
biftoriicher Sicherheit als ächt nachweiſen. Car: 
dinal Tommafi dagegen glaubt auf Grund von 
alten Manufcripten des Haticanz noch 40—50 
weitere ihm zufchreiben zu dürfen (Opp. omnia, 
ed. Vezzosi, Romae 1747, II; beöal. Schloffer 
[bezw. Lieber], Die Kirche in ihren Liedern, 
2. Aufl., I, 5—80 und frit. Noten). Die Mai: 
länder Hymnen fanden rafch in ganz Jtalien und 
in Gallien Verbreitung, und man bejtimmte für 
jede canonifche Hore ein Lied, das nad) dem Grund⸗ 
jaße a potiore fit denominatio ſchon beim hl. Be 
nebict die allgemeine Bezeichnung Ambrosianum 
a (Reg. s. Bened. ce. 9. 12. 13. 17). 
aß in verjchiedenen Kirchen des Abendlandes, 
Mailand, Gallien, Spanien, metriſche Hymnen 
jeit dem 4. und 5. Nahrhundert gefungen wurden, 
it allgemein zugegeben ; und aus dem 30. Canon 
der Synode von Agde (506 ; Harduin II, 1001) 
und der Regel des hl. Benedict (cap. 9 sq.) gebt 
hervor, daß diejelben ſchon damals als ein inte 
rirender Theil des canonijchen Officiums galten 
Coal. Coneil. Turon. II, a. 567, can. 23; Har- 
duin III, 365 und Reg. S. Aureliani, Mi 
LXVIII, 393). Dagegen haben mit Mabillon, 
Joſ. Tommafi, Gallicioli und Grancolas viele 
Neuere (u. U. Binterim, Gusranger, Probſt) 
geglaubt, in Nom jelbft jeien die Hymnen erſt 
ım 11., 12. oder gar 13, Jahrhundert eingeführt 
worden. Diefe Anficht wird von dem Sefuiten 
Arevalo (Dissert. de hymnis eceles. in bem 
Werte Hymnodia hispanica, Rom. 1786) und 
von Pimont (Les hymnes du Bröviaire romain 
I, p. XVII ss.) erfolgreich befämpft. Wenn 
man auch nicht zugeben will, daß ichon bald nach 
dem bi. Ambrofius, aljo im Laufe des 5. Jahr: 
hunderts, Hymnen in's römiſche Officium kamen, 
was fi nad) Papſt Eöleftin I. (Serm. in Cone. 
Rom., Migne L, 457), nad) Yauftus von Ries 
(Epist. ad Grat., ib. LVIII, 854) und nach dem 
Yeben des hl. Selafius I. (Duchesne, Le lib. Pon- 
tif. I, 2556; Gennad., De script. eccles. ce, 94) 
mit Grund vermuthen läßt, jo muß man bod) 
zugeftehen, daß dieſes am Ende des 6. Jahr: 
hunderts geihah. Gregor d. Gr. hat nämlich 
feine Reorganijation des römischen Officiums 
um großen Theil auf das der Benebictiner ba: 
rt, und demzufolge auch bie Hymnen, welche ber 
bl. Benebict Hr alle Horen vorjchreibt (Reg. op. 
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9-18), gerade für Rom in den hauptjädhlichiten 
canoniſchen Horen angeordnet (vgl. Bäumer, 
Einfkup ber Negel des heiligen Valers Benebict 
auf die Entwidlung bes römijchen Breviers, in 
‚Stubien und Mittheilungen aus dem Bene: 
dictinerorben” 1887, 1—18 und 157—175). 
Darum jagt Umalar, welcher in feinen vier Büs 
hern De eccles. off. von den Hymnen allerdings 
iämeigt, gleichwohl in dem Supplement zu die 
km feinem Werke: Sieut mos est monachis 
nobiseum ... sic nos solemus eos imitari in 
Ambrosianis hymnis (vgl. Mabill., Vet. Anal, 
9). Auch aus Walafried Strabo (De reb. 
eseles, c. 25, Migne CXIV, 956) geht hervor, 
bak hierin Rom mit den andern Kirchen überein: 
fimmte, ja für fie Norm war. 

b. Die zweite Periode hebt mit der farolingi: 
ihen Zeit an. Hatte die Hymmendichtung der 
eriten Periode als Lieberdichtung für den Ge 
brauch in ber Kirche bereitö viele Concefjionen 
an die Rhythmit machen müflen, jo findet in 
diefer zweiten Periode eine Sonderung jtatt. 
Die Verskünſtler maden in ver regen der 
Antifen zwar noch metrijche Gedichte, die kirch— 
ihen Hymnographen aber geben bald vorherr: 
chend mur mehr accentuirende Verſe für kirch— 
Iihe Feſte und Tagzeiten ober zum Preiſe des 
Herrn unb ber Heiligen. — Aus dem 8. Jahr: 
hundert find als Hymnendichter zu nennen: der 
bl. Beda DVenerabilis (geit. 735), deſſen Liber 
hymnorum leider nicht mehr vorhanden ift; fo: 
dann ber Geichichtäfchreiber der Langobarden 
Raul Warnefriedb oder Paulus Diaconus, Mönd 
in Monte Gaffino (790), Alcuin (j. d. Art.), 
Baulin von Aquileja (ſ. d. Art.). Im 9. Jahr: 
hundert blühte bie heilige Dichtkunſt bejonders 
im den großen Abteien Fulda, Reichenau, St. 
Gallen; außerdem find zu nennen: Theodulph, 


Siſchof von Orleans (geft. 821), Sedulius | 


Scottus (um 850, vgl. Ausg. v. Traube, in 
Monum. German. hist. poetar, latin. med. 
sevi III, 1, Berol. 1886, 184) und Paulus 
Wbarıs (l. ec. 126), ſodann der jel. Rabanus 
Daurus (j. d. Art.), Abt von Fulda und fpäter 
Ejbiſchof von Mainz (geft. 856), Verfafjer des 
fm Kaifer Karl auge] riebenen Veni Creator. 
Auch in den folgenden Jahrhunderten ward in 
den Benebictinerabteien die kirchliche Hymno— 
graphie gepflegt durch Notter (gejt. 912 [über 
Sequenzen |. unten]), Hartmann von St. Gal⸗ 
len (geit. 924), Tutilo und die Ekkeharde (I. d. 
Artt.), St. Odo (geft. 940) und St. Obilo 
von Glugny (get. 1040), Hermann Contractus 
son Reichenau 64 1054), ferner durch Fulbert 
von Ghartres (geit. 1029), König Nobert von 
anfreich, bezw. jeine Kapläne (er ftarb 1031), 
von Eichſtãtt (1042), durch den hl. Pe 

tm Damtani (get. 1072). Im 12. Jahrhun⸗ 
dert begegnen uns der hl. Anjelm von Ganter: 
burg (get. 1109), Siegebert von Gemblour 
(geit. 1112), Balberih von Bourgueil (1130), 
Hılbebert von Le Mans (geft. 1134), Rupert 
von Deutz (geft. 1135), Bernard von Morlas, 
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Mönch zu Elugny (geft. 1140), Verfaſſer des 
Mariale, worin der Hymnus Omni die die Ma- 
riae, nicht zu verwechieln mit feinem Vorgän— 
ger Bernard, der ebenfalls Mönd in Elugny 
war (get. 1067); der bl. Bernard von Elair: 
vaur (geft. 1153), Petrus Venerabilis, Abt von 
Elugny (geit. 1156), Metellus von Tegernſee 
(1160), die heilige Seherin Hildegard (geit. 
1171) und Adam von St. Victor (gejt. 1192), 
der größte der mittelalterlihen Dichter (Löon 
Gautier, Oeuvres po6t. d’Adam de 8. Vic- 
tor, 2 vols., Paris 1858—1859, 2° &d. 1881; 
G. M. Dreves, Adam von St. Victor, Laacher 
Stimmen XXIX, 278 ff.). Auch der unruhige 
und bisputirfüchtige Abälard (geft. 1142) ver- 
faßte Hymnen und Sequenzen für das Klofter 
bes Baraclet. — Dem 13. Jahrhundert gehören 
an u. A. Guido von Bafoches (bei Chateaudun, 
geit. 1203), Papft Innocenz III. (Veni Sancte 
Spiritus und Ave mundi spes Maria, Migne 
CCXVIL, 917), Robert von Lincoln (gejt. 1253), 
Thomas von Gelano (gef 1255, Dies irae), die 
bil. Bonaventura und Thomas von Aquin (geit. 
1274), Engelbert, Abt von —— Ad⸗ 
mont (1297) und zuletzt Jacopone da Todi (geſt. 
1306, Stabat Mater). Hiermit war aber der 
Strom der firhlichen Hymnendichtung nicht ver: 
fiegt; er geht breit und mächtig fort bis in's 
16. — In den Klöſtern des Bene— 
bictinerordens (Salzburg, Tegernſee, Einſiedeln 
u. ſ. w.) und ſeiner Zweige, wie in denen der 
Auguſtiner und Mendicanten, und unter den 
Biſchöfen jener Zeit treffen wir gottbegeiſterte 
Sänger, deren lateiniſche Lieder auch in der Kirche 
beim Officium Verwendung fanden. Einige we 
nige Namen mögen genügen: Bapit Benedict XII. 
(geil 1342), Johannes Gallicus zu Würzburg 
‚geit. 1340), Konrad von Gaming (1360), Erz: 
biſchof Johann von Jenſtein (gejt. 1397) (ausg. 
von G. M. Dreves, Prag 1887), Henricus De 
canus (1440), der Mönd von Salzburg (ca. 
1450), Petrus de Blarovico (1491), Adam 
Wernher von Themar (1495) und Abt Johannes 
Trithemius (get. 1516). 

In diefer zweiten Periode der hriftlichen Hym: 
nodik entitand eine eigene Form der kirchlichen 
Boefie, die Tropen und Sequenzen, welde 
als ein bejonderer Zweig den Entwidlungsprozek 
der Hymnographie in rhythmiſcher und ſprach⸗ 
liher Hinficht zum Abſchluß brachte. Anderer: 
feitö muß dieſer Zweig doch auch wieder als ein 
jelbjtändiger Stamm angejehen werben, der vom 
10. bi 15. Jahrhundert mit großer Vorliebe ge- 
pflegt wurde und der mittelalterlichen liturgiichen 
Dichtung einen ganz eigenthümlichen Charakter 
verlieh. Die Entſtehungsgeſchichte der Tropen 
und Sequenzen berichtet und der Schöpfer der- 
felben, Notker Balbulus, Mönd zu St. Gallen, 
in der Vorrede zu jeinem Liber sequentiarum 
(Migne OXX 1003). Was Notfer für die 
Neumen des Alleluja nad) dem Gradualvers 
(Sequentia, vgl. Amalar., De eccl. off. 3, 16, 
Migne CV, 1123), dasfelbe that jein Zeit: und 


535 


rear 
ejänge, 3. B. 
Beide jchrieben rhythmiſche Terte zur „Füllung“ 
(farcire) der reihen Notenformeln in ben litur: 
giſchen Gefängen, zunächſt nur für die Feſttage 
mit feierlihem Gejang. Die höchſte Blüte der 
Sequenzen und vielleicht der gegen mittelalter: 
lihen Vichtun repräjentirt Adam von St. Vie⸗ 
tor (geit. 1192), Näheres über Entwidlung und 
literariichen Werth dieſer großartigen Manifeita: 
tion des kirchlichen Lebens in der Liturgie und 
des glaubenöfrohen, hriftlichen Geiftes durch Die 
Tropen: und Sequenzendichtung, bie troß einzel 
ner Auswüchle doch „immerfort eine der fatholi- 
chen Herrlichkeiten unferes Mittelalters bildet“, 
f. in d. Artt. Sequenzen und Tropen. 
ce. In Folge der überhand nehmenden Renaij: 
fancebewegung im 15. und 16. Jahrhundert ver: 
lor man vielfad das Verftändniß für die naive 
Voltsthümlichkeit und Innigkeit der bisherigen 
Hymnenpoefie. H. Bebel (Liber hymnorum in 
metra noviter redactorum, Tubing. 1501), 
Jacob Wimpheling (Hymni de Temp. et San- 
etis... denuo redacti et sec. leg. carminis 
diligenter emendati, Argentorati 1519), Nico: 
laus Arhius nebſt Laur. Frizzolius und Laur. 
Maſſorilli, 1537 (Arevalo sect. 26, bei Pimont 
I, LXVIII, n. 4), Erasmus von Rotterdam 
(geit. 1536) (vgl. Mone I, XI und 447), Georg 
Fabricius (Poetarum veter. ecclesiast. opera. 
Thesaurus ... . emendatus, Basileae 1564), 
Andreas Ellinger (Hymnor. ecelesiast. emen- 
dator. libri III, Francof. ad Moen. 1578) und 
M. A. Muret (Hymnorum sacrorum liber, 
Anhang der Orat. et Epist. Ingolst. 1592, 
551 sq.) verjuchten die in der Liturgie allgemein 
gebräudlihen Hymnen nad claffilhen egeln 
umzugeitalten oder boch zu verbefjern, bezw. durch 
neue zu eriegen. Unter Papſt Yeo X. erhielt der 
Humanijt Zaharias Ferreri von Vicenza, Biſchof 
von Guarda Alfieri im Königreich Neapel, 
officiellen Auftrag, neue Hymnen zu verfaffen, 
welche an die Stelle ber bisher gebrauchten treten 
follten. Seine Arbeit erſchien am 1. Februar 
1525 zu Nom (in aed. Lud. Vicentini et Laur. 
Perusini) und wurde am 11. December desfelben 
Jahres von Papſt Clemens VII. approbirt. Se: 
dem Briejter jollte es freiftehen, fich derſelben 
beim Gotteödienit und beim privaten Brevier: 
gi zu bedienen. Indeß behielt jelbit Cardinal 
uignonnez in feinem, dem neuen Geſchmack an: 
epakten und bedeutend verkürzten Brevier (unter 
aul III. 1535) eine große Anzahl der alten 
Hymnen bei, qui plurimum omnium habere 
visi sunt auctoritatis et gravitatis (Praef. in 
Brev.), und aud) fonjt fanden die „dem gereinig- 
ten Geihmade und verfeinerten Stile“ entipre: 
ee Hymnen Ferreri's wenig Verbreitung. 
bl. Pius V. Reformbrevier (1568) entſchied 
den unerquidlichen Streit zu Gunſten der (nun 
.. beihränften und geminderten) Tra- 
bition; die alten Hymnen wurden beibehalten und 
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tor des hl. Ambrofius (S. Aug. Confess. 9, 12) 
durch den des Feſtes ber heiligen Dreifaltigkeit 
(O lux beata) erjeßt, und für bie Gomplet, zu 
welcher vor Weihnachten Veni Redemtor gen- 
tium, in der Faſten Christe, qui lux es et dies, 
in der Paſſionszeit Cultor Dei, in der Ofterzeit 
Jesu nostra gejagt wurbe (vgl. Rodulph. Tun- 
grens., De observ. can. propos. 13), bejtimmte 
man das ganze Jahr hinduͤrch Te Jucis ante ter- 
minum. Zu Weihnadten fielen die Hymnen 
Corde natus zur Mette, Agnoscat in den Fleinen 
Horen unb Fit porta zur Complet weg, es wurs 
ben die von Vesper und Laudes A solis ortus 
und Christe Redemtor allein beibehalten. Die 
Hymnen Festum nunc celebre und Hymnum 
canamus der Besper und Laube von Chriſti 
Himmelfahrt wurden durch Jesu nostra redem- 
tio erjegt. Die übrigen Hymnen bes Bialte- 
riums und des Officiums de Tempore, fowie des 
Commune Sanctorum blieben nad) wie vor die 
alten, bezw. in der Rebaction vor Urban VIII. 
gebräuchlichen. Im Proprium Sancetorum wur: 
den an einzelnen Feſten jtatt ber hymni proprii 
die des Commune vorgelchrieben. Nicht minder 
conjervativ verfuhr Papſt Clemens VIII. Seine 
Revifion des Brevierd (1602) berührte den Bes 
ſtand des traditionellen Hymnenſchatzes nur ins 
fofern, alö der von Eardinal Silvius Antonianus 
für das neu hinzugekommene Commune non 
Virg. verfaßte Fortem virili pectore und der 
Hymnus Pater superni luminis für Maria Ma 
dalena dem Brevier eingefügt wurden. Paul V. 
fügte den wahrjcheinlich von Bellarmin verfaßten 
Hymnus Custodes hominum am Feſte der * 
ligen Schutzengel hinzu. Dagegen knüpfte 
dichteriſch begabte und tätige Bapft Urban VIEL. 
wieder an bie clajjicirenden Verbeſſerungsbeſtre⸗ 
bungen der vortridentiniihen Zeit an, indem er 


den | vier Jefuiten (Sarbiewski, Strada, Galluzi und 


Petrucci) den Auftrag gab, die Hymnen bes rö- 
miſchen Brevierd nah ben Regeln bes antiken 
Metrums und der claſſiſchen Latinität zu verbeſ⸗ 
fern, Die Hymni emendati erihienen in meh: 
reren Ausgaben bereitö 1629 zu Rom. Nur die 
Sacramentähymnen des hl. Thomas, dad Ave 
maris stella und einige andere, Jam lueis orto 
und Nunc sancte u. |. w. waren unberührt ge 
blieben. Tibi Christe splendor Patris und Urbs 
Jerusalem beata hatten eine völlige Neugeital- 
tung erfahren; in ben übrigen hatte man angeb- 
lich 958 Profodiefehler ausgemerzt und zu dieſem 
Zwede vieles Einzelne umgewandelt; das Ganze 
fand zunächſt nur getheilten Beifall. Erſt nad: 
dem Urban VIII. die geänderten Hymnen hatte 
in’8 Brevier aufnehmen laffen (Bulle Divinam 
Psalmodiam, 25. Januar 1631), und bejonders 
feit er ihre Recitation den zum römijchen Brevier 
Berpflichteten befohlen (praeeipimus et manda- 
mus, Breve Cum alias, 27, April 1643; vgl. 
Mühlbauer, Deer. auth. I, 621; Roscoväny, 


galten von nun an wieder für den Bereich der | Coel. et Brev. V, 320), wurden biefelben nad 
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und nach faſt allgemein eingeführt. Die Peters: 
fire in Rom und einige ältere Orden (Bene 
bichner, Karthäufer, Dominicaner) blieben mit 
päpftlicher Genehmigung bis ur Stunde im 
Gebrauche der unveränderten Hymnen, unter 
denen einige neuerbing3 en mieber allgemein 
zur Verwendung kommen. (So Rex gloriose, 
Aeterna Christi munera, Tibi Christe splen- 
dor Patris; vgl. Breviarium Romanum, ed. 
Tornae., a 8, R. C. — pars —— 
COXVI, CCXXVI, XXI, CCLX 

mb CCLXXXI.) Die Arbeit der vier Cor: 
rectoren iſt auch nach ihrem abfoluten Werthe 
ſcht verfchieben beurtheilt worden, von den Einen 
ar zu günfti ‚von Anderen wohl allzu ftrenge. 
Se bricht ſich allmälig Die Ueberzeugung Bahn, 
daß die von ben Sumaniften fo unbarmberzig 
werurtheilten fogen. Projodiefehler in Wahrheit 


Frag —— keiten der vollsthüm⸗h 


lichen und jpätlateiniichen Poefie waren, daß bie 
Erzeugniffe der patriftiichen und mittelalterlichen 
Tichtkungt überhaupt nach ganz anderen Regeln 
und Anſchauungen zu beurtheilen find, ala nad 
denen, welche den Claſſikern ber Renaiffance ge: 
läufig waren, und daß die nen in ihrer alten 
Form lediglich auf den Geſang berechnet und 
* mehr geeignet waren, als die an Eliſionen 
anderen Künſtlichkeiten überreichen neuen 
Geftaltungen. (Bal. u. A. Ambros, Geſch. der 
Muſit II, 67: „Die Befreiung von den Fefleln 
der Metrit war ber erjte Schritt zur Schöpfung 
—— herrlichen und jetzt gebräuchlichen Melo- 
ten ber kirchlichen Hymnen, welche ſich durch 
hohe Würde, großartige Einfachheit und einbring: 
liche Kraft auszeichnen.“ Hümer, Unterf. über 
bie älteiten Iatein. hriftl. Rhythmen, Wien 1879, 
4; Anſelm Salzer O. 8. B., Die chriftl. röm. 
Hymnenpoefie, Brünn 1883; Avanzo, Lalittöra- 
ture de l’Eglise, Lille 1878, 25 ss. Abt Gu£- 
tanger hat jeine von der obigen abweichende An: 
fiät [Instit, lit. I, 517] fpäter mobificirt; vgl. 
Pimont, Les hymnes du Bröviaire rom. I, Pa- 
ris 1374, p. LXXIII, n. 1.) 

Seit Urban VIII. fand feine den alten Hym: 
nenihag angreifende Veränderung mehr jtatt, 
wenigſtens nicht im Bereiche der römijchen Li- 
turgie ober mit Gutheißung des apoitolifchen 
Stubles. Dagegen muß bier die höchſt befla- 
genswerthe gallicanifirende Reformbewegung er: 
mwähnt werben, welche jeit dem 17. Jahrhundert 
in freich und zum Theil auch anderswo den 

ammtbeitand der liturgifchen Tradition in 
Frage jtellte und auch an Stelle der alten Hym⸗ 
nen gniffe von fehr zweifelhaften Werthe 
ſetzte. fegteren in elegantem Latein geſchrie⸗ 
benen Dichtungen fehlt die —— in⸗ 
halt. Es gilt von ihnen, was der hl. Auguftinus 
über profane Literatur gegenüber den heiligen 
Büchern jagt: Non habent illae paginae vul- 
tum pietatis, lacrymas confessionis, spiritum 
eontribulatum, cor contritum et humiliatum 
(Confess. 7, 21). Die Namen Santeul (gegen 
ihm Arevalo), Le Tourmeur, Goffin, ert 


Hymnus. 


538 


u. A. find befannt genug und brauchen nicht erſt 
efennzeichnet zu werden; intereflant aber ift, 
ß auch Männer wie Bourdaloue, Rancs u. N. 
damals biefen neuen Hymnen den Vorzug vor 
den alten zuerfennen zu müflen glaubten. Be: 
fanntlich richtet fich gegen dieſe aller Auctorität 
entbehrenden Machwerke, nicht aber gegen die 
berechtigten Particularliturgien, die von Abt 
Ousranger (f. d. Art.) bereits im I. 1830 in- 
augurirte großartige Bewegung, welche jeither 
überall zu einem volljtändigen Sieg der Trabi: 
tion geführt hat. Indeß war auch auf fatholiich- 
firhlicher Seite der Duell der Hymmnenpoefie nicht 
verfiegt, und in der römischen allgemein verbinb- 
lihen, wie in Barticularliturgien, bezw. von 
Rom approbirten Didcefanproprien finden wir 
noch ſchöne und gebetöfreudige Schöpfungen von 
hervorragenden Hymnographen der legten Jahr: 
underte, wie von Cardinal Bona, von Papft 
Cemens XI. (Hymnus auf St. Jojeph), von 
Simon Gourdain, Gabriel Fournier O. S.B. 
und Vaillant O.S. B., €. Guyet 8. J., Brandi⸗ 
marte, Rojani und Le Bannier O, 8. B. endlich 
von Papſt Leo XIIL (Hymnen auf Herculanus 
und Gonjtantius, die Patrone von Perugia). 
(Val. Breviar. monast., ed. Tornacens. 1384, 
15. Jan., 10. Febr., 24. u. 26. Maji, 20. Aug., 
5. Oct., und Propr. Sol. 9. u. 22, Nov.; Leo- 
nis XIII. Carmina, Romae 1885, 93. 103.) 
2. Berfaffer der einzelnen Hym 
nen im gegenwärtigen römifchen Breviere. Es 
ift äußert Khwierig, von den meijten are 
der firhlichen Tagzeiten die wahren Verfaſſer 
feitzuftellen, weil diejelben in den alten Hand: 
jchriften gewöhnlich nicht mit den übrigen Wer: 
fen der Kirchenväter zuſammen abgeichrieben, 
fondern nur in die —— Bücher (Hym: 
narien, Pſalterien) zum Gebrauch beim Gottes⸗ 
dienſte aufgenommen wurden. Innere Gründe 
reichen aber in der Regel F Beſtimmung 
eines Auctors nicht aus. it annähernder 
Sicherheit läßt ſich über die im Brevier be: 
findlichen Hymnen Folgendes angeben. Vom 
bl. Hilarius (geſt. 369) iſt vielleicht der Pfingit: 
bymnus Beata nobis gaudia (vgl. Kayjer, Kir: 
henhymnen, 2. Aufl., I, 71 ff.), ſowie das ehe: 
mals in den Laudes gefungene Gloria in excel- 
sis, infofern e3 eine Ueberſetzung und Ueber: 
arbeitung des in den apoſtoliſchen Eonititutionen 
befindlichen griechifchen Tertes ift (vgl. Ehilia- 
neum, neue folge, Würzb. 1869, II, 192—207). 
Vom hl. Ambrofius (geit. 397) find: Aeterne 
rerum eonditor (Sonntagdmette), Nunc sancte 
nobis 3 jr Rector potens, verax Deus, 
Rerum Deus tenax vigor (Terz, Sert, Non), 
Somno refectis — smette), Splendor pa- 
ternae gloriae (Laudes), Immense coeli con- 
ditor (Montagävesper und bie fünf übrigen der 
erialveöpern), Aeterna Christi munera (an 
Martyrers, bezw. Apoftelfeiten zur Wette), Jesu 
corona virginum (Vesper und Laudes an es 
ften von Nungfrauen). Daß daß Te Deum 
laudamus vom hl. Ambrofius berrührt, kann 
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zwar nicht nachgemwiejen werben, aber ebenjo we: 
nig das Gegentheil (vgl. Bone, Das Te Deum, 
Frankfurt 1880, 77 ff.). Don Prubdentius (geit. 
nad 405) find: Ales diei nuntius (Diens 
tag3laudes), Audit tyrannus anxius und Sal- 
vete flores martyrum (am Feſte der unjchul: 
digen Kinder), Lux, ecce, surgit aurea und 
Nox et tenebrae et nubila (Mittwochs⸗ und 
Donnerstagslaudes), O sola magnarum ur- 
bium (an Epiphanie), Quicumque Christum 

uaeritis (am Berflärungsfefte). Nur muß man 
ftbalten, daß diefe Hymnen meift nur Jufam: 
menftellungen von einzelnen Strophen größerer 
Gedichte find (vgl. die Terte der Cathemerin. 
I—XI bei Obbarius, A. Prud. Clem. car- 
mina, Tubin 1845, 3—51, und Migne, 
PP. lat. LIX, 775 sqgq. mit den genannten Hym⸗ 
nen be3 Brevierd). — Bon Eölius Sedulius (um 
430) rühren ber: A solis ortus cardine (Weib: 
nachten) und Hostis Herodes, jet Crudelis 


Herodes (an Epiphanie), ferner einige Antipho: | O. 8. B 


nen und Reiponforien in Herametern auf Weit: 
nadhten und die Mutter Gottes (Gaudia matris, 
Sola sine; Migne XIX, 553 sq.). Von Elpis 
(520), angeblich der Gemahlin Hoethius‘, follen 
Hymnen auf die Apoftelfüriten ftammen (Aurea 
luce, jest Decora lux aeternitatis auream und 
Jam bone Pastor, jegt Beate pastor Petre, 
clemens aceipe); indeß jcheinen dieſe Hymnen 
nur die Umarbeitung einiger Strophen des 
bl. Paulin von Aquileja zu fein (vgl. Mone, 
— III, 63. 91; Migne XCIX, 484). 
(audianus Mamertus (geit. 474) ift der Paſ⸗ 
ſionshymnus Pange lingua gloriosi Lauream 
certaminis und Lustra sex qui jam peregit 
—— (vgl. Bonif. Wolff O. 8. B., Stu⸗ 
ien u. Mittheil. aus dem Bened.Orden, 1885, 
I, 446), dem bl. VBenantius Fortunatus (ſ. d. 
Art.) das Kreuzlied Vexilla regis prodeunt 
und die Muttergotteshfymnen Quem terra, pon- 
tus, aethera (jet sidera) und O gloriosa Do- 
mina (je&t virginum), vielleicht auch Ave ma- 
ris stella (Migne LXXXVIII, 265); Papſt 
Gregor d. Gr. (geit. 604) ift Verfafler von 
Primo dierum omnium und Nocte surgentes 
vigilemus omnes (Sonntagsmette), Ecce jam 
noctis tenuatur umbra (Laudes), Lucis crea- 
tor optime (Vesper), Rerum ereator optime 
(Mittwochsmette), Audi benigne conditor (Fa: 
ftenzeit) und Conditor alme, jest Creator 
alme siderum (Advent). Bon Paul Warne: 
fried oder Diaconus (geft. ca. 797) find: Ut 
queant laxis resonare fibris, O nimis felix 
meritique celsi und Antra deserti teneris sub 
annis am Weite des hl. Johannes des Täufers 
—* Juni). 


geft. 802) verfaßte die Hymnen auf die Feſte 
der Apoftelfürften (18. und 25. Januar, 22. Fe 
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lux aeternitatis auream, Miris modis, repente 
liber, ferrea, Egregie doctor Paule, mores 
instrue, — Rabanıs Maurus (geit. 856) ift 
Verfaſſer des Veni creator Spiritus (eine Nach⸗ 
ahmung des Veni Redemtor gentium von St. 
Ambrofius, aus welchem fogar ein paar Verfe 
wörtlich herübergenommen find), ferner der Hym: 
nen auf die heiligen Erzengel Tibi Christe splen- 
dor Patris, Christe sanetorum decus Angelo- 
rum und der auf Allerheiligen Christe redemtor 
und Jesu salvator (jet Placare Christe ser- 
vulis und Salutis humanae sator). Obo von 
Elugny (geft. 943): Aeterni Patris unice (jett 
Summi Parentis unice) und Lauda Mater Ec- 
elesia (blog noch im Dominicanerbrevier) auf 
die hl. Maria Magdalena (22. Juli), Rex 
Christe und Martine par Apostolis auf ben 

I. Martin (11. November, Benebictinerpropr..). 

dilo von Clugn (get. 1049): Majole con- 
sors auf den HI. Abt Majolus (11. Mai, Propr. 

, ann Contractus von VBöringen 


Alma Redemtoris mater und 
Salve — St. Petrus Damiani (gen 
1072): Ad perennis vitae fontem (vgl. - 
lestis Urbs), Gemma coelestis, Signifer in- 
vietissime und Aurora surgit am Scupfet des 
bl. Benebict (im Juli, Breviar. monast.), An- 
glorum jam Apostolus und Mella cor obdul- 
cantia am Feſte des HI. Gregor d. Gr. (I. e.). 
Petrus Venerabilis von Clugny (gejt. 1156): 
Inter aeternas und Claris conjubila auf ©ı. 
Benedict (21. März und 11. Juli), Hugo pius 
und Edocet subditos auf den hl. Hugo von 
Elugny — 0.8.B.). Aus der Zeit und der 
Schule des hl. Bernard, bezw. Ende des 12. ober 
Anfang des 13. Jahrhunderts als Meditatio 
cujusdam Virginis Cistere. ift der Hymnus 
Jesu dulcis memoria. Vom hl. Thomas von 
Aquin (gejt. 1274): Pange lingua gloriosi 
corporis mysterium, Saeris solemniis juneta 
sint gaudia, Verbum supernum prodiens auf 
das hochheilige Sacrament. Jacopone da Tobi 
(oder Jacobus de Benebictis, geft. 1306): Sta- 
bat mater dolorosa am Feſt der fieben Schmer: 
zen Mariä, Vesper, Mette, Laudes. — Aus dem 
14. Jahrhundert, näherhin 1360 unter Inno— 
cen3 VL: Pange lingua gloriosae lanceae 
praeconium, Paschale jubilo sonent praeconia 
und Verbum supernum een, Salvare 
quod perierat auf das Feſt der heiligen Lanze in 
der Oſterzeit. — Bon Jacob Gil im Auftrage 
Galirtö ILL. (1456): Amor Jesu dulcissime 
(jest Lux alma Jesu mentium) am Feſte der 
Verklärung des Herrn. Es ijt eine bloße Zu— 
jammenftellung von Verſen aus dem langen 


(geft. 1054): 


— Der hl. PBaulin von Aquileja | Hymnus Jesu duleis memoria (vgl. Migne 


ULXXXIV, 1317 sq.) und aus zweien 
bl. Ambrofius (fer. II ad Laudes, fer, IV ad 


bruar, 29. und 30. Juni, 1. Auguft) Quod-|Mat.). Gardinal Silvins Antonianus (geft. 
cumque vinclis, Doctor egregie, Jam bone | 1603) ift Berfaffer des Hyınnus Fortem virili 


Pastor, Aurea luce und Petrus beatus; jetzt 


ectore im Comm. non Virg. — Carbinal 


Quodeumque in orbe nexibus revinxeris, | Bellarmin (geit. 1621): Custodes hominum 
Beate Pastor Petre, clemens aceipe, Decora | psallimus angelos, Orbis patrator (?), jest 
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Aeterne rector siderum, am Feſte der heiligen | zumeilen auch im Ausdrud dem ſchönen Ad pe- 
Schugengel, und Pater superni luminis am feite | rennis vitae fontem des bl. Petrus Damiari 
der bi. Magdalena. Papft Urban VII. (geit.|(geft. 1072). (Bol. Mone I, 422; Lämmer, 
1644) verfaßte die Hymnen zu ben Weiten ber | Coelestis Urbs Jerus., Freib. 1866, 27 ff.) — 
h. Martina, Hermenegild, Benantius, Elifabeth | Der Hymnus O Redemtor, sume carmen und 
von Portugal und Tereſia. Die Hymnen auf| Audi judex mortuorum im Pontificale zur 
die Dornenfrone find aus dem Parifer Brevier | Weihe der heiligen Dele am Gründonnerstag ift 
ber Erzbifdhöfe de Harlay und Noailles (1680 | von Venantius Fortunatus. Der Hymnus Glo- 
und 1714), morin fie ben älteren aus bem | riß, laus et honor tibi sit, rex Christe redem- 
13. Jahrhundert (Susceptio coronae 1239) fub: |tor im Miffale am Palmſonntag ift von Theo- 
fütuirt wurden (Guyet, Heortol. 398; Gu6- | dulf von Orleans (geft. 821) (vgl. Chamard 
ranger II, 34. 83). Francesco Zorenzint ver: | 0.8. B., L’'hymne Gloria laus, Angers 1879). 
fakte 1719 ben Hymnus Coelestis Agni nuptias | Die Hymnen Vexilla regis prodeunt und Pange 
auf das Feſt der hl. Juliana (19. uni), — |lingua gloriosi Lauream certaminis bei der 
Lapſt Elentens XI. (geit. 1721) verfaßte, wie Missa praesanctif. am Charfreitag find die des 
das ganze cum, a auch die Hymnen zum | Breviers. Leber die fünf Sequenzen des Missale 
Feſt des hi. Nährvaters Joſeph März). — | Rom. ſ. d. Art. Sequenzen. — 
— de bem | der Meſſe de B. Maria V.: 
- 1765. — Brandimarte (1815): Saepe : 
dum Christi populus eruentis und Te Redem- ni — — PEAKUOER. u. 
toris Dominique nostri auf das Feit Maria iſt dem Carmen paschale des Eöl. Sebulius 
Hilfe der Chriſten (24. Mai). — Fatati verfagte (450) entlehnt, aus welchem aud mehrere Anti: 
die Hymnen Aspiee ut Verbum Patris a su- | Phonen und Reiponjorien im Officium von Weib 
is und Venit e coelo mediator alto auf nachten und einigen Muttergotteöfeiten herge— 
it Commemoratio Orationis Domini ; die übri- | nommen find (Migne XIX, 599). Das Gra- 
gen Paffionshymnen wurden von Roſani (?) duale in festo 8. Petri ad Vinoula: 
und einem Mitgliede der vom hl. Paul vom | Solve, jubente Deo, terrarum, Petre, catenas, 
Kreuze (geit. sn —— — Qui facis ut pateant coelestia regna beatis 
tongregation entworfen und von ber Nitencon: |. 
—* corrigirt. Der Hymnus Jesu duleis iß ——— — zn ne 
amor meus (in festo 8. Sindonis ad Laudes) it | Hair Auhragıe. Kan nen, Baticanifchen 
eine Zufammenftellung von Verſen des langen Fri se ae z — ——— 
rhythmiſchen Liedes Salve mundi salutare aus | auo.: . = 
dem 12, oder 13. Jahrhundert (Schule St. Ber: Franeciscus pauper et humilis 
nards), deffen letzten Theil das befannte Salve Coelum dives ingreditur, 
eaput eruentatum bildet (Migne CLXXXIV, Hymnis coelestibus honoratur 
1319— 1324; deuti von Paul Gerhardt: D iſt mit einfacher Namensänderung aus dem Hym⸗ 
Haupt voll Blut und Wunden). — Die Hym: | mus zu Ehren des hl. Martinus von Sulpitius 
nen zum Feſte der hll. Eyrillus und Metho: | Severus (Migne XX, 184) herüber genommen. 
dius (5. Juli) Sedibus coeli nitidis und Lux) 3, Metrum und Rhythmus der Hym- 
o decora patriae wurden im J. 1880 verfaßt nen. Die älteiten Iateinijchen Hymnen waren 
von Leonetti (Piarift); eine Strophe ift von für den Volksgeſang beſtimmt und wurden daher 
Salvati, Secretär der Ritencongregation, das | in einem Metrum ober Rhythmus gejchrieben, 
Ganze emendirt von Tripepi und Caprara. — | welcher dem Volke vertraut war. Als zu Rom 
Bezüglich der übrigen im Brevier befindlichen | jeit dem 3. Jahrhundert v. Ehr., wie zuvor in 
Hymnen kann nur jo viel gejagt werben, daß bie | Sriechenland, unter des lebtern Einfluß die claf 
de3 Pialteriums und Officiums de Tempore, bis ſiſche Literatur begann, mußte das urjprüng 
Hingiten einschließlich, vor dem 8. Jahrhundert | iche Princip der Silbenwägung (Arfis un 
Suse Christi von Et. Thomas, Trinitatis | Tpefis) dem der Silbenmejjung (Quantität, 
für Metten und Laudes, Zufammenjtellung von | Fangen und Kürzen) weichen. Der accentui: 
je zwei Strophen aus den Hymnen ber Metten | rende Saturnius der früheren chythmifchen Ver: 
und — a — * — vom |fification blieb auf bie Vollspoeſie beichräntt. 
Samstag; Vesperhymnus derjelbe wie am Sam s 5 : 
tag), bie des Commune Sanctorum vor dem —— — * — en SET ey arts 
14. entftanden find, die der neueren Feite: Sie De r . ph — ——— 
ben Schmerzen im September, Paſſion, Herz-⸗ Jeſu Ve pe 21 = a 
und koftbares Blut, Puritas und Immac. Conc. Ma, * Er hodi Feste EN 
B.M. V. ad Mat., — von Nepomuk und | Manserunt, hodiequ 8 
I. Kantius, aus den beiden letzten —— (Horat. lib. 2, epist. 1, 158). Es beſtanden 
rühren. Der Hymmus der Kirchweihe Urbs Je- | zwei Gattungen der Dichtkunſt, Volkspoeſie und 
rusalem beata (jest Coelestis urbs Jerusalem) | Kunftpoefie, neben einander: alterum genus 
it ſpaniſchen, bezw. mozarabiſchen Urjprungs | antiquius, sed ignobile ac plebejum, alterum 
unb gleicht in den Gedanken wie im Rhythmus, |nobile et a doctis tantummodo excultum (Mu- 
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ratori, Antiquit. ital., diss. 40, VIII, 218).}15); umgekehrt hatte ber Rhythmus der Mccen: 


Wie die Dichtungen Commodiand (bei Pitra, 
Spicil. Solesm. I, 20 sg. u.Migne, PP. lat. V, 
201 sq.), Marius Victorinus Aferd (Migne VIII, 
1139) und die Worte des bl. Auguftin (Re- 
tract. 1, 20) zeigen, beftand im 3. und 4. Jahr: 
hundert n. Chr. biefe volfsthümliche accentui⸗ 
rende Dichtung noch neben der clafjiichen, quanti⸗ 
tirenden zu Recht. Ja für die Lyrik (bie bei den 
——AI Römern nie recht heimiſch warb) war 
elbſt bei den Griechen in diejer ——— an⸗ 
ches beim Alten geblieben. „Bei den Griechen 
war die Poeſie herrſchend, die Muſik dienend; 
leichwohl herrſchte vielfach umgekehrt bei ihren 

ymnen die Muſik, und es diente die im Sil—⸗ 
benmaß gebrechliche Metrik“ (Herder). „Schon 
die antife Welt der Griechen und Römer”, 
jagt Ambros, „war mit ber jtreng metrifchen 
Meffung in BVerlegenheit gelommen, und bie 
Mufiter hatten fi) im Namen des unabmeis- 
baren Bedürfnifjes ihrer Kunſt gegen die ab3- 
tracten Dictate der Metrifer empört” (Geld. 
der Mufit II, 61—67; vgl. Avanzo, Dell’ in- 
segnamento misto degli autori classiei cri- 
stiani e pagani, Torino 1875, n. 12). Die Kir: 
henväter fchrieben daher die Hymnen vorzugs⸗ 
mweife in dem von Alters her dem Volke geläufigen 
und dem Gefange günftigen jambijchen oder tro: 
häifchen Rhythmus, wie er ſich aus dem Satur: 
nius naturgemäß ableitet. Das Schema bes 


legtern ift: w’ututol I ut P 


Aus der erſten Hälfte entſtand durch Vervoll— 
ftändigung der lebten Dipodie der jambijche 


' ' ’ ' 
Dimeter, 3.B.: Veni Redemtor göntiüm ver 
brofius), der von den vollsthümlichen jceni- 
ſchen Dichtern (Plautus, Terenz und Petronius 
Arbiter) angewendet worben (Tiraboschi, Storia 
della letteratura ital. vol. I, p. 3, lib. 6, n.9; 
Hümer, Unterf. über den jamb. Dimeter bei 
den driftl.elat. Hymnendichtern, Wien 1876, 
24— 27). Die zweite Hälfte des Saturnius er: 
ibt das ema des Ave maris stella; und 
operfatalettifä: Pange lingua gloriosi | Lau- 
ream certaminis. Der Trimeter und der Tetra: 
meter jambicus find nur eine Zurüdführung des 
Saturnius auf einheitlichen Rhythmus: Quod- 
cumque vinclis super terram strinxeris oder 
Egregie doctor Paule, mores instrue, Die 
älteren Hymmnendichter, wie Ambrofius, Pruden⸗ 
tius (Diejer zumal, weil er mehr Kunftdichter 
war als Ambrofius, „mehr zu eigener Befries 
digung dichtete, ald aus Rückſicht auf das Kir: 
chenlied“, Hümer 9), Sebulius, auch zum Theil 
Ennodius und Fortunatus noch halten fich im 
Allgemeinen an die antike Metrik; nur ift Dabei zu 
beachten, daß viele Geſetze des claſſiſchen Lateins 
in ber — Sprache keine Geltung hatten, 
und daß durch dieſen Umſtand auch die Regeln 
der Poeſie modificirt wurden. So ward z. B. ae 
ſchon zur Kaiſerzeit vielfach wie e geſchrieben und 
fonnte als kurz gelten: praeböbit aeterna (vgl. 
Mommfens Sur. und Lahmann bei Hümer 


tuation die Kraft, als kurz geltende Silben durch 
Arfis nicht etwa zu verlängern, jondern ihnen 
den Werth zu geben, welchen bei den Claſſikern 
die langen Silben beſaßen: 

Virtüs, honör, laus, glöriä ; 

Castüs amör | salvüs erit; 


bei Ambrof. im Hymnus: Creator alme side- 
rum, oder: Christs, qui lüx es 6t dis. Schon 
ber hl. Iſidor, der anerfanntermaßen fi durch⸗ 
weg auf die clajjiihen Grammatifer ftügt, fagt, 
hab außer dem Uuantitätöprincip auch noch ein 
anderes bei den Dichtern berechtigt fei und Ans 
wendung finde: Rhythmus qui non est certo 
fine moderatus, sed tamen rationabiliter or- 
dinatis pedibus currit (Etymol. 1, 39, Migne 
LXXXIL 118, n. 3). Der bl. Beba Veneras 
bilis machte zuerst eine theoretifche ſcharfe Unters 
ſcheidung: Rhythmus... est verborum mo- 
dulata compositio non metrica ratione, sed 
numero syllabarum ad judicium aurium exa- 
minata, ut sunt carmina vulgarium poeta- 
rum... plerumque tamen casu quodam in- 
venies etiam rationem in rhythmo servatam 
...quomodo ad instar jambici metri pul- 
cherrime factus est hymnus ille: Rex sempi- 
terne Domine (De arte metr. c. 24, Migne 
XC, 173). Auch Gregor d. Gr. berüdfichtigt noch 
antife Metrik, denn jFreiheiten, wie Coelorüm 
ulset intimum oder Ad laudös tui nominis 
laflen fi durch das Verjtummen bes auslauten: 
den m und s in ber volksmäßigen Ausſprache 
erflären. Es gehen von nun an bei den mittel: 
alterlihen Dichtern die beiden Poefiegattungen, 
metrifche und rhythmiſche (auch ametri genannt), 
neben einander ber, bis mit der vollen Nusbilbung 
der Sequenzen und Tropen etwa im 12. Jahr: 
hundert (Adam von St. Victor) der Rhythmus 
zur Oberherrichaft gelangt. Aber jelbft die im 
claſſiſchen Versmaß Ölapp iſche und asllepiadeiſche 
Strophen) geſchriebenen Hymnen (z.B. Iste Con- 
fessor Domini sacratus [colentes]; Ecce jam 
noctis tenuatur umbra ; Sanctorum meritis in- 
elyta gaudia) der erſten Periode folgten nicht mehr 
De dem Geſetze der Quantität, jondern lafjen 
den Rhythmus vorwalten, bis dann legterer, ohne 
ale Rüdficht auf Quantität, nur noch den Ac—⸗ 
cent und Reim hat, z. B. beim bl. Thomas im 
Säcrls söl&mnYis jünctä s/nt gaũdla (Hümer, 
Unter. über die älteft. Tat.<chrifil. Rhythnen, 
Mien 1879; Anfelm Salzer O. 8. B., Die 
— ymnenpoeſie, Brünn 1883). — 

in weiteres Moment, das in den Hymnen be 
ſonders hervortritt, ift der Hiatus, ben die alten 
Dichter ber claffiihen Zeit durch Elifion oder 
Synãreſe vermieden, sacrö übere, actü öxaules. 
Bei Prubdentius tritt derfelbe äußerft felten auf, 
während bie übrigen Oymnographen, bie für ben 
Volksgeſang — dad ım Geſang ſtörende 
conventionelle Geſetz der Eliſion außer Acht Iaf: 
fen und den Hiatus ganz in der Ordnung finden. 
Es ift aber zu merken, daß auch mande claſſiſche 


545 


Dichter bes goldenen Zeitalters hierin ſich große 
#reiheiten erlaubten, z. B. Horat. Epod. 5, 100: 
Et esquilinäe älites. (Bgl. Hümer 18—19.) 
— Manche Hymnen haben in der Reihenfolge 
ber Berfe oder Strophen die alphabetifche Ord⸗ 
nung, ähnlich einigen hebräischen Pialmen (24. 
33. 36. 118. 144) und den Klageliedern bes 
Jeremias — abecedariiche Hymnen; jo A solis 
ortus cardine und Hostis Herodes impie (jett 
Cradelis Herodes), Aeterna coeli gloria, 
Beata spes mortalium, ferner Apparebit re- 
pentina bei Beda (De arte metr., Migne XO, 
174) unb der von Fortunatus auf Yeontius 
Agnoscat omne saeculum, Misc. 1, 16 (ib. 
LXXXVIII, 80). Es war damit ein mnemos 
niſches Mittel gegeben, woburd das Bolt ſich 
den Tert leicht einprägen konnte. Eben bieje 
Rüdfiht auf die Berwendung im Chorgejang war 
ed auch, Die eö den Hymnenbdichtern nahe legte, 
die Versreihen ber Dimeter in Strophen einzutheis 
len. Weil die des Ennodius eine ſolche Theilun 

nicht immer zulaffen, jo erflärt es fich leicht, da 

feine fonft ſchätzbaren Lieder Leine kirchliche Ver: 


wendung fanden. — Aus gleihem Grunde be 
dienten ; die Hymnoden Er ber Aſſo⸗ 
nanz ber e am Ende der Berje und des ein: 


jachen Reims; berfelbe ift gewiſſermaßen für's 
br das, was die Anterpunction dem Auge bietet. 
Degen ber langen vollen Endungen lag der latei⸗ 
niſchen Sprache die Reimbildung befonders nahe, 
wie man aus Cicero's Orator 12 und 25 und 
aus den Reben des HI. Auguftin leicht erſieht. 
Uſener (bei Hümer, Jamb. Dim. 26—27)) weist 
nad, daß jchon bei den vollsthümlichen Dichtern 
—— Plautus und Petronius, die be 
abjichtigte ? gern lie oft findet. Das Näm: 
liche geht aus alten Grabinfchriften m Zeit 
bervor. So tritt denn der einfache Reim faft 
gleidgeitig mit der Tateinifhen Hymnodik auf. 
1. Veni tor gentium, Ostende partum 
virginis, Miretur omne saeculum, Talis decet 
partus Deum. 2. Non ex virili semine, Bed 
mystico spiramine (Ambroj.). — A solis ortus 
cardine Ad usque terrae limitem Christum 
tanamus principem Natum Maria Virgine 
(Sebufius) und Beata nobis gaudia Anni re- 
duxit orbita. Daß der Reim den Arabern ent: 
iehnt jei, wie einige Neuere behaupten wollten, 
dann daher feineäwegs — werden; ebenſo 
wenig iſt der Anſpruch der Keltomanen auf einen 
iriihen Urfprung des Reims der kirchlichen Poeſie 
reg (Dublin Review 1865, July, 
p-81sqg.). Die fonftigen Kunftformen der lateis 
nüchen Poeſie des Mittelalterd, der Teoninifche 
Ders und die Wiederholung der erften — des 
Herameters am un eines Diftichons, wie 
bei Paul Diacomıs u. A., find unſeres Wifjens 
im Örenier und Miffale nicht vertreten, es fei 
denn in einigen Benebictionsformeln, z. B.: Nos 
cum prole pia benedicat virgo Maria. (Val. 
Avanzo ]. e. n. 18; Tiraboschi III, 4; 
®, Grimm, Zur Geſch. d. Reims, Berl. 1851, 
537—686; auch Auguftins Palm C. p. Do- 
Ringenlezifon. VL. 2. Aufl. 
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nati Migne XLIII, 25, worin alle Berfe auf 

e endigen. 
4. Geſang der Hymmen. Für Volks— 
gelang —— lehnen ſich die älteren Hymnen 
n der Melodie ſowohl als im Tert und in der 
einfachen Conſtruction der Strophen an die Weiſe 
des Volles an. Die Hymnen zur Zeit des hl. Am: 
brofius hatten einfache Melodien, welche leicht 
vom ganzen Volke erlernt und in ber Kirche ge: 
jungen werden fonnten, äbnlid den jetigen 
Ferialmelodien im Psalterium per annum. — 
Mit diefem fyllabijchen oder recitativen Gejang 
(vl. Director. Chori, Ratisb. 1874, 20. 54; 
Ambros, Geſch. der Mufit II, 14. 18. — har⸗ 
monirte vollkommen der melodiſche und der ſprach⸗ 
liche A m um fo mehr, als nad) allgemei- 
ner Annahme die Dichter des Hymmus auch die 
Melodie componirten, aljo Verd und mufikali- 
ihen Rhythmus in genauen Einflang zu brin- 
en von vornherein eritreben mußten. Schon 
Kit bem hl. Gregor d. Gr. erhalten die Hymnen 
reichere Melodien, welche durch ihren eigenen 
melodijchen Rhythmus den Tertrhythmus ein 
wenig in ben Ta a drängen (vgl. Po⸗ 
thier's Gregor. Choral [f. u.] 187 und im Hym⸗ 
narium die Mel. zu Aeterna Christi munera 
und Primo die quo Trinitas [2]). Noch reicher 
eftalteten fich die Melodien und mannigfachen 
ongruppen wie der ge ur jo des Hymnen: 
gefangs mit dem 12. und 13. Jahrhundert, in 
welchen durch diefen Reichthum nicht felten der 
Mangel an Feinheit des Textrhythmus und der 
Compofition in etwa ausgeglichen wird. (Bal. 
die Melodien zu Salutis humanae sator, Sa- 
eris solemniis juncta sint gaudia und Ver- 
bum supernum prodiens im Dir. Ch. 214. 233. 
136; ähnlidy die Antiphonen 3. Magnificat u. 
Benedictus an den Feſten Corpus Christi u. 
Transfiguratio.) Dementjprechend find auch für 
Aus “Falk: des Hymnengefanges drei Arten 
von Rhythmus zu unterjheiden, wobei als all: 
emeine one! gilt, daß der metrifche —— 
ich der Melodie zu accommodiren hat. Die Me— 
lodie ſelbſt nun hat wiederum ſo viele Sätze, als 
die Strophe Verſe hat, wobei aber oft, wie es 
zur populären Muſik gehört, ein Sat wiederholt 
wird. So 3. B. in einer vierzeiligen Strophe 
find oft der erfte und dritte, oder der erſte und 
vierte bezw. erfte und zweite mufifaliihe Sat 
einander gleich, oder zwei Süße find im Anfang 
und Schluß ähnlich und verhalten ſich wie die 
ſprachlichen Kunftformen von Alliteration, Reim 
und Affonanz (vgl. die Hymnen: Immense coeli 
Conditor, O lux beata Trinitas [Jam sol re- 
cedit igneus], Iste Confessor Domini, colentes 
dupl. und Deus tuorum martyrum an Semi: 
dupl. bei Pothier a. a. D.; Direct. Ch. 54.60; 
Psalterium monast., er gie 1685). Der un: 
volltommenfte Rhythmus ijt der auf bloßer Mief- 
jung von Längen und Kürzen berubende; er ift 
in gewiſſem Sinne materieller Art und dem Cho⸗ 
ralgefange nicht homogen. Gleihmohl gibt es 
Hymnen, namentlich neuere, weldhe man taft- 
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—— ſingen muß; wenigſtens ſoll man dieſem 

hythmus Rechnung — Alsdann darf man 
aber nicht unterlaſſen, bei längeren Verſen die 
Pauſe nad) der Gäfur wohl zu berüdfichtigen. Zu 
legterem waren bie alten Hymnen vorzüglich ge: 
eignet, 3. B. der jambiſche Trimeter: Aurda 
lüce | 6t decöre röseo. Die Eorrectoren bes 
Breviers im 17. Jahrhundert kannten die wahren 
Regeln ber —* nicht mehr und ſchrieben 
daher in der Meinung, durch Beobachtung der 
Quantität allein ſchon eine wohlgelungene Ber: 
befierung des Metrums angebracht nu ben: 
Decora lux aeternitatis auream; ba tjt Die 
Cãſur nad) der fünften Silbe nicht beachtet, eine 
Pauſe aljo unmöglich und der Rhythmus zer: 
ftört (vgl. die ältern Melodien in Bothier'3 Hym⸗ 
narium 86 u. 88). Die bereit charalteriſirten 
mittelalterlichen und gregorianiihen Melodien 
bezw. Rhythmen find in der Regel nur injofern 
menjurirt, al3 fie gleichmäßige Säße und eine 
Fri Bewegung haben. In ber Aus: 
führung jchließen fie fich den Regeln bes Anti- 
honal⸗ und Reiponforial-Gefanges an, d. 5. fie 
Fllen leicht und fließend gefungen werben, und 
es ift die qute Proportion der Glieder und Ab: 
ſchnitte zu beachten. Die rein accentuirten Rhyth⸗ 
men und Hymnen mit fyllabijcher Melodie ges 
hören größtentheils dem ambroſianiſchen Geſange 
. an(Rothier, Choral 187). Sie haben zwar eine 
Art Menfur — e8 find meiſtens jambiſche Di- 
meter —, biefelbe beruht aber auf dem Accent, 
welcher die letzte Silbe eines jeden Fußes mit 
einem —— Tone hervorhebt, während bes 
— der er alle Töne gleich find. Denn 
ie Jamben find im Hymnengelang des kirch⸗ 
lichen Chorals nichts weiter als ein Ipcdhfel von 
ſeichten und Fräftigen Tönen, nicht aber von — 
und langen Silben. Schon Cicero ſagt, daß die 
Verſe, ſoweit ſie für den Geſang beſtimmt ſind, 
nicht den Geſetzen des claſſiſchen Metrums unter⸗ 
liegen, ſondern von der Melodie ihr Zeitmaß 
empfangen. In versibus res est aptior.. ma- 
xime id in optimo quoque eorum poetarum 
qui Aupıxol a Giraeeis nominantur ; quos quum 


cantu spoliaveris, nuda e remanet oratio 
(Cie. Orat. ad Br. e. 55). Die neueren Com: 
pofitionen von Hymnenmelodien meift die 

anberen Ge: 


Liedform, folgen dementſprechen 
fegen und können nicht als Choral betrachtet 
werden. — Zur Charafteriftif der alten Me 
Iodien vgl.: Thierfelder, De Christianorum 
is et hymnis usque ad Ambrosii tem- 

ra, Lipsiae 1868, 34 6q.; Bartſch, Patein. 
equenzen des MA, —X 1868; J. Po- 
thier O. 8. B., Les Mölodies grögoriennes, 
Tournai 1880, deutſch: Der Gregorian. Choral, 
ebd. 1881; Ambrofius Kienle O. 8. B., Choral: 
ſchule, Freiburg 1884; J. Pothier, Hymni de 
on et de Sanctis.. cum tonis, Solesmes 
5. Geltende Disciplin. Nah den Rus 
brifen des römifchen Breviers (kit. 20, n. 1—3) 
haben außer den drei Iegten Tagen der Charwoche, 
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ber Diteroctav, ber Matutin des Epiphanicfeftes 
und dem Offiium Defunctorum alle canonis 
ſchen Horen . —*— Gründe für bie vers 
Ichiebene Stellung be3 Hymmus in ben einzelnen 
Gebetsſtunden geben die Liturgifer Rupert von 
Deut (De div. off. 1, 9), Hugo von St. Victor 
(De off. ecel. 2, 8), Durandus (Rat. 5, c. 2, 
n. 24), unter den Neueren beſonders Amberger 
(Paſtoraltheol. 4. Aufl., II, 480 ff.; vol. Bäu: 
mer, Einfluß der Regel bes hl. Benebict auf bie 
Entw. des röm. Brev., Studien und Mitth. aus 
dem Benebdictinerorden 1887, I, 159 und 160). 
Die Hymnen werben in der Kirche ftehenb ge 
betet; nur bei einigen Strophen, in welchen 
eine beſonders inbrünftige Bitte oder Hulbigung 
zum Ausdrud kommt, als Te ergo quaesumus 
im Te Deum, O Crux ave im Kreugbymnus, 
Tantum ergo, wenn die Vesper vor ausgeſetztem 
hochwürdigſten Gute gehalten wird, Ave maris 
stella und Veni Creator Spiritus, wirb nieber» 
gefniet (Durand. 1.0), Lie bie Pialmen und 
antica mit Gloria Patri, fo fließen in ber 
Regel auch die Hymnen mit einer Dorologie, d. h. 
einem Belenntniß und Preis ber heiligiten Dreis 
einigfeit. Nicht bloß im Orient, fondern auch 
im Decibent war der Hymnengefang zur ers 
folgreicheren Belämpfung der antitrinitarifchen 
Härefien eingeführt worden (8. Hilar. in Ps. 
65, Migne IX, 425, n. 4), und der bl. Ambros 
ſius fcheint anzudeuten, daß die von ihm vers 
faßten Hymnen ſämmtlich eine ſolche doxologiſche 
Strophe hatten. Hymnorum meorum carmi- 
nibus ... quid enim potentius quam con- 
fessio Trinitatis quae quotidie totius —— 
ore eelebratur ? Certatim omnes student fidem 
fateri, Patrem et Filium et Spiritum Sanotum 
norunt versibus praedicare (Sermo o. Aux, 
ep. 21, n. 34, Migne XVI, 1017; vgl. Ori- 
enes, De orat. ce. 33: &ri räsı eis 
Bokodorlav Beod did Xpısros dv Aryl Ihe 
wararausteov, Migne, PP. gr. XI, 560). Es 
erricht dabei die Eigenthümlichkeit, daß bie 
ymnen, welche im jambifchen Dimeter gejchries 
ben find, an faft allen Seiten bes Herm unb 
der Mutter Gottes nebit deren Octaven, fowie 
in der ganzen öfterlichen Zeit ihre eigene Doro 
logie abmwerfen, um dafür bie der Feſteshymne 
von gleihem Metrum anzunehmen. Das Näs 
here darüber befagen die Generalrubrifen des 
Breviers in tit. 20, n. 4—8 (vgl. Gavant., ed. 
Merati, Thesaurus saer. rit. I, sect. 5, e. 6, 
n. 13; de Herdt, Sacrae Liturg. praxis II, 


n. 52). 

C,Literarifher Werth. Um den Werth 
ber nen recht zu erfaffen, muß man fie als 
eine Art Ergänzung und Fortbildung der Pſal⸗ 
mobie betrachten, ald einen wenn auch unter» 

eorbneten Ausbrud für das —— Leben 
er katholiſchen Weltlirche. Denn die Hymne: 
logie umfaßt die riftlichen Dichtungen aus allen 
Ländern der alten Welt, von Armenien bis Por: 
tugal, von Aegypten bis Skandinavien. Der 
kirchliche Hymnus ift, wie oben ausgeführt, vor⸗ 
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wiegenb Igrijche Poefie, und dieſe bezweckt, in ers 
babenen und eindringlichen Gejängen bie a 
lichleit des allmäcdhtigen Gottes und feine Wirk: 
amleit in ber Kirche zu befingen und alles, was 
im Glauben heilig und erhaben, in der Tugend 
fieblih und ehrwürbig ift, —— So wird 
der s ber wahre Ausdrud der lyriſchen 
Juiptration, d. 6. der tiefgehenden Bewegung 
einer Seele, welche bis in's Innerſte von großen 
Wahrheiten erfhüttert iftz er ift ein andachtsvol⸗ 
les, erhabenes und reines Gebet (val. Milton bei 
Rösler, Brubentius S. VIund Villemain, Tabl. 
üttör. du XVIIIe siöcle, leg. 2). Es ift der 
Gefũhlsausdruck ber in der Verbannung weilen⸗ 
den Braut Chrifti, der Aufichrei ber kämpfenden 
Kirche nad) bem Tage des Sieges über die Welt. 
Rährend bie griechiſchen, fyrifchen und arme: 
niſchen Hymmen freie Ergüffe des Dichters, ber 
individuellen Seele find, haben bie lateiniichen, 
beionbers Die bes Hl. Ambrofius und Gregorius 
und ihrer Nachahmer, einen mehr officiellen Cha: 
takter, fie reden im Namen ber Kirche, forbern 
die gene Gemeinde zum Gebete auf, loben mit 
ihr Gott und tragen in deren Namen ihre Bitten 
vor um Silfe für's Tagewerk, um Tugend und 
— 2 Gnade un Peer — ran 
Feinde, um ewiges Hei age). Wenn 
—— nicht im der Stilart und Sprache 
bes claffifchen Zeitalters gejchrieben find, fo zeich⸗ 
nen fie ſich gleichwohl, namentlich die älteren, 
durch rigthmtichen Wohlklang und oft durch Ele: 
der Sprache, beſonders aber burch Innigkeit, 
ieſe und Zartheit des Gefühls, gepaart mit Er: 
babenheit, Kraft und Würde, höchſt vortheilhaft 
sor der antifen Roefie der Griechen und Römer 
aus, Es iſt eine Gattung, welde in F Ein⸗ 
jalt umd Wahrheit bei allem Schwung fernbleibt 
von leerem Wortſchwall, und zu deren Hervor⸗ 
i es dem antiken Heidenthum abjolut an 
innerer Freiheit, Reinheit und Sicherheit des re⸗ 
ligisſen Bewußtſeins gebrach. Wenn auch nicht 
verfannt werben foll, daß in manchen Hymnen 
megen einzelner dem Bulgärlatein entnommener 
Ausdrüde, wegen ungewohnter Wendungen und 
jenberbarer Vergleiche Bieles fremd ericheint, jo 
mirb body ein grünbliches Stubium berjelben bald 
—* hohen ge erkennen laſſen. So em⸗ 
piehlen fie ſich erſtens durch ihr hohen Altertum; 
ſind es boch zumeift Geſänge der Kirchenväter 
ober heili änner vom 4.—13. Jahrhundert, 
cn antiquitas, Sodann haben fie eben 
wegen ihres hohen Alterthums und ihrer allge: 
meınen Berbreitung bezw. Verwendung zum kirch⸗ 
lihen Gebet ihren individuellen und perfönlichen 
Charakter abgejtreift, find durch den Mund der 
ee i — * ge ir 
eworben, ber fie auch ihren Ruhm 

unb ihre erh 


reitung verdanken. Von einer 
gab Zahl berjelben weiß man nicht einmal 

en Berfafier anzugeben, von anderen kennt man 
die heifigen Männer, denen fie ihre Eriftenz ver: 
danken. Allein dieſe Kenntniß oder Untenntnik 
jeritreut mit nichten den Geift. Denn der Beter 
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weiß, daß bie Verfaffer diefer Hymnen das Lob 
ihres und unferes Gottes fangen, und daß ihre 
Tugend und Wiſſenſchaft (vita sanctior et aucto- 
ritas potior, 8. Bern. Ep. 398) fie ber —* 
Auszeichnung würdig machte, der ganzen Kirche 
für's Gebetsleben und ben Bertehr mit Gott 
ihre Worte zu leihen (Bacuds, St. Office, Paris 
1872, 499). 

Man hat in Älterer und neuerer Zeit (vol. die 
Particularfynoden von Laodicea can. 59 und 
Braga can, 12, bei Hefele, mn I, 774 
u. IT, 19; Harduin IIT, 351; ferner den Streit 
des Bifchofe Agobard von Lyon mit Amalar von 
Met, Liber de corr. — e. 17, Migne 
CIV, 337; fowie die zu Ende vorigen und am 
Anfang biefes Jahrhunderts —— Be⸗ 

ungen nach einer totalen Aenderung des 
Breviergebetes) öfter Die Behauptung aufgeteilt, 
es folle in der Liturgie nichts anderes als Terte 
der heiligen Schrift vorgetragen und gefungen 
werben. Aus ben bereits im Anfang diejes Ars 
tifel8 angezogenen Stellen bes Neuen Teitamen- 
te8 geht hervor, daß ein folder Grundſatz der 
heiligen Schrift ſelbſt wiberftreitet. Wie jehr er 
egen bie Tradition verjtößt, dürfte aus dem 
vo angeführten Eoncil von Antiodhien 260 und 
den Kirchenvätern vom hl. Baſilius an bis auf 
den hl. Gregor d. Gr., wie fie oben citirt worden, 
zur Genüge erhellen. Zum Weberfluß erklären 
auch die Eoncilien von Agde 506, c. 30, Tours 
567, c. 23, Tolebo IV. 633, e. 13 dad gerade 
Gegentheil (Harduin II, 1001, III, 365. 583). 
Jene Anficht wird daher auch von den Theo: 
logen befämpft und als unkirchlich verworfen 
(Suarez, Tract. IV de Relig. lib. 4, ce. 2, 
n. 13; Bellarmin, De bonis operibus lib. 2, 
c. 14; Gu6ranger, Inst. lit., 2° öd., I, 203. 
248; Liturg. u Advent, Einleitung). Am 
Anſchluß an die Hymnodik und zum Theil durch 
Uebertragung der Hymnen in die Volksſprache 
entwidtelte fih in fat allen Ländern ber abenb- 
länbifchen Chriftenheit die mittelalterliche Dicht: 
—X — vorzugsweiſe das Kirchen⸗ 
ied (ſ. d. Art.). 

D. Literatur. In ben letzten Spree 
hat man in erfreulicher Weife fich wieder mehr 
mit unferen alten katholischen Kirchenhymnen be: 
faßt und die darin verborgenen Schäße durch 
neue Ausgaben, Commentare und Ueberjeßungen 
einem größern Publicum zu erſchließen Bu: 
Proteftantijche wie fatholifche Gelehrte haben ſich 
dadurch ein Anrecht auf unjern Dank erworben. 
Mit Ausihluß der bloß die Sequenzen (f. d. 
Art.) betreffenden Literatur find vorzugsmeije 
zu nennen: 1. Sammlungen und Gefammtaus: 
gaben: Rambach, Anthologie hriftlicher Gefänge 
aus allen Jahrhunderten ber Kirche, 4 Bbe., 
Altona und Leipzig 1817—1822; Daniel, The- 
saurus hymnologieus, 5 voll., Halis et Lips. 
1841—1856 (bie eriten Bände in 2. Aufl. 
1863); Mone, Lat. Hymnen des Mittelalters, 
3 Bde. Freiburg 1853— 1855 ; Kehrein, Katho⸗ 
liſche Kirchenlieder, Hymmen, Pfalmen, 3 Bbe., 
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Würzburg 1859—1863; Gall Morel O. 8. B.,| (Hilarius ?), Expositio hymnorum cum nota- 


Lateinische Hymnen des Mittelalters, 2 Bde., Ein: 
fiedeln 1866— 1868; J. Kayser, Anthol. hymn. 
lat., Paderb. 1865; Reithmayr, Flores Pa- 
trum lat. et hymni eccles., Schaphus. 1853; 
March, Latin Hymns with English notes, 
New York 1875; Neale, Hymni Ecelesiae ... 
et Sequentiae, Lond. 1851— 1852; Norman, 
Hymnarium Sarisburiense, cum rubricis et 
notis musicis, Lond. 1851; Trench, Sacred 
Latin Poetry, chiefly Lyrical...., Lond. 1864; 
Guyet S. J., Hymni propri, im 2, Theil jeiner 
Heortologia, Venet. 1729; Card. B. Jos. 
Thomasius, Hymnarium, Opp. ed. Vezzosi, 
Romae 1747, II; G.M. Dreves 8. J., 1. Ana- 
lecta hymnica, 2. Hymnen Johanns von Jen: 
fein, 3. Hymnarius Moissiacensis, Leipzig und 

rag 1886— 1888; Milchsack, Hymni et Se- 
quentiae, Halis 1886 sq.; Klemming, Hymni 
etc. in regno Sueciae, Stockh. 1885, und 
Latinska sanger, Stockh. 1886; Poucelet, 
Hymni, Sequentiae ete. ined., in den Analecta 
Bolland. VI, 353 sq.; Missat et Weale, The- 
sauri hymnol. supplementum ampliss., Lond. 
1888 sq. 

2. Kritifche Bearbeitungen und Commentare: 
Jod. Clichtovaeus, Elucidatorium ecclesiasti- 
cum, Paris. 1515 u. ö.; Dionysius Carthusia- 
nus, Hymnorum aliquot veterum ecel. pia 
nec minus erudita narratio, Paris. 1542; Pi- 
mont, Les hymnes du Bröviaire romain, bis 
jett 3 Bde. Paris 1874. 1878. 1884; 9. Kay: 
* Beiträge zur Geſchichte und Erklaͤrung der 
Kirchenhymnen, 2 Bde., Paderborn 1881. 1886; 
Biraghi, Inni sinceri e carmi di S. Ambrogio, 
Milano 1862; Arevalo 8. J., Hymnodia Hispa- 
nica, Romae 1786; Buchegger, De orig. sacr. 
Christ. poeseos, Frib. 1827; sy Die chriſt⸗ 
lichen Dichter und Geſchichtſchr. Roms, Karls: 
rube 1836, 2. Aufl. 1872; Ebert, Gefchichte der 
Literatur des M.A., 3 Bde., Leipzig 1874 bis 
1887; L&on Gautier, Histoire de la po6sie 
liturg. au moyen-äge, Paris 1886 ss. Die 
Specialarbeiten von Salzer O. 8. B., Hümer, 
Thierfelder und Mösler wurden bereit oben 
erwähnt. 

3. Ueberjegungen und populäre Erklärungen 
aut Erbauung: Jo. Possevin, Inni sacri del 

rev. Rom, tradotti, dichiar., arrich. di devot. 
meditaz., Venezia 1599; Léon Gautier, Priöres 
à la Vierge d’aprös les manuscrits, les litur- 
gies ete., Paris 1874. Bekannt und in Frank⸗ 
reich beliebt ift Racine's Ueberfegung der Hym: 
nen des Pialteriums und de Tempore. J.B. 
Wallace O. S. B., Hymns of the Church, 
London 1874; Simrock, Lauda Sion, Alichriſt— 
liche Lieder, lateinifh und deutih, Köln 1850; 
Schloſſer, Die Kirche in ihren Liedern durch alle 
Jahrhunderte, 2 Bde., freiburg 1863; Königs: 
feld, Lateiniſche Hymnen und Sefängs aus dem 
Mittelalter, deutſch Bonn 1865 ; Pauly, Hymni 
Brev. Rom. Zum Gebraud für Eleriter über: 
jet und erflärt, 3 Bde, Nahen 1868—1870; 


bili commento, Paris. 1485. 1486, 1488, Co- 
loniae 1490. 1492 u.ö., Basil. 1504. 1507 u. ö.; 
Tim. Grateensis, In hymnos ecel. elucidatio, 
Venet. 1582; Pauli Palanterii Expl. illu- 
stris in hymn, ecel., Bononiae 1606; Greg. 
Valent. a Marsalia, Hymnodia e. com. uber- 
rimis, Venet. 1646. [S. Bäumer O. S. B.] 

Hypapaute, j. Marienfeite. 

er die Philofophin, war die Tochter 
des Mathematiker Theon in Alerandria und 
lebte am Ende des 4. und Anfang des 5. Jahr⸗ 
hunderts. Gie war, wie berichtet wird, ausge: 
zeichnet durch Schönheit und Wiffenihaft. Von 
ihrem Vater wurde fie auf das Sorgfältigfte unters 
richtet und gebildet. Ihre mathematiichen Kennt: 
nifje jollen jo gründlich gemefen fein, daß fie 
bierin ihren Vater übertraf. Suidas berichtet, 
daß fie einen Commentar zu Diophantus, einen 
aftronomijchen Canon und einen Gommentar zu 
dem Buch des Apollonius von a über die 
Kegelichnitte geichrieben habe; von dieſen Schrif: 
ten ift jedoch nicht3 auf uns gefommen. 9 
bedeutender waren die Kenntniffe in der Phi: 
loſophie, welche fie fih an der neuplatoniſchen 
Schule zu Mlerandria und fpäter an der zu Athen 
angeeignet hatte. Syneſius, einer der berühm: 
tejten Gelehrten jener Zeit, der nachmals Chrift 
wurde und die biſchöfliche Würde bekleidete, preist 
fie, die feine Lehrerin gemejen, als die „Philo- 
ſophin“ ohne Beifag, oder als die „gottgeliebte 
Philoſophin“; von Malalas wird fie die „be 
rühmte Philoſophin“, von Suidas die „befannte 
Philoſophin“ genannt. Sie wurde deßhalb aud 
ald Lehrerin der Philoſophie an der neuplato- 
ſchen Schule in Alerandria zugelafien, hielt als 
ſolche öffentliche Borträge über Plato und Ari- 
ftotele8 und über Philofophie überhaupt, und 
trug öffentli den PVhilofophenmantel. Ihrer 
philoſophiſchen Richtung nad) gr fie ber neu: 
platoniihen Schule an. Dem Chriſtenthum ftand 
fie daher fremd gegenüber, fie war unb blieb 
Heidin, ſoll aber dur große Sittenſtrenge fich 
ausgezeichnet haben. Es wird ihr auch eine um: 
—— Beredſamkeit und ein angenehmer 

ortrag zugeſchrieben. Verheiratet fdeint fie 
nie geweſen zu fein. Sie genof großes Anichen, 
nicht bloß bei ihren Zuhörern, ſondern auch bei 
den erften und vornehmiten Männern ber Stadt; 
ihr Umgang war gejucht und ihr Urtheil wurde 
bei wichtigen Angelegenheiten eingeholt, Zu ihven 
BVerehrern gehörte namentlich auch Dreftes, ber 
Statthalter von Alerandria, der mit dem Bi- 
Ichofe der Stadt, dem hl. Eyrillus, vielfah in 
Streit lag. Diefe Freundfhaft mit Oreſtes wurde 
für fie verhängnißvoll, Sie wurde bei einem 
Vöbelaufitand in Alerandria ermordet, weil 
man ihr die Mitihuld an ber unverjöhnlidyen 
— des Statthalters gegen Cyrillus zu⸗ 
ſchrieb. So berichtet wenigſtens der Kirchen: 
ichriftiteller Socrate® (Hist. Eceles. 7, 15), 
der ein Zeitgenofje Hypatia'3 war. „Da 
patia”, fo erzählt er, „häufig mit Oreftes ver: 
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kehrte, fo * das Kirchenvolk an, Verdacht zu 
Gopfen. fie ſtehe dem Biſchofe im Wege, die 
Fteundſchaft mit dem Statthalter wieder zu er: 
neuern (worauf die Beitrebungen des erftern ge 
richtet waren). Daher fahten or 
melden ſich der Sector Petrus ala Anführer bei: 
ellte, den gemeinfchaftlichen Plan, der Philo- 
opbin auf ihrer Rüdkehr —— aufzulauern 
und ſie von ihrem Wagen herabzuſtoßen. Sie 
Ihleppten fodann zu einer Kirche, zogen 
iht bie Kleider aus und zerfleifchten fie mit 
Iharfen Scherben, bis fie todt war. Hierauf zer: 
füdelten fie den Leichnam, trugen die Glieder 
an einen Ort Namens Cinaron und verbrann; 
ten fie daſelbſt. Dieje That befleckte ſowohl Ey: 
rillus als auch die alerandrinifche Kirche mit 
einer nicht geringen Makel, Denn diejenigen, 
melde fich zur chriftlichen Religion bekennen, 
müllen dem Morde, den Feindjeligfeiten und 
allen derartigen Verbrechen ganz und gar ferne 
fichen.” Aus diefer letztern Bemerkung des So: 
rated haben num manche Gelehrte und Geſchicht⸗ 
Ihreiber, wie Toland (Hypatia, London 1720), 
Schrödh, Locherer, Arnold und neueftens wieder 
Rolf (Hypatia, Die Philofophin von Aleran: 
drien, Wien 1879), den Schluß gegogen, daß ber 
le wenn nicht direct, jo doch wenig: 
tn3 inbirect an dem Diorde Hypatia's betheiligt 
geweſen fei, und daß er jomit als mitſchuldig 
an bemjelben erachtet werben X egen 
dieſe Anſchuldigung wurde aber der hl. Eyrillus 
von anderen Gelehrten, neueſtens von Kopallik 
(Eyrillus von Alerandrien, Mainz 1881), ge 
gen Wolf entſchieden ng, Der Sadı 
verhalt war nad) bes Lestern ftellung fol: 
gender: Eine Geſandtſchaft, welche kurz nad 
dieiem Röbelaufftande zum ar Theobofius II. 
noch Eonftantinopel ſich begab, bezeichnete vor 
den letztern ausdrüdlich die jogen. „Parabo- 
Ionen“ als bie Unrußeftifter und jtellte gegen fie 
Klage. Dieje Rarabolanen waren weltfie Kran: 
fmmwärter, wurden aber nad) ber Gepflogenheit 
der damaligen Zeit S den niedrigſten —— 
dienern gerechnet. Sie waren jenes „Kirchen: 
zoll”, welchem Socrates den Mord ber Philo- 
topkin zur Laſt legt. Diefe Kranfenwärter bil: 
deten unter fich eine feitgeichloffene Partei. Es 
rien dazu meiftens Leute aus den unterften 
tsichichten, Leute ohne Bildung und auch jolche, 
denen die Religion und Krankenpflege nur eine 
Geihäftsfahe, ein Erwerbszweig war. Gie 
maren ein Gegenjtand bes Schredens für bie 
Bewohner ber Stadt, denn fie mifchten ſich in 


* 
wg ——— Gelegenheit, um ihrer 


en, und 
—* und Verwegenheit Ausdruck zu geben 
und ũberall Aufruhr, Unruhe und Verwirrung 
urufen. Naturgemäß mußten fie auf Seite 
des Patriarchen ftehen, von welchem fie zunächit 
(hen als bei ber Kirche Bebienftete abhängig 
waren. Als nun biefe Barabolanen bemertten, 
bei Hypatia jehr häufig mit Oreftes verkehrte, 
begten fie ben Verdacht, daß fie es fei, welche 


Hypatia, 


Higköpfe, | Zaube 


in die Gerichtöverhand: | ge 
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die Feindſchaft des Statthalterö gegen den Bi: 
ſchof, vielleicht fogar mit Anwendung geheimer 
magifcher Künfte, nähre. Sie hielten die Philo- 
ſophin wahrſcheinlich für eine gemeinfhäbliche 
rin; da die neuplatonifchen Philofophen, 
im Allgemeinen wenigjtend, magiſchen und zaus 
berifchen Küniten ſehr zugethan waren, jo ift das 
erflärlih. Sie glaubten daher in ihrer Verblen⸗ 
bung, dem Bifchofe, der ja die Verjöhnung mit 
dem Statthalter herbeiführen wollte, einen Dienft 
zu erweiſen, wenn fie bie jener Berföhnung ans 
geblich Hinberliche Philofophin aus dem Wege 
räumten. So fam e3 zu jenem beflagenöwerthen 
Verbrechen, zu welchem dann auch ein Lector einer 
Kirche mitwirkte, von welchem es aber zweifelhaft 
iit, ob er nur überhaupt ein Elerifer war. Der 
pt. Eyrillus war aber hierbei nicht im Mindeſten 
etheiligt. Dieß ermeist fi) daraus, daß jene 
Geſandtſchaft an Kaifer Theodofius II., von wel 
F wir oben ſprachen, auf eine wre des 
iſchofes auch nicht im Entfernteften hindeutete, 
vielmehr den Kaiſer bat, er möchte veranlafjen, 
ut reverendissimus episcopus de Alexan- 
drina civitate non exiret, was offenbar nur 
ben Sinn haben fann, daß die ununterbrochene 
Gegenwart und Aufficht des Erzbifchofs ein wirt: 
james Gegenmittel jei, um die Roheit der Pas 
rabolanen einigermaßen im Zaume zu halten. 
Der Kaifer felbit Hielt gleichfalls den Biſchof 
nicht für mitſchuldig, was Daraus hervorgeht, daß 
er der Sefandiichaht antwortete, da3 von ihnen 
vorgeichlagene Mittel fei nicht wirffam genug, 
db. h. auch der Biſchof fei nicht im Stande, bieh 
oben Leute im Zaume zu halten. Demgemäß 
erließ der Kaifer zwei Edicte, in welchen er 
biefe Parabolanen außer unter bie Aufficht bes 
Biſchofs auch unter die Aufficht der weltlichen 
Gewalt ftellte und energifche Strenge gegen fie 
anorbnete. Die Ankläger des Bi ots fagen 
allerdings, man leſe nirgends, baf die ef 
vom Biichofe gejtraft worden jeien, unb man 
müffe er fließen, daß er nicht ganz unbethei- 
ligt dabei geweſen jei. Aber daraus, daß von 
einer folchen Strafe nicht? berichtet wird, fann 
man nicht ſchließen, daß gar feine Strafe ver: 
— ————— Wird ja auch nicht berichtet, daß 
die Verbrecher von dem Statthalter Oreſtes bes 
jtraft worden jeien, und doch wird niemand glaus 
ben, daß Oreſtes die Ermordung feiner intimen 
Freundin unbeftraft werde gelafjen haben. Zudem 
würde der Geſchichtſchreiber Socrates, welcher 
dem Novatianismus zugeneigt war und jede Ges 
l * benutzte, um ungünftige Urtheile und 
äffige Verdächtigungen über Cyrillus aus— 
uſprechen, ſich nicht mit obiger vagen Andeutun 
begnügt, fondern offen und ohne alle Umſchweife 
die Anklage der Mitſchuld gegen Eyrillus aus- 
efprochen haben. Wäre Eyrillus wirklich mit- 
big geweien, fo wäre fein Andenken in ber 
chriſtlichen Kirche für immer mit einer Makel 
behaftet gewejen. Dieß ift aber keineswegs ber 
Fall; fein Andenken war und blieb in der Kirche 
ſtets hoch in Ehren. Selbft Iſidor von Pelufium, 
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der dem bl. Eyrillus manche Vorwürfe macht, 
erhebt jene Anklage nicht. Ya nicht einmal feinen 
Feinden in dem fpäteren neſtorianiſchen Streitig- 
feiten fällt es ein, den alexandriniſchen Patriar⸗ 
hen für jene Blutthat verantwortlich zu machen. 
Bloß der erſt mehr ala 100 Jahre nachher lebende 
neuplatoniihe Philoſohh Damascius, welcher 
von fanatiſchem Haſſe gegen die chriftliche Kirche 
und ihre Borfteher erfüllt war, klagt den Bijchof 
Eyrillus jenes Verbrechens an, indem er folgende 
Geſchichte erzählt: „Eines Tages ging Eyrillus 
an Hypatia's Haufe vorbei und ſah daſelbſt 
eine große Menge von Menſchen und Pferden. 
Auf die Frage, was denn diejer Zulauf bebeute, 
fagte man ihm, es feien das Leute, welche Hy 
patia beſuchten. Dieß erbitterte ihn jo fehr, 
daß er den Pöbel anitiftete, fie zu ermorben.“ 
Es er; diefe —— aber den Stempel in⸗ 
nerer Unwahrſcheinlichkeit an der Stirne, und 
man braucht daher kaum mehr auf den fanati- 
ſchen Haß diejes Philofophen zu reflectiren, um 
bie ganze Erzählung als eine, noch dazu ganz un: 
* erfundene aber zu erkennen. So im 
entlihen Kopallik. Außer ben bereits citir: 
ten Schriften über Hypatia find noch M nennen: 
J. A.Schmidt, Dissert. hist. math. de er 
cho, Theone et docta za 1689; J. Chr. 
Wernsdorf, Disput. 4 de Hypatia, philosopha 
Alexandrina, 1747; Dissertation sur Hypa- 
cie, ou l’on justifie St. Cyrille d’Alexan- 
drie sur la mort de cette savante, bei Du- 
molets, M&m. de littör. (1749), V, 139 ss.; 
Lewis, The History of Hypatia, London 1721; 
Hahn, Hypatia, im „Philologus“ XV (1860); 
Fabricius, Biblioth. graee. rt Harless) IX, 
187 sqq. [Stödf. 
Syperius, Andreas, ein reformirter Theo: 
loge, war 1511 zu Ppern geboren und verän- 
derte deßhalb feinen Namen Gerhard in Hype: 
rius. Er ftudirte zu Paris, machte viele Rei: 
fen durch Deutichland, Frankreich, Italien und 
England, auf denen er den Zujtand der prote: 
ftantiihen Kirchen kennen lernte, wurbe 1542 
Profeſſor an der Univerfität Marburg und 
ftarb 1564. Der Schweizer Lehrform mit vor: 
fihtiger Zurüdhaltung zugethan, verfchaffte er 
berfelben an der Univerfität und im Lande all: 
mälig das Uebergewicht. Sein Ruf zog viele Aus: 
länder, beſonders Schweizer, nah Marburg. Aus 
Scheu vor ihm mußten die lutheriſchen Super: 
intendenten in Heſſen die calvinijch gefinnten Pre⸗ 
biger ertragen. Er war — ein fait einziges Phä- 
nomen unter den damaligen roteftantilden Theo: 
logen — dem theologiſchen Hader fehr abgeneigt. 
Seine Schriften (Hyperii varia opuscula theo- 
logica I, Basil. 1570 und Opuscula theol. II, 
Basil. 1581) enthalten merkwürdige Geftänd- 
nifje über das in den neuen Kirchen eingeriflene 
Berderbnif: man erfahre nun in der That, daß 
Alle ihren Eifer für gute Werke verloren hätten, 
und müſſe daher inäbejondere auf der Kanzel 
Iparfamer mit dem Gab von dem alleinsredht: 
fertigenden Glauben fein; man rede und ftreite 
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über Religion, während die Sache nicht mehr ba 
fei; die Kämpfe und Streitigkeiten ber Prediger 
ftürzten Deutichland in Verwirrung und Bürger: 
krieg; in Deutſchland gebe es jekt kaum eime 
Stadt, in der nicht ebenjo viele Schulen, Secten 
und Conventikel fich befünden, als Theologen 
ober Prediger; jeder wolle ein Chrift beißen, 
und nur äußerft wenige hätten eine Bibel im 
Haufe; man halte nichts mehr auf das Stubium 
ber Theologie und verbreite num ſelbſt über bie 
proteftantiichen Theologen und Prediger Epott: 
bilder, bie man ſich doch nur gefallen Tafjen 
fönnte, wenn fie die reißenben Wölfe (db. h. 
die katholiſchen Geiftlichen) angingen x. (Val. 
M. Adam, Vitae germ. Theol., Francof. 1706, 
178 sq.; Döllinger, Reformation II, 213 fi.; 
Mangold in der beutichen Zeitichr. für chriitl. 
Wiſſenſchaft und drijtl. Leben, Jahrg. 1854, 
Nr. 30—32. [Schrödl.) 
Sypoſtatiſche Anion, |. Chriſtus. 
Sppotheh (örodrin, hypotheca, vgl. Dig. 
1. 20, tit. 1 sq. de pignoribus et hypothe- 
cis etc.; c.18q., X 3, 21 de pignoribus et 
aliis cautionibus) unterjcheidet fi von dem 
Pfandrecht (pignus) dadurch, daß der Schulbner 
dem Gläubiger zur Sicheritellung feiner Forde⸗ 
rung nicht den Befig einer Sache (Fauftpfand), 
fondern nur das Recht einräumt, eventuell bes 
hufs Dedung der nicht gezahlten Schuld, fei es 
dad ganze gegenwärtig vorhandene und ſpäter 
noch zu erwerbende Bermögen (hypotheca gene- 
ralis), jeien e8 einzelne Bermögensobjecte (h 
theca specialis), zu veräußern. Jedoch a 
dabei die zur Hypothek gejtellten Objecte ſchon 
jest in der Weije afficirt, daß bei ungehindertem 
Ei —— an einen Dritten dieſe 
al mit übergeht. Die Hypothek ericheint fomit 
als eine dingliche Belajtung bes ———— 
welche weder Eigenthum Beſitz noch Nutz⸗ 
nießung augenblicklich alterirt, ſondern nur in 
dem Falle der u N bes Schulbners zur 
Geltung kommt. Diefe Art der Sicherftellung 
einer Forderung war fchon bei ben Griechen bes 
fannt und vollitändig ausgebildet; ſelbſt eine 
Form für die Eintragung der Hypotheken (Prim: 
cip der Publicität (deine bei denjelben beitanben 
zu haben. (Val. Holtzendorf, Encykl. der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, II. Thl., Leipzig 1870, Art. Hypo⸗ 
thefenbücher.) Anders war es in Nom. Zwar 
fand ſich im römijchen Rechte ebenfalls die Hy: 
pothef, jedoch Feine Hypotheleneintragung, mie 
auch eine Hypothek gleihmähig an Mobilien wie 
Immobilien beftellt werben fonnte. Erſt das 
deutjche Recht hat die Eintragung der Hypotheken 
(jei es in das Grundbuch, jei es in beiondere 
Hypot erg‘ ausgebildet, anbererjeitö aber 
diejed Recht auf immobilien eingefhränft. Alle 
neueren Hypothekenordnungen kommen hierin 
überein, wie fie aud) für ——— Hypotheken 
an demſelben Objecte eine Rangordnung (meiſt 
nach dem — der Beſtellung, ausnahmsweiſe 
nach der Art der Forderung) rg iren. Neben ber 
Publicität der Hypothek wird durdgängig bas 
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Prineip ber Specialität angeftrebt, welches darin | Bormund, auf Grund ber —— 
beſteht, daß nur ſpecificirte Immobilien zum | Beſtimmungen eine hypotheca legalis des 


Unterpfand Arge werben jollen. Die — 

lann begründet werden entweder durch Vertrag 

(hypotheca conventionalis seu expressa), ober 

durch Geſetz (h. legalis seu tacita), 

ichterliches Urteil (h. judieiaria). Von kirch— 

fi —— aus intereſſiren folgende 
iche Beſtimmungen. 

Zunaͤchſt fällt die Hypothek als eventuelle 
Ceſſion bes zum Unterpfand geitellten Objectes 
unter den Se ber alienatio und unterliegt 
baber, ſofern gr mit Hypothelen belaftet 
werben ſoll, ben allgemeinen firchenrechtlichen 
Vorſchriften über alienatio der res ecelesiasti- 
cas (6.5, X 3, 13; Extravag. comm. c. un. 
3, 4, fowie die Commentare der Canoniſten zu 
diefen Stellen und Ferraris, Prompta Biblioth., 
5 v.H —— — Mi * kun —— 

y engeſetze betrifft, ſo haben nach mehreren 
— die Kirchen Hr ihrer Schuldforbe: 
en eine gefegliche Hypothef. So en ftehen 
nad preußiſchem Landrecht (Preuß. Allg. L.R. 
D. L Tit, 11, $$ 229 —231) die Kirden mit 
ibten Forderungen von foldhen perfönlihen und 
binglihen Abgaben und Leiftungen, welche in 
einem Orte gejehlich ober herlömmlich als ſtän⸗ 
dige Laſten von allen Bewohnern einer gewiſſen 
Kaffe zu entrichten find, bei eintretendem Con⸗ 
curs ber Zahlungäpflichtigen in ber zweiten Klafje 
der Hypothefengläubiger. In Bayern (Bayer. 
nn .v. 1. Juni 1822, $ 12, Nr. 3 
und Prioritätsordnung v. gl. Dat. $ 12, Nr. 7) 
nehmen bie Kirchenverwaltungen bei Ganten 
ihrer Schuldner die jiebente Stelle in ber erſten 
Kaffe ein. Doch ift diejes wie jenes Prioritäts- 
teht nur auf die Rüdjtände ber dem Eoncurfe 
unmittelbar vorhergehenden zwei Jahre und für 
das Jahr der Santeröffnung beihränft. Das 
franzoͤſiſche Recht kennt eine gejegliche Hypothek 
für Die — der Kirchen nicht, räumt 
über generell (Code eiv. Art. 2121) eine ſolche 
an den Immobilien aller zur Rechnungslage 
perpflichteten Einnehmer und DVBerwalter öffent: 
licher Anftalten ein. Diefer Artikel findet An: 
werbung u. A. auf die Bisſsthums-, Capitel-, 
Seminar: und Kirchenrendanten. (Vgl. de Syo, 
Das bie Kirchenfabrifen betr. Decr. v. 30. Dec. 
1309, 2. Aufl., Köln 1864, 219; ferner Derf., 
Das Decret über die Erb. und Verw. der Güter 
bes Gleruä v. 6. Nov. 1813, Köln 1863, 218. 
Jeboch muß biefe Hypothel eingetragen fein, un 
zwar in Preußen jeit dem Ode om 20. Mai 
1885 auf einzelne bezeichnete Grundſtücke. Im 
Uchrigen ie die preußiichen Geſetze über die 
Kirchliche Bermögensverwaltung vom 20. Juni 
1975 unb 7. Juni 1876 jene geleslige Hypo⸗ 
thet bes franzoſiſchen Rechts unberührt gelaſſen. 
Ob endlich in den Geltungsgebieten des gemei⸗ 
wen Mechts, wie für Mundel gegenüber dem 


nefictums an dem Vermögen des Beneficiaten 
anzunehmen fei, ift zweifelhaft, „ba die Stellung 
Beneficiaten doch nicht ganz mit der des Bor: 
mundes zufammenfällt“ (Schulte, Syſtem bes 
Kirchenrechts IL, 525, N. 3). (Bgl. noch Bie- 
ner, De hypotheca tacita ecelesiarum et pia- 
rum causarum, in feinen Opuse, acad. II, 
301 q.; Ferraris, Prompta Biblioth., s. v. Hy- 
potheca, n. 14.) PN) 
Spfiarier, eine —— Secte, über welche 
ſich nur ſehr ſpärliche und unvollftändige Nach— 
richten erhalten haben. Sehr mannigfaltig find 
die Erflärungsverfuhe und Hypotheſen, welche 
die Gelehrten in ee ihrer aufgeftellt haben. 
Die Einen halten fie für eine hriftliche Secte, 
Andere, wie Joh. ac. Wetjtein (Proleg. in N. 
T. p. 31. 83), für jübifche Brofelyten bes Chores: 
ed 4 anderen Anfichten wären fie Anhänger des 
Parſismus ober identiſch mit den Eölicolä (ſ. d. 
Urt.) oder den Mefjalianern. Wenn die einzel⸗ 
nen Züge, welche Gregor von Nazianz (Or. 18,5; 
Carm. 2,1; ed. Par. 1778, I, 333 und II, ib, 
1840, 636) und Gregor von Nyfja (Orat. 2 c. 
Eunom, ed. Par. 1638, II, 440) von den Hypjfi- 
ftariern überliefert haben, in ein Bild zufammen- 
gefaßt werben, fo erſcheinen fie als eine religiöje 
Secte, deren Glaube und Eultus aus —8* 
und heidniſchen Elementen ee war. 
Sie lehrten nur Ein höchſtes Weſen (deös ravro- 
xpdrwp xal Ochraros, daher auch ihr Name), ver: 
warfen die Gößen und Die Opfer (Ta elöwia xal 
ràc duolas drorsuröpsvor, ryuwat Tb KUp xal ta 
Aöyva), verehrten aber das feuer und das Licht; 
ebenjo verwarfen fie die Beſchneidung, hielten da⸗ 
gegen feit an der eier des Sabbats und an ber 
thaltung von gewiſſen verbotenen Speijen. 
Sie waren keine hrijtliche Secte, denn der Vater 
Gregors von Nazianz x örte zu ihnen vor feiner 
Tau; Gregor von Nyfja Bei fie in gleiche 
Kategorie mit ben Juben; Epiphanius, dem wohl 
feine riftliche Secte entging, thut ihrer mit feiner 
Silbe Erwähnung; ihr ftreng monotheiftifcher 
Gottesbegriff — nicht einmal mit einer 
Trinität im Sinne des Arius. Ebenſo können 
e keine Anhänger des Parſismus geweſen ſein, 
enn bie Perſer lehren einen Dualismus und 
wiſſen nichts von der Feier des Sabbats und 
von den Speiſegeſetzen. Da der Vater Gregors 
Mitglied dieſer Secte war, ſo läßt ſich hieraus 
erſchließen, daß ſie gegen Ende des 3. und im 
Anfange des 4. — exiſtirte; wann 
ſie aber entſtand, oder wie lange fie dauerte, ift 
unbefannt. Für ihre Moralität ftellt Gregor 
von Nazianz a. a. O. ein fehr günftiges Zeugniß 


aus. (Vgl. Greg. Naz. Opera, ed. Par. 1778, 
I, 328 sq.; Ullmann, De Hypsistariis, Hei- 


delb. 1823.) (Fritz.) 
Syrcanns, ſ. Machabäer und Israeliten. 
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Bas, zuerſt Briefter, dann Bifchof von Edeſſa 
436— 457), ift dadurch für Die Kirchengefchichte 
emerfenöwerth geworben, baß auf ber vierten 
und fünften allgemeinen Synode ein Brief von 
ihm den Gegenitand langmwieriger Erörterungen 
bildete. Er war ein warmer Anhänger Theodors 
von Mopfueftia, defien Schriften er zu größerer 
Verbreitung in’3 Syrifche überfegte, und trat 
damit im entſchiedenen Gegenſatz zu feinem Bi- 
{hof Rabulas, dem eifrigen Gegner des Nefto: 
rianismus. Hierbei war er von zahlreichen An- 
bängern in Edefja unterftütt, und bei dem Ein: 
— welchen die theologiſche Schule daſelbſt auf 
ie benachbarten Länder ausübte, erſchien ſeine 
Wirkſamkeit äußerſt bedenklich; ſelbſt der Ge 
danke an eine ſchismatiſche Erhebung gegen Ra: 
bulas lag ihm nicht fern (Synod. adv. ge. 
Iren. 43, Mansi V, 821). Dem Eoneil zu Ephe: 
Sr 431 wohnte er noch als Presbyter bei. Im 
. 433, wie es fcheint, ſchrieb er einen Brief 


Ibas — Iberien. 
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—— rind we auch die Behauptung, 
aß er noch immer Wteftorianer fei und die re ⸗ 
Theodors und durch dieſelben irrige Lehren 
5 verbreiten ſuche. Domnus machte mancherlei 
erſuche zur Vermittlung und hob auch die von 
bas über feine Ankläger als Verleumber ohne 
iteres verhängte Ercommunication wieder auf; 

als er aber endlich die Beihulbigungen auf einer 
großen Synode, welche er nad) —* 447 ober 
448 zu Antiochien veranftalten ließ, prüfen laſſen 
mollte, waren zwei ber m. abwejend und bes 
reitö nach Conitantinopel abgereist, um dort ihre 
Sache nahbrüdlich zu verfechten; daher warb 
die Verhandlung als quaestio facti nicht weiter 
geführt und in einem für Ibas günftigen Sinne 
geſchloſſen ; die beiden abweienden Kläger wurben 
ercommunticirt. In Eonftantinopel aber, wohin 
fi nunmehr aud) Die beiden anderen Kläger be— 
geben, kam es dahin, daß der Kaijer Theo- 
ofius II. drei Biſchöfe mit einer neuen Unter: 


ten 


an Maris, den Biſchof von Ardaſchir in Per: fuhung der Sache beauftragte und vor dieſer 


fien, der vor dem neftorianifchen Streit in Edeſſa 
geweſen war, um biejen über bie feitbem bort 
eſchehenen Vorgänge aufzuklären. In diefem 
Schreiben tadelt er zwar Neftorius entſchieden, 
weil er Maria den Namen deoröxos nicht zu: 
eftehen wolle, tabelt aber ebenfo bitter den Bis 
’ of Rabulas, weil er über Theodor von Mo: 
pjueftia das Anathem ausgefprochen habe, und 
verwirft die Anathematismen Cyrills von Ale: 
randrien, weil diejelben apollinariftiihe Säte 
enthalten follen. Weiter jpricht er ſich heftig über 
Eyrills Borgehen auf dem Concil zu Ephefus 
aus, das er der Boreiligkeit und Rüdfichtslofig- 
feit bejhuldigt und als die Haupturſache der Ber: 
riffenheit im Morgenlande bezeichnet. Gleichwohl 
berichtet er rühmend von der Vereinigung zwi: 
ſchen Eyrill und Johannes von Antiochien und 
feiert mit beredten Worten den —* welchen die 
katholiſche Wahrheit über die aus Aegypten & 
kommene Jrrlehre davongetragen habe. Die 
finmung, welche fi in den letztern Worten aus- 
fpricht, Täßt auf eine gründliche Aenderung feiner 
Anfihten ſchließen und war wohl Urſache, daß 
er an Stelle des im J. 435 verftorbenen Ra: 
bulas zum Bifhof von Edeſſa eingeſetzt wurde. 
Er fcheint aber von Manchen in feiner Heerde 
noch immer mit Mißtrauen angejehen worden 
zu fein. Schon 437 fah fich der Patriarch Proclus 
von Konftantinopel veranlaft, Johannes von 
Antiochien auf die über Ibas ausgeftreuten un: 
günftigen Gerüchte aufmerffam zu maden. Un: 
gefähr zehn Jahre ſpäter verflagten vier Ele 
rifer dieſer Stadt in einer Schrift, welche noch 


Commiifion —— er als Angeklagte er⸗ 
ſcheinen hieß. Die Commiſſion hielt in den Jahren 
48 oder 449 zwei Sitzungen, eine Tyrus, 
die andere zu Berytus. Das Reſultat dieſer 
Unterſuchung erfahren wir aus den ſpätern Ber- 
bandlungen zu Ehalcedon. Mittlermeile hatten bie 
Monophyfiten auf der Näuberjynode — Epheſus 
Ibas verurtheilt und an ſeine Stelle Nonnus 
— Biſchof eingeſetzt. Als hierauf Ibas an 
as allgemeine Concil von Chalcedon appellirte, 
wurde * Sache auf der neunten Sitzung, am 
27. October 451, unterſucht, und aus den Vers 
andlungen biefes Tages erhellt, daß berielbe 
ber zu Tyrus für unfgulbig mer erachtet wor: 
den. Nachdem man am folgenden Tage auch von 
ben früher zu Berytus gepflogenen Verhand⸗ 
lungen Einficht genommen, wurde Jbas troß der 
—— — ungen ſeiner Gegner von 
allen zu Chalcedon verſammelten Vätern für uns 
[Summig erklärt, unter der Vorausſetzung jedoch, 
aß derſelbe jett Neftorius und feine Irrlehre 
anathematifire. Letzteres geſchah, und Ibas wu 
in fein Bisthum reftituirt. Ueber feinen Brief 
an Maris wurde fein Urtbeil von der Synode 
abgegeben, da ja alles, maß berjelbe üms 
ct enthielt, Durch das Anathem über Neftorius 
befeitigt worden war. Dagegen wurde fpäter dieſer 
Briefim Dreifapitelftreit wieder aufgegriffen und 
ericheint hier als drittes Kepadarov. Weitere 
f. in dem Art. Dreifapitelftreit.. Peters. 
Iberien ift der kirchengefchichtliche Name für 
bie fruchtbare und ftarf bevöfterte Thalebene am 
Kaufafus, welche der obere Eyrus oder Kur durch⸗ 


von 13 weiteren Clerifern unterzeichnet war | ftrömt, und welche zur byzantinifchen Zeit Geor⸗ 


und 30 andere als Zeugen bezeichnete, Ibas bei 
dem Erzbiſchof Domnus von Antiohien. Das 
Libell enthielt außer unbedeutenden und rein auf: 


ien oder Kurfien) heißt. Die ältejten Bemohner 


fen enannt wurde, jetzt aber Gruſien (— Sur: 
iefes Landes, welche mit ben Iberern der pyre 
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näiihen Halbinfel Leinen nachmweisbaren Zuſam⸗ 
menhang hatten, waren nicht indogermanijchen 
Stammes, obwohl die einheimiihe Sage den 
—— Karilos = aeg F —* 10, 3 
genannten Thogorma bezeichnet. Sie hatten un: 
ter ariſchem, vermuthlich mediſchem Einfluß eine 
bedeutende Cultur erlangt, waren Aderbauer 
und lebten in Städten und Dörfern dppswerl 
zal undttl &rmzvasuevor (Strab. 11, 3,3). Ihre 
Religion war ber arifche Eultus des Ahuramazda, 
den fie Aramasb nannten; der Tempel besjel: 
ben jtand zu Harmozica, wo nad Moſes von 
Chorene bei Einführung des Chriſtenthums ein 
Simulaerum Aramuzdis ört wurde. Der 
Name Phrirupolis, den nad) Strabo (11, 2, 18) 
einft bie iberifche Stabt Ideeſſa geführt hat, läßt 
anf eine Golonijation durch die Griechen fchliehen. 
Au Herodots Zeit wurde Iberien zur perfiichen 
Nomarchie geredinet (Herod. 3, 97). Unter dem 
wriſchen König Antiohus Epiphanes jollen viele 
ber verfolgten Juben fi in Iberien niebergelaf- 
fen haben. Im Abendland erhielt man erſt * 
bie Kriegszüge der Römer, namentlich dur 
—* nach Kaukaſien (65 v. Chr.), 
in Folge davon durch Strabo's Bericht (11, 
3 qq.) Kunde von Iberien. Seit Trajan 
d das Land unter römiſchem Einfluß und 
bemfelben bis zum Tode Julians; 


por erobert (Ammian. Marc. 27, 12). D 
tere Geſchichte des Landes verläuft in fortwäh⸗ 
tendem Ringen um eigene Selbjtändigfeit gegen- 
über den Berjern, Oftrömern, Türken und Rufien, 
—— auch in blühender Entwicklung unter 

ftuollen ei iſchen Königen und Königins 
nen. Die Ein ng des Chriſtenthums wirb 
durch die Landesfage den Apojteln Andrea und 
Simon, ſowie auch dem römiſchen Soldaten 
Eliog, welchem bei der Kreuzigung ber Rod Jeſu 


— 


burd) das zugefallen fein joll, zugeſchrieben 
(Klaproth, Journal Asiat 1834, 47). 


Radı geichichtlichen Angaben warb das Chriſten⸗ 
thum * —* hub bl. Nunia oder Nino 
befannt, welche als Gefährtin der hll. Ripfima 
und Gajana bei der diocletianiichen Verfolgung 
ihre Jungfräulichkeit im fernen Often zu ſichern 
ſuchte. Sie lebte in größter adcetifcher Strenge 
bei Mzcheth (Mikhita), der damaligen Haupt: 

von ien, und beilte durch ihr Gebet 
unter anberen Kranfen aud) die Gemahlin des 
damaligen Königs Mirian. Dieß führte erft 
bie Königin felbft, dann auch ihren Gemahl zum 
nn 8 try er — den — 
dermuthlich im J. 318, nad Einigen er 
Da es aber für beide fein Mittel gab, das Ka: 
techumenat zu beendigen, jo ſandte Mirian um 
einen Bifchof nah Eonjtantinopel und erhielt 
als ſolchen von Gonitantin d. Gr. Eujtathius 
oder Euſtachius von Antiochien nebit einer An⸗ 
jchl von Prieftern und Clerilern. Zum Danfe 
Er erhaltene Taufe ſoll Mirian ihm einen 

I vom heiligen Kreuz nebit anderen koſt⸗ 
baren Reliquien verehrt haben; die leßteren wer: 


Kberien. 
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ben noch jekt in einigen Kirchen des Landes vers 
ehrt, den erjtern aber führten 1802 die Ruſſen 
nad) Moskau über, wo er in der Gathebrale ge 
eigt wird. Mit Hilfe Nino's und der gi 
en Senbboten gelang es dem frommen König, 
fein ganzes Volk zur Annahme des Ehriften- 
thums zu bewegen (Rufini Hist. ecel. 10, 10). 

ino jtarb 315 und ward zu Signad), einem 
Städtchen der Provinz Kachethi, begraben, wo 
ihre Rubeftätte noch Heute in größten Ehren 
fteht. Iberien wurde dem Patriarhat Antio- 
dien einverleibt; als eriter für das Land ge 
weihter Bifchof wirb ein Johannes genannt. Die 
junge Kirche mußte aber noch im 4. Jahrhundert 
gr Gefahren beftehen, indem der Patriarch 

obidafh zum Arianismus und König Mir: 
bat IV. zum Heidenthum abfiel. Trotzdem er 
ftarkte das Chriſtenthum zufehends und wurde 
im Anfang des 5. Jahrhunderts auch in ben 
Nachbarländern verbreitet. Einige Anachoreten 
unter Leitung eines heiligen Mannes Joſeph be: 
kehrten Dagbeftan, das alte Albanien, ein Höf⸗ 
ling Juftintans, Namens Frumentus, predigte 
in Smerethi. Um biefe Zeit tritt der alte Name 
Sberien gegen ben Namen Georgien zurüd. Der: 
jelbe wird wohl von bem heiligen Martyrer Georg 
hergeleitet, ber ein Verwandter der hf. Nino 
geweſen fein joll; eine andere Ableitung ftellt 


⸗ihn nad geringer Wahricheinlichkeit mit dem 


griechifchen yempyös, Aderbauer, zuſammen; ver: 
muthlich ftammt er aus alter Tradition, da 
—— Pomponius Mela (2, 1, 5) in dieſen Gegen⸗ 
die Georgi als ſeßhafte Bewohner a 
Im J. 455 wurde Tiflis erbaut und zum Gig 
eined Katholitos oder Erzbiſchofs für Georgien 
erklärt; im folgenden Jahrhundert erhielt die 
rornilde Kirche dur den Anſtoß, welchen ber 
br. eörop in Armenien gegeben hatte, die heis 
e —* in der Tg e(j.d. Art. Bi > 
erjegungen II, 730). Im J. 556 entzog ber 
Raitolitos Farsman fich der Auriebicten bes 
antiocheniichen Patriarchen; allein erft 601, un: 
ter dem Katholikos Saba, ward die Selbftändig: 
feit der georgifchen Provinz anerkannt. Währen 
des 6. —— — erfuͤhr die iberiſche oder 
eorgiſche Kirche dauernden Einfluß von Syrien 
ſyriſche Miſſionare trugen außerordentli 
zur Hebung des religiöſen Lebens bei, aber a 
Sendlinge der Manichäer fanden ſich von Sy— 
rien her ein, um Propaganda zu machen. Letz⸗ 
tere wurden zwar gewaltſam vertrieben, ließen 
aber ihre gnoſtiſchen Schriften im Lande zurück 
und ſtifteten damit mancherlei Unheil. Inzwiſchen 
mußten die iberiſchen Chriſtengemeinden ſchwere 
Prüfungen durch die Einfälle der Perſer erleis 
den, deren Könige um biefe Zeit die Kirche in 
ihren Ländern graufam verfolgten. Der Sieg 
des Kaijerd Herachus über Schapur befreite 
Georgien von dieſem Drud, brachte e8 aber in 
rößere Abhängigkeit von ben byzantinijchen Herr: 
ern. Schon um die Mitte des 7. Jahrhunderts 
brach dann eine neue Galamität für das Land 
durch den Anjturm des Islam herein. Dem 
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Ommijaden Merwan, welcher Berfien erobert 
— gelang es, zwei Glieder der Föniglichen 
amilie zur Annahme der neuen Religion zu 
beftimmen; ala er ſich aber überzeugte, daß dieſe 
nur äußerlich geſchehen fei, und daß beide insge⸗ 
beim ihre chriſtlichen Uebungen fortjegten, ließ 
er fie graufam um's Leben bringen. Nun müs 
thete Merwan gegen alles in rgien, was 
hriftlih war, und ließ Die Kirchen der Erde 
gleid maden. Unter folden Umſtänden bielt 
damalige König Mir es für das Gerathenfte, 
fi) mit dem Elerus, einer Abtheilung des Hee 
res und einem großen Theile der Bevölkerung 
in die Schluchten des Kaukaſus zurüdzuziehen, 
fo daß die feindlichen Eindringlinge bald durch 
Mangel an Lebenömitteln genöthigt waren, dad 
Land zu räumen. Zu Anfang des 8. Jahrhun: 
derts verfuchte ein anderer Ommijabe, Schum⸗ 
ſchum Affim, mit Feuer und Schwert den Jslam 
in Georgien einzuführen. Der König Artichill 
ftarb 718 unter graufamen Qualen für feinen 
Glauben und wird deßwegen in ber georgijchen 
Kirche als Martyrer verehrt. —* Ende des 
nämlichen Jahrhunderts machte Abulkaſem von 
Perſien aus den nämlichen Verſuch, und dießmal 
elen über 100 der angeſehenſten Männer als 
fer ihres chriſtlichen Heldenmuthes; allein die 
Lehre Mohammeds konnte jetzt ſo wenig wie 
früher in Georgien Fortſchritte machen. Wäh— 
rend des 9. und 10. Jahrhunderts blieben die 
Araber theils wegen ihrer inneren Streitigkeiten, 
theils wegen des Schutzes, den die Byzantiner 
gewährten, von Georgien fern. Seit 1070 be: 
mübten ſich die Perſer um ... Is⸗ 
lams daſelbſt, bis David II. (der euerer, 
1089— 1130) mit einer in Georgien noch nie 
gejehenen Energie das Land von allen Einge 
drungenen fäuberte, das Chriſtenthum aldStaat3- 
religion erklärte, die Kirchen wieder herjtellte 
und in fraftvoller Regierung die glüdlichite Zeit 
Georgiens berbeiführte. 

Leider fällt mit diefer äußern Blüte des Reis 
ches ber tiefite innere Verfall desjelben zufam: 
men; denn damals hatte der byzantiniſche Ein- 
fluß bereitö den größten Theil deö Elerus zum 
Schisma des Photius Hinübergezogen, und Geor: 

ien kann feit dem 12, Jah undert nur als 

rovinz der griechifchen Kirche betrachtet wer: 
den, obwohl es eine eigenthümliche Liturgie 
und feinen eigenen Feſtkreis behielt. Der Um: 
ftand, daß ſeitdem niemald 50 Jahre ohne 
blutige Kriege daſelbſt verfloffen, hat in Geor: 
ien wie in Armenien eine jehr große Unmij: 
enheit beim Clerus beförbert; bei den verheeren: 
den Einfällen der perfiihen und türkiſchen Mo: 
hammedaner waren die Gemeinden oft lange 
ohne Hirten, und fo ift es erflärlich, daß nur 
wenige Katholiken in Oeorgien übrig blieben und 
in einzelnen Gegenden das alte Heidenthum wie: 
der auftauchte. Als im 13. Jahrhundert Genua 
die Herrin des ſchwarzen Meeres gras war, 
und zugleich bie —— der fahrer die 
Hoffnungen der morgenländiſchen Chriſten er⸗ 
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wedten, gelang es wieder abendlãndiſchen Prie⸗ 
ſtern, in Georgien Aufenthalt zu nehmen. Eine 
Folge ihrer Thätigkeit waren bie * 
welche 1224 die Königin Ruſſutana nach 
Tode ihres Gemahls mit Papſt ius IIL 
anfnüpfte. Die führten zu einem längern 
Briefwechſel zwiſchen ben folgenden Päpften und 
den Herrichern in Georgien, und fo bereitete fidh 
langjam die Rüdfehr der ———— Ge⸗ 
—* gegen die römiſche Kirche vor. Ein Still⸗ 
and dieſer Bewegung ward durch die Einfälle 
der Tataren herbeigeführt, welche unter Dſchin⸗ 
— und Timurleng das Land in namenloſes 
lend verſetzten und don den Bewohnern den 
Uebertritt zum Islam erzwangen. Cine beſſere 
Zeit ſchien unter Alexander I. (1419—1424) 
anzubrechen, ber fein Land von jeder fremben 
bängigfeit frei machte und alle Mohamme- 
daner vertrieb; unglüdlicherweife aber theilte bie: 
fer fein Reich, das die ſchon früher getheilt ge 
wejenen Provinzen Jmeretbi, Karthli unb Ka: 
chethi vereinigte, unter feine drei Söhne, und bieje 
zeriplitterten ihre Antheile wieber unter ihre Fa⸗ 
milien, fo daß einmal 26 Fürften zugleich in 
Georgien regierten. Seit diefer Zeit warb bie 
Selbitändigfeit des heldenmüthigen Volkes im 
mer mehr von den Türken einerfeits, von den 
Perſern andererſeits untergraben. Einzelne Für: 
jten traten zum Islam über, andere fuchten, um 
die hriftliche Neligion nicht mit bemfelben ver: 
tauſchen zu müffen, ben unbeilvollen Schuß bes 
ruſſiſchen —— nach. Zeichen hatte 1441 
Eugen IV. das befannte Decret erlafjen, in wel- 
chem wie den Armeniern jo aud) den Georgiern 
bie bei der Bereinigung mit ber katholischen Kirche 
zu beobadjtenden Normen vorgezeichnet waren. 
Der König von Karthli, Conjtantin II. (1469 
bis 1505), fandte den Bafilianermönd Nilus an 
ben damaligen Papſt Alerander VL, um dieſem 
ben Gehorjam und die Rüdkehr zur katholiſchen 
Kirche anzubieten, falls es ihm gelänge, Die 
abendländiichen Mächte zur Unterdrüdung ber 
mohammedaniſchen Bebränger Georgiens zu ver⸗ 
mögen. Die Vereinigung mit Rom konnte unter 
einer ſolchen Bedingung freilih nur ſchwer zu 
Stande fommen; allein in der Se unterwarf 
ſich doch König Theimuras von Kachethi in aller 
Form dem Papſte Urban VIII. und trat in bie 
fatholijche Kirche ein. Leider konnte er troß aller 
Tapferkeit bem Andrang ber Berjer nit Stand 
_ benn um bieje Zeit begann Schah Ab: 
as, der mit Unrecht der Große genannt wird, 
die —— welche zugleich die Erwei⸗ 
terung ſeiner Macht und die Ausbreitung des 
ſchiitiſchen Mohammedanismus bezwedten. Seine 
greuelhafteſte That in —— war die Nieder⸗ 
metzelung von —— Tauſend Mönchen, welche 
ſich im Kloſter Garedſcha bei Tiflis zu einem 
alljährlich wiederkehrenden Lichterfeſte verſam⸗ 
melt hatten und durch den —— bei der 
Proceſſion den Perſern weithin ſichtbar geworden 
waren. Außerdem verwüſtete er zahlloſe Kirchen 
und Klöfter und ließ viele Tauſende von Män—⸗ 


nern und Frauen in Perfien anfiebeln und dort 
zur Annahme des Jslams zwingen. Vor ſolcher 
Gewalt mußte Theimuras nad) Imerethi fliehen, 
fo daß bie gehofite Vereinigung aud) dießmal 
nit zu Stande fam. Jubefjen hatte das Bei- 
fviel des = bie Folge, daß einige edle 
Wänner aus olfe ſich nach Rom mit der 
Pitte wandten, ihnen Priefter zu fenden, wel 

dem von ben verheirateten ſchismatiſchen Geiſt⸗ 
lien in ihrem Lande gegebenen Aergerniß fteuern 


Diejer Anregung entſprach die Propaganda 
bereitwillig, indem fie um das Jahr 1626 Miſ—⸗ 
aus dem Theatinerorden nad) Georgien 
entjandte. Diejelben errichteten zuerit zu Achal⸗ 
zithe in dem türkiich gewordenen Theile von Ime⸗ 
reihi eine Nieberlafjung, worauf ſechs von ihnen 
fi nach ber georgüüchen Stadt Gori begaben 
und daſelbſt unter dem Titel von Aerzten ihren 
Aufenthalt nahmen. Lektere konnten bald eine 
Kirhe und ein Klöfterhen aus Holz bauen und 
en eine —— Wirkſamkeit. Im 

. 1643 wurden die Theatiner durch Kapu— 
ner erſetzt, und dieſe machten ſich ebenfalls ſo 


iebt, daß ſie in —* 1661 eine Niederlaflung | f 


gründen burften und 1678 daſelbſt eine Kirche 
mit Klofter erhielten. Seit Anmejenbeit 
abendländifcher Briefter wuchs die Zahl ber Sta: 
tholiten in gien beitändig, und ber zwölfte 
Dinifter der Rapuziner erhielt 1741 vom König 
den Bauplat geichenkt, auf dem eine jehr jchöne 
Kirche in italieniſchem Stil nebjt maſſivem Klo: 
ſtetbau errichtet werben konnte. Dieſer freudige 

Aufſchwung der katholischen Miffion erlitt eine 
traurige Unterbrehung durch die Bebrüdungen 
des perfiihen Schahs Huffein, der damals ala 
Suzerän in Georgien waltete. Diejer hielt den 
König Wahtang von Karthli gefangen, bis er 
ſich zur Annahme des Islams verjtand, und ver: 
folgte die Katholiten auf jede denkbare Weiſe. 
König Eonftantin III. von Kahethi nahm aus 
un ba ben Islam an und ward vom Schah 
nun auch zum König von Karthli ernannt, fo 
bat die Katholilen jede Stüße verloren. In die 
jer Noth verwandte 1719 ſich Papft Clemens XI. 


in einem Schreiben, welchem Kaiſer Karl VL., 
der Senat zu Venedig ber Großherzog von 
Toscana Briefe ähnlichen Inhalts beigegeben 


batten, eindringlich bei dem perfischen Herrſcher, 
um daS Loos ber Katholifen in Georgien zu 
verbeflern, und verfchaffte ihnen Dadurch größere 
freiheit. Bereits war eine große Zahl von ans 
er Männern und Frauen und jelbit eine 

ter des Königs heimlich vom Schisma ober 
vom Islam zur Kirche übergetreten, und felbit 
der Patriarch Antonius, ein Sohn des Königs 
Jeſſo, Hatte im der Stille denjelben Schritt ge⸗ 
than. er öffentlich noch nicht als Katholit 
auftreten fonnte, fo fuchte er wenigjtens im Sinne 
ber Kirche zu wirken und unter ben jchismati: 
ſchen Brieftern heilfame Reformen einzuführen, 
fowie die freimillige Uebernahme des Gölibats 
zu bewirken. Gin ſchismatiſcher Mönch jedoch 
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entlodte ihm fein Geheimnig und verrieth die 
dem mohammebanifchen König Theimuras IL. 
Diefer vertrieb nunmehr, vermuthlid) aus Furcht, 
ben Ruſſen mißfällig zu werben, die Kapuziner 
aus ihrer Kirche und ihrem Klofter zu Tiflis, 
fowie aus ihrer Niederlafjung zu Gori, und ver: 
wies fie ſaͤmmtlich des Landes, jo daß fie fich, 
um noch eine heimliche Seeliorge ausüben zu 
fönuen, auf das türkiſche Gebiet nad) — 
urüdzogen, Der Patriarch Antonius wurde über 
ie ruf che Örenze gebracht, und mehrere Bifchöfe 
wurden von ihren Sigen vertrieben. Damit be: 
ann eine allgemeine Verfolgung der Katholiken. 
In biefer aber gelang e3 weder Drohungen noch 
Bitten, jemanden zum Abfall zu bewegen, und 
bie Treue der fatholijchen Georgier zeigte wohl, 
was für die Kirche unter anderen Umſtänden in 
dem alten Iberien wäre zu hoffen gemejen. Die 
ſchismatiſchen Geiftlichen des benachbarten Ar: 
menien ließen fich diefe —— nicht ent: 
gehen, um gegen bie fatholijchen Miffionare zu 

halzifhe Verleumdungen jeder Art zu verbrei- 
ten, allein die türfifche Regierung ſchützte die: 
felben und ficherte ihren Aufenthalt dajelbit noch 
ür lange Jahre. Nach adhtjähriger Verbannung 
ward auch der Patriarch Antonius, den die Geor: 
gier noch heute mit gerechter Bewunderung ben 
Großen nennen, wieder zurüdgerufen und jebte 
in demfelben Geijte, wie früher, feine reformi— 
rende Wirkſamkeit für einige Jahre fort. 
Mit ihm durften auch die Kapuziner wieder als 
Aerzte zurüdfommen, weil fie als ſolche in der 
Zwiſchenzeit unentbehrlich erſchienen waren. Ihre 
ſchöne Kirche war jedoch in ein —— für 
die jetzt im Lande auftretenden Ruſſen verwan- 
belt worden. Schon 1744 hatte Irakli oder He- 
raclius II. der Kaijerin Katharina den Eid der 
Treue geleiftet, um fich gegen die perſiſche Leber: 
macht ficherzuftellen; 1783 wurde mit Rußland 
ein Vertrag geſchloſſen, welder Georgien zu 
einem rufjiichen rg machte, und 1802 
ward Georgien ruſſiſche Provinz mit dem Site 
der Regierung in Tiflis. Im Frieden von Adria: 
nopel endlich wurden auch die der Pforte unter: 
worfenen Theile von Georgien und damit Achal⸗ 
zifhe an Rußland abgetreten. Seit diejer Zeit 
enoß die fatholifche Kirche in Georgien die be 
ränfte Duldung, welche fie in Rußland über: 
haupt hatte. Zu Achalzifhe und in defjen Um— 
gegend waren noch in türkiſcher Zeit mehrere Elei- 
nere Kirchen gebaut worden, an welchen arme: 
nifche unirte Priefter Die Seelforge verjahen. Unter 
dem rufjishen Generalgouverneur Zfitfianom, 
einem geborenen Georgierfürften, konnten 1807 
die Kapuziner fich wieder zu Tiflis ein Klofter und 
eine Kirche bauen; lettere wurde ſeitdem ermweis 
tert und verjchönert, blieb aber für die ſtets wadh- 
fende Zahl der Katholiken immer zu Hein, jo daß 
in der Folge der Bau einer zweiten Fatholiichen 
Kirche nothiwendig wurde. Auch in Gori errich— 
teten die Kapuziner 1817 ein neues Kloſter mit 
Kirche, wobei fie an einem Dominicaner von geor- 
gifcher Herkunft wirkſame Unterftügung fanden. 
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Ein anderes .. befand fich zu Ko⸗ 
tais am Ufer des Rioni, des alten Phaſis; außer: 
dem hatten bie ei igen Patres noch hier und da 
an kleineren Orten Stationen errichtet. Alle dieje 
Stützpunkte wurden im Winter 1845 den Katho: 
liken entriffen, indem General Gurko fämmtliche 
Kapuziner aus Georgien vertrieb, Zugleich warb 
die georgifchgriechifche Kirche ihrer Selbitändig- 
feit beraubt, mit der ruſſiſchen Nationalfirde 
vereinigt und unter einen ruffiihen Erarchen 
geitellt. Jetzt iſt Gruſien der fatholifchen Diö- 
ceſe Ispahan zugetheilt. In Conftantinopel be 
ſteht ein unirtsgeorgijches Klofter ala Pflanzjtätte 
I die Erhaltung und Ausbreitung der unirt⸗ 
georgischen Kirche, welche im Kaukaſus mit einem 
eigenen Ritus noch fortlebt. Da nad ruſſiſchem 
Geſetz in Georgien feine unirten Prieſter geweiht 
werben bürfen und fremblänbifche — 3*— 
nicht zugelaſſen werden, fo bereitet bie Congre⸗ 
— in Conſtantinopel junge Leute georgiſcher 
ation für den Prieſterſtand vor und läßt na 
empfangener Weihe bie jungen Apoſtel als ruf: 
fifche Unterthanen in ihre ag zur Ausübung 
einer im Stillen & übenden Seeljorge zurüd: 
fehren (Zeitſchr. „Das heilige Land“, Köln 1874, 
183 


.). 
Al geiftige Geſchichte Iberiens beginnt mit 
der Pflege Kine eigenthümlichen Sprade in 
ſehr früher Zeit. Das Iberiſche oder Georgiſche 
kann wohl eine agglutinirende Sprache heißen, 
— aber einer Periode ſprachgeſchichtlicher 
twicklung an, welche vor der Einwanderung 
ſemitiſcher, ariſcher und ural-altaiſcher Stämme 
in Kaukaſien liegt, und kann in dieſer Hinſicht 
mit dem Baskiſchen verglichen werden. Schon 
im 9. vorchriſtlichen Jahrhundert erjcheint das 
Iberiſche im fchriftlichen Denkmalen; denn bie 
— Keilinſchriften, welche in der 
mgegend von Van gefunden worden ſind, zeigen 


eine ne Verwandtſchaft nur mit dem heus | der 


tigen Georgiſchen. Nach der einheimishen Sage 
erhielt das Iberiſche feine eigentyümliche Schrift 
durd den König Farnawas, der zur Zeit Ale 
randers d. Gr. gelebt haben foll. Diefe Schrift, 
beißt es, fei der alten Zendichrift nachgebildet 
—— um die darin liegende Erinnerung an 
as Heidenthum zu beſeitigen, hätten die chriſt— 
lihen Priejter des 4. — ihr eine an⸗ 
dere, nämlich abgerundete Geſtalt gegeben, und 
ſo ſei die ie georgiiche Schrift entjtanden. 
Richtiger ift, dag nad Einführung der Schrift 
in Armenien (f. d. Art. Armeniſche Sprache x.) 
Mesrop auch den benachbarten Georgiern die 
von ihm erfundene Schrift anpafte, und daß 
diefe mit der Zeit im gewöhnlichen Verkehr die 
heutige curfive Geftalt erhielt, während in den 
liturgiſchen Büchern ihre alte edige Form beibe: 
halten wurde. Die Literatur des Yandes beginnt 
mit der Ueberjeßung der heiligen Schrift in das 
Georgiſche (ſ. d. Art. Bibelüberjegungen II, 730). 
An dieje jchloffen fich Uebertragungen von Schrif: 
ten griechiſcher Kirchenväter, bis im 11. Jahr: 
Hundert auch eine weltliche Literatur entitand. 
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Damals bemühte ſich König Bagrat IV. um die 
Hebung des einheimiſchen —— und ließ 
die Schriften griechiicher Glaffiter in's Geor⸗ 
gie überjeben; erhalten ift eine Anzahl von 
hriften des Ariftoteles,. Einzelne moralifche, 
pädagogiihe und aſtronomiſche Bücher murben 
damals aus dem Arabiſchen überfegt. Aus ber 
nämlichen Zeit ftammen Ueberjegungen lyriſchet 
griechiicher Gedichte von Georg Apboni, ſowie 
eine Sammlung kirchlicher Lieder von dem Patri⸗ 
archen Antonius. Die — Blütezeit ber 
eorgifchen Literatur war das 12. Jahrhundert ; 
feitbern bat fie mehr an Ausdehnung als an 
Gehalt gewonnen. Immer blieb, dem religiöfen 
Sinne des Bolfes entſprechend, ein großer Theil 
der entſtandenen Schriften der häuslichen oder ge⸗ 
meinfamen Erbauung gewidmet. Im 18. Jahr» 
hundert ließ der König Wachtang V., nachdem 
er aus der perfiichen —— zurückgekehrt 
war, auf Grund der Baſiliken des griechiſchen 
Kaiſers Leo des Weiſen ein georgiſches Geſetzbuch 
ausarbeiten, welches noch jetzt als Grundlage 
des Rechtslebens gilt und wie ein heiliges Kleinod 
verehrt wird. Der nämliche rg dr aus ben 
vorhandenen ———— und Reichsannalen 
eine Geſchichte Georgiens von Anfang bis auf 
feine Zeit herftellen und inaugurirte damit eine 
—— Literatur, welche jedoch nie über bie 
andesgeſchichte hinausgegangen tft. Daneben 
diente in den legten Jahrhunderten dad geor— 
giſche Schrifttfpum dem Beitreben, die Geijtes 
erzeugnifje fremder Nationen bekannt zu machen ; 
auch Confutſe's Sittenlehren, Petrarca's Sos , 
nette, Fenelons Telemach wurden neben vielem 
Andern in's Georgifche übertragen. Beſonders 
warb daneben immer die Lyrik gepflegt; bie 
epifche Dichtung bewegt fich feit dem 12, Jahr 
hundert in ber Er —— Abenteuern nach 
orientaliſchem Geſchmack; das Drama iſt erſt ſeit 
Errichtung eines Theaters zu Tiflis 1850 
möglich geworden und begann mit Ueberfegungen 
aus dem Ruſſiſchen. Leider mußte feit der ruf- 
ſiſchen Occupation der alte ritterlihe Sinn ber 
Nation einer leichtfertigen und oberflächlichen 
Lebensanfhauung weichen, welche fi in Ro— 
manen und in Feuilletons der neu gegründeten 
Zeitungen wieberfpiegelt und eine neue Blütezeit 
der Literatur nicht in Ausſicht ftellt. (Val. Ruf. 
Hist. Ecel. 10, 10; Mosis Choren. Hist. arm. 
2,83; 3,54; Le ray christ. I, 1333 ; 
Klaproth, Reife in den Kaufafus und nad) Geors 
gien, 2 Bde, Halle und Berlin 1812—1814, 
darin II, 62—238 Geſchichte von Georgien; 
Brosset, Histoire ancienne de la G&orgie [geor- 
giſch und franzöfifch], Petersb. 1849; Le mäme, 
Hist. moderne de la Göorgie[georg. und franz. ], 
3 vols., ib. 1856—1857; Villeneuve, La Göor- 
ie, Paris1871; A. Leiſt, Georgien, Leipzig 1888; 
ttiers, Delareligion chrötienne en Göorgie, 
Journ. asiat. XI, 1827, 193; Joselian’s Hi- 
story of the Georgian Church, transl. by Ma- 
lan, London 1865 ; Alter, Ueber georgifche Lite 
ratur, Wien 1798.) [Kaulen.] 


Bun Gedirof, ſ. Avicebron. 
comium ("Ixöviov, jetzt Cogni, auch Kunjah 
Koniyeh) war nad) Dane ai (Anab. 1, 2, 
19) bie öjtlichfte Stadt ber Landſchaft Phrygien 
in Kleinafien, nach Späteren aber die Hauptitabt 
Spcaoniens, ohne jedoch groß und volkreich zu 
fein (Strab, 668; Cie. Ad fam. 15,4; Ammian. 
14, 2 u. A.). Auf Münzen aus der Zeit des 
Ballienus ift fie ala römijche Colonie bezeichnet. 
Stephanus von Byzanz nennt fie 6 
voy. weil fie, wie er meint, ihren Namen einem 
Difde (elxwv) der Meduſa, welches Perſeus da⸗ 
ſelbſt aufgeitellt, zu verdanken habe. Sie lag in 
einer fehr fruchtbaren Gegend, nahe bei einem 
Landſee. — Der Apoſtel Baulus fam auf feiner 
innerhalb ber Jahre 45 bis 50 n. Ehr. mit Bar: 
nabas unter bie Heiben unternommenen Miffions- 
reife auch im dieſe Stabt, wo in Folge ihrer Pre 
bigt viele Juden und Heiden den chriſtlichen Glau⸗ 
ben annahmen. Dadurch wurden aber bie ungläu- 
big gebliebenen jübiichen Einwohner x erbittert, 
dat fie einen Theil des Volkes gegen die Apoftel 
aufreisten. Um ber Mißhandlung und Steinis 
gung, bie ihnen bevorjtand, zu entgehen, ver: 
hießen Baulus und Barnabas die Stadt, kehrten 
BE obgleich der Grimm ihrer Gegner fie jelbft 
is Lyſtra verfolgte, nad) einiger Zeit dahin zus 
rüd, um bie Gläubigen — beſtärken (Apg. 13, 
51 bis 14, 22). Ir irfen hatte bleibenden 
Erfolg; Die von |. bort gebildete Ehriften- 
emeinde hatte Beitand (Apg. 16, 2), und im 
N 285 wurde bajelbit fogar eine Synode gehal- 
ten, in welcher die Kekertaufe für N er: 
Härt wurde (Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl., I, 
107). — Im Mittelalter gelangte Jconium das 
durch zur Berühmtheit, daß vom 11. bis zum 
13. Jahrhundert die ſeldſchukkiſchen Sultane 
darin refidirten. Die Kreuzfahrer, die es im 
3. 1190 unter Friedrich Barbarofja eroberten, 
verließen e3 bald wieder. Auch jest ift es noch 
eine bebeutendbe Stadt. (Bol. Alb. Forbiger, 
Hdb. der alten Geogr. II, 316.) [Kozelfa. 
Sa, die hl. war die Tochter des fränkischen 
Crafen Bernhard, eines nicht ebenbürtigen Soh⸗ 
nes von Karl Martell, und Gundlinde's, der 
ter Adalbert3, eines Herzogs im Elſaß. Ihr 


jahr it unbefannt; da fie aber bald nad) | der fie zum 
ein Werdener | forderte, dort, wo fie ruhten, baldigft ein Ora⸗ 


786 und, wie ihr Biograph Uffing, 
Mönd, verfichert, in der (hönften Blüte ihres 
Lebens heiratete, fo wird fie ungefähr um 766 
en fein. Wie Paſchaſius im Leben Adal: 
berichtet, hatte fie drei Brüder, Adalhard, 

fa und Bernarius, und zwei Schweitern, 
Gundrada und Theodrada (Mon. Germ. SS. I 
527), die ſich alle dem Klofterleben widmeten, fo 
daß fie nicht mit Unrecht die einzige Tochter, d. h. 
Erbtochter ihrer Eltern genannt wird. Gie er: 
bielt eine ihrem hohen Stande angemefjene Bil: 
bung, erwarb fich aber noch größere Frömmigkeit 
und Tugend unter ber liebevollen Leitung * 
Eltern. Als Karl d. Gr. im Frühling 786 ſich 
gegen ben Aufftand der Bretonen rüftete (Uffing 
nennt ihn Aufftand in Gallien) und feine Ge: 


Ibn Gebirol — Ida. 


325) Elxö-|d 
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treuen unter die Waffen rief, erfchien auch fein 
Oberft Egbert, ein engernicher Graf, den er 
wegen feiner Treue und Tapferkeit beſonders 
hochachtete. Aber der Heereszug hatte das Rhein: 
land noch nicht verlafjen, al3 Egbert plößlich von 
ſchwerer Krankheit befallen wurde und zurüd: * 
bleiben mußte; der König felbit empfahl ihn 
Ida's Vater, deffen Burg in der Nähe gelegen 
war, zur forgfältigen Pflege. Egbert aber war 
er Sohn Bruno's, eines Bruders von Witte 
find, der fi im vorhergehenden Jahre mit feiner 
anzen Familie wir taufen le Als der 

ldzug fiegreich beendigt war, be * der Kö- 
nig jeinen Getreuen, den er zu feiner Freude faft 
vollftändig bergeftellt fand. Der Geheilte er: 
äblte ihm, daß er . Gott nur der forgfamen 
flege Ida's feine MWiedergenefung verdanfe, 
und eröffnete ihm dabei, daß er diefelbe gerne zu 
feiner Lebensgefährtin wählen möchte, wenn ber 
König dazu die Genehmigung geben und feine 
Fürbitte beim Vater ber — einlegen wolle. 
Dieſe Bitte wurde mit Freuden erfüllt, und da— 
mit Egbert den Eltern Ida's an Anſehen und 
Macht ähnlicher und deſto genehmer ſei, beſchenkte 
ihn der König mit vielen Staatsgütern. Auch 
ernannte er ihn zum Herzog der Sachſen zwiſchen 
Rhein und Weſer. Die * wurde im Hauſe 
der Braut gefeiert, obgleich dieß der fränkiſchen 
Sitte nicht entſprach. Darauf führte Egbert 
ſeine an Gemahlin, nachdem bieje zuvor noch 
von ihrem Bruder Adalhard im Klofter Eorbie 
einen geiitlihen Führer, Namens Bertger, er: 
beten hatte, heim in fein Vaterland. Der Tra: 
bition gemäß hat Egbert auf der väterlichen 
ai 1 Hoveftabt be dem linken Lippe-Ufer jei- 
nen Wohnſitz aufgeſchlagen; wahrjcheinlich hatte 
fein Vater Bruno ihm die Burg als Hochzeits- 
geldent gegeben. Als das Ehepaar mit feinem 

efolge nur noch eine halbe Meile von diejer 
Burg entfernt war, wurde es vom Abenddunfel 
überrafcht und beſchloß, wahrjcheinlich weil der 
Mebergang über die Lippe zu gefährlich war, auf 
einer kleinen, von ſchönen Waldungen m. 
Ebene zu übernadten Cuffing nennt den Ort Hi: 
rutfeldb im Gau Dreni). Mitten in der Nacht 
hatte Ida ein Traumgeſicht; fie ſah einen Engel, 
Vertrauen ermunterte und fie auf: 


torium zu bauen. Am andern Diorgen erzählte 
fie dieſes ihrem Gatten, der dazu freudigſt jeine 
Zuftimmung ertheilte, er nicht langer Zeit 
erhob fich dort eine fteinerne Bafilifa von polirter 
Arbeit, die zu Ehren der heiligen Gottesmutter 


I, | Maria und des hl. Germanus eingeweiht wurde, 


Ida's und Egberts Ehe war eine überaus glüd: 
liche, da fie in vollflommener Herzensharmonie 
— Tage verlebten und ſich gegenſeitig zur 

ebung alles Guten ermunterten. Auch ihre 
Kinder wurden nur zur Gottesfurcht und Tugend 
erzogen. Das Amt Egberts als Herzog von 
Sadfen rief ihn häufig zum Heerbann des Kö: 
nigs, als Graf zu den —J————— wenn aber 
keine Pflicht ihn vom Hauſe fernhielt, dann war 
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er bei den Seinigen zu 
wie Uffing jagt, mit Sa „zum Heile und Segen 
der Einwohner und Nachbarn“, oder unterftügte 
den bi. Ludger und feine Genofjen in ber Ber: 
breitung und Befeftigung des Chriſtenthums in 
Sachſen (Schaten, Hist. Westphal. IX, 590). 
Wann Egbert geftorben, ijt ungewiß. Uffing 


fagt: „Nachdem Egbert die Aufgabe feines a Herzo 


dienſtes — hatte, wurde der in Chriſto ehr: 
würdige Mann von den irdifchen Dingen befreit.“ 
Gincinnius, ein Werdener Mönch des 16. Jahr: 
hunderts, bemerkt, er fei noch bei dem im I. 811 
mit Hemming, dem Dänenkönige, abgejchlofjenen 
Friedensvertrage zugegen — wonach anzu⸗ 
nehmen, daß ſein Tod eintrat, als der Sachſen⸗ 
frieg vollitändig beendigt und der Friedensſchluß 
mit den Dänen voll ogen war. Nach dem Tode 
ihres Gatten sing Sn 8 Streben nur dahin, ihr 
von der Welt F abzufhälen und das 

ei ihrer Kinder in iderheit zu bringen. Sie 
begann ein ftrenges Bußleben, kaſteite ihren Leib, 
ſchlief auf harter Lagerjtätte, trug die einfachſten 
Kleider und vertheilte > Einkünfte und Er: 
jparniffe an die Armen. Gott jegnete ihre Sorge 
um die Kinder erfichtlich; denn drei traten in's 
Klofter: Warin zu Corvey, wo er jpäter Abt 
wurde; Adela und Hadwig zu Herford, wo fie 
fpäter als Abtiffinnen fich Yolaten. Lubolf und 
Cobbo heirateten und erlangten anſehnliche Stel: 
lungen in ber Welt; erfterer wurde Herzog von 
Sachſen und Schirmherr von Eorvey (Falke, Cod. 
tradit. Corbei. III, $ 209, p. 361), legterer 
ward Stammvater der Grafen von Tedlenburg 
und ftand beim Kaiſer Ludwig d. Fr. in großer 
Liebe und Achtung (Chron. Osnabrug. = 
Meibom. 200— 201). Als Ida auf Diele ie 
alle ihre Kinder verforgt ſah, verlegte fie ſelbſt 
ihren Wittwenfig nad) feld, ließ an ber vor: 
genannten Kirche eine Feine Halle (porticus) 
ur Aufnahme der Leiche ihres Oatten und über 
erielben für fich eine Zelle zum ftändigen Wohn: 
ort bauen; auch bejtellte fie fich lange vor ihrem 
Tode ihren Sarg, um beim Anblide desſelben 
deito wirkſamer an die Eitelfeit alles Irdiſchen 
erinnert zu werden. Hoveſtadt ging wahrjchein: 
lid damals in den Befik Bubolfs über; wenig: 
ſtens wählte ſich dieſer in Herzfeld feine Ruhe 
ftätte und ließ auch dort jeinen verjtorberen 
Sohn Tancmar begraben. Wann Ida's Tod 
eingetreten, ift ebenfall3 ungewiß; eine Urkunde 
vom Jahre 838, die ihrer noch als lebend ge 
denkt, wird für unächt gehalten (Wilmans, Kai: 
ferurfunden 57); nad Uffing aber ift es ficher, 
daß fie lange Zeit im Wittwenſtande gelebt hat, 
und daß fie vor ihrem Tode vielfach von Krankheit 
heimgejucht worden ift. Als fie endlich ihr Ende 
nahen jah, berief fie den Priefter Bertger und 
alle ihre Diener zu fi und bat um ihr Gebet; 
dann empfing fie mit rührender Andacht die hei: 


ligen Sterbejacramente und entichlummerte janft | falem, Eulogius von 
und gottjelig, wie fie gelebt hatte. Ihr Leichnam | von Alerandrien kennen. Ra 


Idatius. 
Hoveſtadt, dann lebte er, | ruhte fie über 150 Jahre, glänzend durch Wun— 
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ber, die ſich auf ihre Fürbitte erei ; bas 
gläubige Volk in Sachen verehrte fie allgemein 
als eine Heilige. Die auf Bertger zu Herzfeld 
folgenden Preöbyter werben von U wegen 
Vernachläſſigung bes Gottesdienftes ſehr geta- 
delt; daher mag e8 auch gelommen fein, daß 
g Oddo den von feinem Vater Yubolf er 
erbten Drt Herzfeld nebit Kirche —*9* Tauſch 
dem Kloſter Werden überließ; es geſchah dieß 
— Zeit des Kaiſers Arnulf und des Werdener 
btes Hogar, alſo zwiſchen 891—899. Die 
Werdener Mönche, die ſeitdem dort den Pfart⸗ 
dienſt beſorgten, haben das Grab der hl. Ida 
Iorgfältig gehütet und bewahrt. Auf ihre Vers 
anlaffung nahm aud am 26. November 980 
Dodo, der Biſchof von Münfter, die Elevation 
ihrer Gebeine vor, d. 5. er canonifirte fie. Als 
er ihr Grab öffnete, fo berichtet Uffing ald Augen: 
zeuge, entitieg demfelben ein Tieblicher Duft, die 
Ge — waren noch nah ng —— 
wurden in einem paſſenden Schreine ni egt 
und vom Biſchofe ſelbſt wie vom Senior von 
Werden zur Kirche getragen: als ihr jährlicher 
Gedächtniftag ward der 26. November eitimmt. 
Als Feſtſchrift zu diefer eier veröffentlichte Uf⸗— 
fing feine Vita s. Idae, die jedoch weniger eine 
re Darftellung ihres L ‚ als viel: 
mehr die Aufzählung ber auf Wunder geftügten 
Kennzeichen ihrer Heiligkeit bezmedte. (Vgl. bie 
Vita bei Wilmans, Katjerurtunden der Provinz 
Weitfalen, Münfter 1867, I, 470—488, mo fie 
am beiten ebirt ift. Die von Wilmans gegen die 
eng re derjelben erhobenen chti⸗ 
ungen, beſonders bezüglich der Abſtammung 
3 und der 88 ob fie Kinder gehabt habe, 
find von Tibus (Gründungsgeichichte der Kirchen 
und Klöfter bes Bistums Münfter 579—586) 
gründlich zurückgewieſen worden. Die Biogra- 
phien der Heil en von den Mönchen Cincinnius 
und Ofthaus find nur hanbihriftlid vorhanden 
und haben, weil mit jpäteren unerwiejenen Sagen 
eipicft, nur wenig Werth. Ueber die Kinder 
Sons vgl. Translatio s. Pusinnae bei Boll., 
Aprilis II, 171; Wilmans, Kaiferurfunden 
293 u. 509; Translatio s. Viti bei Jaffö, Mo- 
num. Corb. 12u.13. Als Berfuch einer quellen: 
mäßigen Lebensgejhichte Ida's edirte Pfarrer 
anz Leifert im J. 1859 zu Münfter fein Buch: 
ie it. Ida in ihrer edlen Abftammung, in ihrem 
—* und in ihrer ruhmvollen —— 
aft. el. 
Z3datius, Chroniſt des 5. Jahrhunderts, 
ftammte aus dem Flecken Forum Limicorum 
Gje t Ponte be Lima) in Galicten und wurde gegen 
bes 4. Jahrhunderts geboren. als 
Knabe machte er (etwa 407) eine Pilgerreife 
nah Paläftina und lernte dort ben hi. — 
nymus, ſowie die Biſchöfe Johannes von Jeru⸗ 
äfarea und Theophilus 
feiner Rüdfebr 


wurde in dem vorerwähnten Sarge gebettet und | trat er 417 in ben geiftlien Stand (Idatii ad 
neben dem Grabe ihres Gatten begraben. Hier! Dominum conversio peccatoris) und erhielt 
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427 bie Biſchoſsweihe, wahrſcheinlich für das 
i zu Aquae Flaviae (Chaves im jetzigen 
Als 431 die Sueven Galicien ſchwer 


Tortugal). 
ee eilte der Biſchof nad Gallien, um 
den ber Römer zu erbitten. Aötius, der 


eben bie Franten zu Felde lag, ſandte den 
Comes Genforiuß gegen bie Sueven. Doch erjt 

bie Bemühungen bes Biſchofs ſelbſt Tieß 
ſich ich 433 zu einem Frieden herbei, ber 


Galicien ſchwer belaftete. 
der Barbaren brachten Seuchen, Hungersnoth 
und Ueberhandnahme wilder Thiere. Idatius 
fuchte dieſe Leiden zu mildern; — mußte 
er gegen das Vordringen des Arianismus und 
gegen das Wiederauftauchen der Priscillianiſten 
\ d. Urt.) auf ber Warte ftehen. Als 445 zu 
Rurca geheime Berfammlungen der Priscillia- 
niſten ober, wie Idatius fie nennt, der Manichäer 
entbet wurden, brachte Idatius im Vereine mit 
Turibius von Afturca die An Een vor 
Antonius von Emerita. Papft Yeo d. Or. rich 
tete 447 in dieſer Sache einen eigenen Brief an 
Zuribius und bat ihn, wenn feine fpanifche Ge: 
neralfgnode gehalten werben fünne, doch wenig: 
find den Elerus von ©alicien zu verfammeln 
und im Vereine mit Idatius und Geponius die 
nöthigen Schritte gegen bie Secte zu thun (Ep. 15, 
al. 93, e. 17). tius 309 ſich durch fein eif⸗ 
riges bifchöfliches Wirken Feinde zu, und dieſe 
braten ihn beim arianischen Suevenkönig Rechi⸗ 
mund in Berbacdht. Er wurde 463 in der biſchöf⸗ 
lichen Kirche gefangen genommen, aber nad 
einigen Monaten in faft wunderbarer Weiſe 
wieter feeigelafien, Sein Tod erfolgte zwiſchen 
469 und 474. — Idatius hinterließ eine werth⸗ 
volle Chronik, welche fih an die bes hl. Hiero- 
niymus auſchließt und die Jahre 379—469 um: 
faht. Im eriten Theile bis 427 ſchöpft er aus 
ſchriftlichen Quellen und mündlichen Berichten 
ber Zeitgenoffen ; vom dritten Jahre Valentinians 
aber berichtet er, was er ſelbſt in feiner einfluß- 
teichen — Bayer und bietet beſonders für 
die Geſchichte der Sueven und Weftgoten in 
dieſer Seit zuverläffige Nachrichten. Won 
ben vielen aben diefer Chronik find zu nen: 
nen: Sirmond, Opp. varia, ed. Venet. 1728, 
II, 229 sq.; Roncallius, Vetustiora latin, 
ipt. chroniea, Par. 1787, II, 1sq.; Gal- 
landi, Bibl. vet. Patrum X, 323 sq. (daraus 
PP. lat. LI, 873); bejonders aber J.M. 
Garzon 8. J., Idatũ epise. chronicon, ed. ex 
eodice autographo F.X.de Ram, Brux. 1845 
(Migne 1. c. LXXIV, 675 6q.). Ob Idatius 
bie unter feinem Namen veröffentlichten 
Fasti consulares über die Jahre 245—468 ver: 
faßt habe (Birmond II, 245 sq.; Gallandi X, 
331 89,5 LI, 891; Roncell. II, 55), ift 
—— arzon (1. o. Prolegg. $ 11) tritt 
mit ——— dafür ein. (Val. Nie. An- 
ton., Bibl. hisp, vetus I, 256 sq.; Garzon 1. c. 
Prolegg.; Sams, K.Geſch. Spaniens II, Re 
genäb. 1864, 1, 465 ff.) 
Ueber Idacius, Bilhof von Emerita, 


Idealismus. 
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und Ithacius, Biſchof von Oſſonoba, die 
beiden heftigen Gegner der Priscillianiſten in 
ben Jahren 379—837, ſ. d. Art. Priseillianiſten. 
Dem 5. Jahrhundert gehört Idacius von 
Neapelan, der Berfafler eines Werkes Adver- 


sus Varimadum (Maribadum) diaconum aria- 
num (Bibl. PP. Lugd. V, 726 sq.). Da Bari: 


madus ein Hausgenoſſe des Vandalenkönigs 
Hunnerich (477—484) war, fo iſt die Zeit, in 


ie VBerwüjtungen | welher Idacius fchrieb, annähernd beftimmt. 


Ehifflet nahm den Bifchof Vigilius von Tapfus 
als Berfaffer der Schrift an und veröffentlichte 
fie in Viotoris Vitensis et Vigilii Tapsensis 
Afr. episcoporum opera, Divione 1664 (bei 
Migne, PP. lat. LXII, 351 sq.); Anthelmi 
aber trat in feiner Disquisitio de Symbolo 
Athanasiano (Paris. 1693) mit überwiegenden 
Gründen für Idacius ein. Diefem Kacius 
werden auch zugemwiefen (Montfaucon, S. Atha- 
nas, ra, ed. Migne, PP. gr. XXVIII, 
1433) die erften acht Bücher eined Wertes De 
Trinitate, welche von Natramnus (C. Graecos 
3,6) und vom bi. Bernhard (Ep. 190) dem 
bi. Athanafius beigelegt, von Ehifflet (bei Migne, 
PP. lat. LXII, 237) dem Biſchof Vigilius zus 
geichrieben worben war. (Wal. Fabrieius-Mansi 
Bibl. lat. IV, Florent. 1858, 318sq.) [Streber.] 

Sdealismns hat jeinen Namen von dee 
(j. d. Art.) und wird je nad) verjchiedener Be 
deutung des letztern Terminus in verfchiedenem 
Sinne genommen. 1. Verfteht man unter Idee 
nad) franzöfifchenglifhem Sprachgebrauche ganz 
allgemein Vorftellung,, fo hat man den ea: 
lismuß in feiner gewöhnlichen Bedeutung, und 
zwar als diejenige erfenntnißetheoretifche Welt: 
anſchauung, welche unfere Vorftellungen für 
das Urjprünglide und im Grunde allein Wirk: 
en hält, die | Welt aber durch 
Dbjectivirung derſelben entjtanden fein Täßt. 
Nah ihr ift unfer vorftellendes Ich das letzte 
Gewiſſe, von welchem mir nicht mehr abätrahi- 
ren können, und das Erfte und Letzte, was 
das Ich erkennt, find feine Vorftellungen, über 
welche es gar nicht hinausfommen kann. Die 
fogen. gegenftändliche Welt ift für und nur eine 
vorgeitellte; ob fie an fih, d. 5. unabhängig 
von unferen Vorjtellungen, etwas Wirkliches ve 
davon fönnen wir, feitgebannt in den Kreis un: 
ferer Borftellungen, nichts wiffen. Der Jdealis- 
mus läugnet nicht immer Die Realität der Außen: 
welt an ſich, aber confequent muß er fie aufgeben. 
So fteht der Jbealismus dem Realismus gegen: 
über, welcher lehrt, daß bie Außenwelt an ſich 
real und für uns erfennbar fei. Ebenfo bildet 
der Idealismus den ertremen Gegenſatz zum 
Senfualismus. Der Tettere führt alles Erken— 
nen auf materielle Einwirfungen von außen zu⸗ 
rüd, welche Senfationen hervorrufen, die da 
ohne Mitwirkung des erfennenden Subject? man: 
nigfach verbinden und umformen; dagegen faßt 
der Idealismus alles Erkennen al3 unmittel- 
baren Ausfluß rein jpontaner Thätigfeit des er- 
fennenden Subjectes, als eine von jedem äußern 
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Einfluß ande Vorftellungsthätigkeit. Der 
confequente mus muß daher jede objective 
Realität für uns läugnen, weil fie ganz außer: 
halb der Sphäre — möglichen Erkennens 
liegen würde. Derſelbe kommt erſt mit Kant 

m Durchbruch. Vor Kant ift der Jdealismus, 
* oft und verſchiedengeſtaltig er auch auftrat, 
ſtets dogmatiſch geblieben, indem er in Wider: 
ſpruch mit feinem Grundprincip die objective 
Realität bald der finnlichen, bald der geiftigen 
Melt beftehen Tief. Im Altertfum begegnen 
wir dem Idealismus zuerft bei den Eleaten, ſo— 
fern dieſe die mannigfaltige, veränderlihe Er: 
Iheinungswelt für Schein und Täuſchung, das 
im Denten erfaßte eine, unveränderlihe Sein 
für das allein Wahre erklärten, Ein Hauptver: 
treter des Idealismus im Altertum ift Blato. 


hm gilt war die Erjcheinungäwelt nicht ala 
bloße riellungämelt; aber * und ver⸗ 


änderlich, wie ſie iſt, kann ſie nicht Gegenſtand 
eines wahren Wiſſens fein und hat nur Wirk: 
lichkeit, fofern fie an den Ideen participirt. Bon 
ben een, diejen ewigen, unveränderlichen Rea: 
litäten in der überfinnlihen Welt, haben wir 
allein wahres, ftetö und allgemein gültiges Wil: 
fen, und zwar durch geiftige Schauung derjelben 
in der Erinnerung. — In neuerer Zeit beginnt 
die ibealiftiiche Richtung in der Philojophie mit 
Gartefius. Im Strome des allgemeinen Zwei: 
fels ift ihm das denkende Ich der einzig feſtſtehende 
Punkt, das einzig urfprünglich Gewiſſe im menſch⸗ 
lichen Erkennen. Bon da ift es nicht weit mehr 
bis zu dem Sage: Nur das dentende Ich ift ges 
wiß. Zwar hat Carteſius die vom Zweifel bereits 
verjchlungene Gottes: und Weltgewißheit wieder 
gewonnen, aber inconjequent. — Weiter auf dem 
idealiſtiſchen Wege jchreitet Malebrandhe fort. 
Nach platoniicher Anſchauung hält er die körper: 
lihen Dinge für erkennbar nicht unmittelbar 
durch fich jelbit, fondern nur vermitteld der 
Ideen von ger die wir in Gott hauen. Offen: 
bar müfjen dieje Ideen, wenn fie uns zur wahren 
Erfenntniß der körperlichen Dinge verhelfen fol: 
Ien, das Weſen derjelben ausdrüden, und das 
Nicht: Intelligible an ihnen, das eigentlich Kör- 
perliche, ſinkt zur gleichgültigen Aeußerllchkeit 
des Scheind —— — Spinoza erneuerte den 
eleatijhen Gedanken, daß das einzig wahre We: 
fen das reine, unveränderliche Sein, die abjolute 
Subſtanz, die Erſcheinungswelt bloß ein nichtiger 
Modus derjelben, ein Product unferer unabäqua= 
ten Bhantafievorjtellung ſei. — In England, wo 
feit Baco der Empirismus in der Philofophie 

rrichte, zeigt fich ein empiriftijcher Jdealismus 
ei Merkur Eollier (Clavis universalis, 
1713) und befonders bei feinem Zeitgenofien 
Berfeley. Hiernach geht al unfer Erkennen 
auf die einen. rang 1 ncagpans Seen (Bor: 
—— im weiteſten Sinne) unſeres Bewußt⸗ 
eins. Dieſe find entweder willkürliche Einbil- 
dungen oder unwillkürliche, von einer ſcheinbaren 
realen Welt hervorgerufene Vorſtellungen. Dar: 
aus folgt aber nicht, daß eine ſolche reale, mate: 
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rielle Welt wirklich exiſtire. Vielmeht kann nur 
Geiſtiges auf uns einwirken, und alſo muß ein 
unendlicher Geiſt exiſtiren, welcher unſern Geiſt 
geſchaffen Hat und in uns fortwährend die um: 
willfürlichen Vorftellungen der Erſcheinungs 
bervorbringt. Fol ch jtirt feine, unſeren Bor; 
jtellungen entſprechen Örpermwelt, fonbern mas 
wir Körperwelt nennen,.ift bloß eine beitimmte 
Ordnung und Folgenreihe, in welcher Gott bie 
Vorjtellungen der Erſcheinungswelt in uns zu 
Stande bringt. — In Deutſchland ftellt Leibe 
niz einen pſychologiſchen Idealismus auf, Hier 
nach werben alle unfere Vorftellungen allein 
durch unfere Seele ggg. ga ohne eine Ein: 
wirkung von Außen. Die finnliden Boritel- 
lungen finb bloß verworrene geiftige, und ihnen 
entiprechen nicht ausgedehnte Förperliche Dinge, 
fondern in Wirklichkeit eriftiren nur einfache, vor: 
ftellende Monaden. — Der conjequente Idealis⸗ 
mus beginnt mit Kant. Ausgehend von dem 
idealiftifigen Grundſatze, daß die Vorftellung 
unjer erites und eigentliche Erkenntnigobject 
jei, behauptet Kant, daß wir die Dinge mur er: 
fennen können, wie fie gemäß der Beichaffenheit 
unſeres Vorftellungdvermögens und erfcheinen, 
nicht wie fie an fich find. Zwar eriftire die Außen: 
welt al Ding an fich, aber für uns fei fie uner⸗ 
fennbar. Für uns erijtiren die Dinge mur, wie 
wir fie nad) den a priori in uns liegenden An: 
ſchauungs⸗ und Denfformen uns voritellen mü% 
jen (transcendentaler oder kritifcher Jdenlismus). 
— Indem Fichte auf dieſem Kant'ſchen Stand- 
unkte folgerichtig da8 Ding an ſich verwarf, 
ührte er den Jdealismus ganz confequent durch. 
Ihm eriftirt nichts als das voritellende Ich; 
die gegenjtändliche Welt ift eine jelbftgeichaffene, 
eine bloße Vorftellungswelt, ein Product der un: 
endlichen, fich jelbit befchräntenden Borftellungs: 
thätigkeit (jubjectiver Idealismus). — Schel⸗ 
ling ſetzt an bie Stelle bes fubjectiven Ich 
ichte’3 die objective, abjofute Vernunft ala totale 
ndifferenz des Subjectiven und des Objectiven, 
als Identität von Denken und Sein. Diele 
durch intellectuelle Anſchauung erfaflend, kann 
das erfennende Subject, ohne aus feiner Vor: 
ſtellungswelt herauszutreten, die objective Welt 
erkennen, weil jene nur bie ideale Reproduction 
von diefer ift. Es ift ja ein und dasſelbe Brincip, 
welches im Realen die Welt gejtaltet und im 
Idealen fie zum Bewußtfein bringt (objectiver 
Idealismus). — Hegel läßt bie abjolute Ber: 
nunft, die Identilät des Begriffes und feiner 
Realität, in einen ewigen logiſchen Denkprozeß 
verwidelt fein, in — ſich das ewige Wer⸗ 
den der Welt verwirklicht (abſoluter oder logiſcher 
Idealismus). — Dagegen betrachtet Schopen:- 
bauer die Welt nicht als Product der Vernunft, 
fondern des blinden, vernunftlofen Willens. Die 
gegenjtänbliche Welt, wie fie uns ericheint, ift 
ihm nur ein Product unferer vorftellenden Thätig- 
feit, eine bloße Vorſtellungswelt. Die wirkli 
Welt ift Objectivation des blinden Willens (thes 
letiſcher Idealismus). — Wieder eine andere 
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2. Eine zweite Bedeutung des Wortes Idea⸗ 


die Phantafie, welche | lismus erhält man, wenn man mit Plato unter 


die Ein 
eier ge Sachprincip, „deſſen Wefen 
und nn (don bie Ineinsbildung von 
ift im dem umterjten Gebieten 
des — und das aber auch in den höchiten, 
in ber — wie in der Kunſt das Gleiche 
e, Ideale aus dem Sinn: 

lichen engen, ‚um im Sinnlichen das Geiftige 

eale darſtellend“. — Andere ibealiftifche 
— der Gegenwart knüpfen an die Leib: 
Ede Borftellung von der Sr rag — 
ber Welt aus einfachen, unkörperlichen Monaben 
oder Atomen. So en fait obſchon er 
ſich —— nennt, dennoch ſich zum Idealismus 
belennen. Denn ihm iſt bie materielle, räumlich 


it des is ala und m. de ualeich Ideen bie vorbilblichen Wejenheiten der Dinge, 


aljo auch die Zwecke, welche in den Dingen ver: 
wirflicht werben follen, verjteht. Danach bedeu⸗ 
tet Idealismus jene teleologifche Weltanſchauung, 
welche die Weltdinge betrachtet ala Abbilder gött- 
licher Ideen, als Realifirung göttli her Abfi ten, 
und er jteht als folcher dem —— — 
über, welcher in der Welt bloß ein mechan 
e | naturgejeglicjes Wirken der Elemente — 
Br —— Zwedmäßigkeit läugnet. Da wir nun 
Itanfhauung, welche bie Zweckurſachen 
J vor Allem eine zweckſetzende Welturſache an⸗ 
erkennt, mit Recht eine ideale, aber keine idea⸗ 
Liftifche nennen, jo ift ber Ausdrud Idealismus 
ier weniger paſſend. Nur wenn einſeitig die 


zeitliche Welt bloßer Schein, allerding3 objectiver Perth zu jehr gegenüber der Wirkurjache 


Schein, welcher durch die einfachen Realen, wor: 

aus bie Welt beitebt, veranlagt werben foll. Für 

gan ferner ift Die ganze Außenwelt bloße 
Smwelt, aufgebaut aus immateriellen 

Atomen oder Kraftcentren. Die letzteren find 

aber auch nur — — und zwar die ein⸗ 

Re... Das Reale, für wel 

bie Erſcheinungswelt da ift, find Die Seelen, bi 

in ange: Ueberorbnung eriftiren, fo hei 

od nieberer Seelen I in einer bö 
und die Geſammtheit aller in ber Gottheit ent: 
halten iſt. Aehnlich Zope, nach welchem nur 
ütige Weſen eriftiren, welche durch ihr Zu: 


betont würde, fünnte man dieß Idealismus 
nennen. 

3. Weiterhin verfteht man in der Aefthetik 
unter Idealismus diejenige Anficht, welche das 
Weſen der Schönheit in bie Idee verlegt, die io 
in der Erſcheinung darjtellt. Auch bier ift die 
— ro Joealismus nur dann gerechtfertigt, 
wenn Die Fern Gehalt, einfei eitig — 
en, wird —— der * oder der Ge⸗ 

alt, wie die in der Hegel’ihen Aeſthetik der 
Fall ift. Diejer Idealismus bildet den Gegen: 
jat zum Formalismus der Herbart’ihen Schule, 
welche die Schönheit ausſchließlich auf der Form 


——— die ei einungswelt bewirken. — | und ben formalen Verhältnifjen beruhen läßt. 


lismus kann hier auf 


die verſchi 

zelnen nicht eingegangen werben, ſondern es kann 
nur der Grundgedanke des conjequenten Idea⸗ 
lismus in Betracht gezogen werben, nach welchem 


uniere Borftellungen das Grfterfannte feien. 
Bäre diefe nf richtig, jo wäre der Idealis⸗ 
mus unmid n dann fönnten wir 
aus — —— gar nicht hinaus⸗ 
bommen, von ber objectiven Welt nur als unſerer 
Lorftellumgsmelt wiffen. Diefe Weltanſchauung 
* aber mit dem Leben unvereinbar, wie Fichte 

Abſt zugefteht: „Der Idealismus iſt das wahre 


Gegentheil des Lebens.“ Fol kann er nicht 
auf Wahrheit beruhen. Es iſt eben ganz falſch, 
daß das Erſterkannie unſere — ſei. Das 


erite, unmittelbare Object der Erkenniniß iſt der 
Gegenjtand, und bie Borjtellung ift nur 

bad Mittel, — in welchem wir den 
nnen. Erſt in der Reflexion 

un wir bie Borfellung felbft zum Erkenntniß⸗ 
jecte machen. Es ijt auch nicht wahr, was der 
et fordert, daß — und Gegen⸗ 


ſtand identiſch oder leichartig ſein müſſen, 
wenn ein Erkennen mögli le! fol, Allerdings 
muß der Gegenftanb vorft erkennbar fein; 


8 muß ein piychifches Abbild desjelben i im Sub: 
inte zu Stande fommen, mittels deſſen ber 
gta erfannt wirb. Aber dazu ift nicht erfor: 
Ko: dag —— — und Gegenſtand gleich 
gleichartig ſeien. 
—n VL 2 Aufl. 


4. Endlich nennt man im praktiſchen Leben 


—— desſelben im Ein: | Idealismus jene Geſinnung h welche fich hohe 
u 


Zwecke jet — e unbeirrt durch äußere Rück⸗ 
ſichten an u Grunde liegt diefer Bezeich⸗ 
nung bie Bebeuhmg ber Idee alö des Gedan- 
tens vom Bolllommenen. Als Fdealismus kann 
jene Gefinnung bezeichnet werben, jofern fie der 
Einfeitigfeit verfällt, auf die realen Verhältniſſe 
zu wenig Rüdficht nimmt, — Schwãr⸗ 
merei iſt. Hagemann.] 
—— phyſikali I u Domanit. 
ehre von den. 
(von Ben, fehen, wifjen) —— td —* 
was geſehen wird, die anſchauliche Geſtalt, Form, 
hat aber im Laufe ber Zeit vielfach verſchiedene 
Bedeutungen — 1. Als philojophi- 
icher Osgi m basjelbe zuerft von Blato 
angemwen Er verftand unter been die All 
— und deren wahre Objecte. Von 
er ſinnlichen Erſcheinungswelt, die beſtändigem 
Wechſel unterworfen iſt, kann es nach ihm keine 
allgemein und — gültige Begriffe geben. Sollen 
aljo unfere Allgemeinbegriffe objective Gültigfeit 
haben, jo müffen ihnen Objecte von allgemeis 
ner und unveränderliher Gültigkeit entſprechen. 
Diefe fönnen nur in einer ge unver: 
änderlichen Welt eriftiven. Es find die Ideen 
im göttlichen Bereiche, bie einzig wahren Dbjecte 
unjeres Wiſſens, das —— —* der Dinge. 
Bon uns erfaßt find dieſe Ideen in uns die All⸗ 
gemeinbegriffe. Für bie finnliche Welt find bie 
19 
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Keen die Bor: und Mufterbilder, nach wel 
der Demiurg bie Einzeldinge gebildet hat. 
fere Seelen haben, als fie noch reine Geifter 
waren, einmal bie Ideen in der Gottheit geihaut 
(von diefem Schauen hat vielleicht bei Plato das 
Wort löda feine eigenthümliche Bedeutung er: 
gl und dieſes Schauen bilbet die Grund» 
ge unferes Wiffend. Denn in Leiber einge: 
kertert haben zwar unjere Seelen jenes Schauen 
der Ideen vergeffen; aber mit Hilfe der Ein: 
nenwelt, als des Abbilbes der Ideen, kommen fie 
wieber zur Erinnerung jenes Schauens und aljo 
ur MWiedererfennung der Ideen. So ijt na 
lato all unfer Wiffen Erinnerung. — Na 
Ariftoteles ift die Jbee (eldos) die Wejens- 
form bes —— Das Allgemeine exiſtirt 
für ihn nämlich nicht, wie für Plato, getrennt 
von den Einzeldingen in einer überſinnlichen 
Welt, jondern es ift verwirklicht in dem Einzel: 
dinge al3 die Wefensform desjelben. Indem 
unfer Denkgeift dieje ab3trahirt, gewinnt er den 
Allgemeinbegriff. — Die Neuplatoniler 
aben den platonifhen Ideen eine emanatiſtiſche 
tung. Hiernach find die Ideen im göttlichen 
voös nicht allein die Urbilder der Erſcheinungs⸗ 
welt, jondern ſelbſt geiftige Kräfte, ja jogar den- 
kende Geifter, welche im voös enthalten find, wie 
die Arten in der Gattung, und aus welchen die 
Einzeldinge heruorgehen. — Die chriſtliche Philo⸗ 
ſophie in ihren trepräjentanten Auguſtin 
und Thomas betrachtet im Anſchluſſe an Plato, 
aber über ihn hinausgehend, die Ideen als Ge: 
danken Gottes, nad) welchen die Dinge von ihm 
geſchaffen find. Gott hat eine einzige Jdee und 
zugleich viele Ideen. Die eingige s Gottes 
iſt der Gedanke feiner felbjt. Aber indem Gott 
ſich ſelbſt denkt, denft er fich auch als Vorbild 
aller endlichen Dinge, die außer ihm eriftiren 
tönnen, und denkt damit zugleich alle die mög- 
lichen enblihen Nachbilder feiner unendlichen 
Weſenheit. Leitere machen die Vielheit der Jdeen 
in Gott aus, 
2. Da die Nominaliften die Allgemein: 


begriffe als bloß fubjective Vorftellungen be: | d 


trachteten und nur bie Einzelvorftellung als 
Ausdrud des eriftirenden Einzeldinges gelten 
ließen, bahnten fe die Auffafjung an, daß nicht 
allein die allgemeine, ſondern auch die 
vorftellun 
das Wort dee jede (finnliche ober geiftige) Vor- 
ftellung bedeutete. Dieje Ausdrudsweiſe wurde 
allgemein herrſchend bei den Franzofen, Englän- 
dern und auch den Deutjchen bis auf Kant. 

3. Kant geht infofern wieber auf Plato zu⸗ 
rüd, als er die been in das Gebiet des Ueber: 
finnlichen verweist. Ideen find ihm Vernunft: 
principien im enſatze zu den andesbe⸗ 
griffen. Wie der Berjtand mit feinen Kategorien 

ie finnlichen Erfcheinungen zu Begriffen erhebt, 
fo fucht die Vernunft durch Erafe die Begriffe 
in ein abjolutes Ganze zufammenzufaffen, nad) 
dem nn Wenn das Bedingte gegeben 
it, jo ift auch Die ganze Reihe der Bedingungen, 


Ideenlehre. 


inzel⸗ denk 
ee genannt wurde und überhaupt verſch 
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mithin das ſchlechthin Unbebingte gegeben. Dieſes 
von der Vernunft geforberte Unbedingie nennt 
Kant dee. Da biefes Unbebingte in ber Ei: 
fahrung nicht gegeben fein ann, fo Te 
m in ber Wirklichkeit fein abäquates F 
ie Ideen find nicht etwas Gegebenes, ſon⸗ 
dern etwas Aufgegebenes, durch die Vernunft 
ee un — —— 
thätigfeit. een gibt es e 
Rh Bermunft drei: bie See eines Unbebingten 
in uns, d. h. die dee der Seele oder bie pfychos 
logijche Idee; die bee eines Unbebingten ng 0 
uns, d. 5. die Idee des Weltgangen ober bie 
—— vu die Idee eines Unbedin 
über uns, d. h. die Idee Gottes oder bie t 
logijche Idee. Während diefe Vernunftideen auf 
dem theoretifchen Gebiete leere Gebantenbinge 
find und bloß requlative Beftimmung haben, 
find die praftiichen Ideen der freiheit, ber Un— 
fterblichkeit, Gottes auch von conftitutiver, obs 
jectiver Bedeutung; fie find Poftulate des ſitt⸗ 
lihen Handelns, beren — Mirklichkeit 
durch diefes vorausgefegt wird. 
4. An Kants Surf knüpft Jacobi theils 
zuſtimmend, theils rend an. Er iſt da— 
mit einverjtanden, daß der Berftand mit feinem 
vermittelten, bemonftrativen nen über bie 
finnliche Welt gar nicht hinausgehen könne. Das 
Vermögen, die überfinnliche Welt — 
beſitzen wir nach ihm in unſerer unft. Die 
ie der Vernunft find die religiös-fittlichen 
abrheiten der überfinnlichen Welt, dieie 
end nicht bloße Poftulate der Vernunft, ſondern 
3 Wahrhafte und Urfprüngliche, welches die 
Vernunft unmittelbar im Gefühle vernimmt. 
Diefer Jacobi ſchen Auffaffung entſprechend ver⸗ 
ſteht man in neuerer Zeit vielfach unter Be— 
riff die Verſtandesvorſtellung eines ſinnlichen 
— und unter Idee die Vernunftvor⸗ 
ftellung eines überfinnlichen Objectes, Aehnlich 
= ünther. Er erflärt den Begriff als ben 
anfen des Gemeinfamen bei den finnlichen 
Erjheinungen, und die Idee als den anfen 
es des hinter den Erſcheinungen. Beiden 
Gedanten liegen diametral enigegengeſetzte Denk» 
progefle zu nde; das Begrifibenten ift ein 
Gipfeldenken und das Ideedenken ein Wurzels 
Daher entipringen bieje nicht etwa aus: 
iedenen wong onbern aus verjchies 
denen Subftanzen. Das Ideedenken kommt ber 
ee das iffbenfen ber Leibſeele zu. 
Dieje Auffafjung ift allerdings unhaltbar. Wir 
haben feinen Grund, zwijchen Berftand und Ver⸗ 
nunft als zwei wejentlich verjchiebenen Bermögen 
zu re und noch viel weniger, zwei 
verjchiebene Seelen in und anzunehmen. 
5. Auch in der nachkantiſchen Phil 
jo» bie hat das Wort Idee Feine feititehende Be— 
eutung gewonnen, jondern wirb von ben vers 
ſchiedenen Philofophen in verſchiedenem Sinne 
genommen. So betrachtet Schelling bie Ideen 
als die unmittelbaren modi bes göttlichen Er— 
fennens, als die befonderen, ſich ewig gleichblei=. 
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benden Typen und Formen, in welchen das Ab- 
folute fich objectivirt, die reine Jbealität in Rea⸗ 
lität ih ummandelt. — Im Sprachgebrauche 
See? ift die Idee die Einheit der Subjectivis 
und ber Objectivität, oder der Begriff, jofern 
er fih ſelbſt verwirklicht und in feiner Verwirk⸗ 
lichung mit ſich felbft identifch bleibt. — Nach 
Schopenhauer find die Ideen die verichies 
denen Stufen ber Objectivation des Willens, 
melde, in zahllofen Individuen ausgebrüdt, ala 
die unwandelbaren und unerreihbaren Mufter: 
bilder derjelben baftehen. — Herbart endlich 
verfteht umter Ideen die Vorftellungen ber ein: 
fahiten unbebingt gefallenben oder mißfallenden 
Willenöverhältnifie, oder die praktiſchen Mufter: 
Begriffe, deren er bekanntlich fünf aufzählt. 

6. Noch ift beſonders hervorzuheben die Be: 
beutung der bee, jofern fie dem Ideal zu Grunde 
liegt. Hier bedeutet die Idee den Gedanken des 
Vollfommenen einer Art, und das Ideal ift 
dann ein mittelö der Phantafie ala wirklich vor: 
geitellter Gegenstand, in welchem bie Idee ihre 
concrete Ausgeftaltung findet. Wie vielfach die 
Gebiete find, in welchen die Idee als Gedanke 
des Rolltommenen Geltung hat, fo vielfach find 
auch die entiprechenden le. Wird ein fol: 
des Ideal in finnfälliger Weife nachgebilbet, 
fo endet das Kunſtwerk. Offenbar lehnt fich 
dieſe eutung der Idee an die platoniſche 
Faſſung an. Denn nach Plato iſt die Idee als 
Muſterbild der —— einer Art das voll⸗ 
fonımene, ja das unerreichbar volllommene Erem: 
plar derfelben. [G. Hagemann.] 
— Pienbonym für Raimundus Jordani, 
.d. Art. 


Zdithum, Idithun (ram, jun), im U. 
Teit. 1. ein Levit unter David, der fich theore: 
ti und praftifch im der heiligen Muſik hervor: 
that (1 Par. 16, 41. 42; 25, 6) und deßwegen 

Vorjteher einer der für ben Titurgifeen 
ienſt errichteten — ernannt 
wurde (1 Par. 25, 1. 2 Bar. 5, 12). Er heißt 
nad dem meitern Sinne, welden das Wort 
trägt, ein Prophet (1 Par. 25, 1. 2 Bar. 35, 
15). Seine Rinder wurden an der Stiftähütte 
theils als Sänger, theils als Pförtner verwendet 
(1 Par, 9, 16; 16, 38. 42. 2 Par. 29, 14. 
2 Eödr, 11, 17). — 2. Name desjenigen Ge 
fangshores, welder unter Idithun Dam (Titt. 
11. 38. 61. 76). Kaulen. 
f. Gößendienft. 


folatrie, 
ſ. Edom. 
ws von Antiochien, der hl, 
Apoitelfhüler und Martyrer, war nad) Eufebius 


(Hist. ecel. 3, 22) ald Nachfolger von Evobius 
der weite ober, wenn auch der Epifcopat des 
Apotels Petrus gezählt wird, der dritte Biichof 
der Hauptſtadt Syriens. Die apoftoliichen Con: 
fitutionen (7, 46) laſſen ihn durch Paulus 
geweiht werden, eine Angabe, welche auf Glaub- 
mwärbigfeit feinen Anfpruch erheben fann. Do 
darf eö ſeines Zeitalterö wegen als ficher gelten, 
daß er noch mit Apofteln Umgang hatte, fei es 


Idiota — Ignatius, der hl. 


& | fagen 
ıf 
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mit Petrus und Paulus, die beide in Antiochien 
einige Zeit fich aufhielten, ſei es mit Johannes, 
der unter ben Apojteln am längjten lebte, der 
fein ſpäteres Leben in Kleinaſien zubrachte, und 
als deſſen Schüler Ignatius auch durch eine feinen 
Tod berichtende Quelle, das jogen. Martyrium 
Colbertinum, bezeichnet wird. Außer dem Na- 
men erg führte er den Namen Theophorus. 
Seine Briefe beginnen dem entjprechend alle mit 
den Worten: ’Iyvarıos, 5 xal Beopöpos. Abge⸗ 
ſehen von ſeinem Epiſcopat und Martyrium, iſt 
über ſein Leben nichts Sicheres bekannt. Die 
Nachricht bei Simeon Metaphraſtes und in den 
—— Menãen, er fei das Kind geweſen, 
as der Herr den Singen bei ihrem Rangjtreite 
aut Nahahmung voritellte, ift den Alten unbe: 
annt und wurde wahrjcheinlich durch die Deu: 
tung des Namens Theophorus als „von Gott 
— veranlaßt. Sein Tod erfolgte unter 
rajan, und zwar wurde er verurtheilt, in Rom 
den wilden Thieren vorgeworfen zu werden. 
Nach dem bereits erwähnten Martyrium geſchah 
bie Berurtheilung durch Trajan perfönlich, als er 
auf dem Feldzug gegen die Barther durch Antio: 
ien fam, und zwar im neunten Jahre jeiner 
egierung, unter dem Conjulat von Sura und 
Senecio, d. i. im $. 107. Diefem Datum fteht 
aber vor Allem der Umjtand entgegen, daß der 
parthifche Krieg erſt 112 begann, und daf zwei 
oder gar drei orientalifche Feldzüge, wie neuer: 
dings Nirfchl (Das Todesjahr des hl. Janatius 
und die drei orientalifchen Feldzüge des Kaiſers 
Trajan, Baffau 1869) meinte, nicht nachweisbar 
find. Die Berurtheilung durch Trajan jelbit 
wird mit der Mechtheit des Martyrium Colber- 
tinam, auf dem fie hauptſächlich beruht, hinfällig. 
Die Briefe des Heiligen enthalten von ihr nichts; 
der Brief an die Römer ift ihr nicht einmal gün- 
ftig; denn bie Bitte, ihn nicht vom Tode zu bes 
freien, begreift fich eher unter der Annahme einer 
Verurtheilung ar den Statthalter, der gegen- 
über die römtjchen Ehriften um Losſprechung bei 
dem Kaifer fi) bemühen fonnten. Wie es fich 
aber damit verhalten mag: der Ort des Marty- 
riums war Rom. Der dem 6. oder 7. Jahrhun⸗ 
dert angehörige Johannes Malalas (Chronogr. 
lib. 9, ed. Bonn. 276) verlegt es zwar nad) 
Antiohien und bringt damit das Erdbeben in 
Verbindung, welches die Stadt am 13. December 
115 heimfuchte. Das Zeugnig kann aber gegen 
bie einjtimmige und, wie Ehryjoftomus mit Te 
ner Homilie auf den Heiligen zeigt, in Antiochien 
felbft vertretene Tradition des Alterthums nicht 
auffommen, und nur a ſchenkten ihm Glau⸗ 
ben, in neueſter Zeit Aube (Hist. des persécu- 
tions de l’Eglise jusqu’& la fin des Antonins, 
Par. 1875, 241— 247) und Bölter (Theologisch 
Tijdschrift 1886, 123). Das Todesjahr it, da 
die bezügliche Angabe des Martyrium feinen 
Glauben verdient, unbefannt. Es läßt fs nur 
dat Ignatius unter Trajan ftarb. Ans 
dererſeits bar aber diefe Zeit als ficher gelten, 
da jie eine durchaus glaubwürbige hiftorifche 
19* 
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Tradition für fi Hat. Der Verfuh Harnacks 
(Die Zeit des Ignatius, Leipzig 1878), mit 
Rückſicht auf die angeblich ſchematiſche Anlage 
des antiochenijchen Biſchofskatalogs in der Chro⸗ 
nit des Eufebius das Martyrium auf etwa 138 
berabzurüden, ift grundlos und iſt alljeitig ab- 
a worden. 

Auf dem Wege nah Rom fchrieb Ignatius 
fieben auf uns gekommene Briefe. Als er näm: 
lih nah Smyrna gelangte und hier einen Flei: 
nen Halt zu machen hatte, fanden ſich Abgejandte 
von kleinaſiatiſchen Gemeinden bei ihm ein, um 
ihn zu begrüßen. Diefer Liebeserweis veranlafte 
ihn, den Gemeinden nicht bloß mündlich durch 
ihre Abgejandten, jondern auch jchriftlih zu 
danken. Zugleich ergriff er die Gelegenheit, i 
vor drohenden Irrlehren zu warnen, und als 
Mittel, denfelben den Eingang zu verwehren, 
empfahl er ihnen engen Anj fu an den Biſchof. 
Jene Gemeinden find Epheſus, Magnefia und 
Tralles. Einen vierten Brief richtete er von 
Smyrna aus an die Chriften von Nom, in wel: 
chem er feinem Verlangen nad) dem Martyrium 
einen rührenden Ausdrud gibt und bittet, fie 
möchten ihn der Gnade desſelben nicht berauben. 
Die drei weiteren Briefe entftanden in Troas. 
Sie find gerichtet an die Gemeinden von Phila: 
belphia und Smyrna und an Polyfarp, den Bi: 
ſchof von Smyrna. Die beiden erjten find nad) 
Veranlaffung und a mit den andern Schrei: 
ben an Heinafiatiiche Gemeinden verwandt. Der 
Brief an Polykarp enthält Ermahnungen und 
Nathihläge, wie fie der Ältere und dem Tode 
entgegengehende Biſchof dem jüngern Eollegen 
zu geben in der Lage war, und verbindet damit 
zugleich (ec. 6) einige Ermahnungen an die Ge 
meinde. Veranlaßt aber wurde diefer Brief, wie 
aus den beiden legten Kapiteln erhellt, durch 
Tolgendes. Da die Kirche von Antiohien nad 
eingelaufenen Nachrichten in der legten Zeit den 
Frieden erhalten hatte, follte Polyfarp einen 
Boten an fie abſchicken, um fie zu beglüdwünichen, 
und ihr dadurch feine Liebe bezeigen. Da ferner 
Ignatius wegen plöglicher Weiterreije verhindert 
wurde, den übrigen Gemeinden darüber zu jchrei: 
ben, jo bat er den Bilchof von Smyrna, an feiner 
Stelle denfelben jene Bitte vorzutragen und fie 
zur Abjendung von Boten und Briefen nad) An: 
— zu veranlaſſen. 

ind die Orte ihrer Abfaſſung feſtgeſtellt, ſo 
orientiren uns die Be zugleich über die Reife 
des Martyrers in die Reihshauptftabt. Weiter 
2 benjelben zu entnehmen, daß er den Weg von 
eleucia bis nah Gilicien oder Pamphilien 
wahrſcheinlich zu Schiff zurüdlegte (Rom. 5, 1), 
die übrige Strede aber bis nad) Smyrna zu 
Land machte, Er fpricht nämlich nicht bloß von 
Gemeinden, welche ihm von Stadt zu Stadt 
vorangingen (Rom. 9, 3), fondern aud von 
Häretitern, welche ihm auf dem Weg nad) Ephe— 
ſus begegneten (Eph. 9, 1), und er gibt unzmei- 
deutig zu verjtehen, daß er durch Vhiladelpbia 
tam (Philad. 3, 1; 7, 1). Die Angabe deö Mar- 


tyrium (3, 1), er habe den Weg von Seleucia 
bis nah Smyrna zu Schiff gemacht, ift daher 
als unrichtig abzulehnen, es müßte denn nur fein, 
daß ber Bilder von Smyrna aus eine Strecke 
landeinwärts und rückwaͤrts ging, gleichſam 
einen Abſtecher nad) Philadelphia veranftaltete, 
eine Annahme, welche den Bertheibigern bes 
Martyrium fi) aufnöthigt, aber fiderlich fi 
u richtet. Bon Troas aus ging die Reife, wie 
er Brief an Polykarp zeigt, nach Neapolis im 
Thracien und von da, wie wir aus Polykarps 
Brief an bie Philipper fehen, na ilippi. 
Damit verlaſſen uns die ſicheren Nachrichten 
über den Leidensweg. Doch läßt ſich vermuthen, 
daß Ignatius, ar Fi Macedonien und Ally: 
rien burhwandert waren, in Epidamnus oder 
Apollonia ein Schiff beftieg und von Brundufium 
aus wieder zu Fuß nad Rom weiterzog. Das 
—— Colbertinum berichtet zwar (5, 3), 
er habe ben Weg durch das adriatiſche und das 
—— Meer bis zum Portus Romanus zu 
Schiff, die letzte Strede endlich, von römiſchen 
Chriſten —— zu Fuß —— t; in Puteoli 
babe er das Schiff verlaffen wollen, um auf 
demjelben Wege, wie der Apoftel Baulus, nach 
Rom zu gelangen, ſei aber durch einen heftigen 
Wind daran —— worden. Der Bericht iſt 
indeſſen bei der Richtung der Reife durch Mace— 
donien und Illyrien nicht wahrſcheinlich, und es 
darf um jo cher bavon abgeiehen werden, weil 
das Document, das ihn enthält, auch ſonſt noch 
— — G. h Rab! 
ad) dem Martyrium (7, 1) ſtarb Ignatius 
am 20. December, und bie Griechen begeben jein 
Gedächtniß noch jekt an diefem Tage; die La: 
teiner dagegen feiern das Feſt des Heiligen am 
1. Februar. Die Differenz fuchte man auf ver: 
ſchiedene Weife zu löjen. Den Einen erihien 
jener Tag als Todestag des Heiligen, dieſer als 
Zranslationdtag feiner irdiſchen Ueberreſte; den 
Anderen umgekehrt. Ein ſyriſches Martyrolo: 
gium aus dem Ende des 4. oder dem Anfang des 
5. Jahrhunderts, das erſt neuerdings bekannt 
— und jüngit durch Egli (Altchrijtliche 
tubien, 1887) deutſch herausgegeben wurde, 
fowie einige andere Kalendarien jeten den Tod 
auf den 17. October an, und für dieſes Datum 
{pricht der Umftand, e Chryſoſtomus in feiner 
Ignatius-Homilie das Feſt der HI. Pelagia dem 
Tag des Biſchofs kurz vorausgehen läkt, und 
daß diefes Felt in jenem Martyrologium am 
8. October erjhheint. Das Datum deö Marty- 
rium wird mit der Nechtheit ber Acten jelbit 
zweifelhaft. 

Die angeführten fieben Briefe werben alle 
bereitö von Eujebius (Hist. ecel. 3, 36) bezeugt. 
Sie find aber nicht die einzigen, welche den Na: 
men des hl. Ignatiuß tragen. Später wurben 
fünf weitere Briefe unter feinem Namen in Ulm: 
lauf gejegt, welche an eine Maria von Kafjobola, 
an bie Tarjenfer, die Philipper und die Antio« 
chener, ſowie an den Diacon Hero von Antiochien 
gerichtet find. Ferner wurden die vorgefundenen 
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ädıten Briefe, die einen mehr, die anderen weni: 
ger, interpolirt, und der ganzen Sammlung 
endlich ein Brief Maria’s von Kaffobola als 
lung des Werkes vorangeftellt. In die: 
fem Briefe wird um Sendung eines Maris als 
Biſchofs und eines Eulogius als Presbyters für 
die Gemeinde von Kafjobola gebeten; und da Die: 
ſelben als Männer von jugendlihem Alter er: 
Iheinen, jo wird aus ber beiligen eh zugleich 
eingehend der Beweis geführt, da die Jahre für 
ihne Weihe fein Hinderniß bilden. Hieraus folgt, 
daß es wahrfcheinlich der Mangel an geeigneten 
älteren Gandidaten für bie höheren kirchlichen 
Würden war, woburch die Fälihung veranlaft 
wurde, Daneben mochte ber Verfaffer aber auch 
die Abficht haben, unter dem Dedimantel des be: 
rühmten Martyrers von Antiodien feinen Glau⸗ 
ben zu empfehlen. An einigen Stellen gibt er fich 
nämlich unzweideutig als Apollinariften zu er 
tennen. Da aber Spuren einer fpätern Zeit nicht 
anzutreffen find, jo entitand die Fälſchung gegen 
Ende des 4. ober am —* des 5. Jahrhun⸗ 
derts. Mehrfach wird der erfafler zwar für einen 
Arianer oder Semiarianer gehalten, und fein 
Werk auf die Mitte des 4. Jahrhunderts oder 
bie nächft vorauägehenden Jahre angefett; dieſe 
Auffaffung ift aber entſchieden unridtig. So 
entitand Die längere Recenfion der ignatianijchen 
Briefe, wie das Werk des Pieubo-Ignatius ſpã⸗ 
ter gewöhnlich genannt wurde, als der Streit 
um die Aechtheit der Briefe entbrannte. Die 
—. indeſſen nicht überall ange: 
nommen. Ihr 


denen man es erwarten fönnte, weder in den 
a chriften der längern Recenfion, noch in ben 

andichriften des vaticanifchen oder römischen 
— an das es im Koptiſchen angeſchloſ⸗ 
en iſt. 

Bei der bisher erwähnten Erweiterung der 
Briefe des HI. Ignatius hatte es noch nicht fein 
Bewenden. Das Mittelalter kennt noch drei wei: 
tere kurze Briefe von ihm, zwei an den Apoſtel 
Johannes, einen an die feligite Jungfrau, und 
dazu kommt no eine Antwort Maria’ an 
Ignatius, jo daß die ganze Zuthat vier Stüde 
umfaßt. Diefe Briefe laſſen ſich handſchriftlich 
und literarifch bis in’3 13. Jahrhundert zurück⸗ 
verfolgen und find mwahricheinlich nicht Tange 
—— entſtanden. Sie ſind nur lateiniſch vor⸗ 
handen, und da nichts auf eine Ueberſetzung aus 
dem Griechiſchen hinweist, jo rühren fie ohne 
Zweifel von einem Abendländer her. 

Das VBorhandenfein der verjchiedenen Samm: 
lungen gab in der Neuzeit zu einer ebenjo inter: 
eflanten als lang andauernden literarifchen Eon: 
troverje Anlaß. Das Mittelalter nahm alle ge 
nannten Briefe als ächt hin. Wenigitens ift von 
einem Widerjpruch gegen den einen oder andern 
durchaus nichts befannt. In der Ausgabe des 
Symphorianus Champerius (1536) ftehen ebenjo 
wohl die vier bloß lateiniſch befannten Briefe 
als die Briefe der längern Recenfion in latei- 
nijcher Ueberjegung nach und neben einander, fo 
daß alle den gleichen Uriprung zu haben fcheinen. 
Bald nad) dem Erjcheinen biete Ausgabe begann 


zur Seite trat eine dritte, welche | fich aber das Urtheil zu ändern. Als der griedhis 


man als gemijchte Sammlung bezeichnen könnte. ſche Tert der längern Necenfion aufgefunden und 


Einerfeits wurden nämlich die jieben ächten Briefe 
in ihrer reinen Terteögeftalt beibehalten, anderer: 
feitö ihnen aber auch die fingirten Briefe ange 
Ihlofien. Die —— bat ſich ebenfowohl 
ijch und ——* als armeniſch erhalten. 

och ſtimmen dieſe beiden Sammlungen ihrer: 
hers nicht gang überein. Die Briefe haben eine 
ttwas iedene Reihenfolge; in der griehiie. 
lateinif hen Sammlung hebt der Römerbrief 
überdie eingefchlofjen in dad Martyrium, und 
ts rat bafelbit, ohne Zweifel dur) ein Verſehen 
des Auctors, ber Philipperbrief. Die längere 
Recenfion felbft erhielt ferner einen Kleinen Zu: 
fat in der Laus Heronis, einer kurzen Lobrede 
Hero's auf Ignatius, verbunden mit einem Gebet 
um befjen Fuͤrbitte. Das Stüd war bis in bie 
Inc Zeit nur lateinifch befannt, und bem ent: 
ih wurde e3, wenn auch einige Stellen 
iſchen Urfprung zu verrathen ſchienen, ge 
wöhnlich für eine Zuthat des lateiniſchen Ueber: 
fegerö der längern Recenfion gehalten. u 
fand es inbefjen auch in einer Eoptifchen Ueber: 
Kung, unb ba für Diefe eine Abjtammung aus 
einiſchen weniger leicht anzunehmen it, 

jo gewinnt die bereit3 von Baronius auögefpro: 
bene Bermut von einem griechifchen Ur: 
prung an Wahrieinlichkeit. Doch bleibt es 
amerhin fehr auffallend, daß das Document in 
keiner der griechiſchen Handſchriften fteht, in 


veröffentlicht wurde (zuerft in Dilingen 1557 
durch Balentin Hartung, genannt Frid) und 
biefer die Briefe an Johannes und Maria nicht 
enthielt, drängte fich nothwendig die Frage nad) 
der Aechtheit diefer letzteren Stüde auf, und in 
Bälde wurden fie fait allgemein Jgnatiuß abge 
ſprochen; nur einige Wenige ſuchten noch eine 
Zeitlang befjen Auctorſchaft aufrecht zu erhalten. 
Die Protejtanten verwarfen indefjen auch die 
bisher befannten griechifchen Briefe, ſei es alle, 
jei e8 die Durch Euſebius nicht re Einige 
Katholiten, wie Martialis Mafträus (1608), 
räumten mwenigftens eine Interpolation und Ver: 
fälſchung berielben ein, während bie eng a 
zunächft die Integrität behauptete. Einige Kris 
tifer, — (1623), ſuchten bald in den 
durch Eufebius bezeugten Briefen bie ächten unb 
unächten Beftandtheile zu ſcheiden. Die Verſuche 
fielen freilich, folange fichere Anhaltspunkte fehl: 
ten, jehr ungenügend aus. Kurz darauf wurben 
Auen die fieben durch Eufebius erwähnten 
Briefe in einer fürzern ren aufgefunden 
und durch den Erzbifchof J. Uſher von Armagh 
in einer buchjtäblich wörtlichen lateiniſchen Ueber: 
fegung 1644, dur I. Voß im griechiichen Tert 
1646 veröffentlicht, und Damit war für die Kritik 
ein fefter Boden gewonnen. Die Publication rief 
zwar einen neuen Streit hervor. Einige Theo: 
logen glaubten der längern Recenfion vor der 
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—— im Allgemeinen den Vorzug geben zu|zu bahnen. Indeſſen iſt letztere Annahme aus 
ſollen, wenn fie ug anerkennen mußten, daß | den Briefen ſelbſt ala unberechtigt zu ermeilen. 
jene nicht frei von Verderbniffen fei. In den | Nirgends ift eine derartige Tendenz wahrnehm⸗ 
„Theologiihen Studien und Kritiken“ mwurbe |bar; die monarchiſche Berfafjung der Gemeinde 
diefe Anjicht noch 1836 vorgetragen. Die weit: | erfcheint vielmehr überall einfad, ala vollendete 
aus —— Mehrzahl erkannte indefjen den Tert | Thatſache. Was ben andern Punkt anlangt, fo 
ber fürzern Necenfion als den urjprünglicen |zeigt die Abfaffung eines bis auf die Apoftel 
an, und in der That kann über defjen Priorität | zurüdreichenden Kataloges der Biſchöfe von Rom 


Ignatius, ber hl. 


fein Zweifel beftehen. Auf der andern Seite 
wurde proteftantifcherfeit3 aber auch deſſen Necht: 
beit bejtritten, und man erklärte die Briefe für 


urch Hegefippus (Euseb. Hist. eccl. 4, 22) und 
— (Adv. haer. 3, 3), ſowie die Rede des 
ischof8 Polykrates von Ephefus (um 190) von 


ein Product fpäterer Zeit, das nur fäljchlich | fieben verwandten Vorgängern auf bem Bijchofs: 
dem berühmten Martyrer von Antiochien bei: | ſtuhl (Euseb. Hist. ecel. 5, 24), daß ber Gpi: 


gelegt worden fei. Aus der nächiten 
unter ben Vertretern biejer Anjicht äuß er: 
wähnt mit der Schrift De scriptis quae sub 
Dionysii Areopag. et Ignatii Antioch. nomi- 
nibus eircumferuntur (1666). Derjelbe fand 
zwar an dem Anglicaner Pearfon mit den ge 
lehrten Vindiciae Ignatianae (1672) einen über: 
legenen Gegner. Gleichwohl behauptete fich die 
nämliche Anficht bei einem Theil der proteitan: 
tiichen Theologen auch fernerhin. In den legten 
Jahrzehnten gefellte fich zu der Controverſe über: 
dieß eine neue. 

Im J. 1845 wurden durch Cureton aus fürz 
lich entdedten ſyriſchen Handfchriften in The 
ancient Syriac version of the Epistles of St. 

tius die Briefe an die Ephefer, die Römer 
und an Bolyfarp in einer —— veröffent⸗ 
licht, die noch beträchtlich kürzer war, als die 
bisher befannte kürzere Recenſion, und mehrere 
Fran en glaubten in diefem ſyriſchen Terte den 
ächten —— erbliden zu ſollen. Andere da⸗ 
gegen erkannten in dem neuen Terte einen Aus: 
zug aus dem griechiſchen; und wenn dieſes Ur: 
theil auch geraume Zeit heftigen Widerſpruch er⸗ 
fuhr, jo tft e8 doch heutzutage, wie e3 jcheint, all 
gemein al3 das richtige anerkannt. 

Iſt demgemäß die Controverfe, zu welcher Die 
Auffindung der fyriihen Recenfion Anlaß gab, 

u einer einmüthigen Löfung gefommen, jo bes 
ſteht dagegen noch immer darüber ein Streit, ob 
die jogen. fürzere Necenfion ächt fei, mit anderen 
Morten, ob wir von Ignatius überhaupt Briefe 
befigen. Wie bereit erwähnt, — ein Theil 
der proteſtantiſchen Theologen die Frage auch 
heute noch verneinen und die Briefe der Mitte 
des 2. Jahrhunderts oder der nächſten Folgezeit 
zuſprechen zu ſollen. Aus früherer Zeit foll na: 
mentlich die häretifche Bewegung und bie Kirchen: 
verfafjung, wie fie uns in den Briefen entgegen: 
tritt, nicht zu —— ſein. In der That wird, 
um wenigſtens das zweite Moment kurz zu bes 
rühren, der Biſchof durch Ignatius mit einer fol- 
hen Beftimmtheit von den Presbytern unter: 
ihieden, und der monarchiſche Charakter der 
riftlichen Gemeinde wird jo deutlich betont, daß 
man, wenn der Zweifel einmal erwacht ift, leicht 
dem Gedanken Einlaß gewähren kann, die Briefe 
gehörten einer vorgerüdteren Zeit an, und fie 
jeien Ignatius fälſchlich zugejchrieben worden, 
um ber monarchiſchen Kirchenverfafjung den Weg 


— jet | ſcopat bei Beginn des 2. Jahrhunderts ni 
a 


t erft 
in der Entftehung begriffen war. Das Argu: 
ment reicht alſo zur Beten ber Briefe in 
feiner Weife hin. Dazu kommt, daß die Briefe 
nicht bloß durch Eufebius, fondern bereits auch 
durch Origenes und renäuß, ja fogar durch 
—— einen jüngern Zeitgenoſſen bes Mar: 
sr ezeugt werben. freilich wirb ber Brief 
olyfarps jelbit theils als eine fiction desſelben 
Mannes verworfen, der die Jgnatiusbriefe ver: 
fertigt haben foll, theils in ben auf Jgnatius be: 
züglichen Nbjchnitten für interpolirt erflärt. 
Daß aber weder das eine noch das andere Ver: 
fahren mit den Grundſätzen einer beionnenen 
Kritik im Einklang fteht, glaubt Verfafjer dieſes 
in ben Prolegomenen feiner Patres a lici 
und in feiner Schrift „Die Aechtheit der Igna 
tianifchen Briefe“ ar ethan zu haben 
(vgl. auch d. Art. Polykarp). Demnach iſt nur 
noch eines ſeitdem aufgetauchten Löfungsverfuches 
kurz zu gebenfen. 
ährend Renan in Les Evangiles et la se- 
conde gön6ration chrötienne (1877) unter den 
Ignatiusbriefen allein den Römerbrief als ächt 
anerkennen wollte, erflärte Völter in der Theo- 
logisch Tijdschrift 1886, 114—136 umgefehrt 
biefen Briet allein für eine Fälſchung. Von dem 
unter Trajan gemarterten Bijchof Ignatius ſoll⸗ 
ten freilich =: die anderen oder die ſechs klein⸗ 
afiatifhen Briefe nicht herrühren. Andererjeits 
feien fie aber auch fein Yalfum. Wie ihr Anhalt 
eige, feien fie in den Jahren 140—158 geichrie 
en worden, und als ihr Verfaffer fei ein Igna— 
tius zu betrachten, ber ala Laie und hochſtehendes 
Mitglied in ber Gemeinde von Antiochien gelebt 
und in diefer Stabt den Martertob gefunden 
Sie Der Römerbrief aber jei denjelben etliche 
ahre jpäter durch einen Andern beigefügt wor: 
ben, weil man, da jene Briefe über Berion, Zeit 
und Schidjal des Ignatius durchaus nichts 
Näheres enthalten, bald das Bedürfniß nad 
einer hiſtoriſchen Einleitung oder einem hiſto— 
riihen Commentar zu ber angel nen Brief: 
fammlung empfunden —— Während Bölter 
indefjen zunächit zwei Martyrer Namens Igna⸗ 
tius annahm, Tieß er in einer zweiten Unter 
fuhung (Theol. Tijdschrift 1887, 272—320) 
den fpätern fallen. Eben damit mußte er aber 
auch wenigitens einige Theile ber kleinaſiatiſchen 
Briefe opfern oder als Zuthat des Fäljchers, des 
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Verjaſſers des Romerbriefes, betrachten. Wie 
anfangs zwiſchen dieſen und jenen Briefen, jo 
er —— auch innerhalb der Hein: 

afiatifhen Briefe verichiedene Widerfprüche oder 
es Unftößige zu entdecken. Dahin follte 
—— — was bie Briefe über ben 
es Martyrerö von Syrien durch 

pen in befagen. Dabei ſprach er ferner ben 
— aus, ob nicht auch der Name des Igna⸗ 
exit burd ben Fäãlſcher eingefegt worden 

—7— indem er ben Verfaſſer der gereinig⸗ 3 
ter Briefe weiter mit dem verglid, was wir 
burd) über Beregrinus Proteus erfahren, 


meinte er zwiſchen beiden eine FR e Aehnlichkeit 
A oe er fich zu dem S ri gedrängt 
Briefe von Pere: 


ar Ag 
—— = feiner chriftlichen Be 
jei erſt etwas ler mit ihnen 
in Terhnbung ga gebracht worden, ala man fie 
über der Entwerthung, in die fie Durch die 
ung bb Berfafierd aus dem Chriften- 
tbum und befien Uebertritt zum Cynismus ge 
rothen feien, wieber zum Leben habe ermweden 
mollen. In ihrer e en Geftalt wurde biefe Hypo⸗ 
theſe bereitö in ber log. Quartalichrift 1886, 
684888 beleuchtet. Die neue Ausführun aber 
berubt auf fo vielen Willkürlichfeiten, daß hier 
t weiter Dabei fie einzugehen iit. 

Bisherigen wurde wieberholt eine Mar- 
tyrium bes hl. — * edacht. Dasſelbe wird 
gr id Martyri olbertinum genannt, 

—— allein durch eine Handichrift 
er Glenn 2* gt die Nachwelt 
gefommen ift. aber nicht bie einzige ber: 
artige Schrift, nu wir befi igen, fonbern es 
liegen nod) vier weitere „Martyrien“ vor. Das 

igfte unter ihnen wurde zuerjt aus einem 
vaticamifchen Coder —— und daher zu⸗ 
nähjt gemöhnlich Vaticanum ge 
nannt. Inzwiſchen wurde es Be noch in zwei 
weiteren ſchriften aufgefunden ; durch Light: 
foot wurde auch eine Foptijche Ueberſetzung pu- 
blicirt, und unter diefen Umftänden dürfte die 
ven biefen Gelehrten an —— Bezeichnung 
den Vorzug verdienen. nannte es, da der 
Eau ber Berbandlungen pp wifchen Trajan 
atius die Reichshauptſtadt ijt, römijches, 
Ibertinifche umgekehrt aus dem — 
—— antiocheniſches Martyrium. Dieſe bei 
Acten find Driginalarbeiten. Die anderen da— 
find ECompilationen, welde auf jenen 
aan. Es find: 1. das ium bed Simeon 
braftes, in der Hauptjache eine Ueberarbei⸗ 
tım antiochenijchen Acten ; = das nur latei: 
vorhandene Martyrium der Bollanbijten, 
genannt, weil es durch die Bollandiften zuerſt 
Se mwurbe, eine Verbindung der antio: 
und der der römifchen Acten; 3. das arme- 
ium, ebenfalls eine, "jedoch freiere 
—— aus den beiden 
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Verfaſſer bejorgte Ausgabe der Patres apostoliei 
aufgenommen. Etmwaigen Anſpruch auf Aecht: 
beit ober auf rg durch ante — des 
Martyrers haben nur — Hi den | — 
und dieſelben finden in der 
Gegenwart Vertheidiger. (Val. —* sk 
ſchrift 1884, 607—620.) Die meiften Kritiker 
der Neuzeit erflären fie aber für eine fpätere Ar- 
beit, für ein Probuct de 4. oder 5. Jahrhun⸗ 
derts, und dieſe Auffafjung ift gewiß bie richtige. 
Zu ihrem Ermweis dürften bereitö die Widerſprüche 
zwifden ben Ucten und den Briefen des hl. Igna⸗ 
tius hinreichen, die oben hervorzuheben waren. 


Do mögen n * weitere hier kurz ange⸗ 
führt werden. rium (1, 1; 3, 1) 
nennt 5 — Schüler Volhtarpo bei 


Ignatius ſelbſt aber gibt in ſeinem 
rief en m Ioletarp (1, 1) deutlich zu verftehen, 
ie den Biſchof von Smyrna vor jeinem 
Todeögange nicht jah. Die Acten bezeichnen bie 
Verfolgung als eine —— (2,1) = lafien 
fie bis zur Ankunft des eiligen in Rom fort: 
dauern (6, 3); nad) den Briefen aber —— 
ſich die Kirchen in Kleinafien im Frieden 
es nahm die Verfolgung in Antiochien zu pi 
Zeit ein Ende, da Jgnatius von Smyrma nad 
Troas reiste. —* des Weitern, ſowie hin⸗ 
gi ber umfangrei ältern Ignatius⸗Lite⸗ 
ratur jei auf des Unterzeichneten Patres aposto- 
liei (Tubing. 1878—1881) verwiejen. Nachzu⸗ 
tragen ift nur noch die feitdem erjchienene Aus: 
gabe von J. B. Ka The Apostolic Fa- 


thers, Part 8. Ignatius. 8. Polycarp, 
2 vols., in 1885. [Funt.] 
Ignafius, Batriard von Eonftanti- 


nopel, war der jüngite Sohn des griechiſchen 
Kaifers Michael Rhangabe und der Kaiſerin 
Procopia, der Tochter des Kaiſers Nicephorus. 
Sein Großvater hatte ihm ſchon mit zehn Jahren 
das eigens feinetwegen geichaffene Amt eines 
Domestieus Hicanatorum übertragen ; als aber 
fein Vater 813 durch Leo den Armenier geſtürzt 
wurde und ſich in ein Kloſter zurückzog, folgten 
ihm auch feine zwei Söhne (ein dritter, Staura- 
cius, war jchon geftorben) Theophylaft und Ni 
celas. Letzterer, erſt 14 Jahre alt, erhielt nun 
den Kloſternamen Ignatius. Um feinen Thron 
zu fihern, ließ der Ufurpator die beiden Prinze 
entmannen und jeden in ein bejonderes Rlotter 
— Ignatius, im Kloſter des Satyrus 
untergebracht, zeichnete ſich in Bälde durch ſeine 
roße Frömmigkeit und feine hervorragenden Gei⸗ 
—* aus. Er ſtudirte eifrigſt in der heiligen 
Schrift und den —— und erlangte DL 
ches Anfehen, daß er nad) dem Tode Abtes 
zu befien Nachfolger erwählt wurde. Unter feiner 
Leitung vermehrte nd bie klöſterliche Genoſſen⸗ 
— ſo, daß auf den Prinzeninſeln drei neue 
nvente errichtet werden mußten. Nun ließ ſich 


auptacten. Das | Ignatius von Bifhof Bafilius von Paros am 


Ihtere wurbe mit der armeniichen Weberjegung | Hellespont, von dem er jchon die niederen Weihen 


der Ignatiusbriefe 1849 durch Petermann edirt. 
Die anderen „ 


artyrien“ find alle in die vom des ifonoflaftiihen Sturmes fan 


erhalten hatte, zum Priefter weihen. Während 


die Bilder: 
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drachen (Offenb. 11, 17—19). Dargeftellt wer: 
den die Stammeltern Adam und Eva als die 
erſten Büßenden; ferner die Patriarchen und 
Propheten mit Schuhen, ae und ihren 
befonderen Emblemen, z. B. Melchiſedech mit 
Brod und Wein, Elifäus mit dem ‚pweitöpfigen 
Adler (4 Kön. 2, 9), doch ohne Nimbus; Die 
heiligen Apoftel unbeſchuht, in langem Kleide 
und Mantel, mit dem Buche und ihren Attri- 
buten, 3. B. den Werkzeugen ihres Martyriums ; 
bie übrigen Heiligen, die Martyrer und bie 
Belenner, die heiligen Jungfrauen und Frauen 
aus allen Völkern und Zeiten mit ihren ihnen 
ufommehben Kennzeichen. Wie ihre befonberen 
bleme, fo haben fait jämmtliche heilige Per: 
fonen, zumal Chriſtus und die feligfte * 
auch einen beſondern Typus durch die Tradition 
erhalten, der ſie kenntlich macht. Aber auch mit 
anderen Perſonen, z. B. mit ee und ein: 
flußreihen Männern aus geiftlidem und welt 
lihem Stande, gelehrten und weifen Männern 
und Frauen, welche durch die fünftleriiche Dar- 
ftellung in irgend welche Beziehung zur Kirche 
ebracht find, hat die Sonographie Fi u be 
(oätigen, und es ift befonders die Auszeichnung 
er einzelnen Stände, die Gewandung u. bal., 
welche Bier zur Beadhtung kommt. 

b. Gegenjtand ber ——— ſind ferner die 
geſchichtlichen Darſtellungen. ſind die Tha⸗ 
ten Gottes und feiner Auserwählten, wie fie die 
Schriften des Alten Teftamentes uns erzählen, 
angefangen von der Schöpfung ber Welt bis 
| den Erlöfer, und zwar nicht bloß in ihrer 
biftorifchen, fondern aud in Di vorbilblichen 
und anagogijchen Auffafjung, ſei es, daß fie für 
fih oder in eigentlicher Gegenüberftellung zu 
den Ereignifjen ded Neuen Tejtamentes vorkom⸗ 
men. Schon die ältefte Kirche Fennt dieſe Gegen: 
überftellung, und eine forgjame Tradition hat im 
Drient und Decident hierfür eine Art Canon 
gelöafien, den auch dad Mittelalter fefthielt. 

* werben ferner die einzelnen Scenen 
aus der Geſchichte, die Thaten Chriſti und feiner 
Apoftel, wie fie in den Schriften ded Neuen 
Teftamentes aufgezeichnet find, von der Berkün: 
digung des hl. Johannes und der Empfängniß 
be3 Erlöfer angefangen Bis zu deſſen Himmel: 
fahrt, zur une des heiligen Geiſtes und 
zur Vertbeilung der Apoftel über den Erdkreis 
und zum jüngiten Gerichte. Auch die Lehren 
und — bie Parabeln bes Herrn wur: 
den von jeher bilblich dargejtellt. Dazu kommen 
Die —— ber Ereigniſſe in der Kirche 
Chriſti durch alle Jahrhunderte, in allen Län: 
dern und Völkern, ferner des Lebens und der 
Wunder und der DVerherrlihung der feligiten 
Jungfrau und aller Heiligen, endlich der Litur: 
gie und der Feſte ber Kirche. 

c. —— der Sonographie find drittens 
bie im oliihen Daritellungen, d. i. Zeichen 
oder Sinnbilder heiliger u Geheimnifie, 
Tugenden. Diefe Symbole find entweder aus 
ber Natur, und zwar aus jedem ihrer Reiche, 


Sonographie, chriſtliche. 


frau, | find 


aus der Welt der Menſchen und ber Engel ent- 
nommen, ober fie gehören ber Geſchichte, ber 
Sage, felbft der Mythologie an. Symbole bei- 
liger Berjonen find z.B. die fegnende Hanb aus 
den Wolken für Gott Vater; das Alpha und 
Dmega, das befannte Monogramm, ber Wein: 
ftod, der Filh, Adam, Abel, Orpheus, der ein 
Lamm tragende Hirt u. f. f. für Ehriftus; ber 
mit dem — ausgezeichnete Löõwe, das 
Rind, der Adler, der Engel für bie vier Evan: 
gelitten; Tauben und Lämmer für bie Apoftel, 
er Delphin für die Getauften; die Jungfrau 
mit Kelch und Krone für die Kirche; die Frau 
mit verbundenen Augen und zerbrochener Fahne 
für die Synagoge. Symbole von Geheimniſſen 
ind 3. B. das Dreied‘, ober bie Vereinigung 
dreier Kreife für die heiligfte Dreifaltigkeit ; der 
brennende Dornbufh, das Vließ Gedeons, bie 
Blume aus der Wurzel Jeſſe, das Einhorn für 
die Geburt des Erlöfers aus Maria der Jung- 
frau ; dad Lamm mit der Kreuzesfahne, ber Löwe, 
der Pelikan für iftus; der Tiſch mit ben 
Schaubroden, ber Korb mit kreuzweis gerippten 
Broden, die ſechs Krüge für das heiligite Sacra- 
ment des Altars; der Pfau für die Unfterblich- 
feit; der Phönir, Noe in ber Arche für die Auf: 
erftehung u. |. f. Symbole von Tugenden und 
Laftern find 3. B. der Anker für die Hoffnung, 
der Hirſch an der Quelle für das Heiläverlangen, 
die Balme für das Martyrium, eine Frau mit 
Wage für die Gerechtigkeit, eine mit Speer und 
Schild für die Tapferkeit; das Schwein für die 
Unlauterfeit, der Hund ebendafür, aber auch für 
die Treue, die Sirene für bie Berfuchung, der Cen⸗ 
taur für die Gewaltthätigfeit u. ſ. f. Alle dieſe 
Darftellungen, theils ſchon ber älteften chriſt⸗ 
lichen Zeit, theils dem Mittelalter angehörig, 
bieten der Skonographie einen überreichen Stoff. 

2. Wo immer bie bildende Kunft von ber 
Kirche in ihren Dienft genommen worben tft, 
fei e3 zum Schmude der Kirchen von innen und 
außen, ſei es zur —— der gr 
egenftände und Utenfilien, da eröffnet ſich 

fonographie auch ein weites Feld für ihre bes 
ichreibende und erflärende Thätigkeit. Die Kata: 
tomben mit ihren Kapellen verlangen bie Ent: 
räthfelung bes Gemälbeihmudes an Wänden 
und Deden nad Zweck und Inhalt; die Male: 
reien und Moſaiken, welche bie Apfiden und 
Wandflächen der Bafilifen und ber mittelalter: 
lihen Kirchen mit zahlreihen Heiligenfiguren 
auf goldenem Grunde, mit den finnigiten Pa— 
rallelen des Alten und Neuen Teftamentes, mit 
volljtändigen Eyflen heiliger Geſchichte zieren und 
viele Bücher über die Heilölehre und das Leben 
der Kirche erjegen, wollen erläutert fein. Selbit 
der muſiviſche Boden vieler Kirchen redet zum 
Beichauer durch erzählendes Bilberwerf aus 
Gedichte und Natur in wohldurchdachter Ver: 
wendung. Aebhnliche Zier aber rigen auch bie 
Taufkirchen, Grabfapellen, die Memorien, bie 
Votiv- und Wallfahrtäfirchen, die Klofterficchen, 
die Kreuzgänge und andere Nebenbauten. Dazu 
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tritt in ben Fenſtern ber leuchtende Schmud rei: 
der Glasgemälde, an den Thürflügeln in Holz 
und Bronce manch fymbolifches und „geiaise 
liches Gebilde, an Wänden und Säulen un 
ſelbſt an ben Gewölbeſchlüſſen die Reihe von 
Statuen und Reliefbildern der mannigfaltigften 
Art. Auch dad Aeußere der Kirchen, an den 
Portalen und Fagaden, an ben Giebeln und 
Veilern, belebt ſich mit einer Fülle plaftifcher 
Geſtalten, ald wollte alle Schönheit des Innern 
au nad) außen drängen. Aber auch die Ein 
richtung und bie Utenfilien der Kirchen bieten 
ber per nn > ein reiches Feld, von den Bil: 
dern auf Soldgläjern in den Katafomben 
an bis zu jenen emaillirten und getriebenen Dar: 
fte auf ben koſtbaren Kelchen und Eibo- 
rien und anderen Gefäßen fpäterer Jahrhunderte; 
von ben Meliefs ber thönernen und broncenen 
Grablampen an bis zu den fymbolreichen Luftern 
und Leuchterfronen und Lichtftändern; von ber 
Büldbefleidung der althriftlichen Cathedra bis 
zu bem reichſtgeſchmückten Site und Ehorgejtühle; 
von ben Arcofolien der Katatomben bis zu den 
eigentlichen Altaraufbauten mit ihren Bilder: 
frontalien und Retablen in Gold und Email 
_ den —7 ——* : —— 
—— iturgiſchen teſter Zeit 
bis zu den miniaturreichen Miſſalien und Evan- 
geliarien, Pfalterien und Lectionarien des Mittel: 
alters; von den fogen. Hiftorien in ben gewebten 
und gefticten Gewändern und Velen bis zu den 
kunſtvollen Bilbjtidereien und Webereien fpäterer 
Zeit für Priefter umd Altar, für Chorwand und 
boben ; von ben einfachen Taufbrunnen alter 
bis zu den oft fo mannigfaltig und räthiel: 
haft figurirten Taufiteinen des — und 
getiſchen Stils; von den Schlußſteinen der Mar: 
—— mit raſch eingeritzter Palme und 
von alten Sarkophagen an bis herauf zu 
ben großartigen Grabbentmalen in Stein und 
89 und den koſtbarſten Reliquienſchreinen und 
äßen, anderer bildgeſchmückter Gegenftände, 
wie Öloden u. dgl., nicht zu gedenken. Auch hier 
Me Rh ein fait unü 9 res Gebiet für die 


ſtliche — 
3. Die Bebeutung ber glg Share 
phie beruht vornehmlich in ihrem niſſe für 
die Einheit ber kirchlichen Tradition; fie beichäf- 
tigt ſich mit ben in der Kirche Tr traditio⸗ 
nellen bildlichen Darſtellungen. Aus dem oben 
Geſagten erhellt, wel ein Schatz von 
ber firchlich bildenden Kunft der verſchiedenen 
Jahrhunderte feinen entiprechenden Ausdruck ge 
funden Bat. Diefe bilblihen Darftellungen nun 
beichreibt Die — wo und wann immer 
fie ihr begegnen, wie unſcheinbar fie fein mögen; 
fie befchreibt fie mit jener Sorgfalt, welche nit 
er ufall oder Ungefchieliceit, fondern Ab- 

ht und Ueberlegung vorausfekt; fie ftellt die 
felben zufammen, ordnet fie und vergleicht fie 
nad) ihren Einzelheiten und Eigenthümlichfeiten. 
ie beichreibt nicht bloß, fie führt ein in ihr Ver⸗ 
fändniß, und fie benugt hierfür diejenigen Quel: 


een in 
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len, aus welchen die Meifter felbft zu fchöpfen 
ewohnt waren, um fo jede Willfür der Aus: 


egung möglichit fernzuhalten. Sie erflärt eben 


db | damit in vielen Fällen erft ficher Zwed und Be 


ftimmung jener Gegenftände, deren bilblichen 
Schmud fie darlegt, feien es Gebäulichkeiten, 
oder einzelne Theile, oder Gebrauchsfadhen. Sie 
fördert Die tiefere Kenntnif der Firchlichen Lehre, 
der Geſchichte, der Liturgie; es fei bier nur er- 
innert an bie Dedengemälbe in den Katakomben 
und ihren Zufammenhang mit den Dogmen der 
Eudariftie, der Fürbitte für die Verjtorbenen, 
der NAuferftehung, des Primates Petri. Sie 
zeugt für Die ‚rn A Einheit der Lehre in ber 
— Kirche; fie weist nach, daß dieſelben 

ndgebanfen in den räumlich entfernten Län: 
bern denſelben bilblichen Ausdrud gewonnen 
haben, oft bis im Kleines und Nebenjächliches; 
fie führt auf eine beftimmte allgemeine Regel, 
melche die Künftler ficher geleitet; fie beweist, 
fi aud bie Tradition der Kunft von der kirch⸗ 
lihen Auctorität ftetS ihre Ueberwachung und 
Reinhaltung erfahren hat. Sie gibt endlich die 
Winke, wie auch fortan diefe Darftellungen im 
Geifte der Kirche verwendet und immer mehr 
bereichert werben können und follen; die Be 
nußung der von ber Sonographie gewonnenen 
Erkenntniffe behütet vor Ausartung in Subjecti- 
vismus und Irrthum. Die tändelnden, allegori: 
firenden Bildnereien des vorigen Jahrhunderts, 
welche gar oft an's Lächerliche ftreifen, laſſen fich 
nur aus dem auch in der Kunft vollzogenen Bruche 
mit der firchlichen Tradition erklären. 

4. Die hrijtliche Ikonographie benutzt, wie 
oben bemerkt, für die Erklärung der traditionellen 
bildlihen Darftellungen diejenigen Quellen, 
aus welchen die Meifter ſelbſt geichöpft haben, 
und melde in ber Kirche —— offen gelegt 
find. Die Verfuche alfo, die Bildwerke z. B. an 
Kirchenportalen aus der Mythologie der Grie 
hen und Römer, der Germanen ober ſelbſt orien- 
taliicher Völker, oder aus naturphilojophiichen 
Syſtemen zu erklären, müffen als verfehlt be 
trachtet werden, weil dabei überjehen wird, daß 
die hriftliche Kunft, auch wenn fie ihre Dar- 
ftellungen bie und da der Mythologie oder aber 
der Natur entnimmt, diefe in felbjtändiger Auf: 
fafjung, nämlich im Sinne der Kirche Ehriftt, 
verwendet. Die Quellen der —— ſind 
vor Allem die heiligen Schriften und die kirch— 
lihen Kommentatoren. Es gilt von der bilden: 
den Kunft, was von den Predigten und Dich- 
tungen älterer Zeit und ihrem überrajchenden 
Bilderreihthum gejagt werden muß: die Bilder 
find nicht die geniale Erfindung des Einzelnen, 
_ aft für jedes Bild und jedes Gleichniß ift 

er erfte Keim in den —— Schriften zu ent⸗ 
decken. Die nächſtliegende Duelle zur Erklärung 
der oft ganz originell ſcheinenden bildlichen Dar: 
ftellungen find daher die heiligen Schriften des 
Neuen Teftamentes in ihren Gleichniffen und Pa⸗ 
rabeln, und noch mehr die des Alten Teftamentes, 
zumal die Pfalmen und bie didactiſchen Bücher. 


599 


Zu beachten find bier die fogen. Claves, d. 5. 
Schlüffel oder Anleitungen zum Verſtändniſſe 
des bilblihen Sinnes der — Schriften, 
wie der Liber formularum spiritualis intel- 
ligentiae des hl. Eucherius (geft. 450), bei 
Migne, PP. lat. L, 727—772 edirt, und der 
dem hl. Melito von Sardes (2. —— 
ugeſchriebene, aber einer ſpätern Zeit ange— 
börige Clavis (ed. Pitra, Spieil. Solesm. II, 
. XIH—XXXV. 1—520), welder ebenfalls 
viel benubt worden. Eine andere Quelle der 
Sonographie bietet die Gejchichte der Kirche und 
die Biographie ihrer Heiligen; legtere, vor Allem 
die in älterer Zeit verfaßten Legenden, wie z.B. 
das Leben der Altväter, die Legenda aurea von 
Jacobus de Boragine u. a., öffnen das Verjtänd- 
niß-oft ganz unbekannt gewordener Darſtellungs⸗ 
weifen, für welche in ber Eritifirenden Geſchichte 
und in der moralifirenden Legende der neuern 
gi ein Aufſchluß nur felten zu finden fein wird. 
ine dritte Quelle find die Lehre und die Litur- 
ie der Kirche, Die heiligen Väter und Schrift: 
teller der Kirche, von dem Paftor des Hermas 
und dem Briefe des Apoſtels Barnabas an bis 
auf Iſidor von Sevilla und Gregor d. Gr., und 
von da bis zu den Victorianern und zu Albert 
dem Großen, gaben der chriftlihen Kunſt den 
Reichthum der hriftlichen Lehre in einer eng 
verbundenen Reihe der finnigjten Bilder, und 
eben fie find e8 auch, aus welchen die Ikonogra— 
phie deren Erklärung zu holen hat. Was aber 
die Liturgie betrifft, jo genügt es, nur auf bie 
allgemein verbreiteten und einflußreihen Schrif- 
ten von Amalarius, Rupert von Deutz, Hono- 
rius von Autun, Wilhelm Durandus u. A. zu vers 
weifen. Dazu fommen endlich diejenigen Schrif: 
ten, welche es fich zur fpeciellen Aufgabe gemacht 
haben, den vorhandenen Bilderfhag zur Dar: 
jtelung der gejammten chriftlichen Heilslehre 
erflärend Rn verwerthen, wie die Bilderfatechis- 
men, die 
bejondere die Concordantia charitatis, welche 
in umfafjendfter Weife die Geheimniffe der Er- 
löfung mit den Vorbildern und Ausiprüchen des 
Alten Bundes, fowie mit den Abbildern aus den 
Reichen der Natur in Zufammenhang zu bringen 
weiß. Dieſe Schriften, die gleichfalls auf einen 
gemeinjamen altchriftlichen Urjprung deutenden 
Vhyfiologien ober Thierjymbolifen und endlich 
die Moralitäten find für die Jlonographie eine 
fehr reihhaltige Quelle. 

5. Die Literatur der hriftlidhen Skonogra- 
phie ift eine ziemlich umfafjende und ıft belon. 
ders in neuerer Zeit durch Einzelarbeiten mehr 
und mehr angewachſen, ohne daß ſchon an einen 

enügenden Abſchluß gedacht werben könnte. 


Man kann das bereits 1570 erſchienene, noch (657—667), iſt ſchon in früher Zeit 
immer braudbare Werk von Molanus De histo- | zweier Lebensbeichreibungen geworben. 


ria imaginum an die Spite jtellen. Von deut: 
ſchen — über Ikonographie mögen genannt 


Ikonoklaſten — Ildephons. 


rmenbibeln, die Heilsſpiegel und ins⸗h 
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theol. Wiffenichaft in ihrem gegenfeitigen Vers 
ältniffe, Berlin 1845; Piper, t e und 
mbolif d, hriftl. Kunft, Weimar 1847. 18515 
Derf., Ueber d. chrijtl. Bilderkreis, Berlin 1852; 
Heider, Ueber Thierjymbolit, Wien 1849; Rabe: 
wit, Jkonographie der Heiligen, Berlin 1834; 
Menzel, Ehriftl. Symbolif, Regensburg 1854; 
Hal, Der chriſtl. Bilderfreis, Schaffh. 1856; 
Kreufer, eure als Leitfaden für Kunft: 
ſchulen u. ſ. w. Paderborn 1863 ; Wefjely, Itono⸗ 
— Gottes und der Heiligen, Leipzig 1874; 
üdtke, Die —— und die bildl. Dar⸗ 
ſtellungen in den erſten chriſtl. Jahrh., Freiburg 
1874. Dazu ſind unter denjenigen en, 
welche auch für die Sonographie eingehende Bes 
lehrung bieten, anzuführen: Kreufer, Der chriſtl. 
Kirchenbau, Regensburg 1860, 2, Aufl. 378 
bis 541: Bilderordnung für den Kölner s 
Derf., Wiederum chriſil. Kirchenbau, Briren 
1868, I, 258—596, mit einen Lexilon ber chriſtl. 
Symbolit nad den Schriftftellern ber Kirche, 
und II, 1—256 einem unübertrefflichen Mufter 
ihrer praftiichen Verwendung; , Hanbbud 
der firchl. Kunftarchäologie, 5. Aufl. Leipz. 1883, 
I, 458—605, wo bie Jtonographie jehr eingehend 
behandelt ift; Kraus, Die römiihen Katakomben 
(Roma sotterranea), 2. Aufl. Freib. 1879, bei. 
das 4. Bud: Die althriftl. Kunft 216—374; 
Derf., Real-Encyfl. der hriftl. Alterthümer, ebb, 
1880, in vielen Artikeln. Noch find zu erwähnen 
die Abhandlungen von El, Ueber die berühms 
teften Heiligen der bildenden Kunjt, im Organ 
f. hriftl. Kunft, 1868 u. 1869, und: Ueber bie 
ſymbol. Zoologie in ber chriſtl. Wiſſenſchaft und 
insbefondere in ber chriſtl. Kunſt, ebd. 1869, 
N. 12— 22; ferner von Heider, Ueber die typo= 
log. Bilderkreije des M⸗A., und: Beiträge Bu 
hriftl. Typologie, in den Jahrb. und in den 


Mittheil. der E. k. Eentralcommilfion in Wien. 
Bon franzöfiichen und englijchen en gehören 
ierher: Didron, Iconographie tienne, 


histoire de Dieu, Par. 1843; Le möme, Ma- 
nuel d’iconographie chrötienne, greceque et 
latine ete., Durand, ib, 1845; beutid: 
Handb. der Dialerei vom Berge Athos, überjegt 
von Schäfer, Trier 1855; Guenebault, Dietion- 
naire iconographique, Par. 1843. 1845; Cros- 
nier, Iconographie chr&t., Caen 1848; Jame- 
son, Sacred and Legendary Art, Lond. 1848; 
Husenbeth, Emblems of Saints, Lond. 1860; 
Twining, Symbols and Emblems of early and 
mediaeval Christian Art, Lond. 1860. (Bagl. 
db. Artt. Bilder in der Kirche, —— 


rung. [Iakob.} 
Honottanen f. Bilderftreit. 
fdephous, ber hl., Erzbiſchof von Toledo 
enjtand 
ſchichtlich und treu, rührt von feinem per 
eſchi eu, 
achfolger Julian, die andere, wunderſüchtig 


fein: Helmsbörfer, Ehrijtl. Kunftigmbolit und | und legendenhaft, von bem mehr ald hundert 
ler Frankf. a. M. 1839; Alt, Die Jahre nad) ihm regierenden Erzbifhof Eirila 
iligenbilder oder die bildende Kunft und die | von Toledo her. Nach beiden war Ildep als 
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Sohn vornehmer Eltern um das Jahr 607 zu 
Toledo geboren und fam frühzeitig unter Die Pflege 
feined mütterlichen Obeims, des bl. Eugenius 
1. d. Art.), welcher nachmals fein unmittelbarer 
änger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle wurbe. 

Bon biejem warb Ildephons zuerit forgfältig er: 
und unterrichtet, dann in die Schule des 

KL. Yibor von Sevilla geſchickt. Letzterer hielt 
ihn im ftrenger Zucht, Damit er fenntnißreich und 
durchgebildet zu Eugenius zurüdtehren könne. 
Bei jeiner eng aber hatte Eugeniuß bereits 
u Saragofja dad Mönchskleid angelegt. Um 
vinem Beispiele folgen zu können, entfloh Ilde⸗ 
pbons feinem Vater und trat al Mönd in das 
berühmte Klofter Agli, da8 damals unter dem 
ttefflichen Abte Helladius ftand. Zornentbrannt 
verjolgte ihn ber Vater und drang bis zum Klo: 
fier vor, fand aber den Zutritt veriperrt. Später 
er mit einer bewaffneten Schaar wieder 

und gelangte bis in's Klofter; da er aber feinen 
Sohn nicht fand, kehrte er nah Haufe zurüd 
und beweinte ihn als einen Berlornen. Indeſſen 
weilte Ildephons viele Jahre zu Agli und em: 
an BE Hellabiuß, der inzwiſchen Erzbiſchof 
von Toledo geworben war, die Diaconatöweihe. 
Aus dem Vermögen, welches ihm nad) des Va: 


ters Tode zufiel, gründete er ein Klofter für | che 


Jungfrauen. Später ward er Abt feines Klo: 
fters, hielt als folder die Mönche in jtrenger 
Zucht und hob *— das Vermögen feines Stif⸗ 
teö, Bereits war ber Ruf feiner Frömmigkeit 
und Heiligkeit, ſowie feiner ausgezeichneten Ges 
lehrſamleit in alle Gauen Spaniens gedrungen, 
und nad) dem Tode Eugenius’ II. wurde er von 
König Receswinth gegen feinen Willen auf den 
ezbiihöflichen Stuhl erhoben. Florez (Esp. sa- 
V, 257) rechnet feine Regierung vom An: 

g bes December 657 bis 23. Januar 667. 
Roh dem Zeugnifje feines Biographen Julian 
veraßte —— ſehr viele Bücher, welche er 
kelbit im vier Bänden zufammenftellte. Der erite 
Theil enthielt fieben theologifche Abhandlungen, 
von denen vier verloren find. Dieje waren die 
„Peofopopeja”, eine Schrift über feine eigene 
Shhwachheit; ein Werlchen über die Eigenthüm— 
an Gerz ber Perionen des Vaters, des Sohnes 
und deö heiligen Geiftes; Bemerkungen über bie 
täglichen Berrihtungen; Bemerkungen über bei: 
fige Dinge. Erhalten find: Liber de Virgini- 
tate 8, Mariae contra tres infideles (ovinian, 
ius und „einen gewiffen Juben“); Liber 

» eognitione Baptismi, oder Liber adnota- 
tionum de ordine Baptismi, und De progressu 
spiritualis deserti, oder Liber de itinere de- 
serti, quo pergitur post Baptismum. m 
weiten heile fand fick ein Buch mit Briefen, 
und unter biefen auch die Antworten Anderer. 
Der dritte Teil enthielt Mehformulare, Hymnen 
und Predigten. Ein vierter Theil beitand aus 
Epitaphien und Sinngedichten. „Noch vieles 
Andere jchrieb er,“ fügt Julian dinanı „was er, 
durch Geichäfte verhindert, zum Theil erſt ange: 
fangen, zum Theil halb vollendet mußte Tiegen 
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laſſen.“ Was von ſeinen Werken noch übrig iſt, 
findet ſich ſammt dem — auf ihn bezüg- 
lichen pay Material bei Migne (PP. lat. 


XCVI, 9 sq.) abgedrudt. Die Schrift über die 
Jungfräulichkeit Mariä ift in —— 
Sprache geſchrieben. Eine andere Abhandlung 


über denſelben Gegenſtand, welche wohl nur we: 
gen Verwandtſchaft des Inhalts unter Ildephons 
hriften Aufnahme gefunden hat, wird gewöhn⸗ 
lich dem Abte Ratbert von Eorvey zugejchrieben. 
Das Buch über die Erkenntniß der Taufe zerfällt, 
b wie e3 vorliegt, im zwei jchon in den beiden 
iteln angegebene Hälften. ‘Die erfte bereitet in 
142 Kapiteln den Katecyumenen vor zum Em: 
pfang ber Taufe; Die zweite bietet in 91 Kapiteln 
dem ſchon Getauften alles Nöthige zur Unter: 
weifung dar. Indeß macht Helfferih (Der weit: 
ot. Arianismus, 1860, 41—49) mit ftarken 
ründen wahrjcheinlich, Daß wir in ber zweiten 
Schrift das hundert Jahre frühere Buch Juſti⸗— 
niand von Valencia (über die Taufe Chriſti) 
befigen; und auch Gams (Kirchengeſch. Spa: 
niens II, 2, 137) neigt fich zu dieſer Anficht 
bin. Jedenfalls iſt aber die Ungleichheit des 
Stile, welche uns in dem Werke begegnet, fein 
Grund, das zweite dem HI. Jldephons abzuf 
n. Denn am Ende der Vorrede zum eriten 
Bude jagt berjelbe, daß er nicht fein Eigenes, 
jondern die Lehren und Ausſprüche früherer 
Schriftſteller mittheile; man darf fich deßhalb, 
wie ſchon Lorenzana, der die Schrift nad) Ste 
phan Baluz neu herausgab, mit Recht bemerkt, 
nicht wundern, wenn die einzelnen Theile des 
Werkes oft einen andern Stil alö den des hl. Il⸗ 
dephond verrathen. Ohne Zweifel ift die Schrift 
ein Beweis von ber großen Belejenheit ihres Ver⸗ 
fafjers, jowie auch von der Grünblichkeit Des 
Unterrichts, den man damal3 dem driftlichen 
Volke ertheilte. Bon Ildephons beſitzen wir noch 
eine von Julian nicht verzeichnete Schrift De 
viris illustribus, welche gewöhnlich ald Anhang 
hinter der gleichnamigen Schrift Iſidors abge 
druckt erſcheint. Diejelbe bejteht aus 14 Kapi- 
teln und behandelt meiftens ſpaniſche Bijchöfe, 
auch ſolche, die nicht Schriftfteller ie An dieſe 
ſchließt Ildephons' zweiter Nachfolger Julian 
Ildephons ſelbſt. Endlich find und von Ilde— 
phons noch zwei Briefe an den Biſchof Duiricus 
von Barcelona erhalten. Diejelben find auch in- 
fofern interefjant, als fie von der Schwierigkeit 
der damaligen Zeitlage Zeugniß ablegen. 
eriten Brief ſchließt Jldephons mit den Worten: 
„sch möchte mehr jagen, wenn ber Drud ber 
Uebel e3 geitattete.” Im zweiten heißt ed am 
Schluß: „Die Noth der Zeit reibt fo ſehr die 
Kräfte des Geiſtes auf, daf wegen der bevor: 
ftehenden Uebel mich das Leben nicht mehr freut.“ 
Was für Schwierigkeiten die waren, wird nicht 
angedeutet; wahrſcheinlich waren fie aber ſchuld, 
dab unter Jldephons feine Synode zu Toledo 
ftattfand, während vor und nad) ihm dort jo viele 
Eoncilien gefeiert wurden. Ueber Ildephons' 
weitere bijhöfliche Wirkfamkeit werden wunder: 
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bare Dinge nicht bloß von Eirila, ſondern auch 
von einem Schriftjteller aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert berichtet, welchen Florez Fr. Rodrigo el 
Gerratenje nennt. Derjelbe hat ein Sanctorale 
verfaßt, welches zum größten Theil noch unge: 
drudt ift, und aus welchem Lorenzana die. Acta 
S. IIdephonsi in feinen Martyr. Hisp. I, 246 
abgedrudt hat. Das fabelhafte Chronicon Ilde- 
phonsi, welches Iſidors Historia Gothorum bis 
zum Auftreten der Araber in Spanien fortſetzt, 
iſt zwar unächt, verdient aber immerhin wegen 
mancher Einzelheiten Beachtung (gebrudt bei 
Migne nad) Schott, Hispania illustrata). (Val. 
Migne 1. e.; Gams, Kirchengeſch. von Spanien 


U, 2, 135 ff.) [Peters.] 
Slluminaten, 1. deutjche, ein von Adam 
Weishaupt in Angolftabt geftifteter politifch- 


religiöjer Geheimbund, der im Grunde dieſelben 
Zwecke verfolgte, wie die —— (. d. Art.). 
Wie dieſe aus dem im Anfange des 18. Jahr: 
hunderts in England herrichenden Deismus (I. 
d. Art.) hervorgegangen war, jo ift der Urjprun 
de8 Alluminatenbundes in der deutjchen Auf, 
klärung (j. d. Art.) zu fuchen, d. h. in der ratio: 
naliftiichen Geiftesrichtung, welche, von England 
nad Frankreich und von dort in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts nah Deutichland ver: 
ofen, zuerft in proteftantifchen, jpäter auch in 
fatholiichen Kreifen Aufnahme fand. Daß auch 
befondere Verhältniffe zur Stiftung und Ber: 
breitung dieſes Bundes beitrugen, wie wirkliche 
Mipftände im Kirchen: und Rioftermeien, Geiſtes⸗ 
trägheit und Unwiſſenheit auf Seite mancher 
Mitglieder des geiſtlichen Standes, namentlich 
———— eit über die Regierung und die 
ſchmähliche Maitreſſenwirthſchaft des Kurfürſten 
Karl Theodor, kann nicht in Abrede geſtellt wer: 
den. Dazu fam noch ein perfönliches Interefje 
des Stifterd. Weishaupt, ein geborener Ingol— 
ftädter, Zögling der Jeſuiten, erhielt, wie er 
jelbft in jeinem „Pythagoras“ (1790) erzählt, 
* Ende des Jahres 1773, gleich nach Aufhebung 
e3 Jeſuitenordens, auf der Univerjität & In; 
golftadt den Lehrituhl des geiftlichen Rechtes, 
welden die Jefuiten feit 90 Jahren umunter: 
brochen eingenommen hatten. „Bon diefer Zeit 
an”, fährt er fort, „find bie Jeſuiten mir und 
ich ihnen auf das lie gehäffig worden, und 
id) bin 13 Jahre lang ihren Intriguen und Ber: 
rap ausgeſetzt —— In der That 
läßt ſich leicht erklären, daß die Jeſuiten, die ſich 
auch in jener —— Zeit um die Vertheidi⸗ 
gung des chriſtlichen Glaubens die größten Ber: 
diente erwarben, einem Lehrer des canonifchen 
Rechts nicht hold waren, der es auf die Vernich⸗ 
tung des Chriſtenthums abgejehen hatte oder, wie 
Weishaupt ſich ausdrüdte, „durd die feiniten 
und fiherjten Mittel den Zweck erlangen wollte, 
der Tugend und Weisheit in der Welt über 
Dummheit und Bosheit den Sieg zu verſchaffen“. 
Um gegen diefe Gegner „einen Rüdenhalt und 
‚ Unterftügung” zu finden, gründete er am 1. Mai 
1776 den Bund der „Berfectibiliften” ; erft ipäter 
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verfiel er auf die Bezeichnung „Illuminaten“, 
mit welcher die Kirchenväter nad) — 6, 4 bie 
Getauften zu bezeichnen pflegten. Auf ben Ger 
banfen, den en ala Geheimbund zu ftiften, 
geriet Weishaupt durch die —— Verhãlt⸗ 
niſſe, die der offenen Predigt der letzten Bundes⸗ 
ey nicht günftig waren, fobann auch durch 
a8 Beifpiel Freimaurerbundes, ber gerade 
durch fein fogen. Geheimniß anlodte und ın bie 
jem Duntel ficherer und vielfeitiger wirken fonnte. 
Er gab ſich große Mühe, das Geheimniß zu recht» 
fertigen und befjen Bortheile hervorzuheben. Daß 
aber eine im Finſtern jchleichende Partei unmög: 
lich die Fahne der Aufflärung vorantragen könne, 
—5 er kaum gefühlt zu haben (vgl. d. Art. 
eſellſchaften, Ei . Wie Weishaupt ſelbſt 
gefteht, Tegte er feiner Berbindung die Verfa ung 
und die genoſſenſchaftlichen Formen der Geſe 
ſchaft * & Grunde. „Sich der nämlicden 
ittel zum Guten zu bebienen, welche jener Or- 
ben zu böfen Zwecken anwendete“, war jein Lich- 
lingsgebanfe; jo berichtet Freiherr v. Knigge, 
der unter dem Namen Philo das thätigfte Mit 
lied deö Bundes wurde (Enbliche Erklärung 60). 
In den eriten Jahren beftand die Verbindung 
nur in dem bayriſchen Sübdeutfchland. Um fie 
auch nad) dem proteftantifchen Norden zu ver: 
pflanzen, wurbe gegen Ende des Jahres 1779 
der Marquis Coſtanzo von Coftanza (er führte 
den Ordensnamen Diomedes) nah Frankfurt 
a. M. gefandt, wo er ben enthufiaftiichen Knigge, 
einen abeligen Proletarier, wie weiland Ulrich 
von Hutten, für den Bund gewann. Dieſem 
rührigen Menſchen fiel die doppelte Aufgabe zu, 
die verichiedenen — zu conſtituiren 
und Mitglieder in ganz Deutſchland zu are 
nen. Nad feinem Plane beftand der Orden 
aus drei Klaffen. Die erfte, die Pflanzichule, 
wie fie „Philo“ nennt, umfaßte dad Noviciat, 
den Minervalgrad, in dem der Orden als ge 
lehrte Geſellſchaft erſcheinen wollte, und den klei⸗ 
nen Illuminatengrad, deren Mitglieder dirigi 
rende Minervalen ſein mußten. Die zweite — 
umfaßte die ſymboliſche Maurerei als Uebergang 
ur ſchottiſchen Maurerei, welche zwei Grabe hatte: 
en des fchottifchen Novizen oder illuminatus 
major und ben des ſchottiſchen Ritter oder illu- 
minatus dirigens. Die dritte oder Myjterien- 
klaſſe in zwei Abtheilungen enthielt die Meinen 
und die großen Myfterien. Die erjteren bilbete 
ber kleine Prieftergrad (presbyter) und der Feine 
Regentengrad (princeps); die Statuten beider 
Grade find abgedrudt in „Die neueften Arbeiten 
des Spartafus (Weishaupt) und Philo“ (1 bis 
200). Die Statuten ber beiden Grade der großen 
Moiterien, deren Mitglieder die Namen ma 
und rex führen follten, wurden ben Auserwähl: 
ten nur zum Lejen mitgetheilt. In ben unteren 
Graden war man beftrebt, den Bundeszweck Au 
—— Erſt in den höheren Graden ſoll⸗ 
ten die Jlluminaten erfahren, daß die Menſch— 
* durch die Religion und die Herrſchaft der 
ächtigen, durch „das Pfaffen- und Schurken: 
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regiment” in das Elend gerathen, aus dem fie | wird als der Schaden, fo wirb es fogar zur Tu- 


eheime Weisheitöichulen wieder erlöst wer: 
ir dat die Moral die Kunft fei, die Fürs 


fin zu entbehren; daß bas eg cn r ausfchweifenden Klaffe be 


bereinjt wieder Eine Familie bilden und t 
ber Aufenthalt vernünftiger Menjchen fein werbe; 
ba De“ Daudvater dann, wie vordem Abraham 
und bi ) ‚ ber Briefter und der unum⸗ 
ſchrãnlte Herr feiner familie, und die Vernunft 
des alleinige Geſetzbuch der Menſchen fein werbe. 
Jeſus habe keine neue Religion einführen, fon: 
dern nur die natürliche Religion und die Ver- 
munft in ihre alten Rechte es wollen. Das 
jei ber geheime Sinn der Lchre des großen Mei- 
ſters von Nazareth geweien, dieß das jeinen Freun⸗ 
den geofienbarte 
„Auf dieſe Art,” jagt Weishaupt, „wie ich das 
Ehrijtenthum erfläre, darf fich Fein Menſch ſchä⸗ 
men, eim Chrift zu fein, denn ich lafje den Na- 
men und fubjtituire ihm die Vernunft.“ Daher 
ipottet er mit Recht: „Das Wunberbarite ift, 
daß große proteftantiihe und veformirte er u 
logen, die vom Orben find, noch dazu glauben, 
ber darin ertheilte Religionsunterricht enthalte 
ben wahren und ädhten Sinn ber chriſtlichen Re 
ligion. O Menſchen, zu was kann man euch bes 
reben |” —— waren die Mitglieder auf 
ihren eigenen Vortheil ſehr bedacht. Nobiles, 
potentes, divites, doctos quaerite! jo ſchrieb 
„Spartafus“ an „Ajar“. Durch deren Hilfe 
follten die Gegner verdrängt und die Ihrigen an 
deren Stelle gejeßt werden. In der That rüb- 
men fi Die Illuminaten, die Univerfität —* 
ftabt ganz von ben Jeſuiten gereinigt, ſowie das 
Gabett nad) dem vom Orden entworfenen 
Dane eingerichtet, unter befien Ballen jean 
und bie fünf Profeffuren nur mit ihren Mitglie— 
dern beſetzt und dadurch recht gut — 2* zu 
a Pylades“ wurde zum geiftlichen Raths⸗ 
gemacht, jo daß die Kirchengelder dem Or: 
ben —— ſtanden. Mit dieſen Geldern 
* die üble —— eg — Mitglieder 
gut hergeſtellt und eine Zahl anderer Brüder un⸗ 
terftügt. Alle ihre geiftlichen Mitglieber wurden 
mit ** Pfarreien, Prediger: und Hof: 
meifterjtellen verjehen, allen ihren jungen Leuten 
wurden Stipendien, den in ben Dicafterien an- 
geftellten Brüdern Befoldungen und Zulagen 
derſchafft. Der Orden verftand e3, die Leitun 
ber Boltsihule und der milbthätigen Sefellihart 
in Ingolſtadt an ſich Fr ziehen und hoffte näd)- 
fiens die garge vom artholomäus Holzhaufer 
berrührenbe Stiftung für Geiftlihe in feine 
Dände zu befommen, um ganz Bayern mit „ges 
IGidten Prieftern“ zu verfehen. Zur Erreihung 
feiner Zwecke proclamirte „Spartafus* wieder⸗ 
It ben Grundjag, daß der Zwed die Mittel 
fige. In einem Schreiben vom 6. April 1779 
ver er von „Marius“, einen Manufcripten: 
diebſtahl an einer Bibliothek zu begehen, mit der 
Motivirung, er „folle fich daraus feinen casum 
eonscientias machen, denn nur was Schaden 


eimniß (disciplina arcani). | Sch 


end“. Damit harmonirt auch die Idee, einen 

eiberorben, aus einer tugendhaften und einer 

ne; zu errichten, 

um den Jluminaten Geld, Schuß und geheime 

Nachrichten zu verſchaffen und den noblen Paſ⸗ 
fionen der Freimaurer Genüge zu leiften. 

Daß ein folder Geheimbund, der auf Zug und 
Trug, Lüjternheit und Gemeinheit gegründet 
war, feinen Beitand haben konnie, iſt nicht zu 
verwunbern. Die nichtwürdigen Oberen, die 
mweber an ©ott no er jur weder an 
Wahrheit noch an Moral und Recht glaubten, 
obgleich fie den Novizen falbungsvoll davon jpra> 
chen, die ſich gegenfeitig und nicht ohne Grund 
urken titulirten, von denen „Spartakus“ 
feine eigene I erin ſchwängerte und dann 
auf —— r Leibesfrucht jann, „Agrippa“ 
dem „Sulla“ Uhr und Ring ſtahl, ein Dritter die 
Ordenskaſſe * wãhrend ſie von den Unter⸗ 

ebenen grenzenloſe Aufrichtigkeit, Unterwürfig- 
eit und Aufopferung forderten — ſolche Oberen 
waren nicht im Stande, den Orden in Einigkeit 
und die Mitglieder in Gehorſam, Treue und 
Uneigennützigkeit zu erhalten, und zwar um ſo 
weniger, als nebſt den Oberen auch viele andere 
Mitglieder aller Religion, Sitte und Rechtſchaf⸗ 
fenheit Hohn ſprachen. Auch zwijchen ben beiden 
Häuptern des Bundes, Weishaupt und Knigge, 
fam es zum Bruce. Erfterer, ein rechthaberi- 
ſcher, ehrjüchtiger Pebant, ohne Menjhenkennt- 
niß, der mit fajt allen Vorjtehern (Areopagiten) 
ber einzelnen Abteilungen entzweit war, konnte 
es nicht ertragen, daß er von Knigge in feinem 
eigenen Bunde überflügelt wurde. gr Folge 
deſſen jagte fi Knigge 1784 von aller Theil: 
nahme los. Schon im Jahre vorher hatte der 
Buchhändler Strobl feine Stimme gegen ben 
Bund erhoben. Ihm folgten Profefior Weiten: 
rieber, welcher dem Bunde Selbitfuht und 
Mangel an Patriotismus vorwarf, ferner der Ea- 
nonicu3 und Mathematiker Danzer, ber fich von 
den Illuminaten verfolgt glaubte. Gegen Ende 
des Jahres 1783 traten plößlich fünf bis ſechs 
Profefforen an der marianiihen Akademie zu 
Ingolſtadt, darunter Ubfchneider und die fatho- 
liihen Priefter Eofandey und Renner, aus dem 
Illuminatenbunde aus und fpradhen von dem 
Mißbrauche besjelben zu Tandesihäblichen An: 
Ihlägen. Dazu famen noch zwei bei Strobl ver: 
legte Anflageigriften: Babo, Gemälde aus dem 
menſchlichen Leben, und: Ueber Freimaurer, be 
ſonders in Bayern, erfte Warnung. Es erfolgte 
dann am 2, Juni 1784 das kurfürftliche Gene: 
ralverbot aller geheimen Verbrüderungen und, 
da demfelben nicht entfprochen wurbe, der noch 
ſchärfere Erlaß vom 2. März 1785. Ein dritter 
Erlaß vom 16. Auguft 1785 beginnt mit den 
Worten: „Wir wifjen ganz zuverläffig, daß die 
Freimaurer und Jluminaten noch heimliche Ber: 
jammlungen halten, um ihr ſchändliches Hand⸗ 
werk fortzufegen, und daß fie gegen das wieder: 


Bringt, ift Sünde, und wenn der Nuten größer | holte Verbot des Regenten Collecten machen und 
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neue Mitglieder aufnehmen, daß ihre Anzahl in 
AJuftiz und anderen Eollegien dermaßen zuge 
nommen bat, daß fie in einigen die Mehrheit 
der Stimmen haben.” Der Kurfürft verlangt 
dann, daß bie dieſer Secte ergebenen Bräfidenten 
und Mitglieder feiner Eollegien innerhalb acht 
Tagen fi zum Austritt entichließen. Wer eine 
folhe Erklärung verjäumt, fol, ſobald er ent: 
dedt wird, ipso facto cafjirt und zu einer an- 
fehnlihen Geldbuße und anderen Strafen ver: 
urtheilt werden. Den Tobesftoß erhielt Die 
Verbindung jedoch - durch die auf Befehl des 
Kurfürften erfolgte Veröffentlihung von einigen 
Driginalichriften des Illuminatenordens, welche 
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bens und bed Fanatismus, durch eine ftille Ber: 
brüberung aller, die Gottes Werk lieben, * 
etzen“. Auch dieſe Geſellſchaft ſollte ſich an di 
reimaurerei anlehnen, „alle red Köpfe 

fi gewinnen und ihr Ne über ganz Deutſch 
land fpannen. Es ift das Verbienft bes 
maurers und heffen-barmftäbtifchen Geheimraths 
Bode, die Hohlheit des ganzen Projectes, ſowie 
die egoiftifchen Abfichten, welche Bahrbt Dabei im 
Auge hatte, in der anonym erfchienenen i 
„Mehr Noten als Tert, ober die Deutfche Union 
der Zweiundzwanziger“ (Leipzig 1789) aufge 
det zu haben. Auf Fatholiicher Seite entwarf 
Philipp Brunner, Pfarrer in Tiefenbach, der im 


u Lanböhut bei dem gewefenen Regierungsrath | JUuminatenbund den Namen „Picus Mirando— 


wad durch vorgenommene Hausvifitation am 
11. und 12. October 1786 vorgefunben wurben. 
Bald darauf erſchien noch ein „Nachtrag von 
weiteren Originalſchriften der Jlluminaten” in 
zwei Abtheilungen. Bon den im geheimen Ar: 
iv zu München aufbewahrten —3* konnte 
jedermann, der Zweifel hegte, Einſicht nehmen. 
er Be Schriftſtücke war das ganze auf Lug 
und Trug gegründete mysterium iniquitatis 


Har zu Tage gefördert und der Orden durch fich | Profefioren in Mainz, der 


felbjt gerichtet. Bei allen denen, welchen e8 ernft: 
haft um die Erhaltung des Chriſtenthums und 
des Staates zu thun war, konnte kein Zweifel 
Sc über die letzten Abfichten einer geheimen 
Geſellſchaft obmalten, in der alles fich concentrirt 
fand, was von Voltaire, D’Alembert und Genoſſen 
um Untergang der Throne und Altäre ausge— 
cn war. Weishaupt, feiner Stelle entjekt, 
ergriff Ihon im Februar 1785 die Flucht und 
fand bei dem Herzog Ernft II. in Gotha ein 
ſicheres Aſyl nebft Gnadengehalt. Von hier aus 
mar er eifrig beftrebt, feinen Orden durch meh: 
rere Schriften in beſſeres Licht zu ſetzen, aber 
ohne bejondern Erfolg. Erſt in neuer Zeit hat 
Lennings Encyflopädie der Freimaurerei (2. Aufl. 
I, m — für „Spartafus“ und deſſen edle 


Abfichten Partei —— Der freimaureriſche 
Verfaſſer fa — och gezwungen, den Origi⸗ 
es Illuminatenordens gefliſſentlich 


nalſchriften 
aus dem Wege zu gehen und feiner Beweisfüh— 
rung die fpäteren apologetiichen Werke MWeis- 
haupt3 zu Grunde zu legen, nämlich „Vollftän- 
dige Gel&hichte der Verfolgung der Slluminaten 
in Bayern” (1737) und „Das verbefierte Sy: 
jtem der Jlluminaten“ (1788), alſo etwas ganz 
Anderes, ald wovon die Rede fein jollte, — ein 
Kunftgriff, der wohl manchen Lefer zu verblüffen 
vermag, der Wahrheit aber nicht dient. 
Außerdem fehlte es nicht an Verfuchen, die vor 
ber —— bloßgeſtellte Geſellſchaft unter 
neuen Formen in's Leben einzuführen. eine 
Verſuch ging von dem proteſtantiſchen Prediger 
und Profeſſor K. F. Bahrdt (ſ. d. Art.), einem 
ſittenloſen Menſchen, aus, Seine „Deutſche 
Union der Zweiundzwanziger“ war angeblich dar: 
auf gerichtet, „ben großen Zweck des erhabenen 
Stifter8 des Chriftenthums, Aufklärung der 
Menfhheit und Dethronifirung des Aberglau- 


lanus“ führte, den Plan zur Errichtung einer 
Akademie der Wiffenichaften Ir das katholiſche 
Deutichland, deren Zweck fein jollte, „ben Strom 
der Barbarei, wenn es noch möglid, in feinem 
* Laufe zu hemmen“. Als Centrum biefer 
Akademie war Mainz und als Protector ber 
Coach v. Dalberg, Coadjutor bes Mainzer 
bifchofs, ala Pioniere waren der Erfapuziner 
Nimis, der berüchtigte Felix Anton Blau, beide 
enebictiner Werk⸗ 
meijter, Hofprediger in Stuttgart, ebenfalls Ilu⸗ 
minat, Wreden zu Bonn und andere Anhänger 
der neologifchen Richtung auserfehen. Brunner 
erwartet, wie er an Nimis am 9, Juni 1792 
fchreibt, „ver Illuminatism, gereinigt von feinen 
ſchädlichen Auswüchſen und den Bebürfniffen un: 
jerer Zeit angepaft, werde den Madhinationen 
ded Despotism der Jeſuiten und Eonjorten den 
fräftigiten Wiberftand leiften und das Wads- 
thum des Lichtes am ficherften und geſchwindeſten 
befördern“. Um leichter Vertrauen zu ermweden, 
follte die erfte Einrichtung der Akademie mo mög- 
li durch einen Jeſuiten gefchehen. Dazu, meinte 
Brunner, fei Sailer „ber rechte Mann“ ; body 
glaubt er nicht, „daß man ihm etwas von dem 
eigentlihen Zweck der Afademie anvertrauen 
darf“ (vgl. Eubämonia 4, 287—318, wo die 
Driginalacten abgebrudt find). Aber aud; bie 
ſes Project blieb ohne Erfolg und warb bald 
durd die viel weiter — Ideen der fran⸗ 
Ag Revolution überholt. — Die reichhal⸗ 
tige lluminaten⸗Literatur findet ſich bei Kloß, 
Bibliographie der Freimaurerei und der mit ihr 
in Verbindung gejeßten geheimen Gejellfchaften, 
Frankfurt 1844, Nr. 3211— 3275. Vgl. außer: 
dem Stark, Triumph ber Philoſophie IL, 259 fi.; 
Jarcke, Bermifchte Schriften II; Zichofte, Bayr. 
Geſchichte VIII; Schlofier, Geſch. des 18. und 
19. Sahrh. III; K. A. Menzel XII, Abth. 1; 
Sfrörer in Illgens Zeitichr. Hr biftor. Theolos 
ie, 1836, VI; Theiner, Geſch. der geiftlichen 
ildungsanftalten 273 fj.; Brüd, Die rationa: 
liftiichen Beftrebungen im fathol. Deutichland 
21 ff. Raich.) 
2. In Spanien, ſ. Erleuchtete. 
Slyricum, alter Beſtandtheil des römiſchen 
Kaijerreihd, an der Oſtküſte des adriatiſchen 
Meeres, hatte zu verjchiedenen Zeiten ganz ver: 
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ſchiedenen Umf Die alten Griechen begriffen | rechnet; denn Kaifer Claudius II. (268—270 
unter vo —8 oder i Doplc das g 


anze im 
Notdweſten von Hellas gelegene Gebirgsland, 
bie alten Nömer aber — Illyri 


zen ala Oberbefehlshaber in Jlyricum außer 
fien, Dalmatien, Bannonien und Dacien auch 


yricum ober | Thracien unter fi) (O. Panvini, Descript. Imp. 
Stalien und Ger:| 238, ed. Paris. 1588). Als Eonftantin d. Gr. 


h if 
mamien, füblich von Er De und den Alpen, | das ganze Reich in die vier, je unter einem Prae- 


Bodenfee oder von Binbelicien, Rä- | fectus 


praetorio ftehenden Präfecturen Driens, 


tien und Helvetien —— Peloponneſus oder Illyricum, Italia und Gallia eintheilte, kam 


25 2. Chr. au gang Algeien Ai) unten 
3 v. Chr. auch ganz Illyrien fi unter: 
hatten, rechneten fie bie zuerſt abgerij- 

man von Kaijer Auguftus bis Trajan, d. i. bis 
117 n. Ebr., unter Illyricum nur mehr Nori: 
cum, Bannonien, Möfien, Jlyris, Macebonien, 
Thracien und Griechenland, letzteres jedoch ohne 
den Eine dieſer Provinzen hatte 
Ban ben Namen Illyris oder Jllyria; fie ums 
ste urfprünglich bie Seeküſte von Pannonien, 
Döften und Macebonien, mithin denjenigen 
Lonbftrich, welcher am abriatifchen Meere, ſuͤd⸗ 


und vom 
um 


Ih und meftlid von den genannten Ländern, | Rei 


ftrien und Epirus lad, unb ee 
oom Fluſſe Arfia, füdlih vom Arus (Bajdia 
begrenzt wurde. Dieje Brovinz des alten Illy⸗ 
ricum zerfiel wieber in drei Theile. Der erjte 
war Illyris barbara s. romana, vom Arſia bis 
um Drinus, ober das heutige Dalmatien, das 
tere le, ein Theil ber Militärgrenze, der Weiten 
von Eroatien und ber Norben von Albanien. 
Dieſer Theil mar wieder in zwei, zeitweilig auch 
in brei Bezirfe abgetheilt, nämlich: a. Japydia, 
milden dem Arfia und Tebanius (Germagna), 
und vor dem Mons Albanus gegen Pannonien 
in; b. Liburnia, zeitweilig auch Japydia in ſich 
faſſend, vom Arſia oder vom Tedanius bis zum 
Titius (Korta); c. Dalmatia, Eileen bem Ti- 
tius und Drinus und vor ben bebijchen und fco- 
driſchen Gebirgen, gegen Pannonien und Möfien 
(ogl. us — III, 1: \ 
zweite Theil war Illyris ein Land: 
ih, ber von Philippus, dem Vater Aleranders 
., zu Macebonien gezogen worden war, 
gegen Diten an Macebonien und ben See Lych⸗ 


zitis, gegen Süben an Epirus unb bie cerauni- 
irge ſtieß und jpäter Epirus nova ge 

nannt wurbe. Der dritte Theil endlich mr ve 
ben beiden 


die illgriſchen Inſeln, d. i. die vor 
ien gelegenen Inſeln und Eilande, heute zu 
den jonifchen umb dalmatiniſchen Inſeln gerechnet. 
Rach Plinius (3, 25 sq.) bildete zu feiner Zeit 
gricum drei Gerichtsſprengel, ben Conventus 
juridieus Naronitanus, den Salonitanus und 
cu Beardonitanus. Nach der neuen Provin 
eintheilung unter Kaijer rian (117—138 
serfiel es in folgende 17 Provinzen: das erite 
mb das zweite Noricum, das erfte und das zweite 
Vennonien, Baleria, Savia, Dalmatia, Moeſia, 
das erſte und das zweite Darbanien, Macedonia, 
Theſſalia, Achaja, das erfte und das zweite Epi- 
tus, Pränalitana, ſowie die Inſel Ereta. Auch 
Thracien wurde damals noch zu Jllyricum ges 
Rirhenleziton. VL 2 Xufl 


bis zum corintifchen Meerbuien (Strabo 7, 5). | Thracien zur Präfectur Oriens, während das 
* dann bie Römer 
ım 


nicht mehr dazu. So begriff | Infeln, beide Epirus, die Jllyrier, bie 


jonftige Jlyricum, das nad) Zofimus (2, 20. 
33. 39; 4, 3) die Macebonier, die Thefjalier, 
die Eretenfer, Griechenland und bie umliegenden 
ier, 
die Triballier und die Pannonier bis hin zu Ba- 
leria und Obermöfien in fi ſchloß, als eine 
der vier großen Präfecturen beim Deccident blieb. 
Der Praefectus praetorio hatte feinen Siß in 
Sirmium, der damaligen —— von Illy⸗ 
ricum. Dieſe Bräfectur verblieb, wie unter Con⸗ 
ftantin, fo auch in ben vorübergehenden Reichs⸗ 
—— unter deſſen Söhnen (337) und unter 
lentin und Valens (364), beim abendländiſchen 
ihe (Ammian, . 185, ed. Vales. 
1636). Balentinian I. vereinigte Yllyricum * 
—— ee ng ei Bei nt ug 8 
vorübergehenden Reichstheilung zwiſchen Theo: 
doſius I. und Gratian (379) n Ku u erfterer 
die öſtlichen —— Uyricums (vgl. d. Art. 
Griechenland V, 1205 fj.), welche nun wieber 
eine eigene Präfectur bildeten und in die beiden 
Eivildiöcefen Macedonien im Süden und Dacien 
im Norden zerfielen. Die Eivildiöcefe Macebo- 
nien umfaßte die Provinzen: Macedonia prima, 
un, Thessalia, Epirus ve Epirus nova, 
Macedonis salutaris (ein Theil des zweiten 
Maceboniend); Dacien dagegen: Dacia medi- 
terranea (SHauptitabt Sardiea, heute Sofia), 
Dacia ripensis (an der Donau, Hauptſtadt Ra- 
tiaria, heute Arzer Balenka, ſüdöſtlich von Wid- 
din), Moesia superior (da3 heutige Serbien 


Dardania uptjtadt Scupi, heute Usfup 

Praevalis C uptitabt — ar Scutart) 
und den andern heil des zweiten Maceboniens. 
Das übrige, weitliche Jllyricum verblieb bei der 
Präfectur Italia und bildete in berjelben eine 
bejondere Eivildiöcefe mit ben Provinzen: Pan- 
nonia I. u. II. (Uingarn), Noricum ripense an 
ber Donau (Ober: und Nieberöfterreih), Nori- 
cum mediterraneum (Kärnthen und Steier⸗ 
marf), Valeria ripensis be der Donau), 
Savia (zwijchen ber Deus und Save, im Süden 
ber Drave, wie Baleria zu den Karpathenländern 
gehörig) und Dalmatia (vgl. noch Pagi, Critic. 
in Baron. ad a. 380,n. 4; Tillemont, Hist. des 
emp. V, not. 14 sur Gratien). Zur Zeit beö 
einen und ungetheilten Illyricums war, wie be: 
reits bemerft, Sirmium die Hauptſtadt desjelben. 
Biſchof Anemius von Sirmium jagt beim Con⸗ 
cil zu Aquileja (381): Caput Illyriei eivitas 
est Sirmiensis; und in ber elften Novelle Juftis 
nians heißt es: Cum in antiquis temporibus 
Sirmi praefectura fuerit constituta, ibique 
omne fuerit Illyriei fastigium tam in civilibus 
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legt genannte 
Mürde Sch 
Thefialonica (j. d. Art.) refidirt, und fo ward 
dieſe anjehnlihe Stadt allmälig bie politifche 
Metropole des öftlihen Illyricums, bezw. ber 
Eivildiöcefe Macedonien (Maafen, Der Primat 
d. Bild. v. Rom, Bonn 1853, 126, Anm. 30). 
u Sirmium, dem heutigen Mitrowig an ber 
ave, refibirte nur mehr ein Vicarius des Prae- 
fectus praetorio von Jtalia, während der Prae- 
fectus praetorio von(Dft-) Jlyrıcum — Sitz 
in der neuen Hauptſtadt Theſſalonica hatte. Als 
nach dem Tode des Kaiſers Theodoſius I., unter 
Arcadius und Honorius, um 395 die Theilung 
des römifchen Reiche in das morgenländiiche 
und das abendbländijche permanent wurde, fielen 
auch die beiden Jlyricum, das öſtliche und das 
wejtliche, für immer aus einander, beibe aber be: 
en vorberhand bie zulegt aufgeführte Aus 
ehnung bei. 

Der heilige Apoftel Paulus ſchreibt in feinem 
Briefe an die Römer (15, 19), daß er „von Je 
rufalem an ringsumber bis nach Illyrien Alles 
mit dem Evangelium Chriſti erfüllt babe“. 
Wahrſcheinlich kam er nicht lange vor Abfafjung 
diefes Briefes von Macedonien aus hierher, jo 
daß auch Jlyricum fi) rühmen kann, durch die 
fen Apoſtel jelbit das Evangelium erhalten zu 
haben. Nach den nörblichen Theilen ſandte er 
jeinen Schüler Titus (j. d. Art. u. Dalmatien 
Ale für das Chriſtenthum gewonnenen Theile 
Illyrieums ftanden in kirchlicher Beziehung von 
Unkıns an unter dem Biſchof von Rom als 
triarchen des Abendlandes; Illyricum bilbete bie 
äußerjte Grenze des abendlänbiichen Batriarchats, 
das bier an die morgenlänbijchen Gebiete fie % 
Selbſt nad) der Theilung in ein öſtliches und ein 
weſtliches Illyricum, wie nad) der Trennung in 
ein morgen und ein abendländiſches Reich, bei 
welcher Dit: Jlyricum zum morgenländijchen 


Reiche gelommen, übte der römiſche Stuhl ganz | fie au 
unbejtritten die oberfte firchliche Jurisdiction über | zu verbinden, bezw. fie dem Stuble 


beide Jlyricum aus. Das Gejammtland muß 
damals ſchon großentheils 
da 375 eine große illyriſche Synode gehalten wer: 
ben konnte, welche fi gegen bie pneumatomachi⸗ 
ſche Irrlehre ausſprach (Hefele I, 741); ja ſchon 
vorher fanden in Sirmium (ſ. d. Art.) bedeutende 
Synoden ſtatt. Dieſe alte Hauptſtadt Illyricums, 
welche angeblich ſchon der Hl. Paulus zum Bi: 
ſchofsſitz erhoben hatte, und in welcher ber heilige 
Biſchof Jrenäus 304 gemartert wurde, jcheint erjt 
um Dieje Zeit Metropole und zwar nur für einen 
Theil von Weit-JUyricum geworden zu fein, 
während bie anderen Theile ben Metropoliten 
von Aquileja (ſ. d. Art.) und von Salona (ſ. d. 
Art. Dalmatien) untergeordnet waren. Die mei: 
ſten Biſchofsſitze der weſtillyriſchen Provinzen 

ingen in den Verwüſtungszügen der Goten, 
Sepiben, Hunnen, Avaren, Langobarden und 
Slaven, die Stadt Sirmium fjelbit im J. 460 
zu Grunde. Erft 771 konnte wieber neben 


Illyricum. 


eilung verlor Sirmium_bieje in deren Bereich 


quam in episcopalibus causis. Durch die zu | Salona-Spalato eine er 
nt I. hatte häufig in |gen ee Be (für Prävali 


$- | Jlyricum 


riftlich gemwefen fein, | jich bald. Wann nun das Vicariat für 
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na Zecken, 
mer ber ehemali= 
itana) 

zogen wurben, errichtet werben. Den An 
rt Miebereritellung der im anberm Theile 
der weſtillyriſchen Eivilbiöcefe gelegenen, gleich 
falls ganz untergegangenen Kirchenprovinz Sir« 
mium machte dann Hadrian II. (867—872), 
indem er ben hl. Methobius zum Erzbiſchof von 
Bannonien erhob. In der Vita Methodii wirb 
diefer daher Nachfolger des HL. Anbronicus, 
bes erften Bifchofs von Sirmium, genannt. Dak 
nun bie Kirchenprovinzen be3 lihen Jlyris 
cums, wie urjprünglich, fo auch ſpãter ſtets zum 
abendlãndiſchen Patriarchat gehörten, iſt ganz 
unbeſtritten. Schwieriger verhält ſich bie > 
Dean Oſt⸗Illyricums, obgleich es ſichet iſt, 
daß die Provinzen desſelben von den apoſtoliſchen 
Zeiten an gleichfalls zum abendlandiſchen Patri- 
archat gehörten. Namentlich wurden die Metro: 
politen der Hauptitadt Thefjalonica immer (jo 
Hermenius um 350 felbft vom hl. Athanafius) 
u den abendlänbifchen Biſchöfen gerechnet. Die 
—— traten die Bäpite j einen 

il ihrer Jurisdictionsgewalt ab 

2 zu apoftolifchen Bicaren für Oſt-Illyricum. 
teß geſchah wohl zumeift wegen ber weiten Ent⸗ 
fernung biejer Länderftriche von Rom, welche den 
Päpften die Leitung der rafch anwachſenden chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung in benjelben jehr erſchwerte. 


) | Auch die politiihen Veränderungen (Reichsthei⸗ 


lu Ö db , indem 
I bie — ——— 


Pa: | den Byzantinern gegenüber raſcher und ı 


energi- 
ſcher wahren konnten. Kaum hatte Gratian jei- 
nem Reichsgenoſſen Theobofius L das öſtliche 
abgetreten, mel dann — 


gegen feinen der ius 1 
ja 
in 


em orientalifchen Reiche einverleibte, jo lag 
ben Byyantinern das genug, 
diefen Yänberftrihen Einfluß zu gewinnen und 
in kirchlicher Hinfiht mit dem Oriente 
ihrer Kaiſer⸗ 
en 


—— 
ricum feinen Anfang nahm, läßt fi mit Sicher 
beit nicht beftimmen. Papſt Nicolaus I. führt 
es, geſtützt auf Urkunden in ben päpitlidden Ars 
chiven, bis auf Damafus J. (366—384) N 
jo daß dieſe Einrichtung ſchon vor der Mei 
theilung bejtand (Le Quien II, 7). Inder: 
nden wir auch, daß ſich die Metropoliten von 
Thefialonica ſchon bamals als apoftoliiche Bicare 
gerirten. Gleich der erfte, von Damajus I. auf: 
geftellte Bicar, ber hl. Aſcholius, unterzeichnete 
381 ein Synodalſchreiben unter den vornehmften 
abendländiſchen Biihöfen. Anajtafius I. (398 
bis 401) verlieh dem Metropoliten das Recht, 
die dortigen Angelegenheiten in feinem Namen 
u — und zu entſcheiden. Innocenʒ J. 
ſtätigte 402 und 412 dem apoſtoliſchen Bicar 
bie von feinem Vorgänger verliehenen Privilegien, 
welche auch Bonifatius I, im J. 419 ermeuerte 


abt zu unterwerfen. Dieſes Streb 


#13 


5* KR. U, 67). Schon damals ver: 
Ani von je Einfluß |p 
— Auf ſein Anſtiften 
33 nämlich ge Biſchöfe — en 
gen nad) Eorinth aus. Der Papit 
aber die Berufung der Synode für mätig, nicht 
bish, weil fie von bem allein dazu berechtigten | we 
woſtoliſchen Vicar nicht auögegangen, jondern | A 
auch weil In eine von Rom endgültig entichiebene 
Sache wieder aufnehmen wollte. Der Patriarch, 
unufrieben über bie inbirecte Abweiſung, erwirkte 
son Theobofiuß II. im J. 421 ein Decret, wos 
nah wichtigere Angelegenheiten der Provinzen 
Ayricums nicht ohne feine ———— ſoll⸗ 
ten entſchieden werden. Bonifaz I. reclamirte 
doch ausdrücklich fein altes Recht, mahnte bie 
Uyriſchen Bifhöfe zum Gehorfam gegen ben 
Vertreter des apoſtoli N iger und verlangte 
von Kaifer Honorius, daß er feinem Neffen M 
Gumften ber alten Ordnung Boritellungen m 
Honsrius erinnerte na ha feinen Neffen, * 
die Unterwerfung ber illyriſchen Provinzen unter 
die jpecielle &ovola bes römischen Stuhles habe 
zur Seit der heidniſchen Kaifer beitanden habe, 
ne — al ehristianis Romana pe 
od aliis imperatoribus non amisit. 
* u irte jo bie te Beitrebungen bed 
—— — und beftätigte aus 
Rechte des abendländiſchen Patri⸗ 
arg 8* bie Diöcefen der Präfectur Jllyricum 
(Pagi, Critic. ad ann. 421, n. 4—11). Theo: 
bofius” IL. nahm nun jeinen Erlafı zwar zurüd, 
allein der neue Erlaß wurde nicht, wie fein erſtes 
Decret, in fein Geſetzbuch ne nommen, - letz⸗ 
teres ging auch allein in den Gober des Juftinian 
über, was beutlich zeigt, wie (hr man am ir lichen 


Railerho e bad —— er Biſchöfe in der Refi: | noch 


benz unehmen und ihren Bergrößerungs- 
— für die ——* eine —* zu ſichern be⸗ 
müht war (Herg G. J, 564). Die: 
felben et — = unter bemielben 
Raifer ermeuert, freilid wiederum erfolglos. 


Sieh a I (as gegen den apoftoliichen 
III. (432—440) bielt ebenfalls 

—* dem. eg Proclus gegen 
über aufrecht, u that auch 
(40461), Be mer — kräſtig die Ueber⸗ 
geifie des Bicars zum Nachtheil der anderen Me: 
topoliten und Biſchöfe zurüdwies. Die Rechte 
melde bie apoftoliichen Vicare nach und na 
erhalten hatten, beftanden hauptjählid darin, 
deß fie bie übrigen —— und dieſe die 
Biihöfe ordiniren burften, jedoch nur unter der 
Gonfirmation bes Vicars; fie fonnten Synoben 
aus allen illyriſchen Kirchenpr enprovinzen berufen, 
Bm diegtallfiger Berichteritattung nad) 
—— d hatten die Gerichtsbarkeit in causis 
—— bei Klagen gegen Di: 


Göleftin I. mahnte 425 abermals bie illyrijchen | „SU 


fr feiten ber Biſchöfe unter ein- 
anber, * betreffenden Provinz nicht 
erlebigt fonnten ; nur Appellationen und 


andere ganz wichtige Fälle mußten noch in Rom 


Allyricum. 
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felbjt angebracht werben (vgl. die verfchiedenen 
äpftlichen Schreiben bei Harduin II, 1119 sq. 
T122. 1130. 1135. 1138). In diefen Rechten, 
welche bald darnad) eine bedeutende Einfchrän- 
e| fung erlitten, wurben die beiden Metropoliten 
—* Theffalonica ‚ Andreas und Dorotheus, 
en. 494 dem Schisma bes Acacius (j. d. 
engel loffen, weder von Felix III. noch 
— as beſtätigt. Deßhalb — ſich 
auch Di ie meiften illyri hen Biihöfe von ihnen 
los; vierzig berfelben hielten 515 eine Synode, 
en 3 a Gejandtihaft an den Papit und 
verjicherten jchriftlich ihre Gemeinjchaft mit dem 
apojtolifchen Stuhle (Hefele II, 671 f.). Kaum 
war dann die Eintracht wieder hergeitellt, jo 
juchte Epiphanius = a ren fi) aber: 
mals in bie er ber —— Provinzen 
einzubrängen. Nach der Wahl eines Stephanus 
zum Metropoliten von Lariſſa en) unterfing 
er fi nämlich, diefe Wahl zu cajliren. T 
neue Metropolit appellirte aber an den Papſt, 
weil diefem allein die Prüfung der Wahl zus 
ftehe. Er berichtet dieß in einem Schreiben nad) 
Rom mit dem Anfügen, die Gewohnheit, welche 
t | jeither in ber Provinz Theffalien geherricht, dürfe 
nicht über den Haufen geſtoßen werden, und das 
Anſehen des apoftoliichen Stuhles, das von Ehri- 
ftuß und den heiligen Canones verliehen und 
—— antiquam consuetudinem bewahrt ſei, 
ürfe nicht verlegt werben; der Patriarch aber 
wolle fidh zum Herrn und Richter über bie Kirche 
von Thefjalien aufwerfen, und er (der Metro: 
polit) habe den Borwurf hinnehmen müffen, daß 
er durch feine Appellation die Rechte der Kirche 
von Eonjtantinopel zu jehmälern verfuche. Auf 
einer römiſchen Synode, auf welcher Bonifaz II. 
im nämlichen Jahre ig —— — 
verhandelte, bemerkte dann der Dijcho f Theodo⸗ 
ſius von Echinus noch ausdrücklich: der Bil 1 
von Rom nehme mit Recht den tincipat ü 
alle Kirchen in der ganzen Welt für ſich in An- 
ſpruch, und ganz beſonders habe er die Kirche von 
yricum jeiner |peciellen Regierung vorbehal- 
ten, wie bieß eine u älterer Urkunden be 
weile, welche er mitgebracht habe (Hefele II, 
744—746). Bapit gapcl I. machte dann bei 
Kaiſer Juftinian 535 die Rechte feines Stuhles 
eltend, und diejer erfannte auch, wie früher 
dofiug, da3 alte Rechtöverhältniß an (541). 
Dieß hielt ihn jedoch nicht ab, das apoftolifche 
Dicariat Thefjalonica und dadurch inbirect ur 
zeitweilig auch Die römijche Patriarhaljurisbic- 
tion bedeutend zu bejchränten. Er erhob nämlich 
den Bifchof jeiner Vaterſtadt AYuftinianopolis 
zum „Erzbiſchof“ und übertrug dieſem die Ju— 
risdictionsrechte bes apojtoliihen Vicars über 
bie neu conftituirte Reich3didceje Dacien, fo daß 
dem Metropoliten von Thefjalonica nur noch das 


BVicariat über Macebonien verblieb. Die Ge 
richtöbarfeit des neu creirten „Erzbiſchofs“ von 
Juftinianopolis follte nämlich nad) der eriten 


hierher bezüglichen (11.) Novelle des Kaiſers 
das übliche und das Ufer-Dacien, das zweite 
20* 
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(richtiger: obere) Möfien, Darbanien, Prävalis, 
das zweite Macedonien und einen Theil bes 
zweiten Pannoniens umfafjen. Die 131. No: 
velle vom or 541, welche ſich auf die Eon: 
ceffion des Papftes Vigilius gründet, läßt das 
e- Macedonien hinweg. So gab ed nun ne 
en einem apoftolifchen Vicar für die lateiniſch 
redenden Provinzen in Thefjalonica auch einen 
für die griechiſch redenden in AYuftinianopolis, 
Die Päpite Agapet I. und Silverius verſagten 
der einfeitigen und ihrem eigenen ae 
Abbruch thuenden Verfügung bed Kaijers ihre 
Zuftimmung. Erft Papſt Vigilius (537—555), 
der fi auch ve dem 5 e gefällig zeigte, ge 
nehmigte dieje Mafregel, und die folgenden 
Väpfte traten zu dem neuen Vicariate in das 
felbe Derhältnig, in welchem fie zu dem alten in 
Theflalonica ftanden. Uebrigens wurde ed von 
jest an immer fchwerer, die Biſchöfe Oſt-Illyri⸗ 
cum von der lodenden Verbindung mit Byzanz 
abzuhalten. Auf einer Synode vom Jahre 549 
ſprachen fie ſich für die drei Kapitel aus und 
bejuchten auch die Synoden des Patriarchen von 
Eonftantinopel, ſelbſt die trullanifche (592). Als 
fie wieder zu einer Synobe nad) Eonftantinopel 
eingeladen wurben, mahnte Gregor d. Gr., der 
überhaupt der Kirche von Illyricum viele Sorg: 
falt widmete, im 3. 599 neben den Erzbifchöfen 
auch bie beiden apoftolifchen Vicare, das alte 
Recht in Feiner Weile antaften zu laſſen. Es 
verblieb alſo trog Allem die Patriarhalgemalt 
bes Papſtes in ganz Jllyricum gewahrt bis auf 
Kaijer Leo III. Diefem war e3 vorbehalten, wie 
Calabrien und Sicilien, fo aud Oſt-Illyricum, 
von dem ein Theil durch die von Rom aus zum 
Ehriftentbum befehrten Serben, ein anderer 
von den Bulgaren erobert worben, ——— 
Gewaliſtreich von dem occidentaliſchen iar⸗ 
chate reißen und dem Patriarchen ſeiner 
Reſidenzſtadt zu übergeben (730). Dadurch ſank 
ſelbſtverſtändlich auch das Anſehen des Exarchen 
von Theſſalien. Zwar reclamirte, wie ſchon Ha⸗ 
drian I. im J. 785, fo beſonders auch Nicolaus I. 
am 25. September 860 (epist. „Principatum“ 
bei Mansi XV, 162 sq.) energijch das rö⸗ 
miſchen Stuhle entriſſene 3 den Erzbiſchof 
von Theſſalonica wie früher zum apoſtoliſchen 
Vicar zu beſtellen. Allein in Conſtantinopel 
hatte man längſt derartige Anſprüche Roms als 
antiquirt und —— angeſehen. Auch Dit: 
Illyrieum wurde bald in das Schisma hinein- 
ezogen und jo feinem urjprünglichen Patriar⸗ 
n unmiberruflich entfremdet. Nachmals, als 
das lateinifche Kaiſerthum Conftantinopel ent⸗ 
ftanden, wurde zwar auch das alte Exarchat 
Thefjalonica wieber als lateiniſches aufgerichtet, 
allein e3 beſtand nur kurze Zeit (Benettis, Pri- 
vileg. 8. Petri IV, 224). Ueber die weiteren 
Schickſale Illyricums find beſonders zu vergleis 
die Artt. Achrida, Bulgaren, Dalmatien, 
ngarn. (Dal. außer den angeführten Werken 

: D. Farlati et Coleti, Illyr. sacr. vol. I 

ad VIII, Venet. 1751 sqq.; Le Quien, Oriens 
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christ. II, 1—26; Schelstrate, wer; eccl. 
illustr,, Roma 1692, II, 305 = 94-5; 
Thomassin, Vet, et nov. ecel. discipl. I, 1, 
e. 18, n. 6—9; A. Octaviani, De veteribus 
finibus rom. Patriarch., Napoli 1828; Wiltfch, 
Kirhl. Geographie u. Statifhit 1,72 fi. 119 fi. 
402. 431 ff. [Meber.] 


Imbonati, ſ. Bartolocci. 

Imhof, P.Marimus, berühmter Mathe 
matifer, war geboren zu Reisbad in Bayern 
1758, trat in Auguftinerorben ein, verjah 
in bemfelben das Amt eines Lectors erft der Phi⸗ 
Iofophie, dann der Theologie und warb danu 
Prior von München und Definitor, Durch feine 
Schrift Theoria electricitatis (1790) wurbe er 
Mitglied der Akademie der Wifjenfhaften und 
Brofeffor ber Phyſik und Mathematif an ber 
Münchener Schule; fpäter warb er zum Direc 
tor ber phyſikaliſchen Klafje der At ie, zum 
Aufjeher der Hofbibliothef und zu einem Dit 

liede der Commiſſion für Büchercenfur ernannt. 
m Kronprinzen und nahmaligen König Lud⸗ 
wig I. und been Geſchwiſtern trug er Phyſit 
und Chemie vor. Nach der Säcularijation er 
—* er ein Canonicat am Eollegiatftifte zu 11. 2. 

rau in München. Daneben war er Conſerva⸗ 
tor des tie narangpger Gabinetö der 
neuen Atabemie, bediente basjelbe ganz allein 
und legte einen Katalog darüber an. Sein Tob 
erfolgte 1817. Außer der oben erwähnten Schrift 
verfaßte er: Positiones —— metaphysicas 
et mathematicae, 1788; Prineipis prima de 
veritate religionis Christianorum una cum 
fontibus ete., 1791; Epitome institutionum 

hysices et matheseos applieatae, 1792; 

rundriß der öffentlichen Vorlefungen über Er: 
perimentalnaturlehre, 1794—1795, 2 Bde., mit 
Kupfern; Anfangsgründe der Chemie, 1802, 
=t w. (Bal. E. Pfaff in Binderd Eono.:Ler. 
XII, 317; Programm der k. Stubienanftalt 
Münnerſtadt, 1860; Lanteri III, 359.) 

[Keller 0. 8. A.] 

Immanuel Romi Ben omo, ein jũdi⸗ 
ſcher Schriftiteller des 13. Jahrhunderts, gilt bei 
ben heutigen Juden als einer ihrer vorzüglichften 
nationalen Lyriker. Er war zu Rom geboren 
a fein Beiname), brachte aber den größten 

eil feines Lebens zu Fermo in der Mark von 
Ancona zu, wo ihm fürftliche Freigebigfeit einen 
forgenfreien Aufenthalt bereitete. war ein 
Zeitgenofje des italienifchen Dichters Fra Guil⸗ 
lone von Arezzo een: 1295), unb wie biejer in 
bie italienifche, jo führte er in bie hebräiſche 
—— die —— a a ke 
ein. Dagegen u eibet It jeiner 
Gedichte himmelweit von — und Be⸗ 
ſtrebungen des frommen Marienritters. Ungüdh: 
tiger Frauendienft, Spott über alles Heilige, 
maßloje Selbjtüberhebung find die Gegenflände, 
welchen jeine glatten und kunſtreichen Verſe 
dienen müfjen. Seine dichteriſchen Schöpfungen 
find wahrhaft fluchwürbig zu nennen, weil er mit 
Abſicht die größten Zügellofigkeiten in die Aus: 
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drüde ber Beiligen Schrift und des Talmuds ge: | Heinrich (1174—1193) verlegte die Gathebrale 
Heidet hat; fie werben daher auch von einem | von ber Eitabelle in die Stabt. Sinibaldus (1270 
großen Theil feiner Nation ala verunreinigend | bis 1297) confecrirte 1271 die neue Gathebrale 
2 religiös klingende Gedicht, welches | S. Cassiani M., welche den Leib diejes Heiligen, 
Ehryfologus 3 


mi Die ſynagogale Poeſie des Mittelalters, 
in 1855, 318 überfegt hat, fann nur Jronie 
fein. Er ſelbſt faßte feine zerftreuten Dichtungen 
in eine Art von Divan unter dem Titel eo 
mans zufammen (gebrudt zu Brescia 1491 unb 
zu Conjtantinopel 1535, das letzte Gedicht über 
Hölle und Paradies auch befonders zu Prag 1558 
und —— aM. nr Bezeichnend für 
des lige Judenthum ift, daß diefer nämliche 
frwole Spötter eine Reihe von Commentaren zur 
keiligen Schrift hinterlaffen hat. Er ſelbſt fpricht 
in ben Machberoth von jeinen Commentaren zur 
Chronik und zu Daniel; dazu führt Roffi aus 
Ion —5 Schägen nö Game 
aſt jüämmtlichen protocanoniichen ern 
des —* —— an, aus denen der Comes 
mentar zu ben Sprüchen 1487 zu Neapel ge 
drudt worden ift. Außerbem hat er noch ein 
Bud unter bem Titel 2 ja „Prüfftein“ Hinter: 
laſſen, in welchem maforethijche Beobachtungen 
über ben Bibeltert und Spielereien mit ben be 
bräiigen Buchftaben niedergelegt find. (Val. 
de Rossi, Annales hebraeo-typographici saec. 
XV, Parmaes 1795, 84. 133; Il med., Dizion. 
stor. degli aut. Ebrei, ib. 1802, I, 112; De 
isih, Sur Gedichte der jüdiſchen Poeſie, Leip⸗ 
zig 1836, 52, [Kaulen. 
Jamn ber Kirden und Geift: 
liden, ſ. Privilegien. 
4, Bisthum im Kirdenftaat. 
Die auf einer Inſel des Fluſſes Santerno, in der 
Romagna, wejtlich von Ravenna und füblich von 
Cologna gelegene Stadt Jmola hieß urjprüng- 
fi, nad ihrem Erbauer Cornelius Sulla, Fo- 
ram Cornelii. Bei dieſer Stabt der Lingonen in 
Gallia Cispadana wurbe e Zeit der griechiſchen 
und germanischen Einfälle in Weftitalien eine 
Sitadelle gebaut, Imola genannt, von welder 
denn die Stabt rg heutigen Namen annahm. 
Ion Rarjes zur Zeit Juftinians zerftört, wurbe 
fie von den Langobarden wieder aufgebaut. Bis 
ins 13. Jahrhundert ftand Imola unter Ora: 
ſen aus verſchiedenen Gefchlechtern; von 1292 
an herrſchten Bier die Alidoſi; im J. 1424 fam 
die Stabt an Mailand und bald darnad) an 
den Kirchenftaat, bei dem fie bis auf die neueſte 
Zeit verblieb. Das hohe Alter des hier errichteten 
Bihofsfiges kann man aus dem 2. Briefe bes 
Ambrofius an Conjtantius abnehmen. Der 
ame des erften Biſchofs, um 370— 374, ift aber 
wenig bekannt, wie der feines Nachfolgers 
um 430 (Constit. Valent. III. ann. 430). 
Gomelius, welcher den hl. Petrus Ehryfologus 
Schüler nennt (Petrus Chrysol., Serm. 
165), ftarb um 433. Der hl. Projectus, etwa von 
46—483, wurbe vom bl. Petrus Chryſologus 
geweiht. Der hl. Maurelius ſoll nad den Bol: 
landiiten (Maj. II, 106) um das Jahr 812, nach 


Ughelli u. A, m. aber jhon 532 geftorben fein. | jchrieb fie 


fowie den bes H Petrus 
Die beiden Bijchöfe Rudolf Paleotti (1607 bis 
1619) und Ferdinand Millini (1619—1644) 
hielten 1614 und 1622 Synoben, deren Beichlüffe 
1628 und 1659 gebrudt wurden. Yabius Chigi, 
von Nardo 1652 auf diefen Sit transferirt 
und zugleih zum Garbinal — beſtieg 
1655 den päpſtlichen Stuhl als Alexander VIL, 
und von da an wurden die Bifchöfe von Imola 
meift mit dem Purpur gefhmüdt. Auch unfe 
rem Jahrhundert gab Imola zwei große Päpite, 
Pius VII. und Pius IX. J d. Artt.). Auf 
letztern folgte als ut von Imola der Gar: 
dinal Gajetan Baluffi (1846 — 1866), dann 
Vincenz Moretti, und nachdem biejer 1871 auf 
den Stuhl von Ravenna promovirt worden, ber 
gegenwärtige 94. Bifchof Ludwig Teforieri, E- 
zu Yorli 22. März 1825, präconifirt 27. 
tober 1871. Sein Sprengel war im J. 1582 
von Gregor XIII. der Metropole Bologna unter: 
morfen worben, Clemens VIII. aber vereinigte 
ihn im J. 1604 wieder mit ber Provinz Ravenna, 
welcher er von Anfang an unterjtanden hatte. 
Jetzt gehört das Bisthum wieder zu Bologna 
und hat in 122 Pfarreien 97000 Seelen. Die 
Stadt felbft hat für ihre 28000 Einwohner 
15 Pfarrlirchen, davon 3 in den Vorftäbten, 
11 ehemalige Manns: und 6 Frauenklöſter, 
Sefuitencolleg, Hofpital. (Vgl. Catalogus Epp. 
Imolensium, Favent. 1622; A. M. Manzoni, 
Epp. Corneliensium s. Imolensium historia, 
Favent. 1719; Ughelli II, 618—651; X, 271 
ad 278; G. Benacei, Comp. della storia civil. 
eccl. e letterar. della eittä d’Imola, Imol. 
1810, 4 voll.; F. A. Zaccaria, Ser. Epp. Foro- 
cornel. 1820, 2 voll.; Cappelletti Il, 189 ad 
240; Moroni XXXIV, 89—111; @. Petri 
I, 203 sq.; Gams 701—703.) — 

Impanation (Nahbildung des Wortes In: 
carnation), ein technifcher Ausdrud, welcher vom 
12. Jahrhundert an trog mancher Schwankungen 
in befjen Gebrauche zur Anwendung gebracht 
wurde, um eine npoftatijche Einigung des götl 
lichen Logos mit dem euchariftifchen Brobe zu bes 
eichnen, wobei die Wejenheit des Iegtern, ent: 
—* der —— Einigung des gött⸗ 
lichen Logos mit ber Menſchheit Jeſu, keine Ver: 
änderung ober Erg. ai erleide. Die Lehre, 
welche eine derartige anation befennt, heißt 
AImpanationdlehre. Sie —* ſich der Lehre von 
einer bloß conſubſtantialen oder gar einer bloß 
ee Gegenwart des Leibes und Blutes 
efu in der Eudariftie einerſeits und der kirch— 
lien Transſubſtantiationslehre andererfeitö ent⸗ 
g: en und wollte die wahre Mitte zwifchen beiden 
i 


en. 
Wer waren die Vertreter einer ſolchen Im: 
— — Schon Guitmund von Averſa 
erengar und einem Theile ſeiner 
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Kran zu. Erſterer nn in ber 
rift De corporis et veri- 

tate in eucharistia (Bib nn patrum, 
Lugd. 1677, XVIII, 441—442) folche An, 
bänger Berengars, welche fagen, nur Schatten | r 
und Figuren des Leibes und Blutes Chriſti, nicht 
diefe jelbit feien im Sacramente enthalten, und 
wieder ſolche, welche jagen, Leib und Blut Chrifti 
feien verborgener Weile wahrhaft (revera) im 
Sacramente enthalten, gewiſſermaßen aljo im- 
panirt (quodammodo impanari), und dieſes Letz⸗ 
tere ſei im Grunde Berengars Anſicht ſelber 
—— esse subtiliorem Berengarii sententiam). 
nd befämpft die eine wie Die andere —— 

Lehren, weil die eine wie die andere die Weſen 

wandlung von Brod und Wein läugne. n 
er einem Theile der Anhänger Berengars, ja 
Berengar felber Jmpanationälehre —9— vieb, jo 
gebrauchte er dad Wort impanatio wa heinlich 
noch nicht in dem oben bezeichneten, enger bes 
— Sinne. In ſolchem Sinne wendet aber 
ereits Alger von Lüttich das Wort an, indem 
er ſchreibt: Errantes quidam de quibusdam 
sanctorum verbis dicunt, ita personaliter in 
pane impanatum Christum sicut in carne hu- 
mana personaliter incarnatum Deum, Quae | wart 
haeresis, quia nova et absurda est, rationi- 
bus et authoritatibus, prout Deus aspiraverit, 
radicitus est —— ‚2 Co BibL: cor- 
poris —— ti l.1, e. 6, Bibl. max. 
—F XXI) Welche Irrenden Alger Hi ier im 
uge.g08 gehabt, und ob er vor allen Andern Rupert 
—— habe, iſt bis zur Stunde ein 
unkt ſchon aus dem Grande, weil nicht | u 
ne t, ob er vor ober nad) letzterem gejchrieben. 
aber, ob Rupert von Deug als ein 
Vertreter, ja Hauptoertreter der Impanations⸗ 
lehre zu betradhten ſei, gi g ngen von jeher die Mei: 
— en weit auseinander. Proteſtantiſcherſeits 
e Rupert ſeit Flacius und Salmaſius mei⸗ 
Rena “als Gegner der Transjubftantiationslehre 
auögegeben. Uebrigen aber wurde jeine An: 
ſicht jehr verſchieden ee fo 3. B. neuejtend 
noch von Pelt (Artikel ke | in Herzogs 
Realencyklopädie), von P. Rocholl (Rupert von 
Das ütersloh 1886, 247—249) im Sinne 
anationälehre, von Puſey im Sinne einer 
Pan onfubftantiationsle re. Katholijcherjeits 
en Bellarmin (De Euchar. 3, c. 11. 15), 
. Baronius (Annal. eccl. ad a. 1111, n. 49), 
©. Vasquez (In 8. th. III, disp. 0), Suarez 
(De Euchar., disp. 49, s. 2) u. A. in mehr 
oder minder beftimmter Weife ihn als Vertreter 
der Impanationälehre betrachtet und bekämpft. 
Gegen fie ſchrieb der Benebictiner Gabriel Ger⸗ 
beron eine eingehende Apologia Ruperti (Paris. 
1669), welde den Werten Ruperts bei Migne 
als Einleitung vorausgeſchickt ift. Er fucht Die 
Lehre Ruperts von der Euchariſtie zu rechtfer⸗ 
tigen durch rg von Stellen, welde im 
Sinne der firhlichen Transſubſtantiationslehre 
gefaßt find, durch — ————— ſcheinbar ent⸗ 
gegengeſetzten Stellen und durch Heranziehung 
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von Väterftellen, welche ähnlich lauten wie dieſe, 
ohne begründeter Weije einer Mißdeutung unter: 
worfen werden zu fönnen. Auch veridiedene an: 
= len Theologen, z. B. Natalis Ale 
der (H. E. in saec, XII, Paris. 1714, VL, 
520-523), H. Tournely (Cursus theol., Col. 
Agr. 1734, III, 358—359), ferner Hist, litt. 
de 1a Fraune XI, 456 ss. 520 ss. 547 68., 
—58 — chichte des —— 
ien Ta I, 412 Se Schwane (Dog 
geſchichte der mittlern — 1882, ur 
u. A., juchen mit er ed ru daß es bi: 
itorifch ungerechtferti it , bie Lehre Ruperts in 
einem der Transju ftantiationsfehre entgegen- 
3: | gejegten Sinne zu deuten. Allerdings finden ſich 
in ben Commentaren zur Genefis 1. 6, ce. 32, 
zum Erobus 1. 2, c. 10, zu Jo anes c. 6 und 
in ber Schrift De divinis officiis 1. 2, e.2 et9 
manche Stellen, welche, ijolirt genommen und 
nad) dem außgeprägteren Sprache ebrauche der 
nachkommenden Zeit bemeſſen, wie, ations 
lehre klingen und eine conſubſtantiale Gegen: 
wart des Leibes Chriſti im Seit dar Brobe 
—— — ja, es Stellen, 
welche die Impanation Aut of —— > 
des an himmlifcher Stätte bleibenden 
(bes Eprifti zu lehren jcheinen, wenn es 3. B. 
beißt: Unum idemque verbum sursum est in 
carne et hic in pane (De div. off. 2, 2); doch 
ſpricht ſich Rupert mi nicht etwa bloß in Schriften, 
—— —— a a en, jondern 
um Theil in ben nämlichen —— 
eine — der Subſtanzen des Brodes 
Weines aus; ame In exod. L. 4, 
0. 8 ſagt: Spiritus 8. efficaciter haec in car- 
nem et sanguinem ejus convertit, permanente 
scilicet specie exteriori, oder in dem Briefe, 
worin er Kuno von Siegburg den Commentat 
in’3 Johannesevangelium widmet: Credamus 
fideli salvatori Deo in eo quod non videmus 
sc. panem aut vinum in veram corporis et 
sanguinis transiisse substantiam (ed. Migne 
III, 203). Will man alfo Rupert nicht in einen 
offenen Widerſpruch mit fich felber verjegen, fo 
fönnen die im Sinne ber Impanationslehre 
klingenden Stellen nur bahin ausgelegt werden, 
daß nicht eine Vernichtung (mutatio destructiva) 
ber Subſtanzen von Brod und Wein, fondern 
lediglich eine durch göttliche Kraft bewirkte Ex: 
hebung berjelben in die verflärten Subftanzen 
des gleifees und Blutes Jeſu (mutatio per- 
fectiva) eintrete, oder daß eine Vernichtung der: 
jelben nur ihrer äußern Erſcheinung nad) (se- 
cundum speciem exteriorem quinque sensi- 
bus subactam), aljo Br ** ihrer Beziehung 
nach nicht ſtattfinde (vg Art. Rupert von 
Deutz). Der Unterf * Subſtanz ihrer 
finnligen Erſcheinungsweiſe nad) und von Sub: 
ftanz rein als folcher, wie der Unterſchied vom 
Fortbeſtehen und ber Veränderung der Subitanz 
nad verſchiedenen — Bin fand eine 
Harere Präcifirung erft, ſeitdem Das 4, Yateran: 
concil dem Worte transsubstantiatio eine förm: 
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uch Sanction gegeben hatte und bie nachfom: | (unum corpus quia ibi est unum su 
3 he | tantum). nid Brod und Leib ber 


peripatetijche Scholaftit das euchari 
genaueren Formen au 


Szuprägen | alddann rüdjichtlich ihres gemeinfamen Trägers 


eine communicatio idiomatum jtatt; man kann 


ber bem Ausgange bes 13. unb dem Anz | aljo auch dann in Wahrheit fagen: bas Brod ift 
fange bes 14. Jahrhunderts angehörige Domini: | Leib Chrifti, oder man kann jagen: ber Leib 


caner und Univerſitãtslehrer 
vertreten, jedoch nur als eine — Hypot 
—— eine Schrift, welche unter dem — De- 
terminatio de modo existendi corpus Christi 
—— sacramento altaris alio quam sit illo qu 
durch den reformirten Theo 
8* Alix (London 1686) der Oeffentlichkeit 
—— .. In derjelben jagt ihr Auctor, 
u I die gewöhnliche ae fe Ina ben 
billige, monad ber Leib 
ſaeramente —— F —— 
des Brodes in une ars gegenwärtis 
unb bie —* ohne Subject zurückblei 
doch wage er nicht Stube fagen, daß dieſes pn 
3 or. un a eine wahre 
es Ehrifti könne 
—— —— an 


— ahrt 
den. Bee —* die ae 1 ee 
— fo fährt er fort — durch eine göttliche Satzung 
ober Die ober ein allgemeines Eoncil ober 
den bie Kirche repräjentirenden Papſt ſich 
als zeigen, dann wolle er feine Mei 
als nicht eiprochen betrachtet wifjen und fer 
bereit, —* widerrufen (ibid. 85). Auf welch 
andere, n ber Transjubitantiation 
—* 


Weiſe, 
und reale 
im Sacramente des —* * 
der von vertheidi 
Subſtang bed Brodes unter X 
eigener Subfiftenz (in —— supposito) zurũd⸗ 
bleibe? Nein, antwortet er, denn in —* Falle 
dem iſtiſchen Brode 
feine communicatio idio- 
matum jtattfinben, ud —— — —* fagen: 
— mä jol Ru fü fi 
est bus; ed a in jo e r 
ſubſifirende Körper vorha nen (duo eapon vn seu 
supposita), das göttliche Wort und Chriſti Leib 
nur impanirt in dem Sinne, daß fie vom 
Brobe bedeckt wären, ebenjo wie nach neftoriani- 
Iher Borftellung das göttliche Wort mur inſoweit 
ingrnirt ift, als es von der Menſchheit bedeckt ober 
ift. Die wahre und reale Öegenwart * 
rule kann auf eine von der Transſub 
ee abweichende 
—— daß bie Subſtanz des Brodes unter ben 
u en zwar zurüdbleibt, doch nicht in eigener 
Subfiftenz, ſondern als der Subjiftenz Chriſti 
eigen geworben (non in proprio sup 
tracta ad esse et suppositum Christi). In bie: 
je —J ſind nach der Conſecration zwar der 
und das Brod zwei Körperlichkeiten 
(duse eorporeitates), aber Anbetrachts deſſen, 


gen 


* er nun, kann aber die 
Leibes iſti 
werben? in 


ife, daß bie 
— in 


zu 


be und | niel von 


Weiſe nur — at, er Als in 


bloß mit B — Debeitt, onb 
hat bie Impanationslehre in ——— eg ae el ® rt 


b geworben und in dieſem Sinne impanirt 


(corpus Christi im er en 
So Johann von = (ibid. 102). 
merkenswerth ift hierbei bejoniberh en 


em | Um bie vheit der Worte panis est corpus 
Christi, d. 5. um die Wahrheit der Einſetzungs⸗ 
worte: hoc est — meum mõglichſt zu —* 
und den Satz: Deus, als nicht im 
Sinne feiner Hothefe liegend, fondern vielmehr 
als verwerflich erjcheinen zu laſſen, lehrt er, 
Ze be Ga as göttliche Wort nur mittels des 


um Träger, unb ber Leib Chriſti 

* * des —— * chen, En nicht dieſer jels 
ber, nicht ber Menjch oder e im⸗ 
panirt. Ego dico panem 7 ae non in 
proprio —— sed tractum ad esse et sup- 
positum Verbi, mediante carne aut corpore 
1 quod potest diei corpus, pars 
impanatum i. e. panis factum et non pane 
teetum. Sed hominem aut Christum non pos- 
sumus dicere impanatum (ibid. 102). Wegen 
og feiner Lehre wurde Johann vom Bifchofe 
und ber theologiichen Facultät öfter vermahnt, 
appellirte an den Papſt, wollte zu Avignon feine 


ab: Sache perfönlich vertreten und 4 daſelbſt 1306. 


(Bgl. Casimiri Oudeni Dissertatio de doctrina 
et scriptis Joannis Parisiensis, in Commen- 
tario de seriptoribus occlesine antiquis, Lip- 
siae 1722, III, 635 sq.; C. du Plessis dar 
gentröe, Colleetio j ju iciorum de novis erro- 
ribus, Lut. Paris. 1728, I, 264— 266; ®. 
Münfcher, ag eichichte, Bearbeitet von Da: 

Un, Eafjel 1832—1834, II, 1, 256 
bis 258.) 


Wie ehebem Guitmund von Averja bie Beren- 
ar zugejchriebene Lehre als Impanationslehre 
gelänet a e, fo bezeichneten bie reformirten 
eologen als die lutheriſche Lehre, ba 
Chriſti — — und Blut in pane, cum et sub 
pa —— * ige unio —— 
enthalten ſeien, als anations in 
einem weitern Sinne di — Als * 
treter einer eigentlichen en 2 


—* der —— ——— ge 
äbi 


—— Prä 

—— für die —5* damals noch 
beſtehenden Elevation der —S Ele⸗ 
mente eingetreten war, klagte Oſiander in einem 


to sed | nach Wittenberg gerichteten Schreiben denjelben 


des Neftorianismus an. Melanchthon ſchrieb am 
22. März 1538 an den Nürnberger Prediger 
Vitus Theodorus, nad) jeiner Bermuthung a Er 
Oſiander zwiſchen Ehriftus und dem euchari 


da fie nur Einen Träger haben, nicht zwei Kör⸗ [chen Brode eine ähnliche Verbindung an, * 
ver, wie bei Berengar, ſondern nur Ein Körper | zwijchen der göttlichen und der menſchlichen Natur 
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in Chriſtus. Doch fährt er fort: Erro fortassis et 


mihi hune errorem eximi facile patiar, und 
wenbet auf Ofiander an, was Diobotus bei Thu: 
et - . An er ſchrecke = feine 

gkeit ere re Meinung zu agen; | ben 
Bi geftehe nicht zu, daß das Brob Gott jei 
(non vult panem Deum esse), Gott jei im 
euchariſtiſchen Sacramente nad) ihm nur gegen: 
wärtig, fo wie er in der Bunbeslabe gegenwärtig 
- und angebetet wurbe (( 

3 6q.; W. Möller, Andreas Dfiander, Elber: 
dern 1870, 198). In jpäteren Zeiten haben manche 
Iutherifche rar rg Vermuthung Meland; | in 
thons getheilt, eine folche Im⸗ 
panationälehre Sander nicht zur Laſt woll⸗ 
ten. Gegen eine ſolche Lehre waren ſie aber 
fammt und ſonders, wie ehedem Luther, = 
aus dem Grunde, weil fie den mit bem 


—— hypoſtatiſch geeinigten euchariſtiſchen ſprech 


Subſtanzen nicht eine eigentliche Anbetung — 
wenigſtens für den el bes Genuſſes — 
zugeitehen wollten. I. J. Guil. Baier, De 
impanatione et — —— Pontifi- 
ciorum et Reformatorum — aceusa· 
tionibus o wert 1677; J. Gerhard, Loci 
theol., ed. . 1770, ‘x, 165.) Wenn bie 
auf dem Goneile er nichtunirten Griechen zu 
Serufalem 1672 angenommene Confessio Dosi- 
thei deer. 17 | Monumenta fidei ecel. 
orient., Jenae 1850, I, 457) jagt, ba bie 
Sutheraner (ol and Aeubıipon) eine — 

tvaprısuöc) annehmen, . - die Gottheit des 

908 den euchariftiihen Subſtanzen auf hypo⸗ 
ftatifche Weije (Örootarıxac) einmohne, fo ent: 
ſpricht dieſes nicht dem hiſtoriſchen Sachbeſtande. 

ie Impanationslehre nimmt eine durch gött⸗ 
liche rn bewirkte hypoſtatiſche —— 
des Brodes und Weines im euchariſtiſchen Sacra⸗ 
mente an, verwirft aber jede ſubſtantielle Berän- 
derung berjelben. Sie verwirft ſchon eine ſub⸗ 
ftantielle Transformation der Materie von Brod 
und Wein vermittel3 ber ihr verbundenen gott: 
menfchlichen Seele Jeju im Sinne eines Duran- 
bus, Eartefius, Varignon u. A., geſchweige denn 
eine eigentliche Transfubftantiation. In Anbe 
tracht der bibliſchen und patriftiich-trabitionellen 
Gründe, welche für die letztere jprechen (vgl. den 
Artikel Transfubftantiation), ift ſchon eine blo 
Transformationslehre unhaltbar, um jo mehr j 
Ampanationslehre. Dieß gilt insbefonbere au 
von der Johanns von Paris. Die von ihm auf: 
— Behauptung, das confecrirte Brod heiße 
fti per communicationem idiomatum, 
ift hinfällig, denn vermöge biejer letztern kann | trü 
nicht ein Theil irgend einer Hypoftaje von einem 


andern Theile derjelben ausgeſagt werben, z. B. 
nicht die vom Fuß als ſolchem, nicht — 
Leib von der Seele, nicht Die menjchliche 


von der göttlichen als folder. Das Brod fönnte 
vermöge einer communicatio idiomatum feib 
Chriſti nur dadurch geworben fein, daß es vor 
Allem Ehriftus jelber, d. h. gottinenjchliche Dupo: 
ſtaſe felber geworben wäre; dann aber erfcheint die 


Impostoribus, de tribus. 


. Reform. III, |c 
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weitere Lehre des genannten YAuctors, das Brob 
fei nur mitteld bes Fleiſches ober Seibes Ehrijti 


(mediante carne aut corpore) ber aſe 
ei göttlichen Wortes einbezogen, ein wor: 
‚ und nicht Chriſtus felber, — nur ſein 


Leib fei impanirt worben, ia rar als conje 


t oder ala ü 
—— — ihre BESSER De 


| zu ſichern 


Schmid. * 
Impostoribus, de keibun * — 
eines ſehr berüchtigten Buches, deſſen Ablunft 


Duntel geil, 4 Es —— ſich die ne 
fetgefet, — Mittelalter ein Buch 
unter dieſem Titel —— ſei, voll ir 5— 
ſten, gefährlichſten Angriffe gegen das Ehriften- 
thum unb die pofitive Religion überhaupt. Der 
en |fpreenben Snhalt (ölichere — 

nba ießen; Apo 
Spötter ger fürdhtend ober hoffend ein Wert 
u befigen, das für die irn Ri Welt eben durch 
line erborgenpeit einen befam, wie 7 
ie Abepten und das Volk bie ; bũ 

der Teufelsbann des Mittelalters. Dem ie 
nad) dem Buche, ehe man ſich von ber Eriftenz 
eines foldhen de Bund Nahforihung 
überzeugt hatte, - natürlich der Betrug will 
entgegen, unb jeben Augenblid hörte man, bad 
bald bier bald * das diaboliſche gr aus 
feiner Berborgenheit aufgetaucht fei; bie Menge 
jolher Nachrichten beftärkte dann ben Eifer noch 
in jeiner —— obwohl der —— 
Ueberall und Nirgends durchaus ni 
ſchein kommen wollte, — als die —— tr ber 
Beſitzes und der Bublication eines —* 
— —— machte 3* 
i an ie gung eltend, es 

be weder im Mittelalter noch in = neuern 

it eine Schrift dieſes Namens eriftirt, obwohl 
auch dieſe ‚Behauptung, welche beſonders de la 
Monnaye in feiner Unterfuhhung 1715 aufftellte, 
nur auf den wiberfprechenben 1 Orrüchten berubte, 
welche über das * den Druck und die Ver⸗ 
faſſer des Buches circulirten, und obwohl die 
Behauptung zur Zeit, —* 2 am entichiedenften 
aufgeftellt wurde, wie fpätere Unterſuchun 
und bie rausgabe bes —— ſelbſt bewieſen 
eine falſche war. Das Wahre an der Sache ift 
nun Folgendes: Im Mittelalter knüpft fih an 
den Namen mehrerer befannter Zweifler ober 
Feinde der Religion und ber Kirche bie Ei 
lung, fie hätten bie brei ——— 
gionsſtifter, Moſes, Jeſus und Mohammed, Be 

er genannt. Solch ein —— wird im 
u des 13. Jahrhunderts dem Profeflor 
ber Theologie Simon be Tournay in Paris zus 
geichrieben. Am befannteften ift, bb —*8 IX. 
in ſeinem encykliſchen —— vom 20. Juni 
1239 den Kaiſer Friedrich IL. dieſer en 
begichtigte (vol. Hefele, Conc.Geſch., 

V, 1066 f.). Aber erft im J. 1611 —* in 
einem zu jrüffel erſchienenen 5 Werle 
des Carmeliters Geronimo de la Madre de Dios 
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(Lamentaciones del miserable estado de los 
Ateistas, pag. 21) eines atheiftiihen Buches 
De tribus impostoribus unzweifelhaft 
mung. Früher und ee mwurben bie Gelehr: 
ten oft dadurch in Jerthum geführt, daß fie 
Bücher, welche ben famojen Titel an ber Stirne 
trugen, aber mur von drei Philofophen, Mathe: 
matıfern oder Prätendenten handelten, unbejehen 
für jenes glaubenäfeindliche Hielten. Da man 
von dem Se nichts wußte, als was ber Titel 
errathen ließ, jo mußten, damit man fidh doch 
etwas dabei zu thun mache, alle bebeutenben 
Namen nom 12. bis zum 17. Jahrhunderte, welche 
man nur mit irgend welcher Wahrfcheinlichkeit 
berbeisiehen konnte, bei dem angeblichen Buche 
Vater ober Gevatter ftehen. Als nun de la Mon- 
nage im J. 1715 in feiner Differtation bie Nicht: 


Impotenz — Jmproperien. 


5: | After (2. Au 


626 


trüger, nach der im J. 1598 erſchienenen Schrift 
De tribus impostoribus überjegt von 9. 9. 

nr durh E. Weller, Heilbronn 
1876). — Der gemeinfame Inhalt beider Re 
cenjionen, der für die Apologetif nicht ohne In: 
—— — iſt in Kürze hang Zunãchſt 
werden die Gründe gegen den Atheismus als 
unhaltbar dargeſtellt und die Beweiſe für die 
Exiſtenz Gottes als ungenügend. Namentlich 
wird ber Beweis ex consensu gentium in der 
Art des Wolfenbüttler Fragmentiften (ſ. d. Art.) 
kritifirt und auf das Nußloje der Gottesverehrung 
im Geifte der Materialijten der Ton gelegt. An: 
genommen aber auch, e8 jei ein Gott, wie haben 
wir, fragt dad Bud), von ihm Kunde? Wenn 
durch das Zeugniß unfered Herzens und Geiftes, 
fo find wir Deiften und müfjen e3 jein. Wenn 


triitenz des fraglichen Buches erwiefen zu haben | aber durch Offenbarung, fo haben wir die Wahl 
gaubte, erſchien im folgenden Jahre im Haag wilden vielen angeblichen Offenbarungen, ind 
ine Antınort auf feine Schrift mit fur us | befondere zwijchen den dreien, dem Molnismus, 


aus bem Inhalte bed Buches unb 1721 bie 

ft, angeblich m’3 Franzöfiiche überfegt, ſelbſt. 

Ngenefe Geichri IL’gu, oe Ne fh ef 
. zu, obgleich fie 

durch un he Deitbefiiamumgen ‚ie dem An: 


fange bes 17. Jahrhunderts angehörend dharaktes | des 


nfirte und bei genauerer Anficht ſich als eine ſchon 
befannte Schrift L’esprit de Spinoza mit vor: 
gedrucktem falſchem Titel auswies. Der Betrug 
mar aljo ofjenbar; indeß ftellte fich heraus, daß 
nd eine ältere Iateinifche Schrift jenes Titels 
bandicriftlich vorhanden unb mit der Jahres 
bezeichmung 1598 auch gebrudt erichienen war. 
Die Richtig 


feit der Angabe ber Drudzeit wird | ten 


nun freilich mit Grund bezweifelt, und noch ge 
wifier ift, daß bie Schrift ſelbſt nicht im Mittel- 
alter verfaßt jein fann, da fie jogar Ignatius 
unter bens nennt; A aller Wahr: 
ſcheinlichkeit fällt fie in Anbetracht der Sprache, 
der Form und ber Beichaffenheit der vorhandenen 
Manufcripte in die Mitte des 16. Jahrhunderts 
* 1540). Ueber den Verfaſſer und über ben 
ber Abfaffung ift ſchwer eine Vermuthung 
möglih. Die un Badia Handſchriften geben 
w Kecenfionen, eine kürzere unter dem Titel 
imposturis religionum breve compendium, 
und eine längere unter bem Titel De tribus im- 
—— Beide ſind bis auf unbedeutende 
anten gleichlautend, nur hat bie längere am 
Enbe noch eine zu dem Ganzen in durchaus feinem 
Verhältniß ſtehende Betrachtung über bie jüdifche 
Religion, die ſich jogleich als fpäterer Anhang 
fennzeichnet, und aus man fieht, daß dieje 
Recenfion die jüngere ift und enblih dem jo 
lange alleinftehenden und in ber Luft ſchweben⸗ 
den Titel De tribus impostoribus ein angemeſ⸗ 
caes Buch als desideratum angehängt hat. Die 
fürzere Recenfion ebirte Genthe, Leipzig 1833; 
bie längere Recenſion erfchien nad} einem Drud: 
tremplar ber Dreöbener föniglihen Bibliothek 
1846 in Leipzig unter dem Titel De tribus im- 
postoribus, anno 1598. Mit einem bibliogra- 
chiſchen Borworte von E. Weller. Die drei Bes 


Ehriftentfum und Islam, die fich aber alle gegen 
I rt Betrug erflären, alle Wahrheit allein 
ch in Anfpruch nehmen. Man müßte alfo 


ft | alle angeblichen Religionen und Offenbarungen, 


bie in fich jelbit durch viele Spuren den Verdacht 


Betruges ermweden, prüfen. Dieß ift aber 


einerjeit3 unmöglich — ihrer Menge und 
wegen der — unkelheit, die ihre An: 
fänge umgibt; anbererfeit3 wegen ber nothiven- 


digen Forderung einer Urtheiläkraft und Kennt: 
nigmenge, welche bei niemandem ganz, bei ber 
unendlich überwiegenden Zahl aber in höchſt un: 
genügendem Maße vorhanden ift. Mit der größ⸗ 
berflädhlichkeit bringt der Verfafler Die tri⸗ 
vialiten Einwürfe gegen die heilige Schrift, um 
endlich zum Refultate zu fommen, daß nur bie 
von eigenen Bernunft dictirte Religion bie 
wahre und dem Menſchen geeignete fei. Weller 
hält ben gg mr trus von Arezzo (geit. 
1557) für den Verfaſſer, Andere mit weniger 
Recht den Humaniften Bomponatius (gejt. 1524 
ober 1526). Aus ber — Literatur ſind zu 
erwähnen Struve, De doctis impostoribus dis- 
sert., Jenae 1703; De la Monnaye, Lettre ä 
M. Bahier sur le prötendu livre de trois im- 
posteurs, Paris 1715; R&ponse & la dissert, 
de M. de la Monnaye, & la Haye 1716; Tira- 
boschi, Storia della letter. ital. IV, 27 ss.; 
Rofenkranz, Der Zweifel am Glauben, Kritik 
der Schrift Detribus impostoribus, Halle 1830; 
Einleitungen zu ben obengenannten Editionen 
von Genthe und Weller. [J. ©. Müller.] 

Smpotenz, ſ. Ehehinbernifje n. IL, b und 
Eheprozeß n. III. 

SImproperien heißen in ber Liturgie des Char: 
freitagö die dem Heilande in den Mund gelegten 
Klagen über den Undank bes jüdiſchen Volkes, 
air ihm bie Befreiung aus Negypten und die 
Führung in’3 gelobte Land mit der Kreuzespein 
vergolten habe. Dieje rührenden Klagen und 
eindringlichen Vorwürfe werben gejungen wäh- 
rend ber Berefrung ober Aboration des Kreuzes, 
Nah dem Mifjale zerfallen die Gefangsjtüde, 
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welche währenb ber adoratio crucis ganz ober | erwähnt bie Improperien zuerſt ber aus bem 


theilweije zum Vortrage kommen, in 
ur 
perien, ber britte dagegen befteht aus ber 
phon Tuam crucem adoramus mit Pfalm 66, 1; 
. Crux fidelis und Hymnus Pange lin 
loriosi lauream. Der erfte Theil enthält drei 
mproperien, nämlich Popule meus (Mid. 
6, 3), Ego eduxi und Quid ultra (Sf. 5, 2. 4. 
Ser. 2, 21). Auf jedes einzelne perium 
folgt das erweiterte Trishagton ſowohl in * 
hhiſcher als in lateiniſcher Sprache : Heiliger Gott! 
Heiliger Starker! Heiliger Unfterblicher, erbarme 
dich unfer! In den neun Improperien bes zwei⸗ 
ten Theile wird der in den Improperien des 
erften Theiles enthaltene Gedanke weiter ausge⸗ 
führt. Auf jebes diefer neun Improperien feigt, 
leihfam als Refrain, Popule meus ohne Tris⸗ 
ion. Charakter des Ganzen ift drama: 
tiſch. Der gekreuzigte Heiland felbft redet zum 
Yudenvolfe und in demjelben zu jeber chriftlichen 
Seele. Boll Reue und Schmerz über ihre Sün- 
ben als die Urſache ber Leiden und bes Todes 
Ehrifti rufen Alle zu Gott bem Seiligen, Star: 
ten und Unſterblichen um Gnade und Erbar: 
mung. Baleftrina lieferte als Kapellmeifter im 
Lateran einen der [hönften Tonjäge für bie Im⸗ 
properien. Seine Compofition wurbe am Char: 
freitage bes Jahres 1560 zum erften Male ge: 
fungen unb mit fo allgemeinem Beifall aufge 
nommen, daß Pius IV. eine Abjchrift für Die 
päpftliche Kapelle verlangte, von der fie feit jener 
Zeit alljährlih an demſelben Tage wiederholt 
wurde. Vorkommen der Improperien in 
ber Charfreitagäliturgie wird ums zuerjt bezeugt 
in liturgifhen Documenten aus bem 9. un 
10. Jahrhundert. Hierher gehören namentlich ein 
Liber Sacramentorum zu 
tificale zu Troyes und ein ſolches zu Poitiers 
(Martöne, De antiqu. ecel. dise., cap. 23, 
n. 13. 14 und pag. 371. 372), fowie die Con- 
cordias. Dunstani (Migne, PP. lat. CXXXVII, 
492). Nachrichten über diefen Gegenftand aus 
dem 11., 12. und 18. Jahrhundert finden fi 
bei Zanfranc (Deereta ce. 1, sect. 4), J. Bel 
(Explie. div. offie. ce. 97—98) und ®. Duran: 
dus (Ration. div. off. lib. 6, ec. 77, n. 14—16). 
Nach allen diefen Documenten aber wurden nur 
bie erjten brei ien in Verbindung mit 
dem Trishagion gefungen, und zwar vor der Ent: 
büllung und Verehrung des Kreuzes. Die Eeri- 
monien, welche ben Gelang der Improperien be 
—— waren verſchieden. Nach W. Duran⸗ 
us (lib. 6, c. 77, n. 13) ging ein Priefter, mit 
dem verhüllten Kreuze beladen, zur rechten Seite 
des Altares. Hier begann er in der Perfon 
Chriſti die IJmproperien mit Popule meus. Auf 
die Jmproperien folgte die Enthüllung des Kreu: 
es mit Ecce — orueis, daran reihte ſich 
ie Verehrung (Ad 


e. 
die zwei erſten Theile enthalten Sure Der 
rw “ 


14, Jahrhunderte ſtammende Ordo XIV, c, 93. 

—* Cerimonien ſtimmt hier ſchon mit 
dem bes Miſſale überein. Ordo XV, o. 77 ver: 
weist hierfür ausdrücklich auf das Missale Roma- 
num. (Bgl. Art. Charfreitag, 78—79, 


lit. d.) e 
Ehehinderniſſe n. II, c. 
rei. 


mpußertät, |. 
er ; * 
ncapa . Frregularitãt. 
— — Serge — —— 
mmli n mit intitule 

d. i der Fr ellung an einer Kirche (titu- 
lus) ala Bifchof, Priefter, Diacon oder Subbia: 
con, gleichbedeutend genommen. Für bie ältere 
Zeit ijt dieß zweifellos richtig, fo daß man unter 
presbyter cardinalis bis in's 8. ndert 
nichts Anderes als einen feft angeftellten Geiſt⸗ 
lichen zu verſtehen hat. (Vgl. v. Scherer, KR. 
1,474,N.3. So aud) Phillips, KR. V, 487 fi, 
während er VI, 43 fi. feine Anficht bahin mobi: 
ficirt, Daß unter cardo nicht jeber titulus, ſondern 
nur bie cathedra episcopalis mit den zu derſel⸗ 
ben gehörigen Kirchen, unter incardinatio aber 
bie Verleihung einer ba: eg Kirche 
im engern Sinne zu eben jei.) Allerbings 
waren die abjoluten Orbinationen, d. 5. Weihen 
ohne gleichzeitige dauernde Anftellung (intitu- 
latio), bis tief in's Mittelalter verboten. Allein 
wenn es auch feine Geiftlihen gab, welche nicht 
dauernd angejtellt waren, fo 

Kirchen und Kapellen, an Geiſtliche nicht 
dauernd und folglid überhaupt nicht nr t 
werben konnten, % ern an weldhen ber Dienft 
burch bie presbyteri cardinales anberer Kirchen 
verjehen wurde. Hieraus ergibt fich Mar, daß 
ber Ausbrud incardinatio wenigitend in jener 


t. Denis, ein Bon: | Zeit noch nicht neben ober gar vor bem 


fi 

der dauernden Anftellung denjenigen ber Anitel: 
a | an ber SHauptlirche umfahte. Denn dieß 
würde vorausjegen, daß an den Nebenlirchen, 
welche feinen presbyter cardinalis hatten, andere 
Geiſtliche feit angeftellt gewejen wären. Allein 
es follte dort überhaupt fein Geiftlicher angeftellt 
fein, fondern vorfommenben Falls für Die zu 
leiftenden Dienfte von dem Biſchofe jedesmal 
ein Briefter erbeten werben. Vgl. bie völlig über: 
einftimmenden Vorſchriften ber ſte Bela: 
ius J., Gregor I. und Zacharias (Hinfchius, 
MR.L 316), welche die Erbauung von Ora: 
torien ftet3 nur unter ber Bedingung geitatten, 
daß kein Baptifterium an denjelben errichtet und 
fein presbyter cardinalis angeftellt werben bürfe 
(ita ut in eodem loco nee futuris temporibus 
baptisteria construantur, nec presbyter con- 
—— —— sed et si missas har forte 
maluerit, ab episcopo noverit pres er 
tulandum a. 747, Hinſchius a. a. D. 316, 
RM. Somit wurde bi8 zum 8. Jahrhundert 


oration) des Kreuzes mit der | mit den Ausdrücken incardinatio, presbyter car- 


Antiphon Crucem tuam adoramus, Pſ. 66, | dinalis nicht, wie Phillips, ER. VL, 47T annimmt, 
V, Crux fidelis u. j. w., wie oben. Bon den ausſchließlich die Zugehörigkeit zum bifhöflichen 
römiſchen Drdines bei Mabillon (Mus. ital. II) cardo, zur cathedra bezeichnet, noch auch, wie 
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Hinſchius, R-R.I, 315 — die ** 
keit zu einer Hauptlirche betont. Alle presbyte 
etc. intitulati waren damals noch presb 
eardinales, weil jeder titulus, an welchem Geift: 
fie feſt angeftellt werben konnten, als cardo 
(Thürangel) erfchien, in —— die presbyteri 
ete, eing Mi Ten Seit dem 8. Jahrhun⸗ 
ber madıt freilich eine Unterfcheidung zwi⸗ 
ſchen presbyteri cardinales und presbyteri ple- 
bani ober agrorum geltend, fo dag von da an 
mit der incardinatio weniger die dauernde als 
die Anftellung an der Hauptlirche accentuirt 
wurde, bis — V. den Titel cardinalis den⸗ 
e mit dem cardo car- 
fire, in engjter Weije 
find ( L * Art. Cardinal). Immer: | fi 
bat fich ein Anklang an den ältern Sprad) 
— auch jetzt — erhalten, inſofern noch 
wenn ſchon ſelten, die nme 
jedes einfachen Clerikers in eine fremde Diöceje 
incardinatio, regelmäßig aber die Befreiung 
eines Glerikers aus dem biöherigen Diöcejanver: 
bande excardinatio genannt wirb. l. die 
bezüglichen Verhandlungen vor der 8. C. C. ober 
8. O. EE. et RE., wel den Titel Excardina- 
tiones führen, 48. A.8.8. V, 472, Mühlbauer, 
Thesaurus ut. 8. Vv. Excardinatio. 
Nãher au * ganz fing uläre Anficht (ex: 


wähnt bei eben, - 
nah bie — — — Dr 
temporären Verwendung je lcher Bijchöfe, 


und Diaconen gedient habe, beren Rircen en 
Feindesgewalt zeritört wurden, — 


g· 

Inuceſt Blutſchande) heißt der iiden Bl 
verwandten und Verſchwãgerten ** le 
ihlaf (Gratian. in 0.2,8 4,0 0.XXXV 
Eine inceftuofe Verbindung lann nad) den 
fägen der a. nicht als Ehe beftehen, wenn * 
nicht durch Dispenſation, ſoweit dieſe üb pt 


möglich und in praxi erreichbar iſt, gültig ge 
macht wirb (vgl. d. Art. Verwandiſchaft), viel: 
- wurbe scene: a an Verbindung —— ige 
in allen n B a 
Affinitãts⸗Graden an mitt mit der Ercommuni- 
catıon (Clem. ce. un. De eonsang. et affin., 4, 1), 
an Glerifern überdie mit Entjegung von Amt 
und Pfründbe geftraft. Aber auch die weltlichen 
—— den Inceſt von jeher in die Reihe 
der en. on das römiſche Recht er⸗ 
lannte gegen Blutihänder auf förperliche Züch: 
tigung und Deportation ober Eril (fr. 5 Dig. 
De quaest. 48, 18; Nov. 12, c. 1), und bie 
deutjche Halsgeriptsorbnung von 1532 ließ es 
bei ber Strenge ber altkaiferlichen Geſetze (CC, 
Art. 117). ——— meſſen in der Regel * 
Bene ken bi te die bürgerlichen Strafen 
— zieht dieſe Verbrechen vor ihr Seheim: 
—* gericht, — en die Eeäh 2 De Muskäle 
gege ergerniß die öffentli usjchlie- 
#ung der Sünder gebietet. Permane 
Iuchofer, Meldior, 8 eboren 1584 
zu Wien, trat zu Nom in bie Geſe ellſchaft Jeſu 


Inceſt — Inchofer. 
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und verwaltete lange Zeit zu Meſſina das Lehr⸗ 
— —* Philoſophie, Mathematik und Theolo⸗ 
ir Er veröffentlihte in Meffina 1629 die 
chrift: Epistolae B. Mariae V. ad Messa- 
nenses veritas vindicata ao plurimis gravis- 
simorum scriptorum testimoniis et rationibus 
illustrata (vol. —* dieſen Brief, welchen die 
allerſeligſte au einer Geſandtſchaft der 
neubekehrten —— übergeben haben ſoll, 
Bened. XIV, De beatif. 1.4, p. 2, o. 25, n.7). 
Die Indercongregation verbot die "Schrift, und 
Inchofer veranftaltete eine corrigirte Ausgabe 
mit dem Xitel De epistola B. M. ad Messa- 
nenses con Pe plurimis rationibus et mo 
similibus — Viterbii 1632. Er begab 
ix bierauf nad) Mailand, um in der Ambro: 
na Studien zu madıen, und ftarb dajelbit am 
28. September 1648. Bon feinen übrigen Schrif- 
—* erlangten Bart Bebeutung die — 
esiastici iae, von en 
aber nur ber erite Band, Som 1644, —— 
Bemerkenswerth iſt ferner feine Schrift wider die 
Gewohnheit, Caſtraten zu Sängern zu machen 
(bei Leo Allatius, Symmieta, Colon. 1653, 
393), und bie Historia sacrae latinitatis, Mes- 
sanae 1635. Allein viel mehr als durch alle 
diefe Werke ift Inchofers Name dur das ihm 
—— Bud: Lucii Cornelii Europaei 
onarchia Solipsorum, weldes zuerſt zu Ve 
er |nedig 1645 erjchien und nachher in die deutiche, 
2. | itafienifehe und frangöfilche hei überjett 
wurde, befannt geworben. In biejer Schrift wird 
von ber Politik jeines Brdens soli ipsi, d. 5 
fie denken nur an ER in einer — at 
wie die Gegner ber Jeſuiten biefeibe fi und 
Anderen * umalen p pflegen, und da nun bald 
Zi beren "Srfgeinen 8 Gerücht fich verbrei- 
tete, Inchofer, ein Jeſuit, jei der Verfaſſer, jo 
fand fie um jo mehr Beifall. Anfangs hielt man 
den erklärten Feind der Jeſuiten, Caspar Sciop- 
pius, für den Verfaſſer; der Verdacht wurde 
jedoch bald, entweder von ihm oder von Anderen, 
auf Inchofer gewälzt. Der Janjenift Anton Ar: 
nd |nauld fa Anchofere Urbeberjchaft über allen 
Zweifel erhaben, und Bayle trat blindgläubig 
ohne jede weitere Unterfuhung in Arnaulds 
Fußſtapfen. Allein die befannten Gefinnungen 
und Lebensumftände Inchofers erlauben nicht, 
ihn für ben Berfafjer dieſer Schmähichrift gegen 
feinen Orden zu Br und ein ungegründetes, 
von den Gegnern der Jeſuiten musgefprengtes 
Gerücht ift noch Fein Beweis. Man ift daher, 
bemertt Sch Kirchengeſch. feit b. Area 
III, 640), in den neueren Zeiten Nicerond Mei: 
nung beigetreten, der es jehr a LE 
macht hat (Mömoires XXXV, 3 
67), daß Julius Clemens Sa — za, 
welcher 1645 8 — der —— Jeſu 
austrat, der Verfaſſer dieſer Schrift ſei. Unter 
ſeinem eigenen Namen ſchrieb dieſer Scotti bald 
darauf an Papſt Innocenz X. eine andere Schrift, 
De potestate pontifieia in Societatem Jesu 
(Par., Venet. 1646), zum Behufe einer Reform 
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dieſes Ordens; er fand aber fein Gchör, wurbe von 
Pallavicini und Theoph. Raynaud refutirt und 
feiner Univerfitätsftelle enthoben. Er ftarb 1669 
u Padua. (Bol. de Backer s. vv. Inchofer, 
cotti; Kneschke, De auctoritate libelli de 
Monarchis Solipsorum, Zittauer Progr. 1811; 
Sommervogel, Dict. des ouvrages anonymes 
et pseudon., Par. 1884, 528). [Schröbtl.] 

Snckufen oder Meclufen (Eprewsror, in- 
elusi, reclusi, interclusi, rinchiusi, inchiusi, 
reclus, Klauäner), eine befondere Art von Eins 
fiedlern (f. d. Art.), welche fich ald „Gefangene 
Ehrifti” in einer Zelle (clausa, recluserium, 
recluserie, celle) auf Lebenszeit einjchlofjen. 
Ihre Hauptaufgabe war die Uebung des betrach⸗ 
tenden Gebetes, einige Stunden bed Tages wid: 
metenjfie auch der Handarbeit; ihre Pärliche 
Nahrung empfingen fie durch ein kleines Fenſter, 
befien Verſchluß fie auch öffneten, wenn Hilfe 
bedürftige bei ihnen Troſt ſuchten. 

I. Wie die älteren Einfiedler überhaupt, fo 
waren auch die Inclufen anfänglich ohne Regel. 
Das Verlangen nad einem einfamen Leben in 
Gebet und Buße ließ in Manchen den Entſchluß 
reif werden, in einer Höhle oder in einer Zelle 
fih vom Umgang mit Menſchen gänzlich abzus 
ichließen; bie äußere Form und die Dauer der 

bſchließung, ſowie die Art der geiftlichen Uebun⸗ 
gen und rn gi vom — Willen 
ab; bisweilen trat efehl des Seelenführers 
dazu. Das älteſte Muſter eines Incluſen bietet 
der hl. Paulus, welcher um 258 in die Wüſte 
Oberägyptens floh und bort in einem alten Höh⸗ 


Ienbau, defjen Eingang durch eine Gteinthüre | i 


verjchließbar war, bis zu feinem Tode 341 lebte. 
Eine Quelle bot ge den Trank, ein Palm⸗ 
baum Speife und Stoff zur here Kerner 
Vita Pauli). Antonius, der Erzvater 

ihen Mönche, weilte gleichfalls als wirklicher 
Anclufe 235—305 in den Ueberreften eines alten 
Baues am rothen Meere. Freunde brachten ihm 
bisweilen Brod, welches fie über die Mauer war: 
fen, weil alle Eingänge verjperrt waren. Erſt 
als viele Heiläbegierige ſich dort ſammelten, ver: 
ließ Antonius diefe Einfamleit, um Lehrer und 


Stifter der Gönobiten zu werben (Athanas. Vita | gen 
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rung vom Leben einer Incluſe aus letzteret 
Zeit. Nachdem Abt Paphnutius die Bublerin 
pur Belehrung gebradht hatte, wies er ihr in 
Nähe eines enflofterd eine enge Zelle 
zum Aufenthalte an, verſchloß bie Thüre und 
verwahrte biefelbe durch ein —— Die 
Nonnen reichten ihr täglich etwas Brod und 
Waſſer durch das Fenſſer; Thais aber betete, 
auf dem Boden ausgeſtreckt, Tag und Nacht nur 
das eine Gebet: O mein Schöpfer, erbarme dich 
meiner! Als nach drei Jahren bem Abte fund 
mwurbe, daß Gott die Buße angenommen babe, 
öffnete er die Zelle; Thais ftarb wenige 
Tage danad in Mitte ber Nonnen. Pallabius 
bemahrte das Andenken an eine Inclufe Ule 
ranbra bei Aleranbrien, welche 372 von Melania 
der Ueltern bejucht wurde. Um ihre Jungfräus 
lichkeit zu bewahren, hatte ſich zn in ber 
Nähe der Stadt in einer Grabhöhle derartig eins 
gelloften, daß nur eine Kleine ung für 
icht und Luft übrig blieb. Als die Vertraute, 
welche ihr bisweilen Speife brachte, eines Tages 
auf wieberholtes Anrufen feine Antwort erhielt, 
murbe bie Pohl in Gegenwart bed Biſchofs ge 
öffnet und die Jungfrau tobt vorgefunben (Pal- 
lad., Hist. Lausiac. ce. 5). 

Wie Aegypten, fo zählte auch die ſyriſche Kirche 
ſchon frühe viele Inclufen, von denen mande im 
Verzeichniß der Heiligen jtehen; fo ben hl. Abra⸗ 
mius (geft. um 360), welcher zu Chidane bei 
Edeſſa 12 Jahre eingemauert lebte, und feine 
Nichte, die Büßerin Maria, welche nad ihrer 
Belehrung 15 Jahre lang in einer Zelle neben 
ihrem Obeim eingeſchloſſen war (Assemani, 
Bibl. orient. I, 38. 396 gegen Boll. Mart. II, 
433). Bald darauf (um 387) ftarb der HI. Mars 
cian; er hatte in ber Wüfte von Chalcis lange 


ägypti- | Jahre eine enge Höhle bemohnt (Theodoret., 


Relig. hist. c. 3). Aus dem Anfang des 5. Jahr: 
hunderts nennt Theoboret (ib, c. 15.29) als Ins 
clufen den hl. Acepfimas (3. November), dann 
bie heiligen Jungfrauen Marana (3. Auguft) 
und Eyra (28. Februar), welche zu Berda zwi⸗ 
hen vier Mauern ohne Dad) eingeichloffen Ieb- 
ten; in einen ähnlichen Raum ſchloß ſich im fol: 

ben Fahrhundert der BI. Jacob von Amiba 


Antonii). Zu Lycopolis in Oberägypten errichtete | ein (6. Auguft); feine Kleider waren rauhe Felle, 
fih um 358 ber hl. Johannes (Feſt 27. März) | feine Speile Kräuter, welche ihm bie Landleute 
eine Zelle, worin er 35 Jahre eingejchlofjen lebte. | bisweilen bradjten (Baron. ad a. 502, n. 40). 


Nur ein Meines Fenſter öffnete fi 


in einen zwei: | Daß in Cappabocien viele 


0 
Mönde fi in Hö 


ten Raum, worin einige Schüler wohnten; bis⸗ Ten oder engen Zellen als Incluſen verbargen, 
weilen erhielten auch Fremde zu diefem Vorraum | zeigt ein Gedicht des HI. Gregor von Nazianz 
Zutritt, um vom Heiligen Belehrung und Troft | vom 9. 372 (Carm. ad Hellenium v. 55 
zu erbitten (Pallad. Hist. Lausiac. e. 43). In |Opp. II, 998). Am 10. Juni 460 ftarb im 
ähnlicher Weife lebte zu Geras bei Pelufium bis | biete von Gappabocien ber bl. Ganibes, welcher 
404 ber hl. Nilamon (Sozom. Hist. ecel. 8, 19), | fi von früher Jugend bis zum 73. Jahre in 
gi Antinous fünfzig Jahre in einer Feljenhöhle | ftrengfter Buße eingeſchloſſen hielt (Boll. Jun. 
er bl. Solomon (Pallad. 1. c. 96). Wenn die | II, 277). Conftantinopel verehrt als Inclujen 
Legende der Büßerin Thais, die vor 850 Tebte | die hl. Domnica gi um 489, 8. Januar) und 
und dad erſte Beifpiel einer als Inclufe lebenden | ben hl. at im ditenflofter (geit. 4. April 
Frau darbietet, im 5. Jahrhundert verfaßt | 813). fialonich wird der hi. Davib ver 
wurde, wie C. de Bye (Boll. Oct. IV, 223) an⸗ ehrt, ein Mefopotamier, welcher fait 80 Jahre 
nimmt, jo haben wir eine anſchauliche Schilde: ! in einer Zelle bei Theſſalonich eingeſchloſſen war 
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rn Vitae Patr. c. 69). Er jtarb 540. 


feiner Nähe war zur jelben Zeit ber Inclufe | d 


Ar; 0.70). Eine noch ftrengere und ganz 
— Ba von —2 bildeten die | erb 
Styliten ([. 8 Art.), welche ſich in Syrien bis 
in's 12., in MORE bis in’s 15. Jahr: 
hundert erhielten. 

Im Ubendlande find die eriten befannten 
Inelufen die hll. Teuteria (5. Mai), en. 
des Biſchoſs Proclus von Verona, und Tusca 
(10. Juli), welche um 226 zu Verona lebten 
(Boll. Maj. II, 44); dann im 4. Jahrhundert 
eine Inclufe F Rom, — 25 Jahre lang 
Still tete (Pallad., Hist. Laus 
e,.85); ber hl bi. Johannes von Trier, welchen der 

e nad) ber bl. Maternus neben der Marien: 
in —— einſchloß (Bolland. Sept. IV, 
338); die bi. Trojecia oder Trioſe (9. Auni) 
— ber Stephanskirche zu Rodez (Boll. Jun. 
IL, 178); die bl. Syra (8. Juni) an der Sabi: 
nianstavelle zu Troyes (Boll. Jun. II, 62); der 
Johannes Reeluſus (5. Mahi in einer 
— von Tours (Greg. Turon., Glor. conf. 
vun Le er Ende des 4. Ja ſchunderis die 
Ba ber In —* A x gemehrt hatte, zeigt 
eine Aeuferung bes uguftinus in feinem 
um 400 ——— Buche De opere mona- 
ehorum c.23: Includunt se viventes inmagna 
intentione orationum. Alte Legenden bezeich⸗ 
—— — * Mai), le Ei zu 
5. thunberts eine e zwi 
Wera und ontmeby Age und bie 
bl. —— weis⸗ 
ſagte. tie ee Vita 
3.Remig. c.2g.); doch *8 es Pe fein, 
ihn unter et Ginfiebler zu aadlen, ebenjo wie 
bie chrio. Puſinna, welche in Mitte diefes Jahr: 
er — bach Zelle Be ae 
e Amiens nte pr 16 
91). Durch Gregor von Tours wurde dann 
das Anbenten vieler een aus dem 6. Jahr: 
ber Nachwelt überliefert. Er nennt den 
vn Junianus (geft. 16. November 530) zu 
e3 (Glor. conf. 103), den Hl. Brote 
(24. Rovember) zu Combronde in der Auve 
(Vit. Patr, c. 5, n. 3), die heilige Wittwe 
negunbis (2. — zu Tours (ib. c. 19), Leo: 
barbuß (geft. 18. Januar 583) zu Marmoutier 
—— ib, c. 20), den hl. Hoſpitius (21. Mai) 
in der N Nizza France. 6, 6). Am 
October 575 ftarb zu Vienne der BI. 
dor (Theuböre), welcher feine Würbe als (btIn 
und 12 Jahre neben der Yaurentius- 
als —— —*— hatte (Ado Vienn., bei 
443); am 3. März 
578 ber SL ee Bee auf einem el: 
len in ber Nähe von Elermont bie leizten Lebens: 
zubradhte. or von Tours berichtet 
auödrüdtid (Vit. Patr. 11), daß er nie feine 
Zelle verlieh, fondern wenn Kranke feine Hilfe 
fie vom Fenſterchen aus jegnete und 
beilte, Zu St. Jean de Maurienne in Savoyen 
wird am 25. Juni das Feſt der hl. Tygris ge: 


4 


— 
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feiert, welche von ihrer Pilgerfahrt Reliquien 
es hl. Johannes Bapt. mitgebracht 2. und 
als Incluſe an der zu Ehren diefer Reliquien 


erbauten —— g* Tage beichloß (Boll. 
Jun. V, 72). Mabillon berichtet (Annal. O. 8. 
B. I, Par. 1703, 107), daß im 6. Jahrhundert 
die Stabt Vienne ſtets eine Perſon von erprobter 
—— it auswählte, damit fie in einer — 
innerhalb der Stadt fortwährend ihre Gebete fü 
die Bewohner —— Aehnliches in 
manchen Klöftern, wo der frömmfte Mönch zum 
Incluſen beftimmt wurde, um ben Reft des Les 
bens in Beichaulichkeit und Opfern für das ge 
meinfame Wohl zu vollbringen. Gregor von 
Touss ſchildert (Hist. Frane. 6, 29 Act 
einer Einſchließung, F —8 ſich im Klo: 
ſter er heiligen Poitiers Bu Zeit der 
bl. undis (geft. — 5* voll — 
die Zelle m Klofter zubereitet —— 
gundis die Nonne, welche ſich inſtändig zum 
cluſenleben erboten hatte, an den Ort, wãhrend 
alle Nonnen unter Pſalmengeſang und mit bren- 
nenden Kerzen fie begleiteten. An der Zelle 
nahm die Jungfrau von allen Abichied, küßte 
jebe einzelne und trat dann durch - Thüre, 
welche hinter ihr vermauert wurde. Sogar Kin: 
ber ergriff bie Sehnfucht ne. folhem Leben. 
r gniß . Franc. 8, 34) 

ließ fich zu Bordeaur ein ymölfjähr er Knabe, 
Anatolius mit Namen, in einem römithen 8 Baus 
werte einjchließen. Die Niſche, welde er zur 
Zelle wählte, war jo niebrig, daß ein Mann 
nicht aufrecht darin ftehen konnte. 

II. Da manche, welche das Leben eines In: 
ur nr ihre Fat überjhätt hatten 
und den Gefahren des einfamen Lebens erlagen; 
da ferner Möndhe, bloß um ber ftrengen Zucht 
ug Abtes zu entgehen und ihrem Eigenmillen 
u De ch einjame —* errichteten, io 
Ihe itte deB 7. 

—5* veranlaßt, — ot für 
dieſe Lebensweiſe gewiſſe Vorfichtsmaßregeln zu 
treffen. Die ſiebente Synode von Toledo (18. De⸗ 
tober 646) verordnete im fünften Canon, daß 
e | künftig niemand zu ber höchſten Art von Ascefe 
ala Incluſus ra werbe, wenn er nicht 
er in einem Kloſter gelebt und die Praris 

3 Mönchölebens kennen gelernt habe (Mansi X, 
769; Hard. III, 622). en —— Canon 
erlieh 692 die Trullanifche Synode in c. 41 für 
ri per anzen Orient und ermeiterte das Gebot 
abın, baf der Aufenthalt im Klofter drei 
Ia re betragen haben müfje. Habe der Incluſe 
feine Zelle bezogen, dann bürfe er fie niemals 
mehr verlafien (Mansi XI, 964; Hard. III, 
1677). Für Deutichland enblid) beftimmte 794 
die Synode zu Frankfurt in can. 12, daß nie 
mand ohne Zuftimmung des Abtes und des De 
cefanbifchofs Ineluſe werben könne (Hartzh. I 
326; Hard. IV, 906). Nachdem jomit die Aucto- 
rität ber Bifchöfe über die — hergeſtellt, 
eine Prũfungszeit für fie feſtgeſetzt und endlich 
die übernommene Verpflichtung als unauflöslich 
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erflärt worben war, gewann das Ynititut eine | 928 von den Hunnen ermordet murbe, 


außerorbentliche Verbreitung. Ein frankiſcher ) Biſchof Salomon von Konfta 
t= | (Boll. Maji I, 282). Ihre Schüle 


Priefter Grimilach (Grimlaicus) verfaßte, 
fcheinlich noch im 9. Jahrhundert, auf Grundlage 
der Benebictinerregel eine eigene, aus reicher 
Erfahrung hervorgegangene Regula solitario- 
rum in 69 Kapiteln (bei Holstenius, Codex 
regul., ed.. Brockie, Aug. Vind. 1759, I, 
291 6q.). Wer Ineluſe werden wollte, mußte 
gemäß diefer Regel zuerft auf fein ganzes Beſitz⸗ 
thum verzichten, dann ein Jahr —— 
einer Klofterclaufur ein * viciat be⸗ 
ſtehen und endlich vor dem Biſchofe und dem 
verſammelten Clerus das Gelübde der Beharr⸗ 
lichkeit ablegen. Dann trat er, während alle 
Gloden geläutet wurden, mit ben Kleidern, die 
er für die Zukunft immer tragen jollte, ange 
than, in die bereitete Zelle, deren Thüre der Di: 
ſchof mit feinem Ringe verfiegelte. Die Zelle 
ward fo an bie Kirche angebaut, daß der Ins 
clufe durch ein Fenſterchen dem Gottesdienft bei: 
wohnen und die Sacramente empfangen, aud) 
mit Perfonen, die bei ihm —— ſuchten, 
ſprechen konnte. War der Incluſe Prieſter, ſo 
wurde das Gebetszimmer vom Biſchofe confecrirt, 
damit der Anchute dafelbit täglich die heilige 
Mefie feiern konnte. Durch ein zweite, gut ver: 
ſchließbares Fenſter nah Außen wurde ihm ein: 
mal täglich etwas Nahrung (Brod, Fiſche, Ge 
müfe und Früchte) gereicht. Er mußte ſich die: 
felbe durch Handarbeit verdienen, mußte ftrenge 
Faſten beobachten und mußte das, was ihm als 
Almofen gereicht wurde, wieder an Arme aus: 
theilen. Seine Kleidung war, je nachdem er Mönch 
oder Converje war, die im Benebictinerorben 
für jebweden Stand gebräuchliche; im Winter 
erhielt er noch ein zottiges Oberfleid zum Schuße 
egen die Kälte. Grimilah wünſcht, daß zur 
Sörberun im geiftlichen Leben und zur — 
in Krankheitsfällen ſtets zwei Incluſen zuſam— 
menleben; doch ſcheint dieſes nur ſelten Bun 
zu fein. Wurde ein einjamer Snchufe ſchwer 
krank, dann ſchloß ſich ein Mönch als Pfleger 
bei ihm ein. Ueber die Benediction des 
cluſen bei feinem Eintritt Hat Martoͤne ein For⸗ 
mular aus dem Rituale von Soifjons aufbewahrt 
(De antiq. ecel. ritib. 1. 2, ec. 3, ordo 2). 

In Dicker Weife wurden die Inclufen dem 
Benebdictinerorben eingegliedert und ftanden auch 
äußerlih in enger Beziehung mit den großen 
Benedictinerabteien, jpäter, als dieje fanfen, mit 
den GStiften berregulirten Chorherren vom hl. Aus 
guftin und den aus ber Augujtinerregel ber 
vorgehenden Drben, endlich mit den mufblüben: 
den Giftercienfern. Damit unter den zahlreichen 
Beiſpielen einige wenige aus deutſchen Benebic- 
tinerflöftern angeführt werden, möge zuerjt St. 
Gallen genannt werden. Als Abt Hartmot 883 
auf feine Würde rejignirt hatte, lebte er noch 
12 Jahre als Incluſe im Klofter. Andere Ins 
elufen dafelbft waren Chadelo und Hefjo. An 
der im Gebiete des Klofters Tiegenden Kirche 
St. Mang wurde 915 die hl. Wiboraba, welche 


durd) 
eingeſchloſſen 
rin, die ſeli 
Rachildis, bewohnte 9220 946 eine andere Klauſe 
neben der Kirche St. Yörgen (Mon. Germ. 
SS. I, 78). Beide Klaufen blieben über hundert 
Jahre bewohnt. In Rachildis' Klaufe 309 Ber: 
trada (Perchterat); als diefe am 11. Februar 
986 ftarb, folgte ihr Hartfer ober Hatler (geit. 
21. December 1011). Die Zelle mar jo niedrig, 
daß er nicht aufrecht ftehen konnte; ein Stein 
diente ihm zum Kopftiffen. Er liebte die Eins 
famfeit jo febr, daß er beim Sterben bie Brüder, 
welche vor dem Fenſter ſich verjammelt hatten, 
bat, die Zelle nicht zu betreten, jo lange er noch 
athme. In die Zelle bei St. Mang trat 952 
Gerhild und ftarb dafelbit um 1014. Die Namen 
anderer Incluſen von St. Gallen find Kebini, 
Giſela, Kotestiu, Hildegard, Diemuot, Udal⸗ 
ger, Ima (Arr, Geſch. des Kantons St. Gal⸗ 
en I, St. Gallen 1810, 231). Als Gotelinba 
nad) 30jähriger Einſchließung am 15. September 
1015 ftarb, wurben ihr in den St. Gallener An: 
— (Mon. Germ. 88. I, 82) die Verſe nach⸗ 
gerufen: 


Flendo peractorum Kotelind veterana dierum 
Sponsi celsa subit, cui se vivam sepelivit. 


Ein ganz wunderbares Leben führte im Kloſter 
Rheinau bei Schaffhaufen der HI. Fintan, von 
Geburt ein Srländer. Nachdem er 851 in bie 
ſem Klofter Mönch geworden war, erhielt er 856 
die Erlaubniß, fih in einer Klauſe neben ber 
Kirche einſchließen zu laſſen. Hier weilte er 22 
Jahre lang als Lehrer, Tröſter und Wunber: 
thäter für zahlreiche Bolfsmengen, welche fein 
Tenfterlein belagerten, und ftarb am 15. No: 
vember 878 (Mabillon, Acta 88. IV, 1, 377). 
Am Klofter Prüm ftarb am 1. Juni 820 der 
Incluſe Beringer im Rufe der Heiligkeit (Buce- 
lin. Menol. Bened. Supp!.); zu Straßburg war 
um 878 ein mit prophetiſchen Gaben ausgejtat: 
teter Inclufe Gebeharbus (Mon. Germ. 88. XX, 
10). Zu .. bes nächſten Jahrhunderts lebte 
zu Reichenau Notingus (Mon. Germ. SS. IV, 
440). In Bayern ift aus der Zeit Taffilo’3 ber 
Incluſe Kotto von Antefana bekannt, welcher 
feine Zelle an das Klojter Nieder-Altaich ver: 
—— (Mon, boica XI, 15); in Ober⸗Altaich wur⸗ 

im 9. Jahrhundert durh Abt Walter bie 
jelige Judith und ihre Begleiterin Salome, zwei 
angelſaͤchſiſche Pilgerinnen, in einer Zelle neben 
dem Chor der Kloſterkirche eingeſchloſſen (Boll. 
Jun. V, 492). In Schwaben wurde der ſel. Hatto 
(geft. 4. Juli 985) vom bl. Ulrich zum Inclu⸗ 
ſen in Dttobeuern — ihm folgten da⸗ 
elbft der Mönd; Bruno und |päter der puiefier 

ernoldus (Butler XX, 3); auf dem Kirchhofe 
> rg zu en Ihe in elar * 
er ſelige Ruzo (Jocham, Bavaria 4 u 
Konſtanz war im Anfange des 10. Jahrhunderts 
eine Inclufe Eilia, zu Lindau Kerburga (Boll. 
Ma). I, 298, n. 14. 15); zu St. Stephan in 
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Augsburg Emoza, Hizila und Lucila ges 
nennt, welche vom x lrich zur eriten Abtijfin 
des 969 errichteten Frauenſtifies daſelbſt aufge: 
ftellt wurbe (Boll. Jul. II, 115). In der eigen 
er an gi —* Set r 
ſelige Amunchad (Amni ein e (geſt. 
30, San. 1043), und de Scotus 6 
Art.) Es erſcheint faſt unbegreiflich, wie in 
ſolchem Gefängniſſe ein Menſch ere Zeit ver⸗ 
weilen konnte. Weingarten hat die ſelige Truota 
24. r); Weljobrunn die ſelige Diemuot 
‚db, Art.); Oöttweig bie berühmte Dichterin 

(j. db. Art.), Johannes den tten (geit. 

um 1093; Pez, Ber. Austr. script. I, Lips. 
1721, 132) und mwahrfcheinlich auch den bebeus 
tenben Schriftiteller Honorius Auguftobunenfis 
(. d, Art.); ein Nefrolog des Kloſters Mölt 
nennt als Incluſen bajelbit Ava (7. Februar), 
Bucca (25. März) und Beritha (17. Juli; vgl. 
Pez 1. e. 303); Hohenmwart an der Paar hat die 


hl. Richildis (geſt. 23. Auguft 1100; Boll. Aug. | Ho 


IV, 649); Chiemſee die edle rau Wezala (1135; 
Mon. boiea IL, 289); Seligenjtabt den Inclu⸗ 
fen larus (geft. 1. Januar 1043; Boll, Jan. 
I, 65); ©t. eram in Regensburg bie ielige 
Aurelia, eine Tochter Hugo Capets, welcher Abt 
Rammolb 975 an der Stadtmauer die Andreas: 
Haufe anmwies, geftorben in biefer Zelle 1027 
Regenabung 1752, I, 108 (): dab Oßermünfe 
1752, J, 108 f.); das üniter 

bafeibit ben Kae kunden ober me 
ta (1064—1080; Boll. Febr. II, 364); Ab: 
Kagpefen in Paderborn ben feligen Paternus 
(geit. nad} 1058; Boll. Apr. I, 896). In Thü⸗ 
ringen ließ ſich die hl. Paulina, Wittwe des Rit⸗ 
ters Udalrich, neben der Kirche des von ihr 1106 
geftifteten DBenebictinerflofterd Zelle (Paulins 
le) einfließen. Sie ftarb am 14. März 1107 
(Reue Archiv für Ältere deutihe Geidh.-Kunde 
X, Dannover 1885, 9 ff.). In Mainz Hatte 
das St. Albansklofter eine Inclufenzelle; 1130 
meilte bort Gräfin Werntrube — Cod. 
diplom. I, 82. 86), 1168 bie Winwe Adelheid 
(Joannis, Rer. Mogunt. II, 750. 753). In ber 
Vartholomäusfapelle am Dome hatte Marianus 
Scotus von 1069—1086 feine Zelle, nachdem 
Enzbiſchof Siegfried ihn von Fulda (j. 0.) nad 
Mainz berufen hatte. In der Klaufe der Abtei 
Spenleim verſchied am 26. Februar 1154 bie 
von Vielen ald Heilige verehrte Mechtild, die 
Schmeiter des Abtes Bernhelm (Bolland., Febr. 
II, 624). Das Necrologium ber Abtei Lorſch 
kennt zwei Männer und zwei rauen als Inclu⸗ 
len des Nazariusflofters daſeibſt (Falk, Geſch. 
des Klofters Yorich, Mainz 1866, 148, Anm. 36). 
Unter ber Auguftinerregel lebten ala Inclufen 
bie Canoniſſin Charitas, in Maria-Münfter durch 
Biſchof Burdard von Worms eingefchloffen, ge: 
ftorben um 1002 (Mon. Germ. SS. IV, 838) ; im 
Frauenftifte Heerje an der Weſer die HI. Helm: 
tudis (Boll. Maj. VII, 441), deren Namen 
Diſchof Imandus von Paderborn 1052 in das 
dortige Martyrologium zum 31. Mai mit den 
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Worten einfeßte: Comm. Hiltrudae, Dei an- 
cillae et in Herisia inclusae ; im Stifte St. Vic: 
tor zu Mainz lebte Ida, in St. Stephan dafelbit 
Drutlindis. Neben dem Chorherrenftift zu Bern: 
ried am Würmfee ftarb um 1142, am 18. April, 
die felige Herlufa, vorher Einfieblerin in Epfach 
(Boll, Apr. II, 548); derjelben Zeit gehört Fra⸗ 
ter —— 2. April) neben der Auguſtiner⸗ 
propitei Baumburg in Oberbayern an. Aus eben 
biefem Baumburg theilt P. Rader 8. J. in fei- 
ner Bavaria sancta (III, Monach. 1627, 117) 
eine Erläuterung der alten Inclufenregel mit, 
welche jedenfalls nicht bloß für Diefen Incluſen 
Heinrich berechnet war, jondern zu jener Zeit 
wohl allgemeine Geltung in Deutichland hatte 
(abgebrudt auch bei van Haeften, Disquisitiones 
monasticae, Antwerp. 1644, 83). hr zufolge 
follte die Klaufe von Stein erbaut und 12 Fuß 
lang und breit fein. Sie babe drei Teniter; 
eines gehe in bie Kirche, eines, mit Glas ober 
vn verjehen, diene für Licht und Luft, eines, 
mit einem Seigriegel verſchließbar, öffne ſich nach 
außen für Entgegennahme von Speiſe und 
Trank. Die Lagerſtätte Incluſen bilde ein 
pambicium und ein miranimum pulvinar (noch 
unerflärte Ausdrüde); fein Tiſchgeräth beitehe 
aus einer Schüfjel, einem Napfe und einem 
Kruge. Bei und Nacht —* er Tunica 
und Cappa, zur Winterszeit, wo fein Feuer ges 
ftattet ift, darüber noch einen Pelz. Wenn er die 
Pſalmen weiß, fo bete er zur Nachtzeit die Noc: 
tunen, fonjt an deren Stelle 300 Baternoiter, 
bei Tag aber jpreche er fiebenmal 50 Baternojter. 
Nach der Terz ftelle er Schüffel und Krug vor 
fein ven und verſchließe dasjelbe wieder. 
Nah der Non öffne er das Fenſter und eſſe und 
trinfe an demfelben, wenn ihm Nahrung gebracht 
worben iſt. Finde er nichts, fo jpreche er doch 
die Danfgebete und warte in Geduld auf den 
folgenden Tag. Dreimal in der Woche fafte er 
bei Waffer und Brod; an den andern Tagen er: 
balte er Faftenfpeije, an Sonn: und Feittagen 
aud) etwas Mile, Jeden Sonntag darf er die 
heilige Communion empfangen; das Stillſchwei⸗ 
gen tjt nur in der Zeit zwiſchen Non und Besper 
u unterbrechen erlaubt. — Biele fteigerten dieſe 
‚win Lebensweije, jo Waldeverus in Köln, 
—— —— —z2 —— he 
efehrungsgeihichte Cäfarius von Heifterba 
ib. mirac. 11, 27) berichtet. Yin Dar Kirche 
t. Marimin, wo er ein Klöjterchen für Nonnen 
nad) ber Auguftinerregel geftiftet hatte, verbarg 
er fih um 1188 (Mering u. Reiſchert, Bifchöfe 
u. Erzb. von Köln, Köln 1838 ff., IL, 105 ff.) 
in einem horridus carcer; er trug einen eifernen 
Gürtel, der erft nad) jeinem Tode entdedt wurbe. 
Sein und feines Beichtvaters Ensfried eg 
niß feierte man im Klofter am 27. März. 
Oberöfterreich Iebte zu St. Florian bie ehrw. 
en er von 1248—1289 als Incluſe. Ihr 
Leben beichrieb Propft Einwik (bei H. Pez, Rer. 
Austr, Script. II, Lips. 1725, 212 sq.). Im 
Elſaß jtarb 1382 der Gotteöfreund Rulman 
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Merſwin in ber von ihm gegründeten Johan 
nitercomturei Grünenwerth bei Straßburg, wo 
er längere Zeit als Inclufe neben der Kirche ge 
lebt hatte. 

Aus dem Eiftercienferorben, welcher in Mitte 
bes 12. Jahrhunderts fein goldenes Zeitalter er: 
reichte, ging eine neue Regula inclusarum hervor. 
Der ſel. Aelred (Ethelred), welcher 1166 ala 
Abt von Nevesby (Diöcefe Yor b, verfaßte 
biefelbe in 78 Kapiteln zunächit für feine Schwe- 
fter, welche in einem Ciſtercienſer⸗Nonnenkloſter 
als Incluſe lebte. Ihr Hauptinhalt (Holstenius, 
ed. Brockie I, 418 sq.) bezieht fi) auf das in- 
nere Leben ; die te rückſichtlich der Klei- 
dung, der Art des Faftens, der Einrichtung der 
* ruhen ganz auf der Benedictinerregel. Die 
Incluſe ſoll von ihrer Handarbeit leben und eine 
ältere Frau ober eine Magd bei ſich haben dürfen. 
Als Incluſen nad) Eiftercienferregel nennt Cã⸗ 
jarius von Heiſterbach aus dem Anfange bes 
13. Jahrhunderts ann von Arnäberg (Dial. 
mir. 4, 87), eine Inclufe im Klofter auf dem 
Salvatorberge bei Aachen (ib. 8, 60) und He 
leta beim Andreasflofter zu Köln (ib. 6, 5). 
Beim Eiftercienferflofter Sichem (Sittihenbah) 
in Thüringen lebte 36 Jahre ald Incluſe die 
ehrw. Hazeka, geft. 26. Januar 1261 (Boll. Jan. 
II, 758. 1151); zu Lilienfeld in Nieberöfterreich 
die Inclufe Kunegunde (Kerfhbaumer, Geld. 
bes Bisthums St. Pölten, I, Wien 1875, 243). 

Bon Incluſen in Deutſchland, welche keiner 
Ordensgenoſſenſchaft angehört zu haben feinen, 
find zu nennen die hl. Liutbirga, die Tochter des 
oſtfaliſchen Fürſten Heſſi, welche vom Biſchofe 
Theotgrimm von Halberſtadt (827—840) in 
einer Höhle bei der jogen. Roßtrappe an ber 
Bode eingefhloffen wurde und dort nad) 30jäh- 
rigem Inclufenleben zwiſchen 857 und 870 ſtarb 
(Mon. Germ. SS. IV, 158); dann ber Sicilianer 
Simeon, welder in Paläftina zuerft das Ein: 
fieblerleben geübt hatte, Bierauf eit 1028 ala 
Incluſe an der Porta Nigra zu Trier wohnte 
und am 1. Juni 1035 ftarb (Boll. Jun. I, 87); 
eine Inclufe Dankburch in Winkela, welche dem 
Klofter Johannisberg im Rheingau zu Anfang 
bes 12. Jahrhunderts eine Stiftung zumandte 
(Gudenus, . dipl. I, 80. 85); die durch Vi: 
fionen berühmte Bertrada (bei Boll. Febr. II, 
804 Gertrud u) neben dem Schloffe Wol- 
munbftein in Weftfalen (Caes. Heist., Dial. mi- 
rac. 5, 47; 12,27); der ehrw. Rainer aus Fries⸗ 
land, welcher vom Biſchof Gerhard 1211 am 
Hauptthore ber Kathedrale von Dönabrüd ein: 

eichloffen wurbe und am 1. April 1233 ftarb 
(Westphal, sancta II, 192); die 1394 geftor: 
bene Dorothea von Montau (ſ. d. Art.), Inclufe 
an der Cathebrale von Marienwerder. In i 
Gefichten —— dieſelbe noch viele gleichzeitige 
Incluſen beiderlei Geſchlechtes, deficientes et 
cum magna difficultate ae periculo in statu 
reclusorüi existentes (Itſchr.f. Geſch. u. Alterth. 
Grmlands, III, Braunsberg 1866, 228). 
Auch in anderen Ländern blühte das Inſtitut, 
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doch find im DVergleihe mit Deuiſchland mur 
— der Incluſen mit Namen bekannt. In 
andern ftarb um 750 am 28. October der 
I. Dodo, zuerft Abt von Waslere (Mouftiers 
en⸗Fagne), dann Incluſus (Boll. Oct. XII, 625); 
im Hennegau lebte die hl. Hiltrubis, eine Toch⸗ 
ter des Grafen Wibert von Poitou, 17 Jahre 
als Inclufe im Klofter Lieffied und ftarb am 
27. September 785 oder 790 (Boll. Sept. VII, 
488). Zu Gent ftarb am 15. Februar 958 als 
Inclufus auf dem Gottedader des hl. Bavo ber 
Iroſchotte Columban (Miraeus, Fasti Belgiei 
et Burgund., Bruxell. 1622, 552); 1140 im 
negau ber hl. Aibertuß, welcher — im 
loſter Crespin Profeß abgelegt hatte, Dann aber 
nad Empfang der Priefterweihe das Inclufen: 
leben erwählte und balb als Seelenführer große 
Verehrung fand (Miraeus 1. c.). In en 
Gebiete wird zu Seburg am 16. April ber 
bl. Drogo (St. ige 2 verehrt, welcher zuerſt 
ald Hirte im biefer Gegend biente und dann 
fih in einer Zelle neben der Martinskirche in 
Seburg einfließen ließ. Sein Tod erfolate 
am 16. April 1186 (Boll. April. II, 441; 
— V, 760). Zu Huy an der Maas li 
ſich die ſel. Juetta 6 nachdem fie zuerj 
11 Jahre den Aus —— — 1192 
vom Abte des Eiftercienferflofters neben 
einer ber Kirchen Huy's einfließen. Als dieſe 
durch Wunbdergaben berühmte inclusa Huensis 
am 13. Januar 1228 zum Tode fam, fangen 
unzählige Dögel um ihre Zelle das Sterbelied. 
Ihr Yeben beichrieb ber Prämonjtratenfer Hugo 
von Floreffe (Boll. Jan. I, 863). Thomas von 
Chantimpro berichtet (Bonum universale de 
apibus 1. 1, c. 23), ohne ihren Namen zu nen- 
nen, daß fie einen eijernen Panzer und ein 
Stadelcilictum trug, auf fpiten Steinen ſchlief 
und nur breimal in der Woche ein genau abge 
wogenes Brob, das zur Hälfte mit Ale gemijcht 
war, als Speife zu fi na Kurz vorher 
(um 1220) war zu Namur bie Inclufe Uda vers 
ichieden (Caes. Heist., Dial. mirac, 9, 31). 
Mitte desjelben Jahrhunderts Iebte an ber Mar: 
tinsfirche zu Lüttich als Inclufe die fel. Eva, 
eine Freundin der fel. Juliana (Pröcis de la vie 
de la b® Eve, recluse de St. in, Liöge 
1762). Auf dem Oottedader zu St. Nicolaus 
in Mecheln ftarb am 16, März 1472 die Inclufe 
Pirona oder Petronilla Hergobs, Franciscaner: 
Tertiarin (Boll. Mart. II, 416). Zu Utrecht 
lebte an der Bürfirche 1456— 1514 bie als Dich⸗ 
terin und ascetiſche Schriftftellerin gefeierte ehrw. 
Bertha oder Bertke (Boll. Jun. V, 151; Deutiche 
Biogr. II, 511); 1572 ftarb im Rufe der Heilig: 
keit Columba, die Stifterin des Kloſters Corten: 


ten | berg bei Brüffel (Bucelin, Menol.). Die lette 


Incluſe in den Niederlanden jcheint Johanna de 
Gambry —— zu fein. Sie wurde 1581 zu 
Douai gi oren und trat zu Tournai in das Kloſier 
Notre-Damesdes:Pr6s; als es ihr aber nicht ge 
lang, bier und in anderen Klöftern eine —— 
Obſervanz einzuführen, erbat ſie ſich vom Bi 
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ihofe Marimilian Billain von Tournai die Er |erft in der Abtei St. Martin Profeß abgelegt 
laubniß, als Incluſe zu leben. Der Biſchof ließ hatte (Boll. Jun. 1, 361). Die Stadt Toulouje 


ihr an ber Andreaskirche zu Lille eine Zelle er: 
nöten und führte fie 1625 feierlich ein, indem 
er ihr den Namen Johanna von Mariä Opfe 
rung beilegte. Sie beichloß ihr Leben am 19. Juli 
1639 (Helyot, Hist. des ordres IV, 338). Zu 
gleicher Zeit war in Luxemburg die Inclufe Dar: 

‚ eine Tochter des Freiherrn Wolfgang 
rang von Luſchen. Sie war 1592 in —— 

und im Lutherthum erzogen worden. Als 
ie Jungfrau aber einſt ein Geſpräch zweier 
Ftanciscaner über bie befeligenbe Kraft des katho⸗ 
liſchen Glaubens hörte, wurde ihr Herz fo fehr 
von der Sehnfucht nah Wahrheit erfüllt, daf 
fie ich ihre Heimat verließ. Sie lieh ſich 
in Antwerpen unterrichten, convertirte dann auf 
og Wallfahrt im BE ER u — 
iht es Vermögen an die Armen und lebte, 
u fie in ben britten Orden bes hl. Fran⸗ 
ti&us aufgenommen worben war, in größter 


mar mit einem Kranz von Recluferien umgeben ; 
W. de Eatel erwähnt (Mömoires de l’hist. du 
Languedoe, Tolose 1633, 1. 2, p. 191) eine 
Reclusa portae 8. Stephani, Reclusa portae 
Narbonensis, Reclusa portae Villaenovae, 
Reclusa portae Matabovis, Reclusa portae 
Arnaldi Bernardi, Domus reclusana super 
pontem novum Garumnae und super pontem 
8. Cypriani, fo daß die betenden Frauen gemifler: 
maßen die Wächter der Stadt darftellten. Aehn: 
lich war ein Lyon. Vom 11.—13. Jahrhundert 
bewohnten — Frauen die elf Reeluſerien, 
welche die Stadt umgaben. Als ſolche egregiae 
ancillae Dei werden genannt Emma, Sina, 
Raimua, Blesmuerd, Conftantine, Letwifa, Jo: 
hanna be la Boiffe. Seit dem 13. ins 
ſind e3 zumeift Männer, welche dieje Zellen be 
wohnen, fo der Priefter Petrus, der Bruder 
Martin, Johannes Vontellier, Nicolaus Lauren: 


Armut und Entjagung in Luremburg. Nah: |cin u. f. f. Die einzelnen Recluferien waren 
g 


dem fie 20 Jahre lang die ftrengfte Prüfung 


Eigenthum einer benachbarten Kirche oder eines 


durchgemacht hatte, wurbe ihr endlich 1623 ge: | Kloſters und wurden von benfelben an bewährte 


fattet, in einer Zelle an ber Heiliggeiftfirche ſich 
einfSliehen zu lafien. Sie ftarb daſelbſt am 
21. ft 1651, vor und nad) dem Tode durch 
Bunder verherrlicht (Stadler, Heiligen-Lexikon 


IV, 150). 

ich fanden fih während bes Mittel: 
alters faft in allen Diöcefen Recluferien; Teider 
ſind nur wenige ihrer Bewohner mit Namen 
befannt. Als die bl. Bertilia das Klofter Mars 
oeuil im Bisthum Arras geftiftet hatte, lebte fie 
dafelbit als Incluſe bis zu ihrem Tode am 3. Ja⸗ 
nuar 687 (Parenty, Hist. de Ste Bertilie et 
de ’Abbaye de Maroeuil, Arras 1847). Zu 
Verdun wird um 920 ein Ineiuf⸗ Humbert ge⸗ 
nannt, welcher einige Zeit Lehrer und Gewiſſens⸗ 


führer bes Klofterreformators Johannes von Gorz | M 


(1.d, Art.) war. Im St. Victoröklofter dafelbit 
it im I. 1099 ein Inclufe Aloswine erwähnt. 

t wurde zu Vernon in ber Normandie 
der bl. Adjutor (Saint:Uftre), welcher nach feiner 
Küdtchr aus dem Kreuzzuge in die Benebictiner: 
abtei Thiron eintrat, dann aber mit Gutheigung 
des Abtes in feinem Geburtsorte Bernon eine 
delle bezog und bis zu feinem Tode am 30. April 
1131 bewohnte (Boll. Apr. II, 823). Petrus 
Imerabilis von Elugny reißt (Ep. 1, 20) an 
ben Incluſen Gisfebert: Tu autem, ut vere te 
mundo ostendas mortuum, ipsum adhue vi- 
vens intrasti sepulchrum. Auch der hl. Bern: 
hard richtet 1055 einen Brief (Ep. 404, al. 345) 
en einen Incluſen Albertus. Derfelben Zeit ge: 
hören andere unter ber Eiftercienferregel lebende 
Jacluſen ar, fo die jel. Johanna (4. Mai), welche 
20 Jahre eine Zelle im Klofter !’Arrivoir (Did: 
tie Troyes) innehatte (Boll. Maji I, 534); bie 
ſel. —5* bei Beaupro in Lothringen, geſt. 
nad 1131 amı 12. April (Boll. Apr. II, 65). 
Zu Pontoiſe ftarb am 3. Juni 1115 die ehrw. 
Isnelufe Hilbeburga, nachdem fie ala Wittwe zu⸗ 

Eirhenlegiton. VI. 2. Aufl. 


Perjonen auf Lebenzzeit verliehen. Die Cano— 
nifer vom bl. Rufus an der Kirche Maria de 
pe gaben 1305 für die Anclufen an der 
elle des hl. Marcellus eigene Eonftitutionen, 
nach welchen ber Incluſe das weiße Kleid der 
Canoniker vom hl. Rufus jammt supereilium 
gu tragen habe und vom Prior des Klofters in 
ie Zelle eingemwiefen werden folle. Die alte 
Strenge ließ nad; insbeſondere wurde die Claus: 
fur nicht mehr beobachtet, denn in einem Acte 
be3 Capitels von St. Paul wird 1499 der In⸗ 
clufe Petrus an der Zelle St. Bartholomäus ges 
tadelt, daß er durd die Strafen ohne Mantel 
und Kapuze egangen fei. Durch die Hugenot: 
ten wurden endlich die Recluferien herftört. (Bat. 
. C. Guigue, Recherches sur les recluseries 
de Lyon, Lyon 1887.) — Paris ſah ſchon gegen 
Ende de3 8. Jahrhunderts einen Incluſen in der 
Perſon des HI. Medericus (St. Merry, 29. Aug.), 
bes frühern Abtes von Autun, welcher mit einem 
Gefährten Frabulf (St. Frou, 22. April) bei 
der Veteräfirche in der Vorftabt fich einichlteßen 
ließ (Boll. Aug. VI, 518). Im 11. Jahrhun: 
dert lebte in der Krypta des verfallenen Klofterd 
St. Victor, welches erft 1113 als Chorherrenftift 
erneuert wurde, die Incluſe Bafilla (Leboeuf, 
Hist. de la ville et de tout le diocèso de Pa- 
ris, Paris 1754—1758, II, 542), in Mitte des 
14. Jahrhundert? an der Kirche St. Severin 
die Domina Floria (ib. I, 176), am Schluffe 
dieſes Jahrhunderts zu St. Medard Hermen- 
ſende (ib. II, 412). In J. 1402 Tieß ſich bei 
der Kirche Sainte-ODpportune Agnes du Rochier 
einſchließen und lebte daſelbſt 80 Jahre (Migne, 
Diet. hagiogr.). Eine der berühmteiten Reclu: 
ferien wurde die am der Gottesackerkirche Des⸗ 
Innocens, welche —* bewohnt blieb. In ihr 
lebte 46 Jahre lang die ehrw. Alix (Adelais) 
la Bourgotte, geſt. am 29. Juni 1466; gleich⸗ 
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zeitig mit ihr war Johanna la Vodriere, welche 
am 11. October 1442 eingeſchloſſen wurde (Le- 
boeuf I, 78—80). Auch auf dem Mont Balerien 
befanden fich neben den Eremiten eigentliche In⸗ 
clufen, fo die ehrw. Guillemette de Fauſſard, 

eit. 20. December 1561; ihr folgten der ehrw. 
——— du —3 Au 3. Auguft 1609, und 
der ehrw. Petrus de Bourbon, geit. 5. Septem: 
ber 1639; noch 1664 wird daſelbſt ein Incluſe 
Nicolaud de la Boijfiöre genannt (ib. VIL, 
129—133). 

Böhmen verehrt die jelige Woyflama, die eble 
Gemahlin des Herzogs Dito von Krakau, welche 
feit 1217 zuerft im Prämonftratenferklofter Tepl, 
dann im Klofter Chotinfhau ald Incluſe lebte 
und am 27. Mai 1227 jtarb (Boll. Jul. III, 
797). In Stalien lebte der hl. Wolfhard, ein 
Augsburger, ald Anclufe neben der Salvator: 
firde zu Verona; er ftarb 30. April 1127 (Boll. 
Apr. III, 827). Der Orden von Ballumbroja 
= unter den Inclufen die felige VBeridiana in 

aſtello Fiorentino 1208—1242 (Boll. Febr. I, 
255) und den Converſen Melior (26. März) zu 
Ballumbrofa (Hagiologium italicum, Bassani 
1773, I, 167); zu Arezzo ftarb am 12. März 
1319 die jelige Juftina, Incluſe aus dem Bene 
Dictinerorden (Boll. Mart. II, 242); zu Eertalbo 
am 9. Januar 1367 die felige Julia aus dem 
Auguftinerorden (Hagiol. ital. I, 17). In Sul: 
mona lebte 42 Jahre neben der Johanniäfirche 
die ehrw. Gemma, get. um 1429 am 12. Mai 
(Boll. Maj. III, 182). In Rom ift aus ber 
Zeit bes Sapftes Stephan II. die hl. Bitburga 
aus dem Geſchlechte der Könige von Kent zu 
nennen, welche nad Rom pilgerte und dort ala 
Ineluſe neben ber Peteräfirhe um 755 am 
16. October ftarb (Boll. Oct. VII, 794). Ders 
jelbe Papſt berichtet in einem Briefe an Pipin 
über die graufamen Mißhandlungen, welche die 
Langobarden in Rom an Nonnen und an In— 
clufen, „welche von Jugend an aus Liebe zu Gott 
fi einſchloſſen“, verübten (Migne, PP. lat. 
LXXXIX, 1000). Noch im 16. Jahrhundert 
wohnten vier Inclufen an der Andreastapelle in 
der Peterslirche; Papft Leo X. bewilligte ihnen 
1515 dieſelben Önaden, welche er den Clariſſen 
verliehen hatte (Wadding, Annales Minor. ad 
a. 1515, n. 41). — Zur Literatur vgl. noch 

uber, Leben und Wirken der Eingefchlofjenen, 

chaffhauſen 1844 ; Falk im Katholit 1872, IL, 
Tı1 ff.; 1873, I, 254 ff.; Pavy, Les recluse- 
ries, Lyon 1875. [Streber.] 

In Coena Domini, ſ. Bulla in Coena, 

Incompatisilität ber Beneficien, f. 
Gumulation der Beneficien. 

—— ſ. Kirchenamt. 

ndependenten, ſ. Congregationaliſten. 

Index librorum prohibitorum im weitern 
Sinne kann jedes Verzeichniß von Büchern heißen, 
beren Lejung und Befig von irgend einer obrig- 
feitlihen (geiftlihen oder weltlichen) Gewalt 
verboten worden ijt. Im engern canoniftifchen 
Sinne verfteht man darunter das im Auftrage 


In Coena Domini — Index librorum prohibitorum. 


644 
der höchſten kirchlichen Auctorität angefertigte 
und promulgirte Verzeichniß von Büchern, welche 


dem Glauben oder den guten Sitten gefährlich 
find, und deren Halten und Leſen darum ben 
re verboten ift. 

A. Begründung und Vorgeſchichte. 
Das Recht der Kirche zum Verbot von Büchern, 
welche den Glauben und die quten Sitten ge: 
fährden, mwurzelt in ber ihr obliegenben Brlich, 
der Wahrheit Zeugniß zu geben, und zwar ſowohl 
pofitiv Durch Berfünbung derjelben als auch nega: 
tiv burd) Abwehr bes Irrthums. Dieſes Recht iſt 
demnach juris divini (f. d. Art. Büchercenfur 
IL, 1437 2 Die Ausübung dieſes dogmatiſ 
unzweifelhaft feſtſtehenden Rechtes geftaltete fi 
aber nothwendig im Laufe der Sabrhunderte ver: 
ſchieden, weil ja das Bücherverbot, foll e8 feinen 

wed erreichen, den jeweiligen Bebürfniffen ber 

icche und ihrer —— Rechnung zu tragen 
bat. Es iſt daher bei Würdigung des Bücher: 
verbotes vom dogmatiſchen und firchenrechtlichen 
Standpunkte aus gänzlich irrelevant, ob in ben 
erjten 1000 ober 1500 , * ein ausdrückliches, 
allgemeines a. Geſetz das Leſen und Hals 
ten gefährlicher, beſonders bäretifcher Bücher 
unterjagte, ober ob ber den —— ſchon durch 
das Naturgeſetz eingeprägte Grundſatz, ſich von 
allem ferne zu halten, was ihnen in religiöier 
oder fittliher Beziehung ſchädlich fein kann, 
feit den Zeiten der Apoftel gewohnheitsmäßig 
beobachtet worben ift, jo daß nur beim Auftauchen 
beſonders gefährlicher, ketzeriſcher ober aberaläus 
bijcher Bücher auch durch pofitives Geſetz eine 
ausdrüdliche Cinfhärfung jenes Grundſatzes 
durch Die Eoncilien oder durch die Päpfte erfolgte. 
Daß aber die Kirche von dem ihr zuſtehen 
Rechte auch im eriten Jahrtaufende ihres Bes 
ftehens ——— en Gebrauch machte, bezw. die 
ihr obliegende Pflicht, die durch verkehrte Schrif⸗ 
ten ben Gläubigen drohenden Gefahren abzu— 
wehren, gemifjenhaft erfüllte, dafür liefert die 
Geſchichte der Eoncilien und der Päpſte die um: 
weibeutigften Beweiſe. Aus ben erften brei 
Sabrhunderten ift uns freilich fein ausbrüdliches 
Verbot des Leſens häretiſcher Bücher erhalten. 
Aber der Tadel, der gegen Dionyfius von Ale: 
randrien (ſ. d. Art.) wegen bes Leſens verderb⸗ 
licher Bücher erhoben wurbe, jowie bie Art der 
Zurüdweilung dieſes Tabels dadurch, daß diefer 
große Gelehrte auf die in einer Bifion ihm ge 
wordene Auctorifation von Oben fich berief und 
zugleich das Gefährliche dieſer Lectüre ſelbſt für 
ihn aufrichtig eingeftand (Eus. Hist. ecel. 7, 7), 
it ein eclatanter Beweis für das gerade in den 
eriten drei Jahrhunderten — lebendige 
Bewußtſein, die der Wahrheit oder den guten Sit⸗ 
ten gefährlichen Bücher feien zu meiden, wenn 
auch diejes Bewußtjein noch nicht in einem pofis 
tiven Geſetze bocumentirt war. Hier wie bei 
manden anderen firhlichen Einrichtungen trifit 
volllommen der Sak zu, den Nubolf von Ihe 
ring überhaupt binfichtlich ber Rechtsentwidlung 
aufitellt (Geiſt römijchen Redtes, 3. Aufl. 
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1873, 1, 1,71, $ 5): „Längft bevor das Geſetz | brannten Ang. 18, 19), ein Verfahren, beffen 
r 


einen Rechtögrundfag fanctionirte, Tann derjelbe 
bereitd im Lehen gegolten haben, und es ift Zu: 
all, daß er gerabe jet, nicht früher und nicht 
päter ausgeſprochen wird. Wie verkehrt wäre 
s bier, bie Entftehung jenes Grundſatzes nad 
dem Tage des Gefees zu datiren.“ 

Kaum hatte jedoch die hriftliche Kirche durch 
Conſtantin die nöthige Freiheit erlangt, als fie 
auch auf dem erften allgemeinen Eoncil zu Ricäa 
die Thalia von Artus verbot, worauf der Kaifer 
die Vernichtung derjelben durch Verbrennen, wie 
es mit bem gottlofen Büchern von Porphyrius 
geſchehen jei, anordnete und auf die Nichtbeach- 
tung diefer Vorſchrift bie Tobesitrafe ſetzte (So- 

1, 9; Sozom. 1, 21). Aehnlich wurbe auf 
ben gegen bie Neftorianer, Eutychianer, Mono: 
theleten unb während bes Dreitapitel: und Bil: 
derſtreites —— allgemeinen Concilien 
verfahten (f. d. Art. Büchercenſur II, 1438 f.). 
Tas ‚Leſen und Haben“ von gefährlichen Bü- 
dern, bier zunächſt von den Büchern des Ori- 
genes, wurde jchon auf einer unter dem Vorſitze 
des Biſchofs Theophilus von Alerandrien 399 ab- 
—— Synode verboten. Dasjelbe geſchah ent: 

eder auf auödrüdliches Anjuchen der Eoncilien, 
mie dieß bei ber Synode von Epheius der Fall 
war, oder aus Anlaß der Coneilsbeſchlüfſſe durch 
die hriftlichen Kaijer nad Eonftantin, insbeſon⸗ 
dere durch Theobofius, Arcadius, Walentinian 
und Juftinian (L. 3, $ 1.3, Cod. 1,1; L. 6, 
$1unbL.8,$5,Cod. 1,5; Mansi VIII, 1153). 
Die Eonftantin, jo begnügten ſich auch die ge: 
nannten hriftlichen Radler nicht mit einem bloßen 
Berbot des Leſens und Haltens, fondern fie be 
fahlen bie vollftändige Vernichtung ber häretifchen 
Bücher durch Verbrennung (jubemus. . . hujus- 
i scripta ... . comburi et perfectissimo 
interitui maneipari, L. 3, $ 3, Cod. 1, 1), ba: 
mit fie zu niemandes Kenntnig kommen könn⸗ 
ten (a. a. D.), und aud die Spuren ber ver: 
brecheriſchen ehrtheit durch die Flammen 
derwiſcht wũrden (ut facinorosae perversitatis 
ur flammis combusta depereant, L. 8, 
85, Cod. 1, 5). Die Nichtbeachtung dieſer Bor: 
Ihniften wurde mit Tod, —— oder Ein⸗ 
zichung des Bermögens bedroht, und die unterge⸗ 
ordneten Behorden wurden durch Androhung von 
empfindlichen Geldſtrafen für eine gewiſſenhafte 
Ausführung derjelben haftbar gemacht (1. c. in 
fine), Wenn übrigens in der erjten chriftlichen 
Kirhe insbefondere das ſchon im alten Athen 
und ım antit-heidnifchen Römerreiche geübte Ver: 
fahren, gottlofe Bücher zu verbrennen (Minuc. Fe- 
lix, Oetavius e. 8 und hinſichtlich Roms J. Pau- 
lus, Sentent. 1. 5, tit. 23, $ 12) eingeführt und 
dis zur Erfindung der Buchdruckerkunſt im All: 
gemeinen fejtgehalten wurde, N war auf Diele 
Kehtsbildung von — em Einfluß das 
iel der gläubig gewordenen Epheſier, welche 

auf die Predigt bes Apoftels hin ihre einen hohen 
Bert (50000 Denare) repräfentirenden aber- 
gläubiihen und gottlofen Bücher öffentlich ver: 


normgeben agmweite durch den bei näherer 
Prüfung nichtöfagenden Einwand, die Ephefier 
ätten hierbei aus freiem Antrieb, nicht auf Be: 
eh! gehandelt, nicht wird abgeſchwächt werben 
fönnen (vgl. Fehler, Genfur und Inder in ber 
Sammlung verm. Schriften, ©. 130). 

Die Praris, dem Glauben oder den guten 
Sitten gefährliche Bücher der gänzlichen Vernich- 
tung durch's Feuer preiäzugeben, blieb in ben 
erften 1500 Jahren der chriftlihen Aera das 
regelmäßige Berfabhren. Neben demſelben kam 
jedoch jeit der Mitte des 8. —— in Folge 
einer Anordnung des Papſtes Zacharias auf der 
Synode zu Rom (745), ſowie des ſiebenten all: 

emeinen Concils (zu Nicäa 787, c. 9) aud) die 

blieferung derjelben an die Hauptkirchen und 
beren Aufbewahrung in ben bei dieſen beitehen- 
den Archiven und Bibliothefen zur Geltung. In 
der Motivirung feiner Anordnung bezeichnete der 
erwähnte Papſt die Aufbewahrung ausdrücklich 
als eine Zwedmäßigfeitsmaßregel, indem er dem 
Urtheile der Synode gegenüber, das dem Her: 
fommen gemäß auf Verbrennung lautete, be 
merkte, „allerdings hätten dieſe riften (ber 
beutichen, von Bonifatius angeflagten Jrrlehrer, 
Adalbert und Elemens) das Feuer verdient, aber 
es jei zwedmäßig, fie im römiſchen Archiv 
ur — Beſchämung aufzubewahren“ (Hefele, 

onc.Geſch., 2. Aufl., III, 539). Durch dieſe 
Strenge der alten Kirche gegen häretiſche und 
überhaupt ſeelenverderbende riſten erflären 
ſich zwei Vorlommniſſe bezw. Nichtvorkommniſſe 
im erſten Jahrtauſend von ſelbſt. Das erſte iſt 
die Thatſache, daß das Leſen ketzeriſcher Bücher 
ſelten ſpeciell von ben kirchlichen Behörden ver⸗ 
boten oder von einer beſondern Erlaubniß ber: 
felben abhängig gemacht wurde. Wozu auch das 
Lejen von Schriften ausbrüdlich verbieten, die 
gar nicht mehr erijtirten, oder deren wenige noch 
eriftirende —— äußerft ſchwer zugänglich 
waren, oder durch Geſetz vorjchreiben, es follte 
die Erlaubniß zu einer folhen Handlung, deren 
Setzung ohnehin nicht möglih war, von den 
kirchlichen Behörden erholt werden? Ein folches 
ausdrücliches Geſetz wäre für jene Zeit gänzlich 
überflüffig und daher lächerlich gemejen. Eine 
weitere Thatfache, die in der erwähnten Strenge 
ihre volle Erklärung findet, ift das feltene Bor: 
fommen von — niſſen verbotener Bücher 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt. Wir haben 
aus dieſer langen Periode überhaupt nur Ein 
Verzeichniß, welches mit den Indices librorum 
rohibitorum ſeit dem 16. Jahrhundert einige 
Hehnlichkeit aufweist. Es iſt dieß dad vom 
Papſte Gelafius I. auf der römiſchen Synode 
des Jahres 496 promulgirte Decretum de libris 
recipiendis vel non reeipiendis, der Hauptſache 
nad) auch aufgenommen in das Corpus Jur. can. 
al3 c. 3, Dist. XV. des Gratianiſchen Decretes 
über die da3 Decretum Gelasü betreffenden 

treitfragen vgl. Thiel, De decretali Gelasii 
Papae de recipiendis et non recipiendis libris, 
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Brunsb. 1866; Friedrich, Drei unedirte Eoncilien 
aus der Merowingerzeit, mit einem Anhang über 
da3 Decretum Gelasii, Bamberg 1867, und bie 
zufammenfafjende Daritellung bei Hefele, Conc.⸗ 
Geſch. 2. Aufl., II, 618 9— In dieſem vier 
Kapitel enthaltenden Decrete, deren erſtes vom 
Papſte Damaſus herrührt, während die übrigen 
unſtreitig vom Papſte Gelaſius ſtammen, wird 
nach —* 1. der von der römiſchen Kirche 
recipirten ſogen. canoniſchen Bücher des Alten 
und Neuen Bundes, ſowie 2. der von derſelben 
anerkannten allgemeinen Concilien, 3. ein Ver: 
zeichniß der Kirchenväter aufgeführt, deren Schrif- 
ten von der katholischen Kirche recipirt find ($ 1 
biß 26 bei Gratian a. a. D.), fowie endlich 4. 
ein für jene Zeit umfangreiches Verzeichniß ($ 28 
bis 81 bei Gratian a. a. D.) von apocrgphen, 
häretiſchen und ſchismatiſchen Schriften, welche 
von „der katholiſchen und —— römiſchen 
Kirche verworfen werden“. Daß dieſes —— 
niß hinſichtlich der —— auf Voll⸗ 
ſtãndigkeit feinen Anſpruch macht, wird Eingangs 
($ 27 bei Gratian) ausdrücklich erklärt (.. 60 
quibus pauca, quae ad memoriam venerunt 
et a catholicis vitanda sunt, eredimus esse 
subdenda). Daß man aber alle bäretifchen und 
—— Lehren und Schriften auch von 

—— deren Namen nicht mehr bekannt 
ſeien, durch dieſes Decret verboten, ausgerottet 
(repudiata et eliminata) und unter Strafe des 
Bannes für immer verurtheilt wifjen wollte, geht 


aus dem Schlußfate ($ 81 in fine) desjelben bis | ich 


zur Evibenz hervor. 

Das ganze Mittelalter hindurch befolgte man 
binfichtlich der dem Glauben und den guten Sit- 
ten gefährlichen Bücher die Grundſätze der alten 
Kirde, wie aus der Antwort des Papftes Nico: 
laus I. an die Bulgaren (865; Responsa ad 
Bulg. e. 103), der denfelben die Vernichtung der 
irreligiöfen Bücher durch Verbrennen empfahl, 
aus den Beihlüffen der Synoden von Vercelli 
83 Rom (1059), Soiſſons (1120), Paris 

1209), Sens u. anderen, ſowie aus 
der Handlungsweiſe der Päpſte Honorius ILL, 
Innocenz III. Alerander IV., Johannes XXL 
u. f. w. zur Genüge zu erjehen ijt (vgl. d. Art. 
Büchercenfur ; Fehler a. a. D. 139 und Reuſch 
I, 15 ff.) Nod das Eoncil von Konftanz orb- 
nete in feiner 15. Sigung am 6. Juli 1415 das 
Aufipüren und Verbrennen der Schriften von 
Wiclif und Hus an (vgl. Hefele, Cone.Geſch. 
VII, 207). Selbit als in Folge des Mißbrau— 
ches der Buchdruderkfunft die Präventivcenfur 
mehr in den Vordergrund getreten war, hielt die 
kirchliche Gefeßgebung fortwährend an der ber: 
gebraten Praris der totalen Vernichtung aller 
mit Umgehung der censura praevia erjchiene: 
nen Bücher durd Verbrennung feſt. Dieß gebt 
aus dem Erlaſſe des päpitlichen Legaten Ni: 
colaus Franco für Venedig (1491), aus ber 
Bulle Aleranders VI. Inter multiplices (1501) 
für die Kirchenprovinzen Köln, Mainz, Magde— 
burg und Trier, ſowie aus dem Beſchluſſe deö 
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u Lateranconcild in der 10. Sitzung und 
er Bulle Leo's X, Exs gegen Suter —8 
vor (den Wortlaut dieſer Decrete ſ. bei Fehler 
145—149 und Reuſch 54 f. u. 66). Auch das 
Wormſer Edict Kaijer Karla V. vom 8. Mai 
1521 fteht noch ganz auf dem Stanbpunfte ber 
alten chriſtkatholiſchen Anſchauung von dem Zu: 
fammenwirten ber Kirche und des Staates; 
Kirche foll das Urtheil über die dem Glauben 
und den guten Sitten gefährlichen Bücher über: 
laſſen fein, die weltlide Gemalt aber foll bas 
firchliche Urtheil für den Fall der Renitenz durch 
die dem brachium saeculare zu Gebote ſtehen⸗ 
ben Zwangsmaßregeln ausführen. Das Edict 
verbietet nämlich 1. das Kaufen, Verkaufen, Be 
halten, Leſen, den x. der von dem Papite 
verworjenen Schriften Luthers und aller ande 
ten von ihm in lateinijcher, deuticher oder einer 
andern Sprache bis jetzt verfaßten ober noch zu 
verfaſſenden Schriften, weil dieſe von einem no- 
torifhen und überaus —— ſtetzer aus⸗ 
eben, ſowie anderer, dem orthodoxen Glauben, 
en guten Sitten und ben Gebräuchen der römi» 
ihen Kirche zumiberlaufenden ober ſchmähſuch⸗ 
tiger Bücher. 2. Den Fürften und Beamten wirb 
ausbrüdlih anbefohlen, biefelben überall zer: 
reißen und verbrennen zu lafjen und die apoito- 
lifhen Nuntien und deren Commiſſare hierbei 
auf Anjuchen zu unterftügen; endlich wirb 3. die 
——— ber PBräventivcenfur in ähnlicher 
Weife, wie dieß auf dem Lateranconcil 1515 ges 
eben war, nahbrüdlichit eingefchärft. Allein 
das Verhalten vieler Reichsfüriten und gi 
ſtrate, ſowie untergeordneter Beamten, wel 
mit der neuen Bewegung ſympathiſirten ober fie 
geradezu begünjtigten, vereitelte jelbit in katho— 
lifchen Territorien (hierüber klagt bejonders Coch⸗ 
läuß in De actis Lutheri a. 1522, f. 54. 55), 
troß einer wiederholten Einſchärfung durd ben 
* se an = 15. Sr 2* eine er: 
olgreihe Durdführung elben im ga 
deutichen Reiche, einzelne Gegenden, wie — 
etwa ausgenommen (Details bei Reufh 83—87). 
Die nahhaltige Mitwirkung bes weltlihen Ar: 
mes mit der Kirche zur Unterbrüdung ber Hä 
reſie Durch fofortige Vernichtung der fie verbreis 
tenden Bücher verjagte alfo gerade zu einer Zeit 
und in einem Reiche, wo fie am meiſten unb 
wirkſamſten fich hätte entfalten follen. Dieß 
beweijen zur Genüge die Klagen Clemens’ VII. 
im J. 1523 gegenüber dem Kaifer und den Kö: 
nigen von England und Frankreich, fomwie Die 
erfolglofen Bemühungen der päpitlihen Nun: 
tien Chieregato und Campeagio auf den Reidys: 
tagen zu Nürnberg (1523) und Augsburg (1530, 
Denkſchrift Campeggio's vom 13. Maı d. J.) 
das Wormfer Edict wieder in voller Schärfe zur 
Geltung zu bringen. Allerdings wurden bie 
Vorfchriften des fünften Lateranconcil3 und bes 
Wormier Edictes in den ſpaniſchen und mieber: 
ländiichen Erblanden des Kaiſers gewi enhafter 
ausgeführt, als in dem mit religiöjer Gährung 
erfüllten deutſchen Reiche. Allein die dur bie 
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Buchdruckerkunſt gegenüber dem frühern müh— 
ſamen Abſchreiben gewährte erſtaunliche Leichtig- 
feit, Schriften zu dervielfältigen, bot gewiſſen⸗ 
Ioien iftftellern und Buchdrudern die Mög: 
fichteit, ohne Willen der kirchlichen oder ftaat: 
Tichen Behörden eine Menge gefährlicher Bücher, 
insbefonbere Brofhüren und Pamphlete, unter 
bie Waffen zus werfen und dadurch bie Präventiv: 
tenfur bei aller Wachſamkeit wenigſtens theil- 
weiſe illuforifch zu machen. Es war daher na: 
türlih, auf andere Mittel zu finnen, durch 
melde dieſem Uebel möglichit gefteuert werben 
fönnte, und es ift auch begreiflich, daß dieſe 
Mittel zuerft in benjenigen Ländern zur Ans 
wendung famen, in welchen die Peit der bie 
Religion befeindenden Bücher am gefährlichiten 


auftrat. 

B, Ueberſicht ber geſchichtlichen Ent 
widlung des Inder. Die erjten Indices 
librorum prohibitorum, durch deren Aufſtel⸗ 
lung man bie Umgehung ber Präventivcenjur 
poralgfiren zu Lönnen glaubte, erſchienen daher 
nicht in ber Hauptſtadt der Ehriftenheit, fondern 
im pi ——— — *23* 
weist r ber Zeit nad) das erſte eichni 
—— Bücher auf, nämlich das ſchon 1526 
von Heinrich VIII. publicirte, dem 1529 ein 
umfangreicheres (85 Bücher enthaltend) und ſpũ⸗ 
ter noch fieben weitere unter Heinrich und eines 
unter Maria der Katholifchen folgten. An den 
Niederlanden erlio Karl V. nad) Einführung 
der Inquifition (1522) mehrere ftrenge Verord⸗ 
nungen über das Bücherweien, in denen mehr 
oder minder umfangreiche weite verbote⸗ 
ner Bücher enthalten waren. Das bemerkens⸗ 
werihefte dieſer ichniffe ift das vom Jahre 
1529 mit der durch Verordnung von 1540 hierzu 
gelieferten Ergänzung. Es iſt deßhalb bejonbers 

ü „ weil e8 inhaltlich in die fpäte 
ren nieberländijchen, von der Univerfität Löwen 
(1546 und 1550, vermehrt 1558) hergeftellten 
und fyjtematifch geordneten „Kataloge“, ſowie in 
bie ſpaniſchen von 1551 und italientfchen, jelbit 
römischen Indices überging. An ben Löwener 
—* (fo nannte die Univerfität ſelbſt ihre Ber: 
kichnifje) von 1546 ſchloß fi) das auf der Pro- 
ar ch von Köln 1549 publicirte Verzeich⸗ 
* an; dieſem ſollte ein umfangreicheres folgen, 

en a 

In Frankreich wurde durch verſchiedene fönig- 
lie Decrete, beſonders 1521 und 1547, die 
Träventivcenjur eingefhärft. Mit deren Hand: 
babung wurbe die Sorbonne betraut, und dieſe 
gab in ben Jahren 1544—1556 ſechs, darunter 
zer alphabetifch — Verzeichniſſe der von 
ihr reprobirten Bücher heraus; die Verbindlich⸗ 
keit berfelben wurde durch die Föniglichen Ordon⸗ 
nanzen von 1547 unb 1551 eingefhärft. — Auch 
Spanien und Jtalien erhielten noch vor dem er: 
Ren römifchen Index Papſt Pauls IV. (1559) 
— — er e we er oder 
minder gut zujammen te Berzeichnifje (cata- 
logi) von ae 
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dem Löwener Inder von 1550 beruhenden und 
denjelben für Spanien ergänzenden Katalog des 


Generalinquiſitors Baldes (von 1547—1566 
Erzbifhof von Sevilla) von 1551 und 1554, 
legteres inäbefondere den des Senates von Lucca 
1545), fowie die von dem päpftlichen Legaten 
ala für Venebig (1549), von der Inquiſition 
für gr von dem Erzbiſchof Arcims 
boldi für Mailand (1554) und im jelben Jahre 
1554 neuerdings für Benedig von der Inqui⸗ 
fition publicirten Kataloge, deren letzte beibe 
ebenjo wie der Caſa's nur aus den Abdrüden 
und der Kritit des Paolo Vergerio (ſ. d. Art.) 
befannt find. 
Inzwiſchen war das Eoncil von Trient zu: 
ammengetreten und hatte in ber 4. Situng 1546 
3 Decret De editione et usu librorum sacro- 
rum veröffentlicht. Weber in diefem Decrete 
noch in den dasſelbe vorbereitenden Generalcon: 
gregationen (j. Pallav. 6, 15; Theiner I, 63 bis 
83) war von dem Verbote keterifcher Schriften 
im Allgemeinen, noch von einer Heritellung von 
Verzeicniffen berjelben die Rede. Ueber die 
Gründe, welche die Väter org dieſe Frage 
in dem damaligen Stadium des Concils nicht zu 
biscutiren, fann man nur mehr ober minder 
begründete Vermuthungen anftellen. Bielleicht 
mwurben damald die Präventivcenfur nebit den 
Beftimmungen ber Bulla in evena (ſ. d. Art.) 
für genügend erachtet, oder es waren die vorbe⸗ 
reitenden Arbeiten des apoftolifchen Stuhles noch 
nicht fo weit vorgejchritten, daß eine fruchtbrins 
— Discuſſion und Beſchlußfaſſung auf dem 
oncil ſchon jetzt erwartet werden durfte. That⸗ 
ſache iſt, daß insbeſondere ſeit der vorzugsweiſe 
auf Betreiben des Cardinals Caraffa (des ſpu—⸗ 
tern Bapftes Baul IV.) neu organifirten römi- 
ſchen Inquifition (1542) dem Büchermeien ſei⸗ 
tens ber Päpſte eine erhöhte Aufmerffamkeit zu: 
ewenbet wurde; dieß zeigen unter Anderem das 
diet der Inquifition vom 12. Juli 1543, bie 
Bulle des Papſtes Julius III. vom 29. April 
1550 und verjchiedene, eine größere Strenge 
athmenden Verordnungen ſpäterer Bäpfte (Reuſch 
I, 180 f.). Schon F i Jahre nach der Thron⸗ 
befteigung Pauls IV. wurbe ber von ihm ala 
Mitgliede der Inquifition vorbereitete und von 
leßterer vollendete ——— (1557). Der⸗ 
ſelbe ward jedoch vor Publication zurück⸗ 
gezogen und durch die neue Ausgabe vom Jahre 
1559 erſetzt. Letztere iſt der erſte im Auftrage 
eines Papſtes publicirte römiſche Index. Ders 
ſelbe ward noch im Jahre ſeines Erſcheinens in 
neuen Abdrücken zu Avignon, Bologna, Genua 
und Venedig veröffentlicht, von der Sorbonne 
und der ſpaniſchen Inquiſition aber ignorirt. 
Die legtere unter dem Generalinquifitor Valdés 
gab noch im nämlichen Jahre einen ſelbſtändi— 
en Inder für Spanien heraus, Wegen feiner 
Strenge vielfach angefochten — erius u. A. 
bei Reuſch I, 294 ff.), wurde Pauls IV. Inder 
im $. 1561 von beffen Nachfolger Pius IV. 


üchern, erſteres den auf | etwas gemildert. 
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Die Frage nach der Zweckmäßigkeit eines vom | find bejonders Hervorzuheben: 1. Der Anber 


Oberhaupte der Kirche ausgehenden Verzeichniſſes 
von verbotenen Büchern war nun in Fluß ge 
rathen. Das Eoncil von Trient befaßte ſich * 
fort nach ſeinem Wiederzuſammentritt (1562) in 
Folge einer Aufforderung Pius' IV. (Breve vom 
14. Januar) in mehreren Generalcongregatio— 
nen und in ber Öffentlichen 18. Sigung vom 
26. Februar d. J. mit diefer Angelegenheit. Es 
ward für diefelbe eine Commiſſion von 17 Mit: 
gliedern (4 Erzbifchöfen, 9 Biichöfen, 2 Ordens⸗ 
generalen, dem Abte von Monte Caffino nebft 
einem ald Secretär fungirenden Dominicaner) 
niebergejeßt, welche ſich durch Cooptation von 
Theologen aller Nationalitäten erweitern ſollte. 
Die Reſultate der eingehenden Commilfions 
arbeiten, nämlich der dur Ergänzungen und 
Modificationen verbefferte und gemilderte Inder 
Pauls IV. jammt den von der Commiſſion ent: 
worfenen zehn Regeln (letztere ſ. u. unter C), 
wurden dur Beſchluß der legten Blenarfikung 
vom 4. December 1563 (Sess. XXV de indice 
librorum) dem Papſte zur endgültigen Bereini- 
ung und Bromulgation überwiejen. Dieje er: 
Folate nad) einer überrajchend jchnell vorgenom: 
menen Superrevifion, an der fi Pius IV. felbit 
betbeiligt hatte (et ipsi etiam legimus, jagt Die 
Bublicationsbulle), durch die Bulle Dominiei 
gregis custodiam vom 24. März 1564. Mit 
iejem „Tridentiniſchen Inder” beginnt in ge 
wiſſem Sinne eine neue Xera in der Kinkbebuns 
der kirchlichen Büchercenfur. Die Kirche fieht 
von nun an im Allgemeinen von ber bei den 
veränderten Zeitverhältnifjen ohnehin nur mehr 
jehr ſchwer durchführbaren gänzlichen Vernich— 
tung der Bücher durch Verbrennen ab und be— 
ſchrunkt fi auf die durch die Indices den Gläu— 
bigen vor Augen geftellten Warnungen, deren 
Nichtbeachtung mit rein kirchlichen Strafen (Een: 
ſuren) bedroht wird. Die Beihilfe des weltlichen 
Armes wird nicht mehr erbeten, nachdem fie in 
vielen Fällen von der Staatögewalt zu ihrem 
eigenen Nachtheile verfagt worden ift. Um jo 
größer: Wachſamkeit glaubte man befhalb von 
Seite deö Oberhauptes der Kirche dem Bücher: 
wejen der gejammten Ehriftenheit von nun an 
umenden zu müflen. Diefer Erwägung ent: 
rang ſchon unter Pius V. die Errichtung ber 
ogen. Congregatio Indicis (j. d. Art. Eongre: 
gationen, römiſche), welcher die Ueberwachung 
der gejammten, den Glauben irgendwie berüh- 
renden Literatur, die Genjurirung gefährlicher 
Bücher (entweder allein oder in Verbindung mit 
ber Congregatio Inquisitionis), jowie Die Her: 
ſtellung der von Zeit zu Zeit nothwendig mer: 
denden neuen Ausgaben des Index librorum 
rohibitorum übertragen wurde. Bon nun an 
find drei Hauptflaffen von Indices zu unter: 
ſcheiden. 

I. Römiſch-tridentiniſche Indices, 
Unter den neuen, im er der Päpite von 
der Indbercongregation nad der tridentinijchen 
in Rom bejorgten Ausgaben (bis jegt bei 40) 


lemens’ VIII. vom Jahre 1596, wiederholt 
nachgedruckt (Lifjabon, Lüttih, Köln, Paris, 
Prag x.) und auf vielen Provinzialſynoden 
Deutihlands, Belgiens, Italiens und iyrank: 
reichs promulgirt, wichtig wegen ber ben Trienter 
Regeln beigefügten Observationes und der an 
bie Biſchöfe und Inquifitoren gerichteten aus: 
führlichen Inſtruction über die Handhabung der 
Büchercenfur. 

2. Der Inder Alerander3 VIL, bemerfens: 
wert) wegen ber unter Beijeitelaffung der bis- 
Karen teiflaffen-Eintheilung ftreng durchge⸗ 
ührten alphabetifchen Ordnung, fowie wegen 
bes in literarhiftorifcher Hinficht wichtigen Ans 

nges ber theilweife motivirten Decrete ber 

dercongregation von 1601—1664 bezw. 1667, 
welcher den in biejen Jahren erſchienenen zwei 
Ausgaben beigegeben iſt. 

3. Der vermehrte und vielfach verbeflerte In⸗ 
ber des Papftes Benebict XIV. von 1758, höchſt 
wichtig wegen ber beigefügten allgemeinen De: 
crete 8 1—4) über die verbotenen, nicht im In⸗ 
der jtehenden Bücher, ferner wegen Beigabe der 
in 27 Paragraphen mit größter Umficht abge: 
faßten Inftruction Sollicita ac provida vom 
Sabre 1753 zur Prüfung und Genjurirung von 
— ſowie als Grundlage für alle bis jest 
in Kom erjchienenen Indices. 

4. Die im 19. Jahrhundert publicirten und 
fortgeführten Indices vom Jahre 1819 unter 
Pius VIL, von 1835 und 1841 unter Gre 
gor XVI., von 1855 und 1877 unter Bius IX, 
und von 1881 unter dem regierenden Papjte 
Leo XII. 

U. Indices, welde außerhalb Rom 
feit 1564 erjchienen find. 1. Roͤmiſch-tri— 
dentinifhe mit Zuſätzen. Der tridenti— 
niſche Inder wurde außerhalb Rom noch im 
Jahre feines Erjcheinens meijt in Verbindung 
mit den Concilödecreten promulgirt und abge 
drudt zu Bologna, Eremona, Florenz, Modena, 
Benebig (bis 1593 zehnmal), Dilingen und Köln 
(bis 1576 viermal). In Deutihland inäbejon: 
dere wurde er publicirt auf den ———— 
zu Augsburg (1567. 1610), Konſtanz (1567), 
Salzburg (1569), Olmütz (1592), dann zu 
Worms und Dsnabrüd (1628). Der durch 
Gregor XVL im I. 1835 erweiterte römijche 
Inder wurbe u Mecheln (1855), —* (1850), 
Monreale und Neapel mit päpitlicher Erlaubniß, 
zu Brüffel und Paris ohne ſolche nachgedruct 
und dadurch auch weiteren Kreiſen zugänglich 
gemacht. Bon ga a age ie Indices mit 
eigenen Zuſätzen aber find bejonderö zu erwäh— 
nen: a, ber Xütticher Index von 1569; b. ber 
Antwerpener Inder mit Appendbir von 1571; 
ce. der portugiefiiche Inder von 1581 und 1624 
(der Lifjaboner genannt); d. der Münchener In: 
der von 1582; e. die Krafauer Indices von 1603 
und 1617; £. ber böhmiſche Inder von 1726. 
Ihnen können mit Recht angereiht werden ein: 
zelne von Bijchöfen edirte Verzeichniſſe verbate: 
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ner Bücher, zunädjt erlaſſen für Die betr. Diö- 
ceſen. Davon find beachtenöwerth: a. das De 
cret des Erzbiichofs Precipiano von Mecheln, 
1695 gegen janfeniftiihe Schriften en; 

ber Index librorum bohemicorum de3 Erz. 
iſcheſs von Prag von 1767, fowie ber jchon 
1729 zunãchſt für Königgräg unter dem Namen 
Clavis haeresim olaudens et aperiens ben rö- 
milden von 1704 ergänzende Index prohibito- 
rius et torius; Y. bad ber Paſtoral⸗ 
inftruction des Öeneralvicariates Augsburg vom 
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nifje verbotener Bücher bilden die fogen. Indi- 
ces librorum prohibitorum et ex- 
purgatorum, auch kurzweg Indices expur- 
gatorii genannt. Schon Gregor IX. hatte in 
einem Mefcripte an die Parifer Univerjität vom 
5. April 1231 die Art und Weife bezeichnet, wie 
an fich gute, bejonders für Schulen brauchbare 
Bücher, welche aber Irrthümer oder Keereien 
enthielten, dem —— könnten zugänglich ge⸗ 
macht werben, nämlich die Prüfung durch ſach— 
fundige Männer und die Yusmerzung ber ver: 


Jahre 1820 beigegebene Verzeichniß von 55 durch führeriſchen Stellen (.. . quousque examinati 


die „ ſtiſche Secte in Umlauf geſetzten 
Bůcher und Büchlein“ (ſ. Lit.-Ztg. von Maftiaur, 
1820, Nr. 35, 129—171); 8. der unter 
lamen Notificanza von den Bilhöfen der 
gemeinfam publicirte Erlaß, ber neben einer prak⸗ 
then Erläuterung ber wichtigiten Inderregeln 
ein ar A di — 
ptovinz beſonders gefährlihen Bücher und Zeit: 
Ihriften enthält, = Inftruction, welche auch 
anderwärts als Muſter dienen könnte und ſollte; 
& die Instruction pastorale de Mgr l’&v&que 
de Luson sur l’index des livres prohib6s von 
1852, eine Einfhärfung des römiſchen Inder 
im Allgemeinen, mit einem 21 Seiten füllenden 
Index diocssain. 


2, ia ei — Indices, melde for: 
well den Inder bed Concils ignoriren, thatjäch- 
lich aber an denjelben anknüpfen, find vor Allem: 
a. die der ſpaniſchen Generalinquifitoren Duiroga 
1583, Sandoval 1612, Japata 1632, Sotomayor 
1640, Bidal Marin 1707, Perez de Brabo 1747 
und Rubin de Eevallos 1790 mit Supplement 
vom jelber Jahre, letzterer nach dem Inder Be: 
nedicts XIV. alphabetifch geordnet und ganz in 
Ipaniiher Sprache verfaßt; b. der im Auftrage 
ubwigs XIV. und des Parlaments vom Erz: 
biſchof Harlay 1685 publicirte franzöfifche Inder. 

3. Sänzlich unabhängig vom kirchlichen 
Inder und Eirchlichen Einflu And die feit der 
Vüte des vorigen Jahrhunderts in einzelnen 
Staaten von den Regierungen —— Ver⸗ 
ztichniſſe von Büchern, welche dem Staatswohl 
nad) der Anſchauung dieſer Behörden gefährlich 


find, Von dieſen verbienen erwähnt = werben: | jchen Indices find zuglei 


a, die ſchon unter Maria Terefia, beſonders un: 
ter Kaifer Joſeph II. von 1752—1780 auf van 
Emietens Einfluß erfchienenen Catalogi libro- 
rum a Commissione Aulica prohibitorum ; 
b. ber vom furfürftlich bayriſchen Genfurcolle: 
gium gefertigte, 1769 genehmigte Catalogus 
rum prohibitorum; ce. da3 im Auftrage 
der deutichen Meichöregierung auf Grund bes 
Reihögejeges vom 21. Detober 1878 gegen bie 
genringefähelichen Beitrebungen der Social: 
atie 1882 veröffentlichte, feither ſtets er⸗ 
änzte re verbotener Schriften (gegen 
beö Jahres 1884 über 800 Nummern, 
ueben einzelnen Büchern größtentheils Flugblät⸗ 
ter unb ——— enthaltend). 
UL &ine bejonbere Kategorie der DVerzeich- 


inz Qurin unterm 2, October 1852 |% 


fuerint et ab omni errorum suspieione pur- 
gati, Raynald, ad a. 1231, n. 46. 48). Auf 
iefe Prüfung und Ausmerzung (expurgatio) 
beziehen fich auch die 2., 5., 7. und 8. Regel des 
nder, ſowie ber zweite, Diefe Regeln in 5 Num- 
mern erläuternde Theil der Inftruction Ele: 
mens’ VIII, Der bei Erlafjung diefer Beſtim⸗ 
mungen beabfihtigten Herjtellung von Codices 
(diefer Ausdrud gebraucht in der Instr. Clem. 
VIII) ober Indices expurgatorii ftellten ſich 
jedoch durch Die in Folge der verbefjerten Mittel 
der Buchdruckerkunſt unaufhaltfam anwachſende 
Maſſe der Bücher, jowie durch die Schwierigfeit, 
das richtige Maß bei diefer Erpurgirung nad) 
rechts und links einzuhalten, faft unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegen. Nichtsbeftoweniger wurde 
durch die unter Beihilfe der belgiſchen Biſchöfe, 
der Univerfitäten Löwen und Douai, ſowie einer 
Anzahl von Gelehrten, von Arias Montanus 
beforgte, zu Antwerpen 1571 erjchienene Aus- 
gabe des Index —— Antwerpiensis 
ein lobenäwerther Anfang gemacht. An diejen 
ſchließt fi, ge ber Liſſaboner von 1581 
zu. der Erpurgationen von geringerer 
edeutung ift, zunächit erweiternd und verſchär⸗ 
fend an der Index expurgatorius des General 
inquiſitors Quiroga vom Jahre 1584, zunächit 
für Die mit der Erpurgation betrauten Beamten 
der fpanifchen Inquifition und die Bifchöfe bei 
Gomez in Madrid gedrudt, dann in zwei von 
protejtantifchen Gelehrten zu polemifchen Zwecken 
bejorgten Abdrüden (Salmuri 1601 und Hanno- 
viae 1611) auch für Deutjchland zugänglicher 
emacht. Die übrigen, oben —— ipani- 
prohibitorii und ex- 
urgatorii, indem fie von Zapata (1632) an beide 
wece der Büchercenfur mit einander verjchmel: 
jem. Die bebdeutenditen auch in Deutichland 
uch Nachdruck befannten find die von Sandos 
val und Sotomayor, außer dem bereits erwähn: 
ten bahnbrechenden von Duiroga, der den Ant: 
werpener Index expurgatorius größtentheils 
in fih aufnahm. 

Auf die bereitö im Drud erfchienenen Indices 
expurgatorii, ſowie auf Borarbeiten jeiner Amts; 
—— geſtützt, gab 1607 der damalige Ma- 
gister 8. Palatii Fr. Joh. Maria Braſichellenſis 
zu Rom einen Index librorum expurgandorum 
in studiosorum gratiam confectus heraus, Es 
erihien jedoch nur der erfte Band, und dieſer 
ward jchon 1611 zurückgezogen, jo daß man die: 
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in 


lin — * 
——cze se De cacrichreitun 
— —— 
© me ; r 
2.6 mi errang much auch ohne 


— N age IE — —* 
an „rm SE GR mar) die ge 


ini Yeeaben zeramlaät haben, bar: 


" zu mE ME 
lee 
Sn it ea See DER n S, Palatii 


Ei f er hatte, 
nn der un az überhaupt nicht erfcien, 


An Same d. c., wobei in 
em Sm au Das bi Gorrectur enthal- 
son ZDuet der Cangr. Ind. verwiejen wird 


 & Aumms Frrameiscus Cursus theol. etc. 
—— ie engazar; correctus voro juxta cor- 
nee in Deer. 6. Jul. 1655 
ee lich dei Merenda u. A.). Die 
Zn Sur midentimiichen Inder bereitö verbo: 
cn Dacer Fund in den neueren Ausgaben durch 
ur Beer Ind. Trid. gefennzeichnet; bei den 
rer rit vegelmäßie das Datum des Decrets, 
una meidet Me 8 

> de etwaige Unterwerfun 

ö =; AR Diriter, Die firhlächen Zuſtãnde der 
Soanmart, hoc est: Praesens status Ecelesiae 
Door. 28. Oct. 1849 — Auctor laudabiliter 
> subjecit et opus reprobavit). 

©. Regeln und Redtsjäge, Öeltung 
sud Würdigung des Inder I Die 
Trunter Regeln, jowie die Decreta generalia 
wer Denediet XIV „zum Inder bilden mit dieſem 
aumen Theil des geltenden Rechte der katholiſchen 
Kr ann Wortlaut der zehn Inderregeln ſ. bei 
Ns beiligen deumeniſchen Goncil3 von 
Trient Ganonenund Decrete, lateinif hund deutſch, 
Yuan 1877, 429, und in allen neueren Aus: 
aaden des Index Rom., bejonderö Mechliniae 
1885, p. XI sg. und p. XLIII sq.). Nad) die: 
fen Rechtönormen find verboten: 

1. alle vor 1551 von Päpiten oder allgemeinen 
Goncilien verurtheilten Bücher (reg. 1); 

2. alle Bücher der Härefiarchen, ſowie bie 
Bucher anderer Häretifer, wenn fie ex professo 
von der Religion handeln (reg. 2), nad den 
—— Ben. XIV., $ 1 insbeſondere alle beim 
Ö ienft etwa zu gebrauchenden Agenden und 
Gebetsformularien, dann Galendarien und Mar: 
tyrologten der Häretifer, Katechismen und Kate: 
cheſen, Glaubensſymbole fammt ihren Apologien 






Se Jnbiced. In|($ 4) 


riften ; 

3. die von Härefiardhen und Häretifern beforg- 
ten Ueberjegungen der heiligen Schrift, beion- 
ders des Neuen Xeftamentes (reg. 3). Ueber: 

— —— Leſen der eigen Si in ber 

prache (lingua vulgari) nur unter gewifien 
Gautelen gejtattet werben (reg. 4), und Eu * 
brauch ſämmtlicher von — veranſtalteten 
Bibelausgaben, ſowie Kommentare ober Aus 
züge ꝛc. aus denſelben unterjagt jein (Decr. Be- 
ned. XIV.,$ 1). 

4. Unbedingt verboten find die ex professo 
de obscoenis handelnden, jowie bie abergläus- 
biſchen Bücher jeder Art (reg. 7 und 9), nad) 
Benebict XIV., $ 3, insbefondere auch der Ges 


ii) brauch von gemi en religiöfen Bildern und von 


erbichteten Abläffen, ſowie Gebetbücher mit Benes 
bictionen und Litaneien, bie von der Kirche nicht 
approbirt find, weil fie wegen ihrer Ueberſchwãng⸗ 
Ka ben Aberglauben zu förbern geeignet find 


5. Abſatz 2 und 3 der zweiten, Abjat 4 der 
dritten, jowie die fünfte, fechöte und achte Regel 
beziehen fih auf die unter gewiſſen DBoraus 
feßungen (namentlich der Eorrectur) zu geſtatten⸗ 
den Bücher, während die = Regel ausſchließ⸗ 
fi von der Präventivcenjur handelt. Da bie 
Beitimmungen über biefe Präventivcenjur in 
ihrer affirmativen Faſſung en pofitive Nor⸗ 
men über die Handhabung ücdhercenfur für 
bie kirchlichen Behörben enthalten, bie in ber 
Anftruction Clemens’ VII. und der Eonititu- 
tion Benebictö XIV. Sollieita ac provida näher 
ausgeführt werden, jo berühren fie den Inder 
und jeine verbietenben Regeln nur per accidens, 
und müfjen daher bei einer Beſprechung ber 
Nechtöverbindlichkeit der letzteren von dieſen ge 
trennt werben. 

Verboten find endlich 6. alle jene Bücher, 
welche entweder durch befondere päpftliche Schrei: 
ben (per Apostolicas litteras nominatim pro- 
hibitos jagt die Bulle Apost. Sedis) ober durch 
die Decrete der Indercongregation als verwerf: 
lich bezeichnet werden, wenn fie auch noch nicht 
in das amtlich promulgirte Berzeichnig ber ver: 
botenen Bücher eingetragen find. 

7. Wer unter Mifachtung der foeben erwähn⸗ 
ten Rechtönormen —— und wiſſentlich ein 
durch den Inder und feine Regeln ober durch Die 
Decrete ber Indercongregation oder Durch beſon⸗ 
bere päpftliche Schreiben (Breven ober B 
verbotenes Buch liest ober bei fich behält, ohne 
u. vom apoftolifhen Stuhle oder auf defien 

ächtigung m von jeinem zuftändigen Bis 
ſchofe die Erlaubniß zu haben, begeht eine Sünde, 
die in foro conscientiae größer oder geringer 
jein wird, je größer oder geringer für den Leſer 
die Gefahr für die Reinheit des Glaubens und 
der Sitten und je größer ober geringer bie be 
wußte trogige Mißachtung war, mit welcher das 
pofitive Geſetz der Kirche übertreten wurde. 
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8, Für ben äußern Rechtsbereich beftehen 
nad ber die Genfuren einjhräntenden Conſtitu⸗ 
tion Apostolicae Sedis moderationi (j. b. Art. 
I, 1127) mur mehr zwei Straffanctionen. Es 
trifit nämlich a. Die excommunicatio latae sen- 
tentiae Summo Pontifici speciali modo reser- 
vata diejenigen, welche wifjentli und gefliffent: 
fi (scienter legentes .. . retinentes, impri- 
mentes et quomodolibet defendentes) ohne 
Erlaubnißz bes apoftolifhen Stuhles Iefen, be 

Iten, drucken und irgendwie vertheidigen: a. die 

der non Apoſtaten und Häretifern, welche bie 
fürmliche Bertheibigung ber Härefie zum Gegen: 

haben (haeresim propugnantes), oder 
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recht geltend gemacht werden (vgl. Reiffen- 
stuel, Jus canon. univ. 1 5, tit. 7,$ 8, n. 51 
ad 56. 64. 98. 103—105. 118—120; andere 
bei Feßler a. a. O. 182; Liguori, Dissertatio 
de libr. prohib. e. 7, n. 11; von den Neue 
ren Fehler a. a. D.; Derf., Bücherverbot 
81 f.; Katholif 1862, I, 437 ff.; Phillips, Kir 
chenrecht VI, 618; Martin, Moral, 4. Aufl., 
320). Es bat daher auch noch fein Canoniſt 
oder Moraltheologe von Bebeutung weder in 
älterer noch neuerer Zeit Die gänzliche Nicht: 
verbinblichkeit des Inder und feiner Kegeln in 
Deutſchland auf Die ſoeben angebeuteten nde 
* Öffentlich zu vertreten gewagt. Was insbe⸗ 


8. Bücher irgend eines andern Berfaflerd, welche | jondere das m Gewohnheitsrecht anlangt, 


durch päpftliche Schreiben namentlich Gh 
genauer Titelangabe und, wenn fie nicht etwa 
anonym erjchienen find, de Namens des Auc 
tor8) verboten find. b. Nach berjelben Const. 
Apost. Sedis ift Die vom Concil von Trient in 
der vierten Sitzung (deer. de editione et usu 
sacrorum librorum) auf die Umgehung ber Prä- 
pentivcenjur bei ber Herausgabe ber heiligen 
Schrift oder von Anmerkungen und Erläuterun: 
gen hierzu geſetzte, nicht rejervirte Ercommuni- 
tation eingefchränft auf die Drucder und Verfafler 
ſolcher Bücher (ſ. d. Art. Büchercenfur IL, 1442). 

9. Die Berbote des Inder und ber Inber: 
congregation erfordern zwar, weil fie an fi 
nicht uniehlbar find, nicht den übernatürlichen 
Glaubensaſſens (assensum fidei divinae), wohl 
aber Ehrfurht und Gehorfam von allen, zu 
deren ei Kenntni fie gelommen find 
(oa yllabus a. 1864, Prop. 22, ex epist. 

Archiep. Mon. Frising. Tuas libenter, d. d. 
21. Dec, 1863), ba es K bier um höchſt wid) 
tige, bad Seelenheil berührende Geſetze handelt, 
die zu erlaflen die höchſte kirchliche Auctorität 
nicht bloß berechtigt, fondern unter Umftänden 
frenge verpflichtet tft. 

IL. Die Inderverbote find 1. zunächſt und in 
eriter Linie nicht {gegen den Berfafjer eines Buches 
richtet. Die Auctoren verbotener Bücher wers 

baber, auch wenn fie dem gewiß berechtigten 
Bunfde ber Kirche, zur leichtern Hebung des 
Aergernifjes ſich zu unt en, nicht nachkom⸗ 
men, nicht weiter beläftigt, e8 müßte denn gegen 
fie aus Anlaß ber betreffenden Bücher tamquam 

haeresi suspectis ber canonijche Prozeß ein- 
geleitet werben. Die Verbote find vielmehr in 
erfter Linie direct an die Gläubigen gerichtete 
rufe ber um das Heil ihrer Kinder 
beiorgten Kirche; ber amtlich publicirte Inder 
yet insbeſondere einer Warnungstafel, ſich vor 
in ben verzeichneten Büchern enthaltenen, 
dem Glauben ober den guten Sitten gefährlichen 
Biite zu hüten, und diefelben weder zu lejen 
zu behalten. 

Die Anberverbote find demnach 2. verbie 
tende Geſetze. Gegen die Gültigkeit derfelben 
im Großen und Ganzen fann daher a. weber 
die ption von Seiten der Gläubigen, 
no auch b. ein rechtskräftiges Gewohnheit: 


unter | jo fteht der Bildung eines ſolchen entgegen a. ber 


Mangel der Bernünftigfeit, da e3 unvernünftig 
wäre, ein jo wichtiges das Seelenheil berührendes 
Prohibitivgefeg ohne die zwingendſten nbe 
außer Uebung kommen a laſſen. Als ſolche 
Gründe könnten nur große Nachtheile gebacht wer: 
ben, welche aus ber Beobachtung der $nderverbote 
aljo der negativen Indexgeſetze) für die Kirche im 
Ugemeinen ober für die Gläubigen in Deu 
land im Bejondern entjtänden. Welche Nach— 
theile aber find dieß? Noch niemand hat biefelben 
nachzuweiſen verfucht, geſchweige denn vermocht. 
Dem überhaupt denkbaren Nachtheile aber, daß 
durch bie Beobachtung der Inderderbote die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidlung und Fortbildung auf fa- 
tholifcher Seite gehemmt werde, kann ganz leicht 
dadurch abgeholfen werben, daß von ben wiſſen⸗ 
Ka — und auch theologiſch urtheils⸗ 
äbigen Männern die Erlaubniß, verbotene Bü— 
cher behufs des Studiums zu leſen, entweder 
beim zuſtändigen æ—— oder in Rom 
(auf dem gewöhnlichen Wege bei ber Inder: 
congregation) nachgeſucht werde, eine Erlau 
niß, die bereitwilligſt und unentgeltlich ertheilt 
wird. Für bie in theokogliipen Fragen nicht 
urtheilsfähige Maffe von Oläubigen fann es aber 
nur vortheilhaft fein, wenn das Gift häretifcher 
und —— Schriften von ihnen ganz ferne 
ai wird. Es fteht demnach dem angeblichen 
emohnheitärecht B. auch die zu einer rechtäfräf: 
tigen Gewohnheit erforderliche opinio necessitatis 
nicht zur Seite, wie ihm endlich auch gä x fehlt 
J. der consensus legislatoris; vielmehr hat jo: 
wohl Bapit Leo XII in andatum additum Deer. 
8. 2 die 26.Martü 1825 bei Fehler a. a. O. 
175, Anm. 1) ald mit Berufung _ ber 
Gardinalpräfect der Indercongregation Cardinal 
Altieri mittels Rundjchreiben vom 24. er 
1864 (bei rg 905) an alle Bijchöfe den 
Inder und feine Regeln ſowie eine jtraffere Er 
babung der Präventivcenfur durch die Biſchöfe 
wiederholt eingefhärft, unter ausdrücklichem 
Hinweis A daß nur durch ein eifriges Zus 
ſammenwirken ber letzteren mit der Central: 
Genfurbehörde der gewünjchte Erfolg könne ers 
zielt werben. Nachdem übrigens in neuerer Zeit 
mehrere Provinzialconcilien ſowohl in Deut: 
land (Wien 1858, Prag 1860) al3 in Ungarn 
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(Calocſa), Holland (Utrecht 1865) und Frank: 
reich (Avignon 1849, Albi, Bordeaur, Gens 
und Touloufe 1850, Auch 1851, La Rochelle 
1853, Reims 1857, und 1849 fchon Paris und 
Nennes) in mehr oder minder bejtimmten Aus: 
drücken die Inderverbote wieder eingefchärft haben, 
kann um fo weniger eine gänzliche Nichtverbind- 
lichkeit derfelben für die genannten Länder mit 
Grund behauptet werden. Was aber die Publi- 
cation und Reception anlangt, fo muß man fi 
ſchon im Princip gegen die Theorie verwahren, 
ein allgemeines Kirchengejeß, zubem ein Prohi— 
bitivgejeg bebürfe zu feiner Gültigkeit der An: 
nahme von Seiten der Untergebenen unb be& 
halb der Publication in jeder einzelnen Diödcefe, 
eine Theorie, welche mit Necht von den hervor: 
ragenditen Eanoniften älterer und neuerer Zeit 
Fr wird (vgl. Reiffenstuel, Jus Can. 
.5, tit.7, $3,n. 117; Schulte, Quellen bes 
KR. 1,$18, ©. 84). 

So entichieden man aber an der Verbindlich; 
feit des Inder auch in Deutichland im Allge: 
meinen fejthalten muß, fo berechtigt ift man, auf 
Grund eines auf einer allgemeinen Rechtsüber: 
zeugung fich gründenden Gewohnheitärechtes ge: 
Sife ilderungen anzunehmen, welche eine feit 
Sahrhunderten von den gemifjenhafteiten Män- 
nern befolgte und von ben angejeheniten Cano- 
niften gebilligte Praris für Deutſchland einge: 
führt hat. Nah diefem Gewohnheitsrecht gilt 
in Deutſchland allgemein als erlaubt 1. das Be 
halten und Lefen der Bücher von Häretifern, 
welche nicht ex professo von ber Religion han: 
deln, wenn fe auch Hin umd wieder Härefien 
enthalten und daher nad) dem ftrengen Rechte 
nur nach erfolgter Prüfung und Erpurgirung 
den Händen der Gläubigen überlafjen werben 
follten (3. B. biftorifche, naturmiffenfchaftliche, 
mebicinifehe, juriſtiſche, belletriftijche Werke), eine 
Milderung, welche auch der jonft in dieſer frage 
rigorofe Reiffenftuel (Jus Can. 1. 5, tit. 7,$ 3, 
n. 119) und ebenfo Schmalzgrueber (Jus Can. 
1. 5, tit. 7, n. 39 * zugeben. Als gleichfalls 
allgemein erlaubt gilt 2. das Leſen und Behalten 
aller derjenigen Werke von häretiſchen Berfaf- 
fern, welche zwar ex professo über Religion 
handeln, aber anerfanntermaßen im fat Oli en 
Sinne, 3. B. Leibniz im Syftem ber Theologie, 
Ludwig Clarus über den Eölibat und die efftati- 
ſchen Jungfrauen in Tirol, Hurter über Inno— 
cenz III. u. ſ. w, was um jo mehr * ſeit dem 
Tage der etwaigen Converſion der Verfaſſer, ob: 
wohl auch —— Werke nach der zweiten 
Regel des Inder Abſ. 4 erft nad) erfolgter Prü⸗ 
fung durch eine theologische Facultät erlaubt wer: 
den jollten. Ebenfo hat man 3. in Deutichland 
von jeher das Lejen der heiligen Schrift in ber 
Volksſprache auch ohne Beobachtung der von ber 
vierten Regel bed Inder vorgejchriebenen Gau: 
telen (ſchriftliche Erlaubniß des Biſchofs, Pfar: 
rers oder Beichtvaterdund eine von einem Katho: 
lifen beforgte Ueberſetzung) dann für erlaubt ge: 
halten, wenn bie Weberjegung entweder vom apo- 
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—— Stuhle approbirt oder mit bifchöflicher 
pprobation und mit Anmerkungen aus ben 
Schriften der heiligen Väter ober katholiſcher Ge⸗ 
lehrten verfehen war. Diefe durch die Gemohnbeit 
al3 optima legum interpres eingeführte Milde⸗ 
rung ſcheint durch bie von ber Andercongregation 
unterm 13. Juni 1757 gegebene, von Papit 
Gregor XVI. in der Encytlika vom 8. Mai 
1844 (Wortlaut bei Fehler a. a. D. 177 f.) 
wieberholte Erklärung die gefeßgeberiiche Sanıc 
tion erhalten zu haben. Eine weitere Milderung 
beitand 4. in ber feit td ber Publi⸗ 
cation der Bulla in Coena (f. d. Art.) felbft in 
Rom jedenfall mohlbegründeten Annahme, man 
incurrire in Deutichland durch das Leſen und 
Behalten häretifcher Bücher, auch wenn fie ex 
—— über Religion handeln, weder die durch 
ie Regeln des Inder (Reg. 10, vorletzter Abſ.) 
ſtatuirte einfache, noch die von der Bulla in 
Coena verhängte, dem Papſte reſervirte Excom⸗ 
munication. Dieſe Annahme wurde ſchon vor 
dem erwähnten Zeitpunkte, noch mehr aber feit 
demjelben von ben namhafteſten Canoniften 
Deutſchlands vertreten (vgl. Fehler a. a. O. 
182 unb die in Anm. 2 citirten älteren Auc 
toren; von dem neueren Fehler jelbit a. a. O.; 
Martin, Moral 321, u. A.). Diefer letztern 
Milderung — jedoch unſtreitig die Bulle 
Apostolicae Sedis sub I, 2 dadurch, daß fie in 
biefem Punkte neues Recht fchafft, welchem 
gegenüber ſchon wegen Kürze ber Zeit eine neue 

ewohnheit ſich noch nicht hat geltend gemacht 


und aud in Zukunft mit Rechtöfraft ſchwer ſich 
wird geltend machen können, weil die durch bie 
erwähnte Bulle eingeführte, das ältere echt 


fehr einfchräntende, wenn auch Binfichtlidh der 
Refervation (speciali modo reservata) verſchãr⸗ 
fende Strafbeitimmung Ya oben unter 8a und 
b) aud) in Deutfchland ohne Anftand kann beob⸗ 
achtet werben, und weil demnach einer Gewohn⸗ 
beit, bie fich etwa dagegen bilden würbe, jchwer: 
lich die Nationabilität dürfte zuerfannt werben 


fünnen. 

Ueberblickt man das über bie Inderverbote bis: 
ber Gefagte, fo ergeben fich zur Würdigung der: 
jelben folgende Gelichtspunfte. Der Zweck, wel: 
hen bie Kirche durch die von ihr (in welcher 
Form nur immer) ausgehenden Bücherverbote 
u —— anſtrebt (die ratio legis), iſt der 

enkbar beſte. Er fällt ja zuſammen mit jenem 
Endzwecke, zu welchem ihr göttlicher Stifter, wie 
er felbft bezeugt, auf die Welt gekommen ift, ut 
testimonium perhibeat veritati (ob. 18, 37). 
Diejer göttlichen Miffion, der Wahrheit überall 
und immer, aljo auch den Vertretern der Wiffen: 
haft gegenüber, Zeugniß zu geben, muß bie 
Kirche um fo mehr nachkommen, weil gerabe 
die hriftliche Wahrheit die in der Knechtichaft 
der Sünde befangenen Völker erft wahrhaft frei 
machen wird, gemäß ben Worten bes Welterlöfers: 
Veritas liberabit vos, Ein Mittel nun, bieler 
göttlihen Sendung zu entiprechen, find die In— 
derverbote, wern auch zunächft nur negativ wir: 
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kend durch rag Ser Irrthums und der 
benfelben enthaltenden Bücher. In der Erfül 
lung biejer ihrer Miſſion anfangs von der chriſt⸗ 
lich gemorbenen Staatögewalt auch bei der Ueber: 

ber Literatur unterjtüßt, ſah fich bie 
Kirche feit dem 16. Jahrhundert, in dem einen 
Lande früher, in dem andern fpäter, in allen 
europätihen Staaten aber feit ber —— 
Revolution ganz auf ſich ſelbſt und die Anwen⸗ 
—— ihr eigenthümlichen Mittel, des Appells 
an die Gewiſſen und der Androhung von Cen⸗ 
ſuren, zurückgedrängt. Dieſer Wegfall der Unter⸗ 
ſtũzung durch den weltlichen Arm hemmte nun 


Erfolg der kirchlichen Bücherver⸗ den 


unitreitig ben 

Bote, Inbheionbere in — Staaten, in wel⸗ 

den Regierungen, voll grundfäglihen Miß— 

trauen® gegen bie Kirche, foldhe Schriftiteller, 

welche gegen biefelbe in Schriften ſich auflehnten, 
r unterjtügten. Als ein weiterer Grund für 
angeblich geringmwerthigen Erfolg des Inder 


und jerner —— muß leider die Saumſeligkeit dem 


begeichnet werden, mit welcher viele biſchöfliche 
Bebörben troß aller Mahnrufe des apoftoliichen 
Stuhles die Ueberwachung der Literatur in ihren 
Diöcefen fich angelegen fein laſſen und die Bücher: 
cenfur handhaben. Würde in diefer Beziehung 
überall mit Wahfamkeit und Klugheit und, wenn 
nöthig, mit —— rechtzeitig vorge⸗ 
gangen, ſo würden manche Klagen gegen bie Inder: 
congtegation und deren Verbote wegfallen. Ins⸗ 
beſondere müßte dann die Klage verſtummen, 
daft Die genannte Congregation auf private Des 
nuntiationen bin vorgebe, und daß fie fich viel: 
jach mit Kleinigkeiten befafje. Jedenfalls wäre 
bie pflichtgemäße Anzeige der Bijchöfe den Ans 
zeigen von privaten Gelehrten, wenn dieſe hierbei 

von ben beiten Abfichten geleitet werben, 
eniſchie den vorzuziehen. Wenn aber auch alles 
biejes geichähe, jo müßte doch noch die Möglich: 
keit von Mißgriffen feitens der oberjten Cenſur⸗ 
behörbe und daran ſich knüpfende mangelhafte 
Erfolge unbebi t qugegeben werben. Derartige 
Mikariffe, — bei der Zuſammenſetzung der 
Congregation aus gereiften Männern, ſowie bei 
bem mild und weile vera Geichäftsgang ber: 
leben jeften materiell von Bedeutung fein werben, 
berechtigen offenbar nicht zu dem von übelbera- 
tbenen = (Koblenzer Laienadreſſe ſ. Friedberg, 
Batic. Eoncil ©. 274 und einzelnen abgefallenen 
Geiſtlichen (Friedrich, Vatic. Eoncil, an verſch. 
Stellen, bei. 288 ff.) geftellten Verlangen, bie 
— ——————— aufzuheben, wohl aber zu dem 
Bunde und der Bitte, es möge der Inder und 
feine Kegeln einer durd die Einführung ber 
Grepfreiheit, welche Benedict XIV. noch nicht 
fannte, allerdings gebotenen materiellen und for: 
mellen Revifion unterjtellt werben, mobei bie 
Frage einer zeitgemäßen Reorganijation der ge: 
nannten Eongregation von jelbit in Fluß gera: 
then würbe. Sole Wünſche wurden auch nicht 
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insbeſondere aber bei 55* des vaticani⸗ 
ſchen Concils von mehreren Biſchöfen unverhohlen 
ausgeſprochen (vgl. Martin, Omn. Conc, Vatio. 
documentorum eollectio 159 et 171). Man 
darf nicht zweifeln, daß der apoftolifche Stuhl ge 
neigt fei, auf diefe Wünfche —— Es bleibt 
jedoch zu bezweifeln, ob derſelbe die ihm ange⸗ 
ſonnene Reviſion und Reorganiſation ganz allein 
auf eigene Verantwortung hin wird übernehmen 
wollen. Der Inder und beſonders ſeine Regeln 
find der Hauptſache nah das Werk eines allge 
meinen Coneils und auf deſſen Beranlaffung hin 
allgemein verbindliche Geſetze der Kirche gewor: 
Formell hat allerdings der Papſt das Recht, 
derartige Geſetze auch ohne Zuftimmung eines 
allgemeinen Concils —— oder zu modifi⸗ 
eiren. Daß er aber von dieſem Rechte nur in 
dringenden Nothiällen Gebrauch machen joll, 
ijt ein allbefanntes Ariom der kirchlichen Juris⸗ 
prubenz, welches bie > auch bejonders jeit 
Eoneil von Trient und gerade diefem gegen: 
über —— beachtet haben. Denn ein 
gehen von demſelben ohne die zwingendſten Gründe 
würde vielleicht alsbald die lauteſten Rufer nad 
einer Revifion in die ärgften Tadler der „römi: 
ſchen Eurie”, die fich felbjt über die Decrete und 
Ucten eined allgemeinen Concil3 leicht hinweg: 
fee, verwandeln. Uebrigens würbe eine joldye 
Revifion auch zeigen, wie viele Borwürfe gegen 
bie —— ation und ihr Verfahren un: 
begründet find (}. diefelben bündig und gut ge 
würdigt von Phillips, Kirchenrecht VI, 618 ff. ). 
Literatur: Jac. Gretser 8. J., De jure et 
more prohibendi, expurgandi et abolendi li- 
bros reticos et noxios, Ingolst. 1603, 
Supplementum —— pro duobus libris de 
jure ete. 1604, beide abgebrudt in Opera, Ra- 
tisb. 1734, XIII, 1 sq.; Th. Raynaud B. J., 
Erotemata de malis ac bonis libris deque justa 
aut injusta eorum confixione, Lugd. 1653; 
Id,, Petri a Valle Clausa De immunitate au- 
thorum Cyriacorum a censura, Lugd. 1662, 
abgebrudt in der Entgegnung von Jo. Casalas 
O. P., Candor lili s. Ordo Praedicatorum 
a calumniis Petri a Valle Clausa vindicatus, 
Par. 1664; Bern. Fritsch, Dissert. de censura 
librorum et propositionum in negotis reli- 
ionis, Vratisl. 1775; Franc. Zaccaria S. J., 
Storia polemica delle proibizioni de’ libri, 
Roma 1777, beutich von BR. v. Schönberg, Bom 
Kirchengebote wider die ſchädlichen Bücher, Mün—⸗ 
chen und Köln 1784; Jos. Mendham, The Li- 
terary Policy of the Church of Rome exhi- 
bited in an Account of her Damnatory Cata- 
logues, or Indexes, Lond, 1826, 3. ed. 1844; 
A. Heymans, De eccles. librorum aliorumque 
scriptorum in Belgio prohibitione, Brux. 
1849; Fehler, Das firchliche Bücjerverbot, Wien 
1858, auch Vermiſchte Schriften, Freibg. 1869, 
125 fj.; Reuſch, Der Inder der verbotenen Bü— 


blog von Gegnern (j. bei Reuſch IL, 1211 ff.), | cher, 2 Bbe., Bonn 1883—1885. Zur Biblio: 


ſondern felbjt von jsreunden der Andercongre: 
gation (Katholit Jahrg. 1869, I, 293 und 757), 


rapbie vgl. Thesaurus bibliographicus ex 
dicibus librorum prohib. et expurg., Pen- 
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sum I—VIII, Dresdae (1742?) — 1747; Pei-| Chriften, welde wegen ihres Apoſtels Thomas: 
— Dictionnaire eritique, litter. et bibliogr. chriſten genannt werben, in das Schisma bes 


es prineipaux livres condamnös au feu, sup- 


prim&s ou censurös, 2 vols., Paris 1806; 
Annuaire de la Biblioch. Roy. de Belgique, 
IX, 1848, 49 ss.; X, 1849, 179 ss.; Bulletin 
du 'Bibliophile beige XIII, 1857, 145; Petz⸗ 
holdt, Bibliotheca bibliogr. 5 Leipzig "1866, 
133 sq.; Reuſch in Pegholbts N. Anzeiger 
bliographie, Dresben 1880, 257 ff. En 


Neſtorius. Daher schen — ihre ge von 
dem Haupte ber neftorianijche 

triarhen von Babylon (Seleucie$teipfen). 

hre Wohnſitze sr, nten fid) an ber weitlichen 

ite der malabari —* Küſte von ber Sübfpige 

der Halbinfel bis einige Meilen füblich von Cali⸗ 


er f. Bir | ut und von ben Abhängen der Ghats bis 
eubrud | Meeresitrande aus. 
aller auffinbbaren Indices librorum prohibi- ſcher Kaufmann, 


in armenijcher ober Ari 5 
Thomas Ganna, —— 


torum des 16. Jahrhunderts wurde 1886 von |9. Jahrhundert bie —— und politifchen 


—— in der Biblioth. des eg — gt biefer Ehriften. 
ie von ber 

annt) find | fönige von 
zwar nicht | befreiten Gerichtsſtand mit Ausnahme von Eris 


Bereind, CLXX VI, veranitaltet. 
Imdicien es . atjachen 


—* erweisbare ‚wel 


unmittelbar die Be —* Veränderung ober | minalfällen. 
Zerftörun nf ten (Givilprogeß) bezw. 

Schuld oder (Sriminalprozef) zur | waren 
en — — 

die — irkenden ihrer 


—* —— Dal. d 


2 udiction, |. Zeitrechnung. 
udien, Chriſtenthum daſelbſt. Im 
mweiteften Sinne des Wortes verjteht man unter 


. Art. Prozeßver⸗ ea en > 


Durd ihn befamen 
enden Dynajtie der Berumak 
alabar bedeutende Privilegien und 


hrer Stellung nad ftanben fie 
ben Nairen, dem Abel Malabars, gleih und 


* Kriegsdienſte von den Hindufürften 


‚eine Schlußfolgerung auf | jehr sh ucht. Diefes führte fie dazu, bad Joch 


Beherrſcher abzumerfen und ein eigenes 
—— allein er mußte 
nad kurzer er einem nur deſto d beren 
Zuſtande weichen. So betrachteten fie die Portus 
en, welche 1498 unter Basco de Gama im 
fen von Ealicut gelandet waren, als ihre Be 


Fenalı alle öjtlih vom Indus und füdlich vom | freier. Die erften portugiefiihen Miffionare, 


imalaya und befjen Fortjegung gelegenen Län- 
der nebjt den benadhbarten Inſeln. Zum Unter: 
chiede von ben mittelamerifanijhen Inſeln oder 
ftindien — jo genannt, weil man bei deren 
Entdeckung die Oſtgrenze Indiens erreicht zu 
baben glaubte — werben bie genannten Länder 
und Injeln Oftindien genannt, welches wieder 
nad) den zwei, nad Süden ſpitz zulaufenden 
— in Oſtindien im —— Sinne o 
rderindien, d. i. die weſtliche, Europa näher 
ele ebene. und in Hinterindien, d. i. die öſtliche 
gel infel Er — ſüdlich und öſtlich von 
interindien liegenden Inſeln faßt man unter 


welche ihre Thätigleit entfalteten, waren bie 
Francißcaner, welde Cabral 1500 dahin gebracht 
hatte. Zwar waren mit ben beiden Albuquerques 
1503 auch Dominicaner nad) Indien gelommen, 
und ed war ihnen bie Ya ber eriten katho⸗ 
lichen Kirche be zu Cochin überg mworben; aber 
diejer Orden —— ſich Acts nur auf eine 
gewifle Anzahl Klöfter und ftiftete keine eigent⸗ 
ihen Miffionsanftalten wie die Franciscaner, 
welche 40 Jahre lang faft ausſchließlich das Amt 
von Glaubenäboten in Indien verfahen. Das 
erſte Franciscanerlloſter wurde 1510 zu Goa 
(f. d. Art.), der Hauptitabt ber portugiefifchen 


dem Namen * vn. ober Indiſcher —— * geſtiftet und 1521 vollendet. Dieſemn 
Archipel zuſammen. Dieſe Dreitheilung — —— . Beſonders war es P. An⸗ 
auch bei Darſtellung der Einführung und des tonio de Porto, welcher um 1535 auf ber Inſel 


— en Beſtandes des —— in Indien 
ibehalten werben. Die Hauptmaſſe der Bevöl⸗ 
kerung Vorderindiens beſteht aus Indiern oder 
Hindus, welche fi zum Brahmaismus befennen 
und in ſprachlicher —— in zwei Hauptgebiete 
—— —— — teen har Si das 
r dravidiſchen prachen, wã nd in Hinter⸗ 
indien Indochineſen mit eigenen Spraden und 
vorherrihendem Bubbhismus, auf dem indifchen 
me meift dem Islam zugethan, 
I. Borderindien. A. Mijjiondge 
ſchichte. Daß der hl. Thomas in Indien ge 
predigt babe, ift eine uralte Tradition, welche 
ebenfo ge geradezu abgeläugnet als — 
we Sicher waren ſchon im 6. Jahr: 
bert, als als Coamaß Andicopleuftes dieſes Land 

— daſelbſt zahlreiche chriſtliche Gemeinden 
mit einem Biſ ichofe, welcher von Perſien aus ordi⸗ 
nirt wurbe. Dieje Abhängigkeit zog die indiſchen 


Salfette und bei Bafjain eine ziemliche Anzahl 
Kirchen, Klöfter und Eollegien jeine® Ordens 
errichtete. Aus der Mitte der Franciscaner ging 
auch der erjte Diöcefanbiichof für See Jo⸗ 
hann d'Albuquerque, hervor, nachdem Goa 1534 
er Bisthum war erhoben worden. Doc be 

grügten u Franciscaner bald nur mit ber 

Örpaltung Borhandenen, obmohl fie zıwei 
Ordensprovingen in Indien ‚ die eine St, 
Thomae (jeit 1612 für Ob ervanten), bie ans 
bere Matris Dei (jeit 1622 für Reformaten); 
feit Ankunft u nr als beren eriter ber 
bl. Franz Xaver (j. d. Art.) 1542 nad Ins 
dien gefommen war, traten fie volljtändig in 
den inte [ der Jeſuiten, 
welche dem iligen nr Indien folgten, nahm 
in dem Maße zu, als die Kräfte ber jungen Ge: 
air ahnen wuchſen. In kurzer Seit hat: 
ten fie Eollegien und Häufer faſt in allen portus 
giefiichen Beſitzungen Indiens, welche zu Anfang 
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bes 17. Jahrhunderts in die beiden Ordenspro⸗ 
virgen Goa und Cochin getheilt wurden. Zwar 
itchen die Anjtengungen der Jeſuiten in der 
Geſchichte der indiſchen Miffionen unübertroffen 
ba, aber der Erfolg entiprach denielben nicht; 
denm die Bekehrungen beichränften fich faft aus- 
ſchließlich nur auf Die niederen Kaften, und das 
—— —— 8* garen zu — ſol⸗ 
usdehnung gebracht werden, wie z. B. in 
Japan. Es iſt auch nicht zu verwundern, wenn 
das Chriſtenthum neben dem Brahmathum mit 
deſſen Kaſteneintheilung und dem Mohamme- 
danismus nur außerſt ſchwer Eingang fand, zu: 
mal da es in Begleitung einer erobernden Macht 
(der Portugieſen) auftrat. Selbſt in den portu⸗ 
jeſiſchen Colonien machte die Ehriftianifirung 
Per langjame Fortſchritte. Erſt ald der Vice 
Konig Eonjtantin de Braganga zu Goa einige 
ber angejebenften Brahmanen verbannte, war 
& ben Jeſuiten 1560 möglich, in biejer Stabt 
bei 18 000 Perſonen zu taufen. Die Gemeinden 
an ber rn mung ai gi * wär von 77 

core, allerdings riſtenzahl na r 
deutend, litten durch unaufhörliche nruhi⸗ 
gruen. erftere durch Ueberfälle von —— 
ölterichaften, letztere durch Verfolgungen der 
heidniſchen Fürſten. Bon großem Siafluffe hätte 
eine andere Miffion der Jeſuiten fein können, 
wenn fie gelungen wäre, Der Großmogul Albar 
batte nämlich im Beitreben, bie wahre Religion 
zu ſuchen, 1579 von Goa Sefuiten an feinen Del 

fen und zeigte fich zu ber Annahme 
Epriftenthums vn geneigt. Später aber verfiel 
er auf ben Gedanken, au3 den in Indien herr: 
ſchenden Religionen eine —* zu gründen, und 
fo beſchränkte Ad der ganze Erfolg dieſer Miſſion 
auf bie Errichtung einiger chriſtlichen Gemeinden 
im Reiche dieſes Fürſten. Glüdlicher waren die 
Icſuiten in ber Vorbereitung einer Vereinigung 
der Thomaschriften mit der katholischen Kirche. 
Diefe Union wurde 1599 auf der Synode von 
Diamper durch ben Erzbifchof von Goa, Alerius 
Dlenezes, vollzogen. Das Bisthum Goa war 
nämlich 1557 zum Erzbistum mit den Suffra⸗ 
iſchdfen von Cochin und Malacca erhoben 
morben, zu welchem 1606 Meliapur fam. Die 
riften erhielten 1601 den Jeſuiten 


lein er fand unter den Jeſuiten felbft bie beftigften 
gner, und es begann ein Streit, welcher endlich 

nad) 13 Jahren von Gregor XV. 1623 zu Gun: 
ften des P. de’ Nobili in der Art entichieden wurde, 
daß den Neophyten das Tragen der Abzeichen 
eitattet blieb. Nun entwickelte Diefer neue Kräfte, 
iftete ji Tanjaur und anderen Orten Gemein: 
den und machte unzählige ern gs Nach 
den Sagen der inbilhen Ehriften foll er allein 
100 000 Perſonen getauft haben, und zwar nicht 
nur Leute aus ben höheren, ſondern auch aus den 
niederen Kaften. So zählte 3. B. die Kirche von 
Trichinapali mehrere hundert Parias. Dabei 
wurde aber bie Sonderung ber erfteren von den 
legteren ftrenge eingehalten. Sie hatten getrennte 
Fa im und Miffionare, welche für die erfteren 
Brahmanen-Sannjäft, für die letzteren Panda⸗ 
rams hießen. Die Nachfolger de’ Nobili'3 (geft. 
1656), welche fpäter durch franzöfiihe Miſſio— 
nare von Pondicheryg aus unterftüht wurden, 
verbreiteten den Glauben weiter und bauten auf 
feinem Syfteme fort, famen aber babei beſonders 
mit ben Kapuzinern in Streit (ſ. d. Art. Accom⸗ 
modationgjtreit), welchem zuerſt ber mit ber 
Unterfuhung beauftragte Cardinal Tournon 
1704 und nad) ihm Benebict XIV. in der Bulle 
Omnium sollieitudinum 1744 dadurch ein Ende 
machte, daß er die von ben Jeſuiten eingeführte 
Duldung indiſcher Gebräuche verwarf. Dieß 
og nicht nur das Nufhören der Belehrungen, 
eh auch den Abfall eines großen Theils der 
indifhen Ehriften nach fih. Noch mehr trug 
um all diefer Mijfionen die Unterbrüdung 
er Gejellihaft Jeſu von Seite Portugals bei 
1759). Länger erhielten fich die franzöfiichen 
ejuiten. Jedoch ftarben sr nad) Aufhebung 
des Ordens aus, und ihre Stelle übernahm die 
franzöſiſche Geſellſchaft des Seminars für aus: 
wärtige Miffionen, welcher es aber an Zahl der 
Arbeiter mangelte, oder Elerifer von Goa, denen 
es an den nöthigen —— fehlte. Ein wei: 
terer Nachtheil waren für diefe Milfionen die 
aufamen Kriege des Tippo Saheb und das 
fiegen der Hilfsquellen aus Europa zur Zeit 
der franzöfiihen Revolution. — Schon früher 
hatten die Jeſuiten ihre Miffionen unter den Tho— 
maächriften und um Cochin verloren, indem jie 


P. Roz als Biſchof von Angamala; diejer Sit | von diefen Ehriften, welche 1653 von der katholi⸗ 
ward dann 1605 zum Erzbisthume von Erangas | chen Kirche wieder abgefallen waren, und von den 
nor erhoben. Das Patronatärecht über die firch- | Holländern, welche 1660—1663 den Portugieſen 


lihen Stiftung 
gal zu, welcher auch diejelben jammt den Digni- 
taten und Miffionaren größtentheild unterhielt. 
Einen neuen Aufihwung ſchienen die Miffionen 
nehmen, alö 1606 der Jeſuit P. Robert de’ 
bili zu Mabura auftrat und fich einen römi: 
Ihen Sannjäjt (db. h. einen, der auf alles ver: 
) nannte, nad) Brahmanenart lebte, feinen 

der hriftlichen Lehre ganz in die indijche 
Dorftellungsmeife Mleidete, dabei aber den Kajten: 
unterſchied unter feinen Neophyten fortbeitehen 
lie} und ihnen den Gebrauch gewiſſer auf dieſem 


Unterfchied beruhender Abzeichen gejtattete. Als 


en jtand dem König von Portu⸗ | faft alle Befigungen an der malabariſchen Küſte 


entriffen hatten, vertrieben wurden. Doc wur: 
ben fie durch die unbejhuhten Carmeliter der 
italienijchen Congregation erſetzt, welchen es ge 
lang, den größten Theil der abgefallenen Thomas: 
dritten mit der Fatholiichen Kirche wieder aus: 
zuföhnen. Kaifer Leopold I. erwirkte ihnen 1698 
von den Holländern die —— daß ſich ein 
Biſchof und zwölf Miſſionare dieſes Ordens an 
der —— Küſte niederlaſſen durften. 
Aber gerade dieſes erregte einen Streit der por⸗ 
tugieſiſchen Biſchöfe und Miſſionare gegen die 
italieniſchen, indem Portugal auf ſein Patronats⸗ 
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recht nicht verzichtete, obgleich es basjelbe nicht 
mehr ausüben wollte und konnte. Durd die 
Pladereien, welche die Portugiefen gegen bie 
Miffionare der Propaganda veranlaften, wurbe 
bie Bereinigung der Schismatiker und die Heiden: 
befehrung jehr erfchwert. So führte Portugal 
felbjt das traurige Schisma ber Neuzeit herbei 
(j. d. Art. Goa). Gregor XVI. ließ fi aber 
Dadurch nicht beirren und errichtete mehrere neue 
apoſtoliſche PVicariate in Indien. Durch dieſe 
Mafregel, ſowie durch die Anftrengungen der 
Propaganda und des Lyoner Miffionsvereins be 
gannen bie Fatholiihen Miffionen troß aller 
Hinderniſſe auf's Neue zu erblühen und ftehen 

eute im jchönjten Flor. Hätten fie nicht immer: 

rt mit Mangel wie an materiellen Deitteln, jo 
namentlich Bin: an Miffionsperjonal zu fämpfen, 
fo wäre heute wohl ſchon halb Indien für die 
Kirche gewonnen. 

Den proteftantijchen Miffionen, von denen gar 
fo viel Rühmens gemacht wurde, fteht beides, 
mas ben katholiſchen mangelt, jo zu jagen im 
Ueberfluffe zu Gebote. Rühmte ja ein presbytes 
rianifcher Schriftjteller mit mehr Dffenheit ala 
Klugheit im J. 1852, daf die jährlichen Aus: 
gaben der protejtantijchen Miffionen in Indien 
„ungefähr ein Fünftheil mehr betragen, als jähr: 
lich für die päpftlichen Miſſionen in allen Theilen 
ber Welt ausgegeben wird“ (J. Wilson, The 
Darkness and the Dawn in India, p. 60). 
ber That finden wir für das Jahr 1863 die hohe 
Summe von 500000 Pfd. St. oder 10 Millio- 
nen Reichsmark angegeben, womit bie Sendboten 
von mehr als 20 „Evangelifationsgejellihaften“ 
Englands, Amerika's und Deutichlands bejoldet 
werden (Annalen db. Berbr. d. Gl., Straßburg 
1864, ©.436). Indeß hat der Proteftantismus, 
ber fich hier in allen feinen Geſtalten, als Angli- 
canismus, Methodismus, Baptismus, Preöbyte: 
rianismus, Lutherthum u. f. w., zeigt, bei fo glän: 
zenden Mitteln und bei der allfeitigen Unter: 

kung durch die Regierung nicht viel erreicht. 

dach der Allgemeinen — — 1874, 

S. 86 f.) gab es 1872 zwar 318 363 Proteſtanten 
in Indien, unter dieſen aber nur 78 494 Com: 
municanten, während bie übrigen bloß Angemel: 
bete ober in bie Liſten Eingetragene waren, welche 
durch monatlide Geldipenden im Proteftantis- 
mus feftgehalten werden. Marihall weist in 
eg befannten Werke über chriftliche Miffionen 
ogar nad, daß die pofitiven Erfolge der prote: 
ftantifhen Sendboten gleih Null find, indem 
fie kaum Eine wahre Belehrung zu Stande ges 
bracht. Die beftätigt auch neueftens ein Brief, 
welchen die anglicanifhen Biſchöfe Indiens, 
Milman von Ealcutta, Gall von Madras und 
—— von Bombay, 1873 als Antwort auf 
das Kühmen über den Stand der indischen Mij- 
fionen bei Gelegenheit einer Conferenz zu Nag- 
pur erließen. Es heißt darin, fie würden Alle in 
Irrthum führen, wenn fie jagen wollten, daß 
iens Bekehrung zum Protejtantismus, wie 
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ſtehe; im Gegentheil müßten fie geſtehen, „ba$ 
fie (die protejtantiihen Miffionen) im Allge 
meinen mehr in einem Zuſtand ber Stagnation 
als des Fortſchritts begriffen find. —— 
daß * die Kraft mangelt, zu erbauen, und 
folglich auch die Kraft, zu belehren ...“ (Kath. 
Mifſ. 1875, ©. 24). Selbſt Fortſchritte in der 
Befehrung Indiens zu machen, find fie nicht 
im Stande, wohl aber, bie ber katholiſchen Kirche 
zu hemmen. Dieß geſchieht namentlich durch ihre 
zahlreichen Schulen, durch welche fie Indifferen⸗ 
tiften oder gar Ungläubige heranziehen. 
he gu Neber. 

B. Statiftif. Die Zahl der Katholifen 
derindiens betrug 1880 gegen 1'/, Millionen 
mit mehr ala 20 Bilhöten und gegen 2000 
Prieftern in folgenden Sprengeln. 1. Erzbi& 
thum oa (f. d. Art.). Dasjelbe umfaßt Die 
Städte Goa und Neu: ober Pangaum (pr. 
Pandihim) nebft dem umliegenden portugie 
fiiden Gebiet. Das Eapitel zählt 4 Dignitäten 
und 10 Ganonici, der Briejter find es 522, ber 
Katholiten 245000. Unter der letzteren Zahl 
find nicht eingerechnet die etwa 150000 indo⸗ 
portugiefiihen Katholifen in mehreren apoito- 
liihen Vicariaten, über welche der Erzbiſchof 
durch Breve vom 21. März 1861 auferorbent- 
liche Vollmacht erhielt ; fie find in ber Zahl ber 
betreffenden Vicariate enthalten und werden bei 


In | denjelben namhaft gemacht werden. — 2. U po 


ftolifhes Bicariat Agra, errichtet 1808 
reſp. 1825. Ehemalige Miſſion der Jeſuiten, 
ging fie von Diefen an bie Kapuziner über, 
welche 1707 ihre Mifjion in Tibet begründet 
hatten, aber 1744 von da vertrieben wurden, 
in dem Reiche bes Großmoguls ſich niederliehen 
und heute noch das PVicariat Agra verwalten. 
Diefed umfaßt außer dem größern Theile der 
Nordweitprovinzen auch noch das Bunjab (Band: 
ihab) und Radſchputana, jo daß es wohl das 
auögebehntefte aller indiſchen Bicariate ift. Erit 
neueſtens (1880) wurde Pandſchab jelbjtändiges 
Vicariat. Schon damals, als diefe Landſchaft 
unter engliſche Herrichaft gelommen war (1849), 
erhob die Propaganda biejelbe zu einem vor: 
läufig von einem Provicar geleiteten Vicariate 
(1855); es trat aber nicht in’3 Leben. Mit 
Pandſchab zählt Agra unter 58 Millionen Ein: 
wohnern a 15 000 Katholiken. Etwa 36 Mits 
lieder aus dem Kapuziner- und bem britten 

den bes bl. Franciscus, ſowie zwei einbeis 
mifche Priejter find hier thätig. Es gibt bafelbft 
55 Kirchen und Kapellen, je zwei höhere Ex: 
Braga für Knaben und Mädchen, 
etstere unter Leitung ber Schweitern von Jeſus 
Maria; außerdem 7 Waifenhäujer und neben 
20 Eleineren noch 5 größere Schulanftalten für 
den Elementarunterrit. — 3. A poftolijches 
Bicariat Bengalen. Die Miffionen, welche 
portugiefiihe Auguftiner bier jchon 1599 F 
gründet hatten, und welche dem Bisthum Dies 
liapur unterftanden, famen allmählich in Ber: 


es in Rede und Schrift behauptet werde, bevor: | fall. England, unter deſſen Herrihaft fie noch 
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mehr verfielen, ſa na ezwungen, 1834 in 
Rom um katholiihe Miffionare für Bengalen 
nochzuſuchen. Es wurben mehrere Jeſuiten und 
Keltprieiter dahin gejandt und Bengalen 1834 
zu einem apojtoliihen Vicariate erhoben, das 
wegen allzugroßer Ausdehnung 1850—1855 in 
drei Bicariate getheilt wurde: a. Weftbengalen 
oder Galcutta, 1862 den Jeſuiten übergeben, 
umiakt 77830 Duabratmeilen (201 568 qkm) 
mit 17 Mill. Einwohnern. Unter den 18000 
Katholilen find 230 Indoportugiefen mit einer 
Kirhe und 4 Prieftern zu Galcutta jelbit, wo 
ſich außerdem noh 8 katholiſche Kirchen und 
Kapellen befinden; im Ganzen find e8 25. Außer 
bem apoftolifchen Bicar haben die Jeſuiten in 
dieſer Milfion 47 Patres, 23 Scholaftifer und 
13 Brüber. Sie leiten da3 St.:Xaverd-Eolleg 
und die Bengal Alabemy und haben eine Re 
fibeng zu Balaſore. Die Christian Brothers 
leiten Schulen, ebenfo die Schweitern vom heis 
ligen Kreuz und bie von Zoreto; im Ganzen gibt 
& 31 Echulen mit 2500 Kindern, dazu 8 Vai 
ienhänjer. Wie in Calcutta, jo haben die Je 
juiten auch in Bombay und Mabura je ein 
mit der Univerfität Madras verbundenes Col: 
leg, welche ben proteftantifhen Anftalten, die 
nur religiöfe Sleichgültigkeit erzielen, eine erfolg- 
teiche currenz machen. Um biefe Gollegien 
— ſolchen Fuß zu ſtellen, haben ſie die— 
mit einem eben ſo zahlreichen als durch 
Talente hervorragenden Perſonal verſehen. In 
Negapatam find 6, in Calcutta 14, in Bombay 
15 Reofefioren, lauter Männer, welche in den 
hohen Unterrichtäzweigen erfahren find und jelbjt 
ſchon an europäiichen Gollegien die eriten Lehr: 
kühle eingenommen haben. — b. Djtbengalen 
ober Dacca umfaßte bei feiner Errichtung (1850) 
Zipperab, Bulloah und Tſchittagong, wurde 
1870 um Arrakan erweitert und 1875 von ben 
Vätern vom heiligen Kreuze auf die Eajjinen- 
fer Benedictiner-Eongregation übertragen. Unter 
einer Gefammtbevölferung von 20 Millionen, 
bie jaft ausſchließlich die eigentlich bengalijche 
che von inbogermanijcher Herkunft jpricht, 
gibt es 11300 Katholiken, darunter 3520 Indo⸗ 
portugiefen mit 5 Prieſtern. Es find daſelbſt 17 
Miffionare, 21 Kirchen und Kapellen, 8 Schulen 
mit gegen 1000 Kindern, 2 Waiſenhäuſer mit 
faum 80 Waijen; in ben Schulen und Waifen- 
bäufern find Schweitern von Loreto thätig. — 
6 —— wozu auch die Pe a 
Landſchaften Bhotan und Affam gehören, wurde 
1855 als felbjtändige Miffion dem Mailänder 
Miffionsjeminar übertragen und 1870 zu einer 
epoftolifchen Bräfectur erhoben — Reſidenz des 
Tröfecten in Dſcheſſur —, die unter 16 Mil: 
limen Seelen erit 1700 Katholifen zählt, für 
melde an 7 Kirchen und Kapellen und ebenfo 
vielen Schulen 9 Mijfionare, einige Katecheten 
und barmberzige Schweitern von Louvire thätig 
md. — 4, Apoftolifhes Bicariat Bom: 
bay und Buna. Nahdem die Engländer die 
eriten Miffionare diefer Gegend, Franciscaner 


und portugiefifche Weltprieiter, vertrieben hatten 
(1668), ließen fie unbeſchuhte Garmeliten als 
Miffionare zu, welche bis 1856 Bombay zum 
Mittelpunkt ihrer indiichen Miffion gemacht 
hatten. Das Vicariat, jhon 1669 errichtet und 
1818 neu circumfcribirt, wurbe 1856 den deut: 
ſchen Sefuiten anvertraut; es erftredt fich von 
der Mündung des Indus, der Weſtküſte ent: 
lang, bis über Goa in den Süden hinab. Im 
3. 1854 wurde Norb-Bombay als eigenes Bis 
cariat abgelöst, blieb aber in der Verwaltung 
des Vicars von Süd-Bombay. Unter den 51 000 
Katholiken find dajelbit 30 000 Indoportugieien 
mit 63 Prieſtern. Mit diefen zufammen find 
198 Briejter an 59 Kirchen und Kapellen. Die 
Stadt ſelbſt Hat 18 Kirchen und Kapellen, wo: 
von 5 unter ber eg Aurisbiction 
des Erzbiichofs von ftehen. Unter den zwei 
Gollegien für Knaben ragt das St..Xave l⸗ 
leg hervor, eine der fieben großen von ber Ne: 
ierung anerlannten Unterrichtsanftalten; es 
eht, wie die St. Mary's Injtitution, unter Leis 
tung der Jejuiten und hat 6 Seminarijten, 28 
Philoſophen, 200 Lateinichüler, 369 Real: und 
Elementarjhüler, zufammen 603 Zöglinge. Die 
Schweitern von Jeſus Maria und die Kreuz: 
ſchweſtern leiten 5 Benfionate oder Tagichulen für 
Mädchen, Findel- und Armenhaus und in Bel: 
gam ein Leprojenhaus. Die 54 Elementarjchulen 
zählen gegen 4000 Kinder. —5. Apoſtoliſches 
VBicariat Coimbatur, 1850 von Pondi— 
chery abgetrennt und geleitet von den Prieftern 
des Seminars ber auswärtigen Miffionen zu 
Paris, ift ein Hauptherb des Proteftantismus. 
Es zählt 25400 Katholiten neben 2 Millionen 
Heiden und 3000 Häretifern oder Schismatikern. 
Bon letzteren convertiren jährlich mehr als 50. 
Es beſtehen dafelbit 68 Kirchen und Kapellen. 
Die 26 Miffionare, unterjtügt von 4 einheis 
mijchen BPrieftern uub 25 Katecheten, haben 
im J. 1878 getauft: 6661 erwachſene Heiden 
(1877: 2526), 558 (reſp. 758) chriftliche und 
1100 (reſp. 1127) SHeidenkinder. In den 37 
Schulen gab es 1200 Kinder. Einheimifche 
Schweſtern des dritten Ordens vom bl. ran: 
ciscus leiten neben Schulen auch 2 Waijen: 
bäujer. — 6. Apojtolijhes Bicariat Hy 
derabad, 1851 von Madras dismembrirt, er: 
ftredt ſich zwiſchen den Flüſſen Kijtna und 
Godavery bis weit über die Mitte der Halb: 
infel hinein und umfaßt das Gebiet Nifam mit 
mehr als 12 Millionen Einwohnern. Es fteht 
unter dem Seminar der auswärtigen Miffionen 
in Mailand; ber Vicar refidirt in der Haupt: 
jtation Secunderabad. Unter den 9000 Kathos 
lifen find 700 Indoportugiefen mit 2 Prieftern. 
Miffionare find nur 13, die jährlich 60—70 
Erwachſene taufen. Das Seminar mit Colleg 
ift in Ehaddergaut, nahe bei Hyderabad. Schwe⸗ 
ftern ber hl. Anna von Turin haben in Se 
cunderabad ein großes Haus als Spital, Bai: 
fenhaus und Schule. — 7. Apoſtoliſches Bis 
cariat Madras, urjprünglid Kapuziner: 
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Miffion, als Vicariat errichtet 1831, liegt an 
der (Oſt⸗Rüſte Coromandel, zwifchen ben Flüf: 
fen Kiftna und PBalar, mit der großen eng: 
liſchen Handelsſtadt gleichen Namens und dem 
ehemaligen Biſchofsſitz Meliapur. Die Seel⸗ 
forge üben irifche Weltpriefter, welche feit einigen 
Sabren durch Miffionare aus dem meiithen 


Seminar in Mill-Hill unterftügt werden, im| U 


Ganzen etwa 50, wozu noch 16 Priefter für bie 
8736 Indoportugiefen kommen, mit denen zus 
fammengenommen 55 500 Katholifen unter ben 
10 Millionen Einwohnern leben. In Madras 
felbft find 5 Kirchen und Kapellen, weitere 23 
in den übrigen Stationen. Außer dem Semi: 
nar gibt es no 61 Schulen und 6 Waifen: 
bäufer, meift von barmberzigen Schweftern und 
Schweftern von ber ——— — geleitet. Ma⸗ 
dras mit feinen 400 000 Einwohnern iſt ebenſo 
wie Calcutta und Bombay ein Sammelplag für 
Sendboten der verſchiedenen proteftantichen De: 
nominationen und Geljellichaften und dient als 
Bafis für deren Thätigfeit im füdlichen Indien. — 
8. Apoftolifhes Bicariat Madura, ber 
Öftliche Theil der Südſpitze von Oſtindien, 1836 
reip. 1846 von Pondichery abgetrennt, ift das ehe 
malige Arbeitsfeld des feligen Johann de Britto 
und des P. Robert de’ Nobili und feit 1846 
wieder den Sefuiten anvertraut. Es zählt unter 
5'/, Millionen Seelen bereit? 176000 Katho⸗ 
liken, bei denen 24500 Andoportugiefen mit 
15 Brieftern mitgerechnet find. Im J. 1880 
traten 500 ſchismatiſche Goaneſen, bie während 
der Hungersnoth zum Proteftantismus über: 
etreten waren, in den Schoß der Kirche zurüd‘; 
überhaupt find die Befehrungen in den lekten 
Jahren in großartigem Maße erfolgt. So wur: 
den 1878 im Gentralbezirfe gegen 2000 und 
im Sübbezirte 3000 Erwachſene getauft. Das 
ganze Vicariat ift nämlich in drei Miſſions— 
ezirke eingetheilt: in ben des Nordens mit dem 
Mittelpunkt Trichinapali, wo fich die Nefidenz 
des apoftolifhen Vicars befindet, in den des 
Gentrums mit dem Mittelpunkt in Sarugani, 
und in ben bed Südens mit dem Mittelpunkt 
in Palamcotta. Jeder diefer Bezirke, mit einem 
eigenen Obern an der Spike, enthält eine An- 
gi von Diftricten (Pangu), denen immer ein 
iffionar vorfteht, und jeder Pangu umfaßt 
eine größere ober geringere Anzahl von Dörfern 
mit eigenen Kirchen oder Kapellen ; im Ganzen 
find deren 638, Jährlich wenigjtend einmal muß 
ber Miffionar in jedem Dorfe 4—12 Tage, je 
nad) deſſen Bedeutung, verweilen, damit die 
Ehrijten Gelegenheit haben, die Sacramente zu 
empfangen, und umterrichtet, ermuntert, bei 
Streitigkeiten mit einander ausgeföhnt werben 
u. ſ. w.; den übrigen Theil feiner Zeit bringt 
er am Hauptorte feines Pangu oder unter den 
Heiden zu. Die tamuliſche Sprache ift die ein- 
ige, welche von Allen verjtanden wird. Die 
Ehriften find fehr eifrig; fo zählt man in Tuti- 
corin bei einer Zahl von 3500 jährlich 30 000 
Communionen und über 25 000 Beichten. Die 


107 Priefter, in deren Zahl die goaneſiſchen ein: 
gerechnet * haben demnach Arbeit genug. 
umal da ſie nicht bloß das blühende, jetzt an die 
Madras⸗Univerſitãt angeſchloſſene St⸗Joſ 
Colleg zu Negapatam leiten, ſondern 
die meiſten der 155 Schulen mit 8000 Schülern 
bejorgen, wobei fie jebod von ben Schweitern 
. 2. fir. von der Genugthuung unterftügt wer: 
ben. Die letteren leiten auch die Waijenhäufer. 
— 9. Apoftolifhes Bicariat Mangas 
lore oder Canara (Nord: Malabar), von 
den Grenzen bed Vicariats Bombay berabrei- 
chend bis Berapoly, wurbe 1853 errichtet und 
den Garmeliter-Barfüßern übertragen, ift aber 
feit 1878 den Sefuiten aus ber venetianijchen 
Provinz zugemiejen. Unter den 84 000 Katho: 
lifen mit 139 Kirchen und Kapellen find 25 366 
Inboportugiefen mit 22 Prieftern; mit biefen 
find im Ganzen 72 Priefter, außer 6 Jeſuiten 
lauter eingeborene. Im J. 1869 gab es erft 
11 eingeborene Priefter neben 13 europäiichen, 
1876 ichon 29 neben 7 europäifchen. Sie wer: 
den im Seminar durch Jeſuiten erzogen; dieſe 
leiten auch die fchon früh gegründete höhere 
Schule und ran 1880 ein neued Golleg er: 
öffnet, das fofort 160 Zöglinge zählte. Die 
61 Schulen wie auch das Waifenhaus find mei: 
ftend von Schulbrüdern geleitet. Seit 1870 ift 
bier ein Garmeliterinnentlofter. — 10. Apo ft o- 
lifhes Vicariat Mayffur, zwiihen der 
Dft: und Weſt-Ghats, 1846 reip. 1850 nor 
Pondichery abgetrennt, ift dem Pariſer Semi 
nar der auömwärtigen —— anvertraut. Es 
zählt gegen 30000 Katholiken mit 71 Kirchen 
und Kapellen, neben 5 Millionen Heiden und 
7000 Häretifern oder Schiömatifern, von bemen 
1878 27 und 1877 31 convertirten. Die 30 Mij- 
fionare, unterftüßt von 9 einheimifchen Prieftern 
und 63 Katecheten, hatten getauft: erwachſene 
Seiben (1873) 8054, (1877 2579), chriftliche 
inder 642 (rejp. 902), Heidenkinder 4987 
(refp. 4562). Das Seminar hat 45 Zöglinge, 
das engliihe Eolleg mehr als 100, die 34 
Schulen haben mehr ald 2000 Kinder. Letztere 
ftehen unter den Brüdern vom HI. Joſeph, einer 
in Bangalur ſelbſt gegründeten Genoflenfhaft, 
fowie unter den Schweitern vom guten Hirten, 
welche auch ein Penfionat, 4 Waijen: und Zu: 
——— und eine — — ein heimi⸗ 
cher Schweſtern leiten. Die Miſſionsdruckerei 
. Bangalur liefert Unterrichts⸗ und Andachts. 
ücher in der canareſiſchen, der Telugu⸗ und 
der engliſchen Sprade. — 11. Apoſtoliſches 
Vicariat Patna. Nahdem es ſchon jeit 
1778 apoftoliihe Präfectur geweſen, murbe 
Patna 1825 dem Vicariat Agra einverleibt. 
Letzteres umfaßte nach diefer Union beinahe ein 
Drittheil von ganz Borberindien und reichte von 
Kaſchmir und der Himalayakette bis herab an 
den Fluß Nerbudda, in der Breite von Boms 
bay, und vom Indus bis an den untern Yauf 
des Ganges. Am J. 1845 wurde es wieber 
von Agra getrennt und den Kapuzinern anver⸗ 
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traut. — umfaßt es zuerſt die gleichnamige | Quilon, 1853 durch Dismembration von Be 


N 


inwohnern in vier Diftricten, außer: 
die Provinz Allahabad, das König- 
andere angrenzende Diftricte 

über 47 Millionen Seelen. Refidenz 
i iſt Allahabad am Zuſammenfluſſe 
ges und der Dſchamma. Die Katho— 
erſt 9500 an ber zahl mit 38 Kir: 
Kapellen. Die 25 Kapuziner-Miifio- 
mmen theild aus Irland, tbeild aus 
chland. Chriſtliche Schulbrüder und eng- 
liſche in leiten mehrere Schulen und Wai⸗ 
fenhäufer. Im 9. 1866 mwurbe zu Allahabab 
ein Klofter mit 9 aus Bayern angelommenen 
engliihen Fräulein eröffnet. Die Regiments- 
fhulen an den Militärftationen werden von ben 
Miifionaren oft befucht. — 12. Apoſtoliſches 
Bicariat Pondichery, nörblih an Madras 
grengenb und ſüdlich durch den Fluß Cavery 
von ra getrennt, wurde 1776 refp. 2. Mai 
1815 errichtet und ift dem Pariſer Seminar ber 
aus —— Miſſionen anvertraut. Die an der 


2 


zfzrrage 
—— 


Go kũſte gelegene Stabt Bonbi i 
ber Sit bes —— Gouverneurs, ge Hu 
Gebiete non magur, Jannon, Bondichery, 


Karilal und u unterjtehen. — Für die bier 
befindlichen 3000 Europäer befteht feit 1672 
13, bie apoftolifche Präfectur Pondi— 
chery, zuerſt den franzöfiihen, dann feit der 
Revolution den itafienitihen Kapfizinern anver: 
traut und jeit 1828 von Prieitern aus der Congre⸗ 


gation vom heiligen Geiſt und vom heiligen 


Mariä (1 Präfect, 7 Briefter) — as 
—* zählt neben 5'/, Mill. Heiden und 3000 
—— und Schismatikern gegen 200 000 

atholifen, unter denen ſich 2314 Indoportu⸗ 
gielen mit 4 Prieftern befinden. Bon den Hü- 
tetifern und Schismatikern convertirten (1878) 
103 (1877: 183). Getauft wurden in biefem 
Jahre: exwachſene Heiden 29 420 (1877 : 20 707, 
1875: 2013), hriftliche Kinder 3398 (rejp. 
4547), Heibenfinder 18 293 (reip. 7455). Es 
find daſelbſt Miffionare 67 (1877: 63, 1869: 
52), einheimifche Briefter 25 (1869: 11), Rates 
heten 133, Kirchen und Kapellen 470 (1869: 
200). Das Seminar bat 48 Zöglinge. Diefes 
tamulifche Eolleg zur Bilbung eines einheimi- 
ſchen Elerus ift an die Stelle des feit 1713 
blühenden —— getreten, worin La⸗ 
tein iloſophie und Theologie vorgetragen 
wurde en leiteten die Jeſuiten noch eine 
berühmte Pilotenſchule. Weiter beſteht zu Ka: 
rital ein Convict und zu Gudalur ein englijches 
Eolleg. Die 102 Elementarſchulen mit etwa 5000 
Kindern und die Waifenhäufer (2 für Knaben, 
$ Mädchen) leiten chriſtliche Schulbrüder 
und Schweitern vom bl. Joſeph von Elugmy. 
Seit den fünfziger Jahren werben auch einhei- 
milde Schweftern berangebilbet. Unterrichts: und 
ücher (ſchon weit über 100 000 Erem- 

ve) liefert die tamulifche Mifjionsbruderei zu 
ichery. — 14. Apoſtoliſches Vicariat 

Richenseriton. VL 2 Aufl. 


Präfidentfchaft Calcutta mit 7 Mil: | rapoly entftanden, liegt an der weftlihen Süb- 


ſpitze der ragen und ift den Garmeliten an: 
vertraut. Neben 4 Millionen Heiden find bier 
87 600 Katholiken, unter diefen 13 600 Indo⸗ 
Ken mit 10 Prieſtern. Mit letzteren 
nd Priefter in diefer Miffion thätig, bie 
155 Kirchen und Kapellen und 76 Schulen 
mit wohl 4000 Schülern hat. — 15. Apofto- 
lifhes VBicariat Berapoly oder Ma: 
labar, oberhalb Duilon, mit den ehemaligen 
Biihofsfigen Eranganor und Codin; mwurbe 
ſchon 1659 errichtet und iſt ebenfalls den Gar: 
meliten anvertraut, welche feit 1701 bier eine 
Miſſion — Wie Quilon iſt es eines der 
kleinſten Vicariate Vorderindiens, hat aber doch 
die größte Zahl Katholiken (310000) und 
Prieiter (461); die meijten find übrigens Syro- 
älbäer oder Thomaschriften (210 000 mit 339 
rieftern, 182 anbern Elerifern unb 167 Kir: 
hen in 114 Pfarreien), welche bis 1879 wie 
ber in das erſt Damals gehobene Schiöma ver: 
widelt waren (ſ. b. Art. Thoma riiten). Ab⸗ 
gejehen von den Garmelitenflöftern find die 
5 Xertiarierflöfter des ſyrochaldäiſchen Ritus 
bie Seele des PVicariats, indem aus ihnen der 
Clerus hervorgeht, der ohne fie niemals in hin- 
länglicher Anzahl zu befommen wäre, Neben 
den Syrochalbäern gibt es aud 40000 Indo⸗ 
portugiefen mit 20 Prieftern. Bon den zwei 
Seminarien dient eines für beide Riten, das 
andere für die Chaldäer allein. Dem 1868 ver: 
ftorbenen Vicar Baccinelli verdanft man nicht 
bloß die Gründung mehrerer Carmelitenflöfter 
des dritten Ordens, fondern auch die Errichtung 
von Schulen in allen Pfarreien des Vicariats 
— heute über 500 mit gegen 9000 Kindern — 
und mehrerer Drudereien für — von 
Katechismen, Gebetbüchern u. ſ. w. in der Ma⸗ 
lajalam⸗Sprache. Im J. 1873 wurde in Tri⸗ 
vanderam, der Hauptſtadt von Travancore, ein 
neues er dee — 16. Apoſtoliſches 
Bicariat Bifagapatam; wurde ald Mif- 
fion vom Bicariat Madras abgelöst und im Mai 
1845 der Eongregation bes HI. Franz von Sales 
im Annecy übergeben. Bei der Ankunft fanden 
ie Miffionare am Hauptorte nur eine Fleine 
Kapelle mit einem einheimifchen Priefter; zwei 
irländifche Priefter waren als Feldgeiftliche dem 
Heere —— die 4. Kempten und Jaulnah 
zwei & zerfallene Kapellen hatten. Schulen 
u. f. m. waren nicht vorhanden. Die erften vier 
Patres und zwei Zaienbrüber errichteten fofort 
zwei Schulen und brachten die Milfion fo em— 
r, baß fie 1848 zum PVicariat erhoben mer: 
n konnte. Dieſes grenzt füblih an Hyberabad 
und dehnt fich zwifchen den Flüffen Mahanabb 
und Gobavery noch weiter als Hyderabad * 
dem Weſten der Halbinſel aus; es win haupt: 
fählih den gleichnamigen Diftrict (1'/, Mil: 
lionen Ginwohner), dehnt fi aber auch auf 
einige angrenzende Diftricte aus. Katholiken find 
dafelbft Heute 13000 mit 7 Kirchen und 18 Ka 
22 
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geilen, Neubekehrte im Katechumenat und in 
Apotheke 360, Miffionare 30, Laienbrüber 
28, Schweftern vom * IP 52, einheimiſche 
Schweſtern 20, Schulen für Knaben 16 und für 
Mädchen 17 mit 1940 Schülern, Waifenhäu: 
fer für Knaben 3, für Mädchen 4, mit 280 Wai- 
ien. — 17. A poftolifhes Bicariat Ce 
Ion. Diefe ſüdlich von der vorderindiſchen Ha 
infel gelegene Inſel (Taprobane) wurde zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts von den Bortugiefen 
colonifirt, war dann von 1656 an im Belite 
der Holländer und gehört feit 1796 den Eng: 
ländern. Im J. 1883 zählte man auf 63 976 
qkm 2781618 Seelen — nad) der Zählung 
vom Jahre 1871 befanden ſich unter 2405 287 
Einwohnern 1520575 Bubbhiften, 465 944 
2 (Tamilen), 171 542 Mohammebaner, 
32 Webda (Urbemwohner), 190000 Katholiken 
und 55—60 000 Proteſtanten aller Denomi⸗ 
nationen zufammen (bei der erften genauen 
—— im J. 1873 ergaben ſich übrigens 
neben 182 610 Katholifen für die vier auf Cey—⸗ 
lon vertretenen proteftantij en Denominationen 
nur 35380 Mitglieder). Die Stammbevölfe: 
rung befteht vorzug3meife aus Singhalefen, welche 
den Süden der Inſel einnehmen und Berehrer 
des Buddha find, deffen Lehre von hier aus 
ing ; ferner aus Tamilen, welche den Norden 
emohnen und Brahma verehren. Nah Eos 
mas dem Indienfahrer waren bier ſehr früh 
Ehriften, und zwar angefiebelte Perſer, welche 
dem Neitorianismus huldigten. Bis zur Ans 
funft der Portugiefen gab es aber wohl feine 
Ehriften mehr auf Eeylon (das Gegentheil be 
bauptet Hough, The History of Christiani 
in India, Lond. 1839). Von 1530 an eröff: 
neten portugiefifche Franciscaner eine regel- 
mäßige Miſſion und felbit der HI. Franz Xaver 
At diejelbe vorübergehend (1544 und 1548). 
Die jpäter aufgetretenen Jeſuiten, Dominicaner 
und Auguftiner befehrten dann im Verein mit 
den Franciscanern einen großen Theil der Be 
völferung, zu welcher 1548, nachdem auch ein 
König der Inſel befehrt worben war, bereits 
12 000 eingeborene Chriften zählten. Bis —— 
Jahre 1834 gehörten dieſe Miſſionen zu dem 
1592 errichteten Bisthum Cochin. Kaum waren 
die Portugieſen von den Holländern vertrieben, 
fo ſuchten dieſe die Katholiken zum Calvinis- 
mu3 zu verleiten und den Katholicismus ganz 
zu unterbrüden. Schon 1658 wurde bei Todes- 
—* verboten, einen katholiſchen Prieſter auch 
nur zu beherbergen, eine Verordnung, welche im 
Verlaufe des 18. Jahrhunderts mehrmals wie: 
derholt wurde; dem Bifhof von Cochin ver: 
wehrten fie, irgend eine Bontificalhandlung auf 
Geylon vorzunehmen u. f. w. (vgl. Em. Ten: 
nent, Das Ghriftentfum in Ceylon, deutſch 
von Zenfer, Leipzig 1851). Trotzdem konnte 
die Spendung der Sacramente ꝛc. nicht ver: 
hindert werben (vgl. Leben des P. Xof. 
von Dorego, Colombo 1848. — P. Vaz ftar 
1711). Unter der englifchen Herrichaft wurden 
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alle ungerechten Geſetze der Holländer gegen bie 
Katholiken außer Kraft gefekt, und während es 
1802 noch 130 000 (1796 fogar 342 900) von 
den Holländern Herangezogene Namensprotes 
ftanten („Regierungsriften”) gab, waren bieje 
biß 1806 mie verſchwunden. e meiften hatten 
fi nur als Proteftanten einfchreiben laſſen, um 
zu Aemtern zu gelangen oder wenigitens nicht 
verfolgt zu werben, trieben aber im Geheimen 
die alte Abgötterei und erklärten ſich nad Ber: 
treibung der Holländer wieder offen als Heiden; 
viele wurden auch katholiſch. Um die verlorenen 
Seelen wieder zu gewinnen, kamen 1812 die 
Baptiften, 1814 bie Methobiften, 1816 ameri» 
fanifche Sendboten und 1818 Männer der Hoch⸗ 
fire, melden allen ihre befonderen Diftricte 
auf der Inſel zugetheilt wurben. Bei aller 
ne ger De bei den reichiten Hilfsmitteln und 
bei aller Protection von Seiten der Regierun 
atten fie doch nur höchſt geringe Erfolge (vg 
arſhall, Die hriftl. il II, 1 ff.) und ver 
mochten namentlih den Aufſchwung des Ra 
tholicismus fo —— verhindern, als das 
chisma von Goa, das auch auf dieſer Inſel 
eine beklagenswerthe Verwirrung der kirchlichen 
Verhältnife bervorrief. In Folge diefes Schis: 
ma's fah ſich Gregor XVI. genöthigt, Ceylon 
ber Yurisdiction des Bifhofs von Cochin zu 
entziehen und es 1836 zu einem apoftolifchen 
Bicariate zu erheben, dad 1847 getheilt wurbe. 
a. Apoftolifches Vicariat Jaffna, den Oblaten 
ber unbefledten Empfängniß anvertraut, um⸗ 
faßt die drei Provinzen des Nordens, Norboftens 
und Weftens mit 80 000 Katholiten (1867 erit 
57 874 unb 1875 fchon 66 533), darunter 1500 
Indoportugieſen mit 2 Prieftern. Im J. 1875 
befehrten fich 235 Proteftanten und Heiden, ge 
tauft wurden 5159 dhrijtliche Kinder und 440 
— Ehen wurden 1221 geſchloſſen. 
nter den 258 gottesdienſtlichen Gebäuden ſind 
nur 43 ei entliche Kirchen, die andern armfelige 
Hütten. Miffionare und einheimische Priefter 
gibt e8 35 (1867 erit 23); das Seminar bat 
17 Alummen und 4 Theologen. Das Inftitut 
der einheimifchen Brüder vom bl. Joſeph (7 
mit Waiſenhaus in Colombogam ijt zugleich 
Pflanzſchule für tamilifche Schullehrer; Schulen 
ibt e8 104 mit 6000 Kindern. Die me: 
* der heiligen Familie von Bordeaux (2 Klo⸗ 
jter, 10 Schweitern) und bie einheimiſchen vom 
hl. Petrus (25 in 4 Waifenhäufern) find in ben 
Schulen ebenfalls thätig. Die Miſſionsdruckerei, 
1868 eingerichtet, jteht unter der Leitung der 
Brüder. — b. Apoſtoliſches Vicariat Colombo, 
feit 1855 den Sylveftrinermönden vom Or: 
den des hl. Benedict anvertraut, umfaßt ben 
füdlichen Theil Ceylons oder die fingbalefiichen 
Bezirke. Es zählt wohl 115000 Katholiten 
(1873 fchon 106 537 und 1866 98914); be: 
fehrt wurden 1873 109 Proteftanten und 414 
erwacdhiene Heiden (1866: 396 reip. ; Kir 
hen und Kapellen 265 (1866: 145); Miſſio⸗ 
nare 32 (1866: 26). — Das 1873 zu Randy, 
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der Hauptſtadt des ehemaligen Königreich3 gleis 
des Namens, errichtete Benebictinerflofter und 
das damit verbundene Noviziat verſpricht eine 
Manzihule von tüchtigen Orbenzprieftern für 
bie —— des ausgedehnten ig ie⸗ 
tes zu werden. Die Brüder der chriſtlichen Lehre 
befigen eine blühende Lehranſtalt; Schweſtern 
vom guten nähen leiten ein Waifenhaus und 
mebrere von den 123 Schulen mit über 10 000 
Rinden. Auch bie katholiſche Preffe nimmt 
einen guten Fortgang; zweimal in der Woche 
erjheint eine Zeitung in englifcher, einmal eine in 
finghalefifcher Sprache. — 18. Apoftolifches 
Jicariat Afghaniftan und Belubidi 
ftan. Don dieler erft 1879 errichteten Milfion 
ift nur fo viel befannt, daß Miffionare aus dem 
Seminar von Mill-Hill bei London die Seel: 
forge übernommen haben. Die erften drei * 
fionare reiöten 15. April 1879 dahin ab un 
waren vorerit als Kapläne auf dem Schlacht: 
* (des Afghanenkriegs) und in Lazarethen 


g. 

C, Reueſte Statiſtik. Durch die Con— 
vention zwiſchen dem heiligen Stuhle und der 
borhugiefichen Regierung vom 23, Juni 1886, 
ſowie durch das talk Schreiben vom 
1, September besjelben Jahres erhielt die Kirche 
Vorberinbiend eine ganz neue Drganifation. 
Durch die Convention wurbe das portugiefiiche 
Patronat in Indien auf einige Eathebralfirchen 
eingeſchränkt, unb die Kirchenprovinz Goa (ſ. d. 
Art. V, 780) erhielt eine neue Eircumfceription. 
Außer ber Diöcefe Macao in China wurden un- 
ter die Yurisbiction der Metropole Goa bie indi- 
ſchen Bisthümer Daman, deffen Bifchof zugleich 
den Titel eines Erzbiſchofs von Eranganor füh: 
ren jollte, dann Cochin und St. Thomas von 
Meliapur geftellt. Durch das apoſtoliſche Schrei: 
ben hingegen wurden von den oben aufgeführten 
Vicariaten Colombo, Berapoly, Pondichery, Ma: 
dras, Bombay, Galcutta und Agra zu Erzbis- 

ümern, bie übrigen zu Bisthümern erhoben. 

ine meitere ya ber kirchlichen Ber: 
hältniffe geſchah durch das Decret der Propa: 
ganda vom 29. Mai 1887 „Post initam“, und 
—— in doppelter Hinſicht: einmal durch Bil: 
ung von Kirchenprovinzen, dann durch neue 
Grenzregulirung. Indem wir nun zuerſt die 
—— wg aufzählen, jegen wir 
nad) jeber Didcefe in Klammern die Zahl bei, 
unter ber fie oben sub B. als früheres Vicariat 
beihrieben ift, und am Schluffe je noch die Zahl 
ber Katholilen nah P. Werners Kirchen⸗Allas, 
bezw. nach ben Missiones catholicae. a. Kirchen: 
yrovinz Colombo: 1. Erzdiöcefe Colombo (17 b), 
Archd, Colombensis, 115 000 ; 2. Diöceje Jaff: 
napatam (17a), Divec. Jaffnensis, 7500; 
3. Didcefe Kandy, erft 1883 als Vicariat errich— 
tet, Didec, Kandiensis, 12500. b. Kirchenpro- 
vinz Verapoly: 1. Erzbiöcefe Verapoly (1) 
Archd. Verapolitana, gegen 100000; 2. Diö- 
tele Quilon (14), Dioee. Quilonensis, 8200; 
3. und 4. bie beiden fyrosmalabarifchen Vicariate 
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Trihoor und Cottayam, 190000; biefelben ge- 
— übrigens nur inſoweit zur Kirchenprovinz 
erapoly, als die apoftoliichen Vicare das Recht 
und bie Pflicht — den Provinzialſynoden 
beizuwohnen. c. Kirchenprovinz Madras: 1. Erz 
biöcefe Madras 8 Archd. Madraspatana, 
58044; 2. Diöcefe Hyberabad (6), Dioec, Hai- 
derabadensis, 9300; 3. Diöcefe Vizagapatam 
(16), Dioec. —— ca. 7000; 4. Diö- 
ceje Nagpur, erft 1886 dur Dismembration 
von u gebildet, Dioec. Nagpurensis, 
8550. d. Kirchenprovinz Pondichery: 1. Erz 
diöceſe Bondichery (12), Archd. Pondicherien- 
sis, 199000, welcher auch nach dem genann- 
ten Decrete die Bevölkerung der durch das apo- 
ſtoliſche Schreiben Humanae salutis auctor 
aufgehobenen Präfectur Pondichery (13) eins 
verleibt wurde; 2. Didcefe Mangalore 2 
Dioec. Mangalurensis, 50 000; 3. Diöcefe Tri- 
chinopoly, früher Mabura (8), Dioec. Tri- 
chinopolitana, 166157; 4. Diöcefe Coimbatur 
(5), Dioee, Coimbaturensis, 24 027; 5. Mayj- 
fur (10), Reſidenz Bangalore, Dioec. Meis- 
surensis, 29078. e. Kirchenprovinzg Bombay: 
1. Erzdiöcefe Bombay Rn Archd. Bombaien- 
sis, 10000; 2. Diöceje Puna, früher Nord: 
bombay (4), Dioec. Punensis, 8000. f. Kirchen: 
provinz Agra: 1. Erzdiöcefe Ygra (2), Archd. 
Agraensis, 9500; 2. Diöcefe Allahabad, früher 
Patna (11), Dioec. Allahabadensis, 9225; 
3. Diöceſe Lahore, früher Pandſchab Diooo. 
Lahorensis, 5900; 4. Apoſtoliſche Präfectur 
Kafiriſtan und Kafchmir, früher Afgbaniftan 
und Beludſchiſtan (18), deren Seelenzahl unter 
jener von Labore mitgerechnet ift. g. Kirchen: 
provinz Galcutta: 1. Erzdiöceſe Galcutta, frü— 
ber Weftbengalen (3a), Archd. Caleuttensis, 
21200; 2. Didcefe Kijchnagora, früher Gentral: 
bengalen (3c), Dioec. Kischnagurensis, 2170; 
3. Diöcefe Daffa, früher Dftbengalen (3b), 
Dioec. Daccaensis, 10000. Was dann bie neue 
Örenzregulirung betrifft, fo erhält die Erzdiöcefe 
Goa von der Didcefe Buna das Decanat (Va- 
rado) Savantwari und die in der Stadt Puna 
elegene Kirche der Unbefleckten Empfängnif. 
Mit der Didcefe Meliapur wurden außer den 
ihon in der Convention aulpe ählten Kirchen 
noch fünf andere bisher zur 2% Madras 
Kirchen vgreinigt. Das bisher zur 
didcefe Madras gehörige Gebiet zwiſchen dem 
Rifina und Tunga-Budra, das in politifcher 
Hinſicht zum Staate Hyderabad gehört, wird mit 
der Diöcefe Hyderabad vereinigt. Von der Diö- 
cefe Allahabad wird das Gebiet Likim, ein Theil 
des Diftricts Dudſchilling, der Diftrict Purneah 
und das nördliche Ende von Southals-Bergun- 
nahs abgezweigt und mit der Erzdiöceje Ealcutta 
vereinigt. eitere territoriale —— 
Reben noch aus, fo z. B. die Beftimmung, welche 
rte der Erzdiöcefe Verapoly und der Diöcefe 
Duilon zu Cochin geihlagen werben follen, ſowie 
die Abgrenzung zwiichen den Diöcefen Meltapur 
und Tridinopoly (Kathol. Mifj. 1887, 244). 
32° 
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I. Hinterinbien. Wenn von den eng: 
liſchen Befißungen, d. i. von den Reichen Ara: 
fan, und aſſerim abgejehen wird, fo 
erfällt Hinterindien ” politiſcher Hinſicht von 
üden nach Norden in folgende einheimiſche 
Reiche: die Malayen⸗-Fürſtenthümer auf = 


—— Malacca, das Königreich Siam, das 
aiſerreich Annam, beſtehend aus Tongkin und 
Cochinchina, mit dem unterworfenen Königreich 
Gambodja und dem Lande der theilmeije von 
Annam, theilweife von Siam abhängigen Laos, 
endlich das Kaiferreih Birma (Ava un Pegu). 
Hiernach richtet ſich auch die kirchliche Eintheis 
lung. Nur die Provinz Arracan gehört jeit 1870, 
wie jchon oben u zum vorderindiſchen Bi: 
cariat Dft:Bengalen. 

Malacca war der erfte Punkt in Hinter: 
indien, auf welchem das Chrijtenthum auftrat, 
nachdem die ey iefen unter Alfons d'Albu⸗ 
querque 1511 diefe Stadt den gr 
entrifjen hatten. Schon 1557 konnte Paul IV 
das Bisthum Malacca errichten, deſſen Juris: 
=. über ganz Hinterindien, mit Ausnahme 
von u a We, und ebenfo über bie 
—Se Inſeln fi) ausdehnte. Neben der 
Cathebrale erhob ſich in Malacca ein Collegium 
der Jeſuiten (1549), dann Klöfter der Domini: 
caner (1554), der —— von Dee * 
Barfũ 1581 gegründet, ber 
we Alles dieſes konnte jedoch den — 

der hier ne efiedelten Bortugiefen ebenfo 
— hindern, wie die Anweſenheit des hl. Franz 
Xaver (ſ. d. Art.), der wiederholt ſeine von 
Wundern verherrlichte Apoſtelthätigkeit in dieſer 
Stadt entfaltete. Unter allen —— Co⸗ 
lonien galt Malacca als die ſittlich verkom⸗ 
menſte, weßhalb die Bemühungen ber Mijfios 
nare, von hier aus auf die umliegenden Heiden 
zu jtetö ——— und die Stadt bloß 
ern * go an für die M eh; auf —J— J 
i eln, in ina für die 
——— —— iſt. Es —* 
eig eine gerechte Züchtigung Gottes, al 
= 5* 1641 Data abet * bie 
rchen theils in irte Bethäufer, theils in 
Waarenlager verwandelten, Das Domcapitel, 
ſowie Die Vefuiten, Dominicaner und Francis- 
caner flohen nah Macaſſar auf Eelebes, aber 
auch von 2 vertrieb jie 1659 holländi — 
on da an hatte der Biſchof von 
lacca, ſofern dad Bisthum beſetzt war und * 
ber desſelben in Indien weilte, was ſelten 
gen g ftattfand, feinen Aufenthalt zu Lifao auf 
Inſel Timor, bis fein Sit 1838 aufgehoben 
und jein Gebiet zumeift mit dem apoſtoliſchen 
Bicariate Siam vereinigt wurde. Im J. 1841 
wurde dann ber ſüdweſtliche Theil der mas 
laiiſchen Halbinſel zu einem apoſtoliſchen Bis 
cariate unter dem Titel: ——— Dir 
et en oder Weſt-Siam er: 
- die — Inſeln zuge⸗ 
— —— etztere ſind: Singapore, Pulo- 
— und beſonders die Nikobaren; auf dieſen 
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eröffneten 1711 bie Jeſuiten eine Miſſion, = 
in neuefter Zeit nahmen bier bie Priefter 
Seminars der auswärtigen Miffionen in 
die Miſſionsthãtigkeit wieder auf. 
indoportugieſiſchen Prieſter, die noch in — * 
weilten, weigerten ſich, bie Jurisdiction des Vi- 
cars anzuerkennen, und war 
das mehrere Jahre dauerte, Folge 
cordatö 1857 ift zwar der Biſchofsſith —* 
wieder —— aber bis heute iſt weder eine 
Circumſeription erfolgt, noch ein Biſchof er- 
nannt. Das Vicariat, dem Pariſer Seminar 
der auswärtigen Miffionen übergeben, zählt 
heute 11 133 Katholiken, unter Dielen 2500 Ind⸗ 
portugiefen mit 4 Prieftern. Im J. u. mur- 
ben getauft: 785 erwachſene Heiben (1877: 584 
und 1873: 364), 242 chriſtliche Kinder F 59 
——— Ehen wurden 68 eingeſegnet. 
erdigungen 190 vorgenommen. Der Miſſio⸗ 
nare find 24, Schulfinder 1597 in 46 Schulen, 
welche von Schulbrübern und Schweitern vom 
Kinde Jefu geleitet werben. Auf Bulo-Pinang 
(Prinz Waled-Infel, jeit 1786 engliſch) ift ein 
großartiges Miffionsfeminar ür Hinterinbien 
und China (vgl. darüber beſonders Annalen 
1860, ©. 231—233, und 1879, ©. 107 f.; 
Sat. ai, 1873, ©. 140 f.). 
Reid Siam ober gel verdankt den 
PR ch feiner Miffionen ben —— und 
portugieifchen Dominicanern, welde von 1566 
bis 1610 viermal den Verſuch machten, bier ben 
Glauben zu prebigen. Acht ya dieſes Dr; 
dens büßten ihren Eifer mit dem Leben, und 
erft 1616, nachdem Siam und Portugal einen 
Handelövertrag geihlofien, war es P. 
nando da Annunciao möglich, fi ungehindert 
hier niederzulafjen. Bald danach ur der Ki 
nig einige en Portugiejen in feine Kriegs 
dienfte ; dieſe ließen fidh in ber Hauptſtadt Sijow- 
ijan (Juthia —* und verheirateten 
mit Frauen des Landes. Auf den Wunſch der: 
felben begehrte der König 1639 Miffionare von 
3 | Malacca. Der Franciscaner P. Andreas und 
zwei Dominicaner erbauten nun eine Kirche 
eine zweite wurde jpäter den Jejuiten überlaffen. 
Eine neue Miſſion entftand, als Peter de la 
Mothe Lambert, Biſchof von Berytus i. = 
und einer ber erften Mitbegründer des 
— ber auswärtigen Miſſionen zu Paris, 1662 
Juthia kam, um in China und ben damit 
= undenen Ländern bie Heranbildung eines 
einheimijchen Elerus Bu fördern. Da ihn die 
Eiferfucht der portugiefijchen Miffionare aus 
dem Quartier ihrer Landsleute, wo er zuerſt fich 
niebergelafjen, vertrieb, jchlug er feinen Sig in 
dem von den Annamiten bewohnten Stabttbeile 
auf und traf bier nebft vielen aus Japan ver: 
triebenen Chriſten auch zahlreiche chriſtlich ge: 
wordene Cochinchineſen an. Hier nun gründete 
er, unb nad) feinem Tode (geft. 1673) fein 
Nachfolger L. Lanneau, der von Clemens XI 
zum apoftoliihen Bicar von Siam ernannt 
mwurbe, eine Kirche des hl. Jofeph mit Seminar 


und Krankenhaus. Aus bem Seminar entſtand 
das fpätere General-Eollegium, das während ber 
Verfolgungen oft verlegt werben mußte und jeit 
1808 auf Bulo-Pinang fortgefegt wird. Das 

haus übertrug er einem von ihm gegrüns 
beten Sg AJungfrauen, „Lieb 
t es 


genannt. Bald ent: 
eine Kurze Verfolgung, welche den Bifchof 
Lanneau jammt feinen Mifjionaren ind Gefäng- 


nit brachte. Sie wurben 1691 wieder in Frei⸗ 
beit geſetzt; bie Miffion erholte ſich aber nur 
allmälig von biefem Schlage. Als die Bir 
manen 1767 Siam eroberten, zerftörten fie Yu: 
thia ſammt allen Fatholifhen Anftalten; ein 
Theil ber Ehriften fiel durch das Schwert, ein 
anderer murbe in Knechtſchaft geführt. Noch 
mehr als bieje unb fpätere (gungen be 
ber Ausbruch der franzöfiihen Revolu⸗ 

tion die Miffion Siams mit dem Kai ba 
nunmehr bie Unterftügungen wie an Gelb fo 
an Miffionaren ausblieben. Der neunte PVicar, 
Slorent, hatte zu Anfang bes 19. Jahrhunderts 
nur etwa 8000 in dem meiten Sprengel zer: 
freute Chriſten und zu feiner Unterftügung nur 
7—8 einheimifche Priefter. Bis er 1826 vom 
Seminar ber auswärtigen Miffionen wieder 
einige Mitarbeiter erhalten konnte, waren bie 
einbeimifchen Priefter auf brei zufammenge 
\ Bei feinem Tode (1834) gab es 11 
iffionate, 7 einheimifche Priefter und 6591 
Katholiken. Im J. 1841 wurde Siam in zwei 
Vicariate ne: Das eigentlihe Siam er: 
bielt jest den Namen Vicariat Oſt-Siam, 
bad davon getrennte Gebiet nebſt Malacca den 
Namen Weſt-Siam. Ein Das Decret 
vom Nabre 1851, das au acht Miffionare ver: 
bannte, beunrubigte die Miffion von Oſt-Siam 
kurze Zeit. Als der König noch im jelben Jahre 
farb, fonnten bie Miffionare um fo eher wieder 
jrüdfehren, weil deſſen Nachfolger von Anfang 
an mit bem apoftolifchen Bicar Pallegoir, als ſei⸗ 
nem ehemaligen Lehrer (vgl. Annalen 1863, 67.) 
in einem intimen Berbältniffe ftand. Pius IX. 
fanbte bem eng Bro zweimal feinen Se: 
gen als Antwort auf Briefe und Gejchenke, welche 
der König, obgleich noch Heide, Sr. Heiligkeit 
als ber ehrwürbdigften Auctorität auf Erden“ 
andte. Obwohl ber König ben Chriften ſehr ge 
ur 4 iſt — er ließ dem Vicar Pallegoir 1862 
un Dan Nachfolger Dupont 1872 ein glän- 
zendes — halten und nahm 1875 
mit feinem Hofe an ber Biſchoſsweihe des Vicars 
: n Ludw. Bey zu Bangtof theil —, werben 
jährlich doch viel mehr Ehinefen und Cochinchine⸗ 
im in Siam befehrt, als eigentliche Siamejen. 
Der Grund davon liegt in dem Charakter und 
ben Sitten ber letzteren. Sie hegen ein beftän- 
biges Mißtrauen gegen bie Miffionare, wie gegen 
Spione, welche das Land den Englänbern über: 
fiefern wollen. Die ftärkften Hindernifje der Be 
fehrung liegen aber in ber enden Poly: 
63 und der Erziehung der Jugend in den 
den (Ausland 1853, 792; Pallegoix, De- 
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scription du royaume de Thai ou Siam, Par. 
1854, 2 vols.). — zählt das dem Seminar 
der auswärtigen Miſſionen in Paris anvertraute 
Bicariat Dft-Siam erft 14050 Katholiten unter 
wohl 8 Millionen Heiden. Getauft wurden 1878 
452 erwachjene Heiden (1877: 845), 468 chriſt⸗ 
liche Kinder, 1075 Heibenfinder ; chriftliche 
wurden in biefem Jahre 123 gefchloffen. Mif: 
fionare find daſelbſt 30, einheimijche Priefter 6, 
Katecheten 32 in 34 Ehriftengemeinden (15 Be 
zirfen und Pfarrgemeinden) ti von denen 
jebe eine Kirche oder Kapelle hat. Das Seminar 
zählt 30 Zöglinge; in den 45 Schulen find 1200 
Kinder, in den 14 Waifenhäufern 200 Waifen, 
geleitet von 30 Klofterfrauen. Buchdrudereien 
gibt es bereits zwei. 

Cambodja (Gambobiha), ehemals ein 
großes Reich, von dem Siam und Cochinchina 
viele Theile losrifien, und das heute einen, frei⸗ 
lich zweifelhaften, Beſtandtheil des Reiches An: 
nam bildet, wurde ſchon um die Mitte bed 
16. Jahrhunderts mit dem Glauben befannt 
gemacht, und zwar von Siam aus. Der Do: 
minicaner P. Sylvefter or. ftand bei dem 
König in hoher Sunft und erhielt für die ein 
zelnen Chrijtengemeinden, die ſich bald gebilbet 
— die Erlaubniß, mehrere Kirchen u 

auen. Um 1602 eroberte der König von Siam 
das Land, und durch die oft wiederholten Kriegs⸗ 
unruben wie durch den faft ununterbrochenen 
innern Kampf um die Oberherrichaft wurben 
die Chriftengemeinden an einer gebeihlichen Ent: 
widlung gehindert. Uebrigens war Cambodja 
mehr al® einmal neben Siam für die in An: 
nam verfolgten Chriften ein erwünſchter Zus 
flu töort, und P. Levavaſſeur konnte 1770 felbit 
in der Stadt Samboc eine Kapelle errichten. 
Lange Zeit fah Cambodja, das zum Vicariat 
von Cochinchina gehörte, feinen griefter mehr. 
Erſt Biſchof Miché konnte 1848 von Süd— 
—— aus mit den Bewohnern des Landes 
wieder Verbindungen anknüpfen. Nachdem ſich 
einige hundert Einwohner bekehrt hatten, wurde 
Cambodja zu einem apoſtoliſchen Vicariat er⸗ 
hoben — Mih6 wirkte durch Gründung 
von Schulen und ug Basen gr. von Bü- 
dern in ber Spradhe Cambodja's für die reli 
iöfe und intellectuelle Hebung feines Bicariats ; 
och hatte es feit 1862 durch Unruhen, welche 
dieſes Königreich abermalserfchütterten, Vieles zu 
leiden. Im J. 1867 wurde jogar der Miffionar 
Barreau gemartert. Das nörblih von Cam: 
bodja gelegene und mit ihm zu einem PVicariat 
verbundene Land der Laos, theilweife von wil⸗ 
den Stämmen bewohnt, die aber nicht jo wie 
die Siamefen in Gößendienft ee find, 
wurde gleichfalls jchon im vorigen Jahrhundert 
und zwar nicht ganz ohne Erfolg von Miſſio— 
naren beſucht. In neuerer Zeit wurde dieſe Mif- 
fion wieder aufgenommen. Im J. 1853 ließ 
fih P. Combes unter den Bannars, P. Douris- 
bourn unter den Süb-Eebanen nieder, wo fie 
bald einige Gemeinden gejammelt hatten. Die 
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Re WED EHER Em Be FE und 
aos mit 16485 Chriſten unter 2 Millionen 
Heiden ift Udong, mit Seminar (40 Zöglinge) 
und Waijenhaus. Getauft wurden 1878: 312 
erwachjene Heiden (1877: 232), 520 rigen 
und 1221 beibnifche Kinder. Der Kirchen und 
Kapellen find 50, Miffionare aus dem Semi: 
nar der auswärtigen Miffionen in Paris 21, 
Katecheten 20, Schulen 21 mit 925 Kindern. 
Eingeborene Kreuzichweitern verjehen die Pflege 
der Kranken und Waijen und die Leitung ber 
Säulen. 

ohindina, ein Theil bed annamitifchen 
Reiches, wurde von P. Diego Advarte 1596 
guerit betreten, doch mußte ſich diefer jofort wie: 
er einſchiffen. P. Be ee 8. J., der 
1615 bierber fam und an den ſich bald mehrere 
Gehilfen anſchloſſen, konnte innerhalb 20 Jah: 
ren 12000 Heiden befehren. Mit der Ankunft 


des ausgezeichneten Miſſionars P. Uler Rhodes ſich 


(1624) wuchs die Zahl der Belehrten noch 
raſcher (vgl. Des P. U. Rhodes Miſſions— 
reifen ꝛc., Freibg. 1858). Auf feinen Wunſch 
wurde diefe Jejuitenmiffion dem Seminar der 
auswärtigen Mifjionen in Paris übergeben 
(1664), und eine heftige Verfolgung, welche uns 
mittelbar danach ausbrach, vermochte bie Fort: 
ichritte der Miffion nicht mehr aufzuhalten. Bei 
Gelegenheit der Gonjecration des Vicard Ma: 

ut (10. October 1682) hielt der Eonfecrator 

nneau, Bicar von Siam, mit dem neuen Prä- 
läten und deſſen Clerus eine Synode zu Faifo 
ab. Unter dem Barnabiten Alerander Ale 
andris, Vicar von 1728—1738, fanden bie 

ccommobationsjtreitigkeiten (f. d. Art.), welche 
neben ben immerwährenden Berfolgungen die 
et vielfah hemmten, auch bier 
einen bedeutenden Wieberhall. Ein Verfolgungs⸗ 
becret vom Jahre 1750 verbannte den Bilchof 
und 27 Miffionare ; 200 Kirchen wurden vom 
Grunde aus zerftört. Don 1790 an genoß die 
Kirche einige Ruhe. Damals erhob ſich eine 
neue Dynajtie im Kaiferreiche, die der Tay-fong. 
Diefe rottete in Annam jelbjt die Familie Li 
aus, in Tonkin die Dynaftie der Trinh, in 
Cochinchina die der Nguyen. Nur ein Spröß- 
ling der legteren wurbe gerettet. Derjelbe ward 
von Miar. Pigneaur de Böhaine rijtlich er: 
oo und von Ludwig XVL von Frantreich mit 

Id und Soldaten unterjtüßt, jo daß er den 
Ufurpator ſammt feiner g en Familie ver: 
nichten und 1790 fich als aifer unter dem Na: 
men Gia⸗loang (d. i. der Glüdbegünftigte) aus: 
rufen laſſen fonnte. Er eroberte 1802 auch ganz 
Tonkin und jtarb 1820. Obgleich er ſich von 
feiner bald gegen die Chriſten ein: 
nehmen ließ, jo beläjtigte er fie Yen nie zu ſehr, 
und bei feinem Tode zählte fein Reich an 400 000 
Ehriften mit 4 Biſchöfen, 25 europäifchen und 
180 eingeborenen Prieſtern, 1000 SKatecheten, 
1500 Ordensſchweſtern. Sein natürliher Sohn 
und Nachfolger Minh-⸗Menh, der Nero Hinter: 
indiend, wagte anfangs gegen die 70 000 Chri⸗ 
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ften Cochinchina's auch nicht aufzutreten; um fo 
ihwerer ruhte aber von 1831 am feine Hand 
auf ihnen. In der blutigjten aller Verfol— 
ungen von 1832—1840 murben jehr viele 
Öhriften, faft alle Biſchöfe und Priefter hinweg: 
erafft. Gregor XVI. nahm Anlaß, in einer 

Nocution vom 27. April 1840 biefe Helden zu 
rühmen. Auf Minh: Menh (geft. 20. Januar 
1841) folgte fein So iewTri (1841 bis 
1847) und dann Tu-Duc il auch dieſe bie 
Verfolgung fortfegten, intervenirte Frankreich 
ihon 1847 und nahm 1857 Reprefjalien. Es 
behielt 1861 nur einige Pänberftriche, annectirte 
aber 1867 die drei füblichjten Provinzen. Am 
13. Mär; 1874 wurde in Saigon abermals ein 
Vertrag zwilhen Frankreich und Annam ge 
ſchloſſen, welcher ben Miifionaren volle Freiheit 
ihreö Berufes und ben Annamiten volle frei: 
heit, die hriftliche Religion zu befennen, zu: 
ert. Getreu volljogen, wirb biejer Vertrag 
für die Mijfionen Annams, die leider durch eine 
jeit 1864 fajt ununterbrochen andauernde Hun: 
erönoth viel leiden, eine neue Zeitrechnung er 
öffnen. Der u e Stuhl Hatte Cochinchina, 
das troß aller * ungen mehr als 100 000 
Ehriften zählte, im J. 18344 in zwei Vicariate 
—— und 1850 aus Theilen von Dit: ober 
Ober-Cochinchina ein drittes Vicariat, Nord: 
Cochinchina, gebildet; ſaͤmmtliche VBicariate find 
dem Parijer Seminar ber auswärtigen Miſſio— 
nen übergeben. a. Apoftolifches Bicariat 
Weit: oder Nieder-Cochinchina umfaht 
bie franzöfiihen Befitungen mit der Hauptitabt 
Saigon. Unter 1600000 Heiden find Bier 
55500 Katholiken; getauft wurden 1878: 1300 
erwachiene Heiden (1877: 907), 1753 chriſtliche 
und 1595 heidniſche Kinder (1877: 1803 reip. 
1873). Die 50 Miffionare werben von 35 ein: 
heimiſchen Priejtern und 32 Katecheten unter: 
ſtützt. Kirchen und Kapellen find 158, Semi: 
narien 2 mit 207 Zöglingen. Das Miffions- 
jeminar ober — UNEIEERRENE We Saigon, 
dad 1866 gegründet wurde, weil Seminar 
in Bulo-Pinang nit mehr zur Heranbildung 
der nöthigen einheimifchen Priefter ausreichte, 
iſt ein volles Gymnafium. Ein Lyceum und Prie 
jterfeminar zählt 160 Zöglinge. Von ben 66 
Schulen mit 3640 Kindern werben die meijten 
durch Schulbrüber und Durch barmherzige Schwe⸗ 
ftern geleitet. Die Anftalt ber legteren in Sal: 
gon enthält je ein Waifenhaus für Knaben 
und Mädchen, eine Kinderbewahranitalt und 
ein Penſionat für 100 annamitiſche Töchter; 
20 Schweitern find am Spital. Die Rettung 
anftalt für verwahrlodte Meftigenkinder rt 
den Namen Institution Tabert. Seit 1861 find 
in Saigon auch Garmeliterinnen, 20 Brofef- 
ſchweſtern, darunter 15 Annamitinnen. b. A po: 
ftolifhes PVicariat Dft:Codindina, 
den unabhängigen öftlichen Theil Ober-Cochin⸗ 
china's ng bat unter 3 Millionen Hei: 
den 17000 Katholifen; getauft wurden 1878; 
455 erwachſene Heiden, 1611 Kriftlihe und 
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6442 heidniſche Kinder, Die 25 Miifionare 
baden 21 einheimifche Priefter und 95 Kate: 
heten zur Seite. Kirchen und Kapellen 177, 
Seminarien 2 mit 70 Zöglingen, Schulen 28 
mit 489 Sindern. ce. Apoftolifhes Vica 
riat Nord-Cochinchina, ber nördliche, an 
Tonfin grenzende Theil, umfaßt beinahe drei 
Provinzen bed Reichs, darunter auch die 
— Thua⸗thien mit der Haupt⸗ und 
iD abt bes Neiches, Hue. Unter 2 Mil- 
lionen Heiden leben 18 700 Katholiken. Getauft 


Re 
murben 1878: 243 erwachſene Heiden, 1065 | 


Kriftliche Kinder und 7199 Heibenkinder. Von 
den 15 Mifjionaren ftehen 4 an der Spike einer 
Provinz ober eines — Theils einer Pro: 
ving, eye als Dechanten, unter deren Leis 
tung die 42 einheimijchen Priefter die 36 Pfar: 
teien mit 105 Kirchen und Kapellen verjehen; 
Katecheten gibt es 38. An dem Seminar (58 Zög- 
linge) lehrt ber Provicar, der an der Spihe ber 
Königlichen Provinz ſteht, zugleich Theologie ; 
auch leitet er Orbensfrauen von 2 Klöjtern und 
* —— In den 39 Schulen ſind b08 
nber. 

Zonfin oder Nord-Annam war von allen 
Ländern Aſiens wohl das erjte, in welchem bie 
latholiſche Religion zur haft gelangte. 
Schon 1658 konnte Alerander VII. den eriten 
apoftoliichen Vicar für Tonkin ernennen. Die 
Kirhe wurde bier vorzugäweife durch Jeſuiten 
und ſpaniſche Dominicaner von den Philippinen 
ans begründet. Die außerorbentlichiten Verfol—⸗ 
gungen haben, jedoch mit Unterbrechungen, feit 
mehr ala 200 Jahren wohl — ſo ge⸗ 
mwüthet, wie bier (vgl. Pachtler, Das Chriſten⸗ 
tum in Tonfin und inchina, dem heutigen 
Annamreiche, von feiner Einführung bis auf die 
Geg Paderb. 1861). In der legten, von 
ben Gelehrten angefachten Verfolgung (1873/74) 
wurden wieder mehr ald 30 Pfarrhäufer, we 
nigftend 200 Kirchen, mehr ala 300 Chriſten⸗ 
gemeindben mit ungefähr 14000 Familien, ſowie 
10 anmamitifhe israuenklöfter geplündert und 
verbrannt. Aus biefen blutigen Kämpfen iſt 
die Kirche ſtets en hervorgegangen; nas 
mentlich Hat fie fich in den legten Jahren, mo 
fie einer leiblichen Ruhe ſich erfreute, fehr be 
feitigt. Es ift bier mehr als anderswo gelungen, 


einen einheimischen Elerus und eine Anzahl eins | 25 


heimiſcher Frauencongregationen zu bilden, wo: 
be Religion fi in den Grund und Boden 
bes Landes feft eingeſenkt hat und in Annam ſchon 
gewiffermaßen einheimifh geworben ift. Für 
—— Miſſionare iſt in dieſem Lande 

Verfolgung fein Boden; fie beſitzen in ganz 
Annam, ungeachtet der Nähe ber englite en 


von Oſt⸗Tonkin 1693 vorläufig und 1757 befi- 
nitiv den Dominicanern der Bhilippinen, die 
Leitung von Weft:Tonkin dem Parijer Seminar 
der auswärtigen Miffionen zugewiejen wurde, 
Im Laufe dieſes Jahrhunderts wurde eine aber: 
malige Theilung — .Von Weſt⸗Tonkin 
wurde 1846 der ſüdliche Theil als apoſtoliſches 
Vicariat Süd⸗Tonkin und von Oſt⸗-Tonkin 1848 
das mit zahlreichen Chriſtengemeinden beſäete 
Mündungsgebiet des Fluſſes Songka als apo— 
ſtoliſches Vicariat Mittel-Tonkin abgegrenzt. 
Jenes wird von den Miſſionaren des Bari er 
Seminars, dieſes von Dominicanern verwaltet. 
a. Apoftolijhes Bicariat Oſt-Tonkin 
atte 1845, vor der Didmembration von Mittel: 
Tonkin, nad) dem Berichte de P. Ramon Ro- 
driguez, Procurators der Dominicaner in China, 
190922 Chriften, heute 37362; es gibt hier 
bedeutende Drtihaften und ganze Landftriche, 
welche faft ausich wg von Katholiken bewohnt 
werben. Kirchen und Kapellen gibt e8 198, Prie 
jter, meift einheimifche, 67, Schulen 28 mit 
vielen Kindern und mehrere pure 
anftalten. b. Apoftolifhes VBicariat 
Mittel: Tonkin hatte bei jeiner Gründung 
etwa 66000 Ba 153000, ob: 
wohl der graufamjte aller Mandarine, Nguyen: 
Dud Tan, der mit Recht der Nero von Ton: 
fin heißt, bier lange Statthalter war (Annalen 
1866, 329). Hier wurden wohl die meijten 
Heidenkinder getauft, im J. 1862 und 1863 
4. B. durd) etwa 1000 Täufer und Täuferinnen 
51000, 1866 aber gar 60947. Im J. 1867 
mwurben ſämmtliche 300 Kirchen der 547 Ehri- 
jtengemeinden durch einen Orkan und durch eine 
Ueberſchwemmung zerjtört; bis heute wurden 
alle wieder aufgebaut. Die 92 Priefter find meijt 
einheimifche ; die Schulen werden von 2500 Kins 
dern bejucht. Im J. 1885 hielt der apoftolifche 
Vicar eine Diöcefanfynode mit 5 ſpaniſchen Do- 
minicanern und 25 einheimifchen Brieftern. 
ec. Apoftolifhes Vicariat Weſt-Ton— 
fin hatte vor der Trennung des Vicariats Süd- 
Tonfin 184220 Katholiten in 49 Bezirken, die 
nahe an 1400 Gemeinden oder Eongregationen 
in fich ſchloſſen. Die 1850 von Siam und Cams 
bodja herübergefommene Cholera raffte 10000 
Chriſten, 12 Briefter, 6 Cleriker, 12 Katecheten, 
Studenten und 37 Orbensicweftern hin: 
weg. In den folgenden Jahren erholte fich diefe 
Miſſion wieber und 1872 gab es bereits 140 000 
Katholiken, 24 Miffionare, 83 einheimifche Prie⸗ 
fter, 276 Katecheten, 3 Seminarien und Eol- 
legien mit 25 Theologen und 270 Lateinjhülern 
— ferner 900 Knaben, welche chineſiſch und la— 
teinifch bei den einheimijchen Prieftern lernten. 


haft, noch nicht eine einzige Gemeinde. | Heute leben, troß der heftigen Verfolgung von 


Um 1679 mwurbe Tonkin in zwei Vicariate ge- 
theilt; als Grenze nahm man den Fluß Songta, 
en welden die alte Hauptitabt Keicho Liegt, 
an. Die Jeſuiten, welche in beiden Vicariaten 
dad Miſſionswerk begründet hatten, festen in 


1873/74, noch 155000 Katholifen unter faft 
8 Millionen Heiden. Sie find in 46 Pfarreien 
eingetheilt; mehrere der 800 Gemeinden mit 
einander bilden eine Pfarrei, mehrere Pfarreien 
einen Bezirk, dem ein Miffionar vorfteht. Kir 


beiden ihre Thätigkeit fort, während die Leitung chen und Kapellen gibt es 560. Im J. 1878 
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2385, 1870: 1021), 7668 chriftliche Kinder und |nig von Ava g 


59 989 Heidenkinder (1877: 6676 reip. 48. 074). 
Die 35 Miffionare wurden unterftügt von 92 
eingeborenen Prieftern, 322 Katecheten und me 
reren Hundert Täufern und Täuferinnen. Die 
3 Seminarien hatten 310 linge, bie 500 
Schulen 6000 Kinder. Es beitehen 4 Waifen- 
bäufer mit 2 Zweiganftalten; im $. 1870 wur: 
den 2973 Heidenkinder ernährt, 408 ausge: 
fegte aufgenommen, 1718 bei Chriſten unter: 
rat, 847 in den Waiſenhäuſern unterhalten. 
Die iden Miffionsbrudereien liefern Unter: 
Be und Erbauungsbücder in annamitijcher 
u erg ri Sprade. d. Apoftolifches 
Bicariat Süd: Tonfin litt, wie durch bie 
BVerfolgungen von jeher — im April 1868 wur: 
ben allein 32 riftlihe Dörfer geplündert und 
zerftört —, jo auch durch bie — ersnoth der 
letzten Jahre ſehr viel. Nach * ersnoth 
fam 1878 und 1879 bie Cholera raffte Biele 
Euer Da aber die Chriſten verhältnigmäßig 
ehr verfchont blieben, fo will jetzt Alles katho⸗ 
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iben (1877: | jorgern, Jeſuiten und Dominicanern, 


vom Kb- 
Bang fortgeführt. Sie verbrei= 
teten fich über das Reich und bauten Kirchen zu 
Ava, Nangoon und Syrian. Die Miffion unter 
den Eingeborenen konnte erft 1720 eröffnet wer: 
den, und zwar burch Barnabiten. P. Galdi aus 
biefer ——— wurde 1722 apoſtoliſchet 
Provicar von und Pegu, das der portugie⸗ 
ſiſchen Diöceſe Meliapur zugewieſen war, von 
dieſer aber vernachläſſigt wu Damit war 
eine ſtändige Miſſion inaugurirt. P. Gallizi 
wurde 1741 erſter apoſtoliſcher Bicar, aber f 
1745 wurbe er ermorbet und alles, was bie Miſ⸗ 
fion bejaß, vernichtet. Erſt feit 1777 erhielt bie 
felbe etwas Ruhe. Sie gerieth bald wieder in 
Berfall in ag Kriegswirren, aber auch aus 
Mangel an Milfionaren, namentlich feit ber 
frangöfifchen Revolution. Erft 1830 konnten 
wieder Miffionare hierher gefanbt werben. Den 
Biariften (1830—1841) und ebenfo ben Obla- 
ten der unbefledten Empfängniß (1841—1854) 
gelang e3 nicht, die Miffion mit den entip 

en Kräften zu verfehen; fie wurbe Daher 


lich werben. Von 62 Katecheten wurden 1879 | Parifer Miffionsfeminar übertragen. Da ber 


in 33 Dorffchaften 3297 Katechumenen unter: | He 


richtet, und ber apoſtoliſche Vicar ſchätzt bie 
hl der Heiden, welche jet ben katholiſchen 
lauben annehmen würden, wenn er ihnen nur 
Lehrer fenden könnte, auf über 10000 (Kath. 
Miſſ. 1879, 192). Heute leben 74000 Ehriften 
unter 2 Millionen Heiden in 31 von einheimi- 
ſchen Prieftern verwalteten Pfarreien mit 198 
Kirchen und Kapellen. zu . 1878 wurben ge: 
tauft 930 erwachlene Heiden (1877: 469, 1870: 
171), 2998 chriftliche Kinder und 5171 Heiben: 
finder (1877: 3669 reip. 5447). Die 20 Mij- 
fionare werben unterftüst von 56 einheimijchen 
Prieftern und 340 Katecheten; 1870 gab «8 erft 
5 Miffionare und 38 einheimifche Prieſter. Letz⸗ 
tere werben theild in den beiden Seminarien 
(147 Zöglinge), theils im Colleg zu rer. 
erzogen. In 10 Häufern find 108 Ordensſchwe⸗ 
ftern, in 28 Schulen viele Hundert Kinder. 
Das Reih Birma, zwifchen dem Golf von 


Bengalen und Siam gelegen, beftand zu Anfang | Schule haben ein 


des 16. Jahrhunderts aus mehreren unabhängt- 
gen Staaten: Birma in ber Mitte, u im 
üben, Ava im Norden, Arracan im Weiten. 
Der Held Alompra vereinigte 1733 alle dieſe 
Länder zu dem großen birmanifchen Reiche. Die 
immer weiter vorbrängenden Engländer unter: 
marfen ſich die an bad Meer angrenzenden Pro⸗ 
vinzen Arracan, Pegu und Tenafferim. Für die 
kirchliche Eintheilung blieb jedoch ber alte Be- 
ftand des birmanifchen Reiches maßgebend. Als 
erfter Miffionar betrat diefe Gegenden der Fran: 
ciscaner P. Bonfer 1554, mußte aber nad) brei 
Jahren bad Land wieder verlafien. Gegen Ende 
bes 16. Jahrhunderts bildeten fich zwar einige 
riftliche Gemeinden, aber nur aus Portugieſen, 
welche den Arracanen in ihren Kriegen gegen bie 
her von Ava und Pegu Dienfte leifteten. 

J. 1613 wurden biefe fammt ihren Seel: 


rrſcher von Birma und auch der in ber Revo: 

ben Miffios 
naren ſehr gewogen war, fam bad VBicariat Ava 
und Pegu bald zu folder Blüte, daß ſchon 1866 
eine Theilung vorgenommen werben konnte. Ran 
zählte damals in ganz Birmanien 7750 Kathos 
lifen (1857 erft 5320) und 19 Priefter. a. Apo— 
ftolifches Vicariat Süb:-Birmanien, ums 
faßt mit der Stadt Rangoon zugleich den größern 
Theil des englifchen Birma und hat auf 229351 
qkm unter 2747 148 Seelen 16 986 Katholiken, 
wobei die katholiſchen Soldaten mit eingerechnet 
find, welche fat die Hälfte diefer Zahl en. 
Im % ben 49 Kirchen unb 


lution von 1866 ermorbete Kronpri 


. 1878 mwurben in 
Kapellen getauft 320 erwachſene Heiben (1877: 
273, 1879 aber ſchon mehr ala 500) und 440 
riftliche Kinder (1877: 426). Die 25 Miffio 
nare werben unterftügt von fünf einheimijchen 
Prieftern und 20 Katecheten. Das Seminar hat 
bereits 50 Söglinge. Brüber ber chriftlichen 
oviziat zu Baflein und meh⸗ 

rere jehr gut befuchte Schulen; die anderen der 
30 Schulen mit 1200 Kindern leiten Schweitern 
vom guten Hirten und vom hf. Joſeph. Die Schul: 
brüber haben ._ eine Katechiiten: (Normal:) 
ihule und eine Miffionsdruderei für Schriften 
in birmaniſcher Sprade. b. Apoſtoliſches 
Vicariat Nord:Birmanien, umfaßt das 
— entliche Birmanien, von der engliſchen 
enze in Pegu bis zur Grenze in Yun⸗nan (Chi: 
na), joweit Dich nicht zum Bicariat Oft:Birmanien 
gehört, und zählt unter 4 Millionen Einwohnern 
erit 2600 Ehriften mit 8 Kirchen und Kapellen. 
Im %. 1878 konnten 14 erwachſene Heiben, 
103 riftliche Kinder und 167 Heidenkinder von 
den 9 Miffionaren unb bem einzigen einheimis 
mifchen Priefter getauft werben. Das Seminar 
bat 5 Zöglinge. In der Hauptitabt Manbalay 
iſt eine englifch:birmaniiche Schule; die 16 Ele 
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aben 319 Kinder. e. Apoftoli-|benadhbarten Injeln. Um das Jahr 1596 gab 


ſches Bicariat Di:Birmanien, umfaßt 


e8 auf Java und ben an Sunda⸗Inſeln 


das ganze Land vom Fluſſe Sittang bis an bie ſchon 80 000—35 o00 Chriſten. Als indeß bie 
von Tonkin oder das Gebiet der rothen Portugieſen durch die proteſtantiſchen Nieder— 


Karenen, OberLaos und ——— upt⸗ 
iſt aber die engliſche Iſtation gu 
hoo); es iſt dem Mailänder Miſſionsſemi⸗ 
ner übergeben (über bie Gefchichte dieſer Miffion 
oal. beſonders Giao. Sourati, Vita di Sebast. 
Corbone, Missionario A l. nella Birman. 
Or., Milano 1873; Eorbone ftarb 13. October 
1872) umb zählt bereits 7000 Ehriften. Unter 
den gab es 1873 ſchon 26 hriftliche 
Dörfer mit 3000 Seelen ; 1874 wurben 592 und 
1875 gleichfalls über 500 neue Ehriften aufge 
nommen. Tongu ift feit 1870 ein Waifen- 
und eime Schule. Schon vor den Katholi- 
hatten amerifanifche Baptiften eine bedeu⸗ 
tenbe Miſſion unter den Karenen, die aber bereits 
wieber zerfallen ift. 
Set ae — — 
man 9 e großen Sunda⸗Inſeln, die 
Heinen — Äh Molukken, die Philip: 
pinen und die Sulu⸗Inſeln. Die beiden let: 
Helen Frhfihen Geogruphen bereit® zu Dee 
rap its zu a: 
nien — Die ag ng lonien 
baben auf dieſen Infeln die Niederländer; fie 
umfaflen nicht weniger benn 22756 000 Seelen 
auf 1728000 qkm. Die Infeln Java und Ma: 
bura allein werben auf 16891068 Einwohner 


g ‚ Sumatra auf 2 Millionen, Borneo, 
mohl bie größte Anfel ber Welt, auf 1758000, 
Celebes auf 480000, bie Moluften auf 332 000 


er. Die Engländer befißen nur die 

Inſel an an der Weſtküſte von Borneo mit 
5000 Seelen. Den Portugieſen, welche einft 
—* — = den — an 
iſt als Kleiner Reft i ern 
Veſitzthums vr Infel Cambing und ein Theil 
son Zimor mit 250 000 Seelen geblieben. it 


anfehnlicher find die Befigungen der Spanier, 
ſeit Entbedung ber — nicht bloß 
im dieſer Anfeln geblieben find, fondern 
in neu it auch eine Oberherrlichfeit über 


bie Sulu⸗ Inſeln erlangt haben. Die Philippinen, 
bie 1877 nach officiellen Angaben 6 175 364 See: 
len zählten (nad Meyers ftatiftif Berech⸗ 
wären es 7451352 in 933 Ortſchaften; 
1822 waren es erft 4'/, Millionen Einwohner), 
bilden eine eigene Kirchenprovinz; bie nieder: 
länbiihen Inſeln, mit Ausnahme von Borneo, 
für welches Leo XIII. erft 1880 eine unter dem 
Ri ar Mill: Hi bei London ftehende 
eigene apoftoliiche Präfectur errichtete, bilden das 
ef Vicariat Batavia. 
Das Bicariat Batavia hat feinen Namen 
son ber gleichnamigen Haupiſtadt der niebers 
länbiihen Golonien, bie auf bem weſtlichen 
Ende der Rorbfüfte von Java liegt. Nachdem 
der BI. Franz Xaver 1545—1547 das Evange: 
lium auf den Moluffen geprebigt, verbreiteten 
mehrere Glaubensboten dasſelbe auch auf den 


länder um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts von 
faft allen diefer Inſeln verdrängt worden waren, 
konnte fi) das begonnene Miffionsleben nicht 
nur nicht weiter entwideln, fondern bie beitehen: 
ben Miffionen wurben auch nahezu drt, ins 
bem bie Miffionare geächtet und die eingeborenen 
Ehriften mafjenhaft nach Eeylon, Malacca u. ſ. w. 
abgeführt wurden. Nun nahm der Calvinismus 
von biefen Infeln Befig. Allein trogbem, daß 
er nahezu 300 Jahre unumſchränkt auf denjelben 
ht, konnte er noch nicht Einen Eingeborenen 
etehren. Der Theatiner Bintimiglia, 1692 zum 
apoftoliichen Vicar diefer Anfeln ernannt, konnte 
war auf Borneo feften Fuß fallen; ba er jedoch 
—* im folgenden Jahre ſtarb, zerfiel bie Miſ⸗ 
fion wieder. Erſt als König Ludwig Bonaparte 
1807 in Holland die Religionsfreiheit proclamirt 
hatte, gelang es zwei Fatholifchen Miffionaren, 
eine bleibende Milfion auf Java zu gründen. Es 
. Neliffen, mit dem Titel eines 
räfecten, und 2. Prinſſen; fie 
ließen fidy 1808 in Batavia nieder, fonnten aber 
erit 1829 den Bau ber erften Kirche vollenden. 
Gregor XVI. erhob Batavia 1831 definitiv zu 
einer apoftolifchen Präfectur. Wegen Mangel 
an Mifjionaren — die Regierung geftattete nur 
6 Priejtern den Aufenthalt — machte dieſe 
Miſſion nur geringe chritte; gleichwohl er: 
bob der heilige Stuhl Batavia jhon 1842 zu 
einem apoftoliichen Vicariate. Der erfte apoftos 
lifche Bicar Jacob van Groff wurde von der Re 
gierung auf brutale gr vertrieben. Der neue 
icar Peter Maria Vranken (1847—1874) 
brachte feinen Sprengel, der in einem mehr als 
bedauernswerthen Zuſtande war, allmälig in 
Blüte. Unter dem heutigen Bicar Adam Claeſ⸗ 
ſens bejtehen bereits vier Hauptitationen auf 
Java, zwei auf Flores, je eine auf Sumatra 
und Banka. Wie viele auf der 1860 von ben 
— ieſen an die Niederländer abgetretenen 
ſel Flores ſowie auf Timor beſtehen, iſt nicht 
anzugeben. Celebes und die anderen Inſeln 
harren noch der frohen Botſchaft. Die u der 
Katholiken, durch die fogen. ſchwarzen Ehriften 
auf Flores fehr verftärft, beträgt etwa 30000. 
Das von ber —— anerkannte und unter⸗ 
ſtützte Miſſionsperſonal beſteht aus 27 Prieſtern, 
— zur Hälfte Ordensleuten und Weltgeiſtlichen, 
ämmtlich Nieberländern von Geburt. Jeſuiten 
find feit 1849 bier, Brüder vom bl. Aloyfius 
von Gonzaga feit 1862. Letztere haben fünf 
Klöfter, ein Erziehungsinftitut und eine Schule 
für das Corps ber Regimentsburſchen (gegen 
1000 Zöglinge), die Urjulinerinnen zwei Penſio— 
nate und ein großes Waiſenhaus, die 17 Schwer 
ern vom britten Orden bes hl. Franciscus (zu 
dthuizen) eine Töchterſchule und Bewahran- 
alt (fjeit 1870). Außerdem en es noch brei 
ufluchts⸗ ober Meine Wailenhäufer. 


waren bieß 
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Kirhenprovinz Manila. Lange bevor die 
Reiche Hinterindiens in den Bereich des Fathos 
liihen Miffionswerfes gezogen wurden, erblühte 
auf den entlegenen Philippinen, die 1520 ent- 
dedt und 1570 von ben Spaniern in Beſitz ge 
nommen wurden, jchon das Chriſtenthum. Als 
Magelhaens 1521 auf Cebu Iandete, eröffneten 
die * 
eine Miſſion und tauften den König ſammt meh: 
reren Hunderten feiner Unterthanen. Nah Ma: 
— Tode wurde jedoch das begonnene Werk 
r Bekehrung wieder zerjtört. Den Bemühungen 
des Auguſtiners Andreas de Urdaneta, der vor 
feinem Eintritt in den Orden als erfahrener 
Seefahrer berühmt war, blieb es zuzuſchreiben, 
daß endlich 1564 von der Weſtküſte Amerika's 
aus eine neue Erpedition zu den Philippinen 
unternommen wurde, Mit unglaublich Fleiner 
Macht defekten die Spanier die Inſel Cebu, 
brachen Durch eine Reihe glorreicher Siege bie 
Macht der Mohammebaner auf den Eleineren 
philippiniſchen Inſeln und faßten 1571 jelbit 
auf der Hauptinfel Manila oder Luzon feiten 
Tuß. Von ihrem in Cebu gegründeten Klojter 
aus begannen die Auguftiner, als die eriten 
Slaubensboten der Philippinen, ihre Miffion ; 
1568 konnten fie ſchon den angejehenften Häupt⸗ 
ling der Inſel Eebu taufen. Dadurch, daß bie 
Spanier ſich auch auf Luzon niedergelafjen und 
bier die Stadt Manila gegründet hatten, wurde 
das Arbeitsfeld der Miſſionare erweitert. Recht: 
itig famen auch neue Kräfte an und zwar in 
I anjehnlicher Zahl, daß das Miſſionswerk ſich 
in kurzer Zeit nad) allen Seiten hin ausbreiten 
fonnte. Bor allen waren es die Orden ber Augu⸗ 
iner, der Franciscaner, der Dominicaner und 
Jeſuiten, welche dasſelbe auf’3Kräftigite unter: 
ftügten. Auf ausdrüdlihen Wunſch König Phi: 
lipps II. verftärften die Auguſtiner ihre erfte Colo⸗ 


nie durch 24 neue Miffionare (1575). Ihre beiden | f 


eriten Provinziale Diego de a und Martin 
de Rabo gaben ben Miffionen einen großen Auf: 
ſchwung. Die erften 17 Franciscaner, an ihrer 
Spitze Pedro de Alfaro, langten 1578 in Ma: 
nila an und gründeten dajelbit das Kloſter des 
bl. Oregorius. Sie arbeiteten unter den Eins 
geborenen mit ſolchem Segen, daß innerhalb 
neun Jahren 250000 Heiden in den Schoß der 
Kirche aufgenommen werben fonnten. ine 
zweite Abtheilung von 30 Franciscanern wirkte 
mit nicht geringerem Erfolg. Der einzige P. Fran⸗ 
ciscus de Montilla taufte 50000 Eingeborene, 
Die jo bereits befeftigte Miſſion wurde nun fir: 
li organifirt, indem fie vom heiligen Stuble 
1579 zum Bistum mit dem Site in Manila 
erhoben wurde. Mit dem eriten Biſchof Domis 
nicus de Salazar famen auch die erften Domini: 
caner und Jeluiten hierher, und als 1586 aber: 
mald 26 Dominicaner anlangten, begründeten 
fie auf der Snel Luzon die Provinz vom heiligen 
Roſenkranz. Diefe wie die anderen Orden wuch— 
fen * und nach zu fünf blühenden und abe 
reihen Provinzen heran. Manila, das als Bis 


Indien. 


thum bie ganze Miffion umfaßte, wurde 1595 
in vier Sprengel getheilt und zugleich zur Metro: 
pole erhoben. Das neue Bisthum Nueva 

govia umfaßte ben nörblichen, Manila den mitt: 
lern, Nueva Caceres den füblichen Theil der In 
jel Luzon, das Bisthum Cebu die übrigen Inſeln 
des Archipels. Die Einführung der kirdlichen 


begleitenden Auguftinermönde jogleich | Hierarchie befeitigte das Ehrijtenthum im den bes 
b: | veit3 befebrten Zanditrichen 


noch mehr, in den noch 
eidniichen aber verlieh fie der Miffionsthätigfeit 
taftvolle Einheit. So gelang es dem eriten Bis 
Ihof von Nueva Segovia, P. Michael Benavibes 
O.P., von den drei heibnifchen Provinzen, bie 
ihm als Bistum angewiefen waren, im Laufe 
weniger Jahre zwei faft vollftänbig, bie britte 
wenigſtens theilweife für das Chriftenthum zu 
gewinnen. Auch als zweiter Erzbiſchof von Ma- 
nila (1602—1607) förderte er das Miſſions⸗ 
wert in der fegensreichiten Weile. Größere 
Schwierigkeiten boten die Miffionen auf den klei⸗ 
neren Inſeln bar, deren Belehrung namentlich 
durch die Bemühungen der Jejuiten und Augus 
jtiner erſt allmälig gelang, nachdem viele Miftio: 
nare, wie bie PP. del Carpio, Zamora, Mendoza, 
Senn. Arefius, Paliola, Ronek, Damianı, 
Lopez, Montiel, ihr Blut für den Glauben ver: 
pofien hatten. Die Art und Weife, wie die Miſ⸗ 
ionare bie einheimiſche Bevölkerung zu behandeln 
mußten, wie fie felbit ihre Sitten annahmen, um 
deſto leichter eine chriftliche Umgeftaltung ber 
Sitten erwirken zu fünnen, bleibt für alle kom⸗ 
menden Zeiten ein Muſter (vgl. Kathol. Miſſio— 
nen 1880, Nr. 1—12). Es gelang ihnen, die 
tagaliiche Sprache zum Ausdrude hriftlicher Bes 
geie zu geitalten. Die heilige Schrift wurde in’s 
Tagaliſche überſetzt und chriftliche Lieder in dieſem 
Idiom verfaßt. Ein Franciscanermönch brachte 
das erſte tagaliſche Lexikon zu Stande. Zu den 
Heldenkämpfen, welche die chriſtliche Bevölkerung 
aſt 150 Jahre lang gegen die Mohammedanet 
von Sulu und Mindanao zu beitehen hatte, 
wurde diefe vor Allem durch die Väter ber Ge 
jellihaft Jeſu (P. Maitrillus) begeifter. Wenn 
dieje vom Mutterland jo weit entfernte, größten: 
theils auf ihre eigenen Kräfte angewiejene Colo⸗ 
nie inmitten zabllojer mächtiger Feinde ſich be 
— und wie die anfangs oft wiederholten 

ngriffe der Mohammedaner, jo bie jpäteren 
der Holländer und Engländer fiegreih von ſich 
abmwehren konnte, fo iſt dieß einzig ben Miſſio— 
naren, fowie dem burch fie herangebilbeten ein: 
ze. Clerus zu danken. Ipanifchen 

egierung muß man e3 zum Ruhme nadjagen, 
da fie von Anfang an in wahrhaft großartiger 
Weiſe die Bemühungen der Miſſionare unter: 
ftügte. Cine Verordnung de Königs Ph 
lipp II. beftimmte, daß in allen Kirden, bie 
nicht einen PBrivatpatron hätten, der Bebarf an 
Wein und Del aus den königlichen Kaflen be 
zahlt werben folle. Auch wurden aus den Ein: 
fünften von Mexico regelmäßige Zuihüffe für 
Kirchen und Klöfter bewilligt und die Bisthümer 
gut dotirt. Nach dem Beilpiele des Königs ers 
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ichten auch Beamte die Errichtung von 
Golan und en von Hofpitälern und 
anderen milden Stiftungen. Der religiöje Sinn 
erhielt in der Folge dieje reichen Stiftungen, 
mehrte ihre Zahl und breitete fie in alle Pro 
sinzen aus. Ein harter Schlag für diefe Miffio- 
nen mar bie er. bed Jeſuitenordens 
(16 Gollegien mit 160 Mitgliebern). Die Mir 
noriten, welche bie bisherigen Jejuitenmiffionen 
konnten nicht fogleich ebenio viele 
erprobte, mit allen Berhältniffen befannte Miffio- 
nare auf bie oft weit aus einander liegenden 
Stationen fenden. Die Miffion von Mindanao 
vor Allem verlor an den Jeſuiten die beiten 
Kräfte. Für Luzon und die anderen Inſeln war 
bie Aufhebung der Jeſuiten weniger verhängniß- 
soll, da Hier die anderen Orden thätig waren 
und das Chriſtenthum bereits jo tiefe Wurzeln 
gihlagen Hatte, daß es jelbit mod) heitigere 
Stürme, bie über bie Colonie ergehen jollten, 
überbauern konnte. In neueiter Zeit hat bie 
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den Pfarreien waren 1852 den Ordensprieſtern 
528, den einheimiichen Weltprieftern 191 über: 
tragen; letztere jollen der Zahl nah 3—4fach 
ftärfer fein als ber Ordensclerus. Nah Nach— 
richten vom Jahre 1863 hatte der Weltclerus 
bie —— von mehr als 2 Millionen Seelen, 
die 530 Or ——— aber von 31/, Millio⸗ 
nen, und zwar bie Nuguftiner von 1 750 000, 
die Franciscaner von 750000, die Recoletos 
(teformirte Franciscaner) von 570000, die Do: 
minicaner von 430000 Seelen (noch genauere 
Angaben nah „Ausland“ aus dem Sabre 
1857 j. in Kathol. Miſſionen 1880, 225). Die 
Beſetzung der Pfarreien gefchieht jo, daß bie 
Bilchöfe dem Gouverneur drei Gandidaten vor: 
ihlagen, von denen derjelbe einen auswählt. 
Nur die eigentlichen Ordenspfarreien unterliegen 
feiner Beftätigung von Seiten des Gouverneurs, 
fonbern werden von ben Drbenäprovinzialen frei 
beiegt. Das Eintommen der Klöfter und ber 
milden Stiftungen joll je 2'/, Millionen Silber: 


Niffionsthätigkeit wieder größern Aufihwung | Piafter betragen. Die Revolution in Spanien 


gmommen ; die Inſel Palawan, auf der die Dil: | hat e8 nicht 


jion ber Minoriten fortwährend bedroht war, ijt 
dem Eindringen ber Mijjionare mehr geöffnet, 
und auf Mindanao haben die Jefuiten ſeit 1863, 
nah faſt Hunbertjähriger Unterbrechung ihrer 
Thätigfeit auf ben Beilippinen ſchon fieben 
Hauptftationen, je mehrere Dorfihaften umfaſ⸗ 
ſend, gegründet (vgl. Cartas de los Padres de 
ls Compafia de Jesus de la Mision de Filipi- 
nass, Manila1879). In Folge davon hat Pius IX. 
aus dem ausgebehnten Inſelbisthum Gebu 1867 
ein neues Bisthum — Jaro oder 
&t, Eliſabeth genannt. Diefem wurden die Ins 


ſeln Panay, Negros, Palawan, die Calamianes: | S 


Gruppe, die dazwiſchen liegenden Inſelchen und 
ber Weſibezirk Jambranga der Inſel Mindanao 
etheilt; bei Eebu blieben die Inſeln Gebu, 

I, Zeyte, Samar, Mindoro, Masbate, Ta: 
blas und der größere (öftliche) Theil von Min: 
danao. So find heute unter der Metropole Ma: 
nila 4 Suffraganbisthümer, welche in 720 Pfar: 
teien refp. Hauptitationen gegen 6 Millionen 
Seelen zählen; in den letzten 25 Jahren hat bie 
riftliche Bevölkerung, abgejehen von den zahl: 
reihen Belchrungen, um wohl 2 Millionen zu: 
nn. Die Erzbiöcefe zählt 1707500, das 

Nueva ovia 965300, Nueva 

Caceres 570000, Eebu 1240000 und Jaro 
1025 000 Seelen. Das Nominationsrecht zu 
den Bisthümern bat der König von Spanien; 
das oberjte Furisdictionsrecht übt der Erzbiſchof 
aus, der die Appellationsinftang für die bijchöf- 
lichen Gerichte ift; bei fich widerjprechenden Ur: 
tbeilen bat Biſchof von Nueva Caceres kraft 
beionberer päpftlicher Beftimmung das Endur⸗ 
teil zu fällen. Der Erzbifchof hat in der Regel 
einen a dem das zuerit erledigte Bis: 
tum zufällt. Ein Domcapitel befteht nur an 
ber Metropole mit 5 Dignitäten, 3 Canonici 
ohne Präbende, 2 mit ganzer, 2 mit halber Prä- 
bende, von jeher ftets nur Eingeborenen. Bon 


ewagt, bie Klöfter und das Kirchen⸗ 
gut auf ben Philippinen anzutajten, weil ein ſol⸗ 
der Schritt den ——— Verluſt der Colonie 
nach fich ziehen würde. Die Weltprieſter werben 
theils in den beiden Seminarien zu Manila und 
Nueva Segovia, theild an der St.:Thomas-Unis 
verfität zu Manila gebildet; lettere, von Inno⸗ 
cen; X. 1654 errichtet, hat eine theologiiche und 
eine juribifche Yacultät und lauter Dominicaner 
zu Brofefjoren. Andere höhere Unterrichtsanftal: 
ten ftehen jedem offen, ber fi dem Stubium 
mwibmen will. Neueſtens eröffneten die wieder 
zugelafienen Jeſuiten eine Anftalt für höhere 
tubien zu Manila, Athenaeum municipale 
genannt, daneben eine Normaljchule zur Heran⸗ 
bildung tüchtiger Lehrer. Es uk zwar jchon 
feit Ende des 16. Jahrhunderts in jeder Pfarrei 
eine Schule, welche von allen Kindern bejucht 
werben muß, und welche der vom Miffionar oder 
Pfarrer zum Lehrer herangebildete Sacriftan 
(immer ein Eingeborener) leitet; allein erſt 
neuerdings geſchah manches, was den Jugend: 
unterricht wejentlich zu heben geeignet ift, und 
die aus der Normalſchule bereits ei 
nen, vorderhand in den Städten und größeren 
Orten angeftellten Lehrer tragen ihren guten 
Theil dazu bei. Vgl. über alle diefe Miffionen 
außer den Annalen zur Verbreitung bed Glau— 
bens, den Katholiihen Miffionen (Freiburg 
1873 ff.), welche in Nr. 1 und 5 des Jahrgangs 
1880 auch gute Karten der firchlichen Einthei- 
lung Vorder: und SHinterindiens haben, ſowie 
Moroni, Dizion. di erudizione stor. ecel. unter 
den betreffenden Artikeln, noch beſonders: Litte- 
rae annuae 9. J., Rom. 1583 sqq.; Maffei, 
Hist. Indica, Flor. 1588; Petr. Jarricus, The- 
saur. rer. ind., Colon. 1615; Man. Faria 
y Sousa, Asia Portugueza, Lisboa 1666 
— 1675, 3 voll. fol.; Bartoli, Hist. asiat. 8. J., 
Lugdun. 1667; Dr. ®ittmann, Die Herrlich: 
feit der Kirche in ihren Miffionen, Augsb. 1841, 
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II, 9—137. 217—254; Dr. Hahn, Geſch. der 
fath. Miff., Köln 1857—1863, II, 303—530; 
Marihall, Die Hriftl. Miffionen, deutih, Mainz 
1863, I, 352—595. II, 1—85; Kaltar, Geld. 
der röm.:tath. Miff., deutich von Michelfen, Er: 
langen 1867, 60—99. Dann noch über Vorder: 
inbien fpeciell: J. Facundi Raulin, Hist. ecel. 
Malabaricae, Rom. 1745; Paulini a S. Bar- 
thol. India oriental. christ., Rom. 1794; 
L. Saint-Cyr, La Mission du Madure, Par. 
1859; M. Müllbaur, Geſch. der kath. Miffionen 
in Oftindien, —— 1852, ber die Literatur 
fehr genau bezeichnet. Speciell über Hinterindien: 
Borri, Relazione della nuova missione de pa- 
dri di C. d. @. nel Regno di Cochinchine, 
Rom. 1631; Mission de la Cochinchine et du 


Tonkin, Par. 1858; E. Veuillot, La Cochin- | K 


chine et Tonquin, le pays, l’histoire et les 
missions, Par. 1859; Mouhot, Siam, Cam- 
bodja and Laos, Lond. 1864 ; Dom. Martinez, 
Compend. hist. de la apostol. prov. de 8. Gre- 
gorio de Philippinas, Madr. 1756; Man. Bu- 
zeta, Diccion. . estad. hist. de las islas 
Filipinas, 2 voll., . 1850, — 
Indifferentismus, |. Toleranz und Adia- 


phora. 

ndigenaf, ſonſt die Summe ber Rechte, 

he jemand als Landesangehöriger befitt, ift 
in Deutſchland ein Erforberniß zur Uebernahme 
eines beftimmten Kirchenamtes. Obwohl bie 
Kirche ald Trägerin der hriftlichen Weltreligion 
feine politifhen Grenzen kennt (Sal. 3, 28), 
fondern alle Völker mit gleicher Liebe umfaft, 
jo war doch feit den älteften Zeiten ben Bijchöfen 
verboten, Auswärtige zu orbiniren und denfelben 
firhliche Aemter j übertragen. Auch der Bi- 
ihof mußte aus dem Clerus der betreffenden 
Kirche — werben, fo lange daſelbſt ein taug⸗ 
licher Mann fi) fand (Bingham, Orig. 2, 10, 
2.3; 4,3,5). Die fpätere Zeit bat an biejen 
Grundjägen unbedingt feitgehalten (c. 12. 13. 16 
Dist. LXI; e.4, X 1,5; e. 32.41, X 1,6; 
Thomassin. Vet. et nov. ececl. diseipl. II, 1, 
103, n. 1—7), weil e8 nur auf diefe Weiſe mög- 
lich ſchien, Untaugliche fernzuhalten und die Ge 
meinden vor Nachtheil zu fügen. Die Theo: 
logen und Canoniſten (bei Aug. Barbosa, Col- 
lectan. Doctorum in jus pontif. VI, 301 sqgq.) 
fügten alö weitere Gründe hinzu, daß die Ei 
& orenen größern Anſpruch auf die von ihren 
Stammedgenoffen gegründeten und botirten Be 


neficien hätten, daß fie die Sitten, Gewohnheiten 
und Bebürfniffe eigenen vn genauer 
fännten, daß fie ein Herz für das Volk hätten, 


daß fie von ihm geliebt und befier verſtanden 
würben; deßhalb trage ihre amtliche Thätigkeit, 
noch gehoben durch die Vaterlandsliebe, reich 
lichere Früchte, als bie bezahlten Dienfte eines 
von auswärts gekommenen Miethlings. Eine 
weſentliche Aenderung erfuhr die biöherige, frei- 
Fr nicht mit ftarrer Ausjchliehlichkeit durchge: 

tte (c. 5, X 3, 7) Disciplin feit dem 13. —* 
hundert. Nachdem die Päpfte ex sune potesta- 
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tis plenitudine das Recht ſich beigelegt hatten, 
alle Kirchen, Perjonate, Dignitäten und fonfti- 
en Beneficien, auch wenn fie noch nicht erlebigt 
eien, an wen fie wollten zu verleihen (c. 2 in 
VI, 3, 4; e.1 in Clem. 2, 5), ertbeilten fie 
ablreihe Erfpectanzen, Anwariſchaften, Mans 
ate, und refervirten a ganze Klaffen von 
Pfründen, um über biefelben nach Belieben di& 
poniren zu können (ſ. db. Artt. Anwartſchaft 
und ———— .Es iſt allgemein an 
erkannt, daß dieſe weitgehende Befugniß im ben 
damaligen Zeitverhältniffen son begründet 
war und anfänglich von ben Trägern ber ober: 
ften Kirchengewalt nur zum Wohle der Ge 
er it gebraucht wurde (Hurter, Geſchichte 
ze nnocenz’ UI., ®b. III, 43 ff.; Phillips, 
sR. V, 474 ff.; Hauber in Herzogs Reals 
Encyfl., 2. Aufl. IV, 459); aber ebenjo wenig 
läßt ſich [äugnen, daß hierbei beträchtliche und tie} 
einjchneidende Mißſtände zu Tage traten. Die 
Päpfte waren von zubringlichen Bittftellern ſorm⸗ 
lich belagert und vergaben, theils um fie los zu 
werben, theils aus natürlichem Mitleid, —— 
wie nicht erledigte Beneficien mit vollen Han 
den, wobei a e Seblgriffe Vergabungen an Uns 
würdige und Unfähige, nicht ausbleiben konnten. 
Schaarenweiſe, ge bungrigen —— 
ſtürzten ſich die Begünftigten, meiſtens romiſche 
und italieniſche Cleriker, auf die Provinzen, dran⸗ 
gen in die Kirchen und in die Seelſorge ein; es 
waren unwiſſende, oft 7 verfommene Leute, 
der Sitten des Volkes, bisweilen joger ber Lan⸗ 
desſprache nicht Fundig, nur von dem Gedanken 
erfüllt, ſich möglichit ſchnell und gründlich zu 
bereichern (Thomassin. 1. e. n. 7; Raumer, Ge⸗ 
ſchichte der Hohenftaufen, 2. Aufl. VI, 103 }.; 
uber a. a. D.; Hefele, E.-Geidh. VI, 688 f.). 
eberall erhoben fich berechtigte Klagen über das 
Verderben der Kirche, über willtürlihe Schmö: 
lerung mohlerworbener Redjte ber ordentlichen 
Gollatoren, über * und Streit und die üble 
un. der einheimijchen Elerifer (auf dem Concil 
zu Lyon ſeitens ber Engländer, bei Matth. Paris, 
Chronic. major ad a. 1245, ed. Luard IV, 
441 sqq.; zu Vienne, bei Raynald. Annal. a. 
1311, n. 59—61; zu Bafel, Sess. XXXI, e. 2, 
Hard. VIII, 1246sgq.; in ben Hundert Beſchwer 
den der deutſchen Nation 1522— 1523, e. 15—21, 
bei Gaertner, Corp. jur. eccl. II, 166 aqq.), fo 
daß jelbit Garbinäle für Abſchaffung ber Erſpee⸗ 
tanzen eintraten (Raynald. ad a. 1464, n. 70). 
Die Abneigung und Erbitterung gegen bie frems 
den Eindringlinge war bisweilen zu einem 
angewachſen, daß fie in Thätlichkeiten fich Luft 
machte. Als Innocenz IV, 1245 die Abſicht 
fundgab, einigen feiner Nepoten vacante Ga: 
pitelöpfründen in Lyon zu übertragen, leifteten 
die Domberren offenen Widerſtand und erflär: 
ten, daß weder fie noch ber Erzbiſchof die Günſt⸗ 
linge, wenn fie kommen follten, gegen ein um: 
freimilliged Bad in der Rhone fchügen Fönnten 
(Matth. Paris ]. e. 418). ®&erabezu braftilh 
war bie Procebur, welche in MWürtemberg zur 
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ſtlichen 
—I8 
maren bie 
beihräntten 
— die 8 7— 
rten illips a. a. O. 528 ff.), zu mildern 
und a legteren unterließen nicht, du 
verjchiebene Mittel und Kunitgriffe ihre alten 
ame dauerobern (Glossa ad c.3 De 
praeb. in VI, 3, 4, verb. per se ipsos), aber 
m Allgemeinen blieb der bisherige Juftand un: 
beiteben. Energiicher und mit größe 
sem Erfolge griffen die Landesherren ein = 
bad berrichende Unweſen, du 
! ung ber ertheilten Provifionen (Sin: 
ſchius, KR. IIE, 113) und jeit dem 14. Jahr: 
durch Die — Vorſchrift, daß zum 
kirchlicher Aemter die Staatsangehöri 
keit ober das Indigenat erforderlich ſei, daß alſo 
frembe Unterthauen im Lande jchlechterdings 
feine Beneficien erlangen können (Thomassin. 
Le. n.7 a ag Manuel du droit pu- 
blie eeoloᷣs. is, Paris 1845, 44 sq.; Yas- 
peyres, Geſch. u. Bert. ber kath. Kirche Preußens 
-; Sentis, Monarchia Sicula 103). Der 
berehtigten Forderung fam ber heilige Stuhl 
wenigitens theilweife entgegen, indem bie Kanzlei: 
mgeln ala aufitellten, ceteris paribus 
orıundus non oriundo et dioecesanus non 
dioecesano praeferatur, und anbererjeitö den 
Sat ausſprachen, der Empfän er einer Curat⸗ 
pfründe intelligat et intelligibiliter loqui seiat 


idioma loci, ubi ecclesia vel beneficium hujus- ſch 


modi consistit, wibrigenfalls bie Verleihung un: 
gültig ſei (Walter, Fontes 491). Später ge 
währten bie Päpjte einzelnen Ländern, Städten 
unb Sirchen fogar fpecielle Indulte für die aus- 
ihließliche Anftellung einheimifcher Cleriker (Bi- 
ganti, Comment. ad regulam XVII Cancellar. 
n. 125 »qq.). Freilich haben fie jene Staats: 
geſehe als eine willkürliche Beichränkung ihres 
—5* —— — F 
tig rt (Riga nti 1. c. n. 123 sq.), aber 
die Landesherren hielten an denfelben unentwegt 
feft und verjagten Ausländern Erwerb hei⸗ 
miſcher Bfründen (vgl. über Preußen rag 
tich II. Yaspeyres a.a.D. 373; Jacobion, Geſch. 
der Quellen des fath. Kirchenrechts ıc. I. Anh. 
297 ; über bie —— Geſetzgebung in Oeſter⸗ 
reich Helfert. Bon ber Beſetzung, Erledigung und 
%ebigitehen der Beneficien 16 f.; über Bayern 
Sicherer, Staat und Kirche in Bayern 10). 
Kuh nachdem die päpitlihen Mandate und An- 
wartihaften vom Tridentinum (Sess. XXIV, 
e.19 De ref.) verboten und die Rejervationen 
in Folge ber neuen Vereinbarungen zwiſchen 
Staat und Fire auf ein Minimum rebucirt 
worden waren, haben — die bürgerlichen 
die Forderung des Indigenates aufrecht 
erhalten, um ben Erwerb von Beneficien nur 
folhen Geiftlichen zu ermöglichen, welche Land 
und Leute kennen, mit ber nationalen Bildung 


Indult. 
Zeit Sirtus' IV. jeden erwartete, ber mit einem | im Contacte ſtehen und für vaterländiſ 
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Mandate in der Hand die Grenze | nung die nöthigen Garantien bieten. In Preußen, 
überichritt gen a.a.D.). Zwar | Sadfen, Gro 

fte beftrebt, das Herbe ihres un: | Schwerin und Elſaß⸗Lothringen genügt die beut- 
ollationsrechtes durch mancherlei ſche Reichdangehörigkeit ; Dagegen in 
e ben Biihöfen und Eapiteln ges | B 


gthum Heſſen, Meflenburg- 


ſterreich, 
ayern, Würtembe aden, Oldenburg und 
Sachſen⸗Weimar wird das ſpecielle Staalsbür⸗ 
gerrecht des Landes erfordert. Das Indigenat 
in der einen oder andern Form iſt zum 
aller Kirchenämter, der höheren wie der niederen, 
nothwendig in Defterreih, Preußen, Sadjien, 
Eljaß-Lothringen, Würtemberg, Baden und Vet: 
Ienburg (in den vier erftgenannten Ländern und 
in Heſſen auch für proviforiihe Anftellungen, 
für Stellvertretungen und vorübergehende Hilfe 
leiftungen), während in Bayern und Sadjen: 
Weimar das Heimatöreht nur für bie u 
lichen Kirchenpfründen, und in Oldenburg bloß 
für die Guratbeneficien gefeglich vorgeſchrieben 
ift. Das Beite über Indigenat, päpftlihe Mans 
date, Anwartſchaften und Nejervationen findet 
fich bei Hinſchius, Kirchenrecht II, 503 ff.; III, 
113 ff. v. Kober.] 
Indult Heißt nad canoniſtiſchem Sprad: 
ebrauche jede vom Papſte einer oder mehreren 
onen fir immer oder auf eine bejtimmte 
Zeitbauer verliehene, vom gemeinen Rechte ab: 
weichende Gunſt⸗ oder Gnadenbezeigung, Eon: 
cejfion, Einräumung, durch welche ber fän- 
ger (Inbultarius) eine bevorzugte oder erceptio- 
nelle Stellung erlangt. Im Sinne einer vom 
— als dem — ſetzgeber gewährten 
Wohlthat findet fi) Indultum ſchon im römi: 
en Rechte (L. 1 Cod. Theodos. 3, 10; L. 1 
eod. 4, 15; L. 5 eod. 15, 2), und hiermit über: 
einftimmenb wirb das Wort in den kirchlichen 
Rechtöquellen von päpftlichen Gnadenacten ge: 
braucht als mit Privilegium und Dispenjation 
identijch ober ihnen doch nahe verwandt. In man: 
hen Decretalen jtehen die Ausdrücke indulgentia 
und privilegium als gleichwerthige —— 
(c. 17, 19, X 5, 33; 0.21, X 5, 40). Das Tri: 
dentinum rebet (Sess. VI, 2 De ref.) von pri- 
vilegia seu indulta, ftellt aljo beide auf bie 
—— und die Sprache ber päpſtlichen 
onititutionen bringt die Indulte mit anderen 
Gnadenerweiſen bes oberften Geſetzgebers in un: 
mittelbare Verbindung (3. B. Paul IV. in der 
Gonftitution In sacra vom Jahre 1559: Revo- 
cantes, cassantes et annullantes omnia et 
singula indulta, concessiones, dispensationes, 
facultates et gratias ete.; Bullar. Rom., ed. 
Luxemb. X, 74). Die meijten und inhaltlich 
bebeutendften Indulte waren veranlaft durch die 
Nefervationen (f. d. Art. Andigenat), und die 
Pãpſte bedienten fich dieſer Einräumungen, theils 
um ihr nahezu ausjchließliches Collationsrecht zu 
mildern, teils um fich denjenigen, welche die Eon: 
ceffionen erhielten, gefällig zu erweijen und fie 
u Gegenleiftungen zu verpflichten. So entitan: 
en bie — Indulte an die Landesherren 
und weltlichen Regierungen für Beſetzung der 
biſchöflichen Stühle (Phillips, K.R. V, 403 ff.; 
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Friedberg, De finium inter ecel. et eivit. re- 
dor. judie. 178 sq.; Richter-Dove, KR. 

. Aufl. 655), an die geiftlichen Kurfürften und 

den Erzbifchof von Salzburg für Verleihung der 
in ben ve lihen Monaten erledigten Bene: 
ficien, an Biſchöfe, Eapitel, Orden und Klöfter 
in den verfchiedeniten Ländern für die Ermädh: 
tigung, ftatt des Papftes beftimmte, jpeciell gr 
nannte Pfründen zu a. (Phillips a. a. O. 
528 ff.; Hinfchius, KR. III, 120 f. 139, 2). 
Ob das jus primarum precum (vermöge bei: 
on feit dem 13. Jahrhundert die deutichen Kai: 
er, und auch andere Landesfürjten, nad ihrem 
Regierungsantritte bei jedem Gapitel und Klo: 
fter des Landes eine gerade erlebigte oder erjt 
vacant werdende Stelle verleihen bezw. den Col: 
latoren einen Cleriker [preeista] mit der Wei- 
fung zuſchicken fonnten, demjelben irgend ein 
oder ein fpeciell genanntes Beneficium zu über: 
tragen) jedesmal ein beſonderes Indult des Pap⸗ 
fte8 erforderte (Leurenius, Forum beneficiale 
P. 2, quaest. 602 sqq.; Barthel, Annotat. ad 
univers. jus can. 1. 3, tit. 5, $ 7; X. Müller, 
Lexikon des K.R., Art. Primae preces; Phil: 
lips V, 479. 532), ober ob dasſelbe gleichſam 
als eine Nachbildung der päpftlihen Mandate 
auf dem fommen berubte, der Herrſcher⸗ 
gemalt als jolcher inhärirte und unabhängig aus: 
geübt werben fonnte (Thomassin. P. 2, 1.1, 
c.54; Van Espen P.2, tit. 25, c. 9, n. 19. 
20; Fleury, Inst. jur. can. P. 2, c. 18,n. 4; 
Walter, ER. 515; Friedberg 1. c. 180 sqq.; 
Richter-Dove, KR. 702), läßt fich, obwohl letz 
tere wahrjcheinlicher ift, mit voller Sicherheit 
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und im ungefchmälerten Fortbezuge ber bisheri⸗ 
gen Einkünfte zu verbleiben, indultum jubils- 
tionis (Bened. XIV., Instit. 107, 89 E fin.; 
De syn. dioec. 13, 9, 15; Ferraris, Prompta 
biblioth. s, v. Canonicatus, art. 9, n. 101 sqq.; 
Richter, Conc. Trid. 360 sqq.; Pallottini, 
Oonclus. et resolut. Congr. Cone. X, 456 sqq.). 
Es ift befannt, daß die Gläubigen von * 
ſtrenge verpflichtet waren, an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen ber Mefje in ihrer Pfarrkirche anzuwoh⸗ 
nen, aber Leo X. (1517), Pius V. (1567) und 
Clemens VIII. (1592) haben im eigenen Cons 
ftitutionen erflärt, daß fie dem Kirchengebote 
auch durch den Beſuch des Gottesdienftes in einer 
Klofterfirche der Mendicanten genügen können, 
und Benebict XIV. bezeichnet jene Erlaſſe als 
Indulte (De synod. dioec. 11, 14, 7 sq.). Die 
Erlaubniß, ein altare privilegiatum zu errich⸗ 
ten, muß beim heiligen Stuhle nachgeſucht mer: 
den und wirb gewöhnlich mittel3 eines befondern 
Indultes ertheilt (Richter, Conc. Trid. 132, 
n. 18; Bened. XIV., Instit. 56). rüber ent 
falteten Mönde und Elerifer in Ausübung der 
praktiſchen Mebicin eine fehr rege Thättgfeit 
und waren babei von der Gejeßgebung in jeder 
Weiſe reg aber im 12. Jahrhundert 
wurde bie Beſchaͤftigung, welche bei beiden Stan⸗ 
den gleichſam als etwas Selbſtverſtändliches ge: 
en hatte, in Folge großer Mißſtände zuerft 
en Regularen und bald auch den Weltgeifilichen 
unter Androhung empfindlicher Strafen verbo: 
ten. Das Verbot befteht noch heute (Tüb. Quar⸗ 
talfchrift LV, 604 ni für dringende Nothfäle 
jebod werden Ausnahmen geftattet, und dieß ge 


nicht mehr ausmachen; aber foviel fteht hiſtoriſch ſchieht durch päpftlihe Indulte (Conc. Neapol. 


feit, daß dafür im 15. und 16. Jahrhundert jedes: | a. 16 


mal ein päpftliches Indult nachgeſucht und er: 
— wurde (Hinſchius, KR. IL, 644, 6. 7). 
nbdeffen auch abgejehen von diejen auf Beſetzung 
ber Beneficien —— Einräumungen finden 
fih noch mandherlei andere Indulte, und e8 mö— 
en beijpielSweije hervorgehoben werben bie im 
Mittelalter häufig vorgefommenen indulta per- 
petua de non residendo aut de fructibus in 
absentia percipiendis, welche das Tridentinum 
(Sess. VI, c.2 Deref.) für immer bejeitigte, 
während die Päpfte bis auf die neuefte Zeit ein: 
zelnen Ganonifern zur —— dringender 
im Intereſſe der Kirche gelegener Geſchäfte dur 
Indulte geſtatten, voruͤbergehend abweſend 
ſein und troß der Abſenz die Einkünfte zu be 
ziehen (Richter, Conc. Trid. 158, n. 65—67); 
nur muß der Betreffende, um von der Conceſſion 
Gebrauch machen zu können, noch die Erlaubniß 
feines Biſchofs einholen (Fagnani, Comment. 
ad c. 32, X 3, 5, n. 10). &benfo wird ben 
Domberren, welche 40 Jahre lang ununterbrochen 
unb tadellos den Chordienſt verrichtet haben, 
rar nicht auf Grund des gemeinen Rechts, fon: 
ern im Hinblik auf Num. 8, 24 ff.; L. 7, 
Dig. 50,5; L. 1, Cod. 12, 47 durch bejondere 
Indulte erlaubt, ihre Dienjtleiftungen einzuftel: 
len, vom Site des Capitels abweſend zu jein 


99, tit. 9, c.5,n. 12, Coll. Lac. I, 227; 
Bened. XIV., De synod. 13, 10, 5 sqg.). Als 
weitere Beijpiele mögen —— noch erwähnt 
werben das zum franzöſiſchen Concordat vom 
Jahre 1801 gehörige indultum de reduetione 
festorum (Weiss, Corp. jur. ecoles. cath. 74) 
und bei Mönchen die indulta saecularisationis 
Moy-Bering, Archiv VIII, 664 f.; Schulte, 
ehrbuch, 3. Aufl., 522; Silbernagl, Lehrbuch 
546, 37). [v. Kober.] 
SInfalisilifät, ſ. Unfehlbarkeit. 

Infamatio, |. Diffamatio, 

Infamie ( — iſt an und für ſi 
das thatſãchliche Berhältnig der allgemeinen u 
fomit öffentlichen Mißachtung, worin ein Menſch 
bei feinen Mitbürgern fteht (infamis facti). 
Diefe Mißachtung wird fammt ihren natürlichen 
Folgen in gewiffen Fällen von der Geſetzgebung 
als begründet und rechtmäßig anerfannt, in an: 
deren fällen vorausgefett, % baf ihre Folgen 
über einen Menſchen vom Geſetze oder durch 
Richterfprud —— werben, ohne daß bie fac⸗ 
tiſche Vorausſetzung der wirklichen Mißachtung 
ſeiner Mitbürger bei ihm einzutreffen braucht 
(infamia juris). Die geſetzliche Ehrloſigkeit 2 
wie ber factiiche Zuftand, der dabei der Gejet- 
gebung zur —— dient, verſchiedene Grade: 
im höchſten Grabe iſt fie gewiſſermaßen gleich⸗ 
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bebentenb mit MRechtlofigkeit; denn das Recht 
eines Menſchen ift die folge der Achtung, die 
feiner Perſon, feinem Stande und feinem Willen 
gegollt wird. In biefem höchiten Grabe traf fie 
nad dem frühern Kirchen: und Staatörecht als 
Strofe den Ketzer (c. 13, 85, X 5,7). Der 
Reger war hiernach von Rechtswegen (ipso Ir 
chtlos, wenn er nicht in Jahresfrift zur Kirche 
rüdfehrte, und hatte als folcher das Recht ber 
— a — A active un HE 
t) zu öffentlichen Aemtern und be 
rathenden Bee eingebüßt; murbe als 
Jeuge bei feinem Gerichte ober rechtlichen Acte 
mehr augeloffen ober anerkannt; Tonnte weder 
ein Teitament errichten, noch eine Erbſchaft an- 
treten ; fonnte niemanden Bu Gericht fordern, ob: 
mohl er bafelbft jedem Rede ftehen mußte; feine 
Amtshanblungen, wenn er in einem öffentlichen 
Amte ftand, waren ungültig und wirkungslos ; 
feiner Pfründen und Würden wurde er, wenn 
er ein Beiftlicher war, verluftig (ec. 9, X 5, 7; 
e.2. 12 in VI. 5, 2). Er verlor fogar bie Rechte 
der väterlichen Gewalt (c. 2, $ 4 in VI. 5, 2), 
und die Unterthanen konnten von der Pflicht der 
Treue und bes Gehorfams gegen ihn entbunden 
werben (e. 16, X 5, 7). Sein Bermögen wurbe 
tonfiscirt (e, 10, X 5, 7; c. 19 in VI. 5,2), 
und er hatte feinen Anſpruch mehr auf ein kirch⸗ 
iches Begrübniß (ec. 2 in VI. 5, 2). Die bier 
ten bürgerlichen und politiichen Folgen 
der Härefie und ber damit verknüpften infamia 
juris hörten auf, jeitbem die Staaten den Boden 
der Kirche verlaffen hatten. Bon den kirchlichen 
nn der auf die Härefie geſetzten Strafe 
der Intamie beftehen noch die Verweigerun 
des Firchlichen Begräbniffes und der erluft 
aller Pfründen und Aemter. Die Infamie ift 
natürlich auch ein Grund ber Ausſchließung von 
ben geiftlichen Weihen ober ihrer Ausübun 
d. 5. eine SJrregularität, trifft aber als fol 
wicht mehr im Sinne des alten Rechts die zur 
Kirche zurücklehrenden Ketzer (die nur als Neu: 
befebrte bis zur erprobten Feſtigkeit im Glauben 
nicht zu elaflen werben), fondern bloß diejenigen, 
melde Bor eines Öffentlichen, d. h. gerichtlich ein: 
geitandenen, durch Ueberweifung hergeftellten 
der notorifchen, Rz lei infamirenden, d. 5. 
burch Geſetz oder —— mit der Folge der 
Inſamie belegten Verbrechens —— gemacht 
(Phillips, KR. I, 536 ff.; K. L. Braun 
Archiv für KR. XLV, 3 ff.). Auch die 
Makel, welche aus der — Geburt ent⸗ 
fpringt, iſt ein Hinderniß der Weihe (c. 1. 2 in 
VL 1,11; Cone. Trid. Sess. XXV, e. 15 De 
reform), Als eine infamirende Handlung erklärte 
%6 dad römiiche Recht, wenn eine Wittwe vor ab; 
gelaufenem Trauerjahre ſich wieder verehelichte 
(Fr.1. 9. 10. 11, Dig. 3, 2; c. 15, Cod. 2,12); 
die Kirche hat jebod), obwohl fie der zweiten Ehe 
nicht günftig iſt, biefen Grund der Infamie aus: 
drüdlic) verworfen (ec. 4.5, X 4, 21). [v. Moy.] 
Infendatio, f. Kirchenlehen. 
Informativuprojeh, ſ. Eramen ber Biſchöfe. 


Iufralapfarier, eine Partei unter den nies 
berländifchen Calviniſten. Calvins Lehre einer 
abjoluten Präbeftination ftieß auch unter feinen 
Anhängern auf Widerfprudh, und dieß war in 
ben Niederlanden befonders ber Fall. Einer der 
Erſten, welche ſich hiergegen erflärten, war Theo: 
dor Koornbeert, ein gebilbeter und aufgeflärter 
Bürger in Amſterdam. Er befämpfte die cal 
viniſche Präbeftinationslehre mündlih und in 
Schriften vorzüglich dadurch, daß er zeigte, wie 
Gott nach ihr nothwendig als der Urheber ber 
Sünde und bes ewigen Verderbens müfje auf: 
geiaft werden. Die Reformirten fühlten das 

ewicht dieſes Einmwurfes, und ſchon frühe ließen 
fich zwei Prediger auf Befehl der Stände von 
Holland in eine Unterrebung darüber mit ihm 
ein; biefe hatte jeboch, fo hitzig fie auch geführt 
murde, feine andere Wirkung, ald daß Koorn: 
heert für einen Ketzer und Libertinererflärt wurde. 
Weil er aber bei feiner Anficht verharrte und 
viele Andere biefelbe theilten, jo wurde Armi- 
nius (ſ. d. Art.) durch den Kirchenrath von Am: 
jterdam aufgefordert, die Schriften Koornheerts 
u widerlegen. Während er fich mit diefem Ge 
—* befaßte, zeigte ſich bei den Vertheidigern 
der calviniſchen Lehre eine auffallende Meinungs⸗ 
verſchiedenheit. Die Einen unter ihnen, an ihrer 
Spitze die Prediger zu Delft, welche hauptiäd; 
lich mit Koornheert ftritten, glaubten nur durch 
Abſchwãchung der calvinifchen Lehre Stand hal: 
ten zu können und lehrten deßhalb, Adam und 
in und mit ihm alle feine Nachkommen feien ges 
fallen, und das ganze Menfchengeichlecht ericheine 
ſonach als Eine fündige Maſſe; Gott Habe deß— 
halb gegen Alle feine jtrenge Gerechtigkeit walten 
lafien und fie verdammen können, er habe aber 
nach dem Falle (infra lapsum) den Rathſchluß 
gefaßt, nur an einem Theile feine Gerechtigkeit, 
am andern feine Gnade und — — zu 
erweiſen, d. h. die Einen ewig zu verdammen, 
die Anderen ewig zu beglücken und ſelig zu ma— 

en. Die Anhänger und Vertreter dieſer An: 
icht erhielten den Namen Infralapfarier. Diefen 
entgegen hielten die ie De te Galvins 
und jeiner Lehre an der abjoluten Präbeftination 
auf's Hartnäckigſte feit; fie re der Rath 
ſchluß Gottes, die Einen ohne ihr Verdienſt felig 
’ machen, die Anderen ohne gi Schuld zu ver: 
ammen, ftehe von Emigfeit her unabänderlich 
feft, und fei alfo nicht erjt post oder infra lap- 
sum, fondern supra lapsum, vor dem Falle 
Adams gefakt, ja diefer Fall ſelbſt gi ala ein 
unumgänglid nothmwendiger in jenen Rathſchluß 
aufgenommen worden. Die Anhänger biejer An- 
ficht find befannt unter dem Namen Supralap- 
farier. 158 Schröckh, K.G. feit Be 

ib. 


V, 224 ff. 

nful, j. Mitra. 

ngelram, j. Angilram. 

ngolfktadf, bayrıiche Univerfität (1472 bis 
1800). —* — den a 7 Re⸗ 
gierung faßte og Ludwig der Reiche von 
Bayern, einer der hervorragendſten Fürſten ſei— 
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ner Zeit, den Entichluß, für feine Lande eine 


eigene Hochſchule zu gründen. on . 1458 
fchrieb er zu dieſem Zwecke an Pa ius IL, 

und am 7. April des Jahres Tangte k päpftliche 
Bulle an, welche, „ba 4 Perle der Wiſſenſchaft 


nicht nur überhaupt die Menſchen glücklich und 
—— mache, ſondern auch die niedrig Ge⸗ 
renen zur Höhe erhebe „ihre freudige Zuſtim⸗ 
mung dazu ertheilte, daß in Ingolſtadt ein Stu- 
dium generale —* logie, des geiſtlichen 
und des weltlichen tes, der * neiwiſſen⸗ 
ſchaft, der rg Pre und jeder andern jonft | Eben 
erlaubten Facultät mit den Rechten, Privilegien 
und —— der Wiener Univerſität er⸗ 
richtet werde. Die Ausführung des Planes 
wurde durch den Krieg mit Albrecht von Bran- 
— | Kaijer Friedrich III. verſchoben. 
eendigung desſelben dachte der Herzog 
. 1465 zuerſt daran, die Marienkirche zu 
Ingolitabt zu einem Gollegiatftifte zu erheben, 
deſſen —— die Fächer des canoniſchen und 
des bürgerlichen Rechts übernehmen ſollten, und 
hierzu gab Papſt Paul II. am 21. Mai die 
nehmi ung; allein wohl — Fr an ge 
nügen tation wurbe a Statt 
Stiftun 3 Heinrichs. des Nteichen gr ber Schut- 
ter“, urjprünglich ein Pfründnerhaus, ſowie eine 
anbere, von Ludwig dem Bärtigen herrührende, 
mit Gutheißung desjelben Papftes vom 26. Juni 
d. neuen Hochſchule überwiejen. Im J. 
1466 trat bas Domcapitel zu Eichftätt eine Ca- 
nonicatöpfründe für einen Profefjor ber ' 
logie zu Ingolftabt ab. Am 24. Februar 1469 
—* der ” Pfarreien zu St. Martin in 
ut und U. 2. F. in Landau eine beträcht: | Di 
ie. buße ir die Univerfität auf. Endlich 
wurde am 25. Januar 1471 von Herzog Ludwig 
und Biihof Wilhelm von Eichitätt here 
beftimmt, daß an die Stelle der Franciscaner⸗ 
Eonventualen zu Ingolftadt nunmehr die Fran⸗ 
ciscaner-Obfervanten, welche keine unbeweglichen 
Güter oder Einkünfte aus jolchen befigen durf: 
ten, treten und bas dadurch verfügbar gewordene 
Eigentum nee der Hochſchule zufallen folle, 
Nachdem fo durch die Bereitwilligfeit des Clerus 
aus zumeijt rein geiftlihen Gütern eine für jene 
Zeit beträchtliche Jahresrente gewonnen war, 
wurde die Univerjität am 26. Juni 1472 mit 
großem Gepränge in Gegenwart des Ders 098 
und anderer den no und weltlichen Fi 
eröffnet. Im Stiftu — wird „die 
rung und Ausbreitung des chriſtlichen Gabe 
als einer ber Hauptzwecke genannt und der Bi: 
ſchof von Eichjtätt als beftändiger Kanzler be: 
ftellt. Welches rauen man der neuen Ans 
ftalt entgegentrug, beweist die Thatſache, daß 
bis zum 25. Juli bereit 489 afademijche Bür⸗ 
ger immatriculirt waren, und ba deren Zahl 
im erjten Jahre bis auf 794 jtieg. Ihre 
& chichte ſelbſt läßt ſich am beiten in vier Zeit: 
räume theilen, welche jo ziemlich mit den einzel: 
he Jahrhunderten ihres Beſtehens zuſammen⸗ 
allen. 


Ingolſtadt. 
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I. Von ber Gründung bis zum Eim 
tritt der Jefuiten (1472—1550). Nah 
den Statuten war die Hochſchule eine univer- 
sitas doctorum, Die ſaͤmmilichen Lehrer bil: 
beten einen Rath, welcher aus feiner Mitte den 
Nector wählte, wobei jeboch jede —_ zu: 
fammen nur eine Stimme hatte. Der Recter 
mußte Gleriker fein, durfte aber feinem Orben 
angehören. Mit Zuftimmung bed Rathes konnte 
er in einzelnen Fällen ben ganzen —— 
— ns a ve —— — a fir 

o machte je gen Lowe at 
aus, deſſen Oberhaupt ber * 
Statuten der Theologen fen en — genau an 
die der Wiener theologiichen Yyacultät von 1389 
an. Das Stubium diente zunächſt ber —— 
folge verſchiedener Promotionen, zuerſt zum Cur 
sor (Baccalareus), von ba zum Sententiarius, 
hierauf zum Licentiatus und zulegt zum Ma- 
gister resumtus, d. h. zum Mitglied der Ya 
cultät. Allgemeine Borbebingung jeder Promo⸗ 
tion war, daß der Bewerber Doctor ober Licentiat 
einer andern tyacultät, jedenfalls aber 
artium war, ein Beweis, meld hoben 
man bei den Theologen auf allgemeine Bildung 
legte, Die Artiftenfacultät theilte entipre: 
hend dem in jener jener delt beit fake 
der zwei jogen. b. ber Richtung ber antı- 

Realiſten en —— und ber moderni 
(Rominaliten, richtiger Dccamiften), eigentlich 
in zwei Facultäten, jede mit ihrem eigenen De: 


Theo: |can. Diefe Theilung wurde 1478 bejeitigt, wäh: 


fe ber innere Gegenſatz erft 


t des 16. derts nd. 
— — —— — 


rungen unb @r ngen, jo durch die Nora 
ordinatio vom 3 91507, Be Otte 


statutorum renovatorum von rs uf. = 

Der Sohn Ludwigs, Georg der Reiche, betra 

bie Univerfität gleich jeinem Vater als das 

nod feines Landes. Sein Andenken fichert die 

Stiftung des Collegium G um. Da 

nämlich, wie der von : Um unb den ee 

Fat und Albrecht — — 
—— — —* b Reh" ber Ari 

riftgelehrte un re" 
Tiche vr Leben 


ft mit bem britten 


laube und das —— ge⸗ 
fördert werde, ber berjelben aber auch 
den Armen möglich fein jolle, jo gründete er 


unter bem angegebenen Namen der urfe at großen 
Stil3 mit einem Regens, we 

Theologie und Priefter fein mußte, — * —* 
direnden, welche eollegiati minores hi 

von veridhiebenen Städten feines —2* ne 
tirt werben jollten. Außerdem ftellte er es 
mann frei, ähnliche ireipläpe mit bem 

der —— ſtiften, wie —— — 
beliebig andere Studenten gegen egung ber 
Untoften aufnehmen durfte. Regens wurde 
von dem Rathe der Artiſtenfacultãt ——— der 
Stipendiat mußte wenigſtens 16 Jahre alt = 
und follte nicht länger ala fünf Jahre im 
legium verbleiben, während deren er das —* 
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ferium der Artiftenfacultät zu erlan 
e 


en und font 
Theologie zu ftubiren hatte. Die Anftalt trat 
1496 in’s 


Leben. 073 sg} als Vor: 
mund bes Herzogs Wilhelm nahm die Steuer: 
freiheit ber —— in Schutz, regelte deren 
Verhãltniſſe tadt und erwirkte auch neue 
väpjtliche Wilhelm IV. übergab der 
—— das Patronatsrecht über die Pfar⸗ 
rrien ding, us. und Schongau, jo: 
wie die Kaplaneien und Altäre der beiden In: 
golſtãdter Stabtpfarreien. Seine größte Sorge 
war, Land und ſchule von der Anftedung 
durch die Meformation freizuhalten, wobei ihn 
fein Kanzler Leonhard von Ed Fräftig unterftüßte. 
Brofefforen, welche der neuen Lehre —— 
maren, mußten widerrufen ober weichen. Ein 
*8 a = on machte in dieſer Beziehung 

Tall bes Magiſters Arjacius Seehofer (ſ. d. 
Art.), im welchen fich die bekannte Argula von 
Grumbach mifchte, und bei welchem Luther felbit 
zur griff, weil er meinte, „daß geradezu 
der fel in die Ingolftäbter Profeſſoren ge: 
fahren fei*. Zur Hebung der Dotation bemillig- 
ten Habrian VI. und Clemens VII. die Einver: 
leibung weiterer kirchlichen Pfründen, und letz⸗ 
terer ertheilte bie Genehmigung dazu, daß fünf 
lehrende Doctoren der Theologie auf Canonicate 
in Freiſing, Augsburg, Negenäburg, Paſſau 
und Salzburg präfentirt werden bürften. Diefe 
Auflage wurde jedoch nur von drei Domcapiteln 
anerfannt und mit einer Geldleiftung abgelöst. 
Im —— wurde ein Päbagogium, d. h. eine 
Art Gymnaſium gegründet und unter die Ar⸗ 
tittenfacultät geitellt. Am 24. October 1548 
legte auf Bitten des 93 Paul III. dem ge 
lammten bayrijchen Elerus, mit Ausnahme der 
Domcapitel, Johanniter und Bettelorden, auf 
drei Jahre einen vollen Zehnten aller Einkünfte 
auf, defien Ertrag aber jtatt für die Univerfität 

est für Landesbebürfniffe verwendet wurde. 
rihiebene Seuchen in den Jahren 1521, 1539 
mb 1545 achen theild den Unterricht, 
theils brüdten fie in Verbindung mit den Wir: 
ren ber Meformation die Zahl der Studirenden 
berab. Immerhin aber hatte die Hochſchule in 
biefem ihrem erften Zeitraume eine doppelte 
Ölanzperiobe. Die eine, die humaniſtiſche, weist 
die Namen auf von Joh. Tolhoph (1472—1514), 
Kontad Geltes (1492— 1497), dem erften beut: 
den poeta laureatus, welcher die Theorie ber 
ichtkunſt und Beredfamteit nach ben Grund: 
fügen des Humanismus verbreitete und überall, 
mohin er Fam, äußerft anregend wirkte; feinem 
Schũler, den gefeierten Jacob Locher, genannt 
Lhilomuſos, gleichfalls poeta laureatus (408 
bis 1503 und 1506— 1528) ; Joh. Turmatr, ge 
nonnt Aventinus, dem großen Geſchichtſchreiber 
- , welcher nach dem Vorbilde des Celtes 
eine gelehrte Gefellihaft, die Soeietas litteraria 
An ensis, zur Verdffentlihung eigener 
Arbeiten gründete (1507. 1516—1517); Urban 
Rhegius (1510), Joh. Reuchlin (1520—1521), 
Vilus Amerbad (1545—1557), dem gefrönten 
Rirenlegiten. VL. 2 Aufl. 


Ingolftadt. 
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Dichter Lorichius aus Hadamar er 2* he⸗ 
ein 


bräijche Literatur in 
—— in Nic. Tinctor 


ar 
1478— 1495), hervorragend auf bem Gebiete 
ber jcholaftiihen Logik, die Mathematit und 
Aftronomie in Joh. Stabius (1498 ?—1503), fo: 
dann in Beter Bienewik, genannt Apianus (1527 
bis 1552), ausgezeichnete Vertreter. Der Hu: 
manismu3 war von jeiner Höhe noch nicht ganz 
berabgeftiegen, als für die Hochichule eine zweite 
Ölanzperiode, die theologiſche, begann. on 
in dem erften Jahrzehnt batte die theologijche 
Yacultät in dem aus Wien berufenen ©. Zingl 
—— ante gr — — Bet der 
p iſchof von Würzbu Petten⸗ 
dorfer, ferner FR —— der ſchon ge⸗ 
nannte Arſ. Seehofer, wandten ſich dem Luther: 
thum A Ihre geiftige Begabung wurbe aber 
weit überboten und ihr Abfall mehr ala eufge 
wogen durch die Literarifchen Leiftungen und Die 
TIhätigfeit de3 berühmten Johann Maier, be 
fannter unter dem von feinem Geburtsorte ent: 
lehnten Namen Ed, welcher der Univerfität von 
1510 bis zu feinem Tode 1543 * Schon 
als Philoſoph kehrte er in ſeinen Lehrbüchern zu 
den ächt ariſtoteliſchen Quellen zurück; als Theo⸗ 
loge wird er, der ſtreitkräftigſte Gegner der Re 
formatoren, immer einen hervorragenden Plat 
in der Gejchichte behaupten. An der Führer: 
daft, die er in dem mweltbewegenden Kampfe 
ernahm, war in gewiſſem Sinne die ganze Fa⸗ 
cultät, deren ausgezeichnetere Mitglieder Leonh. 
Marftaller (1519— 1546) und Nicolaus Appell 
(1522—1532) waren, betheiligt. So fam «8, 
daß Ingolſtadt mehr als er andere beutjche 
Hochſchule in die religidfen ältnifje der Zeit 
eingriff, Es war damals, wie Meiners fagt, im 
fatholiichen Deutfchland eben das, was Witten: 
berg im proteftantijchen war, ein Ruhm, den es 
auch für die Folge behauptete. Auch in den an- 
deren Facultäten finden wir hochbebeutende Män⸗ 
ner, fo die Canoniſten Joh. Roſa (1483—1510), 
Sirtus Tucher (1487 — 1496), Hier. de Eroaria 
1497—1508) und den aus Stalien berufenen 
ic. Everhard Friſius den eltern (1529 bis 
1535. 1542—1570); die Eiviliften G. Baum: 
— (1478—1498), ben ——— gebil⸗ 
eten Georg Cuſpinius, von ſeinem Geburtsorte 
Weiden Salicetus genannt (1518—1522), den 
Ktaliener Fabius Arcas de Narnia (1529 bis 


d: | 1536), Wigulejus Hund, den Berfafjer der Me- 


tropolis Salisburg. (1537—1540), M. Ant. 
Gaymus aus Mailand (1538—1540), Vigilius 
ab Ayta Zwichem, gleich bedeutend ala Lehrer 
wie al3 Schriftiteller (1538 — 1542), und den 
durch vieljeitige literariſche Thätigfeit befannten 
Wolfgang Hunger (1540-1548). Als Medi: 
einer find zu nennen: Joh. Parreut (1474 bis 
1495), zugleich Berfafler eines guten en: 
tars zur ariftotelifchen Logik, Fr Peyſſer 
1482—1526), und als zu den berühmtejten 

erzten ihrer Zeit gehörig: Leonh. 8 (1526 
bis 1528) und oh. Peurle, genannt Agricola, 

23 
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ber, nachbem er vorher 15 Jahre —— 
Literatur gelejen, 39 Jahre 1581-187 
ver ber Arzneiwiſſenſchaft war. 

oO. Bom Eintritte ber — bis 
nad dem 80jährigen Kriege (1550 bis 


1650). Die in u: der Reformation einge | cultät, fondern nur bie in 


Be 
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bei eintretenben —— andere 
glieder, welche neben weltli 
eſſoren lehrten. Im J. 1571 indeſſen ü 
= —— ben Jeſuiten den philoſophiſ 
urs, unter dem jedoch ao Facher ber 

Ratio studiorum 


riſſene Berwilberun —— Sitten und namentlich zu dem Cursus philosophieus gezãhlten verftans 
die Berfommenbheit Theile des Elerus | den werben dürfen, vorläufig zur Probe auf ein 
hatten (ihm ba Mlugenmet Wilhelms IV. | Jahr. Wenn aber zwei gerätfiene Gorporatios 
—* ben eben emporblühenden * itenorben ge⸗ nen mit einander verbunde den, ohne daß 
lenkt. In ihm fahen ber — und ſeine Räte der beiberfeitige Wirkungatreis ge genau abgegvengt 

das wirkjamjte Werkzeu ung relis | wird, wie — 3. B. an Univerfitäten der Fall 
giöfen und wifjenfhaftli ebend. Bereitö | war, an denen einem Orden bie eine ober an⸗ 


1548 wandte Wilhelm fi an Paul III. mit der 
Bitte, Mitglieder des Ordens als theo the 
Profeſſoren nad Ingolftabt zu fchiden, un 
November 1549 Ian 
bereit3 früher vorübergehend daſelbſt — 
Spanier Alfons Salmeron und kein ngerer 
al3 Petrus Caniſius an und wurden von ber 
Univerfität feierlich empfangen. Ihre Wirlſam⸗ 
feit war aber vorerft nur eine kurze. Der BI. 
natius ſchrieb an den daß in Ingolftadt 
für daS theologiſche Stu ium erſt J hörer 
Mer ebildet werben müßten, daß alfo die Er: 
Bye Por eines Le Borcn es nöthig 
bloße Unterricht nicht genüge, 
—— nicht 


dieß alles laſſe ſich nur durch die Gründung 
eines Collegiums nebſt Convict erreichen. Da 
die Verhandlungen durch den Tod des Herzogs 
abgebrochen wurden, zogen die Jeſuiten, unter 
ihnen auch Caniſius, welchem inzwiſchen die Uni⸗ 
verfität gegen den Wortlaut der Statuten das 
Rectorat übertragen hatte, wieder ab. Auf in 
sealng Kaijer Ferdinands trat indefien 
Albrecht 1555 mit dem Orden in neue Er 
handlungen ein. Sr Ergebniß war ein Vertrag, 
wonach für bie Jejuiten ein Collegium erbaut 
werben jollte, das bejtimmt fei, ein seminarium 
fidelium ministrorum catholicae religionis 
werben. Die Mitglieder des Ordens follten bis 
zu deſſen Vollendung im alten Eollegiengebäube 
wohnen und zwei * oren der —— 
wie die Lehrer für das Genen 
he .. zuließen. Die Philoſophie jollte ihnen 
dann übertragen werden, wenn aus Dem 
— reife Zöglinge herangebilbet feien. 
Sämmtliche Lehrer jollten die — ber | 


ihnen frei, foviel Schüler aufzunehmen, ala 


Univerfität genießen, in Univerfitätsjachen aber 
auch dem Rector, dem Senat und den Statuten 
unterworfen fein. Lebtere erfuhren 1556 eine 
entiprechende Umgeftaltung. Am 7. Juli d. I. 
trafen 18 Jeſuiten ein, von denen zwei, J. 
villon und nn Thyräus, fogleic im bie 
logiſche —*e— und den Senat eintraten. 
u. war das erite Haus ber oberbeutichen 
ründet, das lebte, welches 

— 2*— Beh geitiftet Hatte. Es a daher 
den Namen feines „Benjamin“. In der Artiften- 
facultät begann Theobor Peltanus erſt ein Jahr 


“ 


fpäter über griehijche Grammatik zu lejen; ihm ! feine 


langten Elaube le Jay, welcher fität und der Drben in einem beftänbigen Kampf 


bie Erziehung eine andere werde; | der 


bere Facultät ganz gemwiejen wurde, jo — es 

an Reibereien und Kenifigteiten nicht fehlen. So 

waren denn aud) bald zu — t die Univer⸗ 
e, 


elehrt, ge welcher den Provinzial Hoffäus zu der Bitte vers 


anlapte, Pädagogium und Curſus nah Münden 
zu verlegen. Dieß geichah, und fo verblieben 
nur bie Mitglieder der theologiichen Facultãt an 


Jg: | der Univerfität. Allein ſchon im Serbfte 1575 


bat eine —— des Senats ſelbſt den Her⸗ 
zog um die Rücherufung ber Jeſuiten, „weil 
eine Maſſe von Schülern Ingolſtadt verlich, fo 
daß die hohe Ste ſelbſt in Gefahr des Ber- 
falls gerieth". Diefelbe erfolgte aud) auf Grumb 


Vereinbarung, daß die Jejuiten in ber philo⸗ 
ſophiſchen Facultät ben bei i üblichen breis 
jährigen Curs einrichten, daß aber auch Die welt: 
lichen Profeſſoren philofophijche Borlejungen hal⸗ 
ten, und daß die Stubirenden nach Belieben von 
den Vorlefungen der Einen zu denen ber Anderen 
übergehen durften. Bei ihrer age war rn 
das neue Collegiumsgebãude fertig — 
J— 

iehungsan ünftige Gei ren 
——— 
— dieſelbe wurbe, "Guben 
ums, von Herzog 
wurde 1585 bezogen. Es trug abwehſeind drei 
Namen: Albertinum von feinem Stifter, Wil- 
helminum von jeinem Erbauer und „Gonvict 
0: | deö HI. Ignatius“ von feinem Schußpatron. Um 
A die Klojtergeijtlichkeit, wel vielfach mit 
der Seelſorge betraut war, wiſſenſchaftlich zu 
heben, erfolgte mit päpftliher Bewilligung am 
13, November 1585 ein Ausſchreiben 
3098, wonach jeder Prälat je einen oder gr 

ligiofen in das Seminar nad) Ingolſtadt 


fe iden hatte. Zum Zwecke einer teligisfen 
je ung hatte der Regens des —— F =. 
enreich, 1577 die marianif —— 
eingeführt; dieſe breitete ſich jo | de * be 
ſchon im folgenden Ja * in eine „größere“ 
bie Schulen von ber Rhetorik aufwärts * in 
eine „Lleinere“ für die niederen Lateinklaſſen ge 
theilt werden mußte. Noch größern Aufſchwung 
— fie, als fie 1586 mit N ber römiſchen Erz- 
ruderſchaft vereinigt wurde. Cine ihr * 
—— — — an von dem —— F. * 
em ge ete Collegium 
— Geſchichte hat (Fr. Hattler, mu ven 
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Yarob Rem und feine Marienconferenz, Regens⸗ 
una 1881). it dem Jahre 1588 gelangte 
ich der Orden in den lang erftrebten aus 
fäließlihen Beſitz der Artiftenfacultät, während 
ın der theologiſchen nach wie vor Jeſuiten und 
Weltgeijtliche neben einander lehrten. Auch die 
übrigen Anftalten nahmen einen erfreulichen 
Ar . Das Georgianum erhielt mehrere 
Stipenbienitiftungen. Die Bibliothek, eine der 
älteften Univerfitätseinrichtungen, deren Anfänge 
in das Jahr 1480 reichen, und deren ältejter Ka⸗ 
tlog aus dem Jahre 1508 ftammt, erhielt von 
dem er Domberrn und Augsburger 
Biſchof Joh. h von Knöringen 1573 def 
fen anfehnlichen Bücherſchatz, darunter die von 
ihm erfaufte Bibliothef Glareans, defien Hand» 
Ihriften, Münfammlung und Kunſtkammer, 
nebit einer Nahresrente von 100 Gulden, zahlbar 
son dem Würzburger Domcapitel, wogegen abs 
wechſelnd der Biichof von Würzburg und ein Glied 
Familie nfg einen grabuirten 
Geiſtlichen ala Bibliothefar präfentiren durften. 
Andere Zuwendungen erhielt fie von den Erben 
des Kanzlers S. Th. Eck und Profeſſor Elende. 
Auch die Einkünfte der Hochſchule und des Colle⸗ 
- murben 1592 nambaft erhöht und bazu noch 
Univerfität mit Erlaubniß Pauls V. 1606 das 
Vermögen des aufgehobenen Auguftinerflofters 
n überwiefen. Im x 1600 er 

bete der Regenäburger Propft Quirinus Leoni- 
mus auf eigene Koſten das Seminarium cleri- 
eorum 8. Hieronymi, in welchem arme Yüng- 
linge aus Oberbeutfchland unter Aufficht der 
Aefriten Philosophie und Theologie ftudiren ſoll⸗ 
ten. Der „Eintritt des jefwitiihen Unheils“, 
wie ber neueſte Geſchichtſchreiber der Hochſchule 
ſeht ungeichichtlich fich auszudrücken beliebt, hatte 


ber jehr gering gewordene Beſuch ſ 
iegen wegen bes | fortfette, Ab. Danner (1603—1618), ©. Hecht 


t Folge, daß 
—* erſtaunlich hob. Um 1668 
großen Zufluſſes von Studirenden die Woh— 
nungöpreife berart, daß die Obrigkeit einſchreiten 
mußte. Im J. 1616 waren ber neu nfcribirten 
allein 339, Unter den Hörern waren viele aus 
füritlichen Häufern, vor Allem aus dem Wittels- 
bacher und Zähringiſchen Geſchlechte; 1587 be- 
en ber nachmalige Kurfürft Marimilian mit 
inen Brübern, 1590 Erzherzog Ferdinand, ber 
Kaifer, die Univerfität. Der 30jährige 
ieg änderte freilich, zumal al3 er Ingolſtadt 
berührte, bier wie überall das günitige Ber: 
Sältnig. So zählte das Jahr 1632 nur 31, ja 
1634 nur 17 neue Inferiptionen. Der Vermil- 
derung, welche ber Krieg im Gefolge hatte, fuchte 
der Kurfürft durch öftere Bifitationen zu begeg- 
nen; biefe endlich führten zu einer neuen Rebac 
tion der Statuten am 20. Auguft 1642. In 
on wirb zum erften Male gejtattet, daß der 
ector auch aus ben verheirateten Profe oren 
en werden könne. Gegen Ende dieſes 
| 3, 1648, — Barthol. Holzhauſer 
in Ingolſtadt ſein Inſtitut für Prieſter, die im 
Bemeimichaft leben, wozu ihm Profeſſor ri 
lein Haus zur Verfügung geftellt Hatte. ß 


Ingolſtadt. 
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iſt die Seh der geiitig bebeutenden Männer, 
welche an der Univerfität während des 2. Jahrs 
undert3 Far Beftehens Iehrten. Unter den 

logie-Profefioren aus dem Säcularclerus 
ragen hervor: ©. en (Gotzmann, 1554 
bis 1570), Martin Eifengrein (1562—1568), 
Ab. Hunger (1570—1590), der Convertit Kasp. 
Frankh (1578—1584), der —— Robert 
Turner (1584—1587), Peter Stevart (1584 
bis 1619), der 2imal Rector war und fein An: 
denfen durch Stiftung eines Waifenhaufes vers 
ewigte, und Leo Menzel (1612—1638), einer 
ber auögezeichnetiten Söglinge beö Germanicums. 
Auch die Gejellihaft Jeſu betrachtete es ala eine 
Ehrenfache, ihre beften Kräfte zu ftellen. So 
traten, nachdem Le Jay, Salmeron und Gaube: 
nus abgegangen waren, 1556 Gouvillon und 
Thyräus ein. Nachdem erfterer zum Eoncil von 
Trient abgereist und deſſen thätiges Mitglied ge 
worden war, folgte ihm Ch. Beltanus, ein Hr 
barer Schriftiteller, wie auch 2. Pinelli (1545 
bis 1572), Hier. Torrenfis (1567—1575) und 
Alfons Pifanus (1559—1567). Ueber ihnen 
ftehen noch Gregor von Valencia, der, obſchon 
vielbegehrt, von 1575 bis 1598 mit einigen Uns 
terbrechungen bier lehrte; Jacob Gretfer (1558 
biö 1610), eine der erften Titerarifchen Berühmt: 
beiten der Gefellichaft Jefu, deſſen Ruf als Hu 
manift — er fchrieb ein oft aufgelegtes Lehrbuch 
ber griechifchen Grammatit — dem bes Theolo- 
gen, als welcher er fich den Namen Malleolus 
haereticorum erwarb, gleichfam, und der Mo— 
ralift und Canonift I Laymann (1603). 
Außerdem find zu nennen Mid. Eifelin (1590 
bis 1603), Jacob Keller (1600-1606), ber 
unter dem Pfeudonym „Hörmwarth” eine Verthei⸗ 
digung Ludwigs des Bayern gegen Bzovius 
chrieb und bes Belſius Cancellaria secreta 


1579— 1608), ber Controverfift Joh. Moquet 

1603—1622) und ©. Stengel (1618—1651), 

ide leßtere in Philoſophie und logie gleich 
tätig. Unter den weltlichen Lehrern ber philo: 
ſophiſchen Facultät verdienen Hieronymus Ziegler 
(1554—1562), der Herausgeber der hiſtoriſchen 
Werke Aventins, und der Ariftoteliter Wolfgang 
Zettel (1548—1576) Erwähnung. Eine ber bes 
deutenditen en Größen, der Ma: 
thematifer Phil. Apianus, der Sohn Peters, 
welcher eine noch heute ftaunenswerthe Karte 
Bayerns verfertigte, mußte, weil er den Eib auf 
das Tridentinum verweigerte, die Univerfität ver: 
laſſen (1552—1569). gehören hierher 
der befannte — Juſt. Vultejus (1551), 
ber ſchriftſtelleriſch fruchtbare Abr. Loſcher (1551 
bis 1559), der vielſeitige Joh. Lor. Boscius aus 
Löwen, ber neben ber Profeſſur der Rhetorik und 
Mathematik jeit 1560 aud eine folche in ber 
Medicin verjah, der ald Gegner Luthers befannte 
Kasp. Maier (1559 — 1563), der Convertit Fr. 
Stapbylus (1560— 1564), auf Ganifius’ Ans 
rathen gerufen, um über Gefhichte und Huma⸗ 
niora oder auch über Theologie zu leſen, wozu 

23* 
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ihm als Laien der Papſt ausnahmsweiſe Voll⸗ 
macht gegeben; Val. Rotmar, der ſich das Ver: 
dienſt erwarb, die Annalen der Univerfität be 
onnen zu haben, und ber Gräcift 2. Sifanus 
1569—1579). Unter den erften Jeſuiten tha⸗ 
ten fich hervor der durch zahlreiche Schriften be: 
kannte Theod. Peltanus h 1562), Matth. Mayr: 
fer (1576— 1580), Balthajar Hagel (1577 
i8 1606) und Mid. Eijelin (1586—1590). 
Mit dem 17. Jahrhundert —— ſie ſich 
namentlich an dem Aufſchwung der Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften. Im J. 1601 trat der 
Mathematiker Joh. Lanz ein; epochemachend war 
Chriſtoph Scheiner (1610—1616) durch feine 
Erörterungen über die Kegelſchnitte, die Grund⸗ 
ſätze der Optik, die Achjendrehung der Sonne 
und vor Allem durch die mit Hilfe des von ihm 
felbft erfundenen Helioſkops gen Entdedung 
der Sonnenfleden. Gleichfalls verdiente Mathe 
matifer waren feine Schüler Joh. — (1618 
bis 1622) und 2. Forer (1615). Eine einfluß- 
reiche hebräifche Grammatik ſchrieb ©. Mayr 
(1593—159%). Simon Felir ———— 
Osw. Coscanus (1616—1622), J. Sigersreitter 
lasse Leod. Hertenftein (1633), Joh. Biſſel 
1635), Ad. Burghaber (1642) entfalteten gleich- 
all eine mehr oder weniger reiche literarijche 
ätigkeit. Eine Zierde der Facultät bildete von 
1635—1637 ber Dichter Jacob Balde, der bay: 
riſche Horaz, welcher die Profefjur der Rhetorik 
inne hatte. In ihm ſah Ingolſtadt gleihjam 
ben Widerſchein feiner großen bumaniftijchen 
Zeit. Andere, welche gleichfalls der philojophi: 
hen Facultät angehörten, wurden fchon bei den 
eologen genannt. Die juriftiiche Facultãt blieb 
inter ihren Schweitern nicht viel zurüd. Der 
an ber Vorlejungen war dem ber italienijchen 
Univerfitäten möglichft angepaßt. Man jcheute 
feine Koften, tüchtige auswärtige Kräfte heran- 
zuziehen. Um ihren Ruf nach außen zu erhöhen, 
wurde dieſelbe 1656 als Schöppenituhl einge: 
richtet. Wohl liefen e8 hie und ba einzelne Pro⸗ 
[efloren an bem nöthigen Fleiße fehlen, wie manche 
ahnungen (1582. 1584. 1586. 1601. 1629, 
1642 jeigen; bingegen ſchlug bie Facultät ge 
en Ende de3 Zeitraumes als eine ber erften in 
Lehrmethode neue Bahnen ein, indem fie die 
fcholaftiiche Weife der or ie verließ und 
mittel3 eines analytifchen Be mas welches nach 
dem Löwener Profeſſor Joh. Ramus das rami⸗ 
Bir genannt wurde, ſich der bogmatijchen und 
ſtematiſchen Behandlung des Rechts näherte. 
Bu ihren Lehrern zählen der Bolognefer Fr. 300: 
netti (1549 — 1564), einer der hervorragenditen 
rege rare feiner Zeit; der Florentiner Bar: 
thol. Romuleus, fruchtbarer civiliftiicher Schrift: 
jteller (1548— 1577); der Ganonijt Nic. Evers 
d der Jüngere (1571—1586), kein befonberer 

d ber Sehuiten; Raph. Ninguarda (1564 
1569), ein gewandter Disputator; Joh. R. 
anäus (1569— 1574); Fr. Martini (1578 
613 1587); Andr. Fachineus aus Forli (1587 bis 
1597), bebeutend als Lehrer wie als Schrift: 


Ingolſtadt. 
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ſteller; Heinr. Caniſius, Brudersſohn Petrus 
(1590—1610), ais Vertreter bes canomifchen 
Rechts, dem bie Herau ber Antiquas _ 
leetiones ein dauerndes Andenken fichert; ber 
Eonvertit Hub. Giphanius (1590 —1599), aus 
gezeichnet durch jeinen juriſtiſchen Scharffinn 
und geichäßt —* ſeiner Leiſtungen im Gebiete 
ber Sprach⸗ und Alterthums Joach. De 
nid (1590—1633), fruchtbar als Auctor; ber 
Belgier Simon Labrique (1605—1622); Ferd. 
Waizenegger (1612— 1634), verdient als einer 
ber —* en Bearbeiter des öffentlichen Rechts; 
Kasp. Denich (1614—1655), als Charakter und 
als Schriftfteller ehrenwerth; der Eonvertit Ar- 
nold Rath (1626), befannt durch ſeine Studien 
über das römiſche und bayriſche Recht; der Belgier 
Nic. Burgundius ef Wen von hoher hu⸗ 
maniſtiſcher Bildung. Lebterer jchrieb unter am- 
deren fen auch eine Geſchichte Ludwigs des 
B ‚ deren erite Auflage indefien der Kur: 
fürjt wegen ihrer ſcharfen Ausfälle auf den Bapit 
unterbrüdte. Am Scluffe des Zeitraumes tre⸗ 
ten noch zwei hochbebeutende Männer auf. Der 
eine it Kaspar Manz (1636—1653. 1660 bis 
1677), in befien Leichenrede Baſſus fagt, daß 
jeinetwegen die erlauchteften Schüler aus an) 
Europa nad) Ingolftadt gelommen. Er (bei 
nicht bloß Commentare zum Eivilreht und zur 
Carolina, fondern gi bereitö zur Eo i 
form und pflegte n den ftaatörechtlichen auch 
volsmirthfchaftlice Studien. Zugleich führte er 
als ben von Eartefius und Helmont einen 
lebhaften Streit mit den Peripatetifern, denen 
ger er auf die Theologia naturalis des 
aimund von Sabunde ald Mujter, wie bie 
Philoſophie mit Erfolg zu treiben, hinwies. An 
diefen Vorläufer von E Thomafius reiht fi 
der Gonvertit Ehriftoph Beſold (1636— 1638), 
der Ingolftabt vor Wien und Bologna den Vor⸗ 
ug gegeben hatte, Er leitete in Staatörecht und 
Dolce von der alten Schultrabdition = rechte: 
eihichtlihen Auffafjung über und beſchäftigte 
ih mit bijtoriichen Forſchungen; feine lingui- 
ftiihe Bildung führte ihn fogar auf bie 
nad) dem Urjprung der Sprachen. „Jedenfa 
durfte die juriftiihe Yacultät durch ihre reiche 
Beſetzung und die literariſche Thätigfeit ber 
Mehrzahl ihrer Mitglieder in diefer Periode ben 
Anipruch erheben, eine ebenbürtige Stellung mit 
anderen Univerjitäten einzunehmen“, jagt Prantl 
von den Jahren 1588—1651, und widerlegt da⸗ 
mit feinen eigenen Bormwurf, ala ob die Begüniti- 
gung ber Sehuiten eine Schmälerung der ande 
ren Facultäten zur Folge gehabt. Die Mebiciner 
huldigten noch der ältern Schule, welche eine 
möglichite Bereinigung ber arabiichen unb ber 
riehijhen Tradition erftrebte, juchten aber ihre 
üler wie in ber Theorie, jo auch in der Bra: 
ris auszubilden, weßhalb die Anatomie von Lei⸗ 
hen, auch viva insectio an Thieren, Kranken: 
beſuch, Botanif und Bereitung der Arzneimittel 
gepflegt werben follten. Obſchon die Facultät 
der Frequenz nach hinter ben anderen zurüdftand 


r13 


und auch nur drei ordentliche Profefjoren zählte, 
finden ſich doch auch hier tüchtige Männer, jo der 
glei ber titenlculfä angehörige Jah. do 
ei rtiftenfacultät angehörige Joh. 
a Resziab 1560 1896) d. Landbau (1561 
bis 1573), Cyt. Lutz (1571— 1699) alle ſchrift⸗ 
ſtelleriſch thaͤtig; ta laureatus Ph. Men⸗ 
zel (1574 - 1613), ein in jeder Beziehung her⸗ 
vrocragendes Mitglied der Univerſitaͤt, der auch 
ein Herbarium der Ingolſtädter Flora anlegte; 
Edm. Hollyng, 1588 von der Artiſtenfacultät 
im die mediciniſche übergetreten, deſſen Thätig— 
leit beſonders auf dem Gebiete der Pathologie 
und Therapie ergiebig war; Alb. Menzel, der 
Sohn Philipps (1603—1632), der bie 1618 
e Flora Ingolſtadts veranlaßte, und 
—— Höver (1614—1647), als Peſtarzt 
ient. 


IH. Bon dem weſtfäliſchen Frieden 
biszur Aufhebung des Jejuitenordend 
(1650— 1773). Eröffnet wurde dieſe Periode 
damit, daß fich die Profefforen ber Universitas 
tlerica et Pontificia, wie fi die Hochſchule 

in amtlichen reiben nannte, auf bie 

— von der unbefleckten Empfängniß verpflich⸗ 
teten. Die erſchlaffte Disciplin ſuchte die Ver: 
ordnung von 1654 aufzufriihen. Die Jefuiten 
hatten es 1675 errungen, daß fie auch die cano- 
niſtiſche Profeffur erhielten. Dagegen blieb der 
philoiophifhe Eurjus von 1678 an nur für 
die Theologen ein dreijähriger, während er für 
Auriften und Mebiciner auf zwei Jahre be 
ſchrüntt wurbe. Der Beſuch der Univerfität hob 
ſich nach dem Kriege, ſank aber wieder in Folge 
ber Wirren von 1703—1715. Was die Zeit 
harafterifirt, ift das Streben, aus bem Alten 
fommen. Die Facultäten entwarfen neue 
rdnungen, drangen auf Einrichtung neuer At: 
tribute und —* für Nebenlehrer in Spra⸗ 
den u. ſ. w. Dieſe Beſtrebungen kamen indeß 
et in Fluß, als ſich mit dem Anfange bes 
18. Jahrhunderts der Umbildungsprozeß in ber 
Kiffenfhaft vollzog und neue Fächer in den 
Kreis des Wiffens traten. Die Jejuiten waren 
bie erſten, welche ſich den neuen Verhältniſſen 
anzupafjen fuchten. Im J. 1720 wurde eine 
eigene Profefjur der allgemeinen Geſchichte er- 
richtet; in der Phyſik durchbrachen fie bie alte 
Schultradition und verhalfen dem Erperimente 
zu feinem Rechte; P. Ferd. Orban, der mit Leib: 
ig in belt chſel pas: — > — 
reichhaltige ethnographiſche und naturhiſto⸗ 
rijche Sammlung. Die un de erhoben das 
öffentliche Recht zu einem Nominalfach; die Me 
biciner erhielten endlich einen botanischen Garten 
ein neues Anatomiegebäude. Zwar erlitten 

die Stubien durch den öjterreichiihen Erbfolge: 
frieg 1742— 1743 abermals eine Unterbrechung, 
allein darnach ftieg die Zahl der Studirenden 
wieder auf 500. Mit dem Regierungsantritte 
Dear Joſephs III. nahm die neue Richtung mehr 
md mehr einen kirchenfeindlichen Charakter an. 


Ingolftadt. 


Gryll (1555—1560), der ſich von dieſen Beftrebun 
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(Hung war mun bie Loſung. Die 1759 gegrüns 
e bayriſche Akademie der Wifjenfchaften ließ 
ber, welcher i der —5— —* 
aber, welcher ihnen an der Univerfität zum Siege 
verhalf, war See Adam von Yditatt. 
wurde am 22. Auguft 1746 „zur beijern Eins 
richtung der in große Abnahme verfallenen Unis 
verfität” als Profeſſor und zugleich als Director 
berufen. Diefe Doppelftellung wußte er troß 
heftiger Oppofition, wozu fein oft rüdfichtslofes 
Verfahren, jein Nepotismus und feine Geldjucht 
gegründeten Anlaß gaben, zu upten. ied 
er auch 1765 als Profeſſor aus, ſo behielt er 
die Stelle des Directors bei. Auf ihn ſind denn 
auch die verſchiedenen Reformen, welche in der 
Juriſtenfacultãt begannen und raſch auf einander 
folgten, ur. non Ein Doppelte fchien 
ihnen im e zu jtehen: ber Ort der Univerfität 
und der Jefuitenorden. In Bezug auf erftern 
tauchten jchon 1769 Vorſchläge auf, die Univer: 
fität nah München zu verlegen, doch follte die 
Erfüllung dieſes Wunfches noch einige Jahrzehnte 
anftehen; bie Aufhebung ber —— Jeſu 
dagegen beſeitigte zwei Sabre nach der britten 
Sücularfeier der Hochſchule das andere Hinder⸗ 
niß. Die literarische Thätigkeit Diefer Periode 
war eine jehr rührige. Unter ben mweltgeiftlichen 
—* der Theologie verdienen Oswald von 
immern (1636—1680) und Ferd. Balth. Ed: 
ber (1745—1775), in drei Facultäten Doctor, 
der ftreitbarfte Gegner Ickſtatts, beſondere Er: 
mwähnung. Unter ben nur ber Gejellichaft 
Jeſu zeichneten fih aus: Chriſtoph —— 
(1663- 1666), engeiehen wegen feine Cursus 
theologiae, ac. Jlljung (1671—1679), Jac. 
Wieſtner (1687—1700), ber fich durch feine cas 
noniſtiſchen Inftitutionen einen Namen machte, 
17003 Friedrich (geft. 1707), of. Vogler (1701 
1708), der berühmte Canoniſt Fra mal; 
eber (1703—1705. 1709—1716), Joſeph 
1715) und Anton Mayer (1718 ff.), of. Tits 
terer (1734— 1742), Bitus Bihler (1716 bis 
1731), ein fruchtbarer canontitif — 
ler, Wilh. Beuſch (1734—1743), Fr. X. 
(1743—1768), ein gleichfalls hervorragender 
Kirchenrechtslehrer, deſſen — Chr. Ub⸗ 
lader (1768—1773), Anton Ziegler (1746 bis 
1753), of. Zwinger (1752—1758), ©. Urban 
(1766—1773), ofeph (1756) und Marimus 
Mangold (1763). Noch eifriger waren die Je 
juiten in ber philofophiihen Facultãt, namentlich 
auf dem Gebiete der eracten Wiſſenſchaften. gie 
nur die Namen: Chr. Dit (1653 — 1657); Euf. 
Truchſeß (1658—1666); Ab. har ber 
Berfafjer einer hebräifchen Grammatik; Anton 
Kleinbrodbt (1701— 1705), Anhänger der carte: 
fianifhen Schule; Leonh. Smann (1711 bis 
1714), Bhyfiter; Joh. Falf(1714—1715), Na: 
turphilojoph; Mart. Kögler (1712), Mathema- 


titer; Sof. mwarz (1726—1740), der erite 
Profefior ber Geichichte ; Joh. Hofer Kırıb) 
kannt durch fein Kompendium der Philofophie; 


Ratiomaliftifche Aufklärung und empirische For: | Paul Zettl (1715—1718), Bertheibiger ber ato: 
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miftiichen Theorie; Rud. Burkhart (1720), Aris | zuwider, zur Gründung einer bayrifhen Zumge 
ftotelifer; Nicaſius Grammatici (1720—1726), | des Maltejerordend verwendet wurden. Allein 
einer der beiten Mathematiker und Berfechter | auf die geiftigen Kräfte, welche die Gefellichaft 
des copernicanifchen Syſtems; Chr. Höchtl (1723 | Yefu im fich barg, konnte die Univerfität vorerſt 


bis 1730), Atomift; G. Hörmann (1725 bis | nicht verzichten. Auf den Vorſchlag Ickſtaus 


1732, dann bis 1740 an 
cultät), Ariftoteliter; of. Schreier 
1732), Anhänger Tycho’3 de Brahe; Leo Rauch 
(1732—1734), geihäßter Prediger; Jac. De: 
delley —— Biner (1734—1737); 
©. Fränflin (1743), Verfaſſer einer deutſchen 
Grammatik; Hein. Schüß (1747—1768), Hi: 
ftorifer; Berth. Haufer (1748); ©. gi 750 
bis 1764), bedeutender Mathematiker und Aſtro⸗ 
nom, gerühmt wegen feiner — —— 
Cäjarius Amman (1765—1770), der die Ins 
golftäbter Polhöhe beitimmte; Joh. Kerſchbau⸗ 
mer (1768), um die Mechanik verdient; J. N. 
Mederer (1768 ff.), der Annalift ber Unis 
verfität; Joh. Helfzenrieber (1770 ff.), defien 
mathematijche Schriften von den Akademien zu 
München, und Kopenhagen veröffentlicht 
wurden; ber Phyſiker Matth. Gabler (1790 ff.); 
Bened. Stattler (1770 ff.), ebenjo tü tg als 
Theologe wie als Philofoph und auf katholischer 
Seite der grünblichite Kenner und ſcharfſinnigſte 
——— Die vorgigliheren Kräfte 
tiihen Bhilofophie. Die glicheren 
der Juriftenfacultät 
tr ‚Wiricus Embten (1672—1692), 
. Wibmont (1676—1706), die zwei —— 
perger, Chriſtoph (1677—1720) und fein Sohn 
nn Anton (1707—1755), 2. Alb. Ber: 
lohnen (1692 — 1732), Friedr. de Charbel (1706 
bis ur 3 P. Sciltenberger (1713 bis 
1755), ©. ori (1749—1752), befonders auf 
dem Gebiete der Geſchichte Bayerns thätig, Tees 
of. Prugger (1753 —1788), welcher das bay- 
riſche Staatsrecht pflegte, I Sutor (1755 
bis 1777), Job. Kaspar Lippert (1758—1761), 
Ben. Schmidt (1761—1778). Sie wurben in- 
deß alle — von dem vielſeitigen Ickſtatt, 
welcher für die Zeit ſeines Wirkens als die Seele 
der Facultãät betrachtet werben muß. Unter den 
Medicinern find zu nennen: Wolfg. ©. Brem 
rat See Stellin (1644— 1677); 
. %. Thiermair (1656— 1664); der erfte Ber: 
treter der Anatomie als eigenes ga e8; Joh. 
R. Albrecht (1664—1671); Joh. M. Vormalt: 
ner (1681— 1704); Joh. M. Hertel (1692 bis 
1711), ein befonder8 geſchätzter Arzt; 9. Ad. 
Moraſch (1708— 1734), der kenntnigreiche Vor: 
kämpfer der neuen chemifchen Moleculartheorie ; 


1716—1730); der bebeutende Fr. Ant. Stebler 
1734— 1789); Heinr. Palmadius Leveling 


waren Domin. von Bafjus | fi 


r theologifchen Fa⸗ jelbjt wurden einzelne Mitglieder des 
(ie bis * — auf ihren Lehrſtũhlen belaſſen; 
o 


un nn —* — * — und A 
erer in theologischen, I. 7* 
M. Gabler und F. X. — in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultät. Sie mußten erft 1781 weichen. 
Das Albertinum wurde als Convict der Units 
verfität unterftellt und dann in eine Stipendien: 
ftiftung verwandelt; die marianifhe Eongrege: 
tion und das Collegium matris ter admirabilis 
durften gleichfalls fortbeftehen. Der Schlag ge 
en ben Orden follte ja, fo dachte wenigiten® die 
egierung, an dem katholiſchen Charakter der 
Univerfität nichts ändern. Anders waren die 
legten Abfichten ber Aufllärer. In dem Todes 
jahre Ickſtatts (1776) fuchte fein Pathenſohn 
dam errang A d. Art. Illuminaten), feit 
1772 Brofefjor Rechts, und zwar 1773 bes 
canonijchen als ber erjte Laie, der neuen Rid; 
tung eine vollftändige Organijation zu geben, 
indem er, was die Kirche durch den aufgehobenen 
Sefuitenorben erreicht hatte, für die Aufflärung 

durch den Illuminatenorden erjtrebte. Er ri 
einen „Geheimbund“ äußerlich nach den : 
men ber Geſellſchaft Jefu ein und trieb bie Nach⸗ 
ahmung geradezu in's Lächerlicde. Sein Zweck 
war ein boppelter, ein aufllärerifcher und ein poli⸗ 
tiſcher. Er wollte neben einer antihriftlichen Kirche 
auch einen ir Meet Staat, welchen er durch 
„Mebergang ber Macht in beifere Hände“, wobei 
er an Joſeph II. dachte, zu erlangen hoffte. Be: 
niger das * als das zweite Ziel war es, das 
dem Geheimbunde den Untergang bereitete. Et 
wurde am 2. März 1786 aufgehoben und fein 
Gründer zum Verzichte auf die Profeſſur ge 
wun ER a * —— er mar 

er Geiſt je nicht gebannt. 

ten die Statuten von 1787 den Folgen ber Er 
Märung entgegenzumirten; beſſere Dienfte als 
a —* er one — —* —— 
ie Hochſchule hatte beſtändig über mangel 
zu Hagen, und dieſem konnten auch bie Einver⸗ 
leibung der Moritzpfarrei und weitere Zufchüfle 
nicht abhelfen. Deßhalb erboten ſich 1781 die 
bayriſchen Stifte, ohne Entgelt die mittleren und 
hößeren Schulen zu übernehmen. Daburch wurde 
der Gelbnoth abgeholfen, und es wurben zugleich 
der Univerfität hervorragende — juge 
in „Klofter: 


geift” an die Stelle deö andern gejegt worden, 
allein gerade baburd) wurde wohl zumeift verhin- 


i . Xreyling (1711—1758); Job. B. as führt. Freilich Hagte man, daß 


Aa 

IV. Bon der Aufhebung des Jeſui— 
tenorbens bis * Verlegung der Uni— 
verſität nach Landshut (1773—1800). 
Die Hoffnung der Hochſchule, Erbin der Jefui- 
tengüter zu werben, ging nicht in Erfüllung, in 
bem biejelben, ihrer eigentlihen Beftimmung 


men, entſpreche 


dert, Daß die Univerfität nicht noch mehr in den 
Illuminatismus bineingerifjien wurbe. Selbſt⸗ 
verjtändlich fehlte es in dieſer Zeit ber Umbil: 
bung nicht an neuen Berorbnungen. Die Stu: 


bienpläne, welche ein Biennium für Philoſophie 


nd ein breijähriges bi 
ren 
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Fũcher d beſtimmten di bücher, aus der Periode 
— jowie bie Be, im nee fie —— Se Defere ——ã—— ſollte. rg eg ine 


Sera Abſchluß bildete die am 25. Nov 
1799 erlaffene neue Einrichtun 
ben Privatdocenten eine rechtli 
und ın dem jogen. Cameralinftitut 
fünfte Kacultät in's Leben rief. 
Stubirenden, welche in Folge der En —* 
derten Berhältniffe ſehr geſunken war, ſtieg denn 
> ge 2& Jahre um ein Bebeutendes, Ins 
tonangebenben Kreiſen Ingol: 
ER immer rg de enge. Die früher ſchon 
Ingeluube Sage, Befungseigenfäch, Confick 
ungelun e ugseigen a onflicte 
chen Mars und Minerva, Theuerung ber | po 
Pebenämittel, Mangel einer gebildeten Depölte: 
rung, wurben immer erneuert. Was aber bie | ber 
„Mreifinnigen“ Profeſſoren eigentlich von dannen 
trieb, das war das Verlangen, einer Atmofphäre | 1 
entrüdt zu werben, welche ihrer Meinung nad) 
noch immer zu Ion von mönchiſchem Geijte ge 
war. So erreichten fie endlich, daß 
Ber g der Univerfität nad) Landshut 
am 25. Movember 1799 ausgeſprochen und im 
Mai bes folgenden Jahres vollzogen mwurbe. 
Dort fanb auch wirklich das Jdeal der Aufflä: | e 
zung in ber Organijation vom 26. Januar 1804 
knen —— Ausdrud. Auch die letzten 
bre ber Univerſität Ingolſtadt ——— eine 
I hochbedeutender Lehrer auf, nur 
fest, von ben verbliebenen Jeſuiten er 
Dion non anderen Orden geitellt wurben. 
— bie Benebictiner; Herm. Scek 
Be 1773—1780), einer ber erften Bearbeiter 
der Monumenta Boica; Aemil. Rei — 
bis 1790); ber Orientaliſt Seb. Seemiller (1781 
bis 1794), ber auch einen Katalog ber Incuna⸗ 
en druden Tieh:; G. Schneller — 
wi ar. Dobmayer (1794—1799); 
wit (1798); die Ganoniften C. Kloder 
(iss 170) und Beba Aſchenbrenner (1785 
1796 ee yſiker Eöl. Stei 
lehner (1781—179 1), nod) offen von feis 
nem Nachfolger Placidus Heinrich (1791 bis 
1798), und ber Mathematifer Maur. Mangold 
ran): bie Eiftercienfer: Stephan Wieft (1781 
is 1794), auf verſchiedenen Gebieten auöge: | e 
zeichnet, und Bened. Holzinger (1791—1794. 
1799), Mitglied bes Cameralinftitut3; Die regu- 
firten Thorherren Gerhoh Steigenberger (1773 
bis 1777), verbient als ber fpätere Vorſtand der 
ge nd * Schlögl(1774 
bis 55 Ihnen ch an ber Erjefuit 
iſcher — deſſen Abhand⸗ 
ũber die Beugung bes Lichts die Göttinger 
—— mit dem Preiſe krönte; F. P. Schrank 
De kt einer ber vielfeitigften Natur: 
a * we 33 2 ber — — 
eher riftiteller feiner Zeit; ber 


m welche zugleich 


en am oe 


h. Mid. 


hl ber rer Rotmar, Annales 


Vitus Winter (17951814) Fälle, in welchen man, auch wenn die übrig 
und zulest So Sailer (1777. 1780 bis | Biichöfe Mn Urtbeil 
1781. 1799 ff.). Im ihm fandte Ingolſtadt den: Beſchluſſe 

ienigen Mann nad Landshut, der die Univer: | Sarbica ho gr römifhen Stuhl appell 


ember | feit der neben ihm 1799 angeftellten Profeſſoren 


immer, Weber, Gönner, Solcher, Milbiller, 


Stellung gab —— gehört nicht mehr Ingolftabt, fonbern 


Ingolstad. 


Academiae, 1580; Id., "Almae t. Aca- 
demiae I, 1581; Mederer, Annales Istad. 
Academiae, 1782, 3 voll., und Codex iplom., 


gs von Permaneder, Monach. 1859; 
öllinger, Die Univerfitäten jonft und 
Münden 1867; bageg 
—— ber —— 
t. BI. LXIX, 801 
bern. 3 Ickſt Bett — m } 
arimilians-Univerfität in * 
* — — ünchen, ‚Mü 
= . 3 [Stamminge 
ninger, ohannes, ein Augu 
aus München, — tor der Theologie und 
öfter Provinzial, beſaß neben einem gründlichen 
—— logiſchen Wiſſen viele Kenntniſſe in der Ma- 
matit und hatte große Fertigkeit in der Mu— 
it, gejtorben 1730. Er verfaßte: Quaestiones 
.2 et 3. Divi Thomae Aq., 1697; Leben 
bes BI. Nicolaus von ZTolentin; Planisphae- 
rium versatile, i. e. plusquam ducenta pro- 
blemata astronomica solarıa ac lunaria, horo- 
—25 geographica ete., ia Invitato- 


—88 antiphonas um com- 
t. (gl. Hurter, — 940; Os- 
Singer 472 2) [Keller O. A.] 
in J. Restitutio 
Initiarii, ER j. Nativitarii. 


Inuocenz L—XIIL, Päpfte Innos 
cenz L, ber hl. (402-417), ftammte aus 

Ibano und war ber —— eines ſonſt —— 
ten Innocentius. Er wurde na 
cember 401 erfolgten Tode des hl. Anafafius L 
von Clerus und Volk einftimmig zum Bapfte 
erwählt. Sogleich nad) feiner Drdination über: 
trug er dem Biſchof Anyfius von Thefjalonica 
die Aufficht über die oſtillyriſchen Kirchen. Das⸗ 


jelbe —— —— 34 en deſſen Nach⸗ 
folger Rufus, dem er ausdrü — daß 
3* acht bloß dem römif 


beffen Vicarius und Legatus zu 3* She 
Dem Biſchof Victricius von Rouen ſchickte er 
3 auf feine Bitte einen Decretalbrief, in welchem 
er ihm in Bezug auf bie Kirchendisciplin ver: 
ſchiedene Anmweifungen gab. Unter ben 13 Bunt- 
ten, welche biefes reiben enthält, befichlt 
der britte, daß alle unter den Geiftlichen ent: 
ftehenden Streitigfeiten von den PIE 
fen entjchieden werben follten; diejenigen, die zu 
anderen Gerichten ihre Zuflucht nehmen würben, 
follten abgejegt werden; eine Ausnahme follte 
nur ftattfinden beim — ſehr wichtiger 
en 
gefällt hätten, gemäß dem 
oncild (ohne Zmeifel des he 
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könne. Der neunte Sat beftimmte, baf bie Prie- | jtügte. Eine Geſandtſchaft der abenblänbifchen 


fter und Diaconen nad) ihrer 


Gemeinſchaft mit Frauen ausgeſchloſſen feien. | ferd Honorius 406 an ben o 


Weihe von aller | Kirche, welche mit Empfehlungsfchreiben bes Kai⸗ 


mijchen ab: 


Deßgleichen ſchidte er im I. 405 dem Biſchof ging, wurde zu Conftantinopel arg mighanbelt. 


Eruperius von Touloufe, der ihn wegen mehre 
rer Disciplinarpunfte befragt hatte, 


tale u, in welcher er unter An 


ri erneuerte, fi Se * zu als er 


it ausſprach, rauen wegen 
—— als Männer und alle 
ie fi von ihren 


ber verheirateten, von ber Kirchengemeinf 
ausſchloß. J. 404 wandte ſich der hl. Au⸗ 
guſtinus im Namen der zu Carthago verſammel⸗ 
ten Biſchöfe an Innocenz I. mit der Bitte, bei 
dem abenblänbifchen Raiter Honorius ein Geſetz 
gegen die Donatiften, welche die Katholiken jehr 
rüdten und graufam behandelten, auszumirs 
fen. Honorius folgte den Borftellungen bes Pap⸗ 
ſtes, und feine ftrengen Maßregeln hatten ſolchen 
Erfolg, daß fich die Donatiften, wie Auguftinus 
jagt, von ihren Irrthümern überzeugen ließen 
und maffenweife zur Kirche zurüdfehrten. Um 
biejelbe Zeit fchrieb Innocenz an bie fpanifchen 
Biſchöfe über mehrere Disciplinarpunkte. Des 
verfolgten bl. Johannes Ehryjoftomus (ſ. d. Art.) 
nahm er ſich kräftig an. Kaum hatte bilus, 
ber Hauptgegner großen Patriarchen, dem 
Papſte von der Abſetzung bdesjelben Nachricht 
gegeben, als auch Innocenz von Chryſoſtomus 
ein an ihn und an die Biſchöfe Venerius von 
Mailand und Ehromatius von Aquileja 
tetes Schreiben erhielt, in welchem ber 
jteller diejelben, nachdem er das Verfahren feiner 
Gegner gem ne atte, bat, das gegen 
ihn gefällte Urtheil für nichtig zu erflären, alle 
Theilnehmer an bemielben nad) dem Kirchen: 
ejege für jtrafbare Menſchen zu halten und ihm 
erhin die Bemeife der Liebe und Gemein: 
ſchaft zu geben. Innocenz erflärte zuerft in jei: 
nem Antwortſchreiben, daß er vor Schlichtung 
der Streitigkeiten, welche von einem aus abend: 
ländiſchen und morgenländifhen Biſchöfen zu: 
jammengefegten Eoncil ausgehen folle, Die di 
ſchöfe beiber Parteien an feiner Glaubens: und 
Kirchengemeinſchaft theilnehmen laſſe. Als er 
aber durch neue Nachrichten aus dem Orient von 
ber MWiberrechtlichkeit des gegen Chryfoftomus 
eingejchlagenen Verfahrens ſich überzeugte, und 
no t, daß berjelbe nad) dem an der Örenze 
Armeniens liegenden Eucufus verbannt worden 
jei, verficherte er Chryfoftomus und die zu ihm 
baltenden Bifchöfe in einem Schreiben feiner Liebe 
und Gemeinſchaft und wandte fich bald darauf 
an Honorius, Diejer ſchrieb auf jeinen Betrieb 
im 3. 405 an Arcabiu3 einen jehr eindringen: 
ben Brief, worin er fich darüber befchwerte, da 
fein Bruder durch die gemaltthätige Einmiſchung 
in die Kirdhenangelegenheiten den Frieden bes 
Reiches geftört babe, und das von Innocenz und 
Chryſoſtomus — Verlangen nach der Be: 
rufung eineß 


atten getrennt hätt b|bl. 8 
De 10 u I Gier Hm u | Bären 0 a ke 


onorius zeigte über Diefe Verlegung des Bölfer: 


De t8 ſolchen Unmillen, d i 
———— ——— 
f Ts 


durch einen feindlichen ber 
baren daran verhindert wurbe. Innocenz aber 


eleute, | Jäumte jest nicht länger, von ben Feinden bes 


ufagen. Unmahr 


ronius, daß ber 
pft damals Arcadius unb beflen Gemaßlin 
boria mit dem Banne belegt habe. 

Auch fonft war Innocenz eifrig bemüht, bie 
Auctorität des römiſchen Stuhles bei verſchiede⸗ 
nen Anläffen zur Anerkennung —— Den 
macedoniſchen Biſchöfen gegenüber, melde 414 
über gemifje, wie es fcheint, fchon früher vorge⸗ 
tragene und bereits entichiedene Disciplinarpunfte 
An — an ihn richteten, machte er die Stellung 
eines oberſten Richters mit Nachdruck geltend, in⸗ 
dem er ſchon im Eingange ſeines A chrei⸗ 
bens ſeine Verwunderung darũber zu erkennen 

ab, daß fie es gewagt hätten, dasjenige in Zwei⸗ 
el zu ziehen, was einmal vom rönifehen Stuble 
—— worden ſei. einem Schreiben an 
den Erzbiſchof Alexander von Antiochien ſprach 
er den inhaltreichen Satz aus, daß alle dem ge 
nannten Biſchofsſitze eigenen Vorrechte nicht von 
den Borzügen der Stadt herrührten, ſondern von 
der Würde des Sites, den der hl. Petrus eine 


gerid Zeit Iang inne gehabt habe. In einem Briefe 
rief: | an Bifchof Decentius von hie: an erflärte er 


über das Berhältni der römijchen Kirche zu ben 
übrigen abendländiſchen Kirchen, letztere feien, 
da außer dem bl. Petrus fein anderer Apoftel 
im Occident geprebigt habe, unb alle abenblän- 
diſchen Kirchen von 4 oder deſſen Nachfol⸗ 
gern geſtiftet worden ſeien, ſchlechterdings verbun⸗ 
den, ſich nach den Gewohnheiten und Uebun 
der römiſchen Kirche zu richten; auch —* i 
Gewohnheiten aller übrigen Kirchen, infofern fie 
von der römischen abwichen, nur Berfäljchungen 
der alten Ueberlieferungen, Abweichungen von 
den Uebungen ber eriten Zeiten und Mißbräuche, 
welche durchaus abgeichafft werben müßten. Als 
dann die afrikaniſche Kirche durch Die pelagianis 
ihen Streitigkeiten beunrubigt wurbe, wandten 
fich die Biihöfe, melde 416 er. zwei Synoden 
Pelagius und Cöleftius verurtheilt Hatten, an 
nocenz um Bejtätigung ihrer Decrete. Die 
ynode von Carthago bat um die Zuftimmung 
bes Papftes mit den Worten: „Wir glaubten, 
unjere Verhandlungen Deiner Heiligkeit vorlegen 
zu müſſen, damit den Beichlüffen unferer Wenig: 
feit auch die Vollmacht des apojtolischen Stuhles 
beitrete.“ In ähnlicher Weife ſprachen fich bie 
Bäter der Synode von Mileve aus. In feinem 
dritten Antwortireiben rühmt Innocenz die 
Afrikaner wegen ihrer —— gegen ben 
römiſchen Stuhl. „Ihr habt“, jchrieb er, „bie 


gemeinen Concils fräftig unter: | Ordnung ber alten Väter gut beobachtet und das 
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nicht mit Füßen getreten, was nicht durch fie, 
nicht im menjchlicher Weisheit, fonbern nad) gött: 
lichem Befehle eingerichtet worden ift, nämlich 
deß alles, mas auch in entfernten ei 
verfällt, bem apoftolifchen Stuhl zur Beitätigung 
vorgelegt werde.” Er betätigte die Beſchlüſſe 
iemer Synoden und ſchloß „Eraft feiner apoftolis 
(den Vollmacht“ Pelagius und Cöleftius fammt 
ihrem Anhange von ber Kirchengemeinichaft aus. 
Die Jahre des großen Papſtes waren 
mit mandherlei Leiden ausgefüllt. Im J. 408 
Alarich mit feiner Heeresmacht bie 
Rom. Der Mangel an Lebensmitteln und 
bad enge Zufammenmwohnen einer jo großen Men- 
Ihenmaffe Me ur erönoth und Peſt herbei. 
In biefen Nöthen joll Innocenz nad der gt 
en Erzählung des gegen bie Chri⸗ 
ften feindjeligen heidniſchen Seihtichreibers 
Zoſimus ben heidniſchen Senatoren Noms ge 
ftattet Haben, die alten Schußgötter der Stabt 
durch Darbringung von Opfern zu verföhnen. 
Die Römer fahen — letzt genöthigt, mit Ala⸗ 
ri einen um ſchwere ——— zu erkaufenden 
Bergleih abzuſchließen; außerdem mußten fie 
fih verbindlich machen, den Frieden zwifchen ben 
Goten und Honorius zu vermitteln. Als ber 
Ichtere gi bie vorgeichlagenen Bedingungen nicht 
ind, egab fi) Innocenz ſelbſt in die kaiſer⸗ 
ide Kefibenz nad) Ravenna. Während er aber 
deſelbſt vermeilte, zog Alarich 410 zum zweiten 
Male nad Rom und plünderte und verwüſtete 
bie Stabt in furchtbarer Weife. Nur bie 
thümer bes hl. wurden verjchont (Oros. 
Hist. 7, 39). Allein Innocenz bewies ſich ſtets 
göfer als bie Ereigniffe und blieb feines hohen 
fes eingedenk. Bon den letzten zwei Brie- 
fen, die er fchrieb, war ber eine an Hieronymus, 
ber andere an ben Erzbiichof Johannes von Se 
rujalem —— Während er den erſtern we 
oh iden, von denen er fammt den unter 
Ieiner geiftigen — Jungfrauen Eu⸗ 
ſtochiumn und Paula damals heimgeſucht wurde, 


aufrichtete und tröftete, tadelte er den letztern, 


ilig⸗ 


in welchem man den Beſchützer der Origeniſten feſt 
und den Gegner des hl. Hieronymus zu ſehen H 


gewohnt war, ernſtlich darüber, daß er in— 
nerhalb der Grenzen feiner Jurisdiction ſolche 
Öreuel verüben Lafje. Schon zwei Monate nad) 
der Mbfafjung biefer Briefe, den 12. März 417, 
harb Innocenz. Die Kirche zählt ihn unter bie 
Seiligen. Er war ein Kirchenfürſt von ausge⸗ 
—8 Eigenſchaften und iſt unter die größten 
Täpfte ber erſten Jahrhunderte zu rechnen. Seine 
Dectete find für bie Kirchengeichichte und das 
Kirchenrecht von ber höchiten Bedeutung, da fie 
—— weiſe von der fruͤhen An⸗ 
wendung der Macht des Papſtthums enthalten. 
Daher {af fi) Bower veranlaßt, von feinem 
Standpunkte aus über die Thätigkeit unferes 
Bapfies das Urtheil zu fällen: „Die Würde des 

ſchen Stubles war das Hauptgemwicht ſei⸗ 
ner Briefe. Er machte den Verſuch, den Primat 
über alle anderen Stühle zu behaupten, und wir 
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können wohl jagen, daß der Stuhl zu Nom die 
Größe, die er nachher erlangte, diefem Innocenz 
vor allen anderen feiner Vorfahren zu verdanken 
abe. Er machte den Entwurf zu einer geil 
lihen Monarchie, die endlih mit unermübdeter 
Arbeit und trog aller faft unüberfteigbaren Hin: 
bernifje aufgerichtet wurde.“ Seine Briefe fin- 
den fich bei Coustant, Epist. Rom. Pontif. I, 
Paris. 1721, 739 sq.; Schoenemann, Epist. 
Pontif. I, Gotting. 1796, 495 sq.; Mansi, Conc. 
III, 1028 sq.; Migne, PP. lat. XX, 457 sq.; 
die Negeften bei Jaff6-Wattenbach I, 44 RR 
II, 734. (gl. Muratori, Rer. ital. script. III, 
1, 115 sq.; 2, 37 ad; Boll. Jul. VI, 548 sq.; 
Pagi, Brev. Pontif. Rom., Venet. 1730, I, 
95 9 Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im 
MA. I, 113 ff.; Reumont, Geſch. der Stadt 
Rom I, 734 ff.; Jungmann, Dissert. selectae 
in Hist. ecel. II, Ratisb. 1881, 207 sq.) 
Innocenz II. (1130—1143). Als das Ende 
Honorius’ II. herannahte, trafen 30 Carbinäle 
und viele angefehene Römer Anftalt, den reichen 
Gardinal Petrus Leonis, defien Großvater vom 
Judenthum zur katholiſchen Kirche übergetreten 
war, auf den päpftlichen Stuhl zu erheben. Bon 
diejen Umtrieben in Kenntniß geſetzt, kamen die 
übrigen Garbinäle, welche bisher um den jter: 
benden Papſt verfammelt geweien waren, und 
denen bie mächtigen Frangipani ihren Beiftand 
und ihre feften Baläfte in Rom anboten, der 
Segenpartei zuvor und wählten den Cardinal 
—— Papareschi, einen geborenen Römer 
aus der Familie der Guidoni, einen Mann von 
ausgezeichneten Eigenſchaften, ben 14. Februar 
1130 zum Papſte. Zwar weigerte ſich Gregor 
anfangs, die Wahl anzunehmen, doc) gab er zu— 
let den dringenden Bitten der Carbinäle, welche 
ihn ſogar mit ber Ercommunication bedrohten, 
nah und nahm den Namen Innocenz II. an. 
Da er aber gegen die Partei des Cardinals Pe 
trus Leonis, ber nach feiner Wahl den Namen 
Anaclet II. angenommen hatte, ſich nicht halten 
konnte, fo fchiffte er fi, nachdem er das Dfter- 
eit zu Rom nod) gehalten, nad) Frankreich ein. 
ier wurde er von Ludwig VI., unter deſſen 
Regierung fünf Päpfte eine Zuflucht in Frank: 
reich fanden, auf's Ehrenvolljte aufgenommen. 
Sowohl der König als bie franzöfifchen Bifchöfe 
legten die Entſcheidung der Frage, wer der recht: 
mäßige Papft fei, in die Hände des HI. Bern: 
— dieſer erklärte ſich für Innocenz, weil der: 
elbe früher gewählt und vom berechtigten Car— 
dinalbiihof von Oſtia confecrirt worben fei, 
während die Wahl Anaclets nicht ohne Simonie 
und mit Verlegung ber geltenden Beſtimmungen 
vollzogen worben jei. Eine Synode von Etampes 
proclamirte darauf Snnocenz als legitimen Bapft ; 
ihr fchloffen ſich der gl Hugo von Grenoble, jo: 
wie viele Bifchöfe auf anderen Synoden an, und 
Innocenz empfing auf der Synode von Eler- 
mont am 18. November 1130 die Hulbigung der 
franzöfiichen Prälaten. Bald erflärten fidy für 
ihn auch Spanien und England, fowie die vor 
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nehmften Kirchen Italiens, Mailand ausgenom: | Henricianer, welche von ber Provence aus in 


men. In Deutfchland wirkte für Innocenz der | Sübfrantreich weit um ſich 


hl. Norbert, Erzbifhof von Magdeburg, wäh: 
rend Erzbifchof Adalbert von Bremen für Ana: 
elet eintrat, Am 22. März 1131 fand endlich 
zu Lüttich eine Zufammenktunft zwiſchen Inno- 
cenz und dem beutichen König Lothar ftatt. Lo— 
thar machte fich verbindlich, den Papit nad Rom 
perddaufäßten, während dieſer verſprach, ihm 
te Kaiſerkrone aufzujegen. Mit der größten 
Entſchiedenheit aber wies Innocenz II. das von 
Lothar geftellte Begehren um Wiedergabe der 
Anveftitur zurüd, Auf der Synode zu Lüttich 
ſprach der Bapft den Bann über Anaclet, Kon: 
rab von Hohenitaufen und ihre Anhänger aus, 
fehrte dann nach Frankreich zurüd, feterte zu 
St. Denis das Ofterfeft mit großer Pracht, hielt 
im October eine große Synode zu Reims und 
falbte den Heinen Cohn des Königs Ludwig VI. 
zum Könige. Begleitung bed hl. Bernhard 
z30g er dann dem beutichen König Lothar voraus 
nah Stalin. Im Juni 1132 hielt er eine 
Synode zu Piacenza, um die Biſchöfe Oberita- 
lien enger an fie zu ſchließen, traf dann im 
November mit Lothar zulammen, an welchen ſich 
nah und nad die italienischen Großen ange: 
ſchloſſen hatten, und wurbe endlich am 30. April 
1133 von Lothar in Rom eingeführt. Anaclet 
wurbe auf die Engeläburg beſchränkt, während 
en Lateran Beſitz nahm und am 
4. uni daſelbſt Lothar gm Kaifer Frönte. Ein 
jehr ſchwieriger Punkt, die Mathilbifchen Güter 
betreffend, welcher leicht die Veranlafjung eines 
iftes zwifchen Kaifer und Papſt hätte werben 
fönnen, wurbe auf vorfidhtige und ben Zeitver⸗ 
——— angemeſſene Weiſe erledigt. Ohne 
aß entſchieden wurde, ob Heinrich V. die Ma; 
thilbifhen Güter ald Verwandter der Groß: 
v. ober ala Dberlehensherr beieflen, wurde 
eftimmt, daß ſämmtliche Güter ohne Vornahme 
einer nähern Unterfuhung und — der 
einzelnen Beſtandtheile gegen einen jährlichen 
Zins von 100 Mark Silbers dem Kaiſer und der 
Kaiſerin verbleiben, ſodann auf deſſen Schwieger⸗ 
ſohn, Heinrich von Bayern, und deſſen Gemah—⸗ 
lin Gertrud übergehen, nach dem Ableben der 
enannten Perſonen jedoch an bie Kirche zurück⸗ 
Hallen follten. 

Innocenz II. war jetzt im Beſitze eines Theils 
von Rom und hatte nicht bloß den Kaifer, fon: 
bern auch die Könige von Frankreich, England, 
Schottland und Spanien auf feiner Seite, wäh: 
rend Anaclet II. nur auf die Hilfe Rogers von 
Sicilien rechnen konnte, welchen er durch die Er: 
theilung bed Titels eines Königs von Sicilien 
an fich zu fefleln gewußt hatte. Da fich jeboch 

ocenz nad der Abreije des Kaiferd in Rom 

nicht ficher fühlte, begab er ſich nad) Piſa, und 

= gelang es ihm, den Frieden zwijchen ben 

fern und den Piſanern wieber berzuftellen, 

Auch wurde bier ein Goncil abgehalten, auf dem 

Anaclet II. ſammt feinem Anhange auf’3 Neue 
mit dem Banne belegt und bie 8eh 


re ber jogen. | jeinen Gegner mit Waffengewalt zu bezw 


gesrifien hatte, als 
feßerifch verdammt wurde. Gegen ben immer 
weiter um fich greifenben König Roger von Si: 
cilien rief Irnocenz zum zweiten Male bie Hilfe 
des Kaiſers an. Dieler zog jedoch erjt im Jahre 
1136, dießmal an ber Spike eines mächtigen 
und zahlreichen Heeres, über bie Alpen, eroberte 
auf Den 
auf ben ag bes es, | 
längerem, ernftlichem een Ben Grafen 
von Avellino, ——— Herzog von Apulien 
und Calabrien. Die Eintracht zwiſchen Kaiſer 
und Papſt, welche bei Bari, der Hauptſeſtung 
Rogers, zuſammengekommen waren, hatte eine 
harte Probe zu beſtehen gehabt. Da die Frage, 
wer der Oberlehenäherr Unteritaliend fein follte, 
ftrittig blieb, famen fie vorerft darin überein 
daß ftatt Rogers der zum Herzog ernannte Graf 
Nainulf von beiden zugleich belehnt werbe. Lo: 
thar war mit dem Papfte unzufrieben, baf er 
auf den Plan, feinem Tochtermanne, Heinri 
dem Stolzen (dem Bater Heinrichd bes 
die Nachfolge im Reiche zu fichern, nicht ner 
wollte. Einen weitern Aantapfel bildete Monte 
Gaffino. Der dortige Abt Rainalb, ein Anhäns 
ger Anaclets, war von dem Kaijer lange beſchützt 
worden; endlich willigte Lothar ein, ba jemer 
abgejegt und an feine Stelle ber berühmte Abt 
Wibald von Stablo befördert wurde. Nach ber 
Abreife des Kaifers aus Italien blieb Innocenz 
in Benevent zurüd, Hier erhielt er die Nach— 
richt von am 25. Januar 1138 erfolgten 
Tode Anaclet3 II, welcher bisher immer noch 
bie —— behauptet — Zwar wählte 
die Partei des letztern mit Einwilli ——— 
von Sicilien alsbald ben Cardina — be 
—— Conti. Doch ließ ſich dieſer durch die 
ritellungen des bi. Bernhard, welcher Inno— 
cenz II. während deſſen ganzen Bontificats trem 
In Seite ſtand, bewegen, ſchon nad zwei 
naten dem inzwiſchen nad Rom zurüdgelehr: 
ten rechtmäßigen Bapfte zu en. 
April des folgenden Jahres hielt IL 
das zweite lateranenfijche ober zehnte allgemeine 
Eoncil, welchem gegen 1000 Biſchöfe und eine 
u äblige Menge von Aebten und anderen Geift: 
lichen rest en follen. Auf elben 
wurden alle Verordnungen Peters von Bruys 
für ungültig erflärt, die jogen. Arnolbiiten ober 
Anhänger Arnolds von Brescia, welche den Kir: 
chenbefik verwarfen, ebenfo wie bie Simoniften 
verurtheilt, und es warb über Roger von Sici- 
lien, der nach dem Abzuge des Kaiſers das dem 
Rainulf ertheilte Herzogthum überfallen hatte 
bes Königstiteld fortwährend bebiente, 


und fi 
ber Bann ausgeſprochen. Um die Frortichritte 
Rogers zu hemmen, zog Immocenz felbit gegen 


— zu Felde; er wurde jedoch von demſelben bei 
elagerung eines feſten Schloſſes unvermuthet 
überfallen und nebſt einigen Cardinälen gefan⸗ 
en genommen. Da er ſich außer Stande jah, 
ingen, 


125 


ſchloß er mit ihm einen Frieden ab, in welchem 
er ihn mit bem Königreich Sicilien, dem Her: 
um Apulien und dem Fürſtenthum Capıra 
ch feiner Rüdkehr nah Rom er: 
neuerte er bie ſchon von mehreren Eoncilien 
ausgeiprochene Berurtbeilung ber Irrthümer 
Mbälarbs, Während feiner zwei letzten Lebens: 
jahre hatte er mit ber — mehrerer 
ur Wiedererlan⸗ 
— ⏑— 
en mijchen agt hatten. 
Aud die Römer jelbit, bie Amar jubelnd 
empfangen oben ſich gegen ihn, ala er 
den mit geichlofjenen Friedensvertrag nicht 
bredhien wollte. Die Unzufriedenheit ftien, ala 
kin milbes Berfahren gegen das eroberte Tivoli 
ben alten Groll der Römer gegen dieſes Stäbt: 
den nicht befriebi Die Römer kündeten ihm 
den am auf und errichteten auf dem Ga: 
pitol eine unabhängige ftäbtijche Obrigkeit. Mit: 
ten in dem Tumulte, den Innocenz mit Bitten, 
Drohungen und Geſchenken nicht jtillen konnte, 
farb er am 24. September 1143, an das Schid: 
ſal feines unmittelbaren Vorgängers erinnernd. 
Zwiſchen Ludwig VIL und Innocenz II. hatte 
Rh im J. 1141 wegen der von dem Iehtern aus: 
Ernennung eines Erzbiſchofs von Bour: 
‚ den Ludwig VIL. nicht anerkennen wollte, ein 
it erhoben, welchen der hl. Bernhard vergeb: 
lich auszugleichen fuchte. Der von Annocenz II. 
einſt gefrönte jugendliche König von Frankreich 
gab auch dann nicht nach, ala der Papſt verbot, 
an irgend einem ‚ wo der König fi auf- 
halte, den Gottesdienſt zu feiern. unter 
> ’ Nachfolger, Eöleftin II., wurbe bas 
ict wieder aufgehoben und der Friebe mit 

dem König wieder berg 
König Alfonfo von Gaftilien und Alfonfo Hen⸗ 
sie, ber Portugal zu einem jelbitändigen Kö: 
reiche erheben wollte, juchte er dahin zu ver: 
daß Portugal als ein unter der Ober: 
berrichaft Caſtiliens ſtehendes Königreich vom 
König betätigt werben jollte (Aſch— 
‘ . Spaniens und —— zur Zeit 
der Herrſchaft der Almoraviden und Almohaden 
L 304 f. 458). Dem Mönde Ramiro, der, 
er jhon 40 Jahre im geijtlihen Stande 


tte, nad) dem Tode jeines B zum 


34 


A 


ben war, er: 
fheilte er die Erlaubniß zur — — Ob 
i of oder als 


bloßer Prieſter er wird un⸗ 
ter ben ſpaniſchen Geſchichtſchreibern geſtritten. 
Die vielen Briefe dieſes Papſtes finden ji im 
ullarium —— IL, Taur. 1859, 364 sq. 
igne, PP. lat. CLXXIX; bie Regeften 
bei Jafid-Wattenbach I, 840 sq.; II, 756 sq. 
(nat. ro bei Muratori, Rer. ital. script. 
terich, Rom. Pontif. vitae II, 174 sq. ; Sefele, 
ch. 2. Aufl. V, 406 ff.; Hergenröther, 
.Geſch. 3. Aufl, II, 250 ff.; Jungmann, Dis- 
sert. seleet. in hist. eceles. V, Ratisb. 1885, 
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ergeitellt. Zwiichen bem | De 


.; III, 2, 366 sq. und bei Wat-| der 
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57 sq.; Böpffel, Die Bapitwahlen, Gött. 1871; 
Nik acer, Die —— des Jahres 
1130, Innsbr. 1876; Martens, Die Beſetzung 
des päpftl. Stuhles unter Heinrich III. und Hein⸗ 
rich IV., Freiburg 1886, 323 ff.; Bernharbi, 
Lothar von Supplinburg, Leipzig 1879.) 

Innocenz III. dan (1179—1180). 
Kaum hatte ber Gegenpapit Galirt III. fi 1178 
Alerander III. unterworfen, al3 der Bruder bes 
1164 verftorbenen Gegenpapfted Victor IV., ein 
jehr mächtiger römifher Edelmann, die Schis: 
matiler bewog, einen gewiſſen Landus aus der 
Familie der Frangipani zu wählen. Derfelbe 
nannte fich Innocenz IIL. und hielt ſich eine Zeit 
lang in der Nähe von Rom in einem feften Orte 
auf, bis es Alexander III. gelang, diefen Ort 
um eine große Geldſumme zu kaufen und fo feis 
ne3 Gegners fich zu ——— Alexander ILL. 
ließ den Afterpapſt in das Kloſter zu Cava und 
die Häupter der Partei desfelben in andere Klö- 
fter jperren, jo daß das Schiöma, welches 1159 
mit der Doppelwahl Aleranders III. und Vic 
torö IV. (Octaviamıs) begonnen hatte, nach einer 
Dauer von 21 Jahren fein Ende fand. (Val. 
Pagi, Brev. Pont. rom. III, 89 sqq.; Bower, 
Unparteiiihe Hiftorie der röm. Päpfte, überf. 
von Rambach VIL, 341 f.) 

Innocenz II. (1198—1216). Während 
des energielofen Pontificates Cöleftins III. hat: 
ten bie Öewaltthätigkeiten des Kaiſers Heinrich VL. 
die römische Kirche in große Bebrängnif gebracht. 
Daher wählten die Cardinäle fogleich am Todes: 
tage Göleftins (8. Januar 1198) ein . ben 
kraftvollen Cardinal Lothar, einen Sohn Traſi⸗ 
munbs aus dem Geſchlechte der Eonti von Degri, 
und diejer legte fi) den Namen Innocenz ILL. bei. 
elbe war ein Mann von jchöner, würdevol⸗ 
ler Geſtalt, durchdringendem Berftande, ftarfenı 
Gedächtniſſe und energiſchem Willen, welcher 
—— gr 2 ——— —* — ⸗ 
maligen Hauptſitzen iloſophiſch⸗t i⸗ 
ſchen und juridiſchen Wiffenihaften ‚ erhalten 
—— Von ſeinem im Clemens III. zum 
ardinaldiacon von St. Sergius und Bachus 


ernannt und zur Kirchenregierung beigezogen, 
wurde er von deſſen Nachfolger Cölejtin III., 
g, von ben 


—— aus Familienabnei 
Geſchäften ferngehalten; die Schwierigkeit der 


„| politiichen Lage aber ftellte ihn jest in den Bor: 


dergrund. Manchem ber Zeitgenofjen mochte die 
Wahl des ZTjährigen Mannes in Anbetracht 
feiner großen Jugend bedenklich erjcheinen; ein 
befanntes Lied Waltherd von der Vogelweide 
(Ich saz üf eime steine) fließt: owö der 
bäbest * junc 3 hilf, ... —* re 
heit. Inbe legte Innocenz gleich von Anfang 
an den Beweis ab, daß er die Vorficht und die 
Zähigkeit des höhern Alters mit dem Feuer und 

ie der Jugend zu vereinigen wußte. 
In der Thdt überftrahlte auch der Glanz feines 
BVontificated die Regierungen aller feiner Bor: 
gänger und Nachfolger. Er brachte, wie der franz 
zöfiiche Gefchichtichreiber Sismondi fagt, eine tiefe 
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Kenntniß der Interefien feines Vaterlandes und noch jet hoher —— iſt. Nachdem 


des heiligen Stuhles, ſowie den Muth und den 
edlen Ehrgeiz eines ritterlichen jungen Mannes 
und —*8 den Ruf der Heiligkeit und Gelehrſam⸗ 
feit mit auf den Thron. Sein nächſtes Ziel war 
die Wiederheritellung der päpſtlichen Macht in 
Rom und im Kirchenitaate, und dieſe gelang ihn 
vollfommen. Nachdem er ben früher kaiſerlichen 
Präfecten von Rom, dem er zum Zeichen feiner 
Beitallung öffentlich einen Mantel umbing, und 
ben Senator des Volkes fi) unterworfen, zwang 
er die Faiferlichen Befehlshaber, die Mark, das 
Herzogtum Spoleto, die Grafihaft Aſſiſt und 
die anderen dem päpftlichen Stuhle gehörigen 
Landſchaften zu verlaffen, und ſetzte über Tos- 
cana, welches die kaiferlichen Beamten foeben ver: 
jagt hatte, Verwalter, um durch fie die Rechte 

5 apoftoliichen Stuhles zu wahren. Um der 
Kirche einen ran gegen die — des 
Kaiſers zu verſ n, bewog er die lombarbi- 
ſchen und tusciſchen Städte zum engen Anſchluß 
an den apoftoliihen Stuhl. 


ie Beitätigung der | mäblte, gefichert. 


Otto in Neuß in Anweſenheit der päpftlichen Le 

aten ber römifchen Kirche Treue, Gehorſam und 

hut eiblich gelobt hatte, wurbe er in Aachen 
von denjelben ald König verfünbigt und über feine 
Gegner der Bann ausgeiprochen. Doch allmälig 
begann das Anjehen Philipps zu fteigen. Er 
er dad Kreuz und trat mit bem ſte in 
Unterhandlung. Otto's hauptfählichfter U 

er, der Erzbiichof Adolf von Köln, fiel zu Phi: 
lipp ab und frönte ihn in Nahen. Der 
Wolfger von Aquileja bewirkte als Philipps Un: 
terbändler bei dem Papſte, daß vom 
Banne loögefprocdhen wurbe. Er rüftete ſich be 
reits nach glüdlicher Beendigung der Berhand- 
lungen zu dem faum mehr felbaften Ent: 
ſcheidungskampfe, als er von Dito von Wittels⸗ 
bad) in Bamberg ermordet wurbe. Nun war bie 
Stellung Dtto’3, welcher fih, um die Verſöh— 
nung beider Barteien mit einander zu erleichtern, 
mit Beatrir, der Tochter bes Ermorbeten, ver: 
Groß war bie freude bes 


Rechte des Sohnes Heinrichs VI., Friedrichs, auf zum über die Hebung bes Zwiſtes in Deutich- 


Unteritalien erfolgte erit, nachdem berjelbe auf | lan 


ben größten Theil der von König Wilhelm I. dem 
Papſte Habrian IV. abgepreßten, der ———— 
nachtheiligen —— verzichtet hatte. ch 
wurde ihm von Conſtantia auf ihrem Todbette 
als dem Lehensherrn die Obervormundſchaft über 
ihren unmündigen —* übertragen. Innocenz 
widmete den Angelegenheiten Siciliens die größte 
Aufmerkſamkeit, um die Rechte feine Muͤndels 
und die Wohlfahrt von deſſen Reich zu befördern. 
Als Marktwald von Anweiler, den Heinrich VI. 
zum Reichöfenefchall ernannt und dem er wich 
tige Stellungen in Italien anvertraut hatte, 
die Bormundichaft über Friebrih in Aniprud 
nahm und die Waffen gegen die Negierung des 
Landes ergriff, bot Innocenz III. ganz Unteritas 
lien gegen ihn auf, belegte ihn mit dem Banne 
und verwendete große Geldfummen, um ihn aus 
Sicilien zu vertreiben. 

Eine Fer günftige Gelegenheit zur Geltend⸗ 
madhung der päpftlihen Auctorität boten ihm 
die Angelegenheiten in Deutichland dar. Der 
Herzog Philipp von Schwaben, überzeugt, daß 
es feinem bei Lebzeiten ic VI. zum römi- 
Ichen König gewählten Neffen Friedrich von Si- 
cilien nicht möglich fei, die deutſche Krone {m 
behaupten, ließ fi im März 1198 zu Arnftädt 
um Könige wählen. Schon im April desjelben 
Kahres mwurbe, beſonders auf Betrieb des Erz 
biſchofs Adolf von Köln, Dtto, der Sohn Heinrichs 
bes Löwen, unter Anwendung vieles englifchen 
Geldes zum Gegentönig erhoben. Innocenz III. 
wandte vom Anfange des Thronitreites feine 
Sympatbien dem Welfen zu. Nachdem der Streit 
einige it gebauert, verfaßte er ein umfangrei- 
ches Rechtsbedenken, in welchem die Anfprüche 
der drei erwählten beutichen Könige einer N 
nauen Unterfuchung unterworfen und die Gründe, 
welche zu Gunften Otto's fprachen, dargelegt wur: 
ben, ein höchit merfwürbiges Actenjtüc, welches 


. Dtto, welcher zu Speier abermals eine 
Urkunde zu Gunften der römifchen Kirche aus 
gejtellt hatte, zog nach Stalien. In Biterbo traf 
er mit Innocenz —— welcher hier auf ihn 
gewartet hatte. Unter Freubenthränen umarm⸗ 
ten ſich die höchiten Häupter ber Chriftenbeit. 
Am 4. October 1209 erhielt Dtto IV. in St. Be 
ter die Kaiſerkrone. Von dieſem Tage an nahm 
aber auch fein gutes Einvernehmen mit dem 
Bapite ein Ende. Bald ließ er die Masle gänz 
lich fallen. Er zog von Rom aus nad) Toscana 
und bejegte das Gebiet ber römiſchen Kirche. 
Umfonft waren die Bemühungen bed Papſtes, 
ihn unter Hinmweifung auf die bejchworenen Ber: 
pflihtungen von dem mweitern Fortwandeln auf 
der abihüfjigen Bahn zurüdzuhalten. Als Dito 
fogar in Unteritalien einfiel, um Friedrichs mütter: 
Tiches Erbe zu erobern, wurde er mit dem Banne 
belegt und ehe Unterthanen von dem Eibe ber 
Treue entbunden. Auf einer Berjanmlung zu 
Nürnberg, welche größtentheils aus Biichöfen 
beftand, wurbe dann Otto abgeſetzt und der Bes 
ſchluß gefaßt, zwei ſchwäbiſche Ritter mit An: 
trägen an Friedrich nah Sicilien zu ſchicken. 
Zwiſchen diefem und dem Papjte, welcher ben 
Kirchenſtaat für die Zukunft ficherftellen wollte, 
wurde verabredet, daß, da Deutſchland und 
Sicilien niemal3 vereinigt fein dürften, das 
lettere von Friedrich, ſobald er die deutſche Kö— 
nigäfrone erhalten haben würde, an feinen Sohn 
abgetreten werben follte. Nun zog Friedrich über 
die Alpen und machte in Deutihland in kurzer 
it ſolche Fortichritte, daß er, nachdem fein 
gner feine Kräfte unnüßermweije noch im Kriege 
gegen Frankreich verſchwendet —* im Juli 
1215 zu Aachen als König Deutſchlands gekrönt 
werden konnte. Um einen Beweis ſeiner s 
men Gefinnung zu geben und bes Bapjtes ft 
egen fich zu erhöhen, nahm ge | am —* 
— Krönung das Kreuz. Eine Reihe gei 


und mweltlicher Fürſten, viele Grafen und 
folgten feinem Beifpiele. 

i m, jo machte Innocenz II. 
auch ben übrigen riftlichen Fürften gegenüber 
dad päpftliche Unichen geltend. Stets Hand er 
auf ber e und ſetzte dad ganze Gewicht fei- 
ner Macht ein, um das göttliche und kirchliche 
Necht in feiner Reinheit und Strenge zur An: 
ertennung zu bringen. So janbte er gleich nad) 


feiner Thronbefteigung den Cardinal Petrus von | Dit 


Capua über die Alpen, um bie Könige von Frank: 
eich und England im Intereſſe des heiligen Lan⸗ 
bed zum Ablhluf eined Friedens oder mwenig- 
fen eines Waffenftillftandes zu zwingen. Da 
ur Auguft von Frankreich ſchon unter Eö- 
leſtin III. feine vechtmäßige Gemahlin, die dä- 
niſche — Ingeborg, die Tochter des Her: 
% 
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bericht des Königs von Eaftilien zulam, die Geift- 
licheit zufammen, veranftaltete ein Dankfeſt und 
bolmetichte das Schreiben vor allem Volke, die 
roßen Thaten Gottes und die Tapferkeit des 
iegreihen Königs preijend. Ottokar von Böh- 
men, ber von — getadelt worden war, 
daß er von Philipp den Königstitel angenommen 
babe, erhielt burch den päpjtlichen Yegaten zu 
Merjeburg die Salbung, nahdem er ſich von 
o IV. die Königskrone hatte auffegen laſſen. 
Der Wille des genannten Königs jedoch, das 
Prager Bisthum von Mainz getrennt und En 
einer Metropole erhoben zu jehen, blieb unerfüllt, 
da erit genauere Unterfuchung und Zuftimmung 
des Mainzer Stuhles vorangehen jollte. Deß⸗ 
leichen ließ der Papſt an — den Be⸗ 
errſcher der Bulgaren und Walachen, welche 


von Meranien, verſtoßen und ſich ſoeben mit der katholiſchen Kirche vereinigt 


et hatte, belegte Innocenz Frank: | hatten, zu Ternovo bie —— Königäfrd- 


reich mit dem nterbicte. Gewiß ijt 
ſeine größten Verdienfte zu reihen, daß er durch 
eime N eftigteit bie Unauflöslichkeit der Ehe, 
einen der SHauptpfeiler des chriftlich-jocialen 
Lebens, unter ſchwierigen Verhältnifien in Ian 
——— aufrecht erhielt und der Kirche 
nn 

if ift un malt e. 
Ein ähnliches Ser 


es unter |nung ertbeilen. Den Köni 


mmerich von Un⸗ 

arn föhnte er mit feinem In befriegenden Bru⸗ 
Andreas wieder aus und ermahnte ihn zur 
Gelobung eines Kreuzzuges. In Polen ftellte 
er bie jehr zerfallene Kirchenzucht wieder ber. 
Als der energische Erzbiichof Heinrich von One: 
fen, von Herzog Ladislaus verjngt, u ihm ge 
flohen war, nahm er ihn ehrenno a und fandte 


ſchlug er ein gegen | ihn als feinen Legaten zurüd. Die Ruffen fuchte 


ren 
den König Alfonfo x von Leon, welcher ſich 
mit Er Nichte, der Tochter Alfonfo'3 VIII. 
on Caſtilien, vermählt hatte. So jehr bie zur 
ibung der Mauren nothwendige Einigkeit 
der Fürjten auf ber pyrenäiichen Halbinfel die 
erbetene päpftliche Dispenfation gerechtfertigt 
hätte, jo glaubte ber Papſt doch dieſe zu 
beit benugen zu müflen, um bie legten Reſte 
des weitgotifchen Kirchenrechtö auszurotten, den 
Yanbesherren die Bollmacht zur Aufitellung und 
Bieberaufhebung von Ehebinderniffen zu ent 
ichen unb dem canonijchen Recht in Spanien 
ür immer Geltung & verſchaffen. — Der K- 
nig Pedro IL. von Aragonien begab ſich jelbit 
nad) Rom, um fi) vom Papſte frönen zu Laflen, 
unb überreichte ihm eine Urkunde, bu che 
er fein Reid; dem Apoftel Petrus darbot und 
ſich und feine Nachfolger zur Entrichtung eines 
jährlichen Zinſes verpflichtete. Des Biſchofs 
von nahm zo. ſich —— 
den Gewaltihätigkeiten des Königs Sancho J. 
son Portugal an. Deßgleichen ſtellte er die nad) 
dem Tobe des genannten Königs geftörte Ruhe 
dieſes Landes durch den Urtheilsiprucdh wieber 
ber, ben er im Streite zwiichen Alfonfo IL. und 
befien Schweſter fällte, Wie fein Eifer oft den 
wanfenben Frieden unter ben chriftlichen Für⸗ 
* der pyrenätichen Halbinſel aufrecht erhielt, 
orbnete er auch im übrigen Europa einen 
Heereszug gegen bie Mauren an. Die verei- 
nftrengungen der hriftlichen Kämpfer 
fönte ber herrliche Sieg bei Navas de Toloja 
(1212), durch welchen die Macht der Ungläubi- 
in Spanien für immer gebrochen wurde. 
Freude rief Innocenz, ala ihm der Sieges: 


Innocenz, wiewohl vergeblich, mit der fatholi- 
> Kirche zu vereinigen. In dem Streite zwi⸗ 
ihen den Häufern Bonde und Swerker um die 
Krone Schwedens entjchieb er fich für Swerker 
Karlsjohn. Dem zum a für Schweben be 
ftimmten Erzbifchof von Lund eg er das 
von feinen Borfahren ertheilte Recht, über Schwe: 
den zu Upjala einen Erzbiſchof zu ſetzen und ſich 
als deſſen Brimaten ——— angeloben 
u laſſen. Auch ſchärfte er die Beobachtung der 
hegeſetze in Schweden ein, indem er zugleich 
über bie Prieſter, welche blutsverwandte und ver: 
ichwägerte Paare trauten, die Strafe dreijähriger 
Suspenfion verhängte. In Norwegen juchte er 
bie durch das gewaltjame Verfahren des Königs 
Swerrer geftörte firchliche Ordnung wieberher: 
zuftellen. Nach dem Tode des genannten Königs 
entbrannte daſelbſt der Bürgerkrieg; von ben 
beiden Parteien, welche mit einander fämpften, 
wurden Philipp und Inge zu Königen erhoben. 
Der erftere rief die päp liche Entj —— ür 
ſich an; Innocenz verſchob dieſelbe, bis er du 
den Erzbiſchof von Drontheim zuverläſſigen Auf: 
job über die Streitfrage erhalten hätte. Selbſt 
ie Injel Island im —28 Norden vernahm 
die Hirtenworte des Papſtes, welcher gegen Todt⸗ 
polen, Da ucht und andere bafelbjt vorkommen⸗ 
den um se fi erhob. Um ben König von 
Dänemart, Waldemar II., bei der Unterwerfung 
der noch heidnifchen Völker an der Ditfee zu ichügen, 
prach Innocenz ben Bann über jeden aus, der 
Dänemark angreifen, deſſen Frieden ftören unb 
die Rechte des Königs oder feiner Erben an: 
taften würde. Dem — Könige Wilhelm 
von Schottland, welcher einen Reichätag berufen 


— 
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hatte, um die Großen feines Reiches feinem brei- 
jährigen Sohne hulbigen zu laſſen, ſchickte er zur 
— dieſes Feſtes einen Legaten mit 
einem koſtbaren Schwerte und kirchlichen Gna⸗ 
denbewilligungen für fein Koͤnigreich. 

Der König Richard Löwenherz von England 
fuchte feine Verwendung nad, um fi) in den 
Beſitz der vom König von Navarra vorenthalte: 
nen u feiner Gemahlin, fowie der während 


feiner Abweſenheit in Baläftina ihm durch den 
König von Frankreich entrifienen Theile der Nor: 
manbie zu fegen. Wie der Papſt ihm in biefer 


Beziehung die Zuficherung feiner Hilfe ertheilte, 
o verwendete er ſich auch auf deſſen Bitte für 
ihn um Aurüdgabe des ihm von Kaifer Hein: 
rich VI. abgepreften Löſegeldes. In dem lang: 
mierigen Kriege zwifchen Richards Nachfolger, 
Sohann, und zwiſchen Philipp fuchte Innocenz LIT. 
vergeblich zu vermitteln. Bald darauf (1206) 
brach zwifchen Johann und dem Papſte ſelbſt bei 
Gelegenheit der zwiejpältigen Wahl eines Ery 
biſchofs von Canterbury ein Streit aus, an wel: 
hen für den erftern unbeilvolle Folgen ſich knüpf⸗ 
ten. Innocenz, vor deſſen Nichte 
ſcheidung gebracht wurde, verwarf beide Gewählte 
und erhob den Gardinal Stephan Langton, einen 
Mann von ausgezeichneten Eigenihaften und 
Berdieniten, auf den Primatialſtuhl. Obmohl 
Innocenz in biefer Angelegenheit „mit einer am 
römiſchen Stuhle nicht gewohnten Rückſicht für 
Johanns Ehre zu Werke ging“ (Lingard), fo 
warb bie Wahl Yangtons dennoch von dem Kö— 
nige verworfen. Um die Hartnädigfeit des letz⸗ 
tern, welcher den Ermahnungen bes Papites bis- 
ber nur Spott und Schmähungen entgegengejett 

tte, zu brechen, wurde gegen denjelben ber 

ann auögeiprochen. Als 


den vier Jahre nur noch fteigerte, jchritt Innos 
cenz, jedoch mit Widermillen, auf die Bitte meh: 
terer engliſchen Prälaten zu dem —* Mittel, 
das in ſeiner Macht ſtand, indem er die Vaſallen 
Johanns ihres Lehenseides entband und dem 
Könige von Frankreich den Auftrag ertheilte, für 
ſich und jeine —— von eo Beſitz zu 
ergreifen. In der That traf auch der Köni Bi 
lipp Auguft Anftalt, in England — * 
Die Furcht, der päpſtliche Spruch möge an ihm 
zur Vollziejung fommen, führte unter Vermitt: 
lung des Legaten Bandulf den König Johann 
zur Ausſöhnung mit dem Papfte. Johann lei: 
jtete nicht bloß für das Vergangene volljtändige 
Genugthuung, fondern übergab auch dem Papſie 
ein Königreich als Lehen und jchwur ihm als 
ein Bafall den Eid der Treue. Seht, nachdem 

Interdiet nad einer Dauer von ſechs Jah— 
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die dem Könige abgepreßten Jugeftändniffe mit 
—— des heiligen Stuhles bewirkt wor⸗ 
den ſeien und zur — — föni 
lichen Anſehens, zum Schaden ation u 
zur Berhinderung des uges gereichtent. Uns 
ter Johanna Nachfolger 34 III. wurden 
dann bie für die Krone Täjtigen Beſtimmun 
en jo daß die Charte in ihrer neuen 

alt fortan das Palladium der enalifchen Kreis 

it wurde. Als Langton fich weigerte, auf Bes 
ehl des Papftes die wideripänftigen Barone zu 
— m men ne Bann 
en nachher ſowohl bie Anfü gegen 
König Eonföderirten als die Stabt London mit 
dem biete belegt. Zuletzt ſprach Inmocenz 
noch über Lubwig von frankreich, der auf ben 
engliichen Thron Anfpruch machte, den Bann aus. 
Ein Gleiches befahl er gegenüber deſſen Vater, 
dem König Philipp, zu thun; bie franzöfiichen 
Biſchöfe beichlofjen jedoch, von dem päpitlicdhen 
Befehle Umgang zu nehmen. 

Auch nad anderen Seiten entfaltete nos 
= II. eine ebenfo Fräftige als glänzende hä 
tigkeit. Was fein Verhältnif zum heiligen Lande 
betrifft, jo legt bie im kurzer Zeit nach ei 
erlafiene Reihe von Schreiben den Beweis ab, 
daß er auch im diefer Angelegenheit die Politif 
feiner Vorfahren feit Urban II. mit der ihn eigen- 
thümlichen Energie zu ber feinigen machte. Wie 
er den Patriar von Serufalem und deſſen 
Suffragane zu gebuldiger Ertragung ber über 
das heilige Land ver! Leiden erımunterte, 
jo ermahnte er den iichof von Mainz umb 
die bei ihm im Morgenlande zurüdgebliebenen 
Bifchöfe, ſowie den Herzog von Brabant und bie 
übrigen deutſchen Pilgerfürften zu kräftiger Norte 


ei 


ohanns Graujam: ſetzung des Kampfes gegen die Ungläubigen. Be 
feit und Unbußfertigfeit fich während der folgen: | ſonders waren es bie Gei thätige 


jtlichen, deren 
gute er für das heilige Land in Anfprud nahm. 
benio jeßte er fich mit den riftlichen Fürſten 
im Morgenlande in Verbindung. Er überfanbte 
dem Könige Leo von Armenien auf befien Ans 
fuchen ein von ihm gemeihtes Panier mit dem 
Bildniffe des bl. Petrus. Die Boten, durch 
welche König Amalric von Eypern ihm von ber 
bedrängten Yage ber chriftlichen Fürſten in Sy: 
rien Nachricht gab und um jchleunige Hilfe gegen 
die Ungläubigen nachfuchte, ſchickte er Jogleich mit 
dringenden Empfehlumgsichreiben an bie Könige 
von Frankreich und England. Den Kaifer Ale 
rius von Conftantinopel, welcher auf die Nach⸗ 
richt von feiner Ermwählung fogleih an ihn Ge 


ſandte mit £oftbaren Geſchenken unb mit ber 


Bitte, er möchte fein Reich durch Legaten bejuchen 
laſſen, geſchickt hatte, forderte er, freilich ganz 
erfolglos, zur Rüdkehr in den Schoß der Fatho: 


ren aufgehoben war, änderte ſich auch die Politik Liichen Kirche, ſowie zur Unterftügung des heili⸗ 


bed Papftes gegenüber England. Wenn Ins 
nocenz früher bie 
hatte, jo nahm er ſich jet des reuig zu ihm zus 
rüdgelehrten Königs an. Er erklärte den ku 

darauf dem letztern abgebrungenen —— 


liſchen Barone unterſtuützt in Dalmatien durch bie Kreuzfahrer g 


gen Landes auf. Ueber die Eroberun —* 
er 

range Unmillen zu erfennen, jowie er aud) bie 
elben ernftlich und unter Androhung des Ban: 
nes abmahnte, das oitrömifche Kaiſerthum ams 


(die Magna charta) für null und nichtig, weil! zugreifen. Als troß defien 1204 bie Eroberung 
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Conſtantinopels und bie Errichtung des lateini⸗ 
ſchen ms erfolgte, mißbilligte er, was 
er zu tabelm fand, anerfannte, was nicht zu Ans 


den war, und ſuchte bem Vorhandenen eine 
ſolche Rich zu geben, daß das Wohl und die 
Ehre der Kirche im Allgemeinen und Beſondern 


eine neue Ermeiterung erhielte. 

Die Bertilgung ber vieltöpfigen Härefie, welche 
damals reifiend fe U um ſich griff (ſ. d. Artt. 
Mille“ fer und r und —— er Ir 7 

energi und umſichtiger angelegen ſein laſ⸗ 
ten, ala —8 ee Exbe des hl. Petrus 
za unterwühlen begonnen hatte. Wie in anderen 
agemeinen Angelegenheiten, wollte er auch hier 
den übrigen Serrichern und kirchlichen Vorftehern 
zit jeinem Beiſpiele voranleuchten, um von 

} tuble ben Vorwurf abzuwenden, daß 
er vor feinen Augen und in feinem eigenen Lande 
bie keheriſche Bosheit beftehen laſſe. Erſt nad) 
großen Anjtrengungen gelang e3 ihm, bie Stäbte 
Biterbo und Orvieto, welche am meiften von dem 
feperiichen Gift angeſtedt waren, von bemjelben 
zu reinigen. 

Den Glanz und zugleih den Schlußpunft 
kines thatenreichen Lebens bildete die im No; 
zenber 1215 eröffnete allgemeine Kirchenver⸗ 

im Lateran (das zwölfte deumenijche 
und vierte Iateramenfifche Eoncil), zu welcher er 
bereits einige Jahre nad) jeiner Wahl den Plan 
und jeit beinahe drei Jahren die Vorbereitungen 
getroffen hatte. Die Hauptgegenjtände der Wiün- 
\de und Sorgen, welche vend feines gan- 
zen Bontificats ihm Geiſt und Herz _beichäftig- 
ten, follten bier zur —— und Erledigung 

langen: bie ero —* des heiligen 
des, ſowie die allſeitige Reformation 
Kirche und die Erhaltung der Reinheit des Glau⸗ 
bend, Die bald nad) dem Schluffe des Eon: 
tils, auf welchem brei Öffentliche Sikungen ge 
halten wurden, burch Innocenz III. ober auf 
deſſen Befehl in 70 Kapiteln zufammengeftellten 


üffe, unter welche beſonders die Feſtſtellung 
des Tranöfubitantiation für die We 
iensverwanblung in der Eudjariftie (gegenüber 


ber Irrlehre Berengars), ſowie das vierte Kir: 
—— zu rechnen iſt, ſind ſehr umfaſſender 
atur. Bemerkens iſt, daß auf dem Concil 
von vielen Prũlaten und ausgezeichneten Män⸗ 
nern der Antrag geftellt wurde, allen Kirchen 
bes Erdkreiſes die Entrichtung eines Tributs 
an bie römische Kirche (Peterspfennig) aufzu⸗ 
erlegen, daß derſelbe aber nicht die an des 
Tapites erhielt. Bon den wichtigsten Folgen war 
bie en ber beiben n des bi. Do: 
minieus bes hl. Franciscus, welche in kur: 
zer Zeit eine außerordentlich reihe Blüte ent- 
widelten und auf das kirchliche Leben des Mittel: 
alter nach den verſchiedenſten Seiten hin einen 
aren Einfluß ausübten. Zwar war ed 

bie Ubjicht des Papftes geweſen, das Ueberhand⸗ 
nehmen neuer Congregationen zu erſchweren, aber 
abe bamalö war ber religiöfe Trieb, welcher 
jr in Errichtung neuer Drden geltend machte, 
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zu —— ala daß er hätte unterdrückt werben 
können. So wurde zu Mailand dur) Johannes 
von Meba der Orden der Humiliaten, in Frank 
reich dur Johann von Matha der Orden der 


Trinitarier zur Losklaufung der chriftlichen Ge: 
eg aus den Händen der Saracenen, von 
Guido in Montpellier der Orden der Spital: 
brüder, in Portugal ber Ritterorben des hl. Be: 
nebict von Avis zur Belämpfung der Mauren, 
in a von dem dortigen Bifchof Albert nad) 
dem VBorbilbe der Templer der Orden der Schwert⸗ 
ritter zur Sicherung und Erhaltung des Chris 
ſtenthums in Livland gegründet, welche fänmtlich 
von Innocenz III. die Beftäti nnd erhielten. 
Einen Hauptgegenftanb der Verhandlungen auf 
dem Concil hatte die Angelegenheit des heiligen 
Landes gebildet. Auf den Rath erfahrener Män- 
ner orbnete Innocenz an, =: die Kreuzfahrer 
bis zum Juni des folgenden Jahres ſich in den 
eilianishen Häfen Brindifi und Meffina ver: 
ammeln follten. Er ſelbſt wollte fich daſelbſt 
einfinden, damit das hriftliche Heer von feinem 
Rathe und feiner Hilfe geleitet und vor ber Ab: 
fahrt des göttlichen und apoftolifchen Segens theil: 
baftig werde. Es war ihm jedoch nicht Pe 
jeinen Lieblin —— erfüllt zu —— ifrig 
war er bemüht, in England und Frankreich die 
inderniffe einer Kreuzfahrt binmwegzuräumen. 
eichter ſchien diefe in dem durch die faft allge: 
meine Anerkennung Friedrichs IL berubhigten 
beutichen Reiche vor fich zu ge Im x ai 
Italien aber herrſchte, wie gewöhnlich, unter den 
Stäbterepublifen arges Zerwür "- Um diejes, 
beſonders das zwilchen Piſa und a, deren 
ilnahme am Kreuzzuge wegen ihrer zahlreichen 
Schiffe nicht entbehrt werben konnte, zu ſchlichten, 
beichloß Innocenz II., fi) von Biterbo aus nad 
der eritgenannten Stadt zu begeben. Auf dem 
— dahin wurde er zu gia von einem Fie⸗ 
ber befallen, welches ihn den 16. Juni 1216 in 
feinem 56. Lebensjahre nach einer Regierung von 
18 Jahren und 6 Monaten dahinrafite. In der 
St. Laurentiuskirche zu Perugia wurden feine 
irdiſchen Ueberreſte beigeſe t. 

Wenn je ein Papſt ſein Zeitalter beherrſchte, ſo 
war es Innocenz III. Er verdankte dieſe erhabene 
Stellung ebenſo der Gunſt der Umſtände, als jei- 
nen außerordentlichen Geiſtesgaben und ſittlichen 
Eigenſchaften. Begabt mit einem —— zur 
Entwicklung großer Energie befähigenden Tem⸗ 
peramente, war er zur harmonijchen Entwidlung 
aller Kräfte hindurchgebrungen und hatte fi 
” — — — —* —— 

geiſt ganz beſonders bekundet, an- 
geeignet. Es vereinigten ſich in ihm tiefe Ge 
lehriamkeit und großer Scharffinn mit jeltener 
Gefhäftstenntnig und Gewandtheit, Feſtigkeit 
und Unbeugjamkeit in den Grundſätzen mit 
Milde und —— gegen Perſonen, Ho: 
heit des Geiftes und Bewußiſein feiner erhabe 
nen Stellung mit Demuth und Beſcheidenheit, 
Einfachheit der Lebensweiſe mit Freigebigkeit und 
Wohlthätigkeit gegen Arme, Kirchen und Klö- 


135 
er. Nicht eiz ober Herrichfucht war es, 
— er A in allen Ländern der |} 


Ehriftenheit, über deren Zuftände er fich durch do 
feine zahlreichen Legaten genaue Kenntniß ver- 
— zur Anerkennung zu bringen ſuchte, ſon⸗ 
dern das tiefe und lebendige Ergriffenſein von 
den Pflichten, welche das von ihm in ber Fülle 
feiner Idee erfaßte Papſtthum ihm auferlegte. 
Dem Zwede, den Einfluß der Kirche zu erweitern 
und ihre Unabhängigkeit von der weltlichen Ges 
walt zu fichern, waren alle übrigen Zwecke unter: 
geordnet. Mit u VIL und Alerander III. 
ehörte Innocen zu den größten Trägern 
es — —ã Alexander III., 
welcher an Gregor VII. ſeine Vorausſetzun hatte, 
war es gewejen, welcher das Papſtthum = jolche 
Höhe emporbob, — Innocenʒ III. in ungetrũb⸗ 
ter Herrlichkeit auf dem Stuhle bed Apoftel:|c 
fürften thronen konnte. Während die genannten 
Väpfte ihr Ziel in zu. en Kämpfen —* 
gen und ihre Willensſtärke durch Ertragung der 
größten Verfolgungen und Leiden bewähren muß⸗ 
ten, erfreute * — III. eines überaus |u 
glüdtichen und glorreihen Bontificates, und die 
während besjelben fich erhebenden Schwierigkeiten 
dienten nur dazu, den Glanz desſelben zu erhöhen. 


e Sammlung ber Schriften Innocenz' III. | Derf. 


findet fich bei Migne, PP. 1.CCXIV—CCX VI. 
Darunter befinden fi auch feine zahlreichen 
Briefe, jowie das überaus wichtige Registrum 
Innoe. III. super negotio imperü und bie von 
einem Zeitgenofjen verfaßten Gesta Innocentii. 
Ein Verzeichniß fämmtlicher Schriften fiehe bei 
ontif. doetum 424 sq. Wir nennen 
unter denfelden feine Erſtlingsſchrift De con- 
temtu mundi sive de miseria humanae con- 
ditionis lib. III (1855 wieder zu Bonn von 
—— herausge a die Frucht der Muße, 
e ihm das Pontificat des ihm weniger 
—* ig gefinnten Cöleftin ILL. bot: eine Schrift | v 
voll merfwürbiger Menſchenkenntniß und Welt- 
erfahrung, welder, wie eö im Prolog Heißt, 
eine Darjtellung de dignitate conditionis hu- 
manae als Gegenitüd hätte folgen jollen. Fer⸗ 
ner De sacro altaris mysterio libri VI, von 
Fr. Hurter in's Deutſche überjegt. ALS Bapft Kreu 
fand er mitten unter den dringenditen Geſchäften 
Zeit, feine Schrift über die Bußpfalmen zu voll: 
enden, in welcher fich eine die Hr e Schrift 
bis in ihre Einzelnheiten umf enntniß, 
fowie großer Ernft und von dem Gefühl innerer 
Unvolltommenheit getragene Demuth kundgibt. 
—— ILL, en Zeitgenofjen vorzügliche 
ebjamfeit zuerfannten, widmete wie als Car: 
binal jo als jt dem Predigtamte große Auf: 
merkſamkeit. Die von ihm binterlaflenen Pre: 
digten (Sermones de tempore et de sanctis per 
totum anni eirculum) find im Gejchmade jener 
Zeit gehalten; es zeigt ſich darin eine Vorliebe 
F die Antithefen und die Zahlenmyſtik, ſowie 
—— und allegoriſche Deutung der hei⸗ 
Kon . Daß dieſem Bapfte, welcher bejon: 
ders gro J Eifer in 


Innocenz IV. 


eförberung der Kunjt an | feine Freude über die 
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ben Tag legte, auch bie Boefie nicht fremd war, 
—— ie zwei ſchoöͤnen Hymnen Stabat mater 
und Ave mundi spes Maria, welche 

ibm zugejchrieben werben. 
Aus den Quellen und der Literatur über bie 
Geſchichte Innocenz' III. find befonbers hervor: 


e|zubeben Bullar. 1, Roge Taurin. 1858, 
112 aq.; Potthast, — ontif. Rom. L, 
Berol. 1873, 189; B Regesta Imper. 


11981284, Snutig, ri 19; Theiner, Codex 
dipl. dominüi temp. I, Romae ‚28 aq.; 
L. Delisle, Mömoire sur les — d’Inno- 
cent III, suivi de l’Itinsraire de ce 
Paris 1857; SHefele, Conc.Geſch., 2. ** 
771.5 F. v. urter, Geſch. des Vapftes no⸗ 
cenz IH. und feiner Beitgenofjen, 4 Bde., 3 
Hamburg:&o ge 1841— 1843; Brifchar, —— 
III. und feine Zeit, Freiburg 1883; Papen⸗ 
cordt, Reumont und orovius in ihren Wer⸗ 
fen über die Stabt Rom, Ueber die Bezie 
bungen des Kia u den verjchiebenen Für: 
ſten — Ländern f 
nd Die deutiche Kirche während des Thronftreis 
pn 1198— 1208, Straßburg 1882; Höfler, 
er aa II, bean ie; a 
nig ilipp ber enjtaufe erlin 1 : 
‚ Kaifer Dtto IV. und König Fri IL, 
Berlin 1856; Langerfelb, Kaijer IV., 
nover 1872; "Schirrmager, Kaijer Sri IL, 
I, Berlin 1863; Winkelmann, Philipp von 
Schwaben und Otto IV., Hide Bart dene i 1873 
bis 1878; Lindemann, Kritifche un 
Verhandlungen Innocenʒ III. mit den gig Fon 
Gegenkönigen, Magdeburg 1885; Capefigue, 
Hist. de Philippe Au e, Par. 1829; Schulz, 
Philipp — eborg, Kiel 1804; Lin- 
gard, Hist. —* LI, Lond. 1819, 206 88.; 3 
Pauli, Geſch. von — Hambu 1853, 
2. ; Zadenbauer, Wie wurde König Johann 
ngland Bafall des röm. Stubles? in ber 
Innbr. ler 1882; Schäfer, Geſch. von Spas 
nien III, Gotha 1861; ; Der, Geſch. von Portugal 
I, Hamb. 1836; Ufinger, Deutfchdäniihe Geich. 
von 11891227, Berlin 1863; Willen, .. 
der Kreuggüge V, Seipsig 1829; Hefele, Der 
—— nz IIL, in den Beitr 
ur Sec. üb, 1864: Röbricht, Beiträg 
jur © eich. ber jüge II, Berlin * 
Innocenz IV. (1243-1254). Dan 
dem Tode Edleftind IV. (10. November 1241 
Kaijer Friebrich II. das Gebiet um Rom bejegt 
bielt und bie Freiheit der —* —— 
tigte, flohen viele Cardinãle nach 7— 
wählten bier am 25. Juni 1248 ben Cardinal 
Sinibald, Grafen von Yavagna, aus dem mäd- 
tigen genuefischen Haufe Fieschi, ** 
Papſte. =. —— —— um ſeine 
Stellun anzuzei 
ſeine (reichen —— — ſo 
nocenz ſich während ber frühern 
ner kirchlichen Aemter bie — —* ak 
ſers erworben. Friedrich gab dem Neugewählten 
I zu erfennen, in ber 
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Ermartung, von feiner Mutter, der Kirche, bald * glüclliche Wahl getroffen. Obwohl zum rös 


wieder als Sohn anerfannt zu werben; en 


mifchen Reiche gehörig, war die Stadt dennoch 


fügte er bei, er fürchte, einen Freund unter den | factijch von demſelben unabhängig und nur dem 


Garbinälen verloren und im Bapft einen Feind 
xfunden zu —— da kein Papſt ein Ghibelline 
kn fünme. erfte und bauptfächlichite Be: 
fireben des ftes mar, ben Kampf zwiſchen 
Friedrich und der Kirche, welcher unter Gre 
gor IX. feinen Höhenpunft erreicht hatte, zu be: 
endigen umb einen allgemeinen Frieden in ber 
Ehrritenheit wieder herzuitellen. Seine Hoffnung 
auf bereitwilliged Entgegentommen von Seite 
des Kaiſers ſchiug jedoch fehl. Innocenz u 
demjelben das Unerbieten, die gegründeten Be: 
ihmerben hinſichtlich geiftlicher und weltlicher 
Angelegenheiten durch eine Berjammlung von 
Königen, fowie von geiſtlichen und weltlichen 

entſcheiden zu allen und ihm, wenn die 
Gnticheibung zu feinen Gunften lauten würde, 
alle nur mögliche Genugthuung zu leiſten. Allein 
Friedrich IL. wollte ſich in Feine en 
einlafien, ehe die von Gregor IX. über ihn ver: 
bängte Ercommumication aufgehoben wäre, wäh- 
rend Innocenz bie fsreilafjung der gefangenen 
Prälaten (j. d. Art. Gregor IX.) als nothwen: 
dige Vorausſetzung der Unterhandlungen ver: 
langte. Da ber Kaijer immer mehr an Anhang 
verlor, warb endlich am 31. März 1244 zu Rom, 
mo der Papft jeit Dectober refibirte, ein Friebe 
—— kaiſerlichen Bevollmächtigten Petrus de 
Bineis und Thaddäus von Sueſſa beſchworen. 
Friedrich aber legte die vereinbarten Punkte an: 
ders aus als der Papit, erregte in Rom felbit 


Erzbifchof in einigen Beziehungen unterworfen. 
Die Lage zwiichen Süd⸗ und Nordfrankreich und 
Deutfchland, die geringe Entfernung von vn 
lien, Spanien und England machten Lyon jehr 
tauglich, den Sit der römischen Curie und eines 
allgemeinen Concils zu bilden, deſſen Zuſtande⸗ 
fommen an einem dem Kaifer unmittelbar uns 
termworfenen Orte unmöglich gemefen wäre. 

Am 31. Januar 1245 erließ Annocenz bie 
Bullen, durch welche das allgemeine Goncil auf 
ben 24. Juni dieſes Jahres berufen wurde (I. d. 
Art. Lyon). Hier follte nicht bloß der Streit 
zwiſchen Kaifer und Papſt entichieden, fondern 
auch darüber berathen werben, wie den ort: 
ſchritten der Ketzer und ben Gefahren, die der 
Ehriftenheit von dem Einbruche der Tataren in 
das Abendland drohten, zu begegnen fei. In 
der zweiten Sitzung wurde die Hauptanflage 

egen ben Kaijer vorgetragen und von dem aus 
Steilien vertriebenen Biſchof von Catanea be: 
gründet. In der dritten Situng (den 17. Juli 
1248) wurde Friedrich II. abermals mit dem 
Banne belegt und, weil er fich durch feine Un— 
thaten felbit aller Herrſchaft unwürdig gemacht 
babe, aller Ehren und Würden — Im 
Angeſichte des Kampfes auf Leben und Tod, der 
auf dieſes Urtheil hin ſicher zu erwarten war, 
ſprach Innocenz auf dem Concil die Bereitwillig⸗ 
keit aus, für das ſoeben Geſchehene den Tod zu 
erdulden, und ertheilte den Cardinälen, deren 


durch die —— Unruhen und wollte erſt Zahl auf ſieben zuſammengeſchmolzen war, einen 
er Losſ i 


nach erhalten ung die Gefangenen frei⸗ 
geben und die beſetzten Theile des Ki 
raumen; zugleich machte er Anſtalten, den Papſt 
felbit im feine Gewalt zu befommen. Innocenz 
floh zu Schiffe in feine Vaterjtabt Genua, wo 
er den 6. Juli unter dem YJubelgefchrei des Vol⸗ 
fes anlangte. Als der Sängerdhor dad Bene- 
dietus anftimmte, ermwieberten die Antommenden 
mit dem Pfalmiften: „Unſere Seele ift entron: 
nen, wie ein Vogel den Striden der Jäger; der 


Strie ift entzwei, und wir find frei! Drei Mo: 
nate wurde ber Bapft in Genua durch eine 

ührliche Krankheit zurüdgehalten, bis 
er bei & ber rauhen Jahreszeit unter Les 


benögefahr den Weg über die Alpen nahm, um 


an einem fichern e ein allgemeined Concil 
zur Beil ber großen Streitfragen abzubal- 
ten. Er hatte vorher die zu einem Generalcapitel 


verjammelten Giftercienjer erfucht, bei Ludwig IX. 
erwirken, daß er ihn auf feiner Flucht vor der 

i Friebrichs II. in Frankreich, der ge: 

lichen Zufluchtsftätte der von ben Kaiſern 
gten fte, gütig aufnehme. Da ihm 
aber die franzöfiichen Pairs den Aufenthalt in 
üyrem Lande verweigerten, entſchloß er fich, nach 
Eon zu gehen, wo er am 2. December, von ber 
Geiftlichkeit auferorbentlich ehrenvoll empfangen, 
einen feierlichen Einzug hielt. Er hatte mit Lyon 
eine für das Papſtihum in feiner bamaligen Lage 

Archenlexiton. VL 2 Aufl. 


Hut, damit fie dieſes Blutzeugnifies ſtets 


Ludwig IX. die Bermittlung zwiichen dem: 
jelben und dem Papſte. Er fam in Begleitung 
feiner Mutter und feiner drei Brüder im No: 
vember 1245 nad) Clugny, wo fich zugleich mit 
dem Papſte zwölf Gardinäle, der Kaijer von 
Eonftantinopel und viele geiftliche und weltliche 
Großen — hatten, zuſammen. Doch 
führten die Verhandlungen F keinem Ziele. 

Um das Abſetzungsurtheil über Friedrich II. 
in Vollziehung zu bringen und andererſeits die 
Wirkung desſelben zu vereiteln, wurden auf bei⸗ 
den Seiten große Anſtrengungen gemacht. Fried⸗ 
rich ſandte feinen Sohn Konrad nach Deutſch⸗ 
land, um ſeine —— daſelbſt zu verſtärken. 
Es fand jedoch hier ein Umſchlag der öffentlichen 
Meinung ftatt, jo daß auf Betrieb des Papites 
im Mai 1246 der Landgraf Heinrich Raſpe ge: 
wählt wurde. Die Verbitterung zwijchen beiden 
Theilen wurde jo groß, daß Friedrich den Papſt 
und biejer den Kaiſer beſchuldigte, einander nach 
dem Leben —— tet zu haben. Innocenz er⸗ 
theilte nun of von Mainz den Be: 
iehl, gegen ben Kaiſer das * zu predigen. 
Als Heinrich Raſpe ſchon im fo —— Jahre 
ſtarb, wurde der 20jährige Graf Wilhelm von 
lland, ein Neffe des ogs Heinrich von 
abant, erwählt, welcher von Innocenz eben⸗ 

24 


nſtaates —— ſeien. Auf Bitten des Kaiſers über- 
na 
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falls (mie re ich lich unterftügt wurde. 
Nach dem Tode 85— II. (den 13. Decem: 
ber 1250) wurbe der Kampf gegen befjen gleich 
gefinnten Sohn Konrab mit demjelben Eifer fort: 
geſetzt und ber Grundſatz aufgeftellt, nie 
mehr ein Hohenſtaufe die Kaiſerwürde erhalten 
ſollte. Am 19. April 1251 kehrte Innocenz nad) 
Italien zurüd. Seine . über Genua, Mai- 
land, Dantua, Yerrara, Bologna und Faenza 
nah Perugia war ein Triumpbzug von unbe: 
ſchreiblicher Herrlichkeit. An der prachtvollen 
Proceffion in Mailand nahmen nicht weniger 
al3 15000 Eleriker theil. Bon Aififi, wo er 
ben hl. Petrus Martyr canonifirte, die Einmwei- 
bung ber Kirche des BI. Januarius unter uner: 
meßlichem Zulauf bes Volkes aus den entfern: 
teften Gegenden vornahm und bem use 
ve Clara beimohnte, ſchlug er auf dringen! 
Aufforderungen der Römer den Weg „> om 
ein, wo er im October 1253 anlangte. Um ge: 
gen Konrab IV., welcher an ber Spitze eines 
Fine Heeres nach Unteritalien gezogen und 
ih jämmtlide Städte desſelben unterworfen 
hatte, eine Stüße zu erlangen, bot der Bapit 
das Königreich beider Sicilien zuerft dem Gra⸗ 
fen Richard von Cornwall, einem Bruder Hein: 
richs III. von England, an, ber im Befike 
großer Reichthümer war. Die Unterhandlungen 
mit demjelben hatten jedoch jo wenig Erfolg, als 
die mit dem Grafen Karl von Anlou und Pro- 
vence, dem Bruber i08 IX., der jelbit um 
die Belehnung mit bem Königreiche Sicilien ges 
beten hatte, aber von feinen jämmtlichen Freun⸗ 
den und Verwandten abgehalten wurde, fich in 
ein fo gefährliches Unternehmen einzulafjen. Nun 
bot Innocenz durch feinen Legaten Albot bie 
Krone Siciliend dem Könige von England für 
befien Sohn Eduard an. er obmwohl fie an: 
enommen mwurbe, führten bie Unterhandlungen 
chließlich doch zu feinem Ziele. Auch Konrad IV. 
hatte dem Papite durch zwei Gefandtichaften nä- 
ber zu treten gefucht, aber mit jo wenig Erfolg, 
daß er am Grünbonnerstag (9. April) 1254 er: 
communicirt und fein Hauptanhänger, ber grau: 
fame Gzelin, ber reden Oberitaliens, für 
einen Ketzer erflärt wurde. Kurz darauf veiäte 
Innocenz nad Affifi, wo er ben Sommer zuzu⸗ 
bringen gerade, und auf die Nachricht von dem 
am 20. Mai erfolgten Tode Konrad IV. nad) 
Anagni. Bon bier aus erließ er bie öffentliche 


Erklärung, daß er dem minderjährigen Konrabin | 


die Länder Serufalem und Schwaben, ſowie alle 
Privatrechte, welche ihm zuftehen, ſei es im Kö— 
nigreih Sicilien oder fonitwo, erhalten mwolle. 
Durch den Tob Konrabs IV. wurde die Macht 
der Ghibellinen in Italien jehr geſchwächt. Selbit 
Manfred, Friedrichs II. durch Vorzüge des Lei- 
bes und Geiſtes gleich außgezeichneter natürlicher 
Sohn, —— ſich dem Papſte. Nun ſchien 
die Ruhe in Unteritalien hergeſtellt. Am 27. Oe⸗ 
tober 1254 hielt Innocenz IV. feinen feierlichen 
Einzug in Neapel, weldes ſtets den Hohenſtau⸗ 
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wieder von der Sache des Papſtes ab, ftellte 
fi an die Spige der in Nocera verfammelten 
Saracenen, bemächtigte ſich ber dortigen Gelb: 
und Kriegävorräthe und brachte dem päpftlichen 

ere am 2. December bei Foggia eine gänzliche 
Niederlage bei. Fünf Tage darauf, am 7. De 
cember 1254, ftarb Innocenz IV. im Haufe jeis 
ne3 einjtigen Hauptgegner8 Petrus be Vineis 
und wurde in der Gathedrale des bl. Januarius 
begraben. Die Nachricht von ber Nieberlage, 
bie ihm, nachdem er auf ber höchſten Stufe bes 
Glüdes angelommen war, noch die legten Augen; 
blicke feines Lebens verbittern follte, konnte er 
wohl noch vor feinem Tode erhalten haben. Er 
arg bie Aufgabe feines Pontificates, bie Frei⸗ 
eit der Kirche gegen ben gefährlichiten er 
zu retten, glüclich gelöst. „Er hat in ber That 
mit großer Geduld,“ fagt Böhmer, „erit jahre: 
lang mit dem Kaifer unterhanbelt, aber, 
als dieſer meineibig vom geiölofjenen Frieden 
wieder abſprang, mit ebenſo viel Feinheit als 
Entſchloſſenheit durch ſeine Flucht die Freiheit der 
Kirche aus ben hinterliſtigen Umftridungen ber 
weltlichen Tyrannei gerettet, hierauf vor ber 


Kirhenverfammlung zu Lyon die Hanblu 
weiſe der Curie gerechtfertigt, zwei Fr on 
in Deutſchland nad) einander n und end: 


lich noch den Untergang bes Kaiſers, den Sieg 
und die Wieberherjtellung der Kirche erlebt und 
—* dem Zujauchzen der Völkerſchaften Italiens 
gefeiert.“ 

Auch nach 23 aan * gen > 
nocenz eine umfafjende Thätigfeit. Heinri . 
— welcher mit * geiſtlichen und 
weltlichen Großen ſeines Landes im Streite lag, 
fand einen kräftigen Beiſtand am Papſte. Ins 
nocenz trat entſchieden für die Rechte des Königs 
ein, ermunterte die Prälaten zu reichlichen Su 
ſidien und nahm 1253 das ganze Land in jeinen 
beſondern Schuß, als der König einen Kreuzzug 
beabfichtigte. Als nun auch Fürft David von 
Wales fi unter * tz ſtellen wollte, 
lehnte Innocenz dieſes Anerbieten ab mit 
Hinweis, daß David Vaſalle Englands jei; das 
gegen nahm der Papft die Unterwerfung von Pi: 
tauen freudig an, ba hierin die Ausbreitung bed 
Chriſtenthums im Lande gefihert war. In Schwe⸗ 
den und Dänemark, fowie in Norwegen, befien 
König Joahim die Krönung erlangte, wirkte 
Innocenz für die Rechte ber Kirche und für Beis 
legung vieler politischen Streitigkeiten. Deutſch⸗ 
land und andere Länder forberte er zum Beiſtande 
für das von den Mongolen überſchwemmte Un: 
garn auf. Den über König Jacob I. von Aras 
aonien, welcher feinem Beichtvater wegen angeb⸗ 
licher Berlegung des Beichtjigills die Junge hatte 
ausreißen lafjen, verhängten Kirchenbann hob er 
erft auf, nachdem derjelbe ſich der ihm au : 
ten Buße unterworfen hatte, Ex bejtimmte auf 
Bitten des über die Tyrannei und Sittenlofigfeit 
des Königs Sandjo III. verbitterten po cſi⸗ 
ſchen Volkes deſſen Sohn Alfonſo III. zum Reichs⸗ 


fen entgegen geweſen war. Da fiel Manfred verweſer, verhängte jedoch über denſelben, als 
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er feine lin Mathilde verftieß, den Bann 
und über das Land das Interdict. Er traf beil- 
fame —— für das zerrüttete Polen und 
canoniſirte ben Biſchof Stanislaus von Krakau, 
welcher auf Befehl des Königs Boleslaus ermor⸗ 
bet worben war, forderte ben Fürſten Coloman 
son Bulgarien zur Rückkehr in die Fatholifche 
Kirhe auf und forgte für Die Befeſtigung ber 
Armenier in ber Treue gegen ben römiſchen 


Stuhl. DVergeblich jedoch waren feine Bemühun: | ben 


gen, auf der Inſel Eypern unter den gegen eins 
ander erbitterten Zateinern und Griechen ein ge 
orbnetes Verhältnig Herzuftellen. Dem Meijter 
des Deutfchorbens, Konrad, Landgrafen von Thü- 
ringen, trat er das Eigenthumsrecht auf Preußen, 
in melchem er eine Hierarchie errichtete, ab; auch 
erhob er Riga N ne Erzbisthum, Den ruffiichen 
Großfürſten Daniel, welcher zur katholiſchen 
Rinde urüdtrat, erfreute er durch Bewilligung 
der 9. Den Slavoniern gab er bie von 
Gregor VII. entzogene Erlaubniß zurüd, den 
Sottesbienft im ihrer Landesſprache zu halten. 
Zur Betreibung der Wieberberftellung der kirch⸗ 
lichen Einheit ſchickte er Minoriten nah Con: 
neuen das Ehriftenthum im Innern von 
Aien und Afrika A erg Als Ludwig IX. 
Oefengenföet ‚fe, Haid im Jansen, web 
ang ſchi m , wel: 
Ger in feinen — eiten mit dem Retter in 
ihm feine natürliche Stüge fah, ein Troftichreis 
ben zu, orbnete öffentliche Gebete für ihn an und 
forderte alle Ehrijten zu feinem Beiftande auf. 
„ Zur Unterbrüdung mannigfad auftauchender 
* welche ſowohl die kirchliche wie die 
taatliche Ordnung bedrohten, ordnete Innocenz 
eigene Tribunale an (ſ. d. Art. —— 
das Verſahren der Richter auf feſte 
Regeln, ſchied die verſchiedenen Klaſſen von 
uldigen und Verdächtigen und beſtimmte die 
dußen und Strafen. während ſeiner Res 
gerung nur Wenige für die Aufrechthaltung 
der Kirchenbiäciplin geiheh, lag in der Natur 
der Verbältniffe, welche ben Bapft nötbigten, 
Männer in hoben kirchlichen Stellungen zu be 
laſſen ober fogar in Diejelben aufzunehmen, welche 
nichts weniger als einen ihrer Würde entipre 
ben führten. Zudem befand 

dh Innocenz während jeines ganzen Bontificats 
ın den brüdenbjten öthen. Während feine 
Finanzquellen ben langen Kriegszuftand 
und die vom Kaifer angeordnete Sperre fait ver: 
fiegten, follte er ig treuen Anhänger in Deutſch⸗ 
land und Italien auf’s Kräftigite gegen bie 
Ghibellinen unterftügen. So wurden von ihm 
15000 Mark an Heinrich Rafpe, 20000 an 
Wilhelm von Holland ausbezahlt und im Gan- 
en 200 000 Dlark in Deutſchland und Italien 
aufgemenbet. Unter ſolchen Umftänden ſah er 
ſich genäthigt, bie Kirchenftellen ſchwer zu bes 
feuern, ben Polen verlangte er 3. B. den 
dritten Theil ihrer Einkünfte; fie gewährten we⸗ 
mgitens ein Fünftel. Große Klagen erhoben bie 


ſtantinopel; ja er ließ fogar durch Mönche der | von 


Verbindung mit der 


Engländer auf dem Concil zu Lyon über bie 
Gelberpreffung bes Papſtes, wie denn überhaupt 
erabe aus dieſem Lande ungünftige Urtheile 
ber den Bapft verbreitet wurden. Auch in 
Frankreich entſtand aus derſelben Urſache eine 
große Unzufriedenheit, und der dortige Adel hatte 
roße Freude über ben Plan Friedrich II., die 
irche zu ihrer primitiven —— zurückzufüh⸗ 
ren, db. h. fie hauptſächlich ihrer Güter zu berau⸗ 
. In einem Streite zwifchen ben Ciös 
canern und dem Weltclerus, welcher fich darüber 
beichwerte, daß die Oblationen der Gläubigen 
ihm entzogen würden, entfchieb er zu Guniten 
bes Weltcleruß. Noch auf dem Tobbette wurbe 
er durch den General der Minoriten um Zurück⸗ 
nahme der jeinem Orden ungünjtigen rd⸗ 
nungen gebeten. Als er gleich nach Verweigerung 
dieſer Bitte ſtarb, erblickten die Franciscaner in 
dem ſchnellen Tode des Papſtes die Strafe Got⸗ 
tes wegen ſeiner Nachgiebigkeit gegen die Welt⸗ 
—— — Mit Unrecht wird geiagt, Inno⸗ 
| jei der erjte gewejen, welcher die Weihe ber 
goldenen Roſe vorgenommen habe; in Wirklich 
feit hat er nur eine ſolche Roje den Ganonifern 
t. Juft in yon aus Erfenntlichkeit für die 
genofjene Gajtfreundichaft überreicht. Moch ift zu 
erwähnen, daf er zum Wiederaufbau der dur 
Brand zerjtörten Domkirchen von Köln (1248 
und Upfala (1250) Abläfje verlieh. 
nnocenz IV. ftand bei feinen Zeitgenoffen im 
Rufe fehr großer Gelehrfamteit. Auf die Förde⸗ 
rung der Wiffenfchaften war er eifrigft bedacht, 
wie er denn den berühmten Alerander von Hales 
zur Abfaffung feines Commentars über die Sen- 
tenzen des Lombarden und anderer Werte auf: 
forderte. Wegen ber ausgezeichneten Kenntniß 
des canonifchen und bürgerlichen Rechts, welche 
er fi zu Bologna unter berühmten Xehrern er: 
worben, wurbe er „ver Monarch bes . und 
der Geſetze, das glänzendſte Licht ber ; 
ber Herr ber Canoniſten, der Vater und das 
Werkzeug ber Wahrheit” genannt. Er liebte es 
ſehr, die Gelehrten zu Göberen Würden zu be 
fördern, erimirte die Schüler der Univerfität 
Paris von allen Abgaben und perjönlichen Ya: 
iten und gab ihnen das Privileg, daß fie bei 
ihren Prozeſſen nicht aus Paris abgerufen wer: 
den konnten. Er verorbnete, daß — nie⸗ 
mand als — Lehrer auftreten dürfe, 
wenn er nicht na an der Univerfität Barıs 
eingeführten Weile von dem Biſchof als dem 
dazu belegirten Stellvertreter gepril und für 
berät igt erflärt worden fei. Zu Rom ordnete er 
die Errichtung einer —— Rechtsſchule in 
er Odjule bes päpiilichen De: 
laſtes an und gab ihr die Privilegien einer Uni- 
verfität. Außerdem nahm er die Rechte ber 
Univerfität Bologna gegenüber dem dortigen 
Magiftrat in Shut. — Sein Hauptwerk ift 
Apparatus super quinque libros decretalium, 
eine Erläuterung der Decretalen Gregors IX., 
die er zu yon unmittelbar nad) dem daſelbſt 
abgehaltenen Goncilium mitten unter den dama⸗ 
24° 
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ligen kirchlich-politiſchen Stürmen verfaßte. Er 
foll über das Wert öfter bemerkt haben, daß es 
feine größere Auctorität al3 die Schriften anbe: 
rer Berfafjer beanfpruche, und daß er bei deſſen 
Abfaſſung nicht daran gedacht habe, e8 werde je 

loſſirt werben. Diefes Werk überfandte er allen 
Seite Englands, Frankreichs und anderer 

änder mit einem Schreiben, in welchem er fich 
über die Vernadhläffigung des Studiums ber 
Vhilofophie, deren Jünger darben müßten, wäh: 
rend die firchlihen Würden und Pfründben an 
Lehrer des Rechts und an Advocaten ertheilt 
würden, beflagte. Gebrudt wurde der Appara- 
tus zu Straßburg 1477, zu Benedig 1481. 1491. 
1495. 1570, zu 2yon 1525. Er jchrieb ferner 
gegen ben ehemaligen Kanzler Friedrichs IL., Pe: 


ter de Vineis, welcher in einer bejondern Schrift | vorerft — 
die Unabhängigkeit des Kaiſerthums vom Papft: | füllt und die 
thum und die Abhängigkeit des letztern von jenem 

behauptete, unter dem Titel Apologeticus ein | habens, den griechijchen 


jeßt verlorenes Werk über die Auctorität bes rö- 
mischen Papſtes und über Die Rechte des Kaijers. 
Zur Literatur vgl. Bullarium magnum III, 
Taur. 1858, 502 sq.; Potthast, Regesta Rom. 
Pontif. II, Berol. 1875, 943 sq.; Huillard- 
Br£&holles, Hist. diplom. Friderici II., t. VI, 
Par. 1861; Berger, Les registres d’Inno- 
cent IV., t. I, Paris 1884; Digard, La sörie 
des registres pontif, du XIII® siecle, Paris 
1886 ; ‘Denifle, Die päpitl. Regifterbände des 
13. Jahrh., im Archiv für Lit. u. K.Geſch. des 
MA. II, Berlin 1886, 1 ff.; die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen bei Muratori, Rer. ital. script. III, 1, 
589 sq.; Pansa et Costo, Vita del gran pon- 
tefice Innocenzio quarto, Venez. 1598; Pagi, 
Breviar. III, 245 sq.; Ciaconius-Oldoinus, Vi- 
tae pontif. Rom. II, 99; Stolberg-Brifchar, 
Geſch. der a Jeſu LIII; Masetti, I Pon- 
tefiei Onorio III., Gregorio IX. ed Innoe. IV. 
& fronte dell’ Imperatore Federico II., Roma 
1884 ; Hefele, ConeGeſch. V, 2. Aufl. 1089 ff.; 
VI, 1fj.; Reumont, Geſch. der Stadt Rom II, 
530 ff.; Öregorovius, Geſch. der Stadt Rom V, 
3. Aufl. 217 1; Papencordt, Geſch. der Stabt 
Rom 303 ff.; die Literatur im Art. Friedrich II. ; 
Finke, Das Königthum Wilhelms von Holland, 
ipzig 1885 ; Scholten, Geſch. Ludwigs IX. des 
Heiligen, 2 Bde., Münjter 1850—1855; Wal- 
lon, Saint Louis, 2 vols., Paris 1875; Lin- 
gard, Hist. of England II, 294 ss.; Pauli, 
eich. von England III, Hamb. 1853, 656 ff.; 
Watierich, Gründung des deutihen Ordensſtaa⸗ 
tes in Preußen, Leipzig 1857, 129 ff. 
Innocenz V. (1276), vor feiner Erhebung 
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bifhof von Dftia und zum Großpönitentiar er 
nannt worden. Kaum batte er ſich auf bie in- 
ftändigen Bitten der Römer nad Rom 
ala er feine Geuptlorge darauf richtete, Die im 
die Parteien der Ghibellinen Guelfen ge 
teilten italiihen Städte mit einander ausju: 
fühnen. Wirklich gelang eb ihm aud, zwiſchen 
den beiden Republifen Yucca und Piſa, melde 
einen langwierigen und blutigen Krieg mit ein: 
ander geführt hatten, ben Frieden wieder ber: 
zuftellen. Seine Stellung zu dem von ihm bes 
günftigten Könige Karl von Neapel, den er 
als römifchen Senator, fowie als Reichsvicat 
von Tuscien beftätigte, erfchwerte ihm feine Ber: 
ftändigung mit dem Könige Rubolf, den er aufs 
gefordert hatte, von dem beabfichtigten Römerzuge 
n, bis er feine Verpflichtungen er: 
magna ber Kirche zurüdgegeben 
babe. In der Ausführung feines weitern Bor: 
> . aiſer ie Baläo: 
8 zur Beitätigung derjenigen Punkte zu ver: 
—— deli bie griechiſchen Gejanbten kurz 
zuvor auf dem allgemeinen Eoncil zu Lyon bes 
Ihmworen hatten, wurde er durch den ſchon am 
22. Juni 1276 erfolgten Tod verhindert. Inno— 
cenz V., welcher viele Jahre zu Paris mit großem 
Beifalle gelehrt hatte, hinterließ Gommentarien 
über bie 5 Bücher Mofes, über die Pſalmen, bas 
Hohe Lieb, über Lucas und die Briefe des hl. Pau: 
lus, ferner über die 4 Bücher der Sentenzen (ges 
drudt zu Touloufe 1652), über die Materie des 
immels, über ntellect und Willen, über die 
igfeit der Welt, über die Einheit der Form, 
über Missus est Angelus unb das tr ee 
ferner eine zu Lyon gehaltene Leichenpredigt auf 
den bl. Bonaventura, endlid eine compenbidie 
Darftellung der ganzen Lehre des HI. Thomas. 
Hundert Süße aus feinen Schriften wurden von 
den Gelehrten feiner Zeit getabelt, von feinem 
—— dem F Thomas, jedoch verthei⸗ 
digt. ine Bullen ſ. im Bullar. magn. IV, 
Taurin. 1859, 35 sq. (®gl. Muratori, Rer. ital. 
script. III, 1, 605 sq. XI, 1173 sq.; Ciacon.- 
Oldoin., Vitae Pontif. Rom. II, 203 sq.; Eggs, 
Pontif. doct. 473 sq.; Echard et Quötif., Sori- 
ptores O. Pr. I, 350; Turinaz, La patrie et 


la famille de Pierre de Tarentaise, pape sous 
le nom d’Innocent V., Nancy 1882; Sefele, 
Conc.⸗Geſch. VI, 139 $; Gregoropiuß, ch. 
d. Stadt Rom, V, 3. Aufl., 451.) 


Innocenz VI. (1352—1362 — dem 
Tode Clemens' VI. wurde der —2 — 
von Oſtia, —— Aubert, gebürtig aus 
in der Diöcefe Yimoges, am 18, December 1352 


auf den päpftlichen Stuhl Pierre de Champagnı | zu Avignon gewählt. Ehe die Garbinäle in's 


oder von feiner Baterftabt Pierre de Taren- 
taiſe (dem jegigen Moütierd in Savoyen) genannt, 
wurde den 21. Januar 1276 zu Arezzo als Nach: 
folger Gregor X. gewählt. Er war jehr früb- 
En in den Dominicanerorden getreten und hatte 


feiner Zeit e ; 1271 war er zum 
biſchofe von Lyon und gleich Darauf zum Cardinal⸗ 


Ruf eines der vorzüglichiten Theologen 
5 Gr 





onclave gegangen waren, hatten fie fich unter 
einander verbindlich gemacht, baf ber Gewählte 
feine Madjt und fein Einfommen mit den Cardi⸗ 
nälen tbeilen follte. Kaum hatte jedoch Aubert 
unter dem Namen Innocenz VI. ben päpftlichen 
Stuhl beftiegen, als er den Vertrag, den er, wie 
die einfichtigeren unter ben Garbinälen, nur unter 
der Glaufel, „wenn berjelbe den Kirchenverorb- 
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rungen nicht zumiber fein würde“, bejchworen | dieſes Reichs, Peter den Graufamen, ber ge 
harte, als —— auf die Schmälerung der gen feine Brüder wüthete und feine Gemahlin 
von arte feinem Stellvertreter auf Erben er⸗ vergiftet hatte, belegte er mit dem Kirchen: 
teilten Vollmachten abzielend und deßhalb auf | banne. Auch gegen den graufamen und gemalt: 
keine Weife verbindlich verwarf. Wie Innocenz VL. | tätigen König Pedro IV. von Aragonien trat 
ein ausgezeichneter Canoniſt war, fo ließ er ſich er, obwohl vergeblich, entidhieden auf. Ebenfo 
auch die Aufrechthaltung und Wiederheritellung | vergeblich fuchte er den Frieden zwijchen beiden 
der Kirchenzucht jehr angelegen fein. Er wider: | Königen zu vermitteln. Mit den bygantinijchen 
rief alle von feinem Borfahren bemilligten Com: | Kaifern Johannes Cantacuzenus und Johannes 
menden und Rejervationen und bob bie ſchweren Baläologus trat er in or um fie 
oben auf, melde die Geiftlichen bezahlen | zur Aufhebung des verberblichen Schismas zu bes 
mußten, wenn fie eine neue Pfründe oder Würbe | wegen, und jandte zu diefem Zwede den durch 
erhielten. Auch gab er einige Tage nad) feiner | Heiligkeit bed Lebens wie durch Gelehrſamkeit 
Krönung den zahlreichen Biſchöfen und geiitlichen | berühmten Carmeliten Peter Thomas nad Eon: 
Beamten, weldje aus allen Gegenden nad) Avis | ftantinopel. Mit dem Könige Ludwig von Neapel 
gnon geitrömt waren, um aufneueBeförberungen | ftand er in ſchlechtem Einvernehmen, weil ders 
ju lauern, den Befehl, ſich bei Strafe ber &. jelbe den gewöhnlichen Tribut nicht entrichtete. 
communication insgeſammt und augenblidlich | Gegen die fogen. Compagnien oder Schaaren 
in ihre Diöcefen und Kirchen zu begeben und ba: | von entlafienen franzöſiſchen, englijhen und na⸗ 
jelbjt Refidenz zu halten. Er pe ſchränkte die | varrefiichen Sölbnern, welche unter Anführung 
unter feinem änger fehr lururiös und Loft: | eines franzöfifchen Ritters in Südfrankreich raus 
—F — —— ein und befahl auch bend und ſengend umherzogen, verſah er Avignon 
den Cardinãlen, ſeinem Beifpiele zu folgen, ihr | mit Feſtungswerken. Che dieſe vollendet waren, 
zahlreihes Gefolge zu entlafjen und ſich alles | erjchienen die genannten Schaaren vor ber päpft- 
überflüffigen Koftenaufwandes zu enthalten, das | lichen Refidenzitadt und zwangen Innocenz, ſich 
mit bie Armen und Kirchen bes ihnen gebühren: | ihren Abzug mit Bewilligung der Sündenverge 
den Antheild an ihrem —— nicht beraubt | bung und einer Geldſumme zu erkaufen. Auf 
würden. Den Aubitoren der Rota, welche ihr | Bitte Karla IV. orbnete Innocenz im 3. 1354 
Amt bisher unentgeltlich verwaltet hatten, bes | für Deutſchland und Böhmen das Feſt ber heili- 
milligte er ein Gehalt, um bdiejelben nicht der Ge- | gen Lanze an, das jährlich am erjten freitag 
fahr auszuſetzen, * fie ſich auf Koſten Anderer | nach ber Oſterwoche gefeiert werben ſollte. Da 
und zum —— er Gerechtigkeit ihren Unter: | der Erzbiſchof von Armagh und Primas von Jr: 
halt verihafften. Zur Wieberherftellung bes | land, Richard, $9 um jene Zeit gegen die Bettel- 
päpitlihen Anfehens im Kirchenftaate ſchickte er mönche, deren Lebensweiſe der Lebensart Chriſti 
m erften Jahre feines Pontificat3 den Car: | und jeiner Jünger wiberjpreche, erklärte und 
dinal Megibius Alvarez Albornoz, einen gebor: | ihnen die Ausübung feelforgerlicher Verrichtungen 
nen Spanier, als feinen Legaten a latere mit | unterjagte, fo beftätigte Innocenz die von frühe: 
unumjchränfter Bollmadt nach Italien; diefem | ren Päpſten ihnen ertheilten Privilegien. Nach 
Klang es im Verlaufe von vier Jahren, durch einem Pontificate von 9 Jahren und 8 Monaten 
—— und Unterhandlungen alle rebel: | ſtarb er am 12. September 1362. Er ſtand im 
liſchen Stäbte wieder zum Gehorame zurüdzus | Rufe_großer Rechtſchaffenheit, Wohlthätigkeit 
dringen. und Sittenftrenge; auch galt er als ein Freund 
Dem beutihen Könige Karl IV. ließ er am | der Gelehrten, wie er denn bejonders Petrarca 
Ditertage 1355 durch jeinen Legaten, den Cardi-⸗ hochſchätzte, am feinen Hof rief und daſelbſt zus 
nalbiihof von Ditia, zu Rom die Kaijerkrönung | rüdbehalten wollte. Minder gelobt wurde an ihm 
len. Gegen bie Verkündigung ber Iogen. die Begünftigung feiner Verwandten, von denen 
en Bulle auf den Reihötagen zu Nürnberg | er einige zu Gardinälen ernannte. Die Briefe 
und Metz erhob er Widerſpruch, weil bie päpſte des Papſtes finden ſich bei Martöne, Thesaur. 
lichen Rechte hinfichtlich der Beftätigung des Ge | anecd. novus II, 843 sq.; Mansi, Cone. XX VI, 
möhlten unb bes Neichövicariatd nicht berüd: | 308 sq.; im Bullar. magnum IV, Taur. 1859, 
Nätigt waren, ebenfo gegen die Abficht des Kai: ‚502 sq. (Val.Baluz., Vitae paparum Avenion., 
ſers, bie Reform des deutichen Clerus eigen: Par. 1693, I, 321 sq.; Muratori, Rer. ital. 
mädtig in bie Hand zu nehmen. Bei der fried: ser. III, 2, 589 sq.; Eggs, Pontif. doctum, 
liebenden Gefinmung der beiden oberften Hãupter | 543 sq.; Ehriftophe, Seid. des Papſtthums im 
der Chriſtenheit konnte jedoch daraus fein Con- 14. Jahrhundert, deutſch von Ritter, IL, Bader: 
Rich entft Viele Mühe gab er ji, um bie | born 1853, 168 ff.; Paſtor, Geſch. der PäpiteL, 
Könige Johann von Frankreich und Eduard von | Freiburg 1886, 77 ff.; Hefele, Conc.-Geich. VI, 
England mit einander auözuföhnen, die Genuefer | 605 ff.; Papencorbt, Cola di Rienzo und feine 
und Benetianer von ihrem verberblichen Kriege | Zeit, Hamburg 1841, 271 ff.; Werunsty, tal, 
abzuziehen und einen Krieg gegen die Türken | Bolitit P. Innocenz’ VI. u. König Karl IV., 
zu Stande zu bringen. Zur Wiederherftellung | Wien 1878; Derf., Der erjte Römerzug König 
des Friedens und der Kirchenzucht ſchickte er | Karla IV., Kuımabr. 1878; Nerger, Die goldene 
tinen Geſandten nah Gaftilien. Den König ! Bulle, Prenzlau 1877.) 
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Innocenz VII. (1404—1406). Die Wahl | cenz die Mittel zur Wieberherftellung bes Kir: 
dieſes Papſtes, welche nah dem Tode Bonifa: chenfriedend zu berathen. Innocenz, ber bie 
tius’ IX. den 17. October 1404 ftattfand, fiel in | beuchlerifchen Abſichten feines Ge kaunte 
bie Zeit des großen abendländiſchen Schismas. | ſchlug da3 von Benebict XIII. geitellte Begeh— 
Bor berjelben Hatte fich jeder der Cardinäle in ren um ficheres Geleit für deſſen Gefanbte ab, 
Gegenwart öffentlicher Notare durch einen feier: | jo daß nun der letztere davon Veranlaſſung 
lichen Eid verpflichtet, alle möglichen Mittel zur | nahm, ihn in feinen Briefen an alle riftlichen 
Wiederheritellung der kirchlichen eg anzu: | Fürften bes Bruches des bei feiner Wahl feier: 
wenben und jogar bie päpftliche Würde nieber: | lich abgelegten Eides und des Mangels an Be 
ulegen, wenn es zur förderung biejes Zwecks reitwilligkeit zur Aufhebung des Schismas zu 
Kir | erachtet werben follte. Der gewählte | befchuldigen. eher dagegen bezichtigte Berne 
Cosmas de’ Megliorati, aus Sulmona in den dict der Falſchheit und Arglift, indem berjelbe 
Abruzzen gebürtig, Hatte fich durch jeine Kenntniß | eine Unterhandlung bloß zu eröffnen fuche, um 
im bürgerlichen und canonijchen Rechte und mehr | die Welt zu —— und Zeit zu gewinnen. Uebri⸗ 
noch durch feine Tugend und Rechtſchaffenheit gens wurde die Stimmung der franzöſiſchen Na: 
ausgezeichnet und war von Bonifatius IX. 1389 | tion gegen Benebict XIII, der inzwijchen wegen 
um Cardinal beförbert worden. Alsbalb nad; | Ausbruhs der Peit zu Genua wieder in bie 
einer Erhebung auf den päpftlichen Stuhl brachen | Provence zurüdgefehrt war, jo ungünftig, daß 
in dem von Ghibellinen und Guelfen zerriffenen | demjelben ſogar der Gehorjam aufgefünbigt 
Rom Unruhen aus; zur Beendigung derjelben | wurde. Während der franzöfifche Elerus damit 
mußte Innocenz dem römifchen Volke große Frei: | umging, den König von Frankreich zur Beran: 
ae einräumen. Nach Beruhigung der Stadt | ftaltung eines allgemeinen Concils zu bewegen, 
chrieb der Papſt zur Wiederherftellung der firch | jtarb Innocenz nad) einem Pontificate von faum 
lihen Einheit ein allgemeines Concil nad Rom | zwei Jahren den 6. November 1406. Sein in 
aus. Doch wurde die Verfammlung desjelben | Folge eines Schlaganfalls plölich erfolgter Tod 
durch die noch größeren Unruhen, welde auf'3 | gab Beranlaffung zu der unbegründeten Etzäh— 
Neue in Rom ausbrachen, vereitelt. Die in Folge | lung, daß ihm von einigen feiner Hofleute Gi 
bes abgeichlofjenen Bergleih3 von den Römern | beigebracht worben ſei. en bes übertriebenen 
ernannten neuen Obrigfeiten der Stadt maßten | Nepotiömus, womit er feinen Verwandten un: 

ch auf Anftiften bes ee Ladislaus von | ermeßliche Reichthümer verjchaffte und fie un- 
eapel, ber nach der Herrichaft über Nom trach- verdienter Weife zu den höchſten Würden beför: 
tete, immer größere Macht an und behandelten | derte, wurde der fonft gut gefinnte und eifrige 
die päpftlihen Beamten auf bie —— ſte Papſt ſelbſt von ſeinen größten Lobrednern ge— 
Meile. — erbittert, bemächtigte ſich der tadelt. Seine Briefe finden ſich im Bullarium 
jugendliche Nepote Ludwig de’ Megliorati mehre- magnum I, Luxemb. 1727, 280 sq., IV, Tau- 
rer ber —— Römer, als fie von einer mit | rin. 1859, 636 sq. (Bgl. die Vitae bei Mura- 
dem Rapite abgehaltenen Conferenz zurüdfamen, | tori, Rer. ital. script. III, 2,832 sq.; Theodor. 
ohne Wiffen und Willen des legtern, und ließ fie| de Niem, Hist. schismatis 2, 34 sq.; Raynald. 
in — Wohnung ermorden. Um den Folgen ad a. 1404—1406; Eggs, Pontif. doctum 
biefer ruchlojen That zu entgehen, flüchtete ji 571 sq.; Ciacon.-Oldoin., Vitae Pontif. II, 
nocenz VII. mit feinem Nepoten und feinen | 711 sq.; Chriſtophe, Geſch. bes Bapitth., beutic 

ardinälen in aller Eile nach Viterbo. Da aber | von Ritter, III, 153 ff. ; Hefele, Conc.Geſch. VI, 
die Römer bald des Regiments, welches Johan: | 748 ff.; Paftor, Gel. der Päpſte I, 129 fi.) 
nes Colonna ala Haupt der Shibellinen mit gro- Innocenz VIII. (1484—1492). Nach dem 
Ber Strenge übte, überbrüffig wurden, fo riefen | Tode Sirtus’ IV. wurde ber Carbinalprieiter 

e den Papſt, deſſen Schuldlofigkeit am Morde | Johann Baptijt Eibo zu deſſen Nachfolger am 
wiſchen allgemein erfannt worden war, zurüd | 29. Auguft 1484 gemählt. jelbe jtammte 
und führten ihm im Triumphe nad) Rom. Noch aus einer vornehmen Familie in ua, melde 
aber lagen in der Engeläburg die von Kolonna zu | einige Jahrhunderte früher dorthin eingewandert 
Hilfe gerufenen Soldaten des Königs Labislaus | war. Gein Bater hatte 1455 das Amt eines Se 
und bebrängten in häufigen Ausfällen Rom und | nators in Rom und jpäter das eines Statthalters 
die Umgebung. Innocenz fah ſich gezwungen, zu: | in Neapel befleibet. Nach einer nicht fledfenlofen 
legt den Bann über Ladislaus zu verhängen und | Jugend, während welcher er mehrere ſtinder er: 
am feines vom apoftoliihen Stuhle abhängigen vu. trat er in den Eheftand und dann als 
eichs zu entiegen. Diefe Mafregel hatte die) Wittwer in den geiftlichen Stand. Durch jein 
Wirkung, daß der König von Neapel, aus Furdt, | janftes freundliches Weſen und feine Gelehrjam: 
fein Nebenbuhler Ludwig von Anjou möge die keit erwarb er fich die Gunft Pauls IL, der ihn 
Gelegenheit zur Ergreifung der Waffen gegen | zum Bijchof von Savona, und Sixtus' IV., der 
ihn benugen, mit dem Bapfte in Unterhandlung ihn zum Biſchof von Amalfi und zum Garbinal 
trat und zur Annahme der von leßterem geitell- | ernannte. Um der ſchlechten Verwaltung, wie fie 
ten Bedingungen fich verftand. Inzwiſchen hatte | unter Sirtus IV. beitanden, zu wehren, ſetzten 
fi der Gegenpapft Benebict XIII. nad Genua | die 25 Garbinäle im Conelave eine mes 
begeben, um nach feinem Borgeben mit Inno— | lation feft, durch welche die Verleihung von 
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vingen an Mepoten verhindert, aber auch für 
ihren eigenen Fortheil ejorgt werben ſollte. Der 
Ormwählte, 7* u Ehren ſeines Landsmannes 
Sunocenz IV. fi VIH. nannte, nahm 
das Symbol an: Ego in innocentia mea in- 
sum. Die vorzüglichite Sorge bed neuen 

ſtes war, ben Frieden und bie Einigkeit unter 

ben chriſtlichen Mächten zu befördern und fie gegen 
die Türken, welche nicht Lange vorher Eonitanti- 
opel erobert hatten, als gegen ihren gemein: 
famen Feind zu vereinigen. Während er aber 
den Frieden prebigte, gerieth er ſelbſt in einen 
ihr heftigen Streit mit König Ferdinand von 
el, fich weigerte, den Paulbigen Tribut 

am die apoftolifhe Kammer zu entrichten. Zwar 
ſchloß er mit demfelben, da er ſchon mit feinem 
e vor Rom fich gelagert hatte, Frieden. Als 
i jedoch bie ii u urn auf's 


* 


Rüdfichtälofefte übertrat, belegte ihn Innocenz mit 
den Banne und trug deſſen Königreich Karl VIII. 
von Frankreich an. als der legtere Anſtalten 
traf, daB Königreich Neapel zu bejegen, hielt es 
Ferdinand für gut, den Papſt zufrieden zu ftellen. 
Dem Könige Ferdinand von Aragonien bewilligte 
Innocenz von den fpanifchen Rirchengütern ie: 
gelber a“ Vertreibung der Mauren und ertheilte 
demfelben nad Eroberung Granada’ den Na: 
men Katholiſche Majeftät. Dem Könige Johann 
von Portugal überfandte er eine Fahne, welche 
berfelbe bem neubefehrten |. von Congo 
als Geſchenk überreichen follte. Gegen Zauberei 
und Hexenweſen erließ er, gleis feinem Borgänger 
IV., ftrenge Bero * Das Umſich⸗ 
der huſitiſchen Lehre in A fuchte er 
apa bie 900 Säte, welche Vico de Miran⸗ 
in Rom nr anfchlagen ließ, verbot 
er bei Strafe ber munication zu lejen. Den 
Markgrafen Leopold von Defterreich ſprach er 
yelig bebaleitien Tieß er den Swandel und 
die Wunder ber Königin Margaretha von Schott: 
land unterfu Die Ehe Heinriha VII. von 
England mit Eliſabeth, der Tochter bBIV,, 
betätigte er; auch ertheilte er zur Schlichtung 
des langen ites zwiſchen ben — Lan⸗ 
caſtet und Vork letzterem Hauſe das Recht, zu regie⸗ 
ren. VIIL foll der norwegifchen Geiſt⸗ 
lichkeit bie Erlaubniß ertheilt haben, die Mefje 
ohne Wein zu celebriren, da biefer wegen der zu 
großen Kälte gefriere ober zu Eſſig verberbe. 
Doch Hat Benebict XIV. (De canonizatione 1. 2, 
0.31, 82) diefe Behauptung, welche fich allein 
auf bie lung bei Raphael Bolaterranus 
ur widerlegt. 
Römern machte ſich Innocenz durch feine 
tliebe, durch feine Bauten und durch feine 
ra . — rg Aero 
eitö wurde burch jeine wãche 
Rom = ber Schauplag vieler Gewaltthaten 
und Räubereien, welche nicht a Keira be: 
kraft, fondern bloß durch ſiarke Geldbußen ge: 
wurben. Es bildete ſich loger eine förm: 
liche Geſellſchaft zum mit falfchen Bullen ; 
doch wurde der Hauptichuldige 1489 endlich zum 
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Tode verurtheilt. Um die erfhöpften Kaſſen zu 
füllen, griff Innocenz zu dem ſchon von einigen 
Borfahren und manden feiner Nachfolger in 
—— gebrachten Mittel, neue Aemter 
ſchaffen und feilzubieten. Die —3* Dieler 
Stellen fuchten dann wieder auf Kojten bes 
Volkes oder der Kirche ſchadlos zu Halten. Auch 
feinen Nepotismus trug Irmocenz offen zur Schau. 
Seinem unehelichen Sohne Franceschetto gab er 
nicht bloß einige Städte in der Umgebung Soma, 
fondern erlangte für ihn auch die d Magda: 
lena’s, ber Tochter des Mediceerd Lorenzo des 
Erlaudten, und erhob zum Dante dafür Gio— 
vanni, den ug | nicht 14jährigen Bruder Mag: 
dalena's, zum Cardinal. So wurde den Mebt- 
ceern der Zugang zur Tiara bereitet. Dem un: 
ehelihen Sohne feined Bruders übertrug er 
gieih alls die Würbe eines Cardinals und 
iſchofs von Benevent. Seine Enkelin Baptiftina 
jollte in das Königshaus von Aragonien ein: 
treten, boch vereitelte der frühe Tod der Braut 
die Schließung der Ehe. Unter allen Päpiten, 
welche ben Namen Innocenz führten, fpielte In: 
nocenz VIII. die unrühmlichfte Rolle. Sein Tob 
erfolgte am 25. Juli 1492. Seine Bullen fin: 
ben ſich im Bull. magnum, ed. Luxemb. 1727, 
I, 429 sq. IX, 286 sq.; ed. Taurin. 1860, V, 
296 sq. (Val. Diario di Roma bei Muratori, 
Rer. ital. script. III, 2, 1070 sq.; Inf: 
Diarium urbis Rom., ib. III, 2, 1189 sq.; Jac. 
Volaterr., Diarium Rom., ib. XXIII, 87 sq.; 
Joan. Burchardus entor., Diarium [ü 
diefe fcandalöfe Schmählchrift f. d. Art. Burdarb 
von Straßburg], neu edirt von Thuasne, 2 Bde., 
Paris 1883—1884; Vialardo, Istoria delle 
vite de’ sommi Pontef. Innocenzo VIII., Bo- 
nif. IX. e del cardinale Innocenzo Cibo, Ve- 
nezia 1613; Serdonati, Vita e fatti d’ Inno- 
cenzo VIII., Milano 1829; Eggs, Pontif. do- 
ctum 672 sq.; Palatius, Gesta Rom. Pontif. 
III, 685 sq.; Ciaconius-Oldoin. III, 89 sq.; 
Rohrbacher, Univerſ.Geſch. ber kathol. Kirche 
XXIII, bearb. von Knöpfler, 256 ff. 
Innocenz IX. (1591). Als Nachfolger 
Gregors XIV. wurde durd die ſpaniſche Partei 
der Kardinäle Johannes Antonius Fachinetto, 
von feiner Titularkirche gewöhnlich Garbinal 
Santiquattro genannt, am 29. October 1591 auf 
den päpftlihen Stuhl erhoben Er war 1519 
ee geboren und hatte fidh dem Stubium 
uriöprudenz gewidmet. Nachdem er 1544 
den Doctorgrab erhalten hatte, begab er ſich nach 
Nom, wo ihn der Cardinal Nicolaus —— 
zu ſeinem Secretär ernannte. Hernach wurde er 
von dem Cardinal Alexander Farneſe, dem Ne⸗ 
poten Pauls III. in ſeine Familie aufgenom⸗ 
men und nach Avignon geſchickt, um für ihn die 
Stelle des Erzbiſchofs in dieſer Stadt zu vertre 
ten. Nach Beendigung des Eoncil3 von Trient, 
(of —— * von Pius —— 
igewohnt hatte, verweilte er ſe ahre 
lang als 22 Nuntius in Venedig und 
hatte großen Antheil an der gegen die Türken 


751 


eichlofjenen Allianz, welche fo jhöne Früchte 
* Unter Gregor ., ber ihn zum Garhı 
nal ernannte, befleidete er, wie unter deflen ** 
folgern Sixtus V. und Gregor XIV., die wid): 
tigjten Aemter, ja bei der SKränklichkeit bes 
legtern Tag die ganze Laſt des Pontificat3 auf 
feinen Schultern. So wurde denn wegen jeiner 
Er Geſchäftsgewandtheit, feiner fittlichen 

nbejcholtenheit und wegen jeines eblen Cha: 
rafters feine Wahl mit allgemeiner freubiger 
Zuftimmung aufgenommen. Während der zwei 
Monate feines Pontificats — er jtarb ſchon am 
30. December besjelben Jahres — traf er meh: 
rere ſehr gute Anordnungen, welche auf die Er: 
haltung der Kirchengüter und auf die Hebung 
bes materiellen Wohles feiner Unterthanen ge 
richtet waren. In der auswärtigen Politik blieb 
er auf Seite der Ligue, ſchickte ihr Gelb zu und 
trieb von feinem Kranfenbette auß zu ihrer weis 
tern —— Alexander Farneſe an, ſeine 
Rüſtungen En ſchleunigen und in Frank— 
reich einzufallen. — Innocenz, deſſen Charakter 
ehr gerühmt wird, und der ſtets einen großen 

heil ſeiner Zeit mit gelehrten Arbeiten zugu- 
bringen pflegte, hinterließ eine ziemliche Anzahl 
von Schriften (Moralia quaedam theologiea; 
Adversus Machiavellem; Nonnulla in libros 
politicorum Aristotelis; Notae in Platonis 
opera; De recta gubernandi ratione etc.), 
welche größtentheild noch als Manufcripte in 
Bibliotheken Er Seine Bullen j. im Bull. 
magnum, ed. Luxemb. II, 785 sq., ed. Taur. 
IX, 505 sq. (Bgl.Ciacon.-Oldoin., Vitae Pon- 
tif. Rom. IV, 235 sq.; Palatius, Gesta Rom. 
Pontif. IV, 437 sq.; Eggs, Pontif. doctum 
> n .; Ranfe, Die röm. Näpfte I, 6. Aufl. 
49 1. 

Innocenz X. (1644— 1655), Giambattifta, 
aus der Familie Bamfili, welhe unter Inno— 
cenz VIII. aus Gubbio nad Rom gekommen 
war, wurbe nach Urbana VIII. Tode in einem 
Alter von fait 72 Jahren am 15. Sept. 1644 
um Papfte erwählt. In der Politik neigte er 
h zu den Spaniern bin, weßhalb auch ber fran- 
öfifche Hof bei der Wahl ihn ausbrüdlich ver: 
eten hatte. Obwohl ber Neffe des verjtorbenen 
Papſtes, Cardinal Barberini, als Führer ber 
franzöfiihen Partei zulest für den Garbinal 
Pamfili fi entichieden hatte, fo beſchloß In— 
nocenz X. doch bald nad) dem Antritte feiner 
Regierung, die Barberini, die während der Ne 
gierung feine Vorfahren fi manche Ungerech— 
tigteiten hatten zu Schulden kommen lafjen, zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Diefelben ftellten — 
unter den Schutz des franzöſiſchen Geſandten un 
flüchteten ſich, da ſie der Papſt deſſenungeachtet 
nicht verſchonte, nach Frankreich; da Innocenz 
auch jetzt noch ſtrenge Strafbeſtimmungen gegen 
je erließ, jo führte dieß zu einem Bruce mit 
em franzöfiichen Hofe. Doch erlangten fie durch 
Mazarind Vermittlung endlich ftraffreie Rüd: 
tehr und Rüdgabe ihrer confiscirten Güter. — 
Ton großer Wichtigkeit für das Bontificat Inno— 
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cenz’ X, war befjen Verhältniß zu feiner Schwäs 
=. ber Donna Dlimpia Maibaldini aus Vi⸗ 
terbo, welche ihre bebeutenden Reichthümer in 
das Haus Pamfili gebracht und dadurch deſſen 
Emporkommen befördert hatte. Die ebenfo ehr⸗ 
lüchtige als seihige Frau gewann bald ben größs 
ten Einfluß auf den Bapft. Ihr Sohn Don 
Camillo jollte ihrem Wunſche zufolge in ben 
eiftlihen Stand treten, um bie Stelle eines 
ardinal:Nepoten einzunehmen; er zog es 1 gan, 
vor, eine reiche Römerin zu heiraten. Bald ent: 
ſpann fich zwiſchen dieſer Schwiegertochter und 
der Schwiegermutter ein gehälfiger Streit. Die 
irrung im päpitlichen Haufe wuchs noch, 
als Innocenz dem 27 Jahre alten Gamillo Aftalli, 
einem entfernten Verwandten, die Würde eines 
Cardinal⸗Nepoten ertheilte. Die übrigen Ber: 
wandten a fi zurückgeſetzt, beſonders aber 
zeigte fih Donna Dlaidaldini unzufrieden, ba 
fie ihren —— auf ihren Schwager nicht ge⸗ 
theilt wiſſen wollte. Zulegt fam es jo weit, Daß 
biejelbe aus Rom entfernt werben mußte, Im: 
deß wurde fie bald wieber zurüdberufen und 
gelangte wieber zu ihrem alten Einflufje, wäh- 
rend der Sardinal:Repote Ajtalli auf ihr Ans 
dringen feiner Würde beraubt und aus dem 
päpitlichen Palaſte entfernt wurde. Diefe Miß- 
verhältniffe verbitterten nicht nur das Lehen bes 
Papſtes, fondern verdunfelten auch den Glanz 
feines an ſich nicht ruhmlojen Pontificats. Sein 
Verhältniß zu Donna Maidalchini wurbe viel: 
fach als unfittlich dargeitellt und befonder8 von 
den Calviniſten in Predigten, Schriften und jelbft 
auf Medaillen zum Nachtheile Papſtthums 
ausgebeutet. Indeß ſpricht Nanfe (Die röm. 
Paãpſte III, 6. Aufl., 30 ff.) ber von dem Apo⸗ 
jtaten Gregorio Leti unter dem Namen eine ge: 
wiſſen Gualdi 1666 herausgegebenen Vita di 
Donna Olimpia Maidalchini, von welcher noch 
1770 eine franzöfiihe und 1783 eine deutiche 
Ueberfegung eridien, und deren Glaubwürdigkeit 
felbjt noch von Schröcdh angenommen wurde, allen 
hiſtoriſchen Werth ab und erflärt dieſe Schrift, 
auf welche fih die Öegner unferes Bapites * fügen 
pflegen, für „einen aus apocryphiihen Nachrich⸗ 
ten und chimäriſchen Dichtungen zufammengejek- 
ten Roman“. Noch in jeinem hohen Alter war 
Innocenz, jo fehr man dieß aud zu Täugnen 
juchte, fehr thätig und beſonders bemüht, bie 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums im 
Rom, welche während der Sedisvacanz ſehr ge 
litten hatte, wieder herzuftellen und die Niederen 
gegen die Bedrüdungen der Hohen zu ſchützen. 
Sr war durchaus fein blindes Werkzeug feiner 
Umgebung, fondern litt vielmehr an bem fehler, 
daß er zu niemandem ein unerjchütterliches Ver: 
trauen Hatte und nad) ben Findrüden bes Augen- 
ee —— —*— J wechſelte. * 
ein Kirchenregiment betrifft, ſo zeigte er gro 
Eifer für Reinerhaltung des Glau Dura 
die Eonititution Cum occasione vom 31. Mai 
1653 wurden fünf Bropofitionen aus bem Aus 
guftinus von Cornelius Janfenius verworfen, 
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und biermit wurbe ber Anftoß zur großen jan: 
jeniftiichen Bewegung (f. d. Art. Janfenismus) 
gegeben. Ebenſo verwarf er ein in 
anonym erfchienenes Werk, das auf Zertrümme⸗ 
rung ber von Ghrijto gegründeten Monardie 
audging und die Apoftel Petrus und Paulus in 
ber Kirchenregierung einander gleichitellte, als 
bäretiih. Die fatholifchen Irländer unteritügte 
er gegen bie Engländer; deßgleichen ſchickte er 
der lin des unglüdlichen Königs Karl IL 
Gelber, damit fie diefelben zu ihrem und ber eng: 
lichen Katholiten Unterhalte verwende, Großer 
Zoft wurde feinem kirchlichen Eifer zu Theil 
durch ben damaligen Uebertritt mehrerer prote: 
ſtantiſchen Fürſten Deutſchlands, 3. B. der Her: 
zoge Ulrich von Würtemberg, Johann Friedrich 
son Braunſchweig⸗Lüneburg, des Landgrafen 
Ernſt von Heſſen, ſowie durch die Nachricht von 
ber bevorſtehenden Converſion der Königin Chri⸗ 
ſtine von Schweden. Dit dem König Johann IV. 
von Bortugal, den er aus Rüdficht auf Spanien 
ebenlo wenig als fein Vorgänger anerkennen 
wollte, ftand er wegen Bejegung ber bort er: 
ledigten Bisthümer in fortwährenden Streitig⸗ 
füten. Die Benetianer unterftügte er mit Ga: 
leeren und reichen Hilfägelbern gegen die Türken. 
Er mar ber einzige Regent in Europa, welcher 
beim Abſchluß des mweitfälifchen Friedens feine 
Stimme für das ſchnöde verletzte Recht erhob. 
Durch die Bulle Zelus Domus Dei vom 26. No: 
uember 1648 (veröffentlicht im Januar 1651) 
Ipradh er allen denjenigen Friebensartifeln, welche 
den Firchlichen Rechten zumiderlaufen, ſowie der 
verfihtshalber *— Clauſel, daß keine 
Ltote ſtation gegen ertrag gelten ſolle, alle 
Gültigkeit ab. Man bat ihm, und Ps nicht 
bloß von protejtantifcher Seite, barüber ſchwere 
Vorwürfe gemadt, und doch Fonnte der Papſt 
als Wahrer des echtes nicht anders handeln. 
Fr proteftirte nicht gegen einen Frieden mit den 
Froteftanten an fich, ſondern gegen gewiſſe Ar: 
tifel, welche bie Rechte der Kirche und des Bapft: 
thums verichten und in das innere Heiligthum 
dei Gewiſſens eingriffen, insbefondere gegen ben 
Raub fo vieler Fatholiichen Kirchengüter, gegen 
die Aulafjung von Häretikern auf katholiſche 
Fir a a gegen die Aufhebung biſchoͤflicher 

i und Capitel ohne jegliche Mitwirkung 
des Papſtes, gegen die Uebertragung rein Eich 
ler Befugniſſe an die weltliche Gewalt (vgl. 
dergenröther, Katholiſche Kirche und hriftlicher 
Stoat, —— 1872, 703 N Annocenz ftarb 
em 7. Januar 1655. Seine Bullen enthält das 
Bullar. magnum, ed. Luxemb. V, 409 sq. 
X,197sq.;ed. Taurin. XV, 329 —* Vgl. Cia- 
con.-Öldoin., Vitae Rom. Pontif. IV, 641 sq.; 
Palatius, Gesta Rom. Pontif. IV, 571 sq.; 
Natalis Alex., Hist. eccl., ed. Bingii 1791, 
Suppl. II, 34 sq.; Ranke, Die römijchen Päpfte 
IIL,6. Aufl. 26 ff.; Reumont, rg ber Stabt 
Rom III, 2, 623 fj.; Broſch, Geſch. bes Kirchen: 
fantes I, Gotha 1880, 409 ff.) 

Annocen; XI. (1676—1689) war am 
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16, Mai 1611 zu Como in der Lombardei aus 
dem alten Geſchlechte der Odescalchi geboren. 
b er nach Vollendung feiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung, die er in feiner Vaterſiadt unter Lei⸗ 
tung der Afuiten erhalten hatte, Kriegädienite 
nahm, wie behauptet worben ift, ift ſehr zweifelhaft. 
Im J. 1637, während die Peſt grailirte, begab 
er il nad Rom und von da nad; Neapel, um 
fi) den Stubien beider Rechte zu widmen. Von Ur: 
ban VII. zum Protonotar und zum Präfidenten 
der apoftolijchen Kammer ernannt, verwaltete er 
fodann das Amt eines Commiſſars im Gebiete 
von Ancona und eines Statthalter der Provinz 
Macerata auf die gewifjenhaftefte Weife, indem 
er > an den Eriminalfporteln, welche er Blut: 
preis zu nennen pflegte, Antheil zu nehmen fich 
immer weigerte. Im J. 1645 wurde er von Sn: 
nocenz; X. zum Gardinalbiacon von St. Cosmas 
und Damian undbald daraufzumEardinalpriefter 
von St. Onuphrius ernannt. Welches große Ver: 
trauen der genannte Papſt auf ihn fette, geht dar⸗ 
aus hervor, daß er ihn zur Zeit großer Theuerung 
als Xegaten nach Ferrara jandte mit der Ankün— 
digung: „Wir fhiden euch den Vater der Ar: 
men.“ J. 1650 wurde ihm das Bisthum 
Novara übertragen; er verwandte in bemiel- 
ben außer einem Theile feines Brivatvermögens 
bie bifhöflichen Einkünfte zur Unterftügung der 
Armen. Nachdem er auf das Bistum zu Gun: 
jten feines dem Benedictinerorden angehörigen 
Bruders Julius Maria verzichtet, nahm er feinen 
bleibenden Aufenthalt in Rom, lag mit größ: 
tem Eifer den Geichäften der ihm zugemielenen 
Eongregationen ob und übernahm den Schuk 
einiger frommen und klöſterlichen Anitalten. 
Nacı dem Tode des Papſtes Clemens X. wurde 
bem allgemeinen Wunfche des Volkes entiprechend 
Dbescaldi am 21. September 1676 zum Ober: 
haupte der Kirche erwählt. Er nahm den Na: 
men Innocenz XI. an. Als man ihm nad) feiner 
Krönung ein Symbol mit der Inſchrift: In- 
nocens manibus et mundo corde überbradhte, 
vertaufchte er e8 mit dem Bilde des von den 
Fluten umbergeworfenen Schiffleins Petri, wel: 
ches das Epigraph trug: Domine, salva nos, 
erimus. leid) Sirtus V., mit dem er über: 

aupt ziemlich viele Achnlichkeit darbietet, griff 

er alsbald nad) jeiner Erhebung auf den päpft- 
lihen Stuhl mit großer Energie in die Regie 
— bes Kirchenſtaates ein und wollte ben vor: 
bandenen Mißſtänden energiich abhelfen. Um 
das große Mißverhältniß zwiſchen den Einnah— 
men und Ausgaben der apojtoliihen Kammer 
zu heben, jchritt er zu Vereinfachung des Staats: 
baushaltes und v. mit ſolchem Erfolge, daß, 
ungeachtet der Abihaffung einiger dem Volt 
bejonders läjtigen Steuern, die Einnahmen bald 
beträchtlichen Ueberihuß gewährten. Den Nepo- 
tismus juchte er ganz zu verdrängen, indem er 
die Cardinäle ermahnte, fie follten jich bei Strafe 
ber Ercommunication eidlich verbindlich machen, 
ge u unterdrüden. Er erneuerte bie —— 
— hinſichtlich der ſtrengen Prüfung der 
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den kirchlichen Weihen zu Beförbernden, bob 
die befonder3 zu Rom im Zerfall begriffene 


Kirchenzucht, erließ ftrenge Verordnungen gegen dem 
en 


den Lurus und die Kleidung der römı 
Frauenzimmer, verbot ben Nonnen als Bräuten 
Chriſti, Muſik zu betreiben oder in ihren Kir: 
hen ausüben zu lafien, und erklärte fich in einer 
Bulle gegen die üble Gewohnheit jeiner Zeit, 
in ben Predigten jtatt des Wortes Gottes bia- 
lektiſche Sophritereien und Yabeln —— 
Um die kirchlichen Verrichtungen nad) altem Ri- 
tus berzuftellen, ließ er da3 Speculum sacerdo- 
tum herausgeben, das aus alten Canones zu: 
ammengefegt ift, und befahl, daß alle Diener 
Altares fich desielben ohne Unterſchied be 
dienen jollten. Die Mönche bielt er 
Befolgung ihrer Ordensgelübde an. 
cret vom 2. März 1679 cenfurirte er 65 aus ver: 
ſchiedenen Moralwerken einzelner Jejuiten gezo: 
gene zu lare Grundſätze (Denzinger, Enchir. 
n. 1018 sq.) als ärgernißgebend und in ber 
Praris verberblich ; noch ftrenger verfuhr ergegen 
Miguel de Molinos (ſ. d. Art) welchen er wegen 
quietiftiicher Lehren zu Tebenslänglicher 
urtheilen ließ, während er zuglei . ie Con: 
ftitution Coelestis Pastor vom 20. November 
1687 aus deſſen ascetiſchen Schriftchen 68 Pro⸗ 
pofitionen als höchft verderblich cenjurirte. Den 
Wucher der Juden, dem er ſchon als Cardinal 
zu fteuern gefucht Hatte, unterbrüdte er als 
Bapjt mehr und mehr, indem er ein Leihhaus er: 
— Be char — dem —* — 
n beſtehenden Leihhäuſern zu Hilfe kam. 
ook Drangjale nahmen de3 Papſtes Fürſorge 
in Anfprud. Im November 1686 fand zu Rom 


gefellte fi Hunger und Peſt; zwei Ja 
ter, am 2. Juni 1688, richtete ein Erdbeben in 
beinahe allen Städten der Emilia, in Neapel 
und Benevent ſchreckliche Zerftörungen an. 
Obgleich Innocenz XI. feine Wahl zum Theil 
der in dem damaligen Conclave mächtigen fran- 
——— Partei zu verdanlen hatte, jo gerieth er 
od) nach kurzer Zeit mit Ludwig XIV. in Strei- 
tigfeiten, die a Baar fein ganzes Pontificat 
hindu en. Die Veranlaſſung zu denſelben 
gab die Aufhebung der Quartierfreiheit. Dieſe 
ſtand in dem Vorrechte der auswärtigen Ge— 
ſandten, den Verbrechern nicht bloß in ihren Pa⸗ 
läjten, fon aud) in den angrenzenden Quar: 
tieren Roms eine fichere Zuflucht zu —— 
Innocenz war feſt entſchloſſen, — Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit ſehr nachtheilige Vrivi⸗ 
legium, gegen das fi ſchon frühere Päpite, be: 
jonders Eirtus V. erflärt hatten, zu unterbrüden. 
Der kaiſerliche und der fpanifche Geſandte, ſowie 
auch die Königin Ehriftine von Schweden, welcher 
unter Alerander VII. diefes Recht für bie Zeit 
ihres Aufenthaltes in Rom ebenfalls bemilligt 


eine furchtbare Ueberſchwemmung ftatt; dazu | hatte Innocenz in bem faft zu derſelben 
B (pi r —— 


Innocenz XI. 


Kr bei 
ch De 


ft ver | S 


756 


gehren Jnnocenz’ XI. nicht ein, ſondern erflärte 
in feiner hochmũthigen Weife, er fei nicht gewohnt, 
Beijpiele Anderer zu folgen, fonbern viel- 
mehr Anderen jelbft ein Beifpiel zu geben. In⸗ 
nocenz ließ ſich durch dieſes en Bub: 
wigs XIV. nicht abjchreden. Er erließ im Mai 
1687 eine Bulle, in der er die Verordnungen 
Eirtus’ V. und anderer Bäpfte gegen diejenigen 
erneuerte, welche du Aſylen ihre & ucht nehmen 
würden, um ſich den Händen ber Gerechtigkeit zu 
entziehen, und worin er diejenigen mit dem Banne 
belegte, welche künftig die QDuartierfreiheit hand⸗ 
haben würden. Bald fam die Gelegenheit, Dielen 
Berorbnungen Nahdrud zu geben. neuen 
frangöfischen Geſandten de Lavardin hatte der Bapit 
i deſſen Eintritt in ben Kirchenſtaat bedeutet, daß 
er ihn, wenn er auf die Quartierfreiheit nicht ver⸗ 
zichte, nicht als Geſandten anerkennen werde. Troy 
dem wollte dieſer fie erzwingen und zog mit einem 
Gefolge von 800 Soldaten und 200 Bebienten 
in Rom ein, um dem Bapite vorlommenben 
Falls bewaffneten Widerftand zu leiſten. 
cenz that ihn in den Bann und belegte die Kirche 
. Luigi, in welcher berfelbe einem feierlichen 
—— beigewohnt hatte, mit dem Interdicte. 
dwig XIV. ergriff Repreſſalien. Er appellirte 
durch den Generalprocurator im Parlamente an 
ein allgemeines Concil, ließ Avi beiehen, 
den päpjtlihen Nuntius in Paris wie einen 
Gefangenen behandeln und fogar die Abficht 
durchblicken, die franzöfifche Kirche von Rom [os 
zureißen und den Erzbiſchof Harley von Baris 
zum Patriarchen von Frankreich zu ernennen. 
Zuletzt fand er es boch für gut, be Lavardin 
von feinem Pojten abzurufen. Gleiche Feitigkeit 
Seit aus⸗ 
(f. d. Art.) be 


echenden jogen. 
wiejen. Er batte die ation zweier 
ſiſchen Biichöfe, welche fih der Anwendung des 
von Ludwig XIV. widerrechtlich über ganz Frank⸗ 
reih ausgedehnten Spolienrehts widerſetzten, 
angenommen und erließ drei Breven an ben 
franzöfiihen König, in denen er feine Mahnung 
jedesmal verjtärfte und zulegt bie eifung 
der ftrengiten Mittel, die ihm — ſtänden. 
in Ausſicht ſtellte. Ludwig XIV. befolgte bie 
alte Marime des franzöfi Hofes, die päpft: 
liche Macht durd) den einheimiſchen Elerus — 
ſchränken, und berief eine Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichen, welche unter ber Leitung Boſſuets die vier 
berühmten Propofitionen bes gallicaniihen Ele: 
rus als Grundlage für das weitere Verfahren 
der franzöfifchen Regierung gegen den Papſt auf: 
jtellte t d. Art. Gallicaniſche Freiheiten), Im 
nocenz ließ dieſe vier Sätze Öffentlich durch den 
Scharfrichter verbrennen und weigerte ih, ſol⸗ 
hen Mitgliedern jener Kirchenverjammlung, 
welche jpäter vom *1 zu biſchöflichen Würden 
befördert wurden, die Beſtätigung zu ertheilen. 


worden war, erklärten ſich auf die Bitte des Pap⸗ jo daß nach ſeinem Tode gegen 30 Diöcefen ohne 
ſtes zur Verzichtleiſtung auf die Quartierfreiheit rechtmäßige Oberhirten waren. Das Zerwürf: 
bereit, falls aud) der König von frankreich ihrem | niß zwiſchen Innocenz und — — ſich nicht, 


Beiſpiele folge. Dieſer ging jedoch auf das Be: als der letztere, beſon 


r Abficht, ſich 


auch in 
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ala —— rechtgläubig auszuweiſen, nach Frankfurt und Leipzig 1791; G. Colombo, No- 


Aufbebu Berfol- 
gms ber Hugenotten fchritt. Innocenz war mit 
ieſer bewaffneten Belehrung durchaus nicht ein: 
verftanden und erflärte ſich entichieben gegen 
diefelbe (ſ. d. Art. Hugenotten). Ebenjo wenig 
billigte er bas unfluge Berfahren Jacobs II. 
son England, ben er jchon wegen jeiner gänz: 
Iihen Abhängigkeit von Frankreich nicht achtete. 
Er ſchidte zwei Perfonen nach London mit dem 
Auftrag, bei Jacob II. durch; Ermahnungen und 
ihr eigenes Beifpiel auf Mäfigung zu dringen. 
Einer derfelben erllärte, nichts fönne der romi⸗ 
—— mehr ſchaden, als ein Bruch zwiſchen 
König und dem Parlamente (Macaulay). 
Daß Innocenz XI. mit Wilhelm von Dranien in 
unmittelbarer Verbindung geftanden habe, iſt 
unerweislih; übrigens hatte, wie Ranke erzählt, 
der päpftliche Staatsjecretär Graf Gaffoni ſchon 
Ende 1687 beftimmte Anzeige von dem Plane 
ber Engländer, Jacob II. zu entthronen : eine An: 
ige, welche durch einen Hausgenoſſen des Staat3- 
ecretärd verrathen und ſogleich an den durch⸗ 
aus verblenbeten König Jacob ũberbracht wurde. 
Den Kaifer Leopold I. ſowohl ala Johann So: 
En von Bolen unterftütte Innocenz mit großen 
Gelbfjummen gegen bie von dem König von Beach 
reich zu einem Einfall in Defterreich aufgereizten 
Türfen, die während jeines Pontificates Wien 
beiagerten. Auch forberte er die deutichen Fürften 
inftänbig auf, dem Kaijer und ihrem bedrängten 
Vaterland zu Hilfe zu eilen (Menzel, Neue Ge: 
ſchichte ber Deutjchen IX, 116 f.). Er ermahnte 
im Juli 1683 die Chriftenheit durch Ausfchrei- 
bung eines Yubiläums zum Gebete, zu Faſten 
und Gelbbeiträgen, wirkte auf Polen zu Gun: 
fen bes Kaiſers ein und fteuerte mehr als 
mei Millionen Gulden bei. Großartig war 
die Feier des Sieges über die Türken, welche 
in Rom ftattfand, Zur Erhöhung der allgemei: 
nen Freube murben 22 Cardinäle aus verichie: 
benen Rationen creirt, eine große Summe unter 
die Armen vertheilt und den in Schulbhaft m. 
den ber Kerfer geöfinet. So groß war ber An: 
Rn den er an dem Schidjale des bedrohten 
ſterreichs nahm, daß das römische Volk den 
eriochtenen Sieg und bie Rettung ber Kaifer: 
ftabt ben Thränen und Gebeten des Papftes zu: 
ihrieb. Der von Spinola betriebenen Bereini- 
gung zwilchen ben Katholiken und Proteftanten 
zer fi, ſoweit es von ihm erwartet werben 
‚ nicht abgeneigt. Im Vollbewußtſein ſei⸗ 

ner Berantwortlichteit vor Gott lebte Innocenz 
fireng und enthaltiam; er ftarb nach längerer 
Krankheit heilig, wie er gelebt hatte, von allen 
tief betrauert, am 10. Auguſt 1689. Clemens XI. 
leitete ben gr di ein; das Decret 
Benebietö XIV. vom 4. Auguft 1744 ſ. bei 
Nat. Alex., Hist. eccl. Suppl. II, 155. 
Bullen f. im Bull. um, ed. Luxemb. VII, 
ing. X, 212 sq. XI, 189 sq.; ed. Taurin. 
1sq. (al. Bonamici, De vita et rebus 

gestis Innocentii XI., Romae 1776, deutſch 


Ebictd von Nantes zur 


ine 


tizie biografiche e lettere di P. Innoc. XI, 
Torino 1878; Ranfe, Die römischen Päpſte III, 
111 ff.; Reumont, Geſch. der Stadt Rom III, 
2, 636 ff.; Broich, eich. des Kirchenftaates I, 
440 ff.; Michaud, Louis XIV et Innocent XI., 
4 vols., Paris 1883; Görin, Le Pape Inno- 
cent XI et la R&vocation de l’Edit de Nantes 
in der Revue des quest. hist., XXIV, 1878, 
377; Le möme, Innocent XI et la rövolution 
anglaise de 1688, ib. XX, 1876, 427; Onno 
Klopp, Der Fall des Haufes Stuart II, 390 ff. 
III, 87 ff. 100 ff. IV, 52 ff. 67 ff.; Derf., Das 
Jahr 1683 und der re große Türkenfrieg, 
Öraz 1882, 147 ff.; Görin, Le Pape Inno- 
cent XI et le siöge de Vienne en 1683, in der 
Revue des quest. hist. XXXIX, 1886, 95 ss. 
Innocenz XII. (1691—1700), aus dem 
alten berühmten Gejchlechte der ge wurde 
ald Nachfolger Aleranderö VII. nah einem 
faft Halbjährigen Gonclave, während deſſen eine 
große Menge von Candidaten der Papſtwürde 
zum Vorſchlag gelommen waren, am 13. Juli 
1691 — Er war den 13. März 1615 zu 
Neapel geboren, bekleidete frühzeitig eine Rei 
wichtiger Stellen, verwaltete die florentinijche, 
die polnische und die kaiferliche Nuntiatur und er: 
* die Cardinalswürde 1681 von Innocenz XI 
us Dankbarkeit nahm er ala Papſt defien Na- 
men an und machte fich zur Aufgabe, jeine Grund⸗ 
jäge und jeine Regierungsweiſe einzuhalten. Er 
[Haffte den Nepotismus gänzlich ab, indem er 
urc feine Bulle Romanum decet Pontificem 
feftjeste, daß fein Papft mehr als einen Nepoten 
zum Garbinal ernennen und mehr ala 12.000 
Scubi Jahreseintünfte ihm zumerjen dürfe, Er 
entwicelte große Energie in Durdführung von 
Reformen im Kirchenftaate, fuchte den läjtigen 
Bettel in Rom abzujchaffen, eine tüchtige Straßen: 
polizei berzuitellen und erzielte eine ausgiebige 
Beſchränkung des Aemterverfaufes, indem er zu: 
glei den Ausfall in den Einkünften durch große 
parjamkeit erſetzte. Bejonders aber nahm er 
fih der Armen an, die er jeine Nepoten zu nen: 
nen pflegte. Er wies ihnen den Lateranenſiſchen 
Palaſt zum Aufenthalt an und errichtete Anftal- 
ten r iehung und zum Unterricht armer 
Knaben und Mädchen, welche auf den Straßen 
aufgegriffen wurden. Unter feinem Bontificate 
wurden die unter Innocenz XI. (ſ. 0.) ausgebro⸗ 
— Streitigkeiten mit Frankreich beendigt. 
ach zwei Jahre hindurch geführten ——5 
lungen mußten zuletzt die franzöſiſchen Biſchöfe 
erklären, daß alles, was auf ber Berfammlung 
von 1682 berathen und beichloffen worden jet, 
als nichtberathen und beichlofjen angejehen fein 
follte, und mußten „niedergeworfen zu den Fü: 
e Seiner Heiligkeit“ ihren anslereäiiken 
chmerz“ darüber befennen. Erſt nad dieſer 
—— erhielten die von Be ir 
ernannten Biſchöfe die päpftliche Beitätigung. 
Doch wurden bie vier —— en Artikel von 
Seite der franzöſiſchen Regierung nicht förmlich 
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zurüdgenommen. Auch wurde dad Regalrecht 
mit ehmigung des Papſftes auf Sothringen 
dehnt. Sn Sachen bes Janjeniämus (j. d. 
Art.) erließ Innocenz XII. zwei Breven an bie 
theologiiche Facultät zu Löwen und an die nieber: 
ländifchen Biichöfe. Da diefelben von den Jan: 
jenijten zu ihren Gunjten ausgebeutet wurden, 
jo ſah jich der Rapit veranlaft, 1696 in einem 
Breve ganz entichieden für die Eonftitution Ale 
randers VII. fich außzufprechen. Außerdem wur: 
den von ihm einige in den ſpaniſchen Niederlanden 
erſchienene, in den Kreis des Janjenismus fal- 
lende Schriften cenfurirt. In dem Streite zwi: 
chen Bofjuet und Fenelon über des letztern Ma- 
ximes des Saints entichied ſich ya wenn 
auch ungern, doch auf das ungeftüme Andrängen 
Ludwigs XIV. für den erftern. Fenelon (ij. d. 
Urt.) gab ein für alle Zeiten nahahmungswür: 
diges Beifpiel der Unterwürfigkeit unter das Ur: 
theil des heiligen Stuhles, wegen deſſen ihm 
Innocenz in einem .. Breve feine Freude 
bezeugte. Was die Beziehungen Innocenz' zu 
den europäijchen Mächten betrifit, jo verließ er 
die antifranzöfiiche Politik, welche der römifche 
Stuhl ſeit Urban VIIL fajt ohne Ausnahme 
befolgt hatte. Wie der venetianijhe Geſandte 
Morofini berichtet, ertheilte Innocenz nad) ſei⸗ 
ner Berjöhnung mit Ludwig XIV. dem Könige 
Karl II. von Spanien, mit dem er früher 
wegen ber Inquifition zu Neapel in Streitig- 
keiten verwidelt geweſen war, den entſcheidenden 
Rath, den franzoͤſiſchen Prinzen zu feinem Uni: 
verjalerben einzufegen. Mit Kaifer Leopold I. 
erieth er im mehrfache Streitigfeiten, die jedoch 
Bei der gegenfeitigen Nachgiebigleit beider keinen 
Bruch zwiichen ihnen ber eiführten, Innocenz, 
der den 27. September 1700 in einem Alter von 
85 Jahren ſtarb, erließ eine Reihe von Conſtitu⸗ 
tionen, welche hauptjächlich auf Debung der Rir: 
chenzucht abzielten. Er erneuerte das Verbot des 
Kottoipiel3 und bedrohte die Zumiderhandelnden 
mit der Galeere und anderen ſchweren Strafen, 
bob die ber Kirche verberblichen Spolien ber 
neapolitaniichen Prälaten auf, Iegte in dem un: 
ergiebigen Streite über den Uriprung bes Kar: 
meliterordens beiden Parteien ewiges Stillſchwei⸗ 
en auf, vollendete mehrere ſchon von Alexan— 
* VIII. begonnene Canoniſationen ꝛc. Viel 
Unruhe erregte ihm der Streit der Jeſuiten und 


Innocenz XII. 





Dominicaner wegen der chinejiichen Gebräuche 
6 d. Art. Accommodationsſtreit) der jedoch unter 
ihm feine Erledigung noch nicht fand. Seine 
Bullen erſchienen zu Rom 1697 in einem eigenen 
Bullarium, im Bull, magn., ed. Luxemb. VII, 
119 sq. XII, 71 sq.; ed. Taurin. XX, 168 sq. 
(Vgl. Guarnaceius, Vitae et res gestae Pontif, 
Rom. I, Romae 1751, 389 sq.; Sandinus, Vi- 
tae Pontif. Rom., P. 2, Ferrar. 1763, 698 sq.; 
Petrucelli della Gattina, Hist. diplom. des 
Conelaves III, Paris 1865, 351 ss.; Ranke, 
Die römifchen Päpfte III, 118 ff,; Reumont, | 

ch. der Stabt Rom II, 2, 640 fj.; Broich, | 
Geſch. des Kirchenftaates I, 450 ff.) | 
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Innocenz XII. (1721—1724), aus dem 
berühmten Geſchlechte der Conti, welchem ſchon 
einige Päpfte entiproffen waren, wurde am 
13. Mai 1655 ala Sohn Karla II., Dergog von 
Poli, geboren. Er erhielt, nachdem er als 
tiuß in der Schweiz und in Portugal thätig ge 
weſen war, durch @lemens XI. das Carbinalat 
und die Bistümer Dfimo und Viterbo. Nach 
bem Tode dieſes Papſtes wurde er in einem er: 
tegten Conclave am 8. Mai 1721 zum Bapite 
erwählt und nahm zum Andenken an Anno: 
cenz IIL., ber feiner Familie angehört hatte, ben 
Namen Innocenz XII. an. Die katholiiche Welt 
jegte große Erwartungen auf das Pontificat dies 
ſes Papſtes; dieſe blieben auch, wenn man die 
jtete Kränklichkeit desfelben und die kurze Dauer 
jeiner Regierung — er jtarb am 7. März 1724 — 
in Anſchlag bringt, nicht gen unbefriebigt. 
ernannte er ſchon einige en m jeiner Wahl 
feinen Bruder zum Cardinal, jo daß man bie 
Rückkehr des Nepotismus befürchtete; doch konnte 
berjelbe nur mit Mühe in den Genuß der mäßigen 
Summe gelangen, welche jeit längerer Zeit das 
Einkommen eines Carbinalnepoten bildete. Des 
Prätendenten der englijhen Krone, Jacob IIL, 
wie er in Rom genannt wurde, nahm ſich Innos 
cenz, wie jein Borgänger Clemens, auf's Eifrigſte 
an, gewährte ihm eine beträchtliche VPenfion und 
fiherte ihm große Unterftügung zu, wenn günitis 
gere Umjtände ihm ben Kampf um bie Krone ers 
a follten. Dem Kaifer Karl VL ertheilte 
er die Inveftitur mit dem Königreihe Neapel, 
ohne 16 auf die Eontroverje wegen ber ficilianis 
ſchen Legation näher einzulaſſen; jedoch proteftirte 
er, wiewohl vergeblich, dagegen, daß der Kaijer 
unter Zujtimmung der meijten Mächte den ſpani⸗ 
ihen Infanten Don Carlos mit ben 
thümern Barma und Piacenza belehnte, da Diele 
Länder jeit undenflichen Zeiten unter ber Ober: 
lehensherrlichkeit des römiſchen Stubles ftanden. 
Große Sorgfalt legte er an den Tag für die 
Naar nn der von den Türken hart bebräng- 
ten Injel Malta und unterftügte aud nach Kraf⸗ 
ten die Venetianer im Kriege gegen die Türken. 
Um den Mißitänden in Spanien zu begegmen, 
erließ der Papſt im März 1723 eine ausführ 
liche, mit Philipp V. vereinbarte Bulle, welche 
auch durch ein Lönigliches Decret zur ftrengen 
Beobachtung eingejchärft wurbe. Dem Andringen 
des Kaiſers Karl, den jpanijchen Garbinal Julius 
Alberoni (j. d. Art.) des Purpurs zu berauben, 
widerſetzte ſich Innocenz und befreite den Cardi⸗ 
nal aus der Haft, welche Clemens XL. über dem: 
jelben verhängt hatte; bagegen ließ der edle Mann 
jich endlich durch den franzöfiichen Hof beitim: 
men, dem unwürdigen Minifter Dubois (j.d. Art.) 
dad Gardinalat zu übertragen. Mit Chränen 
unterzeichnete er das Decret. Seine Bullen [. 
im Bullarium magnum, ed. Luxemb. VIIL, 
467 8q. XIII, 1sq.; ed. Taurin. XXI, 867 sq. 
(Bgl. Guarnaceius, Vitae Pont. Rom. Il, 
137 89. 381 sq.; Ranke, Die röm. Väpfte III, 
123 q. Leben Papſt Innocentii XIII. Köln 
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1724; M, vo. Mayer, Die Bapitwahl Inno— 
cen XIII, Wien 1874; Broſch, Gel. des 
Rirchenftaates IL, 55 ff.) [J. N. Briſchar.] 
Iunsdrud, Univerfitätsitabt in Tirol, ward 
im frühen Mittelalter an der Stelle der römi: 
Ihen Nieberlaffung Veldidena (Wilten), in einem 
meiten Bergkefiel, 1766 Fuß über dem Meere, 
erbaut und feit bem 10. Jahrhundert nach der 
Brüde über den Innfluß (Oenipons) benannt. 
Durch die Bereinigung Tirols mit dem Haufe 
Habsburg ward es zur landesfürftlichen Nefidenz 
md Hauptſtadt erhoben; in neueiter Zeit ift eö 
ählih als Sitz ber kaiferlichen und könig— 
lien Umiverjität auch weit über die Grenzen 
des öfterreichiichen Kaiſerſtaates hinaus befannt 
gewor Von dieſer ward durch Kaiſer Leo— 
vold I, als den Landesfürſten von Tirol im 
J. 1670 vorerjt die philofophifche Facultät er: 
tichtet. J. 1671 wurde die theologiſche, im 
3. 1672 die juridiſche und im J. 1673 die medi⸗ 
ciniſche hinzugefügt. Die Innsbruder Univerfi: 
tät theilte jo ziemlich das Loos aller übrigen, in 
den Öfterreichtichen Erblanden beitehenden Hoc; 
ſchulen bis zur Aufhebung der Gejellichaft Jeſu 
m 3. 1773. Bis dahin hatte die Hälfte der 
Trofefforen dieſem Orden angehört, jo daß fie 
bei ben Verhandlungen bes Lehrkörpers eine ge: 
wichtige Stimme hatten, Defgleichen waren die 
Jefuiten bier, wie in ihren übrigen Erziehungs: 
anftalten, unablälfig ig gr urd) die 
marianifhe Congregation u En eregeltes 
Gonvietöleben durchſchlagenden Ein A auf bie 
zahlreiche aka demiſche Jugend zu gewinnen. Ihren 
Beitrebungen ift e3 in eriter Xinie zu verdan: 
ter, daß die Univerfität ben katholiſchen Charak⸗ 
ter, der ihr in der Stiftungsurfunde des Kaiſers 
Leopold, wie in der Confirmationäbulle des Pap⸗ 
fies Innocenz XI. vom 28. Juli 1677 vorge: 
xichnet war, in allen Facultäten mit Entſchieden⸗ 
beit bewahrt hat. Als fie von der Univerfität 
\dieden, zählte diefe im Ganzen 911 Hörer, näm: 
lich 325 Theologen, 116 Juriften, 43 Mediciner 
und 427 Philoſophen. Seit dem Jahre 1773 
nahm dagegen in Folge ber ſich überſtürzenden 
öfterreichijchen und bayriihen Studienreformen 
die ber Univerfität zuſehends ab, bis 
fie im J. 1782 aufgehoben rejp. in ein Lyceum 
umgewandelt wurde. Im J. 1791 warb fie 
miederhergejtellt, im J. 1810 ein zweites Mal 
aufgehoben oder vielmehr zu einer Yycealanftalt 
adirt. Allein fie ward auch zum zweiten 
al wieberhergeitellt, und ee vorerit theil- 
weile im J. 1826 durch die Errichtung der phi— 
leſophiſchen und juridifchen Facultäten, bis 1857 
die — und 1869 endlich die mediciniſche 
om. 

u dem bifchöflichen Orbinariate von Briren 
fand die alte Univerfität Innöbrud in einem 
breifachen Verhältniſſe. Erſtlich war der Biſchof 
Kanzler der Univerfität, ein Amt, das er für 

mwöhnlich durch einen eigens dazu beftimmten 
hicttanzler verwaltete, wenn nicht etwa die Wich- 
tigfeit der Sache fein unmittelbares Eingreifen 





Innsbruck. 
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orderte. Dann hatte der Bifchof als Ordinarius 

e Jurisbiction über die alademifchen Clerifer 
nach einem Uebereinfommen vom & re 1682 
an die Univerfität delegirt. Drittens endlich war 
der Univerfität in ihrer theologijhen Facultät 
firchlicherfeitd die Büchercenfur für —— 
und Umgebung überlaſſen worden. Die durch 
die kirchenpolitiſche Geſetzgebung des Staates 
herbeigeführte Störung biejes Verhãltniſſes Hate 
jeit 1773 einen ununterbrochenen Kampf zwiſchen 
der —— und weltlichen Obrigkeit, zwiſchen 
der Univerſität und dem Ordinariat, zur Folge, 
welcher den gänzlihen Ruin der theologiſchen 
Facultät vorbereitete und mit ihrer definitiven 
ron Ip Studienjahre 1822—1823 endete. 
Betrübend iſt's zu jehen, daß die sacra facultas 
theologiea während ber ey. Dauer biejes 
50jährigen Krieges ftetö auf der äußerſten Lin: 
fen ſtand und ih durch unaufhörlicdes Anftür: 
men gegen bie firchliche Auctorität, ſowie durch 
Verbreitung irreligiöjer Doctrinen in trauriger 
Weiſe hervortbat. Der Profeſſor der Theologie 
Herculan Oberrauch, einer der Wenigen, welche 
unter bem neuen Regime den katholiſchen Grund: 
lägen treu geblieben waren, bezeugt nad) eigener, 
unmittelbarer Wahrnehmung ım J. 1791: 
„Sage man mir nicht, man verfolge unjere Re 
ligion nicht ; mir ift fein Dogma befannt, welches 
ſeit zwölf Jahren nicht öffentlich wäre angegrif: 
fen worden, und dieß geichieht aus einem ver: 
borgenen Geheife. Man darf nur die gebotenen 
Vorlefebücher betrachten, und man wird leicht 
fehen, wohin e8 will. Man will die Religion 
ftürzen und den Erlöfer aus dem Weg räumen: 
timebant vero plebem,“ Dieſes Leitere bezieht 
ſich beſonders auf die unüberwindliche Oppofition, 
auf welche die gottlofen Lehren bei den Alumnen 
des Faiferlichen Generaljeminars (1783 —1789) 
ftießen. Die Widerfeglichfeit der letzteren ward 
noch dadurch gefteigert, daß der Director, Welt: 
priejter Albertini, Univerfitätsprofeflor und acti- 
ves Mitglied der Innsbrucker Freimaurerloge 
„St. Johannis zu den drei Bergen“, die Haus: 
bibliothek nach den Grundjäten der Aufklärer 
ründlich purificiren ließ, und daß die „Nach— 
Dr Chriſti nur durch die Verftedung im 
Strobhjade vor der Confiscation gerettet werden 
konnte“. An dem gefunden, Fatholiihen Sinn 
der theologiſchen Studentenichaft Tirols prallten 
die feindlichen Geſchoſſe ab; und es ift erfreulich 
u fehen, daß viele Geistliche der Diöcefe Briren, 
ie ihrer Zeit durch dieſes höchſt gefährli e Feuer 
durchgegangen, ſich fpäter in den verſchieden— 
artigiten Stellungen durch kirchliche Treue und 
mufterhaften Seeleneifer rühmlichjt ausgezeichnet 


aben. 
’ Je weniger die Profefforen bei ihren Echülern 
ausrichteten, dejto mehr bejtrebten fie ſich, die 
auf einander folgenden Regierungen im Kampfe 
gegen bie Kirche zu beftärfen und zu unterjtügen. 
So ertheilten ſechs Mitglieder der theologiichen 
Facultät am 21. Auguſt 1807 der bayerijhen 
Regierung in einem gemeinfamen Gutachten den 


7163 Innöbrud. 764 


Rath, die Biihöfe, falls diejelben in ihrer Wider: im Schuljahre 1822—1823, dem legten ihres 
jeglichkeit gegen bie erlafienen föniglien Ans | Beitehens, auf 50 herabgefunten. 
eg — — — Als Kanye vn ber Mieberberftel- 
gegen die Anerkennung von egierung | Iun ifchen Facultãt in ihrer jegigen 
eingejegten Blarrer, verharren jollten, gewaltiam Schalt ut ber 86 von Briren, Dr. in: 
aus ihren Diöcejen zu entfernen, durch die Ca- cenz Gaſſer, angejehen werben. bie Er⸗ 
pitel geeignete Verwalter ernennen zu lafjen und | richtung der zwei Facultäten im J. 1826 waren 
dann mit biefen über bie Neugeitaltung der | die alten Hoffnungen und Wünſche der Tiroler, 
Dinge und die Jurisdictionirung der Eindring- | mit der Zeit wiederum eine vollftänbige Univerſi⸗ 
linge zu verhandeln. Der Facultätsdecan, Pro: | tät zu erhalten, neu belebt und genährt worben. 
fefior enhaujer, gemejener Bräfect im frü- | Die Reftauration der theologiichen Facultãt jchien 
bern Generaljeminar, hat ben ganzen Hergang der | nur durch die Verlegung der Diöcejanlehranftalt 
Sache in’3 Diarium der Facultät unter der Ueber: | von Briren nad Innsbruck ermöglicht werben 
fhrift: Dies facultati sacrae nunquam obli- * fönnen. Ein auf die angeſtrebte Erweiterung 
viscendus ! getreulich eingetragen und feinem Be: der Univerfität durch eine theologiiche Facultät 
richte triumphirend hinzugefügt: Caeterum ajunt, | zielendes Geſuch ward dem neuernannten jt> 
hoc consiliumtheologieum Monachii tanto cum biſchof Bincenz bei feinem eriten Beſuch in Inn 
applausu fuisse exceptum, ut fuerint e pri- | brud im J. 1856 durd den Stabtmagıjtrat 
moribus, qui assererent, facultatem theolo- | unterbreitet. Der Fürftbiihof nahm die Bitte 
gicam Oenipontanam omnibus catholicae Ger- | gnädig auf. Gegen bie Verlegung jeines Semi⸗ 
maniae facultatibus esse praeferendam. Dieje | nars aus ber Biihofsjtabt nad Innsbruck ſprach 
antikirchlichen Dienitleiftungen der theologij er ſich zwar entihieden aus, gab jedoch jeiner 
Facultät wurben auch unter der barauffolgen Ueberzeugung Ausdrud, es koͤnne auf andere 
—— Pr eifrig fortgejegt. Bei | Weile der angeftrebte Zweck erreicht und der vor: 
Kaijer Franz I. durfte zwar nicht auf gemalt: | getragene Wunſch nad) einer theologiihen Facul⸗ 
ſame Entfernung ber Biſchöfe angetragen wer: |tät volllommen erfüllt werben, wenn man ben 
den; allein die Facultät lief ſich's nicht nehmen, | Jeſuiten die zu errichtende Facultät anvertrause ; 
in einem ſehr ausführlichen theologischen und | die fei, in Anbetracht des Umſtandes, daß fi 
canoniſtiſchen Gutachten vom 23. r 1815 an den djterreichijchen Biſchofsſitzen bereits gut 
die Regierung darüber zu belehren, daß die Pes | organifirte theologijhe Lehranitalten befänden, 
tita des tirolifchen Epifcopates „theils auf einer | der einzige Weg, an ber Innsbrucker Hochſchule 
unrichtigen Anficht des chriſtlichen Altertfums, | zu einer theologischen Facultät mit Ausſicht auf 
theilö auf einer Berfennung der Verhältniſſe der Erfolg zu gelangen; ein ra Project werde jeine 
Kirche zum Staate, theils endlich auf einer uns | volliten Sympathien be igen, und zu feiner Aus⸗ 
begreiflichen Ueberjefung der Rechte und Bor: | führung werde er feine oberhirtlihe Mitwirkung 
teile beruhen, welche den hochwürdigſten Herren | gerne zufagen. Die jofort eingeleiteten Berhand- 
Ordinarien theild durch die allgemeinen öfters | lungen führten bald zum gewünjchten Refultat. 
reichiichen Kirchenverorbnungen überhaupt, theils Am 4. November 1857 ward bie theologiſche 
durch die Borjchriften für Tirol insbefondere ge: | Kacultät durch Faiferlihe Entſchließung errichtet 
fihert werden“. Das letzte größere Stüd, wel: | und jhon am 16. desjelben Monats mit 15 Hs 
ches die Anftalt in dieſem Sinne für die Regie: | rern eröffnet. Im jüngſt geſchloſſenen Schuljahr 
rung ausgearbeitet, ift vom 2. Mai besjelben | 1887—1888 meifen die gebrudten Kataloge 
Jahres datirt und richtet fich wider die projectirte | 287 Studirende der Theologie an der Univerjr 
MWiederherjtellung der unter der bayeriihen Re: | tät Innsbruck (228 Säcularen aus 64 Diöcejen 
— aufgehobenen Klöfter Tirols. es und 59 Regularen aus verfchiebenen Orden 
Pole les anders fommen, als es die Botanten | auf, ein Beweis, daß Fürſtbiſchof Vincenz fi 
erwartet. Kaiſer franz J. ftellte die erwähnten | in feiner Vorausſicht nicht getäufcht hat. Zu den 
Klöfter bald wieder ber, ließ jeit 1817 die Theo: | äußeren Urſachen des raſchen Emporblühens ber 
Iogie:Brofefforen durch den von freiburg ber: | Facultät find, außer dem allerhöciten Wohl: 
berufenen, ftreng firchlich gefinnten Gubernial: | wollen Seiner Apoftoliihen Majeftät des Kai- 
referenten Bern. Galura, den nahmaligen Fürft: | jerd Franz Joſeph I. und dem oberhirtlichen 
bifchof von Briren, in geeigneter Weije mit dem ng des Fürſtbiſchofs Vincenz und feiner bei: 
Auftrage überwachen, rechtzeitig für tüchtigern | den Nachfolger im Amte, namentlich zu rechnen 
Nahmwuchs im Lehrkörper zu jorgen, und löſte end⸗ die der Anjtalt wiederholt zu Theil gemorbenen 
lich mit allerhöchiter Entfhliegung vom 20. Sep: | Gunitbezeugungen des Papſtes Pius IX., ſowit 
tember 1822 das theologiiche Studium in Inns⸗ die von Papft Yeo XI. an auswärtige Prü 
brud auf, indem er die Errichtung von theolo- | Taten ausgegangenen Empfehlungen bes theo— 
giihen Diöcefanlehranftalten in dem fürſtbiſchöf- logifhen Studiums zu Junsbrud. Mit diejen 
lihen Seminarien zu Trient und Briren anorb: | hängt auch zufammen, daf das legte Plenarconcil 
nete und letzteren auf Antrag des Ordinarius | von Baltimore die amerifanifhen Bischöfe namen: 
drei der beileren Mitglieder der aufgehobenen lich auf Innsbruck als auf einen geeigneten Ort 
Facultät als Profefjoren überließ. Die Zahl der | aufmerffam gemacht, wohin fie junge, hoffnungs⸗ 
Stubirenden an der theologifchen Facultät war ! volle Theologen zu weiterer Ausbildung jchiden 
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gen 


großen 
keffor Hinſchius Er Wien (von Profeſſor 
Zuef) mit fo großer Vehemenz auf die Inn 
bruder —— Faculitãt gemachten Angriffe 
das * beigetragen, die Anſtalt in wei⸗ 
teren Krelſen befannt zu machen. Zu dem fürſt⸗ 
biihöffichen Drbinariate von Briren fteht bie 
dacultãt feit 1857 im nämlichen Berhältnig, wie 
alle übrigen öffentlichen k. k. theologiichen Lehr: 
anftalten zu ihren reſpectiven Orbinarien. Der 
Fürftbiichof erteilt den vom Kaifer ernannten 
Io ſowie den vom Minijterium appros 
birten Privatdocenten bie missio canonica oder 
— venia ] 2 beorbert ei den 2 
en ncorbates gemäß, zu jeder 
der vier firengen Doctoratöprüfungen nn —7 — 
liche Commiſſäre. die zugleich mit ben Fachpro⸗ 
iefloren ala öffentliche Eraminatoren fungiren, 
und nimmt bie professio fidei der Doctoranden 
vor der Promotion entgegen. Rückſichtlich der 
Anftellung der Docenten an der Facultät befigt 
bie Gefellichaft Jeſu keinerlei Vorrechte. Die 
Irofefjoren werben, wie an allen übrigen Facul⸗ 
täten Reiches, unmittelbar vom Kaiſer er⸗ 
nannt, und bie Privatdocenten haben ſich unter 
genouer Ginhaltung der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen an ber Univerjität zu habilitiren. 

Rad dem gebrudten officiellen Berfonalitande 
ber Innsbrucker Univerfität pro 1888—1889 
beiteht der Lehrkörper ber theologiſchen Faeultät 
gegenwärtig aus 15 Perfonen, nämlih aus 
Iordentlichen Brofefioren (8 Jefuiten und 1 Welt: 
priefter) und 6 Privatbocenten, welche ſämmtlich 
dem Orden ber Geſellſchaft Jeſu angehören. 
(Bgl. Ephemerides mser. facultatis theologi- 
se Oenipontanae I—IV; Probit, Geld. 
Univerfität in Innöbrud, nsbruck 1869; 
Rapp, Freimaurer in Tirol, Innsbruck 1867; 
Griſar, Aus dem Stubentenleben im alten 
Innsbrud, Innsbruck 1881; Innerhofer, Ges 
denfblätter an die 200jährige Jubelfeier der 
LE Univerfität Innäbrud, Innsbruck, Vereins: 

brudterei 1877 ; Zobl, Vincenz Gaffer, Fürſt⸗ 
bihof non Briren, Briren 1883; Nilles, 
Comment. in Coneil. Baltimor., Oeniponte 
— ——— N La Nilles 8. J.] 
, 1. Diffamatio, 

Inqui „ I der Name eined rein 

tiräliden Inſtitutes, ber Inquisitio 
j vitatis oder be3 heiligen Difi- 
tiums, 1. er, ber Kirche zu den 
———— Jeſus Chriſtus, die ewige Wahr⸗ 
it, übergab den ganzen Glaubensinhalt, wel⸗ 
den er vom Himmel auf die Erde gebracht 
(Job. 1, 18), der von ihm geftifteten Kirche mit 
bem auäbrüdlichen Auftrage, denfelben zum Ge: 
meingute ber Menfhheit zu machen (Matth. 
3, 19). Die Kirche hat demnach das Recht und 
die Pflicht, die heiligen Slaubenswahrheiten, das 
depositum fidei, allen Völfern zu verfünbigen, 
desſelbe in feiner rität zu erhalten, wider 
alle Angriffe zu vertheibigen und jeden Wider: 


Inquisitio famae — Inquiſition. 
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Auch haben bie im J. 1874 im ben beis | jpruch gegen die von Gott geofienbarten Wahr: 
—— zu Berlin (von Bro: | heiten mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
u 


— und zu ahnden (1 Tim. 6, 20. 
I. 1, 8). Hieraus ergibt fich das langen 
der Kirche zu den Ungetauften (infideles) un 
ben Getauften. Erſteren joll fie den Glauben 
rebigen und fie burch die heilige Taufe unter Die 
Rab ihrer Kinder aufnehmen; letzteren gegen. 
über bat fie bie — e zu wachen, daß 
der Glaube in ungetrübter Reinheit erhalten 
werde. Wenn daher ein Getaufter, ein Mitglied 
der Kirche, vom Glauben abirrt, fo iſt fie berech⸗ 
tigt und verpflichtet, den Verirrten zu belehren, 
u ermahnen und zurechtzumeifen und im falle 
es Beharrens bei feinem Irrthume ihn mit 
körperlichen und get en Strafen zu belegen, um 
ihn zur Reue und Belehrung zu —— denn 
dad Amt der Kirche iſt die Beröhnung ber Men: 
ſchen mit ®ott (2 Cor. 5, 19 u. 20). Wenn 
aber alle diefe Mittel fich fruchtlos erweiſen, wenn 
der Irrende troß des Ausfpruches der Kirche an 
feiner irrgläubigen Meinung feithält, fi ber 
Auctorität der Kirche hartnädig widerlegt und 
dadurch aus einem materiellen Häretifer ein for 
meller Häretifer wirb (can. 29. 31, C. XXIV, 
Re 3), jo ſoll derjelbe von der Gemeinſchaft der 
läubigen entfernt unb aus ber Kirche auöge- 
ſchloſſen werben (Tit. 3, 10). — Nach diejen 
Grundfägen verfuhren die heiligen Apoftel. Un: 
geachtet aller Gefahren und Hinderniſſe zogen fie 
in die ganze Welt, prebigten überall den Glau- 
ben an den einen Gott und feinen gefreuzigten 
Sohn, welcher den Juden ein Aergerniß und 
ben Heiden eine Thorheit war (1 Cor. 1, 23), 
wachten jorgfältig über defien Reinerhaltung, 
traten jebem Verſuche, den Glaubensinhalt zu 
verunftalten, fräftig entgegen (Sal. 1,8), warn: 
ten die Gläubigen vor den Berführungsfün: 
iten ber Häretifer (Tit. 3, 10. 1 Tim. 4, 1 ff. 
2 8 10), forberten lettere zur Ablegung 
ihrer Jerthümer auf und jchlofjen fie, wenn ge: 
lindere Mittel nichts fruchteten, aus der Gemein: 
ſchaft der Kirche aus (1 Tim. 1, 19.20). Ebenjo 
trugen die Apojtel auch den von ihnen mit der 
Leitung der einzelnen Kirchen beauftragten Bi- 
ichöfen auf, die Reinheit de Glaubens zu be 
wahren, alle Neuerungen auf diefem Gebiete zu 
vermeiden (1 Tim. 6, 20) und ein wachſames 
Auge auf die ihrer Fürſorge anvertraute Heerde 
zu haben, insbejondere den Irrlehrern nachzu⸗ 
jpüren, ihnen entgegen zu treten und bie Berführ: 
ten aus ihren Schlingen zu befreien (Apg. 20, 
28 ff.). — Das nämlide Verfahren beobachtete 
die Kirche in den folgenden Jahrhunderten. Um 
die Ungläubigen unter das Joch des Glaubens 
zu beugen, jandte fie ihre Miffionare in die heib- 
niichen Länder, verwarf aber die Anwendung je: 
der Art von Zwangsmitteln, da bie Yinnahme 
des Glaubens ein Act des freien Willens fein 
muß, und verlangte von den chriſtlichen Fürjten 
nur Schuß für die Glaubenöboten (Greg. II ad 
Carol. Mart., Ep. 18 ed. Jafle). Wie nun bie 
Kirche bezüglich der Heidenbefehrung die Grund: 
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äfelbe Benehmen, wie bie legteren, gegen bie 
Häretifer, d. 5. gegen diejenigen Chriften, welche 
dem Glauben —— und ſich der Apoſtaſie 
ſchuldig machten, oder welche die Wahrheiten der 
Religion entſtellten und irrige Lehren vorbrachten 
oder annahmen. Trotz der Auflehnung ſolcher 
Chriſten gegen den Glauben und die Auctorität 
der Kirche betrachtete und behandelte letztere die⸗ 
ſelben als ihre, wenn auch unwürdigen Mitglieder 
und war eifrigſt bemüht, ihren Ungehorſam zu 
en und ſie vom Irrthum auf den Weg der 
Wahrheit zurückzuführen. Sie verwarf feierlich 
die aufgetauchten Irrlehren, forderte deren An: 
er auf, ihrem Irrthume zu entjagen, ver: 
ängte Cenſuren und andere Strafen gegen bie 
Widerjpänftigen, belegte die hartnädigen Häreti- 
fer mit der Ercommunication und ſuchte durch 
bejonbere Verfügungen die Gläubigen vor den 
Berführungsfüntten folder Häretiker ſicher zu 
jtellen (excommunicati vitandi), ließ aber bie: 
jen auch jeßt noch den Weg der Buße und reu- 
müthigen Rückkehr in ihre mütterlichen Arme 
offen. Den Biihöfen aber trug fie befonders auf, 
ein wachſames Auge auf bie ihrer Fürforge an: 
vertraute * zu haben, namentlich den auf: 
tretenden Irrlehrern nachzuſpüren (Apg. 20, 29 
u. 30), fie zu entlarven und die von ihnen bereits 
Umgarnten au3 den Schlingen berjelben zu be: 
freien. — Auch in den folgenden Jahrhunderten 
blieb die Kirche ihrer hohen Miffion in dieſer 
doppelten Beziehung treu. 
2. Berhalten der weltliden Gewalt 
gegen die Häretiker. So lange zwiichen der 
irche und dem römifchen Reiche das feindfelige 
Verhältniß beftand, welches die lang andauern: 
den und blutigen Ehriftenverfolgungen hervor: 
rief, mußte fie die Kirche den Häretifern gegen: 
über auf Anwendung geiftlicher Strafmittel be— 
ihränfen. Mit der Befehrung Eonftantins d. Gr. 
trat aber eine Aenderung ein. Die chriſtlich-römi⸗ 
ſchen Kaiſer erachteten es als eine Pflicht, die 
Kirche in ihrer Wirkfamkeit zu unterftügen und 
bejonder8 jedem Verſuche zur Entjtellung der 
Lehre Fräftig zu begegnen. Sie erflärten deshalb 
die Härefie auch für ein bürgerliches Verbrechen 
und verhängten Strafen gegen diejenigen, welche 
an einer von der Kirche verworfenen Meinung 
hartnädig fefthielten. Sie glaubten ſich hierzu 
um jo mehr berechtigt, weil dem Staate die 
Pflicht obliege, wie dad Eigenthum fo noch mehr 
die höchften Güter feiner Bewohner, alſo vor; 
züglich deren Glauben zu ſchützen und jeden An- 
griff auf denjelben als ein ftrafwürbiges Atten- 
tat auf dad Gemeingut ihrer Unterthanen zu be 
ftrafen ; denn, quod in religionem divinam com- 
mittitur, in omnium fertur injuriam (L. 40, 
Cod. Theodos. 16, 5). Die Härefie warb als 
das ſchwerſte Verbrechen, ala Hochverrath an der 
göttlichen Majeftät betrachtet, welcher viel ftrenger 
zu ahnden fei als die Auflehnung gegen den welt: 
lichen Fürften, cum longe gravius sit aeter- 
nam quam temporalem laedere majestatem 
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(e. 10, X 5, 7). Die Größe der Strafe war 
verichieden unb richtete fich nach dem Charakter, 
den Lehren und bem fittlidhen rn ber 
Häretifer. Die Strafe beftand in ft ber 
bürgerlihen Rechte, Güterconfiscation, Verbar- 


nung, Einkerkerung, förperliden Züchti en, 
Infamie, Verbot des —— een 
der Kirchen u. f. w. Eine ran 
der bier einfchlägigen kaiſerlichen Geſetze ſ. bei 
Berardi, Commentaria in jus Ecel. unirer- 
sum IV, 69 sqqg. (Vgl. Riffel, Gefchichtliche 
Darftellung des Verhältnifjes zwiſchen Kirche 
und Staat von ber Gründung bes Ehriften: 
thums bis auf Yuftinian I., 656 fi.) Außerdem 
fam auch in einzelnen Fällen die Tobesftrafe 
jur Anwendung. Sie wurde vorzüglich gegen 
ie Manidjäer verhängt; der Grunb biervon 
waren nicht allein die abicheulichen, dem Ghri- 
ſtenthume diametral entgegenftehenden Lehren 
der Secte und bie ſchändlichen Ausihweifungen, 
welche in deren Berfammlungen ftattfanden, 
fondern auch das Beftreben der Sectirer, in ben 
Schleier der Heimlichkeit fich zu hüllen und als 
geheime Gefellichaft die ndfefte ber Kirche 
und des Staates zu unterwühlen. Gerabe ber 
Charakter der Heimlichkeit machte die Mitglieder 
der manidhäifchen Secte befonders gefährlich, und 
ichon ber heibnifche Kaijer Diocletian wollte def- 
halb die Strafe des Feuertodes gegen dieſelben 
angewandt wiffen (Baron. ad a. 287, n. 1). 
Auch Priscillian, defjen Lehre und Leben große 
Aehnlichkeit mit den Manichäern hatte, wurde 
durch Faiferlichen Sprud) mit einigen jeiner Anz 
bänger in Trier im J. 385 zum Tode verurtbeilt, 
wobei aber weniger die Gejege gegen Härefie 
ald die gegen Magie u. f. m. den Ausſchlag 
aben. Doc blieb die Todesſtrafe gegen bie 
äretifer im römiſchen Reich mehr eine Aus- 
nahme. Die firhlichen Oberen anempfahlen bie 
Anwendung milderer Mittel. Auch der bl. Au⸗ 
gufin war anfangs einem firengen Einfchreiten 
er weltlichen Gewalt gegen die Häretiter und 
Schismatiker, insbejondere gegen bie Donatiften, 
abgeneigt, änderte aber, vornehmlich burch bie 
Greuel der fogen. Eircumcellionen veranla 
ipäter feine Anſicht und ſprach fich für die 
itrafung der Ketzer aus. Er machte u. U. geltend, 
daß der Staat auch Mord, Ehebruch und andere 
Verbrechen bejtrafe, und daß er daher die Sacri: 
legien nicht unbeftraft laſſen dürfe. Bei den ger: 
manijchen Bölfern wurde die Härefie ebenfalls zu 
den größten Verbrechen gerechnet und um jo bür- 
ter beitraft, je nt Lehre und Eultus der 
Häretifer und är blutiger die Gejeßgebung über: 
haupt war. Meijtens bejtanden die Strafen, 
wie im römijchen Reiche, in Verbannung, Ge 
fängniß, Güterconfiscation, Infamie. Auch kam 
in einzelnen Fällen bie Tobesitrafe, und die 
Strafe des Feuertodes, vor. Letztere Strafe wurde 
zuerft in Deutſchland gegen die gnoftiidemani- 
hätjchen Kepereien angewendet, während fie in 
anderen ändern, —— in Italien, ſelten 
vorkam (Ficker bei Müblbacher, Mittheilungen 
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bes Inftituts für öfterreich. ———— 
177 ff.). Die immer größere Ausbreitung und die 
entfeplichen Verheerungen der Katharer und Albi- 
fer, welche gar nicht mehr auf dem Boden des 
Öhrifientfums anden, Ehe, Familie, Eigenthum 
ffen unb „ärger waren ald die Saracenen”, 
nöthigte die kirchliche wie die weltliche Gewalt im 
13, Jahrhundert zu einem energifcheren Einfchrei: 
ten, befonbers ba dieſe Sectirer von einflußreichen 
Großen, wie Rayımund VI. von Touloufe, Ro: 
ger IL, von Beziers u. A., unterftügt wurden 
und fo dem chriſtlichen Abendlande die größten 
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Glauben anzuftellen und je nah Befund der 
Sache diejelben freizufprechen, zu belehren und 
zur Abihmwörung ihres Irrthums zu bewegen, 
oder bei hartnädigem Widerſtande fie auß der 
— auszuſchließen und dem welt⸗ 
lichen Arm zur weitern Beſtrafung auszuliefern. 
So beſtand die kirchliche Inquiſition, wenn auch 
ber Name erſt im 13. Jahrhundert vorkommt 
Bangen, Die röm. Eurie 93), binfichtlich der 

Lens und ber ——— durch die 


eit den Zeiten der Apoſtel, bezüglich 
Gewalt aber 


bereiteten. Solche Erfahrungen nöthig⸗ ſeit Kaiſer Conſtantin d. Gr. 


ten überhaupt zu einem ſtrengern Einſchreiten 
gegen die Sectirer. Es wurden deßhalb die frühe: 
sen re gegen das Verbrechen ber Härelie 
nicht bloß wiederholt, ſondern noch verichärft. 
Namentlih Fam die Strafe des Feuertodes jetzt 
mehr und allgemeiner in Anwendung. Kaijer 
Friedrich II. erließ einige Geſetze, welche die 
Todesart bes Berbrennens für überwiefene hart: 
nädige Keger feitjegten (Mon. Germ. Leg. II, 
326 »qg.). Auch der Sachſenſpiegel (Bud 2, 
At. 13, $ 7) und der Schwabenfpiegel (Land: 
reht 5 313) enthalten ähnliche Beitimmungen 
(nal. €, — des gemeinen jener 
Etrafredhts, Band II). Die kirchlichen Oberen, 
welche auf verſchiedenen Synoben ebenfalls jtrenge 
Verordnungen gegen die Kebereien gaben, er: 
fannten die Befugniß der Staatögewalt, hart: 
nädige fer mit dem Tode zu beitrafen, an 
und erflärten ſolche Strafen für erlaubt und zus 
löifig, Der hl. mas von Aquin vertheidigt 
ausdrüdlich den Sat: Haeretici possunt non 
“olum excommunicari, sed et juste oceidi (2,2, 
——— Doch befolgte die Kirche den Grund⸗ 
des hl. Auguſtin: „Wir wünſchen wohl, daß 
man ſie (die Säretiter) befjere, aber nicht, daß 
man fie töbte; daß man hinſichtlich ihrer eine 
disciplinäre . und Unterbrüdung nicht 
vernadhläffige, fie aber nicht denjenigen Strafen 
unterwerfe, die jie allerdings verdienen“ (Ep. 100 
ad Donat. procons. Afr., Migne, PP. lat. 
XXXIII, 360), und verlangte demgemäß, daß 
man vornehmlich mildere Mittel in Anwendung 
bringe und nur im Notbfalle ſich zu ftrengeren 
Maßregeln entſchließe. (Vgl. Havet, L'hérésio 
et le bras söculier au moyen-äge, Paris 1881.) 
‚3 Anfänge ber firdliden Inqui— 
[tion Die Unterfuhung über Härefie und 
ie Entſcheidung, ob ein Mitglied der Kirche als 
ein formeller Häretiker zu betrachten jei, ſteht 
ldbjtverftänblich nur den kirchlichen Oberen zu. 
Sie gehörte ſchon feit den apoſtoliſchen Zeiten zu 
dem Geſchãftskreiſe der Bifchöfe, denen vornehm: 
lich bie ffürforge für die ur mg arg bar Glau⸗ 
bens übertragen war. Sie hatten die Pflicht, 
nicht nur die ihnen ala Häretiker bezeichneten 
Perfonen über ihren Glauben zu prüfen, zu be 
Ihren und nöthigenfalls zu beftrafen, fonbern 
auch entweder felbit oder durch ihre Bevollmäch⸗ 
in den Sendgerichten die der Härefie Ber: 


t 
—* aufzuſuchen, Unterſuchungen über deren ſchofe und dem weltlichen Herrn 


Birhenieriton. VL 2 Aufl. 


Fer (don 
der Beitrafung durch die weltli 
4. Die bifhöflihen Tribunale. Die 


—— von der Kirche in Anwendung ge⸗ 
rachten Mittel erwieſen Air aber in denjenigen 
Gegenden, welche vom Gifte der Härefie ftart 
inficirt waren, als unzureichend. Papſt Lucius ILL. 
erneuerte defhalb auf dem Concil von Verona 
1184 im Cinverftänbniffe mit Kaiſer Friedrich I. 
bie alten Geſetze gegen bie Härefie und verord⸗ 
nete, daß jeder Biſchof entweder perjönlich oder 
durch Stellvertreter die Pfarreien feiner Diöcefe, 
in welchen fich Ketzer aufhalten, alljährlich zwei⸗ 
oder dreimal vifitiren und drei oder mehrere gut 
beleumundete Perfonen des Drtes über die dort 
fi vorfindlichen Häretifer befragen folle. Der 
Angellagte ſei vom Bijchof oder feinem Com: 
miffär vorzurufen und zu betrafen, falls er fich 
nicht reinige, oder in den Irrthum zurüdgefallen 
fei. Auch gegen die Begünftiger ber Härelte wurs 
den befondere Strafen Veftgefcht. Das berühmte 
Decret dieſes Papſtes vermochte jedoch nicht den 
Berheerungen der Sectirer, befonders der Katha: 
ter, ein Ziel zu ſetzen, und —* —— III. 
fand ſich genötbigt, gegen biejelben einen Kreuz- 
zug predigen zu laffen, um das chriftliche Abend: 
land vor dem Nüdfalle in die Barbarei zu be: 
wahren (f. d. X. Albigenfer). Der Kampf wurde 
auf beiden Seiten mit der äußerjten Erbitterung 
gerührt, enbigte aber aa er ber Befiegung 
er Häretifer. Um die Wiederkehr folder Zu: 
ftände zu verhindern, war die firchliche und die 
weltliche Obrigkeit bemüht, das Land von Häre- 
tifern zu fäubern und eine noch größere Wach— 
famfeit gegen bdiejelben zu üben. Schon das 
vierte Iateranenfifche Eoncil (1215) unter dem 
großen Papfte Innocenz III. hatte eine Reihe 
von Beitimmungen binfichtlich der Häretifer und 
deren Gönner und Begünftiger gegeben und na: 
mentlich das Decret des Papites Xucius III. er: 
neuert. An diefe VBerorbnung anfnüpfend, be 
ftimmte die Synode von Touloufe (1229) nad 
Beendigung der Albigenferkriege in can. 1: bie 
Biſchöfe follten in den „einzelnen Pfarreien” in 
und ng an der Städte einen Priefter und 
wei oder drei ober auch mehrere gut beleumuns 
te Paien, wenn — verpflichten, 
ſhts treu und häufig den Häretikern in den 
farreien nachzuforſchen, einzelne verdächtige 
äufer u. ſ. w. zu durchſuchen und die entdeckten 
äretifer, ihre Gönner und Bertheibiger dem Bi: 
des Ortes ober 
25 
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ftraft würden. Dasſelbe follten auch bie 
Aebte thun (can. 2); ebenjo werben bie Herren 
ber verſchiedenen Diftricte verpflichtet, den Häre 
tifern fleißig nachforihen zu laffen und ihre 
Schlupfwinkel zu zeritören (Harduin, Cone. VII, 
176 1; Hefele, Conciliengeſch, 2. Aufl., V, 
980). Damit war die bifchöfliche Inquifition ein: 
gerichtet. 

5. Uebergang der Inquifition an 
den Orden ber Dominicaner. Da aber 
dieſes Mittel feinen Zweck nicht vollftändig er: 
füllte, und da an manden Orten bie Ketzer unter 
den Mitgliedern ber biichöflichen Commiſſion 
durch Beitehung fogar Freunde und Begünftiger 
fanden (Hurter, Papft Innocenz III, II, 220), 
fo ſah fih Papft Gregor IX. veranlaßt, dem 
neugegrünbeten Orben de bl. Dominicus Die 
Anquifition befonder8 an den von ber Härejie 

anz burchfäuerten Gegenden zu übertragen. Die 
Doniniconer eigneten 62 vorgüglich zu bem 
Amte der Anqutjitoren; denn der Hauptzweck 
ihres Ordens war die Bekämpfung der Hürefie 
und die Belehrung der Verführten. Bor ihnen 
waren ſchon Eiftercienfermönde als Inquiſi⸗ 
toren thälig geweſen. Später wurden auch Mi: 
noriten vom apoſtoliſchen Stuhle als Inquiſi— 
toren aufgeſtellt. Die allzu große Strenge einzel⸗ 
ner Dominicaner rief große Erbitterung hervor, 
und ** Inquiſitoren fielen derſe zum 
Opfer; Gregor IX. fuspendirte daher 1237 ihre 
Amtsthätigkeit im Gebiete von Touloufe. Sein 
Nachfolger, SInnocenz IV., gab neue und betail- 
lirte ——— fuͤr die Inquiſitionstribunale 
in der Bulle Ad extirpanda 1252, zunächſt für 
die Lombardei, Romagna und die Treviſaniſche 
Mark (Bull. Rom., ed. Taurin. III, 552 sqgq.), 
welche jede Willtür und Härte im Procekverfahren 
ausſchloſſen. Schon vorher hatte der Papſt in 
einem Breve an ben bl. Raymund von Penna: 
forte die Dominicanermöndhe fpeciell (specialiter) 
mit der Unterfuhung wegen Häreſie betraut 
rt Card. Zimenes, 2. Aufl., 254); damit 
ollte jedoch keineswegs das Recht der Bijchöfe, 
über die Reinerhaltung des Glaubens zu wachen, 
beeinträchtigt werden. — Die Jnquifition fand 
nicht im allen Ländern der Chriftenheit gleiche 
Verbreitung. Die Anquifitionstribunale wurben 
namentlich in denjenigen Gegenden errichtet, wo 
ein Bedürfniß vorhanden war. Zumeilen fand 
Ihre Finführung auf Bitten ber weltlichen Gewalt 
ftatt, Die meiſten Tribunale Far Südfrant: 
reich, bas nörbliche Spanien und die Lombarbei, 
wo bie Katharer befonbers zahlreich und gefähr: 
ib waren, In den andern Ländern blieben die 
alten Archlichen Einrichtungen mehr oder weni: 

ev beftehen, mwonad die Diöcefanbiihöfe die 
Antrludungen —* Hãreſie au * hatten. 
J N war aud) in England und in Deutichland 
dar ball. —* gab es auch hier beſondere Inqui— 
Wenelrlbunale, und dieſe mußten im Laufe ber 
Meit noch vermehrt werden. Das mitunter zu 
fibroffe Auftreten des Weltpriefterd Konrad 


Anguifition. 


deſſen Baliven anzuzeigen, damit fie gebührend be: | v. Marburg (j. d. Art.) ala lihen Inqui⸗ 
- Dasiell » B y ten ſitors —2 3 58* 83 


772 


— (30. Juli 
1233). — Das ebenſo läftige als gefährli ınt 
der Inquifitoren, von welchen nicht wenige ein 
Opfer ihres Berufes wurden, beitand vorzüglich 
barin, zu unterfuchen und zu enticheiben, ob bie 
wegen Härefie Angeflagten wirklich diefe8 Vers 
brechens jchuldig jeien, bie Ueberwiefenen zur 
Abihmwörung ihres Irrthums zu bewegen und 
unter Nuflegung einer Buße mit der Kirche aus⸗ 
zuföhnen, die hartnädigen Häretifer aber Dem 
weltlihen Arm zur Beftrafung zu übergeben. 
Außer der Härefie hatten die Inquifitoren noch 
über andere grobe Verbrechen, Apoftafie u. ſ. w. 
zu urtheilen. 
6. Das Prozeßverfahren. Der Prozeß— 

ang wegen Härefie war berjelbe wie wegen 
er Be da nad dem failerlihen Rechte 
die Härefie für ein jchwereres Verbrechen als bie 
Majeftätsbeleidigung galt. Wie beim Hochver⸗ 
rath war jeder verpflichtet, bie ihm befannten 
Häretifer (mit Beziehung auf Röm. 16, 17) zur 
Anzeige zu bringen; jeder, jelbft der Ehrlofe und 
ber des nämlichen Verbrechens Schuldige, wurbe 
als Zeuge zugelafien. Zur Erlangung eines 
Geftändnifjes durfte, wie bei anderen peinlichen 
Unterfuchungen, die Folter angewendet werben. 
Auch wurden die Namen der Anfläger und Zeu— 
gen dem Angeflagten verſchwiegen, wenn für 
diefelben eine Gefahr zu befürdten war. Doch 
darf hierbei nicht überjehen werben, eg ber ok 
ter viel jeltener und in viel milderer Weiſe als 
bei den weltlichen Gerichten und mit Rüdficht 
auf die Beichaffenheit der Perjon und des Ber: 
gehend und in der Negel nur zur Ergänzung bes 
Beweiſes durch Geſtändniß in Anwendung Fam. 
Nach einer —— Glemens’V.(e. 1,8 1, 
Clement. 5, 3) fonnte die Tortur nur in Ueber⸗ 
einftimmung zwiſchen Biſchof (Eapitelsvicar) 
und Inquiſitor verhängt werden. Auch burfte 
ber Angeflagte feine Feinde angeben, welche dann 
von ber Zeugenihaft ausgeichlofien wurden; 
außerdem follte die Glaubwürdigkeit ber Jeugen 
von einigen ehrbaren, bejonnenen und im Rechte 
erfahrenen Männern genau geprüft werben. 
Nah dem Rechtsſatze In eriminalibus judiciis 
probationes debent esse luce meridiana ela- 
riores wurde der Prozeß mit ber re Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit geführt; bei Fällung des Urtheils 
mußten Sachverſtändige herbeigezogen werden. 
Ohne ſtrengen Beweis oder eigenes Geftändnig 
durfte feine Verurteilung erfolgen. Clemens V. 

verordnete eigens, daß ein Urtheil nur erfolgen 

fönne, wenn Biſchof und Inquifitor überein: 

ftimmten. Nach den päpitlihen Verordnungen 

konnten die Biſchöfe eine Controle über die In— 

quifitoren einrichten. Dem Berurtbeilten ſtand 

das Rechtsmittel der Appellation zu Gebote. Sehr 

häufig wurde der Urtheilsiprud; der Inquifition 

vom heiligen Stuhl mobificirt und gemildert. 

7. Gegenwärtige Einridtung ber 

römiſchen In uifition. Eine theilmeife 
Neugeitaltung br das Inquifitionsmwejen 


773 


durch Papſt Paul III., welcher 1542 eine Con: 
gregation von ſechs Garbinälen (inquisitores 
generalissimos) errichtete und ihr die Bollmadht 
verlieh, an allen Orten, an denen es nöthig er: 
cheine, gelehrte und tugendhafte Geiftliche als 
Anquifitoren aufzuftellen. Die Rechte der Bi: 
* ſollten jedoch hierdurch nicht aufgehoben 

(Bulle Licet ab initio in Bullar. Rom. 
ed. Taur. VI, 344), Pius IV. vermehrte die 
Zahl der Mitglieder biefer Congregation auf acht, 
auctorifirte biejelben, gegen alle der Härefie Ber: 
dächtigen einzuſchreiten, und verfügte, daß bie 


Mojorität der Stimmen entfcheiden folle. Die | O 


—— Reorganiſation der Inquiſition er: 
jolgte durch Sixius V. Er errichtete durch die 
Bulle Immensa aeterni Dei (Bull. Rom., ed. 
Taurin. VIII, 985) 15 Congregationen, von 
welchen bie Congregatio saneti Officũ die erjte 
ft. Die von Pius V. auf vier rebucirte Zahl 
ber Mitglieder vermehrte er auf fieben ; das übrige 
Perional befteht aus einer nicht unbeträchtlichen 
—* von Officialen. Die erſte Stelle unter 
benielben nehmen der Commissarius sancti Of- 
fieii (ftet3 ein Dominicaner aus ber lombar: 
diſchen Provinz) und der Assessor sancti Officii 
(Beltgeiftlicher) ein. Eriterer leitet den Prozeß 
bis zur ——— Entſcheidung; letzterer * 
das Reſerat in Plenarfigungen. Als An: 
fl irt ber Promotor fiscalis, al3 Ber: 
therbiger bes eihuldigten der Advocatus 
reorum. Außer Dfficialen zählt das Of⸗ 
fitium noch eime Anzahl von Eonfultoren aus 
dem Welt: und bem Orbensclerus. Sie zerfallen 
in comsultores nati, welche jchon fraft ihrer 


Stellung dieſe Würbe einnehmen, und in foldhe | hier die neue 


Gonfjultoren, welche ber Papſt zu dieſem Amte 
beitimmt. Yu den erjteren gehören der Domini: 
tanergeneral, ber Magister sacri Palatii und 
tor saneti Offici, ebenfalld ein 
Dominicamer. Einzelne ſchwierige Fälle werben 
ben fogen. Dualificatoren, gelehrten Theologen 
und Ganoniften, zur Beurtheilung vorgelegt. 
Die Sigumgen ber Eonfultoren werden jeden 
Viontag im Palafte des heiligen Officiums abe 
gehalten; die Cardinäle verfammeln fih an 
* Mittwoch in 8. Maria sopra Minerva. 
Aſſeſſor theilt zuerft die zu erledigenden 
Gegenitände nebft dem Votum der Gonfultoren 
ben Verfammelten mit, worauf diefe in Die Ver: 
dlungen hierüber eintreten, ohne jedoch eine 
cheidung zu geben. Dieje erfolgt in ber 
Hauptfikung am Donnerstag unter dem Vorſitze 
des Papſtes. Doch verfammelt derjelbe jett nur 
in ſeht wichtigen Fragen die Gongregation bei 
N. Huch die Zahl der Garbinäle, welche dieſe 
Gongregation bilden, ift jegt ganz dem Ermefjen 
bes Vapftes anheimgeftellt. Die Congregation 
des heiligen Officiums ift das höchſte Inquifis 
tonstribunal, bem alle übrigen Tribunale unter: 
teben, und dem alle Ehriiten, weſſen Standes 
und Ranges fie auch fein mögen, unterworfen 


find. Ihre Competenz erftredt ſich auf alles, was 
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refie, Apoftafie, Schiöma, Magie, Zauberei, 
Mißbrauch der Sacramente, Bigamie und Poly: 
amie. Ausnahmsweiſe werben ihr auch wichtige 
—— die nicht ben Glauben betreffen, über: 
miejen, wenn die Sache oder die Berfonen, um 
bie es jich handelt, eine Verhandlung in einer 
andern Congregation nicht räthlich ericheinen 
laſſen, & B. die Entſcheidung über die Gültigkeit 
einer Ehe u. ſ. w. Auch werben der Congres 
gation philofophiiche oder theologische Propofi- 
tionen vorgelegt, welche fie nach Befund als ortho⸗ 
bor ober häretijch, zur Härefie Hinneigend, fromme 
34 verletzend, Man alös u. |. w. bezeichnet. — 
Die Entfcheidungen des heiligen Offictums haben 
das höchſte Anfehen; Unfeblbarfeit kommt ihnen 
dagegen nicht zu, auch wenn der Papſt diejelben 
beflätigt und ihre Beröffentlihung anordnet. 
Nur wenn der Bapft die Entſcheidungen der Con⸗ 
gregation zu den feinigen macht und fie durch 
eine Conftitution feierlich veröffentlicht, find Dies 
jelben als Ausſprüche ex cathedra unfehlbar 
und irreformabel (vol. Grifar, Galileiftudien, 
Regensburg 1882). Alle Mitglieder des heiligen 
Dfficiums find zu ftrengem Stillſchweigen ver: 
pflichtet (Secretum sancti Offhicii). Das Prozeß⸗ 
verfahren richtet fich nad) den Beitimmungen des 
canoniſchen Rechtes und zeichnet fich durch große 
Weisheit und Milde aus. 

U. Das weltlich-geiſtliche Inftitut 
der Inquifition in Spanien. In eim 
— Theilen von Spanien beſtand ebenfalls 

ie kirchliche Inquiſition. Sie erhielt ſich in Ara⸗ 
gonien, während fie in Caſtilien nad und nad 
erloſch. Erſt unter Ferdinand und Iſabella wurde 
en. fpanifche Staatsinquifition 
eingeführt, und dieſe fand jpäter auch in Portu⸗ 
gal, in den jpanifchen Eolonien, in Südamerika 
u. f. w. Eingang. 1. Die Hauptveranlaf 
fung * Errichtung in Spanien waren die 
dort wohnenden zahlreichen Juden, welche durch 
ihren Reihthum und Einfluß dem —— 
und der ſpaniſchen Nationalität große * 
bereiteten und namentlich in —— eiſe 
Proſelytenmacherei trieben. Noch gefährlicher aber 
waren bie jogen. Marafios (1 Cor. 16, 22), d. h. 
jene Juden, welche zum Scheine die Taufe em⸗ 
pfangen hatten, heimlich aber am Judaismus 
fefthielten und ihre zum Theil * und einfluß⸗ 
reiche Stellung in Staat und Kirche (manche 
gelangten ſogar zur biſchöflichen Wuͤrde) gegen 
das Chriſtenthum ausbeuteten. Die Gefahren, 
welche von dieſer Seite Spanien drohten, wurden 
noch vergrößert Durch Die große Anzahl der Mau: 
ren, mit welchen bie Judaiſten wiederholt Ver: 
ihwörungen gegen bie hrijtlichen Herrſcher ans 
ettelten, und welche mit ihren Glaubensgenoſſen 
in Afrika den lebhafteſten Verkehr unterhielten 
und deren Pläne kräftig förderten. „Es handelte 
fih um Sein oder Nichtjein des chriſtlichen Spa- 
niens,“ wie ber Proteſtant A. Huber (Ueber 
ſpaniſche Nationalität und Kunft im 16. und 
17. Jahrhundert. Ein Vortrag, Berlin 1852) 


mit bem Glauben in Verbindung fteht, wie Hä: | fchreibt. Um diefen Gefahren zu entgehen, nament- 
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lich aber um die vielen Sacrilegien, VBerhöhnungen 
der hriftlichen Religion und andere Schandtha: 
ten der verfappten Juden zu verhindern, ent: 
ſchloſſen fich die fatholifchen Könige, von ihren 
Unterthanen, Geijtlihen und Laien, wieberholt 
aufgefordert, die Inquifition in Gaitilien einzu: 
führen. Papft Sirtus IV. gab mittel3 Breve 
vom 1. November 1478 die kirchliche Erlaubnif 
bierzu und ertheilte den katholiſchen dern 
die Vollmacht, zwei biß drei it ignitare, 
Welt: oder Ordensgeiftliche, welche fittenrein und 
in ber Theologie und dem canonifchen Rechte 
bewandert feien, aufzuitellen, um die Unter: 
fuchungen wegen Kegerei zu führen und die hart- 
nädigen Ketzer zu — Vor Errichtung 
dieſes Inſtituts verſuchten die katholiſchen Könige 
noch einmal das Mittel der Belehrung, um dem 
Kryptojudaismus Einhalt zu thun. Doch weder 
die Bemühungen des edlen Cardinals Mendoza, 
Erzbiſchofs von Sevilla (ſpäter von Toledo), der 
einen hierzu trefflich geeigneten Katechismus ver: 
öffentlichte (1478), noch die Predigten und Privat: 
—— berühmter Miſſionare aus dem 
Welt: und Ordensclerus führten zum Ziele. Die 
verfappten Juden blieben air und beant: 
worteten die —— erdinands und Iſa⸗ 
bella's durch eine bittere und beißende Schrift, 
welche zugleich voller Verunglimpfungen des Chri⸗ 
ſtenthums war. Jetzt erſt entſchloſſen ſich die 
katholiſchen Herrſcher zur Einführung der In— 
quiſition zunächit in der Erzdiöceſe Sevilla, für 
welche die beiden Dominicaner Michael Morillo 
und Yuan Martin als Inquiſitoren angeitellt 
wurden. Diejes Verfahren der katholiſchen Herr: 
ſcher war durch die Umftände geboten. „Die Er: 
richtung der Inquifition“, jchreibt Rodrigo, „war 
in jener Zeit eine wahre Nothwendigkeit nicht 
nur zur Durchführung unferer alten Geſetze (gegen 
Härefie), fondern auch zur Erhaltung der Ein: 
beit des Glaubens, de3 wahren Fundamentes der 
politiichen Einheit und der nationalen Größe“ 
(II, 69). „Die Juden mußten zittern, ſonſt 
machten fie zittern” (de Maiftre). Die Härte 
der neuen nquifitoren erfuhr gerechten Tadel 
von Papſt Sirtus IV. (Breve vom 29. Januar 
1482), der nur aus Rüdjicht auf Ferdinand und 
Iſabella diefelben im Amte belief. Mittels 
Breve vom 2. Auguft 1483 dehnte der Bapit den 
Wirkungskreis der Inquifition auf ganz Caſti— 
lien und Leon aus, empfahl aber den Inquiſi⸗ 
toren große Milde und gab verichiedene Bor: 
ſchriften über die Organijation des Inſtituts, 
die ag Ya Prozeſſe u. ſ. w. Um den Mip- 
brauch der Appellationen nach Rom einzuſchrän⸗ 
fen und doch die Angeflagten vor ungerechter 
Berurtheilungzufchügen, ernannte Sixtus IV. den 
Erzbiſchof von Sevilla, ige Manrique, zum 
Appellationsrichter, an welchen von den Entſchei⸗ 
dungen der Inquifitiondtribunale Berufung einge 
legt werden fonnte. Der Zwed des Papites wurde 
>. nicht vollfommen erreicht, worüber er in 

erwähnten Breve vom 2. Auguft 1483 Klage 
führte. Etwas jpäter übertrug Sixtus IV., von 
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Spanien aufgefordert, die oberſte Leitung des 
Inquiſitionsverfahrens einem Großinquiſitor mit 
der Vollmacht, ſeine Facultäten anderen hierzu 
geeigneten Männern zu delegiren und Appella- 
tionen von ben einzelnen Gerichten anzunehmen. 
Der erite Großinquifitor war der Dominicaner 
Thomas Torquemaba (ſ. d. Art.), deſſen Wir: 
kungskreis auch auf Aragonien ausgedehnt ward. 
Er errichtete alsbald vier Tribunale, zu Sevilla, 
Cordova, Jaen und Villa Real (letzteres fpäter 
nad) Toledo verlegt). Dem Großinquiſitor ſtand 
der Inquiſitionsrath (consejo supremo) zur 
Seite, deſſen Mitglieder, Theologen und Juriften, 
vom König ernannt wurden, von dem Großinqui: 
fitor aber frajt der ihm verliehenen päpjtli 

Vollmachten ihre Jurisdiction erhielten. Dietel: 
ben bildeten feine Räthe, an deren Zuftimmung 
er bei politifihen und juriftiichen Fragen gebunden 
war, währeud er bei rein theologiichen ragen nırt 
ihren Rath einzuholen hatte. Ghnen lag auch bie 
Erledigung der Appellationen und die Beauf: 
fihtigung der unteren Inquifitionsgerichte ob. 
Dieſe Anordnungen wurden von den fpäteren 
Päpften bejtätigt und erneuert. Ebenfo gab ber 
heilige Stuhl eingehende Verordnungen über 
das Prozefverfahren, beichränfte oder erweiterte 
nad Bebürfniß die —— der Richter, be 
freite einzelne Stände oder Delicte von der Juris 
diction der Inquiſitoren, beftrafte diefelben, wenn 
fie fich eines Vergehens in ihrem Amte ſchuldig 
gemacht hatten, cajlirte eventuell die Urtbeile 
der Inquifitionstribunale, zog manche Prozefie 
unmittelbar vor fein Forum, gab Vorſchri 

und Entiheidungen über die Appellationen nad 
Nom, betätigte und verwarf bie er 
ber Inquifitoren und der weltlichen Gewalt, 

fahl wiederholt, minder ſchuldige Gefangene frei: 
zugeben, und ertheilte den Inquifitoren die Voll: 
macht, reumüthige Häretifer im Geheimen los⸗ 
zufprechen, um fie vor den bürgerlichen Strafen 
und Nachtheilen zu ſchützen. Diefe und ähnliche 
Verfügungen des apoitolifhen Stuhles wurben 
leider nicht immer befolgt; die weltlihe Macht 
verhinderte deren Ausführung, und eingeihüd; 
terte Inquifitoren unterjchlugen bie —*— 
— oder verſagten ihnen factiſch ben Ge: 

orſam. 

2. Verfahren der Inquiſitoren. Die 
Formen des Prozeſſes und die Beſtrafung for: 
meller Häretiter unterichieben fich nicht jehr von 
dem in anderen Ländern üblichen Berfahren. 
Bevor die Inquifitionstribunale ihre Thätigkeit 
ausübten, wurde eine Onabenfrift von 40 Tagen 
ausgeichrieben und bejtimmt, daß „derjenige, 
welcher ſich des Abfalls vom Glauben bemurt 
ſei, aber innerhalb des beſtimmten Termins ſich 
freiwillig ſtelle und Buße thue, in Gnaden ab: 
ſolvirt und von ſchweren Strafen verſchont wer: 
den folle“. Diefe Gnabenfrift wurde öfters noch 
eine oder zweimal verlängert. Die Verhaftung 
der wegen Härefie Angefhuldigten war verſchie⸗ 
denen Beichränkungen unterworfen; namentlich 
durfte fie nicht wegen ©ottesläfterungen, bie im 
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Zorn ausgeſtoßen wurden, verhängt werben. den weltlichen Arm (relajar al brazo secular) 
Dar die Härefie des Angeflagten nicht ganz | zur Beitrafung, die bem betreffenden Actenitüde 
offenkundig, dann wurde das Gutachten ber jogen. beigefügte Bitte um Milderung der Strafe, die 
Dxalificatoren eingeholt, welche ohne allen eiges | Pflicht der Inquifitoren, die Schuldigen zur Reue 
nen Antheil ar der Inquifition in einer mit ihrer | und Buße zu bewegen und fie dadurch von der 
Unterichrift verjehenen Urkunde zu enticheiden | Strafe zu befreien, jpricht gegen die Auffaffung 
hatten, ob ber in frage ftehende Sag häretiich | der Inquifition als einer Staatsanftalt. Ebenjo 
ſei ober nicht. Das Verhör mußte in Gegen: | wenig war diejelbe ein Beförderungsmittel bes 
wart zweier bei der Inquifition nicht betheiligten | föniglichen Despotismus (Rodr. II, 97), wenn 
Priefter geichehen und das Protocol dem An: auch nicht in Abrebe geitellt werden joll, daß man 
gellagten nicht bloß unmittelbar, ſondern auch), | dieſes Inſtitut manchmal zu ſolchen Zwecken bes 
um etwaige vergefjene Bemerkungen nachzutra⸗ | nüten wollte, 
sen, nach Verlauf von vier a um zweiten! 4.Wirfungsfreis. Dieerfte Beſchäftigung 
Nale vorgelefen werben. Der Ankläger mußte | der jpanifchen Snguifition mar gegen bie Mas 
eblich erklären, daß ihn nicht Haß gegen den | rafios gerichtet. Ihr Geichäftsfreis wurde er 
Anzellagten leite. Letzterer konnte feine Feinde | weitert, als die Fatholiichen Könige 1492 die 
von der Zeugenſchaft ausſchließen. Auch war e8 Juden in die Alternative ftellten, Die Taufe zu 
ihm aeftattet, hehe auge: a für ſich * ‚empfangen oder das Land zu verlaſſen. Dieſe 
zu machen, welche von den Inquifitoren verhört | Maßregel vermehrte jehr die Zahl der verfappten 
werben mußten, wenn fie auch noch jo weit ent: | Juden und damit die Gefahren, welche der Kirche 
ſernt wohnten. Falſche Zeugen wurden ftreng | und dem Staate drohten. Die Eroberung von 
beitraft. Das Urtheil erhielt nur durch die Re: | Granada (1492), welche der maurifchen Herr: 
vifion und Beftätigung des Großinquifitors | ſchaft in Spanien ein Ende machte, führte ber 
Rehtöfraft. Diefer mußte die Driginalacten den | Sceindriften zu. Die Sieger, welche 
en. Gonfulenten, b. 5. einigen Juriften, welche | den Mauren ihre politifchen und religiöjen Rechte 
ala Advocaten bei dem oberiten Inquifitions: | nicht verfümmerten, waren bemüht, diefelben zur 
ribunal fungirten, zur Durhficht und Begut: | Annahme bes Chriſtenthums zu bewegen, um 
achtung übergeben. Es war aud dem Angeflag: | dadurch auch ihrer Verbindung mit den Moham⸗ 
ten geitattet, die Richter eines Tribunals zu res | medanern in Afrika ein Ende zu machen. Die 
eufiren, worauf der Prozeß vor anderen Richtern | friedlichen Mittel fruchteten nichts. Die Miſſio— 
verhandelt werden mußte. Das Urtheil fonnte | nare wurden heftig —— und wiederholt 
nur in Folge eigenen Geſtändniſſes erfolgen, kam es zu Aufſtänden. Die katholiſchen Herrſcher 
wenn nicht die evidenteften Gründe für Die Schuld | entzogen nun den Empörern die ihnen verliehe— 
bes Angeklagten vorhanden waren. Auch der nen Privilegien und befahlen ihnen Empfang 
Didcefanbifchof hatte dabei mitzuwirken. der Taufe oder Auswanderung. Die meiften 
3, Hinfichtlih des Charakters der jpani- | Mauren im Königreich Granada ließen fich tau- 
Ihen IAnquifition gehen die Meinungen ausein: | fen. Auch ihre Glaubensgenoſſen in Gajtilien 
ender. ine Anzahl von Gelchrten (Hefele, | und Leon thaten (1502) denjelben Schritt. Allein 
Sams u. A.) behaupten, diejelbe jei eine reine | innerlich blieben die meisten der getauften Mauren, 
Staatsanſtalt geweien, während die jpanifchen | Moriskos genannt, Mohammebaner und nah: 
Schrijtſteller vornehmlich den firhlichen Charak: | men der Kirche gegenüber die Stellung der Ma: 
ter hervorheben, ohne damit den großen Einfluß | rafiod ein. Die Inquifition mußte deßhalb ein 
der Krone auf biefelbe läugnen zu wollen. Die | wachfames Auge * dieſelben haben; doch wur⸗ 
richtige Anſicht ſprechen wohl Rodrigo und Orti | den fie viel milder behandelt als die heimlichen 
9 Lata aus, Erſterer fchreibt: „Die Tribunale | Juden. Anöbejondere war man kirchlicherſeits 
des heiligen Offictums trugen feinen weltlichen | ſehr darauf bedacht, die Moriskos in den Wahr: 
Charakter an fih. Sie waren kirchliche Tribus | heiten des Chriftenthums gründlich zu unter: 
nale in Bezug auf die Sachen, über welche fie | richten. Als aber alle Mittel der Güte umfonft 
erfannten, und auf die Auctorität, die fie jchuf. | angewendet worden waren und die Moriskos die 
Man tan aber mit Rüdficht auf die Fönigliche | Milde der Könige durch neue Gmpörungen und 
Delegation, welche den Richtern zu Theil wurde, | hochverrätherifhe Verbindungen mit den afri- 
lagen, fie hätten einen gemijchten Charakter bes | kaniſchen Mauren vergalten, erfolgte unter Phi- 
jellen“ (1,276). Aehnlich drüdt fih Orti y Lara | lipp IIL. im J. 1609 ihre völlige Vertreibung 
aus, Die Inquifition „vereinigte“ nach ihm „das | aus Spanien. — Während der Regierung Phi: 
päpftliche Schwert der Kirche und das weltliche | Tipps II. hatte die Inquifition vorherrichend die 
der Könige zu einem einzigen Schwerte” (S. 27). | Aufgabe, das Einfhmuggeln des Proteftantis- 
Die Inquifition wurde in Spanien durd) die | mus zu verhindern. Unter ber Herrichaft der 
geiftliche Auctorität errichtet, die Inquifitoren  Bourbonen follte fie den verberblichen Ideen 
erhielten ihre Vollmachten vom Papjte und konn: | einer ungläubigen, atheiftiichen Philojophie, welche 
ten nur im Namen der Kirche Unterjuchungen | von Frankreich aus Spanien zu überſchwemmen 
über Härefie anftellen, was den Begriff einer drohlen, einen Damm entgegenfegen, die Einfüh— 
reinen Staatdanitalt ausſchließt. Auch die Ueber: | rung der atheiftifchen und frivolen Schriften Vol: 
gabe ber überführten hartnädigen Häretifer an | taire'8 und der franzöfifchen Encyflopäbijten ver: 
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indern und auch pi Theil dem königlichen Ab- 
lutismus dienſtbar fein. Außer der Härefie 
hatte, wie in anderen Yändern, die ſpaniſche In: 
quifition auch über ſchwere fittliche Verbrechen zu 
urtheilen. Die Wachſamkeit der Inquifition fonnte 
jedoch das Einſchmuggeln der Schriften Voltaire's 
und anderer franzöfiicher Atheiften nah Spanien 
ebenjo wenig verhindern, al3 die Bildung und 
—— unchriſtlicher geheimer Gejellichaf: 
ten. Die Dlitglieder der leßteren nahmen zum 
Theil hohe firchliche Stellen ein, was um fo leichter 
—— konnte, als der König faſt alle kirchlichen 
eneficien vergab. Mit den geheimen Geſell⸗ 
ſchaften verbanden ſich die ſogen. Royaliſten und 
Janſeniſten zu demſelben Zwecke. Die Inquiſi— 
tion war num in ihrer Thatigkeit gelähmt. Die 
Feinde der Kirche bewirkten — bei dem ver: 


Inquifition. 
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III. Anlagen gegen bie biihöfliche 
und diefpantfhe Inquiſition. Die Bor: 
würfe, welche gegen die Inquiſition erhoben 
werden, beziehen jich zum ‘Theil auf dieſes Inſti⸗ 
tut an und für fich, zum Theil find fie nur gegen 
die ſpaniſche Inquifition gerichtet. Alle ſind 
theil3 ganz unbegründet, theils jehr übertrieben. 
Bor Allem ift e8 ganz unftatthaft und unbillig, 
die Inquifition nach Anſchauungen des um: 
gläubigemodernen Zeitgeiftes zu beurtheilen. Ein 
Hauptgrund, weßhalb die weltliche Diacht gegen 
die Häretifer einjchritt, war die religiöfe Einheit 
des Landes; wo diejelbe aufhörte, verſchwand 
auch das Verbrechen der Häreſie aus der melt: 
lihen Geſetzgebung. Die Pfliht der Staats 
gemalt, die Ketzer zu beftrafen, wurde noch im 
16. und 17. Jahrhundert von Katholifen und 


blendeten Hofe von Madrid die a Proteftanten anerfaunt. Calvin ließ am 27. Dc 


Gelinnungsgenofien ald Beamte dieſes Tribus: 
nals. Der tüchtige Großinquifitor Carbinal Lo: 
renzana, Erzbijchof von Toledo, wurde auf Be: 
treiben des Günjtlings der —— Karls IV., 
bes —— und unſittlichen Friedensfürſten 
Godoy, in’s 

wurde der Erzbi von Burgos, Ramon Joſe 
de Arce, beſtellt, dem der Freimaurer Anton 


ril — 28 und zum Großinquiſitor | 
ho 


tober 1553 den jpanijchen Arzt Michael Servet 
in Genf ergreifen und ala Keger verbrennen und 
ſchrieb zu jeiner Rechtfertigung eine Abhandlung, 
in welcher er beweist, jure gladii coörcendos 
esse haereticos. Den — von Somerſet, der 
für Eduard VL. England regierte, fordert er auf, 
er folle diejenigen, welche dem neuen Kirchen; 
wejen wiberjtrebten, insbejondere die Katholiten, 


Llorente, Domberr von Toledo, als Secretär bei- | „mit dem Schwerte“ vertilgen (Calv. Ep., ed. 


egeben ward. Auf diefe Weije gelangte diejes 
jtitut in die Hände der ffreimaurer, welche e3 
für ihre Zwecke ausbeuteten. — Joſeph Bona: 
—— dem ſein Bruder, * Napoleon I., die 
paniſche Königäfrone verliehen, hob am 4. De 
cember 1808 die Inquifition auf. Dasfelbe thaten 
am 22. Februar 1813 die freimaurerifchen libe— 
ralen Eortesin Cadix. Als König Ferdinand VII. 
im %. 1814 den 


Befig nahm, ftellte er alsbald die Inquifition | fu 


Genev. 1576, p. 67). Melanchthon theilte ganz 
die Gejinnung des Genfer Reformators, den er 
wegen der Hinrichtung Servets belobte (Ep. 187 
inter Calv.). Wie Calvin, jo verlangte = er 
Verhängung bürgerlicher Strafen bis zur To 

ftrafe gegen die Katholiken (Corp. Reform., ed. 
Bretschneider IX, 77). Beza, Galvins Schüler, 
verfaßte eine Schrift de haereticis a civili magi- 


ron feiner Väter wieder in |stratu puniendis. Nach diefen Grundjägen ver: 


hren Heinrich VII. in England und feine 


wieder her. Pius VII. erteilte 1816 die Ge: | proteftantiihen Nachfolger, jowie die Calviniften 
nehmigung unter der Bedingung, daf die Tortur | in Frankreich und die übrigen lutheriihen und 


abgeichafft werbe und verſchiedene Milderungen 
einträten. Die Revolution von 1820 zwang dem 
ſchwachen und charakterlofen Fürften die Eoniti- 
tution ber Cortes von Cadix (1812) auf und be: 
wirkte bie —— der Inquiſition, deren 
Güter zur Bezahlung der —S verwendet 
werden ſollten. Der Einmarſch eines franzöſi— 
ſchen Heeres unter dem — von Angoulͤme 
ſtellte im J. 1823 die Ordnung in 


reformirten Fürſten, welche bis zu den uner: 
hörteſten Grauſamkeilen gegen ihre katholiſchen 
Unterthanen ſich verleiten ließen. — Die Be— 
handlung der Gefangenen von Seiten der In— 
quiſitoren verdient ebenfalls nicht den Tadel, 
welchen die feindſelige Geſchichtſchreibung er— 
hoben hat. Die Gefängniſſe der Inquiſition in 
Spanien wie in den übrigen Ländern waren viel 


panien | freundlicher als die anderen Gefängnifje; Die 


wieber her, und Ferdinand gelangte wieder in | Koft, welche den Gefangenen verabreicht wurde, 


Beſitz der vollen königlichen Gewalt. Eine Re: | war viel befjer, und 


jtituirung der Inquifition erfolgte jedoch nicht, 
jo ſehr auch die Biſchöfe diefelbe wünjchten, um 
den Verheerungen der jchlechten Preſſe Einhalt 
zu thun. — Unter den Prozefien der ſpaniſchen 
Inquiſition, welche größeres Aufjehen erregten 
und vielfah zu Angriffen auf dieſes Tribunal 
benüßt werben, find bejonders die Prozefje gegen 
ben treulojen und verleumbderijchen Anton Perez 
(Rodr. III, 175), gegen den eblen, aber von 
irrigen Anfichten nicht freien Erzbiſchof Bar: 
tholomäus Garranza von Toledo (f. d. Art.) 
Fr gegen Froilan Diaz (Rodr. III, 293) anzu: 
ren. 





prozeflualiiche Ber: 
fahren auch milder als bei den anderen Gerich: 
ten. — Die Zahl der Opfer wurde durch Die 
Anquifition nicht vermehrt, jondern im Gegen: 
theil vermindert. — Was jpeciell bie jpantjche 
Inquiſition betrifft, jo ift die Behauptung, Die: 
jes Anititut fei unvollsthümlich geweſen, ebenjo 
falich als der Vorwurf, es habe den Ruin der 
Wiſſenſchaft in diefem Lande herbeigeführt. Wie 
Balmes verfihert (Proteftantismus und Katholi⸗ 
cismus, deutich von Hahn I, 412 ff.), haben die 
fatholiichen Könige durd die Ein prung der 
Inquifition den allgemeinen Wunjd des Volkes 
erfüllt; dasjelbe blieb ihr auch immer gewogen, 
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während fie unter dem Abel und ber höhern 


Um noch kurz die Schidfale der Inquiſi— 


Geiſtlichkeit Gegner fand. Den Verfall des wiſſen- tion i > ranfreid ie ſei erwähnt, 


Ihaftlichen Strebens aber kann die Inquifition | daß dieſe 


e durch König Philipp IV. im. 1312 


degwegen nicht bewirkt * weil gerade die in Staatsgerichtshöfe umgewandelt wurde. Der 
Zeit ber vollen Herrſchaft derſelben die Blüte | König bediente ſich derſelben beſonders gegen 


— der ſpaniſchen Literatur iſt. Damals lebten 
ie größten Theologen, Philoſophen und Dichter, 


die Templer (ſ. d. Art.). Im 16. Jahrhundert 
mußte ſie gegen die heimlichen Calviniſten unter 


deren Werke mit Genehmigung der Inquiſition | der Geiſtlichkeit einſchreiten. Selbſt der Grof- 


erſchienen. Gelehrte Schulen wurden gegründet 
und die claffiichen Studien mit Eifer betrieben. 
Die Hochſchulen waren durch Gelehrte vom erjten 
Range geziert, und jelbit Ausländer wurben nad) 
Spanien berufen, um ber Wiſſenſchaft neuen 
Aufſchwung zu verleihen. (Siehe den Art. in 
Ciriltä entt. gegen Döllingerd Rebe auf ber 
ragen der München 1863, deutich 
Mainz 1863.) Der Verfall der Wiſſenſchaft in 
Spanien datirt erft aus der Zeit, in welcher der 
jalſche Liberalismus zur Herrſchaft fam. Die 
Autos de Fe (actus fidei) und der Sanbenito 
(saco bendito), welche ebenfalld Stoff zu An: 
Hagen gegen die Inquifition liefern müſſen, find 
iejem Zwecke ganz ungeeignet. Ein Auto 
k Fe war feineöwegs „ein ungeheures euer 
und eine colofjale Schmorpfanne, um welche die 
Spanier wie Kannibalen ſaßen, um ſich etwa alle 
Duartale am Röften und Braten einiger Hundert 
Unglüdlichen zu ergögen“, jondern eine religiöje 
—— welche theils in der Freierklärung 
jalſchlich Angeſchuldigter, theils in der Ausſöh— 
nung Reuiger und Bußfertiger mit der Kirche 
beſtand. Damit war das Auto de Fe zu Ende. 
Val. Hefele, Card. Ximenes, 2. A., 322 ff.) Der 
ito war nichts anderes ala ein Bußkleid, 
Anlegung ebenio wenig etwas Schimpf— 
iches an ſich trug, als die Uebernahme der Buße 
ſelbſt, und entipradh bei ing der melt: 
lichen Gewalt zur Beftrafung übergebenen In: 
eulpaten ber auch in anderen Ländern üblichen 
Armenjünderfleivung. — Ein Hauptvormwurf, 
welcher gegen bie ſpaniſche Inquiſition geſchleu⸗ 
dert wird, iſt die angeblich uͤberaus große Zahl 
der Hingerichteten. Dieſe Anklage jtügt ſich vor: 
nehmlih auf die Angaben bei Anton Llorente 
(.d. Art); allein es bedarf nur einer nähern 
Kenntnignahme von dem Gharafter diejes ver: 
biffenen Freimaurer und feiner Beweisführung, 
damit die Unmwahrheit jeiner Angaben einleuchte. 
Reit entfernt, hiſtoriſche Documente anzuführen, 
erbaut er jeine ganze Argumentation auf offen: 
funbige Fälfchungen, willtürliche, mit den Quel⸗ 
len in jchreiendem Eontrafte ftehenden Annah— 
men und, mie ber Proteitant Peichel jchreibt, 
einen „Irivolen Probabilitätscalcul”, jo daß er 
hinſichtlich jeiner Angaben feinen Glauben ver: 
dient (vgl. Prescott, Gejch. Ferdinands u. fa: 
bella's II, 637 ; Veichel, Das Zeitalter der Ent: 
dedungen 151). Nach Gams (K.G. von Spa: 
nien III, 2, 74) beträgt die Zahl der wegen % 
ufie Hingerichteten für die ganze Zeit der In⸗ 
ae etwa 4000, eine Zahl, welche die der 
fer bei dem Serenprozefien im katholiſchen 
und protejtantifchen Deutichland nicht erreicht. 


inquifitor Youis de Rochette wurde 1538 als Cal⸗ 
vinijt verbrannt, und ein anderer Örofinquifitor, 
der Garbinal von Chatillon, der ebenfalls zum 
Galvinismus abfiel (1562), entzog iv. der näms 
lien Strafe nur durch die :lucht nad England. 
König Heinrich II. übertrug durch das Edict von 
Ghateaubriand 27. Juni 1551 die Unterfuhung 
über Hãreſie den weltlichen erichten, gab diejelbe 
aber im September 1555 den Bifchöfen wieder 
urüd und — den weltlichen Gerichten nur 
ie Vollziehung des Urtheils zu. Franz II. hob 
die Inquiſitionstribunale auf, deren Stelle die 
Parlamente vertreten follten; allein das Edict 
von Romorantin (1560) gab den Biſchöfen das 
Recht der Unterfuhung über Härefie zurüd. 
Unter Heinrich IV. bejtanden nur noch in Tous 
louje und Garcafjonne Inquifitionstribunale. 
Der leiste Häretiker wurde 1635 hingerichtet ; uns 
ter Yubwig XV. hörte die Inquifition in Frank⸗ 
teich auf. 

IV. Literatur. Außer den bereits angeführs 
ten Werfen: Limborch (Ealvinift), Historia 
Inquisitionis ete., Amstelodami 1692; Nicol. 
Eymeriei (Inquifitor in Aragonien 1376) 
Direetorium Inquisitorum. Cum comment. 
Franc, Pegnae, Rom. 1578; Bern. Guidonis, 
Practica Inquisitionis haereticae pravitatis, 
ed. C. Douais, Paris 1886; C. Douais, Les 
sources de l’histoire de l’Inquisition dans le 
midi de la France au 13° et au 14® siöcle, in 
Revue des questions historiques, XXX, Paris 
1881 (eine Kritif der Schrift von Ch. Molinier, 
L’Inquisition dans le midi de la France au 
13° et 14° siöcle, Paris 1880); Lacordaire, Die 
geiftl. Orden und unjere Zeit, deutich Augsburg 
1839; L. Paramo (Inquifitor im Königr. Sit 
cilien), De origine et progressu officii 8. In- 
quisitionis ete., 3 voll., Matriti 1598; J. A. 
Llorente, Histoire eritique de l’Inquisition 
d’Espagne, 4 vols., Paris 1817, deutſch von 
Höd, Gmünd 1819; F. J. Rodrigo, Historia 
verdadera de la Inquisicion, 3 voll., Madrid 
1876 (Hauptmwert; Bd. II—II handeln aus: 
ſchließlich von der ſpaniſchen Inquiſition); J. M. 
Orti y Lara, La Inquisicion, Madrid 1877; 
De Maistre, Lettres à un gentil-homme Russe 
sur l’Inquisition Espagnole, deutſch Mainz 
1836; Hefele, Cardinal Ximenes und die firdh- 
lichen Zuftände Spaniens am Ende bes 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts, insbejonbere ein 
Beitrag zur Geihichte und Würdigung der In: 
quifition, 2. Aufl., Tübingen 1851; J. Hergen- 
röther, Kathol. Kirche und hriftl. Staat, Freib. 
1872; F. Hoffmann, Geſch. der Inquifition, 
2 Bde., Bonn 1878 (ein unbiftorifcher Ten- 
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denzreman - Gums, Rirchengeihichte von Spa: 


nien III. Uch. 2 und die daſelbſt motirten 
Sarmtele. (Brüd.)] 


Iauguifiligusgesgeh im caneniſchen Rechts⸗ 
ehren. :. —** 
altdriflide, find jo zahl: 


reich erhuiten und nd mach Inhalt und Form jo 
b, du ie dem Gegenitand einer eigenen 


\ehrrend 

Scheninitweiichen Disciplin bilden. 1. Fun d⸗ 
arıe. Ven den Jnſchriften, mit welchen das 
Sritliche Wiertfum die ann ee 
de Yadmumgen, die Geräthe ſchmückte, findet fi 
ame aniehnlsche Zahl noch an ihrer urſprüng⸗ 
‚schen Stelle, und die Durchforſchung der Kata: 
omien, me Nie ngen in Trüm: 
meer Städte, zumal in Afrifa 
und Kleimaiten, haben jeit einem Menfchenalter 
zeeic Dunderte derfeiben wieder an’3 Licht geför: 
— Tee — der Gömeterialinjchriften 
Rom, weide den größern Theil des Geſammt⸗ 
"URS nofnuwser, mit den Einfällen der 
Berduren vıt dem 5. Jahrhundert; im 12. und 
t3. waren es die nömichen Marmorarii, welche 
de Staderatten aus den Katafomben zu ihren 
Arterien, ipexiell für ee te Moſaik, verwen: 
ten: vader manderten fteine wie Sculptu⸗ 
won un dee Kalkören oder wurden als Baumaterial 
derwendet. Aehnliche Schickſale hatten die alt- 
drrtinden Inſchrüten an anderen Orten. Der 
Serıbörumg weit mehr preißgegeben waren beſon⸗ 
ders De Orabichrüften überall dort, wo nicht das 
dergende Dundel von Kataltomben fie behütete. 
„Areae eoram nom sint*, war ber Ruf, unter 
weidenn in Write ihen im ben Tagen Tertul: 
amd Dee Deiden Die riedböfe der Chrijten ver: 
wirteren, und mas dert und in den übrigen Pro: 
zungen dos ndannddene Reiches der Zerſtörungswuth 
’ur Dede cugamgen war, Dad ging in ben 
Suumen dar Qütnwanderung zu Grunde oder 
wu. N wer Aut und Trümmern begraben. 
Zum dar Arwte erwies ſich den altchriſtlichen 
di ar. ign yeahanat deum minder feindlich als 
Ne Rp. wer mreteug HR, um nur Ein Beijpiel 
art ihvn, air dan pablreichen Inſchriften auf 
0 armer, werde ie alte Beteröfirche auf 
urn Women. Weihegeſchenken, Tep⸗ 
zul Pi yirr Ortäen aufzumeilen hatte! 
> it an vr den mannigfachen Wechſel⸗ 
wi It dert durte durch Die Zeit wie dur) 
Air chgurr u umde gegangen, immerhin 
are us aeriider Infchriften noch ein 
are ward wer Nunde und Ausgrabungen 
werendione ddr aaa Nude zu Jahr. 

Aydror date und ade ART uriprünglicen Stelle 
werdledenn ehren in Gömeterien, In Bafi- 
Yin. amt Mernmentin gidt eB eine cn von 
Wuteen, m Roen Ballationen Don nſchrif⸗ 
pen aefammmett menden find, Cine Ältere derartige 
Sammlung findet id in Der Vorballe der Kirche 


von &, Muria in X 


Klaſſen geordnet, in der 
rini eine ſolcde, nach ie g — 
der Baſilika von | 


(Halerie der nichriften im 
aus dem Gömeternum umd 
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St. Raul find in den Corridoren bes bortigen 
Benebictinerflofterd eingemauert; be Roſſi ver: 
einigte in den Loggien und ben Treppengängen 
des Yateran-Palaites mehrere Taufend derjel 
und ordnete fie theilmeife in befonderen Klafien 
(vgl. de Rossi, Il Museo epigrafico erist. Pio- 
Lateranese, im gio al Papa Pio IX, 
Roma 1877, 79 s.); fleinere Sammlungen be 
finden ſich im Kircherianum, im Mufeum des 
deutihen Campo Santo und in Privatbefig. — 
In Balermo und Syracus hat man die Infchrif: 
ten ber dortigen Katakomben in den ftäbtiichen 
Mufeen zufammengeitellt; die Sammlung alt: 
hrijtliher Inichriften im Mufeum zu Neapel 
ftanımt zum Theil aus den eigenen Cömeterien, 
um Theil aus Nom; in Boljena find die In— 
* aus dem Cõmeterium der hl. Chriftina 
in einem eigenen Raume neben der Kirche ber 
Heiligen —— ähnlich iſt es in Chiuſi 
und an anderen Orten. 

Lange bevor man daran dachte, die —— 
ſteine von ihrer urſprünglichen Stelle in beſon⸗ 
dere Sammlungen zu vereinigen und fie dadurch 
vor dem Untergange zu bewahren, entjtanden 
Sammlungen von Abjchriften, von denen bie 
älteiten ſich bis auf das 6. Jahrhundert hinauf 
verfolgen lafjen (nel. de Rossi, Corp. inseript. 
christ. II, 1 und mein Referat in der Röm. 
Quartalfcr. 1888, 302 ff.). Im 8. und 9. Jahr: 
_ war es die Schule Alcuins, welche in 

om und anderwärts bie Inſchriften copirte; 
nad) dem Wiederaufleben der clafjiihen Studien 
begann dann die Anlage größerer Sammlungen. 
Die Wiederentdedung der römifchen Katatomben 
im J. 1578 endlich regte mächti zum Copiren 
der dort zu Tage tretenden altchriſtlichen In— 
ſchriften an, und Biacconius, Bofio, Gruter, Se 
verano, Fabretti und Boldetti, ſpäter Muratori, 
Marini und Marchi haben in ihre Werke über 
das chriftliche Altertfum und über die römi— 
ihen Gömeterien eine große Anzahl von Inſchrif⸗ 
ten aufgenommen. Weitaus alle jeine Vorgänger 
aber überflügelte in unferen Tagen Joh. Bapt. 
de Roffi als eifrigiter Sammler und geiftreichiter 
Erflärer der altchriftlichen Inferiptionen, bie er 
in feinen bis jett erjchienenen drei Bänden der 
Roma sotterranes, Roma 1864—1877, in 
feinem Bullettino di Archeologia cristiana, 
Roma 1863 sqq., und in feinen beiden Bänben 
des Corpus inscriptionum christianarum Ur- 
bis Romae, Romae 1861— 1888, veröffentlichte. 
Seinem Beilpiele wie feiner Anregung folgte 
1865 Edmond Le Blant mit der Sammlung alt: 
chriſtlicher Infchriften aus Gallien (Inseriptions 
chretiennes dela Gaule antörieures au VIlI=» 
siöcle, 2 vols., Paris 1856— 1865). Ohne bas 
Vorbild des großen Meijters der chriſtlichen Epi⸗ 
graphik vor ſich zu haben, gab Gazzera bie In— 


ſchrifien Piemont? (Turin 1849), Steiner die 
Imätenere; ipäter legte Ma: | desRhein: und Donaugebiets (Seligenftabt 1842, 


2. Aufl. 1859) heraus; nad ihm publicirte 
area diejenigen Spaniens (Berlin 1871) und 
nglands (Berlin u. Yondon 1876), Wabdington 
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die Neinafiatiichen (Voyage en Asie mineure, |;die Confular:Datirung. So lautet eine 
9 vols., Paris 1876), Wilmanns die von Tunis | Grabichrift vom Jahre 111 aus dem Cömeterium 


und Algier (im Corpus Inscr. lat. VIII, Berol. 
1861) u. ſ. w. Daneben erihienen Sammlungen 
für einzelne Stäbte und Landſchaften, wie die 
von Bruzza für Vercelli (1874), von Terrebafle 
für Vienme (1875), von Öregorutti für Aquileja 
(1877), von Bayet für Athen und Attica (1878). 
2, Technik. Weitaus die größte Zahl ber 
althriftlichen Infchriften find in Marmorplatten 
— und nicht ſelten durch Mennig, zu⸗ 
weilen auch Durch Vergoldung kenntlicher gemacht. 
Mit weißer, ſchwarzer, vorwiegend aber mit 
sother Farbe auf Ziegelplatten gemalt, wohl aud) 
mit Kohle aufgeichrieben ift eine ganze Klafie 
oem Infchriften des 1. und 2. Jahrhunderts im 
Ehmeterium der Briscilla, ſowie eine geringere 
Zahl in einigen anderen Katalomben. Bieltach 
haben die alten Chriften die Grabfchriften mit 
einem Griffel in den frifchen Kalfverpuß, der 
den Grabftein ringsum einfaßte, gravirt. Ver: 
wandt mit diefen Inſchriften find die ſogen. Graf: 
Ati, meift Fromme Sprüche und Gebete, welche 
zumal in der Nähe ber Martyrergräber von Be: 
Iuhern und Pilgern in den Kalkbewurf der 
Bände eingerigt wurden. Einige diefer Graffiti 
enthalten auch piftorifäe Angaben. Manchmal 
wurde bie Grabplatte eines zerjtörten Grabe 
und felbft eine Platte mit heidniſcher Inſchrift 
* der —— — — u erst 
opistographon) verjehen. Belannt ift in diefer 
ſicht be Eopie einer Inſchrift des Papftes 
aſus auf den Papft Eufebius im Cöme: 
terium Gallifti, auf Die Kebrfeite einer Denktafel 
—— welche ein gewiſſer Aſinius dem Kaiſer 
aracalla efegt hatte (vgl. Kraus, Roma sott., 
2. Aufl., Sei urg 1879, 183 ff. und Tafel 2 
und 3). Ein Grabftein im Mufeum des Lateran 
trägt auf den zwei Seiten folgende Inſchriften: 


PRIMVSEXXORCISTA 
FECIT 


| | 
HERCVLIVSDORM 
INPACE 


Eine weitere Klaſſe bilden die auf den Böden 
von —— meiſt neben den Figuren von 
Heiligen in Gold geſchriebenen Namen derſelben, 
nielfah mit Dedication oder einem Wunſche als 
Umſchrift. Die ald Amulete getragenen Plätt: 
$en von Silber, Blei und anderm Metall, von 
Stein und Elfenbein mweifen Sprüche und Ge 
bete, * ſelten mit abergläubiſchem Charak— 
ter, auf, 

8. Beftimmung ihres Alters. it es 
überhaupt midhtig, das Alter einer Inſchrift 
beitimmen zu fönnen, fo ift dieß um fo mehr ber 
Fall, wenn biefelbe eine hiftorifche Nachricht oder 
an Zeugnißß für Glauben und Sitten der erjten 
Ehrijten enthält. Die zuverläffigfte Angabe ift 


Sucinä an der Bia Dftienfis: SERVILIA - AN- 
NORVM - XII - | PIS - ET- BOL -» COSS 
(Pisone et Bolano consulibus). Eine griechiſche 
—* vom Jahre 238 gibt das ... 
an: NI@ KAITIONTIAN@ TIL. (Ile xal Ilov- 
rıavp Ördror.) Cine andere, mit Minium auf 
die Marmortafel aufgetragene Inſchrift aus dem 
Gömeterium Saturnini vom Jahre 269 beginnt: 
K@-COY-AE-KAY-AE-I-@- | EA- TIA- 
TEP - N@ (Consule Claudio et Paterno; latei- 
niſche Worte mit griechiſchen Buchitaben). Neben 
der Gonfular-Datirung erſcheint ſeit dem 4. Jahr: 
hundert, wenngleich immerhin jehr felten und 
meift auf öffentlihen Monumenten, die Dati: 
rung nach bem regierenden Bapfte, 3. B. SALVO 
SIRICIO EPISCOPO auf einer Inſchrift in der 
Untertirhe von San Glemente. Daneben kom: 
men noch andere Datirungsweifen vor, auf die 
bier nicht näher eingegangen werden fann. Wäh- 
rend man auf modernen Grabſchriften die An- 
—— bes Todesjahres nur ſelten vermiffen wird, 
egten die alten Ehriften bis auf die conjtantinifche 
Zeit hierauf viel weniger Gewicht ald auf die 
Angabe des Sterbetages. So find von ben ca. 
20000 jett bekannten römifchen Grabjchriften 
feine 1500, von den mehr als 700 von Le Blant 
publicirten galliihen nur 147 datirt, und von 
diefen ift zudem die ältefte erjt aus dem Jahre 
334. Bon datirten hriftlihen Inſchriften führt 
de Roffi im erften Bande des Corpus inser. aus 
dem 1. Jahrhundert nur eine an, VESPASIANO 
II COS vom —* 71 im lateranenſiſchen 
Muſeum (ſie iſt zudem noch zweifelhaft); aus 
dem 2. Jahrhundert nur zwei, aus dem 3. Jahr: 
hundert 23, während das 4. Jahrhundert mit 
442 und die eriten zehn Ye 8 folgenden 
Jahrhunderts (bis zum Einfalle der Goten 410) 
ſchon mit 100 Nummern vertreten find. 

Um einen nicht datirten Grabftein annähernd 
genau nach feiner Zeit beftimmen zu können, 
müſſen chronologiiche Eiftanmekseihen gefucht 
werden, und die neuere Epigraphif hat deren 
fo viele gefunden, daß jet jede undatirte In— 
Ihrift wenigitens bis auf ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hin mit ziemlicher Zuverficht firirt werben 
fann. Zunädjit ift es flar, daß das Alter eines 
Grabfteind gegeben ift, wenn es ſich um hifto: 
riſche Perfönlichkeiten oder Gefchlechter han: 
delt. Das gilt z. B. von den Grabjteinen der 
Papſte in San Eallifto, ſowie von den Inſchriften 
der Slabriones im Cömeterium der Priscilla, 
da nach dem Berichte bei Dio Caſſius der Con— 
ful Acilius Glabrio vom Kaifer Domitian feines 
Glaubens wegen hingerichtet wurbe. (Die Grab: 
fammer dieſer Familie ift im Frühjahr 1888 
wieder ausgegraben worden; vgl. Röm. Quar⸗ 
talſchr. 1888, 295 f.) — Als weitere Hilfsmittel 
zur Fixirung der Zeitepoche ericheinen a. der 
Stil. Die älteften Epitaphien weiſen uns vor: 
wiegend bloß den Namen des BVerftorbenen 
auf, im Nominativ (DOPTOYNATA), Genitiv 
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N) oder Dativ (EIPHNAI). Das 
riechiſche, das in der erften zu. zu Rom 
= — Dr ift - — * — 
rabſteinen ſehr häufig, z. B. in der Papſtkapelle 
von San Calliſto DABIÄNGC EN. (geit. 250), 
während die Inſchrift feines Nachfolgers jchon la: 
teinijch ift: CORNELIVS MARTYR EPıisc- 
rus. Die Ncclamationen find in der älteiten 
Zeit: PAX TECVM, PAX TIBI, zu welden 
bald die Wendungen VIVAS IN DEO; IN 
PACE; EN EIPHNH; IN REFRIGERIO; 
SPIRITVM TVVM DEVS REFRIGERET; 
PETEPRO NOBIS u. dal. binzutommen. “Der 
jo nad) und nad) fi) ausbildende Epitaphientil 
wird dann in der nadjdiocletianifchen Zeit ſchwul⸗ 
ftiger; neue Formen kommen auf, wie HIC 
IACET, HIC POSITVS EST, HIC QVIE- 
SCIT; die Lobjprüche auf die Verftorbenen meh- 
ren fih: QVAM DOMINVS NASCI MIRA 
SAPIENTIA ET ARTE IVSSERAT IN 
CARNEM; MIRAE BONITATIS AC SAN- 
CTITATIS. Gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
fam die Verwaltung der Katakomben in bie 
Hände ber Foſſoren; jeitdem ift nicht ſelten von 
dem Ankauf eines Grabes durch dieje kirchlichen 
Beamten die Rede, während jpätere Infchriften 
des 6. Jahrhunderts bezeugen, daß die Admini⸗ 
ftration der Friedhöfe auf den Pfarrclerus über: 
gegangen war. So lautet eine Inſchrift aus dem 
ömeterium Commodilla’3: 


CONSTANTIVS ET SOSANNA | SE VIVI 
LOCVM SIBI EMERVNT PRESENTIS 


—X OMNIS FOS | SORES. — 


Dagegen a eine Anfchrift aus S. Pan: 
erazio vom Jahre 521 presbyteri tituli sancti 
Chrysogoni, welche zugleich mit dem praepositus 
beati martyris Pancratii eine ®rabftätte ver: 
kauften. 

b. Ein zweites Eriterium für das Alter bieten 
die Namen. Nur auf den ältejten Infchriften 
erfcheinen die tria nomina (Nomen, Pränomen 
und Cognomen der abeligen Geſchlechter), 3. B. 
auf dem Bruchftüd eines Sarkophags in St. 


Rucina: 
Q. CAEcıLıo 
MAXIMO 
O. P (CLARISSIMO PUERO). 


Wenn fich ferner auf Grabjteinen, zumal in den 
Gömeterien der Priscilla, der hl. Agnes, im 
Dftrianum und in dem der Domitilla, die Na: 
men der Kaijergeichlechter der Claudier, der Yla- 
vier, der Welier, der Aurelier finden, jo ergibt 
fi daraus, dak die Veritorbenen Frei Pe ne 
eine Claudius oder Nero, eines Veſpaſian, Ti 
tus oder Domitian, eines Hadrian, der Antonine 
u. f. w. waren. ©o lautet eine Grabſchrift aus 
dem Gömeterium Gallifti: AELIA BICTO- 
RI | NA +» POSVIT | AVRELIAE | PRO- 
BAE; fie muß demmac der erften Hälfte des 
2. Jahrhunderts, der Zeit des Kaiſers Nelius 
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Habrianus und feines Nachfolgers Aurelius Ans 
toninus Pius angehören. Seit dem 4. Jahr: 
hundert verfchwinden die alten claffiihen Namen, 
und an ihre Stelle treten jeßt jolde mit der En— 
dung auf antius, entius, osus u. bal., 3. B. 
Amantius, Bincentius, Gaubiojus, oder Namen 
mit religiöfem Inhalt, 3. B. Adeodatus, Deus- 
dedit, Duodoultdeus, 

ec. Um aus der Schriftform das Alter 


näber zu bejtimmen, bebarf e8 eines ——— 
Auges, doch gibt es auch hier gewiffe Itö- 
punkte. Die Inſchriften ber beiden erften Jahr: 


hunderte find in weſentlich jchöneren Buchſtaben 
ejchrieben, als bie fpäteren; einzelne Buchſtaben 
ben in gewifjen Perioden eine Form, welche 
früher nicht vorfommt und fpäter wieder ver: 
ſchwindet; im Beſondern ift die Schrift des Phi— 
Iocalus, welcher die Inſchriften des ftes Das: 
majus in den Stein meißelte, fowie die feiner 
Nachfolger und Nachahmer bis in den Anfang 
des 5. Jahrhunderts, durch Zierlichkeit, jcharfen 
Schnitt und kleine Hälchen an den Grundlinien 
zu erkennen. Im Allgemeinen läßt fi) für die 
eriten vier Jahrhunderte aus der Paläographie 
das Alter eined Steine bis auf einige Jahr: 
zehnte feftitellen. 

d. Einen weitern Anhalt bieten bie Symbole 
und Zeichen, welche jehr häufig auf den Grab: 
fteinen eingemeißelt find. Die älteften Symbole 
find Anker und Balme; zu diejen tritt gegen An 
fang des 2. Jahıhunderts der Fiſch (IXBTC) Hinzu, 
jei es allein, fei es in Berbindung mit dem Anker, 
Auf datirten Infchriften kommt die Taube zum 
eriten Male 268 vor. Das Monogramm Ehrifti, 
wie es in der conftantinischen Seit herrſchend 


war, und, wie es fich jpäter entwidelte, 


„A @, bis es zum einfachen Kreuze 
wurde, bietet weitere Anhalte zur chronologijchen 
Beſtimmung einer Infchrift. 

e. Endlich fann noch auf die Korm der 
Grabſteine hingewieſen werden, da die leich— 
ten, dünnen Tafeln, welche die loculi in den 
Wänden der Katakomben verſchloſſen, durchaus 
verichieden find von den jchweren und großen 
Marmorplatten, welche ein in ber Flur einer 
Grablammer oder eined Ganges, oder an ber 
Oberfläche der Erbe angelegtes Grab bedten. 
Aus dem Gejagten ergibt ſich, wie aud) bei feh⸗ 
lender Datirung dem —— mannigfaltige 
Hilfsmittel an die Hand ss en find, wodurch 
wenigjtend annähernd das Alter einer Inſchrift 
bejtimmt werden kann. 

4. Die Inſchriften als Zeugen der 
kirchlichen Tradition. Die Möglichkeit 
chronologiſcher Firirung erfheint von der böd- 
ften Bedeutung, wenn auf einer Inſchrift, jei es 
in Wort oder Sir, der Glaube und die Lebens 
anichauungen der alten Chriften ihren Ausdruck 
finden. Wenn man aud nicht erwarten kann, 
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bafi jeder Sag aus dem chriitlichen Glaubens: 
belenntniß ſich mit Anfchriften der erſten Jahr: 
derte belegen laſſe, fo ift die altchriftliche 
igraphik bier doch wider Vermuthen unver: 
—2* reicher als die moderne. Im geichrie: 
enen Worte aber fpricht ſich eine Ueberzeugung 


und Anſchauung weit klarer aus, als in vieldeu⸗ der 


tigen Bildern und Gemälden ; jene jtellen fichneben 
die Zeugniſſe ber Väter und kirchlichen Schriftitel: 
ler, um bann vielfadh mit einander die Bilder 
zu erflären. Daher wenden denn auch die neue: 
ren Archäologen —— dieſer Art = 
beiondere Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zu. In 
der Galerie Anfchriften im Lateran bat 


de Rofji auf zwei Feldern foldhe dad Dogma | d 


berührenden Anfchriften zufammengeftellt. Nur 
um bem Yejer einen Begriff von dem reichen 
Stoffe, als einen epigraphiichen Katechismus zu 


bieten, mögen einzelne dieſer Inſchriften Hier auf: | f 


übrt werben (vgl. de Rossi, Il Museo Pio- 

teranese 39 8q.). 

Der Glaube an Einen Gott, dem Poly: 
theismus ber Heiden gegenüber, jpricht fi an 
der Spitze zweier Anteheiften dur die Worte 
aus: IN- NOMINE · DEI. Ebenfo der Glaube 
an die Gottheit Bari durch die Formel: 
EN - 8E@ - KYPEI@ - XPICT@; IN NO- 


MINE ; N DEO. Deßgleidhen der 


Glaube an Die Gottheit des Beiiigen Geis: 
ſtes durch Die Wendung: VIBAS IN SPIRITV 
SANCTO; EN ATI@ IINEYMATI 8E@. Mit 
dem Glauben umd der Anbetung Gottes verbin- 
bet fih die VBerehrung und Anrufung 
derMartyrerund Heiligen. Daher wer: 
den auf einer Inſchrift der Verftorbenen bie 
Vorte in den Mund gelegt: Mandrosa ... fide- 
Iis in Christo, eius mandata reservans, mar- 
txrum obsequiis devota, transegi falsi sae- 
eali vitam. Die Anrufung derjelben ſpricht ſich 
auf das Deutlichſte aus in einer Inſchrift, in 
welder die Eltern ihre Kinder der heiligen Mar: 
tyrin Bafilla empfehlen: Domina Basilla, con- 
mandamus tibi Crescentinus et Mieina filia 
nostra; conmando Bassila innocentia Ge- 
melli. Ebenfo in den Anrufungen: et in ora- 
tionivus tuis roges pro nobis, quia scimus 
te in . — Ispiritus tuus bene requiescat 
in Deo; petas pro sorore tua. Auf einer an: 
den Grabſchrift bittet der Verſtorbene die Hei- 
ligen: ut vineam in die judieii, suceurrite, 
Die Berehrumg der Heiligen findet auch darin 
ihren Ausdrud, daß man ſich —— in ihrer Nähe 
ein Grab wählte, und daß dieß —* auf der 
Jaſchrift vermerkt wurde, wie auch der beſon⸗ 
dere Umitand, wenn jemand an einem Heiligen: 
feite geftorben war. So leſen wir die Orts: 
begeihnung IC TO ATEION MAPTTYPIUN ($.$. 
in der Confeffio oder bei der Ruheſtätte eines 
Martgrers), ſowie im Cömeterium der hl. Agnes: 
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AD SANCTA=m MARTYRA, und die Seit: 
angabe: depositus postera die marturoru (der 
bil. Felicitas und ihrer fieben Söhne) ante 
natale domni (d. 5. des ra) Asterii de- 
ositus in pace. Sehr ſchön iſt eine Grab: 
* in Carpentras auf einen Verſtorbenen, 
am 21. Mai, Tags nach dem Feſte des 
bl. Baudelius, des berühmten Martyrers von 
Nimes, gejtorben war: MARTYR BAVDE- 
LIVS PER PASSIONIS DIEm DomıNO 
DVLCEM SVVM COMMENDAT ALYV- 
MNVM. 

Der Glaube an ein ewiges Leben findet 
in den mannigfaltigjten Wendungen feinen Aus- 
ruck: vivis in Deo, in Christo, cum sanctis; 
in Deo vives; vibes in aeternum; secum ha- 
bet ad Dominum äiios IIII. Und wenn der 
bl. Eyprian (De lapsis ce. 2) von den Belennern 
agt:quam vos laeto sinu exeipit mater ecclesia 
de proelio revertentes, jo fehrt die gleiche Wen: 
bung, aber mit Beziehung der Mater Ecclesia 
auf die triumphirende Kirche im Himmel, wieder 
auf der Grabjchrift: Macus puer innocens esse 
jam inter innocentis coepisti; quam staviles 
tivi haee vita est; quam te letum execipet 
mater eclesia de oc mundo revertentem. Con- 
prematur pectorum gemitus, statuatur fletus 
oculorum (auch diejer letzte Sat ift wörtlich 
dem bl. Eyprian 1. e. 16 entlehnt). 

Das Gebet für die Abgejchiedenen, und da: 
mit aljo der Glaube an einen Reinigungsort im 
Jenſeits, findet einen Ausdrud in der Auffor: 
derung, die am Schluffe einer Grabſchrift fteht: 
Quisque de fratribus legerit, roget Deum, ut 
sancto et innocente spirito (sanetus et innocens 
spiritus) ad Deum suscipiatur. Und wenn die 
Bedeutung diejer Bitte noch einer Bejtätigung 
bedürfte, I, iſt fie in einem alten liturgiſchen 
Gebete gegeben, das noch in die Periode der Ver: 
folgungen hinaufreicht, und das mit den Worten 
ichließt: Sanctorum tuorum nos gloriosa merita 
ne in poenam veniamus excusent; defuncto- 
rum fidelilum animae, quae beatitudine gau- 
dent, nobis opitulentur; quae consolatione in- 
digent, ecclesiae precibus absolvantur (Mone, 
Zateinifche und griechiſche Mefjen 22). Eine weit 
ältere griechifche Inſchrift, die des Biſchofs Aber: 
cius von KHierapolis in Phrygien, ſchließt mit 
den Worten: Taid’ 5 vowv ebkarro Drep you 
räs 6 aumpdös, „Jeder, ber mit mir gleichen 
Glaubens ift, möge, wenn er dieſes liest, für 
mich beten.” 

Der Glaube an die Auferftehung des 
Fleiſches ift vom Papſte Damaſus in feiner 
von ihm felbit verfaßten Grabſchrift ausge: 
ſprochen in dem Verſe: 

VIVERE QUI PRAESTAT MORIENTIA 
SEMINA TERRAE. 


Noch klarer tritt er und entgegen auf einer Grab: 
ihrift im Cömeterium des Galliftus aus dem 
Ende des 3. oder den erſten Jahren des 4. Jahr: 
hunderts auf das Mägdlein Severa: 
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QVOD CORPVS PACE QVIETVM 
HIC EST SEPVLTVM DONEC RESVR- 
GATABIPSO... 
QVAM QVE ITERVM DOMINVS SPIRI- 
TALI GLORIA REDDET. 
Eine andere Inichrift in Berfen lautet: 
Hie jacet, hine anima in carnem redeunte 
resurget 
Aeternis Christi munere digna bonis, 


Die Lehre von den Sacramenten findet in 
den Inſchriften die mannigfaltigiten Anklänge. 
Da man im Geijte der Arcandisciplin die Auf: 
nahme in die Kirche durch die Taufe mit den 
Worten aceipere, gratiam accipere, consequi, 
acceptio und Ähnlichen umſchrieb („er hat's em: 
pfangen“), jo veritehen wir, wie auf einer In: 
‚Schrift die Lebensjahre des Verjtorbenen ante 
und post acceptionem suam angegeben werden. 
Die Kindertaufe lehrt und ein Grabftein 
auf eim noch nicht zweijähriges Knäblein, qui 
cum soldu (solide) amatus fuisset a majore sua 
(von feiner Großmutter) et vidit hunc morti 
constitutum esse, petivit de aeclesia, ut fide- 
lis de seculo recessisset. Von einem andern 


Kinde, Nila Florentia, berichten die Eltern, eö | yı 


fei pridie nonas Martias pagana nata, mense 
ootavo decimo et vicesima secunda die com- 
pletis fidelis facta (getauft); supervixit horis 
quattuor, — Die Neugetauften, auch wenn fie 
erit in Ipätem Alter in die Kirche aufgenommen 
wurden, bieken infantes oder pueri, z. B. auf 
einer Anichrift vom Jahre 367: decessit de 
weoulum puer Victorinus, qui vixit annus 
XXXVII. — Bon dem Gebrauche der weißen 
Kleider redet eine Injchrift aus dem Jahre 463 
bei einem Kinde, das in ber Dfternacht getauft 
worden und am weißen Sonntage geftorben war: 
qui vixit annorum VI, percepit XI Kal. 
Muias, et albas suas octabas pascae ad 
vrum deposuit. — Von einer vor dem Em: 


phange der Taufe, aber in ber Vorbereitung auf | „ 


tietelbe in der Klaffe der audientes geftorbenen 
Perſon iſt Rede auf einer Infchrift zu Florenz: 
Nuzomeneti alumnae audienti patronus fidelis. 
"on der Bußbdisciplin redet ein Grabitein 
aus Won vom Jahre 520, der von dem Verſtor— 
been berichtet: QVIEGIT POENITENTIAM 
ANNIS VIGENTI ET DVOS ET VIXIT 
IN PACE ANNVS SEXAGINTA QVIN- 
WIR, in anderer Grabitein aus Air vom 
Nabe 402 nennt einen Adjutor, qui post ac- 
wptam poenitentiam migravit ad Dominum. 

In Betreff der Euchariſtie, die man be 
funmtib gern unter dem Symbol des IXOTC 
werbilllie, ind die beiden Infchriften von Autun 
(1. d Art.) und von Hierapolis in Phrygien 
land, Auf lepterer heißt es: 

— de ⁊poñe 

Kal wapeligue tpognv 'Iydiv.. . . 
auınjein undapcn Ed rapdevos äyın 
An wörev napiöwxe plloıs Eden, — 
„Or Maube geleitete (mich) und bot (mir) eine 
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Speije dar, den Filch, ... den unermeßlich großen, 
reinen, den die mafelloje Jungfrau pe unb 
den fie den fsreunden zu effen gab.“ In der Ins 
ſchrift von Autun, die jedenfalls, was ihren In⸗ 
halt betrifft, auf das 3, Jahrhundert zurüdgebt, 
wird ber Chrift aufgeforbert: Zodıe zın(dwv) 
Iydiv Eywv raldpaıg, Iß mit Verlangen, ins 
dem bu den Fiſch auf den Händen hältft.” (Bat. 
die neuefte Abhandlung de Roffi’s in feiner Bor: 
rede zum 2. Bande bes Corpus Inser. Ausführ: 
lichereö über die monumentalen Zeugniffe für Die 
Lehre von den Sacramenten * Wolter in einer 
der Frankfurter zeitgem. Broſchüren vor Jahren 
uſammengeſtellt; ſeine Zeugniſſe und Beweiſe ſind 
— durch eine ganze — neuer Entdeckungen 
ergänzt.) — Für die Anweſenheit und die apo 
liſche Wirkſamkeit Petri in Rom haben die letzten 
Jahrzehnte eine Fülle monumentaler Beweiſe an's 
Licht geförbert. Um nur einen Punkt zu berühren, 
fo wurde im J. 1868 unter den Mugen des Ber: 
faſſers im Cömeterium der Priscilla der e 
Grabſtein mit der bloßen Aufſchrift NET 
in —— Buchſtaben, die noch dem 1. Jahr⸗ 
Fa ert angehören fönnten, ausgegraben ; ſeitdem 
ind in jenem Cömeterium Inſchriften mit Diejem 
amen, alle aus derjelben älteiten Zeit, an's 
Licht getreten (vgl. de Rossi, Bull. 1884— 1885, 
77 a6.). Nun tommt aber der Name PETRVS 
auf beibnifcen Inſchriften faum je vor, und 
ebenfo jelten ift er in den übrigen Katatomben ; 
es ijt aber befannt, wie bie —— Tradition 
gerade die Familie des Pudens, Gruft 
im Cömeterium der Priscilla befand, in bie 
engite Beziehung zu dem Apoſtelfürſten jekt. 
Man kann daher zur Erklärung jenes Factums 
nur annehmen, daß die Neugetauften aus befon: 
derer Verehrung gegen den Hl. Petrus deſſen 
Namen angenommen hatten. 

Auch das kirchliche Xeben in feinen mans 
ag Beziehungen findet vielfältigen Wider: 
ball in den Inſchriften. Eine oft citirte Inichrift 

us Nordafrika, von Gäfarea in Mauretanien, 
aus der erjten Hälfte des 3. Jahrhunderts, erhält 
ihre Erflärung in der Thatjache, * die Chriſten 
unter dem Papſte Zephyrinus und ſeinem Archi⸗ 
diacon Calliſtus ſich als Corporation, ähnlich den 
vielen heidniſchen Collegien zur beſondern 
Verehrung irgend einer —— conſtituirt hat⸗ 
ten, um ſo der Privilegien dieſer Genoſſenſcha 

leichfalls theilhaftig zu werden. Ein Chriſt 
"Cultor Verbi) Namens Euelpius jchenfte eine 
Area zur Anlage eines Friedhofes, baute auf 
jeine Koften die cella oder memoria, die er ber 
Kirche ſchenkte, und ſchließt mit einem Gruße an 
die fratres ala die Kinder bes heiligen Geiſtes 
(vos satos sancto spiritu salutst), Die Ge 
meinde (ecclesia fratrum) ftellte nad) der 
jtörung die Kapelle (titulum) wieder ber. Die 
Inſchrift lautet: 

AREAM AT an) SEPVLCRA CVLTOR 

VERBI CONTVLIT 
ET CELLAM STRVXIT SVIS OVNCTIES 
SVMTIBVS 
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ECCLESIAE SANCTAE HANC RELI- 
QVIT MEMORIAM 

SALVETE FRATRES PVRO CORDE ET 
SIMPLICI 

EVELPIVS VOS warutarı SATOS SAN- 
CTO SPIRITV. 


ECCLESIA FRATRVM HVNC RESTI-|... 


TVIT TITVLVM. 

Die Betonung der Zugehörigkeit zur fatholi- 
ihen Kirche in Zeiten, wo Jrrlehren die Ein: 
heit des Glaubens zerrifien hatten, fommt mehr: 
fa auf Grabichriften vor. Macedon. . ., exor- 
eista de katolica heißt e8 auf einer Inſchrift im 
Cömeterium der bl. Agnes; in den Tagen der 
Donatijten fchrieben die Katholiken auf die zum 
Bau ihrer Kirchen gebrannten Ziegel: BEATAM 
ECCLESIAM CATOLICAM; ad fABR. 
CHATHOLICARV ECLESIARuM. Die Do: 
natiften unterichieden fi von den Katholiken 
durch ben Gruß Deo laudes, während dieſe mit 
Deo gratias grüßten; beide Formeln fommen 
auch auf Inſchriften vor (vgl. de Rossi, Bull. 
1875, 174). — Die Hochſchätzung der Jung: 
fräulichkeit jpricht fi, wie die Weihe ber 
Jungfrauen zum Dienjte Gottes, in zahlreichen 
Grabſchriften aus. Denn Severa, von welcher 
oben bie Rede war, wirb ausbrüdlich als virgo 
ee obſchon fie mur neun Jahre zählte. 

e Inſchrift vom Jahre 497 nennt eine Pre- 
tiosa puella virgo XII tantum annorum, an- 
eilla Dei et Christi. Von Eusebia, sacra Do- 
mino puella, jagt die Grabfchrift: instar sapien- 
tium puellarum sponsum emeruit habere 
Christum. Cine andere aus dem Mufeum des 
Lateran, der Adeodatae, dignae et meritae 
virgini geſetzt, fchließt mit den jchönen Worten: 

iescit hie in iubente Christo eius, 
Gleichfalls unter Hinweis auf die klugen Jung— 
frauen, die dem göttlichen Bräutigam entgegen: 
geben, lautet eine Inſchrift vom Jahre 449 alfo: 

hoe sepulcro requiescit puella virgo sacra 
b. m. Alexandra, quae recepta coelo me- 


ruit occurrere Christo ad resurrectionem, | 
mium aeternum suscipere digna. — Auf | „Was bu glaubjt, das 


ie hriftliche Ehe werfen die alten Infchrif: 
ten mannigfaches Licht. Es wurde gerne betont, 
daß man jungfräulich in die Ehe getreten: vixit 
eım virginio suo; cum virginia sua; maritus 
birginiae suae, quae mecum a virginitate sua 
vixit, und äbnlihe Wendungen begegnen uns 
ſeht Häufig. Unius viri consortio terquinos 
eoniuneta 


za In vielfacher Weife fpricht fich bie 


des überlebenden Theiles zu dem abgeichie: | werf 


denen aud: quae nunquam mecum discordiam 
qua fidelis Tveit Chriſtin!) habere potuit; de 
quo nullam querelam detuli; 
eumannisXXVlIsineullabile. Die Gattennen: 
nen einander eonservi Dei: Plotius Tertius et 
Faustina conservi Dei fecerunt (sepulcrum) sibi 
in pace Christi. Beſonders wird die Keufchheit 
bes ehelichen Yebens betont: Tuliae Castae vere 


Infordescen;. 
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castae; Cubiculum Aureliae Martinae castis- 
simae adque pudicissimae feminae; Aureliae 
Bonifatiae coniugi incomparabili, verae casti- 
tatis feminae. Ja jelbit eine jungfräuliche (fogen. 
Joſephs⸗) Ehe findet fich bereits auf einer vorcon⸗ 
ftantinifchen Inſchrift im Cömeterium Eallifti: 
QVE - VIXIT - INLI | BATA - CVM - 
BIRGIN | IO -SVO - ANNIS- V- ET... 

Während unter hundert heidniſchen Grabitei: 
nen gewiß 90 von liberti oder servi reden, fom: 
men dieſe Bezeihnungen auf chriſtlichen Grab: 
ſchriften nur äußerft felten vor. Dagegen findet ſich 
oft das Wort alumnus, Hperrös, zur Bezeichnung 
der ausgeſetzten Kinder, deren fich, wie noch heute 
in den Miffionsländern, die chriſtliche Charitas 
angenommen hatte. So nennt, um nur Ein Bei 
ipiel anzuführen, auf einer Inſchrift das Findel— 
find zugleich mit dem eigenen Kinde die Beritor: 
bene ald Mutter; 19 Jahre hat fie im Wittwen: 
ftande gelebt ; jest ift fie, jo jchließt ein frommer 
Wunſch aus dankbarem Herzen, in die Gemein— 
ſchaft der Heiligen aufgenommen: Antonius Dis- 
colius et Bibius Felicissimus alumnus Vale- 
riae Cristeni matri biduse annorum XVIIII. 
Inter sanctos. 

Aus den Inſchriften redet demnach, weit deut- 
licher als aus jonjtigen Monumenten, der Ölaube, 
die Liebe, die Hoffnung, das ganze Leben der 
eriten Chriften zu und. Oft ift ed nur eine kurze 
Wendung, ein einzelnes Wort, wie es aus ber 
Fülle des religiöjen Bewußtſeins hervorgefloflen, 
da3 und den Geiſt und die Öefinnung, den Schmerz 
der Trennung und die Zuverficht des Wieder: 
jehens, das Vertrauen auf Chriſtus und auf die 
Zugehörigkeit zu feiner Kirche im Angefichte des 
Todes, die Liebe der „Brüder“ zu einander, kurz, 
alles, was jene re und Enfel der Apojtel 
und Martyrer in ihrem heiligen Glauben be 
wegte, ungejucht und ungewollt, in ſchlichter, aber 
ergreifenditer Faſſung enthüllt. Es ijt die Sprache 
ber erjten Kirche in ihrem kindlich jungfräulichen 
Hauche, die von den Marmoriteinen beiliger 
Gräber und in's Herz redet und und zuruft: 
aben auch wir ge 

laubt; was du boffeit, das hat und in der 

luth aller Berfolgungen aufrecht erhalten; 
was du in den Geheimniffen unferer heiligen 
Religion liebit, dafür find wir freudig in den 
Tod gegangen.“ de Waal.] 

Zuſordescenz heißt die abjolute Hartnäckigkeit 
der mit kirchlichen Eenfuren belafteten Berjonen. 


‘ —* annos wird die Verſtorbene auf Dieſelbe iſt vorhanden, wenn ſie ein volles Jahr 
einer Grabſchrift in St. Paul vom Jahre 483 


Ben in denjelben beharren und in feiner 
ife fich der kirchlichen Schlüffelgewalt unter: 
en. Eie ijt ftärfer als die contumacia, 
welche die Cenſur herbeigeführt hat, und jet die 
Kenntniß von der verhängten Cenſur, jowie ein 


uae bixit me- abſichtliches Unterlafjen der Bitte um die kirch— 


liche Losſprechung aus Beratung der kirchlichen 


Gewalt voraus, wobei auch der Verdacht der 
| Härefie entiteht. Gegen Inſordescenten (auf die 


man Pſ. 57, 5. 6 anwandte) wurde gewöhnlich 
die Ercommunicationsfentenz unter Ausdrücken 
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und Gerimonien des Abſcheus und der Verwün⸗ 
ſchung feierlich wieberholt, namentlich indem der 
Glerus die in den Händen gehaltenen brennenden 
Kerzen zu Boden warf und auslöjchte, wie 1031 
auf der Synode zu Limoges, 1119 auf ber zu 
Neims, 1245 A dem allgemeinen Concil von 
Lyon. (Bl. des Verf. Schrift Kathol. Kirche 
u. hriftl. Staat 46. 60.) Hiervon handeln Eö- 
leftin III. (ce. 8, X 1, 14), Mlerander IV. (c. 7 
in VI, 5, 2), das Concil von Trient (Sess. XXV, 
e. 3 De ref. fin.). Inſordescenten find dem Ge: 
fagten gemäß nicht jolche Perfonen, welche von 
der Eenfur feine Kunde gehabt oder vergeblich 
um Abjolution nachgeſucht haben oder, nachdem 
fie diefelbe cum reincidentia erlangt hatten, 
wieber in fie zurüdgefallen find, überhaupt nicht 
biejenigen, denen eine Herzendverhärtung und 
Verachtung der Kirche gänzlich ferne iſt. Die 
weiteren Fragen erörtern Pignatelli, Consult. 
can. VII, Consult. 18 und Ferraris, Prompta 
bibliotheca, v. Insordescens. (Bgl. J. B. Ri- 
gantius in Reg. Cancell. apost. 66, IV, 152 
seq.) [3. Card. Hergenröther.] 
Safpiration I. im Allgemeinen ift die 
öttliche Bewirtung menschlicher Gedanken und 
illensentichlüffe. 1. Wie die heilige Schrift 
bie get der menſchlichen Seele im 
Leibe als ein Einhauchen darftellt (Gen. 2, 7. 
Weish. 15, 11), fo bezeichnet fie mit demjelben 
Bilde aud die Thätigkeiten der Seele, injofern 
fie unmittelbar göttlichen Urfprungs find (3. B. 
Job 32, 8: Spiritus est in hominibus, et in- 
pe Omnipotentis dat intelligentiam). 
ie Benennung hängt zunächſt zufammen mit 
der bildlichen Bezeichnung Gottes und ber Seele 
als spiritus, Athem, Hauch, hergenommen von 
ber unfichtbaren Wirkſamkeit beider. Die Mög- 
lichkeit einer Injpiration beruht auf der unbe: 
dingten Macht, welche Gott ald Schöpfer über 
den menſchlichen Geiſt als fein Geſchöpf beſitzt 
und ausübt. Vermöge derſelben iſt die ganze 
innere und äußere Lebensthätigkeit des Menſchen 
ſtets von Gott abhängig; Gott kann daher in 
jedem Augenblide im menjchlichen Geiſte diejeni- 
en Gedanken und Willensentichlüffe hervorrufen, 
ie feinen Abjichten entfprechen, und kann fo den 
Menichen zum Werkzeuge feiner ewigen Rath: 
ſchlüſſe machen. Die freiheit und Selbitthätig- 
feit des Menichen fann für dieje göttliche Macht 
feine Schranke bilden: denn einerjeits kann ihn 
Gott für die fo erwedten Gedanken und Ent: 
ſchlüſſe der Terantwortlichkeit entbinden, jo daß 
die Freiwilligkeit für fie ebenfo wenig ein Erfor: 
derniß ijt, als für die natürlichen Bewegungen 
bes leiblichen Lebens; andererjeits fan: er auch 
freie Acte des Menjchen mit unfehlbarer Wirk: 
famfeit bervorbringen. 
Scöpfers zum Geihöpfe legt den Gedanken an 
die Möglichkeit einer Sf iration fo nahe, daß 
auch fogar die Heiden an fie glaubten, wie z. B. 
die Drafel und der befannte Genius bei Sokrates 
darthun. Die Infpiration ift immer ein über: 
natürlicher Act; denn von Natur aus ift ber 


Inſpiration. 


Das Verhältniß des G 
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menſchliche Geiſt ſelbſt der Erzeuger feiner Dent: 
und Willensacte. Darum muß aber die Inſpi⸗ 
ration nicht nothwendig ſolche Erfenntnifje und 
Entſchlüſſe bewirken, deren Gegenftand ganz 
außer dem natürlichen Vermögen des Menfehen 
liegt, ſondern fie kann auch ſolche hervorrufen, 
welche an fi dem Bereiche dieſes natürlichen 
Vermögens angehören und nicht ſowohl ihre 
Möglichkeit, als vielmehr die actuelle Wirklich 
feit einem übernatürliden Einfluffe verdanken. 
Auch ift es nicht nothwendig, daß ze 
fih des göttlichen Urfprungs feiner Gedanken 
unmittelbar bewußt jei. —— wird er, be 
fonderö wo dieſe Gedanken zur Mittheilung an 
Andere beftimmt find, in der Regel mit der Im: 
ipiration die unmittelbare Gemwißheit einer ſolchen 
— Einwirkung empfangen; aber der 

laube an den göttlichen Urſprung folder Mit: 
theilungen kann aud; durch ein äuferes, göttlich 
beglaubigtes Zeugniß erzielt werben. 

2. Der Zweck ber Inipiration liegt inner: 
* der Zwecke der gen Vorjehung über: 

aupt. Gott hat die Welt und insbejondere bie 
Menichheit nach ihrer rar Big = ganz von 
fich entlafjen und ausſchließlich der Wirffamteit 
der in fie gelegten Kräfte überantwortet, fonbern 
er wirkt noch fortwährend durch feine Vorſehung 
in ihnen, um fie dem von ihm in ewigem Ratlı- 
fchluffe vorbeftimmten Enbdziele Ze und 
diefem alle Einzelzwecke und Einzelwi 
der Gejchöpfe dienitbar zu machen. So leitet er 
in feiner allgemeinen Borfehung die Geſchicke ber 
Menichheit im Einzelnen und im Allgemeinen 
nicht bloß unbeſchadet ihrer eigenen igfeit, 
fondern fogar durch diefelbe. Dazu bedient er ſich 
auch der Infpiration, indem er den Menſchen bie 
jenigen Gedanken und Willensentichlüffe eingibt, 
welche zur Verwirklichung feines ewigen R 
sa dienen. Mit Vorzug aber bedient er ſich 
der Inſpiration in feiner befondern Vorjehung, 
in der er die übernatürliche Heilsordnung feſt 
geiegt bat. Hier berührt ſich die Infpiration mit 
er Offenbarung ; denn fie ift das vorzüglichite, 
wenn auch nicht das ausſchließliche Mittel, durch 
welches Gott den Menſchen feinen Willen kund⸗ 
= und die für fie beitimmten übermatürlichen 

—— mittheilt (ſ. d. Art. Offenbarung). 
3. Die ordentlichen Träger dieſer Am 
fpiration find insbefondere die Propheten (im 
weitern Sinne; f. d. Art.) und die Apojftel. 
Diefe übernatürliche göttliche Wirkjamfeit wird 
aber fpeciell dem heiligen Geifte zugejchrieben. 
Daher heit ed von den Propheten, wenn fie in 
folder Weife Gottes Wort den Menichen ver: 
kündigen follen: ber Geift fam über fie, ergriff 
fie, ſprach durch fie; oder auch: fie ſprachen im 
eifte. Den Apoſteln aber ift für ihre ganze 
Berufsthätigkeit, in der fie die durch Chriſtus 
vollendete Offenbarung ber ganzen Menſchhei 
verkünden follten, der heilige Geift verheißen: 
feine Kraft fol über fie fommen, er wird ihnen 
von Gott dem Vater gejandt, er wird fie Alles 
lehren, fie an Alles erinnern, ihnen geben, was 
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fie fogen follen x. Dieſe Wirkfamteit Gottes im 
Innern ber Menichen, welche zu Trägern und 
Berfünbigern feiner Offenbarung bejtimmt wa: 
sen, beſchränkt fich aber nicht bloß auf ihre münd⸗ 
—* ſondern erſtreckt ſich auch auf ihre fchrift: 
lihe Beruförhätigfeit, deren Gefammtergebnif 
bie heilige Schrift ift, und diefer wird die In— 
fpiration in einem er de Sinne beigelegt. 

II. Im engern Sinne iſt die Inipiration 
diejenige Wirfjamfeit des heiligen Geiſtes auf 
bie menſchlichen Verfaffer der heiligen Schriften, 
vermöge deren letztere nicht mehr bloß ihr Werf, 
fondern zugleich und mit Vorzug das Werk Got: 
tes find und darum eine unfehlbare Auctorität 
für die Erkenntniß bes Menſchen haben. 1. Bon 
jeber betrachtete nämlich die Kirche die heilige 
Schrift nicht bloß als ein Menſchenwerk, jondern 
nannte fie geradezu und mit Vorzug „Wort 
Gottes“, weil fie überzeugt war, daß bie heis 
ligen Schriftfteller darin nicht bloß ihre eigenen 
Gedanken aus eigenem Antrieb niedergejchrieben 
hoben, fondern daß Gott durch fie geiprochen hat, 
imbem er die Gedanken, welche er den Menſchen 
zu ihrer Belehrung mittheilen wollte, ihnen ein: 

ab, d. h. auch in ihrem Geifte hervorbrachte und 
Re zur ſchriftlichen re en wirt: 
jam antrieb und unterftüßte. Die menjchlichen 
Berfafier erfchienen der Kirche daher immer als 
bie lebendigen Organe und Werkzeuge zur Ber: 
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Apoſteln empfangen, welche ganz im näm— 
lichen Sinne von denfelben reden. Diefes thun 
fie ſchon dadurch, daß fie der Schrift eine unbe: 
dingte, göttliche Auctorität beilegen und jeden 
Wiberfpruch gegen einen Beweis aus ihr als 
ausgeichloffen betrachten, weil fie diefe unwider⸗ 
Iprechliche Nuctorität als eine auch von ihren Zus 
hörern allgemein anerkannte Vorausſetzung er: 
kennen. „Die Schrift jagt“, „in der Schrift 
ſteht“, „es fteht gefchrieben“ gilt —— als un⸗ 
widerlegliches Argument. Dem Teufel ſelbſt 
hält Chriſtus ſein Seriptum est entgegen. Auf 
die heilige Schrift beruft er ſich neben feinen 
Werfen und der göttlichen Stimme vom Himmel 
als auf ein Zeugniß für feine göttliche Sendung, 
und zwar als auf ein Zeugniß, das er nicht von 
einem Menſchen empfange (ob. 5, 34—39); 
wiederholt ipricht er aus, daß die Ausiprüche 
der Schrift, Die fich auf ihn beziehen, erfüllt wer: 
den müffen (Matth. 24, 15; 26, 24. 31. 54. 
Luc. 4, 21; 16, 29. 31; 18, 31; 24, 26 f. Job. 
13, 18). Diefe unbedingte Auctorität legen aber 
Chriftus und die Apoitel der heiligen Schrift 
bei, weil ihre Ausfprüche Ausiprüche Gottes find. 
Diefes fprechen fie direct aus, indem fie das 
Wort der Schrift als von Gott gefprochen dar: 
ftellen. Der bi. Paulus führt öfter Schriftitellen 
ein mit den Worten: dieit Deus, dieit Spiritus 
Sanctus, contestatur nos Spiritus Sancotus 


wirflihung der göttlichen Abfichten, Gott felbft | (Hebr.1,5f.; 3,7; 10, 15); dixit enim (Deus) 
aber als der eigentliche Urheber aller ber Be: | in quodam loco (Hebr. 4, 4). Petrus ſpricht: 
Ichrungen, welche diefe Bücher enthielten. Die | „Es muß die Schriftitelle erfüllt werden, welche 
Kirche hat biefe von den Apofteln empfangene | der heilige Geift vorhergejagt hat durch den 
und ın unumterbrochener Tradition fortgepflanzte | Mund Davids” (Apg. 1, 16). Die erite Ehri- 
und bemahrte Lehre in beftimmter Formel aus: | ftengemeinde betet: „Herr, ... der Durch den bei 
geſprochen auf dem Eoncilium von Florenz (De- | ligen Geift aus dem Munde Davids gejprocden: 


eretum pro Jacobitis), indem fie erflärte, * 
€ 


ein und berielbe Gott Urheber des Alten un 
Neuen Teftamentes, d. i. des Geſetzes, der * 
pheten und des Evangeliums ſei, weil unter Ein⸗ 
gebung bes heiligen Geiſtes die Heiligen bes 
einen wie des andern Teſtamentes gejchrieben 
haben“. Diefe Enticheidung nahm aud das 
Goncilium von Trient auf, da es in der vierten 
Sitzung lehrt, mit gleicher Ehrfurcht nehme es 
nad dem Beifpiele der rechtgläubigen Väter alle 
Bücher fomohl des Alten als des Neuen Tefta: 
mented an, „weil berielbe Gott Urheber bes einen 
wie bes andern ſei“. Enblich beftimmt das Eon: 
cilium vom Batican noch genauer, „bie Kirche 
balte die Bücher des Alten und Neuen Teita: 
mented nicht darum für heilig und canoniſch, 
weil Gott fie, nachdem fie durch bloß menfchliche 
Thätigkeit verfaßt worben, durch feine Auctorität 
gut cheißen babe, noch auch nur darum, weil fie 
e Offenbarung ohne Irrthum enthalten, fon- 
bern darum, weil fie, als durch Eingebung bes 
iger Geiſtes geichrieben, Gott zum Urheber 
und in Dieter igenjchaft der Kirche über: 
eben — find“ (Sess, IV, Decr. de can. 

ipt.). 

2. Diefe Anfhauung von den heiligen Schrif: 
ten hat bie Kirche von Chriftus und den 


8 toben die Heiden ꝛc.“ (Apg. 4, 24 }.) Um: 
kehrt wird ein Ausſpruch Gottes ohne Weiteres 
usſpruch der Schrift genannt, die ihn nur be: 
richtet: „Da die Schrift vorausfah, daß aus dem 
Glauben Gott die Heiden rechtfertigt, jo gab fie 
Abraham die Vorherverfündigung: In dir wer: 
ben geiegnet werben alle Heiden“ (Cal. 3, 8). 
Wenn Chriftus jagt, daß David „im Geiſte“ 
Ipreche, fo ift das dasfelbe, wie wenn Petrus 
jagt, daß der heilige Geift durch den Mund Da— 
vids geiprochen habe. So erflärt es gleichjam 
David jelbit, indem er jagt: „Der Seit Gottes 
hat gejprochen durch mich, und fein Wort durch 
meinen Mund” (2 Sam. 23, 2). Dasjelbe Ver: 
hältniß drüdt der hl. Petrus aus, wo er jagt: 
„Nicht aus menſchlichem Willen wurde je eine 
Weisfagung gebracht; jondern vom heiligen 
Geifte getrieben (Fepöpevor, Vulg. inspirati) 
rebeten die heiligen Männer Gottes“ (2 Betr. 
1, 21), und ebenfo Paulus, wenn er die Schrift 
„von Gott eingegeben“ (deönveusros, Vulg. di- 
vinitus inspirata) nennt (2 Tim. 3, 16). rei: 
lich iprechen alle diefe Stellen nur von der —* 
ligen Schrift des Alten Teſtamentes, die Chri— 
ftus und den Apoſteln vorlag; fie ſagen alſo 
nur, was die Auctorität und der Urjprung der 
heiligen Schrift fei, aber nicht, was alles zur 
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heiligen Schrift gehöre. Offenbar fällt die Frage 
nad) der Ausdehnung des Schriftbegriffes (die 
Trage nad) dem Canon) über das Gebiet der 
heiligen Schrift felbit hinaus. Man kann daher 
feinen directen Schriftbeweis für die Inſpiration 
fpeciell des Neuen Teftamentes führen, wohl aber 
einen inbirecten, aus der allgemeinen Inſpiration 
der Apoftel innerhalb ihres apoftoliichen Berufes 
hergeleiteten. Die uns von ihnen binterlafjenen 
Schriften bilden nämlich offenbar einen Zweig 
ihrer apoſtoliſchen Lehrthätigkeit, und die Ver: 
beißungen, daß der heilige ©eift zu ihnen und 
über fie fommen und bet ihnen bleiben, fie an 
Alles erinnern und ihnen eingeben folle, was fie 
zu jprechen hätten, galten ** ihren Schriften 
nicht minder, als ihrer mündlichen Lehre. Aber 
auch dieſer indirecte Beweis hat feine Mängel, 
indem, abgeſehen von den canoniſchen Schriften 
bloßer Apojtelichüler, der verheißene Beiſtand 
des heiligen Geiſtes nicht nothwendig als mit 
der Inſpiration im ftrengiten Sinne zufammen: 
fallend gedacht werden muß. 

3. Daß die Kirche dieje von Chriftus und den 
Apojteln empfangene Anſchauung von dem gött: 
lichen Uriprung und der göttlichen Auctorität der 
heiligen Schrift von Anfang an durch alle Zeiten 
in ununterbrochener Tradition erhalten hat, das 
ergibt ſich aus den eigentlihen Zeugen ber 
firhlidhen Tradition, den Kirchenvätern. 
Sie alle ſprechen wer ar Ba der heiligen 
Schrift im Sinne und mit Morten Ehrifti 
und der Apoſtel. Sie jagen von ber heiligen 
Schrift, daß fie durch den beiligen Geiſt geichrie: 
ben (Origenes, De Princip. 1, 8, coll. 4; Con- 
tra Celsum 5, n. 60; Chrysostomus In Gen. 
hom. 21,n. 1; Theodoret., Praef. in Psalmos), 
ja daß fie ein Brief ſei, den Gott feinen Geſchö— 
pfen geſendet habe (Augustinus, Enarratio in 
Psalm. 90, Sermo 2, n. 1; in Ps. 149, n. 5; 
Gregor. M. Epist. 4, 31; Chrysostom. In Gen. 
hom. 2, n. 2); daß Gott die heiligen Schriften 
hervorgebracht und verliehen habe (August. De 
Civ. Dei 11,3; Gelasii Decr. de Script. canon. 
in praef.); daß die Ausſprüche der heiligen 
Schrift Ausſprüche Gottes jeien, daß Gott durch 
fie jpreche, in ihr lehre (Clemens Rom. Ep. 1 
ad Cor. n. 45; Irenaeus Adv. Haer. 2, 28, 
n. 2; Hippolyt. Contra Noötum n. 9); daf 
fie nicht | menjchlichen, jondern göttlichen 
Uriprungs jei (Orig. De Prince. 4, n. 6); daß 
ihre menfchlichen Verfaſſer Organe oder Wert: 
zeuge des heiligen Geiſtes gemejen jeien (Justini 
Cohort. ad Graecos n. 8; Gregor. M. Praef. 
in Job n. 2. 3; Athenagoras, Legatio pro 
Christianis n. 9); und daß diejer ihnen den Ins 
halt ihrer Schriften eingegeben, eingegofjen, dic: 
tirt habe (Origen. In Num. hom. 26, n.3; Cas- 
siodor. De instit. divinar, litter. c, 13. 14). 
Sie nennen daher die heilige Schrift auch gött— 
liche oder himmliſche Schrift (Origenes De Or. 
n. 9; Lactant. Inst. div. 5, 2; 6, 21; 7, 1), 
die Schrift des Herrn, heiliges, göttliches Wort. 

4. Die Kirche empfing aber von Chriftus und 


Inſpiration. 


800 
den Apojteln nicht bloß Belehrung über Urſprun 
und Auctorität der heiligen ih, fonbern J— 
über den Beſtand und Umfang elben ; 
fie lernte von ihmen nicht nur, daß es infpirirte 
Bücher gebe, jondern aud), welches dieſe infpirir: 
ten Bücher jeien, d. h. fie empfing von ihnen den 
Canon ber heiligen Schriften (f. d. Art.), den fie 
dann mit der nämlichen Treue und mit unfehl⸗ 
barer Auctorität in ihrer Tradition burdy alle 
Zeiten bewahrte. Diefe unfehlbare Tradition ber 
Kirche iſt der allein mögliche, aber auch allein 
ausreichende Beweis für die Inſpiration der hei⸗ 
ligen Schriften in conereto. Denn als ein rein 
innerliher Vorgang ift die Inſpiration eime 
Thatjache, welche nicht durch bloß menichli 
Zeugniß erfannt werben kann. die Ge: 
danken, welche ein Schriftiteller niederjchreibt, _ 
nicht in feinem eigenen Geifte, jondern im Geiſte 
Gottes ihren Urjprung haben, das fann niemand 
wifjen und bezeugen als Gott und der Schrift: 
fteller felbit, und auch letterer nur durch Gott, 
der ihm zugleich mit jenen göttlichen Gedanken 
eine göttliche Gewißheit über ihren höhern Ur: 
Iprung gibt und ihn zur Bezeugung diejer That: 
ſache ertennbar mit feiner göttlichen Auctorität 
ausrüftet. Da nun bie allgemeine Offenbarung 
Gottes mit den Apoſteln abgeſchloſſen worden ift, 
Jo konnten nur fie theild in Folge mündlicher 
Belehrung durch Chriſtus, theild durch Ein— 
gebung des heiligen Geiſtes einen abſchließenden, 
allumfaſſenden Canon aller inſpirirten Schriften 
aufſtellen und mit ihrer anerkannten und be 
währten göttlichen Auctorität der Kirche zur 
Ueberlieferung anvertrauen. Daß fie dieſes nicht 
auf ſchriftlichem Wege gethan, ergibt fi aus ber 
Unzulänglichkeit des Schriftbeweiſes für die In— 
Ipiration in conereto und namentlich für die 
Inſpiration aller Schriften de Neuen Teſta— 
mentes. Die heilige Schrift ſelbſt enthält ein 
Verzeichniß aller infpirirten Bücher, das nur 
etwa der legte ſelbſt infpirirte Schriftiteller, der 
hl. Johannes, hätte abfaſſen fönnen. Dieje Un- 
zulänglichkeit ift um jo empfindlicher, wenn man, 
wie es von den Proteftanten geichieht, mit Ber: 
werfung der Tradition die heilige Schrift allein 
alö die Duelle des Glaubens aufjtellt. Die pro- 
teftantischen Theologen jahen fich Daher genötbiat, 
fih nad anderen Beweiſen für die Anfpiration 
der heiligen Schriften umzuſehen. Sie glaubten 
dieſe vorzüglich in inneren Gründen zu finden, 
in der Erhabenheit und göttlichen Wahrbeit ber 
in ihnen enthaltenen Lehren, in den in ihnen 
enthaltenen bewährten Weisfagungen, in ihrer 
wunderbaren Kraft, befehrend und heiligend auf 
das Herz deö Menſchen einzumwirten u. |. m. 
Allein alle diefe Beweije, Die insgefammt auf der 
irrigen Vorausfegung einerjeitd einer untrenn⸗ 
baren Einheit der heiligen Schrift und anderer: 
jeitö einer völligen Identität von Schrift und 
Offenbarung beruben, erwieſen fich bald wegen 
ihres fubjectiven Charafterö als ganz umb gar 
ungenügend, und es blieb zuletzt nur zmeierlei 
übrig: entweder mußte man die Injpiration der 
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gamgen heiligen Schrift in allen ihren Theilen kann nur dann der wahrhafte Urheber der beili- 
als etwas in und aus ſich felbft Gewiſſes voraus- gen rift beißen, wenn alle in ihr ichersrihrie 
i —— elb enen ken urſprünglich ſeine eigenen Ge⸗ 
göttlichen Inſpiration bei allen Leſern derſelben da nken find und dann erſt für den Zweck ſchrift⸗ 
als eine Selb des in und aus der licher Mittheilung an die Menichen im Geiſte des 
Schrift ſprechenden Beiligen Geiſtes (testimo- menſchlichen Schriftftellers von ihm geweckt wor: 
nium Spiritus) zufchreiben, was im Widerfpruch | den find, nicht aber, wenn fie nur in ber felb- 
mit aller Erfahrung fteht; ober man mußte ben | ftändigen natürlichen Geiftesthätigfeit eines Men⸗ 
Glauben an die Inſpiration ganz preißgeben, | ſchen ihren Urfprung hätten, und Gott nur info: 
eine Verläugnung, welche bie Mehrzahl der mo: | fern dabei mitwirkte, ala er dieſe Thätigkeit vor 
bernen proteftantiichen Theologen, wenngleich | Irrthum ſchützte und ficherte. Die Annahme 
meiftend unter der Hülle bochtönender, hohler | einer bloßen assistentia divina genügt zwar für 
Bhrajen, vollzogen hat. Diefe völlige Läugnung | den Begriff einer umfehlbaren Lehrauctorität, 
der iration ift nur bie letzte Entwidlung |nicht aber für den der Inſpiration. Wir leiten 
jener Willfür, mit ber ſchon Luther bie seien bie unfehlbare Auctorität der Firchlichen 
ion ber einzelnen Bücher beurtheilte, und durch | Lehrenticheibungen von einem ſolchen göttlichen 
bie bei ber fpätern proteftantifchen Kritik der Ca: | Beiftand ab, ohne darum fie für infpirirt zu hal: 
aon in enblofes en gebracht wurde. ten ober fie göttliche Ausſprüche zu nennen. Noch 
6. Nach ber ichen Lehre ift alfo Die heilige | weniger könnte von einer lichen Urheberſchaft 
Schrift weder rn Menſchenwerk, die Rede ſein, wenn Gott den Schriftſteller ganz 
ansihlieglich Gottes Werk, ſondern Gott und | und gar feiner eigenen natürlichen Dentthätigfeit 
Menſchen haben in ihrer Abfafjung zuſa m⸗ über! —* auch ohne übernatürlichen Schuß gegen 
mengewirkt. Wie U, wo Gott und Ixthum, und erjt nachträglid das vein —* 
M ammenwirken, ſo liegt auch hier die liche Buch approbirte, indem er ihm, etwa durch 
ache der Wirkung in Gott (als dem die Kirche, das Zeugniß der Wahrheit ausſtellte 
auetor principalis), während bie Thãtigkeit bes —— subsequens). In weiterem Sinne 
Mm einen mehr dienenden unb möchte das Buch dadurch eine heilige Schrift und 
lichen fter trägt, ohne jeboch biß zur reinen | auch eine unfehlbare Quelle der Wahr it wer⸗ 
Pafjinität herabzuſinken. Es wird nie möglic | ben, aber Inſpiration könnte man eine ſolche Ap⸗ 
fein, ben Antheil Gottes und den der menfdh: | probation nicht nennen, ſelbſt wenn fie fich durch 
lichen Schriftfteller in der Abfafjung ber vr. Inſpiration vollzöge, und zum Berfafler des bes 
Schrift genau fi n und gegen einander | reitö fertigen es Fönnte fie Gott nicht machen. 
rengen. Auch ift ihr VBerhältniß zu einander | Ueberhaupt aber kann eine ſolche Approbation, 
nicht im allen Fällen gleich: in den geichichtlichen | als ein göttlicher und darum emwiger Act, der 
Büchern wirb 4. B. die menfelice Thätigkeit | Abfafjung des Buches nicht —— nachfolgen. 
—— raum haben, fie in Wenn Gott ein Buch approbiren will, jo wird er 
den hen Büchern einen mehr paifiven | auch ſchon bei der Entſtehung besjelben dafür 
Gharakter trägt. Wir fönnen mur aus dem kirch⸗ forgen, daß er es approbiren fann, und biejes 
lichen Begriffe der Infpiration folgern, was bieje | jet eine Mitwirfung bei ber Abfafjung jelbit 
für die göttliche Thätigkeit ald nothmwendig for: | voraus. Zum Buche werben aber die Geban- 
bert für die menſchliche Thätigkeit ald mög: | fen erft durch ihre fchriftliche Darftellung. Diefe 
lich zuläßt. Diefer Firchliche Begriff von ber In⸗ geht zunächſt vom Willen aus, ber fich bie 
ſpitation findet feinen Ausbrud bejonders in der R riftliche Mitteilung derjelben zum Ziele jekt. 
daß Gott der „Urheber, Verfaſſer“ (au- n nun ber Mille des menfchlichen Auctors 
etor) der geitigen Schriften fei. Wir müffen ba | allein und ganz aus eigenem Antriebe ſich jenen 
ber jeiner rtung alles dasjenige zufchreiben, | Zweck vorſehte, fo möchte man wohl fagen, baf 
ohne welches er nicht im mahren und eigentlichen | die in bem Buche altenen Gedanken, nicht 
Sinnt Urheber ber heiligen Schriften genannt wer: | aber, daß das Buch jelbit Gott zum Urheber 
den fönnte,. Dazu ift erforderlich, 1. daß die darin | habe. Diejed fann man nur dann jagen, wenn 
son Menfchen niebergeichriebenen Gedanken oder |der menſchliche Wille felbft, in dem es ohne 
Wahrheiten ihren legten Grund nicht in ihnen, | Zweifel feinen nächſten Urfprung hat, von Gott 
ſendern in Gott haben, indem fie aus dem Geifte ——— und auf das von beabſichtigte 
Gottes in ihren menſchlichen Geiſt übergegangen | Ziel hingelenkt wird, jo daß er ſowohl in ben 
find; 2. daß der menschliche Wille, diejen ielen, die er ſich fest, al3 in den Mitteln, mit 
danfen fchriftlichen Ausdrud zu geben, von Gott | denen er fie erjtrebt, nur den höheren Zwecken 
gewedt und feinen Abfichten bienftbar fei; und | Gottes dienftbar — bewußt oder unbewußt, 
3. daß auch die Art und Weiſe, wie dieſe gött- ſeinen Willen aufnimmt und ausführt. End— 
liche Abſicht durch die Mittel der Spradye und | lich entfteht das Buch erft dadurd in Wirklich) 
Schrift auögeführt wird, unter einer pofitiven | feit, daß jener Wille zur äußern Ausführun 
göttlichen Leitung ftehe. fommt, indem ber Gedankeninhalt desſelben d 
6, bas 2 betrifft, ſo bilden das eigent- die Mittel der Sprache und Schrift zum äußern 
liche Weſen eines Buches eben die Gedanken, | Ausdrude gebracht wird. Darum können wir 
welche im ihm zum Ausbrud kommen. Gott!die Mitwirkung Gottes auch bei der äußern 
Rirhenleriton. VL 2 Aufl. 26 
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Daritellung feiner Gedanken nicht ganz aus- 
ſchließen, wenn er wahrhaft Urheber der Beiligen 
Schrift fein ſoll. Allerdings ift dazu nicht noth- 
wendig, daß er dem menſchlichen Verfaſſer gerabe 
Satz hr Satz und Wort für Wort dictire; die 
inspiratio muß nicht not —— ſein, 
da ja ein Gedanke auf mehrfache Weiſe ganz ent⸗ 
ſprechend dargeſtellt werden, und auch eine min⸗ 
der vollkommene Darſtellung, die etwa manche 
Wahrheit dunkel, manche Thatſache zweifelhaft 
läßt, den Abſichten Gottes entſprechen kann. 
Indeß iſt doch die beſtimmte Art der Darſtellung 
für das Weſen eines Buches nicht fo gleichgültig, 


Inſpiration. 


804 


ehen. Auch fordert ber Begriff ber Infpiration 
eineswegs, daß bieje göttlichen Gedanken ihm 
zum Voraus ganz fremb jeien und als etwas 
völlig Neues in fein Bewußtſein eintreten. Offen: 
barung und Inſpiration find nicht ihrem Begrifie 
nad) basjelbe ; fie können im einzelnen Falle zeit: 
li zufammenfallen, indem bei ber Infpiration 
dem Menjchen ganz neue, feiner Bernunft um: 
augänglide Wahrheiten geoffenbart werben ; aber 
genitanb der z.. können auch Wahr: 
heiten ſein, welche Menſchen ſchon bekannt 
find, ſei es aus einer vorhergegangenen Offen⸗ 
barung, ſei es aus eigener Erfahrung und Denk 


daß ein und derfelbe Gedankeninhalt auch in den | thätigkeit. Die Inſpiration beiteht in biefem 
verjchiebenartigiten Darftellungen, wenn er in | Falle darin, daß Gott die ſchon befannte Wahr: 


—— nur überhaupt einen —— und entſpre⸗ 
enden Ausdruck Findet, ein und Dasjelbe Buch 
bildete: vielmehr gehört bie an eng 
ber Daritellung J— ur Eigenthümlichkeit eines 
beftimmten Buches. Darum könnten wir nicht 
jemanden ben Berfafjer desjelben nennen, der zwar 
den Gebankfeninhalt dazu hergäbe, aber bei der 
äußern Darftellung besjelben völlig unbetheiligt 
wäre, ſondern diejen gem der freien Wahl eines 
Andern überließe. —— müſſen wir auch 
für die äußere Abfaſſung der heiligen Schrift 
jedenfalls einen ſolchen Einfluß Gottes auf den 
menjchlichen Berfaffer annehmen, welcher ihn in 
der Wahl der Anordnung, des Stiles, der Aus- 
brüde und Redeweiſen & leitete, daß diefelben 
fiher und unfehlbar zur richtigen und ben gött- 
lichen Abſichten entiprechenden Darftellung ber 
von ihm injpirirten Gebanten fich eigneten. Wenn 
aber durch den Begriff der Inſpiration der Frei⸗ 
thätigfeit des menſchlichen Schriftiteller8 in Be 
treff der Darftellung als der minder wefentlichen 
Seite der Schrift im Allgemeinen ein weiterer 
Spielraum gelafjen ijt, jo jchließt das nicht aus, 
daß in einzelnen Partien oder Ausſprüchen ber 
heiligen Schrift, z. B. in den Prophetien, auch 
die Ausdrüde und Worte ihm unmittelbar von 
Gott eingegeben find. 

7. Die Kirche wahrt das Recht der menſch— 
lihen Verfaſſer auf Urbeberichaft der hei- 
ligen Schrift nicht ausdrüdlich, weil e8 von nie 
manbem, wenigjtens dem Namen nad), bejtritten 
wird; wohl aber wird dasſelbe der Sache nad 

eläugnet, wenn man die Schriftiteller zu reiner 
Baffioität verurtheilt und ihnen höchſtens die 
mechaniſche Handhabung der Feder überläßt, wie 
es bei der Annahme ber inspiratio verbalis ge: 
ſchieht. Der wahre Begrif der Inſpiration 
ſchließt eine Selbitthätigkeit der menſchlichen Ber: 
fafjer keineswegs aus, fondern ſchließt fie ein, 
und zwar nach allen drei Seiten, nad) denen er 
auch die Urheberſchaft Gottes fordert. Was zu: 
erſt den Gedanken inhalt der heiligen Schrift 
betrifft, jo müfjen fie denfelben zuerſt ſelbſt den: 
fen, ehe fie ihn niederfchreiben. Das eben bewirkt 
die Infpiration, daß die Gedanken Gottes Ge- 
danken des Menjchen werden und darum nicht 
bloß durd die Hand, jondern durch den freithä- 
tigen Geiſt des Menſchen in die Schrift über: 


it für ben gegebenen Moment und göttlichen 

wed in die actuelle Erinnerung ruft, lebhaft 
vergegenwärtigt und auf die höchſte Stufe ber 
Gewißheit erhebt. Wenn ferner auch natürlich 
erkennbare und erfannte Wahrheiten Gegenitand 
ber Inſpiration fein können, fo kann fie bie 
eigene Thätigkeit und Anftrengung der Geijtes: 
kräfte dur Erhebung derjelben nicht ausfchliehen. 
Es widerfpricht ſich nicht, daf eine Erkenntniß zu⸗ 
gleich Product göttlicher Infpiration und Bee 
licher Forſchung fei, wenn Gott felbit die menſch⸗ 
lihen Erfenntnißkräfte zu biefer Forſchung an- 
treibt, ihnen die richtigen Mittel und Wege weist 
und fo jelbjt die Forfhung zum Ziele der Wahr: 
beit hinleitet. Wenn * der Verfaſſer des 
zweiten Buches der Machabäer (2, 27) jagt, er 
babe in feinem Werke „Feine leichte Mühe, fon: 
dern vielmehr ein Gefchäft voll der Nachtwa 
und des Schweißeg übernommen”, und wenn 
Evangelift Lucas fagt, er habe nad dem Vor: 
gange Anderer beichlofien, „nahden er Allem 
von vorn an jorglältig gefolgt ſei, es der Reihe 
nad) zu beichreiben“, fo jteht dieſes nicht im 
Widerſpruch mit der Anfpiration diejer Bücher; 
denn jomohl die rg die fie auf fih nahen, 
als auch der Erfolg, den fie durch die Wahl der 
richtigen Mittel gewannen, war ein Werk bes 
heiligen Geiftes. Wie alfo die durch Injpira— 
tion bewirkte Erkenntniß nicht nothwendig eine 
unmittelbare Anfhauung fein muß, jo muß aud) 
die Bewegung des Willens ſich nicht auf eine 
rein innerliche und unmittelbare Weiſe vollziehen, 
ſondern der heilige Geiit kann in jeiner Einwir— 
fung auf den Willen der heiligen Schriftfteller 
fi) auch äußerer Mittel bedienen, ähnlich wie er 
das im Gebiete der Gnadenwirkung thut (gratia 
externa). Der Entihluß, das Bud) zu ſchreiben, 
kann duch äußere Umftände und Beranlaffungen 
en und dennoch — möglicdhermeiie 
ogar dem Schriftiteller jelbjt unbewußt — vom 
heiligen Geijte eingegeben fein, indem biefer es 
war, der den Sinn desjelben auf jene veranlais 
jenden Umftände hinwendete und ihnen die Kraft 
gab, ald wirkjame Beweggründe feinen Willen 
zur Abfaffung der Schrift zu beſtimmen. Dir 
Briefe des Apoſtels Paulus an die Korinther 
find 3. B., wie fait alle apoftoliiden Briefe, ger 
wiffermaßen Gelegenheitsfchriften, hervorgerufen 
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durch Unordnungen und Streitigkeiten, die in | eine auch in jeder — vollkommene Dar⸗ 
a 


jener Gemeinde entſtanden waren. Aber dieſe ſtellung gehen, fo 
äußeren Umftänbe hätten ben Apoſtel nicht bes | Stiles ober der 


fimmt, die Briefe zu fchreiben, wenn nicht ber 

ifige Geift in ihm das Verlangen und den 

lu gemerkt hätte, durch fchriftliche Bel 

rung dieſen Unorbnungen zu jteuern und bieje 
Streitigfeiten * a endlich die äußere 
Darftellun ie Identität eines Buches, 
wem auc nicht unweſentlich, jo doch minder 
mejentlich iſt als ber Gedankeninhalt, jo konnte 
ben menjchlichen Verfaffern ber heiligen Schrift 
im Betreff derfelben, unbeichabet der Urheber: 
ſchaft Gottes, ein freierer Spielraum gelafjen 
merben, umb zwar nicht bloß in ber Wahl der 
Wotte und Bilbung der Sätze, fondern aud) in 
Betreff der Anorbnung des Gedantenganges, in 
dem Stil ber Darftellung und Fr m der 
Anwenbung ber rhetorifchen und poetischen Mit: 
tel, woburd; bie Darftellung eines und desſelben 
Gedankens in ben mannigfaltigiten Geftalten 
verwirklicht werben kann. Wenn wir aus dem 
Begriffe der Inſpiration Schließen, daß in diefen 
Dingen der fFreithätigkeit der infpirirten Ver— 
fafler ein weiterer Spielraum gelaffen werben 


fonmte, fo ſchließen wir aus der Beichaffenheit | jen fich auch die meiften 
der und vorliegenden gr vr daß ein joldyer ihnen | ſprüche durch 


wirtlich gejtattet war. 
vor Allem aus den Eigenthümlichkeiten des Sti- 
le8, durch welche bie einzelnen Bücher der heiligen 
Schrift ſich fo unverkennbar von einander unter: 
Niemand kann z.B. den großen Unter: 

ieb zwiſchen der ganzen Daritellungsmweife 
Nains’ unb Umos’ oder des hl. Johannes und 
bes hl. Paulus verfennen. Solche Eigenthüm: 
lihfeiten bes Stiles beruhen aber ganz auf der 
Individiralität der beftimmten Perjönlichkeit, 
und baher entipricht unferer Vorftellung von 
Gott mehr die Annahme, daß er folche Eigen: 
thümlichfeiten bloß gewähren lafje, als die Bor: 
fellung, daß er fie gleichfam künſtlich nachahme, 
mie er bei der inspiratio verbalis gethan haben 
müßte. Ferner bemerft man in der Darftellung 
der heiligen Schrift gewiffe Mängel und Un: 
volltommenbeiten, welche wir nicht der unmittel: 
baren Bewirtung des heiligen Geiftes, ſondern 
rur feiner Zulafjung zufchreiben koͤnnen, 3. B. 
Mängel im grammatifaliihen und rhetorijchen 
d, Ungenauigfeit in der Erzählung von 
Begebenheiten ober in der Wiedergabe von Re 
ben, die fich befonders durch Feine Abweihungen 
in derſchiedenen Berichten über eine und diejelbe 
hatjache verrathen. So haben wir über bie 
Einfegung der van 3 Euchariſtie Berichte von 
vier — * uctoren, die im Mejents 
lichen volllommen mit einander übereinftimmen, 
während in fleineren Cingelbeiten des Wort: 
lautes auch nicht einer mit dem andern voll: 
fommen gleichlautet. Allerdings muß die Dar: 
ſtellung der heiligen Schrift injofern volltommen 
kein, als fie den Abfidhten Gottes bei der Ab: 
fung derſelben volllommen entipricht; aber 
dieſe Abficht Gottes mußte nicht nothwenbig auf 


er 3. B. auch Mufter des 
ſchichtſchreibung in ihnen dar: 
eboten hätte. Da, wo eine unvolllommene Er: 
enntniß der in der Schrift niedergelegten Lehren 
und Thatfachen für den Zweck bertefben, pe 
das ewige Heil, —— iſt, da konnte er au 
in der — arſtellung derſelben Un: 
volltkommenheiten zulaſſen. Dagegen jeder 
eigentliche Jrrthum durch den Begriff der Ins 
—— ausgeſchloſſen, und zwar nicht bloß in 
etreff der religiöſen, ſondern auch in Betreff 
der profanen Wahrheit; denn Gott kann ebenſo 
wenig Urheber des Irrthums als der Sünde ſein. 
Die moderne Wiſſenſchaft, beſonders die Natur: 
wiſſenſchaft, ift jo leicht geneigt, in ber heiligen 
Schrift Widerfprüche mit ihren Ergebnifjen, die 
fie als unumiftößliche Wahrheiten — macht, 
rn und fie darum an $ hen Stellen 
Irrthums zu übermeifen. Aber abgejehen 
davon, daß ſchon in jehr vielen Fällen folche für 
unumftößlich gehaltenen Wahrheiten im weitern 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft dennoch umgeftoßen 
worben find und darum nicht zum Voraus als 
Richtſchnur für alle —— elten können, laſ⸗ 
ieſer re Wider: 
urch eine wohl begründete Deutung, die 


* 


ieß nämlich ergibt fich | fich nicht allzu ängftli an den Buchſtaben des 


Schriftwortes anflammert, auflöfen, wie z. B. 
bei dem Berichte über die ſechs Tage der Schö- 
pfung ober bei dem befannten sol sta. Wo wir 
aber wirklich genöthigt wären, in der heiligen 
Schrift einen Verſtoß gegen vollfommen fichere 
Ergebniffe der Naturgeichichte, Geologie, Chronos 
logie u. ſ. w. anzuerkennen, da müßten wir ans 
nehmen, daß er nicht urſprünglich im Terte ges 
ftanden, fondern durch ein Verderbniß hinein: 
gerathen fei. Denn mit der Erhaltung der heis 
ligen Schrift verhält e& fich nicht ganz auf dies 
jelbe Weife, wie mit der Abfafjung berjelben. 
Diefe erjcheint vermöge der Infpivation als ein 
pofitives Werf Gottes, der ewigen Wahrheit, die 
weder irren noch in Irrthum führen kann; jene 
dagegen iſt ein Wert der Menſchen, allerdings 
unter einem befondern Beiftand Gottes. Hier 
kann alſo Gott die Irrthümer der Menfchen zus 
laffen, ſoweit fie dem eigentlichen Zwecke der heis 
ligen Schrift, der religiöjen Belehrung, feinen 
Eintrag thun. Ein Beilpiel davon geben die 
chronologiſchen Angaben der Genefis, die ſchon 
durch die weit von einander abweichenden Zahlen 
in dem uns erhaltenen hebräiſchen, famaritani- 
hen und griechiſchen Terte verrathen, daß fie 
feinen göttlichen Glauben für fi in Anſpruch 
nehmen können. Wenn wir nun bie in ber 
Schrift enthaltenen primären und fecundären 
Unvollkommenheiten bloß menſchlichen Urhebern 
beilegen, jo entziehen wir damit nicht etwa Theile 
der beiligen Schrift der göttlichen Urheberſchaft; 
denn dieſe Unvolllommenheiten bilden nicht 
Theile, jondern nur accidentelle Eigenfchaften 
der Schrift, und legtere ift troß derfelben ganz, 
wenn auch nicht ausſchließlich, das Wert Gottes 
26* 
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be3 heiligen Geiftes, ähnlich wie wir in der|Petrejus hält ihm aud für ben Verfaſſer ber 


Gnadenordnung auch da3 unvolllommen 
Werk ganz, und u bloß zum — der 
— —— —— nade zuſchreiben. 


ute 


eberhaupt aber wirkt die Inſpiration —— Karthauſe Gemming 
mit ihr | Schluffe: Hio codex 


u. —— der Gnade und 
—— Grund; denn ſie iſt auch Gnade, nicht 


EEE Te Baai 
a te nicht ſowo 8 Heil des Begn 
=. u — nberer zum Zwecke ** 
ie Inſpiration eine gratia gratis data ill, 
bat die Theorie fein Intereſſe, die Freiheit des 
—— unter dieſer Einwirkung des heiligen 
Geiſtes ängftlich zu —— denn er iſt für das, 
was er in dolge derjelben jpricht oder thut, nicht | Carth 
A — ja er kann ober | remb 
reiben auf Antrieb un u bes heiligen 
Geiſtes ohne Wiſſen und Willen. Bileam pro 
phezeite wider Willen, und Kaiphas, ohne es zu 
wifjen. — Literatur: M. Canus, De locis theo- 
logieis n. 2; Suarez, De fide, disp. 8; Cheru- 
binus a 8.J osepho, Summa criticae sacrae IV; 
Franzelin, De divina traditione et Seriptura; 
Denzinger, Bon der relig. Erfenntniß, Bud 3; 
Scheeben, Kathol. Dogmatik I, 109—117; Fr. 
id, De Inspirationis Bibliorum vi et ra- 
tione, Brixinae 1885; Marchini, De divinitate 
et canonicitate sacrorum Bibliorum, Au 


Taurin. 1770; Kleutgen, De sententia — harniſchten Epi 


ad 


in a. 


[Weinhart. 
— Inſpirationsgemeinden, | San Si 


its | unficher. 


Schneemann, Controv. de div. | mafefius (j. d. 


De objectionibus Biblise; boch ift Die 
In einer Abfchrift des Br uium, 
e fich in einem Gober ber öfterreihifchen 
erhalten hat, beißt e3 am 
Carthusiae Gemmingen- 
sis proprius ei per ipsum fratrem Joannem 
Institoris rogatu Rev. Patris Prioris anno 
1437 donatus est. P. Inſtitor Ende im 3 vorher 
bed Jahres 1440 oder —— 
—— — 
einen 
Theod. Petrejus, Bibliotheca Carth 2: 
niae —— (es —— ad historiam Ördinis 
pert, Der bl. Bruno, Zu: 
ur — im —— 436.) [Refiel.] ] 
venburg 1873, (Heinrih Krämers), Ord. 
Praed., Glaubensinquifitor, wurde um 
am Oberrhein eboren und trat, wahrſcheinlich 
zu Mainz, in Orden bes bl. Dominicus. 


— ſein Leben vor dieſem Eintritt iſt *— 
cheres befannt. Als Ordensmann erwarb 


(hr —— ag am einer Zeit. ei 
iſſen ge ber 
nöftatuten bie ——— —J— 

Se: —* Viertel des 16. derts trat er 
Se en 
i . als er in einer ge 
el den iſchof Andr. Zucco- 

rt.) an, ber in abenteuerlicher 


Weile unter dem Namen eines Cardinals von 
fto in Bafel ein Eoncil zu Situs IV. 


verfucht und den bamaligen - 

Snhalation, f. Brovifion wegen ber Einführung * ng ifition im 

nfanzen ber geiftli en Gerichte, |. —— und mehrerer a vor das 

Prozeß im Allgemeinen und felbe citirt hatte. Die Epi Gpiftel, die das Datum 

* Han 84 * — Krämer), 6. bergen —— — u RE fahet, —— 
a riftſteller, war na us ein | Hain i n 

Deutjcher, gegen Ende des 14. Sahrhunderts ges | druckt —* den Titel Epistola a a 


boren. 
trat er in den Karthäuferorben und zeichnete 
fi in demfelben durch ſtrenge Beobachtung der | fi 
regulären Objervanz und als frommer 
ſteller aus. Unzweifelhafte Werke desſelben ind: 
1. Broviloquium animi cujuslibet religiosi re- 
formativum und 2. Tractatus de evitanda mala 
ira; beide hat Bernd. Pez in feine Bibliotheca 
ascetica antiquo-nova (Ratisbonae 1723 sq., 
VII) genommen. Die erjtgenannte Schrift, die 
zur ei in ben Klöftern viel gelefen wurde, 
—* in zwei Theile in deren erſterem der 
Dealer einem guten Religiofen (er nennt ihn 
Jacob) 42 Verhaltungsmaßregeln gibt, wodurch 
er ſeiner Mutter, der Kirche (er nennt ſie Re— 
becca) treu bleiben, auf in die Gnade der 
Bolllommenbeit und im Himmel die ewige Selig: 
keit erlangen fönne; im zweiten Theile ſchildert 
er einen "Phlecten Religiofen und — ihn 
in 20 Kapiteln mit bem ftolzen Adler, bem 
berrfchfüchtigen Greif, dem räuberifchen Falken 
und anderen Bögeln. Die Methode, durch je 
felnde Bilder aus dem Reiche der Natur ethiſch 


urbheim in der Diöcefe Augsburg | dam 


Coneiliistam Archiepiscopum Craynen- 
—— et adversus citationem et bellum in- 
quem contra Bixtum IV. edidit; 
— findet ſie ſich in der Münchener 
fbibliothet (Catal. codd, lat. II, n. 1832). 
ine Hauptthätigkeit als Slaubensinguifitor 
— en an in der Verfolgung und Be 


Bene und verband fich nad) 
em Se des —5 ende von Elten 
en —* * —— 
cenz V n, 


—— jr Tier —— ee Ss 
ee (Hartzheim, Bibl. Colon. 154). 

8 

en ihre Competenz kundgab, jo reiäten fie 
um bie nöthigen Vollmachten zu erlangen. Schon 
Papſt Johannes XXII. (geft. 1334) jatte gegen 
die Alchymie und bas weſen eine eigene 
angemwiejen, nur ba einzufchreiten, wo fie 
mit im Spiele fei. Aber das Uebel war jeitbem 


ber an vielen Orten ftarfer Widerſ 
bei in dem lettgenannten Jahre nah Rom, 
Bulle erlafjen, die Inquifitoren aber ausdrũcklich 
immer größer geworden, und die weltlichen Be— 


Wahrheiten zu illuſtriren, iſt ihm beſonders eigen. hörden, welche dasſelbe vor ihr Fotum zogen, 


gingen vielerorts mit entjeglicher Grauſamkeit 
por. Bapit Innocenz VIII. war deßhalb bebadht, 
die Hung und Aburtheilung des Ber: 
Hererei_fo viel als möglid der 
weltlichen —— —— und in die 
Hãnde des Clerus zu Bingen Ehri 
—*— IV, 54). en — übergab 
annten In Inquifitoren bie vielberus 
rn le Summis desiderantes affecti- 
bus vo December 1484 
den 
tennt, 


—— * ———— 
nſchten machten r 
* — 


t rafter 
au — — daß nicht 
alles, was ala i erſ re 
dämonijher Einflüfje und Kräfte 
Die von ihm —— die Sti erg a Ne 
— Bremen andten aubens⸗ 
inqui eier & = und —— 
he m zwar mit ber 
der Zauberei — 
aber a: —— erg onend und 
—— eiten. As Or age ri 
en ahren gegen bie Heren fchrie: 
fen Ihe im folgenden Jahre den m 
—— gefürchteten, Hexenhammer (Mal- 
leus maleficarum) ; 
ng auge) 


wird bemP. —— 
— 
wurde leicht begreiflich viel gel 
fand großen Abſatz; bis 1496 fennt 
2. 9238) neun verſchiedene Au Eine 
Analyſe des Buches nbet Big bei 
chichte bed Teufels II, 227 
bie Berfafler megen bed Buches vielen Wiber: 
fprüden unb —— Bee —— 


en und 
28 P. 


der 
Suse des abe, ieh im 1 —X En Heinrich 
de Nuffia erſchien, bem Terte eine Apologie ber: 


felben nebſt —55* Approbation voraus, die 
ift. Na Nachdem nun bie genannten 

Inquifitoren die im Malen maleficarum nieder: 
En legten Grunbfäge zur Bu Richtſchnur 
Vorgehens gegen das Herenweſen genom⸗ 

men hatten, gingen ſie aus einander, um ihre 
Amtörhätigkeit an — Orten D 


Institutio canonica — Instrumentum. 
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bie Acten belagen, „vor Alter ziemlich kindiſch 
eworden; feine Geiſtesſchwäche trat in feiner 
Braktife offen an =. llein e8 hat mehr 
den Anſchein, als ob ber Biſchof von einem In⸗ 
quifitionögericht in feiner Diöcefe wenig wifjen 


fs | wollte, wie auch P. Sprenger bei feinem Auf 


treten als Inquifitor in den Erzdiöceien Köln, 
Mainz und Trier auf große Hindernifje ftieß. 
Daburd aber ließen beide fich nicht irre machen. 
Wohl wiffend, daß im Allgemeinen die Fürjten 
mehr als die Geiftlichen das Unternehmen be 
günfti — * wandten fie ſich an den neuermählten 
römiſchen König Marimilian um einen Schuß 
I a 
il; auch gab ihnen bie t i 
Facultät zu Köln über part 2 
beifälliged Guta ——— trat Inſtitoris, 
A len * Sigismund, als Lector 
logie laubensin ee in Sal 
burg auf; ift über feine Thä tigkeit bafelb 
in [egtgenannter Eigenſchaft A fannt. Im 
%. 1495 wurde er von feinen Oberen nad) ine 
big berufen, um bajelbft gegen bie Jrrt 
ver: | einiger Geiſtlichen H —5* 
riſtie zu wirken. Er ak diefem Zwede 
reiche Predigten und ehrich ger einige Ab = 
eben. | lungen, die er im folgenden Jahre zu Nürnberg 
unter dem Titel Tractatus varii cum —— 
bus plurimis contra quatuor errores novis- 
sime exortos adversus divinissimum Eucha- 
ristiae sacramentum bruden ließ. en bie 
reger eines gewiſſen Antonius Rojelli zu 
dua, von dem jonft wenig befannt ift, fchrieb 
— eines venetianiſchen Edelmannes 
ber | feine handlung Tractatus adversus errores 
D. Antonii Roselli Patavini de plenaria pote- 
state Pontificis (Venetiis 1499). Seine lebte 
Schrift war bie —— Olmutz gedruckte Sanctae 
Romanae Ecc fidei defensionis clypeus 
contra —— Picardorum et Walden- 
sium haeresim, certas Germaniae Bohemiae- 
que nationes inficientem. Bald nachher fcheint 
er geftorben zu fein. (Vgl. Quötif et Echard, 
. 1, 858—896;; Fabricius, 


lands zu P. Inſtitoris trat feitbem | Biblioth. mediae et inf. Latinitatis, Patav. 
nicht mehr im Weiten, fondern im Dften Deutjc | 1754, III, 222 sq.; Eruel, Gef a. te der deut- 
lands auf, während P. Sprenger in Köln ver: | jchen weh im Mittelalter nn 1879, 
blich. letzten Viertel des Nele 1485 er: |537 f.; Ludw. Rapp, Die ee und 
ſcheint in ber Diöceje Brixen, wo er | ihre er auß Tirol, Inn Sol⸗ 
von dem Biſchofe Georg IV., genannt Golfer, — Geſchichte der Herenprogeffe e, * * 
und dem ——A Sigismund freundlich auf: | vo ppe, Stuttgart 1880; — 
. Nahdem die Unterſuchungen Der Hexenwahn vor und nad) ber —— 

1 Beste —* ahres begonnen und | tung in Deutſchland, Mainz 1886.) [Keſſel.) 
Tage hindurch gedauert Hatten, änderte] Institutio oamonien, | Provisio canonica. 
en Di Gefinnung bes ir Der:| Institutiones juris canoniei, f. fan: 

—— * in ſeiner Schrift über | cellotti. 

die Art —— —— HE ſ. Mufit, 
vum las unaufrieben, | i P - als techniicher Ausbrud im 
En zuerft Mitte No | Reit, 83 die Urkunden, durch welche 
— dann am — 1286 ie — i ffenheit vor dem Richter ein 
die zuſtellte, er möge ſich baldigſt aus | vollftänbiger ober unvollftändiger Beweis für 
hair und in fein Klojter zus | die Wahrheit einer m. Thatſache geführt 

"Der Biſchof fand den Mann“, = werben kann. Zwar werben unter Instrumenta 


811 Instrumentum, 812 


im weitern Sinne des Wortes alle Ieblojen Dinge | men will, von einem ſolchen öffentlichen Notar(per 
verstanden, welche Spuren menſchlicher Thätig: | manum publicam, e. 2, X 2, 22) ausgefertigt 
keit in der Weife an fich tragen, daß daraus auf | fein muß, fo wird auf ber andern Seite erforbert, 


die a einer Thatjache geichloffen werben | daß dieß unter den gejelich vorgeichriebenen oder 


kann, z. B. alte Infchriften u. dgl.; allein ge 
wöhnlich wird der Begriff der Inftrumente auf 
Schriftſtücke befhränft. Die fhriftlichen Urkun— 
ben werden unterjchieden in öffentliche (instru- 
menta publiea) und in Privaturfunden (instru- 
menta privata), je nachdem fie eine öffentliche 
oder eine private Perfon zum Verfaſſer haben 
(c. 2, X 2, 22), eine Unterſcheidung, die theils 
auf den verjchiedenen Merkmalen der Urkunden 
an fich, theils auf deren verſchiedener Beweiskraft 
beruht. I. Damit eine Urkunde als eine öffent: 
liche gelten und als folche für fich volle Beweis: 
kraft vor Gericht in Anſpruch nehmen könne, wird 
erfordert, daß fie von einem öffentlichen, mit der 
nöthigen Auctorität verfehenen Beamten herrühre 
(veritas instrumentorum) und unter den gejeb- 
lich vorgefchriebenen Yormalitäten ausgefertigt 
worben jei (fides instrumentorum). 8 das 
Eritere betrifft, jo ift unter der persona publica 
nicht jeder, der in Kirche ober Staat ein öffent: 
liches Amt befleidet, zu verftehen, jondern nur 
derjenige, der fpeciell für Ausfertigung der Ur: 
Funden auctorifirt ift, nämlich der Notar, der 
Tabellio (c. 15, X 2, 22) oder der Seriniarius 
(ce. 13, X 2, 26) befannt. Nicht nur der Papſt, 
ondern auch die Biſchöfe haben das Recht, Notare 
ür Ausfertigung öffentlicher Urkunden ufzus 
—— und —* in den früheſten Zeiten haben 
iſchöfe von dieſem Rechte Gebrauch gemacht. All: 
mälig aber famen die notarũ episcopales außer 
Gebraud, und an ihre Stelle traten die notarü 
apostolici. Da nämlich die Bifchöfe nur für den 
Umfang ihrer Diöcejen folche Notare aufitellen 
fonnten, fo juchten die meiften, welche eine folche 
Stellung wünſchten, lieber die päpitlihe Admiſ— 
fion nad), die ſich über Die ganze Kirche erjtredte 
und ohne große Mühe zu erlangen war. Allein 


durch das Gewohnheitärecht eingeführten Solem⸗ 
nitäten gejchehe. Diefe laſſen 9 auf folgende 
Momente zurüdführen. a. Der Notar muß den 
Verhandlungen, über welche er eine Urkunde aus 
fertigen foll, jelbft beigemohnt haben und kann 
nur da3 in diejelbe aufnehmen, was er bei feiner 
perjönlichen Gegenwart jelbjt in Erfahrung ge 
bracht hat; defgleichen muß er von den Parteien 
—— ſein und dieſes ſpeciell in der Urkunde 
emerken (Novell. 44). b. Er muß ſeinen Na: 
men eigenhändig unterzeichnen und demſelben 
beifügen, durch weſſen Auctorität er Notar ſei 
(Novell. 73, o. 5); auch hat er die Urkunde mit 
jeinem Siegel zu verjehen, was nur in einzelnen 
Gegenden nicht abjolut nothwendig ift. c. Es 
muß der Ort und die Zeit, wo und wann bie 
Urkunde abgefaßt wurde, in derjelben genau an: 
gegeben werben (c. 3 in VI. 2, 14); daß fie 
aber mit einer Invocation bes göttlichen Namens 
beginne, mit ber Angabe des regierenden Papſtes 
und Kaiferd und der Indiction verjehen fet, ge 
bört nur da zu den wejentlichen Merkmalen eines 
öffentlichen Injtruments, wo das Gewohnbeits- 
recht dafür ſpricht. d. Deffentlihe Urkunden 
müffen mwenigjtens von zwei Zeugen, bie ben 
Berhandlungen angemwohnt haben, unterzeichnet 
fein (ec. 2, X 2, 22); doch ijt in —— Lãn⸗ 
dern und Diöceſen die eigenhändige Unterſchrift 
dieſer aa nicht nothwendig, und es genü 
wenn jie im Conterte ald anweſend aufgeführt 
werden. — Die in diefer Weije ausgefertigten 
Inftrumente — vor Gericht ſo lange volle 
Beweiskraft, bis vom Gegner ihre Ungültigteit 
Mar nachgewieſen ift. Die nämliche Beweistraft 
wie die eigentlichen öffentlichen Urkunden haben 
die gerichtlichen Protocolle, deren Anfertigung 
Innocenʒ III (c. 11, X 2, 19) vorgejchrieben 


eben das Letztere Hi die nachtheilige Folge, daß | hat, damit im Falle eines Zweifels er bi Tecut: 


Die Zahl der apo 
und daß bisweilen Männer die päpftliche Auctori- 
fation erhielten, welche zu ihrem Amte gänzlich 
unfähig waren und durch Ausfertigung unrich— 
tiger und ungenauer Inftrumente zu unzähligen 
ber gehäjfigiten Streitigkeiten Veranlaſſung ga: 
ben. Diefem Uebelftande fuchte das Tridentinum 
(Sess. XXII, ec. 10 De ref.) durch die Beſtim⸗ 
mung abzubelfen, daß die Bilchöfe berechtigt 
feien, jeden apoftolifchen Notar, bevor er in ihrer 
Diöcele thätig werde, einer Prüfung zu unter 
werfen und ihn nach deren Erfolg entweder zu: 
zulafien oder zurückzuweiſen. Seitdem wird dem 
päpjtlichen Admiftonsfchreiben immer die Be: 
Ihränfung beigefügt, daß der Befißer desſelben 
erit dann die Functionen eines apoſtoliſchen 
Notars ausüben könne, wenn er nad) voraus: 
gegangener jtrenger Prüfung vom Bifchofe zu: 
gelafjen worden jei (J. E. van Espen, P. 3 
tit. 7, c. 7, n. 15). — Wenn nun jede Urkunde, 
welche gerichtliche Beweiskraft in Anſpruch neh: 


- 


oliihen Notare zu groß wurde, | rirt werben könne; basjelbe gilt von 


Protos 
eollen der Notare, d. h. den kurzen Aufiägen, 
welche fie während der Verhandlungen entworfen 
or um auf Grund derfelben die Inſtrumente 
elbjt auszuarbeiten. Hierher gehören ferner die 
Piarrbüher, Tauf, Che und Todtenregiſter 
(Trid. XXIV, e. 1.2 De ref, matr.); fie be 
Be einen vollen Beweis, der nur durch ben 

—— ber Fälſchung ober der nicht vor: 
handenen Fdentität ber betreffenden Perſon auf: 
gehoben werden fann (Binterim, Comment. 
hist. eriticus de libris bapt., conjug. et de- 
functorum, antiquis et novis, de eorum fatis 
et hodierno usu, Dusseld. 1816). Die Copien 
der Driginalurfunden 8 wie dieſe volle Be⸗ 
weiskraft, wenn ſie auf Befehl und unter den 
Augen des ordentlichen Richters durch einen 
öffentlichen Notar in Gegenwart und mit ber 
Einwilligung der beiheiligten Parteien ausge: 
fertigt worden find (c. 16, X 2, 22); find ba: 
gegen dieſe Solemnitäten nicht beobachtet worben, 
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fo haben fie durchaus keine Beweiskraft (c. 1, X 
3, 22). Endlich erlangen bloße Privatinitru: 
mente den Charakter der öffentlichen, wenn fie 
im einem öffentlichen, zur Aufbewahrung authen- 
tijcher Schriften beftimmten Archive aufgefunden 
worben find (o. 13, X 2, 26). Zu den öffent: 
lihen Ardjiven aber gehören nur die des Papites 
und ber Biſchöfe; die Archive der Klöfter, der 
Städte und der Abeligen können die in Frage 
ftehende Beweisfraft nur dann verleihen, wenn 
die aufgefundene Privaturktunde gegen den Be 
figer bes Archivs gerichtet ift. 

II. Einfahe Brivaturkunden fünnen aus 
nabeliegenden Gründen nie zu Gunſten besjenigen 
bemeifen, ber fie verfaßt bat (L. 6. 7, .4 
19), es müßte denn nur fein, daß fie von beiden 
Barteien und brei Zeugen unterjchrieben wären 
(L. 11, Cod. 8, 18), wodurch fie instrumenta 
quasi —— werden. ründen ſie dagegen 
eınen Nachtheil oder eine Verbindlichkeit ihres 
Verfaflers, jo haben fie volle Beweiskraft (L. 20, 
Cod. 8, 54). Zwei Fälle machen jeboch hiervon 
eine Ausnahme. a. Wenn in einem Schuldſcheine 
zwar die Größe, aber nicht der Grund und bie 
Bern! no 

in 


— 


Schuld ausgedrückt iſt (instru- 
mentum i retum), jo bleibt die Forderung 
alkar ie ch an ger F —— 

äßigkeit ber Schuld in e zieht, ſo lange 
erihtlih unberüdfichtigt, bis der erſtere ben 
—* und die Veranlaſſung derſelben ſpeciell 
nachgewieſen hat (ec. 14, X 2,22). b. Wenn ein 
Schuldner feinen I mr ein ausfertigt und 
einhändigt noch vor Empfang des Geldes, das 
ihm eben deßwegen nie ausbezahlt wird, jo kann 
er bie exceptio non numeratae pecuniae zwei 
a — Em —— er — gr 
eine $ ift nichts gegen ihn ist, bis 
ber Producent dargethan hat, daß das Geld 
wirklich ausbezahlt worben ift. Läßt er aber bie 
Friſt verftreichen, ohne feine Einrede zu erheben, 
jo bat die Urkunde Beweiskraft (Cod. 4, 30). 
le Anftrumente, feien e8 öffentliche oder 
Privaturfundben, müflen, wenn fie beweifen jollen, 
produeirt, db. 5. dem Richter vorgelegt werben, 
theils um biefen von der Wahrheit der betreffenden 
Ausfage zu überzeugen, theils um den Producten 
it zu geben, bie Aechtheit der Urkunde 
en oder zu verwerfen. Das Letztere 
; chieht bei öffentlichen Urkunden durch den 
dachweis, baf fie von feinem öffentlichen Notar 
ober ohne die norgeichriebenen Solemnitäten aus: 
gefertigt worden jeien. Auch durch Zeugen kann 
€ Aechtheit angefochten werden. Sind dieſe 
Zeugen im Anftrumente felbft aufgeführt ober 
unterzeichnet — testes instrumentarii — und 
läugnen fie, ben —— angewohnt zu 
baben, ober ſagen fie beftimmt aus, die Urkunde 
ſtimme mit diejen nicht überein, fo ift das In— 
ſttument ohne Beweiskraft (ec. 10, X 2, 22); 


Instrumentum pacis. 
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glaubwürdig (omni exceptione majores) find 
und ſolche Chatfachen beibringen, durch die jede 
Urkunde ipso facto als nichtig betrachtet wird. 
Ueber die Zahl diefer Zeugen find die Sanoniften 
nicht einig; eine allgemeine Regel läßt fich nicht 
leicht aufitellen, da Vieles von den jedesmaligen 
Umftänden —* Indeß dürfte die Meinung 
derjenigen den Vorzug verdienen, welche zwei 
oder drei Zeugen für hinreichend halten (c. 23, 
X 2, 20). — Stehen kann der Product 
—— indem er ihre Unächtheit poſitiv 
arthut oder die Mechtheit eidlich abläugnet 
juramentum diffessionis); dem Diffelfions- 
eid aber kann der Producent zuvorkommen, 
wenn er bie Aechtheit beweist durch Schrift: 
vergleihung (comparatio literarum) ober durch 
laubwürdige Zeugen, die entweder barthun, 
ie Schrift der Urkunde ftimme überein mit 
den ihnen wohlbefannten Schriftzügen des Pro- 
ducten (recognitio documenti per testes), ober 
ausſagen, der Product habe die Urkunde vor 
ihren Augen ausgeſtellt oder vor ihnen zuge 
geben, fie ausgeſtellt Bee (probatio docu- 
menti per testes). nn der Producent vor 
Gericht Urkunden niederlegt, welche fich gegen 
feitig widerfprechen, fo verlieren alle ihre Beweis: 
fraft (e. 13, X 2, 22). Widerfprechen fich die 
Inftrumente des Producenten und Probucten, 
jo ift derjenige im Vortheil, deffen Urkunden bie 
laubmürdigeren find (L. 11, Cod. 8,18). Sind 
e auf beiden Seiten glei glaubwürdig, fo 
wird der Probuct freigefprochen (quum prom- 
ptiora sunt jura ad absolvendum, quam ad 
condemnandum, c. 3, X 2, 19). — n eine 
Urkunde durch Zufall verloren gegangen ift, fo 
fommt derjenige, der fie in Händen hatte, nicht 
um fein Recht, wofern er nur den Inhalt ber: 
jelben auf andere Weije darthun kann (L. 1, 
Cod. 4,21). Fit dagegen eine Urkunde von dem: 
jenigen, gegen —* zeugte, widerrechtlich ver⸗ 
nichtet worden, fo hat ber frühere Beſitzer ders 
= en die Thatfache der böswilligen Vernichtung 
urch Zeugen zu bemweifen, und für Darlegung 
ihres Inhaltes genügt alddann fein Eid (e. 7, 
X 1, 40). Kann er aber den erftern Beweis 
nicht Tiefern, fo beftimmen die Umftände, ob der 
üllungseid zuläffig fei oder nicht. — Den 
Verfälfcher einer Urkunde, jei e8 deren Ausfer— 
tiger oder Befiker, trifft eine arbiträre Strafe, 
die bis zur Deportation und Todesſtrafe aufiteigen 
kann (L. 22, Cod. 9, 22). (al. J.E. P, van 
Espen 3, tit. 7, c. 7; Ferraris, Prompta bi- 
blioth. s. v. Seripturae; J. C. Reiffenstuel, 
l. 2, tit. 22; Devoti, Instit. can. 1. 3, tit. 9, 
$ 20 sq. und Juscan.1. 2, tit. 22.) [v. Kober.] 
Instrumentum paeis ift ein im Meßbüch 
(Ritus celebrandi 10, 3) und im Gerimoniale 
der ee (1, 24, n. 12) erwähntes Titurgiiches 
Geräthe, mittelä befien bei der Opferfeier der 


dasfelbe Tann aber auch bewirkt werden durch | Friedensfuß folchen übermittelt wird, denen er 
die Ausſage anderer Zeugen, welche mit der Aus: | durch Umarmung nicht erteilt wird oder nicht 


fertigumg der Urkunde in feiner nähern Beziehun 
ſtehen (testes extranei), wenn fie nur an fi 


erteilt werden darf. Diele instrumentum 
pacis hieß ehedem auch Pacificale, tabella pa- 


815 Insula — Intelligentiae homines, 816 


cis, lapis pacis, marmor ad pacem und hatte 
oft die Form eined mit Handhabe und Tüchlein 
zum Abmwijchen verjehenen metallenen ober fteis | bei 
nernen Täfeldens, auf weldem in getriebener 
Arbeit oder in Scu up — das Bildniß 
des Gekreuzigten ( ch imaguneula cruci- 
fixi genanzt), wohl ad) das der Gottesmutter 
ober eines Heiligen — mit eingelegten Reliquien) | no 
— ebracht war. An dem Artikel „Friedenskuß“ 
‚2019 f.) war bereits des Nähern von dem 

an und der Bebeutung be udn be 
—5 —— ‚hate mu mwurbe in 
römi i im 18 

nn (nad —— ge — regel⸗ 
—— amplexum ertheilt, wie aus Inno⸗ 
* Terre — ae 

tionale 4, 53 en i Is 
hundert ſodann ift die R Griheilung per amplexum 
unter den Laien aus verjchiebenen Gründen all: 
mälig außer Gebraud) gelommen, denn eine Sy- 
nobe von Prag im J. 1355 ermahnt zwar 
bie Pfarrer, bei den Laien dahin zu wirken, da 
fie um des verlichenen Ablafjes (40 Tage 
willen den Friedenskuß fich gegenfeitig per = 
plexum erteilen, fügt aber bei: 8i eos (sc. lai 
cos) ad hoc inducere non possent, indul- 
gemus, ut tabula cum Crucifixo in signum 


ben (Cerim. episcop. 1, 29, n. 8); ebenfo bem 
eilt wenn er ber Privatmeffe eines 

nt (1. c. 1, 30,n.2). Am längiten hat 
ſich die ehrwürbige Sitte, auch a. — 
ee bed — bie pax 
n Hochzeitmeſſe e en, le 
reiche Belege an alien, wein Fi 

die Kölner Synode von 1637 ver: 

(Sodhgeitmefle) minister (ein Dini 


num pacis osculandum primum 
8 et caeteris amieis p US eX- 
hibebit . 141). An * —* beſteht 


"Bra 5 ber Hochzeitm 
uns ber en un einen Fl 
ftranten das vor dem Canon befindliche Erucifigs 


bild in einem Meßbuch dem Bräutigam, 
dann ber Braut zum Küfien gereicht wird; dieſes 
Grucifirbilb foll wohl als instramentum —— 
gelten und wäre daher nad) dem auf das 

ei folgenden Friedensgebet zuerft vom 
brand it ben N bir Pax tecum a 
dann erft d den Miniftranten äutis 


— und ber Braut — gleichfalls mit Pax te- 

— zum Kuſſe zu reichen, wodurch bieje von 
— ce —— Platz verrückte Cerimonie 
des Kuſſes auf das —S wieber ihre ſchone 
je r ngliche Bebeutung als osculum pacis er: 


ad osculandum deferatur. Dieje tabula I. de3 Unterz. Artikel im Augsburger 
mußte mit den Worten Pax tecum vom | Paftoralblatt, Jahrg. 1863, 267 ff.) [Thalbofer.] 
—— er er — u Chriſti — he * —— Pe in 
vom Altare ber auf fie werben. um i a ern en 
En 1 Sn me ni nn | ac Dadmgumn „An ae 
fehen if, felbft in ber Privatmeffe —* oc — 2 a 0 ei 5 &8, der Etyme- 


emlic häufig ben Laien 
5 es don in Sg 


per instrumentum 


leicht unter dem Einfluß der en, elbft 
beim Hochamte vom Empfang des ige mit: 
tels Kußtäfelhens nichts mehr wifjen, und wie 
wohl nit bloß Synoben, ſondern auch Kaijer 
Karl V. in ber Formula reformationis von 1548 
den dringenden Wunſch ausſprachen, es folle die 
ſchöne Sitte, wenigitens beim Hohamt allen 
—— den Frieden mittels des instrumen- 
Den par ws ? —— Frege wieder 
gejtellt wer iſt Die nicht gelungen, 
m da daß officielle römijhe Miſſale und 
erimoniale in ſolcher Allgemeinheit nicht darauf 


(rel |, 
nur vor, daß bei Hochämtern, welche der —* 
celebrirt, den (im Chor) anweſenden ho 
ten männlichen Laien, ald Magijtratäpe: —— 
Baronen und Adeligen, die pax mittels instru- 
mentum überbracht werbe; es geigiebt bieß durch 
ben presbyter assistens, der 8, n 
felber vom Bifchof pe „ip r amplexum bie —— 
lten hat, zue ſſen muß mit den rien 
ig ‚Depgleichen fol bei der Privat: 
— des Biſchofs den allenfalls anwohnenden 
Gardinälen, Prälaten und fürſtlichen Perſonen 
das vom celebrirenden Biſchof gefüßte instru- 
mentum durch einen Elerifer dargereicht wer: 


drangen. Das Cerimoniale (1,24,n.6 


a Ifte des | Land“ im Gegenfat zur 
16. Jahrhunderts wollten bie a —* Org bau 


ie von = Din olge, zunä 
Ben f — "Ce wi 
weile von Küftenlänbern gebraucht, 
— die 6); vom übliche 
Sfrabien(& 27, T); in 
muß insulae ausnahmslo8 * "ande —* 
ſetzt werben. Insulae maris find "bie Inſeln Er 
Küftenlänber des mittelländiihen Meeres (Iſ. 11 
11) und find nur bei auögedrüdtem ſatz als 
njeln im eigentlichen Sinne zu —* à. B. 
h. 10, 1. Dieſe weſtli gelegenen enben 
waren von Nichtjuden (Japhetiten, Gen. 10, ch be: 


wohnt und erhielten enaudbi e 
Insulae gentium, 3. opb. 2,11. Kaulen. an) 
Intelligentiae homines „ im Dlämif 


„Mannen van oorbeel“, nannten ſich 78 
eg einer reg af —— die —* 
gegen dad En in Bel: 
gien, beſonders zu Brüffel un * be Um Umge, 
verbreitete und ähnliche Grund 
lehren fe jenbielt, wie bie — —— 
er und andere Sectirer ber damaligen Zeit. Die 
: | Nadrichten, welche wir über bie —— in- 


telligentiae 
ächlid in ber ——— * im 4 A 


Peter von Ailly, Biſchof von C rai, g 

als — 3* der —— 
tiirten Carmel iten Wilhelm van Hilderniſſe führte. 
Baluze hat die aus derſelben erhaltenen Docus 


7 
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mente im zweiten Banbe feiner Miscellaneen ver: | Lehren ber Kirche. Er habe von jenen Sectirern 


Öffentlich. — Wilhelm van Hilberniffe, aus einer 
bemittelten Bürgerfamilie 1358 zu Mecheln ge: 
boten, war um 1374 in ben Carmelitenorben ges 
treten; er hatte ald Lector und Prior in den 
Klöftern feines Ordens zu Trier, Mainz, Mecheln 
und Brüffel gewirkt und war auch ald Prebiger 
tätig geweſen. Um 1411 mwurbe er angeklagt, 
gef Sa, Megiuub Ganlri, (don feit länge 

€, ius Gantoris, ſchon feit länge 
rer Zeit in Brüffel unb der — ——— ausſtreute. 
Der Eizbiſchof von Cambrai, zu deſſen Sprengel 


Brüflel damals any: ließ den Earmeliten ein: 


— leitete mit wiebung des Priors der 
inicaner von St. Quentin, ber für jene 
Inquiſitor war, gegen ihn bie Unter 

g ein. Der genannte Aegidius Gantoris, ein 

Laie, der Damals etwa 60 Jahre alt war, ftammte 
aus der Brüffeler Patricierfamilie de Leeum; 
ein Aweig derjelben führte den Beinamen de Can: 


wohl gehört und habe auch mit Aegidius Can: 
toriß gelegentlich geiprochen ; indeß * er ſich 
von ihm fern gehalten und auch in ſeinen Pre 
bigten bie Lehren und die Handlungen de Mans 
nes verworfen, nachdem er ihn als einen Ber: 
führer erfannt habe. Auf weitere —— ung 
in gerichtlicher Form verzichtete er und erklärte 
ſich bereit, alle ihm zur Laſt gelegten Irrthümer 
abzuſchwören. Das Urtheil lautete dahin, es 
liege zwar kein ſtrenger Beweis gegen ihn vor, 
indeß ſtehe er in böſem Rufe und ſei ber Härefie 
dringend verdächtig. Er wurde deßhalb verur⸗ 
theilt, zuerſt im bithöffichen Balaft zu Cambrai 
unb dann innerhalb eines Monats zu Brüfjel in 
der St. Gudulakirche und im Bequinenhofe acht 
Punkte öffentlich abzufchwören; ferner habe er 
ur Buße drei Jahre lang in ber bifchöflichen 

urg zu Seilles bei Cambrai feinen Aufenthalt 
zu nehmen ober außerhalb der Diöcefe in einem 


von ihn zu wählenden Carmelitenflofter, fo lange 
e3 ber Biſchof für gut finde, zu verbleiben. Die 
Befugniß zu prebigen ober Beicht zu hören wurde 
ihm en. — Gehenfalls hatte er fich durch 
einen zu vertrauten Umgang mit den Sectirern 
und durch zweibeutige Aeußerungen ber Härefie 
verdächtig gemacht. fcharf ift das Urtheil des 
Rainalbus (a. 1411, n. 11), ber ihn als einen 
Pieubocarmeliten und eines ber ter der Secte 
bezeichnet. Gegen das Ende feines Lebens, um 
1422, erſcheint van Hildernifje wieber als Lector 
Faſten, im Kloſter —— Ordens zu Tirlemont und in 
Er für unnüß und läugneten das Das | ben drei folgenden Jahren —— — Ob 
rin egfeuers und die Ewigkeit der Höllen: | alle Einzelheiten in Betreff ber Irrthümer des 
frafen, ba endlich alle, auch die böfen Geifter, | Aegidius Cantoris ficher find, läßt fich aus ben 
* Heile —* würden; wie dem alten Ges | vorhandenen Quellen nicht feſtſtellen; daß er und 
‚dem Reiche es Vaters, das Neich des Soh: | feine Anhänger pſeudomyſtiſche irer waren, 
= fo trete jetzt endlich das Reich des | geht aus denfelben genugjam hervor. Der Bi: 

beiligen Geiſtes ein, in welchem die volllommenfte Pf von Sambrai fand wohl bei den Wirren 
Auslegung der heiligen Schrift ftatthabe, und | jener Zeit von Seiten der weltlichen Behörden 
vieles, was man biöher für wahr gehalten, als | Brüffels nicht die gehörige Unterftügung, um auch 
talih ertannt werbe. Dem Wirken des heiligen | ihn vor fein Gericht u ziehen. Weiteres verlautet 
Geiſtes —— fie alle ihre Handlungen zu, | über Cantoris und Teine Secte in der folgenden 


tere, —— Name Cantoris ſtammt. 
Ohne theologiſche wiſſenſchaftliche Bildung 
zu beſitzen, trat er als Haupt einer pſeudo⸗ 
iſchen * auf und Preis Enge — 
an n grenzenden muth die 
Irrthümer. Er nannte ſich den Grdfer ber ens 
Ihen unb verhieß feinen Anhängern, durch ihn 
wärben fie Ebriftus jehen, wie bu iſtus ben 
Vater. Seine Anhänger, bie Ni angegebe: 
nen Namen Mannen van oorbeel beilegten, ver: 
warfen bie Gebote ber Kirche, erflärten Bie Beicht, 
das Gebet und den Gebrauch des 


* 


xerwarfen bie Enthaltſamkeit und Keuſchheit, ver: | Zeit nicht; wahrſcheinlich ſtarb er bald darauf, 
Einbeten bie re bes Fleiſches und über: | und * Anhänger werben feine —E 
liehen ſich allen Gelüften, mit Ausnahme ber | gebildet, ſondern ſich unter der Menge pſeudo⸗ 


unnatürlichen Vergehen, die fie für unerlaubt | myſtiſcher Sectirer ähnlicher Richtung verloren 
erklärten. Unter ben hervorragenden Perfönlich- L. Baluz. Miscell. II, 288—293; 
keiten ber Secte wird eine ſchon bejahrte Frauens- | Bibl. Carmel. I, 602; Paquot, Mömoires pour 
erwähnt, bie in der Genojjenihaft den | servir & l’histoire litiör. IL, 136 ss.; Biogra- 
Seraphim führte. Die Sectirer hatten * nationale de Belgique s. v. Guillaume 
condentionelle ſprachliche Ausbrüde für ihre Leh⸗ de Hildernisse.) [B. Jungmann.] 
ten und hielten ihre Gonventikel vor einem Thore utenfion, 1. bei Spendung ber Sacramente, 
von Brüffel in einem Thurm, ber einem ber |f. ramente; 2. moralifche, |. Moralität. 
Schöffen der Stabt gehörte. Der oben genannte | Imtercalargefälle (von intercalare — ein: 
Garmelit van Hildernifje wurbe als eine Haupt: —— fructus medii temporis, vr ber: 
füge der Secie bezeichnet; insbeſondere wurde jeni e Antheil am Ertrage einer Kirchenpfrünbe, 
er vor dem Erzbiſchof von Cambrai achtzehn er Mh während ber jedeömaligen Vacatur der: 
irrthümlicher Behauptungen angeflagt, welche |jelben deductis deducendis beredinet (bona 
im Allgemeinen mit ben —— ehren ber Sec: | vacationis beneficiorum tempore obvenientia 
firer zufammenfielen. P. van SHilderniffe ver: | c. 9, in VI. 1, 16). Gemeinredhtlid ng 0 
warf ſedoch alle ihm zur Laft gelegten Irrthümer | diefelben derjenigen Kirche zu, an welder das 
und betheuerte feine Uebereinſtimmung mit den ! vacante Kirchenamt geitiftet ıft, und zwar behufs 
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Erhöhung des Stiftungsfonds felbft. In der 
Regel würde alſo darunter der nad) Abzug der 
interimiftiihen Verwaltungs: und Proviforats- 
foften verbleibende Ertrag der Amtseinkünfte 
vom Tage der Erledigung der Pfründe bis zum 
Tage der canonijchen — — oder Beſtätigung 
des neuen Pfründebeſitzers begriffen ſein. Da 
aber in Deutſchland vielfältig einerſeits zu Gun⸗ 
ften der Verlaſſenſchaftsmaſſe bepfründeter Geift- 
Tichen noch eine gewiſſe Zeit oder fogen. Nachfriſt 
bewilligt ift, binnen welcher das treffende Ein: 
fommensratum noch als Eigenthum des Ber: 
ftorbenen, reip. feiner Erben betrachtet wird, an: 
dererjeitd die Art der Verwendung der Inter: 
calarfrüchte durch Landesgefege und Diöcefan: 
ftatuten fehr verfchieden ift, fo müffen die näheren 
Normen fowohl über die Termine, von welchen 
die —— des Intercalare anhebt und mit 
welchen ſie endet, als auch die Beſtimmungen, 
wem dieſer Antheil des Pfründeertrages zufaͤllt, 
aus dem Particularrechte geſchöpft werden. In 
Oeſterreich läuft die Intercalarfriſt bei allen 
höheren und niederen Kirchenämtern vom Tage 
der Pfründeerledigung bis zum Tage der cano⸗ 
niſchen Inveſtitur des neuen Pfründebefigers, 
und was ſich hiernach — ausſchließlich der Ko— 
ften für einſtweilige Bewirthſchaftung und Ver: 
waltung — berechnet, fällt dem jogen. Religions- 
fonde, d. i. jener Centralkaſſe zu, welche in Oeſter⸗ 
reich fubfidiarifch zur we Erhaltung der 
Kirchen und ihrer Bebürfniffe, ſowie zur Auf: 
befjerung gering botirter Geelforgeftellen und 
Fe N dienftunfähiger Geiſtlichen be— 
ſtimmt iſt. Nur von Pfründen, welche einem 
Stifte oder Klofter incorporirt find oder ohnehin 
ihre ganze Dotation aus dem Religionsfonde 
—— verbleiben die Intercalargefälle der Kirche 
elbit (Hofkzldecr. v. 28. Dct. 1783, v. 15. Sept. 
1785, v. 27. März 1816). In Preußen ift das 
nach Abzug der Bicariirungsfoften während der 
Bacatur eingelaufene Pfrünberatum, welches, wo 
nicht eine bejondere Nachfrift geſetzlich oder her⸗ 
fommlich ift, vom Sterbetage de3 Verftorbenen 
bis zur Ernennung feines Nachfolger8 berechnet 
wird, der betrefjenden Kirche zugeiprochen (Allg. 
ER. TH. II, 11, $ 852). I den linksrheini⸗ 
chen, ehemals franzöfifchen Gebieten kommen die 
Intercalargefälle dem Dotationsfonde zu gut; 
nur follen diejelben gemäß Art. 24 des Decretö 
vom 6.Nov. 1813 in erfter Linie „zu den Haupt: 
reparaturen verwendet werden, welche in Gemäß 
beit des Art. 13 etwa an den zur Dotation ge 
börigen Gebäulichfeiten vorgenommen werben 
müſſen“. In Bayern beginnt das ntercalare 
bei Dompräbenden gleich mit dem Tage nad) er: 
folgtem Tode ihres Inhabers uud geht bei Bi: 
ihöfen, Domdecanen und denjenigen Sanonifern, 
die der König ernennt, bis zum Tage der neuen 
Nomination, beiden Dompropfteien bis zum Tage 
der Ausfertigung der päpftlichen DVerleihungs: 
bulle für den Nachfolger, bei den vom Biſchof 
oder Gapitel zu bejeßenden Ganonicaten und 
ſämmtlichen Chorvicaritellen bis zum Tage der 
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ausgefertigten Collations ober Ernennung 
er Ertrag diefer Zwiſchenzeit gehoͤtt 


Decrete. 
der — Concord. v. 1817, Art. IV, 
Abſ. 6; Allerh. Entſchl. vom 27. April 1829). 


Bei Pfarreien und anderen niederen Pfründen 
dagegen iſt der Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen 
ein voller Sterbemonat bewilligt, und es beginnt 
das Intercalare hier erft mit bem 31. Tage nad 
dem Tode des —— Beſitzers und erſtredt 
ſich bis zum Tage der Ausfertigung bes Präſen⸗ 
tations⸗ oder Collationsdecretes ſeines Nachfol⸗ 
gers. Die Zwiſchengefälle nach Abzug der Del: 
nomie: und Amtsverwaltungsfoften gehen ber 
betreffenden . zu gut; in bem Diöcelen 
Bamberg, Würzburg und Speier aber werben 
fie an die Didcefan:Emeritenfonds abgegeben 
(Allerh. Entſchl. v. 21. April 1807; v. 5 Kumi 
1820). In Würtemberg ift feit 1808 ein allge 
meiner Intercalarfond gegründet, der als Sub: 
fidiarquelle zur Dedung außerorbentlicher Be 
dürfnifje der katholiſchen Kirchenftellen, nament 
lich zur ——— Pfarrcongrua, zu Pens 
fionen emeritirter Geiftlichen, zu Tiſchtiteln x. 
beitimmt und als Privateigenthum der Fatho- 
lichen >. in Würtemberg erflärt ift. Die 
nad) Abzug der Laften fich ergebenden Intercalar: 
erträge * en in den erſten 30 Tagen, vom To 
destage des Pfründners an gerechnet, Dem Decan 
(daher „Decanatmonat”), die weiteren aber biä 
zum vierten Tage nad) der Wieberbeietung bes 
Kirhenamtes dem allgemeinen Intercalarfond 
zu (Belanntm. des k. kath. K.-Rathes v. 10. Non, 
1821, Nr. I—II). In ähnlicher Weife wird in 
Baden über die Intercalargefälle ügt; fie 
fallen bafelbft vom Tobestage des Piründe 
befigers bi3 zum 31. Tage ercl. dem Dechant, 
von da an bis zum neunten Tage nach geſchehe⸗ 
ner Proclamation des neuen Pfründners dem 
Religionsfonde zu. Daöfelbe gilt, wenn das 
Beneficium nicht durch Tod erledigt ift; nur 
participirt ber Dechant in dieſem alle . en 
den Intercalarerträgen (Pl. d. Mimift. d. J. v. 
3. Mai 1811 und v. 10. April 1837). Auch im 
Großherzogthum Heffen und in Nafjau —— 
ähnliche Central⸗ ober —— Kirchenfonds, 
in welche die von dem Sterbemonat bis zur 
Wiederbeſetzung der durch Tod erledigten Pfrün: 
den deduetis expensis ũberſchũſſigen Interealat⸗ 
gefälle fließen (Mainzer Didcefan-Statuten von 
1837, Abichnitt VI, $ 39; Nafjauer Edict 
vom 9. October 1827, $ 1, Nr. 9). (Val. Ve 
ring, KR. 798 ff. und d, Artt. Annus caren- 
tiae, Jus deportuum, Regaliae, Berlafjenihaft 
der Geiftlichen.) (Bermaneder.] 

SInterceflor, ſ. Interventor. 

Zuterdict (interdietum) ift eine Kirchen⸗ 
ftrafe, durch welche Spendung und Empfang 
von Sacramenten, Abhaltung des öffentlichen 
Sottesdienftes und firchliches Begräbniß unter: 
fagt werden (Interdietum ecclesiasticum est 
a certis sacramentis et omnibus divinis offli- 
eiis et sepultura ecclesiastica faeta prohi- 
bitio). Von der Ercommunication (j. d. Art.) 
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—— es ſich dadurch, daß bei ihm das 
Banb der kirchlichen Gemeinidaft beſtehen bleibt 
und nur die Spenbung der Heilämittel und der 
gertlihen Segnungen der Kirche fiftirt wird, 
wogegen durch bie Ercommunication auch das 
Band der Kirchengemeinihaft völlig aufgelöst 
wird. Mehr noch umterjcheidet e3 Ki von der 
vessatio a divinis, indem dieſe nicht nur in der 
Regel minder weitgreifend tft, jondern — und 
darın Tiegt der wejentliche Unterſchied — als eins 
—* Verwaltungsmaßregel ſich darſtellt, ohne 
r als Cenſur noch als poena zu gelten. Als 
einfache cessatio a divinis qualificht ih z. B. 
die Einſtellung des katholiſchen Gottesdienſtes 
in den Kirchen, welche den Altkatholiken ge 
Nugebrauch eingeräumt wurden (vgl. d. Art. 
Cessatio a divinis). Dort wurden nicht mit Un: 
recht ala Urjachen ber ipso facto eintretenden 
cessatio a divinis Die pollutio und die exsecra- 
tio ecelesine aufgefaßt. Beide unterſcheiden ſich 
ebenfalls weſentlich von dem Interdiet, da beide 
des Strafcharakters ermangeln und nur folche 
Hülle umfaffen, in welchen factifcher Umftände 
wegen aus Rüdfichten der Meverenz gegen das 
Heilige die Abhaltung des Gottesdienſtes in 
einer Kirche ausgeſchloſſen iſt (vgl. d. Art. Ent: 
weihung). Das Interdict nun iſt dreifach, je 
nad feiner Ausdehnung. Es ijt 1. ein locales, 
wenn ein Ort jelber unmittelbar interdicirt ift, 
und hat dann gu Folge, daß an dem Orte über: 
haupt weber Sacramente geſpendet noch öffent: 
liher Gottesdienst gehalten werben dürfen, weder 
für bie Einheimiſchen noch für Auswärtige. Es 
iſt 2. ein perfonales, wenn unmittelbar Berfonen 
ſelbſt interbicirt werben, in welchem Falle dann 
die begeichneten Berfonen weder in ihrem Wohn: 
orte noch ſonſt —— Sacramente empfangen 
oder dem Gotteödienite beimohnen dürfen, und 
ihnen aljo das Jnterdict anhaftet, fie mögen fich 
eben, wohin fie wollen. (Das öfters in 
den Quellen vorfommende interdietum ab in- 
gresan ecelesiae ijt eine mildere Art bes inter- 
dietum personale.) Endlich ift es 3. ein ge 
miſchtes, wenn ein Ort und befien Bewohner zus 
gleich unter dasſelbe begriffen werben und dem⸗ 
nad die geſetzlichen Folgen bes Iocalen und bes 
— — zugleich eintreten. Das locale wie 
05 perſonale kann dann wieder ein particulares 
ober ein generelles fein. a trifft entweder 
einen bejtimmten einzelnen Drt, z. B. eine Kirche, 
öder es trifft einen größern Diftrict, der viele 
einzelne Orte in fich begreift, wie ein Reich, eine 
Provinz, eine Stadt; ebenjo kann das perjonale 
eine einzelne Perſon treffen oder eine gene 
Kaffe, eine Genofjenihaft von Berfonen, 3. B. 
die Bewohner einer Provinz, einer Stadt, die 
Mitglieder einer Univerfität, eines Capitel3, eines 
Kofters u. dgl. Das local:generelle trifft alle 
Einmohner, auch die, welche an der Verhängun 
des Interdicts nicht ſchuld find; auch begreift 
bafelbe die Kirchen der Regulargeiftlichkeit in 
jıd (Cone, Trid. Bess. XXV, cap. 12 De regul. 
et monial.). Das perjonalsgenerelle gegen das 
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Volk trifft aber nicht die Cardinäle, die Biſchöfe 
oder ben Clerus, wenn dieſe nicht ausdrüdlich 
darin einbegriffen find, und umgekehrt nicht das 
Bolt, wenn ed gegen den Glerus gerichtet ift 
(e. 16 in VI. 5, 11). Ebenfo werben unter einem 
—— des Cierus die Ordensleute beiderlei 

ſchlechtes nicht mitbegriffen, wenn dieß nicht 
ausdrücklich geſagt iſt, und umgekehrt (e. 17 
L e.). In Betreff der an dem Interdicte Uns 
—— gilt die Milderung, daß, ſobald ſie 
durch ————— aufgehört haben, 
Mitglieder der interdieirten Communität zu fein, 
ſie dann demſelben auch nicht mehr —— 
— Ferner kann das Interdiet in zweifacher Weiſe 
verhängt werben, entweder per modum poenae 
oder per modum censurae,. Im erjtern Falle 
dient e8 zur Beitrafung eines Vergehens und 
dauert dann eine beftimmte Zeit, welche mit 
ber Schwere des Vergehens im Verhältniß fteht. 
Der zweite Fall tritt ein, wenn hartnädige 
Widerſetzlichkeit (contumacia) gegen bie tirclice 
Obrigkeit obmaltet und durch Anwendung des 
Interdiets gebrochen werben joll; dann hängt es 
von der Dauer dieſer contumacia ab, wie lange 
das Interdiet dauern wird. Die Verlegung des 
Interdictö, auch des per modum poenae ver: 
bängten, durch einen Geijtlichen zieht ebenfo wie 
die Verlegung der als poena ausgeſprochenen 
Suspenjion Arregularität nach fich (vgl. c. 1 in 
VL 5, 11). Das Interdict ift endlich bald fe- 
rendae, bald latae sententiae. 

Als die hiſtoriſchen Anfänge des Jnterdicts 
find zu betrachten das für die öffentlichen Büßer 
ſchon vom Anbeginn der Kirche beftehende Ver: 
bot des Eintritt8 in die Kirche, ſowie auch die 
kleinere Ercommunication, welde von Dar: 
bringung von Oblationen und Empfang der Eu: 
hartiie ausſchloß, und die Suspenfion. Was 
die Verſagung de3 kirchlichen Begräbnifjes be 
trifft, fo finden fi zwar vor dem 6. Jahr: 
hunderte feine Beilpiele davon im canonijchen 
Rechte; dennoch; ift aber nicht zu bezweifeln, daß 
fie älter ift. Die Zeit der Entitehung des allge 
meinen localen Jnterdictes kann nicht genau an⸗ 
gegeben werden; die meijten Beijpiele der An: 
wendung find aus dem 11., 12. und 13, Jahr: 
hunderte, aus ber Zeit des Kampfes der Kirche 
mit der Staatögewalt um ihre Freiheit. In den 
erſten chriftlichen Jahrhunderten und bis tief in 
das Mittelalter hinein treffen wir nur das per: 
jonale Interdiet an, und zwar das particulare, 
welches dann auch nur —— Perſonen traf, 
welche dasſelbe direct verſchuldet hatten. Durch 
die in den Jahrhunderten des Mittelalters üb— 
liche Ausdehnung desſelben zu einem allgemein 
localen iſt das Anterdict eine Cenſur (j. d. Art. 
Genfuren) geworden, von welcher auch Unſchul—⸗ 
dige getroffen wurden. Deſſenungeachtet aber 
eriheint basjelbe, auch in jener Ausdehnung, na- 
mentlich für jene Zeiten im Principe volljtändig 
gerechtfertigt. Die Kirche nämlich ijt nicht bloß 
eine jegenipenbende, fie iſt auch eine erziehende 
Mutter und muß in ihrem lettern Charakter 
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ihre Segnungen — zurückziehen, wenn ſie 
erkennt, daß dieſelben unter ben obwaltenden 
Umftänden, ftatt den Menjchen — F 
ſein, vielmehr, gleich * Na 
Krankheit, zum au falfe 
auf der Bahn des — b gänglicer € 
Idägung der Auctorität der Kirche dere 
— er nat ge ie Rice, be 
er jeelich it gegen bie Kirche, 
frevelhafter und — — rletzung der 
Heiligkeit des Sittengeſetzes, Baia Km 
dieſe — ———— von hochgeſtellten und Einfluß 
reihen Perfonen auögehen, ein großes Aerger⸗ 
niß gege egeben, welches % feinen fittlihen Folgen 
adurch volljtändig gefühnt werben kann, 
daß aud) vi Strafe : von einem weitern 
Kreife getragen wird. Enblid aber bildet bie 
öritide Geſellſchaft — und eben im Mittelalter 
wurde die Gejellihaft als eine durchaus chriſt⸗ 
liche aufgefaßt — einen Organismus, in wel: 
‚ wegen ber innigen Wechſelwirkung aller 
lieber zu einander, eine Art Solidarität A 
findet, fo daß, wenn ein Glied in gröblidher 
— oder Oppoſition gegen die Bet 


Eu 

Glieder mehr o 
participiren, indem fie e8 an den nöthigen Er: 
mahnungen, Zurechtweiſungen und Bitten fehlen 
laſſen oder durch gleichgültiges Verhalten zum 
Beharren in ber jträflichen Sbpofition beftärten. 
Hierin liegt ja aud) ein Grund, warum Gott bei 
allgemeinen Heimſuchungen mit ben Schuldigen 
auch Unſchuldige züchtigt. 

8 particular: ocale Anterbict ift in bem 
canonifhen Rechte für brei Fälle a —— 
1. Wenn Geiſtliche oder Religioſen 
ſtimmten Perſonen das Verſprechen o F ps 
Eid haben ablegen Iaffen, fi) auf ihrem Kirch: 
hofe — zu laſſen, fo iſt ber Kirchhof inter: 
dicirt. 2. Ebenſo ift der Kirchhof inter . auf 
dem man einen Hãretiler beerdigt hat. 
find die Kirchen interbicirt, in welche man Ber 
ſonen zugelafien hat, welche ausbrüdlic inter: 
dicirt waren. Dom —— in die Kirchen ſind 
interdicirt: 1. die, welche eine Kirche oder einen 
Geiſtlichen  thätlich ver haben und nicht Buße 
bafür thun wollen; 2, die, welche dad von ihren 
Eltern einer Kirche geichentte oder teftamenta- 
riſch legirte Gut vorenthalten; 3. bie, melde 
pflihtmäßi iß die Immunität der Kirche zu fügen 
ig und dieß zu thun verabfäumen, mo fie die⸗ 
elbe ſchützen Fönnten; 4. bie, —— mit bewaff⸗ 
neter Hand das kirchliche Alylı tverlegen; 5. bie, 

welche der Pflicht der öfterlicden Communion nicht 
Genüge leiften; 6. bie Aerzte, welche ihre Kranken 
*— veranlaffen, ben Seelſorger rufen zu laffen; 

ie Geiftlichen, welche zur Ermordung —— 
Biſchofs mitgewirkt haben. Seit der Bulle A 


minder an der 


stolicae Sedis vom 12. October 1869 (j. d. Art.) Da 


beſchränkt fich die Zahl dieſer ipso facto eintre: 
tenden Interdicte auf die entweder bort ausdrück⸗ 


Interbict. 


ermorbet —** 
Geſellſchaft tritt, die zunächſt Sau |q — (1505 weil der Kömi 
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Bulle angebrobten Interbicte, Das zn. 
ben Gommentatoren ber genannten Bu — 
stolicae Sedis. Bon dem generellen Interdicte 
a rei die Geſchichte folgende Beifpiele auf. Das 
Coneilium Lambeth. (1260) ſetʒte [ef Doi baf, wenn 
Ei König (von England) oder die Magnaten 
die Freiheiten der Kirche anfeinbeten, — ũber 
ihre Länder das Interbict auögefprochen werben 
bei |folle (Thomass., Vet. et nov. eccles. discipl. 
Part. I, lib. 1,c. 49, n.2). Dem König Ludwig 
dem Dieten warb das Anterbict ae Tagan 
er ber Kirche micht reſtituire, was er —— 
mäßig in Beſitz genommen hatte. Bon 
Alerander III, wurbe (1180) Schottland 
bem Interbict belegt, weil ber E.. —— anz 
eſetzlich gewãhlten und geweihten und 
Abit genehm gehaltenen Biſchof naher nicht 
annehmen wollte, ſondern einen andern einfete 
und j vum Em dem — rg 
mass, Part. 0,34,n.9 D» One: 
ae bie Bee u mit bem Interbicte, 
ber König Boleslam un den Biſchof Stas 
e | nislaus von Kralau mit ei am Altare 


len de über 


tmäßige Gemahl b 
Age er organ aeburg er 
oncubinate lebte (Hurter, Innocenʒ III. Bb. I, 
372 fi.). Deri ft ſprach das Interdict 
—* ee Sann (ofre Ban) 1200 

ei nigs Jo ohne Lan 
& art rter II —— — 
— gegen ade e und — fammt 

ihren Lã Ge päptlihe 


* Fein läge in a Legaten in Boll 
ung u in 
Stadt, Be Sarbinäl e —— verfeigt, ober ober 
die den eigenen Biichof —— nimmt ober 
verbannt ; gegen Uni unerlaubte 
Eide fordern; gegen —— nz welche 
vom Papfte an ein allgemeines Concil 
liren; gegen Metropoliten, welche ihre Su 
gane nicht zur — ————— gegen Bifchöfe 
und Prälaten, welche Kirchengũter —— oder 
veräußern u. dgl. — Die he es Inter⸗ 
dictes burg Bornahme geiftlicher Functionen bat 
für Geiftliche und Religiofen —— Ber 
De ehe — —— —— und 
er ationsfähigkeit, suspensio ci 
unb bei wiſſentli - Beerbigung Interbichrier 
bie Ercommunication zur Folge. In je größerer 
Ausdehnung nun aber das nterbict 
wurde, befto Bw Unſchuldige mußten davon ges 
troffen werben. Es mußte daher im canoniſchen 
Rechte dafür gejorgt —— daß, ſoviel nn. 
lich, denjenigen, welche an ber mar u Dice 
— nicht ſchuldig waren, nicht Ems 
pfang aller Gnabenmittel abgeſchnitten wäre. 
handen it, De Zaufe und Firmung (e. 19, VL. 
nden iſt, bie e und Firmung (c, 19, 
5, 11), fowie das Bußfacrament allen, bie am 


li aufgenommenen, ober von bem Tridentinum Anterbicte unſchuldig find, geipenbet werben, Uns 


ausgeſprochenen, ober enblich nad) der erwähnten 


deren nur, wenn fie Genugthuung leijten (e. 24, 


VL5, 11); ebenfo kann die Ehe (jeboch nicht 
feierlich) eingegangen, die Euchariſtie in Todes: 
ahr ertheilt, bei Prieftermangel auch die Dr: 
ination am micht fpeciell interbieirten Clerikern 
sellzogen werben. Es waren die Päpfte Gre⸗ 
IX, Innocenz III. und Innocenz IV. und 
Infaben. daß Häufge Werbängung un 
einfahben, ba ge Verhängung un 
— Durchfũührung beſonders bed generell⸗ 
localen Interdictes fehr viele Nachtheile für den 
Glauben, bie Sitten und das Anjehen ber Kirche 
nad) fich zögen, und melde = mancherlei 
Wilderungen für alle nicht perfönli an ber 
——— des Interdietes Schuldigen ein⸗ 
treten li Dieſe Milderungen (De sent. ex- 
comm. in VI in mehreren Kapiteln) beftanden 
darin, daß (bei einem allgemein Iocalen Inter: 
dicte) geftattet wurde, einmal im ber Woche zu 
preisgen, bie Getauften zu firmen, Seiftlice, 
welche dad Interdict beobachtet hatten, auf dem 
e, jeboch im ber Stille, zu beerbigen, in 
den ltirchen bei verjchlofjenen Thüren 
und ohne Ölodengeläute zu zwei und brei mit 
fter Stimme bie horas zu beten, ben 
en das viaticum zu reichen, einmal bie 
Bode ftille Meſſe zu halten, das Bußfacrament 
ellen, bie e8 empfangen wollen, mit Ausichluß 
der Ercommamicirten und der am Interdiet 
en, zu fpenden; enblich fünfmal des 
2 168 Tag, Oſtern, Pfingiten, Mariä 
i a mleichnam) bei offenen 
Fernhaltung aller Ercommunis 
ha zu halten, Cine fernere Belhränfung 
en alten. Eine r g 
ſprach das dritte Decret der Sessio XX des Ba- 
kler Eoncils aus: über eine Provinz oder eine 
Stadt jolle bad Interdiet nur wegen eines großen 
Berbrechens der Stadt ober ihrer Obrigkeit aus: 
geiprochen werben und nicht wegen einer einzel: 
nen Berfon, wenigſtens nicht, ohne daß bie Per: 
fon ausbrüdlih namhaft gemacht und die Rich 
ter würden, die Perjon innerhalb 
i ge auszuweiſen. Das Interdict wegen 
elegenheiten auszuſprechen, hatte ſchon 
früher ber Canon Provide (2. De sent.excomm. 
in VI) verboten. Auch muß, wie bei ben Een: 
furen überhaupt, vor ber Verhängung die ad- 
monitio canonica vorhergehen. — Eine ergrei- 
fenbe, meifterhafte Schilderung der Zuftände des 
firhlihen unb öffentlichen Lebens bei ftreng 
durchgeführtem Inierdicte ift zu Iefen bei Hurter, 
Snnocenz III, im I. Bande 373—336. Das 
interdietum locale generale fommt —“ 
tig kaum je in Anwendung. [Marr.] 
d Interim, im —— die Bezeichnung 
für eine einſtweilige Regelung äußerer Verhäli⸗ 
niffe, bat feine ——— Verwendung als Be 
nennung für die Verſuche einer —— Aus⸗ 
—— in ver gen welche in Deutſch⸗ 
under Karl V. gemacht wurden. Das erfte 
war dad Regenöburger Interim. Unter 
demſelben 46 man entweder den u tu des 
ſogen. Regensburger Buches, welches den Regens⸗ 
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burger Verhandlungen im J. 1541 zu Grunde 
gelegt wurbe, ober auch den Reichstagsabſchied, 
welcher biefe Verhandlungen beendigte. Ueber 
dad erftere ſ. d. Art. Disputation 1845; 
über den legtern ift Hier nachzutragen, daß der 
Kaifer, von der Türkengefahr gebrängt, in dem: 
felben an die äußerfte — er au wo 
gegen die Proteftanten ging. Nach feiner Bor: 
ge wurde die Entſcheidung über den Religions: 
vergleich bis zu einem in Deutfchland abzuhalten: 
ben allgemeinen Eoncil vertagt, an deſſen Stelle 
im Falle der Unmöglichkeit ein Nationalconcil 
ober, wenn auch dieß unthunlich fei, ein Reichs⸗ 
tag treten follte. Bis dahin bürften die Prote 
anten gegen die Artikel, über welche fich beide 
ile we hatten, nicht3 mehr fchreiben. Die 
— ürbenträger wurden ermahnt, nad) 
kirchlichen Geſetzen zu reformiren. Bis 1% 
ber in Ausficht genommenen Berfammlung folle 
der Nürnberger Friede von 1532 beftehen bleis 
ben, und demnach jollten die Klöfter unbebelligt 
bleiben. Die Protejtanten follten feine Röthigung 
Uebertritt bei den Katholiihen anwenden, 
ie Religi e und Achterklaͤrungen follten 
fuspenbirt, der Au er Reichstagsabſchied 
in allen Stüden befolgt, Schmähſchriften unter: 
drüdt werben. Da bie Proteitanten indeß wuß⸗ 
ten, wieviel fie durch fortgefeßte Oppofition er 
ielen konnten, und da fie vom franzöſiſchen König 
anz I. inögeheim ermutbigt wurden, jo sn 
ten fie fi, den Abſchied anzunehmen, und der 
Kaifer gab, um die Reichähilfe gegen die Türken 
zu erhalten, über einzelne von den Proteitanten 
angefochtene Punkte noch eine Declaration, durch 
welche derſelbe indirect wieder aufgehoben wurbe. 
Die Beftimmung, daß die Klöfter und Stifter 
unangetaftet bleiben follten, erhielt den Zufag: 
„unbegeben einer jeden Obrigkeit, hinter denen 


fie gelegen, diefelben zur chriſtlichen Reformation 
anzubalten”, womit den proteftantiichen Säcula- 
riftrungsgelüften Thür und geöffnet wurbe. 


Dagegen jollten Geiftliche, Stiftungen und Klö- 
fter, welche fich zur augäburgifhen Eonfeifion 
gewandt hätten, im Befig ihrer Einkünfte unan: 

efochten bleiben. Das Verbot ber gewaltjamen 
Broteftantifirung ward dahin erklärt, daß die 
Proteitanten feinem Stande der andern Religion 
feine Unterthanen abprakticiren und dieje gegen 
ihre Obrigkeit in Schuß nehmen follten; falls 
aber jemand fich zu ibrer Religion verftehen 
wolle, dürfe er daran nicht gehindert werben. 
Die proteftantiihen Mitglieder des Kammer: 

erichts follten ug ihres Belenntnifjes unbe 
Beigt bleiben, von den proteftantijchen Ständen 
aber wegen allenfalljiger Anftände bei der näch⸗ 
ften Bifitation durch andere, ihnen befjer zufagende 
Perſonen erjet werben dürfen, Endlich folle 
fich die Gültigkeit bes Augsburger Reichsſchluſſes 
nur auf die nicht zur Religion gehörigen Sachen 
erjtreden. Dieje Declaration war ohne Wiffen 
ber Fatholifhen Stände erlafien, und die Prote 
ftanten, welche fich erft nach einigem Widerſtand 
damit zufrieden erflärten, verjprachen, fie geheim 
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u halten. Aber aud) in dem Wortlaut des Ab- 
"iede jelbft war, als er veröffentlicht wurde, 
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tember 1547 einen neuen Reichötag zu Augs— 
burg, auf dem er die Bereinigung ber gebemũthig⸗ 


eine wichtige, zuvor vereinbarte Beftimmung, mo: | ten proteftantischen Fürſten mit der katholifchen 


nad) die bisherige Jurisdiction bei dem geiftlichen 


Kirche zu erreichen hoffte. Statt aber mit ernten 


Ständen anerkannt blieb, weggelaſſen. Dieß | Forderungen an diefelben heranzutreten, verſuchte 


hatte einen heftigen Widerſpruch der fatholifchen 
Stände zur Folge, biß nach vierjtündiger, erreg- 
ter Verhandlung die Katholiken B dem Bunfde 
des Kaiſers fügten und auf die Beibehaltung der 
fraglichen Beftimmung verzichteten. Somit hat: 
ten die Proteftanten mit diejem Interim große 
Vortheile errungen, und ftatt eines vorläufigen 
Abkommens würden fie vielmehr einen dauern: 
ben Beſitzſtand angetreten haben, wenn bei dem 
damaligen Nechtszuftand die getroffene Verein: 
barung hätte aufrecht gehalten werden können. 
Dieſes aber fcheiterte an dem Wibderftand, welchen 
die Proteftanten felbft, namentlich Luther, Me: 
lanchthon und der Kurfürſt von Sachſen, den 
Beftimmungen des Interims entgegenfegten; ftatt 
bie Artifel anzunehmen, über welche man auf 
beiden Seiten ſich geeinigt hatte, verlangte Lu: 
ther, die katholiſchen Theologen jollten öffentlich 
bekennen, dat fie bisher — * elehrt hätten, und 
ſollten ihre Rechtfertigungs ehe in aller Form 
widerrufen. 

Ein folder Ausgang war ein Glüd für bie 
Katholiken, infofern Karl V. nunmehr die Noth- 
wendigfeit begriff, mit den Proteftanten anders 
als durch bloße Nachgiebigkeit zu verhandeln. 
Nahdem er durch einen ffenftillitand mit 
ben Türfen und den zu Crespy 1544 geſchloſſenen 
Frieden mit Frankreich fi) von äußeren Feinden 
frei gemacht Hatte, rüjtete er ſich, um bie prote- 
ftantıfchen Fürften, welche fih zu Schmalfalden 

u gemeinfamer Action verbündet und mandherlei 

m Kaifer feindjelige Bundesgenofjen gewonnen 
hatten, mit gewaltiamer Hand zum Gehorjam zu 
nöthigen. Die Schlacht bei Mühlberg 1547 ent: 
—8 für den Kaiſer, und die Gefangennehmung 
owohl des Kurfürſten von Sachſen als des Land: 

rafen von Heſſen beraubte den Proteftantismus 
(ine wei thätigften Beihüßer. In demfelben 

ahre jtarben auch die beiden Könige von Frank— 
reich und England, welche feiner wohlgemeinten 
Thätigkeit die meiften Hinderniffe bereitet hatten, 
und es wäre nun ihm nicht unmöglich gemwejen, 
in Deutſchland die früheren Juftände wieder her: 
uftellen. Unbegreiflicher Weife aber nutzte er 
Er Sieg nicht aus, fondern begnügte fich da- 
mit, daß die proteftantijhe Macht getheilt war, 
baf der aus Naumburg vertriebene Biſchof Julius 
von Pflug wieder in fein Bisthum eingejegt und 
der Proteitantismus im Erzitift Köln unterdrückt 
wurde (j. d. Art. Hermann von Wied). Mit den 
Proteſtanten aber verjuchte er auch jet, von frühe: 
ren Erfahrungen nicht belehrt, wieder gütlich zu 
unterhandeln und entzog ſich babei jelbit die 
nachhaltigſte Stüße feiner Macht, indem er Papſt 
Raul III. mit der — Rückſichtsloſigkeit be⸗ 
handelte und die Rechte der kirchlichen Regie— 
rung durch willkürliche Maßregeln verletzte. 
Unter dieſen Verhältniſſen eröffnete er am 1. Sep: 


er abermals ben Weg ber Bermittlung und Iente 
dem Reichötage eine Formel vor, welche durch 
egenjeitige Eonceifionen die Annahme von beis 
en Seiten erleichtern und fo bie getrennten 
Religionsparteien wieder zu einer Kirche ver: 
einigen follte. Diejes Schriftftüct ift das zweite 
oder Augsburger Interim. Ueber die Ent: 
ftehung desjelben waren die Meinungen Tange 
getheilt, Doch ift es jett wohl außer Zweifel, daß 
es von bem Naumburger Bifchof Julius Pflug, 
dem Mainzer Weihbiſchof Michael Helding oder 
Sidonius (f. d. Art.) und dem Brandenburger 
Hofprediger Johann Agricola (f. d. Art.) ber: 
rührte. Dasfelbe führte den Titel „Der Römiſch⸗ 
kaiſerlichen Majeftät Erklärung, wie es der Re 
ligion halben im heiligen Reich bis zum Austrag 
des allgemeinen Goncilü —— werden ſoll 
und umfaßte in 26 Artikeln ſowohl eine dogma⸗ 
tiſche Auseinanderſetzung als eine Reihe von 
Vorſchriften für die kirchliche Disciplin. Im 
Ganzen war dabei die katholiſche Lehre gewahrt; 
doch waren ben Proteſtanten bedeutende Zuge 
ſtändniſſe gemacht, inſofern eine Anzahl von 
Feiertagen abgeſchafft, die Einziehung der Kirchen 
güter nicht berührt, den Geiſtlichen die Ehe bis 
zur Entſcheidung durch ein allgemeines Concil 
erlaubt und der Empfang bes Abendmahls unter 
beiden Geftalten — wurde, ohne daß der 
Empfang unter Einer Geſtalt getadelt werden 
dürfe. Allein auch mit dieſem —— wie mit 
jeder halben Maßregel, konnte der Kaiſer ſeinen 
Zweck nicht erreichen. Zwar wurde es am 15. Mai 
1548 als Reichsgeſetz verkündigt, allein wo man 
die faiferlihen Waffen nicht zu fürchten hatte, 
fümmerte man fich nicht um * Vorſchriften. 
Der einzige Erfolg, den es hatte, war der Aus: 
bruch vieler Streitigkeiten. Die päpftlichen Nun: 
tien, fowie der römische Stuhl verwarfen feine 
Feſtſtellungen; die Stimmung des Volfes_war 
auf fatholiicher wie auf proteftantiicher Seite 
dagegen; Kurfürft Joachim II., der fih bem 
Karjer willfährig zeigen wollte, fonnte die Durch: 
führung in feinem Yande nicht bemwirfen. Unter 
den Fürften fuchten nur der Herzog von Wür: 
nt —2* erg von Sa fen = Be 
olgung mit Gewalt zu erzwingen; bie übrigen 
Fürſten fowie die freien Stände proteftirten 
gegen die Beftimmungen be3jelben. u faifer: 
lihen Verbotes, gegen das Interim zu fchreiben, 
erfchienen eine Menge von Satiren und Pas 
quillen über dasjelbe, bejonders von Magdeburg 
aus, und bie Achtserflärung gegen dieſe Stadt, 
welche durch Morig von Sachſen glimpflich ge 
nug vollzogen wurde, konnte die geiftige Reaction, 
bie nadhaltigfe aller Gegenmaßregeln, nicht 
aufhalten. 
An dem Beftreben, dieſen geiftigen Wiber: 
ftand zu befeitigen, begegneten ſich jet zwei eins 
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Aufreiche Berfonen, welche beide aus verſchiedenen 
Uriahen für ihre Perſon Ruhe vor wiberwär: 
tigen Streitigkeiten zu finden fuchten. Die 
waren ber rt Morik von Eh un 
Melandithon. erftere machte verjchiebene 
Terfuche, die geiftlichen und weltlichen Stände 
jeined Yandes wenigjtens zu bedingter Annahme 
des Interims 83 en, ſtieß aber überall auf 
Widerſtand. Mehr Glück hatte Melanchthon, 
dem die Beſtimmungen des Interims an ſich, als 
zu katholiſch, durchaus verhaßt waren, der es 
aus dem angegebenen Grunde gern ange: 
nommen geliehen hätte. Er traf die Auskunft, bei 
den Beitimmungen bes Interims zwifchen weſent⸗ 
lien und unmejentlihen Dingen oder Adiaphos 
nis zu — und bie letzteren mit Rück⸗ 
ht auf ben dem Kaifer —— Gehorſam 
für annehmbar zu erklären (ſ. d. Art. Adiapho: 
riſtenſtreit). Auf einer Verfammlung zu Klofters 
xlle (dem jegigen Eelle), auf der auch Bugen⸗ 
agen, Eber, Major, Camerarius, Pfeffinger, 
e Superintendenten von Pirna und fsreiberg 
u. A. zugegen waren, einigte man fich über eine 
Kirhenorbnung, welche die „wejentlihen“ Be: 
ſtandtheile des Augsburger Interim mit zwei- 
en Modificationen und daneben die „Adia- 
phora“ enthielt; fo glaubte man den inzwijchen 
mähtig entbrannten Ummillen bes Kaiſers be 
länftigen zu können. Das Refultat diejer Bera⸗ 
thung, welches man auch wohl das Geller ober 
das kleine Interim nennt, nahm Kurfürft 
Morig —— an und einigte ſich am 16. De⸗ 
cember zu Jũterbogk mit dem Kurfürſten von 
Brandenburg dahin, die getroffenen Beſtim⸗ 
mungen im ihren beiberjeitigen Ländern durch 
zuführen. Am 22, December 1548 warb bie 
neue Ordnung auch von den zu = verſam⸗ 


an 


melten Ständen angenommen und erhielt nun 
ben Namen des großen ober bes Leipziger 
Interims. Lebtern Namen geb ihm zuerſt 
Matthias Flacius (ſ. d. Art.), der auf die erfte 
Rachricht von der Einigung zu Klofterzelle feine 
Frofeffur zu Wittenberg niebergelegt und fich 
nad Magdeburg begeben hatte, um von bort aus 
die Dppojition gegen das Interim, welche haupt: 
ſachlich aus — und Spottverſen be⸗ 
ſtand, zu leiten. Im März 1549 ward das neue 
Interim in deutſcher Sprache veröffentlicht. Am 
1, Mai verfammelte fi zu Grimma eine große 
en norbdeutfcher Geiſtlichen, welche dasjelbe 
anitimmig annahmen; von ber Furjächfiichen 
Regierung wurde es im Juli als Landesgejeß er: 
Märt; dagegen fand es auch unter den Proteitan: 
ten an vielen Orten entſchiedenen Widerſpruch. 
Terielbe wurde bald gegenitandslos, da 1552 
Kurfürft Morig fich gegen den Kaijer erhob und 
dem Proteftantismus in Sachſen wieder volle 
Geltung verſchaffte. (Vgl. Biel, Das dreifache 
Interim, Leipzig 1721; Paſtor, Die kirchlichen 
Reunionäbeftrebungen während der Regierung 
Karls V., Freiburg Ey ide irchen⸗ 
geſch. TIL, 90 ff. 106 ff.) Kaulen. 
Interlocnte, j. Prozeßverfahren. 


Interlocute — Internationale, die, 
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‚Suternafionale, die, oder mit dem vollen 
Titel die Internationale Arbeiterafjociation, iſt 
ein großartiger Berjuch, die Lohnarbeiter ohne 
Unterſchied des Landes und der Nation zu einem 

emeinjamen Kampf gegen das Kapital oder bie 

—— zu organiſiren. Da ſich alle 
modernen wirthſchaftlichen Verhältniſſe, beſonders 
aber das —— Kapital, in Folge der neuen 
Verkehrsmittel immer mehr international geſtal⸗ 
ten, jo war es ganz natürlich, daß auch die Lohn: 
arbeiter und die Befiglojen überhaupt (der vierte 
Stand, die Klafje der „Enterbten”, wie fie fich 
jelbjt nennen) die Bortheile der neu geichaffenen 
Lage zu benugen fuchten, um — eine inter⸗ 
nationale Vereinigung ihren Beſtrebungen zum 
Siege zu verhelfen. Obwohl ſich ſchon in den 
— und vierziger Jahren dieſes Jahrhun⸗ 
derts thatjächliche Anſãtze zu einer ſolchen kosmo⸗ 
er. en —— finden, ſo ging 

och die erſte nachhaltige Anregung dazu von dem 
deutſchen „Bund der Communiſten“ aus. Auf 
einer im November 1847 zu London abgehaltenen 
Berfammlung diejes Bundes wurden Karl Marr 
und Friedrich Engels beauftragt, ein „Commus 
niſtiſches Manifeſt“ an die Proletarier aller Nas 
tionen zu erlaflen und fie zum gemeinjamen 
Kampfe aufzufordern. In diefem communiſti⸗ 
ſchen Manifeft, das in die meijten europäischen 
—* überſetzt wurde, heißt es unter anderm: 
„Die Communiſten unterſcheiden ſich von den 
übrigen proletariſchen Parteien nur dadurch, 
daß einerjeits fie in dem verjchiedenen nationalen 
Kämpfen der Proletarier die gemeinfamen, von 
der Nationalität unabhängigen Intereſſen bes 
— Proletariats hervorheben und zur 

eltung bringen; andererſeits dadurch, daß ſie 
in den verjchiedenen Entwicklungsſtufen, welche 
ber Kampf zwiſchen Proletariat und Bourgeoijie 
durchläuft, ftet3 das Intereſſe der Gejammt- 
bewegung vertreten.” „Den Communiſten ijt 
ferner vorgeworfen worden, fie wollten das Vater: 
land, die Nationalität abſchaffen. Die Commu— 
niften haben fein Vaterland ... die nationalen 
Abjonderungen und Gegenſätze der Völler ver: 
ſchwinden mehr und mehr ſchon mit der Entwid- 
lung der Bourgeoifie, mit der Handelsfreiheit, 
dem Weltmarkt, der Gleihförmigfeit der indus 
ftriellen Production und der ihr entiprechenden 
Lebensverhältniffe. Die Herrichaft des Prole- 
tariat3 wird fie noch mehr verfchwinden machen. 
Vereinigte Action, wenigitens ber civilifirten Län⸗ 
der, ift eine der erften Bedingungen feiner Be 
freiung.“ Das Manifeft ſchließt mit der Aufforde⸗ 
rung: „Proletarier aller länder, vereinigt euch.“ 

Darit war Weſen und Ziel der nternatio- 
nale in . ausgeſprochen. Es fällt indeß auf, 
daß dieſes Manife 19 nicht an einen bejtimm: 
ten Stand, etwa die Lohnarbeiter, jondern an 
das unbejtimmt gedachte „Proletariat” wendet. 
Darin liegt vielleicht der Grund, warum dieſer 
Verſuch einer internationalen Drganijation zu: 
gleih mit dem Bunde ber Eommuniften im 
Sande verlief und erſt 16 Jahre jpäter in prafti- 
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F Geſtalt wieder auftrat. Nachdem nämlich 
—— im J. 1862 bei Gelegenheit der Londoner 
usſtellung und dann wieder im folgenden 
Jahre 1863 auf Arbeiterverſammlungen der Ge 
danke einer internationalen Arbeitervereinigung 
angeregt worben, trat am 28. September 1864 
in St. Martins - zu London eine große Ber: 
fammlung von Arbeitern aller Nationen Bis 
men. Deutjchland war vertreten durch K. Marr 
und Eccarius. Es wurbe ein proviforifches Eos 
mit6 aus Arbeitern aller Länder gewählt, dem 
unter Anderem die Aufgabe zufiel, die Statuten 
einer internationalen erh Tu auszu⸗ 
arbeiten und dem näachſtjährigen greß in 
Brüffel zu unterbreiten. Das Erfte, was das 
Comito beſchloß, war bie ——— General⸗ 
Rathes (G.R.) mit einem Präfi 

meifter, Generalfecretär und je einem correjpons 
direnden Mitglied für die verfchiebenen Nationen. 
Zum Präfidenten wurde Odger gewählt, zum 
correfpondirenden Mitglied für Deutſchland 

. Marr. Dann begannen bie Debatten über 
eine an die Arbeiter aller Nationen zu richtende 
Adrefje und den Statutenentwurf. Auch Maz 
ini betheiligte fi an ihnen, um im politijchen 
—* e Einfluß auf die internationale Geſtal⸗ 
tung des Socialismus zu —— Er reichte 
deßhalb eine Adreſſe mit den dazu gehörigen 
Statuten ein. Da man aber auf feine Ideen 
nicht einging und ber von Marr eingereichten 
Aorefje nebit Statutenentwurf den Vorzug gab, 
zog er fich grollend zurüd. 

Die Marr’iche Adrefje enthält zum Theil bie 
felben Ideen, wie dad „Communiftiihe Mani: 
feſt“ von 1848, unb (hliet ebenfalls mit ben 
Worten: „Proletarier aller Länder, vereini 
euch.“ In dem Statutenentwurf find folgende 
Stellen bezeichnend und beweifen, daß man es 
mehr als ’ auf die Zohnarbeiter abgejehen 
hatte. „In ägung, daß die Emancipation 
der Arbeiterflaffe durch die Arbeiterflafje jelbit 
erobert werben muß; baf der Kampf für bie 
Emankcipation fein Kampf für Klafjenvorrechte 
und Monopole ift, ſondern für gleiche Rechte und 
Pflihten und die Vernichtung aller Klafjenherr: 
Ihaft; daß bie öfonomijche Unterwerfung des 
Arbeiters unter ben Aneigner ber Arbeitsmittel, 
d. 5. ber Lebensquellen, der Knechtſchaft in allen 
ihren — zu Grunde liegt ...; daß die öko⸗ 
nomiſche Emancipation ber Arbeiterflafje nr 
ber große Endzweck ift, dem jede politiiche Be: 
a ger ala Mittel unterzuorbnen ift; daß alle 
auf dieſes Ziel gerichteten Verſuche bisher ge 
Iheitert find aus Mangel an Einigung unter 
den mannigfachen Arbeitözweigen jedes Landes 
und an ber Abmwefenheit eines brüberlichen Bun- 
des unter den Arbeiterflafien der verſchiedenen 
Länder; daß die Emancipation der Arbeiterflaffe 
weder eine locale, noch eine nationale, fondern 
eine jociale Aufgabe ift, welche alle Länder um: 
faßt, in denen die moderne Gefellichaft beiteht...: 
aus diefen Gründen ift die Internationale Ar: 
beiterafjociation geftiftet worden... Art. 1. Die 


Internationale, die, 


—5— Aſſociation iſt gegründet zur Her⸗ 


dige Emancipation der Arbeiterllaſſe. Art. 


verkündet 
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ung eines Mittelpunktes ber Verbindung ne 


— — 


——— welche dasſelbe Ziel en ne 


ändern beſtehenden Arbeiter: 
nãm⸗ 


ih ben Schuß, ben Fortfchritt und die volljtän- 


N 


Name der Geſellſchaft ift Internationale 
Arbeiteraffociation. Art. 3. Jährlich veriammelt 
fi) ein Arbeitercongreß, bejtehenb aus Abgeorb- 
neten ber Zweige der Affociation. Der Kongreß 
die gemeinfamen Bejtrebungen ber 
Arbeiterflaffe, ergreift bie für das erfolgreiche 
Wirken der Affociation notwendigen Maßregeln 
und ernennt den Generalrath der Gefellichaft. 
Art. 4. Jeder Congreß bejtimmt Zeit und Drt 


enten, Schatz | für ———— des eh * reſſes 
.»» mt 
—— ieh ee Mitglieder. 


Der fo ernannte Generalrath ift ermädtigt, ſich 
neue Mitglieder beigufügen. ... (Die u 
Art. der Statuten bei Jäger, Der moberne 
cialismus, Berlin 1873, 57 ff.; bafelbft auch bie 
zu den Statuten gehörigen sverord⸗ 
—— Dieſe Statuten wurden mit wenigen 
Aenderungen auf dem erſten vom 3.—8. Sep⸗ 
tember 1866 zu Genf —— Eongrei der 
Internationale genehmigt. Auf diefem Eongrefie, 
zu dem fi 60 Delegirte —— wurde auch 
eine allgemeine ſtatiſtiſche Unterſuchung der Lage 
der arbeitenden Klaſſen beſchloſſen. Ebenſo wu 
beſtimmt, man ſolle für Ei hrung des acht 
ſtündigen Normalarbeitstages, für obligatori 
unentgeltliche —— der Kinder, für 
Ihaffung ber ftehenden Here, Einführung ber 
directen Steuern eintreten. Dem fogen. „geiſti⸗ 
en Proletariat* („KRopfarbeitern“) wurde nad 
—— Debatten der Zutritt zur Internationale 
geitattet. 

Bon diefer Zeit an nahm die Internationale 
einen raſchen Aufſchwung, jo daß fie balb in ben 
meiften Ländern Europa’s nationale Jweigvereine 
unter dem Namen von Föderationen befaß. Die 
Föderationen wurden wieber in i einge 
theilt. Zahlreich beſchickte Congreſſe wurben 
Lauſanne (2.—8. September 1867), zu Brüffel 
(6.—13. September 1868), zu Bafel (6. bis 
9. September 1869) abgehalten. Alle beſchäf⸗ 
tigten fich theil8 mit dem meitern Ausbau ber 
innern Organifation, theils mit ber ng 
des focialiftifchen u eg Zu Brüffel 
wurde beichlofien, Religion und Bibel feien zu 
erjeten burch ben Eultus berjenigen Männer, 
welche fih um die materielle Wohlfahrt ber 
Menſchheit hervorragende Verdienſte erworben. 
Der Bajeler Congrei ſprach der Gejellichaft das 
Necht zu, das Privateigenthum an Grund und 
Boden in Gemeineigenthum ber Geſellſchaft zu 
verwandeln. Da in folge bes beutjch-franmgäfi- 
chen Krieges in ben Ja 1870 und 1871 
feine Congreſſe ftattfinden konnten, berief ber 
Generalrath eine Privatconf nad Yonbon, 
welche vom 17. bis 23, September 1871 zufammen 
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—— befaßte ſich hauptfächlich mit Fra⸗ 


gen aniſation. 
Inwiſchen zeigten ſich, theilweiſe vielleicht in 
dolge des Krieges und der dadurch geweckten 


nanonalen Abneigungen, bedenkliche Spaltungen 


im Schoße der Internationale. Der Streit drehte 
fidh en um bie Befugnifje des General: 
taths. Den Föderaliſten, zu denen die meiiten 


Glieder ber belgifchen und jpanifchen, ſowie der 
YJurasFöderation gehörten, ſchien die „Dictatur“ 
bes Generalraths umerträglid und eine drohende 
Gefahr für die Selbftändigkeit der nationalen 
Föberationen. —5*— ſahen ſie nur ungern den 
überwiegenden Einfluß des deutſchen „Waters 
ber Internationale”, wie Karl Marr fon ge: 
nannt worben ift. An der Spite ber Födera⸗ 
liſten ftanden hauptjählich der Rufe Bakunin 
und der Juraffier Guillaume. Die Gentraliften 
dagegen, zu benen beſonders bie deutſchen Socia⸗ 
hiften gehörten, waren ber Anficht, daß nur ein 
it n Bollmachten ausgerüfteter General: 
rath der Internationale zu einer weitgreifendben 
und nachhaltigen Wirkſamkeit verhelfen könne. 
Sie weigerten ſich deßhalb, den Generalrath zu 
einem bloßen Eorrefpondenzbureau herabzumürdis 
gen. Dem Congreß im Sea ‚ber am 5. Sep: 
tember 1872 eröffnet wurde Ba die Aufgabe zu, 
bie entſtandenen Mifhelligfeiten zu heben. Doc) 
wurde nicht nur dieſer Zweck nicht erreicht, fon: 
dern bie Uneinigfeit fteigerte fich noch. Bei der 
Abftimmung über die Frage der Beibehaltung 
bes Generalrathes fiegten zwar die Eentraliften, 
aber die Köderaliften proteftirten. Auf den An: 
traq von Marr wurde der Sit des Generalrathes 
von London nach New York verlegt und neu con: 
ftituirt. Da die unterlegenen Föderaliften nad) 
ihrer Nückehr vom Congreß Verfammlungen 
ihrer Föderationen veranitalteten, auf denen 
gegen die Befchlüffe bes Haager Congreſſes Pro: 
teit erhoben wurde, fo wurden bie effenden 
doderationen vom Generalrath zuerſt ſuspendirt 
und dann gãnzlich von der Internationale aus: 
eſchloſſen. Die Folge war, daß es jebt zwei 
—* nalen gab. Als im folgenden Jahre 
1373 der Nemyorker Generalrath einen Congreß 
nad Genf berief, fchrieben auch die or 
unins einen Congreß erg aus, jo daß 
zwei internationale Congreſſe faſt gleichzeitig 
tagten. Der Verſuch, eine Einigung zu erzielen, 
mihlang. Damit war auch der, wenigſtens zeit: 
meilige, Untergang der internationale befiegelt. 
Seit 1873 hat fein internationaler Congreß mehr 
Raitgefunden, und es war nur eine natürliche 
Folge davon, daß fich ber Generalrath in New York 
bald von ſelbſt auflöste. Ob damit die Inter: 
nationale definitiv zu Grabe gegangen, oder ob 
Ne in einer neuen Geftalt an's Tageslicht treten 
wird, bleibt fraglich. Verfuche einer internatio- 
nalen Einigung der Lohnarbeiter werden ficher 
wieder gemacht werben. Aber wenn =. ie 
Internationale ſelbſt nicht mehr erſtehen follte, 
ihte Prineipien nnd Ziele leben fort in der deut: 
den Socialbemofratie und in dem Hauptcontin: 
Sirenferifon. VI. 2. Aufl. 
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E der franzöfiichen Socialiften, welche im 
Weſentlichen das Erbe der Internationale ange 
treten haben. 

Literatur. O. Testut, L’Internationale, 
7° &d., Paris 1871, deutſch Leipzig 1872; 
E. Jäger, Der moderne Socialismus, Berlin 
1873; Eihhoff, Die Internationale Arbeiter: 
Afiociation, Berlin 1868; R. Meyer, Der 
Emancipationskampf des vierten Standes, 2 Bde,, 
Berlin 1874— 1875 (der zweite ift 1882 in 
2. Aufl. erihienen); ©. M. Pachtler S. J., Die 
internationale Arbeiterverbindung, Efien 1871; 
Bitzer, Arbeit und Kapital, Stuttg. 1871; Hair- 
det, Le Parti de la liquidation sociale, Paris 
1880 ; Em. de Laveleye, Le Socialisme contem- 
porain, 3° &d., Paris 1885. [®. Eathrein 8. J.] 

uternunfien, päpftliche, . Xegaten. 
nterprefation der heiligen Schrift, 
e 


—ã (interstitia) find Zeitzwiſchen⸗ 
räume, welche nad) dem geiftlichen Rechte zwi: 
ichen dem Empfange der geiftlichen Weihen ver: 
ftreihen müffen, ehe ber Elerifer von einer Weihe 
zu ber folgenden höhern übergehen kann. Es find 
nämlich die ſämmtlichen Verrichtungen des geift- 
lichen Amtes überhaupt der Art geordnet, daß 
mit den minder wichtigen angefangen und jtufen- 
weiſe zu den wichtigeren fortgefchritten wird ; bie 
Interjtitien num haben zum Be den Cleriker 
auf der betretenen Stufe eine Zeit lang wirken 
zu laſſen, bamit fich herausſtelle, ob er fähig und 
würdig fei, eine höhere Amtsftufe einzunehmen. 
Alt iſt ſchon das Geſetz in der Kirche, welches 
ſolche Zwiſchenräume überhaupt fordert, obgleich 
die Dauer nicht näher beftimmt war (vgl. Conc. 
Nieaen. a. 325, can. 2; Cone. Sardic. a. 343, 
can. 10). Auch war die Dauer nicht zu allen 
Zeiten gleich; doch fchärfte die Kirche beftändig 
ein, bie jeweilig geforderte Dauer der inter: 
ftitien feftzuhalten. In der ältern Kirche, wo 
auch den Feineren Weihen entiprechende eigene 
Aemter und Amtöfunctionen vorhanden waren, 
mußten auch bei Ertheilung biefer Weihen Inter: 
ftitien beobachtet werden. Da dieß jet micht 
mehr der Fall &b wünjcht zwar noch das Eon- 
eil von Trient Interftitien bei denjelben (Sess. 
XXIII, c. 11 De ref.), ſowie auch Wieberein- 
führung der entipredhenden Nemter in ben Ca— 
thebraltirchen, ftellt e8 jeboch dem —— 
Ermeſſen der Biſchöfe anheim, ob ſie dieſelben 
auch ohne Interſtitien ertheilen wollen. Nach der 
jest allgemein üblichen Praxis werden die vier 
niederen mög ohne Interſtitien zugleich er: 
theilt. Vom Empfange ber minores an bis zum 
Subdiaconat, vom Subdiaconat zum Diaconat, 
und ebenjo von dieſem zum Presbyterat fordert 
aber die Synode von Trient wenigjtens ein Jahr 
(d. 5. Kirchenjahr, z. B. a Paschate ad aliud 
Pascha, nec requiritur integer annus ecele- 
siasticus, si sit major anno solari, Santi, 
Prael. jur. can. I, 121) Änterftitium, es ſei 
denn, daß das Bedürfniß oder der Nuten der 
Kirche dem Bifchofe ein Anderes räthlih machen 
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(Sess. XXIII, c. 11.13. 14 De ref.). Kann unter 
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erlaubt jei, den biihöflichen Sig, dem er als 


dieſen Bedingungen auch der Biſchof (General⸗Interceſſor gegeben worben, auf irgenb welche 


vicar und sede vacante da3 Eapitel) von den 
genannten Interftitien für feine Diödcefanen bis- 
penfiren, jo darf doch dieſe Dispens nie jo weit 
außgebehnt werden, daß an einem und demſelben 
Tage zwei Weihen einem Eleriker ertheilt wür⸗ 


ihm günftige ünfhe und Anfinnen des Bol: 
kes hin beibehalten zu wollen; er müfle bafür 
Sorge tragen, daß innerhalb eines Jahres 
ein eigener Biſchof er It werbe; mo micht, 
müffe er nad) Ablauf ahres einem anbern 


ben, indem bie Trienter Synode ausbrüdlic | Interventor den Sik räumen. Die fogen. ea⸗ 


verbietet: duo sacri ordines non eodem die, 
etiam regularibus conferantur, privilegiis ac 
indultis quibusvis concessis non obstantibus 
uibuscunque (Sess. XXIII, ce. 13 De ref.). 
Die Quinquennalfacultäten Nr. 12 gewähren 
die Befugniß: Conferendi ordines ... non 
servatis interstitiis ... ad sacerdotium 
inclusive. Wenn die fraͤnkiſchen Eapitularien 
5, 42) vorjchreiben, daß der, welcher ſich dem 
eiligen Dienite weihen will, entweber unter ben 
ren oder den Erorciften fünf Jahre zubringe, 
dann als Acolyth oder Subdiacon vier Jahre 
fungire und dann, zum Diaconate befördert, 
auf dieſer Stufe fünf Due thätig fein müſſe, 
um, wenn er —— nden werde, zum Prie⸗ 
— geweiht zu werden, ſo waren dieſe ſo lange 
uernden Interſtitien nur berechnet auf die da⸗ 
sun Einrichtung der geiftlichen Studien, in: 
em die Elerifer ihre jämmtlichen Studien unter 
den Augen und ber Leitung 
machten und ihnen daher während der Studien 
felbit ftufenmweile die Weihen in größeren Inter: 
ftitien conferirt werben konnten. 
fih aud) in dem Decretum Gratians (Dist. 77) 


lange dauernde nterftitien, zwei Jahre, fünf | fein und einen 


Sabre; bier ift aber ausbrüdlich vorausgeſetzt, 
daß diefe bei foldhen Elerikern Anwendung finden, 

ui abinfantia ecelesiastieis ministeriis nomen 
—— Der Zweck der Interſtitien aber iſt 


und bleibt zu jeder Zeit, um mit Sylveſter in | ber 


feinen Abditamenten zu van Ejpen zu reden: 
ut eorum, qui ad sacerdotium contendunt, 
fides, pietas, mores, propensiones, doctrina, 
ingenii vires probentur; iis ipsis inserviunt, 
ut quod in iisdem ex humani communi de- 
pravatione est, exuant induantque quod ec- 
elesiasticum hominem decet; ecclesiae leges 
et disciplinam ediscant, ejusque cerimonias 
percipiant, se denique ad omnia sancti mini- 
sterii munia per usum forment. Die früher 
auf Nichtbeobachtung der Interſtitien geſetzten 
kirchlichen Cenſuren haben in die Bulle Apo- 
stolicae Sedis nicht Aufnahme gefunden und 
find daher Hinfällig, während die betreffenden 
bote fortbeftehen. ee 
Suterventor, auch Interceffor, hieß frü- 
her bie Mittelöperfon zwiſchen Anteceſſor und 
Succeffor auf einem bifhöftichen Eike, nämlid) 
ein Bilchof, welcher ein erledigtes Bisthum ab- 
miniftrirte, bis ein eigener Biſchof gewählt war. 
Interventor war aljo, was jett ein Bis— 
thumsadminiſtrator ift, nur mit dem Unterjchiebe, 
daß leßterer nicht Biſchof zu fein braucht. Das 
Coneil. g. V. (Jahr 401) jchreibt in jei- 
nem 8. Canon vor, daß es feinem Interceſſor 


ehnlich finden | verbunden und bildet einen 


nones Africani (bei Harduin I, 1251) jchrei- 
ben vor, daß ber interventor episcopus das 
Volk, welches feinen eigenen Biſchof Hat, ver: 
fammle, damit es einen wähle. Wolle das Bolt 
nicht zu der Wahl fchreiten, fo folle ihm der In: 
terventor genommen und es ſich jelber überlafien 
bleiben, bis es fich einen Bijchof verlange. Weis 
tere Belege j. bei Ducange se. v. Intercessor 
und s. v. Interventor. &3 jei noch bemerft, daß 
mit Interventor auch ber Pathe bezeichnet wird 


(Ducange 1. c.). Marr.] 
nteinterbfofge, f. Notberbe. 
ntöronifation, päpftliche und bifchöf- 

liche, ift in Beziehung auf ben päpftlichen 

Stuhl und einen & ober Dilsofaft basjelbe, 

was in Beziehung auf Beneficien die Inveititur 

ift, d. i. die nach den Canones erforberliche feier: 
lihe Einfegung in das Amt. Die bifchörliche 

Inthroniſation ift, weil in der Regel die Eon: 


Biichöfe felbit | jecration eines erwählten Biſchofs in der Kirche, 


r weldje er gewählt worben ift, gehalten mer: 
en joll, gewoöhnlich mit dem Conjerrationsacte 
il desjelben; fie 
von der Conjecration getrenmt 
elbftändigen Act bilben, und zwat 
ift dieß immer der Fall, wenn der zu einem bi: 
ihöflihen Site Promovirte bereitd vor dieſer 
Promotion die biihöfliche Weihe gehabt hat ober 
biejelbe zwar nad) der Promotion, aber nicht in 
Kirche, für die er beftimmt ift, erhält. In 
diefem Falle geſchieht die Inthronijation dadurch, 
daß der Biſchof bei feierlihem Hochamte ben 
Thron in feiner Cathedrale bejteigt und die Hul- 
digung des anweſenden Elerus entgegennimmmt. 
Nah der ältern Disciplin wurde der erwählte 
Biſchof von dem Erzbiſchof confecrirt; dann er: 
hielt einer der Suffraganbiihöfe den Auftrag, 
den Confecrirten an feinen bijchöflichen Sig zu 
begleiten und ihn auf jeinen Thron zu erheben. 
Drei Monate darnach erſchien der Erzbiichof, um 
ben neuen Biſchof zu prüfen, ob er ın ber Die 
ciplin und ben Gebräuchen jeines —— ge 
* unterrichtet ſei, worauf die Con ion 
olgte. it jet auch die Inthronifation mit dem 
Eonfecrationsacte in der Regel verbunden, fo 
bildet fie doch den Schluß besjelben. In Betreff 
der päpftlien Inthronijation jagt der Liber 
diurnus romanorum pontificum: Tune epi- 
scopus Ostiensis (ehemals war e8 ein Vorrecht 
bes Biſchofs von Oſtia, den Papft zu conjecriren, 
jet geichieht die Confecration burch die brei 
älteften Garbinalbifchöfe) eonseerat eum 

tificem. Post haec archidiaconus annectit ei 
pallium, deinde ascendit ad sedem (summi 
pontificis propriam) et dat pacem omnibus et 
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dieit „gloria in excelsis“ ; von der bifchöflichen 

das Pontifieale romanum (nad) Ueber: 
reichung bes bifchöflichen Ringes): Conseerator 
aceipit consecratum per manum dexteram; 
et primus ex assistentibus episcopis per sini- 
stram et inthronizant eum, ponendo ipsum ad 
sedendum in faldistorio, de quo surrexit con- 
secrator; vel, si id fiat in ecelesia propria 
eonsecrati, inthronizant eum in sede episco- 


Srehtlihe Folgen Inüpfen fih an bie yäpf 
tli en knüpfen fi an die päpit- 
liche ern m nit. Der erwählte Papit 
tritt ſoſort mit dem Nugenblide der Annahme 
ber Wahl in ben Bollbeit aller Jurisdietions⸗ 
befu gm e, obſchon er gemäß bergebrachter Sitte 
vor ber feierlichen Krönung nur Breven ober jo: 
bullae dimidiae, d. b. jolche, bei welchen 

ie Rüdfeite des —— iegels (Name 
des Papſtes) leer bleibt, zu We pflegt (f. d. 
Art. Bullen und Breven; val. Phillips, KR. 
V, 893 ff.; Hinſchius, Pa I, 290 f.). Die 
biihöfliche Inthroniſation ift ebenjo wenig von 
schtliher Bedeutung. Der neuerwählte ober 
nominirte Biſchof erlangt feine Jurisbictions 
Pi durch bie päpjtliche Eonfirmation, feine 
ewalt durch die Konfecration. Bon jenen 

fonn er jedoch bei Strafe ber Nichtigkeit vor 
Präfentation der Gonfirmationsbulle bei dem 


Intoleranz — 
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men entlehnt ift und in der Regel (abgejehen von 
dem Introitus der Mefien de tempore Passio- 
nis und de Requiem) mit Gloria Patri fließt. 
Nah dem Vers Der ber Dorologie wird Die 
Antiphon wiederholt. An der Zeit von Oſtern 
bis Trinitatis (mit Ausnahme der Requiems—⸗ 
meſſen) und an einigen Feſten des Herrn und 
der Heiligen werben der Antiphon jedesmal je 
zwei Alleluja angefügt. Während der Biſchof 
im Pontificalamt den Introitus auf dem Throne 
ftehend recitirt, wirb derjelbe in allen übrigen 
Mefien am Altare auf der Epifteljeite gejagt; 
dabei bezeichnen fich der Gelebrans und die mit: 
feiernben Leviten mit dem Kreuzzeichen, wie ebenſo 
der Chor zu Anfang des Gefanges gethan. In 
ber Todtenmeſſe er macht der Gelebrans das 
Kreugzeichen über das Buch, quasi aliquem bene- 
dicens (Rubr. Miss. Rom. ritus celebr. Missam, 
tit. IV, n. 2 und tit. XIII, n. 1). 

1. Die Ein —— des Introitus die⸗ 
nen im tirhlichen prachgebrauch zur Bezeich⸗ 
nung des betreffenden Meßformulars und daher 
oft auch des Sonntags, an welchem dieſes gefungen 
wurde. Allgemein gebräuchlich find ın biefer 
Hinſicht die Namen Requiem für Todtenmeſſe, 
und die Bezeichnungen der Abventjonntage als 
Dominica: Ad te levavi, Populus Sion, Gau- 
dete, Rorate, bie ———— und Faſten⸗ 


Gapitel, bezw. Capitelsverweſer nicht Gebrauch | jonntage als Dominica Circumdederunt, Esto 


(vgl. Genaueres bei Bouix, De episcopo 
I, 264 = Da mit der Bräfentation der Con: 
firmationsbulle das jus in re perfect geworben 
it, gebühren, beionbere Vereinbarungen ausge: 
nommen, von dieſem Momente an die Einkünfte 
des Bistums dem Neuernannten, der jeboch bis 
zur tbatjächlichen Uebernahme der Didcejanver- 
waltung jeinen Stellvertreter entjprechenb hono⸗ 
riren wird. (Bgl. noch Hinfhius, KR. II, 


674 fi.) Die Befigergreifung mit ihren recht: 
lihen Folgen (pofjefforifche Rechtsmittel, Reg. 
Cane. Ap. 35 u. 36) dürfte in dubio ebenfalls 


von dem e ber Präfentation der Confirma⸗ 
tionsbulle, nicht von bem feierlichen Inthroniſa⸗ 
tionsacte zır batiren fein. [(Marr) Kreußwald.] 
ferany, |. z. 
ufroifus bedeutet I. in der römiſchen Liturgie 


in Gefangfjtüd (antiphona ad introitum |d 


we, missae), welches ber Chor während ber 
Staffelgebete bes Priefters fingt, und defien Tert 
diefer, jobalb er bie Stufen des Altars erjtiegen, 
im feierlichen Hochamt jedoch erjt nad) der „In: 
tenjation des Altars, aus dem Meßbuche nad; 
liest. Wie ber Name noch jegt in Erinnerung 

wurde berjelbe früher beim Pinguge des 
Gelebranten und ber dienenden Cleriker Ä 
Altare gefungen; deßhalb haben auch die Meſſe 
um Charſamstag und bie an der Vigil von Pfing- 
fen (im Hochamt), an welchen Tagen der Prie⸗ 
fer unter bem Gefange der Litanei zum Altare 
tritt, feinen Introitus. Außer der 


—— 
Antiphon enthält der Introitus einen ‚wel: |% 


i 
er (mit | 


r wenigen Ausnahmen, 3. B. in der 
Neſſe von 


Ichmerzhaften Mutter) den Pſal⸗ 


mihi, Invocabit, Reminiscere, Oculi, Laetare, 
Judica und der Samstag Sitientes (vor Pal: 
fionsfonntag), die Sonntage nad Oftern als: 
Quasimodo, Misericordia, Jubilate u.ſ. w. In 
ben alten Urkunden und bei Schriftftellern des 
Mittelalters dienen diefe Namen oft zur Beftim- 
mung bed Datums (vgl. L’art de verifier les 
dates par un Rel. Böenedictin, nouv. &d. Paris 
1770, 14138.). Die betreffenden Worte find meift 
aus ben Pjalmen genommen, und zwar, wenn ein 
fogen. introitus regularis, demjelben Palme, 
deſſen erfter Vers als zugehöriger Verſikel dient. 
Aumeilen werben die Tertworte des Introitus 
einem andern Buche der heiligen Schrift entlehnt ; 
einmal * am Pfingitdienstag, dem apofryphen 
4. Buch Esdras 2, 36. In einigen feltenen 
Fällen find fie felbftändig componirt, z. B. Gau- 
eamus omnes in Domino und Salve sancta 
parens, das eine Stelle aus Sedulius’ Carmen 
paschale 2, 63 wiedergibt. Die den Pfalmen 
entnommenen Antiphonen ftimmen (ebenfo wie 
manche andere Terte bes Meßbuchs, al3 Gra: 
duale, Offertorium und Communio) nicht immer 
mit der Bulgata überein, fondern repräfentiven 
vielfach noch die ältere Recenfion der Itala oder 
beö Psalterium romanum (vgl. Kaulen, Ein: 
leitung, 2. Aufl., 124; Derj., Geſch. der Bulgata, 
160 und 488; Binterim, Dentw. IV, 3, 281). 
Inhaltlich entipricht der Introitus natürlich dem 
jeweiligen Feſtgeheimniſſe, deſſen Gedanken er 
in ungezwungener, aber ſtets charakteriſtiſcher 
orm ausſpricht und ſo die Opferfeier gleichſam 
nach Art des griechiſchen (und mittelalterlichen) 
Chores einleitet oder begleitet. Tho Introit 
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seems intended to be the key-note to the whole 
service (Wiseman, ys on various sub- 
ects I, 422, London 1853; deutiche Ausgabe, 
— I, 357). Seit dem Ende des 

— fing man an, den Introitus 
durch Tropen (d. h. versus quasi laudes ad 
Antiphonas convertibiles; tropus enim graece, 
conversio dieitur latine; Durandus, Rat. lib, 
6, 114, n. 3) zu bereichern — farcirte Terte (vgl. 
L&on Gautier, Histoire de la po6sie litur- 
gique au moyen-äge. I. Les tropes, Paris 
1886, I, 2 ss.). 

Alte Riturgiter legen großes Gewicht auf bie 
Symbolik des Introitus, der nad) ihnen bie 
dreifache Ankunft des Herrn finnbildet (introitus 
in mundum seu adventus in carne — in 

ratia in animam — in gloria ad judicium); 
o beſonders Hildebert von Le Mans (Versus de 
mysterio missae bei Migne, PP. lat. CLXXI, 
1177), Rupert von Deu (De div. offie. 1, 28 
ib. CLXX, 26 sq.), Innocenʒ III. (De sacro 
altaris myst. 2, 18—28; ib. CCXVII, 808), 
Wilhelm Duranbus (Rat. 4, 5), Johann Ste 
phan Durantus (De rit. Ecel. cath. 2, 11; ed. 
Lugdun. 1606, 283). Andere fehen darin den 
Eintritt des Herrn in's Cönaculum, oder fein Be 
treten des Delgartens zum Beginn des blutigen 
Opfers. Es iſt hierbei mehr an den Einzug des 
Eelebranten und der Miniftri (vgl. unten) als 
an den Tert zu benfen. Nach Innocenz III. 
(l. e. cap. 9) zündete in vielen Kirchen der Bi 
ſchof, aus der Sacriftei zum Altare fommend 
(ab austro veniens), beim Eintritt in den Chor 
ein ihm bargereichtes Flachsbüſchelchen an (ad- 
ventum commemorans, in quo Christus judi- 
eabit orbem perignem). Speciell die Antiphon 
des Introitus gilt ala une die Sehn- 
ſucht der Patriarchen nad) dem Erlöfer und als 
Ausdrud der vaticinia prophetarum et sancto- 
rum patrum cum praeconiis incarnationem 
Dei exspectantium (Macri, Hierolexicon, Ve- 
netiis 1735, 319). 

2. Für den Gejang bes Introitus ift zu mer: 
fen, daß man ihn nad) jeßt geltender Vorſchrift 
erft anſtimmen darf, wenn der Priefter an den 
Altarftufen das heilige Kreuzzeichen macht, um 
das Staffelgebet zu beginnen. Entiprechend dem 
Invitatorium, welches in Verbindung mit dem 
Pſalm 94 das nächtliche Officium eröffnet, kenn: 
—— ſich der Introitus ſchon Durch feine Me: 
odie als eine lebhafte Aufforderung zum heiligen 
Dienite, eine weihevolle, farbenprächtige Duver: 
ture, Die durch ihren Reihthum und Schwung 
die Größe der fommenben Geheimniffe anfündigt 
(S. Papa Gregorius in introitibus quasi voce 
praeconia ad divinum clamat officium, 8. 
Odo resp. Guido Arret. De musica, Migne 
CXXXII, 785). Hieraus ergibt ſich von jelbit, 
wie jehr der liturgiſche Geſang an Bedeutung 
verliert und Stücwerk wird, wenn man dem 
—— neuerer Muſiker ſich anbequemt und 
die Meßgeſänge gleich mit Kyrie beginnt, ſtatt 
der kirchlichen Vorſchrift zu — „Der Ins 
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troitus ift gekennzeichnet durch rafche Bewegung 
voll Kraft und Leben. Man vgl. die Introitus 
Gaudeamus, Viri Galilaei, Spiritus Domini zu 
Pfingften. Tert und Melodie find in zwei, brei, 
vier, meiſt beigeorbnete Süße gegliedert. Vor 
den nachfolgenden Gefängen hat Antroitus 
voraus, daß er feinen Pjalm und die antiphonale 
Singweife beibehalten hat, indem nad) dem Glo- 
ria Patri die Antiphon wiederholt wird. Die 
Karthäufer, Norbertiner und Eijtercienier haben 
noch den im Mittelalter allgemeinen Gebraud,, 
den Introitus an Feſttagen dreimal zu fingen, 
nämlich noch einmal vor dem Gloria Patri* — 
und zwar beginnt man bei ihnen ſchon beim Eins 
uge des Gelebranten (Ambrofius Kienle O. S. B. 
boralichule, Freiburg 1884, 105 f.; Pothier, 
Les mölodies grögoriennes, Tournai 1880, 
chap. 16, deutide Ausg. von Klienle, Tournai 
1881, 232 u. 249). 
3. Geſchichtliches. Die Mehfeier, näher: 
— die Katehumenen:Mefje, begann vor dem 
nde bes 4. Jahrhunderts und zum Theil noch 
im 5. und 6. Jahrhundert mit der Leſung einer 
Prophetie oder Epiftel, wie noch jegt in ber 
Missa praesanctificatorum des Charfreitags. 
Während Amalar, Rupert und Hilbebert ben 
feierlichen Einzug bes Prieſters ober Bilchofs 
ganzen im Laufe ber Zeit vor jenen urs 
iprünglichen Anfang eingefügten Reihe von Ge 
jängen und Stillgebeten im weitern Sinne In— 
troitu3 nennen (derjelbe umfaßt Staffelgebet mit 
ben folgenden Orationen Aufer und Oramus te, 
Antroitus-Pjalm, Kyrie, Gloria und Eollecte), 
ward jpäter allgemeinhin mit diefem Namen ber 
liturgijche Tert bezeichnet, der eben während Die: 
ſes Einzug3 und bis nach Beendigung der Staffel: 
gebete vom Chor gefungen wur 2% I. Amala- 
rius, De eccles. off. 3, 5; Migne CV, 1108; 
Rupert. Tuit., De div. off. 1. 31, ib. CLXX, 
28). Nach dem yigg (edit. Duchesne, 
Paris 1885, I, 230 sq.) joll Bapit Eöleftin L 
verorbnet haben, ut psalmi David CL ante 
sacrifieium psalli antephanatim ex omnibus, 
quod ante non fiebat, nisi tantum epistula 
Pauli recitabatur et sanctum Evangelium, 
woraus fpätere Liturgifer, wie Amalarius (1. c. 
3, 15) und Walafried Strabo (De reb. eccl. 22), 
den Schluß zogen, ber Introitus ftamme in fer 
ner jeßigen Geltalt vom heiligen Papſt Eöleftin J. 
(gejt. 432). Andere, wie Honorius von Autun 
(Gemma animae 1, 87), behaupteten mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit, Papſt Eöleitin habe einen 
ober je nad) der feier mehrere Palmen aus den 
150 auöwählen und zum Eingange fingen laſſen, 
und zwar abwechjelnd, d. h. von er Chören und 
mit Antiphonen. Oregor d, Gr. dürfte bann 
— wie auch ſonſt vielfach, kürzend eingegrif⸗ 
en und nur den einen oder andern mit 
der Antiphon natürlich, ſtehen gelaſſen haben (vgl. 
Duchesne, Lib. pontif. I, 231—232; Bona, 
Rer. liturg. 1. 2, c. 3, $ 1 nebjt den Noten von 
Sala). Der bereits erwähnte Umſtand, daß bie 
Antiphonen des Introitus vielfach ältere Recen⸗ 
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fionen des Pſalters repräfentiren, bürfte bin: 
reihen, zu beweiſen, daß diefelben aus der Zeit 
vor or I. ftammen; ber heilige Papſt gab 
befanntlich überall der neuen Ueberſetzung ben 
Sorzug und trug durch fein Anfehen zu ihrer 
Verbreitung im ganzen Abendlande mächtig bei; 
nur aus Rüdficht auf die Melodien der Gelang- 
füde ließ er in ber Liturgie den Tert der Antt- 
phonen unverjehrt (vgl. Kaufen, Geſch. der Vulg. 
203. 206. 207; Grifar, Liturg. Reformen im 
6. Jahrh., Zeitfchr. für kath. Theol. Innsbruck 
1885, 562. 574. 575; Gerbert, Liturg. alem. 
IV, 282; Binterim, Dentw. IV, 3, 278 ff.; 
Kienle, Das Hochamt Gregors d. Gr., in den 
Etubien aus dem Beneb.- u. Ciſt.Orden 1885, 
I, 40 ff.). Sämmtliche alten Liturgien des 
Abendlandes, wenigſtens vom 5. und 6. Jahr: 
bundert an, weifen eine ber römijchen analoge 
—— mit Pſalmvers a — —— 

itus Ingressa, im mozarabiſchen Officium ge 
nannt. Die zeugt wiederum für das hohe Alter 
des Introitus (vgl. Martöne et Durand., The- 
saur. anecdot. V, 97; Mabillon, De liturgia 
—— I, e. 5, p. 36; Probſt, Die gallican. 

je vom 4.—8. Jahrh., Katholit 1886, I, 
254 ff.; E. Warren in der Revue celtique, 
Paris 1888, I; Lorenzana, Missae gothicae et 
offieii muzarabiei expositio, Toleti 1875, 25; 
Probft, Die ſpaniſche Meffe von ihren Anfängen 
bis zum 8. Jahrh., Zeitfchr. f. kath. Theol., Inns⸗ 
brud 1888, 195 —196. Ueber Diailänder Litur: 
gie Mabillon 1. e. 7 und Kienle, Die Ambro- 
tan. Piturgie, in ben Studien 1884, II, 346 ff.). 
In einigen Kirchen bes weftlichen Frankreich 
und einzelnen bereit3 oben erwähnten Barticulars 
fiturgien der römiſchen Familie wurde die alte 
Weite, den Introitus früher zu beginnen (zum 
Einzug) und die Antiphon öfter zu wiederholen, 
bis jet beibehalten. 

II. In ber griechiſchen und den übrigen orien- 
taliihen Liturgien verſteht man unter introitus 
oder elsodos das feierliche Hereintragen des 
Evangelienbudes (die kleine elsodog) und 
der Dpfergaben (bie große elcodos), wobei 
mehrere Antiphonen und Gebete, zuweilen Pſalm⸗ 

e geiprochen werben (Habert, Archieraticon, 

Lib. Pontif. Ecel. graecae, Paris. 1643, 52; 
— Glossar. med. graeeit. s. v. elcodos; 
Benaudot, Liturgiar. orient. coll. I, 185 sq.; 
II, 60. 62. 602. 640). In der 336* 
Meſſe wird dabei ber größere Theil des Pi. 42 
gelagt (vgl. Ordo d, Missae Armenorum, Ro- 
mae 1642, 19). 
‚ I. Introitus ad Martyres bebeutet 
in der althriftlichen Bafilifa den Zugang zum 
Grabe des Martyrers, über welchem die Kirche 
erbaut war, meijtens in der Apfis oder Hinter 
dem Hochaltar befindlich (de Rossi, Roma sott. 
UI, 655; Kraus, R.E. II, 61). 

IV. Im Mittelalter idee Introitus eine 
Abgabe, welche die Geiftlichen bei Bewerbung 
um ein Amt ober eine Pfründe mißbräudjlicher 
Weiſe ihren Patronen entrichten mußten. Gegen 
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dieſen Unfug eifern u. a. die Concilien von 
Vienne 892, can. 4, und Rouen 1074, can. 1 
(Hard. VI, 430. 1519). Danach ift Introitus 
auch im allgemeinern Sinne foviel ala Einkünfte 
(entr&e, revenu), Introitus et exitus = re- 
cette et döpense (Ducange, Glossar. s. h. v.). 

V. Introitus mensis oder mensis in- 
trans ift die erfte Hälfte eines Monats (vom 
1.—15.); im Gegenſatz zu exitus mensis — die 
zweite Hälfte; fo öfter in alten Urkunden. 

VI. Endlich wird Introitus auch gebraucht 
im Sinne von Praesentia oder Theilnahme 
am Gottesdienſte: introitus ecclesiarum, in- 
troitus in matutinis, worüber Näheres bei Du- 
cangel. c. [Bäumer O. 8. B.] 
Intruſus (palam intrusus, Aufdringling) 
beißt derjenige, welcher notorifch eine Kirchliche 
Pfründe (benefieium eeclesiastieum) ohne die 
rechtmäßige Mitwirkung deſſen, dem die Ber: 
leihung der Pfründe nad) den Canones zufteht, 
angetreten bat. Intruſion ift der Act felber, 
durch welchen ein Beneficium in ungejeglicher 
Weije, ohne canonifche Inftitution angetreten, 
d. i. ufurpirt wird. fommt dabei gar nicht 
darauf an, ob der Intrufus gegen den Eollator, 
den Clerus oder die Gläubigen einer Kirche Ges 
walt gebraucht * oder nicht, um ſich in den 
Beſitz der Pfründe zu bringen; vielmehr iſt es 
eben die offenkundige Ermangelung des gültigen 
Titels, d. i. der canonitchen Inftirution, welche 
den Antritt eined Beneficiums zu einer Intrus 
fion macht, während beim Vorhandenfein diefer 
——— ſelbſt einige gegen die widerſtrebende 

irche angewandte Gewalt zwar keine Intruſion 
involvirt, aber doch eventuell Verluſt des gewalt⸗ 
ſam angetretenen Amtes oder wenigſtens poena 
arbitraria wegen der Eigenmãchtigkeit zur Folge 
hat. Im Allgemeinen kann eine Intruſion in 
dreifacher Weiſe ſtattfinden: a. wenn ſich jemand 
offenkundig in den Beſitz eines Beneficiums 
bringt, ohne irgend einen Titel nachgeſucht und 
erhalten zu haben; b. wenn jemand ein Bene: 
ficium antritt mit einem Titel, der aber nicht 
allein ein faljcher (titulus coloratus), ſondern 
ein offenkundig nichtiger ift; e. wenn jemand ein 
Beneficium antritt auf nb päpftlicher Ers 
nennung, ohne von feinem Ordinarius in den 
Fällen, wo dieſes nad) dem Geſetze nothwendig 
ift, das Viſum erhalten zu haben. Ein Beifpiel 
von Intrufion bieten die franzöfiihen Staats 
pfarrer, von denen Pius VI. in der Inftruction 
Laudabilem (26. Sept. 1791) ad Episcopos 
Gallos fchreibt: Quoniam intrusus minime est 
parochus legitimus neque ullum habet titu- 
lum seu verum seu coloratum, matrimonium 
coram eo contractum nullius certe roboris est, 
qua etiam de causa fideles abstinere debent, 
ne parocho suo legitimo praetermisso ad- 
eant intrusum (vgl. auch die preußifchen Staats» 
pfarrer). Wer durch Intrufion ein Beneficium 
erlangt, hat fein Recht auf den Genuß der 
Früchte desfelben, iſt alſo gehalten, alles, was er 
davon bezogen bat und hätte beziehen können, zu 
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reftituiren; — wenn der auf das Beneficium 
Berechtigte (der Titular) ſtirbt, gewinnt jener 
fein Recht auf Beneficium und Einkünfte, fon: 
bern es tritt vielmehr der rechtmäßige Nachfolger 
bes Titulard ganz in die Rechte, welche diejem 
bei feinem Tode zugeitanden hatten. Der In: 
trufus kann, weil er offenkundig ohne jeden o 
wenigitend ohne gültigen Titel Onbaber des 
benefieium iſt (daher auch palam intrusus ge 
nannt), felbft bei vorhandenem error communis 
feine gültigen Acte, ſei es ber jurisdietio fori 
externi, jet es ber jurisdictio fori interni, fei 
es enblich der quasi-jurisdietio ald parochus 
matrimonio assistens vornehmen; mit anderen 
Worten: die Intrufion (im Unterfchieb von error 
communis verbunden mit titulus coloratus oder 
wenigſtens mit titulus existimatus seu fictus) 
(ölieht die jurisdietio putativa aus (vgl. Köln. 
Paft.:BI. 1888, 26 ff.: Zur jurisdietio puta- 
tiva). Hingegen iſt jelbjt die rein thatjächliche 
detentio beneficii, welche durch die intrusio 
herbeigeführt wird (bie fogen. essio asinina), 
hinreichend, um den Schuß der Canc. 
Ap. 35 de annali possessione zu gewähren 
(Riganti, Comment. in Reg. 35, n. 70). — 
Dem Bapfte allein ift es vorbehalten, die Un: 
rechtmäßigleit ber Intrufion durch Dispenfation 
und eine neue Brovifion zu heben. Da aber hier: 
bei viel darauf ankommt, ob auch Gewalt an: 
—— worden, ob gar kein Titel oder ob ein 
itel vorhanden geweſen u. ſo muß eine 
enaue und —— Darlegung aller Um: 
ände und Vorgänge bei der Intrufion dem 
Papfte vorgelegt werben, und je nad) Befund 
biejer wird dann eine neue Provifion gegeben, 
jedoch mit der Elaufel „salvo jure tertii“, und 
mit der Bedingung, daß das unrechtmäßig er: 
mworbene Beneficium vorerft in die Hände bes 
Ordinarius zurüdgegeben werde. [Marr.] 
Zuveſtitur, eigentlih Einkleidung in eine 
Amtstracht, bedeutet im gewöhnlichen Sprad; 
gebrauch die formelle Einweifung in den Genuß 
von Redten. Im Mittelalter ward das Wort 
ar in ganz allgemeinem Sinn gebraudt, fo 
aß auch eine Schenfung, ein Verkauf, ein Taufch 
u. f. w. erft durch eine be A 
(vestitura) perfect wurde. Dem Geifte des Mit: 
telalters entiprechend geichah die Inveftitur immer 
ſymboliſch durch Mebergabe irgend eines ſinn⸗ 
De en Gegenftandes, welcher zu dem Object 
er n lihen Rechte in irgend einer Beziehung 
ftand. alt die Uebergabe einer Scholle ober 
eines Raſenſtückes als Cinfeßung in den Beſitz 
eines Grundſtückes, die Einhändigung des Kirchen: 
ſchlüſſels als Uebertragung des Bfarramted, bie 
Foyer — als Einſetzung in das 
Markgrafenamt. Wie erfinderiſch das Mittel: 
alter hierbei war, und wie mannigfach die gewähl⸗ 
ten Symbole waren, ſ. bei Ducange, Glossa- 
rium ad scriptt. med. et inf. latin. s. v. In- 
vestitura. Einen fpecifiihen Sinn aber, den 
es bis — beibehalten hat, erhielt das Wort im 
canoniſchen Recht. In dieſem bedeutet es die 
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Einweifung in den Befik bed Beneficiums (in- 
stitutio corporalis ober realis, i tio, in- 
thronisatio). Diejelbe wird durch ſymboliſche 
Förmlichkeiten vollzogen; der Pfarrer erhält bie 
Schlüſſel zur Kirche und zum Pfarrhaus und 
wird an ben Taufitein, in den Beichtſtuhl und 
auf die Kanzel gerührt; ber Canonicus wird in 
fein stallum geleitet und intonirt das Chorgebet. 
Die Inveftitur geſchieht, fofern nicht einem An- 
dern biejes Recht eingeräumt ift (mie dieß im 
—— Zeiten —— von Aebten, i 
iaconen, ſogar Abtiſſinnen nicht ſelten der Fall 
war), durch den collator beneficii ober deſſen 
Bevollmägtigten, nämlich beim Pfarrer oder 
Beneficiaten in ber Regel durch den Bijchof ober 
©eneralvicar, während burd; ben Dechanten eine, 
freilih aud nur im Auftrag des Biſchofs geftat: 
tete, jedoch rechtlich bebeutungslofe Einführun 
vorgenommen wird, beim Canonicus meift bu 
ein anderes Mitglied des Eapitels im Auftrage 
des jeweiligen Collators; auch ein procurator 
specialis fann mit der Entgegennahme ber Ins 
veftitur betraut werben. nn ber Obere jo: 
gleich bei ber Verleihung ober der institutio ca- 
nonica bie betreffenden Symbole überreicht ober 
angewandt hat ober von einer formellen In— 
veflitur überhaupt abfieht, fo au der Inſtituirte 
ohne Weiteres als inveftirt und kann von feinem 
Beneficium fogleich Befig ergreifen, während fonft 
aufeigenmächtige Befipergreifung arbiträre Stras 
fen, auf gewaltfame Beligergreifung fogar Ab: 
erfennung bed Beneficiums geſetzt iſt. Durch 
bie Invefitur wirb ber poſſeſſoriſche Schuß, ins⸗ 
beſondere auch nach eins bezw. breijährigem Befig 
bie Vergünftigung ber ** Canc. de annali 
bezw. de triennali herbeigeführt. (Bering, Lehrb. 
des Kirchenr., Freiburg 1881, 471; Yämmer, 
Inftitutionen bes kath. Kirchenr., ebend. 1886, 
"gnyehiturfielt Heißt ein. johtiehntelan 
nveflitur ißt ein jahrzehntelanges 
Ringen ber Kirche mit den — — um 
ungehinderte Ausübung ihrer Disciplinargemalt. 
Während des 10. und 11. Nahrhunderts war die 
Ausübung dieſes ihr von Gott verlichenen Rechtes 
beſonders durch * Laſter gefordert, welche den 
eiſtlichen Stand von ſeiner Höhe herabgebracht 
durch Concubinat und durch Simonie. 
eide Verirrungen hatten hauptſächlich deßwegen 
zu einer erſchreckenden Verklommenheit führen 
fönnen, weil der Kirche das Recht, die Inhaber 
einer Pfründe ober eines Amtes zu inveitiven, 
in ausgebehntem Maße von ber Yaienwelt be 
ſchränkt oder genommen worden war. Den Anlaß 
hierzu hatte in letter Inftanz fchon die Staats: 
idee Karls des Großen geboten. Yür den Ge 
danken einer Weltmonardie, zu welcher bie geift: 
liche und die weltliche Macht harmoniſch verbun⸗ 
den fein follten, waren die ſchwachen Nachfolger 
des großen Kaiſers nicht reif, und aud) ihrer gan: 
en Zeit fehlte diejenige Geiftesbildung, welche 
ei Durchführung einer fo großartigen Idee nor: 
auszuſetzen — wãre. Die Folge davon war, 
daß die weltlichen Gewalthaber ſich von derſelben 


845 


Snveftiturftreit. 


846 


mur das aneigneten, was ihre Macht zu förbern | beliebter fein mußte, je weniger fein Beiipiel und 


im Stande war, und wie ſchon Karl der Große | fein Wort die Ausſch 


die Sphäre der Kirchengewalt eingegriffen 


lo glaubten auch die Fürſten des 10. und 11. Jahr: | tur der Guts 
unberts ihre Souveränität bis in das Gebiet ber | und jebem 


b 

firchlichen Yurisbiction, namentlich bei Ueber: 
tragung geiftlicher Stellen, ausdehnen zu dürfen. 
Dazu fam eine Reihe anderer Urfachen, welche 
zum Theil bloß Iocaler Natur waren. Die Er: 


oberung des römiichen Neiches durch bie ger 
mani Völker hatte allmälig eine große er: 
änderung ber kirchlichen Orbnung herbeigeführt. 


His u batte der öffentliche Goitesdienſt nur 
in den biſchöflichen Gathebralen und ben Pfarr: 
firchen ftattfinden dürfen. Nun aber geftatteten 
die Biſchöfe, daß die Ben der überwindenben 
Nationen die Lidones oder Eolonen auf ihren 
auögebehnten Grumbbefigungen zu eigener, von 
dem Pfarrgotteöbienft verjdiebener Religions: 
übung —— und dazu beſondere Geiſtliche 
verwendeten. Die Grundſatze des bei den ger⸗ 
maniſchen Völkern herrichenden — wur⸗ 
den nun auch fo weit ausgedehnt, daß die Herr⸗ 
Ihaften, welche eine Kirche bauten, ſowie bie 
Koften des Gottesbienftes beftritten und ben 
Geiſtlichen befoldeten, defmwegen bie Wahl und 
die Inſtitution ber betreffenden Berjönlichkeit 
als ein Recht anfahen. So fehr dieß auch ben 
firhliden ndjäßen zumider Tief, jo ließen 
do viele Bifchöfe, fei es durch die Noth ber 
Reit, fei es durch Mangel an Berftänbnig und 
Diicstgefüht, fi in Diel 


bie Seeljorge für bie fi 
sualis oft unfähigen und unmwürbigen Perſonen 
übertragen wurde. Schon Agobard von Lyon 
(De Privil. et Jure sacerdotii 9 bei Migne, 
PP, lat. CIV, 138) tabelt mit fcharfen Worten, 
— fränkiſche Biſchöfe auf angen ber Hoch⸗ 
geitellten foldhe Dlänner zu Prieftern weihten, 
welche fich bei ben letzteren —— Anderes 
blen hätten, als durch Die Geſchidlichkeit in 

ber Beforgung des Marftalls, in der Abrichtun 

ber Jagdhunde und im Aufwarten bei Tiſch. Da 
ſolche er — Sungfekuli feit und Eölibat 
weder Verftändnig noch guten Willen hatten, ijt 
begreiflih. Das Einfchreiten der Bifchöfe aber 
gan die Öffentliche Heirat oder das geheime 
oneubinat ſolcher Kirchendiener murbe burch die 
Grundherren verhindert. Diefe a. den Be: 
griff ber Hörigkeit, in welcher ihre Leute ſtanden, 
auch auf die on des Geiftlichen aus, welcher 
ür bie Leute angeftellt war und von ihnen be 
(det wurde. Die Jurisdiction der Bifchöfe jahen 
fie baber als einen —— in ihre Freiherrlich⸗ 
kit an und widerſtanden, ſelbſt mit bewaffneter 
Hand, jeder Anwendung der biichöflichen Straf: 
— gegen bie ihnen untergebene Geiſtlichkeit. 
elbit aber übten fie keine Controle über das 
Leben ihrer Geiftlichen; bei der Vermwilderung 
der Zeit war die Sittlichkeit mn den höheren 
Ständen fo geſunken, daß ein Geiftlicher um fo 


usihmeifungen ber 


Herrſchaft 


ſelbſt durch manche Anordnungen bedenklich in | rügte. Die ſchlimmſie Folge war, daß die Kinder 
tte, ſolcher Cleriker ſich ——— die Inveſti⸗ 


n in die Kirchenämter drängten 
iſchofs gegenüber 
16 auf ihre Hörigkeit und die daraus rejultiren- 

en Rechte an Dieſe Verhältnifje Hatte 
Papft Benebict VIIL (I. d. Art.) wohl erkannt 
und erwogen, ald er nach Pavia im J. 1018 die 
Reformſynode berief, auf welcher er ar 
ben Borfit führte. Hier wurbe gleich nad) Eröffe 
nung der Verhandlungen ein ausführliches Decret 
des Papſtes gegen die Elerifer verlejen, welche 
mit MWeibern oder Eoncubinen zufammenfebten 
und ihre Kinder mit Kirhengütern verforgten. 
Um bie ftrengen, bier gefaßten Maßregeln durch⸗ 
—E konnen, beſtimmte die Synode vor 
Allem, daß die Söhne und Töchter der Cleriker, 
ſeien ſie von Freien oder Unfreien, Frauen oder 
Concubinen geboren, de ſamilia ecclesiae feien, 
nie freigelafien werben bürften und nicht im 
Stande jeien, auch durch die Vermittlung eines 
Freien etwas zu erwerben. Das Concil war freis 
lich auch gen thigt, der Unenthaltfamkeit ber 
Pfarrgeift yon entgegen zu treten; benn das 
Beifpiel der jogen. hörigen —— wurde von 
den Pfarrern als techtäfräftige Gewohnheit bes 
eichnet, auf welche hin fie rauen nahmen und 
a8 ehelofe Xeben als nur der vita eommunis in: 
ärirenb bezeichneten. Auch auf das Beifpiel ber 
riefter im Alten Teftament, welche ſaͤmmtlich vers 


infchreiten 


em Stüde zur Nachgies | heiratet gewefen, beriefen fie fich, fo Daß die Synode 
bigfeit verleiten. Die Folge davon war, daß nachbrücklich be i 


ubeben hatte, wie felbft jene 


ilia servilis et cen- | für die Zeit, da fie aotteßbienftlt e Pflichten zu 


verrichten hatten, zur Enthaltjamkeit verpflichtet 
waren. Stier läßt nun der Wortlaut ber Acten 
—2* in das Verderbniß der Zeit blicken. 
Es heißt nämlich in dem betr. Decret (Mansi XIX, 
345): Si vero illi ad tempus abstinebant, cur 
episcopis, presbyteris, diaconibus et omnibus, 
qui sunt in clero, jugiter non est abstinendum, 
quibus juge et verum est sacrificium? quo- 
tidie enim aut in missarum solemniis aut ora- 
tionum frequentiis aut baptismi sacramentis 
oceupantur. Daß x, die höhere Geiftlichkeit 
als in das Lafter verfallen erjcheint, ift zunächſt 
aus den Zuftänden in ber Lombardei zu erklären. 
* hatte der ritterbürtige Adel ſich vor der 

yrannei ber mächtigen Herzoge und —— 
in bie Städte geflüchtet und mit dem Lehnd- 
verbande auch die edelmüthige Gefinnung aufge: 
geben, welche die Zierbe des Adels bilden muß; 
während anderswo da3 Ritterthum fich in idealer 
Weiſe auszubilden —— verloren ſich hier die 
adeligen Patricier in die kaufmänniſchen Beſtre⸗ 
bungen, welche die Städte groß machten. Bei 
einem ſolchen Adel wurden die hohen Kirchen⸗ 
ämter, die ihnen wegen ihres Standes leichter zu: 
gänglich waren, der Einkünfte wegen geihägt 
und al3 Gegenftanb faufmännifcher Speculation 
betrachtet, ohne daß die Bewerber im Geringiten 
fich geiftliher Sitten und eines enthaltiamen 
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Lebens hätten befleigigen mögen. Aus dem Um⸗ 
ftande aber, daß die Beichlüffe der Synode von 
Pavia von Kaifer Heinrich II. a. zu Reichs⸗ 
gefegen erhoben und im folgenden Jahre 1019 
auch zu Goslar von einer dazu berufenen Synobe 
angenommen wurden, läßt fich ſchließen, daß in 
Deutichland der höhere Elerus ebenfalls nicht 
frei von dem Laſter der Unenthaltſamkeit ge 
— ſchilderten Mißbrauchen folgt 

n hiermit geſchilderten Mißbrãu olgte 
beim niedern Clerus die —— Bag and Fuß. 
Dem Adel in Deutichland und Frankreich, der 
feinen Befig in Schwelgerei und wilder Luſt ver: 
praßte, war jede Mehrung feiner Einkünfte will: 
fommen, und nachdem zuerjt Die Bewerber jelbit 
ftatt der ſonſt gefuchten Eigenichaften Geld ange: 
boten hatten, i bald der Mißbrauch ein, daß 
die Geiſtlichen ihren Kindern entweder Kirchen⸗ 
ſtellen ſelbſt oder Anwartſchaften auf ſolche von 
den Gutsherren für Geld erkauften. Hier blieb 
es immerhin bei geringerem Schaden für die 
Kirche, ſo —* es nur um ein Amt ging; 
ſchlimmer ward das Verderben, als es nach natur⸗ 
gemäßem Verlauf auch möglich wurde, für Geld 
oder Geldeswerth die Weihe u erlangen, und 
dieß geſchah, ſobald die Laieninveftitur auch zur 
fimoniftiihen Uebertragung der Biſchofswürde 


geführt hatte, 
Die Quelle dieſes .. Mifbrauches, ber die 
Kirche in ihren ndfeften erichüttern mußte, 
lag in den allmälig wachſenden Eingriffen gekrön⸗ 
ter Häupter in die Biſchofswahlen. In Deutſch⸗ 
land geſchahen biefe noch im Andenken an das 
—— Karls des Großen und wurden erſt 
nicht als Uebelſtände empfunden. Als Konrad I. 
für Bremen ftatt des dort — Lundrad den 
hl. Unni zum Erzbiſchof beſtimmte, wußte man 
ihm Dank für die beſſere Wahl und ſchrieb die 
jelbe göttlicher Eingebung zu. Auch die Ernen: 
nung Meinwerks für Paderborn durch Kailer 
Heinrich IL. war zum Bortheil der Kirche. Allein 
ihon unter Dtto IL, welcher den für Magdeburg 
einjtimmig gewählten Othrik verworfen und ba- 
für den Biſchof Gifelher zum Erzbiichof ernannt 
hatte, war die innere Unbaltbarkeit der faijer: 
lihen Mitwirkung zu den Biihofswahlen offen: 
fundig geworden, wenngleich Dito bei Pap 
Benedict VIL. um —— ber Wahl nad) 
gejucht hatte. Seit Konrad I. beitand diefe Mit: 
wirkung zuerjt nur darin, daß die zum Bifchof 
gemählte rſönlichkeit vor der Eonjecration vom 
aifer oder König die rg en herr Am 
Allgemeinen hatte ja das Reichsoberhaupt ein 
Intereſſe daran, von der Würdigkeit eines hoch⸗ 
geftellten Geiftlichen, welhem Sitz und Stimme 
auf den Reichätagen übertragen werben follte, 
gewiß zu fein. Bei denjenigen Bisthümern in: 
eß, welche vormals zu der großen fränkiſchen 
Monarchie gehört hatten, äußerte auch das Lehns: 
weſen feine Wirkungen. Als die ſchwachen Karo: 
linger fich durch gegenfeitige Fehden aufrieben, 
hatten fie, wie ihren zuverläffigen Vafallen, fo 
auch einzelnen Kirchen Krongüter zur Unterhal- 
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tung einer Mannſchaft geſchenkt. Da nun der 
Biſchof Inhaber und Nutßnießer des Kir es 
war, jo wurde er ſeit der Schenkung ohne Wei— 
tereö als Lehnäträger und Vaſall des Herrf 
angejehen, und es wurde deßwegen gefordert, da 
er ſich nach der Wahl ebenjo, wie der eritgeborne 
Sohn nad) dem Tode eines Bajallen, dem Fürs 
jten zur Belehnung vorjtelle. Das gewöhnliche 
Symbol der Inveftitur, Schwert und Lanze, 
paßte für den Bijchof nicht, weil er von perföns 
lichem Kriegädienit und von ber Leiſtung der Ges 
folgfchaft frei war. Demnach geſchah die Belch- 
nung Anfangs durch Die eg migung, 
und e3 ward dem Biſchof auch der Lehnseid ers 
lafien, weil die Herricher auf die Treue des geiſt⸗ 
lihen Standes ohnehin redhneten. Ein folder 
Mangel ber herfümmlichen Form aber wurde im 
Mittelalter ſchwer ertragen, und man griff bald 
wieder zu einem Symbol, ohne weldhes damals 
eine Invejtitur faum gedacht werden konnte. 
Heinrich II. belehnte Meinwerk von Paderborn 
mit einem Handſchuh. Otto IL. überreichte, als 
die Geſandten aus Magdeburg feine Genehmi⸗ 
ung für die Wahl Dibrits nachſuchten, dem 
iſchof Giſelher einen biſchöflichen Stab ala 
Symbol für die Berwerfung des Einen und bie 
Belehnung des Andern. Beide Male aber war 
nod von feinem Lehnseide die Rebe. Erſt Kons 
rad II. ging bier weiter. Von ihm erzählt Wipo, 
er habe bei der Befitergreifung von ———— 
unter ben lombardiſchen Ständen auch den Erz⸗ 
biſchof von Mailand zu fich beſchieden und ihn 
durch feierlichen Treueid als Lehnähörigen ver: 
pflihtet (Monum. Germ. SS. XI, 263), Diek 
mochte bei dem Bejtreben ber Lombarden, fi 
durch eigene Königswahl vom deutſchen Neiche 
zu trennen, berechtigt erſcheinen; daß Kontad 
aber von der Tragweite der faiferlihen Gewalt 
unrichtige Anfichten hegte, bewies er bald nach⸗ 
ber bei der Erledigung bes Bisthums Baſel. 
Dasfelbe vergab er um eine große Summe Gel 
des an einen vornehmen Eleriker, der Udalrich 
bieß. Die ift wohl das erſte Beilpiel von ſimo⸗ 
niſtiſchem Verkauf einer Biihofswürbe. Zwar 
berichtet Wipo (l. c.), der König babe dieß bald 
bereut und das Gelübde gemadt, nie mehr 
ein Bisthum oder eine Abteı für Gelb zu über: 
tragen; wenn er aber hinzufekt in voto paene 
bene permansit, fo iſt doch wohl anzunehmen, 
daf Konrad die nämliche Sünde auch noch mehr 
begangen bat. In der That fagte fein Nad- 
folger Heinrich III. auf der Synode zu Pavia 
1046, nachdem er in einer berühmt gewordenen 
Rede die fimoniftifchen Biſchöfe zur Rechenichaft 
egogen und dieſe ihn um Verzeihung gebeten 
atten: „Geht, verwaltet gut, was ihr ſchlecht 
empfangen habt, und betet um fo eifriger für 
meinen Vater, der in die nämliche Schuld vers 
wickelt ift“ (Rud. Glabri Hist. 5, 5 bei Migne, 
PP. lat. CXLII, 697). 
Kurzfichtig erſcheint jedoch Heinrich IIL., in: 
fofern er nicht erfannte, wie fehr die form ber 
Inveftitur bie fimonijtifche Verleihung der Bis: 
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thümer bejörberte. Unter ihm nämlid war 
ſchon allgemein die Sitte eingeführt, daß die Bi- 
ihöfe vom Kaifer mit Ning und Stab inveftirt 
wurden. Es ijt mohl fein Zweifel, daß dieſer 
Gebrauch auf Otto IL. zurüdzuführen ijt. Die 
Rahricht Wipo’s über die Einfegung Giſelhers 
zum Erzbiſchof von Magdeburg jcheint auf ein 
nicht durch die Umftände herbeigeführtes, fons 
berm aus Ueberlegung hervorgegangenes Mittel 
der Uebertragung hinzuweiſen, und man barf 
mohl annehmen, dak Otto hiermit ben ein— 
ſeitig aufgefaßten Staatögedanten Karla bes 
Sroben ausfü wollte. Nach dem beftehenben 
Recht Fonnte bie Belchnung überhaupt 7* 
Anderes bebeuten, als daß der Biſchof die ehe: 
maligen Krongüter burch landes —— Schen⸗ 
fung beſitze und feinem Landesherrn dafür zur 
Treue verpflichtet fei. Da aber das — 
Mittelalter in die zur Inveſtitur gewählten Gegen- 
Hände eine Symbolik hineinzulegen gewohnt war, 
jo bedeutete die Wahl von Stab und Ring kaiſer⸗ 
Ihe Anſprũche auf eine bedenkliche Machterwei- 
—— Der Stab war nad verjährter Bedeu: 
a8 Zeichen der bifchöflichen Jurisbdiction, 
der Ring das Bilb für das Band, welches den 
Hirten an feine Heerde durch geiftige Ehe gefej- 
55* Behielt nun der Kaiſer ſich vor, die 
Höfe durch Stab und Ring zu inveftiren, fo 
war damit angedeutet, daß er denſelben ihr geiſt⸗ 
liches Amt übertrage, und in weiterer Folgerung, 
daß die geiftliche Gewalt aus der weltlichen ber: 
* und dieſer untergeordnet ſei. 
ieſe erung wurde von der weltlichen 
Nacht auch bald gezogen. Immer mehr griffen 
Kaifer, Könige und Herzoge dem Wahlrecht der 
Capitel oder dem noch beitehenden Rechte des 
Glerus und des Volkes vor umd ernannten Bi: 
ihöfe mit Umgehung ber rechtmäßig — 
oder vor jeber zug a a einer canonijchen 
Wahl. An vielen Kirchen hörten die Wahlen 
ganz auf, indem bie Capitel nach dem Tode des 
Bilhojs den Stab und den Ning desfelben an 
den kaiſerlichen Hof ſandten und dem Kaijer das 
ennungsrecht förmlich bevolvirten. Diejer 
übergab dann feinem Gandibaten die Symbole ber 
biigöflichen Gewalt und überließ es ihm, ſich die 
Conſecration zu verſchaffen. Hiermit war aber 
auch der Anſchauung des germanischen Rechtes 
entgegen gehandelt, indem den Kirchen etwas 
vorenthalten wurbe, was ben —— Vaſallen 
zuſtand. Bei dieſen hatte der Erſtgeborne immer 
auf das freigemorbene Lehen ein Recht, welches 
ihm vom Landesherrn nicht verfümmert werden 
durfte; dem Erbrecht aber war das Wahlrecht 
ewig analog, und die Umgehung oder Auf: 
ng desjelben bilbete immerhin eine Rechtö- 
hänfung von Seiten defien, der das Recht 
Ihügen jollte, Allein aud die Biſchöfe, welche 
auf dieſe Weife in ihr Amt eintraten, Ko. 
Nd ſchwer gegen das heilige Recht und die Geſetze 
ihrer Kirche und ließen ſich zu Dienern der welt: 
lichen Macht herabwürbigen, welche fo oft die 


AInveftiturftreit. 


850 


Es war natürlih, daß ſolche Männer, welche 
von Begeifterung für die Kirche erfüllt waren 
und mit den Pflichten des geiftlihen Amtes 
Ernſt machen wollten, ſich zu einer derartigen De: 
mütbhigung unter bie weltliche Macht a ee 
ließen ; beito rößer war aber bald die Zahl der: 
jenigen, welche die Kirchengüter als die Haupt: 
ache, das bijchöfliche Amt nur als eine läftige 
Bedingung anjahen und ſich biefe bloß um jener 
willen Bor ließen. Solden Männern durf: 
ten die weltlichen Lehnsherren ſchon anfinnen, 
daß fie ihnen Heeresfolge leisteten und in Allem 
fih den weltlichen Lehnsträgern gleichitellten. 
Was aber [hlimmer war, es fanden fich unter bie: 
m Ganbidaten fehr bald auch folche, welche für 
ie bijchöfliche Würde Geld anboten, und bie 
Landesherren ließen fich diefe Gelegenheit, ihren 
Fiscus zu vermehren, nicht entgehen. Schon Kon: 
rad U. Sat, wie oben bemerft, fällige Bisthümer 
für Geld hingegeben. Auf der Synode zu Reims 
1049 gab der Biſchof von Nevers der Wahrheit 
dad Zeugniß, feine Eltern hätten für ihn das 
Bisthum für vieles Geld, allein ohne fein Bor: 
willen gekauft; der Biſchof von Goutances er: 
Härte, Fein Bruber habe ohne fein Wiffen für 
ihn ein Bistum gekauft, und er habe es nicht 
annehmen wollen, jei aber zur Uebernahme ge: 
jwungen worden; der Bilder von Nantes mußte 
einge ‚ daß fein Vater — und 
er nach deſſen Tode das Amt für Geld erhalten 
babe (Mansi XIX, 727 sqq.). Auf der Synode 
zu Touloufe 1056 7 der Vicecomes Berengar 
von Narbonne eine Klagejchrift gegen den dor: 
tigen Erzbiſchof Gaufreb vor, wonach dieſer jei- 
nen Stuhl um 100000 Solidi und das Bis- 
thum Urgel für feinen Bruder Wilhelm ebenfalls 
um 100000 Solidi erfauft hatte; zu letzterem 
Zwecke habe er jeine eigene Kirche geplündert 
und Kirchengemwänder, Reliquienbehälter und 
Kreuze an jpanische Juden verkauft (Mansi XIX, 
850 sq.). Solcher Beiipiele find während des 
11. Jahrhunderts aus den Acten der Synoden 
und ben Berichten der Chroniften unzählige zu 
verzeichnen. Zwar Heinrich III. war zu gemwifjens 
haft, um Ring und Stab —— und damit 
Unwürdigen den Zutritt zu den Bisthümern zu 
eröffnen; allein es gab auch in feiner Umgebun 
onen von Cinfuß, bei denen man — 
Geld und Geſchenke Zugang und Empfehlung 
finden konnte. Nachdem aber erſt der biſchöfliche 
Stand durch Simonie erniedrigt und entehrt 
war, wurde ber Lebensnerv der Kirche durch 
diejes Lafter unterbunden. Bijchöfe, welche Ring 
und Stab angefauft hatten, trugen aud) fein Bes 
denken, die Weihen für Geld zu ertheilen. Wie 
jehr auch die Synoden des 10. und de3 11. Jahr: 
underts auf die wiffenjchaftlihe und fittliche 
rüfung der Ordinanden drangen, jo waren 
do im 11. Jahrhundert unmwifjende, unfittliche, 
trunffüchtige, beweibte Elerifer durchaus nichts 
Seltenes; der Mangel an Unterricht und das 
Beiipiel der Geiftlichen ließ Scham und fittliches 


Ausübung des geiftlihen Amtes beeinträchtigte. | Gefühl auch in der Laienwelt nicht auffommen, 


851 


und ein großer Theil der hriftlichen Länder war 
in Gefahr, wieder der Barbarei zu verfallen. 
Das waren die Folgen der Laieninveftitur. 
en das Laiter der Simonie wie gegen die 
Berlegung des Cölibatsgeſetzes hatte freilich die 
Kirhe den Kampf niemals unterlafien. Eine 
ganze Neihe von Synoden feit der Karolinger: 
zeit, deren Acten erhalten find, erließ auch Ver: 
bote und Strafbeftimmungen für die Simonie ; 
fo die Synoden zu Aachen 817, Rom 826, Paris 
829, Aahen 836, Diedenhofen 844, Meaur 
845, Mainz 847, 851, 888, Vienne 892, Pavia 
1046, Rom, Reims, Mainz 1049, Touloufe, 
©. Jago de Compoftela 1056, Vienne und 
Tours 1060. Daß bei diefer Aufzählung feine 
Synode aus dem 10. Jahrhundert genannt wer: 
den kann, hat in der nr Noth diefer Be 
riode feinen Grund; die Eoncilien, welche wäh: 
rend derjelben gehalten wurden, mußten ſich mit 
ber Rüge und Strafe von Verbrechen jeder Art, 
namentlid gegen die natürliche Ordnung, be 
[Häftigen, und die damalige Verwilderung trägt 
ie Schuld, daß die Acten diejer firchlichen Ver: 
fammlungen nur unvolljtändig erhalten find. 
Wenn aber in den erhaltenen Protofollen aus 
diefer Zeit immer die Beobachtung der Canones 
eingefchärft wird, fo ift gewiß beſonders auch der 
font namentlich aufgeführte Canon II des all: 
emeinen Eoncil3 von Chalcedon gemeint, ber 
ie Simonie auf's Strengfte unterfagt. Was 
den Gölibat der Cleriker betrifft, fo gibt es aus 
feiner Zeit, aud) aus ben ſchlimmſten Zeiten bes 
10. Sahrhunderts nicht, eine kirchliche geſetz⸗ 
eberijche Aeußerung, welche nicht auf's Ent: 
hiebenfte die Sünden dagegen rügte und ftrafte. 
Seitdem aber die Laieninveftitur beiden Laftern 
fo zu fagen Thür und Thor geöffnet hatte, konnte 
das bloße Verbieten und Strafen nicht mehr ala 
binreichendes Mittel gelten. Ein fo weit ver: 
breitete Uebel konnte nur durch eine vollkom⸗ 
mene Reform unterbrüctt werden, und dieſe war 
eben an der Wurzel des Verderbens vorzuneh:- 
men. Die kirhlihen Memter und Pfründen 
mußten als unantaftbares Eigenthum ber ra 
und die Verleihung der dazu gehörigen Rechte 
.. als Ausfluß der Kirchengewalt erflärt 
werden, wenn bie rechte Ordnung in der Kirche 
und die Sittlichkeit im hriftlichen Volke gewahrt 
bleiben follte. Wie nun der allmächtige Gott 
für feine Kirche gut Zeit der Reformbedürftigkeit 
jebesmal den Mann erwedt, der die Krankheit 
r Zeit erkennt und die Heilung der Schäden 
unternimmt, fo war auch fchon zur Zeit Kon: 
rads II. der Mann geboren, welcher die Kirche 
von dem durch diefen bereiteten Unheil erlöjen 
follte. Der große Hildebrand hatte als Berather 
von fünf Bäpften die Nothwen —* einer kirch⸗ 
lichen Reformation begriffen und ſein Leben der 
——— derſelben geweiht. Wie er den 
ampf gegen die weltliche Macht aufnahm und 
fortſetzte, um die Inveſtitur durch Ring und 
Stab der weltlichen Gewalt zu nehmen, ſ. in den 
Artt. Gregor VII. und Heinrich IV. Der erſte 
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Borftoß, welchen Hildebrand in dieſem Kampfe 
führte, war das 6. Decret ber Lateranfgnobe von 
1059, das jedenfalla aus feiner Initiative ber- 
vorgegangen ift. Nach demſelben durfte fein 
Glerifer ober Presbyter von einem Laien ein 
Kirhenamt annehmen, weder umfonft no um 
Geld. Nah Abhaltung diefer Synode janbte 
Nicolaus II. ebenfalls auf Hildebrands Betreiben 
ben Cardinallegaten Stephan nah Fr ich, 
und dieſer hielt 1060 zu Bienne und zu Touloufe 
Synoden, auf welchen die Beitimmung wiederholt 
wurde, daß niemand ohne Zuftimmung bes Bir 
ſchofs eine große ober Kleine Kirche von einem Laien 
irgendwie annehmen dürfe ; um Geldeswerth aber 
dürfe er fie aud) von einem Elerifer oder Mönd 
fo wenig annehmen, wie von einem Laien; fonft 
verlören beide, Verkäufer wie Käufer, biefe Kirche. 
Nahdem dann Hildebrand als Gregor VIL 
Papit geworden war, that er auf ber großen 
Taftenfynode zu Rom 1075, ber zweiten von ihm 
daſelbſt abgehaltenen Berfammlung, den entſchei⸗ 
denden Schritt, deſſen weltgejchichtliche Bebeittung 
bald aus den weitgreifenden Folgen klar wurde. 
Gregor berichtet darüber ſelbſt in einem Schrei⸗ 
ben an Heinrich IV. (Jaffe, Biblioth. rerum 
— U, 220): „Auf der im laufenden Jahre 
eim apoftolifchen Stuble verfammelten Synode, 
der Wir nad) Gottes Anordnung vorfaßen, und 
bei ber auch einige von den Deinen anweſend 
waren, haben Wir, um bem bereit3 drohenden 
Ruin der Kirche zu wehren, zurüdgegsiffen auf 
die Verorbnungen und Lehren der Väter, und 
ohne etwas Neues, Selbfterjonnenes —— 
haben Wir die urſprüngliche und wichtigſte Regel 
der kirchlichen Disciplin erneuern zu müſſen ge 
laubt. Es gibt nämlich für niemanden, auch 
fir die Hirten nit, einen andern Eingang, als 
ben von Ehriftus mit ben Worten angezeigten: 
89 bin die Thüre; wer durch mid; hineingeht, 
wird felig werben.‘ Dieſes Decret nennen 
manche, welche die weltlichen Ehren ben gött: 
lichen vorziehen, eine unerträgliche Lajt und Be 
ſchwerniß; Wir aber bezeichnen es viel richtiger 
als die zum Heile nothwendige Wahrheit und 
Leuchte, die nicht nur von Dir und ben Deinen, 
fondern von allen riftlihen Fürften und Völ⸗ 
fern — angenommen und befolgt werden 
muß.“ Den Wortlaut dieſes Decrets geben Hugo 
von Flavigny und Anjelm von Lucca gleichlau⸗ 
tend an (Mon. Germ. SS. VIII, 412; Migne, 
PP.lat. CXLIX, 468): Siquis deinceps episco- 
patum vel abbatiam de manu alicujus laicae 
personae susceperit, nullatenusinterepiscopos 
vel abbates habeatur, nec ulla ei ut episcopo 
vel abbati audientia con . Insuper ei 
gratiam beati Petri et introitum i 
interdieimus, quoadusque locum, quem sub 
crimine tam ambitionis quam inobedientiae, 
quod est scelus idololatriae, cepit, non de- 
serit. Similiter etiam de inferioribus eoelesia · 
sticis dignitatibus constituimus, Item si quis 
imperatorum, ducum, marchionum, comitum, 
vel quilibet saecularium potestatum aut per- 


653 


Inveftiturftreit. 


854 


sonarum investituram episcopatus vel ali- und erneuerte im Auguft 1087 auf einer Synobe 


cujus ecolesiasticae dignitatis dare praesum- 
serit, ejusdem sententiae vinculo se astrietum 
sciat. 
cretes erſcheint um fo bewunbernäwerther, wenn 
man bebenft, wie tief der dadurch getroffene 
—* mit ben —— n ber Zeit vers 
wachlen war. Zwar bie innere Berechtigung bes 
—— Verbotes mußte auch damals jedem 
denkenden einleuchten. Allein von den 

a en wurde basfelbe jo ausgelegt, als werde 
dem Lanbeöherrn mit dem Verbot der Inveftitur 
auch jeber Einfluß auf Die Bejegung der geift: 
lichen Stellen abgefprodhen. Dieß wäre, nament: 
lich für Deutfchland, eine zu — Forde⸗ 
geweſen. Hier waren die Biſchöfe und 

er = leih Reihsfürften, und dem Kaifer 
mußte Alles baran gel gelegen fein, * ihren Stüh⸗ 
len Männer feines auens und Vorkämpfer 
gegen bie Unabhängigkeitögelüfte der weltlichen 
Sehnsträger zu ſehen. ud pa ber Kaifer we: 
ber ben geijtlichen 
Regalien, ein unabſprech⸗ 


üter, ber jogen 
bares Recht, zur Veletum ber Bisthümer und 


tellen incorporirten 


ein Laie ein Kirchenamt übertrage, konnte in 


Benevent das Verbot der Laieninveftitur und 
Simonie auf's Entichiedenfte. Sein Tod 


ie heldenmüthige Kühnheit dieſes Des | verhinderte jedoch weitere Mafregeln ; dieſe unter: 


nahm nunmehr Urban II, und zwar zunächſt 
auf einer Synode zu Melfi 1089. Hier ward 
unglüdliher Weife damit begonnen, dem Des 
eret Gregors eine ſchärfere Form zu geben, in 
welcher e3 gar zu leicht mißverftanden werden 
konnte. In den Synodaldecreten ward nämlich 
beftimmt: Gan.5. Kein Laie darf einen Zehnten 
ober eine Kirche ober —— etwas der Kirche 
Gehöriges ohne Erlaubniß bes Biſchofs oder des 
—— an ein Kloſter oder ein Canonicat ver⸗ 
eben. 6. Kein Abt oder Propſt darf etwas, das 
er Kirche gehört, ohne Erlaubnig des B Biicofs 
annehmen. 8. Kein Eleriker darf von einem 
Laien die Inveftitur empfangen, bei Strafe ber 
Abjegung. In dem Ausdrud diejes letztern Ca⸗ 
nons blieb eine iger welche leicht u 

ber frage —— eben konnte, ob die a 
gemeine Form au leihung der Regalien 
einſchließen und damit ein anerkanntes Recht be⸗ 
en wolle. Indeſſen fuhr Urban II. fort, bie 


ftreite 
Abtelen mitzumirten. Das Verbot endlich, daß ee edanken Gregors ur Ausfüh u 
=> Während in England na dem Tode 


allgemeinen form aud von der bedingten 
—— — von ber Präjentation oder 
NRomination anden und fo ala Eingriff 
in die uralten Rechte der Kirchenpatrone ange: 
feben werben. Die Schwierigkeit, hier bie 
tehtigten Anſprüche ber Laiengewalt ohne 
führbung bes lirchlichen Grundſatzes zur Sb 
hung },glangen zu laffen, verurfachte den erbitter: 
Kampf, welcher unter dem Namen Inveſti⸗ 
—* befannt ift, = es dauerte lange Zeit, 
bis in den — FR not —— larheit | th 
aufleuchtete und bie richtige Ausgleihung zwi: 
ben Bee entgegenftehenben Fr 
g 
Pr - Schwierigfeit konnte ber Erkenntniß 
VIL nicht verborgen bleiben; da- 
en eilte er aud) nn das fragliche Deere 
publiciren, fon in wieder zuerft Die 
ſten einzeln für bie eo re zu 


v3 is —— I 5 0. Be 
eine un t, i annt 
Das" Ber der Laien: 


inveftitur ME ee auf zwei Synoden bes | den 
Jahres 1078, nachdem inzwiichen der Papſt in 
den einzelnen hriftlichen Ländern ihm durch jeine 
Legaten Geltung zu verichaffen gejucht hatte. 
a IV. dagegen ernannte dem Decret zum 
iſchöfe für erledigte und nicht erledigte 

üble und inveftirte fie mit Ring und Stab. 
Um jo entichiedener wurde nun das Verbot auf 
ber römiſchen Faſtenſynode des Jahres 1080 
wiederholt (Jaffis 1. c. 398). Yür einige Jahre 
brachten dann ber Tod Gregors VII. und die den⸗ 
ſelben begleitenden Umſtãnde den obſchwebenden 
Streit zum Stillſtand. Papſt Victor III. aber 
trat, wie bei allen übrigen Stüden, jo auch bes 
züglih ber Imveftitur in Gregors Fußftapfen 


les bes Eroberer noch fein Entgegen: 
kommen ſeitens ber föniglichen Regierung zu er: 
warten war und König Wilhelm der Rothe mit 
Mi ber Kirhenämtern und dem - ne gen 
Willkür fchaltete, reißte der 
Franfreih und verjammelte hier ch * 
* Clerus zu einer —— in Clermont. 
* ier warb verkündigt, daß niemand ein 
neo. Amt von einem Laien empfangen 
ürfe, Könige und Fürften feine Inveſtitur er 
theilen könnten, kein Biſchof oder Priefter dem 
Könige oder font einem Laien das ligium fide- 
litatis (den Lehnseid in feiner g Ausbeb- 
nung) ſchwören dürfe (Can. 15—17). Die ge: 
nauere Einihärfung, welche in diejer Form liegt, 
fonnte leicht wieder Irrthümer bezüglich der 
weltlichen Stellung der Kirchenfüriten hervor: 
rufen. Inzwiſchen Tehte ber u a König fein 
tyrannifches Verfahren fort und nöthigte ſchließ⸗ 
lich den hl. Anfelm, welcher ſich * nveſtitur 
durch ihn nicht unterziehen wollte, beim Papſte 
an zu ſuchen. Anſelms Sache war einer von 
ünden, weldje Urban II. veranlaßten, 
eine große © node 1098 nad) Bari zu berufen; 
auch hier wurbe nad) einem Briefe Paichalis’ IL. 
„gegen die Peit der Laieninveititur die Ercom: 
munication ausgefprochen“ (Mansi XX, 1061). 
Dasjelbe via a der Synobe zu Rom 1099. 
Anfelm von terbury war faum nad) Eng: 
land zurüdgefehrt, ald König Heinrih L Beaus 
clere von ihm verlangte, er jolle nun den Lehns⸗ 
eid leijten ws var und Stab von ihm ent: 
gegennehmen. D e hübrte i in England zu einer 
vorläufigen Lücke en Löjung, bei welcher zuerſt 
die nöthige Unterfcheidung zwiſchen der Firchlichen 
und der weltlihen Stellung der Prälaten zur 
Klarheit gebracht wurde (ſ. d. A. Anjelm, der hl., 
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nri 


erwedt, da bie Rechte der Kirche nunmehr 

Anerkennung gelangen würben. Allein der junge 
König Heinrih V. nahm das Recht der Inveſti⸗ 
tur ganz im Geijte feines Vaters in Anſpruch 
und belehnte bei jeder Erledigung eines Biſchofs⸗ 
ſtuhls mit Ring und Stab unter dem Beiftande 


der Biichöfe jelbit. Daher wollte Pajchalis IL. | jchen P 


fih nad Deutſchland 
fönlihe Bemühung bei Heinrih den Kirchen: 
gelegen Achtung zu verſchaffen. Er Hatte als 
rbereitung dazu den der Berjöhnlichkeit 
eingeichlagen, indem er auf der Synode zu Gua⸗ 
ftalla 1106 die ungezählten Bifchöfe und Priefter 
im Kaiferreich, —* wegen ihrer Inveſtirun 
der Excommunication verfallen waren, losſpra 
und beftätigte, wofern fie ſonſt würdig waren. 
Allein bei näherer Informirung fand Paſchalis 
gerathener, fich nach frankreich zu wenden. Hier 
empfing er drei Biſchöfe als Geſandte Heinrichs V.., 
um bie Frage wegen ber Inveſtitur zu regeln; 
biefe aber nahmen eine drohende Haltung an 


eben, um durch per: 


verhießen, die Frage werde zu Nom mit dem | mihi 


Schwerte entihieden werben. Der Papſt lieh 
fih dadurch nicht abfchreden, auf einer Synobe 

Troyes 1107 nochmals das Verbot der Laien: 
invejtitur in entſchiedenſter Form zu verkünden 
und dasjelbe den einzelnen Biſchöfen gegenüber 
mit Strenge aufrecht zu halten. Da er auch 
fürchten mußte, Heinrih V. werbe die Kaifer: 
frone verlangen, ohne auf die Inveſtitur in der 
bisherigen Form verzichtet zu Haben, jo erneuerte er 
das Verbot derfelben auf der Lateranfynode 1110 
und ließ fi von dem Normannenderzog und den 
Römern, wie er u ſchon von Philipp in Frank: 
reich gethan hatte, für den Fall der Noth Bei: 
jtand gegen den deutichen König geloben. In⸗ 
zwilchen hatte Heinrih an den Papſt Gejandte 
geſchickt, um die Kaiferkrone zu begehren. Paſcha⸗ 
lis, an den ſchon Anfelm von Canterbury wegen 
der zu Guaſtalla bewiejenen Na ficht eine Mah— 
nung geſchickt hatte, ftellte die Bedingung, daß 
der Kater jih als Schirmherrn der Kirche er: 
weile. Indeſſen wartete Heinrich die Rückkehr der 
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lich war. Derſelbe lief nämlich darauf hinaus, 


3 IV. (ij. Ev 1072 f.) die Hofinung | möglich 


daß der König alle Lehen, Krongüter und lanbes- 
berrlichen Rechte oder Regalien, melde jeit Karla 
des Großen Zeiten mit Kirchenſtellen verbunden 
feien, aus firhliden Händen zurüdnehmen umb 
dagegen auf die Inveſtitur verzichten folle. Der 
ideal angelegte Papft konnte glauben, die Deut: 

rälaten würben bereit jein, den größern 
Theil ihrer irdiihen Güter dem Intereſſe der 
firchlichen Freiheit zu opfern; allein Die deutſchen 
andten fannten jedenfalls ihre Bijchöfe befier, 
al daß fie im Ernſt an die Ausführbarteit eines 


folden Abkommens gedacht hätten. Wenn bie 
Bevollmädtigten glei I auf das — 


eingingen, ſo geſchah dieß in boshafter 
weil nunmehr die Stimmung chen 
Kirchenfürſten unfehlbar ſich gegen ben Papit 
fehren mußte. In der nämlichen Abficht machten 
fie aud) die Einwendung, „ihr Hert werbe ber 
Kirche ſolche Gewalt nicht anthun und ſolchen 
Ki icht begehen“ ; allein ber argloſe 


t 
und Papſt ließ —— am nãchſten Sonntag Esto- 


„den 12, Februar, werde er den Prälaten 
die Rüdgabe bei Strafe der Ercommunication 
befehlen. In diefem Sinne warb nun ein Ber: 


trag eufgelebt und von Heinrich V. zu Sutr,, 
einige Meilen von Rom, beſchworen, fo ug he 
felbe den Namen des Eoncorbat3 von Sutri 


erhalten bat. Unedler Weiſe wollte der Kaiſer 
dabei fich die Clauſel vorbehalten, daß das zu 
erwartende päpftliche Ebict auch von bem beut: 
chen Prälaten angenommen werde. Als nun 
der Augenblid der Krönung berangelommen 
war und der Papſt den König einlud, vorher den 
Verzicht auf bie Inveſtitur außzufprechen, ver: 
fiherte Heinrich eiblich, feine Abficht ſei nicht, 
den Biihöfen, Aebten und Kirchen etwas zu neh 
men, was ihnen die eren Kaiſer geigentt 
hätten. Offenbar that er dieß in berjelben Ab 
fiht, wie auch feine Gefandten, nämlich um 
alles entjtehende Odium auf den Papft zu wäl 
zen. Denn nunmehr verlangte er, der Bapit 
möge feine Zufage wegen ber Regalien erfüllen, 
weil dieſer Schritt durch den Verzicht auf bie 


Gefandten gar nicht ab, ſondern trat im Auguft | Inveftitur vorausgejegt jei. Wirklich Hatte Pa— 


besjelben Jahres feine Romfahrt mit einem großen ſchalis f 


Heere an und nahm auch Gelehrte mit, um 
feine Pläne nicht nur mit dem eifernen, ſondern 
auch mit dem geiftigen Schwerte durchzufegen. 
In Toscana begann er Unterhandlungen mit 
der Gräfin Mathilde; dieſelbe erfannte ihn als 
ihren Oberherrn an und erhielt dagegen außer 
der Bejtätigung ihrer Befigungen noch das Ver: 
Iprechen, daß er nichts gegen den römijchen Stuhl 
unternehmen werde. Bon Arezzo aus jchrieb er 
nad Rom an Senat und Bol, er jei gekommen, 
damit „Öerechtigkeit werde der Kirche und von 
der Kirche, den Römern und vort den Römern“. 
Die Geſandten, welche diejen Brief überbrachten, 
hatten am 4. Februar 1111 eine Zuſammenkunfi 
mit Bevollmächtigten des Papites, und hierbei 


n bie hierüber ausgefertigte Urkunde 
bei fich, hatte aber das Edict erjt nach der Krö- 
nung publiciren wollen. Bei der num entſtehen⸗ 
den Erörterung erſchien der Papſt, ber Heim 
richs unrebliche Gefinnung zu durchſchauen an: 
fing, entichiedener und feiter, als ber Stönig er; 
wartet hatte; berjelbe verjuchte daher, ihm durch 
Drohungen einzuihüchtern, und als er ihn bar: 
über nur um jo entſchiedener fand, gab er jeinen 
deutichen Sölbnern Befehl, den Papſt nebit den 
meiften Gardinälen gefangen zu nehmen. Niet: 
über erbittert, griffen die Nömer bie Deutichen 
mit den Waffen an; es entitand ein großes Blut: 
bad, in weldem Tauſende auf beiden Seiten 
fielen und Heinrich jelbft nur mit Mühe ſich 
durch die Flucht rettete. Den gefangenen Bopit 


kam es zu einem Bertrag, welcher die Streitfache | jhleppte er nun auf feinen Zügen in ber Um: 
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egend von Rom mit fi und fparte weder ſchalis ſich noch gegen Ende bes Jahres 1111, 


noch Berfprehungen, um ihn zur 
Rachaiebigt t zu bewegen; allein nichts ver: 
mochte deſſen Pflichttreue zu beugen, und jelbit 
als Heinrich ihm vorftellen ließ, durch die Ins 
veititur ebe man ja nicht Kirchen und Kir: 
henämter, ſondern bloß Negalien, ließ er ſich 
nit irre machen, theils weil er die Bedeutung 
der Symbole nicht unterihäßte, theils weil er 
Heinrih3 unzuverläffige Geſinnung jegt kannte. 
So ſſen zwei Monate, während deren die 
Römer alle Schrecken einer unvorhergeſehenen 
Belagerung zu tragen hatten. Da Heinrich außer 
Papjt und Cardinälen noch viele Gefangene ge: 
macht hatte, deren Befreiung, ja deren Leben von 
dem te des Papſtes abhing, jo warb Pas 
ſchalis während biefer Zeit von allen Seiten be 
ftürmt, madaugeben, und man wies ihn auf die 
Vermüftung der Kirchen und auf ein Schisma 
als unausbieiblich Hin. Da fprad) er endlich das 
bentwürbige Wort: Cogor pro ecclesiae libera- 
tione, und that für die Kirche, was er für fein 
eben und feine Freiheit nie gethan haben würde. 
Er verſprach jet, in einem befondern Edict zu 
erklären, daß der König die ohne Simonie und 
frei, aber mit feiner Zuftimmung gewählten Bi: 
Ihöfe und Aebte mit Ring und Stab inveftiren 
bürfe. Die Eonfecration dürften fie erft nach der 
ftitur erhalten, und ben iihöfen und 
iſchöfen folle es nicht mehr verboten fein, die 
vom König Inveftirten zu weihen. Damit war 
ben Wahlen die Freihett genommen, injofern 
niemand mehr ohne des Königs Genehmigung 
ein Kirchenamt erhalten konnte; außerdem war 
dad Zugeſtändniß erzwungen, daß der König 
wirklich inveftire, und bei ber beftehenden Un; 
Harheit über die Bedeutung der Inveititur konnte 
der Grundſatz, daß die geiftlihe Gewalt nicht 
aus der weltlichen fließe, fchwerlich zur Aners 
lennung gebracht werben. Nachdem ber hierauf 
onen Vertrag, ber auch die —— der Ge⸗ 
angenen und die Verzeihung für den deutſchen 
König in ſich ſchloß, von beiden Seiten beſchworen 
war, erfolgte die Kaiſerkrönung, und Heinrich 
zog nach Deutichland zurüd. 

Der neue Kaiſer hatte Italien noch nicht ver: 
lafien, ald von allen Seiten der Unmwille gegen 
den Papſt wegen des getroffenen VBergleiches ſich 
laut machte. Schon die Garbinäle, welche der 

enihaft entgangen waren und den Ver: 

trag nicht hatten zu unterzeichnen brauchen, hiel⸗ 
ten im Abweſenheit des Bapftes noch 1111 eine 
ammenfunft zu Rom, worin fie dad Ver: 
abren des Papftes mifbilligten. Bittere Vor: 
würfe machte demfelben dann der Abt Bruno 
von Monte Eaffino in einem Briefe, den Baro⸗ 
nius zu Monte Eaffino wieder aufgefunden hat 
(Watterich, Vitae pontiff. II, 70). Bald gab 
auch ber framzöftfche Epifcopat feiner Unzufrieden: 
heit mit dem Gechehenen ernften Ausdrud, und 
obendrein mußte der Papft erfahren, daß ber 
Keiſer nach wie vor die Kirchen bebränge und 
des höchſten Unrechts walte. So entſchloß Pa: 


ſein Zugeſtändniß zurüdzunehmen. Demnach be: 
rief er für den März 1112 ein großes Concil 
nad Rom. Hier reinigte ſich Paſchalis zuerſt 
durch Ablegung eines Glaubenäbelenntnifjes und 
Gelobung der Treue gegen bie firdhlichen Ca— 
nones, womit das Imeſtiturverbot implicite 
ſchon erneuert war. Dann aber widerrief auf 
Vorſchlag des Biſchofs Gerard von Angoulöme 
„das Eoncil in Gemeinfchaft mit dem Papſte“ 
das zugeftandene Privilegium in aller Form als 
unerlaubt, und dieje Erklärung wurde mit der 
Unterſchrift von 114 Biſchöfen, 15 Earbinal: 
prieftern und 8 Carbinaldiaconen durch Gerard 
von Angoulöme felbit und einen Cardinal dem 
Kaijer perfönlich notificirt. Damit war den fran⸗ 
zöfiichen Biichöfen jedoch noch nicht genügt. Wäh— 
rend die Sateranfynode aus Rückſicht auf den 
Papſt fich jedes Vorgehens gegen den Kaijer ent: 
halten hatte, warb berjelbe auf Synoden zu 
Dienne 1112, fowie in dem nämlichen Jahr auf 
einer Reihe von Particularconcilien zu Jeru⸗ 
falem, in Ungarn, in Frankreich und in Deutfche 
land, ferner 1114 zu Beauvais, 1115 zu Reims, 
zu Köln und zu Ehälonsfur-Marne, 1118 zu 
Köln und zu Fritzlar, meijt auf Betreiben des 
bierin unermüblichen Earbinallegaten Kuno von 
Pränefte, mit der Ercommunication belegt. Der 
griechiſche Kaijer Alerius glaubte ſogar die Uns 
zufriedenheit gegen Heinrich V. ausbeuten zu 
können, indem er ſich geneigt erflärte, vom Papſt 
bie Kaiferfrone anzunehmen; doch jcheiterte dieß 
an deſſen Forberung, den römischen Brimat anzus 
erkennen. In Deutichland erhoben fich die Sach⸗ 
fen gegen den ercommunicirten Kaifer, und der 
Krieg, in welchen er hierdurch verwidelt wurbe, 
endete mit einer Niederlage für ihn. Dagegen 
ſchien ihm in Italien ein neue Glüd zu er 
blühen, ald die Gräfin Mathilde von Toscana 
ftarb, die ihn ald Oberherrn anerkannt Hatte. 
Um ihre Hinterlaffenihaft in Befig zu nehmen, 
og er zum zweiten Mal mit einem Heere über 
ie Alpen. In Oberitalien fand er wer 
Aufnahme, konnte alle Befigungen Mathildens 
in feine Botmäßigfeit aufnehmen und hoffte nun 
auch bei dem Papſte feine Forderungen‘ gütlich 
durchjeßen zu können. Allein der Papſt Hatte 
bereit3 eine Synode in den Lateran bejchieden, 
welche eine Reihe von Disciplinarfällen entſchei⸗ 
ben jollte; fie ward am 6. März 1116 eröffnet. 
Hier brachten die Bifchöfe den Vertrag von Sutri 
wieder zur Sprache, und der Papft geftand ein, 
einen Fehler gemacht zu haben, vertheidigte fich 
aber würbevoll dagegen, ben Glauben preis: 
gegeben zu haben. Auch die abermalige Ver: 
fündigung ber Ercommunication gegen Heinrich 
verhinderte er, bejtätigte aber im Uebrigen die 
Erklärung, welche er ſchon auf der —— 
von 1112 gegeben hatte. Als dann der Kaiſer 
gegen Rom beranzog, floh Paſchalis nach Bene: 
vent, fehr gegen den Wunſch Heinrichs. Diefem 
nämlich —— in Deutſchland immer neue 
Gegner, und eine Ausſöhnung mit dem Papſte 
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mußte er in feiner Lage als höchſt wünfchens- 
werthen Vortheil anfehen; fo ſchickte er wieder 
Geſandte. Allein er gelangte bei Paſchalis nicht 
zum Ziel, was er aud) von günftigem Erfolg nad) 
eutichland berichten mochte. Der Papſt verwies 
ihn auf eine Synode, und er wußte zu gut, was 
er von einer ſolchen zu erwarten habe. Nun zog 
er in Rom ſelbſt ein und verlangte, daß man 
nad altem Brauch am Oſterfeſt ihm feierlich Die 
Krone aufjege ; allein fein Cardinal gab ſich dafür 
er, und nur ber gerade anmwefen zbiſchof 
urdinus von Braga ließ ſich bereit finden, den 
Stellvertreter des ate zu machen. 
ward dieſer von Paſchalis ercommunicirt, und 
Heinrich blieb rathlos, fo ſehr er ſich auch be 
mübte, den Abel Roms für ſich zu gewinnen. 
Im Sommer 1117 mußte er fein Heer der Hitze 
wegen aus Rom führen, und der Papft konnte 
nun, von Normannen unterftüßt, wieder in ben 
leoniniſchen Stabttheil von Rom einziehen, Da 
erkrankte Paſchalis und ftarb nach wenigen Tagen, 
im Januar 1118, 

Gleich nad) feinem Tode verfammelte ber Car: 
dinalbifchof von Porto die in Rom anweſenden 
Cardinäle, und in einftimmiger Wahl warb ber 
Cardinal Johannes von Gaeta zu Paſchalis' 
Nachfolger bejtimmt. Der neue Papſt, der fi 
Gelafius II. nannte (j. d. Art.), mußte jebo 
vor dem zurüdkehrenden Kaijer nad) Gaeta ent: 
fliehen. inrich ftellte unter dem Vorwande, 
daß ihm die erforderlihe Theilnahme an der 
Wahl nicht geftattet geweſen, nun ben Erzbifchof 
Burdinus als Gegenpapit auf, ber ben Namen 
Öregor VIII. annahm (ſ. d. Art.). Gelaſius 
erneuerte die Ercommunication über den Ein: 
dringling und ſprach dieſelbe nunmehr auch über 
ben m aus; indeß konnte er auch nad) Hein: 
richs Abzug das von Parteien zerriffene Rom 
nicht wieder gewinnen, ging nad —— und 
ſtarb ſchon 29. Januar 1119 zu Sa: Bon 
ihm empfohlen, warb der Erzbiſchof Guido von 
Vienne fein Nachfolger unter dem Namen Ca: 
lixtus II. (f. d. Art.). Schon im April 1119 
verfündete dev neue Bapit, daß er im nächſten 
Herbit eine große Friedensſynode zu Reims ab: 
halten wolle. Zu diefer erklärte auch der Kaifer, 
durch die Noth gedrängt, der firhlichen Ausjöh: 
nung wegen ſich begeben zu wollen, und jo war 
der erfte Schritt gethan, um zwiſchen ber firdh: 
lichen und ber weltlihen Gewalt die richtige Aus: 
gleihung herbeizuführen. Freilich war die Gefin; 
nung Heinrihs V. nicht jo —— und zu⸗ 
verlaͤſſig, daß der Friede hätte ohne —— 
zu Stande kommen können. Obwohl ihm ſchon 
längſt der Unterſchied zwiſchen Inveſtitur und Ver⸗ 
—— Vaſallendienſt klar geworben war, 
wollte er doch in die Beſchrãnkung der bisher geüb⸗ 
ten Machtvollkommenheit nicht willigen, und Gas 
lirt II. mußte ihn erft mit der Ercommunication 
treffen und feine Unterthanen von Treueid ent: 
binden, ehe er fich dazu veritand, den Verhältniſſen 
ig Sun zu tragen. Der Papit beſaß nämlich) 
die Sympathien der ganzen katholiſchen Welt, ge: 
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wann täglich an äußerer Macht und hatte in ben 
Normannen —— Bundesgenoſſen. Letztere 
hatten auch den Gegenpapſt gefangen und 
Papfte ausgeliefert, jo daß dieſer eh in ein 
Klofter interniren konnte, wo er unbußfertig ver: 
ſchied. Infolge bavon hatte der einflußreicdye Erz 
biichof Bruno von Trier, bisher Anhänger Gre⸗ 
gors VIIL, ſich dem rechtmäßigen Bapit unter: 
worfen; auf beiden Seiten verlangte man im 
Deutichland nad; Frieden, und balb mußte Hein: 
rich V. fürchten, das Schidjal feines Vaters zu er: 
leben. Demnad fand er fi im September 1121 
auf einer Zufammenkunft mit den päpftlichen Ge: 
fanbten zu Würzburg bereit, ein Berfprechen zu 
erneuern, das er bereit am 24. October 1119, 
vor der Reimfer Synode, gegeben hatte. Das 
felbe Tautete: „Ich. Heinrich, römischer Kaiſer 
beutjcher Nation, entiage aller Inveftitur auf 
Kirchen, gewähre wahren Frieden allen, welche 
feit Beginn dieſes Streites auf Seiten der Kirche 
fämpften, und gebe beren Güter, ſowie bie ber 
Kirchen, zurüd. Sind dieſe Güter nicht in mei 
nem Befig, fo will ich treulich zur Wieder⸗ 
erlangung berfelben verhelfen. Entſteht aber 
Streit, fo foll über Kirchengüter das Kirchliche, 
über weltliche das weltliche Gericht entſcheiden.“ 
Dem gegenüber fonnten freilich Die Legaten nicht 
die Zuſage aufrecht halten, it Big Bapit 
früher dieſes Verſprechen ermwiebert hatte: die 
Gewährung des kirchlichen Friedens an den Er: 
communicirten ftanb dießmal nicht in ihrer Macht. 
Daher einigte man fi zur Aufrichtung eines 
en Friedens, deſſen Verlegung mit dem 
Tode bebrobt wurde, und ſprach bie Föni: —* 
und fiscaliſchen Güter dem Reich, bie —* 
der Kirche, das Geraubte den Beraubten zu. 
Rückſichtlich der Excommunication wurde nichts 
beſtimmt, ſondern Alles dem Papſt anheimgege⸗ 
ben; es wurden Geſandte an denſelben abgeordnet, 
um das Geſchehene zu melden und die Abhaltung 
eines allgemeinen Concils zu erbitten, auf dem 
man vom heiligen Geiſt die —— aller 
Differenzen erwarten dürfe. Der Zuſatz, daß im 
alle einer Verlegung der Uebereintunft durd 
den Kaijer bie Fürften zufammenftehen unb ihm 
Vorſtellungen maden jollten, erhöhte deren An: 
fehen bedeutend, und fo jchlofjen ſich bald ſämmt⸗ 
liche Reichsfürſten dem getroffenen Abkommen 
an. Hiermit würbe ber Invejtiturftreit fein Ende 
erreicht haben, wenn nicht bald eine Gelegenheit 
gefommen wäre, bei welcher Heinrich V. zeigte, 
wie weit er von dem —* entfernt war, die 
theoretijch anerfannten Grundfäge praftiih aus 
uführen. Nach dem Tode des von ihm in bas 
Br ie Oſtfranken wieder eingejegten Bi; 
(hole —* (geit. 28. Dec. 1121) übertrug ber 
Kaifer das Bisthum Würzburg bem jungen, noch 
dem Laienſtande angehörigen Örafen rd von 
Henneberg und fügte ihn gegen ben canonijch 
gewählten Rudger von — deſſen Weiht 
unter den Augen ber päftlichen Legaten vollzogen 
war. &3 wäre zum Bürgerkrieg geloinmen, wenn 
bie Legaten nicht ben Ausbruch verhindert hätten, 
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—— waren Fe — —— = 
egaten nach Deutſchland gelommen, we en 
Sehen Berfeiführen follten. Da die bee einer 
doppelten Inveftitur, einer geiftlichen und einer 
weltlichen, —* langſt in ki —— — 
femnıng mmen war, jo hanbelte e3 fi nur 
noch um den flarren Sinn des Kaiferd. Diefem 
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in Italien und Burgund) ſoll der Conſecrirte 
innerhalb ſechs Monaten von Dir die Regalien 
durch das Scepter empfangen. In allem, wo: 
rüber Du eine Klage an mich bringjt, will ich 
nach der Pflicht meines Amtes Dich unterftügen. 

ch gewähre wahren Frieden Dir und allen, 
welche während diejes Streites auf Deiner Seite 


&2 


landte num Ealirt 19. Februar 1122 ein freunds | ftehen ober ftanden.“ 


Schreiben, worin er ihm feine liebevolle 


liches 
Gefinnung betheuerte und ihm erklärte, daß er | lichem 


feines feiner Kronrechte antaften wolle. Auf Ans 
r ber Legaten kam es zu einer großen, erft 
na 


verlegten Verfammlung, in welcher am 23. Seps 
tember 1122 endgültig ein Vertrag gefchloffen 
wurde, der ſeitdem das Wormfer Eoncordat 
oder das Pactum Calixtinum genannt wird 
(1. d. Urt. Concordate V, A, 1). Die Ueber: 
eintunft lautete: „Ich Heinrich, von Gottes Gna⸗ 
ben römifcher Kailer, — überlaſſe aus 
Liebe zu 3 Fr irche und zum Papite 
und um meines Geelenheiles willen Gott und 
feinen heiligen Apofteln Petrus und Paulus 
unb ber heiligen Kirche alle Inveſtitur mit Ring 
und Stab und gejtatte, daß in allen Kirchen 
Wahl und Eonjecration frei jeien. Alle Güter 
und Regalien des bi. Petrus, welche vom Ans 
fange dieſes Streites an bis heute, fei ed unter 
meinem Bater ober unter mir, mweggenommen 
wurden, gebe ich ber heiligen römiſchen Kirche 
wg ober werbe, falls fie in anderen Händen 
‚ zu ihrer Rüderftattung mithelfen. Auch 
die Gůter aller anderen Kirchen, ebenfo der Für⸗ 
ſten und aller Cleriker und Laien, werbe ich nad 
dem Rathe ber Fürſten unb ber Gerechtigkeit 
öf zurücgeben oder, falls ich fie nicht jelber 
ef, ihre Rüderjtattung tbhätig fein. Ich 
wahren Frieden dem Bapfte Calirt, der 
igen römifchen Kirche und allen, bie auf ihrer 

ite ftehen ober jtanben. Auch will ich ber rö- 
miihen Kirche in allem, worin fie mich zu Hilfe 
ruft, treu beiftehen.” 68 folgte die Unterfchrift 
son neun geiftlihen und neun weltlichen Für⸗ 
fien, an ber Spike bie ishöfe von Mainz 
und Köln. Andererſeits: „Ich —— Diener 
der Diener Gottes, an meinen geliebten Sohn 
Sr burch Gottes Gnade römischen Kaifer. 
Jh gebe zu, baf bie Wahlen der Bifchöfe und 
Aebie bed beutfchen Reiches, die zum (deutſchen) 
Königreich (in specie) gehören, in Deiner Gegen: 
wart ohne Simonie und Gewalt vorgenommen 
werben, und baf, wenn zwijchen den Parteien 
ein Streit entjtebt, Du unter dem Beirath des 
Metropoliten und ber Comprovinzialbiſchöfe für 
den beredhtigteren Theil (saniori parti) die Ent- 
au 9 it und ihm zu feinem Rechte ver: 
hit. äblte foll von Dir mittels bes 
Scepterd bie Regalien empfangen, diejenigen 
ommen, welche offenbar ber römiſchen 
nat und fol Dir leiften, was er 
wegen biejer un dem Rechte nad) ſchuldig 
it, In ben an Theilen des Kaiferthums 
(b. 5. außerhalb bes deuiſchen Königreichs, alſo 


ainz ausgeichriebenen, bann nad) Worms | men, und es hatte nunmehr du 


Bei der Verkündigung des Vertrags in feier: 
mte warb der Kaijer ohne meitere 
ormalitäten vom Gardinallegaten Lambert von 
ftia wieber in den Kirchenfrieden aufgenom: 


Berjtändniffes und Abgre * * 
erſtãndniſſes n nſprüche 
das Verhãltniß ber beiden walten u einander 


eine Form erhalten, welche ben aus in- 
nerer Nothwendigkeit verbürgte. Die Kaifer 
batterr bewegen jo ſehr auf die Beibehaltung 
der Invejtitur mit Ring und Stab gedrungen, 
weil ihnen dieß daß einzige Mittel (dien, ihren 
Einfluß auf die kirchlichen Stellen zu wahren. 
Einen folgen Einfluß mußten fie wünſchen, 
weil die Biihöfe und Aebte, wie ſchon oben ge: 
jeet;, ihnen ihrer geiftlihen Würde wegen bei 
r Oppofition gefährlicher, bei der Hilfeleiftung 
nüßlicher waren als alle ihre anderen Bafallen. 
Wollten die Kaifer dieje weltliche Bedeutung der 
Prälaten ald das Hauptſächliche anfehen und 
deßwegen ber kirchlichen Gewalt die Mitwirkung 
bei ber Vergebung der Aemter verweigern, jo 
ingen fie gewiß über bie ihnen zuitehender 
enzen hinaus, Umgefehrt wäre e8 zu weit ge 
angen gewejen, wenn die Päpſte dem Kaifer je 
itwirfung hätten wehren wollen, weil das 
firchliche Amt die Tears die weltliche Stel: 
lung nur fecunbär jei. Jetzt ward jedwedem das 
ug gegeben; der Kirche fiel die freie Wahl 
ihrer Vorſteher zu, ber Kaifer konnte bei ber 
[ die Interefien des Reiches wahren. In 
letzterer Hinficht Hatte die Kirchengewalt zwar 
verftändige, aber doch ſehr bebeutende Eoncej- 
fionen gemacht und dadurch ihre Mäßigung be: 
wieſen. Dem Kaiſer blieb die Befugniß, bei den 
Wahlen im eigentlichen Deuticland (nicht in 
Italien und Burgund) perfönlich anweſend zu 
jein und feine Wünfche geltend zu machen, ferner 
bei ftreitigen Wahlen (ebenfalls nur in Deutſch— 
land) den Ausſchlag zu gem. und endlich jede 
persona ingrata durch Aufidiebung der Belch: 
nung mit * Regalien von der Conſecration 
und dem Antritt des kirchlichen Amtes für un: 
beftimmte Zeit fernzuhalten. Für Italien und 
Burgund fonnte ber Papſt dem Kaifer engere 
Grenzen ziehen, weil hier die weltliche Bedeutung 
ber ae eine ungleich geringere war, als in 
Deutihland. Bei dem ganzen Einigungswerf 
ift die Bedeutung nicht zu unterjchägen, welde 
ber Ausweg der Belehnung mit dem Scepter 
hatte. Das Mittelalter, welches die Symbole 
nirgends entbehren wollte, Konnte ſich den feier- 
lichen Act der Belehnung ohne ſymboliſche In⸗ 
veititur gar nicht denken; Ring und Stab waren 
deiwegen gewählt, weil man erjt zwiſchen der 
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— Würde und der weltlichen Stellung 
er Biſchöfe und Aebte nicht unterſchieden hatte; 


jest war das Mittel gefunden, das einer gerech⸗ 
ten Forderung entipradh, ohne eine Mifdeutung 
zu unberecdhtigten Anfprüchen möglich zu machen. 

Dermuthlich ward zu Worms auch die durch: 
aus unverfängliche Eidesformel feitgeitellt, welche 
die Kirchenfürjten fortan dem König ſchwören 
follten: „Bon diefer Stunde an werde ich dem 
Kaifer nach beftem Wifjen und Gewiſſen treu 
fein; id werde an feinem Anſchlage auf fein 
Leben, jeine Glieder, fein Reich und feine recht: 
mäßige Gewalt Antheil nehmen und innerhalb 
des Keiches ihn gegen jedermann, ber ed ihm 
nehmen will, beſtens unterftügen.“ Daß biejer 
Eid unter anderen Verhältniſſen im Wefentlichen 
das Nämliche befagt, wie der jett von den katho⸗ 
liſchen Biihöfen dem Landesherrn zu ſchwörende 
Eid, ift einleuchtend. 

Die zu Worms getroffene Vereinbarung er: 
bielt in dem 8. und 9. Canon der Lateranſynode 
vom Jahre 1123, der neunten allgemeinen, ihre 
feierlihe Sanction. Nur vorübergehend wurde 
danach noch der Verſuch rg die fanctionirte 
Ordnung zwiſchen den beiden Gewalten 2 ftö- 
ren. Als König Lothar von Innocenz II. auf: 
— wurde, den Gegenpapſt Anaclet aus 

om zu vertreiben, begehrte er als Preis für die 
Hilfeleiftung die Wiedereinräumung der Invefti- 
tur, wie fie feine Vorfahren beſeſſen hätten, in⸗ 
dem das Reich durch Verluft dieſes Privilegiums 
fehr geſchwächt ſei. Diefem Anfinnen trat der 
bl. Bernhard freimüthig entgegen, und da aud) 
die deutichen Prälaten fi demjelben durchaus 
nicht günjtig geftimmt zeigten, jo ftand Lothar 
von feinem Verlangen bald wieder ab. Bei feiner 
Krönung zum Kaiſer wieberholte er das Anfin- 
nen, bie Inveftitur, wie fie früher geweſen, als 
Gegenleiftung für feine Hilfe zugeftanden in er: 
halten; doch ließ er auf die eindringliche Mah— 
nung bes hl. Norbert ebenfo bald wie früher von 
feiner Forderung wieder ab. Dagegen beftätigte 


ihm Innocenz durch Urkunde vom 8. Juni 1133 
feierlich die im Wormſer Eoncorbate zugeftan: 
denen Rechte. (Vgl. Katerkamp, Kirchengeich. 


IV, Münfter 1830, 522; V, 1834, 52, 239; 
Damberger, Syndronijt. Geſch. des M.A. 
VI— VII, Regensburg 1853 ff.; Gfrörer, Bapft 
Gregorius VII. und fein Zeitalter, VII, Schaff- 
haufen 1861; Giefebrecht, Gefch. der deutjchen 
Kaiferzeit III, 2, Braunfchweig 1877, 885; She: 
fele, Eonciliengejchichte IV, Freiburg 1879, 921; 
V, 1886, 1185.) Rauten.] 
Zuvitatorium (antiphona invitatoria) heißt 
im römijchen Officium die Antiphon, welche zu 
Anfang der Mette den 94. Pjalm begleitet. Die 
felbe wird im Ferialoffictum und an den Sonn: 
tagen per annum dem Palme jelbft entnommen; 
font enthält fie wenigjtens die dem 6. Vers ent: 
lehnten Worte Venite adoremus ober eine ähn- 
liche dem Feſt angemefjene Aufforderung zum 
Gotteslob. Durch die eigenthümliche Weife, in 
welcher fie vor dem Pſalm und nad) den einzelnen 


Invitatorium. 
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Verſen En ober theilweife wieberholt, gleichſam 
mit denſelben verflodhten wird, erinnert fie jett 
fajt allein (vergl. indeß unjern Pf. 94 im Offie. 
Epiphaniae III. Noct, und einige andere im 
Pontificale Roman. Conseer. Altaris) an bie 
feit dem 5. und 6. Jahrhundert allgemeine und 
theilweife noch im 9. und 10, Jahrhundert üb- 
liche Art des Pfalmengefanges (vgl. Martöne, 
De — zw ing 4, * * 6; —— Dent: 
würd, IV, 1, 410 ff.; ier, tar. 
Choral, Tournai 1881, 231 f.; Bolle, Meike und 
Brevier, S. 107; Amberger, Baitoral, 4. Aufl. 
II, 521 ff.). Der hervorragenden Bedeutung 
dieſes „Wed: und Jubelrufs der Kirche”, den 
man wohl mit dem Trompetenftoß zu Anfang der 
Schlacht verglichen hat (sonus, vgl. unten; im 
monaft. Offic. geht unmittelbar vorauf der Pi. 
Domine, quid multiplieati sunt qui tribulant 
me), entjpricht feine überaus reiche ——— 
Ausſtattung, ſowie die im Cerimoniale Episco- 
ge noch jetzt vorgejehene und in Klöftern viel: 
ah geübte Prachtentfaltung bei deſſen Vortrag. 
Zwei oder vier Cantoren im Pluviale intoniren 
das Invitatorium und fingen den Pialm in Dit: 


ten des Chores. Beim Venite adoremus ber 
Antiphon verbeugt fich ſtets der ganze Chor, und 
beim procidamus bes 6. Verſes Inieen Alle an: 


betend nieder (vgl. Wolter, Psallite sapienter 
II, 453 fj.). Den charakteriftiichen und reichen 
Melodien, welche, nad) den verfchiedenen Tomarten 
wechielnd, für Palm und Antiphon feit uralter 
Zeit eigens firirt waren, ift es wohl zuzufchreiben, 
daß der Tert des Pjalmes 94 im Öffiehum auch 
—— noch nicht der zweiten hieronymianiſchen 

ecenſion, dem jogen. Psalterium gallicanum, 
fondern der erjten, dem bis zur Stunde in 
St. Peter zu Rom allein üblihen Psalterium 
rom. antiguum —— (nel. Kaulen, Geſch. 
der Qulgata, 160). rielbe Tert wird im 
Pontificale Romanum (Conseer. Ecclesise) 
und in einigen —— des Miſſale ge⸗ 
braucht; dagegen hat das römiſche Brevier am 
Epiphaniefeſte (III. Nocturn.) die jpätere Re 
cenfion, wie fie in der Bulgata fteht. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß die mehrfach vorlommende 
Form des Invitatorium, welche mit Laudemus 
Dominum oder Deum nostrum beginnt, zuerit 
vom fel. Hermann Gontractus (geit. 1054) in 
dem von ihm verfaßten Officium der Conversio 
8. Pauli 25. Januar angewandt worden zu fein 
icheint (vgl. Macri, Hierolexieon, Venet. 1735, 
320). Das Invitatorium wird mitjammt dem 
zugehörigen Pſalm ausgelafjen an den drei legten 
Tagen der Charwoche und an Epiphanie. Für 
Eriteres geben die älteren Liturgifer als Grund 
an: ne unite cum judaico populo Christum 
adoremus, quem illi in ione ejus illu- 
dentes adorabant (Maeril. e.). Bekanntlich - 
ein analoger Grund für dad Unterbleiben des 
osculum pacis am Grünbonnerstag, weil ber 
Heiland . Judas’ Friedenskuß verratben 
worden, und für den Wegfall der Kniebeugung 
bei der oratio pfo Judaeis am Charfreitag 
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Durchſchlagender dürfte indeß für den fall |zu Anfang der Mefie fingen hörte (De ord. 
bes —— die —— 2 die Bach — 21), * nicht u in Betracht 


tenebrae ober Trauermetten der 


arwoche übers | kommen. — Im Abenblande fol Papſt Dama- 


haupt der font bie eigentliche Pſalmodie ein: | ſus I. die Sitte eingeführt haben, das Invita⸗— 


leitenden feierlichen uf 
gebete entrat 
wendigſte beihräntend und alles freubige 
liren unterlafiend, ex abrupto mit ben 
almen jelbft anheben. Dazu kommt, daß biefe 
Dificien bie ältefte ſchmuckloſe Form der Pial: 
ie repräjentiren, ähnlich der Eharfreitags- 
Üiturgie für Die Mefie. Für die Unterlafjung des 
Invitatorium am Epiphaniefefte geben die Alten 
vielfach wieder einen ganz ähnlihen Grund an, 
wie für Die in der Charwocdhe: ut a dolosa invi- 
tatione Herodis discrepemus — oder weil Die 
Magier nicht durch ein Bernunftwejen (Engel) 
zur Anbetung eingeladen worben (sieut fuere 


pastores), fonbern durch das ftumme Licht des | P 


Sternes (Aleuin. bezw. Amalar., De div. off. 
ec. 5; Microlog. 40; Macri l. c. 234. 320). 
Indeß iſt wohl der enticheidende Grund anders 
wo zu juchen, nämlich darin, daß der 94. Palm 
in der britten (früher in ber zweiten) Nocturn 
kine Stelle bat (Beleth, Rationale ce, 73), 
und die Kirche nicht zuläßt, daß der nämliche 
Palm in einem und demjelben Dfficium zwei: 
mal gefungen werbe (Martöne, 1.c. 4, 14,n.6; 
Thomasii Opp. ed. Vezzosi IV, 47). Das In⸗ 
itatorium wurde dann um fo leichter auögelafjen, 
als in der That das jetzt üblihe Officium urs 
ſprünglich daS der erften ohne Beifein des Volkes 
geſagſen Matutin war, welche am Epiphaniefeite 
wie an anderen hohen Feten gebräuchlich war (vgl. 
Ordo Roman. XI, bei Mabill., Mus. ital. II, 
130, n.27). Weber den merkwürdigen Gebrauch), 
an hoben Feiten eine zweifache Matutin zu beten, 
j.Amalar., De ord. Antiph. c. 15; Grancolas, 
Comm. in Rom. Brev. I, 44; Thomasius, Opp. 
IV, 37—40 und Mabillon J. c. In der vati: 
caniſchen Bafilika zu Rom wird das Invitatorium 
nad altrömiſcher Sitte aud am Epiphaniefeſte 
gelungen, ebenjo in Mönchsorden (vgl. Calmet, 
; t. in Reg. 8. Bened. ce. 9), — Die 
erfte Nachricht über einen unferem Invitatorium 
ena Gebrauch findet fich vielleicht in der 
dem bi. Athanaſius fälſchlich zugefchriebenen, 
frübeftens im 5. Jahrhundert entjtandenen Rede 
in Annuntiatione Deiparae, worin gejagt wird, 


daß die Ehriften beim Anfang bes öffentlichen 
Gebetes oder Gottesdienſtes oe dpyüs tav 


ya) ſich gegenfeitig aufzumuntern pflegen 
duich die Worte: Venite adoremus et proci- 
damus coram Christo rege nostro (Migne, PP. 
gr. XXVIII, 936), Jedenfalls läßt fich feine 
weitere Spur eines foldien Gebrauchs in den 
orientaliichen Kirchen nachweiſen; denn was die 
sgifer ſonſt zum Beweife dafür angeben, daß 
man nämlich den Palm 94 um’s Jahr 403 in 
Gaza bei einer Proceffion fang und mit Alleluja- 
tujen begleitete (Marc. Gaz. in vita 8. Porph., 
bi Migne, PP. gr. LXV, 1244 sq.), und 
daß Amalar denfelben Pjalm in Eonftantinopel 
Rirdenieriton. VI. 2. Aufl. 


e und Vorbereitungös | torium zu Anfang bes a Officiums zu 
und, gleihjam auf das Not- | fingen; . 


find die für dieſe Annahme —— 
erg eweisftüce, zwei angebliche Briefe 

3 bl. Papftes und des hl. Hieronymus, ſowie 
eine Stelle des Liber pontificalis, zweifellos un⸗ 
ächt (vgl. Duchesne, Le Liber pontificalis, 
Paris 1885, I, 244, n. 17). Die erfte —— 
Nachricht über das Invitatorium gibt die Regel 
bes hl. Benediet (um's Jahr 529) c. 9: post 
hune (d. 5. nad) dem zu Anfang der Mette ges 
beteten Pſ. 3) psalmus nonagesimus quartus 
cum antiphona ... inde sequatur Ambro- 
sianus i. e. hymnus. Obwohl e8 immerhin 
möglich ericheint, daß der HI. Benebict in diejem 
unfte wie in jo manchen anderen einer bereits 
ausgebildeten römifchen Tradition gefolgt ift, jo 
trägt doch der Tenor feiner dießbezüglichen Ans 
ordnung ganz dad Gepräge einer erjtmaligen Ein- 
führung, und es dürfte daher das Invitatorium 
des römischen Officiums bis auf Weiteres als aus 
dem monafterialen Officium entlehnt gelten. Wir 
nehmen an, daß der hl. an: I. dasſelbe bei ſei⸗ 
ner Reform des öffentlichen Gebetsdienſtes zuerft 
in biejen einführte, fofern es nämlich nicht ſchon 
durch die Mönche felbit zu Rom in Uebung ge 
kommen war; benn an den Hauptbafilifen der ewi⸗ 
gen Stadt waren feit bem 6. Jahrhundert Bene: 
dictinermöndhe mit Abhaltung des Officiums 
betraut (vgl. Germain Morin, Les monastöres 
bönedietins de Rome au moyen-äge, Bruges 
1887; Duchesne, Lib. pontif. I, 109 ss.). 
Doch erjehen wir aus Amalar, daß die neue 
Uebung außerhalb ber Kloſterkirchen zunächſt 
nur an Sonn: und Feſttagen, an weldyen das 
Volk dem nädtlihen Officium beimohnte, zur 
Geltung fam (Amalar. 1. e. c. 21. 69. 70; 
Grancolas, Comment, in Rom. Brev. I, 27, 
IL, 1; Studien aus dem Benebictinerorben 1887, 
I, 10 ff.). Belanntlic hat auch der hl. Chrode⸗ 
gang feine Beftimmungen über das reguläre 

eben der Canoniker größtentheils der Regel des 
bl. Benedict entnommen, unter anderen auch 
verjchiedene Anordnungen über das Ghorgebet 
—8* PP. lat. LXXXIX, 1068 sq.). Ber: 
muthlich wurde das Hlöjterlihe Invitatorium 
durch ihn noch allgemeiner verbreitet. Mit dem 
Rufe Venite exsultemus Domino oder mit dem 
Invitatorium des Tages VeniteadoremusDeum 
ftatt des jett gebräuchlichen Benedicamus Do- 
mino wurden nämlid) in den alten Klöftern viel: 
fach die Mönche geweckt, wenn fie zum nächtlichen 
Chordienſt aufftehen mußten. Noch heute bejteht 
diefe Hebung in manden Klöftern des Benedie⸗ 
tinerordend fir hohe Feittage, 3. B. Weihnachten: 
Prope est jam Dominus, venite adoremus (am 
Vorabend), und fpäter : Christus natus est nobis, 
venite adoremus; ähnlich an Oſtern. Die Re- 
gula Magistri, deren unbekannter Berfafler (zu 
nfang des 8 Jahrhunderts) ebenfalls aus der 
28 
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Benebictinerregel ſchöpfte, nennt das —— 
torium — hortationis 
ne ern Sm 
ehler mozarabiihen Officium 
un nus, fteht aber nicht zu Anfang ber 
Mette, jondern bei Beginn bes ne, 
wiewohl die Mette mit einer kurzen Antiphon 
eingeleitet wird (vgl. Breviar. goth. Migne 
1. c. 44 sq.; Lorenzana, Offic. muzarab. ex- 
—— Tolet we ie er ey — 
ce. 394 y und ascetiſche Deu: 
— des Invitatorium |. bei der HI —836 


a div. piet. 4, 2. 27); ferner bei nd 
Baftoraltheol., Me Aufl., IL, 520 ff.) und 
ers bei Molter (Psallite sapienter III, 


kn sqg. u. 443). [Bäumer 0.8. B.] 
Stad (5), i ” > - ein Enkel Kain, Vater 
Maviaels, 
Irenäns, d * Pr Bifhof von Lyon, Mar: 
tyrer und Kirhenvater. Ueber feine Stellung 


in der Geſchichte laſſen fich faft nur aus feinen | d 


Schriften einige Andeutungen gewinnen. Sein 


Irad — Irenäus. 


mit griechiſchen Di 1 Posen —— 
— —— 
ſo daß Tertullian keinen wor nimmt, —78 
omnium doctrinarum nel ran explora- 
torem zu nennen (Adv. Valent. 5). ri dann 
ber bl. Polycarp zur Zeit bes ſtes Victor 
(155—166 ober 157—168) Ront befuchte, unm 
einige Differenzpunfte zwijchen ber römifchen 
er den Fleina kitchen Ki , unter anderen 
über die Zeit bes ne es, b zulegen (Euseb, 
5, a auge Irenãus den Biſchof begleitet zu 
denn er felbjt berichtet (Haer. 1, 25, 6; 
Ir 34) en Age Vorkomm: 
ale ee er Zeit, we auf Augenzeugen- 
* * laſſen. Wenn Gregor — * 
It (Hist. Frane. 1, 27), Iren 
IF —— nach —— gelanbt wordt 
jo Tiegt darin doch wenigſtens ein Nadiflang, 
daß Ueberſiedlung — dem Abendlande mit 
der Geſchichte Polycarps in Verbindung geftan- 
en fei. 
Irenãus wandte ſich nach yon, 


en 
Heimatland war Kleinafien; feine ——— Handelsplatze Galliens, wo -_ een Ki 


vollzog fi in Smyrna. "Sowohl in dem beı 
Eufebiu3 (Hist. eccl. 5, 20) aufbewahrten ra 
mente —— Briefes an Florinus (ſ. d. —55— 
als in ſeinem Werke gegen die 3 63 3, 4) 
erzählt er, wie er ſchon als Knabe mu ngling 
(rais Erı Av; dv pr p Fix Sa 
ejehen ** fen Lehr: 


Apoftelichüler Po 

vorträge mit Bm & * gehört habe, daß hie Ri 
feinem Herzen tief —— wurden. Da 
Polycarp früheftens 155, nad) Anderen erſt 166 
ober jpäter das Martyrium erlitt, wurde die Ge⸗ 
burt des hl. Irenäus vielfach in die ahre 140 
bis 147 verjegt. Doch liegt Feine Nöthigung 
vor, den Aufenthalt des hl. Irenãus zu Smyrma 
erjt mit den allerlegten bensjahren bes hl. Po⸗ 
Igcarp beginnen zu lafjen; vielmehr dürfte es 
richtiger fein, feine Geburt in eine frühere zeit 
zu verlegen, ba er jelbjt die gegen Ende der Re— 
gierung Domitians (96) geſchaute Apocalypfe 
als ein Ereigniß bezeichnet, welches feinem Zeit- 

alter noch ganz nahe liege (oyedöv dv Ent rñc 
—* eveãc. — hu 80, 3). Harvey, ber 
fte Herauögeber ber Werte, berechnet das 
Kup 130, Andere gehen fogar bis 115 binauf. 
Außer zu Bolycarp trat Irenãus auch zu andern 
Apoftelichülern (rpesßörepor = doctores ecole- 
siae), auf welche er fich, ohne ihre Namen zu 
nennen, oft mit Verehrung beruft (Haer. 2, 22, 
5; 4, 27, 1sq.; 5, 5, 1. 80,1. 33, 3. 36, 2), 
in nähere Beziehungen; nad) dem Berichte bes 
—— eronymus (Ep. 75, al. 53, ad Theodoram) 
e namentlich ber hl. Bapias, Biſchof von 
—— zu ſeinen Lehrern. Während er aus 
unde ſolcher Männer, welche von ben 
rohen felbft unterrichtet worden waren, feine 
tiefe Kenntniß der chriſtlichen Lehre empfing 
und durch fie mit Begeifterung für die Kirche er: 
füllt wurde, jäumte er nicht, gleichzeitig an 

Geift an heinifcher Wiffenichatt zu bilden. 
feinen Schriften offenbart ſich große Vertrautheit 


In | Tich zu machen 


—— hatten. "Auf dem biſchöflichen 
—* daſelbſt ſaß der Kleinafiate Pothinus, 
und dieſer erhob alsbald den Ankömmling zum 
Presbyterate. Dem —“ e des hl. —— 
iſt es wohl zuzuſchreiben, daß die Ki 
n Lyon, während fie ſelbſt unter blutiger 
gun litt, doch die Intereſſen der all — 
nicht aus den Augen verlor und ſich in 
fehr entichiebener und feierlicher Weiſe gegen bie 
in Kleinafien aufgebradjte und in’s A — 
eingeſchleppte Schwärmerei der gerne 
ausſprach. Aus dem Gefängniffe ſandten bie 
Martyrer Warnungsichreiben * an die Ge⸗ 
meinden in Rleinaften wie an eutberus. 
Mit der Ueberbringung des en — Rom 
wurde Irenäus beauftragt. Seine Mitpriefter 
gaben darin ihrem Amtöbruber und Leiden: 
genoſſen — das herrliche Zeugniß, daß 
er ein Eiferer für das Teftament Chriſti ſei, und 
empfahlen ihn dem Papfte auf'3 Wärmfte ( 
5, 4). Als dann ber F ee = 
fein Leben im Kerker be 
enäus (etwa 177) ie Fa —— —* 
achfolger dieſes Martyrers auf dem Biſcho 
ftuble zu werben (Eus. 5, 5). Es gehörte > 
als — Be — 


en dazu, die Bür —— in den — 
eiten zu tra von außen g, 
von innen Direfe d die Gläubigen bebrängte. 


Das —* ing Wirlens gibt er felbit im 
Vorworte zum fünften Buche ge —* bie Härefien, 
wenn er fchreibt: „Da wir zum Dienfte bes Wor⸗ 
tes aufgeitellt find, —— wir und nach ſtrãf⸗ 
ten, bie Einſprüche ber Häretiler zu widerlegen, 
bie Irrenden zur Kirche zu rüdzuführen unb bie 
es ten im Glauben zu befeitigen.“ Seinen 
BDemü zungen gelang es, wie or von Tours 


(1. 6.) bezeugt, * größern Theile driit: 
t dte 
er au an. Suse ——— * 
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heidniſchen enden, namentlich ben Prieſter legung der Gnoſtiker im —— insbeſondere 
Ferreolus und den Diacon Ferrutio nach Beſan⸗ Entſtehung der 


con, den Prieſter Felix und die Diaconen Fortu⸗ 
natus und Achilleus nach Valence (Boll. Junii 


IH, 5; April. III, 97). Sauptfächlic aber d 


wurbe fein Epifcopat auögefüllt du 
egen bie falihe Gnoſis, welche die Firchliche 
Seroffung zu zerftören, den Glauben in jeiner 
Wurzel — vernichten und alle Sittlichkeit zu 
untergraben verſuchte. Die Bedrohung der Kirche 
durch die Gnoſtiker war um fo gefährlicher, je 
mehr deren Lehrer durch allerlei Künfte fich den 
Schein einer höhern Erkenntniß beilegten und 
ſich als die ächten, erleuchteten Chriſten aus— 
gaben. Us eine alte Nachricht richtig iſt 
(Mansi, Cone. I, 723), veranſtaltete Jrenäus eine 
Synode von zwölf Bilhöfen in Lyon, um gegen 
bie Ginoftiler in Gallien einzufchreiten. Den 
Gnoſticismus überhaupt aber befämpfte er mit 
ber reichen Fülle feines Geijtes in dem berühm- 
ten Werke "Edeyyos xal ävarporn rs Yeuöwvb- 
no weosews (im abgekürzter Form bei Euseb. 
2,13 Ilods zäs alpeseız, bei Hier. Vir. ill. 35 
Adversus haereses, |päter aud) Adversus hae- 


den Kampf 


5 Lehre von Gott, von 
elt und der menſchlichen Seele, wobei jedesmal 
ihre exegetiſchen Gewaltthaten berückſichtigt wer⸗ 
en. Im dritten Buche werden die Haͤretiker 
durch die Lehre der Apoitel und Evangeliften, im 
vierten durch die Ausſprüche des n ſelbſt 
widerlegt. Diefer letzte Gegenitand wird im 
fünften Buche fortgejegt, und dann wird bie 
—* des Apoſtels Paulus, auf welchen die Gno- 
ftifer ſich beſonders beriefen, behandelt. Aus: 
führlih wird im vierten Buche das Verhältniß 
des Alten Teftamentes zum Neuen Bunde und 
ber gnoftifche Dualismus, im fünften Buche die 
Lehre von der Menichwerbung Gottes, von der 
Erlöfung und von der Auferftehung des Fleiſches 
beſprochen und dabei jtet3 auf die von den Apo- 
jteln überlieferte, in der Kirche durch den Hei: 
ligen Geift bewahrte (4, 26, 2; 5, 20, 1) und 
von ihr mit Unfehlbarkeit gepredigte Lehre als 
auf das rechte Kriterium der Wahrheit und ala 
die wahre Gnoſis (4, 33, 8) hingewieſen. 

Das Werk des hl. Irenäus wurde griechifch 
seat bat ſich aber in feinem ganzen Um: 


reticos betitelt). Das große Werk entitand auf | fange nur in einer jehr alten Iateinijchen Ueber: 


Bitten eines Freundes (wahrſcheinlich eines Bis | fegung, welche ſich ſtlaviſch wörtlid an den ur: 
iheis), welcher durch ihn zunächſt den Jayalt fprünglihen Text anfchließt, erhalten. Schon 
ter valentinianischen Lehre erfahren und wider: | Tertullian und Cyprian fcheinen dieſe Ueber: 
legen lernen wollte. Diefem Wunfche entipre: | jegung gekannt zu haben. Mit dem Verichwin: 
Send, zieht Jrenäus bie in geheimnißvolles den der beitrittenen Häreſien verlor ſich im 
Tuntel gehüllten Lehren der Gnojtifer an's Licht | Abendlande das Intereſſe für das Bud, fo dag 


r. es nicht mehr in den römis 


—— und gibt dann ihre Widerlegung auf Papſt Gregor d. 
chriſtlichen Lehre (dvamporn). Das ſchen Bibliotheken finden konnte und an Aethe— 


Werk ift nicht vor 172 begonnen worden; das 
dritte Buch wurde gegen Ende von Eleutherus’ 
(geit. 189, al. 192) Pontificat vollendet; bie 
beiden letzten Bücher fallen in die Zeit des Pap- 
ſtes Bictor (geft. zwiichen 199 und 202). 

S Srenäus im erften Buche eine Dar- 
«gung ber Härefien, welche die Kirche beunruhi⸗ 
gen, bieten will, nimmt er feinen Ausgangs- 
punkt von der Secte der Balentinianer, welche 
den Brenmpunft aller übrigen Secten bilden. Er 
berichtet nach jchriftlihen Quellen und perjön- 
lihen Erfahrungen über ihre Lehre vom umbe: 
lannten Gotte und ben aus ihm emanirenden 
Aeonen, vom Uriprunge der Materie und deren 
Geftaltung durch den Demiurgen, vom Entftehen 
ber Seele und ihrer Erlöfung, zeigt die Willkür, 
mit welcher bie Balentinianer für ihre Lehren 
eine bibliſche Begründung verjuchen, und jtellt 
der Härefie ben allgemeinen, von den Apofteln 
überfommenen Glauben ber Kirche in einer kur: 
zen, dem apoſtoliſchen Symbolum ähnlichen For: 
mel entgegen (e. 10). Diefer Glaube jei bei 
allen riftlichen Völkern, bei Gelehrten und Un: 
gelehrten derjelbe, während die Anfichten der ein- 
Bi gnoftiichen Lehrer auf bie —— 

e von einander abweichen. Letzteres beweist 
er durch Die Darſtellung des Entwicklungsganges, 
welchen die falſche Gnoſis von Simon Magus 
an bis Marcion — habe. Das — 
Buch liefert eine dialektiſch⸗philoſophiſche Wider: 


rius von yon jchrieb: gesta vel scripta Ire- 
naei jam diu est, quod sollicite quaesivimus, 
sed hactenus ex iis inveniri aliquid non va- 
luit (Ep. 11, 56). Dody finden fich zahlreiche 
und bedeutende Fragmente der Urjchrift bei ver: 
fchiedenen —— Vätern. Das größte Bruch⸗ 
ftüct des Originaltertes hat Epiphanius (Haer. 
31, 9—32) aufbewahrt, welcher auch fonjt viele 
Stellen ziemlich genau in feinem Werke wieder: 
eben bat; Aehnliches that Hippolyt in den 
Rhilofop menen (6, 38, 43—55; 7, 32—37). 
Anderes ift bei Eufebius, Theodoret, Johannes 
von Damascus und in den Catenen erhalten. 
Ob Irenäus die in vorftehendem Buche ge 
äußerte Abficht, gegen den Gnojtifer Marcion ein 
eigenes Buch zu Obneiben aer. 1,27, 4; 3, 12, 
12), zur Ausführung gebracht hat, ijt nicht be 
kannt. Zu den antihäretifhen Schriften, welche 
von ihm vorhanden find, gehören zwei Briefe an 
Florinus, welcher in früherer Zeit als kaiſerlicher 
Hofbeamter in Smyrna zu Polycarps Schülern 
gezählt hatte, dann Presbyter in Rom wurde 
und auf Irrwege geriet. Irenãus jchrieb zuerjt 
an ihn das Bud) Ilepi povapyias 7 mepl tod pn 
elvar röv Beöy nomriv xaxwv, und fpäter, als 
Florinus fich den Valentinianern vollftändig an- 
eſchloſſen hatte, ein Zrobdaspa repl dydoddos 
über die heilige Achtzahl, die Wurzel des Welt: 
alls, einen gnoftifchen Lehrbegriff). Aus beiden 
Schriften theilt Eufebius (Hist. ecel. 5, 20) 
28 * 
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einige Fragmente mit. Da Florin auch nad) 
feinem Tode durch jeine Schriften manchen Ehri- 
ften in Gallien gefährlid war, erbat Irenäus 
von Papit Victor eine formelle Verurtheilung 
biefer Schriften (Harvey II, 457). 

Neben dem Kampfe gegen die Härefie trat 
Irenäus auch für die bedrohte Einheit der kirch— 
lichen Organifation ein. Die Verfchiedenheit der 
a in welcher die Kleinaflaten und die römiſche 

irche Oſtern feierten, hatte ſchon, wie oben be 
merkt, unter Bapft Anicet zu Differenzen Anlaß 
gegeben, welche unter Bapft Victor ein völliges 

hisma herbeizuführen drohten. Victor wollte 
alle Theilkirchen nöthigen, die römijche Oſter— 
praxis zu beobachten, und bedrohte die wider: 
ftrebenben Kleinafiaten mit der Ercommunica- 
tion. Dieſes mißfiel manden Bilhöfen, und 
mehrere ermahnten ihn, friedfertiger zu fein. 
Auch Irenäus, welcher mit den übrigen galliichen 
Biſchöfen fid) der römiſchen Sitte angeſchloſſen 

tte, richtete mehrere Briefe in diefer Sache an 

ictor; in einem derjelben, von welchem Eufe: 
bius (5, 24) ein Fragment aufbewahrt hat, er: 
innerte er den Papit an das milde Verhalten 
feiner Vorgänger und bat ihn, ganze Kirchen, 
welche nur einer alten Weberlieferung folgten, 
nicht aus feiner Gemeinjchaft auszuſtoßen; die 
Verſchiedenheit in der Beobachtung des Faſtens 
und in der feier des Ditertages könne ja die 
Einheit des Glaubens nicht ftören. Andererjeits 
ermahnte aber Irenäus auch die Quartodeci- 
maner zur Nachgiebigfeit und jchrieb an den rö- 
mifchen Presbyter Blaftus, weldher Quartodeci- 
maner (App. ad Tert. praescr. ce. 53) war, bie 
Schrift Ilspl aylsparos (Euseb. 5, 20). Papſt 
Victor ftand von weiterem Einfchreiten gegen die 
Kirchen in Kleinafien ab, und renäus wird 
deßhalb mit Recht von Eufebius (5, 24) als 
Eienvaios in Name und That gepriefen. — Von 
weiteren Schriften bes Heiligen zählen Euſebius 
und — noch auf Abpoc npös EααÂ 
repl Eriorians (Hieronymus nennt ftatt des⸗ 
felben zwei Bücher, Contra gentes volumen 
breve et de disciplina aliud); dann eine Schrift 
Ilepl od drostolıxod xnpüynaros, Ikinem ru: 
der Marcian gewidmet, und ein BıßAlov dia- 
Atkewv dtapöpwv, ſicherlich Homilien. Vielleicht 
ift auch der Brief der Gemeinde von Lyon und 
Vienne über die Verfolgung unter Marc Aurel 
von Irenäus verfaßt. Als dann 202 die große 
Verfolgung, welche Septimius Severus erregte, 
in Gallien bejonders heftig wüthete, fiel auch 
Irenäus ald Opfer derjelben. Ueber die näheren 
Umftände feines Martyriums fehlen verbürgte 
Nachrichten. Das römische Martyrologium fest 
feinen Todestag auf den 28. Juni; fein Feſt wird 
zu Nom am 5. Juli begangen. 

Die ältefte Ausgabe feiner Werke wurde von 
Erasmus (Bafel 1526) beforgt. Neue Ausgaben 
erfolgten noch im 16. Jahrhundert von den Cal⸗ 
viniften Gallafius (Genf 1570) und Grynäus 
(Bajel 1571), ſowie von dem Franciscaner Feu: 
ardent (Köln 1596) ; wejentlidy befjer ift die von 


Irene. 
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Ernft Grabe (Drford 1702). Eine vortreffliche 
Ausgabe und eine ber vorzůglichſten Leitungen 
ber Dauriner überhaupt lieferte Renoͤ Maffuet 
(Paris 1710), mit vielen Differtationen und 
Noten und reichhaltigen Regiftern. Ein Neu: 
druck, vermehrt durch die von Kanzler Pfaff ge 
fundenen Fragmente, erfolgte zu Venedig 1734. 
Auf ihr beruhen bie fpäteren Ausgaben von 
Gtieren, 2 Bde., Leipzig 1848; Migne, PP. gr. 
VII, Par. 1857, und Harvey, 2 Bde., Cambridar 
1857. Eine deutfche eg, des Wertes 
über die Härefien lieferte Hayd in der Bibl. der 
Kirchenväter, 2 Bde. Kempten 1872— 1873. — 
Ueber das Leben und die Xehre des hl. Irenäus 
vol. die Differtationen in den Ausgaben feiner 
fe; Tillemont, Mömoires III, 77 =s.; 
J. M.Prat, Geſch. des HI. Irenäus, deutich von 
Difhinger, Regensb. 1846; Ziegler, Irenäus, 
Biſchof von Lyon, Berlin 1871; Schmane, 
Dogmengeſch. der vornicänifchen Zeit, Münfter 
1862, $ 16. 35. 52. 74. 75; Dunder, Chrifto: 
logie des Irenäus, Gött. 1843; Dorner, Lehre 
von der Berfon Ehrifti, 2. Aufl. I, 465 fi.; 
Thierſch, Die Lehre des Ircnaus von der Eucha⸗ 
riftie, in der Ztichr. f. luther. Theol. u. Kirche 
1841; Hopfenmiller, S. Iren. de eucharistia, 
Bamb. 1867; Körber, 8. Iren. de gratia san- 
etificante, Bamb. 1866; Wörter, Yehre von 
Gnade und Freiheit, Freib. 1856, I, 140 fi.; 
Schneemann, S. Iren. de ecclesiae Romanae 
principatu testimonium, in der Collect. La- 
cens. IV, Frib. 1873, Append.; Das Zeugniß 
des „jrenäus für den Primat und Die normgebende 
Lehrauctorität der röm, Kirche, in den Hıft.-pol. 
Bl. LXXI, 253 ff. 333 ff.; Hagemann, Die 
röm, Kirche in ben erjten drei Jahrhunderten, 
Freib. 1864, bei. 598 ff.; Kirchner, Die Eschato- 
logie des Jrenäus, Weblar 1862. [Streber.] 
Zrene, ein in der Kirchengeichichte oft ge 
nannter griechifher Frauenname, bezeichnet 
1. eine Martyrin de 1. Jahrhunderts, welche 
in Eonjtantinopel jo hoch verehrt wurde, daf drei 
Kirchen ihren Namen trugen (Codinus, De 
aedific. Constantinop. 38, ed. Bekker 73). 
Nach der Legende war fie die Tochter eines heid- 
niſchen Vaters, warb in der Einſamkeit aufge 
zogen, aber von einem Engel im Glauben unter: 
richtet und vom hl. Timotheus, dem Jünger 
Bauli, getauft. Als ihr Vater von ihrer Beleh⸗ 
rung Kenntniß erhielt, ließ er fie an ein wildes 
Pferd binden, das fie zu Tode jchleifen ſollte. 
Dieſes aber kehrte fich gegen ihn und tötete ihn, 
ohne Irene gejchadet zu haben. Das Gebet der 
letern gab dem Vater das Leben wieder, worauf 
er mit feiner Gemahlin und vielen Anderen das 
Chriſtenthum annahm. Auf Befehl eines Pro⸗ 
prätord Ampelianus warb die Jungfrau gefäng- 
lich eingezogen und follte durch Martern zur 
Verläugnung des Chriſtenthums gezwungen wer: 
den; doch blieb fie ftandhaft und warb bewegen 
enthauptet, vermuthlich unter Trajan oder © 
mittan. Jhr Name jteht in dem Menologium 
des Kailerd Baſilius, aber nicht im römiſchen 
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Martyrologium. Ihr Feſt wird am 5. Mai ge: 
feiert (Boll. Maji II, 4 sq. 789). 

2. Witt we des römischen Martyrers Caſtu⸗ 
lus, um 300, nahm bie vermeintliche Leiche des 
rer ner nad deſſen Marterung durch 

iſſchüſſe mit fich zur chriftlichen Beitattung, 
überzeugte fich aber, daß Sebajtian noch lebe, 
und heilte ihn (8. Ambr., Acta 8. Sebastiani, 
Migne, PP. lat. XVII, 1056). 

3. Die jungfräulide Schweiter des 
keiligen Papſtes Damafus, welche 378 ſchon 
im ihrem 20. Lebensjahre ftarb; fie theilte fich 
mit ihrem Bruder in bie ge für Aus— 
iömüdung ber Katafomben und ward von diefem 
in einem lözeiligen Epitaph gefeiert, das oft ge 
drudt worden iſt (Boll. Febr. III, 245; De 
Rossi, — Urbis Romae II, Romae 1888, 
1104). 

4, Jrenel., byzantiniſche Kaiſerin, ſeit 
733 Gemahlin Conſtantins V. Copronymus (ſ. d. 
Att.), war die Tochter des Chazarenchans, warb 
erit bei ihrer et getauft und erhielt 
bei diejer Gelegenheit ben Namen Irene. Theo: 
pbanes (Chron. a. 724) und Gebrenus (Hist. 
Comp. a. 16. Leonis, ed. Bekker, Bonn. 1838, 
1,88) ſchildern fie als eine theologijch hochgebildete 
und fromme Frau, welche das Vor ar ihres 
Gemahls und ihres gg rang tief beflagte 
und inögeheim jelbit die Bilder verehrte. Im 
I. 750 ward fie die Mutter eines Sohnes, des 
nahmaligen Kaiſers Leo IV., und jtarb bald 
darauf. (Du Cange, Hist. Byzant., 1729, I, 
105.) (Kaulen. 

5. Ire ne IL, byzantiniſche Kaiſer in, durch 
Örperliche —— geiſtigen Reichthum, Feſtig— 
kit, Gewandtheit in den Staatsgeſchäften eben 4 
berühmt, als durch Ehrgeiz, Herrſchſucht und 
Graufamkeit gegen den einzigen Sohn berüchtigt, 
murde um 752 zu Athen von unbelannten Eltern 
eboren und 769 mit dem oftrömifchen Kaifer 

‚IV. vermählt, Während der Kaifer, wenn 
glei duldſam gegen bie Rechtgläubigen, ber 
tonoflaftifchen Irrlehre (f. d. Art. Bilderftreit) 

war, war Irene für Die Bilderverehrung. 

wohl fie nach dem Berichte des Gedrenus 
(Histor, eompendiar., ed. Bonn. II, 20) das 
eiblihe Verſprechen abgegeben haben foll, der 
Bilderverehrung keinen vorſchub zu leiſten, fuchte 
fie doch die damals zwar niebergedrüdtten, aber 
nicht auögerotteten Anhänger ber Bilderverehrung 
mihügen. Die unter der vorherigen Regierung 
vertriebenen Mönche durften wieder zurüdtehren, 
mande wurben jelbft zu angejehenen Bisthümern 
befördert; in den innerften Gemädhern des kaiſer⸗ 
lichen Balaftes, welche Irene bewohnte, wur: 
den Heiligenbilder aufgejtellt und verehrt; auch 
»g fie jechs der angeſehenſten Hofbedienfteten in 
Ir Geheimmniß. bzeitig jedoch wurde ber 
Keiſer auf bie Borzeichen des nahen Umſchwungs 
aufmerffam gemacht; er überrajchte einmal die 
Kaiferin und fand unter ihrem Kopftiffen zwei 
igenbilber. Alsbalb machte er ihr die bitter: 
Vorwürfe und mied von der Stunde an 
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ihren Umgang; eine Unterfuhung wurde einge: 
leitet, in Folge deren jene ſechs Hofbebieniteten 
gegeißelt, öffentlicher Schmach preisgegeben und 
eingeferfert wurden, und jchon war Leo im Bes 
griffe, die Edicte feines Vaters gegen die Bilder 
u erneuern, als er im & 780 nach allgemeiner 
nihauung durch ein Ootteögericht ftarb. Er 
hg | einen einzigen, damals 10jährigen 
Sohn, Eonftantin VI. Borphyrogenitus (f. d. 
Art.), welder ohne Widerſpruch rechtmäßiger 
Erbe des Reiches war und den Thron aud) nad) 
dem Wunfche Irene's, Das Sem ihrer Vor: 
mundichaft, bejteigen follte. Eine mächtige Par— 
tei im Reichsrath und im Heere war damit nicht 
einverjtanden und wollte Nicephorus, den Halb: 
bruder des verftorbenen Kaifers, auf den Thron 
ſetzen; doch Irene fiegtemit Hilfe der Bilderfreunde 
über Die Bejtrebungen ihrer Gegner. Um ihr Anz 
ſehen zu befeftigen, vielleicht auch um die verlorenen 
Provinzen in „Stalien wieder zu gewinnen, ſuchte 
fie für ihren Sohn Eonftantin die Hand Kotru: 
dens, einer Tochter Karla des Großen, nad); doch 
kam dieſe Heirat nicht zu Stande. Nachdem fie 
von Harunzal:Rafchid, der ganz Kleinafien fieg- 
veich Durchzogen hatte und am Bosporus gelagert 
war, zu einem jährlichen Tribut gezwungen wor: 
den, bemühte fie fich, den Frieden in der Kirche 
wieder herzuftellen. Da aber das ganze Heer und 
viele Bijhöfe an der ifonoflaftijchen Geſetzgebung 
Conſtantins V. fejthielten, jo gebot der Kai: 
ferin die Klugheit, nur langſam und mit großer 
Vorſicht vorzugehen. Lange Vorbereitungen wa: 
ren nöthig, um die Bejchlüffe der Synode von 
754 umzuftürzen. Um die öffentliche Meinung 
gegen bie bilderjtürmende Synobe aufzureizen, 
machte man geltend erſtlich, daß fein Patriarch 
an ihr theilgenommen habe, und Ben daß 
durch fie eine Spaltung zwiſchen der byzantinis 
ſchen Kirche und den orientalijchen wie den abend: 
ländifchen Ehriften verurfacht worden jei. Wäh— 
rend hauptjächlich die Mönche für die Abfichten 
ber Kaiferin arbeiteten, bejette Irene alle Bis— 
thümer, bie erledigt wurden, mit Bilderfreunden. 
Auch den Patriarhenftuhl von Conſtantinopel 
beitieg im J. 784 ein bilberfreundlicher Diann, 
Tarafius, bis dahin bloßer Laie und Geheim— 
aha ber Kaiferin, nachdem fich zuvor der alte 
atriach Paulus, vielleiht durch Drohungen 
eingefchüchtert, vielleicht wirflih, wie ausge 
iprengt wurde, aus Kränklichkeit und Reue über 
feine bilderjtürmerijche Thätigkeit, in das Klofter 
des HI. Florus zurüdgezogen Batte. Alsbald ging 
eine Gejandtichaft mit Briefen der Kaiferin un 
des Patriarchen nah Rom ab, um die Berufung 
eines allgemeinen Eoncil3 zu bewirken. Mit Be 
willigung des Papſtes Habrian I. wurde das 
fiebente allgemeine Concil 786 nad) Conſtanti⸗ 
nopel berufen und wegen der Uebermadt der 
Bilderfeinde in diefer Stabt 787 nach Nicäa ver: 
legt. Die Kegerei der Ikonoklaſten wurde ver: 
worfen und die alte Lehre der Kirche über bie 
Bilder auf’3 Neue feſtgeſetzt und ausgeſprochen 
(vgl. d. Art. Nicka). Während dieß in der 
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Kirche vorging, gebieh eine folgenreiche politijche 
Bewegung zur Reife. Irene hatte bisher ihren 
Sohn wie einen Gefangenen behandelt, ihn auch 
gezwungen, ftatt Notrudens, deren Einfluß fie 
gefürchtet haben mochte, eine Armenierin, die er 
nicht liebte, zu heiraten. Darum ließ fich der 
Bee: Thronerbe in eine Verſchwörung gegen 
feine Mutter ein, die Soldaten ergriffen feine 
Bartei, und der Kaiferin blieb nichts übrig, als 
790 abzutreten. Doch ſchon nach zwei Jahren 
brachte fie es mit Hilfe ihre Anhangs dahin, 
daß ber Kaifer fie wieder zur Mitregentin ans 
nehmen mußte. Seitdem beftand ein heimlicher 
Krieg zwilhen Mutter und Sohn. Um ben 
mas Kaijer verhaft zu machen, unterſtützte fie 


eine Ausjhweifungen und Thorbeiten ; das Vers | Chris 


bältniß beider wurde immer jchwieriger, bis end: 
lih Eonftantin von feiner eigenen Umgebung 
verrathen und gefefjelt der Kaiſerin⸗Wittwe über: 
geben wurde. Dieje ließ ihm 797 bie Augen 
ausftechen. Wohl war fie nun die einzige Re— 
gentin, aber ihre Günftlinge geriethen bald in 
den beftigiten Streit mit einander. Rathlos und 
von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, ſchwankte fie zwi: 
—* den erbitterten Parteien. Nach byzantini⸗ 
ſchen Hiſtorikern ſoll ſie ihre Hand Karl dem 
Großen angetragen haben, und dieſer auch Willens 
geweſen fein, auf ſolche Weiſe die Krone des Mor⸗ 

enlandes mit der des Abendlandes zu vereinen. 
Die Unterhandlungen hierüber jollen ihren Sturz 
beichleunigt haben. Nicephorus, bisher Schak: 
meifter des Reichs, ftieß fie im October 802 vom 
Throne. Mit ihr ſank das Gejchlecht des laurierd 
Leo, der den Bilderfturm begonnen, in die Dunkel⸗ 
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cile zu Arles 314 waren drei britifche Bilchöfe 
anweſend, von denen einer wahrfcheinlich Wales 
angehörte), mit dem Chriftenthum befannt ge 
worden und hatten es nad Irland t. 
Befonders im Süden beftanden ſchon früber - 
ftreute Ehriftengemeinden, die jedoch keinen Bi: 
(def hatten. Erit der bl. Germanus, ber 429 

ritannien befuchte, dene dem —8* Cdleſtin 
die Sendung des hl. Palladius nach Irland vor: 
geichlagen zu haben. Derjelbe wurde zum Biſchof 

eweiht und landete 431 mit vier Briejtern in 
land, konnte aber nur geringe Wirkjamkeit 
üben, ging daher nach Schottland und ſtarb da: 
ſelbſt jehr bald. Die Worte des hl. Proäper in 
feiner Chronit zum Jahre 431: ad Beotos in 
istum credentes ordinatus a Papa Coele- 
stino Palladius primus Episcopus mittitur 
(Opera I, 401, Bassani), lajjen feinen Zweifel 
betreffs der wirklichen Sendung des hl. Palladius 
aufkommen. Die übertriebene Vorſtellung von 
den großen Erfolgen des letztern, welche ſich 
bei Prosper findet, wenn er jagt: Ordinato Sco- 
tis Episcopo, dum Romanam insulam (Coele- 
stinus) studet servare catholicam, fecit etiam 
barbaram christianam (I, 197), erſchũttert jeine 
Glaubwürdigkeit keineswegs, bejonderd wenn man 
mit zug mn annimmt, die Sielle jei —— 
worden, bevor man Nachrichten von Dem Miß— 
erfolge der Miffion und dem Tode bes Heiligen 
erhielt. Es ift höchſt wahrjcheinlih, daß der 
bl. Batricius zur Zeit, al der hl. Palladius nad 
Irland fich einjchiffte, fich entweder in Jtalien oder 
in Gallien befand und das fehnlichite Verlangen 
trug, den Iren, unter denen er früher als Ge 


beit des Privatitandes fie felber endete | fangener geweilt hatte, das Evangelium zu prebi- 


den 9. Auguft 803 ihr Leben im Elende auf der 
Inſel Lesbos. Wenn die Griechen am 15. Auguft 
ihr Andenken als das einer Heiligen feiern, fo ge: 
ſchieht es deßhalb, weil der Bilderverehrung 
und des orthodoren Glaubens ſo warm ange— 
nommen. (gl. Cedrenus, Hist. comp., ed. 
Bonn. 1839, IL, 19sq.; Theophan. Chronogr. 
I, 687 sq.; Zonaras, Annal. 15, 8 sq.; Mi- 
gnot, Hist. de l’imp6ratrice Iröne, Amsterd. 
1762, deutſch Leipzig 1763; Gfrörer, K.Geſch. 
II, Stuttg, 1844, 1,153 ff.; Damberger, Spn: 
ron. Geſch. des Staates u. der . im M.A., 
II, Regensb. 1850, 455 ff. ; Hefele, Conc.Geſch., 
2. Aufl. 439 ff.) riß. 
Stand in kirchengeſchichtlicher Be 
ziehung. I. Einführung des Ehriften 
re in Irland. Das nur durd das bri- 
tiiche Meer von Großbritannien getrennte Erin 
(Scotia, Hibernia), noch heutzutage wegen des 
dunkeln Grünes feiner Wiefen und Bäume die 
grüne Inſel genannt, wurde nie von den Rö— 
mern erobert, obichon die Iren mit der Weſtküſte 
Britanniens einen lebhaften Verkehr unterhielten. 
Im weitlichen Irland hatten fi nach und nad) 
viele Skoten angefiedelt und feſte Wohnfige ges 
—— Dieſe waren durch die Briten, wel 
chon im Anfang des 4. Jahrhunderts geordnete 
kirchliche Einrichtungen beſaßen (auf dem Con— 


en. Wenn Whitley Stokes Recht hätte, daß der 
eilige ſchon viele * vorher als Miffionar 
in Irland gewirkt und dasfelbe nur verlafien 
hätte, um den Segen Roms für feine Mijfton 
u erflehen, jo wäre es leicht erflärlich, warum 
er Heilige jchon im J. 432 das Werk Der Befeh- 
rung Irlands unternahm, während fonft chrome: 
Togitihe Schwierigkeiten entjtehen. Die Verſuche, 
den hl. Patricius mit Palladius zu identificiren, 
oder den Anfang feiner Mifjion in's Jahr 440 
zu verlegen, ftehen im Widerſpruch zu ben Quel⸗ 
len. So lückenhaft auch die älteften Urkunden, fo 
dunfel auch mande Stellen in der Confessio 
Patricii und in den beiten Biographien bes Hei: 
ligen find, jo fteht doch die Sendung durch Papit 
Cdleſtin feitz Todd hat dem gegenüber nur in: 
Directe Beweiſe ex silentio, bie zum Theil auf 
Mißverſtändniſſen beruhen. (S. des Nähern ben 
Art. Patricius.) 
1, 68 ift wahrjcheinlich, daß BPatricius zu: 
erſt in Widlom landete und, da er bei den Fin: 
eborenen auf Widerftand ftieß, fich wieder ein: 
Koiffte Den erften größern Erfolg ſcheint er in 
Zara, wo er vor dem Könige prebigte, errungen 
zu haben. In weifer Anpaffung an bie eigen 
thümlichen —— Irlands, wo das Glan: 
ſyſtem noch in voller Blüte ſtand, die Clane ſelbſt 
aber nur durch das Band der Verwandtſchaft 
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ober bad gemeinfame Intereſſe lofe mit dem| Mond. Neuere Forſcher Haben in die an und für 


Stammeshaupte 


verbunden waren, fuchte Patri⸗ | fich recht unverfänglichen Worte dieſes Kataloges 


aus zuerjt die Stammeshäuptlinge und Yürften | recht viel ig ia und aus den Worten 


mes 


— 
lleineren Bezirken verſchiedene Stämme zuſam⸗ 
men wohnten, Der Stammeshäuptling trat in 
ber Regel an ben Heiligen einen Plak für den 
Bau einer Kirche und meiſtens auch eines Klo⸗ 
fterä ab, in welchem nicht nur Jünglinge, fon: 
dern auch verheiratete Männer Aufnahme juchten. 
Getrennte Klöfter beftanden jelbitverjtänblich für 
die Jungfrauen und Frauen. Der Häuptling, 
welcher der Welt entjagte, wurde meijtens der 
geiftliche Vorſteher bes Klofterd oder des Dis- 
thums; ber Häuptling, welcher in ber Welt blieb, 
beanfpruchte eine Art Batronatsrecht, das fpäter 
in Nepotismus ausartete. Wie groß der Zulauf 
> Klöftern en, erhellt au8 den Worten 
Heiligen felbit: „Er habe viele Völker bes 
fehrt,, überall Eleriter beftellt; die Söhne ber 
Stoten feien Mönche, die Königstöchter Chrifto 
ibte Jungfrauen zu in folder Menge, 
er fie nicht aufzählen Fönne.“ Unterſtützt von 
leinen Begleitern Aurilius Jjerninus und Secun: 
dinus (Sechnall), die er wahrſcheinlich ſchon früher 
in Gallien hatte zu Biihöfen weihen laſſen, war der 
geilige fo glücklich, die ganze Nation zu befehren. 
Nachdem er überall Kirchen und Klöſter begrün- 
det und Bijchöfe beitellt, erhob er Armagh (Ard⸗ 
ad), das 455 sry: worden, zur Metro⸗ 
—* Er nannte nd —— een 
piscopus; in Sechnalls Hymnus er 
Episcopus Scotorum, anberwärt® Ardapstol 
Ereann, Erzbiſchof, Primas. Seine Nachfolger 
auf dem Stuhle von Armagh übten gleid) ibm 
Jurisbictionsrechte in ganz Irland aus und er: 
boben einen Zribut von Clerus und Voll. Der 
Katalog der irijchen Heiligen (bei Ussher 913 
und Haddan-Stubbs, Councils II, 2, 292) gibt 
—* Charabteriſtik der Heiligen dieſer 
riode: „Die erſte Klaſſe beſtand aus katholiſchen 
Heiligen zur Zeit des hl. Patricius. Damals 
waren alle Biſchofe berühmt und heilig und voll 
des heiligen Geiſtes, 350 an der Zahl, Gründer 
von Ki Sie hatten ein Haupt, Chriftus, 
einen‘ ‚ Batricius. Sie een biejelbe Mefie, 
biejelbe Liturgie, biefelbe Tonjur von Ohr zu Ob, 
hielten Dftern an der vierzehnten luna nad) dem 
zquinoctium, bie Ercommunication ber einen 
Kirche galt in allen. Sie verſchmähten den Dienft 
und den Berfehr der Frauen nicht, weil fie, ge: 
rünbet auf den Felſen Petri, den Wind der 
uchung nicht fürchteten. Sie waren alle Bi- 
———— Dieje Periode geh 
un ten abjtammten.” Dieje Periode geht 
bis zum Jahre 542, nad) Einigen bis 534. Der 
Orbdo felbjt wird im Katalog Ordo sanctissimus 
genannt und mit der Helle der Sonne verglichen, 
während ber zweite 


unb durch fie bie — Mitglieder des Stam⸗ bed anonymen Ver 

zu gewinnen. Bon einer jtrengen Abgrens | jchrieb, einen großen Unterſchied der drei Drb- 
ber Pfarreien und Sprengel mußte Ab: | nungen in der iriſchen Kirche herausgefunden. 
, weil in manchen jelbft | Vorerſt will man mit den Worten unum ducem 


j 
bo bloß Ordo sanetus ſchöfe und viele Priefter, 300 an der Zahl. Sie 


afferö, der etwa um 750 


Patricium habebant die Unabhängigkeit der 
irifchen von der römifchen Kirche beweiſen ober 
auch darthun, daß unter Batricius das monaftijche 
Syſtem nit eriftirt, und daß er feine andere als 
eine bifchöfliche Kirche Be richtige Er: 
klãrung ift durch Die Worte des Verfaſſers gegeben, 
ber in Betreff des zweiten Orbo bemerkt: diversas 
celebrabant; unter Patricius unter: 

ſchied man noch nicht verjchiedene —— 
alle befolgten ſeine chriften. Ueber das Ber: 
bältniß des hl. Patricius zu Rom belehrt und ein 
dem Bud von Armagh (fol. 21, b. b.) entnom- 
mener Canon, befjen Hechtheit jest allgemein an- 
erkannt ift. Schwere Streitfälle follen der Prü- 
fung bes erzbifchöflichen Stuhles, d. h. dem Stuble 
Des. Batricius, unterliegen. Dann heißt es: Si 
vero in illa (cathedra Ardmachana) cum suis 
sapientibus facile sanari non poterit causa 
praedictae negotiationis (irgend ein Streitfall), 
ad sedem Apostolicam decrevimus esse mit- 
tendam, id est ad Petri Apostoli cathedram 
auctoritatem Romae urbis habentem. Die 
bedeutendjten Heiligen biefer Periode find der 
I. Sehnall (Secundinus), Bifhof von Dun 
uglin in Meath (gel 448); Aurilius, Bis 
ſcho vr Per in — — — gr } * 
gnus, iſchof von Arma eſt. Iſer⸗ 
ninus, ae von Kilcullen Kildare (geft. 
469). Der bl. Batricius ftarb wahrſcheinlich ſchon 
465, nicht erft, wie Uffher und Andere annehmen, 
493. Zu den vom hl. Patricius befehrten Bi- 
höfen zählen Ibar von Begerin in Werford; 
el von ne welcher ber hl. Brigit (ſonſt 
Brigida) den Schleier gab; Maccaille in King's 
Eounty (geft. 8 —** Metropolit von 
eng (eh 482); Eonlaeth, zuerft ein from: 
mer Einſiedler, dann Biſchof über die der 
hl. Brigit unterftehenden Nonnenklöſter; Fiace 
von Sletty, der erjte Biſchof aus Leinfter, 
ber ein hohes Alter erreicht haben foll. Manche 
Bifhöfe, wie Fiacc und bar, waren zugleich 
Vorſteher von Klöftern und Schulen und ſam— 
melten wifjensbegierige und fromme Jünglinge 
um fi. Ailbe von Emly (geft. 527) bejaß einen 
fo hohen Ruf der Gelehrſamkeit und Frömmig— 
keit, daß man ihn einen zweiten Patricius nannte. 
In das Todesjahr bieles Heiligen fällt wahr: 
fcheinlich die ndung des Klofterd Clonard 
in Meath durch den BL. Finnian, der Bifchof und 


ben Römern und Franken, Briten | Abt zugleich war. Sein Klofter ward eine der bes 


rühmtelten Pflanzftätten chriftlicher Wiſſenſchaft. 
2. Der zweite Drdo von 542—599 wird 
als der Stand der fatholifchen Presbyter ge 
ildert. „In demjelben fanden ſich wenige Bi: 


sanctorum genannt wird und bloß ijt wie der! hatten Ein Haupt, unfern Herrn, feierten ver: 
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ſchiedene Meffen, Hatten verjchiebene Negeln, 
dieſelbe Tonfur und Dfterfeier und verfhmähten 
den Dienft der Frauen, indem fie biejelben von 
den Klöftern trennten. Sie empfingen eine Mefie 
von ben britifchen Bilhöfen David, Gildas und 
Docus.“ „Die erfte Klafje”, jagt mit Bezug auf 
diefe Stelle Wafjerfchleben (Die iriſche Canonen⸗ 
fammlung XL), „betrachtete Batricius als ihr 
vs Oberhaupt. Später dagegen, zur Zeit 
er zweiten Klafje, hat die urfprüngliche Gentralis 
fation aufgehört und haben die —— Klöſter 
und Kirchen eine größere Selbſtändigkeit und 
Unabbängigfeit erlangt; ber Catalogus nennt 
F kein ee Oberhaupt mehr.” Warum 
Patricius oder jeine Nachfolger nicht erwähnt 
werben, ift oben geaeigt, eben weil die Heili⸗ 
en diefer Klaffe neue Ordensregeln einführten. 
ie früher der Papft nicht genannt wurde, fo 

ift bier der Primas Irlands —— Der 
atalog weiß nichts von einer größern Selbſtän⸗ 
digkeit der Aebte oder, was damit gleichbedeutend 
iſt, einer Beſchrünkung der Rechte der Biſchöfe. 
Die ei enleben ** Zeit berichten viel von 
der Gründun 


und von der Bildung größerer Gemeinden und 
Städte um die Klöſter herum; aber damit geht 
— in Hand die Gründung neuer Biſchofsſitze. 
Wenn Loofs (De antiqua Britonum Scotorum- 
que ecclesia 60) die Anſicht aufitellt, daß in 
der altiriſchen Kirche die Biſchöfe feite Biſchofsſitze 
ehabt und Irland in epifcopale Parochien zer: 
Fallen fei, fo ift er in vielen Fällen ganz im 
Rechte. Man muß den Clan⸗-tuath-Biſchof vom 
Klofter: oder Miſſions⸗Biſchof, wie er 3. B. im 
Klofter Hit (Hy) vorfommt, wohl unterjcheiben. 
Eriterer entwidelt fi im Laufe der Zeit immer 
mehr zum Diödcefanbiichofe, der feine Befugnifje 
und Rechte immmer weiter auszubehnen fucht und 
dabei biömweilen mit den Aebten und Abtiffinnen 
in Conflict fommt. Aus der legten Notiz ber 
oben angeführten Worte bes Katalogs über den 
Einfluß der Briten David, Gildas und Gadocus 
(nur diefer Stifter des Klofterd Llancarvan fann 
gemeint fein), mit Schöll (Herzogs RE. VIIL, 
342) „den rafchen Verfall der patricianijchen 
Kirche (wenn anders fie ja die hohe Bebeutun 
Batte, die ihr fpätere Jahrhunderte zufchrieben 
und bie Regeneration der iriichen Kirche durch 
die britiſche“ bemeifen zu wollen, ijt mehr als ge 
wagt. Die jpätere Legende (bei Colgan, A. SS. 
182), auf die fih Schöll beruft, kann ficherlich 
nicht in’3 Gewicht fallen gegen anerkannt hifto- 
riſche Quellen aus diefer Zeit ſelbſt, die von einer 
roßen religiöjen Blüte fprechen. Bei dem wechſel⸗ 
Pet en Verkehr verhielt fih Britannien mehr 
empfangend als gebend. Die iriihe Kirche er: 
freute fich des tiefiten Friedens. Das Berhältnif 
zu ben Königen und Stammbäuptern war freund- 
lich, die Schenkungen an Aebte und Biſchöfe waren 
zahlreich, der Zudrang zu den Schulen dauerte 
ungeftört fort. So ftreng auch die Ordensregel in 
manchen Klöftern war, u machte fich doch feine 
Abnahme des Berufs für bie Orden fühlbar. Alle 
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dieſe Umſtände zuſammengenommen ſchli 
einen Rückfall der Iren * —— — = 
eine Lockerung der Kirchenzucht aus. Eine nähere 
Prüfung der Nachrichten über die Heiligen ber 
—— Klaſſe, Be 2 —— 

ataloge angefi werden, uns, 
dieſe Heiligen denen der erſten Ordnung in nichts 
nachſtehen, und daß die vom Verfaſſer des Kata: 
logs beliebte Kara vera, ber beiben Klaſſen 
nicht urgirt werben darf. Was bie genannten 
britiichen Bifchöfe betrifft, jo war Davıd in Wa- 
les geboren, aber von einem irifhen Biſchofe ges 
tauft und von einem irischen Einfiebler erzogen ; 
feine Biichofsftabt Mienevia oder Menapia war 
von dem nämlichen keltiſchen Stamm x 
der auch auf der gegemüberliegenben iriſchen Küfte 
fi angefiedelt Hatte. Weber Gildas berichten 
die älteren irischen Quellen, er ſei Stubien bal- 
ber nad Irland gelommen, e in Armagh 
gelehrt, jei von da wieder nach Britannien zurüd: 
gekehrt und in Berbindung mit den Heiligen der 
—— * geſtanden, mit —— auch die 

iturgie und Disciplinarangelegenhei eregelt 
aben ſoll. Docus oder Cadocus, aus fürslichem 
Geſchlecht, erhielt feine Erziehung von dem bl. Ta- 
thäi, einem Iren, gründete ſpäter ein Kloſter 
und die Schule Llancarvan. Sein Vater op 
ließ ihm beträchtliche Yänbereien, welche ihm ex: 
laubten, arıne Schüler aufzunehmen und Gaft: 
—— zu üben. Einer feiner Schüler war 

er Ire Canice. Die politiihen Wirren im We 
ften Britanniens trugen ſicherlich nicht wenig bazu 
bei, daß der Zuzug nach Irland immer häufiger 
ward. Die Briten, feit 450 Hart bebrängt von 
den Angeln und Sadjen, drüdten hinmwieder auf 
die Skoten in Wales, welche ihre alte Heimat 
Irland wieder aufjuchten. Andere begaben fich 
nad Erin der Studien wegen. Umgelehrt führte 
der ben ren angeborene Wiſſens- und Wander: 
er viele Heilige der zweiten Klafje in fremde 

nber. 

Nicht alle Namen von Heiligen, welche im 
Katalog angeführt werben, find gleich berühmt, 
Zuerſt werden genannt die beiden Finnian. Der 
Aeltere, ein großer Meijender, machte die Be 
kanntſchaft der Heiligen Britanniens und Gal- 
liend. Nach feiner Rücklehr wies ihm .. 
Muiredad) Yand für den Bau von Kirchen 
Klöftern an; fpäter ging er nach Meath und ftif- 
tete das Klojter Elonard mit feiner berühmten 
Schule, aus der viele Deiline bervorgingen. Der 
durch Gelehrſamkeit und Sittenjtrenge gleich aus: 

zeichnete Abt jtarb 552. Sein Namensvetter 

inntan von Maghbile in Down wurde vom Abt 
Gaylon in die berühmte, von Nennius geleitete 
Schule nad) Britannien geſchickt, begab ſich von 
da nach Nom und wurde dafelbit nad) fiebenjähe 
rigem Studium zum Priefter geweiht. Auch er 
gründete ein Klofter mit einer berühmten Schule 
in Maghbile (540). Der hl. Brendan, geboren 
in Kerry, Gründer des Klofters Elonfert in der 
Provinz Connaught, jol über 3000 Mönche, 
welche von Handarbeit lebten, nad) der von ihm 
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abgefaßlen Regel geleitet haben; die Reifen 
dei Heiligen find jehr berühmt. Gr ftarb 577 
im Klofter feiner Schweiter Briga, die er be 
juchte. Minder berühmt ijt Brendan, der Stif- 
ter und Abt vom Klofter Birr, von 550—571. 
Coemghen, Gründer und Abt des Kloſters 
Sendaloch (eigentlich Thal ber beiden Seen, ge: 
fiftet 549), zog fich fpäter in das obere Ehal 
—— und lebte daſelbſt als Einſiedler bis zu 
nem Tode 618. Ein ächter Typus des iriſchen 
Möonchthums iſt der hl. Ciaran oder Kieran. 
Nach einer tüchtigen ——— widmete er ſich 
viele Jahre dem Studium im Kloſter Clonard; 
von da begab er ſich in die Kloſterſchule des 
bl. Rennibius (Ninnebh), die auf einer Anfel des 
Erne lag, kehrte jpäter nad) Meath zurück 
und baute eim Klofter auf der Inſel Lough Ree. 
Da das letztere alle die Schüler, welche um ihn 
Ah ſchaarten, nicht faffen konnte, fo verlieh er 
basjelbe, nachdem er den hl. Domnach zum Abte 
beitellt Hatte. Weiter abwärts am Fluffe Shan: 
nen landete er und beichloß, daſelbſt ein Klofter 
—— Prinz Diarmid, ſpäter König, traf 
Heiligen, wie er im Kate ftand, einen 
Vloften einzuſchlagen, ag her eubig bei der 
Arbeit und überlieh ihm benachbarte Sand. 
Bei diefer Beranlafjung fagte Ciaran ihm feine 
Erhebung zur Königdwürde voraus. Das fo ent: 
ſtandene Elonmacnoife war Jahrhunderte lang 
ne Pflanzitätte chriftliher Wiſſenſchaft und 
briftlichen Lebens. Manche Klöfter aboptirten 
die > Giarans, ber ganz beiondere Sorge 
für die Armen trug und ihnen in feinen Klöftern 
erg und Schuß gewährte. Erit 33 Jahre 
alt ſtar 
> der hl. Coemgall (Comgall), der auf 
Rath feines Lehrers, des hl. Fintan, das 
Klofter nagh verlieh und in Domn 559 
daS berühmte Kloſter Bangor (Bendor) grün: 
dere. Wie der hf. Coem * und Andere zog 
auch er ſich für einige Zeit in die Einſamkeit 
—— auch er verfehrte viel mit den Heiligen 
anniend. Nur durch die Bitten des Biſchofs 
bemogen, ee den Blan, das Evangelium in 
iernen La zu verfünden, auf und je fort, 
keine zahlreichen Klöfter (über 3000 Mönche fol 
len unter ihm geftanden haben) noch ferner zu re: 
—— Ein in den alten Urkunden hochgefeierter 
ann iſt der hl. Senan, der Schüler der hll. Naal 
und Caſſidan, deſſen Geburt der HI. Patricius 
prophezeit haben foll. Auch er unternahm Reifen, 
ilte in Britannien bei David, Biſchof von 
Menevia, in Tours und in Rom. Sein Wir: 
fumgfreis wurde der Süben Irlands, welcher 
durch den Tod des Biſchofs Ailbe einen ſchweren 
Shlag erlitten. Senans erfte Stiftung war Inis⸗ 
carra, am Fluſſe Lee, in der Nähe des heutigen 
Cork. Bon 50 frommen Pilgern, melde im 
Hafen von Cork gelandet waren, um ſich in Ir: 
land den Studien zu widmen, nahm er 10 in 
kein Klofter auf und verteilte bie übrigen in 
andere Anftalten. Durch die Gunft der Fürften 
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Kirchen und Klöfter zu gründen, von denen das 
Klofter Iniscathy auf einer Anjel, nahe der 
Mündung des Shannon, da3 berühmteite ift. 
Mactalius, ein zn Häuptling dieſer Ges 
gend, foll ohne Erfolg verjucht haben, den Hei⸗ 
ligen durch Zauberei von der Inſel zu vertreiben. 
drauen durften nach der Klofterregel die Inſel 
* betreten. Die Namen einiger Biſchöfe aus 
dieſer Periode können nur einfach angeführt wer: 
den: Ailild, Dubtah und David, Erzbiichöfe 
von Armagh, Sennell, Biſchof von Maghbile, 
Dacaeus, Biſchof von Iniscaihy, Corpreus, Bi: 
ſchof von Coleraine. 
s bie hl. Brigit für Mittel- und Weft- 
irland durch Errichtung von Nonnenklöftern ge 
than, das leiftete für den Süden die hl. Sta. 
Die Lebensbeichreibung diefer Heiligen gehört 
wahricheinlih dem 7. Jahrhundert an. Nur 
wiberjtrebend erlaubte ihr der Vater, der einer 
fürftlichen Yamilie angehörte, den Schleier zu 
nehmen. Durch eine Bifion belehrt, m ſich 
Ita nach 3 Conaill in der Grafſchaft Limerick 
und ſtiftete dort das Kloſter Cluain Creduil. Mit 
ſeltener Uneigennützigkeit behielt ſie von den 
Ländereien, welche ihr von den Häuptlingen an- 
—— wurden, nur ſo viel, als für den Bau 
Kloſters und ein Gärtchen hinreichte. Der 
Verkehr mit Ita wurde von den Heiligen dieſer 
Zeit ſehr geſucht; ſie wurde oft vom hl. Brendan 
und Anderen um Rath gefragt und um ihr Gebet 
ange angen. Auch die Gabe ber Prophezeiung 
und Wunder zu wirken wird ihr zugejchrieben. 
Beſuche von Nonnenklöftern — ebte und 
Biſchöfe, welche ſich daſelbſt ungeſtört dem Ge— 
ete widmen wollten, waren damals häufig; 
ebenſo machten die Abtiſſinnen Reiſen, um Kranke 
zu tröſten und Bedrückten beizuſtehen. Zur jel: 
ben Zeit Iebten die hl. Briga, Schweiter von 
Brendan, und Regnach, Schweiter Finnians von 
Clonard. 

Wohl der bedeutendſte Heilige dieſer Zeit iſt 
ber bl. Columba (ſ. d. Art.) oder Columcille, 
über deſſen Leben wir dank der trefflichen Bio— 
graphie des Abtes Adamnan am bejten unter: 
richtet find. Seine Verdienſte ald Gründers 
der Klöfter Durrow in King's County, Doire 
Calgaich (jekt Derry), Kelld in Meath und 
ablreicher anderer Kirchen find jehr groß. Durd) 
— influß verhinderte er die Ausrottung der 
Barden und ſchlichtete Streitigkeiten zwiſchen dem 
ſchottiſchen König Aidan und dem iriſchen König 
Aidus. Er ift der Mpoftel der Pilten im Norden 
Schottlands und auf den zahlreichen Infeln dieſes 
Landes, ſowie der Verfaſſer einer Ordensregel, 
welche erft jpät der mildern Regel des hl. Benedict 
Plat machte. Lanigan behauptet, der HI. Columba 
abe nie über die Bifchöfe Irlands die firchliche 

beraufficht und Jurisdiction bejeffen, wie man 
vielfach annimmt. Ueber die Ausnahmeſtellung 
beöfelben und die feiner Nachfolger, der Aebte von 
Hi, hat ſchon Beda (Hist. ecel. 3, 4) richtig ges 
urteilt. Er ftarb 597. Gleich dem hl. Patriciuß 


des Landes ward es ihm möglich, noch andere |fuchte er das Chriſtenthum vermittels feines 
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Einfluffes auf Fürften und Stammbhäuptlinge 
u verbreiten. Er war auf's Innigfte mit den 
Beiligen biefer Zeit befreundet, die ihn oft be 
fuchten. Als berühmte —* aus der 
letzten Hälfte des 6. Jahrhunderts ſind zu nen⸗ 
nen: Sennach, Biſchof von Clonard (geft. 588), 
Fergus, Biſchof von Down (geit. 584), Mure: 
dad, Biſchof von Killala, Aidus, Biſchof von 
Kildare und Gründer —— Klöfter (geſt. 
589), Eugen, Biſchof von Ardſtran, berühmter 
Prediger, Fachnan, Biſchof von Roß, früher Abt, 
Gründer einer auch ſpaͤterhin noch berühmten 
Schule in Roß, Cainech (geſt. 599), Freund 
der hll. Columba, Brendan und Fintan, Abt 
von Aghaboe (geſtiftet gegen 577), das jpäter 
ein Biihofsfig wurde. Molna, Schüler des 
bl. Coemgall in Bangor, wurde nad) dem Süden 
geſchickt, um dafelbit Klöfter zu gründen. Aus 
ihnen wurde das Klofter Elonfert Molua das 
befanntefte; die Regel desſelben wurde von Papit 
Gregor I. gebilligt. Nahdem Molna noch den 
Biſchof Dagan von Achad Dagan über die Wahl 
feines Nachtolgers befragt hatte, jtarb er 605. 

eilige der Mebergangsperiode find Fintan von 

lonenagh, ein Schüler Columba's und Urheber 
einer äußert ftrengen Regel. Seine Mönche 
durften zur Bebauung des Feldes feines Zug— 
viehes ſich bedienen und mußten ſehr ftrenge Fasten 
halten. Bei aller Strenge gegen ſich jelbjt war 
er äußerft wohlthätig gegen Arme und Unter: 
drückte und voll edlen Freimuths gegen Fürjten, 
Die Unrecht begingen. Von ihm verſchieden ift 
Fintan von Dumbleijche in Limerid. Der hl. Eo- 
lumban (ſ. d. Art.) und feine Genofien Gallus 
(j. d. Art.) und Deicola (Dihuill) gehören 
dur Abftammung Irland an, wofelbit fie ihre 
geiftige Bildung —— der Schauplatz ihrer 
Wirkſamkeit war jedoch Frankreich, Deutſchland 
und Italien. Der Katalog enthält nicht alle be: 
rühmten Namen der zweiten Periode und über: 
geht die heiligen Frauen ganz; fie find begriffen 
in alii multi 


3. Die dritte Klaffe (von 599—665), fo 
fährt der oben angeführte Katalog fort, „beitand 
aus heiligen Prieftern und wenigen Bijchöfen, 
hundert im Ganzen, welche in Einöden von 
Kräutern, Waffer und Almojen Iebten. Sie ver: 
ſchmähten Privatbeſitz und hatten verichiedene Re- 
geln und Mekliturgien“. Damit joll keineswegs 
gejagt fein, daß alle, welche der britten Rlatfe 
angehörten, als Eremiten ganz unabhängig von 
einander gelebt und in ihrem Bereiche Yin bie 
Verbreitung des Chriſtenthums, ohne directe 
Anerkennung einer race oder äbtlichen 
Auctorität, gewirkt hätten. Der Katalog jelbit 
nennt fieben Bifchöfe und fügt dann bei: „und 
nod) andere mehr“. Sie alle übten ihre biſchöf— 
lihen Rechte aus; der bl. Aidan oder Maidoc, 
Biſchof von Ferns, erhielt fogar auf einer Sy: 
node erzbifchöfliche Rechte über die Provinz Lein: 
fer. r Einfluß, den er auf die Ben 
feiner Zeit und bie Vorfteher der von ihm und 
feinen Schülern gegründeten Klöfter übte, war 
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werlich bloß perſönlicher Natur. Cartaghe, auch 
uda genannt, ber erſte Biſchof von Lis— 
more, gründete, als er ſchon es bie 
Schule oder Univerfität Lismore, Stuben: 
ten aus allen Theilen Irlands, Britanniens und 
Frankreichs anzog. Seine Bildung hatte er im 
Bangor erhalten; er fing erft dann an, Klöfter 
zu — als er fi) mit den Regeln anderet 
Klöfter bekannt gemacht hatte. Schon dieſe zuwei 
Beifpiele zeigen, daß nicht alle Heiligen dieſer 
Periode Anachoreten ober Wanberprebiger waren 
und daß die Aebte die Biſchofswürde nicht ver- 
ſchmähten. —* Biſchof von Achad Degen. 
war gleichfalls Abt gemweien (get. 640). 
Priefter, welche namentlid angeführt werben, 
waren gleichfalls feine Einfiebler; die meiften 
lebten in Klöftern, die nicht immer in Einöden 
lagen. Gerade vom bl. Eronan leſen wir, er 
e fein Klofter von nz weil ber Ort 
u abgelegen war und von Reilenden nicht ge> 
de. wurde, nad) Roscrea in ber Nähe ber 
Hochſtraße verlegt. Um bas Klojter, das 606 
eftiftet war, bildete fich bald eine Stabt. Die 
tige Abban, Pulderius, Builhan, Fechin, 
ummian waren alle Aebte, zum Theil Gründer 
von Klöftern. Eine Peſt im Jahre 665 hatte eime 
große Sterblichkeit unter dem Clerus zur folge, 
fonnte aber den Fortſchritt der iriſchen Kirche 
nicht verhindern; biefe war bis zum 9. Jahr: 
hundert der Sig driftlicher Eivilifation und Bil: 
dung und fuhr noch immer fort, eifrige Miffio- 
nare in die Nachbarländer zu ſchicken. 

4, Bermeintlihe Verſchiedenheit ber 
irifhen Kirche von der römischen. es. 
den Art. Euldeer Band IH, Sp. 1214.) Cine 
Verſchiedenheit der Lehre hat nie beftanden; eine 
folhe wäre ficherli bei dem Oſterſtreite Pr 
Sprade er und von Wiljrid und Col- 
man auf der Synode zu Wbitby nicht unberührt 
geblieben. Die Oberhoheit der römiſchen Kirche 
wurde immer anerkannt. Der oben angeführte 
Canon diente 630 den zu Magblene verjant: 
melten Prälaten als Richtſchnur und wurde in bie 
iriſche Canonfammlung, deren Abfaffung Moran 
und Waſſerſchleben in dad Ende des 7. oder ben 
Anfang des 8. Jahrhunderts ſetzen, aufgenom> 
men (Lib. XX, c. 5. 6). Stellen aus ben Brie: 
fen des hl. Eolumban (Funk im Hiſtor. —* 
der Görresgeſ. IV, 1883, 15 ff.), ſowie das Ber: 

Iten Colmans auf der Synode zu Whitby be 

ätigen die angegebene Thatſache. Die Pilger: 
fahrten von Iren nad) Rom (Moran, Essays, 
Dublin 1864, 131—153), die Appellationen der 
l. Columbanus, Virgilius, Cummian am die 
ntſcheidung des Bapites laſſen über die Verbin: 
dung der irıjchen Kirche mit der römifchen feinen 
Zweifel aufkommen. Das —— an der 
ſterfeier, welche doch auch in Rom üblich geweſen 
war, und an der Tonſur, welche ſie von Patricius 
überkommen, erflärt ſich aus u, bie Ge 
bräuche ihrer Vorfahren abzuändern. Diefe Punkte 
waren bisciplinärer Natur; Verſchiedenheiten 
konnten deßhalb gebuldet werben. Die iriſche 


Liturgie im ben iriſchen Miffalien, befonders dem 
Stow Missal, dem älteften und wichtigjten von 
allen, jtimmt auffallend mit der römiſ 
ein. Aus dem Miſſale allein ließe ſich eine volle 
Uebereinftimmung ber Lehre erihliehen ; Die Ab- 
meichumgen find nicht größer als bei anderen 
Miſſalien, deren Uebereinftimmung mit dem ro: 
milden nie angefochten wurde. Eine recht über: 
fichtliche Zufammenftellung Tatholifcher Lehr: 
punfte aus der iriſchen Liturgie findet fich bei 
Malone (I, 107— 229; bie pe ge werben 
im Appenbir II, 265—333 geg . Der Cð⸗ 
libat der Mönde ſteht feſt; micht jo ficher ift, 
daß alle Priefter von Anfang an Enthaltjamteit 
geübt (Funk 36 ff.; aud) Dr. Mo Carthy, Stow 
Missal, Dublin 1886). Bei der Hochachtung, 
welche die Iren für die Enthaltfamkeit hegten, 
waren Priefter, die in ber Ehe lebten, jedenfalls 
die Ausnahme, Wir finden bei den ren alle 
ſpeciſiſch Latholifchen Lehren und Gebräuche, ganz 
beionberä den tiefen Glauben, die Verehrung der 

iligen, bie Fürbitte für die Verftorbenen, den 

lauben an’s Fegfeuer, an Wunber der Heiligen, 
an die Berbienftlichkeit guter Werke. Die irijche 
Kirche mit ber proteftantifchen zu ibentificiren, 
iſt demnach ein arger Mißgriff. 

5, Die großartige — ee ie Sei ber 
Iren zu fchildern, ift hier nicht der Ort. Die 
Nennung einiger wenigen Männer und der Län: 
der, im welchen iriſche Männer gewirkt, muß ge 
nügen. Für Einzelheiten muß auf Lanigan et 
Lyneh, Cambrensis Eversus II, c. 25, ed. 
Kelly, Dublin 1850, verwiefen werben. Leber 
die Ferbienfte der Iren um bie Wiffenfchaft 
j.b. Art. Keltifche Literatur. Iriſche * in 
Jtalien find Donatus, Biſchof von Fieſole, ri: 
—— Biſchof von Lucca, die hll. Albinus und 

umean. Zu den er en Galliens — 
Ranſuetus, Finlag, Fiachre, Furſeus, Allan, 
Pettan. Inn Belgien wirkten die hli. Lerin, Ul⸗ 
tan, Foilan, Wiro, Plechelm, Kilian. Deutſch⸗ 
land —— den = — Put und 
mande Provinzen verehren iriſche Heilige als 
—3 Thüringen den hl. Albuin, Elſaß 


hl. ard, Säckingen ben hl. Fridolin, 
Salzburg den hl. Birgilius, Franken den hl. Ki: 
lian, Schwaben und die Schweiz den hl. Gallus, 


Deſierreich den hl. Colman. Selbit der große 
Bonifatius, ber Apojtel der Deutichen, foll iri: 
er Ablunft geweſen fein. Den nachhaltigſten 
uß der irifchen Mijfionare erfuhr Groß— 
britannien, das mit Ausnahme des Südens fait 
allein von ren befehrt wurde. Hier mögen nur 
die Mönche von Hit (Jona) und bie Biſchöfe 
Aidan, Finan, Colman genannt werden (val. 
Lynch, Cambrensis II, cap. 18). Die irijchen 
Viiffionare waren mehr Pioniere; es fehlte ihnen 
vielfach an bem Organifationstalente, weil in ber 
— Heimat fe —— Diöcefen und 
arreien nicht in derfelben Bolllommenbheit be 
fanden, wie anderswo. Diefer Mangel wurde 
jcdoch aufgewogen durch die glühende Begeiites 
rung, bie Weltverachtung, das kühne Gottver: 
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trauen und bie Nächftenliebe diefer Heiligen, 
Tugenden, welche ſich für die volle Ausjaat des 


vangeliumß eignen. 
U. Bom Einfall der Dänen bis zur 
Eroberung Irlands durch die Eng 
länder. Normannen, von iriichen und engli: 
are Hager meijt Dänen genannt, lan⸗ 
795 zum erften Male an ber irifchen Küfte 
und verwüjteten die Inſel Kechrann. Bon diejer 
* an wurden die Einfälle derſelben ſehr häufig. 
ie Küfte von Ulfter wurde — das 
Kloſter der Inſel Hii mit vielen Mönchen wurde 
802 verbrannt und 806 noch einmal verwüſtet. 
Jet wurden die Mängel des Elanfyftems in Ir⸗ 
land offenbar; es fehlte an einer Eentralgemwalt, 
an fejter Organijation, an feiten Plätzen und 
Städten und, was noch ſchlimmer war, an Einig- 
feit. Die einzelnen Häuptlinge verfolgten ihre 
Sonderinterefien; die Grauſamkeit und Treus 
lofigfeit der Barbaren wirkte anftedend und 
Ioderte die Bande von Pflicht und Ehre. Die 
Siege, weldhe über die Normannen erfochten 
wurden, benußte man nicht; dagegen zeigten bie 
Teinde Ausdauer und Geſchick. Zuerſt landeten 
fie auf Heinen Kähnen, jpäter bauten fie große 
Flotten; anfangs plünderten fie nur, fpäter er: 
richteten fie Erdwerfe und Forts, welche ihnen 
als Magazine und Zufluchtsjtätten dienten. Der 
Clerus und die Mönde hatten ganz bejonders 
von ben Barbaren zu leiden. Plünderungen, 
Nieberbrennen der Klöfter, Ermordung der 
Mönde waren ganz gewöhnliche —— 
Cork und Lismore wurden 823 verwüſtet, Ar: 
magh 831 dreimal in einem Monat geplündert, 
bie Cathedrale und andere Kirchen dajelbit 840 
verbrannt. Nicht bloß die Küſten wurden ver: 
eert; die Feinde drangen auch in das Innere 
«3 Pandes und eichneten ihren Weg durch 
Mord und Brand. Einer der gefährlichiten und 
wildeften Führer der Normannen war Turgefius, 
der 835 ganz Connaught und Theile von Dieath 
und Leinjter verheeren lieh. Andere Schaaren 
der Feinde brandichagten Kildare, zerftörten die 
Kirchen und führten den Elerus in die Gefangen: 
ft. Im 3.837 famen zwei Flotten bie Tlüfje 
Liffey und Boyne herauf und zerjtörten Alles; 
manche Biſchöfe und weile Männer fielen in die 
Hände der Eroberer und wurden entweder ge 
töbtet oder als Sflaven verlauft. Der Süden 
Irlands Hatte nicht weniger zu leiden als Mittel- 
und Nord⸗Irland. Olchobair Mc Kinede, Abt 
und Biſchof von Emly, der 846 König von 
Caſhel und Munfter wurde, war der erite, welcher 
fi) ermannte, und befiegte die Feinde in drei 
Schlachten. Auch im Norden lächelte das Glüd 
den Iren; Turgefius fiel in Gefangenschaft und 
wurde ertränft; die Normannen wurden überall 
gejchlagen und mußten Irland verlafien. Nach 
etwa 3Ojähriger Verwüſtung war Irland wieder 
frei. Die Fehden der iriſchen Fürſten unter ſich 
ſelbſt boten jedoch den Normannen erwünjchte Ge: 
legenheit, einen neuen Angriff zu verfuchen. Sie 
famen 849 mit einer großen Flotte und ver: 
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beerten das Land. In Dublin jedoch, das früher 
ein unbebeutender Ort gewefen, lam es 851 zwi⸗ 
fhen den Fingals (weißen fremden) unb den 
Dhubgals (ſchwarzen Fremden) zu einem Kampfe, 
welcher mit dem Siege der letteren endete. Von 
dem norwegifchen Prinzen Amlave (Olav) wurbe 
Dublin erweitert und befeitigt; feine Brüder 
var und Sitric grünbeten und befeftigten bie 
Stäbte Limerid und Waterford. Unter der Re 
gierung von Flann Sinna (879—916) wurden 
ie Normannen oder Oſtmannen auf wenige feite 
Pläte an der Küſte bejchränft, welche jie nur 
mit Mühe behaupteten. Erft ein unglüdijeliger 
Krieg zwifchen Eormac Mc Eullinan, dem Biſchof 
von Caſhel und König von Munfter, und dem 
Oberkönig Flann, der 908 mit einer Niederlage 
Cormacs endete, gab den Normannen neuen 
Muth. Sie breiteten ſich bald wieder aus, ver: 
wüſteten 914 den Süben, zeritörten bie Kirchen 
und ermordeten die Priefter. Ihre Angriffe auf 
bie Iren fetten fie auch noch fort, ala * das 
Chriſtenthum bei ihnen Eingang gefunden hatte; 
indeß verſchonten ſie ſeitdem Kirchen und Klö— 
ſter, und ſo ward Ge ein friedliches Ber: 
ältniß zwifchen ben Eingebornen und den frem: 
Anfiedlern hergeſtellt. Engliſche Schrift: 
fteller haben behauptet, die Iren hätten nicht ver: 
modt, die Dänen zu befehren; die Eroberung Jr: 
lands durch den englifchen König Heinrich LI. fei 
ſchon deßhalb jehr — geweſen. Der ein: 
gige Grund für eine jo fonderbare Annahme ift 
er Umjtand, daß die Dänen in Irland die Un: 
abhängigfeit der bei ihnen gegründeten Bifchofs- 
fige anftrebten und der Unterwerfung unter den 
Primas von Armagh eine Unterordnung ihrer 
Kirchen unter Canterbury vorzogen. Eine Ber: 
jchmelzung der Dänen mit den ren vollzog ſich 
nit; ed war darum natürlich, daß die Dänen 
fich zu ihren Stammvermwandten bingezogen fühl: 
ten, welche 1066 England erobert hatten. Sans 
france und ber bl. Anſelm weihten Biſchöfe für 
Dublin, Limerid und Waterford. Patricius, der 
weite Biſchof Dublins, ift der erite, der 1074 
Ei Weihe in England erhielt. Nach Batricius’ 
Tode wurde Donat (Donagh), ein Mönch des 
Klojterd in Canterbury, als Nachfolger gewählt 
und 1085 von Lanfranc geweiht. Er nennt ſich 
in der Obedienz, welche er dem Erzbifchof von 
Canterbury leijtet, Dublinensis ecelesiae anti- 
stes. Lanfranes und des hl. Anſelm Einmifhung 
in bie Angelegenheiten ber irifchen Kirche trübte 
das freundichaftliche Berhältnig zu ben irifchen 
Biſchöfen nicht; dieſelben erholten auch ſpäter bei 
dem bl. Anjelm fi Raths. 

Indeß entfeffelten die Habfucht und Grauſam⸗ 
keit der Dänen, fowie die bejtändigen Fehden und 
Kriege auch in den Gemüthern der iriſchen Häupt: 
linge Leidenſchaften, welche der Einfluß der Kirche 
biäber niedergehalten hatte. Die Fürften und 
die Clangenofjen, denen Loyalität über Alles 
ging, verbündeten fich nicht nur mit den Dänen 
gegen ihre Rivalen, fondern übten auch Gewalt: 
thaten gegen Biſchöfe, Elerifer und Mönche. 
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Kirchen wurden geplündert und entweiht, Geiſt⸗ 
liche in die —— geſchleppt und ihrer 
Güter beraubt; Laien beſetzten bie Biſchofs— 
ſtühle mit ihren Anhängern. Nach dem Tode 
des hl. Maelbrigid (926) maßten ſich bie Für⸗ 
ſten von Armagd auch die erzbifhöflihe Würbe 
an; der bl. Bernard nennt im Leben des hl. Was 
lachias (e. 7) at Laienerzbiſchöfe, Die feine Weihen 
hatten, verheiratet waren und bie geiftlichen Func⸗ 
tionen durch andere Biſchöfe ausüben ließen. 
Unter der Herrichaft folcher Vorfteher büfte Ar- 
magh viel von jeinem Anſehen ein; allein nicht 
ne. ala 200 gr lang hatten die Dynajten 
von Armagh diefe Würde inne. Auch anderswo 
benugten die Fürften ihre Stellung, um die Bis 
Ihöfe von fi) abhängig zu maden. In den 
Klöjtern wurbe während der Kriege die Zucht 
vielfach, gelodert; Mönche und Elerifer mußten 
Kriegädienfte leiften, um nd gegen die Feinde 
zu vertheidigen; wenn ihre Klöjter eingeäjchert 
waren, irrten fie unjtät umber, bis fie eine Ju- 
le fanden. Daß gleichwohl bie religiö- 
en Gemeinden ihren Beitanb aufrecht erhielten, 
iſt nicht bloß der Zähigkeit des irijchen Volta- 
charakters zuzufchreiben. Die Mitglieder der reli- 
giöfen Häufer waren bejtimmt, als Miffionare 
zu wirken und deßwegen fich den Big u 
anzupafien; hölzerne Häuſer, Hütten aus Lehm 
und Flechtwerk ließen ſich leicht wieberherftellen, 
und die irifchen —— waren an Entbehrungen 
aller Art gewöhnt. So konnte trotz der Verwil⸗ 
derung in den äußeren Zuftänden Irland nicht 
bloß im 7., 8. und 9. Jahrhundert der Träger 
von Eultur und Wifjenfchaft jein, ſondern auch 
im 10. und 11. Jahrhundert bedeutende Gelehrte 
und Künſtler hervorbringen (vgl. d. Art. Kel- 
tiſche Literatur). 

Zur Anführung von —— und Biſchofen 
aus dieſer Periode müſſen folgende Namen ge 
nügen. Der bl. Blaithmaic, aus fürjtlichem 
Stamme, wurde Mönd, dann Abt, mollte als 
Miffionar in die Fremde gehen, erlitt aber 824 
den Martyrtod auf der Infel Hi. Im 3. 801 
ftarb die hl. Finnia, Abtiffin, und 817 ber 
hl. Arbatac, Abt von Kildare; 845 ber hl. Fer⸗ 
domnach; 879 Suibhue O’Tionnadta, Biſchof 
von Kildare; 887 Moeldar, Biſchof von Clon— 
macnoife. Noch berühmter ijt jein Nachfolger 
Corpre (Eorpreus), welcher ald Haupt ber Reli: 
giofen von fait ganz Irland genannt wird (geft. 
900). Die Klöjter blühten zu feiner Zeit wie: 
der auf und wurden AZufluchtsftätten für bie 
Armen und Bedrüdten. Der hl. J. Adhland, 
Abt von Derry (geit. 951), wir —— als 
Vater der Armen. Aengus, der Verfaſſer des 
Martyrologiums von —— Schüler des 
— Abtes Moelatgen in Clonenagh, verließ 
ein Kloſter, um unter dem hl. Maelruan, Abt 
von Tallaght, fich zu vervolllommmen. Er ver: 
bheimlichte Dr Stand und jeine Gelehrfamteit 
und verrichtete ald Novize fieben Jahre lang die 
beſchwerlichſten Feldarbeiten, bis endlich der Abt 
den wahren Werth des Heiligen ertannte. Eins 
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dler waren auch jett häufig. Erwähnung ver: | führen. Das äußere Zeichen der Verbindung mit 


ient Gormac Mac Eullinan, ein Nachkomme der 
Könige von Munfter. Wegen jeiner großen Ver: 
biemfte wurde er zum Biſchof von Eafhel erwählt, 
dann zum König ernannt. Gegen feinen Willen 
von dem ungejtümen Flathertach, Abt von Anis: 
cathiy, in einen Krieg mit Flann Sinna ver: 
widelt, fiel Gormac in der Schlacht. Er ſchrieb 
ben berühmten Pſalter von Caſhel und gilt auch 
ala Verfafjer bes irifchen Gloſſars Sanasan Cor- 
mac, Die Annalen von Inisfallen nennen ihn 
908 ben gelehrteften und frömmiten Mann feiner 
Zeit, Durch ihn wurde Eafhel ein Biſchofsſitz. 
Biel fpäter lebte Domnad) D’Heney, gleichfalls 
Biſchof won Caſhel, geſt. 1098, wahrſcheinlich 
derſelbe Domnach, an den Lanfrane einen Brief 
darüber geichrieben, ob man den Kindern nad) 
der Taufe die Communion reichen folle. 
Solche auögezeichnete Männer konnten indeß 
er ber Berwilderung in dem religiöjen Leben 
ber Einzelnen, noch der Nedhtlofigkeit in den 
firhlichen Zuftänden fteuern. Orundlofe Ehe 
ſcheidungen waren an ber Tagesordnung, die 
Unzucht ward nicht mehr als Laſter angejehen, 
Er Etreit zog wechſelſeitiges Morden nad) fich. 
iele aus dem Bolfe waren nur dem Namen 
noch Ehriften und empfingen die Sacramente 
fait gar nicht. Iriſche Fürſten (vgl. Lanigan 
III, 491) wie dänifche Anführer verwüfteten bie 
Kirchengüter und zerftörten bie Kirchen. So 
murbe 1127 bie Kirche in Trim verbrannt; in 
Kell wurden der Abt und andere Eleriter 1117 
an einem Gonntage ermordet, die Cathebrale 
von Tuam wurde 1137 erftürmt. Sehr fühlbar 
wurde unter jochen Juftänden der Mangel feiter 
canoniſcher Finrichtungen. Ein ſchlimmer Uebel⸗ 
—* war die zu große Zahl von Biſchofsſitzen. 
ie Synode von Rath-Breaſail verſuchte 1118 
eine ſtrenge Abgrenzung der Diöceſen und eine 
Berminderung Ihe Zahl auf 24 unter den Erz- 
biihöfen von Armagh und Eafhel, während Du: 
blin unter ber Jurisdiction des Erzbiſchofs von 
Canterbury verbleiben ſollte. Alleın auch hier- 
mit beijerten ſich die Zuftände des Landes nicht 
viel. Namentlih waren von den fünf König: 
teichen, in welche damals bie Inſel zerfiel, die 
drei nörblichen, Ulfter, Connaught und Meath, 
bie Heimat aller Robeit, nicht bloß bei den Laien, 
fondern auch beim Weltclerus, während in ben 
beiben füdlihen Munſter und Leinfter wenig: 
ſtens ber Elerus feinem Berufe entſprach. Als 
Reformator trat erſt der große Erzbiihof Maol- 
og See Malachias 4 d. Art) von Armagh 
auf. Derſelbe erkannte, daß der iriſchen Chriſten⸗ 
= ein engerer Anſchluß an Nom nöthig fei. 
n dieſem Gedanken führte er noch als Prieiter 
zu Armagb, wo er das volle Vertrauen des Pri- 
maten Celſus genoß, die römijche Liturgie ein. 
Veiter drang er auf den öfteren Empfang ber 
Sarramente und größere Strenge in Beachtun 
ber Ehebinbernifie. Als Bifchof von Connor un 
ipäter als Primas von Armagh (1132) konnte 
er bie nöthigen Reformen ungehinderter durd) 


der römischen Kirche follte das Ballium fein, wel: 
ches er für die Erzbiichöfe von Armagh und Caſhel 
—— ſuchte. Er machte ſich 1139 auf den 
Weg nach Rom, wo er ſehr ehrenvoll aufgenom⸗ 
men wurde. Die Pallien wollte der Papſt nur 
gewähren, wenn die in einem Nationalconcil 
verjammelten Prälaten um diejelben nadhfuchten; 
dagegen wurde Malachias zum päpftlichen Les 

aten ftatt des hochbetagten Gillebert ernannt. 

uf feiner Reife nah Rom hatte der iriſche Bi- 
Ihof die Bekanntſchaft des großen Abts von 
Glairvaur gemacht, dem wir auch bas Leben 
des hl. Malachias und wichtige Aufihlüffe über 
Irland verdanken. Auf Maladjias’ Bitten er: 
ichienen 1142 die erften Eiftercienfer in Irland 
und gründeten das Klofter Mellifont in der Nähe 
von a Nächſt diefem find Bective in 
Meath, Boyle in Roscommon, Nenay in Limes 
rid, Ballinglaf in Wicklow die älteften Nieder: 
laffungen diefes Ordens, der bis in's Zeitalter der 
Reformation in Irland den urfprünglichen Geiſt 
bewahrte und ſich jehr hohe Berbienfte um Eivi- 
lifation und Eultur erwarb. Malachias war als 
päpftlicher Legat unermüblich thätig, fchlichtete 
ftreitige Biſchofswahlen, ſchaffte Mikbräuche ab, 
fonnte aber jeinen Lieblingswunfch, die beiben 
Pallien von Rom zu erhalten, nicht fo bald er- 
füllt fehen, theils wegen bes rajchen Todes meh: 
rerer Päpite, theils weil er nicht fe leicht die Bis 
ſchöfe zu einem Nationalconcil berufen konnte. 
Er enttchloß fi daher, nad) Frankreich zu gehen, 
wo damals Papft Eugen III. weilte, ſtarb aber, 
ohne den inzwijchen abgereiöten Papſt gefehen zu 
haben, 1148 zu Clairvaur. Sein Tod war ein 
ſchwerer Schlag für Irland. Gelafius, Erzbiſchof 
von Armagh, und Andere, fo tüchtig fie auch 
waren, tonnten Maladjias nicht erfeßen. Indeß 
fam die von lehterem geplante Nationaliynode 
1152 zu Mellifont oder Kells zu Stande. Auf 
derfelben wurde unter dem Vorſitze des von Eu- 
gen III. gefandten Gardinals Paparo und des 
Siftercienfer Biſchofs Ehriftian von Lismore Ars 
land in vier Kirchenprovingen, Armagh, Caſhel, 
Dublin, Tuam, getheilt, eine Einrichtung, welche 
ſich theilweiſe bis heute erhalten hat. Zum Erz 
bisthum Armagh gehörten Eonnor, Down, Louth 
oder Clogher, Elonard, Kells, Ardagh, Rathlure, 
Duled, Derry; die Suffragane des Erzbiſchofs 
von Caſhel waren die Bilchöfe des Südens: Kil- 
laloe, Limerick, Iniscathy, Kilfenora, Emly, 
Noscren, Waterford, Lismore, Cloyne, Eort, 
Roß, Ardfert. Der Erzbiſchof von Dublin 
hatte als Suffragane nur die Biſchöfe von Glen: 
daloch, Ferns, Offory, Leighlin, Kildare. Das 
im Weiten Irlands gelegene Tuam war die 
Metropole für Mayo, Killala, Roscommon, 
Elonfert, Achonry, Elonmacnoife, Kilmacduagb. 
Außerdem wurde die Zufammengehörigfeit mit 
Rom befeftigt, Simonie, Eoncubinat und Wu: 
cher unter jtrenger Strafe verboten und die Ent: 
richtung des Zehnten eingefhärft. Dieſe letztere 
Anordnung führte freilich zu manderlei Streitig- 
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feiten; allein als folge des Concils ift doch die 
Hebun bes kirchlichen Lebens unter dem Laien: 
jtande grünen Inſel nicht zu verfennen. In 
den Klöftern hatte das religiöje wie das wiffen: 
ſchaftliche Leben überhaupt nicht abgenommen. 
Schon bie kurze Lifte von Kloftergründungen, 


welche gay in die Jahre 1130—1160 | Jr 


—* gi bat damals ein reged Ordensleben 
rn Norden wurden folgende Prioreien 
grüne Louth, Down, Bangor, Dungiven, 
— die Abtei Lisgool, —** Daviniſh, 
Newry; im Süden Cork, Attchad —* Ne⸗ 
nay, mehrere Klöſter in Dublin. Be Biſchöfe 
waren im 12. Jahrhundert Celſus und Gelaſius, 
Biſchöfe von Armagh, die hll. Gilla O'Mugin, 
Biſchof von Cork, und Chriſtian, Biſchof von Lis⸗ 
more, die zwei Ö' — Biſchöfe von Caſhel 
und Killaloe, O Coffe 
II. Die — Herrſchaft bis zur 
Einführung der Reformation. Die 
Zerrüttung der politifchen Zuftände in Irland 
a ihon lange den Blid der normannifchen 
oberer Englands auch auf jenes Land gezog 
Fa 3.1154 nun ze igte Heinrich II. dem Nopfte 
adrian IV. feinen Entihluß an, „bie Bevölfe: 
rung Irlands zur Gejetlichkeit zurüdzuführen, 
bie Yafter außzurotten und ber Kirche beizuftehen“. 
Er berief fih dabei auf die Zuftimmung der iri- 
ſchen Biſchöfe, beſonders auch des Erzbiſchofs von 
rmagh, denen ein ſtarkes rn hum als wahre 
Wohlthat erſcheinen mußte. Hadrian hätte, —* 
wenn er gewollt hätte, den engliſchen Köni 
einer Unternehmung gegen Jrland nicht finder rn 
—— ſo gab er demſelben denn in der 
, bie —— Zuſtände Irlands gebe 
= eben, feine —— und ſandte ihm 
einen foftbaren Ring dabei J. 1155 hatte 
ber Papſt die Bulle auögeftellt, aber erſt 2 
fonnte Heinrich IL. durch feine Vaſallen in 
land und Wales die ren angreifen. Den = 
ften Anlaß dazu innere Streitigkeiten. 
Der feiner vielen Berbrechen wegen entfernte 
Dermod Mc Murrough, König von Leiniter, 
Ber — bei Sein II., ſchwor biefem ben 
—— und bat ihn um Hilfe ur Wiebergemin: 
feiner Herriaft. Heinrich war dazu augen: 
blid ih nicht im Stande, erlaubte aber feinen 
Bajallen, an jeiner Statt in Irland — inter⸗ 
veniren. Darauf hin ſandte Strongbow, Earl 
von Chepstow, 1169 erſt eine kleine — — nach 
Kland; im nãchſten Jahre folgte er ſelbſt mit 
einer größern eeresmacht. Während die tapfe: 
ren, aber graujamen Normannen, durch bie bä- 
niſchen Anfiebler — raſche Fortſchritte 
machten und ſich in den Befik ber Seeftäbte ſetz⸗ 
ten, tagten bie iriſchen Bijchöfe in Armagh und 
beſchloſſen, daß alle, welche von den Englänbern 
als ven nach Irland verkauft worben waren, 
bie Freiheit erhalten follen. Sie erg sererd | ei 
nämlich die engliihe Invafion als ein ee 
gericht, weil fie diefen ſchmählichen Mißbrauch 
Idet. Indeß war eö von ihrer Seite ein 
rer Tehler, fich zum Beichüger eines 
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elenden Tyrannen aufzuwerſen; es mar ein Vers 
brechen gegen bie iriſche Nation, dieſelbe zünel- 
Iofen Abenteurern, die fein höheres Ziel kannten 
als —— v2 zu überlafien und den 
Teubalismus, der in and — wor⸗ 
den, mit feinen f ſchlimm uswũchſen mad 
land verpflanzen zu laſſen. = een Bi 
höfe und Großen — ãtzten augenſcheinlich 
die Gefahr. Nicht ſo — Lorenz O Toole (Lor⸗ 
can O Tuathail), chef von Dublin, ein wah- 
rer aan feiner Verbe. Son bie Rormannen durch 
die Brefche in feine Stabt ftürmten, jah man ben 
Erzbifchof in der Mitte der Kä 
er die geiftlichen Tröftungen ſpendete. Der Muth, 
welchen er ae te, gewann cr den Feinden 
Achtung ab; fie Liegen ihn ruhig gewähren und 
ftellten auf F Fürbitte das er ein; bie 
Kirchen blieben vor Plünberung bewahrt, ebenio 
wurden bie, welche daſelbſt Zuflucht gejucht, vers 
ſchont. An anderen Orten freilich, wo fein Hei⸗ 
liger ihnen entgegentrat, ftürzten die Eroberer 
dem Völkerrecht zuwider die Gefangenen in s Meer 
und ließen ihre Soldaten in Allem gewähren. 
Die Zügellofigkeit der e agligen Soldaten 
und ihrer Führer überzeugten D’Toole, daß nicht 
bloß Patriotismus, ſondern ung Be Interefjen 
ber Kirche eine Vertreibung ber Fremden forder⸗ 
ten. Wirklich gelang es ihm, die Fürſten bei 
perfönlichem Behuche zu einer Belagerung Dublins 
zu vereinigen. Diejelbe wurde jedoch © läffig be 
trieben, baß die Heine Bejagung einen Ausfall 
n| wagte und die Belagerer in bie Tue ſchlug. 
Nachdem dieſe Hoffnung geſcheitert, juchte der Heĩ⸗ 
lige durch den engliichen König und den Papſt 
Schonung feiner Landsleute zu erlangen. König 
Heinrich, eiferfüchtig auf Die Macht Strongboms 
und in bejtändiger Furcht, er möge wegen ber 
Ermordung des HL Thomas Bedet gebannt wer: 
ben, landete 1171 mit einer großen Armee in 
Irland. Seine Abfiht war nicht, bie iriſchen 
Fürſten mit Gewalt fich zu unterwerfen, fonbern 
die dem Papſte verfprochenen Reformen durchzu⸗ 
führen und auf frieblihem Wege feine Anerten; 
nung als Herr von Jrland zu rg er bem 
Ende wurde ein Nationalconcil 
ten, bei dem jeboch der Brimad von Ya ger — 
alle ſeine Su ee außer * ehlten. 
Strengere Beobachtung der Ehehinderniſſe. Ent: 
richtung des Zehnten vom Getreibe * Di an 
die Kirche, Immunitãt der Geiſtlichen waren bie 
Hauptbeftimmungen biejes Goncils, ähnlich wie 
der Synode zu Kells, Allein die ftrengen Che: 
eſetze der Kirche bes Mittelalterd fonnten in: 
Pt e des in land herrſchenden Clanſyſtems 
nicht durchgeführt werben; ebenfo waren Heiraten 
” futuro häufig, die man nicht vollzog, wenn 
wiſſe —— nicht erfüllt wurden; die 
weſter der erſten Frau zu heiraten, war feich- 
8 En —— — ſtieß die Aus 
Decrete auf große —— 
ders großen e derfuhr bi 
Ads. Zehnten war in Irland nich unbetannt 
vgl. Leabhar Bresc 101, wo eine originelle 
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Begrũndung für biefen Brauch fich findet); allein 


es ſtand jedem frei, rar zu zahlen oder zu 
erweigern. Schon alb mußte eine ftrenge 
Verpflichtung dazu läſtig erfcheinen, auch wenn 


—— eitens ber engliſchen Cleriker, deren 
Lehenswandel vielfach Anſtoß gab, nicht ftattge: 
funden hätte. Die fo entſtandene —— 
murde gemehrt, als Heinrich II. die alte iriſche 
Berfaffung aufbob, englifches Recht einführte und 
das eroberte Land feinen Baronen zu Lehen gb 
5 legten gleich die Anfänge der engliichen Ne 
gierung in Irland ben Örund zu dem National: 
ha ber beiben Bevölkerungen ; die englifchen Er: 
oberer ſetzten fidh in ben Belig ber iriichen Güter, 
ohne den berechtigten Wünſchen und Anfprüchen 
ihrer neuen Untertanen Beachtung zu ſchenken. 
ber konnte es von vornherein an Aufitänden 
und Verſuchen, dem Drud der Fremden zu ent: 
achen, nicht fehlen, und ein Aufftand im 3. 1174 
unter O Connor bewirkte, daß Die Engländer feit 
dem Frieden 1175 nur die bie Küjten- 
enden als ihr unbejtrittenes Befigthum an: 
Kim tonnten, während der Norden der Anfel 
eine Unabhängigfeit behauptete. Seit diefer Zeit 
zerfällt die Geſchichte von Jrland in zwei Theile, 
in bie des unabhängigen und die des engliichen 
Irland, Jene t fi in —— bedeu⸗ 
tungsloſen Fehden der iriſchen Machthaber unter 
ſich und mit Engländern an ber Grenze; 
biefe iſt nur bie Gefchichte einer Colonie, welche 
vom Mutterlande brutal behandelt wurde, Die 
oon allen engliſchen Königen und allen politifchen 
Torteien —— befolgte Politik blieb keine 
andere, als die herrſchende Klaſſe unbeſchränkt 
ſhalten und walten zu laſſen, eine politiſche Eini⸗ 
der ren in jeber Weile zu verhindern, in 
iten, da, wie im Reformationäzeitalter, Die 
—— an bie alte Religion Iren und 
mg! einigte, mit Feuer und Schwert gegen 
die Kingeborenen * wüthen, ihr Eigenthum zu 
cenfisciren, und als dieß nicht mehr thunlich war, 
mie gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts, reli⸗ 
giöſe —2* wieder en Unter den 
ahlreichen ——— 5 r DR Ir fie 
mir wenige, we s nöthige Berftändniß der 
irijhen Verbältnif befaßen ; noch wenigere hat: 
ten en Willen, Irlands Intereffen zu 
mahren. Alle waren Barteimänner, einige dabei 
äuperft gewaltthätig; viele der Beamten, welche 
in Irland erhielten, waren ganz un: 
fähige Menſchen. Die engliihen Biſchöfe und 
Priefter waren wenig befler als die englifchen 
Laien; bie Beiten unter ihnen waren ohne 
und Mitgefühl für die ren. Noch verberb: 
liher war bie Schwäche der Regierung ben nor: 
männifden Großen gegenüber, gegen deren Un: 
perfligteiten die umterbrüdten bei der 
Bine Oeherih II Rechtsſchutz finden konnten. 
e ch II, deſſen Maͤßigung allgemei- 
nen Beifall erntete, länger in Irland geblieben, 
hätte er jelbft die Verhältnifie geregelt und einen 
ie Statthalter be ei, | 
the Kräftigung und Einigung Irlands auch 
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von einer religiöfen ——— begleitet wor⸗ 
ben jein. Das geſchah leider nicht. Die iriſchen 
Fürſten, welche Heinrich — hatten, muß⸗ 
ten bald wieder zu den Waffen greifen, um die 
Uebergriffe der normänniſchen rohen urück⸗ 
mai ii Die Veröffentlihung der Bullen 
er Päpſte Hadrian und Aleranber III. 1175 
blieb ohne Erfolg. Der bl. Lorenz D’Toole vers 
mittelte zwar einen Frieden zwiſchen Roderick 
D’Eonnor und dem englifhen Monarden, und 
fuchte auch in Rom, wo er dem lateranenfifchen 
Concile beiwohnte, um ben päpftlihen Schuß für 
die Iren nad. Der englifche König war jedoch 
unzufrieden, weil durch die von Rom erhaltenen 
Privilegien die Föniglichen Rechte geihmälert 
wurden, und O’Toole jtarb, ohne etwas Nach: 
—— erreicht zu haben, 1180 zu Eu in der 
dormandie. Gegen alles Recht wurden auch 
fernerhin die trotzigen normänniſchen Vaſallen in 
ihren Eroberungsgelüſten beſtärkt, und ſo waren 
die iriſchen Fürſten zur Fortſetzung des Krieges 
geamungen. Nur die ren außerhalb des pale, 
. 5. der Marken des von ben Englänbern er: 
oberten Landes, bewahrten ihre Unabhängigkeit 
und behielten ihre eigenen Gejete. Das Berhält: 
niß der übrigen Eingeborenen zu den englijchen 
Goloniften und der Regierung bezeichnet ſchon der 
Name „irische Feinde“, der ihnen —— wurde. 
Sie wurden wie Fran behandelt, denen gegen: 
über man feine Pflihten und Verbinblichkeiten 
hatte, und blieben von allen Vergünftigungen 
ber engliichen Geſetze ausgeſchloſſen. 

Die Stellung der Kirche war äußerjt ſchwierig. 
Der Elerus war nicht einig, die Iren betrachte: 
ten die englifhen Priefter mit Miftrauen und 
rügten die moraliihen Vergehungen derſelben, 
die letzteren verichrieen die disciplinären Abmei: 
hungen der irischen Kirche als Kepereien. Die 
Acten der Synode von Dublin 1186 zeigen dieſe 
Entzweiung. Sie enthalten fajt nur liturgifche 
Beitimmungen nebjt einigen Berhaltungsmap- 
regeln für Cleriker. Bifhof Comyn predigte am 
eriten Tage der Synode über die Sacramente; 
Albuin O'Molloy, Abt von Baltinglaf, am zwei: 
ten Tag über die Nothwenbdigfeit und Würde der 
priefterlichen Keuſchheit; feine Rebe ſchloß mit 
einem fcharfen Tadel der engliichen Elerifer. Ge 
rald Barry, ein Eleriker aus Wales, der als Be 
gleiter bes Prinzen John nach Irland gelommen, 
war der Rebner am dritten Tage. Er konnte bie 
Anklage des Abtes von Baltinglaß nicht wider: 
legen; bie englijchen Briefter von Werford hatten 
ihre Schuld eingeftanden und waren entjeßt wor: 
den, Er mußte die große Sittenreinheit der iri- 
ſchen Briefter und ihren Seeleneifer anerkennen, 
dagegen jchleuberte er gegen fie den Vorwurf der 
Trunffudt. Daß frei # in der irifchen Kirche 
auch viele Uebelftände herrſchten, lag in den Ber: 
bältniffen. Unter Wilhelm dem Eroberer hatte 
die Kirche Englands einen feiten Organismus, 
eine geregelte Geſetzgebung, ausgezeichnete Bi: 


o würbe die polis ſchöfe erhalten und war jo auch jpäterhin das 


einigenbe Band der Parteien geworden. In Jr: 
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land geihah von Allem das Gegentheil. Die 
englil en Biſchöfe, welche auf iriſche Sitze er- 
% en wurben, bejaßen meift nur die Fehler ihrer 

andsleute, namentlich deren Herrihjudt und 
Luft zum Prozeſſiren, und brachten jo viel mehr 
Zerrifjenheit als Einigung in's Land. Der Bi: 
ſchof von Waterford ließ den Bifchof von Lismore 
gefangen nehinen und in einen Kerfer werfen, 
ohne Hi um die Verurtheilung durch die vom 
Papſte bejtellten Richter und die Ercommunica; 
tion zu kümmern; ähnliche Scandale waren nicht 
jelten. Unter König Johanns Nachfolger, Hein: 
rich III, wurden einige der ‘Freiheiten, welche 
dem Elerus Englands zugefichert worden, auch 
auf Irland ausgedehnt, allein in der Ausfüh- 
rung dieſer Anordnungen zeigte der König 2 
läſſig. So konnten die engliſchen Großen na 
wie vor geiftliche Güter an fich reißen; Earl 
Marſhal nahın zwei Güter des Biſchofs von Ferns 
weg; Meyler Fitzhenry plünderte Conmacnoiſe, 
zerſtörte Kirchen und Klöſter und raubte die hei⸗ 
ligen Gefäße. Die Einiprache des Papftes, an 
welchen fich die irifchen Bifchöfe wandten, blieb 
nicht allein erfolglos, fondern wurde aud) ſchwer 
—— Heinrich III. oder feine Rathgeber — 

enn der ſchwache Mann ließ ſich meiſt von Ande⸗ 
ren leiten — erſchwerten auf alle mögliche Weiſe 
den Verkehr mit Rom und nahmen die Gelder, 
welche zur Unterſtützung des Papſtes in Irland 
geſammelt worden, ſowie den Peterspfennig und 
die behufs der Kreuggüge zulammengebradten 
Summen in Beihlag. Eduard I. und aud) ans 
dere engliſche Könige waren hierin nur zu geleh- 
rige Schüler Heinrich III. Die pecuniäre Lage 
des Elerus war infolge der päpftlichen und könig⸗ 
lihen Forderungen eine ſehr gebrüdte, um 
mehr, als der Zehnte trog päpitlicher Schreiben 
von 1214 und 1224 vielfach nicht gezahlt wurde, 
Trotzdem war der iriiche Clerus gewöhnlich viel 
freigebiger als der englijche, der jehr oft gegen 
die päpitlihen Anforderungen protejtirte. Im 
I. 1247 gab Irland zu kirchlichen Zweden 6000 
Markt (die Mark 13 sh. 4 d.), England nur 
5000 Mark, während der engliiche Clerus doch 
viel reicher war. Die Einkünfte, welche ber 
heilige Stuhl aus Großbritannien und Irland 
be30g, waren verhältnigmäßig gering. Der Tri 
but, welchen der König dem Papfte ala Ober- 
lehnsherr von Irland und England bezahlen 
jollte, war 1317 ganze 24 Jahre rüdjtändig ge- 
blieben; die Beiteuerung der Beneficien Ba: 
oft faft gar ar ein. Die reihe Erzdiöceie 
Dublin trug während der Vontificate von Inno⸗ 
centiu3 IV., Clemens VI., Urban V. 240 Pfd. St. 
10 Sh. bei, Meath nur 40 Pfd. St. (vgl. Ma- 
lone I, 302). 

Ueber den Schattenjeiten diefer Periode dürfen 
die Lichtjeiten nicht vergeflen werden. Die reichen 
Eroberer, die ſich in J— Herrſchſucht von Ge⸗ 
wiſſensbiſſen wenig beeinfluſſen ließen, ſuchten 
doch auch wieder das begangene Unrecht gut zu 
machen durch Gründung von Klöſtern und Kir: 
hen, welche fie reichlich ausftatteten. Auffallend 
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iſt, daß Dermod Mc Murrough fehr viele Klöfter 
geſtiftet hat. Das Auguſtinerinnentloſter St. Ma⸗ 
ry's in Dublin, die Priorei All Hallows eben: 
dajelbit, die Eijtercienjer-Abtei Baltinglaß, ein 
Auguitinerklofter in Ferns, alle gut botirt, find 
ge en jeiner Freigebigleit gegen die Kirche. Der 
arl Strongbomw, Hugo de Lacy, John de Courcy, 
William Figadelm und andere mächtige Barone 
ſcheinen unter einander gemetteifert zu haben in 
der Erbauung ftattlicher Kirchen und Klöfter, 
von denen manche Meiſterwerle ber Architectur 
waren. Indeß mußten die altirifchen Orden mit 
ihren ftrengen Regeln verjhwinden. Die Regeln 
der hll. Benedict und Auguftin nahmen ihre Stelle 
ein; ſpäter kamen auch die Bettelmönde nach Ir 
land und glänzten ald große Prediger und Lehrer. 
Die neuen Klöfter —— zu großer Blüte 
und blieben bis zu — ufhebung durch Sein: 
rich VIII. Pflanzſtätten der Civiliſation, Sitze 
der Frömmigkeit, Schutzorte für die Armen und 
Bedrückten. Wenn auch jest noch Klöſter aus: 
eplündert und zerſtört wurden, ſo war dieß eine 
usnahme. Meiſtens erfreuten die Gotteshäuſet 
ſich des beſondern Schutzes von Seiten der mäd- 
tigen Familien ihrer Stifter, und noch immer 
ſchreckte der Kirhenbann und der Gedanke an bie 
wunderbaren Gottesgerichte und Strafen, welche 
die Entweiher der Heiligthümer getroffen, von 
——— Bedrückung ab. Streit der 
Nationalitäten fand leider auch in den Klöſtern 
Eingang, bat aber ficherlich nicht die ſchlimmen 
Folgen gehabt, welche man demfelben zufchreibt. 
Wie auch heutzutage, waren die Neuerungen von 
Engländern über die Iren viel härter, als bie 
ae Engländer beflagten fich, weil fie in iri- 
Iche Klöjter nicht aufgenommen wurden, unb wie 
jpäter unter Cromwells Herrſchaft, mußten Geſetze 
erlafjen werden gegen die Annahme iriſcher Sitten 
und Gebräuche 33 ber engliſchen Coloniſten. 
Die alte Gewohnheit, Mönde zu Biſchöfen zu 
ernennen, blieb bejteben und ficherte für Irland 
würdige, pflichttreue Prälaten, welche das Aerger: 
niß einiger englijchen Biihöfe gut machten. 
Unter den eingeborenen Fürſten erfreuten ſich die 
Klöfter größerer Freiheit als innerhalb der War: 
fen; die engliſchen Eolonijten waren bajelbit ent 
weder machtlos oder zu abhängig von den Ein: 
geborenen, als daß fie die Satzungen gegen „bie 
iriihen Feinde“ hätten durchführen Eönnen. 
Heinrichs III. Regierung war für Jrland me: 
nigitens eine unglüdjelige gemejen. Seine Ber: 
treter und die „getveuen Engländer” hatten, wenn 
wir ihre frommen Stiftungen ausnehmen, nichts 
ethan für Heritellung des Friedens und Aus: 
öhnung der feindlichen Nationalitäten. Eduard L. 
wünfchte, die Iren follten diejelben Rechte umd 
Freiheiten wie die Engländer haben; allein bie 
Barone widerjegten fih. Einige Jahre jpäter 
(1280) wurde diejelbe Forderung wiederholt, da 
die Iren 8000 Mark für dieſe Bergünftigung am 
boten. Allein die herrichende Partei antwortete, 
unbefümmert um den Wunſch be3 Königs, mit 
Ausnahmegejeben ; jo wurde es Engländern ver; 
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boten, irifche Kleider zu tragen. Indeß erlaubte 
ih Eduard I. in Irland dieſelben Eingriffe in 
die Gerichtöbarkeit der Bifchöfe wie in England. 
Die iriſchen Prälaten 7 fi 1291 genöthigt, 
eine Gonföberation ber Biſchöfe und bes Elerus 
zu bilden. In dem Actenftüc (bei Swayne, Re- 
gistry f. 51, A. B) verpflichten fich die verſam⸗ 
melten Väter, einander in ihren Rechten und Pri⸗ 
pilegien zu ſchũtzen, die Prozeßloſten in geiftlichen 
ober weltlichen Gerichten zu bejtreiten, den Scha⸗ 
ben deö Klãgers oder Ungeflagten zu erjegen und 


geiftliche Strafen, an einem Orte verhängt, überall | für Felonie erflärt. Die 


ültig anzufehen. Tropdem fuhr Die weltliche 
t fort, die Seiftlichen zu bebrängen, wie 

aus einer Klageſchrift des krifden Adels an Papit 
Jehann XXL. zu erjehen ift (bei King 1119). 
Die Bittfteller Hagen, daß die Cathedralen ge 
pündert, die geiftlichen Güter eingezogen, die 
Gleriter vor das weltliche Gericht gezogen und 
von den Königlihen Minijtern eingefertert wor: 
den jeien. Jeder engliſche Coloniſt könne bie 
Iren gerichtlich belangen, während fein re, die 
Prölaten ausgenommen, einen Prozeß gegen 
Ingländer anfirengen könne. Die Engländer 
fönnten jeden Iren, welchen Ranges oder Stan: 
des er ——— töbten, ohne Strafe fürchten zu 
mũſſen. en ſeien von den Klöſtern ausge— 
Gloſſen; ſelbſt in Klöſtern, welche von Iren ge: 
ftiftet worden, würden fie nicht aufgenommen. 
Die Dominicaner, Franciscaner und requlirten 
Gorherren werben namentlich angeführt als 
Beiſpiele dieſer nationalen Engherzigkeit. Ans 
deren Geiſtlichen wird zur Laft gelegt, fie Iehrten 
öffentlich, es fei Feine Sünde, Iren zu töbten. 
Die Eiftercienfer werben ſogar befehuldigt, Iren 
gast zu haben (p. 1130). Wenn auch —— 
ngaben dieſer Beſchwerdeſchrift übertrieben find, 
fo zeigt doch der Brief Johanns XXII. an König 
Eouard IT., wie jehr der Papſt Abftellung der 
Mikbräuche ala geboten anfah. „Deine List 
erfordert es, daß Du mit Bereitwilligkeitund Eifer 
— treffeſt, welche Gott angenehm ſind, 
und aller Handlungen Dich enthalteſt, welche 
den Zorn Gottes wachrufen, der die Seufzer der 
ungerecht Bedrũckten nie vergißt“ (King 1138). 
Zur nämlichen Zeit aber trat der Papſt energiſch 
gegen bie Anhänger des Schotten Robert Bruce 
auf, ben die unabhängigen Iren zur Vertreibung 
der englifchen Eroberer angerufen, und ber zu 
biejem er feinen Bruder Eduard nach Irland 
—— tte. Dank den ae (en be3 Pap⸗ 
es und des Clerus unterlagen die Anhänger ber 
Schotten, und ber Sieg der englifchen Partei kam 
den ren zu gute, weiche von nun an größern 
Finfluß erlangten und ihre früheren Feinde und 
Bebrüder zu Sreunden gewannen, Allein der 
Rationalhap machte fich doch bald wieder geltend, 
md das fogen. „iriiche Parlament“, das nur aus 
Engländer bejtand, juchte in den übel berüchtigten 
Sahungen von Kilfenny (1367) die alte Schei- 
dung pwiſchen dem „getreuen Unterthanen“ und 
„dem irtichen Feind“ mo möglich aufrecht zu er: 
halten (Kelly, Dissertations on Irish Church 
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History, Dublin 1864, 107 sqq.)._ Die wichtig: 
ften dieſer Beitimmungen find: Heiraten zmis 
ſchen Engländern und Iren find von nun an 
ungültig. Gevatterfhaft und Milchbruderſchaft 
mit Iren ift unterfagt. Uebertretung dieſes Sta: 
tuts ft Hochverrath ebenfo iſt der Gebrauch iris 
ſcher Kleidung, Sprache oder Sitte, Anwendung 
des Brehon Law unter den ſchwerſten Strafen 
verboten. Die Präfentation von rländern zu 
—— Pfründen, Aufnahme derſelben in 
löſter, ſowie Bewirthung iriſcher Barden werden 
——— von Dublin, 
Caſhel, Tuam, die Biſchöfe von Leighlin, Water: 
ford, Lismore, Killaloe, Dffory, Eloyne, welche 
ber Berfammlung beimobnten, erniebrigten fich jo 
weit, daß fie ben Kirchenbann gegen die Uebertreter 
diefes Statutö verhängten. Der Papft cafjirte 
dieſes Statut, wie er eine ähnliche Verordnung 
irifcher Bifchöfe (1250) verworfen hatte. Leider 
wurde dem Statut Folge gegeben, jo weit bie 
englifhe Macht reichte. Erſt 1485 wurde 5. B. 
der biihof von Dublin ermächtigt, iriſche 
Priefter für Gemeinden, wo man nur ir 
ſprach, zu beftellen. Das Statut hatte eine Wir: 
fung, welche feine Urheber nicht erwartet hatten; 
es führte eine Verſchmelzung der Iren und Anglos 
Se herbei. Eine Abſchüttelung des engliſchen 
oches verhinderte die politifche Unmündigfeit, 
in welcher die Regierung das Volk gehalten, und 
bas Clanſyſtem, welches die Engländer jo fehr 
gefördert hatten. Die zahlreichen Mikgriffe der 
englijchen Regierung, die vielen thörichten Maß: 
regeln, welche man zur ante Iren 
traf, 3. B. das Verbot, Irland ohne Erlaubniß 
zu verlaſſen (1410 und 1413), ein Verbot, das 
man auch auf die Studenten ausbehnte, welche 
die englifchen Univerfitäten befuchen wollten, kön⸗ 
nen nicht angeführt werben. 

Der einzige tüchtige Statthalter von Irland 
war Richard, Herzog von Vorl, der Friede und 
Ruhe wiederheritellte und die allgemeine Adh- 
tung der ren gewann. Leider fonnte er nicht 
lange in Irland bleiben. Der blutige Krieg der 
beiden Rojen führte auch in Irland zum Bürger: 
frieg. Die Geralbinen ftanden auf der Seite 
Vorks, die Butlers oder Ormonds auf der Seite 
Lancaſters. Die Krone war zu diefer Zeit faft 
machtlos. Die Mittel, melde allein die im: 
mer wachſende Sittenverwilderung und Rauf- 
fucht hätten hemmen können, wurden nicht an- 
gewendet. Dan vergab geijtliche Pfründen nicht 
an die Würdigen, at an bie Söhne und 
Schütlinge des hohen Adels, oder an Männer, 
bie alö bereitwillige Werkzeuge fi zu Allem 
hergeben würben. Die Folge war die Berad) 
tung des Glerus, Verbreitung von Aberglauben, 
Ketzerei und Oottesläfterung. Beſonders berüch- 
tigt als Sectenitifterin war Alice Kitler, eine 
reiche Dame aus einer angejehenen Familie in 
Kiltenny; gegen fie mußte der Biſchof Ledred 
1324 einjchreiten. Um den Prozeß zu verbins 
dern, vermochte fie Power, den Seneſchall der 
Stadt, den Biſchof in den Kerker zu werfen; nur 
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die Drohungen des Volkes verſchafften dem Bir 
ſchof die Freiheit wieder. Nun boten die mäch— 
un: Freunde der Dame dem Bifchofe große 
jummen an, wenn er ben Prozeß nieber: 
G da auch ſie compromittirt waren. Der 
iſchof beharrte jedoch bei ſeinem Vorhaben, und 
obgleich er Alice nicht zur Strafe ziehen konnte 
und vielfache Plackereien von dem Abel Kilken⸗ 
ny'3, dem Erzbiſchof von Dublin und der Regie 
rung zu erbulden hatte, fo fonnte er doch dem gott: 
lofen Treiben der Secte Einhalt thun. Nach Ei- 
nigen wurde Klitler mit ihrer Freundin Petronilla 
verbrannt. Zwei Jahre ſpäter erbuldete Robert 
Dutte den Feuertod, weil er die Menjchwerbung 
Ehrifti geläugnet hatte. Im Ganzen wurden in 
Irland nur wenige Keter hingerichtet, obgleich 
häufige Klagen über Unglauben und Wieder: 
einführung beidnifcher Gebräuche vorfommen. 

Irland, früher Die Leuchte Europa'3, der Mittel: 
punkt von Wiſſenſchaft und Bildung, hatte zwar 
noch immer wifjensbegierige, fenntnikreihe Mäns 
ner. Allein dieje mußten, ftatt in der Heimat 
ihre —— zu finden, in England oder 
Frankreich ihre Studien machen. Erabifchof Lech 
von Dublin entwarf den Plan zu einer Univerſitãt 
in feiner Metropole und erhielt 1311 eine Stif⸗ 
tungsurkunde von Clemens V., welche 1320 von 
Johann XXIL erneuert wurde. Die Mitwirfung 
der Suffraganbifchöfe jedoch, welche Clemens für 
das Gebeihen der Univerfität nöthig hielt, wurde 
nicht re und bie zn. konnte fein Dr 
liches Gebeihen verſprechen. Schon nad) 30 Jah: 
ren begann der Verfall, und die Univerfität fri- 
ftete nur kümmerlich ihr Dafein, obgleich bie 
Studenten von Eduard III. bejondere Schuß: 
briefe erhielten. Eine neue —— ſollte 
1465 in Drogheda errichtet werden, da in ganz 
Irland keine Univerſität exiſtire; auch dieſes 
Unternehmen hatte keinen * 

IV. Einführung der Reformation 
bis zur Gapitulation von Limerick. Im 
J. 1534 ward der Erzbiſchof Allen von Dublin 
von dem Grafen von Kildare in ſeiner Metropole 
belagert und bei einem Fluchtverſuch von deſſen 


Sohn Thomas or. getöbtet. Dieß gab 
Heinrich VIII. (j. d. Art.) die erwünſchte Se 
legenheit, durch die Ernennung eined gefügigen 


rtzeugs auch den iriſchen Clerus zur Anerken⸗ 
nung des Supremates des Königs zu vermögen. 
Dr. Bromn, ehemaliger Auguſtiner und Freund 
Cromwells, der für dieſen Poſten auserjehen wor: 
ben, ſchlug eine Berufung des Parlaments vor, 
weil jo die neuen Satzungen — Auctoritũt 
erlangen würden. Das Bar ament trat 1536 
zufammen, und die neuen Gejege wurden ein 
gebracht, wurden aber von den geiftlichen Pro: 
curatoren der Diöcejen, welchen das Recht zu: 
and, Geſetzesvorſchläge zu prüfen, verworfen. 
ungen und Berjprehungen waren umjonit. 
Man x deßhalb nad) Präcedenzfällen, welche 
bemeifen follten, die Gültigkeit von Parlaments- 
beihlüffen hänge von ber Beiftimmung ber Pro: 
euratoren nit ab. So wurben leßtere ihres 
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Stimmredtes beraubt, und nun konnten bie neuen 
Geſetze vom Parlamente angenommen werben. 
Trennung von Rom, Sijtirung aller Abgaben 
an ben heiligen Stuhl war jelbjtverjtändlid. 
Die Biſchöfe, weldhe den Suprematseid ſchwu 
ren, waren meijtens nur Ginbringlinge, bie jeit 
1537 vom Könige ernannt worden waren; bie 
alten Biichöfe, der Elerus und das Volt verab: 
fcheuten Die Neuerungen. Manche iriſche Häupt: 
linge zeigten ſich jedoch —* und erfannten 
einrich VIII. als geiſtliches rhaupt an; zum 
hne dafür erhielten fie ihren Antheil an ben 
Kloftergütern. Das Parlament hatte ſchon 1536 
dem Könige 370 Kföfter überlafien, deren jähr 
lihe Einkünfte auf 32000 Pfd. St. geſchätz 
wurden; die bewegliche Habe derjelben belief ſich 
auf 100000 Pfd. St. Im folgenden Jahr erhielt 
der König die Vollmacht, acht Abteien * 
— 1538 erſchien ein Decret, wodurch die 
üter aller Klöſter und Abteien confiscirt wur: 
ben. Glüdlicherweife reichte des Königs Arm 
nicht fo weit, wie fein Wille. Die anglosirischen 
Großen waren nicht gewillt, bem Könige blind 
e gehorchen ober ihm und jeinen Ereaturen 
en Raub zu überlaffen. Er mußte fih zu 
einer Theilung veritehen; die Füriten bes Nor: 
dens waren ehrenhaft genug, den Köder von 
fi zu weifen und die Klöjter zu erhalten. In 
anderen Gegenden, ja felbit innerhalb des eng» 
liihen pale, konnten die Mönde und 
einen großen Theil ihrer Habe retten, zum 
gebe Verdruß der königlichen Gommiljäre 
ie —— des Kloſtergutes jedoch und die 
Verjagung der Mönche und Nonnen, welche theils 
als —* der Jugend, theils als Prediger 
und Beichtväter noch in hohem Anſehen ſtanden, 
erregte allgemeine Unzufriedenheit. Selbjt ber 
fönigliche Rath in Dublin Fam beim König um 
Erhaltung von ſechs Männer: und rg u 
als Erziehungsanitalten für die Kinder der Vor: 
nehmen ein; die Petition blieb natürlich erfolg: 
108. Es gelang indeß nicht, die Mönche einzu: 
ihüchtern oder auszurotten. Diefelben weigerten 
fich entfchieden, den Suprematseid zu ſchwören; 
einige erlitten freudig den Martyrertod, Die 
Trinitarier und Ciftercienfer madıten ſich durch 
ihren Eifer und Muth bemerflihd. Auch die 
Mitglieder anderer Orden fuhren fort, gegen bie 
Anmaßungen Heinrichs zu predigen. Während in 
England Furt den Anhängern der alten Lehre 
den Mund ſchloß, durften in Irland Brown, jegt 
Erzbiichof von Dublin, und Staples, Bijchof von 
Meath, e3 nicht wagen, die neue Lehre zu pre 
digen. Auch Lord Grey, der Statthalter, machte 
aus feiner Abneigung gegen bie Neuerungen 
Heinrich VIIL und aus jeiner Beratung 
Neuerer kein Hehl, mußte dieß aber bald büßen. 
Obgleich er einen Aufftand im Norden zu Gun: 
ften der katholiſchen Religion durch jeine That 
kraft und Tapferkeit unterbrüdt und die Sade 
des Königs gegen feine Ueberzeugung überall ver: 
theidigt hatte, wurde er zurüdgerufen, des Hoch 
verraihs beſchuldigt und Hingerichtet. Der päpft: 


1 


liche Stuhl entwidelte in Irland mehr Energie 
und Thätigfeit, als in England, und unterftügte 
die Katholiten mit Rath und That. Der Jeſuit 
P. Brouet, der 1542 nad) Irland kam, wirkte 
nicht ohne Erfolg. Die in der Seelforge thätigen 
Franciscaner, Dominicaner, Sefuiten, 
fanden den MWeltpriejtern treu zur Seite und 
befeftigten das Volk im alten Glauben. 

Heinridh nahm den Titel König von Irland 
an, that aber nichts für Wieberherftellung von 
Ordnung und Schuß ber Unterbrüdten. Die 
Refornverfuche unter Eduard VI., der ftatt des 
milden St. Leger ben rauhen Sir Eduard Bel: 
fingham zum Statthalter ernannte, blieben trog 
ber Energie beö letzteren erfolglos. Die englis 
ſchen Biſchöfe und Cleriker konnten es nicht 

en, die neue Lehre zu predigen. Staples, 
Biſchof von Meath, erregte Durch die einzige 
Predigt, bie er hielt, einen ſolchen Sturm ber 
Entrüfung, daß er für fein Leben fürchtete. 
Brown, iſchof von Dublin, Bale, Biſchof 
von Oſſory, waren ohne ſittlichen Halt und all: 
gemein verhaßt; Andere, wie Domball, Erzbifchof 
von Armagh, blieben auch im Stillen dem alten 
Glauben ergeben. Letzterer unterwarf fich jpäter 
dem Bapfte und wurbe in feiner Würde beftätigt. 
Die Reitauration ber katholiſchen Kirche unter 
Moria wurde überall mit Freuden benrät, und 
die biäherigen Hofbiſchöfe gingen in's Eril. Lei: 
murben auch unter biejer frommen Königin 
die ungerechten Beraubungen iriſcher Großen fort: 
gelegt und bie den ren angehörigen Ländereien 
engliihen Coloniſten überwiejen. Das den ren 
abgenommene Gebiet umfaßt die heutigen Graf⸗ 
ihaften King’3 und Queen’s County. Die alten 
Befiger jedoch führten beftändigen Krieg gegen bie 
Goloniften. Die unter Elifabeth (f. d. Art.) gegen 
die Katholiken erlafjenen erden, ya En 
fh in Irland nicht durchführen und trafen da- 
felbft weit mehr die Geiftlichen als bie Laien. Die 
verfuchte Durchführung derfelben war aber ſchon 
danım viel ungerechter, weil der ganzen Nation, 
ben Anglo-Iren wie Jren, eine Religion aufge: 
—— wurde, Die fie verabſcheuten, und weil mit 
fremden nen auch eine fremde Sprache, 
bie engl * als Cultusſprache eingeführt wurde. 
Nicht die Zahl der Hinrichtungen von Katholiken, 
nicht die Höhe der auferlegten Geldftrafen, nicht 
bie Knechtung der Gewiſſen ſeitens der Königin 
und ihrer Staatdmänner, die meift ohne religiöfe 
gung waren, fällt jo jehr in's Gewicht, als 

ber foftematiiche Plan und die Berechnung, mit der 
man die Katholiken zur Empörung trieb, um ihre 
Güter — zu können. Während der Ne: 
Ferne aria’3 hatten bie Proteftanten Eng- 
in Irland eine Zuflucht gefunden; ſomit 

laßt fih das Wiedervergeltungsrecht nicht als 
Entihulbigungsgrund anführen. Gin von ber 
Königin 1560 berufenes Parlament, in welchem 
bie Series von Ulfter und Connaught nur 
durch einige wenige Mitglieber, Leinfter und 
Nuniter hauptjächlic durch Fremde, der Stim: 
mung des Bolles Unfundige vertreten waren, 
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verordnete die Leiſtung des Suprematseides, die 
Einführung des proteſtantiſchen und die Abſchaf⸗ 
fung bes fatholifchen Gottesdienftes. Die Decrete 
blieben jeboch auf dem Lande, in den Provinzials 
jtäbten, ja felbft innerhalb der englifchen Marken 
und in Dublin unausgeführt. Die proteftantifchen 
Biihöfe drängten nun auf Ernennung einer Kir: 
chencommilfion, mußten aber bald erfahren, daß 
deren Strafen die Katholiken nicht ſchreckten. Eur: 
win, ber unter Maria Erzbiichof von Dublin ges 
worden, und Devereur, Bifchof von Fern, waren 
bie einzigen, welche fich unterwarfen, alle ande: 
ren blieben treu. Nach dem Geftändniffe Loftus', 
Erzbiſchofs von Armagh, und anderer Anhänger 
der Reformation übten die proteftantifchen Bi: 
ichöfe nur in Dublin, Meath und Armagd einen 
geringen Einfluß aus. Die Laien leifteten noch 
immer den frühern katholiſchen Eid und beſuchten 
den katholischen Gottesdienft ; derfelbe war gedul- 
bet, fofern die Priefter die Deffentlichkeit vermie- 
den. Die Regierung beftand nicht auf der eng: 
lifchen Liturgie und erlaubte, diejelbe durch eine 
lateiniiche zu erfegen. Das Beifpiel der proteftan- 
tiſchen Bifhöfe diente der neuen Religion nicht 
zur Empfehlung. Curwin mußte wegen feines 
unmoralijchen Lebenswandels nad) Orford ver: 
jet werben; der Biſchof von Ferns, Devereur, 
war nicht weniger ſchuldig. Loftus, früher Pris 
ma3 von Armagh, dann Erzbiichof von Dublin, 
war ein durch und durch weltlicher, harter Dann, 
ein Politiker, Fein Kirchenfürft. Unterfchlagung 
und Verfchleuberung des Kirchengutes, Nepotis- 
mus, Simonie, Anhäufung von frünben, Be 
jteuerung der Elerifer, welche Pfründen erhielten, 
waren die traditionellen Sünden der Staats— 
ra die einzelnen Seelforgsjtellen waren in⸗ 
folge defjen fo ſchlecht dotirt, daß ein protejtan- 
tiſcher Prediger drei oder vier Stellen verjehen 
mußte, um auch nur einen fümmerlichen Unter: 
halt zu erlangen (die Belege ſ. bei Killen I, 
390 sqq.; Shirley, Origin. Letters 187—191). 
Der Eatholifche Elerus, in voller Würdigung der 
Gefahr, zeigte weit größere Thatkraft und Eifer 
al3 unter der Regierung Heinriche. 

Der Papit ſchickte 1560 den Jefuiten David 
Wolf al Commiſſar oder Nuntius mit allen 
Vollmachten, Biichöfe —— die katholi⸗ 
ſchen Fürſten in ihrem Glauben zu beſtärken, 

nftalten für die Erziehung des Clerus zu er: 
richten. Seine Gerichtsbarkeit erjtredte ſich auf 
die ganze Infel und war überall vom beften Er- 
folge begleitet. Acht Jahre entging er allen 
Nachſtellungen der engliihen Spione; 1568 
ward er gelangen geſetzt, entkam aber 1572 aus 
dem Gefängnik und ftarb 1578. Die von ihm 
empfohlenen Biichöfe waren —— Maͤn⸗ 
ner. ‘Da die Stiftung von theologiſchen Lehr: 
anftalten in Irland unmögli war, wurben 
Collegien für die Iren in Rom, Liffabon, Balla: 
dolid, Löwen u. ſ. w. gegründet. Wohl nie waren 
die Schulen Irlands in Mägliherem Zuftande, 
da mit der Aufhebung der Klöfter 1537—1541 
alle Kloſterſchulen aufbörten und die proteftantis 
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ſchen Prediger infolge ihrer Armut der Verpflich- 
tung, Schulen zu halten, nicht nadhlommen konn 
ten. Um dem Uebel abzubelfen, mußten die Mif- 
fionare zugleich Schulmeifter jein. 

Der Blan Elifabeths, das Vermögen der fa: 
tholiichen Kirche zu Gunften der protejtantifchen 
Geiftlichkeit einzuziehen, hatte feit 1560 eine 
Menge von Aufitänden hervorgerufen, bei mel- 
hen jich beſonders flüchtige Engländer betheilig- 
ten. Diefelben wurden durd Philipp II. von 
Spanien unterftüst, dem das Elend Irlands 
aus mehr al3 einem Grunde zu Herzen ging. 
Mit ſpaniſchen Soldaten landete 1579 der irifche 
Häuptling Fitzmaurice an der ſüdlichen Küjte, 

el aber in einem Scharmütel. Sein Bruder, 
der Earl von Desmond, der Anfangs ſich ruhig 
verhalten, verbündete fich nun mit den Aufſtän— 
diſchen, und die Feindjeligkeiten nahmen größere 
Dimenfionen an. Die Iren mußten fi) vor den 
anrüdenden Engländern in Smerwid einichlie: 
Ben; die Halsjtarrigkeit und Feigheit des jpani: 
ichen Generals Don %oj6 führte zur Uebergabe, 
und die zahlreiche Beſatzung von Smerwid wurde 
gegm den Vertrag niedergemadit. Die Güter 

e3 Earl von Desmond wurden confiscirt und an 
englijche Abenteurer überlafjen. Die engliiche 
Kriegsführung im Süden hatte es auf die Aus- 
hungerung der Eingebornen abgejehen ; hier wur: 
den die Saatfelder und Wiejen verwüjtet und alles 
zeritört. Dienichenjagd, Ermordung von Frauen 
und Kindern war für Offiziere und Soldaten ein 
Zeitvertreib. Viel langwieriger und blutiger war 
der Krieg im Norden, wo Hugh DNeil und 
D’Donnell mit einer großen Anzahl von Iren, 
welche wegen der Noth der Zeiten im Auslande 
Kriegsdienfte angenommen hatten und zurück— 

efehrt waren, die königlichen Truppen in ver: 
re Treffen ag Erſt im J. 1603, 
kurz vor dem Ableben der Königin, mußten in: 
folge der verlorenen Schlacht bei Kinjale und 
des Abzugs der Spanier die beiden Helden den 
Friedensvertrag unterzeichnen, durch welchen ganz 
Irland engliſch wurde. Der Krieg hatte für die 
Gonfiscation von mehr als 600000 Morgen 
Landes zu Gunſten englischer Coloniſten den er: 
wünjchten Vorwand gegeben. 

Die Hoffnungen, welche die Katholiken auf 
König Jacob I., den Sohn Maria Stuarts, ge: 
jest hatten, wurden Bitter enttäufcht. Der König 
unternahm neue Golonifationsverfudhe in der 
nörblichiten Provinz Irlands, in Ulfter, mit einer 
Grauſamkeit und Härte, welche alle früheren Ver: 
juche weit überboten. pue allen Grund, ohne 
den flüchtigen Earls den Prozeß zu machen, nahm 
man nach wie vor die Güter der Ratboliten in Be 
ſchlag, jelbit joldher, welche zu Gunften der Ne 
gierung große Opfer gebracht hatten. Alle, welche 
ohne Rechtötitel waren (dieſer Fall war nicht fel- 
ten, da während der Kriege viele Documente zer: 
ftört worden), verloren ihre Befigungen. Zeugen 
und Geichworene, welche zu Gunften der alten 
Eigenthümer auftraten, wurden an den Pranger 
gejtellt oder verftümmelt, die Rechte der Glan: 
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mitglieder einfach ignorirt. Man wollte meue 
Gigenthümer, neue Pächter. Auf 200 proteitan- 
tiihe Gigenthiimer aus England und Schott: 
land famen nur 20 —— Die Pächter 
waren meijtens Engländer und Schotten, melde 
den Preöbyterianismus nad Irland verpflanz 
ten; fie waren der Abjchaum der Bevölkerung, 
gemeine Verbrecher. Katholiten konnten nur zus 
gelafjen werben, wenn fie ihren Glauben ver: 
läugneten; Ddiejelben zogen jedoch Armut und 
Elend dem Abfall vor. Die feit 1591 proteitan: 
tifirte Univerfität in Dublin und verichiedene 
Schulen wurden aus den Gütern der Katholiten 
botirt; große Summen flofien in ben immer 
leeren königlihen Schat oder wanberten im die 
Taſchen der gierigen Höflinge. Ueber 400 000 
Morgen Aderland wurden den Katholiten in 
Uliter entriffen. Bald darauf wurden etwa 
385 000 Morgen auch in den Grafihaften Mittel: 
irlands den Katholiken abgenommen, für bie 
iriſche Staatskirche war die Colonijation kein 
Gewinn; denn bei der gänzlichen Berwahrlofung 
der Proteftanten durch die Geiftlichen der Kirche 
Irlands traten viele zum Presbyterianiämus 
über. Es mar viel leichter, die Verfolgung ber 
Katholiken als die Verfolgung von Protejtanten, 
die Erhebung der Zehnten, Abgaben und Straf: 
gelder von Katholiken, ald von Presbyterianern 
u rechtfertigen. Der Gtaatöclerus, der ja 
Feine Eriftenz nur Ausnahmegefegen verbantte, 
drängte die Regierung zur Verſchärfung der Ge 
febe gegen die Katholiten; Jacob war nur zu 
bereit. Katholiten, welche dem protejtantiichen 
Gottesdienfte nicht beiwohnten, mußten 1 Ehil: 
ling = 10 Mark des heutigen Geldes für jeden 
einzelnen Fall zahlen; auch die Laien jollten den 
Suprematäeid i chwören. Katholische Priefter wur⸗ 
den aus dem Land getrieben. Gerade das Cie 
ment in Irland, welches Ruhe und Friede 
wünſchte, war vor die Alternative geftellt: Abjall 
vom alten Glauben oder Empörung. In dem 
Barlamente von 1613 ficherte fich die Regierung 
eine Majorität durch Ausſchließung wahlberech 
tigter Katholiken und Einſchmuggelung von rem: 
den. Die katholijche Partei protejtirte und ſchidte 
Abgeordnete an den König. Zwei berjelben wur⸗ 
den in's Gefängnif geworfen ; der Vicefönig ver: 
ſprach jedoch Duldung, wenn die Katholiken ben 
Tarlamentsjigungen wieder beimohnen würden. 
Mean wollte, daß die Katholiten die Conftäcation 
der Provinz Ulfter billigten und zu ihrer Berau- 
bung ſelbſt die Hand böten. Die Katholiken 
waren .leichtgläubig genug und —— ein; bie 
Verfolgung dauerte jedoch ununterbrochen fort 
und wurde durd die Plünberungäfucht der Be 
amten noch weiter verichärft. 

Trotz aller Berfolgungen, a Ir Erpreß⸗ 
ſungen des Staatsclerus, der ühren für 
Taufen und Ehen beanſpruchte, obgleich die Ka— 
tholiken die Dienfte dieſer Staatsgeiſtlichen ver 
ſchmähten, trotz der Plackereien aller Art, z. B. 
der Excommunication, welche über Katholiken 
verhängt wurde, und welche den Proteſtanten das 
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Recht gab, Katholiken zu arretiren, machte die 
tathofiiche Kirche große Fortſchritte. Provinzial: 
ſynoden zu Kilfenny 1614, zu Armagh 1618 
trafen die für die ſchweren Zeiten geeigneten Bor: 
fehrungen und fteuerten einigen eingejchlichenen 
Dligbräuchen. Der Welt: und Drbenöclerus, der 
mährend der Kriege unter Elifabeth an Zahl 
fehr abgenommen hatte, war wieder ſehr zahlreich 
und durch Gelehriamfeit und Frömmigfeit aus: 
—— Die vielen iriſchen Collegien, bejon- 
im fpanifchen Gebiete, die Liberalität ber 
ſpaniſchen Könige und ber Päpfte, die Unter: 
tüsung, welche die irifchen Drben bei ihren Mit: 
brüdern im katholifhen Reichen fanden, ergänz- 
ten die Rüden, welche der Tod in ihre Reihen 
gerifien hatte. Die iriihe Staatskirche war nie 
Iebensträftig gemefen. Bilhöfe und Euratclerus 
hatten fein 6 eres Ziel, als fid) durch Bedrüdung 
der Katholiken zu bereichern. Wenn man von 
Ufiher und Bebell abfieht, war faum einer, der 
eine Idee von dem Berufe eines geiftlichen Hir- 
ten hatte. Letzterer wurde aud) von den Katho: 
fiten geachtet, benn bei einem Aufſtande ber 
—— 1641 fügten die Iren weder dem Bis 
ſchofe den Proteſtanten, welche bei ihm Zus 
flucht gefucht hatten, irgend ein Leib zu. inter: 
eſſante Aufjchlüffe über die Lage der Katholiken 
ibt die der Propaganda 1623 überreichte Denk— 
Khrift von E. Matthews, Erzbiichof von Dublin. 
Unter den Martyrern, Arc für den Glauben 
—— er k — Kerr en 
son Armagh; D. Hurley, iſchof von Caſhel; 
D. Hely, Biſchof von ea E. D’Dovany, 
Biſchof von Down. Die Zahl der Bifchöfe belief 
ih auf 9; ihnen unterftanden 800 Weltprieiter; 
neben ihnen waren in der Geeljorge 200 Fran: 
tiscaner, 40 Jeſuiten, 20 Domintcaner, einige 

Auguſtiner, 5 Kapuziner thätig. 
Kur der Tod hatte König Kcob verhindert, 
an Verjehen feines Kanzleihofes, welcher die 
inregiftrirung der Ländereien in Connaught 
verjäumt hatte, auszunutzen und auch diefe Pro: 
ding, wie vorher Uljter, zu colonifiren. Beim 
Regierungsantritt Karla I. boten daher Katho: 
lilen und Protejtanten, welche die Ausführung 
dieſer ungerechten Maßregel fürchteten, 120 000 
IM. St. für die Sicherung ihrer Güter und die 
Gewährung von Religionsfreiheit an. Der Kö- 
nig nahm die Summe und verjpradh, die jogen. 
, welche bie obengenannten Bewilligungen 
enthielten, zu bejtätigen. Allein auf den Rath 
Wentworths, des fpätern Lords Strafford, ver: 
Ihob er die Beitätigung. Als nun Strafford 
kelbit ala Statthalter nach Irland abging, machte 
er aus feinem Plane, Irland zu colonifiren, kein 
Hehl. er zwar hatte er Duldung ver: 
heißen und die Beftätigung der Graces — 
ſebald aber das iriſche Parlament die Subſidien 
bewilligt Hatte, welche der König für einen Feld⸗ 
I gegen Schottland in Anſpruch nahm, ſprach 
h in ganz anderem Tone. Er jchrieb 
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Verſprechen zu halten (State Papers I, 279). 
In demjelben Sinne fügte er unter nichtigen Vor⸗ 
wänden zu ben alten Eonfiscationen eine Menge 
von neuen hinzu. Er beitrafte alle Befiger, welche 
nicht alle Bedingungen, die fie bei der Eolonija= 
tion übernommen, erfüllt hatten; fo die „Londoner 
Geſellſchaft“. Die Geihworenen von Galway 
wurden jeder zu einer Geldftrafe von 4000 Pfd. 
Sterl. verurtheilt, weil fie den Anſpruch des Kö— 
nigs auf gewiſſe Güter verworfen hatten. Der 
gewaltthätige, fanatijhe Mann verließ Irland 
1640 und jtarb auf dem Schafotte. Seine polis 
tiſchen Gegner, die Puritaner, nahmen den von 
ihm ehegten Plan auf und beſchloſſen, eine neue 
onfiscation durchzuſetzen, welche ihnen bie 
Mittel zum ee. gegen den König bieten ſollte. 
Unglüdlicher Weiſe famen die ren ſelbſt Dies 
fem Plane durch einen neuen Aufſtand entgegen. 
Im 3.1641 hatten fie fich gewaffnet, um KarlI. 
bei jeinem Angriff auf die Schotten beizuftehen, 
und vom König wie von den Minijtern war 
ihnen ein Tag bejtimmt, an welchem fie gegen 
die ig year vorgehen könnten. e aber noch 
diejer Termin gekommen war, glaubten jie, eins 
mal unter Barfen, die Wirren in England zu 
ihrer eigenen Befreiung benußen zu fönnen, und 
am 23. October 1641 erhob ein Häuptling aus 
altem Geſchlechte, Sir Phelim ONeill, in der 
Provinz Ulfter die Fahne des Aufftandes. Alle 
feiten Wäte im Norden außer Derry und Gar: 
ridfergus waren bald von den Aufitändifchen 
genommen; biejelben töbteten jedoch niemanden, 
außer etwa einen Golonijten, der ſich der Plün— 
derung feiner Habe wiberjegte (vgl. Prender- 
ast 55). Erſt 1642 machten Soldaten von Sir 
Phelim einige Engländer als Wiebdervergeltung 
für Mordbrennen und Gemaltthaten aller Art 
nieder (ib. 70). Als englijche Regimenter im 
December 1641 zu Dublin und Phottifche zu 
Ulfter landeten, wurden bagegen Taufende von 
Iren ermordet, Männer, Weiber und Kinder; 
ein Dfficier, der an dem Spiel mit diejen Vögeln 
— fo nannte man diefe Menſchenjagden — feine 
Freude fand, war bei den Lords Justices ungern 
gejehen (ib. 57). Inzwiſchen war Karla Kriegs- 
ug gegen bie Schotten durch die Ereignifje in 
ngland vereitelt worben, und der Aufitand in 
Irland rief den engliihen Nationalhaß in vol- 
lem Maße wadh. Die Buritaner in England 
und die Fanatiker in Irland waren entſchloſſen, 
die Katholiken auszurotten, und verbreiteten def- 
halb ganz faljche Gerüchte von dem großen Blut: 
babe, welches die Katholiken angerichtet. Die 
Puritaner befhuldigten ſogar den König eines 
geheimen Einverftändnifjesg mit den Rebellen 
und fhüchterten ihn dermaßen ein, daß er feine 
Einwilligung zur Werbung einer Armee gegen 
Irland und zur Bildung eines Ausjchuffes gab, 
welcher die nöthigen Gelder vorftreden und als 
—— für die Rückzahlung Anweiſung auf 
Ländereien in Irland erhalten Falke. Die neuen 
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otejtantifiren zu Fönnen. Der Ausbruch des 
ürgerfrieged in England verjchob die Ausfüh- 
rung dieſes gigantiichen Planes und führte eine 
(Finigung der politiihen Parteien in Irland ber: 
bei. Der katholiſche Adel der Marken fah Klar, 
daß nur Verbindung mit den Iren ihre Berfonen 
und ihre Güter ri fönne, und er ſchloß mit 
denfelben ein Bünbniß gegen die Puritaner 
(Confederation of Kilkenny 1642). Die Bi: 
Ichöfe, welche bisher ſich von Politik ferngehalten, 
traten jett zu Gunften der Conföderation auf; 
unter dem Borfie von Hugo D’Reilly, Erg 
biſchof von Armagh, tagten fie in Kells 1642. 
Sie erflärten, bar der Krieg für die Vertheibi- 
gum des Glaubens gerecht jei, und widerlegten 
ie hf en Beihulbigungen, welche man gegen 
die Katholifen erhoben. Eine Synode in 
fenny wurde auf den 10. Mai anberaumt. Man 
beichloß, den Krieg gegen bie Puritaner zur Ver: 
—— der tatho 12* Religion und der 
echte des Königs mit Energie zu führen. Die 
Mitglieder der Verbindung verpflichteten ſich 
einen Eid, treu zu einander zu ſtehen (Mee- 
han, The Confederation of Kilkenny, Dublin 
1882, 21). Ohne Waffen und Munition, mit 
undisciplinirten Banden hatten die Katholiken erſt 
wenig Ausſicht auf Erfolg; das Erſcheinen Owens 
Roe ONeill indeß, eines trefflichen Generals, 
der zum Oberbefehlshaber ernannt wurde, gab 
den Katholiken neuen Muth. Die Proteſtanten 
erlitten im Norden durch O'Neill, im Süden 
durch Lord Muskerry und Mountgarrett eg 
Niederlagen. Leider aber war bie katholiſche Bar: 
tei nicht einig; die englifhen Lords wollten Frie⸗ 
ben und Ausjöhnung mit der Föniglich proteſtan⸗ 
tifchen Partei, deren Führer der Herzog von Or: 
mond war; der altirifche Adel und die Bijchöfe 
mißtrauten Ormond. Auch der päpftliche Legat 
Rinucini konnte die Gemüther nicht befänftigen. 
Man ftritt Hin und her und verlor die zum 
Schlagen geeignete Zeit; der einzig tüchtige Feld⸗ 
* Neill wurde überall gehemmt und ange: 
eindet. Ormond und nei uin, welche Die 
Katholiten haften, Taaffe und Prefton hatten 
viel zu großen Einfluß. Leider entzweite fich die 
Friedenspartei, der auch Biihöfe und Ordens— 
leute angehörten, mit Rinucini und kehrten ſich 
nicht an * Excommunication. Sie ſollten nur 
zu bald büßen für ihre Uneinigkeit. Ein weit 
tüchtigerer eral als Jones, ein Mann von 
Blut und Eiſen, Oliver Cromwell, erſchien auf 
dem Kampfplatze, um die Katholiken und königs— 
treuen Proteftanten zu züchtigen. Er hatte ans 
fangs mit den Katholiten unterhandelt und Dul- 
dung verjprochen; der Sieg des republifanifchen 
Generals Jones über Ormond veranlafte ihn 
jedoh, gegen Katholifen und Royalijten einen 
Bernichtungsfrieg zu führen und alle zu tödten, 
die bewaffnet oder unbewaffnet in feine Hänbe 
fielen. Drogheda wurde erjtürmt, alle Män— 
ner erichlagen, Weiber und Kinder ermordet. 
Aehnlich verfuhr er in Werford. Die gute Ab: 
fiht, womit feine Lobredner diefen Vandalismus 
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entſchuldigen wollen, nämlich daß er durch ſtrenge 
Beſtrafung die Rebellen habe zur U 

zwingen und weiteres Blutvergießen verhindern 
wollen, wurde jedenfalls nicht erreicht, denn bie 
Beſatzungen von Kilkenny und Clonmel 

ſich fo tapfer, daß Cromwell eine ehrenhafte Ca⸗ 
pitulation mit ihnen abſchließen mußte. Nicht 
ganz ein Jahr, von Auguſt 1649 bis Mai 1650, 
verweilte Erommell in Irland; er verbanfte 
feine Erfolge mehr der Uneinigfeit und der Be 
jtehung, als feinem militäriſchen Geſchick. Erft 
nn tonnte der Krieg als beenbigt betrachtet 
werben. 

Die Acte for the Settlement of Ireland vom 
Jahre 1652 orbnete eine Verpflanzung der Ka: 
tholifen nad) Connaught an, nicht der Arbeiter, 
Bauern oder der niedern Vollsklaſſe, jondern 
der Reichen und ber Großgrundbeſitzer, deren 
Güter man haben wollte. Die Verbannung ber- 
felben wurde beliebt, weil man fürdhtete, ihre 
Gegenwart möchte die Sicherheit der neuen Be: 
figer ftören, d. 5. der Abenteurer, weldye Gelb 
für ben Feldzug vorgeſchoſſen, der Dfficiere und 
Soldaten, die anftatt des rüdjtändigen Soldes 
die Güter der Katholiten erhalten hatten. Die 
Ercefje, welche wohl auch die Katholifen jich er 
laubt, fielen ber Klafje, welche jest beitraft 
wurde, am wenigften zur Laſt. Trotzdem mur: 
den fie nebit den Prieftern, welche fo oft zur 
Mäßigung gerathen, am jtrengiten beitraft. 
zn von Iren waren während bes 

riegeö umgelommen. Die Zahl der Leberleben- 
den konnte noch immer gefährlich werben ; darum 
wurden auswärtige Staaten benachrichtigt, daß 
man die Anwerbung der Iren zu Kriegödienjten 
al fehe. Spanien, en und — 

eeilten ſich, iriſche Soldaten zu erhalten; vom 
Jahre 1651—1654 verließen 34000 ihr Bater: 
land. Diefe Werbungen bauerten auch im 
18. Jahrhundert noch Inte Iland verlor bie 
beiten und tüchtigjten Männer und ſah fich dazu 
verurtheilt, Unbilden aller Art zu ertragen. Die 
Geduld und Langmuth der Iren erregte nicht 
das Mitleid, fondern den Spott der Engländer. 
Eine neue Wohlthat erwied man den Eolonijten 
durch Deportation der Wittwen und Waifen und 
der Armen, welche ihren Unterhalt nicht erwer⸗ 
ben fonnten. Sie wurden nad) Barbados und 
anderen Infeln Weftindiens eingefchifit, „wofelbit 
fie zu Engländern und Chriſten gemacht werben 
tönnten“ (Prendergast 89). Man machte fürm: 
lih Jagd auf irifche Mädchen, um fie zu ver 
ſchiffen. Im $. 1655 wurden auf das Verlangen 
von Admiral Penn 1000 Mädchen und 1000 
Knaben nad) Jamaica gefhidt. Die Mifbräude 
waren fo jchreiend, bat die Regierung enblid 
einjchreiten mußte. Die Unglos Iren, melde 
fat ausjchlieglich die Städte inne gehabt, wur: 
den auögetrieben; nur Proteitanten durften jegt 
in denjelben wohnen. Natürlich blieben die Ka: 
tholifen von allen Aemtern ausgeſchloſſen, waren 
iu: und wehrlos und wurden bloß geduldet, 
weil man troß aller Bemühungen Proteitanten 
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nicht erhalten konnte. Der Zweck, die katholische 
Religion auszurotten oder fie zur Religion der 
—— zu machen, wurde wieder nicht erreicht. 
ie Buritaner heirateten irifche Mädchen allen 
Strafgefeken zum Troßz biefelben mußten ihre 
Gatten fo umzuftimmen, daß fie fatho- 
Id wurden ober bie ——— ihrer 
Kinder duldeten. Ebenſo wurden in den reichen 
Familien iriiche Dienftboten vorgezogen und fo 
ein friedliches Verhältniß angebahnt. 

Der Undank ber Stuarts ift ſprichwörtlich; 
ber undankbarſte der Undankbaren war jeboch 
Karl IL (1660— 1685), ein gemeiner Lüuſtling. 
Entgegen der Declaration von Breda wurde unter 
ihm den Katholiten Duldung ihrer Religion ver: 
meigert; ebenio fand die Rückgabe ihrer Güter 
nit ſtatt. Nur 20 Katholiten wurben in ihre 
Befigungen wieber eingejett, mährend 3000 ans 
dere, welche ebenjo gute Anſprũche hatten, beraubt 
ru —— —— ge 
w rittel atholiſchen Beſitzthums 
erhielten, und die proteſtantiſchen Officiere, Die 
in ber Urmee Karls I. Dee (mehrere darum: 
ter waren Berrätber). ond erhielt 130000 

en, beren —— Einkünfte 80 000 Pfd. 
St. en; Mont und der Herzog von —* 
wurden reich bedacht, ebenſo die Univerfität Du⸗ 
blin und proteftantiiche Lateinſchulen. Die Prie 
fier und Bifchöfe waren noch immer in bejtän- 
ne tk Am J. 1668 finden ſich mır 
wei Biihöfe, Patrick Plunket, Erzbiſchof von 
Armogh, und Owen Me Sweeny, Biſchof von 
Kilmore ; drei Biſchöfe und viele Priefter lebten 
in der Berbannung. Um diefe Zeit hatten einige 
leue Katholiken, an deren Spiße der fsranciscaner 
Bali jtand, eine Vorftellung (remonstrance) 
arulıren laſſen, voll von Vorwürfen gegen den 
keiligen Stuhl, der eine Ausjöhnung mit der prote⸗ 
ftantijchen Regierung nicht wünfche. Obgleich die 
Regierung Walſh und feine Bartei unterftügte, 
um die katholiſche Kirche durch Zwietracht zu 
Khmwächen, hielten Elerus und Bolt, einige Adelige 


abgerechnet, zu ben Bifhöfen. Die Armut ber 
Friefter zu dieſer Zeit war groß, weil alle mäd)- 
figen und reichen Familien, an die fie fich hätten 


wenden fönnen, ihr Bermögen verloren hatten und 
Äh kaum nothdürftig nähren konnten. Mit der 
Abiegung des Herzogs von Ormond, der immer 
als bitterer und heimtücijcher Feind der Kirche fich 
— athmeten Die Katholiken freier auf. Der 
beitellte neue Bijchöfe; Oliver Plunket 
wurde Erzbiichof von ug ebenfo erhielten 
Tuam, Caſhel und Dublin Biſchöfe. Der Statt: 
halter Lord Berkeley war vor Allem beftrebt, 
und Ordnung wiederherzuftellen und ge: 

teht zu regieren. Allein eben weil er den Katho⸗ 
fen günftig war, fuchten die Ultra Proteftanten 
vu tzen, und dieß elang ihnen bald. Unter 
leg erhielt Plunket Hilfe bei Abitel: 

lung von Mifbräuchen, . felbft —— für 
tung von Schulen. Von Zeit zu Zeit dräng⸗ 

ten die Stantöbifhöfe die Statthalter zur Ber: 
f ; dann trat aber wieder Ruhe ein. Die 
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vermeintliche papiftifche Verfchwörung, die von 
Titus Dates, einem —— der — er⸗ 
dichtet war, hatte auch ihre üblen Nachwir 5* 
in Irland. Oliver Plunket, Erzbiſchof von Ar: 
magh, fiel ihr zum Opfer; Karl II. that nichts, 
um ben unfchuldigen Erzbifchof zu retten. 

Die Thronbefteigung Jacobs II. wurbe in 
Irland mit Freuden begrüßt. Leider benahm er 
fi auch hier nicht mit der nöthigen Mäfigung 
und reiste die Proteftanten. Nach feiner Vertrei⸗ 
bung landete er von Frankreich aus mit franzö⸗ 
ſiſchen Hilfstruppen in Irland, um feinen Thron 
wieber zu erobern, und konnte bei dem freubigen 

uzug der Iren bald mit 33000 Mann ben 
gländern entgegentreten und ihnen einen feſten 
Pla nad dem andern entreißen. Am 7. Mat 
1689 ward ein irifches Parlament von Jacob 
ſelbſt eröffnet; fehr viele Proteftanten mußten 
ihre Güter wieder an die Katholiten hergeben, 
und eine neue glückliche Zeit fchien für das unter: 
drüdte Irland anzubrechen. war die Hoff: 
nung nicht von langer Dauer. Noch im J. 1689 
langte der engliihe Marſchall Rhombery, im 
folgenden Jahre der neue engliiche König Wil: 
beim III. mit Heeresmacht auf der Intel an, 
und die Siege Wilhelms IIL. am Boyne 1690 
und — Aghrim 1691 über Jacob entſchieden 
das ice Irlands. Nur Limerid unter dem 
friegätüchtigen Sarsfield widerſtand allen An- 
in: Wilhelm III. mußte ſich 1691 zu einer 
apitulation verftehen, bei welcher freie Re 
ligionsübung zugeitanden und fein anderer Eid 
alö der Oath of Allegiance verlangt wurde. 

V. Bon der Capitulation von Lime 
rid bis zur Neuzeit. Der Bertrag von 
1691 wurde aber nicht gehalten; Wilhelm III. 
und das englijhe Parlament machten ſich des 
größten Treubruchs ſchuldig. Gerade den eritern 
trifft die Verantwortung dafür, weil er immer 
Toleranz auf feine Fahne —— und weil er 
die Entthronung Jacobs II. als eine Vertheidi⸗ 

ung ber —— und der beſtehenden 

rdnung gerechtfertigt hatte. Große Beſitzungen 
ber Katholiken (über eine halbe Million Morgen) 
wurden eingezogen und zum Theil an Günftlinge 
verjchenkt. Die Parlamente von 1695 und 1697 
verſchärften noch die Pönalgeſetze. Zuerſt wur: 
den alle Ordensleute und Biſchöfe verbannt, 
dann auch die Prieſter. Die Rechte der Eltern 
wurden verkümmert; fie konnten feine Bormün- 
der ernennen, und die Erziehung der Kinder wurde 
ihnen entzogen. Die Katholiken waren von allen 
Aemtern —— ja ſelbſt Proteſtanten, 
welche eine Katholikin heirateten, trafen dieſe 
Ausnahmsgeſetze, wenn die Frau nicht proteſtan⸗ 
tiſch wurde. Das irische Parlament hätte, wenn 
nicht Wilhelm felbft die Anregung gegeben (vgl. - 
Klopp, Fall des Hauſes Stuart VII, 471 8* 
ſicherlich nie ſolche Geſetze erlaſſen, benn ohne 
englifche Unterftügung war es machtlos. Durch⸗ 
führbar war auch diejer Plan, die Katholifen 
auszurotten, feineswegs. Man fand es nöthig, die 
barbarifchen Verordnungen durch viel ftrengere 
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zu verſchärfen; diefe wurden aber noch überboten 
unter der Regierung der bigotten Königin Anna. 


Eine Acte von 1703 verbot Prieftern unter ſchwe⸗ 
ren Strafen, das Land zu betreten. Wenn ber 
ältefte Sohn Proteftant wurde, fo hatte der fatho- 
liſche Vater nur die Nutznießung des —— 
der Sohn konnte feinen Geſchwiſtern, welche katho⸗ 
lifch blieben, jede Unterjtügung verweigern. Alle 
katholiſchen Priefter wurden unter Strafe ber 
Verbannung verpflichtet, ſich einregiſtriren zu 
lafjen. Angeberei wurde als ein hoͤchſt ehren- 
werthes Selhäft bezeichnet und reich belohnt. 
Im 3. 1707 wurde ein ſtrenges Geſetz gegen 
Advokaten und Notare erlafjen, welche einen Ka- 
tholifen al3 Lehrling annähmen; 1709 wurden 
noch jchärfere Verordnungen gegen Zulafjung 
fatholiicher Advolaten gegeben. Man wollte um 
jeden Preis die Katholiken in Armut, in Unwiſ—⸗ 
Fenbeit, in einem Zujtand der Verdummung und 
moraliihen Verkommenheit erhalten, damit fie 
nie wieder fich gegen ihre Bebrüder erheben 
fönnten. Darum wurben die katholiſchen Schu: 
len unterbrüdt, katholiſchen Lehrern ſelbſt der 
Privatunterriht unterjagt; darum feste man 
einen Preis auf den Kopf jedes Geiftlichen, 
50 Pid. St. auf den Kopf eines Biſchofs, 20 auf 
den eines Bettelmönchs, 10 auf den eines Schul: 
meifterd. Natürlich muften die Katholiken felbit 
dieſe Gelder aufbringen. Ein Priefter, der Prote- 
ftant wurde, erhielt neben einer fetten Pfründe 
noch 30 Pd. St. jährlih. Die irifche Staats— 
firche ſelbſt zeigte fich unfähiger als je. Der Pri- 
mas Stone war, auch nad dem Zeugniß der 
Proteftanten, ein höchſt zügellofer Mann; bie 
anderen Prälaten und ihre Elerifer waren hab: 
füchtig und tyranniſch und hatten feine Idee von 
den Pflichten ihres Amtes. Die Kirchen waren 
zerfallen und verwahrlost. Manche Prälaten er: 
warben ein ungeheures Vermögen. 

Auch unter dem Haufe Hannover dauerte die 
ſyſtematiſche Unterbrüdung der Katholiken fort. 
Weil mande derjelben, um als Advokaten plais 
diren zu fönnen, von den proteitantifchen Geijt- 
lichen Ei Zeugnifje ausſtellen ließen, fie ſeien vom 
Katholicismus abgefallen, wurde 1727 verordnet, 
jeder Advofat müfje beweiſen, daß er jeit zwei 
Sabren Protejtant geweien. Die Verfolgung 
wurde graufamer al3 je. Die Priest-hunters, Die 
auf Priejter förmlich — durften ſich 
Alles erlauben, weil das Volk eingeſchüchtert war. 
Die jungen Männer ſuchten in katholiſchen Län: 
dern Kriegsdienſte; der irische Adel gründete fich 
in Dejterreih, Spanien und frankreich neue 
Heimftätten. Doch die iriichen Priejter blieben 
troß der Gefahren und Entbehrungen; Gallagder, 
Biihof von Kildare, Lucas Yagan und andere 
Biſchöfe wohnten in ärmlichen, einfamen Hütten, 

u denen die Katholifen in der Nacht oder bei 
—E Wetter ſchleichen mußten, um die Trö- 
ftungen der Religion zu erhalten; andere lebten 
in Höhlen ober Ber j luchten. Sie waren in 
beftändiger —— r und mußten oft ihre 
Schlupfwinkel wechſeln. Noch niederichlagender 
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als alle Entbehrungen wirkte auf bie Prieſter 
die Furcht, fie möchten Die Yage ber armen Ka— 
tholifen verjhlimmern, wenn fie Gerechtigkeit 
von ber Regierung forderten. So erflärt ſich, 
daß fie die katholiſche Affociation, an deren 
Spite Wyfe, Eurry und D’Eonnor ftanden, mit 
Mißtrauen betrachteten (Wyse, History of the 
Catholie Association, London 1829). Yebtere 
Verbindung (feit 1757) hatte zum Zweck, über 
die Intereffen der Katholiten zu wachen und 
auf gejeglichem Wege eine Abjtellung der fatho- 
liſchen Beichwerden zu erlangen. Eine gemalt: 
thätigere Methode verfuchte das Landvolf, die 
fog. White-boys und die Hearts of Oak. Für 
ihre Erceffe kann das katholische Bekenntniß nicht 
verantwortlich gemacht werben, ebenjo wenig ber 
Presbyterianismus. Die einzige Urjache biejer 
Bewegung waren die Webergrifie der Grof- 
grundsbeſitzer. 

Der Ausbruch des amerikaniſchen Freiheits⸗ 
krieges und die ſchwierige Lage der Regierung, die 
einen Aufſtand fürchtete, vor Allem aber die Vers 
einigung ber Katholifen und Presbyterianer er: 
zwangen feitens ber Regierung einige Zugejtänd- 
niffe an die Katholiken. Dieje waren jedoch um: 
genügend und gaben der Unzufriebenheit nur 
neue Nahrung. Protejtanten, wie Grattan und 
Eharlemont, vor Allem Edmund Burke, ber 
größte Redner Englands, wurden beredte Ans 
wälte der tatholifhen Kirche. Weld Hohe Bor: 
ftellung Burke vom katholiſchen Clerus Jrlands 
gehabt, erhellt aus folgender Stelle: I wish 
very much to see before my death an m... 
of a primitive christian church. With little 
improvements I think the Roman catholic 
church of Ireland very eapable of exhibiting 
that state of things (Correspondence IV, 284, 
London 1844). 

Die franzöfiiche Revolution konnte nicht ohne 
Nüdwirkung auf Irland bleiben. Im November 
1791 entitanb zu Dublin ein „Bunb ber ver: 
einigten Irländer“ (General Association of 
United Irishmen), dem Broteftanten wie Katho⸗ 
lien beitraten, angeblid um die in Frankreich 
aboptirten Grunbfäge zu verbreiten, wahrſchein⸗ 
lid) aber zur förmlichen Zosreigung Irlands und 
au Verwandlung deöjelben in eine Republit, 

T —** onvent trat mit demſelben in 

eheimes Einverſtändniß und verſprach für den 

thfall militäriſche Hilfe. Hierdurch — * 
traten die Katholiken wieder mit ihren Forde— 
rungen hervor und nöthigten auch ber gr 
bedeutende Zugeftändniffe ab. Im J. 1792 bo 
das Parlament auf Burke's Rath die gefeglichen 
Hinderniffe der Gemwerböthätigleit und des Han: 
dels in Jrland, ſowie die meijten ber berüchtigten 
Strafgejeße gegen die Katholiken auf und geitand 
legteren das Recht der Advokatur und das Eins 
gehen der Ehe mit Proteftanten zu. Erſt 1793 
aber fiel auch das Geſetz, welches die Katholiken 
zum Befuche bes protejtantiichen Gottesdienftes 
zwang ; gleichzeitig erhielten jie die eg tr 
Subalternämtern und das active, aber nicht das 


913 


paſſive Wahlrecht zum Parlament. Die Verwei⸗ 
gerung weiterer Zugeſtãndniſſe führte zu einer 

benden Haltung des Bundes und in Folge 
davon zu ftrengen Maßregeln der Regierung. 
Der Einfall des franzöfifchen Generals ode 
mit 20000 Dann 1796 hatte feinen andern 
Griofg, ala daß das Standrecht auf der ganzen 
Inſel verfündigt wurbe, Gleichwohl erfolgte 1798 
ber Ausbruch der Revolution. Troß wiederholter 
franzöfiicher Hilfeleiftung warb diejelbe blutig 
unterdrüdt, und mehr als 30000 Iren fielen 
als Opfer. Um weiteren Revolutionen vorzus 
beugen, beichloß die Regierung, das irische Par: 
lament mit dem engliichen zu vereinigen, und 
fo jehr auch die Iren fich fträubten, fam durd) 
Pirts und Gaftlereagh3 geheime Künfte und Be 
ftehung 1801 die jogen. Finalunion zu Stande, 
wonach Irland fortan durch vier Biſchöfe und 
18 gewählte Peers im Oberhauſe, durch 100 Des 
puttrte im Unterhaufe vertreten fein jollte, Sr: 
land jollte für bie nächſten 20 Jahre ?/,, ber ge: 
—— era * en se dafür mit 

tohbritannien gleiche Nechte genießen. 

Vitt hatte bei En Bemühungen sag 1793 
aud die vollftändige Emancipation der Katho: 
liten verheißen. Sein Plan fcheiterte aber an 
ter bigotten Geſinnung des halb wahnfinnigen 
Georg III, und bie j dom außgearbeitete Acte kam 

ar nıcht zur Berathung im Parlament. Zur Be: 
—— der — — ward 1795 bie 
Errichtung einer Bildungsanitalt für katholiſche 
Priefter zu Maynooth gejtattet und berjelben ein 
Staatszuſchuß erſt von 8000, fpäter von 13 000 
Pd, St. bewilligt. Die Dienite, welche England 
dem Bapfte bei Wiederherjtellung des Kirchen: 
ſtaates geleitet, brachten Die — ierung 
und den Papſt in freundſchaftliche Beziehungen, 
drohten aber, die Freiheit des iriſchen Clerus, über 
welche die Biichöfe ängſtlich wachten, zu gefähr: 
den. Die Borjchläge der Regierung, die Pfarr: 
fellen zu botiren, wurden 1808 abgemiejen, weil 
der Regierung ein Beto bei Biſchofswahlen ein- 

eräumt worben wäre. Die Union mit England, 

e von vielen Katholiken mit Jubel begrüßt wor: 
den war, weil fie an Diefelbe die Gewährung voller 
Gleihberechtigung mit ben Proteftanten knüpf⸗ 
ten, brachte nicht nur feine Bortheile, ſondern be: 
saubte die Katholiken der freiheit und des mates 
niellen Nutzens, welche ein irijches Parlament 
ihnen ficherlich nicht vorenthalten hätte. Die 
Staatäfirche blieb beftehen und wurde bei der 
Erhebung des Zehnten amtlich unterjtügt; ihre 
etwaigen Verluſte zur Zeit der Aufregung wur: 
den mehr als vergütet durch —S e, bis 
endlich bie Gutsbeſitzer ſelbſt den Zehnten be: 
zahlten. Diefe ſchlugen dann den Zehnten zum 
bagtzins und leiteten fo den Öffentlichen Un: 
willen, weldyen früher der Staatöclerus zu er: 

hatte, auf fich jelbit ab, befjerten aber die 
—** nicht. Unter ſolchen Umſtänden war 
Son 1802 der neue Bund ber Catholic Asso- 
sation entjtanden, welcher bald der Mittelpunft 
der iriſchen Oppofition wurde; ihm gegenüber 


Irland. 
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erneuerten auch bie Protejtanten ihre alten Ber: 
bindungen, und bald traten ſchlimme Reibungen 
hervor. Im J. 1825 löste die Regierung zwar 
die beiderfeitigen Vereine auf, allein die katho— 
liſche Affociation ward bald von D’Eonnell neu 
—— und erlangte eine ungeahnte Bedeutung. 

n den Namen dieſes großen Mannes knüpft 
ſich die ganze jpätere Geithichte Irlands, und es 
muß am bier auf den betreffenden Artikel ver: 
wiejen werben. 

Was die jegigen Zuftände des Landes betrifft, 
fo hat Irland, das jonjt gegen England fo jehr 
vernachläſſigt wird, jchon Met 1831 jeine Ele 
mentarjchulen, die zwar unter Infpectoren der 
Regierung ftehen und fimultan find, in der That 
aber ganz den confeffionellen Charakter tragen. 
Seit den lebten Jahrzehnten hat auch die Regie— 
rung einen Theil des eingezogenen Kirchenvers 
mögen zur Unterftügung von Mittelfchulen und 
er eine fimultane Univerfität verwendet, ber 

ie 1846 gegründeten Queen’3 Colleges Belfait, 
Cort, Galway einverleibt find. Eine Dotation 
bes katholifchen Univerfity Kollege hat noch nicht 
ftattgefunden. Die höheren Erziehungsanitalten 
find folgende. In St. Patrick's College zu May: 
nooth erhalten angehende Theologen aus allen 
Diöcefen Irlands ihre Erziehung; das Colleg 
hat viele Freiſtellen. Priefterfeminare finden 
fich noch in Thurles, Waterford, Kilkenny, ar: 
low (letzteres auch Nichttheologen zugänglich). 
Univerfitätscollegien find Catholic Univerfity 
Dublin, Univerfity College Bladrod u.a, In 
Irland berechtigt ber an jeder Anftalt empfangene 
Unterricht oder Privatitubium zu akademiſchen 
Graden, fofern der Candidat den Anſprüchen 
der Eraminatoren genügt. Jede Diöcefe hat ein 
Knabenfeminar, in das auch weltliche Studenten 
aufgenommen werben. Die meiften Angehörigen 
dieſer Anjtalten beftehen die Regierungsprüfun: 
gen (Intermediate Examination). — 
nete Leiſtungen werden durch hohe Geldpreiſe 
belohnt; auch die Mädchen können ſich um dieſe 
Preiſe bewerben. Die beſten Mittelſchulen wer: 
den von religiöſen Orden geleitet, von Jeſuiten, 
Vätern vom heiligen Geiſte, Lazariſten, von Da⸗ 
men vom beiligiten Herzen Jeſu, engliſchen Fräus 
fein (in Irland Loreto-Nonnen genannt) u. a. 
Die Elementarichulen find in den Händen welt: 
licher Lehrer oder chriſtlicher Brüder (Christian 
Brothers); die Schweitern der Barmherzigkeit 
(Sisters of Mercy) und die Presentation Nuns 
leiten neben weltlichen Lehrerinnen die weiblichen 
Elementarſchulen. Befonders als Spitalihwe 
ſtern thätig find die irifchen Schweitern ber chrift- 
lichen Liebe, die Nonnen vom Hl. Vincenz von 
Paul und ebenfalls die Sisters of Mercy, welche 
jehr Häufig Sorge tragen für die Kranken in den 
Armenhäufern, Aushilfe in der Seeljorge leiſten 
die Franciscaner, Dominicaner, Auguftiner, Je 
fuiten, Lazariften, Liguorianer, Paffioniften, 
welche in verfchiebenen Städten Kirchen haben 
und Volksmiſſionen abhalten. Ordensleute haben 
keine Pfarreien wie in England. 
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Statiftifhe Ueberficht nad dem Irish 
Catholie Direetory (1888, 210): 









Suse 
* 

= 
EI 
L Armagh |55 9 
Meath.... 67 0 
Derry ... 37 5 

Glogher . . 40 8 
Down und 

Eonner.. 58 9 
Raphoe .. 26 2 
Kilmore .. 42 6 
Ardagh... 41 0 
Dromore. . |18 4 

I. Dublin |62 
Kildare u. 

Leighlin . |49 8 
Oſſory ... |42 4 
Ferns ... 40 4 

UI.Caſhel⸗ 

EmIy..'46 2 
Col .... 134 9 
Sillaloe ... 57 2!6 
Kerry... . 48 2 
gimerid .. 49 5 
Waterford 

u. Lismore |40/37| 72 — 166 76| 8/21 
No .... 11 9| 16| —| 36| 22 —| 2 
Gloyne....!47/45| 08 — 138 100 7/14 

IV. Tuam. 53 46 58| —|105/115|14| 8 
Elonfert .. 24 18 20 — 54| 40 — A 
Achonry.. 22 20 28 — 48| 40 — 8 

Elphin... 38/135) 638 — 10 86| 1 8 
Kilmacduagh 

u. Kilfenora 18 14 1383| — 27| 37| 24 
Galway .. |11) 8| 12) —| 3836| 26 2| 6 
Killala. .. 2218| 18.-—| 36| 391 — 1 





Irland hat demnach in 32 Diöcefen 1087 Pfar: 
reien mit 1015 Pfarrern, 1835 Euraten, 3412 
Prieftern ; 2382 Kirchen, 103 Männerflöfter und 
302 Frauenklöſter; 542 Geiftliche gehören ver: 
ſchie denen Orden an. 

Ein großer ſowohl materieller als geiftiger 
Fortſchritt bei den Katholiten in Irland ift un: 
verfennbar. 

Quellen: Ussher, Britannicarum ecele- 
siarum antiquitates, Lond. 1639; Ch. O’Conor, 
Rerum Hibernicarum sceriptores, Bucking- 
hamiae 1825; Triadis Thaumaturgae, seu di- 
vorum Patricii, Columbae et Brigidae acta, 
ed. Colganus, Lovanii 1647; Whitley Stokes, 
The — Life of St. Patrick, London 
1887; W. Reeves, The Life of St. Columba 
written by Adamnan, 1857; Annales of the 
four Masters, ed. Donovan, Dublin 1855 ete. 
Das Hauptwerk über die iriſche Kirchengefchichte 
iit: J. Lanigan, Ecelesiastical History of Ire- 
land, Dublin 1829; es geht leider nur bis zum 
Ende des 12. Jahrhunderts; Brennan, Ecele- 
siastical History of Ireland, Dublin 1867; 
Mant, History of the Church of Ireland, Dubl. 
1840; King, Primer of Church History of 
Ireland, Dubl. 1834; S. Malone, Church His- 
tory of Ireland, Dublin 1880, behandelt die 


Irnerius. 
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Geſchichte von der Eroberung Irlands durch die 
Engländer bis auf die Reformation. Die gedie 
genen Schriften von Carbinal Moran befhäftigen 
ſich mit der Reformationsperiobe, 3. B. History 
of the Catholic Archbishops of Dublin, Dub- 
lin 1864; Life of O’Plunket, Dubl. 1870, 
Wichtige Documente enthalten desjelben Spici- 
legium Ossoriense, Dubl. 1874, und bie Ana- 
lecta von D. Rothe 1884. Den proteftantiichen 
Stanbpunlt vertreten J. H. Todd, St. Patrick, 
Apostle of Ireland, a memoir of his life and 
mission, Dublin 1864; W. Killen, Eocclesia- 
stical History of Ireland, London 1875. Die 
Quellen für die Gefchichte der Neuzeit finden fich 
in ben Calendars of State Papers, ben Carew 
Manuseripts ete. Die Werke von Fronde, Diron 
für das 16., von Gardiner für das 17., Lecky für 
ba3 18., Spencer, Walpole für das 19. Jahr: 
hundert behandeln auch die irifche Geſchichte. 
R. Bagwell, Ireland under the Tudors, Lon- 
don 1885; Prendergast, The Cromwellian 
Settlement, London 1870; D. Murphy, Crom- 
well in Ireland, Dublin 1883; Plowden, 
Historical Review of the State of Ireland, 
Dublin 1803; Barry O'Brien, Fifty Years of 
Concessions to Ireland 1831—1881, 2 vols., 
Lond. 1885; Bryce, Two COenturies of Irish 
History 1691—1870, Lond. 1888, find einige 
der nambafteren Specialwerfe über die Ge 
Ihichte Irlands. Viel Material findet fih in 
den Bublicationen der Irish Archaeological 
Society. [Zimmermann 8. J.) 
Irnerius (Garnerius, Guarnerius, Warne 
rius, Yrnerius) heißt der berühmte Rechtsge— 
lehrte, durch weldhen das Studium des römiſchen 
Nechts in Bologna einen folden Aufihwung 
nahm, daß nicht bloß ganz Italien, ſondern im 
Laufe der nächſtfolgenden Jahrhunderte faft alle 
Völker des Abendlandes ie beiten Söhne nad 
Bologna entjandbten, um fich dort im römiſchen 
Recht, in der generalis lex omnium, unterweis 
fen zu laſſen. bat einen Biographen bis heute 
nicht gefunden; dieß läßt fich leicht erflären, weil 
die Nachrichten über Irnerius theils jo ſpärlich 
fließen, theils derart mit Sagen untermifcht find, 
daß es feine lohnende Arbeit wäre, fein Leben 
ausführlich zu beichreiben. Es fteht wohl feit, 
daß er vor 1113 Lehrer in Bologna war. Aber 
fein Geburtsjahr wie feine Herkunft find bis zur 
Stunde unbelannt, obihon man jet allgemein 
ihn für einen Nichtbeutichen Hält. Anfänglich 
ſoll Irnerius noch nicht das römische Recht, fon: 
dern die freien Künfte tradirt haben. Die Frage 
eined Schüler nad der Bebeutung bes latei⸗ 
niſchen Wortes as habe ihn dann veranlaft, bie 
römifchen Rechtsquellen zu durdforihen, und 
diefer Umſtand habe ihn zuerſt auf die hohe Ent: 
ne römifchen Rechtes aufmerkſam ge- 
macht. Man kann wohl nicht, wie Einige wollen, 
behaupten, Irnerius babe das römiſche Recht 
gleihfam von Neuem entdedt; denn ung zuver⸗ 
läffigen Nachrichten wurde auch vor ihm, ſogar im 
Bologna ſelbſt, römifches Recht vorgetragen, und 
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bie Kirche hatte fich desfelben ohne Unterbrechung 
bedient. Indeß verſtand doch er zuerft, für das 
Studium des romiſchen Rechtes, ala des am wei: 
teſten burchgebildeten Rechtsſyſtems, auch ab- 

en von dem unmittelbaren praftifchen Ge: 


&, allgemein zu begeiitern. So begreift es 
ſich, daß die hiſtoriſchen Darftellungen ber neuern 
zömifchen Rechtswiſſenſchaft ſtets mit Irnerius 


beginnen. Er ſoll auch — bei dem Unterricht 
im rõmiſchen Recht bie Gloſſe, und zwar zunãchſt 
bie Interlineargloſſe, d. i. bloße Worterklärungen, 
welche zwiſchen die Zeilen der Handſchriften ge⸗ 
ſchtieben wurden, dann die etwas ausführlichere 
Narginal gr angewandt haben. Von manchen 

en takt ch noch jegt Irnerius ald Verfaſſer 
nachweiſen, da ſie in den Handſchriften durch 


Irregularität. 
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auch einen zum Empfange der Weihen an fich 
nicht abfolut Unfähigen von der Erlangung der 
Ordination oder eines Beneficiumd ausſchließt. 
Abjolut unfähig find nämlich: Ungetaufte, Wei⸗ 
ber und alle diejenigen, weldhe durchaus wider 
ihren Willen geweiht werben; man bezeichnet 
dieſes Verhältnig mit dem Ausdrude: Incapa— 
cität. Während bei der Incapacität die Weihe 
null und nichtig ift, ift fie bei der Irregulari— 
tät nur unerlaubt. Die von den Kirchengejegen 
eforderten Eigenſchaften können bei ben ver: 
ß iedenen Stufen der Hierarchie verjchiedene 
fein; dagegen verftand es fich in älterer Zeit, fo 
lange es noch feine abjoluten Orbinationen gab, 
von ſelbſt, daß zur Erlangung des mit der Weihe: 
ftufe verbundenen Kirchenamtes feine beſonderen 


ine Sigla, d. i. durch den Anfangsbuchftaben | Bedingungen gefordert wurden. Dieß ift jedoch 
eines Namens: I. oder G. oder Y., gekennzeich⸗ | im — Dei bei einzelnen Beneficien der 


net find. Auch follen manche oder gar die mei- 
ften fogen. Authenticae, d. h. Auszüge aus den 
Novellen Juftinians, welche Hinter die dadurch 
abgeänderten Stellen bes Coder eingerüdt wur: 
den, von Irnerius berrühren. Im Uebrigen find 
feine Schriften, nämli ein Formularium ta- 
bellionum, Anweijung für Rotare, ferner Quae- 
stiones, Nechtöfragen, endlich eine Schrift De 
actionibus, über ur Klagen, noch nicht 
wieder aufgefunden. Bon feiner fernern Wirk: 
famfeit fteht mur noch feft, daß er im J. 1118 
bei der eg Sy Gegenpapfteö Gregor VIIL 
auf Seiten Kaiſers Heinrih V. jtand und 
für jene, wie für die faiferlichen Rechte bei ber 
Lapſtwahl überhaupt eintrat. Die beweist, daß 
Imerins zwar in dem Privatrecht wohl bewan- 
dert geweſen fein mag, von bein jus publicum 
aber fein rechtes Verſtändniß hatte, wie ja auch 
ein foldjes aus den römischen Rechtsquellen nicht 
gewonnen werben kann. Als jein Tobesjahr 
wird 1188 rn hingegen wird beftritten, 
dab bie vier berühmten Rechtölehrer der Uni- 
verfität Bologna, welchen man bie und da in 
der —— ähnliche Stelle wie den 
vier lateiniſchen Kirchenvätern in ber yore 
einzuräumen fich erlaubte, unmittelbare Schüler 
von Irnerius waren. (Man vgl. Böttger über 
das Vaterland des Irnerius in ber eitfchrift 
Der Waffenträger der Geſetze 1801, I, 62 fi.; 
v. Savigny, Geſch. bes römiſchen Rechts im 


all, und deßhalb muß für ſolche Fälle bei der 
eqularität in der oben — Weiſe 
unterſchieden werden. — Die Grundlage der 
kirchlichen Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand 
bilden, nächſt einigen altteſtamentlichen Bejtim: 
mungen, die Borichriften, welche der Apoſtel 
Paulus in diefer Hinficht den beiden Biſchöfen 
Timotheus und Titus gegeben hat (1 Tim. 3, 2 ff.; 
5,22, Tit.1, 6 ff.). Das leicht erfennbare Prin⸗ 
cip berjelben ift, daß die Kirche für Men heili⸗ 
en Dienſt nur ganz beſonders qualificirte Per⸗ 
onen haben will. Der Name Irregularität rührt 
aber daher, daß in den für dieſe Verhältniſſe ges 
gebenen Vorſchriften folche regulae gegeben find, 
welche eine gleichmäßige Beobachtung in der gan: 
en Kirche erfordern; irregularis — welchen 
usdruck zuerft Innocenz III. gebraucht (vgl. 
z. B. 0.10,$6, X 1,9) — ift derjenige, wel 
cher in feinen Eigenſchaften jenen Regeln nicht 
entſpricht. Der angegebene Grund dient auch 
zur Erklärung der — daß, wo die Ir⸗ 
regularität nicht aus beſtimmten Gründen im 
Laufe der Zeit von ſelbſt hinwegfällt, die Dis: 
penfation von dem geſetzlichen Hindernifie (im- 
pedimentum canonicum) meiftens nicht von dem 
ordinirenden Bifchof ertheilt werben kann, fon: 
dern beim Bapfte (und zwar in geheimen Fällen 
bei der Vönitentiarie, in anderen bei der Datarie) 
eingeholt werden muß. — Nach der von Inno: 
cenz III. gegebenen Andeutung, indem er von 


alter III, 237—272 und IV, 9—62; | einernota defeetus und einer nota delieti ſpricht 
Stinging, Geſch. der deutſchen Rechtswiſſenſchaft (e. 14, X 5, 34), hat die Schule die Unterjchei- 


[8b. 18 der Gefch. der Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
‚ Neuere Zeit, herausg. durch d. hift. Com⸗ 
miffion der fal. Akad. d. Wiſſenſch.), München 
Leipzig 1880 und 1884, II, 172 ff. ; Hefele, 
. V,306; Reumont, Geſch. der Stabt 
Rom II, 403; Leo, Gef. der ital. Staaten II, 
36 und 61; Muratori, Seriptores rer. Ital. V, 
602; Fr. v. Schlegel, Philoſ. d. Geſch. Vorl. 
[; Pescatore, Die Glofjen des Irnerius, 
Greifswald 1008.) Kreußwald.] 
Srregularitäfbezeichnetimcanonifhen Rechte 
den Mangel gemifier, in den Kirchengeſetzen aus— 
brüdlich vorgefchriebener Eigenſchaften, welcher 


dung zwiſchen irregularitas ex defeetu und 
irregularitas ex delieto gezogen, So mwenig 
—— von dieſer Eintheilung abzugehen iſt, 
o ſehr muß man ſich doch andererſeits vor einer 
durch fie begünftigten —— Auffaſſung dadurch 
hüten und ſtrenge an dem allgemeinen Merk: 
mal fefthalten, daß die Arregularität ſtets der 
Mangel einer Eigenſchaft it, melde von den 
Kirchengeſetzen erfordert wird. Die irregulari- 
tas ex delicto ift daher ebenfo wohl, als jede 
einzelne Art der irregularitas ex defectu, ber 
Mangel einer beitimmten Eigenſchaft, und zwar 
nur ein Mangel, ohne Verbrechen zu fein. Co: 
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bald man diefen Gefichtöpunft auß dem Auge 
verliert, fommt man gar leicht dazu, die das Ver: 
brechen tilgende Buße in dieſer 
hinlänglich in Anſchlag zu bringen, oder wohl 
gar darauf, was durchaus falich iit, die irregu- 
laritas ex delicto für eine Strafe zu halten. 
Einige Kirchenrechtälehrer find darin ° weit ges 
ngen, daß fie dieſe Art von Jrreqularität in 
em Abjchnitt von den Strafen abgehandelt has 
ben. Das Nähere über diefen Gegenjtand findet 
fi in des Verfaffers Kirchenrecht I, 414 ff. 566. 
Die Jrregularität ijt ferner nad) ihrem Umfange 
entweder totalis oder partialis, nad) ihrem Ein- 
tritt entweber antecedens ober subsequens, und 
nad) ihrer Dauer entweber temporalis oder per- 
petua. 

I. Irregularitas ex defectu. Unter 
ben einzelnen hierzu gerechneten Mängeln kommt 
vor allen anderen 1. ber Defectus aetatis, 
der Mangel des nach Verſchiedenheit der Weihe: 
ftufen und für gewiſſe Beneficien erforderlichen 
Alters, in Betracht. Die —* Geſetzgebung 
* in ihren Beſtimmungen hierüber — 

n älterer Zeit ging man von dem Grundſatze 
aus, daf, jo jehr es nöthig fei, frühzeitig mit der 
Vorbereitung für den geiftlihen Stand zu be 
ginnen, dennoch die Aufnahme in das innere 
Heiligtfum durch das —— auf den drei 

öttlich inſtituirten Stufen der Hierarchie (ſ. d. 

rt.) erſt jpät erfolgen dürfe. Es wurden daher 
die Tonſur und dann in ihrer Reihenfolge die 
niederen Weihen, zu denen damals auch der Sub: 
diaconat gehörte, Knaben und Jünglingen, der 
Diaconat aber erjt mit dem 30., der Preöbyterat 
mit dem 35., der Epifcopat endlich erit nad) voll: 
enbetem 40, Lebensjahre ertheilt. Die Decre 
talen jchreiben für die Tonfur das vollendete 
fiebente (e. 4 in VI 1, 9), für den Subdiaconat 
das begonnene 18., für den Diaconat das 20., 
für den Presbyterat das 25. Yebenzjahr (c. 3, 
Clem. 1, 6) und für den Epifcopat die Ueber: 
ſchreitung des 30. vor (e. 7, X 1, 6). Das 
gegenwärtig in diefer Hinficht geltende Recht bes 
— auf den Beſtimmungen des Coneiliums von 
Trient Gess. XXIII, ce. 4 sq. De ref.). Das: 
jelbe Hat in Betreff der — ſich unſtreitig 
von dem frühern Rechte nicht entfernen wollen, 
fordert aber außerdem noch als Vorbedingung 
den Empfang der Firmung und den Unterricht 
in den Elementen der Glaubenslehre, ſowie im 
Lejen und Schreiben. Die niederen Weihen kön: 
nen dann vor den 14. Lebensjahre ertheilt wer: 
den. Zum Subdiaconat ift es erforderlich, daß 
der Ordinand das 22., zum Diaconat, daß er 
da3 23., zum Presbyterat, daß er das 25. Lebens⸗ 
jahr angetreten, zum Epifcopat, daß er das 30, 
vollendet habe. Alle Dispenjationen hierüber 
find dem Papſte vorbehalten; doch erhalten 
die meijten Bifchöfe in den Quinquennalfacul: 
täten die Vollmadt, von dem Mangel Eines 
Jahres zum Empfang der Srieftermeibe zu dis⸗ 
penjiren, falls es in der betreffenden Diöcefe an 
Prieitern fehlt. Hinfichtlih der Kirchenämter 
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gilt es zwar al3 allgemeines Princip, daß zum 
ntritt derfelben das für bie entjprechenbe Weihe 


eziehung nicht | ftufe erforderliche Alter genüge; es fehlt jedoch 


nicht an mandherlei befonderen Bejtimmungen für 
einzelne Kirchenämter. So muß berjenige, wel⸗ 
her mit dem Purpur des Carbinalates geſchmũckt 
werben foll, 30 Jahre alt fein (Cone. Trid. 1. c. 
cap. 1); für Dignitäten, mit welchen feine Seel⸗ 
forge verbunden tft, wirb das vollendete 22. Lebens⸗ 
jahr gefordert, für dem oberften Dignitar in den 
———— das 25. Pfarrer, Pfarrvicare 
und Coadjutoren der Pfarrer müfjen das 25, Le- 
bensjahr wenigſtens angetreten haben (oc. 15 
in VI 1,6; c. un. Clem. 1,7). 40 Jahre joll 
der Pönitentiar des Gathebralcapitels alt fein, 25 
werden nach den verjchiedenen neueren Concor: 
daten mit deutfchen Regierungen für die einzelmen 
Eanonici vorgejhrieben, während das Concilium 
von Trient nur das der Weiheſtufe entſprechende 
Alter fordert. Für andere Beneficien, welche feine 
Cura haben, genügt das 14, Yebensjahr (Cone. 
Trid.]. e. e. 6). — 2. Unter Defeetus cor- 
poris verjteht man jebes Lörperliche Gebrechen, 
mag e3 in einer Krankheit bejtehen, aus einer 
Verjtümmelung herrühren oder eine angeborene 
Deformität fein, welches den Orbinanden an ber 
*5 der mit feinem Ordo verbundenen 
geiftlichen —— hindern oder Veranlaſſung 
zu einem Anſtoß bei der Gemeinde geben würde. 
Die Kirchengefete, vorzüglih die in dem Titel 
De corpore vitiatis non ordinandis geſammel⸗ 
ten, enthalten eine Menge von Beilpielen (ſ. bes 
Verf. Kirchenreht I, 456). Fehlt dem Ordi⸗ 
nanden ein Tingerglied, jo daß er die heilige 
Hoftie nicht brechen kann, fehlt ihm die Nafe, 
muß er auf Krüden oder einem Stelzfuß einher: 
gehen, fo find dieß Fälle, in weldhen entweder 
eine jener Rückſichten oder beide zugleich über 
feine Ausſchließung entſcheiden. —— 
macht auch der Mangel eines Auges irregulär; 
bat der Drdinand beide Augen, fehlt ihm aber 
die Sehkraft auf dem rechten, jo bewirkt diek 
feine Irreqularität, weil das linfe genügt, da er 
mit diefem den Ganon lejen kann; vermag er 
aber mit diejem fogen. canoniſchen Auge (oculus 
canonis) nicht zu jehen, fo it er irregulär, es 
wäre denn, daß das rechte eine jo ſtarke Sehkraft 
befäße, daß er, ohne eine veränderte —— 
dem Altare einzunehmen, mit demſelben in dem 
Meßbuche leſen könnte. 3. Defectusscien- 
tiaeo. verſteht ſich von ſelbſt, daß die Kirche 
mehr auf die innere geiſtige Ausbildung des 
Clerikers als auf deſſen äußere Erſcheinung ſehen 
mußte. Sie hat darum von jeher gefordert, daß 
die Ordinanden nicht nur in den vorbereitenden 
Wiſſenſchaften unterrichtet jeien, jondern auch, daß 
fie na) Maßgabe * Ordo und des von ihnen 
au befleidenden Kirchenamtes ſich genügende theo⸗ 
ogiſche Kenntniffe angeeignet hätten. Nach dem 
Vorgange älterer Canones hat auch hierüber 
das Concilium von Trient (Sess. XXIII, cap, 
4 sg. De ref.) die näheren Beitimmungen ges 
troften. Zur Tonfur gehören in biefer Hinficht 
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bie oben angegebenen Vorbebingungen, zu den |nigung des Todes oder zur Verwundung einer 
nieberen Weihen Belanntichaft mit der lateis | Perſon geweſen it. Als harakteriftifch tritt hier 


nifhen Sprade und Religionskenntniffe, zum 
Subdiaconat und Diaconat gründliche Kenntniß 
jener Spradye, überhaupt Ausbildung in den 
humanioribus und genaue Wiſſenſchaft defien, 
mas zur Ausübung dieſer Weihen gehört, In 
einem höhern Grad als hier wird für den Pres— 
byterat Bekanntſchaft mit den heiligen Schriften 
unb mit dem canonijchen Rechte, ſowie eine voll: 
ftändige Bertrautheit mit der Adminiſtration der 
Sacramtente gefordert. Die Meijterichaft hierin 
foll aber derjenige erlangt haben, welcher zu dem 
Gpifcopate berufen wird. Wird allo jemand zu 
biejer Würde, ober überhaupt nur für ein Curat⸗ 
beneficium beitellt, der nicht einmal das Latein 
erlernt Hat, fo ift die Provifion ipso jure nichtig ; 
bat er hingegen feine binlänglichen Renntnifle, 
fo fanın fie von dem Papite, rejp. Kirchenobern, 
irritirt werben, boch ift der Gewählte in feinem 
Gewiffen nicht zur Refignation verpflichtet. Es 
veriteht fich ferner von jelbft, daß für alle, welche 
eine Yurisdiction auszuüben haben, auch die be 
ſondeten, für dieſes Amt nöthigen Kenntnifje 
erfordert werben; außerdem verlangt aber für 
einige diefer Aemter das Goncilium von Trient 
den Grad eiues Doctor oder Licentiaten der 


Theologie ober des canoniſchen Rechtes, und zwar | h 


für den Biſchof (Sess. XXII, ce, 2 De ref.), für 
den Archibiacon (Sess. XXIV, c. 12), für den 
Scholafticus (Sess. XXIIL, ce. 18), für den Pöni: 
tentiar (Sess. XXIV, e. 8) und für den Capitels⸗ 
vicar sede vacante (Sess. XXIV, c. 16); auch 
ipriht e8 den Wunſch aus, daß mindeſtens die 
Hälfte aller Canonicate nur an Graduirte ver: 
lieben werden möchte (Sess. XXIV, ce. 12). — 
4. Defeetus fidei, der Mangel der noth- 
wendigen er im Glauben. in foldher 
Mangel wird bei den Neophyten, die als Er- 
wachiene in bie Kirche aufgenommen find, und 
den fogen. Slinici, d. 5. bei denjenigen voraus: 
geiegt, weiche die Taufe bis auf den Zeitpunkt 
einer lebenägefährlichen Krankheit aufichieben (I. 
d, Urt. Elinifhe Taufe). — 5. Defectus 
libertatis. Werin den geiſtlichen Stand ein: 
treten joll, muß von allen jolchen yo 
mijen völlig frei fein, in welchen er über jeine 
Verjon nicht verfügen kann, oder die fonft ftörend 
auf feine kirchliche Stellung einwirken könnten. 
Aus dieſem Grunde können Ehemänner nur mit 
Bewilligung ihrer Frauen und nad) Trennung 
von denfelben, Unfreie nur mit Conſens ihrer 

, alle diejenigen, welche aus der Verwal: 
tung eines Amtes ober Privatvermögens zur Ver- 
antwortung gezogen werden Fönnten, nur nad) 
erfolgter vollitändiger Nechnungsablage ordinirt 
werben. Diefer Mangel jteht auch den Soldaten 
entgegen, mehr aber find fie 6. durch den De- 
fectus lenitatis von den Weihen ausge— 
loſſen. Rach dem hierbei zu Grunde liegen⸗ 
den Princip ſoll niemand ordinirt werden, wel⸗ 
Ger, wenn auch ohne böſe Abſicht, irgendwie 
die Veranlafjung zum Tode oder zur Beſchleu⸗ 


das Blutvergiehen hervor. Aus diefem Grunde 
find außer den Soldaten irregulär auch Die Rich: 
ter, welche Urtheile auf Tod oder Berftümmelung 
erfannt, überhaupt alle, weldhe in irgend einer 
Weiſe zu dieſer Berurtheilung oder deren Eres 
cution beigetragen haben ; ausgenommen ſind die 
Zeugen (mas jedoch von vielen bejtritten wird; 
Boenninghausen II, 133) und der den Verbrecher 
zur Diät begleitende Priejter, außer wenn 
er aus Mitleid die Beichleunigung der Hinrich: 
tung veranlaßt; ferner unterliegen der Irregu—⸗ 
larität die Cleriker, welche eine ärztliche Praris 
mit Brennen, Schneiden und Aderlaß ausüben. 
(Diefe Irregularität wird jedoch nur dann in 
currirt, wenn entweder ein Neligiofe, der mins 
deſtens die Tonfur, oder ein Weltclerifer, der eine 
höhere Weihe empfangen hat, unerlaubter Weiſe 
die Chirurgie mit Schneiden und Brennen aus- 
übt und hierdurch den Tod eines Menfchen ver: 
anlaft.) — 7. Defeetus sacramenti, 
Mangel an der Ginheit des Ehefacramentes, 
welche das Abbild der Verbindung Chriſti mit 
feiner Kirche ift; derjelbe ift vorhanden, wenn 
jemand, der bereitö eine Ehe conjummirt hat, 
ieß in einer zweiten nachfolgenden Ehe wieder: 
olt (bigamia vera). Diejer werden noch zwei 
andere Fälle: die bigamia interpretativa und 
die bigamia similitu — leichgeſtellt. Jene 
wird begründet durch die De mit einer nicht 
jungfräulichen Wittwe, fowie überhaupt einer 
von einem Andern Deflorirten und durch die 
Fortſetzung der fleiſchlichen Gemeinſchaft mit der 
eigenen ehebrecherifhen Yrau; bigamia simili- 
tudinaria wird der Fall genannt, wenn ein Sub» 
diacon oder ein Religioje, welcher das feierliche 
Gelübde der Keufchheit abgelegt hat, mit einer 
Jungfrau ſich verheiratet. (S. des Verf. Kirchen: 
recht I, 507 ff.) — 8. Defeetus natalium, 
der Mangel der ehelichen Abjtammung, welcher 
erit ſeit dem 11. — in der kirchlichen 
Geſetzgebung entſchieden als ein Weihehinderniß 
erſcheint. Die Veranlaſſung dazu lag theils in 
der „Rechtloſigkeit“, an welcher uneheliche Kin— 
der nach den Principien des nationalen Rechts 
in allen germaniſchen Reichen litten, theils und 
zwar vorzüglich darin, daß in jener Zeit die 
Zahl der „Pfaffenkinder“ nicht nur bedeutend 
— er daß auch nach abjcheulichem 

tigbrauch die Kinder der Glerifer —— Vã⸗ 
tern in den Beneficien ſuccedirten. Das Im— 
pediment wird gehoben durch den Eintritt in den 
Stand der Religioſen, durch nachfolgende Ehe 
der Eltern und durch Legitimation ſeitens des 
Papſtes. Die Dispenſation kann für die nie— 
deren Weihen vom Biſchofe, für die höheren nur 
von dem Papſte ertheilt werden; iſt ſie in all— 
gemeinen Ausdrücken gegeben, ſo bezieht ſie ſich 
nur auf die erſteren; zur Erlangung des Epiſco— 
pates bedarf es immer einer beſondern Dispen⸗ 
ſation, auch wenn fie ſchon für die höheren Wei— 
ben gegeben war. — 9. Defectus famae,. 
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Der Mangel des guten Rufes wird für alle bie: 
jenigen ein Weihehinderniß, welche nad) kirch⸗ 
lichen oder weltlichen Gejegen ihre Ehre ganz 
verloren haben oder an einem Makel elben 
leiden, was ehedem inäbefondere auch von denen 
galt, welche fich einer öffentlichen Kirchenbuße 
unterzogen hatten. Durch restitutio famae feis 
tens des Papftes fomohl, als auch des Landes: 
berrn wird diefer Mangel gehoben. 
I.Irregularitas ex delieto. Wenn 
auch nicht jede Sünde von dem Empfange der 
Weihen und von Beneficien ausſchließt, jo ift 
dieß doch die Folge eines jeden eigentlichen Ver: 
bredhens, Als folches wird namentlich bezeichnet : 
Sacrilegium, Ban: Schisma, Apoitafie, Todt- 
ſchlag, Raub, Diebitahl, Ehebruch, Hurerei und 
faljches Zeugniß. Die ältere Praris wies einen 
jeden, der nad) feiner Taufe ein ſolches Ber: 
brechen begangen hatte, einerlei, ob es öffentlich 
oder geheim war, ob er die Buße dafür über: 
nommen hatte oder nicht, von dem Empfange der 
Weihe zurück, oder, wo fie bereitö ertheilt war, 
fuspendirte fie ihn von der Ausübung derjelben. 
Der Grund, warum dieß trog überftandener 
Buße geihah, Tag in dem ältern Pönitential- 
ſyſtem; die Buße wuſch, wenn fie eine wirkliche 
war, das Verbrechen ab, aber fie nahm dem Pö— 
nitenten den guten Ruf, und jomit erfolgte bier 
die Ausihliekung ex defectu famae. Nach 
Veränderung des Pönitentialfyftems durch Ein: 
führung der Privatbuße konnte die Kirche in 
dieſer Fun eine mildere Praris beobachten. 
Hierauf beruht auch das heutige Recht; die Ir: 
regularität tritt bei allen öffentlich befannten 
rer Verbrechen, bei den verborgenen 
aber nur ein, wenn die Gefete fie ausdrüdlich 
damit verbinden. Dieß ijt der Fall beim Tobdt: 
ſchlag, bei Härefie, Apojtafie und Schisma, bei 
Simonie und verjhiedenen Arten des abusus 
sacramenti, namentlich bei abusus ordinatio- 
nis, abusus ordinis und abusus baptismi. 
a dem erftern gehört die Erfchleihung der 
ihe, die ordinatio per saltum, die Weihe 
eines Ercommunicirten ober durch einen ercom: 
municirten oder überhaupt unberechtigten Bilchof, 
fowie der Empfang zweier höherer Weihen an 
Einem Tage. Abusus ordinis ift die Ausübung 
eines noch nicht empfangenen Ordo oder eines 
empfangenen, wenn man fi im Zuſtande ber 
Ercommunication oder der Suspenſion befindet 
oder dadurch die Schranken eines Interdicts ver: 
let. Dagegen wird der abusus baptismi da> 
durch begangen, wenn man wifjentlich die Wie: 
dertanfe empfängt oder vollzieht, ſowie fich deſſen 
auch der Elinicus und derjenige jhuldig macht, 
welcher fi) ohne Noth von Häretifern taufen 
läßt. In allen diefen ausgenommenen Fällen 
bleibt tro& der Abjolution vom Verbrechen im: 
mer noch ein anderer defectus, jei es lenitatis, 
fidei, oder ein dem defectus sacramenti ver: 
gleihbarer Mangel zurüd. Das Eoncilium von 
rient (Sess. XXIV, c. 6 De ref.) hat die Dis 
penjation der Jrregularität aus verborgenen 
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Verbrechen dem Biſchofe eingeräumt (j. das Nä- 
8 darüber in des Verf. Kirchenrecht I, 574 ff.). 
Vgl. noch Boenninghausen, Tractatus de ir- 
regularitatibus, Monasterii 1863,) [Pbillips.] 
rrendes Gewiflen, ſ. Gewiſſen. 
rrifation der Gelübde, j. Gelübbe. 
rrlehre, j. Härefie. 
m (error) ift ber Mangel an richtigem 
Urteile ober, was dasſelbe ift, die Juftimmung 
u etwas Falichem (approbatio falsi). Da bie 
Freiheit des Handelns auf der Erkenntniß und 
dem Urtbeile beruht, jo wirb in der Woraltheo- 
logie ber Irrthum neben ber Unwiſſenheit bei den 
Hinderniffen der Freiwilligkeit behandelt. Im 
Unterfchiede von ber Unmiffenbeit (ignorantia), 
welche den gänzlichen er (privatio) des mõg⸗ 
lien ober erforderlichen Wiſſens überhaupt be 
deutet, ijt der Irrthum nur Mangel bes richtigen 
Wiſſens. Während daher auch die eigentliche Un: 
wifjenheit als ignorantia purae negationis oder 
simplicis privationis bezeichnet wirb, heit ber 
Irrtum im gr Sinne — pravas 
dispositionis. Während der Nichtwiſſende ſich in 
Bezug auf beftimmte Erfenntniffe rein negativ 
verhält, urtheilt der Irrende pofitiv, aber verkehr: 
ter Weife, und faßt die Dinge anders auf, ala fie 
fi in Wirklichkeit verhalten. Mit dem Irrthum 
ift auch immer Unmiffenheit verbunden, aber nicht 
umgefehrt. Denn jeder Irrthum enthält zwei 
Momente, nämlicd) ein negatives, infofern er bie 
Wahrheit nicht fennt, und ein pofitives, infofern 
er etwas für wahr hält, was e3 in Wirklichkeit 
nicht iſt; die Unwiſſenheit aber jchlieft nur das 
negative Moment ein (Sanchez, De s. matrim. 
sacramento, lib. 7, disp. 18, n. 1; Lehmkuhl, 
Theol. mor. I, 19; Mare, Institutiones mor. 
Alphons, I, 287). Nichtsdeſtoweniger gilt für 
den Irrthum in Bezug auf die Freimilligteit des 
menſchlichen Handelns das Nämliche, das aud) 
von der Unmwiffenheit zu jagen ijt (ſ. d. Art.). 

1. Arten des Irrthums und Einfluß 
dbesfelben auf bie Zurehnung ber 
menfhliden Handlungen Nah bem 
Vorgange des hl. Thomas (Summa theol. 2, 1, 
q. 6, a. 8) unterfcheidet die Schule a. einen error 
antecedens, econeomitans, eonsequens, je nach⸗ 
dem derſelbe die freie Willensthätigkeit als Ur— 
ſache bedingt, ober dieſelbe begleitet, oder aus 
freiem Willen hervorgeht. a. Der vorhergehende 
Irrthum hängt in feiner Weije vom Willen bes 
—238 ab. Er it * * —— Fon 

ulbet (error inculpabilis), it der Hans 

elnde fich besjelben bewußt, und daher kann 
ihm auch nicht der Gedanke fommen, denjelben 
zu berichtigen. Wie die Yreimilligleit, jo wirb 
auch die Verantwortlichfeit für eine durch ibn 
herbeigeführte Handlung gänzlich aufgehoben. 
So ift z. B. berjenige in En Gewiljen frei 
von Schuld, welcher nad) vermeintlich genanem 
Aufehen ein Gewehr abfeuert und einen Men: 
jchen töbtet, den er für ein Stück Wild angejeben 
bat. Ob aber der error antecedens auch bie 
Verantwortlichkeit aufhebt, fall er nur einen 
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Umftand, nicht das Weſen ber 
trifft, if eine viel comtrovertirte 
Frage entjtände » B., wenn jemand 
eines Andern im ber irrigen Meinung anzünbet, 
eö fei das Haus eines Dritten, das er anzünden 
mollte, Obſchon gemwichtige Auctoritäten, wie 
Lacroix und ber bl. Alfons Liguori, eine 
— * —— ee ae 
ier ohne um bie That nicht begangen 
worden wäre, fo lehrt Doch jr Mehrzahl = 
Theologen, daß hier die Pflicht der Rejtitution 
eintritt, weil der bloße Irrthum in der Perſon 
bie formale — der Beſchãdigung 
nicht aufheben könne (Näheres bei Leh l 
I, 977; Mare I, 950, q. 4). B- Der begleitende 
Irthum kann auf die Verantwortlichkeit ber 
Handlung keinen Cinfluß haben, weil biefelbe 
ohne den Irrthum ebenſo gewiß ftattgefunden 
hätte. Wenn 3.2. ein lauer Katholif, der nie 
tinen Abstinenztag hält, an irgend einem freitag 
Feiſch ißt, während er glaubt, es jei Donners— 
tag, jo handelt er ftrafbar, weil er gerade jo ge: 
handelt haben würde, wenn ihm ber Freitag zum 
Bmuftiein gelommen wäre. Y. Der nachfolgende 
Itthum, d.h. der durch die Schuld des Hans 
deinden werurjachte oder fortbauernde, direct 
oder indirect freiwillige Irrthum, zu deſſen Auf: 
Härung der Handelnde fich hinreichend angetries 
ben fühlt, und der deßwegen auch error vinci- 
bilis heißt, ift ſündhaft (error eulpabilis), wenn 
es fih um Erkenntniſſe handelt, deren Richtigkeit 
für das betreffende Subject möglich und zugleich 
fittlich geboten war. Beüslic er Berihuldung 
im falle einer Sünde iſt der Irrthum ein Teich» 
ter (levis), wenn man. fi zur Aufflärung zwar 
einige, aber nicht zureichende Mühe gibt; ein 
inus), wenn er nur in folge 


(erassus, 
der größten Nachläjfigkeit vorhanden ift, und ein | Subjt 


vorfäglicher (affeetatus), wenn man denjelben 
gerabezu will (Job 31, 14. Bi 35, 3): Letzterer 
erhöht bie Freiwilligkeit und ſomit die Schuld 
der aus ihm entjpringenden Sünden, während 
der error erassus und levis fie in etwa mindern. 
— Was von dem Irrthum gejagt worden, gilt 
auch von der Unbedachtſamkeit (inadvertentia) 
und Vergefjenheit (oblivio). — b. In Bezug auf 
das Dbject, Das man nicht richtig erkennt, unter: 
ſcheidet man error juris, d. h. Irrthum in Ans 
ſchung des Gejeges, und error facti, d. h. Irr⸗ 
thum in Anſehung der Handlung oder Thatſache, 
auf welche das Geſetz ſeine Anwendung finden 
ſoll. In errore juris befindet ſich z. B. derjenige, 
welchet von bem kirchlichen Bücherverbote glaubt, 
8 erjtredde ſich nur auf katholifche Länder; in 
errore facti ijt jemand, ber ein beftimmtes Bud), 
welches unter das Bücherverbot fällt, für freis 
— anſieht. Eine Anwendung finden dieſe 
jäße bei einigen wichtigen Gegenſtänden, 
melde b beſonders zu behandeln find. 

2. Ueber ben Einfluß des irrigen 
Gewiffens auf die Zurehnung der 
ri Handlungen vgl. d. Art. Gewiſſen 

y “ 


Irrthum. 


Frage. Diele 
Bas Haus 
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3. Einfluß bes Irrthums auf die 
ültigkeit der Gelübbde. "Jeder Jerthum, 
der entweder die Natur des Gelübbes jelber 
oder die Subjtanz und die weientlihen Eigen: 
ſchaften ber verjprochenen Sache oder den Haupt: 
zwed und das Hauptmotiv (causa motiva seu 
finalis) besfelben trifft, macht das Gelübbe uns 
gültig. Ungültig ift daher das Gelübbe des— 
jenigen, der bie verbindende Kraft besjelben 
nicht kennt ober glaubt, daß es bloß einem 
Menſchen gegenüber abgelegt werde; unverbind- 
lich das Gelübde, in einen Orden zu treten, bei 
jemandem, welcher meint, die Ordensgelübde 
verpflichteten nicht zum Verzichte auf Privat 
eigenthum. Eine Mutter, welche zur Erlangung 
der Gejundheit ihres abwejenden Sohnes ein 
Almojen gelobt Hat, ift zu nichts verpflichtet, 
wenn ber gr zur * als das Gelübde ge 
macht wurde, ſchon geſund oder bereits geſtorben 
war. Irrthümer in unweſentlichen Umſtänden 
und untergeordneten Motiven machen kein Ges 
lübde ungültig, wie wenn die Mutter, von wel⸗ 
her die Rede war, ihren Sohn an der Cholera 
erkrankt glaubt, während er am Typhus leidet 
(8. Alphons. lib. 4, n. 198; Lehmkuhl I, 431; 
Marc I, 625, 3; Bouquillon, De virt. relig. I, 
n. 319—323). 

4. Einfluß des Irrthums auf die 
Gültigkeit der Verträge. Hier kann fi) 
a. der Irrthum als error essentialis oder sub- 
stantialis beziehen auf die Natur und die Art 
des Vertrages, wenn man z. B. in der Meinung 
it, man ſchließe einen Schentungävertrag, wäh: 
rend e3 ein Leihvertrag iſt; oder auf die 
jtanz des Bertragäobjectes, wenn man z. B. für 
Gold Hält, was nur Meffing ift; oder endlich 
auf Eigenihaften des Objectes, welche mit zur 
anz gehören, indem fie ausbrüdlid und 
zunächſt beim Vertrage intendirt wurden; 3. B. 
wenn man ein eingerittenes Pferd hat kaufen 
wollen und ftatt beffen ein Yüllen erhält. Jeder 
derartige Irrthum macht den Vertrag ungültig. 
b. Ein Irrthum in unmefentlichen Eigenſchaften 
des Bertragsobjectes, die nicht ausdrüdlich zur 
Bedingung des Eontracte gemacht wurden, ans 
nullirt diejen niemals; aljo bleibt ein Pferbefauf 
gültig, wenn man ſtatt des erwarteten fünfjäh- 
rigen ein jehsjähriges Pferd ausgeliefert erhält. 
e. Der Irrthum in der Berjon Mitcontras 
henten macht den Vertrag dann ungültig, wenn 
man nur gemillt ift, gerade mit einer ausdrüd- 
lid und individuell beitimmten Perſon und mit 
feiner andern den Vertrag einzugehen, wie «8 
ber Fall ift bei den Sponjalien, dem Ehevertrage 
und auch bei den unentgeltlichen Ber: 
trägen, 7 B. der Schenkung; daher ift jemand, 
der fich bloß arm jtellt und dadurch ein Almofen 
erſchleicht, zur Reftituirung desjelben verpflichtet. 

Der Irrthum bezüglich des. Hauptmotives 
und des primären Zweckes macht die unentgelt- 
lichen Verträge, wenigitens in foro conseientiae, 
nichtig; 3. B. wenn jemand einem Andern eine 
Schenkung madt, um ihn wegen feiner Armut 
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unterftügen, während er reich ift. e. Sit der 
thum herbeigeführt durch Betrug und Lift, 
nicht einer dritten Perjon, jondern des einen 
Contrahenten felbit, jo ift Damit in allen Fällen, 
in welchen der Irrthum überhaupt einen Con: 
tract annullirt, die Nichtigkeit des Vertrages um 
fo gewiſſer. Bezieht ſich hinterliſtig herbei⸗ 
eführte Irrthum auf eine unweſentliche Eigen: 
chaft, jo gibt error concomitans dem Betroge⸗ 
nen nur das Recht auf Schabloshaltung (Pru: 
ner, Moraltheol. 577 f.; Lehmkuhl I, 1063; 
Marc I, 1045). 
5. Ueber den Einfluß des Irrthums 
auf die Gültigkeit der Ehe vgl. d. Art. 


Ehehinderniſſe (IV, 200, n. 3). Was von der | F 


Ehe gilt, * in gleicher Weiſe ſeine Geltung von 
den Sponſalien, mit dem Unterſchiede, daß ein 
Irrthum in Eigenſchaften, welche nicht auf die 
Perſon zurückfallen, die Sponſalien zwar nicht 
annullirt, aber doch auflösbar macht, was bei der 
Ehe nicht mehr der Fall iſt. 

6. Einfluß des Irrthums auf das 
Eintretenvon Kirchenſtrafen. Von In: 
currirung der kirchlichen Cenſuren latae senten- 
tiae befreit nicht bloß error facti, fondern aud) 
error juris et ipsius poenae, wenn berjelbe 
nicht ein grober und jchwer jündhafter Irrthum 
(crassus vel —— war. Die Kenntniß der 
Strafe hat nämlich hier die Stelle der dreimali- 
gen Mahnung zu vertreten, welche der Verhän- 
gung von Genjuren ferendae sententiae voraus 
gehen muß. Gebraucht aber das kirchliche Straf: 
gejeß die Formel: qui hoc vel illud fecerit 
scienter, consulto ete., dann ſchützt jogar noch 
error crassus, aber niemal3 error affectatus 
vor dem Eintritt der Genfur. Damit andere 
Strafen eintreten, genügt an und für fich bie 
ſchuldbare Gejeßesübertretung, und es iſt nicht 
nöthig, daß der Schuldige die darauf gejette 
State gefannt habe. Nur für den Fall, daß die 
ipso facto eintretende Strafe groß und außer: 
ordentlich (poena exorbitans) ıjt, wird Diejelbe 
in foro interno nicht incurrirt, wenn der Schul: 
dige über die Tragweite des Geſetzes und über 
die Ausdehnung der Strafe im Irrthum war 
(Pruner a. a. D. 349 u. 76; Lehmkuhl I, 209; 
Marc I, 219. 220). Von der Wirkung irritiren: 
der Geſetze (3. B. trennender le) 
wenn fie nicht zur Strafe erlaffen find, befreit 
feine Art von Irrthum. 

7. Einfluß des Irrthums auf die 
Gültigleitder Dispenjationen. Wenn 
in Kirchengejegen vom Geſetzgeber nicht motu 

roprio, Are ad instantiam partis (auf 
Dinfuchen Einzelner) Dispenfation ertheilt wird, 
dann muß im Geſuche a. der Gegenitand der 
Dispens richtig bezeichnet werden; b. es müffen 
bie angegebenen Gründe auf Ser beruhen; 
und es darf c. in der Form des Gejuches nichts 
fehlen, was nad) Geſetz, Gewohnheit oder dem 
Curialſtil weſentlich ijt. Nichtig ift daher bie 
erlangte Dispend, wenn im Sr das Dis: 
penfationsobject irrthümlich angegeben wurde, 
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3. B. Blutsverwanbtihaft ftatt Schwägeridhaft, 
obgleich die Ertheilung der Dispens über bie 
irrthümlih angegebene Gonfanguinität meit 
ſchwieriger ig als über die in ber That beſtehende 
Affinität. Zur richtigen Bezeichnung bes Dis: 
pensobjectes gehört bei der publica honestas ex 
matrimonio rato, bei der Schwãgerſchaft und bei 
der Blutöverwandtihaft aud; die Angabe bes 
Grades, weil die Dispens in den näheren Gira: 
ben ſchwerer als in den entfernteren ertbeilt wird. 
Wäre irrthümlicher Weile ein entfernterer Grab 
—— fo würde bie ertheilte Dispens ums 
gültig fein; dagegen würde fie gültig bleiben, 
wenn fie für einen nähern Grad ertheilt wäre. 
erner müfjen die für die Dispens vorgebrachten 
Gründe wahr fein. Jede erlangte Dispens ift 
demnad ungültig, wenn bei Angabe der that: 
ſächlichen Umjtände, welche den bejtimmenden 
Grund für die Ertheilung abgeben (causae mo- 
tivae vel finales, im Gegenjate zu causae 
mere — der Petent einen Irrthum 
begeht. Würde aber im Augenblicke der Erthei—⸗ 
lung die betrefjende Angabe wahr geworben iein, 
jo wäre die Dispens gültig; defgleihen, wenn 
von mehreren angegebenen beftimmenden Grün: 
ben wenigjtens einer, der zur Ertheilung der 
Dispens genügt, wirklich —— war. — 
Endlih muß im Allgemeinen bei gewiſſen Dis: 
pensgeſuchen, beſonders in Ehejadhen, Alles ge 
wiflenhaft angegeben werben, was nad) ausbrüd- 
lichen —— Beſtimmungen und nach dem 
römiſchen Curialſtile als weſentlich gefordert iſt 
Bei Unterlaſſung ſolcher weſentlichen Angaben 
iſt die Dispens ſelbſt in den Fällen ungültig, 
wenn die Petenten dabei bona fide waren, indem 
fie 3. B. aus Irrthum dieſen oder jenen weient: 
lihen Umftand nicht angegeben haben (Bou- 
quillon, Instit. theol. moral, fundament., 
n. 234—238; Marc I, 237—238). [Buntes.] 

Irving, Eduard, ſchottiſcher Prädicant, 
der Haupturheber der nach ihm benannten cdhilie- 
ftiihen Secte der Irvingianer. Bekanntlich 
machte fich jchon in den erften Decennien unjeres 
Jahrhunderts in der epiicopalen Kirche Englanbs 
ſowohl als in ber preäbyterialen Kirche ott⸗ 
lands gegenüber der Verſumpfung im Staats 
firhenthbum und dem eingebrungenen Nationa: 
lismus eine großartige, von Geijtlihen und eif⸗ 
rigen Laien unterftügte Reaction geltend, Die 
auf Umpgeftaltung ber bejtehenden kirchlichen 
BVerbältnifje, auf lebendiges Ehriftentbum, auf 
Bereicherung der Liturgie und auf fleikigeren 
Gebrauch der hriftlichen Gnadenmittel hinarbei: 
tete. Unbefriedigt durch das Bejtehende, fingen 
auch gelehrte Theologen der Univerfität Orforb 
an, gründliche Studien über das chriſtliche Alter⸗ 
thum zu machen, die Schriften der Kirchenväter, 
fobann mit befonderer Vorliebe die alten Litur⸗ 
gien zu ſtudiren und bie gewonnenen Nejultate 
in einer Reihenfolge (1833 — 1841) wiſſenſchaft⸗ 
liher Tractate, nad welchen fie den Namen 
Tractarianer erhielten, zu veröffentlichen. Auch 
entjtanden zahlreiche Gebetävereine, deren Mit: 
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land und ottland um eine er: 
neute Ausgiekung bes len Geiſtes behufs 
einer bur ifenben Umgetaltung der kirch⸗ 
lichen Berhältniffe in England und Schottland 
mit großem Eifer flehten. Während nun bie 
Tractarianer und ihre zahlreichen Anhänger das 
erwähnte Ziel einer Reform nad) altkirchlichem 
Mufter gründlich, confequent und ohne Schwär: 
merei anftrebten und in Folge beffen vielfach zur 
latholiſchen Kirche förmlich übertraten oder doch | d 
ber katholiſchen Glaubensleh re und —— 
pi in erfreulicher Weife an ließen 
bere ſich durch nblik der traurigen Zeit: 
verhältniffe zu religiöfer Schwärmerei verleiten 
und gelangten auf dem Wege ihrer Reform: 
ngen — wiewohl auch in vielen Punkten 
der katholiſchen Kirche näher kommend — zu 
einem — — Lehrſyſtem. Hier⸗ 
FA — in erſter Reihe die Irvingianer, die J 


rg 833 des en veligiöfen Ab⸗ 


gewöhnlich als die „heilige, apoſtoliſch⸗ ne 


tatbofifcher Kirchengemeinſchaft bezeichnen. 

Eduard Irving wurde als Sohn eines 
gerbers im Städtchen Annan in Schottland am 
4. Auguft 1792 geboren, machte die höheren 
Studien an der Univerfität Edinburgh und war, 
nahdem er mit befonderer Vorliebe mathemati- 


ſchen Stubien fi —— hatte, — an beſcha 


verichiedenen Lehrer der Mathematik. 
Grünbliche, einheitliche und zufammenhängende 
heologiſche Studien fcheint er nie gemacht zu 
Der; g —e re er fich jpäter dem Pre 
—— zu, warb 1815 für dasſelbe ordinirt 

verwaltete eö einige Jahre hindurch in Glas: 
gow als Gehilfe Chalmers’. Im J. 1822 wurde 
er an die Fleine „caledonifche Kirche” in London | n 


berufen. Hier predigte der riefig große Mann, Her 


melder gewinnende Schönheit und ein gewaltiges 
Organ befaß, meift zwei bis drei Stunden lang 
mit foldem Erfolge, daß im J. 1827 für die 
* Maſſen ſeiner Zuhörer eine neue Kirche 
am Regentſquare erbaut werben mußte. Vom 
arößten Einfluffe auf die ſpecifiſchen Anſchau⸗ 
ungen, welche er in feinen mon mit hinrei 
der Berebfamkeit vertrat, waren bie Genferemen, 
melde der reiche Londoner Banquier Drummond 
ch - | je eine Woche lang auf ſei⸗ 
Park mit einer größern 
(bis at PN Ya —— Anzahl von Män: 
nern abhielt. Diefe befaßten ſich ganz fpeciell 
mit Meditation und Studium der —— hetiſche 
—— und Stellen des Alten und des Ren 
entes, zu dem Zwecke, aus der Bibel zu 
—* ba * er des Herrn und 
bie Herrichaft bes Antichrifis, auf welche das 


liſche Kirche mit den urfprünglichen Aemtern in's 
Leben treten. Aus diefen Conferenzen, an denen 
Irving mit bejonderem Eifer fich betheiligte, 
—— = gelost, die bewegenden Gebanten 
einer igien und ftammen überhaupt Die 
ya Cehren bed — — Auch 
sem enmwunder (Apg. 2, 4. 1 Eor. 14, 
1 ff.), Durch welches der — eilte heilige Geift 
feinen Willen fund geben und die für das neue 
reg arg Hier Organe — ſollte, 
erneuten Pfingſtwunder nicht 
Pd Daher gejtattete —* rving den an⸗ 
geblich = heiligen Geifte Ergriffenen (Min: 
nern und Frauen), zuerſt nur in privaten, na 
mals aber auch in den öffentlichen gottesdienſt⸗ 
lichen —————— „in Zungen zu reden“ 
und ſelbſt feine Pre —— zu unterbrechen. 
Um feine Zubörer zu befto zuverfichtövollerer 
Nahahmung Jeſu —— lehrte Irving, daß 
Jeſus gleich ben üb — Menſchen mit der Erb⸗ 
—— geweſen ſei, aber feine actuelle 
iefe offenbar häretifche 


— 


Sünde begangen habe. 


Lob: | Doctrin F ie durch häufiges und tumultuöfes 


Zungenreben veranlaften Scandale beim öffent: 
lien Gottesdienſte hatten (1832) die Fr 
Jroings von feinem Predigtamte —* * 
Presbyterium in Lond ee Folge. 
Drummonbd, fort — fort jr 
bie troingianifehe Sache große — brachte 
mit feinen reihen Anhängern für Irving ein 
eigenes Kirchlein in London, in welchem er an 
hierarchiſchen Aemtern und an gottesdienftlichen 
Normen einrichten konnte, was Gem und — 
klein gewordenen Häuflein getreuer A 
euch in Gottes Wort begründet erſchien. im 
en Jdeen von der nahen Wieberkunft 5 
errn ſ. w. in weiteren Kreiſen Eingan * 
verſchaffen, begab er ſich, obſchon ſeine 
durch fortwährende fieberhafte Ceifednufregung 
bereitö gebrochen und der gewaltige Mann zu 
einer fait bis zur Untenntlichteit verunitalteten 
Nuine geworben war, im Herbit 1834 von Lon⸗ 
don nad Schottland; hier ftarb er aber, erit 
⸗42 Jahre alt, mit Ginterlaffung einer Wittıe 
= dreier Fuer 7* cember 1834 in 
lasgow gebro ens. 
Dur sie am meiften fpecifiiche Lehre der An: 
änger Irvings von der sin ieberfunft des 
n war ihr Kirchenbe weſentlich bedingt. 
er Herr ſoll nämlich die Kirche, welche im 
n | Ratholieismus und noch mehr im Proteftantig- 
mus durch Abweichen von der urjprünglichen 
apoftoliichen Ordnung zum Babel der Apocalypfe 
(18, 2) geworben ift, bei jeiner Wiederfunft be- 
reitö reftaurirt, ſoll ſie als die makelloſe Braut 


—5 Has folge, J nächſter Nähe ſei. finden, welche mit Sehnſucht auf ſeine Ankunft 
der Vorbereitung der Gläubigen auf | harrt und würdig ift, von ihm vor dem Losbru 
—* Wiederkunft, behufs ihrer Sammlung aus der Greuel des Antichriſts (2 Theſſ. 2, 3 ff. 


verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen, die | we 


gerüdt zu werden (1 


3 ahef fi. 4, 16), mit F 

— * prũnglichen apoſtoliſchen vdeal der | alddann im 1000jährigen eiche (Offenb. 20 
er eien, müſſe eine neue Aus: | auf Erden und . er Ende aller De 2 

Da 3 nl gen "Geift ſies, ein erneutes | Himmel (Offenb. 21, ) u berrichen. : Um 


ngftwunber erfolgen und eine zweite apofto- nun feine in fo tiefen Bi, 


Richenlegiton, VL 2 Aufl. 


— Kirche 


931 


—— in dieſe neue (heilige, katholiſche“, 


Irving. 


vor ber Wiederkunft zu reftauriren, um bie | aftermyftifche Ri 
empfängt en Gläubigen auß der ganzen Chris durch ve ig 
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tung be et und nahmals 
37 Ku ae Prie 


d. i. It b t worben (val, Thal» 
rvingianiſche) — ſammeln, beruft ber —— zn One bes —E 
po eſo 


Herr nochmals zw 


ſtel, welche mit den mus und i 


nbere bes Irvingianismus im 


zwölf erften Upofteln die 24 Uelteften ber Apo: | Bisthum Augsburg, Be, ri 1857) Ge 
er 


calaple 4,4) ausmachen, für die wieberherge: | nannter Decan Rus, 
glichen Kirhenämter (Eph.4, 11) | förmlich zum Proteſtantismus übergetreten, 
Per: | wieder in die katholiſche Kirche zurüdgefehrt 
Handauflegung zu ordiniren und | war, und bei welchem i die Mi 
ie oberfte (Binde: und Löje) Gewalt in ber | ber vierziger J 
irche auszuüben haben. Zwei dieſer liam Cair 


ſtellten urſp 
fen m durch Prophetenmund bezeichnete 


onen mittels 


neuen 
Apoftel (Eardale und Drummond) wurden noch 
ebzeiten Irvings in gottesdienftlicher Ver: 
ammlung durch Prophetenmund bezeichnet und 
ofort als unmittelbar von Chriſtus bejtellt an: 
erfannt. Auf dem Londoner Eoncil zu Weib: 
nachten 1835 erjchienen bereits alle zwölf Apoftel 
und erließen ein Manifeft an die geiftlihen und 
weltlichen Häupter der drei britischen Reiche, 
auf dem Eoncil von 1836 jobann ein folches an 
die gefammte Kirche (Papft, weltlihe Fürſten 
u. ſ. w.). Ein Apojtel me blieb in Eng- 
land, einer erhielt ala Miffionsgebiet Amerika, 
die übrigen zehn theilten ſich in den europäiſchen 
Continent; als Apoſtel für Süddeuiſchland 
wurde Garlyle er Ber den Apoſteln 
waren für die Verbreitung der von ihnen aucto- 
ritativ feftgeftellten Lehre beionders die ſogen. 
Evangeliften tätig. Aber der Erfolg er e⸗ 
ſammten Miffionsthätigfeit, welche unter ui 
lifen und Proteftanten ganz im Stillen geübt 
wurde, war anfangs unbedeutend; erft ſeit dem 
Sabre 1848 gewannen bie irvingianiihen Mif- 
fionare, zumal in Deutſchland, mehr Boben. 
Sie erklärten nämlich die damaligen revolutio- 
nären gene in Europa als die fiheren 
Vorboten des Antichrift3 und behaupteten auf’s 
Beftimmtefte, ba nur diejenigen, welche an die 
nahe Wieberfunft des Herrn glaubten und in bie 
neue apoftoliiche Kirche einträten, vor dem Los: 
bruch der Greuel des Antichrift3 Tebendigen Lei⸗ 
bes dem kommenden Heiland entgegen von ber 
Welt hinweggerüdt und in der Wegrüdung ver: 
wandelt würden, eine Lehre, die auf än Alice 
Gemüther vielfach hinreißend wirkte. t för⸗ 
derlich war für die irvingianiihe Sache jodann 
auch, daß am 18. December 1849 der gelehrte 
Marburger rg or Dr. Heinrich 
i zur „apoſtoliſchen einde“ uͤbertrat 
und fortan a Apoftel Earlyle) ordinirter 
Evangelift in Wort und Schrift für biefelbe 
thätig war. Am meiften er gewann bie 
Secte unter den Protejtanten deutſchlands, 
beſonders in Berlin, deſſen große irvingianiſche 
Gemeinde aber ſchon um die Mitte der —* er 
June fehr zuſammengeſchwunden mar. an 
üddeutichland (mit dem Miffiondcentrum in 
Bajel) fand der Irvingianismus ein günjtiges 
Terrain jaft nur im Bisthum Augsburg; denn 
bier war durch die katholiſchen Priefter Martin 
Boos, Joh. Goßner, Ignaz Lind! und Martin 
BölE ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts eine 


n im 9. 1832 
bann 


bereit3 um Die 
ber Evangelift Renny Wil⸗ 
aus Montrofe in Schottland wieder: 
—* längere Zeit aufhielt, gab zugleich mit dem⸗ 
elben (in erjter Auflage 1847 anonym, in brits 
ter Auflage mit Nennung der Namen) bie viel: 
verbreitete Schrift „Ueber den Rathſchluß Gottes 
mit der Menſchheit und der Erbe“ (2 be), 
ein dogmatiſch⸗exegetiſches Handbuch des Irvin⸗ 
ianismus, und außerdem unter dem Deckmantel 
Anonymitãt noch mehrere kleinere Schriften 
il durch welche er weit über die Grenzen 
einer Pfarrei (Oberroth) und ber Didcefe Augs⸗ 
burg binaus die Verbreitung des Irpingianis- 
mus förberte. Als endlich nach der Mitte ber 
fünfziger Jahre bie oberhirtliche Stelle in Aug 
burg die wahre Sadjlage erkannte und gegen das 
geheime Treiben ber irvingianifirenben Rriefter 
einfchritt, wurden Decan Lug nebit fünf anderen 
Diödcefanprieftern (darunter Domvicar Spind⸗ 
ler) und nahezu 100 Laien aus verſchiedenen 
Pfarreien öffentlich ercommunicirt, worauf bie: 
jelben fi offen zum Jrvingianismus befannten 
und förmliche „apoftolifhe Gemeinden” mit 
öffentlihem Gottesbienft rs irvingiani 
Ritus (in Augsburg und Hürben) 
Seitdem bat die Secte im Bısthum Augsburg 
wie auch anderwärts feinen Zuwachs mehr ge 
mwonnen, und felbit in England ift die Zahl 
ihrer Anhänger auf etliche Tauſend zuſammen⸗ 
eihwunden; in Jtalien, Frankreich, Belgien, 
Sollanb, Rußland und Amerika hatte fie von 
* an nur ganz vereinzelt Aufnahme ge 
nden. 
Vom Proteftantismus unterfcheidet fich ber 
Irvingianismus vortheilhaft dadurch, daß er eine 
chtbare Kirche Iehrt, welcher man nicht burch 
ie sola fides, jondern durch das ex opere ope- 
rato —— der Taufe —— 
ganz realer, poſitiver ertigung eingegli 
werde. Die Aemter dieſer ſichtbaren (das 
Amt der Apoftel, Propheten, Evangeliften und 
Lehrer für die gefammte Kirche, dad Amt des 
Engel3 ober Biflhofs, ber Aelteſten ober Prie⸗ 
fter, der Diaconen und der Diacomifjen für bie 
einzelne Gemeinde) jeien von Chriſtus eingefeßt ; 
ihre Träger find aljo keineswegs Delegirte der 
©emeinde, ſondern haben hierarchiſchen, mittle- 
riſchen Charakter, der ihnen durch ſacramentale 
eihe verliehen werde. Außer der Taufe und 
Ordination gelten ſodann ben Irvingianern auch 
die Firmung (Berfiegelung) und bie Kranken⸗ 
ölung als eigentlihe Sacramente; begleichen 
legen fie ber Buße (mit facultativer Privatbeichte 


mit Losipr 

ift, facramentalen Charakter 
bei. Da fie ein über das —— rain er: 
= mittleriſches Prieſterthum lehren, fo er: 
cheint conjequent auch F Gottesdienſt nicht als 
bloßes Thun ber Gemeinde, ſondern iſt mittle— 
riſcher Natur. Centrum bes öffentlichen 
Gotteöbienftes, zu —* auch — e —— 
mern (Matutin, Terz, Non, Besper) ge ya 
betrachten 4 comequent bie eudariftif e feier 
23 bei welcher die Liturgen reiche, denen 
ber Kat ‚lifen — ewãnder tragen. 
nennen es eine m. BVerirrung 
roteftantiömus, Nr er den Opfercharakter 
ariftie verworfen hat, und erklären ihre 
—— Feier —— als Opfer, 

läugnen aber deſſen Süh —— und Iden⸗ 
tität mit dem esopfer; d en Opfercharakter 
en fie hauptſächlich in einen Act, ber in 
ichkeit mur ala Dblation, nicht aber als 
Opfer im dien en Sinne gelten kann, näms 
lich i a bie —— e (unjerem Supplices te ro- 
—— ) Darbietung des in der 
genmwärtig gewordenen Fleiſches 

und —5* — — an die göttlihe Majeſtät. 
Die Tranäfubftantiation läugnen jie und 
men an, en Ehrifti Fleiſch und Blut zugleich 
mit Brod und Wein gegenwärtig jei (Impana⸗ 
ton). Ihre Gotteödienitorbnung, 
3 1 .. burch bie —— Apoſtel —— 
ft aus Beſtandtheilen griechiſcher Litur⸗ 
ee römiſchen UNE. des er ar im en 


mmon yer Book und aus zah 
er her zufammengefeßt, in — 
letzteren di J———— —— 


ng> 


en am —— hervortreten. Urſpruͤ 
— ottes⸗ 


in ige —*5* verfaßt, iſt dieſe 


T 
ren © Ir Sprade een —— gehe 
un) andere Öattebienfie ber Kicker (2 Öbe, 


Baiel 1866— 1872). Die zu London in englis 
(der Sprache g —— Vorleſungen über Die 


geſammte Gottesdienfto ng; ber Irvingianer 
murben von Richthofen —— nderen — — 
in's en erjegt, worüber aſſers 


iche Anzeige in der * Rundſ — 


Iſaac. 
und der Ehe, die nach —— Arzt, war Augenzeuge der neuen 


neh: | ben gelacht hatten; legtere jagte auch noch 


welche im. 
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Kirhenbildung in Ar Freund und Bewun⸗ 
derer Irving]; Jörg, Der Irvingianis⸗ 
mus, Abbrud = ‚= Hiltor.spolit. Blättern, 
Dünden 1856; Jacobi, Die Lehre der Irvin⸗ 
giten, 2. ., Berlin 1868. Als eine Art offi⸗ 
—— Logmatt der Irvingianer erfcheint Char: 
e8 3. T. Böhms — und Licht in dem 
gegenwarti en Zuſtand der Kirche“, Frankfurt 
1855, mit Vorwort von Thierſch, in deſſen Büch— 
[ein Ueber chriſtl. Bamilienleben [Frantf. 1854] 
die Moral der Jrvingianer, jpeciell ihre Lehre 
von der Ehe zur * ellung kommt; die irvin⸗ 
gianiſche Cultus- und Opfertheorie bat > 
und jhmwungvoll behandelt Karl Rothe, Das 
Opfer unferes Herrn Jeſu Ehrifti am Kreuze 
und das Opfer der Kirche im heiligen —— 
des Altars, 2. Aufl., Frankf. 1554. —— 

Sſaac (pre>, pren, LXX ’loaax), im Alten 
a. Sohn Abrahams von der Sara und 
Erbe der Verheißungen, welche dem Patriarchen 
für ſeine Nachkommen gegeben waren. Ihn 
Iſaae zu nennen, hatte Gott ſelbſt befohlen, weil 
Abraham (Gen. 17, 17. 19) und nachher auch 
Sara (Gen. 18, 12) bei der Verheißung . 

ei 
befien Geburt: „Laden bat mir Gott bereitet, 
und wer es hört, wird meinetwegen lachen“ (Sen. 
21, 6). Nachdem 2* 88 gg ewachſen 
war, erhielt Abraham den Befehl, ihn Gott zum 
— zu bringen; bis! durfte jeboch nicht 
Re Ausführung fommen, als Abraham feine 

eg dazu geze igt hatte (j. d. Art. 

Abraham). Später, ald Sara ſchon gejtorben 


5 


war und Haac bereit das 40. Lebensjahr er: 
reicht hatte —— 25, 20), ſandte Abrafarı ſei⸗ 
nen Diener Eliezer nad) Refopotamien, um dort 


in feiner Heimat und in feiner Familie für Iſaac 
eine Braut zu ſuchen; die Wahl fiel auf Rebecca, 
eine Bruderätochter Abrah = Diejelbe folgte 
Eliezer ſogleich na zei und verehelichte fich 
mit Iſaac, blieb aber era eit unfrudtbar. 
Endlich erhörte Jehova die Gebete —— und 
—— gebar ihm die Zwillinge Eſau und Ja: 
cob (f. d. Artt.). Iſaac erfcheint ſowohl bei ſei⸗ 
ner Vermählung als bei allen fpäteren Vorlomm⸗ 
niffen in feinem Leben als eine contemplative, 


Dießbezüg! 

(9, Jahrg, „Nr. 12) nähern Au kn. ibt. Ent: | nachgiebige Natur, welche in dem raſchen, heitern 
Segen kr ag verwerfen bie „Jroingias | Wejen Rebecca’8 eine überaus glücli gän- 

—— freie Schriftforſchung zung fand; in ring duldenden Sti fömeigen 

ar‘ ne u die Auslegung der Bibel eine En die Bäter der Kirche immer bejonders 
lebenbige, untrügliche Auctorität, die fie in ihren | Vorbilblichkeit für Jefus gefunden. Während 
Apojteln und Propheten erbliden. Im Hinweis | einer gen zog Iſaac zu Abimelech nad 
auf das Alte Teſtament und Hebr. 7, 4 haben Gerara, wo err ihm Ä Feigen und befahl, 


—* ben Zehnten (vom ſaͤmmtlichen Einkommen) 
mieber eingeführt; derſelbe iſt zum Unterhalte 


der er nd und für die Armen beftimmt. | fei 


(Val. noch Oliphant, The Life of E. Ir- 
ving, 3, ed., London 1865; Edw. Miller, The 
History and Doctrine of the Irvingianism, 
2 vols., London 1878; —— bl, Bruch⸗ a 
Rüde aus dem Leben und den Schriften Itvings, wa 
2, Aufl., St. Gallen 1850 [der Verfaſſer, ein 


nicht nach eos * u ziehen; hier ward die ſchon 
Abraham geg rheißun ch ihn er 
eine — wiederholt. 
* — Zeit auf und wurde von — 
egünſtigt, obwohl er ſich deſſen Zurechtweiſung 
re gr er er ler r jeine Schwefter 
—— 1—11). Sein Oel 
— unb Viesmit, unb da ihn Go 
befonbers fegnete und fein Beſitzthum ſehr * 
30* 
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mebrte, fo beneibeten ihn die Vhilifter und ver: 
jhütteten die Brunnen, welche ſchon die Leute 
feined Vaters in jener Gegend gegraben hatten; 
faac zog es befihalb vor, die Gegend von 
erara wieder zu verlafien (Gen. 26, 12 ff.). 
Während feines Aufenthaltes zu Berfabee er: 
ſchien ihm der Herr zum zweiten Male und wieder: 
holte ihm auf's Neue die frühere Verheißung; 
auch Abimelech von Gerara kam zu ihm, und ke 
ſchloſſen mit einander einen Bund, daß feiner 
den andern je anfeinden ober beſchädigen wolle 
(Gen. 26, 23—31). Als Iſaac bereits alt ge 
worden, gab er feinem —— ar nad und 
wollte jeinem Sohne Ejau den eburtöjegen 
ertheilen, obwohl diefer längft desjelben unwür⸗ 
dig geworden war; indeß wurde er, freilich mit 
Sutafung Gottes, aber nicht ohne Schuld Jacobs 
und Rebecca’s, getäufcht, jo daß er Jacob fegnete. 
Um den hierdurch für Jacob von Seiten Eſau's 
drohenden Gefahren zu begegnen, veranlafte Re 
becca ihren Gemahl, erftern nach Meſopotamien 
ſchicken, damit er dort fidh eine Gattin aus 
en Töchtern Labans, des Bruders feiner Deut: 
ter, wähle (Gen. 27, 1 bis 28, 2). Als Jacob 
nad 20jährigem Aufenthalte in Meſopotamien 
wieder nad) Canaan zurückkam, Tebte Iſaac noch, 
jtarb aber bald nachher, 180 Jahre alt (Gen. 35, 
27—29). Talmudiſche Angaben über Iſaac 
finden fich bei Otho, Lexie. talmud. 333, und 
auf ihn bezügliche Koranftellen bei Hottinger, 
Hist. Orient. 25. 52. Seite) 
Hlaac, mehrere Heilige. 1. Iſaac, Abt 
zu@onjtantinopel, hatte nad) zwei ziemlich 
Ipäten Lebensbeichreibungen (Boll. Maji VII, 
246) ſich Son in der Jugend dem Mönchsleben 


Slaac, Heilige — Iſaac, Anadoreten. 
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zum erften Male herausgegeben von Sirmonb 
(Cone. Galliae III, 644) und findet abge- 
drudt bei Baluze, Capitul. I, 1233 und Migne, 
PP. lat. CXXIV, 1075 sq. (al. Hist. littär. 
de la France V, 528 ss. 

3. Iſaac, Einfiedler in Umbrien, 
deſſen Leben Papſt Gregor d. Gr. befchrieb (Dial. 
3, 14), ftammte aus Syrien, wanderte aber, als 
ber Eutyhianismus in feinem Vaterlande fich 
auöbreitete, nad) Italien aus und führte auf dem 
Monte Luco bei Spoleto ein Anahoretenleben. 
Zulegt nahm er einige Jünger auf, denen er in 
allen Tugenden ein Mufter war, Ausgezeichnet 
durch die Gabe der Krankenheilmg und der 
—— ſtarb er am 11. April 560 (al. 560). 
Seine iquien wurden fpäter nad) Spoleto 
übertragen (Boll. Apr. II, 27). [Streber.] 

Iaac, Name mehrerer berühmt gemorbenen 
Anadoreten aus dem 4. Jahrhundert. 1. Abt 
Iſaac, Presbyter der Anachoreten in der füb- 
weftlih vom See Mareotis gelegenen fketif 
MWüfte (Axñric, kopt. Schiöt), verlieh 358, ft 
Sabre alt, die Welt und ſchloß fih an Macarius, 
den Schüler des Hl. Antonius, an. Palladius 
erzählt von ihm, daß er Die ganze heilige Schrift 
auswendig wußte, daß er die höchſte Reinheit 
lebenslänglich bewahrte, und daß die giftigften 
Schlangen harmlos mit ihm verehrten. Um ihn 
fammelten fi nah und nah an 150 Jünger. 
Caſſian legt ihm die 9. und 10, von feinen Col⸗ 
lationen in den Mund, worin über das Gebet 
gehandelt wird. Im Anhang der 10. gibt Iſaac 
auch die pſychologiſche Erklärung für die Härefie 
des — von Alexandrien, der eben in 
einem Brief an die Altväter ber Sketis ſeine 


geweiht und war unter der Regierung des aria: | Irrthümer dargelegt hatte. Letzterer vertrieb ihn, 
nisch gefinnten Kaifers Balens (364—378) nad) | da er 50 Jahre alt war, aus der Wüfte, obichon 


Gonftantinopel 
den Kaiſer zur 
riffenen Kirchen und ſagte ihm einen elenden 
Tod voraus, Valens fie ihn als faljchen Pro: 
beten mißhandeln und in den Kerker werfen. 
As aber Valens von den Goten befiegt und auf 
der Flucht in einer Hütte verbrannt worden war, 
entließ fein Nachfolger Theobofius den Heiligen 
aus dem Sefängniffe und gab den Katholifen 
die Kirchengüter zurüd. Iſage ftiftete hierauf in 
Eonftantinopel ein Kloſter und ſtand demfelben 
bis zu feinem Tode, am 26. Mai 383, als Abt vor. 
2. Iſaac, Bifhof von Langres, zuge 
nannt Bonus (le Debonnaire), war nad) dem 
Ausdrude des Martyrologiums von Dijon mi- 
randae sanctitatis refulgens gratia. Auf der 
Synode zu Chierſy 849 war er als Diacon der 
Kirche von Laon anmwejend. Um 859 wurbe er 
auf den biihöflihen Stuhl von Langres er: 
hoben und zierte denfelben bis zu feinem Tode, 
der am 18. Juli 880 erfolgte. Karl der Kable 
unterftüßte ihn beim Wiederaufbau des von den 
Normannen zerftörten Benignus-Kloſters zu 
Dijon und verlieh ihm das Münzrecht für Langres 
und Dijon. Für feine Didcefe publicirte Hacc 
eine Sanonfammlung in elf Titeln; fie wurde 


efommen. Hier ermahnte er|er fieben oder acht von feinen Jüngern zu Bi: 
ückgabe der den Katholiken ent: ſchöfen geweiht 


atte, Iſaac wandte fih um 
ilfe an den bl. Johannes Chryfoitomus und 

Iympiad. Im %. 408 lebte er noch (Pallad. 
Dial. de vita Chrysost., Migne, PP. graec. 
XLVII, 59 sq.; Apophthegmata Patrum, ib, 
LXV, 223; Ceillier VII, 174—177). 

2. Slaac, Presbyter und Abt in ber 
nitrifchen Wüſte, folgte als folcher feinem Meifter 
Eronius, ebenfalls ein Jünger des bl. Un- 
tonius war, und hatte 210 Recluſen um ſich, 
welche fich feiner Leitung unterftellt hatten. Seine 
Nächitenliebe, fein mildes Weſen und feine De 
muth waren weithin befannt. Er baute ein Ho— 
fpital zur Aufnahme der kranken Brüder jomobl, 
als der vielen Befucher, welche fich bei den Ein: 
fiebfern einfanden. Wie Iſaac von Stete war 
auch er in der heiligen Schrift ſehr bemanbert, 
und wie jener ward auch er nach breißigjährigem 
MWiüftenaufenthalt von dem Patriarhen Then: 
philus vertrieben. Später konnte er wieber in 
die geliebte Einſamkeit zurückkehren und ftarb, 
wie er gelebt hatte, in der äußerften Entjagung 
(Pallad. Dial., Migne, PP. gr. XLVII, 59; 
Apophthegm. Patrum, Migne, PP. graec. 
LXV, 223. 239). 
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3. Iſaac Thebäus, ein Anachoret in ber 
ibebaiihen Wüũſte, der über 50 Jahre ein ftren- 
ges Leben in Buße und Handarbeit führte (De 
vitis Poker L. V, Migne, PP. lat. LXXIII, 
99. 918). 

4. Iſaac, ein Jünger des HI. Apollos in der 
nitriihden Wüfte (Apophth. Patr., Migne l. c. 


241). 

5. Jfaac, Mönd in Aegypten, Jünger 
Dr Antonius, I hl. arion bei einer 
Wallſahrt nach dem Grabe dieſes Heiligen ken: 
nen lernte; er war Antonius’ Dolmeticher ge 
mweien, jo oft diefer mit Griechen redete (Hieron. 
Vita Hilar. 30.31; Tillemont, M&moires VII, 


139). [Kaulen.] 
Haac (nach einigen Handichriften Iſates), 
ein befehrter Jude, welchen Afjemani (Bibl. 
orient. I, 165) für einen Schüler des hl. Ephräm 
3 verfa e wahriheinlich zu Rom unter Papſt 
ſus (366—384) einen Liber fidei de SS. 
Trinitate et de incarnatione Domini (bei Sir- 
mond, Opera varia, ed. Venet. 1728, I, 239; 
Gallandi, Bibl. PP. VII, 597; Migne, PP. 
. XXXI, 1541). Wie fon Gennadius 
Beript, ecel. 26) bemerkt, ift das Schriftchen 
obscurissimae disputationis et involuti ser- 
monis, was fi) wohl aus der fyrifchen Heimat 
bes Verfafferd erflärt. Iſaac fpielte dann eine 
Rolle unter den Anklägern des Papſtes Dama- 
ſus, fiel in’3 Judenthum zurüd und wurde nad) 
Spanien verbannt. (Vgl. Sirmond 1. e. 424. 
426; Migne l.c. Prolegg. 1537.) [Streber.] 
een von Stella, O. Cist. —— 
Schriftſteller, gehörte durch die Geburt England 
an, wo er auch in ben Orben trat. Später jandten 
ihn feine Obern nad) Frankreich, und bier wurbe 
er um 1147 R Abte des Klofters Stella 
N’Etoile) im Bisthum Poiliers gewählt. Sein 
%od ſcheint vor 1169 erfolgt zu fein, da das 
Orbensarchiv für diefes Jahr ſchon einen neuen 
Abt Valiſe nennt. 
und Tiefe gehört Iſaac zu den bedeutenditen 
Schriftftellern jeines Ordens. Tiffier fammelte 
fine Werke im fechöten Bande der Bibliotheca 
Patrum Cistere., Bonofonte 1664 (darnach bei 
Migne, PP. lat. CXCIV, 1689). Es find 54 


Anreden an die Brüder, dann eine an Alger von | W 


Glairpaur —— Abhandlung über die Natur 
der Seele (Auszug bei Stöckl, Geſch. der Philoſ. 
des MU. I, Mainz; 1864, 384 ff.) und ein 
myſtiſcher Commentar über den Canon ber hei- 


ligen Meſſe, gerichtet an Johannes ad Albas 


Manus, Bi itiers. ndichriftli 
kefabet fi in ber Barıfer Nattonalbibfintte 
auch ein Commentar über das Hohe Lied. 


(af. Migne 1. e. 1683.) [Streber. 
faac, an Profeſſoren der hebräiichen 
Sprade an der Univerjität Köln. 1. Johan 
ned Levita, geboren 1515, war zuerft Rab: 
biner in Wetzlar, wurbe aber durch tiefere Stu: 
dien über Iſaias zur Anerkennung des Chriften⸗ 
geführt und empfing 1546 mit feinem 
Söhnen Stephamus in Marburg die Taufe 


Ifaac (Jfates) — Iſaae, Profefjoren. 


egen feiner Frömmigkeit | ft 
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nad lutheriſchem Belenntniffe. Kanzler Gran: 
vella, welcher ihn aus Anlaß des ſchmaltkaldiſchen 
Krieges in Marburg kennen lernte, berief ihn 
als Lehrer des Hebräiichen nad Löwen. Der 
Umgang mit den dortigen Gelehrten bereitete 
Iſaacs Uebertritt zur katholiſchen Kirche vor; 
auch feine Gattin, weldhe bis dahin bartnädig 
am Judenthume feitgehalten hatte, empfing nun⸗ 
mehr die Taufe. Nach dem Tode feines Gönners 
Sranvella nahm Iſaac 1551 einen Ruf nad 
Köln an und wirkte an der dortigen Univerfität 
bis zu feinem Tode im J. 1577. Er verfaßte 
eine viel gebrauchte hebräijche Grammatik (Per- 
fectissima hebraica grammatica, in III libros 
distincta, Col. 1558; ed. 5, Antwerp. 1570), 
ab hebräiſch und lateiniſch eine rift von 

aimonides über die Aftrologie (Köln 1555) 
und die Phyfit des Rabbi Aben-Tibbon (ebd. 
1555) heraus und trat für den Werth des he 
bräijchen Bibeltertes in der Schrift Defensio 
veritatis hebraicae ss, Scripturarum (Colon. 
1559) gegen Lindanus, den rein Biſchof von 
Roermonde und Gent, auf, nachdem derjelbe in 
bem Buche De optimo Seripturas interpretandi 
genere (Col. 1558) an den Gegnern beö Bul- 
gatatertes ſcharfe Kritif geübt Hatte. (Vgl. 
Hartzheim, Bibl. Colon. 182 sq. 299; Barto- 
locei, Bibl. Rabb. III, 912.) 

2. Stephan, der Sohn des Vorigen, wurde 
1542 zu Weblar geboren. Er ftudirte erft zu 
Löwen, dann zu Köln, warb hier 1561 Magiiter, 
widmete fi) aber dann der Mebicin, übte bie 
—— Praxis ſowohl in Löwen als in Douai 
und trat gleichzeitig als Lehrer des age 
auf. Die Univerfität Köln ſuchte ihn als 
bilfen des Baterd zu gewinnen und vermittelte 
ihm 1565 eine Bräbende am Stifte St. Urfula. 
—— kam 1572, nachdem Iſaac Priefter und 

icentiat der logie geworden war, noch ein 
Vicariat am Dome und die unter St. Urſula 
ehende Pfarrei Marien-Ablaß. Iſaac, der 
gegen feine Neigung und ohne die entjprechende 

orbildung in den geiftlihen Stand gebrängt 
worden war, gab ſich gerne Eontroverjen mit 
Proteftanten und Juden bin; aber dad Stubium 
vieler häretiſcher Schriften brachte ihn ſelbſt in’s 
anfen, und am 6. October 1583 befämpfte er 
von — Pfarrkanzel aus die katholiſche Bilder: 
verehrung ala Götzendienſt. Hie entitand 
in der Stadt große Aufregung ; der Jeſuit Bril- 
macher trat von der Domlanzel aus feinen Be 
hauptungen entgegen, und Kurfürft Ernft fette 
eine Unterfuhungscommiffion nieder. Iſaac ap: 
pellirte an die ftädtichen Behörden; da aber das 
eiftliche Gericht ihn unter Androhung canonis 
her Strafen abermal3 vorlud, floh er in bie 
Kurpfalz. Dort ſchrieb er die Wahre und einfäl- 
tige Hiftoria Stephani Iſaaci ... der unbillichen 
und vnchriſtlichen Betrübung, auch Verfolgung, 
die ihn... begegnet. Sambt nothwendiger Apo⸗ 
Iogia, 1586, und trat offen zum Galvinismus 
über (Carmina amicorum in honorem nuptia- 
rum Rev. viri Stephani Isaaci, verbi div. 
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apud Heidelbergenses ministri, Heidelberg. 
1587). Er erhielt eine Stelle ald Superinten⸗ 
bent zu Bensheim an der —— Noch ein⸗ 
mal trat er gegen den Kölner Clerus mit einem 
Senbbrief auf, welchen er an Junker Johannes 
von Müniter, einen eifrigen Ealviniften zu Vort⸗ 


ihm antwortete ber obengenannte Brilmacher mit 
einer Epistola ad amicum, qua tanquam spon- 
gie deterguntur mendacissimae calumniae a 
tephano Isaaci ex Judaeo Pseudochristiano 
rescriptae ad Joan. a Münster (Monast. 1592, 
ebd. auch deutſch). Iſaac wird bier auf Grund 
verläfjiger Zeugenausjagen beihuldigt, daß er 
ſchon feit längerer Zeit in Köln heimlich wieber 
zum Judenthum zurüdgefehrt jei, in ber Syna⸗ 
goge zu Deutz dfter am Sabbat ald Levit u 
girt und in feiner eigenen Kirche das heilige Sa: 
crament während des Opfers verunehrt habe. 
(Vgl. die notirten Schriften und Hartzheim, 
Bibl. Colon. 298 sq.; v. Mering, Zur Geſchichte 
der Stabt Köln 234.) [Streber.] 
Sfaak I., der HI. (bei den Armeniern Sa— 
bag, der Große, aud Parthev, ber Par: 
ther genannt), Katholitos oder Patriarch der 
armenifchen Kirche, um die Wende des 4. und 
bes 5. Jahrhunderts, war der Sohn Nerjes’ 
d. Gr. (j. d. Art.) und demnah ein Abkömm⸗ 
ling Gregors des Erleudters (j. d. Art.). Er 
verlor fehr früh feine Eltern und erhielt zu 
Conftantinopel eine ausgedehnte Bildung, na: 
mentlich in den Hauptipradhen des Drients. Im 
. 388 wurde er durch den armenifchen Köni 
bosrov II. mit allgemeiner Zuftimmung * 
den Patriarchenſtuhl erhoben; dadurch ward er 
indeß die unſchuldige Veranlaſſung, daß der per: 
iſche Schah ſich immer —— Uebergriffe in die 
egierung des armeniſchen Landes erlaubte, und 
daß die Armenier ſchließlich noch zu feinen Leb⸗ 
zeiten ihre Selbftändigfeit verloren, um fie nie 
mehr wieder Ai ewinnen. Die hierbei eintreten: 
den trüben Verhältniffe gaben ihm Gelegenheit, 
eine großartige und unermüdliche Wirkſamkeit 
zu üben. Er fandte Prediger durch das Land, 
um das nod vorhandene Heidenthum zu befäm- 
pfen und den Eifer ber Chriſten anzufeuern, ließ 
die von den Perſern zerſtoͤrten * und Klö- 
fter zur Zeit der Ruhe wiederherftellen und ers 
richtete im — Lande Schulen zum Unterricht 
des gewöhnlichen Volkes. Seinem Eifer und ſei⸗ 
ner Umficht war es zu verdanken, daß die Ber: 
fuche des Schahs Jezdegerd, den Ormuzbbienit 
in Armenien zu verbreiten, ohne Wirkung blie: 
ben; mit demſelben Erfolge widerfegte er ſich 
dem Eindringen des Neftortanismus und forgte 
für Annahme der Beſchlüſſe von Ephefus. Die 
drei Synoden, welche er mit dem Glerus von 
Armenien abbielt, dienten zur Befeftigung des 
Tatholifchen Glaubens und noch mehr zur Feſt⸗ 
feßung und Ordnung eines wahrhaft kirchlichen 
Gotteöbienftes. Wiederholt übernahm Iſaak 
— n an ben perſiſchen Hof, um bie 
chwierigſten Aufträge auszurichten; bei einem 
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unwürbigen Könige, ben ber perſiſche Schah ein; 
ejetst hatte, trat er mit dem Ernſte eines Jo: 
annes ald Mahner und Warner auf. Mit Ha 
rem Blide hatte er erkannt, daß für fein Land 
nichts wichtiger fein könne, als eine nationale 
Geiftesbildung, und bderjelben war 


ung 
lage, richtete (deutſch u. latein. Bremen 1592); |er deßhalb unermüdlich. war es, auf deſſen 


Andringen fein Freund Mesrop das fchon lange 
—** ag löste, ge Seel —— 
eigene Schrift zu ſchaffen. Die ung 
en ward zunächft — — zu einer Ueberſ 
er ganzen heiligen Schrift aus dem Griechiichen, 
wobei Iſaak das Alte Teftament aus der Septus: 
ginta übertrug und damit bie baldige Blüte ber 
armenijchen Literatur inaugurirte. Er verbeflerte 
ferner die ſchon von Gregor bem Erleuchter aus 
dem Griechiſchen übertragene, damals noch mit 
griechiſchen Buchſtaben geſchriebene Liturgie und 
gab ihr die Geſtalt, welche ſie bis heute in der 
armeniſchen Kirche behalten hat; zu derſelben 
verfaßte jdbft einen 
tiſches Handbuch und verfahte i 
ymnen zum kirchlichen Gebrauch. Außerdem 
t Moſes von Chorene noch zwei Briefe von 
ihm an den Kaifer bofiuß den Jüngern und 
an den Patriarchen Atticus von Conftantinopel 
aufbewahrt. Alle dieſe Schriften find claſſiſche 
Mufter ſowohl nach der Reinheit der Spracht 
als nad) der Eleganz des Stiles. Gegen Ende 
feine Lebens zog er ſich in die Einſamkeit eines 
Gebirgsdorfes zurüd und ftarb dajelbft an jer 
nem ©eburtötage, 110 Jahre alt, im 3. 440, 
nachdem er 57 Jahre lang, freilich zeitreilig 
neben einem aufgedrungenen Ufurpator, den Pa: 
ee zum Seile ber armenifchen .. 
ee atte. Das letzte Kapitel im 3. Bud 
des Mojes von Chorene —* einen wehmütht 
en Nachruf auch an Iſaak den Großen. Sein 
eft wird in ber armenijchen Kirche am 9. Sep 
tember mit Octav gefeiert. (Val. die Artt. Ar: 
menien I, 1331 und Armenide Sprade I, 
1348; Le Quien, Oriens Christ. I, 1375; Lu- 
kias Somal, Quadro della storia letteraria 
di Armenia, Venezia 1829, 13; Mofes von 
Chorene 3, 49—68 bei Langlois, Hist. de l’Ar- 
mönie II, 159, Paris 1869, [Kaulen. 
Iſaak von Antiohien, auch Iſaak 
Große genannt, ſyriſcher Kirchenvater, iſt 
in den beiden letzten Jahrzehnten näher befannt 
geworben. Seine Lebensverhältnifje bedürfen frei⸗ 
lich noch fehr der genauern Feſtſtellung. Wahr: 
ſcheinlich wurde er zu Amida in Meſopotamien 
in ber zweiten Sue bes 4. Jahrhunderts ge 
boren, kam jedoch ſchon früh nach Edeſſa und ge 
noß bier den Unterricht Zenobius', eines Schi: 
lerö des hl. Ephräm (vgl. IV, 123). Nad weis 
ten Reifen, auf welden er auch Rom bejuchte, 
—— zu Antiochien; 
ill. c. 67) heißt er 


nahm er dauernden Au 
bei Gennadius (De vir. 
resbyter Antiochenae eoolesiae, nad [yrüden 
uellen war er Abt eines in ber nä F Um: 
ebung Antiochiens gelegenen Klofters. Er ftard, 
Bochbefagt, zwifchen 459 und 461. Der ſchrift 


1 
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ee, * ck fehr en — Emperetenen, meift —— Irrthümer. 


ebertritt war vermuthlich ein e Folge der 


lichte zuerſt P. — theils —5* ee —— durch welche im J. 1145 eine Ge 


rue ke I, Oenip. 1869, 13—20; Chre- 
‚„ Romae 1871, 
ern belle deu 


1870, 
* 


Proben in ag Ueberf 
Ne ber for. as u. 
Kempten 1872, — einige ——6 
Bemerkungen in ben Auge. riften ber fyr. 
Kirchenväter Aphraates u. |. w., Kempten 1874, 
411—412; vgl. 422—424) "und unternahm 

leichzeitig Be Gelammtausgabe ber Werte 
* im Urterte (8. Isaaci Antiocheni, Doe- 

Syrorum, opera omnia ex omnibus, 
2* exstant, oodieibus manuseriptis i 
cum varia —————— — syriace arabiceque primus 
edidit, latine vertit, prolegomenis et In 
auxit Dr. G. B., Pars I. Gissae 187 
1877; bie von Ringerle ı FE rn Gesicte, 
Zee bew. Grcerpte aus Gedi nd in Bidells 


nicht zum Abbrud gelangt). Mit 
Ausnahmen find Iſaaks Schrif- 
—* — ** A * er in —— 
a alten urhaus in gebun 
— und zwar > in fiebenfilbigem Vers⸗ 
Zum weitaus größern > 
find diefel moralifch:acetifchen Anhalt, 
— —— Pur die he = IR 
er gei e un an die 
i Des Berlaffers aeri erichtet. Doch fehlt 
—— an Liedern, welche chriſtliche Glau⸗ 
in der umfianduchſten Weiſe in Schuß 


nehmen, namentlich bie von ber Xrinität, der 


Incarnation und —— Andere 
Gedichte gewinnen u - geid —— Mit 
tbeilungen, beſonders über bie 


en Kämpfe | d 
mit ben Hunnen, Arabern und Ben, Wert 
und Interefje. Die ae it Jſaaks darf, 
fo icheint —* als Au eſichert ei Zwei Gedichte, 

Krb ohl von monphyftilhen Abfäreibern ge 
wohl von yfi reibern ge: 
Ks t worben. Ueber die poetiſche Begabun 
Saat urtheilt Bictell (Ausgew. Gedichte 117 
— in —— ne mit Bingerle 
Uhrestom. syr. 299) — Abgeſehen von eini⸗ 

gen Stellen, wo bie thabenheit des 

—* und (me Begeifterung feiner | tru 

einen etwas höhen Schwung verleiht, 
bleibt er matt, breit * langweilig. Er kann 
fih in einem Gedanten leichſam —— ſo 
daß er ihn längere Zeit hindurch in ermübenben 
Zautologien Hin und wendet. Zumeilen 
5* es faft, als bemühe er ſich, die anſprechende 

und danfhare Seite feines Themas zu vermeiben, 

um — und barocke Nebengebanten zu 
[Bardenhewer.] 

Denk (Sabag), Katholitos von Armenien 

im I. Jahrhundert, trat vom Schisma zur fa: 

liſchen Kirche über und fchrieb dann zwei Bü⸗ 

zur egung ber bei feinen Landsleuten 


aft der Armenier an den Bapft zur Ers 


299306. bittung eines Urtheils über bie Differempuntte 

Tiy = Quartaljchrift, — Griechen und Armeniern hervorgerufen 
92—114 Bidell gab in der wurde. Seine Invectivae adversus Armeno- 
ptener Bibliothek der Kirchenväter reichere | rum errores fte 


ben, von Combefis aus dem Grie⸗ 


— a —— = Gilden in's Lateiniſche überjeht * Migne, 


P. gr. OXXXII, 1155 8q.; den 
firt Ceillier XIV, 644 qq. (Bgl. 
ed. —— —— 253 sq.) [Kaulen.] 
vo Ninive, auch Iſaak der Syrer 
Ku gilt als Be affer einer in verjchiedenen 
erteörecenfionen auf uns —— re 
lung von Abhandlungen, Briefen und 
Kr ascetiſchen Inha t8. Ein lateini her Bent 
ſchon 1506 zu zen unter dem Xitel Ser- 
mones beati Isaac yria gebrudt worden 
und ift dann, im Einzelnen mehrfach geändert 
(aus den 63 sermones wurben 53 capita), un 
ter der Auffchrift De eontemptu mundi liber in 
die Bibliothecae Patrum egangen (Max. 
Bibl. vet. Patrum, Lugd. 1677, xT 1019 ad 
1044; —— Bibl, vet. Patr. XII, 1—55; 
Mign LXXXVI, 1, 811886). 
Diefer —— ammt aus einer = 
ſchen Dr a nur ungefähr die 
nie fte bes Stoffes, welder in 1770 
Sep von einem griechif ch⸗chismatiſchen Mönde 
— eototius unter dem Titel Tod öolov 
* — &rıowörou Niveut tod Lôpou 
ra ebpedeven drenrınd herausgegebenen griechi⸗ 
ſchen Terte vorliegt. een i —* unmittel⸗ 
bare Ueberſetzung des guet a. und 
ftimmt aud) hinſichtlich d gi — er Reihen⸗ 
folge der Abſchnitte m entlihen mit dem 
— —— ugten Originale überein. Durch 
ck ift —* riginal nur inſoweit — 


alt analy- 
Nat. Alex., 


= 


h geworben, als P. Zingerle (Monumenta syriaca 


I, Oenip. 1869, 97—101) zwei Kapitel über 
die verichiedenen Stufen der Erfenntniß unb 
des Glaubens und über die wefentlichen Eigen: 
haften der Tugenden ſyriſch herausgab, und 
G. Bidell —— riften der forifchen 
Kirhhenväter Aphraates u. |. w., Kempten 1874 
273—408) außer diefen beiden Kapiteln noch 
ſechs hand ag über das tugendhafte Leben 
. ſyriſchen Handſchriften in's — über⸗ 
Eine ſehr abweichende Textgeſtalt, viel 
infaftreicher und in vier Bücher —— wird 
durch eine handſchriftlich vorhandene arabiſche 
Ueberſetzung repräfentirt; über ein Exemplar 
berjelben berichtet flemani (Bibl. Orient. I, 
446—459). Uebrigens weijen bie Handſchriften 
ber —— auch unter einander mannig⸗ 
fache Abweichungen auf. Die einzelnen Stücke 
der Sammlung ſind eben in keiner Weiſe inner⸗ 
lich mit einander verbunden; auch hat das Ganze, 


l rünglichk t⸗ 
———— Ei de mo alle 
Schriften Iſaaks umfaßt haben. n aufs 


tretende Abhandlungen oder Briefe = einen in 
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dieſer ober jener Terteörecenfion auch wieber ala 
Beftandtheile der Sammlung; der bei A. Mai 
(Nova Patr. Bibl. VIII, Romae 1871, Pars 3 
157—187) von Neuem gebrudte lange Brie 
Jſaaks an den Abt Simeon von Gäfarea bildet 
im Griechiſchen den Schluß des Sammelmwertes. 
—— en ba —— * — 
riſcher Hymnus, dur en Abſingen ſich die 
Mönche nad eg des nä tichen fi⸗ 
ciums gegen das Einſchlafen ſchützen ſollen 
deutſch bei Bickell a. a. O. 400—408). Eine 
rift Liber generalis ad omnes gentes, 
che ihm auch mitunter zugefchrieben worden, 
ehört Jacob von Edefja an (Pohlmann, Zeit: 
—F ber deutſch-⸗morgenl. Geſellſch. XV, 1861, 
648). — Nahrichten über Iſaak bietet daft nur 
ein ber arabijchen Ueberfegung jenes Sammel: 
werkes beigegebened Vorwort (bei Assemani 
l.e. 444 sq.). Diefer Quelle zufolge lebte er 
als Mönd in dem altberühmten Klofter Mar 
Matthäus bei Ninive und fpäter al3 Anachoret 
in einer von diefem Klofter nicht ſehr weit ent» 
fernten Zelle. Der Ruf feiner Weisheit und 
Heiligkeit veranlafte feine (auch anderweitig be 
gte Seen zum Biſchofe von Ninive. 
ber jchon ſehr bald muß er aus Liebe zur Ein: 
famfeit Ninive wieder —— um ſich 
nach Aegypten in die ſtetiſche Wüſte ge 
iehen, wo er biß zu feinem Tode verblieb. Als 
— aals läßt ſich nur im Allgemeinen 
die Mitte des 6. Jahrhunderts beſtimmen; denn 
er citirt Jacob von Sarug und ſchreibt an Si⸗ 
meon den jüngern Styliten, der im 9.593 ftarb 


(| d. Artt.). So richtig es fein dürfte, wenn- 
ickell 


folgert, 
Biſchof von Ninive um die an 
ſchwerlich einer andern Gemeinſcha 
rianiſchen —— können, ſo rat er: 
heint e8, wenn Bidell beifügt, unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung laſſe ſich Iſaals —— auf 
das Bisthum und ſeine Ueberſiedlung in die ſte⸗ 
tiſche Wüfte nur als Rückkehr zur katholiſchen 
Kirche auffafjen. (Vgl. noch Wright, Catal. of 
Syriac Mss. in the Brit. Mus., II, London 
1871, 569 sq.) [Bar wer.] 
Haak von Seleucia, Katholitos von 
Seleucia und Ktefiphon, der fünfte Nachfolger 
des Beiligen —*5* Simeon, lebte unter dem 
rfiſchen Schah Jezdegerd und dem Kaiſer 
eodoſius dem — und war demnach ein 
Seitgenoffe bes hl. Johannes Chryſoſtomus. Er 
war zu Cascara in Perfien von angejehenen EI: 
tern geboren, war wegen feiner Andacht, feiner 
Nächttenliebe und feiner Weisheit allgemein ver: 
ehrt und ſtand . im Rufe, die Wundergabe 
zu befigen. Wegen der Achtung, welche er —* 
erfolgte auch ſeine Erhebung zur erzbiſchöflichen 
Würde. Auf einer Synode nämlich, welche ſein 
Borgänger Cajumas im J. 399 nad) Beendigung 
der Ehriftenverfolgung zu Seleucia hielt, bat 
Gajumas, ihn nunmehr, ba er feiner Gefahr 
mehr auözumeichen habe, feines Alterö wegen von 


ſaak habe ald Mönd gu Mar er 
ene Seit 
* der ne⸗ 


a, O. 283) aus hiſtoriſchen Gründen 
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dem erzbifchöflichen Amte zu enibinden. Den 
MWiderftand, welchen bie Bifchöfe biefem Anfinnen 
entgenenje ten, wußte ber Biſchof Maruthas 
von Maiphercat zu breden, indem er auf JIſaot 
als Nachfolger binwies; jo ward biefer orbimirt, 
erhielt aber vom Eoncil die Weifung, nichts ohne 
Cajumas' Rath und Anleitung zu unternehmen. 
Bald aber begann auch Jezdegerd, bie Chriſten 
zu verfolgen, und fiel darüber in eine ſchwere 
Krankheit. Da fandte er zu Arcabius mit ber 
Bitte, ihm einen Arzt zu fenden; ber Kaiſer orb- 
nete Maruthas an ihn ab, gab bemfelben aber 
ein Schreiben mit, welches ihm Dulbung gegen 
bie Chriften empfahl. Der — genas, unb 
in Folge davon e bie Chriſtenderfol 
wieder auf, fo daß Iſaak jet den lang genährten 
Wunſch verwirklichen konnte, eine Fn Rn 
halten. Im J. 410 verfammelten fih 40 Bi 
Icöfe unter Maruthas’ und Haaks Vorfige zu 
dain ober Seleucia und formulirten ihre 
ſchlüſſe in 26 Canones, wovon der zweite das 
Glaubensbekenntniß enthält, alle übrigen aber 
bisciplinärer Natur find. Diejelben liegen in 
einer Handichrift des 8. Jahrhunderts auf ber 
Barifer Staatsbibliothek und find mit Unrecht 
von Muratori (Antiquitates Ital. med. aevi 
III, 975) und Hefele (Eonc»Geih. II, 103 
als unächt angezweifelt worden. Iſaak jta 
411. (Assemani, Bibl. Orient. I, 194; II, 
400; III, 1, 363; Lamy, Coneilium Seleueise 
et Ctesiphonti habitum anno 410, Lovanü 
1868.) [Kaulen.] 
faak den Abraham, Karaite aus Litauen, 
war in Trock geboren unb ftarb im I. 1594. 
Er iſ ber Berfafjer eines Buches are prrr 
Bollwerk des Glaubens), wohl der g ften 
hrift, welche von Juden gegen das Chriſten⸗ 
thum auögegangen ijt; bie Bösmwilligkeit feiner 
Angriffe wird nur durch die Seihtheit der Be 
ründung überboten. Er vollendete dasſelbe im 
. 1593 und orbnete fterbend befien Herausgabe 
an. Das Ganze zerfällt in zwei Theile; ber erjte 
behandelt die —— Streitpunkte der Ju: 
den gegen bie Si zweite befaßt fich nur 
mit Neuen Teitamente, deſſen Beitanbtbeile, 
vom Evangelium Matthäi angefangen bis zur 
Apocalypfe des hl. Johannes, als lügneriſch bar- 
gejtellt werden follen. Das Ganze wa zuerit 
von Wagenjeil 1681 in den Tela ignes 
nae hebräiſch und lateiniſch egeben; es 
ward in mehrere europäijche Sprachen überjegt 
und ganz unnöthiger Weiſe au r als ein 
mal widerlegt. Wichtig ift das Buch ge 
morben, 1 die franzöſiſchen Freidenler nach 
Voltaire's Eingeſtändniß aus demſelben ihre 
Einwürfe gegen das Ehriftentäum hergenommen 
haben. (Bol. G. B. de Rossi, Diz, stor, degli 
Aut. Ebr., Parma 1802, I, 172.) [Kaulen. 
Haar, im Alten Teftamente 1. 72°, "Issadp, 
ein Enkel Levi's, eines der Stammes er in 
der caathitifchen Linie ber Leviten . 6, 18 
u. 5.). An der Stelle Num. 3, 19 heißt er Je 
faar, 1 Bar. 6, 22 ift aus unbelanntem Grunde 
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Aminabab bafür — Das Patronymi- | Tochter Johanna würde. Der Plan ſcheiterte an 


cum non diefem 


ift Issari (1 Par. 24, Iſabellens Stanbhaftigkeit und Entſchloſſenheit, 


22. — 2. (27, Zaap), ein Abtömmling Juba’s | und ihre Vermählung mit Ferbinand erfolgte im 


unb der Thamar (1 Par. 4,7). [Kaulen. 

Hadells — von —A ki. 
in Spanien, ge 

liſchen Köni es an, die im 9. 1369 nad 
ben Sturze des Graufamen mit befjen 
Halbbruder Heinrih II. auf den Thron gen 
men war. Bater, Johann II., Urenkel des 
Stifterß ber Linie, führte eine ſchwache, deſſen 
Sohn und —— Heinrich IV. eine verächt⸗ 
liche Regierung. Das Reich verlor die Kraft 
Kampfe gegen bie Mauren, ſowie innere 
Diane g und Sicherheit. Dieß verurfachte einen 
Aufitand, in weldem im I. 1465 ein Theil ber 
Bevölterumg an die Stelle Heinrichs deſſen Halb: 
bruder Alfons, der aus Johanns II. Ehe mit 
Yabella, einer Enkelin des Königs Johann J. 
von Portugal, ftammte, auf den berief. 
Damit begann, da ein Theil der Bevölkerung 
für Heinrich ftritt, ein Bürgerkrieg, der im S. 
1468 durch Alfons’ Tod mit Heinrichs Heritel- 
[ung endete. Aus —** II. zweiter Ehe 
kammte auch Yjabella, die im J. 1451 geboren 
mar. Sie hatte, bis 1462 dem verberbten Hofe 
fern, in der Stille der Heinen Stabt Arevalo bei 
Apila die Fromme und ei Erziehung ihrer 
genoſſen, ber fie eble Gefinnung, ficheres 
Unheil und thatkräftigen Charakter verbantte. 
Ir Aufenthalt am Hofe wurde, als fie jchon 
manchen Ehewerbungen jtandhafte Weigerung 
entgegengefeht hatte, durch den Ausbruch bes 
Bürgerkrieges —* at, ür deſſen Dauer fie 
ihren Aufenthalt bei Alfons hatte. Nach deſſen 
Tode zog fie fich in ein Kloſter der Stadt Avila 
prüd. Dort gelangte an fie von Seiten ber: 
jenigen, die mit Heinrichs Regierung ungufrieben 
— ein —— die — anzune zer 7 
als unrechtmãßig verwarf. Ein Ausgleich, 
der zwilchen dem ine und feinen Gegnern zu 
Stande faın, führte dazu, daß fie zur Thronerbin 
erflärt wurde. Bon neuen Bewerbungen um 
iste Hand erhielt ihre Zuftimmung diejenige, 
mit welcher König Johann II. von Aragonien 
für feinen Sohn Ferdinand auftrat. die 
en, welche von einer hiernach in Ausficht 
ſichenden Bereinigung Gaftiliens und Aragoniens 
bei ber Entfeloffendei Slabellens und der Tas 
erkeit Ferdinands eine unbequeme Stärkung 
föniglichen Anjehens zu erwarten hatten, 
juhten die Heirat zu hintertreiben. Heinrich, 

Im nach Auflöfung feiner Finderlojen eriten E 
in einer zweiten mit bes portugiefiihen Königs 
Eduard er Johanna — eine Toch⸗ 
ter geboren und deßhalb das brecht Iſabellens 
migjällig geworden war, ging auf die Ränte ein. 
Um eine Vereinigung der beiden fpanifchen Staa: 
—3* Iſabellens Thronfolge in einem der⸗ 


zu verhindern, ſollte eine Doppelbeirat ge | Grenzen und 


örte der Linie des cajti= |ten 


J. 1469. Nachdem mande neue gegen die Ver: 
—X von Caſtilien und Aragonien wire 
läne fich zerichlagen hatten und wiederholte 
Verſuche Jfabellens, jih und ihren Gemahl in 
ein friebliches Verhältnig zu Heinrich zu ſetzen, 
erfolglo8 geblieben waren, ftarb letzterer zu Se: 
via. Ebenda wurden die beiden Ehegatten als 
. Gaftiliens anerkannt, jedod) jo, daß Fer: 
dinand nur als Mitfönig zu gelten Habe und 
feine ftaatlihen Handlungen, welche Caſtilien 
—— ohne Iſabellens Juftimmung vorneh- 
men dürfe. Da die Gegner ber beiden „Könige“ 
fi nicht berubigten, hatten ſich diefelben gegen 
einen portugiefiihen Angriff zu vertheidigen, 
den Ferdinand im I. 1476 U einen Sieg bei 
Toro entſcheidend zurüdichlug. Das hatte die 
Folge, daß die einheimifchen Gegner ihre Pläne 
aufgeben mußten und Alfons nad erfolglofer 
rtfegung bes Krieged und nad) Rüdtritt des 
anzöfiichen Königs Ludwig XI. von einem mit 
ihm gejchloffenen Bündnifje im I. 1479 zu Al: 
cantara feinen Forderungen entjagte. Darauf 
machte noch in bem nämlicen Jahre den Gemahl 
Iſabellens der Tod feines Vaters zum Könige 
des aragoniſchen Reiches, in dem er von früher 
Jugend an, ſelbſt noch während der Vertheidi— 
gung Eaftiliens, infolge mancher Berwidlungen 
und Gefahren Tapferkeit und Klugheit Hatte 
lernen und bewähren müffen. Die ihm eigenen 
Borzüge brachten der Königin von Eaftilien für 
die Fälle, wo ed auf Nahdrud und Berechnung 
ankam, eine ſchätzbare Hilfe, während über feiner 
Thätigfeit die Gerechtigkeit und Menfchenliebe, 
welche ihr Leben pas leitend und mäßi- 
gend jchwebten, jo daß der vertragsmäßige Bor: 
rang, den fie einnahm, durch eine fittliche Ueber: 
legenheit gefichert wurde. 

In dem Maße, wie Iſabella in Eajtilien freie 
Hand erhielt, vollzog fi die Umgeftaltung, die 
dem Lande nad) Zeiten der Günftlingsregierung 
und ber Abelswillfür Noth that. Dabei gingen 
Herftellung der Ordnung und Erhöhung der 
öniglihen Macht Hand in Hand. Ruhe und 
Sicherheit, nad) denen man ich fehnte, konnte 
man nur durch vielfaches und ftrenges Eingreifen 
ber Regierungsgewalt erlangen, und deren Aus- 
Pens und Berftärfung ließen ſich wegen ber 
dadurch bewirkten Berbefjerungen bes allgemei- 
nen Zuftandes ertragen. Dabei wurden Ein: 
rihtungen benußt, die ſchon beitanden. Die 
Städte hatten fi, gegen Raubſucht entarteten 
Adels ſchon durch Gründung einer Genofjenihaft 
zu [hüten gejucht, die fie die heilige Bruderſchaft 
(santa hermandad) nannten. Diefe ward da: 
durch wirffamer gemacht, daf fie zu dem Rechte 
bewaffneter Abwehr auch eine in bejtimmten 
Formen auszuübende richterliche 


Ich werben, mittelö beren Jjabella Gemab: | Befugniß erhielt und über da3 ganze Land aus: 


(im des Königs Alfons V. von Portugal und 


ebehnt wurde. Daneben liefen Maßregeln ber, 


befien Sohn Johann Gemahl von Heinrichs Bie das Einziehen der zur Wahrung ber öffent: 
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lichen Wohlfahrt nöthigen Gelber orbneten und | wurbe, folgten die frieblihen Unternefmungen, 
ben verjchleuberten Befit der Krone aus unberech: | welche bie innere Bereinigung bes neuen Gebietes 
tigten Händen —— In anderer Weiſe mit dem alten zum Ziele gen, Nahdem Iſa⸗ 
wurden bie drei beftehenden geiftlichen Ritterorben | bella an bie Spige biefer Unternehmungen ihren 
für renden "erg öffentlichen Wohls in Anſpruch | Beichtvater gejtellt hatte, brachte fie, fie 
enommen. Bei gegebenen Anläfjen gelang es, deſſen bisheriges Amt anderweitig beſetzte, den 
ie Wahl eines Großmeifters au a! dis | großen Ximenes in die Laufbahn, auf welcher er, 
nand zu lenken, der baburch nicht bloß die krie- zu den höchften Stellungen in Staat und Kirche 
geriſche Kraft ber Orden dem Bortheil des Staa: | emporfteigend, die Seele ber Regierung wurde. 
tes dienſtbar machen, ſondern auch deren Gütern | Ihre Gabe, die Menſchen nach Gebühr zu ſchäten 
eine Berwendung zu diefem Zwecke geben konnte. | die fi an Gonfalvo und Ximenes bewährt hatte, 
Eine noch ** Umbildung ri zu bem | zeigte fich ein drittes Mal in vollem Lichte, als 
doppelten Zwecke der Volkswohlfahrt und ber fe dem kühnen Columbus, ber mit bem Plane, 
ee bie kirchliche Inquifition, die zur |eine neue Welt zu entdeden, anderwärts 
altung des Glaubens geübt wurbe. Es ent: | wiefen worden war, noch im Lager vor Gran 
ftand zur Nieberhaltung und Wegräumung ber | ungeachtet der Erihöpfung ihred Vermögens die 
im DVerborgenen ſchädlich wirkenden Kräfte ein | Mittel bemwilligte, für das iſtenthum eine 
Gerichtshof, der Die fonft von den ee en ge: | weitere Eroberung jenſeits des Meeres zu bemir: 
ze Nachforſchung nach den die Religion | Ten, die zugleich mit ihrem Ertrage das, was ben 
edrohenden Gefahren mit erweiterten Befugniffen Keaahrem mißlungen war, ermöglichen werde. 
betrieb und in Föniglihem Auftrage wirfend mit | Sie blieb für den großen Mann der Stern ber 
Gerichtsbarkeit audgeftattet wurde. Auch dieſe Hoffnung, als Ferdinand Argwohn ihr in feinen 
Einrichtung, die unter dem Namen ber fpanifchen | Fortfchritten Hemmte und der Frucht feiner Arbeit 
Inquiſition (f.d. u) befannt ift, die aber wegen te. Sie hätte auch, wenn nicht Die Größe 
der ſich daran knüpfenden Bedenken bie Billi 18 ber Entfernung jede Einwirkung aus 
der Päpfte niemals erlangte, fand wegen Sig: —— hätte, die Bewohner F überfeeiihen 
barfeit der Nachtheile, zu deren Befämpfung fie Gebietes vor dem Unglüd bewahrt, das berzlofer 
dienen follte, feine ungünftige Aufnahme. Eigennutz fpanifcher Einwanderer ihnen bereitete. 
Iſabella und Ferdinand mußten auf ihrem | Der großen Königin war es, als fie über ihr 
Wege bald bei dem Gedanken anlangen, den Land nach trüber Zeit einen fchönen Morgen 
Boden Spaniens von dem Refte moslemifcher | heraufgeführt, nicht beichieben, fi bes vollen 
Herrſchaft zu reinigen, der fi im äußerften Sü-) Tages, den Diefer verheißen, zu erfreuen. Sie 
den des Landes erhalten hatte. Dadurch jchien die | Jah ihren Gemahl fammt feinem großen Feld⸗ 
Bevölkerung einem längſt gepflegten Berufe wie: | herrn Gonſalvo in die Netze der macchlavelliſtiſchen 
ber zugeführt und ein Zuftand, der den chriſtlichen Staatskunſt, die in Italien endloſes Unheil an: 
Glauben gefährdete, aufgehoben zu werden. Nach: | richtete, verftrict, ohne daß fie ihn benfelben 
dem im J. 1481 der Krieg von maurifcher Seite | entwinden fonnte. Auch nad — de, der im 
erneuert worden, entzündete ſich bald ein Eifer, J. 1504 erfolgte, blieb er in it bes 
ber fi auf Herbeiführung einer völligen Ent: | Ehrgeizes und der Schlauheit verflodten. Sie 
ſcheidung richtete. Doc zog der Kampf fich erlebte den Tod zweier Kinder, einer Tochter 
lange unter einem Wechfel von einzelnen Erfolgen feel, die nach Portugal erft mit Johanns IL 
und Berluften bin, weil erft in feinem Verlaufe | Sohne Alfons, dann mit Johanns II. Nachfolger 
von ber hriftlichen Macht die Hilfsmittel gemon: | Emmanuel d. Gr. vermählt war, und eines Soh 
nen wurden, und beren Streitkräfte an Umfang | nes Johann, der Kaifer Marimiliand Tochter 
und Brauchbarkeit zunahmen. Während Ferdi: | Margareta zur Gemahlin hatte. Sie hinterliek 
nand muthig und ausdauernd ftritt, war Iſabella ihre zweite Tochter Johanna, die mit Marimt: 
unaudgefegt für Beichaffung jedes Bedarfes und | liand Sohne —— lũcklich verheiratet war, 
für Wedung der —— thätig. Dabei er: | in der Nacht des Enfinns, Es überlebten fie 
ſchien fie an verjchiedenen Orten * dem Kriegs⸗außer dieſer ihre dritte Tochter Maria, die Emma; 
ſchauplatze und wirkte im Lager für Mannäzucht | nuel® zweite ahlin geworden, und Gatalina 
und gute Sitte. Ihr Verbienft ift e8 auch, daß (Katharina), die mit König Heinrih3 VIL von 
Zweifel fi) im Sinne des Muthes und ber Ehre | England älteftem Sohne Arthur vermäßlt Nm 
lösten, Ueberwundene und Gefangene Milde er: | weſen war. — Iſabella war bei glüdlichen An 
Keen und die Yeitung des Hauptheeres dem |lagen bes Gemüthes und bes Geiftes 
chon in der Schladht von Toro mit einem Lorbeer bob fie verderbtem Bereiche, in den ihre Geburt 
in von Eorbova anvertraut wurde. | fie geſetzt, entrüct worden, zu zarter Krömmigfeit 
8 die Einnahme von Malaga dem Feinde Zus) und feitem Charakter berangereift. In ben zen 
zug und Zufuhr aus Afrita abgeſchnitten, begann | rütteten Verhaͤltniſſen, von denen fie in om 
im J. 1491 die Belagerung der Stadt Granada, | nicht unberührt bleiben konnte, war fie ar 
die unter Anweſenheit des Königspaares ben | ftarf genug, fich jedem frembartigen Finfluffe zu 
Winter hindurch Iorigefekt wurde und im folgen: | verfhließen und jedem Unrechte ihre Zuſtimmung 
den Jahre zur Befignahme führte. In dem zu verfagen. In dem Mae, wie ihr große 
Lande, das ein Theil des Königreichs Eaftilien | Herricheraufgaben zufielen, ſchärfte ſich ihr Biid, 
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fo daß fie das Erfolgverheifende fand, ohne der 
Reinheit bed Willend etwas Ay vergeben. Ihre 
fittliche Hoheit befeftigte die Macht, die fie ihrem 
Urtbeil und ihrer Ausdauer verdanfte, und ver: 
tbelte bie Thãtigleit aller, welche fie in den Kreis 
ihres Waltens z0g. Sie hat ihrem Vaterlande 
eine Stellung und ihrem Bolfe eine Richtung 
wachen, in welchen fi auch nad ungünftigen 
eftaltungen noch lange das Fortwirken ihres 
ea ec nun 
. , neunmal auc „Selle 

enanrt, im Alten Teftamente Enkel Boas’ und 
b5, > Dbeb3 und Vater des Königs Da- 
vb, war ein —* öriger des Stammes Juda 
und wohnhaft zu lehem (Ruth 4, 17, 1Sam. 
16, 1.4. 18). Er hatte acht Söhne (1 Sam. 
17, 12; doch werben 1 Par. 2, 13 ff. nur fieben 


mit Namen genannt), von denen ber jängfte ( 
er 


Namens David, von Samuel zum König 

erael gejalbt wurde (1 Sam. 16, 11—13). 
ierdurch erflärt fi, warum auch Ehriftus, als 
Davids, zuweilen als Sprößling Jeſſe's 
bezeichnet wird (Iſ. 11, 1. Apg. 13, 22 f. Röm. 
15,12). Außerdem hatte Iſai noch pe Töchter, 
Sarvia, welche durch ihre ya oe bifai, Joab 
und Ajael, und Abigail, welche durch ihren Sohn 
mafz berühmt geworben ift (1 Sam. 26, 6. 

2 Sam. 17, 25. 1 Bar. 2, 16f.). [Welte. 
Aaias (1m737 ober 1791, zulammengejeßt 
aus Bı ober 71 und bem abgefürzten mim, 
alio: Heil Gottes, LXX NToaiac) ift der erfte in 
der Reihe der großen Propheten (>Yat72 erw'a}), 
Im Talmub zwar gehen ihm Jeremias und Eye: 
el voraus (Baba bathra f. 14 b); allein daß 
die maforethijhe und gewöhnliche Reihenfolge 
die frühere und urfprüngliche fei, erhellt ſchon 
aus Geeli. 48, 25—28; 49, 8—12. 68 ge 
bührt ihm auch Die erfte Stelle unter denjelben 
in jebem Falle, mag man nad) der Chronologie 
über nad) dem Inhalte feines Buches enticheiben. 
Der letziere namentlich hat ihm jogar das Prä- 
dicat des „Hohenprieiterd des alten Propheten: 
ums" und des „Königs der Propheten“ er: 
mworben. Ueber feine Lebensumftände weiß man 
verhältnigmäßig wenig. Sein Vater war ein 
af Amoz (Tier), von dem nichts Näheres 
annt ift (Iſ. 1, 1). Wenn berjelbe im Alter: 
tum zuweilen mit dem Propheten Amos (}%3) 
entifeirt wirb (Marchini, De divinit. et cano- 
nic, sacr, Bibliorum, 2. ed. Taurin. 1874, 275), 
to fomımt dieß nur daher, daß die zwei ganz ver: 
Ihiedenen Namen in der alerandrinifchen Leber: 
tung gleiöföcmig Aus gefchrieben find; und 
wenn der Talmud ihn für einen Bruder des jü- 
diihen Königs Amafins * (Megill. £.10b), 
d iſt die nur eine auf die Aehnlichkeit der Na: 
men ya und ms gebaute rabbinifche Ber: 
— ohne Gewicht. Welchem Stamme und 
Geihlechte Iſaias angehört Habe, wird nirgends 
% : muß er mohl ein Angehöriger des 
hes Juda geweſen fein, weil er in feinen pro: 
Phetifchen Reben fait nur diefes in's Auge faht, 
und weil Zerufalem als fein beftändiger Auf: 
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enthaltsort und als Schauplat feiner prophetijchen 
Wirkſamkeit ericheint. Iſaias war verheiratet, 
a zwei Söhne und lebte in der Nähe des 
27 Hofes. Die Art und Weife, wie er 
4 Kön.20, 14. Iſ. 39, 3 auftritt, läßt erfennen, 
daß feine Zeitgenofien ihm eine ungemefjene Ehr: 
—* entgegenbrachten. Noch weiter malt jũdi⸗ 
che wie Ar liche Legende fein Bild aus. Er 
joll ein Neffe des Königs Amazias gewejen und 
auf Geheiß Manafjes', Feines eigenen Schwieger: 
fohnes, mit einer (hölzernen) Säge getöbtet wor: 
den fein. Immer wurde auf ihn an der Stelle 
Hebr. 11, 37 der Ausdruck irpiodnsav, secti 
sunt, bezogen, fo daß auch die Kirche ihn am 
6. Juli unter ihren Heiligen verehrt. Als An: 
fang — prophetiſchen Thãtigkeit wird das 
Todesjahr des jüdiſchen Königs —* bezeichnet 
6, 1), und man bat ebenſo wenig Grund, dafür 
das Todesjahr Jothams —— (Jahn, 
Einleitung II, 434), als jenen Anfang noch weit 
in bie Regierungszeit Dzias’ hinaufzurüden ; das 
Ende berjelben aber wird nirgends angegeben. 
Da jedoch Iſaias no im 14. Jahre Gesias 
als Prophet thätig war (Iſ. 36, 1; 38, 5; val. 
4 Kön. 18, 2), jo hat die alte Weberlieferung, 
welche ihn erft unter Manaffes fterben läßt, me: 
nigftens fehr große Wahrjcheinlichkeit. 
prophetiſche Wirkſamkeit, die man fich aber nicht 
— ununterbrochen zu denken hat, dauerte 
ann 683—64 Jahre, weil ſchon die Regierungen 

oathans, Achaz' und Ezechias' zufammen 61 

ahre ausfüllen. Unglaublich iſt eine ſolche 

auer feineöweg3, zumal wenn etwa Iſaias fein 
prophetifches Amt, wie Jeremias (Ser. 1, 6 f.), 
ſchon in feinen jüngeren Jahren angetreten hat. 
Am bedeutendften und erfolgreichiten war aber 
feine Wirffamfeit unter dem frommen, theofra: 
tifch gefinnten König Ezechias, der ihn ſehr hoch 
achtete, ihn in bebrängten Lagen zu Rathe zu 
iehen und feinen Weifungen zu folgen pflegte. 
ah übrigens Iſaias jogar der Erzieher Ezechias 
geweſen ſei, iſt eine höch et A e Der: 
muthung, weil ber gögenbienerifche König Achaz, 
der Propheten nie hold war, ihn ſchwerlich 
zum Erzieher feines Sohnes fi außerjehen hätte. 
Auch die Meinung, daß Iſaias unter Ezechias 
Neihsannalift geweſen fei, hat wenig Wahr: 
ſcheinlichleit, weil gerade unter Ezechias ein 
anderer Reichsannaliſt vorfommt (36, 3. 22). 
Dasjelbe git von der Anficht, Iſaias habe eine 
Geſchichte des Königs Ezechias geichrieben; an 
der Stelle 2 Bar. 32, 32 wird bloß gejagt, daß 
Iſaias einen Abſchnitt aus Ezechias' Lebensge⸗ 
ſchichte in ſeinem Geſichte, d. h. eben in dem 
canonifchen Buche, niedergeſchrieben habe. 

Das Bud Jfaias ift eine Sammlung von 
einzelnen Schriftitüden, welche chronologiſch ans 
einandergereiht find, und enthält durchgängig 
Weisfagung, zum Theil mit hiſtoriſcher Einlei- 
tung. Seinem Inhalte nach zerfällt es im zwei 
Haupttheile. Der erfte (Kapp. 1—35) beihäf- 
tigt ſich vorzugsweiſe mit der Gegenwart und 
nähern Zutunft des Propheten, wiewohl er zu⸗ 
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weilen auch ſchon in die entferntere Zufunft, na: 
mentlich in die meffianifche Zeit Ausfichten öffnet. 
Er befteht aus wirklich gehaltenen Predigten, 
welche erft gehalten, dann niebergefchrieben find. 
Diefe prophetiichen Reden find theils an bie 
eigenen Vollsgenoſſen des Propheten, theils an 
auswärtige Völker gerichtet, und die erfteren bes 
ziehen ſich wieder theils auf die gefährlichen polis 
tiihen Verhältnifje unter Joathan und ao 
unter denen von Israel und Syrien ber, un 
fpäter unter Ezechias, unter dem von Afiyrien 
her dem Reiche Juda der Untergang drohte, theils 
auf die zunehmende Gejeßesübertretung und Ab- 
—— die nur ſchwere göttliche Strafgerichte 
efürchten ließen. Iſaias ſucht daher in erſterer 
inſicht alle untheokratiſchen Schritte, nament: 
lich Bündniffe mit auswärtigen Völkern, zu ver: 
üten, und in leßterer auf einen beſſern fittlichen 
uftand des Volkes —— indem er gegen 
die herrſchende religiöfe Lauheit und Scheinheilig⸗ 
keit, Habſucht und Beſtechlichkeit, Schwelgerei 
und Abgötterei eifert, zu ernſter und aufrichtiger 
Verehrung des Herrn und Befol ung feines Ge 
jeßes und Willens ermahnt und für den Fall 
bartnädigen Ungehorfams den gewiſſen Unter: 
gang der Nation in Ausſicht ftellt. Den aus 
wärtigen Völkern aber wird, so wie aud) in 
den gegen fie gerichteten Weisjagungen anderer 
Propheten, wegen ihrer Feindſeligkeit gegen das 
theofratiiche Volf und ihrer Verachtung gegen 
den wahren Gott göttliche Strafe und endliche 
Wegtilgung von der Erde gebroht. Der zweite 
Theil (Rapp. 40—66) befaßt fich durchweg mit 
dem Ende des Erils, der Befreiung aus dem⸗ 
elben, der Erneuerung und Verherrlihung ber 
eofratie durch den Meffiad und bezieht fich 
aljo auf eine-ferne Zukunft; feine Weisſagungen 
> noch mehr für die fpäteren Geſchlechter ala 
r bie Zeitgenofien des Propheten von Bebeu: 
u Namentlich haben die Stellen, welche fi 
auf den Meſſias und fein Königthum und Rei 
beziehen, wegen ihrer Klarheit und Beftimmtheit 
von jeher Bewunderung erregt, und der hl. Hie 
ronymus will Iſaias mehr einen Evangeliiten 
al3 einen Propheten nennen. Auf diefen Theil 
bezieht ſich auch der von at ihm ertheilte 
Lobiprud: „Mit großem Geifte ſah er die legten 
Dinge und tröftete die Trauernden in Sion ꝛc.“ 
(48, 27). Zmwifchen die genannten beiden Theile 
iſt in Kapp. 36—39 ein gefchichtlicher Abſchnitt 
eingeſchoben, der ſich = 
wörtlich wieberfindet. — Ueber die Nufeinander: 
folge oder Anordnung des Einzelnen find in 
neuerer Zeit verfchiedene Anfichten aufgeftellt 
worden. Während einige nur eine hronologifche, 
andere nur eine — und wieder andere gar 
feine Ordnung in dem Buche fanden (vgl. Geſe⸗ 
nius, Comment. über den Iſaia 18), erkannte 
man endlich, daß fich die Zuſammenſtellung ber 
einzelnen prophetiichen Reben nad} chronologiſchen 
und fachlichen Geſichtspunkten zugleich richtet. 
Bon diefem Standpunft aus betrachtet erfcheint 
das Bud) nicht als eine ordnungsloje Compila⸗ 


Iſaias. 


4 Kön. 18—20 faſt | Thätigfeit ſelb gegeben 
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tion, fonbern als ein geagpir an mohlgeorbnetes 
Ganzes. In Betreff der beiden Hauptibeile iſt 
dieß ohnehin augenfällig; ber erfte gehört hromo- 
logisch und ſachlich vor den zweiten, und ber hiſto⸗ 
rife Abſchnitt zwiſchen beiben ift ganz an 
nem Plate, um das Berbindungäglieb zwiſ 
beiden zu bilden. Was fobann bie einzelnen pro 
phetiichen Reben betrifft, fo find fie im erjten 
Theil von Anfang an —— eordnet, ſo⸗ 
lange fie an die Vollsgenoſſen des gbropheten e 
richtet find. Unmöglich ift nicht, daß bad 
Kapitel mit feinem zufammenfaffenben 
bei Zufammenftellung bed Buches ala Einlei 
gg worben ift. Das 6. Kapitel, mel: 
3 die Einweihungsviſion und bie erfte bem 
topheten gewordene Offenbarung enthält, würbe 
man im Anfang des Buches erwarten; bie jetsige 
Stellung desjelben per —— der ſchon 
im Todesjahre Dzias' geſchehene Vorgang erſt 3 
einer ſpätern Epoche bekannt gemacht wurde, 
von der Mittheilung desſelben —— gerefit 
werben fonnte. Mit dem 13. Kapit inmt 
eine neue Reihe a Reden, die jogen. 
decem visiones, Diele find verſchieden von ben 
vorauögehenden ; fie beziehen ſich auf auswärtige 
Bölfer und dienen an dieſer Stelle namentlich 
dazu, das Verhältniß des Heidenthums zur Theo⸗ 
fratie in's Licht zu ſetzen. An fie ſchließt fich 
dann noch, um das Endergebniß jenes Berhält- 
niffes darzulegen, eine Beſchreibung der Strafe 
und Unterjohung der tbeofratiichen Nation und 
ihrer endlichen Wieberherftellung und unaufbörs 
lihen Fortdauer (Kapp. 24—27). Jept folgen 
wieder Reben, welche bloß das eigene 
ken zum Gegenftand haben, unb zwar zur 
eit Ezechias her der Zerftörung Samaria’s 
und vor der Bebrohung Jeruſalems durch bie 
Affyrier. Diefer Abſchnitt ift geeignet, eine um: 
geläbre ober beiſpielsweiſe Vorjtellung von ber 
Wirkſamkeit bes Propheten zu jener Zeit zu geben. 
An ihn ſchließen fi dann noch zwei auf aus 
wärtige Bölfer bezügliche Weisfngungen (Kap. 34. 
35), welche lediglich aus chronologiſchen Rüde 
ſichten ihre jegige Stellung erhalten Die 
hiermit gegebene Darjtellung der Wirkſamkeit, 
welche Iſaias auf feine Zeitgenofien ausübte, 
fann als gefchriebener Tert mur ber Zukunft ges 
dient haben, und fo läßt ſich in berjelben unſchwet 
ein logiſcher Fortfchritt erfennen, ber unter dem 
Einfluß der göttlichen Weisheit bei Iſaias 
war. Erſt muß Juda 
und SJerufalem zur Erfenntniß und zur Furcht 
vor ber Strafe gebracht (Kapp. 15); 
dann muß ihnen durch die Ausfiht auf bas 
mejfianifche Heil die Hoffnung gemedt werben 
5— Ein Hinderniß hierfür war bie falſche 
nung auf irdiſche Hilfe, namentlich durch 
fremde Völker; daher wird diefen bie Strafe ans 
efündigt, fo baf für Israel mur die göttliche 
Hilfe übrig bleibt (13— 23). Da aber die Juben 
ſich nicht belehren laffen wollten, jo wirb mun: 
mehr die Strafe des Erild angebrobt, die dem 
gläubigen Theil des Volkes immerhin zur Ret- 
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tung dienen fol (24—27). Diefe Warnung ver: 
ha vor der in Jerufalem herrſchenden Frivo⸗ 
fität und vor der faljhen Staatöflugheit, welche 
an Bündnik mit Aegypten ala Heil gegen dad 
drobende Aſſyrien betrachtet; daher muß ber 
Prophet darauf hinweiſen, daß mit beidem ber 
Beſtand bes A Reiches untergraben iſt, 
da Gottes Wille, den Meſſias zu ſchicken, feit- 
ftebt, und daß alle Feinde Reiches Gottes 
zu Grunde gehen müflen (283—35). Einen Be: 
weis dafür geben die Vorgänge, welche Kapp. 36 
dis 39 erzählt werben. Hiermit iſt der beite 
Uchergang zu bem zweiten Theile gegeben: die 
Gegenwart ift abgethan, und der Prophet kann 
nur noch für bie kommende Zeit, und zwar nicht 
mehr durch bie Predigt, fondern nur durch feinen 
Schreibgriffel wirken. Daß der zweite Theil nun 
ala ein zufammenhängendes, wohlgeorbnetes, 
— Ganzes pe iger ift, zeigt ſchon 
eine äußere Form; er beiteht aus drei Abſchnit⸗ 


ten von je neun Kapiteln mit befonderen Schluß: | Ge 


verien. Mach verichiedenen Entſtehungszeiten 
und Kronologifcher Zufammenftellung der ein- 
ge Abſchnitte kann Hier gar nicht gefragt wer: 
, weil dad Ganze in Einem Zuge gejchrieben 
und aus Cinem Guffe beitehend erjcheint. In 
Hronologifcher Hinſicht Fönnte hier nur etwa die 
Hrage entftehen, ob der zweite Theil in die frühere 
ober in Die jpätere Lebenszeit des Propheten falle. 
Rah Darftellung und —5* kann man ſich 
nur für's Letztere entſcheiden, für jene Zeit näm: 
lich, wo fi) der Prophet bereit vom Schauplaß 
des öffentlichen Lebens zurückgezogen hatte, ober, 
mie Henderfon ſich ausdrüdt, „wo er genöthigt 
mer, die prophetijche Pofaune bei Seite zu legen 
und ſich ji den Gebraud; der Reben zu be: 
Iäränten“ (The Book of the Prophet Isaiah, 
London 1840, XXI), was gleid) nad) Ezechias 
Tode unter bem gögenbienerifchen Manaſſes der 
Fall geweſen fein muß. 
wichtigſte und am meiften beiprochene 
Stage in Betreff ber iſaianiſchen Weisjagungen 
ft in neuerer Zeit die nach ihrer Aechtheit. 
Dan hat —— ſeit den letzten Decennien des 
vorigen Jahrhun Naias den ganzen zweiten 
Theil und eine Menge von Abſchnitten im erjten 
Theile, im Ganzen weit mehr als die Hälfte 


pheten nur infomweit möglich fei, als fich diefelbe 
aus der Beſchaffenheit der Gegenwart muthmaßen 
läßt. Da ſich ein ſolches Vrberfagen natürlicher 
Weiſe nur auf die nächſte Zukunft beziehen könne, 
fo könne eine prophetifche Rebe, in welcher bie 
legte Zeit des Exiis al3 Gegenwart erjcheine 
und bie Befreiung aus dem Eril und die De 
ſchaffenheit der nacheriliichen Zeit, wenn auch 
mebrfah unrichtig, vorausgefagt werde, nicht 
von Iſaias in 1 Es ift Mar, daß dieſe 
Auffaſſung neben der des Apoſtels Petrus, wo: 
nad) jene heiligen Männer Gottes aus Eingebung 
des heiligen Geiftes geredet haben (2 Betr. 1, 21), 
nicht beftehen fann. Nach der petrinijchen und 
firhlichen Lehre kann ber Umftand, daß eine 
Weisfagung auf eine ferne Zukunft lautet und 
biefe in ihr theilweife ald Gegenwart erjcheint, 
nicht den leifeften Verdacht gegen ihre Aechtheit 
begründen, weil das meisjagende Princip nicht 
mehr menjchliche Wuthmabung, fondern ber 

iſt defjen ift, vor dem taufend Jahre wie ein 
Tag find (2 Betr. 3, 8), und vor deſſen Augen 
Alles enthülkt und offen ift ya 4,13). Wenn 
man jagt, die Weisfagung jet unrichtig, weil die 
nacheriliſche Zeit in der Wirklichkeit ſich ganz 
anders auögenommen babe, al3 in der tjaiani- 
chen Vorherfagung, fo überfieht man, daß dieje 
Zeit dem Propheten zugleich als die meſſianiſche 
zur Anſchauung kommt, jeboch die einzelnen Zeit: 
perioden ihm nicht als jolche in ihrer Gefchieden: 
beit bemerklich werden, und daß deßhalb ber ideale 
meſſianiſche Charakter der Hauptgefichtäpuntt ift, 
unter welchem fie fich ihm darstellt und daher auch 
von ihm dargeftellt wird. Mit dem berührten 
rap Fran allen zugleich einige andere an ihn 
fih anlehnende Gründe von ſelbſt weg, wie z. B. 
dat die Erulanten wegen ihrer VBergehungen ge: 
tadelt und zur Heimkehr aufgefordert werden, 
und daß felbft der Name des Königs genannt 
werde, unter dem die Heimkehr erfolgen ſoll. 
Denn daß dem Propheten die Lage der Erulan: 
ten am Ende bes Erild und ihre baldige Frei: 
laffjung fund werden konnte, ijt nach dem oben 
Bemerkten unbeftreitbar; demnach ericheinen 
auch Ermahnungen, welche jener Lage entipre: 
hen, als ganz natürlich, und ſelbſt die ausdrüd- 
liche Erwähnung des Befreiers, mag man Koreſch 


keines Buches, abgeſprochen. Den Anfang machte | (Cyrus) ald nomen proprium oder in feiner 
ke Befreikrue 3 g machte | (Cyrus) prop 


| er Aechtheit mit einigen Ab: 
—** des zweiten Theiles, von denen fie ſich 
bald über dieſen ganzen Theil ausbehnte. 
Dan ſprach fo dem Propheten gerade diejenigen 
— * ab, welche ihm von jeher durch 
ihre Auffchlüffe über die Perſon und Schidfale 
dei Meſſias umd die Verbreitung feines Reiches 
die größte Hochachtung und Bewunderung er: 
haben. Unter den Gründen gegen bie 
tbeit liegt ber erfte und mwichtigfte in der 
rationaliftifchen Auffafjung des alten Propheten: 
thums wonach höhere prophetiiche Erleuchtung 
und eigentliche Vorherjagung der Zukunft in’s 
Reid der Unmdglichteiten und Fabeln seen 
und ein Vorausfagen ber Zukunft auch den Pro: 


— Bedeutung als nomen dignitatis 
— nne) auffaſſen, ebenſo unverfänglich, als die 
rwähnung des jüdiſchen Königs Joſias ſchon 
zur Zeit Jeroboams I. (3 Kön. 13, 1-8). Ein 
anderer Hauptgrund gegen die Aechtheit joll die 
Schreibart fein, „welche weit fließender, klarer 
und leichter, aber aud) viel matter und gedehnter 
al3 in den ächten Stüden des Iſaias ſei, manche 
Eigenthümlichkeiten habe und die Spuren einer 
fpätern Zeit trage” (de Wette, Einleitung, 8. Ausg. 
von Schrader 411). Allein was hier zunäch 
über die Schreibart im Allgemeinen gejagt wird, 
ift ein nn Geſchmacksurtheil, das wohl 
gar viele Leſer des Buches Iſaias nicht theilen 
werden. Die dießfallſige Verſchiedenheit aber 
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weilen auch ſchon in die entferntere Zufunft, na: 
mentlich in die meffianifche Zeit Ausfichten öffnet. 
Er beiteht aus wirklich gehaltenen Prebigten, 
welche erft gehalten, bann niebergefchrieben find. 
Dieje prophetiichen Reden find theild an die 
eigenen —— des Propheten, theils an 
auswärtige Völker gerichtet, und die erſteren be 
ziehen ſich wieber theils auf die gefährlichen poli- 
tiihen DVerhältnifje unter Joathan und Achaz, 
unter denen von Israel und Syrien ber, un 
fpäter unter Ezechias, unter von Aſſyrien 
her dem Reiche Juda der Untergang drohte, theils 
auf Die zunehmende Gejeßesübertretung und Ab⸗ 
— die nur ſchwere göttliche Strafgerichte 
efürchten ließen. Iſaias ſucht daher in erſterer 
Hinſicht alle untheokratiſchen Schritte, nament: 
lich Bündnifje mit auswärtigen Völkern, zu ver: 
er und in leßterer auf einen befiern fittlichen 
uftand des Volkes binzumirken, indem er gegen 
die herrſchende ana aubeit und Scheinheilig: 
keit, Habfucht und Beftechlichkeit, Schmwelgerei 
und Abgötterei eifert, zu ernfter und aufrichtiger 
Verehrung de3 Herrn und Defolgung feines Ge⸗ 
jeßes und Willens ermahnt und für den Fall 
bartnädigen Ungehorfams den gemifjen Unter: 
gang der Nation in Ausficht ftelt. Den aus 
wärtigen Völkern aber wird, —— wie auch in 
den gegen ſie gerichteten Weisſagungen anderer 
Propheten, wegen ihrer Feindſeligkeit gegen das 
theotratiſche Volk und ihrer Verachtung gegen 
ben wahren Gott göttliche Strafe und endliche 
—— von der Erde gedroht. Der zweite 
Theil (Rapp. 40—66)) befaßt ſich durchweg mit 
dem Ende des Exils, der Befreiung aus bem- 
elben, der Erneuerung und Verherrlichung der 
eofratie durch den Meſſias und bezieht ſich 
aljo auf eine.ferne Zukunft; feine Weisjagungen 
En noch mehr für die fpäteren Gefchlechter als 


tion, ſondern als ein einheitliches, mohlgeorbnetes 
Ganzes. In Betreff der Haupttbeile if 
dieß — augenfällig; ber erſte gehört hrome- 
logisch und ſachlich vor ben zweiten, und ber bifto: 
riſche Abſchnitt zwiſchen beiden ift ganz an * 
nem Plate, um das sten er zwiſ 
beiden zu bilden. Was ſodann die einzelnen pro⸗ 
phetiſchen Reden betrifft, ſo ſind ſie im erſten 
Theil von Anfang an chronologiſch geordnet, ſo⸗ 
lange fie an die Volksgenoſſen Wropheten 
richtet find. Unmöglich ift nicht, daß das ehe 
Kapitel mit feinem zufammenfaffenben Inhalt 
bei Zufammenftellung uches ala Einleitung 
ea mworben ift. Das 6. Kapitel, wel⸗ 
es die —— und die erſte dem 
ropheten gewordene Offenbarung enthält, würbe 
man im Anfang des Buches erwarten ; bie jetzige 
Stellung desjelben er darauf, daß der ſchon 
im Todesjahre Ozias' geſchehene Vorgang erit zu 
einer fpätern Epoche befannt gemacht wurde, als 
von der Mittheilung besje Erfolg gerofit 
werden fonnte. Mit bem 13. Kapitel beginnt 
eine neue Reihe ee Reben, bie —* 
decem visiones. Dieſe find verſchieden von 
vorausgehenden; fie beziehen ſich auf auswãrtige 
Völker und dienen an dieſer Stelle namentlich 
dazu, das Verhältniß des Heidenthums zur Theo- 
fratie in's Licht zu ſetzen. An fie ſchließt fich 
dann no, um das Endergebniß jenes Berbält- 
niffes darzulegen, eine Beichreibung der Strafe 
und — der theokratiſchen Nation und 
ihrer endlichen Wiederherſtellung und unaufhör⸗ 
lihen Fortdauer (Kapp. 24—27). Jebt fo 
wieder Reben, welche bloß das eigene Bolt 
rg eten zum Gegenſtand haben, unb zwar zur 
eit Ezechiad’ nad der Zerftörung Samaria’s 
und vor der Bedrohung Jeruſalems durch bie 
Affyrier. Diefer Abjchmitt ift geeignet, eine un: 


r die Zeitgenofien des Propheten von Bedeu: efähre ober beiſpielsweiſe Vorſt ung von ber 


tung. Namentlich haben die Stellen, welche fich 
auf Meſſias und fein Königthum und Reid 
beziehen, wegen ihrer Klarheit und Beftimmtheit 
von jeher Bewunderung erregt, und ber hl. —* 
ronymus will Iſaias mehr einen Evangeliſten 
als einen Propheten nennen. Auf diefen Theil 
bezieht fi auch der von het ihm ertbeilte 
Lobſpruch: „Mit großem Geifte jah er die letzten 
Dinge und tröftete die Trauernden in Sion ꝛc.“ 
(48, 27). Zmwifchen die genannten beiden Theile 


ift in Kapp. 36—39 ein gefchichtlicher Abjchnitt | Einflu 
F 4 Kön. 18—20 faft | Thätigfeit jelb gegeben war. Erit muß Juda 


eingeſchoben, der fich au 
wörtlich wieberfindet. — Ueber die Aufeinander: 
folge oder Anordnung des Einzelnen find in 


neuerer ————— Anſichten aufgeftellt | d 


worden. rend einige nur eine dhronologijche, 
andere nur eine fachliche und wieder andere gar 
feine Ordnung in dem Buche fanden (vgl. Geſe⸗ 
nius, Comment. über den Iſaia 18), erkannte 
man enblid, daß fich die Zufammenitellung der 
einzelnen prophetiichen Reben nad) chronologiſchen 
und fachlichen Geſichtspunkten zugleich richtet. 
Bon diefem Standpunkt aus betrachtet erfcheint 
das Bud) nicht als eine orbnungsloje Compila- 


irffamfeit des Propheten zu jener Zeit zu geben. 
An ihn ſchließen fi dann noch zwei auf au 
wärtige Bölfer bezügliche Weisfugungen (Kap. 34. 
35), welche lediglich aus chronologiſchen Rüd: 
fichten ihre jegige Stellung erhalten Die 
hiermit gegebene Darftellung der Wirkſamkeit, 
welche Iſaias auf feine Zeitgenoffen ausübte, 
kann als gefchriebener Tert nur der Zukunft ge 
dient haben, und jo läßt din berjelben unſchwer 
ein Logifcher Fortichritt erkennen, der unter bem 
influß der göttlichen Weisheit bei Iſaias 


und Serufalem zur Erfenntnig und zur 
vor ber Strafe gebracht werben (Kapp. 15); 
ann muß ihnen durch die Ausficht auf das 
meffianifche Heil die Hoffnung gemedt werden 
7—12). Ein Hinberniß hierfür war bie falſche 
finung auf irdiſche Hilfe, namentlich durch 
frembe Wolter: daher wirb diefen bie Strafe am 
—— jo daß für Israel nur bie göttliche 
Hilfe ü ——— Da aber die Juden 
ſich nicht belehren laſſen wollten, ſo wird num 
mehr die Strafe des Erils angedroht, die bem 
gläubigen Theil des Volkes immerhin zum Bet 
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bienen ſoll (24—27). Diefe Warnung ver: | pheten nur fen möglich fei, als fich diejelbe 


vor der in Jeruſalem enden 


tät und vor der faljchen Staatsflugheit, welche | läßt. Da ſich I eg es Bor 


ivo: aus der Beicha 


enheit der age nat hmaßen 


en natürlicher 


ein Bundniß mit Aegypten als Heil gegen das Weiſe nur auf die nächſte Zutunft b e ein 6 —* 
Hure Aſſyrien ht: ve er ber ſo könne eine prophetijche Rebe, * 


‚ den Meſſia 


wi —— 
A Rn * Feinde des 
al ne 88) 
e 


darauf hinweiſen, daß mit beidem der letzte 

bs Kl Reiches — iſt, und die Befreiung aus dem 

feſt⸗ ſchaffenheit der nachexiliſchen Zeit, wenn 
Gottes mehrfach unrichtig, 

inen Be von Iſaias * 

—— welche Kapp. 36 | Auffafjung En ber des Apoſtels Petrus, we: 


Zeit des Erils als Gegenwart 5* 
il und die Be— 


vorausgeſagt he, nicht 
n. Es iſt Mar, daf dieje 


bis 39 ng werben. Hiermit iſt ber beite vr jene een Dlänner Gottes aus Eingebung 


iten Theile 


egeben: die | deö 
‚ und der Fin 


Öegenmart if Pr 


ophet fann | nicht —*8 fann. Nach der 
nur noch für bie fommende Zeit, und zwar nicht kirchlichen Lehre kann der Um 


iftes gerebet haben (2 Petr. 1,21), 
trinifchen und 
in nd, daß eine 


mehr —* die Predigt, ſondern nur durch ſeinen gm gung auf eine ferne Zukunft lautet und 


Screibgriffel wirken. Daß der zweite Theil nun | bi 
—— —— es, wohlgeordnetes, nicht den leiſeſten Verdacht gegen 
—5 zei t fchon | begründen, weil das —* ende 
aus drei Abſchnit⸗ ne menfchliche Muthmasu 


man —8 Sg = 

ser be 
= —— En neun a re mit befonderen Schluß: 
verſen. Nach verihiedenen Entitehungszeiten | Ta 


und chrono fammenitellung der ein: 


Logifcper Zuf 


yelnen Abſchnitte kann * gar nicht — u. ek die Er 


den, weil das Ganze in Einem Die ei 
und aus Einem Guffe beftehend 

Sronologifcher Hinficht Fönnte A nur — * 
Frage eutftehen, ob der zweite Theil in die frühere 


oder in Die —— —— Propheten falle. | zur Anſchauung kommt, jed 


ellung und alt kann man fi 


e in ihr theilweife ala Gegenwart ericheint, 


N ühemr 

jondern ber 

= ae ift, ge = fen Se —— 

Petr. und vor deſſen 

a u und offen ift ge 4,13). Wexn 

ei unrichtig, weil bir 

che Zeit in Wirklichkeit fih gum 

le ausgenommen ‚als in dam: 

hen Vorherjagung, fo überfieht man, baf Due 

it dem Propheten zugleich als die meitinmime 
bie einzelner em: 


perioden ihm nicht ala the ihrer Geukre= 


Be ’3 7 ———— für jene Zeit näm: beit bemerklich werden, und daß beihalt nr ame 


pe urückgezogen hatte, oder, 
on fi usbrüdt, „wo er genöthigt 
= is pro — Bela bei Seite zu legen 
und fi a go Gebraud der Reden zu be 

“The | Book of the Ben Isaia 

ver 1840, XXD, was gleich nad) Ezechias 
Tode unter dem — Manaſſes der 
ge fein muß. 

‚wichtigite und am meiften beiprochene 
Frage in Betreff der iſaianiſchen Weisfagungen 
if in neuerer Zeit die nach ihrer Aechtheit. 
Dan hat nãmlich feit den legten Decennien bes 

ab eine Meng Jſaias den ganzen zweiten 

il und eine Menge von Abjchnitten im eriten 
Ganzen weit mehr als die Hälfte 


ef 
ki Beitreitu —* A it Ab⸗ 
ſchnitten En en en don — ſich 


aber he über diefen ganzen Theil ausbehnte. 
Dan Ba fo ey har tar gerabe diejenigen |zur Zeit Jerbuums 1 I En 2 
Idje ihm von jeher durch | anderer em 
idfale | Schreibart jeim nie er Sim 
eiches und leichter, air udn munter im oe>© 
Hohadtung und Bewunderung er: | als in den 
weren haben. Unter den Gründen gegen bie | Eigentbüniiäteien 

e in ber | jpätern Seiueg —— 

tationaliftiichen Auffafjung des alten Propheten: | von ) Mlkcır 
, —— ara prophetiiche Eleuchtung über de · m Yliorn.-:- 
rher"‘ nfunft in’s 

* gehöre, | gar zidie Saier Des Bud: 
en Pro. werben. Die bergialiien = 


= y lie Aber über die Perſon und 
u — die Verbreitung ſeines 


iegt der erſte und wichtigſt 


der 
m 


Prophet bereits vom Schauplat | meffianijche Charakter der 


unter welchem fie fich ihm darftellt un Duier um 
von ihm bargeftellt wird. Mit dem Kemmer 
— A u zugleich einige auiere zu im 
ſich an 6 nende Gründe von jelbt =; me; 
daß die lanten Det ihrer Korper z 
rg bh ur Seimfchr aufgeimmmer zer. 
um 

werde, unter ga bie Heimikdr — Wi 
Denn daß den Propheten ne Sue ze um 
ten am Ende des Erils mm ie else m 
lafjung fund werben Eommm i£ mus zur ser 
Bemerkten u 2 BEEEEES Zone 
aud) Ermahnungen, meiie ur u zur 
den, al3 ganz natürlık, ze wüit ze mer. 
liche ad hen bei Sem ur zur £ır-o 


proden. Den Anfang machte | (Cyrus) ald nomen prugmam ser ır mr 
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aus der Verſchiedenheit des Gegenftandes, theils 
aus den verfchiebenen Umftänden und Berhält- 
niffen, unter denen ber zweite Theil gefchrieben 
wurde. Bei dieſer Verfchiedenheit ift es im Bor: 
aus zu erwarten, daß im zweiten Theile auch 
—— ne Ausdrücke und Redeweiſen vorkommen, 
welche im erſten fehlen, und wenn dieſelben ſollten 
zum Beweiſe dienen können, daß der zweite Theil 
von einem andern Verfafler here al3 ber 
erfte, fo müßten fie jehr zahlreich und auffallend 
ein. Sie find aber weder das Eine 
ndere. Zehn bis elf Ausbrüde jener Art, die 
man in dem 27 Kapitel umfafjenden zweiten 
Theile namhaft zu machen gewußt hat, reichen 
wahrlich zu ſolchem Beweife nicht bin, zumal 
ba einige berfjelben nicht einmal dem zweiten 
Theile eigenthümlich find, fondern auch im erjten 
Theile vorlommen, ſowie umgefehrt auch Aus: 
drüde, Redeweiſen und Bergleihungen, bie 
im erjten Theile als iſaianiſche Eigenthümlich— 
feiten erfcheinen, im zweiten wieder vorkommen. 
Daher iit die Behauptung, es fehle im zweiten 
Theile vieles Charakteriftiiche des ächten Iſaias, 
nur in einem fo beichränften Sinne richtig, 
daß fie gegen den ifaianifchen —— ts 
beweiſen kann. Andere Gründe, z. B. daß die 
Nation nach Iſ. 56, 2. 10—12; 58, 1—4 bloß 
Vorjteher, aber feinen Opferdienſt babe, daß 
öfter auf frühere —— zurückgewieſen 
werde (Iſ. 41, 22; 42, 9; 45, 19; 46, 10; 48, 
16), find augenfällig ohme Bedeutung. Denn 
erſteres war ja während des Erils, auf das ſich 
jene Stellen beziehen , befanntermaßen wirklich 
er Fall, und auf frühere bereits erfüllte Weis- 
fagungen konnte Jjaias zur Beglaubigung feiner 
prophetijchen Zuverläffigfeit verweilen, wenn er 
= bloß jeine eigene Wirkſamkeit im Auge 
hatte; manche feiner Weisfagungen, 3. B. über 
den —— Krieg (7, 4 ff.), über 
die Demüthigung Affyriens (10, 5 — 1— 
Sobna und Eliacim (22, 15—25), über den 
Untergang Ephraims (28, 1 ff.), über Sennade: 
rib3 Unternehmung gegen Juda (37, 22—38), 
über Ezechias’ Wiedergenefung und Regierungs: 
ji (38, 5) x., waren ja gegen das Ende des 
byloniſchen Erils längit erfüllt. 

dei, — die Gründe gegen die Aecht⸗ 
Si ſich als unzureichend ausweiſen, erjcheinen bie 
ründe für die Mechtheit als völlig erg zum 
Die äußere Bezeugung vor Allem läßt faum 
etwa3 zu wünfchen übrig. Schon ber affer 
de3 Buches Sirach rühmt Iſaias hauptjächlich 
auch mit Nüdficht auf den zweiten Theil feiner 
Weisſa er 
bei Bndarias 7, 4—12) erſcheint Iſ. 58, 5 f 
(jomit überhaupt der zweite Theil) als Schrift 
eines Propheten, der des Herrn Wort verfündete, 
als Jeruſalem jammt den Stäbten rings ser 
bewohnt und ruhig war. Noch früher endlich 


Iſaias. 
des zweiten Theils vom erſten erklärt ſich theils mias librorum sacrorum interpres 


noch das | ih 


ccli. 48, 25 f.), und ſchon früher | men, die —— Abſchnitte im erſten 
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ge vin- 

dex 132 sqq.; Himpel, Tübing. theol. Quartal: 
Ihr. 1878, 489 ff.). In ben neuteftamentlichen 


Schriften werben viele Stellen aus dem zweiten 
Theile des Iſaias angeführt, oft nur überhaupt 
als Stellen ber heiligen Schrift, oft aber auch 
ausbrüdlih als Ausiprühe bes Propheten 
Iſaias, wie z.B. Matth. 3, 3; 8, 17; 12, 17 
bis 21. Joh. 12, 38. 40. Röm. 10, 16.20. Je 
ſephus berichtet, daß Cyrus zur Abjafjung feines 
Edictes (1 Esdr. 1, 2) durch bie Kenntnif ber 


n betreffende hezeiung bei Jſaias bewog 
worden ſei —* * 1. 2). 68 * daher nit 
befremben 


‚ dak im ganzen jübijchen und chriſt⸗ 
lihen Altertum, von den Berfafjern der Septua: 
ginta — bis = bie ** re des 
vorigen unbertö, ber zweite Theil allgemein 
als — Werk betrachtet und eine Widerrebe 
dagegen nie er mwurbe. Zu biefer ãußern 
Bezeugung kommen aber noch wichtige innere 
Gründe für die Aechtheit. Dahin aehört die ge 
fegentliche Rückſichtnahme auf die vorerilifden 
Verhältniffe und Zuftände ber Juden, wie fie 
gerade aus Iſaias' Zeit namentlich unter Adyaz 
und Manafjes befannt find. Nur auf die Juden 
biejer Zeit, nicht aber auf die am Enbe des Erils 
_— er ——— * 57, 1. 4—10. 
Sodann gehört dazu bie wiederholte Berficherng, 
baß ber Derfaffer da3 erjte Dial Babels linter- 
ang verfünde, zu einer Zeit, wo menſchlicher 
Weile noch gar nichtö davon geahnt werben fönne 
(41,26; 42, 9; 48, 6—8); dieſe enthält mur 
ai wenn der Prophet längere Zeit vor 
dem Eril gelebt hat. Endlich die vielen ſprach 
lihen und fachlichen Aehnlichkeiten bes zweiten 
il3 mit dem erften, namentlich im Gebrauch 
einzelner Wörter, Lieblingsausdrüde und bil: 
licher Redensarten, die in anerfannt ädhten Ub- 
ſchnitten des erften Theils als ifaianifche Eigen- 
thümlichkeiten erſcheinen, mweijen auf einen und 
denſelben Berfaffer beider Theile hin. Der zweite 
Theil wird demnach mit Unrecht Iſaias abge: 
fprochen. Außer diefem werden ibm aber auch 
noch im erjten Theile mehrere Abjchnitte ftreitig 
gemacht, und zwar zunächſt diejenigen, bie & 
wie der zweite Theil, auf das babylonifhe Eril 
und deſſen Ende beziehen, nämlich 13, 1—14, 
23; 21, 1—10; 35, 1—10. Die Hauptgründe 
biejer Bejtreitung fallen aber mit einzelnen gegen 
den zweiten Theil — zuſammen und 
find ſomit durch das Bisherige erledigt; andere 
ſind ſo unbedeutend, daß ſie hier keine eigene 
Widerlegung verdienen; und wer die Aechtheit 
des zweiten Theils anerkennt, wird nie b —— 
Propheten Iſaias ab —— Auch die Weis- 
jasung egen Moab (15, 1 bis 16, Ian „wegen 
er Verjchtedenheit in Sprache und Darjtellung“ 
für unächt erflärt und bald Jeremias (Koppe, 
Bertholbt), bald dem 4 Kön. 14, 25 mten 


ift der zweite Theil von Jeremias, namentlich in | Propheten Jonas (Hitzig, Knobel, Maurer), bald 


feiner 


isſagung gegen Babel, benutt worden | einem unbefannten 


ropheten (Ewald) zuge 


(Jahn, Einleitung II, 465 ff.; Kueper, Jere- ſchrieben worden. Allein dag nıra (15, 17) in 
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ber Bebeutung ‚Vorrath“ gebraucht und bie 
eig sum mit "2, 725 und 1252 verbunden 
‚ was allein zum Beweife ſprachlicher Ver: 
Idiedenheit angeführt wird, ijt wa der zu 
unbedeutend, um als Beweis gegen die Aechtheit 
gelten zu fönnen. Wenn dann von der Daritel: 
lung gejagt wirb, fie jei für Iſaias viel zu aus- 
—* gedankenarm und kraftlos, ſo iſt dieß 
wieder ein ſubjectives Geſchmacksurtheil, in das 
ſicher nur u bes Abichnittes einſtim⸗ 
(19. 16-25) hat Qitig (Der Bropfet Sei 
h igig (Der Prophet Jejaja 
218) für eine von Onias, dem Erbauer des Tem: 
pelö zu Leontopolis, herrührende Interpolation 
aflärt, aber aus fehr ſchwachen Gründen, und 
jelhit de Wette weiß nichts gegen den Abſchnitt 
zu erinnern, als bie B. 17—25 ausgelpro: 
Genen ungen ee u ſchwärmeriſch 
zu jein ſcheinen. Auch diefes fällt begreiflich weg, 
wenn der Prophet nicht bloß eine Hoffnung, ſon⸗ 
Km eine Weisjagung ausipricht, die fich zum 
Theil auf bie mefftaniläe zit bezieht. Ebenfalls 
die Weisfagung gegen Tyrus (Kap. 23) ift 
Jeias ftreitig gemacht und von Movers — 
Jeremiad nr n worben (ſ. Theol. Quar⸗ 
telihr. 1837, 506 ff.) Allein die ſprachlichen 


Gründe gegen Iſaias find nicht beweijend, und 
ber 18. Wer, den man hauptjächlich gegen ihn 
muß ſicher jo ——— 


geltend gemacht hat, 
werden, daß er die iſaianiſche Abfaffung nicht 
asihließt. Den Abichnitt Rapp. 24—27 
man Iſaias —* deßwegen abgeſprochen, 
weil in ihm das Strafgericht über die Feinde 
Juba’3, die Zerftörung der feindlichen Haupt 
fadt und die Rückkehr 2 Grulanten beichrieben 
werde, und weil die Darftellung froftig jei, voll 
von Wortfpielen, Antithefen und tautologijchem 
Teralleliämus. Das Erjtere kann aber nur dort 
al Grund ber Unächtheit gelten, wo man eigent⸗ 
lie, wahrhaft prophetiiche Weisjagungen für 
a Od und Letzteres ift wieder ein ſub⸗ 
ketives Geichmadsurtheil, das auf Allgemein 
er feinen Anſpruch bat; dagegen enthält 
x Abſchnitt gerade in ſprachlicher Hinficht ſehr 
Vieles, was den anerkannt ächten Weisſagungen 
ud eigenthümfich ift. Die Drohung gegen 
"dom (Kap. 34) wird ihm abgejprochen, weil 
ein folder Haß gegen die Ebomiten, wie er fi 
in berfelben ausiprede, u — Zeit 
= benfbar ſei. Allein da jchon Joel (3, 19 
Amos (1, 11) Untergangsdrohungen gegen 
Ebom richten, jo kann eine folche auch von Jſalas 
mit mehr befremben, und am wenigiten kann 
* werben, es habe zu feiner Zeit niemand 
eine Veranlaſſung zu ſolcher können. Die 
erachlichen inungen aber, die man gegen 
Naias geltend t bat, find fo unerheblich, 
bafı fie bier feine deſondere Erwähnung verdienen. 
andere Abjchnitte, welche außer den be 
noch von einigen Gelehrten beanitan: 
det oder für umächt erklärt worben find, wie 7, 
1-16; 12, 1—6; 21, 1—10, können hier, da 


Iſaias. 
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werben ann, unberührt bleiben. Nur in Betreff 
bes hiſtoriſchen Abſchnittes zwiſchen dem erften 
und zweiten Theil (Kapp. 36—39) fragt es fich 
noch, ob derſelbe von Iſaias jelbft re. Die 
Frage fällt mit der andern zufammen, wer bie 
einzelnen beſprochenen Abjchnitte In dem jebt 
vorliegenden Bude zufammengejtellt hat. Be 
tradhtet man aber die Funftreiche Conception des 
‚ welches aus jo vielen Einzelheiten be 

ſteht, jo ericheint es faum möglich, einem Andern 
al3 dem großen Berfafjer ber einzelnen Abſchnitte 
bie ellung des gejammten Buches zuzu⸗ 
trauen. Wie nur er volljtändig feinen Beruf er: 
jeffen fonnte, jo war auch nur er fähig, denſelben 
urch fein Buch für feine Zeiten zu verwirklichen. 

Er that dieß, als bie traurigen Zeiten unter 
Manafjes ihn verhinderten, für die Gegenwart 
anders als durch Aufrichtung der wenigen Treuen 
u wirken. So paßt auf ihn, was ber Ecclefia: 

—* (48, 27) jagt: Spiritu o vidit ul- 
tima et consolatus est lugentes in Sion. Us- 
que in sempiternum ostendit futura et abs- 
condita, antequam evenirent. Zu dem Kunſt⸗ 
wert nun, welches Iſaias in feinem Buche ge 
ſchaffen, gehören die Kapitel 36—39 als uns 
entbehrliches Mittelglied; es find in denſelben 
Erfüllungen des erſten Theils gegeben welche 
zuglei isſagungen bilden und ein ahnungs- 
volles —— nach der im zweiten 


ile ge⸗ 
ſchilderten Zu — 


nft wachrufen. Auf dieſe Kapitel 


bat | ijt daher zu beziehen, was 2 Bar. 32, 32 gejagt ift. 


Der Erha * des Inhalts, welchen das 
Buch Iſaias umſchließt, entſpricht eine überaus 
vollkommene Form; das Buch Iſaias gehört zu 
den vollendetſten Literaturerzeugniſſen nicht bloß 
bed hebräiſchen, ſondern irgend eines Volkes 
ag eig Auf den ge Eindrud, wel: 
en das Buch hervorruft, ijt wegen auch bie 
3 Verehrung zurückzuführen, welche der Per⸗ 
on des Propheten Iſaias immer bewieſen wor: 
den ift und welche jich auch in den oben ange: 
—* Legenden ausſpricht: ein neues Zeugniß, 
aß das ganze Buch, wie es vorliegt, nach Ab- 
fafjung un ve ya, immer von Iſaias 
ergeleitet worden ijt. — Die protejtantiichen 
Elärungen des Buches Iſaias ſiehe ——— 
bei Roſenmüller (Scholia in vet. Test. P. III, 
vol. I, Lips. 1810, V—XXIV), Gefenius (Der 
Prophet —* Leip .1821, 107—142, und 
Nägelsbach (j. u.) XXXIL, die fatholifchen bei 
Cornely, Introduct. in Libros sacros II, 2, 
Par. 1887, 352. Aus neuerer Zeit find zu nen: 
nen: Hebräiſche Propheten, überjegt von fr. 
Nücdert, Leipzig 1831 (nur Kapp. 40—66); 
Der Prophet Selaia, überfegt und ausgelegt von 
3. Hitig, Heidelb. 1833; Des Propheten Jeſaja 
Weisjagungen, chronologiſch georbnet ıc. von 
E. 2, Hendewerf, Königsb. 1838—1843; The 
Book of the Prophet Isaiah, translated from 
the original Hebrew, with a commentary etc. 
by the rev. E. Henderson, London 1840; 
Die Propheten des Alten Bundes, erflärt von 


ihre Aechtheit als allgemein anerkannt betrachtet | H. Ewald, Stuttgart 1840—1841; Praktiſcher 
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Commentar über den Jeſaja ıc. von Fr. W. C. 
Umbreit, Hamb. 1841— 1842; Der Prophet Je: 
faja, erflärt von A. Knobel, Leipz. 1843, 4. Aufl. 
von Dieftel 1872; Drechöler (und Hahn), Der 
Prophet Sefaja, Berlin 1845—1857; Caspari, 
Beitr. zur Einl. in das Buch Jef., Berlin 1848; 
Sat, Der Prophet Iſaias überf. und erflärt, 
2 Bde, Münden 1850; Reinke, Die meifian. 
MWeisf., Bd. 1.2, Gießen 1859. 1860; Hoffe, 
Die isfagungen des Proph. Jeſ., Berlin 
1865; Cheyne, Notes and Criticisms on the 
Hebr. text of Isaiah, London 1868 ; Rohling, 
Der Prophet Jeſaja über. und erkl, Münfter 


Iſaias von Trani — Iſenbiehl. 
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auch ein anderer Sohn und ein Enkel Sauls 
Mipbibofeth (ſ. d. Art.) ftatt Miphibaal (Mexri⸗ 
baal 1 Par. 8, 34; 9, 40) genannt wurden. Bei 
dem Tode feines Baters in der Schlacht von Gel: 
boe war Isboſeth 35 Jahre alt (2 Sam. 2%, 
10. 11) und mwurbe von feinem Oheim Abrter 
als König proclamirt. Allein Saul® Name 
hatte feine —— mehr, und fünf Jahre 
verjtrichen, ner nad einem mißlungenen 
Berfuche, au) den Stamm Juba zu unterwerfen 
8 Sam. 2, 12 ff.), der Dynaſtie Sauls bie 

rrfjchaft über die übrigen Stämme ficdhern 
konnte (2 Sam. 3, 1). Nahbem endlich Yabo- 


1872; Neteler, Das Bud) Iſaias ꝛc. Münſter | jeth, der aus Furcht vor dem Philiftern zu Ma— 


1876; —— 
logiſch⸗homiletiſch be 
18773 —2* 
ten Jeſaja, 3. 


Speaker’s Bible V, London 1875; Scholz, Die | jo daß der ſchwache Fürft feine 
2: ürzb. |lor und nicht mehr wagte, fid) einer For 
1880; Knabenbauer, Ertl. des Proph. Iſaias, Davids zu widerjegen (2 Sam. 3 
1881; Cheyne, The Prophecies of| Tod Abners, mit welchem für bas 


nbdrinifche Ueberſ. des Buches Iſaias, 
Freib 


Isaiah, London 1881; Trochon, Isaie, Introd. die letzte 
erit. et comment., 2° &d., Paris 1883; Breben: | vollftändige Hilflofigfeit, fo daß „Teine 


Der Prophet Jeſaja theo: | hanaim Hof hielt, zwei Jahre in 
arbeitet, Bielefeld und Leipzig | der Herrſchaft i 
Bibl. Comm. über den Prophe | (2 Sam. 3, 6. 12), geweſen war, entzweite er 
ufl. Zeipzig 1879; Key in The ſich mit Abner, und dieſer ging En David über, 


igem Beſitze 


‚ wenigftens dem Namen nad 


auptitüge ver: 


ng 
Der 


14). 
Pe oe 
Hoffnung ſchwand, verfegte Isboſeth dr 


tamp, Der Prophet Jeſaja I, Erlangen 1886 ; erſchlafften, und ganz Israel erſchrack“ (2 


benbauer, Comm. in 
Paris. 1887. [(Welte) reg 
faias von Trani, jübifche Gelehrte 
Mittelalterd, 1. yarın, Iſaias der ältere, lebte 
im 12. Jahrhundert und verfaßte rabbinifche 
Gommentare über die ganze hebräifche Bibel mit 
Ausnahme der Sprihmwörter und der Chronik. 
Diejelben liegen handihriftlih in europätjchen 
Bibliothefen zerftreut; im Drud herausgegeben 
ift der Commentar zu Joſue von Abicht, Leipzig 
1712, und der zu Richter und Samuel in ben 
rabbinifchen Bibeln. — 2. rar, Iſaias der 
jüngere, Enkel des ältern, lebte im 13. Jahrhun⸗ 
ert, ſchrieb hauptjächlich Entſcheidungen über 
Geſetzesfragen, von denen nichts gebrudt ift, und 
gilt mit Unrecht als Verfafjer einiger Commen⸗ 
tare, welche von feinem Großvater herrühren. 
Bal. Rossi, Dizion. stor. I, 175.) [Raulen.] 
fambert (Ysambertus), Nicolaus, aus 
Drleans, geboren 1569, gehörte von 1617—1642 
der Sorbonne als Proteffor an. Bon feinen 
Lebensſchickſalen ift nichts Näheres befannt. So 
viel aber wifjen wir, daß er der thomiftifchen 
Richtung folgte, und daß er als einer der ausge 
eichnetiten Thomiften feiner Zeit galt. Es eri- 
irt von ihm ein Commentarius in S. Thomae 
Summam (6 fol., Paris. 1639), ber heute noch 
in Anfehen fteht, aber ſehr jelten ift. [Stödt.] 
35 oe (mess, LXX ’leßosde, Edit. 
43 eupıßosde, Joſephus ’leBosdos), im 
A. T. Sohn und Nachfolger Sauls. Jedenfalls 
war er biejelbe Perjon wie Esbaal, der 1 Bar, 
8, 33; 9, 39 ald Sohn Sauls genannt ift; da 
der Name Baal, der urſprünglich in unverfäng- 
lihem Sinne in feinen Eigennamen aufgenom- 
men war, fpäter nur von bem canaanitifchen Ab⸗ 
gott verftanden wurde, * man dafür boseth, 
das den Abſcheu gegen Baal ausdrüdte, ſowie 


Isai. Proph., 2 voll.,|4, 1). Diefen Zuftand der Dinge benutzten zmei 


Hauptleute aus tb, entweder um eine auf: 
eſchobene Rache an Saul zu üben oder um fi 
ei David einen Lohn zu verdienen, und ermor: 

beten den mwehrlofen Isboſeth in jeinem Haufe 
u Mahanaim. Statt ihnen aber ben gehofiten 

Cohn zu geben, ließ David fie Hinrichten, als fie 

ihm das Haupt Isboſeths bradıten, und [ieh 

diefes in Abners Grabmal beifeben (2 Sam. 4, 

9—12). Jet ftand_der Unterwerfung ſanmt⸗ 

licher Stämme unter David nichts mehr im Wege 

(2 Sons ic 8* — 

Johann Lorenz, katholiſcher 
get, geboren zu Heiligenſtadt auf dem Eiche 
felbe im T 1744, a Studien in Mainz 

und erhielt daſelbſt auch die Priefterweihe. Im 

der Folge fam er als Mifjionar nad öttingen, 

um die Seeljorge bei den dortigen Katholiken 

— ** Die Zeit, welche er neben der 

Paſtoration frei hatte, benutzte er fleißig zu feiner 

weitern Ausbildung ; bejonders ftubirte er unter 

den proteftantifchen Profeſſoren Michaelis und 

Leß die morgenländiiden Spraden. Nachdem 

im J. 1773 der Jefuitenorden aufgehoben mor: 

den war, fuchte der Kurfürft Emmerich Joſeph 

von Mainz das Stubienweien zu organifiren 
und berief Iſenbiehl für die ordentliche Profeffur 
der morgenländiichen Sprachen und der Eregeie 
nah Mainz. Wie aber bie agliche Se 
rung üderhaupt viele Gegner fand, jo wurde na: 
mentlich Iſenbiehl wegen feiner kritiſchen Rich⸗ 
tung ſcharf beobachtet. Derfelbe begann feine 

Vorlefungen mit einer Crörterung über die 

Mae Ri St T, Es ae an * —— 
iche Kirchenväter und alle chriſtli er 

bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts unter 

dem verheißenen Emmanuel einftimmig ben 

Meffias erkannten, wollte Iſenbiehl gefunden 
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haben, daß jene Stelle nur von der Niederkunft 
einer vom Propheten zu feiner Gattin auserjehe: 
nen Jungfrau mit einem Sohne, welcher Emma: 
nuel heißen jollte, handle. Durch diefe Erflä- 
tungsweiſe wurde ein unwilliges Erjtaunen und 
eine große Entrüftung hervorgerufen, Der Kur: 
fürjt begnügte fich zwar, er die geführte Be: 
ſchwerde dem Kritifer durch den Rector der Unis 
verfität bie Weifung ertheilen zu laſſen: „auch 
wenn er in ber Sache (in thesi) Mecht hätte, 
würbe er wegen ber obwaltenden Verhältniſſe (in 
hypothesi) Unrecht haben. Da man bei den neuen 
Chuleintihtun en alle vermeiden müfje, was 
Unruhen verurſachen könne, fo folle e8 zur Zeit 
noch bei Dem alten Syfteme bleiben“. Auf dieß 
hin ſchwieg Iſenbiehl, aber gleich nach dem am 
11. Juni 1774 erfolgten Tode des Kurfürften 
wurbe er auf Befehl des Domcapitel3 zur Unter: 
fuhung gezogen, in Folge deren er nad) dem Re: 
—— des neuen Kurfürſten Friedrich 
arl Joſeph von Erthal (18. Juli 1774) feiner 
Lehrftelle entſetzt und zur Ergänzung feines 
mangelhaften theologiſchen Willens auf zwei 
Jahre in das bit e Seminar gemwiejen 
murde. In dieſer Abgeſchiedenheit arbeitete er 
eine theologiſch⸗kritiſche Abhandlung über ben 
Emmanuel zur Rechtfertigung deſſen, mas er 
darüber vorgetragen hatte, aus. Alle fcheinbaren 
Gründe und Bebenten, welche gegen bie gewöhn: 
liche Erklärung fprachen, jammelte er, dem Tra⸗ 
ditionsbeweis und unanimis consensus patrum 
räumte er in proteftantifirender Weife nur wenig 
Werth ein, und auch die Stelle Matth. 1, 22, 
aus welcher hervorgeht, daß die iſaianiſche Stelle 
zur Zeit Chriſti als förmliche eg Spam 
Geburt von einer Jungfrau erfannt wurde, 
tete unb drehte er, bis fie für feine Sache paßte. 
Don diefer Abhandlung nahm er mehrere Ab- 
ISriften, um fie einigen Vertrauten und Gelehr: 
ten vorzulegen; eine dieſer Abichriften gerieth 
auch in die Hände ber Wiener Eenfur und wurde 
als opus falsum, temerarium et erroneum 
tayirt. Im J. 1777 wurde Iſenbiehl Profefior 
der griechiſchen Sprache an der mittlern Schule, 
mit der Anmeifung, bei feinem Unterrichte bie 
u e Schrift ganz aus dem Spiele zu laſſen. 
ald verkaufte er feine Abhandlung an den 
Buchhändler Huber zu Koblenz, welder das 
Imprimatur durch einen kurtrierifchen Genfor er: 
langte. Die Abhandlung, betitelt: Joh. Lor. 
Jenbiehls neuer Verfuch über die Weisjagung 
vom Emmanuel, erfchten ohne . des Drud- 
ortes im 3. 1778. Auf Grund des Gutachtens 
der theologischen Facultät zu Mainz, die Abhand- 
lung enthalte propositiones falsas, scandalosas, 
piarum aurium offensivas ac de Socinianismo 
suspectas, tam Iſenbiehl in das Gefängniß bes 
Bicariatögerichts; eine neue Prüfungscommij: 
wurbe miebergefetst, alle ſchon auögegebenen 
Eremplare der hit wurden eingefordert, er 
felber aber a divinis juspendirt und am 13, März 
1778 im bie Abtei Eberbach verwiefen. Aber 
don am 3. Juli entfloh er, kam zuerft in das 
Rirhenieriton. VL 2. Aufl. 


Sienbiepl. 


deu: | 3 


zum Gebrauch 
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proteitantifche Kreuznach, dann nach Blieskaftel, 
wo ihn die Gräfin von der Leyen auslieferte. 
Abermals in's Gefängnif des Vicariatögerichts 
zu Mainz zurüdgebraht, mußte er fi einer 
neuen Unterjuhung unterwerfen; doch brachte 
diefe nichts Neues von Bedeutung gegen ihn 
zu Tage. Mittlerweile hatte man Rn ander- 
wärts Gutachten über Iſenbiehls Schrift ein- 
gehalt; fie wurde durch viele erzbiſchöfliche und 
iſchöfliche Genfuren und Verbote geächtet; außer 

Mainz hatten fich auch die theologifchen Facul⸗ 
täten zu Paris, Trier, Straßburg, Heidelberg 
dagegen erklärt. Endlich ſprach Papſt Pius VI. 
in einem Breve vom 20. September 1779 feinen 
Schmerz aus, daß ein Priefter e8 gewagt, das 
Anjehen der von Gott zu Lehrern und Hirten 
feiner in eingefetsten Väter zu verachten, die 
göttlihen Ausfprüche durch neue, —— 
vom verdorbenen Privatgeiſte herrührende Er: 
Märungen zu verdrehen und bie en der 
Gläubigen von der heilfamen, durch die Quellen 
des Heiland befruchteten Weide in ein giftiges 
Dorngehege & führen ; die Schrift enthalte pro- 
positiones falsas, temerarias, scandalosas, 
perniciosas, erroneas, haeresi faventes et 
haereticas, Iſenbiehl gab nun am 24. Decem: 
ber 1779 bie —— habe geglaubt, durch 
einen Verſuch über die Weisſagung vom Emma—⸗ 
nuel der Kirche einen Dienſt zu leijten; nachdem 
aber ber heilige Vater in Rom ein verwerfendes 
Urtheil habe abfaffen Lafjen, wolle er ohne Vor: 
behalt und Ausnahme jeinen Verſuch verwer: 
fen und verurtheilen. Nach Unterzeichnung des 
Widerrufs erhielt Iſenbiehl feine Freiheit und 
ftatt der Profeffur ein Canonicat zu Amöneburg. 
u bemerken ift noch, daß in ber vorliegenden 
Streitfache mehrere Gelehrte auftraten, von denen 
bie einen für, Die anderen gegen Iſenbiehl Partei 
ergriffen, felten mit der gehörigen Ruhe und 
— (vgl. Hurter, Nomenelat. 
III, 589 5q.). Außer der genannten Schrift gab 
Iſenbiehl im J. 1773 feine Beobachtungen von 
dem Gebrauche des fyrijchen puncti diacritiei 
bei den Verbis im Drude heraus, jowie im 
J. 1777 fein Corpus decisionum dogmatica- 
rum ecclesiae catholicae; in der Vorrebe dieſes 
Buches fommt allerdings der Sat vor: definitio, 
quam in conciliis Ecclesia tradit, censenda 
videtur esse regula credendi certior firmior- 
ue quam ipse sacer codex ; wie aber dieß ein 

Deweis fein jolle, Iſenbiehl habe auch in feinem 
Emmanuel feine irrigen Behauptungen aufge 
jtellt, ift nicht einzufehen. Seine Chrestomathia 
patristica graeca, zu Mainz 1774 herausge— 
kommen, zeugt von gutem Geſchmacke und großer 
Belejenheit. In sole der politiichen Umände⸗ 
rungen im deutjchen Reiche verlor Iſenbiehl fein 
Canonicat, erhielt jedoch von 1803 an eine kärg⸗ 
liche Penfion und ftarb am 26. December 1818 
u Deftrich im Rheingau. gl. Wald, Neuefte 
teligionögejch. VIII, 9 ff.; Ye Bret, Magazin 

der Kirchen: und run 

VIII, 22 ff.; die Nctenjtüde und eine Beſpre— 

81 
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Hung der Streitihriften finden ſich am vollitän- 
digſten in Goldhagen)], Religionsjournal 1777 
bis 1779.) Frit.] 
Zſichius, ſ. Heiyhius. 
Ador von Alexandrien, der ſel., ein 
Schüler des Hl. Antonius und Freund bes 
bl, Macarius, wurde um 318 geboren. Der 
bl. Athanafius weihte ihn zum PVrieſter der 
alerandriniihen Kirche und beftellte ihn zum 
Vorftande des Hofpital3, weßhalb Iſidor bei 
Palladius (Hist. Laus. 1) den Titel Xenodochus 
führt. Auch unter den folgenden alerandrinifchen 
Biihöfen erfreute Iſidor fich eines verbienten 
Anſehens; Theophilus jandte ihn zweimal mit 
wichtigen Aufträgen nah Rom und wollte ihn 
397 fogar auf den Stuhl von Eonftantinopel er: 


heben, welchen dann der bl. Johannes Chryfo: | T 


ſtomus erhielt. Da aber Iſidor gegen mehrere 
Befehle des ränkefüchtigen Theophil fih auf: 
lehnte, verwandelte die frühere Freundichaft ſich 
in bittere Verfolgung. Iſidor zog fich zuerjt in 
die ihm von jeiner Iugend ber jo wohlbekannte 
Einſamkeit des nitrifchen Gebirges zurüd; als er 
bier vertrieben wurde, fam er mit 300 Mönchen 
nad Paläſtina und fand endlich mit einigen jei- 
ner Genoſſen Schub beim hl. Johannes Chryſo⸗ 
ſtomus. beſchloß um 404 ſein Leben zu 
Conſtantinopel. Sein Name ſteht im römiſchen 
Martyrologium zum 15. Januar. 86 
zom. Hist. ecel. 8, 2, 11 sq.; Boll. Jan. I, 
u [Streber.] 
Sfidor, ber hl., ein ſpaniſcher Land: 
mann aus der Nähe von Madrid, wurde am 
12. März 1622 zugleich) mit Ignatius von Loyola, 
Franciscus Xaverius Terefin von 
Bhilippus Neri von 
canonifirt, nachdem ihn drei Jahre vorher Paul V. 
ſelig geſprochen hatte. Es geſchah die vorzüg— 
lich auf dringendes Bitten des Königs Phi— 
lipp III. von Spanien, der durch die Reliquien 


dieſes Heiligen aus einer Tebensgefährlichen | j 


— gerettet worden war. Die erſten ſchrift— 
lichen Nachrichten über dieſen Diener Gottes ver: 
danken wir einem in der Zeit von 1232—1275 
an der Andreasfirche zu Madrid angeitellten 
Diacon, welcher fait 150 Jahre nad) Iſidors 
Tod aufichrieb, was er von deſſen Lebensweiſe 
gehört und von den an feinem Grabe gewirkten 

Sundern ſelbſt gejehen hatte. Diefem Berichte 
zufolge war Iſidor von Jugend auf unermüdet 
in der Arbeit und ebenjo emjig im Gebete. Der 
tägliche Befuch des Haufes Gottes war ihm das 
Erfte und Wichtigfte. Dafür ward jeine Arbeit 
von Gott nur um fo reichlicher gefegnet, jo daß 
er immer den Armen mittheilen konnte, ohne 
eine Minderung feiner Habe zu befürchten. Als 
Pächter eines adeligen Gutes bei feinem Herrn 
verklagt, daß er aa Beten und Kirchengehen 
die Zeit vergeude und das Gut vernachläljige, 
erflärte er bemfelben, daß er vor Allem feinem 
höchſten Herrn dienen müſſe, und daß diefer im 
Uebrigen für ihn jorge, denn felbjt die Engel des 
Herrn jeien ihm allezeit zur Hilfe nahe. Als ihn 
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einſt ein Knecht aus der Kirche rief, daß er ſeine 
Herde gegen einen Wolf re erflärte er 
demſelben, es fei nichtö zu befürchten, verharrte 
noch länger im Gebete unb fand, als er zur 
Herde kam, diefelbe unverlegt, ben Wo er 
neben den weidenden Kühen in Stüde zerhauen. 
Als er oe. Hungrige mit fi führte, um 
das ihm zubereitete färglihe Mahl mit ihnen zu 
theilen, warb dasſelbe jo reichlich vermehrt, ba 
Alle fich fättigen konnten und daß noch Vieles 
übrig blieb, Er lebte in der Ehe mit einer froms 
men Gattin, Namens Torribia, und hatte einen 
einigen Sohn, der frühzeitig ftarb. Er erreichte 
ein Alter von 60 Jahren und entjchlief felig im 
Herrn am 15. Mai 1130. Seine Frau verjchieb 
fünf Jahre fpäter. — Jahre nach ſeinem 
ode übertrug man feinen Leib in die Kirche bes 
bl. Andreas. Schon vorher waren bei jeinem 
Grabe viele Wunder geſchehen, und während 
und nad dieſer Translation vermehrte fich bie 
Zahl berjelben derart, daß man ihn in gam 
Spanien als Heiligen verehrte und um Feine 
Fürbitte anrief. Auch feine gottielige Frau wurde 
als Heilige verehrt und ihr Eult durch Jano⸗ 
cenzX IL im 3.1697 feierlich beftätigt. (Boll. Maji 
III, 512 sq.; Butler VI, 350 ff.) [Jocham.)] 
Sfidor von Peluſium (Pelusiota), Brie 
fter und Einfieblerabt auf einem Berge bei der 


So- | ägyptiichen Stadt Pelufium, ftammte nad) dem 


Zeugniffe des Patriarhen Ephräm von Antios 
chien (bei Photius, Cod. 228) aus Alerandrien. 
Sein Geburtsjahr ift um 370 anzuiegen, da er 
ſchon an den Präfecten Rufinus, welcher 395 ge 
töbtet wurbe, Briefe richtete (Ep. 1, 178. 489). 


Jeſus und | Suidas rühmt feine Beredſamkeit und nennt 
Bapft Gregor XV. feierlich | Philofoph und Rhetor. Die ftimmt zu der 


wie mit den heiligen Schriften befunden. : 
ſcheinlich war er, wie jo viele Kirchenfchriftiteller 
einer Zeit, bevor er fi ausſchließlich dem mona= 
ftifhen Leben und dem Studium der heiligen 
Schriften widmete, Rhetor, womit man damals 
ben Begriff der jurijtiihen Bildung verband. 
Der Gejchichtichreiber Nicephorus Kallifti er: 
ählt (14, 53), daß er, wie Nilus, Marcus und 
odoret von Cyrus, in der heiligen Schrift 
und Asceſe den HI. Johannes Ehryjortomus 
Lehrer gehabt habe, eine Nachricht, welche 
mann in Frage ftellt, da Iſidor jelbit den hl. Jos 
hannes Chryfoftomus, trog aller Lobſprüche, 
welche er ihm in feinen Briefen jpendbet, niemals 
ausdrücklich feinen Lehrer nenne (Ep. 1, 152; 
2, 42). Allein die Alten legten auf ſolche per: 
fönliche Lebenöverhältniffe gegenüber höheren 
Intereſſen nicht viel Werth. ift höchſt wahr: 
Icheinlih, dat Iſidor in Antiohien, wo So: 
bannes Chryfojtomus bis 398 wirkte, als Schüs 
ler zu den Füßen des großen Meiſters geſeſſen 
und außerdem noch andere berühmte Lehrer der 
zahlreichen dort befindlichen Kloſterſchulen ge 
hört habe. Seine verjühnende Liebe und Feſtig— 
keit, feine Frömmigkeit und Ascefe, feine dogma- 


—— ſeiner Briefe, welche ebenſo be 
ertrautheit mit den weltlichen Bfenfgafte 
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tiſche Weberzeugung, jeine tiefe Kenntniß ber 
ins Schriften und, was die Hauptſache it, | V 
e eregetiiche Method e weiſen unverkennbar 
Chris —— bin. In dankbarer Ergeben- 
kt ne pe igt er feinen chen noch - eſſen 
leben mit aller Entſchiedenheit ‚gegen ie Ans 
feinbungen des ... Theophilus von Ale 
rien und feiner Anhänger (1, 152 u. 310). 
icht Se Grund vermuthet Rittershaufen, daß 
I. en bi. Chryſoſtomus fehilbere, wenn er 
. 5, 38) fagt: „Ich ftieß einft auf einen 
igen” Mann, defien Au ge, wenn er lehrte, 
Kae und Weisheit verrieth. Pfeilen gleich 
drang feine Rebe ein. Seine ugenbrauen deu: 
teten auf den Sinn deſſen, wa3 er lehrte. Wel: 
— Nutzen ſtiftete der Mann, deſſen Anblick 
ne göttliche Weis eit. einflößtel” — 
Mens lütezeit * nach Evagrius (1, 15) nik 
die Regierung des Kaiſers Theobofius II. Ein 
Brief Inbers an dieſen Kaifer (Ep. 1, 311) ift 
—2—— vor —* n bes Concils von Ephe⸗ 
fus (431), einer an Eyrill (1, 310), in welchem 
er Milde, ee Erwägung und gerechtes 

Urtheil in Sachen des Neftorius empfiehlt, in 
demſelben Jahre gefchrieben. Wenn er Eyrill 
por ermeät Det und Untreue warnt (1, 324), 
fo verweist dieß in bie nächftfolgenden "Jahre, 

wo Cyrill mit der antiochenifchen Partei im 
nterefe des Friedens an) k Zur Zeit 
des Concils von Chalcedon (451) Iebte Iſidor 
nicht mehr, auch nicht, wie Tillemont aus einigen 

Briefen, welche die Irrlehre des Eutyches zu rügen 
iheinen (1, 102. 323. 405. 419. 496), fchließt 
(Mömnoires XV 116 ss.), im J. 449 oder 450, 
da jene Briefe eine jo beftimmte Beziehung auf 
die ſchon ausgeftaltete Härefie dieſes Diannes nicht 
zulafien. Deßhalb wird fein Tod im Allgemeinen 
nad; 434 angefetst (bei Migne LXX VIII, 30); 
andererſeits aber iſt nicht zu 
rere jener Briefe bereits 
pesftiihe Lehre hinmweifen, welche die Einheit 

Natur durd) Ummanblung und Vermiſchung 

-e ttlichen in Die menſchliche (1, 419) ober 
auch der menſchlichen im die göttliche Natur (1, 
496) behauptete. Sein Tod kann darum genauer 
auf —* Nah 440 feitgefett werben. 

Iſidors Charakter und Wirkſamkeit erfcheinen | f 
im hellen Lichte; fein Lob wurde von Zeitgenoſſen 
und ſpãteren Söriftitellern € efeiert. Mit feiner 
Bildung und theologiiher Wiſſenſchaft verband 
er Demuth, Friedensliebe und Eifer für die Ver: 
breitung der Wahrheit. Als Mönd und Prie 
ter [cbie er in der Einſamkeit auf dem Berge 
bet ——— der Asceſe, dem Studium und der 

Betrachtung der heiligen Schrift. In Würdi— 
Kr feiner perjönlichen Vorzüge wurde er zum 
der auf bem Berge lebenden Mönche ers 


wählt und führte fie durch Beilpiel, Rath, Mah⸗ | für 
Bon | zeichnen das deal der hriftlichen Vollkommen— 


nung und Zabel zur Vollkommenheit. 


Iſidor von Pelufium. 


„ verfennen, bad meb- — die von ihm ſelbſt geforderten Eigenſ 
utlich auf Die mono: | d 
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auf Hoch und Niedrig, auf Clerus und 
erhebend einzumirken. Er mahnte den Kais 
fer Theodofius, durch feine perjönliche Theil: 
nahme an ber Synode zu Epheſus jede Unord- 
nung fernzuhalten und feinen Beamten alle In 
triguen gegen die dogmatiſchen Entſcheidungen 
unmödglic zu machen (1, 311). Mit Eyrill von 
Alexandrien unterhielt er freundichaftlichen Brief: 
wechſel, der uns nod) — t. Bald warnt er 
ihn, dem Beiſpiel ſeines ibn aftlichen —* 
Theophilus zu folgen, und ruft ihm zu: „Vor⸗ 
eingenommenheit fieht nicht ſcharf, Abneigung 
aber fieht überhaupt nicht“ (1, 310); bald er⸗ 
muntert er ihn zur Furchtloſi feit und Stanb- 
baftigkeit, damit er at im ers ch zu ſei⸗ 
2 heren Schriften durch Nachgiebigteit und 

— an die Gegner die orthodore Lehre 

ädige (1, 324). Serbit Biſchöfe ftraft er mit 
Re Worten (1, 26. 30. 37. 113. 119. 156. 
157 ete.). In erhabener Weiſe, wie vor 1 
Gregor von Nazianz und Johannes Chryſo 
mus, zeichnet er das Ideal des chriſtlichen Prie— 
fterö (1, 32. 388; 2, 52. 62. 65. 205); je höher 
ihr Ant, deſto größer ift auch ihre Verantwor⸗ 
tung (5, 12). Das —— Leben ſteht an 
—5 ſo weit über der Ehe, als die Sonne über 
dem Monde; es macht den Engeln gleich (2, 133; 
4, 192). Die weltlichen Willen Saften können 
ala Schmuck der göttlichen ? — dienen (3, 
65), und aus den Schriften der Philoſophen 
ſollen wir den honigſammelnden Bienen gleich 
Tugend Anal (2, 3). 

on feinen Briefen, deren Zahl verſchieden 
angegeben wirb, find in fünf Büchern nod) 2012 
erhalten, welche ebenjo viele Zeugnifie feines 
frommen Sinnes und feiner vielverzweigten Ge: 
lehrſamkeit und Thätigfeit bilden. Sie tragen 
das Gepräge hoher formeller —— | und 


une 


aften 
er „Eleganz ohne übertriebene Ziererei, welche 
abgeſchmackt wäre” (5, 133). Schon Photius 
rühmt fie als Mufter des Briefitil (Ep. 2, 44). 
Wie ihre —— ſo iſt auch ihr Inhaii 
höchſt mannigfaltig. Sie zerfallen in dogma— 
tiſche, moraliſch⸗ascetiſche und eregetifche Briefe, 
neben welchen noch ſolche privater Natur zu unter: 
ſcheiden find. In allen tritt die ibeofogifche Tiefe 
und die praftifche Richtung eines Johannes 
Chryſoſtomus hervor. In den dogmatifc hen 
Briefen erklärt und beweist er die chriftlichen 
Wahrheiten über Gott den Einen und Dreieinen, 
über die Incarnation, die heiligen Sacramente 
und die Eschatologie. Aber auch die Heiden, 
Juden und Häretifer feiner Zeit befämpft er, 
namentlich die Arianer, Eunomianer, Macedo: 
nianer, Novatianer und Drigeniften. Die Briefe 
der — Klaſſe bilden eine Schatzkammer 

oraltbeologie und Asceſe. Sie 


einem förmlichen Kloſterverbande iſt in den heit, behandeln die Cardinal-, die theologiſchen 


Briefen nicht die Rede. 


An den großen theo: | und die ei 
—— Fragen ſeiner Zeit nahm er thätigen auch deren 


elnen riftlichen Tugenden, aber 
egenfat, die Sünde in ihrer viel: 


Antheil und wußte in feiner anfpruchslofen Stel: | fachen Ausgeftaltung, und die Heilmittel gegen 


31* 


967 


diefelbe. Am zahlreichſten find feine Briefe er es 
getifchen Inhalts, welche fich vorzugämeife im 
eriten, britten und vierten Buche finden. Er 
dringt auf fleißige Leſung und Meditation der 
heiligen Schriften. Diefe find nach ihm ein himm⸗ 
liiher Schaß, eine Leiter, auf der man zum Him- 
mel emporfteigt. Sie haben jedoch nur relativen 
Werth. Zu den Erzvätern redete Gott durch das 
mündliche Wort; auch die Apoftel erhielten zur 
Verbreitung ded Evangeliums nicht Schriften, 
—— den —— Geiſt. Erſt mit dem Ber: 
erben des jüdiſchen Volkes und der Mißachtun 
ber apoftolil en Lehre und Gnade wurden Schrif⸗ 
ten nöthig (3, 106). Aus gutem Grunde ijt in 
ihnen manches Mar, mandes dunkel (4, 82). 
Für diejenigen Stellen ber heiligen Schrift, über 
welche ihn jeine Freunde um Rath fragen, legt 
er durchweg den Literalfinn dar, welchen er nad) 
ber Methode der antiocheniihen Schule klar, 
logiſch und zutreffend auseinanderſetzt. Es gibt 
einen zweifachen Sinn der heiligen Schrift, näm: 
lich den hiſtoriſchen und den typifchen; leiterer 
heißt auch der allegorifche Sinn. Die Genefis 
bildet die gefchichtliche Grundlage für die nach— 
folgende ſetzgebung und Entwidlung ber 
Offenbarung (4, 176). Der Ereget muß im An: 
—— den Text das hiſtoriſch Vorgetragene 
als Geſchichte und das propbetiich Lautende (TA 
xara dewplav npopnteu Evra) in dieſem höhern 
Sinne auffafjen; er -. die Ertreme meiden 
und darf weder die Elare Gefchichtserzählung mit 
Gewalt im geiftigen Sinne, noch das offenbar 
Geiftige als Geſchichte deuten. Findet fich aber ein 
Abſchnitt, in welchem Geſchichte und prophetijcher 
Sinn zugleid enthalten find, jo muß man ihn 
auf beides beziehen (4, 203). Diefe Mifhung 
bes Hiſtoriſchen mit dem Prophetiichen, welches 
vielfach in Bildern ausgedrückt — iſt eine 
weiſe Maßnahme der — nade zu dem 
doppelten Zweck, die Mitwelt zu belehren und 
die Nachwelt au Erforſchung der Weisjagung 
anzufpornen. Hiernach hat der Ereget fein Ver: 
ahren einzurichten. Er muß vor Allem den 
iteralfinn auf Grundlage der Gefchichte erfor: 
(den und darf dem Tert nicht Gemalt anthun. 
5 wäre verkehrt, Jeſum Chriſtum überall in 
den heiligen Büchern finden zu wollen. Ge 
wungene Erflärungen erweden bei Juden, Hei: 
und Häretifern den Verdacht der Fälſchung 
und ſchaden mehr, als fie nußen (2, 63). Hier: 
mit wendet er fich gegen die Allegorijten. Gleich: 
wohl hat er felbft viele allegoriiche Erklärungen 
u erbaulichen Zweden vorgetragen, die er aus: 
rüdlich als Allegorien bezeichnet. Aber er be 
tont hierbei, daß er auf die mittels geiftiger Be 
trachtung (Deopia) auf Glaubens und Sitten: 
lehren bezogenen Allegorien, durch welche die 
Schriftworte umgedeutet werden, kein großes Ge 
wicht lege, fie aber auch nicht vermwerfe, wenn je: 
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gründeten typiſchen Sinn, d. 5. die ideale Be- 
ziehung auf Chriſtus und fein Reich, neben dem 
grammatifhen anerkannten, und zwiſchen ber 
allegorifirenden Methode ber Alerandriner ein, 
welche künſtliche, wenn auch geijtreihe Spiele 
der Phantafie (Dnropfar) oft an Stelle bes 
bibliſchen Wortverftandes ſetzten. Gleichwohl 
ſtimmt er in ben hermeneutiſchen Grunbfägen 
mit den Koryphäen ber antiochenischen Schule, 
Ehryfojtomus und Theodoret, überein und for: 
mulirt diefelben deutlicher und bejtimmter, ala 
einer feiner ode Mie für die bibliiche 
Hermeneutif, fo find feine Briefe auch für bie 
kirchliche Archäologie, Liturgik und Eregeje von 
bejonderer Wichtigkeit, indem er über viele Ein: 
rihtungen des Firchlichen Lebens und Cultus 
Licht verbreitet und eine Reihe von Schriftftellen 
beider Teitamente erflärt, deren Verſtändniß jetzt 
noch unter den neueren Eregeten ftreitig ill. 
Aus feinen Briefen erficht man, daß er ein Ao- 
yiörov nepl ne elpappävns (3, 253) und einen 
Aöyos pc "Einvac (2, 137. 228) verfaßte. 
Diefe Abhandlungen gelten ala verloren, aber 
mit Unredt. Das Schriftchen über das Fatum 
befiben mir in dem langen Briefe an den Se— 
Bene Arpofras (3, 154), in weldhem er von 
er Alles regierenden göttlichen Vorſehung und 
der Vermerflichfeit des blinden Schidfals han: 
delt. Die zweitgenannte Schrift „Öegen bie 
Heiden“ aber jcheint, wie Ihon Du Pin (TIL, 2, 4) 
vermuthet, von der erſtern nicht verichieden zu 
fein, da hierin auch von der diätributiven Ge 
rechtigfeit (2, 137) und von der Nichtigkeit ber 
heidniſchen Mantif (2,228) die Rebe iſt. Ebenfo 
find feine angeblichen Schriften an Eyrill (Evagr. 
Hist. ecel. 1, 15) und Chryjoftomus, wie ſchon 
aus Nicephorus Gallifti (14, 53) erhellt, mit 
den betreffenden Briefen identiſch. Das Nämlich 
gilt von den ihm mehrfach beigelegten „Fragen 
und Antworten“, welche Auenüge aus feinen 
Briefen fein mögen. Die zwei Bücher De nati- 
vitate Domini gehören Iſidor von Sevilla an 
(val. Fessler, Patrol. II, 625). 
‚rem Abt Jac. Billius gab die drei 
erften Bücher zu Paris 1585 heraus, E. Ritters 
— ah ee y mit dem 4. Buche (Seidel: 
erg 1605; vgl. |. Brief bei Migne, PP, gr. 
LXXVIIL, 105 sq.); das 5. Bud) veröffentlichte 
ber Jejuit Andr. Schott (Antwerp. 1623, Franlkf. 
1629). Eine vollftändige Ausgabe veranitaltete 
uerft Aegidius Morel (Paris 1638; val. |. 
idmungsjchreiben an den Kanzler P. Seguier 
bei Migne |. c. 103 sq.). Roncon ebirie die 
Iateinijche Weberfegung zu Venedig 1745. Den 
griehiihen Text und die lateinifche Berfion 
von Billius nebft der Abhandlung Niemeyers, 
den Prolegomenen der genannten Pariſer Aus: 
abe, den literarshiftorischen Nachrichten des 
Alterthums, den Inhaltsangaben und Indices 


mand für dieſe Auffafjung Geſchid und Ber: | gab Migne (1. c.) heraus; der griechiſche Tert 


—— babe (4, 117). So ſchlägt er alſo einen 
ittelweg zwiſchen der hiſtoriſch-grammatiſchen 
Methode der Antiochener, welche den wohl be— 





ſtützt ſich auf die ſchätzbaren Isidorianae Colla- 
tiones des Cardinals Barberini (Rom. 1670), 
welche beiläufig 2000 Emendationen auf Grund 
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der Handſchriften enthalten. Val. ferner Heu- 
mann, Diss, de Isidoro Pelusiota et ejus opp., 
Gott. 1737; H. A. Niemeyer, Commentatio 
hist. theol. de Isidori Pel. vita, scriptis et 
doetrina, Halae 1825; P. B. Glück, Isidori 
Pel. summa doctrinae moralis, Herbip. 1848; 
Lud, Bober, De arte hermeneutica S. Isidori 
Pelus. Cracoviae 1878.) [Kibn.] 
Ifidor von Sevilla, der hl., Kirchen: 
Iehrer, war um das Jahr 560 zu Carthagena in 
Spanien geboren. Sein Bater Severianus wird 
gewöhnlich als Präfect der tarraconenfifchen Pro: 
vinz in Spanien bezeichnet ; Yfidors eigene Worte 
genitus patre Severiano Carthaginensis pro- 
vinciae (De vir. ill. 41) können wohl nicht da⸗ 
gegen angeführt werden. Seine Mutter wird 
Id Theobora, bald Theodofia genannt; nur 
irriger Weife hat man bie eig Bezeichnung 
Turtura, welche ihre Kinder ihr gaben, für 
ihren Namen angeiehen (Opp. ed. Arevalo 
1,7). Er Hatte noch zwei Brüder, Leander, wel: 
der von 579—599 den erzbiichöflihen Stuhl 
von Sevilla einnahm, und Fulgentius, welcher 
Biſchof von Aftigis oder Ecija in der Kirchen: 
provinz Sevilla war, jowie eine Schwefter Flo: 
rentina, welche in der Nähe des letztern ala 
Nonne lebte. Iſidor war das jüngfte der Ge 
chwiſter. Daß die Familie, wie öfter gefagt 
wird, weitgotifchen Urſprungs war, läßt fi) aus 
den Namen der Yamilienglieder weder erkennen 
noch widerlegen; ber Name Iſidor, „Geſchenk 
der Iſis“, iſt von chriſtlichen Eltern ſchwerlich 
anders als nach Herkommen in der Familie ge 
wählt worden. Kurz vor oder nad) der Geburt 
Iſidors fiebelte Die Familie nah Sevilla über, 
lo daß einige Gelehrte Sevilla als feine Geburts: 
ftabt anfehen. Er verlor feine Eltern in frühem 
Ater und wurde, wie feine Schweiter, ber Ob: 
hut feines Bruders Leander anvertraut. Diejer 
ließ ihn nach Sitte der Zeit in einem Klofter 
erziehen, und hier fand Iſidor Gelegenheit, jein 
reiches Talent auszubilden und feinen früh er: 
wahten Wiffensdurft zu ftillen. Er erwarb ſich 
aine gründliche Kenntniß des Lateinischen, Grie— 
Hilden und Hebräifchen und verfchaffte fich ſonſt 
ame nad) damaligem Standpunkte univerjelle 
Lidung. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß er 
jelbft die Ordensgelübde ablegte, jo dankbar und 
erg er ſich auch immer den Klofterleuten 
bewies. Schon als junger Dann trat er Öffent- 
ih mit fiegender Beredjamfeit gegen den Arias 
nismus auf, dem ſich damals die Weltgoten er: 
geben hatten, und es fehlte wenig daran, daß 
er von den Häretifern umgebracht wurde (Brev. 
Rom. 4. — So zog er bald die Augen der 
vaniſchen Katholiken auf ſich, und als fein Bru⸗ 
der Leander im I. 599 ftarb, ward er troß 
(oben eigenen Wiberftrebens auf Anftehen des 
onigs Reccared von Elerus und Volk einftim: 
mg zum Nachfolger feines Bruder ermählt. 
As Erzbiſchof zeichnete er ſich durch große Ge 
duld und Nächitenliebe aus und war eifrig be: 
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Clerus wie beim Volt aufrecht zu erhalten. 
Gegen den Arianismus war ein offener Kampf 
nicht mehr nöthig, nachdem durch den Uebertritt 
Neccareds I. der katholiſche Glaube zur Staats- 
religion erhoben worden war; Iſidor erfannte 
als Feine Aufgabe, der Wiederkehr desjelben vors 
gubeugen und die durch ihn verurfachten Schäs 
n zu heilen. Als Mittel zur Erſtarkung des 
fatholiichen Lebens —— ihm die Verbrei⸗ 
tung wiſſenſchaftlicher Bildung, welche der aus 
der Völkerwanderung ſtammenden Verwilderung 
ſteuern mußte, und im Zuſammenhang damit 
die Pflege des Flöfterlichen Lebens nothwendig. 
Daher verwendete er nicht bloß ſelbſt die von 
* Berufsgeſchäften zu erübrigende Zeit auf 
eine wiſſenſchaftliche Fortbildung, ſondern er— 
richtete auch in Sevilla eine Bildungsanſtalt, in 
welcher junge Leute zu ähnlicher Begeiſterung 
für die Wiſſenſchaft erzogen werden follten. Er 
verſchmähte nicht, ſelbſt daran zu unterrichten, 
und in diefem Sinne werden die hll. Ildephons 
und Braulio (f. d. Artt.) feine Schüler genannt. 
Auch fonft war er eifrig bemüht, Schulen an den 
Mittelpunften des Firchlichen Lebens zu errichten. 
Das Ordensleben als die Wiege und Zuflucht 
der Stubien juchte er durch Errichtung von Klös 
ftern an vielen Stellen feiner Ordensprovinz 
und des übrigen Spaniens zu fördern und unter: 
ftügte Diefe ebenfo, wie die Schulen, durch Auf- 
— reichlicher Mittel. Von Iſidors öffent⸗ 
lichem Auftreten gibt zuerſt eine zu Toledo im 
J. 610 gehaltene Provinzialſynode Kunde. Auf 
derjelben ward dem Anftehen des Königs Guns 
bemar zufolge Toledo ald Metropolitanfig aner: 
fannt, und die Beichlüffe derjelben tragen an 
eriter Stelle die Unterjchrift: Ego Isidorus Hi- 
spalensis ecclesiae provinciae Baeticae metro- 
politanus episcopus, dum in urbem Toleta- 
nam pro occursu regio advenissem, agnitis 
his constitutionibus assensum praebui atque 
subseripsi (Mansi X, 511). Am 13. November 
619 hielt Iſidor ſelbſt mit feinen Suffraganen 
in ber Jeruſalemskirche feiner Metropolitanſtadt 
eine Provinzialiynode ab, in welcher zwei Bis— 
thümer neu circumferibirt, eine Reihe von Miß- 
bräuchen befeitigt und den monophyſitiſchen Ake— 
phalern gegenüber die Fatholijche Lehre von der 
Perſon Ehrifti ausführlich dargelegt und aus der 
heiligen Schrift begründet wurde. Ob Iſidor 
um 625 AN Sevilla eine Synode abgehalten, auf 
welcher Wartianus, der rer feines Brus 
ders Fulgentius zu Aftigis, abgeſetzt worden, 
bleibt zweifelhaft (Florez, Esp. sagr. X, 106). 
Dagegen veranlaften den Heiligen gegen Ende 
feines Lebens äußere Ereigniffe, einer National: 
ſynode zu Toledo zu präfidiren. Der König 
Spinthila hatte durch Unterwerfung der Basken 
und Vernichtung der byzantinischen Herrichaft in 
Spanien fich große Berbienfte um das. weit: 
otijche Reich erworben, die ganz beſonders von 
04 anerkannt wurden. Als er aber auf der 
Höhe ſeiner Macht angekommen war, zeigte er 


mübt, die kirchliche Ordnung in Spanien beim ſich als grauſamer Tyrann und ließ viele reiche 
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Spanier hinrichten, bloß um ihre Güter einziehen 
zu können. Dieß führte zu einem Aufitand, wel- 
her den biöherigen Statthalter im narbonen: 
ſiſchen Gallien, Siſenand, auf den Thron ag. 
Derjelbe erfannte die Nothwendigfeit, neue Zu: 
ftände in feinem Reiche auf Grundlage der fa- 
tholiſchen Religion & ſchaffen, und berief deß⸗ 
wegen, wie man in Spanien jagte, ein concilium 
universale nad) Toledo. Dasjelbe ward am 
5. December 633 unter dem Vorſitze des hoch⸗ 
betagten Iſidor eröffnet. Der König war dazu 
mit allen feinen Großen erfchienen, warf fi an- 
ejichtö derjelben vor den 62 anmwejenden Biſchö— 
en zur Erde und bat fie unter Thränen, die alte 
firdliche Ordnung zu wahren und die vorhan- 
benen Mißbräuche zu gr Dieß a 
in 75 Canones, welche auf die damaligen Yu: 
ftände der fpanifchen Kirche im Ganzen ein jehr 
vortheilhaftes Licht werfen, aber auch jchon die 
Gefahr erkennen lafjen, welche berjelben von 
ben Juden und deren Scheinbefehrungen drohte. 
Die en hatte der Sitte der * gemäß ſich 
auch über die geſchehenen politiſchen Verände— 
rungen zu äußern, und es iſt ein ſchönes Zeug— 
niß für Iſidors unabhängige Geſinnung, * 
während Svinthila, der freiwillig refignirt hatte, 
fammt jeinem Bruder Gelanas der unrehtmäßi 
erworbenen Güter verluftig erflärt wurde, BL 
Siſenand eine ernfte Mahnung zu milder und 
— Regierung erhielt (Mansi X, 611 sq.). 
ieſes Concil war da3 letzte größere Ereignif 
in Iſidors thätigem Leben. Er ftarb drei Jahre 
fpäter, im J. 636. Ueber feinen Singang gibt 
ed eine eigene Schrift des Clerikers Redemtus, 
De obitu Isidori, abgedrudt bei Migne, PP. lat, 
LXXXI, 30. Als (nad) diefem Berichte) Iſidor 
fein Ende berannahen fühlte, fing er an, fein 
Gut an die Armen zu vertheilen, und joll damit 
108 Monate Tag für Tag fortgefahren haben. 
he er aber vor den Richterſtuhl Gottes trete, 
wollte er für alle begangene Untreue öffentliche 
Buße üben und beſchied für einen bejtimmten 
Tag in die Kirche des heiligen Martyrers Vin— 
centius jeine Suffraganen, die Ordensleute, den 
Clerus und die Armen. Zur feitgejegten Stunde 
legte ihm einer der Biſchöfe den Bußgürtel an, 
ein anderer bejtreute im mit Aiche; dann em: 
pfing er nach einem rührenden Gebete, dad Ne 
demtus ausführlich mittheilt, den Leib und das 
Blut deö Herrn, z0g ſich in fein armes Kämmer: 
hen zurüd und verjchied vier Tage ſpäter. Er 
warb in feiner Metropolitanfirche zu Sevilla be 
Ban; dort blieb fein Leib ruhen, bis er von 
em cajtiliihen König Werdinand I. 1063 den 
Arabern für vieles Geld abgefauft und nad) Leon 
übertragen wurde. 

So wenig die Zeitgenofjen und auch über die 
Lebensumftände Iſidors mitgetheilt haben, fo ift 
doc) ficher, daß er als der größte Diann in der 
ſpaniſchen Kirche feiner Zeit angejehen wurde 
und dieſe Ehre in der That verdiente, 
mar wegen ber auögeiprochenen Heiligkeit feines 
Lebens der Abgott des Volkes, und es war all: 
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emein befannt, daß er bie Wumbergabe ber 
anfenheilung befaß; daher drängten ſich bie 
Leute überall um ihn herum, wo er ſich nur 
bliden ließ. Veniebant ali, ut doctrinam ab 
eo salutarem perciperent, alii vero, ut vide 
rent mirabilia in nomine Domini facientem; 
veniebant infirmi, ut sanarentur a languori- 
bus suis, quia virtus Dei de illo exibat et 
sanabat omnes (Boll. AA. SS. Apr. I, 346). 
ALS er einmal von der Reife nach Sevilla zurüd: 
fehrte, Tief eine ſolche Vollsmenge —— 
daß eine Frau, die in geſegneten Umſtaͤnden war, 
zu Tode gedrückt wurde; das Gebet des ang an 
ab ihr das Leben wieder (1. c. 339). Mit der 
Heifigfeit verband Iſidor auch eine große Ge— 
wanbtheit in Geſchäften, und wohl beides war 
die Urjache, daß der Primas von Spanien ihm 
auf den Nationalfynoden den VBorfig einräumte. 
Seine Beredfamteit riß alle bin, welche bas 
Süd hatten, feine Predigten zu hören; jeine 
Ichriftliche Darjtellung läßt erkennen, daß er fi 
durch tiefes Schriftjtubium eine eigenthümlicde 
Salbung im Ausdrude erworben hatte. Aber 
auch wenn er auf den Eoncilien als Rebner auf- 
trat, überzeugte er durch die Schärfe jeiner —* 
und die einſchneidende Kraft jeiner Beweisgründe. 
Die Verehrung, welche er ſich während eines 
fait vierzigjährigen Epifcopat3 erworben hatte, 
trat bejonders auf der achten Synode zu Toledo 
653 hervor, wo er unter freubigem Zuruf von 
52 Biſchöfen als Doctor egregius, catholicae 
Ecclesiae novissimum decus, in saeculorum 
fine doctissimus et cum reverentia nominan- 
dus gepriejen wurde (Mansi X, 1215). Aehn- 
lihe Lobiprüche ertheilte ihm die 15. Synode 
von Toledo 688 (Mansi XII, 7). Obgleich in 
Spanien immer ald Heiliger verehrt, ward er 
doch erſt 1598 feierlich canonifirt und bei dieſer 
Gelegenheit von Zope de Vega durch dramatiſche 
Dichtungen verherrlicht. Benedict XIV. erhob 
ihn Por Kirchenlehrer. 

Neben feinen großen Verbdienjten um bie ſpa— 
nifche Kirche hat Iſidor jich ein hervorragendes 
Verdienſt um die Bildung des gefammten Abend: 
landes erworben. Durch Gottes Fügung war er 
nad) Zeit und Drt an die Örenze zweier Zeitalter 
geftellt. Mit dem Ende bes 6. Jahrhunderts 
mußte die römijche Macht dem Germanentbun 
unterliegen, und in Spanien war es vorzüglid, 
wo der germanifche Volksgeift in die romaniice 
Bevölkerung eindrang. Dafür hinterlief die ab: 
fterbende Iateinifche Welt den deutſchen Völkern 
die clajjische Bildung, welche fie auf neue Bah— 
nen leiten mußte. Iſidor war nun von der Bor: 
fehung berufen, die Schätze römijchen Willens 
zu fammeln und gefammelt der Nachwelt zu 
überliefern. Bei der praftifchen Richtung, wel 
ihm feine äußere LYebensitellung aufprägte, ven 
wandte er feine reichen Talente nicht zur Nor 
(dung und zu neuem Schaffen, fondern vielmehr 


Er zu pojitiver Aneignung des Vorhandenen; fein 


MWiffensdurft trieb ihm an, alles in ſich aufzw 
nehmen, das ſchon vor ihm gewußt war. Die ie 
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gewonnene univerjelle Bildung legte er dann in 
hlreichen Schriften nieber, welde das ganze 
Dttelalter hindurch auf die chriftliche Geiſtes⸗ 
thätigfeit einen unberechenbar großen Einfluß 
geübt haben. In allen biejen — ſich die 
he Klarheit feines Geiſtes wieder; zeigt auch 
die Darft ung in manchen Stüden den erfall 
des Gefchmades, ber eine abjterbende Zeit charak⸗ 
terifirt, jo ift doch fein Stil immer einfach und 
durchfichtig. Claſſiſche Reinheit der lateinischen 
Sprache darf man natürlich bei ihm nicht juchen ; 
jeine Diction bat fo viele weſtgotiſche Elemente, 
daß er für bie Geſchichte des Spanifchen von 
tößtem Intereſſe ift, und da man befiwegen 
jeine Familie felbft als eine weftgotifche bezeichnet 
hat. Seine Bebeutung liegt darin, daß er in 
den Werfen bes claffiichen Alterthums wie ber 
Hriftlichen Literatur ganz wunderbar belefen war 
und alles, was ihm wiſſenswürdig erichien, aus: 
und in jeinen eigenen Schriften verwerthete; 
o bereitete er das Ferment, welches die Bildung 
der germanifchen Welt in Fiuß brachte. 

Bon feinen zahlreichen Schriften ſteht natur⸗ 
gemäß das Werk Originum oder Etymologia- 
rum Libri XX an der Spite, obwohl es nad 
Hbephons’ und Braulio's Zeugniß feine letzte 
Iöriftitellerifche Leiftung war. Im J. 632 fandte 
er dad Manufcript an Braulio zur Gorrectur, 
bie er wegen fortſchreitender Altersſchwäche nicht 
mehr jelbjt bejorgen konnte, und dieſer theilte es 
in 20 tituli. Es trägt die Widmung Domino 
meo et Dei servo Braulioni Episcopo und bat 
nur bie folgende kurze Borrede: En tibi, sicut 
pollieitus sum, misi opus de origine quarun- 
dam rerum, ex veteris lectionis recordatione 
eolleetum atque ita in quibusdam locis an- 
notatum, sieut extat conseriptum stilo majo- 
rum, Das Ganze bildet in awangig Büchern 
eine Encyflopädie bes — amaligen 
Wiſſens in methodiſcher Anordnung und klarer, 
Inapper Darftellung. Zum großen Theil enthält 
6 Auszüge aus den Werfen der dem Berfafler 
befannten Schriftfteller; man darf kurz fagen, 
dafs hierbei meben ben Biblif—hen unb tragen 
feiner der profanen giehifhen oder römifchen 
Shriftfteller fehlt. (S. das Verzeichniß der be 
nutzten Auctoren bei Arevalo I, 431; Migne, 
PP. lat. LXXXI, 337.) Der Anhalt der ein: 
zelnen Bücher ift: 1. De Grammatica (in 44 Ka: 
piteln); 2. de Rhetorica et Dialectica (31 Ka: 
pitel); 3. de quatuor disciplinis Mathematiecis 


Arithmetik 9 Kapp., Geometrie 5 Kapp., Mufit 
9 Kapp., Ajtronomie 48 Kapp.); 4. de Medi- 
eina (13 Kapp.); 5. de Legibus (27 Kapp.) 


et temporibus (12 Rapp.) mit einer kurzen 
Chronik, welche bis Heraclius reicht ; 6. de libris 
et officiis Ecclesiastieis (19 Kapp.); 7. de Deo, 
Angelis et Fidelium Ordinibus (14 Kapp.): 
8. de Ecclesin et sectis diversis (11 Kapp.); 
9. de Linguis, Societatibus et Cognatione 
(? Kapp.); 10. Vocabula ordine alphabetico 
eorumque origines; 11. de Homine et Por- 
tentis (4 Kapp.); 12. de Animalibus (8 Kapp.); 
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13. de Mundo et ejus partibus (22 Zu: 
14. de Terra et ejus partibus (9 Kapp.); 
15. de Aedificiis et Agris eorumque Mensuris 
(a Kapp.); 16. de Lapidibus et Metallis 
27 Kapp.); 17. de Rebus rusticis (11 Kapp.); 
18. de Bello et Ludis (69 Kapp.); 19. de 
Navibus, Aedifieiis et Vestibus (34 Kapp.); 
20. de Penu, Instrumentis rusticis et dome- 
stieis (16 Kapp.). Daß in dieje große Samm: 
lung mandjes aufgenommen ift, welches die heu⸗ 
tige Kritik nicht befteht, darf niemanden befrem- 
ben; nur um fo treuer iſt der Spiegel der da— 
maligen Zeit, welcher uns bier geboten wird. 
Die u der Mittheilung befteht in der Erflä- 
rung jämmtlicher Begriffe, welche unter den 
Haupttitel des betreffenden Buches fallen oder 
aud nur in näherer oder fernerer Beziehung zu 
——— Nach dieſer Methode erſcheinen 
auch die Wortetymologien des 10. Buches nicht 
als fremdartiger Beſtandtheil. Dieſe Herlei— 
tungen enthalten allerdings viele geiſtreiche Irr⸗ 
thümer; allein es war doch verlorene Mühe, 
wenn bie pedantijchen Vertreter der ältern Philos 
logie, wie Beckmann und Salmafius, auch Reif 
ferjcheid, deßwegen den großen Verfaſſer lächer⸗ 
lich zu machen fuchten. Viel verftändiger urtheilt 
die neue Schule, welche die zwanzig Bücher der 
Etymologien als eine Fundgrube pofitiven Wil: 
fen® betrachtet und die zahlreichen bloß hier er- 
baltenen Notizen zu verwerthen jucht. (Ueber die 
daraus entitandenen Slofjenfammlungen ſ. ob. 
V, 712.) An diejes Wert jchließen fi dem In— 
balt nad) zunächſt Libri Differentiarum sive de 
Proprietate sermonum, L. I. De Differentis 
Verborum, L. II. De Differentiis Rerum ; das 
erite ift eine Art von alphabetifcher Synonymif, 
in bewundernswürdig fnapper und Harer Form, 
3. B.: Inter Intus et Intro hoe interest, quod 
intro eo, intus sum, Inter Prior venit et 
Ante venit hoc interest, quod prior ad digni- 
tatem, ante ad tempus refertur; das zweite 
erklärt metaphyfiihe und theologijche Desrifte, 
z. B. Trinität, Engel, Tugenden und Yafter. 
3. Allegoriae quaedam sacrae Scripturae, ein 
von genaueiter Bekanntſchaft mit der heiligen 
Schrift zeugendes Mufter typiſcher und allego- 
rifher Schrifterklärung. 4. De ortu et obitu 
patrum, qui in Sceriptura laudibus efferuntur, 
64 Rapitel über altteftamentliche, 21 über neu= 
teftamentliche Perfönlichkeiten enthaltend, voll 
von merkwürdigen, aber nicht immer geichicht- 
lihen Angaben. 5. In libros Veteris ac Novi 
Testamenti Proovemia, eine furze allgemeine 
mit einer etwas auöführlicheren fpeciellen Ein: 
leitung in die heilige Schrift. 6. Liber Nume- 
rorum, qui in sanctis Scripturis occurrunt, 
eine Betrachtung über die myftifche Bedeutung 
der Zahlen 1—60; am Schluffe fteht die Notiz, 
dat die Summe der Zahlen von 1—17 zufam: 
men 153, d. i. die Zahl der Fiſche bei Joh. 21, 
11 beträgt. 7. Quaestiones de Veteri et Novo 
Testamento, 41 ragen und Antworten über 
biblijche Gegenftände. 8. Secretorum exposi- 
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Spanier hinrichten, bloß um ihre Güter einziehen 
zu können. Dieß führte zu einem Aufitand, wel: 
her den biäherigen Statthalter im narbonen: 
fifchen Gallien, Sijenand, auf den Thron — 
Derſelbe erkannte die Nothwendigkeit, neue Zus 
ſtände in ſeinem Reiche auf Grundlage der ka— 
tholiſchen Religion & ſchaffen, und berief deß— 
wegen, wie man in Spanien jagte, ein concilium 
universale nad) Toledo. Dasjelbe warb am 
5. December 633 unter dem Vorſitze des hoch— 
betagten Iſidor eröffnet. Der König war dazu 
mit allen feinen Großen erfchienen, warf fich an: 
eſichts derfelben vor den 62 anweſenden Bijchö- 
en zur Erde und bat fie unter Thränen, die alte 
firchlihe Ordnung zu wahren und die vorhans 
denen Mifbräuche zu — Dieß a 
in 75 Canones, welche auf die damaligen Zu: 
ftände der ſpaniſchen Kirche im Ganzen ein jehr 
vortheilhaftes Licht werfen, aber auch ſchon die 
Gefahr erkennen lafjen, welche derjelben von 
ben Juden und deren Scheinbefehrungen drohte. 
Die rn hatte der Sitte der Zeit gemäß fich 
auch über die gejchehenen politiihen Verände— 
rungen zu äußern, und e8 ift ein jchönes Zeug: 
niß für Iſidors unabhängige Gefinnung, daß, 
während Spinthila, der freiwillig refignirt hatte, 
fammt jeinem Bruder Gelanas der unrechtmäßig 
erworbenen Güter verluftig erflärt wurde, auch 
Eifenand eine ernfte Mahnung zu milder und 
ee Regierung erhielt (Mansi X, 611 sq.). 
ieſes Concil war das letzte größere Ereignif 
in Iſidors thätigem Leben. Er ſtarb drei Jahre 
fpäter, im X. 636. Ueber ſeinen Singeng gibt 
e3 eine eigene Schrift des Clerikers Redemtus, 
De obitu Isidori, abgedrudt bei Migne, PP. lat. 
LXXXI, 30. Als (nad) diefem Berichte) Iſidor 
fein Ende herannahen fühlte, fing er an, fein 
But an die Armen zu vertheilen, und joll damit 
echs Monate Tag fir Tag fortgefahren haben. 
be er aber vor den Richterſtuhl Gottes trete, 
wollte er für alle begangene Untreue öffentliche 
Buße üben und beſchied für einen bejtimmten 
Tag in die Kirche des heiligen Martyrers Bin: 
centius jeine Suffraganen, die Ordensleute, den 
Clerus und die Armen. Zur feſtgeſetzten Stunde 
legte ihm einer der Biihöfe den Bußgürtel an, 
ein anderer bejtreute ie mit Aſche; dann em- 
pfing er nad) einem rührenden Gebete, dad Ne 
demtus ausführlich mittheilt, den Leib und das 
Blut des Herrn, 309 ſich in fein armes Kämmer- 
chen zurüd und verſchied vier Tage fpäter. Er 
ward in feiner Metropolitantirche zu Sevilla be 
—— dort blieb ſein Leib ruhen, bis er von 
caſtiliſchen König Ferdinand I. 1063 den 
Arabern für vieles Geld abgefauft und nach Leon 
übertragen wurde. 

So wenig die Zeitgenofjen und auch über Die 
Lebensumftände Iſidors mitgetheilt haben, fo ift 
doch ficher, daß er als der größte Dann in ber 
fpanifhen Kirche feiner Zeit angefehen wurde 
und dieſe Ehre in der That verdiente. Er 
war wegen ber auögeiprochenen Heiligkeit jeines 
Lebens der Abgott des Volkes, und es war all: 
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emein befannt, daß er die Wundergabe ber 
ankenheilung bejaß; daher drängten fich bie 
Leute überall um ihn herum, wo er ſich mur 
bliden ließ. Veniebant alii, ut dootrinam ab 
eo salutarem perciperent, alii vero, ut vide- 
rent mirabilia in nomine Domini facientem; 
veniebant infirmi, ut sanarentur a ori- 
bus suis, quia virtus Dei de illo exibat et 
sanabat omnes (Boll. AA. 88. Apr. I, 346). 
ALS er einmal von der Reife nad) Sevilla zurüd: 
fehrte, Tief eine ſolche Vollsmenge —— 
daß eine Frau, die in gefegneten Umftänden war, 
zu Tode gebrüct wurde; Das Gebet des "eo en 
ab ihr das Leben wieder (1. o. 339). it der 
Seitigfeit verband Iſidor auch eine große Ge 
wanbtheit in Geſchäften, und mohl beides mar 


«| die Urjache, daß der Primas von Spanien ihm 


auf den Nationalſynoden den Vorſitz einräumte. 
Seine Beredfamfeit riß alle bin, welche das 
Glück hatten, feine Predigten zu hören; feine 
fchriftliche Darftellung läßt erkennen, daß er ſich 
durch tiefes —— eine eigenthümliche 
Salbung im Ausdrude erworben hatte. Aber 
auch wenn er auf den Goncilien al Rebner auf: 
trat, überzeugte er durch die Schärfe feiner Logil 
und die einfchneibende Kraft feiner Beweisgründe. 
Die Verehrung, welde er ſich während eines 
faft vierzigjährigen Epifcopats erworben hatte, 
trat beſonders auf der achten Synode zu Toledo 
653 hervor, wo er unter freubigem Zuruf von 
52 Biſchöfen ald Doctor egregius, catholicae 
Ecclesiae novissimum decus, in saeculorum 
fine doctissimus et cum reverentia nominan- 
dus gepriefen wurde (Mansi X, 1215). Aehn 
lihe Xobiprüche ertheilte ihm die 15. Synode 
von Toledo 688 (Mansi XII, 7). Obgleich in 
Spanien immer ald Heiliger verehrt, warb er 
doch erjt 1598 feierlich canonifirt und bei dieier 
Gelegenheit von Zope de Bega durch dramatiſche 
Dichtungen verherrliht. Benedict XIV. erhob 
ihn | pum Kirchenlehrer. 
eben feinen großen Verdienſten um bie ſpa— 
nifche Kirche hat Iſidor ſich ein hervorragendes 
Verdienſt um die Bildung des gefammten Abend: 
landes erworben. Durch Gottes Yügung war er 
nad) Zeit und Ort an die Örenge zweier Zeitalter 
gejtellt. Mit dem Ende des 6. Jahrhunderts 
mußte bie römijche Macht dem Germanenthum 
unterliegen, und in Spanien war es vorzüglid, 
wo der germaniiche Vollsgeiſt in die romaniſche 
Bevölkerung eindrang. Dafür hinterließ die ab: 
—— lateiniſche Welt den deutſchen Völlern 
ie claſſiſche Bildung, welche fie auf neue Bah⸗ 
nen leiten mußte. Iſidor war nun von ber Vor: 
fehung berufen, die Schäge römiſchen Willens 
zu fammeln und gelammelt der Nachwelt zu 
überliefern. Bei der praftiichen Richtung, melde 
ihm feine äußere Lebensjtellung aufprägte, ver: 
wandte er feine reichen Talente nicht zur For 
{hung und zu neuem Schaffen, ſondern vielmehr 
u politiver Aneignung bes VBorhandenen; fein 
GBiffensturft trieb ihm am, alles in fich auf 
nehmen, das ſchon vor ihm gewußt war, Die jo 
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gewonnene univerjelle Bildung legte er dann in 
yablreichen Schriften nieder, welde das ganze 
Mittelalter hindurch auf die chriftliche Geiftes- 
tbätigfeit einen umberechenbar großen Einfluß 
geübt In allen biejen jpiegelt fich bie 
große arbeit feines Geiftes wieber; zeigt auch 
ie Darftellung in manchen Stüden den erfall 
bes Gefchmades, der eine abjterbenbe Zeit charak⸗ 
terifirt, jo ift doch fein Stil immer einfach und 
durchfichtig. Claſſiſche Reinheit der lateiniſchen 
Sprache darf man natürlich bei ihm nicht fuchen ; 
feine Diction hat jo viele weſtgotiſche Elemente, 
daß er für bie Geſchichte des Spaniſchen von 
größtem e ift, und daß man befwegen 
jeine Familie felbit als eine weſtgotiſche bezeichnet 
hat. Seine Bebeutung —* darin, daß er in 
den Werfen des claſſiſchen Alterthums wie ber 
Hriftlichen Literatur ganz wunderbar belefen war 
und alles, was ihm wiſſenswürdig erjchien, aus: 
zog und in feinen eigenen Schriften verwerthete; 
jo bereit ete er das Ferment, welches die Bildung 
der germanifchen Welt in Fluß brachte. 

Bon feinen zahlreihen Schriften fteht natur 
gemäß das Werf Originum oder Etymologia- 
rum Libri XX an ber ee obwohl es nad) 
Idephons' und Braulio’3 Zeugniß feine Tehte 
chriftſtell eriſche Leiftung war. Im J. 632 fandte 
er dad Manufcript an Braulio zur Correctur, 
bie er wegen fortichreitender Altersſchwäche nicht 
mehr jelbjt beforgen konnte, und dieſer theilte es 
in 20 tituli. trägt die Widmung Domino 
meo et Dei servo Braulioni Episcopo und bat 
nur bie folgende kurze Vorrede: En tibi, sieut 
pollieitus sum, misi opus de origine quarun- 
dam rerum, ex veteris lectionis recordatione 
oolleetum atque ita in quibusdam locis an- 
notatum, sicut extat conscriptum stilo majo- 
rum. Das Ganze bildet in zwanzig Büchern 
eine Encyflopädie des — amaligen 
Wiſſens in methodiſcher Anordnung und klarer, 
fnapper Darſtellung. Zum großen Epeil enthält 
5 Auszüge aus den Werfen der dem BVerfafler 
befannten Schriftiteller; man darf furz fagen, 
daß bierbei neben den bibliihen und kirchlichen 
feiner der profanen ——— oder römiſchen 
Schriftſteller fehlt. (S. das Verzeichniß der be 
nugten Auctoren bei Arevalo I, 431; Migne, 
PP. lat. LXXXI, 337.) Der Inhalt der ein: 
zelnen Bücher ift: 1. De Grammatica (in 44 Ka⸗ 
piteln); 2. de Rhetorica et Dialectica (31 Ka: 
pitel); 3. de quatuor disciplinis Mathematicis 
(Aritgmetit 9 KRapp., Geometrie 5 Kapp., Muſik 
9 Kapp., Aftronomie 48 Kapp.); 4. de Medi- 
eine (13 Kapp.); 5. de Legibus (27 Kapp.) 
et temporibus (12 Kapp.) mit einer kurzen 
Chronik, welche bis Heraclius reiht; 6. de libris 
et officiis Ecclesiastieis (19 Kapp.); 7. de Deo, 

lis et Fidelium Ordinibus CH Kay) 
8, de Ecclesia et sectis diversis (11 Kapp. 
9. de Linguis, Societatibus et Cognatione 
(? Kapp.); 10, Vocabula ordine alphabetico 
eorumque origines; 11. de Homine et Por- 
tentis (4 Rapp.) ; 12. de Animalibus (8 Kapp.); 
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13. de Mundo et ejus partibus (22 —33 
14. de Terra et ejus partibus (9 Kapp.); 
15. de Aedifieiis et Agris eorumque Mensuris 
(ar Kapp.); 16. de Lapidibus et Metallis 
27 Kapp.); 17. de Rebus rusticis (11 Kapp.); 
18. de Bello et Ludis (69 Kapp.); 19. de 
Navibus, Aedifieiis et Vestibus (34 Kapp.); 
20. de Penu, Instrumentis rusticis et dome- 
sticis (16 Kapp.). Daf in diefe große Samm: 
lung manches aufgenommen ift, welches die heu⸗ 
tige Kritik nicht beiteht, Darf niemanden befrem- 
den; nur um fo treuer ift der Spiegel der da— 
maligen Zeit, welcher uns bier geboten wird, 
Die Fr der ig: ern befteht in der Erflä- 
rung ſämmtlicher — welche unter den 
Haupttitel des betreffenden Buches fallen oder 
auch nur im näherer oder fernerer Beziehung zu 
demijelben ftehen. Nach diejer Methode erſcheinen 
auch die Wortetymologien des 10. Buches nicht 
als frembartiger Beitandtheil. Dieſe Herlei— 
tungen enthalten _. viele geiftreiche Irr⸗ 
thümer; allein e8 war doch verlorene Mühe, 
wenn bie pedantiſchen Vertreter der ältern Philo: 
logie, wie Bedmann und Salmafius, auch Reif 
ferſcheid, deßwegen den großen Verfaſſer Tächer: 
lich zu machen fuchten. Viel verftändiger urtheilt 
die neue Schule, welche die zwanzig Bücher der 
Etymologien ala eine Fundgrube pofitiven Wil: 
ſens betrachtet und bie zahlreichen w bier er: 
baltenen Notizen zu verwerthen fucht. (Ueber die 
daraus entitandenen Glofjenfammlungen j. ob. 
V, 712.) An diejes Werk jchließen fi dem In— 
halt nad) zunächſt Libri Differentiarum sive de 
Proprietate sermonum, L. I. De Differentiis 
Verborum, L. II. De Differentiis Rerum ; das 
erite ift eine Art von alphabetiicher Synonymit, 
in bewundernöwürdig fnapper und Farer Form, 
3. B.: Inter Intus et Intro hoc interest, quod 
intro eo, intus sum, Inter Prior venit et 
Ante venit hoc interest, quod prior ad digni- 
tatem, ante ad tempus refertur; das zweite 
erklärt —— und theologiſche riffe, 
z. B. Trinität, Engel, Tugenden und Laſter. 
3. Allegorine quaedam sacrae Seripturae, ein 
von genauefter Bekanntſchaft mit der heiligen 
Schrift zeugendes Mufter typiiher und allego: 
rifher Shrifterflärung. 4. De ortu et obitu 
patrum, Ey in Seriptura laudibus efferuntur, 
64 Kapitel über altteftamentliche, 21 über neu: 
tejtamentliche Berfönlichkeiten enthaltend, voll 
von merkwürdigen, aber nicht immer gejchicht: 
lichen Angaben. 5. In libros Veteris ac Novi 
Testamenti Prooemia, eine furze allgemeine 
mit einer etwas audführlicheren jpeciellen Ein: 
leitung in die heilige Schrift. 6. Liber Nume- 
rorum, qui in sanctis Seripturis occurrunt, 
eine Betrachtung über die myftiiche Bedeutung 
ber Zahlen 1—60; am Schluffe fteht die Notiz, 
daß die Summe der Zahlen von 1—17 zufam: 
men 153, d. i. die Zahl der Fiſche bei Joh. 21, 
11 beträgt. 7. Quaestiones de Veteri et Novo 
Testamento, 41 Fragen und Antworten über 
bibliiche Gegenftände. 8. Secretorum exposi- 
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tiones sacramentorum seu quaestiones in 
Vetus Testamentum, eine allegorifch-moralifche 
Erklärung der altteftamentlichen Gefchichte, nad 
ben einzelnen Büchern geordnet. 9. De fide ca- 
tholica ex Veteri et Novo Testamento contra 
Judaeos Libri II, feiner Schwefter Florentia 
gewidmet, eine vollftändige Ehriftologie. 10. Sen- 
tentiarum sive de Summo bono Libri III, ein 
ausführliches Religionshandbuch, welches Dog: 
matif, Moral, Kirchenrecht und Asceſe umfat. 
11. De ecclesiastieis offieiis Libri II, feinem 
Bruder Fulgentius gewidmet, eine Darjtellung 
der kirchlichen Disciplin feiner Zeit und als 
folhe von auferordentlihem Werth. Von der 
Dibelüberfegung des Hl. Hieronymus heißt es 
darin: Cujus editione generaliter omnes ec- 
clesiae usquequaque utuntur, pro eo quod 
veracior sit in sententiis et clarior in verbis. 
Bon der heiligen Communion fagt der Berfafler: 
Hoc enim in mysterio tunc factum est, quod 
primum discipuli corpus et sanguinem Do- 
mini non acceperunt jejuni. Ab universa 
autem ecclesia nunc a jejunis semper acci- 
pitur. 12. Synonymorum sive Soliloquiorum 
animae peccatricis Libri II, ein Gefpräch zwis 
* dem Menſchen und ſeiner Vernunft, wo— 

urch derſelbe zur Buße und zur Hoffnung ge 
führt wird. 13. Regula Monachorum, eine 
Anweiſung zum Elöfterlichen Leben. 14. Epi- 
stolae ad diversos. 15. De Ordine Creatura- 
rum, die damaligen Anfchauungen über die Gei- 
fter- und Körperwelt enthaltend. 16. De Na- 
tura Rerum, für den König Sijebut geichrieben, 
eine mathematiſche Geographie mit Zeichnungen, 
eine feiner intereffantejten Schriften. 17. Chro- 
nicon, eine Weltgefhichte von Adam bis auf 
zes in kurzen Biographien. 18. Historia 

e regibus Gothorum, Vandalorum et Sue- 
vorum, für die Gejchichte der Weſtgoten von un: 
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nera, officia, causas — (Cio. Aend. 
—— 1, 3). Die beſte Ausgabe von Iſidors 
erken gab Yauftino Arevalo zu Rom 1797 bis 
1803 in 7 Quartbänden auf Koften bes Car: 
dinal3 Lorenzana heraus; fie warb wiederholt 
bei Migne, PP. lat. LXXXI—LXXXIV. In 
biefer enthalten die beiden erjten Bände, Isido- 
riana betitelt, ausführliche Nachrichten über bie 
——— und früheren Ausgaben. K 
ndet ſich eine ſolche Zuſammenſtellung bei 
Spengler, Isidorus Hispalensis in ſeiner Be— 
deutung für —— und Medicin, 
in Henſchels mebicin. Zeitſchr. Janus III, 1848, 
54. Außerdem find zu bemerken: G. Becker, 
Isid. De Natura Rerum liber, ed. Berolini 
1857; Lindemann in Otto's Corpus Gramm. 
Vett. III, 641; John Mayor, Bibliographical 
Clue to Latin Literature, Lond. 1875, 212; 
— Die Hiſtorien und die Chroniken des 
ſidorus von Sevilla, eine Quellenunterſuchung 
I, Göttingen 1874. (Vgl. Bolland. AA. SS, 
Apr. I, 327; Fabriei Bibl. lat. med. et inf. aet. 
IV; Florez, Espafia sagr. IX, 216—236; 
Nic. Antonio, Bibl. Hispan. vetus I, 321 sq.; 
Gams, Kirhengefh. von Spanien, Regenäburg 
1874, II, 2, 102 ff.; Bähr, Geſch. ber röm. Lit. 
Suppl. II, Karlsruhe 1837; Bourret, L’Ecole 
chretienne de Söville, Paris 1855, 59 sv.; 
Reifferscheid, C. Sueton. Trang. Reliquise, 
Lipsiae 1860; Ceillier XI, 710; Dahn, Könige 
ber Germanen, Würzb. 1870, V, 188; Dressel, 
De Isidori Originum fontibus, Taurini 1874; 
Chevalier, Röpert. 1127 sv.) [Kaulen.)] 
Sfidor von Theſſalonich, O. 8. Basil, 
Metropolit von Moskau und ganz Rußland, 
Cardinal, wurde gegen Ende des 14. Jahrhun 
derts mwahricheinlih zu Theſſalonich geboren 
(Makary, Geich. der ruff. Kirche IV, 106 nennt 
ihn einen Bulgaren, Ducas [Kap. 36] dagegen 


ſchätzbarem Werth. 19. De Viris illustribus | jagt von ihn: "Popatov rd yEvos). Ueber feine 
Liber, eine Ergänzung und Fortfegung der gleich | Jugendzeit ift nichts befannt; jedenfalls erhielt 


namigen Schriften von Hieronymus und Gens: 
nadius. Zu dieſem Scrifthen hat Iſidors 
Schüler Braulio einen Nachtrag geliefert, den er 
Praenotatio librorum Divi Isidori nennt (ed. 
Arev. I, 8; Migne LXXXI, 15). Hier heißt 
es am Schluß: Sunt et alia ejus viri multa 
opuscula et in Ecclesia Dei multo cum orna- 
mento inscripta. Quem Deus post tot defe- 
ctus Hispaniae novissimis temporibus susci- 
tans, credo ad restauranda antiquorum monu- 
menta, ne usquequaque rusticitate vetera- 
sceremus, quasi quandam apposuit destinam. 
Cui non immerito illud philosophicum a no- 
bis aptatur: Nos, inquit, in nostra urbe pere- 
grinantes errantesque tamquam hospites tui 
libri quasi domum reduxerunt, ut possemus 
aliquando, qui et ubi essemus, agnoscere, 
Tu aetatem patriae, tu descriptiones tempo- 
rum, tu sacrorum jura, tu sacerdotum, tu 
domesticam publicamque disciplinam, tu se- 
dium, regionum, locorum, tu omnium divi- 
narum humanarumque rerum nomina, ge- 


er eine Torgfältige Ausbildung, und zwar wahr: 
heinlih in Eonftantinopel. Hier trat er auch 
in den Orden des hl. Baſilius; er wurde feiner 
hervorragenden Eigenſchaften wegen zum Abt 
des Klojterd vom hl. Demetrius ermählt. Iſidor 

ehörte zu den gelehrteften und einſichtsvollſten 

heologen der damaligen griechiſchen Kirche. 
Er war der lateiniſchen wie der griechüiggen 
Sprache mächtig und äußerft redegewandt. Wie 
viele jeiner Zeitgenofien, erhoffte auch er von 
einer Union mit dem Abenblande Hilfe und Net 
tung für fein durch den Islam hart bedrängtes 
Vaterland und mußte daher zu Unterhandlungen 
mit dem Abendlande ganz befonders geeignet ers 
fcheinen. Wirklich nahm er an der Geſandtſchaft 
theil, welche im Anfang des Jahres 1434 im 
Auftrage des aus politiiher Nothwendigfeit 
unionsfreumblichen Kaiſers Johannes Baläologus 
nach Bajel ging, um wegen eines Unionsconcils 
zu verhandeln. Hier hielt Iſidor ald Antwort 
auf Gejarini'3 Anſprache eine jehr phraſenreiche 
Rede über die Herrlichkeit des griechiſchen Reiches 
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und ben Frieden (Cecconi, Studij storici sul 
coneilio di Firenze, Firenze 1869, I, docum. 
29). Somohl zu Bafel ald aud) fpäter zu Con: 
ftantinopel er Iſidor thätigen Antheil an 
den Verhandlungen wegen eines Unionsconcils, 
für welches er zuerjt mit der Vertretung des Pas 
triarchen von Jeruſalem, dann des von Antios 
bien betraut wurde. Offenbar in unionsfreund⸗ 
lichet Abficht wurde er ſodann im Anfang des 
Jahres 1437 vom Patriarchen Joſeph für den 
feit einigen Jahren vacanten Metropolitanftuhl 
von Mosfau und damit zum Metropoliten ber 
Ruflen befignirt. In age eines kaiſer⸗ 
lihen Legaten langte Iſidor um Oftern 1437 in 
Moskau ar, mit Auftrage, auch die rulfi- 
Ihen Fürften zur gar | es Unionsconcils 
veranlaſſen und ſelbſt baldmöglichſt auf dem: 
zu erſcheinen. Der Großfürſt Waſſilij 
Waſſiljewitſch nahm den neuen Erzbiſ Hof freund: 
ih und zuvortommend auf, obwohl auf feine 


Veranlafjung die ruffifchen Biſchöfe bereits den | ih 


Biihof Jonas von Rjäjfan zum Metropoliten er: 
wählt hatten. Als aber Iſidor die Abficht kund⸗ 
gab, auch feinerjeit3 zur Unionsſynode reifen zu 
wollen, zeigte ſich ** verſtimmt und wollte 
Enſprache agegen erheben. Nach feiner Anficht 
jollte man bei den —— der ſieben erſten 
allgemeinen Concilien ſtehen bleiben. Iſidor be 
harrte jedoch auf ſeinem Plane, und ſchließlich 
ließ ihn der Fürſt mit der Aufforderung ziehen: 
urückzukehren mit der urſprünglichen, erſprieß⸗ 
lichen Union, mit der jetzt erblühten ehrwürdigen 
Lehre, mit dem Necht des göttlichen gr und 
der Verfaffung ber —— Kirche“. Daß ihm 
ber Metropolit dieſes „eidlich“ verſprochen, kann 
etuſtlich doch nur ein ruſſiſcher Geſchichtſchreiber 
berichten (Simeon von Susdal); auffallend aber 
muß es ſcheinen, daß auch Frommann einen jol: 
den Eid für möglich hält, ja fogar von Eid» 
brüdigkeit des Metropoliten gegen — Landes⸗ 
herrn zu ſprechen wagt. Mit einem Gefolge von 
mehr al3 100 geiftlichen und weltlichen Perſonen 
(unter denen freilih nur Ein Bifchof, Abraham 
von Susdal, war) verlieh Iſidor am 8. Sep: 
tember 1437 Moskau und reiste nach Twer, mo 
ihm der Fürft Boris einen Legaten zum Concil 


mitgab, dann über Nowgorod und Dorpat nach | für den Netter der Orthodorie; 


Riga, An den beiden letzieren Orten verletzte er 
angeblich durch feine Zuvorfommenheit gegen die 

einer den orthodoren Dünkel feiner ruſſiſchen 

leitung. Von Riga ging er zu Schiff nad) 
L mo er am 19. Mai 1438 anfam, dann 
über Süneburg, Braunſchweig, eipäig, Bam: 
nr Nürnberg, Augsburg, Sundbte ‚ Babua 
nach Ferrara, wo er am 15. Auguft anlangte. 
Mit Schnfucht erwartet, wurbe er freubig em: 
Pfangen und fofort unter Bi (cc0 erften Wortfüh: 
rer gewählt, welche mit den Lateinern verhandeln 
jollten. Uebrigens trat Iſidor nur felten in 
Öffentlichen Verhandlungen auf, jondern wirkte 
mehr in privater Weiſe, bauptjächlich in den 
Verhandlungen der Griechen unter fi. Er und 
Veſſarion waren recht eigentlich die Ireniker auf 
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tiechifcher Seite und Zn pe zum Zus 
ars dhe der Union bei. Wenn ihm hierbei 
niedrige Motive und unehrliche Handlungsweife 
unterjchoben werden, als ob er beftochen worden 
und Beweisſtellen gefälicht habe, fo dürften jolche 
Anschuldigungen Einlän lih duch die Bemer: 
fung widerlegt fein, daf fie von einem Syropulus 
und Simeon Susdal ausgehen. Hat auf Seite 
ber Griechen je einer hun tig, ſelbſtlos und 
aus edlem Patriotismus gehandelt, jo war es 
gewiß Iſidor. 

Nah Abſchluß der Union (6. Juli 1439) 
blieb er noch zwei Monate in Florenz und wurde 
am 17. ug or vom Papfte zum apoftolifchen 
Legaten für Litauen, Livland und ganz Rußland 
ernannt. Am 6. September reiste er nach Vene 
dig und blieb dort bis zum 22. December, weil 
er wegen bes Ablebens des deutſch-römiſchen 
Königs Albrecht anfänglich feinen Weg über 
Eonjtantinopel zu nehmen gedachte. Hier könnte 
ihn noch die Kunde von der am 18. December 
erfolgten Ernennung zum Cardinal tit. s. Petri 
et Marcellini me La haben. Ueber Pola und 
Agram reiste er dann nad) Ofen, langte daſelbſt 
im März 1440 an und erließ fofort ein Rund— 
ſchreiben an alle Biſchöfe feines Metropolitan 
ſprengels, um ihnen den Abichluß der Union zu 
Florenz zu verkünden. Im October kam er nad 
Litauen, verweilte einen Theil des Winters in 
Kiew und langte über Smolensk an Oftern 1441 
in Mosfau an. Sofort ließ er in der Kirche 
im Kreml, welche der Mutter Gottes geweiht iſt, 
die Union verfünden. Er fand aber am 
fürften Waffilij einen entjchiebenen und mäch— 
tigen —— welcher der da und dort ſich zei⸗ 
genden Oppofition erjt Leben und Halt verlieh. 
Seine politiichen Berehnungen mit Glauben 
eifer deckend, klagte derſelbe den pflichttreuen 
Metropoliten der Härefie an und verwies ihn 
zur Buße in ein Klofter; ein vom Fürſten bes 
rufenes Goncil jollte über Iſidor richten. Don 
15 ruſſiſchen Bifhöfen nahmen an demfelben 
nur fech3 theil, darunter der Nivale Jonas von 
Rjäfan und Iſidors perfönlicher Feind und Reife 

efährte Abraham von Susdal. In byzantini- 
her Devotion erflärten fie den Großfürſten 
gen Metro: 

politen aber verurtbeilten fie. Da derſelbe troß 
wiederholter —— ſich von der Union 
nicht losſagen wollte, wurde er verhaftet, konnte 
ſich aber weiteren Verfolgungen und vielleicht 
einem gewaltſamen Tode — die Flucht ent⸗ 
erg Er * ſich nun nad) Rom, kam da— 
ſt im Herbſt 1443 an und wurde vom Papſt 
undlich aufgenommen. Auch hier galt ſeine 
Thätigkeit in erſter Linie der griechiſchen Kirche 
und deren Union, für die er beinahe ſein Leben 
verloren hätte. ALS nämlich der griechiſche Kaiſer 
zur Durchführung derjelben vom Papſte Yegaten 
erbat, jandte Nicolaus V. als geeigneiite Ber: 
fönlichkeit den Cardinal Iſidor. Derjelbe langte 
im November 1452 in Eonftantinopel an und 
brachte es durch kluge Nachſicht und zarte Scho: 
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tiones sacramentorum seu quaestiones in 
Vetus Testamentum, eine allegorifchmoralifche 
Erklärung der altteftamentlichen Gefchichte, nad) 
den einzelnen Büchern geordnet. 9. De fide ca- 
tholica ex Veteri et Novo Testamento contra 
Judaeos Libri II, feiner Schwefter Florentia 
gewidmet, eine volljtändige Ehrijtologie. 10. Sen- 
tentiarum sive de Summo bono Libri III, ein 
ausführliches Religionshandbuch, welches Dog- 
matif, Moral, Kirhenreht und Asceſe umfaßi. 
11. De ecclesiastieis offieiis Libri II, feinem 
Bruder Fulgentius gewidmet, eine Darjtellung 
der kirchlichen Discıplin feiner Zeit und als 
folhe von auferorbentlihem Werth. Bon ber 
Bibelüberfegung des HI. Hieronymus heißt es 
darin: Cujus editione generaliter omnes ec- 
clesiae usquequaque utuntur, pro eo quod 
veracior sit in sententiis et clarior in verbis. 
Bon der heiligen Communion jagt der Verfafler: 
Hoc enim in mysterio tune factum est, quod 
primum discipuli corpus et sanguinem Do- 
mini non acceperunt jejuni. Ab universa 
autem ecclesia nunc a jejunis semper acci- 
pitur. 12. Synonymorum sive Soliloquiorum 
animae peccatricis Libri II, ein Gefpräd) zwi: 
ſchen dem Menjchen und feiner Vernunft, mo: 
durch derfelbe zur Buße und zur Hoffnung ge 
Kt wird. 13. Regula Monachorum, eine 

nweifung zum klöſterlichen Leben. 14. Epi- 
stolae ad diversos. 15. De Ordine Creatura- 
rum, die damaligen Anfchauungen über die Gei: 
ſter⸗ und Körperwelt enthaltend. 16. De Na- 
tura Rerum, für den König Sijebut gefchrieben, 
eine mathematijche Geographie mit Zeichnungen, 
eine feiner intereffanteiten Schriften. 17. Chro- 
nicon, eine Weltgefchichte von Adam bis auf 
zen in kurzen Biographien. 18. Historia 

e regibus Gothorum, Vandalorum et Sue- 
vorum, für die Gefchichte der Weftgoten von un: 
ihägbarem Werth. 19. De Viris illustribus 
Liber, eine Ergänzung und Fortſetzung ber gleich: 
namigen Schriften von Hieronymus und Gen: 
nadius. Zu diefem Schrifthen hat Iſidors 
Schüler Braulio einen Nachtrag geliefert, den er 
Praenotatio librorum Divi Isidori nennt (ed. 
Arev. I, 8; Migne LXXXI, 15). Hier beißt 
es am Schluß: Sunt et alia ejus viri multa 
opuscula et in Ececlesia Dei multo cum orna- 
mento inscripta. Quem Deus post tot defe- 
ctus Hispaniae novissimis temporibus susci- 
tans, credo ad restauranda antiquorum monu- 
menta, ne usquequaque rusticitate vetera- 
sceremus, quasi quandam apposuit destinam. 
Cui non immerito illud philosophicum a no- 
bis aptatur: Nos, inquit, in nostra urbe pere- 
grinantes errantesque tamquam hospites tui 
libri quasi domum reduxerunt, ut possemus 
aliquando, qui et ubi essemus, agnoscere, 
Tu aetatem patriae, tu descriptiones tempo- 
rum, tu sacrorum jura, tu sacerdotum, tu 
domesticam publicamque disciplinam, tu se- 
dium, regionum, locorum, tu omnium divi- 
narum humanarumque rerum nomina, ge- 
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nera, officia, causas aperuisti (Cie. Acad. 
— 1, 3). Die beſte Ausgabe von Iſidors 
erken gab Fauſtino Arevalo zu Rom 1797 bis 
1803 in 7 Quartbänben auf Kojten bes Car: 
binal3 Lorenzana heraus; fie warb wiederholt 
bei Migne, PP. lat. LXXXI— In 
dieſer enthalten die beiden erſten Bände, Isido- 
riana betitelt, ausführliche Nachrichten über die 
ren und früheren Ausgaben. Kü 
ndet jich eine ſolche Zufammenftellung bei 
Spengler, Isidorus His i 
deutung für —— chaften und Mebicin, 
in Henſchels medicin. Zeitichr. Janus III, 1848, 
54. Außerdem find zu bemerfen: G. Becker, 
Isid. De Natura Rerum liber, ed. Berolini 
1857; Lindemann in Otto's Corpus Gramm. 
Vett. III, 641; John Mayor, Bibliographical 
Clue to Latin Literature, Lond, 1875, 212; 
berg, Die Hiftorien und die Chroniken des 
fivorus von Sevilla, eine Quellenunterfuchung 
I, Göttingen 1874. (al. Bolland. AA. SS. 
Apr. I, 327; Fabrieii Bibl. lat. med. et inf. aet. 
IV; Florez, Espafia sagr. IX, 216—236; 
Nie, Antonio, Bibl. Hispan. vetus I, 321 sq.; 
Gams, Kirhengeih. von Spanien, Regensburg 
1874, II, 2, 102 ff.; Bähr, Gef. der röm, fit. 
Suppl. II, Karlsruhe 1837; Bourret, L’Ecole 
chrötienne de Söville, Paris 1855, 59 sv.; 
Reifferscheid, O. Sueton. Trang. Reliquiae, 
Lipsiae 1860; Ceillier XI, 710; Dahn, Könige 
ber Germanen, Würzb. 1870, V, 188; Dressel, 
De Isidori Originum fontibus, Taurini 1874; 
Chevalier, Röpert. 1127 sv.) (Kaulen.] 
Sfidor von Theſſalonich, O. 8. Basil, 
Metropolit von Mosfau und ganz Rufland, 
Gardinal, wurde gegen Ende des 14. Jahrhun— 
derts mahricheinlih zu Theflalonih geboren 
(Makary, Geſch. der ruff. Kirche IV, 106 nennt 
ihn einen Bulgaren, Ducas [Kap. 36] dagegen 
IS von ihm: "Popaiov zb yEvos). Ueber jeine 
17 ift nicht befannt; jedenfalls erhielt 


ensis in feiner Be: 


er eine jorgfältige Ausbildung, und zwar wahr: 
Iheinlih in Conſtantinopel. Hier trat er auch 
in den Orden des hl. Baſilius; er wurde feiner 
hervorragenden Eigenſchaften wegen zum Abt 
des Kloſters vom hl. Demetriuß erwählt. Jitbor 

ehörte zu den — und einſichtsvoll ſten 

heologen der damaligen griechiſchen Kirche. 
Er war der lateiniſchen wie der griechiſchen 
Sprache eg und äußerit redegewandt. Wie 
viele jeiner Zeitgenofien, erhoffte auch er von 
einer Union mit dem Abendlande Hilfe und Rets 
tung für fein durch den Islam hart bevrängtes 
Baterland und mußte daher zu Unterhandlungen 
mit dem Abendlande ganz bejonders geeignet er: 
feinen. Wirfli nahm er an der Geſandtſchaft 
theil, welche im Anfang des Jahres 1434 im 
Auftrage de3 aus politiicher Nothwendigkeit 
unionsfreunblichen Kaifers Johannes Baläologus 
nad Baſel ging, um wegen eines Unionsconcils 
zu ee Hier * Iſidor als Antwort 
auf Ceſarini's Anſprache eine ſehr phraſenreiche 
Rede über die Herrlichkeit des griechiſchen Reiches 
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umd den Frieden (Oecconi, Studij storiei sul 
coneilio di Firenze, Firenze 1869, I, docum. 
29). Somohl zu Bafel ald auch jpäter zu Con: 
tinopel nahm Iſidor thätigen Antheil an 
Verhandlungen wegen eines Unionsconcils, 
für welches er zuerjt mit ber Vertretung des Pas 
triarden von Jeruſalem, dann des von Antio: 
dien betraut wurbe. Offenbar in unionsfreund- 
ficher Abficht wurde er ſodann im Anfang bed 
Jahres 1437 vom Patriarchen Joſeph für den 
feit einigen Jahren vacanten Metropolitanftuhl 
von fau und bamit zum Metropoliten ber 
Rufen befignirt. In —— eines kaiſer⸗ 
lichen Legaten —* Iſidor um Oſtern 1437 in 
Moskau an, mit dem Auftrage, auch die rulfis 
fhen Fürften zur —— es Unionsconcils 
veranlaſſen und ſelbſt baldmöglichſt auf dem: 
eben zu erſcheinen. Der Großfürſt Waſſilij 
ſſiljewitſch nahm den neuen Erzbiſchof freund⸗ 
lich und zuvorkommend auf, obwohl auf ſeine 


Veranlaſſung die ruſſiſchen Biſchöfe bereits den | ih 


Biſchof Jonas von Riäjan zum Metropoliten er- 
ählt Hatten. Als aber dor die Abficht kund⸗ 
, auch feinerjeit3 zur Unionsſynode reifen zu 
wollen, zeigte fich — verſtimmt und wollte 
Einfprache dagegen erheben. Nach ſeiner Anſicht 
ſollte man bei den ——— der ſieben erſten 
allgemeinen Concilien ſtehen 
hartte jedoch ſeinem Plane, und ſchließlich 
lieh ihm der Fürſt mit der Aufforderung ziehen: 
gurũckzukehren mit der urjprünglichen, eriprieß- 
lichen Union, mit der jest erblühten — 
Lehre, mit dem Recht des göttlichen Geſetzes und 
ber Berfafjung der . Kirche". Daß ihm 
der Metropolit biejes „eidlich” veriprocdhen, kann 
ernftlich doch nur ein ruffiicher Gefchichtichreiber 
berichten (Simeon von Susdal) ; auffallend aber 
muß es fcheinen, daß aud Frommann einen fol: 
den Eid für möglich hält, ja fogar von Eid» 
brüchigkeit des Mietropoliten gegen — Landes⸗ 
hetrn zu ſprechen wagt. Mit einem Gefolge von 
mehr ald 100 geiftlichen und weltlichen Berjonen 
(unter denen freilih nur Ein Bischof, Abraham 
von Susdal, war) verließ Iſidor am 8. Sep: 
tember 1437 Moskau und reiste nach Twer, wo 
ihm der Fürſt Boris einen Legaten zum Concil 
mitgab, Dann über Nowgorod und 


angeblich Durch feine Zuvorfommenheit gegen die 
Lateiner ben orthodoren Dünkel feiner ruſſiſchen 

leitung. Bon Riga ging er zu Schiff nad) 
Lübet, wo er am 19. Mai 1438 anfam, dann 
über Süneburg, Braunſchweig, Zipig, Bam⸗ 
berg, Nürnberg, Augsburg, Shnabrn ‚ Pabua 
nad Ferrara, wo er am 15. eg anlangte. 
Mit Sehnſucht erwartet, wurde er freudig em: 
pfangen und jofort unter bie wi erften Wortfüß- 
rer gewählt, welche mit den Kateinern verhandeln 
follten. Uebrigens trat Iſidor nur felten in 
Öffentlichen Verhandlungen auf, jondern wirkte 
mebr in privater Weife, hauptſächlich in den 
Berhanblungen ber Griechen unter ji. Er und 

arion waren recht eigentlich bie Jrenifer auf 
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riechischer Seite und trugen weſentlich zum Zus 

andefommen der Union bei. Wenn ihm hierbei 
niedrige Motive und unehrliche Handlungsweife 
unterjchoben werden, ala ob er beftochen worden 
und Beweisftellen gefäljcht habe, fo bürften jolche 
Anjhuldigungen Binlän lih durch die Bemer: 
fung wiberlegt fein, daß fie von einem Syropulus 
und Simeon Susdal ausgehen. Hat auf Seite 
ber Griechen je einer 9— tig, ſelbſtlos und 
aus edlem Patriotismus gehandelt, ſo war es 
gewiß Iſidor. 

Nah Abſchluß der Union (6. Juli 1439) 
blieb er noch zwei Monate in Florenz und wurde 
am 17, u vom Papſte zum apoftolifchen 
Legaten für Litauen, Livland und ganz Rußland 
ernannt. Am 6. September reiöte er nad) Bene 
dig und blieb dort bis zum 22. December, weil 
er wegen bed Ablebens des beutjcherömijchen 
Königs Albrecht anfänglich feinen Weg über 
Conſtantinopel zu nehmen gedachte. Hier könnte 
ihn noch die Kunde von der am 18. December 
erfolgten Ernennung zum Carbinal tit. s. Petri 
et Marcellini Fein haben. Ueber Pola und 
Agram reiste er dann nad) Dfen, Tangte dafelbft 
im März 1440 an und erließ fofort ein Rund: 
ſchreiben an alle Bifchöfe feines Metropolitan: 
ſprengels, um ihnen den Abſchluß der Union zu 
renz zu verfünden. Im October fam er nad) 
Litauen, verweilte einen Theil des Winters in 
Kiew und langte über Smolensk an Dftern 1441 
in Moskau an. Sofort ließ er in der Kirche 
im Kreml, welche der Mutter Gottes geweiht ift, 
bie Union verfünden. Er fand aber am Groß— 
fürften Waffılij einen entjchiedenen und mäd)- 
tigen —*— welcher der da und dort ſich zei⸗ 

enden Oppoſition erſt Leben und Halt verlieh. 
Seine politiſchen Berechnungen mit Glaubens 
eifer dedend, Flagte berjelbe den pflichttreuen 
Metropoliten der Härefie an und verwies ihn 
zur Buße in ein Klojter; ein vom Fürften be 
rufenes Concil follte über Iſidor richten. Von 
15 ruffiihen Bifchöfen nahmen an demfelben 
nur fech3 theil, darunter der Rivale Jonas von 
Rijäfan und Iſidors perfönlicher Feind und Reife: 
efährte Abraham von Susdal. In byyantinis 
* Devotion erklärten fie den Großfürſten 


orpat nad) | für den Retter der Orthoborie ; —— Metro⸗ 
Riga. An den beiden letzieren Orten verletzte er | politen aber verurtheilten ſie. Da 


erjelbe troß 
wiederholter Aufforderung fi von der Union 
nicht losſagen wollte, wurde er verhaftet, konnte 
fih aber weiteren Verfolgungen und vielleicht 
einem gemwaltfamen Tode durch die Flucht ent 
iehen. Er —* ſich nun nad) Rom, kam da— 
ft im Herbſt 1443 an und wurde vom Papſt 
freundlich aufgenommen. Auch hier galt jeine 
Thätigfeit in erfter Linie der griechifchen Kirche 
und deren Union, für die er beinahe fein Leben 
verloren hätte. Als nämlich der griechiiche Kaijer 
zur Durhführung derjelben vom Papſte Legaten 
erbat, jandte Nicolaus V. als geeignetite Per: 
fönlichkeit den Cardinal Iſidor. Derjelbe langte 
im November 1452 in Eonftantinopel an und 
brachte es durch Huge Nachſicht und zarte Scho: 
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nung fo weit, daf er ſchon am 12. December 
besjelben Jahres die Unionsfeier abhalten konnte. 
Eines freilih vermochte er nicht, dem phari- 
ätichen Elerus Befinnung und dem bien 
Ike Berftand zu geben. Die Liebe zu feinem 
Volke und der Eifer, Rettung und Hilfe zu ſchaf⸗ 
fen, hielt ihn fo lange in der unglüdlichen Stadt 
feit, bis durch die Kriegsihaaren Mohammebs 
fein Entkommen mehr möglid; war. Dem Blut: 
babe de 29. Mai 1453 entging er nur durch 
eine Lift. Er Hatte nämlich eine Leiche mit den 
Gardinaldinfignien bekleidet, deren Kopf die 
Türken nun im Triumphe durch die Stabt tru— 
en, während er jelbft unerfannt ald Sklave nad) 
leinafien fam. Nach den Einen entfam er von 
bier durch die Flucht, nach Anderen erfaufte er 
fich die Freiheit um 800 Aſpern, kehrte nad) 
Rom zurücd und wurde zum Bilchof von Sabina 
ernannt. Die Erlebnifje während der ſchrecklichen 
Tage in Eonftantinopel ſchilderte er der abend: 
* iſchen ring a in un — —* 
Reisner, Lettres turques IV; Migne, PP. gr. 
CLIX, 953 ss.). Später wurde Iſidor von 
Pius II. zum Patriarchen von Conjtantinopel 
und Ende 1460 oder 1461 zum Erzbifchof von 
Eypern ernannt; bier vermochte er jedoch fein 
Beſitzrecht nicht geltend zu machen gegen ben Ujur: 
ator, den Baſtardprinzen Jacob von Lufignan. 
er vielgeprüfte Cardinal ftarb in Nom am 
27. April 1463. (Vgl. Ciaconius, Vitae et res 
tae Pontiff. Rom. et Cardin. II, 903; Phil. 
trahl, Geſch. der ruff. Kirche, Halle 1830, I, 
444; Th. Srommann, Krit. Beiträge Geſch. 
der Fiorentiner Kircheneinigung, Halle 1872, 
138 ff.; Mas Latrie in der Bibliothèque de 
l’öeole des chartes 1877, XXX VII, 262; 
ele, Conc.Geſch. VIL.) Knöpfler.] 
Aidori Decretalen, ſ. Pſeudo⸗Iſidor. 
Ist de Literatur ift wie die altnordifche 
Sprade (Norraena oder Danska tunga) bis 
tief in’3 12. Jahrhundert mit der altifandina: 
viſchen Literatur ungertrennlich verbunden und 
nahezu identijch, da die meiften Dichter und Schrift: 
fteller Jsländer waren und der regte Verkehr 
ganz Standinavienzueinem gemeinfamen Geiſtes⸗ 
eben verband. Die überaus reiche, auögebildete 
Sprache gehört dem germanifchen Zweig des indo- 
germaniſchen Sprachſtammes an und bildet die 
—— e Wurzel des heutigen Däniſch (Nor: 
wegiih), Schwediſch un 
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luſpaͤ, Grimnismäl, Bafthrüdnismdl, Begtams- 
—* Thrymskvida, Lokaſenna Ogisdretta 


Haͤrbardsljod, Skirnisför, Alvismäl, Hä 
Rigsmaͤl, Hyndluljöd, Groͤgaldr und Fjoͤlsvinns 
maͤl) bilden das vollſtändigſte, uns erhaltene 
Denkmal — Mythologie, während das 
Sonnenlied (Sölarljsd) Lob, Ile, Himmel in 
chriſtlichem Sinne beſchreibt und daran einen 
Abriß riftlicher Lehrweisheit Mnüpft (Stimmen 
aus M.Laach XXXIV, 419443). Ob, mie 
bei Grögalbr, auch bei Völufpd und Hyndlufjsd 
chriſtliche Einflüffe auf die ältere geital: 
tung anzunehmen find, darüber gehen bie An- 
fihten der bebeutendften Forſcher auseinander, 
Von den Heldenliedern beichäftigt fich eines mit 
DVölundr, vier mit der Helgifage, Die übrigen mit 
den verfchiedenen Helden der Völfungen, Ni 
lungen und Gjukungen, befonders mit Sigurdr, 
—— Gudrun, Atli und Högni. Die kraft⸗ 
vollen, Mangreichen Versmaße ruhen auf dem 
Stabreim (Alliteration, mit Affonang verbunden). 
Mit den fpäteften Liedern der Edda berühren ſich 
ber Zeit, wie dem Geift, It und ber form 
nad) die früheften ſogen. Staldenbihtungen. An 
den Höfen der norwegiichen Könige und Klein: 
erriher entwidelte ſich nämlich die bisherige 
olföpoefie zur Hofpoefie. Skalden, d. h. Beru 
dichter, begleiteten die Könige und die Vilinget 
auf ihren abenteuerlichen Heereözügen und ver: 
errlichten ihre Waffenthaten durch ihre Gefänge. 
ie älteften Namen find von der Mythe um: 
woben. Die früheften, bebeutenderen Stalben 
eſchichtlicher Zeit find Thjsdötfr Hoinversfi und 
orbiöm Hornklofi, welche noch der Zeit des 
Königs Harald Schönhaar (850— 933) ange⸗ 
hören. An fie reiht fi Egill Stallagrimsjon(geb. 
906, geft.990), der in Nordhumbrien bas 
zeichen annahm; von feinen Dichtungen Adal 
jteinsdräpa, Höfudlausn, Arinbjarnartvida, So 
nartorref befingt die erſte dem riftlichen König 
Athaljtein von Norbhumbrien. Nur langiam 
rang ſich jedoch gerade die Poefie von ben heid⸗ 
nifhen Vorftellungen los. Das Häfonarmäl, 
ein prachtvolles Trauerlied auf König Häfon ben 
Guten, der vergeblich verfucht hatte, das Chriften: 
thum in Norwegen einzuführen, und 961 ftard, 
iſt noch völlig heidniſch gedacht. Eime der merk: 
würbigften Gejtalten dieſer Uebergangszeit ift der 
unruhige Hallfreör Bandraedajtäld (unter König 


Neuisländiih, welch | Dlafr Tryggvafon 995—1001), der mehrmald 


legteres fi von der alten Sprade nur wenig | jeine Religion wechjelte. Auf entſchieden chriſt 


entfernt hat. 

I. Aeltefte Literatur: Edda, Skal— 
dendidtung, Saga (874—1070). Die 
Anfänge der norbifchen Literatur find in faft um: 
durchdringliches Dunkel & üllt. Als älteftes 
Denkmal jteht die fogen. Edda da, eine Samm: 
lung von Götter: und Heldenliedern, deren ältefte 
Handichriften dem —* des 13. Jahrhunderts 
—— ſind, während ihr Gehalt theilweiſe 

n Die noch heidniſche Urzeit von Skandinavien, 
theilweije in Die fogen. Bifingerzeit (730—1040) 
zurüdbeutet. Die mythologiichen Geſänge (Wö- 


liche Bahn gelangte daB Geiftesleben und mit 
ihm die Staldendichtung erft Durch den hl. Olaft 
Haraldsfon (1015—1030), welchen Sighvat und 
Thörarinn Loftunga in en Liedern feier: 
ten. Schon im Verlauf 11. Jahrhunderts 
nahm die urfprüngliche Kraft ber Staldenpoefle 
ab, indem die Stalden ſich allzufehr gefuchten 
Künfteleien hingaben und namentlich ihre Bilder: 
ſprache in's Ungeheuerliche entwickelten; doch ift 
die Slaldenpoeſie überhaupt wohl nur aus Um 
kenntniß der Verachtung anheimgefallen. Bis 
zum Anfang des 15. Sabrbunberte find die Ra⸗ 
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men von 425 Stalden, unter denen 45 Norweger, | Rauda, Föftbraedra-Saga,Graenlandiga-Thättr. 


einer Däne, die übrigen Isländer waren, aufbe- 
wahrt; umter ihnen ragen nicht wenige, wirklich 
u zum Dichter, wie Arnor Jarlaſtaͤld, Thjö⸗ 
dolfr Arnorsion, Steinn Herdisarfon, Marcus 
Steagiafon, inar Skulaſon u. A., hervor. Wäh- 
rend bie Staldendichtung fich meiſt durch Is— 
länder in Norwegen entwidelte, blühte in Island 
ſelbſt mit bem 10. —— die ſogen. Saga 
auf, d. h. die ſchlichte Geſchichtserzählung, hr 
meist in Form von Familiengeſchichten Die bewegte 
Zeit von ber erften Eolonifation Islands (874) 
an mwieberfpiegelt, nicht felten aber zum fpannen- 
ben Familienroman erweitert ift. Die darin ent: 
baltenen Genealogien, die Hauptthatfachen, bie 
Gharakteriftit ber Hauptperjonen, die Scil: 
derung der Rechtäverhältmiffe und Eulturzuftände 
find 3 von biftoriichem Werth, während 
die einfache Ausihmüdung des poetiihen Zaus 
berö nicht entbehrt und fpäteren Dichtern bie 
reihfte Anregung geboten hat. Die Handlung 
der meiften Sögur jpielt gegen das Ende des 10. 
und am Anfang des 11. Jahrhunderts, boch 
geben andere bis auf 870 zurüd; bie fpäteiten 
reihen bis etwa 1030. Gerade von der Leber: 
gangsperiode aus dem Heidenthum zum Ehrijten: 
thum geben fie das eingehendfte Eulturbild. Am 
berühmteften find bie Nidls-Saga, die Eyrbyggja- 
Saga, bie pr die Egils⸗Saga, Die 
Grettis-Saga. Die Nidis⸗Saga gibt eine höchſt 
merfwürdige Zeichnung der herrſchenden Rechts: 
verhältniffe um Die Zeit von 9T0O—1014 und 
wichtige Aufichlüfie über die Einführung bes 
Ehriftenthums. Die Eyrbyggia-Saga geht auf 
bie Zeit ber erften Anfieblung, biehs en. Land⸗ 
nämazeit (8I0— 920), zurüd. Die durch ihre 
rue Ir. eig ea nes a 
führt in Die merkwürdigen Beziehungen Nord: 
ands zum chriftlichen Irland ein, während bie 
EgilsSaga ein großartiges Bild der Vifingerzeit 
in Weft-Island, Norwegen und England ent: 
wirft. Die Grettis-Saga endlich zeichnet das 
Leben eines von der Gejellichaft ausgeftoßenen 
Ereräuberd mit vielen romantijchen und mythi: 
Ihen Ausfhmüdungen. Von den Heineren Sö: 
t beziehen fich J das ſüdweſtliche Island die 
* oder Holmverja-Saga und die Haenſa⸗ 
isSaga; auf Weſt-Island Bjarnar-Saga, 
Gumnlaugs:Saga Ormstunga, Gull: Thöris: 
Saga, — Sürsſonar, —— 
X dings; auf Nord: Island die Bandmanna⸗ 
ga, Heidarviga: Saga, Batnsdaela: Saga, 
Thorvalds-Saga Bidförla, Sparfdaela-Saga, 
svetningaSaga, Balla-Ljöts:Saga,, Viga- 
Gluͤms-⸗Saga, Keykdaela-Saga und Oltofra: 
Thättr; auf Oft: Jsland Väpnfirdinga:Saga, 
Thorſteins⸗Saga Hvita, Thoriteins:Saga Stan: 
— 8, - tela:Saga Freysgoda, Drop: 
garione-Saga, Gunnars⸗Saga Thidranda⸗ 
bana, Thorſteins⸗Saga Sidu⸗Halls⸗-Sonar. 
Endlich dehnt ſich der Kreis der Handlun 
auch über Grönland und Amerika inlanb) 


Kaum ein Land Europa's hat aus diefer Zeit 
eine culturgejchichtlich jo reichhaltige und vollen- 
bete Literatur aufzumeifen. Durch mündliche 
Erzählung von Geſchlecht zu Geſchlecht fortge: 
pflamgt (wie es fcheint, mit großer Treue), wur: 
en die Sögur jeboch erft in dem folgenden Zeit: 
raum, vom Ende des 11. —2 an, 
aufgezeichnet, nachdem die chriſtliche Cultur durch 
——— Organiſation feſten Boden gewonnen 
—— und traten jo in die eigentliche, geſchrie⸗ 
ene Literatur ein. 

U. Blüte und Nahblüte der mittel: 
alterlihen Literatur (1070—1550). An 
der Spite der Gelehrten, Dichter und Schrift: 
fteller, durch welche die Gefänge der Edda wie 
die alten Sögur aufgezeichnet und dem Unter: 
gang entriffen wurden, ftehen zwei Priefter, beide 
aus —— Familie, durch die Ueberliefe— 
rungen derſelben mit der Landesgeſchichte genau 
vertraut und durch ihre Schüler von mächtigjtem 
Einfluß auf die weitere Literatur, Saemundr 
Sigfusſon Frodi (der Weife), geb. 1056 auf 
dem Hofe Oddi, in Deutichland und Paris ges 
ſchult, geit. 1133; und Ari Thorgilsfon Froͤdi, 
geb. 1067 zu Haukadalr, Pflegejohn jenes Sidu- 
* der noch von dem deutſchen Miſſionar 

ankbrand getauft worden war und bei der Ein- 
[übrung des Chriſtenthums einen bedeutenden 
Antheil hatte. Er ftarb 1148. Sein Jslendinga: 
böt wurde bie Grundlage der überaus reichen 
iSländifchen Geichichtäliteratur. „Chronologisch 

eorbnete Aufzeichnungen über die äußeren ge 
Khichtlichen Greignifje hat auch anderwärts im 
Mittelalter der Fleiß der Mönche zu Tage ge: 
fördert ; eine mit fo tiefem Blick und h gefunden 
politifchem Verſtündniß entworfene, alles Neben: 
fächliche vermeidende und alles burchgreifende 
Bedeutjame mit ficherer Hand hervorhebende 
Sefammtgefhichte der innern Entwidlung des 
Landes fonnte dagegen nur von einem Manne 
auögehen, der mit den gelehrten Kenntnifjen, wie 
fie dazumal nur der Geiftlichfeit eigen waren, 
zugleich den feinen Blick des geborenen Arifto: 
fraten und die ſtaatsmänniſche Einficht eines 
regierenden Herm verband“ —— Auf 
Ari's Vorarbeiten ruht das Landnämaböf, eine 
mit genauer Genealogie verbundene politifche 
Geographie der Inſel nebft kurzer Gefchichte der 
Anfiedlerzeit. Es charakterifirt fih darin der 
praftifche, mehr auf Recht und Geſchichte als auf 
ſpeculatives Wiffen gerichtete Geift des Volkes. 
Kein Zweig der Literatur hat denn auch durch das 
anze Mittelalter fo —— fortgeblüht, als der 
—S Um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
ſchrieb Eirikr Oddsſon fein Hryggjarſtykkidie nor⸗ 
wegiſche Königsgeſchichte von 1130 bis 1160), 
am Ende des 12. Jahrhunderts der Benedictiner: 
abt Karl Joͤnsſon von Thingeyrar auf den Wunſch 
des Königs Sperrir defien Biographie. Um bie: 
jelbe Zeit verfaßte der Benedictiner Dddr Snor: 
rafon von Thingeyrar ein Leben des Königs 


aus in der Fldamanna-Saga, on) Dlafr Tryggvaion und wahrfcheinlich aud ein 
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ſolches des HL. Dlafr, der demfelben Klofter an- | BI. Olafr, find auch für die Kirchengefchichte vom 


gehörige Benedictiner —— 
1218) Biographien des hl. Am 
nigs Olaft Tryggvafon und des Biſchofs Jon 
mundarſon. er Prior Styrmir Kara: 
fon von Videy (gejt. 1245) fchrieb abermal ein 
Leben des HI. Dlafr, der Gefetesiprecher Sturla 
Thordarjon (geit. 1284) die Häkonar-Saga 
— und die Magnis-Saga lagabaetis. AL 
iefe Geſchichtsſchreiber übertrifft an Berühmt: 
eit Snorri Sturlufon, geboren 1178, von dem 
eſetzeskenner Jon —R zu Oddi herangebil⸗ 
det, zwölf Jahre lang als Geſetzesſprecher die 
Republik leitend, der mächtigſte Mann der Inſel, 
1241 von den eigenen Verwandten auf ſeinem 
Hofe Reykholt ermordet. Ihm wurde lange all: 
emein die als Heimskringla bekannte größte 
ammlung der norwegiſchen Königschroniken 
zugeſchrieben; doch hat es die Kritik zweifelhaft 
emacht, ob er fie alle oder nur einen Theil der: 
elben verfaßt hat. Die Sammlung beginnt mit 
der mythiihen Zeit Unglinga-Saga) und gibt 
dann bie Gejchichte der Könige Haraldr Härfagri, 
Häkon Adalfteinstöftri, Haraldr Gräfeldr (und 
— —— vaſon, des hl. u 
Haraldsion, Magmis Godi, Haraldr Hard: 
radi, Olafr Kyrri, Magnüs Berfaettr, Siqurdr 
Joͤrſalafari, Magnüs Blindi, Haraldr ylli, 
ber Haraldsſöhne Sigurdr, Ingi und Eyſteinn, 
des Königs Häkon Herdabreid und des Königs 
Magnüs Erlingsſon, alfo die geſammte nor: 
ber Königsgefhichte bis zum Jahre 1177. 
Das bedeutendite fpätere Werk über die Geſchichte 
Islands felbft ift die von Sturla Thördarion 
verfaßte Sturlunga:Saga oder die fogen. große 
isländiſche Sage, welche insbefondere die Ge 
fhichte der Republik im 13. Jahrhundert bis zu 
ihrem —— (1264) darſtellt. — Styrmir Kära⸗ 
fon, Sturla Thoͤrdarſon, Snorri Markuͤsſon 


(geſt. 1313) und Haukr Erlingsſon (geft. 1334) | (Vorſe 
a3 Landnämaböt, während | jegung des Ulfila ift 


vervolljtändigten 


Leiföfon (geit. | böchiter Bedeutun 
rofius, des Kö: | fon 


* doch wurden dieſet auch be⸗ 
ere Werke gewidmet. So erzählt die Kriſtni⸗ 
Saga die Einführung und Begründung des 
Chriſtenthums auf Island, die Hungrvaka 
Hungerweckerin) das Leben der erſten fünf Bi- 
ihöfe von Stälbolt (1056—1176), die Pälz- 
Saga das Leben des Biſchofs Pall Joͤnsſon (1195 
bis 1211), die Thorldls:Saga das Leben bes 
u. iſchofs Thorlaͤkr Thorballsion (1178 
i8 1193), die Joͤns-Saga das Leben bes Bei: 
ligen Biihofs Jon Ogmundarfon von Hölar 
(1052—1121), die Gudmundar-Saga das hödhft 
bewegte, fampfreiche Leben des heiligmäßigen 
Biſchofs Gudmundr Arafon des Guten von Dölar 
(1160—1236), der in den Wirren der erjten 
Sturlungerzeit eine heldenhafte Standhaftigfeit 
bewährte, die Arna-Saga das Leben des Biſch 
Arni Thorlaͤksſon von Stälholt (1269—1289), 
die Laurentius-Saga das Leben des Bifchors 
Laurentius Kalfsion (1266—1331), beihrieben 
von feinem Lieblingsihüler Einar Haflidaion 
(geb. 1307, geit 1393). Ein zweites Leben des 
Biſchofs Gudmundr ſchrieb Abt Arngrim vom 
Thingeyrar (geb. 1280, get. 1361). An bie 
näheren Beziehungen Islands zu England, mo 
viele Isländer ftudirten, erinnern bie Sand 
phien des hl. Eduard des Befenners (Jaͤtvardar⸗ 
Saga) und des hl. Thomas von Canterbury 
(Thomas-Saga Erfibiifups). Das Leben des 
hl. Magnus auf den Orladen beichreibt Die Mag» 
— —— 

Von der Bibel wurden zuerſt die hiſtoriſchen 
Bücher von Joſue bis zu den Königen, ſpäter die 
Bücher Mofes’ als Gydinga-Sögur (Geſchichte 
der Juden) von Biſchof Brandr Yöonsion von 
Skälholt (geit. 1264) überjegt und theilmerie 
paraphrafirt. Mit Stüden aus Beter Comeſtor 
vereinigt, erhielt das Ganze den Namen Stiörm 

—— Leitung). Nächſt der Bibelüber⸗ 
tiörn einer der ältejten Ver⸗ 


on 


der Prior Brandr Halldoͤrsſon und Kolfkeggr hinn | Juche einer folchen unter den germanischen Völkern. 
vitri Gejchlechtsregifter abfaßten. Außer diefen | Auch in der übrigen religiöjen Literatur waltet 
Werfen bekannter Berfaffer find eine Menge | das Hijtorifche vor, wenn nicht in der Reforman: 


anderer Geſchichtswerke erhalten, deren Verfaſſer | tionszeit die 


nicht mehr befannt, die aber als noeh Quel: 
len von großem Werthe find; jo das Agrip af 
Noregs Konuͤnga Sögum, kurze Leben der Könige 
von Norwegen ; die ee ein Abriß der 
norwegiſchen Geſchichte bis zum Ende des 12. Jahr: 
hunderts; die Morkinftinna, Geſchichte des Kö: 
nigs Harald — und ber folgenden Könige ; 
das flateyarböf, norwegische Königsgeichichte bis 
auf 1176 und andere Berichte enthaltend; die 
ömsvifinga-Saga; die Knyilinga-Saga, Leben 
dänischer Könige von Knut d. Gr. bis zum Ende 
des 12. Jahrhunderts; die Ingvars-Saga; Die 
Eymundar-Saga; die Orfneyinga-Saga, Ge 
jchichte der Jarle der Orkney-Inſeln bis zum Ende 
des 12, Jahrhunderts; die Faereyinga-Saga, 
Geſchichte der Farder und der Einführung des 
Chriſtenthums dafelbit. Viele der Königächro: 
nifen, beſonders die ſchon erwähnten Leben des 


chriften dogmatiſchen Inhalts meiſt 
erſtört worden find. Erhalten blieb die Ueber: 
—— der Homilien und Predigten des hl. Gre⸗ 
gor d. Gr., die Ueberfekung des Elucidarins 
und das altnordiſche Homiliubäl, mit Rüdficht 
auf welches der protejtantifche Theologe Bang 
jagt: „Es entfaltete jich eine Prebigtwirkfamteit, 
die, was innern Gehalt betrifft, im jpäterer Zeit 
ohne Seitenftüc geblieben ift." Weit zahlreicher 
find indeß die erhaltenen Heiligenleben und Ye: 
genden, welche jänmtlic) den Namen Saga tra: 
en: Mariu⸗Saga (Leben der jeligiten Jungfrau), 

oftula-Sögur (Leben der Apoitel), Pals-Sage 
Poftula, Andreas-Saga, JohannesSaga Baptis 
jtae, Antonius:Saga, AuguftinussSaga, Cle 
mens⸗Saga, MartinusGaga, —— 
Barlaams-Saga, Theophilus:Saga u. ſ. w. Das 
ran ſchließt ſich die Nidritigningar-Saga, eine 
poetifche Beichreibung der Höllenfahrt Chriſti nach 
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dem apocryphen Evangelium Nicodemt. [Am 
meiften Verdienſt um dieſe religiöfe Literatur 
erwarb fih Prof. C. R. Unger in Chriftiania ; 
er ebirte: Stjoͤrn, 1853—1862; Mariu:Saga 
(Sammlung ber alten Marienlegenden) 1872; 


Poſtula-Sögur 1874; das Homiliuböf 18645 | 


bie Helgra:Manna-Sögur (große Sammlung 
ber alten Heiligenlegenden) 1877; die Barlaam: 
und Joſaphat⸗Legende 1851. — Isländiſche Ho- 
milien publicirte E. Wifen, Lund 1872; die Pre 
bigten und Homilien Gregors d. Gr. (isländ.) 
Tbornalb Bjarnarfon, Kopenh. 1878.] 


Neben diefer jehr reichen gejchichtlichen und | f 


religiöfen Profaliteratur ar großer Theil der 
noch bis in's 17. Jahrhundert erhaltenen Hand: 
ihriften ging bei einer Feuersbrunſt in — 
hagen zu Grunde) blühte auch die poetiſche Lite: 
ratur erfreulich weiter, wenn es auch Zeit und 
Drühe koftete, die mit der Götterfage felbit aufs 
gwachſene Bilderſprache dem neuen riftlichen 
Stofje gefügig zu machen. Von, religiöjen Dich 
tungen ſind hervorzuheben : die Dlafsbräpa, aud) 
„Seisti” (der Strahl) genannt, ein fehr kunt: 
volles Lobgedicht auf den hl. Olafr, von Einar 
Slulaſon (och. 1095, geit. 1165); „Harmfsl“, 
ein Gedicht des Auguſtinermönchs Gamli Ka: 
nofi, das der wahren Buße Werth und Weihe 
er ſchönſten Ausdruck bringt; die Placidus: 
äpa ; drei Lieder auf den heiligen Biſchof Gud⸗ 
mundr; „Lilnarbraut* (der Pfad ber ed 
— (das Lied von der —— 
ie „Lilja”, eine prachtvolle Mariendichtung 


* 
* 


es 


Auguſtiners Eyſteinn Asgrimsſon (gef 1361) | funga:, Norna 


von Thykkvibör. „Lilja ift unbedingt das ſchönſte 
religiöfe Gedicht aus des Nordens Mittelalter, 
claſſiſch in dem Sinn, daß e3 zu allen Zeiten mit 
Freude und Theilnahme von dem gelejen werben 
lann, welcher ein Auge für poetiiche Schönheit 
befigt, und mit Erbauung von jedem Ehrijten, 
ob er Katholik fei oder nicht“ ( C. Nofenberg, dä: 
niiher Literaturhiſtoriker). Die Marienminne 
murde auch von anderen zahlreihen Dichtern ge 
pieat; Sigurdr der Blinde dichtete gegen Ende 

15, Jahrhunderts die „Roſa“, ein Fiebliches 
Seitenftüd zur „Lilja“. Aus der Zeit von 1400 
bis 1550 find über 50, darunter fehr ſchöne Ma⸗ 
rienlieder erhalten; Yon Palsjon (geb. 1380, 
geit. 1471) erwarb fich durch ein ſolches den Bei: 
namen Mariusjtäld, Der Eraftvollite und begab: 
teite geistliche ee des —— Mittel⸗ 
alters aber war Joͤn Araſon, der letzte Biſchof 
von Hoͤlar sah 1550), der den Stabreim in 
den kunftreichiten Strophen mit dem eigentlichen 
Reime zu verbinden wußte, ohne daß die lyriſche 
Kraft und Schönheit dabei im Mindeſten litt. 
Von feinen fünf erhaltenen Dichtungen ift „Pis: 
lagrätr“ ein ergreifender Paſſionsgeſang, „Lid: 
mur” (Strahlenblige) ein erhabenes Loblied auf 
dad geſammte Walten und Wirken des Erlöſers 
von feiner Geburt bis zum Weltgerichte. Dieje 
Leder leben auf Island und den Fardern im 
Munde des Volkes bis heute fort. 

Auch an der weltlihen Skaldendichtung be 
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theiligten jich einzelne Geiftliche; fo Biſchof 
Bjarni Kolbeinsfon auf den Orkney Inſeln (geft. 
1223) mit feiner „Joͤmsvikingadraͤpa“. Bon 
weltlichen Skalden tbaten ſich hervor Gisli 
Illugaſon (Magmüstvida, um 1104), var 

ngimundarfon (Sigurdarbälfr, um 1139), 
Nögnvaldr Kali, — auf den Orkneys (Haͤtta⸗ 
lytill, 1100—1158), Haukr Validarſon (Is— 
lendingadraͤpa, um 1200), der ſchon genannte 
Einar Skulaſon (Toͤgdraͤpa, Haraldsdraͤpa, Ey: 
ſteinsdraͤpa u. ſ. w., 1095 — 1165), Snorri 
Sturluſon (Haͤttatal u. ſ. w.) Sturla Thordar⸗ 
on u. A. Berühmter als durch ihre eigenen 
Dichtungen find die zwei letztgenannten, beſon— 
ders aber Snorri, durch ihre Bemühungen um 
die nordifche Poetik geworden. Snorri wird die 
jogen. rg Edda zugefchrieben, nächſt der 
ältern Edda das gefeiertite der altſkandi⸗ 
naviihen Literatur. Sie umfaßt vier Theile: 
1. Gylfa-Ginning, d. h. eine Sammlung der 
alten Götterfagen in fchlichter Profaerzählung, 
nad) Jacob Grimm „ein unvergleichliches Wert“, 
die ſchönſte Darftellung alter Mythen, die es 
gibt ; 2. Stäldffaparmaäl, eine altnordifche Poetik; 
3. Hättatal, ein Gedicht Snorri'3 über Häfon 
und Herzog Skuli, als Probe der verſchiedenen 
Bersmaße; 4. Thulur, ein gereimtes Glofjarium 
der poetiſchen Synonymik. 

Nachdem die Sagastiteratur die Geſchichte der 
isländiſchen Yandnämazeit und Bilingerzeit ziem- 
lich erſchöpft hatte, wandte fie fich zum Theil 
älteren Sagenitoffen zu (Hrölf Krala:, Völ— 
eit:, Haͤlfs⸗, Frithjofs⸗, Or: 
var Ddd3-Saga u. ſ. w.) zum Theil ganz freien 
Erfindungen a Ströffögur, Fügenlagen), 
wie die Bardär-Saga, Viglundar-Saga, Kjalne⸗ 
finga-Saga, Kröfa-Refs-Saga, Finnboga-Saga 
u. — w. Durch den Verkehr mit dem Ausland 
aber drangen namentlich feit Beginn der Kreuz: 
züge fait alle beliebten Stoffe der europäiichen 
Ritterpoefie nach Norwegen und Island hinüber, 
wurden zu Sögur umgejtaltet und verbrängten 
theilweife die älteren, einheimijchen Weberliefe- 
rungen (Mleranders:Saga, Trojumanna:Saga, 
Karla⸗Magnuͤs⸗Saga, nee af Bern, 
PBarceval3-Saga, Idents⸗¶Iweins⸗] Saga, Val: 
vents-Saga, Möttuls:Saga, Errefs-Saga, Elis- 
Saga, Baerings-Saga, Flovent-Saga, Magus- 
Saga, Triſtams-Saga, Mirmants-Saga u. ſ. w.). 
Mit dem 14, —— aber beginnt die ſog. 
Rimur-Dichtung. Das Gefallen des Volkes an 
der hohen, getragenen Staldendichtung mit ihren 
dunkeln Bildern und ſchwierigen Versregeln ging 
allmälig verloren, ein großer Theil der älteren 
Stoffe, der einheimifchen wie der fremden, aber 
wurde nun in kurze Derje (von 3—4 Hebungen), 
eine Art Knittelverje, umgedichtet und jo von 
Neuem voltsthümlich gemacht. Dieſe Volkspoefie 
1doß ſehr üppig empor, zeitigte manches Gute, 
aber auch viele Geſchmackloſigkeiten, und läßt das 
Verdienſt einzelner Dichter, welche die höchite 
riftliche Erhabenheit des Gehalts mit der Kor: 
menjtrenge und Formſchönheit der ältern natio: 
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nalen Poefie zu verbinden mußten, in doppelt bes | andere Erbauungsihriften (330 ff.). Aus einer 
deutiamem Lıchte ericheinen. Solche waren Ey: | wahren Flut von geiftlichen Geſangbüchern ragt 


fteinn Asgrimsfon und Jon Araſon. Kirchlich 
efinnte Männer, vorab Geiftlihe und Mönche, 
Ei die gefammte ältefte Literatur gerettet, eine 
neue hriftliche daran großgezogen und bis in die 
Zeit der Glaubenätrennung auf bewunderns— 
werther * erhalten. An der Kirche lag es 
nicht, daß dieſe eigenartige Literatur ſich nicht 
harmoniſch weiter entwickelte. Gewaltſame Kräfte 
haben von außen eingegriffen und dieſe Entwick⸗ 
lung gehemmt. = 
An fi und ala Geſchichtsquellen wichtig find 
die alten Rechtsbücher Kriitinnas-taga-Thattr, 
Thingjfapa:Thättr, —— Baugatal, Tiun⸗ 
darlög, Landbrigda-Thättr, Arfa⸗Thaͤttr, Omaga⸗ 
Bälkr, Feſta-Thättr, Lögrettu⸗Thaͤttr, Lögfögus 
manns⸗Thaͤttr, erhalten in zwei Manuſeripten 
aus dem 12, Jahrhundert, dem „Konungsböt” 
und dem „Stadarhölsböt”, und in ber Geſetzes⸗ 
eg Graͤgaͤs vereinigt (Art. „Graagaas“ 
von K. Maurer bei Erich und Gruber, Th. 77, 
S.1—136);da3 —— (Landslög); das 
Kriftin-Rettr Arna Biskups; das Kriſtin-Rettr 
Thorlaͤks of Ketils; die Jarnſida (isländiſche 
Geſetze von 1272—1280) und das Joͤnsbok (von 
1283), Tetteres auf Island noch heute im Ge 
braud. Norwegiſchen Urſprungs ijt der Königs: 
ipiegel (Konungs Stuggsjjd), ein kurzer dia: 
Kogiigher Abriß politifcher Lehrweisheit, und eine 
firchenpolitifche ein Anecdoton Regis 
Sverreri. Rimbegla heißt eine größere Samm: 
lung aritämetifher Tractate, Algorismus eine 
Fleinere mathematische Abhandlung von Hauk 
Erlendsfon (geft. 1332), Leidarvijir ein Abriß 
der Geographie von Abt Nicolaus (geft. 1161). 
III. Die proteftantifche Zeit (1550 bis 
1750). Durd die Glaubenstrennung wurden 
die Klöfter, die eigentlichen Pflanzftätten der 
literarifchen Bildung, zerftört und das Volk von 
feiner gelammten hiſtoriſchen Vergangenheit ab: 
getrennt. The Reformation cut the last link, 
that bound Iceland to the past — the Old 
Church (Vigfusson). Wie überall, galt nun 
die erite Sorge der Bibel, dem Kirchenlieb 
und der Predigt. Oddr Gottſtalksſon überſetzte 
(1540) nad) Yuthers Vorlage das Neue Teita 
ment; Guöbrandr Thorläfsion (1542—1627), 
zu Kopenhagen — Superintendent(Bijchof) 
von Hölar, vollendete 1584 die Ueberſetzung der 
gefammten Bibel (Biblia, pad er öll ein: 
Ritning), 1589 das isländifche —— u 
1597 eine Hauspoſtille. Seine Bibelüberſetzung, 
die ſogen. Gudbrands-Biblia, wurde von den 
folgenden, der Thorläts-Biblia (1644) und der 
ihr nahgedrudten Waiſenhuͤs-Biblia (1746), 
nicht erreicht. (Meuere Ausgaben der Bibel er: 
ichienen zu Videy 1841, Reykjavik 1858, Orford 
1866.) PBietursion verzeichnet von 1540—1740 
an religiös-theologifcher Literatur 11 Schriften 
über die Bibel, 18 Pjalmbücher, 7 Katechismen, 
7 Bücher über die Evangelien, 9 Sammlungen 


von Raffionspredigten, 14 Gebetbücher und 48 | 


nur wenig Erquidliches hervor; Jon Thorjtein: 
fon, 1627 von Türken bei einem Ginfall in I 
land erichlagen, überfegte die Palmen ; Sigurdr 
Joͤnsſon (geft. 1661) jchrieb verſchiedene Er: 
bauungsbücher, darunter von Paulus Gerhardt, 
in Bere um. Don hohem poetiichem Werthe find 
die 50 Baifionslieder (Paſſiu⸗Saͤlmar) und am: 
dere religiöje Gejänge des frommen Dulders 
Hallgrimr m. (geb. 1614), der 1674 am 
Ausjak ftard. Sie wurben in zahllofen Auf: 
lagen neu gedrucdt und genichen noch heute all: 
reg Verehrung. Eine ähnliche Vollsthũm⸗ 
ichkeit erlangten die Predigten des Biſchofs Fön 
Vidalin (geb. 1666, geſt. 1720), Vidalins Po 
ftilla, auch Jönsböt genannt, von dem fchon an: 
geführten Rechtsbuch wohl zu unterſcheiden, be 
rühmt durch de anſchauliche, fernige Sprache. 
Die weltliche Poeſie verſtummte unter den vielen 
Mißgeſchicken, welche die Inſel trafen, fait ganz. 
Einigen Rufes erfreut fi) noch Stefan Dlafsion 
(1620— 1688). Dagegen pflegten der Biſchof 
Brynjülfr Speinsfon von Sfälholt u. A. die la⸗ 
teiniſche Poeſie. Von dem eritern find ſchöne 
Oden und Elegien an bie allerieligfte Jungfrau 
bandichriftlich erhalten. Am wichtigſten für bie 

[gezeit aber wurde e3, daß Arngrim Yönsion 

en Björn Joͤnsſon von Stardsä 
1575— 1656), der Bifchof Brynjülfr Sveinsſon 
1605— 1675), Arni Magnusjon (1663 bis 
1730), Thormöd Torfafon (1636—1719), ſowie 
die dänischen Gelehrten Ole Worm (geb. 1588), 
Stephanius (geb. 1599) die Schäge der frühern 
Literatur und Geſchichte fammelten, wieder an’ 
Tageslicht förderten und der fpätern Wytben: 
und Sprachforſchung, wie der Literaturgejchichte 
erhielten. An ihnen * ſich ſpäter dann der 
Nationalgeiſt und die Literatur neu belebt. 

IV. ne he If u und neuere 
Zeit (1750 bis auf die Gegenwart). Als Ban: 
nerträger mag man ben Naturforicher und Did: 
ter Eggert Dlafsjon(1726— 1768) betrachten, ber 
in feinem „Bunadarbälf”, einer Art Georgica, 
den Landbau und die isländiſchen Nuspflangen 
beichrieb. Es folgten von 1760—1770 eine 
Menge ökonomiſcher Schriften; 1773 wurbe ber 
erfte Verſuch mit einer Monatsihrift gemadit, 
bie bis 1776 beftand; von 1779 an publicirte 
eine isländiſche Studentenverbindung Laerdoms- 
listafjelag von Kopenhagen aus bis 1796 eine 
neue Zeitichrift, deren 15 Bände ebenjo Ader: 
bau, Kunitfleig und Handwerk, als Natur: 
religion, Philojophie, Sittenlehre, Naturmiffen: 
(hatten u. |. w. beſprechen. Viele Werke der 
ältern Literatur wurden neu herauögegeben. Bi: 
ſchof Finnr Joͤnsſon veröffentlichte (1772 —1778) 
feine vierbändige Kirhengeichichte, Hälfdan Er 
narsjon — feine Literaturgeſchichte, und 
Björn Halldörsjon das erfte isländifch-lateiniiche 
Lexikon (1794). Zur Wiederbelebung des Na 
tionalgeijte8 und der Literatur trug aber am 
meijten die 1816 von dem bänijdhen Spradfor: 
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iher Rask geftiftete isländiſche Literaturgefell- 
igaft Hid islenzka bökmentafjelag bei, welche 
unter ihrem Präfibenten Ibn Sigurösfon (1851 
bis 1879) die höchſte Blüte ihrer Thätigkeit und 
auch bedeutſamen politiſchen Einfluß erreichte. 
Die werthoollften Schäte der ältern Literatur 
murben nun durch treffliche Ausgaben wieder 
zum Gemeingut gemadt. Die ausgezeichneten 
Quellenforicher Finnr Magmüsfon (1787 bis 
1847), Speinbjörn Egilsfon (1791 — 1852), 
In Sigurdsfon und Gudbrandr Bigfusfon 
(Brofeffor in Orford) wurden aud) durch au: 
länbiiche Gelehrte, wie Cleasby, Dajent, Unger, 
Mund, Möbius und K. Maurer, unterftüßt. 
Um Saga-Literatur und Mythologie machten ſich 
Ion Thorkelſon gb: 1822), Benedict Gröndal 
(geb. 1826) und Gisli Brynjülfsion (geb. 1827) 
perbient; um die Philologie K. Gislaſon, Svein⸗ 
biöm Egilsſon und Eirifr == Biſchof 
Fietur Pjetursfon ſetzte Finn Joͤnsſons Kirchen⸗ 
eſchichte weiter, den Zeitraum von 1740 - 1840. 

Espolin (1769—1836) ſchrieb Islands Ar- 
baetur i Sögnformi; Joͤn Sigurdsſon publicirte 
das Diplomatarium Islandicum (1857 sq.), 
dem das Diplomatarium Norvegicum von Un: 
ger und Keyfer würdig zur Seite fteht. 

Die Poeſie erhielt durch Ueberjeßungen neue 
Anregungen. Klopftod und Milton wurden 
ihon durch Joͤn Thorldtsfon (1744 — 1819), 
zu Odyſſee und Ilias von Speinbjörn 

gilsſon (1791—1852), „Taufend und Eine 
Radt*, „Undine*, Tegners „Frithjoisfage” und 
„Arel*, „Sakuntala” u. a. von Steingrimr Thor: 
fteinsfon (geb. 1830), einige Stüde Shafeipeare’3 
von bem lehtgenannten und von Matthias Jo— 
humsfon (geb. 1835) überjekt. Jon Arnajon 
(de: 1819) N ie iSländischen Vollsfagen 

isdjdgur), Björn Gunnlaugjon (1788 bis 
1876) jchrieb ein philojophiihes Lehrgebicht 
‚Riöla“ über Die Teleologie der Schöpfung. Von 
Dramatik hat das neue Jsland erft Anfänge auf: 
aumeifen, die „Ütilegumenn“ (Geächteten) von 
M. Johumsfon, die „Neujahrsnacht“ von ns 
dridi Einarsſon und „Ragnaröffr” (Götter: 
dämmerung) von B. Gröndal. Eine artige 
Bauernnovelle „Knabe und Mädchen“ (Piltur 
og Stälka) jchrieb Jon Thoroddſen en; ir 
ließ er einen längern Roman „Mann und Weib“ 
(Madur og Kona) folgen (1876). Reichlicher 
entwickelte fich dagegen die Kleinere Epik und 
Lyrik, worin Borzügliches geleiftet wurde. Von 
den Lyrikern ftehen oben an Bjarni Thörarenjen 

1787—1841), „ber islänbijche Goethe“, und 

a3 Hallgrimsion (1807—1845); an fie reis 
ben fih Finnr Magnüsſon, Speinbjörn Egils- 
ion, Jon Thoroddien, Grimr Thomfen, Benebict 
Sröndal, Gisli Brynfülfsſon u. N. 

Der Kampf um nationale rung Hi rief 
gute Peiftungen auf dem Gebiete der Statiftik 
und Politik (Skyrslur um landshagi ä 
Islandi 1855 —1875 ete.). Außer Reitichriften 
eriheinen ſechs Zeitungen. DieReactiongegen den 
Rationafismus war eine ſchwache und hat feine 


Isländiſche Literatur. 
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theologische Arbeit von Bedeutung zu Tage ges 
fördert. Biſchof P. Pietursjon ſchrieb Predigten 
1856, Betrachtungen 1858, ein Gebetbuch 1860, 
Sigurör Melfted eine Eregeje zu einigen Stellen 
bes Neuen Teftamentes 1860—1863, und eine 
gegen die katholiſche Miſſion — „Ber: 
leihung“ (Samanburdur) der unge und 
utheriſchen Kirche —— 1859). Das ein: 
ge Fatholifche Werk der neueren isländiſchen 
iteratur ift eine apolngefiice Controversſchrift 
des Miſſionars Bauboin Ütskyring um trü ka- 
tölsku kirkjunnar i peim trüaratridum par 
sem ägreiningr er milli hennar og mötmae- 
landa, Reykjavik 1865, daß in drei Theilen die 
Lehre von der Glaubensregel und der Kirche, der 
Rechtfertigung und den Sacramenten, dem Got: 
tesdienft, der Heiligen und Reliquienverehrung 
auseinanderjett. 
fiteratur. Th. Möbius, Catalogus Libro- 
rum Islandicorum et Norvegicorum Aetatis 
Mediae, Lips. 1858; Derjelbe, Verzeichniß der 
auf dem Gebiete der altnordiichen Sprache und 
Literatur von 1855— 1879 erjchienenen Schriften, 
Seipgig 1880; Schlözer, Isländiſche Literatur 
und Gefchichte, Göttingen 1773; Halfdani Ei- 
nari, Sciagraphia historiae literariae Islan- 
diae, Hafn. 1777 ; Lindfors, Inledning till Is- 
ländska Literaturen ete,, Lund 1824; Köp⸗ 
pen, inleitung in die norbiiche Mythologie, 
Berlin 1837; Dietrich, Altnordifches Leſebuch, 
Einleitung, Leipzig 1843; Arwidsson, Före- 
teckning öfver k. Bibliothekets i Stockholm 
Isländska Handskrifter, Stockh. 1848; E. Roj- 
felet, Isländische Literatur bei Erich und Gruber 
1855, 2. Sect., XXXI; die verjchiedenen Aus: 
gaben der Edda von Rejenius 1665, Arni-Mag- 
nüsion 1787—1828, von der Hagen 1812, J. un 
W. Grimm, Berlin 1815, (Nast) Afzelius, 
Stockholm 1818, Bergmann 1838, Mund und 
Unger 1848, Lüning 1859, Möbius 1860, Bugge 
1867, ©. nn 1874 u. ſ. w.; P. E. Mül- 
ler, Sagabibliothek, Kjöbnh. 1817—1828; 
Dietrich, Altnordifches Selebuc, 2. Aufl. Leipzig 
1864; N. M. Petersen, Bidrag til den Oldnor- 
diske Literaturs Historie, Kjöbnh. 1866; R. 
Keyser, Nordmaendenes Videnskabelighed og 
Literatur etc., Christ. 1866; Maurer, Island, 
Münden 1874; C. Rosenberg, Nordboernes 
Aandsliv, Kjöbnh. 1877—1885 ; B. Hoff, Ho- 
vedpunkter af den oldislandske litteratur- 
historie, Kjöbnh. 1873; Vigfusson, Sturlunga- 
Saga, Prolegomena, Oxford 1873; Corpus 
Poeticum Boreale, Oxford 1883; €. Kölbing, 
Beiträge, Breslau 1878; .Jön — 
Om Digtningen pä Island i det 15 og 16 Ar- 
hundrede, K.jöbnh. 1888; U. Baumgartner, 
Die Lilie (Lilja), Freiburg 1884 ; Islands mittel: 
alterliche Literatur, Stimmen aus Maria-Laach 
XXIX, 160—180. 296—316 und XXXIV; 
Ph. Schweiger, Geſch. der altjkandin. Literatur, 
Leipzig 1885; Wollheim⸗Fonſeca, Die National: 
literatur der Sfandinavier I, Leipzig 1875; die 
Ausgaben der verjchiedenen Sögur u. |. mw. 
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bei Möbius, Catal. Libror. Island. ete. und 
Verzeichniß 2c.; Neuere Erfheinungen in ben 
jährlich ericheinenden Heften Skyrslur og Reik- 
ningar hins Islenzka Bökmentafelags, Reyk- 
javik. [A. Baumgartner 8. J. 
Islam ift der Name, welchen Mohammed 
(j. d. Art.) der von ihm verfündeten Religion 
gab ‚er bedeutet Hingebung (an Gott) und mahnt 
urch jeine Verwandtichaft mit Saläm (Friede, 
geil) an das Bejeligende einer ſolchen Hingabe. 
in Befenner diefer Religion heit Moslem oder 
Muslim, in der Mehrzahl Moslemin; aus letz— 
terer Form haben die Perſer und ihnen folgend 
die Türfen Mufulmän gebildet, und dieß hat 
mande Deutſche veranlaft, die Belenner der 
fraglichen Religion auch Mufelmänner zu nen: 
nen. Sie ſelbſt nennen fi) wohl etwa „das 
Bolt”, mit Vorausjegung des Beijates „von 
Mohammed“, aber fie würden e8 verjchmähen, 
Mohammedaner zu heißen. Durd den Namen 
Moslem (Schaar des Islam) fühlen fie ſich in 
einer vollflommenen Glaubensgemeinſchaft mit 
allen wahren Propheten von Abraham an bis 
auf Jeſus; Abraham war nad ihrer Anficht ein 
Moslem, und die Apoftel waren Moslemin, wie 
der Koran ausdrüdlich verfichert (36. Sure, 6; 
3., 51). Bei Darlegung vom Weſen des Islam 
ift Die Entjtehung, Die —— die unter 
den Chalifen und ottomaniſchen Sultanen herr: 
ſchende Lehre und Uebung desſelben auseinander 
zu halten. — I. Die Entſtehung des Islam 
tt aus der Verfönlichkeit Mohammeds allein 
nicht erflärbar; man muß zugleich die religiöjen 
Einwirkungen, unter welchen er aufwuchs, und 
die vollsthümlichen Eigenheiten der Araber be 
rüdfihtigen. Mohammed gehörte der Geburt 
nad) mit dem größern Theile der Araber zu den 
Belennern eined Natur: und Dämonencultes, 
welcher bei der geringiten Anregung von außen 
einer empfänglichen Seele miffallen mußte. Es 
ift zwar noch nicht gelungen, aus den bruchſtück— 
lichen Ueberreiten altarabijchen Heidenthums ein 
Ganzes herzuftellen; aber fo viel jcheint ficher, 
daß es nichts als eine verfommene Nachbildung 
des haranıjchenabatäiichen Sternen: und Dämo: 
nencultes war. Die drei Hauptgottheiten Allät, 
Almenät und Alozzd find, wie es jcheint, Venus, 
Jupiter und Saturn, doch ſämmtlich weiblich) 
(val. 4. Sure, 117. Aldät bedeutet wahrjchein: 
lic) „die Göttin”, alemendt „Glück“, — „das 
Gewaltthätige” ; vgl. mr, rar); jedenfalls 
herrſchte der Sternencult in Arabien vor. Da: 
neben zeigt fich eine mannigfadhe Dämonen: und 
Heroenverehrung, verbunden mit Wahrjagerei, 
agie, allerlei verkehrten Gebräuchen, vielleicht 
auch Menichenopfern. (6. Sure, 151 rügt aller: 
dings zunächſt bloß das unbarmberzige Tödten 
von Kindern, welche man nicht erziehen kann; 
vgl. 16. Sure, 58 ff.; 53., 19). So unbefriebi- 
end die VBorftellungen find, welche wir und vom 
nzen des arabifchen Heidenthums machen kön⸗ 
nen, und fo weit auch noch der Spielraum für die 
ausfchweitendften VBermuthungen etymologifirens 
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der Mythologen ift, fo reicht doch jhon das We— 
nige, das wir wifjen, hin, um in Mohammebs 
Seele das Verlangen nad) einer andern Religion, 
als die feiner Väter war, erflärlich finden zu 
laſſen. Weniger leicht ift es, zu erklären, warum 
er, bei redlichem Willen, das wahre Belenntnih 
von Gott zu finden, nicht weiter als zu dem 
nadten Deismus fam, ben er im Koran predigt, 
Wenn man aber die Umſtände berüdfictigt, 
unter welchen er ſich vom arabifchen Heidemhum 
losmachte, jo wird dieß begreiflih. Die Lehre 
des Monotheismus fam Mohammed äußerlich 
zunächſt von Juden zu. In Arabien lebte eine 
ablreihe Judenſchaft in ganz eigentbümlichen 
erhältniffen. Abgeiehen von jenen ftreitbaren 
Söraeliten, welche das bimjarische Chriſtenreich 
mit Hilfe der Saffaniden zerftört hatten, und 
welche, obwohl zahlreich und mädtig, mit Ms 
bammed wenig in Berührung famen, 
im mittlern und nördlichen Arabien viele Juden 
entweder nad) Weife der Bebuinen in freien Ge 
meinden oder um Burgen ber, welche einer ihres 
Stammes beſaß. Dieje Israeliten jtanden der 
Geſetzesauslegung, wie fie fi bis auf Moham— 
meds Zeit in Tiberiad und dann in den babylo 
nifhen Schulen gebildet hatte, fern; im ihrer 
Mitte trieben die Ausläufer des jüdiſchen One 
ſtiecismus ihre Sprofjen fort. Juden von bieler 
Nichtung waren die vorzüglichiten Lehrer Mo: 
hammeds, wie jchon die mythiſche Daritellung 
der biblischen Geſchichte im Koran beweijen kann. 
An Gelegenheit, das Chriftenthbum kennen zu 
lernen, fehlte es Mohammed nicht; aber den 
orthodoren Asceten am Sinai fehlten die Eigen: 
ihaften, um ſich den Kindern der Wüfte zu 
nähern. Die Bewohner des Neiches Gaffan ma 
ren, wie es jcheint, rechtgläubig, aber die gaffani: 
diichen Fürften hatten als Bundesgenoſſen und 
fo zu jagen Markgrafen der byzantinijchen Kaijer 
die Gefühle bes arabijhen Nationalitolges gegen 
fi; die himjariſchen Ehriften im Süden waren 
wahrſcheinlich Monophyfiten und jedenfalls we 
en ihres Zufammenhanges mit ausmärtigen 
lächten verhaßt (ſ. d. Art. Homeriten). Nur 
die Ehriften im Nordoften Arabien, im Reiche 
Hira, ftanden der arabifchen Volksthümlichkei 
wahrhaft nahe, denn ihre Fürjten waren Hege 
und Pfleger der arabijchen Poefie und Eittg; 
aber e8 herrſchte dort der Neftorianismus, Ku 
Wunder aljo, daß Mohammed im Allgemeinen 
von den Belennern des Chriſtenthums mur bas 
wußte, fie feien in Parteien unter fich zeriallen, 
und daß er zur Annahme geneigt wurde, fie 
hätten alle die urſprüngliche Lehre Ehrifti ver: 
lafjen. Zugleich ift es unter jolden Umſtänden 
leicht erflärlih, wie es den jüdiſch-gnoſtiſchen 
Einflüffen, unter welchen er fi vom Heiden⸗ 
thume losjagte, gelang, aus Ehrijtus etwas An 
dereö zu machen, als er war, und die ganze bi& 
berige Geſchichte des Chriſtenthums als micht 
vorhanden zu übergehen. Der Inhalt der Evan 
elien ift dem Stifter des Islam lediglich jo 
Befannt geworden, wie bie jüdiſch-chriſtlichen 
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Gnoſtiker ihn auffaßten. Dieje Auffaſſung mußte 
fi um fo mehr empfehlen, da es durch fie mög- 
ih war, Arabien zum Gentralpunfte göttlicher 
Offenbarung zu machen. Aus der Thatlache der 
Herkunft Ismaels von Abraham hatten ſich Sa: 
gen über die Anmejenheit und Wirkfamkeit Abra⸗ 
bams in Mecca gebildet. Konnte das Heiden: 
thum jo — werden, daß im Einklange 
mit allen bisher verehrten Propheten die Reli: 
gion Abrahams hergeitellt und zum Abſchluſſe 
run wurde, jo waren die ismaelitiſchen Ara: 
er der Mittelpunkt der wahren Offenbarung, 
ber Unfang und dad Ende berfelben rubte in 
ihrem Schoße, und Mecca war das erite Heilig. 
tbum ber Menſchheit (ſ. Kaaba). Diefer Ge 
danke, als belebender Keim in die vifionäre Natur 
Mohammeds eingefenkt, gab dem Islam feine 
Entitehung. Seine erſte Gejtalt Tiegt uns im 
Korän vor. 
DO. Der Inhalt des Koran (I. d. Art.) 
tt aber keineswegs geeignet, uns ein Bild vom 
hiſtoriſch wirflichen Islam zu geben, wenn es auch 
ichr gewöhnlich ift, daß man eine Dogmatik und 
Moral aus einzelnen Berfen des Koran zufam: 
menfügt und damit den Mohammedanismus zu 
erfennen glaubt. Allerdings bildet die koraniſche 
Lehre von der Einheit, Geijtigkeit und Allmacht 
Allahs, von der Unfterblichkeit der Menfchenjeele 
und einer künftigen Belohnung und Bejtrafung, 
omie von der Sendung und Inſpiration ber 
ropbeten für immer die Grundlage der Dog- 
matif, auch die Vorſchriften über ein täglich fünf: 
maliges Gebet, über Faften im Monat Nama- 
dan, über Reinigungen, über die Wallfahrt nad) 
Mecca und über die Abgabe von Zehnten die 
Grundlage der Moral bei den Mohammebdanern; 
allein ohne Ausbildung durch erweiternde Lehre 
und Praris hätte der Koran nicht der Coder für 
den ganzen Glauben und das Thun ber Mosle— 
min werden fünnen. 

IL Die Weiterbildung der forani 
ſchen Lehre bezog fich zuerft auf alles das, was 
in’& wirkliche Leben a: und bejtand in ber 
Sammlung von Ausſprüchen Mohammebs und 
deren Verarbeitung zu Rechtsgrundſätzen. Cha- 
rafteriftijch für den Islam iſt nämlich, dak in 
demjelben die Begriffe von Religion und Necht 
ganı — auftreten. Mohammed fannte 
feinen Unterjchied zwiſchen Staat und Kirche, 
und der Koran vegelt neben dem religiöien Leben 
die Staatseinrichtung, die Justiz, das Sanitäts- 
weſen und die Polizei. Von jeher find Juriſten 
und Theologen im Islam die nämlichen Per- 
Ionen. Die erſte NAuctorität nun, melde zur 
Ausbildung diefer Anſchauungen mirkte, ift 
Jon Abbas, über welchen Mohammeb den 
Segen gefprochen haben joll: „Mache ihn rechts: 
kundig in ber Religion und lehre ihn das Wort 
und die Auslegung |” (Abulfedae Annales mus- 
lemiei, arab. et lat. ex versione et cum notis 
Reiskii ed. Adler, I, Hafniae 1789, 416.) 
E ftarb 687 n. Ehr., alſo ein Menichenalter 
nad) Mohammed. Es ift bemerfenswerth, daß 

Lirgenlerifom. VI 2 Mufl. 
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dieſer erſte Lehrer des Islam einen Namen führt, 
der dem jübiichen Lehrweien abgeborgt wurde, 
nämlich Chaber (Abulf. 1. c.; vgl. 727); dieß 
ift jedoch nicht Die einzige Spur von einer Nach— 
bildung des rabbintich-pharifäiichen Judentums 
auf bem Boden des Islam. Die ganze Bearbei- 
tung des aus dem Koran und der Tradition 
—— —— Rechtes verräth den rabbi⸗ 
niſchen Geiſt. Ein Menſchenalter nah Ihn Ab: 
bas hatte ſich die Zahl der Geſetzeslehrer bedeu- 
tend vermehrt. Sieben lebten und wirkten zu 
gleicher Zeit in Medina um 700 n. Ehr.; man 
nennt fie daher die fieben Mechtögelehrten von 
Medina (Abulf. I, 442). Etwas jpäter wirkte 
ebendort Abu Zinad, ein zweiter Rabbi Hillel. 
Man Ich ihn in die Mofchee gehen, von e 
lern umbdrängt wie ein Sultan von feinem Ge: 
folge; der eine fragte ihn über eine Religions- 
pflicht, der andere über Arithinetif, ein dritter 
über Poefie, andere über eine Tradition ober über 
irgend eine Schwierigfeit (j. Abu Abdallah 
D’ahabi, Liber Classium Virorum, ed. Wüsten- 
feld, Gott. 1833, I, 25, und El Nawawi, Biblio- 
graphical Dictionary, ed. Wüstenf., Gotting. 
1842, 718). Einige diefer alten Rechtölehrer 
übten ben ir Einfluß auf das Volt; 
ber Wütherich Hedſchadſch hatte mit dem An: 
jehen des Fakih Said ibn Dichobeir (Abulfeda 
I, 430) einen ſchwerern Kampf als mit mancher 
empörten Provinz. Andere lebten zurüdgezogen, 
wie Abu Behr al Machzumi, „der Mönd von 
Koreiſch“, und der berühmte Al Zohri (geft. 122 
— 741), der fi troß bed Unwillens feiner 
Frau hinter feinen Büchern verſchanzt hielt (Ibn 
Khallikans Bibliographical Dietionary, ed. 
M. Guckin de Slane, Paris 1843, I, 633), ur 
Zeit des letzteren fing die Berührung mit der 
riechiſchen Bildung an, ihren Einfluß auf die 
—— bes Islam wenigſtens inſofern aus⸗ 
zuüben, als der, wie es ſcheint, bisher fragmen- 
tarijch behandelte Stoff der Sitten: und Rechts— 
lehre jyftematifirt wurde. In dem Jahrhundert 
zwiſchen 740 und 840 traten der Neihe nach vier 
Gelehrte mit Syftemen der ganzen Rechts- und 
Sittenlehre auf, in welche die Behandlung der 
dogmatischen Grundwahrheiten eingeflochten war. 
Aus ihnen gingen die vier orthodoren Schulen 
bes Islam hervor. Abu Hanifa, geboren zu 
Kufa im J. 80 — 699, geft. 150 = 767, gab 
fich jo fehr mit ganzer Seele dem Lehrberufe und 
der Ausarbeitung von Lehrbüchern bin, daß er 
fih vom abbaffidiihen Ehalifen Manfur Lieber 
in den Kerker werfen lieh, als daß er die Würde 
eines Ober-Kadi — hätte. Sein Sy: 
ſtem fcheint ve Anwendung der Logik zur 
Entwidlung von Nehtögrundjägen ausgezeichnet 
eweſen zu fein. Seine Anhänger heißen bie 
Hanifiten. Der Gründer der zweiten Schule ijt 
der Jmäm Abu Abdallah Malek ibn Ins, 
geboren zu Medina im 3. 94 = 713, geit. 179 
— 79. Seine Richtung kann im Gegenſatze zu 
der rälonnirenden Abu Hanifa's als eine hijto- 
riſche, auf das pofitiv Gegebene ausgehende be: 
32 z 
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zeichnet werden; fein Hauptwerk heißt Mauta 
oder der Schemel (Caſiri überjest Biblioth. 
arab. hist., Matr. 1760, I, 445 diejes Wort mit 
scamnum universi juris). Seine —— 
heißen die Malekiten. Schafei, das Haupt der 
dritten Schule, geboren zu Ascalon in Paläftina 
im J. 150 — 768, geft. u Kairo 204 — 819, 
teilte mit Male, deſſen Werfe er ftubirte, und 
mit welchem er auch perjönlich verkehrte, die 
biftorifche Richtung; nur überbot er Denjelben 
infofern, al3 er durch fein zn außer ber 
Tradition des Propheten auch das fromme mo- 
ne eg beiligte. Er war ein 

eind der Scholaftif. Seine Anhänger heißen 
die Schafeiten. Der vierte Stifter einer Schule, 
Ahmedibn Hanbal (geb. 164 — 781, geft. 
241 = 856), ging zwar auf die Scholaftif ein, 
fuchte aber mit Umgehung ——— Prüfung 
fromme Volksmeinungen, wie die von der Ewig— 
keit des Korans, damit zu ſtützen. Er war unter 
dem freiſinnigen are otafin auf dem 
Wege, ein Martyrer für die Lehre von dem Nicht: 
erfchaffenfein des Korans zu werden. Geine 
Schule, welche fih dur Fanatismus auszeich— 
nete, hatte nur kurze Zeit einen großen Einfluß: 
jpäter rebucirte fie fi auf eine geringe Zahl 
von Anhängern, welde nad ihm Hanbaliten 
heißen. Die Schule der Hanifiten, welche das 
entgegengejette em bildete, machte ebenfall3 
fein dauerndes Glück. Die angefeheniten Theo: 
logen und Canoniſten gehören den beiden mittle: 
ren an, und zwar berrichte in Norbafrifa und 
dem maurifchen Spanien Malef, dagegen in den 
öftlichen Gebieten Schafei (Sectae Malekiticae 
Placita Hispanis Afrisque — Ca- 
siri I, n. VI. Ueber den Umfang der Scha- 
feitifchen Schule gibt am beiten Nawawi’3 biblio- 

apbifches Werk Zeugniß). Uebrigens werden 
iefe vier Secten für ne ehalten, da fie 
der Partei der Sunniten (f. d. Art.), im Gegen: 
jage zu den Schüten (j. d. Art.), angehören, 
und da Tu Differenz ſich nicht auf die Lehre 
bezieht, jondern auf die Disciplin. Aus den 
Schulen Maleks und Schafei’3 gingen außer 
unzähligen Compendien der Rechtswiſſenſchaft 
ahlreihe Sammlungen der Prophetentradition 
— wovon ein großer nr maßgebend für 
die Praxis werben konnte. Die größte und an- 
gejehenjte Sammlung ift El dschami assachich, 
„der wahrhafte Sammler”, von Abu Abdallah 
Mohammed al Bochari (geit. 256 — 869), her: 
nn von Krehl, Leyden 1863—1864, 
2 Bde. (f. Zeitſchr. d. deutſch. morgen!. Gefellich. 
IV, 1, 1 ff., wo eine ausführliche Heberficht des 
Inhalts zu finden ift), und die von Abu Mos— 
lim. Beide heißen „die richtigen”. Aus beiden 
und einigen fpäteren hat Hofein ibn Mafud (geft. 
516 —= 1122) eine Zufammenftellung von 4119 
Ueberlieferungen unter dem Titel — 
—— geliefert; ſie ſind ſammt dem Com: 
mentar Miſchkat von Wali eddin Abu Abdallah 
Mahmud (lebte um 563 — 1168) in engliſcher 


VUeberſetzung herausgegeben (Mishkat ul Masa- 
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bih, or a Collection of the most authentie 
Traditions, transl. by A. N. Mathews, 2 voll., 
Calcutta 1809). 

Neben diefer gelehrten Thätigkeit, welche ſich 
zunächſt auf die Rechts- und Sittenlehre bezog, 
lief eine andere her, deren Gegenſtand von 
matiſcher und ſpeculativer Natur war. Der erſte 
Anſtoß zur Discuffion ſpeculativer Fragen wurde 
dadurch gegeben, baf er gefunde Menfchenver: 
ftand babylonifher Lehrer gegen bie koraniſche 
und volfsthümliche Lehre von dem „Beſchluſſe 
Gottes“ proteftirte. Nah berjelben find alle 
Geſchicke des Menſchen, die guten wie bie wiber: 
wärtigen, von vornherein bejtimmt und unmiber: 
ruflic) ; dennoch fpricht fi Mohammed, wo es auf 
praktiſche und moraliihe Vorſchriften anlommt, 
im Sinne ber Willensfreibeit aus. In dem 
—— Sinne wollten nun auch die betreffen 
ben Lehrer den „Rathſchluß Gottes” mobificiren. 
Die Anhänger der freien Anſicht wurden anfangs 
Kadarid genannt von „Kadar“, die Macht, weil 
fie die Kraft der menfhlichen Freiheit vertheidig- 
ten (dieſe ärung bes Namens wird von are: 
biſchen Schriftitellern gegeben, 3. B. Al Shah- 
rastani ed. Cureton London 1842, 29. Ob 
der Name nicht ein arabifirte® Cathari, Kadz- 
poi ift?). Im 8. und 9. Jahrhundert gewann 
dieſe rationaliftiihe Richtung immer mehr an 
Stärke, obwohl die Zahl ihrer Belenner klein 
und der Eifer der Gegner grenzenlos war. (Ab 
dallah al Mohafibi leiftete ca. 840 n. Chr. auf 
das große Erbe feines Vaters Verzicht, lediglich 
darum, weil derſelbe ein Kadari war. 
scheiri, Al risälat alkoshairijjat, f. 18 b; Ibn 
Challikan, Vitae illustr. virorum, ed. Wüsten- 
feld, Gott. 1835—1850, n. 151.) Durd 
Wal ibn Ata erhielten fie einen tüchtigen Vor; 
fümpfer und durch deffen Gegner zugleich einen 
neuen Namen; von nun an heißen fie Mutazilä 
oder Motafalen, d. 5. die Separatiften. Ihre 
bebeutenditen Kräfte ftammten aus dem füdlichen 
Euphratgebiet, demfelben, an welchem die babı- 
loniſchen Juden fich allerwärts angefiebelt hatten; 
vorzüglich war Basra der Sig ihrer Thätigleit. 
(gl. Ibn Challikan 1. c. 272 und Naumert, 
Notiz über das arabijche Buch Tochfat ichwän 
assafa, Berlin 1837.) Unter dem Namen Ich- 
wän assafa, Brüder ber Lauterkeit, hat fid in 
Basra um 370 = 980 eine förmliche gelehrte Ge 
ſellſchaft von Rationaliften gebildet (vgl. Phil. 
Wolff, Die Drufen, Leipzig 1845, 26; Diete 
rici, Die philofophijchen — der lau 
teren Brüder, Zeitihr. der deutſchen morgenl. 
Geſellſch. XV, 1861, bei. 585; Derf., Die 
Naturanfhauung und Naturphilofophie der Arc: 
ber im 10, Jabı unbert, Berlin 1861, und 
eine Neihe ähnlicher Schriften desſelben Ver 
faffers). Sie trieben die Lehre vom der freien 
————— auf bie Spitze und läugneten 
die Ewigkeit des Koran; einige von ihnen jegten 
überhaupt den Werth diefes Buches jehr weit 
ir Wichtiger war bie Art, wie fie den Gottes 

egriff auffaßten; fie läugneten die Wirklichleit 
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göttliher Attribute fo weit, daß fie Gott aller 
jener Momente entfleideten, welche der Ausdrud 
eined perjönlich eriftirenden Weſens find, Die 
Annahme von wirklichen göttlichen Eigenſchaften 
ſchien ihnen zur Abgötterei oder wenigftens zur 
Trimtätslehre zu führen. Gott wurde ihnen durch 
abätracte Annihilation ein Gedankending. Ihre 
Lehten fanden beim Volke den größten Wider: 
ipruh und riefen ertreme ei entgegen= 
gelegter Art hervor; die Eigenfhaften Gottes 
wurden von einzelnen Gegnern der Mutazil& auf 
talmudiſch⸗rabbiniſche Art finnlich wirklich ge 
dacht und die 2. eit des Menfchen zu Ehren 
der göttlichen Gewalt ganz aufgehoben. Do 
blieben dieſe Gegenjäge lediglich volksthümliche 
Entgegnungen, jo lange die Chalifen fich den auf: 
ctlaͤrten Mutazila geneigt zeigten, und dieß war 
iden eriten Shali en aus dem Haufe Abbas bis 
ins 10. Jahrhundert mit leinen Ausnahmen 
ber Hall. Bon dieſer Zeit an bemächtigten fich 
gelebrte und ſcharfſinnige Scholaitifer der Streit: 
fragen zu Gunſten des allmächtigen Beſchluſſes 
Gottes, der Ewigkeit des Korans und der Wirk— 
lihfeit der göttlihen Eigenihaften. In dieſem 
Sinne lehrte Al Aſchari (geit. 940 n. One.) ber 
Begründer ber fpäter herrichenden orthodoren 
Togmatit (f. D’Herbelot, Bibl. orient. s. v. 
Aschari; —* Spitta, Zur Geſchichte Abu'l 
Haſan Al — Seipnig 1876). Nach ihm 
tommt dem Dienfchen nur bet der Aneignung des 
von Gott Befchloffenen eine Art Selbitthätigfeit 
In der Lehre von der rg und den 
enfhaften Gottes machte er den Mutazilä 
darın ein Zugeftändniß, daß er die Vorftellungen 
davon jpiritualifirte; die herrfchende Anficht vor 
ihm ſcheint jehr zum Anthropomorphismus ge 
neigt zu —— Osman al Magerbi konnte daher 
von * ab aus, wo um 960 bereits nad Aſcha⸗ 
8 Syſtem bocirt wurde, nach Mecca jchreiben: 
„Ih habe jetst einen neuen Islam angenommen“ 
(Koscheiri 1. o. f. 7 b). Diefelbe merkwürdige 
Aeußerung machte zu Nifabur ein etwas fpäterer 
Lehrer, als dorthin ber berühmte Isfoaraimi die 
nad; dem Aſchariſchen Syſteme ausgearbeitete 
Frage von bem gefchöpflichen Charakter des Gei- 
fted vortrug (ib. f. 8 b). Diefem letztgenannten 
Lehrer und m. enoffen von ihm gelang es, 
die anfangs außerhalb der pofitiven Offenbarungs: 
gelegene Behandlung der metaphyfiichen 
Fragen mit der Tradition auszugleichen. Seine 
beiden Genoffen der zu gleicher Zeit unternomme- 
nen Vereinbarung ber Speculation Al Aſchari's 
mit der Tradition waren Abu Bekr al Bateleni 
und der Imam Abu Bekr ibn Jurek, wie Na: 
wawi fagt (1. c. 644). Don diefer Zeit an hat 
Ni die Glaubens: und Sittenlehre des herrichen: 
den Jalam-Belenntnifjes unter den Chalifen und 
den osmaniſchen Sultanen nicht mehr verändert, 
IV. Glaubenslehre des Islam nad 
der gegenwärtigen Form, Die Moham: 
medaner befiten kein allgemein maßgebendes 
Ermbolum, wie die Chriften in dem apoſtoliſchen 
Glaubensbelenntniſſe oder die Juden feit dem 
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Mittelalter in ihren 13 Artikeln, außer der For: 
mel: „Es ijt kein Gott außer Gott, und Moham: 
med ijt fein Geſandter“, wozu die Schiiten fügen : 
„und Alt ift fein Vertrauter“. Dazu kann man 
das Teſchehud rechnen, welches nichts als eine 
mit dem Ausdrucke: „Ich bezeuge“ verjehene Aus- 
ſprache jener Formel it: ir bezeuge, daß es 
feinen Gott gibt, außer Gott, und daß Moham: 
med jein Diener und Prophet ift“ (Les s6ances 
de Hariri, publi6es en arabe avec un comm. 
choisi par 8. de Sacy, Paris 1821, 534, und 
Cod. or. Monac. 220, f. 48 b). Ausführlichere 
Fafjungen des Glaubensinhaltes gibt es viele, 


ch bald mehr, bald minder angefehene. Algajali’s 


Symbol Hat acht Artikel von Gott, fieben von 
feiner Weltregierung; Marracci theilt dieſelben 
arabiſch und lateinijch mit (Prodrom. ad refu- 
tationem Alcorani, Romae 1691, III, 87 sq.). 
Raymundus Lullus (Opp. II, 73, ed. Mogunt. 
1722) faßt den ganzen lauben der Mohammes 
daner in zwölf Artikel, ohne Zweifel nad) irgend 
einer angejehenen Auctorität; das in Scutari 
1803 gedruckte und von Daniel Schlatter (Bruch: 
ftüde aus einigen Reifen nad dem fühlichen 
Rußland, St.Gallen 1830, 141) herausgegebene 
Symbolum enthält in vier Artikeln ungefähr 
das Nämliche. Eine präcije und zugleich voll: 
ftändige Faſſung enthält das Schriftchen '‘Aka- 
jid al Nasafi, „die Grundlehren Naſafi's“, in 
58 Artikeln (Pillar of the Creed of the Sun- 
nites, ed. Cureton, London 1853). Es tft oft 
commentirt worden; zu den Commentaren gibt 
es wieder Supercommentare, und bie Literatur 
darüber ift reich genug, um in demſelben eine 
uverläffige Quelle für die Erkenntniß des herr: 
— mohammedaniſchen Glaubens erkennen 
Blum M. d'Ohſſon Hat es überfegt und mit 
läuterungen verjehen (Tableau gönfral I, 
Feine Ausgabe, Paris 1788, 62 sv.), welche aus 
der von Sörenjen herausgegebenen Schrift (Sta- 
tio quinta et sexta et appendix libri Meva- 
kif auctore 'Adhad-eddin el-Igi, Lipsiae 
1848) vermehrt werben können. Es jollen dar: 
aus nur die Hauptmomente hervorgehoben und 
aus bewährten Quellen folche kurze Notizen beis 
ejügt werben, welche neben dem dogmatifch 
———— Glauben den im Volke lebenden 
zeigen. Obenan ſteht die Lehre von Gott. Er 
iſt einig, geiſtig, ewig, durch und aus ſich ſelbſt 
beſtehend; nichts von allem dem, was geſchaf— 
fen iſt, — ihm. Die Eigenſchaften der Weis: 
beit, Allmacht und Barmherzigkeit fommen ihm 
wirklih zu. Das Wort, und zwar dasjenige, 
welches man im Koran liedt, ijt ewig in ihm, 
aber ohne Laute und Lautzeihen. Der Koran ift 
das unerjchaffene Wort Gottes. Die Welt ift in 
der Zeit von Gott gr und keineswegs 
ewig. Die Schöpfung des Menfchen wird im 
Eintlange mit der bibliſchen Nachricht gelehrt, 
nur daß der mofaifche Bericht von bunten Sagen 
entjtellt it. Die Offenbarung Gottes an Die 
Menſchen iſt eine fortichreitende in fechs Stufen, 
welche durch die Propheten Adam, Noe, Abra: 
92° 
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ham (Ibrahim), Mofes, Chriftus und Moham- 
med bezeichnet find. Sie waren insgefammt eis 
lige Seelen. Hinfihtlih der Prophetenwürde 
ipricht fih Nafafi jo aus ($ 23): „Die Miffion 
der Propheten tft ein Geheimniß; diefelben haben 
ihre Sendung durd) Wunder bewiejen.” Moham:- 
med erhielt als Erebitiv das Schwert, um den 
Unglauben völlig zu vernichten. Es bedarf daher 
= ihm, dem hoͤchſten und legten, Feines weitern 
Propheten. Die himmliſchen Bücher — die Thora, 
der Pjalter, dad Evangelium und der Koran —, 
welche durch die Hände der Propheten den Men: 
Iden eg ang wurden, enthalten die Gebote und 

erbote des Ewigen. Mohammed ift in Wahr: 
heit (vor feinem Tode) zum Himmel gefahren 
und perfönlich über das ——— ent⸗ 
rückt worden. Man muß an die Wunderkraft 
der Heiligen glauben; daher wimmeln aud) die 

eili cn Biographien von Wundern, und ebenfo 

nd die apocryphen Evangelien, welde durch 
mohammedanijche Hände gegangen find, wie das 
11074, 8 nambaft gemadte Evangelium von 
der Kindheit Jefu, von abgefhmadten Wunder: 
geſchichten vollgepfropft. Für die Befolger der 
von den Propheten verfündeten Geſetze gibt es 
einen Himmel, für die Uebertreter eine Hölle. 
Das Hinübergehen zu dem einen oder andern 
Zuftande im —— ſtellt ſich der Moslim jo 
vor: Die Geſtorbenen werden ohne Ausnahme 
dur die ftrengen Engel Munkir und Nakir 
einem Slaubenseramen unterworfen, auf welches 
jpäter erft die Prüfung vor Gott folgt. Jenes 
erſte Eramen ift der Gegenftand allgemeiner 
Furdt. Ob das perfönliche Particulargericht 
vom allgemeinen verſchieden fei, wird nicht deut: 
lich gejagt. Die Todten werden wiedererſtehen. 
Die Wage bei der Entſcheidung iſt kein bloßes 
Bild; dasſelbe gilt vom Buche, in welches die 
wachenden Engel die Thaten der Menſchen auf: 
zeichnen. Die Brüde Sirat, welche fo fein wie 
ein Haar über die Hölle geſpannt ift, iſt ebenfalls 
fein bloßes Bild. Paradies und Hölle find ers 
ihaffen und a parte posteriori ewig wie ihre 
—— Füredle age wird von angejehenen 

ehrern ein Mittelzuftand angenommen, welcher 
Aräf beit (f. M. d’Ohsson 1. c. 142 und bie 
Erflärer zur 7. Sure, 47.49, ed. Maracei). Auch 
Sadi kennt drei Stufen im Jenſeits: das Para: 
dies, den Mittelzuftand und die Hölle. Denen, 
welche im Rampıe für den Glauben fallen, wird 
ber Ausgang aus dem irdifchen Leben der fichere 
Eingang in's Paradies, wo ihrer irdijche Freu⸗ 
den in höchſter Potenz warten. Die Gläubigen 
bleiben nicht ewig in der Hölle. Das Gebet Hr 
die Verftorbenen ijt ebenjo nützlich wie für bie 
Lebenden. Eine vorzügliche Kraft hat die Für 
bitte — jetzt und beim jüngſten Ge— 
richte. Ehe das letztere und überhaupt das Welt⸗ 
ende kommt, werden mehrere Erſcheinungen ein: 
treten ; Der Widerſacher aller Religion, der Yügner 
„ar &oyrv, wird kommen und SE Weſen treis 
ben, Gog und Magog werden fich erheben, aber 
auch Jeſus, der Sohn Mariä, welcher der wah: 


Islam. 


1000 


ren, d. h. mohammedaniſchen Religion zum 
Triumphe helfen wird. Das a it der 
Anhalt des mohammebanifhen Glaubens, wenn 
man dazu noch folgende Punkte nimmt. Leber 
dem Ergehen des Menſchen mwaltet ein jtrenger, 
unabänderlicher Wille Gottes. Zwar wird von 
der Schule der Begriff der menſchlichen Freiheit 
in Hinſicht auf die Wahl des Guten und Böfen 
— aber ſo ſpitzfindig, daß damit die an 
linden Fatalismus grenzende Lehre von der Prã⸗ 
deftination nicht aufgehoben wird (vgl. M. d’Ohs- 
son 1. c. 165 s.). Jedenfalls herrſcht bei den 
jetigen Moslemin der Fatalismus, und damit 
fteht Die befannte Stabilität der orientaliichen 
Gultur im ——— Die Kluft, welche 
ſich durch die Lehre von dem abstracten Willen 
Gottes zwiſchen der bunten Wirklichkeit und Gott 
aufthut, wird durch eine reiche Angelo: und Di- 
monologie ausgefüllt, welche der eigentliche Herd 
des mohammedanifhen Aberglaubens ift. Es 
läßt A allerdings ſchwer enticheiben, wie viel 
davon Vollsmeinung und wie viel Lehre der 
Schule fei; aber auch) wenn man ſich auf die Dar: 
ug eines Kazwini beichränft, ericheint die 
!chre von ben Engeln, Satanen und Genien 
eu immer als Seugniß für bie Serleitung 
mohammedanifhen Glaubens aus jenen apo 
eryphen Quellen, welche beftimmt waren, durch 
Berufung auf eine durch bie er. vermittelte 
Lehre den Sinn für das göttliche Geheimniß ber 
Menſchwerdung zu überjtimmen. Die populär 
Dämonologie in am ausführlichften in dem reich 
haltigen Buche Ganoon-e-Islam by Jaffur Shur- 
reef, composed by G. A. Herklots, London 
1832, geſchildert; da fann man bie ganze uralte 
Verwandtſchaft des Satans kennen lernen. Nüd: 
fichtlich der Engel ftehen obenan die Träger bes 
Gottesthrones, dem Czechiel'ſchen Bilde entlehnt 
(Kazwini’s Kosmographie ed. Wüstenf., Gott. 
1848, I, 55); dann fommt der Geijt, dann bie 
Erzengel Israfil, Gabriel, Michael und Azrajil, 
die Cherubim, dann jene Engel, welche in den 
fieben Himmeln Gottes Lob in militäriicher Orb: 
nung feiern — Kazwini nennt die Namen ihrer 
Häupter —, dann die aufmerfenden (vgl. 6. Sure, 
61), d. h. jene, welche des Menſchen Verbienite 
und Sünden in ihr Buch eintragen (Kazwini I, 
60) u. ſ. w.; endlich die Engel, welche über die 
einzelnen Weſen beitellt find; jeder Gläubige hat 
160 Schußengel, aber u jedes Ding bat Jeinen 
ſchützenden Geift. — Außer den — gibt es 
nach demſelben Kosmographen auch Weſen, welcht 
Dſchinnen heißen (368). Er ſagt, es ſei bie 
Meinung Einiger, die Engel ſeien aus Licht, 
die Dſchinnen aus Flammen, die Satane aus 
Rauch geſchaffen. Das Compendium von Naſafi 
(geſt. 1142) fett die Einzelvorſtellungen über 
die Engel und Genien voraus und erflärt bloß 
($ 58), das Menſchengeſchlecht itehe höher als 
die Engel; nur ſolche Engel, welche Apojtel: oder 
Prophetendienfte leiiteten, wie Gabriel, gingen 
den Menfchen voran, dagegen ftänben die Pro- 
pheten aus dem Menichengeichlecdhte iiber ben 
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a gang ver Der ganze Glaube befommt | ftreng befämpft. Der morgenlänbifhen Sinn: 
da 


urch einen feiten Rahmen, daß der Moslim 
außer dem Propheten Mohammed eine menſch⸗ 
liche Auctorität annimmt, weldhe im Namen Got⸗ 
tes lehrt, gebietet und verbietet ; diejenigen Män- 
ner, welche mit folder Auctorität —— heißen 
Imame. Nach Idſchi (I. e.) iſt die Lehre vom 
— eine mittelbare, keine unmittelbare 
laubenslehre. Dieſer Name hat allerdings einen 
weiten Umfang, indem darunter jeder Vorſtand, 
dann das Haupt jeder einzelnen Gemeinde, der 
Vorbeter bei den öffentlichen Andachten, bezeich⸗ 
net werden kann; aber er wird vorzugsweiſe für 
den Einen gebraucht, welcher in jeder Zeit ſo 
an der Spike aller Bekenner des Islam ſteht, 
wie der Borbeter in jeder Moſchee. Das Com: 
pendium na: fpricht fich darüber jo aus 
($ 33, ©. 258): „Die Moslemin müffen von 
einem Imamı geleitet fein. Diefer * das Recht 
und die Vollmacht, die Befolgung der religiöien 
Gebote zu überwachen, die en Strafen 
zu vollftreden, die Grenzen zu beſchirmen, Trup: 
pen auszuheben, die Zehntabgaben einzufammeln, 
pörer und Räuber zu Paaren zu treiben, das 
öffentliche Freitagägebet und die Beiram: Andacht 
abzuhalten u. ſ. w.“ ($34, S.266.) „Der Imam 
muß fihtbar fein“ (im Gegenſatz zu der Annahme 
der Schiiten, wovon unten). ($ 35.) „Derjelbe 
muß aus dem gar Koreiſch ſtammen, doch 
iſt es nicht nöthig, daß er gerade aus der Familie 
are oder ein Nachtomme Ali's fei.“ (Die 
Umtjaden und Abbafjiden waren yes 
Uriprungs. Nach der Aufhebung des abbajji- 
diſchen Chalifats durch den Mongolen Hulagu: 
Chan 1259 fetten die abbafjidischen Ehalifen ein 
Scheinleben des Imamats fort bis 1517; da 
übertrug Mohammed XII. die Würde des ma: 
mats an Sultan Selim J.) ($ 36.) „Die Würde 
de3 Imamats fordert nicht unumgänglich, daß 
der Imam gerecht, tugendhaft und unjchuldig 
ſei, noch daß er der — Menſch ſeiner 
a ſei.“ ($ 37.) „ eder die Fafter noch die 
yrannei eines Imams bewirken jeine Abſetzung.“ 
($ 38.) „Das öffentliche Gebet ift gültig, aud) 
wenn es von einem lafterhaften Imam verrichtet 
wird,“ (Bal. Jof. v. Hammer-Burgftall, Ueber 
die rechtmäßige Thronfolge nad) den Begriffen 
des moslimiſchen Staatsrechts, Abhandl. der 
ohiloſoph.⸗philolog. Klaſſe der Münchener Ata: 
demie der MWiffenichaften 18343, 585 ff.) Aus 
der Hingebung an diefe Lehren insgeſammt geht 
der Glaube hervor, das Gegentheil it der Un: 
glaube. Des letztern macht ſich auch derjenige 
chuldig, welcher die wefentlichen Sittengebote 
nicht anerkennt, 

V. Sittenfehre. Es fehlt dem Islam 
nicht an ſchönen Moralvorjchriften, doch erreichen 
dieſe weder die Erhabenheit der chrijtlichen, noch 
den Ernjt der jüdiſchen Sittenlehren. Statt der 
Liebe und —— ae Mohammed Grgebung 
in Gottes Willen, Berträglichkeit und Wohithätig- 
feit ein, letztere befonders auch als öffentliche. 
Einzelne Laſter, wie Diebftahl und Füge, werden 


lichkeit zu Liebe ift die Vielmeiberei aus den ſchon 
vorher herrichenden Sitten herübergenommen und 
mit den geheiligtften Traditionen des Islams 
verwoben worden. Es find vier rechtmäßige 
Frauen gejtattet, ohne daß der Umgang mit an- 
deren verboten wäre; Scheidungen find leicht und 
häufig. Hat eine Sflavin ihrem Herrn ein Kind 
geboren, jo ift dieſer dadurch verpflichtet, fie bei 
ſich zu a. und nach feinem Tode wird fie 
frei. Kinder folgen dem Stande der Mutter. 
Auch eine ante, dem Gnofticismus ent: 
ſtammte Asceſe hat im Islam Plat gefunden; 
fie äußert fih als Gelübde der Armut, der 
Keuſchheit und des Gehorjams in den Vereinen 
der Derwiſche, al3 überfpannte Bußübung in 
dem Treiben ber Fafire. (Ein brauchbares Hand: 
buch der Moral jchrieb Abu I Lais Samarlandi: 
Tanbia al Chafalin [Erwedung der Lauen].“) 
VI. Die äußere Religionsübung be 
ſteht hauptſächlich im der —— von ſechs 
Geboten (Faradh), welche das regelmäßige Leſen 
des Koran, die Reinigung, das Gebet, das Faſten 
im Ramadan, das Zehentalmoſen und die Wall: 
fahrt nad) Mecca fordern. Die Reinigung ift 
nad) der jüdifchen gebildet und bejteht aus drei 
verichiedenen Arten der Säuberung, 1. Gassel 
(Chardin, Voyage VII, 112 Kasel): Le 
nettoyement des parties par lesquelles le 
ventre se döcharge ; 2. Vuzu, Waſchung de3 
zu, der Arme, Hände und Füße vor dem 
ebete; 3. Gussel, die große Reinigung, welche 
in einem vollftändigen Bade befteht. An Er: 
mangelung des Waſſers fann Sand oder Staub 
gebraucht werden; die Neinigung damit heißt 
Tejemmum. Troß der vielen VBeranlaffungen 
um Wafchen, ja jum Theil wegen ihrer Abwa— 
Ken en, nament ic von der erjtgenannten Art, 
find die Mohammedaner an garitigen Schmutz 
gewöhnt, Um jo mehr zeichnen fie jich durch ihren 
Gebeiseifer aus. Es wird wohl nirgends auf 
Erden jo viel und pünktlich gebetet, wie unter 
den Mohammedanern. Seber ijt verpflichtet, 
fünf Tagzeiten einzuhalten: das re ge 
ie Vesper, das Abendgebet, das Nachtgebet, das 
Morgengebet. Die Moslemin jeder Stadt wer: 
den zu diefen Gebeten durch) den beftellten Aus- 
rufer oder Mueffin eingeladen. Der Ruf diejes 
Mofcheedieners enthält einfache LZobpreijungen 
Gottes, Allah Akbar u. |. w. mit dem kurzen 
Glaubensbekenntniſſe. Beim Morgengebet wird 
beigefügt: „Das Gebet ift befjer als der Schlaf.“ 
(Die ſchiitiſchen Gebetsausrufer jagen ftatt defjen: 
„Herbet zum allerbeiten Werke!“ Diefer Heine 
Unterfchied hat mitunter blutige Eonflicte — 
geführt. Abulfeda 1. c. III, 133.) Biele Mueſ— 
fin haben die Gewohnheit, etwa eine Stunde vor 
dem — u fingen: „Gebet und Gruß 
dir, o Gejandter Gottes! — o Liebling Gottes, 
— Prophet Gottes, — o edelſte der Ereaturen, 
— o jhönfte, größte der Greaturen, — o Licht 
des Thrones Gottes”, eine Gewohnheit, auf welche 
ohne Zweifel das Corpus juris can. Bezug 
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nimmt, wenn es (c. un. Clem. 5, 2) ſagt, daß | Andenken an das Einziehen Mohammeds in Die 


die Priefter der Mohammedaner diebus singu- 
lis, certis horis in loco aliquo eminenti (von 
den Minarets) Machometi nomen Christianis 
et Saracenis audientibus alta voce invocant 
et extollunt ac ibidem verba quaedam in 
illius honorem publice profitentur. — Nach 
dem Rufe des Mueffin fteht ed dem Mohamme: 
daner frei, fein Gebet zu Haufe, an irgend einem 
anftändigen Plate im Freien, oder in der Moſchee 
zu verrichten. Die Gerimonien, welche dabei ftatt- 
haben, findet man bei d'Ohſſon ausführlich be 
ichrieben (vgl. Chardin, Voyage, ed. Amst, 
VII, 248 ss.; Maracei, Prodrom. IV, 12); 
nur das mag bier bemerft werben, daß jede Tages: 
zeit aus einer mehrmals wiederholten Reihe von 
verſchiedenen Gebetsjtellungen, Aborationen mit 
Benediction und Lectionen zuſammengeſetzt tft, 
wovon jede Neihe den Namen NRakah führt. 
So 3. B. beiteht dad Mittagägebet aus acht, dad 
Morgengebet aus vier folder Rakah. (Dal. 
Zeitwarte des Gebetes in fieben Tageszeiten. 
Ein Gebetbuch, arabifh und deutich herausgeg. 
von Hammer-PBurgftall, Wien 1844.) m 
Gebet vorauf geht eine ner San Hände und 
des Geſichts; Teßteres ift nach Mecca gewendet, 
und eifrige Beter werfen ſich zur Erde nieber. 
Zur Verrihtung des Gebetes in der Moſchee iſt 
der Mohammedaner nur am freitag verpflichtet, 
welcher deßhalb „die Verſammlung“ heißt (}. d. 
Art. Freitag bei den Mohammedanern). Außer 
biefen täglichen und wöchentlichen Andachten gibt 
es noch zwei jährliche in den beiden Beiram (}. d. 
Art.), welche aber der Natur des mohammeda— 
nifchen Jahres gemäß beweglich find, und welche 
% auf das Faften (Namadan) und die Wall: 
ahrt nach Mecca (f. d. Art.) beziehen. Sodann 
feiern fie noch einige Gedächtnißtage untergeord- 
neter Art. So werben bie erften zehn Tage des 
Monats Moharram mit befonderer Pietät gehal- 
ten, vorzüglich der zehnte Ajhärd. Die jüdijchen 
Tefte des Monats Tiſchri fcheinen die erjte An: 
regung zu dieſen Fetlichkeiten gegeben zu haben. 
Die Schiiten feiern den zehnten Tag als den 
Todestag Huflains mit auferordentlichen Feſt— 
lichkeiten, namentlich mit Proceffionen, worin ſich 

uffains Leiden darftellt, und allerlei theatra- 
iſchem Weſen. Diefe theatraliiche Feier — die 
einzige Gelegenheit, bei welcher im Bereiche des 
Islam die dDramatifche Kunft fich zeigen kann — 
ift oft bejchrieben. Die Sunniten laſſen jagen: 
hafte Motive zur feier diefes Tages hervortreten: 
da ſei Noe aus der Arche gegangen, es fei der 
Geburtätag von Abraham und Jeſus u. dal. 
(So Abu-l-Lais Samarcandi fol. 178; doch er: 
fennt derjelbe den jüdijchen Urfprung an.) In 
Indien, wo diefe zehn Tage durch Aufzüge, 
Mummereien, Anzünden von Feuern, Umber- 
tragen von allerleı Fahnen, Baldachinen und 
Häuschen gefeiert werden, mijchen fich die fchii- 
tiſchen Cerimonien in die funnitifchen. (S. die 
ausführlichen Schilderungen in Ganoon-e-Islam, 
172 ff.) Ferner feiern jie am 24. Safar das 


2 le mit Abu Belt ; am 24. Rabi al Awwal ben 
urtötag Mohammeds (vgl. Hammer, Geld. 
be3 oöman. Reiches IV, 300); und am 17. Rabe 
Ihab die Himmelfahrt Mohammebs. Endlich 
haben fie auch eine Roſenkranzandacht, welche in 
der Herjagung von 99 Beinamen Gottes und 
zuleßt des Namens Gottes felbit beiteht, nach 
100 Kugeln an einer Korallenihnur (dieſelben 
find aufgezählt bei Maracci zur 17. Sure, 414 
und bei HammersPurgitall, Zeitw. 55), und 
noch verſchiedene Andachten, in welchen fich bie 
Verehrung Mohammeds und berühmter frommer 
Männer abſpiegelt. Dan beurteilt den Islam 
anz falſch, wenn man auf diefe Andachten Feine 
üdfiht nimmt. Das gewöhnliche, ſchon oben 
gerügte Berfahren, Die wenigen been, welche ber 
Koran enthält, zufammenzujtellen und damit den 
Islam gewinnen zu wollen, ift unvereinbar mit 
der wenigſtens feit 1000 Jahren hiſtoriſch bezeug⸗ 
ten Erſcheinung diefer Religion, Die Sam 
Art, mit welcher Mohammed: Shut und Für 
bitte angerufen wird, fteht freilich im Widerſpruch 
mit jenen pharifätfchen Principien von der Be 
deutungslofigkeit der Creatur Gott gegenüber, 
aufmwelchen der mohammedaniſche ie gegen 
die Menſchwerdung des Sohnes Gottes ruht, 
aber diejelbe hört darum nicht auf, Thatjache zu 
fein. (Vol. Gegenläge im Islam, Hiftor.polit. 
Blätter, Jahrg. 1846.) Das Bermittlungsamt, 
welches das berühmte Gedicht Al Borba Moham⸗ 
meb vorzugsweiſe zufchreibt (Gedicht Burde, her: 
ausgeg. und überjest von Bincenz Edlem von 
Nofenzweig, Wien 1824), wird von der Andacht 
der Moslemin in ungeordneter Weife, aber nichts: 
beftoweniger mit großem Eifer auf einzelne We— 
lis (Sancti) übergetragen. Bet den inbiichen 
Moslemin wetteifern die Feſte einzelner ehrwür: 
diger Scheiche mit denen des Propheten, und im 
anzen vorbern Afien gibt es unzählige Grab: 
tätten oder Kapellen Ölcher heiligen Scheiche, 
welche religiöje Verehrung genieken (vgl. Ga- 
noon-e-Islam 237). Aber nicht genug, daß ver: 
nünftige und durh Tugend ausgezeichnete Ge 
ihöpfe zu Vermittlern zwiſchen Gott und ben 
Släubigen vom nämlichen Syfteme angenommen 
werden, welches gegen die Vermittlung Chriſti 
Gott zu Ehren protejtiren zu müffen vorgibt, auch 
Sachen werden mit der gleichen Würde beffeibet. 
Nicht nur Suren des Koran werben als ſchützende 
Mächte betrachtet, fondern irgendwelche unver: 
ftändliche Laute, kabbaliſtiſche Formeln und Zah: 
len. Haft jeder fromme Moslim trägt ein ſolches 
Amulet, einige find damit beladen, auch über den 
Gräbern werden fie mitunter aufgehängt (fie 
heißen Hidſchab); in Ermanglung von Bildern 
werden dergleichen Talismane in —* em Ent 
wurfe, allerlei oe und Figuren mit Sprüchen 
darbietend, in Wohnzimmern angebradit, Trost 
diefer Auswüchſe bleibt indefien der Eifer, wel: 
en die Belenner bes Islam überhaupt für das 
bet bewahren, eine Glanzſeite diefer Ne 
ligion. Weniger fann die vom Faſten geingt 
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werben. Mohammed verwarf zwar die freiwilli⸗ 
gen Bußübungen, allein dem alten Herlommen 
der Araber zu Liebe behielt er die Beſtimmung 
bei, daß im zehnten Monat Ramadan jeder Mos⸗ 
lim vom Kulsaug ber Sonne bis zu deren Unter: 
8 faften muß. Für diefe Enthaltung ent: 
er igen fich die Moslemin in den Nächten. Das 
fünfte von ben religiöfen Hauptgeboten betrifft 
eine befondere Uebung der allgemein eingefhärf: 
ten Wohlthätigfeit, az-zakat, was wir annähe: 
rungsweife mit Zehnt überfegen können. Jeder 
Moslim, welcher nicht vermögenälos ift, muß 
ungefähr den 40, Theil feiner Habe den Armen 
er Opfer bringen. Wer 26—35 Kameele hat, 
ringtein jähriges weibliches Kameel; wer 40 Kühe 
bat, gibt ein aweijähriges Kalb. Hinfichtlich des 
jechäten Hauptgebotes, welches das Wallfahren 
zur Pflicht macht, iſt eine Dispenfation möglich, 
infofern man auf feine Koften einen Erfagmann 
ftellen oder die Reijeloften an die Armen vertheilen 
fann, Nach dem Geſetz ſoll jeder Moslim wenig: 
ftens einmal in feinem Leben die Kaaba befuchen. 
In Wirklichkeit aber wird ein ſolcher Bejucher 
ee al Merkwürbigfeit betrachtet. Das 
d, in ber Hauptfache aufgefaft, Die Orundgebote 
des Islam. Zu biefen Geboten fommt für den 
Moslim eine Menge von Verboten, welche zum 
Theil dem Judenthum entlehnt find. alle er⸗ 
elben beziehen ſich nach rabbiniſcher Weiſe auf 
ie körperliche Reinheit; verboten iſt aber auch 
das Weintrinken, das Glücksſpiel und Lotto, der 
Genuß von Schweinefleiſch und von erſticktem 
Vieh, Wucher und Wahrſagerei. Was die äußere 
Form des Islam betrifft, ſo bilden ſeine Bekenner 
eine einzige Gemeinde unter dem Padiſchah oder 
Großherrn zu Eonftantinopel ala Nachfolger des 
Tropheten, der die geijtliche mit ber — 
Macht vereinigt. In letzterer vertritt ihn der 
Großweſſir, in erfterer der Großmufti, gemöhn: 
fih Scheich ul Islam, der Glaubenäältefte, ge 
nannt. Ihm fteht die höchſte Entfcheidung in 
Glaubensſachen zu, und unter ihm ftehen die 
zahlreichen Ulemas ober Doctoren als die des 
gie wie des weltlichen Rechtes waltenden 
onen. Nichter ift der Kadi, ein unbejolbeter 
und deßhalb meift beftechlicher Beamter. Kerker: 
haft wird nur für kurze Zeit verhängt, deſto grau: 
ſamer find die förperlichen Strafen. Die Briefter: 
Ihaft ergänzt ſich aus frei_fich Heranbildenden 
Mitgliedern, den Softas. Der Eintritt in die 
Gemeinde geſchieht durch bie Beſchneidung in 
früher Jugend. Die Ehe ift ein religiöfer Act, 
infofern fie vor dem Imam gefchlofjen wird. In 
den Glaubens⸗ und Sittenlehren des Islam fin: 
det ſich demnach neben einzelnem Wahren und 
Schönen fo viel Widerfprechendes, von allen 
Seiten ber —— daß es unbegreiflich 
bliebe, wie dieſe Religion über ſo viele Millionen 
Menſchen ſeit ſo langer Zeit herrſchen könne, 
wenn nicht ein Inſtitut in demſelben entſtanden 
wäre, deſſen Aufgabe es war, in beiden Gebieten 
dad Beſie zu pflegen, nämlich der Sufismus, 
d. 5. die Myſtik und Ascefe des Islam. 
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VI. Der Sufismus. Seine natürliche 
Quelle iſt wohl zunächſt in der —— 
Wirkung zu rg welche der Glaube an Allah 
auf empfänglihe Seelen machen mußte. Daß 
aber auch äußere Einwirkungen ftattfanden, ift 
unläugbar. Maaruf, einer der erften und wich: 
tigften Sufis, war früher Ehrift, Mimfchad ein 
Parfe. Der Sufismus ug bedeutet wahr: 
fcheinlich fo viel als ein in Wolle Gefleideter 
fteht feit mehr als 1000 Jahren gefchichtlich fe 
und hat ie in einer ſehr reichen Literatur, ſowie 
in den verſchiedenen Orbensregeln (vgl. d. Art. 
Derwiſch) geltend gemacht. Leider find bisher 
nur feine neueren YAeußerungen gewürbigt wor⸗ 
den, und jo kommt e3, daß man häufig unter Su- 
fismus fich eine Art von pantheiftiicher, anti- 
nomiftifher Schwärmerei denkt, melde den 
Grundlagen des Islam feindlich oder doch fremd 

egenüberftände.. Man muß im Sufismus drei 
Eoochen unterfcheiben. 1. Die erfte Periode reicht 
von der Zeit Harun al Rafchids bis zu den Kreuz: 
zügen. Sie wird uns erſchloſſen von Koſcheiri 
in feinem 1046 verfaßten Nijalet (die Staats— 
bibliothef in München befist von dieſem ſel— 
tenen Werke eine Abjchrift mit Anßari's Com: 
mentar, Cod. or. Monac. n. 55). Da hat der 
Pantheismus noch ebenfo wenig wie der Anti- 
nomismus die Oberhand. Allerdings gibt diejer 
berühmte rg zu erkennen, daß zu feiner 
Zeit vorgebliche Geiftesmänner die Behauptun 
aufitellten, die pofitiven Geſetze feien — 
für Menſchen von einer niedrigen Ausbildung 
des Geiſtes, zugleich aber auch, daß die Lehre von 
dem Einen, geifi en, lebendigen, göttlichen Wefen 
in manchen myſtiſchen Rreiien getrübt erſcheine. 
Allein er erhebt fich gegen dieſe doppelte dogma⸗ 
tifche und ethifche Berirrung, und zwar nicht blo 
perjönlich ag Kundgebung feiner gegenthei- 
ligen Anficht, fondern auch objectiv durch Dar- 
legung der Gefchichte des Sufismus bis zu feiner 
Zeit. Er ftellt ein Syitem der ſufiſchen Glau— 
ben3- und Sittenlehre in der Art auf, daß jeder 
Abſchnitt aus Meußerungen und biographiichen 
Notizen von früheren Sufis befteht. Bei aller 
Annerlichkeit fajten und beten die Sufis Kofchei- 
ri's und halten überhaupt das Geſetz. So 3.2. 
führt er von dem 297 = 909 rg be: 
rühmten Dichoneid (vgl. d’Herbelot, Giuneid 
406) den Ausſpruch an (fol. 30 a.): „Die Be 
Daun gewiffer tenfchen, welche zu beweijen 
uchen, daß die Werke aufzugeben feten, ift meines 
Dafürhaltens ein großer Irrthum .. . denn die 
Erleuchteten (die Erfennenden, ywstıxof) haben 
die Werke von Gott erhalten und kehren in ihnen 
u Gott zurüd, und wenn ich 1000 Jahre lebte, 
— möchte ich an den Werken der Gerechtigkeit 
fein Stäubchen verſäumen, außer wenn ich fie ver⸗ 
möge zwingender Umftände unterlafien müßte.“ 
Gegenüberdemunbiftorifchen, ber —— Offen⸗ 
barungsgrundlagen entbehrenden Spiritualismus 
bemerkt derſelbe Dichoneid: „Wer den Koran 
nicht auswendig lernt und die mündliche Ueber: 
lieferung nicht aufzeichnet, ift fein Jünger dieſes 





1007 


Weges — des Sufismus —, denn unfer Wiffen 
iſt durch Schrift und Tradition gebunden." Anz: 
bererjeitö ijt aber das pofitive Wiſſen der Sufi 
verjchieden von dem der Scholaitiker: „Wir haben 
den Sufismus nicht durd Hin und Herbispus 
tiren, jondern durch Faſten, durch Preisgeben 
der Welt, durch Lostrennung von dem, was liebens⸗ 
würbig und ſchön ijt, errungen.“ Innerhalb die: 
jer dogmatiſchen und ethijchen Schranken bewegt 
ji) ein reiches, Gott fuchendes Seelenleben, wel: 
ches vielfältig mit der chriftlihen Ascefe und 
höhern Piychologie der Art zufammentrifft, daß 
man behaupten darf, von den Grundlagen des 
ältern Sufismus aus laſſe fich eine Bekehrun 
des Islam am ehejten hoffen. Um jo mehr a 
e8 bedauert werben, daß gerade diefe erfte Periode 
des Sufi⸗Inſtitutes bei und fo gut wie unbefannt 
it. 2. Viel befannter ijt die nächite Periode von 
ben Kreuzzügen bis zum Verblühen der erften 
Mongolenberrichaft (1100—1330n. Chr.). Aus 
diefer ragen hervor die Dichter Dichelalebdin 
Rumi und Mahmud Schebisteri. Von beiden it 
durch Joſ. von Hammer (Geſch. der fhönen Rede⸗ 
fünite vera Tüb. 1818; Guljcheni Ras, 
„Rojenflor des Geheimnifjes“, Peſth 1838 ; Fund» 
ruben des Orients III, 339), Tholud (Blüten: 
————— aus der morgenländ. Myſtik, Berlin 
1825) und den jüngern Roſen (Mesnewi oder 
Doppelverje des Scheih Memlana Dſchelaleddin 
Numi, überfegt von Rofen, Leipzig 1849) fo viel 
befannt geworden, daß dieje Periode als panthei⸗ 
ftifche bezeichnet werden kann. 3. In der Zeit vom 
Sinfen der erften Mongolenherrichaft bis pr 
Sinfen der zweiten (1330— 1600) jtirbt der Pan⸗ 
theismus im Sufi⸗Kreiſe nicht mehr aus. Doch 
iſt er gemäßigt durch Legenden aus der beſſern 
Zeit und durch Allegorien, welche das pofitive 
Dffenbarungsgut des Islam menigitend dem 
Namen io ewahren. In legterer Beziehung 
fann Abd⸗ur Nazzals Sufi-Dictionär als Beleg 
dienen (Abdu-r-razzaqg’s Dictionary of the 
technical terms of the Sufies, edited in the 
Arabic original by Dr. Al. Sprenger, Calcutta 
1845. Abd-ur Razzak ftarb nach Hadſchi Chalfa 
[Lex. bibliogr. ed. Flügel II. 175] im J. 
387 = 1482). Da bedeutet das Elif die ein: 
ne Wejenheit (4. Sure), die Zeltpflöde 
11. Sure) find die vier Füße, auf welchen die 
vier za: ruhen, der Erleuchtete ift jener, 
welchen Gott feine Wefenheit, feine Eigenſchaften 
und ſeine Namen erkennen ließ (89. Sure), die 
Erfenntniß dieſer Namen aber ift zum heil 
rhetoriſche, zum Theil kabbaliſtiſche Spielerei. 
Die pantheijtifhe Richtung des modernen Sufi— 
Weſens hat am beiten der Berfafier des Dabijtan, 
einer Schilderung aller afiatijchen Religionen 
(perfiih Ealcutta 1809, engl. von Troyer, Yon: 
don 1843, 3 Bde.) aufgefchlofien, ** Dar⸗ 
ſtellung freilich auf die ältere Periode nicht an: 
wendbar iſt. Das vergebliche Ringen der Sufi 
nah Gewinnung des tteabegriftes auf dem 
Boden des Islam kann am beiten beweiien, daß 
in der mohammebdanifchen Religion unverföhn: 
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bare Widerſprüche fich finden. Die indifhe Sage 


von der Brahmanenfrau, beren edles Haupt auf 

den Numpf der thieriich-gefinnten Sünderin aufs 

get wurde, ijt an Mohammeds Religion zur 
abrheit geworden. 

VIII Die Berbreitung bes Islam über 
fo viele verfchiedenartige Nationen, deren Bil 
dungselementen er fi) nicht entziehen konnte, rief 
naturgemäß viele Secten hervor, welche nach 
Weſen des Islam mehr oder Zu. auch poli 
tiiher Natur waren. Das vollitändige 2 
niß derſelben jteht in Al Schahraftani'3 „Mel 
gionsparteien und Philoſophenſchulen“, deutſch 
von Haarbrüder, Halle 1850—1851. Die erfte 
—— trat ſchon bald nach Mohammeds Tode 
ein und betraf das Chalifat oder die Borfteher: 
würde über Die ganze Gemeinde des Jslam. Nach 
dem Tode des dritten Chalifen Dibman warb in 
Medien Mohammed3 Schmwiegerfohn Ali, in 
Syrien dagegen Moawijja zum Chalifen ge 
wählt, während eine dritte Partei beibe Bewerber 
bes Thrones für unmwürdig erllärte. Seitdem 
behaupteten fich bie drei Parteien der Schiiten, 
der Anhänger Ali's, der Sunniten, der „Trabi 
tionsleute” und ber Chamaridih im Islam. 
Die Schiiten wichen unjtreitig bald vom Geift 
bes Islam ab, namentlich durch die Lehre von 
ber Gottähnlichkeit der Jmame und von ber 
Uebertragung ihres Geiftes auf ihre Nachfolger, 
fo daß jpäter auch rein heidniſche Lehren bei 
ihnen Eingang finden konnten. Daber find fie 
bei den Sunniten, welde 96 Procent der Mo- 
bammebaner ausmachen, als arge Ketzer ver: 
ſchrieen; fie haben fich hauptſächlich in Perfien 
erhalten. Dogmatijche Streitigkeiten riefen auch 
eine Anzahl von Secten hervor; jo entitand aus 
den Streit über die freiheit oder Unfreiheit des 
menſchlichen Willend der Gegenſatz zwiſchen 
Mutazilä (ſ. o.) und Dſchabarijja; der Koran 
ward von den Einen für ewig, von den Andern 
für geſchaffen erflärt; die Eigenſchaften Gottes 
galten den Einen als real, den Andern als alle 
gorifch zu deuten. Seitdem die Araber mit ber 
griechifchen Philoſophie bekannt geworden waren, 
ward auch wiſſenſchaftliche Speculation ber 
Grund zur Abfonderung einzelner Secten ober 
Schulen. Eine Rejtauration des urfprünglichen 
Slam — die ſeit dem vorigen Jahr: 
—— beſtehende Secte der Wahabiten oder 

echabiten. 

In unſerer Zeit hat der Islam nur noch in 
Afrika und in der Tatarei eine Zukunft; jonft 
hat die Berührung mit ber europätichen Gultur 
allenthalben einen Keim in ihn gelegt, der noth⸗ 
wendig zu feiner Zeriegung führen muß. Den 
Umfang der Alten Welt ht der Islam midht 
überjchreiten können. In Auftralien und Ame: 
rifa finden fich gar Feine Mohammedaner; auf 
europäiichem Boden hat ber Jslam bloß im ber 
Türkei, in Rußland und in Serbien Anhänger. 
Die Geſammtzahl feiner Belenner iſt jett etmas 
über 200 Millionen, von denen 100 Diillionen 
auf Afrika und 3 Millionen auf Europa kom— 
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men. Dem Procentfat nach finden fich Die mei- 
ten Moslemin für Europa in der Türkei (42 
Proc.), dann in Rußland (3 Proc.); für Aſien 
in Perfien (99 Proc.), dann in Arabien (98 
— und auf den hinterindiſchen Inſeln (80 
Proc); für Afrika in Tripolis (6 ud in 
Tunis (96 Proc.), in Aegypten (92 Proc.), in 
Rubien (90 Proc); der Zahl nad leben bie 
meilten Mohammebaner (45 rigen I eng: 
liſchen Kaiferreich Indien. Von der Geſammt⸗ 
bevölferung der Erde bilden die Mohammebaner 
etwa 14,5 Procent. (Vol. Sale, The Koran, 
with a — discourse, new ed. Lon- 
don 1844; Kremer, Geſch. der berrichenden 
een bes Islam, Leipzig 1868; Deutich, Der 
Slam, Berlin 1873; Arnold, The Islam, its 
history, character and relation to the Chri- 
stianity, 3. ed., London 1874, deutſch Güters⸗ 
(ch 1878; Garein de Tassy, L’Islamisme, Pa- 
ris 1875; Vamboéry, Der Nölam im 19. —53 — 
* 1875; Lüttke, Der Islam und feine Böl: 


Ier, 

Is jel im Atlantiſchen Ocean, an 
der Grenze des nördlichen Polarmeeres (63° 24' 
bis 66° 33’ nörbl. Br., 6° 59’ bis 4° 9’ döjtl. 2. 
von Ferro), berühmt durch ihre vulkaniſche Boden: 
beihaffenheit, mit 104 782 qkm Flächeninhalt, 
von denen aber nur 42068 qkm, nämlich die 
Flußthäler und Küftenftriche, bemohnbar find. 
Flora und Fauna find auch da — Wälder 
fehlen rang ug und der ſüdöſtliche Theil 
der Inſel bilden eine faſt ununterbrochene Eis- 
und Lavamüfte. Die Bevölterung betrug 1880 
72445 Seelen. Island war vom Ende des 
9. Jahrhunderts an felbitändige Republik, kam 
1264 an Norwegen, 1380 mit dieſem an Däne: 
mark, wurde 1539—1550 von Dänemark aus 
gewaltiam proteftantifirt, durch üble Verwaltung 
aber und burch ein drüdendes Handelsmonopol 
jehr ausgefogen. Erit feit Aufhebung des Mono: 
pols (1786) begann das Land fich allmälig wie 
der zu heben; 1843 erhielt e8 einen eigenen 
Sandtag, 1874 eine Verfaffung mit zwei Kam: 
mern (die I. von 12, die IL. von 24 Mitgliedern) 
und ift jest in Kopenhagen durch einen eigenen 
verantwortlichen initter für Island“ vertre 
ten, während ein Föniglicher Öouverneur, „Land3« 
höfding”, von Neykjavit aus im Namen bes 
Königs die Verwaltung führt. 

Die erjten Einwohner Islands waren keltiſche 
Mönde, die von — und Schottland aus 
am Ende des 8. Jahrhunderts an dem unwirth—⸗ 
lichen Strande ſich niederließen (Dieuil, Läber 
de mensura orbis terrae c. 8) ; es fam damals 
jedoch zu feiner bleibenden Anfieblung. Um das 
Jahr 860 wurde die Inſel von Norwegen aus 
endet. Dem —— Viking Naddodr 
folgte ber Schwede Gardar und der Norweger 
Fotiz erſt die Brüder Ingölfr und Leifr aber 
ließen ſich 374 bleibend a Aland nieder, und 

eritere baute feinen Hof an ber Stelle der 
heutigen Hauptitadt Reytſavik. Bon 886920 
(nad) Anderen bis etwa 960) erfolgten nun 
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zahlreiche Einwanderungen aus Norwegen, in 
geringerer Zahl auch aus Schottland her, ſo daß 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts alles be— 
wohnbare Land auf etwa 400 ſelbſtändige Grund⸗ 
beſitzer vertheilt war und die Inſel eine Bevölke— 
rung von ca. 20000 Seelen zählen mochte. 
Dieje erjte Zeit wird von den Isländern bie 
Landnaͤmazeit genannt. Die Namen der Anfieb- 
ler und ihrer Wohnpläge find in dem ſog. Land— 
ndmaböf erhalten (Islendinga Sögur, Kjöbn. 
1843, I, 43—322). 

IL. Einführung des Chriſtenthums. 
Die eingewanderten Norweger waren Heiden, 
hatten Tempel mit blutigem Opferdienft und 
jogar Menichhenopfer. Unter den —— 
Goͤttern wurde am meiſten Thoͤr verehrt. Die 
roßen Häupter der eingewanderten Stamm: 
Kun (höfdingi, yfirmadr ober fyrirmadr) 
waren zugleich Prieiter (godi), und aus der 
Tempelgemeinde (godord) heraus entwidelte ſich 
die politiihe, durch die Gemeindeverfjammlung 


erg [(v. Haneberg) Kaulen.] | (ping) repräfentirt, dann die Thingverbände 
land, 


und endlich die alljährliche Vereinigung aller 
localen Thingverbände zum Althing (alpingi). 
Ein Landrecht nad den Vorbilde des normegi- 
ichen faßte 927—930 der geſetzeskundige Greis 
Ulfistr ab. Den Vorſitz am Althing führte der 
jogen. lögsö dr, Geſetzesſprecher. Die höchſte 
eſetzgeberiſche und richterliche Gewalt übte an- 
—328 im Namen des Althing ein von dieſem 
— Ausſchuß (die Lögrtta); doch wurde 
ie richterliche Gewalt bald davon getrennt 
und vier Gerichtshöfen augetbeilt, welche für die 
vier Viertel des Landes Necht jprechen follten. 
So innig aber auch Berfaffung und Rechts: 
anjhauungen mit den — Ueberliefe⸗ 
rungen an o beſaß doch das Hei⸗ 
denthum ſelbſt bei Vielen ſeine alte Kraft nicht 
mehr. Auf ihren abenteuerlichen Seefahrten 
famen fie vielfah mit Ehrijten in Berührung. 
Bon den eingewanberten keltiichen Ehrijten blie- 
ben einzelne, wie die reiche Audr, Ketill „ber 
Närriſche“, Orlygr u. A. ihrem Glauben treu; 
andere machten zwar den heidniſchen Eult mit, 
doch ohme rechte Ueberzeugung und ohne ihre 
hriftlichen Vorftellungen ganz aufzugeben. So 
miſchten fich Heidenthum und Chriftentfum in 
jeltiamer Weije. Der Götterglaube kam dabei 
mehr und mehr in's Wanfen, während viele Ge: 
mütber ſich unvermerft für die Aufnahme des 
Ehriftenthums vorbereiteten. Ganz ohne Kampf 
een jedoch die Ummandlung nit. Der 
erite Miffionar, ein fächfiicher Bifchof Namens 
Friedrich, den der Isländer Thörvaldr Kodrans- 
fon 981 nad) Island brachte, ſtieß auf lebhaften 
Widerſpruch und verließ die —* ſchon 985 
wieder ohne ſcheinbar günftige Ergebniſſe. Ins 
deſſen befehrten fich einzelne Jaländer in Nor: 
wegen, zumal nachdem König Olafr Tryggva: 
fon als für das Chriſtenthum eintrat. 
Im Auftrage des letztern erichien 995 der Is⸗ 
länder Stefnir Thörgilsjon auf Jsland, um das 
Chriſtenthum zu verfünden; er ging aber ſo gewalt⸗ 
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thätig vor, daß er durch einen Althingsbeſchluß 
an weiterer Thätigkeit verhindert wurde, und 
fehrte 997 nach Norwegen zurüd. Aehnlic wie 
er rief der dritte Miffionar, der beutfche Priefter 
Dankbrand — 997 durch gewaltſame 
Schroffheit den Grimm der noch gläubigen Hei: 
ben gegen fih wach und konnte fich nicht lange 
auf der Inſel halten. Doc) taufte er viele an: 
ejehene Männer, wie Kolr, Flofi, Ingjaldr, 
jall, Gizur, Hialti, Thorgil3 u. A., und als 
die von ihm befehrten Isländer Gizur der Weiße 
und Hialti Stjeggjafon 1000 auf dem Althing 
erſchienen, um für das Chriſtenthum zu wirken, 
* ſie bereits eine ganze Partei für ſich. Eine 
eit lang drohte es nun zu einem blutigen Ent: 
ſcheidungskampf zu fommen. Zwifchen den Ehri- 
ften und den erbitterten Verehrern ber alten 
Götter ftanden indeß zahlreiche Heiden, welche 
bie Frage ya nüchtern und politiſch auffakten. 
Das Haupt derfelben, der Gejeßesiprecher Thor: 
eirr, empfahl, obwohl jelbft Godi, im Anterefje 
er Staatseinheit die gemeinfame Annahme der 
neuen Religion, und ohne weitern Widerftand 
wurde fein Vorſchlag angenommen. Auf ber 
arg vom Thing ließen fich die freien Män— 
ner fait ausnahmslos taufen. So trat Island 
unerwartet raſch in die Reihe der chriitlichen 
Staaten, und die firhliche Organifation wäre 
fofort möglich gewejen, wenn ein genügend zahl: 
reicher Miſſionsclerus dad Wert fofort ätte 
übernehmen können. Nur vereinzelte Miſſions⸗ 
bifchöfe indeß nahmen fich für Fürzere Zeit der 
entlegenen a an: Bernhard, ein Engländer 
(1016—1021), Kolr, ein rländer oder Nor: 
weger (um 1025), MNubolf, ein Franzoſe (zwi: 
jchen 1030 und 1050), Johann, ein Ire (1051 
bis 1053), Heinrich, ein Deutſcher (zwijchen 
dh und Bernhard, ein Sachſe (um 
047). 

I. Kirhlihe Organifation. Es ver 
gingen über 50 Jahre, ce Island (1056) einen 
eigenen Bifchof, einen ausreichenden Elerus und 
eine firchliche Organifation erhielt, und abermals 
50 Jahre, ehe (1106) diefe Organifation durch 
Errichtung eines zweiten Bisthums ihren Ab: 
ſchluß — Das ältere Bisthum, Skaͤlholt, 
umfaßte den füdlichen, weſtlichen und öftlichen, 
dad andere, Hölar, den nördlichen Theil der 
— Nachdem die beiden Diöceſen zuerſt dem 

rzbiſchff von Hamburg, dann 1103 dem 
von Lund unterftellt worden waren, famen fie 
1152 endgültig zur Erzdiöcefe Throndhjem und 
blieben burch biejelbe bis in die Mitte bes 
16. Jahrhunderts in lebendigftem Verkehr der 
fatholifchen Kirche eingegliedert. Die kirchlichen 
Do ga waren im Allgemeinen jo mohl 

eorbnet, wie damals in irgend einem andern 
ande von Europa. Die beiden Biſchofsſitze 
wurden bald nad) ihrer Errichtung genügend 
dotirt und mit jo vielen Gerechtſamen ausgeitat: 
tet, daß die Biſchöfe — ihres Amtes 
walten konnten. Wenn auch die Biſchöfe ihre 
Nachfolger mitunter ſelbſt vorſchlugen, ſo ging 
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doch ihr Vorſchlag zunächſt an das Althing, und 
erſt der vom Altding gewählte Kandidat wurde 
dem Erzbiichof präfentirt. Zum Empfang ber 
Weihe mußte der Erwählte nad) Lund, von 1162 
an nad Throndhjem reifen, jo daß er mit dem 
Erzbiſchof und deſſen Capitel, mit dem König 
und deſſen Hof und durch fie hinwieder mit dem 
allgemeinen Stand ber europäijchen Angelegen: 
beiten genauer befannt wurde und alle wihtige 
ren Seihäfte mit dem Erzbiſchofe perfönlicd er: 
ledigen konnte. Die meiften Biichöfe reisten 
öfter nach Norwegen, während die Erzbiſchöfe 
Bifitatoren und Geſandte nad Island — 
Diele Jsländer ſtudirten in Norwegen, England, 
Frankreich; jüngere Geiſtliche kamen in Begleit 
ſchaft der Biichöfe wenigſtens nach Norwegen; 
islãndiſche Geiſtliche und Laien wallfahrieten 
nach Rom, Compoſtela und ſogar nach Jeruſa⸗ 
lem. In den Pilgerverzeichniſſen der Abtei Rei⸗ 
chenau von 842—1100 ſtehen unter 10 000 Na 
men 400 aus Skandinavien, unter dieſen 39 ex 
Islant terra (Paul Riant. Skandinavernes 
Korstog ete., Kjöbenh. 1868, 62; Mone, An 
635 4. Jabrz. 1838, 17—20, 97—100). Die 
inführung des Kirchenzehnten, die Unabhängig: 
feit der Kirchenbauten und der Kirchenverwaltung 
von ben Laien, fowie der priefterliche Cölibat 
ftießen anfänglich auf mancherlei Schwierigkeiten; 
doch ſetzten die Bijchöfe die Beitimmungen des 
canonijchen Rechtes fiegreich durch, ſchärften fie 
auf Synoden und durch verjchiedene Erlaſſe im: 
mer von Neuem ein und mußten fie aud in 
Zeiten großer politifcher Wirren aufrecht zu er: 
halten. Jedes der beiden Bisthümer hatte fein 
wohlgeordnetes — im Anſchluß an 
die frühere politiſche Theilung in Bezirke ae 
—— welche die Biſchöfe —— viſitirten. 
ährend der Sedisvacanzen oder Reiſen nadı 
Norwegen wurden Capitelsvicare, reſp. Admini⸗ 
ſtratoren eingeſetzt; bei längerer —— der 
einen Diöceſe nahm der Biſchof der andern die 
nöthigſten Pontificalhandlungen (Kirchenmeibe, 
Prieſterweihe, Ertheilung der Firmung u. ſ. w.) 
vor. Klöſter wurden vom Anfang des 12. Jahr: 
hunderts an neun gegründet: 1133 die Benebie 
tinerabtei Thingeyrar (im Norblande); 1155 dir 
Benedictinerabtei Munkathveraͤ (am Eyjafjördr, 
Nordl.); 1168 das Auguftinerflofter Thyffoiboer 
an der Südfüjte); 1172 das — ae 
latey (auf der gleichnamigen Inſel an ber Weſt 
füfte), 1184 nad Helgafell verlegt; 1186 bas 
Benedictinerinnenklofter Kirkjubaer (an der Süd 
füjte); 1226 das Auguftinerflofter Videy (auf 
der gleichnamigen nfel bei Reykjavif); 1295 
die Auguftinerpriorei zu Mödruvellir (am Eyje 
fördr); ebenfalls 1295 das Benebictinerinnen: 
kloſter Stadr i Reynisneft (Nordland); endlich 
gegen das Jahr 1500 das Auguftimerklofter 
krida (im Oſtlande). „Man kann nicht läug: 
nen,“ gefteht der protejtantiiche Biſchof und Hr: 
ftorifer Finnr Joͤnsſon, „daß die Sitten mander 
Ordensleute anfänglich tadellos waren, nur daß 
fie dem römiſchen Aberglauben allzu ſehr an: 
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fingen und damit Geld machten; in den meiften 
löftern blühten die Studien bis 1300 und bar: 
über; fie hatten bisweilen gelehrte Aebte und 
ziemlich —— Bibliotheken.“ Zwei andere 
Klöfter, eines im Hitardal, das andere zu Saur: 
baer (am Eyjafjördr), bejtanden nur Furze Zeit. 
Ein Klofter zu Keldal, ſowie eines auf den Weit: 
männer Infeln wurde geplant, beide Gründungen 
gelangten aber Hk ur Ausführung. 

II. Die Bif ste von Stälholt. 1. Is—⸗ 
leift (1056—1080), nad feinem Großvater 
Teitsfon genannt, ein Sohn Gizurs des Weißen, 
der am Althing 1000 die Annahme des Ehris 
ſtenthums Se Fra half, wurde von feinem 
Vater nah Deutfchland gefandt, um ſich dort 
—— Zurückgekehrt, heiratete er und 
wurde Vater mehrerer Kinder. Er war ſchon 
50 Jahre alt, als er auf Bitten feiner Lands⸗ 
leute ſich entſchloß, Priefter zu werden. Er reiäte 
nach bem Eontinent, bejuchte Kaijer Heinrich ILL. 
und Papſt Victor IL, erhielt von leßterem die 
nölhige Vollmacht und wurde 1056 in Bremen 
zum Bifchof geweiht. Nach Island zurückgekehrt, 
ridtete er fein väterliches Gut in Skälholt zum 
Biſchofsſitze her und legte den erſten Grund zur 
lirchlichen Organifation. 2. Gizur, fein Sohn 
01117) vom Althing vorgeichlagen, von 
Gregor VII. beftätigt, 1082 in Magdeburg ge 
weiht, gab dem Bisthum fefte Dotation, —9* 
am Althing den Zehnten durch, verſchaffte dem 
Elerus eine unabhängige Stellung, ertheilte 
feine Zuftimmung zur Errichtung einer zweiten 
Diöcefe (Hölar) für den Norden und ordnete 
feine eigene jo wohl, daß am Ende feiner Amts- 

brung der Clerus die bebeutendften Männer 
des Landes in feinen Reihen zählte. 3. Thorlaͤkr 
Runslfsfon (1117—1133), in Lund gemeiht, 
führte im Einverftändnig mit dem Biſchof von 
Hölar ein „Chriſtenrecht“, d. h. eine durchgear: 
beitete Kirchliche Geſetzgebung ein. 4. — 
Einarsſon (1134 - 1148), erwarb einen Theil 
der Weſtmänner⸗Inſeln und verſuchte daſelbſt 
ein Kloſter zu gründen. 5. Klaengr Thorſteins⸗ 
on (1151—1176) erbaute die Gatbebrafe, grüns 

te brei Klöfter und gab durch feine Sitten: 
ftrenge das * Beifpiel. 6. Thorlaͤkr 
Thorballaion 1178—1193), in Paris und Lin: 
coln gebildet, Mönch, Prior und Abt in Thyff: 
viboer, 1177 in Throndhjem zum Bifchof geweiht, 
ein Mufterbild priefterlichen Lebens, — 
Vertheidiger der kirchlichen Freiheit gegen Laien⸗ 
eingriffe, nach ſeinem Tode (1193) vom Volk als 

liger verehrt. 7. Paͤll Jonsſon (1195- 1211), 

effe Thorlaͤls, auf den Orkaden und in Eng- 
land gebildet, widmete fich zuerjt dem Staats: 
dienfte; 1195 in Lund geweiht, förderte er die 
Verehrung des hl. Thorlaͤk, begünftigte die Stu: 
dien, hielt gute Ordnung (die Diöcefe zählte 
unter ihm 220 Kirchen mit 290 Prieftern) und 
erwarb fich als Friebensſtifter große Verdienfte. 
Während feiner Amtsführung erließ Inno— 
cenz III. zwei Breven an die Biſchöſe und Großen 
von land (1198). 8. Magnüs Gizurarjon 
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(1216—1239), von Thorläf erzogen, war 1202 
in Rom, wurde 1216 in Throndhjem geweiht, 
vermittelte 1220 zwijchen Snorri Shurkulon und 
deſſen Gegner Magnus Gudmundsfon, gründete 
1226 das Klofter Videy, verglich wiederholt 
Streitigkeiten zwiſchen den mächtigſten politijchen 
Gegnern. 9. Sigurdr Thettmarsjon (1239 bis 
1268), Norweger, Abt von Selö, ein eifriger, 
tüchtiger Prälat, aber nicht im Stande, den in- 
neren Wirren zu fteuern, welche das Geſchlecht 
der Sturlunge über Island heraufbeſchwor. 
Im %. 1241 wurde Snorri Sturlufon, der 
größte Staatsmann und Hiftoriker, von ben eiges 
nen Derwandten —— Sigurdr wurde in 
dieſen Wirren ſelbſt bedroht; 1250 ging er —* 
Norwegen, um von dort Hilfe zu erwirken, un 
kehrte erſt 1254 zurück. Haͤkon und fein Nach— 
folger Magnus machten ſich die inneren Bürgers 
friege inzwiſchen zu nuße, um fich immer mehr 
einzumifchen; 1264 ging die Republik unter, und 
Island fiel den Königen von Norwegen anheim. 
10. Arni Thorläfsjon (1268—1298), ausge 
zeichneter Bifchof, ging aus einem langen Kampfe 
gegen die Laienanjprüche auf die kirchlichen Prä- 
enden fiegreich hervor. Beim Eoncil von Lyon 
(1272) war er dur den Canonicus Sighvat 
von Nidaros vertreten, wohnte aber 1280 dem 
Provinzialconeil in Bergen bei. 11. Arni * 
gaſon (1303 -1320). Unter ihm gelangte das 
neue, von feinem Vorgänger vorbereitete „Chris 
ftenrecht” zur Annahıne, und die Diöceje wurde 
im Auftrag des 2 viſitirt. 12. Joͤn 
Halldorsſon (1322—1339), Dominicaner, in 
Baris und Bologna gebildet, führte 1325 das 
Frohnleichnamsfeſt ein, unterjtügte Papft Jo— 
—— XXI. und den Dombau in Throndhjem, 
aute und weihte zahlreiche Kirchen und hielt 
fleißig Vifitationen. Im 9. 1326 konnten feine 
Meſſen gelejen werden, weil fein Schiff nad) Is— 
land fam und Wein brachte. 13. Jon Indridaſon 
(1339— 1342), Norweger, vorher Abt von Selö,. 
14. Jon Sigurösfon (1343— 1348), iSländifcher 
Benebdictiner, befeitigte Unordnungen im einigen 
Klöftern. 15. Gyrdr Ivarsſon (1349 —1360), 
vorher Abt in Bergen, traf neue Anordnungen 
über den Zehnten; er war ein tüchtiger Oberbirt 
und hielt 1359 eine Diöcefanfynode. 16. Thora= 
rinn —— (1363—1364), führte das Feſt 
Mariä Empfängniß ein. 17. Oddgeir Thorfteins- 
ion (1366—1381). 18, Dice 1383— 1388), 
Däne, früher Pönitentiar in Nom. Es folgte eine 
längere Sediövacanz, trübe Zeitläufte, Krankhei— 
ten, Viehſeuchen. 19. VBilhjalmr oder Wildhinus, 
ein Däne (1394—1406), hob die Diöceſe wieder 
durch tüchtige Verwaltung, reftaurirte die Cathe: 
drale und erließ Die trefflichiten Verordnungen, 
wurde aber hart geprüft. Im J. 1402 trat die 
Peſt auf, 1404 war der Clerus bis auf 50 Prie 
ſter re Einer Biehjeuche 1405 erlagen 
neun Zehntel alles Viehes, und das Land war 
in größter Noth. 20. Son IV. (1408—1413), 
vorher Abt in Bergen. 21. Arnı Olafsfon, der 
Milde (1413— 1430), isländiſcher Mönch, zeit: 
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Ssland, 


1016 


weilig Pönitentiar in Rom, 1413 zum Bifchof | (1147—1162), gründete das Kloſter Muntath: 


geweiht, zugleich zum Adminiftrator von Holar 
und zum Föniglichen Statthalter für ganz Island 
ernannt, war freigebig und beliebt, doc) ſtark 
weltlih und verwaltete in den leiten zehn Jah⸗ 
ren die Diöcefe vom Ausland aus. Bei open 
Wahl wie bei der feiner nächften Nachfolger 
jpielte öniglicher Einfluß eine bedeutende Rolle. 
22. Joön Gerreksſon (1430— 1433), Günftling 
Erids von Pommern, erft Erzbiſchof von Upjala, 
wegen jhwerer Schuld von Martin V. abgejekt, 
fam als Flüchtling von England nad) Jsland, 
übernahm auf Vollswunfch die Leitung der ver: 
waisten Diöcele, wurde aber wegen neuer Gewalt: 
thaten in der Bruͤaraͤ ertränft. 23. Jon, Düne 
oder Engländer. 24. Goswin (1435—1448), 
Ausländer. 25. Marcellus (1449 — 1458), 
Kanzler Chriſtians I., verwaltete die Diöceje 
— Generalvieare. 26. Jon Stephansſon, 
Krabbe (1462-1465), Däne, vorher Biſchof 
von Stavanger. Es folgten nun wieder beſſere 
Oberhirten; wie im übrigen Europa hebt ſich 
das religiöſe Leben wieder von der Mitte des 
15. Jahrhunderts an. 27. Jon Pjetursſon (1466 
bis 1476), magister artium, im Auslande ges 
bildet, hielt 1472 eine Synode in Sfälholt. 
28. Magnüs Eyislfsion (1477—1489), vorher 
Abt von Helgafell, hielt zwei wichtige Synoden 
1480 zu Stälholt, 1489 zu Thingvellir. 29. Ste 
phaͤn 836 (1491—1519), in Frankreich ges 
ſchult, Hob die Kirchenzucht und die kirchlichen 
Einkünfte, baute die Cathedrale neu, jtiftete das 
Klofter Skrida, eröffnete wieder eine Schule in 
Stälholt und war als gelehrter und jittenjtrenger 
Mann allgemein verehrt. 30. Ogmundr Päls- 
fon (1520—1542), in England und Belgien er: 
zogen, erſt Abt von Videy, ala Bijchof ſehr eifrig 
und pflichttreu, jchaffte als Adminiſtrator Ord⸗ 
nung in Hölar, geriet wegen der Wahl Jon 
Ara in langwierigen Streit mit defjen Bar: 
tei, der erjt 1530 beigelegt ward, bejtellte einen 
Armenarzt, ende das auftauchende Luthers 
2. in Wort und Schrift, Eonnte aber deſſen 

indringen nicht verhindern. Die neue Lehre 
griff heimlih um I Die Dänen plünderten 
1539 da3 Klofter Viſey. Im J. 1541 wurde 
der erblindete Bifchof von ihnen gefangen und 
nad) Dänemark geichleppt; dort jtarb er 1542 
ala actiglähriper Greis. 

IV. Die Bifſchöfe von Hölar. 1. Jon Og— 
mundarſon —— war ſchon in ſeiner 
Jugend in Dänemark, Deutſchland und Rom. 
Als die Nordländer einen eigenen Biſchof wünſch⸗ 
ten, wurde er dazu auserſehen, ging abermals 
nad Rom und wurde von Paſchalis IL. beſtätigt. 
Er rottete die Ueberrefte des Heidenthums aus, 
errichtete die Schule von Hölar und gab der Diö- 
ceje ihre erite Geftaltung. Er wurde nad) feinem 
Tode von Elerus und Volk feierlich als Hei— 
liger erflärt und, ohne Wideriprud von Rom, 
al3 ſolcher verehrt. 2. Ketill Thoͤrſteinsſon 
Ger führte das mit Sfalholt verein: 

arte neue Kirchenrecht ein. 3. Biörn Gilsfon 


verd. 4. Brandr Saemundsſon (1164—1201), 
wohnte 1164 der Krönung bes Königs Magmis 
in Bergen bei und wirfte, jomeit möglich, für 
Ruhe und Frieden, war ein treuer Hirte und un 
ermüblicher Förderer der Wiſſenſchaft und führte 
1200 das Feſt jeines Vorgängers, bes hi. Jön, 
ein. 5. Gudmundr Araſon (1203— 1237), wurde 
wegen feined jtrengen Yebens und tserhẽ⸗ 
rungen ſchon als Prieſter vom Bolfe als ein Hei 
liger betrachtet ; als Biſchof Tieß er fich jedoch in 
die politijchen Kämpfe der Zeit Hineinreigen und 
og ſich fait beftändige Verfolgung zu. Nur m 
en letten — fand er wieder Ruhe und wi: 
mete fie Hauptjächlich den Werfen der Frömmig— 
teit. 6. Boötölph (1233—1248), Mönd aus 
—— 7. Heinrekr Karlsſon (1247 bis 
200% Norweger. 8. Brandr Joͤnsſon (1263 bis 
1264), vorher Abt von Thyfkviboer, Gelehriet 
und Scriftiteller. Ihm wurde von Cinigen 
die fragmentarifche Bibelüberſetzung „Stjörn‘ 
Augelörteben. 9, Jörundr THorjteinsjon (1267 
iS 1313), ausgezeichneter Oberhirt, baute eine 
neue Gathedrale, hob die Schule und die fir: 
de Disciplin, legte den Streit über die fird- 
lichen Präbenden bei und gründete die Klöfter 
Stadr i Reyniönefi und Mödruvellir. 10, Au: 
dunn Thorbergsjon (1813—1321), Norweger, 
vorher Canoniker zu Throndhjem, tüchtiger Ba 
herr (führte zuerſt Defen ein), Sänger, för 
derer der Kunjt und Wiſſenſchaft. Unter ihm 
entjtanden neue Streitigkeiten über den Zehnten. 
11. Laurenz Kalfsfon (1323—1330), Gelehrter, 
zeitweilig Thejaurar und Pönitentiar in Thrond⸗ 
bjem, dann Bifitator auf Jsland, Benedictiner um 
Stift Thingeyrar, auch als Biſchof tüchtig und 
mugterhaft. 12. Egill Eyölfsjon (1331—1341), 
13. Drmr Yslätston (1343—1356). 14. Jon 
Eiriksſon Skalle (1353— 1391), exit für Grön 
land bejtimmt, dann in Nom 1356 für Solar er 
nannt, Norweger, war ein guter Aominiftrator. 
15. Pjetr Nikolaͤsſon (1391—14U3), dãniſchet 
Mönch, ward von Bonifaz IX. ernannt. In den 
Jahren 1403 und 1404 brach die Peſt aus. Bon 
dem Clerus in Hölar jelbit blieben nur 6 Prie 
fter, 3 Diacone und 1 Mönch am Leben. — Wih 
rend der Zeit des großen Schismas fcheint Yolar 
längere Zeit nur durch Abminiftratoren verwaltet 
worden zu fein; als Bifchöfe werben genannt: 
16. Benir (zwijchen 1404— 1414). 17. Jin 
Tövafon (1415—1423). 18. Jon Jönsion, ein 
Engländer (1424—1427). 19. Jon Vilhjälms 
fon, ein Engländer (1429—1435), ber durch 
Begünftigung der um diefe Zeit übel Haujenden 
Fr ha Kaufleute großen Wiberjprud gegen 
ſich —— Er verließ Island um 1430. 
20. Fön, ein Engländer (von 1436 an). 21. Gott: 
jtältr I. Gottſtaͤllsſon (1442 - 1457), ein vor: 
nehmer Norweger, kam erft 1444 nad) Island, 
vifitirte 1448 die Didcefe Stälholt und betrich 
eifrig die Einfanmlung des Peteräpfennige. 
An ihn wandte fich 1448 Nicolaus V., um für 
den Biihofsftuhl in Grönland einen geeigneten 
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Ganbidaten zu finden. 22. Dlafr Rögnvaldsſon 
(1459—1495), norwegischer Abfunft, aber als 
Varrer auf Island vom dortigen Clerus —— 
beſuchte mach ſeiner Wahl Norwegen und Däne: 
mart und erwarb fich daſelbſt Vergünftigungen, 
hatte in feiner energiſchen Amtsverwaltung mit 
vielfahen Mißſtänden im Volke (Ehebruch, Con— 
cubinat u. ſ. w.) zu fämpfen, entießte 1474 den 
unmürdigen Priefter Jon Snorrafon feines Am: 
tes, ward durch Eheprozeſſe in Streit mit dem 
foniglihen®ouverneur verwidelt und fand Schuß 
beim Erzbiſchof und bei der föniglichen Regierung. 
Im Jahre 1494 verheerte bie dien das Land un 
lieh von dem Diöcefanclerus nur 26 Prieſter 
übrig. Wann Ölafr — iſt zweifelhaft. 
23. Gottſtaͤlkr II. Nikolasſon, ein Vetter des Vori⸗ 
gen (1497— 1520), hielt 1501, 1505 und 1515 
Synoden ab und vermachte der Kirche von Hoölar 
110 verichiebene 
fon (1524—1551 ), geb. 1484, ein äußerft talent⸗ 
voller Wann, der legte bebeutendere Dichter der 
fotholifchen Zeit, tüchtiger Krieger und Staats 
mann, aber ſehr weltlich, war jchon 1520 zum 
ichof vorgejchlagen, wurde aber vom Bilchot 
undr von Skälholt auf's Heftigite befämpft, 
endlich doch betätigt und 1524 in Throndhjem 
iht. Obwohl er Kinder hatte und fie öffent: 
ih anerkannte, wollte er von der neuen Lehre, 
welche die Priefterehe an die Spike ihrer Dog: 
men stellte, nichts wiffen. Er erhielt und ver: 
tbeidigte nicht nur in feiner Didcefe den alten 
Slauben, — organiſirte auch gegen die ges 
maltfame Einführung des Lutherthums bewaff—⸗ 
neten Wiberftand, wandte fi) an Kaifer Karl V. 
und an Papſt Paul IH. um Hilfe und wurde 
von letzterem durch ein freundliches Breve zur 
Etandhaftigkeit erinuntert (8. März 1548). Im 
Spätherbit gelang es ihm, den von Dänemark 
eingejegten lutheriſchen Biſchof Martin Einars- 
fon gefangen zu nehmen und den Süden der Inſel 
wieder zum alten Glauben zurüdzuführen. Die 
Cathedrale wurde feierlich neu geweiht, das Klofter 
Videy wieder hergeftellt, der Proteftantismus 
überall zurüdgedrängt. Nur eine kleine Schaar 
von Abgefallenen, meijt des Biſchofs perjönliche 
Feinde, Leijtete, von däniſchen Truppen unterjtüßt, 
noch Widerſtand. Der Katholicismus ſchien ge 
tettet, als der muthige Bifchof durch Verrath in 
die Hände feiner Feinde fiel. Sie verurtheilten 
ihn ſummariſch zum Tode durch's Beil, den er 
am 7. November 1550 ftandhaft erlitt. Seine 
legten Worte waren: In manus tuas, Domine, 
commendo animam meam. Durd Jon Ara: 
fon fam die erite Preſſe nach Island. Die eriten 
in Island gedrudten Bücher waren ein Calen- 
darium Romanum und ein Breviarium Nidro- 
siense vom Jahre 1534, 

V. Die neuere Zeit (1550 bis auf die Ge 
genwart). Kein Land Europa’s wurde jo gründ- 
lich von der fatholifchen Kirche losgeriſſen, wie 
land: drei Jahrhunderte lang ijt fein katho⸗ 
liſcher Miſſionar mehr dahin gedrungen. Die 
zwei verwaisten Bisthümer mit ihren Pfarren 


Island. 


öfe und Güter. 24. Jon Ara⸗ H 
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wurden gewaltiam „reformirt”, die Klöfter auf: 
gehoben, alles Kirchengut zu Gunſten der Krone 
eingezogen. Die alte firchliche Theilung in zwei 
Sprengel Tieß man fortbeitehen, die Superinten: 
denten behielten den Bijchofanamen bei. Die 
lutheriſche Geiftlichkeit wurde kümmerlich dotirt, 
dad Berjprechen aber, das eingezogene Kirchengut 
für Schul: und Wohlthätigkeitägwwede zu verwen: 
den, nur in verfchwindend Fleinem Umfange ge: 
halten. Während des 17. Jahrhunderts fuchten all: 
gemeine Krankheiten, Vichjeuchen, Hungersnoth, 
vulfanifche Ausbrüche die Inſel auf's Schwerfte 
eim. Dieſe Plagen erneuerten ſich während des 
olgenden Jahrhunderts. Im 3. 1707 rafften 
die Blattern 18 000 Menſchen, ein Drittel der 
Bevölkerung, hinweg; gegen die Mitte des Jahr: 
bundert3 erlag abermal ein Sechstel der Ein- 
wohner dem Hunger und dem Elend, Anjtatt 
ilfe zu bringen, beutete die däniſche Handels 

ejellichaft ihr Wtonopol auf Ysland nur um fo 
Ares aus. Die Negierung fah fich 1753 ges 
nöthigt, ihr das Handelsrecht zu entziehen. Allein 
die neuen Inhaber des Monopols mwalteten noch 
ihlimmer als die früheren; in einem Prozeß 
wurden fie überführt, völlig ungeniebares Mehl 
zu hohem Preis nad) Island verkauft zu haben. 
Die Bevölkerung, weldhe am Anfang des Jahr: 
hunderts noch 50 000 ©eelen zählte, ſank 1786 
auf 33 000. Muth und Unternehmungögeift der 
Einwohner erlahmten. Alle felbjtändige Ber: 
waltung wurde ihnen von Kopenhagen aus ent: 
riſſen. „In gleicher Weife waren auch die finan- 
ziellen Berhältniffe in Verwirrung gerathen. Man 
hatte die Domänen, dann die Befigungen der iö- 
ländijchen Bisthümer und manche andere Fonds 
des Landes für Kafien und Bebürfnifie der Ge 
————— veräußert und verſchleudert, ſo 

aß die Inſel nunmehr arm und unfähig, ſich 
ſelbſt zu — daſtand, wenn ihr nicht fuͤr jene 
Verluſte Erſatz geleiſtet wurde. rg 
hindurch war überdies der Handel der Inſel zu 
Gunſten theild der dänifchen Regierung, theils 
—— Kaufmannsgeſellſchaften in barbariſch⸗ 
ſter Weiſe monopoliſirt worden, und das Land 
war infolge deſſen vollſtändig ausgeſaugt, deſſen 
Productionskraft erlahmt, die Bevolkerung jeder 
eigenen Initiative entwöhnt und darauf ange: 
wiejen, für jeden Nothitand Abhilfe in Kopenhagen 
zu fuchen“ (Maurer), Magnam, quae in templa 
eorumque ministros antea viguerat, munifi- 
centiam post Reformationem evanuisse et ex 
eo inde tempore conditionem sacerdotum Is- 
landicorum miserrimam fuisse constat (Bi: 
ihof Pietursfon 311). Alle geijtlichen An: 
jtellungen lagen in den Händen des fog. Amt: 
manns, welcher die Pfarren bald lange unbeſetzt 
ließ, bald mit den erjten beiten dahergelaufenen 
Gandidaten bejegte. Vocatio ad ministeria ec- 
clesiastica in initio hujus periodi (1740— 1840) 
nulli fere ordini adscripta fuit ; usu enim haud 
raro venit, ut vacuas melioris notae praeben- 
das homines indocti, immo Studiosi e schola 
nuper dimissi, ad Praefectum, quasi in mora 


aa 
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summum esset periculum, propere tendentes, Baſis hat ſich das politiſche Leben erfreulich weiter 
inscio Episcopo affectarent* (Biſchof Pjeturss | entwidelt und der wirthihaftliche Zuftand ge: 


fon 290). Die meiften königlichen Gouverneure 


oben. Eine isländijhe Handelsverbindung 


famen nie nach Island, fondern verzehrten ihr | (Öränufelag) vereinigt bereits über 30 iälän 
Einkommen in Kopenhagen oder auf ihren Schlöf: | difhe Handeläfirmen. Die Hauptitadt Reykjavik 


fern, während die Verwaltung auf Island durch | hat ein gutes Gymnafium, eine 


Kr Amtmänner geführt wurde. Bon diejen 
atten die Bifchöfe viel zu leiden, während fie auch 
vom König jelbit direct gemaßregelt wurden. So 
mahnte fie ein Refcript vom 5. Mai 1749 (zur 
Zeit der höchſten Kt) ihren Aufwand bei den 
Vifitationsreifen einzujchränfen und auf die große 
Armut des Volkes KRüdficht g nehmen. Ein 
eg er er vom 14. Auguft 1789 ver: 
fügte, daß die Biſchöfe künftig nicht mehr in 
Kopenhagen ordinirt werden follten, weil das zu 
läftig und zu theuer fei. Um noch mehr zu fparen, 
wurde durch Refeript vom 2. October 1801 das 
Bistum Hoölar aloe und Geir Joͤnsſon 
Vigdalin zum Biſchof für ganz Jsland ernannt. 
Wie der Fönigliche Gouverneur (Landshöfding), 
refidirt jet auch der ut: dem ca. 3000 See⸗ 
len zäblenden Reykjavik. Das Staatsbudget für 
1884/1885 weist für kirchliche Zwecke jährlich 
30 000 Kroner, für Schulzwede 77 000 Kroner 
an, während die gefammten Staatsaußgaben für 
ein Jahr auf 424 000 Kroner veranfchlagt find. 
en trüben Zeiten des DVerfalles juchten 
manche der gebilbeteren Isländer ihren Troft 
in den Erinnerungen einer rubmreicheren Ver: 
angenheit. Die Lieder der Edda, die alten Ge 
I töwerfe und —— en des Mittels 
alters wurben gefammelt, abgeſchrieben und ge 
drudt. Das Intereſſe dafür erwachte auch in 
Kopenhagen, und durch den Isländer Arni Mag: 
ae 1663— 1730) fam dajelbit ineinergroßen 
Sammlung fajt alles zufammen, was Island 
an — der Vorzeit beſaß. Ein Theil 
davon ging bei einem Brande 1728 zu Grunde. 


Das Gerellete war indeß bedeutend genug, der G 


altnordiſchen Philologie, Mythologie und Ge 
—— einen für lange unerſchöpflichen Stoff 

arzubieten. An dieſem Studium, das haupt: 
fächlich von isländiſchen Gelehrten in Kopenhagen 
betrieben wurde, und an den Beftrebungen patrio- 
tiſcher Männer auf Jsland * entzünbete ſich 
am Ende des vorigen Jahrhunderts der fait er: 
lojchene Nationalgeift auf's Neue. Durd die 
Noth des Landes gedrängt, hob die dänische Re 

ierung 1787 das drücende Handelömonopol zum 
Theil auf, erleichterte es 1816 abermals und gab 
1854 den islänbifchen Handel endlich ganz frei. 


Auf der Infel felbit erhob fi) von 1830 an eine | Ärna-S 


mächtige Bewegung, welche eine größere politische 
Selbjtändigkeit erjtrebte. An ihrer = e ftand 
ber ausgezeichnete Hiftoriker Jon Sigurösjon (geb. 
1811, gejt. 1879). Im J. 1843 wurde der Inſel 
ein eigener Landtag (Althing) zugeftanden, 1848 
eine „isländiſche Abiheilung“ im dänischen Mi: 
nifterium, 1874 (1000 Jahre nad) ee Be 
fiedelung durch Ingölfr) eine eigene aflung, 
zu deren feierlicher Broclamation der König jelb 

nad Island fam, Auf der dadurch geichaffenen 


theologiſche und 
eine medicinifche Schule. Zahlreihe junge Is 
länder jtubiren aber immer noch in An de 
Eine Realſchule ift in Mödruvellir bei Akuregri 
errichtet. — In kirchlicher Hinficht ift Island in 
20 Propfteien und 141 Pfarren getheilt; von 
den 299 Kirchen find nur jieben aus Stein, 217 
aus Holz, die übrigen Torf: und Erbhütten. 
Pfarrämter, bie a ala 1400 Kroner ag 
geben, werden von —— aus verliehen; da 
die Einfünfte in dem Ertrag bed Bodens be 
{eben fo ift die geſammte Geiftlichfeit auf den 
etrieb der Landwirthſchaft angewieſen. Das 
Volksſchulweſen ift noch nicht organifirt; der im 
Ganzen gute Familienunterricht wird von den 
Geiftlihen überwadt. 

Die erften katholiſchen Mifjionare, welche ſich 
nad) dreihundertjähriger völliger Trennung 1859 
auf Island niederliegen, waren die Franzoſen 
Abboͤ Bernard und Abboͤ Bauboin. Sie grüns 
beten ein Miffionshaus und Kapelle, wurden aber 
von den Futherifchen Geiftlichen und Beamten hart 
angefeindet und mußten die Kapelle ſchließen. 
Abboͤ Bernard wandte fi den Fardern und ben 
Shetland3:Injeln zu; Abb6 Baudoin behauptete 
den Poſten, jchrieb das erfte katholijche Religions 
handbuch (1865) in neuisländilcher Sprache und 
paftorirte die zahlreichen —— Er 
welche in jedem Sommer bie Weftfüjte von Is: 
land beſuchen. Das Jahr 1874 brachte mit der 
—— auch Glaubensfreiheit; Converſionen 
fanden indeß nur einige wenige ſtatt. Krankheit 
nötbigte Abbo Baudoin, nad) Frankreich zurüd: 
zufehren, wo er 1876 ftarb. Die Jeſuiten A. von 
eyr und U. Baumgartner, welche Jsland 1883 
befuchten, fanden jehr freundliche Aufnahme, doch 
wurde der Miffionspoften wegen Mangels an 
disponiblen Kräften vorläufig nicht wieder befegt. 
(Stimmen aus M.:Laah) XXVIII, 3838—392; 
Katholifche Miffionen 1883, 198. 288; Notice 
sur > Missions du Pöle Arctique, Bruxelles 
1861. 
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Olafs-Saga hins helga, ed. Keyser u. Unger 
1849; Niäls-Saga, ed. O. Olavius 1772. 1809; 
Sturlunga- ed. Vigfusson, Oxon. 1878; 
Björn a Sca Annales Hrappsej, 2 voll. 
1774. 1775; Arngrim Jonas, Orym seu 
Rerum Islandicarum 11. 3, Hamburgi 1630; 
Torfaeus, Historia Rerum Norvegicar., Haf- 
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nias 1711; Seriptores Rerum Danicarum, ed. | Ismael hinwieder erſcheint mit Iſaae in brüder⸗ 


Langebeck, 8voll., Hafn. 1772 - 1834; Diplo- 
matarium Islandicum, ed. Jön Sigurdösson, 
Kopenh. 1357—1876; Diplomatarium Nor- 
vegieum, ed. Lange, Unger etc., 10 voll., Kri- 
stania 1849—1880; Finni Johannaei Hist. 
Eceles. Islandiae, 4 voll., Hafn. 1772—1778; 
Jön Espolin, Islands ärbaekur i söguformi, 
1821— 1855; Pjetur Pjetursson, Hist. Eecl. 
Islandiae ab anno 1740 ad annum 1840, Hafn. 
1841; Dahlmann, Gefhichte von Dänemark, 
Hamb. 1840— 1843; Münter, Kirchengeid. v. 
Dänemark u. Norwegen, zeig) 1823; 8. Maurer, 
Die Belehrung des norweg. Stammes zum Chri- 
ſtenihum, 2 Bde., München 1856; Island von 
jeiner erften Entdeckung bis zum Untergange bes 
Freiſtaats, München 1874; Zur politifchen Ge: 
ſchichte Islands, Leipz. 1880; Poeſtion, Island, 
Leipz. 1885; Ph. Schweitzer, Island, Land und 
eute, Leipz. 1885; Burton, Ultima Thule, 
2 voll., Edinb, 1870; P. A. Mund, Det norffe 
Folls Hiftorie, Kriftiania 1852— 1863, 8 Bde.; 
örgenien, Den norbiffe Kirkes Grundlaeg— 
gelfe ꝛc., Kiöbenh. 1874— 1878; Skyrslur um 
i & Islandi, Kaupm. 1855—1875; 
Hiö islenzka Bökmentafölag, Kaupm. 1867 
(darin ©. 101 ff. Berzeichnif der von der Islän⸗ 
diihen Literatur⸗Geſellſchaft feit 1816 heraus: 
—— Schriften, S. 104 ff. Inhaltsangabe 
von ihr herausgeg. Jahrbücher, Ärsbaekur); 
A. Baumgartner, Island 1889; a einer 
Rorblandsfahrt in den Stimmen aus M.Laach, 
XXVU— XXX. [9. Baumgartner 8. J.) 
— xzðy, „Gott erhört”), im A. T. 
Lder Sohn Abrahams von der Aegypterin Agar, 
der Sflavin des Hauſes. Noch ehe er geboren war, 
erhielt die vor Sara flüchtende Mutter die Verhei⸗ 
Kung Gottes, daß er ihren Sohn zum zahlreichen 
Bolte machen werbe (Gen. 16, 10), und 13 Jahre 
fpäter erhielt auch Abraham die Zuficherung, daß 
einen Sohn Jamael für den Entgang des Dffen: 
barungsfegens äufßeres Wohlergehen, zunädhjit 
das Anfehen zwölf fürftlicher Söhne entichädigen 
tolle (Gen. 17,20). Nachdem Jsmael unter den 
Augen feines Vaters herangewachſen und etwa 
15 —* alt geworden war, entdeckte Sara's 
wachſames Auge Eigenſchaften an ihm, welche 
der jpätern Stellung ihres Sohnes Iſaac gefähr: 
lich werden konnten, und fie bejtand daher darauf, 
daß er nebft feiner Mutter den häuslichen Herd 
Abrahams verlaffe. Die Ausjtattung betrug, 
als beide das Zelt Abrahams verlaffen mußten, 
rnur Ein Brod und Einen Krug Waffer 
Gen. 21, 14), aber dafür begleitete der Segen 
es den jungen Bogenihüten; er ſchlug in 
der Debe der Müfte Pharan jein Zelt auf und 
erhielt von feiner Frau, einer Negypterin (Fatime 
nad) Pieubojonath. zu Gen. 2) wirklich zwölf 
Söhne, die Stammväter ebenjo vieler Völker: 
haften. Auch Abraham hatte ihn keineswegs ver: 
gefien oder enterbt, ſondern noch bei Lebzeiten ihn 
ebenio mit Heerden und anderem Beſitze bedacht, 
wie die Söhne der Ketura (Gen. 25, 6); und 


licher Eintracht beim Begräbniffe des Vaters 
Gen. 25, 9). Er jelbft jtarb 137 Jahre alt. 

eine Nachkommen wurden jehr bald die Ver 
mittler des Handelsverlehrs zwilchen dem Eu⸗ 
get und Aegypten (Ismaeliter als Kaufleute 

en. 37, 25 5 und dehnten ſich nad) und nad) 
über 2 gu SinatsHalbinjel und das nörb: 
liche Arabien aus, als freie Bebuinen das Leben 
*— Ahnherrn fortſetzend, „wild gleich ihm, 
ihre Hand gegen Alle, und Aller Hände gegen 
je furdtlos ihre Zelte aufjchlagend Angen ts 
er geſammten Brüder” (Gen. 16, 12; 25, 18). 
So Ab noch heute ihre Stämme; fie fehen den 
Boden, auf dem ihre Heerben wandern, al3 gött- 
lic) ererbtes Beſitzthum an, und rag und 
Leben jedes Fremdlings, der Diefen Boden betritt, 
ir verfallen, wenn er nicht die Gaftfreundichaft des 

igenthümers erlangt hat. Auch die Ausdehnung 
ihrer Wanderfige ijt in der Hauptſache noch die: 
felbe, welche Gen. 25, 18 angibt, „von Havila 
(40 Meilen fühl, von Mecca, 18° n. Br.) ber: 
auf bis zur Wüfte Sur vor Aegypten, und dann 
nordöftlich längs der großen Karamwanenitraße 
nad) Affur”. Die —— Geſchichte (Sojuti bei 
Fresnel, Lettr. sur la géograph. de l’Arabie) 
jagt übereinftimmend, daß Ismael von Norben 
eingewandert (Mecca angeblich von ihm gegrün⸗ 
det), in der Mitte der Weſtküſte aber (um Khaus 
lan) mit den von Süden heraufgedrungenen Jecta⸗ 
niden zufammengetroffen jei und erſt nach langen 
Kämpfen ſich mit ihnen verglichen habe, indem 
er ihre Sprache, das Ehhfili, angenommen und 
daraus nad) und nad) das Neu:Arabifche (die 
— des Korans) gebildet habe (vgl. d. Art. 
Jectan). So wie von der — ——— nach 
Süden, breitete ſich Ismael auch nach Oſten 
durch die ſandigen Steppen gegen den Euphrat 
aus, und die Bibel gibt uns in den wenigen 
Fällen, wo ſie arabiſche Stämme zu erwähnen 
Gelegenheit bat, mande Andeutung über bie 
Richtung der Wanderungen feiner Söhne. Hier, 
weil entfernter von dem Heiligen Mittelpunfte 
des Islam, verlafjen uns die arabifhen Nach— 
richten allerdings mehr, und auch die neueren 
Be egee jind dieſer terra incognita 
noch ziemlich fremd geblieben —— in den 
Wien. Jahrb. XCIV; Ritter, Arab. II, 325 bis 
532). Dazu kommt, daß nicht nur ganze Stämme 
ausjterben ober größere fi in Fleinere auflöjen 
modten, fondern daß Norbarabien viel mehr 
noch als das fühliche eine Straße der erften Aus- 
wanderungen aus Sennaar war, und fich jo eine 
wahre Völkercolluvies bilden mußte. Die Be 
ftandtheile derfelben waren, lange vor Ismael, 
Chamiten - dem Wege nad) Canaan und 
Aegypten, Gen. 10, 13—14, darunter bie erjten 
Amaletiter), dann Aramäer (gegen Syrien hin), 
fpäter die Nachkommen Lots und Ejau’s, vor 
Allem aber die Söhne der Ketura, „Ismaels 
Brüder” (Gen. 25, 18), die gerabegu auch Ismae⸗ 
liten genannt werden (jo die Madianiter Gen. 37, 
25 fi. Richt. 8, 22 ff.). Das Bewußtjein dieſer 
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Verichiedenheit gibt fich noch jet in der Adels⸗ 
abjtufung der einzelnen Stämme fund, die mit 
Eiferjucht über ihre Neinerhaltung wachen und 
andere, die oft auch phyfio ie} abweichen, 
den Heloten oder Parias gleich erachten (3. D. 
die Fifcherleute der Hatömi am aelanitijchen 
Meerbujen, Ritter a. a. O. 307 ff.). Bon den 
zwölf Söhnen Ismaels werden in der heiligen 
Schrift nur Nabajoth, Cedar, Duma und Thema 
öfters angeführt; andere, als Abdeel, Mabjam, 
Masma, Hadad (Hadar?), Mafia und Cedma, 
werben, wenn nicht unter den Agarenern begrif: 
fen, fonft nirgend erwähnt; Jethur endlich zeigt 
offenbar auf Ituräa, wo er mit feinem Bruder: 
ftamm Naphis von den NRubeniten und Gaditen 
befiegt wurde (1 Bar. 5, 19. 20; vgl. d. Art. Ara: 
bien). — Dem Theologen, weldyer in Abraham 
die göttliche Führung des ganzen Menjchenge: 
ſchlechtes vorgebildet ſieht, kann das Verhältniß 
smaels zu Iſaac nicht bedeutungslos erſcheinen. 
hrend an und in dieſem die göttliche Gnade 
wirkſam wird und ihn im eminenten Sinne führt, 
bleibt jener ein Mann der Natur, des fleiſchlichen 
Streites, ein Sklave der niederen Lebenspoienzen, 
dem der Eintritt in das Himmelreich verſagt iſt. 
Ismael iſt daher ebenſo wohl das Bild des Hei- 
denthums gegenüber der alttejtamentlichen Theo- 
fratie, als jpäter des ftarren, ſtlaviſchen Juden⸗ 
thums gegenüber der freien, chriftlichen Kirche 
(von diefem Standpunkte argumentirt Paulus 
in Sal. 4, 22—26), ja in jedem einzelnen Men: 
den das Bild des fünbhaften Naturlebens und 
igenwillens gegenüber der Gnade. Jedoch hat 
auch Ismael Anſpruch auf das Reich Gottes 
und fommt zum Begräbnig Abrahams, weil er 
das Zeichen der göttlichen Verheißungen, die 
Beichneidung, an ſich trägt; die Beichneidung 
bes zu aber öfinet das ewige Gaſtmahl 
Abrahams auch und. [S. Mayer.] 
2. Jsmael, der Sohn Nathanias’, Enkel 
Elifama’3, aus dem königlihen Stamme Davids 
(4 Kön. 25, 25), in der Bulgata meift Jömahel 
eichrieben, machte fih nah der Eroberung 
Serufolems unter Nabuchodonoſor durch feine 
Verbrechen einen Namen. Der edle Statthalter 
Godolias hatte nach dem Abzuge der Babylonier 
in dem entvölferten Yande die Wunden, welche 
der Krieg geichlagen, wieder zu * unternom⸗ 
men, und bald trat wieder Ruhe und Ordnung 
daſelbſt ein. Die jüdiſchen Flüchtlinge, welche 
ſich nach Ammon Moab und Edom gerettet hat: 
ten, kehrten wieder zurück; unter ihnen waren 
Johanan und Jonathan, die Söhne Caree's, Sa— 
raia, der Sohn Thanehumeths, die Söhne Ophi's 
aus Netophathi, und Jezonias, der Sohn Maas 
chati's, ſammt ihren Gefolgichaften, defgleichen 
auch der genannte Ismahel. Während die erfteren 
aber die neue Ordnung der — aufrecht zu halten 
bemüht waren und Godolias bei ſeinen redlichen 
Bemühungen unterſtützten, ſo daß man bald 
wieder eine überaus reiche Ernte halten konnte 
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aus dem Wege zu räumen, theils aus Eiferſuch 
wegen feiner vermeintlichen Rechte, theils auf 
Anitiften des ammonitiichen Königs Baalis, ber 
das Aufblühen eines neuen israelitiſchen Staats: 
weſens nicht gern jehen konnte. Ismahels Abſich 
blieb den ißraelitiichen Männern, welche mit ihm 
zurüdgefehrt waren, nicht verborgen, und fie 
warnten Goboliad bei Zeiten, auf feiner Hut 
zu fein ; allein der großgefinnte Babylonier konnte 
nicht glauben, dag ein Abfönmling bes fönig- 
lihen Haujes damit feiner eigenen Nation ben 
Todesitoß verfegen wolle. Nun bot Johanan 
ihm an, er ſelbſt wolle Ismahel erichlagen, che 
berielbe feine Abfiht ausführen könne, allein 
Sodoliad wehrte ihm unb warb fo ein Opfer 
feines zu großen Vertrauens (Ser. 40, 13—16). 
Am erjten des fiebenten Monats 588, faum 
wei Monate nad der Zerftörung Jerufalems, 
Fatte der Statthalter die Großen Istaels zu 
einem Feſtmahl in Masphat verfammelt. Unter 
ihnen war auch Ismahel, der zehn ent 
änner aus feinem Gefolge mitgebracht hatte; 
mit diefen fiel er während des Mahles über bie 
Feſtgenoſſen her und töbtete fie ſämmtlich, ſowohl 
Israeliten als Babylonier. Die That war noch 
nicht allgemein befannt, ald am folgenden Mor. 
en 80 Männer aus Silo, Sihem und Samaria 
asphat berührten, um auf ber Tempelftätte zu 
Serufalem zu opfern; dieſe verleitete Jamabel, 
in die Stadt zu fommen, töbtete fie danı mitten 
in der Stadt und lieh nur zchn gegen bad Ver: 
prechen hoben Yöjegeldes übrig. Was ihm zu 
iejer Schandthat bewogen haben mag, ijt räthiel: 
haft; der Grumd, den Sole bus (Antt. 10, 9, 9) 
angibt, nämlich, daß die Männer Geſchenke an 
Godolias hätten übermitteln wollen, fteht mit 
dem Schriftwort (Ser. +1, 4. 5) im Widerſpruch. 
Nah ic Vorgängen jedoh konnte Ismahel 
fi auf paläjtinenfiichem Boden nicht mehr ficher 
halten und beichloß daher, nah Ammon zurüd- 
zuziehen. Bei jeinem Weggang führte er viele Be 
wohner von Masphat, jowie auch mehrere fönig- 
liche Bringefjinnen, welche unter Gobolias' Schuss 
eitellt worden waren, gewaltſam mit fich for. 
uf die Nachricht hiervon verfammelten —— 
und andere israelitiſche Großen ihre Leute, ſetzten 
ihm ſogleich nad) und erreichten ihn zu Gabaon. 
53 gelang ihnen, fänmtliche Gefangenen zu be 
freien; Ismahel felbit aber entlam mit acht Yeu: 
ten, und das Ende feiner verbrecherijchen Laut: 
bahn iſt unbekannt (er. 41, 1—15). 

3. Is mahel, ein Angehöriger ber Kamilie 
Saul (1 Par. 8, 38; 9, 44). 

4. Ismahel, ein Stammesfürft von Jude 
zur Zeit Joſaphats (2 Bar. 19, 11). 

5. Ismahel, der Sohn Johanans, einer der 
Dfficiere, welche der Hoheprieſter Jojaba für 
die zn des Königs Joas gewann (2 Par. 
23,1). 
6. Ismael, der Sohn Pheshurs, der zur Zeit 
Esdras’ eine Ausländerin geheiratet hatte und 


(Jer. 40,12), war Ismahel von vornherein in | diefe dem Geſetze gemäß wieder entliei (1 Esdt. 


verrätherifcher Abjicht gelommen, um Godolias | 10, 22). 


[Kauden.] 
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Ssmacl ben Eliſha, gewöhnlich fchlechtwe 
Rabbi Ismael genannt, bifeer Lehrer = 
iftſteller, lebte in ber eriten Hälfte bes 
3, Jahrhunderts zu ag an ber füblichen 
Örenze von Paläftine. gilt als der Verfaffer 
der unse, Mechilta, des älteften Midrafch oder 
Gommentars zum Erobus. Nach älteren Angaben 
toll derfelbe ſich auf das ganze Buch erſtreckt haben; 
ber heutige Tert aber erflärt bloß 12,1 bis 23, 19; 
31,12—17 und35, 1— 3, Der Zweck des Buches 
it, unter Anwendung der hermeneutiichen Die 
ihode bes Rabbi Afiba, zu zeigen, wie die Ha— 
laha oder traditionelle Lehre aus dem Wortlaut 
des Pentateuch® abzuleiten fei. Im jpäteren 
— ift Rabbi Ismaels Verfaſſerſchaft in 
ifel gezogen worden, wie es jcheint, ohne hin⸗ 
rihenben Grund; ſ. Wolfii Biblioth. jud. II, 
1350. Unter den Ausgaben de3 Buches, deren 
erite zu Conſtantinopel 1515 erjchienen iſt, find 
die von J. S. Weiß, Wien 1865, und M. Fried: 
mann, ebend. 1870, beide mit Einleitung und 
Gommentar, zu bemerken; mit lateinijcher Leber: 
ietung fteht e8 im Thesaurus bes Ugolino, 
tom. XIV. — Rabbi Jsmael wird auch als Ur: 
beber der ſog. 2. Middoth (3° mı7=) ange: 
ſchen; dieß find eben diejenigen hermeneutiichen 
Regeln, nach welchen der Anhalt der jüdiſchen 
Tradition aus dem Schriftwort hergeleitet wird. 
Diefelben ftehen bei den Juden im höchſten An: 
jeben, jo daß fie jogar in das tägliche Morgen: 
aufgenommen find; ihrem Weſen nach bilden 
ie nur eine Erweiterung ber fieben Middoth, 
welche Hillel aufgeitellt hatte. Nabbi Ismaels 
igehn Regeln find ausführlich commentirt bei 
| 3 Soli ber altignagogalen paläftinijchen 
Theologie, Leipzig 1880, 106 ff. (Bgl. de Rossi, 
Dizion. stor. I, 176; Hamburger, Real-Encyclo: 
pädie für Bibel und Talmud, Strelig 1883, II, 
326 ff.) [Kaulen.] 
fo, O.8.B., war, im Verein mit Möngal 
ober Marcellus, einem aus Irland oder Schott: 
land ftammenden Mönche, der Hauptbegründer 
der berühmten Klofterfchule zu St. Gallen. Er 
war in Nlamannien um das Jahr 840 aus vor: 
nehmer Geſchlecht geboren und ward von feinen 
kommen Eltern Früßgeitig dem Kloſter St. Gallen 
zur Erziehung übergeben. Hier eignete fich der 
talentvolle Knabe in kurzer Zeit alle Kenntniffe 
v welche bamal3 von einem gebildeten Manne 
etordert wurden, und legte die Gelübde auf die 
gel des hl. Benedict ab. Wegen feiner Be 
abung für das Lehrfach übertrugen ihm feine 
eren erſt dad Amt eines Magiſters an ber 
Ordensihule, dann eine —— an der für 
Auswärtige errichteten Abteiſchule. Während von 
ht ab Möngal innerhalb des Elauftrums die 
hngen Ordenscandidaten unterwies, hatte io 
m der „äußeren Schule” die Söhne des Adels 
auf ihrem zukünftigen geiftlichen oder weltlichen 
f vorzubereiten. Bon feinen Schülern weih⸗ 
ten fi) viele in St. Gallen ald Mönche dem 
ern und festen bie non ihm begonnene Thätig- 
leit daſelbſt ruhmreich fort. Beſonders zu nennen 
irenlegifon. VI. 2 Aufl. 
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find: Notker Balbulus (ſ. d. Art.), der berühmte 
han weg dann der funftreiche Tutilo, 
ferner Radpert der Neltere, Waldram und Biſchof 
Salomon von Konftanz. Iſo's Ruf als Lehrer 
verbreitete fich jchnell über die Grenzen des enge 
ren Baterlandes, fo daß Rudolf von Burgund, 
nad; Anderen Biſchof Radulf von Bafel (val. 
Wattenbach, Deutihe Geih.-Quellen, 5. Aufl, 
1,255, Anm. 3), ihn zum Profeſſor für daß Klo- 
. Grandfel oder Granval in Burgund erbat. 

8 war dieſe Abtei eine Stiftung von Lureuil, 
und ihr erfter Abt Germanus war im 7. —* 
hundert als Martyrer geſtorben (Mabillon, Acta 
88.0.8. B. bih. Iſo hob auch dieſes Klofter 
zu neuem Glanz umd bildete eine große Anzahl 
junger Leute aus Frankreich und Burgund zur 
Wiſſenſchaft und Tugend heran. In hohem Grabe 
genoß er zudem das Vertrauen des Volkes, weil 
er nicht nur Durch ausgebehnte mediciniſche Kennt- 
niffe fich hervorthat, ſondern durch eine befondere 
Gnade Gottes unzählige Kranke heilte (Ekke- 
hard, De orig. et casib. S. Galli 12, bei Ziegel- 
bauer II, 303). Bei allen dem blieb Iſo feinem 
Profeßkloſter St. Gallen ftet3 mit großer Liebe 
zugethan und pflegte jährlich dreimal dahin zu 
pilgern. Doch jollte er das neue Amt nicht lange 
befleiden. Er ftarb, faum 32 Jahre alt, am 
14. Mai 871 (nad) Mezler im April 872). — 
Wir befiken von Iſo ein Buch von der Ueber: 
tragung der MNeliquien des hl. Othmar von 
St. Gallen (geft. 759): De miraculis S. Oth- 
mari libri duo, bei Migne, PP. lat. OXXI, 
780 8q. Obſchon Iſo erit 27 Jahre den als 
er Diele Schrift verfafte, jo übertrifft ihr litera- 
riſcher Werth doch den ber meiften Werke feiner 
Zeit (Monum. Germ. Seript. II, 47—54). fer: 
ner ſchrieb er ein Gloſſar zu den von Prudentius 
verfaßten Gedichten (herausgegeben von Joh. 
Weitzius, Prudentii Opp- II, Hanov. 1613). 
Dbbarius jagt von diefer Arbeit: Commentarii 
qui sub Isonis Magistri nomine feruntur, ma- 
xime excellunt (Theod. Obbarius, Aurel. Pru- 
dentis Carmina, Tubingae 1845, XXIII bis 
XXVI; vgl. Arevalo, Prolegom. in Prud. 
n. 16. 114, bei Migne, PP. lat. LIX; und 
Rösler, Der tatboliiche Dichter A. Prudentius 
Clemens, Freiburg 1886, 259). rüber fchrieb 
man Iſo eine J——— von Urkunden⸗ 
formeln und Briefen zu (Formulae antiquae al- 
saticae etc., Migne, PP. lat. LXXXVII, 
875 8q.). Neuere Unterfuchungen haben indeß 
ergeben, daß Iſo nicht Verfaſſer derjelben jein 
kann (vgl. Zeumer bei Wattenbad) a. a. D. 258, 
Anm.). Auch wurde Iſo hie und da als Dichter 
gerühmt; doch laſſen fich Feine Poefien von ihm 
mit Gewißheit nachweiſen. Nur jo viel ift ficher, 
daß Notfer die erften Entwürfe feiner Sequenzen 
feinem Lehrer zur Begutahtung und Eorrectur 
unterbreitete (Notkeri Praef. in libr. Seq., 
Migne CXXXI, 1005). Man bat noch eine 
Notiz von Iſo aus dem J. 870 in einem Manu: 
feript der Acten des hl. Defiderius von Bienne 
gefunden, welches der Verfafier, Erzbiſchof Ado 

33 
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von Vienne, den Mönden von St. Gallen zum 
Geſchenk gemacht. Iſo befand fi) damals an 
leßterem Orte, auf einer feiner gewöhnlichen Bil: 
gerreijen. (Vgl. Ekkehard, Casus 8. Galli, 
Mon. Germ. SS. II, 37. 40. 79. 166; Jodocus 
Mezler, De viris illustr. Sangallens. c. 14, bei 
Pez, Thesaur. Anecdot. I, 3, 566 sq.; Histoire 
littör. de la France V, 399 ss.; Ceillier, Au- 
teurs sacres XII, 604 ss.; Ziegelbauer, Hist. 
rei liter. 0.8. B. II, 303 u. IV, 500. 628. 658; 
Migne, PP. lat. OXXI, 779; Wattenbad), 
Deutſchl. Geſch.Quellen, 5. Aufl., Berlin 1885, 
I, 255 ff. [Bäumer O. 8. B.] 
Israel (rar), im AU. T. 1. der Beiname, 
welchen der Patriarch Jacob führte. Derfelbe 
bebeutet „Kämpfer mit Gott” (73%, Gen. 32,29) 
und wurde feinem Träger mit Bezug auf das 
Gen. 32, 24 ff. — Vorkommniß von Gott 
ſelbſt beigelegt. An dieſe Namengebung ward er 
von Gott bei einer ſpätern Erſcheinung erinnert, 
weil er einem Lebensabſchnitt entgegen ging, in 
welchem er beſonderer Ermuthigung bedurfte 
(Gen. 35, 10). Da aber dieſe Namensänderung 
nicht, wie bei Abram in einem analogen Falle 
(Gen. 17, 5), den Beruf und die Beitimmung, 
fondern nur eine Eigenfchaft des Trägers — 
jo verſchwindet der Name Jacob ſpäter nicht, wie 
Abrahams erſter Name, aus der Geſchichte, ſondern 
wird neben Israel weiter gebraucht (|. Gen. 37, 
1.3; 46, 1.2; auch Joſ. 11, 16. 21 ift Israel 
vom Stammvater zu verftehen). Inſofern aber 
feine Nachkommen nur die in diefem Namen be: 
zeichnete, er auch die in der Benennung Jacob 
angedeutete Eigenschaft erben jollten, ericheint dad 
von ihm abftammende Volk nur jelten unter dem 
Namen Jacob, jondern gewöhnlich unter dem 
fpätern Namen. 2. In den hiſtoriſchen Büchern 
feit Exodus find filii Israel (Er. 1,1. Luc. 1,16), 
„Söhne Israels“ (>aror 2, wofür Luther den 
Ausdrud „die Kinder Israel“ eingeführt hat), 
domus Israel, x} na, „das Haus Israels 
(Er. 16, 31. Matth. 10, 6), coetus Israel, 
Sanur nız, „die Sippe Israels“ (Er. 12 9) 
rg Bezeichnung für die Jaraeliten (i. ; 
rt.) ; am häuhaften jedoch wird auch für dieſes 
Volk bloß der Name Israel gebraudt (Er. 5, 2. 
Pſ. 13, 7); daher die Ausdrucke seniores Israel 
(Er.3, 16), prineipes Israel (Num. 7,2), tribus 
Israel (Er. 24, 4. Matth. 19, 28), viri Israel 
(of. 9, 6), Deus Israel (Er. 5, 1), terra Is- 
rael (1 Sam. 13, 19. Matth. 2, 20 ff.), plebs 
Israel (Apg. 4, 10), rex Israel (ob. 1, 49), 
spes Israel (Apg. 28, 20). Gewöhnlich fteht 
diefe Bezeichnung elliptifch, jo daß fie im Hebräi- 
ſchen mit Hinzudenkung der entipredhenden Wör: 
ter bald als Sing. mase,, balb als Sing. fem., 
bald ala Plur. mase. conftruirt wird; doch wird 
das Volk Israel bildlih auch als einzelne Per: 
ſönlichkeit gedacht (Er. 4, 22. Iſ. 41, 8). — 
3. Ehrenname für das Volt Israel, infofern es 
indie Gefinnung feines Stammovaterseingegangen 
ift, „das wahre Israel“ (Pi. 72, 1, parallel mit 
his, qui recto sunt corde; Iſ. 49, 3. Dj. 8, 2, 
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og. oh. 1, 47. Nöm. 9, 6). Daher ftcht in 


übertragenem Sinne Israel Dei für Die wahren 
Chriſten (Gal.6, 16). — 4. In der Periode ber 
Königsherrſchaft Name (a potiori) bes Zehn 
ſtämmereichs, welches ſich erft unter Isboſeth 
jpäter unter Roboam dem Neiche Juda entgegen- 
itellte (2 Sam. 2, 9; 19, 40. 3 Kön. 12, 1; 
14, 19). In diefer Bedeutung ſteht auch do- 
mus Israel Set 1, 4) oder Israel allein als 
Perſon gedacht (Di. 4, 15); die beiden Reiche 
fommen auch als duae domus Israel (N. 8, 
14) vor. — 5. Nach dem Eril, dba der Nam: 
Israel wieder feine allgemeine Bedeutung em: 
pfangen hatte (1 Mad. 3, 35. Matth. 2, 6. 
Apg. 4, 10), ericheint er bei der wg and 
auf das Reich Juda angewendet (2 Bar. 15, 17 
19, 8). Kaulen.] 
Israclit, Israclitin Hayı, msarer), das 
Patronymicum von Israel, kommt im A. T, nur 
an einer einzigen Stelle vor (Leo. 24, 10. 11), 
wo, wie es ſcheint, die Abſtammung als ein Kri: 
terium zur fittlihen Würdigung des Geſchehenen 
betrachtet wird, An der Stelle 2 Sam. 17, 35 
fteht e8 im heutigen Tert ebenfalls, aber unrid- 
tig, und muß nad) 1 Par. 2, 17 in „Ismaelit 
eänbert, nicht mit der LXX als „Jezraelit” ge: 
= werden. Im N. T. ift dad Wort häufiger 
(Röm. 11, 1. 2 Cor. 11, 22 u. ſ. w.) und erhält 
F auch die Bedeutung von einem Ablommling 
acob3, der auch Jacobs Geijt geerbt hat (ob. 
1,47). Die Bulgata hat das Wort noch öfter, 
ba fie e8 als Umfchreibung gebraucht (3. B. 
Nicht. 7, 14). Kaulen.] 
SIsraeliten, da3 von Jacob oder Israel ab: 
ftammende Voll, Dasjelbe heißt im N. T. ge 
wöhnlich >ayın 2, viol apası, filii Israel, 
ober kürzer auch Israel (. db. Art.). Ausnahme: 
weiſe fteht wohl =p3: =, filii Jacob, dann 
aber mit der Erflärung, daß Jacob auch Jörael 
enannt werde (3 Kön. 18, 31. 4 Kön. 17,34). 
Im N. T. fteht gewöhnlich bloß Ioparik „BD. 
Matth. 9, 33), einige Male au "Ispandice: 
.B. Apg. 2, 22. Röm. 9, 4); bei Jofephus 
Ispandirar, 63 ift bieß der Name, melden 
die Nation ſich ſelbſt beilegte; bei Ausländern 
hieß dieſelbe er732, “Eßpator, Hebraei (Gen. 
40, 15); diefer Name wird von der heiligen 
Schrift nur im Munde oder im Sinne der Au: 
länder — (3. B. Gen. 14, 13. Er. 3, 18; 
21,2. Apg. 6, 1). In fpäterer Zeit wird ber 
Name Juden (erum, 4 Kön. 25, 25. Jer. 
32,12; 38, 19) üblich, in Angemefjenbeit zu den 
jpäteren Verhältniffen. Denn als nad} dem Unter: 
ange des Zehnſtämme-Reiches oder des Reiches 
—* nur noch das Reich Juda übrig war, 
paßte für die Angehörigen desjelben dieſer Rome 
ganz gut, weshalb aud) ſchon zu Iſaias' Zeit von 
en bebräiich Nedenden gefagt wirb, fie redeten 
jüdifch (nm, Iſ. 36, 11). Diefes Sadven 
hältniß dauerte bis zum Grit, und nad) dem Gril 
beftan der Kern der Zurüdtehrenden aus An: 
——— des ehemaligen Reiches Juda und ihren 
Nachkommen, jo daß auch jetzt wieder „Juden“ 
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bie pafiende Benennung war und für die Folge: 
zeit bie — blieb. 
Die Geſchichte der Israeliten wäre demnad), 
enau genommen, eine Geichichte des von Abra= 
bem und näberhin von Jacob abjtammenben 
lles von jeinem Anfange an bis zur Auflöfung 
des Reiches Jörael, oder etwa nod) bis zur Zer— 
ſtörung Jeruſalems durd) die Chaldäer. Hier foll 
jedoch auch noch die ———— Zeit bis zur Er⸗ 
oberung Jeruſalems durch die Römer in Betracht 
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Segen über alle Bölfer durch ihn lauteten. Diefe 
Verheißungen galten jedoch nicht allen feinen 
Nachkommen, fondern zunächſt nur feinem 
Sohne aus eriter, vehtmäßiger Che, Iſaae rs 
17, 21; 21, 2 jf.); Jömael, der Sohn jeiner 
Magd (Gen. 16, 16; 21, 9 ff.), ſowie auch die 
Söhne feiner andern, nicht ebenbürtigen Frau 
Cetura (Gen. 25, 1—6), gelangten nicht zur 
Theilnahme an denjelben. Für Jſaac und feine 
Nachkommen wiederholte ſich zwar die Ber: 


gezogen werben, damit die ganze Gefchichte Is- heißung, galt aber letzteren ebenfalls noch ni 


raels, fo lange es eine jelbftändige Nation war, 
im Zujammenhange und in — 
Reihe dargeſtellt werden könne. Die Geſchichte 
desſelben von der Zeit an, in welcher das Straf—⸗ 
gericht der Berftogung und Berwerfung an ihm 
ın Vollzug fam, wird unter dem Namen Ju: 
den nadhfolgen. Begreiflih kann es ſich hier 
nur um eine kurze —— Darſtellung der 
israelitiſchen Geſchichte mit beſonderer Hervor: 
hebung des chronologiſchen Moments handeln, 
da ohnehin die Hauptperionen und die wichtigjten 
Tharfachen, welche dabei zu erwähnen find, in 
beſonderen Artikeln rate werben. Quellen 
biefer Geſchichte find zunächſt die gefchichtlichen 
Bücher des A. T., denen nad) den Grundwahr: 
beiten, von welchen eine theologische Encyflopädie 
ausgeht, eine unbebingte, jedoch die Buchſtaben⸗ 
kritit nicht ausſchließende Glaubwürdigkeit zus 
fommt. Allerdings find diefe Geichichtöquellen 
in neuerer Zeit einer jog. hiſtoriſchen Kritik unter: 
worfen worden, wonad) die Gefchichte der Israe— 
liten eine ganz neue, von der bibliſchen ſehr abwei⸗ 
Hende Geſtalt erhalten hat (f. dieſelbe kurz ſtizzirt 
bei Cornill, Entjtehung des Volkes Israel, bei 
Virchow und Holtendorf, Sammlung wiſſenſch. 
Vorträge, N. F., 3. Serie, Heft 60, Hamb. 1888). 
Indeß muß bier von der darüber entitandenen 
troverſe and ahgeleden und für die Kennt: 
niß ber betreffen en Borgänge auf den Art. Ben: 
tateuch verwieſen werden. Für die Chronologie 
bleiben bierbei die Aufitellungen des gleichnamis 
* Artikels III, 309 ff. maßgebend. Die bibli— 
hen Nachrichten reichen bloß bis zu dem macha⸗ 
baiſchen Fürſten Johannes Hyrcanus; für Die 
tniß der fpätern Zeit dient, außer verein: 
Er Nachrichten der Claſſiker und des N. T., 
er jũdiſche Geſchichtſchreiber FI. Joſephus (ſ. d. 
Art) als Quelle. Die Geſchichte nun zerfällt 
nach der weſentlichen Verſchiedenheit, unter wel: 
cher das Volk in verſchiedenen Zeiten erſcheint, in 
leicht erlennbare Perioden: in eine patriarchaliſche, 
eine moſaiſche, eine richterliche, eine königliche, 
eine exiliſche und eine nachexiliſche. 

I. Un der Spige der patriarchaliſchen 
Periode ſteht Abraham (j. d. Art.), welcher 
den chronologiſchen Angaben der Genefis zu: 
folge im 3. 2215 v. Chr. geboren wurde und 
75 Jahre alt, aljo im J. 2140 v. Chr., in Palä- 

na einwanderte. Dort erhielt er mwieberholt, 
mie ſchon früher in feiner Heimat, die erfreu: 
lichſten Verheißungen, welche auf zahlloſe Nach— 
lommenſchaft, Beſitz des Landes Canaan und 


t 
ausnahmslos. Eſau nahm — *— 
Frauen (Gen. 26, 34 f.), verkaufte fein Erſt— 
geburtsrecht um ein Linſengericht (Gen. 25, 
27—34) und jeigte —— Verheißung unwerth; 
ſo wurde Jacob allein Erbe und Träger derſelben 
(Gen. 35, 9 ff.). Seine zwölf Söhne, auch die 
wölf Patriarchen genannt (ſ. d. Art. Apocryphen: 
!iteratur I, 1058), wurden bie BE ae 
Stammpäter des auserwählten Volles; dieſes 
teilte fich demgemäß in zwölf Stämme, welche 
nad) eben diefen Stammovätern fi nannten. Wie 
übrigens ſchon Abraham jelbit, fo führten auch 
Iſaac und Jacob und deſſen Söhne in Paläftina 
ein wanderndes Nomadenleben, bis fie endlich 
infolge der eigenthümlichen Schieffale Joſephs in 
Aegypten zur Einwanderung in diefes Land ver: 
anlaft wurden. Dieß geſchah 215 Jahre nad 
Abrahams Einwanderung in Paläftina. Denn 
25 Jahre nad) diejer Einwanderung, bei welcher 
Abraham 75 Jahre alt war (Gen. 12, 4), wurde 
ihm Iſaac geboren (Gen. 21, 5), und leßterem, 
ala er 60 Jahre alt war, Efau und Jacob (Gen. 
25, 26); Jacob aber war bei der Einwanderung 
in Hegypten 130 Jahre alt (Gen. 47, 9). In 
Aegypten hielten Jacob und defjen Nachkommen 
fich 430 Jahre ee auf (Er. 12, 40), wofür in 
der prophetiihen Ankündigung dieſes Aufent: 
baltes die runde Zahl 400 ge raucht ift (Gen. 
15, 13); die Familie, welche anfänglih nur 
70 Köpfe zählte, vermehrte fich jo, daf fie am 
Ende diejes Zeitraumes zu einer Nation mit 
600 000 ftreitbaren Männern geworden war 
(Er. 12, 37). Die Einwanderung in Aegypten 
fällt in’® Jahr 1925 v. Ehr., und der Auszug 
aus demjelben in's Jahr 1495 v. Chr. Anfangs 
war die Lage der Israeliten in Negypten eine 
angenehme; fie erhielten den beiten Theil des 
Landes, den Diftriet Gofen (ſ. d. Art. Geſſen), 
zum Aufenthalt. Der ägyptijche König war 
darauf bedacht, fie mo möglich zu bevorzugen, 
und gab Xofeph den Auftrag, die tüchtigen Män— 
ner unter feinen u als Aufſeher über 
die königlichen Heerden zu jtellen (Gen, 47, 6). 
Später aber, als „ein neuer König über Aegyp— 
ten aufftand, der von Joſeph nichts wußte“ 
(Er. 1, 8), änderte no ihre Yage. Der König 
war ihnen — und fing bald auch an, vor 
dem zunehmenden Volke ſich zu fürchten ; infolge 
deſſen bedrückte er e8 nicht nur durch harte Frohn⸗ 
arbeiten, fondern fuchte fogar feine Vermehrun 
durch Tödtung aller männliden Kinder nleic 
nach deren Geburt zu verhindern (Er. 1, 9 ff.). 

33* 
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Diefer Umftand ſpricht Ich zu Gunſten der Ans 
fit, daß zur Zeit der Einwanderung Jacobs 
die Hykſos über Mittel- und Unterägypten ge 
ht haben, einige Zeit ſpäter aber durch die 
inheimifchen, welche fie nach Oberägypten hin: 
aufgebrängt hatten, wieder angegriffen und ver: 
trieben worden find. ebenfalls bedeutet „der 
neue König, der von Joſeph nichts wußte”, eine 
neue ägyptiſche Königsbynaftie; bei diefer war 
Abneigung gegen die Jaraeliten und Furcht vor 
ihnen natürlich, weil fie unter dem Schuße der 
geftürzten Dynaſtie fi im Lande feſtgeſetzt hat 
ten (vgl. Kurk, Geſch. des A. B., 2. Aufl. II, 
Berlin 1858, 13 ff.; Köhler, Lehrbuch der bibl. 
Geh. Alten Teftamentes I, Erlangen 1875, 
167 ff.). Nachdem der ägyptiihe Drud ge 
raume Zeit auf dem Volke gelaftet, trat end- 
lich jenes Ereigniß ein, welches in der Folgezeit 
ftet3 als eine der größten Gnabenerweifungen 
Gottes an Israel gepriefen wurde, die wunder: 
bare Befreiung aus der Knechtſchaft Pharao’s 
durch Moſes. 
II. Hiermit beginnt die moſaiſche Pe 
riode, Mofes (ſ. d. Art.), den Gott zum Be 


Söraeliten. 


1032 


ng I die von der Nähe Gottes Seugniß oben, 
die ſinaitiſche Gefeßgebung ftatt (ſ. d. Art. Gele, 
n. IV, u. Decalog), zu deren Annahme und Be 
folgung ſich das Volk feierlich verpflichtete (Er. 
24, 1—8). Nady Beendigung derjelben und 
ala bes geſetzlich rs Kernen ilig- 
thums (f. d. Art. Stiftöhütte) zogen bie Israe⸗ 
liten bis an die Südgrenze — in der 
feſten Abſicht, das Land ſogleich zu erobern und 
in Beſitz zu nehmen. Zuvor aber wurden Kund⸗ 
ſchafter in dasſelbe geſchickt, und dieſe entwarfen 
nach ihrer Rückkehr eine fo entmuthigende Schil⸗ 
derung von der Größe und Stärke feiner Ein- 
wohner und ber eitigkeit ihrer Städte, daßß das 
ganze Volk ſich weigerte, gegen bie Canaaniter 
zu ziehen, vielmehr damit umging, Moſes zu ſtei— 
nigen und wieder nach Aegypten zurüdzufebren. 
Die Folge davon und zugleich Strafe dafür 
war die von da an nod) 38 Jahre dauernde Wan 
derung durch die Wüjte, bis das ganze Dama- 
Tige wiberfpänftige Geſchlecht ausgeitorben mar 
(Rum. 13, 28 bis 14, 37, Deut. 2, 14). Grit 
dann begannen die Kriege gegen die Canaaniter 
im Oftjiordanlande, und dritthalb Stämnte er: 


freier feines Volkes —— war ein Spröß: | hielten dort noch von Moſes ſelbſt ihr Erbbeſi 


ling des Stammes Levi und wurde durch glüd- 
liche Fügung, ungeachtet des noch beftehenden 
königlichen 
gar von der Tochter Pharao's aboptirt, am Hofe 
erzogen und in den Wifjenfchaften der Aegypter 
unterrichtet —F 2, 1—10). Als er aber nad) 
bereits erreichtem Mannesalter feiner bedrängten 
Volksgenoſſen fih annahm und einmal einen 
Aegypter töbtete, der einen Hebräer mißhandelt 
hatte, ſah er fich zur Flucht genöthigt. Er ging 
in's — Gebiet und hielt geraume 
Zeit bei einem dortigen Prieſter, Namens Soden 
auf, deſſen Tochter er auch zur Ehe erhielt, fehrte 
aber jpäter, höherer Weijung zufolge, wieder nad 
Aegypten zurüd, um feine Bolfsgenofjen aus der 
dortigen Knechtichaft zu befreien (Er. 2, 11 bis 
4, 31). Durd vieles Ungemach, weldes Gott 
durch ihn wunderbarer Weife über die Aegypter 
fommen ließ, wurde endlich Pharao pe ge 
bracht, den Israeliten freien Abzug zu gejtatten. 
Derjelbe wurde jogleich in's Wert a und ob» 
wohl Pharao fein Zugeſtändniß bald wieder be 
reute und dem abziehenden Volke nachſetzte, führte 
Mofes dasfelbe doch glüclich Durch den nordweſt⸗ 


thum, mit der Obliegenheit jedoch, bei ber bevor: 
ftehenden Eroberung des Landes weitlih vom 


orbedictes, am Leben erhalten, jo: | Jordan die übrigen Stämme zu unterftügen 


(Num. 32, 20—27). 

Diefe Eroberung zu leiten war aber Moſes nicht 
mehr vergönnt; er mußte fie Joſue überlaſſen 
und konnte nur noch von dem Berge Nebo aus 
das Land der Verheißung überfchauen, um dann 
zu fterben (Num. 27, 12—23. Deut. 32, 48 
bis 52; 34, 1—5). Setst waren bereitö 40 Jahre 
jeit dem Auszug der Israeliten aus Aegypten 
(Deut. 1, 3) verfloffen, und Joſue führte fie nım 
trodenen Fußes durch den Jorban, wie Moſes 
früher durch's rothe Meer (of. 3,7 ff.) Auch 
— haben die natürlichen oder ſonſt dem Wun⸗ 

er ausweichenden Erklärungsverſuche jo aut 
wie dort den Buchftaben und Sinn des Schrift: 
tertes gegen fich (vgl. Köhler a. a. D. 468 ff.). 
Sofort begann der Krieg gegen die Canaaniter. 
Die erfte Stabt, gegen welche der Angriff fi 
richtete, war Jericho, deren Mauern am fieben: 
ten Tage unter dem Schale der Heiligen Pofau: 
nen und dem Kriegsgeſchrei bes Volfes zufam- 
menjtürzten (Joſ. 6, 15 fj.). Dierauf eroberte 


lihen Arm des rothen Meeres, deſſen Waffer fich | Jofue die füblichen Gegenden Paläſtina's, wen: 


wunderbar theilten, in die finaitifche Halbinfel 
hinüber, während bie erg. Aegypter 
von den zuſammenfahrenden Gewäſſern bedeckt 
wurden. Die verſchiedenen natürlichen Erklä— 
rungsverſuche dieſes Vorfalles, namentlich auch 
„die alte, von faſt allen nicht allzu gläubigen 
Neuern befolgte Annahme der dabei benutzien 
Ebbe und Flut“, haben ſämmtlich ebenſo ſehr 


den Buchſtaben als den Sinn der biblifchen Er: | Ge 


zählung, die augenfällig ein Wunder berichten 
will, gegen ſich (ſ. L&on de Laborde, Comm. 
sur l’Exode et les Nombres, Par. 1841, 77 ss.). 
Am Sinai fand unter furdtbaren Naturerichei- 


dete ji dann gegen Norden, bejiegte viele Könige 
und eroberte in furzer Zeit den größten Theil 
bes Landes. Nur gingen manche Eroberungen 
wieder verloren, wenn er aus den eroberten Be: 
genden fich entfernt hatte, und jo kommt e3, daß 
noch gegen das Ende feines Lebens viele Yanbes- 
theile als unerobert ericheinen, von beren Unter: 
werfung fchon vorher — worden. Solche 

genden wurden aber deßungeachtet an die ein: 
zelnen Stämme vertheilt, mit der Weifung, bie 
Ganaaniter daraus zu vertreiben und Befi ba: 
von zu nehmen. So fette Joſue ben ſchon von 
Mofes begonnenen Kampf gegen bie Canaaniter 
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fort und führte ihn zwar nicht ganz jo weit, al3 
13 in feinen und Mofes’ Abjichten gelegen war, 
aber doch fo weit, daß die folgende Generation, 
wenn fie ihre dießfallſige Aufgabe wirklich löſen 
wollte, die Eroberung des Landes in dem ans 
fänglid ———— Umfange wohl zu Stande 
bringen konnte. Den Zeitraum vom Tode Mo- 
ſes' bis zum Tode Joſue's gibt die Schrift jelbit 
nicht an, Joſephus aber beftimmt ihn zu 25 Jah⸗ 
ren (Antt. 5, 1, 28). Demgemäß wäre Joſue, 
da Moſes 40 Jahre nad) dem Auszug aus 
Hegypten (alſo 1455 v. Ehr.) jtarb, 1430 v. Chr. 
geftorben. Dieß fteht auch mit anderen chrono⸗ 
logifchen Daten im Einklang, jo daß fein Grund 
vorliegt, ftatt der 25 Jahre mit Manchen nur 
17 anzunehmen. . Joſue beharrte das Bolt 
noch eine Zeitlang bei der Verehrung des wahren 
Gottes, fo lange nämlich die Aelteften lebten, 
melde alle die Großthaten des Herrn unter Jo: 
ſue geſehen hatten (Richt. 2, 7); im Kampfe 

en die Ganaaniter waren fie aber meiſtens 
ß rläjfig und eroberten bie ihnen zugewieſenen 
—— nicht (Richt. 1, 27—33). Nach 
dem Tode jener Nelteiten aber ging es noch 
ihlimmer. Das Volk hörte auf, die Canaaniter 
zu befämpfen, und fcheute fich nicht mehr, mit: 
ten unter denfelben zu wohnen und ſich fogar 
mit ihnen zu verfchwägern (Richt. 3,5 f.). Die 
nädjte ige davon war Abfall von Jehova 
und Uebung des canaanitischen Götzendienſtes 
(Richt. 2, 11 ff.; 3, 7). Als Strafe dafür er- 
folgte Unterbrüdung durch auswärtige Yeinde. 
Das erjte Beifpiel einer ſolchen war die Knecht: 
(haft unter Chufan Raſathaim (ſ. d. Art.), Kö: 
nig von Mefopotamien, die acht Jahre lang 
dauerte, bis ihr endlich Othoniel (ſ. d. Art.) ein 
Ende machte (Richt. 3, 811). Wann fie bes 
gennen, jagt die Schrift wiederum nicht; nach Jo⸗ 
ſephus geichah dieß 18 Jahre nach Joſue's Tode 
(Antt, 6,5, & 


, u, 27 

III. Othoniel, der Befreier aus diefer Knecht: 
ſchaft, ift der erſte Richter (weis) und mit ihm 
würde jtreng genommen die ee 
ter (j.d, Art. Richter, Buch) beginnen, wiewohl 
man unter derjelben gewöhnlich die Zeit zwijchen 
dem Tode Joſue's und der Salbung Sauls ver: 
ſteht. Das Charakteriftiiche dieſer Periode befteht 
darin, daß das Volk häufig von Gott abfiel 
und dann mit Unterbrüfung durch ein heid— 
niſches Volk geftraft, aber aus der fremden Knecht: 
Ihaft wieder befreit wurde, wenn e3 fein Unrecht 
ertannte und ſich wieder zu Gott befehrte. Nach 
der Rettung durch Othoniel hatten die Israeliten 
40 Jahre * Ruhe (Richt. 3, 11), fielen aber 
dann auf's Neue von Gott ab und kamen zur 
Strafe dafür 18 Jahre er. die Knechtſchaft 
der Moabiter unter deren König Eglon. Aus 
derfelben wurben fie Dr erfolgter Bekehrun 
durch Aod (ſ. d. Art.) befreit und hatten en 


Ipätere Befreiung, ohne Zweifel aus philijtäifchem | lomons umd zugleich im J. 480 na 


Israeliten. 
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Infolge neuen Abfalles kamen fie 20 Jahre lang 
in die Knechtichaft des canaanitiihen Königs 
Jabin; aus derjelben wurden fie *— erfolgter 
Bekehrung durch Barac und Debora (ſ. d. Artt.) 
befreit und hatien dann wieder 40 Jahre Ruhe 
(Nicht. 4 u. 5). Nach Ablauf dieſer Zeit fielen 
fie wieder ab und geriethen dafür in die Gewalt 
der Madianiter 7 Jahre lang; fie wurden durch) 
Gedeon (ſ. d. Art.) befreit und hatten abermals 
40 Jahrelang Ruhe (Richt. 6,1 bis 8, 28). Nach 
Gedeons Tod fielen fie wieder ab (Richt. 8, 33); 
in weſſen Knechtſchaft fie aber gefommen jeien, 
wird nicht gejagt, ſondern e8 heißt nur, daß nad) 
der dreijährigen Gemwaltherrihaft Abimelechs 
(j.d. Art.) Thola fie gerettet habe und 23 Jahre, 
und nad) ihm air 22 Jahre lang ihr Richter 
geweſen ſei (Richt. 10, 15). Später erfolgte 
neuer Abfall und Bebrängung durch die Phi: 
lifter und Ammoniter 18 Jahre lang (Richt. 10, 
6—9), aber auch wieder Rettung durch Jephte, 
den Oalaaditer (f. d. Art.); dieſer richtete 
rael noch ſechs Jahre lang (Richt. 12, 7). Auf 
ihn folgten Abefan, Ahialon und Abdon (I. 
d. Artt.), die zufammen 25 Jahre lang Ric 
ter waren (Richt. 12, 8—15). Dann —— 
die Israeliten wegen wiederholten Abfalles 
40 Jahre lang in die Gewalt der Philiſter, wo⸗ 
rauf Samfon die Philifter demüthigte und 20 
Jahre lang Richter über Israel wurde (Richt. 
13 u. 14). Ganz hörte aber der Drud der Phis 
lifter nicht auf, und noch in den letzten Tagen 
Heli’s (f. d. Art.), nachdem derjelbe 40 Jahre 
lang Richter über Israel geweien, fiel jogar die 
Bunbeslade in ihre Hände (1 Sam. 4). Auf 
Heli folgte Samuel als Richter über Israel, 
jedoch nicht unmittelbar, fondern erſt 20 Jahre 
nad) feinem Tode (1 Sam. 7, 2); er übte fein 
Ridhteramt nn in feiner Baterjtadt 
Rama, dann zu Bethel, Galgala und —. 
(1 Sam. 7, 16 f.) bis in's abe Alter aus, ga 
aber endlich dem dringenden Berlangen des Volkes, 
einen König zu haben, nad) und jegte Saul als 
folden ein. Die Jahre feiner Wirkfamfeit als 
Schophet gibt die Schrift nicht an, Joſephus be 
ftimmt fie auf zwölf (Antt. 6, 13, 5). So rei) 
nun auch, dem Gejagten zufolge, die Geſchichte 
der Richterperiode an chronologiſchen Daten ift, jo 
ſchwer iſt dennoch die Entwerfung einer genauen, 
in's Einzelne — Chronologie derſelben: 
nicht bloß, weil die Dauer einzelner Zeitabfehnit te, 
wie 3. B. die Zeit Samgars und der Abfall der 
Söraeliten nad) Gedeons Tod, unbejtimmt ges 
laffen ift, und weil die wiederkehrenden Zahlen 
20, 40, 80 bloß abgerundete Zeitangaben zu fein 
icheinen, fondern mehr noch, weil die erwähnten 
Unterjochungs: und Deren nicht 
durchweg in chronologiicher Abfolge, fondern 
theifieite geicheitig eintraten. Dieß erhellt allein 
ihon aus der Angabe, daß der Bau des ſalomo— 


dem Aus: 


80 Jahre lang Ruhe (Richt. 3, 12— 30). Eine niſchen Tempels im vierten nad be Sa: 


Orude, verdankten fie dem Richter Samgar, 
deſſen Zeit nicht angegeben wird (Richt. 3, 31). 


jus aus Aegypten begonnen habe (3 


ön. 6, 1); 
enn nad) den ausdruͤcklich gegebenen Zeitbejtim: 
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mungen im Buch der Richter und bei Jofephus 
müßte die Richterperiode allein, wenn man jene 
Sahreszahlen zufammenzählt, über 500 Jahre 
edauert haben. Dasjelbe ergibt ſich aus der 
klärung Jephte's gegen die Ammoniter, dafı 
Galaad bereits 300 Nabe lang eine Befikung 
ber Israeliten fei (Richt. 11, 26); denn die in 
Betreff der Nichterzeit felbft bis auf Jephte 
vorfommenden Jahreszahlen geben ſchon nicht 
etwa bloß 300, fondern über 400 Jahre. Da 
jedoch Die gleichzeitigen Ereigniffe nicht als ſolche 
bezeichnet find, fo tft eine genaue Ausmittlung 
berjelben ein ſchweres, bis jetzt noch nicht be 
friedigend gelöstes Problem, auf das auch hier 
nicht weiter ———— werden kann. Man 
darf die Zeit der Richter vom Tode Joſue's bis 
zur Salbung Sauls auf 339 Jahre anſetzen 
— Tg Chronologie III, 326; Kaulen, 
nl. : 

IV. Mit der Erhebung Sauls zum König über 
das Volk Israel, welche um 1093 v. Chr. anzuz 
fegen ift, beginnt die Periode des König: 
thums, wobei zunächſt alle zwölf Stämme nur 
ein Königreich unter einem Regenten bildeten, 
nad) Kurzem aber in zwei Königreiche, Kuba und 
Israel, fich theilten. Saul wurde zum Köni 
über ganz Israel geſetzt, jedoch von Volke erft 
allgemeinanerfannt, als ereinenruhmvollen Sieg 
über die Ammoniter erfämpft hatte (1 Sam. 11). 
Obwohl er aud) noch in andern Kriegen glüdlich 
war (1 Sam. 14, 47 f.), kann doch feine Regie: 
rung im Ganzen nicht al3 eine glüdliche bezeich: 
net werben. Der erjt beginnenden Monarchie 
eine feite innere Ordnung und Kraft und An: 
jehen nad) Außen zu geben, war Saul bei feinem 
trogigen Wefen und launenhaften willfürlichen 
Verfahren nicht im Stande. Selbſt mit Samuel, 
ber ihn auf den Thron erhoben, zerfiel er und 
verachtete defien fromme Rathſchläge und Mah— 
nungen. So wurde er de3 Königthums unmür- 
dig, von einem böfen Geifte beherricht, und ver: 
lor endlich, nachdem er noch bei einer Todten- 
beihwörerin Rath gejucht, gegen die PVhilifter 
Schlacht und Leben. Jetzt wurde David (f. d. 
Art.), nahdem er ſchon längft von Samuel zum 
König gefalbt, von Saul aber unerbittlic) ver: 
folgt worden war, zu Hebron vom Stamme Juda 
zum König gewählt, von den übrigen Stämmen 


Könige von Juda: 


Söraeliten. 
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aber erft 7'/, Jahre jpäter anerkannt. Unter ihm 
eritarfte der israelitiihe Staat im Innern und 
nahm auch nad) Außen eine adhtunggebietenbe 
Stellung ein. David machte Jerujalem zur fönig« 
lichen Reſidenz und zugleich zum Ort bes mofar: 
Ichen Heiligthums organifirte den gefegmäßigen 
heiligen Dienft und verherrlichte ihn urch fronme 
Gefänge und Mufil. Gegen die Philifter, Moa⸗ 
biter, Syrer, Edomiter und Ammoniter führte er 
— Kriege und erweiterte die Grenzen des 

eiches. Nach einer 4Ojährigen Regierung ſtarb 
er, nachdem er zuvor noch ſeinen Sohn Salo— 
mon (ſ. d. Art.) auf den Thron erhoben. Dieſer 
durfte nur — was ſein Vater auf ihn ver⸗ 
erbt hatte. Seine Regierung war daher auch 
eine friedliche und in den erſten Jahren auch für 
das Wohl des Volkes förderliche. baute den 
nad) ihm genannten Tempel (um das Jahr 1012), 
verjchönerte feine Reſidenz durch prachtvolle Bau: 
ten und wußte aus feinem Seehandel in Verbin: 
dung mit den Phöniziern großen Gewinn zu 
iehen (j. d. Art. Handel). Allein in feinen 
* Jahren verfiel er, durch ausländiſche 

rauen verführt, in Götzendienſt und gab da— 
durch ein noch lange fortwirkendes verderbliches 
Beiſpiel. Außerdem bedrückte er das Volk durch 
Abgaben und Frohndienſte, während ſein Hof 
ein beſtändiges Schauſpiel des Lurus und Wohl⸗ 
lebens darbot, jo daß felbjt von feinen Unter: 
gebenen Empörungsverjucdhe gegen ihn gemadit 
mwurben (3 Kön. 11,26—40). An welchem Geijte 
er regierte, erhellt auch daraus, daß feinem Sohne 
und Nachfolger Roboam vor feiner Thron: 
befteigung die Bitte vorgetragen wurde, das Joch 
jeines Vaters und bie es Srohnarbeiten zu 
erleichtern. Die trotzige Abmweijung biefer Bitte 
hatte die Trennung des Reiches zur Folge. Bloß 
die Stämme Juda und Benjamin blieben Ro: 
boam und dem Davidifhen Haufe getreu; die 
übrigen Stämme fielen von ihm ab und wähl: 
ten Seroboam, den Sohn Nabats, zu ihrem Kö— 
nig. Diejes geſchah wahricheinlich um das Jabr 
970». Chr. 


Von da an wird die Gejchichte der Nöraeliten 
eine Gefchichte der Reihe Juda und Israel. 
Zum Behufe der Ueberfichtlichfeit möge zuerjt 
die Reihenfolge der Könige beider Reiche voran: 
gejtellt werden. 


Könige von Jörael: 


Roboam .. regierte 17 Jahre (3 Kön. 14, 21). Jeroboam I. regierte 22 Jahre (3 Kön. 14, 20). 

Abiam .. . e 8 „ 6 Kön. 16, 2). 

BEN „ 4 668 Kön 15,10) Nabab ... „ 2 „(8 Kön. 15, 25). 
Baaja 24 „ (3 Kön. 15, 33). 
Bla... „2 „ (8 Rön.16, 8). 
Zambri 5 7 Zuge (3 Rön. 16, 15). 
Amri 12 Jahre (3 Kön. 16, 23). 

ofaphat.. „ 5 „ (3 Kön. 22, 42). Achab .„. 2 „8 KRön. 16, 29). 
Ochozias — 2 „(3 Rön. 22, 52). 

Joram ... = 8 „ (AaKön. 8,17). Joram „> 38 6Köon. 5.2), 

Ochozias .. 5 1 „(4 Kön. 8,26). 

Athalia... e 6 „ (a Kön.ı1, 3). Jehn. 3 „ (4 Kön. 10, 86). 

Joas .... „40 „ (4 Kön. 12, 1). Joachaz 17 „ (GRön.ıa, . 

Umafias .. „. 29 „ “Fön. 14 2). Ioas 16 „ (4 Kön. 13, 10). 
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Könige von Juba: 
Azarias .. regierte 52 Jahre (4 Kön. 15, 2). 
Joatham . . „16 „ (4 Rön. 15, 88). 
4 16 „ (4 Kön.16, 2). 


has reg. vorerft E24 


Die im ſechſsten Jahre des Königs Ezechias 
und im neunten Jahre des Königs fee erfolgte 
Jerftörung Samaria’s ( —138 J. 722 v.Chr.; 
es berechnet ſich wc die Zeit für die getrenn: 
ten Reiche jeit dem Tode Salomons auf248 Jahre. 
Zählt man aber die Regienungsjahre ber Könige, 
wie fie in den — angegeben find, zus 
jammen, jo beläuft jich ihre Summe auf 260 und 
261 Jahre, Die geringe Differenz von 12 reſp. 
13 Jahren erflärt fich theils daraus, daß die 
Regierungäzeit der Könige rund nad vollen 
Jahren angegeben wird, theild daraus, daf bei 
einigen bie Yet einer Mitregentſchaft eingerechnet 
iſt, theild aus den handgreiflichen Schreibfehlern 
im Tert (f. Kaulen, Ein. 200). 

Die Trennung des Reiches war ein großes 
Unglüd für die Nation. Die beiden Reiche tan: 
den ſich meiftens feindlich gegenüber, befriegten 
fh und riefen fogar —e Nachbarvölker 

en einander um Hilfe an. So ſchwächten ſie 
durch innere Zwiſte und vermochten den feind⸗ 
hi a Yu von außen felten erfolgreichen 
Viberftand zu leiften. Schon Roboam N Art.), 
der erite König des getrennten Reiches Juda, 
wurde im fünften Jahre feiner Regierung, wäh- 
rend er mit Jerobdam von Israel beitändig im 
Streite lag, vom ägyptifchen Könige Sefac mit 
Krieg überzogen, Jerufalem ward eingenommen, 
der Tempel und der königliche Schatz geplündert. 
Mit Rückſicht auf David jeboch, ferner weil er die 
Priefter und Leviten aufgenommen, welche Jero: 
boam aus feinem Reiche vertrieben hatte, auch weil 
er den heiligen Dienft förberte und eine Zeitlang 
dem Geſetze getreu blieb, lie ihn Gott der Herr 
noch auf bem Thron. Sein Sohn und Nachfolger 
Abiam (ſ. d. Ari.) obwohl gögendienerifch, führte 
einen glüdlichen Krieg gegen Jeroboam von Is⸗ 
roel, in welchem letzterer mehrere Stäbte verlor 
und gänzlich „aelölagen wurde. Defjen Sohn und 
—2 ſa regierte lang und glücklich; er 
beobachtete das Geſetz und foͤrderte den heiligen 
Dienft. Ueber die Aethiopier, die mit —— 
Streitmacht gegen ihn beranzogen, verlieh ihm 
Gott einen glänzenden Sieg. In feinem zweiten 
Regierungsjahre ftarb Jeroboam I., König von 
Israel, der dort den Gößendienft eingeführt, die 
ehtmäßigen Priejter vertrieben, gejekwibrige 
Feſte angeordnet, die wahren Propheten verfolgt 
und feineswegs zum Wohle des Volkes regiert 
hatte. Ihm folgte fein Sohn Nadab; diefen er: 
mordete jeboch Schon nach zwei Jahren fein Feld⸗ 
berr Baafa (j. d. Art.) und bemächtigte fich des 
Trones. Baaſa indeß war wie feine beiden Vor: 


Söraeliten. 


(ARÖR.18,2.10). © 
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Könige von Israel: 


Jeroboam II. regierte 41 Jahre (4 Kön. 14, 23). 
IAInterregnum von 11 Jahren. 
zo . regierte !/, Jahr (4 Kön. 15, 8). 


elum... . 1 Dionat (4 Kön. 15, 13). 
Menadem . „ 10 Jahre (4 Kön. 15, 17). 
Phaceja ... (4 Kön. 16, 23). 
Phacee ... 20 (4 Kön. 16, 27). 


Interregnum von 9 Jahren. 
regierte 9 Jahre (4 Kön. 17, 1). 


gänger ſchlecht und götzendieneriſch, und ein Krieg, 
in ben er fi mit Aja, König von Juba, ver: 
widelte, endete durch die Dazwiſchenkunft ber 
Syrer damit, daß Baafa einen Theil feines Ge 
bietes an lettere verlor. Auf Baaja folgte defien 
Sohn Ela (j.d. Art.), ſchlecht und götzendieneriſch 
wie jein Vater; er wurde jchon nad) zwei Jahren 
von Zambri, einem feiner Heeroberjten, ermordet, 
und dieſer erlag ſchon nad) fieben — wieder 
einem andern Heeroberſten Namens Amri. Letz⸗ 
terer verlegte die Reſidenz von Therſa nach der 
von ihm erbauten Stadt Schomron (Samaria) 
und hatte nach einer ölfjährigen Regierung 
feinen Sohn Achab (f. d. Art.) zum Nachfolger, 
So kommen aljo während der einzigen Negierungs- 
zeit des Königs Aſa von Juda im Reiche Jörael 
nicht weniger als drei Königdmorde vor, und es 
läßt fid) denfen, daß Juda in diefer Zeit, bie 
Unternehmungen Baaſa's abgerechnet, von Is— 
rael, das mit fich ſelbſt zu thun hatte, nicht viele 
Veindfeligfeiten — konnte. Auf Aſa folgte 
deſſen Sohn Joſaphat (ſ. d. Art.) im vierten 
Jahre Achabs, Königs von Israel. Er war einer 
der beiten jüdiſchen Könige, fowie feine Regierung 
eine der glüdlichiten. r Göbendienft wurde 
abgeſchafft, die Nechtäpflege verbefjert und eine 
bedeutende militärijche Macht organifirt, während 
im Reich Israel unter Achab und Jegabel Göken: 
dienjt, Ungerechtigkeit und Unfitte immer mehr 
überhand nahmen, und unter defien beiden, Joſa— 
phat noch gleichzeitigen Nachfolgern, Ochozias 
(j. d. Art.) und Joram (ſ. d. Art.), feine 18 
Wendung der Dinge eintrat. Uebrigens hielt 
Joſaphat mit Israel Frieden und verband ſich 
ſogar mit Achab gegen die Syrer und mit Joram 
gegen die Moabiter. Erſtere Unternehmung fiel 
jedoch unglüdlih aus, und Joſaphats Antehen 
Br infolge defjen bei den Nachbarvölfern, jo ee 

ie Ammoniter und Moabiter fogar einen Einfa 
in Juda wagten; fie wurden inde von Joſaphat 
zurüdgefchlagen. Der vorerwähnte Joram, Kö: 
nig von Israel, überlebte Joſaphat um 7 Jahre, 
in welche die Regierung der beiden 2. Kö⸗ 
nige Joram und Ochozias fällt. Erſterer ze 
Athalia, eine Tochter Achabs, zur rau und er- 

ab fich wie das Haus Achabs dem Gößendienit, 
5 daß das ganze Land gökendieneriich wurde. 
Dafür kam auch großes Unglüc über dasjelbe: 
die Edomiter machten fich unabhängig; die Phi- 
lifter und Araber fielen in Juda ein, plünderten 
da3 Land, kamen jelbft nach Jerufalem und nah— 
men nicht bloß die Schäße des Königs, fondern 
auch feine Frauen und die föniglicen Prinzen 
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mit ſich fort. Nur Ochozias wurde vor ihnen ge: | Jahre von Sallum, und dieſer einen Monat 


rettet und folgte feinem Vater auf dem Throne, | ipäter von Menahem ermordet, Letzterer be 





Verbündet mit Joram von Israel, dem er an | bauptete fich 


war auf dem Thron, aber das Reich 


Schlechtigkeit und götzendieneriſchem Wefen gleich: | kam unter ihm in aflyriihe Dienftbarfeit und 


fam, z30g er gegen die Syrer. Joram wurde aber 
töbtlich verwundet, und als Ochozias ihn zu Je 
rahel befuchte, wurden beide von Schu ſ. d. Art. 
ermordet. Dieſer beſtieg ſofort den israelitiſchen 
Thron, während in Jeruſalem Athalia (ſ. d. Art.) 
fich des Thrones bemächtigte und alle Föniglichen 
Sprößlinge bis auf ben noch ganz jungen Joas 
ermorbete. Letzterer ward heimlich hinweggeſchafft 
und in den Tempelgebäuben jechs Jahre lang ver: 
borgen. Nah Ablauf diefer Zeit wurde er durch 
eine Priefterverfhmwörung, an deren Spite ber 
Hoheprieiter Jojada ftand, auf den Thron er: 
a, und Athalia wurde ermordet. Joas (I. d. 
a regierte anfangs in theokratiſchem Geiſte, 
[6 te namentlich den Gößendienft ab und befjerte 


a8 ſchadhaft gewordene Tempelgebäude aus; | Teiftete Diefelbe zwar, richtete 
jada's Tod aber ließ er den Götzendienſt jelbft feine Abfichten, jo da 


na 
wieder auffommen und fogar einen Propheten, 
der gan denſelben eiferte, Bineichten. Jetzt fielen 
die Syrer in's Land und madten viele Beute; 
Joas jelbjt wurde verwundet und dann von feinen 
eigenen Dienern ermordet. Sein Sohn Amafias 
ſ. d. Art.) regierte anfangs gerecht und — 
ach einem glänzenden Sieg über die Edomiter 
aber betete er die erbeuteten Götzen derſelben an, 
und jetzt kam Unglück über ihn und fein Volk. 
In einem Krieg gegen den König Joas von Is⸗ 
rael erlitt er eine große Niederlage, Jerufalem 
und der Tempel wurden geplündert, die Mauern 


mußte großen Tribut namen. Sein Sohn und 
Nachfolger Phaceja wurde nad) ———— Re⸗ 
ierung von Phacee ermordet, nahezu um dieſelbe 
Bet, als in Juda König Azarias ſtarb. Auf 
letztern folgte jein Sohn Foathamı, beffen Regie 
rung bis gegen das Ende hin glüdlih war. Da 
aber verband fi Phacee mit König Rafin von 
Syrien gegen dad Reich Juda. Unter Joatham 
fam zwar der Krieg noch nicht zum Ausbrudı, 
wohl aber unter \yr oͤtzendieneriſchen Sohne 
Achaz (ſ. d. Art.) gleich im Anfange feiner Re— 
gierung: Diefer kümmerte fi weder um bad 
je Gottes noch um die Propheten und fuchte 
egen bie verbündeten Könige Hilfe bei Tiglatk- 
Dilefar, dem Könige von Algen. Der Alfgrer 
er bald gegen \ 
| nur durch 
große Schäße und fchweren Tribut den Frieden 
erhalten konnte. Beſſer ging es unter jeinem 
frommen und gottesfü tigen Sohn und Nach⸗ 
tolger Ezechias (f. d. Art.), in deſſen jehstem Re 
gierungsjahr das Reich Israel untergi % Dort 
nämlic war jchon unter Phacee DaB olier aniſche 
Gebiet und Galiläg in die Hände der Aſſyrer 
efallen, und bald darauf war Phacee von Dfee 
j.d. Art.) ermordet worden; letzterem gelang es 
jedoch erit mehrere Jahre ipäter, fich des Thrones 
zu bemächtigen. Natürlich wurde er ben Aſſyrern 
tributpflichtig, und als er damit umging, mit 


großentheils niedergeriſſen und er ſelbſt endlich | Hilfe der Aegypter das affyrifche Joch zu brechen, 


u Lachis ermordet. Glücklicher war die lange 

egierung feines Sohnes Azarias (ſ. d. Art.) 
oder Ozias. Derfelbe befolgte das 2. des 
Herrn, und Juda gelangte unter ihm zu Macht 
und Anfehen; Aderbau und Viehzucht kamen 
empor, die militärijche Macht wurde vergrößert, 
die alten Feftungen wurden ausgebeffert, neue an: 

elegt und viele Siege über auswärtige Feinde er: 
—— Im Reiche —* eiferte zwar Jehu, der 
gleichzeitig mit Athalia von Juda den Thron be 
Itieg, gegen den Baalsdienft und ließ die Baals- 
priejter allein fonjt durfte der Götzen⸗ 
dienft fortdauern. Deßhalb ging das ganze oft: 
jordanijche Gebiet an die Syrer verloren. Jehu's 


Sohn und Nachfolger Joachaz (ſ. d. Art.) war A 


gößendienerifch und wurde von den Syrern nod) 
mehr bedrängt; jedoch als er fich zu Gott be 
fehrte, ward er wieber frei von deren Drud, Sein 
Sohn Joas (f. d. Art.) aber führte glückliche 
Kriege gegen diefelben und nahm F einige 
Städte wieder ab, die ſie früher erobert hatten, 
brachte auch dem König Amaſias von Juda eine 
große Niederlage bei. Joas' Sohn Jeroboam II. 
endlich nahm den Syrern alles wieder ab, was 
unter Jehu und Joachaz an fie verloren gegangen 
war. Nach feinem Tode aber wurde das Reich 
durch innere Unruhen zerrüttet; fein Sohn Za— 
charias fonnte erjt nach 11 Jahren auf den Thron 
gelangen und wurde jhon nach einem halben 


zog ber aflyriihe König Salmanafjar mit einem 

roßen Heere gegen Samaria und belagerte das— 
* bis in's dritte Jahr. Dann wurde er von 
dem Ufurpator Sargon (If. 20, 1) geſtürzt; 
diefer fette die Belagerung fort, eroberte die 
Stadt, machte dem Reiche Israel ein Ende und 
führte die Angehörigen desſelben in bie afiyriiche 
—— (722 v. Chr.). 

Von nun an beftand nur wieder Ein iöraeli- 
tifches Königreich, das Reich Juda. Die Ki 
nige, bie noch über dasjelbe herrichten, find: 
Ezechias reg. noch 23 Jahre (4 Kön. 18, 2. 10) 

722-698. 
Manaffes reg. 55 Jahre (4 Kön. 21,1) 608—543. 
mon „ 2 „ (4Rön. 21, 19) 642—640. 
Yofias 31 „ (AKön. 22,1) 640608. 


Joadaz „ Mon. 8 ſön. 28, 31) 608. 
Soalim „ 11 Jahre (4 Kön. 23, 36) 609—599. 
Hoadin „ Mon. a Kön. 24, 8) 699. 
Sebeciad „ 11Jahre (4 Fön. 24, 18) 599— 588. 


— (j. d. Art.) ſuchte, wie früher Oſee, 
durd ein Bündnig mit Aegypten ſich gegen U: 
iyrien zu fhügen; dadurch fam auch Jeruſalem 
und ber jüdiſche Staat in die äußerte Gefahr 
und wurde nur noch durch ein Wunber gerettet 
(im 14. Jahre des Königs — 713). Abgejchen 
aber von dem Einfalle der Aſſyrer in Juda war 

echias’ Regierung eine friedliche und glückliche. 
Nicht fo die feines Sohnes und Nacdhfolgers 


1041 


Manaſſes (f. d. Art.), der felbft im Tempel 
Sögenaltäre errichtete, jeinen eigenen Sohn dem 
Moloch opferte und unfhuldiges Blut in Menge 
vergoß. Dafür fam er in die Gewalt ber Wi: 
ſyrer, wurde gefangen unb mit zwei Ketten be 
laden mach Babylon geführt; bier jah er endlich 
fein ſchweres Unrecht ein, befehrte ſich zu Gott 
unb erhielt darauf jein verlorenes Neich wieder. 
Nest regierte er im theofratifchem Geifte, Ichaffte 
den Götzendienſt ab und brachte die Verehrung 
Sehova’3 und den gefetlich vorgejchriebenen Eult 
wieder in Achtung und Uebung. Sein Sohn 
Amon (f, d. Art.) führte den Göbendienit wie 
der ein, wurde aber jchon im zweiten Jahre feis 
ner Regierung von feinen Beamten erichlagen ; 
in der Regierung folgte defjen minderjähriger 
Sohn Joſias. Sobald diefer volljährig war und 
jelbjtändig regieren konnte, ſchaffte er den Götzen⸗ 
bienit ab, führe den geieglichen Cult wieder ein 
und richtete fich in Dielen wie in anderen Dingen 
nad) der Weifung des Propheten Jeremias. Seine 
Regierung war darum auch eine glücliche, wie 
kon die große Trauer des Volkes über feinen 
Tod bewies. Sein jüngerer Sohn Joachaz (f. d. 
Art.) wurde fein Nachfolger ; Pharao Necho aber, 
ri den Joſias Schlacht und Leben verloren 

e, fam bald darauf nad) Jerufalem und er: 
bob Joakim (ſ. d. Art.), den ältern Sohn Jo: 
fias’, auf den Thron. Als jedoch im vierten Jahre 
Joatims Pharao Necho bei Charcamis (j. d. Art.) 
von Nabuchobonofor geſchlagen worden, kam let: 
terer mich nad) Jeruſalem; Joakim wurde ihm 
tributpflichtig, und eine aroße Zahl von Perfonen 
vornehmen Standes, jowie auch der Tempelſchatz 
ward nach Babel abgeführt. 

V. Mit diefer Deportation en die Pe 
riode des Exils, welches von da an bis zum 
eriten Jahre des Cyrus 70 Jahre lang dauerte, 
wie Jeremiad vorausgelagt hatte (25, 11; 29, 
10; vgl. 2 Bar. 36, 21). Später fiel aber Joa: 
fim wieber von — onoſor ab, und die Folge 
davon war die Einnahme und theilweiſe Plünde- 
rung Jeruſalems und bed Tempels durch die 
Chaldäer und die Wegführung Joadins (f. d. 
Art.), der inzwifchen feinem Bater in der Regie: 
tung gefolgt war, ſammt allen Vornehmen des 
Yandes und vielen Kriegsleuten. An Joachins 
Statt kam deſſen Oheim unter dem Namen Se 
decias auf den Thron. Im neunten Jahre aber 
wurde diefer den Chaldäern abtrünnig und ſchloß 
ein Bündniß gegen fie mit Aegypten. Setzt 
wurde Jeruſalem von den Chaldäern belagert, 
im elften Jahre Sedecias' eingenommen und 
'ammt dem Tempel zerjtört, und das gan e Volt 
mit Ausnahme Weniger ward in bie J— 
Ihaft nach Babylon — (f. d. Art. Exil). 
Hiermit war das babyloniiche Eril endlich im 
vollen Sinne eingetreten. Die erjte Deportation 
unter Noafim oder der Anfang desjelben fällt 
ins Jahr 605 v. Chr, und die Jeritörung Jeru: 
falems in's J. 588 v. Chr. Ueber die Aufent- 
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erſte des Cyrus (ſ. d. Art.), dieſes aber iſt nach 
der üblichen Chronologie und der ziemlich über: 
einftimmenden Berechnung der Chronologen das 
ahr 536 v. Chr. In Diem Jahre erhielten die 
ulanten Erlaubniß und ſelbſt Unterftügung 
(1 Esbr. 1, 4) zur Rückkehr in ihre Heimat. 
VL Die nachexiliſche Beriode. a. Un 
ter perfifcher Serithaft. Bon Eyrus’ 
Erlaubnig und Unterſtützung machten viele Ju— 
den Gebrauch, und zu verfchiedenen Zeiten zogen 
große Züge oder Proceffionen in’8 heilige Land 
zurüd. Dieß waren die miszen, bei denen das 
fleine Liederbuch entftand, welches in den Pſalter 
als Pf. 120—134 —— aufgenommen 
und ſpäter bei den jährlichen Wallfahrten zum 
Tempel gebraucht wurde. Der erfte Zug geichah 
unter dem 1 Esdr. 1, 8 genannten Saflabafar 
oder Schejchbazzar; bei demjelben ward fchon der 
Grund zum Neubau des Tempels gelegt; fonit 
aber ſcheint diefe erfte Unternehmung nicht viel 
Glück gehabt zu haben. Im erften Jahre bes 
Darius Hyftaspis reiäte eine zweite Schaar von 
10 000 Juden unter Anführung des Stammes: 
fürjten Sorobabel und des Hohenpriefters Jofue 
nad Jeruſalem. Bon diefen ward der Altar 
aufgebaut, das tägliche Opfer eingerichtet, die 
Anjtellung von Prieſtern und Leviten beforgt 
und der Örumdftein zum Tempelbau von Neuem 
elegt. Troß aid om Störungen von Seiten 
der feindſeligen Samaritaner fonnte der Tempel 
im fechsten Jahre des Königs Darius eingeweiht 
werden. (Zu dieſer mn. vol. Kaulen, 
Einl. 208 ff.) Es kann nicht befremden, daß 
jest, wo das Heiligthum bergeftellt ift und die 
zum Verfaflung wieder ihren geregelten 
ng geht, die heilige Gefchichtichreibung einen 
Zeitraum überfpringt, in welchem nichts für Die 
nacherilifche Theofratie beſonders Bedeutſames 
vorfällt, und gleich zur Beichreibung der äußerſt 
wichtigen Wirffamkeit Esdras’ und Nehemias’ 
übergeht. (Ausgenommen ift ein 1 Esdr. 4, 1—23 
eingelalteter Bericht über die Feindfeligfeit der 
Samaritaner gegen die Juden, der bis zu Da: 
rius Codomannus reicht.) Cinem gegründeten 
Zweifel kann e8 nämlich nicht unterftellt werden, 
daß Artarerres (f. d. Art.), in deſſen fiebentem 
Jahre Esdras und in deſſen 21. Jahre Nehe: 
mias nad) Baläftina famen, der Berferfönig Arta⸗ 
rerres II. Mnemon (405— 359) war. &sdras’ 
Wirkſamkeit in Paläſtina beginnt alfo im J. 398 
und Die Nehemias’ im J. 384 v. Chr. ere 
bezog fich mehr auf die religiölen und gottesbienft- 
lichen, lettere mehr auf die bürgerlichen An: 
gelegenheiten und VBerhältniffe der Tuben. Gegen 
das Ende von Nehemias’ Wirkſamkeit wurde das 
jamaritanishe Heiligthum auf Garizim gegrüns 
det durch einen Sohn des obenpriefterß Jojada, 
welcher eine Tochter Sanballats, des perſiſchen 
Statthalters von Samarien, zur Frau genommen 
hatte und deßhalb von Nehemias aus Jeruſalem 
vertrieben worden war (2 Esdr. 13, 28 f.). Auch 


baltsorte und Schidjale des weageführten Volkes | Joſephus berichtet (Antt. 11, 8, 2) dieſe Be 


1. d. Art. Eril. Das 70, Jahr des Erils ift das 


gebenheit und nennt den Tochtermann Sanbal: 
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lats Manaffes, den Bruder Jaddus'. Nah Ne 
hemias' Zeit fcheinen die Juden bis zum Ende 
der perfiichen Monarchie im Eng ziemlich in 
Ruhe geblieben zu fein. Nur die Kriege zwifchen 
Verfien und Aegypten, in denen Judäa zum 
Theil von den kriegführenden Heeren durchzogen 
wurbe, waren eine Plage für das Land. Auch 
die Entweihung des Tempels durch den Hohen: 
priefter Jochanan, dem fein Bruder Jofue, vom 
perfiichen Feldherrn Bagoſes unterftügt, Die hohes 
priefterlihe Würde ftreitig machte, und der deß⸗ 
En im Tempel den Bruder ermordete, hatte die 
olge, daß fieben Jahre lang alle im Tempel 
darzubringenden Opfer von Bagofe mit einer 
Abgabe belegt wurden. Unter Darius Ochus aber 
wurde nach der Zerftörung Sidons aud) Jericho 
zerftört, und viele Juden wurden weggeführt. 

b. Unter griedijder Herridaft. End: 
lich im 3.332 v. Chr. eroberte Alerander d. Gr. 
die Stadt Tyrus, und infolge defien fam bald 
auch ganz Baläftina in feine Gewalt. Als er 
nad) der Einnahme von Gaza gegen Jerufalem 
309, ging ihm der Hoheprieiter an der Spitze 
vieler Priefter und Vornehmen der Stadt in 
feierlichem Zuge entgegen, geleitete ihn nach Je— 
rufalem und zeigte ihn fogar die Weisfagung 
Daniels, wonach er Perfien erobern werde. Da: 
durch wurde er, an ein früheres Traumgeficht 
ſich erinnernd, günjtig gegen die Juden geftimmt 
und behandelte jie mit Milde, obwohl er fie jchon 
von Tyrus aus mit firenger Züchtigung bedroht 
hatte (Jos. Antt. 11, 8, 4 q.). Ueber Baläjtina 
wurde jett ein macedoniſcher Befehlshaber Na: 
mens Andromahus gefegt, und als dieſer bald 
— von den Samaritanern erſchlagen wurde 
(im J. 331 v. Chr.), erhielt Asklepiodor, Statt: 
—— von Syrien, auch das Jordanland zur 

erwaltung. Nach Alexanders Tod (323 v. Chr.) 
bekamen ſeine Feldherren Statthalterſchaften in 
ben vielen Provinzen feines ausgedehnten Rei— 
ches. Paläſtina nebſt Syrien fiel Laomedon zu, 
wurde ihm aber von Ptolemäus Yagi, Statt: 
halter von Negypten, bald entrifien. Letzterer 
nahm Serufalem in Beſitz und deportirte eine 
Menge Juden nach Aegypten (320). Einige 
Jahre fpäter mußte er Paläſtina zwar an Anti- 
gonus abtreten (314), erhielt e8 aber durch den 
auf die Schlacht bei Ipſus folgenden Theilungs- 
vertrag auf's Neue (301). Daß unter folchem, 
er Theil gewaltjamen Regentenwechſel die Ju: 

en viel zu leiden hatten, läßt fich wohl denken. 
Uebrigend war ihre Lage unter Ptolemäus Lagi 
(320—234), Btolemäus Philadelphus (284 bis 
247) und Ptolemäus Euergetes (247—221) im 
Ganzen eine ziemlich glüdliche, wenngleich die 
Kriege der beiden letztgenannten Ptolemäer mans 
ches Ungemad über de brachten. Unter Btole: 
mäus Philopator aber (221— 204), dem Nach— 
[olger bes Euergetes, bemächtigte fi) Antiochus 
d. Gr. Paläſtina's (218), mußte es aber nad) 
der Schlacht bei Raphia (217) wieder an den 
ägyptifchen König abtreten. Einen Beweis, daß 
die Juden in dieſer Zeit nicht frei von willkür— 
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lichen Bedrüdungen blieben, gibt der Inhalt des 
dritten Machabäerbuches (j. d. Art. Apocrophen: 
Literatur I, 1059). Während der Minderjährig« 
keit des Ptolemäus Epiphanes (204—180) ge 
wann es Antiohus auf's Neue, trat es aber in 
einem Heiratövertrag wieder an Piolemäus ab 


(198). Einige Zeit ſpäter ericheint aber Seleu⸗ 
cus Philopator ala Befiger von PBaläftina. Denn 


im J. 176 fuchte ein gewifjer Simon, der als 
Tempelaufjeher mit dem Hohenpriefter Onias IIL 
zerfallen war, ſich dadurch zu rächen, daß er nad 
Gölefyrien zu Apollonius, dem Statthalter des 
Seleucus Philopator, ging und ihm bie großen 
Tempelſchätze verrieth, worauf wirllich die Con: 
fiscirung derfelben verjucht, aber nicht auögeführt 
wurde (2 Mad. 3, 4 f.). Ein Jahr Ipäter, näm: 
lich im 3. 137 der feleucibiihen Hera (1 Mad). 
1, 11), welche mit 312 v. Chr. beginnt, folgte 
ihm fein Sohn Antiohus mit dem Beinamen 
iphanes (j. d. Art.) in der Regierung, und 
damit begann für bie pafäftinenkichen Juden 
eine verhangnißvolle Zeit. Die unruhige Regie 
rung dieſes Königs und namentlich jeine wieder: 
holten Kriegszüge durch Judäa = Aegypten 
waren fchon * drückend, aber noch weit meht 
ſein blutdürſtiger vlg gegen bie 
uden, feine Plünderung umd Ontweihung des 
Heiligthums und fein beharrliches Bejtreben, bie 
jüdiſche Religion durch Feuer und Schwert aus 
zurotten. 

c. Die Zeit der Madhabäer. Gegen 
folche —— mußte nothwendig un: 
ter dem frommen und gejebeätreuen Theil der 
Juden eine mächtige Oppofition entftehen. An 
ihrer Spike ftand zuerft der alte Prieiter Ma— 
thathiad, dann fein Sohn Judas Mahabäus, 
nad) deſſen Namen die damaligen Eiferer für 
die väterliche Religion und das alte Geſetz über: 
haupt Machabäer genannt wurden, fpäter deſſen 
Bruder Jonathan und endlich der dritte Bru— 
der Simon. Schon unter dem eriten wurden 
die Freiheitäfämpfe mit fo viel Glück und Hel 
denmuth geführt, daß die ungleich überlegene 
ſyriſche Macht gebrochen wurde, das Heiligthum 
wieder eingeweiht und der geſetzliche Cult wieber 
fortgefett werden Fonnte (164 v. Chr.). Judas’ 
Bruder Jonathan wurde ſchon im J. 152 von 
Seite Syriend ald Hoherpriefter und Fürſt ber 
Juden anerkannt, und Simon mwurbe bereits 
Mg m: Erbfürft der Juden (142). 
Nachdem diefer zu Jericho von feinem Schwieger: 
vater Ptolemäus meuchleriih ermordet worden 
war (135), wurde fein Sohn Johannes Hyrcanus 
fein Nachfolger in der Regierung und im Hohen: 
prieſterthum. Im Anfang jeiner Regierung ver: 
beerten zwar die Syrer — und belagerten 
Jeruſalem; bald aber wurde Friede geſchloſſen, 
und Hyrcanus erweiterte in der Folge feine Macht 
noch durch bebeutende Croberungen. Auch zer 
ftörte er den Tempel auf Garizim, unterjodhte 
die Jdumäer und zwang fie zur Annahme des 
Moſaismus, zerfiel aber mit den Pharifäern, die 
bereit3 als mächtige Partei vorhanden waren, 
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unb zog ſich dadurch viele Widerwärtigkeiten zu. 
Nach feinem Tode (107 v. Chr.) übernahm fein 
Sohn Ariftobulus die Regierung ; diefer ließ feine 
Mutter, welcher Hyrcanus das Fürftenthum über: 
tragen hatte, im Gefängnifi —* ern, ſowie 
er auch drei von feinen Brüdern durch Einkerke— 
tung unſchädlich zu machen fuchte, während er 
den vierten, dem er fonft gewogen war, auf eine 
bloße Verdächtigung hin ermorden ließ. Nach: 
dem er nur ein „Jahr regiert und Ituräa erobert 
tte, ftarb er, und feine Gemahlin Alerandra 
ite fogleich feine Brüder aus dem Gefäng— 
niſſe. Der ältejte derfelben, Alerander Jannäus, 
bejtieg den Thron (106), begann aber feine Re: 
sierung, weil er von feinem nächiten Bruder Un: 
ruhen befürchtete, gleich mit Ermordung desſelben. 
Die Phariſäer hatte er vom Anfang an gegen 
fih, weil er ſich an die Partei ihrer Gegner, der 
Sadducäer, anſchloß. In feinen vielen Kriegen, 
nantentlich gegen Ptolemäus Yathyrus, war er 
meiftens unglüdlich; eine Zeit lang blieb er aud) 
ohumäcdhtig gegen eine Empörung, welche die 
Pharifäer gegen ihn angejtiftet hatten. Endlich 
lang es ıhm jedoch durch Eroberung der Te: 
en Bethone, bie den legten Haltpunkt der Em: 
— hatte, den Aufſtand zu unterdrücken. 
Die Gefangenen führte er nach Jeruſalem, gab 
dort ſeinen Kebsweibern im Freien ein großes 
Gaſtmahl und ließ angeſichts desſelben 800 der 
vornehmften von jenen Gefangenen kreuzigen 
und deren Weiber und Kinder vor ihren Augen 
nieberhauen. Don da an war feine Regierung 
etwas ruhiger, und er machte jenfeits des Jordan 
mehrere Eroberungen. Nach feinem Tode (79 
v. Chr.) gewann jeine Gemahlin Alerandra die 
Gunſt der Pharifäer und wurde, da fie nad) 


ihren Grundſätzen fich zu richten verjprach, feine | Erſt 


Nachfolgerin. 
Aerandra hatte zwei Söhne, Hyrcanus II. 
und Ariftobulus II, Erjterer erhielt die hohe 
Eee Würde, letterer aber wurde wegen 
einer heftigen Gemüthsart von den öffentfiden 
Geſchäften fern gehalten. Jetzt fuchten die Phari- 
füer als herrichende Partei fich für die Unbilden, 
die fie von Jannäus und jeinen Anhängern er: 
fahren hatten, zu rächen. Wer nur immer unter 
der Sadducäerpartei, der Jannäus angehört hatte, 
ſich hervorthat, mußte für fein Schidjal beforgt 
lin, und eö wurden von den Pharifäern zahl: 
tie Hinrihtungen vorgenommen, benen die 
Königin fich nicht wiberjegen durfte. Doch hatte fie 
den Sabducäern mehrere Feſtungen eingeräumt, 
in denen fie fi gegen bie Wharifier vertheidigen 
lonnten. Diefes benugte der zurückgeſetzte Ariſto— 
bulus und ſchloß fich, als die Königin frank und 
ihrem Lebensende nahe war, den Sadducäern 
an, um mit ihrer Hilfe Hyrcanus zu verdrängen 
und Thron und Priefterthum für fich zu erlangen. 
Sein Unternehmen fand jchnellen und glüdlichen 
gang. Nach dem bald erfolgten Tode der 
Ä —* zog er mit einem großen 
Xcuſalem und beſiegte in einem Treffen bei 
Fericho ſeinen Bruder; dieſer zog ſich nach Jeru— 
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ſalem zurück und ze. nad) Kurzem zu Gun: 
ften ſeines Gegners auf Krone und Srieffertbum. 
Auf Zureden des Statthalter Antipater von 
Idumãa jedoch begab er fich zum arabiichen Kö— 
nig Aretas, um mit Hilfe deöjelben feinen Bru— 
der wieder zu verdrängen. Letterer aber wandte 
fih nun an den römiſchen Feldheren Scaurus, 
der fich eben zu Damascus befand, und wurde 
durch ihn gegen feine Feinde in Schuß genommen 
und auf dem Throne geſichert. Nicht lange nad 
her fam Bompejus nad) Damascus. Zu ihm be: 
gaben ſich beide Brüder und verlangten Hilfe, 
jeder gegen den andern. Die Verhandlungen 
zogen Na bin, und der enbliche Ausgang war, 
dak Pompejus Jerufalem eroberte und der Un: 
abhängigkeit der Machabäer, die wahrlich nichts 
Beſſeres mehr verdienten, ein Ende machte (63 
v. Ehr.). Ariftobulus follte ſammt feinen — 
Söhnen Alexander und Antigonus nach Rom 
geſchafft werden, um den Triumphzug des Pom— 
pejus zu verherrlichen, und Hyrcanus II. wurde 
als abhängiger, dem römiſchen Volke tributärer 
Fürſt an deſſen Stelle geſetzt. Die Mauern Jeru— 
ſalems wurden geſchleift, die Ausdehnung des 
jüdiſchen Gebietes ward willkürlich feſtgeſetzt, und 
dem neuen ware ig wurde außer dem Tris 
but noch manche ſchwere Yeiftung auferlegt. Nach 
Kurzem kam aber Alerander, welcher Bompejus 
auf der Reife nah Rom entwichen war, nad) 
Judäa zurüd, brachte fchnell ein großes Heer 
zufammen, nahm mehrere feite Pläte weg und 
bedrohte bereit3 Hyrcanus jelbit, als letzterem 
Gabinius, Proconful von Syrien, Hilfe leiſtete 
und ihn im Prieftertfum beftätigte, aber durch 
Einführung einer ariftofratiihen Regierungs— 
form feine weltliche Gewalt bedeutend beipräntte, 
Cäſar gab ihm lettere wieder in ihrem 
frühern Umfang zurüd, fette aber zugleich den 
Idumäer Antipater als Procurator an jeine 
Seite (47 v. Chr.). Lebterer befam bald die 
Gewalt ganz in die Hände und ernannte jeine 
Söhne wi und Herodes zu Statthaltern, 
jenen über Jerufalem, diefen über Galiläa. Bald 

arauf kam indeß Ariftobulus und fein jüngerer 
Sohn Antigonus, die aus dem Gefängniß zu 
Nom entflohen waren, nad) Judäa und juchten 
Hyrcanus zu verdrängen. Sie wurden jedoch 
von Gabinius gejchlagen und wieder nah Rom 
geſchickt, wo Antigonus freigelafjen, Arijtobulus 
aber gefangen gehalten wurde. Noch im näm— 
fichen Jahre wurde auch Antipater von Malichus 
vergiftet, und zwei Jahre fpäter, nachdem ein 
Verſuch jenes Antigonus, ſich das jüdiſche König: 
da zu verichaffen, mißlungen war, wurden 

haſael und Herodes von Antonius zu Tetrarchen 
von Judäa erhoben (41 v. Chr.). Endlich gelang 
e3 Antigonus doch, mit Hilfe der Parther, fich 
auf den Thron zu erheben, jedoch nur auf kurze 
Zeit; Denn Herodes wurde gleich darauf vom rö— 
mifhen Senat zum König von Jubäa erklärt 


eere gegen | (40 v. Ehr.), hatte bald ein großes Heer beiſam— 


men, unterwarf fich mehrere feſte Pläte und be: 
lagerte underoberte endlich Jerufalem (37 v. Chr.). 
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Antigonus wurde hingerichtet, und damit war 
der mahabäifhen Dynaftie ein Ende gemacht. 

d. Die Herodianer. Als König von Ju: 
däa begann Herodes (ſ. d. Art.) feine Regierun 
mit Blutvergießen. Zuerft ließ er Antigonus 
Anhänger und namentlid die Mitglieder des 
Synebriums, mit Ausnahme von zweien, hin: 
richten und fehrte dann das Schwert auch gegen 
feine eigene Familie. Den durd Antigonus vers 
triebenen und zu Babylon fi aufhaltenden Hyr- 
canu3 II. [ud er auf jehr freundliche Weife zur 
Rückkehr nach Jerufalem ein, ließ ihn aber bald 
nachher umbringen. Dasjelbe Schidjal traf feine 
Gemahlin Martamne, eine Machabäerin, dann 
feine beiden Söhne von derjelben, Alerander und 
Ariftobulus, hierauf feinen Bruder Pheroras und 
feinen Sohn Antipater von der Doris. Vom 
machabãiſchen Stamme ließ er überhaupt feinen 
Sprößling mehr übrig. Seine ganze Regierung 
war hart und graufam. Selbſt die guten Ein: 
rihtungen, die er traf, die Erweiterung feines 
Gebietes, Befeitigung verfchiedener Städte, Um: 
bau des zorobabelifchen Tempels zc., waren nicht 
im Stande, ihm die Zuneigung bes Volfes zu 
gewinnen. ——— fuͤr den Geiſt, in dem 
er regierte, iſt der Mordbefehl, den er noch im 
Angeſichte des nahen Todes gab. Als er dieſen 
unabwendbar kommen ſah, lie er die Vornehm⸗ 
ſten der Nation zu ſich rufen und gab ſeiner 
Schweſter Salome den Befehl, fie in der Renn— 
bahn einzuſchließen und ſogleich nad) feinem Tode 
umbringen zu laflen, damit das Volk auch Ur: 
fache zur Trauer befomme. So läßt fich denken, 
daß der bethlehemitiiche Kindermord noch unter 
die Fleineren jeiner Graufamfeiten gehörte und 
von Joſephus übergangen werden konnte. Nach 
—— Tode wurde ſein Reich unter ſeine ee 

rchelaus, Antipas und Philippus getheilt. Er: 
jterer erhielt Judäa, Samaria und Idumäa mit 
dem Titel eines Ethnarchen; dem zweiten wurde 
Galiläa und Peräa, dem dritten Batanda, Tra: 
honitis, Auranitis und das Gebiet des Zenobo: 
rus, je mit dem Titel eines de zu Theil. 
Archelaus wurde aber nad) zehn Jahren feiner 
Stelle entiegt und feine Länder ala Theile der 
Provinz Syrien durch Procuratoren verwaltet. 
Bon diefen verdient hier bejonders Bontius Pila⸗ 
tus — —— in deſſen zehnjährige (Jos. Antt. 
18, 4, 2) Verwaltung (27—37 n. Chr.) das 
Öffentliche Leben und Wirken des Heilandes fällt. 
Nah Vhilippus’ Tode hatte fein Gebiet ein ähn- 
liches Schickſal. Erſt Herodes Agrippa I. (j. d. 
Art.), Enkel Herodes’ d. Gr., erhielt dasjelbe 
wieder, erlangte bald auch die Tetrarchie des An— 
tipas und erhielt enbli durch Claudius auch 
noch Samaria, jo daß er das Gebiet jeines Grof- 
vaterd wieder unter feinem Scepter vereinigte 
(41 n. Ehr.); dieß dauerte jedoch nur kurze Zeit, 
denn fchon im J. 44 n. Chr. ftarb er. 

e. Untergang. Jetzt wurde Jubäa wieder 
römifche Provinz und ward durch Procuratoren 
verwaltet, zu denen auch die in der Apoſtelgeſchichte 
erwähnten Felix und Feſtus (j. d. Artt.) gehör: 


Israeliten. 
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ten. Durch Härte und Rückſichtsloſigkeit auf bie 
Sitten und ar des Volkes madıten fie dem: 
jelben die römische Oberherrſchaft immer verhakter 
und unerträgliher. Namentlich gilt Diefes von 
Geſſius Florus. Mit Grauſamkeit verband derjelbe 
unerſättliche Habſucht, erlaubte ſich jede Art von 
Plünderung und ungerechter —— feiner 
Unterthanen und Russ fogar mit den Räubern 

emeinfame Sadje, jo da fie ihr Gefchäft offen 

etreiben durften, wenn fie ihm einen Theil ihres 
Raubes abtraten. Auf ſolche Weiſe nöthigte er, 
wie Jojephus jagt, die Juden zur Empörung und 
zum Krieg gegen die Römer (Antt. 20, 11,1; 
Bell. Jud. 2, 14, 2. 3). Als er endlich geraten 
Geld aus dem Tempelichate forderte, dem jelbit 
Pompejus unberührt gelaffen, dann nach Jeru⸗ 
jalem fam und nad) Lust raubte und morbete, als 
er jogar Juden, welche römische Ritter waren, kreu⸗ 
igen ließ, jo daß während jeiner Anmwejenheit 3600 
Perſonen umgebracht wurden, da erreichte die Ge 
duld ihr Ende, und es brach eine Empörumg aus, 
welche durch die Bemühungen des Königs Herodes 
Agrippall.(j.d. Art.) nicht mehr aufzuhalten war. 
Jetzt 309 Eeftius Gallus, Präfes von Syrien, mit 
einem großen Heere gegen Jeruſalem, drang fo 
gar in Bezetha ein und belagerte die obere Stadt, 
—* ſich aber bald wieder zurück und wurde von 

en Juden verfolgt und in einem Engpaß um: 
zingelt, jo daß er fich nur mit großem Berluft 
noch retten konnte. Diefer Sieg machte die Auf: 
rührer mutbig, und es wurbe jet eine planmäßiae 
Bertheidigung des Landes organifirt, wobei Je 
ſephus, der Gejchichtfchreiber diejes Krieges, ben 
Oberbefehl über Galiläa erhielt. Ceſtius erbet 
fi Hilfe von Rom, und Nero fandte gegen die 
Juden Beipafian mit einem großen Heere, das 
noch durch die von feinem Sobne Titus zugeführ 
ten Yegypter auf 60 000 Dann verjtärkt wurde 
(67 n. Ehr.). Zuerft unterwarf er fich Galiläa, 
wobei aud) Joſephus in feine Hände fiel, und dann 
nah und nad ganz Judäa. Inzwiſchen waren 
in Jerufalem, obſchon die Belagerung durch die 
Nömer vorauszufehen war, innere Unruhen au& 
gebrochen, und die Parteien wütheten jo furchtbar 
gegen einander durch Rauben, Morden und Brew 
nen, unter Berübung der entſetzlichſten Greuel 
und Schandthaten, daß Veipafian warten zu fön 
nen glaubte, bis die Juden fich ſelbſt gegenfeitig 
aufgerieben hätten. Während deſſen war Bitellius 
römifcher Kaifer geworben, und das ſyriſche Heer, 
mit diefer Wahl unzufrieden, ftellte Beipafian als 
Gegenkaifer auf; derjelbe begab ſich fofort über 
Alerandrien nad) Rom und übertrug die Crobe 
rung Jeruſalems und die Unterwerfung der Ju: 
ben Kassen Sohne Titus. Mit römischen Legionen 
und fremden Hilfstruppen zog dieſer gegen Jetu⸗ 
jalem, und nachdem er bald die erjte und bie 
zweite Mauer erjtürmt hatte, forberte er die Juden 
zur Mebergabe auf, aber vergeblich. Die Belages 
rung dauerte daher fort, während die Parteien ım 
Innern ſich befämpften und die Hungersnoth einen 
ſolchen Grad erreichte, daß ein Weib ihr eigenes 
Kind fchlachtete und verzehrte. Bei ber hart: 
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nädigen Ausdauer der Belagerten wuchs auch die 
Därte der Belagerer, und wenn mande von jenen 
es wagten, außerhalb der Mauer Lebensmittel 
zu fuchen, und dabei, was gewöhnlich geichab, den 
Römern in die Hände fielen, fo wurden fie in ber 
Regel gekreuzigt, zumweilen 500 und noch —* 
a Tage, ſehr häufig gerade jo, daß fie 
Golgatha im Angeficht hatten. Endlich ward die 
Burg Antonia genommen, dann auch der Tem: 
pel, und leßterer wurde gegen den Willen bes 
Titus verbrannt. Jet hielten fich die Empörer 
num noch in der obern Stadt, aber nicht mehr 
(ange. Don Angit und Schreden ergriffen, ver: 
_ fie ſelbſt ihren feften Punkt, jtiegen herab 
und ſuchten auf irgend welche Weile zu entkom⸗ 
men oder in unterirdifchen Höhlen fich zu verber: 
gen, jo daß jetzt die Beſitznahme der ganzen Stabt 
feine große Schwierigkeit mehr bereitete. Wäh— 
rend der Belagerung waren nad Joſephus 
1100 000 Juben umgelonmen und 97 000 zu 
Gefangenen gemacht worben (Bell. Jud. 6, 9, 3). 
Als es nichts mehr zu morden und zu rauben gab, 
befahl Titus, Stabt und Tempelvehe von Grund 
aus zu zerftören, und feierte dann zu Nom mit 
Leſpaſian feinen Triumph über Judäa. So ging 


Iſſachar. 
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Ewald, Geſch. des Volkes Israel, 3 Bde., Göt— 
tingen 1843— 1852; 3. Aufl., 7 Bde., ebd. 1864 
bis 1868; Hafle, Geſch. des Alten Bundes, 
Leipzig 1863; Weber u. Holgmann, Geſch. des 
Volkes Israel I, Heidelberg 1867 ; Hengjtenberg, 
Geſch. des Reiches Gottes unter dem Alten Bunde, 
Berlin 1869 ff.; Hoffmann, Blice in die früheſte 
Geſch. des hl. Landes, Bafel 1870; Köhler, Lehrb. 
ber bibl. Gejch. des Alten Teftamentes, 2 Bde. 
(unvoll.), Erlangen 1875—1884. 0. Yüdilche: 
Seder Olam rabba, ed. Meyer, Amstelodami 
1649; Josippon, ed. Seb. Munster, Basileae 
1541; Soft, Allgem. Geld. des israelitifchen 
Volkes, 2 Bde., Berlin 1831 ff.; Derſ., Geld. 
ber Israeliten (feit den Machabäern) I, Berlin 
1820; Munk, Palestine, Paris 1845, 75—578; 
Herzfeld, Geich. des Volkes Israel, Braunfchweig 
1847; Grätz, Geſch. der Juden feit den ze 
Zeiten I—III, Leipzig 1873 ff.; Geiger, Das 
Judenthum und feine Geſchichte I, 2. Aufl., 
Breslau 1865; Bäd, Geſch. des jüd. Volkes und 
feiner Literatur, Lifja 1877. [Welte.] 
Madar (ern = u we: Gen. 30, 18), im 
A. T. 1. Jacobs und Lia's fünfter Sohn, der 
erfte nach dem bei ver Mutter eingetretenen Still: 


im J. TOn. Chr. (oder vielmehr um fo viel jpäter, | jtand (Gen. 29, 35; 30, 17). Bon Iſſachars 
«13 Dionyfius die Geburt Chrifti zu fpät anſetzt) | Perfönlichkeit ift nichts befannt, als daß er mit 


die Weiffagung des Herm Matth. 24, 2 ff. in Er: 
füllung und anfangsmeife auch das jchredliche: 
„Sein Blut über und und unjere Kinder“ (Matth. 
27,25). 

Für die Geſchichte der Juden in der 
Diaspora f. d. Art. Juden. 

Literatur (vgl. darüber Köhler in dem un: 
ten anzuführenden Werk I, 7—16). a. Katho: 
(öde: Sulpieii Severi Chronic. 1 ad 2, 30; 
Augustini De eivit. Dei 16, 10 ad 18, 
48; Petri Comestoris Historia scholastica 
(12. Jahrhundert), zuerft gebr. Traiecti 1473; 
Die deutſchen Hiltorienbibeln de Mittelalters 
(j. d. Art. VI, 43); Bossuet, Discours sur 
Vhistoire universelle, zuerſt Paris 1861; Ber- 
ruyer, Histoire du peuple de Dieu, Paris 
1728 ss., |. oben II, 465; Stolberg, Geſch. der 
Religion Jefu Ehriftt I-IV, Hamburg 1806 ff.; 
Krafit, Heilige Geſch. von Erſch. der Welt bis 
zum Goncil von Trient, 3 Bde., Schaffhaufen 
1854— 1858 (mur bis Ehrifti Himmelfahrt); 

eberg, Geſch. der göttl. Offenbarung, 4. Aufl. 
egenöburg 1876; Rohrbacher, Hist. univ. 
de l’öglise cath. I, Naney 1842, deutid von 

ülsfemp und Rump, Schaffhauſen 1858; 
Jankö, Hist. Revelationis Div. Vet. Testam., 
Vindob. 1862; Schufter, Handbuch zur bibl. 
Geſch., Freiburg 1862, 4. Aufl. von Holz 
ammer 1886; Zschokke, Hist. sacra Ant. 
Testamenti, Vindob. 1872, b. Protejtantijche: 
Buddeus, Hist. eccles. Vet. Test., zuerjt Ha- 
ine 1715; Heß, Geſch. der Jsraeliten von den 
Zeiten Jeſu, Zürich 1776—1788 ; Kurtz, Lehrb. 
ber sang. Geſch. Königsberg 1843, 13. Aufl. 
1874; Derf., Gefch. des Alten Bundes, Berlin 


feinen übrigen Brüdern bei den Gen. 37, 2 ff. 
erzählten Begebenheiten betheiligt war. Bei der 
Ueberfiedelung nad) Aegypten hatte er bereits 
vier Söhne, weldhe die vier Hauptfamilien des 
Stammes gründeten (Gen. 46, 13. Num. 26, 
23. 25. 1 Par. 7, 1). Während des Wüjten- 
zuges war ber Play de3 Stammes Iſſachar oft- 
wärts von der Stiftähütte neben den verwandten 
Stämmen Juda und Zabulon (Rum. 2, 5), mit 
denen zufammen er die Spike des Zuges zu bil- 
den hatte (Num. 10, 15). Iſſachar war einer 
von den ſechs Stämmen, welche bei dem allgemei- 
nen Segen und Fluch auf dem Garizim ftanden, 
wieder mit Juda — während Zabulon 
auf dem Hebal ftand (Deut. 27, 12. Joſ. 8, 33). 
Die Zahl der ftreitbaren Männer in Iſſachar 
war bei der Zählung am Sinai 54 400 (Num. 
1, 29, fpäter ſchon 64300 Num. 26, 25). Der 
Befitantheil Iſſachars in Canaan Tag — 
Manaſſe (Joſ. 19, 17—23); nad) Joſephus' 
Ausdruck (Antt. 5, 1, 21) erſtreckte er ſich der 
Länge nah vom Berge Carmel bis an den Jor— 
dan und der Breite nad) bis zum Tabor und 
umfchloß damals, wie heute, Die fruchtbarften 
Streden von Paläſtina. Die hiermit eröffnete 
Zukunft fcheint es gewejen zu fein, welche Jacob 
bei feinem Segen 49, 14. 15 vorjchwebte. Der 
Stamm konnte ſich demnach glücklich entwideln; 
bei der Volkszählung unter David (2 Sam. 24, 
2 ff. 1 Par. 7,5) hatte er 87000 waffenfähige 
Männer. Aus fpäterer Zeit enthält die heilige 
Schrift noch die Notiz, daß bei Davids Erhebung 
um König über das ganze Volk der Stamm 

ſſachar 200 Männer jchidte, „welche des Ver: 
jtändniffes der Zeiten fundig waren, um zu mil: 


1848 ff., 3, Aufl. 1864 (bis zu Mofes’ Tode); |fen, was Israel thun ſolle“, und daß der ganze 
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übrige Stamm ihrem Urtheil folgte. Der Stamm 
hatte alſo Männer —5 welche politiſche Reife 
genug beſaßen, um die Juträglichfeit von Davids 
Königäherrichaft zu beurtheilen; die veridhiedenen 
anderen Auslegungen, welche von der Stelle ge 
—_ werden, find verfehlt. Aus dem Stamm 
Iſſachar treten nur zwei Männer namentlich in 
der Geſchichte auf: der Richter Thola und der 
frühere General, fpätere König Baafa (j. d. 
Artt.). — 2. Ein Levit aus der &oradhidenfamilie, 
ber fiebente Sohn des Tempelhüterd Obededom 
(1 Par. 26, 5). [Kaulen.] 
Sale ſ. Vulgata. 

falien. A. Geſchichte. J. Chriſtiani— 
ſirung des Landes in der Roͤmerzeit. 
Wenn einer alten, ſchon vom hl. Juſtinus citirten 
Tradition Glauben zu ſchenken ift, fo fam bie 
erite Kunde vom Chriſtenthum bereit3 unter Tibe: 
rius nah Rom, und zwar durch den amtlichen 
Bericht, welchen der Landpfleger Pilatus über bie 


Wunder, den Tod und die Auferftehung Jeſu, d 


ſowie über die Lehre der Chriften erftattete. Auf 
Grund diefes Schreibens habe Tiberius vom römi- 
ſchen Senate die Apotheoſe für Chriftus verlangt, 
der Senat aber diejelbe abgelehnt (Justin. Apo- 
log. I, 35. 48; Euseb. Hist. ecel. 2, 2; Ter- 
tull. Apol. c. 5; vgl. u d. Art. Apocryphen: 
Literatur I, 1075). Abgejehen von diefer nicht 
unwahrjheinlichen Erzählung ijt Rom ohne 
Zweifel die erfte Stadt in Stalien geweſen, in 
welcher eine chriftliche Gemeinde fich bildete. Bei 
dem lebhaften Verkehr zwiichen Paläftina und 
der Hauptſtadt des eömif en Reiches iſt es höchft 
wahricheinlih, daß Bekenner des chriftlichen 
Glaubens ſchon bald nach dem erjten Pfingitfeft 
dahin gefommen find. Die eriten Belehrungen 
mögen unter den in Rom angejiedelten Juden 
gemacht worben fein, welche dort jo zahlreich 
waren, daß jhon Auguftus ihnen ein eigenes 
Stadtviertel angewieſen hatte. Nach verbürgten 
Nachrichten fam der HI. Petrus ſchon im J. 42 
unter Kailer Claudius nah Rom und gab der 
erſten hriftlichen Gemeinde ihre feite le 
fation. Wenn Suetonius (Vita Claudii 25) be 
richtet, daß durch einen gewiſſen Chreftus unter 
den Juden in Rom Unruhen erregt und diefe deß— 
halb von Claudius vertrieben worden jeien (nad 
Drofius im 9. Jahre des Claudius, aljo 49—50, 
nad) Hefele richtiger 52), jo hält Sueton miß— 
verjtändlich die wg. die Berfündigung der Lehre 
Ehrifti unter den Juden in Rom entitandene 
geiftige Bewegung für einen politifchen Aufftand, 

eſſen Veranlaffung er einem Parteiftifter Chre- 
ſtus zufchreibt Döllinger, Handbuch der K.Geſch. 
I, 86). Bei den Heiden findet fich der Ausdruck 
Chrestus und chrestiani für Christus und chri- 
stiani nicht jelten (Tertull. Apol. 3; Lactant. 
Instit. 4, 7; anders Möhler-Gams, K.G. I, 
224, welchem dieſes Mifverftändniß von Seiten 


des Suetonius nicht wahrfcheinlich ift. Vgl. auch haften Verkehr mit der 
not. 63, und d. Art. | das Chriſtenthum au 


Tertull. ed. Migne I, 131 


beffen Frau Priscilla, welche 53 oder Anfangs 54) 
in Corinth den bl. Paulus gaftfreunblid auf. 
nahmen (Upg. 18, 2) und von ihm befehrt wur: 
den. Die Verbannung der Juden (und Juden 
chriſten, welche den Römern noch als Juben gal- 
ten) erftredte 2 wohl nur auf deren einflußreiche 
Häupter, jedenfalls nicht auf die bereitö gemon- 
nenen Heidendriften, und jo konnte fich die Ge 
meinde in Rom troß biejer —— Dem: 
mung und auch während der Abweſenheit des 
bl. Petrus weiter entfalten (Döllinger a.a. D.87). 
Nach einigen Jahren kehrten Aquila und Pri& 
cila nah Rom zurüd, und wie in Corinth und 
Epheſus (1 Cor. 16, 19), jo war auch in Rom 
ihr Haus der Sammelpla& der Chriſten, jelbft 
für den liturgiſchen Gottesdienſt (Röm. 16, 
3—5). Als der hl. Paulus feinen Brief an bie 
Römer jhrieb (im J. 58), beitand dort eine 
blühende Ehriftengemeinde (Röm. 1, 7), bie er 
ſchon jeit vielen Jahren (ex multis jam praece- 
entibus annis; Röm. 15, 23) zu er 
wünjchte, und in welcher er viele Bekannte und 
Freunde zählte. Als er infolge feiner Appella— 
tion an den Kaifer (Herbit 61 oder 62) von Ca⸗ 
farea nah Rom gejandt wurde, weilte er wegen 
eines iffbruches drei Monate auf Malte; 
diefer Aufenthalt bot ihm ficher Gelegenheit zur 
Miffionsthätigkeit, die noch durch die von ihm 
gewirkten Wunder unterjtügt wurde (Apg. 28, 
1—12). Auf dem Feitland fanden die Reiſenden 
in Buteoli Brüder, bei welchen fie fieben ve 
verweilten (Apg. 28,13. 14); von hier aus wurde 
deren Ankunft nah Rom gemeldet, und bie dor: 
tigen Glaubensgenoſſen famen ihnen bis Forum 
Appü (f. d. Art.), 20 Stunden weit, und bis 
Tres Tabernae, 5 Stunden weit, entgegen. Die 
zweijährige Haft des bl. Paulus in Rom mar jo 
leicht, daß er mit feinen Gefährten dort apofte- 
lifche Thätigkeit entfalten konnte (Phil. 1, 13), 
und es fcheint, daß er ſogar Mitglieder bes Laifer: 
lichen Hofes für Ehriftum gewann (Phil. 4, 22), 
wenn fie nicht bereits der hl. Petrus befehrt hatte. 
Frei geworben, wurde er nach längerem Aufent: 
halt im Drient zu Nicopolis wieder gefangen und 
abermals nad Rom gebracht. Gleichzeitig hatte 
fich der HI. Petrus mit dem bl. Marcus in Rom 
eingefunden, und als die große Chriftenverfolgung 
unter Nero ausbrach, weldye die Sühne für den 
in perfider Weife den Chriſten zur Yaft gelegten 
Brand Roms (am 19. Juli 64) fein follte, jtar: 
ben die beiden Apoſtel als Martyrer (am 29. Juni 
67 ; über die verjchiedenen Zeitangaben ſ. Hergen: 
röther I, 110, Note 2). 
ALS dieſe Verfolgung ausbrach, war die chriſt 
liche Gemeinde in Nom ſchon fo angewachſen, daß 
Tacitu8 (Annal. 15, 44) von einer multitudo 
ingens folcher redet, welche als Chriſten verurtbeilt 
und graufam hingerichtet worden — (vgl. auch 
Tertull. De praeseript. 36). Durch ben Ieb- 
—* verpflanzte ſich 
im die kleineren Städte 


Glaudius III, 438). Zu biefen aus Rom ver: | Italiens, und ebenfo bildeten fich frühzeitig auf 
triebenen Juden gehörten wohl aud) Aquila und | dem Yand chriftliche Gemeinden. Die ſtille, ge 
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rãuſchloſe, von den Ehriften aller Klaſſen geübte 
Miffionsthätigfeit brachte es aber mit ſich, daß 
wir von ben ältejten Slaubenspredigern nur jehr 
wenige Namen und Berichte ihrer Thätigkeit 
fennen. Defter treten in der Geſchichte anjehn: 
liche Chriſtengemeinden hervor, ohne daß man 
ende im Stande ijt, wie fie fich entwickelt 
haben. Zahlreiche Städte Italiens aber behaup- 
ten, auf alte Traditionen geftügt, das Chriſten⸗ 
thum vom hl. Petrus ſelbſt oder von den durch 
ihn ausgejandten Schülern empfangen zu haben. 
Auf ſolche unmittelbar apojtoliiche Gründung 
werden zurüdgeführt: Lucca durch den hl. Pau: 
linus, qui a sancto Petro primus ejusdem 
eivitatis episcopus ordinatus sub Nerone... 
martyrium suum cum aliis soeiis consummavit 
(Martyrol. Rom. 12. Julii; Baulinus wird über: 
haupt als der Apoftel Tusciens bezeichnet); Fie— 
ſole durch den hl. Romulus, discipulus beati 
Petri Apostoli, qui ab eodem missus ad prae- 
dicandum Evangelium, cum in multis Italiae 
loeis Christum annuntiasset, rediens Fesu- 
las... martyrio coronatus est cum aliis sociis 
(Martyrol. Rom. 6. Julii); Ravenna durd) den 
bl. Apollinaris, qui ab Apostolo Petro Romae 
ordinatus et Ravennam missus ... postea in 
Aemilia Evangelium praedicans ... tandem 
Ravennam reversus sub Vespasiano Caesare 
gloriosum martyrium coronavit (Mart. Rom. 
23. Jul.); Benevent durch den hl. Photinus (ca. 
40), welcher nach dem Zeugniß alter Kalendarien 
und Martyrologien ein Schüler des 7 Petrus 
war; Neapel durch den hl. Aspren oder Aſsprenas, 
qui a sancto Petro Apostolo.... ejusdem eivi- 
tatis Episcopus ordinatus fuit —— Rom. 
3. Aug.). Bari rũhmt ſich, ſeinen erſten Biſchof 
Maurus, der unter Domitian litt, vom hl. Petrus 
erhalten zu haben. Auch der hl. Eaftus, der erfte 
Biſchof von Galvi, foll ein Schüler des Apoſiel— 
fürſten geweſen jein. Padua verehrt den hl. Pros: 
docimus, qui a beato Petro Apostolo Episcopus 
ordinatus... ad praedictam civitatem missus 
est ol. Rom. 7. Nov.). Der bl. Btole: 
mäus, ebenfalls ein Schüler des hl. Petrus, wird 
als Gründer der Kirchen zu Nepi (Martyrol. Rom. 
24, Aug.), zu Fano und zu Bomarzo bezeichnet. 
Rah der Tradition der Mailänder Kirche foll 
der Hl. Barnabas (j. d. Art.) der erite Biſchof 
diejer Gemeinde geweſen und als feine Nachfolger 
den hl. Anathalo und den Hl. Cajus aufgeftellt 
haben (Martyrol. Rom. 25. 27. Sept.), In 
Aquileja hat nad) uralter Tradition der hl. Mar: 
cus gepredigt und den hl. Hermagoras als erften 
Vijcho aufgeſtellt (Martyrol. Rom. 12. Julii). 
In Sicilien verkündigte nad) alter Ueberlieferung 
das Evangelium Philippus Argyrion (Martyrol. 
Rom. 12, Maji), welcher vom bl. Betrus geſandt 
war und die Kirche von Palermo gründete. Noch 
mehrere italieniſche Kirchen führen ihre Bifchöfe 
bis in’3 erſte Kahrhundert zurüd, jo Pavia den 
bl. Syrus (Martyter um 46); Foligno den 
hl. Erispolitus oder Grispoldus (Martyrer un 
58); Florenz den Hl. Frontinus (um 56); Ceſena 
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den hl. Philemon (um 92); Reggio (Regium 
Lepidi in der Lombardei) den hl. N eotafiue (um 
60); Pozzuoli den Hl. Pantrobanus oder Patro- 
banus (geit. 59); Vercelli den hl. Sabinian (um 
40); Spoleto den HI. Brictius (um 50); Seſſa 
den HI. Simifius (unter Nero); Siponto den 
hl. Juftinus (um 44); Girgenti den hl. Liber: 
tinus (Martyrer um 90); Gatana den hl. Be: 
ryllus (um 44); Malta den hl. Publius (um 
61); Taormina ee ven hl. Ban: 
cratius (um 43). Nah) Syracus joll der hl. Mar⸗ 
tinian oder Marcian ſchon von Syrien aus durd) 
den bl. Petrus als Biſchof gefandt worden fein. 
Der Zeit nach müfjen mehrere der Genannten 
von dem bl. Petrus eingejegt worden fein, wenn 
es auch nicht von allen erwähnt wird. Eine wei: 
tere große Zahl von Bisthümern fett ihre Stif: 
tung in’3 2. und 3. Jahrhundert. — Literatur: 
Ughelli, Italia sacra, 9 voll., Romae 1644 ad 
1662, 10 voll., Venet. 1717—1722;Cappelletti, 
Le Chiese d’Italia dalla loro origine sino ai 
nostri giorni, 21 voll., Venezia 1844— 1871; 
Selvaggio, Instit. antiq. christ., 6 voll., ed. 
Mogunt. 1787; Gams, Series episcoporum, 
Ratisbonae 1873, 

Die zeitweiligen Verfolgungen vermochten die 
Berbreitung des Chriſtenthums wohl zu erſchweren, 
aber nicht aufzuhalten. Alerander Severus (222 
bis 235) ſchätzte und begünftigte das Chriſten— 
thum und war nahe daran, es für eine erlaubte 
Religion zu erklären. Philippus Arabs (244 bis 
249) gönnte den Ehriften jo volllommene Ruhe, 
daß ſchon frühzeitig die Anficht verbreitet war, er 
jei Ehrift gewejen (Euseb. Hist. eccl. 6, 34; 
Chron. ad ann. 246). Unter Bapjt Cornelius 
(251— 252) waren auf einer Synode bereits 
60 italieniſche Biichöfe verjammelt. Rom hatte 
um jene Zeit einen zahlreichen Elerus: 46 Priejter, 
wahrjcheinlich je zwei für einen Titulus, 7 Dia: 
conen, ebenjo viele Subdiaconen, 42 Akoluthen, 
52 Erorecijten, Lectoren und Dftiarier; von der 
Kirche wurden mehr als 1500 Wittwen und Noth: 
leidende unterhalten (Euseb. Hist. eccl. 6, 43). 
Zur Zeit der diocletianifchen Verfolgung (303) 
hatte Rom ſchon 40 Kirchen. Durch das Toleranz- 
ebict Conſtantins vom Jahre 313 (Euseb. 10, 5) 
wurde den Chriſten volle Religionsfreiheit ges 
währt, und das Chriſtenthum hatte jomit in dem 
jeither ihm jo feindlichen Römerreich feiten und 
fiheren Beitand errungen. Im I. 324 ſprach 
Eonjtantin den Wunſch und die Hoffnung aus, 
e3 möchten alle feine Unterthanen dem heidnijchen 
Aberglauben entjagen und den Glauben an den 
wahren Gott annehmen, und viele traten zum 
Chriſtenthum über. Die Reaction des Heiden: 
thums unter Julian hatte auf das Abendland 
faum einen Einfluß. Einen legten kurzen Triumph 
feierten die Heiden in Rom, ald Eugenius von 
dem heidniſchen Franken Arbogajt (392) auf den 
Thron des weitlichen Reiches erhoben wurde und 
Nicomahus Flavianus heidnifche Feldzeichen auf: 
pflanzte und den Göttercult wieder heritellte. Als 
aber 394 Theodoſius der Große jiegreih in Rom 
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einzog, mahnte er in kräftiger Rede den Senat, 
dem Phändlicen Götzendienſt zu entjagen. Viele 
Heiden befehrten fih, und jeıt Theodofius war 
das Chriſtenthum Staatsreligion im römijchen 
Reih. Die Heiden waren grundfäglid von 
Staatsämtern ausgeſchloſſen — er, Handb. 
der 5 I, 2,45; Hergenröther, K-G., 3. Aufl., 
I, 318). 

Anfangs waren die Bäpite die einzigen Metro: 
politen in Stalien. Allmälig jedoch errichteten 
In eigene Metropolitanfitze und behielten fich nur 

ie ſechs zunächſt bei Rom gelegenen oder fub: 
urbicariichen Bisthümer als ————— vor. 
Zuerſt wurde Mailand Metropole, und zwar ſchon 
im 4. Jahrhundert, bevor noch der hl. Ambroſius 
ſeine Regierung (374) antrat; der yeiche von 
Mailand hatte gewöhnlich den erſten Rang unter 
den italieniſchen Bifhöfen. Bald folgte Aquileja, 
und während früher die Päpite diefe Biſchoͤfe 
ſelbſt weihten, geftatteten fie, in Rückſicht auf die 
weite Entfernung von Rom, den beiden Metro: 
politen, fich wechjeljeitig zu ordiniren (Pelag. I. 
ad Joh. Patric., Holsten. Coll. veter. eccles. 
monum. 261). Im $. 430 wurde auch Ravenna 
Metropole. Die Erzbiichöfe dieſes Stiftes fuchten 
aber oft, geſtützt bie feit dem 6. Jahrhundert 
dort refidirenden griechiſchen Erarchen, ihre Macht 
zu erweitern, und vermieden ed, in Nom bie 
Weihe zu empfangen. Bari wurde um 530 Erz 
bisthum. In Sicilien wurden die Bifchöfe von 
Syracus als apoftolifche Vicare beftellt (Hergen: 
röther I, 566). 

Die erften und wichtigſten Synoden in 

Stalien wurden in Nom, dem Sit des Papſtes, 

ehalten. Im Herbit (mohl October) 251 hielt 
Bopft Cornelius eine ſolche, auf welcher 60 Bi: 
ſchöfe und viele Priefter und Diaconen anwejend 
waren. Es wurden bie Beſchlüſſe der kurz zuvor 
in Garthago abgehaltenen Synode betreffß ber 
sacrificati und libellatici behätigt und Nova: 
tian ſammt feinen Anhängern aus der Kirche 
ausgeſchloſſen (Hefele, Eonc.:Geih. 2. Aufl., 

114). Um’s Jahr 260 gab Dionyfius, Erz 
biichof von Alerandrien, durch die Art und Weife, 
wie er Sabellius befämpfte, ———— 
einer römiſchen Synode, in welcher Papſt Dio— 
nyſius die Ausdrücke des Alexandriners betreffs 
der Weſensgleichheit des Sohnes mit dem Vater 
rügte (Hefele I, 135. 255 ff.). Im Herbſte 
341 hielt Papſt Julius in Nom eine Synode, 
an welcher mehr als 50 Biſchöfe theilnahmen. 
Die Synode erklärte die von den Eufebianern 

u Antiohien ausgeſprochene Abjekung des 
I. Athanafius und des Biſchofs Marcellus 
von Ancyra als ungerecht und nahm beide Bi— 
ſchöſe in ihre Rircsengemeinfchaft auf (Hefele 
499 ff.). In Mailand traten um's Jahr 345 
bald nad der Synode von Sarbica die ortho- 
doxen Bijchöfe zufammen, um auch ihrerjeits das 
Anathem über Photinus auszufprechen; die Bi: 
Ihöfe Valens und Urfacius aber, welche in Sar: 
dica wegen Arianismus abgejegt worden waren, 
überreichten eine Dentichrift in welcher fie ſich 
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von der arianijchen Lehre losjagten, und wurden 
auf der folgenden Synode bafelbft (347) wieber 
in bie Kirche aufgenommen (Heiele 637. 639). 
Ebenfalld in Malland fand 355 in Gegenwart 
des Kaiſers Conſtantius ein? große Synode jtatt, 
auf welcher über 300 abendländiiche unb mur 
wenige morgenländifche Bifcyöfe erſchienen. Die 
elben wurden derart von dem Kaifer tyrannifirt, 
aß fie die Verurtheilung des bi. Athanaſius 
den der arianifche Kaifer bitter hakte, unterſchrie 
ben. Nur Eufebius von Bercelli, Dionyfius von 
Mailand, Lucifer von Calaris (Cagliari) und 
die zwei anderen römifchen Gejandten blieben 
ftandhaft und wurden erilirt (Hefele 654 ff.; 
Hergenröther I, 370 f.). Aehnlich verlief Die im 
Dat 359 zu Rimini gehaltene Eynode, auf wel: 
cher über 400 Biſchöfe, unter diefen etwa 80 arin- 
niſch gefinnte, verjammelt waren. Unter dem 
Drud des gewaltthätigen Präfecten Taurus, ver: 
leitet durch die Ränke des arianiſchen Biichofs 
Valens von Murja, mürbe gemacht durch den 
langen Aufenthalt in Rimint (bis zum Spät 
berbit), ließen fic) die meiſten Bijchöfe herbei, das 
jogen. Formular von Nice zu unterzeichnen. 
Dieſes unterfagte, ähnlich wie die vierte ſirmiſche 
Formel, jede nähere ni rap Bam Ausdruds 
odsta, bezeichnete den Sohn als dem Vater ähn: 
lic (Sporos) „gemäß der Schrift“, ließ aber den 
firmifhen Beiſatz xard ravız weg und begim: 
jtigte jo noch mehr den Nrianismus, Manche 
glaubten ihr Gewiffen damit beruhigen zu kün 
nen, daß die Formel auch katholiſch verſtanden 
werden könne. Nur 20 blieben ſtandhaft; aber 
auch dieſe wurden durch arianiſche Lit umgarnt. 
Valens ſchob in die Anathematismen, welche allt 
emeinſam gegen die gröbſten Irrthümer der 
lrianer aufgeſtellt hatten, den Satz ein: „Der 
Sohn Gottes iſt kein Geſchöpf wie die anderen“, 
und die 20 nahmen das an, ohne zu erlennen, 
daß ſie dadurch ächt arianiſch den Sohn Gottes 
als Geſchöpf erklärten. Papft Liberius verwarj 
die Synode entſchieden, wie auch ſpäter Papit 
Damajus — I, 701—712; Hergenrötber 
I, 378 f.). Der letziere hielt wahrſcheinlich 369 
die erite feiner Synoden, in weldyer die Lehre 
ausgeſprochen wurde, Vater und Sohn ſeien 
unius substantiae, simul et Spiritus Sanctus; 
374 die zweite römijche Synode, in welcher außer 
verjhiedenen anderen haͤretiſchen Anfichten die 
macedonianiſchen und apollinarijtiichen Irrlehren 
verworfen wurben (Hefele I, 739 f.). Auf einer 
dritten Synode 376 wurden Apollinaris und 
jeine Schüler Timotheus und Bitalıs, die Biichöfe 
diefer Secte zu Nlerandrien und Antiochien, 
abgejeßt; auf einer vierten römiſchen Synode 
380 wurden Anathenatismen gegen die Sabel: 
lianer, Arianer, Macedonianer, Photinianer, 
Marcellianer, Apollinarijten x. ausgeſprochen 
(Hefele 742 f.). 

1. VBölterwanderung (375). Jtalien 
als Königreich (403— 962). Bei der joge 
nannten Völkerwanderung, weldje in ihrem mei: 
tern Verlaufe (476) den Sturz des weſtrömiſchen 
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Reiches herbeiführte, Kamen durch die Völker: | Padua, Verona, Mailand; fein drohender Anzug 


ſchwärme, unter welchen noch viele Heiden, die 
meilten Arianer waren, fchwere Heimfuchungen 
für die Kirche. Uber dieſer erwuchs damit aud) 
eine neue jegenäreiche Aufgabe: fie follte dieſe 
toben, aber räftigen Horben in gefittete Bölfer 
—— Wirklich gelang es gl über das 
Heidenthum und den Arianismus der auf römi- 
ſchem Gebiet fich nieberlaffenden Völker zu fiegen. 
Doc blieben bei den Bekehrten * lange Zeit 
mancherlei heidniſche Gebräuche in Uebung, wie 
En Salvian (geft. nad) 495) rügt., daß jelbit 
Sonjuln noch das Augurium beobachteten (De 
bern. Dei 6, 137, ed. Altorfi 1611, 197). 
Anderjeitö mußte gegen die noch heidniſchen Ein: 
— eine gewiſſe Duldung geübt werden. 
5 


gegen Rom wurde — durch das Ent: 
—— und die ernſte Abmahnung des Pap⸗ 

es Leo des Großen, welhem Nom und Stalien 
ihre Rettung verdankten (ſ. d. Art. Hunnen). 
Auch der Plünderungäzug der arianifhen Van— 
dalen unter Genſerich (455) hatte für Rom 
eine jchwere, aber doch nur 14 Tage dauernde 
Heimſuchung zur Folge. Die Schäte des Kaiſer— 
palajtes, die heiligen Gefähe des Tempels zu Jeru⸗ 
falem u. A., mehrere Taufend Gefangene, unter 
diefen die Kaiferin Wittwe Eudoxia mit ihren 
beiden Töchtern, wurden mit fortgeichleppt (Pros- 

er, Chron. ad ann. quintum Valent. et Mart.; 

rocop., De bello Vand. 1, 5). Aber Corfica, 
Eicilien und Sardinien blieben dauernd in ihren 


Papft Gelajius im J. 495 die Lupercalien | Händen und hatten unter dem Fanatismus der 


abihaffte, mußte er noch gegen die Behauptung 
des Senators Andromahus anfämpfen, daß dieje 
Abſchaffung Krankheiten, befonders die Peſt her: 
beiführen werbe (Gelas. Tract. VI. adv. Andro- 
mach., ed. Thiel I, 598—607). Auf den Infeln 
Corſica und Sardinien blieben noch viele Heiden 
übrig; manche Getaufte fielen wieder in's Heiden: 
thum zurüd, jo daß Papſt Gregor der Große 594 
den Abgefallenen in Sardinien (Barbarazini) 
Miſſionare fandte, zahlreiche Briefe an den Bifchof 
Januarius von Cagliari richtete und den Bijchof 
Petrus von Aleria auf Eorjica wegen feiner er: 
jolgreichen Bemühungen um Die —— der 
Heiden auf der Inſel belobte ag G. 
IX, 432—439, wo bie Citate der Briefe zu finden 
find). Auf dem Berge Eaffinum in Unteritalien 
ftand noch ein Apollotempel, ſowie ein Altar und 

ain der Venus bis in die Zeit des hl. Benediet 

529), und in der Umgegend lebten noch 
(Greg. M. Dialog. 2,8). Zu Rom felbit bejtand 
noch im 6. Iahırbumßert ein Tempel des Janus, 


welchen die Römer bei der Invajion der Goten | Ei 


Öffnen wollten, und einer der Fortuna, daneben 
das Bantheon, welches erft 610 in eine chriftliche 
Kirche umgewandelt murbe (Procop., De bello 
Goth. 1,25; Paul. Diac., Hist. Langob. 4, 37). 

Die Züge ber arianifhen Weftgoten unter 
Alarich (408— 410) ftörten nicht wejentlich die 
Entfaltung der Kirche in Italien. Die hriftlichen 
Gotteshäufer mwurben bei der Einnahme Roms 
(410) geihont, die Bafilifen der Apoftel Petrus 
und Paulus ala Afyle erflärt; als der verborgene 
und unter den Echuß einer gottgemweihten Jung: 
frau geftellte Kirhenihag von St. Peter * 
—— war, wurde er auf Alarichs Befehl unter 

scorte im die Kirche zurückgebracht (Orosius 7, 
39; August. De civit. Dei 1, 1. 7; 3, 29; Hie- 
ronym. Ep. 127, al. 96 ad Prineipiam). Auch 
die durch Die beibnifhen Hunnen im %. 452 
veranlakte Störung bes kirchlichen Lebens war 
nur vorübergehend, Nur Aquileja wurde belagert 
und von Grund aus zerjtört. Viele Bewohner 
Oberitaliens flüchteten auf die meift unbewohnten 
Infeln bes abriatiihen Meeres und legten da: 
durch den Grund zu dem rajch emporblühenden 
Venedig. Attila's weiterer Zug ging über Bicenza, 

Rirhenleritom. VI. 2. Aufl. 
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Arianer zu leiden. Unter Hunnerich wurden 
(484) viele afrikaniſche Biſchöfe nach Corfica ge: 
bracht, wo fie Holz für die föniglichen Werte 
füllen mußten. Unter Thrafamund wurden (508) 
120 katholische Bifchöfe nad) Sardinien verbannt, 
unter diefen der hl. Fulgentius, Bifchof von Ruspe 
(Bapencordt, Geſchichte der vandalifchen Herr: 
haft in Afrika, Berlin 1838; Dahn, Die Könige 
der Germanen, München 1860). Odoaker, 
Fürſt der —— machte im J. 476 dem weſt⸗ 
römiſchen Reiche ein Ende und nahm ſelbſt den 
Titel eines Königs von Italien an. Er war 
Arianer, wie ſein Stamm und die mit demſelben 
verbündeten Rugier und Turcilinger. Aber ein⸗ 
gedenk des tiefen Eindrucks, den einſt der hl. Se: 
verin auf ihn gemacht, und der Erfüllung der 
Weifjagung, die dieſer ihm einft gegeben (ſ. d. Art. 
Bayern II, 94), bewies er ald König der Kirche 
in Atalien hohe Achtung. Er lief die alten Ein: 
richtungen bejtehen und räumte einzelnen Bi: 
Ichöfen, wie dem hl. Epiphanius von Pavia, großen 
influß ein; nur in jeltenen Fällen war feine 
Regierungsweife hart und willfürlich. 
An die Stelle diefer Fremdherrichaft trat das 
Reich der Dftgoten in Italien (und Sicilien), 
egründet von Theodorich, welcher 489 auf An: 
—18 des byzantiniſchen Kaiſers Zeno gegen 
Odoaker zog, 493 denſelben in Ravenna gefangen 
nahm und vertragswidrig binrichten fie, Theo: 
borich war ebenfall3 Arianer, war aber duldſam 
gegen die Katholiken, ehrte den Papit und den 
katholiſchen Clerus überhaupt und ſchickte den 
bl. Epiphanius als jeinen Geſandten in einer 
wichtigen Angelegenheit an den König von Bur⸗ 
gund. Den Bijchöfen ließ er häufig Unterftügun: 
en zufommen und beichenkte die Peteröfirche in 
Rom in föniglicher Weife, einmal mit 1040 Pfund 
Silber. Er war weit entfernt, Projelyten machen 
zu wollen. Die Kirchen waren in ihrem Bejig- 
thum geſchützt, die Kirchengüter fteuerfrei, ob: 
ſchon die Güter aller Goten, auch Die des Königs, 
fteuerbar waren; die Geiftlichen waren von ent: 
ehrenden Dienften und Lajten frei (Weiß, Welt: 
Geſch. II, 298). Diefe der Kirche günitige Stim: 
mung mar bejonderd veranlaft durch jeinen 
Mintjter Eaffiodorius, der alle&aben des Staats⸗ 
34 
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mannes und alle Tugenden des Ehriften in jel: 
tenftem Maße vereinigte. Neben ihm wirkte im 
Staatöweien Boethius, für Chronologie und ca: 
nonisches Recht Dionyjius der Kleine, Durch feine 
Klojtergründungen der hl. Benedict (f. d. Art.). 
Die Römer wurden nad) römiihem, die Goten 
nach gotiihem Recht gerichtet. Im 3.500 erlich 
der König das Edietum Theodoriei (Linden- 
brog, Cod. legg. antiq., Francof. 1613, 241 
ad 260), durd welches die Rechtöungleichheit 
dort, wo beide Völker fich berührten, ausgeglichen 
werben follte. In den 149 Baragrapben des Ge 
ſetzes ſpricht ſich eine große ſittliche Strenge aus. 
Die Goten blieben aber grundſätzlich ber römi⸗ 
ſchen Bildung ferne, galten aljo den Römern als 
Barbaren. Obſchon Theodorich dem Webertritt 
zum Katholicismus fein Hinderniß in den Weg 
legte (Procop., De bell. Goth. 2, 6), blieben die 
Goten doch Arianer, fo daf die Römer nicht in 
näheren Verkehr mit ihnen treten konnten. Dazu 
kam, daß Kaiſer Juſtin 523 durch ein Geſetz zahl⸗ 
reiche arianiſche Kirchen im Oſtreich ſchloß oder den 
Katholiken zuwies. Theodorich, der ſich als das 
Oberhaupt aller arianiſchen Germanen betrachtete, 


faßte dieß als eine Kriegderflärung gegen ſich X 


auf und wollte den Papſt Johannes J. mit dem 
Auftrag nad Conſtantinopel ſenden, dieſe Ver: 
ordnung rückgängig zu machen. Da der Papſt 
dieſer Zumuthung nicht entſprechen konnte, ſo ließ 
— Theodorich mit vier römifchen Senatoren nad) 

nftantinopel bringen; bort warb er mit hoher 
Ehre behandelt, was in den Augen Theodorichs 
abermals eine Demonftration war. Dazu fam 
die Kunde von einer Verſchwörung vornehmer 
Römer gegen ihn. Alles die reiste den König, 
und alö der Papft, —— ohne das 
verlangte Reſultat, für welches er nicht hatte 
eintreten können, zurückkehrte, ließ er ihn im 
Kerker umkommen, Boethius aber ſammt deſſen 
Schwiegervater Symmachus wegen bhyjzantini⸗ 
ſcher Sympathien (524 ober 525) hinrichten 
(. d. Art. Goten V, 859). Dieſer politiſche und 
religiöſe Antagonismus dauerte auch unter den 
folgenden Fürſten aus gotiſchem Geſchlechte fort. 
Doch hatte Totilas, von des hl. Benedict prophe⸗ 
tiſchem Geiſt erſchüttert (Greg. Dialog. 2, 14. 16), 
vor dieſem die hoͤchſte Achtung und war auf feine 
Bitten hin weniger graufam gegen die Römer. 
Schwere Heimjuhungen brachten die Raubzüge 
der Burgunder, welche 538 Mailand eroberten, 
die der zum Theil noch heidnifchen Franken, 
Thüringer, Alamannen und Bayern, welche 539 
unter dem Frankenkönig Theobebert Oberitalien 
überſchwemmten und furdhtbare Greuel verübten, 
und der jpätere Zug der Nlamannen, welche 554 
unter Leuthar und Bucilin bis nad) Capua — 
zogen. Durch den byzantiniſchen —— arſes 
wurde 553 der legte Oſtgotenkönig Tejas beſiegt 
und Italien ſammt Dalmatien zu einer Provinz 
des oftrömijchen Reiches umgewandelt, deren 
Statthalter (Exarch) in der gotischen Königs— 
ſtadt Navenna refidirte, (Sartorius, Geſchichte 
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1811; Manfo, Gefchichte des oitgotifchen Neiches, 
Breslau 1824.) 

ALS Narjes in verlegender Weife vom Kaifer 
Juftinus II. abgerufen wurde, veranlafte er aus 
Rache die theils arianiſchen, theils noch heid⸗ 
niihen Zangobarden zum Einfall in Italien. 
Deren König Alboin kam 568 über Friaul, er: 
oberte Mailand und machte Pavia zur Haupt: 

abt feines Reiches. Im J. 570 ftreiften feine 
ruppen bereit3 bis in die Nähe von Rom. Die 
Katholifen waren damals in höchſt trauriger 
Lage. Zahlreiche Bifchöfe und Priefter wurden er: 
mordet oder mußten fliehen. Viele Kirchen wur: 
ben zeritört, Klöfter geplündert und verwüſtet. 
die Inwohner mußten flüchten. Monte Cat: 
fino, das Stammtllofter des Benebictinerorbens, 
wurde (589) von Zotto, dem langobarbifchen 
Herzog von Benevent, verwültet (Paul. Disae., 
Hist. Langob. 4,18). Durch die Bermählung des 
Königs Autharis jedoch (585) mit Theodolinbe, 

der eifrig katholiſchen Tochter bes auftrafif 
Königs Theodebald (vgl. Sitzungsberichte ber 
Wiener Akademie XXIII, 368 ff.; Iunöbruder 
theol. Zeitſchrift 1877, 490; Laacher Stimmen 
213), trat ein Umſchwung der religiöjen 
Berhältniffe ein. Ihren zweiten Gemahl Agilulf 
(jeit 590) und viele ihrer Unterthanen führte 
Theobolinde jelbit zur katholiſchen Kirche; fie 
ftand mit Papſt Gregor d. Gr. in freundlichem 
Berkehr und erhielt von ihm einen Nagel vom 
Kreuze Chrijti, welcher zur „eifernen Krone” ums 
—— wurde. Indeß dauerte das infolge des 
reifapitelitreites (543 ff.) in Norditalien aus 
gebrochene Schisma fort. Seit dem Jahre 607 
refidirte in dem langobardiſchen Aquileja Gi; b. 
a) ein jchismatifcher, in dem byzantinijchen 
Öradoein Eu Betifcher erzbifchef, jebiweder mit dem 
Titel eined Patriarchen. Der Sturz Adelwalds 
(624), eines Sohnes Theodolindens, jcheint auf 
eine Reaction der Nrianer zurüdzuführen zu fein, 
welche das Abgehen von dem bisherigen Glan: 
benäbelenntnig als einen Abfall von natios 
nalen dee betrachteten. Doch fchonte der nach⸗ 
folgende Ariowald die fatholijche Kirchenverfaj: 
fung. Schärfer trat die Reaction unter Rotharis 
(636—652) hervor. Derjelbe war zwar gegen 
die katholiſche Kirche nicht er 3 rn 
in allen —— Städten ſaß neben dem 
katholiſchen Biſchof ein arianiſcher. Die erſten 
wahrten ihre kirchliche Unabhängigkeit, die lei: 
teren hatten fich ganz in den Dienft ber welt 
lichen Gewalt gejtellt; defhalb machte die Hä- 
refie unter ber italieniichen Bevölkerung gar 
feine Propaganda. Selbft mit heidniſchem Aber: 
glauben war das Chriftenthum der Yangobarben 
gemifcht. Im Herzogthum Benevent verehrte 
man um's Jahr 680 eine goldene Schlange und 
einen Baum, an welchem ein Thierfel aufgehängt 
war (Acta 8, Barbati bei Boll, Febr. IH, 
142. 144). Troß biejes vorübergehenden Auf 
fladerns war der Nrianismus in Italien gleich 
einer Lampe, welcher fein Del rg ufliekt. König 
Bine ablin 
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Theodota und den Biſchof Johann von Bergamo 

m Katholiciömus befehrt worden war, erbaute in 
Bavia eine dem bl. Ambrofius, dem großen Geg- 
ner des Arianismus, geweihte Kirche (Döllinger, 
Handbuch I, 2, 173). Unter feiner Regierung 
verjchmindet der Arianismus faft völlig. Unter 
Bapit Sergius I. (687— 701) verlieren ſich auch 
bie legten Spuren des Schisma’s (Dreifapitel- 
ſtreites) im Yangobarbenreich. Uebrigens iſt die 
Lage der Kirche in Jtalien in diefer an ſchrift— 
lichen Denkmälern armen Zeit in tiefes Dunkel 
gehüllt. Nur aus den Namen ergibt fi, daß 
der höhere Clerus feit König Luitprand (713 
bis 743) überwiegend aus Langobarden beitand. 
Seit dem Verſchwinden des Arianismus hatte 
ih offenbar ein mehr religiöfer Geift der Na— 
tion bemädhtigt. Kirchen und Klöfter wurden in 
großer Zahl gefihet und reich botirt. Selbit 
es Königs Aiftulf Schwager, Herzog Anfelm 
von Friaul, ftiftete (um 752) das berühmte 
Klofter Nonantola im Modeneſiſchen, wurde 
deſſen erſter Abt und joll in verfchiedenen Klö- 
tem 1144 Mönche unter feiner Leitung gehabt 
haben. Yuitprand beftätigte in feinen Gejeken 


die Beichlüffe der Synoden und begünftigte be | D 


ionderd die Stiftung von Hofpitälern. Gegen 
das Ende bes langobardiſchen Reiches aber ver: 
hlimmerte fich der kirchliche Zuftand, und Paul 
| erg der Gejchichtichreiber der Nation, 
Hast, daß bie einit jo hochgeehrte Kirche des 
Hl. Johannes zu Monza wie verlaffen ſtehe und 
ih in den Händen fimoniftifcher und fittenlofer 
Priejter befinde (Paul. Diac., Hist. Langob. 
5, 6). Die Könige Luitprand (713— 744), 
Hadis,] Aiftulf (749756), Defiderius (feit 
156) verfolgten Vergrößerungspläne ; insbeſon⸗ 
dere ihr Streben, ein einheitliches Königreich 
alien zu fchaffen und auch den Kirchenſtaat 
von fih abhängig zu machen, follte ſich für den 
Beitand des Neiches ſelbſt verderblich ermweifen. 
Tie ehemals byzantinischen Befi ungen waren 
von ihnen bereits erobert bis auf Sitrien, Vene 
tien, ven Ducatus Romanus, Neapel und Süd: 
talabrien. Als die Langobarden nun immer ge: 
waltiger gegen Rom andrängten, rief Papſt Ste 
pdan IL. den Frankenkönig Pipin zu Hilfe; 
dieſer erfchien 754 und 755 zu Nom und machte 
die den Langobarden abgenommenen ehemals 
brzantiniſchen Befigungen, die Pentapolis und 
die Romagna, im Oanzen 24 Städte mit ihrem 
Gebiet, der römiſchen Kirche zum Geſchenk. Aus 
derfelben Veranlaffung rief Bapft Habrian den 
Frankenfönig Karl ; diejer machte 774 dem Lango⸗ 
barbenreiche ein Ende, vereinigte die Länder des⸗ 
ſelben mit dem fränkiichen Reiche und brachte 
dutch neue Schenfung den größern Theil des 
Grardiats an den Kirchenſtaai. Calabrien und 
Apulien blieben den Byzantinern. Die langobar: 
diihen Herzoge von Friaul, Spoleto und Bene 
dent behielten ihre Befitungen ala fränkiſche 
Lehen. ( Koch⸗ternfeld, Das Reich der Yango- 
barden, München 1839 ; Flegler, Das Königreich 
der Langobarden in Italien, Yeipzig 1851; Abel, 
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Untergang des Iangobarbifchen Reiches, Göt: 
tingen 1858.) 
lach dem Teftamente Karla d. Gr. vom Jahre 
806 (Einhard, Chron. ad ann. 806, M.G. SS. 
I, 353) hätte Italien ein ſelbſtändiges König: 
reich unter ber Oberhoheit des Kaijers jein follen. 
Durch den frühen Tod zweier Söhne wurde dieſe 
Beitimmung illuforifh. Doc blieb das König: 
reich Italien in den Händen der ächten Karolinger 
(Ludwig I. [Bernhard], Lothar, Ludwig II., Karl 
der Kahle) bis zur Abſetzung des letzten, nämlich 
Karls des Diden 887. Unter der Herrſchaft der 
Karolinger geftalteten ſich die Rechtözujtände 
der Rirce in Ober: und Mittelitalien nad den: 
elben Grunndſätzen wie in den übrigen karolingi⸗ 
chen Theilreihen Deutſchland und Frankreich). 
Die Bifhöfe wurden mit ftaatlihen Vollmachten 
und mit Örafenrechten ausgeftattet und erhielten 
das Privilegium, daß in ihrer Stadt ohne ihre 
Zuftimmung kein königlicher Beamter Gericht 
—— durfte. Die eigentlichen Regenten unter 
udwig dem Frommen waren Abt Adalhard von 
Corbie, jpäter erſter Abt von Corvey, und deſſen 
Bruder Wala, ſpäter Mönch in letzterem Kloſter. 
ie missi dominiei waren meiſtens Biſchöfe 
und Aebte; auf den Reichstagen bildeten die 
firhlichen Würdenträger die Mehrzahl und hat: 
ten den Vorrang. Durch die Immunität ber 
firhlichen Güter erhielten fie zahlreiche Hinter: 
jafjen, die fich in ihren Schuß begaben. Das Kir: 
chen: und Klojtergut war geihüßt. Doch erhoben 
die Erzbiichöfe von Ravenna im 8. und 9. Jahr⸗ 
hundert vielfach Oppofition gegen den päpftlichen 
Stuhl, widerſetzten ſich der Fetellung der päptt 
lichen — — über das Exarchat, übten Be— 
drückungen in der Pentapolis und ſtützten ſich 
hierbei auf den byzantinischen Kaiſer (Döllinger, 
Lehrbuch der —— I, 70). Als Nach: 
wehen des durch den Dreifapiteljtreit ausgebro⸗ 
henen Schiöma’3 dauerten noch Rivalitäten zwis 
ſchen den Patriarchen von Grado und Aquileja 
—— bis endlich Leo IX. (1053) dahin entſchied, 
em Patriarchen von (Alt⸗) Aquileja, welcher zu 
Udine in Friaul refidirte, follten die altlombar: 
diſchen Bisthümer unterftehen, dem von Grado 
Neu-Aquileja) das Gebiet von Venedig und 
jtrien (Gams, Ser. epp- 774). Für die Biſchöfe 
dieſes Gebietes entitand eine Schwierigkeit da— 
durch, daß der König der Lombardei und zugleich 
die venetianifhe Regierung die Huldigung von 
Ey verlangten, und der re hatte man: 
en Kampf mit der Nepublif, zu deren Gebiet 
feine Reſidenz gehörte, zu bejtehen. 

Für die Förderung der Bildung in Jtalien 
hatten Kaifer Lothar I. und die Bäpite Eugen II. 
und Leo IV. gewirft. Ivrea, Pavia, Turin, 
Cremona, Verona, Bicenza, Fermo, Florenz hat: 
ten blühende Schulen. Die römiſche Synode 
von 826 verordnete (c. 34), daß an allen Dom: 
und Landfirhen, und mo e3 font nöthig fei, 
Lehrer (magistri et doctores) anzujtellen An 
welche die artes liberales und die sancta dog- 
mata (Theologie) lehren (Hefele, —— 
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IV, 50). Salerno hatte damals bereits feine 
mebicinifche Akademie, Pavia eine Rechtsſchule, 
welche beide mit Nhetorenjchulen in Verbindung 
ftanden. Die Zahl der Schriftiteller jedoch war 
eine geringe: Claudius von Qurin, der feine 
Bildung nit in Jtalien erhalten hatte; Ans 
dreas Agnellus, der Geihichtichreiber der Erz 
bifhöfe von Ravenna; der Bibliothefar Ana: 
ftafius, Sammler der päpitlihen Biographien ; 
der Kirchenhiftorifer Johannes ern So: 
bannes Diaconus, Biograph der Erzbifchöfe von 
Neapel; im 10. Jahrhundert: Atto von Ber: 
celli, Natherius von Verona, Luitprand von Ere: 
mona, der fatirifche und bifjige Gefchichtfchreiber 
feiner Zeit (f. d. Artt.). 
MWechfelnde Herrihaft. Nah dem Aus 
—— der Karolinger lösten ſich in Italien die 
ande der Ordnung. Jetzt ftritten ſich die Her: 
oge Guido von Spoleto und Berengar I. von 
riaul, letzterer in a Linie mit den Karo: 
lingern verwandt, um die italienische Krone. 
Arnulf, König von Oftfranfen, errang auf zwei 
Zügen 894 und 895 nur unfichere Erfolge. Be 
rengar war von 898 an König bed ganzen, ehe: 
mals — Italiens und von 916 an 
Kaiſer. Ein Gegenkönig, Rudolf von Burgund, 
trat 926 zurück; Hugo von Provenee, deſſen F— 
Lothar, Berengar II. von Jvrea und deſſen Sohn 
Adalbert ftritten fih um die Herrichaft. Nicht 
felten riefen die Parteihäupter die Ungarn zu 
Hilfe, und diefe verwülteten das Land eben, 
wie die wilden Privatfehden. Eine Zeitlang hat: 
ten noch die Biſchöfe das Volk beihütt. Bald 
aber juchten die Parteiführer die bijchöflichen 
Stühle mit gefügigen Perjonen zu beſetzen. Bi: 
ſchof Atto von Vercelli gibt (um 950) in jeiner 
Schrift De pressuris ecclesiastieis (Migne, PP. 
lat. C IV) ein ergreifendes Bild von den 
Leiden der Kirche. Dazu kamen Cumulationen 
von Bisthümern; Manaffes, Biichof von Arles, 
brachte auch die Bisthümer Verona, Mantua, 
Trient, zuletzt noch Mailand an fih. Mit den 
Einkünften von Klöftern wurden profane Dienft: 
leiftungen belohnt. Priefterehe und Verſorgung 
von Priefterföhnen auf Koften der Kirche war 
aft allgemein. Beſſere, energiſche Biſchöfe, wie 
atherius von Verona, wurden verbannt oder 
in's Gefängniß 5 (Gams⸗Möhler, Kirchen: 
geld. II, 181; Döllinger, Lehrbuch II, 1, ie 
o ging es fort, bis Adelheid von Burgund, 
König Lothars Wittwe, aus der Gefangenſchaft 
Berengars entkam und den deutſchen König Otto J. 
zu Hilfe rief; dieſer ward ihr Gemahl (951) 
und erhielt als folder die lombardiſche Königs: 
frone, jowie 962 von Johann XII. die Kaiferkrone, 
Während diefer Kämpfe hatte ſich in Unter: 
italien ein neues Volkselement ausgebreitet, die 
Sarazenen. Schon Mufa, der Feldherr des 
Sultans Abd Alaziz, hatte (um 690) von Afrika 
aus Raubfahrten nad) Sicilien und Sardinien 
er und ne dort feitgejegt. Seit 826 hatten 
ie Sarazenen ſich auch in Unteritalien, im Gebiet 
von Tarent angefiedelt, 845 nahmen fie Rom 
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ein und plünberten es; 849 aber wurde eine 
große farazenifhe Flotte von ber bes Papſtes 
eo IV. in Verbindung mit den Schiffen aus 
Amalfi, Gaeta und Neapel geihlagen. Trotdem 
nahmen die Moslemin 850 Korfica ; euf Sieilien 
eroberten fie 879 Syracus, 903 Taormina, und 
damit war die ganze Anfel in ihren Händen. 
Auch in Bier Serie wurden jelbit unter 
den Stürmen ber Völferwanderung und beim 
Toben des Bürgerfrieges viele Synoden ab: 
ebalten. Im J. 381 verlammelten fi) 32 Bi. 
höfe aus verjchiedenen Gegenden des Abend: 
landes in Aquileja und ſprachen über bie illo: 
riihen Bilhöfe Palladius und Secundianus, 
omwie über den Presbyter Attalus als offenkun- 
ige Arianer die Ercommunication aus. Wenig 
ipäter hielt der HI. Ambrofiuß eine Synode zu 
Mailand wegen verjdhiedener Schiömatifer und 
Häretifer (Hefele IL, 34 ff.). In Rom feierte 
390 Papſt Siricius ein Coneil, um die Irtlehre 
Jovinians zu verwerfen. Auf Anregung bes 
Papſtes veranftaltete auch der hl. Ambrofius jo: 
fort eine Provinzialjynode zu Mailand, welde 
ihre volle Zuftimmung zu jenen Beſchlüſſen aus: 
ſprach (Hefele IL, 50f.). Im J. 391 wurde eine 
en in Capua gehalten, welche fich mit Auf- 
hebung des meletianiſchen Schisma’8 beidhäftigte, 
ohne eın Refultat zu erzielen. Auch über Biſchof 
Bonofus von Sardica, welcher behauptet Hatte, 
daß Maria außer Jeſus noch mehrere Kinder 
geboren habe, wurde hier verhandelt. Endlich) 
verbot die Synode eine — ———— der Taufe 
und der Ordination und die Berfegung der Bi: 
ſchöfe von einem Stuhl auf den andern (Hefele 
IL, 52 f.). Eine am 22. September 401 in Zurin 
ehaltene Synode entichied in 8 Canones einige 
N urißbictionge und Disciplinarfragen (ebd. 5 
Eine in Nom unter Bapft Innocenz L im J. 
402 gehaltene Synode gab in 16 Canones Ant- 
wort auf Anfragen galliiher Biſchöfe über den 
Gölibat, über Verwandtenehen, biſchöfliche Juris 
diction ꝛc. Am Januar 417 unterfuchte derſelbe 
Papſt auf einer römiſchen Synode die 
nifchen Irrlehren. Im J. 419 tagte eine Ber: 
fammlung von Bilhöfen in Navenna, welde, 
ohne eigentlich ein Concil zu bilden, die jtreitige 
Bapitwahl zwiſchen Bontlatius und Gulalius 
enticheiden follte, aber fich nicht einigen konnte, 
weßhalb Kaifer Honorius Eulalius verbannt 
(Hefele II, 135 ; Hergenröther I, 546). In Nom 
>= Papſt Eöleitin 430 eine Synode, auf welder 
teftorius ald Häretiker erklärt und mit Abſehung 
bedroht wurde, wenn er nicht zehn Tage nad 
Empfang des Spruches feine Lehre widerrufe (de 
fele II, 164). Im Januar 444 enthüllte Papft 
Leo d. Gr. vor einer großen Verfammlung von 
Bifhöfen, Elerifern und Laien in Nom bie 
Schändlichkeiten einer manichäifchen Secte, wahı: 
icheinlih von Peiscillianijten (ebd. 302). Im 
J. 447 erlieh eine unter demfelben Bapit in Nom 
ehaltene Synode auf bie . fieilianifcher 
ischöfe Verordnungen über bie Verwaltung bes 
Kirchengutes (ebd. 309). Um andere römilhe 
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Sımoden von engerer Bebeutung zu übergehen, 
ferien erwähnt bie des Papites 44 (484) in 
Angelegenheiten der orientaliſchen Kirche, nament⸗ 
lich ber Biſchöſfe Acacius von Conſtantinopel 
und Petrus Mongus von Alexandrien, der Re 
bactoren des Henotitons (Hefele II, 607); die Sy: 
node des nämlichen Bapites (März 487) in An: 
Born ber afrikaniſchen Kirche, namentlich 

r Wiebertaufe durch bie Arianer (ebd. 614); 
eine unter Papſt Gelafius 496 bejonders wegen 
bes Bibelcanond und der ächten Schriften der 
Kirhenväter (ebd. 618); die mit der Ordnung 
bei der Papſtwahl fich beihäftigenden Synoden 
unter Symmadhus im März 499 (ebd. 625) und 
unter Bonifatius II. 531 (ebd. 743 f.). In der 
Mitte des 7. Jahrhunderts wurden mehrere Sy: 
noden in Nom megen bes Monotheletismus ge: 
alten, 641 unter Bapit Johann IV. (Hefele 
III, 183), 646 unter Bapft Theodor, welcher ba: 
bei den monotbeletiih gefinnten Patriarchen 
Vyrrhus von Eonftantinopel von der Kirche aus: 
ſchloß (ebd. 208), Martin I. hielt im October 
649 eine große, von 105 Biſchöfen befuchte Ya: 
teranſynode, welche die zu Gunſten der genannten 
Irrlehre erlafienen Laiferlihen Publicationen, 
die Ektheſis und den Typus, verwarf, viele An: 
bänger derjelben mit dem Banne belegte und ein 
die firchliche Lehre auöfprechendes Symbolum in 
20 Canones aufftellte (ebd. 212— 229). Vor: 
bereitende Synoben für das fechäte Öcumenijche 


Concil wurden 680 in Mailand unter Erzbiichof | Zeit ob 


Manfuetus und in Rom unter Papſt Agatho, 
legtere mit 125 Bijchöfen, gehalten (ebd. 252 
bis 260). 

Im 8. Jahrhundert veranlafte der Bilder: 
ftreit (ſ. d. — eine Reihe römiſcher Concilien 
(727, 731, 769); zur Verbeſſerung der Kirchen⸗ 
zuht gab Papſt Gregor IL. 721 auf einer Sy 
node in der Peterskirche 17 Canones, namentlich 
in Betreff der Ehen unter Verwandten (Hefele 
UI, 362). Diefe Beichlüffe ſchärfte Zacharias 
743 auf einer Synode von 59 — auf's 
Neue ein (ebd. 515). Es liegt in der Natur der 
Sache, daß die allgemeinen Anliegen der Kirche, 
Unterfuchungen über häretiſche Yehre, Urtheile 
bei Appellationen, Beltätigungen von Kirchen: 
Riftungen u. ſ. w., in Rom unter dem Borfige des 
Papites verhandelt wurden (3. B. 745, 753, 757, 
761, 780), daß aber auch die römischen Reform 
ſynoden über die Grenzen des Kirchenjtaates hin: 
aus wirkten. Es wurden deßhalb während der 
Goten⸗ und Langobarbenherrihaftim übrigen Ita: 
Iten wenig bebeutende Synoden gehalten. Eine 
Emode zu Bicovalari im lombarbifchen Reiche 
ſchlichtete 715 Grenzftreitigkeiten zwifchen den Bi: 
höfen von Arezzo und Siena (Hefele ILL, 361); 
doch wurben bieje erjt auf dem römischen Goncil 
853 zu Gunſten der Anſprüche Siena’s endgültig 
beigelegt (Hefele IV, 200). Im J. 796 hielt der 
Patriarh Paulinus von Aquileja zu Friaul 
ein Provinzialconcil, in welchem er über das 
Ausgehen des heiligen Geiftes auch vom —— 
und über die Lehren der Adoptianer nähere 
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läuterungen gab; ausdrücklich bezeichnete er die— 
ſelben als nähere Beſtimmungen, nicht als Ver— 
änderungen der alten Concilienbeſchlüſſe und des 
Symbolums; dann trug er letzteres mit Ein— 
fügung des Filioque vor und befahl, daß feine 
Glerifer die hierfür gegebene Erläuterung bis zur 
nächſten Synode auswendig lernten. Dielelbe y⸗ 
node erließ 14 Canones über die Sitten des Cle— 
rus, über Eherecht, Claufur der Frauenklöfter 
und Sonntagsfeier (Hefele III, 718; Hergen- 
röther I, 803). In derfelben Angelegenheit hielt 
Leo III. zwei römische Concilien. Auf dem erften 
798 wurde feierlich der Adoptianismus verworfen; 
auf dem zweiten 810 gab der Papſt feine au 
ftimmung zu den Beihlüffen der Aachener Sy: 
node von 809, billigte die Lehre des Filioque, 
verbot aber den Particularfirchen, diefen Zufag 
dem Symbolum einzufügen, bevor die römijche 
Kirche denjelben in ihr officielles Symbolum 
aufgenommen habe. Eugen II. hielt im Novem: 
ber 826 eine große Reformfynode, deren 38 Ca: 
none3 ſich über das Leben der Priejter und Klo: 
fterleute erjtredten und von Leo IV, 853 auf 
einer Synode in der Peteräficche erneuert wur: 
ben (Hefele IV, 48. 185). Am J. 818 mwurbe 
auf einer Synode zu Benedig Johannes, der ſich 
auf den Patriarchalitubl von Grado eingedrängt 
hatte, abgejeit (ebd. 29). Im Juni 827 tagte 
unter dem Vorſitz zweier päpftlichen Legaten ein 
Eoneil zu Mantua, welches die ſchon längere 

—— Streitigkeiten zwiſchen den 
Metropoliten von Aquileja und Grado ſchlichten 
ſollte. Auf Grund der einſeitigen und unrich— 
tigen Darlegung der —— Berhältnifje 
durch den Patriarchen Marentius von Aquileja 
legte man ein bejonderes Gewicht darauf, daf 
Grado ehemals eine Landkirche des Bisthums 
Aquileja war, und fällte die Sentenz, die Metro: 
pole Aquileja fei gegen das alte Recht getheilt 
worden und müffe zur alten Würde zurüd- 
gebracht werden; Marentius ſtehe es aljo zu, 
auch in Iſtrien Biſchöfe zu orbiniren (ebd. 50). 
Eine Mailänder Synode im J. 842 bejtätigte 
die Immunitäten des Kloſters der hll. Fauftinus 
und Jovita in Brescia (ebd. 103). Eine wichtige 
Reformiynode wurde 850 in Pavia gehalten, 
nämlich die Synodus Regiaticina, d. h. bie in 
der urbs regia Tieino gehaltene. Zugegen waren 
u.a. Erzbifchof Angilbert von Mailand, Patri- 
ach TIheodemar von Aquileja, Biſchof Joſeph 
von orea, welcher als Erzkaplan des Kaiferd 
Ludwig II. y! Archicapellanus totius ecele- 
siae nannte. In 24 Canones wurden Vorſchrif⸗ 
ten über den Lebenswandel der Bijchöfe, das 
Bußweſen, Proftitution, Wiederaufbau Eee 
Klöjter und Kenodochien gegeben; den Elerifern 
wurde verboten, weltliche Gejchäfte zu überneh- 
men. Wohl mit Rüdjicht auf Gottſchalk, welcher 
auch in Oberitalien jeine Lehre vorgetragen hatte, 
erging das Geſetz, daß umbherreiiende Mönche 
und Glerifer, welche Streitigkeiten — 
als Störer des Kirchenfriedens behandelt werden 


:\follten. Weiber, welche Hererei trieben, ſollten 
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ftreng beitraft werden. Juden bürften feine Ges 
vichtöbarkeit über Ehriften üben und feine Abgaben 
von ihnen beziehen (Hefele IV, 176). Am 4. Fe⸗ 
bruar 855 verſammelte wieder Kaiſer Ludwig II. 
die oberitalienischen Bifchöfe in Pavia ; hier wur: 
den von Seite derjelben verſchiedene Mißbräuche 
eg Zu deren Hebung publicirte ber Kaijer 
drei Edicte, worin die kirchlichen Immunitäten 
beftätigt, den Grafen die Pflicht der Gerechtigkeit 
eingefhärft und die Biihöfe ermahnt wurden, 
auf ihren Dienftreifen durch ihre Diener das 
Bolt nicht beläftigen zu laſſen. Auch Kirchen: 
und Brüdenbauten wurden vorgeichrieben und 
dad Zehntweien geordnet (ebd. 199). Unter 
dem großen Bapft Nicolaus I. fanden zu Nom 
860, 862 und 863 Eoncilien jtatt, in welchen 
die gewaltiame Ablehung bes Patriarchen Igna⸗ 
tius von Conftantinopel und die Erhebung des 
ehrgeizigen Geheimfchreibers Photius zum Pa- 
landen unterfuht und Photius aller geift- 
lichen Würden verluftig erflärt wurde (ebd. 239. 
248. 269). Als Photius diefer römijchen Ent: 
ſcheidung Troß bot, hielt Hadrian II. in Gegen: 
wart der byzantiniſchen Geſandten 869 ein Eoncil 
in ber Peteräfirche, in welchem die früheren Be: 
ſchlüſſe beftätigt, dad Anathem über den Uſur— 
pator erneuert und feine Pſeudoſynode verurtheilt 
wurde ner 374). Eine andere römifche Synode 
unter Nicolaus beſchäftigte fich 862 mit der von 
König Lothar II. angeftrebten Trennung feiner 
Ehe (ebd. 263), wie auch auf Weifung desjelben 
Bapftes ſchon eine Mailänder Synode 860 die 
ihrem Gemahl, dem Grafen Boſo, entlaufene 
und in ärgernißgebenden Verhältniffen Tebende 
Engeltrube mit dem Banne belegt hatte (ebd. 227). 
Eine vorgeblich 874 zu Ravenna wegen der Er: 
nennung eines Biſchofs für Torcello gehaltene 
Synode ift zweifelhaft (Hergenröther, Photius 
II, 640; Hefele IV, 512). Sn Pavia fand im 
Februar 876 eine große VBerfammlung der geijt: 
lichen und weltlichen Großen Oberitaliens ſtatt, 
welche den am vorausgehenden Weihnachtöfeite 
in Rom zum Kaifer gefrönten Karl II. den Kah— 
len ald König von Italien anerkannten. Der 
Erzbiſchof von Mailand leiftete im Namen Aller 
den Eid des Gehorſams, wogegen Karl ſchwur, 
die Kirche zu ehren und zu ſchützen, wie ed einem 
treuen König gezieme. Zugleid wurden 15 ca- 

itula über die Bilichten gegen Bapit und Kirchen: 
—* gegen den Clerus und den Kaiſer, über die 
Pflichten der Biſchöfe und Cleriker, Sonntags: 
feier, Zehnten, Schutz der Armen, Sicherung 
des Kirchengutes bei dem Tode eines Biſchofs feſt⸗ 
geſtellt — IV, 513). In Ravenna eröffnete 
Papſt Johann VIII. am 22. Juli 877 eine Sy: 
node, welcher der gefammte italieniiche Epifcopat 
anwohnte. Außer einer abermaligen feierlichen 
Anerkennung Karla als Kaifer wurde ein Statut 
mit 19 Kapiteln kirchenrechtlichen Inhaltes er: 
lafien. Eine Zuſammenkunft zwiſchen Kaifer 
Karl dem Diden und Papſt Johann VIII. zu 
Ravenna am 13. Februar 882, wobei viele geijt- 
liche und weltliche Große anmwejend waren, —* 
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mehr den Charalter eines Reichſstags, auf wel: 
hem mehreren Kirchen ihre Beligungen und 
Smmunitäten beftätigt wurden (ebd. 543). Bon 
einer 887 zu Firmiano gehaltenen Sunobe ift 
nichts Näheres befannt (ebd. 544). Ein großer 
Synodalreihätag zu Pavia 889 ober 890 voll: 
zog bie Wahl des 093 Guido non Spoleto 
zum König von Italien. Gleichzeitig ftellten bie 
Bifhöfe 11 capitula auf, welde bie traurigen 
Zuftände Italiens recht deutlich illuftriren; fie 
fordern für den Papſt die gebührende Ehre, für 
die Biihöfe ungehinderte Ausübung ihrer Ge: 
walt, ftellen die Briefter und Kirchendiener ficher, 
verpflichten die Grafen unter Kirchenitrafe, 8 en 
Gewaltthaten einzufchreiten, und ſchreiben = 
ders gegen Raub ftrenge Mafregeln vor (ebb. 
549). Im J. 898 hielt Papſt Johann IX. in 
Ravenna eine von 73 Biſchöfen aus ganz Ntalien 
befuchte Synode, meldyer auch Kailer Yambert 
anwohnte. Beichlüffe wurden gefaßt über bie 
Zehntpflicht, gegen Gewaltthaten, über Reftitu: 
tion einiger Güter an die römische Kirche; ber 
Kaifer ſoll die unerlaubten politifchen Verbin: 
dungen im Patrimonium Petri verbieten und 
zum Wiederaufbau der conftantiniihen Baſilika 
(Lateran)) behilflich fein. Dagegen ftipulirte der 
Kaifer (cap. 2), kein Römer, Elerifer ober Laie, 
dürfe gehindert werden, zum Sailer zu geben 
(ebd. 569). Römifche Synoden 875, 876, 879, 
880, 881, 897, 900, 901, 904 beihäftigten ſich 
umeiſt mit Disciplinarfällen; eine Diöceſan⸗ 
— zu Bergamo 908 —* die vita cano- 
nica im Clerus wieder ein (ebd. 572); Synoben 
zu Ravenna 954 und zu Padua 955 verban: 
delten über die Reftitution von Kirchengütern 
(ebd. 604). 
II. Italien unter den Kaijern biä 
um Ausfterben der Hohenjtaufen 
(962-1267). Bei dem Beginn diefer Periode 
zählte man in Jtalien 950 Grafen, von welchen 
jeder die Stellung des andern zu untergraben 
und fih zum Marfgrafen und zum Dynaften 
eh ren ftrebte. Aus ihnen famen bie 
Geſchlechter von Ejte, Montferrat, Canofja und 
Turin empor. Um die gefahrbrobende Abrum 
dung der Bajallengebiete und deren Wahsthum 
durch Raub an der Kirche oder ber Krone zu 
verhindern, ftärkte Otto fyitematisch die Gewalt 
der Bifchöfe, verlieh ihnen den Girafenbann und 
die Gerichtsbarkeit über ihre Städte und ganze 
Gebiete und Iegte dadurch den Grund zu der 
Freiheit der italienischen Städte, welche bald Ne 
publifen mit dem Biichof ala Präfidenten wur 
den (Weiß, Weltgeichichte II, 687). Bon ber 
Hälfte des 10. Jahrhunderts an werben 
ie Grafen und Herzoge beſonders in der Lom- 
bardei immer feltener. An die Stelle ihrer Ge 
biete treten Marfgrafichaften (Marchionate) und 
Grafſchaften, deren Inhaber anfangs mur Statt: 
balter des Kaiſers waren, fo die Markgrafſchaft 
Savoyen, Saluzzo, Montferrat, Trevijo, Roman: 
diola, Verona, Tuscien ; die Grafſchaft von Friaul 
und die in vielen Städten, wie Bercelli, Rovara, 
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Mailand, Pavia, Crema, Bergamo xc., welche 
meiftend von den Biſchöfen diefer Städte ver: 
waltet wurde; die Marten Savona und Genua, 
die Marca Guarneri(Ancona), Fermo, Teate u.a. 
Nur das Herzogthum Spoleto blieb. Unter den 
elf Fürften, welche Heinrich IL nah Italien 
riefen, waren zehn Erzbiichöfe und Bifchöfe (Adal- 
boldus, Vita Heinr. apud Ludewig, SS. Bamb. 
eol. 799); überhaupt waren die geiftlichen Für⸗ 
ften die Stügen der deutichen Herrichaft in Ita⸗ 
lien. Der Kirchenitaat blieb nominell dem Papſte; 
aber jeit dem Anfang des 10. Jahrhunderts 
ten dort Adelsfamilien, beſonders Die 
Tusculaner, mit unbeichränfter Öewalt. — Nad; 
dem Dtto I. die Fürften von Benevent, Capua 
und Salerno zur Anerkennung feiner Lehen: 
—* geräthiet gedachte er durch Vermählung 
eines Sohnes Dito mit der byzantinischen Prin- 
eifin Theophano (April 979) auch die oftrömi- 
den Gebiete in Süditalien, Apulien und Cala: 
brien zum Reiche zu ziehen und aus dem geeinigten 
—— die Sarazenen zu vertreiben. Die Byzan⸗ 
ner aber erfannten das von Dtto II. — 
germaniſche Erbrecht nicht an. Dieſer machte 
num feine Anſprüche mit den Waffen — und 
eroberte (981) einige byzantiniſche Gebiete; die 
Griechen aber verbündeten fih mit den Sara: 
genen, und Otto erlitt bei Squillace eine Nieder: 
lage. Otto III. trat in diefelben Pläne ein, jtellte 
bie Unabhängigkeit des Kirchenftaates durch Hin: 
rihtung bes autofratiihen Crescentius (997) 
mwieber her und eritrebte nicht bloß die — 
Jtaliens, ſondern eine —— über alle 
chriſtlichen Volker. Diefem phantaſtiſchen Plane 
machte ſein frühzeitiger Tod (1002) ein Ende, 
und num erhob Markgraf Harduin von Jorea 
die Fahne der italienifchen ee Hein: 
rich II., der Heilige, aber holte fi (Mai 1004) 
zu Bavia die lombardiſche Krone und Harbuin 
ins 2 (1013) in das Klofter Fruttuaria zurüd. 
18 Papſt Benedict VIIL (Ditern 1020) nad) 
Bamberg fam, um Hilfe gegen die Griechen zu 
erbitten, beitätigte Heinrich dem heiligen Stuhle 


eine Goalition der bürgerlichen Glemente, bie 
jogen. Motta, bildete, nahm Konrad eine ver: 
mittelnde zum ein; er wollte ebenjo wenig 
den Erzbiſchof wie die Bürger zu mächtig werben 
lafjen. Am 28. Mai 1037 erließ er im Lager 
vor Mailand zu Gunften der Fleinen Bajallen 
die Constitutio de feudis, in welcher die Erblich— 


b. |feit der Lehen ausgefprochen wurde. Mailand 


vermochte er nicht zu nehmen; aber den von den 
Römern vertriebenen Papſt Benedict IX., der 
ſich ganz von ihm abhängig gemacht hatte, ſetzte 
er (April 1038) wieder ein und ftrafte die Em: 
pörer hart. Erſt unter Heinrich III. wurde der 
Streit mit Heribert (1039) geſchlichtet. Allein 
die italieniihen Städte waren voll gährender 
Elemente; die Handwerker verlangten Antheil 
am Stadbtregiment, und 1044 wurde der Stadt: 
rath von Mailand aus Vertretern des Adels, 
des Clerus und der Bürgerfchaft zufammengejeßt 
— ein weiterer Schritt zur italienifchen Städte: 
freiheit. Die lombardiſchen Biſchöfe wurden nun 
immer mehr in politifche Angelegenheiten verſtrickt 
und von der Sorge für daß firchliche Yeben abge: 
zogen. In Sutri und Nom machte Heinrich III. 
(j. d. Art.) dem bdreifahen Schisma (Syl- 
vefter III, Benebict IX. und Gregor VL) ein 
Ende und veranlafte die Wahl bes Bamberger 
Biſchofs Suidger ald Clemens IL. (ſ. d. Art.). 
Diefer fette ehrenvoll die Reihe der deutichen 
Päpſte fort und frönte Heinrih Weihnachten 
1046. Die Römer übertrugen ihm das in der 
letzten Zeit von ihnen felbjt verwaltete Batriciat, 
und um ein Gegengewicht gegen den Einfluß zu 
ſchaffen, welchen die Adelöparteien bisher auf 
die Papſtwahl geübt, ficherten fie ihm das Necht 
zu, daß ohne jeine Zuftimmung fein Papſt ge: 
wählt werden follte; zugleich eine nachträgliche 
Ratification defien, was Heinrich im Drang der 
Berhältnifje vor dem Empfang der Kaiſerwürde 
für die Drdnung der firdlichen Verhältniſſe ge 
than (Hergenröther II, 48). Da Heinrich den 
Gapitanen die der Kirche entriffenen Lehen be: 
ftätigte, da er dann auf einem Zug nad) Apulien 


alles, was Karl d. Gr. und die Dttonen ihm zus | Pandulf IV. zum Herrn von Capua einfette und 


geiprochen, dazu noch ESicilien, und behielt fich 
nur die Hoheitsrechte über Spoleto und Tuscien 
vor. In demielben Jahre errang er glänzende 
Erfolgein Unteritalien ; Benevent huldigte, Troia, 
Salerno und Gapua wurden genommen. 
meinfam mit dem Papſte wirkte Heinrich auf 
dem Goneil von Pavia (1018) eifrig für die Res 
form der — namentlich gegen Simonie und 
Prieſterehe. Nach Heinrichs Tod zeigte ſich Ober: 
italien feindſelig. Die Lombarden boten dem 
König Robert von Frankreich und dem Herzog 
Wilhelm von Aquitanien die Krone an; beide 
aber Iehnten die verhängnifvolle Gabe ab. Ge 
ſchredt durch den überhandnehmenden Kirchen: 
raub, traten die Bifchöfe auf Seite des deutichen 
Königs, und Konrad II. empfing am 23. März 
1026 die eijerme Krone, am 26. März 1027 die 
Kaiferfrone. Als gegen den mächtigen, herrſch— 
fühtigen —S ——— von Mailand ſich 


den bisherigen Beſitzer Waimar durch Kirchen: 
güter entjchädigte, jo wurde die Kirche ganz arm; 

lemens mußte von den Grträgnifjen des Bis- 
thums Bamberg leben. Die Kraft des römifchen 


Ge: Stuhles war gelähmt; — ſchienen ſich 


ſelbſtändig bilden zu wollen, die Stühle von 
Ravenna und Mailand ſtanden trotzig da. Unter 
Heinrich IV. begann der Kampf mit dem Papſt 
über die Güter, welche Mathilde von Tuscien 
der Kirche geichenkt hatte; erjt — Lothar 
nahm dieſelben (1132) vom Papſte zu Lehen. 
ie deutſchen Könige, welche ſeit Otto I. zu- 
gleich Könige von Italien und römiſche — 
waren, befolgten ſyſtematiſch den Plan, in Ita— 
lien Deutſche auf erledigte oder neu errichtete 
Biſchofsſtühle zu ſetzen. Wenn dieſe auch in 
ar jteten Kämpfen für die Vertheidigung und 
iedergewinnung der Güter ihrer Kirche wenig 
für die Reform des Clerus thaten, jo erzielten 
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fie doch, daß im a des 11. Jahrhunderts 
der Epifcopat wieder die ausfchlaggebende Macht 
in Stalien wurde. Während der dadurch geſchaf⸗ 
fenen Zeit der Ruhe hob ſich aud das willen: 
chaftlihe Leben. Städtiſche und Flöfterliche 
Schulen blühten wieder auf. In Mailand wa: 
ren zwei vom Erzbifchof für die Erziehung des 
Clerus unterhaltene philofophiiche Schulen ; eben- 
fo gab «3 ſolche in Parma, Bologna, Faenza. 
In je weitere Kreife nun dieſe wiſſenſchaftliche 
Bildung drang, deito unliebjamer fiel der bei 
einem Theil des italieniſchen Clerus herrichende 
Mangel an wifjenfchaftliher Bildung und an 
priefterlicher Reinheit auf. Als Reaction da— 
gegen verbreitete fich der ascetiſche Geift, welcher 
im hl. Romuald und der von ihm (1018) ge: 
ftifteten — ———— lebte und in 
weiten Kreiſen belebend wirkte. Einen mächtigen 
Einfluß übte durch Wort und Schrift der hl. Pe— 
trus Damiani, durch ſeinen ſtrengen Bußgeiſt 
deſſen Freund Dominicus Loricatus, durch die 
Ordensgründung von Vallombroſa der hl. Jo— 
vum ualbertus (ſ. d. Artt.). Der ascetijche 

ift, welcher von diefen Männern und ihren 
Klöftern ausging, reagirte mächtig gegen bie 
Schäden der Bei, bejonder3 gegen die Simonie, 
deren viele Biſchöfe und niebere Cleriker ſchuldig 
waren, unb gegen den Priefterconcubinat. Der 
erfte Sturm gegen diefe Schäden im Elerus 
brach in Mailand aus und führte zu der jogen. 
Pataria, einer von Rom geförderten Reaction 
des gläubigen Volkes unter der Führung eifriger 
Priejter und frommer Laien gegen die Ausartung 
des Glerus (Möhler-Gams II, 219 und d. Art. 
Pataria). Zwar erhielten fich die von Hein 
rid) IV. in den lombarbifhen Bisthümern ein- 
geſetzten Biſchöfe noch lange; aber die kirchlich 
geſinnte Partei erſtarkte immer er Wenn 
auch die Pataria ihren mächtigen Feinden hließ- 
lich unterliegen mußte, fo ging die dee, von 
welcher fie erfüllt war, nicht unter. In den [pä- 
teren firchenpolitifchen Kämpfen der Hobenitaufen 
ſchloß fih Mailand mit den meiften lombarbi- 
ihen Städten eng an den Papſt an. Aud in 
Florenz veranlafte die Simonie des Biſchofs Pe 
trus eine Spaltung, indem da3 von den Möns 
hen von Ballombroja beeinflußte Volk ſich von 
ihm und den von ihm gemweihten Prieftern ab: 
fonderte. Da bes Bilhots Schuld nicht erwiejen 
war, jo wurde den Mönchen verboten, gegen ihn 
zu predigen. Später aber legte er ein Geſtänd— 
niß ab, trat (1068) zurüd und ging reuig in ein 
Klofter. Das Volk aber erhob fi mit immer 
größerer Energie, um bie ——— der 
päpſtlichen Decrete zu erzwingen (Hergenröther 
IL, 114 


Einen Aufihwung der farazeniihen Macht 
brachen die Piſaner, indem fie 1022 Sardinien 
und 1070 Eorfica eroberten. Dagegen trat 
eine neue Gefahr für den Beftand des Kirchen: 
ſtaates auf durd) die Normannen. Im 3.1013 
waren die erften Normannen auf der Nüd: 
fehr von einer Pilgerfahrt in's heilige Land 
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nad) Unteritalien gefommen. Balb famen meh- 
rere nach, fümpften mit ben Bemohnern von 
Bari gegen bie fie bebrüdenben Griechen, dann 
mit dieſen gegen bie Sarazenen in Sicilien und 
erhielten von Herzog Sergius in Neapel ein Ge 
biet; auf diefem bauten fie die Stabt Averſa, 
deren eriter Graf (1038) Rainulf wurde. Unter 
den zahlreihen Söhnen Tancreds von Haute: 
ville breiteten fie fich immer weiter aus, u 
den Griechen ein Gebietsftüd nad) dem andern, 
eroberten Bari, den Hauptſitz der griechiichen 
Macht, und gewannen Apulien und Galabrien. 
Papft Leo IX. fühlte ſich von denfelben bedroht; 
die bewaffnete Interceffion, welche Kaifer Hein 
rich III. ihm verfprochen, kam nicht zu Stande; 
und ald nun Leo allein mit einem Heinen Heere 
elſäſſiſcher Landsleute gegen fie zog, wurde er 
am 18, Juni 1053 bei Civitella geichlagen und 
gelangen. Da fie ihn aber ehrfurchtsvoll behan: 

elten, nahm die päpftliche Politik eine Wendung 
und juchte in ihnen eine Stütze gegen bie beut: 
hen Könige Heinrich IH. und IV., welde bie 
Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche bebrob: 
ten. Im J. 1059 erfannte Papft Nicolaus IL 
Robert Guiscardb ala He von Galabrien, 
Apulien und Sicilien an; dieſer aber nahm dieſe 
Gebiete als Lehen aus der Hand des Papites. 
Somit erhielten die Normannen für ihre Erobe 
rungen die Anerkennung ber Kirche und des ba: 
malıgen Staatsrechtes. Im folgenden Jahre 
war ed mit der Herrihaft der Sarazenen auf 
Sicilien zu Ende; 1090 wurde Malta erobert 
und als Marquifat mit Sicilien verbunden. 
Auch die lombardiſchen Herzogthümer Capua 
und Salerno wurden unterworfen; 1096 nahm 
Roger I. den Titel Großgraf von Galabrien und 
Sicilien an und erhielt von Bapft Urban II. bie 
Erecutive der von den päpitlichen Legaten 
treffenden alten —— 236) 
nicht, wie Andere wollen und wie die Fürſten 
ſpäter prätendirten, das Amt eines ordentlichen 
Legaten (Weiß II, 771). Roger IL erhielt 1130 
vom (Gegen:) Papſt Anaclet den Titel eines 
Königs von Sicilien, von Innocenz II. (1139) 
bie —— dieſes Titels und die Belehnung 
mit dem — — dem Herzogthum 
Apulien und dem Fürſtenthum —— Selbſt 
an der Ports Küfte machte Roger Erobe⸗ 
rungen (Tripolis); fein Schwert trug die De 
vije: Apulus et Calaber, Sieulus mihi servit 


et Afer. 
In der Mitte des 12. Jahrhunderts gi 
ten die Römer, erbittert über diefe enge in: 
dung der Päpfte mit den Normannen, ihren 
Traum von einer Nepublif zur Idee von einem 
Kaiferreih um, defien Sik | altrömijcher 
Weiſe ihre Stadt werben jollte. Die oberitalie 
niſchen Städte hatten in den Kämpfen zwiſchen 
Papſt und Kaifer fich eine große politiihe Selb 
jtändigfeit errungen; die excentriſchen Mömer 
wurden dadurd in ihrem politischen Freiheits 
traum beitärft. Dieje Ideen fahte Arnold von 
Brescia auf (j. d. Art.). Unter feinem Einfluß 
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auf Bitten feiner Mutter Conſtanze von Papſt 


thaten und —* Un König Konrad III. er: | Innocenz III. (1198) mit Sicilien belehnt, doch 


ging 1148 eine Einlabung „des Senated und 
Volfes von Rom“, bei ihnen feinen kaiſer— 
fihen Sig zu nehmen und von dort aus über 
Kalien und Deutichlandb zu herrfchen. Konrad 
durchſchaute Teicht die jelbitjüchtige Tendenz die 
jer Anträge und wies fie ab. 
An dem an fich berechtigten Streben, bie ita- 
fientichen Berhältnifie gründlich zu ordnen, berief 
Friedrich Barbarofja im Herbit 1158 einen glän: 
jenden Reichstag auf bie Ebene von Noncaglia ; 
vierzehn italienitche Städte waren durch je zwei 
Abgefandte vertreten; dazu kamen die vier be: 
rühmteften Profefioren des Nechtes der Hochs 
ihule von Bologna. Aber e8 war ſchwer zu ent: 
Ideen. maß Reichsrecht und was Privatrecht 
mar. Seit 100 ** waren die deutſchen 
Könige nur ſelten und nur auf kurze Zeit nad) 
Ralien gelommen, und jeder hatte andere Be: 
fimmungen gegeben. Die Berhältnifje hatten 
ich inzwiichen gewaltig geändert, und auch die 
eihichtliche Entwicklung beanfpruchte ihr Recht. 
ie vier Juriften aber jtellten die an einzelnen 
Orten beftehenden einzelnen Hoheitsrechte nad) 
den Anſchauungen des römiſchen Rechtes von der 
Macht ber Fürsten zu einem Ganzen zufammen, 
und fo entitand ein neues Recht für Italien, 
welches beitehende Berhältniffe verlegte und def: 
halb mit Gewalt durchgeführt werden mußte — 
der Anfang der Kämpfe zwilchen Kaifer und 
Vapſt, —— Abſolutismus und hiſtoriſchem 
Recht, welche fo viel Wehe über Italien brachten. 
Ihren vorläufigen Abſchluß bekamen fie in dem 
Frieden von Venedig (1180) und in dem Ber: 
gleich von Konitanz (1183), wo die Stäbte ihre 
republitanifche Freiheit und das Recht, ſich nad) 
eigenen Geſetzen zu regieren, gar erhielten. 
As Parteifämpfe der Welfen und Ghibellinen 
aber dauerten fie noch weit länger fort und fpal- 
teten nicht bloß ganz Italien, fon ſelbſt die 
einzelnen Städte Jtaliens in Parteien. 
it Wilhelm IL. ſtarb 1189 der ächte Manns- 
Hamm der normanniihen Könige aus. Der 
Streit zwifchen dem vom Papft belehnten Tan: 
ered von Lucca und dem deutſchen König Hein- 
rich VI., weldyer Erbanfprüche feiner Gemahlin, 
der normanniichen Prinzeſſin Eonjtanze, geltend 
machte, führte zu heißen Kämpfen. Die Deut: 
ſchen fiegten, und Heinrich ließ fi am 21. No- 
vember 1194 im Dom zu Palermo krönen. Aber 
ſchon zu Weihnachten dieſes Jahres hielt er wegen 
einer vorgeblien Verſchwörung ein jchredliches 
Blutgericht, bei welchem zahlreiche geiftliche und 
weltliche Große graufam hin erichtet wurden. 
Die Italiener Täugneten die Mechtheit der ala 
Beweismittel benuhten Briefe; Papſt Innocenz 
bezeichnete «8 fpäter als eine verdiente Strafe für 
die Sieilianer, deren Sünden zum Himmel ge 
rufen hätten (Weiß III, 144). Auch im Nea- 
politanifchen ließ Heinrich durch das für einen 
Kreuzzug gemworbene Heer unerhörte Graufam: 
feiten * Sein Sohn Friedrich II. wurde 


nur gegen Verzichtleiſtung auf die von Wil— 
helm I. dem Papſte Hadrian IV. für Sicilien 
abgerungenen, der Kirche nachtheiligen Privi- 
legien. Während der Bapft felbjt die Vormund⸗ 
Ihaft für den jungen König von Sicilien führte, 
verheerte ber beutfihe König und Kaiſer Dtto IV. 
die päpftlichen Gebiete in der rüdfichtslofeften 
Weife. Er ernannte für Spoleto einen Herzog 
und eroberte Apulien und Galabrien (1212). 
Dafür verfiel er dem Kirchenbann, und Innd— 
cenz III. gelang e3 wieder, fouveräner Herr des 
Kirchenftaates zu werben. Als aber Friedrich) 
1215 von den Deutfchen zum Gegenfönig gegen 
Otto gewählt wurde und entgegen feinem dem 
Vapſte gegebenen Berfprehen Sicilien und 
Deutichland in Einer Hand behielt, wurde fein 
Verhältniß zum Papfte geftört. Dazu kam feine 
Willkürherrſchaft in Sicilien, wo er Bifchöfe ein: 
feste und das Beſtätigungsrecht des Papftes 
läugnete, die Angriffe gegen den Kirchenitaat 
durch feinen Reichsvicar, den Herzog Rainald 
von Spoleto, und die Begünftigung der Sara- 
jenen, namentlich die Gründung einer Militärs 
colonie von ficilianifhen Sarazenen in Quceria, 
nördlich von Neapel, welche der Schreden ber 
Ummohner wurbe. Mit der Abſetzung Friedrichs 
auf dem Concil von Lyon 1244 hörte der recht: 
liche Anſpruch der Hohenftaufen auf Sicilien, 
welcher durch Felonie verwirft war, auf, und 
1265 wurde Karl von Anjou mit demfelben 
durch Papſt Elemens IV. belehnt. Die Fran: 
zojen regierten aber ebenjo gewaltthätig und des— 
potiſch, wie früher die Hohenjtaufen. Karl küm— 
merte fich nicht um die Mahnungen, die von dem 
Papſte ala Oberlehnsherrn an in ergingen. In 
Nom regierte er durch feine Vicare und Pro- 
fenatoren wie ein fouveräner Herr; die Münzen 
trugen feinen Namen; in Toscana fchaltete er 
als Reichsvicar und dachte ernftlich an die Ver: 
einigung von ganz Stalien, bis Nicolaus III. 
das Verbot erließ, die römifche Senatorenwürbe 
einem fremden Fürften zu übertragen, und 
dadurch Rom an die —— Herrſchaft zurück⸗ 
brachte. In Sicilien war ſeine Regierung bald 
ſo verhaßt, daß ein Aufſtand, die re cilia⸗ 
niſche Vesper (30. März 1282), derſelben ein 
Ende madte. König Peter von Aragonien er: 
bob im Namen feiner Gemahlin Eonftanze Erb: 
anſprüche auf Sieilien; troß der von Martin IV. 
verhängten Kirchenitrafe blieb Sicilien in den 
Händen der Nragonefen, und von der Oberlehns: 
errlichkeit des Papſtes war nicht mehr die Rebe. 
ie Bischöfe blieben in derjelben drückenden Ab: 
ängigfeit vom Hofe, wie in hobenftaufiicher 
eit, ſchwer mit Abgaben belaftet, fait jeder 
ne beraubt. 
ährend aber in Sicilien und Neapel eine 
ftreng einheitliche Regierung durchgeführt war, 
bot das übrige Jtalien ein buntes Gemiſch von 
fleinen Fürftenthümern und Republifen. Im 
Wefentlihen iſt diefe Decentralifation darauf 
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alles Vertrauen und allen Einfluß durch die |f 


unmenſchliche Grauſamkeit verloren hatte, mit 
welcher fein en elino di Romano 
ſchaltete. Der lombardiſche Bund der päpftlich 
gefinnten Städte wurde 1226 erneuert. Den 
Kaifern blieben nur die oberlehnsherrlihen und 
oberrichterlihen Nechte in Italien; Dagegen 
ingen ihre finanziellen Berechtigungen verloren. 
ice Henderung des Verhältniſſes zu Deutich- 
land war die Folge von dem Aufihwunge des 
italienischen Handels und dem wachſenden Wohl 
ftande der Städte; hierdurch entfaltete fich ein 
Geift der Unabhängigkeit, welcher die Unterorb- 
nung unter einen ferne wohnenden Fürjten nicht 
ertrug. Einzelne Städte waren fo emporgekom⸗ 
men, daß fie benachbarte Herrihaften Fauften, 
fleinere Städte unterbrüdten und ſich der Rega— 
lien bemäcdhtigten, welche ben Fleinen Städten 
ugeftanden waren. Das ehemalige Königreich 
—3— verwandelte ſich in eine Reihe von Elei- 
neren und größeren Freiftaaten, unter welchen 
Benedig, Lucca, Genua, Florenz, Mailand, 
Siena, Piſa, Bologna die bebeutenditen waren. 
Da fie aber fein Föderativjyftem Fannten, und 
da ſelbſt die einzelnen Municipalverfaffungen 
nicht feit geordnet waren, jo lagen fie unter ein- 
ander in bejtändigen Fehden und jeder für fich 
in bürgerlichen Streitigkeiten. Eine Republik 
unterjochte die andere, ganze Adelsfamilien wur: 
ben vertilgt, und ganz Ober: und Mittelitalien 
u in ben getrennten Lagern der Welfen und 
ibellinen einander gegenüber. In Diefe Periode 
fallen die Kriege — Parma und Piacenza, 
Genua und Piſa, Mailand und Pavia, Ravenna 
und Ferrara, Venedig und Genua. Nur diefem 
Parteigeift verdankten die Kaijer noch die Erhal- 
tung einer ihnen anhänglichen Partei (Ghibel- 
linen) in Italien, namentlich in Piſa und Parma. 
Die meijten Städte waren welfiſch gefinnt. Nach 
dem Erlöjchen der Hohenftaufen aber wurde ihr 
Einfluß immer geringer und hörte während des 
Interregnums und unter Rudolf von Habsburg 
ganz auf. Binnen 60 Jahren war fein Kaijer 
nach Italien gefommen. (Hegel, Geſchichte der 
Städteverfafjung von Italien bi8 zum Ausgang 
bes 12, Jahrhunderts, 2 Bde., Leipzig 1847; 
C. Wil, Die Anfänge der Reftauration der 
Kirche im 11. Jahrhundert, Marb. 1859—1864; 
Damberger, Syndroniftifche Gefhichte, Negens- 
burg 1882, V ff.; Höfler, Die deutjchen Päpite, 
Regensb. 1839; Leo, Geſchichte der italienischen 
Staaten, 5 Bde, Hamburg 1829—1832.) 
In diefem Zeitraume entfaltete fich das Syno- 
dalweſen zu einer befondern Blüte; die Zahl 
der Synoden, von welden fich die Acten er: 
halten haben, ijt jo groß, daß nur die bedeutend: 
jten derjelben hier erwähnt werden können. Die 
zo verfammelten jährlich in der Faſtenzeit 
den Clerus der Stadt und die Bifchöfe der römi: 
den Provinz um fi), und da auf diefen Faften: 
ynoden jehr oft die Biſchöfe der übrigen Provin- 
zen Italiens und auch der transmontanen Yänder, 
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namentlih Deutichlands und Tranfreichs, zu: 
ammenlamen, erlangten biefe römifchen Synoden 
bisweilen den Charakter von Nationalignoben, 
ja von abendländiſchen Coneilien. Auch im übri- 
gen Italien fanden während biefer Zeit bebeu: 
tungsvolle Provinzialfgnoben ſtatt. Nachdem 
ihon Johann XIL auf dem römiſchen Concil 
962 eingemwilligt hatte, daß für bie dem deutſchen 
Neiche unterworfenen Slaven das bisthum 


—— errichtet werde (Hefele IV, 607), 
erfolgte auf ber Synobe zu Navenna 967 von 
Johann XIIL in Gegenwart des Kaiſers Dito L 


bie canoniſche Errichtung des Erzbisthums, wel: 
chem Havelberg und Brandenburg, ſowie bie erſt 
—— Bisthümer Merjeburg, Zeig und 
eigen als Suffragane untergeorbnet mwurben. 
Der Kaifer gab aus Freude, daß fein Licbli 
wunſch endlih in Erfüllung ging, dem Bapite 


—— a —— Hier 
aber widerſetzten fi iſchof Wilhelm von 
Mainz und Biihof Bernhard von abt 


diefer Gründung, und erft ihre Nachfolger Hatto 
von Mainz und Hildewart von Halberftadt gaben 
968 auf einer zweiten Synode zu Ravenna ihre 
Zuftimmung (ebd. 628 f.). Bald darauf wurde 
auf einer römischen Synode 969 auch Benevent 
aut Metropole erhoben. Unter dem Vorſitz bes 

rzbiſchofs Honeftus von Ravenna jchlichtete 973 
eine Synode zu Modena verichiebene Streitig- 
feiten zwijchen den Biſchöfen von Bologna und 
Parma (ebd. 632), ein römii Concil 981 
Streitigkeiten zwijchen den Bifchöfen von Ravenna 
und Ferrara (ebd. 634); 993 vollzog eine Sy: 
node im Lateran das erfte Beifpiel einer feier 
lihen Canonifation (des hl. Ulrich von Aug: 
burn) Papſt Gregor V. griff auf den Synoben 
zu Kom (996 und 998) und Bavia (997) Fräftig 
in die Wirren ein, weldje in Frankreich Durch bie 
Abjegung des Bifchofs Arnulf von Reims und 
die Erhebung Gerbert3 auf diefen Stuhl entitan: 
ben waren, ſuspendirte bie bei dem ae vo 
Vorgehen mitſchuldigen Bifchöfe, fette ben Bifchof 
Stephan von Ye Puy ab und nöthigte König 
Robert, die ihm nahe verwandte Königin Bertha 
u entlafjen (ebd. 648 f. Be Der auf das 
Srzbisthum Ravenna erhobene Gerbert hielt 998 
daſelbſt zwei Provinzialfjynoden, auf melden 
einige Disciplinardecrete erlaflen und im Namen 
des Kaiſers zur Sicherung bes Kirchengutes er 
klärt wurde, daß die von einem Bifchofe ober 
Abte zum Schaden feiner Kirche gemachten Ber 
abungen und Verpachtungen für den Amtönad- 
Bor er nicht bindend ſeien (a 652). Kapit 
Nobann XVIIL ertheilte auf der römilchen Ey 
node im Juni 1007 feine Zuſtimmung zu ber 
von König Heinrich IL. vorbereiteten Stiftung des 
Bisthums Bamberg, nahm e3 aber in unmittel 
baren päpftlichen Schuß, fo bafj der Plan, Würg 
burg zur Metropole zu erheben und ihm Eichftätt 
und Bamberg zu unterjtellen, vereitelt wurde 
(ebd. 665). Aut der Romfahrt hielt König — 
rih 1014 in Gemeinſchaft mit Papft Bene 
dict VIII. eine große Synode zu Ravenna, auf 
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welcher bie altfirchlichen Regeln und Ordnungen 
wieber zu Geltung gebracht, die Rückgabe ent: 
frembeter — eingeleitet und der unge: 
recht vertriebene Arnold auf das Erzbisthum 
Ravenna veftituirt wurbe (ebd. 669). Von be 
ſonderer Wichtigkeit ift die von Benebict VIII. 
mohl im J. 1018 (nicht 1022) zu Pavia gehal- 
tene Reformignobe, melde den Eölibat der Ele 
rifer einſchärfte und alle Kinder von Elerikern 
für immer ß Leibeigenen der betreffenden Kirche 
erflärte (ebd. 670). Eine römische Synode unter 
Johannes XIX. fuchte 1027 den alten Streit 
zwischen Aquileja und Grabo ber Art zu jchlid: 
ten, daß ber Bilchof von Grado unter den Pa: 
triardden von Aquileja geftellt wurde; doch hob 
bon zwei Nahre fpäter eine römijche Synode 
icſen Beichluß er und fette den Stuhl von 
Grado in alle früheren Nechte und Befigungen 
ein, was auch durch das römische Eoncil von 
1044 unter Benebict IX. bejtätigt wurbe (ebd. 
683 f. 706). Da gegen Benedict IX. ein allge 
meiner Aufitand ausbrad und Sylveſter IIL. 
ihm als Gegenpapit entgegentrat, welcher zwar 
1045 zu Gunſten ſeines Neffen Gregor VI. re 
fignirte, bald aber wieder ſich als Papſt gerirte, 
fo wandte ſich der römische Clerus an den deut: 
ſchen König Heinrich III. um Beilegung des drei⸗ 
lachen Schisma's. Heinrich fam im October 1046 
nad) Pavia ; bier beſprach eine von vielen Biſchöfen 
befuchte Synode die firdhlichen Zuftände und be: 
legte die Simonie mit dem Anathem. Auf einer 
Synode zu Sutri wurden Gregor und Sylvefter 
zur Refignation genötbigt, auf einer mweitern 
Synode zu Rom Benedict IX. abgejegt und Suid⸗ 
ger von Bamberg als Elemens II. zum Papſte 
ermählt (f. 0.). Der neue Papit hielt eng im 
Januar 1047 eine große Neformiynode zu Nom 
zur Ausrottung der Simonie (ebd. 706 ff.). Gegen 
Simonie und Eoncubinat richteten ſich auch unter 
%o IX. 1049 die Synoden zu Rom und PBavia 
und 1050 zu Salerno und Siponto (ebd. 718. 
721. 740), während 1050 zu Rom und zu Ver: 
cellt die Irrlehre Berengard verworfen wurbe 
und 1051 zu Rom bie —— in Unterſuchun 
fam, ob auch die von einem ſimoniſtiſchen Bifhofe 
gratis ertheilte Weihe als gültig betrachtet werben 
fönne (ebd. 740. 749. 758). Leo wollte 1053 
auch zu Mantua eine Reformiynode halten; fie 
wurde aber durch Angeftellte der am meiſten be- 
ſchuldi ten N ber Yombarbei tumultuös ge 
ftört (ebd. 763). Nachdem jedoch Kaijer Hein: 
rih III. mit dem neuen Papite Victor IL. in 
Florenz zu Pfingiten 1055 zufammengetroffen 
war, enliehte ie dajelbit eröffnete Synode viele 
Bifchöfe, darunter auch den Biſchof von Florenz 
felbit, theil3 wegen Simonie, theils wegen Eon: 
cubinat (ebd. 784). Auch die folgenden Synoden 
betreffen zumeiſt diefe beiden —* So die 
Synode von Sutri 1059, welche den ſimoniſti⸗— 
ſchen Segenpapft Benedict X. aller priefterlichen 
Functionen entjegte (ebd. 799); die große Synode 
im Yateran 1059, welche zugleich die Papſtwahl 
regelte (ebd. 800); die Synode zu Melfi 1059, 


Stalien. 


1078 


auf welcher auch Nobert Guiscard als Herzog 
von Apulien und Calabrien inveitirt wurde (ebd. 
830 ff.). In demfelben Jahre hielt dann Cardi⸗ 
nal Petrus Damiani ein Concil in Mailand 
wegen der zahlreichen Simonijten der Lombardei; 
feine Entiheidungen wurden 1060 auf einer rö- 
miſchen Synode im Deeretum contra Simonia- 
cos noch verichärft (ebd. 835 ff.). Eine Synobe 
u Rom 1063 und zu Mantua 1064 entichieben 
a8 päpftliche Schisma zu Gunſten Alexanders Il. 
gegen Gabalous (ebd. 859 ff.). 

n dem großen Kampfe für bie Freiheit der 
Kirche, welchen Gregor VII. führte, fanden zwi: 
ar 1074 und 1083 in Rom allein zehn Syno- 

n ftatt, von denen einige von mehr als 100 Bi- 
ichöfen befucht wurden (Hefele V, 23 ff.). ar. 
der Eaiferliche Gegenpapft Wibert hielt 1084 un! 
1089 zu Rom Synoden, auf welchen er Gre— 
gor VII. und Urban II. fammt ihren Anhängern 
mit dem Anathem belegte und die Gentenzen 

egen Heinrich IV. annullirte (ebd. 171. 196). 

rban II. felbit aber feierte, nachdem Rom wie: 
der in feine Gewalt gekommen war, 1097 dajelbft 
ein Goneil, welches unter Anderm das Verbot 
des Wuchers erneuerte und den Ootteöfrieden auf: 
ftellte (ebd. 248) ; Nehnliches hatte er ſchon 1089 
auf der Synode zu Vielfi verkündet (ebd. 194). 
In der Fajtenzeit 1095 tagte zu Piacenza unter 
dem Vorſitz Urbans II. eine Synode, zu welcher 
etwa 4000 Cleriker und 30 000 Laien gekommen 
waren; aufihr erging die Aufforderung zur Theil: 
nahme an dem erjten Kreuggug ; die Härejien 
Berengars, der Simonijten und Nicolaiten wur: 
den wiederholt verworfen und gegen Berengar 
die katholische Lehre von der Euchariſtie klar aus: 
gefprochen. Außerdem wurden noch 15 Neform: 
canones erlafien. Auch die Praefatio de B.M.V. 
foll von diejer Synode eingeführt worden jein 
(ebd. 215). Ein im April 1098 unter Erzbijchof 
Anfelm in Mailand gehaltenes und jehr zahlreich 
bejuchtes Concil wendete ſich namentlich gegen 
die von Heinrich IV. eingefegten Schismatiker in 
der Provinz Mailand (ebd. 251). In Salerno 
ertheilte Papſt Urban II. am 5. Juli 1098 dem 
Grafen Roger und jeinen Söhnen jenes berühmte 
Privileg, auf welches ſich die im 16. Jahrhundert 
entitandene fogenannte Monarchia Sicula als 
Icheinbaren u ſtützen zu können glaubte 
(ebd. 253). Am October diejes Jahres hielt er 
eine Synode zu Bari, auf welcher 185 Biſchöfe 
verfammelt waren. Da die anweſenden griechi- 
chen Biſchöfe aus der Schrift beweijen wollten, 
daß der heilige Geift nur vom Vater auögehe, 
bielt gegen fie der bl. Anjelm von Ganterbury 
auf Befehl des Papftes eine Nede, deren Argus 
mente er fpäter in feiner Schrift De processione 
Spiritus Sancti zufammenftellte. Auch über das 
Verhalten des Königs von England, die Laien: 
inveftitur, den Kreuzzug u. |. w. wurde verhan- 
belt (ebd. 253). Eine römijche Generaliynode, 
welche Urban nad) der Einnahme Noms zu 
Oſtern 1099 verfammelte, beftätigte die Verord— 
nungen früherer Päpfte, jprach über den Gegen: 
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papſt Wibert und feine Anhänger neuerdings das 
Anathem aus und forderte die Ehriftenheit drin: 
gend auf, die Kreuzfahrer zu unterjtügen (ebd, 
255). Da nad) Wiberts Tod ( 1100) die kaiſer⸗ 
liche Partei zuerft Theodorich, dann Albert als 
neue Gegenpäpfte aufftellte, hielt Paſchalis II. 
zu Rom 1102 eine große Synode, auf welcher 
nicht bloß Biſchöfe aus allen Theilen Italiens 
anmwejend waren, jondern auch Deputirte der Län: 
ber jenfeitö der Alpen eintrafen. Das gegenwär: 
tige Schisma wurde den jhlimmiten indie 
beigezählt, Heinrich IV. mit dem ewigen Anathem 
belegt, die Kaieninveftitur verboten und der Got: 
teöfriede auf fieben Jahre verlängert (ebd. 266). 
Am 22, October 1106 war unter dem Borfit des⸗ 
ge Papftes eine Synode zu Guajtalla. Um 
ie Macht der Erzbijchöfe von Ravenna zu be: 
ſchränken, wurden von diefer Provinz die fünf 
Didcefen Piacenza, Parma, Reggio, Modena und 
Bologna abgetrennt. Die im Schisma orbinirten 
Bifhöfe und Priefter wurden anerkannt, wenn 
fie nur nicht Eindringlinge, Simoniften oder fon: 
ftige Verbrecher waren (ebd. 285). Die Lateran: 
ſynoden der Sr 1110, 1112 und 1116 er: 
neuerten ältere Berbote gegen die Laieninveftitur 
(ebd. 296. 317.332 ff.); auf der Synode zu Ce: 
erano belehnte Pajchalis 1114 den Normannen 
ilhelm mit Apulien und Calabrien und febte 
den Erzbijchof Landulf von Benevent wegen Fe 
Ionie ab (ebd. 324). Die Synode von Benevent 
1117 belegte den Erzbifchof Burdinus von Bra: 
cara mit dem Banne, da er es gewagt hatte, ala 
angeblicher Stellvertreter des flüchtigen Papſtes 
vor Kaijer Heinrih V. in der Peteräfirche zu 
functioniren (ebd. 339). 

Bon den Synoben, welche nad) Beilegung des 
Anveititurftreited in Italien gehalten wurden, 
ragen bie vier en Amen welche als 
die erften deumeniſchen Eoncilien im Abendlande 
—— wurden, nämlich 1123 unter Calixtus II. 

as erſte Concil im Lateran oder das neunte Öcus 
menifche, 1139 unter Innocenz II. das zmeite 
Concil im Lateran ober das zehnte Öcumenifche, 
1179 unter Alerander IIL das dritte Concil im 
Lateran oder das elfte Öcumenifche, 1215 unter 
Innocenz III. das vierte Concil im Lateran oder 
das zwölfte dcumenifche (j. d. Art. Lateran). Eine 
römifche Synode von 114 ſchlichtete den langen 
Streit wegen der Metropolitanverhältniffe der 
Bretagne und unterjtellte die dortigen Biſchöfe 
der Metropole Tours (Hefele V, 493). In Ere 
mona entſchied Eugen III. am 7. Juli 1148 die 
Nangfragen zwifchen Navenna und Mailand und 
verkündete die Bejchlüffe, welche in Reims gegen 
die Trinitätälehre Gilberts de la Porroͤe gefaht 
worden waren (ebd. 525). Im Jahre 1160 tag- 
ten die von Kaijer Friedrich I. berufenen After: 
fynoden von Pavia, Cremona und Lodi (ebd. 580. 
598), denen 1167 eine römifche Synobe — 
auf welcher Alexander III. neuen Bann und Ab— 
fegung über den Kaijer verhängte (ebd. 655). Im 
Mai 1177 begannen zu Venedig die Friedens: 
unterhandlungen zwifchen Friedrich und Aleran- 
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ber, welche am 1. Auguft ihren Abſchluß fanden 
Sr 699). Weitere Verhandlungen zwiſchen 
riedrich und Lucius III. in Betreff ber aufjtän: 
diſchen Römer und der Mathildiſchen Erbidait 
famen 1184 auf der Synode von Verong zur 
Beiprehung (ebd. 724). Innocenz IIL ſprach 
1211 auf einer römischen Synode den Bann über 
Kaifer Otto IV., weil er wider feinen Eid den 
Kirchenſtaat und Sicilien feinblih überfallen 
atte (ebd. 815). In Genua Bielt Erzbijchot 
to 1216 ein Provinzialconcil zur Durchfuͤh⸗ 
rung der Beſchlüſſe des zwölften öcumenifchen 
Eonciles (ebd. 905). Andere Provinzialiynoden 
fanden 1216 zu Aquileja und 1253 zu Ravenna 
jtatt (Hefele V, 905; VI, 38). 

IV. Bom Erlöſchen des deutſchen Eim: 
fluſſes bis zur a A Ir evolw 
tion ee Deinrih VII. mwurbe 
zwar (1310) von den Öhibellinen gerufen, ſchlich 
tete die Parteifämpfe ın Mailand, untermwarf 
Brescia, wurde in Pavia zum Könige von te 
lien, in Rom zum Kaifer gekrönt (1313), ftarb 
aber, bevor er Die — geſinnte Stadt Florenz 
unterworfen hatte. Bei der folgenden Doppel⸗ 
wahl (Ludwig der Bayer und Friedrich von 
Oeſterreich) hatte der Papſt ſich noch für keinen 
der beiden Fürſten entſchieden, ſondern Robert 
von Neapel als Reichsſtatthalter für Italien 
aufgeſtellt. Ludwig aber griff in die italieniſchen 
Verhältniſſe ein und wurde von Papſt 
hann XXII. (1324) excommunicirt, weil er 
Kaiſerrechte ausgeübt, ohne daß die Kirche ſeine 
Wahl gutgeheißen hatte. Der phantaſtiſche Ver⸗ 
ſuch Cola's di Rienzo, Rom zum politiſchen 
Mittelpunkt der Welt zu machen (1347 und 
wieder 1354), endete mit dem gewaltjamen Tobe 
des Abenteurerd. Karl IV. erhielt noch 1355 
die lombardiſche und die Faiferliche Krone, mußte 
aber zufolge eines dem Papſte gegebenen Ver: 
ſprechens jofort nad) der Krönung Rom wieder 
verlafien. Mit ihm ſchwindet der letzte Zauber 
des Raiferlihen Namens. Marimilian I. nahın 
(1493) den Xitel Imperator electus an, ein 
Widerſpruch mit der geichichtlichen Entjtehung 
des Kaiſerthums. Karl V. war ber letste, welcher 
1530 in Bologna durch den Papft die Kaiier: 
frönung J Bon da an blieb die Kaiſet— 
würbe ein bloßer Titel ohne die mit der mittel: 
alterlichen Kaiſeridee verbundenen, auf den Schutz 
der Kirche umd des Kirchenjtaates bezüglichen 
Rechte und Pflichten. 

enedig wurde nad) Beendigung der See 
friege mit Genua (1381) Herrin des Mittel: 
meereö und des Levantehandels. Es hatte aut- 
edehnte Befigungen; nebit vielen griechiſchen 
Anfeln (Corfu feit 1387) war ein Theil Dalma⸗ 
tien® an die Republik gelommen; 1489— 1571 
war auch das Königreid Cypern in ihrem Befip. 
Zum päpftlichen Stuhle ftand fie bald in freund: 
lichen, bald in feindlichen —— war aber 
im Allgemeinen beſtrebt, den Einfluß beöfelben 
durch ihre Geſetzgebung zu beichränfen. Genua 
hatte durch die Wiederherftellung bed byzantini 
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ſchen Kaiſerthums (1261) —7 Einfluß im 
Drient, und durch den Sieg über Piſa (1284) 
im Mittelmeere (Sardinien, Corſica, Elba) er: 
langt. Müde der Streitigkeiten zwiſchen den 
—S Doria und Spinola und den wel: 
nihen Grimaldi und fFiescht, vertrieb das Volk 
1339 alle dieje Familien und gab fi in Simon 
Boccanera ben erjten Dogen. Durch die Kriege 
mit Benebig gefchwächt, wurbe Genua jeit 1396 
bald von Frankreich, bald von Mailand abhängig. 
Florenz, welches eifrig von den Päpften unter: 
Rüßt wurde, obfchon es zeitweilig ihnen feindlich 
egenüber trat, ſchwankte ſeit 1282 zwiſchen 
emofratie und Tyrannis und hob ſich unter 
den pracht⸗ und Lunitliebenden Miediceern (um 
1400) zu bebeutender Höhe. Das Auftreten 
Savonarola’s (1491—1498), welches gegen die 
Bermeltlihung der Kunft, der Wiffenihaft und 
des Clerus, aber zugleich gegen die Herrichaft 
ber Mebiceer gerichtet war (}. d. Art. Savona- 
rola), konnte deren Einfluß nur vorübergehend 
hemmen. Coſimo de’ Medici vereinigte die Ne 
publit Siena mit feinem Gebiet und wurde 1569 
von Bapit Pius V. zum Großherzog von Toscana 
erhoben (beftätigt von Kaifer Rudolf IL. 1576). 
Mailand ftand jeit 1310 unter den Visconti 
als kaiferlichen Statthaltern, feit 1395 als Her: 
zogen, jeit 1447 unter ben Sforza ; 1521—1545 
war es das Object bes Streites zwiſchen Franz I. 
von Frankreich und Karl V, und blieb letzterem 
als Nebenland ber ſpaniſchen Krone. Im Welten 
Jaliens gegen die Schweiz hin wurden die Gra- 
fen von Savoyen durch den Befik vieler kaiſer⸗ 
lichen und päpftlichen Lehen mächtig; feit etwa 
1250 waren fie auch im Befite von Piemont. 
Sie erwarben Mondovi, Chieri (1347), Nizza 
(1388), die Herzogswürbe (1416), mancherlei 
lirchliche Privilegien (1449, bei der Abdication 
des Gegenpapites Felix V., des frühern Herzogs 
Amadeus, ejtätigt), geriethen aber ug 
drüdenbe ahängigteit von Franfreid. War 
auch der Einfluß der Kaifer auf Oberitalien jehr 
gering eworben, jo hielten es doch die italieni: 
hen Sören bei ihren vielen inneren Kriegen, 
welche fie meiftens mit deutſchen und franzöji- 
{hen Solbtruppen führten, und bei der gegen- 
Kae Eiferfucht für rathſam, von den Kaijern 
fi beftätigen zu laffen und die Belehnung zu 
empfangen: jo die Visconti in Mailand (13) 


die Gonzaga in Mantua und Montferrat (1354), 
Amadeo VII. in Savoyen (1416), die Eſte in 


Modena (1452); auf folche Weife wurde wenig: ) f 


ftens der Form nad) die Verbindung zwifchen 
Ralien und Deutſchland wiederhergeftellt. 

In Neapel herrichte das Haus Anjou bis 
1435. Sicilien war von 12832—1295 mit Ara: 
gon verbunden, ftand dann unter einer Neben: 
linie des aragonefijchen Hauſes und war jeit 1409 
wieder mit Aragon vereinigt, deffen König Al: 
ons V. 1435 auch Neapel eroberte. Nach feinem 
Tob (1458) kam Neapel ohne Sicilien an feinen 
natürlihen Sohn Ferdinand I., gegen defjen Nach: 
lommen Karl VIII. und Ludwig XII. von Frank: 


reich die Aniprüche des Haufes Anjou geltend zu 
machen jtrebten. Die aragonifche Regierung hatte 
einen nahezu despotiichen ** was 1647 
den von Tommaſo Aniello (Maſaniello) geleite— 
ten — veranlaßte; fie erpreßte dem 
Papſt viele Zugeſtändniſſe und beanſpruchte die 
Legatengewalt nad) dem ſehr erweiterten Privi⸗ 
legium Urbans IL.; dieſes ward die Quelle vieler 
ipäteren Eonflicte. 

Aus Anlaß der vielen inneren und äußeren 
Kriege und Eroberungsverfuche war in Stalien 
zuerit die Idee des „europäiichen Gleichgewichtes“ 
aufgetreten, indem die zahlreichen Staaten der 
Halbinfel in mannigfadhe engere und oft wech 
jelnde Verbindungen mit einander traten, um 
dadurch ihre Selbitändigfeit zu fichern. Beſon— 
ders durch die Eroberungspläne Karla VIII. von 
Frankreich ward Italien der Mittelpunkt für Die 
Politik eines immer mehr anwachſenden Kreijes 
von Staaten. Sole Bündniffe find: die Ligue 
von Cambrai ern gegen die VBenetianer, Die 
heilige Ligue (1511) gegen Ludwig XII. von 
Frankreich, die Ligue von Mecheln gegen Frank— 
reich und —— die von 1524 gegen Kaiſer 
Karl V. Durch das Fuge Verhalten der italie— 
nijchen Fürjten blieb Italien im 17. Jahrhundert 
ruhig, bis e8 im ſpaniſchen Erbfolgefrieg (1701 
bis 1714) wieder der theilweife Schauplaß des 
Krieges zwijchen den Häufern Bourbon und Habs- 
burg wurde (Garpi, Chiari, Luzzara 1701/2; 
Zurin 1706). Im Frieden zu Utrecht, Raftatt 
und Baden (1714) erhielt Savoyen die Inſel 
Sicilien als Königreich, Defterreich behielt Nea— 
pel, Sardinien und Mailand. Nach dem Kriege 
der Quadrupelallianz (1718) mußte Savoyen 
Sicilien an den Kaifer gegen Sardinien ver: 
tauſchen, und feitdem nannten ſich bie Herzoge 
von Savoyen Könige von Sardinien. Im Frie— 
den zu Wien (1738) wurde der Herzog von 
Lothringen für die Abtretung feines Landes an 
den abgejegten Polenkönig Stanislaus Lesczinsky 
dur Scana — welches 1737 durch 
das Ausſterben der Medici frei geworden war. 
Neapel und Sicilien gab das Haus —— 
als Secundogenitur an die ſpaniſche Linie des 
Hauſes Bourbon und erhielt dafür Parma und 
Piacenza. So theilten ſich im 18. Jahrhundert 
die Häuſer Lothringen, Bourbon und Savoyen 
in ganz Italien, bis auf den Kirchenſtaat, Mo— 
dena (den Eſte gehörig) und die alten Republiken, 
welche erjt die franzöfijche Revolution hinweg— 
egte. 

NReformationsbewegungen. Die Leh— 
ren Luthers und Calvins fanden in Stalien nur 
einzelne Anhänger. Aber die von den Reforma: 
toren proclamirte Verwerfung der Firchlichen 
Auctorität ir dort zu noch weiter gehenden 
Verirrungen, die fi) bis zum Atheismus und zur 
Blasphemie fteigerten. Ein Se BVerbreiter 
der neuen Lehre war Yuan de Valdés, Secretär 
bes Vicefönigs von Neapel (geit. 1540). Von 
feinem Schüler, dem Benebictiner Dom Bene: 
detto aus Mantua, rührt das früher Antonio Pa: 
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leario zugefchriebene Buch Del beneficio di Gesü 
Cristo eroeifisso her, welches die lutheriſche Recht⸗ 
fertigungälehre vorträgt. Das Bud erichien zu: 
erft in Venedig 1542 und 1543 und fand jehr 
ftarfe Verbreitung, wie auch mehrfache Ueber: 
jeßungen in andere Spraden. In Neapel * 
digten viele Schullehrer und einige vornehme 
auen, wie Giulia Gonzaga, ——— von 
rajetto, den von Valdéss vorgetragenen Ideen. 
In Turin traten — Auguftiner für bie 
Lehre ihres ehemaligen Ordensgenoſſen ein; in 
Pavia verbreitete der Buchhändler Calvi die 
Schriften Luthers; in Venedig wurden einige 
feiner Werte überfegt und nebſt den Loci Me— 
lanchthons gedrudt. In Ferrara begünftigte die 
Herzogin Renata die Neuerung ; in Ylorenz über: 
feste Anton Bruccioli die Bibel, wurde aber 
1522 und wieder 1529 ausgewiefen. Die we 
nigiten Anhänger der firhlichen Neuerung in 
Jialien nahmen die fämmtlihen Lehrjäge des 
Proteftantismus an. Marco Antonio Flaminio 
neigte ſtark zu Juan de Valdés, jtarb aber 1550 
als Katholit; dagegen wurden Antonio della 
Paglia (Balearius) und Veroli zu Rom 1570 
und Pietro Carneſecchi zu Florenz 1567 als Hã— 
vetifer hingerichtet. Andere flüchteten in’s Aus: 
land, fo der frühere Nuntius Peter Paul Vergerio 
(f.d. Art.), der feit 1541, der Härefie verdächtig, 
in der Schweiz und in Würtemberg lebte und 
1565 in Tübingen ftarb; der Franciscaner, dann 
Kapuziner Bernardino Dchino (j. d. Art.), der 
fi in Genf verheiratete, dann in Oxford Pro: 
jeffor wurde und 1561 in Mähren als Gegenftand 
e3 allgemeinen —— ſtarb; Petrus Mar: 
tor Vermigli (f. d. Art.), der nad Zürich flüd; 
tete, dann in Orford und ——— und ſeit 
1556 wieder in Zürich lebte; Philipp Valentino, 
der nach Deutfchland, Celio Secundo Eurione, 
der in bie Schweiz fi) begab. Marcus Antonius 
de Domini (f. d. Art.), Fit 1602 Erzbifchof von 
Spalatro, wurde 1616 in London Anglicaner 
und war als Schriftiteller im proteftantifchen 
Sinne thätig; 1622 fam er, um Buße zu thun, 
nad Rom, ftarb aber, wegen neuer Härejie in 
Unterfuhung, dafelbft 1624. Sein freund, der 
Servit Paul Sarpi (ſ. d. Art.), wirkte, ohne 
öffentlich zu apoftafiren, im Sinne Luthers und 
verbreitete in Venedig maſſenhaft proteftantifche 
Bibelüberfeßungen. Eine folche verfertigte 1601 
auch Johann Diodati aus Lucca, geft. 1649 als 
Prediger in Genf. 

Die von protejtantifchem Geifte erfüllten Aa: 
demien von Neapel und Modena lösten ſich bald 
auf. Biele urjprünglich proteftantifche Jtaliener 
verfielen dem offenen Atheismus, wie Cosmo 
— aus Florenz, geſt. 1615 in Paris; Ju⸗ 
lius Cãſar Vanini, zu Touloufe 1629 als Gottes: 
läugner verbrannt. Den Tritheismus und Aria 
nismus vertraten Joh. Valentin Gentilis (ſ. d. 
Art.) aus Calabrien und Andere, welche fich nad 
Polen flüchteten und dort feit 1563 unitarifche 
Gemeinden gründeten; das Gleiche that der pie: 
monteftfche Arzt Georg Blanbrata (ſ. d. Art.) in 
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Siebenbürgen. Die Papiere des Yälius Socimus 
aus Siena, der mit Melandhthon befannt war und 
1562 in Zürich ſtarb, erbte fein Neffe Fauſtus 
Socinus (f. d. Art.), weldyer 1574 Floren, ver: 
ließ und in Siebenbürgen und Polen der Grün: 
der der nad) ihm benannten Socinianer wurde. 
Der Pantheift Giordano Bruno (f. d. Art.) aus 
Nola, ein Dominicaner in Neapel, führte nad 
feiner Apoſtaſie ein vages Wanberleben in Jtalien, 
der Schweiz, Frankreich, Deutichland und Eng: 
— — wurde 1600 in Rom als Häretifer vers 
rannt. 
Reformatorisch im kirchlichen inne des Wor- 
te wirkten unter dem italienifchen Volfe bie 
ahlreihen Mifjionen, welche von den Jeſuiten, 
n Mitgliedern des Oratoriums vom hl. Philips 
pus Neri und der Congregation ber Redemto- 
riften gehalten wurden. 
‚An — hat Italien in dieſem Zeitraum 
eine große Zahl, von welchen nur die bedeutend⸗ 
ſten des letzten Jahrhunderts angedeutet werden 
ſollen. Eine Einleitung in die theologiſchen Stu⸗ 
dien ſchrieb 1758 Denina. Als Hiftorifer waren 
fruchtbar Muratori, geit. 1750 als Bibliothefar 
in Modena, Biandhint (geit. 1729), Maffei (gef 
1755). Ueber Liturgik Nörieben Cardinal Bona 
(geit. 1674) und Merati (geit. 1744); über ca 
nonijches Recht Yambertini | enediet XIV.; ſ. d. 
Art.) und die Brüder Ballerini (ſ. d. Art.): 
über Tertkritit des A. T. de Nofft (geb. 1742, 
gi 1831); über orientalifhe Kirche mehrere 
lieder der Familie Aſſemani (ſ. d. Urt.); über 
firhliche Alterthümer Mamadi (geft. 1792), 
Pellicia (geb. 1744, geft. 1822), Selvaggio (geit. 
1800). Srenifche Beitrebungen verfolgte auf ſei⸗ 
nen Reifen in Deutichland, Franfreid, Holland 
und durch feine Berbindungen mit proteſtantiſchen 
Gelehrten der vieljeitig gelehrte Garbinal Qui⸗ 
rini (geft. 1755). (Ein ausführliches Literaten: 
verein bei Hergenröther III, 521 ff.) 
er ftaatliche Abjolutismus, welcher die Kirche 
in Frankreich und Spanien im 16. und 17. Dur 
hundert vielfach hemmte und jchädigte, machte 
auch in Italien fich geltend. Die ſpaniſchen Statt: 
halter machten die Privilegien der fog. Monar- 
chia Sicula (f. d. Art.), namentlich das vorgeb- 
liche Legatenrecht in einem Umfange geltend, wie 
Rom diejelben nicht anerkennen konnte, da fie Die 
freiheit der ficilianifhen Kirche und bie Juri& 
dictionsgewalt des Papſtes aufgehoben hätten, 
Die weltlihe Macht hielt das kirchliche Yeben ge 
waltthätig nieder. Auch im Mailändifchen fehlte 
es nicht an Eonflicten. Die ſpaniſchen Statt: 
halter verlegten oft die firchliche Immunität, und 
1617—1622 mußte Rom bie Biſchöfe zu ener⸗ 
giihem Widerjtand auffordern. In Venedig ent: 
rannte 1606 ein Streit um kirchliche Rechte, in 
welchem bie Republik die den Papſte gehorfamen 
Jeſuiten, Kapuziner, Minimi und Theatiner von 
ihrem Gebiet vertrieb. Yucca dagegen, Genua 
und Toscana jtanden im Einverftändniß mit dem 
heiligen Stuhl. Die Herzoge von Parma aus 
dem Haufe Farneſe erkannten, vorübergehende 
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—— abgerechnet, die päpſtliche Oberhoheit 
an und leiſteten den Lehenseid. Dagegen hielten 
die Eſte bie ehemals zur —— en Erbſchaft 
gehörigen Herrſchaften Modena und Reggio unter 
dem Titel eines kaiſerlichen Lehens feſt, ſchloſſen 
ſich aber mehr an Frankreich als an den Kaiſer 
an, während der päpſtliche Stuhl ſeine Rechte 
aufrecht hielt. Die Gonzaga waren als Herzoge 
von Mantua und Montferrat kaiſerliche Vaſallen. 
Im J. 1627 kam das Herzogthum an ben 
Schũtzling Franfreihs, Karl von Neverd; das 
Lehenäverhältni zum Kaifer blieb, aber fran- 
zoſiſcher Einfluß war überwiegend. Auch die Her: 
zoge von Savoyen ſchwankten zwiſchen Frankreich 
und dem Kaiſer. Conflicte mit dem päpftlichen 
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315 ff.). In Ravenna wurden 1310 zwei Pro: 
vinzialjynoden durch Erzbiſchof Rainald, welcher 
vom Papſt zum Inquiſitor über den Templer: 
orben für Oberitalien ernannt worden war, in 
diefer Angelegenheit gehalten. Auf der eriten, 
deren Datum unbekannt ift, wurden auch allge: 
meine Reformbecrete aufgejtellt. Auf der zwei: 
ten, am 15. Juni, auf der auch zwei Dominicaner 
und ein Franciscaner als Inquifitoren zugegen 
waren, wurben fünf Templer verhört; die fyolter 
wurbe abgelehnt, und ed wurde erflärt, auch die: 
jenigen ar für gelten, welche ein 
auf der Folter abgelegteß Geſtandniß wieber zu: 
rüdnähmen. Ebenſo ward über Hilfe für das 
heilige Land berathen (ebd. 448). Ein Gene 


Stuhl wegen des Umfangs der kirchlichen Im- | ralconcil des Patriarchat3 Aquileja 1311 be 
munitäten und der Belegung geiftliher Stellen | ftimmte die Gelbbeiträge, welche jedem zum all: 
wurden leicht gehoben, da ber Hof religiös gefinnt | gemeinen Eoncil nad Vienne reiſenden Bifchof 


mar und ber Grzbifchof von Turin als Mitglied 
des Staatärat 
einen eifrigen Vertreter an deſſen Bruder Grof- 
eopold II. von Toscana (1765— 1790) ; 
fein Hauptwerkzeug dabei war Scipio Ricci, Bis 
f von Piftoja und Prato, welcher ganz in jans 
enijtiichem Geifte wirkte und jchrieb und die 
ſeudoſynode von Piftoja (f. d. Art.) veranlaßte. 
Uebrigend traten dieje Bejtrebungen gegenüber 
den —*—— erſchütternden politiſchen Bewe⸗ 

— ald in den Hintergrund. 
uch in diefer Periode wurden zahlreiche R e- 
formiynoben gehalten. Eine Öeneraliynode 
zu Melft am 28. März 1284 ftellte neun Cano— 
nes auf, in welchen namentlich das Berhältnik 
der Lateiner zu den griechiichunirten Clerikern 
geregelt wurde ( Hefele VI, 205). In der Mitte 
September 1287 hielt Dito Visconti, Erzbifchof 
zon Mailand, in feiner Gathedrale ein Provin- 
yialconeil, auf weldyem 29 auf —— be⸗ 
— Canones proelamirt wurden (ebd. 225). 
Muratori theilt im Anſchluß hieran 18 Verord⸗ 
nungen einer Provinzialſynode von Lodi mit, 
aber nad der Vermuthung Manſi's 
‚ 882 sqq.) etwa früher anzujeßen ift 

Hefele ur 

Jacob de Boragine, Erzbiichof von Genua, ba: 
ft einer Provinzialiynode, welche fih u. a, 
überzeugte, daß die unter dem Laurentius: 
altar der — — beigeſetzten Gebeine 


des hl. Syrus, des erſten Erzbiſchofs von Genua, 
vorhanden ſeien (ebd. 245). Patriarch 
Aegidius von Grado uli 


ey daſelbſt am 13. 

1296 eine Synode, bei welcher auch der Erz 
biihof von Zara nebit feinen Suffraganen ver: 
treten war, und auf welcher 33 Reformcanoned 
publicirt wurden. Zu deren Belanntgabe feierte 
Prag Airon von Torcello am 12. Auguft des⸗ 
ie a ein Didcefanconcil in feiner ee 
drale (ebd. 333 ff.). In Rom hielt Bonifa- 
tius VIII. am 30. October 1302 eine auch von 
39 franzöfiichen Biſchöfen bejuchte Synode, auf 
welcher mahricheinlich die berühmte Bulle Unam 
Sanetam (f. d. Art.) berathen murbe (ebd. 


228). Im Frühjahr 1292 präfidirte | P 


Provinz zu leiften jeien. Am 21. Juni des: 


großen Einfluß hatte. Dagegen | jelben Jahres mwurben auf einer Synode in 
fand das kirchenpolitiſche Syitem Joſephs U. 


Ravenna 32 Neformverorbnungen proclamirt. 
Can. 15 beftimmte, daß fein Arzt einen Kranfen 
weiter bejuchen dürfe, wenn berjelbe nicht auch 
einen Seelenarzt berufen wolle. Jährlich follten 
Diöcefaniynoden und von den nicht eremten Orden 

—— gehalten werben (ebd. 454 ff.). 

wei Mochen fpäter, am 5. Juli, hielt der Erz 
biſchof von Mailand eine Provinzialfynode in 
Bergamo, auf welcher 34 Reformvorſchriften er: 
lafjen wurben (ebd. 457). Am 10. October 
1314 feierte Erzbifchof Rainald von Ravenna 
in der Schloßkirche zu Argenta die vierte, am 
27. October 1317 zu Bologna die fünfte Sy: 
node; auf ber erfien wurden 20, auf der letztern 
23 Ganones für Kirchenreform publicirt eh. 
499. 526). Eine Provinzialiynode gleichen In: 
ar bielt Patriarch Bernard zu Aquileja im 
3.1339 (ebd. 563). In Grado wurde im Som: 
mer 1321 das Verfahren des Patriarchen gegen 
den Biſchof von Torcello gebilligt, welcher ſich 
gemweigert hatte, die Pflichten gegen den Metro- 
politen zu erfüllen (ebd. 530). Im Mai 1350 
hielt Cardinal Guido von St. Eäcilia, Legat für 
Oberitalien und Ungarn, eine große Synode in 
abua, bei welcher die Patriarchen von Aquileja 
und Grado und der Erzbiichof von Zara perfön: 
lid) zugegen, andere Erzbiichöfe durch Procura- 
toren vertreten und viele Biſchöfe anweſend 
waren. Der Vorfigende proclamirte 20 auf den 
Schuß der Een Güter, Rechte und Per: 
fonen und auf die Reform des Clerus bezügliche 
Gonftitutionen (ebd. 602). Ein anfebnliches 
Eoncil veranftaltete Erzbifhof Hugo am 24. Au- 
guft 1378 in Benevent, welches, Provinzial: und 
zugleich Diöcefanfynode, in 72 Canones ältere 
Statuten beftätigte und neue erließ (ebd. 803). 
In Palermo feierte Erzbiichof Ludwig am 10. No: 
vember 1388 eine Provinzialiynode, welche 30 
Canones zur Berbefjerung kirchlicher Zuſtände 
aufſtellte. Am 25. März 1409 wurde die bloß 
von Gardinälen berufene Synode von Piſa (I. 
d. Art.) eröffnet, welche dem Schisma (Gre— 
gor XL. und Benedict XIIL.) ein Ende machen 
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wollte, dasfelbe aber nur verfchlimmerte, indem | während feiner Amtsführung als Bif 
fie einen dritten Bapit (Alerander V.) aufitellte. ra (1476—1508) zehn 558 


Doch erließ ſie in der 21. und 22. Sitzung me 
rere heilſame Reformdeerete (Hefele VI, 853 ff.). 
Während dieſe unrechtmäßige Synode tagte, hatte 
Papſt Gregor XII. am 6. Juni ein Concil in 
Eividale del Friuli bei Aquileja eröffnet, welches 
nur ſchwach befucht war; der Papſt machte Vor: 
ſchläge zur Aufhebung des Schismas, aber für 
Reform konnte nichts gefchehen (Hefele VI, 896). 
Eine von Johann XXI. auf den 1. Apri 
1412 nad) Rom ausgefchriebene Synode trat erſt 
gegen das Ende dieſes oder den Anfang bes fol 
genden Jahres in Thätigkeit, war aber ebenfalls 
gering bejucht. Nur ein Decret gegen die Schrif: 
ten Wiclif3 wurde erlaffen. Am 3. März 1413 
wurde fie aufgehoben, und e8 ward auf ein im Des 
cember abzuhaltendes Eoncil hingewieſen; dieſes 
trat aber erft im October 1414 in Konſtanz zu⸗ 
fammen (Hefele VII, 15 ff.). Nachdem hier das 
Schisma glüdlich bejeitigt worden war, berief 
Bapft Martin V. eine Reformfynode nad) Pavia, 
eröffnete fie am 23. April 1423, verlegte fie aber 
wegen einer ee Peſt am 22. Juni 
nah Siena. Auf derjelben wurden Beichlüfie 
gegen bie wiclifitiſche Härefie erlafjen und zahl: 
reiche Reformvorſchläge gemacht; auch wurde 
über einen ohne Refultat gebliebenen Unions- 
verſuch mit den Griechen referirt (Hefele VII, 
389 ff.). Nachdem das Bafeler Eoncil feine be 
fannte revolutionäre Richtung genommen hatte, 
berief Papft Eugen ein Concil nad Ferrara, 
eröffnete dasjelbe am 8. Januar 1438 und ver: 
fegte es im folgenden Jahre nad) Florenz. Ueber 
die ef te at mit ben Orientalen, 
die hier gepflogen wurden, f. d. Art. Ferrara: 
Florenz. Im J. 1443 wurde das Florenzer 
Eoncil im Lateran zu Rom fortgefegt, und hier 
wurden Unionen mit den Boöniern, 328 
miern, Chaldäern und Maroniten erzielt (Hefele 
VII, 814; Hergenröther II, 859). — Von Par- 
ticularjynoden aus dieſer Reit ift nur eine in 
Parma 1436 unter Biſchof Delphinus von Per: 
gola befannt (Hefele VIII, 5). Ermwähnt jei der 
von Papit Pius II. am 1. Juni 1459 zu Man: 
tua eröffnete Fürftencongreß behufs einer Eini- 
gung der hriftlichen Fürjten zum Kampfe gegen 
ie Türken; den Verheißungen derjelben entſprach 
aber nicht die That. Wichtig aber war das hier 
am 18, Xanuar 1460 von ins erlafjene Ber: 
bot, vom Papite an ein zufünftiges allgemeines 
Concil zu appelliren Ger VILL, 99 ff.). In 
Benevent hielt Erzbiihof Konrad Gapece am 
24. Auguft 1470 eine Synode für Sittenreform, 
welhe 10 Ganones formulirte (ebend. 190). 
Wegen ber vielen Kriege und Parteifehden wa: 
ren im 15. Jahrhundert die Synoden in Italien 
überhaupt jeltener geworden; diefen Kämpfen 
Einhalt zu thun, waren die Biſchöfe nicht im 
Stande. Aber eifrige Oberbirten waren immer: 
bin bejtrebt, die Disciplin unter ihrem Clerus 
zu erhalten. So hielt Biſchof Yabricius Mar: 
(tani, von 1462— 1476 Biſchof von Tortona, 
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f von 
noden 
ab (Hefele VIII, 258). In LunisSarzana hielt 
eine Didcefaniynode Biſchof Thomas Beneiti 
(1486—1497) (Gams, Series Epise. 817). In 
Venedig wurden am 10. April 1491 die Com: 
ftitutionen des Bifchofs von Trevifo, Nicolaus 
Franco, publicirt, welche zweckmäßige Verorb: 
nungen über die geiſtliche Haltung ber Mönde 
und Nonnen, über Begräbnik, Stiitungemeifen, 


[| Gebühren der Advofaten und Notare, Drudichrif 


ten u. A. gaben (Hefele VIIL, — * Das Pieudbos 
concil von Pifa, welches am 5. November 1511 
eröffnet, am 7. December nah Mailand verlegt 
wurde, war ein gegen ben Papſt gerichtetes Spiel 
ber franzöfiichen Botiit eine matte Copie ber 
Neben und Beichlüffe von Bafel (Heiele VIIL 
480; — U, 755). Das 18. öcıme: 
niſche Concil oder das fünfte im Lateran (f. d. 
Art.) vom Jahre 1512—1517 veranlafte dann 
den Erzbifchof von Florenz, Cardinal Julius de’ 
Medici, 1518 zu einer Provinzialfynobe in feiner 
Biihofsftadt, welche in 29 umfafienden Titeln 
die Reformvorfriften des allgemeinen Concilẽ 
Sl aven jtrebte. Am 17. März 1518 wurden 
diejelben von Papſt Leo X. approbirt (Hefele 
VIII, 745). 

Durch die Beftimmungen des Concils von 
Trient (Sess. XXIV, c. 2 De ref.) wurde auch 
in Stalien das längere Zeit unterbrochene S 
balleben erneuert und eine große Zahl von 
ceſan⸗ und Provinzialiynobden, jomohl im 16. als 
im 17. Jahrhundert, veranlaßt. Da die allge 
meinen Concilienfammlungen über dieje Zeit 
nicht8 bieten und eine befondere Sammlung ite- 
lieniſcher Synoden nicht vorhanden ijt, auch bie 
Einzelausgaben der Synodalacten in Deutſchland 
felten find, fo laſſen fich hier nur Andeutungen 
geben. Zu bemerken ift für das Folgende, daß 
ſolche Synodalacten, bei denen Jahr und Ort 
des Druckes notirt ift, auf der Bonner Univerfi: 
tätöbibliothef vorliegen, Die bedeutendite Wirt- 
jamkeit in Durchführung der tridentiniichen De 
crete entfaltete der bl. Karl Borromäus in 
Mailand, welcher von 1565—1582 in ſechs 
Provinzialiynoden (Hard. X, 633sq. und Labbe, 
Cone. XXI, 1sq.) und in elf Diöcefanfynoden 
höchſt werthuolle Baftoralvorfchriften erließ. De 
ran fchloß ſich 1609 die von Friedrich Borromeo 
gehaltene fiebente Provinzialjynode (Brixise 
1613). Bon den Mailänder Suffraganen feierte 
Volpi, Biſchof von Como, 1565 und 1579 Did« 
ceſanſynoden (Acta, Comi 1588), ebenfo Car: 
naro von Bergamo. In Ravenna wurden 1569 
unter Erzbijchof Feltrio della Rovere und 1582 
unter Boncompagni Provinzialignoden gehalten, 
welchen 1567, 1571, 1580, 1583, 1593 und 1599 
Didcefanfynoden zur Seite gingen. In Floren; 
hielt Erzbiſchof Antonio Altoviti 1563 eine Pro; 
vinzialjynode, Alerander de’ Medici 1539 eine 
Didcefanfynode; Provinzialiynoben feierten zu Ve 
nebig 1592 und 1594 der Batriardh Lorenzo Priuli 
(Venet. 1668) und zu Aquileja 1598 der Patriard 
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Ermolas Barbaro (Utini 1598) ; auch hier folgten 
1599 und 1600 Didcejanfynoden in Aquileja und 
Ciidale (Utini 1600), dann in den Suffraganbis 
thümern zu Trevijo 1581 und 1592 durch Fr. Cor: 
naro (Venet. 1581, 1592) und zu Vicenza 1583 
durh M. Priuli (Vince, 1584). In dem zu Ger 
mıa gehörenden Luni⸗Sarzana hielten die Biſchöfe 
Bracelli (1572— 1589) und Salvago (1590 bis 
1632) Didcefanfynoden, ebenſo 1592 Graziani 
zu Amelia im Kirchenſtaate, 1579 C. Muffo, 
Suffragan von Bari, zu Bitonto (Venet. 1579), 
auf Sicilien Girolamo Bologna 1553 und Drozco 
de Atzoͤs 1567 zu Syracus, Isfar Corilles 1533 
zu Batti und Gasco 1584 zu Mazzara. Bis zum 
Ende des folgenden Jahrhunderts find faft nur 
Didcejanfynoden zu verzeichnen, 1632 und 1651 
zu Syracus, 1640 zu Mazzara, 1687 zu Patti; 
von 1607—1680 neun Synoden zu Ravenna, 
1696 zu Rimini (Arim. 1696), 1665 zu Narni 
(Narniae 1665), 1692 zu Montefiaöcone (Romae 
1693), 1614 und 1685 zu Brescia (Brixiae 
1614, 1685), vier zu Bergamo, 1636 und 1669 
zu Mailand, 1670 zu Turin (Taurini 1670), 
1667, 1680 und 1699 zu Savona, 1684 zu 
Aleffandria, 1689 zu Lodi (Laudae 1690), 1665 
und 1674 zu Reggio (Regii 1665, 1675), 1621 
und 1674 zu Barma (Parmae 1622, 1674), 1659 
und 1675 zu Modena (Mutinae 1660, 1676); 
ſelbſt die eremte Abtei Nonantola feierte 1688 
unter Garbinal de Angelis eine Diöcefaniynode 
oniae 1691), Ein Provinzialconcil hielt 
abiichof Niccolini (1632—1651) zu Florenz; 
Didcefanfynoden fanden dafelbit bis 1670 no 
fünf ftatt; weitere Didcefanjynoden find zu ver: 
zeichnen 1653 und 1667 zu Venedig unter Pa⸗ 
triarh G. Francesco Morofini (Venet. 1668), 
1624 und 1647 zu Babua (Patavii 1624, 1660), 
1629, 1655 und 1678 zu Belluno (Belluni 1629, 
Venet. 1656, 1678), 1668 zu feltre (Patavii 
1668), 1623, 1667 und 1689 zu Vicenza (Vin- 
cent. 1625, 1667, 1689), 1620—1690 vier Sy: 
noden zu Xrevifo (Tarvisii 1620, 1642, 1670, 
1690), 1695 zu Geneba (Tarvisii 1695), 1648 
zu Altino-Torcello (Patavii 1666), 1660 und 
1669 ix Aquileja (Utini 1660, 1697), 1690 zu 
Capo dIſtria (Venet. 1690). 

Eardinal Orfini (jpäter Benebict XIII.) ver: 
anftaltete ala Erzbiichof von Benevent 1593 und 
1598 ſehr wichtige Provinzialconcilien (Collect. 
Lae. I, 21sq. 127 sq.) und 38 Diöcefanfynoden, 
—* 1704 eine Synode zu Frascati, endlich als 
Papſt 1725 eine römiſche Synode (Coll. Lac. I, 
341). Auch in Neapel wurden 1699 (ib. 157) und 
in Fermo 1726 (ib. 587) Provinzialconcilien ge 
balten; in Neapel war 1726 eine Diöcejaniynode 
(Romae 1726). Im Kirchenſtaate fanden Diöces 
ſanſynoden ftatt 1702, 1724, 1774 und 1790 zu 
Ravenna (Ravenn. 1791), 1726 zu Eittä di Ca⸗ 
ftello (Urbini 1728), 1727 
gall. 1728), 1729 zu Tivoli (Romae 1730), 1738 
zu fermo(Firmii 1738),1741 und 1790 zu Alatri, 
1748 zu Faenza (Favent. 1748), 1763 zu Fras- 
tati (Romae 1764) und zu Aififi, 1764 zu Ber: 

Kirhenierifon. VL 2. Huf. 
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tinoro (Caesenae 1767), 1765 zu Ascoli (Romae 
1768), 1767 zu ferentino (Romae 1768), 1781 
zu Ferrara (Ferrariae 1781), 1789 in der Ab: 
tei Farfa (Romae 1790), 1792 zu Amelia. Aus 
dem übrigen Italien find Diöcefanfynoden zu ver: 
zeichnen 1700 und 1739 zu Atino-Torcells (Ve- 
net. 1703, 1739), 1703 und 1740 zu Aquileja 
(Utini 1703, 1740), 1703, 1740 und 1750 zu 
Belluno (Venet. 1704, 1740, Belluni 1750), 
1710 und 1732 zu Florenz (Florent. 1711), 
1714 und 1741 zu Venedig (Venet. 1714, 1741), 
1721 und 1743 zu@eneba (Cenetae 1721, 1743), 
1725 zu Piacenza (Placentiae 1725), 1727 und 
1760 zu Feltre (Feltriae 1727, 1760), 1727 zu 
Trevijo (Tarvisii 1728), 1728 zu Borgo San Do- 
mino (Parmae 1728), 1728 zu Bergamo (Ber- 
gomi 1737), 1733 zu Barenzo (in Venezia 1733), 
1738 und 1779 zu Capo d'Iſtria (Venet. 1738, 
1780), 1749 zu Bercelli (Taur. 1749), 1767 zu 
Concordia (Venet. 1768), 1780 zu Cittä nova 
(Patavii 1781), 1782 zu Berona (Veron. 1783). 
Eine wegen ihrer durchaus unkirchlichen Haltung 
berüchtigte Diöcefanfynode hielt Biſchof Ricci 
1786 zu Biftoja; eh folgte 1787 eine Berfamm: 
lung von 3 Erzbifhöfen und 16 Biſchöfen Tos- 
cana's zu Florenz; da aber daſelbſt die meiften 
ber zu Piſtoja gemachten Vorſchläge nicht ange: 
nommen wurden, löste Großherzog Leopold die 
Verfammlung auf (f. d. Art. : hola). 

V. Italien im Revolutionszeitalter 
(1792—1858). Wie die Karte des übrigen Eu: 
ropa, fo wurde aud) die Italiens durch die fran: 
zöſiſche Revolution vielfach umgeftaltet. Hand 
in Hand damit ging der Kampf gegen die kirch— 
lihen Inititutionen und die Einziehung vieler 
Kirhhengüter. Savoyen und Nizza wurden jchon 
1792 von den Franzoſen erobert. Von hier aus 
wurden die Eroberungen weiter fortgeſetzt und 
(1796— 1802) eine Reihe von „ewigen und un: 
theilbaren” Nepublifen gebildet; Die ciöpaba- 
niſche (Modena, Reggio, ——— Bologna, die 
Nomagna), die transpadaniſche (die öſterrei— 
chiſche Yombardei), die römiſche (Rom), die li: 

uriſche (Genua), die parthenopäiihe (Neapel). 

us der ci und transpabaniichen Republik 
wurde 1797 die cisalpiniiche mit der Hauptſtadt 
Mailand gebildet; nad) einigen —— en 
wurde aus derſelben (1802) die italieniſche Re— 
publif und (am 15. März 1805) durch Napoleon 
Buonaparte das Königreich Italien mit Eugen 
Beauharnais ald Vicefönig. Am 16. September 
1803 war ein Concordat mit dem päpftlichen 
Stuhle gefchloffen worden, im Wefentlichen —* 
dem Muſter des franzöſiſchen (von ne). bo 
in manden Punkten etwas günftiger für bie 
Kirche. Allein auch bier wurden im Februar 
1804 Zufatdecrete nad) dem Mufter der „orga: 
nifchen Artikel“ gemacht, durch welche die Rechte 


lien. 


* Sinigaglia (Seno- | der Kirche bedeutend verfümmert, die nicht der 


Krankenpflege und dem Unterricht dienenden 

ı Klöfter unterbrüdt, viel Kirchengut eingezogen 

jun das kirchliche Leben unter jtrenge Staats 

aufjicht geitellt wurde. Piemont ward (11. Sep- 
85 
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tember 1802) Frankreich einverleibt; die 17 Bis- 
thümer wurden auf 8 (mit dem Metropolitanfik 
u Turin) reducirt. Dem legitimen König Karl 
manuel IV. war nur bie Infet Sardinien ge 
blieben. Piombino und Lucca famen 1805 als 
Fürſtenthum und franzöfifches Lehen an Yelir 
ascal Bacciocht, den Gemahl von Napoleons 
chweſter Elife. Toscana wurde 1801 in ein 
Königreich Etrurien verwandelt und 1807 mit 
Frankreich vereinigt; letzteres geihah 1805 auch 
der ligurifchen Republit und 1809 nad) der Ge 
fangennahme bes Papſtes Rom und dem Kirchen: 
ftaat. Den im letteren Gebiet für Napoleon ge: 
rag Treueid verweigerten die meiſten Bi⸗ 
chöfe (nur drei leiſteten ihn) und Pfarrer. In 
Folge davon wurden 17 Bisthümer und viele 
Pfarreien —— die Klöſter beiderlei Ges 
ſchlechtes geſchloſſen und jeder Schein von Wider⸗ 
ſetzlichkeit im Volke hart beſtraft. In Neapel 
dauerte die Reſtauration des Königs Ferdi— 
nand IV. nur kurze Zeit (1799— 1805); an deffen 
Stelle trat durch Napoleon? Machtwort jein 
Bruder Joſeph, 1807 fein Schwager Murat. 
Den Bourbonen blieb nur Sicilien. Unter Mus 
rat nahm die Klofteraufhebung ihren Fortgang, 
die geiftliche Gerichtsbarkeit wurde noch mehr bes 
ſchränkt, das Unterrichtsweſen ganz centralifirt. 
Während der Fremdherrſchaft hatte ich in Neapel 
der urjprüngli nur gegen dieſe gerichtete Ges 
beimbund der Garbonari (f. d. Art.) gebildet, 
welcher aber bald im Sinne der Freimaurerei 
firchen= und ftaatöfeindliche Tendenzen verfolgte. 
Der Bund verbreitete ſich auch im Kirchenftaat 
und in der Lombardei und vereinigte fich in Pie 
mont mit der geiftesverwandten Abelfia. 

Nach) Napoleons Sturz fam durch die Wiener 
—— (1815) das nördliche Italien als 
lombardo-venetianifches Königreich an Oeſterreich. 
MWiederhergeftellt wurde der Kirchenftaat, das 
Königreih Sardinien (Dynaftie Savoyen), ver: 
größert durch Genua, das Großherzogthum Tos— 
cana und das Herzogthum Modena unter öfter: 
reihiichen Erzherzogen, das Königreich beider 
Sicilien unter den Bourbonen. Parma, Piacenza 
und Guaftalla erhielt Napoleons Gemahlin Ma: 
ria Luife, Erzherzogin von Defterreich, bis zu 
ihrem 1847 erfolgten Tode; dann fielen fie an 
den bourbonifchen Zweig zurüd, der fie früher 
beſeſſen hatte und inzwifchen mit Yucca entſchädigt 
worden war. Nach der Reftauration der politis 
Ichen Zuftände fuchten die Fürften im Verein mit 
dem heiligen Stuhl aud) die kirchlichen Verhält- 
niffe ihrer Staaten wieder zu ordnen. Victor 
Emmanuel I., König von Sardinien, ſchloß 1817 
mit dem Papit ein Concordat, durch welches eine 
neue Eintheilung der Diöcefen vorgenommen 
wurde. Im Cinverftändnig mit König Karl 
Felix ordnete Leo XII. (1828) die Verhältnifje 
des Kirchenvermögens. Cine neue Didcejanein: 
theilung erhielt Modena 1821, Oeſterreich für 
das lombardo-venetianische Gebiet 1818 ff., Yucca 
1819. Neapel ſchloß 1818 ein für die Kirche 
günftiges Goncordat (E. Münch, Sammlung 
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älterer und neuerer Concorbate, 2 Bde. Leipzig 
1830/31; Nussi, Conventiones de rebus Ee- 
clesiae inter S. Sedem et civil. Potestatem 
initae, Mogunt. 1870; Sams, Geſchichte ber 
Kirche Ehrifti im 19. Jahrhundert, 4Bde. Inns⸗ 
brud 1854—1860). 

Der Aufitand der Earbonari (1820), welche 
unter dem Namen der italienifchen Gonfüderation 
eine proviforifche Regierung bildeten und die 
run ſpaniſche Verfafjung von 1812 
in Neapel einführten, fand feinen Wiederhall auch 
in Sicilien und Piemont, wurde aber durch die 
Sntervention Defterreihs(Märzund April 1821) 
unterdrüdt. Die während der Revolution er: 
lafjenen antikirchlichen Gejege wurden wieder 
aufgehoben. Auch die Pariſer Julirevolution von 
1830 regte wieder die unzufriedenen Elemente in 
Italien auf. Am 4. Februar 1831 brach ein Aufs 
itand in Bologna aus; andere Städte bes Kir 
henjtaates, auch Parma und Modena folgten 
nad. Die Idee von dem einigen $talien war 
nicht bloß in den aa re der geheimen 
Geſellſchaſten, fondern auch in der Preſſe und in 
den Schulen, wenn auch hier vorfichtig, verbreitet 
worden. Nun fhürten die Brandſchriften des 
Ugo Foscolo, Giacomo Leoparbi u. A. das Feuer 
noch mehr. Auch auswärtige Proteftanten besten; 
der Advokat Bicini, Präfident des „italieniichen 
Nationalcongrefjes”, erließ ein Manifeft gegen 
die „ber Bibel zumiderlaufende Priefterherri dat 
und proclamirte die Befreiung von der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes und die —— Ita⸗ 
liens zu einem einzigen Staate. Dieſe und wie- 
derholte andere Aufſtandsverſuche wurden durch 
Öfterreichifche Intervention unterdrüdt. — Nen: 
pel warrubiggeblieben. Seine Regenten (Franz I. 
und Ferdinand IL.) waren perjönlich fromm und 
wohlwollend gegen die Kirche; aber ihren Ans 
ſprüchen auf die Privilegien ber ficilianifchen 
Monarchie wollten jie nicht entfagen, und auch der 
Kirche auf dem Feſtlande geftatteten fie nicht bie 
nöthige freie Bewegung. In Toscana und im 
lombarbdijchvenetianiihen Königreih hielt bie 
Regierung an dem jofephiniichen ala feit. 
Inzwiſchen —— der Advolat Joſeph Mazzini 
als Journaliſt und ala Präfident des revolutie 
nären Bundes „Jung-Italien“ und der Prieſter 
Vincenz Gioberti (ſ. d. Art.) durch feine revos 
lutionären Schriften. Karl Albert, König von 
Sardinien (feit — machte ſich zum Wert: 
zeug der Revolution, durch welche er König von 
Italien werden wollte, Der ſchon länger vor: 
bereitete Aufitand war gegen bie einzelnen Re 
gierungen der Halbinjel, befonders gegen Deiter: 
reich gerichtet, welches von der Halbinjel ver 
trieben werben follte. Schon im Sommer 1347 
erfolgten Ausbrüche in Yucca, Parma und Mo: 
dena, im Januar 1848 auf Sicilien, im Mai in 
Neapel; .. Ferdinand bemältigte denfelben 
bier fofort, in Sieilien im April 1849 durch feine 
Schweizerregimenter. In den großen Städten 
bes öſterreichiſchen Oberitaliens, in Mailand, 
Pavia, Vicenza, Padua, Brescia, Venebig, waren 
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die Hauptherbe der Verfhmwörung, an welcher 
ſich die meisten italienischen Adeligen, die reichen 
Bürger, Beamten, Gelehrten, Advocaten und 
Studenten betheiligten. Als in Paris und in 
Wien die Revolution gefiegt hatte, erhob fi (am 
18. März) Mailand. Bis zum Auguft aber hatte 
Radetzky das ganze lombardiſch⸗venetianiſche Kö: 
nigreich mit Ausnahme von Venedig wieder der 
rg ag Regierung unterworfen. Mit Karl 
Albert, dem Bunhes enofjen der Aufjtändifchen, 
murbe ein Waffenftillftand geichlofien. In Rom 
wurde ber Mintfter Graf Roffi (am 15. Novem: 
ber 1848) ermordet, —* Pius IX. im Quirinal 
bewacht, von wo er (am 24./25. November) mit 
F des bayriſchen Geſandten Grafen Spaur 
oh und in der neapolitaniſchen Feſtungsſtadt 
Gaeta ſeinen Wohnſitz nahm. Nach Einberufung 
einer „conftituirenden VBerjammlung“ wurde (am 
5. Februar 1849) die römiſche Republik procla- 
wmirt; das weitere Programm lautete auf die Um: 
—— ganz Italiens zu einer Republik. In 
ana war der Großherzog gedrängt worden, 

an Oeſterreich den Krieg zu erflären, mußte aber 
am T. Februar 1849 vor feinen eigenen Unter: 
wen flüchten; am 18. erfolgte auch bier bie 
roclamation der Republik, In Sardinien wurde 
der perfönlich gut geſinnte König durch das (feit 
4. März 1848) beitehende conftitutionelle Regie: 
rungsſyſtem zu Feindſeligkeiten gegen die Kirche 
—— Die Jeſuiten wurden ärz 1848) in 
rutaler Weiſe vertrieben, am 25. Auguſt der 
Ausihluß des Ordens und jener der Damen von 
Saer& coeur proclamirt, am 4. October ein höchſt 
firchenfeindliches Unterrichtögefeß erlaffen. Die 
Folge davon waren mancherlei Feindjeligkeiten 
egen den Erzbifchof von Turin, den Biſchof von 
ſti, felbft gegen den Bapft. Karl Albert wurde 
abermals zum Krieg gegen Defterreich gedrängt, 
aber wiederholt befiegt. Am Abend der Schlacht 
von Novara (23. März 1849) abdicirte er zu 
Gunſten feines Sohnes Victor Emmanuel II.; 
am 26. Auguſt wurde ber friede zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Sardinien geſchloſſen. Die Defterreicher 
beſetzten hierauf Bologna und Ancona und be 
ie Toscana; Venedig ergab ſich am 24. Au⸗ 
guft. Das von Garibaldi vertheidigte Rom wurde 
am 5. Juli von den Franzoſen genommen, welche 
durch Bejekung Roms ein Gegengewicht gegen 
die Defterreicher in Italien (haften wollten. Erit 
am 12. April 1850 fehrte Pius IX. nad) Rom 
rüd. Im Hochſommer war die Revolution in 
Italien niedergemworfen. In der nun folgenden 
Periode der Ruhe wurden einige der Kirche gün⸗ 
ftige Verträge mit den Fürften gefchloffen. In 
Neapel wurden 1856 einige ber jchreiendften 
Mißſtände bejeitigt und 1857 einige Ergänzungen 
zum Concordat von 1818 durchgeſetzt. In Tos- 
cana wurden 1851 einige Bunfte der jojephini- 
ſchen Geſetzgebung durch Convention mit dem 
er Stuhle gemildert, ebenſo 1855 im lom: 
diſch⸗venetianiſchen Königreih. Nur in Sar: 
dinien fuhr der firchenfeindliche Eonftitutionalis- 
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den Juſtizminiſter Joſeph Graf von Siccardi 
famen 1850 Geſetze zu Stande, welche die kirch— 
lichen Jmmunitäten des Clerus aufhoben und 
mancherlei Eingriffe in die firchliche Jurisdiction 
machten. Der —— Unterricht wurde ein⸗ 
ſeitig normirt; die Erzbiſchöfe von Turin und 
Saffarı und viele Prediger wurden eingelerfert. 
Bejonders feindielig war das Minifterium des 
Grafen Cavour (1852— 1859); 1852 wurde die 
Givilehe eingeführt; durch die Kloftergeieße von 
1854 wurden 365 Klöfter aufgehoben und deren 
Güter einge en; es folgten zahlreiche Beratio- 
nen ber ellorgögeifi en; die engliiche reli— 
giößspolitiiche Propaganda wurde begünitigt, das 
päpitliche ie ar ge durd ein Memoran: 
dum Cavours perfid und ungerechtfertigt Fritifirt 
und dadurd die Unzufriedenheit des Volkes ge— 
Ihürt. (Literatur: Cesare Cantü, Storia degli 
Italiani, 6 voll., Torino 1854; Leo, Geſchichte 
der italieniſchen Staaten, 5 Bde., Hamburg und 
Gotha 1829— 1832; Reumont, Beiträge zur ita- 
lieniſchen Geſchichte, 6 Bde., Berlin 1853—1857 ; 
Reuchlin, Geſchichte Jtaliens von der Gründung 
der regierenden Dynajtien bis auf die Gegenwart, 
4 Bde., Leipzig 1859— 1873. 

Nah Wiederherftellung des Kirchenftaates 
fanden einige Dip atanlarahes ftatt, fo im 
März 1818 zu Rimini unter Gualpharbus, Gras: 
fen von Ribolfi (gedructt Arim. 1818), zu Eittä 
di Caſtello unter Anton Mondelli (Tiferni 1818), 
1819 unter Cardinal Mattei zu Velletri (Romae 
1819) und 1836 zu Gervia unter Innocenz, 
Grafen von Eaftracane degli Antelminelli (Ari- 
mini 1836). Als dann 1849 — die öfter: 
reichiſchen Waffen die revolutionären Bewegungen 
auf eine "ar zurückgedrängt worden waren, wur: 
den zur Neuordnung ber vielfach geftörten Firch- 
lichen Zuftände mehrere Provinzialſynoden 
— Die Hauptgegenſtände der Beſchlüſſe 
bildeten Wiederherſtellung der kirchlichen Dis: 
ciplin, Freiheit des religiöfen Unterrichtes, Er: 
richtung von Elementarſchulen und Kinderafylen, 
Unterftügung der religiöfen Orden, Verbreitung 
guter Bücher. Am 23. Mai 1849 verfammelten 
19 bie Bijchöfe der —— Provinz unter 

em Vorſitze des pi wi omilli von Mais 
land zu Oroppello und erließen in drei Sitzungen 
eine —* der wichtigſten —— (Col- 
lect. Lacens. VI, 699) ; eine Fortſetzung bildete 
die Synode, welche am 27. November 1850 zu 
Mailand jtattfand (ib. 727). Die Biichöfe Um: 
briens traten im November 1849 zu Spoleto zus 
ſammen unter dem Vorſitze des —— Sab⸗ 
bioni von Spoleto (ib. 739). Nachdem dann die 
Biſchöfe Toscana's zuerſt in einem Collectiv— 
ſchreiben vom 25. Januar 1850 ſich an die Ne 
gierung mit der Bitte gewandt hatten, ſolche 
ſtaatliche Anordnungen, welche die Freiheit ber 
katholiſchen Religionsübung beeinträchtigten, zus 
rüdzunehmen (ib. 245), verfammelten fich Die 
Bifhöfe der Provinz Piſa am 5. Mai 1850 un: 
ter dem Vorſitze des Erzbiſchofs Parretti zu Piſa 


mus fort, feine giftigen Früchte zu zeitigen. Durch | (ib. 219) und die der Provinz Siena am 30. Juni 
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1850 unter dem Vorfite des Erzbiihofs Man 
cini zu Siena (ib. 255). Am 23. Februar 1850 
traten die Biichöfe der Provinz Fermo unter 
ihrem Metropoliten Cardinal de Angelis in Lo: 
reto zufammen (ib. 773); ebenjo im Juni 1850 
die Biihöfe Siciliend unter dem Vorſitze des 
Cardinals Pignatelli, Erzbiichofs von Palermo 
(ib. 809). Eine Diöcefanignode hielt 1853 zu 
Poggio-Mirteto Biſchof Nicolaus Örispigni (Ro- 
mae 1853). Nachdem dann Bapft Pius IX. 
am 8. December 1854 zu Rom die Lehre von 
ber unbefledten Empfängnig Mariens auf einer 
Verfammlung von 195 Kardinälen und Biſchö— 
fen proclamirt hatte (Collect. Lac. VI, 827), 
folgte noch am 28. Mai 1855 zu Ravenna eine 
glänzende Provinzialiynode unter dem Borfige 
des Cardinals Falconeri, Erzbiichofs von Na: 
venna, auf welcher die heilfamften Nteformdecrete 
erlaffen wurden (ib. 133). 

VI. Die Einigung Italiens (feit 1858). 
Napoleon III, der ſich auf den Schultern der 
Revolution zum Kaifer von Franfreih empor: 

efhwungen, trat das Teftament bed wegen 
hrame es gegen ihn zum Tode verurtheilten 
Italieners Orſini an, in melden er zur „Bes 
freiung Italiens“ aufgefordert wurde. Im Aus 
uft 1858 fam er in Nlombiöres mit Cavour zus 
a: der Unterftügung Frankreichs verfichert, 
ftellte fih Sardinien offen an die Spite der 
nationalen Einheitsbeſtrebungen. Durch den 
Krieg vom Jahre 1859/1860 verlor Defterreich 
an Sardinien die Lombardei, Toscana, Modena, 
Parma, der Papft die Legationen, wogegen Vic: 
tor Emmanuel da3 Stammland feiner Dynaſtie 
Savoyen und Nizza an Frankreich abtrat. Oari: 
baldi eroberte (Mai 1860) Sicilien und landete 
(20. Auguft) auf dem neapolitaniichen Feſtland; 
Victor Emmanuel vereinigte fih im October 
mit ihm; König Franz II. von Neapel capitulirte 
am 13, Februar 1861 in Gaeta. Am 18. Te 
bruar wurde das erjte „italienifche Parlament” 
eröffnet; am 17. März nahm Victor Emmanuel 
den Titel König von Italien an. Mit Ausnahme 
von Venetien und dem Gebiete von Rom war 
ganz Italien unter feinem Scepter vereinigt. 
ie vertriebenen Fürften von Toscana, Modena, 
Neapel, Barma und der Papſt erließen zwiſchen 
dem 26. März und dem 15. April feierliche Pro: 
tejte gegen diefen Titel, welcher den neugeſchaf— 
—— Verhältniſſen gewiſſermaßen den Stempel 
er Rechtmäßigkeit aufprägen ſollte. Auch in 
der europäiſchen Diplomatie zeigten ſich mancher⸗ 
lei Bedenken. Aber England (30. März), die 
Schweiz und Griechenland gingen mit dem 
Berfpiel der Anerkennung voran, Frankreich 
(15. Juni 1861) und Preußen (21. Yuli 1862) 
folgten, und bis zum Frühjahr 1866 war das 
Königreich Italien von allen europäiſchen Mäch— 
ten, mit Ausnahme von Dejterreih und dem 
Papite, anerkannt. Dur Vertrag zwiſchen 
Frankreich und Italien (15. September 1864) 
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auf weitere zwei Jahre feſtgeſetzt; die italieniſche 
Regierung verpflichtete fi zum Schub des Pa: 
trimoniums Petri gegen jeden fremden Einfall. 
Mit der Unification wurde auf der ganzen Halb: 
infel die piemontefiiche Verfaffung und Gejch- 
ebung herrſchend. Allgemein wurde die prote 
antiſche Propaganda begünftigt, die Klöfter 
wurden aufgehoben, das Kirchengut eingezogen 
(Gefeb vom 7. Juli 1866), die Ciilehe obliga: 
toriſch eingeführt, die Militärpfliht auf ben 
Clerus ausgedehnt, kirchenfeindliche Staatsſchu⸗ 
len errichtet, Biſchöfe und Prieſter vielfach ver: 
folgt, ſelbſt VBerfuche gemacht, die Ordnung bes 
Gottesdienfted zu beeinflufien. Ohne Maste 
eigte fich der Gotteshaf in der Stiftung ber Ge 
—28 der Freidenker (überi pensatori) zu 
Mailand (1865), welche fi) wie die Solidaires 
in Belgien verpflichteten, den Priefter vom 
Sterbebett fern zu halten. Bejonders Neapel 
war Sitz der papitfeindlichen Beitrebungen. Im 
December 1869 tagte hier ergebniflos das Frei⸗ 
benferconeil” unter dem Vorfig des Grafen Ric: 
ciardi ; der Ercarmelit Loyſon agitirte bier, aller: 
dings nur von ben Logen freudig begrüßt; der 
fuspendirte Domenico Panelli gründete unter 
dem Titel — ationalfirche* 
eine von der Regierung bejchüßte Secte, als deren 
Biſchof er auftrat, ward aber fchlieklich von fei- 
nen eigenen — (December 1875) aus⸗ 
geftoßen. Sein dritter Nachfolger, der Exdomi—⸗ 
nicaner Proto Giurleo, bettelte beim Cultus 
minifter um eine Kirche, Antheil am Kirchen: 
vermögen, um Schuß für die ercommumicirten 
Priejter gegen die Auctorität der Biſchöfe x. — 
die taten Ausgabe der Alt: und Staats— 
fatholifen ! (SHergenröther III, 985). In Sieilien 
— ſchon Garibaldi als Dictator die Rechte und 
ren eines — kraft der Privilegien der 
„ſicilianiſchen Monarchie“ beanſprucht. Dasſelbe 
that jetzt der königliche Delegat. So ergab ſich 
die Anomalie, daß im Namen der vorgeblich von 
ben Päpſten verliehenen Legatengewalt bie Kirche 
befämpft und päpftliche Erlaſſe für nichtig erklãtt 
wurden. Enblih hob Pius IX. durch die Bulle 
Suprema (vom 28. Januar 1864, publicirt am 
10. October 1867) bie jchon von Glemens XL 
abolirten Privilegien auf und fekte an beren 
Stelle dad gemeine Recht (Sentis, Die Mon- 
archia Sicula, freiburg 1869). Nach mehr 
fachen Protejten verzichtete die Regierung in bem 
Garantiegefe vom Jahre 1871 auf diefe mon: 
ftröfe Legation. Bei dem deutichen Kriege von 
1866 ſuchte Preußen mit Italien Allianz, mel: 
ches in der Hoffnung, Venetien zu geminnen, 
bereitwillig (8. April) diefelbe gewährte. Im 
Trieben zu Prag (23. Auguft) verlangte Preußen 
die Herausgabe Benetiens an Italien, und dieſe 
ward im Frieden zu Wien (3. October) nebit 
der Anerkennung Italiens als Königreich von 
Deiterreich vollzogen. 
Als im September 1867 italieniiche Frei— 


wurde Florenz zur Hauptſtadt des Königreichs | fhaaren unter Garibaldi mit ſtillſchweigender 


erflärt, die franzöfifche 


eſatzung Roms wurde Genehmigung der Negierung einen Angriff auf 
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das päpftliche Gebiet machten, erflärte Napoleon 
den Vertrag vom 15. September 1864 (j. o.) für 
gebrochen und ſchickte dem Papſte Hilfe. Die 
Freiſchaaren wurden am 3. November 1867 bei 
Mentana ge en und Rom erhielt abermals 
eine —* e Beſatzung. Als aber im Verlaufe 
des deutich-frangöfiichen * 1870/1871 Na: 
poleon feine Truppen aus Rom zurüdgezogen 
hatte (2. Auguſt 1870) und bei Sedan (2. Sep: 
tember 1870) jelbft in Gefangenichaft gerathen 
war, ba überjchritten am 11. September die pie: 
montefiihen Truppen die Grenze des Kirchen: 
jtaaie, am 20. rüdten fie in Rom ein, und die 
weltliche Herrſchaft des Papſtes hatte ein that: 
jähliches Ende. Rom wurde (26. Januar reip. 
3. Februar 1871) zur Hauptitabt Italiens er: 
Märt; die Minifterien, dad Regierungsperjonal 
und das Militär fiedelten ſich in den aufgehobe- 
nen Klöftern an. Der König Victor Emmanuel 
aber bezog erit am 29. December 1871, jebo 
nur E kurzem Aufenthalt, den Duirinal. Er 
fein Sohn und Nachfolger Humbert (feit 9. Jas 
nuar 1878) ließ ſich dort dauernd nieder. Das 
Parlament votirte nach dem Antrage der Ne 
gierung die fogen. Garantiegefege (13. Mai 
1871), durch welche bem Papſte die Ehren eines 
Souveränd mit dem Vatican als Refidenz und 
volle Freiheit der Fatholiichen Kirche zuerkannt 
ward; jedoch wurden diefe Zuſicherungen bald 
und wiederholt ſowohl von der Negierung als 
vom Pöbel verlegt. Der Papit erfannte weder 
das Garantiegefe an, noch acceptirte er die ihm 
ausgeworfene Dotation. Zur Statiftit des ita- 
lieniſchen Eulturfampfes mögen folgende Zahlen 
dienen. Nah einem Berichte ber Direzione 
erale pel fondo di culto von 1879 find in 
Stafien om nicht mitgerechnet) 4244 Drbens- 
bäujer (3037 männliche, 1207 weibliche) aufge: 
löst worden. Dadurch wurden 29 863 Ordens⸗ 
männer, 23999 Ordensfrauen, im Ganzen 
53 862 Ordensperſonen aus ihren Häufern ver: 
trieben; 38 478 andere geiltliche Perjonen wur: 
den ihrer Güter beraubt, 46 237 fromme Privat: 
fiftungen unterbrüdt. Nach einem officiellen 
Berichte vom December 1877 belief ſich die Ge: 
lammtzabl der unter ftaatliher Verwaltung 
ſtehenden opere pie oder Wohlthätigkeitsanftal: 
ten auf 20123, deren Gejammtfapital auf 
1190 932 603 fire. Bon den Einkünften derſel⸗ 
ben wurden aber durchichnittlich nur 31 Procent 
für den Wohlthätigkeitszweck verwendet ; 69 Pro- 
cent wurden von der Bureaufratie verjchlungen. 
Obſchon aus den eingezogenen Kirchengütern 
(Bericht vom 9. April 1878) bereits über 535 
Millionen Franken gelöst waren, litten bie Fi- 
Pr ge doc) an einem beftändigen Deficit. Def- 
halb wurde das Geſetz vom 17. Juli 1866 über 
die Einziehung der Kirchengüter nad) einem feit 
1880 ſchwebenden Prozeß dur Enticheidung 
des römischen Gaffationshofes vom 29. Januar 
1884 auch auf die Güter der Propaganda, bie 
einen Werth von 10 Millionen Lire repräfentir: 
ten, auögebehnt; für biejelbe gab die Regierung 
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nur Rententitel. Dem Proteft der Curie bei den 
auswärtigen Mächten, gegenüber welchem die 
Regierung erklärte, e8 handle ſich um eine interne 
Angelegenheit, gab feine einzige irgendwelche 
Folge (Hift.:polit. Blätter XOIII, 387; XCV, 
485). Trotz der durch diefen Kirchenraub gewon⸗ 
nenen Summen betragen die Schulden nad dem 
leßten amtlichen Ausweis 448,52 Millionen Lire 
Renten, was einem Schuldfapital von 9981,18 
Millionen Lire gleihfommt. Für 1839 beträgt 
das Deficit im Budget 191 Millionen; zu defien 
Dedung wurden Mittel von fehr bedenflicher 
Natur vorgefhlagen. Die Communalſchulden 
betrugen 1873 rund 545 129 000 fire, 1878: 
741 742 000; an dem Zuwachs find Rom, los 
renz, Neapel und Genua mit 120 Mill. — 
ligt; 1882 betrugen fie wenigſtens 841 Mil: 
lionen. (Stimmen aus M.Laach XXII, 233. 
385. 465; XXIL, 56. 143; XXI, 1. 133.) 

An den Parlamentswahlen können fich die 
treuen Anhänger des päpftlihen Stuhles nicht 
betheiligen, da der für diefelben vorgejchriebene 
Eid bie ar br Italiens als zu Recht be 
ftehend bezeichnet, weßhalb der Papſt die Parole 
auögegeben: ni elettori, ni eletti (vgl. Hiftor.s 
pol. Bl. LXXXI, 596 ff.). Dagegen gewinnt 
die Fatholifche Ordnungspartei in den Municis 
palwahlen bedeutende Majoritäten. Den jüngs 
ſten Ausbrud des Hafjes gegen die Kirche ins 
volvirt das neue Strafgefegbuch, welches jede 
Agitation des Clerus und der Laien für bie 
Nücgabe Noms an den heiligen Stuhl unter 
erorbitanten Strafen, bis zu lebenslänglichem 
Gefängniß, verbietet. Leo XIII. machte dasjelbe 
am 1. uni 1888 zum Gegenftand einer eigenen 
Allocution, in welcher er biete Strafbeitimmungen 
al3 active Culturkampfgeſetze bezeichnet und pafs 
fiven Widerjtand x en Ddiejelben zur Pflicht 
macht. Auch bie ** Toscana's erließen 
einen geharniſchten Proteſt. Trotzdem wurden ſie 
am 9. Juni mit 247 gegen 67 Stimmen ange 
nommen. Weitere — dieſes gaßg⸗ 
find die Verbote gegen die Oeffentlichkeit der 
Frohnleihnamsprocejfion, welche 1888 in Bene 
dig, Mailand und Genua erlaffen wurden: ein 
Deweis, daß die italienifche, mit dem Königs: 
mantel fich dedende Revolution noch (Anfang 
1889) nicht am letten Ziele ihres Haſſes gegen 
die Kirche angefommen iſt. 

Während der legten Zeit fanden Brovinzial- 
fynoden ftatt zu Urbino am 8. Juni 1859 
unter dem Erzbiſchof Angeloni (Collect. Lac. 
VI, 1) und zu Benedig am 18. October 1859 
unter dem Patriarchen Namazzotti (ib. 283). 
Nahdem dann Papit Pius IX. zu Pfingjten 
1862 aus Anlaß der Ganonifation der japani- 
ſchen Martyrer eine VBerfammlung von 267 Bi: 
ihöfen und am Petersfejte 1867 eine noch zahl- 
reichere von mehr als 500 Biſchöfen um ſich ge: 
fehen hatte, welche im Namen der katholiichen 
Welt für den Primat der römifchen Kirche 
Zeugniß ablegten und gegen die Wegnahme bes 
Kirchenſtaates proteftirten (ib. 851. 891), berief 
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er enblich auf den 8. December 1869 ein allge: | Priefter Dom Giovanni Bosco das Dratortum 
meines Concil, das 20. der öcumenifchen, das zum DI. Franz von Sales (Salefianer). Die 


fechäte der römischen Concilien und das erfte im 
Vatican (f. d. Art.). 

Neue italienifhe Eongregationen. 
Dieſes Jahrhundert des Kampfes der geheimen 
Geſellſchaften und der von ihnen beeinflußten 
Staatsgewalt gegen die Kirche ift gerade in Ita⸗ 
lien bejonders reich an Stiftungen von religiöfen 
Eongregationen. In Rom wurde 1807 von Sa: 
tharına Sordini aus ©. Stefano in Toscana 
(al3 Tertiarierin Schwefter Maria Magdalena 
von der Incarnation) das Anftitut der Adora- 
trices perpetuae gegründet, welches 1818 feier: 
lich als Orden approbirt wurbe. — ſtiftete 
dort der Canonicus Caspar del Buffalo (geft. 
1837) die 1841 approbirte Congregation vom 
foftbaren Blute. Ebenda bildete fich das Inſti— 
tut der Schweftern von der Anbetung des koſt⸗ 
baren Blutes; dann Die ———— von der 
hl. Dorothea (1860) und die Reſurrectioniſten 
oder Prieſter von der Auferſtehung. Hieronymus 
Chemin aus Baſſano (geb. 1802, geſt. 1876) 
gründete zwei Prieſtercongregationen, welche un: 
entgeltlich geiftliche Uebungen für Geiftliche und 
Laien abhalten. Die Oblaten der heiligen Jung: 
frau, 1826 in Pignerol (Pinerolo) von Pius 
Bruno Lanteri gegründet, wirken erfolgreich in 
auswärtigen Mijfionen ; gleichen Eifer entfalten 
die 1839 in Bobbio geitifteten Oblaten vom 


bl. Alfons Liguori und die von Anton Rosmini | SI 


— und 1838 approbirte Congregation 
er Prieſter der Liebe. In Turin entſtand die 
Congregation der treuen Anhänger Jeſu (appro⸗ 
birt 1837), der Schweſtern von der hl. Anna 
und der Büßerinnen von St. Magdalena (ap: 
probirt 1846), in Genua das Inſtitut der Marien: 
töchter vom Galvarienberg, in Modena das der 
Töchter von der Vorſehung (approbirt 1845), in 
Livorno das der Töchter des Gefreuzigten und der 
dt Magdalena (approbirt 1853), und das ber 

ienftmägbe der Liebe (approbirt 1860), in Yucca 
das der Dienerinnen der Kranken (1850). Im 
Venetianiſchen entjtanden verichiedene Genofjen: 
fchaften, u. a. die der mindeften Schweftern der 
Liebe von Mariä Schmerz, 1825 in Verona von 
Theodora Kampoftrina gegründet, 1833 beftä- 
tigt, die der Priefter von den heiligen Wund— 
malen (approbirt 1855), die Gejellihaft Mariä 
für den Unterricht der Taubjtummen. Im Nea: 
politanifchen entitand eine Congregation von 
Weltpriejtern für Miffionen, genannt von der 
Mutter Gottes vom guten Rath und die der pii 
operarii für denfelben Zweck (approbirt 1833). 

er in Annecy in Savoyen entjtandene Verein 
der Priefter vom bl. Franz von Sales wurde 
1860 beitätigt. Bon Bergamo aus verbreitete 
fi die Eongregation der barmherzigen Schwe: 
ftern (suore della caritä), welche Bartolommea 
Gapitanio (get. 1833) geftiftet hatte. In Nom 
—— Maria Luiſe von Jeſus (geſt. 1875) 

rei Convente der Oblaten der ſchmerzhaften 
Mutter und der hl. Philomena; in Turin der 


jüngſte Congregation iſt die von einem beutfchen 
Prieſter — Jordan (aus ber Erzbiöcee 
Freiburg) in Rom in's Leben gerufene (1886 
beftätigte) Katholiſche Lehrgeſellſchaft, von wel 
cher fich eine weibliche Abtheilung, die Barmber: 
zigen Schweitern von der fhmerzhaften Mutter 

ottes, abgezweigt hat. (Val. Hergenröther III, 
1046 ff. und die einzelnen Artt.) 

B. Statiftifhes. Das jetzige Königreich 

alien beſteht auß der apenniniihen Halbiniel 
mit Ausnahme der Heinen Nepublif San Ma: 
rino und bes Fürftenthfums Monaco), den In: 
feln Sicilien, Sardinien, Elba, Ischia, Capri 
und kleineren Inſelgruppen. Es iſt in 16 Com: 
partimenti mit 69 Provinzen geheilt. Die Be 
völferung beträgt (1884): 29361 032 Seelen, 
größtentheils Staliener, mit verſchiedenen Die 
leften; in der Provinz Udine leben 370000, 
welche zum Stamme der Furlaner mit feltiid- 
— em Dialekt gehören, und 27000 Slo— 
venen. der Provinz Turin wohnen 135000 
Franzoſen mit provengaliihen Dialekt; in den 
Sette und Tredeci Communi (an ber Ziroler 
Grenze) und an anderen Orten ber Lombarbei 
und Benetiens über 20 000 Deutiche, im Neapoli- 
tanifchen und in dem ficilianifchen altanifjetta 
etwa 55000 Arnauten (Albanejen), in der nea⸗ 
politanifchen Provinz Campobaſſo ungefähr 3000 
aven, deren Spradhe mit dem Kroatiſchen 
Hehnlichkeit Hat; auf Sardinien find 7000 Gate: 
lonier; ala — — leben in Italien 
über 20000 Griechen, Armenier u. a. m. 
Slaubensbelenntnig nah find 99,70 Procent 
fatholifh; die Arnauten in Süd-Italien find 
griechiſch-unirt und werben feit 1784 von einem 
in Meſſina refidirenden Arhimanbriten abmini- 
ftrirt; durch Breve vom 31. Auguſt 1883 iſt 
das Arhimandritat mit der Didcefe Meifina ver: 
einigt. 

irhlide Eintheilung. Das jepige 

Königreich Italien zerfällt in die päpftliche Die 
ceſe Rom (nad) der Zählung von 1881 mit 
298 553 Einwohnern, 1 Gemeinde und 55 Piar: 
reien); in 6 Urbicar-Didcejen (mit 154 522 Ein 
wohnern, 54 Gemeinden und 96 Pfarreien); 
in 73 unmittelbar dem heiligen Stuhl unter: 
worfene Diöcefen (mit 5173232 Einwohnern, 
1265 Gemeinden und 5296 Pfarreien); in 37 
Erzbisthümer (mit 8246 748 Cinmohnern, 
1842 Gemeinden und 4381 Pfarreien); in 155 
Suffraganbisthümer (mit 14342310 Einwoh⸗ 
nern, 5008 Gemeinden und 10442 Pfarreien); 
in 11 eremte Abteien und Prälaturen (mit 
244.088 Einwohnern, 89 Gemeinden und 172 
Pfarreien) (Werner, Kirchenatlas 4). Das Bis 
thum Nom regiert der Papft durch einen Gar: 
binalvicar. Ihm, als Biſchof von Rom, find un: 
mittelbar untergeben die 6 fuburbicariichen Bit 
thümer, zugleich Sitze ber ſechs Cardinalbiſchoöſe: 
1. Oſtia mit Velletri (welches 465— 1150 eigenes 
Disthum geweſen war; aud; Tres Tabernas 
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wor im 4, und 5. und wieder im 8. und 9. Jahr: 
Hundert jelbtändig geweſen * Norma 
363); 2. Porto mit ©. Rufina (von 501—1138 
felbitändig; Gere zwischen 499 und 1015 eigenes 
Bistum); 3. Sabina (die älteren Site im Sa: 
binerland, Forum novum oder Vescovio, Fidenä, 
Eures, jetzt Torre, Nomentum oder Mentana, 
wurden im Laufe ber Zeit vereinigt, mit dem Gib 
in Magliano feit 1495); 4. Paleftrina (mit den 
älteren Bisthümern Gabii 465—875 und Sub- 
augufta 465—502) ; 5. Frascati (ehemals Tus⸗ 
eulum, mit ben ehemaligen Bisthümern Lavieum 
649 bis ca. 1089 und Antium im 5. Jahrhun⸗ 
bert); 6. Albano, (In ähnlicher Weiſe haben 
zahlreiche italienische Bisthümer ältere felbftändige 
Sprengel in fich aufgenommen.) Ferner find dem 
Car unmittelbar unterftellt 12 Erzbisthümer 
ohne Suffraganate): Amalfi, Aquila, Game 
rino, Gatania, Eofenza, Ferrara, Gaeta, Lucca, 
Verugia, Rofjano Calabro, Spoleto, Udine. 
Dann 61 Bisthümer (die mit * bezeichneten liegen 
auf dem Gebiete des ehemaligen Kirchenftaates) : 
Acireale; *Acquapendente = 715 bis 1649 
war der Sitz in Eaftro); *Alatri; *Amelia; 
"Anagni (1015 wurde das Bisthum Trevi ba- 
mit vereinigt); Ancona und Umana (letzteres, 
Bisthum feit 465, wurde 1422 mit Ancona ver: 
einigt); "Aquino-Pontecorvo und Sora (letzteres 
hörte 1462 auf, eigenes Bisthum zu fein); 
Arezzo; *Ascoli del Piceno; *Affifi (Damit ver: 
Ihmolzen ein ehemaliges Bistum DBettona, von 
welchem nichts weiter befannt ift); Averſa; 
"Bagnorea; Borgo San Donnino; Cava und 
Sarno (1818 vereinigt); *Cittä bi Caſtello; 
*Gittä bella Pieve; *Livita Caſtellana, Orte und 
Galleſe (der Sit des erjten Bistums war 595 
bis ca. 1033 in Faleria; 1805 wurden die beiden 
legteren alten Bisthümer damit unirt); *Cor: 
neto, Tarquinia mit Civitavechia; Kortona ; 
Fabriano und Matelica (beide alte Diöcefen 
wurden mit Camerino vereinigt, 1785 wieder 
elbftändig mit dem Sit in Fabriano); *Fano; 

erentino; Foggia; Foligno; Oravina und 
Montepelojo (1818 vereinigt); Gubbio; *Jefi; 
Lunt-Sarzana und Brugnato (1465 von Yuni 
nad; Sarzana tranäferirt, 1818 mit dem 1133 
errichteten Brugnato vereinigt, welches zur Kir: 
an Genua gehört); San Marco und 

iſignano (1818 vereinigt); Marfi; Melfi und 
Rapolla (1528 vereinigt); Mileto; Monopoli; 
Montalcino; *Montefiascone ; *Montepulciano ; 
Nardo ; Marni (damit verſchmolzen ein Bisthum 
Drricoli 487—595); *Nocera Fin welchem die 
Bisthümer Roſella, jett Safjoferrato, 826 bis 
1059, und Tabinum, bis 1017, aufgegangen 
ind); "Norcia (ein alter Sig, dann bis 1820 
mit Spoleto vereinigt); *Drvieto (in welchem 
Boljena, 499—680, aufgegangen); Dfimo und 
Gingoli (1725 umirt, nachdem das alte Bisthum 
Gingoli Tange ceffirt hatte) ; Parma ; Penne und 
Arız Piacenza; Poggio Mirteto (1841 von Sa: 
bina abgetrennt); Mecanati und Loreto (nach 
mehrfachen Wechjel 1591 unirt; der Biſchof re 
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fibirt je 6 Monate in jeder Stadt); *Rieti: 
Segni; *Sutri und Nepi (1435 unirt) ; Teramo; 
Terlizzi, Giovenazzo und Molfetta (1818 unirt); 
*Terni; *Terracina, Piperno und Sezze (fchon 
1217 unirt, 1725 als sedes aeque prineipaliter 
unitae erflärt); *Zivoli; tobt: Trivento; 
Troia; Balva und Sulmona (1818 unirt); 
*Deroli (mit dem 499 und 503 erwähnten Bis: 
thum Froſinone —— Witerbo und 
Toscanella (welche die alten Bisthümer Bieda, 
Martarano oder Monterano, Gravisca und Driolo 
in fi aufgenommen). 

emte Abteien und Prälaturen finden ſich 
11: die Abtei San Paolo fuori le mura di Roma, 
bie Abtei Santi Vincenzo ed Anaftafio alle tre 
Fontane, die Abtei Subiaco, die Abtei San 
Martino al Monte Cimino, deren ftändiger 
Adminiftrator der Erzbischof von Viterbo und 
Toscanella ift, das Archipresbyterat Altamura 
und Acquaviva, die Abtei Monte Caffino, die 
Abtei Monte Bergine, die Abtei SS. Trinitä 
bella Cava bei Tirreni, die Abtei Nonantola, 
die Prälatur Santa Lucia del Mela, welche von 
dem Erzbifchof von Meffina adminiftrirt wird, 
das Arhimandritat SS. Salvatore di Meifina, 
welches jeit 1883 mit der Didcefe Meffina ver: 
einigt iſt. 

Die übrigen Didcefen haben unter 37 Erzbis- 
tbümern folgenden Metropolitanverband: 

1. Ucerenza (und Matera) mit Anglona (und 
Turji), Potenza (vereinigt mit der zur Kirchen 
provinz Salerno en Didcefe Marfico 
Nuovo; der Bifchof rejidirt je 6 Monate in jeder 
Stadt), Tricarico, Venofa. 

2. Bari (und Canoſa) mit Converfano, Ruvo 
(und Bitonto). 

3. Benevent mit Alife, Ariano, Ascoli di Sa— 
triano (und Eerignola), Avellino, Bojano, Bo- 
vino, Larino, Lucera, ©. Severo, Sant’ Agata 
de’ Goti, Telefe oder Eerreto, Termoli. 

4, —— mit Faenza, Imola. 

5. Brindiſi mit Oſtuni, welches ſtändig vom 
Erzbiſchof adminiſtrirt wird. 

6. Cagliari mit Galtelli-Nuoro, Igleſias, 
Ogliaſtra. 

7. Capua mit Cajazzo, Calvi-Teano, Caſerta, 
Iſernia-Venafro, Seſſa Aurunca. 

8. Chieti mit Vaſto, welches ſtändig vom Erz- 
bifchof adminiftrirt wird. 

9. Eonza mit Campagna (adminiftrirt von 
Conza), Lacedonia, Muro Lucano, Sant’ Angelo 
de’ Lombardi (und Bifaccia). 

10. Fermo mit Macerata-Tolentino, Mont: 
alto, Ripatranfone, San Severino. 

11. Florenz mit Borgo San Sepolcro, Eolle 
di Bal d’Elja, Fiefole, Modigliana, Piftoja und 
Prato, San Miniato. 

12. Genua mit Albenga, Bobbio, Brugnato, 
Savona und Noli, Tortona, Bentimiglia. 

13. Lanciano mit Ortona, welches vom Erz: 
bifchof abminiftrirt wird. 

14. Mailand mit Bergamo, Brescia, Como, 
Crema, Cremona, Lodi, Mantua, Pavia. 
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15. Manfredonia mit Viefti, welches ſtändig 
vom Erzbiſchof adminiftrirt wird. 

16. Meifina mit Lipari, Nicofia, Patti. 

17. Modena mit —— Guaſtalla, Maſſa di 
Carrara, Reggio nell' Emilia. ae 

18. Monreale mit Galtanijetta, Girgenti. 

19. Neapel mit Acerra, Ischia, Nola, Pozzuoli. 

20. Orijtano mit Ales-Terralba. 

21. Dtranto mit Gallipoli, Lecce, Ugento. 

22. Palermo mit Cefald, Mazzara del Vallo, 
Trapani. 

23. Pifa mit Livorno, Pescia, Pontremoli, 
Volterra. 

24. Ravenna mit Bertinoro, Cervia, Ceſena, 
Comacchio, Forli, Rimini, Sarfina. 

25. Reggio di Calabria mit Bova, Caſſano 
al Jonio, —— Cotrone, Gerace, Nicaſtro, 
Nicotera⸗Tropea, Oppido Mamertina, Squillace. 

26. Salerno mit Acerno en von Salerno 
abminijtrirt), Capaccio und Vallo della Lucania, 
Diano Teggiano, Marfico Nuovo (ſ. Neo. 1), 
Nocera de’ Ba ani, Nusco, Policaſtro. 

27. Santa Severina mit Cariati. 

28. Safjari mit agb, Ampurias oder Ca⸗ 
fteljardo und Tempio, Biſarchio oder Ozieri, Bofa. 

29. Siena mit Chiufi-Pienza, Grofjeto, Maſſa 
Marittima und Populonia, Sovana-Pitigliano. 

30. Syracu3 mit Caltagirone, Noto, Piazza 
AUrmerina. 

31. Sorrent mit Caftellamare di Stabia. 

32, Tarent mit Caftellaneta, Driaoderliritana. 

33, Trani, Nazareth und Barletta mit Andria, 
Bifceglia, welches ftändig vom Erzbijchof abmini: 
ftrirt wird. 

34. Turin mit Acqui, Alba Pompen, Aoſta, 
Ati, Cuneo, Foffano, Jvrea, Mondovi, Pinerolo, 
Saluzzo, Sufa. 

35. Urbino mit Cagli und Pergola, Foſſom⸗ 
brone, Montefeltro oder Pennabilli, Peſaro, 
Sant’ Angelo in Bado und Urbania, Sinigaglia. 

36. Benedigmit Adria, Belluno⸗Feltre, Ceneda, 
Chioggia, Concordia oder Portogruaro, Padua, 
— Verona, Vicenza. 

37. Vercelli mit gg Pre bella Paglia, 
Biella, Eafale, Novara, Vigevano. 

Nach der früheren politischen Eintheilung grup⸗ 
piren fich die Diöcefen in folgender Weife. Zum 
Kirchenftaat gehören die 6 ————— Bis⸗ 
thümer, die 4 eremten Erzbisthümer Camerino, 
Ferrara, Berugia, Spoleto, die oben angeführten 
37 mit * bezeichneten Bisthümer, dann das Erz 
bisthum Benevent, deſſen 12 Suffraganbisthümer 
auf ehemals neapolitaniichem Gebiet liegen, und 
die Kirchenprovinzen Bologna, Fermo, Ravenna, 
Urbino. Auf dem ehemaligen Gebiete des Grof- 
—* Toscana liegen die Erzbisthümer 

orenz und Piſa mit ihren Suffraganaten, das 

emte Erzbisthum Lucca und die eremten Bis- 
Fred Arezzo, Eortona, Montaleino, Monte 
pulciano. Das Herzogtum Parma und Biacenza 
AR die eremten Bisthümer Borgo San Donnino, 
Parma, Piacenza und das zur Kirchenprovinz 
Modena gehörige Guaſtalla. Das Herzogthum 
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Modena hat das gleichnamige Erzbistum mit 
ben Bisthümern Carpi, Mafja di Garrara und 
Reggio. Das Iombardifcenenetianiihe König> 
reich hat das eremte Erzbisthum Udine, welches 
1752 aus einem Theil des Patriardhates von 
Aquileja gebildet wurde (auß dem andern wurde 
das Erzbisthum So): für die Lombardei beitebt 
die Kirchenprovinz Mailand, für Venetien bie 
von Venedig. Der Erzbiſchof ber Iegteren führt 
den Titel Patriarch; der Sprengel von Venedig 
wurde 1451 aus dem fupprimirten Batriardhat 
Grado, welches das 1440 aufgehobene Bistum 
Afolo in fi aufgenommen, und aus bem Bi 
thum Gajtello gebildet. Das Gebiet des ehema⸗ 
ligen Königreich& Sardinien, fomweit e8 jetzt zu 
Stalien gehört (Savoyen gehört jetzt zu Fran: 
reih), hat in Piemont die Kirchenprovinz von 
Vercelli und die von Turin (eine einzige Oemeinde 
Pfarrei] Ferrara Ceniſio im Diſtrict Sufa, 
Provinz Turin, gehört zur franzöfiichen Diöceſe 
Saint⸗-Jean de Maurienne); in bem ehemaligen 
erzogthum Genua bejteht die gleichnamige Ki 
enprovinz; auf der Inſel Sardinien die Kirchen: 
provinzen Cagliari, Oriftano und Saflari. Das 
ehemalige Königreich beider Sicilien hat auf dem 
Feftland die eremten Erzbisthümer Amalfi, Eo: 
jenza, Gaeta, Rofjano, die eremten Bisthümer 
Aquino-Pontecorvo und Sora, Averja, Cava und 
Sarno, Gravina und Montepelofo, Marfi, Melfi 
und Rapolla, Mileto, Monopoli, Nardo, Penne 
und Atrı, San Marco Argentano und Bilignano, 
Terlizzi-Giovenazzo und Molfetta, Trivento, 
Troia, Balva und Sulmona; dann die Kirchen: 
provinzen von Xcerenza:Matera, Bari, Brin- 
difi, — Chieti, Conza, Lanciano, Manfre 
donia und Vieſti, Neapel (deſſen Erzbiſchof Pri⸗ 
mas des Reiches und ſtets ein Cardinal iſt), 
Otranto, Reggio di Calabria, Salerno, Santa 
Severina, Sorrento, Taranto, Trani:Nazareth- 
Barletta. Durch das Concordat vom Jahre 1818 
wurde eine Menge Kleiner Bisthümer mit zu 
eringer Dotation auf dem neapolitaniichen Feſt⸗ 
and ai und deren Eapitel in Gollegiat: 
ftifte verwandelt. Sicilien hat unter dem Ehren: 
vorfit des Erzbifchofs von Palermo, welcher eben: 
falls ſtets Gardinal ift, dad erimirte Erzbisthum 
Gatania und das erimirte Bistum Aci-Reale, 
dann die Kirhenprovinzen Meifina, Monreale, 
Palermo, Syracus. Malta mit dem Sit in Eittä 
vechia und das erjt 1863 errichtete Bistum 
Gozzo mit dem Sig in Gajtello find auf eng: 
liſchem Territorium. Seit 1797 führt der Bijchof 
von Malta auch den Titel eines Erzbiſchofs von 
Rhodus. Das Fürſtenthum Monaco wurde 1868 
von der Diöceſe Nizza getrennt und ift jetzt ein 
eremtes Bisthum. (Literatur: Gams, Series 
episcoporum, Ratisbonae 1873, 659— 965; 
Supplem. I, 1879, 27—47; Supplem. LI, 1886, 
1— 34; Werner, Katholifcher Kirchenatlas, Frei: 
.. 1888, 3— 24.) 
Nach Werner a. a. O. ift die kirchliche Stati⸗ 
fti der einzelnen Diöcefen folgende (die eremten 
Abteien und PBrälaturen find durch * bezeichnet): 
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1| Acerenza und Matera .|144 141 
2 Acerno (abminiftrirt von 
| Salem) ...... .| 2634 
3Acerra.......... 86 263 
4 AciReale . 2.2... 180 697 
5 Ucquapendente..... - 17 660 
162 207 
TIERE: u 5 a ne 185 723 
8 S. Agata be’ Goti . .. .| 24 508 
DIE aaa 21 700 
10! Alba Pompea ...... 127 862 
1/Albano....... . 31 945 
12 1 Albenga ......... 98 594 
7 Ales und Zerralba . 55 640 
J— della Paglia 143 173 
15 BEE asian 55 046 
1 RN 23 480 
17 | "Altamura u. Acguaviva | 28 460 
1d Amalfi.......... 85 703 
WiAmelia.......:.:. 15 554 
20 Ampurias ober Caſtel⸗ 
ſardo und Zempio . .| 41075 
1|Anagni...... | 28 298 
22 | Ancona und Umana 70 136 
23 Andria......... 74 096 
4|©. Angelo de’ Lombardi 
und Bifacia .... . . 86 772 
25|©. Angelo in Babo 
Urbania ....... 13 390 
26 — und Turfi . .| 88647 
ad |, PRERETERENER . 82 188 
28 Aquila........ 89 765 
29 | Aquino, Sora u. Pontes 
DO anne 126 816 
DIE 2 s-n000 163 052 
BE: 44 7128 
32 Ascoli bel Piceno . 12 688 
33 | Ascoli Satriano und Ce- 
ee 49 413 
4b», . BURG 26 652 
1: 166 5183 
36 | Avellino ......... 101112 
37|Averfa ....22.... 123 717 
88 |Bagnorea ........ 19 210 
39 | Bari und Ganofa ... . .|211 601 
40 | Belluno unb Feltre ... .|143 975 
41/Benevento ..... ...1277194 
42 | Bergamo... ..» . . .|848 932 
4 |Berlinorn -....... 27 781 
BRUDER. a 152 282 
45 | Bifardhio ober DOyieri . .| 39 238 
46 | Bi — (adm. v. Trani) 23 877 
BTTEEDIE- ı 4 0 2 ann. 81611 
48 Bojano —— — 87160 
40 Bologna......... 453 989 
50 Borgo San Donnino . .| 43 713 
51) Borgo San Sepolero ...| 42 296 
11.7 . 31 864 
bs Boba........... 10 534 
54 Bovino ..... 80 585 
55 Brescia ...... . 1449 980 
561 Brindifi ..--..-.. 46 544 
57 /Brugnato -.......» 5511 
58 | Eagli und Pergola .. .| 26142 
9 Bagliari..-...... 147 115 
MiEajazl0 .:: 2220» 28 080 


BPriefter 
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156 
416 

59 
266 
177 
146 
112 
813 
182 
493 


188 
95 
118 
80 
279 
66 


108 
101 
156 
185 


138 


105 
239 
221 
242 


386 
593 
114 
204 


94 
138 
816 
401 
688 

12 
711 
144 
777 

1036 
115 
267 
113 


69 
227 
989 
117 
226 

88 

42 
104 
703 
253 

4 

99 
147 

95 


2 
* 
Ss 

— 


relen. 


88 


1 
13 
27 
12 

115 
80 
22 
16 
95 
11 

167 
42 
62 
27 
16 

4 
54 
20 


24 
21 
87 
12 


9 


56 
40 
87 
138 


69 
826 
23 
165 


10 
36 
110 
48 
53 
24 
83 
80 
151 
349 
63 
133 
22 
4 
69 
40 
898 
52 
135 
21 
12 
10 
382 
11 
18 
64 
78 
88 
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61 | Ealtagirone ....... 115 9638809 | 23 
62 | Galtanifetta ....... . 111 510|260| 17 
63 | Ealvi und Zeano ... .| 68344 828 89 
64 | Eamerino und Zreja ...| 75468 |313 | 180 
65 Campagna —— — 9028| 60 4 
66 | Eapaccio und Vallo della 
BR ———— 98 245 218 | 100 
67/Eapua ..... — .| 77876 |869 | 58 
68Gariati....... 88 364 |183 | 23 
69 |Earpi ..... 44 655 700 97| 31 
70 Caſale .... 22.22... 162 786 362 |136 
71lEaferta .. 2.2.2... .| 66 752/285 | 48 
72 Gafjano al Jonio. ... 116 081 870 49 
13 Caſtellamare....... 57 2541805 26 
74 | Eaftellaneta ....... 81654| 70 5 
75 | Eatania ...- 22... 222 014 |488 | 49 
716 | Satanzarı .. 2... 67 097 |174| 49 
77) Eava und Sarno .. 64 977 224 | 80 
78 Gefalü ..... ..... 128 808 601 | 25 
79 Ceneda.......... 174 416 |237 128 
80 Cervia.. ....... 16 385 | 84| 12 
BUT Ceſena.......... 68 631 |144 | 58 
BIER een 160 819 1267| 74 
83 | Ehioggia. ........ 82 972 |107 | 29 
84 | Ehiufi und Pienza 46 624 1177| 54 
85 | Eittä bella Pieve 29520| 57| 85 
86 | Eittä bi Gaftello..... . 46 643 |211 |165 
87 | Eivita Eaftellana, Orte 
und Gallefe ........ 86813| 83| 81 
88 | Eolle bi Bal d' Elfa.. .| 82327138) 71 
89 | Comacdio ........ 27732| 86) 14 
OlIEoms ..... 2.220. 281 308 696 |314 
Bl | Eoneordia ........ 184 580 |269 |123 
92 | Eomverfano ....... 62904 1290| 7 
GIER: ana 80 622 |259 | 32 
94 | Eorneto u. Eivitavechia| 28512) 62| 17 
95 | Eortona ......... 25563 1184 | 49 
96 |Eofenza - . 22.2... 140 724 |810 |100 
BEINE aa 12622| 48| 9 
98lGrema ....22.... 69154 |158 | 55 
99|Eremona......... 807 506 | 540 |217 
100|&uneo .... 2.2... 105 451 |217| 63 
101 | Diano Zeggiano ....| 82487 |311| 43 
102 | Fabriano und Matelica | 25 527 |141| 42 
0: I Faenza. ......... 93 977 |384 |114 
1041 Fano........... 41888 |126| 46 
105 | Ferentino ....... .1 29674 | 97| 19 
100 Fermo......... 160 632 |582 147 
AR. 128 115 |206 | 89 
1081 @klele ..-: 22: ..% 114 713 |435 |254 
109 | {Florenz -. ... 2...» 426 381 |815 |479 
110 Soggia a . 65 7231183 | 8 
111 8 —— anne 20 730 1190 57 
112 Forli ....... 60 650 |184 | 59 
118 Fofſano ......... 85 2091| 83 | 25 
114 Ze: “00... 175650| 93| 84 
115 | fyrascati . ass 21624| 51| 8 
10] Wa ::-0.00.00 8 83 550 1250| 89 
117] Gallipoli. ........ 14 219| 4989| 4 
118 | Galtelli und Nuoro .. .| 48319 | 57| 25 
119 Genua.......... 489 340 967 316 
120 Gerace.. ........ 106 335 |393 | 71 
181 | Biest 0.000. % 812487 954 | 56 
122 | Gravina u. Montepelofo | 23918| 79| 9 
128 | @roffeto ..... 2...» 81473 | 48| 29 
124 | Öuaftalla .... 2... 63698 1102| 27 
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Diöcefe. nn : s: 
125 Gubbio ........ 83 133 al ST 7188 IDEE 0 u 74068 | 262| 15 
126 | Iglefiad........ 52 158 50) 261189 Oriſtano 90464 | 161| 74 
127Imola........ 96 7011 382 122 190 | Ortona ......... 14 720 468 
6 a: GER 25020| 192| 181191 | Orvieto......... 36 059 | 120 57 
129 | Iſernia und Venafro| 46798| 117 | 88) 192 | Ofimo und Eingoli ...| 58 124 | 199| 37 
180 | ma... ....4- 192496 | 890 183 | 193 > ia und Velletri . 27107| 98| 14 
131 - ......... 38 707 | 1659| 28 | 194 | Oftuni(abm. v.Brinbifi) 83966 | — q 
132 |tacebonia....... 25184| 97| 11/195 Otranto ........ 86 147 | 389| 59 
133 | Sanciano .......) 87209| 98| 16| 196 —— — ann 505 418 | 868 326 
184 |Barino ........ 63519 | 160| 21lı97 | Palermo ........ 421093 | 689 47 
185 |Lecce ......... 80857 | 430| 31] 198 | Raleftrina ....... 89 738 | 1830| 24 
136 |Bipari....... . . 17312| 81| 9199| *S. Paolo fuorileMura 
137 |Livormo........ 106 341 | 132 | 25 biRoma....... 8425 14| 3 
188Sodi........ 184596 | 824 108 200 Parma .........- 204 234 | 352 |316 
180 | BES. 2.2 000% 189891 | 6281284 | 201 1 Batti .... 2... 143473 | 587 | 63 
140 |8ucera ........ 68232| 193 | 17/202 | Pavia.......... 107 737) 190| 81 
141 |*6&. Lucia del Mela .| 13854] 76| 7,203 | Penne unb Atri ... .|140417| 2092| 97 
142 | uni und Sarzana. .| 106066 | 256 1102| 204 | Perugia .....-.. 100 889 | 397 |199 
143 | Maceratau.Zolentino] 40516| 143| 25/205 |Pefaro ......... 41760| 101 8% 
144 | Mailand ....... 1822 608 |2167 |717|206 | Bescia ......... 66 913 | 174 | 37 
145 | Manfrebonia. ..... . 69993 | 281) 111207 | Piacenza ........ 240 954 | 648 359 
146 |Mantua ....... 258 780 | 281 158 | 208 Piazza Armerina ...)148002| 8388| 29 
147 S. Marco u. Bifignano | 89911) 305 | 64209 | Pinerolo ........ 81917) 181) 57 
148 | Marfi......... 91065) 2483| 76/210 1 Pifa..........- 195 665 | 351 |146 
149 | Marfico Nuovo . 86191) 44| 12] 211 —3 — und Prato... 168 482 474 208 
150 |*S. Martino al Monte 212 | Poggio Mirteto .... 250694 | 64| 37 
Eimim ...... 1569| 8] 1/2138 |®Bolicafro ....... 65 837 | 8356| 37 
151 | Maffa di Earrara . .| 1183148| 319156 | 214 | Bontremoli....... . 58 720 | 322/143 
152 | Mafja Darittima und 215 | Porto und ©. Rufina .| 4652| 43| 7 
Populonia..... 54 751 77| 241216 Potenza......... 56 276 | 175| 9 
158 Maäzzara del Vallo .| 200482| 634| 221217 | Pozzwli ... ....| 26943] 87| 6 
154 | Melfi und Rapolla .| 89192] 93) 13/218 | Ravenna ........- 93050 | 155 | 65 
155 | Meifina........ 263 528 11084 |129 | 219 | Recanati und Voreto. .| 85582 | 157| 19 
1568 |Mileto ........ 189 537 | 697 132 | 220 | Reggio bi Ealabria . . 1126 637 | 8393| 86 
167 S. Miniato ..... 98 122| 203 99 | 221 | Reggio nell' Emilia . .\197 804 | 649 245 
1568| Modena ....... 181 7388| 409181] 222 /Riett ....: 2... 80 039 | 288 |161 
159 | Mobdigliana ..... 39 292| 170 102 228 Rimini .........- 104 905 | 254 123 
160 | Molfetta, Terlizzi und 224 |Ripatranfone..... - 831159| 112 13 
Giovenazgo ....| 60445| 225| 81225 Rom... ......- 298 553 1208 57 
161 | Mondovi ....... 172468 | 607 |142| 226 | Rofiano Ealabro ...| 67357) 159 39 
162 | Monopoli ...... 62 758| 2416| 8 227 Rubo und Bitonto ..| 36000| 192) 8 
163 | Monreale.... ..| 166427] 6550| 881228 Sabina.........» 29456 | 66| 32 
164 | Montaleino ..... 26 6832| 100| 84229 —— ENTER 145 241 | 538146 
165 Montalto . ...... 21897| 107 86 280 Saluggo........- 143 108 | 2790 9 
166 | *Dtonte Eaffino ...| 73897| 252| 57/231 *6. ENlvatorebilieffina 23257| 45| % 
167 | Montefeltro ..... 89918] 2151112] 232 | Sarfina........- 13958 | 64) 35 
168 | Montefiageone ....| 25641| 111| 18/288 | Saflari......... 90991 | 214 | 32 
169 | Montepulciano.....| 13694) 56| 18) 234 | Savona und Noli .. .| 71779 | 248 57 
170 |*Monte Bergine ... . 6265) 57| 5/2851 Segni.......... 20733| 66| 15 
171 | Muro Sucano ....| 88175| 1438| 11) 236 | Seffa Aurımca.... . . 82168 | 1830| 41 
172 Nardo......... | 51482| 189| 16 2837 S. Severina .....- 80624| 87) 2 
176 BER: 2. He 25297| 6640 288 S. Severino .... . - 15813| 141| 27 
174 Neapel ........ 699 530 |2808 | 85 1239| ©. Severo .... . - - 81466| 89| 7 
175 —5 De ats 90 2688| 2860| 51/240 | Giema...... +.» 56 681 | 221 102 
1768 Nicofia. ....... 94 783 | 248| 28|241 Sinigaglia ... -.. - 83 039 | 264 | 54 
177 |Nicotera und Xropea | 61120| 194| 61) 242 | Sorrento .. ...... 51145 | 4038| 36 
178 | Nocera nel’ Umbria.| 36080| 170| 85 | 243 | Sovana und Pitigliano | 38231) 96] 46 
179 | Nocera be’ Pagani. .| 52884) 214| 181244 Spoleto......... 64878| 126 110 
180 Nola ....... .| 178159) 809| 85/245 Squillace........ 92444) 3230| 58 
181 | Nonantola...... 85 049| 69| 80/246 |*©ubiaw..... -...- 23208| 01 4 
182 | Rorela ........ 234831] 9811081247 /Sufa .... 68 745| 106 81 
188 |Noto ... -.:.. 140 434 | 375 | 30248 | Sutri und Nepi .. . .| 84008 1338| 35 
184 | Novara ........ 862 045 | 8201879 | 249 | Syracuß . ...». +. 201 092 | 5238| 29 
185 | Nuseo ........ 20511| 182| 19) 250 | Taranto (Xarent) . . .| 87139) 280 21 
186 Ogliaſtra....... 85 092| 82| 26251) Telefe oder Eerreto . .| 45862) 156| 26 


187l1Oppibo ........ 20476! 92! 201252 Teramd.... Heu. 99817! 32514 





258 | Zortona ......-. 269 244 | 515 279 
259 | Zrani, Nazareth u. Bar- 

J 106 411| 200 8 
260 Trapani ...... 78660| 165| 10 
2361| Trevifo » 22...» 306 850 | 425 [210 
262 | Tricarico ... ... +. 64349 | 247| 24 
263 *6. Trinitä della Cada 

bei Zirreni ..... 18782| 67| 13 
264 1 Zrivento ... 2...» 101 804 | 287| 59 
MIia.. .. 24 956 63| 10 
266 Zurin..... 674 565 | 1522 |268 
a 346 914 | 854/194 
268 | Ugento ......... 40 507 | 167| 80 
269 | Urbino ... 2... 81 768 | 1389| 98 
270 | Balva und Sulmona .)104120| 264| 58 
27ı1lBaflo.......... 102528 | 141| 41 
272 Benedbig......:.. 160059 | 271| 45 
273 | Benofa . ». 22.22... 86000| 8989| 8 
274 Bentimiglia Burao. 74857 | 240| 53 
275 | Bereeli .. . 2...» 181 794 | 805 111 
BIO IRRE 4,444 62066 | 180| 37 
27Berona..... .... 400 446 | 980 |264 
378 Vicenza......... 349 660 | 790 1213 
279 | Biefti (abmin.von Man⸗ 

frebonia)...... . 7124| — 2 
280 Bigevand........ 157091| 251| 71 
281 | *S.Vicenzo u. Anaftafio 

alle tre Fontane... .| 17207| 50| 8 
282 | Viterbo und Zoscanella | 40 669 | 181| 84 
283) Bolterra .... 2... 91563 | 293 |113 


Demnach gibt e8 in Italien 272 Diöcefen 
(Monaco und Malta nicht mitgezählt) und 11 
eremte Abteien und Prälaturen. (Die Zahlen 
differiren, weil unirte und von Anderen abmini- 
ftrirte Bisthümer bisweilen getrennt, bisweilen 
vereinigt aufgeführt werden; Werner zählt mit 
Malta und der franzöfiichen Diöcefe Saint⸗ Jean 
de Maurienne, welcher eine italieniſche Pfarrei 
der Provinz Turin, Diſtrict Suſa untergeben 
iſt, 275, Ritter 264 Bisthümer.) Dieſe um: 
fafien 28459628 Einwohner (in 8259 Gemein: 
den) und 20465 Pfarreien. So nad) dem An- 
nuario Statistico Italiano, Roma 1887, 3 
lung vom Jahre 1881. Etwas abweichende Jah: 
len gibt a. der Indicatore delle Diocesi d’Italia 
von 1832: 28455 124 Einwohner, 73 106 Prie⸗ 
fter, 7998 Stadtpfarreien, 12424 Yandpfarreien, 
40 487 Nicht: Pfarrlirchen; b. die Statistica Ec- 
elesiastica d’Italia, Savona 1885: 23249 188 
Einwohner, 20 707 Pfarreien, 55 052 öffentliche 
Kirhen, 76381 Priefter (Werner, Kirchen: 
atlas 4). 

Statiftifder Akatholiken. Nichtitalie 
niſche Proteftanten find in Italien etwa 30 000, 
von welchen etwa 22000 jtändigen Aufenthalt 
bort haben; 20 939 Italiener gehören Secten an, 
welche in Italien Gemeinden gegründet haben; 
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; | dazu fommen 3660 Mitglieder auswärtiger Re: 


ligionsgenoſſenſchaften, fo daß die Zahl der nicht: 


- | Eatholifchen italienischen Chriften fih auf 24599 


beläuft (Annali di Statistica alla fine dell’ 
anno 1881 bei Werner 3; Ritter, Geogr..ftatijt. 
Lerifon 1883 zählt 58651 Proteftanten, 48 468 
Andersgläubige, ohne die Juden). 

Die proteftantifhen Secten haben nad) einer 
Statiſtik von 1879 folgenden Stand: Die Wal: 
benjer zählten 56 Kirchen, 24 Miffionsftationen, 
62 Stationen, die biömeilen befucht werben, 
14660 Communicanten, eine theologijche Lehr: 
anjtalt mit 3 Profefforen und 15 Studenten, 
50 Paftoren, 15 Evangeliften, 2 religiöfe Zei- 
tungen. Die „freie hriftliche Kirche“ (jeit 1865) 
bat 8 größere Kirchen und etwa 40 Conventikel, 
eine theologische Lehranstalt mit 3 Profefjoren und 
12 Zuhörern, 10 Bajtoren, 11 Evangeliften, 
1203 Tagſchüler, 606 Sonntagsſchüler, 1649 
Communicanten und eine Zeitung. Die Wes— 
leyaner (jeit 1867 anfähig) hatten 22 Paftoren, 
6 Soadjutoren, 6 Evangelijten, 1276 Communi: 
canten, 704 Tagſchüler, 662 Sonntagsſchüler, 
eine theologische Brivatiipule und eine Zeitung. 
Die methodiſtiſche Epifcopaltirche (feit 1873) hat 
6 Baitoren, 9 angelilten, 5 Bibelerflärerin- 
nen, 437 Communicanten, 160 Sonntagsjchüler 
und eine Zeitung. Die Baptiften (jeit 1870) 
haben 9 Paftoren mit 155 Getauften, 2 Tages: 
und 2 Sonntagsſchulen und eine Zeitung. Die 
„Hriftlich-apoftoliiche Kirche“ (feit 1871) zählt 
200 Gommunicanten, 110 Sonntagsjchüler. 
Außer diefen find noch fieben andere proteftan- 
tiiche Denominationen mit geringerer Mitglieder: 
zahl repräfentirt. An national-proteftantijchen 
Kirchen bejigt Jtalien 5 franzöſiſch-reformirte, 
6 beutfchereformirte Kirchen, 5 ber ſchottiſchen 
Free Church, 14 anglicaniſche und 3 amerika: 
nifhe Kirchen (Stimmen von M.Laach XXI, 
152). Die Annali di Statistica: Protestanti 
italiani e forestieri alla fine dell’ anno 1881, 
geben die Secten folgendermaßen: 

11641 Mitglieder der Waldenfer in den piemon: 
tefiihen Gebirgäthälern ; 

3225 andere Waldenjer; 

1250 Mitgl. der freien hriftlichen Kirche; 


1780 „ der freien italienichen Kirche; 
1428 „ der Wesleyaner en: 
718 „ der Epifcopalen (Methodiſten); 
210 „ der Southern Baptift Convention 
U.8.A.; 
293 ,„ der Dpen Baptift Communion; 
16 „ der Baptilten; 
128 „ der chriſtlichen und apoftolifchen 
Baptijten; 
190% „ der italienijchen und englifchen 
evangeliichen Baptijten ; 
30 „ der unabhängigen Evangeliichen ; 


20939, wozu noch die oben angeführten 3660 
Mitglieder auswärtiger Senoffentaften fommen 
(Werner 3. Ueber die proteftantifche Sectenpro- 
paganda vgl. Hiit.polit. Bl. XLVII, 689 ff.). 
Das find Zahlen, gerade groß genug, um bie 
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innere Zerfahrenheit des Proteftantismus den 
Italienern lächerlich erfcheinen zu laſſen. Die 
proteſtantiſche Propaganda in Stalien beruht auf 
Geldſpenden, führt ihre Profelyten dem Unglaus 
ben zu und vermehrt nur die deitructiven Ele 
mente der Bevölkerung. Juden waren in Italien 
am Ende des Jahres 1881 nad) amtlicher Zäh- 
[ung 36 289. 

Für den obligatorifhen Elementarunterricht 
beitanden 1882: 41423 öffentliche, 5797 private 
Volksſchulen. Normalſchulen zur Heranbildung 
von Se beftanden 38, für Lehrerinnen 73, 
Höhere Mädchenſchulen, eine Art von Realichulen, 

ab e88; Mailand machte 1861 mit einer ſolchen 

en Anfang. Für den Secundärunterricht bes 
ftanben 1880: 83 fönigliche und 31 andere öffent: 
liche Lyceen, 344 öffentlihe Gymnafien, 306 
techniſche Schulen. Für das Studium der fatho- 
liſchen Theologie bejtanden damals 309 Semi: 
narien; für das protejtantiich-theologiiche Stu: 
dium deren 2. Königliche Univerfitäten beftan- 
den 17: in Bologna, Catania, Genua, Meſſina, 
Neapel, Padua, Palermo, Pavia, Pila, Rom 
und Turin (jede mit vier Facultäten: Jurisprus 
denz, Medicin, mathematijche und Naturwiſſen⸗ 
Knien, Philofophie und Literatur), in Cagliari, 
Modena, Parma mit 3, in Safjari und Siena 
mit 2 Facultäten, in Macerata mit der juri- 
ſtiſchen Facultät und Curſen für Pharmacie und 
Chirurgie. Dazu kommen 4 freie Univerſitäten 
in Ferrara, Perugia, Camerino und Urbino. 
Ueber die in Rom beftehenden theologijchen Lehr: 
anftalten ſ. d. Art. Eollegien. Ferner befteht 
ein königliches Stubieninftitut in Florenz für 
Philofophie und Philologie, Medicin mit Ehirur: 
gie und Naturwiffenihaften; das kgl. höhere 
technifche — in Mailand, die kgl. Ingenieur: 
ſchulen in Zurin, Neapel, Rom, Badua, Balerıno, 
Bologna, das kgl. Induftriemufeum in Turin; 
die wifjenjchaftlichliterarifche Akademie in Mai: 
land, 73 techniſche Inititute, 43 vom Staat ſub⸗ 
ventionirte Gewerbſchulen, die höhere Handel3- 
ſchule in Venedig, 1 höhere nautifche Schule in 
Genua und 26 andere für den Secundärunter: 
richt im Seeweſen, kgl. höhere Aderbaufchulen in 
Mailand und Portici und 16 andere Aderbau: 
ſchulen, 1 Forftinftitut bei Florenz, 3 Bergichulen, 
22 Kunftafademien, die Kriegs, die Artillerie: 
und Geniejchule und Militärafademie in Turin, 
Militärfhulen und Eollegien, fol. Marinefhu: 
len xc. (Ritter, Geogr.sftatift. Lexikon, 7. Aufl., 
Leipzig 1883, I, 775 ff.). Weber.] 

Stalienifhe Literatur, Ausdrud des na: 
tionalen Lebens auf der apenninifchen Halbinfel. 
Da die romanijhen Sprachen durd die Umbil: 
dung entitanden find, welde das Lateinifche im 
Munde eingewanderter Germanen erfahren hat, 
fonnten fie 5 lange keine Literatur erhalten, als 
die Umbildung nicht ein fertiges Mittel des Ge: 
a uuerä geihaffen hatte. Dazu war 
eine lange Zeit nöthig, weil die zwiſchen Eingebo: 
renen und Fremden vor fich gehende fprachliche 
Ausgleihung zunähft nur die ungebildeten 
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Theile der erjteren berührte. Die neuen Spra— 
hen erhielten ihre lateinijchen Beiträge nicht aus 
der Sprache, die für uns in den erhaltenen 
Schriften aufbewahrt ift, jondern aus beren pro» 
vinziellen Abarten, in welchen fich viele einem 
niedern ——— entſprechende Aus⸗ 
drücke fanden. Dadurch bekamen die neuen 
Sprachen ein Gepräge, das die in Beſitz und 
Uebung des — Lateins bleibenden höhe 
ren Klaſſen abſtieß, bis ſie durch die zunehmende 
Nothwendigkeit, mit den niederen Klaſſen zu 
verkehren, —* auch der Sprache derſelben näher: 
ten. Aber ſelbſt dieſem Ergebniß folgten nicht 
raſch die Anfänge der Literatur, weil dieſe den 
nur bei höherer Bildung vorhandenen Zwecken 
dient; für letztere aber ftand bie lateinifche 
Sprache als bequemered Mittel zur Verfügung. 

L Die italienische Sprache, die man lange als 
lingua romana oder lingua vulgaris ber latei⸗ 
nifchen gegenüberitellte, genoß vor ben übrigen 
romanischen Sprachen den Vorzug, daß in ihr 
eine gewiſſe Oberhoheit der lateinischen Spra 
Anerkennung gefunden hatte. Das Ueber wi 
das in Italien die Unterworfenen über ibre Be 
berricher nicht bloß der Bildung, jondern auch 
der Zahl nach beſaßen, geftattete dort bem Yatei- 
nijchen ein ftärferes Fortleben als in anderem 
romanifhen Ländern. Die Wirkfamkeit, ie & 
al3 Sprache der Kirche und des Staates ausübte, 
gab ihm in der Sprahmifhung eine befonbers 
Itarfe Vertretung. Auch war keine Spradhe vor: 
handen, die fi als dritter Beitandtheil neben 
dem Lateinifchen und dem Deutſchen hätte geltend 
machen können. Denn die Sprachen, welche vor 
der römifchen Herrſchaft gelebt hatten, waren 
während derjelben untergegangen, und das, was 
während der Entwidlun Stalienif aus 
Nordweiten von dem froh ausgebildeten Proven: 
galiihen eindringen konnte oder in den Süben 
durch die aus Frankreich fommenden Normannen 
mitgebracht wurde, konnte fi —— der Ver⸗ 
wandtſchaft leicht den vorgefundenen Formen des 
ungebildeten Lateiniſchen anbequemen. Bis zu 
einem gewiſſen Grade muß die lingua vulgaris 
ſchon yur Zeit des Kaifers Otto L fertig geweſen 
jein, da von dieſem berichtet ift, daß er fie zu 
reden verjtand. Doch fcheint ed mit ihr länger 
als mit den Schweiteriprachen gedauert zu haben, 
bis man fie zu ſchriftlichen Aufzeichnungen zu 
brauchen anfing, was fi) eben aus dem Um: 
ftande erflärt, daß das Lateinifche, das in ihr 
jo jehr die Oberhand über andere Beitanbtheile 
behauptete, auch neben ihr lange jelbjtändig fort: 
dauerte. Zu ihrer Vollendung war aber nicht 
bloß ihre Geltung im fchriftlichen Verkehre, ſon⸗ 
dern auch ihre Anwendung für Fünftlerifche Ge: 
jtaltungen nothwendig. Nur dadurch fonnte jo 
viel Sicherheit und Yeftigfeit in der Wahl des 
Ausdruds entjtehen, daß e8 in den Augen ber 
Menihen einen Werth erhielt, fich ihrer zu be: 
dienen. Denn fo entitanden Vorbilder, deren 
Anschauen manches bisher ſchwankend Gebliebene 
beftimmte. 
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IL Die erften ttalienifhen Schrift 
werte ſind Heine Gedichte, bie den lekten Jahr: 
zehnten be3 12, —— angehören, alſo 
einer Zeit, zu welcher Die Dichtung im franzöſi⸗ 
fchen und im provengalifchen Sprachgebiete ſchon 


im hoher Blüte ſtand und die ſpaniſche Sprache | ih 


in den Liedern vom Eid ſchon einen beträchtlichen 
Schatz beſaß. Der Theil Italiens, wo eine in 
ber Volksſprache redende Dichtung ſich zuerft 
verne ließ, ift Sicilien. An dem hohen: 
ſtaufiſchen Hofe zu Palermo gehörte eine jolche 
zu den Mitteln der Erheiterung und Belufti- 
gung. Welche Gunft fie da genofien, fieht man 
araus, daß von dem jungen Kaiſer Friedrich 
Gedichte verfaßt worben find. Dadurch hat bie 
Mundart der Infel Zutritt in die italientjche 
Schriſtſprache erhalten, und als ſich auch über 
bas Keitland bie dort in Uebung gefommene 
Dichtung verbreitet hatte, wurde für fie der Name 
ber ficilifchen Dichtung dort gebildet. Die Er: 
eugnifje diefer Kunjt gleichen ber Form nad 

n jpäteren Canzonen, jofern fie aus Strophen 
beftehen, in deren jeber ſich eine größere Anzahl 
von Verſen mit —— in wechſelnden 
Stellungen wiederlehrenden Reimen findet. Wie 
die Gedichte zur Verſchönerung des geſelligen 
Lebens dienten, beſchäftigten ſie ſich mit dem 
—— an der Anmuth der Frauen und 
dem Berlangen nach Beweiſen ihrer Anerkennung 
und Gewogenheit. Doch vermißt man in ihnen 
bei Ausdruck tieferen Gefühls, an deſſen Stelle 
ein dem Reimmechjel fich anichließendes Spiel 
mit wigigen ober tändelnden Gedanken und Ein: 
fällen tritt. Dagegen findet man in ihnen, dem 
böfifchen Uriprunge gemäß, Sinn für Feinheit 
und Maf bes Ausdrucks. 

Bährend das im Süden ag are fi) nord: 
wärts verbreitete, pflegte ber Norden eine aus 
der Fremde gefommene Dichtung, die, dem Ges 
halte nad) der ficilianifchen ähnlich, dadurch an: 
109, daß ihre Sprache der italienifhen durch 
Nahbarihaft und Verwandtihaft nahe ftand. 
Das füdliche Frankreich redete bis zur geogra; 
phiſchen Breite von Lyon und Limoges, wo das 
franzöfiihe Sprachgebiet begann, die provença⸗ 
liſche Sprade, die erſt im 14. Jahrhundert von 
ber franzöfifchen Sprache überwältigt worben ift, 

eute, zu einem Vollksdialekt herabgedrüdt, 
noch fortlebt. In Abarten über das nordöftliche 
Spanien und das norbmweitliche Italien hinüber: 
reichend, hatte fie eine reiche Dichtung, die, wie 
die ficilifche, an den Höfen Theilnahme genof 
und in den Fürſten Pfleger beſaß. Dieje Dich: 
tung 30g bie Angelegenheiten des ftaatlichen und 
des gelelligen Lebens in ihren Bereich. Vertreter 
derfelben durchzogen das nördliche Italien, mo 
das, was fie zur Beluftigung der höhern Gefell: 
Ihaft Leifteten, ihnen bei Reichen und Mächtigen 
Cingang verſchaffte. Diefer Erfolg bewirkte, 
daß auch folche, welche nicht im provengalifchen 
Sprachgebiete heimiſch waren, fich jener Kunfts 
übung befleifigten. Das am das ihre 
Vorträge gewährten, ward dadurd) erhöht, daß 
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ie ſolche * aus dem Stegreife hielten und mit 
enſelben Wettfämpfe unter einander veranital- 
teten. Unter den Händen ber meijten diefer ita- 
lienifchen Provengalen wurde das Gejchäft ein 
bandwerksmäßiges, fo daß man in dem, was von 
ihnen erhalten ift, jchöne Stellen nur jehr ver: 
einzelt antrifit. Eine dichterifche Form, welche 
Re neben der Ganzone gebrauchten, war das aus 

er Provence jtammende Sonett, das den Inhalt 
jehr vom Reime abhängig machte und für den 
Gedanken gewaltfame Ausdehnung oder Zufam: 
menziehung veranlaßte, ohne daß der Kampf mit 
diefen Schwierigkeiten der Einbildungskraft oder 
dem Gefühle zu gute gelommen wäre. 

Tiefer in ihren Wurzeln und reicher in ihren 
Blüten ift eine Dichtung, die, der ficilifhen und 
der italienifh=provengalifhen gleichzeitig, im 
mittleren Italien entitand. Der große 
Ernft, mit weldem der Diden des hl. Francis 
cus einer von heftigen Parteifämpfen zerrifjenen 
Welt und einem genußfüchtig eitlen Treiben mit 
Heldenmuth entgegentrat, zog feine Nahrung aus 
unbedingter Hingebung an Gott und ge in 
glühenden Neuerungen derjelben hervor. Eine 
Reihe von Dichtern, die dem neuen Orden an: 
gehören, beginnt mit dem Stifter desjelben, der 
in dem Hymnus an die Sonne ſich zu den Gegen: 
jtänden der Natur als Werken Gottes in ein 
brüberliches Verhältniß fegt. Unter denen, welche 
ihm folgend Gehalt und Kraft in ihre Worte 
legen, ragt Jacopone da Todi (|. d. Art.) hervor, 
der mit —— Worte in die wichtigſten Ver— 
hältniſſe treibend, warnend, rügend eingriff, 
eigene Geſinnung ſpiegelte und eigene Empfin: 
dung kundgab. it feine Sprache auch oft noch 
berb, jo zieht fie doch einen Vortheil aus der 
Würde der Zwede und dem Eifer, ihnen zu dienen. 

Im Laufe des 13. Jahrhunderts begann im 
nördlichen Italien die provencalifhe Dichtung 
einer italienischen zu weichen, und auf der ganzen 
Halbinjel wurde die Dichtung lebendiger. Dem 
hervorragenden Antheil, welden Toscana, ins: 
bejondere Florenz, daran hatte, ift e8 zuzuſchreiben, 
daß Mundarten anderer Gegenden, welche ſich 
ihon in der Literatur geltend zu machen ange: 
fangen hatten, von der durch die Wirkſamkeit der 
Dichtung am meijten ausgebildeten zurücgebrängt 
wurden, und daß dieſe einer fich bildenden all: 
—— italieniſchen Sprache ihr Gepräge gab. 
Neben ber geiſtlichen Dichtung der Franciscaner 
entwidelte fich eine weltliche, deren bebeutendite 
Vertreter Guittone aus Arezzo, Cavalcanti aus 
Florenz und Eino aus Piſtoja find. Bei ihnen 
findet ſich ſchon Gefchmeidigkeit und Anmuth, 
Beitimmtheit und Sicherheit der Sprache. Ihre 
Erzeugniffe jind Lieder der Liebe. Gleichzeitig 
treten, von der Betheiligung am jtaatlichen Yeben 
geweckt, Anfänge der Broja auf. Zuerit find 
dem florentinijchen Staate unter feinen Ver: 
fafjungäfämpfen, welche den Blid in die Vers 
gangenheit lenkten, Gefchichtichreiber eritanden. 
Maleipini, Compagni und Billani erzählen zwar 
noch als Ehronijten, ohne die Verkettung der Be: 
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ebenheiten nachzuweiſen, und zeigen Härten und 
—— im Ausdruck, führen aber die italie— 
nifhe Sprache zum Wettjtreite auf das bisher 
von der lateinischen ausſchließlich beſeſſene Gebiet. 
Neben ihren Werfen, die der Staatskunſt und 
Lebensweisheit zu mittelbarem Dienft gewidmet 
waren, fteht die Sammlung der „Hundert alten 
Novellen“ mit den erften Proben der Erzählung, 
welche die Mittheilung von Fleinen perjönlichen, 
aber harakteriftiichen VBorfällen in das Gebiet der 
Kunit erhebt. 

III. Nah diefen Vorgängen fand Dante 
(ſ. d. Art), mit deſſen großem Werke das 
14. Jahrhundert anhebt, die Sprache, welche er 
dafür zu gebrauchen fich entſchloß, ſchon in einem 
Zuftande vor, in welchem fie wert) war, durch 
die Aufgabe, die er ihr ftellte, geabelt zu werben, 
Er ſelbſt bekennt fich als Nachfolger und Schüler 
früherer Dichter. Was er aber als jolcher der Welt 
gab, ift das Werk einer wunderbaren Erhebung; 
zahlreiche Stufen, die man zwifchen ihm und ſei⸗ 
nen Vorgängern denken könnte, find darin rajchen 
S alte überfprungen. Inder „Göttlichen Kos 


mödie“ ijt alle erg und Kenntniß von ber | fi 


unfihtbaren Welt unter fteter Beziehung auf die 
fichtbare in ein großed Gemälde zufammengefaßt. 
Die hierbei wirkende Geiftestrat vermochte, ins 
dem fie allen bereit liegenden Mitteln des Aus⸗ 
drucks die würbigfte Anwendung gab, dieſelben 
nad) eg der hochgeftellten, in jeder Einzeln 
beit neue Schwierigkeiten bietenden Aufgabe zu 
erweitern und zu verftärfen. Alles bis dahin in 
romaniſchen Sprachen Gefungene 8 über⸗ 
ragend, die reichſte Fülle erhabenen Stoffes mit 
fiegreicher Mühe in die Feffeln menfchlicher Rebe 
annend, blieb das Gedicht ein Schak von Wifjen 
und Erinnerung, und Anbeutung, aus dem 
überall eine dem Göttlichen zugewandte Sehn⸗ 
ſucht ſpricht. Es gibt für dasfelbe feine Stelle in 
einer nad Gattungen geordneten Heberficht dich- 
terijcher Erzeugnifie, da es vermöge der Neuheit 
feines .. und der Höhe feines Zieles unter 
feinen anderen als feinen eigenen Geſetzen zu 
—* ſcheint. Allein es 5 mit dem nach⸗ 
olgenden Geiſtesleben der Nation zuſammen 
durch die Macht, mit der es die Denkenden und 
Strebenden zu ſich hinzog und dem ſchöpferiſchen 
Drange der Begabieſten als Leitſtern leuchtete. 
Es bleibt ein Studium der Menſchheit, indem 
es immer zum Eindringen in ſeine Geheimniſſe 
auffordert und durch die Einheit des en 
und des Gefagten dem Nachdenken hohe Befrie- 
digung zu gewähren nicht aufhört. 
rend das Ringen mit der Sprache, zu 
welhem Dante von feinem Stoffe genöthigt 
wurde, manchmal bei ihm Härte und Dunkelheit 
bewirkt, folgte im Verlaufe des 14. Jahrhunderts 
eine weitere Entwidlung, in welcher die Sprache 
durch die ihr nicht aufgedrungenen, fondern aus 
ihrer Handhabung unter Beachtung jedesmaligen 
Bedürfnifjes erwachſenen Regeln jo an Gewandt: 
beit zunahın, daß fie der bald zu neuem Leben 
erwachenden und zu neuer Schätung gelangenden 
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Sprade der Römer zur Seite treten konnte. 
Mittelpunkt der Thätigfeit, die diefen Erfola 
hatte, war Betrarca (f. d. Urt.), der auch für 
die Wiederbelebung des Altertfums eine | 
rung übernahm. Vie zweite diefer Beitrebungen 
rief zwar eine neue, claſſiſchere Tateiniiche Litera⸗ 
tur in's Leben, die das in den Schriften ber Römer 
ehe La in Umlauf brachte, trug aber 
nicht die Frucht, daf den Inhabern diefes Wiſſens 
eine heilfame Einwirkung auf die Verhältniſſe der 
Zeit möglich geworben wäre. Die Bergegenwär: 
tigung alter Auftände führte vielmehr zu frucht⸗ 
(ofen ünjchen für Gründung einer Macht, welche 
Italien von dem durch feine Barteifämpfe ver: 
ſchuldeten Mißgeſchick befreien Fönne. Selbft bie 
neue lateinijche Literatur, die mit emfigem Auf: 
fuhen und Abjchreiben alter Bücher d in 
Hand ging, trug zu fehr ben Stempel ber Nach⸗ 
bildung, um Verſtändniß der Gegenwart zu ver: 
mitteln. Auch Petrarca's lateiniſche riften 
entbehrten ber Wahrheit und Tiefe, die fie gehabt 
haben würden, wenn inneres Bebürfnig zu ihrer 
Abfaffung geführt hätte und Ergebnifje von For 
Hung in in dargelegt worden wären. Anders 
iſt es mit Petrarca's gr Gedichten. In 
ihnen gewinnt die Sprache, die ſich zu ber Höhe 
Dante ſcher Gedanken nicht emporzuringen hatte, 
an Bielfeitigkeit, Durchfichtigkeit und Gefälligkeit. 
In den Gedichten, die er Trionfi genannt bat, 
erjcheint er zwar als Nachfolger Dante'3, aber 
man findet darin nicht deffen in ber durchgeführ⸗ 
ten Difion herrichende —— und gelangt nicht 
u innerer Theilnahme an der Daritellung, weil 
ie Allegorie von dem Zwede, für den fie ange 
wendet iſt, geſchieden bleibt. Seine Canzonen 
und Sonette haben, weil ihnen eine Wirflichkeit 
zu Grunde liegt, den Werth der Wahrheit und 
würden bei ihrer ehrbaren Haltung ben heutigen 
Lefer erfreuen können, wenn fie nicht, wie es Diele 
Dihtungsformen von Anfang an gethan, in das 
Gebiet der Neflerion hinüberichweiiten. 

Was Dante und Petrarca für die Ausbildung 
der Sprache gethan haben, wurde burch einen 
dritten Schriftiteller, der PBetrarca’s Freund und 
der Genoffe feiner gelehrten Arbeiten war, ergänzt. 
Boccaccio hat dem von den „Hundert Novellen* 
Begonnenen durch Verfeinerung der in folchen 
Erzählungen herrichenden Sprache einen Platz in 
der Literatur gefichert, und die Profa, wenn er in 
berjelben Er durch Tangathmige Perioden ſehr 
an das Lateiniſche erinnert, einen Schritt weiter 
geführt. Seine Novellenſammlung, das Deca- 
merone, verliert aber an Werth durch die Aus—⸗ 
gelafienbeit, mit der er fich zu Schilderungen ber 

nfittlichfeit hergibt, um namentlich ſolche Geifts 
liche, die durch ihr Leben ihren Stand beichimpf: 
ten, bloßzuſtellen. Er hat feine Nation a 
mit dem erjten Roman (L’amorosa Fiammetta 
beſchenkt. Bei den Franzoſen hatte diefe Art von 
Erzählungen gewöhnlich bie Reihen von über: 
raſchenden und wunderbaren Greignifien zum 
Gegenitande, durch welche die Vereimgung zweier 
Liebenden abwechjelnd gehindert und begünitigt 
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wird, Boccacio nahm, um durch das Schidfal 
der Liebenden die Einbildungätraft zu beichäf: 
ügen, die Mittel aus dem menschlichen Herzen, 
indem er Fiammetta, ber er die Erzählung ihrer 
Schickſale in den Mund legt, fich durch die Irr— 
gänge ber Leidenſchaft winden läßt. Dabei hul- 
igt er dem Geſchmacke feiner Zeit durch die phi⸗ 
loſophiſchen Rechtfertigungen, die von den Per: 
fonen des Romans für ihr Handeln angeführt 
werben, und durch die Verwendung mythologijcher 
Geftalten als bewegender Kräfte. Durch zwei 
Verſuche — Dichtung hat er keine 
andere Wirkung u als daß in der 
folge, weil er ſtait der Dante ſchen Terzinen die 
Ociaven angewandt hatte, dieſe Bersart für Ge 
bichte ſolcher Art im Gebrauche geblieben ift. 
IV. Das 15. Jahrhundert weıst feinen erheb- 
lichen Fortichritt in der italienischen Literatur auf, 
weil die geiftige —— durch welche ein ſolcher 
bätte bewirkt werden können, ſich nur noch allge: 
meiner dem von Petrarca gegeigten Ziele eines 
neuen Römertfums zumandte, und weil durch 
Verkehr mit Eonftantinopel, ſowohl durch Reifen 
dahin, als durch Einwanderungen von dort, auch 
bie griechijche Literatur Gegenftand eifrigen Stu 
dinms wurde. Dieje Thätigkeit wurbe von den 
Machthabern der Halbinfel um die Wette geför: 
dert; allen aber that es Porenzo voraus, der in 
Florenz ein König des europäiichen Handels war. 
Während ſich aber das Wiffen vermehrte, blieben 
die lateinisch gejchriebenen Werke unter dem Banne 
der an Dieß wirkte auch auf die ita- 
lieniſchen 33 deren Verfaſſer meiſtens 
zu den Leitern der dem Alterthum zugewandten 
Studien gehörten. Noch ſchlimmer war es, daß 
bei einem großen Theile der in das Alterthum 
vertieften Öelehrten fich die Nahahmung auch in 
Hinneigung zu Glauben und Sitte der unter: 
egangenen Zeit verrieth. Dadurch wurden fie 
ter einer neuen heidnifchen Weltanichauung, 
welcher ſchon durch Boccaccio mittel der Ver: 
wendung der Mythologie und der für die Sitten 
ihäblichen Ausgelaſſenheit vorgearbeitet war, 
unb welche fich jet als eine naturgemäße Folge 
der Wiedergeburt alter Bilbung zu rechtfertigen 
ſchien. Es fehlte zwar unter den Freunden des 
Römertdums und des Griechenthums nicht an 
ſolchen, welche, gegen Irrthum alter Philoſophie 


und gegen Verführung alter Dichtung gewaffnet, 
ben x mit dem Altertbum als ein Dlittel 
m Verſtändniß für deſſen religiöfe Hilfs: 


ürftigfeit anfahen; allein die andere Partei 
wuchs um fo ungejtörter, weil e8 zum Anſchluß 
an fie nicht außbrüdlicher Yosjagung von chrift: 
licher Erfenntniß und Zucht, fondern nur unver: 
merkten Hinübergleitens in das feindliche Gebiet 
bedurfte. Erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
laſſen neben der —— Betriebſamkeit Nach: 
Hänge heimiſcher Dichtung vernehmen, welche 
Uebergang zu ber — ätigfeit des 

16. Jahrhunderts bilden. Was ſich ſeither von 
Verſuchen, in Dante'ſcher Weiſe dichten, 


ezeigt 
hatte, war mit Anhäufung von \ 


ildern, mit ver: 
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worrenen Gefühlen und mit gezwungenem Aus: 
druck beladen. Dagegen geist fich in Lorenzo be’ 
Medici’3 Gedichten der Einfluß claffiiher Ge 
lehrſamkeit in fefter Haltung und eine Verwandt: 
ſchaft mit Betrarca in Sleidartigfeit des Inhalts 
und bemahrter Ehrbarfeit. Ein Mitglied von 
Lorenzo'3 literariihem Hofſtaate, der gleich ges 
lehrte und gefchmadvolle Polizian, bewies tn 
einem Gedichte auf ein Turnier, in welchem Lo— 
renzo's Bruder Julian gefiegt hatte, Reihthum 
der Einbildungskraft und feinen Sinn für Schön: 
= und lieferte als Beitrag zu der an den Höfen 

eliebten theatralifchen Unterhaltung eine dialo— 
giſche Geſchichte von Orpheus und Eurydice, wo: 
mit von fern ein Anfang im Drama gemacht 
war. Um biefelbe Zeit ſchlug die Dichtung den 
Weg ein, für das Epos Stoffe in den längft von 
—— bearbeiteten Sagen aus dem Fabel⸗ 
kreis Karla des Großen zu ſuchen, damit dem bie 
Zeit beherrichenden Antiken etwa3 nach Zeit und 
Art näher Liegendes zur Seite träte. Da aber 
bie langen Keiben ftaunenswerther Kämpfe durch 
den Mangel eines gefchichtlihen Hintergrundes 
feine Anziehungskraft ausübten, erhielten die 
Werke diejer Art ein —— des Spottes. Da⸗ 
durch ſanken ſie, indem der Spott ſich auch gegen 
den —— Glauben kehrte, zu einer geritten 
Niedrigkeit herab. So zeigt ſich diefe Dichtung 
in Pulci's „Morgante”, in dem nicht Morgante, 
fondern Roland die Hauptperfon ift. 8 
* erhebt ſich der ebenfalls dieſer Gattung ans 
gehörige, unvollendet gebliebene „Verliebte No: 
land“ von Bojarbo, der ala bewegende Kraft die 
dem franzöfiichen Ritterthum eigene Verehrung 
ber Frauen in der Erzählung wirken läßt. 

V. Das 16. Jahrhundert überfam von dem 
15, erhöhten Sinn für die een e Literatur 
und brachte derjelben eine reiche Entfaltung, in: 
dem es ſämmtliche Gattungen zur Ausbildung 
brachte und eine jede innerhalb ihres Gebietes 
vielfach gejtaltete. Das Epos trat in eine neue 
Phaſe mit Ariofts „Rafendem Roland“. Mit die 
fem Gedichte blieb es zwar in dem Kreife, in wel: 
chem es ſich zuletzt bewegt hatte, aber dieſe Her: 
kunft ift in ihm gleichgültig geworden, da es aus 
des Dichters eigenen Grabungen zufammen: 

ejet ift. In den Kreis, dem es entjtamınt, ges 
hört es nur infofern, al3 man bei dem Mangel 
eines eigentlichen Anfangs fich durch den Roland 
Bojardo's zurechtfinden fann. Hat man das 
aber auch gethan, jo vermift man bald einen 
leitenden Faden, wandelt durch eine Menge von 
Theilen, die einer naturgemäßen —— 
entbehren, hindurch, wird, ſobald man Theil: 
nahme für etwas gewonnen hat, wieder zu Neuem 
geführt, erfreut ſich an Idealen des Ritterthums, 
gelangt aber, nachdem man durch einen Zauber: 
garten gewandert ift, nicht zu einem Abjchlufie, 
weil ein Toldher durch den —— Verlauf nicht 
gefordert wird, und weil der Dichter den Leſer, dem 
er auch den Reiz lüſterner Schilderungen bietet, 
durch die vielen Ruheplätze, die er geſtattet, be— 
friedigt zu haben glaubt. Auf ſolchem Wege 
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fonnte das Epos nicht bleiben, weil für die Los- Leben ein fittenlofes war, hat auch fein Talent 


ſagung von jeder andern Beihränfung als der 
durch den Stil auferlegten nur dem auferordent- 
lien Talente Ariofts Verzeihung wurde. Man 
mußte zu dem Streben zurüdfehren, Maß und 
Bewegung, Einheit und Abwechslung, Regel und 
Bene: zu vereinigen. Diefen Forderungen haben 
die durch die Schule ftaatlicher Geſchäfte ge 
gangenen Dichter Alamanni und Bernardo Tafjo 
nicht er Der eine von ihnen bildete in einem 
epiichen Gedicht, das vor der belagerten Weite 
Avaricum fpielt, die Ilias nad, während der 
andere mit dem „Amadis“, 5* Stoff der ſpani⸗ 
ſchen Dichtung entlehnt ift, durch fteife Regel: 
mäßigfeit ermüdet. Triffin verfuchte e8 mit einem 
Gegenftande der Geichichte, indem er die Be 
freiung Italiens von den Goten bejang, wobei 
Belifar in den Mittelpunft geftellt wurde. Er 
it dem Gegenftande fo wenig gewachſen, daß er 
feine jehr per Erzählung, die fich zu edler 
Sprache nicht erhebt, nur jehr äußerlich mit um: 
ftändliher Ausmalung bedeutungslojer Gegen: 
ftände verziert. Mit höberem Griffe und größerer 
Begabung Er Torguato Taffo die herr: 
lichſte That, nicht des fagenhaften oder erfonnenen, 
ſondern des wirklichen Ritterthums, die Befreiung 
Serufalems aus den Händen der Ungläubigen. 
Regelmäßigkeit der Anlage, Sorgfalt der Aus: 
führung und Adel der Sprache überrajchten die 
Zeitgenofjen, jo daß der Verfaſſer des Werkes 
dem beliebten Ariofto die Palme ftreitig machte. 
Man darf jagen, daß Ariofto das glänzendere 
Talent befefjen, Taffo das beſſere Gedicht geliefert 
abe. Es bleibt dabei bejtehen, daß der große 
danke, Bellen Verwirklichung einit den Sieg 
der wahren Religion über die faljche ern 
einen zu blafjen Schimmer auf das im Gedicht 
ut ae wirft, und daß der ihm verliehene 
Schmud zu wenig au dem Berlaufe der Be 
gebenheiten hervorwächst. 

Mannigfaltig erjcheint neben dem Epos auch 
die Lyrik, nach der Verjchiedenheit der Theil: 
nahme, zu der die Dichter von dem, was in ihnen 
lebte, und dem, was fie umgab, angeregt wurden. 
Verſchiedene Arten der Lyrik find von Sannazar, 
Bembo, Berni, Caro, Aretino und Michel Ans 
gelo vertreten. Sannazar und Bembo, aud) als 
lateiniſche Schriftiteller bedeutend, der erjtere als 
Verfaſſer von Eflogen, Elegien, Epigrammen 
und einem Gedichte auf die Geburt Ehrijti, der 
letztere als Geſchichtſchreiber Venedigs, eiferten 
als italieniſche Dichter in Reinheit der Sprache 
Petrarca nach. Berni, der Bojardo's Roland 
in einem munterern Tone und beſſern Stil um: 
arbeitete, hat der Lyrif den Ton der Satire ge: 

eben, zu der er fo geneigt war, daß er die Ge— 
egenheiten dazu > auf Kojten des Anjtandes 
wählte. Caro, der eine Ueberſetzung der Aeneis 
eichrieben, ijt al8 Verehrer und Nahahmer 
Bchrarca's mit Sannazar und Bembo verwandt, 


bandhabt aber aud) die Sprache des Scherzes, | 


die ihm mitunter zur Schmähung dient, ohne jo 
tief ala die Berni's zu ſinken. Aretino, deffen 


durch unfittliche Spielerei gefhänbet. Alle die 
Lyriker des Jahrhunderts überragt Michel An: 
gelo mit feinen an die geiftreiche Bittoria Colonna 
gerichteten Sonetten. 

Inm Dra ma kommen zu ben Quftfpielen, deren 
in Nahahınung der römiihen Komiker viele, 
aber bebeutungsloje entitanden, Tragödien und 
Schäferjpiele hinzu. Eine Tragödie, die als eriter 
Verſuch nicht niedrig fteht, iſt die, im welchet 
Trijfino das von Livius erzählte Schikial Sophe: 
nisbe's behandelt. Mit — Geſchick bat 
Ruccellai das Schickſal der mit dem Lango 

könig Alboin vermählten Gepidenfürſtin Roſa— 
munde zum Gegenſtande einer Tragödie gemacht. 
Die ie in dramatiſche Form zu brin- 
gen, begann ar mit dem „Amyntas“, inch 
here Stufe hat Ouarini in —— Vereinigung 
antiker und romantischer Kunſt mit ben Pastor 
fido, dem „Treuen Schäfer“, erftiegen. Zur Ab⸗ 
faflung bramatifcher Gedichte ermunterte fort: 
während die Gunſt, welche der Daritellung der- 
jelben im gejelligen Leben zu Theil ward. Ehe 
es ein Schaufpielergewerbe gab, hatten die Mit 
glieder höfiſcher Rreite jelbit geipielt. Jet thaten 
dasjelbe die Mitglieder von literariichen Geſell⸗ 
‘haften, welche Akademien hießen. 

Zu den Gattungen der Kunft, die aus der 
Beichäftigung mit dem Altertum einen mittel⸗ 
baren und darum ächten Bortheil zogen, gehört 
die Gefhihtsihreibung. Sie beginnt ihre 
Erhebung über die Chroniken mit einem Werke 
eriten Nanges, mit des Florentiners Madia: 
velli florentinifcher Gefchichte, in welcher Die Zeit 
von 1215 bis 1492 ſchmucklos, klar und kraftvoll 
dargeitellt it. Die Gedankentiefe und Beredſam 
feit, Die diejes Werk auszeichnen, find aud in 
des Verfaſſers „Erörterungen über die gehn erften 
Bücher des Livius“ zu erkennen. Aber ein drittes 
Werk hat den Namen Machiavelli's zur Bezeich 
nung einer felbitjüchtig gemiffenlofen Staats 
kunſt zu gebrauchen veranlaft. Doch man er: 
flärt dad Bud „vom Fürſten“, dad im Sinne 
einer ſolchen Staatäfunft Lehren und Rathichläge 

ibt, als Werk einer Sprache, burdh die der Ber: 
—* eine ringsum beobachtete Verruchtheit habe 
im abſchreckenden Spiegelbilde zeigen wollen. 
Die Geiſtesvorzüge des ——— — zeigen 
ſich auch in feinen Luſtſpielen, in denen er Bor: 
bilder gejchidter Erfindung, lebhaften Dialogs 
und wahrer Charaktere aufgeftellt hat, aber dem 
Geſchmacke für eine ungeziemende Freiheit hul⸗ 
digt. In der —— hatte er Nach 
folger, die deren Gebiet auf andere Theile Jia— 
liens, das ganze Italien, das Ausland und das 
Leben von bedeutenden Perſonen ausdehnten. Pa 
ruta erzählte die Geſchichte Venedigs in den Jah 
ren 1513—1551, Guicciardini die Staliens in 
den Jahren 1494— 1532, Davila die Frankreichs 
in den Jahren 1559— 1598, Vaſari die der be 
deutenditen Maler, Bildhauer und Baumeifter. 
Im Gefolge der geihichtlichen Erzählung erhob 
fih mit neuen Stoffen auch die novelliſtiſche. 
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Bandello galt feinen Zeitgenofien als der Bejte 
nah Boccaccio, mit dem er nicht bloß die Vor: 
— auch die Schattenſeiten gemein hat. 

Das 17. Jahrhundert brachte für bie italie⸗ 
niſche Dichtung weniger Fortentwicklung, als ein 

erirrungen führendes Bemühen um neue 
erige der Darftellung. Nur die Profa blieb 
von den Schwankungen des Geſchmacks verfchont, 
indem fie unter dem Schuße wiffenichaftlicher, 


wenig ber —— meiſtens der Naturmwifien: | d 


haft und ber Gefchichte zugewandter Thätigfeit 
ie Fähigkeit, für den Gehalt die Form zu finden, 
nicht verlor. In der Dichtung fuchte Ehiabrera 
einen neuen Weg zu bahnen, indem er eine antike 
Dichtungsweiſe, bei welcher die eigene Sprache 
ihr Recht behielte, als Ideal betrachtete. Der 
fruchtbare Dichter, deffen Werke meiſt dem ſpä— 
tern Theil feines langen Lebens angehören, zeigt 
das ernſtliche Beitreben, die Kunſt zu fördern, 
läßt dasfelbe aber durch das allzu fichtliche Anz 
ſchließen an Vorbilder fo ſtark hervortreten, daß 
feine dichterifche Begabung vielleicht etwas zu 
gering geichäßt worden ift. Unter feinen Werfen 
ragen am meiften bie Oben und die Lieber her: 
vor, Die einen pindarifcher, die anderen ana: 
freontifcher Art. ein Seitgenoffe Marini fuchte 
einen ganz andern Weg, Wohlgefallen zu er: 
wecken. Er beſaß das — der Sprache einen 
groben Mohllaut zu geben. Dadurch madıte er 
igenichaften, die nur Gebrechen waren, jo wohl: 
gefäig, daf er an der größern Zahl der Leſer 
mwunberer hatte, nn die Bejonneneren ſich 
von ihm abwandten. Zu bem gefuchten Wig und 
den fpitfindigen Gegenfägen, für welche die Nei- 
gung ſchon vorhanden war, rügte er wollüſtige 
Schilderungen in alänzenden Bildern. Damit 
beraufchte er die Menge dermaßen, daß eine 
ne zerderbniß fich nicht bloß über Staliens, 
ſondern aud über anderer Länder — er⸗ 
goß. Dieſer Erfolg ergab ſich aus dem Eifer, 
mit dem ſeine Sy Bi in beftigem Streite mit 
den Gegnern die Fehler des Meiſters überboten. 
Neben dieſem Abfall vom guten Geſchmacke voll: 
zog fich ein anderer, der als Belebungsmittel den 
Spott in bie Darftellung von Begebenheiten ein- 
ührte. Eine Art diejes Spottes beſtand darin, 
BE man geringfügige Vorfälle im Tone des 
Heldengedichts erzählte. Der Vertreter des auf 
diefem Wege gefchaftenen fomifhen Epos ift 
Tafjoni mit feinem Geraubten Eimer, mit dem er 
fih an einen in Rittergedichten fchon vorgekom— 
menen Spott anjchließt, dabei aber durch das 
Mißverhãltniß des Stoffes zur Behandlung einen 
forfdauernden Anlaß zum Lachen geben will. 
Die andere Art des Spottes ift die, welche Braccio: 
lini nicht mit Unrecht, aber in plumper Art gegen 
ben in ber Dichtung üblichen Gebrauch der Mytho: 
logie gerichtet hat, indem er die heibnifchen Göt- 
ter mit toscaniſchen Sandleuten zufammenbringt 
und dieſe in derb plebejiſcher Sprache an jenen 
ihre Kritif üben läßt. Als ein Zeichen von Er: 
ſchlaffung bes dichteriſchen Sinnes ijt auch zu 
beirachten, was aus dem Drama geworben iſt. 
Rirdyenlerifon. VL 2. Aufl. 
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Der Geihmad hatte fich ganz den Gattungen 
des Drama'3 zugewandt, deren Perfonen arca- 
diſche — oder Perſonen der alten Mythologie 
ſind. Da zu dieſer Zeit, wo die bildende und die 
redende Kunſt im Sinken begriffen waren, die 
Tonkunſt eine ausgedehnte Pflege genoß, wurde 
fie mit dem inhaltarmen, nur noch fchlaffe Zu: 
ſtände malenden Drama in eine Verbindung ge: 
ſetzt, in der fie in fühe Empfindungen einzuwiegen 
iente. Setzt erfolgte eine Neuerung dahin, daß 
Mufik, ftatt eine ee zu dem Gefprochenen 
zu fein, zur Hauptſache wurde. So forderten nicht 
bloß die üblichen Chöre gefangweilen Vortrag, 
fondern auch der Dialog mußte Gefang fein. 
Die Oper vollendete fih dadurch, daß kunſt— 
reiche Ausftattung des die Darfteller umgebenden 
Raumes dem Auge gleiche Ergötung bot, wie 
das Ohr fie fand. Aus diefer Verfuntenheit erhob 
fich das Drama auch dann nicht, als gegen Ende 
des Jahrhunderts Zeno, der nach dem Muſter 
der damaligen franzöfiihen Tragifer arbeitete, 
geſchichtliche Perfonen an die Stelle der heid— 
niſchen Götter und der arcadifchen Hirten jebte. 
Denn er diente auch mit feinen Stüden dem 
Sange zu weichlichem, von ber Muſik beförbertem 
ergnügen fo Ichr, daß er, um die Gelegenheit 
ur Anwendung der Mufif nicht zu fehr zu be 
"ränten, in feine geichichtlichen Stüde gegen 
ae wie dichterifche Wahrheit Liebesver: 
tif einer Erfindung brachte. Alle dieſe 
heinungen, welche ihren Urfprung in verkehr: 
tem Gejhmad hatten und daher der Bildung 
eines * hinderlich waren, haben aber den 
Geiſt wahrer Dichtung nicht ſo völlig zu erſticken 
vermocht, daß nicht glückliche Anlage nad) natur: 
gemäßer Pflege auch wahre Dichterwerke hervor: 
ebracht hätte. Unter den Dichtern diefer Art 
Heht am höchſten Filicaja, defien bei Gelegenheit 
der Befreiung Wiens erfchienene Canzonen voll 
frommer Gefinnungen zu ben ſchönſten Erzeug: 
niffen italienifcher Dichtung gehören. Dak im 
Lande Dante’3 der Sinn für religiöfe Dichtung 
nicht ganz erlojchen war, zeigt das von Andrim 
ebichtete Drama „Adam“, das den Keim zu 
Miltons Berlorenem Paradies enthalten foll und 
jedenfalls einzelne Schönheiten hat. Die Reihe 
namhafter Geſchichtsſchreiber des Jahr: 
er eröffnet Sarpi, der, nachdem er an 
einem Glauben Schhiffbruch gelitten Hatte, im 
Dienfte der dem Papſtthum feindlich gefinnten 
Republik Venedig die Gefchichte des Concils von 
Trient mit offener Hinneigung zum Proteftan- 
tismus ſchrieb. Ihm trat, nachdem ſich fchon 
Baronius und Bellarmin mit Widerlegung feines 
Werkes beichäftigt, Pallavicint als ein ihm eben 
bürtiger Gefhichtsichreiber mit feiner den kirch— 
lihen Standpunft wahrenden Gefchichte desjelben 
Coneils entgegen. Bentivoglio hat ein Werk über 
den Abfall der Niederlande von Spanien ge: 
ichrieben, das zu den wichtigften Quellen für Die 
Geſchichte dieſes Creigniffes gehört. Giannone 
ift Berfafier einer den inneren Berhältniffen bes 
Königreiches Neapel gewidmeten Geſchichte, in 
86 
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welcher ſich 88 Neigung zu Mißdeutung kirch⸗ 
licher Wirkſamkeit — 

VII. Das 18. Jahrhundert ſagte ſich von den 
im vorhergehenden zeitweiſe verſuchten dichte— 
riſchen Neuerungen allmälig los, trat auch den— 
ſelben mit Bewußtſein entgegen und gewann eine 
Uebereinſtimmung von Inhalt und Form für die 
Dichtung, wie die Proſa ſie ſchon vorher beſeſſen 
Kur und auch jet bewahrte. Im Anfange des 
Jahrhunderts wurde von Yortiguerri der letzte 
Verſuch gemacht, die karolingiſche Ritterdichtung 
dadurd am Leben zu erhalten, daß ihrer Armut 
durh Erfindungsfraft abgeholfen würde. Ob: 
gleich der Dichter Sprachgewandtheit mit Erſin⸗ 
dungskraft verband, konnten doch einzelne ſchöne 
Stellen dem Werke, in deffen Labyrinth fein 
leitender Faden fich darbot, feine dauernde Zus 
neigung gewinnen. Der dem Berfaffer gleich 
altrige, mathematijch, juriftiih und philofophiich 

ebildete Manfredi ftellte in Gedichten, Die Durch 
rlebtes hervorgerufen worden, Mufter auf, 
welche die Ahnung einer Vereinigung von Dante’8 
Kraft und Petrarca's Zierlichkeit ermwedten. 
—— redete in einer ae Schrift zu 

unften einer Rückkehr aus den Jrrgängen des 
17, Jahrhunderts, übte aber im eigenen Dichten 
feinen großen Einfluß, weil er ungeachtet dichte 
riſcher Anlage auf den Weg A für Mangel 
an Gehalt durh Aufwand des Ausdruds und 
Reichthum der Phrafeologie entſchädigen zu wol: 
len. ‚pöber ſteht als Muſter der für Sittlichfeit 
im Leben und Dichten eifernde Parini, der, an 
den großen Muftern der Vorzeit gebildet, in 
feltenem Grade die Gabe des maleriihen Aus: 
drucks beſaß und felbit die Sprache der Satire 
mit Anmut ausftattete. Seine * allen Rich⸗ 
tungen wirkende edle Geſinnung bewährte ſich 
unter den — —— welche im 
öffentlichen Leben am Ende des Jahrhunderts 
eintraten. In ſeinem damals hohen Alter gab 
ſich ungeſchwächte Dichterkraft in Beach. 
fund, welche gerade zu feinen fchönften gehören. 
Auf der Höhe dichterifcher Fähigkeit, vermöge 
deren das Jahrhundert eine dem Rückblick auf 
Dante und Petrarca zu danfende Erhebung über 
das vorhergehende beweist, ftehen mehrere unter 
Parini's Zeitgenoffen. Pignotti hat die früher 
nur in — Verſuchen aufgetretene Fabel, 
wenn auch nicht ohne den Fehler großer Weit: 
ichweifigkeit, in die italienijche Literatur einge 
führt. Er fand einen Nachfolger an dem in der 
deutichen Literatur bewanderten, mit Geßner be 
freundeten Bertola, der in anmutbiger Schreib: 
art auch die Natur fchildert. Die Thiere, wie es 
die Fabel thut, zu Bildern menfchlicher Verkehrt⸗ 
heiten zu machen, hat Caſti fortgefahren, indem 
er ein tirifches Gedicht, die „Nedenden Thiere“, 
zur Verfpottung der in öffentlichen und perjön: 
lichen Berhältnifjen thätigen Leidenschaften ver: 
faßte. Er hat ſich jedoch von lüſternen Schilde: 
rungen des Böjen nicht frei gehalten und gab 
jolhen in einer Novellenfammlung noch mehr 
Raum. Eefarotti hat feinen Landsleuten den 
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Macpherjon’ichen Difian in einer den Charakter 
des Originals glücklich feithaltenben Ueberjegung 
zugänglich gemacht, weniger aber durch Bearbeti- 
tung der Jlias und eines Theil von Juvenals 
Satiren genutzt. 

Während die epiſche und die lyriſche Dichtung 
zu — Würde gelangten, wurden auf dem 
Gebiete des Drama's Verſuche zu weiterer 
Ausbildung gemacht, ohne jedoch dnslelbe zu ber 
bei anderen Nationen fchon erreichten Höhe zu 
erheben. Die Stadien werben für bie Tragödie 
dur die Namen Maffei, Metaftafio und Al— 
fieri, für die Komödie durch die Namen Golbont 
und Gozzi bezeichnet. Nachdem zu Anfang bes 
Jahrhunderts Martelli dem Borbilde Corneilles 
nur in Außerlichen Dingen, unter Anderem auch 
in Nachahmung des franzöfifchen Alerandriners, 
nahe gefommen war, ſchuf der hiſtoriſch, phile 
logiſch und antiquarifch gelehrte Maffet nach zer: 
ftreuten Andeutungen alter Schriftiteller die 
Tragödie „Merope“, in welcher er die bisherige 
MWeichheit verließ und zur hauptſächlichen Tri 
feber ftatt üblich gemwordener Liebelei die mütter: 
liche Fürforge für einen Sohn madte, Der Er: 
folg war groß genug, um zahlreihe Nad- 
ahmungen zu Br zu denen auch Vol: 
taire's gleichnamige, umerheblih verändertes 
Stüd gehört. Die nachfolgenden Erzeugniffe 
waren aber zu ſchwach, um den bisherigen Ge— 
ihmad zu vernidten. Derfelbe befeitigte ſich 
vielmehr durch daS zu feiner Befriedigung geeig⸗ 
nete Talent Metajtajio'3. Er ſchloß ih an Zeno 
infofern an, als er glei ihm zur Erregung des 
Gefühls die in den menſchlichen Verhältniffen 
fich ergebenden Verwicklungen an die Stelle bes 
Abenteuerlihen und Wunderbaren fette. Dabei 
entfprad) er in der Behandlung ben Forderungen 
der Oper, indem er der Muſik ben von ihr zur ers 
zählenden Gang nur andeutete und über bas 
Wichtige vafch hinwegging. So kam es weber zu 
wahrjcheinlicher Verkettung der Vorgänge, noch 
zu feiter Zeichnung von Charakteren. Deſſen 
ungeachtet bezauberte er durch feine Brand bie 
Zeitgenoffen jo, daß man die Opern, für die er 
nur die Terte ſchuf, wegen der Leichtigkeit, mit 
welcher man fi in die von ihm beabfichtigten 
Empfindungen verjepte, zumeilen auch ohne 
Mufit als Schaufpiele gerne fah. Auf den von 
Maffei gezeigten Weg wurde erft von Alfiert die 
Tragöbdie ——— Er ſtrebte nad) Leiden⸗ 
ichaftlichkeit und Einfachheit und verſchmähte bie 
Liebſchaften der — ſowie deren Hingebung 
an einflußreiche Vertraute. Die Stuücke wurden 
Spiegel ernſter Geſinnung und bewegten ſich in 
traͤftigem Ausdruck. Doch war ihr Stil oft mit 
Härte behaftet, und in der Anlage vermißte man 
Andeutung der die handelnden Berfonen ums 

ebenden Berhältniffe. Für die Komödie hatte 
Nartelli'3 jüngerer Zeitgenoffe Faggiuoli ebento, 
wie jener für die Tragödie gethan, Hilfe in Nad- 
ahmung ber Franzoſen —* hatte es aber in 
feinen Stüden, denen Natürlichkeit und Reinheit 
der Sprache nicht fehlte, nicht zu Tebendiger De 
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wegung gebracht. Daher befreiten beibe bie 
lomiſche Bühne nicht von einer Roheit, in welche 
fie dadurch gerathen war, daß ben Darjtellern 
fir ganze Theile derfelben nach Andeutungen der 
Berfaffer die Ausführung geitattet war. ol: 
dont, deffen Zeit zwiſchen der Metaſtaſio's und 
der Alfieri's liegt, fuchte dem Uebel, da3 von 
den niederen Rlatfen nicht als folches empfunden 
murbe, dadurch abzubelfen, daß er einerjeitö den 
Forderungen jenes gemeinen Geſchmacks Zu 
ehänbnifte machte, aber doch allmälig zum Feſt— 
ellen der Terte überging und die Zufdaner für 
bas, was fie dabei verloren, durch Einſchlagen 
einer neuen Richtung entichädigte. Er — 
die Perſonen und die Handlungen den einem 
Jeden bekannten Kreiſen und Verhältniſſen und 
ab den erſteren die Fähigkeit, zu beluſtigen, in: 
dem er fie mit gewöhnlichen Fehlern und Un 
arten reichlich verfah. Die Gunft, welche ihm zu 
Theil wurde, erhielt er fich um jo leichter, weil 
er bei ber Fruchtbarkeit ſtines Talentes jedes 
Jahr eine Anzahl neuer Stüde zur Aufführung 
brachte. Daß troß allem diefem der Komödie 
durch Beihränfung der Schaufpieler ein großer 
Theil der Spahaftigkeit entzogen wurde, machte 
es einem begabten Dichter * mit Erfolg 
als Nebenbuhler aufzutreten. Gozzi führte nicht 
bloß das durch Goldoni's Alltäglichkeiten zurüd: 
edrängte Wunderbare und Feenhafte wieder ein, 
ram ftellte * die Schauſpieler die Befugniß 
her, einzelne Theile ſelbſt auszuführen. Der Sieg 
über Goldoni war fo entſcheidend, daß dieſer 
nach Paris auswanderte, wo er feine Thätigkeit 
in einer ſeinem Geiſte verwandteren Umgebung 


fortiegte. 

Mährenb des 18. Jahrhunderts — die 
Profaliteratur einen größern Umfang da— 
durch, daß neben —— Werken, welche 
dem — Italien und einzelnen Theilen 
desfelben galten, auch ſolche Schriften entſtanden, 
welche die Gegenſtände anderer Wiſſenſchaften 
nicht bloß den Vertretern dieſer Wiſſenſchaften, 
ondern u. ben Gebildeten des Volkes 
nahe a s zeigt fich im denſelben zum 
Theil ber Einfluß der Philofophie, die das Jahr: 
hundert beherrfchte und in Italien jet mehr Ein: 

ang als in früheren Jahrhunderten gefunden 
ar Die erhöhte, wenn auch nicht immer über: 
eilten Neuerungsgedanken fern bleibende Reg— 
jamfeit gab ſich auch darin zu erkennen, daß 
wiſſenſchaftlichen Erzeugniffen des Auslandes 
* Aufmerkfamkeit gewidmet wurde, und daß 
an ber Pflege einer ber allgemeinen Bildung die: 
nenden Piteratur auch bie eigentlichen ——— 
ten, ſelbſt die dem Gebiete der eracten Wiſſen— 
(haften angehörigen, theilnahmen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß auch diejenigen Gedanken 
Anhänger fanden, welche in ihrer Entwidlung 
zu den —* mit dem Ende des Jahrhunderts 
beeinmen en Ummälzungen führten, jo daß Diefe 
Umwälzungen, als fie Ftalien heimfuchten, viel: 
jach die Geijter fiir Mitwirkung zu Gründung 
von neuen, noch nicht klar gedachten Zuftänden 
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vorbereitet fanden. Der große Gefchichtöforfcher 
Muratori ließ den von ihm herausgegebenen 
Quellenfammlungen für italienische Gefchichte 
und Alterthümer feine italienisch ——— 
Annalen Jialiens folgen. Der in den ſtrengen 
Wiſſenſchaften bewanderte und gefchmadvoll ges 
bildete Algarotti widmete der Phyſik eine popus 
(äre —— ſchrieb über Werke und Grund» 
fäte der bildenden Künfte und ftand mit den 
Selehrten des Auslandes in lebhaften Verkehr. 
Der hen und Naturforicher Friſi, der 
ih als ſolcher vorzugsweiſe durch — 
Werke belannt machte, bereicherte die italieniſche 
Literatur mit Schriften aus ſeinem Wiſſensgebiete. 
Tiraboschi iſt Verfaſſer eines — Werkes über 
Geſchichte der italieniſchen Äteratur. Fabroni, 
der über Kunſt und Beſchützer der Kunſt in latei⸗ 
nifher Sprache fchrieb, gab auch ein italienisches 
Werk heraus, das Lobichriften auf berühmte Ita⸗ 
liener enthält. Als Geſchichtſchreiber Italiens ift 
von den „Stalienern Denina wegen feiner Ges 
Idichte der Ummälzungen Jtaliens geſchätzt. Bec- 
caria hat durch philojophifche Erörterung der 
Verbrechen und Strafen, wodurch er dem Aus 
arten ber Strenge in Öraufamteit entgegentrat, 
Anfehen und Einttuf erlangt. In entjchiedenerem 
Hingeben an die herrſchende ah rg der * 
behandelte Filangieri die Wiſſenſchaft der Geſetz⸗ 
gebung philoſophiſch. 

‚VII. Die Umgeſtaltung der Staatsverhält⸗ 
niffe, die am Ende des 18. Jahrhunderts für 
Europa erfolgte, brachte, als fie ſich auf Italien 
ausdehnte, auch in deſſen Literatur Wirkungen 
hervor. Die Ereignifje boten, indem fie erregend 
wirkten, der Dichtung auch neue Ideen dar. Zu 
den neu entſtehenden Berhältniffen nahmen die 
Menſchen verichieden Stellung, fo daß neue 
Wünfche und neue Befürchtungen zum Ausdruck 
—— Das franzöſiſche Uebergewicht gab 

ald zu der Beſorgniß Anlaß, daß die Sprache 
des Landes, die von der Dichtung eine fo frucht— 
bare Pflege genofjen hatte, einer Entjtellung und 
Verfälihung ausgefett fein werde. Allein fie 
* ſich, unter der nicht ermattenden Pflege, 
ortwährend auf der erreichten Höhe. Es war, 
ald ob die beiten Geifter fih unter den Wirren 
der Zeit in die Dichtung flüchteten, um unab- 
bängig von den raſchen Wechleln ſich an dem, 
was mitten in benjelben bewahrt werben fonnte, 
zu ſtärken. Dan kehrte fich gegen die matte und 
Ichlaffe Dichtung, welche von der Akademie der 
Arcadier in Rom unterhalten wurde, erwehrte 
fich einer Willkür, mit welcher die Akademie „der 
Kleie“ (della erusca) zu Florenz die Reinheit 
der Sprache zu wahren meinte, vertiefte ſich in 
das Studium Dante's und Petrarca's, blieb aber 
mißverftandener Nahahmung fern, indem man 
da3, was in den Mujtern no Unvolltommen: 
heit gewejen war, im den eigenen Schöpfungen 
vermied, die reine florentiniiche Sprache als ein 
Kleid für die dem Leben der Zeit entftammenden 
Gedanken behandelte und diefen durch die Leb- 
haftigfeit, zu der fich die eigene Beobachtung und 
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Empfindung erhob, das Gepräge der Wahrheit 
erhielt. Daher ging der Literatur der Ummäl: 
zungszeit auch der chriftliche Charakter nicht vers 
loren. Ein Dann, in defjen Leben und Dichtung 
fich dieſe erg Erſcheinungen vereinigt zei: 
en, ift Monti, der al3 Schüler der großen alten 
eifter in freier Handhabung der für die Dich- 
tung jo reich auögerüfteten Sprache, Anregungen 
ber Gegenwart folgend, wahre und til e⸗ 
danken in reicher Fülle zu lebhaftem, kraftvollem 
und wohltönendem Ausdrude brachte. Daß er 
bei der Länge feiner literarifchen Yaufbahn, die 
über den Sturz Napoleons hinausragte, mit den 
Verſonen und Dingen, weldhe ihm Stoff zur 
Dichtung gaben, wechfelte, darf nur der regen 
Thätigkeit, mit welcher er feine Zeit durchlebte, 
—— nicht auf eine von Eigennutz oder 
itelkeit verurſachte Wandelbarkeit der Geſin— 
nung zurückgeführt werden. Während ſeines 
Lebens entſpann ſich in Italien, wie jenſeits der 
Alpen ſchon Ar war, ein Streit, in welchem 
die Worte Claſſiſch und Romantifch zur Bezeich- 
nung der Parteien gebraucht wurden. Der Streit 
ermattete aber bald, da im Grunde bei allen, Die 
in ber Literatur eine Stimme hatten, die Vor: 
süge jedweder Richtung Anerkennung fanden, 
und da dasjenige, wa3 von den Anhängern ber 
einen und der andern Partei als bedroht verthei- 
digt wurde, nur nebenfählich war. Die Ita: 
liener ſahen bald, daß fie, ehe jene Parteinamen 
nordiichen Urſprungs bei ihnen gehört worden, 
eine — en Art infofern bejeffen 
hatten, als diejelbe der Einbildungsfraft der 
romanifchen Völker ihren Urfprung verdanfte, 
ber neuen Zeit ihre Gegenftände entlehnt hatte 
und von religiöfem Hauche durchweht war, daß 
aber alles, was aus clajfiichen Schriftitellern des 
Alterthums zu gewinnen werth geweien, Tängjt 
feine Wirkung zu thun angefangen, und daß alles, 
was, wie die Mythologie, am auffälligiten an die 
claſſiſchen Studien erinnert, recht wohl preis: 
egeben werden konnte. Da nun die romantifche 
ihtung an Monti, welcher in einem unbeftreit: 
bar guten Sinne ihr folgte, einen ausgezeichneten, 
end Geift und Anmuth feflelnden BVertreter 
ek verjtummte die frage, welche von beiben 
— vorzuziehen ſei. 
onti war von einer Anzahl theils ſchaffender, 
theils urtheilender Literatoren umgeben, durch 
deren Theilnahme ſeine Thätigkeit bald Anregung 
fand, bald ergänzt wurde, während es auch an 
ſolchen Erzeugniſſen nicht fehlte, welche mehr ein 
Ringen nach der von wahrer Dichtung zu erhof— 
fenden Befriedigung als den ruhigen Einklang 
in Leben und Dichtung und zwiſchen beiden be— 
eugten. Alles zuſammengenommen, zeigt die 
iteratur dieſer Zeit, daß das geiſtige Leben unter 
den gewaltſamen Ereigniſſen, wie ſehr auch die 
Gemüther davon betroffen wurden, nicht Schaden 
litt, vielmehr, an jüngit —— anknüpfend 
und mit dem Rückblick in das 14. Jahrhundert 
zurückreichend, nicht allein im Benutzen von Er— 
worbenem ſich nährte, ſondern in treuer Pflege 
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besjelben auch Neues, womit das Beſte der Nor: 
zeit erreicht wurde, hervorfprofjen lieh. Das Bilb 
wird bejonderd anſprechend —— er über 
Leben und Schriften der hervorragenditen Träger 
des literarifchen Wirfens das milde Licht ber 
Religiofität ausgegoſſen ift. Mascheroni, grei 
durch mathematijche und phyfifalifche Leiftungen, 
aber auch Kermer und Pfleger einer Dichtuma, 
durch die er mit Monti verwandt mar, murbe, 
nachdem er in Frankreich in Ausführung eines 
wiſſenſchaftlichen Auftrages geftorben war, Ge 
— eines glänzenden Lobgedichtes Montis. 
ettinelli, der auf ſeiner langen Lebenslaufbahn 
auch ſchon Algarotti's Freund geweſen war, 
ſtärkte das Vertrauen feiner Landsleute auf ihre 
geiftige Kraft dadurch, daß er in feinen abhan: 
enden Werfen ihnen ben Gang der Bildung 
ihrer Vorfahren zeigte und auf die alten großen 
Meifter hinwies. Verri wirkte in bemijelben 
Sinne in dem eine Reihe von wiffenfchaftlichen 
Romanen eröffnenden Werke der „Römii 
Nächte”. Ihm nahe "steht ala Bearbeiter beriel: 
ben Art von Literatur Euoco, der beim erften Er: 
ſcheinen der Franzoſen von den fie beherrſchenden 
Ideen ergriffen wurde, aber davon bald gebeilt 
war und darnach das auf ernitlichen Studien 
berubende, in geihmadvollen Briefen abgefaßte 
Bud „Plato in Italien” ſchrieb. Perticari war 
Monti's Gehilfe in einer großen, gelehrten Ar: 
beit, der Umgeitaltung vom Wörterbuch der Ala⸗ 
demie della Crusca. Eine von allen dieien Er: 
ſcheinungen ſich unterſcheidende Geftalt war Fos 
colo. Er hatte in eifrigem Studium der Griechen 
en feine Dichterifche Begabung entwidelt, aber 
ie Mittel zur Bezwingung jeiner Leidenſchaft 
nicht gefunden, weßhalb denn feine Betrachtung 
weiſe eine düſtere war und feine Darftellung an 
Härten und Dunfelheiten litt. Sein Dichten 
Ihloß fih an den durch Fraftvollen Ausdrud 
heftiger Empfindungen dig Alfieri an. 
Die Unruhe der Zeit I ihn in franzöfifchen 
Militärbienft, den er verlieh, alö der von ihm 
fonft verehrte Bonaparte den gegen England ge: 
planten Feldzug aufgab. Seine bedeutendite 
Thätigkeit liegt in der darauffolgenden Zeit. Er 
feierte das Glück des ländlichen Lebens, beſang 
in dem Gedichte „Die Gräber* ben Werth, den 
die Erhaltung des Andentens guter Menschen 
für die Nachwelt hat, und dichtete Tragöbdien, 
von denen die in das frühere Mittelalter ver: 
ſetzende „Ricciarda“ dem „Ajax“ und dem „Thye: 
jtes“ vorgezogen wird, wenn fie auch ebenjo wie 
ein „Arittodemus” von Monti mit den jchred: 
lihiten Stüden von Alfieri wetteifert. Einen 
Verſuch, die Ilias zu überfegen, gab er auf, weil 
er die von Monti ohne Kenntniß des Griechiſchen 
unternommene Weberjegung über bie jeinige 
ftellte. Die Unrube, die ihn fein Leben lang be: 
berrichte, führte ihn, nachdem er eine Zeitlang in 
Mailand gelebt, gegen Ende bes Yebens nadı 
England. Ein trauriges Bild diefer Unrube 
iſt der Schon in Jtalien zur Zeit feiner Bewun: 
derung Bonaparte'3 herausgegebene Noman, 


1129 


welcher „Letzte Briefe von Jacob Ortis“ betitelt 
iſt umd die in Goethe's Werther dargeſtellte Leis 
denſchaft ebenso überbietet, wie eine franzöſiſche 
Umbildbung des Werther die Leidenſchaft durch 
— Entſagung unterdrückt zeigt. Ein 
genbild zu Fo8colo bietet ſich in Pindemonte 
dar, der nach großen Reiſen ſich in der Heimat 
e fühlt, unter den Stürmen der Zeit dad 
lüd des Landlebens geniekt und befingt, die 
Fehler ber Menjchen ohne Bitterkeit beflagt und 
ſich feinem im heroischen Alter der Griechen ver: 
weilenden nde Foscolo mit der Freude an 
der Fruchtbarkeit des nahe Liegenden gegenüber: 
jtellt. Seinen Gegenfat zu Foscolo erfennt man 
an einem Gedichte über „bie Gräber“, mit dem 
er deſſen gleichnamiges Gedicht beantwortet. In 
janftem Wohllaut verfündigt er den Werth, den 
die Gräber für die Lebenden haben, ſowie den 
Troft, den fie nad) dem ya geliebter Men: 
ſchen gewähren, und ift der Religion dankbar 
dafür, daß fie ihm nicht graufenhaft erfcheinen. 
Steht er Foscolo gegenüber, jo ſteht er Monti 
zur Eeite, indem er, obgleich ihm geiftesverwandt 
und in der Kunft der Darftellung ihm nicht nad: 
ebend, fich in feiner Dichtung zu ihm zu ver: 

Iten jcheint, wie Betrarca zu Dante, Das Ber: 
hãltniß hat auch einen Ausdrud in feiner Ueber: 
jebung der Dödyffee gefunden, mit der er das den 
Stalienern von Monti durch Ueberjegung ber 
Jlias gemachte Geſchenk vervollftändigte. 

Die Vernichtung der Napoleoniſchen Herrſchaft 
brachte in die Gemüther der Italiener nicht den 
erſehnten Frieden. Die Herſtellung der ihr 
vorangegangenen Zuſtände entſprach den Wün—⸗ 
ſchen Vieler wenig, daß man als Frucht der 
neuen Veränderung die Bildung eines ſchon vor 
Gründung jener Herrſchaft u hei Zuſtandes 

verſuchen Willens war. Da ſich aber die Her- 
—— des Geweſenen vollzog, flüchtete ſich das 

ekrãnkte Gefühl in eine Verborgenheit, in wel: 
er dur eine Auge Einwirkung auf die Ge 
mũther für künftige Gelegenheit fich eine Bereit: 
ſchaft zum Handeln bilden follte. Die Mittel, 
mit denen das gefchehen jollte, waren verichieden, 
mie auch die eggründe zum Anſchluſſe an 
jene geheime Thätigkeit nicht überall diefelben 
waren. Die Ebleren unter denjenigen, welche 
für eine Unabhängigkeit taliend von auswär: 
tiger Macht und für eine Einigung feiner Theile 
zu arbeiten gefonnen waren, dachten fich als ihre 
nähfte Aufgabe eine Erziehung der Nation für 
biefen Gedanken. Zu ihnen gehörten viele, die 
entweder in ber Dichtung lebten oder doch deren 
Pflege gerne jahen, weil fie in derſelben eine 
Hilfe für Verbreitung einer ihren Abfichten ent: 
ſprechenden Stimmung zu erkennen glaubten. 
Der Herb der hieraus ſich ergebenden Gefchäftig- 
keit wor Mailand, wo ſchon vorher ein Mittel: 
punft höhern Geifteslebend gemwejen war, und 
wo jich jest ein jüngeres Geichlecht von Dichtern 
in ber Meinung, für eine Verjüngung des Vater: 
landes wirken zu fönnen, zufammenfand, Hatte 
unter der franzöfiihen Herrſchaft die Dichtung 
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den vaterländiihen Sinn zu erhalten geholfen, 
fo dachte man, daß unter ihrem Schuge auch für 
Verwirklihung der jetigen Ideale Kräfte fich 
jammeln und ftärfen fönnten. Da aber über 
Möglichkeit und Berechtigung einer folchen Ent: 
wicklung die Meinungen verjchieden waren, fo 
fand fi auch in den Dichterfreifen nicht allents 
alben bie Geneigtheit zum Eingehen auf den 

lan. Es bildete fich ein politischer Gegenſatz, 
dem der im Reiche der Dichtung zwiſchen Foscolo 
und Monti beſtehende als Vorbild gelten konnte. 
So entitand eine neue Parteiung, die für die 
meiften daran Betheiligten ſowohl politijcher als 
literarifcher Art war und fi nur ſcheinbar an 
die —— in Claſſiker und Romantiker an- 
Ihloß, weil die erften das gebundene Wandeln 
auf alten Wegen, die anderen die freie, den An: 
trieben perjönlicher Freiheit folgende Bewegung 
zu bedeuten fchienen. Ein Darjteller diefes Vers 
hältniſſes, ber jelbjt im Kampfe ftand, Maron: 
celli, hat geradezu Knehtichaft und Freiheit ala 
die Gegenitände des Ningens namhaft —* 
Die Theilnehmer der Freiheitsbeſtrebungen be— 
trachteten nun auch die Literatur der Vergangen⸗ 
heit in einem neuen Lichte. Monti ſank wegen 
der Vielheit der Perſonen, in denen er Gegen: 
ftände der Verehrung und Bewunderung erblict 
hatte, und Alfieri ftieg wegen des Spielraums, 
den er dem Ausdrude befige Empfindungen 
eöffnet hatte. Foscolo, der das Ziel politiſcher 
Freiheit als das jeinige anerkannte, erſchien, un: 
geachtet auch Durch ihn die Leidenfchaft zum Worte 
efommen war, nur als der Uebergang zu einer 
Schule, welche fich auch in künſtleriſcher Hinficht 
um die Fahne der Freiheit jchaarte. Dante und 
Petrarca wurden von diefer wie von der entgegen: 
gefegten Partei der dankbaren — — und 
eurigen gig empfohlen; aber denen, 
die bisher in ihnen Leitſterne efehen und ge 
priejen hatten, wurde zur Laſt gelegt, daf fie ihre 
Werke nur ald Vorrathäfammern für die Mittel 
des Ausdruds behandelt hätten, ohne den in 
ihren Werfen verborgenen Schaf zu heben, mit 
deſſen Hilfe die neue Zeit, für die man leben zu 
follen glaubte, hätte herbeigeführt werden können. 
Die literarifche Berjüngung Italiens, auf welche 
ſelbſt die —— Freunde der Zukunftsideale 
ſich vorläufig beſchränkten, ſchien eine Dichtung 
zu erheiſchen, in welcher ſich Gedanke und Em— 
pfindung, beide aus den Gegenſtänden der Dar: 
ftellung hervorgehend, mit einander verſchmölzen, 
eine Dichtung, für welche Maroncelli das Bei: 
wort „cormental“ einführt. Für ihre Zwecke 
ründeten die Männer, welche ihre Dichtung zu 

orboten einer neuen Zeit machen wollten, die 
Zeitichrift, die fie Il Conciliatore, „Der Verföh- 
ner”, nannten. Damit deuteten fie das Aufhören 
eine3 jchon unter mehreren Formen aufgetretenen 
literariichen Zwiefpaltes an, wie fie es von Befol: 
gung ihrer Orundjäge erwarteten, und wie es auch 
in den — * der unter ihnen befindlichen 
dichteriſchen Talente ſich vollzog. Je mehr 1 
das Thun der ganzen Schule auf die literarijche 
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Seite warf, deito mehr hatte die Erörterung den 
Ton wifjenfhaftliher Würde gewonnen und ber 
Eifer der durch künſtleriſches Einverftändniß 
Berbundenen eine milde Haltung angenommen. 
Diefes Ergebnik war um fo ag als den 
Leitern eine hriftliche Gefinnung die Bedingun 
für das für die Dichtung Erftrebte ſchien, jo hab 
fie bei Mufterung früherer Dichter deren Stel: 
Lung zur —— Religion in Betracht zogen. 
Dabei blieben indeſſen die Zukunftspläne, welche 
im Geiſte der Mailänder Dichterſchule lebten, 
der öſterreichiſchen Regierung nicht verborgen; 
bei der vielfachen Abſchattung, welche ſich unter 
den Genoſſen eines auf Umgeſtaltung zielenden 
Beſtrebens immer vorhanden ſind, konnie es auch 
an ſolchen nicht fehlen, welche die Regierung als 
efährliche Feinde des beſtehenden Auftanbes an: 
ehen mußte. Auch der angejtrebte chrijtliche 
Charakter, der da, wo er vorhanden war, nicht 
immer an die Oberfläche trat, konnte die Regie— 
rung nicht zu milderer Beurtheilung bewegen, 
denn nicht alle famen ihm gleich nahe, und 
manche, bei denen die Gefinnung nicht tief genug 
war, befannten fi nur durch Neußerlichteiten 
u ihr. So wurde die Zeitihrift dad Opfer von 

Ihränfenden Maßregeln, und —— Per⸗ 
ſonen, wenn ſie durch beſondern Eifer Verdacht 
erregt hatten, verfielen der Gefangenſchaft. 

Die reifſten Früchte, welche auf dem mai— 
ländifchen Boden gewachfen find und den Ruhm 
ber italieniſchen Yiteratur gemehrt liegen 
der Welt in Silvio Pellico'3 und Aleſſandro 
Manzoni’3 Werfen vor. Beide fchlugen den Weg 
des Drama’s ein, das unter ihren Händen neue 
Formen erhielt. Beide zeichneten zur Belehrung 
* die Gegenwart Charabktere, Leidenſchaften, 
Tugenden, — Druck und Noth vergangener 
Zeiten. Pellico hatte, indem er Perſonen bis in 
x Tiefen zu ergründen fuchte, eine faft geiftige 

It vor fih. Manzoni fahte den Menjchen 
nad) Gattungen, die ihm entgegentraten, um von 
feinem —— belebt zu werden. Pellico enthüllt 
in Francisco von Rimini und in Eufemio von 
Meifina die Leidenſchaft in verſchiedenen Graden 
und Wirkungen. Wenn er dabei, was bei Alfieri 
vermißt wird, die handelnden Perſonen in einer 
beſtimmten Umgebung ſich bewegen läßt, ſo ſind 
dieſe Aeußerlichkeiten in Bezug auf den Zweck 
des Ganzen etwa3 Hinzugelommened. Manzoni 
jpiegelt Menfhen gewiſſer Stände und Staaten 
in * Thun und Leiden. Die Aeußerlichkeiten, 
die dabei zur Anſchauung gelangen, ſind mit dem 
Zwecke des Ganzen in unzertrennlicher Verbin— 
dung. Dabei gehören ſein „Graf von Carma— 
gnola“ und ſein „Adelgis“ ſeinem eigenen Volke 
an, von deſſen Geſchichte fie beſtimmte Theile in 
einer dem denfenden Beobachter verjtändlichen 
Weiſe beleuchten. Bon beiden Dichtern, denen 
die Zeitgenofjen den Vorzug des Eormentalismus 
ugeiteben, läßt ſich jagen, daß die Religion des 

vangeliums ihren Geiſt und ihr Herz beberricht 
abe. Dafür können als ausdrücdliche Zeugnifie 
llieo's Gedicht auf den I. Karl und Dan: 
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zoni's Hymnen auf Geburt, Yeiben und Auf: 
—— Heilandes, das Pfingſtfeſt und den 
Namen Maria's angeführt werben. Auch laſſen 
die Abhandlungen des Einen über die Pflichten 
der Menjchen und die Erörterungen des Andern 
über die katholiſche Moral in ihnen bie ächteiten 
Bertreter der höchſten in ihrem Kreife ausgebil- 
beten —* von ber Würde und dem Be 
rufe der Dichtung erfennen. Für bie weiteften 
Kreife aber haben fich Liebenswürbigkeit des 
Charakters und Adel der Gefinnung durch des 
Einen Gefhichte feiner Gefangenfhaft (Le mie 
prigioni) und des Andern Roman I promessi 
sposi, „die Verlobten“, fühlbar gemacht. Es 
läßt ſich nicht überfehen, inwiefern Die Erfcei- 
nung der beiden Dichter dadurch, daß das von 
ihnen Geleiftete Keime einer weitern Entwidlung 
in fich trägt, einen Wendepunkt in ber Geſchichte 
der italienischen Literatur bilben wird. Man 
findet fich aber durch fie an einen erwünschten 
und zweckmäßigen Ruhepunkt geführt, an wel⸗ 
chem die italieniſche Dichtung, die mit einem aus 
der unſichtbaren Welt herabgeholten Werke ihren 
Gang begonnen, die ſichtbare Welt mit dem aus 
der unſichtbaren Welt aufgenommenen Lichte zu 
verklären ſcheint. Will man nach einem zwiſchen 
ihnen beftehenden Grabunterjchiede fragen, jo 
wird man, wie anziehend auch Pellico s Gemũths 
art ift, Manzoni doch die höhere Stufe zuerten: 
nen müfjen. Pellico findet man fo weit, als eine 
Seele jeiner Art dazu im Stande war, auf dem 
von den Mitarbeitern des „Verföhners“ empfoh 
Ienen Wege wandelnd. Manzoni hat eine Stelle 
erreicht, welche jene poetiſchꝓolitiſchen Kritiker 
als ihr Ziel hätten bezeichnen jollen, welche fie 
aber als ſolches nicht in's Auge faflen fonnten, 
weil fie fih in dem Irrthum befanden, daß ein 
vor dem — der chriſtlichen nie 
höchft zweifelhafter Zweck mit einer durch Diele 
Religion geadelten Dichtung vorbereitet werben 
könne. Pellico's Weg Fonnte in den Weg, ben 
die mailändiihe Schule ſuchte, eimmünden; 
Manzoni ift einen Weg gegangen, für den dieh 
nicht möglich war, und an eine Stelle gelangt, 
an welcher die Dichtung zwar eine Einwirkung 
auf ftaatliches Handeln nicht ausſchließt, aber 
nur aus der ferne einen mittelbaren Dienſt be: 
—— aa und die religiöje Zuläſſigkeit vor- 
ehält. 

Kein Volk ift fo reich an Darftellungen feiner 
Literaturgefhichte, wie das italienifche. Der erſte 
bierher gehörige Verſuch ift die Idea della storio 
dell’ Italia letterata von Giacinto imma 
(1723). Daran fließen fih Quadrio 8, J. 
Storia e ragione d’ogni poesia, Bologna 1739; 
Mazzuchelli, Gli serittori d’Italia, Breseis 
1753— 1763 (alphabetiih, nur A und B, ın 
6 Bdn.); Tiraboschi, Storia della letterarurs 
italiana, zuerjt Modena 1772—1783 in 14 Übn., 
Venezia 1822 in 26 Bbn. u. d., fortgef. in 
Lombardi, Storia della letteratura italiana 
ne’ primi XXV anni del secolo XIX, Milano 
1831; Maffei, Storia della letteratura italiana, 
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Milano 1825, u. v. a. (Tal. Ginguene, Hist, 
littöraire de !’Italie, Paris 1811; Ebert, Hanbb. 
ber ital. Liter., Marburg 1854; Roux, Histoire 
de la Hittör, ital. contemporaine 1800— 1859, 
Paris 1870; Le möme, Hist. de la litt£r. ital. 
contemp. sous le rögime unitaire 1859— 1874, 
Paris 1874; Norrenber ————— 
3b. II, Münfter 1882, [Kiefel. 
Stalogräci, unirte Griechen in Sta: 
fien, finden fich befonders in dem ehemaligen 
Konigreiche beider Sicilien. Schon in der vor: 
Hriftlichen Zeit wanderten griechiſche Eoloniiten 
in Stalien ein; von ihnen erhielt der fübliche 
Theil des Landes den Namen Graecia magna, 
Grofgriehenland. Die Bewohner dieſer alten 
Eolonten hatten fid Jämmtlich Tatinifirt. Da: 
egen fuchten im Mittelalter viele Griechen wie: 
re in Jtalien ein neues Vaterland und behielten 
bis heute ihr griechifches Kirchenweſen vollitän- 
dig bei. Diefe jpäteren — Coloniſten 
allein begreift man officiell unter der Benennung 
Italogräci. Wie ſchon der Ilonoklaſtenſtreit 
— Griechen nach Italien trieb, fo mußten 
viele ſeit der Eroberung Conſtantinopels (1453) 
und beſonders auch nach dem Tode Scanderbegs 
um 1468 aus Albanien ſich dahin flüchten. Noch 
zahlreicher wurden die Niederlaſſungen flüchtiger 
Griechen dafelbft, als Soliman II. (1538 bis 
1540) die Venetianer aus ihrer Herrichaft im 
Archipelagus vertrieb, dann als Eelim U. Ey: 
pern erobert hatte (1571), und endlich, als im 
J. 1718 Venedig den Reſt feiner Befitungen in 
Morea aufgeben mußte. So waren im 16. Jahr: 
hundert bereits mehr al3 100 000 Griechen an 
verſchiedenen Punkten Italiens, namentlich aber 
in Galabrien und auf der Inſel Sicilien ange 
fiebelt. Von den Bewohnern ſtets freundlich auf: 
genommen, wurden fie auch von den Regie: 
rungen begünftigt, welche ihnen Ländereien über: 
liegen und Rirden nad) ihrem Ritus zu bauen 
und einzurichten geftatteten. Die Niederlafjung 
im Gebiete des Iateinifchen Patriarchats hatte beı 
diefen Griechen, wofern dieß nicht ſchon vorher, 
wie bei den meijten, ftattgefunden, den äußer: 
lihen Anſchluß, die Union mit der römiſchen 
Kirche zur nothwendigen Folge, ohne daf fie ſich 
jedoch derſelben durchgehends ajjimilirt hätten. 
Dieß lag auch keineswegs in der — der 
Paãpſte, Die zwar um das geiftige Wohl der grie- 
iſchen Coloniſten jtet3 bemüht waren, fie in 
Pfarreien eintheilten, zur SHeranbildung von 
Beiftlihen Seminarien errichteten u. ſ. w., da: 
gegen ſich ftetö voll Achtung gegen ihre Riten 
bewiefen und ihnen verfchiedene Srivilegien und 
Gremtionen verliehen. * Toleranz gegen 
die Drientalen, ſoweit die Reinheit des Glau— 
bens nicht gefährdet wurde, war ja Tradition in 
der römiſchen Kirche. Deßhalb konnte on 
Leo IX. 1053 dem übermüthigen Michael Ceru— 
larius gegenüber hervorheben, daß in Kom orien- 
taliſche Kirchen und Klöfter beftänden, in denen 
ungeftört Gottesdienſt nad) griechifchem Brauche 
gehalten werbe. Was die genannten Privilegien 
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und Eremtionen betrifft, fo geftatteten die Päpfte 
ben Italogräci insbejondere den Gebrauc des 
gefäuerten Brodes bei der Euchariſtie, die Com: 
munion unter beiden Gejtalten, die paffive Tauf- 
formel, die vor der Weihe eingegangene einmalige 
Che der Priefter, das Barttragen derſelben. 
Den Lateinern wurde verboten, die Griechen in 
ihren Riten zu beläjtigen und ihre Kirchen weg: 
ei von den Griechen aber Neinhaltung 
es Glaubens und Gehorfam gegen den apojto: 
lichen Stuhl, wie gegen die betreffenden Tatei: 
niſchen Ordinarien verlangt, welche für fie eigene 
griechifche Generalvicare beitellen jollten. Da 
nun unter dem Vorwande folcher he er bie 
Griechen oft die Nechte der lateinischen Biichöfe 
verlegten, jo wahrte dieſe Clemens VIL., während 
er jene Vorrechte neu beftätigte; dasſelbe that 
Paul II. 1534. Pius IV. erklärte dann durch 
Constit. 74 Romanus Pontifex vom 16. Te 
bruar 1564 (Bullar. s. Congr. de propag. fide 
I, 8 sq.), daß die Griechen Siciliens in Sachen 
ber Lehre und des Eultus den Ordinarien unter: 
ftänden, und beflagte die infolge ihrer angeblichen 
Eremtion eingedrungenen Mi * wie Läug⸗ 
nung des —* und des päpſtlichen Primats, 
Verwerfung der vom Papſte verliehenen Abläſſe, 
Verachtung der Cenſuren, Verbrennung der Lei— 
chen. Noch Cardinal de Torres, — von 
Monreale (1584—1609), mußte in feinen Sy: 
nodaljtatuten den rag feines Sprengels den 
Gebrauch eines faljche Lehren enthaltenden Sy— 
narariums verbieten. Dieſes Synararium pfleg: 
ten die Griechen nad) der fechäten Lection vor 
dem Sonntag Seragefima mit dem von der fa: 
— Kirche * lange verworfenen Irr— 
thum de animabus in coelum non reeipiendis, 
neque ad aeternas ablegandis poenas ante 
diem judieii zu recitiren (Bened. XIV., De 
synod. dioec. 6, 3, n. 7). Weiter mußte er 
lie das Dfficium von Gregorius Palamas (I. 
d. Art.), ſowie gerile Acclamationen für diefen 
Erzbiſchof von Theffalonich und den Patriarchen 
Photius unterfagen. Uebrigens traten damals 
viele Griechen zum lateiniſchen Nitus über; da: 
gegen geriethen die Klöjter der Bafilianer, die 
unter Approbation des heiligen Stuhles für beide 
Geſchlechter befonders in Calabrien und auf Si: 
cilien errichtet worden waren, in Verfall, und die 
beiden Niten wurden den Kirchengeſetzen ent: 
gegen vielfach vermiſcht. Daher wiberrief Pius V. 
ım %. 1566 alle Indulte, vermöge welcher Die 
Griechen nad} lateiniſchem und die Lateiner nad) 

riechiſchem Ritus den Gottesdienſt feierten, und 
chärfte ein, daß die Griechen fich jtreng an ihren 
Nitus halten jollten (Bullar. Propag. I, 11). 
Auch Gregor XIH. gebot 1585, day überall da, 
wo die Gläubigen Lateiner, die Priefter Griechen 
jeien, der lateinijche Ritus einzuführen fei, ganz 
gemäß der Synode von Melfi vom Ser 1284, 
welche in can. 4 beitimmte: „Es darf nicht ge 
ihehen, daß lateinifchen Gemeinden griechiſche 
Priefter vorgejegt werden” (Hefele, Conc.Geſch. 
VI, 205). Glemens VII. ließ dann 1595 
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für die Biſchöfe, unter denen Griechen jtanden, 
eine ausführliche Inftruction (Constit. 34 San- 
etissimus, im Bullar. Propag. I, 1—4) über 
bie Spendung der Sacramente an biejelben 
druden und fügte derfelben die beiden angeführ: 
ten Erlaſſe jeiner Vorgänger nebjt einer für 
Eypern ergangenen Bulle — IV. vom 
Jahre 1254 über diejenigen griehiläien Riten, 
qui tolerari possunt, und einige Kleinere Docu: 
mente über denfelben Gegenftand bei. Dieje Pu: 
blication ſollte außer Zweifel ſetzen, welche Eigen: 
thümlichkeiten den Griechen geitattet jeien. Gleich 
Gregor XII. wollte auch Glemens VIII. die 
Bafılianer zu einer Congregation vereinigt wil: 
fen; doc) fam dieß nicht zur Ausführung. Da: 
er errichtete er, wie ſchon Gregor XIII. und 
Sirtus V., für die Bafilianer in Italien ein Se 
minar oder Noviciat, fo daß ſich jetst ſolche in 
Meifina, auf dem neapolitanifchen Feitlande und 
zu Rom befanden. 

Dem Papſte Benedict XIV, war es vor: 
behalten, durch die Bulle Etsi pastoralis vom 
26. Mai 1742 (Bullar. Propag. III, 22 sqgq.) 
alle Unklarheiten abzujchneiden, die älteren Vor: 
fchriften auf's Neue zu redigiren und die kirch— 
lihen Verhältniffe der Griechen in Italien für 
immer zu normiren. Diefe Bulle handelt: 1. vom 
Glaubensbekenntniß, 2. von der Taufe, 3. von der 
Firmung, 4. von den heiligen Delen, 5. von der 
Beicht und der letzten Delung, 6. von der Eucha— 
riftie und der heiligen Meffe, 7. von der Ordina— 
tion, 8. von der Ehe (über die gemijchten Ehen 
—— Lateinern und Griechen vgl. beſonders 

ämmer im Archiv f. kath. K-R. XI, 363—366). 
Meiter wird durch diefe Bulle mancherlei Er: 
ceptionelles in den angegebenen Stüden nicht 
bloß geftattet, ſondern jogar geboten, weil der 
** Ritus vollſtändig erhalten bleiben 
müſſe. Wie der Papſt den Italogräci einſchärfte, 
ihre von der Kirche gebilligten Riten genau zu 
beobachten, jo verbot er auch den römiſchen Latei⸗ 
nern jegliche Störung derſelben (Const. eit. $ 9, 
n. 1). Will ein erwachjener Laie zum latei- 
nifchen Ritus übergehen, ſo ift die Erlaubniß des 
Diöcefanbifchofs hinreichend; für die dem geijt: 
lichen Stande angehörigen Griechen aber, ſowie 
für ganze Communitäten ift die Genehmigung 
des heiligen Stuhles erforderlih (ibid. $ 2, 
n. 14). Deßhalb müffen auch die Alumnen des 
griechifchen Gollegiums in Nom in ihrem Eide 

eloben, ohne päpjtliche Dispens zum lateinifchen 

itus nicht überzugehen, eine Dispens, welche 
nur auf hoöchſt wichtige Gründe hin ertheilt wird. 
Ueberhaupt unterjcheiden fich die firchlichen Ber: 
bältnifje der SJtalogriehen in mehrfacher Be 
ziehung von den Rechtsverhältniſſen der anderen 
eigentlichen Drientalen, welche mit Rom ſich 
unirt haben. Sie find im Allgemeinen zur Be 
obachtung alles deſſen verpflichtet, was von den 
Gläubigen der Didcefe, in der fie leben, zu hal: 
ten ift, müfjen den gregorianifchen Kalender ge: 
brauchen und nad) ihm die Feſttage feiern, den 
Bapit und den lateiniſchen Diöcefanbiichof in der 
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Meſſe commemoriren, nicht aber orientaliſche 
Patriarhen und Biichöfe, welche in Italien und 
ben dazu gehörigen Inſeln keinerlei Jurisdiction 
haben; wo aber ein griechiſcher Biſchof die Von: 
tificalien zu üben ermächtigt ift, darf fein Name 
nad dem des Papſtes und bes lateinischen Orbi: 
narius genannt werben (ib. $ 9, n. 2 5q.). fer: 
ner find fie den päpftlichen Eonftitutionen über die 
Sollicitation im Beichtſtuhl unterworfen (ib. n,5). 
Bei Proceifionen, Situngen und wo es fich fonft 
um die Präcebenz handelt, jollen, wofern nicht 
die Gewohnheit anders beftimmt, die Geiftlichen 
nicht nach der Verfchiedenheit des Ritus, fondern 
nach den MWeihegraden und dem Orbinations- 
alter ihren Plat einnehmen (ibid. n. 17). Die 
Griechen haben nämlich ftets ihre eigenen Seel 
forgägeijtlichen. Diefe dürfen die in den niederen 
Weihen gültig gefchloffene Ehe fortiegen; eine 
weite Ehe ijt aber denjelben unter der Strafe 
er Depoſition verboten. Als Bildungsanftalten 
für den griechifchen Clerus beſtehen: 1. das Col 
legium St. Athanafius (Collegium Graecum) 
in Rom, 1577 von Gregor XIII. errichtet, das 
im %. 1843 nur 5 Alumnen in der Propas 
ganda hatte; 2. das Collegium S. Benedetto bi 
Ulano in der Diöcefe Bilignano in Calabrien, 
1732 von Clemens XII. errichtet und 1820 in 
dad Bafilianerflojter S. Adriano verlegt, mit 
80 Alumnen; 3. endlid ein Collegium zu Bas 
lermo, errichtet 1715, dad von den Erzbiſchöfen 
von Palermo und Monreale und vom Bifchof 
von Girgenti abhängt, da diefe bei der Errichtung 
fich betheiligten, mit 12 Alumnen. Die den 
Baſilianer-Mönchen und diefen Seminarien von 
Gregor XII, Sirtus V., Clemens VIIL, 
Paul V,, Urban VIII, Innocenz X. und Gle 
mens XII. ertheilten Privilegien Bat auch Bene 
diet XIV. gewahrt (ibid. $ 9, n.23). In jedem 
der genannten Gollegien oder Seminarien refibirt 
ein Biſchof bes griechiſchen Ritus, von dem bie 
Alumnen die heiligen Weihen empfangen. Die 
Griechen können nämlich nur von den Bifchöfen 
ihres Ritus die Weihen erhalten, weßhalb ſchon 
Glemens VIII. im %. 1595 die Aufjtellung eines 
folhen in Rom zur a ber Orbines für 
immer verfügte (ibid. $ 7). Die legten griecht 
ihen Bilchöfe in Nom waren: Stephan Miffir, 
Titular-Erzbifchof von Irenopolis; Sofeph Sum: 
bratomicz, ernannt 24. März 1865 ala Titular: 
Erzbifchof von Nazianz und 1870 auf das Cry 
bisthum Lemberg transferirt. Der gegenwärtige 
Vescovo greco ordinante in Rom ijt Stefano 
Stefanopoli, Titular-Erzbiihof von Philippi feit 
18. September 1868. So lange nur Ein grie 
chiſcher Biſchof für die Pontificalien aufgeitellt 
war, mußten die meift armen Weihecandidaten 
von Süditalien eine beſchwerliche und koftipielige 
Reife behufs der Erlangung der Weihen machen. 
Um nun diefen Uebelitand zu befeitigen, ftellte 
Clemens XII. durch Const. Inter multiplices 
vom Jahre 1732 (Bullar. Propag. II, 83, bazu 
211 u. 284, fowie Bened. XIV., De syn. dioee. 
2, 12, n. 2 und deſſen Const. eit. $ 7) einen 
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zweiten Biihof auf im Seminar Eorfini zu 
S. Benedetto di Ullano, und Bius VII. nod 
einen dritten zu Palermo. Dieje zwei Biſchöfe 
Haben aud) das Recht, bezüglich der Beobachtung 
des Ritus die neapolitaniſchen Provinzen zu vifi- 
tiren (Not. stat. bei Mejer, Propaganda I, 513). 
Andere Rechte haben fie nicht, indem die Gries 
hen Italiens ganz unter den betreffenden lateis 
nifchen Ordinarien ftehen, welche mit Ausnahme 
ber Pontificalien alle bifhöflichen Rechte über fie 
üben, ihre Kirchen und Klöfter vifitiren (Const. 
eit. $ 9, n. 19), Diöcefanfynoden von bloß grie: 
chiſchen Clerikern berufen, aber auch in ihren ge 
mwöhnlichen Bisthumsſynoden bezüglich der ihnen 
untergebenen Griechen innerhalb der gefeglichen 
Schranken Anordnungen treffen können (Bene- 
diet. XIV., De syn. dioee. 2, 2, n. 10; 6, 8, 
n. 7), Webrigens baben bie Tateinifchen Bifchöfe 
über alles, was ihre griedhifchen Didcefanen ans 
geht, mit ber Propaganda zu verhandeln, unter 

fie ſomit felber jtehen (Not. stat.a.a.D. 511). 
Dieſe Drdinarien haben aber einen Vicarium 
Graecum ipsis Graeeis gratum, vel per ipsos 
Graecos eligendum, ipsorum stipendio et sa- 
lario retinendum aufzuftellen, und zwar quia 
vir graecus melius cos mores novit quam 
latinus (Const. eit. $ 9, n. 21). Auch der Me 
tropolit muß für Appellationsfachen, wenn er 
nicht font ſchon einen Vicar hierfür hat, einen 
griehifchen Richter belegiren. Nach diefer Regel, 
welche ſchon inc. 14, X 1, 31 angedeutet ıft, 
muß der Ordinarius, welcher Diöcefanen ver: 
ſchiedenen Ritus’ hat, auch verfchiedene Vicarien 
für jie beftellen. 

Nach früheren Angaben gab es kaum 30 000 
bis 40 000 Ntalogräci mehr — die Not. stat. 
gibt 30000, Petri nicht ganz 42 000 an; Reuch⸗ 
lin (Geſch. Jtaliens I, 124) aber nimmt allein 
75 000 für das Königreich Neapel an. Es jollen 
nun —— griechiſche Colonien Italiens 
— werden. Den Anfang macht Venedig, 
wo es freilich nur wenige Griechen mehr gibt, 
En von 1454 bis zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts dafelbft eine an anfehnliche Ge: 
meinde unirter Griechen beffan .Nach der Er: 
oberung Conſtantinopels flüchteten fich nämlich 
> Griechen aud) nad Venedig, wo ihnen 

Senat eine Kirche der Yateiner anmwies, bis 
fie 1511 eine eigene Kirche bauten und fi einen 
eigenen Pfarrer wählten. Leo X. unterwarf fie 
unmittelbar dem heiligen Stuhle und beftätigte 
diefe Wahl 1514. Die Zahl der Griechen ver: 
mebrte fich ftetig, und jo erhielten fie 1534 fchon 
* Geiſtliche; dieſelben mußten aber nach den 

ecreten der Dieci von 1534 und 1542 katho— 
liſch ſein. Diefe Deerete wurden deßhalb erlafjen, 
weil fich ſchon damals unter den Griechen Vene: 
digs ſchismatiſche Tendenzen zeigten. Im Jahre 
1578 erbielten fie weiter die Genehmigung, ſich 
einen eigenen Bilchof zu wählen. Dem erjten 
Biſchof Sabriel Severus verlieh der Senat bie 
Würde eines Erzbiſchofs von Philadelphia und 
eine Befolbung von monatlih 15 Goldgulden. 
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Der lateiniſche Patriarch von Conftantinopel, 
welcher damals in Venedig refidirte (ſ. d. Art. 
Gonitantinopel III, 1016), initallirte denielben, 
und feine Nachfolger erhielten das Necht, fich 
einen Exarchen zu wählen (1644). Der Exarch 
Gortazzi, 1658 zum Exzbifchof geweiht, hatte ala 
Nachfolger den edlen Tipaldi (geft. 1718), unter 
welchem 1708 bejtimmt wurde, daß die Kapläne 
der Griechen vom lateiniſchen Patriarchen von 
Conſtantinopel fich prüfen fer müffen, wozu 
auch der Senat 1720 feine Zuſtimmung gab. 
Nah und nad Hatte bei dem regen Handels— 
verkehr mit Eonftantinopel das Schisma im Ber: 
borgenen Eingang gefunden, und mehrere Gries 
hen, auch Geiftliche, fuchten, wie mit Rom, fo 
auch mit Conjtantinopel in Verbindung zu bleis 
ben. Hätten fie nad) dem Tode Tipaldi's fofort 
wieder einen Bifchof erhalten, fo wären fie wohl 
damals jhon offen zum Schisma abgefallen. ° 
Allein der Senat, mit dem fie bei ihrem Be 
ftreben, fich auch von der Regierung völlig un: 
abhängig zu machen, in Eonflict gerathen waren, 
erlaubte ihnen erjt um 1760 unter dem Drude 
politifcher re fich wieder einen Bi- 
Ichof zu wählen. In das durch die Verträge von 
Garlowig (1698) und Paſſarowitz (1718) ver: 
ir Gebiet der Republik in Dalmatien (f. 
. Urt. III, 1354) waren viele Griechen einge: 
wandert. Diefe holten ſich ſchismatiſche Popen 
aus den öſterreichiſchen und türkiſchen Provinzen, 
trotzdem erſt 1720 und 1721 die Decrete über 
das Fatholiiche Bekenntniß erneuert worden was 
ren, und verlangten zulett vom Senate aud) 
einen eigenen Metropoliten. Um 1760 murbe 
dieß gejtattet, und gegen ben Willen Vieler wurde 
ber fanatiiche Pope Georg Facea auf fimonijtijche 
Weiſe gewählt. Uneingedent feines Verſprechens, 
ließ er fi, nachdem ihn Clemens XIII. aner: 
kannt hatte, vom Patriarchen von Eonftantinopel 
bejtätigen und vom ſchismatiſchen Metropoliten 
von Corfu ordiniren. Obgleich er nun geradezu 
das Schisma einführte, zog er fich doch, als un: 
abhängiger Metropolit a geberdend, die Uns 
— des Patriarchen von Conſtantinopel 
u, der ihn 1762 auf einer Synode ſuspendirte 
Br Le Bret, Acta eccl. graec. a. 1762 et 
1763, sive de schismate recentissimo in ecel. 
graeca subnato commentatio, Stuttg. 1764, 
62 RT Schröckh, K.G. feit d. Neformation 
Thl. IX, 45—52). Auch Clemens XIIL führte 
über diefe Umwandlung beim Dogen bittere 
Klage und ſchritt mit Strenge gegen Facea ein 
(Litt. Apostol. d. d. 27. Febr. 1762, 22. Jan, 
et 31. Dec. 1763, in Bullar. rom, Contin, II, 
225. 334. 433). Troß allem fuchte ſich Facea, 
ber zu Scarbona feine Refidenz aufgejchlagen, 
noch zu halten, und vermochte e8 auch für Furze 
Zeit, weil Venedig nicht einfchritt. Endlich jedoch 
unterwarf er ſich dem römi 2. Stuble. Das 
Schisma war dadurd Pr rängt, allein eine 
Ihismatifche Partei beitand fort, welche nur 
ünftigere Umftände abwartete. Als durch den 
rieden von Campo Formio (1797) Venedig an 
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Defterreih fam, traten die Griechen Venedigs 
offen zum Schiäma über (über die in Dalmatien 
j.d. Art. a. a. D.), und fie haben heute noch einen 
vom Patriarchen von Gonftantinopel unabhängi- 

en Pfarrer bei der Kirche S. Giorgio auf der 

onbamenta de’ Greci. a. ſehr feite, zierliche 
und reichgeſchmückte Gebäude, vom Architekten 
Sanjovino 1550 erbaut, ijt ihre Pfarrkirche, 
nicht aber, wie meiſtens angegeben wird, Die 


Kirche ©. Giorgio Maggiore auf der Inſel glei- | D 


ge Namens, die bis auf die neuefte Zeit den 
enedictinern gehörte (vgl. noch L. Dudreville, 
Errori delle chiese Foziane e defezione della 
colonia orientale di Venezia, Ven. 1859). 

Auch die griechifche Gemeinde in Ancona iſt 
mit der von Venedig, von der fie auögegangen, 
fhismatifch geworden. Auf den uni) ber 
Täpfte begaben fich viele Griechen Venedigs nad) 
. Ancona, wo ihnen Clemens VII. (1523—1534) 

die Kirche St. Anna überließ. Zugleich erhielten 
fie das Privilegium, zur Abmintjtration der Sa: 
cramente fich einen Kaplan ihres Ritus zu wäh- 
len, der nad —5— illen amovibel und vom 
Ordinarius abhängig ſein ſollte. Zur Zeit der 
franzöſiſchen Republik (1797) erflärten fie ſich 
mit ihrem Pfarrer für ſchismatiſch. Die Folge 
dieſer Losreißung von Nom war, daß Die Kirde 
St. Anna ihnen 1822 wieder genommen und 
den Lateinern zurüdgegeben wurbe (Not. stat. 
a. a. D. 512). 

Auf der Inſel Eorfica find feit 1675 unirte 
Griehen. Bon dem Sohne des byzantinischen 
Kaiſers Alerius Comnenus geführt, flüchtete 
fih 1107 eine griechiſche Golonie nah Morea. 
Etwa 430 Nachtommen berjelben flohen dann 
1675 mit 300 Mainoten (aus Braccio Maino) 
von Morea nad) Genua und machten dann mit 
Erlaubniß diefer Republik fi in Corſica an: 
66 Unter ihnen waren Weltgeiſtliche und 

önche, ſowie ein Biſchof Parthenius mit dem 
Titel von Lacedämon. Da ſie ſich zuerſt in der 
Diöceſe Sagona niedergelaſſen hatten, wurde der 
Biſchof bie Sprengels 1677 als apoftolifcher 
Delegat über diejelben aufgeftellt, während der 
genannte Biſchof Parthenius zum apoftolifchen 
Vicar beſtellt wurde. Nach dem Tode des Iektern 
wollte der heilige Stuhl die Griechen volljtändig 
dem Biſchof von Sagona unterwerfen; auf Bit- 
ten ber Republik Genua aber ernannte er wie 
berum einen apoftolifhen Vicar. Allein die Er: 
nennung eines apoftoliihen Vicard neben dem 
lateinifchen Ordinarius trug feine guten Früchte. 
Es entjtand Streit zwifchen beiden, indem der 
neue Vicar behauptete, er fei als folcher ganz 
unabhängig vom Biſchofe als apoftolifchen Dele- 
gaten. Innocenz XL erklärte darauf durch Breve 
vom 12. Mai 1685, es jei allerdings Parthenius 
al3 apoftolifcher Vicar für die Griechen beftellt 
worden, aber nur unter der Bedingung, baf er 
dem Biſchof von Sagona —— ſich für ſub⸗ 
ordinirt halte. Deßhalb gebrauchte derſelbe Papſt 
bei Aufſtellung des dritten Vicars Odericus 
Pierius O. 8. B. abſichtlich die Worte: in Vica- 
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rium Apostol. deputamus; Venerabilem vero 
Fratrem modernum et pro tempore existen- 
tem Ep. Sagonensem in Delegatum Aposto- 
licum, ceui idem Vicarius subordinatus esse 
debet. Später erhielten die Griechen feinen Bi: 
car mehr; fie wurden in allmeg dem Biſchof von 
—— unterworfen, welcher von der Propa: 
ganda unter Anderm auch den Auftrag erhielt, 
die griechiiche Eolonie zu vifitiren (Bened. XIV. 
e syn. dioec. 2, 12, n.8.9). Im J. 1729 
wanderte diefe Colonie weiter nach dem Dorfe 
Gargefe oder C argheie das am Golf von Sagona, 
nordweitlich von Ajaccio, liegt. Unter der Juri& 
diction des Biſchofs von Ajaccio bilden fie heute 
eine Pfarrei von etwa 1000 Eeelen, mit einem 
Arhimandriten als Pfarrer und einem Klofter 
(Not. stat. a. a. D.). 

Auch Livorno hat feit 1593 eine Heine Colonie 
unirter neben ſchismatiſchen Griechen. Für bie 
Unirten wurde 1607 die Kirde ©. Annunziate 
errichtet, welche Benebict XIV. wegen der Glau⸗ 
benätreue dieſer Colonie und ihres Feithaltens 
an ber Union mit allen Privilegien der Bafılica 
Liberiana bereicherte. Heute leben etwa 50 See⸗ 
len unter einem Pfarrer, dem nod) ein Curat zur 
Seite jteht (Not. stat. a.a.O.; Moroni 
84 sq.). 

In Bianano (Pianiano, Pianino), ſũdlich vom 
See Bolfena, in der Diöcefe Acquapendente, 
einem damals von den Bewohnern verlafienen 
Dorfe, fiedelten fih unter Benebict XIV. etwa 
200 Griechen aus Albanien an; Pius VI. baute 
ihnen eine Kirche. Heute find daſelbſt 35 Fami⸗ 
lien mit einem Pfarrer (Not. stat. a. a. D.). 

Die meiften Italogräci finden fich im neapoli: 
tanifchen Königreihe. Die Hauptſtadt Neapel 
elbit hat jeit 1526 eine griechiſche Colonie mit 

farrkirche, Pfarrer und Kaplan (Not. stat. 
a. a. D.; über die irrige Annahme, als ob es 
früher in der Stadt felbjt zwei Biſchöfe zumal 
gegehen, einen lateinifchen und einen griechtichen, 
vgl. Cantelius, Metropolitanarum urbium hi- 
storia, Paris. 1685, 371 sq.). In Apulien haben 
die meiften Griechen feit Langem ben lateiniſchen 
Nitus angenommen, jedoch ihre Sprache beibe: 
halten. Die griechiſchen Colonien biejer Provinz 
find: Villabadefja, ein Dorf in den Abruxen, 
Didcefe Atri und Penne — bier ließen ſich ſchon 
unter Karl III. (1381—1386) Griechen aus 
Pichierni in Albanien nieder — mit 460 Seelen, 
einer Kirche, einem Pfarrer und einem Priefter; 
Barletta, Diöcefe Trani, 190 Seelen mit einer 
Kae: Lecce, 60 Griechen, mit einer griechiſchen 
Kirche, an der aber ein lateinifcher Prieiter an 
geftellt ift (Not. stat. a. a. D.; G. Petri I, 329). 

In Calabrien Ieben wohl 26 000 Griechen in 
den Diöcefen Caſſano, Roſſano, Bijignano und 
Anglona-Turfi. Ueberdieß verſichert Tchihatcheff 
(Lettres sur la Turquie, Bruxell. 1859, 19), 
daß er in der Umgegend von = und (Gas 
tanzaro ganze griechiſche Dörfer gefunden, melde 
mitten unter der italieniichen Bevölkerung, beren 
Kleidung fie tragen und deren Sprache fe gang 
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verftehen, an den Gebräuchen ihrer Religion 
Feten und nur griechijch fprechen. Der größte 
eil ihres Clerus beobachtet den Cölibat, und 
nur wenige find verheiratet. Ihr Glaube ift 
rein, wie auch ihr Ritus, und fie find jehr an- 
bänglih an den heiligen Stuhl. In der Stabt 
und Diöcefe Caſſano find acht griechiſche Colo— 
nien mit 14 Kirchen und Kapellen und 35 Prie: 
ftern für 12 000 Seelen. In der Stadt und Erz- 
Diöcefe Rofjano 5 Eolonien, 10 Kirchen, 39 Prie- 
fter, 7000 Seelen. In der Diöcefe Bifignano 
2 Golonien, 6 Kirchen, 7 Priefter, 4000 Seelen. 
In der Diöcefe Anglona-Turſi 4 Golonien, 
8 Kirchen, 12 Briefter, 3600 Seelen (Not. stat. 
a. a. D.; G. Petri l. c.). 

Auf der Infel Sicilien, wo ſich auch ein Ardhi- 
manbrit findet (j. d. Art. Deffina), gibt es etwa 
17000 Griechen. In ber rabfdcete Palermo 
bat die griechifhe Golonie in dem 7 Stunden 
von Palermo gelegenen Flecken Mezzojuſo 6 Kir: 
ben, einen Bijchof für die Ordinationen, 14 Prie: 
fter, 5 Mönche in dem 1609 gegründeten Bafi- 
lianerflojter, ein griehiiches Seminar und 4500 
Seelen. Die Colonie im Fleden Piana, Erz 
didceſe Monreale, zählt 6 —— 20 Prieſter 
und 4400 Seelen. In der Diöceſe Girgenti 
ind zwei Colonien, die eine im Flecken Palazzo 

driano mit 6 Kirchen, 12 Prieſtern und 4100 
Seelen, die andere im Flecken Gonteffa mit 
4 Kirchen, 3 Prieftern und 2100 Seelen (Not. 
stat. a. 0. D.;G. Petril. c.). Vgl. noch: Rodata, 
Dell’ origine e stato presente dal rito greco 
in Italia, Roma 1758; Moricani, De proto- 
papis et Deutereis Graecorum et catholieis 
eorum ecclesis, Nap. 1768; Moroni XXXI, 
149 sgq.; Silbernagl, Verfaſſung der — 
des Orients 273—275; Hergenröther, Die 
Rechtsverhältniſſe der oriental.fath. Niten, im 
Archiv f. KR. VII, 355 fi. [Reber.] 

Sthacusvon Offonoba, ſ. Priscillianijten. 

Itineraria, j. Reijewerte. 

Itio in partes ijt der unlateinijche Ausdruck 
zur Bezeichnung einer fehr undeutichen Sache, 
der Spaltung nämlich des deutichen Reichstages 
in zwei einander unabhängig und feindlich gegen: 
überjtehende Gorporationen in Gemäßheit des 
Art. V, $ 52 des weitfälifchen Friedens, fo oft 
eine Trage zur Verhandlung kam, welche das 
religiöfe Intereſſe mittelbar oder unmittelbar be: 
rührte. In causis religionis, heißt es in dem 
benannten Urtifel, omnibusque aliis negotiis, 
ubi status tanquam unum corpus considerari 
nequeunt, ut etiam catholicis et augustanae 
eonfessionis statibus in duos partes euntibus, 
sola amicabilis compositio lites dirimat, non 
attenta votorum pluralitate. Hier galt aljo 
feine Stimmenmehrheit und fein Faiferliches An: 
jehen mehr; die Stände reihten fich jeder zu der 
Bartei, ber En Sand vermöge der darin herr: 
ſchenden Eonfeijion angehörte; dieje bildeten zwei 
geichlofiene Körperichaften, das Corpus catho- 

ieorum unter dem Directorium von Defterreich 
und Furmainz und Dad Corpus evangelicorum 


Ithacius — Ituräa. 
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unter dem Directorium von Kurſachſen (ſ. db. 
Urt. Corpus cath. et evang.). Die genannten 
Körperſchaften faßten ihre Beſchlüſſe nah Stim: 
menmehrheit und verhandelten mit einander als 
unabhängige Mächte, häufig unter Vermittlung 
von | und Schweden, den Saranten des 
weſtfäliſchen Friedens. Es war allerdings fein 
anderer Ausweg möglich, follte nicht die Reli: 
gion und mit ihr alles Necht in Deutſchland völ: 
lig unter die Füße getreten werden; allein das 
war eben das Unglüc des Reiches, daß da3, was 
den Grund der Bereinigung gebildet, nunmehr 
zum ©egenftand des heftigften Zwieſpalts ge: 
worden. v. Moy.] 
Sturäa (lrovpala), eine Landihaft nord: 
öftlih von Paläftina, deren Lage und Grenzen 
fi bei der Unbejtimmtheit ber vorhandenen 
Zeugniffe nicht genau bejtimmen lafjen. Im 
Allgemeinen dürfte der heutige Djebel Keſſue die 
nördliche, Diebel Heifch die weitliche, Gaulanitis 
(Dijaulan) und theilweife Bajan die ſüdweſtliche 
und füdliche Grenze gebildet haben; öſtlich war 
es durch die große Straße, nad) Damascus von 
Trachonitis und Auranitis gejchieden. Die Be 
wohner diejes Hochlandes, in beweglichen Zelt: 
dörfern oder in den vielen ſich bier findenden 
Höhlen lebend, waren Nomaden, fait ausſchließ— 
lich auf das Erträgniß ihrer Heerden beichräntt 
(daher frugum pauperes Ityrei, Apul. Flor. 
1, 6), wie ihre Nachbarn, die Trachoniter, übel 
berüdhtigt, nach Cicero (Philipp. 2, 8.44; 13,8) 
homines omnium gentium maxime barbari, 
nad) Strabo u, . 755) xaxoüpyoı ravras, ge: 
fürchtete Näuber (Strabo ib. 756), berühmt als 
Bogenſchützen (Virg. Georg. 2, 448; Lucan. 
Phars. 7, 230. 514). Unter den verichiedenen 
Deutungen und Herleitungen des Namens ijt 
wohl diejenige die jicherjte, welche die Jturäer als 
Abkömmlinge Jeturs (ur) fat, eines der 
Söhne Ismaels (Gen. 25, 15. 1 Bar. 1, 31); 
die LXX geben (1 Ehron. 5, 19) or durd 
ltoupaĩoi. Strabo (1. ce. 7583. 755 etc.) ftellt die 
betreffende Völferichaft ebenfalls mit den Ara: 
bern zufammen; ebenfo fpricht der bei ihnen herr: 
chende Geftirn: und Bätylien-Eultus, ſowie 
Spuren in Namen und njchriften für jemi: 
tiichen Urfprung. — Ueber die früheſte Geſchichte 
diejes Stammes haben fich nur einzelne Notizen 
erhalten. Nach 1 Par. 5, 19 wurde Jetur von 
den oitjordantichen Israeliten unterworfen; bie 
räuberischen Gebirgsjöhne mochten ſich aber bald 
wieder frei gemacht haben, bis fie David feinem 
Scepter unterftellte, als er (nad) Eupolemuß bei 
Euseb. Praep. evang. 9, 30) feine Herrichaft 
bis an den Euphrat ausgedehnt hatte. Faſt ein 
Jahrtauſend verichwinden die Ituräer fortan 
aus der Geſchichte; fie ericheinen erjt in der 
machabãiſchen Zeit wieder. Ariſtobul bezwang 
fie (105 v. Chr.) und nöthigte ihnen die Be: 
jchneidung auf (Jos. Antt. 13, 11, 3); aber nur 
kurze Zeit vermochte fich die jüdische Oberherrlich— 
feit bei ihnen zu behaupten. Die bald eintretende 
Schwäche der hasmonäiſchen wie auch der jeleu: 
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cidiichen Dynaſtie begünftigte ihre und ihrer 
Nahbarn in Syrien und Baläftina Freiheits— 
bejtrebungen; die alte Raublujt führte fie über 
die Grenzen ihres Landes hinaus bis an den Li⸗ 
banon und die Seefüfte; mehrere feite Pläße, 
wie Chalcis, Botry3 und andere, waren in ihrem 
Beſitz und machten die Ituräer zu einem gefähr: 
lichen Völkchen für die phönicifhen und damas- 
ceniichen Handelöleute. Pompejus beendigte die: 
ſes Unmejen, zerjtörte ihre feiten —— 
und unterwarf ſie der römiſchen Herrſchaft. Seit⸗ 
dem dienten ſie in den römiſchen Heeren als 
leichte Truppen (velites) und als Bogenſchützen 


(Caes. Bell. afr. 20). Nachdem fie infolge der ſ 


Bürgerfriege zwiſchen ihren neuen Herrſchern 
und durch Hilfe der Parther und Araber auf 
kurze Zeit wieder unabhängig geworden waren, 
wurden fie durch M. Antonius auf's Neue be 
fiegt. Octavian übergab das Land mit anderen 
Dijtrieten an Herodes den Großen; nah ihm 
war fein Sohn Philippus Tetrarch von Ituräa 
und Trachonitis (vgl. Luc. 3, 1), obgleich dieß 
bei Joſephus a —* wird. Nach 
defien Tode (37 n. Chr.) wurde Jturäa der Pro- 
vinz Syrien einverleibt, bald aber wieder Davon 
etrennt ; der füböftlich vom Antilibanon gelegene 
eil ward an Herodes Agrippa J., der im fi: 
banon gelegene Strich an den emeſeniſchen Für: 
jten Soömus gegeben. Nachdem letzterer geftorben 
war, wurde Ituräa unter Claudius (50 n. Chr.) 
abermal3 mit Syrien vereinigt (Tac. Annal. 
12, 23) und blieb es für immer, weßhalb eines 
ituräifchen Staates weiterhin nie mehr Erwäh— 
nung geſchieht. Der Name findet fich bloß noch 
auf Injchriften in verfchiedenen Provinzen des 
großen Nömerreiches, jo 3. B. in Eajtel bei 
ainz, dem Standlager der 22. Legion, bei 
Sarnuntum an der Donau, dem der 14., bei 
Malaga, Benevento, in Siebenbürgen u. a.; fie 
nennen theils Beamte, theil3 meijtens einzelne 
Krieger. (gl. F. Münter, De rebus Ituraeo- 
rum, Copenh. 1824; Pauly, Real:Encyfl. des 
claſſiſchen Altertfums, IV, 337 ff.) [König.] 
Ivo, der hl. (St. Yves), genannt der Anwalt 
der Armen, wurde am 17. October 1253 zu 
Ker-Martin bei Treguier in der Bretagne ge 
boren. Sein Vater * und ſeine Mutter Ha: 
dou gehörten edlen Familien an. vo ftudirte 
zuerit in Paris Philojophie und Theologie, dann 
in Orleans unter Wilhelm von Blaye und Be 
trus de Ia Chapelle römiſches und canonijches 
Recht. Schon während diejer Studienzeit lebte 
er in firengen Abtödtungen und vielem Gebete. 
Nachdem er dann das Gelübde der Keufchheit 
abgelegt hatte, trat er in den geiftlichen Stand 
und wurde zuerjt Official der Diöceſe Rennes, 
folgte aber dann einem Rufe des Biſchofs Alan 


von Treguier und wirkte in feiner heimatlichen | F 


Diöceſe gleichfalls als Official. Seine bedeuten: 
den Rechtskenntniſſe verwendete er befonders zum 
Schutze der Waijen, Wittwen und Armen, und 
zwar nicht bloß in den Fällen, welche vor fein 
firchliches Forum gehörten, jondern auch bei Pro: 


Ivo, der hl. — Ivo, der hl., Bifhof von Chartres. 
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zeflen vor anderen Gerichten. Am höhern Alter 
legte er feine Ehrenitelle nieder und wurde Par: 
rer zuerjt in Tresders, dann in Lohanec. Dier 
baute er ein Spital, diente unermüdet den Ar 
men und predigte oft und mit großem Segen. 
Sein Tod erfolgte, wie er vorausgeiagt hatte, 
am 19. Mai 1303. Der Ganonifationsprozeh 
wurbe ſchon 1330 begonnen und 1347 unter 
Clemens VI. vollendet. Aus der Menge der be 
jeugten Wunder verdient hervorgehoben zu wer: 
en, daß Chriſtus felbit in Bettlergejtalt einmal 
an feinem Tiſche ſaß und plötzlich im Glanze 
ſeiner Majeſtät erſchien. Die Rechtsgelehrten, 
owie die Univerſität Nantes erwählten ihn zu 
ihrem Patron. (Vgl. Boll. Maji IV, 537 sq.; 
Lobineau, Vie des Saints de la Bretagne, 
Rennes 1725, 245 ss.) [Ulberdingt Thijun.] 
Ivo, der ÖL., Biſchof von Ehartres, ge 
boren um das Jahr 1040 in der Gegend von 
Beauvais, entjtammte einer vornehmen Familie. 
Der Bater hieß Hugo von Auteuil (Altoylo), 
die Mutter Hilemburgis. Unter Yanfrancs Lei: 
tung vollendete Ivo feine Studien an ber be 
rühmten Klofterjchule zu Bec, woſelbſt er mit 
Anjelm von Ganterbury lebenslängliche Freund⸗ 
Ihaft ſchloß, und erhielt dann eine Pfründe an 
der Gollegiatfirhe zu Nesle in der Picardie. 
Bald nachher gi! ıhn aber Guido, der Biſchof 
von Beauvais, in die Heimat und übertrug ibm 
die Leitung des vor den Thoren der Biſchofsſtadt 
neu errichteten Chorberrenitiftes St. Quentin, 
Als dann im J. 1089 (oder 1091) ber Biſchof 
von Chartres, Gaufridus, wegen mancherlei 
Pflichtverfäumniffen, welche ihm zur Laſt gelegt 
wurden, gezwungen war, in die Hände bes Pap- 
ſtes Urban II. auf fein Bisthum bedingungslos 
Verzicht zu leiften, wurde auf Empfehlung bes 
Papites der Prior von St. Quentin zu feinem 
Nachfolger erwählt. Nun weigerte ſich aber der 
Erzbiihof Richer von Sens, deſſen Sufiragan 
der Biſchof von Chartres war, dem Neuermählten 
die bijhöfliche Eonjecration zu ertheilen, ba er 
die Abſetzung feines Neffen als rechtsungültig 
betrachtete. Ivo verfügte fich zu Bapit Urban IL; 
diefer beftätigte nicht bloß die Abfegung Gau: 
fried3 von Neuem, — ertheilte auch in Ca⸗ 
pua dem Neuerwählten eigenhändig die Con— 
ſecration. Ivo ſtarb als Biſchof von Chartres 
am 23. December, nad Einigen im J. 1115 
oder 1116, nad) den meiſten Angaben aber 1117 
(vgl. Foucault, Essai sur Ives de Chartres 
d’aprös sa correspondance, Chartres 1884, 
eine Schrift, welche übrigens in Frankreich micht 
ſehr geihätt wird und in der That neue Reſul⸗ 
tate nicht darbietet). „Wann er heilig geſprochen 
wurbe, ift ungewiß; aber im J. 1570 erlaubte 
der hl. Pius V. allen regulirten Chorherren, fein 
eſt am 20. Mai zu feiern. An diefem Tage 
wird er auch im Martyrologium biefes Orbens, 
das von Benedict XIV. gutgeheißen worden, 
‚heilig‘ genannt. Bei Butler (VII, 20) heißt er 
aber nur ‚felig‘. Man feiert fein Feſt aud im 
Bisthum Shartres; in der Cathedrale der Stabt 
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werben feine Neliguien aufbewahrt und für die 
Häubigen —F Verehrung ausgeſetzt“ (Stadler, 
Heiligenlexikon III, 88). Ivo wird übereinſtim⸗ 
mend geſchildert als ein Mann, der von glühen⸗ 
dem Eifer für die Kirche und für die kirchlichen 
Satungen durchdrungen und frei von allem Chr: 
geh und Eigennug war. Nur mit Wiberjtreben 
willigte er in die Annahme der kirchlichen Wür— 
den und leitete ſchon ala Prior des Stiftes 
St. Quentin auf einen Theil feines väterlichen 
Erbgutes Verzicht. Nachdem er aber einmal eine 
Würde hatte annehmen müfjen, widmete er ſich 
ben Pflichten, welche dieſelbe auferlegte, mit vol: 
ler Hingabe; e als Prior von St. Quentin, mo 
unter feiner Leitung die Flöjterlichen Tugenden 
berrlich emporblühten; fo als Bilchof von Char: 
tres, in welcher Stellung er dem Könige Philipp 
wegen ſeines ehebrecheriichen Verhältniſſes zu 
Bertrabe, der dritten Gemahlin des Grafen 
Fulco von Anjou, mit der Entichiedenheit eines 
hl. Johannes des Täuferd entgegentrat, Nicht 
minder aber rügte Ivo das ſimoniſtiſche Treiben 


3 


Sabel (+3,, LXX ’lwBr%), im A. T. Sohn 
Lamechs und Abkömmling Kains im jechöten 
Gliede, war nad) Gen. 4, 20 derjenige, welcher 
auf Erden die nomadiſche Lebensweile zu einer 
Zeit einführte, als ſchon längſt fefte N 

eihafjen waren (Gen. 4, 17). Daß er fid mit 
ine Heerden nicht an die Scholle band und 
die abgeweideten Triften zu neuer Entwidlun 
liegen ließ, war freilich ein Culturfortſchritt, do 
fegte er Damit die in Kains Familie vorhandene 
Auflehnung gegen Gott fort, injofern bie ſchwei⸗ 
fende, ungebundene Lebensart der Nomaben der 
falichen freiheit dienlich ift, welche fich der Ge: 
fangennehmung des Willens unter Gottes Gebot 
wiberiet. [Kaulen. 

SZabes (=, LXX ’Iyaßis, Lag. ’laßınc), 
im U.T, a. Perfonenname. 1. ein Nachkomme 
Juda's, von dem auf räthjelhafte Weile 1 Par. 
4,9. 10 vereinzelte Nachrichten ganz unvermit: 
telt gegeben werden. Vermuthlich liegen hier ur: 
alte Leberlieferungen vor, welche mit der Genea- 


logie deö DB. 8 genannten Cos durch ein jekt | gard 


verloren gegangenes Redeglied verbunden mas 
ren. — 2. (a, LXX ’laßeic), der Vater Sel- 
lums, welder den König Zacharias von Israel 
ermorbete und an feiner Stelle König wurde 
(4 Kön. 15, 10. 14). 

b. Ortöname, 1. (war, LXX ’Iaßels) eine 
Stabt im oſtjordaniſchen Stamme Manaſſe, da: 
her gewöhnlich Jabes Galaad genannt, bejtand 
ihon in der erften Zeit der Kichterperiode als 
Hauptort in Galaad. Nad) Nicht. 21, 8 ff. be 
theiligten fich die Bewohner nicht an dem Auf: 
gebot, welches die im Stamme Benjamin be: 
gangene Schandthat rächen jollte, und wurden 


Sabel — Yabin. 
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einiger päpftlichen Pegaten. Ivo war aud) ſchrift— 
jtellerifch thätig. Abgeſehen von einer umfang: 
reihen Correſpondenz (287 Briefen, herausgeg. 
Paris 1585 u. 1610), hinterließ er zwei firchen- 
rechtliche Sammlungen, welche ihm unter den 
Ganonijten für alle Zeiten einen ehrenvollen Plat 
einräumen. Allerdings ijt es noch nicht völlig 
ausgemacht, ob die eine Dieler beiden Sammlungen, 
nämlich das aus 17 Büchern beftehende jog. De— 
cret, von Ivo wirklich herrührt (vgl. Theiner, 
Ueber Ivo's vermeintliches Decret, Mainz 1832). 
Auch beitehen über das Verhältniß dieſer Samm: 
lung zu ber unzweifelhaft von Ivo verfaßten Pan: 
normia (von räs und norma) oder Bannomia 
(von räs und ra welche acht Theile hat, ver: 
ſchiedene Anfichten (vgl. v. Scherer, Handb. des 
KR. I, 241). Beide Werke find gedruckt bei 
Migne, PP. lat. CLXI, 47 sq.; die Briefe und 
einige Reben ib. CLXIL, 11 sq. und CLXVIL, 
219 sq. (Vgl. die Prolegg. in diefer Ausgabe, 
dann Baron., Annal. ad a. 1092—1117; Pagi, 
Critie. in Baron. ad a. 1117.) [Kreugwald.] 


Ö. 


deßwegen niedergemacht, ausgenommen die Jung: 
frauen, weiche den übrig gebliebenen Benjamı- 
niten zur Ehe gegeben wurden. Zur Zeit Sauls 
belagerte der Ammoniterfönig Naas die Stadt 
und drohte, jedem Bewohner das rechte Auge 
auszuftechen; deßwegen 308 ihr Saul zu Hilfe 
und brach die Macht der Ammoniter — Sam. 
11, 1). Dafür bewahrten die Bewohner der 
Stadt Saul ihre Pietät, und als derjelbe mit 
jeinen ag er durch die Philifter gefallen war 
und dieje die Leiber der Todten auf der Mauer 
von Bethſan ausgeftellt hatten, machten fich alle 
ftarfen Männer aus Jabes auf, nahmen die 
Leihen zur Nachtzeit von der Mauer und berei: 
teten ihnen in * Stadt ein feierliches Be— 
gräbniß (1Sam. 31, 11 ff. 1 Bar. 10, 11 ff.). 
Von David wurden fie dafür öffentlich gelobt 
und —— (2 Sam. 2, 4 ff.). Die Lage 
diefer Stadt ijt noch nicht aufgefunden ; vermuth— 
fi) lag fie in dem heutigen Wadi Jabis, da 
Eufebius fie in die Nähe von Pella verſetzt (La- 
e, Onomast. 268, 82). — 2. (ya?”) eine 
unbefannte Stadt in ei in welcher drei ur: 
iprünglich cinitifche Gefchlechter von Schrift: 
gelehrten wohnten (1 Par. 2, 55); nad) der V. 54 
eingehaltenen Anordnung lag fie nicht weit von 
dem bort genannten Sarai. [Kaulen.] 
Jabin (7>,) jcheint zur Ganaaniterzeit der 
ftehende Name für die Könige der Stadt Aſor 
(ſ. d. Art.) im nördlihen Ganaan geweſen zu 
fein. Zur Zeit Joſue's vereinigte ein ler Ko: 
nig, der Bebeutung Aſors (of. 11, 10) ent: 
Iprechend, die ſämmtlichen Gemwalthaber des nörd— 
lihen und mittlern Canaan zu einer Coalition, 
welche ſich mit vereinigter Macht dem Einzug 
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der Israeliten widerjegen follte. Das ſehr große | fein würde, die in den Lehrfägen noch vorhandene 


Heer der Verbündeten ward aber am Eee Vie: 
rom total gefchlagen und zeriprengt, Jabin ward 
gelangen und getöbtet, Alor genommen und der 
de gleich gemacht (of. 11, 1 ff.; 12, 19). 
Da aber in den bergigen Gegenden bed Nordens 
und an der benachbarten Meerestüjte viele Ca: 
naaniter ihre Unabhängigfeit behauptet hatten, 
fo konnte Aſor allmälig wieder der Mittelpunft 
eines Staates werben, und hundert Jahre nad) 
defien eriter Zerftörung ericheint wieder ein Kö: 
nig Jabin, der — von Canaan“ genannt 
wird, als Zwingherr der nördlichen Stämme, 
unter deſſen eiſerner Macht aller Verkehr und 
alles nationale Leben erſtarb. Der Träger und 
die Stütze ſeiner Macht war der gefürchtele Feld⸗ 
herr * Dieſer erſchien mit Jabins Streit— 
macht, als die nördlichen Stämme auf Geheiß 
der Prophetin Debora ſich zum Kampf um ihre 
Freiheit erhoben, ward aber am Tabor dran 
und verlor auf der Flucht das Leben durch die 
Hand der Einiterin Jahel. Infolge davon ver: 
mochten die Israeliten die Macht Sabins immer 
mehr zu ſchwächen und fie endlich ganz zu ver: 
nichten (Nicht. 4, 2—24). Dieſes Creigniß rief 
die nationale Begeifterung der Israeliten mäch— 
tig auf, jo daß es nicht bloß augenblidlich in dem 
wunderbaren Liede Debora’3 befungen wurde, 
fondern noch lange in der Erinnerung und der 
Dichtung fortlebte (1 Sam, 12, 9. 4. 82, 10. 
Hebr. 11, 33). Kaulen.] 
Jablonsſkti, zwei proteſtantiſche Theologen. 
1. Daniel Ernſt, Unionstheologe, wurde am 
26. November 1660 in dem Dorfe Hochzeit bei 
Danzig geboren. Der Vater desſelben, Peter 
Figulus, Prediger der dortigen Brüdergemeinde, 
ftammte aus dem böhmifchen Orte Jabloni (Ga: 
bel); in Erinnerung hieran nahmen feine Söhne 
fpäter den Namen Jablonski an. Unterſtützt 
durch die —— Brüder, beſuchte Daniel das 
Gymnaſium zu Liſſa in Großpolen, hierauf die 
Univerfitäten Frankfurt a. O. und Oxford, wurde 
1683 Prediger der neu errichteten reformirten Ges 
meinde in Magdeburg, hierauf Rector in Lifja 
und fam 1690 al3 Hofprediger nad) Königäberg, 
1693 nad) Berlin. Daneben wählte ihn die Brü- 
derunität 1698 zum Generaljenior (Bifchof) für 
Großpolen und Preußen. Er jtarb am 25. Mai 
1741 zu Berlin. Eine Herzendangelegenheit war 
für ihn die Vereinigung der Lutheraner und Re— 
formirten. Er feßte zu diefem Behufe im Auf: 
trage des Kurfürften und nachmaligen Königs 
Friedrich einen „Weg zum Frieden“ auf, in wel: 
chem er darthat, daß zwifchen der reformirten und 
der lutherifchen Kirche in den wichtigiten und 
nöthigiten Grundmwahrbeiten der hriftlichen Re: 
ligion keine VBerfchiedenheit und fein Trennungs: 
grund vorhanden fei, und reiste dann vo Hanno: 
ver, um mit Leibniz und Molanus über denfelben 
Gegenftand zu verhandeln. Sehr bald vereinigten 
fi) alle drei in der Leberzeugung von ber * 
lichen Einſtimmigkeit der getrennten Kirchen, fo: 
wie in der Meinung, daß es das Zweckmäßigſte 





Uneinigfeit durch Toleranz, die Verſchledenheit in 
den Kirchengebräuchen durch Freiſtellung und den 
Unterfchied ber Vezeihnungen „reformirt und 
lutheriſch“ durch den gemeinidaftlichen Namen 
„evangelifch“ zu bejeitigen und aufzuheben. Die 
Schwierigkeit war nur, dasfelbe den anders mei: 
nenden Theologen und Geiftlichen und den Ge 
meinden, denen jeit anderthalb Jahrhunderten 
das Gegentheil vorgeprebigt worden war, ein: 
leuchtend zu machen. Eben hieran jcheiterten die 
Unionsbeftrebungen, fo eifrig fie auch Jablonsti 
immer wieder aufnahm und fortfegte, Wie Ja: 
blonski nach der Cranziſchen Brüderbiftorie (Ab: 
ſchnitt III, $ 63) für die neue Brüdergemeinde 
zu Herrnhut am 6. März 1735 den mähriicer 
Bruder David Nitihmann in Berlin zum Bikhof 
ordinirte, jo vollzog er aud) am 20. Mai 1737 
mit Genehmigung des Seniors Sitfovius und in 
Gegenwart des genannten Nitihmann die Ordi⸗ 
nation an dem Grafen von Zinzendorf, eine Hand⸗ 
lung, die ihm fpäter von Vielen fehr übel ange 
rechnet wurde. Außer vielen Predigten hat man 
jeiner literarifchen Thätigkeit eine neue Bibel: 
auögabe zu verdanken (Biblia hebraica punetis, 
vocalibus et accentibus juxta Masoretharum 
leges debite instructa; subjungitur Jo. Leus- 
denii catalogus 2294 selectorum versuum, 
quibus omnes voces V.T. eontinentur, Berol. 
1699). Unter Jablonski's Auffiht wurde zu Ber: 
lin auch ber Talmub 1715—1721 und auf fein 
Verwenden %. N. —— Entdecktes 
Judenthum“ gedruckt. Seine Historia consen- 
sus Sendomiriensis, Berol. 1731, und die Epi- 
stola apologetica hierfür find von firdhenhit 
rifhem Intereſſe; fein Briefwechſel mit Leibniz 
und anderen Gelehrten wurde 1745 von Kapp 
edirt. (Dal. Neubauer, Nachrichten von Theolos 
gen in und außer Deutſchland, Züllichau 1743, 
I, 164 ff.; 3.9. Mofer, Beiträge zu einem Veris 
fon der Theologen, ebd. 1740, 95 ff.; Ziegler, 
Geſch. des Gymnaſiums zu Liffa, Programm 
1855. 

2. Paul Ernft, Orientalift, Sohn des Vo- 
rigen, wurde am 28, December 1693 zu Berlin 
geboren. Nachdem er Predigtamtöcandibat ge: 
worden war, ftudirte er unter Ya a Leitung 
bie foptifche Sprache, unternahm eine längere lite: 
rarifche Reife und erhielt nach feiner Rückleht 
1720 das Predigeramt zu Liebenberg. Dieſe 
Stelle vertaufhte er jchon im folgenden Jahre 
mit einer Profefjur der Philologie au Frankfurt 
a. D. und verjah dabei zugleich Die Predigeritelle 
der dortigen reformirten Gemeinde. Im J. 1727 
trat er als ordentlicher Profeffor in die theolo- 
giſche Facultät über. Sein Tod erfolgte am 
13. September 1757. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: 1. Pantheon Aegyptiorum, 
sive de Diis eorum commentarius, cum pro- 
legomenis de religione et theologia Aegyp- 
tiorum P. I—III, Franeof. ad Viadr. 1750 
bis 1752, womit feine erſt 1804 von J. G. te 
Water zu Leyden edirten Opuseula, quibus lin- 
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gu etantiquitas Aegyptior. illustratur zu ver: 
inden find; 2, Institutiones historiae Chri- 
stianae antiquioris et recentioris, Francof. 
1754— 1756; 3. Exereitatio hist. theol. de 
Nestorianismo, Berol. 1724, worin er Nefto- 
rind vertheidigt. Hierüber von Berger und Hoff: 
mann angegriffen, ſchrieb er zu jeiner Vertheibi- 
gung eine Differtation De origine et fundamento 
Nestorianismi, Francof.ad Viadr. 1728. Unter 
jeinen vielen Differtationen mögen nur noch ge 
nannt werden: Disp. de indulgentiis Pontific. 
ex ecelesia per reformationem recte et legi- 
time ejectis; Disp. de peccato originali per 
lumen rationis etiam gentilibus cognito; Disp. 
de resurrectione carnis ete. ( Mir Strobt: 
mann, Das neue gelehrte Europa, Wolfenbüttel 
1752 ff., XI, 555 ff. XIV, 558 ff.; Duntel, 
Nachrichten von verft. Gelehrten, Köthen 1753 ff. 
III, 756.) (Fritz.)] 
abnia, ſ. Jamnia. 
aboc, in ber Bulgata dreimal Je boc, eigent⸗ 
lich Jabbok (re, LXX Taßdy, bei Joſephus 
Wdaryos, nach Origenes ’lapßörns), im A. T. 
ein Öftlicher Nebenfluß des Jordan, an defjen 
nörblichem Ufer der Patriarch Jacob den Kampf 
mit Gott bejtand und den Namen Israel erhielt 
(Gen. 32, 22). Bei der Ankunft der Israeliten 
in Canaan bildete der Jaboc die Grenzſcheide 
zwiſchen den beiden Ammoniterreichen Schons 
und Ogs ers 21, 24. Deut. 2, 37. Joſ. 
12, 2. Bi t. 11, 13, 22); fpäter jchieb er bie 
Stämme Gad und Oftmanafjfe (Deut. 3, 16). 
Der jo — Fluß entſpringt in der Nähe der 
alten Ammoniterhauptſtadt Rabbath Ammon 
oder Philadelphia und fließt unter dem jetzigen 
Namen Amman zuerſt nach Nordoſt, bis er, 
durch den rechts vom Haurangebirge herfommen: 
den el Butin verjtärft, in weitem Bogen nad) 
Nordweit umbiegt und num den Namen el Zerfa 
behält. Später wendet er ſich vollftändig nad) 
Sübmweit und fließt durch ein enges felfiges Thal 
mit faft ſenkrechten Wänden in das Ghor oder 
daB Jordansthal; bier theilt er in mehrere 
Arme, melde geſondert in den Jordan fallen. 
Die „Furth“ am Yaboc, von welcher Gen. 32, 22 
geſprochen wird, iſt beim Eintritt in die Ebene 
oberhalb der erften Theilung zu fuchen. * 
heute bildet der Zerka noch eine Grenze, nämli 
er den Landſchaften Adſchlun oder Murad 
im Norden und Belta im Süden. [Kaulen.] 
adin (1-7), im A. T. a. Manneöname. 
1. Der vierte Sohn des Patriarchen Simeon 
(Gen. 46, 10; Er. 6, 15), von dem nad) Num. 
26, 12 die Jachiniten abſtammen. Er erfcheint 
an den beiben früheren Stellen als der vierte, an 
der Ietsten aber, fowie 1 Par. 4, 24 als der dritte 
Sohn feines Vaters, weil fein Bruder Ahod ohne 
Kinder verjtarb. — 2. Ein Nachkomme Aarons, 
da3 Haupt einer Priejterfamilie zur Zeit Davids 
(1 Par. 9, 10; 24, 17). — 3. Einer der Prieſter, 
welche ſich nach der Rückkehr aus dem Eril in Je 
rufalem niederließen (2 Esdr. 11,10). — b. Der 
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len, welche im jalomonifchen Tempel vor dem 
Eingang frei aufgejtellt waren, und zwar der 
rechts ftehenden (3 Kön. 7, 21. 2 Var. 3, 17). 
Der Name ftimmt ebenfo, wie die Bezeichnung 
ber linfen, mit einem Perfonennamen überein, 
ohne daß man deimegen an eine Uebertragung 
denken darf; vermuthlich beziehen fich beide Be: 
nennungen auf Gott den Herrn (iachtn = Er 
hält, boaz — in Ihm ift Kraft), deſſen Allgewalt 
die beiden Säulen ſymboliſiren follten. [Kaulen.] 
Zacob (273, nad Gen. 25, 26; 27,36. v. a. 
Ferſehalter, —5 Sohn Iſaaes und Re— 
becca's, Zwillingsbruder Eſau's und unmittel: 
barer Stammvater bes israelitiſchen Volkes. 
Zwiſchen ihm und ſeinem Bruder und ebenſo 
zwiſchen den von beiden herrührenden Völkern 
beſtand eine ſtete Feindſeligkeit, welche ſchon vor 
der Geburt der Zwillinge und wieder bei derſelben 
im Voraus angezeigt und angekündigt wurde; 
doch ward dabei auch die Bevorzugung des Jün— 
ern vor dem eltern förmlich — 
Gen. 25, 23). Der Gegenſatz im Charakter der 
eiden wird Gen. 25, 27 fo geichildert, daß man 
Eſau als ſtürmiſch und unbelonnen, Jacob aber 
als ftill und Flug erfennt; nach einer pfychologis 
ſchen Erfahrung daher fühlte fich der ftille Vater 
mehr zu dem unrubigen Ejau, die lebendige, unter: 
nehmende Rebecca mehr zu dem ftillen Jacob Hin: 
ezogen (Gen. 25, 28). Die Mutter hatte auch 
rübzeitig den Grund erkannt, warum Jacob fei: 
nem Bruder vorzuziehen jei. Eſau hatte durch 
den zeugen Verkauf feines Eritgeburts: 
rechtes für ein Linjengericht (Gen. 25, 29—34), 
—— durch Verbindung mit hethitiſchen Frauen 
en Beweis geliefert, daß er zum Träger der 
Offenbarung und Stammpvater des erhofften 
Meſſias nicht geeignet ſei, und ſo hatte er ſeinen 
Eltern (Gen. 26, 34 f.), namentlich aber ſeiner 
Mutter (Gen. 27,46) vielen Kummer verurjacdht. 
Als daher Yaac, von Alter geſchwächt, den be: 
ftehenden Verhältniffen feine Nechnung mehr trug 
und damit umging, Eſau den Erjtgeburtsjegen 
und damit auc das geijtige Patriarchat zu er: 
theilen, war Rebecca ihrem Jacob, der die Erft: 
geburt zwar liſtig, aber doch durd) rechtmäßigen 
Kauf erworben batte (Gen. 25, 29— 34), —* 
behilflich, daß ihm jener Segen zu Theil wurde 
Gen. 27, 1—40). Sie half dabei wohl die 
bficht Gottes erfüllen, bediente fich aber unrecht: 
mäßiger Mittel, welche Gott dem Herrn nicht ge: 
fallen konnten. Bald beichwerte fih auch Ejau 
über Betrug von Seite Jacobs und trachtete ihm 
nad) dem Leben, fo daß dieſer für qut fand, nad 
Rebecca's Nath zu deren Bruder Laban in Meio: 
potamien zu fliehen (Gen. 27, 42—45). Co 
wurden Mutter und Sohn zur Buße angehalten; 
Nebecca verlor den Sohn, dem zu Liebe fie un: 
reblich gehandelt hatte, und follte ihn nicht wieder: 
ſehen; Jacob aber mußte einen langen Leidens: 
weg antreten, auf dem ihm überall jo gejchah, 
wie er am Vater gehandelt hatte. Da er aber 
ſchon bei der Abreiſe buffertig gefinnt war, jo 
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Traume die Himmeläleiter und erhielt die Ber: 
eißung, daß Gott ihn überall beihüten, feinen 
bitamm zahllos wie den Staub der Erde machen 
und ihm das Land Canaan zum Eigenthum geben 
werde, und daß durch ihn und feinen Samen alle 
Geſchlechter der Erde geiegnet werden follten 
(Sen. 28, 12—15). Bei Laban hütete er vier: 
zehn Jahre lang die Schafe und befam nach den 
eriten fieben Jahren dafür Yabans beide Töchter 
Lia und Radel zu Gattinnen (Gen. 29), weil 
ihm ebenfo, wie er die Perfon Eſau's dargeftellt 
— erſt Lia ſtatt Rachel angetraut wurde; dann 
iente er noch ſechs weitere Jahre und brachte in 
dieſer Zeit, eine mit Laban geſchloſſene Ueber— 
einkunft benutzend, durch einen bei der Begat— 
tung der Schafe angewendeten gg eine 
ablreiche Heerde an ſich (Gen. 30, 25—43). 
ährend diefer Zeit hatte Jacob auch elf Söhne 
erhalten, ſechs von Lia (Ruben, Simeon, Levi, 
Juda — Gen. 29, 32—35; Iſſachar und Zabu: 
lon — Gen. 30, 18—20), vier aber von ben 
unfreien ARägben, welche feine Frauen ihm nad) 
damaligem Rechte in ihrem eigenen Interefje 
angetraut hatten, endlich einen Sohn von Rachel 
(Joſeph — Gen. 30, 24) und noch eine Tod) 
ter von Lia (Dina — Gen. 30, 21). Mit die 
fen Kindern, ſowie mit großem Reihthum an 
Heerben kehrte Jacob nun nad Canaan zurüd. 
Als er aber in's oftjordanijche Gebiet Fam, be 
fiel ihn große Furcht vor feinem Bruder Eſau. 
x erichien ihm Gott während der Nacht in der 
eitalt eined unbefannten Mannes, rang mit 
ihm und ließ fich von ihm bezwingen, zum Zeichen, 
daß er vor Eſau und überhaupt vor Feindſelig— 
feiten der Menjchen fich nicht zu fürchten brauche. 
Zur Erinnerung an dieſes bedeutungsvolle Er: 
eigniß gab er ıhm den Namen Israel (Gottes: 
fünpfer, Gen. 32,1 ff.). Ejau unternahm jedoch 
nichts gr en gegen feinen Bruder, fondern 
fam ihm freundlich entgegen, wollte jogar das 
ihm angebotene Geſchenk nicht annehmen und 
Jacob bei feiner Weiterreife das Geleit geben; 
doch ſchlug diefer es mit kluger Berechnung aus, 
Fortan mweidete Jacob mit jeinen Söhnen nod) 
längere Zeit feine Heerden auf den Triften Ga: 
naand, doch war feine Buße noch nicht geendigt 
und die Verklärung feines Charakters noch nicht 
vollzogen. Er erhielt einen weitern Sohn von 
Nadel; dieſe aber ftarb infolge der ſchweren Ge 
burt, jo daß fie ihn Ben-Oni (Schmerzensfohn) 
nannte, wogegen Jacob ihm den Namen Ben: 
Jamin (Glüdsjohn) gab (Gen. 35, 16—20). 
Später mußte Jacob für 22 Jahre eine harte und 
ſchmerzliche Prüfung beftehen, weil fein Liebling 
Joſeph (j. d. Art.) von den Brüdern nach Aegyp- 
ten verfauft wurde. Endlich aber erhielt er die 
Gewißheit, daß der Todtgeglaubte noch lebe, und 
inzwilchen war er auch durch Leiden und Buße 
geläutert. So ward er nach Gottes Veranital: 
tung von Joſeph, der inzwifchen Vicefönig von 
Aegypten geworden war, veranlaft, eben dorthin 
zu ziehen. Zum Aufenthalt wurde ihm und ſei— 
nen Söhnen das ſchöne und fruchtbare Land 
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Geſſen eingeräumt, und er lebte in demielben noch 
17 Jahre, glüdlich und geehrt (Gen. 47,5f.277.). 
Bor feinem Tode aboptirte er bie beiden Söhne 
Joſephs, Ephraim und Manafles, ſegnete fie und 
ab dem jüngern vor bem ältern Vorzug. 
eim Hinblide auf feine Erlebniffe und auf bie 
Liebe, mit ber ihn Gott unabläjlig geleitet und 
aus allen Bedrängnifjen gerettet (Gen. 48, 15), 
fteigerte fich jegt fein Glaube und fein Vertrauen 
auf die göttlichen Verheigungen zu prophetiichem 
Schauen; er verfündigte allen feinen Söhnen 
ihre Schidjale in der isolge ber Tage und gab 
namentlich die denfwürdige Weisfagung, baf der 
Ihon im Paradies verheigene Griöfer einft aus 
dem Stamme Yuba hervorgehen werbe (Gen. 
49, 10). Endlich, in der vollen Ueberzeugung, 
daß bie erhaltenen Verheißungen in Erfüllung 
eben werben, Ye er, ihn nach jeinem Tode im 
ande Canaan in der [yon von Abraham gekauften 
Grabhöhle zu begraben, und verſchied, 147 Jahre 
alt (en. 47,28; 49,29). [Welte (Kaulen). 
Zacob von Albenga, einziger Gloflater 
der Compilatio quinta, trat bereit3 1210 als 
Advokat auf, bocirte in den zwanziger und dreißi 
ger Jahren zu Bologna canoniſches Recht ( 
trus de Sampfone und ricus de Segufio 
waren feine Schüler), ward dann Propft feiner 
Vaterjtabt und jtarb als Biſchof von Fa (feit 
1258) im 3. 1274. (Bol. Schulte, Geſch. der 
Quellen und Literatur des canoniſchen Rechts 
I, 205 ff.) [Kreugwald.] 
Jacob Ben Aſcher oder Ajcheri, jübijcher 
Schriftſteller des 14. Jahrhunderts, war im 
Deutichland geboren, ftarb aber zu Toledo, wohin 
fein Vater gezogen war. Um 1340 verfahte er ein 
Werk unter dem Namen em nssns (Arbaa tu- 
rim, die vier Ordnungen), wodurch er bei feinen 
Slaubensgenoffen unfterblih wurde. Dasjelbe ift 
eine Darftellung des geſammten jüdifchen Rechts, 
d. h. eine Sammlung aller rituellen und recht: 
lichen Borfchriften, welche die Tradition der Juden 
bilden, mit den Erläuterungen, welche aus ber 
gefammten nachtalmudiſchen Literatur der Juden 
gewonnen werben konnten. Das Werk zerfällt in 
vier Abtheilungen: ev ms (Orach chajjim, 
Weg des Lebens), 7>7 nm (Jörd deah, Lehrer 
der Erkenntniß), 72>7 727 (Eben ha&zer, Stein 
der Hilfe), vewen jorm (Chöschen hammisch- 
pen Bruftichild des Rechts) und iſt jeit Erfin: 
ung ber Buchdruderfunft jehr oft ganz ober 
theilweije herausgegeben worden. Die erite voll: 
ftändige Auflage Aalen ihon 1475 in bem ve: 
netianiſchen Städtchen Pieve bi Sacco, der Orach 
chajjim beſonders 1476 in Mantua; als bie 
befte der ſpäteren ac. age gilt die von Hanau 
1610. Das Werk wurde oft commentirt; einen 
der berühmteiten Gommentare jchrieb um 1540 
der paläjtinenfifche Nabbi Jofeph Karo und fer: 
tigte dann aus demfelben einen Auszug, den oft 
enannten 777 n>© (Schulchan arüch), an. 
(ußerdem gibt e3 von dem nämlidyen Berfafler 
einen allegorifirenden Commentar zum Penta- 
teuch, mmınm >> osns (Peräsch al hattärah) 
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betitelt, ber zuerft Zolfiew 1806, befjer Hannover 
1838 gebrudt wurde, und mmınm 57 minnene 
(Parperaöth al hattörah), Tabellen zur Ge 
bächtnigübung über den Pentateuch, gedruckt 
Fürth mit dem Commentar 1752 u. ö. 8. 
Bartoloeci, Biblioth. Rabbin, I, 493 sq.; de 
Rossi, Dizion, stor. I, 131; Fürst, Biblioth. 
judaica II, 14 ff. [Kaulen.] 

Zacob BSaradäns, |. Barabäus, 

Sacoß von Brescia, ein Dominicaner, ges 
boren zu Brescia, beffeidete um die Mitte des 
15. Jahrhunderts das Amt eines Oeneralinqui- 
ſitors in feiner Vaterſtadt und veranlafte durch 
fein Einfhreiten gegen den Minoriten Jacob 
bella Darca die Eontroverje zwifchen den Domi⸗ 
nicanern und Minoriten: „ob jenes Blut Jeſu 
Ehrifti, welches am ſtreuze vergofien und vom 
Leibe abgeſondert auf die Erbe herabfiel und von 
dem göttlichen Heilande am Auferftehungstage 
wieder zum glorificirten Leibe reafjumirt wurde, 
während der drei Tage des Todes Chrijti die 
bupoftatifche Union mit Dem Logos verloren habe 
oder nicht, und ob eö folglich anzubeten geweſen 
fei oder nicht“. Jacob della Marca, ein ſchon bes 
tagter Minorit, der 40 Jahre theils in Italien, 

ils in Ungarn mit Beifall dem Amte eines 

redigers vorgeftanden, hatte am Ditertage 1462 
" Brescia, nad) der damals viel verbreiteten 

nfitte, auf der Kanzel mit feltiamen Quä— 
ftionen zu glänzen, in der Predigt unter An— 
derm vorgebracht, das am Kreuz vergofiene und 
auf Die Erbe herabgefallene Blut des Heilandes 
fei die drei Tage nach dem Tod bis zur Auf- 
eritehung mit der Gottheit nicht vereinigt ge 
blieben und daher auch kein Gegenftand der Ado⸗ 
ration geweſen. Diefe Meinung galt dem Inqui⸗ 
fitor Jacob von Brescia als eine Härefie; er lieh 
nod am nämlichen Tage einen jeiner Orbens- 

enofien die Kanzel beiteigen und durch diejen den 

6 des Minoriten für bäretifch erklären. Ge 
fränft, noch in feinen alten Tagen der Härefie 
Er I werden, hielt am folgenden Tage Ja- 
cob della Marca wieder eine Predigt, um ſich von 
der Anſchuldigung zu reinigen, und berief fich zu 
jener Rechtfertigung auf die Schriften des bes 
rühmten Minoriten Franz de Mayronis (f. d. 
we und andere Auctoritäten. Vergebens fuchte 
ber Biichof von Brescia die fi mehr und mehr 
verbreitende Flamme des Streites auszulöjchen; 
jeber der zwei Orden nahm feinen Genofjen in 
Schuß, auch das Volt nahm an dem Streite An- 
theil, und beide Parteien bejchuldigten einander der 
Keperei. Zur Beilegung diejer ärgerlihen Wirren 
lieh Bapit Pius IL. zu Weihnachten 1463 zu Rom 
in feiner, der Earbinäle und vieler Prälaten und 
Doctoren Gegenwart eine Disputation über die 
angeregte Frage zwijchen brei Dominicanern und 
drei Minoriten abhalten. Der Hauptredner ber 

intcaner war Gabriel von Catalanum, dem 
Jacob von Brescia und Vercellinus von Vercelli 
beigegeben waren; unter den Minoriten führte 
vornehmlich yranz.von Savona, der nachherige 
bapſt Sirtus IV, das Wort, und ihm ftand ein 
Rirhenleriton. VI. 2. Aufl. 
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franzöſiſcher Minorit Wilhelm zur Seite, der von 
den Franzoſen Monarch in der Theologie und 
Doctor der Doctoren genannt, von den Stalienern 
aber fajt als ein in der Disputation unterlegener 
Marktichreier gefchildert wurde. Die Disputation 
dauerte drei Tage und lief jehr anftändig ab, ob: 
wohl die Disputatoren vor Eifer mitten ım Wins 
ter am ganzen Leibe wie im Hochſommer ſchwitz⸗ 
ten. Ebenfo verdienen die Gelehrſamkeit und der 
Scharfſinn, womit die Disputatoren ihre Meis 
nung begründeten, allen Beifall, und es ift, mas 
bei Disputationen fo felten vorfommt, bejonders 
zu rühmen, daß man fich gegenfeitig über den 
status quaestionis genau ne klar verjtändigt 
hatte: man war —— von Seite der Domini⸗ 
caner nicht gemeint, zu disputiren (und zu ſchrei⸗ 
ben) de totalitate sanguinis Christi effusi in 
die passionis, hoc est, utrum totum sanguinem 
effusum in die passionis Christus resumserit 
in die resurrectionis vel non totum, nec de 
sanguine eircumeisionis vel de aqua lateris 
Christi et similibus, fondern, wie es hieß, so- 
lummodo intendimus loqui de sanguine fuso 
in die passionis et reassumto in die resur- 
rectionis, utrum scilicet tali sanguini in triduo 
mortis Christi divinitas Verbi unita persona- 
liter vel ab eo separata fuerit ete. (Quötif et 
Echard I, 824). Dieß war eine Yimitirung der 
Streitfrage im Hinblid auf eine frühere Erklä— 
rung des Papftes Pius II., der Sat aliquid 
de sanguine Christi in terris remansisse ent: 
Eu nicht3 gegen die hriftliche Religion. Das 
Endreſultat blieb, daß, obwohl die Mehrzahl der 
Cardinäle und der Papft felbjt der Meinung ber 
Dominicaner den Vorzug gaben, ein Declarations- 
becret auf eine andere Zeit verjchoben wurde, da 
man die Minoriten, die man zur Kreuzpredigt 
gegen die Türfen nothwendig hatte, nicht verlegen 
wollte. Uebrigens war die Meinung der Mino- 
riten ſchon unter Papſt Clemens VI. (1342 bis 
1352) zu Barcelona geprebi t, aber vom Papſt 
mißbilligt worden. (Siehe über dieſe Controverſe 
Quötif et Echard, Seript.Ord. Praed. I, 822 bis 
825, wo auch die über dieſen Gegenjtand damals 
verfaßten Schriften angeführt werden; Gobeli- 
nus, Commentarii Pii II., ed. Bandini, Fran- 
eof. 1614, 278—292.) [Schrödl.] 
Zacob von Ceſſoles (de Casulis, de Tes- 
solis), ein Dominicaner aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, ift der Vera eines Di: 
daktiſchen Werkes, in welchem unter jteter Bezug: 
nahme auf die Regeln des Schadjipieled die 
Sitten und die Pflichten der verichiedenen Klaj- 
fen der weltlichen Gejellihaft entwicelt werden. 
Jahrhunderte hindurch erfreute fich das Buch 
eines außerordentlihen Beifall3, wie die zahl: 
loſen Handſchriften und die vielen Drudausgaben 
des lateinischen Originals, fowie die italienijchen, 
franzöfischen, engliſchen, ober: und niederdeutjchen 
Ueberjegungen und Bearbeitungen zeigen. Der 
ältefte undatirte Drud iſt wohl in Utrecht um 
1473 herausgegeben worden (Incipit solacium 
ludi schacorum scilicet regiminis ac morum 
87 


1155 


hominum et officium virorum nobilium, quo- 
rum si quis formas menti impresserit, bel- 
lum ipsum et ludi virtutem cordi feliciter 
poterit obtinere). Die erjte datirte Ausgabe 
erihien 1479 zu Mailand als Liber de moribus 
hominum et officiis nobilium super ludo sca- 
corum. Die neuejte Auögabe lieferte Köpfe, 
Mitth. aus Handichr. der Ritter-Akad. zu Bran- 
denburg II, Brandenburg a. H. 1879. Cultur: 
biftorifch wichtig wegen der vielen neu eingefloch- 
tenen Erzählungen And verfchiedene deutihe Be 
arbeitungen des „Schachzabelbuches“. Die erite 
war das Schahgedicht Heinrich von Beringen 
(herausgeg. von Zimmermann in den Publ. des 
Stuttg. Literar. Vereins CLXVI, Tüb. 1883); 
es —* dann das Schachzabelbuch, welches 
Konrad von Ammenhauſen, Leutprieſter zu Stein 
am Rhein, 1337 lieferte (Wackernagel, Kleinere 
Schriften I, Leipzig 1872, 107 ff.; Better, Neue 
Mittd. aus Konrad von A. Schachzabelbuch, 
Bern 1876; das Schachzabelbuch Kunrats von 
Ammenhauſen nebjt den Schulbüchern des Ja: 
cob von Geffoled und des Jacob Mennel, in 
der Bibliothek älterer Schriftwerke der deutichen 
Schweiz, herausgeg. von Bächtold und Vetter, 
Ergänzungsband, —— 1888). Eine an— 
bere poetifche Bearbeitung entſtand 1355 durd) 
ben Pfarrer zum Hechte (herausgeg. von Sievers 
in der Zeitfchr. f. deutſches Alterth. XVIL, 1874, 
162 ff.). Ueber Jacob von Ceſſoles jelbit find 
feine ficheren Nachrichten überliefert. Meift gilt 
er ala Franzoſe, welcher zu Gefjoles in der Pi- 
cardie geboren jei; doch fpricht er felbit in feinem 
Büchlein von der Lombardei in einer Weije, als 
ob fie jein Vaterland fei. An der italienijchen 
Ausgabe (Libro di giuocho di Scacchi, Firenze 
1493) heißt er Jacopo Dacciefole. Nach dem 
Inhalte des Buches wird er bisweilen auch Ja- 
cobus de Tessolis, de Thessalis genannt; da— 
raus entjtand in manchen Handſchriften de Thes- 
solonia, was Spätere, u. A. Trithemius (Catal. 
script. eccl., Colon. 1531, 126) veranlafte, ihn 
Jacobus de Thessalonia zu nennen. l. die 
reichhaltige Literatur bei v. d. Linde, Gejchichte 
und Literatur des Schachſpiels I, Berlin 1874, 
Beilage Y [Streber.] 
Jacob den Chajjim, ein gelehrter oe war 
gegen Ende de3 16. Jahrhunderts in Tunis ges 
oren, fam aber zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
nad Venedig und ward bajelbft von Bomberg 
als Corrector für die von ihm geplanten Aus: 
aben hebräifcher Bücher angenommen. Er be 
fg die Herausgabe der großen rabbinifchen 
ibel von 1525, welche zum Schaden der Bibel- 
wiſſenſchaft die Grundlage für die meiften fpä- 
teren Ausgaben geworden ift (j. dar. d. Art. 
Bibelausgaben A, I, 2; II, Sp. 589). Die 
Sammlung der großen und feinen Mafora, 
welche bier zum eriten Mal dem Tert beigegeben 
worden, ift Jacob3 Werk; ebenfo rührt von ihm 
die beigegebene Einleitung her, deren Iateinifche 
Ueberfegung fpäter SKennicott feiner zmeiten 
Differtation einverleibte. (Val. de Rossi, Va- 
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riae Lectt, Vet. Test. IV, VI; Dizion. stor. 
I, 132.) [Kaulen. 

Sacod von Edeſſa, berühmter fyrii 
Schriftſteller um 700, erhielt ſchon non feinen 
Zeitgenofjen den Beinamen mafshekond dach- 
tob6, „der Bücherausleger“, ohne daß diefer ihn 
vor fpäteren Verwechslungen mit Jacob von Ni 
fibi3 und Jacob von Sarug (f. d. Artt.) hätte 
bewahren können. Er ward zwiſchen 620 und 
650 zu Indobo bei Antiocdhien geboren, und ein 
früh erwachter Wiſſensdrang veranlafte ihn, noch 
als Jüngling in's Klofter zu gehen. Nachdem 
er auf das Studium bes Griechiſchen und ber 
heiligen Schrift in einem Klofter zu Kinnesrin 
einige Jahre verwendet hatte, begab er ſich nach 
Alerandrien und fuchte ſich hier mit allem be 
fannt zu machen, wozu die Univerfitätsftabt Ge 
legenheit bot. Später fam er nad) Urboi ober 
Orfa, bem alten Edeſſa, und ward dafelbft zum 
Biſchof erwählt und geweiht. Die Angaben über 
die Zeit Diefer Erhebung ſchwanken zwiſchen 651 
und 684. Sein Eifer für Sittenftrenge unb 
canoniſche * brachte ihm viele Unannehmlich⸗ 
keiten; in ſeiner Erregung verbrannte er einmal 
die Sammlung der kirchlichen Canones vor dem 
Haufe des Patriarchen Julian, weil fie doch micht 
geachtet würden. Daher entſchloß er fich nad 
vier Jahren, fein Amt niederzulegen und wieber 
zu feinen Büchern zurückzukehren. Nachdem ein 
alter Mönd Namens Habib zu feinem Nade 
folger gewählt worden, begab jich Jacob zuerit 
in ein Klofter zu Kiſchum bei Edefia. Später 
ging er in das Klofter zu Eufebona bei Antiochien 
und erflärte elf Jahre lang den Bewohnern dei 
jelben die heilige Schrift; von dort fiebelte er 
nad dem großen Klojter zu Tell Eda über und 
beichäftigte fi) weitere neun Jahre hauptjächlich 
mit dem Stubium bes Alten Teftamentes. 
Habibs Tode beitieg er auf Bitten der Gemeinde 
u Edeſſa wieder den Biſchofsſtuhl, ftarb aber 
Be vier Monate fpäter in Tell Eda, als er von 
dort feine Bücher nad Edeſſa er Iaffen 
wollte, am 5. Juni 708 oder 710. Aus feiner 
praftiihen Thätigkeit ift nur befannt, daß er 
706 hervorragenden Antheil an einer von dem 
jacobitijchen Watriarıhen Aulian berufenen Sy 
node nahm; denn zweifeläohne war er Mono⸗ 
phyfit, wie Nenaudot (f. unten) richtig hervorbebt ; 
in einem Briefe an den Styliten Johannes (k bei 
Wright, Cod. 707) zählt er als die hauptjächlich 
ften Kirchenfchriftiteller Athanafius, Bafilius, 
beide Oregorius, Johannes Ehryioftomus, Eyrill 
von Alerandria, Severus, Ephräm, XZenajas 
(Philorenus) und Jacob von Sarug auf; in 
einem andern (0) jpricht er von den „halceboni- 
ſchen Häretikern“. Affemant thut fi) daher vers 

eblihe Mühe an, wenn er Jacob als Katholifen 
aritellen will (Bibl, or. I, 470). 

Jacob von Edefja gehört zu ben —— 
Maͤnnern der ſyriſchen Kirche und zu den frucht 
barſten Schriftſtellern, welche irgend ein Land 
hervorgebracht hat. Seine infinita seripta, mie 
Affemani fagt, find zwar zum größten heile 
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ungebrudt, doch ift in neuerer Zeit Durch Wright 
(Catal. of the Syriac Ms. in the Brit. Mus. 
II, 1294) darüber mandherlei befannt geworden. 
An feinem Baterlande ift er Hauptfächlich wegen 
feiner biblifchen Arbeiten berühmt. SDiefelben 
beitehen in Schofien und ausführlichen Commen⸗ 
tarien, nach einer Bemerkung in einer vaticas 
niſchen Handſchrift (Cod. Syr. III) 2860 an der 
Zahl. Gebrudt find einzelne Scholien in der 
römiichen Ausgabe von Ephräms Werfen I. II, 
femer Specimina —— e commentariis 
Jacobi Edesseni in Ablers Linguae syriacae 
institutio, Altonae 1784, 50 sq.; Scholia on 
passages of the Old Testament, by Mar Ja- 
eob, bishop of Edessa. The Syriac text with 
lish translation and notes by Dr. Phillips, 
London 1864; Neftle, Jacob von Edeſſa über 
den Schem hammephorasch und andere Gottes: 
namen, Zeitichr. der deutſchen morgenländifchen 
Seteligaft XXXII, 1878, 465 f. 735. Gegen 
Ende feines Lebens befchäftigte er fich mit einer 
neuen Weberjegung bed Alten Tejtamentes, in 
welcher er bald der fyrifch-heraplarifchen Ueber: 
ſetzung, bald der Peſchittho, bald feinem Tert der 
Eeptuaginta folgte. Pentateuch und Daniel nah 
biejem Text find in Paris; Cod. LX bei Wright 
enthält davon die Bücher Samuels ganz und das 
dritte Buch der Könige theilweife; Cod. LXI 
ebend. das Buch Iſaias; Barhebräus verzeichnet 
3 den Plalmen die Abweichungen in Jacobs 
ert (j. Bickell, Consp. Rei Syrorum lite- 
rariae 11; Ceriani, Monumm. sacra et prof. 
tom. II, fasc. I, pp. X. XI; Il med., Le Edi- 
zioni ed i Manoseritti delle Versioni Siriache 
del V. Test., in ben Memorie del R. Istituto 
Lombardo XI, 1869, 27). Weiter war Jacob 
für die Liturgie feiner Kirche thätig; er gab die 
topen. Liturgie des hl. Jacobus ſowie die Tauf- 
ordnung des Severus neu heraus, revidirte des 
lehztern und anderer Hymnen, die in's Syrifche 
überjegt worden waren (Manufcript von feiner 
eigenen Hand in London, ein Hymnus gebr. Zeit 
ihr. d. deutfch. morgen. Gef. XXXI, 1877, 400), 
Ihrieb jelbjt eine Anaphora (herauägeg. von Re⸗ 
naubot in Liturg. Orientt. Coll. II, 371) und 
eine Tauforbnung und commentirte die fyrifche 
%iturgie (in der unten genannten Ep. 12). Auch 
gibt es eine Sammlung der tirclichen anones 
von ihm, herausgeg. von Lagarde in den Reliquiae 
juris ecelesiastiei antiquissimae syriacae, Gott. 
1856, und von Samy in der Dissertatio de Sy- 
rorum fide ete., Lovanii 1859, 98, ſowie beutich 
von Kayſer, Leipzig 1886. Hierher gehört dann 
jein Gedicht De fide adversus Nestorium, ed 
et latin, don. Mar. Ugolini in dem Omaggio 
—— della Biblioteca Vaticana al sommo 
ontefice Leone XIIL., Roma 1888. Zu ei: 
nen theologijhen Schriften kann die Sammlung 
feiner zahlreichen Briefe gerechnet werden, welche 
handſchriftlich zu Yondon liegt (Ep. 1 herausgeg. 
von Schröter, Zeitſchr. d. deutſch. morgenl. Gel. 
XXIV, 1870, 261; Ep. 12 von Assemani I, 
479 umd mit Ep, 13 von Wright im Journ. of 
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Sacr. Lit. 4. Ser. X, 1867, 430). Eine befonders 
hohe ——— hat Jacob für feine Lands— 
leute durch die Bemühungen um die Bildung feis 
ner Mutterſprache gewonnen. Er jchrieb eine der 
eriten, jedenfalls eine jehr bemerfenswerthe fy: 
riſche Grammatik, von der leider nur Bruchſtücke 
übrig find (herausgeg. for private eirculation 
von Wright, s. 1. et a. [1871]); dieſelbe wird 
von Barbebräug fortwährend berückſichtigt und 
angeführt. Das Buch ift bemerkenswerth, weil 
bier in die vocallofe ſyriſche Schrift fieben neu 
erfundene Bocalbuchftaben eingeichoben find, fos 
wie man dem nämlichen Verfaſſer auch die ſpä⸗— 
tere Einführung der fünf griechischen Bocalzeichen 
ve: (Martin, Jacques d’Edesse et les 

oyelles Syriennes, im Journ. asiat., 6° Sör. 
XIII, 1869, 447). Seine Kenntniß des Hebrät- 
ſchen verwendete Jacob zur Herftellung einer Da: 
fora auch für die Pefchittho (f. Martin, Histoire 
de la ponctuation ou de la Massore chez les 
Syriens, Paris 1875; Id., Jacobi Edesseni epi- 
un Epistola, Paris. 1869; Phillips, A letter 
by Mar Jacob, bishop of Edessa, on the Syriac 
Orthography, London 1869). Daneben war 
Jacob als Ueberſetzer griechifcher Schriften über: 
aus thätig; er übertrug in's Syriſche die Kate: 
gorien und die Analytica des Arijtoteles (die er 
auch gloffirte), die Homilien Gregord von Na- 
zianz, den Sommentar Gregors von Nyſſa zum 
Hohenlied, die 125 Adyor Eridpöwor des Severus 
(j. Zeitichr. d. deutich. morgen!. Gef. XXXIL, 
1878, 473) und commentirte die jchon —* 
dene Ueberſetzung von Porphyrius' Iſagoge. Ends 
lich verfaßte er auch noch eine Chronik als Fort⸗ 
ſetzung der von Euſebius angefertigten, welche 
in den —— Bruchſtücken bis auf Hera⸗ 
clius I., Ardaſchir III. und Abu Bekr geht, und 
neuerdings iſt feitgeitellt worden, daß die anos 
nyme Lebensgeihichte Jacobs von Sarug, welche 
Affemani (Bibl. or. I, 286 sq.) veröffentlicht 
* Jacob von Edeſſa zum Verfaſſer hat (Zeit 
hrift der deutfchen morgenlänbifchen Gefellichaft 
XXX, 1876, 217). Jacob wußte feine Mutter 
ſprache vorzüglich zu handhaben und brüdte ihr 
jein eigenes Öepräge in jo claſſiſcher Weiſe auf, 
daß durch ihn der Dialekt von Edefla zur Schrift: 
ſprache wurde. Dan darf wohl Wright zujtims 
men, wenn er ihn nennt one of the ablest and 
most versatile men ofhisage, an accomplished 
Greek scholar, acquainted with Hebrew, a 
theologian, historian, philosopher, and gram- 
marian, a hard student, and practical man 
of the world. (gl. Barhebraei Chron. Ec- 


.| elesiasticum, edd. Abbeloos et Lamy, I, Lo- 


vanii 1872, 290—294; Assemani, Bibl. orient. 
I, 468 sq. ete.; Renaudot, Liturg. Orient. 
Collectio II, 380; Catalogue of Additions to 
the Manuscripts in the British Museum in 
the years 1841—1845, London 1850, Index 


p. 153.) [Kaulen. 
Zacob von Genua, ſ. Jacob de Voragıne. 
Zacob von Hoogitraet, Dominicanermönd) 


und Glaubensinquifitor, war geboren ca. 1460 
37* 


1159 


in dem Dörfchen Hoogitraet in Brabant, ftudirte 
bei den Dominicanern zu Löwen und trat, nach— 
dem er 1485 Magifter der freien Fünfte gemor: 
den war, in ben Orden feiner Lehrer ein. Im J. 
1496, nad Empfang der Priefterweihe, begab er 
fi iur Fortſetzung and theologifchen Stubien 
ie Univerjität zu Köln. Hier vermeilte er 
vier Jahre, dann wurde er zum Klofterprior in 
Antwerpen ernannt. Sein reich beanlagter, ftreb: 
famer Geift fehnte fich aber bald wieder nad) Köln 
zurüd, um feine Studien zu vollenden; 1504 ließ 
er fi) abermals in die Univerfitätsmatrifel ein: 
tragen, 1506 erwarb er br theologijche Doe⸗ 
torwürde. Die glänzenden Erfolge feiner Studien 
veranlaßten dad —— 1507 zuſammentretende 
Generalcapitel, ihn zum erſten Regens der Köl: 
ner Studienanftalt ſeines Ordens zu wählen, 
womit er zugleich eine Univerfitätöprofeflur der 
Theologie übernahm ; auch wählte ihn der Kölner 
Drbdendconvent gleichzeitig zu feinem Prior. In 
demfelben Jahre begann er feine Kneifthelerifoe 
Wirkſamkeit, indemergegen einige Weltgeiftlichen, 
welche die Mendicantenklöfter des Mißbrauchs 
ihrer Privilegien bezichtigten, fein Defensorium 
fratrum mendicantium contra Curatos richtete. 
Eine zweite Streitfchrift edirte er 1508 gegen ben 
italienischen Rechtögelehrten Betrus von Ravenna, 
ber in der damaligen Gelehrtenwelt hohes An: 
ſehen genoß. Derjelbe war auf feinen mwechjel: 
—— auch nach Köln gekommen un 
hielt hier öffentliche Vorleſungen über das ca— 
noniſche und das Civil-Recht. Dieſe fanden 
wegen der großen Beredſamkeit und Gelehrſam⸗ 
feit des Redners Beifall, jo daß der Stadtrath 
im Intereſſe der Univerfität beſchloß, den wan— 
dernden Gelehrten auf längere Zeit für dieſelbe 
zu gewinnen. Als derjelbe aber in feinem Vor: 
trage wieberholt auf das Gebiet der ‘Theologie 
binüberlenfte und ganz unfittliche Lehren vor: 
putragen begann, verlor fein Name in Köln als: 
ald alles Anfehen, und es erhob fich eine hef— 
tige Oppofition gegen ihn, an deren Spitze Ger: 
* von Zütphen, Regens der Burſe Kuyck, und 
acob von Hoogſtraet ſtanden. Die Oppoſition 
aus Neid und Haß abzuleiten, wie heutzutage 
vielfach a it ganz unbegründet. Unter 
Anderem hatte Petrus von Ravenna behauptet, 
bie Fürſten vergingen ſich gegen göttliches und 
menjchliched Recht dadurch, daß fie Verbrecher 
unbegraben am Galgen hängen ließen. Gegen 
bieje Behauptung fchrieb Jacob feine Defensio 
scholastica principum Alemanniae in eo, quod 
sceleratos detinent insepultos in ligno ete., 
Coloniae 1508, worin er die alte Gewohnheit 
als ein heilige Recht vertheidigte. Für dieſe 
Schrift wurde ihm nicht bloß die —— 
aller Mitglieder der theologiſchen Facultät un 
des Kölner Clerus, ſondern auch der Beifall der 
deutſchen Fürſten zu Theil, jo daß die erſte Auf: 
lage der Schrift bald vergriffen war ; im folgen: 
den Jahre gab er die zweite heraus unter dem 
Titel: Justificatorium prineipum Alemanniae, 


Jacob von Hoogftraet. 
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Prineipum judieia carpsit. Im J. 1510 ver: 
öffentlichte er als — die in dieſer Frage 
übereinſtimmenden Urtheile ber Kölner, der X: 
wener und anberer Theologen ; 1511 erichien die 
dritte Auflage. Da Jacob als gemanbter Theo: 
loge in feiner Facultãt eine maßgebende Stellung 
einnahm und mit feinem reichen Wiſſen gemug 
praktiſche Tüchtigfeit und dialektiſche Schärfe ven: 
band, um bie afatholiichen ——— der Zeit 
zu bekämpfen, fo wurde ihm in den Erzbisthümern 
Köln, Mainz und Trier bad wichtige Amt eines 
Inquisitor haereticae pravitatis übertragen. 
Diefes Amt befaß er nachweislich ſchon 1508; 
aber Damals war ber eigentliche Streit, in welchem 
er al3 Glaubensinquiſitor eine befondere Rolle 
ſpielen follte, noch nicht ausgebrochen. Die vom 
Humanismus ber Kirche und der Fatholiichen 
Rechtgläubigkeit drohenden Gefahren verfannte 
er zwar nicht, aber er hielt fie nicht für unmittel: 
bar bevorftehende; deßhalb duldete er auch in 
feinem Klofter den Fr. Jacob von Gouda, ber 
den humaniftifchen Studien mit Vorliebe ergeben 
war, und ließ ſich fogar von ihm für jeine eigenen 
Werke empfehlende Gedichte ſchreiben. Griff aber 
ein Yumanift die Glaubenswahrheiten ber Kirche 
an oder opferte er ber ſchönen Sprachform bie 
Integrität und correcte Darftellung des Dogma’s, 
dann war er vor ihm gerichtet ; die Schriften eines 
folchen duldete er nicht einmal in der Klofterbiblie 


d/thef. Da der Humanismus ala der Schilbiräger 


ber fogenannten Reformation auftrat und Luther 
im engiten Bunde mit ben Gexeibglingen der: 
felben, mit Ulrich von Hutten und Melandıtbon, 
ftand, fo erfcheint diefe Wachſamkeit Jacobs den 
Humaniften gegenüber nur gerechtfertigt. Auch 
gegen ein anderes großes Uebel feiner Zeit, gegen 
ie Ajtrologie und Zauberei, trat er entſchi 
in die Schranken; namentlich tabelte er es fehr, 
daß damals Diele bei den Zauberern Hilfe gegen 
allerlei Leiden und Drangjale ihres Lebens fuchten. 
In dieſem Sinne veröffentlichte er die Schrift: 
Tractatus magistralis, declarans quam gravi- 
ter peccent quaerentes auxilium a maleficis, 
Coloniae 1510, die er dem Erzbiichof Philipp IL, 
Grafen von Daun:Öberftein, debicirte. 
Seine Hauptrolle aber [pielte er in dem Straite 
über die Judenbücher. Zwar wurbe ſowohl er 
wie auch Reuchlin, fein Gegner (ſ. d. Art.), in 
diefen Streit durch Johann Pfefferforn, der als 
getaufter Jude mit nicht zu billigendem Uebereifer 
gegen feine früheren Glaubensgenoſſen polen: 
ſirte, hineingeogen ; aber er ließ fich doch willig 
in die Commiſſion wählen, welche über die Bücher 
der Juden ein Gutachten abgeben jollte, und ver: 
langte mit feinen Wacultätscollegen Beſchlag 
nahme und genaue Unterfuchung jener Bücher; 
auch war er ed, auf deffen Antrag bie Facultät 
im J. 1513 das Urtheil fällte, baf der „Augen: 
ſpiegel“, welchen Reuchlin gegen Pfefferkorn 
chrieb, viele Irrthümer enthalte, die theologiſche 
acultät zu Köln mit Schmähungen überbäuf 
und deßhalb confiscirt und verbrannt werden 


dissolvens rationes Petri Ravennatis, quibus ſolle. Die Urtheile der theologiſchen Hacultären 
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au Mainz und Paris, denen Jacob als zeitiger 
Decan das Buch zur Recenfion zugeſchickt, Laute: 
ten ebenfo. Zwar unterblieb einjtweilen die Cons 
fiscation und Verbrennung der Schrift, aber 
Reuchlin erfannte, daß er fich im Allgemeinen 
bei den Theologen nichts Gutes zu verjehen habe. 
Zudem jah er ſich durch feinen Streit mit den 
Kölnern an bie Spite einer geiftigen Goalition 
ejtellt, welche gegen die Anhänger des alten Sy: 
ems Front zu machen Willens war. Alle, welche 
ber — * Strömung zugethan waren, 
ſahen in dem übereifrigen Vorgehen Pfefferkorns 
und der Kölner Theologen gegen die Geiſtespro⸗ 
ducte des jüdiſchen Volkes ein bedenkliches * 
judiz bezüglich der griechiſchen und römiſchen Lite⸗ 
ratur, durch deren Studium das wiſſenſchaftliche 
Leben in Deutſchland auf neuer Grundlage um: 
eitaltet werden follte, und eben deßhalb wollten 
e ben Kölnern das höchfte Richteramt über ganze 
Kategorien von Geifteserzeugniffen nicht zuge: 
ftehen. Zwar hörte Reuchlin auch bei den Hu— 
manijten mandjen Tadel über feine Schrift, weh: 
halb er es für qut fand, in der Eleinen Brofchüre 
„Ein clare verstentnus in tütsch“ in rg 
Punkten einzulenten; da er aber die große Be 
wegung ber Geifter zu feinen Gunften fich ent: 
wideln fah, fo fchrieb er voll Selbitgefühl noch 
in demjelben Jahre feine Defensio contra calum- 
niatores Colonienses, Tubingae 1513, worin 
er einerſeits fich gegen den Vorwurf der Unkirch⸗ 
lichkeit vertheidigen ſuchte, andererjeitö der 
Kölner Faeultät den Fehdehandſchuh hinwarf und 
„zu feinem Beijtande alle feine freunde unter den 
Fürſten, Staatömännern und Gelehrten, ſowohl 
geiftlichen als weltlichen Standes, aufrief“. Nun 
aber glaubte Jacob nicht mehr bloß ala Gelehrter 
auftreten, fondern aud) feines Amtes ala Glau⸗ 
benäinquifitor walten & müſſen. Mit einem 
großen Gefolge feiner Orbensbrüber 308 er im 
September 1513 nad Mainz, um über Reuchlin 
Gericht zu halten. Die Abhaltung desſelben er: 
folgte aber in ganz ungeſetzlicher Form. Nach— 
er fih nämlich mehrere Furmainzifche Bei- 
fiter erwählt und ben Bellagten nur einmal 
vorgeladen hatte, begann er als Richter und 
Kläger in Einer Berjon aufzutreten, brachte in 
feiner Tateinifchen Klagefhrift die alten Beſchul⸗ 
digungen vor und trug, alles weitere Beweisver: 
a für unnöthig erflärend, darauf an, den 
„Augenfpiegel” Reuchlins ala ein ketzeriſches, 
für die katholiſche Kirche und ihre Lehre ehrens 
rührerifches Bud) zu verbieten und öffentlich zu 
verbrennen. Reuchlin war felbft nicht erfchienen, 
ſondern Hatte einen Bevollmächtigten gejendet. 
Diefer ließ fich auf eine Widerlegung der An: 
flogen nicht ein, fondern proteftirte gegen den 
Inquifitor als einen parteiifchen und uͤngeſetz⸗ 
lichen Richter und trug auf die Ernennung eines 
Schiedsrichters an, als welchen er den General: 
vicar von Worms, Dr. Ligilius, in Vorjchlag 
brachte. Jacob verwarf bielen Antrag; doch er: 
Uärte er, in bem Proceffe nur als Kläger auf: 
treten unb das Richteramt den kurmainziſchen 
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Commiſſarien — zu wollen. Der Bevoll⸗ 
mächtigte aber verwarf auch diefes Verfahren ala 
ein ungejegliches, da er fein Amt nicht willfürlich 
auf einen Andern übertragen bürfe; er prote— 
ftirte gegen da3 ganze Gericht und erflärte, an 
den apoitolifchen Stuhl appelliren zu wollen. 
Jacob wollte diefe Appellation nicht gelten laſſen, 
aber das Domcapitel trat vermittelnd ein und er: 
wirkte einen 15tägigen Aufihub. Indeſſen war: 
tete der Inquiſitor den Austrag der Sache nicht 
ab, fondern ließ von den Kanzeln zu Mainz ein 
Verbot gegen den „Augenfpiegel“ ergehen, und 
— unter Strafe der Excommunication. Dieſes 

erfahren glaubte aber der Mainzer Kurfürft 
Uriel, ber damals zu Aſchaffenburg refidirte, nicht 
dulden zu dürfen; er hob daher das ganze Inquis 
fitionögericht auf und genehmigte die Appellation 
Reuchlins an den Papſt. Jacob fümmerte fi 
um diefen Widerfpruch wenig; al8 er aber Anz 
ftalten machte, den „Augenjpiegel” auf einem 
öffentlichen Platze zu verbrennen, wurde er daran 
auf jtrengen Befehldes Kurfürften behindert, wor⸗ 
auf er über verweigerte Juſtiz agte und Mainz 
verließ. Leo X., der erjt vor wenigen Monaten 
den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, übertrug 
die Unterfuhung und Enticheidung der Sache 
dem jungen fpeieriihen Biſchof, Pfalzgrafen 
Georg, der feinerfeit3, mit den Streitfragen wenig 
vertraut, feinem Domberrn Georg Truceh, einem 
Schüler Reuchlins, die gerichtliche Verhandlung 
überließ. Diejer citirte beide Parteien in geſetz— 
mäßiger Form; Reuchlin erichien perfönlich, Ja: 
cob ließ fich durch feinen Ordensbruder Johann 
Horjt von Romberg vertreten. Nachdem die An- 

elegenheit in mehreren Terminen unterfucht und 

ke worden, entichied der Bifchof (oder 
fein Delegirter) am 29. März 1514 dahin, daß 
Jacob jeine Amtäbefugniffe überfchritten habe, 
daß der „Augenfpiegel“ feine Ketzerei enthalte, 
und daß beide Parteien ein ewiges Stillſchweigen 
beobadhten follten. Gegen dieſes Urtheil appellirte 
der Inquifitor fofort an den Papſt, und um für 
feine Sache — wirken zu können, begab 
er ſich, mit Subſidien der Kölner Facultät ver— 
ſehen, perſönlich nach Rom. Nun ſetzten aber 
auch die Reuchliniſten alle Hebel in Bewegung, 
um Leo für ihr Haupt günſtig zu ſtimmen. Sie 
fanden am römiſchen Hofe einflußreiche Gönner; 
in Wien wurde fogar der Kaifer, der früher den 
„Augenfpiegel” verdammt und auch Die Defensio 
Reuchlins verboten hatte, umgeftimmt, fo daß er 
beim Papſte als Protector des letztern auftrat. 
Nach vielen Eonferenzen,, welche die Angelegen- 
heit bis weit in's Jahr 1516 hinzogen, Fonnten 
inbefjen die Mitglieder der Commiſſion zu feinem 
entfcheidenden Urtheil gelangen; doch erklärten fie 
von vornherein das jpeierifche Urtheil für ungül⸗ 
tig. Endlich erfolgte im Juli dieſes Jahres ein 
päpftliche® Mandatum de supersedendo, d. h. 
ein folches, welches den Proceß bis auf Weiteres 
inhibirte. Die römijchen Gerichtsacten find bis 
zur Stunde noch nicht veröffentlicht, aber conita= 
tirt iſt doch, daß unter den Richter-Commiſſa⸗— 
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rien Gesrgius Benignus Erzbiichof von Naza- 
tet, Der enrichiedenste Vertheidiger Reuchlins, 
Suiveiter Brierias, der päpftliche Palaſtmeiſter, 
der entichiedenite Vertheidiger Ja war. In 
Teurichland wurde das päpftliche Mandat faft 
allgemein als ein Sieg Reuchlins gedeutet. Die: 
ver umd jeime Anhänger jubelten und übergoflen 
den Inquiſiter jammt allen, welche zu ihm hiel⸗ 
ten, in zahlreichen Schriften und Pamphleten mit 
Spott und Hohn. Gegen dieſe Angriffe, befonders 
gegen eine von Dompropjt Hermann von Neuenar 


Sete Schrift des genannten Erzbiſchofs Georgius 
Derigmus, worin Reuchlin verherrlicht und feine 


Sahe als die der Wahrheit und Gerechtigkeit 
dargeſtellt wird, vertheidigte fich Jacob in feiner 
an Vapit Leo gerichteten Apologia contra din- 
logum Georgio Benigno, Archiepiscopo Na- 
zar., in a — Reuchlin —— 
ei hie impressum, Coloniae 1518, worin er 
amerbeits die fatholiiche Wahrheit und die Ehre der 
Tdeologen zu jhügen fuchte, use. Reuch⸗ 
Im als rechten Judenanwalt und Verbreiter ketze⸗ 
wher Lehren daritellte. Je mehr er fich aber ver: 
Veidigte, deito boshafter und tüdifcher fielen Die 
Dumaniten über ihn und feine Ordensgenoſſen 
der und ſuchten fein Anſehen durch Lüge und Spott 
deradzumärdigen. Die mit beißender Satire ges 
riedenen Epıstolae obscurorum virorum (j.d. 
Art.) leiiteten in diefer Beziehung alles Mögliche; 
de Adreſſat aber, der vorhin genannte Dompropft 
won Neuenar, der jelbit eine neue Apologie Reuch⸗ 
tuns wie die des Erzbiſchofs Benignus (Defensio 
wuper ex urbe Roma allata) herausgegeben, 
durte nichts Eiligeres zu thun, als fie mit einer 
wrdt minder icharfen Vor: und Nachrede zu ver: 
drentlichen. Vornehmlich gegen dieſe Apologie 
vnbeete Nacob feine, dem Propft Ingewinkel zu 
Aanten gewidmete Apologia secunda contra 
delonsionem quandam in favorem Joannis 
Rouchlin novissime editam, Coloniae 1518, 
worum er ausführlich Die Bospeit und Umtriebe 
kunt Gegner darlegt. Bezüglich der erwähnten 
Wieſe unberübmter Männer” jagt er in einer 
Koertiopde an Reuchlin: „Der über den Wolken 
Den, dennt und und ift Zeuge, daß wir alle 
amp we Schmähmorte in Unſchuld erbuldet, 
wrutmtig zu ihm gebetet und nicht das Beifpiel 
dur Qalenmer falicher Lehren nachgeahmt haben, 
ame Männer mit verberblihem Schimpf zu 
dla Weiner, der die Wahrheit liebt, wird 
jagen dünnen. daß bie Kölner —— liſtig 
dr Datrilgerihb gegen Dich aufgetreten find, ſon⸗ 
anwud Angeitehen miüfjen, daß wir nur nad) der 
Trideidigung der chriſtlichen Wahrheit gejtrebt 
pre. Was wir thaten, geihah nicht aus Haß 
yund gar Wrrriedigung unferer Eitelfeit, fondern 
vn daandiater Were nach päpftlichen Vorſchriften, 
die aa an Dorgeben gegen faljche Lehren zur 
Van mnden” Auch noch von einer andern 
Say alandır er Reuchlin angreifen zu müſſen. 
War dit (dan bisher als ein latenter Feind ber 
Kinn denen der gegen dieſelbe mit Den Hu⸗ 
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er ihn auch als gefährlichen Judenanwalt ent: 
larven. Derielbe hatte bisher mehrere cabbali- 
ftiiche Werke herausgegeben (De verbo mirifieo, 
1494; De arte cabbalistica, 1517), die, wie 
te nicht zu bezweifeln, den Grund zu einer 
alb ſupranaturaliſtiſchen, halb rationalijtiichen 
beofophie legen. Gegen biejelben ſchrieb Jacob 
feine Destructio Cabbalae seu cabbalisticae 
perfidiae adversus Reuchlinum, Colonise 
1519, worin er nicht bloß die Irrthümer ber 
darin niedergelegten jüdiſchen Geheimlehre dar: 
legt, fondern auch zu zeigen fucht, daß es bem 
Verfaffer an wahrem riftlichen Glauben bezüg- 
lich der göttlichen Offenbarung fehle, Die Wiber: 
e— widmete er dem regierenden Papſte 
eo X, 

Mitten in dieſen Streitigfeiten trat plöglic 
ein Mann auf, von dem man die Mitwirkung zur 
Beilegung derfelben am wenigiten erwartet hätte: 
Franz von Sidingen, der befannte Raubritter. 
Offenbar aufgeitachelt von den Gegnern der De: 
minicaner, erließ er an „den Bruder Hoogjtraet 
und feine —— den gemeſſenen Verehl, 
„den Doctor Reuchlin fortan ruhig zu laſſen, ihm 
auf Grund des fpeierifchen Urtheild Genugthuung 
zu leiften und die Kojten, die der von ihnen an: 
gejtrengte Prozeß propter haereticam pravita- 
tem verurjacht, zu zahlen“. Die Dominicaner 
machten Schwierigkeiten, aber balb nachher kam 
die zweite Aufforderung, worauf die Mönche un 
ruhig wurden. Der Propinzial Everharb von 
Eleve, der des Streites längſt müde war, erſchien 
perfönlich auf dem Schlofje Landſtuhl, um die 
Sache mit dem gefürchteten Ritter zu ſchlich— 
ten. Diefer aber verlangte VBerftändigung mit 
Reuchlin, worauf leßterer ein Schiedsgericht be 
antragt hatte. Die gewählten Schiedsrichter traten 
am 20. Mai 1520 zuſammen und beichlofien, ein 
Schreiben an den Hapft zu ſchicken mit der Bitte, 
den ganzen Streit niederzufchlagen, die Nichtig: 
feitserflärung des Speierer Urtheils aufzuheben 
und beide Parteien zu ewigem Stillſchweigen zu 
verurtheilen. Das DOrdenscapitel, welches die 
Streitjache aus der Welt gefchafft wifjen wollte, 
verſprach, dieſe Bedingungen zu erfüllen; aud 
verpflichtete es fih, dem Vater Jacob, wenn er 
fich nicht fügen wolle, jebe Unterftägung zu ent: 
ziehen. Zum Beweiſe, wie jehr es fein | er 
mißbillige, enthob es ihn fogar feiner Stellung 
als Prior ſowohl wie als Glaubensinquifiter 
(Crombach, Annal, III, 370). Einen ſolchen 
Schlag gegen Jacob hatte niemand erwartet; die 
Feinde besteiben lachten und fpotteten ; dieſer aber 
zog fich mit aller Nefignation ins Predigerkloſter 
zu Löwen zurüd, jchrieb dafelbit das Werk: Mar- 

rita moralis philosophiae in XII libros re- 
En und wartete das Endurtbeil bes apoſto⸗ 
liſchen Stuhles ab. Diefer aber hatte die Sache 
nicht ohne Grund in die Länge gezogen; die Zwi⸗ 
ichenzeit hatte ihm überzeugt, dat an Neuchlins 
Name fih das Feldgeſchrei aller deren Enüpfte, 
welche den Drden, der Scholaftif und jogar dem 


random awunnbaltliche Sache mache, fo wollte Papſtthum feindjelig gegenüberftanden. Papit 
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Leo erkannte jehr wohl, daß Jacob und feine 
Freunde, wenn fie auch nicht immer taftvoll und 
befonnen aufgetreten waren, fi) doch nie von 
blindem Fanatismus und uneblen Motiven hatten 
leiten le; Gar kirchlichen Geſinnung und 
ihrem Eifer für die reine Lehre und die alten In- 
fitutionen der Kirche ſpendete er alles Lob. Am 
23. Juni 1520 entjchied er enblich den ſchweben⸗ 
ben Prozeß durch das Endurtheil, baß der „Augen: 
fpiegel* Reuchlins als ein ärgerliches, den Ehri- 
ften anftößiges, den Juden unerlaubt günftiges 
Buch zu vernichten fei; Reuchlin ſelbſt aber wurde 
zu ewigen Stiljhweigen und zur Zahlung ber 
gejammten Prozekkoften verurtheilt. Die Köl— 
ner erhielten von Rom Brief auf Brief, welche 
ihren die freubige Botſchaft und die bazu gehöri- 
en Actenſtüde mittheilten. Ihrer Freude gaben 
ie dadurch Ausdrud, daß fie die päpftliche Bulle 
in Abſchrift am Dom und an allen Kirchen Kölns 
anbeften ließen; von Ueberhebung wegen ihres 
Sieges liest man fein Wort. Aber auch Jacobs 
felbit vergaß der Papſt nicht ; feiner Standhaftig- 
feit und Unſchuld gab er dadurch Anerkennung, 
daß er ben Propſt Ingewinkel mitteljt Breve vom 
8. September beauftragte, ihn in feine verlorenen 
Aemter wieder einzufegen. 
Die Gerechtigkeit der Sache, für welche er ge 
kämpft, follte aber noch mehr ans Licht treten. 
Der unter dem Dedmantel —— Bildung ſich 
fpreigende Humanismus offenbarte ſich immer 
mehr als Schildträger ber Ketzerei; faft alle An- 
— er desſelben folgten mehr ober weniger ent: 
chieden ber Fahne Yuthers, der, nachdem er von 
Rom aus im Juni 1520 ercommunicirt worden, 
bie bezügliche Bannbulle am 10. December dieſes 
Jahres zu Wittenberg öffentlich verbrannte und 
ſeitdem mit fanatifhem Eifer den Umfturz der 
alten kirchlichen Drdnung predigte. Jacob, ber 
die ſtolzen Verehrer ber —— und jüdiſchen 
Literatur fo richtig beurtheilt Hatte, konnte aus 
Liebe zur Kirche diefem gottlofen Treiben nicht 
rubig zufehen. Wie bisher gegen Reuchlin, fo 
trat er er als polemifcher Schriftiteller gegen 
Luther auf. Zuerft half er mit dazu, daß Luthers 
Schriften auf Grund ber päpftlihen Bannbulle 


am 27. November 1520 zu Köln öffentlich ver: | K 


brannt wurden. Dann veröffentlichte er in ben 
Jahren 1521—1522 fein zweibänbiges Werk: 
Cum divo Augustino colloquia contra enor- 
mes et perversos Lutheri errores, Coloniae, 
worin er, angeblich durch eine Erſcheinung bes 
hl. Auguftinus dazu aufgefordert, die von Luther 
zur Leipziger Disputation aufgeftellten Thejen 
befämpft und bie in der päpftlichen Bulle ver: 
dammten Lehren desfelben in ihrer ganzen Ver: 
berblichkeit darlegt. Diefes Werk, welches er dem 
neuen Papſte Sabrian VL und dem Kaifer 
Karl V. wibmete, murbe von den Lutheranern 
faft ganz ignorirt, obgleich es ſich durch gründ- 
liche Bolemif auszeichnet; der Grund hiervon ift 
nicht in ber Furcht vor dem Verfaſſer als Glau: 
bensinquifitor zu juchen, wie vielfach gefchieht, da 
Jacob nad) feinem endlichen Siege über Reuchlin 
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als ſolcher nicht mehr öffentlich aufgetreten ift. 
Außerdem fchrieb er: (J. Philalethes) Dialogus 
(Theologi cum haeretico Lonicero) de vene- 
ratione et invocatione Sanctorum contra per- 
fidiam Lutheranam ad Hermannum de Weda 
Archiepiscopum, Coloniae 1524; Epitome de 
fide et operibus, Coloniae 1525; De purga- 
torio, Antverpiae 1525; Catholicae aliquot 
disputationes contra Lutheranos ad principem 
Erardum de Marca, Card. presbyt. Archi- 
episcopum, s. 1. 1526; Adversus pestiferum 
M. Lutheri tractatum de christiana libertate 
dialogus, s. 1. 1526. Er jtarb zu Köln am 21. Ja⸗ 
nuar 1527. (Vgl. Echard, Scriptt. ord. Prae- 
dic. II, 67—72; Cremans, De Jacobi Hoch- 
strati vita et scriptis, Bonnae 1869; Geiger, 
Johann Reuchlin, fein Leben und feine Werke, 
Yeipzig 1871; 2. Ennen, Geſchichte der Stadt 
Köln IV; Meufer, Jacob Hogitrat, in Dieringers 
Zeitfhr. für Wiffen\caft und Kunft, Köln 1844, 
I, 286— 295. Für den Prozeß mit Reuchlin find 
Haupt: und in mancher Beziehung einzige Quelle 
die Acta judicioruminter | Fr. JacobumHoch- 
straten Inquisito | rem Coloniensium et Jo- 
han | nem Reuchlin LL. Doc. | ex Registro 
publico | autentico et sigil | lato. Am Ende 
Hagenoae in aedibus Thomae Anshelmi Anno 
MDXVIIL. Mense Februario, Dieje Schrift 
it aber ein Reuchliniſches Parteiwerf und daher 
nur mit Vorficht zu benugen; ein nothwendiges 
und gutes Correctiv dazu bilden die Praenota- 
menta von Ortwin Gratius. [Keffel.] 
Zacob von Jüterbogf, Karthäufer und 
Profefior des canoniſchen Rechtes an der Univer: 
fität Erfurt, wurde im J. 1381 in der Gegend 
von Jüterbogk bei Wittenberg von armen Eltern 
Seren und hieß mit feinem weltlihen Namen 
enedict Stolzenhagen. Er Hatte in feiner Zus 
gend mit der größten Dürftigfeit zu kämpfen, 
doch bewahrte er fich einen frommen Sinn und 
großes Gottvertrauen. Mit zwanzig Jahren er: 
langte er Aufnahme im Giftercienferflofter Para: 
dies in Polen und legte daſelbſt auch die Ordens» 
elübde ab. Daer große Geiftesanlagen verrieth, 
$ fchicte ihn fein Abt Paulus auf die Univerfität 
rafau; bier erwarb er fich die Doctorwürde in 
der Philoſophie und der Theologie und bekleidete 
dann mehrere Jahre dad Amt eines Univerfitäts- 
predigers und Lectorö der Theologie. In einer 
1432 gehaltenen Predigt fpricht er fich felbft über 
feinen — Lebenslauf und die Geſinnung, 
die ihn beſeelte, näher aus. „Ich habe nicht ver: 
efjen,” jagt er, „daß ich auß dem Staube des 
ürgers ober vielmehr des Bauernitandes ent: 
Iprofien bin und viele Jahre lang im Feuerofen 
ber Armut verborgen gelegen habe. Aus diefem 
5 mich Gott zum Priefterftande, ja ſogar zum 
rdensleben und zum Stande der Vollkommen⸗ 
beit erhoben und mich von Stufe zu Stufe durch 
die Grade der philoſophiſchen und theologiſchen 
Facultät bis zum Gipfel des oberften Lehramtes 
in der Theologie berufen, nicht zwar wegen hohen 
Verdienſtes oder eines hervorragenden Willens, 
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das ich nicht habe, ſondern aus unverbienter 
Güte oder Gnade, jo daß ich mit Paulus von 
Herzen fagen muß: Gratia Dei sum id, quod 
sum.* $Klüpfel, der fich für feine Mittheilungen 
durchweg auf den Erfurter Karthäuferprior Aus 
rl Stumpf beruft, berichtet, daß er 1441 im 

uftrage feiner Facultät — Basler Concil ges 
reißt jet und bort einen Vortrag gehalten habe; 
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moraltheologifchen und reformatorifchen unftreiti 

die wichtigiten. I. Was bie erfteren anlangt, fo 
erweist er fich in denſelben als einen in ber beili- 
gen Schrift, in ben Vätern und Eoncilien grünb: 
lich bewanderten Theologen, ber zwar feine Unter 
fudungen in fcholaftifher Form durchführt und 
fich auch nicht felten in fcholaftifchen Spigfindbig- 
feiten ergeht, aber doch fein Thema klar > 


doch findet ſich in den Eoncilsacten feine Beftätis | gründlich behandelt, ftets mit Rüdficht auf bie 


gung dieſer Nachricht. Jedenfalls müßte er noch 


nſchauungen und er feiner Zeit. Seine 


in demjelben Jahre von dort zurüdgefehrt fein, | moraltheologifchen Werke find baher zur Kennt: 


da fich in deinfelben fein Uebertritt zum Kar: 
thäuferorden vollzog. Tief durchdrungen nämlich 
von dem Bemußtiein, daß fajt alle Orden jeiner 
Zeit, Der des bl. Bruno ausgenommen, von — 
Regel — ſeien, und daß namentlich in 
den Ciſtercienſerklöſtern die Disciplin viel zu 
wünſchen übrig laſſe, trat er zu Erfurt in den 
ſtrengern Orden und übernahm an der dortigen 
Univerſität die Profeſſur des canoniſchen Rechtes. 
Obgleich er ſchon 60 Jahre zählte, jo entfaltete er 
doch als Schriftiteller von jet an eine ungemein 
fruchtbare Thätigkeit, ein Zeichen, daß ber Dr: 
denswechjel auf feine innere Stimmung einen 
günftigen Einfluß ausgeübt. Motihmann (Er- 
fordia literata I, 912sq.) nennt ihn Prior bes 
Erfurter Salvatorflofters; allein in der Lifte der 
dortigen Prioren, die Falfenftein in der Thürin: 

er Ehronif mittheilt, findet er fich nicht, und da: 
* iſt wohl Tritheims Angabe richtig, der ihn 
im Catalogus illustrium virorum, ũbereinſtim⸗ 
mend mit einigen alten Ausgaben jeiner Werke, 
bloß Vicarius montis s. Salvatoris d. i. Sub: 
prior nennt. Nah Motihmann wurde er im J. 
1452 von der Erfurter Univerfität gum Doctor 
beider Rechte promovirt und war von da an wahr: 
ſcheinlich auch orbentlicher Profeffor, oder, wie e3 
damals hieß, Affeffor der juriftiichen Facultät; 
wie die Univerfitätsmatrifel (I, fol. 123) au& 
weißt, befleibete er im J. 1454—1455 das Deca- 
nat der juriftifchen Facultät und wurde im fol: 
genden Kabre, am Feſte der Apojtel Philippus 
und Jacobus, zum Nector der Univerfität erwählt. 
Als Todesjahr desjelben bezeichnen Motſchmann 
und Rlüpfel das Jahr 1465, Tritheim 1466. 
Alle find darin einig, daß er ein grünblicher Er: 
forfcher und Kenner der heiligen Schrift, ein vor: 
er Lehrer jeines Faches und in literariſcher 
Beziehung einer der verdienteſten Männer des 
15. SahtQunderts gemejen fei. 

Bis jekt find 75 Schriften von ihm befannt, 
welche meiftens Gegenstände der Moral, Eafuiftik 
und des Kirchenrechtes behandeln; die anderen 
find ascetiichen Inhalts oder reformatorifcher 
Tendenz. Tritheim führt ihrer nur 37 an; bie 
übrigen finden fi aufgeführt bei Benebetto 
Tromby (Storia eritico-eronologica e diplo- 
matica del Patriarca $S. Brunone e del suo 
ordine Cartusiano, Napoli 1773, VI), Bernhard 
Pez (Bibliotheca ascetica antiquo-nova, Ra- 
tisb. 1725, VII) und H. Kellner in der Biogra: 
phie dieſes Karthäufers (Tübinger Quartalſchrift 


niß ber damaligen Wiffenfhaft von hohem Werth, 
find aber zu dieſem Zwecke biäher noch faft gar 
nicht auögenügt worden, Zu denen, welche im 
biejer Beziehung befondere Beachtung verdienen, 
gehören folgende: 1. Quodlibetum statuum hu- 
manorum (ncunabel, sine 1. et a.), ein fyfte 
matifches Handbuch der Moral im Sinne umb 
Geiſte der damaligen Wiſſenſchaft. Nachdem ber 
Berfaffer im Eingange die Hauptfehler und das 
Sittenverderbniß feiner Zeit geſchildert und ihnen 
die Tugenden ber erſten Chriſten gegen ejtellt 
bat, beipricht er die verichiedenen Stände, Klaſſen 
und eve feiner Zeitgenoffen, ſo zwar, 
daß das deal des betreffenden Standes an bie 
Spitze geitellt und dieſem einerfeitö bie entfpre 
chenden Pflichten, andererjeits die entgegenftehen: 
den Fehler und Laſter angereiht werden. 5 
Werk zerfällt in zmei Theile; im erften werben 
die geijtlichen Stände, im zweiten die weltlichen 
behandelt. 2. Tractatus peroptimus de anima- 
bus erutis a corporibus. Bon allen Schriften 
des Berfaffers ift dieſe vielleicht die gelefenite; fie 
eriftirt in nicht weniger als fieben Auflagen. Ver: 
anlaßt wurde fie durch Anfragen an den Ber: 
fafjer über angebliche Erſcheinungen von Geiſtern 
auf Kirchhöfen, in Kirchen und Klöftern und in 
Häufern, die er einläflich beantwortet. Er hält 
folche Erfcheinungen wohl für möglih, nament: 
lih an Orten, wo die Abgeftorbenen gefünbigt 
* da ſie hoffen können, durch die Fürbitte ihrer 
interbliebenen Verwandten oder Freunde deſto 
eher aus dem Fegfeuer befreit zu werden. Daher 
gibt er letzteren auch diesbezügliche Rathſchläge. 
„Wenn die Seelen Fürbitte verlangen,” fagt er, 
„0 fol man fie leiften, aber leeren Träumereicn 
foll man ſich nicht hingeben.“ Als die wirkjam: 
jten Hilfsmittel bezeichnet er: Meffen, Almofen, 
Gebete, Faſten und gute Werke. Bei dieſer 
— erörtert er in klarer und lichtvoller 
eiſe die Zuſtände der Seele nach dem Tode. 
„Gleich nach dem Tode”, ſagt er, „findet das be: 
fondere Geriht am Orte bes Todes ftatt; denn 
Gott ift überall.“ Vier Orte bezeichnet er, an 
welche die abgeichiedenen Seelen kommen fünnen: 
a. Coelum empyreum; b, infernus sub terra 
conditus; c. limbus puerorum; d. pur 
rium. Dem egfeuer ganz zu entgehen, iſt nad 
feiner Anfiht Febr ihwer. 3. De potestate das- 
monum liber unus. Dieje Schrift handelt über 
die Gewalt der böjen Geiſter, über die Zeichen, 
an welchen man fie erfennen kann, und über das 


1866, 322 ff.). Unter diefen Schriften find die ! jünbliche Treiben, durch welches man in ihre Ge⸗ 
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malt geräth. 4. De valore Missarum pro de- 
functis celebratarum (Incunabel, s. 1. et a.). 
BVeranlaffung zu diefer Schrift gab dem Verfafler, 
wie er jelbit ertlärt, bie habjüchtige Praris dama⸗ 
liger Bettelmönche, welche die einzelnen bei ihnen 
befellten Meſſen nicht nad) der angegebenen In: 
tention ber Befteller, fonbern alle Intentionen, 
foviel fie befamen, wenn fie nur zufammenpaßten, 
ammen perfolvirten. Zwar fagten fie ben Gläu⸗ 
igen, daß fie es jo machten, aber P. Jacobus 
zeigt, daß dieſe Praxis unerlaubt ſei, wobei er 
ebenſo klar als gründlich die Pflichten der Per: 
foldenten und die Kraft des Meßopfers erörtert. 
5. De bono morali et remediis contra peccata 
(Handichriftlih in der Freiburger Univerfitäts- 
Bibliothek Cod. 252). Diefe Schrift, welche 
Papſt Nicolaus V. im J. 1452 ausdrüdlich gut 
geheißen, handelt in vortrefflicher Weife über das 
ſittlich e, über das höchſte Gut, über die 
Fähigkeit und den Trieb des Menſchen zu ſündi⸗ 
‚ über die Mittel gegen die Sünden, über den 
Drbensftand und feine Berfuchungen. 6. Tracta- 
tus multarum passionum, praecipue iracun- 
diae, et remediis earundem (bei Pez, Biblioth. 
ascet., Ratisbonae 1725, VII, 389 q.). Der 
Berfafler behandelt darin die zornmüthigen und 
begehrlihen Strebungen der Seele, ihren Ur: 
fprung und ihre Regelung durch die Vernunft 
und Seilslehre Chrifti. 7. Tractatus de indul- 
tiis (bei Walch, Monum. inedit. medii aevi 
it.e, 163 sq.). Diele Schrift behandelt einläf- 
lich die Frage, ob die Religiofen Hinfichtlich der 
Gewinnung der Abläffe nicht gegen bie Yaien im 
Nachtheil jeien, weil fie ihr Kloſter nicht verlaffen 
und nicht nach Rom geben, auch fein Almojen 
ſpenden Fönnen, was doch zur — des 
Ablaſſes erforderlich ſei. Der Verfaſſer bejaht 
dieſe Frage, da die Erlangung dieſes Vortheils 
für fie nur mit Einbüßung der klöſterlichen Zucht 
und Ordnung verbunden Bi und daher poftulirt 
er für fie apoftolifche Dispenfation von derartigen 
Bedingungen. Die Frage gibt ihm zugleich Ges 
Iegenheit, die Lehre vom Ablafje ausführlich zu 
erörtern. Dieje Erörterung, die freilich in hifto- 
riicher Beziehung einige Mängel bat, ift dogma⸗ 
tiſch vortrefflic und für jene Zeit beachtenswerth; 
was Kampichulte (Univerfität Erfurt I, 16) da— 
gegen fast it aus Ullmann, Die Neformatoren 
vor der Ref. I, 282, entlehnt und durchaus uns 
—eS ch ls d ltheologiſch 
wichtiger als die moraltheologiſchen 
Werke find feine reformatoriſchen, weil fie uns 
ugleich einen Maren Einblick in die kirchlichen 
des 15. Jahrhunderts gewähren. P. Ja⸗ 
cobus war ein ebenfo fcharfblidender als edel: 
gefinnter Geiſt, ber die Uebel feiner Zeit wohl er: 
fannte und nah Mafgabe feiner Kräfte bemüht 
war, biejelben aufzudeden, zu heilen ober ihnen 
wenigſtens entgegenzutreten. Ein Hauptübel ſah 
er in der Auflöfung der Höfterlichen Aucht und 
Ordnung, in dem abergläubifchen gewinnfüchti- 
gen Mikbrau bes Heiligen, im Mangel an 
Sittenreinheit der Priejter und in der Unwiſſen— 


Jacob von Jüterbogk. 
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heit des gemeinen Volkes in religiöfen Dingen; 
daher war es fein innigfter Wunſch, daß bie 
Klöfter veformirt und zu ihrer urfprünglichen 
Regel zurücgeführt würden. Schon feine erfte 
Schrift ift zu diefem Zwecke gefchrieben und führt 
ben Titel: Petitiones religiosorum pro refor- 
matione sui status (bei Klüpfel, Vetus Biblioth. 
eccles., — — Brisg. 1780, 146 sq.). Nach⸗ 
dem er die Mifbräuche im deutſchen Klofterleben 
beiprochen, auch die nad) feiner Meinung wirt: 
ſamſten Heilmittel angegeben, fagteram Schluffe: 
„Ehrwürdige Männer und Herren, Doctoren und 
Magifter, wir Profefforen verfchiedener Orden, 
löhter und Gonvente, wir beſchwören euch“ u. ſ. w. 
Daraus möchte man fchließen, daß diefe Schrift, 
die nicht fomohl den Charakter einer Denkt: 
ſchrift al3 den eines Nothichreis trägt, an das 
Concil von Bafel gerichtet geweſen Tel 2. De 
negligentia praelatorum (bei Walch, Monum. 
inedit. medii aevi I, fasc. 1 und II, p. 67 sq.). 
In diefer Schrift erinnert er Die Kiofieroberen 
an ihre Pflichten und verweist fie auf die Straf: 
anbrohungen der heiligen Schrift, wenn fie fi) 
darüber hinwegfegen. „Die Sünden der Unter: 
ebenen fallen auf fie,” jagt er; „denn viele Men: 
—* ſind ſo prädisponirt, daß ſie erſt durch 
Strafe und Tadel gebeſſert ihre Seligkeit er 
langen; alle diefe gehen aber durch die Schuld 
der nadhläffigen Vorgeſetzten verloren." In ſchar⸗ 
fer Weiſe geißelt er den damals in den Klöftern 
vielfach herrſchenden Mißbrauch, daß die Reli— 
gioſen Eigenthum beſitzen durften, und leitet dar: 
aus hauptjächlich den großen Verfall des Ordens⸗ 
lebend ab. Er nennt ſolche Religiofen Diebe, 
Sottesräuber, Apoftaten, Heuchler, Simoniften, 
Verſchwörer gegen die Drbensdisciplin, Sünder 
gegen den heiligen Geiſt (Apg. 5, 3), und geht 
in feinem heiligen Eifer fo weit, daß er alle Kö: 
nige, Fürften, Barone, Bürger und Bauern, ja 
die ganze Welt aufruft, man folle ſolche Ordens— 
geiftlichen zur Buße und Umfehr ermahnen und, 
wenn fie nicht folgen, mit Entziehung ihrer zeit: 
lihen Güter bedrohen, denn es ſei erlaubt, ihnen 
fo lange die Temporalien zu fperren, bis fie ſich 
befjern (ibid. I, 2, 108— 110). Daraus aber mit 
Ullmann (Reformatoren vor der Ref. I, 230) zu 
ſchließen, P. Jacobu3 habe den Obrigfeiten ge 
rathen, die Kirhengüter einzuziehen und zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken zu verwenden, iſt Faͤlſchun 
feiner Worte. Da das Eoncil von Bafel, oe 
welches P. Jacobus jo große Hoffnungen gejegt 
Be in der Armutöfrage der Religiofen feine 
efferung brachte, fo wandte er fih, nachdem das 
Schisma beigelegt und Papjt Eugenius IV., auf 
den er nicht viel hielt, geftorben war, mit einer 
neuen Schrift reformatorijcher Tendenz direct an 
defien Nachfolger Nicolaus V.; fie führt den 
Titel: Avisamentum ad papam pro reforma- 
tione ecelesiae (bei Klüpfel 1. ec. 134 8q.). Die 
jelbe fcheint dem Anhalt wie der Form nad) eine 
Denkſchrift an diefen Papſt bei feiner Thron 
Beiteigung zu fein; daher auch der offene und freie 
Ton, der in berjelben vorherridt. „Würde Chris 


1171 


ſtus,“ fo fragt er, „wenn er noch auf Erden Iebte 
und auf dem apojtolischen Stuhl fähe, in Bezug 
auf die Beneficien und die kirchlichen Sacramente 
die Form aufrecht erhalten, welcher jett überall 
ber apoftolifche Stuhl folgt in den vielen Refer: 
vationen, Gollationen, Annaten, Provifionen, 
—— Beneficien, die für Geld verliehen 
werden, Revocationen, Annullationen, Nonob: 
ſtantien, beſonders in Beziehung auf die Gewalt 
zu wählen und zu beſetzen, wobei diejenigen aus 
geichlofien werben, denen nad) den Canones das 
Recht zufteht ?” (Val. Avisam. 136—139.) Der 
Papft babe feine Gewalt zum Aufbauen, nicht 
—— Zerſtören erhalten, und er müſſe ſich in deren 
usübung nach dem Willen Gottes richten. Die: 
fer Gedanke führt den Verfafler zur Erörterung 
der Stellung deö Papſtes; er jei das vorzüglichite 
Glied der Kirche unter den übrigen Gliebern, er 
jei Norm für die Kirche, aber Norm für ihn fei 
der Wille Gottes und die Entfcheidung der Con⸗ 
cilien (ibid. 140—142). Wenn aud in dieſer 
Schrift nicht felten Bafeler Grundſätze wieder: 
Klingen, fo ijt fie doch ruhig und ehrerbietig ge 
halten, weßhalb auch der Bapft ihrem Berfafjer 
itetö gewogen blieb und noch mehrere feiner 
Schriften belobte und guthieß. Die letzte hierher 
gehörige Schrift ift betitelt: De septem ecclesiae 
statibus in Apocalypsi descriptis seu de aucto- 
ritate ecelesiae ejusque reformatione (bei 
Walch 1. c. II, fasc. 2). Man könnte zweifel- 
ft fein, ob dieſe Schrift von unſerem Verfaſſer 
errührt ; denn fie fticht in der Sprache, im Ton 
und in den Grundſätzen gegen andere Schriften 
besjelben gar I ab. Der Ton iſt büjter, ber 
Verfaſſer blickt faft aller au in die Zukunft 
und ergeht ſich in a bedenklichen Anfichten. 
Vielleicht hat Klüpfel die richtige Erklärung ge 
troffen, indem er jchreibt: „Iſt das Avisamentum 
im 3.1449 geichrieben, fo fällt dieſe Schrift ficher 
in viel jpätere Zeit; dafür fpricht die leidenſchaft⸗ 
liche Sprache und die Schwarzieherei des alten 
Mannes.“ (Vgl. Vita R. P. Jacobi de Erfordia, 
Ord.Carth., conscriptaaJacobo Wolradejusin 
ordine consoecio [noch ungedrudt]; Trithemius, 
Liber de scriptoribus ecelesiastieis und Cata- 
logus virorum illustrium; Motschmann, Er- 
fordia literata I, 6, 912sq.; Oudin, Commen- 
tar. de scriptt. eceles. Il; die beiden letzteren 
verwechſeln ihn öfters mit P. Jacobus de Gruyt⸗ 
rode, Karthäuferprior zu Lüttich; Fr. Joan. Ar- 
noldi Nova collectio chronicae Carthusiae 
montis s. Salvatoris, Erford. 1610; Klüpfel, 
Vetus Bibliotheca ecelesiast., Friburgi Brisg. 

1780, 134 sq.) [Kefiel.] 
Jacod Magdatins Gondanus, ſ. Mag- 

8 


dalius. 
Zacob della Marca, ſ. Jacob von Brescia. 
acob von Niſibis, der hl., Biſchof des 
4. Jahrhunderts, gewöhnlich „der Weiſe“, wegen 
feiner hervorragenden Charaktereigenſchaften und 
feiner Wundergabe oft auch der „meiopotamifche 
Mofes“ genannt, war gegen dad Ende des 3. gahr: 
hunderts zu Nifibis, dem alten Zoba oder Ans 


Jacob Magdalius Goudanus — Jacob von Nifibis, 
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tiochia ug ar geboren und erwählte früb- 
zeitig das Anachoretenleben ala Mittel der Ver: 
voll ern Der Strenge feiner Asceſe und 
ber Innerlichkeit feines geiftigen Lebens erfennt 
Theodoret in ber Religiosa Historia den Preis 
vor den Tugenden aller gleichzeitigen Büher und 
Anachoreten. Während feines Einfieblerlebens 
unternahm er eine Reife nad; Perfien, um bie 
dortigen Ehriftengemeinden in der Verfolgung 
aufzurichten, und mußte babei felbit fo viel leiden, 
daß er fpäter mit Recht ald Belenner geehrt 
wurde. Als der erſte Biſchof von Nifibis geftor: 
ben war, pojtulirte das Volk Jacob zu feinem 
Nachfolger. ALS folder wohnte er dem Eoncil 
von Nicäa bei und ward vom Kaifer Conftantin 
ganz befonbers geehrt. Daß er durch fein Gebet 
den plöglichen Tob des Arius herbeigeführt habe, 
ift eine von den Sagen, welche der Bewunderung 
gegen ben heiligen Bijchof Ausdrud geben; da— 
Baer war e3 oft und unmwiberleglich conitatirt, 

er die Gabe, Wunder zu wirken, in hohem 
Grabe beſaß. Als Biſchof von Nifibis war Ja— 
cob der geiftige Vater und Führer des hl. Ephräm, 
ber ihn bis zu feinem Lebensende nicht verlieh. 
Im 3. 313 begann Jacob den Bau der großen 
Gathedrale von Nifibis, den er erft 320 vollem 
ben konnte. Dreimal während feines Pontificats, 
in den Jahren 338, 346 und 350, hatte Rifibis 
den Anjturm bes perfülden Königd Sapor IL 
auszuhalten, und jedesmal ward die Rettung der 
Stadt dem Glaubensmuth, dem Gottvertrauen 
und aud ben befonnenen Vertheidigungsmaß 
regeln ihres Biſchofs zugefchrieben. Nicht lange 
nah der —* —— der Stadt, wel 
durch einen Einfall der Maſſageten in Perſien 
bewirkt wurde, muß Jacob geſtorben fein. Er 
ward zu Nifibis in feiner Cathebrale beftattet; 
als aber Kaifer Julian nah Nifibis kam, Tieh 
biefer die Nefte des Heiligen aus dem Grabe 
entfernen, und die Ehrijten ber Stabt flüchteten 
fie anderswohin. 

Als chriſtlicher Schriftiteller wird Nacob vom 
bl. Hieronymus, der ihn in jeinem Chronicon 
nennt, nicht angeführt; Gennadius fchreibt dich 
ber Unbefanntihaft mit der fyrifchen Literatur 
zu und ſtellt ſelbſt Jacobum, cognomento Sa- 
pientem, an bie Spitze feines Catalogus viro- 
rum illustrium. Er fennt von ihm ein theo 
logiiches Werk in 26 Büchern, deren Titel er 
anführt, außerbem eine Chronik minoris quidem 
Graecorum curiositatis, sed majoris fiduciae. 
Jacob hatte in Armenien einen Freund Gre 
gorius, der oft mit dem Erleuchter (ſ. d. Art.) 
verwechjelt worden iſt; als dieſer ihm einmal 
eine Anzahl von 8 über den Glauben vor 
legte, fandte er ihm mit der Antwort auch eine 
Anzahl feiner Bücher oder Tractate; 18 berjelben 
wurden fpäter im armeniſchen Klofter ©. Am 
tonio zu Venedig aufgefunden, zum größten Theil 
mit den von Oennabius angegebenen Titeln. Zu⸗ 
gleich damit wurden Gregorius' Brief mit Ja 
cobs Antwort, jowie ein langes Sendſchreiben 
bes letztern an die Biſchöfe von Seleucia und 
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Kteſiphon bezüglich bes afiyriihen Schisma’s 
area Die alles veröffentlichte 1756 der 

arbinal NR. M. Antonelli im armenifchen Tert 
mit lateinifcher —— unter dem Titel 
Ezcon (der Weiſe); die Ausgabe warb 1765 zu 
Benebig mwieberholt; der Tert allein erjchien zu 
Eonjtantinopel 1824, die Iateinifche —— 
allein in der Collectio Patrum von Cailleau, 
Paris 1829, XXV, 254 sq. Die fyrifche Litur: 


& welche den Namen dieſes Jacob führt, ift auf | feinen ſyri 


acob von Sarug zurüdzuführen (Renaudot, 
Lit. Orient. II, 4). Eine armenijche Lobrede 
auf Jacob von Nifibis jteht unter den Pane— 
gyrifen des Gregor von Narek. Der Name Ja: 
cobs fteht in den meiften morgenländijchen und 
abendländifhen Martyrologien, im Mar 
logium Romanum zum 15. Lu. (al. Ephrae- 
mi Carmina reg Bickell 1866, 11. 
20. 97; Theodoreti Religiosa histor. ce. 1, 
Migne, PP. gr. LXXXI; Ejusd. Hist. eccl. 
2, 26; Gennadius 1; Barhebraei Chron. ecel. 
1, 70; 2, 31; Niceph. Call. Hist. ecel. 9, 28; 
Assemani, Bibl. Or. I, 17. 186. 557 ; Ceillier, 
Hist. des auteurs sacr6s III, Par. 1859, 369; 
Gibbon, Decl. and Fall II, e. 18; Hefele, Gonc.: 
Geſch. I, 292, 504.) [Kaulen.] 
Sacob de Porta Ravennate (Bono- 
niensis), einer ber berühmten vier doctores 
(sc. juris Romani: Bulgarus, Martinus, Ja: 
cobus und Hugo), welche bald nad rnerius 
(f. d. Art.), wenn auch nicht ala befien Schüler, 
in Bologna das römijche Recht lehrten, war in 
Bologna felbft geboren, wo er auch 1173 ftarb. 
Die von ihm herrührenden Glofjen zum — 
juris eivilis find lennbar an der Sigle Ja., Jac. 
oder Jaco. (Vgl. Savigny Det: d. röm. Rechts 
im M.:Q. IV, 186) Kreugwalb.] 
Zacob von Sarug, ſyriſcher Kirchenfchrift- 
fteller, wurde 451 zu Kurtam am Cuphrat, 
wahrſcheinlich in der Diöcefe Sarug, geboren, 
wuchs auf 2 Chaura, gleihfalls in der Diöcefe 
Sarug, befleidete dajelbit auch die Würde eines 
zepto s (Vifitator), bejtieg 519 den Biſchofs⸗ 
ſtuhl von Sarug (damals noch Batnä im Land- 
ftriche Sarug genannt) und ftarb am 29. No- 
vember 521. Diefe Daten find hauptfächlich durch 
drei ſyriſche Biographien aus alter Zeit ficher: 
eſtellt. Eine derjelben, von Jacob von Edefja 
6 d. Art.), ift ichon von Affemani (Bibl. Orient. 
I, 286—289. 299) berauägegeben worden; eine 
andere, jehr ähnliche Notiz von unbelannter Her: 
funft und einen ausführlihen Panegyricus von 
einem gewiſſen Georg, vielleicht Biichof Georg 
von Earug, einem Deus Jacobs von 
Edeſſa, veröffentlihte I. B. Abbeloos (De vita 
et scriptis 8. Jacobi Batnarum Sarugi in 
Mesopotamia episcopi, Lovan. 1867, 311 ad 
314, bezw. 24—85). Der dogmatifch-firchliche 
Standpunkt Jacobs, über welchen die genannten 
Quellen feinen Aufihluß geben, bildete lange 
Zeit hindurch den Gegenftand peinlicher und ver: 
midelter Unterfuhungen. Jetzt muß es indeſſen 
als ausgemacht gelten, daß Jacob bis zu feinem 


Jacob de Porta Ravennate — Jacob von Sarug. 
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zöſiſch bei Martin a. a. O. 
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Tode entſchiedener Monophyſit war. Den aus: 
ichlaggebenden Beweis erbrachten die fünf von 
Abbe Martin in der Zeitjchrift der deutſchen mor⸗ 
genlänbifchen Gefellichaft 1876, 217—275 mit: 
getheilten, unzweifelhaft ächten und zum Theil 
nur kurz vor dem Tode Jacobs — 
Briefe, welche das Chalcedonenſe mit demſelben 
Nachdruck verwerfen wie die Lehre des Neſtorius. 
Als theologiſcher Schriftſteller ſteht Jacob bei 
Glaubensgenoſſen in höchſtem 
Anſehen. Der erſterwähnte —— nennt ihn 
„Flöte des heiligen Geiſtes und Cither der recht: 
gläubigen Kirche“ ; der Panegyrifer Georg feiert 
ihn, wo möglich, noch überfchwänglicher ; alle drei 
geben ihm den Ehrentitel Kirchenlehrer (Mal: 
Die Fruchtbarkeit der Feder Jacobs war 
allerding3 erftaunlich groß. Zwei feiner Bio: 
Bude fchreiben ihm übereinftimmend 763 
poetilche Homilien oder metriſche Reben (ohne 
Strophenabtheilung) zu; dieſe find faft ſämmt—⸗ 
ER oweit fich eo urtheilen läßt, in dem zwölf: 
filbigen, dem jogen. jacobitifhen Metrum, ab: 
gela t, meiſt von Fehr beträchtlichen Umfang. 
en Stoff entnimmt Jacob mit Vorliebe der 
biblifchen Geſchichte und Archäologie; befonders 
— verweilt er bei Darlegung des en 
harakters des Alten Tejtamentes. Poetiſchen 
Werth dürfen diefe Homilien nur ehr felten be 
anfpruchen ; e8 kennzeichnet fie ein mitunter faum 
erträglicher Wortihwall, wiewohl fie immerhin 
anfprechender bleiben als die Gedichte Iſaaks 
von Antiohien. Außerdem hinterließ Jacob auch 
ftrophifch gegliederte Gedichte (Hymnen, Lieber), 
Predigten in ungebundener Rede, Briefe, welche 
um Theil in biftorifcher Hinficht nicht unwichtig 
Kind, eine Anaphora (Canon der heiligen Meile), 
einen Ordo für die Spendung der Taufe und 
ber Firmung. Doc) iſt bisher nur ſehr Weniges 
von feinen unzähligen Schriften im Drud er: 
ſchienen. Mehr oder minder reiche Mittheilungen 
aus benjelben brachten die Sammelwerfe von 
W. Cureton, Ancient Syriac Documents, Lon- 
don 1864, 86—108 de3 ſyriſchen Tertes, 86 bis 
107 der englifchen Ueberfegung ; J. J. Overbeck, 
8. Ephraemi Syri.. . aliorumque opera sel., 
Oxonii 1865, 382—408 ; Monumenta syriaca I. 
Praefatus est P. Zingerle, Oenip. 1869, 21 
ad 96; II, ed. G. Mösinger 1878, 52—63. 
76—167; P. Zingerle, Chrestomathia syriaca, 
Romae 1371, 286—298. 360386. Dazu 
lommen namentlic „Proben ſyriſcher Boefie aus 
Jacob von Sarug“, ſyriſch und deutich bei P. Zin- 
gerle, Zeitichrift der deutichen morgenlänbifchen 
Sejellichaft 1858, 117 ff.; 1859, 44 ff.; 1860, 
679 fj.; 1861, 629 ff.; 1866, 511 ff.; zwei me 
triſche Homilien über die allerjeligite Yungfrau, 
ſyriſch und Iateinifch bei Abbeloos 1. c. 199 sq.; 
die bereitö erwähnten Briefe, ſyriſch und fran- 
In deuiſcher Ueber: 
ſetzung veröffentlichte P. Zingerle ſechs Predigten 
in ungebundener Rede, Bonn 1867, ſowie Er: 
cerpte aus metriſchen Homilien in der Tübinger 
Quartalichrift 1871, 409 ff.; 1873, 462 fi.; 
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1876, 465 ff.; ©. Bidell vier metriſche Homis 
lien in den Ausgew. Gedichten der ſyriſchen 
Kirchenväter Eyrillonas u. |. w. 193 ff.; vgl. 
Bidell, Ausgew. Schriften der ſyriſchen Kirchen: 
väter Aphraates u. ſ. w. 412. 424. Kleinere 
Bublicationen verzeichnet E. Neftle, Syrifche 
Grammatik, Berlin 1888, II, 52f. Aus den 
letzten Jahren find zu nennen eine Homilie über 
die Taufe des Kaiſers Conjtantin, ſyriſch und 
italienijch bei A. L. Frothingham jr., Atti della 
R. Accademia dei Lincei, Ser. 3; Scienze mo- 
rali VIII, Roma 1883, 167—242; ein Brief 
an den Myſtiker Stephan Bar Subdaili, ſyriſch 
und engliid bei Frothingham, Stephen Bar 
Sudaili, Leyden 1886; eine Homilie über die 
rothe Kuh (Rum. 19, 2 ff.), deutich bei J. Zin: 
erle, Zeitichr. für kath. Theol. 1887, 92—108 
(Ge, folgt). Eine umfaffendere Würdigung 
Jacobs bei Abb& Martin, Un &vöque-poöte au 
5° et au 6° siöcles ou Jacques de Saroug, sa 
vie, son temps, ses oeuvres, ses croyances, in 
der Revue des sciences eceldsiastiques, 40 ser., 
III, Oect., Nov. 1876, 309 ss. 385 ss. (Bal. 
außer den angeführten Schriften noch Matagne, 
AA. 88. Boll. Oct. XII, 824. 927; Bickell, 
Consp. rei liter. Syr. 25; Wright, Catal. of 
the Syriac Mss. in the Brit. Museum III, 1872, 
1291. Gatten 
Zacob von Teramo, aus der Familie Pal: 
ladini, Ganonijt und Kirchenfürſt, wurde 1349 
u Teramo in den Abruzzen geboren. Er jtubirte 
ie Rechtswiſſenſchaft zu Badua und wurde, nadh- 
dem er furze Zeit dad Arhidiaconat zu Averja 
beffeidet hatte, ald Secretär der Breven und der 
Pönitentiarie nah Rom berufen. Die Gunft ber 
Päpſte verlieh ihm nach einander die Bisthümer 
Monopoli (1391), Tarent (1400), Florenz 
(1401) und Spoleto (1410). In letzterer Stel: 
lung, mit welcher auch die Herrichaft über das 
gene thum verbunden war, wurde er durch das 
oncil von Konftanz ausdrüdlich beftätigt, nach: 
dem Gregor XII. zu Konftanz 1415 auf bie 
Tiara verzichtet Hatte. Martin V. fandte im 
1417 als Legaten nad) Polen; bier ereilte ihn 
noch in demielben Jahre der Tod. Bei Trithemius 
heißt er (Catal. script., Colon. 1531, 123) 
jureconsultus celeberrimus et philosophiae 
doctor praeclarus, ingenio subtilis, eloquio 
apertus et compositus. Jacob verfahte einen 
Commentar zu den Sentenzen, der zu Augsburg 
1472 gedruckt fein joll; ferner den noch unge 
drudten Tractatus monarchialis oder De Pon- 
tifieis Romani monarchia dialogus. Biel Auf: 
jehen erregte das Büchlein Consolatio pecca- 
torum oder Processus Luciferi contra Jesum 
Christum, nad) dem Inhalt kurzweg auch Belial 
— In demſelben entwickelt er als Muſter— 
eiſpiel für die gebräuchlichen ſtrengen Prozeß— 
formen die Klage Lucifers über Beſitzſtörung 
durch die Höllenfahrt Chriſti. An erfter Initanz 
enticheidet König Salomon als Richter gegen 
Lucifer, welcher Belial als feinen Sachwalter 
aufgeftellt hat, zu Gunſten bes Erlöfers, deſſen 
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Sache durch Moſes vertreten wird. In zweiter 
Inſtanz fungirt der Patriarch Joſeph als Rich— 
ter; für Belial treten Kaiſer Auguſtus und Jere 
mias, für Moſes aber Ariſtoteles und Jſaias 
ein. Lucifer wird auch hier abgewieſen, ſedoch 
ihm zugeftanden, daß am Gerichtätage die Ver: 
dammten mit Leib und Seele dem Höllenpfuhle 
überantwortet werden. Das Bud), welches jpäter 
auf den Inder der verbotenen Bücher geſeht 
wurde (Reujch, Inder I, 292 f.), erlangte zahl: 
reihe Drudausgaben und Ueberfegungen, fogar 
einige Commentare. (Bal. bie — 
Marchand, Dietion. historique II, à la Haye 
1759, 117 ss.; Stinging, Geſch. der popul. Kit, 
des röm.scanon. Rechtes in Deutfchland, Leipzig 
1867, 271 ff.) [Streber.] 

— von Ungarn, ſ. Paſtorellen. 

acob von Biterbo (auch Giacomo di Ca: 

poccio genannt), O. Erem, 8. Aug., mit bem 
Beinamen Doctor speculativus, Schriftiteller 
und Kirchenfürft, den Trithemius Virum in di- 
vinis Scripturis eruditum et saecularis litie- 
raturae non ignarum, ingenio subtilem et 
clarım eloquio, nec minus conversatione 
quam scientia venerabilem nennt. Er wurde 
im %. 1302 zum Erzbifchof von Benevent, im 
darauffolgenden Jahre zum Erzbifchof von Neapel 
erhoben und ftarb im J. 1308 (nad) Trithemius 
im J. 1310). Bei Trithemius finden fich von 
ihm folgende Werfe verzeichnet: De regimine 
ehristianitatis ad Clementem V. libri I; 
ein Gommentar in libros IV sententiarum 
unb Quodlibeta IV Parisiis disputate, Bon 
Poſſevin werden noch binzugefügt: Sermones 
varii argumenti und Quaestiones de praedi- 
camentis in divinis, Außerdem führt Candols 
fus in feinen Dissertationes de CO A i 
nianis p. 188 noch mehrere andere Werfe bieies 
Gelehrten auf, die noch unedirt feien. Dazu I. 
hören: Abbreviatio sententiarum Aegidii 
lumnii; Quaestiones de 8. Theologia ; De Spi- 
ritu S. quaestiones L; Recollectiones seu c#- 
tena Patrum super Epistolas s. Pauli; De 
Angelis quaestiones et de angelorum com- 
—— De mundi aeternitate secundum 

dem catholicam; In libros Physicorum et 
Metaphysicorum commentarii. (Vgl. Gan- 
dolfus, August. Seriptores, Rom. 1704, 184sgq.; 
Össinger, Bibl. August., Ingolst, 1768, 202 sq.; 
Budinszki, Die Untverfität Saris, Berlin 1376, 
192; Fabrieius, Bibl. med. aev., Florent. 1856, 
IV, 312; Hist. litt. de la France, XXVII, 
45 ss.; Trithemius, Ser. ecel. 534; Haureau in 
Nouv. biogr. généralo XX VI, 264.) [Stödl.] 

Sacod von Bitry, O. S. Aug., Cardinal⸗ 
biſchof von Frascati und Geſchichtsſchreiber, wurde 
um 1180 und zwar nad) Einigen zu Argent 
an der Seine geboren. Andere nehmen jedoch 
wegen feines Beinamens als Geburtsort Vitry 
an. Da er als Jüngling ſich viel in Digny bei 
Namur aufhielt, dort in den Orben der requlir: 
ten Chorherren vom hl. Auguftin eintrat und 
fpäter in Rom als der belgiſche Cardinal bezeich⸗ 
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net murbe, jo bürfte unter ben verjchiedenen Ort: 
ihaften, mwelde den Namen Bitry führen, das 
arı ber belgiſchen Grenze gelegene Vitry bei Ar: 
ras als fein Geburtäort oder mwenigitens ala 
Wohnort feiner Jugend zu bezeichnen * Nach 
Digny kam er angelockt durch den Ruf der Hei⸗ 
ligkeit und der auferorbdentlihen Gnadengaben 
der Bequine Maria von Digny, die ihm bis an 
ihr Lebensende eine mütterliche Freundin war. 
Er ftubdirte in Paris und empfing 1210 vom 
Pariſer Biſchof Petrus die Prieiterweihe. Hier: 
auf kehrte er —* Oigny zurück und kam bald 
durch ſeine Gelehrſamkeit und ſein Predigertalent 
im großen Ruf. Als Maria von Oigny 1213 
im Ruſe der Heiligkeit ftarb, war Jacob an 
ihrem Sterbebette anwefend. Er hatte damals 
vom Papite Innocenz III. den Auftrag, in Bel: 
ien das Kreuz gegen die Albigenfer, die in Süd: 
nfreich fich breit machten, zu predigen. Bald 
aber fam von Rom der Auftrag, zu einem neuen 
Kreuzzuge in das heilige Land aufzufordern. 
Seine Predigten hatten großen Erfolg, und die 
Canoniker von Ptolemais (Accon) wählten ihn 
1214 zu ihrem Biichofe. Von Annocenz III. be: 
rufen, begab er fi 1216 auf die Reife nad) 
Nom. An Berugia fand er den am 16. Juni 
1216 plöglicd gejtorbenen großen Papſt als 
Leiche in der dortigen Kirche zum HI. Laurentius 
aufgebahrt, ganz verlaffen und von Dieben feiner 
kojtbaren Kleider beraubt, nadt und in Ber: 
weſung übergehend vor. Alles war zur neuen 
Rapftmahl nad) Rom geeilt; um den verftorbe: 
nen Papſt kümmerte fi jo gut wie niemand. 
Hierüber von ber Hinfälligfeit aller weltlichen 
vöße ganz ergriffen, wanderte Jacob nad) Rom, 
wo bereits der Gardinal Cincius von Savellis 
als neuer Papſt —— war und ſich den Na⸗ 
men Honorius III. beigelegt hatte. Derjelbe 
nahm ihn freundlich auf, und einer feiner erjten 
päpftlihen Acte war, Jacob zum Biſchof von 
Accon zu weihen. Von Nom aus begab ſich Ja— 
cob auf feinen neuen Biſchofsſitz und wirkte dort 
mit großem Erfolge. Belonders faufte er Chri— 
ftenfflaven von den Sarazenen los und wibmete 
fih den ſarazeniſchen Kindern, die in hriftliche 
Befangenicatt gerathen waren. Er war ein 
Vater feines Elerus und feiner ganzen Diöcefe, 
beionbers der Armen, und juchte durch feine Pre 
bigten und Verordnungen dem dort rg iin 
Sittenverderbniß zu — *— Das bei Accon 
lagernde Kreuzheer begleitete er 1218 nach Aegyp⸗ 
ten und that Alles, um Muth und Zucht in die: 
fen aus allen Nationen zufammengemwürfelten 
Haufen aufrechtzuerhalten. Bekanntlich jcheiterte 
dieſe Erpedition an der Belagerung von Da: 
miette, dad zwar —— wurde, aber 
wieder aufgegeben werden mußte, nachdem die 
Sarozenen ganz Aegypten durch den Nil unter 
Waſſer gelegt hatten. Jacob eilte nad) Rom und 
ſuchte Hilfe beim Papite, da auch die Yage der 
Ghriften in Syrien und Baläftina fi immer 
troftlofer geftaltete. Der Papſt vertröftete ihn 
auf die baldige Ankunft eines neuen Kreuzheeres, 
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das Kaiſer ehr auszurüſten verſprochen 
hatte. Mit dieſem Troſte kehrte Jacob nach Ac- 
con zurück, aber kein neues chriſtliches Kriegsheer 
kam. Im J. 1225 erſchien er wieder in Rom 
und bat den Papſt dringend, feine Refignation 
auf das Bistum Accon anzunehmen. Erſt nad 
langem Bitten entband ibn der Papſt feines 
Amtes, und Jacob eilte nah Digny zurüd. 
Nachdem aber 1227 fein vertrauter ey der 
Gardinal Hugo von Oſtia, als Gregor IX. den 
päpftlihen Stuhl beitiegen hatte, fam Jacob 
wieder nach Rom und wurde vom Papfte 1227 
zum Gardinalbifhof von Frascati erhoben. Er 
itarb in Nom am 1. Mai 1240. Seine Gebeine 
wurden nach Digny übertragen und dort bei: 
gelebt, Jacob war nicht allein als Prediger und 

hrifterflärer, fondern mehr noch als Schrift: 
fteller berühmt. Er ift einer der größten Eultur: 
biftorifer feiner Zeit. Seine Schriften geben ein 
etreues Bild von den Sitten und den Zuftänden 
— des Abendlandes als auch des heiligen 
Landes zu Beginn des 13. Jahrhunderts. Be— 
fonder3 find hervorzuheben jeine Schilderungen 
des Lebens und Treibens in Paris und an der 
dortigen jungen Univerfität ; ebenfo feine Beichrei- 
bung der politiichen Lage und Verhältniffe in 
Accon, in Paläjtina und Aegypten. Auch für 
bie Geſchichte der damaligen kirchlichen Verhält: 
niffe find feine Schriften von unſchätzbarem 
Werthe. Sein Hauptwerk ift die Historia orien- 
talis et occidentalis. Die erjten zwei Bücher 
find gedruckt zu Helmftäbt 1587 und zu Douai 
1597, das dritte ijt abgedrudt in der Bongars'⸗ 
ſchen Br Se Kreuzzugsgejchichtsichreiber, 
Hanau 1611 (die Epistola ad familiares in 
Lotharingia bei Bongars, Gesta Dei per Fran- 
cos I, 114 b), ferner bei Gretser, De sancta 
cruce, Opp. omnia, Mantissa ad tom. III, 
Ratisb. 1734, 1 sq. Ein ganz verjchiedenes 
„drittes“ Buch findet fich bei Martöne, Anecd. 
III, 267, wo auch wichtige Briefe Jacobs an 
Papſt Honorius III. über die orientaliichen Ver: 
hältniſſe abgedrudt find. Ein anderer Brief 
an benjelben Papſt befindet fich bei D’Achery, 
Spieil., ed. nov., III, 590. Weitere Briefe Ad 
Amicos und Ad Lutgard. find abgebrudt in 
ben Mömoires de l’acadömie de Bruxelles 
XXIU. Außerdem verfahte Jacob eine Lebens: 
geichichte der jel. Maria von Digny. Diefelbe 
findet fich bei den Bollandijten zum 23. Juni 
(Junii IV, 634 sq.). Seine Reden find theil: 
weile gedrudt und zwar zu Antwerpen 1575. 
Ueber Jacob erijtiven zwei Biographien, die alö 
Appendir von den Bollandijten dem Leben der 
jel. Maria von Digny angefügt find. Die erfte 
ift von jeinem jüngeren Zeitgenoffen Thomas 
Gantinpratanus, die zweite rührt von einem 
Mönche des Kloſters Rubravallis, wahrjcheinlich 
aus dem 14. Jahrhundert her. (Vgl. Matzner, 
De Jacobi Vitriacensis erucis praedicatoris 
vita et rebus gestis, Monast. 1863.) —5 

JZacob de(a) Boragine, O.Pr., Erzbiſcho 
von Genua, Kirchenſchriftſteller, trägt feinen Bei— 
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namen nad) jeinem Geburtsort Varazze Vene 
Diraggio, Baraggio) zwiichen Savona und Öe: 
nua, . Nacricten über feinen Lebenslauf 
teilt er jelbjt in der Chronik von Genua (bei Mu- 


ratori, Rer. ital. ser. IX, 3) mit. Der Angabe | ftarb 


(l. e. 47, B), er babe die Sonnenfinfterniß von 
1239 al3 Knabe gejehen, entnimmt man, daß er 
um 1225—1230 geboren fein mag; im J. 1244 
trat er in den Dominicanerorben ein (1. c. 48, B). 
Seinen priefterlihen Eifer bezeugen feine um: 
fafienden Predigtfammlungen. Spätere rühmen 
ihm tüchtige Lehrthätigkeit in den Ordensſchulen 
‚nad. Spätejtens 1268 wurde er Provinzial der 
lombardiſchen Provinz feines Ordens. Gedachte 
Chronik nennt ihn als ſolchen bereitö in diefem 
Jahre (ego tunc prior provincialis, 1. c.50, D). 
Bernhard Guidonis läßt * etwa 18 Jahre lang 
dieſes Amt bekleiden; auch nach Anderen wurde 
es ihm erſt 1286 abgenommen (Quötif-Echard, 
SS. Ord. Praed. I, 454). Dem Ordenscapitel zu 
Yucca 1288 wohnte er als Provinzialdefinitor an; 
auf dem von Ferrara 1290 griff er enticheidend 
in die Angelegenheit des Ordensgenerals Munio 
de Zamora ein. Nicht nachweislich ift die An- 
gebe, er jei „Seneralvicar” geweſen (Wattenbadh, 
ſch.Quellen, 5. Aufl., II, 425). Zwei Jahre 
fpäter wurde er Erzbifchof von Genua. Papſt 
Nicolaus IV. berief ihn nad Rom, um perfönlich 
ihm die Weihe zu ertheilen; faum war Jacob 
aber in Rom eingetroffen, als fein hoher Gönner 
ſtarb. Er empfing nun die Biſchofsweihe wäh— 
rend der Sedisvacanz, welche dem kurzen Bon: 
tificat Eöleftins V. voranging. Als die wichtig: 
ften Ereigniffe in der Zeit feiner Amtsführung 
nennt er die Translation der Reliquien bes hl. Sy: 
rus, ein zahlreich befuchtes Provinzialconcil und 
jeine Bemühungen um m des Friedens 
in der Stadt, welche durch die Feindfchaft zwifchen 
Mascarati und Rampini —— und Wel⸗ 
fen) unaufhörlich beunruhigt wurde. So glän— 
zend und vielverheißend ſeine erſten Erfolge ſich 
anließen, ſo früh mußte er wieder klagen, daß es 
ihnen an Beſtand gebrach (Chron. 1. e. 53 sq.). 
Die fonderbare, von Trithemius nn Ab: 
Be feines Beinamens, man habe ihn, weil 
fein Wiffen abgrundtief geweſen jei, a voragine 
— verdient kaum der Erwähnung. Nicht 
eſſer iſt die alberne, von Andern erzählte Ajcher- 
mittwochsanecdote, daß Papſt Bonifaz VIII. ihm 
einſt die Aſche in die Augen geworfen und dabei 
gejagt Habe: Memento quia Gibellinus es et 
cum Gibellinis tuis in nihilum redigeris. Oudin 
(De SS, eccl. III, 614) hebt die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten hervor, die in Bezug auf Jacobs 
Todesjahr herrichten. Es wurden die Jahre 1290, 
1311, 1298 genannt. Bernhard Guibonis gibt 
1300 an. Dod find zweifelloje Zeitgrenzen ſchon 
durch Dustif-Echard gezogen worden (1. c. 1,455); 
denn die Chronik von Genua hat der Erzbiſchof 
ſelbſt bis 1296 (Codex Murat. Ambros. 1297) 
fortgeführt, und die Ernennung des Minoriten 
Porchetto Spinola zum Nachfolger auf dem er 
biihöflihen Stuhl erfolgte am 3. Februar 1299 
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(Potthast, Regest. 24777). Ein genaueres Das 

tum gibt ©. Stella in feinen Annalen (Mura- 

tori, 83. XVII, 1019), obwohl auch danach nicht 

völlig klar ift, ob er noch 1298 oder erit 1299 
ar 


Im letzten Kapitel der Chronik von Genua 
ſpricht Jacob auch von feinen Schriften. Die erjte 
Stelle nimmt eben dieſe Chronik ein, welche er 
während feines Pontificates berftellte. Der Aus: 
abe von Muratori, welche nur ein Auszug ift, 
iegen zwei Handſchriften An Grunde; meitere 
—8 riften verzeichnen ustif-Echard I, 457 

er Cod, reg. Paris. 10 106 ſcheint heute 4931 
zu fein, vgl. Mon. Germ. SS, XVII, 357). 
Seine Predigten theilt er felbjt in vier Gruppen: 
ſolche auf die Heiligenfefte, auf die Sonntagsperi 
kopen, auf die — — und 
auf die Feſte Unſerer Lieben Frau. Die drei erſt⸗ 
genannten Gruppen find überaus häufig gebrudt 
worden; die Drude vor 1500 findet man bei 
Panzer, Annal. typ. V, 456 sq., die fpäteren 
Drude bei Dustif-Echard I, 457; Brunet, Ma- 
nuel V, 1366 und Graesse, Tresor VI, 2, 
394. — Höchſte Popularität gewann aber fein 
Legendenbud. Es Hat eh berühmt gemacht und 
ihm einen Leferkreis geichaffen, wie ihn wenige 
mittelalterliche Schriftiteller erlangten, aber auch 
heftigen Tadel zugezogen. Das Bud) bie bald 
allgemein, fpäter ausjchlieglich „die goldene Le 
gende”, Gr felbft nennt jeine „Compilation” 
Legenda Sanctorum (Chron. 1. c. 53). Nad 
Qustif-Echard (I, 456) ift das Epitheton aurea 
weber handſchriftlich noch durch die älteften Drude 
überliefert; allein bereit? 1470 mwurbe bie Le— 
endenfammlung als aurea zu Bafel gebrudt 
Graesse, Tr&sor vL 394). Eon in jehr alten 
Ausgaben heißt die Yegende zumeilen „lIombar- 
dica historia“, woraus man irrtümlich ein 
von der Legende verfchiebenes Werk gemacht hat. 
An den Namen des Papftes Pelagius (cap. 176, 
al. 181) ift nämlich ein Ercurs angefügt, in mel: 
chem die Geſchichte der Langobarden nad) weit 
verbreiteten Auctoren wiedererzählt wird (heraus: 
gegeben in Mon. Germ. 83. XXIV, 167 q. 

gl. Wait im Neuen Archiv III, 1878, 49 fi., 
und Wattenbah, Geſch⸗-Quellen, 5. Aufl. I, 
424 f.). Die Handſchriften der — Legende 
„ſind faſt unzählbar“ (Waitz, N, U. III, 58); 
dasſelbe ſagten von Handſchriften und Drucken 
ſchon Quoͤtif-Echard I, 455 (vgl. Brunet, Ma- 
nuel V, 1365, Suppl. 931; Graesse, Trösor 
VI, 2, 394; Wottbat, Wegweiſer I, 384 ff.; 
Panzer, Annal. typogr. V, 454 sq.). Ausgaben 
des lateiniſchen Originals bis 1500 einſchließlich 
zählt man mehr ala 70; dazu fommen 3 der eng: 
liſchen, 14 der niederbeutfchen, 3 der —— 
5 ber franzöſiſchen, 8 der italieniſchen Ueber: 
ſetzung. Die jüngjten Ausgaben find die Parifer 
von 1843, 2 Bde., in franzöfiicher Ueberjegung 
durh M. ©. B. (Guftav Brunet), und Jacobi 
a Voragine Legenda aurea vulgo historia 
lombardica dieta ad optt. libb. fidem recens. 
Dr. Th. Graesse, Dresdae et Lipsine 1846, 
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ed. u * —* an ber - 

a ift ein Anhang beigefügt, welcher nach dem 
13. Jahrgundert ein eführte Feſte, ſpätere Hei: 
lige und in einzelnen Gegenden verehrte Patrone 
behandelt. Beiſpielsweiſe find der deutſchen Aus: 


2 von 1483 am Schluß 38 Abfchnitte über | Mio 


eutihe Fefte und rag. angehängt, welche 
mande beachtenswerthe Nachrichten enthalten. 
Mit Rüdfiht auf ſolche Zufäge wäre der in jeder 
inficht erwünſchte, von Th. Gräffe in feiner 
orrede S. III in Ausficht geftellte Eritifche Ap⸗ 
parat, welder in einem weitern Bande erſcheinen 
jollte, für die Kenntniß der Hagiologie des Mit: 
telalter8 doppelt wichtig geworden. Arge Fehler 
ber legten Ausgabe hat Roze nachgewieſen (Re- 
vue de l’art chrötien, 1867, XI, 44); dabei hat 
er felbft einen werthuollen Beitrag zur Kritik der 
Idenen Legende erbracht, indem er die vornehm: 
en Quellen de3 Buches angibt. So raſch die 
opularität des Buches wuchs, fo früh fand es 
auch Gegner. Daß Bernhard Guidonis in feinem 
Speculum Sanetorum ben vergeblihen Verfuch 
machte, die goldene Legende durch eine nüchternere 
und zuverläffigere Legendenfammlung zu ver: 
drängen, zeigt, wie früh man die bedenklichen Sei: 
ten des beliebten Volfsbuches erfannte. Auch die 
Worte herben Tadels von L. Vives und M. Ca: 
nus werden jehr oft citirt. Daß Proteftanten 
wegwerfend über dad Buch) urtheilen, kann kaum 
Wunder nehmen. Die unglaublihen Etymos 
Iogien ber goldenen Legende wird niemand billigen 
fönnen, und B. Bollandus hätte dem Titeratifchen 
Ruf des Erzbifchofes einen erheblichen Dienit er: 
wieſen, wenn er für die Behauptung, daß fie nicht 
von ihm herrühren, den Beweis nicht ſchuldig ge 
blieben wäre. 
bier, fejtzuftellen, woher der Berfafjer nahm, was 
er zu einem Ganzen „compilirte”, wie er felbft 
[est Nicht lediglich Geſchmackloſigkeiten tommen 
in vor, fondern ein gute Stüd hriftlicher 
Volkspoeſie ae zu finden. Sie hat Longfellow 
reiche poetiſ —— ai (vgl. Sonde 
fellows Dichtungen von A. Baumgartner 8. J., 
2. Aufl. 1887, 168 ff.). Der@influß dieſes Buches 
auf bie religiöje Vollspoeſie ber verichiedenen Völ⸗ 
fer ijt übrigens im Cingelnen noch wenig unter: 
ſucht. Ueber böhmifhe Dichtungen auf Grund 
von Jacobs Legende handelt J. Feifalif in den 
Siß.:Ber. der Wiener Akad., — Kl. 
XXXVII, 1861, 56—89. Zu dieſen von Sa: 
cob ſelbſt erwähnten Schriften fommt das Defen- 
sorium contra impugnantes frr. Praedicatores, 
nah Quoͤtif-Echard in Venedig 1504 gebrudt; 
ein Auszug aus Wilhelm Peraldus, Summa 
virtutum et vitiorum, Mehrfach wird ihm auch 
eine tbeologifche Abhandlung De operibus et 
opusculis 8, Augustini zugefchrieben. Quoͤtif⸗ 
hard geben feinen Drud an, wohl aber Gräfje 
(Tresor VI, 2, 397 s.1.n.d.). Die Behaup: 
tung von Sirtus Eenenfis, Jacob habe auch eine 
Ueberfegung der Bibel ins Jtalienifche angefer: 
tigt, eg des Beweiſes. — Die Literatur 
über Jacob de Voragine bis zum Anfang bes 


Jacobatius — Jacobi, 
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18. Jahrhunderts kann aus Oudin, SS. ecel. III, 
612 sq.; Ughelli, Italia sacra, Ven. 1719, IV, 
n. 34, p.888, und namentlich Quötif-Echard, SS. 
O. Praed. I, 454 sq., II, 818 ziemlich volljtän- 
dig zufammengejte t werben. Außerdem bieten 
reri, Du Pin, Fabricius einige Drientirung. 
In Chevalierd Röpertoire (dazu nn Supp!. 
1888, 2666) find Die vollftändigiten Literatur: 
nachweife ; nachzutragen find die Abhandlung von 
G. Waitz im N. A. III, 49 ff.; ferner Erich und 
Gruber, Encykl., 2. Sect., XIII, 2, 178 ff. (neben 
Quoͤtif⸗Echard wohl der beſte lexikal. Art.); endlich 
das maßvolle und ſehr richtige Urtheil von Bollan⸗ 
dus in Bd. 1 der Acta Sanctorum, Ausg.v.1863, 
©. XIXf. [R. v. Roftig-Riened 8. J.] 

—— ſ. Jacovazzi. 

acobellus von Mies, ſ. Huſiten. 

Zacobi, Friedrich Heinrich, Philoſoph, 
wurde am 25. Januar 1743 zu Düſſeldorf als 
Sohn eines begüterten Kaufmanns geboren. 
Seine erfte wifjenfchaftlihe Ausbildung erhielt 
er zu Genf vornehmlich im Umgange mit dem 
Mathematiker Lefage, welcher ihn in die Philo- 
ophie einführte. —* ſchäftigte ſich haupt⸗ 
ächlich mit den Schriften Bonneis und Rouſ— 
eau's (j. d. Artt.). Obwohl er ſchon mit 21 
Jahren das Gefchäft des Vaters übernahm und 
1771 zum Mitgliede der Jülich-Berg'ſchen Hof: 
fammer ernannt wurde, bewahrte er fich unter 
mannigfachen praftiihen Beichäftigungen noch 

eit und Liebe für philofophifche Studien, wozu 
ihm fein Landfig Pempelfort ein willlommenes 
Aſyl bot, bis die franzöfiiche Revolution ihn feis 
ned Bermögens beraubte und ihn nöthigte, 1794 
nach Holſtein zu ziehen. Seine erften Schriften 


ie vornehmite Aufgabe wäre auch | find: „Allwills Briefſammlung“ (feit 1775 in 


verſchiedenen Zeitfchriften veröffentlicht); „Wol- 
demar”, 1779, jedwede eine Art philoſophiſchen 
Romans; zwei Abhandlungen naturrechtlichen 
Inhalts: „Etwas, was Leſſing gejagt hat“, 
1782, und „Ueber das Bud) Des lettres de 
eachet*, 1783. Was bier an eigenthümlichen - 
bilofophijchen Ideen in freier und belletrifti- 
Fer Form erichien, erhielt einen bejtimmteren, 
gleich polemijhen Ausdrud in einer weitern 
eihe von Schriften: in den Briefen „über Spi- 
noza an Mendelsjohn“, 1783; „David Hume 
über den Glauben, oder Idealismus und Rea— 
lismus”,1786; „Sendichreiben an Fichte”, 1799; 
über das „Unternehmen des Kriticismus, bie 
Vernunft zu Berjtande zu bringen“, 1801. Bon 
Holftein aus warb Jacobi 1804 als Mitglied 
der Afademie nah München berufen und 1807 
zum Präfidenten derjelben ernannt. Als ſolcher 
verfaßte er im J. 1811 feine legte Schrift „Von 
den göttlichen Dingen“, welche eine heftige Pole: 
mit mit Schelling hervorrief (Denkmal der 
Schrift des Heren Fr. H. Jacobi von den gött- 
lihen Dingen, 1812). Er wurde noch 1812 
penfionirt und ftarb am 10. März 1819 zu Mün- 
hen. Die Beichäftigung feiner lebten Jahre 
war die Sammlung jeiner Schriften, die unter 
feinen Händen bis zum 4. Band gedieh und von 
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Köppen und Roth, mit vielen Briefen bereichert, 
in 6 Bänden vollendet ward (Leipzig 1812 bis 
1825). Dazu kommen noch Jacobi's Auserlefe: 
ner Briefwechſel, 2 Bde, 1825; Briefwechiel 
qwifchen Goethe und Jacobi, 1846; Aus Jacobi's 

achlaß, 2 Bde., Leipz. 1869. 

ie in der Geneſis einer philoſophiſchen An: 
chauung immer bie geſchichtlichen Vorlagen mit 
er Individualität ihres Urheberd zufammen- 
wirken, jo treten dieſe beiden Elemente auch in 
der Philofophie Jacobi's fcharf hervor. Man 
kann diefelben auf zwei Sätze zurüdführen. Der 
eine derjelben repräfentirt das Refultat, welches 
Sacobi aus der Philoſophie der erften Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts gezogen hatte; es ijt der 
feptiihe Sat, die Philofophie müſſe aus rein 
aprioriihen Principien deduciren, aber jede von 
aprioriichen Begriffen ausgehende (demonitra: 
tive) Philofophie verlaufe nothwendig in Yata- 
lismu3 oder Atheismus, d. i. Nihilismus. Der 
andere Sat tritt als Product des innerjten Wefens 
Jacobi's der wiſſenſchaftlichen Richtung feiner 
Reit entgegen, der dogmatiſche Sak nämlich, daß 
wir eine unmittelbare (objective, aber irrationale) 
Gewißheit von den ewigen Wahrheiten (Dafein 
Gottes, Freiheit, Unfterblichkeit) haben. So 
zeigt Jacobi’8 Philofophie ein doppeltes Geficht ; 
fie ift einerſeits leichtfertiger Skepticismus und 
fpricht der methodiſchen Wiſſenſchaft allen An- 
ſpruch auf Wahrheit ab; andererfeit3 ift fie zu: 
verſichtlicher Dogmatismus und wahrt bem 
menfchlichen Geifte die Spigen der Wahrheit als 
unveräußerliches Eigenthum. 

Die fkeptifche Theſe Jacobi’ beruht auf zwei 
Vorausjeßungen. Nach der einen muß die bild: 
fopbie, will fie Wiffenfchaft fein, aus apriorischen 
Begriffen demonftrativ vorjchreiten; nach der 
andern ift folches demonftratives Erkennen nur 
anwendbar auf eine relative Reihe, Feineswegs 
auf abfolute Principien. Einerfeit3 acceptirt Ja= 
cobi die Anjhauungen Descartes’, Spinoza's, 
Leibniz‘, Wolfs, fpäter Fichte's; er ſtimmt zu, 
daß die Demonftration aller Säge aus Einem 
oberiten Sabe wifjenfchaftliches Postulat ſei; er 
erkennt die Superiorität der mathematifchen Me- 
thode an, rühmt den ftrengen Apriorismus und 
proclamirt Spinoza und Fichte, deren jeder aus 
einem Satze bie Welt conftruirte (aus dem Nicht: 
Ich der eine, aus dem ch der andere) ala „Meſ— 
fiaffe der Speculation”, um beiden den Glauben 
“ verſagen; anbererfeitö aber behauptet er mit 

em franzöfiichen und englifchen Skepticismus, 
daß ein ſolches Begreifen, ein Willen im ftrengen 
Sinne, nur da ftattfindet, wo ein Herleiten des 
Gegenſtandes aus feiner Bedingung möglich, 
d. h. wo eine mechanijche nothwendige VBermitt- 
lung vorhanden ift, daß es aljo nur eine Wiffen- 
ha von der Zahl, Lage und Bewegung einer: 
eitö, von den formen des Denkens andererſeits 
gebe (Mathematif und —— Dieſe Befchrän: 
fung überſ eben, den Prozeß der nothwendigen Ber: 
mittlung in's Abjolute treiben, heiße entweder das 
By xal nav Spinoza’s oder das rav-dya FFichte's 


annehmen, d. 5. fih in bie Alternative eines 
Material⸗Idealismus oder eines Jdeal-Materic: 
lismus ftürzen. Damit ift die ffeptifche Thefe Ja: 
cobi'8 angegeben. Sie näher zu charakteri 
dient eine Sam gene mit Kant. Jacobi gilt 
zumeift als Antipode Kants. Dieß iſt nit ride 
tiger, als da3 Gegentheil; er iſt ebenfo ſehr auf 
—— Boden von gleichen Motiven geführt. 

iden iſt der Irrthum gemein, den Apriorismus 
als Ideal der Wiſſenſchaft vorauszuſetzen. Sie 
unterſcheiden ſich nur dadurch, daß, wãährend Aa: 
cobi dieſes Ideal unter Hinweiſung auf die fal: 
ſchen Reſultate der aus ihm entiprungenen Phile 
fophie verwirft, Kant bedächtig feine kritiſche 
Unterſuchung anftellt, bis ihm diejes Ideal. das er 
als pſychologiſche Thatjache ehrt, in —— 
Prozeß rechtlos geworben iſt. Die 38 © 
meinjchaft wie Differenz herrſcht zwiſchen i 
und Kant auch rückſichtlich der zweiten Theſe, 
ber dogmatifchen nämlich. Jacobi hält die meta 
phyſiſchen Ideen als unmittelbar gewiffe Wahr: 
beiten feit, obgleich er deren rationelle und be 
monitrative Gewißbeit läugnet, ja fogar beren 
abjolute Negation als nothmenbiges Segebn 
demonftrativer Wiffenfhaft annimmt. Auch Kant 
verzichtet nicht auf diefe Ideen, deren Realität 
zu erweilen er die theoretijche Vernunft für um: 
fähig Hält; fie find ihm Poſtulate der praf: 
tifchen Bernunft. Das aber genügt Jacobi nich. 
Er jchreibt diefen Ideen eine Heoretifche, ob: 
jective, wenn auch irrationelle und unmittelbare 
Gewißheit zu. Der Schlüffel zu diefem von Kant 
abweichenden Standpunft Liegt, wie er jelbft fagt, 
in feiner Individualität (IV, Vorw. 11. 12). 
Eine ungemeine Liebe zum Unfihtbaren, Ge: 
beimnißvollen ift als bleibender Affect Die Seele 
feines Lebens; daf er ſelbſt uniterblich Sei, 2 ihm 
ein Anliegen; die Hoffnung eines beſſern Lebens 
iſt ihm der Faden, woran er fein Schickſal fnüpft; 
er muß einen Gott haben, zu dem er beten kann, 
und mit Hochgefühl blidt er auf die Beqrifie 
Gottheiten nieder, welche die Speculation feiner 
Zeit geichaffen hatte. Diefe religiöfe Idioſyn 
crafie führt ihn zum Entſchluß, die Form zu ver: 
werfen, um den inhalt zu retten; nach dem, mas 
da ift, will er graben, in den innerften Winkeln 
des Herzens und Geijtes, oder in ben Eingewei⸗ 
ben der Natur es ergreifen und behalten, wie es 
fi findet: erflärbar oder unerflärlich; das Eim- 
fache und Unauflösliche ift eben das Höchfte, die 
Erklärung Nebenfadhe. 

In Charakter Jacobi's iſt feine Philo 
ophie begründet, Sie lautet in ihrem poſitiven 
Theile: 1. Es gibt überfinnlihe Wahrheiten ; 
2. dieſe find unmittelbar gewiß durch Bernunft: 
glauben; 3. dieſe Erkenntniß ift eine objective, 
obgleih einer begrifflichen Faſſung mweber fähig 
noch bedürftig. Ohne Zweifel ——— dieſt 
Theſen gegenuͤber dem Rationalismus wie dem 
Kriticismus eine relative Wahrheit aus, aber 
dieſe Vernunfterfenntniß, die ohne jedes Krite 
rium al3 ein individuelles Evangelium ericheint, 
ift unfaßbar und vag. Wer beſtimmt bie Grenzen 
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diefer unmittelbar gewiſſen Wahrheiten? Ha— 
manns Glaubensphilofophie hat eine Bafis an 
der Bibel, Jacobi aber hat an ihrer Statt 
nichts als fein großes Herz! Soll etwa dieſe 
Vernunft von Pempelfort die Normal:Bernunft 
fein, fo müfjen wir weiter fragen: Was ijt das 
Organ biejer Erkenntniß, diejes Vermögen der 
Vorausfegungen? Nennt er ed, Hume's faith 
überfekend, Glauben, fo darf man nicht mit 
den Berliner Aufllärern (melde in ihm den 
Bietiften, wohl gar den Jefuiten und Papiiten 
mitterten) darin ben theologifchen Begriff von 
Glauben ſuchen, fo wenig al3 man das Wort, 
mit bem er die Vernunft als Vermögen der Offen: 
barung und der Wunder bezeichnet, in pofitivem 
Sinne nehmen darf. Aber auch das Wort Ge 
fühl, das er von Fries entlehnt, darf nicht irre: 
leiten. Soll man es Sinn nennen, wie er jpäter 
getban? Auch die darf nicht verjtanden werden 
im Einne des Senjualismus. Das Vermögen 
ber Borausfegung des an fi) Guten, Schönen 
und Wahren ift ein doppeltes, Sinnenwahrneh: 
mung und Vernunft. Jene führt die Wahrheit 
und Wirklichkeit realiter in das Gubject; der 
Verſtand erfaßt fie; die Vernunft aber ift Die 
vom Berftand _. e Quelle der Be 
geie, ohne welde er je h blind und leer ift. 
In welcher Weile nun aber die Vernunft in 
ben Befiß diefer Begriffe fommt, kann Jacobi 
nicht beftimmt erflären, Wo er es verſucht, da 
ſchwankt er zwifchen der Annahme einer unmittel- 
baren Anſchauung Oottes und einer Vermitt- 
lung durch die Selbjt-Anfhauung. Auf Gott 
Ihauend, jo jagt er, fchafft der Menſch in fich 
ein reines Herz und einen gewifjen Geiſt, außer 
[9 Schönes und Gutes. Die Selbitanfhauung 

Freiheit ift es, in der ihm das Ebenbild der 
Gottheit erſcheint, und von ber Anſchauung jei: 
ner eigenen —————— und Vorſehung erhebt 
* ber Menſch zum Glauben an die höchſte Per: 
Vönlichfeit und Vorjehung, in der jener Begriff 
im Uebermaß vorhanden jein muß. Das iſt jehr 


ſchön gefagt. Allein ift dieß nicht ein reflectirter | € 


Prozeß ? it Hier nicht Veritand in der Vernunft? 
Nein, fagt Jacobi. So weit der Verftand an diefe 
Vernunftoffenbarung beranfommt, ſucht er fie 
ur lüge herabzuſetzen; Klarheit gibt er ihr, Unter: 
—* er legt ſie aus, aber ſeine —— 
it zugleich Beſchränkung. Der Verſtand iſt un 

bleibt ein Feind der Vernunft. In dieſem Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Vernunft und Verſtand liegt die 
weſentliche Eigenthümlichkeit und zugleich die Un: 
haltbarkeit der Philofophie Jacobi's. Wie Pom: 
ponatiud ehebem zweierlei Wahrheiten annahm, 
indem er behauptete, es fönne etwas wahr fein in 
—— ie und falſch in der Philoſophie, ſo 
ſtellt Jacobi eine Wahrheit des Verſtandes der 
Wahrheit der Bernunft gegenüber. In einer und 
derfelben Menjchenfeele Hoi eine Erkenntnißkraft 
fein, welche den Nihilismus erweist, und eine 
andere, welche Gott ala Princip aller Dinge er: 
faft. Dieſes ift nicht bloß ein Widerfinn, fon: 
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und eine Verläſterung der Wahrheit. Wie kam 
Jacobi zu dieſem Zwieſpalt? Derſelbe läßt ſich 
einfach nur als pſychologiſche Thatſache im Geiſte 
Jacobi's conſtatiren. eher Inneres ift dieſer 
Zwieſpalt ſelbſt — daher die ſprudelnde Unruhe 
ſeiner Ideen; von zwei Strömungen getrieben, 
deren eine ihn verſenkt, deren andere ihn erhebt, 
iſt Jacobi wie keiner ein Bild des Martyriums, 
das die moderne Philoſophie dem menſchlichen 
Bewußtſein bereitet. Eine reiche und herrliche 
PVerfönlichkeit, eine ariſtokratiſche Subjectivität, 
wie Erdmann ſagt, hat in Jacobi aus den trans: 
cendentalen Höhen nad) den fait vergefjenen ur: 
iprünglihen Grundlagen der Wahrheit geitrebt. 
Eben dadurch iſt ihm in der Geſchichte der Philo- 
fophie eine Stelle für immer gefichert, daß er der 
rationalijtiichen Speculation gegenüber jo kräftig 
die Nothwendigfeit fejthielt, die unmittelbare 
Evidenz der PBrincipien und die Objectivität der 
Feen zu ftatuiren. Diefe Kraft, mit der er, wenn 
auch fümmerlih, die inneriten Intereſſen der 
une vertrat, hat, verbunden mit der Yiebens- 
würdigfeit feiner Berfon und der claſſiſchen Schön: 
beit feiner Sprade, ihm eine Schule und eine 
nachwirkende Anerkennung erworben, welche der 
Dürftigkeit feiner philofophifchen Theſen nicht zu 
verjprechen war. Wizenmann, Neeb, Köppen, 
v. Weiler, weiterhin Sallat, Ancillon find Die 
Namen, weldhe an feine Perſon ſich er 

Wird fchließlich die Frage aufgemworfen, deren 
Intereſſe an diefer Stelle vorwiegen muß, näm: 
lich die, wie ſich die VPhilofophie Jacobi's zum 
Chriſtenthum verhält, jo tft anzuerkennen, daß 
in ihr die Grundidee des Chriftenthbums, näm— 
lich die Idee eines perjönlichen Gottes, der reis 
heit, der Unfterblichkeit zc. entichieden feitgehal- 
ten und die Vernunfterfenntß als objectived 
Wiffen energifh vertheidigt wird. Allein Die 
paar Ideen, auf welche Jacobi's Bernunftoffen- 
barung ſich refignirt, find nicht das pojitive 
Chriſtenthum, das Jacobi nicht verfteht, und 
deſſen ſpecifiſche Dogmen er durchaus alterirt. 
3 bedarf faum der ausbrüdlichen Bemerkung, 
daf feine fkeptiiche Theſe, mit der er jede ſyſte— 
matiſche Wiflenihaft von den letzten Gründen 
verwirft, auch das chriftliche Lehrgebäude tref- 
fen mußte. Ja, die dogmatijche —2 wie 
fie ihm bei Katholiken und Proteſtanten in fpät- 
icholaftiicher und Wolfiſcher Form entgegentrat, 
mußte zuerſt Gegenitand feiner Verwerfung 
fein, und es fann nicht überrafchen, wenn er ber 
Theologie eine — fatale Alternative ſtellt 
wie der Philoſophie, d. i. Materialismus oder 
Götzendienſt zu ſein. Erfüllt von der Erhabenheit 
ſeiner ſubjectiven Vernunftoffenbarung, fand er 
in der Theologie nur das Myſtiſche als werthvoll; 
die äußere begriffliche Feſtſtellung derſelben iſt 
für ihn nur todter Buchſtabe, nur Conſonant 
(mie er gegen Asmus bemerkt), zu welchem der 
Menſch aus feiner individuellen Offenbarung die 
Vocale gibt. Welch vage Geſtalt auf dieſe Weiſe 
die hriftlichen Begriffe gewinnen, zeigt am beiten 


dern eine Verletzung der Würde des Menſchen ! feine hriftologiiche Idee, die in einer fpäter ſchwach 
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entfhuldigten Bemerkung (Bon den göttlichen 
Dingen III, 250) großen Anftoß erregt hat. 
Wenn er damit dem Confeffionellen fremd zu 
fein und gegen Katholicismus wie Protejtantiä- 
mus fich zu fehren fcheint, fo liegt e8 doch in der 
Natur der Sache, daß der eritere ihm noch ferner 
ftand, und es wird eine Aeußerung für und nichts 
Unbenreiflichet haben, welche Fichte (Beiträge 
zur Charakkeriſtik der neuern Philofophie 252) 
mittheilt, der zufolge ihm das Katholiſchwerden 
als ein DVerzweifeln an der Wahrheit, als eine 
Art intellectuellen Selbjtmordes ericheint. Per: 
fönlich ftimmt Jacobi volllommen in den Chorus 
derjenigen ein, welche aus Leichtfertigkeit und 
Unfenntniß die Gebräuche des Katholicismus 
läftern. Seine bellettriftiichen Schriften, Briefe 
u. ſ. w. enthalten die alberniten und indiscreteiten 
Witzeleien. Die Fürjtin Galligin, anfänglich 
feine Freundin, war es nicht mehr, als fie fatho: 
liſch wurde; insbejondere aber hat er nicht ver: 
fehlt, in Münden fich eifrig an den Madina: 
tionen zu betheiligen, mit welchen die gelehrten 
Ausländer, den Criminaliften Feuerbach an der 
Spitze, die Fatholifhe Sache in Bayern verfolg: 
ten. Hierüber haben die Hiftorifch-politifchen 
Blätter im J. 1854 einige Notizen gegeben, und 
Jacobi erjcheint, fo wenig feine biloophie mit 
dem Protejtantismus gemein hat, doch ganz und 
gar als Proteftant, mo es fih um den Katho— 
licismus handelt. — Ueber die Philofophie Ja: 
cobi's hat fich eine reiche Literatur gebildet. Das 
Kühne und Herausfordernde, das fie hat, mußte 
ihr viele Gegner erweden; das Pofitive anderer: 
ſeits mußte die Aufmerkſamkeit Vieler finden, 
welche gegen den Kantijchen Kriticismus und die 
an ihn * knüpfende ode Generation 
einen fihern Standpunkt juchten. Abgejehen 
von den allgemeinen Geſchichtswerken ift in eriter 
Linie aufmerffam zu machen auf Kuhn, Jacobi 
und die Philofophie feiner Zeit, Mainz 1834; 
H. Frider, Die Philoſophie des F. H. Jacobi, 
Augsburg 1854; Zirngiebl, F. H. Jacobi's Le: 
ben, Dichten und Denken, Wien 1867. Kleinere 
Arbeiten erihienen von Göſchel, Aphorismen 
über Wiſſen und Nichtwiffen, Berlin 1829; 
Deyds, F. H. Jacobi im Verhältniß zu feinen 
Zeitgenofjen, Frkf. 1848; Weiffe, Gedächtnißrede 
auf Jacobi, Berlin 1860. Recenſionen brad)- 
ten die Heidelberger Jahrb. u. a., ſowie die „Cha: 
rafterijtifen und Kritiken“ der beiden Schlegel, 
Königsb. 1801, I, 3. Haffner.] 
Zacobiner, Name der Dominicaner in Frank 
reih. Kaum hatte die Stiftung des hl. Domi— 
nicus durch Papft Honorius IL. kirchliche Be— 
ftätigung erhalten, als ſich kurz nacheinander in 
ankreich mehrere Klöjter Ne, feiner Regel ers 
oben. Eines der erften war das zu Paris, ge 
— von dem P. Matthias in der Straße 
t. Jacques, woher feine Bewohner bald Yaco- 
biner genannt wurden, ein Name, der fofort den 
Dominicanern oder Predigerbrüdern in ganz 
Frankreich verblieb. Aber wie das Klofter zu 
Paris allen Söhnen des hl. Dominicus den: 
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jelben Namen verlieh, fo erhielt auch von dicſem 
Klofter ein Verein mit ganz anderen 

feine Benennung. Als fih nämlich im Anfang 
der franzöſiſchen Revolution das Clubweſen aus: 
bildete und dieſer ſelbſt die fefteite Stüße gewäh- 
ren jollte, hielt ein ſolcher Elub feit bein Anfange 
des „Jahres 1790 feine Sigungen im Refectorium 
bes Jacobinerflofters in ber Straße St. Honore, 
wohin dieſes worben mar, unb murbe 
daher Jacobinerclub genannt, ein Name, ber in 
der Schreckenszeit der Nevolution ſelbſt eine 
traurige Berühmtheit erlangte, bis enblih am 
12. November 1794 der Club geihloffen wurde. 
Als am 24, Juni 1795 der Nationalconvent ben 
Beſchluß gefaßt Hatte, ſämmtliche Gebäube des 
Jacobinerkloſters als Nationaleigentfum zu ver: 
kaufen, wurde Sy ein Markt eröffnet, welcher 
längere Zeit der Jacobinermarkt hieß, fpäter aber 
ben Namen Markt St. Honorserhielt. Fehr. 

Sacobditen, I. ein Beinameder Mone 
phyfiten und zwar im engern Sinne ber Mono: 
pbyfiten in Syrien, use und B 
lonien, feitdem fie von Jacob Baradäus (j. d. 
Art.) in Mitte des 6. Jahrhunderts Firchlich or: 
ganifirt und unter einem Patriarchen i 
worden waren (ſ. d. Artt. Antiochien n. II 
wa Im meitern Sinne ging der Name 
auf alle Monophyfiten mit Einfluß der Kopten 
und Armenier über und bildete ihre Sonder: 
bezeihnung im Ge enjat u den Orthodoren, 
welche Melditen (f. d. A hießen. 

I. In England führten diefen Namen bie 
Anhänger des vertriebenen Königs Jacob II. 
Die berühmteften derfelben waren die ſogen. Eib- 
weigerer (Nonjurors). Ihren Namen erhielten 
diejelben daher, weil acht engliſche Prälaten, an 
deren Spitze der ifchof von Canterbury ftanb, 
und, er Beifpiele folgend, acht weltliche 
dem Oranier Wilhelm IIL den Supremateib 
vermweigerten, ba fie jede Annahme eines Königs 
de facto verwarfen und ſich für die abjolute, 
erbliche, unverlegliche Gewalt ausfpradhen, wel 
dem König nad) Rechte * ã 
rend auch viele Geiſtliche niedern Ranges ihre 
Beneficien den Scrupeln ihres Gemifjens —— 
Opfer brachten, glaubten noch mehrere 
das Gewiffen und ihr Intereffe Dadurch mit einan⸗ 
der in Einflang bringen zu fönnen, E ben 
Supremateid mit Einfhränfungen und Ermei- 
terungen ſchwuren, einen Unterſchied zwiſchen 
einem König de facto und jenem de jure mach 
ten und behaupteten, ihr Eid habe feinen andern 
Sinn, als den der nothwenbigen —— 
unter die beſtehende Gewalt. Beſonders zahlrei 
waren die Jacobiten in Irland und Schottland. 
In letzterem Lande hatten nad) dem Sturze Ja: 
cob3 II. die Presbyterianer die Oberhand bes 
fommen und verfolgten bie Epifcopaliiten auf's 
Härtejte, jo daß nun die unterbrüdten Hoch⸗ 
firchler alle ihre —— auf den vertriebenen 
Stuart ſetzten. Je ſtrenger bie erwieſenen ober 
verdächtigen er bes letztern in allen brei 
Königreihen behandelt wurben, deſto thätiger 
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waren fie, um wieder bie Oberhand zu gewinnen. 
Den fiherften Beweis hiervon legen die Unter: 
ſtützungen ab, welche Jacob II. und bie jogen. 
Prätendenten in Irland und Schottland fanden. 
Erjt nach der unglüdlichen Schlacht bei Eulloden 
(E76) hörte diefe politifche Partei auf, da alle 
Hoffnung verſchwunden war, daß die Stuartd 
wieder auf den Thron von Großbritannien zurüd: 
fehren würden. (Val. Lingard, Gel. von Eng: 
land, fortgefegt von de Marles, überfegt von 
Sted, Tübingen 1847, I.) [Briidar.] 

Sacodshrüder, Qulgärbezeichnung für Wall: 
fahrer nach San Jago de Compoſtela (ſ. d. Art. 
Compoſtela). 

Zacobsorden, 1. ein ſpaniſcher Ritterorden, 
ſ. Tompoſtela. — 2. Chorherren vom hl. Jaco⸗ 
bus vom Schwerte, ſ. Canoniei regulares n. 15. 
— 3, Hofpitalbrüder, ähnlich den Brüdenbrü: 
den (f. d. Art.) zum Schutze der Reiſenden. 
In Italien, wo fie ein Hoſpital bei Yucca (8. Gia- 
como dell’ Alto Passo) beſaßen, wurden fie 
durch Pins II. 1459 mit dem Orden von Beth: 
lehem (ſ. d. Art. Bethlehemiten n. 2) vereinigt. 
In Frankreich leiteten fie das Hofpital de St. 
Jacques du Haut-Pas zu Paris, welches Phi: 
lipp der Schöne gegründet hatte. Unter Lub: 
wig XIV. wurde 1672 diejes Beſitzthum dem 
Lazarusorden zugewieſen. (Val. Moroni I, 290 s.; 
Helyot II, 278 ss.) Streber.] 

Iacodus der Aecltere (major), Apoſtel Jeſu 
Ghrifti, war ein Eohn des galiläifchen Fiſchers 
Zebedäus, wie Matth. 4, 21. Marc. 1, 20; 10, 
35. Luc. 5, 10 ausdrüdlich gejagt ift. Aus der 
Vergleihung von Matth. 27, 56 mit Marc. 15, 
40 ergibt fich, daß feine Mutter Salome war. 
E war der Bruder des Evangeliiten Johannes 
(Matıh. 4, 21. Marc. 1, 19) und wird regel 
mäßig vor demfelben genannt, jo daß er der ältere 
gesveien fein muß. Nur an zwei Stellen (Luc, 
9, 28 griech., Apg.1,13 u und Bulg.) wird 
Johannes vor ihm genannt, und eh bier zeigt 
die Verſchiedenheit unter den kritiſchen Zeugniffen, 
daf die Ueberzeugung, er jei der Aeltere, in der 
Kirche —— war. Da Zebedäus nad) Marc. 
1,19 f. Taglöhner im Dienfte Hatte, fo fcheint 
die Familie nicht gerade arm geweſen zu fein. 
Jacobus und Johannes gehörten unter die erjten 
Jünger, welche Jeſus in feinen nähern —— 
und Unterricht berief und ſpäter in die Zahl der 
— Apoſtel aufnahm (Matth. 4, 18—22, 

arc. 1,16 ff.; 3, 13 ff.). Er zeichnete beide 
jo ſehr aus, daß fie nebit Petrus den Kleinen 
Kreis feiner vertrauteften Jünger bildeten, welche 
bei gemifjen Pan a allein in feiner Ge 
jelichaft jein durften (Marc. 1, 29; 5, 37. Luc, 
8,515 9, 28 ff. Matth. 17, 1 ff.; 26, 37). Wie 

Herr Simon den auszeichnenden Namen 
Betrus gegeben hatte, jo legte er auch den beiden 
Jebebäiden (Marc. 3, 17) die außgeichnende Be: 
nennung Boavepy&c bei, was der Evangelift durch 
uloi Bpowens, Söhne des Donners, verdolmeticht. 
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wörtliche, aus dem damaligen paläftinenfifchen 
Dialekt wohl erklären (vgl. Lightfoot, Horae 
hebr. in Mare. 3, 17) ; allein man fieht dabei nicht 
recht ein, worin das Auszeichnende, oder jelbit, 
wenn man an ein nomen contumeliosum 
mit Rüdfiht auf Luc. 9, 54 f. denfen wollte, 
worin das Tadelnde der Benennung liegen ſolle. 
Die alten Eregeten meinten, bie Zebebäiben 
hätten den fraglichen Beinamen wegen ihrer vor: 
züglichen Berebfamteit erhalten, welche gewöhn⸗ 
lic durch Bpovräv angezeigt werde; man wird 
jedoch, weil der Donner den Eindrud des Gewal- 
tigen und Kraftvollen macht, eher annehmen 
müffen, daß in dem Beinamen, ww wie bei 
Petrus, die Bezeihnung eines beſonders ener: 
giichen oder träffigen Charakters enthalten ſei, 
wodurd die beiden Apoftel nah Simon dem 
Felfenmann am meijten hervorragten. Yiot Bpov- 
ns dürfte man daher etwa durch „Kraftmänner” 
überjegen. Einen energifchen und feurigen, aber 
freilich. noch nicht abgetödteten Charakter bewiejen 
Jacobus und fein Bruder Johannes in der That, 
als fie (nach Luc. 9, 51—56) über die Samari» 
taner, welche Jeſum nicht aufnahmen, Teuer 
vom Himmel herabrufen wollten, und ebenjo, al3 
fie (nad) Matth. 20,20— 23. Marc. 10, 35 —40 
auf die eriten Stellen im Himmelreih Anfpru 
machten, aber auch das Leiden des Herrn zu 
theilen bereit waren. Aus der Geſchichte dieſes 
bl. Jacobus ift nur wenig bekannt. Im Herbit 
des Jahres, in welchem er zum Apojtel berufen 
worden, war er Zeuge ber von 
Jairus' Tochter (Marc. 5, 37. Luc. 8, 51), im 
Frühling des folgenden Jahres von der Verfläs 
rung eh (Matth. 17,1. Marc. 9, 1. Luc. 9, 
23), am Abend vor Jefu Leiden von deſſen Todes⸗ 
fampf und Blutſchweiß (Matth. 26, 37. Marc. 
14,33). Seit der Himmelfahrt Jefu verſammelte 
er fich regelmäßig mit den übrigen Apofteln, 
Maria und den heiligen Frauen im Cönaculum 
u Serufalem (Apg. 1,13). Ueber feine apo= 
Hofitche Thätigkeit nah der Himmelfahrt Jeſu 
fehlt e8 an allen Nachrichten. muß inzwifchen 
als Verfündiger des Evangeliums eine jehr her: 
vorragende Stellung eingenommen haben; denn 
als Herodes Agrippa I., der Sohn Ariftobuls, 
das ganze Reich feines Ötofvaters Herodes wie: 
der unter feinem Scepter vereinigt hatte und nun 
aus Politik wie aus Neigung die Ehrijten ver: 
folgte, ließ er Jacobus noch vor Petrus gefangen 
ch und mit dem Schwerte hinrichten, um 
fih dadurd) bei den Juden in Gunft zu fegen 
(Apg. 12, 1-3). Dieß iſt jedenfalls bald nad 
dem Antritt feiner Regierung gejchehen, da es 
zur Befeftigung derſelben dienen follte, und zwis 
Iden V. 2 und 3, ſowie nah) V. 19 im 12. Kap. 
er Apoftelgefhichte iſt gewiß jo viel Zeit ver: 
foften, daß der Tod des hl. Jacobus an das Ende 
es Jahres 41 oder den Anfang von 42 u ſetzen 
iſt. Euſebius erzählt nach Clemens von Alexan⸗ 
drien (Hist. ecel. 2, 9; Brev. Rom. 25. Juli), 


Denkt man an das hebräiiche 37 23, jo läßt fich | daß der Gerichtödiener, der ihn zur Nichtjtätte 
die Ausſprache und die Ueberſetzung, als jtreng ! brachte, von feiner Standhaftigkeit gerührt, fich 
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ſelbſt als Chriſten befannt habe; fo feien fie beide 
mitjammen zum Tode geführt worden, und nad): 
dem der Andere von Sacohuß Verzeihung ge 
ten, fei er in feinem Blute getauft worden. Der 
—— des hl. Jacobus vr nad) alter Nachricht 
in Compoſtela (f. d. Art.). [(Schleyer) Kaulen.] 
Zacobus der Jüngere ——— gleichfalls 
Apoſtel, hat feinen Beinamen haupiſächlich nur 
beiwegen erhalten, weil er von dem Zebebäiden 
Jacobus unterfchieden werden follte; da dieſer 
ber Neltere ald Bruder von Johannes genannt 
wurde, fo bot fi ungefucht die Benennung ber 
Jüngere dar, obwohl die beiden Zunamen nicht 
in relativem Verhältniß aufzufaffen find. Jaco— 
bus der Jüngere war der Sohn von Alphäus oder 
Klopas, indem beide Namen nur auf einer ver: 
ſchiedenen Ausfpradhe der Form on beruhen 
(Matth. 10, 3. Dlarc. 3, 18. Luc, 6, 15. Apg. 
1, 13). Seine Mutter * Maria (Math 
27, 56. Marc. 15, 40). Diefelbe lernen wir bei 
oh. 19, 25 als Frau des Klopas (Eleophas) und 
als Schweiter der Mutter Ich fennen; Jacobus 
war aljo mit Jefu Geſchwiſterkind (consobrinus) 
und heißt darum als Verwandter Jefu vorzug3: 
weife ddeApös Tod xuplov, Bruder des Herrn (Gal. 
1,19). ©o auffallend es einem Dceidentalen vor: 
fommen mag, jo fteht m feft, daß im * 
ſchen der Oheim den Neffen und der Neffe den 
Oheim nz, döeApös, nennt, und daß alſo das 
Wort aud) einen Verwandten überhaupt bezeich- 
net (ſ. Gen. 13, 8); man ſehe hierüber, eh 
über den Umjtand, daß zwei lebende Schweitern 
ben gleichen Namen Fahren, den Art. Brüder 
— wobei noch die Möglichkeiten zu erwähnen 
find, daß Maria Cleophä eine Schweiter Mariä 
im weitern Sinne war, und baß der eine grie 
fe Name Mapla für zwei im Hebräifchen ver: 
ſchiedene Namen (mas, ara?) fteht. Der 
— Jacobus, der Apoſtel, und Jacobus, 
er Bruder des Herrn, ſind demnach nur Eine 
Perſon, und das N. T. kennt keine drei, ſondern 
nur zwei Jacobi, die es, ſo lange beide am Leben 
waren, genau von einander unterſcheidet, während 
nad) dem Tode des ältern Jacobus jtetö nur 
noch von Einem Jacobus, alfo von Jacobus Al: 
phäi, die Rebe ift Hr j. Marc, 15,40. Apg.1,13; 
12,2 und val. hiermit Apg. 12, 17; 15, 13; 
21, 18. Gal. 2, 12. 1 Cor. 15,7). Jacobus, der 
Sohn des Alphäus, welcher in der evangelifchen 
Geſchichte Feine hervorragende Berfönlichkeit bil: 
bet, erjcheint in den erjten 30 Jahren nad) Ehrifti 
Himmelfahrt als hochberühmter Mann, deſſen 
Name allenthalben, wohin das Chriſtenthum fich 
damals verbreitete, gekannt war. Paulus nennt 
ihn (Gal.2,9) nebſt Petrus und Johannes eine 
Säule der Kirche. Diefe Berühmtheit verdantte 
er theild dem Umftande, daß er der erjte Biſchof 
von Jerufalem war und von allen Judenchriſten 
als Haupt angefehen wurde, theils feiner ausge⸗ 
zeichneten Frömmigkeit, vermöge welcher er nicht 
nur bei den Chriften, ſondern felbjt bei den Juden 
in höchſter Achtung ftand und ſich allgemein ben 
Beinamen des Gerechten (dixaros) erworben hatte 
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Euseb., Hist. Eccl. 2, 1). In ber eriten 
eit nach der Sendung des heiligen Geiftes bat. 
ten die Apoftel gemeinichaftlich die Leitung ber 
Kirche zu Jeruſalem geführt, hatten aber gleid 
Anfangs Nacobus zum —— Epiſcopus 
derſelben beſtimmt, welcher in Jeruſalem ala 
Vorſteher der paläſtiniſchen Gemeinden zurüd: 
bleiben follte, während fie ſelbſt das Yand ver: 
ließen, um in auöwärtigen Regionen das Evan: 
elium zu verfündigen (Euseb, 3, 5; 4, 5. 
pg. 12, 17; 15, 13—21; 21, 18. Gal. 2, 12). 
Da er hierdurch zur Refidenz verpflichtet war, fo 
erflärt fi, daß Paulus Gal. 1, 19 fchreibt, er 
babe zu Jerufalem keinen andern Apoſtel geichen 
als Jacobus, den Bruder bes Herrn. Bon feiner 
bevorzugten Stellung gibt die Nachricht Apg. 
12, 17 Kunde, wonach Petrus, als er aus bem 
Gefängniß erlöst war und in Marcus’ Haus 
fam, feine Befreiung „Jacobus und den Brüdern“ 
u melden befahl. nid . 21, 18 ericdeint 
* in der nämlichen Stellung, inſofern 
aulus gleich nach feiner Ankunft ſich ihm vor: 
jtellt und alle Brieiter bei ihm zufammenfommen. 
Demgemäf tritt er auf bem Apoftelconcil Apg. 
15, 13 mit einer Auctorität auf, welche mur ber 
bes hl. Petrus nachſteht, und gibt das enticei: 
dende Votum ab. Zu ber ihm angemieienen 
Stelle war Jacobus ganz vorzüglich geeignet, 
denn feine Frömmigkeit bewegte jich bis an jein 
Lebensende in den von Jugend auf gewohnten, 
d.h. — Formen. Er war Raja 
räer von Jugend auf, übte fortwährend die größte 
Strenge gegen fih und war zu jeder Zeit im 
Tempel auf den Knieen betend zu finden, ſo daf 
er zuleßt Schwielen wie ein Kameel auf den 
Knteen trug. So war er ein Judenchriſt im vollen 
Sinne des Wortes, ohne das er 
Weſen des Chriſtenthums in der Mittheilun 
eined neuen göttlichen Lebensprincips, modurd 
die —— des Sittengeſetzes möglich gemacht 
und die draciosðyn herbeigeführt wird, im Gering⸗ 
jten zu verfennen. Zwar ſprach er die er 
chriſten auf dem apoftoliichen Goncil zu Jeruſa⸗ 
lem im J. 52 von der Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes frei, aber die Judenchriſten ließ er, mie 
er es felbit blieb, nach wie vor äußerlich Juden 
bleiben. Man muß zugeben, daß fich auf anbert 
Weiſe das Chriftenthbum in Jeruſalem bis zur 
Zerſtörung dieſer Stadt nicht hätte Iten fün: 
nen, und e8 ijt Jacobus nicht zuzurechnen, daß 
er fpäter auch für judenchriſtliche Träumereien, 
wie fie z. B. in den clementiniſchen Homilien vor: 
liegen, als Auctorität gelten mußte. Im I. 63 
ftarb Jacobus den Martyrertod. Die immer 
größer werdende Ang Ivon Juden, welche, dutch 
ihn bewogen, den Glauben an Jeſum als 
Mejjias annahmen, brachte die jüdifchen Sierar: 
den in —— Als daher ber Procurator 
Feſtus geftorben, defien Nachfolger Albinus aber 
noch unterwegs war, benüßte der damalige Hohe 
priefter, der tollfühne jüngere Ananus, den Zeit 
punkt, um feinen Haß gegen Jacobus und * 
andere angeſehene Chriſten zu befriedigen. E 
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lieh fie in einem zufammenberufenen Synedbrium 
mit frecher Verlegung ber römijchen Hoheitsrechte 
zur Steinigung verurtbeilen, und an Jacobus 
wurde das Urtheil tumultuarifch gleich in der 
Nähe bed Tempel3, worin das Selfionszimmer 
des Synebriums war, vollzogen. Da er bei der 
Steinigung noch nicht den Tod fand, jo brachte 
ihn ein Walker mit feinem Knittel vollends um 
und endete die Schmerzen des Blutzeugen, mel: 
er wie Stephanus noch für feine Feinde gebetet 
batte (Joseph. Antt. Jud. 20, 9, 1; Euseb. 
2, 23). [(Schleyer) Kaulen.] 
Brief des hl. Jacobus. An der Spike 
der „Latholiichen Briefe” im neuteftamentlichen 
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von einem „Jacobus, dem Bruder deö Herrn“ 
(Matth. 13, 55. Marc. 6, 3. Gal. 1, 19), ber, 
welcher von dem Alphäiden zu unterjcheiden jet 
(f. darüber den Art. Brüder Sen). Der Hl. Jas 
cobus der Jüngere galt al3 Biihof von Jeruſalem 
für den Oberhirten der ganzen chriſtlich gewors 
denen Yubenfchaft, welche immer noch nach Jeru⸗ 
falem als den Mittelpunkt der damaligen Kirche 
ihre Wallfahrten fortjegte; wie Die Juden im Aus: 
lande den Hohenpriefter zu Jerufalem als ihr geiſt⸗ 
liches Oberhaupt anfahen, fo übertrugen die Jubens 
chriſten ihre Pietät auf den heiligen Biſchof von 
Jeruſalem. So erflärt fich die Auctorität, welche 
der Verfaſſer des Briefes für weite Kreife in Ans 


Ganon jteht ein Sendfchreiben an „die zwölf ſpruch nimmt. Diefer nämliche Verfaſſer nun ers 


Stämme im Auslande“. Der Verfaffer desjelben | jcheint Apg. 15, 18 is 
nennt fih einen Diener unferes Herren Jefu | Ter 


Chriſti und hat demnach fämmtliche Judenchriften 
außerhalb Paläftina’3 im Auge. Individuelle 
Beziehun 


al3 verftändiger Vermitt⸗ 
wifchen den Freiheitsanfprücdhen der Heiden: 
riiten und bem Eifer der Judenchriften für das 
eſetz. Im Geift einer ſolchen Vermittlung iſt 


en oder Grüße, wie in den paulinifchen | auch der Brief gehalten, indem die Lefer ange 


Briefen, Haben ſich bier feine, fo daß ber Brief | halten werben, daS Gefe in derjenigen richtigen 


als ———— allgemeinen and me zu fallen 
it. Indeſſen betrifft er wirklich vorhandene, nicht 
bloß gedachte Vorkommniſſe, nämlich äußere Bes 
brängnifie (1,3), innere Prüfungen (1, 13), theos 
retiſches Ehriftenthum a werfthätigen Glau⸗ 
ben (1, 22; 2, 14), Sie ar in mandherlei 
formen (2, 1 ff.), jo daß der Inhalt ſich als 
Belehrung über vorhandene Heimfuchung, Rügen 
wegen vorfommender Mi ur und Troſt⸗ 
edanfen bei eingetretenen Leiden darftellt. Nach 

Fabalt und Form hat er Aehnlichkeit mit der 
Bergpredigt Jeſu, wie fie Matth. 5, 1 ff. dar: 
geitellt ift. Die uf en Hinweifungen auf das 
W.T., welche der Brief mit der Bergprebigt theilt, 
laffen Schließen, daß auch der Verfaſſer ein Ehrijt 
aus dem Judenthum war. Aus den von ihm 
gebrauchten Bildern und Bergleihungen, welche 
jebenfall3 aus feiner Nähe entnommen find (1, 6. 
11; 3, 4.11. 12; 5, 7. 17. 18), folgert Hug 
(Ein. II, 439) mit Recht, daß er in PBaläftina 
lebte und fchrieb. Er ermahnt, befiehlt, warnt 
und vermweist in einem Tone, welcher mehr ala 
wöhnliche Vollmachten und eine erhabene Stel 

verräth. Wenn daher diefer Verfaſſer ſich 


joy Ass des Briefes Jacobus nennt, fo ift ſo⸗ | ft 


glei Mar, wi unter diefem Namen, troß des 
demüthigen Zuſatzes „Diener Gottes und unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti”, einer der beiden fo genann⸗ 
ten Apoftel zu verftehen ift. Die ganze Firchliche 
Tradition num bezeugt einftimmig, daß es der 
füngere ober der Alphäide Jacobus geweſen ift 
(Euseb., Hist. Ecel. 2, 23; Hier., De virr. 
ill, 2); einzelne egentheifige Angaben, z. B. die 
Unterfchrift bes Briefes in der Peichittho, welche 
ben Zebebäiben als Verfaffer nennt, find Miß— 
veritändniffe von Abjchreibern, welche gegen die 
traditionelle Ausfage nicht zu rechnen find. Un: 
haltbar ift audy die ſchon in alter Zeit (Epiph., 
Haer, 79, 3; Euseb., Hist. Eccl. 1, 12) vorge: 
fragene und neuerdings von Schegg (Jacobus, 
der Bruder bes Herrn, und fein Brief, München 
1883) vertheibigte Meinung, der Brief rühre 


Weife zu erfüllen, in welcher es mit dem chriſt⸗ 
lichen Sittengejeß zufammenfällt (2, 8. 11. 12; 
4,11). Daneben athmen die fittlichen VBorfchrif: 
ten des Briefes die Strenge der Grundſätze, welche 
Sacobus der Gerechte befolgte (2, 10; 4, 4. 9), 
und die nachdrückliche Empfehlung des Gebetes 
1,5—9; 4, 2.3; 5, 16. 17) entipricht dem 

ifer, womit diefer dem Gebet oblag. Daß nun 
ber hl. Jacobus Beranlafjung nahm, an ſämmtliche 
außerpaläftinenfifche Judenchriſten einen Hirten: 
brief zu erlaffen, fcheinen diejenigen Uebelſtände 
bewirkt zu haben, welche mit dem Namen Antis 
nomismu3 bezeichnet werden. Im Auslande 
waren die Juden vor der Zerftörung Jeruſalems 
immer ber Gefahr ausgeſetzt, heidniſche An: 
Gag und Zebenögewohnheiten mit den jũdi⸗ 
ſchen zu verfchmelzen ; einerjeit3 — dieß durch 
die falſche Theoſophie, gegen welche das Buch der 
Weisheit gerichtet iſt, andererſeits durch ſolche 
Verirrungen, wie fie 1 Mach. 1, 12 ff. geſchildert 
find oder wie fie der Apoſtel ſelbſt 1, 21Schmutz 
und Auswuchs von Bosheit“ nennt. Die Juden: 
hriften blieben hiervon nicht frei, jondern gerade 
in ihren Gemeinden bildeten ſich die antinomi- 
iſchen Bejtrebungen zu Syitemen aus. Mit 
dem Aufgeben des Geſetzes als des Zuchtmeiiters 
lag e3 ja nahe, in Zuchtlofigkeit zu verfallen. 
Dieſes andere Ertrem aber, welches in der Sitten: 
lofigfeit endigte, ward angebahnt, als die Briefe 
des hl. Paulus befannt wurden; die Lehre des⸗ 
jelben, daß das Geſetz jeine Bedeutung verloren 
babe, wurde dahin umgedeutet, daß nurder Glaube 
ur Seligfeit nothwendig fei, und daß die Gläu— 
igen Freiheit auch dem Sittengeſetz gegenüber 
hätten. Aus diefer Sachlage ift zu erflären, daß 
der Brief des hl. Nacobus deutliche Beziehungen 
einerjeit8 auf das Buch der Weisheit, andererſeits 
auf den Brief der Römer als den claffifchen 
Ausdrud der paulinifchen Lehre enthält. Bor 
den Weish. 2, 1—21 gefchilderten Lajtern wer: 
den auch die Leſer des Jacobusbriefes eindring- 
li) gewarnt (5, 5; 2, 1—12; 4, 1—3; 5, 6). 
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Um feine Lefer aber vor diejen fittlichen Ver: 
irrungen zu bewahren, entzieht ber heilige Ver: 
faſſer Ye die dogmatiihe Stüße, welche fie 
in ber Xehre Pauli gefunden zu haben glauben 
fonnten. Daher fett er dem Satze Röm. 3, 28, 
ber am meijten mißverjtanden wurde, bie ein: 
—— Wahrheit 2, 14 entgegen und wendet 
ieje 2, 20 ff. auf das nämliche Beispiel an, wel- 
ches Paulus Röm. 4, 1f. gebraucht hat. Diefe 
Abweilung des Mifbrauchs, welcher mit der un: 
richtig veritandenen Lehre des hl. Paulus getrieben 
wurde, ilt von Luther und den Proteſtanten, 
namentlich der neuern Zeit, jo dargeſtellt wor: 
den, als befämpfe Jacobus die Lehre des hl. Baus 
[us von der Rechtfertigung, und als habe es jchon 
in den erjten Zeiten der Kirche zweierlei Ehriften- 
thum gegeben. Freilich fteht die Lehre des hl. Ja: 
cobus von der Nothwendigkeit der guten Werke 
2, 17 ff. der Tutberifchen Rechtfertigungslehre 
biametral gegenüber, und der Brief iſt deßwegen 
ſchon von Luther mit dem Epitheton „rechte ftroern 
Epiftel” ausgezeichnet worden, „denn fie doch 
feyn Euangeliih art an F hat“. Daß aber 
deßwegen nicht auch ein Widerſpruch zwiſchen 
Paulus und Jacobus vorhanden ſei, wird jetzt 
von allen vorurtheilsloſen Proteſtanten zugeſtan⸗ 
ben (ſ. fr. Bleeks Einl. in das N. T., 4. Aufl. 
von Mangold, Berlin 1886, 709; Ewald, 
Das Sendlöreiben an die Hebräer und Jakobos' 
Nundihreiben, Lit. Anſt. 1870, 198). Der Brief 
ift deßwegen aud von Anfang an in der Kirche 
als eanoniſch anerfannt worden ; die Bezeugungen 
dieſer Thatſache beginnen ſchon mit Clemens von 
Rom und Hermas (f. Kaulen, Einl. 553). Nach⸗ 
träglich erhoben fich wohl — Zweifel in Be⸗ 
ug auf die Aechtheit des Briefes, welche wahr: 
cheinlich dadurch hervorgerufen waren, daß der 
tief in den von den Eentren der hriftlichen Welt 
abgelegenen Provinzen circulirte. Allein die Ans 
ſicht der Kirche als jolcher murde dadurch nicht be- 
einflußt; die zeigt ſich am beiten darin, daß Die 
ſchittho, welche ſonſt alle deuterocanonijchen 
Stüde ded Alten wie des Neuen Teftamentes 
ausſchloß, den Jacobusbrief von Anfang an ein: 
begriffen hat. ragt man nad) der Zeit, in wel: 
cher diefer Brief verfaßt fein wird, jo laſſen ſich 
wohl mit Sicherheit zwei Epochen angeben, zwi: 
ſchen denen die Abfaffung gefchehen fein muß. 
Die eine ift der Tod des hl. Jacobus im J. 62, 
bie andere die Abfafjung des Römerbriefes, auf 
denoffenbar Rücdjicht im Jacobusbrief genommen 
ıft, im 9.58. Demnad kann 60 oder 61 als 
Zeit der Abfafjung betrachtet werden. Da ber 
hl. Jacobus ſich nie vom Tempel entfernte, fo ijt 
der Brief zu Jeruſalem gefchrieben; unmöglich 
aber iſt es, zu bejtimmen, nad) welchem Lande 
oder in welche Gegend das allgemein — 
Rundſchreiben zuerſt gerichtet war. (Vgl. Bis— 
ping, Ereg. Handb. VIII, Münſter 1861; Drach, 
Les Epitres catholiques, Paris 1873; Liagre, 
Interpret. ep. cath. S. Jacobi, Lovanii 1860; 
Meßmer, Erkl. d. Jacobusbriefes, Briren 1863; 
Scegg, ſ. oben; ferner Lange's Theol.:hom. Bibel: 


Jacobus — Nacopone da Tobi. 
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wert XIII, Bielefeld 1869; The Speaker's Oom- 
mentary N. Test. IV, London 1881; Deger, 
Krit.zereg. Kommentar über das N. T. XV, 
4. Aufl., Göttingen 1832.) [Kaulen.) 
Sacodus, Protvevangelium bes, |. Unna, bie 
hl. 1,860, und Apoceryphen⸗Literatur I, 1071. 
Sacopo Baffavanti, ſ. Paſſavanti. 
Jacopone da Todi, ein durch feine Beili: 
gen Geſänge ausgezeichneter Franciscaner des 
13. Jahrhunderts, wegen feiner Abflammung aus 
dem edlen Geſchlechte der Benebetti zu Todi in 
Umbrien auch Jacopone de' Benebetti, de Bene- 
dietis genannt, hieß eigentlih Jacob; als cr 
aber nad) feiner Bekehrung jpottweife Jacopone 
(bider Jacob) genannt wurde, behielt er 
Selbftverdemüthigung diefen Namen für die * 
kunft bei. Nachdem er das Rechtsitubium auf der 
Univerfität Bologna vollendet hatte, zog er als 
Doctor beider Nechte wieder in feine Faterftabt 
und wurde Advokat. Diefes Amt vermaltete er 
viele Jahre lang mit großer Gefchidlichkeit. In 
allen Abvofatenfünften wohl erfahren, gab er 
fi ganz dem weltlichen Treiben, dem Aufwande 
und der Sucht nad) einem — Namen bin. 
Seine edle und tugendhafte Gattin entzog darum 
mandhe ihrer frommen Werfe dem Blide bes 
Gatten und ftellte ſich äußerlich, ſoweit es ge: 
ſchehen Fonnte, auf gleichen Fuß mit den Damen 
ihres Nanges. Im J. 1268 wohnte fie einem 
öffentlichen Feſtſpiele bei, als die Sitze einbrachen 
und viele Frauen, darunter fie auch felbit, um's 
Leben famen. Jacopone, welcher auf die Kunde 
des nn berbeieilte, traf jeine Gattin noch 
einige Minuten am Leben; er löste ihr zur Er: 
leihterung des Athems die Kleider und made 
dabei die Entdedung, daß fie unter ben pradı: 
vollen Gewändern ein härened Bußhemd trug. 
Diefer Tod und diefe ungeahnte Entdedung 
brachten Jacopone wie außer fih und bewirkten 
in ihm eine gänzliche Sinnesumwandblung. Er 
gab feine glänzende Stellung auf, vertheilte fein 
ganzes Vermögen unter die Urmen und Ließ vie 
unter die Tertiarier des hl. Franciscus aufnch 
men. Er dachte nunmehr nur noch an Buße und 
Abtödtung und Iegte es befonders darauf an, 
zur allgemeinen Zielicheibe des Spottes und Ge 
lächterö zu werben. Diejes gelang ihm auch voll: 
fommen, obihon es mandem Lacher nicht ent 
ing, daß der, welcher die Rolle des Natren 
ipielte, oft fehr finnreiche und ernite Strafpre 
digten halten konnte. Nach zehn Jahren faßte er 
den Entſchluß, in den Orden des hl. Franciäcus 
zu treten. Allein man nahm ihn als vermeint: 
lihen Narren nicht eher auf, als bis er burd 
wei Gefänge, darunter das herrliche Lied non ber 
ara der Welt (Cur mundus militat sub 
vana gloria), die vollfommene Geſundheit umd 
ben hohen Schwung feines Geiftes bewieſen hatte. 
Nachdem er Franciscaner geworden war, burfte 
er nicht mehr dem allgemeinen Spotte ſich prei& 
geben; aber darum verlor er nichts von feiner 
tiefen Selbſtverachtung und von feiner Liebe zu 
Demüthigungen, Entjagungen und Bupübungen, 
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und jeine Liebe zu Jeſus Chriftus wuchs zu einem 
immer mädtigeren Strom. Wenn er im heiligen 
Stillihweigen der Nacht über die Frage mebis 
tirte: tr, mein Gott, was bift du, und was 
bin ih? — ſo —— ſich ſein Herz zu einer 
ſolchen Liebesglut, daß er um Chriſti willen ſich 
alle möglichen Qualen wünfhte. Fragte man 
ihn, was er für Chriftus zu leiden bereit jei, ſo 
ermwieberte er mit unglaublihem Geifteseifer: 
„Alle Leiden und Beinen der ganzen Welt, des 
Fegfeuers und der Hölle.“ Oft zog er ſich aus 
der Geſellſchaft zurüd, eilte zum nächſten Baum 
und umarmte ihn unter dem Ausruf: „DO füßer, 
füßer, liebreichiter Jefus!" Als man ihn ein: 
mal fragte, warım er fo bitterlich weine, ant- 
roortete er: „Ich beflage, daß die Liebe nicht wies 
ber geliebt wird.” Den größten Schmerz ver: 
urſachte ihm, jehen zu müflen, daß Gott nicht ge 
liebt, vielmehr fo jehr beleidigt werbe. Vader 
jtamnıte auch die rückſichtsloſe Freimüthigfeit, 
womit er die Sünden und Fafter feiner Zeit ans 
riff, die Gebredhen aller Stände rügte, die Zu: 
Itände der Kirche beflagte und felbjt das Thun 
des Papftes Bonifaz VIIL, namentlich deſſen 
Haß gegen die Colonnas und die harte Belage: 
rung ber Stabt Pränefte mit dem fchärfiten 
Zabel übergoß, wie dieß unter Anderm in dem 
fulminanten Gedichte geihieht: O Papa Boni- 
facio, Molto hai giocato almondo. Diefe Frei⸗ 
mütbigfeit, welche allerdings das gewöhnliche 
Map weit überfchritt und in Jacopone's 5 
Bonifaz ſei nicht der rechtmäßige Papſt, ihre Er— 
klãrung findet, erbitterte den 3 ſehr. Boni⸗ 
faz ſprach gegen Jacopone nicht nur die Ercom: 
munication aus, ſondern ließ ihn auch auf Lebens: 
zeit bei Waſſer und Brod einkerfern. Die erftere 
Strafe betrübte ihn jehr. Er wandte ſich an den 
gortt mit dem Bittgebichte, er möge ihm als 
Gnade die Losiprehung vom Banne gewähren, 
die anderen Strafen aber ihm belaflen, bis er 
jterbe. Doc dieſe Bitte, welche er im Jubeljahre 
1300 wiederholte, blieb unberüdfichtigt. Erft 
ber Tod bes Papftes im J. 1303 öffnete endlich 
Jacopone die Pforten des Gefängniffes, denn 
Benebict XI. hob alle Strafen feines Vorgängers 
auf. Jacopone begab ſich jet in das Francis— 
camerflofter zu Collazone; bier fette er fein 
ftrenges Bußleben fort und ſtarb in der Chrift: 
nacht des Jahres 1306. Noch auf feinem Tod: 
bette ergoß fich feine Liebe zu Ehriftus in den 
herrlichen Gefängen: Anima benedetta, Dal- 
lalto Creatore Risguarda al tuo Signore, und: 
Gesü nostra fidanza, Del cuor somma spe- 
ranza. Seine irdijchen Ueberreſte wurden zu 
Todi beigejegt. Ein im I. 1596 in der Kirche 
des hl. Fortunatus dafelbit vom Bijchof ihm er: 
richteted Denkmal trägt die Infchrift: Ossa beati 
Jacoponi de Benedictis Tudertini, fratris or- 
dinum minorum, qui stultus propter Christum 
nova mundum arte delusit et coelum rapuit. 
Rom jelbit hat fpäter die öffentliche Verehrung 
des großen Büßers von Todi geftattet und die 
Seligiprehung desfelben in's Werk geſetzt. 


Jacovazzi. 
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Die Gedichte Jacopone's find theils in Iatei- 
nifcher, theils in italienifcher Sprache, wie fie 
damals in den umbriſchen Gebirgen gefprochen 
wurde, verfaßt. Die vom Yranciscaner ran: 
cesco Trefatti 1617 in Venedig publicirte Ge- 
jammtausgabe enthält 19 Satire, 32 Oantici 
morali, 30 Ode, 40 Inni penitentiali, 36 Lieder 
unter dem Titel: La teorica del divino amore, 
45 Cantici amatorii und 9 Lieder : Secreti spi- 
rituali. Letztere find „ein wahrer Wundergarten 
myſtiſcher Voefie, darin uns der Sänger von den 
eriten Kämpfen der Belehrung durd alle Stu: 
fen auf dem innern Wege der Reinigung, Er: 
leuchtung und Vereinigung bis zum hoͤchſten 
Gipfel oder — dem — Abgrund geis 
ftiger Vernichtung (aller eigenmächtigen Thätig- 
feit) und der Verſenkung in Gott binführt“ 
(Diepenbro). Bejonders berühmt ift feine Se 
quenz Stabat Mater geworben (ſ. d. Art. Se: 
quenzen). Ein wunderbarer Hauch der Poefie 
ſchwebt über diefem Gefange, der in das tiefite 
Herz dringt, weil er aus der Tiefe eines mitfüh: 
lenden Herzens hervorgegangen ift. Affo (Dis- 
sert. dei cantiei di 8. Francesco d’Assisi, 
Guastalla 1777) gibt für zwei dem hl. Francis: 
cus zugefchriebene Sefänge L’amor mi mise und 
Amor di caritate Jacopone als Verfaffer an; 
indeß läßt fich gegen diefe Meinung manches ein: 
wenden. Weltere Ausgaben unter dem Xitel 
Laude di frate Jacopone da Todi erjchienen 
zu Florenz 1490, Brescia 1495, Venedig 1514. 
1556; mit dem Titel Cantiei zu Nom 1558; 
die ſchon genannte Gefammtausgabe von Fr. 
Trefatti (Poesie spirituali, accresciute e di- 
stinte in VII Libri, Venetia 1617), welche von 
der Accademia della Crusca citirt wird, erhielt 
noch eine Ergänzung von Alefjandro de Mortara 
(Poesie inedite del Jacopone, Lucca 1819). 
(Dal. Wadding, Annales Minor., ed. Lugd. 
1628, II, 705 sq.; III, 50 89. ; Görres, Myitif 
II, 162 ff.; Goͤrres, Der dr Franciscus von 
Aſſiſi, ein Troubadour, 2. Aufl. Regensb. 1879; 
Chavin de Malan, Gef. des bl. Franz von 
Aſſiſi, deutſche Ausg., München 1842, 389.406. 
411; Schlofjer, Die Lieder des hl. Franz von 
Affifi, Frkf. 1842; F. Ozanam, Italiens Fran— 
ciöcanerdichter im 13. Jahrh. Münfter 1853; 
W. Bäumker, Stabat Mater, der Dichter, die 
Ueberfegungen und die Melodien desfelben, im 
Gäcilienkalender 1883.) [(Schrödl) Bäumter.] 

Sacovazzi (Giacobacci, Jacobatius), Do mi⸗ 
nicu3, Cardinal und Schriftfteller, ein gebor: 
ner Römer, wurde 1485 Confijtorialadvofat, 
1493 Auditor der Rota und bald nachher Decan 
diefes Collegiums. Als präconifirter Bifchof von 
Lucera wohnte er dem fünften Lateranconeile bei 
und erhielt 1517 den Burpur. Er ftarb zu Rom 
am 2. Juli 1528. Unter feinen Schriften ift 
—— der ſehr bedeutende und den Gegen: 
ftand völlig erichöpfende Tractatus de concilio 
(Romae 1538). Er fand Aufnahme in die 
Sammelmwerfe Tractatus illustrium juriscon- 
sultorum de potest. eccl., Venet. 1584, XIII, 
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1, 190 sq.; Labbeus et Cossartius, Sacros. 
Cone., Par. 1671, XVIII; Roccaberti, Bibl. 
maxima tificia IX, Romae 1698, 8 sq. 
(Hier mur die Bücher 3— 10). — Sein frommer 
Neffe Chriftoph Jacovazzi wurde 1525 
Biſchof von Cafjano, 1536 Cardinal und ftarb 
1540. (Qal. Eggs, Purpura docta IV, 380 sq.; 
Moroni, Dizion. XXXVI, 254 ss.) [Streber.] 
Su von Dornheim, f. Erotus, Johannes. 
agd ericheint im der heiligen Schrift noch 
nicht als ein Vergnügen, ſondern nur ala Mittel 
zum Lebensunterhalt und zum Schuß vor wilden 
Thieren. Der erjte Jäger, deſſen das Alte Tefta: 
ment gebenft, ift Nimrod, der ſprichwörtlich ges 
wordene venator coram Domino, ein Ausdruck, 
bei welchem die Bulgata coram ebenjo für contra 
jebt, wie Pf. 50, 5 contra für coram (Gen. 
10, 9 bebr. und LXX). Offenbar ericheint 
Di die Jagd ald Gewöhnung an Blutvergießen 
chon in einer Gott miffälligen Ausdehnung, in 
welcher fie zur Tyrannei führte. Dagegen be: 
trieben Die — welche nomadiſch lebten, 
die Jagd theils als — theils zum 
Schuͤtze ihrer Heerden gegen wilde Thiere; Eſau 
war vir gnarus venandi (Gen. 25, 27). Auch 
für Die jpätere Zeit blieb die Jagd eine nicht un: 
ewöhnliche Beichäftigung, fo daß das mojaijche 
eſetz wiederholt darauf Rüdficht nimmt (Yen. 
17, 13. Eccli. 36, 21); das Sabbatjahr follte 
auch dem Wilde auf dem Felde eine Wohlthat 


werden (Er. 23, 11. Lev. 25, 7). Die letztere S 


Beitimmung war wohl nicht ohne volf3wirth: 
ſchaftliche Rücficht gegeben, denn nad) ber An 
fieblung der Israeliten in Paläftina kann bei 
der Dichtigkeit der Bevölferung wohl nur nod) 
ein fpärlicher Wildftand möglich geweſen fein. 
Als Jagdwild, d. h. als eßbare, um ber Nah— 
—— gejagte Thiere, erſcheinen während 
des Wüſtenzuges auch Antilopenarten: dx LXX, 
Vulg. tragelaphus, der Steinbod, ww LXX, 
Vulg. pygargus, ‘x LXX, Qulg. oryx, 7x7 
LXX, Qulg. camelopardalus (Deut. 14, 5); 
auch n3378, der Hafe(?), und 13%, der Klippdachs, 
find wahrfcheinlich gejagt worden, doch war der 
Genuß ihres Tleifches verboten (Lev. 11, 6. 
Deut. 14, 7). Das Jagdwild in Paläſtina be 
ftand in >»®, dem Hirjch, ">=, der Gazelle, LXX 
öopxds, Vulg. caprea, mer: LXX, Vulg. bu- 
balus, dem Damhirſch (Deut. 14, 5. 3 Kön. 4, 
23). Für eine jpätere Zeit nennt Joſephus aud) 
Schwarzwild, ſowie den wilden Eifel (Bell. jud. 
1, 21, 13). Indeſſen hatte die Jagd auch noch 
andere Ziele; denn beim Einzug ber Jöraeliten 
gab e3 noch viele Raubthiere im Lande (Er. 23, 
29), und Yöwen und Bären erhielten fich bis in 
—— Zeit (4 Kön.2, 24; 17, 25). Der Schafal 
( ne) icheint wohl faum je gejagt worden zu 
fein, jondern feinen Dienſt als Nasvertilger und 
Reinlichkeitspfleger ungehindert vollzogen zu ha: 
ben. Gegen das Jagdwild zog man mit Bogen 
und Pfeil (Gen. 27, 3). Der Gebrauch von 
—— wird in der heiligen Schrift nir— 
gendwo erwähnt, obwohl er nach der Analogie 


Jäger von Dornheim — Jagello. 
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bei Aſſyrern, Babyloniern und Aegyptern nicht 
unwahrſcheinlich iſt. Dem Raubwild gingen 
kühnere Jäger ebenfalls mit ir > unb Pieil 
oder mit der Schleuder und dem Speer entgegen 
ve 41, 17. 20); noch fühner war Band 
1 Sam. 17, 35), um von Samfon (Ritt. 
14, 6) abzufehen. Daneben waren gewöhnliche 
Mittel, fi) der größeren Thiere, ſowohl bes 
Jagdwildes als des Raubzeuges, zu verfichern, 
das Fangnetz (nY7, n3=0, 25), welches fich 
durch einen Strid zufammenzog (Pf. 140, 6); 
dann die Schlinge (na, vp=, zer, Vulg. la- 
queus), ein gemöhnliches Bild für den Tod (Pi. 
17, 5; 90, 3) und die falle (ra, 227), welde 
man unter dem lodern Boben (Job 18, 10) auf 
der Spur des Wildes (Spr. 22, 5) verb jo 
daf das Thier mit den Beinen erfaßt —— 
18, 8), und beſonders die Fallgrube (nme, ne, 
2 Sam. 23, 20. Ezech. 19, 4. 8). Einen be 
fondern Nahrungszweig bildeten bei den Israe— 
liten die Vögel (Xev. 11, 13 ff. Deut. 14, 11). 
Als gemwöhnliches Werkzeug zum Wogelfange 
dienten die Schlinge (me, Spr. 7, 23. Eccl. 9, 
12), der Sprenfellap, Amos 3,5. Pi. 63,6), 
das Fangnek (123, Spr. 1, 17. Df.7, 12) und 
das Schlagbauer, in welches namentlich bas 
Rebhuhn durch einen Lockvogel gezogen wurde 
Eccli. 11, 32; 27, 10. Ier. 5, 26.27). Bom 
agdfalfen, der fonft im Orient allgemein war 
und ift, findet fich in der heiligen Schrift feine 
Spur. Kaul 


en. 
Sagello (Yagal), Großfürſt von Litauen und 
nad) feiner Taufe als Wladislaw IL. auch König 
von Polen (1386—1434). Seit dem 11. Jahr: 
hundert treten in der Geſchichte die Litauer, ein 
den Preußen ftammverwandter Volksſtamm, auf. 
Früher waren fie vermuthlich den Ruſſen zinsbar, 
dann aber machten fie fich frei und gehorchten ein: 
geborenen Häuptlingen, bis im 13. Jahrhundert 
ein Großfürſt an ihre Spike trat. Seitdem ent 
wickelte diejes Volk eine ungemeine Kraft, Kühn 
beit und Ausdauer in verheerenden und grau 
famen Kämpfen mit den Rufjen, den Polen und 
dem beutichen Orden in Preußen, unb unter 
den Großfürften Witen, Gedimin, Olgerb und 
Jagello dehnte es feine Herrichaft von ber Düna 
bis zum Dnieftr, vom Niemen und dem polniſchen 
Bug bis zu den Quellen des Dniepr und Donek 
aus. Theil wegen ihres feindlichen Verhältwifies 
zu ihren chriftlichen Nachbarn, bie ihrerjeits R 
tauen zu unterjochen und das unterjocdhte zu ri 
ftianifiren ſuchten, theild wegen —— 
Wildheit und Grauſamkeit war den Litauern 
die chriſtliche Religion verhaßt, und fie jegten 
einer erfol a redigt große Hindernifle ent 
gegen Ohne mweifel übte auch ihr dämoniſcher 
Sult große Gewalt über fie aus; fie verehrten, 
wie die Letten und Preußen, den Donnergott Pers 
fun, waren dem Feuers, Thier: und Baumbdienit 
eifrigit ergeben, bejtraften das aus Nachläffig 
feit erfolgte Erlöichen der heiligen euer, bie an 
allen anjehnlicheren Orten durch Priefter unter 
halten wurden, mit dem Tode, rächten mit gras 
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ſamer Strenge dad Umhauen und die Schädigung 
beiliger Bäume und Haine, fowie jede Verun: 
ebrung ber heiligen Schlangen und Eidechien, 
bradten Menſchen, namentlich Gefangene, zu 
Brandopfern dar und verbrannten Knechte und 
ee mit dem Leichnam ihres Herrn. Gleich 
wohl fand das Ehrijtenthum jchon bei Mendog 
Mendowe), dem Sohne Ringolds, des erjten 
Bfürften von Litauen, Eingang, indem fi 
berfelbe, freilich mehr aus politiichen als auß relis 
iöfen Gründen, um 1252 taufen ließ und vom 
pite Alerander IV. den Königätitel erhielt. 
Er warf aber bald die angenommene Maske wies 
der ab und wurde ein Verfolger ber Ehriften. 
Sein Sohn Woiſchelg ließ fich noch bei Lebzeiten 
des Vaters taufen, wallfahrtete nach Serufalem 
und in die Klöfter auf dem Berge Athos und zog 
ſich in das von ihm gegründete Klofter am Nies 
men zurüd, Als er nad dem Tode feines 1263 
gemeuchelten Vaters auf dem litauifchen Thron 
gelangte, ließ er die @inwohner mit Gewalt taufen; 
zulett trat er den Thron von Litauen an feinen 
Schwager Schwarno, einen Chriften und ruffis 
ſchen Fürften, ab, ber rg denſelben nur ſehr 
kurze Zeit inne hatte, Auf die Ehriftianifirung 
bes Volkes hatten indeß biefe Vorgänge geringen 
Einfluß. Erft mit Gedimin (geft. 1340), der ala 
ber eigentliche Stifter des Budo. eich3 ans 
ejehen werden fann und die bald hoch aufblühende 
uptſtadt Wilna erbaute, brachen für das Chri- 
enthum günftigere Tage an. 309 hriftliche 
Künitler und Handwerker ins Land und gewährte 
ihnen freie Ausübung ihrer Religion. Obgleich 
nicht Ehrift, geitattete er dennoch den Ehriften 
aller Riten freie Religionsübung, und Francis: 
caner und Dominicaner durften nicht bloß unter 
den Gläubigen der eroberten Provinzen, fondern 
auch bei ben heidniſchen Litauern predigen. Ja 
er jelbjt trug ſich, wenn auch vorzüglich um von 
Seite deö deutjchen Ordens Frieden zum Be 
ufe anderweitiger Eroberungen zu erhalten, mit 
Abjicht, die Fatholifche Religion anzunehmen. 
Daher ſprach er in einem Schreiben an Papſt 
Sohann XXI. den Wunſch aus, fich ſelbſt ſammt 
feinen Unterthanen zur römijchen Kirche zu be 
fehren, und bat hierfür um päpfttige Gejandte. 
Sofort ſchickte Johann XXI. Legaten mit aus- 
führlihen Vollmachten und einem Schreiben an 
Bedimin ab, worin er ihn feines päpftlichen 
Schutzes gegen den deutſchen Orden verficherte, 
wenn er die Taufe —— haben werde; Ge⸗ 
dimin hatte nämlich unter Anderm geftant, er fei 
in gleiher Gefahr wie jein Vorgänger Mendog, 
ber fich befehrt habe, aber infolge der vom deut: 
ſchen Orben erlittenen Unbilden wieder abgefallen 
jet. Allein ala bie Gefandten bei Gedimin ein: 
trafen, fanden fie ihn völlig umgeftimmt (f. Ray- 
nald,, Annal, ecel. ad a. 1323, n. 19—20; ad 
a. 1324, n. 45—53). Nichts deſtoweniger blieb 
Gebimin dem Ehriftenthum einigermaßen geneigt 
unb erlaubte feinem — und Nachfolger Olgerd 
den Empfang der Taufe. Olgerd, der Schrecken 
der Ruſſen, fiel zwar wieder ab, doch ſtarb er 1377 
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im Mönchsgewande. Auch einige Brüder Olgerds 
empfingen die Taufe oder machten öfter Mliene, 
Ehriften werden zu wollen, bejonder3 wenn fie von 
ben deutſchen Rittern oder den Polen gebrängt 
wurden. Außerdem behinderte Olgerd auch feine 
Söhne nicht, wenn fie ſich taufen laſſen wollten, 
und feine — Gemahlin, die Mutter Jagello's, 
war eine Chriſtin nach griechiſchem Ritus. Alle 
dieſe Taufen und chriſilichen Velleitäten jedoch 
wogen ſehr leicht, und an eine Bekehrung des 
Volkes wurde nicht gedacht. 

Nach Olgerds erkannten deſſen elf Söhne 
ihren Bruder Jagello als Großfürſten an, und 
dieſem war es beſchieden, in Litauen das Chriſten⸗ 
thum einzuführen. Die Polen hatten Hedwig, 
bie zweite Tochter des Königs Ludwig von Un: 
garn und Polen, zu ihrer Königin unter der Bes 
dingung erklärt, daß fie bei der Wahl ihres fünf: 
tigen Gemahles ſich nad) dem Willen der pol- 
niſchen Nation richte. Indeſſen war die junge 
Hedwig, ausgeftattet mit allen örperlichen und 
geiftigen Vorzügen, der Gegenjtand der Wünfche 
aller ürftenlöhne Europa’s und war fon im 
Kindesalter mit dem Erzherzog Wilhelm von 
Defterreich verlobt worden. Als nun Jagello 
um ihre Hand warb, gewann er ihre Mutter Eli: 
fabeth und die polniſchen Großen vorzüglich durch 
fein Verjprechen, die römifch-fatholiiche Religion 
anzunehmen, fie in Litauen zu verbreiten, dasſelbe 
mit Polen zu vereinigen und polnifches Recht in 
Litauen einzuführen. Allein Hedwig, die für Wil: 

elm eingenommen war und Jagello für einen 

äßlichen, rohen und barbarifchen ig hielt, 
weigerte ſich ſtandhaft, vie Verbindung einzu: 
gehen. Vergeben jtellten ihr Jagello's Geſandte 
vor, daß diefer jchon von Jugend auf für das 
Chriſtenthum von feiner Mutter erzogen worden 
fei, daß er jetst bereit jet, Chriſt zu werben und 
das Ehriftenthum in feinem Lande zu verbreiten, 
und daß er dem ebeliten Charakter beſäße. Als 
fie jedoch den fchönen, fräftigen Mann perjönlich 
jah und näher fennen lernte, wurde fie bereit: 
williger, die Wünfche der Polen zu erfüllen. * 
gello empfing 1386 am 14. Februar in der Ca: 
thedrale zu Krakau durch den Erzbiſchof von 
Gneſen und den Bifhof von Krakau die Taufe, 
und mit ihm wurden zugleich mehrere litauijche 
Fürſten und Adelige, unter dieſen zwei Brüder 
Jagello's, getauft. Jagello erhielt in der Taufe 
den Namen Wladislaw. Noh am nämlichen 
Tag fand feine Vermählung mit Hedwig ftatt, 
und am 18. Februar folgte die feierliche Krönung 
zum König von Polen. Ehe er nad) Litauen ab: 
veiöte, jendete er einige der litauiſchen Sprade 
fundige Minoriten dahin ab und fam dann 1387 
mit feiner jungen Gemahlin und in Begleitichaft 
vieler geiftlichen und weltlichen Großen Polens 
nah Wilna. Hier hielt er im Anfange der vierzig: 
tägigen Faſten einen großen Reichdtag zu dem 
Zwede, die Litauer zur Annahme des Chrijten: 
thums zu bewegen. Allein mehrere Tage lang war 
alles Jureden von Seite Jagello’8 Re Kr es ſei 
unrecht, meinten die Litauer, die Einrichtungen 


1203 


und den Götterdienft der Väter aufzugeben. Da 
ließ Jagello vor ihren Augen das ewige euer aus: 
Töfchen, die heiligen Haine anzünden, den Tempel 
und Opferaltar zerjtören und die heilig gehaltenen 
Schlangen und Eidechſen töbten. Wider alles 
Vermuthen fahen fie, wie alles dick ungerächt 
bleibe, zogen daraus den Schluß, daß der Gott 
der Bolen ftärker fei als ihre Götter, und erklärten 
fich zur Taufe bereit. Nun wurden einige Tage 
hindurch diejenigen, welche ſich taufen laſſen woll: 
ten, durch polniſche Priefter und am meijten durch 
Sagello ſelbſt im apoftolifhen Glaubensbefennt: 
niß und im Vaterunfer unterwiejen, worauf die 
Taufe ftattfand. Die Fürften und andere Vor: 
nehmen mit ihren Familien erhielten die Taufe 
einzeln. Jagello hatte, um das Volf zur Taufe 
anzuloden, eine Maſſe weißer wollener Röcke aus 
Polen mitgebracht und fchenkte jedem Täufling 
einen; dieß trug nicht wenig bazu bei, alle Bes 
denken der Litauer zu befeitigen, nachdem ihr Ver: 
trauen auf ihre Götter einmal erfchüttert war. 
In großen Schaaren ftrömte das Volk nad) Wilna 
dur Taufe. Es wäre nicht möglich geweſen, alle 
inzelnen zu taufen. Dan * ſie daher in 
roße beſprengte dieſe mit geweihtem 
ſſer und gab jedem fen je nad) dem Ge 
ſchlecht den Namen eines Heiligen oder einer Hei 
ligen. Nach diefen Erfolgen zu Wilna unternahm 
ladislaw⸗Jagello eine Reife durch ganz Litauen 
und brachte ein ganzes Jahr damit zu, feine Li- 
tauer zu befehren, fie daS Credo und Pater 
noster zu lehren, den Rosen Prieftern ala 
Dolmetid zu dienen und ſelbſt als Xehrer aufzu: 
treten. Zugleich errichtete er Kirchen und Paro- 
chien und zu Wilna einen bifhöflichen Stuhl, 
befjen erjter Inhaber, Andreas Bajillo, ein durch 
die Gabe der Predigt ausgezeichneter Minorit 
und Hedwigs würdiger Beichtvater war. Hedwig 
hatte an allem dieſen einen großen Antheil ; einers 
ſeits unterrichtete fie ihren Gemahl ſelbſt gründ- 
licher im Chriſtenthume und brachte es dahin, daß 
er an den hohen Feiertagen des Kirchenjahres 
zum Tijche des Herrn ging; andererſeits munterte 
ſie ihn zu frommen Stiftungen auf, bejchenkte die 
neuen Kirchen mit heiligen Geräthſchaften und 
Büchern und ftiftete I tudirende aus Litauen 
an der Univerfität zu Prag ein eigenes Collegium. 
Papft Urban VI., dem Jagello von den Yort- 
Ihritten des Chriſtenthums in Litauen Bericht 
erftattete, [era in feinem Antwortichreiben feine 
dankbare Freude darüber aus und ordnete das 
Bisthum Wilna unmittelbar dem päpitlichen 
Stuhle unter. Als fpäter (feit 1392) Withold, 
Jagello's Vetter, der mit diefem zu Krakau bie 
Zaufe und dabei den Namen Alerander em: 
piangen hatte, unter Jagello's ——— 
Großfürſt von Litauen ward, hörte deßhalb weder 
Jagello auf, das Chriſtenthum in feinen Stamm: 
landen zu begünjtigen, noch verlor auch Witholb, 
bei allen feinen Plänen und kriegeriſchen Unter: 
nehmungen, die chriftliche Religion und die noch 
weitere Verbreitung berjelben ganz und gar aus 
ben Augen. Uebrigens war es ehr natürlich, daß 
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bei vielen Litauern die Belehrung zum Chriſten⸗ 
thum bloß eine äußerlihe war und heidniſche 
Sitten und Gebräuche fi noch lange nachher er: 
hielten. Aber dennoch war es ſeht ungerecht, daß 
die ſchismatiſchen Ruſſen die Neophyten zugleich 
mit allen lateinischen Chriſten und Withold jelbit, 
dem doch ein Theil der Nuffen unterworjen war, 
Heiden nannten. Die Schiämatifer, die ſich bit 
* fo gleichgültig bezüglich der Belehrung ber 
itauer benommen hatten, konnten es nicht ver: 
tragen, daß ſchon ſeit Gedimins Zeit her ber Ber: 
breitung der griechiſch-ruſſiſchen Kirche in den 
unter den FitauersFüriten ftehenben ändern durch 
bie grobe Thätigkeit abendländifher Miffionare 
ein Damm gejebt worben war, und ihr Groll 
mußte fich fteigern, al3 Jagello gleich im An: 
fange der Ehrijtianifirung Litauens bie römild: 
Fatbolifche Religion zum Staatögejege machte, 
die Heiraten zwiſchen griechifchen und römischen 
Ehriften verbot und im Vereine mit dem Gro 
ürften Withold es ſich's ſehr angelegen fein lie 
ie Schiömatifer mit der römiſch-katholiſchen 
Kirche zu vereinigen. Aus anderen Gründen 
rübrten die Vorwürfe ber, welche die Deutid- 
orbenäritter gegen Jagello und Witbolb erhoben. 
Was hätten denn Segel und Witholb für bas 
Chriſtenthum getban? Nur jehr Weniges ober 
Nichts; die getauften Heiden feien nur Schein: 
hrijten und die aus dem Schisma übergegange 
nen Ruthenen nur Äußerliche Anhänger der xö: 
mijchen Kirche, während fie insgeheim ihrer Sexte 
ugethan feien, Nicht gang mit Unrecht erıwieberte 
bicrauf Sagello, ſolche Vorwürfe Fönne man 
den deutichen Rittern machen, benn fie hätten ſeit 
fünf Jahren für die Belehrung der Samaiten 
nichts gethan und befümmerten ſich auch fonft 
vorzüglih nur um ihre zeitliche Herrichaft; da: 
egen babe er in Litauen Gathebralen und viele 
rochien und Conventuallirchen errichtet und 
fundirt; die chriftliche Religion werde von ben 
Neubekehrten in Iobenswerther Weife geübt; & 
gebe übrigens auch noch in Preußen Aberglauben 
genug; Fännte er jedoch diejenigen feiner Unter 
thanen gewiß, die nur Scheindpriften wären und 
beidnifchem Aberglauben anhingen, jo würbe er 
e3 ihnen nicht hingehen Lafien; im Uebrigen trage 
gerade der beutjche Orden die meifte Sch 
daran, wenn für die Sache des Chriftenthumes 
noch viel zu wünjchen übrig bleibe, denn nie habe 
ihm der Orden Ruhe gelafjen, um ber Förderung 
ber chriftlichen Religion nod) erfolgreicher obliegen 
zu koͤnnen. 

Einen neuen Beweis feines Eifers lieferte 
Sagello dadurch, daß er ben litauifhen Großen 
und Abeligen, die fi zum Glauben ber ri 
mijch-fatholiihen Kirche befannten, mit Aus 
ihluß der Heiden und Schiämatifer, 1413 ver: 
Ihiedene Freiheiten und Privilegien ertheilte; 
natürlich wurden auch die Kirchen und Geiſtlich 
feit,mit den gewöhnlichen Begünftigungen unb 
Immunitäten bedacht. So wurde benn auch feit 
1413 durch Jagello und Withold außer dem 
eigentlichen Litauen in Samogitien, das zu Bis 
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tholds Groffürftentfum gehörte und von einem 
litauiſchen Vollsſtamm bewohnt war, das Ehri: 
ſtenthum förmlich eingeführt. Zwar hatten viele 
Samogiten (Samaiten) im J. 1401, als Samo- 
itien no unter der Herrihaft des deutſchen 
dens ftand, die Taufe empfangen, aber im 
Ganzen blieb das Heidenthum vorherrichend. 
Durch ben Frieden zu Thorn 1411 zwiſchen dem 
Orden und Jagello kam Samogitien an Withold 
und Jagello; fomit war e8 nun Sache Jagello's 
und Witholds geworben, Samogitien chriſtlich zu 
machen. Zu diefem Zwede unternahm Jagello, 
begleitet von Geiftlihen, 1413 eine Seite in 


das Ländchen. Wie früher in Litauen, fo 309 ſchied 


er jetst in Samogitien herum, zur Verwerfun 
des Heidenthums und Annahme der Taufe J 
ferdernd, die Geiſtlichen — in eigener 
Perſon Unterricht ertheilend. Da die Götter auch 
bier feinen Widerſtand leifteten, jo ftellten fich 
Viele zur Taufe, namentlich aus der vornehmeren 
Klafie, und erhielten von Jagello reichliche Ge: 
ſchenke; doch verharrte ein großer Theil im heid⸗ 
wiihen Wahne. Bei feiner Abreife verbot Jagello 
allen heidniſchen Glottesdienft. Das Wichtigſte 
für die Chriftianifirung Samogitiend geſchah 
1417 burd bie Errichtung eines eigenen Bis— 
thums zu Miebnifi, defien erfter Biſchof Mat: 
thias ein der Landesſprache kundiger Deuticher 
war; zugleih wurben nad den zwölf Kreiſen 
des Yandes zwölf Pfarreien errichtet. Seitdem 
gewann das Bekehrungswerk eine viel weitere 
Ausdehnung, aber der Widerftand war bier zum 
Theil noch groß. So fand fi) z. B. Withold be: 
wogen, bem eifrigen Mijlionar Hieronymus von 
Prag die Erlaubnik zur Predigt in mehreren noch 
ganz oder theilweife heidniſchen Gegenden wieder 
u entziehen, weil Diefer unerjchrodene Ausrotter 

t heidnifchen Heiligthümer die Weiber und durch 
dieje auch Die Männer dergeltalt gegen fi auf: 
gebracht hatte, dak Withold zur Verhinderung 
einer Auswanderung nachgeben mußte. Wäh- 
end dieſer Thätigkeit für die Belehrung der 
Heiben ſetzten beide sürften auch ihre Bemühungen 

r Bereinigung ber rufjiihen Schiömatifer in 
ihren Yändern, ja fogar der ſchismatiſch-griechi— 
ſchen Kirche überhaupt, mit der römiichen fort. 
Es war aljo kein Wunder, wenn das Concil von 
Konftanz in der Sikung am 16. September 
1416 ein Schreiben Jagello's, worin er Fine fa: 
tholijche Gefinnung erklärte und zur weitern Be: 
ordnung des Kirchenweiens um Abjendung von 
Legaten nachſuchte, mit großem Wohfgefallen 
aumahın und fpäter mit Entrüftung eine Schrift 
des Dominicanerd Johann von Falkenberg (I. 
d, Urt.) verwarf, worin diefer auf Anftiften und 
im Intereſſe deö deutichen Ordens Mord und 
Empörung gegen die polnifche Nation und Ja: 
gello prebigte. Auch die Päpſte ließen e8 nicht 
an Anerkennung der hohen Verdienſte Jagello's 
um die Kirche fehlen. So 3. B. ftellte Papſt 
Martin V. Jagello und Withold zu Vicaren 
des apoftolifchen Stuhles in ihren Yändern auf 
(Raynald., Annal. 1418, n. 19). In Jagello 
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erblidte dieſer Papſt auch den einzigen Fürſten, 
ber hinreichende Macht und den beiten Willen 
ätte, die Hufiten zu befiegen oder auf friedlichen 
ege mit der Kirche wieder zu vereinigen, und 
ertheilte ihm daher zu diefem Behufe die Erlaub: 
niß, mit den Ketzern zu unterhandeln, wozu aud) 
Kaifer Sigismund, der mit ihnen nicht fertig 
werden konnte, feine Einwilligung gab. Allein, 
obwohl Jagello mit ge zuweilen in den Ber: 
—* gerieth, die Sache der böhmiſchen Ketzerei 
zu begünſtigen, obwohl er ſich vielmehr die Ver— 
einigung der Huſiten mit der katholiſchen Kirche 
ſehr angelegen ſein ließ und zu dieſem Ende ver— 
iedene Verſuche und einige Religionsgeſpräche 
anſtellte und ſogar die ihm ah angetragene 
Krone Böhmens im Hinblid auf das echt des 
Kaifers Sigismund und auf die von der Kirche 
verworfene hufitifche Ketzerei ausichlug, jo fand 
er fich doch durch das feindfelige Verhältniß, in 
bem ber deutjche Orden und im Grunde aud) 
Kaifer Sigismund zu ihm und Polen ftand, in 
eine politiiche Stellung zu den Hufiten gedrängt, 
die ihn abhielt, gegen fie, wie es der Papſt wünjchte, 
alle jeine Macht aufzubieten, und er nahm 1432 
ſogar eine ihm dargebotene Unterjtügung der Hu: 
fiten gegen die deutjchen Ritter an. Namentlid) 
durch die Annahme diefer Unterftügung zog er 
fich Verdacht zu, weßhalb er die zur Synode nad) 
Bafel abgehende polnische Gefandtichaft beauf- 
ur ihn vor den verfammelten Vätern zu recht: 
ertigen. 

Jagello jtarb zu Krakau am 31. Mai 1434, 
Bei allen feinen Fehlern befaß er große Eigen: 
haften: glüdlih im Kriege, gegen die Belle ⸗ 
ten milde, treu in Haltung ſeines Wortes un 
der Verträge, ein gelinder und gnädiger Herr 
gegen feine Unterthanen, ohne allen Stolz und 

teid jedes Verdienit freudig anerfennend, einfach 
und gerade ohne Spur von Faljchheit, ein preis 
würdiger Beförberer des katholiſchen Chriſten— 
thums, durch Werke der Andacht und Buße auf 
jeine Unternehmungen Segen und für feine Er: 
cefje Verzeihung erflehend — hat er ſich in der 
Geſchichte troß der dunklen Seiten feines Charak— 
ters ein ruhmvolles Andenken gefegt. Er ftarb 
als aufrichtiger Ehrift nad Gar der heiligen 
Sacramente und befahl auf feinem Tobtenbette, 
daß alles, was er jemandem unrechtmäßigermeije 
entzogen habe, erſetzt werde. Dem Biſchof Sbinko, 
der ihn oft unerjchroden, jelbjt mit Uebertreibung 
getabelt hatte, ließ er den Trauring Hedwigs, 
den er ſtets am Finger getragen, als Andenten 
mit der Bitte behändigen, fich feiner im Gebete 
zu erinnern und ihm die zugefügten Unbilden zu 
verzeihen. Hedwig war ſchon lange vor ihrem 
Gemahl am 17. Juli 1399 geftorben. Nachdem 
fie im Anfange ihres ehelichen Lebens der Un: 
treue gegen ihren Mann fälfchlich beſchuldigt und 
dadurch ſchwer heimgefucht worden war, lebte fie 
nach gerichtlicher Herjtellung ihrer Unſchuld fortan 
bis zu ihrem Tod in Frieden mit Jagello, defien 
Eifer für die Befehrung der Litauer und für Die 
fatholiiche Kirche größtentheil3 auf ihre aufmun— 
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ternde Frömmigkeit zurüdzuführen ift. Längſt 
vor ihrem Tode hatte jie allem weltlichen Pompe 
entjagt, den Sieg über fich ſelbſt fich zur Aufgabe 
gejett, das beite Herz allen ihren gedrüdten Unter: 
thanen geöffnet, den Geift mit der Lectüre der 
* Schrift, den Werken der Väter und den 
iographien der Heiligen zu nähren ſich ange— 
wöhnt; bei ihrem Tode vermachte fie allen ihren 
Schmud, ihre Garderobe, ihr Hausgeräth und 
ihr Vermögen zur Gründung und Dotirung der 
Univerfität Krakau. Withold, der tapfere und 
Huge Better Jagello's und Großfürſt von Litauen, 
war gleichfalls ſchon vor Jagello am 27. Octos 
ber 1430 mit Tod abgegangen. Unter letzterem 
länzte Litauend Name und Ruhm wie nie vor: 
J und nachher. Er faßte den großen Plan, 
die Herrſchaft der Tataren zu Re icheiterte 
aber daran, wie ihm Hedwig prophetiſch vor: 
ausfagte. (Val. Kojalowiez, Hist. Lith. P. I, 
Dantisci 1659, P. II Antw. 1669; Id., Mis- 
cell. Lith., Vilnae 1650; Dlugossus, Hist. 
‘ Polon., Lipsiae 1711, 1.10 u. 11; Raynald., 
Annal. Ecel. VII—-IX ; Voigt, Geſch. Preußens 
V— VII, Königsberg 1832 —* Strahl, Geſch. 
des ruſſiſchen Staates, Hamburg 1839, II; 
Theiner, Die neueften Zuſtände ber katholiſchen 
Kirche beider Ritus in Polen und Rußland, 
Augsburg 1841; J. Lenfant, Geſch. des Hufiten- 
kriegs, überf. von Hirſch, Preßburg-Wien, 1783 
bis 1784.) [(Schrödt.] 
JZago, San, Drdenvon, ſ. Compoitela. 
Zahaziel (>arrz), im A.T. 1. ein Levit, der 
dritte Sohn Hebrons (1 Par. 23, 19). — 2. ein 
anderer Levit, der dritte Sohn Jahaths \ Bar. 
24, 23). — 3. ein Prophet zur Zeit Jolaphats, 
von deſſen Anjehen die mitgetheilte ausführliche 
Genealogie zeugt; durch denfelben wurden die 
Israeliten ermuthigt, im Vertrauen auf Gott 
den Kampf gegen die vereinigten Ammoniter, 
Moabiter un Ebomiter aufzunehmen, und ſahen 
feine Berheißung eines Sieges großartig bejtätigt 
(2 Par. 20, 14 ff.). — Der nämlihe Name er: 
jcheint no in der Form Jeheziel (1 Par. 
12, 4) für einen von Davids Kämpen in Si: 
celeg, Jaziel (1 Par. 16, 6) für einen Prie— 
fter im Reiche Davids, Ezechiel (1 Esdr. 
8, 5) für den Vater eines der Stammeshäupter, 
welche mit Esdras aus der Gefangenfchaft zurück⸗ 
kehrten. [Kaulen.] 
Zahel (>35), die Frau Habers des Ciniters 
in den Zeiten der Richter, wird im Alten Teſta— 
ment als entichloffene Heldin gepriefen. Haber 
hatte jich von feinen Brüdern in Sübpaläftina 
getrennt und im Stamme Nephthali unweit Cedes 
niebergelaffen (Richt. 4, 11). Da er mit König 
Jabin, dem Unterdrüder Yöraels, in gutem Ein- 
vernehmen geblieben war, glaubte fich deſſen Feld⸗ 
ge Sifara nah dem Verlufte der Schlaht am 
abor ficher in dem Zelte feiner Frau verbergen 
zu können. Dieje nahm ihn auch willig auf und 
labte den Dürjtenden mit Milch (beraufchender 
Kameelmild nad Jos. Antt. 5, 5, 4); als er 
aber eingeichlafen war, trieb fie ihm einen Zelt: 


Jago, San — Jahn. 
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pflod (n}) durch die Schläfe und befreite jo I 
rael von dem —— Feinde. Das Lob der 
Prophetin Debora (Richt. 5, 6. 24: benedieta 
inter mulieres — und die Anſchauung der 
Kirchenväter, die in Debora den Sieg über das 
Böſe durch die Synagoge beginnen, in Jahel 
aber durch die Kirche ſich vollenden ſehen (Orig. 


Hom. 5 in Jud.; Aug. C. Faust. 12, 32: quid 
est ista mulier plena fidueiae — nisi fides 
Ecelesiae cruce Christi regna diaboli peri- 


mens), muß Bedenken erregen, in das Vermer: 
fungsurtheil einzuftimmen, das in neuerer Zeit 
über ihre That gefällt wird. Zwar gi Debora's 
Siegeögefang weniger die fubjective Geltung der 
jelben, als ihr Nefultat, die Befreiung des Volkes 
Gottes, vor Augen; zwar dienen ber typiſchen 
Anſchauung auch uneble Charaktere (z.B. Aſſue⸗ 
rus); zwar fommen im Alten Bunde auch ander: 
weitig niedrigere Stufen des ſittlichen Bewußtſeins 
vor (3. B. Vielweiberei, graufame Kriegführung), 
ohne getabelt zu werden: allein Meuchelmorb 
nebit Berle —*— Gaſtrechts kann man nur 
dann in Sets bat finden, wenn man verfennt, 
daß das Friedensverhältniß zwiſchen Haber und 
Jabin auch wieder aufgehoben werden Fonnte, 
und daß ſich Jahel als Israelitin durch den Auf⸗ 
ruf Debora's an Nephthali, in deſſen Mitte fie 
wohnte, zur Theilnahme am Heiligen Kampfe 
aufgefordert fühlen mußte. Beides weik Sifara 
jehr wohl, daher fein Zaubern vor der Thüre 
Jahels (Nicht. 4, 18); er ift ungewiß, ob die 
alte Freundichaft oder der neue Gottesruf vor 
walten wird. Jahel vollführt nun freilich den 
Streich durch liftige Täufchung (vielleicht warb 
fie auch durch den Anblick des ſchlafenden Feindes 
erit auf den Gedanken gebradit), aber einmal iſt 
diejed die Waffe des Weibes im Kriege (vgl. die 
Handlung Judith), und dann, wer weiß nicht, 
wie ſchwer es jest noch hält, im Kriege zwiſchen 
Männern die Grenze zu bejlimmen, wo bie 
erlaubte Täufhung des Feindes aufhört und 
die unerlaubte anfängt? (Val. Liguori, Quid 
in bello justo liceat, und Martini, Libro 
de’ Giudiei; Calmet und Corn. a Lapide 
3. d. ©t.) [S. Wayer.] 
San, Johann, O. Praem., Profeſſor an 
der Wiener Hochichule, wurde zu Taßwitz in 
Mähren den 18. Juni 1750 geboren. Nachdem 
er zu Znaim die Gymnaſial- und zu Olmütz bie 
philofophiichen Studien vollendet hatte, trat er 
im %. 1772 in das Prämonftratenferftift Brud 
in der Nähe von Znaim, jtudirte bajelbit Theo: 
logie und legte den 19. Juni 1774 bie Gelũbde 
ab. Anfang ward er in der Seelforge verwen: 
det, dann aber bald als Lehrer ber morgenländi- 
| en Sprachen und ber biblijchen zen in 
ein Stift zurücgerufen; bier blieb er, zugleich 
mit dem Amte eines Vicedirectord des Snaimer 
Gymnaſiums betraut, bis zur Aufhebung jeines 
Stiftes im J. 1784, Fa biejem pa wurde 
er als öffentlicher Proteffor der orientaliſchen 
Sprachenkunde und der Hermeneutif an das Yp- 
ceum nah Olmüt berufen, und ba er bereits in 
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feinem Fade einen Namen fich erworben hatte, 
ward er im J. 1789 als Profeffor der orientali: 
Then Spradhen, der Einleitung in das Alte Teſta⸗ 
ment und der biblifchen Archäologie an die Uni: 
verfität nad) Wien überfegt; an derfelben erhielt 
er im I. 1803 auch noch die Yehrfanzel der Dog: 
matit übertragen. Er bat das Verdienit, das 
Stubium der orientaliihen Sprachen und der 
bibliſchen Hilfswiſſenſchaften in den öjterreichi- 
fhen Staaten befonders gehoben zu haben, und 
feine zahlreihen Schriften fihern ihm einen blei: 
benden Pla unter denjenigen, welche im Fache 
des Bibeljtubiums gearbeitet haben. Doch i 
nicht zu läugnen, daß ihn feine Studien un 
Forſchungen oft zu weit führten, weßhalb fich 
gegen Ende feines Lehramtes manche Stimmen 
egen ihn erhoben, die feine Orthodorie in Zwei- 
Bi ftellten. Um ihn daher von der Lehrkanzel zu 
entfernen und doch jeine unbeftreitbaren Verdienſte 
um die Wiffenichaft zu belohnen, ernannte man 
ihn 1805 zum Dal an der Metropolitan: 
firhe zu ©t. Stephan in Wien. Bon nun an 
lebte er zurüdgezogen und ganz feinen gelehrten 
Beichäftigungen dahingegeben bis zu jeinem Tode, 
ber den 16. Auguft 1816 erfolgte. Seine jänmt: 
lich in Wien gedrudten Schriften find: Einleitung 
in die göttlichen Schriften des Alten Bundes, 
2 Thle. in 1 Bb., 1792, 2. Aufl., 2 Thle. in 
4 Bdn., 1802—1803; Hebräifhe Sprachlehre 
ür Anfänger, 1792; Aramäifche oder Syriſch— 
Thaldäiſche Sprachlehre, 1793 ; Arabijche Sprad)- 
lehre, 1796; Biblijche Archäologie, 3 Thle. in 
5 Bon., 1797— 1805; Elementarbuch der hebrät: 
ihen Sprade ſammt bebräiich-deutihem Wör: 
terbude, 2 Thle., 1799; Chaldäiſche Ehrefto- 
matbie, größtentheild aus Handichriften, 1800; 
Arabijche Ehrejtomathie 1802; Lexicon arabico- 
latinum, Chrestomathiae arabicae accommo- 
datum, 1802; Introductio in libros sacros 
Veteris Foederis, in compendium redacta, 
1804, edit. II. 1814; Archaeologia biblica in 
compendium redacta, 1804, edit. II. 1814; 
Grammatica linguae hebraicae. Editio retra- 
etata, aucta et in latinum sermonem versa, 
1809; Enchiridion hermeneuticae generalis 
Tabularum Veteris et Novi Foederis 1812; 
Appendix hermeneutica, seu exercitationes 
exegeticae (Vaticinia de Messia), Fasc. 1.1813, 
Fase. II. 1815. Auch veranftaltete Jahn eine 
ichöne Ausgabe vom hebräifchen Terte des Alten 
Teſtamentes mit einer neuen Kapiteleintheilung 
und einer Sammlung verichiedener Lefearten, die 
auf Koften des Stiftes Klojterneuburg in vier 
Bänden gedrudt wurbe, unter dem Titel: Biblia 
hebraica, Digessit et graviores lectionum va- 
rietates adjecit Joannes Jahn, Viennae 1806. 
Fünf 5* nach feinem Tode erſchienen zu Tü- 
bingen „Nachtrüge zu Johann Jahns theologi- 
fchen Werfen, von ihm anvertraut einem jeiner 
Freunde im Nuslande, und nad) feinem Tode von 
Diefem herausgegeben“, deren Aechtheit, obwohl 
fie bei ihrem Erſcheinen von Manchen in Zweifel 
gejogen wurde, von dem Vorredner Profeſſor 


Sahr der Kirde — air. 
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Dr. E. ©. Bengel dadurch beftätigt wird, daß er 
bezeugt, dieſe Nachträge feien aus den von 
ihm eingefehenen Manufcripten des verewigten 
Dr. Johann Jahn in Wien ohne alle VBerände: 
rungen und Zujäge abgedrudt worden. Diefe 
Nachträge enthalten nebjt mehreren Brieffrag- 
menten —* und fünf minder bedeutenden ab 
bandlungen eine bibliihe Dämonologie mit der 
Aufſchrift: Was lehrt die Bibel von den Dä— 
monen und böfen unreinen Geiftern? Am 
J. 1822 verbot die römische Indercongregation 
vier der oben genannten Werfe, nämlich Intro- 
ductio, Archaeologia, Enchiridion und Ap- 
pendix hermeneutica. (Val. Vindieise Joan- 
nis Jahn, Lipsiae 1822; Reuſch, Inder II, 
1085 f.) [Sebad.] 
sah der Kirche, f. Kirchenjahr. 
Zahreseintheilung bei verjhiedenen Völkern, 
f. Zeitrechnung. 

Zahrtagsſtiftungen, |. Anniverfarium. 

Sahved, ſ. Jehova. 

Zair (78), im Alten Teftament 1. ein jünge: 
ver Zeitgenofje Mofis, Sohn Segubs, durch ei: 
nen väterlichen Ah Hesron dem ——— Juda, 
mütterlicherſeits dem Stamme Manaſſe ange 
hörig (1 Par. 2, 21— 23). Hesron, der Enkel 
Juda's, hatte nämlich noch ald Sechziger eine 
Tochter Machirs, des Sohnes Manaſſes', zum 
Weibe genommen und jo einer Familie den Ur: 
ſprung gegeben, die fich zu den übrigen besjelben 
Stammes in einem eigenthümlichen Verbältnif 
befinden mußte, das aber ganz geeignet iſt, über 
die vielbejprochenen „Havoth air, Snirshörfer“ 
(Num. 32, 41 u. a. ©t.), volles Licht zu geben. 
Die Söhne Machirs waren es vorzüglich, welche 
den Stamm Manaſſe fortpflanzten und feine 
„Familien“ bildeten (1 Bar. 7, 14—17. Num. 
26, 29—34); in ihre Reihe jucht ſich aus Teicht 
begreiflichen Gründen auch die Tochter zu ftellen, 
nachdem e3 ihr wahricheinlich unmöglich gewor: 
den, für ihre Kinder in dem Stamme ihres be 
jahrten Mannes noch Plat zu finden. Sei es 

arum oder aus Anlaf einer Leviratsehe — kurz, 
ihr Enkel Jair gilt ſchon als Sohn Manafje’s 
(Num. 32, 41. Deut. 3, 14), obwohl er Num. 
26, 29 nicht in die familien diefes Stammes 
eingereiht it. Als nun Galaad dem halben 
Stamme zum Antheil gegeben wurde, eroberte 
Jair in vorderiter Reihe der Tapferen den gan: 
ir Dijtrict Argob, das Reich des Königs Dg, 

i8 gegen Geflur und Maacha, mit feinen 60 
Städten oder Flecken und gab diefen fofort feinen 
Namen Havoth Jair, „Jairsdörfer“ (Num. 32, 
40 ff. Deut. 3, 14. of. 13, 30), blieb aber nur 
im Befige von 23, wie 1 Par. 2, 21—23 genau 
unterjcheidet, indem die anderen an Madhir, d. i. 
befien Söhne, gegeben werden (dasjelbe jagt, 
richtig verftanden, Moſes jelbit Deut. 3,13 —15). 
Ohne Zweifel gab diefes Umfichgreifen des halben 
Eindringlings den übrigen Familien die gegrün: 
dete Veranlaſſung zur vorfihtigen Stipulation 
in einem ähnlichen alle, dem der Töchter Sal: 
phaads (Num. 36, 1 ff); denn diefen wurde 
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verboten, aus dem Etamme Manafje hinaus zu 
— Der Name „Jairsdörfer“ aber bleibt 
em Diſtrict für immer; wir finden ihn in den 
Zeiten der Richter (10, M und der Könige (3 Kön. 
4,13). Deßgleichen kehrt der Perſonenname Jair 
des Oeftern wieder; denn 2. war nach den Zeiten 
Gedeons ein Jair aus Galaad, alſo aus derſelben 
Gegend, 22 Jahre hindurch der Richter Israels. 
Dieſer war zugleich merkwürdig durch reichen 
Familienſegen und das Anſehen ſeiner Kinder, 
wie das Wortſpiel im Munde des Volkes beſagte, 
daß „30 Söhne, ſitzend auf 30 Eſeln (555). 
Herren wären von 30 Städten (525)“ oder 
Flecken, die fie aus der Zahl der obigen 60 ſich 
wiedererobert hatten. Da geihah e3, daf die 
alte Namengebung in einem zweiten merkwür— 
digen Factum ihre erneuerte Beftätigung fand 
ich, 10, 4; daß die Benennung erjt damals 
aufgefommen, jagt der Tert durchaus nicht). — 
3. air, der Vater des Dardocäus, aus, dem 
Stamme Benjamin (Ejth. 2,5). — 4. Jair(laeı- 
pos), ein Synagogenvorjteher in Capharnaum, 
defjen Tochter der Heiland von den Todten 
erweckte (Matth. 9, 18. Marc. 5, 22. Luc. 
8, 41 ff.). [S. Mayer.) 
Sais, Aegidius, O. 8. B., Voltsfhrift- 
fteller, wurde am 17. März 1750 im bayrijchen 
Markte Mittenwald, hart an der Grenze von 
Tirol, als der Sohn eines Geigenmachers gebo- 
ren. Seine Studien begann er im Klojter Bes 
nedictbeuern, fam vier Sabre fpäter nah Mün— 
chen in die Schule der Jeſuiten und hatte hier 
den berühmten Prediger Wintelhofer zum Lehrer, 
jowie Johann Michael Eailer zum Mitſchüler 
und freunde. Im J. 1769 trat er ala Novize 
in das Klofter zu Benedictbeuern, während Sailer 
u den Jefuiten nach Landsberg ſich begab. Nach 
blegung der feierlichen Gelübde am 11. Novem: 
ber 1770 Fam Jais zum Studium der Philo: 
ſophie in die gefürftete Abtei St. Emmeram nad 
Regensburg; die Theologie ftudirte er Darauf im 
Klofter Benedictbeuern. mJ.1776am 28. April 
ward er zum Prieſter geweiht und bald nachher 
als Beichtvater an der Wallfahrtskirche Maria 
Plain bei Salzburg angeſtellt. Dann war er 
zehn Jahre lang (1778— 1788) Profeſſor und in 
den beiden legten Jahren auch Nector am Gym: 
nafium in Salzburg. In's Klofter aucläberufen, 
erhielt er die Vicarie der Pfarrei Jachenau in 
der Nachbarſchaft des Klofters. Hier arbeitete er 
das Lehr: und Gebetbuch „Guter Same auf ein 
gutes Erdreih” und ein Gebetbüchlein nebit Er: 
zählungen für Kinder aus. Beide Bücher wurden 
unzählige Male gedruckt und nachgedrudt und 
find noch jegt in den Händen des Volkes und 
der Kinder. „Ich bin gern beim Landvolfe, und 
Kinder find meine freude“ ; diefer Wahlſpruch 
kennzeichnet jein ganzes Wefen und feine Schrif: 
ten. Er war ein ausgezeichneter Pädagog. Im 
J. 1792 jendeten ihn feine Oberen als Erzieher 
der Novizen in das Kfofter Rott am Inn, wo 
die Zöglinge fämmtliher Benedictinerklöfter 
Bayerns in ihrem Berufe geprüft und für ben: 


Jais — Jamblidius. 
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felben vorbereitet wurden. Hier blich er abermals 
sehn Jahre lang. Da er bie baldige Aufhebung 
er Klöſter vorausfah, bereitete er jeine Zöglinge 
zugleich auch für den Weltpriefterberuf vor, und 
rt wurden die meiften non feinen Novizen 
in ber Folge vortreffliche Eeelforger in der Welt. 
Nach der Kloſteraufhebung ernannte ihn bie 
Univerfität Salzburg zum Doctor ber Theologie 
und zum Brofefjor der Moral- und Raitoral: 
theologie an dieſer Hochſchule. Als ſolcher ſchrieb 
er ſeine „Bemerkungen über die Seelſorge auf 
dem Lande“, ein höchſt lehrreiches Buch, das auch 
in ber legten Zeit immer wieder neu aufgelegt 
und durch die vielen Paſtoralanweiſungen ber 
Gegenwart noch immer nicht überjlüffig gemor- 
ben ift. Schon vorher hatte er (1784) zur Ver: 
wahrung und Rettung der Jugend vor einen 
damals überhandnehmenden Verderben ein ſeit⸗ 
dem weitverbreitetes Buch unter dem Titel „Das 
Wichtigſte für Eltern, Erzieher und Auffcher der 
Jugend“ herausgegeben. Vom I. 1804 an mußte 
er auch den Kindern des Großherzogs von To 
cana Religionsunterricht ertheilen. Jm J. 1806 
fam er al3 Erzieher diejer Kinder mit dem Groß⸗ 
berzog nah Würzburg, und als dieſem endlich 
fein väterliches Erbe wieder zurüdgeneben murbe, 
begleitete Jais die Familie nad) Toscana und 
blieb dajelbft bis zum Jahre 1814. In Würz 
burg hatte er 1807 einen „Katehismus der chriſt⸗ 
katholiſchen Glaubens und Sittenlehre” und 1813 
ein Handbuch zu bemfelben herausgegeben. An 
diejen beiden Büchern beflagte man den Mangel an 
Präcifion des dogmatifchen Ausbruds. Jais war 
eben fein Dogmatifer, war aber findlich Fromm, 
fittlich ernft, da8 Mujter und Vorbild eines fatbo- 
lichen Geiftlichen, voll Ergebenheit an bie Kirche, 
und taufendmal lieber hätte er, wie er öfter ſich 
ausſprach, fein Leben als einen einzigen Glaubens: 
fat jeiner Kirche preisgegeben. Die ſcharfen Kris 
tifen dieſer beiden Bücher thaten ihm ſehr wehe, 
denn er hatte e8 gut gemeint. Nach feiner Rüd: 
kehr aus Italien begab er fi) nah Penebic: 
beuern, um fich in feiner ehemaligen Klofterzelle 
auf den Tod vorzubereiten. Dieter traf ihn in 
der Naht vom 22.—23. December 1822 mohl 
vorbereitet. Sein Freund, Biſchof Sailer, gab 
die Furze, von Maurus Dietl, einem ehemaligen 
Ordensgenoſſen des Seligen, verfahte Sefchidte 
feines Lebens 1826 heraus. Cine kurze Auto: 
Biographie enthält das Gelehrtenleriton von Fel⸗ 
ber I, 349 ff. Ein vollitändiges Verzeichniß feiner 
vielen populären Schriften, unter denen fich ganı 
bejonbers vier Bände Predigten auszeichnen, fin: 
det fih in Kehreins Bibliographiſchem Leriton 
171. Die Erfparniffe, welde Jais nah der 
Kloiteraufhebung von feiner Profefjorenbefoldung 
und von der Penſion des Erzherzogs von To 
cana gefammek hatte, und die ſich auf 10000 
Gulden beliefen, vermachte er teſtamentariſch ſei 
ner SHeimatgemeinde Mittenwald zur Unter 
ftügung der Schulkinder, Lehrlinge, Studenten 
und Kranken des Ortes, Jocham. 
Zamblichius, ſ. Neuplatonismus. 
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Zambri (IxyBpf), im Alten Tejtament Name 
eines arabiſchen Scheichs, kommt nur in der Ver: 
bindung vlol "laußpt, filii Jambri, vor, fo daß 
hier ſchon die für die einzelnen Stämme ber 
Araber übliche Benennungsart im Gebraud) er: 
ſcheint (1 Mad. 9, 36. 37). Der betreffende 
Stamm gern zu ben Nabatäern, und feine Zelte 
ſtanden bei Medaba, einer moabitifchen Stadt, 
2 > — a * Joſ. a iſt. 
Die Form Jambri iſt vermuthlich irrig aus 
YIOLÄMB — 


PI Veruußgeisien, denn bei Joſephus 3 


(Antigg. 13, 1,2. 4: ‘Apapalou nales), in der 
ern und in der Gomplutenfer Ausgabe 
fteht Ambri. Kaulen.] 
James, Thomas, anglicaniſcher Conkro— 
verſiſt, wurde 1571 zu Newport auf der Inſel 
Wight geboren und erhielt ſeine Vorbildung in 
Binchefter. Er ging von da . New Eollege 
Orford und wurde dafelbit 1593 yellow. Er er: 
warb fi) al Sammler merfwürdiger Handſchrif—⸗ 
ten einen Namen und gab 1600 einen Katalog der 
Handihriften von Cambridge und Orford (Ee- 
loga Oxonia-Oantabrigiensis) heraus. — 2*— 
hiervon wurde er 1602 zum erſten Bibliothekar 
ber von Bodley geſtifteten berühmten Bibliotheca 
Bodleiana ernannt. Als foldher veröffentlichte 
er ben Catalogus librorum in Bibliotheca Bod- 
leiana (Oxon. 1605, fpätere verm. Aufl. 1620). 
Seine befanntejten Werke find jevoch A Treatise 
of the Corruption of the Scripture, Councils 
and Fathers, 1611, und Specimen Corrupte- 
larum Pontifieiarum in Cypriano, Ambrosio 
et Gregorio Magno, 1626. Er bemühte ſich 
nämlich, ——— daß die Papiſten die hei- 
fige Schrift, die Väter und Conciliumsbeſchlüſſe 
gerätfcht hätten. Wood (Athenae Oxonienses) 
nennt ihn einen höchſt fleißigen und unermübd- 
lichen Belfämpfer der Katholiken. Er befak in 
ber That einen Wuft von Gelehrſamkeit, war 
aber ohne Urtheil und Kritik. Schon bei Zeit: 
enofjen fand er wenig Anklang für jeine baroden 
‚been. Seine Streitichriften gegen die Papiſten 
und Jeſuiten find längſt vergeffen, die Titel 
finden fi bei Erſch und Gruber, 2. Sect. 
XIV, 286. Er ftarb 1632; Döring gibt 1629 
al das Todesjahr. (Val. H. J. Rose, A new 
general biographical Dietionary, London 
1857.) [Zimmermann 8. J.] 
ZSamnia, auch Jabnia (m=2, LXX ’laBwis), 
Stadt der Philiſter, 240 Stadien (6 deutſche 
Meilen) nordweitlih von Jerufalem (2 Mad). 


12, 9), wahrſcheinlich ibdentiih mit Jabneel E 


(323, Joſ. 15, 11), welches nad) dem Onom. 
(s. v. Jamneel) zwijchen Asdod (Azotus) und 
Diospolis lag (ein zweites Jabneel gehörte zum 
Stamme Nephthali, Joſ. 19, 33). Der König 
Azarias zeritörte ihre Mauern und entriß fie 
den Philiftern (2 Par. 26, 6). Bei den Spä- 
teren, wie in den Büchern der Machabäer, bei 
Jolepfus (Antt. 13, 6, 15. B. J. 1,8, 4), Ste 
phan von Byzanz u. A. wird ber Name Iduva 
oder" lan⸗eia geichrieben, im Buch Judith (2, 18) 
lauvad, bei Sfinius (5, 13, 14) Jamnea. Aus 


Sambri — Janow. 
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das Mahabäus verfolgte Gorgias bis Janınia 
(1 Mad. 4, 15) und verbrannte Hafen und Schiffe 
von Jamnia wegen der den Juden feindjeligen 
Sefinnung feiner Bewohner (2 Mad). 12, 8. 9); 
in Jamnia lagerte Apollonius auf feinem Zuge 
gegen Jonathan Dad. 10, 69). Die Stadt, 
zur Zeit Philo's ſehr volfreich, auch von vielen 
Heiden bewohnt (Phil. Opp. II, 575), wurde 
von Pompejus den Juden genommen und zu 
Syrien — (Jos. B. J. 1, 7, 7); nach der 
erjtörung Jerufelems war fie längere Zeit Sit 
des hohen Synedriums und einer (belonbers unter 
ben Lehrern Jochanan, Gamaliel II, Afiba u. A.) 
berühmten jüdiſchen Schule (vgl. Mischna, 
Rosch hasschanä 4, 1. Sanhedr. 11, 4; Sper- 
bach, Diss, deacademia Jabhnensi ete. ; Light- 
foot, Academiae Jabn. historia, in defjen Opp. 
II, 87 sqq.). Jetzt heit der Drt Yebna (Robin: 
fon II, 592; III, 230; Palestine Exploration 
Fund 1875, 167). — 

Zannäus, ſ. Alexander. 

Zannes und Mambres, nad dem hl. Pau: 
lus (2 Tim. 3, 8), der hierin der jüdiſchen Tra- 
dition folgt, die Namen der zwei ägyptiichen 
Zauberer, welche Mofes vor Allen widerjtanden 
und feine Wunder nachzuahmen ſich bemühten 
(Theodoret zu 2 Tim.; Gregor von Naztanz 
[Or. 1] befchuldigt fie beionders der eitlen Ruhm: 
ſucht und Großſprecherei). Auch das Heidenthum 
wußte von ihnen; Numenius (bei Euseb, Praep. 
9, 8) nennt ’Iawis und laußpñc, Apulejus (De 
mag.) Jannes, Pliniu3(30, 1) Jamnes und ftellt 
Moies und Jotapes (Joſeph ?) ihnen an die Seite. 
Statt Jambres oder Jamres (das b wie in Nem- 
brod jtatt Nemrod) liest die Vulgata mit einigen 
griech. Codd. Mambres (hie Zalmudiften or=» 
und onaxy, die Peſchitiho Janbris); man er: 
klärt e3 entweder aus dem Aegyptiſchen (= hei: 
liges Buch Audpijs), oder als das verftümmelte 
Ambrosius. Statt Jannes oder Jamnes findet 
man auch Janis (0 Pseudojon., Pesch., 
Arab.), Jonos (21>7*) und geradezu lodwns (Cod, 
Ephr. ar‘ bei den — * mit dem es 
Einige gleichbedeutend halten, während Andere 
das ägyptijche goiane (= gratiosus) vergleichen. 
Das Uebrige über fie f. im Art. Apocryphen- 
Literatur I, 1065 f., wozu noch die jüdiſche Tra- 
bition gehört, fie feien Söhne (Schüler) und Be 
gleiter (Num, 22, 22) des Propheten Balaam 
geweien. Die Meinung, beide Männer feien in 
einem ägyptischen Bapyrus genannt (Palestine 
xploration Fund 1881, 311), ift irrig ſw 
1883, 101). [S. Mayer. 

Sannonius, |. Giannone. 

Janow, Matthiad von, ein böhmifcher 
Reformprediger der vorhufitiichen Zeit, jtammte 
aus einer Ritter-Familie des nördlichen Böh— 
mens, jtudirte, nachdem er in Prag eine Zeitlang 
mit Mili® von Kremfier (ſ. d. Art.) in Verkehr 
geitanden, ſechs Jahrelang heologie in Paris und 
erlangte dajelbit auch den Grad eines Magiiters 
der freien Künſte, jo daß er jpäter in der Heimat 
gewöhnlich Magister Parisiensis genannt wurde. 
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Im J. 1381 erwarb er bei Urban VI. in Rom 
eine apoftoliiche Provifion für ein Canonicat an 
ber Prager Metropolitanfirche und wurde dem> 
gemäß auch noch in demfelben Jahre in das Pra- 
ger Domcapitel aufgenommen; eine Präbende 
wurde ihm jedoch nicht zu Theil, und auch bei 
mehreren anderen Bewerbungen um Beneficien 
mußte er gegen feine rührigeren Mitbewerber zu 
deren Spotte unterliegen. Dieß brachte ihn da; 
bin, daß er mit Beratung jedes Strebens nad) 
zeitlichen Gütern feine Befriedigung nur in der 
unermüblichen Ausübung des ihm vom Erzbiſchof 
Sohann von enzenftein zugemwielenen Amtes 
eines Pönitentiars an der Cathedrale, ſowie im 
unabläſſigen Predigen und nebenbei im Nieder: 
fhreiben der Tractate, aud melden fich fein 
Hauptwerk zufammenfegt, fuchte und fand. Mat: 
thias betrachtete als Haupturjachen aller Unorb: 
nungen in der Kirche jeiner Zeit einerfeit3 die 
außerordentlich zahlreihen päpftlihen Reſerva— 
tionen und Eremtionen, durch welche das richtige 
Verhältniß der einzelnen Glieder der Hierarchie 
untereinander verfchoben, der Gehorſam nach oben 
wie nach unten hin gelodert unb nur der verderb: 
lihen Pfründenjägerei und endlofen Competenz⸗ 
ftreitigfeiten Anlaß und Gelegenheit geboten 
werde; andererſeits in dem vielfachen Ueberwu: 
chern des Nebenjählichen und Aeußerlichen über 
das Wejentliche und Urfprüngliche in der Kirche, 
woburd an Stelle des wahren Glaubens vielfad) 
Aberglaube und Irrthum geſetzt werde. Inerfterer 
Beziehung griff er beitiger als je einer feiner Zeit: 
und Stammesgenofien das Mönchthum, bejon: 
ders die Mendicantenorden, an und vertrat bie 
See einer Reform desſelben entweder durch 
gängige Säcularifirung oder durch volljtän- 
ige Hinausdrängung aus dem activen Leben. 
In der andern Hinficht tadelte er allen äußern 
Prunk beim Gottesdienfte, der ja doch durchweg 
nur menſchliche Erfindung fei, namentlid aber 
eiferte er gegen die verichiedenen Mifbräuche in 
ber Bilder: und Neliquienverehrung und gegen 
das abergläubifche oder auch betrügerijche Ge⸗ 
bahren mit diefen Dingen, das in jener Zeit wohl 
ziemlich häufig vorgefommen fein mag. Anjtatt 
edoch zwiſchen richtigem und unrichtigem Ges 
rauch zu unterjcheiden, wollte er’zuleßt berglei- 
* genſtände der beſondern Verehrung des 

olkes gänzlich aus den Kirchen beſeitigt und ver: 
nichtet wiſſen. Indeß war es doch fein bloßes 
blindes Eifern, das ihn auf derartige Verirrungen 
führte, fondern eine leitende dee war bei ihm 
immer bie, daß er die „wahren Chriſten“ im Ge: 
genjate zu den Scheinheiligen und „Antichriften“ 
zu einer immer innigern Verehrung der Euda- 
riftie anzuleiten beftrebt war, wobei ihm verjchie: 
dene andere formen der Andacht ala ablentend 
und hinderlich erſchienen. In diefem Sinne 
wirkte er namentlidy auf die Zuhörer bei feinen 
Predigten und auf feine Beichtfinder ein und hielt 
diejelben, zumeijt Frauensperſonen, zu häufigem, 
ja täglihem Empfange der Euchariftie an. Zu: 
letzt Helte er e3 ſogar ald Nothwendigfeit dar, 


Sanjenius, 
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daß, wie einit alle Söraeliten täglich vom Manna 
egeſſen hätten, und wie auch immer noch die Prie: 
fe täglich den Leib des Herrn genöflen, io auch 
alle wahren Ehrijten des Laienſtandes wieder an- 
fangen müßten, täglich zu communiciren, Nach 
dem Matthias folde Anfichten längere Zeit hin⸗ 
durch von der Kanzel und vom Beichtftuhle aus 
vertreten, wurde auf ber Prager Synode vom 
18. October 1388 jebe foldhe Aneiferun ber 
Laien zur täglichen oder überhaupt häufigern 
Gommunion unterfagt und die monatlich einmas 
lige Zulaffung derſelben als Regel aufgeftellt; 
auch die Bilderverehrung wurde in Schuß genoms 
men. Matthias aber mußte feine dDiebezüglichen 
irrigen Anſchauungen widerrufen und wurde auf 
ein halbes Jahr vom Predigen und von der Nuss 
Ipendung des Buß: und Altarsfacranıentes fuß- 
penbirt. Er jchrieb dann noch weiter an feinem 
—— und ftarb am 30. November 1394, 
oder, wie Andere die Zahl leſen, 1398. Des 
bezeichnete Hauptwerk, außer welchem er noch 
Homilien und Fleinere Tractate fchrieb, bie ver: 
loren gegangen find, liegt in Handſchriften des 
böhmifzhen tufeums und der Univerfitätsbiblis- 
thef in Prag vor und handelt unter dem Titel 
Regulae Veteris et Novi Testamenti in fünf 
Büchern hauptſächlich über den Unterſchied des 
wahren und bes faljchen Ehriftenthums und über 
das Altarsfacrament und die oftmalige Com: 
munion. Wiederholt betheuerte der Verfaſſer, fich 
nie von der wahren Lehre der fatholifchen Kirch 
entfernen zu wollen, und bewies bie Aufrichtögteit 
diefer Geſinnung auch durch feinen Demütkegen 
Widerruf. Als „Vorläufer des Hufitentkarms* 
kann er ſchon aus diefem Grunde nicht mit Recht 
bezeichnet werben. Es ift aber auch außerdem 
in feiner Art erwiefen worben, daß Hus irgend⸗ 
wie aus Matthiad von Janow geihöpft habe; 
wo Hus mit diefem und Wiclif gemeinfame Ma: 
terien behandelt, nimmt er vielmehr immer feine 
een geradezu aus MWichf und erwähnt über: 
haupt faum ein einziges Mal diejen oder einen 
andern feiner fogen. Vorläufer, während er be 
fanntlich aus Wiclif ganze Kapitel, ja, man farm 
jagen, ganze Tractate herübernahm. Auderer- 
feit3 ift bei Matthiad von Janow feine Spur 
Wielif'ſchen Einfluffes nachgewieſen worden ; inz 
befondere wurbe ihm bie Forderung bes Laien: 
felches nur irrthümlich zugeichrieben. (Bgl. Bo: 
lady, Die Vorläufer des a Ta Prag 
1869; Tomek, Döjepis Prahy IIL.) Lutſch.] 
Sanfenins (Janſens, Janszoon) Corne 
lius, Bifchof von Gent, im Unterjchiebe von 
Janſenius von Ypern auch der ältere ge 
nannt, ein bedeutender Ereget, wurde 1510 zu 
Hulft in Holländifch-Flandern geboren. Er 
dirte Philofophie und Theologie zu Löwen und 
verlegte ſich dabei hauptſächlich auf bie orien⸗ 
taliihen Sprachen. Nachdem er Licentiat gewor: 
den war, hielt er jeit 1534 Vorlefungen die 
geilige Schrift in der Prämonſtratenſer Abtei 
ongerloo und arbeitete jehr geſchätzte Gommen: 
tare zu einzelnen Büchern des Alten Teftamentes, 
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ſowie eine Evangelienharmonie aus. Die Unis 
verjität Löwen > rin ibm 1542 die Martins: 
pfarrei zu Kortrijf, weldhe er „in mühevoller 
Arbeit” 18 Jahre Tang zu großem Segen ver: 
moltete. Dann kehrte er Eee dee zurüd, er: 
hielt 1562 das Doctorat und eine theologijche 
Profeffur, im folgenden Jahre aud die Würde 
eines Decans am Collegiatftift St. Jacob. Als 
Abgeordneter ber Uiniverfität —— er den letz⸗ 
ten Sitzungen des Concils von Trient bei und 
e zu ben Bearbeitern am römifchen Kate: 
chismus. Nach feiner Rückkehr wirkte er für die 
Bromulgation ber Eonciläbeihlüffe, ala er durch 
bie Nachricht überrafcht wurde, daß Philipp IL. ihn 
eriten Biſchofe der jchon 1559 gegründeten 
Didefe Gent ernannt habe. Janſenius fträubte 
fi — egen die ſchwere Aufgabe, beſtieg 
aber, nachdem Pius V. ihn am 6. Juli 1568 präü- 
coniſirt hatte, endlich den bifchöflichen Stuhl. 
Seine Hirtenjorge erjtredte fich vor allem darauf, 
ben Proteftantismus zurüdzubrängen, und der 
Biſchof fand, wie er rühmend bervorhebt, an 
feinem Gapitel thätige Beihilfe. Er verfammelte 
den Elerus in feiner Wohnung zu theologijchen 
Beiprehungen, gründete ein großes Seminar in 
dem Haufe, welches bisher die fsraterherren (in 
Gent Hieronymiten —5— innegehabt hatten, 
hielt 1570 und 1574 Diöceſanſynoden und publi: 
cirte 1572 eine Agende. Das Provinzialconcil 
von Mecheln beauftragte ihn 1574 mit der Aus: 
arbeitung eines Rituals für bie gefammte Kir⸗ 
chenprovinz; doch vor Vollendung diefer Arbeit 
farb er am 11, April 1576. — Un die Spike 
einer Schriften ift das Werk zu ftellen, welches 
einen Namen am meijten berühmt machte, näm⸗ 
lid; Die Concordia evangelica. Sie erjchien 
don 1549 zu Lömen und wurde von ihm in der 
folge vermehrt durch Commentarii in concor- 
diam et totam historiam evangelicam, Lov. 
1572 u.6. Daran reihen fich feine Commentare 
In Proverbia et Ecclesiasticum, Antw, 1589; 
In libram Sapientiae, ib. 1589; In omnes 
Psalmos Davidicos, Lov. 1569; dann Para- 
phrases in ea Veteris Testamenti cantica, 
quae per ferias singulas totius anni usus 
ecelesiasticus observat, ib. 1569. Janſenius 
zeigt fich in feinen eregetifchen Arbeiten nicht bloß 
al einen tüchtigen logen, jondern auch als 
einen Grammatiler und Kritiker, deſſen gediegene 
Leiftungen ſtets anerkannt bleiben werden. (Val. 
Kersten, Journal hist. et littör., Liöge 1837, 
IV, 507 ss.; Annuaire de l’Universitö cath. de 
Louvain 1871, 288 ss.) [Alberdingt Thijm.] 
Sanfenius, Gornelius, ber jüngere, 
Biihof von Ypern, ein Theologe, nad) wel: 
dem die fpäter auftretende Secte der Jane 
niften den Namen erhielt. IL. Leben und 
Shriften. Cornelius Janfenius wurde am 
28. October 1585 zu Adoy in der hollänbiichen 
Grafihaft Leerdam von Latholiihen und recht: 
Whafienen Eltern geboren. Nachdem er zuerft an 


Janſenius, der jüngere. 
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im Alter von 17 Jahren nad) Löwen. Hier wib- 
mete er fich der Philofophie mit ſolchem Erfolge, 
daß er 1604 im Collegium Falconis unter 
118 Mitbewerbern den Preis davontrug. Nun 
trat er in das jogenannte päpftliche Colleg (von 
Hadrian VI. ati) um feine theologiichen 
Studien zu mahen. Bis dahin hatte Iantentus 
fich der Leitung der Jefuiten hingegeben und felbft 
um Aufnahme in die Gejellihaft nachgeſucht. 
Allein mochten Rüdfichten auf feine ſchwache Ge— 
ſundheit oder Bedenken binfichtlich feines Cha- 
rakters vorliegen, er erhielt eine ablehnende Ant: 
wort. Es fcheint, daß diefer Vorfall der > 
Grund zu einer Abneigung gegen die Jefuiten bei 
ihm war, die fich in der Folge Reigert: und jpäter 
nicht bloß auf ihr —— ſondern auch auf 
bie ganze Richtung und Thäãtigkeit der Geſellſchaft 
fi) auödehnte. An der Spike bes Collegs Ha- 
drians ftand der holländiiche Theologe Jacobus 
Janfonius, ein eifriger Anhänger von Bajus (j. 
d. Art.) und Gegner der Jeſuiten. Sein Ein: 
fluß wird iR Zweifel nadıtheilig auf Janfenius 
eingewirft haben. Indeß ſcheint e8 nicht, daß 
leßterer —* Zeit in Löwen dem Studium der 
Theologie oblag. Er hatte bort den talentvollen 
Jean du Verger de Hauranne (ij. d. Art.), wel: 

er im Colleg der Jeſuiten feine theologischen 

tudien machte, Fennen gelernt und nähere 
Freundſchaft mit ihm geihlofien. Du Berger 
war nach Beendigung feiner Studien 1604 nad) 
Paris abgereist. Dorthin begab ſich auch Sans 
en nach einiger Zeit feiner Geſundheit wegen; 
urch Vermittlung feines Freundes erhielt er eine 
Stelle ald Erzieher und fette zugleich feine theo- 
logiſchen Studien fort. Nach etwa zwei Jahren 
[ud ihn Du Berger, der inzwijchen in jeine Heimat 
Bayonne zurücdgekehrt war, zu ſich ein, damit fie 
emeinfam dem Stubium obliegen fönnten. Jans 
enius folgte der Einladung und blieb mehrere 
Jahre in Bayonne, ftudirte jehr eifrig mit feinem 
Freunde und leitete auch einige Zeit Binburch ein 
vom Bifchof gegründetes Colleg. Im 3. 1617 
fehrte Janjentus auf Einladung feiner dortigen 
Freunde nad) Löwen zurüd und übernahm Die 
Leitung des neu organifirten holländiſchen Col: 
legö S. Pulcheriae, mie man es von einer 19% 
nen (pulchra)* Statue der Mutter Gottes über 
dem Thore benannte. Am J. 1619 erwarb fich 
Janſenius den theologiſchen Doctorgrad und lehrte 
darauf an ber Univerfität hauptfächlich Eregefe. 
Durch feinen handichriftlich weitverbreiteten Com: 
mentar über den Pentateuch und durch andere, 
zum Theil polemifche Werke erwarb er fich einen 
bedeutenden Ruf. Mehrmals ging er ala Abge- 
fandter der Univerfität nah Spanien, um die 
Gerechtſame derfelben, bejonders bei Streitigkeiten 
mit den Jeſuiten, aufrecht zu halten. In einer 
ſatiriſchen Schrift Mars gallicus (Lovan. 1635) 
eißelte er die Politif wie die Anmaßung der 
—* chen Könige, welche als die Hauptbeſchützer 
der Kirche gelten wollten, während ſie mit den 


feinem Geburtsort und dann “ Utrecht die vor: | Proteftanten Bündniffe gegen Spanien abſchlöſ— 


bereitenden Studien gemacht 
Richenlergifon. VI. 2. Aufl. 


atte, fam er 1602! fen, welche die katholische Religion gefährdeten. 
89 
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Wohl in Bayonne ſchon hatten Janfenius und 
Du Berger ihre Gedanken und Pläne hinſichtlich 
einer Km. welche fie in der kirchlichen Lehre 
und Disciplin für nöthig erachteten, ausgetauscht. 
Diefelben gewannen eine fejte Form, al3 Janſe— 
nius einen Lehrſtuhl an der Univerfität Löwen 
erhielt und Du Berger feinen Einfluß in Paris 

eltend machen konnte. Während letzterer eifri 

Bemübt war, eine Partei um ſich zu jchaaren un 
in der Disciplin wie in der Spendung ber beili: 
gen Sacramente Neuerungen einzuführen, welche 
vermeintlich die Kirche zu der urjprünglichen 
Strenge und Reinheit der erjten Jahrhunderte 
zurüdführen follten, beſchäftigte fih Janſenius 
20 Sabre hindurch mit der Abfaffung eines großen 
Werkes über die Gnabenlehre. Ausgehend von 
der Annahme, daß innerhalb der Kirche pelagia- 
nifhe und femipelagianifche Lehren mehr oder 
minder verftet vorgetragen würden, wollte er 
die „wahre Gnabenlehre” nad) den Grundfägen 
des HI. Auguftinus entwideln. Inmitten dieſer 
Thätigfeit erhielt er durch Philipp IV. von Spa: 
nien auf Empfehlung des Erzbiſchofs Boonen von 
Mecheln 1636 das Bisthum Ypern. Während er 
fi mit Eifer der Verwaltung feiner Diöcefe an: 
nahm, vollendete er auch fein genanntes großes 
Werk und erhielt im Januar 1638 das königliche 
Drudprivilegium zur Veröffentlichung in Löwen. 
Allein ſchon zu Anfang Mai ward er von einer 
pr en Seuche ergriffen, die jeit zwei Jahren 
in der 
Tagen, am frühen Morgen des 6. Mai 1638, 
ereilte e der Tod. Nach Berichten von Augen: 
eugen arb Janſenius in fehr erbaulicher Weife, 
vermadhte das Manufcript jeines Buches in 
einer furzvor feinem Tode geichriebenen Berfügung 
feinem Kaplan Lamäus mit dem Auftrage, es 
durch jeine Freunde Froidmund (Fromondus) 
und Galenus in Löwen druden zu laffen, ganz 
getreu, ohne Aenderungen vorzunehmen, da letz⸗ 
teres (wohl wegen des Zufammenhanges feines 
ganzen Syſtems) zu ſchwierig ſei. Indeß fügte 
er die Erklärung bei, daß, wenn der apoſtoliſche 
Stuhl Aenderungen wolle, er deſſen gehorſamer 
Sohn ſei, und daß er der heiligen Kirche, in der 
er ſtets gelebt habe, auch J dem Sterbebette 
gehorche. In neueſter Zeit ſuchte A. Vanden⸗ 
peereboom, der im jechöten Bande ſeiner Ypriana 
(1882) eingehend über Janjenius handelt, die 
Behauptung zu begründen, daß dieſes Schrift- 
ſtück, das ß enannte Teftament des Janjenius, 
unterſchoben Er veröffentlichte aus den Ar: 
iven von — ern das eigentliche Teſtament, wel⸗ 
es der Bi * zwei Stunden vor ſeinem Tode 
unterzeichnete, und in dem ſich jene Verfügung 
über das Werk und die erwähnte ärung nicht 
findet. Aus äußeren und inneren Gründen jucht 
er dann zu beweijen, daß jenes Document unter: 
hoben jei, und bemerkt, Janſenius ſei bei feinem 
de ganz ruhig im guten Glauben und in der 
vollen Ueberzeugung gemweien, daß feine irrigen 
Lehren ganz fir ih Bis, und jo habe ihm kein 
Grund für jene Erklärung in der Todesſtunde 
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vorgelegen. Es ſei vielmehr anzunehmen, baf bie- 
jelbe von den Herausgebern verfaßt und bem 
Werke beigegeben fei, um bemjelben eher Eingang 
zu verſchaffen. Indeß läßt fih die Unächtbert 
jenes Documentes, welches dem Biſchof zur Ehre 
ereicht, nicht nachweilen. Auch war Janſenius 
ih bewußt, daß er fhon verurteilte Doctrinem, 
nämlich die von Bajus (ſ. d. Urt.), aufrecht zu 
halten trachte, und obwohl er in feinem Werte in 
diefer Beziehung ſich zu rechtfertigen fucht, To 
konnte er doch nicht verfennen, daß fein Bud in 
ber Kirche großen Widerſpruch und eine ftrenge 
Beurtbeilung von Seiten des apoſtoliſchen 
les finden werde. Andererjeits ift die Bemerkung 
mancher Nuctoren unrichtig, daß die Herausgeber 
des Buches jene Proteftation unterdrüdt und bem 
Werke nicht beigefügt hätten, denn fie findet fi 
in der Löwener Originalausgabe auf der Nüd: 
feite des Titelblattes, Eine Unterwerfung umter 
das Urtheil ber Kirche findet fi übrigens auch 
am Schluffe des Werkes. Aus dem Gefagten 
ift es klar, daß Janfenius im Schoße ber fatho- 
lichen Kirche ftarb und, obwohl fein Werk eine 
mau Doctrin aufitellt, doch Häretifern 
nicht beizuzäblen ift. Schwer wäre es jedoch, ihn 
von Schuld freizufprechen. Denn er war fich, wie 
gelagt, nicht nur bewußt, daß jeine Doctrinen mit 
er in der Kirche berrichenden Lehre in Wiber: 
ſpruch ftänden, fondern auch, daß er bie fchen 
verworfenen Sätze von Bajus erneuere und ver 
theidige. Allerdings ift zu beachten, daß die Par: 
teileidenſchaft in jener Zeit einen hohen eu 
reicht hatte; die Anhänger und 0 Aa sca 
Bajus waren in einer Art von Verblenbeng be 
fangen und ſuchten durch manderlei Ausfludee 
und —— die Tragweite, welche die Ber 
urtheilung der 79 bajaniichen Propofitionen hatte, 
abzufhmwächen. Janfenius felbit aber war ven 
dem Wahn erfüllt, durch die Scholaftif fei die 
wahre Lehre in der Kirche verbunfelt worden. 
Somit fann man ed nur dem Urtheil des En 
Richters anheimftellen, in welhem Grabe Jan: 
fenius ſchuldbar geweſen ſei. 

II. Die Anfänge des Janſenismus. 
Zwei Jahre nad Janjenius’ Tode erſchien zu 
Löwen fein verhängnigvolles Werk unter bem 
Titel Corneli Janseni, Episcopi Iprensis, 
Augustinus seu doctrina 8. Augustini de hu- 
manaenaturaesanitate, aegritudine, medieina 
adversus Pelagianos et Massilienses, 3 tomi 
in 1fol. Es zerfällt in drei Haupttbeile: 1. Acht 
Bücher von der pelagianiichen Härefie; 2, ein 
einleitendes Buch von der Bernunft und Der Nuc 
torität in theologiſchen Dingen, ein Buch von der 
Gnade des eriten Menſchen und der Engel, vier 
Bücher vom Zuftande der gefallenen Natur, drei 
Bücher vom Zuſtande der reinen Natur; 3, zehn 
Bücher von der Gnade Chrifti des Erlöiers unb 
ein Buch über die Jrrthümer der Semipelagie: 
ner und einiger Neueren. In der Lehre von der 
urfprünglichen Gerechtigkeit des Menichen, melde 
die Grundlage des Ganzen bildet, erneuert Jam: 
fenius die Doctrinen von Bajus. Unter Berwen 
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fung der richtigen Unterſcheidung zwifchen natürs 
licher Gerechtigkeit und Liebe betrachtet Janjenius 
die jelige Anſchauung Gottes als das nothwendige 
und natürliche Enbziel des Menſchen, und daher 
die zur Erreihung desfelben dienenden über 
natürlichen und präternaturalen Gaben des Ur: 
ftandes, namentlich die paradiefifche Freiheit von 
der Goncupiscenz, als der menſchlichen Natur ge 
ſchuldet. Aus diefem Grundirrthum in Bejtim: 
mung des Verhältniſſes zwiſchen Natur und 
Uebernatur bezüglich des Urftandes fließt eine 
Reihe von Irrthümern bezüglich der Erbjünde, 
bie fi dann nothmwendig * die Lehre von der 
Gnade und Rechifertigung erſtrecken. Durch die 
Sünde Adams verlor a ihm der Menſch jene 
Gaben und die aus ihnen ir gg Fähig: 
keiten. So wurde feine ganze Natur krankhaft 
und verborben; der gefallene Menſch ijt zu nichts 
Guten mehr fähig vielmehr ift fein ganzer Zus 
ftand und iſt all 
jeder Beziehung ſchlecht und verwerflih und 
Sünde im eigentlichen Sinne des Wortes. Er 
bat die Fähigkeit, Gott zu lieben, die ihm bie 
Gnade gab, verloren und ſteht fortwährend unter 
der Herrihaft der fündhaften Begierlichkeit, fo 
daß alle feine äußeren und inneren Werfe noth- 
wendige Aeußerungen und Bethätigungen der: 
ielben find, Diefe Begehrlichkeit felbft aber ift 
die infolge des Sünbenfalla gi das ganze Men: 
Generäle übergegangene habituelle Sünde 
oder die Erbfünde, Die irdifche Luft nun, welche 
aus der Concupiscenz entipringt, leitet den ge 
fallenen Menſchen in allen feinen Handlungen, 
ba die verborbene Natur feine Kraft hat, ihr zu 
widerſtehen. Der Wille, der feiner Wibderftands: 
kraft beraubt ift, verhält fich paffiv, und er wird 
dur die indische Luft beftimmt und gezogen, 
wenn nicht Durch Gottes Gnade ihn eine himm⸗ 
Küche Luft durchdringt, welche ſtärker ift als bie 
entgegengefeßte irdiiche. In dieſer Himmlifchen 
Luſt, welche zum Guten antreibt und relativ 
färfer ift als die irdiſche, befteht die wirkſame 
Gnade. Durch die Erbfünde aljo Hat ber 
Menſch feine —* verloren, d. i. die Kraft, 
nach Belieben Entgegengeſetztes zu wählen; die 
färfere himmliſche Hut, die fiegreiche Gnade 
nöthigt ebenfo zum Guten, wie die ſtärkere irdiſche 
Luft zum Böfen. Somit kann von einem Wider: 
fande gegen die innere Gnade keine Rebe fein, 
da fi) der Wille paffiv verhält. Wenn ber 
Gnade nur eine ſolche Himmlifche Luft entipringt, 
welche geringer ift, als Die entgegengefeßte irdiſche, 
jo fann man fie immerhin eine gratia parva 
nennen; fie ijt auch ——— eine Velleitas 
herwotzurufen. Aber mit ihr iſt es nicht mög: 
lid, über die ftärfere irdiſche Luft zu fiegen; A 
ift fie nicht ausreichend, um bie jtärfere böfe 
Luft zu überwinden, und in biefem Sinne gibt 
feine bloß ausreichende Gnade, die von ber 
wirfiamen verjchieden wäre. Aus diejen Grunb- 
lägen folgen von felber die Irrthümer, welche 
in den fünf fpäter verurtheilten Propofitionen 
enthalten find. 
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‚ Schon während des Druckes verfuchte der päpft: 
liche Internuntius Stranius, veranlaßt durch die 
Jeſuiten, dad Erjcheinen des Buches zu hindern; 
allein Fromondus und Calenus festen die Voll: 
endung durch. Das Werk erregte 25 Auf⸗ 
ſehen und fand in kurzem eine weite Verbreitung 
in den Niederlanden, in Deutichland und in 
Frankreich; in letzterem Lande erfchien ſchon im 
folgenden Jahre eine neue, von zehn Doctoren 
der Sorbonne approbirte Auflage. Die Baji- 
jten und die Freunde de3 verftorbenen Janfenius 
lobten und empfahlen das Buch und feine Doc: 
trinen auf’s ziiriote, während andere Theologen, 
bejonders aus der Gejelljchaft Jeſu, gegen das- 
jelbe jchrieben und die darin enthaltenen Irr— 
thümer aufdedten. Am 1. Auguft 1641 wurde 
das Buch von der Inquifition verboten, doch fand 
dieſes Verbot den heftigſten Widerſpruch. Nun 
erließ Urban VIII. jelbit im J. 1642 durch die 
ulle In eminenti ein Verbot des Werkes, weil 
gegen die Verordnung Pauls V. ohne die Er: 
laubniß der Inquifition in demfelben über bie 
Gnadenwahl gehandelt und viele Propofitionen 
von Bajus in demfelben erneuert worden feien. 
Zugleih wurden mehrere andere on zu 
deren Erjcheinen der „Auguftinus“ Gelegenheit 

egeben hatte, unter 1 sig auch folche, welche Jans 
nis’ Lehre befämpften, verboten, weil aud) in 
diefen ohne vorher gg Erlaubniß die Gna: 
denlehre erörtert worden. In diefer Weije hoffte 
man ber weiteren Verbreitung der Irrthümer 
vorzubeugen und zugleich die — Contro⸗ 
verſe zu unterdrüden. Indeß —— anfenius’ 
Anhänger in —— und Frankreich durch Aus: 
flüchte dieſe Conjtitution ihrer Wirkung zu bes 
rauben; fie jtellten fie als unterfchoben oder er: 
Ihlihen dar und fuchten ihre Publication zu 
verhindern. In Belgien war die Univerfität %- 
wen, der Erzbiichof —8 Boonen von Mecheln 
und mehrere andere Biſchöfe zu Gunſten der frag— 
lichen Lehre thätig, und der Widerjtand dauerte 
bier wohl ein Jahrzehnt hindurch. In Frank: 
reih hatte Janjenius’ Freund Du Berger zu 
diefer Zeit Schon viele Anhänger gewonnen. Sie 
teilten nicht nur Janfentus’ Ser ümer über bie 
Gnade, jondern da der Einfluß Du Vergers fi 
mehr im praftifchen Leben und in der Disciplin 
geltend gemacht hatte, jo bildeten fie dort eine 
eigene Faction, welche verhältnigmäßig ‚mar nicht 
sehr groß, aber doch von nicht geringer Bedeutung 
war, denn ihr ſchloſſen fich Perjönlichkeiten an, 
welche durch Talent, Stellung und Einfluß her: 
vorragten. An ber Spike ftand bis zu jeinem 
Tode (11. October 1643) Du Berger felbit; 
fpäter war Anton Arnauld (f. d. Art.) der Füh— 
rer, wie denn überhaupt die familie Arnauld 
in Verbindung mit den beiden Abteien von Port: 
Royal den Mittelpunkt der Partei bildeten. In 
sn concentrirte fi) mehr und mehr der 

anjenismus als Secte, und dort entbrannte bald 

der Kampf auf das Heftigite. Nad einigen 

Schwierigkeiten hatte zwar die Univerfität zu Pa— 

vis die Bulle Urbans VIIL angenommen ; der Erz 
89 * 
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bifchof von Paris verbot 1644 den „Auguſtinus“ 
und aud) die Sorbonne unterfagte die Vertheidi— 
gung von Säten des Bajus, Allein Arnauld 
und andere Janfeniften, ſelbſt manche Doctoren 
der Sorbonne, fuhren fort, Janfenius zu vertheis 
digen, und machten geltend, der Papſt habe feine 
einzelnen Sätze besjelben verurtheilt. Sie ſuch— 
ten zugleich durch verichiebene Schriften die ver: 
derblichen Grundfäte der Partei mehr und mehr 
zu verbreiten; insbeſondere übte in dieſer Be 
ziehung die Schrift A. Arnaulds über die häufige 
Communion den ſchädlichſten Einfluß aus. Am 
1. Juli 1649 legte nun der Syndicus der Sor⸗ 
bonne, Nic. Cornet, der theologiſchen Facultät 
fieben Säße zur Prüfung vor, von denen fünf aus 
dem „Auguftinus“ und zwei aus Arnaulds Wert 
über die häufige Communion entnommen waren. 
Er verlangte, daß diefe Sätze unterſucht und ver- 
urtheilt würden. Die Yacultät willfahrte zwar 
dem Antrage und übertrug bie Angelegenheit 
einer Commiffion; indeß gelang es der action 
ber Janfeniften, 60 Doctoren zu gewinnen, daß 

e die Sache vor’3 Parlament braditen, und dies 
es verbot am 6. Dctober eine weitere Unter: 
uhung. Die Facultät verwies nun die Ange: 
legenheit an die Berfammlung bes Elerus von 
1650, und mehrere eifrige Männer, insbefondere 
ber hl. Vincenz von Paul, thaten Schritte, um 
durch die Biſchöfe eine Entſcheidung des apofto- 
liihen Stuhles zu erwirken. 

Demnach fandten 85 Biſchöfe im April 1651 
ein Schreiben an Papſt Innocenz X. ſchilderten 
ihm darin die Wirren, welche durch den „Augu— 
ftinus* von Janfenius entjtanden waren, und 
baten ihn, er möge bie fünf aus diefem Werke 

ezogenen Propofitionen unterfuchen und über 
je berjelben fein Urtheil fällen. Die zwei ans 
eren, ber Schrift Arnauld3 entnommenen Sätze 
hatte man bei Seite gelafjen. Den Umtrieben 
der Janfeniften gelang es indeß, elf Biſchöfe auf 
ihre Seite zu bringen. Diefe proteftirten in einem 
Schreiben an den Papft gegen das Verfahren 
ihrer gr er da zuerit die gallicaniiche 
Kirche ihr Urtheil hätte abgeben müſſen. Uebri- 
Se feien jene Propofitionen in willfürlicher 

eife zufammengeftellt, und die Unterfuchung 
werde nur eine Veranlaffung pe ch 
werben. Sollte die Sache in Rom unterfucht 
werben, fo jei es nöthig, wie e8 in ber Frage hin: 
fihtlih der Gnade und Freiheit zur Zeit Gle 
mens’ VIII. und Pauls V. gejchehen, eine Eon: 
gregation zu ernennen und Sitzungen zu halten, 
in denen die Theologen beider Theile ihre Lehren 
vertheidigen könnten. Ein ſolches Vorgehen 
heine indeß von ihren Collegen 2. beantragt 
u fein. Innocenz X. ging auf den Wunſch zum 
heil ein und ernannte eine Commiſſion von 
5 Gardinälen und 13 Gonfultoren zur Unter: 
juhung der Sätze. Die Unterfuhung dauerte 
mehr als zwei Jahre, und in 36 Sitzungen wurde 
bie Angelegenheit behandelt; den letzten zehn 
Situngen wohnte der Papſt jelber bei. Die 
Sanfeniften hatten zur Vertretung ihrer Sache 
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mehrere Abgeordnete nah Nom geſchickt, an deren 
Spike der Doctor Louis von St. Amour ftand. 
Es wurde denfelben geftattet, Die Sache ber Jans 
jeniften vor der Congregation zu vertheidigen, 
und fie ließen e8 an Bemühungen nicht 5— 
um eine ungünſtige Sentenz abzuwenden. 
Schluſſe der ————— am 19. Mai 1653 
übergaben die Vertreter der Sanfeniften dem 
Papite eine Denkſchrift, in der ſich das fpätere 
Verhalten der Partei ſchon vorgezeichnet fand. 
Sie fuhten in drei Colonnen einen dreifachen 
Sinn ber Propofitionen nachzuweiſen: 1. einen 
bhäretifchen der Lutheraner und Ealviniften; 2. 
einen — der Pelagianer, Semipela⸗ 
gianer und Jeſuiten; 3. einen richtigen, von 
ſelbſt vorgetragenen. Indeß auf das Ur: 
theil konnte dieſe Unterfcheibung feinen Einfluß 
aben, denn es handelte ſich um den natürlichen 

ortlaut der Sätze bei Janſenius, wie fie in ſei 
nem — enthalten waren. So erſchien 
denn endlich am 31. Mai 1653 Die Sentenz in 
der Conftitution Cum occasione, im welcher bie 
fünf Propofitionen unter Beifügung ber eine 
jede treffenden Genfur verurtheilt wurden. Der 
Wortlaut der Sätze und ihrer Cenfur mar: 
Primam praedictarum propositionum : Aliqua 
Dei praecepta hominibus justis volentibus 
et conantibus secundum praesentes, quas 
habent, vires sunt impossibilia, deest quogue 
illis gratia, qua possibilia fiant, — teme- 
rariam, impiam, blasphemam, anathemate 
damnandam, et haereticam declaramus, et uti 
talem damnamus. — Secundam : Interiori 
gratiae in statu naturae lapsae nunquam re- 
sistitur: haereticam declaramus, et uti talem 
damnamus. — Tertiam: Ad merendum et 
demerendum in statu naturae non re- 
quiritur in homine libertas a necessitate, sed 
sufficit libertas a coactione: haereticam de- 
claramus, et uti talem damnamus. — Quar- 
tam: Semipelagiani admittebant prasvenien- 
tis gratiae interioris necessitatem ad singu- 
los actus, etiam ad initium fidei, et in hoo 
erant haeretici, quod vellent eam gratiam 
talem esse, cui posset humana voluntas re- 
sistere, vel obtemperare: falsam, et haereti- 
cam declaramus, et uti talem damnamus. 
Quintam: Semipelagianum est dicere, 
Christum pro omnibus omnino hominibus 
mortuum esse aut sanguinern fudisse: falsam, 
temerariam, scandalosam ; et intellectam & 
sensu, ut Christus pro salute dumtaxat pras- 
destinatorum mortuus sit: impiam, blasphe- 
mam, contumeliosam, divinae pietati derogan- 
tem, et haereticam declaramus, et uti talem 
damnamus, 

III. Widerftand ber Janfeniiten 
question du fait et du droit, „ums 
cenz X. theilte dem König Ludwig XIV. jomie 
dem franzöfifhen Epifcopate die Bulle mit. Ein 
Ediet des Königs vom 4. Juli 1653 * 
die Annahme derſelben. Dieſe fand auch an 
Sorbonne feine Schwierigkeit; ebenſo nahmen 
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die Biihöfe, die zur Verfammlung des Elerus 
in jenem Jahre nad Paris famen, die Bulle 
ehrfurchtövoll an und dankten dem Papſte in 
einem Schreiben für die Entiheidung. Es war 
beionders dem Anfehen des Cardinals Mazarin 
uichreiben, daf die Angelegenheit einen jo gün: 
igen Berlauf nahm. Mehrere Biſchöfe nämlich, 
die den gallicanifhen Grundſätzen zugetbon wa: 
ren, beflagten fid), daß die Rechte der gallicanis 
ſchen Kirche nicht beachtet und ohne ihr * 
definitive Entſcheidungen getroffen feien. Indeß 
fand dieſe Stimmung keinen weitern Ausdruck. 
Bei der janſeniſtiſchen Faction rief die Verurthei⸗ 
fung der fünf Süße eine große Beſtürzung ber: 
vor. Anfangs war man unidlüffig, ob man jich 
unterwerfen ober an ein allgemeines Goncil 
appelliren jolle; ot der fchlaue Führer ber 
Partei, U. Arnauld, fand bald aus der ſchwie— 
rigen Lage einen Ausweg, auf dem die Yan: 
feniften gegen die Entſcheidung des —— 
Stuhles Stellung nehmen Fönnten. rieth, 
man folle mit dem Papfte die fünf Sätze ver: 
dammen, aber beftreiten, daß fie bei Janfenius 
ſich wirklich vorfänden, ſowie daß, falls fie ſich 
fänden, fie in dem Sinne des Auctors verdammt 
feien, denn Janfenius babe fie im Sinne bes 
bl. Auguftinus gelehrt, welchen der Papft nicht 
nun zu habe und nicht habe verwerfen können. 
Die Janjeniften beichloffen nun, in diefem Sinne 
vorzugehen. Ihre Ausflucht war indeß durchaus 
nichtig, da in der Bulle Flar genug gejagt war, 
es bandle fi) um die Meinungen und Güte, 
welche Janſenius in feinem „Auguftinus” vorge: 
en habe. Verſchiedene Theologen traten denn 

auch baldigft gegen dieſe Aufftellungen der Ian: 
feniften auf; 38 Biſchöfe erflärten am 28. März 
1654, die fünf Säße ſeien von Janfenius gelehrt 
und in feinem Sinne verdammt, und fandten 
biefe Erflärung nad) Rom, Der Papſt belobte 
in einem Schreiben vom 29. September den Eifer 
der Biſchöfe für die Annahme der Eonititution, 
durch welche in den fünf Süßen die Lehre des 
Janſenius in ar „Augustinus“ verurtheilt fei. 
Die Janfenijten beharrten indeß auf ihren Aus: 
flüchten, und bald fand A. Arnauld Gelegenheit, 
die Grundſätze, auf welche fie ihren Widerjtand 
ſtützten, durch die Unterfcheidung der Frage des 
Rechts und ber Thatjache genauer zu — 
Da dem Herzog von Liancourt im Februar 1656 
in der Pfarrkirche von St. Sulpice die Abſolu⸗ 
tion wegen ſeiner Beziehungen zu den Janſeniſten 
verweigert war, — Arnauld zur Verthei⸗ 
digung des Herzogs —— Briefe. Im zweiten 
derſelben jtellte er die Behauptung auf: 1. Hin: 
fihtlich der fünf Propofitionen handle es fi um 
die Thatfache (quaestio facti), ob Janſenius die: 
eben, und zwar in dem falſchen Sinne, gelehrt 
habe, und in der Entjcheidung über ſolche nicht 
—— Thatſachen ſei die Kirche nicht un: 
ehlbar, Die Kirche ſei unfehlbar Hinfichtlich des 
ogmas, mithin in ber Beurtheilung der Süße 
an und für ſich betrachtet (quaestio juris), aber 
wicht im Urteil über die Lehre eines Buches von 
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einem menschlichen Berfaffer und über den Sinn, 
welchen dieſer mit feinen Worten verbunden habe. 
2. Im erjten Fall, bei einer Enticheidung über 
da3 Dogma, fei innere Unterwerfung dem Aus: 
Ipruche der Kirche gegenüber geboten; im zweiten 
Fall aber, wo es jich um eine nicht geoffenbarte 
Thatfache handle, könne die Kirche höchſtens den 
Gehorſam des ehrerbietigen Stillihweigens (si- 
lentium obsequiosum) verlangen. In demſel⸗ 
ben Briefe ftellte Arnauld = noch ganz im 
Sinne der verworfenen janfeniftifchen Lehre den 
Sat auf, Petrus fei bei der VBerläugnung Ehrifti 
efallen, weil e8 ihm an der nöthigen Gnade ge 
Pehtt habe. Mehrere der ftrengeren Janfeniften, 
wie Pascal, waren mit diefen Erklärungen Ar: 
naulds nik einverftanden, weil fie in feinem 
Sinne die fünf Säte ald verwerflich anerkennen 
wollten. Aber im allgemeinen nahmen hi 
Janfeniftenjene Unterfgeibun zwijchen der frage 
des Rechts und der batfadı zur Grundlage 
ihres Widerftandes. Auf ihr fußend, hielten ſie 
nicht nur troß ihrer Oppofition gegen den apofto- 
liſchen Stuhl ihre Angehörigkeit zur katholiſchen 
ne aufrecht, ſondern fie betrachteten fich als die 
durch eine reine Lehre, durch Eifer und Sitten: 
ftrenge bewährteften Katholifen. Mehr und mehr 
trachteten fie auch ihre Secte auszubreiten. Die 
Häupter der Partei, Arnauld, Nicole und Pascal, 
fuchten möglichft viele einflußreiche Männer und 
Frauen um fi) zu ſchaaren, und die Abtei von 
Port⸗Royal außerhalb Paris blieb der Mittelpunkt 
für die ar der Sectirer. Sie bemädhtig- 
ten ſich auch des Büchermarftes, und nebjt einer 
Menge von Andahtsbüchern in ihrem Sinne 
waren es befonders polemijche Schriften gegen 
die Jefuiten und deren Moral, die fie in Menge 
verbreiteten. Ueberhaupt juchten fie durch alle 
Mittel die Jefuiten, die als die entſchiedenſten 
Gegner des Janſenismus galten, um ihren Eins 
fluß und ihr Anfehen zu bringen, und Fagten 
dielelben an, daß fie den Janfenismus, der gar 
nicht eriftire, al3 ein Schredbild erfunden hätten. 
Beſonders befämpfte Pascal (f. d. Art.) in feinen 
Briefen an einen freund in der Provinz, die er 
1656 veröffentlichte, die Geſellſchaft Jeſu und 
ihre Richtung, und da diefe Briefe, obwohl voll 
von Unmahrheit und Berleumdbung, doch als 
Satiren meifterhaft geſchrieben waren, fo richteten 
fie nicht geringes Unheil an und trugen viel dazu 
bei, den Geijt des Janſenismus in Frankreich 
mehr und mehr iR verbreiten. Indeß ging bie 
Sorbonne, als bei ihr Klage geführt wurbe, gegen 
die Schriften Arnaulds und feine darin aufges 
jtellten Behauptungen vor. Sie cenfurirte die 
elben, und als er jich nicht unterwerfen wollte, 
chloß fie ihn nebit 60 Doctoren, die ihm beis 
ftimmten, im März 1656 aus ihrem Schoße 
aus, Entſchieden trat auch die Verſammlung der 
Biſchöfe dieſes Jahres gegen die Janjeniften auf. 
Sie erklärten, daß in den fünf Säten die Docs 
trin, welche Janſenius in feinem „Augustinus“ 
vorgetragen habe, cenfurirt worben fei, und vers 
warfen die Ausflucht der Janſeniſten in ihrer 


1227 


Unterfcheidung der Frage des Rechts und der That: 
fadhe. In einem Schreiben an Alerander VIL, 
der auf Innocenz X. gefolgt war, theilten fie ihm 
ihre Beſchlüſſe mit, und diefer antwortete durch 
die Eonftitution Ad sanctam B. Petri sedem 
vom 16. October 1656. In derjelben beftätigte 
er die Entjheidung feines Vorgängers und er 
Härte nochmals auf 


Sätze aus dem Werke des Janfenius entnommen | jeniftif 


und in deſſen Sinne verworfen feien. Die Ber: 
fammlung der Bifhöfe vom Jahre 1657 ftellte 
nun diefer Erflärung gemäß ein Formular für 
ben Clerus und andere kirchliche Perfonen auf, 
durch deſſen Unterfchrift fie ihre Unterwerfung 
unter die Entſcheidung des apojtolifchen Stuhles 
bezeugen follten. Dieſe Mafregel rief jedoch in 
ben —— Jahren neue Wirren hervor, da 
viele — und unter ihnen die Nonnen 
von Port⸗Royal den heftigſten Widerſtand leiſte⸗ 
ten. Selbſt mehrere Biſchoͤfe verſagten ihre Zus 
ftimmung, und der im Rufe einer ftrengen Fröm⸗ 
— ſtehende Biſchof von Alet, Nicolaus Pa: 
villon (ſ. d. Art.), verbot feinem Clerus unter 
Androhung der Ercommunication die verlangte 
Unterfhrift. Da die Janſeniſten behaupteten, 
ber Bapft jelber mißbillige eine ſolche Unterjchrift, 
und nur ihm, nicht aber der VBerfammlung der 
Biſchöfe ftehe es zu, ein derartiges Formular 
vorzulegen, jo erließ auf Erſuchen mehrerer Prä- 
laten Alerander VII. am 15. Februar 1664 die 
Gonftitution Apostoliei Regiminis nebjt einem 
neuen Formular, welches alle kirchlichen Perſonen 
unterschreiben follten. In diefem Unterwerfungs- 
formular war mit Haren Worten der Gehorſam 
unter die päpftlichen Bullen und die Verwerfung 
ber Säke in dem vom Auctor intendirten Sinne 
auögefprochen. Der König beftätigte die Con: 
ftitution Aleranders und ließ fie vom Parlamente 
einregiftriren; die meiften Biſchöfe publicirten 
dieſelbe, und auch der Clerus der letzteren leiſtete 
die geforderte Unterfchrift. 

IV. Der fog. Elementinifche Friebe. 
Die Janſeniſten verharrten in ihrer Oppofition. 
Die —— Arnauld an der Spitze und mit 
ihm die Nonnen von Port-Royal, erklärten, ſie 
koͤnnten das Formular nicht unterſchreiben, ohne 
ihrer Unterſcheidung der Frage des Rechts und 
der Thatſache ausdrücklich Erwähnung zu thun; 
andere waren der Anſicht, auch ohne eine derartige 
Erklärung thue ihre Unterſchrift dieſer Unter— 
ſcheidung, an ber fie feſthielten, feinen Eintrag. 
Die vier Bifhöfe von Alet, Angers, Beauvais 
und Pamiers hoben in ihren Paſtoralſchreiben, 
in denen fie die Conſtitution Aleranders publi- 
eirten, jene janfeniftische Unterjcheidung der frage 
bes Rechts und der Thatjache ausdrücklich her: 
vor und erflärten, was die Thatſache angehe, fo 
handle e3 ſich nur um das ehrerbietige Still: 
ſchweigen, weil die Kirche binfichtlich der That: 
ſache nicht unfehlbar fei. Diejer offene Wider: 
jtand von vier Bilhöfen war den Sanienijten 
jehr genehm und ftärkte ihre Partei; Aleran: 
der VII. aber that balbigit Schritte gegen bie: 
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felben, um das Anfehen bes apoftolifchen Stuhles 
zu wahren. Die Baftoralfchreiben ber vier Biſchöft 
wurben in Rom verboten und der canoniſche Bro- 
zeß gegen die Biſchöfe eingeleitet; ber Papft er 
nannte neun Bijchöfe der gallicanifchen Kirch 
als ihre Richter, Der König betrieb Anfangs 
den Prozeß mit großem Eifer, allein bald ftellten 


8 Entſchiedenſte, daß die fünf ſich Hr er Schwierigkeiten ein. Die jan: 
e 


artei genoß ſchon großes Anſehen und 
erh — Beſchützer gewonnen; manche Bi 
chöfe und die Miniſter Ludwigs XIV. hielten 
dafür, daß in dieſem Prozeß die vermeintlichen 
gallicaniſchen Freiheiten Gefahr Tiefen, und ba 
man dogmatiſche Thatſachen von fonitigen That: 
ſachen, diemit dem Dogma nicht zufammenbängen, 
nicht gehörig unterfchieb, fo fanden die vier Bi: 
ſchoͤſe nicht wenige Vertheidiger. Am 1. De 
cember 1667 richteten 19 Prälaten an ben neuen 
Papſt Elemens IX. zu Gunften ber angeflagten 
Biſchöfe ein Schreiben, in welchem fie hervorhoben, 
bie Anficht derfelben, daß die Kirche über menſch 
liche Thatfachen nicht mit Unfehlbarkeit urtheile, 
fei von vielen Theologen, auch von Bellarmin 
und Baronius, aufgeitellt. In einem Briefe an 
ben König nahmen fie noch unummundener für 
ihre Amtsgenofjen Partei. Als nun zu Baris 
beim päpſtlichen Nuntius Bargellini von Seiten 
ber re eg Minifter und einiger Biſchöfe 
Schritte dafür geſchahen, daß Papſt Clemens ben 
vier —— geſtatte, in einer zu beſtimmenden 
Weiſe dem apoſtoliſchen Stuhle Genugthuung 
zu leiſten, und dann den Prozeß —— 
ging der friedliebende Papſt darauf ein. Er be 
auftragte den Biſchof von Laon und fpäteren 
Cardinal d’Ejtröe, die Angelegenheit zu regeln; 
auf deſſen Wunſch wurden * noch der Er 
biſchof von Sens und der Biſchof von Chalons 
als Vermittler — Man kam überein, bir 
vier Biichöfe nebit ihrem Elerus follten von neuem 
aufrichtig und ohne alle Reftriction das Komm 
lar Alexanders VII. eg a und dadurch 
dem apoftolifchen Stuhle Genugthuung leiten, 
ohne daß ein förmlicher Widerruf ihrer Baftoral: 
—— gefordert würde. Die Biſchöfe fandten 
enn auch einen ehrfurchtövollen Brief nady Rom, 
in welchem fie die entitandenen Mißhelligkeiten 
bedauerten und erflärten, baf fie num in —* 
ben Weiſe wie ihre Amtsbrüder mit ihrem Glerus 
das Formular aufrichtig unterſchrieben hätten. 
Dasfelbe berichteten dem Papit auch der Nuntius 
und die zu Vermittlern bejtimmten Prälaten. 
Auf den ji us jedoch, welche die vier 
Biſchöfe in diefer Angelegenheit abhielten, bat 
ten fie mündlich an der Unterfcheibung ber firog 
des Rechts und der Thatjache und an ihrer früße 
ren Anſicht, es genüge Hinfichtlich Ictterer das 
ehrfurchtsvolle Schweigen, feftgehalten und eine 
derartige Erklärung auch für ihre Didcefanardhive 
hinterlegt. Die vermittelnden Biſchoſe waren 
theilweije hintergangen, theilweiſe hattem fie fih 
zu einer unredlichen Connivenz oder Toleranz be 

immen laſſen. Sobald der Papſt burd ben 
tuntius Bargellini den Brief der vier Bıfchöfe 
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nebſt einem Schreiben bes Föniglichen Minifters 
Lyonne am 24. September 1668 erhalten hatte, 
beeilte er fi, unterm 28. September auf Grund 
Diefer amtlihen Documente ein Breve an den 
König zu richten, in dem er feine Freude über bie 
alücrlice — der Angelegenheit und ſei⸗ 
nen Entſchluß, den Biſchöfen volle Verzeihung 
zu gewähren, ausdrückte. Infolge deſſen richtete 
na ber König ein Schreiben an die Bifchöfe zum 
Zeichen feiner Zufriedenheit, und die Angelegen: 
beit e als beenbigt angejehen. Auch Arnauld 
und bie Nonnen von Bort:Royal fchlofjen fich der 
Unterſchrift der vier Bifchöfe und ihres Elerus 
an; Arnauld er das Verited, in dem er fi 
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erbietige Schweigen Hinfichtlich der Thatjache fo 
genehmigt, wie e3 von den vier Bijchöfen in ihren 
idcefanfynoden aufrecht gehalten war, feierten 
die Neconciliation diefer Bifchöfe, denen fich eine 
Menge anderer Janjeniften anjchlofien, als einen 
großen Triumph ihrer Sache, und der jog. Ele: 
mentinifche Friede diente ihnen von nun an zum 
Dedmantel ihrer jectirerifchen Richtung und Lehre. 
In den nun folgenden Jahrzehnten befejtigte 
fih die Secte in nicht wenigen Diöcefen Fran 
reich8 und machte befonder8 den Rigorismus bei 
der Spendung ber heiligen Sacramente in ver: 
derblicher Weiſe geltend. Der Geift des Janſe— 
nismus drang auch in mandje religiöſe wen 
ieder 


lange verborgen gehalten, und wurde vom Nun | gationen ein und ftedte nicht wenige Mitgl 


tius und bei Hofe ehrenvoll empfangen. Die 
ne. triumpßirten, daß bie Sade zu ihren 
nftert geendet habe ; eine aufrichtige Unterfchrift 
erklärten fie als eine ſolche, die ihren inneren Ans 
fichten entipreche. Es famen indefjen von eifrigen 
Katholiken Frankreichs Brivatichreiben nad Rom, 
in denen man berichtete, daß die Bijchöfe fich nicht 
aufrichtig unterworfen hätten, und genauer zeigte, 
daß fie ihre Reftrictionen aufrecht hielten, und 
daß in der ganzen Angelegenheit ein unrebliches 
und zweibeutiges Benehmen mituntergelaufen ſei. 
Das Reconciltationsbreve des Papſtes an die vier 
Biſchöfe war nun zwar noch nicht abgejandt, ins 
dei war durch dad Breve an den König und deflen 
Folgen ber Friede jchon jo gut wie abgefchlofien. 
Neue Berichte der amtlichen Bermittler hielten 
die Behauptung aufrecht, die Biſchöfe hätten die 
Unterfhrift unter das Yormular aufrichtig ge 
leiftet. Nach mehrfahen Berathungen in der 
Gommiffion der Gardinäle, welche fich mit der 
—— zu befaſſen hatten, entſchied man 
ſich dahin, daß eine neue Wiederaufnahme und 
Unterſuchung der Sache die größten wick⸗ 
lungen zur Folge haben könnte, und daß man auf 
Grund der amtlichen Berichte und des officiellen 
Briefes der Bilchöfe, deffen natürlicher Wortlaut 
bie volle und aufrichtige Unterwerfung ausſprach, 
norgehen möge. Infolge deſſen fandte Clemens IX. 
den Biihöfen am 19. Januar 1669 dad Recon: 
ciliationsbreve, betonte darin aber in ganz befon: 
derer Weife, daß fie ihre rückhaltloſe Unterfchrift 
des Formulars Alexanders VIL ihm berichtet 
hätten, daß er bie Gonititutionen feiner Vor: 
änger durchaus aufrecht halte, und daß er feine 
Ausnahme würde zugelafien haben. Das heim: 
liche unrebliche —— der vier Biſchöfe alſo 
gnorirte er amtlich, obwohl es durch Privatnach⸗ 
richten in Rom zur Kenntniß gelangt war; das 
Reconciliationsbreve ſtützte ſich auf die officiellen 
Berichte und den Brief der Biſchöfe, und indem 
der Papſt hervorhob, daß er keine Exception 
würde zugelaſſen haben, ſchützte er das An— 
ſehen des heiligen Stuhles und die kirchliche 
Lehre. Indeß die Janſeniſten in Frankreich nah: 
men auf dieſe ————— Rückſicht, was 
ihnen um ſo leichter wurde, als Clemens bald 
Darauf ſtarb (9. December 1669). Sie verbrei: 
teten die Meinung, Clemens IX. habe das ehr⸗ 


erjelben an. Die Jejuiten fetten zwar Den Kampf 
x en die Secte fort, allein die Berufung auf den 
ementinifchen Frieden hemmte vielfady den Er: 
folg. Andererfeit3 erregte ihre einflußreiche Stel: 
lung am Hofe und ihre vorgebliche Macht bei 
Dielen ein Widerftreben gegen den Orden, und 
e3 bildete fich gegen die Geſellſchaft Jeſu eine 
mächtige Partei, welche ihrem jegensreichen 
Wirken bedeutenden Eintrag that. Zudem trat 
zu jener Zeit ber Gallicanismus mit feiner op: 
pofitionellen Richtung gegen ben apoftolifchen 
Stuhl in der Declaration des Clerus von 1682 
ſcharf hervor, und wie er in feinen Grundſätzen 
den Janſeniſten felber Waffen bot, jo wurden 
durch diefelben auch die Biſchöfe und die Re 
gierung in ihrem Vorgehen gegen die Sectirer 
vielfady gehemmt. an Regaltenitreite waren fo: 
ar zwei janfeniftif —— Biſchöfe die haupt: 
Fchlichen Vertheidiger der Firchlichen Gerechtfame, 
während viele Gegner der Secte dem Könige 
gegenüber eine bedauernswerthe Schwäche zeigten 
oder gar feine Partei ergriffen. Alle biete Um: 
ftände trugen dazu bei, daß gegen Ende bes 
18. Jahrhunderts der Geift des Janſenismus 
fehr um fich gegriffen hatte. Auch in Belgien 
hatte derjelbe viele Fortichritte gemacht; manche 
Profefjoren waren von ihm angeitedt, und mit 
Mühe erwehrten fich desfelben die gr gm 
ten Biſchöfe. A. Arnauld, welcher ſich in Brüffel 
verborgen hielt, ftarb im J. 1694, und nad) ihm 
alt der Eroratorianer Queönel (ſ. d. Art.) ala 
Führer ber Janfeniften. In er wohin die 
aus Frankreich oder Belgien flüchtigen Sectirer 
ihre Zuflucht nahmen, bildete fich die Partei der 
ſchroffſten Janfeniften aus, die nad) und nad) 
großen Einfluß gewann. 
V.DieBulleUnigenitus. Im Anfang 
bes 18. —— wurde die Frage des Jan⸗ 
ſenismus in Frankreich wieder heftiger angeregt 
durch den ſog. Gewiſſensfall und durch die Ver— 
urtheilung der Schriften Quesnels. Ein Janſeniſt 
legte 1701 als Beichtvater eines ſterbenden Geiſt⸗ 
ficben der Sorbonne fieben wohl berechnete ragen 
vor, insbefondere die frage, ob ein Geiftlicher los⸗ 
geiprochen werben könne, ber bie fünf Säge ganz 
im Sinne der Kirche verdamme, aber über die 
Thatjache, ob fie im „Auguftinus“ des Janſenius 
enthalten feien, nicht ar geworden ſei und dar: 
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über ein ehrerbietiges Stillſchweigen beobachten 
wolle. Am 20. Juli 1701 antworteten 40 Doc 
toren, unter benen bedeutende Männer, wie Elias 
Dupin und Natalis Alerander, waren, der all 
jei nicht neu und außergewöhnlich, und bie Ab: 
folution fei einem ſolchen Pönitenten nicht zu ver: 
mweigern. Dieſe Entiheidung, melde nebjt ben 
Namen der 40 Doctoren bald durch die Janſeni⸗ 
ſten in die Deffentlichfeit drang, rief große Auf- 
regung hervor und veranlafte mehrere Streit: 
rap Ser Clemens XI. verurtheilte im J. 1703 

ie Antwort, und ben Bemühungen Boſſuets ge 
lang e8, na und nad) die 40 Doctoren, bis auf 
den einen Elias Dupin, zum Widerrufe ihrer Ent: 
ſcheidung zu bewegen. Der Papſt erließ unterm 
16. Juli 1705 noch auf Anfuchen des Hofes die 
Bulle Vineam Domini, worin er die Entſchei⸗— 
dungen feiner Vorgänger beftätigte und erläuterte 
und ausdrücklich erklärte, das jog. fromme Still: 
fchweigen fei ungenügend, vielmehr müfje auch 
jeder Sie an der Thatfache ausgeſchloſſen ſein; 
nicht bloß mit dem Munde, jondern aud) mit dem 
wer feien die in Janfenius’ Werke verdammten 

ehren zu verwerfen. Die Bulle wurde nach einiger 
Berzögerung infolge von Schwierigkeiten, welche 
den gallicanijchen Grundſätzen entjtammten, im 
Allgemeinen mit Ehrfurcht angenommen. Die 
Nonnen von Port:Royal wollten fie indeß nicht 
ohne Reftriction annehmen; ihre Hartnädigfeit 
hatte endlich um 1710 die Auflöfung ihrer Eon: 

regation und die Zerftörung der Abtei zur Folge. 
—— waren durch die Schriften Quesnels 
und ihre Verurtheilung neue Verwidlungen ber: 
vorgerufen worden. Quesnel hatte das Neue Teita: 
ment in franzöſiſcher Ueberſetzung mit Anmerkun⸗ 

en und moraliſchen Reflexionen herausgegeben. 

uerſt erſchienen 1671 bloß die vier Evangelien 
mit ng a nmerkungen und Beherzigungen, und 
biefe — war vom damaligen Biſchof von 
Chalons, Bialar, approbirt worden. Später vers 

rößerte Dueönel fein Werft, fo daß es eine Leber: 
nn des ganzen Neuen Tejtamentes mit mora= 
liihen Reflerionen enthielt. Der Tert ſchloß ſich 
meist an die janfeniftifhe, jchon verbotene Aus 

abe von Mons (oder Port-Royal) an, und wie 
* der Umfang des Werkes vergrößert hatte, fo 
hatten ſich nn bie janfeniftifchen Irrthümer in 
demijelben angehäuft. Vollendet war das Wert 
1694, al3 es in vier Octavbänden zu Paris unter 
dem Titel erſchien: Le nouveau Testament en 
francais avec des röflexions morales sur 
chaque verset, pour en rendre la lecture plus 
utile et la meditation plus aisde. Unvorſichti⸗ 
germweije hatte der damalige Bifchof von Chalons, 
Noailles, der bald darauf Erzbiihof von Paris 
und dann Cardinal wurde, das Werk approbirt 
und durch ein Paſtoralſchreiben dasjelbe auf's 
Wärmjte empfohlen. Indeß war in den Re 
flerionen Quesnels das Dark des Janſe— 
nismus enthalten, und die Gefahr war um fo 
größer, als die ſchöne Form und der fcheinbare 

scetismus die Gemüther beſtach, jo daß dieſe 
Réflexions morales, wie man das Werk zu be 
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zeichnen pflegt, in frankreich bie größte Berbrei- 
tung fanden. Im J. 1708 trat zuerſt ber Bifchof 
von Gap durch ein Verbot gegen basfelbe auf; 
es folgten mehrere andere Prälaten, und im J. 
1708 erließ, nach angeftellter Uinterfuchung, Gle 
mens XI. das Breve Universi Dominiei, burd 
welches er bei Strafe der munication bas 
Werk zu lefen und zu verbreiten verbot und bie 
vorhandenen Eremplare zu verbrennen befahl. 
Letzteres mißfiel den franzöfifchen Parlamenten, 
welche fich zu einer foldhen Verfügung allein für 
berechtigt erachteten, und fo nahmen fie das Breve 
nicht an. Die Janfeniften aber wiberfegten ſich 
auf's Geitigfe und fanden leider an dem Garbi- 
nal und Erzbifchof Noailles eine Stüte. Da er 
eine Ausgabe bes Werles approbirt hatte, fo fühlte 
fich fein Stolz durch das Vorgehen einiger Bi: 
Ichöfe gefränft; er hielt zwar die Dogmatifchen Irt⸗ 
thümer der Janfeniften nicht feft, aber es fehlte 
ihm an Klarheit, und da er, obwohl fromm, ein 
ſchwacher Charakter war, fo fand er fich balb von 
den Ränken ber Sanfeniften umgarnt. Pub: 
wig XIV. erjuchte den Bapft, durch eine Bulle 
ben entjtandenen Wirren ein Ende zu machen, 
und nach zweijähriger Unterfuchung erlich Ele 
men3 XI, am 8. September 1713 die Eonftitution 
Unigenitus, worin 101 Sätze aus Quesnels 
Bud) verworfen wurden, teils weil fie ben Sans 
fenismus Elar für fi) ausfprachen, theils weil fie 
in ihrem Zuſammenhang unzweifelhaft faljche und 
anftößige Behauptungen enthielten. Bom König 
wurde die Bulle angenommen umd auf jeinen 
Befehl auch vom Parlament zu Paris einregiftrirt, 
indeß in einer für den Papſt verlegenden Weiſe 
und mit Vorbehalt der vermeintlichen gallicamt: 
chen Freiheiten. Aud die Sorbonne nahm die 
Bulle mit großer Mehrheit an, und mehrere Doc 
toren, bie jich widerfegten, wurden aus ber Fu: 
cultät —— Der Cardinal Noailles 
ya unterdefien zwar feine frühere Approbation 
es Buches widerrufen, allein ala es fich um bie 
Annahme der Eonftitution Unigenitus hanbelte, 
ftellte er fich — der Mehrheit der a 
welche diejelbe unbedingt annahmen (f. d. 
Hcceptanten), an die Spite einer Minderheit 
von 15 Prälaten, welche Schwierigkeiten machten 
und vor der Annahme der Bulle weitere Erflä 
rungen bes apoftoliihen Stuhles verlangten. 
Ihnen ſchloß fich die ganze janjeniftiiche action 
im Glerus und unter den Yaien an, und Jahre 
lang herrſchten nun in Frankreich die verderblich 
ften kirchlichen Wirren. Die beftigiten Schriften 
erjchienen gegen die Eonititution, und ba an der 
Sorbonne die Janfeniften das Uebergewicht ge 
wannen, jo erflärten fi) im Jahre 1716 die Uni 
verfitäten von Paris, Reims und Nantes gegen 
dieſelbe; auch die Parlamente [hüsten die Jan: 
feniiten, und nad dem Tode Ludwigs XIV. 
(1715) nahm der Regent Bhilipp von Orleans 
eine jehr zweideutige und ſchwankende Ste 
ein. DVergeblich bemühte ſich Clemens XL bu 
verichiedene Mittel der Milde wie der Strenge, 
den Streit beizulegen. Die Oppofition ging 
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immer weiter, und am 1. März 1717 appellirten | fug fort, und an. Zeit dauerte dieſe Con⸗ 


vier Biihöfe von der Eonftitution Unigenitus 
an ein allgemeined Goncil. Ihnen ftoen fi 
die Sorbonne, ſowie die Univerfitäten Reims un 
Nantes an; ja aud) der Cardinal Noailles appel- 
lirte am 3. April 1717 von ber Bulle an „ben 
befier berathenen Papft und das zufünftige all: 
emeine Concilꝰ, und mehrere Bischöfe folgten ihm. 
hatte fich die Partei der Appellanten (I. 
d. Urt.) gebildet. Ungeachtet fie in Frankreich 
eine geringe Minderheit ausmachte, jo richtete fie 
durch ihre Umtriebe und ihre win 
Schriften fehr großen Schaden an. Beſonders 
mar ber Widerftand des Cardinals Noailles gegen 
den päpftlihen Stuhl überaus beflagendwerth. 
Nach langem Schwanken und Zaubern unterwarf 
er fih endlich aufrihtig im October 1728 und 
ftarb bald darauf am 2. Mai 1729. Hiermit 
hatten bie Appellanten ihre Hauptſtütze verloren, 
und es gelang num ben vereinten ——— 
des apoſtoliſchen Stuhles, des neuen Erzbiſchofs 
von Paris, Kaspar von Ventimille, und der Ne 
ierung, die meiften ber appellirenden Biichöfe, 
ie Univerfitäten und viele Priejter und Laien zur 
Unterwerfung zu bewegen. Obſchon indeß damit 
die Partei an Bedeutung verloren hatte, jo ver: 
harrten boch einzelne Biſchöfe, ſowie manche Prie⸗ 
ſter, Orbenäleute und Laten als Appellanten in 
ihrer oppofitionellen Stellung. Auch die Parla⸗ 
mente, deren Mitglieber zum großen Theil vom 
Gallicanismus und —— angeſteckt wa⸗ 
ren, fuhren fort, ſie zu ſchützen, der Conſtitution 
Unigenitus ihre volle legale eng 0. 
verjagen und fich vielfach in willfürlicher Weiſe 
in bie kirchlichen Angelegenheiten zu mijchen. 
Unter den Janfeniften entſtand um dieje Zeit 
bie ſchwärmeriſche action der Eonvuljio 
näre. Ein gemiffer Diacon Scan) be Paris 
(geb. 1690), ber 1727 ftarb, hatte den entjchie- 
denften Appellanten angehört, und Durch fein 
firengesö Leben und feine Wohlthätigfeit hatte er 
fi in der Partei einen Namen erworben. 
war auf dem Kirchhof von St. Mebard zu Paris 
begraben; bald hieß es, daf wunderbare Sei: 
lungen an feinem Grabe vorfämen, und den Be 
ungen ber Janjeniiten gelang es, einen 
großen Zulauf dorthin ala zum Grabe eines Heis 
ligen zu veranlafien. Bejonders feit dem Jahre 
1730 — ſich zu den vorgeblichen Heilungen 
andere einungen. Viele geriethen an dem 
Grabe in eine Art von Ekſtaſe, in wilde Ber: 
züfungen und fchredliche Convulſionen. Die vor: 
geblichen Wunder und diefe Eonvulfionen wurden 
num von einem Theil der Janfenijten als göttliche 
—** bes guten Rechtes der Appellanten und 
ber Wahrheit ber ng ei Lehren und 
Grundfäge hervorgehoben und angepriejen. Der 
Erzbiſchof von Paris indeß erflärte zu wieberhol: 
ten Malen, 1731 und 1734, bie Wunder für erdich- 
tet, und auf Befehl des Königs wurde der Medar⸗ 
busfirchhof 1732 gefchloffen. Sao ſetzten bie 
Schmwärmer, zu denen auch einige Geiftliche und 
Drdensleute gehörten, in den Häufern ihren Un: 


Er | ftifche 


vulfionswuth. Beſonders waren es Frauens—⸗ 
perſonen, die als Convulſionärinnen Aufſehen 
erregten, und an denen Erſcheinungen von Uns 
verwunbbarkeit und Schmerzlofigkeit vorfamen, 
welche manchen ala bämonitche Wirkungen er: 
fhienen. Ein Theil der Appellanten mißbilligte 
allerdings dieſe Ausjchreitungen ; fie fuhren aber 
fort, die Bulle Unigenitus zu befämpfen. Doc 
hatte da3 ganze Treiben das Anfehen der Janfes 
nijten jehr vermindert. 

Heftige Streitigkeiten jedoch entſtanden noch 
vielfach infolge der Verweigerung ber Sterb- 
facramente bei Appellanten, und bier mifchten 
fi wieder die Parlamente in der frechſten Weife 
ein, indem fie Pfarrer und Biſchöfe wegen der- 
artiger Verweigerung der Sacramente verfolgten. 
Aus als Benedict XIV. die Frage binfichtlich 
ber Verweigerung der Sacramente im J. 1756 
eig apoftolifihe Schreiben in jehr gemäßigs 
ter Weije regelte, traten fie gegen bastelbe auf. 
Eine königliche Declaration, welche nun zur Beis 
legung der Wirren erlaffen ward, verweigerten 
die Parlamente einzuregiftriven, obwohl fie nur 
in wenig — Weiſe die Rechte der Kirche 
wahrte und ber Bulle Unigenitus den Charakter 
eines Glaubensdecretes abſprach. Nur den ener: 
gilßen Schritten der Regierung gelang es, bie 

invegiftrirung durchzuſetzen. In den lebten 
Jahrzehnten vor der franzöfiichen Revolution 
hatte der Janfenismus als Härefie feine Bedeus 
tung verloren, aber fein Geiſt hatte fich in den 
Politikern und in den Barlamenten erhalten, und 
unter dem Clerus und den Ordensgeiſtlichen was 
ren manche von bemfelben angeftedt. Er offen: 
barte fich befonderd in dem Kampfe gegen die 
SJejuiten, indem fich der Janfenismus ga mit 
dem Unglauben verbündete, um den Sturz ber 
verhaften Geſellſchaft herbeizuführen. Aud in 
Deutichland und Italien verbreitete ſich in der 
legten F bes 18. Jahrhunderts die janſeni⸗ 


ihtung und machte fich vielfach in ver: 
berblicher Deih eltend. In Defterreich, wo der 
kaiſerliche Rath Gottfried van Swieten diefelbe 


beſonders förderte, hatte fie auf die Firchlichen 
Neuerungen unter Jojeph II. (ſ. d. Art.) einen 
nicht geringen Einfluß. Die nämlichen — 
bungen zeigten ſich in Toscana und fanden ihren 
Ausdrud in der berüchtigten Synode von Piſtoja 
(ſ. d. Art.). In Frankreich ſelbſt überlebte der 
janfeniftiihe Geift bie große Revolution, ſei 
eö in einigen Perfönlichfeiten, wie es 3. B. der 
eonjtitutionelle Biſchof Gregoire war, “ es in 
einzelnen Genofjenjchaften, in denen er mehr 
ober weniger hervortrat. So war die Genofjen: 
ſchaft der Schweitern der Hl. Martha bis zum 
Jahre 1847 dem Janjenismus zugethan. In 
diefem Jahre traten eine Anzahl der Mitglieder 
aus, und ein Theil derjelben gründete die neue 
Genoſſenſchaft der hl. Maria. Sie wurden durch 
ein Breve Pius’ IX. vom 15. Auguſt 1848 
beglüdwünfcht, daß fie dem Janjenismus entjagt 
hätten. Wie übrigens im vorigen Jahrhundert 
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nebft dem Unglauben der Kanfenismus viel zur 
Entfremdung jo zahlreicher ——— von der 
Kirche beitrug, ſo erſtreckten ſich die Nachwehen 
der ſectireriſchen Bewegung auch bis in unſere 
Zeiten; Spuren bes janfeniftifchen Geiſtes fan- 
ben fich befonders in einem übertriebenen Rigo— 
rismus, ber ſich in der Spendung ber heiligen 
Sacramente mehrfach in der franzöfijchen Kirche 
bemerkbar machte. 

VI Die Kirche von Utrecht. Aus Frank: 
reih und Belgien hatte fih der Janjenismus 
nach Holland verbreitet; dorthin pflegten ſich, 
wie oben geſagt, die ſchroffſten ng der 
Secte, wenn fie in ihrem Baterlande —— 
fen, zurückzuziehen. Da durch die Hinderniſſe, 
welche die verfolgungsſüchtigen Proteſtanten Hol⸗ 
lands den Katholiken bereiteten, die hierarchiſche 
Ordnung zerruͤttet war, jo konnten die Janſe— 
niſten daſelbſt leicht feften Fuß faffen und all: 
mälig an men Einfluß gewinnen. Leider 
ſchloß fi der Dratorianer Peter Kodde, welcher 
1688 al3 apoftolifher Vicar nach Utrecht kam, 
und ein Theil des Clerus den Sectirern an, und 
fo entftand im Anfange des 18. Jahrhunderts 
ein vollftändiges Schisma. Die Schiömatifer 
verweigerten den rechtmäßigen, vom Papfte er: 
nannten Vertretern des apoftoliichen Stuhles 
Anerkennung und Gehorfam, und 1723 erwählte 
das vorgebliche Eapitel von Utrecht dem biöheri- 
gen Generalvicar Steenhoven zum Erzbiſchof von 
ltredt. In anmaßender Weife und ohne bie 
Auctorität des apoftoliichen Stuhles zu achten, 
unternahmen fie e8, das eingegangene Erzbis— 
thum wieberherzuftellen; von Beier Bet an woll: 
ten die ſchismatiſchen Eindringlinge ſich als recht: 
mäßige Erzbijchöfe von Utrecht anerkannt wiſſen. 
Um die fernere Succejfion der Biſchöfe zu fihern, 
fügten die Janfeniften ihrem bilhof von 
Utrecht bald darauf noch die zwei Bifchöfe von 
Haarlem und Deventer hinzu, obgleich fie in 
beiden Städten faum Anhänger hatten. Diefe 
—— Kirche von Utrecht hat in den Nie— 

erlanden bis auf unſere Tage ihr kümmerliches 
Daſein gefriſtet. Bei der Wiederherſtellung der 
katholiſchen Hierarchie durch Pius IX. (1853) 
trat es noch klarer hervor, wie nur die hartnäckige 
Verblendung dieſe Janſeniſten, an Zahl etwa 
4—5000, in dem Wahne erhalten kann, in ben 
Niederlanden die katholiſche Kirche zu repräjen- 
tiven. Durch die Verwerfung der Definition 
von der unbefledten Empfängniß und ihre Op: 
pofition gegen das vaticaniihe Coneil begeug: 
ten fie von Neuem ihre Stellung —— der 
Kirche. Bei Gelegenheit der Trennung der Alt⸗ 
katholiken von der katholiſchen Kirche ſuchten 
ſie ſich einen Schein von Bedeutung zu geben, 
indem ſie mit dieſen in Verbindung traten und 
ihren erſten Pſeudobiſchof conſecrirten. (Val. 
Leydecker, Hist. Jansenismi, Traj. ad Rh. 
1695; A. Vandenpeerenboom, Cornelius Jan- 
senius, septiöme &vöque d’Ypres, sa mort, 
son rg ses &pitaphes, Bruges 1882; 
Rapin, Hist. du Jansönisme, publ. par Do- 


Sanjjenboy. 
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menech, Par. 1865; M&ämoires du P. Röns 
Rapin sur l’öglise 1644—1669, publiss par 
L. Aubineau, 3 vols., Par. 1865; J 
Dissertat. sel. in hist. ecel. VII, Ratisb. 1887, 
Diss. XL; Schill, Die Eonftitution Unigenitus, 
Freiburg 1876; weitere Fiteratur bei Hergen 
röther, K.:Gefch., 3. Aufl. III, 357 ff. 463 fi. 
511 f. 858. [B. Jungmann.] 
Sanflendoy ————— Nicolaus, 
O. Pr., Miffionar unter den nordiſchen Proteftan: 
ten, ftammte aus Zierifzee auf der Inſel Schon: 
wen. Zu Antwerpen trat er gegen Ende bes 
16. ——— in den Dominicanerorden und 
wurde Lehrer der Theologie zu Löwen. Er ver: 
faßte mehrere ascetiſche Schriften und unterftüte 
feinen Ordensgenoſſen Bzovius im literariichen 
Streite mit dem Franciscaner Gavellus (j. d. 
Art.), welcher gegen Bzovius eine Apologie feines 
Ordenslehrers Duns Scotus geſchrieben hatte. 
Janſſenboy gab dazu Animadversiones et scho- 
lia in apologiam nuper editam de vita et morte 
J. Duns Scoti, Colon. 1622. Die glüdliche 
Wirkſamkeit, welche Janfjenboy als Prediger 
unter den Proteſtanten entfaltete, bewogen die 
Oberen, ihn als Miſſionar in die nordiſchen 
Reiche zu ſenden. Er bereiäte Holſtein, Nor: 
wegen und Dänemarf, erlangte von König Ehri- 
ftian IV. mandherlei Bergünftigungen und grün: 
dete endlich zu Friedrichſtadt in Holſtein eine 
fatholiihe Gemeinde. Die zugeftandene Reli 
—— bewog ſogar viele Katholiten aus 
en Niederlanden, hier eine neue — zu ſuchen. 
Durch den vielverſprechenden Anfang wurde 1623 
die Propaganda veranlaßt, zwei Brüder Zarijen: 
boy's, Cornelius und Dominicus, gleid- 
falls Dominicaner, in diefe Miffion zu ſenden. 
Cornelius übernahm bas Gebiet von Oldenburg, 
Dominicus ließ fi in Hamburg nieder. ige 
Angriffe, welche der Paftor Johann Müller an 
ber Betrifirche gegen die Brüder erhob, veran: 
laften Nicolaus, die Defensio fidei catholieae 
et apostolicae Romanae, Antw. 1631, zur fchrei: 
ben. Nachdem aber Nicolaus am 21. November 
1634 gejtorben war, wurbe die Milfion wieder 
aufgelöst. Cornelius, welcher früher ald Prediger 
in Italien gewirkt hatte, wollte dahin zurüd: 
fehren, verunglüdte aber zugleich mit einem am 
dern Bruder Ambrofius in einem Meerek 
fturm am 11. October 1637. Dominicns ging 
uerft nah Köln, dann nah Amſterdam 
farb bier am 14. März 1647. Ein fünfter 
Bruder, Leonhard, welcher zu Herzogenbuſch 
das Drbenäfleid genommen hatte, verſah bajelbit 
das Predigtamt, als Friedrich Heinrich von 
nien 1629 die Stabt nad) langer Belagerung 
eroberte und den katholiſchen Clerus vertrieb, 
In weltlicher Kleidung konnte aber Leonhard ſich 
dafelbjt halten und den Katholiken religiöfen 
Troft fpenden. Er verfaßte verichiebene u⸗ 
ungsbücher und dichtete religidſe Lieder (Ant: 
werpen 1635). Sein Tod erfolgte am 21. Febt. 
1663. (Vgl. Quötif et Echard, Ser. O. Pr. 
UI, 479. 493. 552. 607.) [Streber.) 
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Zauſſens, Eraömus (Erasmus Joannis), 
bolländifcher Unitarier, geboren um 1540, wurde 
1576 als Rector des Collegiums zu Antwerpen 
wegen feiner focinianifchen Tendenz von Wilhelm 
von Dranien genöthigt, das Land zu verlaffen. 
Nachdem er kurze Zeit Nector in Emden — 
war, begab er ſich nach Frankfurt, woſelbſt die 
Calviniſten unter dem Schutze Friedrichs III. 
von ber Pfalz freies Spiel hatten. Doch wurde 
bier feine Schrift, daß der Antichrift feit den Zei- 
ten der Apoftel in der Kirche zur Herrichaft & 
langt fei, Urſache neuer Nadjftellungen. So 
ücbtete er 1584 nad Krakau, wo ebenfalls eine 
ealviniftifche und unitarifche Bewegung gährte. 
Man erlaubte ihm, eine öffentliche Disputation 
mit Faujtus Socinus abzuhalten, deren End» 
refultat jedoch nicht zu feiner Befriedigung aus: 
fiel. Denn nicht nur entftand ein größeres Zer: 
würfniß unter den Gegnern, fondern Janſſens 
mußte aud) feine von der Meinung der Unitarier 
abweichenden Behauptungen (3. B. daß der Sohn 
Gottes nicht nur feit feiner leiblichen Geburt auf 
Erben eriitire, fondern daß er, wie ſchon bie 
Arianer gelehrt hatten, als erſtes Geſchöpf aus 
Nichts erihaffen worden jei) zurüdziehen, um 
eine Stelle als ua ber Unitarier in Clauſen⸗ 
burg annehmen zu können. In biefer Stellung 
ftarb er um 1596. Seine dogmatifchen Lehr: 
begriffe bat er hauptfächlich niedergelegt in der 
Antithesis doetrinae Christi et Antichristi 
de uno vero Deo, s. 1. 1585, mit einer Wider: 
legung bes Heidelberger Profeſſors Hieronymus 
Zanchius nochmals gedrudt zu Neujtabt 1586; 
dann in der Disputation mit Socin: De Uni- 


Janſſens — Japan. 
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Iheinlih, daß ſchon im 12, Jahrhundert oder 
noch früher dieſes Wunder ftattfand. Heute ift 
allgemein befannt, daß das eingetrodnete Blut 
edesmal wieder tropfbarflüffig wird, fobald eine 
er Blutampullen in die Nähe des heiligen Haup⸗ 
tes gebracht wird. Zu einer natürlichen Erflärung 
dieſer durch zahlreiche Augenzeugen feitgeftellten 
Thatjache find die verſchiedenſten Hypotheſen auf: 
geftellt morben. Keine derjelben genügt indeſſen 
zur —— und fo bleibt nichts übrig, als 
einzugeftehen, daß Gott wirklich in wunderbarer 
Weife den Glauben und das Vertrauen des nea: 
politanifchen Volkes belebt und belohnt. (Bal. 
O. Tutini, Memorie della vita, miracoli e 
eulto di s. Gennaro, Neapoli 1633, 1710; 
O. Bilotta, Istorico discorso sopra la patria 
dis. Gianuario mart., Roma 1636; Nic. Fal- 
cone, L’intera istoria della famiglia, vita, mi- 
racoli, traslazioni e culto del glor. martire 
s. Gennaro, Neapoli 1713; Boll. Sept. VII, 
761 sq.; A. Mazochius, Actorum Bononien- 
sium 8. Januarii et sociorum m m vin- 
dieiae repetitae, Neapoli 1759; B. Passionei, 
Orazione in lode di s. Gennaro, vescovo © 
martire, Napoli 1768; G. Wernsdorf, Dis- 
sertatio de sanguinis s. Januarii fluxu mira- 
euloso et inde oriundo apud Neapolitanos 
eultu, Wittebergae 1710; Hurter, Geburt und 
Wiedergeburt, 2. Aufl., 1847, IL, 551 ff.; Hift.- 
polit. Blätter XV, 676 f.; Stimmen aus Maria⸗ 


Laach XXI, 329 f.) LBeifiel 8.9. 
Japan, in ber Landesſprache Nipon oder 
D Dali Nipon (dad große Nipon) genannt, 


das große Inſelreich im Dften Afiens, hat einen 


niti Filii Dei existentia, Cracov. 1595, aud) | Flächenraum von rund 380 000 qkm und eine 


ibliotheca fratrum Polonorum, Amstel. 
1656, I, 2, 493 sq. (gl. Dierexsens, Ant- 
werpia Christo nascens et crescens, III, Antw. 
1760, 678; Paquot, Mömoires II, 82 ss. ; Bor, 
Neerlandsche rlogen, II, Amst. 1680, 519; 
Sandius, Bibliotheca Antitrinitariorum 72. 
84. 87 sq. 105.) [Alberdingk Thijm. 

Sanuarius, ber bl., Bilchot und Mar: 
tie, Patron von Neapel, wurde zu Benevent 
oder wahrfcheinficher zu Neapel geboren. Um 
da3 Jahr 305 wurde er als Bifchof von Benevent 
wahrjcheinlih in Nola gefangen und zu Puteoli 
bingerichtet. Ueber feine Leidensgeſchichte berich- 
ten bejonberd die um 910 von einem Diacon 
Johannes verfaßten Acten, fowie ältere, die für: 
zer und zuverläfjiger find und vielleicht noch aus 
dem 4. Jahrhundert jtammen. Die Reliquien 
des Heiligen wurden um das Jahr 400 in eine 
por den Thoren von Neapel liegende Kirche, um 
820 nad) Benevent und 1497 in die Stadt Nea: 
pel übertragen. Der größte Theil feines Leibes 
tubt in einer 1497—1508 an die dortige Cathe⸗ 
drale angebauten Kapelle, während fein Haupt 
und zwei mit feinem Blute gefüllte Glasfläſchchen 
inber 1608—1647 errichteten Schatzlammer auf: 
bewahrt werben. Nachweislich ward das Blut ſchon 
leit dem 15. Jahrhundert häufig flüffig, wenn es 
in bie Nähe des 


Bevölkerung von 34 Millionen Seelen. Unter 
den etwa 4000 Infeln und Inſelchen, aus denen 
es befteht, ragen vier durch ihre Größe hervor: 
Kiufiu mit 38 735 qkm und faft 5 Millionen 
Einwohnern, Sifofu mit 18 222 qkm und 2'/, 
Millionen Einwohnern, Nipon mit 224 731 qkm 
und 25'/, Millionen Einwohnern und das nörb: 
liche, etwa 90 000 qkm große, aber nur ſpärlich 
bevölferte Jeſo (Yeſſo). Die urfprüngliche Yan: 
deöreligion ift der Sintoismus (j. d. Art.); um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. drangen 
über China und Korea auch der Buddhismus 
und die Lehren Confu⸗tſe's und Lao⸗tſe's ein und 
—* ſich neben dem alten Kamidienſte feſt. In 
ocialer Beziehung zerfällt das Volk in Berufs— 
und Geburtsklaſſen: Adel und zwar Hofadel 
(Kuge) und Schwertadel (Buke), Bonzen, Be 
amte, Aerzte, Lehrer, Kaufleute, Handwerker, 
Bauern. An der Spitze des um 660 v. Chr. 
durch Zinmu (eigentlich Zinsmustenswu, d. h. 
—— Krieger), mit dem die Japaner ihre 


eitrehnung beginnen, — Staats⸗ 


weſens ſteht der Mikado (von dem japaniſchen 
Worte Mikoto, „Gott“), ein an ri von den 
en Ehren 


Göttern abftammender und mit göttli 
Herricher. Die Dairi Daili. Inner⸗ 
halb“, d. h. die innerhalb des Palaſtes Wohnen: 


auptes kam, ja es iſt wahr: | den, Die Mitglieder des höchſten Hofadels) find 


Johann von Albuquerque als die eriten Japaner | Einwürfe der Geg 
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etauft; Angeroo empfing den Namen Paul vom | wurde von der Wahrheit — — 


iligen Glauben. Mit dieſen drei Japanern, überzeugt; er 


mit P. Gosmas von Torres und dem Laienbruder 
Johann Fernandez ſchiffte ſich der HI. Franz Xa- 
ver am 14. April 1549 nad) Japan ein und er: 
reichte den Hafen von Kangorima an der Süd— 
fpige ber Inſel Kiufiu (damals Chimo genannt) 
am 15. Auguit besielben Jahres. 

Mit biefem Datum beginnt die Kirchengeſchichte 
Japans, Das Neid) ftand damals (ſeit 1371. 
unter chineſiſcher Oberhoheit, eine Folge der fait 
beftänbigen ei um bie aft zwi: 
hen Mitabo un *xx. Auch die * 
ober „Dalmios“, welche die 68 Provinzen (Ken) 
zu Lehen hatten, waren in diefen Wirren fait un: 
abhängige ze er — Daher geben der 
bl, Franz Xaver in feinen Briefen und nach ihm 


jelbit trat ne fpäter zu 
ee 
eit, dieſelbe anzunehmen, un ige grün 
dete bie Gemeinde von . Dann verliej 
Xaverius am 20. November 1551 Japan, 
jelbit die geeigneten Arbeiter für biefes vielder 
ie = unter feinen i 
Indien auszuwählen. Er wollte dann mad 
China gehen, von deſſen Bekehrung er auch di 
Bekehrung Japans hoffte. Allein er ftarb au 
dem Wege dorthin am 2. December 1552. (Ba 
d. Urt. En ver IV, 1439.) 

Das von dem Apoftel Japans begonnene Be 
fehrungswert fe feine Orbensbrüder af 
und mit auferordentlihem Erfolge fort. Unte 
den Neubelehrten befanden ſich viele im de 


Japan. 


— _ mber Bonzen gebildete Lehrer; dieſe unter: 
als Katechiſten (Dojukus, d. h. Mit 
die Predigt der Miſſionare und trugen 

- 7 Üd zur raſchen Ausbreitung der hriftlichen 
—— Zen bei. So zählte man im Reiche Arima, 
- noch fein Miſſionar vorgedrungen war, 
—im N. 1554 gegen 1500 Unterrichtete und 
— iſte. Bon Goa aus kam P. Nufiez, der 
— Slger des hl. franz Xaver, mit einer aus 

= sen Scaar der japanijhen Miffion zu 
Unter den Miſſionaren, welche fih um 
— Sründung der Kirche in Japan bis zum 
Sruche der Verfolgung bejonderd verdient 
— 2 ht haben, find zu nennen: P. Cosmas von 
A, Dberer ber Miſſion ee 1570), P. Vi: 

u st; 1570), P. fro& geil 1597), P. Or⸗ 
- - fin Onechi (geft. 1609), . Valigniani (Beh 
zur P. Euello (geft. 1590), P. Gomez (geit. 
-#4) und ber Laienbruder So Fernandez 
— #t- 1566), der heiligmäßige Gefährte Franz 
— „jerd. Schon 1559 erhielt P. Bilela vom Cubo⸗ 
a (Schogun) zu Meako die Erlaubniß, in der 
— öptitabt zu predigen. Zwei der angejeheniten 
de welche mit der Prüfung der chrijtlichen 
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en n betraut wurden, befehrten ſich, und die 
. Me die Belehrung vieler anderer hochgeitellten 
Et zur Folge. Im 9.1564 gab es in den 

R übten Mealo's jchon fieben Ariflice Kir: 
__ fen und Kapellen. Aehnliche u. wurben 
Aden beiben benadjbarten großen Städten Oſala 
id Sakai erzielt. Noch glänzender waren bie 
ſchritte des Chriſtenthums an der Weftküfte 

- er Injel Kiuſiu, wo jhon 1562 mehrere Hafen: 
; te nahezu chrijtlich waren. Im nämlichen 
re empfing der Fürſt von Omura mit —— 
Gefolge die Taufe und in derſelben den Namen 
Bartholomäus; er brannte dann den Tempel 
eines Götzen nieder, prebigte jelbft feinen Trup- 
, ven und führte einen großen Theil jeiner Unter: 
: — Chriſtus zu. Im J. 1565 drang das 
riſtenthum u in die Infel Sikoku ein, und 

bier befehrte fich der Fürft von Tamba. Im 
J. 1566 machte die Religion auf den Goto⸗In⸗ 
ſeln —— von Kiuſiu) große Fortſchritte; der 
erite Tempel der —*— wurde niedergeriſſen 
und an ſeiner Stelle eine chriſtliche Kirche gebaut. 
Inzwiſchen war ein wichtiger politiſcher Um— 
ſchwung eingetreten. An Stelle ſchwacher Scho— 
une hatte 1565 der energiſche Nobunanga (Nob- 
naga), der Daiımio von Woari, mit a > 
Hand die Zügel der Regierung ergriffen. Als 
geſchworener Feind der Bonzen, deren Heuchelei 

er durhichaute, und ein Verächter ihres Gößen: 
dienftes, verfolgte er fie mit Feuer und Schwert. 
Gleichzeitig zwang er die widerfpänftigen Dai: 
mios zum Gehorfam, wobei ihm bie hriftlichen 
dürften treue Heerfolge leifteten. Den Miffio: 
naren zeigte er fich ſtets huldreich und bewunberte 

ihre Lehre, konnte fich aber nicht dazu verftehen, 
diefelbe anzunehmen, da fie die Selbitvergöttes 
rung verbot, die er anjtrebte. Dagegen geitattete 

er Perſonen aus feiner nächiten Umgebung bie 
Taufe und nahm die Miffionare offen in Schuß, 
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als der Mikado auf a ri ber Bonzen 1568 
einen Berhaftbefehl gegen die Yehrer der fremden 
Religion erließ. Unter feiner Regierung (1564 
bis 1582) En das Chriftentfum große Fort: 
fchritte. Am J. 1570 war die Inſel Amakufa 
ſüdweſtlich von Kiufiu) faft ganz riftlich; ihr 
ürjt erhielt in der Taufe den Namen —— 
m J. 1571 wurde auch der Fürſt von Goto 
getauft, und eine Empörung ber Bonzen gegen 
en chriſtlichen ürften von Omura "ihrte ur 
Unterdrüdung des Heidenthums in dieſem Ge 
biete. Im 3. 1575 erfolgte die Belehrung bes 
Daimio von Toja (auf Sikofu) und 1576 bie 
des Fürſten von Arima, der die Hauptpagobe 
in eine chriftliche Kirche verwandelte. Deſſen 
Sohn, der Anfangs die Chriften verfolgt hatte, 
empfing 1580 ebenfall3 die Taufe mit dem Na: 
men Protafius, und bald mar faſt fein ganzes 
Reich katholifch. Noch zwei Jahre vor ihm (1578) 
trat endlich auch der Fürft von Bungo, den ſchon 
Kaverius von der Wahrheit der hriftlihen eli⸗ 
gion überzeugt hatte, und von deſſen Unterthanen 
ſchon viele, auch mehrere Prinzen, getauft waren, 
in die Kirche ein. Zu Ehren ſeines erſten Lehrers 
nahm er den Namen Franz an, und es gelang 
ibm, bie heidniſche Oppofition niederzumerfen. 
s war bie Zeit der ———— 1577 
taufte P. Organtin Gnecchi in der Hauptſtadt des 
Reiches und deren Umgebung 11000 Heiden; 
auf Kiuſiu wurden 1573—1579 über 70 000 
getauft. Bei Hofe ftand die chriſtliche Religion 
ım höchſten Anfehen; der Großabmiral Dom 
Augustin Tfufamidono, viele hohe Würdenträger 
und Heerführer, darunter der tapfere Ukondono 
(Taka⸗Yama⸗Ukon), waren Ehrijten; im Heere 
jah man Kreuzeöbanner und den Namen Jeſu 
als Helmzier. Es hatte den Anjchein, als ob 
ganz Japan binnen Kurzem hriftlich fein würde. 
ls P, Ulerander Baligniani 1579 nah Ja: 
pan fam, zählte man 150 000 Chriſten; diefe 
wuchſen raſch auf 200 000 an. Nur 59 Miifio- 
nare, darunter 23 Priefter, arbeiteten in dem hoff: 
nungsvollen Weinberge; 26 Japaner waren in 
die Sefellfchaft Jeſu eingetreten. Schon feit 1562 
war mit jeder Miffionsitation eine Schule ver: 
bunden; 1580 wurde für Adelige ein eigenes 
Seminar in Anſukiama (am Oftufer des Biwa— 
ſees) — Ebenſo wurde ein Noviciat er: 
öffnet. Die Zahl der chriſtlichen Kirchen betrug 
250. Der apoſtoliſche Stuhl wurde um die Er— 
richtung eines Bisthums für Japan angegangen. 
Gleichzeitig wurde die Frage erwogen, ob nicht 
auch andere Orden zur Mitarbeit in Japan auf: 
gefordert werben follten. Die Ordnung diefer 
und anderer wichtigen Fragen machten die Ans 
wejenheit Valigniani's in Rom —— Um 
einerſeits das Snterefie für die japanifche Miſſion 
in fördern, andererjeitö den Japanern, deren 
ationaljtolz jehr zur Verachtung der Ausländer 
neigt, einen Begriff von der —— 
Cultur und namentlich von der Erhabenheit der 
katholiſchen Hierarchie und der Schönheit des 
Gottesdienſtes in Fatholifchen Ländern zu ver: 
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mitteln, beſchloß man bei dieſer Gelegenheit, eine 
Geſandtſchaft der riftlichen Fürften an den Papit 
zu veranlafjen. So reisten am 20. Februar 1582 
mit P. Valigniani Prinzen von Bungo, Arima 
und Omura über Madrid nad Rom und wurden 
bier von Gregor XIII. und defjen Nachfolger 
Sirtus3 V. auf das Liebevollite aufgenommen 
und behandelt. Dieje japanijche Selanbticaft 
wurde dem Sefuitenorden von feinen Feinden 
gar übel gedeutet und veranlafte zu Ende des 
16. Sahıfunbertg zablreihe Schriften. Der 
Hauptzwed wurde aber erreicht: die Prinzen 
fehrten voll Begeifterung für die Kirche und die 
hriftliche Givififation 1590 in ihre Heimat zu: 
rüd. Allein inzwijchen hatte ſich die Lage der 
Kirche Japans geändert. Auf der Höhe feiner 
Macht war Nobunanga, nachdem er fich jelbit 
einen Tempel erbaut und göttliche Ehren zuge: 
iprochen hatte, durch den Verrath eines feiner 
Feldherren geftürzt worden und hatte (21. Juni 
1582) nad) japaniihem Brauch durch Selbjtmord 
—— Als Vormund des Enkels Nobunanga's 
emächtigte ſich ein Mann von ſeltenen Herrſcher⸗ 
talenten, der ſich vom Bauern zum Heerführer 
emporgearbeitet hatte, der oberſten Gewalt, näm⸗ 
lich Fide-yoſi (Faxiba), der unter dem Titel Taiko⸗ 
ſama bekannt iſt. Seine Regierung müßte als 
eine der glänzendſten und glüdlichten für Ja: 
pan bezeichnet werden, wenn er nicht die Chriſten⸗ 
verfolgung eröffnet hätte. Anfangs zeigte er fich 
dem 6 riftenthum "2 ungünitig, und die Zahl 
der Chriften wuchs. Aber bald trat naturnoth- 
wendig ein Umſchlag in der Gefinnung Taiko— 
fama’3 ein; denn das chriftliche Geſetz jtand in 
zu grellem Widerjpruche mit der japanijchen Ver: 
götterung des Staatöoberhauptes und ben heid- 
nifhen Sitten. Die nächſte Veranlaffung zum 
Losbruche der Verfolgung war der Umftand, daf 
hriftliche Frauen und Jungfrauen ihre Ehre 
dem Gemaltherricher, der Ki gerabe auf einer 
Reife in faft ganz hriftlihen Provinzen Kiufiu’s 
befand, nicht mehr nach heidnifcher Sitte preis- 
geben wollten. So unterzeichnete er in der Nacht 
vom 24.—25. Juli 1537 das Decret, welches 
die Miffionare verbannte; binnen 6 Monaten 
ollten fie Japan verlaffen. Als ob fie fich dem 

efehle fügen wollten, verjammelten fich 120 in 
Firando, reisten aber nicht ab, ſondern vertheilten 
fi verfleidet in die chriftlichen Gemeinden, hiel- 
ten von num an im Verborgenen Gottesdienft 
und festen das Miſſionswerk ebenfo Flug als 
eifrig fort, überzeugt, der Zorn des Kaiſers werde 
fih befhwören laſſen. Der Sturm fäuberte den 
Meizen von der Spreu; Manche fielen ab, allein 
die große Mehrzahl ſtand treu & Ehriftus. Ob⸗ 
icon die een zu Meako, Sakai, Oſaka auf 
Befehl Taiko-ſama's niedergeriſſen wurden und 
der König von Bungo (der ſich jedoch bald wieder 
befehrte) eine Verfolgung feiner chriftlichen Unter: 
thanen begann, nahm die Zahl der Taufen den⸗ 
noch zu. So wurden im J. 1589 allein im Ge 
biete von Arima 11500 Heiden getauft, und 
ähnlich war das Verhältnik in den übrigen Pro: 


Japan. 
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vinzen von Kiuſiu. Im nämlichen Jahre erlitten 
im Dungo die erften zwei Blutzeugen, Joram 
afama und Joahim, auf richterliches Frlennt⸗ 
niß den Martertod, während in Vollsaufläufer 
allerdings ſchon früher (1566) Chriſtenblut um 
des Glaubens willen gefloffen war. Taito-fama 
mg ging keineswegs mit Bluturtheilen gegen 
ie Chriften vor; ftatt deffen plante er die Kr: 
oberung Korea's und ag leichzeitig die Ab⸗ 
Ihüttlung der dineftjchen herrſchaft. Au 
diejem Kriege gab er den hriftlichen 
Befehl, fo daß diefe fich mit ihrem ganzen Ger 
folge nach der benachbarten Halbinjel einſchifften. 
Er jcheint erwartet zu haben, daß fie aufgerieben 
würben; aber fie eroberten mit einer Tapferkeit, 
welche ihm Bewunderung abnöthigte, den grök- 
ten Theil Korea's (1590— 1593). pn an 
wollte ji nun auch die Philippinen unterwerfen; 
ein jpanifcher Abenteurer, Faranda mit Namen, 
hatte fi angeboten, ihm jeitens des ſpaniſchen 
Gouverneurs die Unterwerfungderflärung zu er⸗ 
wirken. Mit einer barſchen Aufforderung Taito: 
fama’3 reiste Faranda nah Manila, kehrte mit 
dem Dominicaner Cobos ala Gefandten bes Gou⸗ 
verneurd nad Oſaka zurüd und beste Taiko— 
(ee gegen die Jeſuiten auf, die allein Schuld 
eien, daß die Spanier mit Japan feinen Handel 
treiben fönnten. Als nämlidh Portugal mit 
Spanien (1580) vereinigt worden war, hatte es 
fih den Handel mit Japan vorbehalten; feither 
trugen die traurigen Ränke ſeitens der ſpaniſchen 
Kauffahrer, die fi) dennoch in Japan eindrängen 
wollten, nicht wenig bazu bei, die ſchwierige Lage 
der Miffionare zu fteigern. Im J. 1592 drobten 
ſpaniſche Kaufleute den Miffionaren, fie an Taifo 
jama zu verrathen, wenn fie nicht durch * Der: 
mittlung mit Japan Handel treiben bürften. 
Eine neue Berihärfung ber Geſetze gegen die 
Ehriften wurde im J. 1593 durch das Eintref⸗ 
fen von 4 Franciscanern und deren zn 
Thätigfeit hervorgerufen. Es ift bereits bemerkt, 
daß die Jeſuiten felbjt die Berufung anderer 
Orden nad) Japan angeregt hatten; Die Frage 
war alljeitig erwogen und ſchließlich durch den 
General der Gejellihaft Jeſu, Aquaviva, dem 
apojtoliichen Stuhle zur Entſcheidung unterbrei- 
tet worden. Die Gründe gegen die Berufung 
anderer Orden hatten aber . XI. io 
ſchwerwiegend gejchienen, daß er diefelbe nicht 
nur verbot, fondern allen Angehörigen anberer 
Orden dad Betreten Japans burd die Bulle 
Etsi Regio vom 28. Januar 1585 unter Er 
communication unterjagte. Erft im 9. 1600 
änderte Clemens VIII. den 12. December durch 
die Bulle Onerosa pastoralis dieje Beftimmung 
theilweife ab, und 1608 gab Paul V. burd 
die Bulle Sedis apostolicae providentia vom 
11, —* die Miflten von Japan allen Orden 
ohne Einſchränkung frei. Der Gedanke, daß eins 
heitliche Yeitung der Miffion vom größten —— 
ei, lag jener paͤpſtlichen Verordnung zu Grunde. 
ls num ber Abenteurer Faranda den Francis— 
canern in Manila fälfchlich mittheilte, Taiko-fama 
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wũnſche fie zu Miffionaren, und die Jeſuiten 
hätten ihre Heerde, bie jetzt faft ohne Hirten fei 


und infolge davon vom Glauben abfalle, feige 
verlaſſen unb feien nad) Indien geflohen, glaub: 
ten dieſe umter ſolchen Umſtänden troß des Ber: 
Botes Gregors XIII. nad) Japan gehen zu dür⸗ 
fen, und am 20. Mai 1593 jchiffte I P. Betrus 
Baptifta mit drei Mitbrübern nad) Japan ein. 
Daß die Franciscaner wie aud) die übrigen Dr: 
Denöleute, die Dominicaner und Auguftiner, die 
ihnen elgıen, von ber beiten Abficht, ja geradezu 
von der Sehnſucht nach dem Martyrium (welches 
fait allen zu Theil wurde) fich leiten ließen, ift 
in die Augen fpringend; leider hatte aber ihre 
Ankunft auch alle Mifhelligkeiten zur Folge, 
welche da3 päpftliche Decret von 1585 vermeiden 
wollte. Was aber auch von der einen ober von 
der andern Seite gefehlt worden fein mag, es 
wurbe glänzend gefühnt durch das Martyrium, 
das die Söhne ber vier Orden bis auf den lebten 
Mann in Liebe vereint erbuldeten. Die eriten 
vier Franciöcaner waren zugleich als Geſandte 
an Tailofama gefommen, hatten dann aber dem 
der gg Ber 
und die Predigt des Evangeliums begonnen. 
Umfonft mahnte fie der Bifchof von Japan, 
tus Martinez, zu größerer Klugheit. Der Zorn 
Taifo:fama’3, welcher die ihm mohlbefannte 
Wirkſamkeit der Jeſuiten ſtillſchweigend gebulbet 
e, erwachte und wurde durch einen Zwiſchen⸗ 

all zum Ausbruch gebracht. Im October 1596 
war nämlich eine große ſpaniſche Gallione an 
der Südküſte von Sikoku geftrandet; um ihre 
Ladung zu retten, welche —4 Strand⸗ 
recht dem Kaiſer verfallen war, ließ ſich der Pilot 
den tollſten Uebertreibungen der Macht des 
paniſchen Königs und zu Drohungen gegen Ja: 
— hinreißen. Unter Anderem ſagte er, durch 
ie Miſſionare erobere ſein Monarch die Welt. 
Sobald dieſe einen hinlänglichen Anhang in 
einem heidniſchen Reiche gewonnen, erſchienen 
—— Notten und Heere und vollendeten mit Hilfe 
Ehriften die Unterjohung. Nett brauste 
Taiko⸗ſama auf und beihloß, ein Erempel zu 
ftatuiren. Am 9. December empfing der Gou⸗ 
verneur von Oſaka Befehl, die Franciscaner zu 
verhaften ; dasjelbe geichah in Meako. Auch ein 
japanifcher Jeſuit mit 2 Katechiften, welche im 
Kerker in den Orden aufgenommen wurden, 
theilten ihr Loos, und e3 wurde eine Lifte ihrer 
nhänger angefertigt, von benen aber bie Beam: 
ten alle bis auf 15 Namen ftrihen. Taiko-ſama 
füllte das Tobesurtheil: Verftümmelung an Nafe 
und Obren, ſchimpfliche Ueberführung nad Na; 
afafi und dort Tob am Kreuze. Unter den 
Berurtbeilten waren 6 Franciscaner: P. Petrus 
Baptiſta, P. Martin Aguire, P. Franz Blanco, 
Fr. Philipp de las Gain von Jeſu, Cleriker, 
Fr. Franz de Parilha, Laienbruder, Fr. Gonca: 
ta, Zaienbruder; 3 Sefuiten: P. Paul 

ifi, erzogen im Seminar von Anfutiama, feit 
1586 im Orden, Fr. Johannes Soan von Goto, 
Ratedhift, und Fr. Jacob Kifai, Katehift. Die 
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ote zum Trotz offen Gotteöbienft | fürderhin ein Hauptichaupla der Dia 
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15 Japaner wurden alle in ben dritten Orden 
des hl. Franciscus aufgenommen; darunter bes 
fanden fih 3 Knaben: Ludwig im Alter von 
12 Jahren und Anton und Thomas im Alter 
von 15 Jahren. Am 3. Januar 1597 wurde 
ben Berurtheilten auf öffentlichem Plate in Meako 
ein Stüd vom linken Ohr abgeſchnitten; dann 
führte man fie je drei auf Karren durch die Städte 
und Dörfer bis ag afafi, wo fie Anfangs 
bruar eintrafen. Der Aufzug follte die Stand: 
aftigfeit der Chriften erfchüttern; aber der Hel: 
denmuth der Martyrer, namentlich auch der drei 
Knaben, und die unerfchrodene Predigt bewirkte 
im Gegentheil zahlreiche Befehrungen. Am 5. Fe: 
bruar 1597 vollendeten die 26 Blutzeugen (zwei 
waren ihnen unterwegs noch beigejellt worden) 
auf dem nad) ihnen genannten "Deiligen Berg“ 
bei Nagafafi am Kreuze durch Lanzenſtiche Ir 
Opfer. Urban VIII. erflärte fie 1627 felig, 
Pius IX. 1862 heilig. — Nagafati (Rangafati), 
feines günftigen Hafens wegen 1568 für den 
Handel mit Bortugal A ründet, war der Mittel: 
punkt der hriftlichen onsthätigteit und blieb 
rien. 
&o eröffnete das Jahr 1597 den Anfang ber 


Pe: | blutigen Verfolgung. Die Jefuiten guy aber: 


mals Befehl, das Reich zu verlafjen, dem fie wie: 
berum bloß zum Scheine entipradden; fie zählten 
damals 125 Miffionare, darunter 46 Prieiter. 
Im folgenden Jahre ließ Taiko-ſama durch Sol: 
daten 137 Kirchen und Häufer der Mijfionare 
nieberreißen; dann ftarb er nach kurzer Krank: 
heit, nachdem er Alles gethan, um die Nachfolge 
jeinem Sohne Fide yori zu fichern. Als deſſen 
Vormund beitellte er Minamoto-no-iyeya3 und 
ließ ſich eidlich von ihm verfprechen, daß er feinen 
Sohn auf den Thron a. werde. Iyeyas, be: 
fannter unter dem Titel Daifusfama (1598 bis 
1616), [hien Anfangs dem Ehriftenthum nicht ab: 
geneigt. Zwar wiberrief er die Verfolgungsedicte 
nicht, ließ fie aber ruhen, ja geftattete den Wieder: 
aufbau einiger gr uch lebten die Chriften 
der Hoffnung, Nobunanga's Enkel, der Ehrijt 
war, werbe ben ihm gebührenden Thron befteigen. 
Die aus Korea fiegreich heimkehrenden —— 

ürſten mit ihrem Adel, an ihrer Spitze der 

roßadmiral Auguſtin Tſuka⸗midono, verliehen 
dem Chriſtenthum neuen Glanz. Wenn auch in 
einzelnen Provinzen die Neubekehrten verfolgt 
wurden, ſo wuchs ihre Zahl dennoch raſch. Im 
J. 1599 En man von Februar biß October 
40 000 Taufen. Im J. 1600 wurden 50 Kirchen 
aufgebaut und über 50000 Heiden getauft. Se 
minare, Leproſenhäuſer, Findelhäufer erftanden. 
Daifusfama erließ 1601 ſogar Edicte zu Gunften 
der Miffionare und Ehriften; als 1603 das Schiff 
icheiterte, welches die Subfiitenzmittel der Miffio- 
nare bringen jollte, ſchenkte und lieh er ihnen 
roße Summen. Aber alles das war politiiche 
erechnung, indem Daifusfama nicht den Sohn 
feines Vorgängers und noch weniger den dhrijt: 
lichen Enkel Nobunanga's, ſondern feinen eige 
nen Sohn Fidestada auf den Thron zu erheben 
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fann und dazu die chriſtlichen Daimios fich gün- 
ftig ftimmen wollte. Im J. 1605 wurde in Na- 

alati öffentliche Frohnleichnamsprocelfion ge 
Balten, 1607 der Provinzial der Jeſuiten, P. Paöz, 
in feierlicher Aubienz von Daifusfama empfangen. 
Um biefe Zeit wirkten 140 —* unter ihnen 
63 Prieſter, und unter ihrer Leitung 800 Kate: 
chiſten, in Japan; die Zahl der Göriften wird 
von ihnen auf 750000 angegeben. Andere Nach⸗ 
richten ſchätzen fie viel höher; fo gibt Vivero, der 
Gouverneur der Philippinen, der 1609—1610 
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nen, erflärten bie Schiffbrüdhigen fofort für Pi— 
raten und boten Alles auf, damit die verhakten 
Nebenbubler ihres Handels und ihrer Herrihaft 
in den afiatiichen Gewäfjern aus Japan verwieien 
würben. Aber es gelang in nit, und bie 
Holländer thaten num ihrerfeit3 Alles, um bie 
Portugiefen und namentlich die Miffionare zu 
verbächtigen. Einen ganz beſonders verderblichen 
Einfluß mefjen alle Berichte von fpanifcher und 
portugiefiicher Seite dem Piloten bes Schiffes, 
dem Schotten Adams, zu, der bis zu feinem Tode 


am Hofe Daifu⸗ſama's verweilte, ihre Zahl auf | (1620) in Japan, meift am Kaiferhofe, verblieb 


1800000 an (er meint vielleicht die Zahl aller 
feit Xaverius in Japan Getauften). Seit 1602 
wirkten neben den Jeſuiten auch Dominicaner, 
Tranciscaner und Auguftiner; doch war deren 
Zahl nie bedeutend, durchſchnittlich 7—8 aus 
jedem Orden. Sie arbeiteten mit Todesverach— 
tung und mit großem, oft mit übergroßem Eifer, 
der fich nach den Grundſätzen menjchlicher Klug- 
beit allein nicht immer rechtfertigen Täßt. ür 
rend Daifu-fama bis zum Jahre 1612 den Mij: 
fionaren im Ganzen freie Hand ließ, objchon er 
von Jahr zu Jahr dem Chriſtenthum abgeneigter 
wurde, wůthete in einzelnen Provinzen fa ohne 
Aufhören die Verfolgung. So wurden 1599 in 
Firando über 600 Ehriften zur Auswanderung ges 
zwungen, ohne baf ein einziger abfiel; am 8. und 
9. December 1603 gingen zu Fingo Johann Mi: 
nami, Simon Takonda, Johanna, Agnes, Magda: 
lena und ein fiebenjähriger Knabe Ludwig in den 
Meartertod, während mehrere dem Glauben ent: 
fagten; 1608 empfing in Saruma die Domini- 
canermiffion durch den adeligen Officier Leo 
Chithiyemon am 17. November die Bluttaufe. 
Im J. 1609 ftarben am 11. Januar Johann 
und Michael Ifiake und deren Söhne Thomas 
von 12 und Peter von 6 Jahren zu Fingo, am 
14, November 3 andere Martyrer zu Yirando. 
Am graufamften aber wüthete der junge Fürft 
Michael von Arima, der, um eine Enkelin Daifu: 
heiraten zu können, vom Glauben abge: 
allen war, feine chrijtliche Gemahlin — 
und ſeinen eigenen Vater dem Henker überliefert 
Dane Im 3. 1612 Tieß er 3 Martyrer, 1613 
on ganze Gruppen graufam hinwürgen. Am 
bemerkenswertheſten find die Martyrien von Tho: 
mas Feiboye und deſſen Familie (28. Januar), 
die Verurteilung des Franciscaners P. Sotelo 
(der aber begnabigt wurde) ſammt 26 Gefährten 
zum Feuertode, die Enthauptung von 22 Chriſten 
am 16. und 17. Auguft und endlich der Helden: 
tod des Leo Fayachida, feiner Gattin und fei- 
ner zwei Kinder, die am 7. October vor wohl 
20000 Zuſchauern lebendig verbrannt wurden. 
Aehnlich wüthete der unfelige Apoftat in den fol: 
re Jahren. Alles das war jedoch nur ein 
orjpiel des allgemeinen Sturmes, ber jebt los— 
brechen und in 30jährigem Kampfe zur Vernich— 
tung der japanifchen Kirche führen follte. Im J. 
1600 war ein holländiſches Schiff an der Küſte 
Japans gefcheitert; portugieſiſche Kaufleute, die 
herbeigerufen wurden, um als Dolmetjche zu die 


und als Medaniter und Schiffsbaumeifter in 
bobe Gunft fam. Im J. 1609 erhielten die F 
länder, 1613 die Engländer bie Erlaubniß, Fac— 
toreien auf Firando zu gründen. Auch die Prab- 
lereien einiger Spanier, von benen einer erzählte, 
eine ganze Flotte feines Königs fei gekommen, 
um bie Molukken zu erobern, und der Stolz ihres 
Auftretens bei Hofe mißftimmten Daifu-ſama. 
ALS die Spanier Tiefenmefjungen längs ber ja 
paniſchen Küften vornahmen, benugte Adams 
die zu neuen Hebereien. So erſchien 1612 ein 
Edict Daifu-ſama's, welches die Annahme de 
Chriſtenthums verbot. Sechsundachtzig Kirchen 
und Häujer der Jeſuiten wurben niedergerifien. 
Im J. 1613 gab Daifusfama Befehl, Liften aller 
Chriſten rn 1614, alle Miffionare nad 
Nagafakizu — alle Kirchen einzureißen, alle 
Ehriften zum Abfall zu zwingen und die Wider: 
Ipänjtigen zu verbannen. So gingen eine große 
Anzahl hervorragender Abeliger in’s Eril, bar: 
unter der berühmte Ukondono (Juſtus Minami: 
nobo), der im folgenden Jahre (3. Februar) zu 
Manila ftarb. Sehr viele wurden in den Nor 
den Japan, namentlich nach Jeſo verbannt ; die 
Miffionare tolgten ihnen dorthin, und bald gab 
es auch dort Ehriftengemeinden. In Nagaſali 
bereitete man fi) durch Bußproceffionen auf den 
bevorjtehenden Kampf vor. Am 7. und 8. No: 
vember erfolgte die gewaltfame Einihiffung von 
23 Jefuiten, 2 Dominicanern, 4 Franciäcanern 
und 2 Weltprieftern nah Manila. Obſchon 
Daifu-fama ausdrüdlich nicht die Todesſtrafe, 
fondern nur das Eril angemwanbt wifjen wollte, 
war das Jahr doch ſchon reich an Blutzeugen; 
neben manchen Anderen erlitten zu Surunga 
6 den Martertod durch entjeglihe Verftünme: 
lung und in Arima am 22, und 23, November 
42 nad) den graufamften Martern. 

Bon entſcheidender Folge für dad Schidfal der 
japanifchen Kirche war das Jahr 1615, in mel 
chem Fidesyori, der Sohn Taiko-Jama’s, und Hide 
tada, der Sohn Daifu-fama's, um die Hertſchaft 
rangen. Schon 1605 hatte Daifu-fama feinen 
Sohn um — gemacht und feither im: 
mer 2 die Abficht gezeigt, feinen Mündel zu 
befeitigen. Im 9. 1615 fam es zum ofienen 
Bruch. Viele Chriften traten im das Heer ide 
yori’s, in dem man ſechs Fahnen mit dem Bilde 
des Gefreuzigten erblidte, und in befien Reiben 
auch 2 Franciscaner und 1 Auguſtiner als Feld⸗ 
geiftliche der Chriften ftanden. Die Enticheibung® 


1249 


„Japan. 


1250 


ſchlacht bei Oſaka am 2. (9.) Juni fiel zu Uns | jelben litten monatelang a um 


ig Fideyori’3 aus, der im Gemetzel den 
Tod fand. Nun nahm Daifusfama entjeliche 
Rache; nad) Taujenden ließ er die Befiegten über 
bie Klinge jpringen. Auch Chriſtenblut floß; jo 
murben 83 berjelben zu Surunga hingerichtet. 
Im 9.1616 begann Fide-tada als Schogun-fama 
feine durch die entjeglichiten Graufamteiten ge 
brandmarkte Regierung (1616—1623). Sofort 
erneuerte und verjchärfte er bie Berfolgungßebdicte. 
Unter Strafe des Feuertodes verbot er, mit den 
Miffionaren in irgend einen Verkehr zu treten 
ober ihnen gar Gajtfreundihaft zu gewähren; 
Frau und Kınd und je fünf Nachbarn zur Rech 
ten und Linken follten das 2008 des Schuldigen 
theilen. Zehn Martyrer wurden in diefem Jahre 
lebendig verbrannt. Noch blutiger wurde das 
nächte Jahr, im welchem bie ftrenge Durchfüh— 
rung ber Edicte namentlich im Weiten von Kius 
ftu, Dem eigentlichen Bollwerk des Ehriftenthums, 
und Hinrichtung der Miffionare verordnet wurde 
Am 22, Mai erhielten denn auch der Francis: 
caner Petrus von der Himmelfahrt und der Je 
fuit Johannes Baptijta Machado y Tavora, am 
1. Juni ber Dominicaner P. Alonſo Navarrete 
und der Auguftiner P. Hernando de ©. Joſe 
und am 16. Auguſt der Franciscaner P. Johan: 
nes von der hi, Martha die Marterfrone. Die 
feligen Navarrete und Hernando hatten den Tod 
Im Heiliger Kühnheit, die nur durch Eingebung 
bes heiligen Geiſtes gerechtfertigt werben fann, 
eradezu berausgefordert, um ben wankenden 
Chriften Muth einzuflößen. Viele Katechiften 
und Gaftfreunde der Miffionare erlitten im näm⸗ 
lichen Jahre den Tod. Das folgende Jahr 1618 
brachte 37 Japanern die Marterpalme durch das 
Schwert, das Kreuz oder den Scheiterhaufen. 
So wurden am Weihnachtsfeſte 14 DBlutzeugen, 
darımter Frauen und Kinder, zu Nagaſaki leben: 
dig verbrannt. Unter den Martyrern von 1619 
find befonders hervorzuheben die 52 Laien, welche 
am 7. Detober zu Meako Icbendig verbrannt 
wurden, der Laienbruber Leonhard Chimura 8. J., 
der mit 4 Gefährten zu Nagafati den 18. No: 
vember bei langjamem Feuer heldenmüthig ftarb, 
und die 11, die ebendaſelbſt am 27. November 
enthauptet wurden. Das Jahr 1620 brachte eine 
neue, entietlihe Marter, die Waflerqual, eine 
Art Schwebentrunt, wobei man die Verurtheilten 
ng, Mafjen von Wafler zu ſchlucken, das man 
= dann durch graufame Schläge auf den Un: 
terleib mit Blut vermifcht wieder austrieb. Der 
Katehift Matthias ftarb zuerft durch diefe Qual 
(2. Mai). Am 16. Auguft wurde Simon Kiota 
mit 4 Gefährten kopfabwärts gefreuzigt. Im 
felben Jahre kaperten die Holländer ein japas 
niſches Fahrzeug, das 2 Ordensleute, den Augu⸗ 
ſtiner P. Zuñiga und den Dominicaner P. Flores 
an Bord hatte. Um das Schiff ald Beute behal: 
ten zu können, mollten fie ben beiden als Kauf: 
leute verkleideten Miffionaren das Gejtändnif 
ihres Standes burch die graufamiten Folterqualen, 
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namentlich bie Wafferqual, erprefien; aber die: ' 
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die Schiffsmannihaft vor dem Feuertode zu be: 
wahren. Erſt als der Beweis durch das Zeugniß 
einiger Apoftaten erbracht war, mußten fie rn 
Stand befennen und wurben nun von den Hol—⸗ 
ländern an Fide-tada ausgeliefert, der fie vers 
brennen, die Schiffsmannfhaft (13 Mann) aber 
enthaupten ließ (19. Auguft 1622). 

Im Jahre 1622 hatte die Verfolgung ihre 
Höhe erreicht. Mehr als 120 Blutzeugen, dar: 
unter 16 Priejter und 20 Laienbrüder aus den 
vier verichiebenen Orden, errangen die Marter: 
palme. Trotzdem zählten auch in diefem Jahre 
die Mijfionare noch 2000 Taufen. Am 10. Sep: 
tember war Nagajali Zeuge des fogen. „großen 
Martyriums“, in welchem 23 Ordensleute und 
32 Chriſten gemeinfam in den Tod für Chrijtus 
gingen, 25 durd) langſames euer und 30 durch 
dad Schwert. Die hervorragenditen Seligen aus 
dieſer glorreichen Schaar find P. Franz de Mo: 


.|rales, Bice-Provinzial der Dominicaner, mit eis 


nen Ordensgenofjen P. Joſeph vom HI. Hyacinth, 
P. —— Orfanel, P. Angelus — 
P. Alonſo de Mena und 5 Laienbrüdern; P. Ri— 
hard von der hl. Anna, Commiſſar des Francis- 
canerorbeng, mit jeinen Ordensgenoſſen P. Petrus 
von Nvila und P. Bincenz vom Hl. Joſeph, ſowie 
mit P. Karl Spinola, P. Sebaftian Chimura und 
7 Scholaftifern aus der Gejellichaft Jeſu. Eine 
Sreifin von 80 Jahren, Lucia de Freitas, theilte 
ben Feuertod; unter den durch das Schwert Hin: 
gerichteten waren Mütter mit m Kindern 
von 3—12 Jahren. Die alten Wartyreracten 
haben feine ergreifenderen Scenen, als ſich an 
diefem denfwürdigen Tage auf dem „heiligen 
Berge“ vor mehr ald 30000 Zufchauern abipiel: 
ten. Die Verurtheilten wurden jo an die Pfähle 
wiſchen die Holzitöße gebunden, daß fie den 
— entrinnen konnten, wenn ſie um den 
Preis des Abfalls ihr Leben erkaufen wollten. 
Nur zwei wankten, ſcheinen ſich aber wieder ge— 
faßt und ihre Schwäche geſühnt zu haben; doch 
wurden ihre Namen aus der Liſte der Seligen 
geſtrichen. Alle Anderen litten die entſetzliche 
und graufam verlängerte Feuerqual mit himm— 
Lifcher Geduld. Pialmengefang und lautes Gebet 
und die Berfündigung des Wortes Gottes erſcholl 
aus den Flammenwirbeln. Die Heiden ftaunten, 
und zahlreiche Bekehrungen erfolgten. Andere 
Martyrien jchloffen fi diefem großen Brand: 
opfer unmittelbar an: am 11. September ftarb 
Kaspar Cotenda mit 2 Kindern; am 12. Septem⸗ 
ber wurden P. Thomas de Jumarraga, General: 
vicar der Dominicaner, mit 2 Laienbrüdern und 
P. Apollinaris Franco mit 4 Laienbrüdern aus 
dem Franciscanerorden lebendig verbrannt. Des 
nämlichen Todes ftarb am 15. September P. Ca⸗ 
millus Coftanzo 8. J., in Öegenwart der Manns 
ſchaften von 13 holländiſchen und englifchen Schif⸗ 
fen, welchen man diejes Schaufpiel gewähren 
wollte, und am 1. November P. Baulus Navarro 
und 3 Laienbrüder, ebenfall3 aus der Gejellichaft 
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So war die Zahl der Arbeiter bedeutend zus 
fammengefhmolzen, und leider war e8 unmöglich), 
die Lüden auszufüllen. Vemitfi, der Sohn Fide—⸗ 
tada's, der jetzt als Mitregent dem Schogun zur 
Seite trat, verjchärfte noch die Berfolgungsebdicte. 
Er verbannte alle Spanier und Portugiejen aus 
Japan, verbot ausländifche Kleidertracht (in ja: 
panifcher Kleidung waren aber die Miffionare 
jofort fenntlih), unterfagte den Ehriften die 
Schiffahrt, wodurch der zahlreichen Fiſcherbevöl⸗ 
ferung der Küſten und Infeln der Unterhalt ent: 
zogen und zugleich den Mifjionaren die Möglich: 
feit genommen wurde, fich auf den Fijcherbooten 
einzujchleichen, verordnete jtrenge Unterfudung 
aller einlaufenden Schiffe, mit der Weifung, bei 
Unmejenheit von Ordensleuten Schiff und Dann: 
Ihaft zu verbrennen und die u u con: 
fisciren. Ueberdieß gaben ſich die Holländer und 
Engländer zu eifrigen Küſtenwächtern und An: 
gebern ber, und fogar die ſpaniſchen Behörden 
von Manila und Macao wirkten mit am Unter: 
gange der japaniſchen Kirche, indem fie, aus Furcht, 
ihren Handel mit Japan unmiederbringlich zu 
verlieren, die Reifen der Miffionare verhinderten 
ober doc) erfchwerten. Nichtödeftomeniger gelang 
e3 1623 noch 4 Dominicanern, 4 Franciscanern 
und 2 Auguftinern, zu landen. Diefes Jahr ijt 
reich an Blutzeugen; einzig in den dem Schogun 
unmittelbar unterjtehenden Gebietötheilen wird 
die Zahl der Opfer auf 4—500 angegeben. Zu 
den hervorragenditen zählen P. Hieronymus de 
Angelis 8. J., Simon Yempo S. J., P. Franz 
Balves, Franciscaner, und 47 Japaner, welche 
am 4. December verbrannt wurden. Wenige Tage 
fpäter (am 29. December) ftarben 37 Blutzeugen, 
darunter 16 Kinder, unter entjeglichen Martern ; 
die einen wurden verbrannt, andere gefreuzigt, 
in Stüde gehauen u. f. w. Auch 13 Heiden 
wurden hingerichtet, weil fie Chrijten beherbergt 
hatten. Im J. 1624 erlitten P. Jacob de Car: 
valho 8. J. und 7 Gefährten vom 18.—22, Te 
bruar einen langfamen und überaus qualvollen 
Martertod, indem fie im Waffer eines gefrores 
nen Teiches ftehen mußten. Am 18. Juli wur: 
den zu Kubata 32 Blutzeugen lebendig verbrannt, 
am 26. Juli 50, am 4. Auguft 14, am 16. Aus 
guſt 13 dur dad Schwert hingerichtet. Am 
25. Auguft jtarben zu Omura bei langjamem 
Teuer, daS Tedeum fingend, die beiden Domini: 
caner Petrus Vasquez und Ludwig Sotelo, der 
Franciscaner Ludwig Saffanda, der Jeſuit Mi: 

ael —— und ein Franciscaner⸗Tertiarier. 
Noch viele Andere ftarben in diefem Jahre für 
Ehriftus. Das Gebiet von Dewa allein zählte 
109, das von Firando 38 Martyrer. 

Verhältnißmäßig ruhig verlief das Jahr 1625. 
Noh immer zählten die Miffionare jährlich 
1—2000 Taufen ; namentlich im Norden breitete 
fich der hriftliche Glaube aus. Die Zahl der 
Chriſten wird auf 600 000 angegeben, fo daß die 
unerhört — Verfolgung, die bereits mehr 
als ein 
Spreu vom Weizen gejondert hatte. Selbit pro: 
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teftantifche Zeugen müffen einräumen, bie Neu⸗ 
befehrten hätten im euer ber Verfolgung bewies 
fen, dag ihr Glaube keineswegs ein rein äuferlicher 
—* ſei. Das Jahr 1626 brachte die Palme 
em Provinzial der Jefuiten P. Franz Pacheco 
und feinen Gefährten P. Joh. Bapt. Zola, P, Bal⸗ 
thaſar von Torres, 5 Scholaftifern und einem 
Saienbruder, welche zufammen am 20. Juni bei 
Nagafaki durch die Flammen zur Krone gingen. 
Am 12. Juli folgten ihnen 9 Chriften, von denen 
fie beherbergt worden, Durch denſelben Tob zur ewi⸗ 
gen Belohnung. Das folgende Jahr 1627 brachte 
eine neue entjegliche Marter, wozu man —* 
Schwefelwaſſerquellen des vulkaniſchen es 
Ungen bei Nagaſaki benutzte. Dieſes wahrſchein⸗ 
lich mit Säuren gefättigte Waſſer erzeugte bie hei: 
tigften Schmerzen; bie * ſprang auf und —* 
ſich ab, und bald waren die Opfer wie lebendig ge⸗ 
ſchunden. Um die Qualen zu verlängern, —* 
man fie in ber Folge nicht ganz ein, ſondern ver: 
brübte einzelne Ölieder und wiederholte die Marter, 
fobald der Zuftand der —— eserlaubte. Am 
28. Februar wurden zuerft 16 Opfer auf den Uns 
gen geführt und an Striden in die heißen Quellen 
geſtuͤrzt; ber erfte, der auf ben Befehl der Henter 
mit dem Rufe „Gelobt fei Jeſus Chriſtus“ Bi 
einfprang, war Ludwig Chinzaburo. Am 17. Mai 
litten abermals 10 Blutzeugen auf dem Ungen; 
nad) ſechsſtündiger Marter waren fie wie lebendig 
geſchunden. andere ſchamloſe Martern famen 
jetzt zur Anwendung, und die ——— 
wahrhaft teufliſch zu Werke. Vor den Dlüttern 
wurden die unmünbigen Kinder gebrannt, vor 
den Gatten die Oattinnen, ſtels unter Verſprechen 
fofortiger Einftellung der Dual, wenn fie dem 
Glauben entjagen würben. Streiche mit Bam: 
busrohren, Knieen auf glühenden Kohlen, Ein: 
brennen des Namens Ehrift auf Stimm und beibe 
Wangen, Berftümmelung ber Singer, Abſchnei⸗ 
den der Ohren, Verſengen der Naſendffnung 
mit glühenden Kohlen, grauſame Verwundun 
durch wiederholtes Sägen u. ſ. w. wurden —* 
wiederholt, nicht zum Tode, ſondern zu fortgeſetz 
ter Qual, bis jchließlich bei Vielen der äukerliche 
Abfall erfolgte. Viele aber blieben treu und ftar: 
ben in der Marter; Andere fehrten reumürbig 
zurüd und fühnten durch ben Martertod ihre 
Schwäde. Zu Chimabara (Simabara) wurben 
am 21. Februar 16 Blutzeugen, nad) man 
ihnen jänmtliche Finger abgehauen, im Meer 
ertränft. Am 29, Juli wurde ber Dominicaner 
P. Lubwig Erarh mit 2 DOrbenögenoffen zu 
Omura, am 16. Auguft P. Franz von ber 
hl. Maria mit 2 Ordensbrüdern, am 7. Sep 
tember der Jeſuit P! Thomas Tzuji und 2 Ge 
führten zu Nagajati lebendig verbrannt. So ging 
es nun * für Jahr, bis ſammtliche Miſſionare 
bingeopfert waren. Am 8. September 1628 er 
rang der Vice-Provinzial der Dominicaner P. Do: 
minieus Eajtellet mit 2 Gefährten feines Orbens 
und P. Antonius vom hl. Bonaventura, Gom: 
—* der Franciscaner, mit einem Laienbruder 
und mit mehreren Tertiariern beider Orden die 
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Krone durch den Feuertod. Zahlreiche Martyrer 
folgten ihnen nad. Am 25. December erhielt 
der Laienbruder Michael Nafahima 8. J. die 
Marterpalme, nachdem er in acht verfchiedenen 
Martern feine heldenmüthige Treue bewährt hatte. 
Das Jahr 1629 zählte neben vielen unerjchütter: 
fichen Blutzeugen auch manche, die ſich vom Ueber: 
maß der Qualen beugen ließen. ©o fielen von 
64 Shrijten (37 Männern und 27 Frauen), bie 
auf den Ungen geführt wurden, nach dreitägiger 
Dual alle bis auf einen oder zwei ab; im darauf: 
folgenden Jahre blieben von 280, die man durd) 
ſechs Tage mit der Säge und anderen Martern 
entjepli —— nur 50 treu. Andere Blut⸗ 
zeugen machten bie Schwäche der Unterliegenden 
wieder gut. So ftarben am 28. September 1630 
3 Laienbrüder der Auguftiner, 23 Zertiarier 
und 46 Mitglieder der Roſenkranzbruderſchaft; 
am 28. October erhielten abermals 9 Augufti: 
ner die Marterpalme. Vom 5. December 1630 
bis 5. Januar 1631 dauerte dad Martyrium von 
5 Ordensleuten und 2 portugiefifhen Damen 
auf dem Ungen. Während 33 Tagen blieben fie auf 
dem Berge und wurden in Zwiſchenpauſen im: 
mer wieder mit deſſen Wafjer — P. Bartho⸗ 
lomãus Guttierez, P. Vincenʒ Carvalho, P. Franz 
von Jeſus, alle drei Auguſtiner, der Francis— 
canerbruder Gabriel und ber Jeſuit P. Anton 
Ichida und mit ihnen Hieronymus vom hl. Kreuz 
erhielten fpäter (3. September 1632) die Mar: 
terpalme; auch die beiden Damen blieben treu, 
wurben aber nicht bis zu Tode gemartert. Im 
3.1632 ftarb der Wütherich Fidetada, und defjen 
Sohn Yemitfi mit dem Titel To-Schogunsfama 
führte das Werk der Zerftörung ſcheinbar zum 
Abſchluß. Unter ihm wurden 33 Jeſuiten, 6 Aus 
guftiner, 6 Dominicaner, 2 Franciscaner und 
2 Weltpriefter Martyrer. Immer fchwieriger 
mar eö geworben, bie Lũcken — die der 
Martertod, das Gefängniß und die Mühſale der 
ohne Obdach in den Wäldern Umherirrenden riſſen. 
Im %. 1628 war ein Schiff mit 24 Ordensleuten 
ſechs aus jedem der vier Orden) auf der Fahrt 
von Manila nad) Japan geicheitert. Im J. 1629 
gelang es noch einem Dominicaner und 2 Jefui 
ten, fi in Japan einzufchleichen; ala 1632 aber 
11 Miffionare —— landeten, verſprach der 
Schogun 1000 Tasls — und Amneſtie 
für alle anderen Verbrechen demjenigen, der einen 
derſelben verrathe. Die Holländer Ei fuchen, 
und bald waren fie zumeift den Henkern überliefert. 
Am 11. December wurden die beiden Auguftiner 
P. Melchior vom HI. Auguftin und P, Martin 
vom bl. Nicolaus und am 13. December die bei: 
den Franciscaner P. Gines de la Quefada und 
P, Johannes Torrella lebendig verbrannt. Furcht⸗ 
bar räumte das folgende Jahr 1633 unter den 
Miffionaren auf; brachte es doch nicht weniger 
ala 34 Orbensleuten (darunter 24 Jejuiten) die 
Marterpalme. Auch 46 Japanefen gingen für 
Chriſtus in den Tod. Die Henker erfanden eine 
neue furdtbare Qual: die Grube, die oft erit 
nah 2—6 Tagen zum Tod führte. Die Blut: 
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zeugen wurden fopfabwärts in eine Grube ges 
hängt; dabei mußte enges Einjchnüren der Glie 
der behufs Verlangfamung des Blutumlaufes 
und Aderlaß an den Schläfen die oft unterbrochene 
Qual verlängern. Der erjte, der diefe Qual ers 
duldete, war der Laienbruder Nicolaus Keyan 
Sufunanga 8. J., der fajt vier Tage, vom 28. 
bis 31. Juli, in der Grube hing. Tom folgten 
durch die gleiche Marter den 16. Auguft P. Mas 
noel na 8. J. mit 2 Novizen, den 19. Aus 

uft der Auguſtiner P. Franz de Oracia und der 

ominicaner P. Jacob de Santa Maria mit je 
2 Didenögenoffen, den 2. October P. Bento 
—— und P. Paul Saito, beide aus der 

eſellſchaft Jeſu, | fiebentägiger Qual dur) 
diejelbe Marter zur Krone. Ein überaus traus 
riger Fall ereignete fih am 18. October zu 
Nagaſaki. P. Ehriftoph Ferreira, Provinzial 
der Gefellichaft Jeſu in Japan und Bisthums- 
verweier, ein Mann, der durch 23 Jahre in der 
Mifjion heldenmüthig gearbeitet und gelitten 
hatte, fiel nach fünfitündiger Qual in der Grube 
vom Glauben ab. Etwa 20 Jahre jpäter hat er, 
wie Zeugen eiblich verficherten,, jeinen traurigen 
Abfall durch diefelbe Marter, welcher er unter: 
legen war, geſühnt. Um fo ftarfmüthiger zeigten 
fi feine 5 Untergebenen P. Julian Nafaura, 
P. Matthäus Adami, P. Anton de Souza und 
zwei Laienbrüder, fowie der Dominicaner P. Lucas 
vom heiligen Geifte, in der entjeßlichen Dual. Es 
läßt fich nicht jagen, welchen Schmerz die Apo- 
ftafie Ferreira's we Ordensbrüdern bereitete. 
ALS die Kunde davon nad) Europa fam, machten 
fih 33 Mitglieder des Ordens unter Führung 
des P. Majtrilli auf, um den Unglüdlichen ent: 
weder zu befehren oder doch wenigjtend durch 
ihren Tod das von ihm gegebene — zu 
fühnen. Im J. 1634 erlitt am 17. April auch ein 
Trinitarier, P. Albert von heiligen Geifte, den 
Martertod. Dasjelbe Jahr brachten am 6. Juni 
P. Sebaſtian Vieira und 5 Laienbrüdern 8. J., 
fowie dem Franciscaner P. —— Gomez und 
einem Laienbruder die Palme. Endlich führte es 
am 11. November die beiden letzten Dominicaner, 
die dazumal in Japan waren, P. Jordan vom 
hl. Stephanus und P. Thomas vom hl. Hyacinth, 
und mit ihnen 67 Chriſten theils durch die Grube, 
theil3 durch das Feuer oder durch dad Schwert 
zum Siege. Im J. 1636 ließ der Schogun zu 
Dedo 83 hriftliche Kranke und Bettler ide 
der Stadt einpferhen und dur Hunger und 
Durft hinmorden. Neue Edicte verpönten das 
Chriſtenthum; 287 Verbannte mußten auf por: 
tugiefiihen Schiffen Japan verlaffen. Im J. 1637 
verfuchten 4 Domtinicaner zu landen; fie wurden 
noch auf dem Schiffe gelangen und dann in den 
Kerler gebracht, wo P. Anton Gongalez jtarb; die 
dreiübrigen, Thomas vom Hl. Dominicus, Michael 
von Ozaraza und Vincenz vom heiligen — 
ſtarben durch die Grubenmarter. P. Marce 
Maſtrilli wurde Say! en nad) der Landung 
gefangen und fofort zur Marter geführt, welche 
vom 5.—17, October dauerte. 
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Beinahe alle Miffionare waren nun binge: 
opfert, und ein neues Edict, welches jedem Frem— 
den, auch den Holländern, in Japan zu reilen 
verbot, machte es den Prieftern unmöglich, der 
verwaisten Heerde beizufpringen, unmöglich auch, 
diefelbe vor Thaten der Verzweiflung —— 
halten. Zu einer ſolchen kam es im December 
1637. Jener Fürſt von Arima, der ſeinen Vater 
dem Henker überliefert, den Glauben abgeſchwo— 
ren und die Chriſten grauſam verfolgt hatte, 
war vom Schogun wegen anderer Verbrechen ab: 
gelest und mit feiner Familie verbannt worden. 

er neu eingejeßte Daimio brachte nad japa— 
niſcher Sitte alle feine Beamten mit. So ben 
ih die Beamten und Krieger des verbannten 

poftaten dem Elende preisgegeben, während 
die übrigen Unterthanen von dem neuen Herrn 
durch übermäßige Steuern gebrüdt wurden. 
Diefe politiihen Verhältniſſe veranlaßten einen 
Aufitand, der dadurch das Gepräge eines Reli— 
gionäfrieges erhielt, daß die im großen Ganzen 
noch immer chriftliche Bevölkerung des ſüdweſt— 
lichen — ſich erhob. Sie kämpften unter der 
Kreuzesfahne. Aber ihr Angriff auf Arima 
wurde abgeſchlagen, und da ſie ſich bald über— 
legenen Streitkraͤften gegenüber ſahen, warfen 
ſie ſich in die Feſtung —— bei Simabara 
am Meeresſtrande und verthei 2 fih mann: 
aft. Erſt als der Holländer Koelebakker auf 
tlangen der japanijchen Megierung, um fich 
diefer angenehm zu machen, nicht nur den Be: 
lagerern F ſchweres Geſchütz ſammt Muni— 
tion zur Verfügung ſtellte, ſondern auch die Fe— 
ſtung ſelbſt von der Seeſeite aus beſchoß, wurde 
der Platz mit Sturm genommen, am 15. April 
1638. Die Sieger verſchonten niemanden; 
35 000 Chriſten wurden niedergehauen. 

In den folgenden Jahren erlitten die letzten 
Priefter, welche der japanischen Kirche geblieben 
waren, den Martertod: im Juli 1639 P. Petrus 
Gafjoui S.J. und bald nachher P. Baptift Borro 
S. J., der mit allen Einwohnern eines hriftlichen 
Weilers verbrannt wurbe. Im J. 1642 machte 
P. Anton Rubino S.J. mit 4 Patres feines Or: 
dens den Verſuch, Japan zu betreten. Sie fcheis 
terten bei Satjuma am 11. Auguft und wurden 
wenige Tage fpäter gefangen und nad Nagaſaki 
II wo fie während fieben Monaten durch die 

afjerqual, durch glühende Eifen u. ſ. w. gemar: 
tert wurden, bis fie endlich im März 1643 in 
ber Grube ihren Kampf vollendeten. Unter ihnen 
war ein Fang P. Albert Meczinsli. Im näm: 
lihen Jahre wagte P. Peter Marquez 8. J. mit 
4 Drbensgenofien einen legten Verſuch. Sie alle 
wurden ſofort bei der Yandung ergriffen und zum 
Martertode geführt. Im darauf — Jahre 
ertrank der letzte Vice-Provinzial P. Kaspar de 
Amaral 8. J. bei einem Schiffbruch. Damit 
endete vorläufig die hundertjährige Miffionsge- 
dichte Japans, eine der blutigjten, wenn nicht 
die blutigite Epifode der Stirchengefchichte, aber 
voll leuchtender Beifpiele der (döntten chriſtlichen 
Tugenden und des erhabenſten Opfermuthes. 
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Die einzigen Europäer, denen bie Küften Ja— 
pans während der folgenden zwei Jahrhunderte 
zugänglidy blieben, waren die Holländer. Um: 
jonft hatten die Vortugiefen 1640 einen letzten 
Verſuch gemacht, die Handelsbeziehungen wieder 
anzufnüpfen. Macao ſandte vier feiner ange 
jehenften Bürger mit reichen Geſchenken an den 
Schogun. Am 6. Juli erreichten fie en 
und wurden, wie fie es erwarten mußten, fotort 
ala Gefangene erklärt. Am 25. Quli verurtbeilte 
ein kaiſerliches Decret ſämmtliche Anfümmlinge 
zum Tode, und am 3. Auguſt wurde das Ur: 
theil vollitredt. Dreizehn Afiaten wurden be 
gnadigt; ſie ſollten die Kunde der Hinrichtung 
auf einem japaniſchen Fahrzeug nach Macat 
bringen. Die übrigen 61 Perſonen wurden auf 
dem „heiligen Berge“ enthauptet; man batte 
ihnen um den Preis des Abfalles das Leben an: 
geboten; aber alle blieben treu, felbft die Knaben 
von 8 und 11 Jahren. Dann wurde das portu- 

ieſiſche Schiff ſammt feiner ganzen Ladung und 
—9.— den Kleidern der Hingerichteten verbranut. 
Nun durfte Fein portugiefiiches Fahrzeug mehr 
einlaufen. Als 1685 ein portugiefiiches Schiff 
12 ſchiffbrüchige Japaner landen wollte, wurde 
nicht einmal diejes geftattet. Die calviniſtiſchen 
Holländer nahmen e3 mit dem Bekenntniß ihres 
laubens nicht fo genau. Unter den ſch 
lichſten Bedingungen, wozu fid ihr Krämergeiſi 
bequemte, ir un fie bleiben, Es wurde ihnen 
verboten, die Jahre nach Ehrifti Geburt äb- 
len, den Sonntag zu feiern, ſelbſt ie 
Schiffen Gottesdienft zu halten u. f.m.; fie burf: 
ten ihre Todten nicht in japanifche Erbe beftatten 
und wurden auf dem Heinen Inſelchen Defima, 
das im feihten Waffer von Nagaſaki aufgefchütter 
war, al3 Gefangene behandelt. Seit 1666 wurde 
jährlich von den im Verdachte bes Chriftenthums 
Stehenden die ſogen. „Jeſumi“Ceremonie gefor- 
dert, welche darin beſtand, daß fie ein Crüciſit 
und ein Bild der Mutter Gottes mit Füßen tre⸗ 
ten mußten. Garreri behauptet, die Holländer 
bätten ji auch dazu bequemt, das Kreuz mit 
Füßen zu treten; Andere läugnen das; aber es 
bedurfte deſſen zur äußern Abläugnung de 
Chriſtenthums nad den angeführten Zugeitänd: 
“er nicht mehr. 
ie Landung war fomit für katholiſche Frie 
fter unmöglich gemacht ; aber fie wurde 
von Zeit zu Zeit verfucht. Sidotti, der 1702 den 
Cardinal Tournon nad) Ditafien begleitete, 7* 
fie im October 1709. Ueber die Urt feines To: 
des hat man feine fiheren Nachrichten. Im I. 
1749 drangen 3 Jejuiten in Japan ein: einer 
berjelben diente zehn Jahre als Kod auf einem 
bolländiihen Schiff, ehe ihm die Landung ge 
lang. Auch über ihr Loos hat man Feine Kımde. 
Um 1829 endlich erhielt man durch 20 ſchiff 
— * Japaner, welche Medaillen trugen, die 
erſte Nachricht, daß das Chriſtenthum in Japan 
noch fortbeſtehe. Um 1810, erfuhr man ferner, 
jei nod) eine rau um des hriftlichen Glaubens 
willen hingerichtet worden, und etwa 70 hätten 
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fi dem Tode durch die Flucht entzogen. Als 
baber 1832 das apoftolifche Vicariat Korea ge: 
> wurde, erhielt der apoftolifche Vicar von 
Propaganda die Weijung, feinen Sit wor 
möglich auf den Liu-fiusInfeln zu nehmen, welche 
uch gehören. Erjt 1844 erhielt H. Forcade, 
Ghriefter des Miſſionsſeminars von Paris, die Er: 
laubniß, fich al3 Dolmetich daſelbſt — 
Im %. 1853 gelang es endlich dem Commodore 
die Abgeſchloſſenheit Japans für den ame: 
ritaniſchen Handel zu brechen, und 1854 kam der 
dießbezů liche Vertrag mit den Vereinigten Staa: 
ten zu Stande. Im nämlichen Jahre errichtete 
Nom das apoftolifche Vicariat Japan und er: 
nannte mer. Gollin zum erften apoftoliichen Prä- 
fecten. Bald fchloffen nun auch England, Frank: 
reich und bie übrigen Mächte Handeläverträge mit 
Japan. Sofort jtellte es ſich heraus, af das 
Chriſtenthum in ber zweihundertjährigen Verfol: 
gung noch keineswegs außgerottet war; denn noch 
immer mwurben bie Chriften verfolgt. In Naga— 
fafi lagen 1856 70 Ehriften ihres Glaubens we 
en im Gefängniß, von denen 30 ſchon ſeit zwei 
Kakren eingeferfert und 10 infolge der Marter 
ejtorben waren. Im J. 1857 landete der erjte 
Miffionar der neu erftehenden, dem Pariſer Mi: 
fionsfeninar übertragenen Miffion in Hakodate 
(Jeſo). Im J. 1859 mußte die Regierung den 
Fremden Religionsfreiheit gemähren. Am 19. Fe 
bruar 1865 wurbe zu Ehren der am 8. Juni 1862 
von Pius IX, heilig geiprochenen 26 Martyrer 
eine Kirche in Nagafati eingeweiht, und feinen 
Monat fpäter (am 17. März) näherten fich die 
erften der noch immer im Verborgenen Ehrijto ge: 
treuen Japaner den Miffionaren. Es ift bezei 
nend, durch welche Fragen fie ſich von ihnen bie 
Gewißheit verichafften, ob diefelben Sendboten der 
wahren Kirche jeien; fie fragten die Miffionare 
nämlich, ob fie den Cölibat beobachteten, dem 
Papſt en und bie feligfte Jungfrau ver: 
ehrten. ftellte fich heraus, daß in der nähern 
Umgebung von Nagafati noch 2500 Ehrijten 
lebten. Die Gefammtzahl der in Japan noch bes 
ftehenden Chriftenfchaft wurde damals (mohl zu 
hoch) auf 200 000 angegeben. Migr. Petitjean, 
der 1866 ernannte apoftolifche Vicar, nahm fich 
diefer Heerde mit Arie Eifer an, um fo mehr, 
da bie Regierung die Annäherung derjelben an 
die Europäer durchaus —— wollte. Noch 
immer waren die alten Ver —— an den 
Steinjäulen zu leſen, und der Schogun (Taikun), 
ber ſich durch die Verträge mit den fremden 
Mächten verhaßt gemacht hatte, ſuchte durch eine 
Chriftenverfolgung wieder populär zu werden. 
Im Juli 1867 wollte er die Bewohner des Tha- 
les von Urafami durch Bemwaffnete zum Abfall 
zwingen; 60 ließ er in Nagaſaki einfertern, 110 
im ura, 97 in ber Provinz Hidſchin zu 
Smwangsarbeit verurtheilen. Wiederum zeigten 
die japanischen Ehriften, auch Kinder, die ſchön— 
ten Beiſpiele chriſtlichen Starkmuths in den: 
felben Tagen, da die Fatholifche _ ſich ob 
der am 7. Juli erfolgten Seligiprehung von 
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205 japanifchen Blutzeugen freute. Am 29. Ja⸗ 
nuar 1868 erfolgte der Sturz des Schogun, und 
die politifche Bollgewalt kam nun wieder in bie 
des Mifado. Doc hatte diejer politiſche 
echiel für das Schidjal der Ehrijten wenig 
Bedeutung, indem der Mikado die alten Edicte 
anichlagen und die Verfolgung fortfegen ließ. 
Gleich nad feiner Thronbeilei ung ließ er 120 
Hriftliche Familienväter vor Gericht laden und 
verbannte am 10. Juli 114 derfelben. Einer 
wurde auf einen glühenden Roft gelegt. Die 
Protefte der Gefandten halfen nichts. Im J. 
1870 war die Verfolgung auf ihrer Höhe; bei 
4000 Ehrijten wurden verbannt. Aber jett tra: 
ten der englifche Gefandte Sir Harry Parkes 
und der amerifanische Geſandte Delong fo ent: 
ſchieden auf, daß fie wenigſtens eine theilweiſe 
Duldung und die Freilaſſung vieler Gefangenen 
erzwangen. Erſt 1873 wurden die alten Berfol: 
gungsedicte durch den kaiſerlichen Erlaß vom 
31. März aufgehoben. Ueber 1800 Gefangene 
fehrten in das Thal von Urakami zurüd, Nun 
feierte Migr. Betitjean am Dreifaltigkeitsfonntag 
ein Dankfeſt zum Abichluß der faft dreihunderts 
jährigen (1587—1873 * Im näms 
lihen Jahre noch gründete er zu Nagaſaki ein 
Seminar, und damit beginnt die Zeit der — 7 — 
Entwicklung für die neuere japaniſche Miſſion. 
Was die Hierarchie Japans betrifft, ſo hatte 
De Pius V. dem Patriarchen von Abeffinien, 
ndrea3 Dviedo, 1566 den Befehl ertheilt, als 
Biſchof nad) Japan zu gehen. Da fich aber beim 
Eintreffen diefer Weiſung die Verhältniffe in 
Abeſſinien gebefjert hatten, blieb Oviedo auf fei- 
nem Boften und fandte mit päpftlicher Billigung 
feinen Coadjutor Melchior Carneiro; diefer aber 
ftarb auf der Reife zu Macao. Ebenfo erging es 
dem 1587 zum Bilhof von Japan (Diöceje Fu: 
nai) ernannten Sebaftian de Moraöz, ber auf 
der Reife zu Mozambique ftarb. Der erjte Bi: 
ſchof, welcher 1596 Nagafali erreichte, war Pe 
trus Martinez; er ward aber ſchon im folgenden 
Jahr vertrieben und ftarb 1598 auf dem Meere. 
An feiner Stelle verwaltete fein Coadjutor und 
Nachfolger Ludwig de Cerqueira das a 
von 1597—1614 und ftarb dann in Nagajati. 
Nah ihm wurden noch verfchiedene Bifchöfe für 
Japan ernannt, erreichten aber nie ihren Spren⸗ 
gel. An ihrer Stelle verwalteten die jeweiligen 
Brovinziale der Geſellſchaft Jeſu als Adminiftra- 
toren das Bistum. — Der erite apoftolifche 
Vicar ber neuen japanischen Miffion ift Migr. For: 
cade, 1846. Ihm folgte nach dem apoſtoliſchen 
Bräfecten Eollin und dem Provicar Girard 1866 
Migr. Petitjean; unter diefem wurde 1876 Japan 
in ein nörbliches und ein ſüdliches Vicariat ges 
teilt. Das nördliche erhielt Mſgr. Oſouf zum apo⸗ 
oliihen Vicar; das füdliche verwaltet jeit dem 
de Migr. Petitjeans (gef. 1884) Mfgr. Cou⸗ 
fin. Während das nördliche die Norbofthälfte 
von Nipon, Jeſo und die Kurilen mit nur 
7116 Katholiten umfaßt, gehörten die Sübhälfte 
von Japan und alle übrigen Inſeln mit 26 302 
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Katholiken zum apoftoliichen Vicariate Süb-Ja- 
pan. Im J. 1888 ift aber von diefem Vicariate 
ein neues, Mittel: \Sapan, abgezweigt worden, 
das aus der fildmweftlichen sale Nipons, der 
Anfel Sikoku und einigen kleineren Eilanden be 
ſteht, fo daß jett zu Süd-Japan die Infeln Kiu— 
fi Hirado, Goto, Tjufima und die Liusfiu ge 


ren. 
(Charlevoix S. J., Histoire et Description 
gön6rale du Japon, 9 vols., Paris 1736; Cras- 
set 8. J., Histoire de l’Eglise du Japon, 2 vols,., 
Par. 1715, deutſch Augsb. 1738; Pages, His- 
toire de la religion chrötienne au Japon de- 
uis 1598 jusqu’& 1651, 2° partie, Par. 1869; 
rtoli, Dell’ istoria della non di Gesü 
il Giappone (parte secunda dell’ Asia), Roma 
1660; W. Heine, Japan, Beiträge zur Kennt: 
niß des Landes und feiner Bewohner, Dresden 
1880; Adams, History of Japon, Lond. 1874; 
Kämpfer, Gefhichte und Beſchreibung von Ja: 
pan, herauög. von Dohm, Lemgo 1777—1779; 
Bolland. ad 5. Febr. de XXVI S. Martyr.; 
Boöro 8. J., Relazione della gloriosa morte 
di ducento cinque Beati Martiri nel Giappone, 
Roma 1867; Bericht über den glorreichen Tod 
von 205 feligen Martyrern in Japan, München 
1868; Eornely 8. J., Leben des feligen Mar: 
tyrerd Karl Spinola aus der Gefellihaft Jefu. 
ebft kurzen —— über das Leben und 
den glorreichen Tod der übrigen am 7. Juli ſelig 
eſprochenen Martyrer von Japan, Mainz 1868; 
ie katholischen Miffionen, Illuſtrirte Zeitichrift, 
Freiburg 1873 ff.; Missiones Catholicae ritus 
latini cura S. Congregationis de Propaganda 
Fide descriptae in annum 1887; vgl. nod) die 
reiche Literaturangabe in de Backer, Biblio- 
theque des Ecrivains de la Compagnie de 
Jösus I, 315—332.) [Joſ. Spillmann 8. J. 
Zapheth, I. Berfonenname (nar’läped), 
ein Sohn Noe’3 und Vater zahlreicher Völker: 
ftämme. Er wird unter feinen Brüdern gewöhn: 
lich zulett genannt (Gen. 5, 32; 6, 10 u. ſ. w.), 
war aber gleichwohl der ältefte, da nad Gen. 
11, 10 vgl, mit 5, 31 und 7, 6 Sem fpäter ge 
boren ift und Cham (9, 24) ausdrüdlich der 
jüngjte heißt. In Gen. 10, 21 ijt der hebräiſche 
Ausdrud (27) doppelfinnig, und der Alters: 
vorrang kann ebenfo gut auf Sem ala auf Ja— 
N bezogen werden; die LXX mit Onfelos thun 
a 
Peſchittho mit vielen Vätern abweichen, fo ift der 
Grund in dem geiftigen Vorrang Sems zu fuchen, 
wegen deffen ihn die Schrift feinen Brüdern ge: 
wöhnlich voranftellt. Uebrigens hat ſchon Uiher 
bemerkt, daß Japheths Segen (Gen. 9, 26. 27 
auf dem Segen über Sem ne und nur dadur 
veritändlih wird. Canaan N foll beider 


Brüder gemeinfchaftliher Sklave, Japheth aber 


Japheth — Jarde. 


er das letere, und wenn die Bulgata und die | 104 
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naar nörblich ziehend, in weitem Bogen über 
Kleinafien, Armenien, Medien bis Pr Indus ſich 
verbreiteten, dem ganzen Europa, dem nördlichen 
und öftlichen Afien * Bewohner gaben und 
nach Indien und weiter vordrangen. ingel⸗ 
nen ſiehe das Betreffende bei ben Namen feiner 
Söhne: Gomer, Magog, Mabai, Javan, Thubal, 
Moſoch und Thiras, zu denen bie Sagen der Bil: 
fer (3.3. der Araber bei Herbelot 470) ned an: 
dere gejellen: Dſchin (Chinefen), Seklab (Sla- 
ven), Turk, Khalage, Khozar, Ros (Er, Ruflen) 
u. dgl. (Bal.%.Görres, Die Japhethiden und ihr 
Auszug aus Armenien, 1845.) Der 'larerös der 
Griechen, welcher eine Tochter des Oceanus heim: 
gerührt und Prometheus und Epimetheus, dieſe 
epräfentanten alles griechiſchen Lebens, —F 
iſt offenbar nichts anderes als Japheth, durd 
Javan ihr älteſter Ahnherr. Wie in Cham 
und den Chamiten ſich die Sünde des Fleiſches 
beſonders geoffenbart, fo ift in den Japhethiden 
vorqugäimeile jenes menſchliche Streben zur Er: 
ſcheinung gekommen, weldes fih nad aufen 
wendet, im ausgedehnteſten Gebrauche der Na: 
tur die eigene Kraft ftählt und übt, unermüdlich 
in der Arbeit ift und fo zur höchſten Stufe irbi: 
her Bildung und Macht emporzufteigen vermag. 
Beweis dafür find die Inder, Berfer und Euro 
päer, ſowie die bewunderungswürdige Vicljeitig- 
feit und innere Oewanbtheit der indo-jlavijch:aer: 
maniſchen Sprachen. Was nübte aber bie Erde, 
wenn fich nicht der Segen bed Himmels in ben 
Hütten des Bruders Sem, bei den Nachlommen 
Arpharad und Hebers, niedergelafjen, wenn dieſt 
nicht die göttlichen Verheißungen erhalten und 
die Gnade der Erlöfung an die „Inſeln der 
eiden“ (Gen. 10, 5) vermittelt hätten! Durd 
la daran geht der zweite Theil bei 
Noachiſchen —— in Erfüllung: Japheth wohnt 
in den Hütten Sems, mag nun Sem bie heilige 
Wohnung behalten haben oder nicht (ejecto Is- 
raöle, | agt Hieronymus, Quaest. in Gen. ; Theo- 
doret. ad Gen. 9, 26; Just. C. Tryph. n. 139; 
Aug., De civit. Dei 16, 2; C. Faust. 12, 24); 
die Kirche Hat beide (Juden und Heiden) in das 
eine Haus Gottes verfammelt. 
I. Ortsname (xwpfov’l&ze), nur Judith 
2, 25 als Schreibfehler für Safeth (Burd: 
hardt, Reifen in Syrien, deutſch, Weimar 1824, 
555; Wolff, Das Bud Yubith, geipsis 1861, 
04). [S. Mager.] 
F i, ſ. Raſchi. 
arde, Karl Ernſt, Rechtsgelehrter, 
Staatsmann und Publiciſt, geb. am 10. No: 
vember 1801 in Danzig als das jüngfte unter 
den drei Kindern eines wohlhabenden, im Rufe 
ftrenger Rechtlichkeit ſtehenden und mit ftäbtifchen 
Ehrenämtern betrauten Fabrikanten. In jene 
Snabenzeit fiel die fiebenjährige Decupation 


nad) der Bebeutung feines Namens (re? v. rm) zigs durch die Franzoſen (1807—1814), weld 
ein Weitverbreiteter werben, doch aber in den Hüts | nachhaltig auf feine geiftige Entwiclung mirfı 


ten Sems wohnen. Erjteres wurde Japheth durch 


die weiten Wanderungen und zahllofen Veräfte: | drüde von dem 


lungen feiner Söhne und Enkel, welche, von Sen: 


und in der jungen Seele unverwiſchbare En: 
nbeil hinterließ, das die Neue 
lution über Europa gebracht; Die Zeit felbit bat 
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ihn mehr erzogen ala bie Schule. 
fium jeiner Yate 


Sarde. 
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Am Oymnas | des geijtvollen Verfafiers als auferordentlichen 
rſtadt unter dem angefehenen | Brofefjors für Criminalrecht an die Univerfität 


Philologen Auguft Meinefe vorgebildet, konnte | Berlin (Herbit 1825). Hier gewann er durch 


der mit glä 


nzenben Geiftesgaben ausgeſtattete | feine höchſt anregenden Vorträge einen bebeuten: 


Züngling im Herbſt 1819 zum Studium der | den afademifhen Wirkungskreis und durch) feine 


Rechtömifienihaft die Univerfität Bonn beziehen 
und fand bier an Profeſſor Madeldey, wie drei 
Semeſter jpäter in Göttingen an Profefjor Hugo, 
fördernde Gönner. In Göttingen promopirte 


Jarde auf Grund einer gefrönten Preisichrift | ft 


aus dem Criminalrecht zum Doctor juris und has 
bilitirte ſich dann, 21 Jahre alt, ald Privatbocent 
in Bonn. In feiner Antrittövorlefung (October 
1822) befannte er ſich als Hugo's und Savigny's 
Schüler. Nach zweijähriger Lehrthätigkeit erhielt 
er Urlaub, um am Appellhof in Köln die juris 
ftifche Praris und beſonders den Gejchäftsgang 
bei den Schwurgerichten Fennen zu lernen. Hier 
vollzog ſich ein pe das feinem Leben eine 
andere Wendung gab, Jarcke war ganz im Geifte 
bes damals berrihenden Nationalismus heran: 
gemahlen; Paftor Ehwalt, der ihn confirmirte, 
ein gelehrter Theologe, gehörte der rationali: 
ftifhen Schule an. Weder im elterlichen Haufe 
noch in dem Öffentlichen Anftalten fand fein für 
religiöfe Eindrüde empfängliches Gemüth eine 
pafiende Nahrung. Er war 20 Jahre alt, als 
eine in erniter Unterhaltung mit freunden zu 
Göttingen gefallene Aeußerung, daß das Chriſten⸗ 
—— — Urſprung auf die Menſchwerdung 
Sottes zurückführe, wie ein zündender Funke in 
ſeinem Innern wirkte. In heftiger Bewegung 
mward es ihm plöglich gewiß, ei iefes Geheim⸗ 
niß fein menjchlich erjonnener Lehrſatz, fondern 
eine göttliche, durch die Gefchichte beglaubigte 
Tbnttache fein müfje. Schon des andern Tages 
bolte er fich die —— Bücher der Prote⸗ 
ſtanten und die Beſchlüſſe des Trienter Concils, 
um ſich Klarheit zu verſchaffen. Dieſes Studium 
führte den Wahrbeitjuchenden der katholiſchen 
Kirche nahe; das Uebrige vollendete die göttliche 
Gnade, als ihn feine akademiſche Stellung in Bonn 
mit K. J. 9. Windifhmann in Berührung brachte. 
Diefer war eine jener auserwählten ag? Dre 
feiten, welche mit der Fülle gründlichen Wiffens 
und der Tiefe eines philofophifch gebildeten Gei- 
ftes die hohe Einfalt Iebendigen Glaubens und 
—— Liebe vereinen. Jarcke ſelbſt hat 
ieſe Begegnung die gnadenvollſte Fügung ſeines 
Lebens genannt, und noch in ſeinen letzten Üebeng- 
tagen —— er, daß er nächſt Gott alles, 
was ihm an den höchſten Gütern zu Theil gewor: 
den, ber Liebe und dem Umgange diejes väter: 
lichen Freundes verdanfe. Innerlich gehörte er 
feit 1824 dem Katholicismus an; die förmliche 
Aufnahme in die Kirche fand aber, laut einer 
— Angabe Jarcke's, erſt am 16. Februar 

5 


Köln ſtatt. — Ein in Hitzigs Zeitſchrift Jarcke von der Redaction des „Politiſchen Wo: 


gelehrten Werke, namentlich fein „Handbuch des 
emeinen deutſchen Strafredht3“ (3 Bände, 1827 
i3 1830), das Anjehen einer Fachautorität, jo 
daß er auch als Hilfsarbeiter im Juſtizmini— 
erium für criminaliftifche Gefeßgebung vers 
wendet wurde. Die Julirevolution machte ihn 
um Publiciften; der mächtige Eindruck, der von 
erjelben ausging, veranlafte ihn zu der Schrift 
„Die franzöfiiche Revolution von 1830, hiſtoriſch 
und ftaatärechtlich beleuchtet in ihren Urfachen, 
ihrem Berlauf und ihren wahrſcheinlichen Folgen“ 
(Berlin 1831). Hatte gleich das erfte Erſcheinen 
dieſes mit claſſiſcher Freiheit und unübertrefflicher 
Schärfe geichriebenen —— ſeinem Verfaſſer 
die erſte Stelle in der Reihe der politiſchen 
Schriftſteller ſeiner Zeit verſchafft, ſo wurde das 
ſelbe durch die ſpätere Entwicklung der Verhält- 
niffe in ie bis zum Jahre 1848 nod) be: 
deutſamer: denn die Geichichte biefeß Zeitraums 
bat beitätigt, was der Auctor mit tiefer Divina- 
tion über Die neue Geftaltung der Dinge audge: 
Iprochen. Diefes Aufſehen machende Buch brachte 
ihn in nähere Beziehungen mit einem Kreis chrift: 
lichsconjervativer Männer, welchen die Herren 
von Gerlach um fi zu fammeln pflegten; na= 
mentlich der freundichaftliche Verkehr mit 9. von 
Radowitz, damals Major im Generalftab, ward 
Veranlafjung, daß unter feiner Redaction dad 
„Berliner politiiche Wochenblatt“ in’3 Leben trat. 
Am 8, October 1831 wurde die erfte Nummer 
des Blattes auögegeben, das nad) Jarcke's Wor: 
ten „al3 Organ und Mittelpunkt aller antirevo: 
lutionären Richtungen auftreten“ follte, und das 
durch feine ebenfo gründliche als taktvolle Haltung 
großen Einfluß auf ein ganz auserlefenes Publi— 
fum gewann. Bon feinen zahlreichen dort niederge: 
legten Auffägen hat Jarde jpäter 51 ausgewählt 
und unter dem Sammeltitel „Bermifchte Schrif- 
ten” in3 Bänden (Münden 1839) herausgegeben, 
„um von feinen ftaatörechtlichen und politifchen 
Srundfägen Rechenſchaft zu geben“. Im Herbit 
1832 folgte er einem ehrenvollen Rufe des für: 
ften Metternih nah Wien und trat ald Rath 
bei der k. k. Hof: und Staatöfanzlei in öfterrei- 
chiſche Dienste und zwar an Stelle des im jelben 
Jahr verjtorbenen berühmten Publiciften Frieb- 
rich Gent. Die Staatskanzlei gewann an Jarcke 
einen Mann, der jenem an publiciſtiſchem Talent, 
Schärfe des Urtheild und Vollendung des Stils 
da ihn aber durch das fittliche Princip 
und die Hoheit religiöjer Ueberzeugung weit über: 
traf. Mit der Ueberfiedlung nah Wien 
en: 


für Griminalrehtspflege abgedrudter Aufja | blattes“ aus, blieb aber mit demfelben bis zum 
Jarde'3 über „die Yehre vom unvollftändigen | Jahre 1837 verbunden; damals machte ihm bie 
Beweis in Bezug auf außerordentliche Strafen“, | dem bisherigen Charakter des Blattes jo unange— 
der die Aufınerkjamfeit bes preußiſchen Unterrichtös | meffene Haltung in dem Kölner Streit ein fer: 
minifterö erregt hatte, veranlaßte die Berufung !neres Mitarbeiten unmöglich. Wejentlic unter 
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— Mitwirkung wurden durch das Kölner 
eigniß im Frühjahr 1838 die „Hiſtoriſch-poli— 
tiſchen Blätter” zu München in’3 Daſein gerufen, 
denen er vom erjten Hefte an jeine energijche 
Thätigkeit widmete. Der Erfolg und die Stel: 
lung, welche dieje Blätter errangen, ift vorzugs— 
weile ein Verdienſt Jarde'3, deſſen „Zeitläufte“ 
weitaus zum Beiten gehören, was die beutjche 
publiciftiche Literatur aufzuweiſen hat. — Diplo: 
matiſche Miffionen führten Jarde im Winter 
1840— 1841 nad) Rom, im J. 1843 nad) Paris. 
Von feiner amtlihen Wirkjamkeit läßt ſich ohne 
Uebertreibung jagen, daß der öfterreichiiche Kaijer: 
ftaat feinen Unterthanen beſaß, der größere Treue 
und Liebe gegen das Kaiferhaus im Herzen ge 
tragen, und der damit eine größere Fülle von 
Talent, Kenntniß und Entſchiedenheit des Willens 
vereinigt hätte. Mit mehr ne und tieferem 
Schmerz konnte nicht leicht ein Anderer die Ge 
brechen des alten Syſtems durchſchauen. Seine 
Ueberzeugung machte er ohne Rückſicht auf die Per: 
fon geltend; freilich lag es nicht in feiner Macht, 
ihr immer die beabfichtigten praftiichen Reſultate 
zu verjchaffen. Als die Creignifje des Jahres 
1848 bereinbracdhen, welche mit dem Sturze Diet: 
ternich3 auch ihm längere Zeit aus Wien ver: 
drängten, äußerte er in ſchmerzlichem Nüdblid: 
die Borfehung Habe ihm die unwilllommene und 
unbequeme Holle der Kafjandra zugetheilt, ber 
man nicht geglaubt habe. Um jo größere Hoff: 
nung baute er auf den Regierungsantritt des 
jungen Kaiferd Franz Jofeph, und freudig be 
grüßte er, der jtreitbare Befämpfer des Iofepbie 
nismus, die faijerliche Verordnung vom 18. April 
1850, welche das Placet aufhob, als die Morgen: 
dämmerung einer befjeren Zeit für die Kirche. 
Die Glut feiner Liebe und Begeijterung na 
dem Glauben jeiner heiligen Kirche, der Grund 
und Mittelpunft feines Lebens — war, 
wie denn auch ſein Wort und Beiſpiel vielen 
Anderen zum Leitſtern in die Kirche geworden 
iſt. — Im Sommer 1850 kehrte Jarcke wieder 
nach Wien zurück. Die zwei letzten Jahre ſeines 
Lebens waren von großen körperlichen Leiden 
— aber die geiſtige Friſche, die ſich in 
ort und Schrift noch immer mit gleicher Kraft 
bekundete, verließ ihn bis zum Ende nicht. Im 
Angeſicht des Todes erklärte er dem Geiſtlichen, 
der ihm die Sterbſacramente gereicht: „Sagen 
Sie es jedem, der es hören will, daß ich mein 
el Glück in der Fatholiichen Kirche gefunden 
abe, und daß mein Zorn entbrannt ijt, wenn 
man ihr etwas anhaben wollte; aber nie habe ich 
egen meine Ueberzeugung gejprochen oder ges 
} trieben. Es mag oh fein, daf ich die Berto- 
nen oft nicht genug von der Sache unterjchieden 


und Die, welche die Kirche angetajtet, zu ſcharf progrez de la foy 


und * beurtheilt habe. Es iſt mir dieß von 
ganzem Herzen leid.“ Jarcke ſtarb am 27. De— 


Jared — Jarrie. 
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wifjen wollte „von dem hohen Werthe, den er auf 
die Gaben des Geiſtes und Charakters, mit benen 
der Verſtorbene geziert war, ſowie auf jeine ftets 
unverbrüchlich erhaltene und muthig bewährte 
Treue legte”. In ben letzten Monaten feines 
Lebens hatte ihn noch lebhaft die Herausgabe ber 
„Brincipienfragen“ beihäftigt, in denen er „das 
Weſentlichſte der bezeichnenditen Stellen feiner 
Artikel in den „Hiftor.=polit.‘ Blättern fammeln 
und gleihlam als Leitfaden zu einem Ga 
ufammenjtellen“ wollte. Sie erſchienen zu 
erborn 1854, zugleich al3 vierter Band feiner 
„Vermiſchten Schriften“. Yon feinen hiſtoriſchen 
Beiträgen für die „Hiftor.spolit. Blätter“ hatte 
er die „Studien und Skizzen zur Gefchichte der 
Neformation aus dem politiſchen und ſocialen 
Geſichtspunkt“ ſchon früher in Separatbrud 
et aufen 1846) anonym herausgegeben. 
Dal. den Nachruf von G. Phillips in Hift.pol. 
DL. XXXI und in deſſen Vermiſchten Schrif: 
ten IL, 599 ; Rofenthal, Sonvertitenbilber L, 412 
bis 432; E. Förftemann, Erinnerungen an 8. 
E. Jarde, in den Hift.-pol. BI. XOV, 735 fi.; 
XCVI, 785 ff.; XCVII, 161 ff. 445 ff.; Wury 
gr Biograph. Lericon.) [Binber.] 
ared (77:, 77,), im A. T. 1. einer ber vor⸗ 
fintflutlihen Patriarchen, der Vater Henochs 
Gen.5,15. 1 Par. 1, 2. Luc. 3, 37). — 2. ein 
lied des Stammes Juda, beffen verwanbtichaft: 
lihe Verhältnifje wegen offenbarer Tertfchler 
nicht feitgejtellt werben können (1 Bar. 4, 18; 
j. Keil, Bibl. Comm. 3. d. St.). [Kaulen.] 

Sarmuß, ſ. Hieromar. 

— Peter von, 8. J. Hiſtoriker, wurde 
zu Toulouſe 1565 geboren, trat mit 17 Jahren 
in die Gejellichaft de ein, betrieb mit beitem 
Erfolg die philojophiichen und theologischen Stu: 
dien und lehrte, nachdem er die feierlichen Profei- 

elübbe abgelegt hatte, 16 Jahre fang zu Bor 
ur die Theologie. Er jtarb im Alter von 
51 Jahren zu Sainted. Außer einer Bearbeitung 
und Ueberjekung der Tugendlehre Alberts bei 
Großen (Le Paradis de läme ou Traité des 
vertus, composö en latin par Albert le Grand, 
et traduit en frangois par P, du Jarrio, de la 
Compagnie de Jösus, Bordeaux 1616) ſchrieb 
er ald Hauptwerk die Gefchichte der Entdeclung 
und Chrijtianifirung Indiens. Das Buch er: 
ſchien in drei Theilen, mit je einer Wibmung on 
Heinrih IV., Ludwig XII und Maria de’ 
Medici. Das Werk wurde öfter neu aufgelegt 
und auch in's Polnifche und in's Lateinifche über: 
jet. Der vollftändige Titel lautet: L’Histoiro 
des choses plus memorables advenues tant 
ez Indes orientales, que autres pais de la de» 
couverte des Portugois, en l’establissement et 
—— et Catholique, 

et principalement de ce que les Religieux 
de la Compagnie de Jesus y ont faiot et en- 


cember 1852, im Alter von 51 Jahren, hochge: | dur pour la mesme fin; depuis qu’ils y sont 
Ihäßt von feinem Kaifer, der durch ein Schreiben | entrez jusques à l’an 1600. Par le P. du 
de3 Minijters des Auswärtigen, Grafen Buol, | Jarrie, Tolosain, de la mesme Compagnie, 
an die Wittiwe „nocheinmal Zeugenſchaft abgelegt“ | A Bourdeaux 1610. (Val. de Backer, Biblio- 
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thöque des Ecrivains de la en ie, de 
Jesus.) [Paul von Hoensbroech 8. J.] 
Sarrige, Beter, Apoftat, war 1605 von un: 
bemittelten Eltern zu Tulle in der franzöfifchen 
Grafſchaft Limoufin geboren. Nach den vorberei: 
tenden Studien trat er in die Gejellihaft Jeſu 
ein und zeigte ald Lehrer ber Beredſamkeit zu 
Bordeaur ein nicht gewöhnliches Predigertalent, 
weßhalb ihm feine Oberen bie Kanzel ala Wir: 
—— anwieſen. Durch überreiches Lob ver⸗ 
blendet, glaubte er aber ſich zu den höchſten Stellen 
innerhalb ſeines Ordens berufen. Als er dieſe 
nicht erhielt, brach ſeine Scheintugend zuſammen; 
er verlieh feine Ordensbrüder und wurde Calvi⸗ 
nit. Im J. 1647 ließ er fich zu La Rochelle 
durch einen calvinifchen Geiftlichen in deſſen 
Glaubensgemeinſchaft — Von dort be⸗ 
gab er ſich nad) Holland und legte in einem öffent» 
lien Vortrag die Gründe dar, welche ihn zum 
Religionswechſel beftimmt hätten. Diefe ſchmäh— 
liche Rede erlangte ihm von den Generaljtaaten 
das Verſprechen einer Anftellung nad) vierjähri: 
ger Probezeit. Unterbefien wurbe in La Nochelle 
ein Prozeß vor dem weltlichen Gerichte gegen 
ihn anhängig gemacht, und er ward als Arofkat 
nad) dem Geſetze der Zeit zum Tode verurtbeilt. 
Durch die Nachricht hiervon wurde Jarrige auf's 
Aeußerſte erbittert und verfaßte nun feine berüch⸗ 
* Verleumdungsſchrift: Les Jösuites mis sur 
Vechafaud. Auf diejes Libell erfolgte eine Ant: 
wort burch den P. Beaufez: Les impistös et 
sacrilöges de Pierre Jarrige se disant Je- 
suite ete., welche Jarrige burd) die ganz maßloſe 
Röplique an P. Beauf6s zu entkräften fuchte. 
Die Schrift erhielt nun den Titel Les Jesuistes 
mis sur l’Eschafaut pour plusieurs crimes ca- 
pitaux par eux commis dans la Province de 
Guienne. Avec la responce aux calomnies 
de Jacques Beaufös par le sieur Pierre Jar- 
rige, ei-devant Jesuiste, Profös du quatriesme 
voeu et Predicateur, Leide 1648 (oft gebrudt 
und ins Lateiniſche, Deutfche, Engliſche und Hol- 
ländijche überfegt). Nichtsdeftoweniger gelang 
es den Bemühungen des P. Bonthelier, welcher 
Kaplan ber franzöfifchen Gejandtichaft im Haag 
war, den Verirrten zur Umkehr zu bewegen. Jar⸗ 
tige verließ Leyden, zog fich in ein Haus der Ge: 
jellichaft Jeſu in —— zurück und veröffent: 
lihte bier 1650 einen Widerruf (Rötractation 
du Pöre Pierre Jarrige de la Compagnie de 
Jesus, retirö de sa double Apostasie, par la 
mis6ricorde de Dieu, Anvers 1650), Dieje 
Rötractation rief eine ganze Schmäbhliteratur 
von Seiten der Calviniften hervor. Der hier ge: 
wiß unverbächtige Bayle (Dietionnaire histo- 
rique II, 835) jchreibt über diejen Widerruf: 
Sa rötractation le convainquoit d’&tre le plus 
grand fripon qui füt sur la terre; car il y re- 
connoissoit que pour se venger de deux J6- 
suites, il avait noirci tout le corps par de 
fausses accusations de Rögieide, d’Infanti- 
&de, de Sodomie, et de tels autres forfaits 
abominables. Die Ordensoberen ftellten ihm 


Jarrige — Jaſon. 
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anheim, in die Gefellichaft Jeſu zurückzukehren 
ober fich feiner Familie wieder an ufchliefen. ar: 
rige wählte das letztere und ftarb in tiefjter Ver: 
gejjenheit in feiner Vaterftadt Tulle am 26. Sept. 
1660 (Remarques sur leDictionnaire de Bayle, 
r l’abb6 Joly II, 440). (Wal. de Backer, 
ibliothöque des Ecrivains de la Compagnie 
de Jösus.) [Paul von Hoensbroech 8. 5 
Sarrow (Jarrow Wearmouth), ein in der 
Nähe der —— ber Flüſſe Tyne und Wear 
—— Doppelkloſter, wurde von Benediet 
iscop, einem bei König Ecgfrid von Nordhum⸗ 
brien jehr geſchätzten Thane, gegründet. Der Kö: 
— demſelben die tbigen Grundſtücke 
und ſetzte ihn in den Stand, zuerſt das Kloſter 
Wearmouth am nördlichen Ufer des Wearfluſſes 
u bauen (674) und ſpäter ein zweites Kloſter, 
* am ſüdlichen Ufer der Tyne aufzuführen 
681). Ceolfrid (ſ. d. Art.) wurde zum Abt des 
neuen Kloſters ernannt, Eafterwin war der Abt 
von Wearmouth; doch unterftanden beide Klöjter, 
welche nach der Abficht des Stifters eine Familie 
bilden follten, der Oberleitung des Abtes Bene: 
bict. Der berühmte Beda (f. d. Art.) war einer 
ber Mönde, die von Wearmouth nad) Jarrow 
überfiedelten. Biscop war ein gebildeter, wiſſens⸗ 
durftiger Mann, ber no als Mönd große 
Reifen unternahm, um feltene Schriften und Re 
liquien zu erlangen. Er brachte zuerit Maurer 
und Glaſer vom Ausland für den Bau feines 
Klofters mit, befuchte Rom fünfmal und erhielt 
vom Papſte den eriten Sänger von St. Peter 
uselalt, damit er ihn nad) England begleite und 
ie Mönche im Kirchengefang unterweife. Die 
Würde und Feierlichkeit, mit welcher der Gottes» 
bienit in Wearmouth-Jarrow gehalten wurde, 
die treue Beobachtung der Klofterregel ur Abt 
war bier in Allem ein Vorbild), die blühende 
Säule, vor Allem bie reichhaltige le: 
über welche ber Abt mit bejonderer Sorgfalt 
wachte, verbreiteten den Ruhm bes Klofterd. Die 
— politiſchen Wirren, ganz beſonders 
die Einfälle ber Dänen, welche 794 das Doppel⸗ 
kloſter einäfcherten, hatten den Verfall der Klo: 
fterzucht zur Folge. Zimmermann 8. J 3\ 
Safon (liswv), ein in den griechiſchen Bü: 
chern der heiligen Schrift vorfommender Name, 
den die Träger desſelben nach Jos. Antigq. 12, 
5, 1 aus ähnlich Elingenden hebräifchen Namen 
gebildet hatten. Erwähnt werden folgende: 
1. der Sohn eines Cleazar, —* Mitglied 
einer Prieſterfamilie, den Judas Machabäus als 
Geſandten eg, Rom zur Schliegung eines Bünd- 
nifjes fandte (1 Mad. 8, 17). — 2. der Vater 
Antipaters, von Jonathas zu demfelben Zweck nad) 
Nom gejandt, vermuthlich die nämliche Perſon 
wie der —* Genannte (1 Mad). 12, 16314, 
22). — 3. Ein Hoberpriefter unter der Regie: 
rung des Antiochus Epiphanes, der früher Jeſus 
hieß und durch Veränderung des Namens feine 
——————— Geſinnung bekunden wollte. 
r erhielt das Hoheprieſterthum, indem er durch 
das Verſprechen eines höhern Tributs an ben 
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[prilihen König feinen Bruder Onias aus dem V. 19 angeführten indiſchen Handelsartikeln 
mte verbrängte. Um fich den griechijchen Herr: |(Kafjia und Zimmt), welche die Navaner auf 


ſchern gefällig zu bemeijen, 
Mühe, griechiiche Sitte und 


ab er fi große) den tyriihen Markt bringen, an eine grie 
efigion und auch chiſche Colonie, etwa an bie in Arr. Periplus 


— Laſter bei feinen Landsleuten einzu⸗ m. erythr. 17 erwähnte Anſiedlung auf Der In: 


bren, hob die Privilegien der Juden auf, er⸗ ſel Socotra (Dioscoridis insula), 


gedacht bat 


richtete zu Jerufalem ein Gymnafium und jandte | (Tud, Comm. zur Gen. 210; Hävernid, Comm. 


fogar einen großen Beitrag zum Opfer des ſyri⸗ 
ſchen Hercules. Seine verberbliche Wirkjamkeit 
dauerte jedoch nur drei Sabre; nad Ablauf der: 
felben bot Menelaus (ſ. d. Art.), ben er al 
Ueberbringer des Tribut3 zu Antiohus geſandt 
atte, diejem eine noch höhere Summe für das 
obeprieftertfum, und nun mußte Jaſon die 
ürde ebenfo ſchimpflich wieder aufgeben, wie er 
fie erhalten hatte, und vor den Nachſtellungen des 
neuen Eindringling3 zu den Ammonitern fliehen. 
Als fpäter id einmal die falfche Nachricht ver: 
breitete, Antiochus ſei geftorben, überfiel Jafon 
Jeruſalem und ließ ſchonungslos die Bürger der 
tadt binmorben; wie aber ber tobtgeglaubte 
Antiohus heranzog, flüchtete er fich wieder nad) 
Ammonitis, Hier ſah er fich bald nicht mehr 
fiher vor dem nabatäifchen König, rettete 1 
erjt nach Aegypten, dann nad) Sparta und ftar 
dafelbft den ſchmachvollen Tod eines Apoitaten 
(2 Mad. 1,75 4,7 ff.; 5,5 ff. 4. Jaſon 
von Cyrene, der Verfaſſer eines fünftheiligen 
Geſchichtswerkes über den machabäifchen Freiheits⸗ 
frieg, aus dem das zweite Machabäerbud) einen 
Auszug bildet (2 Mad. 2, 24). — 5. Ein Ehrift 
zu Theſſalonika, bei welchem Paulus und Silas 
—— und welcher deßwegen vom jüdiſchen 
Pöbel der Stadt mißhandelt wurde (Apg. 17, 
5 ff.). Er ſcheint ein Verwandter des hl. hulus 
geweſen zu fein und ſich ihm auf feinen apoftoli- 
Ichen Reiten angeſchloſſen zu haben, da er vermuth⸗ 
li auch Röm. 16, 21 — iſt. Kaulen.] 
Savan (3, LXX ’lobav, Lag. ’lwuvav), in 
der Völfertafel (Gen. 10, 2) das vierte Urvolf 
japhetbitifcher Abſtammung, ift Repräfentant der 
griechiſchen Volksſtämme; von ihm werden ab: 
— Eliſa (wahrſcheinlich erhalten im Namen 
18), Tharſis (Taptecoc, ſ. d. Art.), Cetthim 
(j.d. Art.) Dodanim (für Dardanim, Adpdavoı, 
j. d. Art.). Javan findet fi) bei griechtichen 
Schriftitellern als ’Idwv, wozu das Digamma 
gehört, gewöhnlich plur. ’Ixoves ("Iwves, Jonier) ; 
Homer nennt (Ilias 13, 685) die u von 
Attica und Degara ’Idoves; bei den Perſern war 
diefer Name Bezeihnung aller Griechen (Aesch. 
Pers. 178. 563), Porn 8 bei den Syrern und 
Arabern, weßhalb der Scholiaft zu Aristoph. 
Acharn, 106 mit Recht bemerken konnte: 
rdvras tobs Eiirvas ’laovas ol Bapßapoı dxd- 
kowv. — Diefe Bedeutung nun hat der Name 
Javan aud) an allen übrigen Stellen des Alten 
Zeftaments, wo er vorfommt; Iſ. 66, 19; Ez. 
27,13; Joel 4, 6; Zac. 9, 13 ſteht er für alle 
Hellenen, Dan. 8, 21 für das —————— 
niſche ag Schmierig war Nr ie Erklärer 
von jeher Ez. 27, 19, wo man fowohl nad) der 
V. 13 gemachten Unterſcheidung, als nad) ben 


— 


zum Proph. Ez. 469). Dieſe Schwierigkeit 
erhält ihre befriedigende Löfung, wenn man 
mit Cornill nach einem durchaus parallelen keil⸗ 
fchriftlichen Tert die Worte 1777 77 im 237 üm: 
dert. (gl. Stade, De populo Javan parergon, 
Gissae 1880; Schrader, Keilinfchr. und A. T. 
81. 426; Cornill, Das Bud) des beten Fe 
chiel, Leipzig 1886, 351.) [ König. 
azer —8* ober "7", LXX'Iccqjp. bei Io: 
ſephus lacupoc), uralte Stadt in Galaad (Num. 
32,1. 2 Sam. 24,5. 1 Par. 26, 31), gehörte 
den Amoritern (Num. 21, 32), fiel bei Verthei⸗ 
lung des oftjorbanifchen Yandes den Söhnen 
Gads zu (Num, 32, 35), wurde in der frolge 
den 2eviten überlafjen (ol. 21, 37. 1 zer 
6, 66) und ging jpäter wieder an die Moabiter 
6ß 16, 8. Jer. 48, 32) verloren; nach dem 
ril befaßen fie die Ammoniter (1 Mad). 5, 8). 
Jazer lag nad) dem Onom. 10 römische Meilen 
Deitlic von Philadelphia (Rabbath Ammon) 
und 15 Meilen von Heicbon. Man fucht den Ort 
an der Stelle bes heutigen Szyr (jo Seetzen in 
Zachs Monatl. Corr. XVIII, 430, welchem Keil, 
Bibl. Commentar zu Num. 21, 32 beiftimmt); 
der heutige FE (Fluf) Szyr wäre dann der 
vom Onom. bei Jaſer erwähnte große Fluß, der in 
den Jordan fließt, und die von Seeken im biejer 
Gegend bemerkten Teiche vielleicht Ueberrefte von 
bem „rı 2) (Meer von Jazer), defien Jer. 48, 
32 gedenkt. Andere dagegen halten Jazer iben- 
tijch mit den Nuinen einer bedeutenden Stabt 
anz nahe bei Szalt, in dem ſüdwärts laufenden 
Fhale, bei der Quelle Ain Hazir (jo Burckhardt 
und mit ihm Raumer, Paläjtina 229). Nah 
Palest. Explor. Fund 1882, 9 ift es das heutige 
Beit Zar’a, norböftlich von der Stelle des alten 
Helebon. [König.) 
u. Can), BVöllerfchaft im Alten 
Teſtament, ſtammten nad) ber Bölfertafel (Gen. 
10, 16) von Canaan (ſ. d. Art.), aber 
die auf dem Boden Paläjtina’s einheimiſche 
Sprade angenommen; daher bie ihr König 
Adonifedec (of. 10, 1). Sie lebten unter ei 
nen Herrihern (of. 10, 1. 28) auf dem Ge— 
birge (Num. 13, 30. of. 11, 3), beitimmter 
um und in Serufalem, welches damals Jebus 
= oder Di 3 ge — Richt. 19, = 
1 Bar. 11, 4) bieß, und nad welchem fie 
Namen führten. Mit anderen ee 
Stämmen wurden auch fie von Joſue beiiegt 
(of. 11,3 ff.; vgl. 24, 11), bewahrten aber ihre 
Selbſtändigkeit; namentlich hielten fie fich in Je— 
rufalem, wo fie in der Zeit zwiſchen Joſue und Da: 
vid gemeinfam mit den Israeliten aus den Stãm⸗ 
men Juda und Benjamin wohnten (of. 15, 63, 
Nicht. 1, 21). Wahrfcheinlich waren die Jebus 
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fiter wohl aus der untern Stadt vertrieben, be: 
baupteten ſich aber auf Sion. Erjt David eroberte 
die Burg Sion und nannte fie Stadt Davids 
(2 Sam. 5,5—9, 1 Par. 11,4—8). Einzelne von 
dem Stamme der Jebuſiter blieben aber immer 
nod; übrig, wie 2 Sam. 24, 16 (der Nebufiter 
Areunga) und 3 Kön. 9, 20 ff. zeigen; felbit in der 
Zeit Esdras' war ber Stamm noch nicht voll: 
ftändig auögeftorben (1 Esdr. 9,1). [König. 
onias oder Joachin (m132‘, 7123, oder 
wayını, year, LXX ’leyovias und ’lwayeslv, 
König von Juda, Sohn und Nachfolger Joakims 
und nicht beffer als diefer (4 Kön. 24, 9). In 
feinem 18. Lebensjahre trat er die Regierung an, 
denn es ift nur Folge eines Schreibfehlers, daß 
2 ®ar. 36, 9 das achte Jahr genannt iſt; er 
regierte nur 3 Monate und 10 Tage (2 Bar. 
36, 9), wofür 4 Kön. 24, 8 einfach 3 Monate 
angegeben find, hauptfählich unter der Leitung 
feiner Mutter Noheita. Schon fein Vater, der 
den Chaldäern tributpflichtig, aber bald wieder 
abtrünnig geworden war, hatte Durch feine Treu: 
Iofigfeit den Zorn Nabuchodonofors auf fich ges 
ogen. Ein großes chaldäiſches Kriegäheer 309 
* im Anfang feiner Regierung gegen Juda 
und Ierufalem und belagerte die Stadt. Wäh- 
rend der Belagerung fam auch Nabuchobonofor 
a Jechonias mußte fih auf Gnade und Un: 
gnade ergeben (4 Kön. 24, 12) und wurde mit 
einer großen Anzahl Juden beffern Standes, unter 
biefen auch —* 1, 1. 2), gefangen nad) 
Babylon abgeführt (4 Kön. 24, 15; vgl. Ser. 
22, 24 ff.; 28, 4), wohin aud) die geraubten 
Schätze des Heiligthums und des Föniglichen 
auſes gebracht wurden (4 Kön. 24, 10—16). 
u feinem —— ernannte Nabuchodonoſor 
ſeinen Oheim Matthanias und gab dieſem den 
Namen Sedecias (4 Kön. 24, 7 Zu Babylon 
war Jechonias während Nabuchodonoſors Regie: 
rung im Gefängnib; erst deſſen Nachfolger, Evil: 
Merodach, ließ ihn frei, behandelte ihn endlich 
und wies ihm feinen Unterhalt aus den könig— 
lichen VBorräthen an, jo lang er lebte (4 Kön. 
25, 27—30). Während die Schrift jagt, er 
babe gethan, was böfe war in den Augen Jeho— 
va’3 (4 Kön. 24, 9. Ez. 19, 5—7. 2 Bar. 
36, 9), [e Joſephus von ihm, er fei pbseı Ypr- 
srög xat dixaioc geweſen (Antigg. 10, 7, 1); 
dieſes nur relative Urtheil wollen Neuere ver: 
allgemeinern und berufen ſich dafür auf Ser. 22, 
24.28, Allein die Vergleihung Jechonias’ mit 
einem Siegelringe (er. 22, 24) ijt nur eine 
hypothetifche und jagt nichts über feinen Charak⸗ 
ter aus; die frage aber, ob Jechonias ein ver: 
achtetes, zerbrochenes Gefäß jei, an dem man 
kein Wohlgefallen habe (Jer. 22, 28), eine Frage, 
welche allerdings eine verneinende Antwort er: 
wartet, ift eine Frage der ungläubigen Partei, 
die dem Propheten wiberjtrebt und nad) dem 
Leben trachtet; ein Lob von diefer Partei läßt 
ſich nur ala Beftätigung des obigen tadelnden 
Urtgeils anſehen. Hierbei bleibt unerörtert, ob 
nicht Jechonias in 3Tjähriger Gefangenjchaft 


— Sectan. 1270 
fi geändert und durch Fromme Ergebung Got- 
tes Wohlgefallen erworben habe, wie etwa aus 
Bar. 15%. eſchloſſen werben könnte. —— 
Sectan — lexrav, nach derſelben Aus- 
ſprache, wie Jecmaam für eysp}), Cohn Hebers 
aus dem Stamme Sem, Phalegs Bruder, in den 
Tagen der Bölfertheilung. Er ıft nad) Gen. 10, 
25—30. 1 Par. 1,19—23 der Bater von 13 Söh⸗ 
nen und daraus entfprungenen Volksſtämmen, 
deren Wohnfite nad) einftimmigem Zeugniß alter 
und neuer Zeit in das fübliche Arabien, nad 
Jemen, verlegt werben. Die Ankunft der Jecta— 
niden bildete die zweite große Einwanderung da- 
jelbit und erfolgte wahricheinlih von Sennaar 
aus an der Ditküfte Arabiens hinab auf demfel- 
ben Wege, auf welchem die erjte der Chufiten 
vorauögegangen war; diefe wurben unterjocht und 
theilweiſe nach Aethiopien binübergedrängt (ſ. d. 
Art. Aethiopien). Die Jectaniden verbreiteten 
fi nun von Süden aus über ben größten Theil 
der Halbinfel, bis fie mit der dritten von Norden 
fommenden Einwanderung der Abrahamiden, 
d. b. der Nachkommen Ismaels und fpäter auch 
Cetura's, zufammentrafen und jene Kämpfebegan- 
nen, welche die Gejchichte Arabiens bis in die 
era des Korans und fpäter charakterifiren. 
ieje Thatfachen find im Allgemeinen durch die 
Tradition oder Wiſſenſchaft der Araber ſelbſt 
Gitabri, Edrifi und Abulfeda), ſowie durch die 
Kae 5 ber neueften Reifen feit Niebuhr (be: 
fonders Seetzen, Arnauld, Fresnel u. A.) ficher 
geitellt. Jectan heißt bei den Arabern Kachtan, 
und wer von ihm abjtammt, ift ächter Araber 
im ent zu ben „unteinen, arabijirten” Is— 
maeliten; aber nad) den genaueren Forſchungen 
Fresnels (Lettre IV im Journ. Asiat., Paris 
1838) gelten ſelbſt eritere nicht mehr als ganz 
„reine" (Khullas), fondern find bereits arabijirt. 
Die ganz urfprünglichen find vielmehr erlofchene 
Stämme, von denen der Hiftorifer Sojuti noch 
neun nennt (Ibn Dourayd, Lexic. bei Fresnel 
l. c.), die aber nad) der Angabe der Araber nicht 
von dem perhorrescirten Chus, fondern von Sem 
— und ſeinen Söhnen Uz, Gether, dann 
ud) herkamen. Es ſei aber doch ein gottver⸗ 
geſſen, heidniſches Geſchlecht geweſen, das nach 
vergeblichen Ermahnungen des Propheten Hud 
(22 72 mn = im? die Araber meinen He 
ber) von Gottes Strafgerichten ereilt worden. Ja 
Fresnel fand 1837 felbit Spuren einerunterjochten 
Kafte (dschhäri), denen gegenüber die Anderen 
fi Ehhkili (Edle) nannten. Noch augenfälliger 
wird das Verhältnig durch die alte Sprache Se: 
mens (da3 Ehhkili). Diefes wird fchon von den 
arabifhen Geographen —* und Edriſi als 
unverſtändliche Sprache, von Niebuhr und de Sacy 
als ein älterer Dialekt des Arabiſchen angeſehen; 
nach den neueſten Unterſuchungen von Fresnel 
aber, der eine Grammatik und ein Vocabular ber: 
jelben auögearbeitet, iſt es als unabhängiges 
Glied des großen femitischen Sprachſtammes zu 
betrachten, das fi) am meijten an das Altphöni: 
ciiche, dann an das Nethiopifche anſchließt und 
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wenigitens dem Hebräifchen viel näher jteht als 
dem Arabifchen. Der Schluß liegt nun ganz 
nabe, daß jo wie Canaan vom Euphrat auswan— 
dernd (die Phönicier kommen — nach Herodot 
vom perſiſchen Meerbuſen) ſeine Sprache mit an 
das Ufer des mittelländiſchen Meeres trug, ebenſo 
Chus die feine, der des Brudervolf3 Canaan ähn⸗ 
liche, im ſüdlichen Arabien einbürgerte, wo fie dann 
von den Jectaniden angenommen und bis auf den 
heutigen Tag bewahrt wurde. Die Araber jelbit 
geftchen dem Ehhfili, das fie das „erfte” Ara: 
iich nennen, den Altervorrang vor der Koran: 
ſprache, dem „zweiten” Arabiſch, zu und räumen 
ein, daß Ismael auf Ähnliche Weiſe bei feiner 
Einwanderung die Sprache der Diorhums (der 
nördlich vorgedrungenen nn, angenom⸗ 
men; jo habe ſich erſt das „zweite“ Arabiſch ges 
bildet, welches durch den Koran wieder jeinerfeit3 
1 ausgebreitet und das Ehhfili vielfach zurück⸗ 
F rängt habe. Es iſt wahrjcheinlich, daß die 
enealogie Kachtans bei den Arabern, wo fie 
von der Bibel abweicht, nur die Erklärung diefer 
Spraden: und Voltsentwidlung enthält. Dem— 
nad) ijt Kachtans erjter Sohn Saruß, von dem 
Sojuti jagt, daß er fein mitgebrachtes Surjani 
(yriſch⸗ altaramãiſch) mit dem (eriten) Arabifchen 
vertaufcht, während Abulfeda jeinen Bruder 
Djorhum als erobernden Herriher im nördlichen 
Hedſchas kennt. Von Jarub, der in Jemen ges 
blieben, ſtammen durch feinen Enkel Saba alle 
Sabäer, während nur Himjar und Kahlan (Söhne 
Saba’3) eigene Stämme bildeten (Himjariten 
und Kahlaniden).- Die Heilige Schrift, welche 
Saba als einen Sohn Jectans und außer ihm 
noch zwölf andere kennt, hat augenjcheinlich den 
umfafjenderen Standpunkt, und es bleibt ber 
wifjenjchaftlichen Forihung, die ohnedieß in das 
Innere Jemens foviel wie noch gar nicht einge 
drungen ift, vorbehalten, die Spuren ber no 
nicht entzifferten Stämme aufzuſuchen, wenn fie 
nicht im Laufe von Jahrtaufenden ausgejtorben 
ober ausgewandert oder in Fleinere Stämme zer: 
—— ſind, wo der allgemeine Name dem Fa 
ern weicht. 

Die Ausdehnung der Jectaniden bejtimmt die 
Genefi3 10,30 „von Meſſa (x3%) gegen Sephar 
(23), dem Berge des Oſtens“, während die Is⸗ 
maeliten (Gen. 25, 18) von Hevila (Khaulan 
im Süden von Mecca) bis zur Wüfte Sur am 
älanitiichen Golf wohnen; alſo letztere von Sü— 
den nach Norden, erſtere vom Südpunfte nad) 
Dften, ohne gerade den terminus ad quem be: 
zeichnen zu wollen. Meſſa ift darum Maufchid 
oder Mula unmeit des heutigen Mochha 3* 
Bochart und Ptolem. 6, 7), nicht etwa Mauſchan 
oder Maiſchan des Ahulfeda bei Bafjora, wie 
Michaelis u. U. wollen; —* aber der be 
rühmte Weihrauchberg bei der ehemaligen Hafen: 
ſtadt Sephar (jet Gegend Zäfar) an der Süboft- 
füfte Arabiens, „am Ende von Jemen“ (Voyages 
d’Ibn Batoutah, par Defrémery et Langui- 
netti, II, Paris 1854, 196). Obwohl e3 noch meh: 


Jectan. 


1272 


die Saphara metropolis (Ptolem.; Plin. 6, 23; 
Tapapov bei Philostorg. 3, 4), fo meist doch auf 
erjtere noch befonbers bie Bemerkung von 
nel, daß der Berg, welcher allein den Weihrauch 
ipenbet, auch in himjaritiicher Sprache Faguer: 
Berg des Drients heißt. Als Söhne Jectans wer: 
den aber genannt: 1. Elmobad (bs), noch 
nicht ermittelt (nach Bochart die Allouparnrzı 
bes Ptol. 6, 7), im Süboften des Yanbes, nad) 
Anderen verjchrieben ftatt Modar oder vielmehr 
Morad mit dem arabijchen Artikel, dann aber eher 
Mädudi in Hadhramaut (Ritter, Erb. v. Arab, 
I, 619). 2. Saleph —63 die Marrwol bes Pto- 
lemäus im Innern (vgl. bie Hhalaban bei Ritter 
I, 291). 3. Afarmoth (myran), LXX Zop- 
ud, u, . 1. Wohnung des To 
des, bei Griechen und Römern Chatramotitae 
(Strabo, Ptol., Plin.), oder in weicherer Aus: 
ipradhe Adramotitae, ganz gewiß im heutigen 
dhramaut, dem mittleren Küftenftrih von 
emen, wieder zu erfennen. Die Araber haben 
bier dad Grab des Propheten Hub (Ibn Ba- 
toutah I, 205). 4. Jare (ns), „Mond“, me 
bin nicht ohne Grund die Mondküſte (Gobb el 
Kamar), das Mondgebirge (Dſchebel Kamar) 
in der Gegend des Weihrauchberges (Ritter 1, 
293), ſowie jene Stämme bezogen werben, bie als 
Mondesverehrer gelten und jeinen Namen (Helal, 
Kamar) tragen, 3. B. die Beni Heläl (Akıkaisı) 
in Hadhramaut und andere besjelben Namens in 
Hedihas. 5. Aduram (Yi7), LXX Obodiz, 
bie Aöpapirar des Ptolemäus, wahrſcheinlich in 
einer der Etädte Doran oder Damar auf bem 
Gebirge Jemens noch erhalten; wenigſtens fin: 
den fih da viele Anfchriften auf altgeichicht: 
lihem Boden. 6. Uzal Or) LXX Ara, nad 
arabifchen Quellen (Wörterbuch von Camus und 
Jakut) und den Berichten der Reifenden (Nie 
buhr; Seetzen bei Jah, Monatl. Eorrefpondenz 
XXVIL, Gotha 1813, 180) einitimmig Sanan, 
die jegige Hauptftadt von Jemen, in deren Nähe 
das Dorf Ofeir noch an den alten Namen ma 
(Ibn Batoutah II, 176; Ritter I, 820 ff.). 
7. Defla (m3p7), Aexdd bei den LXX und 
Vulg., von Einigen mit Palme (ſyr. dkelo), 
von Anderen mit Tigris (fyr. deklat) ver: 
* und allenfalls in bie dattelreichſte Ge: 
gen um Bahrein am perfiihen Golf veriekt; 
ei Ritter I, 912 findet ia aber auf dem Ge— 
birge Jemens ein altes Felſenſchloß Dakrah. 
8, Ebal (+33), LXX Edch, im Innern des 
Landes, wo nad) Angaben der Eingeborenen 
eine Stadt el Ghabel in Ruinen liegt (Ritter I, 
1012); Bochart denkt an die Adakitar des Btole: 
mäus (4, 7), ein Troglodytenvolt an ber Meer: 
enge Bab:el:Manded. 9. Abimadl (desre), 
Vater Maöls oder der Maliten (Maniten bei 
Ptolemäus? Minder?). 10. und 11. Saba (s=r) 
und Ophir (Hei), ſ. Arabien und Chus, 12. He 
vila (msn), LXX Eöead, Hevila, zu unter: 
iheiden von dem gleihnamigen Sohne Chus', 
beide aber in demielben Nemen von Niebuhr nam⸗ 


rere Städte dieſes Namens in Jemen gibt, 3. B. haft gemacht und von Ritter (I, 712 und 716) 
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in einem doppelten Khaulan nachgewieſen, von 
Denen das eine einige Meilen öjtlih von Sanaa, 
das andere an der nordweitlichen Örenze Jemens 
(dieles auch Gen. 25, 18) liegt. Die Aaukorator 
des Gratofthenes bei Strabo 16 im Norden Ara: 
biens, beim perfiichen Meerbufen, fönnen nicht in 
er fommen. Ueber Hevilath (Gen. 2, 11) 
f. d, Art. Paradies. Endlich 13. Jobab (233°), 
nicht, wie man vermuthen wollte, Nebjiran, 
fondern vielleicht das Land Yafa, nordweſtlich 
von Habhramaut, wo der Stamm Yafa (lw- 
Bapizaı des Ptol. 6, 7?) mehr denn 20 000 
Mann zählen joll (Mitter I, 659). — Alle 
diefe Stämme unterſcheiden fi von ben 8 
matliten mwejentlih durch ihre feiten Wohnfige, 
durch Aderbau, Gewerbe und Handel, überhaupt 
durch höhere Bildung und feite jtaatliche Anftis 
tutionen, die fie wenigſtens in älterer Zeit zu 
einem großen Reiche (der Himjariten) verbanden. 
Bon der a in feiner Blüte 
mag man ji einen Begriff machen, wenn ber 
(um 350) durch Theophilus von Din zum Chris 
ftenthum befehrte Herricher in Aden, —* und 
Ormuz (am perſiſchen Meerbufen !) Kirchen baut. 
Ueber die Geſchichte desjelben und des Ehrijten: 
thums daſelbſt ſ. bie Artt. Arabien und Home: 
rıten. Hier R nur noch bemerkt, daß die Ge 
ſchichtsſchreiber von einer großen Auswanderung 
aus Jemen nah dem Norden erzählen, welche 
durch den berühmten Dammbruch des Sees von 
Mareb (dem Sabe regia des Ptolemäus) um's 
Jahr 150 —170 n. Chr. veranlaßt worden, und 
daß fich in Folge derjelben viele Jectaniden unter 
den Ismaeliten in Hebichad, andere in dem dit: 
lichen Oman nieberließen, ja daß die kurze Blüte 
ber zmei Grenzreiche von Hira im Sorboften und 
von Ghaſſan im Nordmweiten Arabiens ihrer zeit: 
weiligen Oberherrſchaft daſelbſt ‚zu verbanfen 
war. [S. Mayer.) 
Iedaja Happenini (sen mise), „der 
Verlenfijcher*, der Sohn Abrahams von Beziers, 
—* gewöhnlich or72, jüdiſcher Geſetzeslehrer 
Schpriftjteller, war 1250 zu Barcelona ge: 
boren und lebte daſelbſt noch 1298. Er gilt als 
einer ber beiten neubebrätichen Claſſiker, weil er 
die Sprache Durch kühne Neubildungen erweiterte 
und fie mit umnübertrofjener Cleganz handhabte. 
Sein Hauptwerk ijt die viel bemunderte, jehr oft 
abgefchriebene, gedrudte und überjegte Bechinath 
lam (ed rsn2), „Prüfung der Welt“, eine 
Betrachtung über die Nichtigkeit der Welt, die 
Uniterblichkeit der Seele und das wahre Glüd des 
Menſchen. Außerdem ift noch von ihm gedrudt: 
Leſchon Ezahab (am 1b), „Goldzunge“, ein 
Gommentar zu den Pjalmen; Mibchar Happeni: 
nim (user on2=), „Perlenleſe“, urjprünglich 
arabiſch geichrieben, eine Sammlung fittlicher 
Velehrungen aus den Werken griechiicher und 
arabifher Philoſophen, zuerſt Soncino 1484, 
nad; Anderen von Gabirol verfaßt; Bakkaſcha 
(72), „Verlangen“, eine Anzahl Predigten, 
worin jedes Wort mit = anfängt, überjekt, 
berauögegeben und gloflirt von race, Leip⸗ 
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1662; Schir (=), ein Gedicht, worin jedes 
sort mit > anfängt, gebrucdt zugleich mit dem 
vorhergenannten Verf u. a. Mantua 1556. Die 
bloß handichriftlich erhaltenen Werke zählt de 
Rossi, Dizion. stor. I, 167 auf. (Bgl. außerdem 
Bartolocei, Bibl. magna Rabbin. III, 64q.; 
Delitzſch, Zur Gef. der jüdiſchen Poeſie, Leipzig 
1836, 222. [Kaulen.] 
Zehova ift die in neuerer Zeit angenommene 
Ausiprache des Tetragrammatond mı7" (JHVH), 
des Gigennamens Gottes im Alten Tejtament. 
Es ift der Name, der Gott nad) feiner Weſenheit, 
nicht nach einer bloßen Eigenihaft fennzeichnet. 
Bei den Rabbinen heißt das Wort Schem Ham: 
mephorajch (ereen ev); dieß wollen Manche als 
den „deutlich ausgeſprochenen“ Namen Gottes 
verjtehen; allein da defien Ausſprache fpäter nie 
geſchah, jo heißt der Ausdrud wahrfcheinlich no- 
men separatum, der ausgezeichnete, einzigartige 
Name, von Maimonibes auch mejuchad genannt 
(vgl. Beelen, Chrestom.rabb. ettalmud. II, Lo- 
vanii 1841, 165). I. Der Namenad Aus: 
ſprache und Etymon. Jehova ift die ebenſo 
allgemein gewordene als faljche und erft der neue: 
ren Zeit angehörige Ausiprache des Tetragram- 
matons. Keine alte Leberjegung hat diefe Namens: 
form; weder Hieronymus nod) Die ganze jpätere 
Zeit bis in's 16. Jahrhundert kennt diejelbe. Sie 
wurde zuerjt gebraucht und empfohlen durch den 
Franciscaner Salatinus, den Beichtvater Leo's X., 
in feinem Wert: De arcanis catholicae veri- 
tatis, Jene Ausſprache ward fpäter auch von 
Luther —— und kam mehr und mehr 
bei beiden Confeſſionen in Gebrauch, wenngleich 
bedeutende Hebraiſten, wie L. Cappellus und 
Burtorf, großen Widerſtand leiſteten. Manche 
neuere Theologen, zuletzt noch Hölemann in den 
„Bibelſtudien“ (1. Abth., Leipzig 1859), woll: 
ten der maſorethiſchen Punktation wegen jene 
Ausſprache als urjprünglich anjehen und fan: 
ben in Jehova eine Zuſammenſetzung aus drei 
willfürlich verkürzten Theilen. Das Letragram: 
maton bat befanntlih durch Keri perpetuum 
im maſorethiſchen Text die Vocale von Ado- 
nai und, wenn letzteres neben demſelben jteht, 
die von Elohim. Man hatte fi nämlich im 
fpätern Judentum aus wachſender Scheu vor 
der Heiligkeit des Buchſtabens eg — zuerſt 
jenen Namen ſeltener zu ſchreiben, hernach ihn 
gar nicht mehr auszuſprechen, wie denn ſchon die 
Septuaginta ihm conftant Köptos fubitituirt. 
Das Verbot, den Namen auszujprechen, gründete 
man fälfchlich auf Leu. 24, 16, wo deutlich nur 
von einem mißbräudlichen, läſterlichen Nennen 
des heiligen Namens geredet ift (nakab), wo 
aber ”- bereits die alerandrinifche Berfion ledig: 
lich ein Gvopafew zö övopa Beob hat. Nach dem 
Talmud (Berach. 9, 5) war erjt beim Gruß das 
Ausſprechen des göttlichen Namens erlaubt, jpäter 
aber (Sanh. 10,1) lehrte ein Zelote, Abba Schaul, 
daß das Ausſprechen des Namens Gottes nad) 
feinen Buchftaben vom Antheil an der zukünfti— 
gen Welt ausſchließe. Nach einer dritten Stelle 
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iprachen die Priefter im Heiligthum (wozu mandje 
übrigens ganz Nerufalem —— den heiligen 
Namen nad feinen Buchſtaben aus; ſonſt ge 
brauchten fie andere Namen. Seit dem Tode 
Simeons des Gerechten joll auch im Tempel der 
Name nicht mehr ausgeiprochen worden, ſondern 
Adonai dafür genannt worden fein. Hiermit läßt 
fi die Behauptung, „daß nach jüdiſcher Trabi: 
tion die Kenntniß der eh Ausſprache des 
Tetragrammatong jeit der Zeritörung Jerufalems 
und de3 Tempels durch die Chaldäer verloren 
gegangen ſei“, nicht wohl vereinigen. 

Es iſt gegenwärtig faum mehr nöthig, früheren 
Anfichten, welche den Urſprung des Tetragram- 
maton3 auf außerisraelitifhem Gebiete fuchten, 
nachzugehen, da man in Abweiſung derjelben jo 
gut wie einftimmig ift. Der ſcharfe Gegenfag, 
in welchen von allem Anfang an da3 Alte Teftas 
ment Jehova zu allem heidniſchen Götzenthum 
ftellte, mußte ſchon vor folder Mengerei warnen: 
ein ausländiſcher Götzenname paßte ſchlecht für 
den gegen alles Götzenthum eifernden lebendigen 
Gott. Die ägyptifchen — haben Voltaire, 
dem Schiller nachfolgte, ange Gottes: 
namen leihen müffen, obgleich von Diodor nicht 
eine ägyptiſche Gottheit, jondern ber Gott ber 
Juden Jao genannt ift, ein Name, den zunächſt 
auch nur der äußerlihe Gleichklang empfahl. 
Auch Röth konnte mit der beigebrachten Verwen⸗ 
dung des Mondgottes Joh nicht mehr Glüd 
—— als Matth. Gesner mit der verſchollenen 

nſicht, daß der Name Jehova im ägyptiſchen 
Cult abgeſungen worden ſei (ihn widerlegte Di- 
dymus, De pronunt. div. nom. IV liter., Par- 
mae 1799), und Röth gewinnt in feiner Berufung 
auf die durch Pharao Necho vorgenommene Um: 
wandlung des Namens Eljafim in Jojakim in 
jofern nichts für den ägyptifchen Urjprung des 
Namens, als von Nabudhobonojor, alſo einem 
Babylonier, 4 Kön. 24, 17 eine ganz ähnliche 
Namendwandlung vorgenommen wurde. Dem 
neuen Namen verblieb aud hier der gekürzte 
Jahvename (Zedekia); der fremde Eroberer wollte 
in beiden Fällen, daß feinem Machtgebot bis auf 
den Namen des befiegten Fürjten willfahrt werde, 
und nicht ein letzterem gegebener fremder Götter: 
name, jondern der ihm gelafjene feines eigenen 
Gottes zeigte auch diefen dem fremden fieg- 
reichen König hilfreich und dienjtbar. Was Plu: 
tarch (De Iside 9) von der befannten Tempel: 
infhrift zu Sais mittheilt: „Ich bin alles 
Gewordene, Seiende und Werdende“, ift nicht 
verlägli und Hätte, neben jeiner heidniſchen 
Särbung, nicht einmal eine äußerliche Aehnlich— 
feit mit der Deutung, welche der Herr jelbit jeis 
nem Namen gab, von deſſen Form ohnehin nichts 
dabei berichtet ift. Das Phönicifche wurde eben: 
falls vergeblich für die Erklärung des Namens 
in Unfprucd genommen. Der nad) Philo Byb— 
liuß (Euseb., Praep. evang. 1, 9, 21) von Sans 
— genannte, aber kritiſch verdächtige 
leuch wird von ihm ausdrücklich als Gott der 
Juden (nicht der Phönicier) angeführt. In den 
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riechiſchen Myſterien wurden wohl hebräifcdhe 
ttesnamen zu Objecten ber Speculation ge: 
macht, aber gerade deßhalb können fie nit 
von dort hergeleitet werden, wenn nicht Grund 
und Folge verwechielt werben follen. Die rein 
äußerlihe Aehnlichkeit zwiſchen Jchova und 
Jovis hätte vollends niemals ernjte Gelehrte wie 
de Wette, Buttmann, Geſenius —— 
Spielerei verleiten ſollen. Denn das Tetragramım 
iſt dabei unrichtig ausgeſprochen, ſomit bie Baſs 
der Vergleichung falſch; Jovis aber iſt vorne 
verkürzt, aus urſprünglichem Dijovis, von div, 
ſanskr. glänzen, leuchten, woraus deva, Deus, 
fo daß feine Spur von Möglichkeit für eine Zu: 
fammenitellung ber betreffenden Wurzeln vor: 
handen ift. Auch bei den jchon genannten Phö— 
niciern gab e3 überhaupt feinen Gott Jao oder 
Jeuo; die fyrifchen, mit Ihah zufammengefekten 
Namen aber (Jahubidi [Jlubidi], König von 
Hamath 2 Sargons a Schrader, Keilſchr. 
de A. T. 23) find beſtenfalls Entlehnungen 
aus dem Hebräiichen. Die Zufammenftellung 
des babyloniich:aflyriichen Hea oder No, des Na 
mens für den perjonificirten Luft: ober Himmels: 
raum, mit dem Tetragramım kommt wieber auf 
rein äußerlihen Wortanflang hinaus, Fand man 
endlich im Chinefiihen Andeutungen der heiligen 
Dreieinigfeit, jo darf ed nicht Wunder nehmen, 
daß man aud) das Tetragramm von borther leiten 
wollte. So verfuhr Abel Remujat, der in ben 
drei Silben I, Hi, Wei eine treue Umfchreibung 
besjelben erblidte; ſonach konnte er doch nur an 
eine Entlehnung aus dem Hebräifchen denken, 
da er die drei Silben auch nicht für einheimische, 
jondern für Beitandtheile einer fremden Sprade 
N Er —— nicht, daß JHW bie treue 
Wiedergabe von JHVH fei und fo den großen 
Lüdenbüfer Sao für die Ehinefen repräfentirr. 
Man kann zuverfichtlich jagen, daß dieſe chine 
ſiſche Gleichung auf dem * bes Um 
möglichen angelangt ift, beſonders auch, meil 
—*— Sprachgelehrte ſelbſt jenen drei Wört 
en mehrere verſchiedenartige Bedeutungen zu: 
legen. Um jo lieber betritt man einen Boben, 
auf welchen allein hier Auskunft zu [em iſt 
nachdem für die urjprüngliche Ausſprache wedet 
dem bebräifchen Tert, noch der Septuaginta, der 
Bulgata, der Peſchittho, den chaldäiſchen Para: 
oralen, welche jämmtlich dem Tetragramın ans 
ere Gottesnamen jubjtituiren, etwas zu entneh- 
men ift. Es iſt zunächſt die Stelle Er. 3, 13 1, 
welche —— — und Bedeutung 
des Tetragramms abgehört w muß. Gott 
ſagt zu Moſes, der ihn nach feinem Namen fragt: 
Kr bin, der ich bin“ (ehj6 asher ehj6); „Ehjd 
bat mich zu euch geſandt“ ; und B. 15: „rm, der 
Gott eurer Väter, hat mich zu euch gefandt.* Im 
jtricteften Zufammenhang mit bem vorigen ver 
balen Gebrauch des hajä kann jenes Nomen nur 
von der dritten Perſon des Imperfects Kal non 
hawä, ber ältern Form für hajä, berftantmen. 
Dann ift der Name nur entweder jahv& oder 
jahav& zu lefen (aus urſprünglichem jeheve). 
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Die früher bevorzugte Lefung jahavä fällt weg, 
meil conjtant ein nachweisbarer Uebergang ber 
Enbung eh in ah bei Subftantivirung von Ber: 
balformen das weibliche Genus nad) fich ah 
Die Unterlafjung des Chateph in zweiter Silbe 
mag zwar etwas weniger rhythmiſch fein, hat 
aber den Borgang vieler ähnlich gebildeter Nomi⸗ 
nalformen für fih. Die Verkürzung gibt dem 
Gottesnamen Jahve mehr Halt und Gedrungen: 
heit. Obgleich die Herleitung des Namens von 
der Kalform grammatiſch ficher ift, zieht man jetzt 
doch vielfach die vom Hiphil vor, um in Jahre 
den Entflebenlaffenden, den Schaffenden, den 
:ou elvar altıov zu finden, offenbar im Wider: 
ſoruch mit Ex.3 (Lagarde, Paalt. juxta Hebr. 
Hier. 153). Allein das Hiphil von hajd fommt 
nie vor; den Bezeichnungen für göttliches Schaf: 
fen liegen ganz andere Grundbegriffe unter 
(Gott ſchuf und es ward). Von einer urfprüng- 
lihen Berwandtichaft oder Begriffsidentität zwi⸗ 
hen Sein und Leben, hajä (hawä) und chajä 
(chawä), findet fich feine Spur, da beide Wörter 
im Sprachgebraud) immer . geſchieden wer: 
den. Man muß demnach darauf verzichten, in 
Jahve den Seinmachenden, den Lebengebenden, 
jelbit den das wahre, ewige Leben Schaffenden 
und das Heil für die Menfchheit Anbahnenden 
u finden. Er iſt dieß alles, aber das Etymon 
—* auf einen andern Grundbegriff. Die Aus: 
Iprache jihwö, welche Lagarde eventuell fordern 
will (1. e. 154), ift ohne Gewähr, da in bem fo 
lautenden Futur von hajä und chajä das i nur 
durch den Einfluß des jod der zweiten Silbe ein- 
getreten ift. 

Ueber die Ausipradhe des Tetragramms bes 
tihten Einiges die Kirhenväter. Das Wichtigfte 
it, daß nach Theodoret die Samaritaner das- 
jelbe’Ia3E, auch laßai ausiprachen, und daß aud) 
Gpiphanius (Adv. Haer. 40, 5) unter anderen 
Namen der jüdiſchen Gottheit TaßE anführt. Denn 

ier tritt ganz offenbar die Lejung Jahve, Jave 

x. Dagegen ift nicht zu bezweifeln, daß in 
dem burch Glemens von Alerandrien überlieferten 
jübijchen Sotteönamen ’laoug, in dem leus Philo’s 
von Byblus bei Euseb,, Praep. ev. 1, 9, im 
lau Diodors 1, 94 nur diejenige Geftalt und 
Ausſprache fich erhalten hat, welche der fragliche 
Sottesname verkürzt in den ihn enthaltenden 
—— beſitzt, wie in Jehoſhua, Jeſhajahu 
und ähnlichen. Dazu gehört auch, daß die 
Juden den Namen, nad) — Aid aus⸗ 
ſprachen (Quaest. 15 in Ex.). Dieß entſpricht 
entweder dem ehjô (Er. 3, 14) oder iſt das 
verkürzte jah mit vorgeſetztem, die Ausſprache 
erleichterndem a. Den Auslaut auf e bejtätigt 
auch Jacob von Edefja (Neftle in der Zeitichr. 
der beutfchen morgenl. Gef. XXXII, 465 ff.) 
und die Verkürzung in jahtt felbit, die nur aus 
Jahve durch Jaho fich ergeben könnte. Gene: 
brard im „Pialmencommentar“ verwirft die 
damals neu aufgefommene Ausſprache Jehova 
mit den jlärkiten Worten: Impii vetustatis 
temeratores et nominis Dei ineffabilis pro- 
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fanatores atque adeo transformatores Jova 
vel Jehova legunt, vocabulo novo, barbaro, 
fietitio, irreligioso et Jovem gentium redo- 
lente. Jahu kann übrigens —* als ſelbſtändiger 
Gottesname gebraucht worden ſein. Aus Jehova 
erklärt ſich keine, aus Jahve jede der mit dem 
Wort vorgenommenen Abkuͤrzungen. Die Bildung 
unſeres Perſonennamens durch das Imperfect⸗ 
präfir ja charakteriſirt ihn nach der der Perſon 
inbhärirenben, ſich fortwährend aus ihr erzeugen- 
den Eigenſchaft des betreffenden Zeitworts. 

Das Tetragramm kann fomit nur bedeuten: 
„Er, welcher iſt“, und nach der beigejeßten Erflä: 
rung Er. 3, 14: „Er, welcher ift, der er iſt“, ber 
Seiende, nicht nad) feinem abätracten Sein oder 
bloßen Dafein, fondern nad) der — 
die er, als der Grund ſeines Daſeins, beſitzt. 
An dieſe Bedeutung des Jahvenamens, wenn: 
gleich nicht an fein Alter, reihen außerbibliſche 

otteösnamen heran, wie das indiiche svajam- 
bhu, der Selbitjeiende, das perfiihe ahura 
(ind. asura), der lebendig Seiende, armeniſch 
astvads, der Herr, urjprünglich ebenfalls der 
Seiende, Lebendige, unjer „Gott“, aus perfi- 
ſchem choda, urſprünglich hvadata = a se 
situs, der den Seinsgrund von ſich hat. Liegt 
in ihnen allen, daß e3 ein unvergängliches Sein 
gibt, welches den tragenden Hintergrund des ver: 

änglih Sichtbaren, Wechjelnden bildet, jo drückt 
Sahe as Wejen der Gottheit als das ſich un: 
—— aus ſeinem Urgrund neu erzeugende 
und allſeits bethätigende noch ſchärfer aus. Es 
iſt darin unbedenklich der Begriff der Ajeität ein- 
eichloffen zu denken, deffen die religiöfe Entwid: 
ung Israels in der mofaifchen Zeit ſchon aus 
fi Geiort heraus fo gut fähig war, wie der app: 
tiſche Priejter in der von ihm jtatuirten Selbſt⸗ 
ausfage der Gottheit: anuk pu anuk, „id bin, 
der ich bin”. Der Jehova-Name (um dem ver: 
jährten Wort fein relative Bürgerrecht zu wah— 
ren) verbürgt uns, daß das unaufhörliche Kreijen 
und Wechſeln der Welt in ihrer Ericheinungs- 
fülle ein wandellofes Sein zum Urgrund hat, 
von dem es auögegangen ijt, und nad) dem es 
wieder zurüditrebt und geht. Da wir nad) dem 
Apoftel in Gott leben, weben und find, jo bleiben 
wir geiftig in ihm auch mit und nad) Aufhören 
des irdiichen Lebens. Dafür haben wir Bürg- 
ihaft in dem Wejen und der Bedeutung des Je— 
hova:Namens als bes Trägers und Bewahrers 
alles geiftigen Lebens. Denn derfelbe ijt der 
Menjchheit ein troftvoller Name, nicht weil er 
Erzeugniß rein menſchlichen Denkens, etwa Ab: 
ſchluß einer unvollkommenen Periode und Beginn 
einer höhern Stufe religiöfer Entwicdlung ift, fon: 
dern weil ber Gott der Offenbarung den Namen 
al3 den jeinigen, als fein Eigenthum in höchſter 
Weiſe in ——— nimmt. Es iſt (man vergleiche 
bie feierliche Einführung Er. 3, 14) feine Schöpfer 
riiche That bei Beginn der ägyptiichen Erlöfungs- 
jet ber er hiermit jein Gepräge aufdrüdt. Auf 
as letzte Bedenken Moſes', feine Volksgenoſſen 
würden den ihm gegebenen Auftrag beanſtanden, 
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wenn ihnen nicht die grundwefentliche Eigenichaft | „Der ba ift, welcher Er iſt“, in unbebingt freier 


der Gottheit verbürge, daß Moſes thatſächlich mit 
ihrer Erlöfung betraut fei, kann der Herr nicht 
weiter zurüdhalten. Er erfchließt dem Drängen 
Mofes’ und Israels fein innerftes Wefen in 

Namengebung, welche ihn als dem bezeichne, der 
in abjoluter —— Moſes für fie bes 
ftellt habe und für alle Zukunft diefen feinen 
Eigennamen für fie beftimme. In V. 14 fan 
man in ehj6 asher ehjd feltfamer Weife eine 
Abweifung von Mofes’ Frage, als hätte Gott 
fagen wollen: Ich bin einmal, der ich eben bin; 
da3 berührt euch eben nichts, und ihr habt nicht 
weiter darüber zu forſchen. Dieſe Berirrung 
fcheitert allein ſchon an dem folgenden Ehj6, das 
jenen nichtsfagenden Sinn unmöglih haben 
fann. Wo der Herr, menſchlich geiprochen, ge: 
drängt wird, aus fich herauszugehen und fein 
innerftes Wefen und Berhältnig zum erwählten 
Volk zu bezeichnen, kann er nicht dreimal hinter 
einer — ſich verſchließen, ſondern muß 
den Namen promulgiren, den er ſich ſelbſt zu— 
eignet und mit dem Inhalt ſeiner abſoluten 
Perſönlichkeit erfüllt, wie er auch Ez. 20, 5 be 
fennt: „Am Tage, da ich Israel erwählte und 
mich ihnen fund that in Negyptenland, indem 
ich ſprach: Ich bin Jahve, euer Gott." Israel 
mit feiner neuen Exiſtenz blieb e3 eingeprägt, 
daß Mofes in Kraft des Namens Jahve's ſchon 
die Ausführung aus Aegypten unternommen, 
aber auch, daß alle wahre Erkenntniß Gottes, 
vor Allem die de3 Namens, den er fortan in 
Sörael führen will, auf feiner Offenbarung be 
ruht. Die Worte heißen auch nicht: „Ich bin, 
der ich bin”; denn das Relativ ift in ſolchem Zu: 
fammenhang feine Eaufalpartifel. Die Worte 
bilden einen einzigen Sat. Wollte man jedoch 
diejen in der Faflung verjtehen: „Ich werde bleis 
ben, ber ich bin”, jo würde er Er wenig iger 
und eine Verjchiedenheit der Bedeutung in Die 
beiden gleichen Berba hineinbringen; wollte man 
ihn aber verjtehen: „Ich werbe e8 fein, ich, ber ich 
e3 fein werde”, oder kürzer: „Ich werde es fein, 
nämlich euer Helfer”, jo würde er die Hauptjache 
unausgeiprochen laſſen. Die genaue Ueberjegung 
bes Verbums, welches im Grunde „werden, ge 
—— bedeutet: „Ich werde fein, der ich fein 
werde”, faßt richtig nicht die ftarre Gegenwart 
als Emigteit in’s ung wenigſtens nicht in ober 
fter, ausjchließlicher Weiſe, — die aus der 
Gegenwart der ——— durch den Gott 
der Offenbarung ſich entfaltende Heilszukunft. 
Gibt er ſich als Jahve zunächſt ſeinem Volke zu 
erkennen, jo erkennt ihn durch das Bundesvolf die 
übrige Menjchheit, welcher er mit und in jenem 
eine Heilszukunft verbürgt, im Sturz ihrer Götter. 
In diefem Sinn jagt der Herr bei Iſaias (42, 8): 
Ich bin Jahve, das ift mein Name, und meine 
Ehre gebe ich nicht einem Andern, noch meinen 
Ruhm den Götzen.“ Ehre und Ruhm Jahve's 
bejteht im Wejen diefes Namens, dem Vollzug 
der künftigen Heilsoffenbarung an alle Welt. 
In diefem Zukunftswalten erjchließt fich jedoch 


Gelbftändigfeit, indem er feine Wejenbett in ber 
Heiligung der Welt ald in dem, mas feines 
freien Willens ift, bethätigt. Mit ber abioluten 
Selbftbeitimmung ift im rear bie Alles 
ewig in fich felbit gleicherweife durchwaltende 
Beitändigkeit und, auf die Heilsverbeikungen, 
wie regelmäßig, angewendet, bie fich gleiche, wan⸗ 


d | dellofe, durch fein menſchliches Mikverhalten be 


irrte und aufzubebende Treue verbunden. Nach 
diefer Seite congruirt der Name, welcher micht 
Ich bin, der da ine ber ſchlechthin Seiende beißt, 
mit ber Wahrhaftigkeit Gottes, welcher immer 
und immer wieder feinen Heilsrathſchluß fi nor: 
hält, über alle Hindernifie —* der Verwirl. 
lichung entgegentreibt und inſoweit in ſeinem ewig 
gleichen Daſein fi) bewährt. Abraham (Gen. 
21, 33) ruft den Namen Jahve's am ala bes 
ewigen Gottes; jedoch nicht Die abätracte Ewigkeit 
liegt darin, fondern bie lebendige, mit Heils 
gedanken erfüllte, wie fie If. 40, 28 Bemen- 
grund des Heilsglaubens ijt. 

I. Diefer Gottesname iſt teils fpecieller, theils 
nicht minder umfaſſend als die befannten Gi, 
Elohim, Eloa, El Schadbai, bie alle in der Grund⸗ 
bedeutung harmoniren. Sie zeigen die Gottheit 
abgefehrt von ihrer durch den univerfalen Heils 
rachſchluß bedingten Zuwendung zur Menſchheit, 
von ihrer lebendigen Bewegung in Wort und 
des Propheten: und Prieſterthums und von ihrem 
ichöpferifhen Eingehen in ben Werdeprozeß ber 
neuen Menjchheit. jenen Namten iſt vielmebt 
die Gottheit in ihrer abjoluten Herrichaft über dir 
Welt, in ihrer Schöpferallmadjt und Transcen: 
benz, in ihrer Unendlichkeit und in der Abgeſchloß 
ſenheit ihres bedingungsloſen Daſeins und, wenn 
nicht bewegungälojen, J doch wandelloſen Selbſt 
lebens ausgeprägt. Elohim iſt Gen. 1 der allmch 
tige Schöpfergott; bei dem Namen Jahve Ela 
him im nächſten Kapitel leitet ſich ſchon der Werbe 
prozeß der Offenbarung an die Menfchheit ein, 
deren Schaffung felbitredend eine That desjelben 
Gottes ist. Die Welt im nächſten Sinn als Schi: 
pfung ift Elohims; diejelbe ala kosmische Potenz 
und zug gl als Untergrund und wertzeuglices 
Mittel Hr a3 Heilsreich Gottes ijt Nahve Elo 
3 das Erlöſungsreich ſelbſt ala ſolches if 

— und iſt der Bereich von deſſen ſpecifiſch 
geiſtig⸗ethiſchem Wirken und Walten. Gott, für 
die Menſchheit im Paradies mit Vorzug Jahor 
heißend, tritt ihr außerparadieſiſch ferne als Ele 
* wo die Geſchichte in der Folge den Erlöhung® 
ereich berührt, und wo. die Angelegenbeiten des 
Sottesreiches in fie hereinfpielen, ıjt Jahde der 
vorberrichende Name, In Bi. 19 ift Gott als 
der Herr des Himmels und der Erde El, als der 
fi im Geſetz Dffenbarende aber Jahve genannt. 
Als ber in die geſchichtliche Heilsbewegung ein: 

egangene und fie ihrem Ziel entgegenleitend 
ott iſt Jahve der x. &. Lebendige, welcher den 
Grund neuen Geifteslebens in ſich trügt; als 
folcher wird er der Erſte und ber Letzte genannt, 
der Erretter und Wiederbeleber für Einzelne und 
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für dad Ganze, das er lebensmächtig trägt, um: 
wandelt und neu geftaltet. Jahve der Leben: 
dige fteht auch namentlich den todten Göttern der 
Heiden gegenüber, die nichts find und nichts 
offenbaren ; diefe machen ihre Anbeter zulekt ſich 
jelbft gleich (Pi. 113, 8) und find ein Geruch des 
Todes für die von ihnen beherrichte Welt, die 
nur Jahve dem Leben zurüdgibt. In biefem 
Sinn iſt Jahve fachlich caufativ zu verjtehen, der 
dvewens, Ösvroupyös ber griechiichvenetianifchen 
Ueberjegung. Daher ergeht der Schwur durch: 
aus nur beim Leben Jahve's; daher geht Jahve 
ober fein Engel in die menfchenähnlichen Erſchei⸗ 
rungen ein, läßt jich hilfreich und in Gelbitent: 
äuferung zu ben Menſchen herab und wird Ber 
let der große göttliche Knecht Israels und der 
Welt. ve und leicht übernimmt der Heils⸗ 
Jahve die Functionen de8 Schöpfer: und 
2 Elohim und abſorbirt deſſen Namen: 
der geiſtig reiche Inhalt ſeines Namens, dem die 
Zutunft einer neuen höhern Welt angehört, läßt 
den Ältern Gottnamen mehr zurüdtreten, wie 
Bi. 29 hebr. Seltener ift der umgefehrte Fall, 
daß Elohim das Gebiet des Bundesgottes zuge: 
wieſen erhält und für deſſen jüngern Namen ein: 
tritt. Aber e8 kann doch Die ältere Gottbenennung 
aus beionderen Gründen wie in einer Reaction 
des ältern Bewußtſeins zu ftarker fprachlicher Dar: 
ftellung fommen, wie a inöbefondere in den 
elohimiſchen Pfalmen der Fall ift. 

n nun unbeftreitbar der Name auf alt 
teftamentlichem Boden entftand, welches ift die 
Urfprungszeit desjelben? Er. 6, 3 gibt hierüber 
feinen unanfehtbaren Aufihluß. Nicht fehr 
nn dem Wortlaut, aber doch die 

emöhnlihe Annahme ijt es, daß ber Name 
Jahve zur Patriarchenzeit vorhanden, aber noch 
nicht nad) ber ganzen Bedeutung und Fülle feines 
Inhalts erkannt worden fei. Diefe wäre dann 
erſt Mofes durch den Herrn erichloffen worben. 
Hierfür beruft man fi auf Er. 33, 19; 34, 6 
als auf analoge Fälle und fommt damit auch 
über die Schwierigkeiten ber jehovijtifchen Ab: 
ſchnitte Gen. 4, 26; 12, 8 u. ä. hinweg. Daß 
6, 20 der Name der Mutter Mofes’ Jocha= 
bed heißt, führte zu der jeltiamen Vermuthung, 
e3 fei der Jahvename, mit deſſen Abkürzung jener 
componirt ift, wenigftend im Haufe der mütter: 
lichen Vorfahren Moſes herfömmlich geweien. 
Auch beruft man fich auf die in den Geſchlechts— 
verzeichniffen der Baralipomena ftehenden Namen 
aus vormoſaiſcher Zeit, welche fchon mit dem 
efürzten Jahvenamen — eſetzt ſind, 
B. Azarias 1 Par. 2, 8; Abia 24; Icamia 41. 
e der Jahvename aber ſchon zur Patriarchen⸗ 
zeit allgemein bekannt geweſen, ſo dürfte man 
wohl eine Erklärung ſeines tiefern ©innes er: 
warten, wie ja Gott eine foldhe von dem Namen 
EI Schaddai gegeben Hat, ala welchen er ſich 
ebenio bei Abraham und Jacob eingeführt hatte 
(Gen. 17,1; 35, 11). Nun aber fagt der Herr 
ausdrücklich Er. 6, 3, er habe fich jenen nad) jei- 
nem Namen EI Schaddai, aber nicht nach feinem 
Pirhenferifon. VI. 2. Aufl. 


Namen Jahve kundgethan (noda), fei ſonach 
(dieß nicht nur die ebenfalls mögliche, ſondern 
entſchieden natürlichere Faſſung) auch nicht als 
ſolcher ihnen bekannt und von En erfannt wor: 
den. Hatten nun die Väter dennoch den Jahve: 
namen, jo hatten fie ihn, nad) der eritern Er: 
klärung, nur als leeres, unverftandenes Wort, 
was nicht wohl anzunehmen und auch mit dem 
Wortlaut Er. 6, 3 nicht wohl zu vereinen ift. 
Somit ſcheint Elohim (die Gottheit überhaupt) 
ber älteiten Zeiten eine erfte Stufe, EI Schabbai, 
als welden Gott ſich den Patriarchen ſchon bes 
jtimmter einführte, eine zweite Stufe der Gottes: 
offenbarung zu be Ser Nach einem Haupt: 
attribut, das die Wahrheit feiner Verheißungen 
verbürgt, nennt fi auf einer weitern Stufe in 
ber Offenbarung Gott der Herr Jahve und will 
o fortan genannt fein in feinem Verhältniß zu 

Srael, als defien demnächſtiger Erlöfer, Aus: 
wähler und Bethätiger feiner Macht und Gnade 
für alle Zukunft. Unvermittelt tritt ber Name 
— für uns, und für ſeine Neuheit mag auch 
prechen, daß bie mit ihm zuſammengeſetzten Ber: 
jonennamen in den eriten Jahrhunderten nad) 
Moſes noch ziemlich felten find. Derjelbe kann 
aber jchon vorher in engeren bevorzugten Kreifen, 
wie ſolche boch für Fortleitung und Fortbeftand 
bes höhern Lebens Israels in Aegypten anzu: 
nehmen find, vorhanden geweien fein. Daß er 
aud) dann auf höhere Mittheilung zurüdzuführen 
ift, will die Echrift durch die feierliche Einfüh— 
rung besfelben in Er. 3 und 6 ein= für allemal 
eonitatiren. E3 würde nun eine Abihwächun 
dieſer Berichte in der Annahme liegen, dab 
der Name ſchon in den patriarchalifchen Zeiten 
vorhanden geweſen fein joll; etwas Anderes ift 
ein aus mancherlei naheliegenden Gründen er: 
folgter proleptijcher Gebrauch desfelben in ben 
Urkunden der Geneſis und demnach auch in den 
Baralipomena. 

Literatur. Hengſtenberg, Beitr. zur Ein: 
leitung in da3 A. T. II, Berlin 1836, 204 ff.; 
Tholuck, Berm. Schriften I, Hamburg 1839, 
377 fi.; Haneberg, Geſch. der bibl. Offenbarung, 
2. Aufl., Regensb. 1852, 68 f.; Tuch, Commen: 
tar zur Genefis, 2. Aufl., Halle 1871, Einl. 
XXVI; Delitzſch, Troft des Jahvenamens, in 
der Zeitihr. Saat auf Hoffnung 1876, 77 ff.; 
Baudiſſin, Studien zur jemitiichen Relig.Geſch. 
I, Leipzig 1876, 179 ff.; Delitzſch, Die neue 
Diode der Herleitung des Namens Jahve, in der 
Zeitichr. f. luther. Theol. u. Kirche, 1877, 593 ff. ; 
Neftle in der deutſchen morgen!. Gef. XXXII, 
465 ff.; Wellhaufen, Geſch. Israels, Berl. 1878, 
I, 357 ff.; Dietrih:Delikfch, Ueber den Jahve— 
namen, in der Zeitichr. für Altteftamentl. Wifjen- 
Ihaft von Stade, 1883 f.; Strauß, Der Name 
Sahve bei Yaotje, ebd. 1884. b- Himpel.] 

Sehu (sm, LXX ’Ino6 und 'Tod), im Alten 
Teitamente 1. ein Stammesfürft aus dem Haufe 
Juda's (1 Par. 2,38); — 2. ein Stammesfürjt 
aus dem Haufe Simeons (1 Par. 4, 35); — 
3. ein Befehlshaber im Heere Davids (1 Par. 
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Jehuda ben David ben Ehajjug Fafi — Jehuda Hallevi. 
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12, 3). — 4. Sohn Hanani’s, ein Prophet, von | That Jehu's auch nur die äußerlie Belohnung 


welchem die Schrift nur berichtet, daß er dem 
König Baaja in Israel den Untergang vorher: 
efagt (3 Kön. 16, 1—7), und längere Zeit in 
Sue unter Afa und Joſaphat, etwa 936—888 
v. Chr., gewirkt habe (2 Par. 19, 2—3). Er 
ſchrieb aud eine Geſchichte des letztern Königs, 
welche den Annalen der ißraelitiichen = er 
hinzugefügt wurde (2 Par. 20, 34). Die Bul- 
gata gibt an, er fei von Baaſa ermordet worden 
(3 Kön. 16, 7); dieß ift eine — Auf⸗ 
faſſung des hebräiſchen Textes, der von der Er: 
mordung Jeroboams durch Baaſa ſpricht. — 
5. Sohn eines gewiſſen Joſaphat, Enkel Namſi's, 
König in Israel durch 28 Jahre, 884—856 
v.Chr. Er war urjprünglich Feldherr im Dienfte 
des Königs Joram und ward wegen feiner Ent: 
ichiedenheit, die er bis dahin nur in rühmlicher 
Weije an den Tag gelegt, von Gott auserjehen, 
an dem Haufe Achabs das Strafurtheil zu voll: 
ziehen. Als er im Auftrage feines Herrn, der 
wegen empfangener Wunde fih nad) Jezrahel 
gurüctgegogen Bade Ramoth Galaad, welches 
ie Syrer in Befit — hatten, belagerte, 
ſandte der Prophet Elifäus einen feiner Jünger 
u ihm, der ihn zum König falben mußte. Die 
dachricht Hiervon rief bei den Dfficieren des 
Heeres freudige Begeiiterung hervor, und Jehu 
erfannte wohl, daß jett feine Zeit mehr zum 
Ueberlegen jei, fondern gehandelt werden müfle. 
Daher eilte er mit wenigen Begleitern aus dem 
Heere, alle Boten über elnd, gen Jezrahel, 
um Joram, bei dem ſich Dchozias von Juda zum 
Beſuch befand, aufzufuchen. Joram fuhr ihm 
beforgt entgegen, und Ochozias folgte in einem 
andern Wagen; die beiden a trafen mit 
Jehu an der Stelle zufammen, wo Naboth feinen 
Weinberg gehabt hatte. Jorams Gruß ward 
von Jehu mit wilden Zuruf beantwortet, und 
der König erkannte, daß Jehu nicht in frieblicher 
Abſicht komme; er wandte daher feinen Wagen 
und juchte fich zu retten. Allein Jehu ſchoß im 
einen Pfeil ug Nüden und Herz und ließ die 
Leiche auf den Ader Naboth3 werfen, um das 
erechte Gericht Gottes zu erfüllen (4 Kön. 9, 26). 
Sehorias juchte ebenfall3 zu entfommen, ward 
aber auf —* Befehl ereilt und niedergehauen; 
ebenſo lie dieſer alle Verwandten Jorams, von 
Jezabel angefangen, hinrichten und ſo das ganze 
— Achabs ausrotten. Die Heiligthümer des 

aal wurden zerſtört und ſeine Sriefterfchaft 
hingerichtet (4 Kön. 9 u. 10). Es fehlte jedoch 
dem neuen Herrſcher bei allem dem die rechte, 
gottgefällige Gefinnung ; es hatte nicht der Eifer 
für Gottes Sache, jondern nur ſelbſtſüchtige Be- 
rechnung jeine Schritte geleitet; „er ließ nicht 
von den Sünden Jeroboams“, der Israel von 
feinem wahren — abwendig gemacht, 
und wenn er auch die Verehrung des Baal unter: 
drüdte, jo fchritt er doch nicht gegen ben geſetz⸗ 
widrigen Eultus zu Bethel und Dan ein und 
jorgte nicht für eine ernitliche Rüdkehr des Vol: 
fe3 zu feinem Gott. So ward denn der äufern 


u Theil, daß feine Familie durch vier Geſchlecht 
—* den Thron behielt, im anzen bie längjt: 
regierende und nad außen mãchtigſte Dymafti 
des Meiches Israel; fonjt aber neigte fic Volt 
und Herrihaft dem Untergange zu, wie ſchon 
die Unglüdsfälle andeuteten, welche Jehu in 
legten Sabren durch die Syrer erlitt. Durch bie 
glänzenden Siege feines Enkels unb Urenkels 
konnte das Verderben nicht aufgehalten werben. 
Die Blutfchuld Jezrahels ward endlich an dem 
anzen Haufe Jehu's heimgefucht, wie der Pro: 
phet Oſee (1,4) es vorherverfündigt hatte (4 Kön. 
15, 10— 12). S. Da 
Zehuda den David Ben Chajjug Fafı, 
nad) arabijcher Benennung Abu Zakariſa Jachja 
ibn Chajjug, gewöhnlich bloß ober 
Chiug oh genannt, jüdifcher Sprachgelehrter, 
war zu Anfang des 11. Jahrhunderts zu — 
boren (daher 48 und lebte als Arzt zu 
dova. Er iſt dadurch berühmt geworden, daß 
er zuerſt die hebräiſche Grammatik auf wiſſen 
ſchaftliche Regeln ſtatt auf ãußere Beobachtungen 
——— namentlich ſtellte er zuerſt die Drei⸗ 
uchſtabigkeit der hebräiſchen Verbalſtämme feſt 
und ſuchte daraus die einzelnen Spracherſchei⸗ 
nungen zu erflären, ſowie eine richtige Anorb 
nung des Lexikons zu bewirken. Die Yuben 
nennen ihn daher „den Gelehrteſten unter den 
Werkmeiſtern der Sprache” und „das Haupt der 
Grammatiker“; in der That geht die hebräiſche 
Grammatik noch heute auf dem Wege, ben er 
zuerft eingefchlagen. Seine Auffaffung ift in 
einer Reihe von Schriften niedergelegt, melde 
alle arabiich verfaßt und von Andern in's 
bräifche überjettt worden find. Die mwichtigften 
find men nme ne>, das „Buch von den Vocal: 
buchftaben“, >esn ©, das „Bud; von der Ver: 
doppelung“ oder den Verbis 7 >, und nen >, 
da3 „Bud von der Punctuation“ ober den Vocal: 
deithen, zufammen nad) ber gig ung Be 
ben Esra herausgeg. von Dufes in den Beitt. 
dur Geſch. der älteften Ausl. und Spraderfl. 
es A. T. III, Stuttgart 1844. (Bol. Barto- 
locei, Bibl. rabbin. III, 42; R. Simon, Hist. 
erit. du V. T., Rotterd. 1685, 166 ss.; Rosi, 
Dizion, stor. I, 88; Gefenius, Gefch. ber hebr. 
Sprache und Schrift, Leipz. 1815, 96 ; Ewald und 
Dukes, Beitr. I, 123; II, 155; Fürſt, Hebr. und 
chald. Handwörterb., Einl. XXIV N [Kaulen.] 
Zehuda Hallevi, berühmter jübiicher Gelehr 
ter, war um 1080 im füblichen Spanien geboren 
und foll in nahen verwandt zum Beziehun; 
en zu dem befannten Aben Esra geftanden fein. 
Sr ftarb 1140 zu Jerufalem, wohin er eine Wall 
fahrt unternommen hatte, durch den Fanatismus 
eines Mohammedaners. Er wird von den Juden 
als Dichter hoch gefeiert; einzelne feiner Lieder 
find in die Machſorim (ſ. d. Art.) aufgenommen 
und bleiben als Gebetsformulare in ftetem Ge 
brauch. (Val. darüber Luzzatto, Virgo filia 
Jehudae, s. Excerpta ex inedito oeleb. Jehu- 
dae Levitae Divano, Pragae 1840; Abr. Ge 
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er, Divan bes Caſtiliers Abu. I-Haffan Juda 
Levi, Breslau 1851; Zunz, Die fynagogale 
Voeſie bes Mittelalterd, Berlin 1855, 231.) 
Berũhmter aber ijt Jehuda Hallevi oder Judas 
Sevita als Verfaſſer eines apologetiihen Buches 
mit bem Titel Cuzari (113). Dasfelbe enthält 
in ber Form eines Geſpräches, welches ein Cha: 
arentönig im 7. Jahrhundert mit einem jüdifchen 
ehrten (Rabbi Iſaae u) ehalten haben 
foll, eine Rechtfertigung der jü Ahen Religion 
egenüber ben Faraitiichen, chriftlichen und mo: 
er Glaubenslehren, infolge deren 
der König fi zur Annahme des Judenthums 
entichließt. Das Buch ift in arabiiher Sprache 
gariehen; ber Berfaffer nennt fich felbit darin 
ulhaflan, Sehr bald nad) feiner Entitehung 
vr 1160) ward e3 von Rabbi Juba ben Tib- 
on ins Hebräifche überjegt und erlangte in diefer 
Geftalt die weitefte Verbreitung, fo daß in den 
europäijchen Bibliotheken fehr viele —— 
davon zu finden ſind. Die erſte Druckausgabe 
erſchien zu Fano 1506. In der chriſtlichen Welt 
ward es beſonders durch den jüngeren Buxtorf 
(j. d. Art.) bekannt, ber es unter dem Titel 
Liber Cosri 1666 zu Baſel hebraiſch mit einer 
lateiniichen —— veröffentlichte. Zuver⸗ 
läſſiger als letztere iſt die ſpaniſche Ueberſetzung 
son Rabbi Jacob Abendana, welche ſchon 1663 
zu Amfterbam erfchienen war. Die neuejte Aus: 
gabe des arabifchen Tertes (in hebräifcher Schrift) 
nebit der bebräiichen Ueberjekung bat H. Hirſch— 
feld in 2 Bänden, Leipzig 1885— 1888, geliefert. 
Von demfelben Herausgeber erjchien auch eine 
deutſche Ueberjegung, Breslau 1885. (Val. Bar- 
tolocei, Bibliotheca magna rabbinica III, Ro- 
mae 1683, 60 q.; de Rossi, Bibliotheca jud. 
antichrist., Parmae 1800, 37; Il med., Di- 
zion. stor. I, 141 sq.; Geiger im Xert der oben 
angef. Schrift; Zeitichr. der deutf—hen morgenl. 
Gel. XLII, 1888, 621.) [Kaulen.] 
Seningen, Philipp, S. J., heit der Apo— 
ftel des Rießes (Raetiae inferioris, des Ries: 
gaues), eines Landitriches, welcher, in der Nähe 
von —— beginnend, gegen Nördlingen ſich 
hinzieht und das Fürſtenthum Dettingen zum 
Theil begreift. Er war am 5. Januar 1642 zu 
Eichſtätt geboren und ftammte von angefehenen 
und frommen Eltern. Bon früher Kindheit an 
durch große Sittenreinheit und innigfte Frömmig⸗ 
keit ausgezeichnet, trat der Jüngling während 
feiner Stubienlaufbahn zu Ingolftadt, nachdem 
er mit beroifhem Muthe die ihm von Seite der 
Eltern in den Weg gelegten —— beſiegt 
hatte, in die —— Jeſu ein. Zu Landsberg 
legte er ſein Noviciat zurüd, verfolgte dann die 
gewöhnliche Yaufbahn als wen der Humaniora 
am Öymnafium dajelbit und im Collegium zu 
Altötting und wurde 1681 nad) Ellwangen ent: 
ſendet, wo durch die Munificenz des Propſtes 
dann Rudolf von Rechberg die Geſellſchaft 
Rſu bereit im J. 1648 ein Collegium erhalten 
€. Hier nım wurde dem von Eifer für die 
len brennenden Bater Philippus die Obforge 


über die auf dem nahen Schönenberge gelegene 
Wallfahrtölapelle Unferer Lieben Frauen über: 
tragen. Diejes Heiligtum verdanfte feine Ent: 
—— dem frommen Eifer der beiden erſten 
itglieder der Geſellſchaft, welche in Ellwangen 
wirkten, der PP. Thomas Anreitter und Johann 
felin. —— bewirkte bei dem damaligen 
ürſtpropſte Adelmann, der ihn wegen ſeines 
heiligmäßigen Wandels wie einen Freund liebte 
und hätte, daß er in Stunden großer Gefahr 
den Bau einer größeren Kirche über der heiligen 
Stätte gelobte und nl Hier nun hatte 
Jeningen den Mittelpunkt jeiner Thätigfeit. Von 
nah und fern jtrömte das Volk zu dem hochver— 
ehrten Manne, ber außer der Arbeit auf der 
Kanzel, am Altar, im Beihtftuhl und am Kran: 
fenbett keine andere Sorge, aber auch durchaus 
fein andere Vergnügen und feine Erholung 
kannte. Menſchen aller Klafjen hatten zu ihm das 
unbedingtejte Vertrauen, und Die auffallenbften 
Belehrungen auch der verhärtetften Sünder zeig- 
ten, wie ©ott mit ihm war. Das Aufblühen der 
Wallfahrt ift hauptſächlich ihm zu verdanken. 
Doch nit Tange beſchränkte der ———— 
ie Wirken = diefen mehr ruhigen Ort. Er 
urchzog, von den Bilchöfen der umliegenden 
Didcejen Würzburg, Eichjtätt, Augsburg, Kon 
ftanz mit Vollmachten verjehen, die umliegende 
Gegend, das propfteiliche Gebiet, das jogen. 
Rieß und noch ferner liegende Streden als Mif- 
fionar, überall unermüdet thätig, die Lafter aus: 
zurotten, die QTugenden zu ZUR und, was 
bei der vielfach nahen Umge ung von proteftan: 
tiſchen Dörfern und Städtchen beſonders nöthig 
war, den Glauben zu befeftigen. Zwanzig Jahre 
lang lag er dieſem ſchweren Berufe eines Miſſio⸗ 
nars mit einem bingebenden, fich jelbit verzehren: 
den Eifer ob, jo daß das Generalcapitel feines 
Ordens vom Jahre 1730 in dem Elogium, wel- 
ches es dem jelig Hingejchiedenen widmete, jagen 
konnte, er habe den großen Indianer-Apoftel nicht 
bloß nachzuahmen fich beitrebt, ſondern auch defjen 
ausgezeichnete und heroiſche Tugenden in feinem 
ganzen Leben auf'3 Herrlichite ausgeprägt. Die 
Arbeiten und Abtödtungen, welche er jich dabei 
auferlegt, erinnern an die Beiſpiele der Heiligen, 
die hierin das Erjtaunlichite gethan. Daß ſolchem 
Wirken der Segen von oben nicht fehlen konnte, 
ijt leicht begreiflich. Meberall blühte die Tugend 
auf, Aergernifje wurden gehoben, und viele hundert 
Proteftanten Fehrten durch jeine Bemühung in 
den Schoß der Kirche zurüd. Daß aber aud) 
viele Berfolgungen, oft thätlihe Mighandlungen 
dem apojtoliichen Manne nicht fehlten, war nicht 
anders zu erwarten. Er trug fie alle ohne Klage 
mit heiterem Muthe. Aber als er, 62 Jahre alt, 
den 8. Februar 1704 ftarb, bezeugten der Zu: 
fammenlauf des über den Berlujt eines Vaters 
klagenden Volkes von weither, die Wallfahrten 
zu Tue Grabe, das ihm beim Eingang ber 
Stiftskirche bereitet wurde, das Vertrauen zu 
—— Fürſprache, was er dieſer Gegend, dieſem 
Volke geweſen war. Noch heute iſt fein Andenken 
41* 
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im Segen, und fein Grab ift noch nicht vergefjen. 
Die Weihegeichenke, die Viele zum Dant fir er: 
baltene Hilfe dabei niedergelegt, ließen die Oberen 
der Geſellſchaft, um gegen bie Verordnungen des 
Bapftes Urban VII. nicht zu verjtoßen, weg— 
nehmen. Das Elogium, welches die in der Ge: 
neralverfammlung des Ordens 1738 vereinigten 
Väter in ihr Annus dierum memorabilium Soc. 
Jesu etc. zum 7. Februar aufnehmen ließen, ge: 
benft vieler wunderbaren Begebenheiten aus jeis 
nem Leben. „Im Leben und nad) dem Tode“, heißt 
es da, „hat ihn Gott mit vielen Wundergaben, 
mit der Gabe der Prophetie, mit himmlischen Ge: 
ſichten und anderen ungemöhnlichen Gnaden ver: 
De (Qgl. Pergmayr, Vita vener. servi 
i P. Philippi Jeningen 8, J., sacerdotis et 
apost. per Rhaetiam missionarii, Ingolst. et 
Monach. 1763, im Auszuge von U. Piscalar, 
Paderborn 1859; W. Haufen, Leben und Tugen⸗ 
den des apoftolifchen Dieners Gottes Philipp 
Seningen, Dilingen 1766, in Neubearbeitung 
Regensburg 1873.) [Kerker.] 
epdte (mer), im Alten Teftament Name 
eines Richters, deſſen Geſchichte die ganze Ro— 
mantik des israelitiichen Heldenzeitalters wieber: 
fpiegelt. Jephte war in boppeltem Sinne ein 
Salanbiter, da fomohl fein Vater als feine Hei 
mat Galaad (letzteres jonft Maspha) hieß (Richt. 
11,13 18,7. gr ‚8). Er war außerehelich 
geboren, wurde aber im Haufe jeines Vaters er: 
gogen und zeichnete fidy, wie Viele feinesgleichen, 
urch körperliche Kraft und geiftige Entſchieden⸗ 
eit aus. ALS jedoch feine ehelich geborenen Stief- 
rüber heranwuchſen und ihn im Haufe nicht 
mehr dulden wollten, machte er von feiner Ueber: 
legenheit keinen Gebrauch, jondern zog vor, ſich 
in der nordwärts von jeiner Heimat gelegenen 
Landihaft Tob (ſ. d. Art.) eine eigene Heimjtätte 
u gründen und in der Fehde mit den Feinden 
rael3, ähnlich wie fpäter David (1 Sam. 22, 
1. 2), feinen Unterhalt zu gewinnen. Um den 
ſtarken Dann fammelten fich bald die „Elenden“, 
deren Zahl damals nicht gering war; die muthige 
Schaar bot wahrfcheintic ben räuberijchen Ges⸗ 
furiten Truß und lebte vom Ertrage des Schwer: 
tes. Die Vulgata hat diefe Lebensweije durch 
Sinzufügung von katrocinantes nicht glüdlich 
geſchildert; es war eine friegerifche, feine räube— 
riſche Thätigfeit. Während Jephte auf jolche 
Weiſe zu Ehre und Beſitz gelangte, kehrten bie 
Ammoniter, nad) Gottes Autaffung (Richt. 10, 
8. 9), wieder ihre Waffen gegen Israel und 
ſuchten vor allen die Stämme des Ditjordan- 
landes mit Raubzügen heim (Richt. 10,8). Die 
Angegriffenen erfannten, daß fie dem gejchlofien 
anrüdenden Feinde gegenüber ſich zu einheitlicher 
Action verbinden müßten, und wollten deßwegen 
1 einem gemeinfamen Oberhaupt unterjtellen 
(Ridt. 10, 18). Als foldes erſchien niemand 
jo geeignet, wie ber gefeierte Held in Tob, der 
ihr Stammesgenoffe war, und fie orbneten deg⸗ 
ne eine Öejandtihaft von Stammesältejten 
an Jephte ab, um ihm die Stelle als Richter 
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oder Series im Oftjordanlande anzutragen. Mit 
klugem Berftändniß der Lage indeß und im An: 
denken an die erlittene Verſtoßung fagte Jephte 
feine Führung im Kriege nur unter der Bebingung 
u, daß ihm auch nach Beendigung deöjelben bie 
ritenmärbe verbleibe, unb von der Moth des 
Augenblids gedrängt, willigten feine Landsleute 
barein , ihm dieß durch einen feierlichen Vertrag 
vor dem Herrn zu Maspha zuzugeſtehen. Be 
merkenswerth bleibt hierbei ebenjo die Fühle Leber: 
legung, wie der religiöje Sinn des ſtarken Man: 
nes. Beibe Eigenjchaften bewährte er nun aud 
den Ammonitern gegenüber. Wie er une im 
gene feines Vaters dem Streit einen bejonnenen 

ntſchluß vorgezogen hatte, jo verjuchte er auch 
jest, vor Ausbruch der Feindſeligkeiten, die Am: 
moniter zu ruhiger Anerfennung bes iärakliti- 
ſchen Bejigitandes zu vermögen, und bie Ver: 
bandlungen, welde er deßwegen führen lieh, 
dürfen wohl als Mufter bejonnener Diplomatie 
und hiſtoriſcher Rechtsdeduction gelten (Richt. 11, 
12—28). Erſt als die Ammoniter jede Berjtän: 
digung abwiejen, traf Jephte die Vorkehrungen 
zum Kriege, in ber Meberzeugung, die Sache Got: 
tes zu verjechten; denn „der Beilt des Herrn lam 
über ihn“. Er zog vorerjt im Oftjordanlande 
herum, um perjönlich das Aufgebot zu bewirken, 
und fand bier feine Schwierigkeit. Als er aber 
verfuchte, auch den jenfeits zunächjt angrenzenden 
Stamm Ephraim zur Theilnahme zu bewegen, 
ward er vornehm abgewieſen, weil nach feiner 
Befigergreifung der höchſten Gewalt dem cifer: 
fühtigen Nachbarn feine Hegemonie in Ausſich 
ftand (Richt. 12, 2). So in der Hoffnung auf 
Menſchen getäufcht, wandte er ſich zu Gott und 
machte nach der im Geſetz (Xev. 27, 18) vorge 
jehenen Weife dem Herrn ein Gelübbe; er ven 
hieß, im alle eines Sieges dasjenige, was ihm 
bei der Rückkehr zuerft aus feinem Haufe ent: 
gegentomme, „dem Herrn zum Gigenthum zu 
geben und zum Brandopfer darzubringen“ (Bul: 
gata unglüdlicherweije eum holocaustum offe- 
ram Domino). Dan darf von bem fonit jo be 
erg vorgehenden Mann wohl nidyt annehmen, 

aß er hierbei unvorfichtig gehandelt habe und 
fi der Tragweite feiner Verbindlichkeit nicht be: 
mußt geworden jei. Im Gegentheil zeigt bie 
Form Fines Gelübdes, daß die rituellen Uebun: 
gen der damaligen Zeit ihm befannt und gegen: 
märtig waren. Der Ausdrud az jchliegt von 
vornherein auch den Gedanken an einen Menſchen 
ein und wird Defwegen LXX 5 Europeuöpos, 
Peſchittho peꝛa =, Vulgata quicumque fuerit 
egressus überjegt, obwohl er an ſich bie allge 
meinere, oben angegebene Bedeutung hat, Der 
Anhalt des Gelübdes war aljo vorerjt, Menid 
ober Thier (etwas Anderes fann kaum gedacht 
werben), das ihm zuerſt entgegenkomme, ſolle dem 
Herrn gehören. Der letztere Ausdruck iſt befannt. 
Dem Herrn gehörten geſetzlich die Erſigcbutten 
und die Zehnten ; außerdem konnten in eine jolde 
Hörigkeit durch eigenes Gelübde erwachſene Art, 
durch fremdes minorenne Kinder, Sflaven, reine 
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und unreine Thiere, 2 und Ueder gelangen. 
Ein ſolches Verhältnig hatte für Menſchen die 
Folge, daf fie der Stiftshütte zu untergeordneten 
Dienjten überwiefen wurden; fie waren nicht 
eigentliche Sklaven, blieben aber Tebenslang zu 
ben angegebenen Dienftleiftungen verbunden. 
Beim Tempel erfcheinen fie ald eigene Corpora: 
tion unter dem Namen o;'n>, Natbinäer, d. 5. 
„Seichenkte”. Die auf ſolche Weife verlobten 
Mädchen mußten Dienfte leiften, welche das 
cin von Frauenhänden beburfte; ala 

igenthum bed Herrn aber waren fie jedenfalls, 
wie aus der 1 Sam. 2, 25 gegebenen Erläuterung 
ber B. 22 berichteten Sünde DER. zur 
Jungfräulichkeit verpflichtet. Alle diefe Verbind⸗ 
lichkeiten nun konnten nad) einer im Geſetze vor: 
geiehenen Tare (ev. 27, 2 ff.) abgelöst werben, 
mern nicht das Gelobte unter das Anathema, 
ben sa, geftellt war. Von biefem furdtbaren 
Strafmittel, das bloß im Kriege angewendet 
murde (Num. 21, 2.3. Joſ. 6, 11), ift bier 
nicht bie Rede; Jephte „gelobte dem Herrn ein 
Gelübde*. ALS ganzer Mann hätte er es aber 
für etwas Halbes angefehen, wenn er das, was 
er dem Herrn geſchenkt, nachher für ein Stüd 
Selb wieder an fich gebracht hätte; deßwegen 
fepte er Hinzu: „und id werbe es als Braudopfer 
opfern". Das Opfer ſollle wirklich, nicht bloß in 
Stellvertretung, dargebracht werden. An feine 
Tochter dachte er hierbei wohl nicht, weil er der 
Sitte gemäß von ihr in feinem Haufe bemill- 
tommmet zu werben hofite. Kam aljo Knecht oder 
Magd, fo follte die Perſon felbit „Brandopfer 


werden” ; ein reines Thier war dem Geſetze nach | haft du ein Gelü 


unlöslich (2ev. 27, 9); auf ein unreines Thier 
wollte er freiwillig verzichten (Xen. 27, 11). 
Nun aber hat „Brandopfer“ durchaus nicht die 
Bedeutung, daß darunter immer Schlahtung 
und Verbrennung verjtanden werben bürfte; ein 
weibliches Thier war davon ebenjo jelbitverftänd: 
[ih auögenommen (Lev. 1, 3), wie ein Menich 


(Leo. 20, 2ff. Deut. 12, 31), und an allen|H 


diefen konnte das Branbopfer nur durch ein Sur: 
rogat vollzogen werben. Ein ſolches Surrogat 
mar aber für Menſchen eben die Hörigkeit und 
der Dienft bei der Stiftshütte. Im Lichte dieſer 
—— erſcheint Jephte's Gelübde den da⸗ 
maligen Anſchauungen durchaus entſprechend und 
edel, und es iſt unſtatthaft, dasſelbe als Beiſpiel 
zur Abſchreckung von unüberlegtem Geloben oder 
— ündhaft —— Daß Jephte's 

me Begeiſterung Gott gefiel, zeigte der Er⸗ 
folg; denn wohin er fam, begleitete ihn der Sieg, 
und er bemüthigte die Ammoniter dergeitalt, 
daf fie für lange Zeit ihre Grenzen nicht mehr 
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ſchließen konnte, und zu der Fürſtentochter hatten 
ich die übrigen Mädchen theilnehmend geſellt. 
edenfalls liegt zu den rabbiniſchen Reflexionen 
über ihren eigenen und ihres Vaters gem 
welche a in die Mittheilungen der Katharina 
orig ineinfpielen) fein Grund vor. Beim 
Anblid der Tochter aber war Jephte's erfter 
Gedanke das Gelübde, das er gemacht Hatte. 
Nun war ed gewiß, daß feine Tochter nie einem 
Manne angehören durfte und in Silo beim Heilig- 
thum ihren Aufenthalt nehmen mußte. Darüber 
aber, daß er feinen Ruhm auf feinen Abſtamm 
vererben Eonnte, erfaßte den gefeierten Sieger ein 
Schmerz, den man nur auf dem Standpunkt des 
Alten Teftamentes begreifen kann; er zerriß feine 
Kleider und brad) in die Worte aus: „che, 
meine Tochter! wie drückſt du mich nieder! Ich 
babe dem Herrn das Wort gegeben und kann es 
nicht widerrufen!” Wußte er etwa, daß die Jung: 
frau Schon jemandem ihr Herz zu eigen gegeben 
hatte, jo daß die Gewißheit, He kinderlos zu bins 
terlafjen, doppelt ſchwer auf den Vater drückte ? 
Jedenfalls konnte er ſich in die Nothwendigfeit, 
jein einziges Kind nad Silo in die Stiftshütte 
abzuliefern, nicht finden. Die Tochter ihrerſeits 
—* im Augenblick begriffen, worum es ſich 
andelte. Daß ſie von dem Gelübde des Vaters 
nichts gewußt hätte, iſt ja undenkbar; in der 
Freude des Augenblicks Hatte fie nur nicht mehr 
daran gedacht, und die bloße Andeutung machte 
— nun ihre Lage klar. Allein fie war des großen 
ater8 würdig und antwortete mit der Hingebung, 
deren nurein an Herz fähigiit: „Vater, 
de gemacht, fo erfülle es an mir, 
nachdem Gott dir den Sieg über deine Feinde 
verliehen hat. Nur laß mir noch zwei Monate 
Zeit, damit ich auf den Bergen mit meinen Ges 
Ipielen meine Jungfräulichkeit beweinen könne.” 
Es war eben nicht das Werk eines Augenblids, 
ih in eine jo volllommene Umgeftaltung ihres 
!ebenäberufes zu finden unb auf lang gehegte 
ofinungen zu verzichten. Was fie —— 
wollte, kann ja nicht mißverſtanden werben. 
war nicht ein früher Tod, fondern die aufgedruns 
gene Jungfräulichkeit; fie war aus der Reihe ber 
Ahnfrauen, vom denen der Erlöfer abjtammen 
konnte, ausgeſchieden und mußte eine Entbehrung 
auf fih nehmen, welche im Alten Tejtament als 
tiefe Schmach galt. Dabei hatte das Naturfind, 
das im Gebirge aufgewachjen war, die freudeloje 
Ausficht, in Silo ein Leben zu beginnen, welches 
ihrer angeftammten Neigung wenig entiprad); 
jo wollte jie noch erft zwer Monate mit ihren Ges 
noffinnen im Gebirge leben, um fich zu finden 
und dann von einer herrlichen Natur Abſchied 


überjreiten wagten. Als er nun fiegreich |zu nehmen. Das konnte der Vater nicht ab» 


Demfehrte und in Maspha einzog, kam aus jeis 
nem Haufe ihm jein einziges Kind, eine heran: 
wachſende Tochter, entgegen, um an der Spike 
ihrer Sefpielinnen den Sieger in feierlichem Auf: 
zug zu bemillfommnen. Sie hatte wohl in findlicher 
Ungeduld den Augenblick nicht abwarten können, 
bis fie den lang abwefenden Vater in die Arme 


ſchlagen, und jo kehrte fie erjt nach der bedunges 
nen — in das Haus des Vaters zurück, um * 
dem Gelübde zu fügen. Worin nun die Ausfüh— 
rung des Gelobten beſtand, iſt nur durch die 
alten Ueberſetzungen verdunkelt worden, wäh— 
rend der Urtert ſich ſehr klar darüber ausſpricht: 
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füllte an ihr fein Gelübde, und fie erfannte feinen 
Mann”, Daß fie feinen Dann erkannte, war 
die Erfüllung feines Gelübdes. Eine foldhe un: 
freiwillige Verurtheilung zu einem Stande, der 
in der Zeit des Alten Tejtamentes als gnaben: 
leer und ruhmlos galt, konnte wohl bei denjenigen 
Seraelitinnen, denen die Hoffnung des Weibes 
nicht verſchloſſen ‚blieb, ein Tebhaftes Mitgefühl 
hervorrufen, und fo entitand die Sitte, daß „die 
Töchter Israels“, wohl nur im Ditjordanlande, 
„von Jahr zu Jahr gehen, die Tochter de3 Ga: 
laaditers Jephte zu feiern, vier Tage im Jahre“. 
Diefe nicht ganz klare Mittheilung braucht nicht 
von einer Klagefeier verjtanden zu werden, wie 
die Septuaginta und die Vulgata wollen (vgl. 
Richt. 5, 11); e8 Handelt fi um irgend einen 
Ausdrud der Theilnahme, der vermuthlih nur 
für die — der Gottverlobten üblich blieb, 
und der dem Aufzeichner der Begebenheit noch 
gegenwärtig war. 

on diefer Darftellung ift die Auffaffung des 
in Rebe ftehenden Vorganges, welche früher bei 
Juden und Ehriften die gewöhnliche war, durch 
aus verjchieden. Schon —* erklärt (Antt. 
5, 7,10) die Worte „er that, wie er gelobt hatte“ 
dahin, daß er fie zum Brandopfer dargebracht 
babe, obwohl ein —* Verfahren „weder geſetz⸗ 
lich noch Gott wohlgefällig“ geweſen ſei. Nehnlich 
faßt den Sinn das Targum Jonathan auf, indem 
es binzufeßt: „er befragte nicht den Hohenpriefter 
Phinees; hätte er diejen befragt, jo würde er fie 
mit Geld eingelöst haben.” berjelben Weiſe 
drüden ſich auch die Väter und die älteren Theo— 
logen jämmtlich über die Stelle auß: fie halten 
die wirkliche Darbringung einer Tochter als 


Branbopfer für gewiß, wie immer fie fich auch | Jephte dem leeren 


über den fittlichen Charakter einer ſolchen That 
ausſprechen (ſ. die Zufammentellung bei Nat. 

ex., Hist. ecel. III, 101 sq., ed. Bing., und 
bei Serarius, Comm, in libr. Judd. i. h. 1.). 
Diefer Annahme ſtehen jedoch gemwichtige Be 
denken entgegen. Ein ſolches graufames Bor: 
& en des Vaters fünnte doch nur aus feiner 

rfurcht gegen Gottes Gefe und feiner Bereit: 
willigfeit, dasfelbe zu befolgen, erklärt werden. 
War er aber dem Geſetze treu, wie jollte er dann 
gemont haben, das wiederholt gegebene Verbot 

r Menſchenopfer (Xev. 20, 2 ff. Deut. 12, 31) 
zu übertreten? Ein Brandopfer mußte ferner 
immer männlichen Gefchledhtes fein (Xev. 1, 3), 
und ſelbſt bei einem Cherem wurden die Jung: 
frauen auögenommen (Num. 31, 18). Die 
Schlachtung und Verbrennung eines Mädchens 
hätte demnach eine ganze Reihe von Gefegesüber: 
tretungen eingejchloffen. Nun aber hatten eben 
erit die oftjordanifchen Stämme ſich aus der Lau: 
beit und Untreue gegen Gott aufgerafft und mit 
neuem Ernſt die Haltung bes Gelehes übernom: 
men (Richt. 10, 16), und e3 iſt nicht wahrſchein— 
lih, daß in der Zeit des erſten Eiferö eine fo 
eclatante Ausſchreitung gegen das Geſetz foll vor: 
gefommen fein. Hätte auch Jephte ſich fo weit 
vergefjen wollen, jo würde Doch der gejunde Sinn 
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bes Volkes fich ebenfo Dagegen erhoben haben, mie 
er in dem ganz analogen Fall 1 Sam. 14, 45 
die Tödtung Jonathans verhinderte, ober mie er 
fich bei dem Verbrechen des moabitiichen Königs 
(3 Kön. 3, 27) äußerte. Man muß nad allem 
diefem glauben, daß die Väter und bie älteren 
Erflärer fich bei ihrer Auffafjung lediglich vom 
Wortlaut der Ueberfeßungen leiten liegen, zu 
gleich aber au), daß fie die vorbilbliche Bedeu: 
tung einer vermeintlichen Dpferung bes einge: 
borenen Kindes in den Vordergrund geitellt 
haben. Einzelne Erflärer haben auch geglaubt, 
nit dem Vorzug derogiren zu follen, den die 
allerfeligfte Jungfrau durch freiwillige Nungfräu: 
lichfeit über alle ihres Gefchlechtes befigt. Allein 
gerade der Ruhm der Gottesmutter, den Schaf 
der Jungfräulichkeit zuerft erfannt und gehoben 
* haben, wird dadurch recht in's Licht geſetzt, 

aß hier eine unſchuldige Seele die ihr auferlegte 
Jungfräulichkeit ſo ſchwer empfindet, und daß 
ganz Israel ihr deßwegen feine Theilnahme be 


zeugt. 

Hußer ber Hingabe der Tochter hatte Jephte's 
Sieg noch ein anderes Nachſpiel. Die durch ben 
Sieg bewirkte Conſtituirung der oftjorbaniichen 
Stämme zu einem Ganzen unter einem einzigen 
Haupte machte den Neid der Ephraimiten vege, 
welche den Segen Jacob3 (Gen. 48, 20) von 
einem ihnen gebührenden Vorrang verjtanden 
(Bi. 77,67). Sie boten daher ihre Mannen auf 
und zogen über den Jordan, um ber Selbftän- 
bigfeit ihrer Nachbarn mit Waffengewalt ein 
Ende zu machen; ald Vorwand diente die Beſchul⸗ 
digung, man habe fie ih wie Schuldigkeit ge 
wejen jei, zu Hilfe gm en. No einmal fette 

erede ein ernites und be 
fonnenes Wort entgegen, um die Grundlofigfeit 
eines foldhen Vorgehens aufzubeden ; da aber mit 
Gründen bier nicht gefochten werden konnte, jo 
ließ er zum Schwert greifen und brachte ben 
Ephraimiten eine gewaltige Niederlage bei. Diele 
ward noch furchtbarer, weil Die Durch unmürdigen 
Hohn gereizten Galaaditer die Furten dei Jon 
dans beſetzten, durch welche die Ephraimiten zu: 
rückkehren mußten, und jeden nieberhieben, ber 
durch feine dialektiihe Ausſprache des Wortes 
Schibboleth ald Ephraimit erfannt wurde. So 
koftete fie der frivol heraufbeſchworene Krieg 
42 000 Mann, Für Jephte war nunmehr eine 
rubigere Zeit gefommen, und er kounte noch fed? 
Jahre im Belig der Richters oder Herzogswürde 
verleben, bis er ftarb und in jeiner Heimatäitabt 
begraben wurde. (Vgl. außer den angegebenen 
Schriften noch Reinke, Beitr, zur Erll. des A. T. 
Münfter 1851, I, 419 ff.; Schönen in der Tüb, 
Quartalidr. 1869, 552 ff.; Köhler, Lehrb.d. bibl. 
Geich., Erl. 1884, IL, 97.) [Kaulen.] 

Jeremias (mien1, mer, LXX "lapeplas)), 
im A. T. 1. ein Glied des Stammes Juba, der 
Großvater des Königs Seberias (4 Kön. 23, 31. 
Jerem. 52, 1). — 2. Ein Stammeshaupt von 
Manafie (1 Par. 5, 24). — 3. Zwei gleich 
namige Helden in der Umgebung Davids (1 Far. 
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12, 10. 13). — 4. Einer der Priefter, welche 
mit Zorobabel heimfehrten (2 Esdr.10,2;12,1). 

5. Der zweite unter den vier großen Prophe: 
ten. Er war priefterlihen Geſchlechtes aus der 
Reihe derer von Anathoth bei Jeruſalem; fein 
Bater Helciad war vielleicht der Hoheprieſter Hel: 
cias, der nad) 4 Kön. 22,8. 2 Bar. 34, 14 ff. 
im Tempel das alte Eremplar des Pentateuchs 
fand (jo Clem. Aler., Hieron., Mald., dagegen 
Sanctius und gewöhnlich bie —— Dieſes 
geſchah im 18. Jahre des Königs Joſias (628 
v. Chr.) und veranlaßte die zweite durchgreifende 
Meformation im Tempeldienſt. Aber bereits 
fünf Jahre früher (im 13. Jahre Jofias’) hatte 
ber junge Jeremias eine Sendung erhalten, welche 
alle auf diejen Schein der Umkehr geſetzte Hoff: 
nung nieberfhlagen ſollte. Er war ſchon im 
Diutterleibe geheiligt und zum Propheten gegen 
bie „Bölfer“ oder die Heiden und heidniſch ge: 
worbdenen Juden beftimmt worden (Ser. 1, 5) 
und jollte anderthalb Menſchenalter hindurch bie 
Verbrechen der Zeit mit meiſt vergeblichen Straf: 
reben begleiten, Darum den unvermeiblichen Unter: 
gang der Stadt und des Tempeld ankündigen 
und in der bußfertigen — unter das 
Strafgericht die leider allein rettende That zeigen. 
Diefes ſchwere Amt übernahm er nur wiberjtre: 
bend, führte e8 aber auf eine des größten Hei- 
ligen würdige Weile. 

Einem in die gröbfte Sinnlichkeit verfunfenen 
Volke gegenüber mußte auch das Leben des Pro- 
pheten, wenn jein Wort wirken follte, eine Buß: 
predigt fein. Jeremias entjagte daher allen Ge 
nüffen und jeder Lebensluſt (15, 17. 18), um in 
der Hingabe an feinen Beruf die einzige freude 
zu finden (15, af er ftand einfam in der Welt; 
das dem Hebräer jo reizende Familienglüd durfte 
feinem Herzen nicht nahen, und er mußte unver: 
mäblt bleiben (16, 1. 2; virgo propheta, Hie- 
ron.). Dafür war er unabläffig eifrig im Gebete 
(7, 16; 11, 14; 14, 11); nur hierin mochte fein 
fonft weich geftimmtes Innere die Kraft finden, 
gegen das Böfe „eine Feſtung, eine eiferne Säule 
und eherne Mauer” zu fein, wie Gott felbft fei- 
ner Beruf bezeichnet (1, 18). An der beftigjten 
Oppofition konnte e8 nicht fehlen. Seine fittlich 
verjunfenen Zeitgenofjen haften den ftrengen 
Bußprediger und arte: in dem Beſitz des äußern 
Heiligthums und in der Herrichaft des davidi⸗ 
Ihen Stammes jelbft Anlaß, die — des 
or age als Schmähung gegen Die heilige 
Stadt, ald halbe Läfterung ber ewigen Ber: 
hei ßungen Gottes darzuftellen. Falſche Prophe: 
ters, welche diefem Afterglauben gemäß ſprachen, 
beftärften Dornehme und Geringe in dem Wahne 
ber nothwendig eintretenden Hilfe von Oben. 
Doher kam es, daß Jeremias' ganzes Leben eine 
fortlaufende Kette innerer und äußerer Leiden 
wurde, das Schaufpiel Einer großen Verfolgung 
bes Gerechten bis zu Förperlicher Mißhandlung 
und Tobesgefahr. Es war ihm dieſes auch vor: 
bergefagt und dagegen der Troft des nie EX 
den göttlichen Schutzes gegeben worben (1, 17 
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bis 19). Die einzelnen Momente ſeines Lebens 
laſſen ſich aus ſeinem Buche, verglichen mit den 
Büchern der Könige und ber Baralipomena, ziem⸗ 
ih vollitändig herausleſen, obwohl fi darin 
fein chronolo in fortlaufendes Bild feines Wir: 
fens findet. Die 19jährige Thätigkeit Jeremias’ 
unter Joſias (628—610) ift durch beiondere 
Ereignifje nicht bezeichnet, indem die Frömmig: 
feit des Königs den Haß ber Feinde im Zaume 
bielt; man müßte denn, da die erften Kapitel des 
Buches zweifeläohne im diefe Zeit fallen, die 
Feindjeligkeit feiner Mitbürger von Anathoth 
er beziehen (11, 21 ff.), die ihm nach dem 
eben ftrebten und vielleicht feine gänzliche Ueber: 
fiedlung nad Jeruſalem veranlaften. Als in 
der Schlacht von Megiddo mit Joſias die letzte 
Hoffnung des Reiches fiel, Hagte Jeremias ſei⸗ 
nen —— in einem Trauerliede aus, welches 
in dem Munde des Volkes lange fortlebte (2 Par. 
35, 25). Während ber — Regie⸗ 
rung Sellums hatte er trotz der allgemeinen 
Trauer den Luxus des königlichen Hauſes zu 
rügen (22, 11ff.). Beim Anfange der elfjäh— 
rigen Herrſchaft Joalims (610—599) gerieth er 
in ernitliche Lebensgefahr, da man ſich des Un: 
bequemen am liebjten ganz entledigt hätte, wie 
e3 mit Urias, einem gleichzeitigen Propheten, ge: 
lungen war (Kap. 26); der edle Hofbeamte Ahi- 
cam rettete ihn aber. Befonders bedeutungsvoll 
ward das vierte Jahr Joakims, in welchem Na: 
bucdhodonojor, der präbeftinirte Vollitreder der 
göttlichen Strafe, an die Spike der babylonifchen 
Macht trat. Jeremias mußte daher, um die pro- 
videntielle Sendung dieſes Eroberers zu erklären, 
allen Völkern, weldye defjen Ruthe treffen würde, 
ben Becher des Zornes reichen, voran Negypten, 
auf welches die Politik Jeruſalems die ganze 
Hoffnung ſetzte (Kap. 25). Als jener noch in 
demfelben Jahre nad) Vernichtung der ägyptischen 
Macht bei Charcamis (ſ. d. Art.) verheerend in 
Judãäa vordrang, zeigte Jeremias in den Recha— 
biten (. d. Art.) ein Beifpiel der Pflichttreue und 
daher des göttlichen Segens (Kap. 35), freilich 
umfonft. Während nun Nabuchodonoſor die Stadt 
eroberte und die Blüte des Volkes (darunter Da- 
niel) binwegführte, jo daß die TOjährige Ge— 
fangenihaft ihren Anfang a zeichnete Jere⸗ 
mias die feit 23 Jahren erhaltenen göttlichen 
Mitteilungen auf und ließ fie durch Baruch im 
fünften Jahre Joakims öffentlich vorleſen. Hier: 
bei trat die ganze Verworfenheit des Königs zu 
Tage, indem er angefichts der Faum erhaltenen 
Züdtigung und unverdienten Gnade das Bud 
verbrennen ließ und den Propheten einfangen 
wollte. Daher erhielt er die Ankündigung einer 
erneuten Verwüftung und des völligen Unter: 
anges des Meiches, eine Weisfagung, bei der 
—* Jeremias' treuer *8 e Baruch des Tro⸗ 
ſtes bedurfte (Kap. 36 u.45). Joakim, der nad) 
drei Jahren fich wieder gegen Babylon empörte, 
erlebte nur die eine Hälfte des Geweisfagten, den 
Einfall räuberifcher Schaaren aus Syrien, Mefo: 
potamien, Moab und Ammon (4 Kön. 24, 1—2; 
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vgl. Jer.22, 18 fj.; 36, 30); fein Sohn Jechonias 
hingegen fühlte nach wenigen Monaten die Hand 
des babylonifchen Herrichers, der ihn nach den 
Worten des Propheten (er. 22, 24—30) mit dem 
rößten Theile des Volkes hinwegführte (Früh— 
jahr 599). Jeremias, der für das Wohl und 
Wehe feines Volkes fo tief fühlte (amator fra- 
trum et populi Israel, 2 Mad. 15, 14), mußte 
durch —8 wiederholte Unglück des Landes, wozu 
noch die Beraubung des Tempels fam (4 Kön. 
24, 13), ſehr niedergebeugt werben; Gott ließ 
darum in die Mitte des Jammers einen Licht: 
ſtrahl der Hoffnung fallen und zeigte ihm an 
wei Feigenkörben (Kap. 24) neben dem ver: 
aulten Jeruſalem den gefundern Samen der 
Zukunft unter den Erilirten, ja neben den fal: 
ſchen Propheten, ben jegigen Verführern bes 
Volkes, den Meifias jelbft, den einftigen weiſen 
> erechten Richter Aller (Kap. 23, um bie 
j eit). j 
In * Hoffnung fand der wat bie nö⸗ 
thige Stärke, auch den dritten und legten Act 
des großen Trauerſpiels zu ertragen. An die 
Stelle Jechonias’ war Sebeciad getreten (598 
bis 586), ein ſchwaches Werkzeug in den Händen 
der Großen, aber Rn ftolz, fi dem Worte des 
allein bewährten Mannes ‚u gi (2 Par. 36, 
12 f.). Jeremias hatte gleich Anfangs ſowohl 
daheim gegen die faljchen Do rg es Hofes 
u kämpfen (Kap. 27), ald die Erulanten in 
Babel vor Verführung zu ſchützen. en that 
er in einem rg * er einer Geſandtſchaft 
des Königs an dieſelben mitgab; er forderte ſie 
auf, ſich in ihrem neuen Lande heimiſch zu machen 
und dem neuen Herrſcher friedlich zu gehorchen, 
indem die Gerichte über Jeruſalem und bie 
70 Jahre fich erfüllen müßten —* 29); dann 
erft werde die Erbarmung nahen, die Wunden 
zu heilen und bie Zeiten ewigen Segens herauf: 
uführen (Kap. 30 u. 31). So wie Teremins in 
Babel den Widerfpruch des falſchen Propheten 
Semeias erfuhr, mußte er in Jerufalem dem 
Pfeubopropheten Hananias, Sohn u, der 
verfichtlich daB Zerbrechen des ausländijchen 
ches verfündigte, mit der Borausfagung ent: 
egentreten, beilen eigener Tod werde binnen 
—— die Falſchheit ſeines Wortes beweiſen, 
wie es auch geſchah (Kap. 28). Deßgleichen 
andte er den benachbarten Fürſten von Edom, 
ab, Ammon, Tyrus und Sidon, die damals 
mit Sedecias ein Bündniß berathſchlagten, durch 
die Ketten, die er um ben * etragen, die be: 
ftimmtefte Berfiherung, daß ſich feiner dem 
Joche Babels zu entziehen vermöge, bis auch dei: 
jen Zeit werde gefommen fein 1 27). Als 
dann Sebecias im vierten Jahre jelbit nad) Babel 
reiste (51, 59 ff.), um durch Scheinunterwerfung 
u täufchen, fuchte Jeremias allenfalljigen Ber: 
en Ar durch Mitſendung erleuchteter 
Männer, wie Saraiad und Baruch, vorzubeugen 
und gab ihnen zum Trofte für bie Srulanten ie 
Weisjagung gegen Babel (51, 61) mit. Indeß 
ftand diefes Reich damals in der Blüte feiner 
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Macht; vorerſt ſollte auch der unternehmende 
Pharao Hophra (Apries) nichts dawider ver: 
mögen, vielmehr ſeine Bundesgenoſſen vollends 
in's Verberben ftürzen. Als Sedecias ſich wirt: 
ih empörte, eilte Nabuchodonofor mit feinem 
ai fogleic herbei; Jerujalem warb im zehnten 
onat des neunten Jahres eingefchloffen, und 
die Belagerung dauerte anderthalb Jahre. Diele 
Zeit bedeutete Jeremias' härtefte Lage. Von 
Könige aufgefordert, durch Gebet ben Sieg zu 
bewirken (Kap. 21), fonnte er nur ber Stabt bie 
Zerftörung, ihm jelbjt die Gefangenſchaft, den 
wortbrüdhigen Großen und Prieftern den Xob, 
bem Lande die volljtänbige Verwüftung anfün: 
digen (Kap. 34). Die Wiederholung bieles 
Wortes brachte ihm ben Kerker im föniglichen 
re (im zehnten Jahre Sebecias'), zugleich 
aber den Troft von Oben über bie einftige gewiſſe 
Rettung des Volkes, die er durch den Kauf eines 
Ackers ausdrüden mußte (32, 6 ff.). Defgleichen 
weisfagte er, daß das ägyptijche Hilfsheer, ohne 
eine Schlacht gewagt zu — umkehren werde 
(Kap. 37), und zeigte dem Könige und Volle 
wiederholt bie eitle — —— bes Wiberſtandes 
(Kap. 37 u. 38). Erbittert ſuchte man nun Bor: 
wand, ihn zu töbten oder wenigjtend zu quälen; 
er wurde als vermeintlicher Ueberläu r wieder⸗ 
F eingeferfert, durch Hunger gemartert, als 
erräther, der dem Volke den Muth zu fämpfen 
benähme, Ion zur Hinrichtung bejtimmt (Kap.37 
u. 38), bis ihn endlich der Einzug bes babyloni⸗ 
—— eeres von dieſen Peinen erlöste. Na 
onofor befahl, ihn aufzufuchen und ehrenvoll zu 
behandeln; es ward ihm freigeftellt, nad Baby: 
Ionien zu gehen oder im Lande bei Gobolias, bem 
Sohne feines alten Freundes Ahicam, zu bleiben 
(Kap. 39. 40). Jeremias wählte das Letztere 
und bildete jo mit diefem einen Mittelpumft, um 
ben fich bie zerjtreuten Bewohner bes Landes 
fammelten. Rapp. 40—44 ſchildern die Thätig> 
feit und die Schickſale des Propheten unter dieſen 
Ueberreften des Volkes. Vergebens fuchte er nad) 
dem Hinterliftigen Morde Godolias' durch den 
Ammoniter Ismael die Uebrigen von ber be 
ſchloſſenen Einwanderung nad) Aegypten abzu⸗ 
bringen; fie nahmen vielmehr ihn und Baruch 
mit ſich bis nad) Taphnis. Hier ing er ihnen 
die Bejiegung Aegypten durch ben König von 
Babylonien, ihnen jelbft aber wie den früher da; 
bin eingewanbderten Juden ob ihrem Gößenbienit 
die Strafe des Himmels an. Damit fcheint der 
erhabene prophetifhe Mund fich geſchloſſen zu 
ben, nahbem er durch mehr ala 42 Jahre den 
orderungen des Geſetzes Zeugnif gegeben hatte 
und ber Dolmeticher jener Thaten Gottes ge 
wejen war, welche ihre Uebertretung fo furchtbar 
gerächt haben. Er hatte wahrhaft „zeritört und 
niedergeriffen, vertilgt und zerjtreut“, aber mıt 
mütterlicher Liebe auch „gepflanzt, ermeut und 
ebaut“ (1,10. Eccli.49, 9). Zur Krone feines 
eben fehlte ihm mur noch die Vollendung des 
Martyriums, und aud) dieſe ift ihm zu Theil ge 
worden, wenn wir von der hriftlichen jũdi⸗ 


1297 


ſchen Trabition (Tertull,, —— 8; Hier. Adv. 
Jovin. 2, 37; Pseudo-Epiph. De vita et obitu 
proph.; Seder olam rabb. 26) die nicht un: 
mwahricheinliche Nachricht annehmen, daß er in 
Taphnis von ben eigenen Landsleuten jei geſtei⸗ 
nigt worben. 
eremias fand, wie jeber große Verfolgte, die 

Anerkennung erft nach dem Tode. In Babylon 
wurden feine Prophezeiungen fleißig gelefen und 
tief beherzigt (2 Par. 36, 20. 21. 1 Esdr. 1,1. 
Dan. 9,2); Aegypten nannte ihn mit Verehrung 
den Seinigen (vgl. den Brief Jeremiä Bar. 6; 
dann bie Bearbeitung des Tertes in der LXX; 
Philo I, 575). In ®aläjtina finden wir das 
herrliche Zeugniß Jeſus Sirachs (49, 8. 9), ges 
ichriebene Dentwürdigkeiten, nach denen er die 
heiligen Geräthe > und in einer Höhle des 
Berges Sinai verborgen (2 Mad.1, 19; 2, 1ff.), 
ſowie das Geficht des Machabäers (2 Mad). 15, 
14. 15), welches ihn als — Schůutzer 
der heiligen Stadt darſtellt. Kein Wunder, daß 
die Juden zur Zeit Chriſti ihn als Vorläufer 
oder Begleiter des Meſſias erwarteten (Matth. 
16, 14); hatte er die Erniedrigung des Volkes 
etragen, ſo mußte er folgerichtig auch bei der 
— ung desſelben erſcheinen. Richtiger haben 
die Kirchenväter in ihm das Vorbild des Hei⸗ 
landes erfannt (Orig. In Jorem. hom. 1; Hier.; 
Aug.), ſowohl in der jungfräulichen Heiligkeit 
und der Liebe zum undanfbaren Volke, als auch 
beſonders in den vielen inneren und äußeren 
Leiden durch dasfelbe Volk, im deſſen Dienft er 
fich Hingegeben hatte. Darum ift auch die Schil⸗ 
derung dieſes Leidens nicht in der Perjon 
Propheten erichöpft, fondern malt ebenſo gut bad 
Loos des Erlöfers, ſowie die jchmerzliche Opera: 
tion an bem leiblichen Iſsrael die Schmerzens- 
a der chriſtlichen Kirche (Rachel plorans 
er. 831,15. Matth. 2, 18). Um jo mehr hat 
die directe Prophetie der glüdlichen Zeiten nicht 
mir das Ende des Exils mit der unmittelbar fol: 
pe Reftauration, fondern bei Weitem mehr 
ie Befeligung des geijtigen Israel durch Chri— 
ſtum im Auge, und zwar ebenſo wohl die erſte 
irdiſche Erſcheinung der Kirche als ihre legte 
2 Verherrlichung (vgl. Aug. In Ps. 147, 
n 


Schriften. Mit größter Wahrjcheinlichkeit 
iſt Jeremias als Verfaffer er Bücher der Könige 
(f. d. Art.) zu bezeichnen. In 2 Par. 35, 25 
wird er ferner als Liederdichter genannt, le 
Kagelieder auf den Tod des Königs Jofias 
lange Zeit gelungen wurden. Endlich führt der 
gie - anon unter den prophetifchen 

drei e auf, welche Jeremias zum 
Berfafler haben. 1. Das Bud der Weis 
lagung. Dieſes Buch zeigt nicht minder als 
das Leben des Verfaſſers das Sig: ber in 
jener Zeit herrfchenden Verwirrung. Schon die 
oben angeführten Kapitel, welche nach ausdrück⸗ 
* Zeitangaben oder nach größter Wahrſchein⸗ 
lichteit geordnet find, zeigen im ihrer Numerirung 
die Unregelmägigfeit feines Baues. Dazu kom: 
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men noch die übrigen, in welchen die chrono— 
logiſche Beſtimmung fehlt oder ganz zweifelhaft 
iſt. Die Kap. 36 erwähnte Aufzeichnung der 
Prophetien im vierten Jahre Joakims konnte 
begreiflicherweije nur die erſten 23 Jahre um: 
faſſen, aber auch fie liegt uns nicht unverändert 
vor. Am eheſten möchte fie in den erften 20 Ka— 
piteln enthalten fein, deren allgemeinere Faffung 
eine Ueberarbeitung andeutet, und von denen 
Kapp. 1—10übereinjtimmend, Kapp. 11—20 mit 
Wahrjcheinlichkeit in die Tage Joſias' oder die 
eriten Zeiten Joakims gejeßt werben. Gleich 
darauf folgt eine Prophetie aus den legten Jah— 
ren Sebeciad’ (Kap. 21 wird der zweite Phafjur 
wegen Namensgleichheit dem erjten in Kap. 20 
an die Seite gefegt), und jofort wechieln faſt ohne 
alle Regel Weisfagungen unter Joakim, Jechonias 
und Sedecias (Kapp. 22—36). Kapp. 3T—44 
reihen fich Hingegen wieder chronologiſch anein⸗ 
ander; dann chen nad) dem kurzen Bruchſtück 
Kap. 45 die Weisſagungen gegen die fremden Völ⸗ 
fer (Kapp. 10-51) beijammen, obgleich fie in 
verjchiedene Zeiten, die meijten in das vierte Jahr 
Joakims fallen dürften (Kap. 25). Das 52. las 
pitel endlich ijt Anhang, eine ziemlich überein 
ſtimmende Wiederholung von 4 Kön. 24, 18 bis 
25, 30, welche dein ganzen Werke den biftorifchen 
Abſchluß gibt und ohne Zweifel von einem Drit⸗ 
ten hinzugefügt wurde. Der Grund biefer Uns 
orbnung iſt offenbar. Die letste Kataftrophe in 
Serujalem hatte zu viel Stürmijches ag für 
Jeremias, als daß er dem zweiten Theile feiner 
Neben diefelbe Abrundung und Ordnung, wie 
dem eriten, hätte geben können; fie wurden auf 
einzelnen Rollen, vermehrt mit Nachträgen aus 
der frühern Zeit 4. B. Kapp. 26. 27. 45), fort 

epflanzt, jo daß mur zwei größere pen 
Kapp. 37—44 und Kapp. 46—51) beifammen 
blieben, und daß jelbit die —. zu Nad): 
trägen (Bar. 6) gegeben war. Wie nım bei der 
Sammlung der einzelnen Stüde im Eril ober 
nach demſelben die Reihenfolge aus was immer 
für Gründen beftimmt war, jo wurde fie im paläs 
jtinenfifchen Canon bis auf den — Tag 
beibehalten, und es dürften wohl alle Verſuche 
(Ewald, Hävernick u. A.) fruchtlos bleiben, außer 
dieſen allgemeinen Bemerkungen ein durchgängi⸗ 
ges inneres Princip derſelben aufzufinden. Die 
aͤgyptiſchen Juden — in der Septuaginta 
ſo ziemlich dieſelbe Reihenfolge ein, nur ſtellten 
ſie die Gruppe der Weisſagungen gegen fremde 
Völker (Kapp. 46—51) in einer abweichenden 
Reihenfolge vor die dazu einladende Stelle 25, 
15—38 ein, wodurch unjere Kapitel 25, 16 bis 
Kap. 45 bei ihnen an das Ende gerüdt wurden. 
Auch ſonſt weicht der griechifche Tert vielfach von 
dem hebräiſchen ab; namentlich ift er weit kürzer 
al3 dieſer. Man hat diefe Unterfchiede wohl ala 
Folge von zweierlei Necenfionen des Tertes, einer 
frühern paläjtinenfiichen und einer jpätern ägyp⸗ 
tiichen, anſehen wollen; —— iſt, daß der 
Grund für alle —— erſchiedenheiten in 
dem Verſehen der Ueberſetzer zu ſuchen iſt, daß 
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die Abweihungen nur von untergeorbneter Be: 
deutung find, und daß in beiden Formen ein 
autbentifcher Ausdrud der Offenbarungen Got: 
te8 an Jeremias vorliegt. (Vgl. Workman, 
The Text of Jeremiah, Edinburgh 1889.) Au: 
thentifh muß übrigens das Buch heiken, obwohl 
die Zufammenftellung felbft nicht dem Propheten 
angehört. Denn nad) Mafigabe der darin ent: 
rg Angaben ift dad Buch Jeremias’ von 

aruch, dem gelehrten Freunde des Propheten, 
gefammelt worden. Die Unterfchriften 48, 47 
und 51, 64 machen wahrſcheinlich, daß die ganze 
Sammlung nit durch den Propheten jelbit ge: 
ſchehen ift, und was 36, 4. 17. 32 gejagt iſt, 
darf man wohl auf das ganze jetzige Buch an: 
wenben. Auf diefe Art von Entitehung ift auch 


Jeremias. 


1300 


Sanctius (1611), die Catena von Mich. Ghisler 
(3. t., Lugd. 1623) u. W.; de Poix O. O. Les 
propheties de Jerömie, Paris 1780; Trochon, 
Jerömie, Lamentations, Baruch, Paris 1878; 
Schneeborfer, Das MWeiffagungäbuch des Pre 
pheten Jeremias, Prag 1881; tg Deere 
zum Buche des Propheten Jeremias, Würzburg 
1880; Neteler, Glieberung des Buches Jere 
mind, Münfter 1870; proteftantifcherjeits bie 
älteren von Schmidt (1685) und Venema (Lu: 
ward, 1765), die neueren von Higig (1841), Um- 
breit (1842), Neumann (1856); Nägelsbach 
1868), Keil im Bibl. Comm. (1872), Payne 

mith in Speaker’s Comm. (1875), Ehbeune 
(1888), Orelli (1887). 

2. Die Klagelieder (lamentationes, dpi- 


wohl die planlofe Anordnung des Buches zurüds | vor, nis, vom Anfangsworte aud) r>°® genannt) 
—**— Daß aber die einzelnen Stücke von | find ein koſtbares rührendes Vermächfniß ber 


eremias herrühren, wird nicht in Zweifel ge 
ftellt und fann es auch nicht werben, fo offen: 
fundig prägt fich die Unmittelbarkeit des Erleb- 
ten und das Eigenthümliche des Verfafjers aus. 
Seit Eichhorn (Einl. IV, 210 ff.) haben zwar 
Einige (v. Cölla, de Wette, Ewald u. A.) die 
Aechtheit gewiſſer Partien (10, 1—16 ; Kapp- 25 
bis 29), namentlich der Weisfagung gegen Babel 
(50. 51), beanftanden wollen, haben aber mit 
* Gründen höchſtens die ſchon früher bemerkte 

igenthümlichkeit unſeres Propheten, daß er ſich 
in ſeiner Ausdrucksweiſe gerne an ältere Bücher 
anlehnt, in helleres Licht geſtellt; vgl. Jer. 50, 
39—46 mit If. 84, 14; 13, 19. 21, oder Jer. 
10, 25 mit Pſ. 78, 6, Jer. 20, 14—18 mit ob 
3, 3—12, Ser. 48, 5. 32—36 mit Iſ. 15, 5; 
16, 8 ff. und Num. 32, 1 ff. u. dgl. (vgl. Kue- 
per, Jeremias librorum sacr. interpres atque 
vindex, Berol. 1837). &8 iſt darum faft un: 
nötbig, noch al3 entſcheidenden Gewährsmann das 
übereinftimmende Zeugniß ber jübiichen und der 
riftlichen Tradition anzurufen. — Was den Stil 
bed Propheten anbelangt, jo ift er der jchwer be- 
drängten Yage ganz angemefjen, einfach und faft 
Ihmudlos, wie es der wahre Schmerz fein muß, 
jedoch in den erjten Kapiteln etwas forgfältiger, 
und wo, wie gegen Babel, der heilige — 
mus walten durfte, auch kräftig und voll ee. 
Schwunges. Sonft mußte bei dem Unglüd der 
Heimat der dichterifche Geift ermattet die Fittige 
jenfen. Hieronymus gibt ihn das doppelte Zeug: 
niß : Jeremias propheta sermone quidem apud 
Hebraeos Isaia et Osea et quibusdam aliis 
prophetis videtur esse rusticior, sed sensibus 
par est (Prol. in Jerem.), und: qui quantum 
in verbis simplex videtur et facilis, tantum 
in majestate sensuum profundissimus est 
(Prooem. ad libr. 6 in Jerem.). Außer ben 
Erpofitionen der Väter (Homilien von Drigenes, 
Scolien von Theodoret, Commentar von Hiero— 
nymus) und den allgemeinen Werfen über Die 
Propheten find als bejondere Erklärungen bes 
Buches Jeremias' zu nennen: die Commentare 
von Chr. v. Eaftro Baris 1609), P. v. Figueiro 
(Antwerpen 1615), Maldonat (Mainz 1611), 


Liebe Jeremiä zu feinem Volfe und des Schmer: 
je um beffen Heimfuhung. In vier Gefängen, 

ie ebenfo viele Kapitel des Büchleins bilden, und 
einem Gebet, daB als fünftes folgt, verjentt ſich 
der Prophet in das unermeßliche Leid, meldes 
die Stadt Gottes, die Auserwählte der Völter, 
getroffen und zum ſchnöden Schaufpiel der Hei: 

n gemacht hat. Bor feinen Augen geben bie 
einzelnen erfchütternden Scenen der Kataftrophe 
vorüber, ſowohl die Greuel der Belagerung (3.2. 
4, 10 Hungeränoth), als die Schreden der Jer: 
ftörung und Hinwegführung (1, 13—15; 2, 5.6 
u.. f.); denn nicht im Zurüddrängen ber innern 
Wunden, fondern im Anichauen und Betradten 
berfelben löst fi der Schmerz. Der Gipfel bes 
Unglüds bleibt aber immer der, daß die Geitrafte, 
einjt die „Herrin der Nationen“, jelbft durch ein 
Uebermaß von Verſchuldung bie Glorie in bie 
bitterfte Schmach verkehrt hat (1, 1. 5. 8u. |..). 
Auch das perſönliche Unglüd des Propheten wird 
nur in feiner Einheit mit dem Volke empfunden 
(Kap. 3), und gerade im Bewußtſein ber eigenen 
nun vollbrachten Sendung erhebt er ſich mehr: 
mals (2, 20 ff.; 3, 23. 55 ff.) zum Gebete, def 


ß, | ftatt der Gerechtigkeit nun die göttliche Barın 


berzigfeit walten wolle, und zur feiten Ueber: 
zeugung, bie Reihe, ben Leidenslelch zu trinten, 
müſſe jet an bie Feinde Jerufalems kommen 
(4,21.22). Das fünfte Kapitel ift ausfchliehlid 
ein Bußgebet (Oratio Jeremiae). — Der * 
ſtand der Klagelieder wird durch dieſen Juhalt 
zu deutlich bezeichnet, als daß man ſich zu ber 
Meinung des Jofephus (Antt. 10, 5, 1) oder des 
bl. Hieronymus (Comm. in ent. und in 
Zach. 12, 11) verftehen und fie mit der 2 Bar. 
35, 25 erwähnten Klage um ben König Joſiat 
ibentificiren könnte; Teßtere ift vielmehr verloren 

egangen. Unfere Klageliever betreffen mur die 
— der Stadt und das Exil. Bon der 
andern Seite ift e8 eben auch unnöthig, ſich wörb 
lid) an die Ueberfchrift der LXX und ht ll 
zu halten, welche fie ſämmtlich auf ben Irüm 
mern der Stadt entſtanden fein lafjen ; bie Klage 
konnte lange forttönen, wenn fie auch im jener 
großartigen Umgebung am tiefiten gedacht wer: 
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ben mußte. Die Form der Gefänge ift alphabe- 
tifch „ d. 5. jeder der 22 Verſe beginnt der Reihe 
nad mit einem andern Buchſtaben des Alpha: 
bet3; und zwar ift diefe Reihenfolge bei Kap. 1, 
2 und 4 einfach, bei Kap. 3 breit, während 
Kap. 5 wenigſtens nach der Zahl der Buchſtaben 
die Zahl feiner Bere beftimmt. Der Grund liegt 
weniger in der Sitte des Orients (val. berlei 
Vialmen), als in der Nothwendigkeit, dem in’s 
Unendliche ausftrömenden Gefühl vornherein eine 
Schranfe zu jeßen oder den in fich verſinkenden 
Schmerz zu zwingen, die Klage vollends auszu: 
fprechen. — Die neueren Commentare der Klage 
lieder fuchen mehr ihren hiſtoriſchen Rahmen En 
verbeutlichen, während bie älteren über und nebſt 
dieſem bie allgemein menſchliche Bedeutung ber: 
norzubeben bemüht find. Der Hiftorifhe Inhalt 
tritt uns allerdings zunãchſt entgegen, und ſchon 
nach diefem muß das Bild erihütternd wirken; 
aber mit großem Recht geht jede bußfertige Seele 
wie in bie Stimmung jo aud) in die Worte Jere 
miä ein, mit diefen die Zuftände des eigenen 
Innern beflagend (haec lamentatio, quam nos 
deflemus, tanto illa durior et amarior esse 
probatur, quanto verius cunctae haec et evi- 
dentius in fideli anima quam intra illius tem- 
Bi parietes erant. Hier. Praef. in lament.). 

m allerpafjenditen find die Klagen des Pro- 
pheten im Munde Ehrijti, deſſen Vorbild er war, 
und im Munde der Kirche, wenn fie in der Char: 
moche da3 Leiden ihres Herrn mitleidet und zus 
gleich bie Sünden ihrer Kinder betrauert. (Com: 
mentare:a.fathol.: Seifenberger, Die Klagelieder 
bes Propheten Jeremias nad) der Vulg. erfl., Re 

enöb. 1872; Schneeborfer, Die Klagelieder des 
ehr Jeremia erfl., Prag 1876; Trochon, 
f. 0.5; Schönfelder, Die Klagelieder des Jeremias 
nach rabbinifcher Ayıslegung, Münden 1887. 
b. Proteſt.: Pareau, Threni Jerem. phil. et 
erit. illustr., Lugd. Bat. 1796; Kalkar, La- 
mentationes eritice et exeget. illustr., Haf- 
niae 1836; Thenius, Die Klaglieber erfl., Leip: 
sig 1855; Engelhardt, Die Klaglieder, überf. 
und auögel., Leipzig 1867 ; Gerlach, Die Klage: 
lieber Jeremiä erfl., Berlin 1868; Payne Smith 
in The Speaker’s Bible, London 1875. Bgl. 
Rhode, Num Jeremias threnos scripserit, 

uaestt., Lundae 1871; Flöckner, Ueber ben 

in Klagelieder, Tüb. Quartalſchr. 1877, 
187 ff.). 

8. Der Briefdes Jeremias. Außer den 
Ser. 29, 1 ff. u. 51, 59 ff. erwähnten Briefen 
an die Erulanten in Babylon gibt uns der grie- 
36 Canon des A. T. als Anhang zu ber 

rophetie Baruchs (Kap. 6) ein längeres „Schrei: 
ben Jeremiã“ an Juden, welche eben nad) Ba: 
bylon abgeführt werden jollten. Sein Zweck ift, 
biejelben vor dem Götzendienſt der Chaldäer, der 
in jeiner Thorheit geichildert wird, zu warnen. 
Der Brief kann ſonach ala Ausführung der ähn- 
lichen Stelle Jer. 10, 1—16 gelten. Man hat 

egen die Aechtheit oder Abitammung dieſes 
riefed von dem Propheten Jeremias verjchie: 
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dene Gründe vorgebracht. Einer derfelben ift, 
daß der Brief in griechifcher Sprache verfaßt wor: 
den fei, ein anderer, daß barin V. 2 die Dauer 
bes Erils auf fieben Generationen geſetzt werde, 
was im Widerſpruch ftehe mit der Weisfagung 
des Propheten (29, 10), fie jolle jiebenzig Jahre 
dauern. Allein diefer Brief ift urſprünglich nicht 
griehifh, ſondern hebräifch verfaßt und aus der 
einen in die andere Sprache überfeßt worden, 
mie dieſes aus vielen Stellen des jebigen grie- 
chiſchen Tertes hervorgeht; und die fieben Gene 
rationen jtehen nicht im Widerſpruch mit den 
fiebenzig Jahren bei Jeremias, da Herodots 
—— der Generation auf ein Dritiel eines 
Jahrhunderts im Alterthum nicht allgemein ge— 
theilt wurde (Diog. Laert. lib. VIII in vita 
Pythag.). Folglich jtimmen infoweit Brief und 
isſagung Jeremiä volllommen überein. Yügt 
man binzu, daß der Inhalt und der Zweck die 
ſes Briefes ganz ber Denkart des Propheten und 
feinen Zeitumftänden angemefjen ift, h, bat man 
feinen Orund, die Aechtheit dieſes Briefes zu be- 
zweifeln, fo daß die Kirche in Anerkennung der 
Ganonicität immer einjtimmig geweſen ift. Das 
Nähere hierüber ſ. in Dereſers beiliger Schrift, 
Einleitung zu Baruch; in Herbit:Welte's Einl. 
in das A. Z., II. Thl., 3. Abth, ©. 152 ff. und 
bei Kaulen, Einl. 315. Für die Liter. f. d. Art. 
Baruch. [S. Mayer.] 
Seremias II., Batriarh von Conſtan— 
tinopel (1572—1594), wurde zu Afelo (An: 
hialus am ſchwarzen Meere), dem alten Bi- 
ſchofs- und jpätern Metropolitanfig im Hämus, 
geboren. Die Geſchichte jchildert ihn nicht als 
talentvoll und geiftreich, wohl aber wird feine 
Gerechtigkeit und fein frommer Lebenswandel 
rühmlich anerfannt. Schon al3 junger Dann 
ward er zum Metropoliten von Larifja in Theſ— 
falien ernannt, und faum hatte er das 36. Jahr 
jeines Alter8 vollendet, ald er nad) der Abdan- 
fung des Patriarchen Metrophanes von mehr 
als zwanzig Bifchöfen mit Beijtimmung des Ele 
rus auf der Synode zu Conftantinopel zum Pa: 
triarchen diefer Stadt erhoben wurde (5. Mai 
1572). Mit großem Eifer ftand er jeinem Amte 
vor; jchon bald nad) feiner Erhebung verjam: 
melte er ein Concil und verbot darauf unter 
Strafe der —— den Biſchöfen, fernerhin 
für die Ordination Geld oder andere Geſchenke 
anzunehmen. Bekannter wurde ſein Name im 
Abendlande infolge eines Verſuches der deutſchen 
Lutheraner, durch ihn eine Union der griechiſchen 
Kirche mit den Vroteſtanten zu erreichen. Den 
äußern Anlaß gab die Berufung eines Tübinger 
Nepetenten, Namens Gerlah, zum Gejandt: 
ri yo a in Eonflantinopel. Der Kanzler 
Andrea und der Profeſſor Erufius (j. d. Artt.) 
in Tübingen gaben ihm Empfehlungsbriefe an den 
Batriarchen und fandten auch einen in's Griechi- 
ſche überjegten Auszug aus der Predigt mit, welche 
Andreä bei Gerlachs Ordination —— hatte. 
Jeremias nahm die Briefe freundlich an; allein 
bevor er ſie noch beantwortet hatte, ſandten die 
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Tübinger wieder neue Briefe an ihn. In dem 
einen vom 4. März 1574 dankte Erufius für Die 
freundliche Aufnahme der früheren Briefe, Tobte 
Gott, daß er in fo weit von Tübingen entfernten 
Orten noch feine Kirche erhalten habe, und fügte 
abermals eine Predigt von Andreä bei; in dem 
andern jehnte fih Andreä nad) einer baldigen 
Antwort und verficherte, Daß zwifchen Proteftan: 
ten und Griechen feine Abweichung in der Lehre 
jtattfinde. Wieder ohne die Antwort des Pa: 
triarchen abzuwarten, jchrieben Erufius und Ans 
dreä den 15. September d. J. zum dritten Male 
an ihn und fandten ihm auch ein Eremplar der 
riechiſchen Ueberjegung des Augsburger Glau⸗ 
Bensbetenntniffes, welche Paulus Dolscius früher 
‚für Melanchthon zum nämlichen Endzwede ge 
fertigt hatte. Jeremias hatte dieſe Sendung nicht 
———— als er 1574 auf die früheren Briefe der 
Tübinger antwortete und fie ermahnte, von ber 
Bibel, von den heiligen Synoden und den Vätern 
nicht —— ſondern I bei dem zu behar: 
ten, was die Kirche Iehre, jei es gejchrieben oder 
ungeſchrieben. Diefer Brief, weldher im Anfange 
des Jahres 1575 in Tübingen anlangte, hätte 
zwar Grufius und Anbreä belehren können, daß 
eine Anerkennung ihrer Lehre von feiten des Pa: 
triarchen nimmer zu hoffen jei; defjenungeachtet 
aber antworteten fie jhon am 20. März 1575 
in einem gemeinfamen Briefe. Gie verficherten, 
daß fie, jeder Neuerung abhold, alle Lehren feit- 
hielten, welche von den Apojteln und Propheten 
und von den fieben auf die heilige Schrift gebau⸗ 
ten Synoden gelehrt worden feien, und drückten 
den Wunjc aus, daß Tübingen und Eonitanti- 
nopel vereinigt fein möchten. Bon diefem Wun—⸗ 
ſche befeelt, jandten fie noch im Auguſt desjelben 
Jahres fünf Eremplare des Augsburger Glau— 
bensbekenntniſſes nad) Eonjtantinopel ; dieſe ver: 
theilte Gerlach an mehrere Bifchöfe. Die erwartete 
Antwort des Patriarchen war vom 15. Mai 1576 
und fam im Juni diejes Jahres in Tübingen an. 
Dieß merkwürdige Document, befannt unter dem 
Namen Censura orientalis ecclesiae, weil ber 
Krafauer Canonicus Stanislaus Socolovius «3 
zuerft unter diefem Namen veröffentlicht hat, ift 
eine umfafjende Beurtheilung der Augöburger 
Confeſſion vom Standpunfte der griechiichen 
Orthodoxie aus. Demgemäß lobt der Patriard) 
die Protejtanten, daß jie die fieben erften Eon: 
cilien annehmen; fie jollten aber auch aus dem 
Symbolum Nicaenum den Zufat Filioque weg: 
lafjen. In Beziehung auf die Erbfünde un 
Rechtfertigung behauptet er die Freiheit des Wil: 
lens (die ſemipelagiſche Auffaffung , in welche 
er bier verfiel, wurde im folgenden Antwort: 
ſchreiben von ihm felbit —— und die Noth⸗ 
wendigkeit der guten Werke. Er tadelt enlſchie— 
den die Lehre der Proteftanten, vermöge welcher 
die Rechtfertigung durch den Glauben allein 
vollbracht werde, und vertheidigt das katholische 
Dogma, da gute Werke überhaupt zur Seligfeit 
——— und daß namentlich diejenigen Werke 
und Inſtitute, welche die Proteſtanten als unnütz 
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ober jchäblich tabelten, wie das Falten, bie Vin 
ginität, die Bruderichaften, das Monchthum 
u. ſ. w., überhaupt die Asceſe, jehr nüglich und 
verdienitlich feien. Ausführlich behandelt er die 
Lehre von den Sacramenten; daß es im ber 
wahren Kirche fieben Sacramente gebe, daß die 
Taufe auch den. Kindern ertheilt werbe, und bie: 
fen alljobald die Firmung geſpendet und die kei 
lige Communion gereicht werben müffe. In 
treff bed Abenbmahles fei es Lehre Kirche, 
daß Ehriftus wirflih und weſentlich gegenwärtig 
fei unter ben Geftalten des Brobes und Weines 
und zwar Eraft der Verwandlung; biefe aber ge: 
(ehe durch die Eonfecration in der heiligen 
eſſe, welche ein wahres Opfer ſei und barges 
bracht werde für Lebendige und Todte. In der 
Beichte ſei das Bekenntniß der einzelnen Sünden 
nothwendig, der Beichtvater müfje bem Sünder 
Bußwerke auferlegen, und biejer fie bemüthig 
annehmen. Das Sacrament der Weihe erflärte 
Jeremias nach der katholiſchen Lehre und eifert 
insbeſondere gegen diejenigen, welche einen Unter 
ſchied zwiichen dem Laien: und Priefterftand nicht 
anerkennen wollen. Die Priefterehe hält er zwar 
für erlaubt, ertheilt aber der Virginität ihr ver: 
dientes Lob. Endlich erflärt ſich ber Patriarch 
über Die Verehrung der Heiligen und bie Kirchen 
gemalt; bie Fürbitten der Heiligen feien nüglid 
en Yebendigen und den Todten, baber verehre 
und rufe man jene mit Recht im Kirchen und 
Bildern an. er fei e8 wahr, daß man 
Gott mehr al3 den Menſchen —** mäfle, 
aber der Gehorſam gegen die Kirche jei dem 
horſam gegen Gott nicht entgegen. — Es bedarf 
feiner weitern Erörterung, um einzufebhen, mie 
weit die Kluft zwijchen den orthodoren Griechen 
und den Tübinger Proteftanten war, Dellen: 
ungeachtet ſchickten fie abermals eine Abhand- 
lung, datirt vom 18. Juni 1577, an ben Ja: 
triarchen. Dieje war nicht mehr von dem vielſach 
beichäftigten Andreä, jondern von Erufius und 
dem würtembergijchen Hofprediger Lucas Oſian⸗ 
der unterzeichnet und enthielt eine offenere und 
mehr entſchiedene Darftellung der lutheriſchen 
Lehre. Die Bibel allein, nicht Synoden oder Bür 
ter, müßten über Streitigfeiten in Glaubensſachen 
entſcheiden; die richtige Auslegung ber Bibel 
aber ſei nur in diefer jelbft zu fuchen. Nach die 
fer vorläufigen Bemerkung wird zu dem übrigen 
Differenzpuntten gefchritten: ber heilige Geiſt 
ehe aus vom Vater und dem Sohne; der An; 
* jeder rn Handlung komme von Gott 
(von der Mitwirkung des freien Willens ge 
ſchieht keine Erwähnung); gute Werfe ſeien nicht 
ER zur Seligkeit; Sacramente gebt ch 
nur zwei, bie Taufe und das — und in 
letzterem ſei der Leib und das Blut Jeſu Chriſti 
er wirklich gegenwärtig, aber nicht durch bie 
erwandlung des Brodes in ben Leib Jeſu 
Ehrifti, jondern durch die Verbindung beider mit 
einander; ferner fei das Abendmahl kein Opfer, 
das Bekenntniß der einzelnen Sünden nicht note 
wendig, die Werfe der Genugthuung jeien zum 
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Theil unmöglih, zum Theil unchriſtlich; das 
Beten für Verftorbene, die Verehrung der Hei: 
Ligen und Bilder jei unnüg und unerlaubt u. |. w. 
Diefem Schreiben folgte am 1. October d. 3. 
noch eine von Erufius gefertigte griechiiche Ueber: 
fegung von dem dogmatijhen Handbuche des 
ZTübingers Dr. Heerbrand. Der Batriarch ant: 
mortete nad) zwei Jahren, nämlich im Mai 1579, 
ebenfo entſchieden wie das erjte Mal. Er ver: 
theibigte wieder befonderö den Ausgang bes hei: 
figen Geijtes vom Vater allein, die Freiheit des 

illens, die Nothwenbigfeit der guten Werke, 
die Siebenzahl der Sacramente, die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen und das Möndthum. 
Indeſſen glaubten die Tübinger, die Sache nicht 
aufgeben zu müfjen, und ſchickten daher die dritte 
tbeologiiche Abhandlung an den Patriarchen 
(24. Juni 1580), welche gleich der frühern eine 
BVertheidigung ber —— Confeſſion ent⸗ 
bielt und von Cruſius und Andreä nebſt ſechs 
würtembergifchen Theologen —— war. 
Jeremias war dieſer troſtloſen Correſpondenz 
miüde geworden; er antwortete zwar noch im Som⸗ 
mer des Jahres 1581 ebenfo entichieden ableh- 
nenb mie früher, fügte aber zum Schluſſe die 
Bitte bei, man möge 2 nun —— nicht mehr 
beläftigen. Als die Tübinger im December dieſes 
Jahres nochmals eine ähnliche Differtation, wie 
die früheren, an ihn geſchickt hatten, gab er keine 
Antwort mehr. 

Jeremias bat durch die Vertheidigung ber 
orthodoren Lehre allerdings fich Verdienfte um 
bie —— Kirche erworben. Dieſelben hat 
auch die Synode von Jeruſalem anerkannt, welche 

ch im März 1672 verſammelte, um die Lehre 

orientaliſchen Kirche gegen die Bemühungen 

ber Calviniſten, welche unter dem ihnen geneig- 
ten Patriarchen Eyrillus Lucaris (! d. Art.) die 
Berfuche der Tübinger mit mehr Glüd erneuert 
hatten, zu erflären und zu vertheibigen (Hard. 
XI, 185). Allein diefe Verdienſte vermochten 
niht, den Patriarchen fe en die Anfeindbung 
feines Vorgängers und elien Verwandten zu 
Ihügen. Jeremias hatte nämlich dem Patriarchen 
Metrophanes bei defjen Abdankung 300 Duca- 
ten verfprochen, mit der Bedingung, daß er Eon: 
ftantinopel nicht mehr betrete. Metrophanes aber 
unterließ nicht, durch heimliche Ränke auf den 
Sturz Jeremias’ hinzuarbeiten, und erfchien felbit 
in Gonftantinopel. Die veranlafte einen bef- 
tigen Streit, da fi nun Jeremias weigerte, die 
300 Ducaten dem wortbrüdhigen Metrophanes 
br bezahlen. Die Folge war, daß jener geftürzt, 
ieſer aber am 24. December 1579 auf den 
Patriarhenftuhl erhoben wurde. Nach Metro: 
phanes’ Tode (Auguft 1580) beftieg Jeremias 
m zweiten Mal den Stuhl von Eonftantinopel 

24. December 1580); jedoch wurde er wieder 
durch die Ränte Theolepts, eines Schwefterfohnes 
von Metrophanes, welcher ihn kurz vor feinem 
Tode zum Metropoliten von Philippopoli gemad)t 

e, geftürzt und nad) Rhobus verwiejen (1584). 
Jeremius war von feinen Gegnern beim Sultan 
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angeklagt worden, daß er mit dem römiſchen 
Papſte eine —* Correſpondenz gegen 
jenen unterhalten habe. Dieſe Anklage et 
die Behauptung zu rechtfertigen, welche die Bol: 
landiften (Aug. I, *234) aus Ant. Boffeninus, 
Andr. Victorellus und David Chyträus ſchöpften, 
daß nämlich Jeremias mit dem damaligen Bapfte 
Öregor XII. in ein engeres Verhältniß getreten 
fei. Den Patriarchenſtuhl von Gonftantinopel 
bejtieg nun nach des Sultans Befehl Pachomius, 
ein Mönch, der früher das Bisthum Ternom fi 
erfauft hatte. Allein auch gegen diefen erhob fi 
wieder der ränfevolle Theoleptus. Derielbe 
chwang fich durch Lift und große Summen Gel- 
es auf den Patriarchenſtuhl, mußte aber nad 
furzer Zeit Jeremias weichen. So hatte Con: 
ftantinopel drei Patriarchen, von denen jeder 
jeine Rechte geltend A machen fuchte. Jeremias 
wählte den beiten Ausweg: er verglich fich mit 
ben beiden anderen, zahlte jedem einen jährlichen 
Beitrag von 500 Ducaten und fuchte fie durch 
wahre oder erheuchelte Freundſchaft I geneigt 
zu erhalten. Aber die großen Geldjummen, 
welche in fo kurzer Zeit beim fteten Wechſel der 
Patriarchen an den Sultan und andere türkiſche 
Häuptlinge bezahlt worden waren und nod) jetzt 
zum Unterhalte des wirklichen und der abgetre 
tenen Patriarchen verwendet werden mußten, 
—— die Kirche von Conſtantinopel in die größte 
Irmut gebracht. Jeremias faßte nun den Ent: 
ihluß, fih an das Mitleid der Gläubigen im 
weiten Bereiche der orientalifchen Kirche zu wen: 
den. Er ſchickte demnach Theoleptus 2 Geor: 
ien und Perfien, — 55*— nach Aegypten und 
—— um Almoſen für ſeine Kirche nu seien ; 
er jelbit aber reiäte zu demfelben Endzwede durch 
die Walachei und Moldau nah Rußland und 
wurbe mit großer Auszeichnung vom Großfürſten 
empfangen. ährend feines Aufenthaltes in 
Moskau geichah es num, daß er aus —— 
feit gegen den Gzaren, troß Abrathens der ihn 
begleitenden Bijchöfe, dem Metropoliten Hiob die 
Batriarhalwürde von Moskau über ganz Ruß: 
land ertheilte (1589). Hatte ſich hier Jeremias 
als ſchwaches Werkzeug des Fürften Boris Godu⸗ 
now, jenes verſchmitzten und herrichfüchtigen Lieb- 
ling3 und Nathgebers des ſchwachen Großfürſten 
Feudor I., bemiejen, jo zeigte er diefelbe Schwäche 
auch nad) feiner Rückkehr, als er bald darauf 
(1593) eine Synode zu Conftantinopel verfam: 
melte und darin, obgleich außer dem charafter: 
lofen Patriarchen Meletius von Antiochien, wel: 
her auch Verweſer der Patriarchate von Jeru: 
falem und Ulerandrien war, nur wenige Biſchöfe 
anmejend waren, durch eine feierliche Urkunde 
vor dem ruffischen Gejandten am türkifchen Hofe 
die Errihtung des Patriarchates in Dlosfau be 
ftätigen ließ. Jeremias überlebte nicht Tange 
diefe Handlung des Verrathes an feiner Kirche; 
er ftarb im J. 1594. 
Als Quellen find zu nennen: Censura orien- 
talis ecelesiae de praeeipuis nostri saeculi 
haereticorum dogmatibus, a Stanisl. Soco- 
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lovio illustrata, Dilingae 1582; Acta etscripta 
Theologorum Wirtembergensium et Patri- 
archae Constantinopolitani D. Hieremiae, 
quae utrique ab anno 1576 (jollte fein 1574) 
usque ad annum 1581 de Augustana Con- 
fessione inter se miserunt, graece et latine 
ab iisdem Theologis edita, Witebergae 1584 ; 
genauer find Turco-Graeciae libri octo a Mar- 
tino Crusio utraque lin editi, Basileae 
1584, worin auch die Gefhichte von Emmanuel 
Malarus über die Patriarchen von Conitan: 
tinopel von 1454 bis 1578 aufgenommen it. 
Ferner ift zu nennen E. Schelstrate, Acta orien- 
talis ecclesiae contra Lutheri haeresin, monu- 
mentis, notis ac dissertationibus illustrata, 
Romae 1739, und in Bezug auf die Errichtung 
des ruffiihen Patriarchates das Tagebuch, wel: 
ches Dorotheus von Monembafia feiner Synopsis 
temporum (ed. Venet. 1676) beigefügt —* 
Vgl. noch Le Quien, Oriens christ,, Par. 1740, 
I, 325 sq.; Boll. Aug. I, *231 sg; Selele 
Die alten und neuen Verjuhe, den Drient 
zu protejtantifiren, Tüb. Quartalichrift 1843, 
539 ff. [Tinfhaufer.] 
DZericho (im, leprxd, auch lepixode und 
Iepıxoös), jetzt Richa, heißt eine im ehemaligen 
Gebiete des Stammes Benjamin, 60 Stadien 
weitlih vom Jordan und 150 Stadien nord: 
öftlih von Jerufalem, an der zu diefer Haupt: 
ftadt führenden Heerjtraße in einer jhönen und 
befonders an Baljamftauden, Roſen und Balmen 
fruchtbaren Gegend gelegene Stadt, die des zu: 
legt erwähnten Umftandes wegen auch mit dem 
Namen Palmenftadt bezeichnet wurde (Richt. 1, 
16; Strabo 16, 760. 763; Plin. 5, 14. 15; 
Tacit. Hist. 5, 6; Jos. Fl. Bell. Jud. 1, 6, 6; 
4,8,3; Justin. H.36, 3). Diefe ſehr alte Stadt, 
die einft ihren eigenen canaanitiihen König hatte 
und befeftigt war, wurde von den Jöraeliten bei 
—— Eindringen in das ihnen verheißene Land 
anaan unter Joſue erobert und zerſtört (Joſ. 
2, 1f.;z 6, 1 f.); bald war fie jedoch wieder, 
wohl nur als offener Ort, bewohnt (Joſ. 18, 21. 
Richt. 1, 16. 2 Sam. 10, 5). Gegen die of. 
6, 26 feierlich ausgeſprochene —— unter⸗ 
nahm es in den Tagen des Propheten Elias der 
Bethlehemite Hiel, fe wieder zu befejtigen, wo⸗ 
für ihn aber auch die mit jener Warnung zugleid) 
angedrohte Strafe ereilte (3 Kön. 16, 34). Im 
Zeitalter der Machabäer wurde wieder, und zwar 
auf Bachides’ Anordnung, an ihrer Befejtigung 
earbeitet (1 Mad. 9, 50). Auch der König 
* der in dieſer Stadt ſtarb, hatte für ihre 
eſtigkeit, ſowie für ihre Verſchönerung geſorgt 
(Joseph. Fl. Antiqq. 17, 6, 5; Bell. Jud. 1, 
21, 4. 9). Zur Zeit Chrifti wurden bier leib- 
lih Blinde durch feine Macht geheilt und der 
eiftig blinde Oberzöllner Zachäus durch ihn be: 
ehrt (Luc. 18, 35 E 19, 1f. Matth. 20, 29 f. 
Marc. 10, 46 f.). Der Aufenthalt diejes Ober: 
zöllners in Jericho findet feine —— in der 
oben erwähnten beſondern Fruchtbarkeit der Ges 
gend und der üblichen Beiteuerung ihrer foftbaren 
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Früchte. Unter Veſpaſian ward Xericho zerftört, 
unter Hadrian wieder aufgebaut. Seit 325 wer: 
ben Biſchöfe von es erwähnt; Kaifer Juſii⸗ 
nian baute daſelbſt ein Hoipiz. Unter der Araber: 
berrichaft blühte Jericho wieber auf, namentlid 
weil der Bau des Zuderrohrs eingeführt wurde 
unter berfelben durften auch chriftliche Mlöfter 
ebaut werben. Zur Zeit der Kreuzzüge warb 
Sericho ber Kirche des heiligen Grabes als De: 
mäne überwiejen; beim Ende ber Franfenhern 
haft aber verfiel e8, und mit bem geordneten 
Anbau hörte auch die gepriefene Fruchtbarkeit 
der Umgegend auf. (Val. Schubert, Reije in 
das Morgenland, Erlangen 1839, III, 75; Ro: 
binfon, Baläftina II, 516. 544 f.; Korbi er, 
Handbuch der alten Geographie II, 7013 Bött: 
er, * Lex. zu den Schriften bes 

avius Jojephus, Yeipzig1879, 143.) [Kozella. 

Seroßaal, j. Gebeon. 

Jeroboam (2327,, LXX "lepoßogp), iäraeli: 
tiſcher Königsname. 1. Jeroboam I., eriter Kö 
nig bes ie Israel, aus Sareda im Stamm 
Ephraim gebürtig (denn ner 3 Kön. 11, 26 
ift nicht ein Bethlehemite, fondern ein Ephraimite; 
vgl. Richt. 12, 5. 1 Sam. 1,1). Sein Vater 
hieß Nabat und feine Mutter Sarua (3 Kön. 
11, 26). Bei den Yajtarbeiten, zu denen unter 
Salomon die Israeliten angehalten murben, 
zeichnete fich Jeroboam vor jeinen übrigen Stamm; 
genofjen durch —— und Thätigkeit aus und 
wurde deßhalb von Salomon zum Auffeher über 
die Arbeiter aus dem Haufe Joſephs, d. h. aus 
den beiden Stämmen Ephraim und Manafle, 
bejtellt (3 Kön. 11, 28). Als er während dieler 
Zeit einmal von Jerufalem fich zu entfernen Ans 
laß hatte, begegnete ihm auf dem Wege ber Pro 
phet Ahias, der Silonite, mit einem neuen Wan: 
tel; dieſen zerriß der Prophet in zwölf Stüde 
und gab Jeroboam zehn davon, zum Zeichen, daß 
ihm Jehova das Königthum über gehn Stämme 
Israels übertragen wolle (3 Kön. 11,29). Da 
durch ermutbigt, jcheint er fi) an die Spike 
von Unzufriedenen geftellt und eine Empörung 

egen den König wenigſtens verjucht zu haben 
(na cr 3 Kön. 11, 26); er mußte aber 
infolge deſſen die Flucht ergreifen und in A 
ten Sicherheit fuchen (3 Kön. 11, 40). Nadı 
Salomon Tod wurde er vom Volke zur Nüdtcht 
eingeladen, und als Roboam eine sehr barte Re 
gierung in Ausſicht ftellte, fielen zehn Stämme 
von a ab und wählten Jeroboam zu ihrem 
König (3 Kön. 12, 3 ff. 2 Par. 10, 1 e Gin 
nochmaliger Verſuch Roboams, den Abfall zu 
bintertreiben, mißlang. Jeroboam wurde wirt: 
lid König über Israel, befeftigte einzelne Städte 
und machte Sichem zu feiner Refidenz (3 Kön. 
12, 25), 309 jedoch jpäter die Stadt Therſa vor 
(3 Kön. 14, 17). Die Mahnung Abias' aber, 
die Sagungen und Gebote des Herrn zu beobach 
ten wie David und dem Gößendienjte, um de: 
willen über die Davidiſche Familie fo ſchwere 
Strafe ergangen war, ein Ende zu machen, befolgte 
er nicht, * hielt vielmehr aus politiſchen 
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Gründen fein Volt vom gejeglichen Befuche des 
Heiligthums ab; er wollte verhindern, daß es 
durch enſelben zum Wiederanſchluſſe an die 
De ae veranlaft werde. Um aber 
für das Entzogene einen Erſatz zu geben, errich⸗ 
tete er zu Dan und Bethel — ilig⸗ 
thũmer, in denen er goldene Kälber zur Anbetung 
aufjtellte, führte ftatt der gefegmäßigen Feſttage 
andere nad) —* Belieben ein, wie nament⸗ 
lich im achten Monat ein dem gefelichen Laub— 
büttenfejt entfprechendes geſetzwidriges (3 Kön. 
12, 32), und ließ den Yeiligen ienjt durch 
Prieſter verjehen, welche er willfürlich aus dem 
Volke gewählt hatte (3 Kön. 12, 31 ff. ) fo daß 
die Priefter vom Stamme Levi und viele Gut- 
denkende aus dem Volke zur Auswanderung & 
nöthigt wurben (2 Par. 11, 14 fj.; 13, 9). Ge 
gen Roboam von Juba lag er beitändig im Krieg 
(3 Kön. 14, 30; 15, 6) und fette bie Feinbfelig, 
feiten auch gegen defien Sohn Abiam noch fort 
3 Kön. 15, n). Der Streit lief aber endlich für 
eroboam ſehr unglüdlich ab, indem er eine große 
Niederlage erlitt, mehrere Städte an Juba ver: 
or und nie mehr fo zu Kräften fam, daß er an 
Wiedergewinnung des Berlorenen denfen konnte 
ben 13,3 ff.). Die geihah ihm zur Strafe 
ür jeine hartnädige, ungeachtet wiederholter pro: 
phetifcher Warnungen (3 Kön. 13, 1 ff.; 14, 6 ff.) 
immer fortgejegte Abtrünnigfeit, wodurch er allen 
feinen Nadfolgern ein böjes Beiipiel gab und 
jein * zur Sünde verleitete (3 Kön. 13, 8 
is 16). 

2. Jeroboam II., 13. König des Reiches Israel, 
Sohn und Nachfolger des Königs Joa. Er 
führte beſonders gegen bie ..n glückliche Kriege 
und nahm ihnen wieder ab, was unter jeinen 
Vorgängern an fie verloren gegangen war, er: 
oberte jelbit Damascus und Emath (4 Fön. 
14, 28) und jtellte die Grenze des ißraelitifchen 
Gebietes wieder her von Emath bis zum todten 
Meer (Amos 6, 15. 4 Kön. 14, 25). Zwar 
„that er, was böfe war in den Augen des Herrn 
und umterließ feine von den Sünden Jeroboams, 
des Sohnes Nabats, der Israel zur Sünde ver: 
leitete” (4 Kön. 14, 24 f.), aber der Herr ſah 
das Elend Israels und wollte deſſen Namen 
noch nicht wegtilgen unter dem Himmel (4 Kön. 
14,26 f.). Das Zehnftämmereich gelangte unter 
Jeroboam II. fogar wieber zu einiger Blüte, aber 
zugleich griffen auch Schwelgerei (Amos 3, 12, 
15; 4, 1; 6, 4. 13), Ungerechtigfeit (Amos 2, 
6—8; 3, 10; 5, 10—13) und Gittenlofigfeit 
(Anıos 2, 7) immer mehr um fi) und bereiteten 
in Verbindung mit dem zunehmenden Bilder: 
und Götzendienſt den Untergang des Volkes vor, 
der um fo fchneller eintreten mußte, je weniger 
die Warnungen der Propheten Dfee und Amos 

ör fanden. [Welte.] 

Serufalem (Sarı,, Sgımy, 2rauım,), I. bie 
befannte —— des jũüdiſchen König⸗ 
reihes, Was Die Herleitung des Namens be 
trifft, fo ift der zweite Theil unbedingt eine ältere 
Form für das fpätere debr „Frieden“; die erite 
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Hälfte leiten die älteren Er ein: 
ftimmig von ray „jehen” ab, jo dak > für 
a) = nam? Stände; Jeruſalem wird demnach 
als Spasız elprvns , visio pacis bezeichnet, und 
ed wird diejer Ausdrud mit Gen. 22, 14 in 
Berbindung gebracht. Die nämliche Erklärung 
gibt auch eine alte jüdiſche Quelle Bereschith 
rabbä 56. Die Afjyrer lernten den Namen 
der Stadt nad) aramäiſcher Ausſprache kennen 
und fchrieben daher Ursalimmu, wie die Syrer 
Urischlem. Die Septuaginta verliehen * 
Namen einen gräciſirenden Anſtrich, indem ſie 
dafür lspovscÄtp ſchrieben. Die Vulgata hat 
meiſt Jerusalem indeclinabel, nur in den aus der 
Itala beibehaltenen Stüden fteht daneben Jero- 
solyma, das bald Jerosolymae, bald Jerosoly- 
morum beclinirt wirb. an den älteren Band 
ichriften fteht Hierosolyma. Joſephus fchreibt 
“Ieposöiuna und gibt an, früher habe die Stadt 
Solyma (ed. Niese ZoAunäs) geheißen (Antt. 
1, 10, 2). Bei den Claſſikern beit die Stabt 
ebenfalls & "Ieposökupz, Hierosolyma (orum 
und ae) und r& Zöiupa, dichterifch auch Solyma. 
Der Beiname up ">, „heilige Stadt“, der ſchon 
2 Esdr. 11, 18 als ftehende zeichnung erſcheint 
und —— in dem Kadurıs bei Herodot 2, 159; 
3, 5 wiederflingt, hat bei Philo zu dem Namen 
‘Iepörolıs (Opp. II, 254), bei den Arabern aber 
zu der noch heute gebräuchlichen Benennung El 
Kuds geführt. 

Die fo benannte Stadt lag an einer Stelle, 
welche nad) der ganzen Gebirgsbildung Palä- 
ftina’8 als das Herz und der Mittelpunkt diejes 
Landes betrachtet werden fann. Genau weſtlich 
von der Jordanmündung, auf der Wafjerfcheide 
wilhen dem tobten und dem mittelländijchen 

eer, entjendet das Gebirge Ephraim einen von 
Norden nad) Süden gerichteten zungenförmigen 
Vorſprung, der von zwei faſt rings herumlaufen: 
den und an ber Südſpitze fi vereinigenben 
Thälern umſchloſſen ift und nur im Nordweften 
mit der Hochfläche von Judäa zujammenhängt. 
Um den Norden und Diten zieht jich eine tiefe 
Schlucht mit ſteilen Felswänden, welche nad) dem 
darin fließenden Negenbad den Namen Eedron 
erhalten bat (j. d. Art.). Längs der Weitjeite 
läuft ein Thal, das ſich fpäter rechtwinklig ums 
biegt und an der Sübjeite der Stadt vorbeizieht; 
an diejer Stelle ward es Thal Ben Hinnom, ee 
wöhnlicher Gehenna genannt (f. d. Art.). Die 
beiden Thäler vereinigen ſich an der Süboftede 
der ganzen Erhebung zu einer tief eingefchnittenen 
Schlucht, welche heute Wadi en Nar heißt (ſ. d. 
Art. Eedron). Bemerkenswerth ift, daß die hei- 
lige Schrift für zwei diefer Niederungen eine Ver: 
ſchiedenheit in der Bezeichnung fejthält. Für die 
öſtliche Schlucht fommtnurdie Benennung nachal 
(n:), d. 5. Bachthal oder Wadi, vor (2 Sam, 
15, 23. 3 Fön. 2, 37 u. ſ.), auch ohne Zuſatz 
des Eigennamens (2 Esdr. 2, 15. 2 Bar. 
33, 14). Das Thal im Süben heißt immer gaj, 
mit dem Eigennamen gö Hinnom (of. 15, 8; 
18, 16. 4 Kön. 23, 10 u. f.), auch ohne den- 
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jelben haggaj (127) (Ier. 2, 23. 2 Esdr. 2, 
13; 8, 13. 2 Bar. 26, 9). Da nun noch ein 
Thal, dad man in der Nähe Jerufalems ſuchen 
darf, die dritte Bezeichnung “emek (px) führt, 
fo jcheint hierunter das weftliche Thal, defjen 
Fortjegung Ge Hinnom ift, verftanden zu fein 
(Joſ. 15,8; 18,16); die hätte dann nad) Gen. 
14,17. 2 Sam. 18, 18 auch Save oder Königs: 
thal geheißen (Palest. Explor. Fund 1889, 38). 
An neuerer Zeit nennt man es aus bloßer Ueber: 
einfunft das Thal Gihon nad) einem darin be 
findlihen Wafjer. Jenſeits der genannten Thäler 
it Jeruſalem auf allen Seiten von höher auf: 
—— Bergen umgeben (Pſ. 124, 2). Aus 
em Cedronthal ſteigt im Norden der Scopus 
(Jos.B.J.2,19, 4), im Oſten zunächſt der Delberg 
(i. d. Art.), füblicher der fog. Berg des Aerger: 
nifjes (3 Kön. 11,7) auf. Jenſeits des Ben-Hin- 
nom=Thales eyhebt fich der Berg des böfen Rathes, 
auf dem Kaiphas ein Landhaus gehabt und die 
Matth. 26, 3. 4 berichtete Verſammlung abge 
halten 8 ſoll; am Fuß desjelben wird Hacel⸗ 
dama (j. d. Art.) gezeigt (Matth. 27, 8). Das 
Gihon- oder Königäthal ijt weiter nach Weften 
von einer Höhe begrenzt, welche man Mangels 
eined andern Namens auch Berg Gihon nennt ; 
e3 ift diejenige Höhe, auf welcher Titus ein Lager 
aufichlug und den Belagerungswall aufführte. 

Alle genannten Stellen find heute noch mit 
Sicherheit zu unterfcheiden und — zu 
identificiren, ſo daß über dieſelben keine Mei— 
nungsverſchiedenheit obwaltet. Anders aber iſt 
es mit den einzelnen Beſtandtheilen der Stadt 
ſelbſt, welche nicht ſo leicht zu erkennen ſind, und 
über welche daher eine unglaublich große Mei— 
nungsverſchiedenheit beſteht. Won den im Fol⸗ 
genden vorgetragenen Anſichten kann nur geſagt 
werden, daß ſie von einer Anzahl verjtändiger 
Forſcher getheilt werden. Voraufzuſchicken iſt, 
daß das Maſſiv, auf welchem die Stadt liegt, 
ſich von Nordweſten nach Südoſten ſtetig ſentt, 
in die — Thäler aber auf allen Seiten 
fteil abfällt. Da der Thalboden ringsum feit 
Jahrtauſenden aufgehöht ift, fo find die Thal: 
ränder weniger hoch, aber nicht weniger jäh als 
früher. Der Bergförper ſelbſt ift auch durch Eins 
Ihnitte und Senfungen mannigfach gegliedert, 
obwohl — und künſtliche Aus: 
eg im Laufe der Zeit bedeutend nivellirt und 
jelbjt den Lauf und die Begrenzung einzelner 
Niederungen unkenntlich gemacht haben. Bon 
Norden nah Süden I ſich, oben weſtlich ge 
bogen, durch die Anhöhe ein breites Thal, wel: 
ches man zu NRömerzeiten Tyropdon oder Käs- 
macherthal nannte; durch diejes wird das ganze 
Majfiv in zwei Hälften getheilt, deren weit: 
liche beträchtlich höher ala die öftliche ift. Als 
Serufalem fi über beide Höhen reckte, 
hieß die eine n Avo nölıs, die Oberſtadt, die 
andere  xdrw röls, die Unterjtabt. Wie es 
ſcheint, hat dieſe Thatjache bewirkt, daß der 
Name Jeruschalem im Alten Teftamente all: 
mälig die Dualform Jeruschalajim angenom- 
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men bat. Die obere Stadt bebedte anfänglich 
bloß den füblichen Theil der Weſthälfte, in mel: 
chem eine zweitaufendjährige Tradition bem oft: 
— Berg Sion erblickt (ſ. d. Art.); auf 

em nördlichen Theil diefer Hälfte, ber durch ein 
Querthal vom Tyropdon her abgetrennt war, 
befand ſich Damals der Richtplatz, Golgotha oder 
die Schäbelftätte genannt, jo daß bieje nördlich 
Höhe, welche nunmehr innerhalb der Stadt liegt 
und die Grabfirche trägt (ſ. d. Art. Grab, hl.) 
den Namen Calvarienberg erhielt (ſ. d. Ar) 
Die niedere und fchmalere Hälfte ber gefammten 
—— läßt drei geſonderte unter: 
ſcheiden, welche, von Norden nach Süden gered- 
net, ald Berg Bezetha (an na, Dfivenheim), 
Tempelberg oder Moria (1. d. Art.) unb feld 
höhe Ophel (bei Joſephus UFAZ) angeführt wer: 
ben. So war Nerufalem, ähnlich wie Rom, eine 
Hügelftadt (Pi. 86, 1), und dieſen Gharatter 
haben ungeheure Schuttanhäufungen, die bis zu 
100 Fuß mächtig find, aud) jet noch nicht ver: 
wiſchen können. 

Urſache der erften Anfieblung auf dieſen Berg: 
höhen war vermuthlich der große Wafferreihthum 
in einer waſſerloſen Umge r® Schon Strabe 
(16, 2, 36.40) madıt a: bieje Eigenthümlichkeit 
von Jeruſalem aufmerkſam. Nad bekannten Ge 
fegen müffen die Thäler auf beiden Seiten ber 
Bergzunge, welche von viel höherem Gebirge aus 
geht, dem Regenwaſſer großer Gebirgsitreden 
zum Abfluß dienen. Das im weftlichen Thal zu: 
jammenftrömende Wafjer warb feit unvordenb 
licher Zeit in Baffins gefammelt und von dort 
unterirdiich in die Stadt geleitet; im Cedronthal 
aber floß ein Bach, der noch jet im feinem alten 
Bett unter hohen Schuttlagern zu finden ift, wäb 
rend auf dem nunmehrigen Thalboden nur ein 
intermittirender Regenbach flieft. Daneben hatte 
Serufalen auch reihe Ba erquellen, welche frer 
lich der Gebirgäbildung gemäß in großer Tieh 
aufgebohrt und daher ebenfo, wie das aus bem 
Königsthal geleitete Wafler, mehr Brunner 
ald Quellen nad unferem Begriff waren. In 
ber heiligen Schrift werben genannt: 1. bie Quell: 
Gihon im Wejtthale (ſ. d. Art.), bie vielleicht 
urſprünglich den Wafjerlauf durch Ben Hinnom 
bi zum Cedron bildete, in Folge ftrategiicher 
Vorkehrungen des Königs Ezechias aber jept ver 
ſchwunden ift und wahrjcheinlich fich unferirdiſch 
in eines der vorhandenen Reſervoirs ergieht; 
2, die Duelle Nogel, ein tiefer Brunnen am Süb- 
ende der Stadt, gerade da, mo die beiben Thäler 
fi) vereinigen, vermuthlicdy (wegen 3 Kön. 1,9) 
auch Dradenbrunnen (2 Eödr, 2, 13) (ven ı, 
LXX Jos, ann av oöxwv), jegt Bir Ejub, 
Hiobsbrunnen — 3. bie jegige Maren 
quelle, welche füdöftlich am Tempelberg ausbriät, 
die einzige zugängliche Quelle von Serufolem, 
von Kofephus auch Quell Siloa genannt B. J. 
5,4,1.2), während Die heilige Schrift nur eimen 
Teich Siloe kennt (ſ. d. Urt.), und wol. wintid 
mit „Gihon im Thale* (gichön bammachal, 
2 Bar. 33, 14); 4. das fogen. Heilbad, Harram 
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esch-Schifä, ein 70 Fuß tiefer Brunnenſchacht 
mit abge ; unterirbifcher Leitung, über 
welche nähere Auskunft noch fehlt; vielleicht hängt 
auch diejes Wafler mit der Marienquelle zu. 
men, vielleicht ift es auch die natürliche Quelle, 
welche nad) Pſeudo⸗Ariſteas innerhalb des Heilig: 
—— war. Wo der 2 Mad. 1, 19 genannte 
runnen lag, ift nicht zu bejtimmen. Die > 
barkeit des Waſſers im regenarmen Morgenlan 
batte ferner die Beherrſcher von Jerujalem ver: 
anlaft, frühzeitig für größere Wafjerbehälter 
ober Teiche vor und in ber Stadt zu forgen, 
welche feinen Tropfen nutzlos zu Grunde gehen 
ließen. Von ſolchen werden als die wichtigiten 
genannt: 1. Der Obere und ber Untere Teich 
(j. d. Art. Gihon); 2. der Königsteich, vermuth- 
lich ein Refervoir bei der Marienquelle, das jet 
verfchüttet ift (2 Eöbr. 2, 14. Jos. B.J.5, 4, 2 
Salomonäteih genannt); 3. der Teich Afuja 
(Piseina, quae grandi opere constructa est, 
2 Esdr. 3, 16), ein ebenfalls verichütteter zweiter 
Teich bei Siloe; 4. der Teich Amygdalon (Jos. 
B. J. 5, 11, 4), bie jegige Birket el Betraf oder 
der Patriarchenteih, ſuͤdweſtlich von ber hei: 
ligen Grabfirche in deren nüchſter Nähe gelegen, 
* Name wohl für orsrsen nar2, Teich der 
ürme, zu faflen ijt, da er bei den vom Herodes 
ebauten bang Föniglicden Thürmen lag; 5. der 
Seitenfrante- oder Sperlingsteih, xoAuußrdp« 
arpoußiou (Jos. B.J. 5, 11, 4), die heutige Bir: 
fet Iſsrain am Nordende des Tempelbergs, welche 
lange für den Teich Bethesda gehalten wurde ;6.ber 
Schlangenteih, zoluufrüpa zav öpewv (Jos. B. 
J. 5,3, 2), im Norden der Stadt. Eine bejon- 
dere Berühmtheit hat 7. der Teich Bethesda 
(Bn%add, Brfadd) erlangt, nicht bloß wegen des 
großen Wunderd, welches der Herr nad) ob. 
5, 2 bei bemfelben wirkte, fondern auch wegen der 
fürzlid) ——— Auffindung deſſelben, welche 
bie über denſelben oben II, 546 gegebene Notiz zu 
verpollftändigen geitattet. Derjelbe war im frühe 
ren Mittelalter noch wohl bekannt und wurde von 
allen Bilgern bejucht, die ihn als ein Doppel: 
reſervoir Olavaı öldunot, lacus gemellares) be- 
—— Seit einem Jahrtauſend aber war die 
ge desſelben unbelannt, und die Tradition konnte 
nur feſthalten, daß er nördlich vom Tempelberg 
zu fuchen fei; daher ward die Birket Jsrain damit 
vermechfelt. Im J. 1888 nun wurde Bethesda 
durch den beutjchen Baurath Schick ganz in ber 
Nähe der St. Annakirche wieber entdedt, und der 
Augenſchein führte zu —— Aufſchlüſſen. 
Bekanntlich gibt die Vulgata mit dem Cod. Sinait. 
an, Bethesda ſei die probatiea piscina, der Schaf⸗ 
teich, an welchem die Opferlämmer gewaſchen wur: 
den, gemwejen, und bieß betätigen für ihre Zeit 
Euſebius, —— rdo, Onomast.240, 
15; 108, 9) und Chryſoſtomus (In Jo. 5, 2), 
während nach den — Ausgaben des Textes 
Bethesda irl rü rpoßarıxf, „beim Schafteich“ 
oder „am Schafthor“ war, Alle diefe Angaben 
ericheinen jetzt richtig. Man weiß nunmehr, daß 
ber Bethesda ein weites, tief in den Felſen ein- 
atechenlexiton. VI. 2. Aufl. 
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gehauenes Baffin war. Die fünf Hallen, von 
welchen der Bl. 23 game ſpricht, Tagen nicht, 
wie man gewöhnlih annimmt, und wie aud 
Eyrill von Serufalem (Hom. in Paral. 1) ſich 
denkt, ring3 um einen Doppelteich, fo daß vier die 
Umgebung, einer die Scheidung der beiden Reſer⸗ 
voird gebildet hätte, ſondern ein einziger Teich 
trug auf Säulen, weldhe man in der 1* 
der Schmalſeiten aus dem lebendigen Fels ſtehen 
gelaſſen hatte, ein mehrgliedriges Gewölbe, und 
auf der füblichiten Bogenreihe ftanden fünf ge 
wölbte Kammern oe Dale, deren Boden das 
damalige Niveau bezeichnete, und aus welchen 
man auf Treppen durch das Gewölbe hinab bis 
zum Waflerfpiegel und zur Sohle des Baſſins 
fommen konnte. Bei den wiederholten Ser: 
ftörungen Jerufalems Häufte fi der Schutt fo 
an, daß die Gewölbe der fünf über dem Teich 
befindlichen Porticus dem Boden gleich lagen. 
In diefer Zeit wurde auf denjelben eine Kleine 
Marienkirche errichtet, deren Refte jetzt ſelbſt erft 
aus dem Schutt gegraben werben mußten ; durch 
diefe entftand die Legende, welche aus Johannes 
Damascenus in's römifche Brevier übergegangen 
iſt (Leet. IV in Praesent. B.M. V.), dat Maria 
an diejer Stelle geboren worben ſei (Arnold von 
Harff, Bilgerfobtt Drag von E. von Groote, 
Köln 1860, 182; Mislin, Die heiligen Orte 
II, 494). Im frühern Mittelalter war das Bor: 
haudenſein des Teiches unter der Kirche noch be- 
fannt (Antonin. Mart. 27; Sophron., Ana- 
ereont. 20, Migne, PP. gr. LXXXVII, 5). 
Inzwiſchen wurden die nördlichen Abtheilungen 
des Teiches verſchüttet, und es blieb nur das Süd- 
ende befannt, das fortwährend als Teich Bethesba 
gezeigt wurde und jetzt wieder aufgefunden wor: 
den iſt. Neben demjelben ward dann während 
ber erften chriftlichen Jahrhunderte ein Waſſer— 
behälter in den Schutt gemauert, welcher an 
Länge und Breite dem inzwifchen abgemauerten 
Südende jelbjt gleich war; jo entitanden die lacus 

emellares, von denen die Pilger reden. Woher 

er Teich fein Wafjer erhielt und noch erhält, ift 
noch nicht erforscht. (Vgl. Zeitichr. des Deutſchen 
Baläft.-Vereins XI, 1888, 178; Palest. Explor. 
Fund 1888, 115.) 

Da alle genannten Wafjer für die Bebürf- 
niſſe der fchnell anwachſenden und immer viele 
Fremde beherbergenden Stadt nicht außreichten, 
jo mußte man auch fchon frühzeitig feine Zuflucht 
dazu nehmen, Wafjer aus der Ferne herzuleiten. 
Eine uralte Wafferleitung, welche die Tradition 
auf Salomon zurüdführt (vgl. Eccl. 2, 6), brachte 
aus dem bei Bethlehem gelegenen Etam das 
Waffer ber „falomonijchen Teiche” nad dem 
Tempelberge von Jerujalem. Nach Etam jelbit 
aber geht eine Leitung aus dem weiter jüblich 
—— Wadi el Arrub, welche erſt von Su— 
eiman dem Großen, neuerdings von der tür— 
kiſchen Regierung reſtaurirt, im J. 1863 aber 
von den Bewohnern Bethlehems abgeſchnitten und 
für ihre Zwede verwendet wurde; dieß iſt wohl 
die von Pilatus zum höchſten Unwillen der Juden 
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angelegte, von welder Joſephus (Ant. 18, 3, 2) 
ſpricht. Ob die von Ezechias angelegte Wafjer: 
leitung, welche Eccli. 48, 19 gerühmt wird, eine 
andere als die aus dem Gihon ift, bleibt unent: 
jchieden. Außerdem aber ift der Felsboden von 
Jeruſalem nach jeder Richtung von Waffergängen 
durchzogen, welche nur gelegentlich bei Neubauten 
oder willenfchaftlihen Nahgrabungen zu Tage 
fommen; eine Anzahl anderer Leitungen, welche 
durch den Schutt gemauert erjcheinen, find jeben- 
fall3 für Abzugskanäle Ei halten. Eifternen ala 
Mittel, das werthuolle Regenwaſſer zu fammeln, 
waren von jeher in Jerufalem ſowohl auf Staats 
koſten al3 aus Privatmitteln in großer Menge 
angelegt, jo daß manche unbenutt blieben (Ser. 
38, 6; Socin:Bäbeler, Paläſtina 182). 


die Benjaminiten nad, fonnten aber die Yebufiter 
nicht vertreiben und begnügten fich einftmeilen, 
die übrigen ihnen zugefallenen Pläge zu befiebeln 
(Richt. 1, 21). So war wieder Jebus als rein 
canaanitiiche Stadt an die Stelle vom Jeruſalem 
(Richt. 19, 10— 14), bis beim Anwachſen 

es Stammes fich auch in dem alten Salem wie 
der israelitifche Bewohner niederließen, jo daß 
ber Name erufalem wieder in Gebrauch kam 
(2 Sam. 5, 5). 

Während vier Jahrhunderten blieben die a 
fiter nunmehr in dem —— Beſitz der 
ſtadt von Jeruſalem. Die kriegeriſchen Ereigniſſe, 
welche im Richterbuch erzählt find und an mel: 
chen fie felbit oft genug betheiligt waren, veran: 
laßten fie, ihren von Natur ſchon burd teile 


Die erſte — Aa dem Boden von | Felswände geſchützten Wohnort noch mehr zu be 
i 


Serufalem geichah durch 
ner des paläftinenfifchen Landes, und zwar in der 
jpäteren Unterjtadt. Sie erhielt den Namen 
Salem (Jos. Antt. 1, 10, 2) und trug denjelben 
nachweisbar noch zu Abrahams Zeit (Gen. 14, 
18); daß fie auch noch zur Zeit Jacobs jo ge 
heißen, ijt ein durch umrichtige Meberfeßung von 
Gen. 33, 18 (jtatt „wohlbe nd entitandener 
Irrthum. Bon den rang ern diejer Stadt wird 
in der heiligen Schrift nur Melchiſedech (Gen. 
14, 18) genannt. Da fpäter * 10, 1) auch 
ein canaanitijcher König von Jeruſalem Adoni— 


se heißt, jo find ältere Erflärer auf den Ge: |fchaft ausnutzen. Na 


e jemitifchen Urbewoh: | fejtigen, und fie legten zu diefem Zweck aufer 


ftarfen Mauern aud) eine Burg oder Afropolis 
an, welche in ber Heiligen Schri ne wie bie 
entfprechende Veſte zu Sichem Mello (tw) & 
nannt wird (Ridt. 9, 6. 2 Sam. 5, 9). Die 
Bedeutung, welde die Dertlichfeit hierdurch 
ewann, entging Davib nicht, als er fich durch 
bofeth3 Tod an die Spike von ganz Israel 
geftett ſah. Er wollte innerhalb feiner Befnungen 
ie Trußvefte einer feindfeligen Macht nit dul⸗ 
ben, fondern die Vortheile, welche die Lage der 
Stadt bot, zur Be eftigung feiner eigenen Herr⸗ 
em er baher im Hebton 


anfen gelommen, die Stadt Salem babe auch | öffentlich zum König gefalbt war, zog er mit feiner 


den Namen Sedek (p73) geführt, und letzteres 
Wort fei demnach Iſ. 1, 26 als Eigennamen zu 
faflen; doch liegt dieß nicht in dem ut prius ber 
bezeichneten Stelle. Als die Canaaniter in’3 Land 
gefommen waren, ließen jich diefelben auch auf 
dem Boden von Jerufalem nieder und bauten die 
Oberftadt auf dem Berge Sion, welche fie, viel: 
leicht in chamitiſchem Ausbrud, Jebus nannten. 
Obwohl die Ankömmlinge überhaupt zuerſt ein- 
trächtig mit den früheren Bewohnern zuſammen⸗ 
lebten und auch deren Sprache annahmen, jo 
wurden die zu Jebus wohnenden, welche ns 
—— hießen (ſ. d. Art.), ſich doch bald des 
Vortheils bewußt, den ihnen ihre geſicherte Lage 
bot, und riſſen die Herrſchaft an ſich; daher er⸗ 
ſcheint zu Joſue's Zeit ein canaanitijcher König 
von Jeruſalem, der mit feinen Stammesgenofjen 
von den Israeliten getödtet ward (of. 10, 26). 
In diejer Zeit war der Name Jerufalem für die 
Doppelitadt jchon allgemein üblich geworden. 
Bei der Vertheilung des Landes wurde die Grenze 
wilhen Juda und Benjamin über das Thal 
en Hinnom gezogen, jo daß ganz Jerufalem dem 
Stamm Benjamin zufiel. Als aber der Stamm 
Juda im Bunde mit Simeon fi in den Befig 
jeines Erbtheils ſetzte, hielt er es nicht für ge: 
rathen, hart an feiner Grenze eine canaanitifche 
Veſte beitehen zu laffen, und zerftörte deßwegen 
Jeruſalem volljtändig (Richt. 1,8). Kaum war 
er aber weiter nad) Süden gezogen, jo fammelten 
fi die Canaaniter wieder und ftellten das zer: 


eſammien Macht nad) Jerufalem, um Jebus in 
En Gewalt zu bringen. Die berausforbernde 
Sprache, womit die Jebufiter das Anfinnen der 
Uebergabe beantworteten, entflammte den Muth 
ber Belagerer, und fehr bald war „die Burg auf 
dem Sion“ erjtürmt (2 Sam.5, 7f. 1 Bar. 11, 
4.5). Hier ſchlug David nunmehr feine Refidenz 
auf, und ſeitdem beißt Jebus oder Sion in ber bei: 
ligen Schrift „die Davidsſtadt“. Er veroollitän: 
digte vor Allem die Befejtigungen unb war dam 
darauf bedacht, Wohnungen für fi und bie Seini⸗ 
gen zu ſchaffen S Sam. 5,9;7,2. 1 Bar. 11,7; 
15,1; 17,1). ‘Dabei duldete er aus Klugheit bie 
Jebuſiter als Beifafjen und lie ß in ungejtörten 
Beſitz ihres Grundeigenthums (2 Sam. 24, 16). 
ze einem theokratiſchen Staate aber konnte, wie 
vid wohl erfannte, eine Stadt dem politiſchen 
Schwerpunkt nicht bilden, wenn fie nicht zugleich 
der religiöfe Mittelpunkt des Volles war. So— 
bald er daher feine Herrihaft durch Beſiegung 
der Bhilifter als der Erbfeinde Israels geficert 
hatte, zog er mit größter Feierlichkeit nad Ca: 
riathiarim, um die Bundeslade, welche bort ſeit 
ihrer Rückkehr aus dem Philifterlande aufbewahrt 
wurde, nad dem Sion bringen zu lafjen. Die 
Stiftshütte, welche er nur als Provijorium be 
traten konnte, ließ er zu Gabaon (1 Par. 16, 
39. 40), weil er von vornherein aus politif 
wie aus religiöfen Beweggründen auf den 
eined monumentalen Heiligthums bebadjt war; 
auf Sion ward nur ein leichtes, aber koſtbarts 


ftörte Jebus wieder her. Inzwiſchen rückten auch | Zelt für die Bunbeslade aufgejhlagen (2 Sam. 
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7,2.17. 1®ar. 15,1.3; 16,1; 17,1). Allein 
durch Nathan erfuhr er, daß Bott nicht von ihm, 
fondern von feinem Sohne einen Tempel gebaut 
Haben molle; er ſelbſt konnte nur die Baukoften 
anjammeln unb ben Plat zum künftigen Gottes: 
Bauje bejtimmen (2 Sam. 24, 16—25. 1 Par. 
21, 15—28; 22, 1.2). Diejer war ein großes 
Feld des Jebuſiters Areuna, welches nad 2 Par. 
3, 1 auf dem Berge Moria lag. Als Salomon 
zur Regierung gelangt war, gab er feiner Fröm⸗ 
— wie Ana taatsflugheit dadurch den 
beiten Ausdrud, daß er vor allem Anbern zur 
Erbauung eined Tempels (f. d. Art.) fchritt. 
Zu bem Ende wurbe zuerjt eine Ebene ald Tem: 
pelplaß hergerichtet, indem aus dem Tyropdon 
einerjeitö und dem Gebronthal andererjeitö ge 
mwaltige Mauern aus ungeheuern, geränderten 
Duadern aufgeführt wurden, während zum nörb- 
den Abſchluß der Area faft gar feine, zum füb- 
lichen nur geringe Bauten auf dem Felſen nöthig 
waren. Um den Raum oben auszufüllen, wurde 
vielleicht ſchon damals ein Theil der Felshöhe 
abgetragen. Bermuthlid wurden —— 
an der Südſeite des Tempels die Wohnungen 
ber Hohenprieſter, Prieſter und Leviten und auf 
bem Ditabhange des Ophel die Wohnungen der 
Nathinäer (f. d. Art.) hergerichtet (vgl. 2 Esdr. 
3, 26; 11, 21). In unmittelbarer Nähe des 
TZempelgebäubes errichtete Salomon dann einen 
Palaſt = fi, der fortan die Reſidenz der bavis 
bifchen Könige blieb und bewegen 2 Esdr. 3, 25 
Kr Königshaus”, 12, 36 aber „das 
aus ids“ heit. Es war ein Complex von 
Uen, Brunfgemädern und Wohnräumen, von 
welchem nad 3 Kön. 7, 1 ff. nur ein unvollkom⸗ 
mener Begriff zu gewinnen ift. Derſelbe war 
nach Süden durch einen hohen Thurm (2 Esdr. 
3, 25. 27), den Heerdenthurm (Mich. 4, 8), be 
wehrt, und am dieſen fchloß ſich das Gefängniß 
(Fer. 32, 2) an. Diefer Königsthurm ift wohl 
der nämliche, welchen ber Heiland (Luc. 13, 4) 
den Thurm von Siloe nannte, als jein Einfturz 
das Zuſammenbrechen der jüdischen Macht weis: 
fagte. Bon weiteren Prachtbauten Salomons 
wird das „Haus ber Tochter Pharao's“, feiner 
Gemahlin, die bis zu deſſen Vollendung in der 
„Stabt Davids“ gewohnt hatte, genannt (3 Kön. 
7, 8), jowie „alles, was ihm in Jerufalem zu 
bauen gelüſtete“. Salomons Regierung war 
überhaupt das Zeitalter des höchſten Aufihwunges 
x Serufalem; fein Beifpiel erwedte ohne Zwei 
daſelbſt eine rege Bauluft, zu deren Befrie⸗ 
igung er ber Nation durch verftändige Vorſorge 
die Mittel fchaffte. Mit der Verſchönerung der 
Stadt ging deren Sicherung Hand in Hand. 
Salomon befejtigte vor Allem, nachdem feine 
Gemahlin den Sion verlafjen hatte, Mello, die 
Hauptbaftion der Oberftadt, und baute darauf 


eine vollftändige Mauer um das gefanımte Jeru⸗ | aus 


jalem; dadurd „verfdloß 
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Schließlich errichtete Salomon auch Gebäude zu 
Jeruſalem, welche kein geſegnetes Andenken hin⸗ 
terließen; auf dem Berge des Aergerniſſes er: 
baute er einen Tempel des Chamos; wo er den 
Tempel des Moloch und die übrigen Gößen: 
tempel für feine heibnifchen Frauen errichtete, 
ift unbefannt. Unter der fpätern Regierung 
Salomons und unter —* Nachfolgern richtete 
ſich die Speculation der Häuſererbauer natur: 
gemäß auf die Umgebung des Tempels; fo be: 
eckte jich die Gegend weſtlich und nördlich vom 
Tempel mit Gefchäftähäufern. Aus diefem Stadt: 
tbeil hat ber hebräijche Tert von Ser. 37, 21 
ben einen Namen der „Bädergafje“, ovekn yın, 
aufbewahrt; die Namen von Straßen, welche 
fpäter in ber heiligen Schrift genannt werden, 
„die — (2 Par. 29, 4), „die breite 
Strafe" (2 Esdr. 3, 8), „die Stadtthorftraße” 
(2 Bar. 32, 6), „die Straße vor dem Wafler: 
thor“ (2 Esdr. 8, 1. 3), „die Tempeljtraße“ 
— Esdr. 10, 9), „die Ephraimsthorſtraße“ 
2 Esdr. 8, 16), ſind wohl nicht ſtädtiſche 
Benennungen, ſondern Verdeutlichungen des 
Schriftſtellers. Die Stadt entwickelte ſich wäh— 
rend der Königszeit hauptſächlich 3* des 
großen Fremdenverkehrs, welchen die Feier der 
drei großen Feſte beim Tempel bewirkte. Für 
ihre fortſchreitende Befeſtigung waren beſon— 
ders Ozias, Joatham, Ezechias und Manafjes 
thätig. Ozias verſah die mehr gefährdeten 
—*— an der Nordweſtſeite der Stadt, wo kein 

aleinſchnitt war, mit Thürmen und Außen: 
werken (2 Par. 26, 9). Joatham befeſtigte 
die Mauer in der Nähe des Tempels (2 Par. 
27,3). Ezechias ſetzte Jerufalem beim Heran— 
rüden bes aſſyriſchen Heeres in Vertheidigungs- 
zuftand, indem er jämmtliche ſchadhafte Stellen 
an ber Mauer auöbefjern, überall die fehlenden 
Thürme errichten und den Mello auf Sion noch 
ftärfer bewehren ließ (2 Par. 32, 5). Manafjes 
„baute die nicht zur Stadt Davids gehörige 
Dauer weftlich vom ‚Sprubel im Thal* bis zum 
Fiſchthor und umgab den Ophel und madhte fie 
überaus * 2 Bar. 33, 14). Hier 5 theils 
von einem Ausbau, theild von einem Neubau 
die Rede. Der Ausbau betraf die Oftmauer der 
Stadt weitlih vom Marienquell (j. o.), ange: 
—— längs des Cedronthales hinauf bis zur 

ordoſtecke der Stadt und außerdem die geſammte 
Befeſtigung des Ophel. Der Neubau aber war 
eine Mauer, welche von jener Nordoſtecke ſich erſt 
nördlich, dann weſtlich über das Tyropöon und 
wieder ſüdlich bis zur vorhandenen Stadtmauer 
erſtreckte und ſo den Hügel Bezetha mit in den 
Stadtbezirk zog. Auf dieſe Weiſe erhielt Jeru— 
ſalem diejenige Größe und Geſtalt, welche ſie bis 
ur Belagerung durch die Chaldäer bewahrte; 
he beitand bis dahin aus Sion in der Oberjtadt, 
Ophel, Moria und Bezetha, das damals 


er die Lüde an der Gareb hieß (Ser. 31, 39), in der Unterjtadt. 


Stabt Davids“ (3 Kön. 11, 27), weil bis dahin | Im Süden zog fi) die Mauer zwiſchen Sion 
ber Eion ummauert, die Unterjtabt aber noch | und Ophel um den tiefften Theil des Tyropöon 
nicht zu dem befeitigten Compler gezogen war, | herum und bildete auf diefe Weije einen Aermel 
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angelegte, von welcher Joſephus (Ant. 18, 3, 2) 
ſpricht. Ob die von Ezechiad angelegte Wafjer: 
leitung, welche Eccli. 48, 19 gerühmt wird, eine 
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die Benjaminiten nach, fonnten aber bie Jebufiter 
nicht vertreiben und begnügten ſich einftmeilen, 
bie übrigen ihnen zugefallenen Pläge zu beflebeln 


andere als die aus dem Gihon ift, bleibt unent: | (Richt. 1, 21). So war wieder Jebus als rein 


jchieden. Außerdem aber ift der Feläboden von 
Jeruſalem nad) jeder Richtung von Waffergängen 
durchzogen, welche nur gelegentlich bei Neubauten 
oder wiſſenſchaftlichen Nachgrabungen zu Tage 
fommen; eine Anzahl anderer Leitungen, welche 


canaanitiiche Stadt an die Stelle von Xerufalem 
—— (Richt. 19, 10 - 14), bis beim Anwachſen 

es Stammes nos in dem alten Salem wie 
ber israelitiſche Bewohner niederließen, fo daß 
ber Name erufalem wieder in Gebrauch kam 


durch den Schutt gemauert erfcheinen, find jeden: | (2 Sam. 5, 5). 


falls für Abzugsfanäle zu halten. Eifternen als 
Mittel, das werthuolle Negenwafler zu fammeln, 
waren von jeher in Jerufalem ſowohl auf Staats⸗ 
koſten als aus Privatmitteln in großer Menge 
angelegt, fo daß manche unbenutt blieben (Ser. 
38, 6; Socin⸗Bädeker, Paläftina 182). 

Die erſte — auf dem Boden von 
Jeruſalem geſchah durch die ſemitiſchen Urbewoh—⸗ 
ner des palãſtinenſiſchen Landes, und zwar in ber 
ipäteren Unterftadt. Sie erhielt den Namen 

alem (Jos. Antt. 1, 10, 2) und trug bdenfelben 
nachweisbar noch zu Abrahams Zeit (Gen. 14, 
18); daß fie auch noch zur Zeit Jacobs fo ge 
beißen, ijt ein durch unrichtige Ueberfeßung von 
Gen. 33, 18 (jtatt tie entitandener 
Irrtum. Bon den Beherrſchern diejer Stadt wird 
in der heiligen Schrift nur Melchiſedech (Gen. 
14, 18) genannt. Da fpäter (of. 10, 1) auch 
ein canaanitijcher König von Jeruſalem Adoni- 


a heißt, jo find ältere Erflärer auf den Ge | fchaft auönugen. N 


Während vier Jahrhunderten blieben bie 
fiter nunmehr in dem ungeftörten Beſitz der Ober: 
ſtadt von Jerufalem. Die friegerifchen Ereigniffe, 
welche im Nichterbuch erzählt find und an mel: 
chen fie felbit oft genug betheiligt waren, veran 
laßten fie, ihren von Natur ſchon durch fteile 
Felswände geſchützten Wohnort noch mehr zu be: 
feftigen, und fie legten zu dieſem Zweck außer 
ftarfen Mauern aud eine Burg oder Afropolis 
an, welche in der heiligen Schrift ebenfo wie bie 
entfprechende Veſte zu Sihem Mello (sw) ge 
nannt wird (Ridt. 9, 6. 2 Sam. 5, 9). Di 
Bebeutung, welche die Dertlichkeit hierdurch 
ewann, entging David nicht, als er ſich durch 
boſeths Tod an die Spite von ganz Israel 
geftett jah. Er wollte innerhalb jeiner Bejigungen 
ie Trußvejte einer feinbfeligen ge nicht dul⸗ 
ben, ſondern die Vortheile, welche Die Lege ber 
Stadt bot, zur Beleitigung feiner eigenen Her 
achdem er daher in Hebton 


anfen gekommen, die Stadt Salem habe auch | öffentlich zum König gejalbt war, zog er mit feiner 


den Namen Sedek (p73) geführt, und lekteres 
Wort fei demnach Iſ. 1, 26 als Eigennamen zu 
faffen; doch liegt die nicht in dem ut prius der 
bezeichneten Stelle. Als die Canaaniter in's Land 
gekommen waren, ließen fich diefelben auch auf 
dem Boden von Jeruſalem nieder und bauten die 
Oberftabt auf dem Berge Sion, welde fie, viel 
leicht in chamitiſchem Ausdrud, Jebus nannten. 
Obwohl die Antümmlinge überhaupt zuerft ein- 
trächtig mit den früheren Bewohnern zufammen- 
lebten und auch deren Sprache annahmen, jo 
wurden bie zu Jebus wohnenden, welche —— 
Jebuſiter hießen (ſ. d. Art.), ſich doch bald des 


eſammien Macht nach Jeruſalem, um Jebus in 
En Gewalt zu bringen. Die berausforbernde 
Sprade, womit die Jebufiter das Anfinnen der 
Uebergabe beantworteten, entflammte den | 
der Belagerer, und fehr bald war „die Burg au 
dem Sion“ erftürmt (2 Sam.5, 7f. 1 Par. 11, 
4.5). Hier ſchlug David nunmehr feine Rejibenz 
auf, und feitbem heißt Jebus oder Sion in der bei: 
ligen Schrift „die Davibsftabt*. Er vervollitän: 
digte vor Allem die Befeftigungen und war bamn 
darauf bedacht, Wohnungen für ſich und die Seini- 
en zu ſchaffen — 5,9;7,2. 1Par. 11,7; 
5, 13 17, 1). Dabei buldete er aus Klugheit bie 


Vortheils bewußt, den ihnen ihre geficherte Lage | Jebufiter als Beifafjen und ließ fie in ungeftörtem 


bot, und riffen die Herrſchaft an fi; daher er- 
Icheint zu Joſue's Zeit ein canaanitisher König 
von Jerufalem, der mit feinen Stammesgenoffen 
von den Israeliten getödtet ward (of. 10, 26). 
In diefer Zeit war der Name Jeruſalem für die 
Doppelitadt ſchon allgemein üblich geworden. 
Bei der Vertheilung des Landes wurde die Grenze 
geilgen Juda und Benjamin über das Thal 

en Hinnom gezogen, jo daß ganz Jerufalem dem 
Stamm Benjamin zufiel. Als aber der Stamm 
Juda im Bunde mit Simeon fi in den Beſitz 
feines Erbtheils fette, hielt er es nicht für ge 
rathen, hart an feiner Grenze eine canaanitifche 
Veſte beitehen Bi lafien, und zerjtörte deßwegen 
Serufalem volljtändig (Richt. 1,8). Kaum war 
er aber weiter nad) Süden gezogen, jo ſammelten 
fi die Canaaniter wieder und ftellten das zer: 


Befit ihres Grundeigenthums (2 Sam. 24, 16). 
In einem theokratiſchen Staate aber fonnte, wie 
David wohl erkannte, eine Stadt ben politiſchen 
Schwerpunkt nicht bilden, wenn fie nicht zugleich 
der religiöfe Mittelpunkt des Volkes war. So: 
bald er daher feine Herrſchaft durch Befiegung 
der Philiſter als der Erbfeinde Israels gefichert 
hatte, zog er mit größter Feierlichkeit nad Ge 
riathiarim, um die Bundeslade, welche bort feit 
ihrer Rückkehr aus dem Philifterlande aufbewahrt 
wurde, nad) dem Sion bringen zu lafjen. Die 
Stiftshütte, welche er nur ala Proviiorium be 
tradhten konnte, ließ er zu Gabaon (1 Par. 16, 
39, 40), weil er von vornherein aus politi 

wie aus religiöfen Beweggründen auf ben 

eined monumentalen Heiligthums bedacht war; 
auf Sion ward nur ein leichtes, aber fojtbaret 


ftörte Jebus wieder her. Inzwiſchen rücten auch | Zelt für die Bundeslade aufgeichlagen (2 Sam. 
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7,2.17. 1®ar.15,1.3; 16,1; 17, 1). Allein 
durch Nathan erfuhr er, daß Gott nicht von ihm, 
jondern von feinem Sohne einen Tempel gebaut 


baben wolle; er ſelbſt fonnte nur die Baukoften | b 


anfanımeln und den Pla zum künftigen Gottes: 
baufe bejtimmen (2 Sam. 24, 16—25. 1 Bar. 
21, 15—28; 22,1. 2). Diejer war ein gar 
Feld des Jebuſiters Areuna, welches nad) 2 Par. 
3, 1 auf dem Berge Moria lag. Als Salomon 
zur Regierung gelangt war, gab er jeiner Fröm— 
migfeit wie jeiner Staatsflugheit dadurch ben 
beiten Ausbrud, daß er vor allem Anbern zur 
Erbauung eined Tempels (f, d. Art.) fchritt. 
Zu dem Ende wurde zuerft eine Ebene als Tem: 
pelplat hergerichtet, indem aus dem Tyropöon 
einerjeitö und dem Cebronthal andererjeitö ge 
waltige Mauern aus ungeheuern, geränberten 
Quadern aufgeführt wurben, während zum nörb- 
* Abſchluß der Area faſt gar keine, zum ſüd⸗ 
lichen nur geringe Bauten auf dem Felſen nöthig 
waren. Um den Raum oben auszufüllen, wurde 
vielleicht ſchon damals ein il der Felshöhe 
abgetragen. Vermuthlich wurden fogleich’ auch 
an ber Gübjeite des Tempels die Wohnungen 
ber Hohenprieſter, Priefter und Leviten und auf 
bem Ditabhange des Ophel die Wohnungen der 
Natbinäer (f. d. Art.) hergerichtet (vgl. 2 Esdr. 
3, 26; 11, 21). In unmittelbarer Nähe des 
Tempelgebäubes errichtete Salomon dann einen 
Falajt für ji, der fortan die Reſidenz der davi⸗ 
diſchen Könige blieb und bewegen 2 Esbr. 3, 25 
a Königshaus“, 12, 36 aber „das 
us Davids“ heißt. Es war ein Compler von 
llen, Brunfgemädern und Wohnräumen, von 
welchem nad) 3 Kön. 7, 1 ff. nur ein unvolllom: 
mener Begriff zu gewinnen ift. Derfelbe war 
nah Süden durch einen hohen Thurm (2 Esdr. 
3, 25. 27), den —— (Mid. 4, 8), be 
wehrt, und an —* ſchloß ſich das Gefängniß 
(Jer. 32, an. Dieſer Koͤnigſthurm iſt wohl 
der nämliche, welchen der Heiland (Luc. 13, 4) 
den Thurm von Siloe nannte, als jein Einjturz 
das Zufammenbrechen der jüdiſchen Macht weis: 
fagte. Von weiteren Prachtbauten Salomons 
wirb das „Haus der Tochter Pharao's“, feiner 
Gemahlin, die bis zu deſſen Vollendung in der 
„Stabt Davids“ gewohnt hatte, genannt (3 Kön. 
7, 8), fowie „alles, was ihm in Jerufalem zu 
bauen gelüftete”. Salomons Regierung war 
überhaupt daß Zeitalter des höchſten Aufihwunges 
ür Jeruſalem; fein Beifpiel erwedte ohne Zweis 
dafelbjt eine rege Bauluft, zu deren Befrie 
{gung er der Nation durch verftändbige Vorſorge 
bie Mittel ſchaffte. Mit der Verjhönerung der 
Stabt ging beren Sicherung Hand in Hand. 
Salomon befejtigte vor Allem, nachdem feine 
Gemahlin den Sion verlaffen hatte, Diello, die 
Hauptbaftion der Oberftadt, und baute darauf 
eine volljtändige Mauer um das gefammte Jeru⸗ 
falem; dadurch „verfchloß er die Lücke an der 


Stadt Davids“ (3 Kön. 11, 27), weil bis dahin | Im Süden z0g fich die 
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Schließlich errichtete Salomon auch Gebäude zu 
SJerufalem, welche kein gefegnetes Andenken hin: 
terließen; auf dem Berge des Aergernifjes er: 
aute er einen Tempel des Chamos; wo er den 
Tempel des Moloch und die übrigen Gößen: 
tempel für feine heidniſchen Frauen errichtete, 
ift unbefannt. Unter der fpätern Regierung 
Salomons und unter ige, Nachfolgern richtete 
fih die Speculation der Häufererbauer natur: 
gemäß auf die Umgebung des Tempels; fo be 
eckte ji) die Gegend weitlich und nördlich vom 
Tempel mit Gefchäftshäufern. Aus diefem Stadt: 
theil hat der hebräiſche Tert von Ser. 37, 21 
ben einen Namen der „Bädergafje”, vvehn yır, 
aufbewahrt; die Namen von Straßen, welche 
ſpäter in ber heiligen Schrift genannt werden, 
„die we (2 Par, 29, 4), „die breite 
Strafe“ (2 Esdr. 3, 8), „die Stabtthorftraße“ 
(2 Bar. 32, 6), „die Strafe vor dem Wafler- 
thor” (2 Esor. 8, 1. 3), „die Tem —— 
8 Esdr. 10, 9), „die —— raße“ 
2 Esdr. 8, 16), ſind wohl nicht Lang = 
Benenmungen,, jondern Verdeutlichungen des 
Schriftſtellers. Die Stadt entwidelte ſich wäh- 
rend der Königszeit bauptjächlich bie des 
großen Fremdenverkehrs, welchen die eier der 
drei großen Feſte beim Tempel bewirkte. Für 
ihre fortjchreitende Befejtigung waren bejon- 
ders Dias, Joatham, Ezechias und Manafjes 
thätig. Ozias verjah die mehr gefährdeten 
oe an der Nordweitfeite der Stadt, wo fein 
aleinfchnitt war, mit Thürmen und Außen: 
werten (2 Bar. 26, 9). Joatham befeftigte 
die Mauer in der Nähe des Tempels (2 Par. 
27,3). Ezechias ſetzte Jerufalem beim SHeran: 
rüden des afjyrijchen Heeres in VBertheidigungs- 
zuftand, indem er ſämmtliche ſchadhafte Stellen 
an der Mauer auöbefjern, überall die fehlenden 
Thürme errichten und den Mello auf Sion nod) 
ftärfer bewehren ließ (2 Par. 32, 5). Manafjes 
„baute die nicht zur Stabt Davıda gehörige 
Mauer weitlih vom ‚Sprubel im Thal‘ bis zum 
Fiſchthor und umgab den Ophel und machte fie 
überaus RT 2 Bar. 33, 14). Hier ift theils 
von einem Ausbau, theil von einem Neubau 
die Rede. Der Ausbau betraf die Oſtmauer der 
Stadt weitlih vom Marienquell (j. o.), ange 
fangen längs des Cedronthales hinauf bis zur 
Norboftede der Stadt und außerdem die geſammte 
Seieligung des Ophel. Der Neubau aber war 
eine Mauer, welche von jener Nordoſtecke ſich erit 
nördlich, dann weſtlich über das Tyropdon und 
wieder jüblich bis zur vorhandenen Stadtmauer 
erjtredte und jo den Hügel Bezetha mit in ben 
Stadtbezirk z0g. Auf dieſe Weije erhielt Jerus 
falem diejenige Größe und Geftalt, welche fie bis 
ur Belagerung durch die Ehaldäer bewahrte; 
be yo bis dahin aus Sion in der Oberftadt, 
aus Ophel, Moria und Bezetha, das damals 
Gareb hie (Ser. 31, 39), in ber Unterftabt. 
auer zwilhen Sion 


der Sion ummauert, die Unterjtabt aber noch |und Ophel um den tiefften Theil des Tyropöon 
nicht zu dem befeftigten Compler gezogen war. ! herum und bildete auf dieſe Weije einen Aermel 
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in die Stadt Hinein. Seit Manaffes war die 
efammte Mauer mit Zinmen gekrönt und mit 

hürmen bewehrt (2 Bar. 26, 9. 15; 32,5). 
Vervollitändigt wurde die Sicherung der Stadt 
durch einige befonders fefte Thurmbauten, von 
denen namentlich der Thurm Hananeel (Ser. 
31, 38) genannt wird. Von den Thoren, welche 
die Mauern durchbrachen, werden aus biefer Zeit 
Ben: das Fiſchthor (2 Par. 33, 14) an der 
Nordoſtecke der Stadt, dann weitlih rund um 
die Stadt: das Ephraims- oder ge 
5 Kön. 14, 13. 2 Par. 25, 23), das Edthor 
4 Kön. 14, 13), das Thalthor (2 Bar. 26, 9), 
das Ziegel: oder Scherbenthor (Fer. 19, 2), das 
Mittelthor (er. 39, 3), das Thor zwiſchen den 
zwei Mauern (4 Kön. 25, 4), das Roßthor 
(Der. 31, 40). Wo das aud) auß diefer Zeit ge: 
nannte Thal des Stadtoberiten Jojue war, tit 
ungewiß. Trotz feiner ftarfen Befeſtigung ward 
Serufalem wiederholt von fremden Königen er: 
obert und geplündert. Nachdem jchon unter 
Noboam der ägyptiiche Pharao Sejac (3 Kön. 
14, 26) die Schäße Jeruſalems mit fich geführt 
hatte, mußte ber ißraelitifche König Joas feinen 
Sieg über Amafiad von Juda aus, indem er die 
Mauer auf eine lange Strede nieberreißen lie 
(4 Kön. 14, 13); bielerbe ward von Ozʒias viel 
ftärfer wieder aufgebaut (Jos. Antt. 9, 10, 3) 
und hieß nun „die breite Diauer“ (2 Esdr. 3,8; 
12, 37). Die Belagerung Jerufalems durch 
Sennaderib führte nur zum Verluft unbebeuten: 
ber Außenwerke (Schrader, Keilinihr. und N. 
T.307) und ward dann durd Gottes Dazwiſchen⸗ 
funft aufgehoben (4 Kön. 19, 35). Dagegen 
endigte die zweijährige Belagerung Jerufalems 
dur die Babylonier mit der volljtändigen gr 
itörung der Stadt (4 Kön. 25, 9. 10). Die 
—— Mauer konnte damals nicht zerſtört, 
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Volksbewußtſein zu ſchaffen. So wie der Tempel 
auf den alten Funbamenten, nur mit geringerer 
Pracht, errichtet war, fo faßte auch Nehemias in’s 
Auge, die Stadt ganz nad) dem alten Grumbrif; 
mwiederherzuftellen; nur mußte er bei ber geringen 
Zahl von Bewohnern darauf verzichten, den nörb- 
lien, von Manaſſes zur Stabt gezogenen Com: 
em mit in ben Bering aufzunehmen. Unter allen 
mftänden aber mußte bie erfte, von David und 
Salomon herrührende Mauer wieder auf ihre 
frühere Größe und —— erben, 
und Nehemias felbft gibt 2 Esdr. 3 ausführlih 
an, wie dieſe Arbeit auf diejenigen, im melden 
das jüdiſche Bewußtſein erwacht war, vertheilt 
wurde, Auch das alte Bollwerf des Samaneel: 
thurmes warb reſtaurirt, neben welchem, jeben 
falls auch |hon früher vorhanden, der Riefenthurm 
(men >r32) und der Ofenthurn (even ©) er: 
wähnt werden (2 Esdr. 3, 1.11; 12, 37. 38). 
Bei dieſer Gelegenheit lernen wir noch einige 
Thore des nadherilijchen Jerufalem kennen, wel 
gewiß auch ſchon vor der Zerftörung an ben 
nämlichen Stellen lagen. Es find dieſe das 
Schafthor (2 Esdr. 3, 1), das Alte Thor Fe 
Düngerthor (14), verſchieden von dem t 
Miftthor, aber vielleicht identifch mit dem von % 
ſephus (B. J. 5, 4, 2) genannten Efjenerthor, das 
Quellthor (15), das Waflerthor (26), das Ker: 
ferthor (25) und das Ditthor (29), welche jämmt; 
lich in der oben beichriebenen Reihenfolge zwiſchen 
ben ſchon genannten Thoren lagen. ——— 
dieſer Einfriedigung war Jeruſalem zum großen 
Theil noch unbebaut (2 Esdr. 7, 4). Nur ſehr 
allmälig bob fich die Stabt zu einer größem 
Einwohnerzahl. Unter ber perjiichen Her: 
liche 
haft 


Ihaft konnten bie Juden zuerft eine ge 
Entwidlung nehmen, bis die graufame De 
bes Darius Ochus dem jüdijchen Volt emen 


h. nicht niebergerifjen werben; fie ward bloß | jchweren Drud bereitete. Diefer dauerte, biö Ale 


gebrochen, indem man Lüden hineinriß und fie 
an geeigneten Stellen demolirte. Wenigjtens 
geht aus 2 Esdr. 3, 13 verglichen mit ®. 27 bis 
33 hervor, daß die Beſchädigung der alten Dauer 
nicht überall gleich groß war. Während der 
Tojährigen Gefangenſchaft blieb Jeruſalem wüſt 
in ſeinen Trümmern liegen. 

Als Cyrus die Erlaubniß zur Rückkehr gab, 
geſchah die Wiederanſiedlung ohne Plan und 
ohne Eifer. Nachdem die Heimgekehrten einen 
—* auf der Tempeljtätte errichtet 
und fich häuslich eingerichtet hatten, bedurfte es 
großer moralijder Einwirkung, bis fie ſich auf 
raften, den Tempelbau zu beginnen und iin unter 
mancherlei äußeren Hinderniffen zu Ende zu 
führen (1 Esdr. 3, 7 ff. ag. 1,2 fj.). Im baby: 
loniſchen Lande war eben die religiöfe Begeijte- 
rung zugleich mit dem Nationalgefühl geſchwun— 
ben, und bie bloß religiöfe Wiedergeburt, welche 
Esdras angeftrebt hatte, konnte ihren Zweck nicht 
erreichen. Bon dieſer Erfenntniß lieh fich Nehe— 
mia leiten, als er jeine ganze geiftige Kraft da: 
für einfegte, Jerufalem als fejte Hauptjtadt wie: 
der herzuftellen und damit wieder ein jüdiiches 


rander d. Gr. das perfiiche Reich eroberte; ba: 
mals aber hatte Jerujalem dem Berichte des Ab: 
beriten Hekatäus zufolge ſchon wieder 120000 
Einwohner. Der Züchtigung, welche Jerufalen 
von Alerander wegen Verweigerung der Com: 
tribution zugedacht war, entging die Stabt durch 
den Eindrud, welchen ber Goßeprichter Jaddue 
auf den Eroberer machte; und ſolange Alexander 
lebte, blieb Serufalem in tiefem Frieden. Auch 
unter den eriten Ptolemäern fonnte Jerufalen 
ein Jahrhundert lang fi) der Segnungen des 
Friedens gegen einen mäßigen Tribut erfreuen. 
Schlimme Tage aber brachen für die Stadt an, 
als die Seleuciden die Negyptier aus Vorderafien 
verdrängten. Antiohus Gpiphanes lieh obme 
Pen va Serufalem an einem Sabbat, ba 
die Juden feine Gegenwehr leijten zu dürfen 
glaubten, überfallen, einen großen Theil der Stadt 
verbrennen und die Mauern breden (1 Mad. 
1, 33). Seinem weitern Bejtreben, das judiſche 
Volk zu Griechen und zu Heiden zu machen, lam 
leider die Neuerungsluſt vieler Juden und ſelbſt 
ber Ehrgeiz eines pflichtvergefjenen Hohenprieiterd 
entgegen, und der Anfang bes erjten MNacabäen 
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buches, ſowie 2 Mad. 4—7, ferner die Schilde: 
u Joſephus (Antt. 12, 5, 1—4) geben 
ein Bild der Leiden, welche dadurch über die ges 
jeßeötreuen Juden gebracht wurden. Jeruſalem 
erhielt in diejer Zeit ein griechiiches Gymnafium, 
vermuthlich den Zyftus, der ige lich vom Tem: 
pelberg lag (2 Mad. 4, 12), während der Tem: 
e jede Art von Entweihung erfuhr. So wurde 

Aufftand ber ya pe geradezu heraus: 
— und nicht bloß religiöfe und nationale 
e 


eifterung, jondern auch der Zwang der Noth-⸗ Zwar ließ Pompejus die 


wehr verſchafften den Juden den Sieg über die 
ungleih größere Macht der Syrer. Bei ben 
Kämpfen jowohl der Negyptier und der Syrer, 
als der Syrer und der Juben wirb in Jeruſalem 
befonders häufig die Afra (&xpa, 2 Mad). 4, 12. 
27 auc) dxpörois, in ber Vulgata immer arx) 
enannt ; in berjelben wußte ſich namentlich eine 
yrifche Beſatzung noch lange zu erhalten, nad) 
ſchon die Wachabäer Herren der Hauptftadt 
geworden waren. Nach der deutlichen Angabe 
1 Diadh. 1, 35; 2, 31; 3, 45 war dieß die alte 
Burg auf dem Sion, welche früher Mello ge: 
u Hatte ; fie [ag auf der Norboftede der Ober: 
adt, dem Tempel gegenüber. In der Akra hiel: 
ten fi die Syrer volle 24 Jahre, troßten der 
Belagerung durch Judas Mahabäus wie jeder 
ipätern, und fonnten erft zur Hebergabe gezwungen 
werben, nachdem Jonathan die Veite von der 
Stadt abgemauert und Simon die Mannjhaft 
ausgehungert hatte (1 Mach. 13, 49). Später er⸗ 
ſcheint bei Joſephus aber auch der ganze Stabt- 
teil, welcher an die Davidsburg fieh, unter bem 
Kamen Akra, nicht ohne daß dieſer Schriftiteller 
manche unrichtige Angaben über die betreffen: 
den Dertlichkeiten — Combination hinzufůgte 
(Antt. 12, 5, 4; 9, 3; B. J. 6, 6, 3). s 
neben erwähnt fchon Nehemias (2 Eedt 2,8) 
eine „Burg beim Tempel“, über welche ein Sr 
graf (7, 2) geſetzt war, Dieſe ift auf der Nor 
weſtecke des Tempelberges ſuchen, von deſſen 
Befeftigungen im erſten Buch der Machabäer, 
worin er „Berg Sion“ heit, wiederholt die Rebe 
ift (1 Mad. 4, 60; 6, 48 ff.; 10, 11). Den: 
—F befeſtigte Simon (1 Mad. 13, 53) auf's 
e und wählte ihn zu jeiner Wohnung. Joſe⸗ 
phus nennt jene Burg dxpörodıs im Gegenjak 
hir äxpa und fügt hinzu, daß der Bau von den 
Machabäern den Namen Baris erhalten habe. 
Simons Nachfolgern, die fich mehr ald Könige 
denn als Hoheprieſter fühlten, genügte dieſer 
Aufenthalt nicht mehr, fo daß fie fich auf Sion 
ſüdlich von der Ara einen neuen Palaſt bauten, 
den Joſephus (Antt. 20, 8, 11) ausdrücklich 7ö 
—— Dieſen ließ ſpäter Agrippa II. 
t ſich auen, weil er eine freie Ausſicht über 
en Tempel und die Stadt bot; aus demſelben 
Grunde führten dann die Juden vor dem Tempel 
eine hohe Diauer auf, um denjelben I einer Beobach⸗ 
tung zu entziehen (Jos. 1. c.). Die Stadtmauer 
hatte im Dften am Abſturz des Gedronthales 
durch Einſturz fehr gelitten, war aber ſchon von 
Donathas wieder hergejtellt worden (1 Mach. 12, 
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Da: | werben mußte (Apg. 22, 30). Für fi 
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37). Johannes Hyrcanus mußte von re 
Sidetes die Aufhebung der Belagerung und den 
Trieben auch durch den Abbruch der Mauerkrö— 
nung erfaufen (Jos. Antt. 13, 8, 3); doch be» 
freite ihn Antiohus’ Tod bald von der einge: 
gangenen Verpflichtung, und er ließ die Ring: 
mauer Jeruſalems wieder auf ihre alte Höhe 
und Stärke bringen (1 Mad). 16, 23). In der 
folgenden Periode römijcher Intervention erfuhr 
Serufalem feine nachhaltigen Aenderungen. 
auern der Stadt 
brechen, und Alerander, der Sohn Ariftobuls, 
ward an der Serkellung berfelben durch Gabi: 
nius gehindert (Jos. B. J. 1, 8, 2); allein Cäfar 
gejtattete um 47 v. Ehr. dem zum Statthalter 
ernannten Antipater, fie wieder aufzubauen (Jos. 
Antt. 14, 8,5; 9,1; B. J. 1,10, 3). Bei den 
Geſchichtsſchreibern diefer Zeit ijt auch wiederholt 
von den Brücden die Rede, welche die za. 
enen Stabttheile, wie Sion und den Tempels 
erg, mit einander verbanden und bald zu Kriegs⸗ 
weten abgebrochen, bald wieberher ehelt murs 
Ghento werden bie Treppen ermänt, welche 
längs der Abhänge in und außer der Stabt 
niederführten. 

Seine höchſte Blüte und Ausdehnung gewann 
Jerufalem unter der Regierung des bauluftigen 
und — Königs Herodes des Großen 
(j. d. Art.). Seine wichtigſte Unternehmung 
war ber Ausbau und die prächtige Ausſtattung 
beö zweiten Tempels (ſ. d. 2 Außerdem 
baute er für das Volk in der Stadt ein Theater 
und in einiger Entfernung — derſelben 
ein Amphitheater, ferner das Rathhaus am 
Weſtabhange des Tyropöon, ſo daß Paulus 
vom Tempelberg aus dorthin — 
jelb} 
ließ Herodes die alte Burg Davids auf Sion 
zu einem prachtvollen Palaſt umbauen, der nad) 
Joſephus (B. J. 5, 4, 4) ravrös Aöyou xpeisswv 
war. Er ficherte denfelben durch eine dreißig 
Ellen Hohe Mauer mit ftattlihen Thürmen; 
außerdem war dieſes Gebäude von Norden her 
durch die hier beſonders ftarfe Stadtmauer ges 
ſchützt. Auf diefe hatte Herodes an der frags 
lihen Stelle bereit3 drei mächtige Thürme 

ejtellt, welche er nach einzelnen feiner ung 2 
—— Hippikus, Phaſael und Mariamne 
nannt hatte. Für eine weitere Sicherung der 
Stadt nad; Norden forgte Herobes, indem er bie 
Baris ganz bejonders feſt und ſtark auöbauen 
ließ; fie ward bis dicht an den norbmweitlichen 
Abjturz des Felſens vorgejchoben, der obendrein 
in der ganzen Höhe mit glatten Steinplatten 
belegt wurde, und war auf der andern Seite mit 
der weitlichen und nördlichen Halle des Tempels 
in unmittelbare Verbindung gebracht. Die neue 
Vefte nannte er feinem ia. Gönner M. Ans 
toniuß zu Ehren Antonia (Jos, B. J. 1, 3, 3; 
5, 5, 8); diejelbe mußte bei der jpätern Belages 
rung ber Stadt eine große Rolle jpielen (Jos. 
Antt, 14, 4, 2; B.J.5, 11, 4sq.; 5, 5, 8). 
Da nad) Herodes’ Einrichtung die Antonia ebenſo⸗ 
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wohl eine pradhtvolle Wohnung mit Hallen und 
Bädern, ald ein Soldatenquartier umſchloß, fo 
wählten fpäter die römischen Statthalter dasjelbe 
um Aufenthalt, wenn fie aus Cäſarea nad) 
erufalem kamen. Derjenige Theil des Ge 

bäudes, welcher zu den Amtögefchäften des Pro: 
curatord beftimmt war, bie das Prätorium 
Joh. 18, 28); vor demfelben lag eine offene 
e oder eine Terrafje, auf welcher öffentlich 

— geſprochen wurde, das Lithoſtroton oder 
nad hebräiſchem Ausdruck die Gabbatha (Job. 
19, 13). Hier befand ſich alſo Pilatus, als ihm 
Jeſus vorgeführt wurde. Bom Delberg aus war 
der Herr über das Gedronthal nad Sion geführt 
worden, wo die beiden Hohenpriefter wohnten; 
von dort brachte man ihn am Morgen nad) der 
Antonia. Als Pilatus glaubte, die ihm Läftige 
Unterfuhung an Herodes devolviren zu Fönnen, 
ward Jeſus wieder über das Tyropdon hinüber 
in den ehemaligen Machabäerpalaft und dann 
grüdgel afft, bis er nad wingung des 

obesurtheild das Kreuz auf die Schultern nahm 
und feinen —— nach dem weſtlich vor der 
Stadt gelegenen Golgotha antrat. Die nämliche 
Antonia, welche dem ſchmachvollen Gericht über 
den Erlöſer zur Stätte gedient, war auch Schau: 
pla& der Verhandlungen über den bl. Paulus, 
bei deren Erzählung fie rapepßorr, castra ge 
nannt wird (Upg. 21, 34. 37; 22, 24; 23, 
16.32). Bon anderen Gebäuden aus der Periode 
Herobes’ des Großen erwähnt Joſephus noch das 
Archiv (TA Apysia, B. J. 2, 17, 6) mit ben 
Schuldurkunden, den Palaft der Königin He 
Iena (B. J. 6, 6, 3, f. u.), den Königähof auf 
dem Ophel, weldhen Johann von Giſhala beim 
jüdiſchen Kriege —— B.J.4, 9, 11), viel: 
leicht das nämliche Gebäude wie der Hof bes 
Monobazo8 (B. J. 5, 6, 1), lauter Bauwerke, 
deren Lage nachzuweiſen kaum möglich und aud) 
kaum nöthig ilt. 

Der — welchen Jeruſalem genom⸗ 
men, hatte auch eine räumliche Ausbreitung der 
Stadt zur Folge, und —— erſtreckte ſich 
dieſe gegen Norden. Längſt war der Hügel Be: 
ice und die ganze Bodenflädhe innerhalb ber 

auer des Königs Manaſſes wieder befiebelt; 
aber allmälig war au 
Stadtjeite ein neues 
ches fich über den Abhang des nördlichen Pla: 
teaus und den frühern Hügel Goatha (Ser. 
31, 39) erjtredte und als F Vorſtadt einer 
ummauerten Feſtung vielen Beſchwerden aus 
gejegt war. Um bielen Unzulömmlichkeiten ab: 
zubelfen, beſchloß Agrippa IL, auch um dieſen 
offenen Theil von Jeruſalem eine Mauer zu 
ziehen und fo das ganze bewohnte Jerufalem zu 
einem eingigen Befeffigten Complex zu vereinigen. 
Da nad Nordweiten feine Yelsthäler als natür: 
liche Sicherung vorhanden waren, jo mußte bie 
neue Mauer ganz bejonders ftarf angelegt wer: 
den. Sie wurde in der Zidjadlinie aus unge: 
beuern Werfftüden von 20 X 10 X 10 Ellen 
errichtet und erhielt 90 hochaufragende Thürme, 


außen längs der ganzen 


Serujalem. 
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während die Mauer Salomons 60, bie Mauer 
Manafjes’ nur 14 Thürme zählte, Aus Furcht 
vor dem Kaifer Claudius wagte Agrippa fie 
nicht weit in die Höhe zu führen, und erſt nad 
ihm brachten die Juden das folide Mauerwerk 
auf 20 Ellen, zu denen noch eine zwei Ellen hohe 
Bruftwehr und drei Ellen hohe Zinnen famen. 
Die Nordweſtecke dieſer Mauer zierte und be 
wehrte der Thurm Piephinos, ein adhtediger Bau 
auf hervorragender Höhe, der ben höchſtliegenden 
Punkt Jerufalems bezeichnet und noch heute ala 
Goliathsburg befannt ift. Dur dieſe Mauer 
erhielt Jerujalem feine Neuftadt (wawixodse), 
welche nach ihrem älteften Beitanbtheile auch 
den Namen Bezetha führte. In biefelbe fiel 
nad) Gottes VBorjehung auch bie frühere Richt: 
ftätte, fo * der Calvarienberg mit der nahen 
Grabſtätte muß innerhalb der Stadt zu liegen 
fam. Hierauf it die Angabe Joſephus' zu ver: 
ftehen, daß die Stadt da, wo fie nit von Thal- 
abjtürzen begrenit el eine dreifache Mauer habe; 
denn eben im Norbweiten, wo das frelämaffio 
mit dem Gebirge zufammenhängt, befand ſich 
außer der zweiten, von Manafles erbauten Mauer 
ws bie — von Agrippa herrührende (B. J. 
‚4,1sq.). 

Die ferneren Schidjale Jerufalems bis u 
Jahre 79 n. Chr. find in die Geſchicke des Juden⸗ 
volfes verflochten; j. barüber den Art. Israr— 
liten. Auf Titus’ Befehl follte Jerufalem fammt 
dem Tempel der Erbe gleig gemacht werben, und 
man darf annehmen, daß dieß geſchah, jo weit es 
mögli war. Der weltliche il ber Ring 
mauer nebjt den Herobesthürmen Hippifus, Pha⸗ 
fael und Mariamne follte ftehen bleiben, um einer 
römifchen Beſatzung zum Schuße zu dienen. Ver⸗ 
ödet konnte Jerufalem damals noch nicht werben. 
ALS dann beim Bau eines Jupitertempels auf ber 
alten Tempelſtätte ein neuer Aufitand unter Bar: 
Cochba (f. d. Art.) ausbrach, verbot nach Nieder: 
werfung besfelben Kaifer Hadrian allen Yuben, 
je wieber einen Fuß auf den Boden Jeruſalems 

u feßen, und gründete auf demjelben eine rein 
—* e Stadt, bie er Aelia (j. d. Art.) nad 
einem Namen, und Eapitolina wegen ber lim: 
geftaltung des QTempelberges zu einer Cultus 
jtätte des Jupiter Capitolinus nannte. Mit den 


uartier entitanden, wel: | Juden war auch —— der Aufenthalt zu 


Jeruſalem verboten; die Heidenchriſten aber waren 
von dieſem Edict nicht betroffen, und von ihnen 
fiedelte fich bald eine blühende Gemeinde in der 

eiligen Stadt an (ſ. u. IIL.). Als Gonftantin bas 

— zur Staatsreligion erhoben, ſeine 
Mutter Helena aber die * niſchen Tempel zu 
Jeruſalem zerſtört, dafür die Grabkirche errichtet 
und das Kreuz zur Verehrung ausgeſtellt hatte, 
ward Jeruſalem das Ziel unzähliger Wall 
fahrten aus dem Orient und dem fernſten Oeci 
dent. Julian der Abtrünnige (ſ. d. Art.) flößte 
den Juden neue Hoffnungen ein und wollte durch 
fie den Tempel zu Serufalem mwieberberitellen 
lafien; allein Gottes Allmacht vereiteltc das 
freventliche Unternehmen, und jeit Julians Tode 
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wagte niemand mehr den Tempel zu erneuern. 
Als Kriftlihe Stadt blühte Jerufalem, erft ſpär—⸗ 
lich, dann immer dichter bevölkert, innerhalb der 
Mauern, welche die Ausdehnung der Stadt zur 
Zeit des römifchen Feldzuges bezeichneten. Eini⸗ 
ges Licht fällt auf das erufalem diefer Zeit 
urch bie Pilgerberichte, welche wir jeit dem 
4. Jahrhundert befiken. Der erfte davon ift die 
Relation des fogen. Pilgerd von Bordeaur aus 
ber erften Hälfte des 4. Jahrhunderts, ein kurzes 
Stationdverzeihniß, in welchem die conftantinis 
De Bauten hervorgehoben werben. Theobofius, 
en Bericht de Situ Terrae sanctae um 525 
eichrieben ijt (ed. Gildemeister, Bonnae 1882), 
hebt oe Heiligthümer der Chriften hervor das 
Jeſu, den Galvarienberg mit Golgotha, 
die Sionskirche, das Haus Caiphas, das zur 
Kirche des HI. Petrus umgewandelt fei, das Prä- 
torium bes Pilatus, damals Sophientirche, die 
GSeifelfäule im der Sionskirche, den Pla ber 
Steinigung des hl. Stephanus vor dem Thor nad) 
Baliläa mit einer von Eudocia gebauten Kirche, 
den Teich Siloe, den Schafteich (Bethesda) mit 
ber Kirche ber heiligen Jungfrau, das Thal Jofa: 
phat, das Cõnaculum nebft anderen Andenken an 
alttejtamentlicdhe und neuteftamentliche Begeben- 
beiten (p. 19 sq.) 
Das jiebente J 
über Jerufalem. Der Perferkönig Chosroes II. 
begann aus bergenommenem Vorwand einen 
Krieg mit den oftrömifhen Kaifern Phofas und 
Seraflius und fandte feinen Schwiegerſohn 
Schaharbarz nad) Baläftina, unter defjen — 
auch 26000 Juden kämpften. Im J. 615 erlag 
Jeruſalem dem vereinten Anſturm der Perſer 
und der Juden, und es ſollen dabei 90 000 Chri⸗ 
ſten dem Fanatismus und der Rache der Juden 
zum Opfer gefallen fein; die oe wurden ge 
fangen un: Die heilige Grabkirche und 
alle anderen riftlichen Eultusjtätten wurden ver: 
brannt, das heilige Kreuz mit nach Perfien ge: 
ührt. Der Jubel der Juden über diefe Wendung 
Dinge dauerte jedoch nicht lange. Heraklius 
raffte fd auf und ſchlug die Perjer wiederholt 
auf's Haupt; Chosroes warb von feinem eigenen 
Sohne Siroes entthront und getöbtet, und ein 
ehrenvoller Friede brachte unter Anderem das 
lz bes Heiligen Kreuzes wieder nach Jerufalem. 
ie hriftlichen Heiligthümer bafelbft erftanden zu 
neuer Pracht, und Heraklius erneuerte Hadrians 
Vorſchrift, daß kein Jude den Boden von Seru: 
falem betreten dürfe. 
Inzwiſchen bereitete fi in Arabien die relis 
gie ewegung vor, welche einen großen Theil 
fiend und Europa's umgeftalten follte. Vor 
bem Siegeslauf des Islam büßte Heraklius die 
tm Perſerkrieg errungenen Vortheile wieder ein, 
und eine Niederlage, welche die griechijchen Trup: 
pen am Sieromar erlitten, eröffnete den Mosle⸗ 
min das ſchutzloſe Paläſtina. Im 9. 636 er: 
ſchien das arabifche Heer unter Khaled und Abu 
Obeiba vor Zerujalem, wohin fi) die Trümmer 
des griechifchen Heeres geflüchtet hatten. Die Be: 


Serufalem. 
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lagerung dauerte vier Monate, während welcher 
fein Tag ohne Sturm verlief. Endlich fahen die 
—— ein, daß fie capituliren müßten, und 
der Patriarch Sophronius verlangte mit dem 
Khalifen in Perfon wegen der Uebergabe zu 
verhandeln. Der edle Dmar kam zu dem Ende 
von Diedina herüber und geftand den Bewohnern 
von Serufalem einen ehrenvollen Frieden zu, in 
welchem die freie Hebung der chriftlichen Reli: 
or innerhalb ihrer Kirchen und das Verbot der 

nfiedelung von Juden einbegriffen war. In: 
dei befahl Dmar, auf der Stätte des ehemaligen 
Tempels eine Mofchee zu errichten, und begann 
mit eigener Hand als Erfter mit der Aufräu- 
mung des Schuttes. Außerdem verwandelte er 
die pradhtvolle, von Juſtinian auf der Sübjeite 
bes Tempelberges errichtete Marienkirche in 
eine Mofchee, welche im Vergleich mit der zu 
Mekka und Medina, mit welder fie vorerft wett: 
eiferte, den Namen al Akſa, „die nördliche”, 
erhielt. Diefe Entweihung traf Sophronius fo 
ſchwer, daß er fchließlich vor Gram ftarb (Euty- 
chii Annales,ed. Migne, PP.gr.CXI, 10993q.). 
Als die Dmarmofchee nad) langen I vollen⸗ 
det war, trat dieſe an die Stelle der Akja und blieb 
ſeitdem die britte der heiligen Stätten, welche 
die Moslemin am meiften ehren und aufjuchen. 


abrfunben brachte großes Weh Paläftina ward eine Provinz des Khalifats, und 


troß Omars Zugeftändniß warb Jerufalem wie 
ber den Juden geöffnet. Das Zuftrömen chrift: 
liher Pilger dauerte fort trog der Schwierig: 
feiten, welche die moslemiſche Regierung mit ſich 
bradte. Ein Bild der Stadt aus dem 8. Jahr: 
hundert gibt befonders der Bericht des Adam: 
nanus (j. d. Art.) über die Reife des Biſchofs 
Ürculf. Unter Harun al Raſchid erreichte der 
Ruhın Karls des Großen auch das ferne Arabien, 
und der Khalif ſchickte demfelben die Schlüffel 
des heiligen Grabes und der Stadt Jerujalem, 
um ihn uch diefe Ehrenbezeugung von dem 
möglichen Gedanken einer Kriegsunternehmung 
abzuhalten. In der erjten Hälfte des 10. Jahr: 
—— gewann Jeruſalem eine ungemeine 

edeutung für die mohammedaniſche Welt, denn 
die Eroberung Mekka's durch die Karmaten 929 
verhinderte die Wallfahrt dahin bis zu deren 
Vertreibung 950, und während diefer Zeit zogen 
die Meflapilger nach Serufalem (D’Herbelot, 
Bibl. orient. s. v. Hagge, Ed. de la Haye 
II, 174). Während der Fritge und Empörun: 

en, welche das Khalifat für anderthalb Yahr: 
u zerriffen, wurde auch Jerufalem heim: 
geſucht, als der griechiiche Kaifer dieſe Un: 
ruben zu benugen und Syrien wiederzuerobern 
ſuchte; damald wurde der Patriarch Ein: 
verftändniffes mit den Griechen beſchuldigt und 
zum Feuertod verurteilt, und mehrere chrijtliche 
Kirchen wurden verbrannt (Michaud, Hist. des 
Crois. 1811, I, 32). Im J. 972 kam Baläftina 
unter die Herrichaft der Fatimiden, und der grau: 
fame Al Hakem, der 996 als elfjähriger Knabe 
den Thron beftieg, ward bie Geißel Fir Juden 
und Chriſten. Im J. 1008 oder 1010 ließ dieſer 
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die chriftliche Grabeskirche vollftändig nieder— 
reißen, weil die hriftlichen Priefter fih am 
Eharjamstag follten einen Betrug mit dem hei⸗ 
ligen euer erlauben (Radulfi Glabri Hist. 
3, 7; Ademari Cabanensis chron, bei Bouquet, 
Recueil des Historiens de France X, 34. 152; 
Michaud, Biblioth. des Croisades, I, 202. 
205; Silv. de Sacy, Exposé de la Religion 
des Druzes I, p. COCXXXVIs.). Erſt unter 
feinem Enkel Al Moftanfer Billah wurde die Grab⸗ 
fire (1046—1048) wieder aufgebaut, nachdem 
der ei Kaifer zur Ausführung der Arbeit 
5 mohammedaniſche Gefangene freigegeben 
hatte. Im 9. 1071 wurden die Seldſchuken 
unter Malek⸗Schah's Feldherrn Aziz Herren von 
Paläftina und Jeruſalem, und die Stadt mußte 
mancherlei Beſchwerden unter der türkifchen Herr: 
ſchaft ertragen. Ebenfo verfolgten bie neuen 
Herricher auch die abendländiſchen Pilger mit 
unerhörter Graufamleit, und der Schrei der Ent: 
rüftung, welcher darüber im Abendland fid 
wiederholte, rief die Kreuzzüge hervor (ſ. d. Art. 
und unten IT). Eine Iehrreiche Beichreibung Je 
rufalems aus der Zeit ber — beſitzen wir 
von dem arabiſchen Geographen Edriſi, herausg. 
von Gildemeiſter in der Zeitſchr. des Deut: 
ee ung ag het II, 1885, 2. Heft, über‘. 
- h A le Strange (Palest. Explor. Fund 
1888, 31). 

Als die Ehriften (1187) Jeruſalem Hatten 
verlaffen müffen, hielt Saladin feinen I Zug 
Einzug. Alle Kirchen, mit Ausnahme der des 
heiligen Grabes, wurden in Mofcheen verwan: 
delt. Bon der Grabkirche nahmen die Mosle 
min das große Kreuz herab und jchmelzten die 
Glocken ein, wir die Ehriften zum Gottesdienſt 
gerufen hatten. Ta bes Zuges gegen Aegyp⸗ 
ten, unter Cardinal Pelagius, der Anfangs Erfolg 
iu haben ſchien, ließ der Sultan von Damaskus 

ie Mauer von Jerufalem nieberreißen, um ber 
Occupation durch 
Nur Für kurze Zeit ward bie heilige Stadt (1229) 
noch einmal hriftlich, doch machte das zweideutige 


Die Mauern durften nicht wieder hergeitellt 
und der chriftliche Gottesdienft nur neben dem 


Jeruſalem. 


die Abendländer —— nung ve 
t 
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angefochten. Die Chriften wurden nicht bebrängt, 
allein der Zutritt zum heiligen Grabe war ihnen 
nur gegen eine Abgabe geflattet Im 3.1313 
elang es der ng Kan von Aujou. 
bnigs von Neapel, daß den Franciscanern bie 
Obhut über die heiligen Stätten und bie Auf: 
nahme der hriftlichen Pilger anvertraut wurbe. 
Um biefe Zeit ftrömten auch wieder zahllofe 
üdiſche Pilger nah Serufalem, um dort ihre 
efttage zu begehen (Benjamin Tudel.,ed. Asher 
II, 399). Der Sturz ber Bahriten und bie Er 
bebung ber ticherkeffiihen Mameluken auf ben 
m von Aegypten brachte wider Erwarten ben 
Ehriften einige Erleichterung, und es murben 
1393 die von der gejtürzten Dynaſtie cingeführ: 
ten Auflagen wieber ** Die hierauf ge 
fetten Kae erfüllten fich jeboch nicht; Die 
moslemiſchen Herrſcher im Orient bewahrten bie 
Abneigung vor den Abendländern, welche ihnen 
bie Kreuzzüge eingeflößt hatten, und die Ehriften 
in Serujalem wurden ala Ge enofien 
berjelben auf jede Weife bebrüdt. Am J. 1432 
fand ber franzöfifche Pilger Bertrand be la Brocs 
quire zu Jerufalem nur zwei franzöfifche Fran⸗ 
eiscaner, welche allen Chicanen der Moslemin 
ausgeſetzt waren; bie chrijtlichen Kaufleute murs 
den Abends in ihre Bazars eingeſchloſſen, und 
biefe Morgens er er ae warn es den mo& 
lemifchen Beamten gene. Die Juden murben 
befier behandelt und betrieben allerlei Handwerke, 
durch welche fie den Moslemin unentbehrlich 
mwurben (Voyages d’outre-mer, publ. par Le- 
grand d’Aussy in den Mömoires de l’Institut, 
classe des sciences mor. et Be V, Par, 
1804). Höchft anziehend ift auch der Bericht des 
Kölner Ritterd Arnold von Harfj über feine 
Pilgerfahrt nad) Jerufalem 1496— 1499; man 
erfieht aus bemjelben wohl, welche Gefahren den 
Ehriften ein millfürliches Regiment bereitete, 
aber pn welche Klugheit ihnen lange Gemöh- 
chafft hatte, um biefen Gefahren zu ent⸗ 

eben. Arnold konnte, nahdem er einmal zehn 
ucaten bezahlt hatte, nicht nur alle hriftlichen 


Sorgen Friedrichs II. diefen Beſitz werthlos. Heiligthümer nach der Reihe beſuchen, jondern 


elangte für weitere Ducaten auch Nachts in bie 
oſcheen auf dem Tempelplatze, in welche fein 


mo8lemifchen geduldet werben. So war nicht | Chrift oder Jude unter Tobesitrafe den Fuß 


viel verloren, als Jeruſalem 1244 für immer 
wieder an die Mohammedaner fiel. Als Thibaut 
von Navarra in Paläjtina erſchien, ermannten 
fi die Chriften und befeftigten Jerufalem wie: 
der, allein der Fürft von Kerek zog alsbald heran 
und gg bie neuen Werke ſammt der Burg 
auf Sion. Bald darauf glaubten die Chriften 
die jtete Uneinigfeit der mohammebanifchen 
Fürften benugen und die Mauern der heiligen 
Stadt wieder aufbauen zu können; allein als 
furchtbare Feinde erichienen die Chowaresmier, 
vor denen Alles aus Jerufalem floh, und ver: 
mwüfteten bie Heiligthümer, bis der Sultan von 
Aegypten fich wieder in den Befiß der Stadt und 
des Landes ſetzen fonnte. Seitdem blieb die Herr: 
haft der ägyptijchen Bahriten in Jerufalem uns 


ſetzen durfte (Ausg. von E. v. Groote, Köln 
1860, ©. 163. 166. 178). Rühren ift, mas 
Arnold über die gute Aufnahme in dem Francis⸗ 
canerflofter auf dem Berg Sion erzählt (165); 
offenbar war durch den Wechjel höherer ober nies 
derer Beamten inzwiſchen die Lage der Chriſten 
erträglicher geworden. Mit dem Jahre 1517 
kam Paläftina und Serufalem unter türkiſche 
Herrſchaft, und ſeitdem genießt bie heilige Stadt 
bis heute bie meifelbaften Vortheile ottomanis 
eg Verwaltung. Jm Sommer 1833 jah fid 
ie Pforte genöthigt, Syrien und Paläftina an 
den —* Vicekönig Mehemed Ali abzu⸗ 
treten, allein 1840 ward beides mit Hilfe der 
europätfchen Mächte wieder unter bie Herrſchaft 
des Padiſchahs zurüdgebradt. 
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Die türkifhe Negierung ſchenkte Jerufalem 
oon Anfang an diejenige Aufmerkfamfeit, welche 
ed feiner geographiichen Bedeutung und feiner 
Geſchichte 9— verdient. Schon der zweite Padi⸗ 
ſchah Soliman ließ 1536— 16539 eine neue Mauer 
rings um die Etabt ziehen. Diefe ift, wie zahl: 
reiche Inichriften in ihr beweiſen, die heutige 
Stadtmauer ; diejelbe entipricht im Wefentlichen 
ber dritten Mauer bei Sofephus, umſchließt aber 
nicht ben füblichen Theil des Sion und ift direct 
über das ehemalige Tyropdon binübergeführt. 
Bon fieben Thoren find fünf im nei näm: 
lich im Norben dad Damascusthor, im Oſten 
das Stephanäthor, im Süden dad Miftthor und 
das Sionsthor, im Weften das Jaffathor, _. 
welches die europätfchen Befucher der Kegel na 
in bie Stabt einziehen. Innerhalb der Mauern 
wohnen jett ie ungefährer Schäbung 30 000 
Menfhen, nämlih 13000 Mohammebaner, 
10 000 Ehriften und 7000 Juden, meift in engen, 
— aſſen und kleinen, niedrigen Stein⸗ 

ern. Durch zwei gelreuzte Straßen zerfällt Die 
Stabt in vier Quartiere, welche ſämmilich weite, 
leer un Räume einfließen ; von diefen wird 
das nordöftliche gewöhnlich das mohammedaniſche, 
das norbweftliche das chriftliche, das ſüdweſtliche 
bad armenijche, das fürböftliche das jüdische Quar⸗ 
tier genannt, Die drei erftgenannten Quartiere 
—— eine Anzahl ſorgfältig gehüteter hei⸗ 
—* Stätten. Die wichtigfte unter denſelben iſt 
jelbftverftänblich die im hriftlichen Quartier lies 
ende Grabestiche mit Golgotha (f. d. Artt.). 
2 berjelben führt vom Stephansthor, das die 
er Bab Sitti Marjam, das Thor 
(Unferer Lieben) Frau Maria nennen, oder eigent: 
lih von der Kajerne, der ehemaligen Antonia, 
her die fogen. Via dolorosa, der Leidensweg bes 
Herrn, auf welchem alle die einzelnen Stellen be: 
zeichnet find, welche jet als bie elf erſten Sta: 
tionen des * bekannt ſind; die drei 
legten liegen in —— ſelbſt. Die erſte 
Siation iſt die ehemalige Gabbatha oder das 
Lithoſtroton; von ihr herab führte ſonſt die jetzt 
in Rom auſbewahrte Treppe, welche Jeſus bei 
ſeinem Verhör vor Pilatus immer wieder zurück⸗ 
legen mußte, und welche *—— die Scala 
saneta genannt wird, Der Ort der Geißelung 
ift durch eine Kapelle außerhalb der Kajerne, die 
Stelle der Dornenfrönung durch einen gewölbten 
Raum im Innern berjelben bezeichnet. Die Via 
dolorosa geht erit wejtlich, biegt dann da, mo jett 
das dfterreichifche Pilgerhaus ſteht, jüböftlich um 
12 oh rsdngesauinig: wachen tung fort. Nur 
zwölf Dieter von der Kaſerne entfernt wölbt fich 
über die Straße ein alter Bogenbau, der befannte 
Eeoe-homo-Bogen, neben welchem jeit 1857 ein 
Klofter und eine Kirche der „Töchter von Sion“ 
G. d. Art.) fteht. An die Grabtirche ſtößt uns 
mittelbar das Klöfterchen der Franciscaner (j. 
d. Art. Grab, Väter vom hl.). Zu den Heilig: 
thümern der Chriften gehört auch noch die von 
emin in Befig genommene ehemalige 


Kirhe vom heiligen 
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Grab Davids und mit dem von Jeſu und den 
Apoiteln jo oft benutzten Eönaculum auf dem 
jest außerhalb der Mauern liegenden Theile des 
Sion ( d. Art.) nebſt bem daran ftoßenden 
Haufe des Hl. Johannes und der hl. Jungfrau 
und dem etwas nörblich davon Fiegenden Haufe 
bes Caiphas; auch die Stelle wird hier gezeigt, 
wo Petrus —— Verläugnung beweinte. der 
Nähe befinden ſich jetzt die chriſtlichen Kirchhöfe 
der Lateiner, Griechen, Kopten, Armenier und 
Anglicaner, und auf den Subſtructionen der ehe⸗ 
maligen Stadtmauer im Weiten ſteht eine prote⸗ 
ſtantiſche Schule. Das Quartier der Armenier 
beſitzt als Hauptheiligthum die St. Jacobskirche 
mit dem Grab des hl. Macarius und dem uns 
—— armeniſchen Kloſter rings herum, wo 
er armeniſche Patriarch mit fünf Biſchöfen und 
mehr als hundert Geiftlihen wohnt (ſ. d. Art. 
Sion). In diefem Quartier liegt auch neben 
dem Jaffathor die Eitadelle von Jerufalem, el 
Kala genannt, mit uralten Beftanbtheilen, welche 
zum Thurm Hippifus gehört zu haben fcheinen. * 
mohammedaniſchen Quartier liegt von chriſtlichen 
Heiligthümern außer den jchon oben genannten, 
namentlich dem Teich Bethesda und ber via 
dolor die (jet Frankreich gehörige) Kirche 
der iR nna, dann aber die große mohammes 
daniſche Wallfahrtsitätte des Haram al Scharif. 
Dieß ift die alte Tempelarea, welche aber von 
den erjten Khalifen etwas erweitert zu fein jcheint. 
Auf dem Südweſtende derjelben liegt die bes 
rühmte, ſchon oben genannte Mofchee al Alſa, 
welche von den Khalifen nad) Dmar mit verſchwen⸗ 
berifher Pracht geziert und ausgebaut worden 
ift. (al. Palest. Explor. Fund 1887, 48. 
Bei derjelben ſchlugen —* die chriſtlichen K 
nige von Jeruſalem (f. u. II) ihre Reſidenz auf, 
und bier erhielt auch derjenige Nitterorden Au 
eriten Sig, der fih nad dem Tempelplat und 
der ihm als Tempel bes Herrn überwiejenen 
Omarsmoſchee den QTemplerorden nannte (j. d. 
Art.). Wie ſchon bemerkt, knüpfte fich die Ver 
ehrung Jeruſalems bei den Mohammedanern 
zuerft an diefe Mofchee. Jetzt aber ift das dritte 
Hauptheiligthum des Islam die ſogen. Omars⸗ 
moſchee, welche bei den Moslemin Kubbet el 
Sachra, der Felſendom heißt. Dieß iſt ein mitten 
im Haram al Scharif auf einer drei Meter hohen 
Plaitform errichteter, octogoner Bau, der von 
den Arabern in den ihnen Anfangs allein be 
kannten byzantinischen Formen aufgeführt wurbe. 
Nach einer im Innern befindlichen kufiſchen In⸗ 
Schrift wurde er nicht von Omar, fondern von 
Al Malik 731 (72 d. Hedſchra) erbaut; von den 
jpäteren Khalifen warb er immer mehr ver: 
ihönert. Das ar Heiligthum ift hier ein 
17 Meter langer, 13 Dieter breiter und 2 Meter 
bober Fels, der nad) Angabe der Mohammedaner 
frei über einem Abgrund fchwebt, in Wahrheit 
aber eine Höhle oder eine Cifterne bededt und 
freisrund dahinein geöffnet iſt. (S. die Abbild, 
Palest. Explor. Fund 1887, 74.) Bon diefem 


ijt mit dem angeblichen ! Felfen, deſſen nicht die Heilige Schrift, aber wohl 
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die jühifhe Tradition im Talmud und in den 
Targumin Erwähnung thut, foll der Stein fein, 
auf welchem Melchifedech opferte, Abraham feinen 
Sohn Iſaac darbringen wollte, die Bunbeslade 
aufgeftellt war und Gottes unausſprechlicher 
Name ftand; Andere glauben, daß der Brand: 
opferaltar auf demfelben angebracht war. Außer 
ben beiden großen Heiligthümern enthält der Ye 
ram al Scharif noch eine Reihe kleinerer Gebäube, 
welche dem mohammedaniſchen Eultus dienen; 
auf der Weſtſeite ftehen derer fo viele, daß der 
Haram dafelbit durch zwölf Thore hat zugänglich 
gemacht werden müſſen. Sübdoften liegen 
unterirdijche Gewölbe, welche die Mohammes 
daner als Salomons Pferbeftälle zeigen. Das 
Judenquartier umfchließt Feinerlei Stätten von 
rößerer biftorifcher Bedeutung; nur ift den 
Suden im Norbojten an der alten Tempelmauer 
ein Plak, al Ebra, angewiefen, an dem fie Freis 
tagd und an ben Te —* zuſammenkommen 
dürfen, um über den Verluſt Jeruſalems zu 
Hagen und zu beten. Wohl aber find im Juden⸗ 
viertel, deffen Bewohner fich ftetig mehren, Syna⸗ 
gogen für alle Abjchattungen bed Judenthums, 
nämlic) für bie ee ober fpanifch-portugies 
an für die Aſchkenaſim oder deutfchen Juden, 
ür die Karäer und für die neh ober 
maurijchen Juden; außerdem befteht daſelbſt ein 
jüdiſches Hofpital und eine jüdische Pilgerherberge. 
Die nächite —— von Jeruſalem enthaͤlt 
auch noch —— ei Oertlichkeiten, welche dem 
ommen Sinn der Pilger und dem Intereſſe der 
lterthumsforſcher a u geben. Zehn Mi: 
nuten nörblid vom Damascusthor liegt ein 
prachtvolles altes&rabgebäube, welchesdie Araber 
Kubur el Salatin oder Kubur el Muluk, „bie 
Königsgräber”, nennen. De Saulcy, der e8 ſorg⸗ 
fältig unterfucht hat, hält es für das Grab Da: 
vids; doc) kann es dieß wegen 3 Kön.2, 10 nicht 
fein. Auch die „Gräber Davids“, d. h. die Grü- 
ber feiner Dynaftie, lagen nad) 2 Esdr. 3, 16 in 
der Sionsſtadt; einige Könige von Juda wur: 
ben an beftimmten anderen Stellen ebenfalls 
auf Sion beftattet (2 Bar. 16, 14; 21, 20; 24, 
25; 26, 23), und nur Achaz & Par. 28, m 
Ezechias (32, 33), Manaſſes (4 Kön. 21, 18), 
Amon (4 Kön. 21, 26) und Kofiad (4 Kön. 
23, 30) fanden ihre Ruheftätte anderswo, feiner 


Serufalem. 


1332 


jenem ibentifchen Zacharias. Noch weiter nördlich 
fteht am Abhang ein ähnliches Steindenkmal, 
das ſchon dem Bilger von Borbeaur ala „Tent; 
mal Abſaloms“ gezeigt wurde und bis heute als 
ſolches gezeigt wird; doc) kann dieß das 2 Sam. 
18, 18 „im Königsthal“ (7Fer para) errichtete 
nicht fein, da es >re2, im Cedronthal, ſteht. Ami: 
{chen diejen beiden Denkmälern liegt eine Grotte, 
in welcher fich der heilige Apoftel Sarobu nah 
dem Tode Jefu, ohne zu efien und zu trinfen, 
verborgen gehalten haben foll, bis ber Herr ihm 
u 1 Eor. 15, 7) als Auferftanbener erſchien. 

enſeits des Abſalomsdenkmals liegt etwas nörb- 
li da3 fogen. Grab Joſaphats, von dem aud 
wohl da3 ganze Thal den Namen „Thal Joſa 
phat” —— hat. Heute heißt das Thal bei 
den Arabern bedeutungsvoll Wadi Sitti Mar: 
jam, „Thal der Frau Maria“, benn noch weiter 
nördlich, nachdem man rechts Gethjemani (j. d. 
Art.) gelaſſen hat, findet man „das Grab Mariä”, 
d. h. die Stelle, wo ihr heiliger Leib bis zu Ks 
ng gg in den Himmel rubte. Hier lieh 
bofius d. Gr. eine zweiftödige Rotunde errichten. 
Diefelbe wurde 614 von den Perjerm zeritört, 
aber bald wieder aufgebaut, jo daß 670 Arculf 
(Adamn. De locis terrae s. 1, 13 bei Migne, 
PP. lat. LXXX'VIII, 788) und 725 der hl. Wili⸗ 
bald (Boll. Julii II, 507) fie befuchen konnten. 
Im $. 1010 ließ ber Ehalif Halem fie mwieder 
nieberreißen, allein die Kreuzfahrer errichteten 
um 1130 einen großen und prächtigen Neubau, 
von dem jetzt mur noch der untere Theil vorhanden 
ift. Die eigentliche Gruft ift in eine Kapelle 
verwandelt; an der dahin führenden Treppe ver: 
ehrt man die Gräber ber hl. Joachim, Anna, 
Joſeph und Simeon, ſämmilich durch Altäre be 
zeichnet. Ein norbweitlich gerichteter Gang führt 
von hier direct in Die Grotte ber Todesangit Jeſu 
(j. d. Art. Gethjemani). Ueber ben bier rechtẽ 
aufiteigenden Delberg mit feinen Heiltgthümen 
. d. Art. Bon anderen Stätten vor den 
Jeruſalems bleibt nur noch bie alte jüdiſche Ne 
fropolis zu nennen, welche fich an ber Sübfeite 
der Stadt zu beiden Seiten de Gehinnom be 
fand. Auf der Sübfeite dieſes Thales liegt Hacel⸗ 
dama (j. d. Art.). 

Serujalem warb von jeher bei allen Bekennem 
monotheiftiicher Religion als heilige Stabt ange 


— 


aber an der angegebenen Stelle. Wahrſcheinlich jehen. Mohammed hatte vor 624, da er Delta 


wurden in jenem Prachtbau die Königin Helena 
von Adiabene, deren Sohn Izates und deſſen 
24 Söhne und Töchter begraben (Jos. Antt. 20, 
4, 3). Etwas ſüdlich davon liegt die Grotte, in 
welcher der Prophet Jeremias angefichts der zer: 
ftörten Stabt feine Klagelieder veriakt haben joll. 
Südöftlich von Jerufalem am Delberg liegt eine 
uralte, in den Felſen gehauene Katakombe, welche 
man nad) ungemwifjer Tradition als „Gräber der 
ag mul bezeichnet. Etwas weiter nördlich, 
der Alfa gegenüber, zeigt man einen Steinbau 
unter dem Namen Grab des Zacharias, nach den 
— des 2 Bar. 24, 20, nad) den Chriſten des 

atth. 23, 35 erwähnten und vermuthlich mit 


wählte, 3 als die Kibla, d. h. als ben 
Ort, wohin feine Anhänger fich beim Gebet zu 
wenden hätten, bejtimmt. Die folge biefer als 
gemeinen Verehrung ift, daß ſich Bekenner aller 
möglichen Glaubensge —— in Jeruſalem 
u geſonderten Gemeinden ——— 
4 Unter ben Ehriften find leider bie jdi% 
matijchen Griechen an * und Einfluß im Tor 
dergrund und wifjen ſich auch im Befig der meiſten 
heiligen Stätten zu behaupten; daneben find die 
armenifchen Schismatiker befonders zahlreich ver 
treten. Aber auch die abefiynifchen und georg® 
ſchen Monophyfiten, griedhiläe und armeniide 
Unirte, protejtantifche Secten u. a. unte 
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Gemeinden; römiſche Katholiten mag es etwa 
2000 zu Jerufalem geben. Seit dem Krim: 
kriege haben die Nichtmohammedaner Erlaubnif, 
in Baläftina Grundbefig zu erwerben; biejes 
Recht ift zu Jerufalem in der mannigfaltigiten 
Veife ausgenutzt worden. Bor Allem haben die 
Ruſſen große Gelbmittel aufgewendet, um eine 
—* nie —— im Nordweſten der 
Stadt zum Zweck nationaler und religiöſer Pro: 
paganda zu gründen; ihnen eifern die engliſchen 
und amerifanifchen Anglicaner, fowie die deut: 
ihen Proteftanten, wenn auch mit geringeren 
Mitteln, fleißig nad. Allein die Begeifterung 
der Katholiten Bat. wenn auch die Hilfsquellen 
jpärlicher fließen, doch weitaus die ſegensreichſten 
Anftalten in’3 Leben gerufen; außer den Fran: 
ciscanern haben franzöfiihe Miffionsprieiter, 
Schulbrüder, Joſephsſchweſtern, Schweitern 
u.%. F. von Sion, Carmeliterinnen, arabijche 
Schweitern vom Pe ‚ weltliche Congre⸗ 
gationen beiderlei Geſchlechts für Erziehung, 
Unterriht, Krankenpflege und Andachtsübung 
blühende Anftalten gefhaffen, welche wirkliche 
Erfolge zu verzeichnen haben. Inzwiſchen find auch 
bie Verlehrswege zwijchen Europa und dem Orient 
und vor Allem im heiligen Lande ſelbſt jo ver: 
vollfommmet worden, daß das bei den Abenb- 
Ländern neu erwachte Intereſſe für Jerujalem 
Leichter als früher feine Befriedigung finden und 
für das religiöfe Leben wie für die Wiſſenſchaft 
reihe Nahrung verſprechen kann. 

(Die Literatur ift bis 1860 in K. v. Raumers 
Baläjtina, 4. Aufl., Leipzig, dann mit ungemöhn: 
licher isn en in T. Tobler's Bibliographia 
Geographica Palaestinae [feipzig 1867], und 
Bibl. geogr. Palaest. ab anno CCOXXXIII 
usque ad annum M. [Dresden 1875], ferner in 
der Begleitihrift von Zimmermanns Karten 
und Plänen zur Topographie des alten Jeruſ., 
Bajel 1876, und in [Ye Riants] Bibliogra- 
phie de l’Orient latin I [1878—1880], Paris 
1881, angegeben und beurtheilt. Don 1876 
an find die einichlägigen cheinungen ver: 

ichnet in den einzelnen Jahrgängen von Frie 
ici'$ Bibliotheca Orientalis [bi 1833], von 
1878 an in der Zeitihrift des deutfchen Pa: 
läftina-Bereind, Leipzig, feit 1888 aber mit 
wũnſchenswertheſter Vollftändigfeit in Müllers 
Drientalifcher Bibliographie, Berlin 1888. unter 
V,4,a. Hervorzuheben find außer den bereits 
genannten Werfen zuerjt die von Tobler beforgten 
Ausgaben alter Pilgerbüder: Antoninus Dear: 
tyr [570], St. Gallen 1863, Theodorich [1172], 
ebend. 1865, Hugo Plagon [1187], in d. Topogr., 
ſ. u. Thietmar Bart St. Gallen 1851, Pipino 
[1320], in der dritten Wanderung, ſ. u.; Palae- 
stinae deseriptiones ex Saec. IV., V. et VL, 
8. Gall. 1869; Descriptiones Terrao sanctae 
ex saec, VIII., IX., XII. XV., Lipsiae 1874; 
ferner 8, Silviae Peregrinatio ad Loca sancta, 
bei Gamurrini, 8. Hilarii hymni ete., Roncae 
1887; Mag. Thietmari Peregrinatio, ed. Lau- 
rent,, Hamb. 1857; Peregrinatores medii aevi 
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quatuor, ed. Laurent, Lips, 1864; P&lerinage 
en Terre sainte de I’Igoum&ne Russe Daniel 
[1100], par Abr. de Noroff, St-Pötersb. 1864; 
Sammelausgaben folder Reifeberichte veranital: 
tet nad) den Texten die Soci6t& de [Orient latin 
in ihren Publications, S6rie g&ographique, vol. 
I—III, Göndve 1879—1882, und in Ueber: 
ſetzungen bie Palestine Pilgrims’ Text Society, 
bis jegt 10 Bände, London 1886— 1888. Aehn— 
lid find: Carmoly, Itinsraires de la Terre 
Sainte, traduits de l’'Hebreu, Bruxelles 1847; 
Voyages d’Ibn Batoutah, ed. Defrömery et 
Sanguinetti I, Paris 1853; Kemäl-ed-Din, 
The History of Jerus., transl. by Reynold, 
London 1831; Moudjir-ed-Dyn, Hist. de Jerus. 
depuis Abraham jusqu’& la fin du X V® siöcle, 
trad. par Sauvaire, Paris 1876. Von neueren 
Werfen find bedeutend: Olshauſen, Zur Topogra- 
pbie des alten Jeruſ., Kiel 1833; Scholz, Com- 
ment. de Hieros. etc. ambitu, Bonnae 1835; 
Ed. Robinjon, Paläftina, 2 Vde. Halle 1841 
bis 1842; Derſ., Neue Unterſuchungen über die 
Topographie Jeruſ., ebend. 1847; Derf., Neuere 
bibl. Forſchungen, Berlin 1857 ; Munk, Pale- 
stine, Paris 1845; Williams, The Holy City, 
London 1845; Krafft, Die —— Jeruſ., 
Bonn 1846; Ritter, Erdfunde XIV, 297—508, 
Berlin 1852; Tobler, Denfblätter aus Jeruſ., 
St. Gallen 1853; Derf., Zwei . Topogra: 
phie von Seruf., Berlin 1853—54; Derf., Plano- 
raphie von Jeruſ. Gotha 1858; Derj., Dritte 
Wanderung nad) Baläjtina, Gotha 1859; Mis- 
lin, Die heiligen Drte IL, Wien 1860; Unrub, 
Das alte Jeruf, und E* Bauwerke, Langenjalza 
1861; Berggren, Bibel und Jojephus über —8 
Lund 1862; Wilson, Ordinance Survey of 
Jerus., Southampton 1866; Wolff, Steben 
Artikel über Jeruf., Stuttg. 1869; Derj., Jeruf., 
3. Aufl., Leipzig 1872; Caspari, Die Topogra: 
phie von Seruf., in Ehronol.:geogr. Einl. in das 
Yeben Jeſu Chrifti, Hamburg 1869; Wilson 
and Warren, The Recovery of Jerusalem, 
London 1871; Besant and Palmer, Jerus,, 
the City of Herod and Saladin, London 1871, 
rev. ed. 1888; Elgner, Jeruſ. und feine Um: 
gebung, Leipzig 1873; Warren, Underground 
Jerus., London 1876; Socin, [Bäbdelers] Pa: 
läftina und Syrien, 2. Aufl., Leipzig 1880; 
Schultz, Art. Jeruſ. in Herzogs Real-Encyflo: 
pädie, 2. Aufl., VI, 1880; Nicole, Plan typo- 
graphique de Jerus., dressö en 1886, Paris 
1887; ehe ehe Nuffiiche Ausgrabungen in 
Seruf., 2. Aufl., Heidelberg 1888; Lewis, 
Hayter, The holy Places of Jerus., London 
1888; Wilson, Jerus., the Holy City, with a 
new introduction, London 1888; De Belloc, 
Jerus., Paris 1889; Vogt, Det hellige Land, 
Kristiania 1889; überhaupt die Quarterly Sta- 
tements of the Palestine Exploration Fund, 
London, New Series jeit 1871; die Zeitjchr. des 
deutichen Paläjtina:Vereind, red. von Guthe, 
feit 1878, und „Das Heilige Land“, herausg. v. 
Pingsmann, Köln jeit 1857.) [Kaulen.] 
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I. Ehriftlihes Königreich. Die Grüns ſchlacht bei Ascalon am 12. Auguft fiel indeſſen 


dung eines Königreiches Jerufalem erfolgte mit 
der Einnahme der heiligen Stadt durch die Kreuz 
fahrer am 15. Juli 1099. Dasjelbe hing, wie 
in jeinem Urfprung, fo auch in feiner weiteren 
Geſchichte mit der Bewegung der Kreuzzüge auf'3 
Engjte zufammen. Zunädjft war ihm nad) feiner 
Entjtehung ein Regent zu geben. Die Geiſtlichen 
bes Kreuzheeres drangen vor Allem aufdie Wahl 
eines Patriarchen, und fie trugen fich dabei ohne 
Zweifel mit der Hofinung, dem Kirchenfürjten 
werde auch die weltliche — zufallen. Die 
weltlichen Führer des Kreuzheeres aber forder⸗ 
ten in erſter Linie eine Königswahl oder einen 
Herrſcher aus ihrer Mitte, und dieſes — 
mußte durchdringen, weil ſeit dem Tode der Bi: 
ſchöfe Adhemar don Le Puy und Wilhelm von 
Orange dem Clerus ein Mann fehlte, der ſeine 
Anſprũche mit höherer Auctorität hätte geltend 
machen fünnen. Die Krone wurde zuerit dem 
Fürften Raimund von Touloufe oder St. Gilles 
angeboten, der, feitvem Boemund von Tarent als 
Fürft in Antiohien zurüdgeblieben war, die be> 
deutendite Stellung im ging eingenommen 
hatte. Er lehnte aber mit den Worten ab, er 
wolle in diefer Stadt feine Krone tragen, in der, 
wie man wohl ergänzend beifügen darf, der Sohn 
Gottes im Stande der Erniedrigung und Schmach 
gewandelt war; er wolle aber einem Andern, 
der fie annehmen würde, nicht entgegen fein. 
Wahrjcheinli fiel für ihn auch in die Wagjchale, 
daß fein biöheriges Auftreten ihm ſelbſt unter 
feinen Landsleuten zahlreiche Gegner zugezogen 
habe. Nach einer weitern, inbeffen weniger bes 
gründeten Nachricht hätten die Fürſten ſodann 
mit demfelben Erfolg fi) an ben Herzog Robert 
von der Normandie gewandt. Thatfächlich erhielt 
die Herrichaft der Herzog von Lothringen, Gott: 
friedvon Bouillon. Die Wahl erfolgte am 
8. Tage nad) der Eroberung der heiligen Stadt; 
fie wurde mit alljeitiger Freude aufgenommen, 
und in der Kirche vom heiligen Grab ward eine 
Dankesfeier veranftaltet. Eine Salbung und 
Krönung fand nicht ftatt. Man vermied ben 
Königätitel, nad) einer Nachricht auf den from: 
men Wunfch der Barone, nach der gewöhnlichen 
Annahme entiprechend der demüthigen Gejinnung 
des Fürſten jelbit, der die Wahl zwar annahm, 
die Krone aber mit einer ähnlichen Erflärung 
ablehnte, wie fie aus dem Munde Raimunds ge: 
fommen war. Wahricheinlich trafen die Gefin- 
nungen und Wünjche Aller in diefem Punkte 
ufammen. Gottfried nannte fich ftet3 nur Be 
—* des heiligen Grabes. Er war kaum ge— 
wählt, als bereits eine hohe Aufgabe an ihn 
reg Der Chalif Mofta von Aegypten 
atte zur Wiedereroberung Paläftina’8 gewaltige 
Streitkräfte gefammelt, und den Ehriften drohte 
jofort wieder der Verluft de faum gewonnenen 
heiligen Grabe, dem neuen Reiche der Unter: 
gang: Segen die nad den geringeren Angaben 
ebenfache Ueberzahl der Feinde ie fein Auf 
fommen möglich zu fein. Die 


länzend zu Gunſten der Abenblänber aus. Das 
ci beitand Die erfte Feuerprobe. Leider gelang 
es nicht, auch die Stadt Ascalon zu erobern und 
dem Reiche damit eine VBormauer gegen Weiten 
gu geben, wie es eine joldhe in bem zuvor gegrüns 
eten Fürſtenthümern Edeſſa und Antiechien 
egen Diten beſaß. Der Graf Raimund von 
uloufe erjtrebte jene Stabt für fich, Gottfried 
verlangte fie für das Königreih, und Se 
des Streites war, daß feiner fie erbielt. fo 
wenig war die Stadt Affur oder Arfuf zu 
winnen, auf bie eö hernach abgeiehen warb, ei 
ging zwar, durch Gottfried geſchreckt, mit dem 
neuen Neid ein Bündniß ein, verſprach Zins 
und ftellte Geifeln, und als fie nach Flucht der 
Geiſeln ben Vertrag brach, wurde Alles aufge 
boten, um fie zu bezwingen. Selbit daß bie chriſt⸗ 
lichen Geijeln, die Ritter Gerhard von Abesnes 
und Lambert, von den Bewohnern ber Stadt an 
einen Maftbaum gebunden auf bie Mauer geftellt 
und fo den Geſchoſſen ihrer Brüder ausgefekt 
wurden, vermochte dem Ungeftüm der Stürmen 
den feinen Einhalt u tbun; gleichwohl hatte die 
—— feinen Erfolg. Da der größte Theil 
der Kreuzfahrer bereit3 nad der Schladt von 
Ascalon die Rüdkehr in die Heimat angetreten 
hatte, war die Streitmacht der Ehriften zu gering. 
Doc) verftand fich die Stadt im Frühjahr 1100 
zur Zindzahlung, und das Nämliche thaten A& 
calon, Cãſarea und Ptolemais. Zu dieſem Schritt 
zwang fie ihre Lage innerhalb des Bereiches ber 
Hriftlihen Macht; ohne den Frieden und bie 
Freundſchaft des chriftlichen Neiches war ihr 
Wohlitand auf's Schwerte bebroht, indem der 
ganze Verkehr des Abendlandes ſich nach Joppe 
wandte, alö die Stadt von den Ehriften beieitiat 
und ihr Hafen wieder hergeitellt wurde. Gott 
frieb wußte hiernach, wenn ihm auch größere Er: 
oberungen verjagt waren, das Neich unter ben 
ößten Gefahren zu bewahren. Er legte den 
rund auch zu feiner innern Ordnung. In 
ben Aſſiſen, dem Geſetzbuch von Jerufalem (Cur. 
sup. c. 1.3.4), wird a er habe nach jeiner 
Wahl unter Beirath der Fürſten, Barome und 
weilen Männer die vaterländifchen Rech nn 
beiten jeiner Untertanen fammeln lafjen und 
daraus die Geſetze für das Reich Jeruſalem aus 
gewählt; mit großer Pracht habe ınan fe aufge 
Ihrieben, das Manufcript in eine Kijte gel 
und diefe neben das heilige Grab zur —3* 
rung geſtellt. Dieſe Aſſiſen oder Briefe des bes 
ligen Grabes, wie fie auch heißen, jeien dann von 
ihm wie von feinen Nachfolgern vielfach verbeflert 
und vermehrt worden, bi3 man fie im jeder Be 
aiehung für vollfommen Da bie Hufe Diele Un 
abe ſtammt allerdings, da die eichnung der 
Äſſiſen, wie fie Ihe vorliegt, erft nach anderthalb 
Jahrhunderten erfolgte, aus erheblich jpäterer 
Zeit, und der Antheil Gottfrieds an dem Gert: 
gebungswerk ift in ihr fichtlich übertrieben. Doc 
wird nicht u beitreiten fein, daß ber erite He: 
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Es beträchtlich weiter zu führen, hinderte ihn 
ſchon jein frühzeitiger Tod. Gottfried ftarb, erft 
38 Jahre alt, am 18. Juli 1100. Wegen feiner 
Zugenden bleibt er Die edelſte Geftalt unter den 
Pilgerfürſten. Das Vertrauen, welches ihm am 
Ende bes erſten Kreuzzuges erwiefen wurde, bil 
det jeinen weltgeihichtlihen Ruhm. Sein Name 
blieb fortan mit der Kreuzzugsbewegung auf's 
Engſte vertnüpft; die bald wirkende Dichtung 
und Sage wies ihn jogar die Stellung des eigent- 
lichen Leiterö bei dem ganzen Unternehmen an. 
coat H. Sybel, Geſch. des erjten Kreuzzuges, 
2. Aufl. Leipzig 1881; Voelderndorff, Ueber die 
Alfifen des Königreiches Jerufalem, in Wiſſenſch. 
Vorträge, gehalten zu München 1858, Braun: 
jchweig 1858; Ausgabe der Aſſiſen in dem Re- 
eueil des historiensdes Croisades: Lois, 2 vols., 
Par. 1841—43; B. Kugler, Albert von Aachen, 
Stuttgart 1885.) 

Goitfrieds Nachfolger wurde jein Bruder Bal- 
duim L., Graf von Edefja. Der Patriarch Da: 
gobert und der Graf Tancred von Tarent bemüb- 
ten fich zwar, die Nachfolge dem Fürſten Boemund 
von Antiochien zu 0 Ihre Bejtrebungen 
führten aber nicht zum Ziele; ihr Bote wurde 
aufgefangen, und Boemund jelbit gerieth eben 
damals in ſarazeniſche Gefangenſchaft. Balduin 
traf bereits im November in Jerujalem ein, und 
nachbem er zunächft einen Kriegszug gegen As- 
calon und in der Richtung des Todten Meeres 
unternommen, empfing er an Weihnachten 1100 
durch den Patriarchen ——— in der Kirche 
von Bethlehem die Krone. Die Bedenken, welche 
bei ſeinem Bruder eine Krönung verhindert, hat: 
tern inzwijchen jich gehoben. Balduin war ein 
Mann von Muth, Ausdauer und Klugheit, und 
durch dieſe Eigenjchaften, wie mit Hilfe neuer 
Streitkräfte aus dem Abendland, namentlich mit 
Unterjtügung der italienischen Seemächte, gelang 
es ihm, das Reich ebenjo wohl zu erweitern als 
innerlich zu befeitigen. Bor Allem mußten bie 
zu Paläſtina gehörigen Seeſtädte gewonnen wer: 
den, die noch in ben Händen der Sarazenen ge 
blieben waren und jo eine ftete Gefahr für das 
Königreich bildeten. Bereits 1101 wurden Arjuf 
und Bäfarea bezwungen. Im J. 1104 wurde 
das wichtige Accon oder Ptolemais erobert, 1109 
Tripolis, 1110 Berytus und Sidon. Im Innern 
beö Yandes wurden zur Sicherung der Straßen 
Schlöſſer und Wartthürme errichtet. Endlich 
wurde die Oberherrlichkeit von Jeruſalem über 
die anderen Fürſtenthümer der Abendländer im 
Oſten zur Anerkennung gebracht. Bei Edeſſa 
geſchah dieſes gleich im Anfang der Regierung. 
Balduin übergab die Grafſchaft, als er ſich an- 
ichidte, fie mit dem Königreich Jerufalem zu ver: 
tauschen, jeinem Vetter Balduin von Burg nur 
als Lehen. Die anderen Fürjtenthümer aber 
—— bald nach. Während der Belagerung von 

rıpolis 1109 trat ebenjowohl Tancred, der Ver: 
walter bes Fürſtenthums Antiochien, als Bertram 
von St. Gilles, dem in kurzer Zeit die ganze 
Grafihaft Tripolis zufiel, zu Balduin in ein 
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Lehensverhältnig. Das Königreich umfahte dem: 

emäß fortan vier größere Yändergebiete: das 
Fürſtenthum Syrien oder Jerufalem, defjen In: 
baber zugleich der Träger der Krone war, das 
Fürſtenthum Antiohien und die Grafidaften 

ripolis und Edeſſa. Eigentliher Negent war 
aber der König nur in dem Fürſtenthum Jeru— 
jalem, und auch hier war feine Herrſchaft nur in 
dem £leinen Yandestheile und den wenigen Städten 
und Burgen, die er fich jelbjt vorbehalten, eine 
unmittelbare; in den anderen Theilen wurde fie 
durch Vajallen ausgeübt. Das Fürſtenthum zer: 
fiel nämlich, wie ähnlich auch die drei anderen 
genannten Herrſchaften, in eine Anzahl von Lehen, 
und in diejen herrichten mit den gleichen Rechten, 
wie der König in dem Kronland, nur beſchränkt 
durch die Lehenöpflichten, die Lehensträger. Es 
gab deren drei Klafjen: die hohen Barone, die un: 
mittelbaren Bajallen des Königs; les hommes 
du royaume, die ihre Lehen von den Baronen 
hatten; les hommes liges, die Yehenäträger der 
legteren. Einige betrachten indefjen die hohen Ba⸗ 
rone alö identijch mit den hommes du royaume, 
und hiernach wären nur zwei Klaffen von Va— 
fallen anzunehmen. Dem König waren übrigens 
nicht blog die Barone, jondern aud) die Unter: 
vajallen zum Gehorſam verpflichtet; fie waren 
daher ebenfalls verbunden, ihm die Xehenähuldi- 
gung zu leijten. Aehnlich verhielt es ſich mit den 
in ihren Städten, Schlöffern und Burgen woh— 
nenden Bürgern. Wenn der König es verlangte, 
hatten auch jie, gleich den unmittelbaren Bürgern 
des Reiches, ihm den Eid der Treue zu leiten, 
und durd) dieje Anordnung erhielt die königliche 
Macht in Jerufalem eine etiwas größere Stärke, 
als fie ſonſt in Feudalſtaaten bejag. Die Organe 
aber zur Ausübung der königlichen Gewalt waren 
vier Neihsbeamte: der Senejhall, der Eonne- 
table, der Marihall und der Großkammerherr 
oder Chamberlain, deren Functionen im Wejent: 
lichen diejelben waren, die den gleichnamigen Be: 
amten in den europäiſchen Staaten des Mittel: 
alters zufamen. 

Da Balduin auf der Erpedition gegen Aegyp- 
ten 1118 fich eine tödtliche Krankheit zuzog und 
auf dem Rückweg in El-Ariſch, an der Grenze 
jenes Yandes, jtarb, empfahl er, da er gleich Gott: 
fried ohne Nachkommen war, als die geeignetjten 
Nachfolger in erfter Linie feinen Bruder Euſtach, 
in zweiter den Grafen Balduin von Edefja. Die 
Umjtände entſchieden für legteren. Eujtach weilte 
fern im Abendland; Balduin aber befand ſich 
nicht bloß bereit3 im Orient, fondern war zufällig 
fogar in Jeruſalem anmejend, als die irdijchen 
Ueberreſte des Königs dort in der Vorhalle der 
Kirche des heiligen Grabes beigejegt wurden, und 
jo erflärten fich Die Großen, um ein Interregnum 
zu vermeiden, nach kurzer Berathung für ihn. 
Die Krönung fand am Ofterjonntag jtatt. Bal- 
duin II. (1118—1131) war fon hochbetagt, 
als er die Regierung antrat; aber ald Dann 
von großer Thatkraft vermochte auch er das Reich 
noch zu erweitern. Schon auf dem Rückweg von 
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Antiochien, das ihm 1119 zur Beſchirmung übers 
eben wurde, bezwang er mehrere Burgen. Im 
J. 1124 wurde mit Hilfe der Venetianer das be- 
deutende Tyrus erobert. Im Uebrigen war feine 
Regierung eine fortlaufende Reihe von Kämpfen, 
und wiederholt hatte er die Wechjelfälle des Krie— 
gs zu erfahren. Der Turfomanenfürft Balak 
azi nahm 1122 nicht bloß Balduins Neffen 
Joscelin, welcher Edefja inne hatte, fondern im 
Frühjahr 1123 aud Balduin felbft gefangen. 
Wenn leterer aud) dem Gegner nad) einigen Mo: 
naten fich wieder zu entziehen wußte, fo fiel er doch 
im nämlichen Jahre auf's Neue in feine Gewalt, 
und dießmal verjchaffte ihm erjt nach 18monat- 
licher Haft die Bezahlung eines Hohen Löſegeldes 
an den Fürſten Tut von Haleb die Frei: 
heit wieder. Zulegt wurde er noch einmal durch 
die Angelegenheiten Antiohiens in Anſpruch ge 
nommen. Als fein —— Boemund II., 
dem er im be feiner Regierung das väter: 
liche Erbe gegen die Anfechtungen des Fürften 
Roger von Sicilien gefihert hatte, 1131 im 
Kampfe gegen die Sarazenen gefallen war, wurde 
er aus einer Urſache dahin gerufen, welche ihn 
[chmerzlich berühren mußte. Dießmal galt es, 
die Ordnung gegen die Bejtrebungen feiner Toch⸗ 
ter Elife zu vertheidigen, die, . errfchfucht 
verblendet, ge eigenen Tochter Conſtantia die 
väterliche Erbſchaft zu entziehen trachtete. Die 
Beilegung des Zwiſtes war feine letzte That. Als 
er nach jeiner Rückkehr nad) Jerujalem in eine 
ſchwere Krankheit fiel, übergab er die Regierung 
jeinem Eidam, dem Grafen Fulco von Anjou 
und Maine, und feiner Tochter Melifende, um, 
losgelöst von den irdiſchen Dingen, fortan im 
Möndsgewand der Buße zu leben. Er wurde 
ihon am 21. Augujt 1131 von diefer Welt ab: 
berufen. 

Das Reich ftand damals auf dem Höhepunft 
feiner Macht. Fränkiſche Fürften und Ritter 
berrichten von Tarfus in Eilicien und bem Lande 
um Mardin jenjeits des Euphrats an über die 
Städte und Burgen am Euphrat und Orontes 
und längs ber Küſte des Mittelmeeres bis EI 
Ariſch an der Orenze Negyptens. Nur Ascalon 
war an der Seeküſte no in den Händen der 
Sarazenen. Da aber das dunge Reich ohne fichere 
Grenzen war und zum Schuge nur eine große 
Zahl von Burgen und Schlöffern auf den Spiten 
der Berge, jowie einige feite Städte > war 
e3 auf die Dauer um fo jchwerer zu behaupten, 
je größere Schwierigkeit feine feubale Berfafjung 

eın Herricher bereitete. Denn fo vortheilhaft dieje 
Berfafjung fih aud für bie Begründung des 
Reiches erwies, da ohne Belehnung mit Gütern 
viele Nitter — nicht zu beſtimmen geweſen 
wären, in dem heimatfernen Lande zurüdzublei- 
ben, jo hatte jie andererjeits doch auch ihre unver: 
fennbaren Nachtheile, indem fie der Verfolgung 
der Sonderinterefjen zu großen Spielraum ge 
währte und dadurch die Kräfte zeriplitterte, wäh- 
rend das Reich nur durch feites Zuſammenwirken 
aller Einzelnen fich erhalten konnte. Unter dieſen 
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Umftänden folgte auf den Aufſchwung bald ber 
Niedergang. Die Wendung vollzog fid während 
der Regierung Fulco’s(1131—1143). Diefem 
Fürften fehlte e8 zwar nicht an trefflichen Eigen— 
ſchaften, und das Reich zeigte auch unter ihm noch 
kräftiges Leben. Auf Bergen und an anderen ge- 
eigneten Orten wurden jo viele Burgen unb 
Schlöſſer errichtet, wie unter feinem andern Kb: 
nig. Aber jchon bei jeiner Thronbeiteigung an 
Körper und Geijt etwas geſchwächt, wußte ixulco 
das Ganze nicht mehr zufammenzubalten. Er 
beging auch jofort beim Antritt feiner Regierung 
eine große Unklugheit. Entgegen dem Beiipiel 
feiner Vorfahren, deren erfte öniglihe Handlung 
war, die Lehensträger in ihrer Stellung zu be 
ftätigen, entzog er die Obhut über mehrere Bur: 
gen und Scolöffer ben bisherigen tapferen und 
treuen —*5* und verlieh dieſelbe Rittern 
aus feinen franzöſiſchen Grafſchaften, ein Schritt, 
der mannigfache Unzufriedenheit erregte. Wenn: 

leich ſelbſt ein bedeutenderer Fürſt den Um— 
chwung nicht gänzlich hätte verhindern können, fo 
trägt an den erheblichen Schlägen, die das Reid) 
jet trafen, doch ficher die — ag Sn von 
—** Kräften einen Theil der Schuld. Der fa; 
jer Johannes von Eonftantinopel eroberte 1137 
Eilicien und ſchickte fi) an, aud) Antiochien wieder 
zu gewinnen. Fulco erlitt, als er ber bebrängten 
Stadt zu Hilfe zog, durch den Emir Zenki von 
Moful eine ſchwere Niederlage, und da umier 
diejen Umjtänden von ihm Feine Unterftügung zu 
erwarten war, gelobte der Fürſt Raimund, um 
ſich weiterer Bedrängniß zu entziehen, die Stadt 
Antiochien an das griechijche Reich zurüdizugeben, 
fobald Johannes ihm dafür bie mit Dil der 
Abendländer zu erobernden Städte Haleb, Schei: 
jar, Hama und Emeja als byzantinifches Lehen 
verleihen würde. Daraufhin leiftete er dem Kai 
Be den Lehenseid. Der Vertrag lam allerdings, 
a ber Anjchlag auf die genannten Stäbte mii> 
glücte, nicht zur Vollziehung, allein er wirft auf 
die damalige Machtitellung des Rei ein be 
beutjames Licht, und wenn auch Antiochien jept 
noch erhalten blieb, fo erlitt doch das Reich in 
Bälde einen andern großen Verluſt. 

Während bei der Minderjührigfeit Bal 
buins III. (1143—1162), der beim Tode 
Fulco's erſt dreizehn Jahre zählte, die Königin: 
Mutter Melifende die Regierung führte, fiel 
Edeſſa 1144 in die Hände Zenti’s. Das Ungläd 
erfolgte, weil der Fürft Raimund von Antiochien 
Beiftand verweigerte und die von Jerufalem ab: 
gejandte Unterjtügung zu fpät eintraf. Als der 
Eroberer zwei Jahre jpäter durch Dieuchelmord 
endete und fein Sohn Nurebdin, der bem Vater 
in Haleb nachgefolgt war, die Stabt von Trup 

en entblößte, fonnte der Graf Joscelin II. allen 
Dinge wieder in fie einziehen ; die Rückkehr brachtt 
größeres Unglück. Dre Stadt 
wurde durch Nurebdin nach wenigen Tagen nicht 
nur wieder erobert, ſondern zugleich zerſtoͤrt, und 
bei dem Sturme verloren gegen 30 600 Chriſten 
das Leben. Die Kunde von dem Unglüd vid 
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war ben zweiten großen Kreuzzug in's Leben. 
Derielbe brachte aber nicht bloß feine Rettung, 
ſondern er ee bei feinem unglüdlichen Aus 
gang den Muth der Gegner. Es folgten — * 
rende Einfälle in die Fürſtenthümer Jeruſalem 
und Antiochien. Die Grafſchaft Edeſſa verlor 
nach der Hauptſtadt noch er andere Feſtun⸗ 
gen, und ala der Reft, um ihn wenigſtens gegen 
die Ungläubigen zu fihern, an den Kaiſer von 
GEonftantinopel abgetreten wurde, fchlug au 
Diefe Berechnung fehl, indem den Griechen dur 
Nurebbin bald jämmtliche ihnen abgetretenen 
Burgen genommen wurden. Das Reich verlor 
fo in kurger Zeit feine ganze öftliche Bormauer. 
Hierzu brachen bald Streitigkeiten zwiſchen Mut: 
ter und Sohn aus, al3 Balduin nad) zurückgeleg⸗ 
tem 21. Lebensjahr 1152 die Gejchäfte jelb 
m * a er are in r ver 
il aft auch jett noch beanipruchte. 
Auch als de beigelegt waren, boten bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe keinen erfreulicheren Anblick dar. Doch fehlte 
es nicht an einzelnen Proben der früheren Kraft. 
Der Anſchla Fürſten Timurtaſch von Mar: 
din auf Jeruſalem 1152 wurde fräftig abgewehrt, 
die Stadt Nscalon erobert 1153, felbit über 
Nurebdin, ber feit der Eroberung von Damascus 
den Chriſten ein befonders gefährlicher Gegner 
war, wurde 1158 ein Sieg errungen, und bie Er: 
Ige berechtigten noch zu weiteren Hoffnungen. 
alduin erlag aber bereits im 33, dns 
am 10. Februar 1162, dem Gift, das ihm jein 
faragenijcher Leibarzt reichte. 
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ten. Zwei Jahre fpäter aber folgte bereits eine 
ug r Niederlage. Dazu mehrten ſich die ins 
neren Schwierigkeiten. In X. 1180 verheiratete 
ber König feine Schweiter Sibylle mit dem Rits 
ter Guido oder Veit von Lufignan; 1183 über: 
gab er dem Schwager bie Regierung, nahm fie 
ihm indefjen wegen bes heftigen Widerfpruches, 
den fein Schritt fand, nad) einigen Monaten wies 
ber ab. Dann ließ er am 20. November 1183 
feinen Neffen Balduin V., Sibyllens Sohn 
aus erfter Ehe mit dem Diärtgrafen Wilhelm 
von Montferrat, zum König krönen, und da die: 
jer erft fünf Jahre zählte, ernannte er furz dar⸗ 
auf in dem Grafen Raimund von Tripolis einen 
neuen Reichöverwefer. Die Ordnung wurde aber 
bamit feineswegs gefihert. Da Balduin IV. im 
Frühjahr 1184 ftarb und ihm der Neffe bereits 
im Sommer 1186 im Tode nachfolgte, verurfachte 
bie Thronfrage neue rung euer Die Krone 
fam nad) dem bejtehenben Erbrecht an Sibylle 
und ihren Gatten Guido. Raimund aber wurde 
darüber jo aufgebracht, daß er mit Saladin ein 
Bündnif einging. ——— war es, daß 
der Fürſt Rainald von Sidon durch Plünderung 
einer Karawane den Waffenſtillſtand brach, den 
ber Reichsverweſer 1184 mit den Sarazenen ge⸗ 
ſchloſſen hatte, und daß der König den mächtigen 
und trogigen Bafallen nicht zu beftrafen wagte. 
Denn fofort wurde nun im ganzen Reiche Saladins 
um „heiligen Kriege“ aufgerufen. Die drohende 

fahr bewog pr Guido und Raimund zur 
Verjöhnung und verfammelte unter dem Banner 


Sein Bruder und Nahfolger Amalrich Jeruſalems zahlreiche Streitkräfte aus allen Pro: 


(1162—1173) verfolgte die Aufgabe, Aegypten 
erobern, und veranjtaltete einen viermaligen 
Bag dahin. Die Unternehmungen waren nicht 
ganz ohne Bedeutung. Das Land wurde indefjen 
nicht gewonnen; es fam vielmehr eben damals in 
bie Hand eine® Mannes, ber ber art 
Gegner der Ehrijten werben ſollte. Im J. 1169 
wurde Salahebdin, gewöhnlich Saladin genannt, 
Meifir, zwei Jahre fpäter, beim Tod des Chalifen 
Aladhid, des letzten Fatimiden, faſt unbefchräntter 
Beherricher Aegyptens, indem er nur die Ober: 
zen Nurebdins anzuerkennen hatte. Als dann 
tzterer 1174 ftarb, wurde Saladin aud) Herr 
von Damascus. Das Reich Jerufalem wurde 
fo dur feine Macht von drei Seiten um— 
ipannt, und es war berjelben um jo weniger ge 
wachſen, je —— ſeine inneren Verhaͤltniſſe 
ortwährend geſtalteten. Auch Balduin IV. 


vinzen. Dem Heere fehlte aber der Muth und bie 
Begeifterung, welche in der früheren Zeit ben 
Sieg über einen übermächtigen Gegner errungen, 
und die Schladht von Hattin bei Tiberiad am 
5. Juli 1187 brachte ihm faſt gänzlichen Unter: 
ang, dem König und mehreren Großen die Ge 
angenfchaft. Der Niederlage folgte fofort der 
Berluft der Burgen und Städte des Landes. Die 
zo. Jeruſalem fiel am 2. October. Nur 
yrus behauptete fich, vertheidigt durch den Mark: 
rafen Konrad von Montferrat, der während der 
elagerung der Stadt vom Abendlande her ein: 
Karl Ebenjo mißglüdten die Angriffe Salabins 
auf die Hauptpläge Norbiyriens, auf Tripolis 
und Antiochien, —— auch in deren Nähe 
— Burgen und Städte genommen wurden. 
r dritte große Kreuzzug, der auf die Nachricht 
von dieſen Unfällen in's Leben trat, gab den 


ch 
7 173—1184) war beim Tobe des Vaters erft | Ehriften zwar das bedeutfame Accon 1191 wieder 


dreizehn Jahre alt. Als er zum Jüngling heran: 
reifte, entwidelte 4 in iöm bie Krankheit des 
Ausſatzes und machte ihn faſt regierungsunfähig. 
Es war daher fofort eine bormunbfejaftfiche Re 
pierung einzufegen, unb wenn fchon diefe Ange 
egenheit Zwiſt veranlafte, fo erregte die unter 
ben obwaltenden Umſtänden ftet3 brennende 
nr noch größere Zermwürfniffe. Das Glück 
war dem Reiche zwar noch einmal günftig. Im 


zurück; der Kreuzzug ber Deutfchen, welcher 1197, 
vier Jahre nach dem Tode Saladins, erfolgte, 
führte auch zum Gewinn von Berytus. Aber 
Jeruſalem und die anderen eroberten Stäbte ver: 
blieben den Sarazenen. Die Krone trug bei ber 
Eroberung von Bergtus Amalrich IL., nachdem 
fie inzwijchen wiederholt gewechjelt hatte. Zu: 
nädhjt war fie nad dem Fall Jeruſalems noch 
Guido verblieben, der jeine freiheit wieder er- 


ft 1177 wurde über die zerftreuten Schaaren | langte, als Ascalon fi Saladin unterwarf. 
Saladins bei Ramleh ein glänzender Sieg erfoch⸗ Durch den Markgrafen Konrad von Montferrat, 
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Antiochien, das ihm 1119 zur Beihirmung über: | Umfi rn 21.1247 
eben wurde, bezwang er mehrere Burgen. Im | Niet Eben ba: 
J. 1124 wurde mit Hilfe der Venetianer da bes | der‘ : .t 3a größerer 
deutende Tyrus erobert. Im Uebrigen war feine | Für as IX. hatte 
Regierung eine fortlaufende Reihe von Kämpfen, | {che . teren folgen. 
und wiederholt hatte er die Wechjelfälle des Krie⸗ krö 2.1, Die Hiljsbereit 
gs zu erfahren. Der Turfomanenfürjt Balat | eie - oıe Umeinigfeit der 
azi nahm 1122 nicht bloß Balduins Neffen | € “is, Die, wie häufig, fo 
Joscelin, welcher Edefja inne hatte, fondern im | ni enſeitig befämpkti 
Frühjahr 1123 auch Balduin felbft gefangen. K dauerten andeterſeits 
Wenn letzterer auch dem Gegner nad) einigen Mo: | d ter ben Chriften fort. 
naten fic) wieder zu entziehen wußte, fo fiel er doch | b ‚‚ıben, viel weniger bie 
im nämlichen Jahre auf's Neue in feine Gewalt, |: erren, wußten immer das 
und diefmal verfafte ihm erjt nad) 18monat: |‘ . Zonderinterefien zu ſehen. 
licher Haft die Bezahlung eines hohen Löfegelbes gen geringfügiger Urjade 
an den Fürften — von Haleb die Frei⸗ ‚stern und ben Templern in 
beit wieder. Zulett wurde er noch einmal durch, 15, in welchem bie meiſten ber 
die Angelegenheiten Antiochiens in Anſpruch ge: wurden. famen zahl: 
nommen. Äls fein —— Boemund IL., dalieniſ eſtãdte, von 
dem er im Anfang feiner Regierung das väter: tellung, in | Iprifdhen Hafen: 
liche Erbe gegen die Anfehtungen des Fürften itern und bie en zurũ 
Roger von Sicilien gefihert hatte, 1131 in «. Unter folden Umftänden mar 
Kampfe gegen die Sarazenen gefallen war, wurd ‚tarfung des Reiches nicht möglich. 
er aus einer Urſache dahin gerufen, welche ib vie Kräfte der Gegner wieder etwa in 


> vereinigt wurben, brobten ihm neue 

und weitere Einbußen. Dieß geichab 

: nad) Ueberwindung der Mongolen, bie 
‚ten Jahren bis nad Syrien vorge 
— der a. —* —— des 
‘ten Sultans Kotuz beitieg und Negupten 
„rien seherrfäte & on die Jahre 1262 


ſchmerzlich berühren mußte. Diegmal galt e 
die Ordnung gegen die Bejtrebungen feiner To. 
ter Eliſe zu vertheidigen, die, es errſchſu 
verblendet, ihrer eigenen Tochter Conſtantia 
vãterliche Erbſchaft zu entziehen trachtete. © 
Beilegung des Zwiſtes war feine legte That. ' 
er nach feiner Rückkehr nad) Jerujalem in - 


—— Krankheit fiel, übergab er die Regier 
einem Eidam, dem Grafen Fulco von A 
und Maine, und feiner Tochter Melifenbe, 
elöst von den irdijchen Dingen, forta 
Möndsgewand der Buße zu wo Er ı 
ſchon am 21. Augujt 1131 von diefer Wı 
berufen. 
Das Rei ftand damals auf dem Höl 
feiner Macht. Fränkische Fürjten und 
errichten von Tarfus in Eilicien und den 
um Marbin jenfeit3 des Euphrats an i) 
Städte und Burgen am Euphrat und 
und längs der Küfte des Mittelmeeres 
Ariſch an ber * Aegyptens. Nur 
war an der Seeküſte no 
Carazenen. Da aber das junge Weich o! 
Grenzen war und zum Shuse nur e 
Zahl von Burgen und Schlöffern auf de 
der Berge, ſowie einige feite Städte | 


J 
u 


* dei Königs Karl von Sicilien ben Chriſten cin 


in den Hä ige Waffenftillftand auf zehn Jahre, zehn Monate 


ie 
esik 


1263 fahen verheerende Züge des neuen Herr: 
durch das chriftliche Gebiet. Im I. 1265 
‚ven Gäfarea und Arjuf erobert und zerftört. 
„ nädhften Jahre fiel die große —— 
ed, nordweſtlich vom See Tiberias, 12 
‚ppe, die Templerburg Beaufort, Antiodien, 
nd mit dieſer Stadt ing ganz Nordiyrien ver 
‚ren, da die übrigen Pläße des Landes von den 
Öhriiten nun freiwillig geräumt wurden. Im 
+4 1271 wurde das große Johanniterſchloß Krat 
„bei Tripolis und Montfort bei Accon, die s 
+ bung ber Deutichherren, vom Schickſal erreicht. 
Obſchon im nächſten Jahre unter Vermitilung 


und zehn Tage bewilligt wurde, Bibars währent 
biefer Zeit ſtarb (1277) unb nad) feinem Tode 
unter den Moslemin wieder innere Fehden aus 


— * pradhen, fo wurde doch 1285, nachdem Kilawun 


e3 auf die Dauer um fo ſchwerer zu als der Stärkere aus den Fehden der Orientalen 
je größere Schwierigkeit feine feubale — son hervorgegangen war (1281), ber 

ın Herrſcher bereitete. Denn jo vortl) on gang mit Wegnahme einiger Burgen unb der Stadt 
Verfaſſung fih auch für bie Begri — gurde)Laodicen erneuert. Im J. 1289 fiel die Stadt 
Reiches erwies, da ohne Belehnung sehen; | Tripolis und mit ihr der größere Theil der gleic⸗ 
viele Nitter En nicht zu bejtimm orsiheil namigen Grafſchaft. Jun J. 1291 eroberte Kıla: 
wären, in dem heimatfernen Yanbe u dem | wuns Sohn und Nachfolger Alaſchraf nad) zwei 
ben, jo hatte fie andererjeitö Doch auc ie, Die: monatlicher Belagerung endlich Accon, und ber 
fennbaren Nachtheile, indem fie de So seilige | Fall diefer Stadt war das Ende des Reiches, indem 
der Sonderinterefjen zu großen 2 — die weiteren feſten Plätze, welche noch den Abent« 


währte und dadurch die Kräfte zeri 
rend das Reich nur durch feites Zu 
aller Einzelnen ſich erhalten konnte. 


If 


ländern gehörten, Tortoja, Berytus, Sidon, Tgrus 
und das jog. Pilgerſchloß, Die ſtolze — 
hei Accon, von dieſen alsbald verlaſſen wurden. 


—1848) ihn aufgab.— Lite | Er wurde Anfangs des 
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Zu ‚fer ab, u 

— — :cht der Ober: 

— tt. Hugo Tieß 

— a Je 
— von Sicilien, 

— —— rinzeſſin Maria 
— auf die Krone 
— nen überlegenen 
Be 18 *5 Me 

Jeinrich II., deſſen 

Fr em Bater fon in 
— olgt war, bie Sici⸗ 

- .ngen und bie Kronen 
einem Haupte wieder 

eines Königs von Jeru⸗ 

— nigen von Neapel ober 
rtan beibehalten. Ebenfo 

«äblung Jolanthe's, der 

uten, Titularkönigs von 

ı (geft. 1480), mit bem 

Yothringen auch von bem 

ige ãhlung Maria 

730g Franz von Lothringen 

urgiſchen Haus in Anfpruch 

geführt, bis endlich Kaijer 

en, Geſchichte der Kreuzzüge, 

1807—1832; Raumer, & 

ſtaufen, 6 Bde., 4. Aufl. Leipzig 

I. Kugler, Geſchichte der Kreuz 

1880 (Allgemeine Geſchichte in 


‚ngen, berausg. von W. Onden 

uch den Art. Kreuzzüge. [Funk.)] 

archat. 1. Aelteſte Geſchichte. 

de haben zuſammengewirkt, daß die 

chrwürdigſte Kirche, die eigentliche 

t übrigen, nicht von Anfang an einen 

ıa in ber Hierardhie einnahm, lange 

einer andern Kirche unterjtellt blieb. 
«iton. VL 2 Aufl 


.y, 


Der | rufalems oder Aelia's immer noch gewiſſe 


gnans auf | zur Würbe eines Patriarchats 
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Jerufalem die Metropole der meift aus 
denchriſten beftehenden Gemeinden in Jubdäa, 
ımaria und Galiläa, und dieſes Verhältniß 
ieb beſtehen, folange bie Kirche von Jerufalem 
ınd die übrigen Gemeinden von Paläſtina vor: 
ugsweiſe aus Yubenchriften —— 
waren. Nachdem aber durch den jüdiſchen Krieg 
unter Kaiſer ein (117—138) die chriftliche 
Gemeinde in Jeruſalem zerfprengt und viele an- 
dere Gemeinden in dem Lande untergegangen 
waren, nachdem weiter in der neuen, kleinern 
Stabt Nelia fich eine Gemeinde von Heidendri- 
ften gebilbet hatte, ſchwand die Bedeutung Jeru⸗ 
ſalems, und der are ging an die 
Kirche zu Cäſarea Stratonis (f. d. Art.) über. 
Dieſe wurde im 3. Jahrhundert durch eine ge 
lehrte Schule und viele tüchtige Bifchöfe berühmt. 
Uebrigens bewahrten die Bilchöfe des neuen Je⸗ 
Ehren⸗ 
rechte, und dieſe waren es auch, welche ſie im 4. und 
5. Jahrhundert nicht ruhen ließen, bis ihr Stuhl 
erhoben war. Was 

erſten Biſchof von Jeruſalem betrifft, ſo leſen 

wir bei Hieronymus und Epiphanius, daß der 
Herr bei ſeiner Himmelfahrt dem hl. Jacobus 
dem Jüngern (ſ. d. Art.) dieſe Kirche beſonders 
empfohlen habe, und daß ihn fpäter die Apoſtel 
um eigentlichen Bifchof diefer Stabt beftimmt 
en, welcher dort als Vorſteher ber paläftinen- 
ſiſchen Gemeinden zurüdbleiben follte, während 
fie fich vertheilten, um in anderen Gegenden das 
Evangelium zu verfünden (Euseb. Uist. eccl. 
2, 1). Solange ſämmtliche Apoftel in Jeru— 
falem weilten, regierten fie gemeinjchaftlich mit 
ihm biefe Kirche (l. c. 2, 23). YJacobus erwarb 
fih nicht bIoß bei den Ehriften, ſondern felbit 
bei den Juben m; Anjehen, wurde aber von 


ser een We eit war zwar die Kirche 


legteren etwa im J. 63 n. Chr. getöbtet. Nun 
verfammelten fich Die Apoftel um üler bes 
Herrn, bie nod am Leben waren, und erhoben 
einftimmig Simeon, bed Klopas Sohn (ib. Art.), 
einen Verwandten Ehrifti, auf den Stuhl von 
Serufalem (Euseb. 3, 11). In fein Epifcopat 
fällt die Zerftörung der Stabt (a. 70), und er 
hielt fich wahrfcheinlich eine Zeitlang in der grie- 
chiſchen Colonieſtadt Pella in Peräa auf, wohin 
ihon nad) der Hinrichtung feines Borgängers 
die meiften Ehriften Jeruſalems gezogen waren. 
abhre 106 ober 107 
* —* nn en Be 
ahren gefreuzigt (Euseb. 3, 32). Au eon 
folgten: Subas (Fuftus), 107—113; Zahäus 
hariad); Tobias; Benjamin; Johannes; 

t. Matthias, geit. 30. Jan. etwa 120; Phi⸗ 
lippus, SL um 124; Seneca; Juftus; Levi; 
Ephräm; Joſephus; Judas (Duiriacus). Letz⸗ 
terer ftarb zwifchen den Jahren 134—148 und 
war, wie alle feine Vorgänger, aus jübifchen 
Geſchlechte. Alle Genannten verwalteten das 
biihöflihde Amt ſehr würdig (Euseb. 4, 5). 
ad der Zerftörung der Stadt unter Habdrian 
folgten für bie —* ganz aus Heidenchriſten 
48 
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Bisthümern. Das Patriarchat Jerufalem theilte 
fortan ganz die Schidjale des Yandes und der 
Stabt (}. d. Art. Jerujalem Stadt und vgl. Le 
Quien, Oriens christ, III, 140—528). 63 
wurde ın dad Schiöma hineingezogen, und heute 
ift es das ärmite der griechiſch⸗ſchismatiſchen Pa⸗ 
triarchate, das nur etwa 15. 000 Seelen in 13 Erz 
bisthHümern umfaßt. Der „Patriarch der heili: 
en Stabt Jerufalem und de3 ganzen gelobten 
bes“ hält ſich meijt in Eonjtantinopel auf. 
Serufalem bat er in dem großen griechiichen 
ofter drei Metropoliten, die mit den dortigen 
Arhimandriten die Geſchäfte des Patriarchats 
beforgen (Silbernagl, Berfafjung ıc. der oriental. 
Kirchen ©. 22 f. u. 43 f.). 

Patriarchen. Auf Juvenal, den erſten Pa⸗ 
triarchen (geſt. 458), dem von Oſtern 452 an 
Rurze Zeit der eutychianishe Mönch Theodofius 
entgegengefegt wurbe, folgten: Anajtaftus, geit. 
478; MWartyrius, geft. 13. April 486; Salu- 
Dei geit. 494; St. Elias, als Eiferer gegen 

—— durch Kaiſer —S 
von ſeinem Sitze 513 vertrieben, geſt. 20. Juli 
518; Johannes III., er 524; Petrus, geft. 
544; Macarius und Euftadhius, beide als bes 
Drigenismus verbächtig vertrieben, letzterer 563, 
worauf Macarius, nachdem er ji) von dem auf 
ihm ruhenden Verdachte gereinigt, abermals bis 
u feinem Tode 7 den Stuhl einnahm; Jo⸗ 
hans IV., geit. 593 ober 594; Amos oder 

eamus, gejt. 601; Jjaac, geit. 609; Zacharias 
geh: 631 oder 633), unter dem die zem 614 
erufalem eroberten und das heilige Kreuz weg⸗ 
ſchleppten, bis Kaifer Heraclius ed 629 wieder 
— (j. d. Art. Kreuzerhöhung); Modes 
tus, gilt 634; St. Sophronius (j. d. Art.), ein 
feftes Bollwerk gegen bie Ketzer feiner Zeit, unter 
dem Omar Jerujalem einnahm (637), geit. 638, 
al. 644). Nun blieb das PBatriarchat 60 Jahre 
lang (644—705) erledigt und wurde zuerit ab» 
mimijtrirt von Biſchof Stephan von Dora, den 
Papſt Theodor zum päpitlichen Vicar in Palä: 
ftina ernannte, dann feit 649 von Biſchof Jo— 
bannesIV, von Philadelphia, den Papſt Martin. 
als päpſtlichen Bicar im Orient aufitellte, endlich 
von Theodor, Die Reihe der Patriarchen eröffnete 
wieber Johannes V., erwählt 705, geft. 735 (?); 
der angeblich auf ihm folgende %o annes VL, 
et. 760, ift wahrſcheinlich eine und diefelbe Per⸗ 
* Die weiteren Patriarchen ſind: Theodor, 
geſt. um 770; Euſebius, erwählt 772; Elias IL, 
vertrieben 784 von ben Sarazenen, der an bie 
zu Nicäa 787 verjammelten Väter jchrieb, daß 
er bei dem elenden Zuſtande feiner Kirche auf 
dem Goncil nicht erfcheinen könne, geft. um 800, 
nachdem er erit 796, nach dem Abgang des Ein- 
dringlings Theodor, feinen Sit wieder Hatte 
einnehmen können; Georgius oder Sergius, sei 
um 807 ; Thomas, gejt. um 821; Bafilius, geit. 
um 842; gius, geit. um 859; Salomon, 
eit. um 864; Theodofius, geit. um 879; 
ias III, sei 907; Sergius II. oder Georgius, 
907— 911; Leo oder Leontius, gejt. 928; Ana: 


Jerufalem. 


850 


ftafius oder Athanafius; Nicolaus; Chrifto: 
phorus ober Ehriitodorus, 937; Agatho ; Johan: 
neö VII., ermorbet 969; Chriſtophorus IL; 
Thomas IL; Joſeph II.; Alerander, vorher 
Patriarch von Antiohien; Agapius, 986 von 
Seleucia Pieria Hierher transferirt; Jeremias 
oder Dreftes, verbannt und um 1012 getödtet; 
Theophilus; Arfenius, um 1024; Jordanus; 
Nicephorus; Sophronius IL, unter dem Jeru⸗ 
ſalem 1059 von den Türken erobert wurde; Mar: 
cus IL; Euthymius IL, nah P. Gams geit. 
1099, während Andere um diefe Zeit einen Ga 
triarhen Simon annehmen, auf den dann lauter 
ſchismatiſche Patriarchen folgten, deren Namen 
uns Ze Quien (III, 498—516) aufbewahrt, und 
deren Reihenfolge oft unterbrochen war. Da e3 
zur Zeit ber Kreuzzüge einen katholiſchen Bifchof 
in Jerufalem nicht mehr gab, fo wurde nad) Er: 
oberung dieſer Stadt durch die Chriften bes 

Abendlandes 
3. einlateinifhes Patriarchat dajelbit 
errichtet. Kaum war Gottfried von Bouillon 
1099 zum König von Jerufalem gewählt, jo 
mwurbe auch an die Stelle des legten griechiichen 
Patriarchen, der nach Eypern geflohen und dort 
eitorben war, ein lateinischer Patriarch geſetzt, 
— * eine neue hierarchiſche Ordnung von Erzbis⸗ 
thümern und Bisthümern entworfen. Die meiſten 
ber beibehaltenen Bifchofsfige erhielten Prälaten 
des lateiniſchen Ritus und wurden alle dem lateis 
niſchen Patriarchen unterworfen. Dem Umfang 
nad) umfaßte das Patriarchat das ganze damalige 
Königreihh Jerufalem, fo daß im Norden ber 
Canis⸗( Hunds⸗) Fluß die Grenze zwiichen dem 
Batriarhat Jerufalem und Antiochien bildete. 
Infolge davon wurde jelbjt die Metropole Tyrus, 
welche —* er Patriarchat Antiochien gehörte, 
nad der Eroberung jener Stadt (1124), troß 
der Proteftation des Patriarchen von Antio— 
Ka Serufalem zugetheilt, was auch Papit 
aſchalis II. betätigte (Mansi XX, 1005). Ja-— 
cob von Bitry, Bi | von Acco (geft. 1244), 
bejchreibt die Firchliche ggg Landes jo: 
1. Kirchenprovinz Baläftina I. Metropole Cäſa— 
rea (jeit 1101 beim Reiche) ; Suffraganftuhl Se: 
bajte oder Samaria, errichtet 1131; ein weiteres 
Bisthum Saba wird nur einmal (1190) —— 
2. Kirchenprovinz Paläſtina IL. Metropole Nas 
zareth, mit dem Scythopolis oder Bethjan ver: 
einigt wurde, Bisthum jchon vor 1120, Erzbis- 
thum feit 1129; Suffraganbistfum Tiberias, 
errichtet 1155. 3. Kirchenprovinz Paläftina III. 
Metropole Petra, 1167 das erjte Mal erwähnt, 
mit dem griechijchen erg auf dem 
en! Sinai, defien Inhaber zugleich Vorjteher 
bes dortigen St. Katharinakloſters war. 4. Kir 
henprovinz Phönicien. Metropole Tyrus; Suf: 
fraganftühle: Acco, Sidon, Berytus, Paneas. 
Unmittelbar unter Jerujalem felbit ftanden die 
Bisthümer Bethlehem, 1110 errichtet, womit As⸗ 
calon unirt war, dann Hebron, endlich Lydda, 
mit dem Diospoliß vereinigt war. Das in ber 
Baſilika S. Georgi bei Ramleh errichtete Bis- 

43* 


1351 


thum ging bald wieber ein. Diefelben Bisthümer 
brt auch die Notitia Coelestini, jowie die unter 
pft Johann XXI gefertigte Notitia auf. 
in ——— Auctor (bei Henrion, Gef 
d. taih. Miſſ. Schaffhaufen 1847, I, 395 f.; 
vol. auch Moroni, Dizion. XXX, 81) jagt, daß 
dem iarchen nod die 6 Aebte vom Berge 
Sion, von S. Maria della Latina, vom Tempel 
de3 Herrn, vom Delberg, von Joſaphat (bieje 5 
mit Hirtenftab, Mitra und Ring) und von 
St. Samuel vom Berge Goi (mit Pectorale 
ohne Mitra), dann auch ber Prior vom heiligen 
Grab (mit Mitra und Ring, aber ohne Hirten: 


ftab) unterjtanden, endlich aud) die 3 Aebtiffin: | © 


nen von U. 2. Fr. der Großen, von St. Anna 
und von St. Lazarus. Ferner unterjtanden dem 
Biſchof von Lydda die Aebte von St. Joſeph von 
Arımathäa und von St. Habakuf zu Cance, die 
Prioren von St. Johann Ev. und von St. Ka: 
tharina auf dem Berge Gifart, ſowie die Abtif- 
fin zu den drei Schatten. Auch dem Bifchof von 
St. Jean d'Aere waren zwei Klöfter unterjtellt: 
das Dreifaltigkeitötlofter (la Latina) und das der 
Büßerinnen (la Repentite). Andere Notitien 
(vgl. bejonder8 H. Relandi, Palaestina ex mo- 
num. vet. illustrata lib. I, c. 25, ed. Norimberg. 
1716, 162 gg.) haben viel mehr Bisthümer, näm- 
lich unter Jeruſalem felbft zählen fie 23 auf, unter 
Gäjarea 20, unter Nazareth 8, unter Betra (Arab- 
ba Moabitis) 12 und unter Boſtra (Betirra Ara- 
biae) 35. Tyrus erfcheint in diefen Notitien als er- 
er Sig bes Patriarchats Antiochien mit 15 Suf⸗ 
aganftühlen. Die meiften der lateinischen Bi 
thümer feinen aud Cathebralcapitel gehabt zu 
haben, denen dad Recht zuftand, die Biſchöfe zu 
wählen. Bon dem Eapitel bes heiligen ©rabes, 
welches nad) St. Auguftins Regel lebte, iſt die 
fiher (durch Jacob von Vitry’3 Hist. Hierosol. 
e. 57 in den Gesta Dei per Francos, Hanov. 
1611, 1077, vgl. auch dafelbft 1045 und 1077 
das Nähere über die Hierarchie). Das Gleiche 
ift (nad) Le Quien 1. c. III, 1279) von Beth- 
lehem befannt. Mit dem Untergange des chriſt⸗ 
lihen Königreichs Jerufalem neigte fih auch 
das Batrierdat mit jeinen Kirchenprovingen dem 
Ende zu. Die Patriarhen waren in Amt und 
Würden bis 1291, und dem Namen nad gab 
e3 lateinijche Patriarchen wenigſtens bis 1374; 
von dba an hatten fie keine Hoffnung mehr, ihren 
ber wieder einnehmen zu können, 
ateinifhe Patriarhen. Gleich nad 
der Gründung des Patriarhats wurde Arnulf, 
Kaplan des Herzogs der Normandie, mit ber 
nn eat betraut. Auf der Synode, 
welche zu Weihnachten 1099 zu Jerufalem gehal: 
ten wurde, ward er aber, weil jein Wanbel loder 
und jeine Erhebung nicht canonifch war, entſetzt 
und Erzbijchof Dagobert (Daimbertus) von Pija, 
ber mit den italienifchen Kreuzfahrern angelom: 
men, zum Patriarchen gewählt. Cine zmeite 
Synode unter Gardinal Robert (1105) fchlichtete 
einen Streit zwiſchen König Balduin I. und dem 
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und ftarb am 14. Mai 1107 auf ber Rückreiſe zu 
Meſſina. Unterbefien hatte Balduin einen neuen 


Patriarch ’ Eb i 
lis II. * * —S——— Yon Arie 


nah Jerufalem, um die entft Streiti 
keiten zu ſchlichten. Diejer ſetzte Ebremar ab 
machte ihn zum Erzbiichof von Eäfarea ; er ſelbſt 
aber wurde nun zum Patriarchen gewählt, regierte 
jedoch nur vier Jahre (geft. December 1111). 
Sem folgten: Arnulf de Robes, ber ſchon Alles 
— hatte, um erfter iarch zu werben 
— Di (lib. II, 5, 18. 19) ift 


it gut aufihmgu toren each. April 1E18 
nicht gut auf ihn zu {pr —, : 
Bad id Ar rn, ein Fir 


geft. 1128; Stephan, geft. 1130 ; Wilhelm, geſt. 
27. Sept. 1145; Fulcherius, Biſchof von Tyrus, 
erwählt 25. Januar 1146, ber zweimal 
Rom reiste, das zweite Mal wegen ber Tempel: 
ren, welche ſich den Biſchöfen nicht unterwer⸗ 
en wollten, geit. 20. November 1157; Amal: 
ricus, geit. 6. October 1180. Unter Heraclius, 
vorher Biſchof von Cäſarea, geft. um 1191, 
wurde Serufalem von den Sarazenen erobert 
(3. October 1187). Jetzt glaubten bie Griechen 
den Zeitpunkt gelommen, an welchem wieder ein 


ſchismatiſcher Patriarch den Sig in Jerufalem 
jelbit einnehmen Fönne, n 1142 hatten fie 
einen Patriarchen ernannt, elbe mußte aber 


feine Refi in Conftantinopel aufſchlagen. 
Seit 1187 refibirte er dann, wenn auch in Jerus 
falem nicht jelbft, jo doch in ber Age 
ei lateinifchen Patria etzten fort: 
Michael; der fel. Albert von e 
Biſchof von BVercelli, der 1206 zu Ptolemais 
landete, dem Garmeliterorben (f. db. Akt.) 
eine Regel gab und am 14. September 1214 
ermorbet wurde, während nach anderen Angaben 
Albert früher und bis 1214 noch der Patriarch 
Nidolfus regierte; dann Girolbus, jeit 1214; 
Robertus, jeit 1227 ; Jacob Pantaleon, feit 1254, 
nachmals Papft Urban IV. (j. d. Art.); Bil 

Im, jeit 1261; Thomas; Johannes, al. Elias, 
eit 1270; Nicolaus, feit 1278. on ber ſel. 

Ibert mußte feinen Sig in Ptolemais aufihle 
gen, weil Jerufalem in ber Gewalt der Sara 
enen war, unb mwenigitens feit 1263 mar ber 

triarhaljig mit dem Bisthum Ptolemais ver: 
einigt. Mit der Einnahme diefer Stabt (1291) 
mußten die Patriarchen jelbit aus Ptolemais 
weichen. Wo die nächjftfolgenben Patriarchen 
Nadulphus II., 1294—1305, und Antomius, 
1305—1310, refidirten, ift nicht befannt. Auf 
fie folgten bis in die neuejte zit lauter Titulon 
patriarchen, welche von ber Refidenzpflicht ent 
bunden waren. Sie hielten fi zu Rom auf, mo 
ihnen ©. Lorenzo ald Patriardalfirche angemie 
fen wurbe. 

Wiederberftellung des lateiniſchen 
Patriarchates. Während ber Orient den 
Biſchöfen unzugänglich war, blieben die dortigen 
Katholiken keineswegs verwaist. Miffionare ver 
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Franciscaner (f. d. Art. Grab, heiliges), erſetzten 
für lange Zeit ſowohl die Biſchöfe als die Welt: 


prieiter, —— in ganz Syrien, ja ſelbſt in 
Arabien und Aegypten. Endlich kam bie Zeit, 
mo ben Vätern des heiligen Grabe ein Theil 
ihrer ſchweten Sorgen abgenommen wurde. Nach⸗ 
dem nämlich ber am 15. März 1830 ernannte 
legte Zitularpatriarh von Jeruſalem, Auguit 
Foscolo, ein DVenetianer, und vorher (Erabifchof 
von Korfu, im J. 1847 refignirt hatte, wurbe 
Joſeph Valerga, geb. 9. Aprıl 1813 zu Loano 
im nr nd orbinirt 1836 und feit 1841 
von der Propaganda in ber Yevante verwendet, 
von Papit Pius IX, wieber als eriter lateiniſcher 
Reſidentialbiſchof erwählt; derſelbe hatte nad) 
der Allocution vom 4. October 1847 feinen Sig 
in Derufalem jelbjt zu nehmen, was ſchon durch 
Breve vom 23. Juli 1847 ausgeiprochen war 
(Acta Pi IX. I, 59 sq. und 64 sqq.). Abge 
feben von ber apojtoliichen Delegation von Sy: 
rien, erhielt er die Jurisdiction über die Lateiner 
Derufalems und des heiligen Landes. Balerga, 
am 10, October 1847 vom Bapfte felbit zum 
Bifchof geweiht, fam im Januar 1848 in Jeru: 
jalem an. Er fand nur 4200 Katholiken vor, 
welche um die Sranciscanerflöfter gruppirt waren. 
In jeiner raftlofen Thätigkeit ſchuf er Bieles neu, 

rünbete neue Pfarreien, richtete ein Patriarchal⸗ 
a zu Beit-Didalla ein, gründete mehrere 
Waifenhäufer, befehrte viele ſchismatiſche Grie⸗ 
hen, berief weibliche Eongregationen, die bis da; 
bin in Paläftina ganz unbefannt waren, und 
jorgte für ben religiöfen Unterricht. Auch baute 
er eine neue Patriarchalkirche, welche nach zehn: 
jähriger Arbeit am 11. Februar 1872 eingeweiht 
wurde. Rad) 24jährigem Proviſorium ift dadurch 
ein feiter Zuftand geichaffen worden. Die heilige 
Grabkirche ift zwar die eigentliche Patriarchal: 
lirche, wie fie e8 von Anfang an war; weil fie aber 
nicht immer und nie vollftändig zur Verfügung 
bes Patriarchen ftand, jo war er gezwungen, eine 
eigene Kirche zu bauen. Dieſer hat ber Heilige 
Vater auf ewige Zeiten einen täglichen vollkom⸗ 
menen Ablaß verliehen, was - zu einem bevor: 
zugten Heiligthum madt. Als Balerga am 
2. December 1872 ftarb, hatte fich troß aller 
—— die Zahl der Katholiken bereits 
verboppelt. Im J. 1871 zählte man nämlich, 
abgejehen von den 2000 Katholiken in der Dele 
garion, 8115 Katholifen, 397 Taufen von Er: 


wachſenen, 15 Miffionare, 9 einheimijche Priefter, | A 


12 Kirchen und Kapellen, 1 Seminar, 15 Schu: 
len, 1 Krantenhaus mit 22 Betten in Jerufalem 
und 1 Gewerbſchule in er (vgl. Annalen 
1872, 180 ff. und Kath. Miſſ. 1875, 89 ff. und 
164 ff.). Nach dem Tode Balerga’s wurde Vin- 
cenz Bracco, fein Landsmann, geb. 14. Septem: 
ber 1835, der von ihm als Oberer des Patriar: 
alfeminars berufen worben und nachmals jein 
eralvicar und Coadjutor war (Bilhof von 
Dlagida i. p. i. feit 11. März 1866), zuerſt mit 
ber Adminiftration des Patriarchats beauftragt 
und 21. März 1873 als jein Nachfolger ernannt. 
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Unter ihm blühten neue Anftalten auf: ein Acker⸗ 
bauinftitut in Bethlehem, das Ecce-homo-Klo: 
fter der Schweitern U. 2. Fr. von Sion zu Jeru⸗ 
jalem mit der Filiale St. Johann in der Wüſte, 
viele Schulen der Schweitern des bl. Joſeph, ein 
Öfterreichisches Pilgerhauß, eine Colonie des Mal: 
teſerordens zu Tentura, ein Klofter der franzöfis 
ſchen Garmeliterinnen auf dem Delberg u. ſ. w.; 
auch die Franciscaner-Hoſpitien wurden vers 
gröbert. Leider fehlte e3 oft an Mitteln, um mit 

en durch große ldſummen unterjtügten Be 
mübungen ber ei und Proteftanten gleichen 
Schritt halten u nnen. Kot: bejonders: Das 
* e Land. an des Vereins vom heiligen 
r Köln, ehe Jahrgänge.) 

4. Batriarhate und Bisthümer der 
anderen Riten. Das Batriarhat Jerufalem 
ber Gräco:Melditen (j.d. Art. Melditen), 
unter dem bie meldhitifhen Bistümer Tyrus, 
Sidon und Ptolemais ftehen, entſtand, als ſich 
der eine und andere ſchismatiſche Patriarch Jeru: 
falems Rom näherte. Weil dieſe aber feine 
Nachfolger fanden, jo fam das Patriarchat unter 
Administration des melchitiſchen Patriarchen von 
Antiochien, der es heute noch durch einen zu Jaffa 
refidirenden Biſchof i. p. i. mit dem Titel Gene: 
ralvicar verwalten läßt. Um 1843 war dieß 
Migr. Meletius Fend6, der aber in Jerufalem 
j * reſidirte (Notizie statist. vom Jahre 1843 
bei Mejer, Propaganda I, 525). Im I. 1860 
wurde dann ber zu Aleppo am 8. Januar 1821 
geborene Ambrofus Bafilius Abdo als meldi: 
tiicher Bischof von Jeruſalem geweiht ; von 1867 
an fommt aber im Annuario Pontif. feiner 
mehr vor. Die unirten Griechen haben zu Jerus 
ſalem ein einziges, nicht jehr großes Rlofter (Mo- 
roni, Dizion. KLıv. 162; Silbernagl a. a. O. 
285). — Aud die unirten Armenier bilden 
in Serufalem nur eine geringe Zahl unter einem 
Erzbijchof. Michael Aleffandrian, er 1820 zu 
Gurin, wurde am 13. Mai 1855 als armeniſch⸗ 
fatholifcher Erzbiſchof von Jerufalem confecrirt, 
bei aber . 1867 feinen — > mehr er: 

alten. Die ſchismatiſchen Armenier, 
meift Hanbelsleute und jehr reich, haben bier ein 
Patriarchat, das fi um die Mitte des 17. Jahr: 
hunderts aus dem jeit 1175 bejtehenden Erzbis⸗ 
ihum der Armenier herausbildete (Le Quien I, 
1419; Silbernagl 179 und 188). Der PBatriar: 
chalſprengel umfaßt die Paſchalils Damascus, 

cra und Tripolis, ſowie die Inſel Eypern. 
Der Sitz bes Batriarchen ift das Klofter Mar 
Jakub auf Sion, wo auch 5 Bifchöfe und über 
100 Geiftliche wohnen. Sonft hat der Patriarch 
4 Suffraganbijchöfe, 1 Hauptſchule und Prieſter⸗ 
feminar und neben einem zweiten Mannsflojter 
noch ein Nonnenflojter. In den fünfziger Jahren 
wurde ein fojtbarer Batriarchalpalajt im Innern 
der Stadt erbaut. — Das Erzbisthum der unirs 
ten Syrer (Jacobiten) wirb gegenwärtig vom 
ſyriſchen Patriarchen von Antiodien abmintjtrirt, 
ohne daß es mit dem Patriarchat definitiv unirt 
wäre (Silbernagl 311; Moroni XVI, 251). 
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Diefes Erzbistum fcheint dadurch refuscitirt 
worden zu fein, daß der jacobitifche Metropolit 
Gregor Hyza von Serufalem am 17. April 
das katholiſche Glaubensbekenntniß ablegte; er 
wurde aber jpäter fyrifcher Bifchof von Mojul und 
hatte feine Nachfolger mehr in Jerufalem (vgl. 
Mamarbaschi, Les Syriens cath., Paris 1855, 
1 s3.). Schon im 17. Jahrhundert gab es Fatho: 
lifch gewordene Erzbifchöfe der Jacobiten in Jerus 
jfalem (Le Quien II, 1409 sq.). Die nit: 
unirten Jacobiten hatten feit Ende des 
6. Jahrhunderts einen Biſchof in Jeruſalem. 
Als erſter Bifchof wird Severus um 597 genannt. 
Um 1140 erjcheint hier ein jacobitifcher Metros 
olit (Le Quien II, 1443 sq.). Der heutige 
etropolit nimmt als Maphrian (ſ. d. Art. Ja: 
cobiten) den erſten Nang nad) dem Patriarchen 
ein und follte nt in Jeruſalem felbit refi- 
diren, allein er läßt ſich dort durch einen Dele 
gaten vertreten und wohnt im Klofter Zapharan 
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Orients, die Proteftantifirung des letzteren er 
hoffte (vgl. E. Jofiad v. Bunfen. Aus j. Brie 
fen xc. v. f. Wittwe. Deutih v. Fr. Nippolb, 
En U, 158 ff.). Auf feine —— 
wollte der preußiſche König Friedrich Wilhelm IV, 
nerft einen allgemeinen Bund ber dhriftlichen 
ächte zum Schutze ber (proteftantiichen) Chri⸗ 
jten in der aſiatiſchen Türkei zu Stande bringen. 
Wegen des proteftantifchen Parteiweſens und 
wegen Verſchiedenheit der politifchen „untereflen, 
welche die Proteftanten verſchiedener Yänder im 
Oriente verfolgten, erwies ſich biefer Blan als 
unausführbar. Dafür wurde die i 
eined proteftantiihen Bisthums zu Jeruſalem 
in’8 Auge gefaßt; dadurch wurden die Beftre 
bungen der eben begonnenen anglicanijchen Miß 
fionen bafelbft auf eine breitere Bafis gejtellt, an 
die fi dann alle anderen evangeliihen Chriſten 
bes heiligen Landes anlehnen könnten. Zu dieſem 
Amede hicte König Wilhelm IV. den Ritter 


eim Patriarchen —— 261). — Die Bunſen an den engliſchen Hof und ließ fragen 


Kopten hatten vom 11. Ja 


rhundert an auch | (Juni 1841), ob man geneigt fei, der enange: 


eine Zeit lang einen Biſchof in Jeruſalem; feit liſchen Kicche Preußens im heiligen Lande neben 


Langem refidirt ein folcher aber in Kairo mit dem 
Titel Bifhof von Scherföyeh (Djten), auch von 
Keyamet (Auferftehung) oder Kudß (heilige 
Stadt); er hat feinen Rang gleich nad) dem Metro: 
politen von Abeſſinien (Silbernagl 242). Na 
Hergenröther (Archiv f. KR. 1862, VII, 354 
hat fi um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Jerufalem ein mit der Kirche unirter Toptifcher 
Biihof aufgehalten. — Für die in Paläjtina 
lebenden Glaubensgenoſſen festen auch die Ne 
ftorianer zu Ende des 9. —— in 
Jeruſalem einen Biſchof ein, der bald den Titel 
Metropolit erhielt. Von 1282 an iſt aber kein 
Biſchof mehr bekannt (Le Quien II, 1299 sq.). 
In neuefter Zeit ift auch ein ruffifher 
Biſchof in Jerujalem eingezogen (1858), was 
felbjt die Gemüther der Griechen nicht wenig 
beunrubigte. Uebrigens fpielt diefer Bijchof nur 
eine fecundäre Rolle, und der ruffifche Conful 
ift e8, der die Griechen überall zu verbrängen 
ucht. Die feit 1864 auf dem norbweitlichen 
lateau der Stadt erbauten ruſſiſchen Anftalten, 
welche 12—15 Millionen Francs koſteten, find 
von faft drohendem Ausjehen, nämlich: eine 
byzantinifche Kirche, ein bijchöflicher Palaft mit 
achtediger Kapelle für den Bifchof und feinen 
Elerus, ein großer Flügel für die adeligen Pilger, 
ein ausgedehnter vierediger Bau für die gewöhn⸗ 
lichen Silger männlichen Geſchlechts und ein 
—— für Frauen, ein Hoſpital und andere An— 
auten. (Vgl. Moroni, Dizion. XXX, 9 ss.) 
5. Das anglo:preufijhe Bisthbum 
St. Jacob war zumeift ein Werk des bekannten 
vielgejtaltigen Ritters von Bunfen (geft. 28. No: 
vember 1860), ber fich fein Leben lang mit vie 
lerlei kirchlichen Projecten trug. Seine „ſtärkſte 
Begeifterung“ wendete er wohl der Errichtung 
diejed Bisthums zu, von dem er, als einer Art 
proteftantifchen Patriarchats, jedenfalls ala Een: 
tralpunft der proteſtantiſchen Miffionen des 


er englifchen Kirche, welche für ihre Jubenmik: 
fionen auf dem Berge Sion bereit ein Gnmb: 
ftüd mit Pfarrhaus nebit einer im Bau Begriffe 
nen Kirche beſaß, eine ſchweſterliche —— 
—— (vgl. die königliche Inſtruction an ben 
fandten in ber Schrift: Das evangelifche Bis: 
thum in Serufalem, Berlin 1842, 33—41, und 
Hefele, Beiträge zur 8.6. I, 478). Das An 
erbieten des Königs, der auch bie Hälfte ber 
Koften zu tragen fich bereit erflärte, wurde von 
ben Würbeträgern ber englifchen Hochfirche gerne 
angenommen, namentlid weil fie hofften, eine 
ſolche Verbindung Fönne den Weg bahnen, bie 
Lutheraner und Galviniften bes Eontinents „zur 
englifchen Kirche überzuführen“ und eine weſent 
lichere Einheit der Disciplin und Doctrin zwiſchen 
der engliſchen Kirche und den weniger vollkommen 
„conftituirten” proteftantiichen Kirchen Europa's 
zu erzielen (vgl. Times vom 8. zn 1842 
und Hefelea.a.D. 483). Dazu gab ihnen ficher: 
lich Bunjen felbit Hoffnung, ber ſchon 1833 er: 
Märte, daß jebt zur Ciführung ber Epifcopal: 
verfafjung im ganzen Umfang bes preußiſchen 
Gebietes Vorbereitungen gemacht würben (val. 
Remains of the late Rev. R. Hurrell Frou 
Lond. 1838, I, 302). Die englijhe Regierung 
felbjt betheiligte fich bei dem Unternehmen nicht 
officiell, übernahm dagegen die Koften ber Ueber: 
fahrt des Biſchofs (603 Pfd. St.). Das Eins 
fommen des Biſchofs wurde durch einen Kapitals 
grunditod von 30 000 Pfd. St. gebedt, deſſer 
eine Hälfte nach Abſprache der König von Preuper 
auf fi nahm, während die andere burd eine 
Gollecte in England zufammengebracdht wurde. 
Als erfter Biſchof wurde der Schriftiteller 
M' Caul auserjehen, und als er ablehnte, wurde 
der Profefior an der Londoner Univerfität, Ale 
ranber Wolf, ein ehemaliger Jube, aus Preufild« 
Voſen ftammend, von der Krone England ge 
wählt und am 7. November 1841 vom Erzbiſchef 
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von Canterbury zum Bifchof von Jerufalem ein: 
eweiht. Denn gemäß der Uebereinkunft hat die 
nfirmation des von ben Kronen England und 
Breußen abwechjelnd ernannten Bil ſtets ber 
genannte Erzbifchof und zwar nach englijcher Form 
vorzunehmen; biefer Erzbifchof, unter dem der 
Diff von Serufalem ftand, hatte auch bei der 
preußijchen Ernennung das abfolute Veto, wäh: 
rend dem Könige von Preußen feine Einſprache 
egen die englifhe Ernennung zuerfannt war 
vor. Hift.pol. BL. IX, 178 ff., u. M. Schneden: 
burger, Die orientaliihe Frage ber beutfch 
evangeliihen Kirche, Bern 1843, 86). Biſchof 
Alerander, dem bie größte Diöcefe der Welt, 
nämlich Syrien, Chaldäa, — und Abeſſi⸗ 
nien, von feinem Conſeerator übertragen worden 
war, reiäte jhon am 6. December ab und hielt 
am 21. Januar 1842 mit Weib und Kind feinen 
feierlichen Einzug in die Davidsftabt. Erfand aber 
feine gute Aufnahme bei feiner Ankunft (vgl. die 
Rede Bowrings im engliihen Parlamente, im 
Auszug bei Fan a. a. O. 490); überbieß ver: 
wickelte er ſich bald in einen Streit mit dem tür: 
fiichen Gouverneur, von dem er einen Palaft zu 
feinner Wohnung verlangt haben foll. Sicher iſt, 
daf die türfijche Regierung fich weigerte, ben 
proteftantifhen Biſchof als Ein anzuerfennen, 
und daß er mur wie jeder andere engtifehe Unter: 
than und Miffionar die Erlaubniß zur Ausübung 
feines Amtes erhielt. Nur vier Jahre ftand Ale 
rander ber neuen Stiftung vor; er ftarb 1845 
auf einer Reife nad) Aegypten. Ihm folgte Sa: 
muel Gobat aus Neuchatel (Berner Jura), vor: 
ber als Miffionar in Abeffinien und auf Malta 
thätig, welcher 1846 nad) dem Rechte ber Alter: 
nation vom König von Preußen ernannt und 
vom iſchof von Canterbury eingeweiht wurbe. 
Er ftarb am 12. Mai 1879 in einem Alter von 
81 Jahren. Den dritten Bifchof, Joſeph Barclay, 
vorher Rector in Staplefort, ernannte England. 
Unter ihm ftanden in der ganzen afiatifchen Tür: 
fei etwa 23000 Seelen, wenn man die Miffionen 
fämmtlicher Denominationen zufammenrechnet 
(ogl. d. Bericht des Hagop Matteofian in ben Kath. 
Miff., Freib. 1875, 57), für welche jährlich über 
2:/, Millionen Franken aus verfchiedenen Ländern 
als Miffiondbeiträge eingingen. Der fremden und 
einheimiſchen Miffionare und Lehrer waren 306 
mit 6720 Schülern in verſchiedenen Anftalten 
und 3 Hofpitäler mit 200 Betten. Die Gefammt: 
zahl ber proteftantijch getauften Juden belief fich 
1858 auf 131 (vgl. 2. A. Frankl, Nach Jeruſa— 
lem, Leipzig 1858, IL, 499); Secretär Graham 
ſchreibt niemand könne von dem niebrigen 
Geifteszuftand der proteftantiichen Profelyten 
befjer Zeugniß geben, als ber Biſchof ſelbſt 
(J. Graham, Jerusalem, its Missions, Schools, 
Convents, Lond. 1858, 62). Als aber Barclay 
ihon 1881 ftarb, kündete die Krone Preußens 
den das Bisthum betreffenden Vertrag von 1845. 
IV. mn 1. Auf Veranlafjung der 
heiligen Apoftel Paulus und Barnabas wurde 
zu Jeruſalem das Apoftelconcil, das Mufter und 
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Vorbild aller übrigen, zwiſchen ben Jahren 50 
bis 52 n. Chr, gehalten, um die in Antiochien 
entitandene Streitfrage über bie Verbindlichkeit 
des moſaiſchen Gejetes für die Chriften zu ent 
fcheiden (Apg. 15, 6 ff.). Es wurde bejchlofien, 
daß die Gläubigen aus dem Heidenthume frei 
feien von dem Joche der Beichneidung und der 
Beobachtung des mofaischen Geſetzes, und daß fie 
fich nur zu enthalten hätten der Götzenopferſpeiſen, 
bes Blutes, des Erſtickten und der mit dem Götzen⸗ 
bienft zufammenhängenden Unzucht Cost. außer 
ben eregetiichen Schriften beſonders W. Schenz, 
giltseregel, Abhandlung über das erfte allgem. 
oncil in Serufalem, Regensburg 1869). Ba: 
ronius u. N. zählen als erites Concil zu Jerufas 
lem die Verſammlung der Apoftel zur Wahl des 
RE Matthias an die Stelle des Verräthers Judas 
Apg. 1, 15 ff.) und als zweites die Verſamm⸗ 
lung berjelben au Wahl der fieben Diaconen 
(Apg. 6, 1ff.). Eine Heinere Berfammlung fand 
im J. 56—58 ftatt (Apg. 21, 28). — 2. Zu 
Anfang des 3. Jahrhunderts war unter dem 
hl. Nareifjus ein Eoncil von 14 Biſchöfen zu Je 
rufalem in Sachen ber Feier des Dfterfeites 
Fir Eonc.:Geidh., 2. Aufl., I, 93). — 3. Im 
. 335 bielten die Eufebianer ihrer Ver⸗ 
fammlung zu Tyrus, in welcher fie den hl. Atha- 
nafius abgejett hatten, eine neue Berathung zu 
Serufalem. Sie waren bier auf Verlangen bes 
Kaijerd Conſtantin —— um zu⸗ 
gleich die von ihm erbaute Auferſtehungskirche ein⸗ 
Ben. Den gebannten Arius nahmen fie auf’3 
eue in ihre Kirchengemeinſchaft auf. Eufebius 
von Cäfarea (Vita Constant. 4, 47) nennt biefe 
erg von allen ihm befannten, nad) der 
zu Nicäa gehaltenen, die zahlreichſte. Es war zu⸗ 
— die Feifeier ber 30jährigen Regierung des 
aiſers (SHefele I, 470 ff.). — 4. Um das Jahr 
346 hielt Biſchof Marimus eine Synode, in wel: 
her der hl. Athanafius von den Berfammelten 
feierlich als Glied der Kirche anerkannt wurde. 
Blei richtete die Synode ein Schreiben an 
die Bürger von Alerandrien, fowie an alle Bi- 
fhöfe in Aegypten und Syrien a Gunſten des 
oe (Hefele I, 631). — 5. Um 399 wurde 
eine Synode gegen den Origenismus gehalten 
—8* II, 77). — 6. Im J. 415 hielt Biſchof 
ohannes mit feinen Presbytern eine Synode 
en ber Unruhen, welche Pelagius durch feine 
Lehren in Paläftina erregt hatte. Doch fakte die 
Synode feine Entſcheidung, fondern beſchloß, das 
Urtheil des Papftes Innocenz über die Sache 
abzuwarten (Hefele II, 107 f.). — 7. Im $. 512 
hielten die Mönchsvorſteher Paläftina’s, nad: 
dem der orthodore Patriarh Elias von Seru: 
falem von Kaifer Anaftafius vertrieben worden 
war, in biefer Hauptitabt eine Art Synode zur 
Vertheidi ung der rechtgläubigen Lehre gegenüber 
dem —* en Monophyfitismus ch ele II, 
667). — 8. Am 6. Auguft 518 war unter Pa⸗ 
triarch Johannes eine Synode von 33 Biſchöfen, 
welche fich gegen die Monophyfiten in gleicher 
Weiſe wie die conftantinopolitaniiche Synode von 
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9. Am 19. September 536 feierte Petrus von 


Serujalem mit den (45 al, 49) Biſchöfen der drei 
paläftinenfifhen Provinzen eine Synode, auf 
welcher die zu Conſtantinopel verurtheilten Seve⸗ 
rianer gleihfall3 aus ber Kirchengemeinſchaft 
ausgeſchloſſen wurden (Hefele II, 773). — 
10. Daß nad) der fünften allgemeinen Synode 
553) eine, jene Beſchlüſſe gegen die Dreicapitel 
ftätigenbe Synode zu Jerufalem gehalten wor: 
ben, berichtet und Eyrill von Scythopolis (Vita 
Sabae c. 90, in Coteler., Eccles. .monum. 
III, 374), und e8 ift auch aus ben De handlungen 
ber zweiten Kirchenverſammlung zu Nicäa (j. d. 
Art.) erfichtlih. Nur der einzige Biſchof Ale 
rander von Abila widerſprach und wurbe deßhalb 
abgejegt (SHefele II, 903). — 11. Der 
berühmte Patriarch Sophronius von Jerufalem, 
in bem Monotheletenftreit eine Säule der Kirche, 
bielt bei feiner Thronbefteigung 634 eine Sy 
node ber Biſchöfe Paläftina's in diefer Angelegen- 
beit. Die Epistola synodica an die Patriarchen 
weist einen doppelten Willen in Ehrifto nad und 
übermweidt die entgegengejette Anficht des Mono: 
phyfitismus (Hefele III, 159 ff.). — 12. 
um 760 fand unter Patriarch Theodor eine Sy 
nobe wegen ber Bilder ftatt, welche Die neue Hä- 
refie „ber Verbrenner des Heiligen“ mit dem 
Anathem belegte (Hefele III, 405). — 13, Einer 
Synode, etwa um 879, geigieht in ben Verhand⸗ 
lungen ber Afterfynobe des Photius vom Jahre 
879 Erwähnung (Hefele IV, 475). — 14. Zur 
Zeit der Kreuzzüge, nachdem Serufalem ein 
hriftliche Königreich geworben, wurben das 
jelbit mehrere Synoden gehalten, meift in Ange 
legenheiten von Biſchofswahlen u. f. w., jo 1099, 
1105, 1107, 1111, 1112, 1136, 1143, Teßtere 
beiben unter dem päpftlichen Legaten Alberich 
gegen die Jrrthümer der Armenier. — 15. Die 
mwichtigfte von allen Kirchenverfammlungen zu 
—— war die vom J. 1672 gegen Cyrillus 
aris (ſ. d. Art.) und die von bielem gemachten 
Verſuche einer —— der Lehre der Refor⸗ 
matoren, beſonders der Calviniſten, im Abend⸗ 
lande mit der eig pn gg rn Kirche 
(vgl. Hefele, Beiträge 5. K-G., Tübingen 1864, 
I, 444 fj.). Dofitheus, Patriarch) von Jerufalem, 
verjammelte (16. März 1672) die morgenlänbi: 
chen Prälaten feines Sprengels. Es erjdie 
nen: der Erpatriarch Nectarius, ſechs Metropo- 
liten, 53 Archimandriten, ee Diaco: 
nen und Mönde. Die Synode follte jein „ein 
Schild des orthodoren Glaubens, ober eine Apo- 
logie gegen bie calviniftiiden Irrlehrer, welche 
logen, daß die morgenlänbifche Kirche über Gott 
und göttliche Dinge biefelben Irrlehren, wie fie, 
feithalte“. Es wurden die im J. 1638 und 1642 
zu Gonftantinopel gefaßten Beſchlüſſe gegembie er⸗ 
wähnten Jrrlehrer beftätigt und wiederholt. Die 
Synodalen beflagten fih, daß die Ealviniften, 
welche fie eitle Schwäger, Neuerer, Häretifer, 
Apojtaten nennen, nad) den Erklärungen fo vieler 
griechiſchen Patriarchen und nad) Berwerfung der 
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gottlofen Antworten bes Eyrillus u. f. m, nicht 
zu ey — Für —* — Cal· 
vins von ber morgenlänbiichen Ki gebilligt. 
Sie erllärten: 1. Das — ——— 
bekenntniß des Cyrillus Lucaris ſei heimlich ohne 
Zuſtimmung ber Morgenlänber ausgegeben wor: 
ben. 2. &3 jei nicht das Glaubensbekenntniß der 
morgenlänbifchen Kirche; vielmehr fei defien In- 
halt von diefer verworfen worben. Die 

jet Diefes in 18 Abfchnitten deutlich auseinander 
und fpricht Damit die Lehre ber morgenlänbijchen 
Kirche aus. Der Inhalt der einzelnen Abſchnitte 
ft: 1. Bon ber Dreieinigteit. 2. Daß bie peilige 
Schrift nach der Ueberlieferung ber er 
Kirche erklärt werben müfje. 3. Bon ber s 
beitimmung unb dem freien Willen gegen Ealvin. 


— 


ch⸗ 4. Daß der Schöpfer nur Gutes geſchaffen Habe. 


5. Daß bie Vorjehung das Böfe zwar voraus 
wiſſe, aber es nicht bewirfe. 6. Ueber bie Golgen 
ber Erbfünbe. 7. Ueber die Menſchwerdung 
Sohnes. 8. Die Heiligen find unfere Fürſprecher 
bei Gott. 9. Glaube und gute find = 
Leben —— 10. Die Kirche ruht auf 
Epiſcopate. 11. Glieder ber Kirche find nur jene, 
ihren Glauben von Ehrifto, ben Apojteln 
und ben allgemeinen Eoncilien erhalten haben. 
— ua , vom 84 iſte belehrte 
irche iſt un r. 13. Die erti ge 
dh nicht durch ben Glauben allein u 
urh ben Glauben, ber in Liebe Br 
14. Aud nad dem Falle hat fi ber id 
noch den freien Willen erhalten. 15. Es gi 
Den —— des yo —— 16. 
aube iſt durchaus auch den Kin Selig: 
feit nothwendig. 17. Im — — 
iſt Jeſus Chriſtus wahrhaft und weſenhaft zu 
gegen. 18. Es gibt einen Reinigungszuſtand 
nad) dieſem Leben. Ueberdieß wurden noch mei; 
tere andere ähnliche Beichlüffe und Beſtimmungen 
auögeiprochen (Harduin. XI, 179— 272). Diele 
Confeſſion in 18 Eapiteln wurde ber Gonfeifion, 
welche ber calvinifirende Eyrillus gleichfalls in 
A ai hatte ausgehen lafien en: 
€ [4 t. * 
x V. Jeruſalem, das himmliſche oder 
neue (lepovsaktı &roupdviog, ——— 
eoelestis vel nova), ein bibliſcher Ausdruck zur 
Bezeichnung de vollendeten Reiches Gottes, 
Ani uß an die Stellen Hebr. 12, 22. Dfienb. 
3, 12; 21, 2—27. Gal. 4, 26 gilt in ber nit: 
lien Symbolif, wie in ber Liturgie und in ber 
religiöfen Kunſt die Stadt Jerufalem ala Sim: 
bild des Himmels. Es entipricht dieſes voll: 
fommen dem fatholifchen, vom bl. Baulus auf; 
geftellten Princip ber en | : 
10,1), wonach das „Geſetz“ ober ber Alte Bund 
all feine Herrlichkeit nur wie ber Schatten, 
das Neue Teftament aber mit feinen Gnaden 
eheimniffen wie das Bild der zufünftigen Wahr: 
it und Wirflichkeit, der im Simmel zu ermar: 
tenden vollendeten Güter anzu —* iſt. 1. Nach 
den Propheten des Alten Bu x. 33, 20 
bis 22 und Tob. 13, 21—23) und nad; der Ge 


1361 


beimen Offenbarung ift das gejchichtliche Jeru⸗ 
—— vos an Vorbild ber jihtbaren ftreiten- 
Kirche, bie ihrerſeits in ber triumphirenben 
Kirche bes Himmels * Vollendung erblickt. 
Daher findet auch in heiligen Schrift die 
—— welche an verſchiedenen prophetiſchen 
en dem Reiche Gottes auf Erden, der Kirche, 
— wird, ihre volle Verwirklichung erſt in 
igfeit. Das himmlische Jerufalem (A Zvo 
lepousaAra Gal. 4, 26), in welchem Gott, bie 
Quelle des Friedens und der Seligfeit, von feinen 
Engeln und Heiligen ng wird und mit ihnen 
erricht in ewigen Sie ‚ it das Ideal, der 
tototyp, nach welchem die Kirche und ihr Vor; 
bild, die Synagoge bed Alten Bundes, gebildet 
wurbe. Die Ölieder der ftreitenden Kirche find 
daher bereitö Bürger der triumphirenden ; rever- 
tentes ad civitatem coel in qua scripti 
sumus et cives decreti, jagt Heliſachar (inter 

p- 8. Bedae, serm. 18 De Sanctis) ; und der 
bl. Paulus nennt fie cives sanctorum (Eph. 
2, 19). Nach dem Bilde der himmlischen Stadt 
und zur Ergänzung der durch ben Abfall einer 

von Engeln von ihr —— Bür⸗ 

ger iſt die Menſchheit geſchaffen, die große wie 
leine Familie unter einem Haupte als dem Vater 
und bie Prädeſtinirten unter dem König Chriſtus 
(vgl. Suarez, De dignitate et gratia capitis 
X disp. 23; Scheeben, Dogmatik II, 43 ff.). 
Diefer Auffaffung entſpricht in der Gerimonie 
der Conſecration einer Kirche, im Anſchluß an 
bie citirten Stellen aus Tobiad und der Apo- 
calypje, dad Reſponſorium im römiſchen Bon: 
tificale: Plateae tuse Jerusalem sternentur 
auro mundo, alleluja; et cantabitur in te 
canticum laetitiae etc. Die Kirche ift eben, 
wie bei den mittelalterlihen Myſtikern, 3.3. bei 
Abt Adam von Whitehorn (Schottland), aus 
geführt wird, die Stiftshütte, welche von Anbe 
pe ber Welt bis auf den letzten Ausermählten 
ch das Erbenthal wie durch eine Wüfte wan⸗ 
delt, aus der Mühjal zur Ruhe, aus der Finiter: 
niß (Aegypten) zum Lichte, aus der Verbannung 
jur imat, auf den Händen beiliger Leviten 
ch bie vielfachen Gefahren der Einöde getragen, 
um bereinft im weiten unendlichen Lande ber 
Berheikung in die himmlische Veſte und unbe: 
zwingliche Burg, bie Stabt Gottes, aufgenommen 

werben (De tripartito tabernaculo 1, 18, 

i Migne, PP. lat. OXCVIII, 621). Die er 
retifer, faljhen Myſtiker und wärmer des 
Mittelalters, die des 16. Jahrhunderts wie die 
der Neuzeit (Wiebertäufer, Smwebenborgianer, 
Roingianer, Mormonen), verfannten die ana: 
gogiſche Bebeutung der allegoriihen Weifja- 
gungen über die Kirche und geriethen dadurch 
in bie verhängnißvolliten —— ſie wollten 
Ihon auf diejer Erde alle Herrlichkeit des „neuen 
Jeruſalem“ verwirklicht jehen. 

2. Die typifhe Auffafjung des paläftinen- 
ſiſchen Jerujalem in Bezug auf die Stabt Gottes 
im Himmel wurde feit Beginn des Chrijten: 
thums ſteis von den Bätern, Theologen, Scho: 
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laftifern und Myſtikern ununterbrochen mit Bor: 
liebe gepflegt und entwidelt. Schon die Etymo: 
logie des Namens der heiligen Stadt (obunıı 
ober urbgan, visio pacis, professio seu fun- 
datio pacis) eröfjnete ein weites Feld für bie 
reichten und mannigfaltigiten Combinationen, 
die um fo berechtigter erſchienen, weil nad) dem 
Vorgange der Propheten der Heiland und bie 
Apoſtel die heilige Kirche mit einem Haufe und 
einer Stadt (domus, urbs, munieipium, civi- 
tas) zu vergleichen pflegten. Wenn gleich die 
Dichter mit Vorliebe den Himmel, das alte Ely— 
fium, als Garten (Paradies) darjtellen (Vola 
con gli occhi per questo giardino, Dante, 
Parad. 31, 97; vgl. die Gefänge 15, 18 und 30), 
jo fommt doch audy bei ihnen nicht jelten der bib- 
liche Vergleih vor (Dante, Inferno 1, 134). 
Die Maler (van Eyd, Fiejole u. A.) machten 
fi ebenjo die bibliihe Anſchauung zu eigen, 
unb ſchon in ben Katalomben findet ſich die 
Kirche oder das bimmlijche | unter dem 
Bilde der Stadt Jerufalem bargejtellt (Kraus, 
Real⸗Encykl. II, 172 und die daſelbſt citirten 
Werke; andere altchrijtliche Darjtellungen auf den 
Triumphbogen von S. Lorenzo und von ©. Praſ⸗ 
febe ſ. beide Rossi, Mosaici cristiani delle chiese 
di Roma, fasc. 3—4. 9—10, Roma 1873 sqq.). 
gg findet ſich auch in vielen, dem 12. 
und 13. Jahrhundert entitammenden Kirchen 
zur Krönung von Baldadjinen, Säulen, Kanzeln 
und Altären das gleihe Motiv verwerthet, — 
eine Zufammenjtellung von Mauerwerken, Cita⸗ 
bellen, Thürmen, die von den Arditeften und 
Kunfthiftorifern einfah mit dem Namen bes 
„himmlischen Jeruſalem“ bezeichnet wird. 

3. Die „zufünftige bleibende Stadt” (Hebr. 
13, 14) ijt jchon in der dem HI. Melito zuge: 
ſchriebenen Clavis als erjte Bedeutung von * 
ſalem angegeben (visio pacis coelestis [patriae] 
bei Pitra, Spieil. Solesmens. III, 2%). Bei 
Origenes finden fi) mehrere gleichbebeutende 
Yeußerungen (Hom. 13 in Jerem. cap. 3, 
Migne, PP. gr. XIII, 402; Comm. in Matth. 
16, m. 15, L. c. 1424 sq.; Hom. 8 in 
Exod., De initio Decalogi n. 1, PP. gr. XII, 
350). Der hl. Hilarius von Poitiers drüdt ſich 
folgendermaßen aus: Illa terrenae eivitatis 
sedificatio ... speciem aeternae illius et coe- 
lestis eivitatis praefigurabat.... et per om- 
nium generationum aetatem aedificatio coe- 
lestis hujus civitatis Jerusalem explenda est 
(Tract. in Ps. 121, Migne, PP. lat. IX, 662, 
n. 4). Ambrofius faßt das jübifde, das zeitlich: 
hriftlihe und das ewige himmliſche Jeruſalem 
in ein einziges Bild zufammen mit den Worten: 
Civitas illa Jerusalem, quae in terris est, 
quae occidit prophetas, quasi in valle fletus 
posita delitescit: illa autem Jerusalem, quae 
ın coelis est, in qua militat fides nostra, in illo 
altissimo omnium locata monte, hoc est in 
Christo, Ecelesia non potest tenebris et rui- 
nis hujus mundi abscondi; sed fulgens can- 
dore solis aeterni, luce nos gratiae spiritalis 
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illuminat (Expos. in Luc. 7, 99, bei Migne, 
PP. lat. XV, 1813); Bona mater animarum 
Jerusalem illa quae in coelis est (Epist. 1, 31, 
ib. XVI, 1114, n. 12). Der bl. Auguftin ent: 
wickelt in gewohnter geijtvoller Weife den Ge 
danken, daß erſt das himmliſche Jerufalem den 
wahren Frieden gibt (De civ. Dei 22, 29. 30, 
vgl. 17, 10; ferner Enarratio in Ps. 136, bei 
Migne, PP. lat. XXX VI, 1761 sq.; XXX VL, 
1952 sq.), und jagt: Sion, i. e. speculatio, ge- 
stat imaginem Ecclesiae, quae nunc est, sicut 
Jerusalem gestat imaginem Ecclesiae, quae 
futura est (In Ps. 9, 1. c. XXXVI, 122, vgl. 
De Genesi ad litt. 12, 56; andere Stellen bei 
Migne, PP. lat. XLVII, 347—348). Ueber bie 
Lieblichkeit des Friedens und des Glüdes in ber 
Himmelsftabt Jerufalem verbreitet fi) der Ver: 
fafjer der Meditationes et Soliloquia in Kap. 25: 
Mater Jerusalem, civitas sancta ete. (vgl. 
cap. 20 bei Migne, PP. lat. XL, 919. 916). 
Euͤcherius von yon behandelt die Typik Jerus 
ſalems im Liber formularum spiritualis in- 
telligentiae (PP. lat. L, 766 sq. Bol. Brosper 
von Aquitanien zu Pf. 121 und 126, bei Migne, 
LI, 364. 372; Gregorius M., Super Cantic. 
cap. 3 et 6; ib. LXXIX, 503. 526, n. 3). 
Rabanus Maurus faßt in feiner Erklärung nad 
der Weiſe des ehrwürdigen Beba die Gedanken 
der Väter zufammen (De universo 14, 1, PP. 
lat. CXI, 379; Allegoriae, ib. CXII, 966). 
Laut Peter Diaconus (De viris illustr. Cassin. 
cap. 20, bei Migne, PP. lat. CLXXIII, 1032) 
ſchrieb Amatus, Mönd von Montecaffino, im 
11. Jahrhundert ein Bud) De civitate coelesti 
Jerusalem (vgl. Ceillier, Auteurs sacres XIII, 
494). Bom bl. Petrus Damiani (ad: 1072) 
hat 9 ein Lieb erhalten, welches die Gedanken 
bes Sehers von Patmos, ſowie des hl. Paulus 
und des * Auguſtinus nebſt den Weiſſagungen 
der Propheten in ſchöner rhythmiſcher Form unter 
lieblihen Bildern zur Darftellung bringt (Ad 
perennis vitae fontem Mens sitivit arida, bei 


Migne, PP. lat. CXLV, 980— 983; vgl. Mone, d 


Hymmen I, 422). Abt Rupert von Deuß (geit. 
1135) hat in feiner tieffinnigen Weije den betr. 
Gegenftand mehrfach behandelt, beſonders im 
Gommentar zur Apocalypfe (Migne, PP. lat. 
CLXIX, 1193 sq.). Auch der bl. Bruno von 
Afti, Abt von Montecaſſino und Biſchof von 
Segni (geft. 1104), gibt in feinen Sentenzen 
(lib. 1, cap. 6 et 7 De civitate sancta Jeru- 
salem und De basilieis, PP. lat. CLXV, 891 
ad 895) und im Commentar zum Lucadevange: 
lium (1, 10,1. ec. 3837—391) jchöne hierher ges 
hörige Gedanken und entwidelt kurz und bündig 
bie Typik des alten und neuen Jeruſalem (um- 
bra, figura, veritas) in jeiner 34. Homilie (PP. 
lat. CLXV, 790— 791). Bon dem großen Se 
quenzendichter Adam von St. Victor (geft. 1192) 
rührt die jchöne Sequenz Jerusalem et Sion 
filiae zum Kirchweihfeſteher; fie wird in Frankreich 
noch vielfach zum Gedächtniß der Dedicatio ge 
jungen (PP. lat. CXCVI, 1460 sq.). Die 
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Doctrin der Fürften der Scholaftik ift nieberge: 
legt bei Thomas von Aquin (Suppl. ad Summam 
theol., quaest. 91 sq.; vgl. Comment. in Ep. 
ad Hebr. cap. 12, lectio 4), beim hl. Bonaven: 
tura (Sentent, lib. 4, dist. 45) und bei Guarg 
(De Incarn. in fine tom. 19). ®or allen Ans 
deren verdient aber bier Erwähnung das ſchöne 
Werkchen des Cardinals Bellarmin De aeterna 
felicitate Sanctorum (Antw. 1616. 1617 u.5.), 
worin die ewige Seligkeit ober der Himmel unter 
fünffachem Geſichtspunkt in ebenfo vielen Büchern 


höchſt geiftvoll und gebiegen behandelt ift: a. als 
Reich Gottes, b. als Stadt Gottes, e. als Haus 
des Herrn, d. als Paradieſesgarten, e. unter den 


parabolijhen Bedeutungen der Namen im Evans 
gelium: thesaurus, corona, eoena, muptiae. 
4. Die Kirche hat in der Liturgie die traditio⸗ 
nellen Gedanken ber Väter und logen auf 
Grund der oben angegogenen Schriftitellen als 
ihr —*— er —— * Schmud 
umgeben. Man ſehe in dieſer Bezi nut 
die Antiphonen, Reſponſorien, ———— 
und Leſungen be Ritus Conseerationis seu 
Dedicationis Eeclesiae im römifchen Bontificale, 
ſowie das Dfficium bes Kirchweibfejtes und der 
Oxctav, nebft den betreffenden Meßgejängen, be 
ſonders Epiftel und Poſteommunion. Zum Ber 
ſtändniß diefer heiligen Riten und Gebete liefert 
die Schrift von Lämmer Coelestis urbs Jeru- 
salem (Aphorismen, Freiburg 1966) weſentlicht 
Beiträge. Um das Officium und bie Liturgie 
der Kirchweihe recht zu verjtehen und tiefer zu 
erfafien, muß man ſich vergegenmwärtigen, baf 
nad) ber dee der Kirche das canonijche s 
* der officiellen Pſalmenſänger ber Refler 
es Lobpreiſes iſt, welchen die Engel und Seligen 
im himmliſchen Jeruſalem immerdar dem Schö⸗ 
und Erlöſer und ewigen König ſingen. 
Wenn nad dem hl. Paulus (Hebr. 7, 24. 25; 
8, 5; 9, 24 ff.) der Heiland im himmlil 
Gezelt ala Fürjprecher und —— für die 
Kirche thätig iſt, oder wenn nach ber Apocalypie 
as Lamm mit denen, welche ihm folgen, ein 
neues Lied ſingt, ſo iſt Jeſus nicht minder füt 
die Ehre ſeines Vaters und das Heil ſeiner Brü⸗ 
der auf Erden in allen jenen thätig, welche im 
Auftrage der Kirche beten und Gott loben (Chri- 
stus totusin capite et in corpore, Quod ergo 
membra ejus ipse. 8. Aug. in Joann. tract. 
28). Bapjt Urban VII. drüdt diefen Gedanken 
in feiner das Breviergebet regelnden Bulle vom 
25. Januar 1631 mit folgenden Worten aus: 
Divinam psalmodiam Sponsae consolantis in 
hoc exilio absentiam suam a Sponso ooelesti 
... quippe quae sit ejus hymnodiae filia, 
quae canitur assidue ante Sedem Dei et Agni 
etc. Dasſelbe befagt die Strophe bes Hymmus 
Urbs Jerusalem beata (Coelestis Urbs Jeru- 
salem) in den Laudes des Kirchweihfeſtes: 
Omnis illa Deo sacra 
Et dilecta eivitas 
Plena modulis in laude 
Et canore jubilo 
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Trinum Deum unicumque 
Cum fervore praedicat; 
ober in der neueren, feit dem 17. Jahrhundert 
gebräuchlichen Faſſung: 
Sed illa Sedes Coelitum 
Semper resultat laudibus 
Deumque Trinum et Unicum 
Jugi canore praedicat; 
Illi canentes jungimur 
Almas Sionis aemuli. 
(Zgl. Wolter, Praeeipua Ordinis Monastiei 
Elementa, Brugis 1880, 110. 129. 149 —— 
Daher ſagen die dale und mittelalterlichen My⸗ 
ſtiker, der Prieſter oder Mönch, welcher im Chore 
Gottes Lob finge oder das Brevier bete, trete da⸗ 
mit ein in die himmlische Stadt Jerufalem und 
in ben Königehef Sions (Curiam intrat coe- 
lestem ; vgl. die Stellen bei Wolter 1. c. 157 sq.). 
Ehrfurchtsvolle Verbeugungen und weihevolle 
Gerimonien begleiten und unterftügen biejes Ge⸗ 
bet, welches wie ber Weihrauchduft zum Himmel 
— und fo ein würdiger Dienſt vor dem Throne 
Herrſchers in Sion wird, dem geheimniß- 
vollen Rituel zu ge das nach den Sehern 
bes Alten und Neuen Teftamentes im Himmel 
vor dem Throne des Allerhöchſten unter ben 
heiligen Engelſchaaren ſich vollzieht (cujus ignis 
est in Sion et caminus ejus in Jerusalem, Is. 
31, 9). Zur Erklärung der Stellen Gal. 4 und 
Hebr. 12 ſehe man die Commentare von Eftius 
und Zill; für Offenb. 3 und 21, fowie für Iſaias 
und Tobias die von Calmet, Cornelius a Lapide 
und Knabenbauer. [S. Bäumer O. 8. B.] 
Serufalem, Johann Friedrih Wil 
beim, proteftantijcher Theologe und Schulmann, 
wurde am 22. November 1709 in Dsnabrüd ge: 
boren. Er ftubirte an der Univerfität Leipzig, wo 
er fich unter Garpzov ber orientalijchen Wit 
ie und unter Gotticheb dem Studium der Wolff: 
fen ar pair widmete, weilte dann mehrere 
Jahre in Holland und England und übernahm 
1742 die Stelle eines Erzieherd am Hofe des 
yeuss Karl von Braunjhweig:Wolfenbüttel. 
Un Würden und Einkünften fehlte es ihm nicht. 
Er wurde 1744 Propft der braunſchweigiſchen 
Klöfter zum heiligen Kreuz und zu —— 
1749 Abt von Marienthal und 1752 Abt von 
Ridaggshauſen; an letzterer Stelle machte er ſich 
um bie Einrichtung des dortigen Predigerſemi⸗ 
nars verdient. In Braunfchweig organifirte er 
das Armenmeien, worüber er 1745 eine Dent: 
ſchrift (Ueber Wohlthätigkeit öffentlicher Armen: 
anftalten) verfahte, und gründete das Carolinum. 
u dieſem Inftitute, das die Lücken zwifchen der 
chule und der Akademie ausfüllen, die Borbereis 
tung zu der legtern verbejjern und zu gründlichem 
Unterricht wie zu moraliſcher Bildung kräftig wir: 
ten jollte, hatte Jerufalem einen ausführlichen 
Plan entworfen ; er vermochte den Herzog zu einer 
glänzenden Ausftattung desjelben, tüchtige Lehrer 
wurden acquirirt, und das Ganze nahm unter 
feiner Leitung einen glüdlichen Fortgang. Ein 
ſchwerer Schlag traf ihn, als jein Sohn Karl 
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Wilhelm, Kammergerichtäfecretär in Wehlar, 
ſich 1772 entleibte. Bekanntlich benutte Göthe 
die äußeren Umftände diefer That für die Dich: 
tung „Leiden des jungen Werther“. Jerufalem 
wurde 1771 zum Bicepräfidenten des wolfen— 
büttel’jchen Gonfiftoriums ernannt und ftarb am 
2. September 1789. Sein bedeutendited Wert 
find die 1768 zuerft erfchienenen Betrachtungen 
über die vornehmſten Wahrheiten der hrijtlicyen 
Religion (2 Theile). Diejes viel gelefene und 
in’8 Franzöſiſche, Holländiſche, Däniſche und 
Schwediſche überſetzte Erbauungsbuch bietet eine 
von der Wolff'ſchen Philoſophie und dem eng— 
liſchen Latitudinarismus vielfach beeinflußte Auf: 
klãrungstheologie. Die Hauptwahrheiten der ſog. 
natürlichen und chriſtlichen Religion bilden das 
Material derſelben; das, was ihm ſcholaſtiſches 
Beiwerk ſchien, warf er über Bord, manche der 
gegen die chriſtliche Offenbarung erhobenen An: 
griffe ſchlug er mit großem Geſchick zurüd. Die 
vielfach begehrte Fortſetzung unterblieb wohl 
darum, weil er feine m or Ai Anfichten von 
der Perſon Ehrifti nicht offenbaren wollte. Ein: 
zelne Ausführungen berfelben finden ſich in jei- 
nen —— Schriften, herausgegeben von 
—— Tochter Friederike Jeruſalem (2 Bde., 
raunſchweig 1792). In ſeinem gegen jeinen 
Willen gedrudten „Bedenken von der Kirchen: 
vereinigung” verwarf er die allgemeine Reli⸗ 
giondvereinigung als eine Chimäre; bejonders 
war ihm die **8* Abendmahlslehre ein Dorn 
im Auge, doch empfahl er Toleranz und behauptete 
ogar, man fönne ohne Gefahr der Seligkeit in 
ie römifche Kirche übergehen. Auch der befann- 
ten Schrift Friedrichs d. Gr. über die deutjche 
Literatur jegte er eine —— Widerlegung 
(Braunſchweig 1781) entgegen. Nachrichten über 
fein Leben gab er ſelbſt; fie finden ſich in den 
Nachgelaſſ. Schriften IL, 1ff. Ein Verzeichnif 
feiner Werte fteht bei Döring, Deutjche Kanzel: 
rebner, Neuftabt a. DO. 1830, 147 ff. (Bgl. Kol: 
dewey, Jerufalem, ein Lebensbild, in der Ziſchr. 
f. biftor. Theol. 1869, 530 ff.) viß.] 
Serufalemsfreunde, chiliaftiiche Secten der 
neueren Zeit, welche Paläjtina als den erjten 
Schauplatz des taujendjährigen Reiches und den 
Aufbau des Tempels in Jerufalem als erjte Auf: 
abe des neuen Volkes Gottes betrachten. Zwei: 
ellos angeregt von Bengel, Jung-Stilling und 
ähnlichen Geiſtern, wanderten in den Jahren 1818 
und 1819 deutſche und befonders würtember- 
giſche Separatiften aus, um dem heiligen Grabe 
näber zu fommen. Sie ließen fich aber bewegen, 
in Georgien Halt zu machen, und gründeten dort 
die Ortſchaften Marienfeld, Petersdorf, Neutiflis 
und Aleranderäborf, fpäter Elifabeththal, Katha: 
rinenfeld, Annenfeld und Helenendorf. Als der 
Reifende Morik Wagner fie 1844 bejuchte, zählten 
fie 588 Familien mit mehr als 3000 Individuen 
(Reife nah Kolchis und nad) den deutichen Ko- 
lonien jenfeits des Kaufafus, Leipzig 1850). In 
diefer Zeit that fi in Elifabeththal eine neue 
Secte überfpannter Separatiften auf, welche nad) 
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— — Waren Separatijten unter guter Bebedung 


zu den verihiedenen Golonien zurüdgeführt, 
mer zom ihren kirchlichen Gegnern mit Spott 
grüßt wurden und den Kojalen die Zeche be 
au mußten.“ 

Ja engjten Sinne verſteht man unter Jeru⸗ 
wiemsfreunde bie Anhänger Chriſtoph Hofi: 
zauns. Diejer war ein Sohn von dem Grün: 
zer der befannten Pietiftencolonie Kornthal (j. 
2. %ıt.), nad) dem fi Fi & die Hofimannianer oder 

ne „Sammlung des Volkes Gottes in Jerufalem* 
benennen. Den gründlichiten Aufihluß über bie 
'en originellen und vielfach tüchtigen Dann ſowie 

feine Secte findet man bei Edmunb *3 
Seſchichte des Proteſtantismus in feiner n 
Entwidelung, Freiburg 1858, II, 198 ff 


eıne Ausgeburt ber ——— ſeine g 


— SEE. Ta chauungsweiſe macht es erklärlich, En 
— ur Feermen, | wie dereinft feinem Vater, Die proteftantijche * 


und deren Landeskirchen, der moderne Staat 
die moderne Sejellihaft. mehr und mehr als 
— Babel erſchienen. Laut ihm wollte 
Chriſtus > ſowohl eine Kirche gründen, ald 


— 2 | eine —— e der Heiligen ſtiften, wie von den 
—— wir | Propheten und in ver of 


enbarung Johannis ge 
es worden. — in der vo N babe 
das Fiasco diefer Gründung begonnen, im Laufe 
der Jahrhunderte fei die —— Rechts⸗ 
anſchauung, i ze ere die dee vom abjoluten 
erfönlichen Ei — immer mehr zur 
* eng infolge davon das Ich a 
ren geſetzt und Alles in's Verderben —— 
worden. Ein neues Volk Gottes müſſe gefammelt 
und nach Paläftina geführt werben, um dort bie 


— DR ger Geſchichte der —— von neuem 7 beginnen. 
J gr a ml under, und 


Diejes Volk habe jeinen Zuftand auf das Geich 


um? zu xipannter Gottes — jedoch nicht auf das neuteſta⸗ 


ebe, ſondern auf den alt: 


2 Rechen fh ge ——* Coder * ſocialen Zwanges. 


nd. Als der 


Zu meben fich die jahr wiederum in Uebung. Das 
nicht. | werbe * eine einfache a a Organen 
nn 2a — daß aufrecht erhalten, bis der den erflehten Erb⸗ 


en Baläjtina werde das Land ausgetheilt gemäß 
Bofto ge: | 45—48. Um die Gleichheit des Beſitzes 


X 
Fear auf | zu 
augen 


erhalten und um zugleid dem Geiz einen 


Riegel vorzuſchieben, fomıme das mo a Jobel⸗ 
eb Gottes 


fürſten aus dem Ar Davids als König jende, 
von welchem alsdann Alles o — und in das 


is | völferbeglüdende Geleiſe gebracht werde. Ein 


durch eilernes Geſetz genmungene bibliſcher Eoms 
munismus aljo — - ift Hofimanns Loͤſung der 
focialen Frage. Bon anderen Sectenftiftern (Jr 
ving, % Smith u. g: f.) unterjcheibet fich Hoff⸗ 
mann dadurch, daß er jich für feine Perjon feiner 

bejonderen Offenbarung rühınt und ebenfo wenig 
bejondere Zeihen und Wunder vom Himmel ers 


| wartet; von den anderen Pietiften aber dadurch, 


daß er "Hand an's Werk legen wollte. B au 


.|der äußern Geſchichte der Jeruſalemsfreu 


noch die wihtigften Notizen. Ehriftoph Ho 
geb. 1808 zu eonberg, Hatte die beſte malt 
aus dem träge gewordenen Kornthal, nämlich das 
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Knabenconvict, _ A dem Salon bei Zub: 
wig verlegt. Al 8 Infpector diefer Schule, 
wie ald Rebacteur ber „Sübbeutichen Warte“, 
in weder e Gründung des proteftantifchen Bis: 
thums ſalem reges Leben brachte, erwarb er 
raſch einen Namen. Im Frankfurter Parlament, 
in welches ihn die Fudwigsburger feinem Rivalen 
David Straufgegenüber gefendet hatten, bewährte 
er fi ala ‚waderer Mann. Seit dem Sturms 
jahr 1848, in welchem die proteftantiichen Landes⸗ 
firdhen in ihren tiefjten Tiefen aufgerüttelt worben 
waren, war es ihm aber entjetlich klar en eworben, 
auch das deutſche Volt, das Bol der Reforma- 
tion, tauge nicht zum ge Volke Gottes, und die „in- 
nere Million“ n Fahne er feit 1845 hoch 
gehalten, fei nichts Beſſeres ala Fleinlicher und 
ungöttliher Staatöpietismus. Im Programm 
von 1854 wendete fih die „Warte“ an alle, 
welche ben Gefahren pa 'g entrinnen wollten: 
an bie Juben als das berufene Volk Gottes; an 
bie en, bie in fruchtlofen Sectenbeftre: 
en fi abmühen; an die Katholiken, benen 
Sie Dina ben Zugang zu ber Gemeinde des 
Gottes verjperre; an bie Socialiſten, weil 


—** eine Erneuerung der Geſellſchaft in ihren | brach 


—— Grundlagen anſtreben; an die Conſerva⸗ 

tiven, welche die Völker vor dem Unheil der Re 
volution bewahren möchten ; Mu guter Lebt “|; 
an bie Democraten, deren Ziele freiheit und ver: 
munftgemäße Einrihtungen des Staates feien. 
In bemfelben Jahre 1854 aber langten im Sa— 


lon Briefe an, laut weldhen ſich Separatiften in | bald, benn 


Rorbamerita zur zn — Paläftina 
rüfteten. Im November u alon eine 
Eingabe nad Frankfurt, damit ber Bundestag 
ben —— — dem volte Gottes in Palä- 
fina Grun und Boden nebit Selbftregierung 
— gabe war von 439 Män- 
—— unter ihnen von 416 Wür⸗ 
——* und 14 Katholiten aus Baden, welchen 
legteren wegen Verweigerung bes Huldigungs 
cids alle —5*— erlichen Rechte entzogen waren. 
ent Erfolg ber ar eine ſtarke Rüge 
für das Landesconſi —— — in Stuttgart, weil 
—— feinen Augen derlei Dinge vorgehen könn⸗ 
— hatte im Salon auch auf Preußen | w 
* wen Hoffmanns Bruder Ludwig in 
lin Ho —* er und ein Vertrauter des Kö— 
Friedrich Wilhelm IV. geworden 
ein die Jeruſalemsfreunde waren nicht 
aan Geſchmacke bes en ‚ und die preußiſche 
— behandelte die Sade als a 
Lie einer Handvoll Schwaben. In Nord: 
beu ir en — — und ihre 


Geſinnungsgenoſſen und Leſer genu 
Diet Ente hatten * 5 
fie enger sruſſenfreundlich, me tifchen 


chieden das u. 


gegen 
1855 Be = er ſalems 


und Sinnesänderung. Dieſer Aufruf war min: 
deſtens ſachgemãß. ge follte näm: 
lih der Auszu nr 10 000 Familienhäuptern 
geidehen; bie Koſten des Auszugs bis zur erſten 
Ernte in Paläftina waren auf fünf Millionen 
Iben berechnet, allein 1856 waren kaum 
500 Auswanderungäluftige und feine 2000 Gul: 
ben vorhanden. Der ei Auer um des Sultans 
vom 8. Februar ſcheint gr —— Hände 
weiter eöffnet zu haben. fimann war mit 
feiner „Warte” im April ı% vom Salon nad 
dem Kirichenharbthof bei Marbach übergefiebelt, 
um von dieſem Mittelpunfte aus das Volt Got⸗ 
te3 vorläufig im Kleinen zu organifiren und der 
Welt zu beweifen, dieſes Werk jei fein ſchwärme⸗ 
rifches Unternehmen, ſondern der wahre praktiſche 
Weg zur Rettung der Einzelnen und Völker. 
Allein er wollte vom Staate nichts wiſſen, und 
deßhalb brängten ihm insbefondere bie Ser: 
ren Bureaufraten bie Ueberzeugung auf, bie bei 
und herrſchenden ftaatlichen und culturellen Ber: 
hältniffe feien einem &riftlichen Leben durchaus 
ungünjtig. Bis 1868 hielten Hoffmann und 
feine Jeruſalemsfreunde es aus, dann aber 
en fie wirklich nad) Paläſtina auf, i im Gan⸗ 
zen etwa 1000 Perjonen; fie vertheilten ſich in 
vier Dragon und zwar — in Jeruſalem ſelbſt, in 
a, in dem neuen Dorf Sarona bei Jaffa und 
ifa am Fuße des Karmel. Die türkiſche Re: 
gierung — m ſich yon a —— argwöh⸗ 
niſch und unfreundlich, allein dieß änderte ſich 
die Jeruſalemsfreunde, welche ſich je 
Tenipeichriſten nannten, bewährten ſich als tü 
tige und rübrige Bauern, Rebleute und Hand» 
werfer, wie ſolche das elenb herabgekommene 
Baläftina am beften brauchen kann. Ihre —— 
wirthſchaft wurde bald rentabel, auch machten ſie 
keine Propaganda; nur durch das bloße Beilpiel 


follten Leute zu ihnen binübergezogen werben. 
Kirchliche —S blieben a aber trotzdem 
nicht aus, Sie erfreuten fi der Mitbenugung 


ru a nn ngarn Gottesaders, mußten aber 
bald einen eigenen anlegen, nachdem Biſchof Go: 
bat ihnen die Bornahme von Beerbigungen unter: 
—** weil Fugen feiner hriftlichen Ruheſtätte 

Immer lauter rebete man davon, 
ber Shot der SerufalemBfreunde fei auß einem 
Pietiften ein Rationalift geworben. Hoffmann 
war wirklich von jeher ein Pietift nad) eigenen 
Heften geweſen, ber von einer Kirche als Anitalt 
nichts — und von den Sacramenten wenig 


chtbare Heil erwartete. Die Kindertaufe hielt er für 


gap überflüffig, an feiner Abendmahlsfeier 
la Zwingli hätten auch Juben ohne Bebenten 
fi Betheilig en Eönnen. Als logischer Kopf kam 


poliliſchen Einfluß; allein | er richti “ be ber legten Conſequenʒ des proteſtan⸗ 


rincipes an: in religiös-firdhlichen Din- 


—— on mag jeder glauben, was er will, Ehriftus der 


re iſt eben aud nur ein Menih, jeine Gott: 


einen neuen Aufruf an alle Staatsober Amar heit in der Bibel nicht begründet. Hoffmann ge 
und an alle Volksklaſſen, wiederum auch an bie | jtand feinen Jeruſalemsfreunden, er habe früher 


Juden, um Unterſtützung durch alle Mittel der 
Mast, durch Lehre und Gelb, durch Gebet, Buße 


erade fo geglaubt wie fie, jetst aber habe Gott ihm 
(les genauer offenbart. Nachdem ſchon manche 
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von feiner Leitung ſich * ar es unter | Er fühlte eines Tages im %. 1355 früßer ala 
ru 


dem Volke Gottes 1879 en Nur noch 


ewöhnlich Hunger und begab fih darum aus 


die Hälfte der Jerufalemöfreunde, etwa 500 See: | jeinem Arbeitözimmer in die Gemächer feiner 


len, blieben 
jog nad) Haifa und joll 
irche ſich — haben. Seitdem Hoffmann 
ſelbſt am 8. December 1885 das Zeitliche geſegnet, 
hat man von den Serufalemöfreunden und ihrem 
neuen Biſchof nichts mehr vernommen. [Hägele.] 
falemiter, j. Johanniter. 
Bisthum im Kirdenftaate. Die 
füböftlih von Ancona gelegene Stadt Jefi, Ge 
burtsort Kaifer Friedrichs IL, das alte Aesis, 
Aesium, Ausinia, auch Esinus oder Exinus in 
Umbrien, auf der Grenze von Picenum, mit 
12 000 Einwohnern, außer der Gathebrale 8. 
Septimii noh 5 Pfarrfirhen, 7 ehemaligen 
Manns: und 3 Frauenklöftern, verehrt als ihren 
eriten Oberhirten den hl. Septimius, welcher 
von dem heiligen Papſt Marcellus geweiht und 
eingejegt ward und 308 in ber diocletianifchen 
Verfolgung ald Martyrer ftarb (Bolland. Sept. 
VI, 408). Die ihm geweihte Cathedrale wurde 
1237 durch euer zerjtört, eine neue 1268 ein- 
eweibt; die heutige ftammt aus den Jahren 
1725— 1749. Biſchof Gabriel de Monte (1554 
bis 1597) gründete das Seminar. Sein Nach— 
folger Camillus Borgheje wurde jpäter Bapit 
als Baul V. Von da an erhielten die Bifchöfe 
meijt die Cardinalswürde. Der legte war Karl 
Ludwig Moridini, ernannt 1854, der ſchon 1852 
mit dem Purpur geihmücdt und 1871 nad) Bo- 
logna transferirt wurde. Der gegenwärtige 
62. Biſchof iſt Rembaldus Magagnini, geboren 
zu Sefi 12. Mai 1807, präconifirt 6. Mai 1872. 
Sein Sprengel, der unmittelbar dem heiligen 
Stuhle unterworfen ift, zählt in 23 Pfarreien 
39 000 Seelen. (Bgl. Th. Baldassini, Notizie 
istor. della regia citt& di Jesi, 1703; G. Bal- 
dassini, Memorie istor. della eittà di Jesi; 
Ughelli I, 279—287; Cappelletti VII, 271 
ad 320; Moroni XV, 225sq. XXX VI, 261sqg.; 
G. Petri I, 179; Gams 700 sq.) [Meber. 
Sefuaten (clerici apostoliei S. Hieronymi), 
eine der Auguftinerregel folgende religiöje Ge: 
noſſenſchaft, mit dem doppelten Zwecke der jtreng- 
jten Asceje und des Krankendienſtes, wurden um 
1360 von Johannes Colombini, einem Patricier 
aus Siena in Oberitalien, gejtiftet. Gleich tau- 
jend anderen Batriciern der italifhen Freiſtädte 
widmete er je dem Handelsjtande, vergrößerte 
dadurch fein ohnehin ſchon bedeutendes Vermögen, 
gewann Einfluß und Anfehen in feiner republi- 
kaniſchen Vaterjtadbt, wurde Senator und warb 
öfters zum Gonfaloniere (d.i. Bannerherrn und 
temporären Oberhaupt der Republik) gewählt. 
Er lebte in glüdlicher Ehe mit Blafia Eerve- 
tano, welche ihm zwei Kinder, Beter und Angela, 
gebar, und war, was man einen ordentlichen 
Weltmann nennt, —* hervorſtechende Sünden, 
aber —A und ſehr auf Vermehrung ſeines 
Vermögens bedacht. Plötzli 
auf eine höchſt auffallende 


wurde Colombini 
Seife umgewandelt. 


en getreu, die andere Hälfte | Frau, um Speije zu verlangen. Weil aber nod) 
r evangelijchen Landes: | nichtS bereitet war, erzürnte er ſich 


heftig und 
halt über Frau und Dienerihaft. Die gebul: 
dige Blafia verſprach ſchleunigſte Erfüllung feis 
ner Wünſche, und felbit zur Küche eilenb, reichte 
fie ihrem Gemahle ein Buch, damit er ſich einjt: 
weilen durch Yectüre unterhalte. Jm Zorne wari 
er das Buch auf den Boden; body in ar 
Minuten Shämte er fich feiner Heftigkeit und 
dad Bud) auf, um darin zu leſen. Es war eine 
Lebensbejchreibung ber Heiligen, und feine Augen 
trafen gerabe auf die Geſchichte der hl. Maria 
von Aegypten, welche früher eine befannte Sün 
derin, jpäter eine Heroin in der Buße war. Da 
fiel es wie Schuppen von feinen Augen, ein 
neues Licht ging in ihm auf, und ein meues Fener 
entzündete ſich in feinem Innern. Blaſia, di: 
fehrend, dankte Gott auf den Knieen für bie lim» 
wandlung ihres Gemahls, welcher fich allſogleich 
al3 den janfteften und freigebigiten Menſchen zeigte 
und für feine frühere —28 dadurch Reſtitution 
zu leiſten ſuchte, daß er jetzt feine Wanrenmohlfeiler 
als jeder Andere abgab, dagegen, wenn er ſelbſt 
etwas zu kaufen hatte, mehr als das Verlangte 
entrichtete. Manche glaubten, er ſei närriſch ge: 
worben; Goloınbini aber fuhr nicht nur auf dem 
eingefhlagenen Wege fort, fondern ſuchte noch 
—* Stufen der Vollkommenheit zu erreichen. 
u dem Ende entſagte er mit Bewilligung jeiner 
Frau dem ehelichen Umgange, und beide lebten 
nun wie Gejchwijter mit einander. Ueberbiek 
bejuchte Eolombini häufig die Spitäler, bediente 
die Kranken, forgte für ihre Verpflegung und 
ſpendete den Armen veichliche Gaben. Seinem 
Beifpiele folgte fein — Franz Din 
cenz Mini. Bis hierher war Blaſia mit dem 
Eifer ihres Mannes zufrieden; aber von num an 
nahm diejer eine Richtung, welche die quite frau 
nicht billigen zu dürfen glaubte, und melde in 
der That auch jo —— und anſcheinend 
abenteuerlich war, daß ſie keineswegs — 
als Muſter hingeſtellt werden kann. Es trat 
nämlich bei Colombini ſozuſagen ein excessus 
amoris et fervoris ein, welder unter hundert: 
taufend Menſchen kaum für Einen paßt. Er 
legte die Kleider feines Standes ab und ven 
taujchte fie mit denen der nieberjten Vollsklaſſe, 
oft mit Zumpen, floh, als er frank wurde, heim: 
lich aus feinem eigenen Haufe und legte ſich in 
den Krankenſaal eines armen Spilald, Durch 
die Seinigen nah Haufe zurüdgebradt und 
wieder genejen, jchleppte er die Kranken, bie er 
auf den Straßen fand, auf feinen Schultern in 
fein eigenes Haus, küßte ihre Wunden u. dal. 
Zange und oft wiberjeßte jich Blaſia diejem Tre 
ben und ftellte iprem Manne vor, ba bie chriſt 
lichen Tugendwerke im Berborgenen und nicht 
in fo auffallender Weiſe geübt werden müßten. 
Ihre Einreden blieben jebocd ohne Wirkung, und 
nad) acht Jahren erlaubte fie jelber ihrem Manne, 
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von num an ganz und gar nad) feinem Gefchmade 
w leben. Swei Wunder follen fie hierzu be 
immt haben. Das eine Mal habe fie ihren 
Mann, als er Nachts betete, von einem Licht: 
glanz umgeben gejehen; das andere Mal habe er 
einen Ausjägigen nad) Haufe gebracht, ald man 
aber wieder nad) demjelben ſehen wollte, fei er 
verſchwunden und das Zimmer mit himmlischen 
Wohlgeruch angefüllt gewefen. Dem jei nun, 
wie = wolle; Eolombini theilte jetzt mit Zus 
jtimmung feiner Frau fein Vermögen in brei 
Theile, gab den eriten einem Spitale, die zwei 
anderen an zwei Klöiter, 45 feiner Frau eine 
Leibrente aus, übergab feine Tochter Angela (fein 
Sohn war bereits geftorben) einem Klojter, lebte 
von nun an mit feinem Freunde Franz Mini in 
apoftoliiher Armut, erbettelte ſich die nöthigſte 
Rahrung und fühlte ſich glüdlicd, wenn man ihn 
die niebrigiten Dienfte in Spitälern und Privat: 
häujern verrichten ließ. Namentlich diente er gerne 
in ſolchen Häufern, in welchen er früher hohe 
Ehren genofjen hatte. Außerdem ermahnte er 
Alle, bald in ihren Wohnungen, bald auf öffent: 
lihem Plate, zur Buße; Viele gingen in fi) und 
begannen ein Friflicheres Leben. Bald jchlofien 
ſich ihm drei Mitglieder der patriciihen Familie 
Piccolomini, hierauf noch ziemlich viele Andere, 
— Landsleute, theils Fremde an, welche gleich 
ihm und Franz Mini ihr Vermögen verſchenkten 
und deren Lebensweiſe ganz und gar nachahmten. 
Die vornehmen Familien Siena's aber zürnten 
dem Manne, der, wie ſie ſagten, die — 
vollſten und edelſten Jünglinge zu Thorheiten 
verführe, und der Senat — er Colombini 
und ſeinen Freund Mini die Verbannung aus. 
Sie gingen ohne Widerrede, und mit ihnen ver: 
ließen 25 Andere die Baterftabt. Eine Seuche, 
welche bald darauf in Siena ausbrach, wurde 
vom Volle ald göttliche Strafe betrachtet, und 
der Senat war gezwungen, bie Berbannten, bie 
fi in Arezzo befanden, feierlich zurüdzurufen. 
Nachdem die Brüder in Arezzo, Eittä di Eajtello, 
Piſa und vielen Orten Toscana's zahlreiche Be 
fehrungen gewirkt, alte Feinde verföhnt, die Rüd- 
gabe von viel ungerechtem Gute veranlaft, mit 
geijtlicher Erlaubniß geprebigt, Klöfter reformirt 
und neue Genofjen gewonnen, in einigen Orten 
aber auch Spott und Schimpf erbuldet hatten, 
fehrten fie nach Beendigung diejer ihrer erften 
iffionsreife nah Siena zurüd, um in ihrer 
Weiſe auch bier wieder zu wirken. Verſchiedene 
Wunder jollen ir Bemühen unterſtützt haben. 
Als im I. 1367 Papſt Urban V. aus dem Avi- 
En ihen Eril nah Rom — reiste 
Colombini mit feinen Schülern nad) Cor⸗ 

neto entgegen, um die päpftliche Betätigung 
ihrer Genoſſenſchaft zu erhalten. Auf dem Wege 
bahin, zu Viterbo, erhielten fie ben Namen Je: 
fuaten, weil fie ihrer Gewohnheit gemäß beftän- 
3 auf den Straßen die Worte a Es lebe 
{us; gelobt fei Jeſus Ehriftus!“ € follen 
Säuglinge geweſen fein, welche in Viterbo zuerſt 
riefen: „Sehet die Jeſuaten!“ Ihr Ruhm war 


Jeſuiten. 
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damals bereits durch ganz Italien gedrungen. 
Die päpftliche Beſtätigung erlangten fie —— 
erſt einige Monate ſpäter, nachdem fie von dem 
Verbachte, mit den ſchwärmeriſchen Fraticellen 
(f. d. Art.) zufammenzuhangen, volljtändig ge 
reinigt waren. Papft Urban beftimmte ihre Klei⸗ 
dung, die in einem weißen Talar und braunen 
Mantel beftand, und gab ihnen die Weifung, 
nicht mehr in größeren Haufen da3 Land zu 
durchziehen, fondern feite Niederlafiungen zu 
en Ihren Statuten lag die Regel des 
l. Benebict mit zwedmäßigen Modificationen 
r Grunde. Später erhielten fie die Regel bes 
l. —— doch bildeten ſie nicht einen eigent⸗ 
lichen Orden, ſondern nur eine fromme Genoſſen⸗ 
ſchaft und ar darum auch feine feierlichen 
Gelübde ab. Noch in demfelben Jahre ſtarb Co— 
lombini auf einer Reife zu Acquapendente am 
31. Juli 1367, nachdem er zuvor feinen Freund 
Franz Mini zu feinem a beftellt hatte. 
Wegen ihres erbaulichen Wandels verbreiteten 
fich die Jeſuaten in Bälde dur ganz Stalien, 
außerhalb desjelben aber nur nad Toulouſe. 
Sie waren zunächſt lauter Laien; im J. 1606 
aber erlaubte der Papſt, daß auch Prieiter in die 
Genoſſenſchaft eintraten. Außer dem Gebet und 
den Kajteiungen beichäftigten fich die Jeſuaten 
bejonderö mit Krankenpflege und Bereitung von 
Arzneien und Liqueuren, weßhalb man fie au 
Padri dell’ acquavita nannte. Nach und na 
icheinen fie ausgeartet zu fein; darum hob Papſt 
Clemens IX. im J. 1668 ihre Geſellſchaft auf, 
weil fie der Kirche wenig Nuten mehr brädten. 
Länger erhielt fich die Genoſſenſchaft der Jeſua⸗ 
tinnen, welche unter der Leitung des ſel. Colom⸗ 
bini deſſen Bafe Katharina für ascetiſche Zwede 
gegründet hatte. (Vgl. Boll. Julii VII, 333 sq.; 
Helyot, Hist. des Ord. relig. III, 407; Pösl 
0.88. R., Leben des jel. Johannes Eolombini 
aus Siena, Stifterö der Jejuaten, Regensburg 
1846, [v. Hefele.] 
Sefniten (Jeſuiten-Orden; Gejell 
ihaft Jefu; Societas Jesu), der verbreitetjte 
und am meiften befämpfte aller in ber neuern Zeit 
— religiöſen Orden. J. Gründung 
es Ordens (1521—1540). Der Stifter dieſes 
Ordens war Jgnatius („Süigo, Eneco) von 
Loyola, geb. 1491, aus adeligem, wohlhaben- 
dem Geſchlecht, zu Azpeytia, Provinz Guipuzeoa 
in Spanien. Er war erft Page am Hofe Yerbi- 
nands von Aragonien, dann Öfficier im Dienſte 
Karla V., nahm als folder an der Verteidigung 
von Bampelona gegen die Franzojen mit Helden: 
muth theil und ward am 20. Mai 1521 durch einen 
Kanonenſchuß am Beine verwundet, jo daß er auf's 
Krantenlager hingeftredt warb. Die Lejung des 
Lebens Ehrifti und der Vida de los santos en 
romance (d.h. in ſpaniſcher Sprache) wandte ſei⸗ 
nen Blid von der Bahn weltlichen ze dem 
ausfchließlichen Dienjte Gottes zu. ward wie: 
der hergeitellt, blieb aber zeitlebens etwas hinfend. 
Nunmehr gedachte er erſt nad Jerufalem zu 
wallfahrten und dann in Sevilla Karthänfer zu 


17753 Jerẽ atten. 1376 
werden. Un 35. Di 1522 pe a m Amt 20h feinem Geburtsort in Spanien : 
ferrat ieine Schenäbeiie ab, serrmuihte mad aud der Portugieie Rodriguez de Faber 
bie Beitenritung mir einem Bertiertcbe und : berer er, ber erfte umter ihnen, bie heilige 
wöne:e #6 ım Spirale zu Dimesia der miedrg- rt empfing. Alle veriammelte Jgna- 
7 Lientten der Sc Hlichen Nibitenliche. 


‚ umd am jelben Dirt, doch ohne Ignatius, ber aus 
und gewann dabei die Uchergeugumg, ba ame Geidäften nad Spanien gereist war. Sie trafen 
wifienichattliche Borbildumg ein apoitaliiches Bir: fich in Bemedig wieder, wo Janatius bereits Ende 
fen fei. Im Früjahee 1524 fegte — ann bunaz nur. ri pam 
fi deähalb der ehemalige Üfficıer auf die Dänke | lich nad Verabredung Paris erit am 
2 am er io weit, da er, mach Beionderer | Berwidlungen zwilchen Frankreich und dem Kai 
Srüfung, die eben von Sardınal Eimenes gegrün- ir jeedh möthigten fie (dom im November 1536 
dete Hohiäule zu Alcala beiuchen konnte; som | zur Abreife. 8. Januar 1537 kamen fie 
dort fiebelte er im 1527 nad Salamanca | nad; Benedig mit drei neuen Genoſſen, welde 
fuchte er Geneſſen ſich ifmen unterdefien angeſchloſſen hatten, dem 
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Weil er einige Scholaren veranlaft hatte, an fie das freundlichſte egentommen und 
einem Sonntag ftatt der feſtgeſetzten Disputa: | erhielten alle gewünſchten Vollmachten. Gemäf 
tion bie Kirche zu befuchen, follte ihn eine ents | denfelben konnten alle, die noch nicht Prieſtet 
ehrende Disciplinarftrafe vor der gefammten | waren, am 24. Juni 1537 zu Benedig bie Prie 
Univerfität treffen. Im > Augenblid warb ſterweihe erhalten, nachdem % uvor in bie Hände 
i i llegs St. Barbara, des päpſtlichen Nuntius Veralli die Gelübde der 
Govea, von ſeinen feeleneifrigen Worten fo ergrif- | Armut und Keufchheit abgelegt hatten. Da der 
fen, daß er ihm vor ber ganzen Berfammlung zu | inzwifchen ausgebrochene ieg eine apo 
Füßen fiel und ihn um Berzeifung bat. Dadurch | ftolifche Thätigkeit im Gelobten Land vorläufig 
war nicht nur fein Ruf völlig eftellt, fon: | ausſichtslos machte, vertheilte Ignatius feine 
dern auch fein Anfehen feft begründet. Mehrere | Schüler je zu zweien in die Stäbte des venetie 
der au —— jungen Leute wählten ihn zu | niſchen Gebietes, wo fie mit Genehmigung dei 
ihrem Freunde, Vertrauten und Seelenführer: Io päpitlichen Nuntius predigten, die heilige Schrift 
der fromme und gelehrte Savoyarde Peter Faber | erklärten, die Sacramente jpendeten und andere 
(Lefeure) aus Villaret, der junge, ehrgeigige Werte des Seeleneifers und der Liebe verrichteten. 
Philofophieprofefior Franz Xaver aus Navarra, | So ging das Jahr feinem Ende zu. 

bie zwei noch jugendlichen, aber bereit durch ifr| Als fi für den Drient noch immer feine 
Wiſſen glänzenden Spanier Laynez und Sal⸗ Ausſicht öffnete, begab ſich Ignatius mit faber 
meron (jener 21, diefer 19 Jahre alt), der Philo: | und Laynez nah Rom, um ji und bie übrigen 
ſophieprofeſſor Nicolaus Alfons Bobadilla, fo! Genofien dem Papfte zur Verfügung zu ftellen. 
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Den anderen wurben vorläufig die Univerfitäts: 
ſtadte Italiens als Arbeitsfeld angemiefen. Sie 
ſollten wie biöher je zu zweien arbeiten, —— 
sn ku ven, Gperie geben, in den Spitä 
ut üben, von Almofen leben 
— je — einer des anderen Oberer fein. 
Auf Die frage, zu welcher Genoſſenſchaft fie ge Ör: 
eg erg „Zur Öefelichaft Jet. 
Auf der Reife nad Rom wurde Jgnatius_ zu 
Storta, amifiden Gienaund Rom, burdeine Biflen 
etröftet, in in weldyer ihm der hHimmlifche Bater und 
Gpriftus mit er erſchien und Ehriftus ihm 
liebevoll ja Nom werbe ich euch gnädig 
fein“ en ıö „13.Rap.). Im November 
1537 kamen fie in kom an. I III. empfine 
gg huldvoll und ernannte Faber u 
zu Profefforen an der Sapienza, jenen 
— en für ſcholaſtiſche Theologie; |n 
us leitete a und Laien in ben 
jtli feat ebungen. Ihr Seeleneifer entfaltete 
* in | tg inch Weife, als ein piemonteficher 
ben neuen Irrlehren zugethan, einen 
— Sturm wider fie heraufbeſchwor. Er 
verbächtigte fie jelbit als Anhänger häretiicher 


Sefuiten. 
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entwurf auch nur zu * allein bald trat in 
ſeinen Anſchauungen ein Ui — ein. Ob⸗ 
wohl er von ſeinen früheren Aeußerungen in Be⸗ 
treff der älteren Orden nicht abgehen zu können 
erllärte, behauptete er doch, in Bezug auf dieſe 
Neugründung eine Ausna me machen zu müſſen, 
und gab der Berfaffungsformel feine volle e Bun 
“| ftimmung. So —— denn Paul III. dur 

die erwähnte Bulle Regimini militantis eccle- 
siae (27. September 1540) ben neuen 


d bevollmädhti 
Gonftitutionen. . die Aufnahme | —— 


rde 60 nit, ei 2 
—— — I it (don nad) 


2'/, Jahren aufgehoben 
So war das nädhjite Biel — der Orden 
ur begründet. Alle in Italien anweſenden Ge 
ge iligen wurden wieder nah) Rom 
elhieben. achdem zuerſt noch einige nothwen⸗ 
dige Regeln für die einſtweilige Verwaltung des 
Ordens feitgeftellt worben, vn man nad) drei- 
tägiger Vorbereitung am 4. April 1541 zur 
Le eines —— Auf Ignatius fielen 
alle Stimmen der anmefenben fomohl ald auch 


— und nahm das Volk gegen ſie ein. der drei abweſenden Genoſſen. Letztere waren 


Ignatius ſah ſich genöthigt, 
er —— en Pier ringen ict Frames 
als diefer die Unt um ie 
8 Papſie⸗ ſelbſt anzurufen. u — gün⸗ 

ſtige Fügung waren in Rom eben Richter an- 

end, welche Ignatius bei früheren Berfolgun: 
gen in Alcala, Paris und Venedig näher kennen 
gelernt hatten. Die Unterfuchung endete mit 
einem Urtbeil vom 18. November 1538, das 

Ignatius und feine Genoſſen nicht bloß von "jeder 
— —5 


und ihres Lebens in anerkennendſter Weife | den 


die Dazmwiichenkunft | Faber, welcher fih damals auf ben Wege nad) 


Worms befand, franz Xaver und Rodriguez, 


welche Mitte März nah Portu — abgereiät wa- 
ven. Bobadilla war gehindert, jich an der Wahl 
natius auch jträu- 


ggg Wie jehr fich Inati 

te, e8 blieb ihm fein Ausweg, als anzu 
—— wollte er ne das Ganze in frage 
jtellen. So nahm er denn, fidh in Gottes Willen 
fügend, die Wahl und das Amt am Diterbiens- 
tage bed Jahres 1541 ben 19. April an. Am 


ſondern die Heiligkeit ihrer —— reitage legten alle in Rom anweſen⸗ 


Gefährten in der Baſilika des hl. Paulus 


laut Spruches bei Genelli S. 442) außerhalb der Stadt ihre feierlichen Ordensge⸗ 
te. Ihre aufopfernde Liebesthätigkeit lübde ab. Bevor man von einander ſchied, wurde 
d bes harten Winters 1538 auf 1539 | Jgnatius noch mit der Abfafjung ber Ordens⸗ 
verjöhnte das durch Verleumdung wider fie auf | conititutionen beauftragt. Mehr als zehn Jahre 


ste Bolt umd gewann ihnen bie allgemeine 
tung und Berehrung. Jetzt berief I —— 
auch ſeine übrigen Genoſſen aus den verſchieden 
Städten nah Rom, um ber Genofjenichaft in 
—— Berathungen ihre endgiltige Form 
eben. Des Tags über waren ſie ſeelſorglich 
J n verſchiedenen —— der Stadt thaͤtig, 
rasen * fie ihre Conſultationen, in wel: 
den nad) er und gründlichen Beſprechungen 
jene Grundzũ 433“ zum Abſchlußkamen, 
— — du. len feiner Beftätigungäbulle 
ini militantis eeclesiae einverleibte. Es 
berichtet, der Papft habe jofort nad) Durch⸗ 
—* der formula ausgerufen: „Hier iſt Gottes 
— Der Verfaſſungsentwurf ber neuen 
ellſchaft wurde indeß an eine befonbere Com: 
miffion von drei Gardinälen gewiejen; Vorjtand 
berfelben war Cardinal Bartolomeo Guidiccioni, 
der fi im Jahr zuvor in einer andern Garbi- 
nalscongregation jehr fcharf gegen das Ordens⸗ 
leben überhau Haupt 9 geäußert hatte. Er fand es an- 
fänglich nicht der Mühe werth, den Berfafjungs- 
Rirdentezifon. VL 2 Aufl. 


brauchte Ignatius, um dieje zu vollenden. Sein 
Hauptbilfsmittel war Gebet. Endlich im J. 1550 
waren biejelben jo weit fertig geftellt, daß er fie 
einer Beriammlung von Profeflen des Ordens, 
unter ihnen Lainez und Franz Borgia, vorlegen 
konnte. Nachdem er ihre Bemerkungen erhalten, 
fanbte er diejelben an andere hervorragende Mit- 
glieber de3 Ordens in den verſchiedenen Ländern, 
und erſt 1553 wurben fie probeweife einigen Pro- 
vinzen zur Nachachtung zugeihidt. Als dann 
nad) dem Tode bes en (31. Juli 1556) 
im %. 1558 am 2. Juli die erfte Öeneralcon- 
—— uſammentrat, bildete die eingehendſte 

rüfung berjelßen ben Gegenſtand langer Ber: 
bandlungen. Sie fanden der Sache nad) in allem 
und jedem abſolute Juftimmung, nur ein die Ar- 
mut der Profeßhäufer betreffender Punkt wurbe 
verihärft (Congr. I, deer. 38; vgl. Instit. Soc. 
Jesu Is congr. gen. decr. 15—79). (Biogra- 
phien des bl. Ignatius: Bolland. Act. Sanct. 
zum 31. Juli; Bartoli, Rom 1565 ; Ribabeneira, 
Neapel 1572, deutjch Sin 1614; Meaffei, 
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Rom 1585 ; Bouhours, Paris 1679, deutſch Wien | lichen Fällen auf Berufung entweder des Gene: 


1861; Brühl, Würzb 


Daurignac, deutſch von Glarus, Frankfurt 1865.) 
OU. Berfafjun g 
Wie die Gründung 


Zeit, Paris, 
das im Orden geltende Recht, die ihn leitenden 
Keen und Grunbjäße offen ausgeſprochen, deut: 
lich dargelegt und jedermann zugänglich in dem 
Institutum Societatis Jesu Offeielle 8gabe 
in zwei Yoliobänden, Prag 1757; neuere typis 
Civit. Cath. Romae feit 1869, letztere noch nicht 
vollendet). Geheime Verordnungen (Monita 
secreta) kennt ber Drben ebenjo wenig als —— 
ein anderer von ber Kirche approbirter Orden. 
Die ziemlich auögebreitete Literatur über ſolche 
angebliche geheime Monita beruht auf bloßer 
Fatelei und Berleumbung. Die Grundlage für 
da3 fpecielle Ordensrecht bilden: 1. die päpft- 
lichen Bullen und Breven; 2. die vom hl. Igna⸗ 
tius verfaßten Conftitutionen nebft dem für die 
Gandidaten und Novizen beftimmten General 
eramen (Examen generale); 3. die Decrete der 
23 Generalcongregationen; 4. die Drbinationen 
und Inftructionen der Generäle. Um den Geijt 
des Ordens fennen zu lernen, darf man indeß bei 
biefen Rechtöquellen nicht ftehen bleiben; man 
muß nothwendig bie im Inſtitut mitbegriffenen 
„Beiftlichen Erercitien“ (Exercitia spiritualia) 
beranziehen, in deren volles Verftändnig man 
nicht leicht eindringen wird, ohne fie felbit zu 
maden. In ihnen drüdt ſich Idee und Geijt des 
Ordens am vollftändigften und lebendigſten aus ; 
oberflächliche oder irrthümliche Auffaſſung ber: 
ſelben hat jedoch ſchon öfter zu völlig ſchiefer Be: 
urtheilung und Mißfennung des Ordens geführt. 

— e der Verfaſſung. Die 
höchſte ge enge Ihe Gewalt des Ordens ruht 
im Schoße ber fogen. Generalcongrega: 
tion. Sie allein —* die Macht, den eral 
u wählen und ihn in beftimmten Fällen feines 

mtes zu entjeßen; fie allein fann, injofern 
dabei nur das eigentliche Wefen des Ordens ge: 
* bleibt, neue Conſtitutionen ie und 
‚frühere abändern ober aufheben; bei ihr allein 
ſteht es auch, einmal gegründete —5 
oder Collegien wiederum aufzulöfen. Ihr ſteht 
—— alles und jedes zu, was in den Rahmen 
des Ordens und ſeines Zweckes fallen kann. Sie 
ſetzt ſich — aus dem General oder ſeinem 
Vicar, den Aſſiſtenten, ben zeitigen Ordensprovin⸗ 
zialen, beziehungsweiſe ihren Stellvertretern, jo: 
ihre Provinz nicht zu weit von Europa ent⸗ 
fernt iſt, und aus je zweien Deputirten aus jeder 
Provinz. Letztere werden von den einzelnen Pro⸗ 
vinzialcongregationen gewählt, die ſich wiederum 
aus dem Provinzial, den Rectoren ſowie den 
älteren rag en jeber Drbensproving zuſammen⸗ 
fegen. Die Oeneralcongregationen haben feine 
beitimmten Zeiten, fondern verfammeln fich außer 


ur 1846; ©enelli, Inns⸗ rals oder feiner Affiftenten. 
brud 1847; Schid 2. Aufl., Regensburg 1861 ; | daher die ganze Leitung des 


und Gejeggebung. | Lebenszeit von der Generalco 
es Ordens offen vor aller | Oberhaupt der Gefellichaft. 
Welt, in ben größten Weltftäbten der Damaligen | ber geiftlichen Jurisdictions⸗ und aller 
enebig und Rom, erfolgte, fo ift | ſtrationsgewalt, die fich im 


ür gewöhnlich) liegt 
in ben Hän- 
General iſt bas auf 
ion gewählte 
tt bie Fülle 
Adminis 


ben bes erals. Der 


Orden findet. Er 
fann Alles verfügen, folange er nur bie 
fen beobachtet, welche ihm einmal ber Zwed bes 
Ordens, fodann die auch für ihn verpflichtenben 
und maßgebenden Eonititutionen und Decreie 
ber green wein ee ja er kann 
jogar von ber Beobachtung diejer in beftimmten 
einzelnen Fällen dispenfiren. Ihm ftehen gegen 
wärtig fünf von der Generalcongregation ges 
wählte Aifiitenten als officielle Sebilfen und 
Berather zur Seite, einer für Italien, einer für 
Deutihland, dem aber auch bie öjterreichijce, 
belgiſche, holländiſche und galliziſche Provinz 
get eilt find, einer für Be: einer für 

panien, einer für England und Norbamerita. 
Bor ber Aufhebung des Ordens durch Ele 
mens XIV. waren deren ſechs; außer bem vier 
erftgenannten gab es noch einen für Portugal und 
feine Eolonien und einen für Polen und Litauen, 
während England damals dem beutichen Aſſi⸗ 
ftenten zugetheilt war. Außerdem wirb bem Ge 
neral von der Generalcongregation ein Admoni⸗ 
tor beitellt. 

Unter dem General und von ihm ernannt ftehen 
bie einzelnen Brovinziale. Sie find allen in 
ewifjen Ländern oder Diftrieten fiegenden Hiw 
ern und ben in denfelben befindlichen Perjonen 
nad) Maßgabe der in den Eonititutionen und 
Regeln ihnen bejtimmten, vom General ihnen 
verliehenen Vollmachten vorgefegt. Diefer dann 
indefien ihre Macht bis zu einem gemilien 
Punkte bejchränfen ober aud) erweitern. 
dem ange ge fteht ein Beirat von vier Com 
fultoren und ein Abmonitor zur Seite, melde 
ber General nr Unter dem i 
ſtehen die einzelnen Localoberen. Sind ſie 
ſteher von Profeßhãuſern, Collegien ober Novicia 
ten, jo erhalten auch fie ihre Ernennung vom Ee 
neral, ſonſt vom Provinzial. Ahnen ſieht je ein 
Beirath und ein Admonitor ähnlich wie dem Pro 
vinzial zur Seite; diefe werben vom — — 
ernannt und vom General beſtätigt. Damit 
General all diefe Wahlen mit gutem Erfolg vor 
nehmen könne, muß er allerdings über alle dem 
Orden angehörigen Berfonen und über bie ört- 
—* Verbälm: e möglichit auf dem Laufenden 
gehalten werben ; dieß geichieht durch einen jireng 
geregelten ſchriftlichen Verkehr; außerdem hat 
jeber Untergebene das Recht, frei und ungehin 
dert dem General zu fchreiben, jo oft es ihm aut 
fcheint. Kein Oberer des Ordens mit Ausnahme 
des Generals wird auf Lebensdauer ernannt, 
fondern bloß auf eine beſtimmte Reihe von Jahren. 

Die Mitglieder des Ordens zerfallen in 
vier Klaffen: 1. die Novizen ober die im ber 


beim Tobe des Generals nur in ganz außerorbent: | Probezeit befindlichen Perſonen. Ihnen fteht es 
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nolltommen frei, während des zwei Jahre dauerns | jhneiden. Indeſſen find alle diefe Gelübde nur 


den —*568 der .. —— in an 
ebildet und jie an bie Szucht gewöhnt 
—* ſollen, in die Welt zurückzukehren, dem 
Orden aber auch, fie zurüdzufchiden. 2. Dann 
kommen bie approbirten Scholaftifer ober 
Stubirenden. Zu dieſer Klafje gehören auch 
biejenigen Laienbrüder, welche pr die ein: 
ſachen Ordensgelübde abgelegt > n, aber noch 
nicht zur Klafje der formirten Coadjutoren auf- 
geftiegen find. Der approbirte Scholaftiker hat 
alfo die einfachen u. nad) zweijäh: 
rigem Noviciat abgelegt und gehört infofern dem 
Orden an; er kann nicht mehr ohne Zuſtimmung 
der Dberen den Orden aus eigenem Antriebe 
verlafien, kann aber, wenn er ſich für die Zwecke 
bes Drdens, namentlich durch eigene Schuld, un: 
tauglich erweist, vom Orden entlafjen werben. 
Durch die Entlafjung wird er aller und jeder Vers 
bindlichkeit ledig, welche aus den Ordensgelübden 
entiprang. Au dieſer Stufe bes Ordens, welche 
außer ber weitern Ausbildung iminnern Lebenund 
im Drbensgeifte weſentlich der wifjenfchaftlichen 
Ausbildung gewidmet ift, verbleiben die jünge: 
ren Orbenömitglieder ve Sarg Far ahre. 
Diefe Dauer wird der Natur der Sache nad 
mitbeftimmt durch die Fortfchritte, welche die Ein- 
zelnen in ben verſchiedenen Wiffenichaften —— 
am lãngſten müſſen ſich un gedulden, 
welche den höchſten Grab der Profefien erreichen. 
3. Die dritte Klafje der Ordensmitglieder machen 
bie fogen. formirten Coadjutoren aus, 
Sie zerfallen im zwei fehr verfchiebene Abthei- 
lungen: die geiftlichen Coadjutoren, welche Prie 
fter, und die zeitlichen Coadjutoren, welche Laien: 
brüber find. Beide legen feine feierlichen, wenn 
ſchon öffentliche Gelübde ab; beide können, un: 
ter vollftändiger Entbindung von ihren Gelüb: 
ben, aus der Gefellfchaft von den Ordensoberen 
entlaffen werden, aber nur aus ſehr ſchwerwiegen⸗ 
ben Gründen und, wenn fie jelbjt nicht ein: 
willigen, kaum jemals ohne ihre Schuld. Welche 
ihre —— Obliegenheiten ſeien, ergibt ſich 
aus ihren reſpectiven Stellungen als Prieſter 
oder als Laienbrüder (vgl. die Bulle Licet de- 
bitum vom 18, October 1549). 4. Die vierte und 
legte Klaſſe bilden die fogen. Profeſſen ber 
vier Gelübde, welche alle Prieſter find. Diefe 
legen außer den gewöhnlichen brei —— 
elũbden noch ein viertes feierliches Ge⸗ 

Lübbe ab, dasjenige eines ganz beſondern Gehor⸗ 
ſams gegen den Bapjt in Bezug auf Miffionen. 
Durch diefes Gelübde verpflichten fich die Pro- 
feffen, ohne Widerrede und ohne Verzug und felbit 
ohne Neifegeld in jedes Land, zu Gläubigen und 
ur abzureijen, jobald ihnen diejes 
Papſt zum Heile der Seelen befiehlt (vgl. Ex. 
Gen, e. 1,8 5; Const. p. 5, e. 3, $3; p.7, e.1 
u.f.w.). Alle Brofefien legen auch noch einzelne 
andere En. Gelübde ab, die barauf abzielen, 
ſowohl das Gelübde der Armut in feiner Boll: 
fonmenheit im Orden zu erhalten, als alle 
ehrgeigigen Beftrebungen ein für allemal abzu: 


nebenſächlich. Die vierte Klaſſe num bildet den 
eigentlichen, Ken Kern des ganzen Ordens und 
ftellt die Geſellſchaft Jefu im ftrengften Sinne 
des Wortes dar. Zu ihr verhalten ſich alle an- 
deren Klaffen entweder nur wie Vorſtufen (Nos 
vizen und Scholaftifer) oder wie Erweiterungen 
(formirte Coabjutoren). Die Mitglieder diejer 
Klaffe können an und für ſich niemals von ihren 
Gelübden volllommen entbunden werben; und 
ebenjo geitatten e8 nur bie allerwichtigften und 
triftigften Gründe, fie aus dem Ordensverbande 
—— Im Uebrigen aber genießen ſie keine 
Vorrechte, wenn man es nicht als Vorrecht be: 
zeichnen will, daß nur aus ihrer Zahl der Ge: 
neral, feine Affiftenten und fein Admonitor, 
die Provinziale und die Vorftände der Profeh- 
häufer genommen werden können; denn zu Rec: 
toren von Eollegien können auch andere Priefter, 
welche nicht Profefjen find, ernannt werben, und 
in diefem Falle ar bie Profefien, welche im 
betrefienden Haufe wohnen, denfelben gleic) den 
übrigen zu gehorchen. Ebenfo können nur aus 
den Reihen der in einer Provinz thätigen Pro: 
feſſen die zur Oeneralcongregation abzufenden: 
den Deputirten gewählt werden, wie hinwieder 
die Provinzialcongregation felbft wenigitens zu 
zwei Dritteln aus Profeſſen beftehen fol. Aus: 
nahmsweiſe fönnen Mitglieder zur Proteh mit 
nur drei Gelübden wa werden. Weltliche 
en feine. 


Mitglieder hat der 

Die Häufer des Ordens zerfallen in Pro— 
feßhäufer, Eollegien und Noviciate; zu dieſen 
tommen noch die fogen. —— hinzu, b. h. 
kleinere Ordenshäuſer und Miffionsftationen. Die 
BVrofekhäufer werden vonden Drdensprofefien und 
ihren Gehilfen, den formirten Coadjutoren, be: 
wohnt, um von dort aus unter der Leitung und 
Ueberwachung der Oberen die dem Orden eigen: 
thümliche apoftolifhe Wirkſamkeit zu entfalten. 
Diefe Häufer dürfen zum Unterhalte feine geficher: 
ten Einfünfte und fein liegendes Eigenthum be: 
figen, fondern müſſen von Almofen leben. Das 
Gegentheil gilt von den Eollegien und Noviciaten. 
Denn da die betreffenden Häufer den Stubien und 
der Ausbildung im innern, geiftlichen Leben ge: 
widmet find, beides aber eine große Ruhe des 
Geiftes, das Studium aber auch eine ausdauernde, 
nicht zu oft unterbrochene Beichäftigung mit den 
Gegenſtänden des Studiums fordert, jo ſchien es 
dem HI. Jgnatius viel zweckmäßiger zu fein, wenn 
die Eollegien und Noviciate, ſoweit möglich, ge 
fiherte Einkünfte befähen, als wenn fie derjelben 
entbehrten. Das Bermögen gehört den betreffen: 
den Eollegien ober Noviciaten an; Aufjicht und 
Berwaltung aber fteht bei der Gefammtheit der 
Profeſſen. 

B. Geiſt und Weſen des Ordens. Das 
Weſen der Geſellſchaft läßt ſich kurz dahin zu— 
ſammenfaſſen, daß fie die apoſtoliſche Lebens- 
weile, welche zuerſt Chriftus und feine Apoftel 
geübt, nachzuahmen fucht, foweit das mit Gottes 
Gnade, entiprechend den veränderten Zeitumftän- 
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den, möglich ift (Suarez, De relig. Soc. Jesu 
1.1, e. 6,n. 8). Darauf zielt Alles im Orden, 
feine Gründung, wie die ihm eigene ascetiſche 
Bildung, Führung, Oejengebung und Thätigfeit, 
darauf vor Allem die „Geiſtlichen Uebungen“, 
von denen man recht eigentlich jagen kann, daß 
aus ihnen der Orden herdorgewachſen ift und ſich 
— erhalten und erneuert hat. Die ir 
ogen. „ 


vorbereitend und grundlegend, indem fie bas Herz | lichen 


von der Sünde reinigt und von allem arg 
wa3 zur Sünde führt. Die anderen drei „ 


Sefuiten. 


1534 


Ehre Gottes bei den einzelnen Orbensmitgliedern 
undbeimöglichit vielen anderen Menſchen· — oder 
noch kürzer in dem Wahlſpruch des Ordens: „UL 
les zur größern Ehre Gottes“. In diefem Wehl 
ſpruch ſah der hl. *5* gewiſſermaßen das 
apoſtoliſche Wirken des Herrn ſelbſt ſormulirt 
und trug deßhalb kein Bedenken, in der Einrich⸗ 
tung der Geſellſchaft von gewiſſen frommen 


e“ derſelben verhält ſich lediglich Uebungen abzuſehen, welche bis dahin in ſämmt⸗ 


den als höchſt löblich beobachtet wurden. 
Nach dem angeftrebten Zweck nämlich iſt zu ent: 
ſcheiden, was unter dem vielen Erlaubten und 


b. bei weitem ber größere Theil der | an fih Guten nun im Einzelnen bei der Organis 


en”, d. 
—— iſt darauf en a Seele durd | fation eines Inſtituts 


Betrahtung des Lebens, 8 und ber 
Auferftehung Ehrifti mit dem Geifte des Erlöfers 
auf's innigfte vertraut zu machen, fie Durch Ges 
bet, Selbjtverläugnung und hochherzige Nachfolge 
auf's innigfte mit ihm zu vereinigen und jo ben 
Einzelnen zu befähigen, am Heile bes Nächſten 
im Geifte Chrifti und mit feiner Gnade zu wir 
ten. Am deutlichiten tritt dieſe Hinwendung des 
ascetiichen Lebens auf das apoftoliihe in ben 
beiden Betradhtungen „Vom Reihe Ehrifti" und 


„Von zwei Fahnen“ hervor, welche die Funda⸗ Ge 


mentalbetracdptungen ber zweiten „Woche bilben 
und die Wahl entjcheiden, von ber das ganze 
innere Zeben bedingt ift. Die Geheimnifje der 
zwei —— Wochen verhalten ſich dazu nur 
mehr beftätigend und befräftigend. Aus dieſen 
—— hat der hl. Ignatius, haben ſeine 
erſten Genoſſen, der ſel. — der hl. Franz 
Xaver, Laynez u. ſ. w., ihren Geiſt geſchöpft, d. h. 
vorab das gie heldenmüthige Verlangen, 
die eigene Selbſtheiligung mit einer möglicjjt 
weitgreifenden apoftoliiden Wirkſamkeit für das 
Dei Jeſu Ehrifti zu verbinden. Aus dieſen 
Uebungen ift die geſammte Organifation und 

ätigleit des Ordens hervorgegangen, aus ihnen 
follte fi der Geift der erften Gründer in den 
folgenden Generationen beftändig erneuern. Je 
dem Mitgliebe des Ordens liegt deßhalb ob, Die 
„Beiftlichen Uebungen“ ihrem ganzen Umfange 
nad wenigftens zweimal im Leben vollſtändig 
durchzumachen, einmal im Noviciat (Exam. gen. 
c. 4, $ 10; Const. p. 3, ec. 1, $ 20), und wieder 
nad) vollendeten Studien (Ord. Gen. c. 3, tit. 2, 
$$ 2 et 6). verfürzter Form aber (während 


n 
acht bis IR be muß jedes Orbensmitglieb | un 


alljährlich dieſe „Geiftlihen Uebungen“ abhal- 
ten (Congr. 6, deer. 29). Die täglich vorge: 
—— geiſtlichen Uebungen endlich ſollen 

hin zielen, den aus den Exercitien geſchöpften 
Geiſt zu erhalten und zu nähren. Die ganze Ein: 
richtung des Ordens zielt aljo auf nichts anderes 
als darauf, den apoftolifchen Geift Jeſu Chriſti 
und feiner auserwählten Jünger, der Apoftel, in 
allen jeinen Mitgliedern zu entfachen, zu nähren, 
zur thätigen Entfaltung zu bringen: das ijt der 
Geift dieſes Ordens. 

Hiermit ſtimmt der ausdrücklich im Inſtitute 
betonte Ordenszweck, der ſich kurz in dem Aus: 
drud formuliren läßt: „Förderung der größern 


ehmen ober abju: 
lehnen ift. ©o hält die Gefelicaft denn fein 
gemeinſames Chorgebet (Const. p. 6, 0. 3,5 4), 
ein Punkt, der ihr mannigfahe Anfeindungen 
zuzog, aber u. U. dur Suargz (le. 1. 1,0.) 
als völlig berechtigt nachgewieſen wurbe. ferner 
chrieb der bl. Ignatius feinen Ordensgenoſ⸗ 
en feine beitimmten äußeren, allen gemein 
fame Bußwerke vor, fonbern überließ Art und 
Maß derjelben ber Discretion der Einzelnen und 
ihrer Geelenführer (Exereit. Add. 10; Exam, 
n.c. 1, $6; Constit.p.6,c.3,$1;p.3, 
e. 2, $5; Summ. Const. reg. 4). Um endlich 
leichter am Geelenheile arbeiten zu fönnen, ver: 
zichtete er auf einen bejtimmten Ordenshabit 
und verftattete, bie Kleidung ben jeweiligen Orts: 
verhältniffen anzupaflen (Conat. p. 6, 0. 2,$ 15 
et 16; Ribadeneira, De ratione Instituti, 
Romae 1864, c. 2 et 3); in ben katholiſ 
Ländern bürgerte ſich indeß von ſelbſt die ſchli 
Tracht der ſpaniſchen Prieſter ein. 

An der Spitze ſeiner Conſtitutionen (Prooem. 
Const. Summ. Const. reg. 1), wie auch an am: 
deren Stellen derjelben — e. 1,$ 26) dringt 
der hl. Jgnatius darauf, daß reine Liebe zu Gott 
dad Grundgeſetz, die Haupttriebfraft und 
das leitende Princip deö Ordens und jeiner Mit 
glieder er ſoll. Nur deßhalb follen fie fich von 
aller geichöpflichen Liebe frei machen, „um ihre 
ganze Liebe dent Schöpfer zuzumenden, ibn in 
allen Geſchöpfen zu lieben und alle in ihm“. Nur 
in dieſem Sinne ſoll die pflichtſchuldige Liebe zu 
Eltern und Verwandten gemäßigt, geordnet und 
übernatürlich geheiligt werden (Summ. Const. 
reg. 8; Ex. gen. c. ns 7; Der Iefuitenorben 

feine Geſetze ıc., Regensburg 1872, 63 ff.). 
Aus jener Gottesliebe joll eine glühende, opferr 
willige Nächitenliebe, ein alle Menſchen ums 
fafjender Geeleneifer (Const. p. 1, 0.1.2, 5 8), 
eine innige Bereinigung mit Gott durch das 
Gebet (Const.p. 9, c.2,$ 1;p.10,$ 2; Summ, 
reg. 16), eine jtete Uebung der Abtöbtung und 
Selbjiverläugnung (Exam. gen. 0.4,$ 23 et 
46 ; Summ. reg. 28. 29. 12. 13; Oonstit. p. 6, 
e.1,$1;p.3,c.1.$4), das innige Gr 
langen, der Welt, ihren Gütern und Ehren völlig 
abzujterben und in Leiden und Schmach Chr: 
ſtus ähnlicher zu werden, hervorgehen. Kaum 
etwas wird den Jeſuiten von ihrem Gtifter fo 
jehr an's Herz gelegt, als diele heldenmüthige 
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ne am Kreuze Jeju Chrifti (Ex. gen. ar Fa und Fe = Seelen (Const. p. 7, 


e. 4, $ 26. 44. 45; Summ. reg. 11), ja nichts 
ift dem Geiſte des Ordens fremder, als Wocß 
Beſtrebungen. Daher die beſonderen Gelüb 
der Profeſſen, in feiner Weile nad kirchlichen 
ober weltlichen Würden zu ftreben und diejenigen 
ben Oberen anzuzeigen, welche ſich durch derars 
tiges Streben verjehlten (Const. p. 6, e. 2,8 1; 
p- 10,86). Als charalieriſtiſche Orbenstugend 
aber will der hl. Ignatius befonders den Gehor⸗ 
ſam betont wijjen, jomohl um feiner innern Vors 
trefflichfeit und um bes Beifpiels Ehrifti willen, | g 
als wegen der Einheit, Zweckmäßigkeit, Pose | 
nie un Nachhaltigkeit bes Wirkens, bie nur ber 
Gehorfam einem aus fo verichiedenartigen Ele 
menten beftehenden, über alle Länder verbreiteten, 
apoſtoliſchen Orden zu verleihen im Stande ift 
(Epist. de virtute obed. $ 2. 3; Const. p. 8, 
e. 1, $ 23). Gerade an diele Forderung des Ge: 
horfams ben ſich viele Boruribeile Entſtel⸗ 
lungen und Angriffe geheftet. Nur Unverftand 
oder böfer Wille konnte indeß aus einer ganz 
unverfänglichen Stelle — Conſtitutionen (p. 6, 
e. * en dm, daß der Obere feinen Unter: 
gebenen zu bem, was Sünde ift, verpflichten | re 
—— Am erde die Eonftitutionen aud) | bi 
einen „blinden Gehorfam“, den man in gemwi 
Sinn, fomweit derſelbe bei edelfter Lebensbe —* 
Pr. Vernunft und des Glaubens ein Erſter⸗ 
verberbten natürlichen Neigungen in fi [u 
Ichließt, einen „E abavergehorjam“ nennen fönnte, 
fo jhärfen ud doch ausbrüdlich die für alle Mens 
fchen de Pflicht ein, in fündigen Forde— 
rungen dem Es nicht zu gehorchen (Const. 
— e. 1, 5 283; p. 6, e. 1, 8 1), ja fie geftatten 
Untergebenen überhaupt, dem Obern Bor: 
ftellungen zu machen, wenn über die Zweckmäßi 
eit bes Befohlenen gegründeter Zweifel befteht 
und bie e jelbit der es ri r - 
gen. 0.8; 
vgl. [die — 334 a hei ne 
Theologie 1864, 148—164 [Herzogs R 
opti. XIX, 67 1]; Der Jeſuitenorden * 
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8 16). Erſt ierauf 
gel, ‚Tolfen n bit Mitglieder der Gefelichaft Durch 
rebigen, Beichthören, Abhalten von geiftlichen 
Uebungen und Volksmiſſionen, Mifjionsthätig- 
feit unter Heiden und Ungläubigen das feeljorg- 
liche Leben in dem Umfange ausüben, wie es in 
ber erften formula instituti, fowie in den Bullen 
Pauls III. und Julius’ III. verzeichnet ift. Vor: 
Sage Sorgfalt fol dabei den Armen und der 
end zugewandt werben; die Profeſſen und die 
eigen rende Goabjutoren müffen da3 in 
lübden ausdrücklich veriprechen (Const. 
5, 0.3, $3; 0.4, $ 2). Während die Pro: 
* ſich ausbrüctfich verpflichten, auf Befehl 
des Papites das Miffionswerk unter Heiden und 
Ungläubigen auch mit eigener Lebensgefahr zu 
übernehmen, kann der Ordensgeneral aud) Die 
übrigen Mitglieder, wenngleich nicht unter ebenfo 
ftrenger Berpflihtung, zum Dienfte der Miffion 
heranziehen, doch wird ihm hierin von dem Dr: 
en 
9; p.7,c.2, 8 1). Unter bie vor: 
i —* rn * Heile ber Seelen aber 
= die Gefellihaft von ihrem Beginne an 
let ugendumterricht 
Jugenderzieh d den Jugendunterrich 
en (Comt.p.4, 6.8.8 1; e.7,81;e.11, $1 etc.) 
er jwar vorab 5 den mittlern und höhern Unter: 
t an den von ibr ge eleiteten Gymnafien, Lyceen 
Univerfitäten; oc wurde ber Elementar- 
unterricht nicht ausgeſchloſſen, ſoweit Kräfte und 
Gelegenheit fich finden (Const. p. 4, e. 12, C). 
Den Unterriht im Katehismus hat "der Orden 
nad Vorſchrift feines Stifterd (Const. p 3, ec. 5 
2 ſtets eifri An t; unter feinen zahlreichen 
Katecheten be Haben (9 ch die Verfaſſer der verbrei: 
— — aniſius, Bellarmin, Augier, 
t| Deharbe u Borwurf, daß die Geſell⸗ 
ſchaft die 8653 nicht um —* ſelbſt willen 
; | pflege, wird durch das naturgemäße Verhältniß 
Kinfällig, in welchem die Wifjenichaft zur Reli: 
ion und RN m legten Ziele bes Menſchen fteht. 
aß die Wiffenichaften darunter nicht zu leiden 


13. 68 ff.; Stimmen aus M.Laach I, ri fi. hatten, bezeugen die Namen von zahllojen Dr: 


Briefe aus Hamburg 443 ff.). 

C. Thätigfeit des Ordens. Mas enb- 
fi die dem Orden eigenthümliche Thätigfeit 
betrifft, ni —— biefeibe, bei noch jo weit ge: 
—— weſentlich denſelben Ideen. 

— — u —* ſogen. Reformatoren ſeiner 
Reit, welche bie — der Kirche bei 
Kate unb Kaifer be — wollten, dringt der 

nsſtifter vor All em auf „Reformation“ feis 

ner ſelbſt, Belehrung und Heiligung eines Jeden. 
Unter allen Mitteln, am der Seelen zum 
—— ſtellt er das gute Beiſpiel in erſte Linie 
. 4, Prooem. 7, e. 4 8 2). Alle 
—— Jah ſchon ihr bloßer Ans 

—3 zum Dienſte und Lobe Gottes antreibe, in⸗ 
dem man in ihnen ein Abbild ihres Herrn wahre 
zunehmen glaube (Const. p. 3, c.1, 84). Einen 
en Kreis von Mitteln bildet das Gebet und 


densmitgliedern, welche feit dem 16. Jahrhundert 
auf allen Gebieten ber Theologie und der ——* 
Wiſſenſchaften, der Literatur und der ſchö 

Künfte ge gearbeitet haben. Eine bejonbere * 
wandte der Orden den marianiſchen Congrega⸗ 
tionen ſeit deren zn. 
reihe Wirkſamkeit d en bat fi) bereits Be: 
nebict XIV. in der Bulle Gloriosae Dominae 
(27. September 1748) ausgeſprochen, und in ber 
nr Welt berricht darüber kein Zweifel 


= vollenbetiten hat fich der Geiſt ber Ge 
ſellſchaft Jeſu in den Heiligen a Fe 
welche fie von —* inn an ber Kirche ſchenkie, 
und welche ig Bag ifpiel und Wirken fie in 
ſchweren Zeiten der Bebrängniß tröfteten, ſtärk— 
ten und vert nr ten. An Air? Spike fteht der 
Gründer jelbft, der hl. Ignatius von Loyola 


zu; über bie jegens: 


ie Darbringung bes hl. Mefopfers für die Bes | (geft. 31. Juli 1556), nicht bloß, wie er oft irr⸗ 
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thümlicherweife aufgefaßt worden iſt, ber asce⸗ 
tifche Leiter der Geſe 
beber ihrer Berfafjung und der Organifator ihrer 
ejammten äußern Thätigkeit. Ihm gejellen ſich 
nnberhl. Franz Xaver (geft. 2. December 1552), 
ber en von Indien und Japan ; der HI. Franz 
von a (geit. 30. September 1572), der 
—— arls V., ein erhabenes Bild der Buße, 
ntjagung und Weltverachtung; der HI. Franz 
Regis (geit. 31. December 1640), der Apoftel der 
armen Yanbbevölferung ; der hl. Franz von Hiero⸗ 
nymo (geft. 11, Wai 1716), der unermü —* 
Volksmiſſionar; der hl. Petrus Claver (geſt. 
8. Sept. 1654), der Apoftel der Negerſtlaven; 
bie heiligen Blutzeugen Paul Miki, Johannes 
de Goto und Jacob Kifai (gefreuzigt 5. Februar 
1597), die Erjtlinge der japaneſiſchen Mijfion; 
die HU. Aloyfius von Gonzaga (get. 21. Juni 
1591), Johannes Berchmans (ot. 13. Auguft 
1621 )und Stanislaus Koftka(15. Auguft 1568), 
und der heilige Laienbruder Alfons Rodriguez 
(geft. 31. October 1617), ein leuchtendes Vor: 
bild frommer Einfalt und kindlichen Gehorſams. 
Die zahlreihe Schaar der Ordendmitglieder, 
denen die Ehre der RAT. zu Cheil 
geworden, bejteht —— aus Martyrern, 
welche in den verſchiedenſten Miſſionsländern den 
Glauben mit ihrem Blute beſiegelten. Zu ihnen 
ählen Johannes de Britto (geſt. 1693), An: 
reas Bobola (geft. 1657), Ignatius de Azevedo 
mit 39 Oenofjen (1570), Job. Bapt. Machado 
(1617), Didacus Earvalho (1624), Michael Gar: 
valho (1624), Paul Navarro, Dionys Jugirima 
und Peter Onizuchius (1622), Leonhard Chi: 
mura (1619), ber Provinzial Franz Pacheco mit 
acht Genofien (1626), Anton $rida (1632), 
Thomas Tzugius (1627) und Michael Nacarima 
en. Karl Spinola mit acht Genofjen (1622), 
mbrofius Fernandez (1620), Camillus Eon: 
ftanyo und Auguftin Dta (1622), Hieronymus 
de Angelis und Simon —* (1623), Edmund 
Gampion (1581), Alerander Briant (1581), 
Thomas Cottam (1582). Als Belenner aber 
[ließen fi ihrem geiftlichen Führer Jgnatius 
der el. Petrus Faber (geft. 1546) und der jel. 
Petrus Ganifius (gejt. 1597) an, der erfte Jejuit, 
der in Deutichland wirkte, und der Begründer 
und erjte Provinzial des Ordens in Deutichland, 
Ueber eine große Zahl von Ordensmitgliedern 
waren bei der Nitencongregation Prozeſſe eins 
eleitet, als die Aufhebung der Geſellſchaft und 
pätere Bedrängniffe der Kirche deren Fortführung 
hemmend entgegentrat. In fat allen Mifjions: 
ländern, Japan, China, Indien, Nordamerita, 
Merico, Mittelamerika, Brafilien, Paraguay 
u. ſ. w., haben zahlveihe Miffionare ihr Blut 
für den Glauben vergofjen; ganze Schaaren find 
allüberall im Dienfte der geittranten geitorben 
(der Katalog des P. Alegambe, fortgejegt von 
P. Nadafi, zählt von 1556—1557 die Summe 
von 1190 Patres und Brüdern) ; in allen Ländern 
haben ſich fromme Oeiftesmänner, Prediger, Leh— 
rer, Beichtväter den Ruf der Heiligkeit erworben. 
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So fehr die Geſellſchaft auch im Sinme ihres 


ſchaft, fondern auch der Urs | Inititut3 alle kirchlichen Würben flob, jo wurden 


doch durch das ſchwer verpflichtende ber 
Päpfte einige ihrer Söhne dem heiligen Golle 
giumber&ardimälebeigezählt und leifteten der 
Kirche in dieſer Stellung nicht geringe Dienfte: 
Franz Tolet (1593), Nobert Bellarmin ker) 
Peter — — de Lugo 1843 j 
Johann Kafimir von Polen (1647, jpäter 1648 
bis 1668 König von Polen), Sforza Pallavicini 
—— Eberhard Nithard (1675), am B. 
ZTolomei (1712), Johann B. Salerno (1719), 
Alvaro Eienfuegos (1720), Camillo Tarquim 
(1873), Johann B. Franzelin (1876), Camillo 
Mazzella (1886). — Unter den Bredigern des 
Ordens zählen mehrere zu den gefeiertften Bertre: 
tern der geiftlichen Beredfamteit, jo die PP. Louis 
Bourdaloue (geit. 1704), Paolo Segneri (169), 
Anton Bieira (1697), Yranz Hunolt (1740), Pe 
ter Starga (1612); eine bedeutende Wirkjamteit 
entfalteten aber auch die deutſchen PP. Schneller, 
Tſchupik, Wurz, Tauſch, Trabbels, Roh, Roder; 
die Franzoſen de la Eolombiere, Tarier, de la Rue, 
Bretonneau, Lenfant, Mac Carthy, Ravignan; 
die Italiener Borboni, Tornielli, Trento; die 
Spanier Tolet und Florencia. Von 1573—1660 
predigten 49 Jefuiten in der päpftlichen 8 : 
an vielen Yürftenhöfen und zahlreichen 
kirchen warb ihnen diejelbe Aufgabe zu Theil. — 
Die Thätigkeit des Ordens im Beichtſtuhl 
läßt ſich nur jehr entfernt aus der großen Zahl 
ber Ordenänieberlaffungen in allen ändern und 
aus dem meijt ungewöhnliden Zubrang 
den Beichtftühlen ihrer Kirchen bemefien. Sn 
die Augen fallend war diefer mühſamſte Thei 
ber Seeljorge nur ee he Ausübung derie 
an den Füritenhöfen zu Verjailles, Wien, Mabdrib, 
Liſſabon, München, welche vielfach Gutes ftiftetz, 
aber dem Orden viele Unfeindungen zugog. Ueber: 
aus wirfjam für die Wieberbelebung bei religi 
jen Geiſtes in allen Ländern erwies ſich das 
halten der heiligen Erercitien für Geiftlice 
und Laien der a ru eh Stände, von mehre 
ren Heiligen, vielen Päpſten, Biichöfen und Sr 
noden wiederholt empfohlen und gutgebeiigen (I, 
d. Art, Erereitien). — Eine ebenjo nachhaltige 
als ausgebreitete Hebung des religiöjen Lebens 
— die Jeſuiten in der ga latholiſchen 
It durch ihre ascetiigen Sgriftkellen 
von welchen Alfons Rodriguez (get. 1616), Lud⸗ 
wig de Ponte (geft. 1624) und J. B. Scam: 
melli (geit. 1752) als Glaififer auf dieſem Ge 
biete gelten. Aus den vielen übrigen mögen 
genannt werden: Alvarez de Paz, Nic. Gaudiet, 
Scribani, Drerelius, Saint:Jure, de la Balma, 
Nicol. Lancitius, Joh, Nieremberg, Kafp. Dr 
bicki, W. Stanihurft, 3. Surin, J. Nouet, Ric. 
Avancinus, F. Nepveu, J. Dirdind, Ben. Roy 
acci, C. Judde, J. Eroifet, 3. de Gallifet, , 
—* mayr, F. Neumayr, J. M. Krouſt, J. Grou. 
— Das Exerecitienbuch erklärten I. I. Petit 
Didier, J. Diertins, A. Bellecius, P. Chaignou, 
P. Roothaan. — Eifrige Miſſionare hat dw 
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— allen Ländern Europa's — 

Deutſchland war neben dem ſel. Caniſius 
> wirfjamfte Philipp Jeningen aus Eichſtädt 
E * 1704), dann Sonn Sc Sofäus aus Feng 
er 


— der, E ci — — ar 
eu a, 


r 
l 
J. Schacht, B — 
rkten vor bem bl. Franz R egis 
. Auger, —* "Coton, nad ihm F. Beauvenu, 
3. Diaunoir, B. Meynier, B. Huby; in Stalien | A 
. Aborno, B. Colnago, dann vor Allen Julius 
Mancinelli, U. la Nuza, N. Zuchi, Baul Se 
gneri, I. Pinamonti ; im Portugal I. Martinez, 
S. be Barradas; in Spanien B. Buftamente, 
Franz Strada, J. Gondino, E. Tereira, 3. Ca: 
latayub, H. Lopez und ber jpätere General Thyr⸗ 
+ ni; in England folgten auf die en 
Good, R. Southwell, H. G 
_ Eon —— R. Berfon, ni Abereromb 
J. Gerard A e Schaaren todeömuthiger Mir. 
fionare. o erfreuten fi Böhmen, Un: 
arı, —— un bie Niederlande der —— 
en Apoſtel, die —— Stadt und Lan 
zogen, um die Katholiken im Glauben zu 
feftigen, bie Jrrenden zu gewinnen und die Sün- 
ber zu befebren. Sefuiten famen den Ehriften- 
u in Stambul zu Hilfe und pajtorirten bie 
Gefangenen in ben franzöfiichen Bagnos. — Das 
großartigfte Arbeitsfeld blieben aber all —— die 
äupgeren Miſſionen. Wie durch die Thätig— 
feit der Geſellſchaft hauptſächlich Indien, Annam, | © 
fin, Japan, die Molukken, China dem 
ftenthum fi eröffneten, jo drangen die Sg ne 
ar die „ind —— - ie ah u ar: 
quette entdedte iſſiſſippi; eſuchten 
ſie Aethiopien —— Ehen nn Sr 
nifirten einen anjehnlihen Theil von Brafilien, 
Peru, Chile und bes Landes am Marafion. Der 
Jeſuitenſtaat von Paraguay hat jelbjt die Bewun⸗ 
derung der erflärteften Feinde des Ordens ge: 
funden. Die Aufhebung des Ordens wurde deß⸗ 
— auf dem ganzen — ſchwer empfunden, 


heute find lange nicht all die Ge | Coll 


nd rüderobert, welche er einft dem fatholifchen 
Mifjionsleben und der Eivilifation gewonnen 


Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft hat bie 
Gejellichaft vor Allem die Theologie aufs eifrigfte 
gepflegt, dem falfchen anismus und der ſeich⸗ 
ten modernen Philojophie gegenüber die bewährte 
alte jcholaftiiche Theologie und Philofophie, dann 
aber den proteftantiichen Secten —— die 
poſitive u Apologetik und Controverſe, 
endlich aud) die übrigen theologifchen Disciplinen. 
Bir müflen uns Bier auf wenige Namen be: 
en, von denen einzelne ihre befondere Ar: 

nben werben ober ſchon gefunden haben. 
Sörlai he Theologie und .. 
opbie: die ſchon genannten Carbinäle Tolet, 
larmin und Lugo, dann vorab Franz Suareg 
(geft. 1617), wohl der größte Theologe des Or— 
dens, Peter Fonfeca, Gregor von Valencia, Ga: 
briel Basquez, Leonhard Leſſius, J. Ruiz de Mon- 


toya, Adam Tanner, E. Gonind, J. Martinez 

be Ripalda, F. Amici, P. Hurtado de Mendoza, 

‘4 Dicaftillo, J. Martinone, R. de Arriaga, 

. Eiparfa, x Platel, Dom. Viva, A. Mair, 

Kilber — in — Zeit Joſeph Kleutgen 

> Cardinal J. B. Franzelin. — an itive 

Theologie und — ee 

trus Caniſius, Cardinal Bellarmin, von den 

——— am meiſten gefürchtet und —— 
Poſſevin, M. Becanus, J. Gretſer, A. Contzen, 

Cardinal Pam Dionys Petau Beta avius, 
eft. 1652 — F. Annat, V. ann, 
arl Sardagna. — Exegeſe: Die Cardinäle 

Tolet und —ãe (beide an der Verbeſſerung 

des — betheiligt), Johann Maldo⸗ 

—X A u — F. Ribera, 

M. Delrio, J. B. viai 

Je: * N. —— (Serrier), B. Pererius, 

s Pereira), 2. Alcajar, B. Giuftiniani, C. Sancio, 
ornelius a Lapide (van den Steen, geit. 1637), 

I- Pinebda, 3. Bonfrere, J.B. J—— %.Xav 

ee . Apor, Th. 

Sanchez, J. de Salas, P. Filiucci, J. Reynould 
Re — P. Eomitolus (Probabilioriſt), 

aſtro Palao, J. ig Muh Ir Laymann 
geft. 1635), 2. N. Baldele 
lus, 9. Bujenbaum be 200 22* geſt. 

1669), A. bar y Mendoza (am meiſten von 

den Gegnern des Ordens entſtellt und mißhan⸗ 
—J Tamburini, A. Terillus (Bonvill), 

bat, J. Cardenas, L. Lacroix, P. Catalani, 
©. Antoine, N. Mazgota, J. Reuter, €. Boit, 

P. „Gurg, A. Ballerini. — Ganonifches Redt: 

E. Pirhing, I. Wieftner, 3. Vogler, F. — 

rueber (geit. 1735), ©. Pichler, J. Biner, 
> Ballinger. — Kirchengeſchichte: Als be 
beutendjte8 Werk ragen die Acta Sanctorum 
hervor, die monumentale Grundlage der Hagio- 

raphie, begonnen von J. Bollandus (geſt. 1665), 

ortgejegt von D. Papebroech (geit. 1714 a u 
An die große Eoncilienfammlung von 
bouin (get. 1729) reiht fich ala 8 ortfe tjegum De 
eG — unternommen von nee⸗ 
mann ( Klo Andere namhafte Vertreter 

der Kirchen ee m te und ee swiſſen a 
find F. d 2 retjer, B. Corder, 

— (geſt. 1651), PH. Labbe, 3. — 3. 
argheim, F. Zaccaria, A. Muszzarelli. Die 
ben eichichte ſchrieben 7 SS (geft. 

1606), sn (geft. 1625), 3 . Zouvency 

(geſt. 1719), J. Cor * (def 1785); weiter 

um bdiefelbe machten ſich verdient D. rer 

Bosro, Carayon, Prat, Rieß, um die Biblio: 

graphie des Ordens Ribadeneira, Ale 

gambe, rare hier aber U. de Bader. 

— Profange en . Mariana (Geld. 

von lee, men en Geſch. des bel: 

0: | giſchen 5* ), A. B. Balbin (Geſch. von Bö 

men), agner (Geſch. Kaijer z.. 15 

G. dt ee Hofhiftoriograph, —* 

von Frankreich), m Naruszewicz (Ge 

von Polen), Step = Ratona ( io der 

nige von Ungarn), Damberger —— 
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Geld. des zen —— (Storia dell’ 
arte cristiana u. — Mathematit: 
Chr. Elavius aus — der Reformator des 
Kalenders —86 1612), P. Guldin, Convertit 
aus St. Gallen (geſt. 1643), de la Faille, 
I. Adam Schall aus Köln, Bräfident des mathe: 
— Tribunals in Peking (geſt. *2 


von = Bring — ieſt von 
ourtrai, olger 8 in 

Ei Vincent —& nbreas air 1 ($ et 
1845). — less)! enihaften: 

— Grimaldi je 

Fe Altronom (geit. 1671), 

Aha EA Kircher $ eit. 1680), Roger Bosco- 

(1787), Dlar dei, Aftronom in Wien 

(geft. ll iſtian Mayer (geit. —— 

ico (geſt. 1848), Angelo Secchi 

e.1878), Ga — (geſt. 1889). — 


Stud 
(1186 Stibien: $ Berpigman, et E. * ſindz 


varez, Verfaſſer der verbreitetſten ateinifchen 
Grammatit (1582); Hor. ellino, lateiniſcher 
Profaift und Grammatiker (1609), I. 
tanus, Berfafjer vieler Schulbücher (1626 
be la "Gerba, Herausgeber des Birgil (1643); 
Andreas Berzivales, rieche aus Ereta, Gräciſt; 
Dom. Colonia, Nhetorifer (1741); K. Porde, 
Rhetorifer, der Lehrer sur 1741); Nic. 
Scleiniger, Rhetoriker (geft ie p ã⸗ 
——— —— 
— reſtomat * er Elaf- 
fiter, tige Glaffiternusge cher ber 
Poetil, Stiliftit und —— * * Muſter⸗ 
fammlungen, Schulcomöbien, ie F 
Gelegenheitsſchriften für die marianiſchen 
regationen) iſt faſt unabſehbar. Die 2* 
rache führte naturgemäß eine eifrige 


Pon⸗ 


—33. 


—— ber lateiniſchen Schuldichtung herbei, | Gen 
rthiges erzeugte, aber ın Jas | ( 


wel = Minderwerthiges erz 
cob gejt. 1668) und Malth. Sarbiewäti 
(gef ex ge zur Höhe claffilcher —— 
u: Die Sarcotis des Kölner R 
Pa Et DR Maſenius (von 1662) blieb ni 
uß auf 
Tafjo und Calderon waren Jefuitenjchüler, Cor: 
neille und Vondel in regem Verkehr mit Jeſuiten. 
Friedrich von Spee, der Betämpfer ber 
mal (geft. 1635), ift der freundlichfte ehr 
entant religiöfer Lyrik in Deutichland während 
des 17. Jahrhunderts. Bartoli, Segneri, Balla: 
vicini u. U. — als Muſter ſchoͤnen Stiles Fr 
in Italien, Isla u. A. in Spanien. 
Bon den Italienern 1% Neuzeit beherrichte kein 
Schriftſteller bie Vollsſprache in ſolchem Umfang, 
wie der Novellift Bresciani. Die grünblichite 
—— che ————— iſt jene des P. Tira⸗ 


Italiana, 14 voll.). Bour⸗ 
baloue, Bouhen — er andere rang ai * Se uiten 
ftehen, was Sprache und Stil betr‘ 
len Höhe ber claſſiſchen Epoche; bien * —* 
moy, Tournemine, Jouvency und B al⸗ 
ten als Literaturkritiker erſten Ranges. —* 
Verdeutſcher des Oſſian, nahm an der Entwilung 


F 
Miltons „Berlorenes Paradies“. 
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ber neuern beutjchen Literatur nicht unbebeuten: 
ben Antheil —— verdiente 368 ea 8 Lob. 
An der Vitera 
Ratio onen hab ee ſich — ————— bmg. abe —— 
geſchichte — iſt durch C 
rucci u. n bedeutſamſier *8 5 

Wegen ber: vielen Kirchen, welche von und fü 
den Orden gebaut wurben, erhielt ein Zweig 
Renaiflance-Baukunft den Namen „Is 
h. Io on Di ; Jefuiten wirkten als Architelten viel⸗ 
- an —— —* und 

en im verhältnißmãßig wenig 

Ir bat er für beide Künfte — 
zuweiſen. Der belgiſche Laienbruder —— 
ſogar ber berühmteſte aller Blumenmalet 
worden. — Außerordentliche Verdienſte hat A 
die Gefelihaft um Geographie, Etbns 
graphie und Linguiftil erworben. 
ch) | reiche — Aſiens, Amerika's und Afrilas 
Jeſuiten fixirt und durch Gram⸗ 
rt, ei rterbücher zugänglich gemacht wor: 
ben. Ueber den Sammelfleip eines Wircher mag 
heute — —— — —— für — 

it er a mmler ſehr a gemirft. 
* tz aller Verfolgungen, Form —— 
weiſungen iſt die Geſellſchaft ale mühe 

r Förderung der Wiſſenſchaft neue een 

—— und wiſſenſchaftliche S 
aller Art zu gründen. Durch a Sa 
curator wurde 1649 die Chinarinbe —** Je 
suitarum) zuerſt nad) Europa gebracht ; er 
find zahlreiche Pflanzen und a 
theile zuerſt durch —— kg —— 
geworden. 

IL. Geſchichte des Ordens. A. Die 


allgemeine Ordensgeſchichte (1540 bis 
1773) gruppirt fih am einfachiten nad ben 
eralen: 1. Der atius von 


19. April 1541 bis 31. — 
theils ſelbſt die erſte Generation 
heran, bot in ſeiner tiefen Demuth ne Be feine 
t- | Abdanfung an ——* era Ya jedoch nicht 
enommen wurde, grün ad Katechumenen 
u das Haus F hl. Martha für — 
Frauen, das ber bl. Kat a für bebrohte M 
chen und das —* wie das une lesen 
en | in Rom (ſ. d. Art. — Eine ernſte Geſaht 
drohte ber jungen Gefellichaft —— 5 
rere hervorragende Mitglieder, B 
Jay, Petrus Caniſius, für Bilofsftühle * 


von Borgia und Jacob Layn or für 
das ae tee Ausficht bean Ay dl 


l Allen, d 
————— —— 


entgehen. 

die Somascher, Barnabiten und 

ten ſich der Geſellſchaft anſchließen, doch —* 
Ignatius hierauf nicht ein. Hart angefeindet wurde 
lehztere nicht nur von der Pariſer Univerfität, jom 
vol: | dern noch faft erbitterter von Melchior Cano, von 
1548 bis zu feinem Tode 1560, ebenfo für kurze 
Zeit von der Univerfität Alcale. Simon Reber 
guez, Provinzial von Portugal, mußte 1552 ab 
gejegt werben, weil er durch allzu große Nachſicht 
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Ordensgenoſſen zu 
en Öehorfam. Nachdem er fid) vom Herbit 

1554 an ſchon wiederholt hatte —— *— 
müflen, ftarb er (31. Juli 1556) im Profeß—⸗ 
hauſe zu Rom. Bei feinem Tode zählte ber Dr- 
den 4 über 1000 Mitglieder in 100 Häufern 
und 12 Provinzen (Italien, Sicilien, Portugal, 
Aragonien, Eaftilien, Andalufien, un 
Niederbeutihland, Frankreich, Indien (mit Ja 
pan), Brajilien und Nethiopien, welch letztere Bro: 
vinz indeß nur kurze Zeit beitand. Am 12. März 
1622 wurde Jgnatius zugleich mit Franz Xaver, 
dem po nice F 7* $ Gre⸗ 
gor XV. heilig geſprochen. — acob Laynez, 
erſt Generalvicar, dann, nachdem lange politiſche 
Wirren endlich eine Generaleongregation ges 
ftatteten, General (2. Juli 1558 bis 19. Januar 
1565). Kaum hatte die Gongregation die Con: 
ftitutionen abermals geprüft und gutgeheißen, als 
Paul IV. bie Integrität derfelben bedrohte, indem 
er bie Gejellihaft zwang, das Ehorgebet einzu: 
führen, und die Amtödauer des Generals auf drei 
ahre befchränfte. Erſt der Tod des Papites 
18, August) befreite ben Drben von diefen Ver: 


pflihtungen. Die Gunft, in welcher Laynez bei | E 


Pius IV. ftand, hatte zur Folge, daß er jehr 
ſtart für allgemein kirchliche Angelegenheiten in 
Anſpruch genommen wurde (alö Begleiter des 
Garbinals von Efte nad) Frankreich, zum Eollo- 
quium von Poiffy, Herbit 1561, dann ala päpft: 
licher Theologe am Trienter Eoncil). Die Ser 
Ichäfte führte inzwiſchen Franz von Borgia. Bei 
ſeinem Tode hinterließ zn. Provinzen, 
130 Drbenshäufer mit 3500 Mitgliedern. — 
3. Der hl. Franz von Borgia (2. Juli 1565 bis 


1. October 1572) ftand ſehr in Gunſi bei BiusIV., | brauch 


deſſen Nepoten, dem hl. Karl Borromeo, und 
auch bei Pius V., was indeß nicht hinderte, daß 


Sejuiten. 
dem errang Finger hatte; an bie Auftrag, Michael Bajus 
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—* Unterwerfung zu 


oimbra erließ Ignatius um bringen, was der Geſellſchaft ſpäter den un: 
er Zeit (26. März 1553) feinen clafjischen Brief | verjöhnlichen Haß der Janfeniften 


. Die 
Zahl ftieg auf 5000 Mitglieder in 18 Provinzen. 
5. ek Aquaviva (19. Februar 1581 bis 
31. Januar 1615) wirkte befonders für die wei: 
tere Organijaton. Die allgemeinen und bejon- 
beren Regeln waren Idon u größten Theil 
unter Mercurian aus den ftitutionen 


dIHL. Ignatius und den Deereten der erjten drei 


Seneralcongregationen ausgezogen worden. Von 
Aquaviva rühren dagegen zahlreiche Berorbnun: 
gen ber, welche fich im zweiten Theile des Insti- 
tutum finden. Die bedeutendite unter denſelben 
ift die Ratio Studiorum. Diejelbe ruht in allen 
wejentlichen Punkten unbebenfo in vielen Special: 
beitimmungen auf Grundlagen, welche der 
& Ignatius felbft dem Unterrichtsweſen des 

rdens in den Conſtitutionen gegeben hatte, 
wurde aber durch Zuziehung bed umfafjenditen 
Erfahrungsmaterials erweitert. Zur Berathung 
besjelben ernannte die IV. Generalcongregation 
eine Commiſſion von 12 Mitgliedern, Aquaviva 
(1584) eine neue Stubiencommilfion von ſechs 
Mitgliedern (die PP. Azor, Gonzalez, Tyrin, 
Bufäus, Goyfon, Tucci). Ihr 1586 vollendeter 
ntwurf, von den Profeſſoren des römiſchen 
Collegs (darunter Bellarmin, Suarez, Pererius) 
begutachtet, wurde (21. April) zur Begutachtung 
an alle Provinzen verſchickt, nah Rüdantwort 
ber Provinzen von drei Mitgliedern der Studien; 
commiffion (Tucci, Azor und Gonzalez) und 
ben Profejjoren de3 römischen Collegiums revi- 
birt unb 1591 enblich ala allgemein zu beob- 
achtende interimiftifche Vorſchrift wieder an die 
Provinzen geſandt. In ihrem en Theile 
bewährte fie fich ; beim definitiven Abſchluß 1598 
te nur wenig geändert zu werben. Das 

en ſcheint der Delectus opinionum, von dem 
H fhon Salmeron, Maldonat und Bellar- 


der legtere Papft wieder auf die Einführung des | min nicht viel verſprachen, nicht befriebigt 
Chordienſtes zurũckkam und die Abihaffung des | haben; er wurde weggelafjen und durch die all- 


Grades ber geiftlichen Coabjutoren verlangte. 
Der Orden wurde genöthigt, lektere zu bem drei 
feierlichen Profehgelübben auulaflen; ſchon re 
gor XI. hob indeß bieje Verfügungen wieder 
auf. Neue Miffionen eröffneten ji in Florida, 
Merico und Beru. Pius V. übertrug (1570) der 
Geſellſchaft die Pönitentiarie zu Rom und ver: 
wandie den P. Tolet wie den General Franz von 
Borgia felbit als Begleiter der Legaten, welche 
er im Intereſſe einer allgemeinen Liga gegen bie 
Türfen nah Deutihland, Polen, Spanien, 
rg. und Frankreih entjandte. — 4. Eber: 
hard Mercurian (23. April 1573 bis 1. Au 

uft 1580) warb auf Anregung des Papſtes 
—— gewählt, ber die ſtändige Beſetzung 
bes eralatö mit Spaniern bebenklid fand. 
Die Wahl verftimmte etliche ſpaniſche und portu⸗ 
gieſiſche Mitglieder, aus deren Mitte fich ſpäter 
eine nicht unbedenkliche Oppofition bildete, Zu 
ben früheren Miffionen gejellten fich die englijche 
und maronitifche. P. Tolet erhielt (1579) den 


—— Vorſchrift erſetzt, ſich möglichſt an die 
hrte Lehre des hl. Thomas zu halten und 
nur aus wichtigen Gründen davon abzugehen. 
So kam nad) 14jähriger Arbeit die Unterrichts⸗ 
gejeßgebung zu Stande, welche über zwei Jahr: 
hunderte für die Schulen des Ordens maßgebend 
blieb, und welcher Baco das Lob jpendete: Ad 
dagogiam quod attinet, brevissimum foret 
ietu: Consule scholas Jesuitarum ; nihil enim, 
quod in usum venit, his melius (De digni- 
tate et augmento scientiarum 1. III. p. 153). 
Die gejeßgeberijche und abminiftrative Thätigteit 
Aquaviva’8 wurde durch ebenjo langwierige als 
unerquidlihe Wirren durchkreuzt, zu =. 
fein energijches Verfahren Anlaß gegeben haben 
mag, bei welchen aber der Ehrgeiz und bie ſepa⸗ 
ratijtifchen Gelüfte einiger fpanijcher Mitglieder 
bie Hauptrolle jpielten. An der Spike diejer 
Oppofition ftand erft P. Hernandez, dann die 
PP. Denis Vasquez, Henriquez Acoſta, Ma: 
riana und fpäter Yernan Mendoza. Hernandez 
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verklagte feinen Provinzial bei der Inquifition, 
was unberechtigte Einmifhung dieſer Behörde 
in die Angelegenheiten des Ordens und ſchließ—⸗ 
liche Intervention des Papftes zur Folge e. 
Auf einer Procuratorenverſammlung zu Rom 
1687 verlangten die Spanier einen eigenen, vom 
General unabhängigen Generalcommiſſar und 
fpecielle Orbensftatuten für Spanien. Als bie: 
* Begehren zurückgewieſen wurde, fanden bie 
nzufriebenen wieder Unterftügung bei Phi: 
lipp II. und der fpanifchen Inquifition, und es 
durfte abermals der Dazwiſchenkunft Sirtuß’ V. 
um unbefugte Eingriffe zurüdzumeiien. Au 
Bitte Aquaviva’3 bejtätigte Gregor XIV. das 
Anftitut mit Bezug auf die angegriffenen Punkte 
auf's Neue durch die Bulle Ecclesiae catho- 
licae (25. Juni 1591). Weitere Berwidlungen 
bewirkten, daß auf Befehl des Papſtes Gle 
mens VIII. eine außerordentliche Generalcon- 
regation (die V.) einberufen werden mußte, um 
ie Amtävermaltung bes Generals Aquaviva zu 
prüfen. Diefelbe trat am 3. November 1593 
ufammen ; Aquaviva ging indeß aus dieſer Prü⸗ 
ng völlig gerechtfertigt hervor. Am 17. Sep: 
— 1593 hatte P. Franz Tolet die Cardinals⸗ 
würde erhalten. Bebrohlicher für das Inſtitut, 
das Gregor XI. noch in feiner legten Regie 
rungszeit durch die Bulle Ascendente Domino 
(22 Mai 1584) .. hatte, fchien das Mif- 
fallen zu werben, das Sirtus V. an mehreren 
Einrichtungen und felbft am Namen der Gefell- 
ihaft fand. Die Verwendung der angejeheniten 
Fürften vermochte ihn nicht von dem Entſchluß 
abzubringen, das Inftitut zu verändern; erſt fein 
Tod befreite den Orden von bdiefer Gefahr. 
Stürme anderer Natur rief 1588 das Bud) bed 
P. Ludw. Molina: Liberi arbitrii cum gratiae 
donis ete. Concordia hervor (ſ. d. Artt. Con- 
gatio de auxiliis gratiae, Baũez, Molina), 
> auch die Lehrftreitigkeit über Die Abjolution 
eines Abweſenden. Nach die Gegner Aqua⸗ 
viva's fruchtlos verſucht hatten, ihn durch Er: 
hebung auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Neapel 
von der Orbensleitung zu entfernen, fcheiterte 
1604 auch der Plan, ihn durch Dazwiſchenkunft 
des Papſtes zu einer Reife nad Spanien zu ver: 
anlafjen, wo man feinen Einfluß zu brechen 
hoffte. Er erkrankte, und bald darauf jtarb Ele 
mens VIII, welcher für jenen Reifeplan gewon⸗ 
nen worden war. Am 4. September 1606 be 
ftätigte Paul V. das Inftitut durch die Bulle 
Quantum religio Societatis Jesu, und die VL. 
(außerordentliche) Generalcongregation , welche 
im Februar 1608 zufammentrat, verhalf dem 
Orden endlich zu dem erwünfchten innern Frie— 
ben. Beim Tode Aquaviva’s zählte der Orden 
138112 Mitglieder, 559 ir er, 32 Provinzen. 
6. Mutius Vitelleschi (15. November 1615 
bis 9, Februar 1645) war ein Nömer. Unter 
ihm erlebte der Orden eine lange Zeit frieblicher 


Sefuiten. 


tereö wurde in ber Imago primi Sasculi, einer 
Feſtſchrift der belgifchen 
panegyriftiich verherrlicht, worüber bie Jam: 
jeniften fpäter un 
Das Mi 
— 
um 16 
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olajtifer, etmaä ftart 


erechtfertigten Spott ergolien. 
fionsgebiet erweiterte fih nad Tibet 

nkin (1627) und an den Marafion 
40). — 7. Vincenz Garafia (7. Ja 
nuar 1646 bis 8. Juni 1649), Neapolitaner, 
Durd ein Breve Prospero felicique statui 


(1. Januar 1646) verfügte Papſt Innocenz X., 


daß fünftig alle neun Jahre eine Generalcon 
gregation gehalten und bie Amtsdauer ber Oberen, 
mit Ausnahme der Novizenmeifter, auf brei Jahre 
beſchränkt werben follte. Die erfte Verfügung 
> Alerander VII. (1. Januar 1658), die zweite 
enedict XIV. hg nee bie Bulle Devotam 
wieder auf, nad) iSpenfationen und andere 
Umftänbe beibe praftifch ſehr gemildert hatten. — 
8. Franz Piccolomini (geft. 17. Juni eat — 
9. Aloys Gottifredi (geſt. 12. März 1652). — 
10. Goswin Nidel aus Jülich (17. März 1652 
bis 1664), erhielt ſchon am 6. Juni 1661 als 
TYjähriger Greis einen Coadjutor mit dem Recht 
der Nachfolge. — 11. Paul Dliva (1664 bis 
26. November 1681), Genueje, trefflicyer Ascet, 
Prediger, Theologe und ebenjo gewandter Ge 
ihäftsmann. Unter ihm eröffnete ſich ein neues 
Arbeitsfeld in Perfien, das nad Zöjähriger Th 
tigkeit 4 Diiffionen mit 400 000 Katholiken zählte. 
— 12. Karl von Noyelle aus Brüfjel (5. Juli 
1681 bis 12, December 1686), vorher Aififtent 
für Deutichland. — 13. Thyrjus Gonzalez, Spa: 
nier (6. Juli 1687 bis 1705), gewählt mit 48 von 
86 Stimmen, banfte feine I zu großem Theil 
dem Bapfte Innocenz XL und feiner eigenen Bor: 
liebe für den Probabiliorismus. Nicht befriedigt 
mit dem 18. Decret der XIII. Generalcongre 
ation, welche ſowohl den Probabilismus als 
robabiliorismus freiftellte, verfuchte er 1691 in 
Dilingen ein Werk zu veröffentlichen, das ben Pro 
babilismus auf's Schärffte angriff. Dieß verur: 
ſachte eine langwierige Eontroverje zwiſchen ihm 
und feinen Aſſiſtenten, die ſich auf weitere Kreife 
ausdehnte und erft durch die 1696 abgehaltent 
XIV. Öeneralcongregation einer friedlichen Li 
fung entgegengefü rt wurde. Das heilige Off: 
cium Toll auf Befehl des Papftes ſchon zur Zeit 
Oliva's (26. Juni 1680) den Jeſuiten verboten 
haben, den Probabilismus zu lehren. Goncinz 
(Apparatus, Romae 1768, II, 195) tbeilt em 
ſolches Decret mit; dasjelbe liegt jedoch aud in 
anderer Faſſung vor, und nur in dieſer pakt & 
in ben geſchichllichen Zuſammenhang (Ebr. Il. 
204). Hiernach wurde General Dliva von 
ber Inquifition Namens des Papſtes aufge 
tragen, er folle das Schreiben von Büchern zu 
Gunſten des Probabiliorismus frei geftatten und 
diefen Entſcheid an alle Univerfitäten des Orbend 
zu lafjen. — 14. Michael Auguft Tam 
urint (1706—1730). — 15. franz Reh aus 


Entfaltung und feierte die Heiligſprechung feines | Prag (1730—1750). — 16. Janatius Visconti 


Stifters und des HI. franz Kavier ir ſowie 
das hundertjährige Gründungsfeſt (1640). Letz⸗ 


8 Centuriont 


tern, — 17. Aloy 
.— 18. Laurenz Ricct (1759 Bid 


1755—1757 
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1773). Unter ben letztern wurbe der Orden zeit: 
weilig unterbrüdt. Jın 3.1759, bei Beginn der 
emeinen Verfolgung, zählte der Orden 22589 
Mitglieder in 41 Provinzen, mit 24 Profeßhäu⸗ 
fern, 61 Noviciaten, 340 eibengen, 609 Colle⸗ 
gien, 171 Seminarien und 270 Miffionspojten. 
Von — Bedeutung war die Betheili⸗ 
ng des Ordens unmittelbar nach feiner Grün⸗ 
ung bei den Arbeiten des Concils von Trient. 
Kaum einem Redner wurde jo viel Zeit ar 
den, mie dem P. Jacob Laynez, welcher um Feſt—⸗ 
ellung ber Lehre von der Reditferti ung, Mefie, 
chariſtie, Prieſterweihe u. ſ. w. ſich Die größten 
Verdienſte erwarb, Seiner Anitiative ift die 
Glaufel zu banken, wonach bie tridentinifche Form 
ber öffentlichen Eheſchließung nur in jenen Pfar⸗ 
reien unter Strafe der Ungiltigkeit bindet, in 
melden das Decret 30 Tage in publicirt 
morben. Die Vorfchrift, überall Diöcefanjemi- 
narien zu errichten (Sess. XXIII, De reform. 
e. 18), rührt indirect vom bl. Jgnatius ber 
(Janfien III, 398). 
B. Geſchichte des Ordens in den ein— 
elnen Ländern. 1. In Italien fand die 
ſellſchaft die raſcheſte und ungehindertſte Ver: 
breitung. Die einzige Ausnahme machte Venedig, 
wo ſchon 1560 der Patriarch Treviſani die ſchwer⸗ 
ften Anklagen wider fie erhob. Dielelben hatten 
indeß, grunblos wie fie waren, feinen Erfolg. 
Grit als 1606 Paul V. wegen Verlegung ber 
firhlichen Immunität u. ſ. w. mit der Republik 
in Streit gerieth, die Jejuiten aber, gleich ben 
Theatinern und Kapızinern, das vom Papfte 
verhängte Interdict anerfannten, wurden fie durch 
Edict vom 10. Juni 1606 aus der Republik ver: 
wiefen und blieben, bejonders auf Betreiben des 
proteftantifirenden Servitenmönds Paolo Sarpi 
verbannt, auch dann noch, als die Republik N 
nıit dem Papſte wieder ausſöhnte. Erſt 1656 
nahm der Senat dad Verbannungsedict zurüd. 

2. In Spanien gewann fon 1540 Dr. 
—— Neffe des bl. Ignatius, den Herzog 
von Candia, Franz Borgia, für bie Geſellſchaft. 
Nah dem Tode feiner Frau Eleonore de Eaftro 
1546 trat biefer derjelben bei. P. Faber befuchte 
Spanien zweimal (1542, 1545). Noch zu Leb- 
— des Stifters erhoben ſich die —— zu 

lamanca, Valencia, Alcala, Burgos, Balla: 
dolid, Gandia, ng und das $ 
m Valladolid, Unter Laynez kamen mehrere 
bi u, wenn ed aud) an vereinzeltem Widerſpruch 
nicht fehlte (ſ. d. Art. Cano). 

3, Noch wohlwollender wurde der Orden in 
Portugal aufgenommen. Auf Beranlafjung 
des Königs Joao III. fandte Jgnatius noch vor 
ber päpftlichen Betätigung Franz Xaver und 
Simon Rodriguez dahin ab. Man nannte fie 
„Apoitel“. Beide waren für Indien beſtimmt. 
Es gelang indeß dem König, Rodriguez zurüd: 
—— Schon 1542 F te die Gründung 

r Collegien Coĩmbra und —58 

4. In Frankreich erſtanden Collegien zu 
Billom in der Auvergne(1555), Pamiers (1559), 


rofeßhaus 


Jeſuiten. 
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Tournon (1560), * und Avignon (1564), 
Toulouſe (1563). Die PP. Belletier, Auger 
und Poſſevin entfalteten eine ausgedehnte Thä⸗ 
tigkeit. Paris ftubirten 1540 unter Leitung 
bes P. ac. Eguia eine Anzahl jüngerer Mit: 
lieber, P. Nibadeneira, Franz Strada, Eberh. 
urian u. A. Die Stiftung eines Collegs 
8 Paris fand indeß langen und beharrlichen 
iderſtand an dem Parlament, der Univerſität 
und dem Biſchof Euſtach von Bellay. Bei den 
zwei Körperſchaften walieten calviniſirende Nei- 
gungen und Furcht vor Concurrenz vor, —— 
terem perfönliche Abneigung. Die zahlloſen Bor: 
würfe, welche die Univerfität gegen den Orden 
ſchleuderte (Conelusio vom 1. December 1554), 
wurden eine Fundgrube für alle jpäteren Feinde 
bes Ordens. Es gelang dem Pariſer Barlament, 
bie ber ber verjchiedenen Patente 
Heinrichs IL, Franz’ IL, Karla IX. bis zum 
13. Februar 1562 hinauszuſchieben. Dann erft 
erlangte dad Collegium Elermont zu Paris ee etz⸗ 
liche Anerkennung, doch nur unter läſtigen Clau⸗ 
jeln, bie erft ein Decret von 1565 bejeitigte. 
Wenn viele franzöfiiche Jefuiten, wohl die Mehr⸗ 
beit berfelben, auf Seiten der fatholifchen — 
ſtanden ſo berechtigte ſie dazu ſowohl 
damals bäretijhen Fürſten gegenüber geltende 
Recht als ihre F kirchliche Richtung und die 
überaus traurigen Erfahrungen, welche man mit 
den Hugenotten gemacht hatte. Niemals aber 
u fie fich —— angeſchloſſen, welche mit 
ingern auf den „Tyrannen“ wieſen und ihn 
bes Todes für würdig erflärten, wie Richer und 
andere Univerfitäts- und PBarlamentömitglieder. 
P. Claude Mattbieu, nebit P, Henry Sammier 
ber eifrigfte Anhänger der Ligue unter ben Jeſui⸗ 
ten, erflärte ausbrüdlih: „Es ift gegen das 
Gewiſſen, dem König nad dem Leben zu ftreben, 
und Gregor XIII. hat diejenigen verurtheilt, 
welche das Gegentheil Lehren.“ Aquaviva war, 
den Satungen bed Drben® gemäß, jeder poli- 
tiihen Einmiſchung der Mitglieder abhold und 
u P. Matthieu nach Loreto, P. Sammier 
nad) Lüttich. Nach der Abſchwörung Heinrih3 IV. 
(25. Juli 1593 zu St. Denis) und feinem feier 
lichen Einzug in Paris (22. März 1594) be 
währten fich die Jeſuiten ebenjo als conſequent 


| firhlihe Männer, wie als treue Unterthanen. 


Der König jelbit fchrieb der Vermittelung des 
P. Tolet bauptjächlich die Löjung vom Bann 
durch Clemens VIIL zu. Neue Angriffe, welche 
Jacob d'Amboiſe, Rector der Univerfität, gegen 
den Drben erhob, fcheiterten' an ihrer eigenen 
Maflofigkeit. Dagegen verfingen die verleum: 
beriichen Anklagen, durch welche man die Gefell- 
Ihaft mit dem Mordverſuch Chatels auf Hein: 
ri IV. in Verbindung zu bringen fuchte. Der 
klarſten Gegenbeweije ungeachtet, wurbe P. Gui⸗ 
gnard, der vorgebliche Mitbetheiligte, vom Parlas 
ment verurtheilt und am 7. Januar 1595 hin: 
gerichtet; es wurde ben eine Schandfäule 
errichtet , ihre werthvolle Bibliothef ausgeraubt, 
ihr ganzes Bermögen beſchlagnahmt. Nur durd) 
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Dazwiſchenkunft des Königs wurde das Parla- 
ment (1598) verhindert, in die Jurisdiction ans 
derer Parlamente überzugreifen und den Orden 
aus ganz Frankreich zu verbannen. Bald erfolgte 
indeß ein Umſchwung. Am 1. September 1603 
berief Heinrich IV. bie Jefuiten zurüd. Die alten 
Eollegien eritanden wieder und neue mwurben 
gegründet; der König wählte P. Cotton zu ſei⸗ 
nem Beichtvater. Obwohl Ravaillac, der Mör: 
der Heinrichs IV., fein Latein verftand und aus 
brüdlich jede Mitbetheiligung Anderer läugnete, 
fchrieb das Pariſer Parlament fein Attentat der 
„Lehre ber Jeſuiten“ zu und ließ das Wert bes 
fpanijchen Jeluiten Mariana: De rege et regis 
institutione (10. Juli 1610) durch Henterähand 
verbrennen (ſ. d. Art. Mariana). Im nämlihen 
Jahre profcribirte e8 das Werk des Cardinals 
Bellarmin gegen Barclay und am 26. Juni 1614 
die Defensio fidei catholicae de3 P. Suarez. 
Die intriguante Verfolgung des Ordens nahm 
fein Ende. Auf der legten Berfammlung ber 
Generaljtaaten (1614) ſprach ſich indeß nur der 
dritte Stand geoen den Orden aus, bie zwei ans 
deren empfahlen ihn dem König. Richelieu, ber 
12. Auguft 1624 das Staats ergriff, traute 
den Sehuiten nicht recht, da fie jeine äußere 
Politit erg | gegen Deutſchland nicht bil- 
ligen fonnten. Das Wert des italienifchen Je 
fuiten Santarelli (Traetatus de haeresi eto.) 
ge dem Barifer Parlamente Anlaß zu neuen 
bicanen. Man fuchte jett die Jefuiten zur Unter: 
Schrift fchismatifcher und antikatholiſcher Sätze 
bringen. Das mißlang gründlich, doch redete 
päter ein —— Jeſuit, P. Rabardeau, der 
unkirchlichen Politik Richelieu's gelegentlich das 
Wort. Um dieſelbe Zeit machte die Verſammlung 
des Clerus von Frankreich, ſowie beſonders ein⸗ 


Jefuiten. 
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nun folgenden Periode des wachſenden ni 
Abſolutismus und der damit verbundenen Ei 
griffe im die Rechte der Kirche nahmen bie fran: 
zöfifchen Sefuiten nicht immer eine völlig correrie 
Stellung ein. Gingen auch wenige fo weit wie 
per, Dayegun die Uebergriffe des Königs 
in geiftliche Dinge vertheibigte, jo erwiefen ſich doch 
viele der Krone zu unterthänig und millfährig, jo 
3. B., als Ludwig XIV. 6. Juli 1687 bie Beremi: 

ung ber flanbro-belgifchen Provinz mit ber Aſſi⸗ 
Meng anfreich verlangte unb ber General Thyr: 
ſus Gonzalez biefelbe ve . Auf da 
Wink des Königs verlieh ber öfiiche Affiftent 
P. Fontaine Rom, und eine Anzahl der angeſehen 
ften frangöfifchen Jeſuiten erbaten fi pom 
einen eigenen Öeneralvicar (16, December 1688). 
Bon ben Sefuiten, melde von 1574—1764 
faft ununterbrochen Beichtväter der franzöfiichen 
Könige waren, haben faſt alle ihre Pflicht im io 
ſchwieriger Stellung treulich It, wenn fie 
auch mande ge Ha —* zu verhindern im 
Stande waren. Schon P. Auger wurde ala la⸗ 
ftiger Mabner verbannt, P. Eauffin vom Hofe 
verabfchiebet; wie ber letztere, fo erflärte fich auch 
P. Suffren muthig gegen Richelieu's rue 
gegenüber ben * roteſtanten, P. Armat 
verhinderte eine ernſtere kriegeriſche 5 
zwiſchen Ludwig XIV. und Papſt Al eVIL 
Selbit P. La Ehaife zeigte in feiner Seelenleis 
tung hohen Ernſt und Diuth, wenngleich er ih 
dem König in Bezug auf feine abfolutiftifchen Ge 
lüfte allzu gefügig erwied. Die Aufhebung des 
Edictes von Nantes ift ihm fälfchlich auf bie wilk 
eu har des — — und 

rer zugeſchrieben worben. nio ig trug 
P. Le Feilier an ber Örung von ort Ronal 

uld. Er wie bie übrigen Beichtväter haben 


zelne Biſchöfe die maßloßeſten Anfprüche gegen: * kaum in Politik gemiſcht. Der gemein 


über den Regularen geltend. Dieſelben wur 


ame Haß ber Hugenotten, Janfeniften und Ency 


noch oft wiederholt, endlich aber von Clemens X. | Flopäbiften fpricht deutlich — dafür, daß die 


1670 in ber Bulle Su 


rna principiell zurüds | Jefuiten in Frankreich im 


Ugemeinen ihrer reli; 


—— Bon den unzähligen Pamphleten, welche | giöſen Aufgabe entſprachen. 


ie Janfeniften gegen den Orden ſchleuderten, ift 


das berühmtefte das Wert Pascal3, die fogen. | Irland entfandte ber hl. J 


5.GroßbritannienundArland. Nah 
gnatius auf 


Provinzialbriefe: Lettres de Louis de Montalte | Paula III. zwei feiner erften Gefährten, Pascha 
& un provincial de ses amis et aux RR. PP. | fius Brouet und Salmeron. Sie verliefen Rom 


jesuites sur la morale et la politique de ces|am 10. September 1541, befuchten 


König 


pöres (23. Januar 1656 bis 24. März 1657), Jacob V. von Schottland und überreichten ihm 


eine auf die urtheilslofe Menge berechnete, frivole, 
übermüthige Satire, die vor Yüge und Fälſchung 
nicht zurüdichredt, nad Racine „die reinfte Eos 
möbdie”, nad) Sainte-Beuve nur „durch die fatale 


— ldigen, i lche damals d 
Sonfenfamus geratten nd PC — 


Rom verurtheilte die Schrift 14. März 1658; 


ber königliche Rath ließ fie am 10. October 1660 
buch Henkershand verbrennen. Die Jeſuiten 
Annat, Rapin und fpäter Daniel widerlegten 
fie eingehend, allein dieſe ernften, gründlichen 
Widerlegungen fanden feine Aufnahme, am wes 
Geſellſchaftskreiſen, welche ſich 
an den Provinzialbriefen ergötzt hatten und denen 
es eben um Wahrheit nicht zu thun war. In der 


nigſten in jenen 


ein päpftliches Breve, das 8 zur Standhaftig⸗ 
keit im Glauben mahnte. hrend der Faſten 
1542 kamen fie nad Irland, wo fie das farbe 
liſche Volt in größter geiftliher wie leiblicher 
Noth und Bebrängnif — Unter nicht ge⸗ 
ringer Gefahr durchzogen ſie einen Monat lang 
die Inſel in allen Richtungen, —— Beicht 
hörend, ermahnend, und kehrten dann über Schott 
land zurüd. Eine bleibende Miffion begründete 
erft 1560 P. David Molf, felbft Irländer: die 
felbe trat jedoch gegen bie Miffionen der Fran 
cißcaner und Dominicaner in ben Hint d. 
Un die hartbedrängte Schottenfönigin Waris 
Stuart ſchickte 1561 Pius V. den P. Nicofaus 
Goudanus, der nicht nur Bericht erftattete, ſow 
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dern auch mehrere junge 
u um Au —* ——— zu laſſen. 
Einer derſe Bien 8 dns 1572 
nah ** um über vie lage zu bes 
richten, dann 1574 abermals, um eine Diiffion 
zu gründen. Er fiel in bie Hände der Buritaner, 
wurde ben Engländern ausgeliefert und dann 
auf den Gontinent verbannt; jein leiter, 
P. Gordon, aber wirkte in Norbichottland, bis | wu 
1594 aud ihn Verbannung traf. Unterbefien 
waren andere Jejuiten nachgerüdt, unter Er hi 
P. Abercromby, welcher die Königin Anna, To 
ter des Dänentönigs, 1600 für den katholischen 
Glauben gewann. Einer der eifrigften Miffio- 
— Es ohn —— ei ren März 
161 m lasgow ee tet 
fuiten einen kleinen Eh der ber 
Sodländer: im Olauben aufrecht. In Ro Ser 
beten bie Bäpite, in Madrid Philipp IL, in 
uflon Maria Stuart ſchottiſche Miffion- 
feminare, welde Zeitung ber —3— 
t wurden und wenigſiens einen Reſt ber 
ottijchen Bevölferung en die Kirche retteten. 
8 eig — Gründer ber engliſchen Jeſuiten⸗ 
miſſion —* ie PP. Edmund Campian und Ro⸗ 
bert Perſ betrachten, beide Männer von un⸗ 
—— a Ra eg und kühnem 
— mungsgeiſt (ſ. d. Artt. Campian, 
er erſtere eröffnete die —— der glor⸗ 
ra Blutzeugen, welche das Belenntnif bes 
a. und bejonders des päpftlichen Prima⸗ 
tes heldenmüthig mit ihrem Blute ac Op 
ber andere — * unter age 
ren das Miſſionswerk auf der Inſel, unt 
den Cardinal Allen bei der Stiftung ig —* 
liſchen Collegs von Douai, verwandte fi 
Gründung der engli —* Collegien zu St. 


und leitete endli liſche —— in un 
bas feit 1579 ber —— übergeben war. 
Unter Jacob I. de ber damalige Provin- 


cial P. Sarnett hd * Art.) rärhlich ber Theil- 
nahme an der Bulververihwörung bezichtigt und 
3. Mai 1606) als verräther hingerichtet. 
ine verhängnißvolle Uneinigkeit rief unter ben 
Katholiten der neue Treueeid (oath of alle- 
ce) hervor, welchen das Barlament unter den 
—— ten forderte. Der Erz 
prieſtet Dladwell und Andere hielten ihn für 
erlaubt, die Jejuiten dagegen nur für eine ver- 
fappte Formel bes remat⸗ und deßhalb 
für verboten, Perjons, Bellarmin, Gretſer und 
Suarez ſchrieben dagegen, letzterer in dem be 
rühmten Werf Defensio fidei catholicae contra | j 
lieanae sectae errores. Papit Paul V. ver: 
ihn durch zwei Breven (1606 und 1607). In 
der legten Zeit Jacob5 I. und unter Karl I. mil: 
= ih bie Verfolgung, brach aber auf das Lügen: 
der fogen. Titus⸗Oates⸗Verſchwörung“ 
1679) um fo Ichredlicher wieder aus. S 
juiten wurben bei diefem haarfträubenden Juſtiz⸗ 
morbe hingerichtet. Als Jacob IL., 1669 — 
geworden, 1685 ben englifchen” Thron beitieg, 
wurbe der Jeſuit P. Edward Petre, früher Vice: 


es 


Jefuiten. 
—* nad) Flandern Provinzi 


Pers | Wege, welche den Ueberg 
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und wiederholt eingelerfert, eine ein: 
ng Perfönlichkeit bei Hofe; daran hefteten 
ch fpäter eine Menge VBerdähtigun en und 
Berleumbun Petre bat jebod nachweislich 
den König jehr r gut und richtig berathen; an den 
verhängnigvolliten Schritten desſelben hatte er 
feinen Ken die Würde eines königlichen Hof: 
.: und "Mitgliedes des Fönigligen Rathes 
de ihm durch den König aufgedrängt ; * 
is eführte —— ſchließen die Anklage 
prgeizes völlig aus. In der bebrängten 
ch⸗ Lage, in die Katholiten auch während 
- ne pr ve cn ftand —— 
r n bis zu feiner Aufhebung mit gro 
Öpferiligteit bei * — 


6. In den Niederlanden trat die Gefell: 
ſchaft zuerſt an der Univerſität Löwen auf. Als 
die jungen Ordensmitglieder, die anfangs unter 
nts | ber Zeitung des P. Eguia, dann des P. Dome: 
neh in Paris ftudirt hatten, 1542 als ae 
liche Unterthanen auögewiejen wurben, fi 


fie nad) Löwen über, wo fich ihnen eine aut 
Studenten 74 u. A. P. Leonhard Ka 
jpäter ber erfte Rector des Collegiums von Köln, 
und Oliverius Manareus, ba - ber ein: 
flußreichiten Männer bes Ordens Errich⸗ 


—— ſtanden aber —— im 
gang von Grundeigen⸗ 
thum in die Iogen. todte Hand auf's Aeußerſte 
erfchwerten. Erft nad —— ne, Ben 
ließ fih der Stabtrath zu Löwe 
nöthigen Kauf Kr bewilligen. Run fonnten auch 
be zu Douai und St. Omer Collegien gegründet 
te| werben. Jedoch erft im Mai 1584 erließ der 
Statthalter Bring arneje ein Decret, welches 
— Kaufverträge den Jeſuiten völlig frei: 
di Die Ermordung Wilhelms von Dranien, 
auptes des nieberländiichen Aufitandes 
10. Juli 1584), wie ein Mordanfall auf defjen 
hn Prinz Moritz (1598) wurden ben Jejuiten 
zur Laſt gelegt: die erjte einem „unbefannten“ 
und „ungenannten“ Pater in Trier, der lebtere 
dem P. Oliver Manareus, ebenjo ohne jedes halt: 
bare Beweiämoment. dem langen Kampf 
wifchen Spanien und den abgefallenen Staaten 
Fotien bie Jeſuiten viel zu leiden. Mehrere wur: 
den von den Calviniſten graufam ermordet. Fiel 
eine Stabt in ihre Hände, jo wurden bie Jejuiten 
ewaltjam vertrieben. Erit als von 1580 an der 
Süden bleibend in ſpaniſche Hände fam, konnte 
ſich ihre Thätigkeit daſelbſt ungejtört entfalten. 
—— ihren Kampf gegen die bajaniſchen und 
I er ge —— vgl. d. betr. Artt., ſowie 


Beifius un 
—* eigentliche Mardiſche Bes wurde ber 
Geſellſchaft auf Betreiben zweier Weltpriefter, 


Martin Ducanus und Johann Smith, 1592 von 
Clemens VIII. übertragen. Die erjten Miſſio— 
näre waren die PP. Wilhelm de Leeum aus Dord⸗ 
recht und Cornelius Duift aus Delft, denen ſich 
1593 Johannes Bargius aus Amjterdam als 
Oberer und noch ein Pater zugejellte. Unter nicht 
geringen Schwierigkeiten begannen jie ihr Wert 
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im den Provinzen Holland und Zeeland. Trotz ſetzen und den völligen Abfall Deutjchlands ven 
in ben Srorinen Selle ub., Tr eben un en nl 


läjtiger Berfolgung, die indeß für gemö 


mebr | der 


fonnte. Ron einer Reike 


Leinlich als heftig und graufam war, nahm die | nah Spanien zurüdgefehrt, jegte Faber auf dem 


der Miifionare ra Seit 1617 
ber Deben äufer und le zu —— 


ım 


önlihe Freund bes P. Petavius, unterbreitete 
ihm einige feiner legten Schriften ganz bedingungs⸗ 
108 zur Begutachtung und ftand dem Rüdtritt 
zur katholiichen Kirche jehr nahe, als er ftarb. 
Gegen 1680 eriftirten in Holland nicht weni- 
er als 45 Refidenzen mit 74 Patres. Um diele 
Seit erwuchs ben Katholifen Sollands aber ein 
fait gefährlicherer Feind, als es der Calvinismus 
gemwejen. Unter den Apoftolifchen Bicaren Neer- 
cafjeld und Codde griff der Janfenismus mächtig 
um fih. Da Codde ſich weigerte, ein ihm von 
Alerander VII. vorgeichriebenes ular zu 
unterichreiben, mußte er feines Amtes entiekt 
werben. Die in ihren Plänen geftörten Janie 
niften besten num die weltlichen Behörden wider 
die Jefuiten auf, umd dieſe jtellten denjelben die 


Forderung, entweder jede Oppofition der Katho= | j hen Sache 


liten wider die Janjenijten allenthalben zu unter: 
drüden oder das Land zu verlafien. Begütigende 
Mafregeln Roms verzögerten —* Zeit den 

lag; als aber der durch und durch katho— 
liſche Adam Daemen zum Apoſtoliſchen Vicar 
ernannt wurde, erging 1707 das Verbannungs⸗ 
decret an die Jeſuiten in Holland und Weit: 
friesland. Es wurde jedoch nicht ftrenge durch 
geführt, jo daß bald in Amfterdam und ander: 
wärts wieder Jejuiten auftauchten. Ein geplantes 
allgemeines Berbannungsdecret für alle verei- 
nigten Staaten von 1720 wurde auf Dazwiſchen⸗ 
kunft bes Pfalzgrafen Karl Philipp unterbrüdt, 
fo daß die Gefellichaft bei ihrer Aufhebung (1773) 
noch 21 Stationen in Holland zählte, 

7. In Deutfhland erfdien von den Ge 
nofjen bes HI. Ignatius zuerſt P. Petrus Faber 
(j. d. Art.) als Begleiter des kaiſerlichen Ge 
jandten Dr. Drtiz am Reichdtag zu Worms 
(24. October 1540). Das — abgehaltene 
Religionsgeſpräch endete mit der gewohnten 
größern Verbitterung beider Theile; Faber be: 
nutzte aber die Gelegenheit, um verſchiedene Hochs 
ftehende Männer in die geiftlihen Uebungen 
Sr Meifters einzuführen, was von reicjiter 

ucht yon war, Aehnlich wirkte er 1541 
auf dem Keichstage zu Regensburg. Unter ben 
Katholiken, welche mehr oder weniger mit in die 
religiöfe Erſchlaffung, Berweltlihung, Zerfahren: 

it ber ** hineingeriſſen worden waren, bildete 

ch durch jene religiöſe, innere Erneuerung der 
inzelnen wieder ein feſter, zuverläſſiger Kern, 
welcher, langſam wachſend und erſtarkend, der 
allgemeinen Zerrüttung einen Damm entgegen: 


zu Speyer 1542 dieſe apoſtoliſche 
fort. Im Januar 1543 begann er in 
Borlefungen über bie heilige Schrift. 

* uchte ihn von Köln aus ber junge Vetrus 
aniſtus auf und ſchloß fi, nachdem er bie 

eiftlichen — gemacht, im Mai der Ge 

— an (f. d. Art. Caniſius) Um mo 
mõglich den drohenden Abfall des Kölner Er; 


Reichst 
nt 


biſchofs ann von Wied zu verhindern, be 
= fi nad) diefer Stadt, wurde jedoch 
bon im September 1543 nad 


— ab⸗ 
berufen. Zwar kehrte er bald zurũck, mußte aber 
nad) kurzer Zeit Köln für immer verlafjen, ohne 
fein nãchſtes Ziel erreicht zu haben. Die Katho: 
fiten zu Köln waren unterbejlen fo weit eritarti, 
daf die eintretende Kataftrophe nicht den Abfall 
der Stadt nach fi zog. Mittlerweile wirkten 
Le Jay und Bobadilla, welche mit dem Legaten 
Morone nad Deutjchland gekommen waren, in 
ähnlicher Weife im Süben, Le Jay zunächſt in 
Regensburg, dann im Sommerjemeiter 1543 
als Profeffor in Ingolftadt, endlih in Augs—⸗ 
burg bei dem erft kürzlich ernannten Bifcofe 
Dito von Truchfeh, der, bald darauf Earbi: 
nal erhoben, eine der Hauptftüken der katholi— 
ward. Nachdem Le Jay abermals 
vo. Zeit in Ingolftadt docirt hatte (1549), 
wurde er von König Ferdinand nad Wien be 
rufen, wo er (6. Auguft 1552) ala Rector bes 
neugegrünbeten Eollegs ftarb. Den Katechismus, 
dener auf Anregung bes Königs ausarbeiten jollte, 
konnte er nur theilmeife ffisziren; bie Ausführung 
fiel ganz P. Caniſius anheim. Nicolaus Bobo 
dilla, u ber Reife nad) Deutſchland in Innäbrud 
erkrankt, wurde bafelbjt mit dem föniglichen Hofe 
befannt. Ferdinand nahm ihn mit nad Wien; 
bort und in anderen Städten wirkte er jo jegen® 
rei), daß ber König ihn auf den ge 
Biſchofsſtuhl von Trieft erheben wollte. J 
ſchmallaldiſchen Krieg begleitete er bas Heet 
Karls V., predigte darauf in Baffau, Augsburg, 
Köln, verdarb es aber auf dem Reichstag zu 
Augsburg mit dem Kaijer, indem er mit höd 
Freimuth die Faiferliche ———— tadelte, 
welche in der That alles verdarb. Kailer 
verwies ihn aus Deutfchland; der bl. Jgnatius 
vermißte in feinem Auftreten Mäfigung und 
eye Nachdem drei der erſten Gefährten 
des Ordensſtifters das Feld bereitet hatten, en 
dien der Mann, der zur Rettung des Kathe 
licismus am meiften beitragen follte, Petrus 
Caniſius. „Liebe, Wahrheit, Einfalt* waren 
die Devife feiner Thätigfeit, die innigjte Fröm⸗ 
migfeit, Demuth und Milde die Signatur ſeines 
— Aufrichtig wünſchte er, „um de 
Namens Jeſu willen Schimpf F leiden und 
von den erflärten Feinden der Kirche fälſchli 
angeklagt und verläftert zu werben. Könnte ı 
ihnen doch nur das Heil * Seele bringen, 
möchte es gern um den Preis meines Blutes 
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erfaufen”. Im Einverftändnig mit Ignatiuß | fajt ausſichtslos, als die erften Jeſuiten in 


und. ben —— — een er fein 
Hauptaugenmerk ber enberziehun u 
mar Pr a Gründung —* ganzen von 
Collegien betheiligt: Wien she Prag, Ingol: 
ſtadt und Köln (1556); fomohl das Kölner 
als das Wiener Colleg zählte 1558 jchon 500 
Schüler. Es folgten dann die Eollegien zu 
Münden (1559), Trier (1560), Mainz und 
— 1561), a Dilingen 
erg ‚ Speyer (1567), Graz (1573), Heiligen: 

bt (1575), or nal Coblenz und 
Molsheim(1580), rtund rborn (1585), 
Münfter in Weftfalen (1588). Obwohl ber 


Deutfchland erſchienen und Wilhelm IV, 


fi 
nb | von Bayern und König gerbin mb zur Verfügung 


ftellten. In wenig Jahrzehnten war der Fort⸗ 
Ichritt des Proteftantismus zum Stehen gebracht 
und im Anfang des 17. Jahrhunderts ftand ber 
Katholicismus zur Wiedereroberung gerüftet da.“ 

Diefe auf dem Wege der Ueberzeugung und 
Liebe gewonnenen Erfolge zogen den Jeluiten den 
erbitterten Haß der Proteftanten und zahlloſe 
Verleumdungen und Anklagen zu. Wo der Pros 
teſtantismus bie Oberhand erlangte, wurden fie 
auf's Bitterfte verfolgt; jo murben fie 1618 
aus Böhmen, Mähren und Schlefien verbannt, 


Orden während bes en und ber ſpä⸗ jo von den Schweden und ihren deutichen Vers 
t 


teren Kriege manche Verluſte erlitt, befaß er 1725 
in Deutichlanb außer zahlreichen Kleinen Nieder 
ug 121 Gollegien und Akademien (Pro: 
vi eberrhein 19, Oberrhein 16, Oberbeutich- 
land 27, Böhmen 28, Defterreich 31; ſ. Karte bei 
Badıtler, Monum. P: .II.), welche zahl bis 


1773 ziemlich unverändert blieb. Ein ebenfo weites | d 


Feld der Thätigfeit als zu ber Jugenberziehung 
eröffnete fi) dem Diden, als ni Grund bes 
Religionäfriebens von Augsburg (1555) auch die 
tatholiſchen Reihsftände von dem Reformationd: 
recht Gebrauch zu machen begannen, das die 
protejtantifchen längft mit größter Härte und 
Rüdfihtslofigkeit ausgeübt En oran ging 
Albrecht V. von Bayern (1565), dann Telgte 
Ferbinand II. in Steiermark, Dejterreih, Böh- 
men, fodann Fulda (1570—1602), Münfter, 
Baberborn, Paſſau (1585), Bamberg (1609), 
Salzburg (1613), fpäter Oberbaben und Ober: 
pfalz, Habamar u. |. w. Fürſten und Bifchöfe be 
riefen allenthalben die Jeſuiten, um die Bevölte: 
rung nicht bloß dem Namen nad, jondern in 
der That zum Glauben zurüdzuführen, was 
ihnen denn auch, nach dem Urtheil der compe: 
tenteften Zeitgenoffen, in hohem Grabe gelang. 
Rante jagt darüber: Boot merkwürdig bleibt 
allemal die raſche und dabei doch fo nachhaltige 
Berwandlung, welche in all diefen Ländern her: 
vorgebradht ward. Soll man annehmen, daß der 
Proteftantiömus in der Menge noch nicht recht 
. gefaßt Hatte, oder joll man es ber Die 
thode ber Jejuiten zufchreiben ? Wenigitens ließen 
fie es an Eifer und Klugheit ni t fehlen. Don 
allen Punkten, mo fie ſich feſtgeſetzt, ziehen fie 
in weiten Kreifen umber. Sie wijjen die Menge 
zu fefleln.... fie gehen immer auf die vornehmite 
Schwierigkeit 108: ift irgendwo ein bibelfefter 
bheraner, auf deſſen Urtheil die Nachbaren 
etwas geben, jo wenden fie alles an, um ihn zu 
ewinnen, was ihnen auch bei ihrer Uebung in 
er Eontroverje jelten fehlichlägt. Sie zeigen ſich 
freih: fie heilen Kranke, fie juchen Feind: 
haften zu verjöhnen.“ „Man wird jagen köns 


bünbeten regelmäßig gequält, — 
verjagt, bis das mit Schweden verbündete Frank⸗ 
reich ihnen eine etwas mildere Behandlung er⸗ 
wirkte. Schon in den Friedensvorſchlägen Gu⸗ 
av Abolfs von 1631 tauchte der Plan auf, fie 
ür ewig aus ganz Deutichland auszuſchließen; 
erjelbe wurbe 1633 auf dem protejtantijchen 
Fürftentage zu Frankfurt wieder aufgenommen 
und ift bis auf die enwart eine unausrott⸗ 
bare Lieblingsidee der deutſchen Proteſtanten 
geblieben. Bon den zahllofen gegen die Jeſuiten 
ausgeftreuten Unmwahrbeiten, Borurtheilen und 
Verleumdungen treffen nicht wenige ihre von der 
Kirche längſt gebilligten und von zahlreichen an⸗ 
deren Theologen gehaltenen Moral-Grundſätze. 
Indem man ihnen das Abſurdeſte anbichtete, 
ihre wirkliche Lehre verfchwieg, hat die von Pas 
cal begründete „SefuitensPiteratur” in Deutich 
land einen wahren Hexenſabbat gefeiert. Wäh— 
rend fie allen geiftlichen und weltlichen Würben 
nad) Vorſchrift ihres Inſtituts nach Möglichkeit 
aus dem Wege gingen, alle Einmijchung in Pos 
litik flohen und felbft, wo das Amt eines fürjt- 
lichen Beichtvaters nicht zu meiden war, ſich jtreng 
auf die Obliegenheiten eines foldhen beſchränkten, 
wurben fie bezichtigt, fich an die Höfe zu Drängen 
und fih in alle Staatögejhäfte einzumijchen. 
Während fie im Gegenſatz zu mehreren ber jogen. 
„Reformatoren“ die Lehre vom annenmorb 
auf's Strengite verurtheilten, wurden fie auf die 
vereinzelte Schrift Mariana's hin, die feierlich 
vom ganzen Drben deöavouirt wurbe, dieſer Lehre 
angeſchuldigt. Der berühmte deutihe Moral: 
theologe Paul Laymann lehrie ausdrüdlih: Si 
catholiei eum acatholicis publicum foedus 
ineunt, non potest per auctoritatem Ponti- 
ficiam relaxari (Theol, mor. 1. 2, tr. 3, e. 12). 
Daß den Nichtlatholifen Treue und Glauben zu 
* ſei, lehrten mit ihm Becanus, Profeſſor der 

logie in Würzburg, Mainz und Wien und 
während mehrerer Jahre (1620—1624) Beicht⸗ 
vater Ferdinands II., ebenjo Georg Rojeffius, 
von 1600—1609 Provinzial der oberbeutichen 


nen,“ meint Baulfen (Geichichte de gelehrten | Provinz, Stevart, Profeffor zu Ingolftadt, Mayr⸗ 


Unterrichtes, 281), „die Erhaltung ber katho⸗ 
liſchen Kirde im Südoſten und Norbweiten 
Deutſchlands ift weſentlich das Werk der Gejell: 
ſchaft Jeſu. Die Sache des Katholicismus ftand 


er u. ſ. w. Das war bie allgemeine Lehre der 
efuiten, und nichtöbeftoweniger wurde ihnen 
unaufhörlich bis auf den —— Tag die ver⸗ 
leumderiſche Anklage zugeſchleudert, daß fie all— 


— 
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emein lehrten, daß ‚Ketzern“ Keine Treue und | ftrengungen aufgeboten, die inbeg nut —— urn 
kein Seine zu Tr Ebenfo Hinfällig | vereitelt wurden. Einen Anhaltspunkt boten 


find die Vorwürfe, die Jefuiten 


ü 
——— von 1629 — und dadurch | und feine Jagello: 
heraufbeſchworen, und fie |nica) von Polen. Der Bapf jandte m 1574 
ber | den P. Warfiewicz, 1576 ben P. Laureng Nicolai, 
Was das Res |einen norwegiſchen Convertiten; 1577 


en Krieg 
er Nic 4% biefer Gelegenheit auf Koften der 
alten Orden zu bereichern gefucht. 
ftitutionsebict anbelangt, 
K. A. Menzel (Neuere 
III, 182): „Bon der ftreng 


tten das Re — ig en ger nn 


Bi 
t at Johann wir er 
- tfichen Seite an⸗ imniß, und Gregor XI 


ur 
Katharina 


Um 18, 


XIII. ernannte eine 


gejehen, möchte das Reftitutionsebict ſchwerlich en, welche für bem Ructrit 


ten Daß es fi) dabei für bie K webens 
a 


tholiten um einen unvermeiblich 
Kampf der Selbiterhaltung handelte, hat Döl: 
linger (Kirche und Kirchen 68) ſchlagend nad; 


—— Wenn dieſer berechtigte, unvermeibliche 
ampf aber endlich zum Aus & kam, jo trifft 
bie Verantwortung dafür zunächſt die unaufhör- 


lich ee fiv horse in Politik det proteſtan⸗ 
—— ürſten, dann erſt den Kaiſer, den Herzog 
von Bayern und bie geiſtlichen Kurfürften, 
—25* in letter Linie aber den P. Lamormaine, 
den Beichtvater Ferbinands II. Den Vorwurf 
aber, bie Jeſuiten hätten fih aus den Gütern 
der alten Orden zu bereichern gefucht, hat ſchon 
Paul Laymann gründlich wiberlegt (J usta de- 
fensio S. Rom. Pontificis, Aug. Caesaris, 
R. E. Cardinalium, —— ot aliorum, 
demum minimae Societatis Jesu in causa 
monasteriorum extinetorum ecelesiasticorum 
vacantium contra quosdam a seipsis electos 
judices, Dilingae 1632). rend beö furcht⸗ 
baren zu es fuchten die Jeſuiten, fo 
gut fie Tonnten, durch Werke geiftlicher und leib⸗ 
licher Barmherzigkeit das allgemeine Elend zu 
lindern. Bon 1611—1649 ftarben in der ober: 
— Provinz allein 77 Jeſuiten im Dienſte 
ſtkranken. Die ruhmvolle Vertheidigung 
Brest am Schluſſe des Krieges dankte man nicht 
m gen einem Jeſuiten, Georg Play, 
Brofeffor ber or Eregeje am —* Collegium. 
—— III. — dafür dem Ordensgeneral 
in eigenhändigen Schreiben feine Anerkennung 
aus (16. December 1648). Durch die Elaufeln 
des weitfäliichen Friedens blieben bie * 
des katholiſchen Bekenntniſſes weſentlich auf 
Grenzen beſchränkt, die fie im Normaljahr 1624 
. enommen hatten; boch follen noch -— 
un rn und "Diele Tauſende von 
- durch die Thätigkeit F —— je 
Kirche wieder gewonnen worden fein. Unter biefen 
ragt durch feine Stellung der Kurprinz Friedrich 
Auguft von Sachſen hervor, fpäterer Kurfürft 
von Sachſen und König von Polen, an deſſen 
Uebertritt die PP. Salerno und Vogler betheiligt 
waren. Sein Vater, Friedrich Auguft IL, war 
Ihon früher, unter Vermittlung feines Vetters 
Ehriftian August, Bifchofs von Raab, zur Kirche 
zurüdgefehrt, bediente ſich aber jpäter des P. Vota 
bei der Ordnung der katholiſchen Verhältniſſe in 


an 
8. Schweden zum fatholifhen Glauben 
zurüczuführen, haben die Jefuiten große Ans 


8. | Tiche nad) Stodhol 


ichſt erleichternde 


feft: 

ſetzen follte. Poſſevin bejuchte 1579 —— 
ein zweites Mal; alle Unterhandlungen und weis 
teren Ausfichten” vernichtete jedoch ber Reichstag 
von Wadjtena, der den König völlig einichüchterte 
und vor weiteren Verſuchen zurüdichredte. Sein 
Sohn Sigismund blieb dem Glauben treu, mußte 
ihm aber den ſchwediſchen Throm zum Opfer 
bringen. Spätere Miſſionsverſuche ber PP. 
Schacht und Galdenblatt blieben erfolglos; ber 
erjtere wurde troß feiner Verkleidung entbedt, 
ſchwer mißhandelt und endlich verbannt. Unter 
Königin Ehriftine kamen bie PP. Macedo und 
d'An ne als portugiefiicdhe er er 
m; von bem erjtern 
die Königin unterrichten, P. Caſati —* 
dann ben Unterricht, und 1654 entſagte fie ber 
Krone, um in den Schoß der Kirche zurückzukehren. 

9. Nah Rußland mwurbe 1581 P. Pofjenin 
als päpftlicer Geſandter an Iwan —— 
— 
aſſun eordnet 
1582). — Moskau und and freunblige Mb 
nahme. Sein Reifebericht ift von hohem cultur- 


tl te elang t 
— en Fricben zu Re 
Livland wurde wieder an Polen abgetreten. Dir 


Ausfichten aber, welde man für eine Union 
der ruſſiſchen Kirche mit ber lateiniſchen ar 
dieſe —5 geknüpft, rn ſich nidıt. 
Apoſtoliſchen Nuntien und Miffionaren warb 
freier — * —— age und Laien 


freie R ————— ung verf Ruſſen aber 
blieb der Webertritt * —— Kirche aufs 
Strengfte unterjagt. Ueber bad Verhältniß ber 


Sefuiten zum falichen — vgl. Pierling 
r⸗(omoe et Dömetrius, Paris 1878). P. Vota 
welcher Moskau unter der Negentichaft der Groß 
fürjtin Sophie 1684 bejuchte, erhielt bie Bemile 
gung, eine SJefuitenniederlaffung bajelbit zu 

ründen. Bon Deiterreich unterhalsen, entwidelte 
Be fi zu einem Meinen Golleg ; biejes wurde 
aber aufgelöst, ald er I. fi) 1718 mit Deften 
reich überwarf und die Patres auswies. 

10. Die Thätigkeit ded Ordens in Polen 
begann P. Ganifius, der (1558) als Begleiter 
des Legaten Camillo Mantuato dem Reichsteg 
zu Petrikau beimohnte. Es gelang ihm, König 
Sigismund gegen die immer wachſenden —* 
rungen der ————— —— und 5 
muthigen. Schritte zur Gründung von Cole 
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Fo, Biſchof Hofius von Ermland ——*— 

—* 1584 das *8 * —— 
* wahren urg des kat K 

Glaubens im Norden — ier ſtu —368 


bilden Geſchi &ichtsichreiber und Dichter, Poeta 
—— feit 1618 Reichsarchivar in —— 
— net, els mit Jeſuiten 
tea I in ben 5* 
—— ou na verurtheilt, wo er 20 fangen 
hen m —— og — chtete. 8 as) 
ien 1 h 
—* na (1080) u. a. a. O. —— Bathory, 
—— des Ordens, ſeit 1575 König 
= iftete zu Wilna ein zweites Colleg 
für bie Rt en, weldes ber Union von 
(1595) mädtig vorarbeitete. Nachdem Livland 
wieder an Polen gelommen, erhielt au Ni a ein 
Eollegium. Unter Sigismund III, der Die Geſell⸗ 
haft jehr —— erhob fi ein mächtiger 
Sturm wiber fie und man forderte ihre Auswei⸗ 
fung aus allen Hauptftädten ; nad} dem Siege des 


Königs über bie Rebellen bei u — (Balatinat 
Sandomir) 1607 konnte fie 44 *8 
nur um ſo freier entfalten. AB | —** 


in jenen Zeiten erſchienen 1612 zuerſt in Hi 
bie fogen. Monita secreta oder privata, welche 
ben Köblerglauben aller — Jeſuitenfeinde 
lebhaft beihäftigt Haben. Einige Jahre jpäter 
entitand ein erbitterter Kampf der Univerfität 
les gegen dad bortige Colleg. Er endi E 
damit, daß König Ladislaus von Nom 
Schli iegung ber Anjtalt erwirkte. Sein Bruder 
Gafimir, fpäter Cardinal und endlich jelbit König 
on Polen, hat vier Jahre (1637—1641) dem 
Orben angehört. P. eichtuater des Kö⸗ 
nigs Ladislaus Sobiesfi, tru nicht wenig bei, 
ia biefer fi 1683 zum : Entlap von Wien ent: 
B. Zur Zeit ber —— bildete Polen⸗ 
—— eine eigene affifteng mit 51 Gollegien, 
3 Akademien, 5 Noviciaten, 79 Refidenzen und 
2359 Mitgliedern i in 4 Provinzen. 

11. Ungarn bilbete ftetS einen Theil der H 
öjterreichiihen Ordensprovinz. Es beſaß ib | 
ein Colleg in Tyrnau —5* die ſteten Kriege 
und inneren ürfniſſe des Landes hemmten 
indei eine freiere Entwicklung, bis unter dem 
Cardinal Peter Bazmany, der ji Ibft früher Jefuit, 
1616 auf den Erzitußl von Oran erhoben wor: 
ben war, beffere Seiten anbradhen. Gegen Mitte 
des 18, Jahrhunderts war kaum eine größere 
ar wo die Jeſuiten nicht ein Haus beſaßen. 

2. Ueber die Wirkſamleit der Geſellſchaft in 
* überfeeifchen Ländern, inChina, Indien, 
Japan u. j. w., f. d. betr. Arit. 

C. Unterdrüdung und Aufhebung 
des Drdens(1758—1778). Die planmäßige 
Velämpfung, Unterbrüdung und endliche Ber: 
nichtung des Ordens das Vorfpiel der großen Re: 
volution, war, mie ir felbft, haup nn ein 
Sieg des Unglaubens und der falſchen Philofophie 
und Aufllärung, welche, von England nad) Frant: 

Richenierifon. VL 2 Nufl. 


Sefuiten. 
en in Gneſen und Poſen blieben —— noch reich verp 


ſchwe⸗ ** ſte Bollwerk 
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anzt, den Sturz der —— be⸗ 
—* rdnung anſtrebte und in über 
anze Welt —— durch Anſehen, W er 
—4 — und Unterricht, wie den — und 
ſionen überaus einflußrei den das 
derſelben erblickten. Die 
alten Gegner ber Kirche und des Ordens, Pro- 
teftanten, Janſeniſten, —— Sectirer jeder 
Be | Art, ſchloſſen ſich mit Freuden den Beſtrebungen 
ber Encyklopädiften und übrigen —— er an, 
und ſo fanden dieſelben bald durch ganz Europa 
Anklang und Unterftügung. Der lange vor: 
bereitete Sturm brach zunädft in Portugal 
los, wo ber herrſchſüchtige und tyrannijche Empor: 
fommling Sebaftian Joſe de ‚ Marquis 
de Bombal, eiferfüchtig auf ben Einfluß und lü⸗ 


Breit | jtern nad) den angeblich großen Gütern bed Or⸗ 


dens, ben ſchwachen König Joſeph Manuel zu 
beffen Berfolgung bewog. Am meiſten wirkte bie 
Lüge von einem ungeheuren Reich der Jejuiten in 
Uruguay und Paraguay, wo fie einen König mit 
lreihem Heer einge est, ben Welthandel an 
gerifjen und durch Ausjaugung ber Indianer 
unermeßliche ** aufgeipeichert hätten. Der 
rg mwurbe d gar Europa auspofaunt 
eglaubt. er nußte bieje Lügen⸗ 
me e aldbalb aus, um die Jefuiten mit einem 
Gen von Recht gewaltfam aus jämmtlichen por⸗ 
tugiefiihen Colonien, Brafilien, Indien u. f. w., 
zu vertreiben. Die Unterbrüdung ihrer Miffionen 
warb mit empörenbiter Graujamleit ausgeführt. 
Dann klagte Bombal den Orden in Rom gänzs 
e | lichen innern Verfalls an und pie nd e le 
tion und Reformation beöfelben durch 
(8. October 1757 und 10. Februar 1758). —* 
beſtechliche Cardinal Saldanha wurde 2 April 
1758) mit der Bifitation betraut, verbot den Ye 
juiten ben Handel, ben fie nie getrieben hatten, 
ſchränkte ihre Thätigkeit im einigen Bisthümern 
ein und wurde dafür zum Patriarchen von Lifja- 
bon befördert. Ein angeblicher verunglüdter 
Mordverſuch auf ben König (in der Nacht vom 
3 * September 1758) wurde der Familie des 
173098 von —— und zugleich den Jeſuiten 
- Son gelegt, der Herzog » owie der —— 
Tavora und de rau nebſt zwei Söhnen 
(13. Januar 1759 z ee hingerich⸗ 
tet, die Jeſuiten aber — ohne Verhör und ohne 
Beweis — der Mitſchuld gr t, im Bereich 
aller portugiefiichen Lande au —X* * ir 
ewig aus Portugal verbannt. 
gerüjteten Schiffen ſandte —* ve sh 
ten dem Papſte zu, in deſſen Staaten fie liebevolle 
Aufnahme und ——— fanden. Schred⸗ 
licher war das Loos der 180 Sehuiten, welche, in 
—“ zurückbehalten, 17 Jahre in ben jchauer: 
lichen Gefängnifjen am Tajo ſchmachteten; 79 von 
ihnen jtarben dort im Außertten Iend, —— 
erblindeten oder verloren den Gebrauch ber v/ 
nunft. P. Malagrida, ein heiligmäßiger 
den Pombal ganz beſonders haßte, wurde, an: 
geblich wegen Keterei, am 20, September 1761 
verbrannt. 
45 
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Auchin Frankrei —* bie Comöbie eines 
erbichteten Mordverſuchs, der am 5. Januar 
1757 auf — XV. ſtattgehabt haben ſollte, 
dazu dienen, um die Jeſuiten derſchreien und mit 
einem Schein von Juſtiz verfolgen zu können, 
nachdem der Beichtvater des Königs, P. de Sacy, 
ber königlichen Maitreſſe, der Marquiſe de Bom: 
padour, die Abſolution verweigert, weil ſie den 
8 nicht verlaſſen wollte, und dadurch ſie, ihren 
önner, den Minifter Choiſeul, und ihren ganzen 
verlommenen er i Hofe erbittert hatte, 
Obwohl das Verhör des Attentäter Damien 
nicht den Schein einer Belaftung gegen die Jefui- 
ten ergab, bewirkte eine Ylut von jchwer be: 
—* Pamphleten, daß ihre Mitſchald in weiten 
eiſen Glauben fand. In dieſer Lage traf die 
Geſellſchaft ein überaus harter Schlag durch eines 
ihrer eigenen Mitglieder, den P. Lavalette, Pro: 
curator und Oberer auf Martinique, der ſich mit 
Hintanfekung ber eigenen Ordensvorſchriften 
wie geiſtlicher und meltlicher Geſetze auf weit: 
ehende Speculationen eingelafjen hatte und in- 
olge verjchiedener, an ſich unverjchuldeter Miß— 
gelöike fih (1755) banfrott erklären mußte. 
ie Schritte, welche der General Genturione 
that, um biejes Unheil abzuwenden, wurden durch 
widrige Zwiſchenfälle durchkreuzt. So erhielten 
das Pariſer und andere Parlamente Gelegenheit, 
nicht bloß dem P. Lavalette den Prozeß zu machen 
und ungerechterweiſe den Ordensgeneral zur Zah⸗ 
lung der Wechſel, Unkoſten und zum Schabener; 
aß zu verurtheilen, jondern den Orden und das 
ftitut ſelbſt in gehälfigfter Weife vor das 
Öffentliche Forum zu zerren. Von dem Bericht: 
eritatter Chauvelin wurden nun alle alten Ber: 
leumbungen gegen den Drben von Neuem auf: 
getict und als bewiejene Verbrechen hingeſtellt. 
er König vermochte nicht hindernd einzugreifen; 
das in feiner Mehrheit janſeniſtiſch gefinnte Par: 
lament nahm die ungeheuerlichiten Zügen als 
baare Münze hin und verbot durch Decret vom 
6. Auguft 1761 allen Franzofen den Eintritt in 
den Orben, allen Sefuiten den Unterridt und 
allen Eltern die Befugniß, ihre Kinder in Schulen 
des Ordens zu ſchicken. Eine zur Beurtheilung 
der Jeſuiten und ihres Inftitut3 auf den 30, No: 
vember 1761 einberufene Berfammlung des fran: 
zöfifchen Clerus fiel für diefelben glänzend aus: 
von 51 Biihöfen ſprachen fi 45 unbedingt für 
das Inſtitut aus, die wenigen anderen wünichten 
höchſtens einige Regeln mobificirt, nur der jan 
feniftifche Biſchof Fıs- James von Soiffons ver: 
warf das Inſtitut, ließ aber dem erbaulichen 
Wandel der Jeſuiten Gerechtigkeit widerfahren. 
Alles das war inde vergeblich, ebenjo die Da: 
zwijchentunft Clemens’ XIIL., der gewiſſe vom 
König vorgeichlagene halbe Mafregeln (Ernen: 
nung eines franzöfiihen Generalvicars für den 
Orden x.) mit den Worten zurüdwies: Sint ut 
sunt, aut non sint. Auf Die gemeiniten unb 
ſchändlichſten Lügenſchriften hin (meift in Form 
von Gutachten, dann Extraits des assertions 
dangereuses et pernicieuses en tout genre 


Jefuiten. 
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que les soi-disants J&suites avaient däclardes 
etc.), welche die Jefuiten nicht bloß ber Simonie, 
der Gottlofigkeit, des Königsmorbes, der größ: 
ten Majeftätöverbrehen, der burchgreifenditen 
Staatsfeindlichkeit, fondern auch Der Zauberei, 
bes Arianismus, Socinianismus, Neftorianis 
mus, Pelagianismus, Lutheranismus, ja ungefähr 
fämmtlider Keereien bezichtigten (eines ber ut: 
achten war von d’Alembert, ein anderes von bem 
ausjchweifenden Abbo Comtezal verfaßt), erllat⸗ 
ten das Parlament von Rouen (12. Februar 1762) 
und ebenjo andere Parlamente das Inſtitut der 
Jeſuiten als irreligiös und gottlos, verboten deſſen 
——— den Beſuch der Jeſuitenſchulen, 
verordnete Einziehung der Ordensgũter und Ber: 
brennung zahlreicher Jejuitenfchriften. Umſonſt 
erhob der verjammelte Clerus (1. Mai 1762) 
noch einmal jeine Stimme für den Orden, ums 
ſonſt verwahrte ſich Clemens XI. (Allocution 
vom 3. September 1762) gegen bie gotieäräube: 
riihen Eingriffe der weltlihen Gewalt in das 
Heiligthum der Kirche und des Gewiſſens, umſonſt 
vertheidigte der Erzbiſchof von Paris, Chriſtophe 
de Deaumont, bie Jeluiten in einem für ihre 
Gegner vernichtenden Hirtenbrief (28. Detober 
Lay Die meiften Parlamente erliefen Edict 
über Edict gegen den Drben (nur wenige, wie 
diejenigen in der Franche-Comté, im Eljak, in 
Artois, erflärten die Jeſuiten „als die treueiten 
Unterthanen des Königs und als die ficherjten 
Stützen der Sittlichfeit”); —— 1764 wurde 
von ſämmtlichen Mitgliedern Abſchwörung ihrer 
Gelübde und ihres Inſtituts gefordert. Bon 
4000 franzöfiihen Jeſuiten liegen ſich jedoch 
nur fünf dazu herbei. Am 26. November 1764 
brachten Ehoifeul und die Pompadour den König 
dazu, die gegen bie Jejuiten erlaflenen Decrete 
zu janctioniren und damit die Gejellichaft in 
ganz Frankreich zu unterbrüden. Der Papſt pro 
tejtirte dagegen feierlich in ber Bulle Apostoli- 
cam (8. Januar 1765). 

Karl ILL von Spanien, ein durchaus relis 
giös gejinnter, aber etwas bejchränfter, zu Vers 
dacht und Mißtrauen binneigender Monard, 
nahm erjt die Jejuiten gegen die von Pombal 
ausgeſtreuten Verdächtigungen in Schus und 
ließ jogar einige portugiefiihde Schmähſchriften 
wider fie durch Henkershand verbrennen. Durd) 
Ausbeutung feiner Charafterjhwächen gelang es 
indeß feinem Minifter Aranda, einem —— 
nen Feinde des Ordens, unſchwer, Verdacht und 
Abneigung gegen denſelben in ihm wachzuruſen. 
Es wurden durch einen feiner Anhänger, ben 
Herzog von Alba, angeblihe Jeſuitenbrieft 
gejchmiebet, welche den König burd ben Bor: 
mwurf unehelicher Geburt in feiner Würde und 
Ehre auf's Empfindlichfte verlegen mußten, diele 
Briefe dann in das Kolleg zu Mabrib eim 

eſchwärzt, von Beamten abgefangen und an ben 

Önig — Dieſes Bubenſtück Hatte feine 
volle Wirkung. Der König warf ſich wider⸗ 
ſpruchslos den Gegnern des Ordens in die Arme 
und genehmigte die Sicherheitömaßregeln, welche 
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fie ihm vorfhlugen. Am Abend des 2. April 
1767 wurden plöglih an allen Punkten der 
fpanifhen Befigungen die Häufer der Jeſuiten 
überfallen, fämmtlihe SJefuiten, 6000 an ber 
Zahl, völlig geplündert, bis auf die Kleider, die 
fie am Leibe trugen, einige Wäjche und ihr Bre 
vier, fo auf die in den Häfen bereit ftehenben 
Schiffe geichleppt und nad) dem Kirchenſtaat 
beportirt, ihre Bapiere verfiegelt, ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Güter confiscirt. Der Alcalde, me 
nach dem ir ago Termin noch einen Jefuiten 
im Lande duldete, und wäre Er auch todtkrank, 
wurde mit dem Tode bedroht. 

Wenn auch nicht mit gleicher Grauſamkeit, 
: ebenio gewaltjam wurben bie Jeluiten am 
8. t 1767, auf Betreiben des allmädhti- 

en Minifterd Tanucci und des Föniglichen 
Beichtvaters Satilla, aus Neapel ausgewieſen, 
bald darauf aus Malta und am 5. Februar 1768 
enblid aus Parma, Der Haß ruhte aber auch 
jebt nicht. Nah Pombals Vorſchlag verlangten 
ie bourboniihen Höfe vom Papft die völlige 
Unterdrüdung der Gefellichaft (18., 20., 22. Ja: 
nuar 1769). Als der Bapit diejen Schlag nicht 
überlebte, waren ihre Bemühungen darauf ge 
richtet, die Erreihung ihres Vorhabens ſchon 
an Ber Bapftwahl zu ſichern. Die Mehrzahl 
der Gardinäle indeß, unter ihnen die tüchtigiten 
unb bebeutenbiten, waren den Jeſuiten freund: 
lich gefinnt. So intrigant fi aber im Conclave 
die franzöfifchen Kroncarbinäle, beſonders de Ber: 
nis, erwiefen, niemals gaben fie jih dazu ber, 
bad Berfprechen ber Aufhebung zur abjoluten Be: 
dingung ber Wahl zu machen. Auf den Cardinal 
Laurentius Ganganelli, ber nad} dreimonatlichem 
Eonclave am 19. Mai gewählt wurde, fetten 
die Freunde wie die ner der Jeſuiten einige 
ung. Eine eigentliche Zufiherung in Be 
der Aufhebung fcheint er niemandem, auch 
nicht einmal ſpaniſchen Eardinal Solis, ge: 
macht zu haben. 

Kaum ſaß er jedoch ald Clemens XIV. auf 
dem päpftlihen Stuble, als die Geſandten der 
bourboniſchen Höfe alle Minen fpringen ließen, 
um ihm die Aufhebung des Drbens abzudrängen. 
Er wiberftand lange. Als Spanien jedoch fogar 
gerabezu mit dem Abfall von Rom drohte, be 
gann er wanfend zu werben und fchrieb (30. No: 
veniber 1769) einen Brief, der bie Unterdrückung 

fagen ſchien. Sein Wiberftand ward immer 
hmwächer, beſonders dem jpaniichen Gejandten 
Monino (jpätern Grafen von Florida-Blanca) 
—— welcher ihn auf's Rückſichtsloſeſte 
rängte. In mehreren Collegien in und bei 


Jefuiten. 
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breveDominusac Redemptornoster, ein Schritt, 
von dem erjelbit fagte: Coactus feci. Am 16. Aus 
guft, gegen 6 Uhr Abends, wurde es in der Kirche 
al Gesü und in den übrigen Häufern Roms ver: 
fündet, Archive und Sakrifteien unter Siegel ges 
legt, fämmtliche Jefuiten in ihren Häufern inters 
nirt, der Jefuitengeneral Laurentius Ricci ver: 
haftet und erft im englifchen Colleg, fpäter auf 
der Engelöburg in ftrengem — gehalten, 


[cher | bis er nach Kr Jahren ftarb. Bald folgten ihm 


dahin die Ajjiftenten und andere hervorragende 
Ordensmitglieder. Schmähliche Räubereien be 
— dieſe Gewaltacte. Bemerkenswerth an 
m Aufhebungsdecret iſt, daß es fich erſt in rein 
geichichtlich referirendem Stile mit all jenen Bor: 
würfen, Anflagen u. j. w. beſchäftigt, die gegen 
den Orben erhoben wurden ($$ 15—24), dann 
aber, wo ber rg und wichtigfte Theil 
beginnt ($ 25), ala nbe für die Aufhebung 
nur folgende angibt: die Herftellung des Friedens 
der Chrijtenheit, die Unmöglichkeit für den Orden, 
jet eben fo reiche Früchte wie früher hervorzu— 
bringen, und endlich Gründe, welche der Papſt 
in feinem Herzen glaubte verichlofien halten zu 
müffen. Eine erwiejene Schuld des Orbens iſt 
unter dieſen verheimlichten Gründen nicht mit 
einzubegreifen, da nad $ 35 des Breves ſelbſt 
feine vorbergängige Unterfuhung ftattfand, ſpä— 
tere, äußerjt Itrenge Unterfuchungen aber feine 
Schuld ergaben. Endlich ift mit Rüdfiht auf 
die weitere Entwidlung des Drbens in Preußen 
und Rußland hervorzuheben, daß das Breve 
niemal3 bie bei Gefepeserlaffen des heiligen 
Stubles hergebrachte und jonit übliche Promul- 
ation erhalten hat, der Wille bed Papites in 
34 vielmehr dahin geht, die verhängte Unter: 
rüdung des Ordens jollte erjt dann ihre Wir- 
fung erlangen, wenn das Aufhebungäbreve pro: 
mulgirt und notificirt jei, wozu man nad den 
—— Umſtänden eine Promulgation nicht 
nur in den einzelnen Diöceſen, ſondern auch in 
den einzelnen Häufern der Geſellſchaft für noth- 
wendig erachtele, da eben eine allgemeine Pro- 
mulgation niemals ftatthatte (vgl. $ 35). Mi 
biejer Auffaffung harmoniren auch alle ſpäteren 
Borgänge. So beitand denn der Orden, wenn: 
leich in precärer Weife, überall fort, wo ſolche 
romulgation und Notification nicht erfolgte. 
In Frankreich erfolgte fie nicht, weil man in dem 
Breve bie Berurtheilung des Initituts als jolches 
vermißte. In Neapel ward die Bekanntmachung 
des Breved unter Todesſtrafe unterfagt. In 
Preußen blieb fie durch den Willen Friedrichs II. 
bis 1780, in Rußland ward fie durch Katha— 


Rom lie er Bifitationen vornehmen, die jedesmal | rina II. völlig verhindert. In Rußland allein 
mit Ausweiſung der Jeſuiten endigten. Nach: | hatte die Nicht: Promulgation und Notification 


bem vollends 


aria Terefia unter dem Einfluß |ein bleibendes Fortbeftehen der Gejellichaft zur 
ber bourbonifchen Höfe wie ihrer eigenen Kinder, | Folge. Der damalige 


ishof von Wilna und 


Joſeph I. und Garoline von Neapel, bie Jefuiten | apoftolifche Delegat für Rußland, Ignatius Maſ— 


mit Thränen in ben Augen preisgegeben hatte, |jalöfi, welchem von der 


brach die letzte Kraft des 


ufhebungscommiifion 


pites zufammen, dem | der Auftrag geworben war, die Publication des 


alles Temporifiren nichts genußt hatte. Am | Breve in den Ser Häufern der Geſellſchaft 


21. Juli 1773 unterzeichnete er das Aufhebungs: ! Jeſu innerhalb 


ußland3 zu veranlafien, gebot 
45° 
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am 19. September 1773 allen Oberen diefer 
Häufer in Kraft des 
u forgen, daß Fein Mitglied des Ordens bie 
llegien verlafje ober den gewohnten Arbeiten 
is entziehe, bis er felbft es für gut finde, zur 
eröffentlihung und Ausführung des Breve zu 
ſchreiten. Chatjächlich geſchah dieß nie. Daß ber 
Biihof zu ſolchem Verfahren, je nad den Um: 
ftänden, berechtigt war, und daß jomit die Jejui- 
ten in Rußland, wollten fie nicht gegen Gott und 
bie Kirche an ihren Gelübden eibbrüchig werben, 
ſich nicht als fäcularifirt anfehen durften, ift un- 
beitreitbar. (Vgl. 8. Alph. Liguori, Theol. mor. 
lib. 1, n. 96 und Bened. XIV, Desyn. dioee. 
ib. 9, e. 8,n.3.) Die Löfung der Gelübde war 
or mindeſten böchft zweifelhaft, ja mehr als 
ieß: fie mußten dem Biſchof als Obern fi 
fügen. In ähnlicher Weije verfuhr der no 
egen Ende des Jahres 1773 an Stelle Maf: 
— zum apoſtoliſchen Delegaten und zus 
gleich zum apoftoliichen Bifitator ernannte Sta: 
nislaus Sieſtrzencewicz, ber in feinem Paſtoral⸗ 
ſchreiben an alle Katholiten Rußlands öffentlich 
erklärte, daß Clemens XIV. abfichtlich zu Gunſten 
ber Kaijerin Katharina das Aufhebungäbreve der 
Geſellſchaft Jeſu in deren Reihen auszuführen 
unterlafjen habe. (Vgl, Murr, Journal IX, 272. 
314 ff.; 8. Sanguinetti, La Compagnia di 
Gesü e la sua legittima esistenza, Roma 1882; 
Nilles, Derationibus festorum SS. Cordis Jesu, 
Oeniponte 1885, II, 182; St. Zalenski, Les 
Jösuites de la Russie-Blanche, Paris 1886, 
I, 23988.) Der fortbeftand der Ordenögelübbe 
wurde dadurch um jo mehr außer Zweifel ge 
ftelt. Daß die Jefuiten felbit mit größerem 
Eifer bei der Ezarin um Notification hätten ein- 
fommen follen, ijt eben deßhalb eine durchaus 
unjtatthafte Forderung. Nach der Thronbeitei: 
gung Pius’ VI. wurde die Sache wo möglich 
noch Elarer, da er dem genannten Sieftrgencemwicz 
die unbeſchränkte Vollmacht zur Einführung, 
Wiedereinführung und Neugründung religiöfer 
Orden ertheilte, und diefer kraft derjelben die 
Sefuiten bevollmächtigte, ein neues Noviciat 
eröffnen. Ueber die (1783) durch Pius VL. mün 
lich ertheilte förmliche Approbation des in Ruß— 
land fortexiſtirenden Inſtituts find genaue und 
umftändlihe Zeugniſſe erhalten. Daß aber die 
Jeſuiten Clemens XIV. vergiftet haben jollen, 
iſt ein ebenjo böswillig erfundenes als albernes 


Märchen. 

D. Die Jefuiten in Rußland (1773 
bis 1814). Die —— enz der Geſellſchaft im 
ſchismatiſchen Rußland war für ihre ſpätere 
Weiterentwicklung von größter Bedeutung. Es 
blieb ihr nicht bloß der geſchriebene Geſetzesbuch—⸗ 
ftabe erhalten, fondern durch ununterbrochene 
Ueberlieferung und Uebung aud) Geift und Leben 
bes urjprünglichen Injtituts. Diefen Geift völlig 


zu weden, wäre wohl feiner der religiöjen Ge: | Mit großem J 


Sefuiten. 
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ihrem Sinne zu Tr fuchten. Weder die Geſell⸗ 
ſchaft vom Herzen Jeſu, 1794 von ben PP, de Zour: 
nely und Karl (Fuͤrſt) von Broglie in Sur 

und Belgien gegründet und von da nad) Defterrei 
verpflanzt, noch die Gefellihaft vom Glauben 
Jeſu, 1798 in Rom entftanden und von Pius VL 
begünftigt, entiprach völlig dem Geifte des alten 
Ordens. Nicolaus Paccanari, der zuerſt an ber 
Spige ber letztern ftanb, zeigte ſich vielmehr nur 
—* Ss me — —* der eng reli 
giöjen altes rte. tere der ausge⸗ 
zeichnetſten Mitglieder der neuern Geſellſchaft 
ſtammten inbeß aus den beiden Genofienichaften, 
melche fi ſchon 1799 —— Bius’ VL mit 
einander vereinigten; jo die PP. Kohlmann, Ge 
dinot, Ronfin, Rozaven, Barin, welch letzteret 
1800 im Verein mit Fräulein Sophie Barat bir 
äußerft fegensreich wirkende Frauengenoſſenſchafi 
vom heiligen Herzen Jeju ftiftete. 

P. Laurenz Ricci jtarb 25. November 1775. 
Nur fieben Jahre blieb die Gefellihaft ohne all: 
gemeinen Obern, von da erhielt fie wieber folde, 
welche erſt den Titel „Lebenälängliche General: 
vicare”, von P. Gruber an denjenigen eines „ 
neral3 für Rußland” führten. 1. Stanislaus 
Ezerniewicz war bei der Aufhebung von bem 
legten Provinzial von Mafovien Bicepr 
vinzial für Rußland bejtellt und Hand als jol: 
her den ruffifchen Jeſuiten vor, bis ſich bie Ber 
bältnifje etwas geflärt hatten und ihn bie erfie 
ruffiiche Oeneralcongregation zu Polos; (17. De 
tober 1782) zum Generalvicar wählen konnte. 
Er ftarb 7. Juli 1785, — 2. Gabriel Lin 


ber 1798). — 3. Franz Xaver Kareu (1. 
1799 bis 30. Juli 1802). Unter ibm konnte 
die Gejellihaft ein Collegium in St. Peters 
burg eröffnen. Als er ftarb, Di ius VIL 
bereitö das Geſuch des Czaren L und be 
ruffiiden Jefuiten erfüllt und die Geſellſchaft 
durch dad Breve Catholicae fidei (7. Mäu 
1801) für Rußland volllommen wieberherge 
ftellt. Sein Nachfolger fonnte deßhalb den Titel 
„Seneral* führen. — 4. Gabriel Gruber aus 
Mien (10. October 1802 bis 26. März 1805), 
von ber vierten ruſſiſchen Generalcongregation ge 
wählt, war durch jein Anſehen beim umd 
ber höchiten Ariftofratie im Stande, die Thätig- 
feit de8 Ordens weiter auszubreiten. Die Orden“ 
nieberlaffung in Riga nahın ben erfreulichiten 
Aufſchwung, die Miffionswirkfamkeit eritredte 
ſich bis nad Obc, an ben Kaulaſus und nad 
Sibirien. Durch das Breve Per alias (30. Jul: 
1804) wurbe die Geſellſchaft aud; für das König: 
reich beider Sicilien wiederhergeitellt. König 
—— IV. hatte 1767 nur unter fremdem 
influß die Jeſuiten vertrieben, die Königin 
Maria Carolina war durch die Revolution von 
ihrer Abneigung gegen biejelben zurüdgetommen. 
wurben die Jeſuiten mit ihrem 


iligen Gehorjams, dafür | [haft 


J 


noſſenſchaften gelungen, welche die in Folge der | Provinzial P. Pignatelli in Neapel aufgenommen. 
Unterdrüdung des Ordens entjtandene Lüdedurd | Aus der Stadt (1806) wurden fie durch die 
Annahme ihrer Regeln und durch Wirken in eintretende Franzoſenherrſchaft bald wieder ver 
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trieben, auf Sieilien fonnten fie jedoch ihre Wirk: 
famfeit ungeftört fortjeßen und ausbreiten, und die 
aus Neapel Vertriebenen gründeten im Kirchen: 
ftaat neue Nieberlaffungen, Frascati, Anagni 
u. f. w. die von den Franzoſen gefchont wurben. 
Dasjelbe geſchah in Barma, wo Herzog Philipp 
ſchon viele Jahre früher, allerdings bloß in offi⸗ 
ciöfer Korm, die päpftliche Genehmigung zur Wie 
dereinführung ber Jeſuiten erhalten und jofort bie 
Eröffnung von brei Eollegien ermöglicht hatte. 
Der allgemeinen Wieberheritellung gingen noch 
andere Vorboten voraus. Den engliſchen Er⸗Jeſui⸗ 
ten, welche, aus Lüttich vertrieben, in Stonyhur 
(Lancaſhire) ein Collegium gegründet hatten, ge⸗ 
ftattete Pius VII., ſich, wenigſtens in foro con- 
scientiae, dem in Rußland eriftirenden Drben 
anzufchließen. Diefelbe Erlaubnig wurde für 
Irland und Amerika ertheilt. Am 24. Decem: 
ber 1813 erfolgte für dieſe Länder bereits bie 
canoniſche und öffentliche Wieberherftellung bes 
Ordens. — 5. Thabdäus Brzozowski (14. Sep: 
tember 1805 bis 7. Auguft 1814), von der 
fünften Generalcongregation zu Polos; ermählt, 
hatte bie Freude, die allgemeine page 
des Ordens zu erleben. Diejelbe geihah d J 
die Bulle Sollieitudo omnium ecelesiarum, wie 
es darin heißt, auf die Bitten faft des ganzen 
katholischen Erdkreiſes, vieler — und 
Biſchöfe (7. Auguſt 1814). Der Papſt —* 
die Bulle ſelbſt, in Gegenwart des heiligen Col 
legiums, in ber Kirche al Gesü dem P. Paniz⸗ 
zont als dem Stellvertreter bes noch in St. Pe 
t weilenben Generals, 

E. Die Geſellſchaft jeit ihrer Wie 
derberftellung(1814—1889). Nach 41jäh- 
riger Unierbrechung nimmt bie Reihe der Gene 
räle wieberihren regelmäßigen Berlauf: 19. Thad⸗ 
bäus —— Auguſt 1814 bis 5. Februar 
1820). Wie er die Freude — die allge⸗ 
meine Wiederherſtellung des Ordens zu ſchauen, 
po blieb ihm der Schmerz nicht erfpart, ihn aus 
Rußland, feinem pe tsort, ausgewieſen zu 
ſehen, ja dieſe neue Verfolgung ſelbſt theilweiſe 

u erleiden. Gleich feinen beiden ran wen 
atte auch Alerander I. die Geſellſchaft vielfach 

ftigt, allein verſchiedenartige, mächtige Geg⸗ 

ner arbeiteten wider fie, fanatifhe Anhänger bes 
ruffifhen Schiömas, Proteftanten aus den Oft: 
feeprovingen, Freigeifterausden höheren Ständen, 
auch ber iſchof von Mohilem, Sieftraence- 
wicz. Die Pflichttreue des P. Perkowski, welcher 
von ber bei ihm beichtenden Polin Naryichkin, 
unter Era wer. der Abfolution, forberte, ihr 
ſchimpfliches Berhältnig zum Ezaren -aufzugeben, 
erregte deſſen höchſten Unwillen, und die Gegner 
wußten biefe Stimmung audzubeuten. Am 2. Ja⸗ 
nuar 1816 wurde der General mit den übrigen 
Patres gewaltjam, in brutaler Weife, aus der 
ptitadt auögemwiefen, und faum hatte er jeine 

* * en, ſo erging (24. März 1820 
der Auswei — an ſämmtliche Häufer un 
wurde, Riga 


geführt. 


Jeſuiten. 


gerechnet, mit großer Härte aus: Jeſuiten, eine zweite beſchränkte die 
ie Zahl der Mitglieder in Rußland | Zöglinge in fänmtlichen bijchöflichen kleinen 
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betrug 358. Ihr Anſchluß an andere Provinzen 
war nicht ohne großen Vortheil, da die Greife, 
welche bie 40 Jahre der Unterbrüdung überlebt 
hatten, balb bahin ftarben, während in Rußland 
noch jüngere Männer in ben Ueberlieferungen 
bes Ordens aufgewachſen waren. Zugleich wurbe 
es nun möglich, bie vielen Neugründungen gut 
Mu befeken. Denn gleich nad) ber Wiederheritel- 
ung wurden nicht nur zahlreiche Collegien im 
Kirhenftaat errichtet: Terni, Viterbo, Tivoli 
u. j. w. fondern ſchon 1815 wurde die Geſell⸗ 
ſchaft fait gleichzeitig J. Modena, Piemont, 
Spanien und Frankreich berufen. In Spanien 
bereitete ihr Ferdinand VII. eine glänzende Ge 
nu thuung, indem er nad grünbdlichiter Unter: 
fubunge e früher gegen fie erhobenen Anklagen 
ecret vom 3. Mai 1816 widerrief (abgedr. 
bei Ravignan II, 548). Bei der swangigften Ge 
neralcongregation mwurbe die innere Ruhe und 
Ordnung burd) Intriguen gefährdet, in welche fich 
ber von dem .. General (14. September 
1820) ernannte Oeneralvicar Mariano Petrucci 
verwideln Ich, und welche vom damaligen Gar: 
dinal della Genga begünftigt wurden, indem 
biefer bie Sachlage nicht near. Are Das ener- 
nie Eingreifen des P. Rozaven und ber übrigen 
atreß, bie fih unmittelbar an Conſalvi und an 
Pius VII. felbit wandten, vereitelte glücklich die 
Anſchlãge der Schuldigen, von denen einige den 
Orden verlaffen mußten. Nachdem aber bella 
—*— als Leo XII. auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben war, wandte er der Gefellichaft feine 
eifrigfte Gunft zu und übergab ihr 17. Mai 
1824 da3 Collegium Romanum. 

20. Moyfius Fortis (18. October 1820 bis 
27. Januar 1829). Unter ihm fand ein Theil 
ber aus Rußland Vertriebenen Aufnahme in 
Galizien, wo das Collegium zu Tarnopol bald 
zu großer Blüte gelangte. In Spanien dagegen, 
mo 1820 wegen ber aufgehobenen Eonititution 
von Cadiz und anderer weniger Mugen Mafregeln 
eine Revolution ausbrach, wurden bie Jeſuiten 
beren erſtes Opfer, mehrere (1822) bei einem 
Pöbelaufitand ermordet. Eine Gejeßesvorlage, 


.. ihre —— anordnete, wurde ſchon 
14. Auguſt 1820 von den Cortes angenommen. 
Nach Niederwerfung bed Aufftandes durch die 


Tranzojen konnten fie jedoch 1823 wieder zurück⸗ 
fehren und erhielten mehrere neue Gollegien. 
In Frankreich leiteten fie feit 1815 mehrere Fleine 
Seminarien und zahlreihe marianiſche Eon- 
regationen; 1816 famen aud die Bollsmij- 

ionen wieber in Gang, wurden aber von ben 
Ungläubigen — * durch Demonſtrationen 
und Volksaufläufe (ſo 1819 zu Breſt) bekämpft. 
ent Song ner Anfeindungen hatte (1826) 
der Orden in Frankreich 2 Noviciate, 2 Refiden: 
en unb 8 Eollegien, von welchen das zu St. Acheul 

ei Amiens den größten Ruf hatte. Die liberale 

Bartei rubte indeß nicht. Eine eg ir Ordi⸗ 
nanz vom 16. Juli 1828 ſchloß die S —* si 
r 


Isi> 
Semuecer ff Bm. — 21. 


Jefuiten. 
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Root: | benußte der Ordensgeneral biefe Zeit, die noch 


Johann 
Sam, aus Zurtertum (9. Juli 1829 bis 8. Mai | übrig liebenen Hänjer zu vilitiren. — 22. Pe 


ui , nh ne Geielihuft ungemein durch theo: | trus 


‚ ein Belgier (8. Mai 1853 bis 


tetiiche me aracciche Berriefung im bie Erercitien | 11. Mai 1884). Den aus der Schweiz ver: 
es ı. manus, Iue er jelbit mach dem fpanifchen | triebenen Patres öffnete fih balb im Deutid: 
Txrr und der älreiten Inteiniüchen Berfion kritiſch land, befonders in Rheinland und Weftfalen, ein 
neu berzusugeb, awie das Beitreben, die | auögebehntes Arbeitsfeld. In Münſter und Cor: 
Ratio seuderum den Bedürfnifien der Neuzeit | beim (bei Sigmaringen) wurben Noviciate er: 
anzupefen. Rad Portugal wurden die Jefuiten | richtet, Studienhäufer und Re en eritan: 
om Tom MRizwel 1829 zurü und all⸗ den in Münfter, Köln, Aachen, 


derborn, 
. beiomders aber von den Nachkommen | Efien, Coblenz, Mainz und zulept in Regensb 


1832 erh fie 
a yarüf; dech ſchon 1833 ftürzte 


auf’ & Cicheallite empfangen; den 9. Ja: | ein Benfionat und Collegium in Feldtki 
fie die alte Univerfität |ein großes Collegium in Maria-Laach 
Dom | Zahlreiche Bollsmiffionen wurben von 1851 an 


— 
1863). 


Beten im Juterefe der Freimaurer feinen Bruder, durch ganz Deutichland gehalten. Das Golle 


um am 24. Mai 1834 wurde ber Drben ſchon 

muder aus Gorrmgal verbannt. In den öfter: 
na * 

en Deus in Steiermark, 


f 


dann durch 


Um bie ae 


€ 
verhindern, weldhe Thiers 


Date Aogierumg eimige derielben in Sitten 
menrichen, Diekt fhlaften ſich 1810 in foro 
ur, Feet IST en —— 
lat am. Im lerdern Jahr erhielten fie ein 
Codegium zur Xrieg: 1815 wurde ihnen das von 
Dank url Collegium zu Freiburg zu: 
veinfgesgede, Dub Ab mäbrend ber Berfolgungen 
in Niadtend za emer großen internationalen 
Zrudeemambeit entwädelte; 1836 folgte die Er: 
n Ceraest in Schwaz, am 12. Octo⸗ 
Zu 08 ich Samen Verhandlungen die Er: 
Yruuimmt mo den im Yıgern. ieſe Grün⸗ 
Quexterden Radicalismus auf's 
Iriite delinpit. gad den gefuchten Anlaß, bie 
irn Wuntone Yeldit gemaltiam anzugreifen, 
Sa Moderne Derhaflung zu ftürzen, die Jefuiten 
ch ur zumen Ihe; gewaltfam zu vertreiben 
Nowumdee IKT) und fie durd) bie Bundesver: 
ng Dnitg Duwon auszujchließen. In den 
B iR ad IS wurde der Orden dann 
tem übrigen Ländern verjagt ober 
PRRPERYE 77 eheerlig gehent und verfolgt; nur 
s Son. me ae Veit A814 ſich ausgebreitet 
on m ala, Ongland und Irland fand er 
ander Wal. Aus Rom vertrieben, 


Ann 


— 


4 


.. 


Linz | cultät an der Univerfität Inns 
we lihen Jahre (1856) übernahm bie deutſche 


er von Feldkirch blieb von feiner Gründung 
i8 1868 mit dem dortigen k. k. Gymnaſium vers 


die Geſellſchaft 1829 ſchmolzen; 1856 übertrug Kaifer Franz Jofe 


pb 

der öfterreichifchen Provinz bie theologiſche Fa: 
brud. Im näm: 
densprovinz das weite Miffionsgebiet von 
Bombay, 1869 die deutjche Miſſion in Brafi- 
lien; von 1872 an gründete fie ein Colleg und 
i Miffionsftationen in Dänemark, zwei Stu: 
ienanftalten und mehrere Reſidenzen in ben 
de ern von ug und be: 
tbeiligte fich außerdem an der Miffion am oberen 
gende Während der Orden in Deutjchland, 
fterreih, Belgien, Holland, England, yrant: 
reich, Amerika fich erfreulich außbreitete, wurde 
er in Jtalien von 1859 an immer härter verfolgt, 
theilweije vertrieben, feines Eigenthums beraubt 
oder wenigftend in jeinem Wirken behindert. 
Am 27, October 1873 mußte der General das 
Profeßhaus von Rom verlafjen und refibirte ſeit⸗ 
dem als DVerbannter in Fieſole. Der Haß ber 
Freimaurer und vieler beutjcher Proteſtanten ver: 
drängte die Gejellihaft aus dem kaum gegrün: 
beten neuen beutichen Reich (Jejuitengejeg vom 
4. Juli 1872). Im felben Jahre wurde fie 
aus Guatemala vertrieben; aus Spanien wurde 
fie zeitweilig ſchon durch Die Revolution von 1863 
verdrängt. Auf Grund ber ungerechteſten De 
crete (vom 29. März 1880) ſchloß die franzoſiſche 
Regierung ſämmtliche Ordensniederlaſſungen 
und Collegien in Frankreich, nachdem der Sieg 
der Commune (1871) das Leben mehrerer Mit⸗ 
glieder gefordert hatte. All dieſer Verfolgungen 
ungeachtet wuchs die Geſellſchaft unter der mil: 
den Zeitung des P. Bedr von 5209 Mitgliedern 
in 10 Provinzen auf 11480 in 19 Provinzen. 
Am 24. September 1883 erhielt der SSjährige 
Greis durch die von ihm einberufene dreiund⸗ 
zwanzigite Generalcongregation einen General⸗ 
vicar cum jure successionis; er zog Baar 
in das ſüdamerikaniſche Collegium zu ’ 
fpäter in das Collegium Germanicum zurüd 
und jtarb bier am 3. März 1887. — 23. Au 
tonius Maria Anderledy, Schweiger von Ge 
burt, jeit dem 24. September 1883 General: 
vicar, jeit 11. Mai 1884 mit der Verwaltung der 
Geſchäfte betraut, feit 3. März 1887 förmlich Ger 
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neral, erlangte 1885 von Papſt Leo XIII. eine 
Beftäti und Neuverleihung aller Privilegien, 
welche Geſellſchaft früher jemals von den 
Paãpſten verlie 
Freude, beim Papftjubiläum 1888 der Canoni⸗ 
ſation —— Petrus Faber, Johannes Berch⸗ 
mans unb 
ihm, wie unter feinem Vorgänger bat fich ſowohl 
die innere und äußere Milfionsthätigteit beftän: 
big ausgebreitet, ald auch die wifjenfchaftliche 
und fchriftftellerifche Thätigkeit des Ordens in 
allen Ländern bebeutenb erweitert. 

Das Wahsthum in den beiden Perioden be 
zeichnen folgende Zahlen der Mitglieder: 


1534 : 7 1786 : 178 
1554 : 1000 1816 : 674 
1565 : 3500 1841 : 85865 
1581 : 5000 1847 : 4752 
1680 : 10581 1857 : 6308 
1720 : 19998 1866 : 8155 
1750 : 22787 1880 : 10521 
1759 : 22589 1889 : 12306 


Der Perfonalbeftand zu Anfang des Jahres 
1889 war folgender: 


Affifteng Provinz Mit» barunter 
glieder Priefter 

Stalin. Rom (zerftreut) .... 406 230 
Neapel (zerftreut) ..... 318 167 

Sicilien (zerftreut) .. 245 97 

Zurin (zerftreut) ... 886 151 

Denebig (zerftreut) .. 841 162 
Deutſchland. Defterreih-Ungam .. 591 289 
Biersack 880 881 

Galsien .....:.. 831 122 

Deutihland (zerftreut) 1000 466 

7 433 227 

Franfreih. Champagne (zerftreut) 574 293 
Paris (zerftreut)..... 869 473 

Lyon (zerftreut) .... 752 419 

Toulouſe (zerftreut).. 658 413 

Spanien. Aragon... ....... 883 316 
Gaftilien ........ 836 807 
Portugal........ 175 64 

—— (zerftreut) 80 2 
TER 872 111 

England. England ........ 554 249 
ne 254 126 
Marylandb:New Vorl . 557 208 

WEINE ne aan 8370 128 

Diiffion von Ganadba . 214 70 

Miffion v. New Orleans 175 45 

Miffion am Sambefi. 57 4 


Summe: 23 Provinzen, 3 Miffionen, 
12 306 Mitglieder, davon 
5534 Prieſter, 
8 460 Holaftiker, 
8 312 Laienbrüber. 


Literatur: Carayon, Bibliographie histo- 


Sefuiten. 
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5 voll.; Reiffenberg, Hist. 8. J. ad Rhen. infer., 
Colon. 1764; Crötineau-Joly, Hist.delaComp. 
de Jösus, 6 voll., Paris (3. A.) 1859 (troß 


worben waren, und hatte die | vieler Mängel Hauptwerk) deutih Wien 1845 


bis 1852; 5. J. Buß, Die Gelelli eſu 
und ihr Amedt * Thle., Mainz 1a ae 


Ifons —— beizuwohnen. Unter Neueſte Geſchichte der Geſ. Jeſu, Würzb. 1847; 


P. Ribadeneyra, De ratione Instituti 8. J., 
Romae 1864; G. M. Pachtler, Ratio stu- 
diorum etc. Soc. J. (Monumenta Germ. 
dagogica), 2 voll., Berol. 1887.1888; Huglen- 
brou Vindiciae alterae, Gandavi 1713 
(über Dariana); Ranke, Die römifchen Papſte, 
Berlin 1334 ÿ 1836; Hübner, Sixtus V., Wien 
1870 ; Werner, Franz —— 1861; 
Thyrsus Gonzalez, Fundamentum Theolo- 
je moralis, Romae 1694; Grysar, Jacobi 
ynez Disputationes Tridentinae, 2 voll., 
Oenip. 1886; Janfjen, Geſch. des deutichen Vol: 
tes, Sb. IV ff.; Pallavieini, Hist. Concil. Trid.; 
Oliver Manaraeus, Tractatus de rebus a So- 
cietate gestis (Ms. Lüttich); Prat, Maldonat 
et l’universit6 de Paris, Paris 1856; Carayon, 
Histoire de l’universit6 de Pont-ä-Mousson, 
Poitiers 1870; Prat, Recherches historiques 
du temps du P. Coton, 5 voll., Lyon 1876; 
Rapin, Mömoires sur l’Eglise etc., Paris 1865; 
Histoire du Jansönisme, Paris 1861; Daniel, 
Entretiens d’Eudoxe et de Cl&anthe, Cologne 
1694; Mariana, De rege et regis institutione, 
Toleti 1599; Garasse, Histoire des J&suites de 
Paris, (64. Carayon) Paris 1864; Sfondrati, 
Gallia vindicata 1687; U. Zimmermann, Die 
iriſchen Martyrer (Katholit 1888) ; Schneemann, 
Nicolaus Goudanus (Stimmen a. M.vLaach 
1880); U. Bellesheim, Geſch. der kath. Kirche 
in Schottland, Mainz 1883; J. Spillmann, Die 
englifchen Martyrer unter Elifabeth, Freiburg 
1887; Die Zitus-Dated-Verfhmwörung (Stim: 
men a. M.Laach 1882— 1883); Duhr, P. Edm. 
Betre (Zeitjchr. f. kath. Theol., Iunsbrud 1887); 
M. Tanner, Societas Jesu usque ad sangui- 
nis et vitae profusionem militans, Pragae 
1675; Societas Jesu Apostolorum imitatrix, 
Pragae 1694; Patrignani, Menologio, 4 voll., 
Venezia 1750; Boöro, Menologio, 2 voll. (un: 
vollendet), Roma 1859; H. J. Allard, De 
St. Franciscus Xaverius Kerk te Amsterdam, 
Maastricht 1883 ; Prat, Le pre Claude le Jay, 
Lyon 1874; Boöro, Vita di Nicold Bobadiglia, 
Firenze 1879; Räß, Convertiten, 13 Bbe., 
Freiburg 1863—1880 ; Les Jesuites de Russie 
1772—1785, Paris 1872; St. Zalenski, Les 
Jösuites de la Russie Blanche, 2 voll., Paris 
1886 ; NRiffel, Die Aufhebung des Jefuitenordens, 
Main; 1845; Cahour, Des Jösuites par un 
Jösuite, Paris 1843; Ravignan, Bon dem Be: 


rique de la Comp. de Jesus, Paris 1864; Hi-| jtand und der Verfafjung der Jefuiten, Münden 


storia Soc. Jesu ab 1540— 1633 (von Orlan: 
dini, Sachini, Jouvency, Eordara), 7 voll. fol.; 
D. Bartoli, Dell’ Istoria della Comp. di G., 
&voll., Roma 1663—1673; Agricola, Flotto, 
Kropf, Hist. Provine. German. 1541—1640, 


1844; Ravi „ Clement XIII. et Cle- 
ment XIV., 2 vols., Paris 1856; Alfr. Weld, 
The Suppression of the Soc. of J. in the Por- 

ese dominion, London 1877; Theiner, 
Geſchichte des Pontificats Clemens’ XIV., 2 Bde., 
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Leipzig 1852; Carayon, Le pöre Ricei et la 
suppression de la C.d. J., Poitiers 1869; 
Verstraeten, Leven van Petr. Beckx, 1888; 
Sigwart-Müller, Der Kampf zwijchen Recht und 
Gewalt, 3 Bde. Altdorf 1863—1866 —— 
wert über den Sonderbund); 2. H. Fiſcher, Ab- 
urtheilung der Jefuitenjache, Leipzig 1853 ; Reif: 
—— erg, Kritiſche Jeſuiten —S— 1765; 

Dallas, History of the Jesuits, London 1816, 
beutjch Negenäb. 1852; Stödlein, Derneue Welt: 
bott, 36 Thle. Augsb. 1726—1755; Lettres &di- 
fiantes et curieuses (neue Ausg J 14 vols., 
Lyon 1819. Weitere Literatur be den einzelnen 
betr. Miffionen. 

Bibliographiiches Hauptwerk: A. de Backer, 
Bibliothöque des &crivains de la Compagnie 
de Jesus, 3 vols. fol., Paris 1869—1876; 
Sommervogel, Dictionnaire des ouvragesano- 
nymes et pseudonymes publi&s par des reli- 
Br de laC.d. J., Paris 1884; Moniteur 

ibliograp hique de la C.d. J., Paris 1889. — 
Aeltere Bibliographen: P, Ribadeneyra, Ph. 
Alegambe, N. Sotvellus (Southwell), Biblio- 
theca Scriptorum 8. J., Romae 1676. 

Don Jeſuiten geleitete Zeitſchriften: 
Journal de Trévoux, 265 vols., 12°, Paris 
1701—1767; Civiltä Cattolica, Roma 185088. es 
The Month, London 1873 ss. ; Studien u er 
dienstig, wetenschappelij k en letter dig 
gebied, Utrecht 1868 ff.; Etudes littöraires 
et religieuses, Paris 1854 88.; Pr&cis histo- 
riques etc., Bruxelles 1852 ss.; Stimmen aus 
Diaria-Laa, Freiburg 1871 .; Die fatholifchen 
Miffionen, Freiburg 1873 : De katholieke 
Missien, Utrecht 1875 ff. ; ; Missye Katolickie, 
Krakow. 1884 ff. ; ch Sri für ——— Theo: 
logie, Jnnäbrud 1876 ff.; Revue des questions 
scientifiques, Bruxelles 1877 ss. ; TheLyceum, 
Dublin 1887; BRevista cattolica, Las Vegas 
(New Merico); Przeglad —— (Alge 
meine Revue), Krakau; Beschir (Der Bote), 
Arabijche Wochenschrift, Beyrut; The Bombay | 2 
Examiner (Wochenſchrift), Bombay; Annales 
de la Socitô scientifique de Bruxelles, Bru- 
xelles; Senbbote beö —— De, Inns⸗ 
bruck; Le e Messager du Coeur de Jesus, Tou- 
louse: Mensajero del t Corazon de Jesüs, Bil- 
bao; Mensajero del Corazon de Jesüs, Mexico; 
Maandrozen, Amsterdam u. W. 

Schriftengegen den Orden: Histoire 
des religieux de la ©. d. J., 2 vols., Utrecht 
1741—1742; 3. Chr. Harenberg, Pragmatifche 
Geſchichte des Ordens d. N, Halle 1760; Wolf, 
Allgemeine Geſchichte d. J. "Leipzig 1803: Lang, 
Geſchichte d. J. in Bayern, 1819; Scheffer. 
Hist. des généraux des J., Paris 1824; De 
Pradt, Jösuitisme, Paris "1826; Ellenborf, | der 
Moral und Politik d. J. 1840; Kortüm, Ent: 
ſtehungsgeſch. des Jeſuilenordens Mannheim 
1843; Saint-Priest, Chüte des J Esuites, Paris 
1846; Sugenheim, Geſchichte d. J. Frankfurt 
1847; Bluntidli, Rom und d. J., Berlin 1872; 
v. Schulte, Die neueren kathol. Drben, Ber- 


Iin 1872; we Jeſuitenorden, Berlin 1873; 
Döllinger + euſch, — der Moralftrei: 
tigfeiten xc., 2 Bbe., örblingen 1889, — 
Zahlloje andere — * und kleinere Pam⸗ 
phlete, von I angefangen bis auf bie neue⸗ 
jten Tagesicriftfteller. [®. frins 8, J.] 
witinnen, 1. eine Fleine, 1545 zu Rom von 
ber Wittwe Iſabella Rozel aus erg geitif: 
tete Frauengenoſſenſchaft, welche 
des Papſtes Paul III. ſi a bie ie Scans hub 
bl. Ignatius ftellte. Doch löste ſchon 1547 ber 
Papſt auf Anbringen bes Aa —— 
bung dieſer Frauen mit ber Geſellſchaft Jeſu, 
und fo fand die Stiftung bald ihr Ende. — 
2. Eine von der Engländerin Maria Warb 1609 
in St. Dmer gegründete Genoſſenſchaft zur Er 
jiehung ber J — Sie conſtituirte ſich ganz 
nach der Verfa —— Geſellſchaft Jeſu, wurde 
aber 1680 an 2, VII. unterbrüdt (If. das 
Nähere im Art. Englifhe Fräulein). 


m 


efus ift ber Name, welchen ber Erlöjer ber 
Menſchen nad dem Willen Gottes erhalten hat 
(Matth. 1, 21. Luc. 1, 31). Er ift die grie 


iſche orm [ Insoüs)) des bebräifchen — 
* Joſue, d. h. Jehova iſt Hilfe, „Gorthilj* 
(2 Eödr, 7,7; tin Die Bedeutung ift = 
— verſchieden, wenn man das \ 
gods- | jascha’ oder schüa’, „weit, frei fein“, * 
und die Weite als Auftand der Entbundenkeit, 
Befreiung deutet: „Gott ift Heil“ (Deligih). 
Die Stelle Gen. 49, 18 haben auch die Targu 
miften auf das Heil im Meſſias bezogen. Pihrlo 
nimmt ebenfalls den alttejtamentlihen Namen 
Jeſus glei des Herrn" (surnpia xupion) 
De nom, I, 597). An ber Stelle 

chi. 46, 1 — Name Joſue's fo m 
klärt. Km Namen Jeſu wirb aber das 
noch bejonders harakterifirt, indem gejagt wird: 

„Denn er wird fein Volk von deſſen Sünben 
befreien“ (Matth. 1,21). Dadurch er Jefus 
— —* und eiland swrip, salvator, Luc. 

in fpeci ig Sinne bezeichnet. (Aus 

Hin, ——— dryj. u. U,). Als ſeine Vor: 
bilder erfcheinen i im Alten Teftamente zwei Män 
ner, welche wirkſam in die Gejchichte des israeli⸗ 
tiſchen Volkes eingegriffen haben: Joſue, ber von 

Moſes aufgeftellte Führer des Volkes bei ber 
Eroberung Canaans, und Joſue (Jeihua), der 
mit en aus dem Eril zurüdgetehrte Hohe 
prieiter. 

Jeſus iſt als der geichichtliche, Önliche 
Name von Jeſus Ehriftus in ben —— 
durchgehends gebraucht, um das Subject F Re 
den, Handlungen und Leiden, welche der Erlöjer 

ile der Menichen vollbracht und erbulder 
bat, dat, zu bezeichnen. In den Briefen ift entweder 
mtöname Chriſtus ober der Herr Jeſus 

ober der Herr (vgl. Marc. 16, 19. Luc. 24, 34) 
ober gewöhnlich Jeſus Chriftus und Ghriftus 
Jeſus gebraucht, weil vom ang eg a ber |p& 
tern Zeit und von ber Reflerion bes 2 mise 
Bewußtſeins aus die irdiſche Erſcheinung 
Jeſus nach der meſſianiſchen — ai 
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der amtlichen Wirkſamkeit — und 
die gemeinſame Perſon der menſchlichen und 
göttlichen Natur im der Verbindung beider Na- 
men als eine und biejelbe dargeftellt werben 
follte. Den Uebergang kann man in der Apoſtel⸗ 
u. olgen (2, 31.32. 38). In ben 
bet bi diefer volle Name bloß 


u u Be 1 are Ueberſchriften 


ichnung * I ſus er de 
—— 17,3; vgl. 1 Job. 4, 2; 2 Job. 7), 
ohne daß man berechtigt wäre, bie durch ben Zu: 
5* g —— —— Bedeutun er; 
zu betonen oder eine Ergänzung bu 
ben Apoftel anzunehmen. 

Die Öuellen für das Leben Jeſu find bie 
canoniſchen elien. Die Briefe ſetzen die 
— mit em Leben Jeſu in ben Haupt» 

voraus und beziehen ſich nur auf die wich⸗ 
SE ng —— auf die Geburt aus 


ung und Auf 
u —— — 55* da — = 
Beate 2. unb erg 


— für die Hr Ste a theol —5* 
— — iſche gen 
i 
Hi Briefen die in — 8 in 


ac ag rei Berl Syrien — 
Verhãltniß der Evangelien unter ſich und die Be 
beutung ber einzelnen für das Leben Jefu ift in 
dem Artifel über bie Evangelien näher bargeitellt 
mworben. Ebenfo ag binfichtlich der Chronologie 
bes Lebens Jeſu ben betreffenden Artikel 
verwieſen ae ben apoeryphen Evan: 
gelien kann höchſtens die eine ne anbere ge: 
Ichichtliche Notiz Berwendung Are 
L Die geſchichtliche Eriſt enz Jeſu iſt fo 
ſehr er m Bee br erhaben, —* | en 
verzweifelten Berfuche ber 7 ine ifirenden 
—— e, Jeſus wie fe und bie Ba: 
triarchen im Dunſte des Mythus zu verflüch tigen, 
werth find. Denn wären 
lichen und chriſtlichen Ge 
weit in bas 1. Jahrhundert 
inaufreichen, — 25* Zeugen, ſo müßte 
die Thatſ tſtehung des Chriſten⸗ 
thums A dem lien Lichte der Geſchichte, mitten 
unter bem feindlichen ben und identhum 
für fi) allein einen entſcheidenden Beweis für 
2 * fung der Chriſten * —— ihrer 
igion liefern. Die außerchriſtli ugen 
für dieſe Thatſache find eine Hofephus, Teck 
tus, Sueton unb Plinius ber Jüngere. Jojephus 
berichtet (Antigq. 18, 3, 8), elle, ein weiſer 
Mann, habe durch feine wunderbaren Werke und 
feine Lehre viele „Juben und Heiden angezogen. 
„Als ihn Bilatus auf eine Ankla e ber vorn 
ften Männer unter den Juben hin zum Krane 


feiner —— 


die 
—— — 


Jeſus. 


Das lichen 
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allerdings mit geringen Ausnahmen auf * 
und 11. Jahrhundert zurückweiſenden Han 


ſchriften, wird aber ſchon von Euſebius an —* 
und von da an allgemein in chriſtlichen —— 
als Urtheil eines Juden über Chriſtus verwend 


In neuerer Zeit wird fie auß inneren Seinben 
vielfach beftritten, weil die Anerkennung ber 
Meifianität, der Auferftehung und ber göttlichen 


. | Ratur Jeju im Munde des ſteptiſchen Pharijäers 


auch dann noch etwas Auffallendes hat, wenn 
man barin nur einen einfachen biftorifchen Be 
richt und fein Mrtheil anerfennen will. Wenn 
aber auch bei Joſephus einige Nenderungen von 
chriſtlicher Hand vorgenommen jein follten, jo 
muß als ſicher angenommen werben, daß er den 
Stifter des Chriſtenthums erwähnt bat. Da 
Joiepbuß ben pr anerfennend einführt und 
d Jacobus’, des Brubers des Herrn, be 
richtet, fo konnte er eine Notiz über Jejus kaum 
umgeben (vgl. d. Art. si us Flavius). Der 
neuejte Herausgeber der Werte (Niese, Flavii 
Josephi Opera I, — 1887, p. 'LXIX) 
meint —— die Stelle ſei interpolirt und 
al edge der Zeit zwiſchen Origenes und Euies 
allein er kann über Eonjecturen nicht bins 
augehen. Tacitus bemerft (Ann. 15, 44) bei 
en einem Bericht über die Greuel der Shriftenvers 
——— Nero, daß der Urheber des re 
amens unter ber Regierung des Tibes 

rius duch ben Landpfleger Pontius Pilatus 
hingerichtet worden ſei. Sueton berichtet (Vita 
Olaud. e. 25) von Unruhen, welche auf Beranlajs 
fung des Chriſtus (impulsore Chresto) unter 
ben römijchen Juden, mwahrjcheinlih um das 
Yahr 50, ausgebrodhen feien und bie Vertreibung 
ber Juden zur Folge gehabt hätten. Im Leben 
Nero's (c. 15) nennt er die verfolgten Chriſten 
eine Menjchengattung mit neuem und verderb: 
lihem Aberglauben. Daraus geht hervor, daß 
Chrestus (ein Itacismus für Christus) nicht 
Pa: | allgemein auf den erwarteten Meifias der Juden 
ober auf einen Aufmwiegler in Rom, ſondern auf 
Ehriftus, den Urheber des Chriſtenthums, zu bes 
ziehen ijt. Wir wiffen ja, Daß auch Judenchriſten 
von dem Austreibun ae bed Claudius bes 
troffen worden jind 18, 1). Aus bem 
Briefe des Statthalters Fr in Bitbynien 
an Trajan (110) ift wenigjtens zu entnehmen, 
—* die ve rag Ehriften Chriſtus als einen 
Gott verehrten. em gilt ein Briefwechſel 
Jeſu mit Abgar, dem Könige von Ebefja, von 
welchem Euſebius berichtet (Hist. ecel. 1, 13), 
allgemein als apofryph. Ein von Eureton (Spi- 
eilegium Syriacum, Londini 1855, 70-75) 
veröffentlichter Brief bes Syrers Mara an ſei⸗ 
nen Sohn Serapion über das Leben und den 
Tod Jeſu iſt — von geringer Bedeu⸗ 
ms | tung, weil die Datirung vom Jahre 73 ab einen 
—— von etwa 100 Jahren hat. Der Tal⸗ 


verurtheilt hatte, ließen feine Ankinge boch | mub endlich iſt erſt ſpäter aufgezeichnet worden, 


nicht von ihm ab; denn er 
dritten Tage wieber tebenbig.“ 
bet ſich in allen griechiſ 


erſchien 


nen am ſetzt aber in ſeinen fabelhaften u 
Dieſe Stelle fin: | Erdichtungen über das Leben J 
unb lateinifchen, | Mutter bie geichichtliche Wirkſamkeit Jeſu voraus. 


gehäffigen 


Jeſu und jeine 
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Die Geſchichte Jefu felbit kann daher nur nad) 
den Evangelien dargeitellt werben. 

U. Die Kindheitsgeihichte. Nur zwei 
Evangelien, das erite und das dritte, enthalten 
eine Darjtellung über den Anfang des Lebens 
Jeſu. Offenbar Bat man ſich anfänglich in der Pre 
digt und Unterweifung auf die öffentliche Wirkfam: 
feit bejchränft (Apg. 1, 22). Das Marcusevan⸗ 
gelium bat diefen Rahmen feftgehalten, weil es 
aus den Predigtoorträgen bes hl. Petrus zu Rom 
hervorgegangen ift. Für heidenchriftliche Neo: 
pöyten war es ohnehin nicht väthlich, auf dieſe 

nfänge näher einzugehen. Da fih aber bie 
Predigt nicht an die —— Abfolge gehal⸗ 
ten bat, fo folgt hieraus weder für die Priorität 
noch für die Unabhängigkeit von Matthäus und 
die geichichtliche Darjtellung etwas Sicheres. 
Bei Sons liegt ber Grund für das Ueber: 
gehen der Kindheilsgeſchichte in der vorausgefek- 
ten Bekanntſchaft der Leſer mit den Synoptifern 


Jeſus. 
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ja = der Berftörung Jeruſalems geſchrieben 


worden. 
Matthäus beginnt fein Evangelium mit einer 
nach ber Zahlenſymbolik (3 X 14) combinirten 
Genealogie, welche bis zu Abraham binaufreidt. 
Sie hat einerſeits den Zweck, bie abrahamitiſch⸗ 
davidiſche Abkunft Jefu Chrifti gemäß ben Weis: 
fagungen zu zeigen, andererfeits bie —— 
tung und Gnadenwirkung in der wer 
bes Heiles für Jörael darzuthun. Deßhalb 
bie fönigliche Linie gewählt; es finb aber 
die Gewohnheit Frauen, und zwar —— — 
Frauen, aufgenommen. Die Genealogie läuft 
auf Joſeph aus, „ven Mann Mariä“, aus wel: 
her Jeſus geboren wurde, ber Ehriftus genannt 
wird. Sie iſt alfo mehr juriſtiſch als thatlählih 
ein Beweis für die davidiſche Abftammung. 
Lucas bringt gleichfalls einen Stammbaum, 
reiht denſe aber jeinem ichte über bie 
Taufe Jeſu an, denn für ihn hatte derfelbe nicht 


und in dem Zweck des Evangeliums, welcher | die leide principielle Bebeutung wie für Mat: 


20, 30. 31 ig ift. Da Lucas unter den 
Gründen, welche ihn troß der Aufzeichnungen 
Vieler zur Abfaffung feines Evangeliums nad) 
der Ueberlieferung der Augenzeugen beftimmten, 
auch dad Zurückgehen = den Anfang angibt 
jo müffen feine Vorgänger entweder ganz darau 
verzichtet haben ober wenigjtens nicht in der für 
feinen Zmwed geeigneten Weiſe auf diefen Gegen; 
ftand eingegangen fein. Zu den erfteren ift wohl 
Marcus, zu den legteren Matt zu zählen. 
Damit ift ſchon angebeutet, daß die Kindheits- 
geihichte bed Matthäusevangeliums wejentlich 
von der des Lucasevangeliums abmweiche. Diele 
Kritiker ae die Differenzen geradezu für um: 
ausgleichbar gehalten, die Kenntniß des hl. Lucas 
von der Kinbheitögejchichte im erſten Evangelium 
für unmöglich erflärt und Diefe —— r 
ſpätere, mehr oder weniger legendenhafte o 

mytthiſche Zuſãtze auögegeben. Allein die Diffe 
renzen find feine ideriprüche, wenn man ben 
Buchſtaben nicht ungebührlich preft und in den 


Evangelien die nirgends vorausgeſetzte Vollftäns | ( 


bigfeit nicht fucht. Die Berufung auf das Nicht: 
willen würde allerdings nicht außreichen, weil 
Lucas, der Allem eifrig nachforſchte, unmöglich 
ohne Kenntniß von dem geblieben fein kann, was 
Matthäus vor ihm gejchrieben hatte. Um jo mehr 
muß aber der Zwed der Schriftiteller betont wer: 
den, welcher auch bei diejen zwei Evangelien in 
der Kindheitsgeſchichte wie ım Haupttheil als 
durchaus einheitlicher nachweisbar ift. r Ins 
halt kann um jo weniger einen Verdacht gegen 


die Aechtheit erregen, je mehr ber übernatür| 13, 55 


iſt. Dieſe einfachen Erzählungen find auch in 
feiner Weife mit den Mythen zu vergleichen, 
melde den Anfang großer Männer verhüllen, 
Denn ſolche Viythen können fih nur in einer 
Zeit bilden, welche dem Urſprung fern ge: 
rüdt ift. Unſere beiden Evangelien aber, welche 
nie ohne dieſe Kindheitögeichichte eriitirt haben, 
find fiher vor dem Ende des 1. Jahrhunderts, 


liche Charakter dem — Jeſu aufgedrückt 


thäus, ift auch in ähnlicher Weife dem Zwede 
feines heidendhriftlichen Evangeliums angepaßt, 
denn er hat einen univerfellen ‚ indem 
er bis zu Abam, ja bis zu Gott binaufaeführt 
wird, und ift einer GSeitenlinie durch 

ben Sohn Davids, entnommen. Der einjaden, 
parallel geglieberten Eonftruction wegen iſi es 
faum möglich, mit ——— Erasmus, Luther 
Fr. Lucas, Janſen und vielen Neueren dieſen 
Stammbaum auf Maria zu beziehen, obwohl 


Stammbä icht 
1 And (Jubil 8,1 Mr). Die aus Gamlien 
iffe bei Siem 
.3, 5) 


quellen, welche nad) bem Zeu 
(Vita e. 1. Bol. Röm. 11, 1. 
die Genealogie nicht unergiebig waren, geihöpt 
ten Stammbäume führen eben in verfchiedenen 
Linien über Abraham, David, Zorobabel zu Jo 
ſeph. Die als Väter Joſephs genannten Jacobus 
und Heli können ſchwerlich etymologiſch ibenti- 
cirt werden. Sie müffen wohl nah ben An 
utungen des Julius Africanus als ndte 
Brüder), welche nad bem Geſetze ber Leni: 
ratöehe dieſelbe Frau geheiratet haben, betrachtet 
werden. Die fpäteren eten (M. Canus, Loc. 
th. 11, 5: opinio communis) ibentificirten Heli 
mit Joachim, welcher ſchon im Protevangelium 
des Jacobus ald Vater Maria’s (ber Se 
Anna’) bezeichnet wird. Lucas hebt nod be 
ſonders hervor, daß — nur als Vater Jcſu 
alt, und hat damit zug F. erflärt, wie bie 
azarethaner dazu kommen en, Jeſus für 
ben 78 Sohn Joſephs zu halten (Matth. 
e » I, . Er läßt auch erlen⸗ 
nen, daß trotz bed nad jüdiſch-orientaliſchet 
Veife vom Vater —— Stammbaums 
doch auch die wirkliche Abſtammung von David 
bei Yon zutraf. Denn 1, 32. 69 gilt ihm Diele 
ür felbitverftändlich, 1, 27 ift ber Zuſatz „aus 
em Haufe Davids“ auf Maria zu beziehen, da 
2, 4 von Joſeph die davidiſche Abtın noch be: 
ſonders bemerkt wird. Die Ueberzeugung mar 
auch bei den Juden fo allgemein (Mattb. 9, 27; 
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15, 22. Marc. 10, 47), daß fie nur aus einer 
geſchichtlichen Thatſache abgeleitet werden kann. 
Der hl. Paulus ſetzt dieſelbe ohne Weiteres vor: 
aus (Röm.1,3;9,5. 2 Tim. 2, 8). Die Ge 
mohnbeit bei den Juben, Frauen aus dem glei: 
Stamm zu wählen, gibt die Erklärung hiefür. 
Lucas fängt von „vorn an“ mit dem n 
Jeſu, indem er aud) die Vorgeſchichte des Täu: 
ers erzählt. Im 6. Monat (1, 26) nad) ber 
m Prieiter Zahariad gewordenen Verheißung 
eines Sohnes erſchien der Engel Gabriel zu Na- 
— einer Jungfrau, welche damals mit einem 
danne Namens Joſeph bereits vermählt war, 
und welche mit Namen Maria hieß. Der Engel 
verkündigte ihr die Empfängniß des Gottesſohnes, 
und dieſe erfolgte unmittelbar nach ihrer Zuſtim⸗ 
mung zu dem göttlichen Rathſchluß. Der Weis 
fung bes Engels nachkommend eilte Diaria zu 
ihrer Bafe —— der Frau des Zacharias, in 
das Gebirge, in eine Stabt Juda s. Dajelbit blieb 
fie drei Monate bi Geburt des Täufers (1, 
56); fobann fehrte de in ihr Haus zurüd (ſ. d. 
Art. Johannes VL). Als fie wieder bei Joſeph 
mar, fand fi, obwohl fie mit ihm nie zuſammen⸗ 
gefommen war, daß fie empfangen hatte vom hei⸗ 
ligen Geifte (Matth. 1, 18). Sofeph erhielt bie 
Löfung bed beängjtigenben ifelö durch einen 
Engel, der ihm zugleich die 
wartenden Sohnes offenbarte. Die 
wãhnt Matthäus nur nebenbei (2,1), um den Be 
ſuch der Weijen aus dem Morgenlande zu moti- 


viren ; biefer gibt ihm aber zugleich Gelegenheit, | der 


die Anficht der jüdischen Schriftgelehrten über den 
Geburtsort des Mejfiad zu berichten. Aus dem 
Hinweis auf Mid. 5, 2 (vgl. Joh. 7, 42) geht her: 
vor, daß damals die Davidsſtadt Bethlehem als 
die Geburtäftabt des Meifiasgalt. Die Stelle Joh. 
1, 46. 47 jpricht nicht dagegen, ſondern beweist 
nur, daß die eben zu Jen fommenden Jünger 
noch nicht hinlänglich über die Lebensgeſchichte 
Jeſu unterrichtet waren: Philippus gebrauchte 
einfach die gewöhnliche Bezeichnung Jeſus von 
aretb, welche über ben Geburtsort micht ent: 
Deren Nathanael aber deutet mit feiner gering- 
äßigen Frage über Nazareth an, daf ber Del 
ſias nicht aus diefem Städtchen erwartet wurbe 
(vgl. 7, 52). Aus ber talmudiſchen Literatur 
läpt fi nicht mit Sicherheit beweifen, daß die 
Juden der betr. Zeit ben Glauben an bie Her: 
kunft des Meifias aus Bethlehem feitgehalten 
baben. Schon Drigenes (O. Cels. 1, 51) bemerft, 
daß die Gegner des Chriſtenthums dieſen Ölauben 
unter dem Volke unterdrückt hätten. Doch iſt 
außer bem —— zu Mich. 5, 2 die Gemara 
von Jeruſalem Berachoth 5, 1 zu beachten, wo 
pelagt ift, daß ber Mefjiasfönig aus dem könig- 
ichen Balafte in de uda's hervorge- 
gangen, aber wieber verſchwunden jei. => 
nyınus beruft fi (Hab. 3,3) auf einen Hebräer, 
welcher die Geburt des Mefjiad zu Bethlehem 
angenommen habe. Können nun auch dieſe Stim⸗ 
men aus der Zeit nach dem Hadrian'ſchen Kriege 
von keiner großen Bedeutung ſein, ſo wäre es 


Jeſus. 
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doch ſicher nicht möglich geweſen, aus der Pro⸗ 
phetie und dem Glauben der Juden die Geburt 
Bethlehem mythologiſch zu conſtruiren. Ueber 
ie Reife der Eltern Jeſu nach Bethlehem erfährt 
man aus Matthäus nichts; ja man könnte aus 
ihm nicht einmal wiſſen, daß diefelben vorher zu 
Nazareth wohnten. So indifferent ift er gegen 
bie Geſchichte, da er allein bedacht ift, jeinen 
meſſianiſchen Zwed zu verfolgen. Dagegen be; 
richtet und Qucas, der jchon 1, 26 Nazareth ala 
Wohnort angegeben bat, ben Grund und bie 
Veranlaffung, welche die Eltern nad) —** 
führten (2,1 ff.). Indem er den durch Auguſtus 
angeordneten Cenſus (vgl. d. Art.) ala d 
angibt, läßt er Het die wunderbare Fügung 
Gottes in der Ausführung feines Heilsplanes 
für alle Völker erkennen. Hiermit tjt bie aut 
von 749— 752 im Allgemeinen beftimmt. Die 
weiteren Angaben über die Geburt Jeſu (Matth. 
2,1;2,2 ff. Zuc. 1,5 ff.; 3,23. Job. 2, 20 
machen es ſehr wahrjcheinlih, daß die Reife 
in das Jahr 749 fiel. Die Frauen mußten bei 
ber Volkszählung nicht erfcheinen; es iſt aber 
begreiflich, daß Joſeph die ihm vermählte Jung- 
frau in ſolchem Zuftande (Luc. 2, 5) mit fich 
nehmen wollte. Nach orientaliiher Sitte ift 
hierin nichts Auffallendes zu fuchen. Die Ge 


«| burt ſelbſt ſchildert Lucas in ebenſo anfchaulid- 


naiver als unbefangener Weife. Sie fand in 
einem Stalle ftatt, weil in ber bejtimmten (öffent: 
lihen?) Herberge fein Plab = war. Nach 

bis Juftin (Dial. ce. Tr. e. 78) hinaufgehen⸗ 
ben —— war dieſer Stall eine Höhle 
in der Nähe des Städtchens, wie ſolche von den 
Hirten oft für das Unterkommen der Heerden be: 
nugt werden. Als Geburtötag feiert man feit 
der Mitte des 4. Jahrhunderts ben 25. Decem: 
ber. Da ber Tod bes Herobes 750 n. R. €. 
im März erfolgte, jo ift das Ende des Jahres 
749 ober der Anfang des Jahres 750 nicht un: 
wahrjcheinlih. Aus einer Rede des hl. —— 
ſtomus (386) erfahren wir, daß man die Ge— 
burtözeit bed Herrn aus ber Bibel nad) der Ber: 
kündigung des Vorläufers berechnete, indem man 
Zacharias zum KHohenpriefter machte und am 
Berjöhnungstage (September) functioniren ließ. 
Hiernach würde die Empfängnig Mariä (Ber: 
fündigung) in den März, die urt Jeſu in 
den December fallen. Der 25. März folgt ebenfo 
aus dem Canon Hippolyts. Seit Zertullian 
wurde berfelbe auch als Todestag Jeſu betrach⸗ 
tet. Außerdem beruft fi Chrpfoftomus auf die 
Acten in Rom, ** ür die allgemeine, im 
Morgenlande zum Theil ungern aufgenommene 
Prarıs des Abendlandes entſcheidend geweſen 
ſeien. Der durch die Engelsbotſchaft veran- 
laßte Beſuch der Hirten bei dem Kinde in der 
Krippe bildet eine der —— er Scenen, 
an welchen das dritte a o reich ift 
Außerdem entipricht fie dem die ganze Kindheits⸗ 
geichichte wie das Evangelium überhaupt durch 
ziehenden Zwed, die Gnade und Barmherzigkeit 
des Erlöſers gegen die Armen und Elenden zu 
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lebendiger Anſchauung in bringen. Die Könige 


aus dem Morgenlande hätten nicht bazu gepaßt. 
Eine innere ug inlichfeit Tiegt für dieſen 
Beſuch nicht vor. Auch wenn e8 Winterszeit war, 


ift Die Nachtwache der Hirten auf dem Felde in 
Baläftina nichts Ungemöhnliches. 

Nicht „Ebionitismus“ ift es, fondern zur ges 
fammten Tendenz des dritten Evangeliums ges 


rt e8, daß bei der Kindheitögeichichte die Des | de 


Hneidung und Daritellung Jeſu im Tempel 
nad) dem Geſetz berichtet werden. Wie damit die 
Selbjterniedrigung des Gottesſohnes bis zur 
Aehnlichkeit der Sünde dargejtellt wird, jo wird 
dur das nad) dem Stande ber Armen dar: 
gebrachte Reinigungsopfer der feligften Jungfrau 
die demüthige Unterwerfung der I ot: 
tesmutter unter das Geſetz —* die Unreinen leben: 
big gefchildert. Wie die Beichneidung vom Geſetz 
= achten Tag feftgeitellt war, jo mußte das 
Reinigungsopfer bei einer männlichen Geburt 
40 Tage nad der Geburt ftattfinden. Da ber 
Wortlaut des Geſetzes (Lev. 12, 1 ff.) ganz Mar 
ift und Lucas ausdrüdlich die Geſetzesvorſchrift 
erwähnt, jo läßt fich die ——— im Tempel 
nicht auf eine ſpätere Zeit, etwa in 
dem Tode Herodes, verlegen. Das Beiſpiel 
der Mutter Samuels reicht zu der u 
einer Ausnahme in unferm Falle nicht aus. Die 
anze Darſtellung fett auch voraus, daß die hei: 
ige Familie bis dahin in Bethlehem geblieben 
war. Lucas fließt denn auch, nachdem er noch 
die Begegnung mit bem Greiſe Simeon und 
der Wittwe Anna bei der Darftellung erzählt 
at, feinen Bericht mit den Worten: „Und als 
ie Alles nad) dem Geſetze des Herrn vollendet, 
fehrten fie nach Galiläa in ihre Stadt Nazareth 
zurüd“ (2, 39). Aber gerade dieſe Bemerkung 
bildet eines der größten Hinderniſſe für die Aus: 
gleihung feineß Berichtes mit der Darftellun 
im erften Evangelium, denn dieſes enthält 
eine Gruppe mit dem Geburtsort Bethlehem zu: 
fammenhängender Erzählungen und jcheint Na: 
zareth nicht ala * Stadt“ zu betrachten. 
Matthäus erzählt, es ſeien Weiſe (Magier) 
aus dem Morgenlande nach Jeruſalem gekommen, 
um den neugeborenen König anzubeten. Von 
den rg bes Herodes erhielten bie 
jelben die Weifung, nach Bethlehem weiter zu 
reifen. Dort fanden fie da3 Kind, brachten ihm 
ihre Gejchenfe, Gold, Weihrauch und Myrrhen, 
bar, fehrten aber, im Traume gewarnt, auf einem 
andern Wege in ihre 55 zurück. Da Hero: 
bes fich betrogen ſah, jo ſchickte er feine Henker 
aus, um bie Knäblein in Bethlehem und Um: 
gebung im Alter unter zwei Jahren ermorden 
zu lafjen. Das göttliche Kind entging aber feiner 
Wuth dennoch; denn Joſeph erhielt im Traume 
den Auftrag, mit dem Kinde und der Mutter 
nad Aegypten zu fliehen. Er vollzog den Auf: 
trag und blieb bajelbit, bis a tobt was 
ren, welche dem Kinde nach dem Leben ftrebten“. 
ALS er aber auf der Rückreiſe hörte, daß Arche: 
laus an Stelle feines Vaters über Judäa herriche, 


Jeſus. 


ie Zeit nach Hauptnachdruck auf die 
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g er ſich nad Galiläa zurück und in 
— damit erfüllt würde, ne er 


Propheten gefagt worden ift: „er mirb ern Naza 
räer genannt werden” (2, 23). Unverkennbar 
ift die Auswahl und Darftellung biefes ganzen 
Abjchnittes von der meſſianiſchen Weiſſagung 
beherrfcht und das gefchichtliche Intereſſe dem 
theologijchenpologetiihen Zwecke untergeordnet; 
nnoch ift aber die ganze Erzählung m 
fihere hiftorifche Grundlage unerklärlih. We 
Pi. 71, 105 If. 60, 6. 75 Num, 24, 77; Mid. 
5,2; Er. 2, 1-10; ©j. 11, 1; er. 33, 15; 
Er. 4, 19. 20, nod die genialjte Sombinations 
abe eines Judenchriſten Hätten ausgereicht, ohne 
—* geſchichtliche Daten dieſes farbenreiche Bild 
zu entwerfen. Die altteftamentlichen Uen 
reichen gerabe hin, um im Lichte des Neuen Tefto: 
mented als Weisfagungen und Typen erfanmt 
zu werben, hätten aber nicht einmal Baufteine 
zu einem mytbifchen Bau liefern fönmen. si 
wohl erfihtlih, dak Matthäus, welcher für die 
mit den Berhältnifien vertrauten i 
in Baläftina fchrieb, um das feinen Leſern be 
fannte Detail fich eng befümmerte und ben 
füllung legte, aber & 
wäre auch ihm unmöglich —— en, ſeinen Leſern 
ein mythiſches Bild als Geſchichte anzubieten, 
Dieß um fo mehr, als dieſelben unter den mit 
den Weisfagungen und der Gefchichte bekannten 
Juden mohnten. Eine fpätere mythiſche Dar: 
ftellung hätte fich aber nicht bamit beanügt, bie 
Weisfagungen einfach andeutend zu citiren, fon: 
bern hätte aus ber Geſchichte Jaraels die Karben 
zu einem reicheren, mit Wundern nicht ſparſam 
ausgefhmücdten Gemälde entlchnt. Insbeſon⸗ 
dere treten die Meilen aus dem enlande 
ie harakfteriftifch, ohne Verweifung auf das Alte 
eftament auf, daß fie er. ber Geſchichte ae 
zeichnet fein müffen. Die Leitung durch einen 
Stern entipridt ihrer —— ng mit ber 
Aitronomie, die Reife nad) der Hauptitabt be 
Landes läßt die natürliche Ueberlegung erfennen. 
Der Stern aus Jacob, welcher von Juden 
auf den Meſſias bezogen wurde, hätte aber nich 
aus dem Lichte für die Heiden zur meſſianiſchen 
Zeit herauögebildet werben fönnen. DerartigeRe 
flerionen liegen weit über der damaligen religidien 
Auffaffung. Jedenfalls hätte e8 Jahrhunderte m 
einer folden Mytbenbildung gebraucht. De 
gegen entipricht e8 dem Zwecke bed ganzen Edam 
geliums und dem gefhhichtlichen Gange bes meifie- 
nifchen Lebens, daß der neugeborene ug I 
nad) feiner Geburt von den heidniſchen Weiſen 
——— aufgeſucht und angebetet, von den 
uden in ihrem Könige verfolgt wurde. Damit 
ift auch der Grund angegeben, warum Matthäus 
mit —— aller anderen —— — 
dieſe Erzählungen auswãhlte und ſo darſtell 
als ob es die einzigen ihm befannten oe 
aus ber Kindheit Jeſu geweſen wären. Ja jelbit 
die eigenthümliche Motivirung der Ueberfieblun 
ber heiligen Familie nach Nazareth} wird dabır 
—— Damit iſt der Schein eines ſachlichen 


- 
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Widerfpruches zwiſchen den beiden Evangelijten 
befeitigt. Die formellen Abweichungen in ber 
Aufeinanderfolge der Ereignifie find aber mehr 
burd) bie fpätere Trabition als durch die Terte zu 
vermeintlichen Widerfprüchen gefteigert worden. 
Vach einer alten Tradition (vgl. d. Art. Drei 
ei famen die (brei) Weiten am 13. Tage 
nad der Geburt Jeſu in Bethl 
nuar). Es iſt aber äußerit unwahrſcheinlich, daß 

ofeph und Maria, melde gewiß auch von 

agiern benachrichtigt morben waren, nad) deren 
Abreife jo lange in ey geblieben jein 
jollten, oder daß Herobes jo lange auf die Rüd: 
Lehr aus dem zwei Stunden von Jerufalem ent: 
fernten Bethlehem gewartet haben follte. Die 
Daritellung Jeſu im Tempel mit den fih ans 
euer Scenen bälte den Spionen bed Hero: 

nicht unbekannt bleiben können, wenn damals 

ein Argwohn ſchon erregt geweſen wäre. Die 

nnahme eines Jwijchenaufenthaltes in Nazareth 
Fann aber nur als Berlegenheitsausflucht betrach⸗ 
tet werben. Bielmehr ıjt eö dem = und ber 
Lage allein entiprechend, wenn ſich die Flucht 
über die nahe Südgrenze nad) Aegypten unmittels 
bar an den Beſuch der Weilen anſchloß. Da 
Lucas den ganzen Abfchnitt überging, jo konnte 
er nad) Art der orientalifhen Schriftfteller des 
Alterthums ohne weitere Andeutung die Notiz 
über die Rüdfehr Kar Nazareth, welche mit 
Matth. 2, 23 übereinftimmt, beifügen. Denn 
daß ber Befuch der Weijen, die Flucht nach Aegyp⸗ 
ten und die Rückkehr nach Bethlehem der am 
gelelichen Tage erfolgten Darftellung im Tem: 
pel 3* angen fein ſollten, hat doch äußerjt 
wenig W heinlichteit Diefe Annahme würde 
fih aud mit Matth. 2, 22 jchwer vereinigen 
lafjen. Die Motivirung läßt nur erfennen, daß 
Bethlehem als ziel der Rückkehr in Ausficht ges 
nommen war. Auch die etwas gewaltiame Ans 
wenbung der Brophetie auf —— zeigt, daß 
Bethlehem vom Standpunkte der Weisſagung 
aus mäher gelegen wäre. Ye mehr Matthäus 
ben königlichen Charakter und die Davidiiche Ab: 
ee an deſto weiter trat Nazareth 
— kann es ſcheinen, als ob er urſprüng⸗ 
ich Bethlehem als Wohnort betrachtet hätte un 
erit aus der providentiellen —— Joſephs 
den Wohnort Nazareth erklärt habe; die Stelle 
13, 53 ff. aber beweist ganz klar, daß Matthäus 
fo gut wie Lucas die eigentliche Vaterftabt eiu 
fannıte. Lucas konnte aber für feinen dem Schau: 
plate der Ereignifje fernftehenden Lejerkreis nicht 
die Tai Vorausfegungen machen. 

us bem „verborgenen Leben“ zu Nazareth er: 

uber wir nichts. Was die Apokryphen von zweck: 
ofen Wundern daſelbſt zu erzählen wiſſen, kann 
nicht ala Erſatz gelten ; fie werden von den Vätern 
einjtimmig zurüdgemwiefen (vgl. Joh. 2, 11). Nur 
Lucas gibt eine Andeutung über dieje Reit, indem 
er bemerft: „Das Kind aber wuchs und ward 
ſtark, voll Weisheit (fich erfüllend mit Weisheit), 
und bie Gnade Gottes war auf ihm“ (2, 40). 


Jeſus. 
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verfennbar ift und diefe wieber an das Vorbild 
Samuel3 erinnert, jo ift damit bie phyfiiche und 
eiftige Entwidlung des Knaben ausgeiprochen. 
ird damit noch 2, 52 verbunden: „Und Jeſus 
nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade bei 
Gott und den Menſchen“, fo ift die Grundlage 
für die viel verhandelte Frage über das Wachs— 
thum Jeſu bezeichnet (vgl. d. Art. Chriſtus III, 
ildung genoß Jeſus nicht 
Dieß ſchließt 
aber nicht aus, daß er in der Familie von der 
heiligen Geſchichte Israels erzählen hörte und 
am Gabbat in der —— der Leſung der 
heiligen Schrift anwohnte. Denn nichts berech⸗ 
tigt zu der Annahme, daß der Knabe Jeſus, ent⸗ 
gegen der ſpätern Gewohnheit des Mannes, eine 
ablehnende Haltung gegen die jüdiſchen Einrich⸗ 
yon eingenommen babe. Nichtödeftoweniger 
it die Weisheit, welche der zwölfjährige Jeſus— 
fnabe, als er, dem Geſetze gevoriem, als „Sohn 
des Geſetzes“ zum erften Dale die Pilgerreiie 
er Paſſahfeſte nah Jeruſalem machte, nur als 
usfluß der göttlihen Weisheit zu erflären. 
Denn alle, die ihn hörten, auch bie Lehrer Is— 
rael3, ftaunten über jeine Einficht und feine Ant: 
worten. Dieje Erſcheinung des göttliden Kna⸗ 
ben unter den Rabbinern im Tempel iſt auch Die 
einzige Thatjache, durch deren Erzählung uns der 
bl. Lucas das Dunkel, welches das Leben der 
heiligen Familie umgibt, einigermaßen aufhellt. 
Die Frage der Mutter und die Antwort bes 
Sohnes laſſen jchon Hier das gegenfeitige Ber: 
ältniß in der meſſianiſchen Wirkjamteit erfennen. 
ie Mutter ijt von ängjtlicher Sorge für ihren 
geliebten Sohn erfüllt, der Sohn erinnert fie 
aber an jeine höhere Beitimmung, welcher alles 
Andere untergeordnet werben muß. Jeſus muß 
im Haufe feines Vaters fein. Dieß war ſchon 
die Ueberzeugung des Knaben, deſſen religiöjes 
Leben von dem göttlichen Lichte durchleuchtet, 
dejien reine Herz von keinem Hauche der Sünde 
berührt war, Indem er diejer Ueberzeugung 
einen entjchiedenen Ausdrud gab, hat er gezeigt, 
daß jein meſſianiſches Bewußtjein von Anfang 
an entwidelt war. Doc war aud) jetzt Die Zeit 
noch nicht gelommen, die demüthige Stellung 
aufzugeben. Jeſus 309 mit feinen Eltern wieder 
binab nad) Na — und war ihnen unterthan. 


283). Eine gelehrte 


Welch ſchönes Vorbild für die chriſtliche Jugend 
bat nicht der bl. Lucas mit dieſen wenigen Wor⸗ 
ten gezeichnet! 


Aus der jpätern Zeit läßt fich Hier noch eine 
Bemerkung, die für die äußere Stellung Jefu 
in Nazareth charakteristisch ift, verwenden. Mar: 
cus berichtet 6, 3, daß die Bewohner von Naza⸗ 
reth, über dad Auftreten Jeſu in ihrer Synagoge 
verwundert, fragten: „ft Diefer nicht der Zimmer: 
mann?" Daraus ift zu fchließen, daß Jeſus 
feinen Nährvater in der Ausübung ded Hand: 
werks unterjtüßte. Juſtin (Dial. c. Tr. c. 88) 
und die apofryphen Evangelien —— von der 
mehr oder weniger wunderbaren Ausübung des 


Ta bie Parallele zu 1, 80 über Johannes un⸗ Handwerks. Jujtin fpricht von der Anfertigung 


1435 


der Pflüge und Joche, Durch welche Jeſus zugleich 
Symbole der Gerechtigkeit gegeben und ein thä- 
tiges Leben gelehrt babe. enes (C. Cels. 
6, 36) beftreitet — gegen Celſus, 
der ſich über den als Gott verehrten Zimmer: 
mann luftig machte, daß in den kirchlichen Evan: 
elien etwas davon ftehe. Er ſcheint eine andere 
Fesart im Marcusevangelium vor Augen gehabt 
zu haben. In dieſer volksthümlichen Beſchäf— 
tigung hatte Jeſus auch die beſte er 
die Roth und das Bebürfnif der Juden in Gali⸗ 
län aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. 
Die lebendigen Schilderungen in ſeinen Reden, 
bie einfachen, aber naturgetreuen und treffenden 
Gleichniſſe des Meſſias beweiſen, daß Jeſus die 
Natur und das menſchliche Leben genau erfaßt 
hatte. Nehmen wir außerdem an, was nad jüdi⸗ 
ſcher Gewohnheit zweifellos ift, daß Jeſus zu den 
regelmäßigen Feitbefuchern in Jerufalem gehörte, 
fo hatte Seus dort reichliche Gelegenheit, das 
gene religiöfe, fociale und politische Leben feines 
olkes zu beobachten. Das Centrum der ganzen 
Theofratie, Jeruſalem mit feinem Tempel, mit 
feinem Hohen Rath, feinen fich befämpfenden 
Parteien der Pharijier und Sabducäer, mit 
feinen gelehrten Schulen, hatte an diejen Natio— 
nalfeften —— die ganze Peripherie an ſich 
ezogen. Nicht bloß aus dem fernen Galiläa, 
are aus der ganzen Diafpora im römijchen 
Weltreihe ftrömten die Pilger zu den Feten 
nad Jeruſalem. Trat jo neben politifchen 
Zerrifjenheit das religiöje nationale Band hervor, 
neben ber politiichen und fittlihen Ohnmacht 
unter dem Joche der unfittlichen und befpotifchen 
— die Hoheit des im Tempel verehrten 
ng fo lagen bie Nöthen wie die Hoffnungen 
und Befürdhtungen des Volkes allen aufmerf: 
famen Beobadhtern Hlar vor Augen. Nur Eines 
ielt in der politischen und focialen Zerfahren: 
eit die frommen Israeliten noch aufredht: bie 
offnung auf den Meſſias; aber auch diefe war 
von dem berrichenden Judenthum vergiftet wor: 
ben, weil nur die politijche Befreiung und bie 
irdiſche Machtitellung erwartet und angejtrebt 
murben. 

Aus der citirten Stelle und der Parallele bei 
Matthäus erfahren wir auch, daß bie Nazare- 
thaner von Brüdern und Schweitern Jeſu rede 
ten. Brüder werden vier mit Namen aufgeführt ; 
die Schweitern wohnten damals noch in Naza- 
reth. Diele yet wurde ſchon frühzeitig 
von Einzelnen gegen die Jungfräulichkeit Mariä 

eltend gemacht. Die — che Exegeſe ge⸗ 
Pant fi) beſonders darin, den Jeſusknaben in 
einem Kreiſe ar Geſchwiſter aufwachfen 
lafien. Es if er jchon bezeichnend, daß wohl 
efus, aber nicht feine Brüder, ein Sohn Ma: 
ria's genannt wird. Die Darftellung der Kind» 
heitsgeſchichte läßt Maria in einer fo erhabenen 
Sungfräulichkeit erfcheinen, daß nur die pofitive 
—*— Angabe zu der Annahme einer 
wirklichen Ehe berechtigen könnte. Alle indirecten 
Angaben laſſen ſich aber ungezwungen anders 
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erklären (vgl. d. Art. Brüder des Herm), Da 
Joſeph bald aus der bibliſchen Geſchichie ver: 
ſchwindet, weil er vor dem öffentlichen Auftreten 
Jeſu geftorben fein muß, fo ift es begreifli, daß 
Maria mit ihren nächſten Verwandten eng ver: 
bunden war und namentlich feit bem Weggange 
Jeſu von Nazareth in ihrer Familie lebte. 

II. Die Borbereitung. Den —— 
Anſtoß zu dem öffentlichen Auftreten Jeſu gab bie 
Erſcheinung des Täufer am untern Jordan. 
Diefer hatte nach der eg und nad gött: 
lichem Befehl dem Meſſias den zu bereiten 
und ihn dem Volke u offenbaren. Die umftänb- 
lihe Schilderung der geihichtliden Situation 
Luc. 3, 1 ff. gilt weniger dem Auftreten des Tän- 
— als der nachfolgenden Erzählung von der 

aufe Jeſu. Denn es wird dadurch ebenſo die 
allgemeine Weltlage als die univerſelle Sendung 
des Meſſias angebeutet. Für bie Geſchichte Jeſu 
[otgt daraus, was auch an fich wahrſcheinlich iſt, 

aß Johannes nicht allzu lange vor der Taufe 
Jeſu feine Thätigfeit ausgeübt hat. Die außer 
ordentliche Erjcheinung mußte balb in ben ge 
— Herzen der Juden die Frage nach dem 
eſſias hervorrufen (oh. 1, 19—28). Rad) 
dem Abſtand, welcher in der any 
zwiſchen beiden eingehalten worden ift, ergibt ſich 
** eine Differenz von 5—6 Monaten. 
Da die Sommerzeit *6 fit, fo muß 
der Herbſt (oder weniger wahrjcheinlich das Früß- 
jahr angenommen werden. Das 15. Jahr ber 
(Mit-) Regierung des Tiberius führt in das 
779 oder 780 (26 oder 27 n. Chr.). Die Bu 
prebigt bed Täuferd entſprach nicht bloß ber pro: 
phetiichen Anſchauung von der Einleitung bei 
mejfianifchen Reiches, fondern auch den Vorſtel⸗ 
lungen der damaligen jübiichen era 
welche feit Daniel infolge der allgemeinen Roth 
des Volkes mehr und mehr zu der Ueberzeugung 
efommen war, daß nur durch eine —— 
innesanderung die Ankunft des Meſſias 
chleunigt werben fünne. Sie erwartete vout 
eſſias eine Reinigung feiner Tenne, ein ſchar⸗ 
fe8 Gericht wie über die Heiden, jo auch über die 
Sünden des entarteten Israel. Die Taufe des 
l. Kohannes, von welcher auch Joſephus berichtet 
Antt. 18, 5, 2), war eine neue Inſtitution zur 
inweihung und Bereinigung im neuen Reiche, 
denn die Profefgtentaufe ber Juden ift | 
Datums, und die Bäder der Juden und Eſener 
haben eine allgemeinere, Ievitiich-fanitäre Bedeu: 
tung. In der Art der Taufe, durch Waffer oder 
durch Teuer und den heiligen Gift, unterſchied 
der Täufer die auf basjelbe Ziel hinarbeitende 
Thätigkeit, feine vorbereitende und die ausfüh- 
rende, vollendenbe des Meſſias. Die Predigt 
des Täufers wird bei Matthäus (Marcus) me 
nad) dem antijüdiihen Charakter bes Ebange 
liums, bei Lucas nad dem allgemeinen — 
praktiſchen Geſichtspunkt ber apoſtoliſchen Predigt 
für bie verſchiedenen Geſellſchafisklaſſen das 
eftellt. Die mächtige Bewegung hatte juerft 
ubäa mit Jerufalem, dann das fernere Galildn 
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ergriffen. Unter den Galiläern erſchien auch Je⸗ Johannes die Vermuthung nahelegen, daß dieſer 


ſus von Nazareth am Jordan. Für ihn war jetzt 
die Zeit gelommen, welche ber Vater in feinem 
Rathichluffe beftimmt hatte, daß er das Werk 
vollbringe, welches der Vater ihm —— 

atte. wird er während des verborgenen 

ebens zu Nazareth fich nach diefer Stunde ge 
fehnt haben (vgl. Luc. 12, 50), oft im Gebete 
fi mit jeinem —— n Vater über die bevor: 
ftehende Aufgabe feines Lebens unterhalten haben! 
Auch diejenigen, welche die Gottheit Jeſu nicht 
als eine metaphyfifche auffaſſen, müflen zugeben, 
daß bei Jeſus der Gang an den Jordan nur bes 

reiflich ift, wenn er von feinem meſſianiſchen 
Berufe vollfommen überzeugt war und nur auf 
den Ruf des Vaters wartete. Andernfalld wäre 
aud bie Offenbarung bei der Taufe nicht hin- 
reichenb augen ihm dieſes Bewußtſein zu ver: 
leihen. n von ber „Neuheit des ihn erfüllen: 
den —** n Bewußtſeins“ iſt in dem Be 
richte über die Taufe und Verſuchung feine Rebe. 
Die Annahme eines frühern mejfianiihen Be 
mwußtfeins ohne Ausübung ded Amtes kann nur 
al3 „Unnatur” —— werden, wenn man 
den göttlichen Rathſchluß lediglich nach menſch⸗ 
lichenn Maßſtabe beurtheilt und die Selbſterniedri⸗ 
gung in der Menſchheit ignorirt. Eine „felbit: 
gefchaffene Gewißheit, er Ki ber Weltheiland“, 
märe gewiß gegen die Demuth Jeſu, ja eines jeden 
Propheten —— aber ein Gott ergebenes 
Warten auf den Ruf des Vaters entſpricht gerade 
dieſer Demuth und macht das volle Verſtandniß 
bes am Jordan zur Taufe erfcheinenden Meifias 
pinchologifch begreiflich. 

Lucas bemerkt ausbrüdlich, Jeſus fe ungefähr 
30 Jahre alt gewejen, als er fich taufen lieh, um 
anzubeuten, daß er auch hierin ber — Ge 
wohnheit Rechnung getragen habe (Gen. 41, 46. 
um. 4, 23. 30. 39. 1 Par, 23, 3; val. 
2 Sam. 5, 4), wonach das zurüdgelegte 30. Jahr 
für das öffentliche Auftreten als untere Grenze 
galt. Die Taufe wird von allen drei Synoptifern 
im Wefentlichen übereinftimmend berichtet. Jo— 

annes zeigt 1, 32. 33, daß ihm der fynoptijche 
icht befannt iſt. Seiner der drei weiß etwas 
von einem Sündenbefenntniß Jeſu. Wenn Jejus 
dennoch bie Taufe zur Vergebung der Sünden 
an fich vollziehen tieh, fo hat er den Schein, bie 
Hehnlichkeit der Sünde angenommen, um Die 
Schuld feines Volkes zu tragen; jo hat er fich als 
Lamm Gottes — welches die Sünde der 
Welt —— (Joh. 1, 29). Matthäus 
trägt Diefer Bedeutung der Taufe Jeſu Rechnung, 
indem er berichtet, daß Johannes fich gemeigert 
babe, Jeſus zu taufen. Ein MBiberfprug u Sb, 
1, 33 liegt aber hierin nicht, da nicht daraus 
folgt, daß Johannes bereits Die ſichere Gewißheit 
von der Meffianität Jeſu hatte. Die auffallende 
Eriheinung des tief religiöfen und jünbelofen 
Jeraeliten aus Nazareth mit dem Namen Jeſu, 
mit deſſen Mutter verwandtichaftliche Beziehungen 
das Elternhaus des Täufers verbunden hatten, 
fonnte auch dem in ber Wüfte aufgewachſenen 


derjenige fein fünnte, auf welchen er nad) ber 
Offenbarung des heiligen Geiftes wartete, Selbit 
wenn man eine fpecielle innere Offenbarung ans 
nehmen wollte (vgl. 4 Kön. 1,3 ff.; 8, 10), jo 
hätte fie doch erjt eine volle Beftätigung durch 
dad vom Vater beftimmte Zeichen erhalten. es 
fuß ermwiederte: „Gib e8 nur zu, denn & ziemt 
ſich, daß wir alle Gerechtigkeit erfüllen“ (Matth. 
3, 15). Damit erklärte er die Taufe des Johan: 
nes als ein von Gott verorbneted Mittel der 
Vorbereitung auf das meffianifhe Reich und 
feine Gerechtigkeit und bewährte durch die Unter: 
werfung unter den Willen des Vaters jeinen 
Gehorſam. Zigeig gab er den Seinigen ein 
Vorbild, wie ſie in Allem dem göttlichen Willen 
ehorſam ſein und die Mittel der Gnade benutzen 
Pollen. Der tiefere Grund wird in den Ereigs 
niffen zu erfennen fein, welche der Taufe unmit- 
telbar folgten, denn bie Herabkunft des heiligen 
Geiſtes und die Stimme des Vaters laſſen die 
gan e Handlung als eine göttliche Einführung des 

e ias in fein Amt, ald eine feierliche Salbung 
des Geſandten Gottes durch den heiligen Geiſt er: 
kennen. Zugleich geftaltete jich dieſer Vorgang 
zu einer Offenbarung der göttlichen Dreifaltigkeit. 
Die Beziehung des Vorgangs auf Jeſus jelbit 
tritt bet Matthäus und Marcus, die auf den 
Täufer bei Johannes hervor. Nach beiden wäre 
es möglich, denfelben als eine Bifion zu betrad) 
ten, obwohl das Schauen des Täuferd von einem 
innern Vorgang in Jefus der Darftellung nicht 

erecht wird und das Hören der Stimme vom 
Simmel zu beutlich als ein äußerliches Hören bes 
zeichnet wird. Lucas verbietet nicht nur bieje 
Deutung, indem er das Herabfteigen der Taube 
in körperlicher Geftalt und das wirkliche Berlau: 
ten einer Stimme berichtet, ſondern erwähnt auch 
die Anmejenheit des Volfes bei der Taufe und 
bei der Erſcheinung. Selbitverftändlich ift das 
Deffnen des Himmels und dad Herabiteigen der 
Taube nah antiker VBorftellung ähnlich wie bei 
den Theophanien zu erflären. Das Herablommen 
und Bleiben des heiligen Geiftes wird von den 
Vätern und a. häufig nur unter dem 
——— der Beſiegelung aufgefaßt, muß 
aber, obwohl Jeſus göttlicher Natur war, in 
nähere Begichung aut menſchlichen Natur gebracht 
werden. Die Erinnerung an die Taufe Jeſu 
wurde nach alter Ueberlieferung in Aegypten am 
6. Januar gefeiert (Clem. Alex. Strom. 1, 21; 
er Haer. 51, 29). Später wurde hiermit 
ugleich die Feier der Offenbarung vor der Hei- 
enmwelt (MWeijen) verbunden. Das Jahr war 
780 oder 781. 

Alle Synoptifer erzählen, Jelus fei unmittel- 
bar nad) der Taufe vom Geifte in die Wüſte ge 
führt worden und habe 40 Tage daſelbſt gefaitet, 
nicht etwa bloß mit Wüftenmahrung — begnügt; 
denn das nachherige Hungern widerſpricht der 
vorherigen wunderbaren Lebenserhaltung nicht, 
wenn man nur berückſichtigt, daß ſich das leib— 
liche Bedürfniß geltend machte, ſobald bie gött— 
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2.2 u drug Dumme en“ leer, 1,13) jcheint Einer Reife nach Jerufalem berichten, eine Tem: 
—— suemn. Gr mußte in | pelreinigung dem feierlichen Einzuge des Meſſis 
Iajjen, fo Rai 


su u x mern, daß er| Kö igs in Jeruſalem folgen 
un AURAT DE au —— 
Nm * vor | Zeitpunkt, der Abſchluß se Öffentlichen 


| 


ereh 
It 
N 


yr'.d F 
hi: 
zer 
| 


HATL, 
hu 
. 


‘ DR um UUKE h > ) t 
— dot Sndot erde und benen, ra nicht weniger dafür geeignet. Warum 
zeren zu Jr Iommen Fönne | jollte Jeſus nicht zweimal, bei ſeinem erſien und 
De Tue Goerbeit fich vers | legten Beſuche in Jerufalem, meſſianiſcht 


No. I — 


— — 
iin ſie eins | Gericht douogen Haben ? Die Zeit und Be im 
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eg d doch jo veri * ie Demut a | daß Johannes feftgenommen worden war. Da 
—— auf gang 6 e⸗ nes 8, 24 * bemerkt hatte, daß 

ie Johanneiſche Dar: * — might g geidehen bie ©sfangennahme 

* 3 findet außerdem noch eine Beftätigung | u äuferd aber nicht erzählt, fo 

in Marc. 14, 58. Daß die feindliche —— er er ei — ei Synoptiker voraus. Das 
ber Jubäer gegen Jeſus fo früh zum Borfchein | Dotiv der Synoptifer für die Reife ift alfo nicht 
kam, Könnte nur denjenigen auffallend erſcheinen, a —— annes begnügt ſich aber mit 
welche Jeſus nur allm vollen meſſia⸗ der ai abe ber Eiferfucht der Pharifäer, um zu 
niſchen ßtſein ro. afien. Iſt dagegen | zei aß Jeſus durch die Judäer ſelbſt aus 


Iefus mit —— — ben Harte fo 


phäre dulden wollten. Wir wiſſen ja auch aus | d 
Marc. a 6, daß die —— der 33 
ſchnell den höchſten Grad erreichte. 
hieraus nicht zu —** daß ar in Par 
gar feinen Verſuch Di v fi zu ge|h 
—— gemacht, — nur or Strafgericht | en 

bigt habe. Denn bie alsbald folgende Er: 
blu von der Unterrebung Jeſu mit Nico: 

5 zur Nachtzeit beweist, daß felbft bei 
einen — des Hohen Rathes eine 
—— —— vorhanden war. Aber die 
Furcht vor der öffentlichen een und ber 
enden Partei hielt das Belenntni 7* zurück 

12, 42. Bol. 19, 38. Luc. 23, 51). 

Worten: ele alaubten an feinen Namen, alö|h 
fie bie Wunder jahen, welche er vollbrachte; Jeſus 
vertraute fich ihnen nicht an, weil er YUl e 
fannte” (2, 23. 24), hat der Evangelijt die Pro- 
gt für die ganze 
eiches in Jerufalem angegeben. 

Johannes allein berichtet von einer Tauf⸗ 
Be Jeſu, bezw. feiner Jünger (3, 22; 4, 
2). Weil fie noch neben Thätigfeit "bes 
Sau berging und ausdrüdlich hervo rgehoben 


iſt der pru be: | dem —* 
reiflich, weil fie keinen Eingriff in ihre Macht⸗ | der So 


tmictung t des meffianifchen it 


a —— wurde und allem Streite aus 
ng. Trotzdem daß Galiläa unter 
u m. (Antipas) ftand, war 
ne für yes b ort geringer, weil er fern 
den Parteigetriebe war, wel: 
8 in —— a ſtets die Wachſamkeit der 
brigfeit rege hielt. Die Pharifäer und Herodes 
hätten fich leicht die Hände bieten fönnen, um 
tmweber gewaltſam oder mittel® ber tömiicen 
Mact den vorgeblichen Unrubeftifter aus dem 
Wege zu räumen. Dabei ift nicht ausgeſchloſſen, 
daß Jeſus überhaupt das Ende der vorbereiten: 
den Thätigfeit des Täufer abgewartet hatte, um 
feine öffentli = Wirkſamkeit zu entfalten, und 
daf er von Anfang an Oaliläa als den Haupt: 
ort derſelben betrachtet hatte, weil er dort am 


ben | wenigften von ben ae politifchen Meſſias⸗ 
en der — war und eine 
ttliche — anbahnen konnte. 


—* vergißt es nicht, dieſe Wahl auch 
it zu motiviren (4, 14—16). Damit 
er bie befte Erklärun für bie —— en erſten 
blick auffallende che ut ‚ daß ber 
Meffias der Juden feine Hauptt feit in dem 
verachteten Galilän ausgeübt hat. Hieraus bes 
greift fi) auch am beiten die nämliche Beichrän- 
fung bei ben beiden anderen, von Matthäus nicht 


wirb, daß dieſer noch nicht in's Sefängnik ge: | unabhängigen Synoptifern 


morfen g en fei (3, 24), jo kann der Taufe 
ber Yünger efu gleichfa 8 nur ein vorbereiten: 
ber Charakter zuerfannt werben. Sie wirb benn | W 
auch jpäter nirgends mehr erwähnt. Der Zulauf, 
welchen die Jünger Jeſu erhielten, erregte in 
ben Jüngern des Taufers die Giferfucht, denn 
fie meinten, ihr Meifter verbiene den Borzug, 
weil er il pt Be. und Jeſum ſelbſt — 
fer aber ſtand nicht 2 feine 
mehren —— ei L- geftehen. Er ift ber 
—— Se der Bräutigam; er muß ab: 
nöne, u3 —* (3, 30). Wenn er jpäter 
erler eine Frage an — richtet, bei 
—— man denken konnte ex ſei in feiner Ueber⸗ 
e irre geworden —— 11,2 ff.), fo war 
efelbe mit der zu erwartenden Antıvort nur auf 
feine Jünger — deren Glauben er ſtärken 
wollte. Indeß hatte der Streit der Johannes: 


die beiberfeitigen Taufen auch bie 
— in das Intereſſe 


gezogen (3, 25) und die 
rijäer auf Jeſus aufm en emacht (4,1). | ( 
ge wollte einen vorzeitigen Co Soni 


jünger ü 


ict vermeiden 
arten Judãa, um nad) Galiläa zu ziehen 

(4, 3). Matthäus und Marcus geben einen an: 
Grund für die Neife nad) Oaliläa an. 


Jeſus zog fich nach Galiläa zurüd, als er hörte, | hatte (4, 37). Nach zwei * reiste 


Nirchenlexikon. VL 2 Huf. 


Johannes gibt eine intereffante Schilderung 
der Reiſe Jeſu —— Galiläa. Denn ſchon der 
Weg durch Samaria iſt bezeichnend, wenn man 
ſich an das Verbot des Herrn Matth. 10, 5 er⸗ 
innert. Lucas bat bekanntlich hierfür den Weg 
ebahnt, den Uebergang von den Synoptifern zu 
er vorbereitet, indem er die Barabel vom 
barmberzigen Samaritan aufnahm (10, 30 ff.) 
und unter ben A geheilten Ausfägigen den 
Samariter wegen feiner Dankbarkeit außzeichnete 
(17, 11 ff.). Die Unterrebung des Herrn mit 
der Frau am Jacoböbrunnen läßt ung in über 
raſchender Klarheit die geichichtlichen —— 
die Gedanken und Ablichten des 
Gegenwart und Zufunft und bie Sell * 
Apoſtel erkennen. Jeſus offenbart ſich u Dass 
und Bewohnern von Sichar thatjächlich und 
formell als den erwarteten Meifiad und *— 
Gottes. Sie ar ſelbſt ee: und ng 
daf —** wa ig A löfer d elt ift 
(4, 42). Doch — ie Zeit zu längerem Auf 
eat in Samarien nicht —— blieb der 
= emeine Satz beftehen, daß Jeſus nur zu den 
fen des Haufes Israel geſchickt war. Erit 
vi Jünger jollten ernten, was Jeſus hier * 
eſus 
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weiter. Er wurde von ben ©aliläern freudig 
aufgenommen, weil fie geſehen hatten, was er am 
(Pafjah-) Feite in Jerufalem gethan —— Jeſus 
gins nun wieder nad Cana in Galiläa (4, 46). 

b er über Nazareth gereist war, läßt ſich hier 
fo wenig al& bei ber erſten Reife (2, 1 ff.) ficher 
beftimmen. Wahrſcheinlich ift es nad o⸗ 
hannesevangelium nicht. Matth. 4, 13: „Und 
er verließ Nazareth und nahm feinen Wohnfig zu 
Gapharnaum”, läßt ſich auch von der Dispofition 
für bie öffentliche 
Die Erzählung von dem Befuche Jefu in 
(Luc. 4, 16 ff.) ift nicht nur wa ticheinlie 


arc. 6, 1 ff.), ſondern jet auch 
Inge: (4, 14. 15) eine vorhergehende 
in Galiläa voraus. 
eine Zeitbeftimmung 
ber wahrſ 
es noch vier Monate bis zur Ernte. diefe in 
ben April fiel, fo fand diefe Reife im December 
bes Jahres 780 (781) ftatt. Die Beziehung zu 


r dieſe Reiſe. Denn na 


die Heilung des Sohnes des Königlichen von 
Capharnaum anreiht. Sie hat in der Motivirung 
und Ausführung viel Aehnlichkeit mit der von 
Matthäus und Yucad nach der Bergprebigt be 
richteten Heilung (Matth. 8, 5 ff. Luc. 7, 2 ff.), 
ift aber im Uebrigen doch jo verjchieden, daß faum 
an eine Identität beider zu denken ift. 

IV. Die öffentliche Wirkſamkeit Jeſu 
in aliläa. Zum Mittelpunkt diefer Thätig- 
feit machte Jeſus Capharnaum (Tell: Yum; 
ae Minje?) und die fruchtbaren weitlichen 
Ufer des Sees Genefareth. Hier rief Jeſus, das 
Wort des Täufers aufnehmend, den Galiläern, 
bie in Finfterniß und Todesſchatten ſaßen, zu: 
„hut Buße, denn das Himmelreih ift Ar 
(Matth. 4, 17). Marcus cdharakterifirt dieſen 
Anfang nod) genauer: „Jeſus predigte das Evan: 

elium Gottes: die Zeit ift erfüllt und das Reich 
ttes herbeigefommen ; thut —* und glaubet 
an das Evangelium“ (1, 15). Lucas, der das 
Wort von der Nähe des Himmelreiches übergeht 
und nur bemerkt, Jeſus habe an den Sabbaten 
elehrt (4, 31), faßt doch die erſte galiläiſche 
irkſamkeit in den Worten zufammen: „Ich 
muß auch den anderen Städten das Evangelium 
vom Reiche Gottes verfünden, denn dazu bin ich 
ar worden“ (4, 43). In diefer Reichöpre: 
igt iſt der allgemeinen Erwartung des jüdiſchen 
Dolkes (Luc. 2, 25 ff. Joh. 1, 19 ff.) entiprochen, 
aber auch die Bedingung der Buße für die An: 
kunft besjelben Bir ellt. Ohne Buße und 
Glauben an die frohe Botſchaft kann niemand in 
dad Himmelreih, wie Matthäus mit Vorliebe 
das Reid; Gottes nennt, —— durch den vom 
Himmel gekommenen Menſ vie egründet 
wurde, eintreten. ze bat damit jein Reich als 
das mejfianifche, aber zugleich als ein Reich gei- 
ftig-fittlicher uerung bezeichnet. Dieß ift 
wieder ein Beweis aus den Synoptifern für bie 
Thatſache, daß Jeſus ſich von preis an feiner 


Jeſus. 


irkſamkeit erflären (2, 23). ſchnurſtracks wide arjtell des 
* —— —— ſchaden * ——— 
aus | können. Wenn aber Je 
— Gründen anticipirt (Matth. 13,54 ff. | holt angeſichts bes tragiſchen Endes 
nad Lucas | Schmerze ergriffen wird, jo hat er damit einen 

tigkeit | Beweis für die ungejchmälerte menschliche Natur 
hannes gibt indirect 2 gegeben, welcher aud) 


—— deutet Johannes damit an, daß er | d 
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meſſianiſchen Aufgabe wohl bewußt war. Wenn 
er ipäter feine Abhängigkeit vom Bater be 
tont (%ob. 5, 19. 20. 30. Mattb. 11, 25) unb 
den Gang ber Entwidlung bis zur Katajtrophe 
in Jerufalem erft allmälig ben _ * 0 
bart, fo folgt daraus nicht, daß er felbft in 
gewißheit war und erit auf bie Weifungen von 
oben warten mußte. Vielmehr ift Hierin Die weile 
fortfchreitende göttliche Dekonomie zu ertennen. 
Die der gewöhnlichen — chen Erwartung 
en 


ſus ſelbſt fpäter wieder 
von tiefem 


Jeſus ohne die Gefahr ber 
ünbe den Tribut nicht verweigern wollte. 


cheinlichſten Erklärung von 4, 35 waren| Bald jammelte Jefus einzelne Jünger um fid. 


Dom iffe und dem Fiſchergewerbe binmeg 
berief er die Brübderpaare Anbreas und Simon, 
Johannes und Jacobus zur Nachfolge. Mit 
reien berjelben war er ſchon aus der jubätjchen 
Zeit ber befannt; jet aber begann bie eigenk 
liche, bleibende Jüngerfhaft. Marcus und Lucas 
verbinden damit die Erzählung von ber 
eines Befefjenen in einer Synagoge zu Caphat 
naum und ber Schwiegermutter Simons, Nur 
bat Lucas, der auch den Beſuch in Nazareth vor: 
ausſchickte, die Reihenfolge umgefehrt, falls man 
bie Erzählung vom Fiſchzuge 5, 1 ff. mit den 
Berichten der anderen über die Berufung identi⸗ 
—— will. Dieß iſt aber *— der großen 
erſchiedenheit kaum wo ſetzt ben am 
dern Bericht voraus, wie aud) aus 4, 38 w 
geht. Matthäus hat nur zu dem zweiten Wunder 
eine Parallele, die fih aber in ganz anderem 
Zuſammenhange findet (8, 14.15), denn er ver: 
folgt nun unverfennbar eine Sachordnung, melde 
nach den Geſichtspunkten der Lehr: (Kapp. 5—7) 
und Wunberthätigfeit (Rapp. 8. 9) geordnet iſi. 
Als Aufichrift kann 4, 23 gelten: „Und er 
umber in ganz Oaliläa, indem er in ihren Sy 
nagogen lehrte und das Evangelium vom Reiche 
verfünbigte und alle Krankheiten und alle Ge 
breden in bem Bolfe heilte.“ Suchen mir bei 
ben anderen —— die Su mo bie Berg: 
prebigt bes hl. Matthäus, wel leich eine pro» 
rammartige Darftellung ber Eu bei 
euen Bunbes ift, einzureihen ift, jo finden wir 
Marc. 3, 19, wo zwar feine Rebe ift ober war, 
aber eine Parallele zu Luc. 6, 17 zu erkennen iſt. 
Lucas läßt wirklich eine Rede — in ber Ebene — 
folgen, welche troß ber etwas veränderten Situa 
tion, der fürzern Form und bes ziemlich verſchie⸗ 
benen Charakters mit ber Bergprebigt des hl. Mat: 
thäus ibentifch fein dürfte, Vorher werben aber 
von Marcus und Lucas faft in gleicher Orbrung 
erzählt: die Heilung eines —— eines 
Gelähmten, die Berufung Levi’s (Matthäus), 
die Faftenfrage, das Achrenraufen, die Heilung 
ber trodenen Hand, die Auswahl ber zmöli Ape 
fiel. Für bie Chronologie des Lebens Jefu in 
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Die Erzählung vom Achrenraufen ber Jünger 


von einiger —— Denn da die —— 
garben am ſſahfeiertage dargebracht 
murben, jo = nah pharijät füiliser eutung 
—— vor * flückt werden. Die vor⸗ 
ällt alſo jedenfalls vor 
er re. * on * betre 
Sabbat a ein Wort, 
welches für die eten zu > — gewor 
ift, aber doch wahrſ inf auf den zweiten Pal: | 1 


ſahſabbat zu beziehen ift. Matthäus bringt bie 
Erzählung erft jpäter (12, 1-8), nachdem 
bie Rrobemiffion und bie Sefandtichaft des Tau 
= It bat. Diejenigen, welche Joh. 5, 1 
abfeft annehmen, müflen hier die Erzäh: 
Tome von der Heilung des 3Bjährigen Kranken 
und von — im Tempel zu Jeruſalem 
einreihen. Die hierin zu Tage tretende Feind⸗ 
— —— der —— wuͤrde es begreiflich machen, 29 
im Verein mit den Hero: 
—2* faßten, i * umzubringen 
— 3, 6). Doch ie ——— 
von Oftern an Pate fait zu kurz fein. Leichter 
wird benen bie Aufeinan —* — ein 
Pfingſt⸗ ober Laubhůttenfeſt vermuthen. A 
dieſe —— iſt im Evangelium wenig be⸗ 
gründet. Am einlichſten bleibt immer 
noch * Purimfeſt ern e Mög: 
lichkeit gegeben ift, Die genannten äblungen 
fammt ber = prebigt und einzelnen damit zu⸗ 
jamm en folgen zu laſſen 
bie ———— auffallende Lücke von einem 
vollen J zwiſchen 5, 1 und 6, 4 zu be 
feitigen. Mit 6, 1 ff. i eine der wenigen ral- 
iefen bes vierten Evan eliums mit den fynopti- 
ſchen erreicht. Vorher find alfo anzufeken: die 
ee ber Hauptmann von Capharnaum 
Matth. 8, 5—13. Luc. 7, 2—10), —533* 
von Naim (Luc. 7, 11—17), die ndi⸗ 
bes Tãufers (Matth. 11, 2—19. Luc. 7, 
— die Salbung der Sünderin (Luc. 7, 
36—50), die Unterredbung mit den Vharifäern 
(Matth. 12, 22—45. Luc. 11, 14—36. Marc. 
3, 20—30), welche bereits ein fortgejchrittenes 
— in) Teindfeli 2 (Sünde et 
ifi ift) vorausjegt, wie es in 
eine Erflärung findet, worauf Marc. 3, 22 (die 
Schriftgelehrten, welche aus Jerujalem gefommen 
waren) binmweifen könnte. Die gefteigerte Feind⸗ 
ſchaft erflärt auch den ängftlichen Bench ber Ver: 
manbten (Matth. 12, 46—50. Marc. 3, 31—35. 
Luc. 8, 19— 21). Diefe Erzählungen deuten an, 
daß in der Stellung des Herrn zu ben verj der 
benen Klafjen der Juden eine weſentliche 
ſchlimmerung eingetreten war, welche i 
—— ſich möglichſt vom Vollke ———— 
* ben Unterricht der Jünger zu bejchränten. 
Bu man hierfür eine formelle Bejtimmung an: 
geben, jo eignet fi bie Apoftelmahl (Marc. 3, 
13—19, Luc. 6, 12—16) am beiten als Wende: 
puntt. Lucas läßt in der Einleitung z 
prebigt (6, 17—19) die dreifache Abrufung ber 
Zuhörer: Apoftel, Jünger, Volt, noch erkennen. 


Jeſus. 


f |be8 Bruches. Die Juden haben Ohren u 
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Konnte — noch gehofft werden, daß die 

Meh der Juden eintreten werde (Matth. 
23, 37. * 13, 34), jo war jetzt bereits der 
Unglaube = Parteien und des Volkes offenbar 
geworben. Die Scheidung mußte vollzogen wer: 
den. Die Form deö Parabelredeng ijt eine F 
ren nicht; den Jüngern ift es gegeben, bie Ge⸗ 


ben ne bes Reiches Gottes zu veritehen (Matth. 


Marc. 4. Luc. 8, 4—18; 13, 18—21). 
oe ben Barabeln zeigt aber Jefus aud) ben Er: 
er | ja für ben Berluft de au Iten Volles, in 
dem er dad innere und äußere thum bes 
Himmelveiches, dad Zufammenmwohnen Guter 
und Böfer bis zum Weltgerichte vorausjagt. 
Während Matthäus hier am volljtändigjten er: 
zählt (fieben er Marcus eine 
—— Parabel aufgenommen (4, 26 bis 

‚in welcher Jeſus den Verzicht aus —2* 
ſe ft ei * ner A ründen (vgl. 
36—38). Folgende (Marc. 4, 35 bis 5, 8 
kann man eugung Jeſu für feine Jünger 
überjchreiben: Stillung des Seefturms, Bejeflene 
in Geraſa, Töchterlein des Jairus und blutflüfs 


ber | fige Frau, zwei Blinde (mır Matth. 9, 27—31). 


Der Bejud in Nazareth (Ma 18, 53—58, 
Mare. 6, 1—6) Ri t aud) noch ben Unglauben 
der eigenen Baterh t. Dat die Scheidung 
vollendet, Die —— des Volles beſiegell, 
die Berufung der Heiden als Nothwenbigkeit er⸗ 
wielen. Nun .— nnt bie Probemilfion der Apo⸗ 
ftel (Matth. 10. Marc. 6, 7—13. Luc. 9, 1—6), 


welche die Miifion nad) ber Himmelfahrt vor: 
bereiten fol. Das Endrefultat der bisherigen 
Wirkjamteit ift: volle Unempfänglichkeit bei der 
ewöhnlichen Menge, Empfänglichkeit und An 
Bänglichtet bei den Jüngern. Jeſus zieht ſich 
mehr und mehr vom Bolfe zurüd und beginnt 
ein Wanderleben mit den Jüngern in Galiläa. 
Diejed hat Marcus am genaueften dargeftellt, 
während Lucas bier eine, ſchon erwähnte Ein: 
ſchaltung at (7, 11 bis 8, 3), aber Marc. 6,45 
bis 8, 26, d.h. a nzen Ab nitt wifchen der 
eriten und zweiten Speifung, gebt. 
efu reißt in den Ortſchaften umher, um zu 
lehren, und jandte auch die Zwölfe zu dieſem 
Zwede aus. Die Predigt der Apoftel hatte He 
rodes auf Jeſus aufmerkſam gemacht. Weil er in 
Jeſus den auferftandenen Täufer vermuthet, fo 
wird bei biefer —— das Ende des Täufers 
erzählt (Matt. 14,1 ff. Marc. 6,17 2 Mat: 
thaͤus berichtet noch, die Jünger des Täufers hät: 
ten ben Herrn vom Tobe ihres Meifters benach⸗ 
rihtigt; darauf habe ſich nung u Schiff an 
einen einfamen Ort zurüdge Rus arcus 
war vorher die Rückkehr * —* olgt. Da 
ihnen viel Bolt nachfolgte, jo erbarmte ſich Jeſus 
desſelben und ſpeiste es wunderbar; dieß iſt bie 
erſte Brobvermehrung, in welcher alle vier Evan⸗ 
geliften zufammentreffen. Gie zeigt —— 


ur Berg | große Anhänglichkeit des Volkes, aber das 


war nicht ein religiöfes Bebürfni, fondern um 
berfucht und Genußſucht. Die offenbar auf ber 
46° 
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Reife zum Felt n 
war fo jehr von irdiſchen Ho 
men, daß fie Jeſus zum König machen wollte 


Serufalem befindliche Menge 
ngen eingenom⸗ 


mung e Paſſah 
Oſtern 781 (782). Jeſus hat gleichſam die wun⸗ 
derbare Speiſung ala Erſatz für das Paſſahmahl 
gegeben und als Typus für das neue Paſſah— 
mahl, für die heilige Euchariſtie aufgeſtellt. Denn 
Johannes reiht alsbald die großartige Rede in 
der —— u Capharnaum an, in welcher 
den Juden ala Beihen des Meſſias das Brod des 
Glaubens vom Himmel und das Brod deö Lebens 
im Fleiſch und Blut des Erlöfers verheißen wirb. 
Die „harte“ Rede hatte ben Weggang vieler Jün- 
ger zur Folge. Nur die Apoftel blieben bei Jefus 
zurüd, denn fie hatten, wie Petrus befennt, er: 
kannt, daß er Worte des ewigen Lebens hatte und 
ber Seilige Gottes war. Damit ift nun aud) das 
von Darcus und Matthäus geihilderte Wander⸗ 
leben motivirt. Es folgen: bie Reinigungsfrage, 
die Reife in die Gegend von Tyrus und Sibon 
fammt der Heilung ber Tochter der fyrophönicifchen 
Frau, die Heilung eines Taubftummen (Marc. 7, 
32—37), die zweite Brodvermehrung, die Zeichen: 
forderung, bie Heilung eines Blinden (Marc. 8, 
22—26). Endlich berichten alle Synoptifer das 
Bekenntniß des hl. Petrus in der Nähe von Eä- 
ſarea Philippi, welches die Frucht der Jünger: 
unterweilung erfennen läßt. ei Matthäus 
ſchließt fich daher Die Verheißung für Petrus an, 
auf melche ſchon Johannes (1, 42) vorbereitet 

atte. Jeſus verbietet aber den Apofteln, ihren 

Tauben an ihn ald den Meffias vor dem Volke 
u befennen, um jeden Mißbrauch für politifche 

eftrebungen zu verhindern und auch die Apojtel 
ide vor finnlihsirdiihen Anwandlungen zu 

ren. 

Nachdem nun Jeſus das Ziel feiner öffentlichen 
Wirkfamkeit erreicht hatte, galt e8, die Vorberei: 
tung für das Opfer in Jerujalem zu treffen. Die 
Bela mußten in ben vom Vater bejtimmten 


an (6, 4), alſo 


[3plan eingeweiht werben, damit fie nicht an 
eſus irre würden. Deßhalb lieh der Herr dem 
Belenntnifje des HI. Petrus die erfte Leidensweis⸗ 
fagung folgen (Matth. 16, 21—23. Marc. 8, 31 
bis 33. Luc. 9, 22). Die folgende Verklärung auf 
dem Berge (Thabor ?) gibt den Lieblingsjüngern 
ven ein Unterpfand ihrer Hoffnung im Lei⸗ 
en, einen Vorgeſchmack ber —— Für Jeſus 
ſelbſt iſt ſie eine Offenbarung Herrlichkeit, 
welche er durch Leiden und Tod für die menſch⸗ 
liche Natur verdienen follte. Moſes und Elias 
repräjentiren das Gejet und die Prophetie, welche 
auf den Ausgang in Jerujalem binmweifen (Luc. 
9, 31). Vom Berge herabgeitiegen, heilt Jeſus 
ben mondſüchtigen Knaben, belehrt die Apojtel 
über die Austreibung der Teufel, gibt die zweite 
Leidensweisfagung, läßt Petrus in Capharnaum 
bie Steuer mit einem Stater aus dem Munde 
eines Fiſches bezahlen (Matth. 17, 23—26) 
und gibt ben Süngern Unterweifungen über 
Demuth, Selbftverläugnung, Verzeihung, Ge 


Jeſus. 


(Joh. 6, 15). Sehen gibt für die Zeitbeitims | finden 
die Näh 
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inbeorbn . a, (Matth. 18). Mande 
Au siprüche unb eisen im Reiſeberi 


des hl. Lucas dürften hier ihre geſchichtliche Stelle 


. Damit bat — tiker bie gali⸗ 
läiſche Wirkſamkeit ihren Abſch dann 
Denn wie man fonft den Reifebericht bes Lucas 
beurtheilen mag, Luc. 9, 51 ift wie bie 
von der Reife zum Leiden und Tob nad) Jerufa: 
lem zu verftehen. Doch geht baraus hervor, daß 
bie Zeit des Pafjah noch nicht gelommen mar. 
Ob die einzelnen Erzählungen des Reifeberichts, 
melde nad den Parallelen auf Galilda —— 
weiſen, eine kurze Rucklehr anzunehmen berech 
tigen, wird ſich nie endgiltig entſcheiden laſſen 
itenblick auf das Johannesevangelium 
würde es nie gelingen, eine geſchichtliche 

uftellen. urch läßt es jich aber allerdings 
wahrjcheinlich machen, daß Luc. 9, 51 fi. parallel 
zu der Reije am Laubhüttenfeft Job. 7, 1 ff. fa, 
ebenfo Luc. 13, 22 ff. parallel zur Reife nach 
Bethanien Joh. 11, 1 ff., Luc. 17, 11 ff. parallel 
zur Reife von Ephrem nad Bethanien unb Je 
rufalem Joh. 11, 54 ff. 

Der Inhalt des Johannesevangeliums über 
diefe Zeit Täßt ſich kurz — en. Jeſus 
bleibt zunächſt vor dem Laubhũttenfeſt (October 
781 oder 782) trotz ber Aufforderung jeiner Brũ 
der in Oaliläa, reist aber bald nachher boch nad) 
Serufalem und tritt während bes Feſtes im Ten 
pel auf. Die heftige Bewegung im Volle Täft 
auf die hohe Steigerung beö meſſianiſchen Be 
wußtſeins ſchließen. Die Pharifäer wollen Jeius 
ergreifen Lafjen, aber ihre Häfcher wagen es nicht, 
zu. n zu legen. In Kap. 8, Das mit der 

ne ber Ehebrecherin beginnt, erreicht ber Di 
put mit ben Judãern ben Höhepunft. Die Juden 
ergriffen Steine, um Jeſus zu töbten; er aber 
verbarg fi und ging hinweg aus dem Tempel. 
Die Heilung des Blindgeborenen (Kap. 9) ieh 

erte den Haß noch. Die vom 
Sirten (Kap. 2 enthält eine vernichtenbe Ber: 
urtbeilung der „Miethlinge”. Wahrfcheinlich hielt 
fih Jeſus nun in der Jordanswüſte auf ober 
fehrte weiter in ben Norben zurüd u) » jeben- 
falls erſchien er aber am Kirchweihfeſte em: 
ber) wieder im Tempel (10, 22 ff.) Die Ra 
jtellungen der n zwangen Jeſus wieber 
Rückzuge; er ging über den Jordan, an ben Ott, 
wo Johannes zuerft getauft hatte, und blieb be 
felbft. Die Krankheit des Lazarus bemog Jeſus 
nad) Bethanien zu kommen und feinen 
von den Todten aufzuerwecken. Die Bemegung, 
welche dadurch unter dem Bolfe für und son 
ihn hervorgerufen wurbe, veranlafte ihn, 
mals wegzugehen; er v8 fih in die Nähe ber 
MWüfte, in eine Stadt Namens Ephrem, zurüd 
(11,54) und blieb dort, bis das Paſſahfeſt nahte. 

Der in biefelbe Zeit hineinfallende Reiſeberich 
des hl. Lucas (9, 51 bis 18, 14) zeigt bie paul 
nischen Grundgedanken bes britten Evangeliums 
am beutlichiten: den Univerjalismus bes Chriſten 
tbums, die Gleichberedhtigung der Samariter 
und Heiden mit den Juden, die gröhere Em: 
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Jeſus. 
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pfänglichkeit und Dankbarkeit der Nichtjuden, der (Matth. 20, 1—16) und die Bitte der Zebe 
Sünder und Zöllner, Die Barmherzigkeit Gottes | daiden (20, 20—28. Marc. 10, 35—40) aufge: 
gegen die Armen, Kranken, Sünder. Von 9, 51 |nommen. Alle Synoptiter berichten, mit Abwei⸗ 
i8 13, 35 läßt ſich noch am leichteften ein ges | dungen im Detail, eine Blindenheilung in Je 


ſchichtlicher Faden verfolgen. Den Hauptitoff 
bilden: bie fendung 70 (72) Yünger, 
ber barmherzige Samaritan, Maria und Martha, 


das Gebet des Herrn, bie Pharijäer, die Erm 

der Jünger zur Standhaftigkeit, der Erb- 
—— die Parabel vom reichen Mann, die 
Vorbereitung auf die Paruſie, die Parabel vom 
treuen und klugen Knecht, die Zeichen der Zeit, 
das Gleichniß vom Feigenbaum, bie Heilung der 
gefrümmten Frau, die Barabeln vom Senflorn 
und Sauerteig, die Prophetie von der Zerjtörung 
Serufalems. Abſchnitt 14, 1 bis 18, 14 Täßt 
jih als Berufung der Heiden und Sünder be 
trachten. Im einzelnen find zu erwähnen: das 
Gaſtmahl im Haufe des Pharifäers, das Gleich 
nig vom großen Gajtmahl, die eh e Ehrifti, 
bas Gleichniß vom verlorenen 7 
verlorenen Drachme, vom verlorenen ug von 
bem ungerechten Verwalter, dem reichen Praſſer 
und armen Lazarus. Darauf folgen Unterwei- 
fungen über das kommende Rei, Die Heilun 
ber zehn ar bei ber Reife „mitten burd 
Samaria und Oaliläa hindurch“ (17, 11), die 
Borausjage ber Wieberkunft Ehrifti, das Gleich⸗ 
niß vom ungerechten Richter, vom Pharifäer und 
Zöllner im el. 

V. Die Reiſe nach Jeruſalem. Leiden 
und Tod. Der wiederholte Hinweis auf ben 
—— Tod im Johannesevangelium (2, 

9ff.; 3, 14; 6, 51ff.; 7, 33; 10, 11; 12, 24) 
und bie zweimalige Leidensmweisfagung in Galiläa 
bei den Synoptifern, welchen auf der Reiſe bald 
eine dritte folgte (Matth. 20, 17—19. Marc. 
10, 32—34,. Xuc. 18, 31—33), beweijen, daß 

ejus in vollem Bemwußtfein defien, was feiner in 
erujalem wartete, und mit der ea gran 
Abficht, fein Leben für die Sünden der Welt hin: 
geben, zum legten Paſſahfeſt nach Jeruſalem 
ina . Längft kannte er die Feindſeligkeit 
der berrichenden Parteien, der Pharifäer und 
Sabducäer; immer hatte er ſich ihren Nadhitel- 
ungen zu entziehen gewußt und ihre Anjchläge 
zu nichte gemad ; jet war aber bie Stunde nabe, 
in 


welcher er ſich der Gewalt feiner Feinde ir i 


willig ausliefern wollte. Der Beginn der Reife 
iſt Matth. 19, 1. Marc. 10, 1. Luc. 18, 31 (9, 
51; 17, 11) im Allgemeinen angegeben; Io: 
bannes deutet mit Ephrem (11, 54) den nähe: 
ren Ausgangspunft an. Jeſus ſchloß fich der von 
Galiläa fommenden Bilgerlarawane an. 
Bug ging —— über Beräa, ſetzte Jericho 
egenüber ben Jordan und bewegte jich über 
\ Sr nach Jerufalem. Dies ift auch der Weg, 
den Jeſus nad) den Synoptikern eingeichlagen 
x In ben Bericht über den erjten Theil 

iſe iſt Die Eheſcheidungsfrage (Matth. 19, 
8—12. Marc. 10, 2—12), die en in der 


- 


Kinder, bie Begegnung mit dem reichen Jüngling, 
das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge 


und der | Er 


richo. Lucas allein hat die Geſchichte vom Zöllner 
mer überliefert (19, 1—10) und daran ein 
leihniß von den Pfunden angereiht, das mit 
dem von Matthäus erzählten Gleichniß von ben 
Talenten Aehnlichkeit Hat. Hinter Jericho vers 
ließ Jefus die Karawane, um in Bethanien eins 
zufehren. Dort feierte Jeſus mit feinen Freunden 
ein Mahl, bei welchem die Salbung durch Maria 
ftattfand (Joh. 12, 1— 8). Matthäus und Mar: 
euß verlegen * Salbung in die Zeit nach 
dem Einzug in Jeruſalem (Matth. 26, 6 ff.), 
während Lucas biejelbe ganz übergeht, weil er 
ſchon früher eine ſolche erzählt hat. Der Einzug 
in Serufalem über den Delberg fand am Sonn: 
tag vor dem Pafjahfefte, aljo am 9. oder 10, Ni⸗ 
fan ftatt. Johannes bietet hier eine willlommene 
gänzung, indem er die Auferwedung des La: 
— ala Motiv für die — Begeiſterung des 
lkes anführt, wie er überhaupt durch die Er: 
zählung biefes Wunders den Schlüffel zum Ver: 
ſtändniß ber legten Ereigniffe in Jeruſalem ge 
liefert hat. Die Tempelreinigung fand nad 
Marcus erft am folgenden Tag ftatt, nachdem 
Jeſus von Bethanien (Delberg, Luc. 21, 37 f.), 
wo er zu übernachten pflegte, wieder zurückgelehrt 
und unterwegs den Feigenbaum verflucht hatte. 
Zum Abjchluffe des Einzugs in Jerufalem würbe 
auch die Tempelreinigung einen auffallenden 
Contraſt bilden. Den Reſt der kurzen Zeit, 
Dienstag und Mittwoch, füllen Streitreden mit 
den Hohenprieſtern, Pharifäern und Sadducäern 
aus, welche von Matthäus am ausführlichiten, 
wohl mit Berüdfichtigung früherer Reben, für 
welche Andeutungen im Reijebericht des HI. Lucas 
enthalten find, dargeftellt werden. Matthäus 
und Marcus berichten bei dieſem Anlaß aud) von 
dem Scherflein der Wittwe (Marc. 12, 35—44). 
Nah der groben Strafrede des Matthäusevan⸗ 
eliums (Kap. 23) wider die Phariſäer (vgl. 
uc. 11, 42 ff.) bringen alle Synoptifer Die es⸗ 
—— Rede. Matthäus fügt noch die 
ahnparabeln von den klugen und thörichten 
Jungfrauen und von ben Talenten bei; ebenſo 
iſt ibm bie gewaltige Prophetie vom Weltgerichte 
eigenthümlich. 

Nach diefen Vorbereitungen beginnt bie eigent- 
liche Leidensgeſchichte. Sie wird von allen Evans 
geliften mit einem Mahle Jefu und feiner Jün⸗ 
ger eingeleitet. Diefes ift bei den Synoptifern 
unzweifelhaft das jüdiiche Paſſahmahl, an welches 
ic das Abendmahl anſchloß. gegen berichtet 

u. nur allgemein von einem Mahl, wäh: 
rend deſſen Jeſus bei feinen Jüngern die ſymbo⸗ 
liſche Fußwaſchung vornahm. Eine äußere Ver: 
anlafjung dazu könnte durch den Rangjtreit (Luc. 
22, —— gegeben worden ſein, wenn er hier 
einzufügen ſein ſollte. Auch die Einſetzung der 
Euchariſtie berichtet der überall die Synoptiker 
vorausſetzende Evangeliſt nicht, obwohl oder viel⸗ 
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mehr weil er Kap. 6 die Verheißung erzählt hat. 
Eine Unkenntniß (Strauß) ift ſchon wegen 1 Cor. 
11 undenkbar. 

allen Theo 


nn man mit faft allen Bätern 
en Jubas am gi 
— * läßt, jo ift 13, 20 der Ort, wo der 
ht einzu ag erg die neueren, welche aus 
uni logiſchen den die Entlarvung vor das 
ndmahl ſetzen, ſuchen V. 30 ober 33 oder 34 
bie Fuge. Aus Ähnlichen Gründen wollen fie den 
Rangitreit vor das Abendmahl ſetzen, —— [er 
Tert und die folgende Rebe an Petrus und 
Apoftel für die —— Folge ſprechen. di 
Entlarvung des Verrãthers er; a f — der 
auch ſchon früher auf den —* ingewieſen 
* Fang in apologetiſchem Intereſſe am ausführ: 
Als Wochentag wird von allen Evange- 
ee ber Donnerötag In der Paſſahwoche ange: 
geben, ber na Johannes unzweifelhaft auf den 
13.Nifan fiel. Die Angaben der Synoptifer laſſen 
fidh hiermit vereinigen, während andere bei dieſen 
den 14. Nifan annehmen und Johannes mit ihnen 
conformiren. Im erjteren Fall hätte Jejus das 
Paſſahmahl um einen Tag anticipirt, weil er 
ſelbſt am Vorabende bes Feſtes als das Paſſah— 
lamm des Neuen —— geopfert werden wollte 
Cor. 5, 7). (Bgl. d. Art. Abendmahl 1 ? 
e nad der — des Feſtes a Fe 5, 
und der übrigen nicht bis zur Evidenz 
— ——— Daten iſt das Jahr 782 oder 783. 
Na) der gewöhnlichen, aber nur wahrjcheinlichen 
Rechnung war im I. 783 (30 n. Chr.) das Paſſah 
am Freitag ben 7. April. Jubas entfernte fi, | m 
um feinen Meifter zu verrathen! Diejer Berrath 
eines vertrauten Jüngers bejeitigte Die Vebenten, 
welche die Hierarchen anfänglich gegen eine Hin: 
rihtung während der Feſtzeit hegt hatten 
(Matth. 26, 3—5. 14—16). Währ die Sy 
noptiter nun berichten, daß Jeſus mit den Jün⸗ 
Er nad) dem Gefang des Halleld an den Del: 
erg hinausging, berichtet Johannes noch (Kap. 
13, 31 bis 17, 26) die jhönen Abſchiedsreden, Op 
welche Jeſus im Speifefaal, zum Theil jchon im 
Aufbruch begriffen (14, 31), gehalten hat. Die | u 


Sefus. 
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ren, weil den Juben das jus gladii ne 

worden war. Pilatus war fein 

den und fand bald, daß fie Jeſus nur aus ir 

ausgeliefert hatten. Er machte verſchiedene Ver: 

fuche, Jeſus aus ben — feiner Beiniger zu 

befreien, zumal er noch von feiner —— 

warnt wurde (Matth. 27, 19). Aber weder 

— Be des (Luc. 23, er Te 

Gegenüberftellung bes Königs ber 

des Mörbers Barabbas, noch die —2*— 

ecce homo (Joh. 19, 5) konnten bie W 

Juden ftillen. Anden fi ie nicht mur die U 

auf das politifche Gebiet zu fpielen (Luc. 23, 2), 

fondern auch dem Pilatus mit ber ah 

Kaifers zu drohen mußten — 19, —— 

ei das natürliche Rechtögefühl bes Römers. Mit 
der Antwort: „Wir haben feinen en König als den 


Kaiſer“ (ob. 19, v7 —— — 
ihre ganze —** Der Yand: 
pfleger ließ ſich einſchüchtern un: war * 


genug, den gehaßten Juden zu willfahren. Er 
wuſch ſeine Hände i in Unſchuld (Matth. 27, 24) 
und übergab ihnen Jefus, nachdem er ihn hatte 
geißeln laſſen, damit er gi Se Den 
vorausgehenden Spott und bie Mißhandl . 
von Seiten der Juden und Soldaten haben 
Evangeliften, je nad) ihrer allgemeinen Darfick 
cheren | lung der Leidensgeſchichte, an verfchiebenen Stel⸗ 
len erwähnt. Jeſus wurde vor das Thor hinaus 
auf den Ealvarienberg geführt. Bon der Laſt dei 
Kreuzes gebrüdt, fiel er, und Simon von Eyrene 
ußte ihm das 3 tragen helfen. Er wurde 


milden zwei Uebelthä il * t und Fr 
rei —— rt = A - en Stun guy) Uhr 
an, am Kreuze. di haben 


geliften uns Es = rer Geldfer * 

wahrt, Worte der Verzeihung für die 

und ben reumüthigen Schäder, ber Liebe 

feine Mutter und Johannes und ber 

8 den — Willen, nach welchem das ſchwert 
argebracht wurde. Mit den Worten: „Es 

and —— (ob. 19, 30) neigte er ſein Haupt 

d ftarb. Es war um Die neunte 


Synoptifer ſchildern jodann en —— —— (3 Uhr). Bon ber ſechsten bis neunten Stunde 


in Gethjemani und alle Evangeliften die Ge 
ennahme auf dem Delberg. Jeſus wird ie 

* durch einen Kuß verrathen, verbietet den 
ngern bie erg und läßt fi gebunden 


egführen. Er wird zu Annas, dem Schwie: 
— des et geführt (Joh. 18, 
13) und von da nad den Synoptifern zu dem, 


wohl in — Gebäude nee enden Hohen: 
priefter Kaiphas ey ſchon früher —— * 
zelnen für Das 2 Volt opfern zu wollen erfl 

hatte (ob. 11, 49. 50). Alle Evangeliften * 
zählen die unterbeilen erfolgte, von Serus vor: 
auögefagte dreimalige Berläugnung des Petrus, 
welder mit Johannes in den Vorhof des Hohen: 
eig ers —— war. Eine Verſammlung 
es Synedriums am frühen Morgen ſollte die 
tumultuariſche Verurtheilung zur Nachtzeit le⸗ 

galiſiren und den Beſchluß der Auslieferung 
an den Landpfleger Pontius Pilatus herbeifüh— 


war eine Finſterniß über das ganze Land. Beim 
Tode riß der Vorhang des Tempels entzwei, die 
* bebte, die ——* Behr bat he 

ptmann mußte befennen: @ d 
jer war Gottes Sohn“ (Matth. 27,54). Die Je 
den wollten die Leiche nicht am bat (delt 
tag) am Kreuze hängen laſſen. Daher baten fie 
Pilatus, er möge den Gekreuzigten die Beine 
zerichlagen lafien. Das Erurifragium beſchleu 
rt | nigte oft den font fpät — Tod der Ee 
kreuzigien. Pilatus willfahrte ihrer Bitte. Ald 
aber die Soldaten an Jeſus kamen, fanden fie, 
daß er fchon tobt fei. Um volle it bar: 
über zu erhalten, öffnete einer die Seite 8* 
„und es floß Blut und Waſſer heraus”. * 
nes, welcher dabei ſeine Augenzeugenſchaft 
findet bierin die Erfüllung zweier —* 
(oh. 19, 34—36). — die S 

chten, Jofeph von Arimathäa habe den Leich 
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nam Jeſu von Bilatus erbeten und erhalten, fügt |e 
Johannes noch den aus Kap. 3 bekannten Nico: 
demus Elan nahmen ben Leichnam, widel- 
ten ihn in mit Specereien und rn den: 
felben in ein neues Orab, welches in der Nähe 
war. Vor dad Grab wälzten fie einen Stein, 
welchen Pilatus auf den Wunſch ber Pharijäer 
verfiegeln ließ. Song ee ar en eine 
Wache für das Gr 62—66). 
VL ————————— un Himmelfahrt. 
hrend esruhe war die Seele Jeſu in 
der Unterwelt (f. d. Art. Höllenfahrt). Am 
dritten Tage aber in ber vereinigte fie fich 
—— dem Leibe, und: ing glorreich aus dem 
Grabe hervor. Die in bes Herrn bil: 
det ben nothwenbi —— —— beftiebigenden Ab: 
ſchluß für bas Kreuz und Auf: 
ehung find von A * ber Mittelpunkt der 
—— —— des A Glaubens, 
geiſti en Wieder: 
— in gie ee das —— der Auf⸗ 
erſtehung der Ghriften. ne ur bauten —* 
Glauben an Chriſtus, den Sohn Gottes, 
Richter der Lebendigen Be £ obten, auf die 
zu. - er (Apg. 10, 42; 17, 
6, 9; 8, 34; 14, 9. Gl. 3, 1. 
Öffenb. 1, 18) "hr Chriftus, weichen der Vater 
von den Tobten ng —7— der zur Rechten 
des Vaters * ſetzen ſie ffnung für die 
raels, der Welt, —* das Heil der 
Dienſhen (Apg. 3, 18 fi.; 5,31; 10,43. Röm. 
4, 25; 5,10; 6,10; 10,9. 1 Cor. 15, 17. Sal. 
2, 10 f. u. a.; J d. Art. — ng Chriſti). 


Die Apoftel eh ft * m bie eugen dieſer 

Auferſtehung (Apg. 1 2, 32—36; 3, 15; 

4,33). Die Sy ter erahön im Wefentlihen 

übereinftimmenb, _ hätten, als fie früh 

eg am erften —— * 
| dem Grabe 


Grabe bin ngen, um na 

ſchauen (M ir ober den Leichnam u 
baljamiren (Marcus, Lucas), ‚ geieoen, baf der 
Stein weggewälzt war. Im Grabe fanden fie 
einen Engel ober Jüngling ober zwei Männer 
(Eucas) welche fie von ber Auferjtehung Jeſu 
achrichti ei — gleich Pi ten, ben 
gern, cs Genus (MR —2 eig „ Soven 
um elben zu fagen, da 
fie —— in ya wieberfehen wärben (Mat, 
arcus). 
== us -. —— un gab 
—— Far em ward Maria 
Erſcheinung gewürdigt 
— —— während Petrus und Jo: 
nnes an das leere Grab eilten (Johannes; Luc. 
24, 12). Die eg glaubten den Worten der 
nicht. Nun erſchien aber der eg oe 

bene den nad Emmaus wandernden Jüngern 
—— Dr Marc.16,12). Zurüd: din 

Jeſus unterdeffen auch 

eignen (iu. 34. 1C0r. 15, 5) unbwäh. 
—* > noch redeten, erjchien Jefus allen Elfen 
24,36—43. Marc. 16,14. 1 Cor. 15,5). 
ag einer ähnlichen Ericheinung am Sonntag 


yes befonberen 


Jeſus. 


ALS die Frauen zurückkehrten, thäus 
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rzählt Johannes (20, — 2*5*— Außerdem er⸗ 
wir vom hl. Paulus, daß Jeſus 500 Brü⸗ 
* auf einmal erſchienen ſei, von welchen noch 
die meiſten lebten, dann dem br. Jacobus, yon 
allen Apofteln (1 Eor. 15, 6. 7). Adt Ta 
nach dem gg e erſchien Jeſus — 
Apoſteln, um den hl. zu überzeugen 
(Io? 20, 24—29). a aliläa | ien Jeſus 
üngern am See Genejareth (Job. 21), auf 
= e, welchen Jeſus ihnen eftimmt (am 
Matth. 28, 16—18). Endlid erzählt Lucas, 
efus habe einen SJüngern befoblen, in Jeruſa⸗ 
lem die Kraft von der Höhe zu erwarten, babe 
fie dann an den Dies bis ſemani hinauf⸗ 
geführt und fie geſegnet. „Und es geſchah, während 
er fie jegnete, trennte er fich von ihnen und ward 
eimporgetragen in ben Himmel“ 8 51). In 
DE POCHEGENIN ergänzt Lucas jeinen ericht, 
indem er erzählt, der Aufer — ig 40 Tage 
mit feinen Jüngern verkehrt und jei dann vor 
ihren Augen in den Himmel aufgehen (1,1 
bis 11, 22; 7, 55). Bon dem anderen Evange 
den | liften erwähnt nur Marc. 16, 19 die Himmel: 
fahrt, “ egen ift dieſelbe in den Briefen oft ges 
nannt (1 * 3 16. Röm. 8, 34. 1 Betr. 3, 
22. Hebr. 1 
Wer an die — en den Anſpruch ſtellt, 
daß ſie eine vollſtãndige zus geben — 
wird Mühe haben, in dieſe Nachrichten eine 
monie zu bringen. Aber e3 genügt aud) nicht, 
ſich auf Unvollftändigfeit der Evangelien 
und auf Sorglofigfeit der Berichterftatter zurück⸗ 
zuziehen. Vielmehr ift die Frage zu beantworten, 
warum die einzelnen Evangelijten, die entweder 
als Apoſtel ſelbſt Augenzeugen waren oder als 
Apoftelihüler ihre Kenniniß von Augen = — 
erhalten hatten, gerade die beſtimmten 
rc ausgewählt haben. Für bie ap fie 
hen Schriftfteller wird die gewöhnliche 
auf die galilätfche ober jubäijche Tradition 
En für den „geſchichtlichen“ Lucas wäre 
eine Unkenntniß anderer Erſcheinungen unbe 
veiflih. Ohne Berückſichtigung des ganzen 
— und der Anlage der einzelnen Evangelien 
wird man, wie in vielen Fra on, | fo aud) in der 
—— — eine — ende Erklã⸗ 
rung ſchuldig bleiben. Wird dieſe —5 aber 
genommen, A wird es begreifli, warum Mat 
fih auf die Erſcheinung in Galiläa be 
ſchränkt, bei welcher Jefus den Apofteln die Ges 
walt zur Ausübung ihres Amtes verlieh, und 
warum Marcus Matthäus folgte. Lucas hat 
überall die galiläifchen Schranken des Matthäus: 
evangeliums zu ve n geſucht und hat fi 
um fo mehr auf bie ae in Jerufalem 
a nähere Zeitangabe bejchräntt, weil er in der 
poftelgeihichte Jerufalem als den Ausgangs: 
und Mittelpunft der apoftolifhen Miffion dar: 
zuftellen hatte. Bei Johannes erklärt fich die 
Belhräntung auf Serufalem in ähnlicher Weife, 
denn er geht ftetö nur ausnahmsweiſe auf bie be: 
kannte galiläifche Wirkſamkeit ein. Der Anhang 
Kap. 21 verräth aber in der Beziehung auf die 


1455 


ale der hll. Johannes und Petrus deutli 
——— Es Wenn ber hl. Baulus vr 


Jeſus. 


Frauen ganz aus ſeinem Berichte ausſchließt, ſo hat den Glauben an die —— tigen 


liegt der Grund in der ſtrengen gejchichtlichen 
Beweisführung gegen die Steptifer in Corinth. 
Daß er feine Lehre aus dem Alten Teftament 
entwidtelt hätte, darf 1 Cor. 15, 4 aus dem Zu: d 
ke „nach den Schriften” nicht gefolgert m — 
denſelben Zuſatz auch für To 
Begräbniß, bie er gewiß als reelle —— be⸗ 
trachtete. Die beiden hervorragenden Apoſtel Pe⸗ 
trus und Jacobus eröffnen je eine Reihe von 
cheinungen, haben aber nicht ihre Viſion An: 
beren mitgetheilt. Reg die pſychologiſche Be⸗ 
— ur d. Art. Auferftehung. 
a8 Wert Eden. fommt 9* nur ſei⸗ 
ner — Bedeutung nach in Be⸗ 
tracht, infofern es mit dem Leben Jeſu unzertrenn⸗ 
lich verbunden —* Die do —— Würdigung 
ift in den Artt. Nemter Ehrifti und Erötung| 
egeben. Den Grund feines as gibt 
% us ſelbſt in den Worten an: „Die Zeit ift er- 
füllt“ (Marc.1,15), „das Himmelreich ift nahe” 
(Matth. 4, 17). mit bat er ausgeſprochen, 
daß bie für das mejfianifche Reid) bejtimmte und 
nothwendige Vorbereitungszeit abgelaufen jei. 
Da er fi) an die Juden welchen bie 
meſſianiſchen Weisfagungen und die Geſchichte 
Israels bekannt waren, jo hat er in dieſen Wor: 
ten die Zeit der Erfüllung angefündigt. Die 
Juden follten durch die Propheten und durch bie 
Führung Jehova’s geiftig, und En ab - vor⸗ 
bereitet —* daß ſie nun te ie nbarung | 
verjtehen (Hebr. 1, 1) und für % ltr em: 
pfänglich jein tonnten. Um biefen Zuftand her: 
beiguführen, hatte Gott in ber altteftamentlichen 
Heilsötonomie ſich einer weilen Pädagogik 
dient. Erſt im reifen Mannesalter konnte bie 
Erlöfung den Israeliten, wie allen Menfchen, aud) 
innerlich, geijti ang Li eigen werben. Wenn 
Jeſus nur zu den J redete, jo haben wir 
boch ein Recht, bie „Fülle der Zeiten” au auf 
bie Heiden zu beuten; | denn die Propheten 
in der Schilderung des meffianijchen Glüdes vi 
Völker —— Jeſus ſelbſt hat den Eintritt 
derſelben in's Reich Gottes vorausverkündigt, der 
I. Paulus bat die Verwirklichung angeſtrebt 
Sal. 4, 9. Auch die en haben eine 
itung auf Chriſtus —— Das ga 
Elend der Sünde mußte erfahren, Die ganze 


macht des Menſchen erkannt jein, ehe der oh Himmel zu erwerben. 


von Sehnſucht nad) einem 
und Elend ergriffen wurde. Die abjolute Dffen: 
barung ber Wahrheit jegt eine relative, die über: 
natürliche Offenbarung eine natürliche voraus. 
Auch im Heidenthum —* nicht jede Kenntniß 
Goties. Dieſe mußte allmählich entwickelt, ge 
lãutert werben, bis die Erkenntniß reifte, da nur 
Gott dem —— en die beſeligende Wahrheit mit⸗ 
—— könne. Sie mußte auf jener Höhe der 

ntwidlung angelangt fein, auf welcher es mög— 
li war, die der hriftlichen Offenbarung 
aufzunehmen, ihre Gebote zu verftehen. Die Ber: 


tlöjer von Sünde niemand in dad Himmelreih ein 
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Öttlidung der Natur und des Menſchen und die 
Dermenfclijung der Bötter in ber Heibenmelt 
und menjdlichen Natur in Jeſus, 
und Menſchlichen im Gläubigen vorbereitet, 
. * eigt uns überall Bru 
it, welche auf die abſolute 
——— Tiefere Ahnungen, dunklere de > 
und |rere Borftellungen von einer höhern Wel 
nung, das Fühlen und ein, wenn auch — 
Wollen des Beſſern, ein Sehnen vi ber 
bindung mit der Gott fanden fi 


heit entbalben. 
Den l bü 
— — an Die Bet 
gejtellt werden. Sie alle haben bewußt oder unbe 
ber reigiöfen Ersiehung des Denfchrmacäch 
en 
tes, — ru auf Chriftus mitge 


arbeitet. 

Jeſus hat den Beweis für bie Erfüllung ber 

Zeit gegeben, indem er bie it vom 

mel verfünbigte und Wunder wirkte. Sau - 

fündigte zunãchſt das Reich Gottes, das 

reich, welches er in feiner doppelten B 

ala ep ‚auf Erben unb als Reid 

der ewigen Seligfeit faßte, 32* ber Yehre 

von einer doppelten Ankunft Meffias, ber 

a in Niedrigfeit, der andern in Herrliäteit. 
Mufter von diefer Reichöprebigt hat Mat: 

thäus in feiner Bergprebigt (Kap. 5—7) ge 

geben. Diejelbe wurde wohl etwas fpäter und 

u. m einmal in biefem Um ange gehalten, 

aber als en, uf Ag 5 hätigteit 

Iefu gelten. Zuerſt werden 

Seligpreifungen die Bedingungen y die Theil 

nahme am Emmelreiche aufg ne ellt. Diefe * 


di "ih Vorſtell 
gen vom —— rei id en * 


nungen an die Jünger fir die —* ung ihres 
Berufes troß der drohenden Verfo — 
aber das Himmelreich nun die Stabt auf dem 
Berge —* iſt Jeſus doch nicht gelommen, das 
n Geſetz und die Propheten u fonbern fie 
zu erfüllen. Die Erfüllung mu 
am — Vollbringung 
Geſebes, in der höchſten Naͤ 
liebe zeigen. Die gewöhnlichen Werke der Ge 
« | rechtigkeit haben Am th vor Gott, wenn 
nze | fie aus Ruhmſucht vollbracht werben; ber Mm 
mon joll nur ein Mittel fein, um Schäge im 
Ohne gute Werke = 
Die 
Jing unterrichtete der Herr noch beſonders in 
ben Geheimniſſen des Himmelteiihes", um ie 
im Glauben zu befeftigen und * * Beruf 
vorzubereiten. Am Schluffe der Ab 
—— ſie, yes Gramm doui 
u zu n 16, 29. 30 
dire us feine Rabbinenſchule gründete, fo 
unterſchied ſich auch jein Lehrvortrag wejentlih 
von der rabbiniichen Methode. Seine Zuhörer 
ftaunten über feine Lehre, welche ihnen als eine 
„neue Lehre mit Macht” vortam. „Denn Jeius 


be: | eine ſcharfe 


im einer 
te des 
en und Feindes 
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lehrte wie einer, der Macht hat, und nicht wie * 


Schriftgel Marc. 1, 22. 27). u nen, 
der tiefere nb Ser, in ber göttlichen Aucto- 
rität, Br — eſus auftrat, ſo muß doch der 
nd der gewaltigen — 
en Unterf ieb ——— gemacht haben. den 
an kann die Methode als die haggadiſche, d. h. 
volföthümliche, praftifche, im Unterſchiede zu der 


I ‚gel rt ‚Ihulmäßigen, 
een 


u chteit des —2 tritt namentlich 
ſynoptiſchen Reden u pe na ber: | jchen 


vor. Ob Jeſus feine —— Geſetz und 

pharijätichen Gerechtigkeit darlege, oder ob er 
heine einfachen, aber bone Gleichniſſe aus der | j 

ihr umgebenden Ratur ober aus dem Menſchen⸗ 
leben wähle, überall verfolgt er einen eminent 
praftiichen Zweck. Er weiß Alles faßlich und an- 
ziehend darzuftellen, Alles auf den Vater im 7 
mel zu u. und auf bie religiös-fittliche 


gabe des Menichen anzuwenden. Wurbe er —* 
von ben Bharifäern und Sadducãern verſucht und 
auf das Gebiet en ſpitzfindi 


gen Caſuiſtik ge Gt 
fo mußte er das künftliche Gewebe ihrer 

weisheit mit fo —— — zu 
Aa sb ba ewandten Diöputirer mit 
—— Sie wurden in ihren 


tg Singen ‚gelangen. ey niemand 
wagte e3 mehr von jenem — 
fragen“ (Matth. 22, 46). — die Vharifäer 


und Schriftgelehrten dennoch ni kn fo 
verdienten jie das Wehe, welches - ernit und 
ftrafend über fie ausſprach (Matth. 23). Glei 
einem Jeremias weinte Jejus über = — un 
—— Bewohner. Im Johannesevangelium haben 
Reben Jeſu einen etwas andern Charakter, 
weil fie fat durchgehends vor den Judäern in 
Jeruſalem gehalten oder im vertrauten Jünger 
freis in weihevoller Stimmung vorgetragen wor: 
—F ſind. Es nr mr ge 2 däern | er 
g angegei ne on Jeſu der Hauptgegen⸗ 
itand ber Keben, ſondern es H auch die — die 
gelehrte, dialeltiſch fortſchreitende, welche 
orientaliſcher Weiſe oft weniger ftrenge Lo: 
it als geiftreiche, fprungweife — fortbewegende 
5 und — Disputirkunſt ver: 
Je heftiger und verſchlagener die Judäer 
* us zu überliften ſuchten, deſto leichter erklärt 
es fi, daß der Ton immer fchärfer, das Urtheil 
immer entſchiedener, geradezu vernichtend ausfiel. 
Jeſus konnte um fo beſſer feinen Feinden mit 
ſcharſer Rebe entgegentreten, als er auf fein gan- 
zes Leben verweilen konnte, Niemand konnte ihn 
einer Sünde bejhuldigen; er Eonnte ſich als 
Mujter und Vorbild hintellen, ohne im minde⸗ 
ften fi einer Ueberhebung guig u ma 
Darin —* feine praktiſche und da er 
von ne fagen Eonnte: „Lernet von mir, 


—— 11 — und demüthig von Her: 


vn. gi ke Grund ya biefen € . 
rafter feiner an. Er kann die höchſte, 
abfolute Wahrheit verkünden, das er abenfte 


Jeſus. 
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Vorbild Pe; weil er der Sohn Gottes ijt. 
„Niemand kennt den Sohn als der Bater, und 
auch den Vater kennt niemand als der Sohn und 
went es ber Sohn mittheilen will“ (Matt. 11, 
> „Das Geſetz i il durch Moſes gegeben wor⸗ 
, die Gnade tr * * * 
ẽchriſius geworben“ (Joh. 1 
er bat e8 erzäßlt. 
abrheit und das — 
in die Welt gekommen, um 
niß zu geben (Joh. 18, 37), —*— bi ir 
im Glauben an diefelbe das ewige Leben 
baben (17, 8), denn die Wahrheit wird fie frei 
machen (8, 32). Er kann den armen Menſchen 
—* Komnmet zu mir, die ihr můhſeli und 
aden faͤd, und ich will euch erquicken“ (Matth. 
11, 28). Den Hauptinhalt dieſer — 
ebigt bilden: die Lehre von der Geiſti — 
Joh. 4, 24) und der Liebe (1 Job. 4, 16) 
tes, die erg rg A das ( imniß ve 


Dreifalti keit, daS ewige Leben reinigun 
mit Chriſtus und dem Bater. Es —— 
ſammengefaßt in dem Gebot der Gottes: und 


ul: Nächſtenliebe (Matth. 22, 37.39. Gal. 5, ke 
Röm. 13, 8. 9). Daraus folgt eine höhere Auf: 
—— der Ehe und der Virginität, die Demut 

der —— eine andere Beertbfhägung 
ber —— Güter. 

Es gehörte zum Weſen eines Propheten, daß 
er ſeine Predigt durch Zeichen der —— 
Macht, dur ne unterjtügte. Insbeſondere 
wurde vom Meflias erwartet, daß er noch größere 
Wunder — als Moſes (Job. 6, 30 ff.). 
Der Erlöfer mußte die Macht des ufel8 bre 
hen, indem er durch Austreibung der Dämonen 
dem Starten die Rüftun ner m (Matth. 12, 
22—29. Marc. 6, 7). Jeſus bat war unbe: 
veötigte ai Beihenorberungen ab re (Matth. 

16 16. 29), aber 
a ji rg darin eine Gefüllung ber meſſia⸗ 
mil Weisfagungen erfannt, daß er die von 
ben Propheten vorausgeja sd Wunder vollbringe 
(Matth. 11, 3—5). Als die Menge in der 
Synagoge zu Kapharnaum ein Zeichen verlangte, 
verwies er ſie auf das Brod des Glaubens und 
auf die Speiſung mit ſeinem ie Blute, 
aber er ſagte den Juden aud): n id nicht 
Werke meines Vaters thue, jo glaubet mir nicht. 
Thue ich fie aber, fo glaubet, wenn ihr mir nicht 
Bes, den Werken“ (Joh. 10, 34—38; vgl. 
Damit hat Jefus au den Zwed feiner 
Yun er angegeben. Sie follten nicht eine —* 
barung an ſich ſein, ſondern als Motive 
Glauben an ſeine Sendung, feine Lehre und * 
Perſon gelten. Wohl gehörte es zum Berufe des 
n.| Mejfias, die Neugeftaltung des ganzen Volks— 
lebens, die Heilung aller Nöthen, die Befriebi- 
gung aller Bebürfniffe zu bringen. Waren Leis 
n und Tod eine Folge der Sünde, jo mußten 
F mit der Sünde verſchwinden. Die Blinden 
ollen ſehen, die Lahmen gehen, die Ausfägigen 
rein werden, die Tauben &5 ören, die Todten auf- 
eritehen, und den Armen foll das Evangelium 
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geprebigt werben (Matth. 11, 4. 5). Matt 
wendet auf Jeſus das Wort des Propheten Iſaias 
an: „Er ergriff unfere Schwachheiten und trug 
unfere Krankheiten“ (8, 17); doch deutet Mat: 
thäus felbit an, daß er nicht die Wunder an fich, 
fondern ihre Beziehung zur geraen Aufgabe des 
Meffiad im Auge habe (vgl. 1 Petr. 2, 23 f.). 
Die Wunder ericheinen bei ihm nicht mehr ala 
die durch den meſſianiſchen Charalter —— 
Sarg Heilwirktungen, jondern als Bild un 
eweis für bie religiöß:fittliche Heilung ber 
Wunden der Sünde, ald Motive des Glaubens. 
Hätte Jefus feine Wunder nur gewirkt, um wohl 
zu thun, Elend und Noth zu lindern, Krankheiten 
und Tod zu befeitigen, die Integrität der unter 
dem Fluce der Sünde feufzenden Natur herzu⸗ 
ftellen, jo hätte er fie nicht öffentlich vollbracht, 
und die Evangeliften hätten nicht einzelne Wunder⸗ 
erzählungen zu überliefern gebraucht, ſondern 
die meſſianiſchen Wunder hätten allgemein fein 
und fortdauern müfjen. Aber felbit die allge 
meinen Wendungen über biefe Wunder (Matth. 
4, 24; 8,16; 9, 35) wollen ** nicht ſagen, 
während bei anderen Jeſus ſelbſt die Beziehung 
zur geiftigen Heilung hervorhebt (9, 6; 12 
24 ff.) und fie mit dem Glauben in Verbindung 
bringt (8, 10. 13; 9, 22. 28; 15, 28; vgl. 18, 
58). ch deutlicher tritt dieß im Marcus: 
evangelium hervor, in welchem die Wunder zum 
Beweiſe für die Gottheit Jeſu ausgiebig benugt, 
aber der Predigt und „neuen Lehre“ nachgeftellt 
find. Lucas ftellt die Wunder mehr unter den 
Geſichtspunkt ber —— Barmherzigkeit und 
Liebe (4, 16 ff.), aber er thut es zum Zwecke, 
mit dem hl. Paulus die Liebe und Menjchen: 
freundlichkeit unferes Erlöfers zu veranfchaulichen. 
Auch nach ihm ift e8 der Hauptzwed der öffent: 
lihen Wirkſamkeit Jeſu, das Reich Gottes zu 
verkünden, „denn dazu bin ich gejandt” (4, 43). 
Die Berbote, die Heilungen zu verkünden, welche 


- 


Jeſus. 
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lauben“ (20, 29). Di el 
en Pic je bie en 


— 


2, is ff. 1 Cor. 15, 1 fj.). 
Die Art und Weife, in welcher Yefus feine 
Wunder wirkte, war verſchieden. Mitunter be 
ruft er ſich auf den „Geift”, den „Winger Gottes“ 
(Matth. 12, 28. Luc. 11, 20), ober erbittet fie 
vom Vater (Marc. 7, 34), oder führt fie auf Gott 
zurüd (Marc. 5, 19). Bejonders im Johannes: 
evangelium ſteht jeine Wunderwirffamteit unter 
dem Einfluſſe des Vaters (Joh. 5, 19; 14, 10). 
Jeſus erklärt das größte Wunder, die Aufer 
wedung des 2 als eine rung 
(11,41 f.). Allein gerade im vierten 
lium ift der Grund ganz deutlich angegeben. 
ift die Weſenseinheit mit bem Vater, kraft meldher 
alles, was ber Sohn ir ber Bater thut, und 
e3 ift die Nüdjicht auf die Juben, melde bie 
durch die menjchliche Natur gegebene Unterorb- 
nung hervorzuheben räthlich erjcheinen —* In 
ben meiften Fällen ijt troßbem auch in bi 
Evangelium die unmittelbare —— Jeſu 
——— Bei Marcus und Lucas iſt fogar 
die Vermuthung eines magischen Ausflufjes aus 
bem Leibe Jefu nahe gelegt (Marc. 5, 30; 7, 33; 
8, 23. Luc. 6, 13; 6, 19; 8, 46), ohne baf aber 
an eine phyfiiche Kraft zu denken ift ober hierin 
ein Beweis für die —— Union zu erten- 
nen wäre. die Berührungen mie = bie 
fonft beliebte Unmwendung äußerer Mittel 
8, 23. Joh. 9, 6. 7), welche an fi im keiner 
nr ur Wirkung ftehen, müſſen als Sym: 
bole betrachtet werden; ftellen doch die eimel: 
nen Schriftfteller diefelben Wu 
unter verjchiedenen Gefichtspuntten im diefer 
jiehung dar. Andererſeits kann auch die Forde 
rung des Glaubens (Marc. 9, 22. 23) und bie 

— der Wunder auf den Glauben der 
—— (Matth. 9, 22) ſchon deßhalb nicht 
als Beweis für eine ſympathetiſche Berühruma 


fih am zahlreichſten bet Marcus finden, laſſen jprechen, weil auch der Glaube Anderer genügte 


deutlich erfennen, daß Jeſus den politiſchen Miß⸗ 
brauch und die irdiſch⸗ſinnliche Auffafjung feiner 
Wunderwirtfamteit verhindern wollte. Ganz 
deutlich erhellt Diefe Bedeutung der Wunder für 
den Glauben aus dem Johannesevangelium, ob: 
wohl Johannes die Dffenbarung der ichkeit 
ſtets betont. Johannes gibt ja 20, 30. 31 dieß 
als den Zweck feines Evangeliums an. Er hat 
auch die Wunder fo ausgewählt, daß in ihnen 
ugleich die Macht, — — Gnade 
veranſchaulicht werden. In 
—— Waſſers erſcheint Jeſus als allmächtiger 
Schöpfer, in der Heilung des 88jährigen Kran: 
fen als Wieberherjteller der urfprünglihen Schö—⸗ 
pfung, die er mit dem Vater fortjett, bei der Hei⸗ 
lung des Blindgebornen als das Licht der Welt, 
bei der Auferwedung bes —— als die Auf⸗ 
erſtehung und das Leben. Alle Erweiſe der gött⸗ 
lichen Herrlichkeit ſollten aber den Glauben R pie 
zen und befördern, bis jene 


find diejenigen, welche nicht jehen und denno 


a. erreicht wäre, | eine 
welche dieſer Stüße nicht mehr bebarf. u 
€ 


(Dat 8, 18; 15, — 5 ide 
edingung hängt vielmehr mit bem Zwede 

Wunders zujammen (Marc. 6, 5.6. Zur. Il, 
29; 16, 31. Job. 20, 29). Als die vollenberite 
Wunderwirkfamteit gilt die durch das Wort, ſo 
gar in die Ferne (Matth. 8, 13; 15, 28. Joh 
4, 50). Bei den Todtenerwedungen werben Be 
rübrung und Wort (Marc. 5, 41. Luc. 7, 14) 
oder bloß das Wort (Joh. 11, 48) genannt. Die 
Naturwunder wurden durch das bloße Wort 


nd: | wirft (Marc. 4, 39). Aus all dem Sn — 


a. “2 = gering 

mfang und Art von jo großartiger Bedeutung 
für DaB Beben und die Jeſu tft, daß keinerlei 
naturaliftiiche oder mythijche Deutung derielben 
im Stande ift, den wunderbaren fter auf 
—— Na und bie a des 

riſtenthums würbe zu einem unbegreifli 

Wunder, wenn nicht dus under len 
rragende Rolle geipielt hätte. 


A di und ben: 
(ben Boch, iemfäten vers 
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ben —— egen den Vater im Himmel, ver⸗ 
fol, —— handelnd als paſſir ſich er⸗ 


niedrigend und duldend erſcheint Jeſus als der 
Hohepriefter für die Sünden der Welt. Aber 
alle diefe Acte concentriren fich in bem Opfer am 
Kreuze. Diefes Opfer hat Jeſus felbft als die 
ihm vom Bater zugetheilte Aufgabe feines Lebens 
bezeichnet, indem er darin die Weisjagungen der 
Propheten erfüllt fand (Job. 3, 14 T. 8, 28. 
Luc.9, 22. 31; 18, 31; 24, 25 ff. Vol. Apg. 3 
17 fi.). eg bat fein Leiden auch ausdrüdlich 
als ein Opfer für die Sünden ber Welt darge: 
ftellt (Joh. 10, 115 15, 13; 17, 19). Der Ho 

priefter Kaiphas mußte ein unbewußter Prop 

bieſes Opfer8 werden (Job. 11, 50; 18, 14). 
Beim legten gang fagt der Herr, daß er 
feinen Leib und fein Blut für die Sünden der 
Welt bingeben werbe, und forbert die Apoftel 
auf, in der Euchariftie das Andenken an diefen 
Opfertob & feiern (Luc. 22, 19 ff. 1 Eor. 11, 
23 fj.). Die Apojtel finden aud im Gehorfam 
des Gottesfohnes bis zum Tode, ja bis zum Tode 
am Kreuze die wahre Bedeutung des Opfers 
(Phil. 2, 6—11. Hebr. 5, 8.9). Jeſus ift da> 
durch zum Erlöfer der Welt geworben, daß er 
fein Leben als ein Sühnopfer für umfere Sünden 
darbrachte, ald rpospopa xal ducia (Eph. 5, 2). 
Die Zuwendung ber Verdienfte des Opfers 
Ghrifti wird daburd; bewirkt, daß die Menjchen 
befreit werden von dem Fluche des Geſetzes, von 


- 


der Knechtſchaft der Sünde, von der Herrichaft | N 


der Finfterniß, des Teufels und des Todes, in: 
dem fie in ber Taufe mit Ehriftus der Sünde 
—— und zu einem neuen Leben auferweckt 
werden. 


Um dieſe Vermittlung der Früchte des Kreuzes⸗ 
todes allen Geſchlechtern aller Zeiten an 
werben zu lafien, hat Jeſus als der Meſſias— 
König die Kirche geftiftet, im welcher er bei den 
Seinigen bleibt bis an das Ende der Welt (Matth. 
28, 20), in welcher er durch feinen Geiſt, den 
Geiſt der Wahrheit und Liebe, fortwirkt bis zu 
feiner Wieberkunft. Dem bl. Betrus und den übri- 
gen Apofteln bat er die Binde: und Löfegewalt 
verliehen, damit die Sünder auf Grund des 
Opferd am Kreuze ——— ihrer Sünden 
finden Fönnen; ihnen bat er befohlen, in der 
Euchariſtie das Andenken an den Kreugestod zu 

iern, daß alle, welche den Leib und das Blut 

Bi genießen, den Tob bes Herrn verfündigen. 

Die Apoftel hat Jeſus zu Hirten feiner Heerbe 
eingeſetzt, auf daß fie Fine Schafe und Läm: 
mer meiden umb leiten; ihnen hat er vor feiner 
Himmelfahrt den Auftrag gegeben: „Gehet hin 
und lehret alle Völker und taufet fie im Na— 
men bes Baters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes.“ Jeſus, der zur Rechten des Vaters 
tt, herrſcht aljo in feiner Kirche, indem feine 
* fort und fort verkündigt, feine Gnade ſtets 
pendet, jein Wille erfüllt wird. Er lebt ala 
Gettmenfh in der Kirche fort, bis er alle Mächte 
unter feine Füße gelegt und als Iekten {Feind den 
Tob überwunden haben wird. n er aber 


Jeſus. 


1462 


Alles unterworfen haben wird, dann wird auch 
der Sohn ſelbſt ſich dem unterordnen, welcher 
ihm Alles unterworfen hat, auf daß Gott Alles 
Ei ra [ei (1 Sen * ar ig bie * 
eit ihr Ziel in Jeſus hatte, jo geht die neue, die 
riftliche Zeit von Jeſus aus, & ift ber Mittel: 
punft ber genen Itgefhichte, dad Alpha und 
Dmega (Offenb. 1, 8). Deßhalb ift auch die 
hriftliche Aera, welche von Ehrifti Geburt datirt, 
die Yera der Fang © ichte geworben. 

Literatur. Kathol.: Sepp, Das Leben 
Jeſu Ehrifti, 2. Aufl, Regensb. 1865; Schegg, 
Sechs Bücher des Lebens Jeſu, Freib. 1874/75; 
Grimm, Das Leben Jeſu, Regenöburg 1876/87; 
Camus, La vie de N. 8. J&sus-Christ, Paris 
1883, 2° 6d. 1887; Friedlieb, Das Leben Jeſu 
Chriſti des Erlöjers, Münfter und Paderborn 
1887; Schanz, Commentare zu den vier Evan- 

elien; Derj., Apologie d. Chriſtenthums, rm 
reiburg 1888, — Proteft.: Neander, Das Leben 
Sc Ehrifti, 1837, 7. Aufl. 1873; Keim, Geld. 
Jeſu von Nazara, 1867/72; Hafe, Geſch. Jeſu, 
1876; Weiß, Leben Jeſu, 3. Aufl. 1888; Bey 
ichlag, Leben Jeju, 2. Aufl. 1888. [Paul Schanz.] 

Zeſus, Titel für mehrere Orden und religiöfe 
Genofjenihaften. I. Männlide: 1. Die 
Ritterorden Jeſu Ehrifti. Der vom hl. 
Dominicuß geftiftete dritte Orben der Miliz 
Jeſu Ehrifti Con. Tertiarier bes hl. Dominicus 
III, 1944) nahm in verfchiedenen Ländern andere 
amen und formen an. So ericheint er 1644 
in Franfreih unter dem Namen „Ritterorden 
bes Kreuzes Jeſu Chrifti und des hl. Do: 
minicus und bes bl. Betrus Martyr”. Als In⸗ 
fignie diente ein halb weißes und halb ſchwar— 
zes Pilienfreuz. In Italien verbreitete er jich 
unter dem Namen „Ritterorden des Glaubens 
Jeſu Ehrifti umd des Hl. Petrus Martyr”, 
beſonders in den Diöcefen Mailand, Ivrea und 
Vercelli. Die Mitglieder beiderlei Geſchlechts 
trugen ein Kreuz und verjpradhen, den Glauben 
ſelbſt mit Verluſt ihres Lebens zu vertheibigen. 
In Frankreich hatte ein älterer, ähnlicher Orden 
fih mit dem 1229 geftifteten Orben „vom Frie⸗ 
den“ vereint und hieß darum „Orden vom 
Glauben und vom Frieden Jeſu 
Chriſti“. Er wurde 1230 von Gregor IX. 
bejtätigt, ging aber ſchon 1261 aus Mangel 
an Mitgliedern ein. 

2. Die Regular:Elerifer vom guten 
Jeſus. Die jel. Margaretha von Ravenna (geit. 
u hatte eine pain „vom guten Jeſus“ 
geftiftet, worin fic fromme onen zu einem 
vollfommenen Leben ———— —— 
von Fermo ordnete nach Angabe der Seligen die 
Regeln (Boll., ed. nova, Jan. III, 164). Ihre 
vorzüglichite Schülerin war die ſel. Gentile von 
Ravenna (Boll. ib. 525 q.). Auf og der 
legtern gründete Hieronymus Malufelli (geit. 
1541) den Orden ber Regular-Elerifer vom 
guten Jeſus nach der Regel des hl. Auguftinus, 

ieſen beftätigten Julius III. 1551 und Paul IV., 
allein Innocenz X. bob ihn 1651 auf, denn er 
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— kaum mehr zehn eig rag und es lag 
eine geffnung weitere Blüte vor. 

8. ber vom Kreuze Jeſu (Fröres de 
la Croix de Jösus), eine —— in der 
Diöceſe Beauvais, Departement Dife, mit dem 
Diutterhaus zu Meneitruel, autorifirt 4. Mai 
1854. Im J. 1880 unterrichteten 131 Brüber 
in 29 Schulen 4315 Kinder. Sie forgen auch 
für Greije und Waifenfnaben. 

4. Geſellſchaft Jeſu, ſ. Jefuiten. 

I. Weibliche: 1. Dienſtmägde Jeſu 
(Soeurs de Marie-Töröse, dites Servantes de 
Jesus), eine Congregation ber Diöceſe Borbeaur, 

eftiftet 1815, autorifirt 17. Januar 1827. * 
F 1880 zählte ſie 48 Mitglieder, welche ſich der 
Krankenpflege und der iehung widmeten. 
Von dieſer —53 zweigten fie andere ab: 
die Schweftern von Marie: Terefe zu Lyon 
und die von Limoges (Soeurs de Marie-Töröse, 
dites du bon Pasteur). 

2. Treue Gefährtinnen ‘efu, eine 
1820 von Marie M. Victoria von Bonnault von 
— geborenen v. Bengy (geſt. 1858), geſtiftete 

ongregation. Die Gründerin war 1805 Wittwe 
— und pflegte 1810 die verwundeten Sol: 

ten Napoleons I. Im J. 1820 begann fie, 
fi zu Amiens dem Unterrichte der verlafjenen 
De u widmen. Im J. 1823 hatte fie ſchon 
20 — mit welchen ſie 200 arme Kinder 
unterrichtete. Die Stifterin erhielt 1826 eine 
Autorifation von Leo XII., am 5. Auguft 1837 
von Gregor XVL, am 8. October 1853 von 
Pius IX. Das Mutterhaus befindet —* 1847 
zu Paris. Ihm unterſtanden 1880 in Frankreich 
228 Schweſtern, welche in ihren Häuſern 500 
Mädchen aus befieren Ständen und 150 arme 
Waifen erzogen. Seit dem Jahre 1830 ift die 
Genofjenihaft auch in England und Irland ver: 
breitet. Die Schweitern heißen dort: Faith- 
ful Companions of Jesus und leiten an 18 
Orten Benfionate und Mädchenſchulen für Reiche 
und Arme. 

3. Schweſtern Jeju (Soeurs de Jösus), 
eine Heine, nicht autorifirte Congregation zu 
St. Didierla-Ssauve in der Diöceje Le Buy, 
Departement Haute-Loire, zur Erziehung von 
Mädchen. 

4. Kleine Schweſtern Seju leiten ein 
Waiſenhaus zu Precigne in der Diöcefe fe Mans; 
fie find nicht autorifirt. 

5. Töchter Jeju (Filles de J6sus), a, eine 
Congregation der Didcefe Albi, Departement 
Tarn, mit dem Mutterhaus zu Moijjac, autorifirt 
1. Mai 1874. Sie wurde 1854 für ärmere 
Mädchen 'geftiftet uud befaßt fich mit Unterricht, 
Erziehung, Krankenpflege und Sorge für Dienit- 
mägbe. b. Eine Congregation der Diöceje Ca: 
hors, Departement Lot, geitiftet 1820, mit bem 
Mutterhaufe zu Baylats, autorifirt 10. Novem: 
‚ber 1853, bejorgte im J. 1880 durch 453 Mit: 
glieder 125 Schulen. Die Schweitern bejuchen 
auch Kranke, welche in ber Nähe ihrer Schulen 
mwohnen. ce. Eine Gongregation ber Diöceje 


Jeſus. 
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Banned, Departem. Morbiban, mit dem Mutter: 
haus in Kermaria, autorifirt 31. October 1842, 
12. Mai 1853 und 28. Juni 1857, hatte 1880 
ſchon 463 Mitglieder, melde Kranke pflegten 
und Volksſchulen leiteten. d. Eine Heine, nicht 
autorifirte Eongregation in ber Diöcefe Anneng, 
wurbe 1832 zu Carouge in ber Schweiz geftiftet 
und fam 1875 nad) Etrembidres, wo fie ein Pen⸗ 
fionat eröffnete, befonberö für Mädchen, deren 

Eltern in Unglüd gerathen waren, 
6. Schweftern der Barmherzigkeit Jeſu 
la misöricorde de 


(Soeurs hospitaliöres de 
Jösus). Biele Didcefen Frankreichs befiten ſelb⸗ 

weſtern, bie 
ftammen 


ftändige Häufer der genannten 

theilmeife aus dem 17. Jahrhu 

und im Anfange unferes Jahrhunderts (meiit 
1810) erneuert und beftätigt wu Sie befol; 
gen bie Regel des hl. Auguftin, pflegen Krante 
und befafjen fi an mandyen Orten auch mit ber 
Erziehung Heiner Kinder und armer ober reicher 


Mädchen, ſowie mit der Sorge um alte Leute 
(val. Hoipitalfchweitern 
7. Era von der Geburt unferes 


peien efu Ehrifti (Soeurs de la Natirits 
e Notre Seigneur Jösus-Christ), eine Com: 
gre ation, gejtiftet 1813 unter der Leitung bes 

——* P. Enfantin, Prieſters der Doceſe 
Balence, Durch die Wittwe v. Franſu (geft. 1824), 
autorifirt 28. Mai 1826 und 13. Januar 1855. 
Dom Mutterhaus zu VBalence waren (1880 
11 Nieberlafjungen mit 250 Mitgliedern 
—— .Sie haben Schulen, in denen die Kinder 

i oder gegen Schulgeld unterrichtet werben, 
und Penſionate. 

8. Schweftern vom Kinde Jefu, vom ber 
Kindheit Jeſu, vom Namen Jeſu, ſ.d. 
Artt. Kind Jefu und Namen Jeſu. 

9. Schweitern von Jeſus im Tempel 
Eine Eongregation unter dem Namen Nuns of 
the finding of Jesus in the Temple beftanb ver 
der Reformation in England, ging aber in ben 
Zeiten der Verfolgung ein. Im J. 1861 murbe 
fie auf Anregung des Cardinals Wiſeman von 
Abboͤ Roullin zu Elifton-Wood bei Briſtol er 
neuert. Die Schweitern befolgen jest die ihren 
Berhältniffen angepaften Regeln bl. 3 
tius, beſuchen und pflegen Kranke, erziehen Kin: 
der und nehmen fich der Gonvertitinnen an, weld« 
ihren Unterricht oder ihren Rath begehren. In 
Frankreich befigen fie 6 Häufer. Dort nennt man 
fie Soeurs de J&sus au temple. 

10. Schweitern vom Kreuz Je ſu (Sour 
de la croix de Jösus) hatten 1880 eim Klofteı 
zu Groiffiat in der Diöcefe Belley mit 85 Mit 
—— welche Kranke pflegten und Kleinkinder: 

ewahranjtalten ſowie Schulen leiteten. 

(gl. Dietion. des ordres religieux par 
Hölyot, mise par ordre alphabötique, corrigt 
et augmentö par Badiche, publi6 par Migne 
in der Premiere Eneyelopedie thöologiqu: 
XX—XXIV; Keller, co tions reli- 
gieuses en France, Par. 1880; Murphy, Terra 
incognita or the Convents of the united King- 
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dom, Lond. 1876 ; The Religious Houses ofthe | Athalia, die Gemahlin des jüdiſchen Königs 


united Kingdom, Lond. 1887.) [Beifiel 8. J.] 

Sefus und ria, und offen: 
fchaften unter dieſem 
1. Miliz von Jefus und 

ittero 
jelben murbe Paul V. (geft. 1621) für Deutich- 
land eihlagen zur Befreiung ber Ehriften 
nom ode ber Ungläubigen. Der Orden trat 
aber nie in's Leben. 

2. Priefter des Dratorium von Jeſus 
und Maria (Prätres de l’oratoire de Jösus 
et de Marie). Eine ältere, noch nicht autorifirte 
Bu mit dem Mutterhaus zu Paris, 
welche im J. 1880 in 3 Eollegien 800 Knaben 

ilfionsprieter non Jefus und 

3. iondpriefter von Jeſus un 
Maria, f. Eubiften. 

II. Weibliche: 1. Schweitern von Jeſus 
und Maria urs de Jösus-Marie), eine 


Eongregation der Didcefe Lyon ohne Autorifation, | Fuße 


hatte im J. 1880 in Frankreich 2 Häufer und 
26 Mitglieder zum Unterrichten armer Mädchen, 
bejonders in Handarbeiten. Sie befitt jekt in 
England, Amerika, Tibet und Indien viele Nie 
berlaflungen. 
2. Schweitern Jeſu Ehrifti, des guten 
7 rten, und der unbefledten Jungfrau (Soeurs 
Jesus-Christ, bon pasteur, et de Marie 
immaeculde). a. Eine nicht autorifirte Congre⸗ 
gation der Diöcefe Bourges zum Schuke und 
zur Belehrung von Mädchen. b. Eine Kongre 
gation der Diöcefe Nantes, autorifirt am 19. Sep- 
tember 1874, zum Schutze junger Mädchen. 
—— = — — iöceſe gie 
rifirt zugleich wie die ebengenannte, au r 
Büßerinnen, 


3. Schweftern ber Kindheit Jefu und 
Mariä (Soeurs de l’enfance de Jésus et de 
Marie), eine Congregation der Diöceſe Froͤjus, 
Departement Var, geſtiftet 1835, autoriſirt 
29. April 1853, mit dem Mutterhaufe zu Dra: 
—— 1880 zählte fie 123 Mitglieder für 

anfenpflege u iehung. 

4. Schweiten von der heiligen Kind: 
beit Jefu und Mariä. Die Congregation 
wurde 1838 zu Sens gegründet, 1853 autorifirt 
für Krankenpflege und Erziehung. Sie beſaß 
1880 an 200 Mitglieder. 

5. Schweitern von ben heiligen Namen 
Jefus und Maria zu Marfeille, nicht autori- 
firte Genoſſenſchaft mit ungefähr 190 Mitglie: 
dern, 1826 zum Unterricht sei (Literatur mie 
im vorhergehenden Artikel.) [Beifiel 8. J.] 

us 5 ſ. Eceleſiaſticus. 
o 


——* xXx ’IeZaßrr) im Alten 
ament, Tochter des fidonifchen Königs Eth- 
baal und Gemahlin des israelitiichen Königs 
Achab (3 Kön. 16, 31), war die hauptfächlichite 
Förderin bes phönicifhen Baals- und Aſtarte⸗ 
Dienſtes zunächſt im Reich Israel (j. Achab), 


ram. Gleichwie aber letztere der verdienten 
afe nicht eniging, ſo wurde auch Jezabel von 


Titel, IL Männliche: derſelben ereilt, als Jehu im Auftrage Jehova's 
Maria, auch die ganze 
rden Jeſu genannt. Die Stiftung des- Blut ber 


ifie Achabs außrottete, um das 
ropheten und Knechte Gottes zu 
rächen (4 Kön. 9, 6—10). Als er nämlich nad) 
Nee fam, ließ er fie aus dem Fenſter ihres 

laftes herabwerfen, daß das Blut an die Wand 
und an die Roffe fprigte, und fuhr über fie —— 
Später ſah man nach ihr, um fie zu begraben, 
fand aber nur noch Schädel, Füße und Sande: 
das Uebrige hatten die Hunde gefreflen (4 Kön. 
9, 33 ff.), fo wie es früher der Prophet Elias 
5 eſagt hatte (3 Kön. 21, 23. 4 Kön. 


‚36 f.). [Welte.] 
ira, das Bud, ſ. Kabbala. j 
rael, Zezrahel (sat, LXX 'lelpasi, 
’Ie£oanı), im Alten Teftament a. Ortöname. 
1. Eine fefte Canaaniterftabt am —— 
des Gelboe⸗Gebirges; ſie ward bei der Er⸗ 
oberung des Landes Iſſachar zugetheilt, obwohl ſie 
auf dem Territorium von Manaſſe lag (Joſ. 17, 
16; 19, 18). Jr Königszeit gehörte fie dem 
Reich Israel an. Achab nahm TR year rei 
aufenthalt und erweiterte feine Anlagen durch 
den Raub von Naboths Weingärten (3 Kön. 
18, 45. 46; 21,1); Jehu ſchlug dajelbit feine 
Refidenz auf. Bei der Befignahme durch letztern 
war Jezrael Schauplak des graufamen Blut: 
bades, durch welches Nabote Blut gefühnt 
wurde (4 Kön. 9, 27; 10, 11. 14), und welches 
der Prophet Diee als sanguis Jezrahel anführt 
(1, Hr m Mittelalter ward der Name nad 
arabiicher Weife in Zerin geändert; Wilhelm 
von Tyrus jchreibt dafür Gerinum (Hist. 22, 
26). Jetzt iſt es nur noch ein ärmliches Dorf 
mit Reften alter Gebäude auf einem Plateau, 
das die letzte Stufe des Gebirges gegen die 
Ebene hin bildet. Bon Jezrael nämlich erſtreckt 
fi nordweſtlich längs des Carmel bis zum 
Meere ein großes Gefilde, welches das Flußgebiet 
des Ciſon bildet und ſchon im Alten Teſtament 
unter dem Namen „Ebene von Jezrael“ oder 
„Thal Jezrael“ (Richt. 6, 33), einmal auch ein⸗ 
fach als „Jezrael“ (2 Sam. 2, 9) vorkommt. 
In den ſpaͤteren Büchern heißt es „Ebene von 
Mageddo“ (2 Par. 35, 22. 3 Eöbr. 1, 19), in 
den el erhaltenen aber Esbrelom ober 
Esdraelon (Judith 1, 8; 4, 5), woraus mit 
der Zeit Strabela wurde (Pilger von Borbeaur 
bei Migne, PP. lat. VII, 70). Aud das 
„große Gefilde bei Dothaim“ (Jud. 4, 5), die 
„Sbene von Samaria” (Jos. B. J. 2, 12, 3) 
oder fchlechthin „die große Ebene” (1 Mad. 
12, 49; Jos. Antiqq. 12, 8, 5) ift nichts An: 
deres, ala die Ebene von Jezrael. Im Mittel: 
alter hieß fie Campus Legionis nad) dem darauf 
elegenen Städtchen Legio, bt Ledſchun; der 
heutige Name der Ebene ift Merdſch ibn Amir. 
„Es ift dieß eine Gegend, an welcher das Auge 
des Fremdlings und Pilgrims fich nicht fatt 


dann aber im Reich Juda durch ihre Tochter ſehen fann, er mag nun zunächſt den Reichthum 
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des Bobend, oder die — der benachbarten 
Gebirge, oder die an ihrem Fuß und in den Thä- 
lern euten Orte betrachten und hierbei ihrer 
Gedichten gedenken.” „Der Boden des Gefildes 
Jeſreel oder Esdrälon ift ein Feld des Getreides, 
deſſen Samen feine Menſchenhand ausfäet, deſſen 
reiche Aehren kein Schnitter erntet. n wenig: 
ftend ber größte Theil des Getreibes, in deflen 
ben Halmen die Daulthiere bis an den halben 
eib verbecdt gehen, ſäet ſich von jelber aus den 
reichen Aehren aus, deren Ueberfülle fein Bemwoh- 
ner des Landes benußt und genießt" (Schubert, 
f. u.). Um foreichlicher waren im Gefilde Jezrael 
von jeher die Ernten, welche der Krieg hält; die 
tiefe Lage und die —— der Ebene bildete 
naturgemäß eine Einladung für feindliche Heere, 
bier ihren Streit auszufechten. Die wichtigſten 
pe geſchlagenen Entſcheidungsſchlachten, von 
enen wir wiſſen, waren die zwiſchen Barac und 
Siſara (Richt. 4, 73 5, 19), zwiichen Gebeon 
und den Mabdianitern (Richt. 6, 33; 7, 22), 
zwifchen Saul und den Bhiliftern (1 Sam. 
29,1fj.;31, 1ff. 2 Sam. 4,4), zwiſchen Achab 
und Benadad (3 Kön. 20, 26 ff.), zwilchen 
Joſias und Dane Nehao (4 Kön. 23, 29. 
2 Par. 35, 22 ff.). Auch das babylonifche Heer, 
deſſen Macht vor — gebrochen wurde, la⸗ 
— auf dieſer Ebene (Judith 7, 3); hier erfocht 
e3 ermordeten Jonathas über Tryphond 
Schaaren einen unblutigen Sieg (1 Mad. 12, 
49 ff.); von Gabinius ward hier Alerander ge 
ſchlagen, wobei 10000 Leichen die Stätte bedeck⸗ 
ten (Jos. Antt, 14, 6, 3). Unter Beipafian 
Iodte Placidus die Juden vom Berge Tabor in 
die Ebene, um unter ihnen blutig aufräumen zu 
fönnen (Jos. B. J. 4, 1, 8). Aud) in den Kreuz⸗ 
zügen mußten auf Jezrael blutige Kämpfe aus: 
—— werben, und noch 1799 wurden bier 
25000 Türken dur 3000 Franzoſen unter 
Bonaparte und Kleber — (Vgl. Schubert, 
Reiſe in das Morgenland, Erla 
163 ff.; Robinſon und Smith, Paläſtina III, 
393 ff.; Palestine Explor. Fund. 1881, 42. 
— 2. Ein Städtchen im Gebiet des Stammes 
* (Joſ. 15, 56), die Heimat einer Gemahlin 

avids (1 Sam. 25, 43). 

b. Berfonenname. 1. Ein Stammesfürjt in 
Juda (1 Bar. 4, 3). — 2. Symbolifche Bezeich: 
nung für einen Sohn de3 Propheten Oſee (Dj. 
1, 4; 2, 22). [Kaulen. 

Zoab (axr, aus » — mim und au [Vater], 
LXX ’Ioaß), im A. T. 1. ein Sohn Saruia’s, 
einer Tochter Iſai's, und Bruder Abiſai's und 
Aſaels (2 Sam. 2, 18. 1 Par. 2, 16), jomit 
ein Schwefterfohn Davids. Schon in der Zeit, 
ba Iegterer durch Sauls Nachſtellungen zu einem 
unftäten Leben gezwungen war, ſcheint ab fein 
Geſchick an Davids Geſchick unlöslich geknüpft zu 
haben ; wenigitens wird fein Bruder Abifai aus- 
drüdlih als einer der Sehähundert genannt, 
welche jih um David fammelten (1 Sam. 26, 7). 
Nachdem letzterer König geworben, war er deſſen 
geſchickteſter und tapferjter Heerführer und leiftete 


Joab. 


ngen IIT, 1839, | Zoab 


‚ihm als ſolcher große Dienfte. Ueberall tritt in 
feinem Charakter eine unbebingte Hingebung an 
die mit David begründete Dynaftie 5* eine 
——— welcher ſelbſt die Pietãt gegen 
bie Perſon Davids zurüdtreten muß; dieſe befähigt 

ihn zur größten felbjtlojen Aufopferung. Gleich 

Anfangs, da Abner, der frühere Feldherr Sauls, 

bes letztern Sohn Isboſeth zum König über Je 

rael zu erheben fuchte und infolge deſſen gegen 

David und feine Anhänger einen Keriegegug unter: 

nahm, erfämpfte Joab über ihn einen vollftänbi- 

gen Sieg, verlor aber dabei jeinen Bruder Afael, 
der von Abner getöbtet wurde (2 San. 2, 12ff.). 

Bei diefer Gelegenheit tritt zuerjt eine ſchlimme 

Schattenfeite in Joabs Charakter hervor, infofern 

feine Rachſucht Feine Grenzen kannte umb fein 

Ehrgeiz keinen Nebenbubler dulden wollte. Als 

daher Abner fpäter nach) Hebron kam, um Darid 

feine Dienfte anzubieten, wurde er von Joab gegen 
den Willen Davids meuchleriſch umgebracht, und 

David konnte ihn nicht zur Strafe ziehen, weil die 

Söhne Saruia'3 mächtiger waren als er (2 Sam. 

3, 22—39). Bald nachher zeichnete ſich Joab wie 

ber Durch eine tapfere That aus, indem er bei dem 

Angriff gegen die Jebufiter zu Jeruſalem ber 

erjte war, ber bie Mauer erftieg (1 Par. 11, 6 

Den Krieg gegen bie Ammoniter en Mi 

handlung der Abgeordneten Davids führte Joab 

allein und ſchlug ſowohl die Ammoniter als die 

Sprer, die ihnen zu Hilfe gelommen waren, und 

im darauffolgenben Jahre betrieb er die Belage 

rung ber ammonitiſchen Hauptſtadt mit foldiem 

Erfolg, daß David fie mit leichter Mühe erobern 

fonnte (2 Sam. 10—12); allein die Frücht 

feiner Tapferkeit jollte David ernten, bamit kei 

eigener Name dabei nicht genannt werde. 
falom F d. Art.) wegen der Ermordung Am: 

mons flüchtig geworben war und ſich bereits brei 

Sabre lang als Flüchtling bei Tholomäi, dem 

König von Geffur, aufgehalten hatte, ermirkie 

deſſen Zurüdberufung (2 Sam. 14, 1) 

und verichaffte ihm auch einige Zeit jpäter bie 

Erlaubniß, wie ehedem vor dem König zu em 

icheinen (2 Sam. 14, 28—33). Nachher aber, 

als Abjalom gegen feinen Vater fic empört, 
wurde Joab fein Seas und blieb Davib getreu, 
und als das Treffen im Gebirge Ephraim für 

Abſalom unglücklich ausgefallen und er an cıner 

Eiche hängen geblieben war, tödtete ihn Joah, 

obwohl David diefes verboten hatte (2 Sam. 18, 

6—15), und machte legterem vom Standbpunft 

des Staatömannes aus noch Vorwürfe 

feiner Trauer um Abfalom (2 Sam. 19, 5—i} 

Infolge deſſen benugte David die nächite Gelegen⸗ 

heit, fi) Joabs zu entledigen, und erhob an deſſen 

Stelle Amafa zum oberiten Befehlshaber über 

fein Heer (2 San. 19, 13). Hier erſcheint Joabs 

Charakter wieber in feiner ganzen Eigenthümlid 

keit; als ein Aufruhr im Norben des Yandes zum 

Eingreifen zwang, töbtete er ben ausgefandten 

Amaſa meuchlings, bewirkte aber ſelbſt den Krurg® 

zug, um David die Krone zu ſichern (2 Sam. 

20, 1ff.). Seine Staatsflugheit bewies Joeb 
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er, est, indem er David ernſtlich von ber be 
In den legten Tagen Davids trat er, feiner Ber: 
angenheit untreu, auf bie Seite des Kronpräten: 
Denten Xbonias (3Kön.1,7.19.41; 2,22), wurde 
aber dafür von Salomon, gemäß bem Auftrage 
Davids (3 Kön. 2,5), kurz nach befien Regie 
rungsantritte hingerichtet (3 Kön. 2,29 ff.). Da: 
vid würde ibn, nah 2 Sam. 19,13. 3 Kön. 2,5 
zu falten, wohl ſelbſt bejtraft haben, wenn er 
es bei dem großen Anfehen, das Joab beim Heere 
genof, hätte wagen bürfen. — 2. Ein Sohn Se 
raja’s, das Haupt einer Künftlercolonie im 
Stamme Juba (1 Bar. 4, 14). — 3. n⸗ 
hrer des zahlreichſten Geſchlechtes, welches mit 
nach Palãſtina zurücklehrte J Esdr. 
3, 6;8,9. 2 Eerr. 7, 11). _[(Welte) Kaulen.] 
(mim, LXX logyal), im U. T. 

1. König von Israel, Sohn und Nachfolger Ye: 
hu's. Unter ihm wurbe das Reich Israel Durch die 
Syrer unter Dayael und befien Sohn Benadad 
—— un ii und e3 ging die 
iffagung des Propheten Clifäus 4 Kön. 8, 12 

im Amar als Joachaz bei Gott dem 
ge ilfe fuchte, wurbe dm ed Theil. 
ein feine Belehrung war feine au ih e und 
vollherzige, vielmehr elte er fammt jeinem 
Volke die Wege Jeroboams I. und —— zu 
Samarien den Aſtartecult beſtehen. Deßwegen 
elangte auch Israel unter ihm nicht mehr zu 
em früheren Stärke, und «8 blieb ihm von der 
Ben iöraelitiichen Heeresmacht nur ein Feiner 

il übrig, „denn ber König von Syrien hatte 

fie umgebradt und fie gemacht wie Staub beim 
Dreſchen“ (4 Kön. 13, 1—9). Nah 4 Kön. 
13, 1 bauerte feine Regierung 17 Jahre, nad 
4 Kön. 13, 10 dagegen nur 14 Jahre, da ihm 
ſchon im 37. a des Königs Joas von Yuba, 
in befien 23. Jahre er zur —— gekommen 
war (13, 1), ſein Sohn auf dem Throne en 
e. 68 daher die Zahl 23 (13, 1) wohl 

ein Verſehen ftatt 21, denn da der jüdiſche König 
Joas im fiebenten Jahre Jehu's zur Regierung 
fam, letzterer aber 28 Jahre regierte, jo kann Joas 
nur 21 Jahre I ig mit ihm regiert haben. 
— 2. König von ‚ jüngerer se und Nach⸗ 


ung. 


folger Jofias’ (4 Kön. 23, 30—34). Nachdem 
er gegen Pharao Nechao zu Magebbo ge 
fallen mar, gelangte Joachaz durch die Wahl des 
Volkes auf den Thron. regierte aber nicht 
im Geifte ber Theokratie (dsefins xal mıapds röv 
tpörov, Jos. Antt. 10, 5, 2) und wurde jchon 
nad brei Monaten von Nechao zu Rebla, wohin 
er zu kommen Befehl erhalten hatte (Jos. Antt. 
l. e.), in Ketten gelegt unb nad) Aegypten ge 
bradt. Dort ftarb er.in der Gefangenihaft 
—5* 23,34). Statt feiner wurde von Nechao 
ein älterer Bruder Eliacim auf den Thron er: 
deſſen Name in Joakim umgeändert wurde 
j. d. Art.). — 3. Anderer Name des jüdifchen 
dnigs Ochozias (ſ. d. Art.). — 4. Ein Beamter 
am Hofe des Königs Jofiad von Juba (2 Par, 
4,8). [Welte.] 


Joachaz — Joadhim. 


Bolfszählung abrieth (2 Sam.24,3). | mahl der HI. Anna und 
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vadim (e’y;m = erribr), der bl., Se 
er ber — 

ugfrau Maria. Die Reſultate geſchichtlicher 
hung, welche Schegg (oben I, 860—862) 
bezüglich der hl. Anna mittheilt, gelten auch er 
ihren heiligen Gemahl Joachim. Obgleich bie 
ilige Schrift über die Eltern der allerfeligiten 
ngfrau nichts berichtet, nicht einmal über En 
Namen eine Andeutung gibt, jo wurden biejelben 
dennoch in der Kirche allezeit als vermittelnde 
Drgane ber neutejtamentlichen Heilsordnung und 
abe in Ehren gehalten. Der Bater Mariä, 
über befjen Namen man bis in die Zeiten bed 
bl. Auguftinus verſchiedener Anficht war, und 


dem erjt die jpätere Zeit einjtimmig den Namen 
—— gab, jtammte von David ab, war jomit 
von 


eg wo Geblüte, lebte aber arm und un- 
beachtet in Nazareth mit feiner Gemahlin Anna, 
bie muthmaßlich aus dem Stamme Levi war und 
ihrem Manne erft in ſehr vorgerüdtem Alter eine 
Tochter, die Mutter des Herrn, gebar. Bald 
darauf, während das dem Herrn geweihte Kind 
im Tempel zu Jerujalem erzogen wurde, foll 
Joachim geftorben jein, und —* jüngerer Bru⸗ 
der Joſeph ſoll die verwaiſte Jungfrau als Erb⸗ 
tochter, da fie ungefähr 11—12 Jahre zählte, 
nach Pflicht und Recht als feine künftige Gemah⸗ 
lin zu fi) nad) Nazareth genommen ‚wo 
dann drei Jahre fpäter in Gegenwart der Ber: 
wandten bie wirkliche ——— zwiſchen beiden 
geihehen. So berichten die Bollandijten am 
20. März (III, 77—80) über den Bater Mariä. 
Diejer habe immer feinen Wohnort in Nazareth 
gehabt, möge aber wohl mit Anna fich zeitweife 
nach Bethlehem, vielleicht au nad) Jeruſalem 
begeben haben. Er jei in einem Alter von 80 Jah: 
ren geftorben und im Thale Joſaphat begraben 
worden ; zu Ende des 4. Jahrhunderts habe man 
feinen Leichnam nad Jerufalem übertragen. Erft 


im 6. Jahrhundert fing man an, dad Gebädhtni 
.. iligen firchlich zu feiern, und zwar zueı 
in ber riedifchen Rirde, immer in Verbindung 


mit der heiligen Mutter Anna. Der 9. September 
wurde dieſer Feier gewibmet, nachdem man Tags 
zuvor die Geburt der unbefledten Mutter bes 
ern feſtlich begangen. on in ben Zeiten 
uftinians J. und bes bl. Sabas (geft. 531) ſoll 
im Orient dieſer Yeittag gefeiert worden jein. 
Mean findet Abbildungen des hl. Joachim und 
ber heiligen Mutter Anna mit dem Kinde Mariä 
aus dem Ende des 8. Jahrhunderts, aljo aus 
einer Zeit, da der unjelige Bilderftreit jchon ent: 
brannt war (Lib. pontif. in Leonem III). 
Am 26. Juli feierten die Griechen den Tag bes 
Hinſcheidens diefer beiden heiligen Eheleute, zu: 
nächſt der Heiligen Mutter Anna. Im Abend: 
lande wußte man bis in's 11. und 12, Jahrhun⸗ 
dert noch nichtö von Feſten diefer Heiligen. Der 
bl. Betrus Damiani (gejt. 1072) kennt nicht ein- 
mal ihre Namen und bezeichnet das Forſchen nad) 
den Eltern der jeligften Jungfrau als eitle und 
überflüffige Neugier. Der HL. Bernard (geft. 
1153) erflärt in dem befannten Briefe an die 


1471 


Canoniker von Lyon, wenn man das Feft der un: 
befledten Empfängniß ber u bang ungfrau 
feiern wolle, jo müfje man aud) das Gedächtniß 
ihrer Eltern feftlich begehen. Gerade die Ein- 
führung diejes Feſtes icheint den Anſtoß zu dem 


allmälig fich entwidelnden Eulte des BL. —— Quell 


und der heiligen Mutter Anna gegeben zu ha 
und zwar am 9. December, am Tage nad) Mariä 
Empfängnif, Gegen das Ende des 15. Jahr: 
er fegen die Martyrologien das Feſt des 
I. Joahim und der hl. Anna auf diefen Tag. 
—— 17. September, der Tag nach der Dctav 
von Mariä Geburt, ward ihnen geweiht, und zu- 
dem wurde am 20. März das Andenken des 
bl. Joachim noch beſonders gefeiert. Dieſes Feit 
jol Papft Julius II. auf den 22. März verlegt 
und mit einem eigenen Dfficium verfehen haben. 
Weil das Officium in feinen Lectionen, Hymnen 
und Antiphonen allerlei Apokryphes enthielt, warb 
e3 fanımt dem Feſte abrogirt. Paul V. (1605 
bis 1621) ſetzte das Tefte wieder ein, aber ohne 
da3 frühere Officium; ftatt defjen führte fein 
Nachfolger Gregorius XV. ein neues, verbej- 
nr ein. Derjelbe Papſt verlegte im 3. 1622 
as Feſt des hl. Joachim auf den Sonntag in 
der Octave Mariä Himmelfahrt; Leo XIII. er: 
höhte es zu einem Feſte zweiter Klaſſe. Reli: 
quien vom hl. Joachim follen fich zu Bologna 
in Italien, zu Köln am Rhein und an anderen 
Orten finden. Er wird inögemein als alter Mann 
abgebildet, das Kind Maria in den Armen und 
neben fi) einen Korb mit Tauben. (Val. außer 
Boll. 1. c. nod) Bened. XIV., De canoniz. lib. 4, 
P. 2, c. 18,n.9; c. 29, n.2; Baillet, Vies des 


Saints III, 255. 256; Trombelli, Vita e culto | De 


de’ SS. Gioaechino ed Anna, Bologna 1768; 
G&rardin, Les gloires de St Joachim et de 
Ste Anne dans toute l’6glise en gön6ral et 
en particulier en France et en Italie. Paris 
1884.) Jocham.] 
Zoachim von Fiore, gewöhnlich von Flo— 
ris, auch da Celico genannt (Abt von S. Gio— 
vanni in Fiore), der nder einer nach dieſer 
Abtei benannten Benedictinercongregation, ward 
nit nur von vielen feiner Zeitgenoſſen im 
12. Jahrhundert, fondern aud) von vielen Myſti⸗ 
fern und Pfeubofpiritualen des 13. und 14. Jahr: 
hundert3 als Heiliger und erleuchteter hoch 
gefeiert, übte aber in der That einen ſehr be 
denklichen Einfluß auf jene Zeiten aus. — Eine 
fritifche, abſchließende Bearbeitung feines Le 
bens liegt noch nicht vor. Die älteften Aucto- 
ren berufen fi auf banbichriftliche, in Fiore 
verwahrte Quellen, nämlich auf ein Leben mit 
einem Verzeichniſſe der ihm zugefchriebenen Wun⸗ 
der und auf ein Chartular des Klojterd. Die 
mit Berufung auf diefe Quellen gebotenen An- 
aben verdienen Beachtung, fordern aber Prü— 
see in Anbetracht der Ueberarbeitung und Zus 
ſätze. Eine legenda Joachims verbürgt ſchon 
Salimbene (Chron. 105). Cornelius Pelufius, 
Vorſtand der neapolitanifchen Eiftercienferpro: 
vinz, benußte für feine Gejchichte der ihm unter: 


Joachim von Floris. 
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ftellten Klöfter ein Chartular non Fiore, ſowie 
eine ebendafelbft verwahrte Handſchrift mit aeta 
et miracula a b. Joachim etrata. Wit: 
rend biefe Arbeit des Abtes Keluhus u 
blieb, erſchienen auf Grund jener handſchriftlichen 
ellen: Joachim abbatis et Florensis ordinis 
chronologia fratre Jacobo cognomine Grasoo 
Syllaneo cistere. ord. et s. theol. . et 
ejusdem ordinis in prov. utriusque 1 
et Lucanise praesidente auctore, Cosentiae 
1612; jodann ber Fiore betreffende Theil von 
Manrique, Annales Cistercienses, II (1642), 
III (1649) ; ferner Gregorius de Lauro, Magni 
divinique prophetae B. Joannis Joachim ab- 
batis Hergasiarum alethia apologetica sive 
mirabilium veritas defensa, Neapoli 1660. 
Ughelli benußte für den einfchlägigen Band feiner 
Italia sacra (ed. Coleti IX, 185. 272. 453) 
auch die Handichriftlihe Arbeit von Peluſius 
(p. 185); zu apologetijch gehalten ijt die Arbeit 
penbroefs in ben Acta 58. Maji VII, ed. 
Antv., 89—144; daſelbſt ſteht (pp. 93. 94) bie 
dem Erzbiichof Lucas von Eofenza, einem Schüler 
Soahims, zugeichriebene Vita, das oben: 
erwähnte Verzeichniß der vorgeblichen Wunder. 
Bon den Neueren verdienen ung: Hahn, 
Geſch. der Ketzer im Mittelalter IL, 72—175, 259 
bis 346; Engelhardt, Kirchengeſchichtl. Abhand 
lungen, Erlangen 1832, 1—149, 263—291; 
Re Joachim de Flore et l’&vangile öter- 
nel in der Revue des deux mondes, 1866, 9 
bi3 142 und in den Nouvelles ötudes d’histoire 
religieuse, Paris 1884, 217— 323; Breger, Ge 
ig ber beutfchen Myſtik, 1874, L, 196— 207; 
Florie re —— *38 
ris, in d. Abh. iſt. SI. der bayr. Alad. 
Wiſſenſch. 1874, XIT, 3, 1—39; Reuter, Geid. 
ber Aufflärung im M.-N., 1877, IL, 191—218; 
Tocco, L’eresianelmedioevo, 1884, 261—409. 
Joachim war in Eelico bei Gofenza von mohl: 
babenden Eltern geboren und joll nach längerem 
Aufenthalt am Hofe der normanniſchen Könige 
auf der Rücktehr vom heiligen Zande in Com 
ftantinopel * den ſchnellen Tod feiner Reiſe 
efährten zu größerem Lebensernft erweckt worben 
Fin. Wie feititeht, wurde er Mönch im der von 
Caſamari (bei Beroli) aus gegründeten Eifter- 
cienferabtei von Sambacina di Luzzi (Diberie 
Bifignano in Calabrien). Auguft 1177, 
wenn ber Brief des Biſchoſs Michael von Marti 
tano (Ughellil.c.273) richtig datirt ift, erſcheim 
er ala Abt in Corazzo bei Martirano. Wirklich 
wird in einem Schreiben des Königs Wilhelm IL 
von Sicilien vom Jahre 1178 befoblen, ben 
Neclamationen des Abtes Joachim von 
Gerechtigkeit mwiberfahren zu lafjen (Acta 88. 
l. e. 92). Später im J. 1183 ſoll fi Joadim 
nad Veroli zu Bapft Lucius III. und im 3. 1185 
nad) Verona zu Bapft Urban III. begeben haben. 
Für eriteres |pricht, daß er fich nach eigener Aus: 
jage (Psalterium, fol. 227*) längere Zeit_in 
Gafamari bei Veroli aufbielt, und zwar, wie Ex 
biihof Lucas von Coſenza (Acta SS. Lo. 9) 
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bezeugt, im 3.1182 und 1183. Von der zweiten |tionem Florentium fratrum. Diefe Institutio 
Reife Ipricht Vincenz von Beauvaid (Speculum | (die Eonjtitutionen) von 


historiale 1. 29, c. 40) und Wilhelm de Nangis 
(ad ann, 1186). Beides macht auch ein Brief 
Glemens’ III. (Jaff6-Löwenf. n. 16274) vom 
8. Juni 1188 wahrſcheinlich. In demſelben for: 
berte ihn Clemens auf, zwei auf Antrieb und mit 
Erlaubnif der beiden oben genannten Päpfte be- 
gonnene Schriften, ven Eommentar zur Apocalypje 
und die Concordia, zu vollenden und ihm baldigſt 
r Prüfung zu überbringen. Möglichermweije 
atten ihn Verdächtigungen und Verfolgungen, 
welche er ſich durch —— Reformeifer, hoch⸗ 
gradige Innerlichkeit und myſtiſches Propheten⸗ 
tbum zugezogen hatte, veranlaßt, beim heiligen 
Stuhl Schuß zu fuchen. Jedenfalls war damals 
ber Ruf feiner Heiligkeit und jeiner apocalypti- 
ſchen . bei Hoch und Nieder weit 
verbreitet. Der Drang nad größerer Abge— 
ſchiedenheit und vielleicht auch die ſchon erwähn- 
ten Anfeindungen bewogen ihn, feine Abtei von 
Eorazz30 zu verlaffen und aus dem Eiftercienfer- 
orben audzutreten. Dieß muß vor 1192 ge 
fchehen fein, da das Generalcapitel des Ordens 
von 1192 (Martöne-Durand, Thesaurus IV, 
1272) ihn in jein Klofter zurüdzuführen fuchte. 
Joachim z0g ſich zuerſt in die Einfiebelei von 
Pietralata, dann aber mit mehreren Gefährten 
nach dem Silagebirge zurüd und gründete bier 
gegenüber dem Dionte Nero zwifchen den Flüffen 
zoo und Neto in einer wahren Wildniß nad 
eigener Regel die Abtei S. Giovanni in Fiore. 
Papft und Kaijer erwieſen fich dem Unternehmen 
günftig. Kaifer Heinrich VI., der auch Caſamari 
achte (Böhmer-Ficker n. 524), wies im 

J. 1195 der neuen Gründung 50 Byzantiner 
Soldftüde von den Salinen von Neto zu; anbere 
Schenkungen folgten bald, da Friebrich II. die 
Abtei ald von feinen Eltern gegründet bezeichnet 
(j. unten). Ja balb erfolgten neue Gründungen, 
und andere Abteien (Berzeichniß bei Janauschek, 
Origines Cistere., Vindob. 1877, p. LXXII) 
unterjtellten fich der Leitung Joachims und den 
von ihm entworfenen Conſtifutionen. Dieſe ſelbſt 
legte er dem Papſte nes III. zur Prüfung 
vor und erlangte durch ein Schreiben vom 25. Aus 
uft 1196 die Gutheißung berjelben (Jaffe- 
öwenf. n. 17425). — Die Kaijerin Coftanza 
beftätigte im Januar 1198 die dem Klofter von 
Kaijer Heinrich gemachten Zuwendungen (Böh- 
mer-Ficker, Regest. imper. n. 514). Walter 
von Troia erlaubte al3 Vormund Friedrichs II. 
im März 1200 (l. c. n. 537), daß Joachim eine 
neue Nieberlaffung bei Caput Album gründe. 
Die von Fiore ausgehende religiöfe Vereinigung 
(Ordo Florensis), welche fich ſchnell verbreitete 
(vgl. Janauschek 1. c. p. LXXI), bildete eine 
vom Gijtercienferorben völlig unabhängige, ihm 
ähnliche, jedoch ftrengere Reformcongregation des 
ictinerordens; fie war, wie ſich Innocenz III. 
in einem Schreiben vom 21. Januar 1204 (Pott- 
hast n. 2092) ausdrüdt, ordo monasticus se- 
eundum b. Benedicti regulam atque institu- 

Rirchenlegitom. VI. 2 Aufl. 


Se find bis jest noch 
nicht wieber aufgefunden. In fpäterer Ze (gegen 
1500) wurden die Florenſer wieder den Ciſter⸗ 
cienjern einverleibt (Janauschek 1. c. LXXID. 
— In einem die Gründung der Abtei Fluminis 
Frigidi betreffenden Schreiben vom September 
1201 wird Joahim noch al8 lebend erwähnt 
(Ughelli 1. c. 454), dagegen wird in einem die⸗ 
jelbe Niederlaffung gutheißenden Schreiben vom 
Juni 1202 er als bereits geftorben bezeichnet und 
Matthäus ald Abt von Fiore genannt (Ughelli 
1. e.). Nach der Aufzeichnung des Erzbiichofs 
Lucas von Cofenza war der 20. März 1202 fein 
Todestag (Acta SS. 1. c. 93). Auch nad dem 
Tobe des nberö erhielt fich Fiore und feine 
Gongregation in der Gunſt von Papft und Kaifer; 
Friedrich II. erließ mehrere Schreiben zu Gun: 
jten ber Abtei (Böhmer-Ficker, Regest. imper. 
n. 586. 1339. 1403). Als 1215 durch die Ber: 
urtheilung einer Schrift Joachims feine Congre: 
gation bedroht ſchien, nahm ſowohl das die Ber: 
urtheilung ausiprechende Lateranconcil als Papſt 
Honorius III. durch ein eigened Schreiben vom 
27. December 1220 die Abtei in Schutz. Eine 
Reihe würdiger Kirchenfürften ging aus dem 
Kreife ber Schüler Joachims hervor. 

Bon den Ehroniften und Schriftftellern bes 
13. Jahrhunderts feiern die meisten Joachim als 
einen durch Heiligkeit und Seherblid ausge 
zeichneten Mann. Nach Ralph von Eoggeihall 
(ca. 1228) juchte der Abt von Perjeigne im 
J. 1195 Joadhim auf (Chronicles and Memo- 
rials n. 66, p. 67; cf. p. 131), und wie Roger 
von — (bald nach 1201) und Benedict 
von Peterborough erzählen, ließ König Richard 
Löwenherz ihn nach Meſſina kommen, um ſich 
von ihm die Apocalypſe erflären zu laſſen (1. c. 
n. 51, III, 75). Lobend gedenken feiner Adam 
von Mariöco (Monum. Franciscana in Chron. 
and Mem. n. 4, p. 146), Peter von Auvergne 
(De virtutibus c. 11 in Opp. omnia, Paris, 
1674, I, 152), Bincenz von Beauvais (Speculum 
hist. 1. 29, c..40), Alberich von Troisfontaines 
ca. 1241 (Mon. Germ. SS. XXIII, 879) und 
viele Späteren. Minder günftig äußert fih Wil 
helm von St. Amour, was ſich allerdings aud) 
aus deſſen Widerwillen gegen bie Bettelorden 
überhaupt erflärt. Beachtenswerth ift das Urtheil 
bes hl. Thomas von Aquin, welcher vor Joachims 
Schriften warnte (val. in 4 Sent. d. 48, a. 1 
und feine Vita von Wilhelm von Tocco, Boll. 
Mart. I, 667). 

Seine Schriften zählt Joachim felbft in 
einem dem Commentar zur Apocalypfe (Ausgabe 
Venedig 1527) vorgedrudten Sendichreiben vom 
Jahre 1200 aljo auf: Denique librum con- 
eordiae quinque voluminibus incisum, ex- 
positionem apocalypsis oeto partium titulis 
insignitam, psalterium decem cordarum tri- 
bus voluminibus comprehensum, prout Deus 
inspiravit et facultas affuit ingenii, ad con- 
summationem perduxi, praeter alia, quae 
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in parvis libellis seu contra Judeos seu |fallß bereits Salimbene (p. 176) befannte Ex 


contra catholicae fidei adversarios compre- 
hendi. — a Uebereinftimmung hiermit weist 
Denifle ig für Literatur und Sirchen: 
eſchichte Mittelalters J, 90 f.) aus den 
ſchriften als unbedingt ächt nad: 1. Con- 
cordia novi et veteris Testamenti, beginnend: 
Quia labentis et perituri seculi. In wenigen 
Handigriften ſteht Eingangs bie zur Apocalypje 
gehörige Einleitung: E Joachim circa me- 
ium, ut opinor, noctis silentium. Von ihr ein 
Auszug als Summula seu breviloquium con- 
cordiae N. et V. Test. — 2. Die Erflärung der 
Apocalypfe, beitehend aus einem Prolog: Quam 
—— studiis, einem Introductorius: 
niversa historiarum nemora und dem Com: 
mentar jelbft: Incipit prima oeto partium ... 
Apocalypsis J.Ch.... Quia profunda libri 
hujus itinera. — 3. Eine erweiterte Ausgabe 
deö eben genannten Introduetorius ift das 
Enchiridion in Apocalypsim, das mit ben 
jelben Worten wie jener beginnt, aber mit den 
Worten endet: studio, quo possumus, exquira- 
mus. — 4. Psalterium decem rum, be 
ginnenb: Antiqua patrum traditione perlatum 
est. — 5. Concordia evangeliorum, beginnend: 
Liber generationis J. Ch. ... In exordio 
sacrae hujus lectionis evangelicae. (Schon 
Salimbene Chron. 124 befannt.) — 6. Contra 
Judaeos, beginnend : Contra vetustam duritiam 
Judaeorum. — 7. Dearticulis fidei, beginnend: 
timeattentiusfili Johannes, von der Com⸗ 
miſſion von Anagni 1255 erwähnt (j. Denifle 
138). — 8. Eine Confessio fidei, ebenfall3 von 
der Commiffion erwähnt (a. a. D. 139). — 
9. De unitate Trinitatis, quae sit differentia 
inter nomina essentialia et nomina relativa. 
So betitelt der ca. 1375 angefertigte Catalog ber 
päpftlichen Bibliothek (Gr. 871 in meiner Hi- 
storia bibl. Rom. Pontif. I, 511) bie feine 
ZTrinitätslehre enthaltende Abhandlung. — Bon 
ben zweifelhaften und ficher unächten Schriften 
finden fih in den Gatalogen ber pä u = 
Bibliothek des 14. Jahrhunderts: 1. Eine Er⸗ 
Märung des Iſaias, Fr. Nainerius de Poncio 
gewidmet. Salimbene (pp. 176. 191) erwähnt 
von ihr nur den letzten Theil als Lectura Isaiae 
de oneribus. — 2. Ein Commentar zu Jere: 
mind, bereit von Salimbene (pp. 102. 176) 
citirt. — 3. Eine ähnliche Arbeit zu Ezechiel. — 
4. De oneribus prophetarum, eine Erklärung 
einiger Kapitel der Propheten Nahum, Habacuc, 
Zadarins und Malachias, welche ald Anhang 
zum legten Theil des Commentars zu Iſaias 
(Isaias de oneribus) auftritt. — 5. De oneribus 
provinciarum oder De praesagiis provinciali- 
bus. — 6. De semine scripturarum, mit einem 
Widmungsfhreiben an Kaifer Heinrich VI. — 
7. Epistola Joachim ad Cyrillum, mit einer 
Erklärung des Oraculum angelicum. — 8. De 
prophetia ignota. — 9. Prophetia de papis, 
nad Trithemiuß De XV pontificibus, beginnt : 
Ascende calve et ambula. — 10. Die gleich 
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positio Sibyllae et Merlini. — er 
wähnt Salimbene (pp. 85. 124. 224) 11. ben 
Liber figurarum. — Enblid führt Trithemus 
- 12, einen Commentar zu Daniel, nah 
Friderich (f. — weiter nichts als die letzten 
Kapitel der Concorbia. — 18. Ein Commentat 
zum Johannes-Evangelium. — 14. Deseptemsi- 
gillis, beginnend: Primum tempus synagogn. 
— 15. De futuris temporibus, beginnend: Quis 
generale mundi; auch mit bem Titel De ultimis 
tribulationibus. — Reichhaltige Berzeichnifie bei 
Jacobus Graecus in den Acta 88, 1. c. 103, de 
Visch, Bibliotheca Seriptorum ord. Üistere. 
171. Bon diejen Werten find gebrudt: 1. Divim 
vatis abbatis Joachim liber concordie novi et 
veteris Test., nunc primo impressus, Vene- 
tiis per Simonem de Luere 1519. — 2. Ex- 
positio divini vatis abbatis Joachimi in Apo- 
calypsim, in lucem primo venit, cui ad)eo- 
t{um est] ejusdem psalterium decem vor- 
darum, Venetiis impr. per Franc. Binden 
expensis Octav. Scoti, 1527. — 3. Seriptum 
super Esaiam (et nonnulla oapitula Naum, 
Abachuch, Zachariae et Malachise), Venetiis 
apud Lazarum de Soardis 1517, das außer 
dem Iſaiascommentar auch De oneribus prophe- 
tarum und De oneribus provinciarum enthält 
— 4. Interpretatio praeclara in Hieremiam 
prophetam, Venetiüs apud Bernardinum Be- 
nalium 1525, aud) Coloniae 1577. — 5. Vati- 
einia sive prophetiae abbatis Joachim et An- 
selmi episcopi Marsicani, cum ng er 
aeri incisis (lateinifch und italieniſch) Venetüs 
apud Hier. Porrum 1589, aud) Venetiis, J. B. 
Berloni 1605 unb anderswo häufig. Dasielbe 
italienifch Padova, Stamperia Camerale 1625. 
Es find dieſes die Prophetiae de papis. — 
6. Ein Brief von Eyrill und Gloffen zum Ore- 
culum angelicum in Divinum oraculum a. Üy- 
rillo carmelitae Constantinopolitano solemti 
—— angeli missum, Lugduni 1663; 
vgl. Archiv f. Lit. u. eg . II, 327. 331. 
— Erläuterungen einzelner dieſer Schriften lie: 
ferten Friderich, Kritiiche Unterfuchung der bem 
Abt Joachim von Flore zugefchriebenen Gom: 
mentare zu Jeſaias und Seen, in Hilgen 
felds Zeitichr. f. wiſſenſch. Theol. 1859, 349 bis 
363. 444— 514; meine Notiz Ueber Eyrills Ors- 
culum angelicum im Ardiv f. Lit. u. Kirder 
geih. im M.:U. IL, 327—334. 

Die erfte Schrift, welche dem kirchlichen Lehr: 
amte zur Prüfung vorgelegt murbe, war ber 
Tractat gegen die Trinitätslehre von Te 
trus Lombardus. Engelhardt (a. a. D. 263 bie 
292) und deſſen Benuger nahmen an, es hal 
fich bei biefer Gelegenheit inı Lateranconcil 1215 
nicht um eine bejondere Abhandlung, ſondern nur 
um das erfte Buch des Psalterium dacem cor- 
darum gehandelt, welchem Joachim einen langen 
Ercurs über die Trinitätslchre einverleibt hatte. 
War diefe Anſicht ſchon biäher, Be in Am 
betradht der Ausdrudsweiie des Lateranconcil 


1477 


Joachim von Floris, 


1478 


(libellum sive tractatum, quem abbas Joa- ſcheiden. Am Beginne des erften Zeitalters ſteht 


chim edidit contra magistrum Petrum Lom- 


bardum de unitate seu essentia Trinitatis) | hatte —— zn. in König 


wenig wahrſcheinlich, jo fann fie um fo weniger 
beibehalten werben, jeitdem ſich in ben Katalogen 
der päpitlichen Bibliothek vom 14. Jahrhundert 
neben bem Psalterium eine eigene Schrift mit 
— vom — ons fi ee om 
ichnet gefunden hat. Diele Schrift fügte Joa— 
im, mie —* Wiederholungen bei ihm über: 
haupt 8 elten find, auszüglich dem Psalterium 
ein. — Bei ſeinem Mangel an theologiſcher Schu⸗ 
lung ſah er irrigerweiſe in dem vom arden 
in Uebereinſtimmung mit den übrigen Lehrern 
vorgetragenen Satze, daß die den drei Perſonen 
eigenthũmlichen Beziehungen nicht der ihnen ge⸗ 
meinfamen Weſenheit beigelegt werden können 
(essentia non est generans), Gefahr, eine 
Quaternitãt (Bater, Sohn, heiliger Geift, Weſen⸗ 
gi an Stelle ber Trinität zu ſetzen. Um biefer 
ahr auszumeichen, erflärte er die reelle Iden⸗ 
tität und Einheit der Berfonen in und mit der 
Weienheit durch Beifpiele, in denen es ſich nur 
um eine moraliihe Einheit von Mehreren han: 
delte. Hierdurch trat er der Einheit der göttlichen 
Natur zu nahe. Daher verurtheilte das Eoncil 
dieſe * Joachims (Labbe-Mansi XXII, 981), 
ohne jedoch dieſes Urtheil auf die Perſon oder die 
Stiftung berfelben auszubehnen, in Anbetracht 
eines Briefes, durch welchen Joachim ſich und 
alle ſeine Schriften ber ii ewalt der Kirche 
unterftellte. Cine ausführlide Rechtfertigung 
Joachims fchrieb bereits im 13. Jahrhundert Pe 
trus Johannis Dlivi (ſ. Archiv f. Lit. und Kir: 
ee III, 469); nicht minder unglüdlich find 
iche Arbeiten be Lauro's und Papenbroefs. 
Innig verwandt mit jener Trinitätölehre ift 
Joachims apocalyptifche Eregefe, melde, 
ohne von feften und gejunden Principien getragen 
zu fein, größtenteils im Hafchen nad höchſt 
i en und ſchwankenden Parallelismen 
Alten und Neuen Teſtament auf: 

geht. I. beſonders —52 70 f.; Hahn 
IT, 120 .; Tocco 326q.) Die Vorherſagungen 
und bie verfänglicheren Aufitellungen Be nicht 
ohne Geſchick in dunkle und dehnbare Ausbrüde 
gehüllt, was den Feinden den Angriff erichwerte 
unb ben freunden die Vertheibigung erleichterte. 
Die: tanjchauung ift die Unterfcheidung von 
drei Seitaltern (status): das erfte ſei das Alte Te: 
ftament, als Zeit ber Knechtſchaft des Geſetzes, des 
Fleiſches, des Buchjtabens, die Zeit Gottes des 
Baters, der Laien und Verheirateten; das zweite 
dad Neue Teftament bis zur Hülle der Zeiten, 
ein Mittelftand zwiſchen Knechtſchaft und Freiheit, 
Fleiſch und Geiſt, Die Zeit de3 Sohnes, des Evan- 
eliums Chrifti und der Elerifer; das britte 
italter die Fülle der Zeiten, welche dem Ende 
ber Welt vorausgeht, ala Zeit der Freiheit, des 
Geiftes, als Zeit des —* Geiſtes, des ewigen 
Evangeliums und der Monche. In jedem dieſer 
Zeitalter ift nach Joachim der Anfang (initiatio) 
von ber Fülle desſelben (fructificatio) zu unters 


dam, an feiner Fülle Abraham. Das zweite 


ias, feine Fülle 
in Johannes dem Täufer. Der bat bes britten 
wird vom bl. Benebict datirt, die Fülle verhüllte 


nah Joachim noch dad Dunkel der Zukunft 
(Com. in Apoe. Introd. e. 5, ed. Venet. fol. 
5*; Concordia l. 2, tr. 1, ce. 1. 4. 6. 9, fol. 6. 
8.9. 10; tr. 2, ec. 4, fol. 20%; 1.5, c. 84, fol. 
112). Klar jpricht Joachim aus, die Welt befinde 
fi) im dritten Zeitalter und zwar in den Anz 
fängen besjelben. Aus diefem Umſtand leitet er 
die Unmöglichkeit ber, über die zweite Hälfte 
dieſes Zeitalter8 fich deutlicher auszufprechen 
(Concord, 1. 5, ce. 20, fol. 70%). merbin 
weiß er boch von berjelben, daf fie mit den ge 
maltigen Kämpfen bed Antichrifts 8 en die Ge⸗ 
rechten beginnen werde. Auf die sh bes 
letztern folge die Wiebervereinigung ber Griechen 
und die Belehrung der Juden, hierauf ein Reich 
bes Geiftes der freiheit und der Fülle des Lich 
tes, eine Art Millenarium des heiligen Geiftes. 
Dieje Herrliche Zeit werde herbeigeführt werben 
durch die Predigt des „ewigen Evangeliums“ 
(f. d. Art.). Dasjelbe gehe als das geijtige Ver: 
ftändniß aus dem Alten und Neuen Teftamente 
hervor, wie der heilige Geift aus dem Vater und 
dem Sohne. Es jei aljo, im Gegenjat zum Evan: 
elium Ehrifti, nicht ein geichriebenes Buch, ſon⸗ 
ern dad aus dem Buchſtaben unter der Eins 
wirkung des heiligen Geiftes hervorgehende gei- 
ftige Verftändnig des Alten und bejonders bes 
Neuen Tejtamentes, weßhalb es auch das „geis 
jtige Evangelium“, das „geiftige (vergeifti * 
Evangelium Chriſti“, das „Evangelium bes s 
ligen Geiftes“ genannt werde. Der Buchſtabe 
des Evangeliums Chriſti mit feiner Kirche der 
Elerifer und feinen Sacramenten werde vergehen 
beim Nahen der geiftigen Kirche. Dagegen werbe 
der dieſe dritte Zeit beherrichende Geiſt, mels 
cher wie Feuer ben ihn hervorbringenden Buch: 
ftaben verzehre, ewig bleiben ; baber ei fein Evans 
gelium ewig. Allerdings vergingen das Evan- 
gelium Ehrifti, feine Kirche und feine Sacramente 
nicht ihrem Wejen nad), jondern mır in Bezug 
auf die in ihnen enthaltene Unvolltommenbeit, 
wie der Buchjtabe werthlos werde, jobald der ihm 
entiprechenbe Begriff erzeugt fei. Die von Chri- 
ftus auf Petrus gegründete Kirche bleibe ewig, 
werde jedoch umgewandelt zu größerer H lid 
feit (Concord. 1. 5, c. 65, fol. 95%). Kurz das 
Weſen bleibe, werbe aber vergeijtigt in Finer 
bleibenden Vollendung. Diejes „ewige Evan 
gelium“ oder geiftige Verſtändniß des Evans 
geliums Chrifti werde gepredigt werben durch 
einen heiligen, der Betrachtung lebenden Mönchs⸗ 
orben, der an einer Stelle zu dem Giftercienfer: 
orden in Beziehung gebradjt wird (Concord. 
1.4, c. 36, fol. 57) — nur in anderer Verbin: 
dung ift von zwei Orden die Rede (Concord. 1. 2, 
tr. 2, c. 28, fol. 18°), Er wird von Joachim 
hoch gefeiert. Seine Predigt und die durch diefe 
gebildete „geiftige Kirche“, welche als Brüde 
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ven ve: gen ran von 
23 Bd eneral war und wegen zu 
anızer Ar ira Joachims vom bi. Bona: 
yerrure zur Rechenſchaft gezogen wurbe (gl 
Zswuris tribal. a. a. DO. II, 277. 284). 
Cermrumzsgenofje dieſes iebtern und Leidens⸗ 
wrügre Setatds war Fr. Leonardus (Historia 
mbul a. a. Q. . 283). — dieſer Joachimis 
us etlichen typiſches Merkmal aller Gruppen 

der Ecınmmalen war, zeigen die iften ber 
ihrer derieiben: Ubertino's von Cajale Arbor 
rise erueitixi, die Historia tribulationum des 
Aauelus de Clareno und feine Briefe ir 
aus Jen’elben im Archiv f. Lit. u. Kirchengeſch 
>33), die zahlreichen Schriften Dlivi’S, beſonders 
dein Commentar zur Apocalypſe & das eben 
ct. Archio IIL, 493), welcher aus Stellen Joas 
Sms zuiammengemwoben ilt. — Als gelehrige 
Schüler Joachims erweijen ſich in ihren Schriften 
am der Vende des 13. und 14. Jahrhunderts 
der berühmte, theologifirende Arzt Arnolb von 
Villanova und der Apojtelbruder Dolcino, um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts Johann vom 
Rocetaillee (Rupescissa) und der Eremit Teles⸗ 
vborus von Kofenza, ſowie die Fraticellen des 14. 
und 15, Jahrhundert [Franz —— eh 3.) 

önig von 
„ der Prophet, wird bei den Vollandifm 


feierte Srben der geiitlihen Männer, ze 30. März als Heiliger aufgeführt. Tas ıö- 
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miſche Martyrologium kennt ihn nicht; wohl aber 
wird er in den Feſten ber Griechen genannt und 
in der Tg Kirche gefeiert. foll der in 
der Bibel nicht genannte Prophet fein, welcher 
den König Jeroboam wegen jeines Götzendienſtes 
zurechtwies und die verborrte Hand des Königs 
wunderbar beilte, auf feinem Rüdwege aber von 
einem Löwen angefallen unb getödtet wurde. 
Sein Leihnam fand in Bethel jein Begräbniß 
(3 Kön. 13, 1—31). Flavius Joſephus nennt 
diefen Propheten Jadon und hält ihn für iden- 


Joakim — Joanna. 
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mutblich ftarb er im — emenge (vgl. 4 Kön. 
24, 2ff.), und die Umſtaͤnde geſtatteten nicht, 
* zu begraben. wiſchen hatte aber Nabus 

obonojor bereits die Beſtrafung des abgefal: 
lenen Reiches Juda vorbereitet. Ein babylo- 
nijches * egen ra und belagerte 
die Stadt, u he mußte ſich bald nad Son 
fims Tode in ben erjten Tagen feines Nachfol- 
gers ergeben (ſ. d. Art. Joachin). Als Regent 
gehört Joakim unter die jchlechteften jüdiſchen 
Könige. Während er feinen Unterthanen unge 


tifch mit Addo, welcher (2 Par. 12, 15; 13, 22) | heure Steuern auflegen mußte, um ben Forde— 


als „Seher wider Jeroboam“ vorfommt (Antt. 
8, 8,5; Boll. Mart, III, 797 ; Stadler, en: 
lerifon III, 173). [So Bay, 
Soakim (opm, LXX ’lIoaxeiw), älterer 
Sohn des jüdiſchen Königs Jofias und Nachfol- 
ger jeines jüngern Brubers Joachaz auf dem jü- 
difchen Königäthron. Sein urfprünglicher Name 
war Eliacim (27;728); als ihn aber Pharao Ne: 
chao jtatt des vom Volke gewählten Joachaz auf 
den Thron erhob, änderte diefer zugleich feinen 
Namen in Joakim (4 Kön. 23, 34). Schon bei 
jeinem Regierungsantritte mußte Joakim an 
Pharao Reha große Summen bezahlen und be- 
drüdte begmwegen das Volk durch eine harte Steuer 
(4 Kön. 23, 35). Nicht lange nachher fam Na: 
buchodonojor in feinem vierten Regierungsjahre 
(Ser. 46, 2), nahdem er Nechao bei Charcamis 
geſchlagen, auch nad) Nerujalem, belagerte und 
eroberte Die Stadt, plünderte zum ‘Theil ben 
Tempel (Dan. 1, 2) und machte Juda ben 
Babyloniern dienftbar. Hier haben LXX und 
Bulgata eine Schwierigkeit geichaffen, indem fie 


2 Bar. 36, 6 angeben, Nabuchodonoſor habe ihn | A 


in Ketten nad) Babylon bringen lafjen, während 
nad) dem bebräifchen Tert der gen; König 
ihn in Eijen fchlagen ließ, um ihn nad) Babylon 
zu führen. Dieje Abficht führte er nachher nicht 
aus, weil er es für politich klüger hielt, ein ab- 
bängiges einheimifches Oberhaupt in Juda zu 
lafien. Jetzt war Joakim tributpflichtig und blieb 
es drei Jahre lang; dann aber verjagte er ben 
Tribut und wollte ich von Nabuchodonofor un: 
abhängig machen. Diefer muß im Augenblide 
nicht in der Yage gemejen jein, ihn für feine 
Treulofigfeit zu züchtigen, denn es heißt bloß, 
Gott der Herr Babe gegen ihn Schaaren ber 
Ehaldäer, Syrer, Moabiter und Ammoniter ge: 
fendet, um ihn zu verderben (4 Kön. 24, 2). 
Nabuchodonoſor (ein aljo vorläufig nur die in 
der Nachbarſchaft Juda's ihm zu Gebote ftehen: 
den Streitkräfte & en Soafim verwendet I 
haben, von deren Erfolgen aber weiter nichts be: 
fannt ift, als daß fie jedenfalls Jerufalem nicht 
erobern vermochten, da nad) Joakims Tode 
Kein Sohn Joachin noch ungehindert den Thron 
befteigen konnte (4 Kön. 24, 6). Bei diefer Ge: 
fegenheit ging auch die Weisjagung Jeremias' 
in Erfüllung, Joakim werde wie ein Ejel be 
raben werben, hingeworfen fern von den Thoren 
Serufalems — 19), liegend in der Hitze bei 
Tag und in ber Kälte bei Nacht (36, 30); ver: 


rungen zunächit des ägyptijchen und dann bes 
babyloniihen Königs zu genügen, führte er noch 
jehr koftipielige Bauten und Feſtungswerke auf 
und hielt Dabei das Volk zu harten Frohndienften 
an, juchte fich auch außerdem durch — 
und Erpreſſung zu bereichern; „ſeine Augen un 
ſein Herz waren nur —— auf Gewinn, Ver⸗ 
ießung unſchuldigen Blutes und Verübung von 
Bedrückung und altthat“ (Jer. 22, 13—17). 
Dabei kümmerte er ſich begreiflich wenig um 
Gott und ſein Geſetz und begünſtigte en alle 
Weiſe den Gößendienft. Na .8, 7—15 
muß er neben jyrifhem und perſiſchem Götzen⸗ 
dienite auch noch den ägyptiichen eingeführt ha- 
ben, letztern wahrſcheinlich dem Pharao Nechao 
zu liebe, der ihn auf den Thron erhoben (val. 
Ewald, Die Propheten des A. B. II, 244 f.). 
Die Stimme der Wahrheit und des Rechtes war 
ihm verhaßt, und wer fie hören ließ, mußte für 
fein Leben beforgt fein. Ein Prophet, Namens 
Urias, der eine Drohung gegen Juba und SJerus 
ſalem ausgeſprochen, 2; ich —— nach 
egypten zu fliehen, und ſelbſt dorthin wurden 
ihm die königlichen Häſcher nachgeſchickt, brachten 
ihn zurück und tödteten ihn auf Joakims Befehl 
(Der. 26, 20—23). Einem — Schickſal 
würden auch Jeremias und Baruch nicht ent- 
gangen fein, wenn fie fich nicht vor der Wuth des 
Königs verborgen hätten (er. 36, 19. 26). So 
erfcheint das Urtheil des Joſephus über Joakim 
nicht zu hart, wenn er fagt: "Eröygave 8’ av riv 
dar Aömos xal Xaxoüpyog, Kal prite npbc bedv 
stos, arte npös dvilpwrous Zmıernis (Antt. 10, 
5, 2). Spätere Juden urtheilten, auf 2 Bar. 
36, 8 fich jtüßend, noch härter über ihn. Die an 
—* Stelle genannten Greuel (main) ver⸗ 
fteht Jarchi von Blutſchande (Tex 57 xav), und 
das an ihm Gefundene (733 aꝛxxati) von götzen⸗ 
dienerijcher Tätomwirung (>F>p naın>), was ſchon 
in ben Trad. hebr. in libb. Paralipp. beftimm- 
ter .. angegeben wird, man babe auf der 
Haut des todten Joakim eingeätte Figuren ge 
funden, wonad) er dem Dämon Godonazer ver: 
Ichrieben geweſen jei (vgl. Dito Thenius, Die 
Bücher der Könige 447). [Welte (Kaulen). 
Joanna (lvawa für mani), im Neuen 
ftament die Gemahlin Chuſi's, eined Beamten 
am Hofe des Königs Herodes; fie war eine 
der rauen, welche dem Herrn folgten, um für 
jeine leiblichen Bebürfniffe zu forgen (Luc. 8, 3; 
24, 10). aulen.] 
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Soannas —— in der Vulgata im Genitiv 
Joanna), im Neuen Teſtament einer der Fa 
lichen Vorfahren Jeſu (Luc. 3,27). [Kaulen. 

Soannes, j. Johannes. 

Joas (ext oder exim, LXX ’lwde), 1. Kö- 
nig von Juda, Sohn und Nachfolger Ocho— 

ias'. Als jeine Großmutter Athalia (}. d. Art.) 
ich des Thrones bemächtigte, wurde Joas noch 
al3 Kind heimlich weggeihafit und ſechs Ye 
lang im Tempel verborgen. Nach Ablauf dieſer 

it wurde in einer Verſchwörung, welche ber 

obepriejter Jojada leitete, Athalia getöbtet und 
a3 auf den Thron erhoben. (Ueber die angeb: 
lihen Widerfprüche in den Beſchreibungen dieſer 
Verihwörung im 2. Buche der Könige und im 
2. der Chronik vgl. Keil, Apologetifcher Verſuch 
über die Bücher der Chronik 361 ff.; Herbit, 
Einleitung II, 1, 215.) So lange Jojada lebte, 
unter befjen Einfluß er ſtand und dem er bie 
Föniglihe Würde verbankte, regierte Jonas in 
* atiſchem Geiſte, begünſtigte das Prieſter— 
thum, ſorgte für die Vornahme der nöthig ge— 
wordenen Tempelreparaturen, ließ goldene und 
ſilberne Gefäße zum Dienſte des —— 
anfertigen un —* für geſetzmäßige Verwal—⸗ 
tung desſelben (4 Kön. 12, 2—16. 2 Bar, 24, 
2—14). Nach Jojada's Tode aber änderte er 
ind begünftigte den Gößendienft, verfolgte die 
ropheten und ließ ſogar einen Sohn jenes Jo⸗ 
—* dem er das Koͤnigthum verdankte, im 
Tempelvorhofe ſteinigen, weil er zur Beobachtung 
der göttlichen Gebote ermahnt hatte (2 Par. 24, 
17— 22). Zur Strafe dafür zogen ein Jahr 
fpäter die Syrer unter Hazael, nachdem fie Geth 
genommen hatten, gegen Serufalem, eroberten, 
wie e3 der Bericht der Chronik andeutet, Die Stadt 
wenigftens theilweife, morbeten viele Menjchen 
und machten große Beute; Joas mußte ihnen 
alles Gold in feinem Palafte und im QTempel- 
ichate aushändigen (2 Kön. 12, 17 f. 2 Bar. 
24, 23 f.). Bald darauf entjtand eine Verſchwö— 
rung gegen ihn unter jeinen eigenen Dienern, 
m das Blut der Söhne Jojada's zu rächen, und 
fie ermordeten ihn auf feinem Bette, nachdem er 
40 Jahre regiert hatte (4 Kön. 12, 20 f. 2 Bar. 
24, 25 f.). Sein Nachfolger war jein Sohn 
Amafias, 

2. König von Israel, Sohn und et 
[iger des Königs Joachaz (f. Joachaz Nr. 1). 

eim Antritte feiner Regierung war das Reid) 
Sörael jehr geſchwächt durch die Einfälle der 
Syrer unter jeinem Vorgänger. Als daher der 
gleichzeitige jüdiſche König Amafind einen glän- 
zenden Sieg über die Edomiter erfochten —* 

laubte er in ſeinem Hochmuthe, es auch mit dem 
eiche Israel aufnehmen zu können, und nöthigte 
ben israelitiſchen König Joas zum Kriege, erlitt 
aber eine große Niederlage (f. d. Art. Amafias). 
Den von —— J. ———— Bilderdienſt 
[Hefft Joas zwar nicht ab, doch fcheint er einer 
er befjeren iöraelitijchen Könige geweſen zu jein 
und namentlich mit dem Propheten Elifäus in 
gutem Vernehmen geitanden zu haben. Wenig: 
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ftens beſuchte er ihn in feiner Krankheit und 
zeigte fich jehr befümmert ob derjelben, wurbe 
auch vom Propheten zum nachdrũcklichen Kampie 
gegen bie Syrer ermutbigt (4 Kön. 13, 14—19) 
und war in bemfelben wirklich eben jo glũdlich 
wie im Kriege gegen Amafiad von Juba. Drei: 
mal befiegte er fie unter Benabab (j. b. Art.), 
dem Sohne Hazaels, wie ed ihm Elifäus voraus 
gelagt hatte (4 Kön. 13, 19), umb eroberte alle 
die Städte wieder zurüd, bie unter an 
biefelben verloren gegangen waren (4 Kön. 13, 
23 f.). Nach einer 16jäßrigen Regierung ftarb 
er und hatte feinen Sohn Jerobvam II. 


Nachfolger. Weite, 
(ent, LXX ’loadae), Sohn und 


Soatdam 
Nachfolger des Königs Ozias (Azariad) von 
Juda. that, was in den Gottes des 
Herrn recht war, noch mehr als ſein Vater, indem 
er —— ber Einmiſchung in bie priefter: 
liche Verwaltung des heiligen Dienftes enthielt, 
deren ſich Ozias ſchuldig gemacht hatte (4 Kön. 
15, 34. 2 Sr. 27, 2). Auch trug er zur Ben 
ihönerung des Tempels bei, indem er bas obere 
Thor besjelben baute (4 Kön. 15, 35), db. b. 
in größerer Pracht heritellte (vgl. Thenius, Die 
Bücher der Könige 356 f.). Aber ben wer 
botenen Höhencult vermochte er nicht abzuicaf: 
fen; „das Volt opferte und räucherte auf dem 
Höhen“ (a. a.D.). Den Hügel Ophel, den fü 
lihen VBorfprung des Tempelberges, befeitigte er 
und baute auch mehrere Stäbte auf dem Gebirge 
Juda, fowie Burgen und Thürme in den Wäl- 
dern (2 Par. 27, 3 f.). Gegen bie Ammonitet 
führte er Kriege und unterjochte fie und bezog 
drei Jahre lang von ihnen einen 
Tribut (2 Bar. 27, 5). war feine Regierung 
eine glüdlihe, und das Reich Juba gelangte 
unter ihm zu Macht und Anjehen (ebd. 2. 6). 
Aber ſchon gegen das Ende derjelben brach der 
fgrifch-ephramitifche Krieg aus, der umter Joa 
Sams achfolger Achaz den Beitand des jũdiſchen 

eiches ernjtlich bedrohte und bei der untbheofre: 
tiſchen Gefinnung bes legtern die Einmiſchung 
der Afiyrier in bie israelitiſchen Angelegenkeiten, 
fowie die Zerftörung des ſyriſchen Reiches und 
bald auch des Neiches Israel durch die Ally 
tier zur Folge hatte. Daß aber der Krieg ſchon 
unter Joatham ausgebrochen jei, wenngleich die 
Seit des Ausbruches ſich nicht genau — 
läßt, — deutlich genug aus 4 Kön. 15, 37 
und 2 Bar. 27, 7 —— Ueber den 
rifch-ephraimitiichen Krieg unter Joatham 
Achaz 81 f.). Wenn 4 Kön. 15, 30 ein zwan: 
zigites Regierungsjahr Joathams erwähnt wird, 
während doch die übrigen auf ihn begüglichen dr»: 
—— Angaben ihm nur 16 Regierungsjahte 
ujchreiben (vgl. 4 Kön. 15, 33. 2 Ya. 27,1.8), 
\ ißt dieß vielleicht foviel als im 20, Jahre 
nad dem Kegierungsantritte Joathams; wahr: 
icheinlicher aber ift es einer der Schreib ‚an 
welchen die Königsbücher reich find. [äBete] 

JZob (==, LXX ’I6ß), eine biblifche 
lichkeit und ein nad) ihr genanntes Bud) im alt: 
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teftamentlichen Canon. Ueber bie Berjon weiß 
man, abgeiehen von dem nad ihr genannten 

de, nur Weniges. Zwar wird er in ben 
biblifchen Schriften als ein Mufter der Frömmig- 
feit (Ez. 14, 14—20. Tob. 2, 12. 15) und ber 
Geduld und Gottergebenheit (ac. 5, 11) be 
zeichnet ; aber bei welchen Anläfjen und in wel: 
chem Grade er diefe Tugenden bemiefen habe, 
erfahren wir erſt aus dem erwähnten Buche, wie 
die nachfolgende kurze Inhaltsangabe besfelben 
zeigen wird. Das Keialter, in bem er lebte, 
farın nach verſchiedenen Andeutungen des Buches 
nur das patriardhalifche fein. Auf dieſes weist 
fhon ber firenge Monotheismus bin, defjen er 
fich als einer feiner Haupttugenden rühmt (31, 
26 fij.), denn nad) dem patriarchalifchen Zeitalter 
findet fich biefer num noch im Kreiſe des theofra= 
tifchen Volkes. In diefelbe Zeit führt auch fein 
Auftreten ald Familienvater, fofern er ganz nad) 
der Weiſe der hebräiichen Patriarchen nicht nur 
als unumfchränfter Herr der Familie, fondern 


auch als Priefter ericheint und für fi und bie | F 


Seinigen Opfer bringt. Endlich erreichte er ein 
Lebensalter, wie es in der nadhpatriarchalifchen 
Zeit wohl nicht mehr leicht vorfam; denn er lebte 
nad) jeiner Unglüdsprobe, die ihn jedenfalls erjt 
im reifen Mannedalter traf, noch 140 Jahre 
42, u Als feine Heimat wird das Land 
us (13) genannt (1, 1), welches ficher nicht Die 
— * Thalgegend Gutha, ſondern nach 
Ser. 25, 19—21 und Klagel. 4, 21 eine Gegend 
füdöftlich von Juda, öftlich von Edom, zwiſchen 
dieſem und dem wüjten Arabien war. Was feis 
nen Stand betrifit, jo haben ihn die Ausleger 
Häufig nach dem Vorgang der LXX als König 
über das Land Hus angeiehen. Allein der In: 
= des Buches Begfnftigt dieje Anficht nicht. 
Prolog und Epilog wird Job nicht ala Kö— 

nig bezeichnet und ericheint auch in feinen und 
feiner nbe Neben nicht als folcher ; vielmehr 
wirb 29, 25 fein Anjehen mit dem eines Königs 
bloß verglichen. Dagegen ift feine Erfcheinungs: 
weile a in dem klar und pro: 
ſaiſch gefchriebenen Prolog und Epilog, die eines 
wohlhabenden Nomaden, der, wie 3. B. die he 
bräifchen Patriarchen, mit der Viehzucht auch 
Aderbau verbindet. Leber feinen fittlichen Cha- 
rafter hat die außer: und antikirchliche Eregeje 
fehr unaänftige Urtheile gefällt; dieje hat * 
nicht bloß die größte Ungeduld, ſondern auch 
bie frechſten Oottesläfterungen, — * 
Gottes Gerechtigkeit und Neigung und Ver: 
ſuche zum Selbſtmorde zur &af gelegt. Allein 
fein gottergebener Sinn ift im Prolog und Epi⸗ 
log Hinlänglich bezeugt und erhellt außerdem noch 
g — aus der Art und Weiſe, wie 
er ei jet Gelegenheit über Gottes Er: 
habenheit, Gerechtigkeit und unergründliche Weis: 
heit außjpricht, deren Fügungen fi der furz 
ſichtige Sterbliche eben unterwerfen müffe. Wenn 
er daher mitunter auch in ftarfen, etwas um: 
gemeflenen Ausbrüden über jein unverjchulbetes 
Leiden ſich beflagt und davon befreit zu werden 
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wünfcht, jo find ſolche Worte nicht buchſtäblich 
u nehmen, ſondern, wie er jelbft jagt 6 3), als 
Peg ges anzufehen, die durch das Uebermaß 
der Leiden heftiger geworben find, als es in fei- 
nem eigenen Sinne lag. Klagen über unver: 
ſchuldete Leiden aber fliegen gebulbige Ertra- 
gung derſelben noch nicht aus. Dabei ift noch 
zu beachten, daß Job, außer dem Bereiche der 
alten Theofratie befinblich, keineswegs als voll: 
enbeter Heiliger, ſondern als ein noch der Prü- 
fung und Läuterung Bedürftiger erfcheinen foll. 
ebenfalls aber beanjprucht das dargeitellte Bild 
Job nicht bloß innere — —— Job 
iſt als hiſtoriſche Perſon zu betrachten, wie die 
uſammenſtellung bei ac. 5, 11 mit dem Herrn, 

i Tob. 2, 12. 15 mit Tobias, bei Ej. 14, 
14—20 mit Noe und Daniel hinreichend darthut. 
Das Buch Job hat zum Inhalte die Beur: 
theilung einer ſchweren, über Job verhängten 
Leidensprobe als des Typus für die den Menſchen 
überhaupt treffenden En In une 
orm wird die Frage nach dem Urfprung der 
menjhlichen Trübfale dahin entichieben, daß ber 
legte Grund derfelben von Menſchen nicht zu er: 
fennen, ſondern aus der ewigen Weisheit Gottes 
berzuleiten ift. Während nämlich Job des ſchön⸗ 
ſten Glückes fich erfreute und bei feiner Umgebung 
im größten Anfehen ftand, babei durch jeltene 
—— und Gottesfurcht ſich des göttlichen 
Wohlwollens und Segens auch für die Folge zu 
verſichern ſuchte und an einen Wechſel eines 
Schickſals nicht dachte, wurde im Himmel zur 
Erprobung feiner Tugend das furchtbarſte Miß— 
geſchick und Leiden über ihn befchlofjen. Als es 
eintrat, waren ihm natürlich Urſache und Zweck 
davon verborgen, und ald er durch den Beſuch 
dreier Freunde veranlaft wurde, ſich mit ihnen 
darüber zu befprechen, konnte er nur das Unver: 
diente, Unermwartete und Unbegreifliche Davon her: 
vorheben, während dagegen die Freunde es einfach 
als mohlverdiente Strafe für verübte Sünden 
anfahen und “ob tadelten, daß er ſolche in Ab- 
rede ftellen und dadurch ber göttlichen Gerech— 
tigkeit zu nahe treten möge. So wird die Unter: 
redung von jelbjt ein Streit barüber, ob die Men: 
chen auch von unverjchulbeten Leiden rer 
werden, oder ob jedes menjchliche Unglüd und 
Leiden Strafe für begangene Sünden Hi. ob, 
ber fich feiner Unfchuld bewußt ift, behauptet das 
erftere, obgleich ihm nad) Läugnung feiner Schuld 
unverbientes Leiden etwas Unbegreifliches ift. 
Die Freunde dagegen behaupten allgemein, jedes 
Unglüd und Leiden, das den Einzelnen treffe, fei 
nur Strafe für verübte Sünden; wer bieje ver: 
meibde, bleibe frei vom Unglüd, Dagegen behauptet 
ob umgekehrt, gerade die Frevler ſeien die Glück⸗ 
lihen, und das Unglüd treffe immer nur bie 
Tugendhaften und bleibe fern von den Böjen, 
und beruft fich he wie die Freunde für ihre 
Behauptung, auf die tägliche Erfahrung. Die 
Freunde gehen von ihrer Behauptung nicht ab, 
machen ob kein Zugeftändniß und erkennen 
die auch in feiner ertremen Behauptung immer 
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überbieß alles im engiten Zufammenhang jtebt, 
und auch das Unrichtige nur als Vermittlungs- 
ieb für das Richtige ericheint, fo kann in 

der einheitlichen Erörterung eines und desielben 
Berfafjers, in der es bei jedem Sag und Wort 
auf Gewinnung eines beftimmten Rejultates ober 
Nachweiſung einer beitimmten Wahrheit abge: 
ſehen iſt, nicht ein Theil inſpirirt und ein anderer 
wieder nicht inipirirt fein. Ohnehin enthält auch) 
bas bekannte Decret der Trienter Synode (De 
eanonicis seripturis) die Forderung einer be: 
—— Antwort auf die Frage, ob die Reden 
Freunde Jobs als infpirirt zu betrachten feien, 
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nahme gebaut, ed müſſe wohl ein großes natio- 
nales Unglüd die eig | zu dem Buche 
gegeben haben. Denn daß ſich dasſelbe nur mit 
einer einzigen Perfon und ihrem bejondern Uns 
glück beichäftigt, läßt diefe Annahme ſchon als 
eine willfürlice wo nicht unhaltbare erfcheinen ; 
aber auch wenn fie ſich als richtig beweiſen ließe, 
wäre damit nicht einmal viel gewonnen, weil ja 
iroße nationale Unglüdsfälle in ber israelitijchen 

ihichte in früherer wie in fpäterer Zeit nicht 
felten vorfamen. Al wichtigster Anhaltspunkt 
möchte fich die formelle Beichaffenheit und ber 
poetiiche Charakter des Buches ausweiſen. Diefer 


unb die Meinung Auguftins, die übrigens ber 
mi Kirchenlehrer nur als Privatanficht aus: | nur aus der Blütezeit der hebräifchen Literatur 
pricht, daß nämlich nur die Reden Job3, nicht | begreifen kann. Keine im alttejtamentlichen 
aber die der Freunde inipirirt feien (Contra Pris- | Canon befindliche Schrift kann in Bezug auf 
eill. et Orig. c. 9), kann daneben nicht wohl bes | funftvolle Anlage, einheitliche Behandlung und 
ftehen, Dieſelbe ift auch in der That gar nicht | Durchführung eines großartigen Grundgedan⸗ 
befriedigend, ſchon wegen ihrer unfichern Faſſung | tens, äjthetif Önbeit und Vollendung bis 
nicht ; die Worte potest tamen etiam ex eorum in's Einzelne dem Buche Job gleichgeitellt wer: 
verbis aliquam sententiam in testimonium |den. Da e3 nun unbejtritten ijt, daß die Blüte: 
veritatis assumere, qui novit sapienter dis- | zeit der bebräifchen Literatur und namentlich der 
cernere laſſen bem fubjectiven Ermeffen einen bebräifchen Poeſie in die davidiich-Talomonifche Pe: 
gr zu unbejtimmten Spielraum. Die betreffende | riode fällt, fo wird die Anficht, daß unfer Bud) 
nficht genügt um jo weniger, weil der gegen die | eben aus diefer Periode herrühre, wenigſtens in 
Reben ber freunde erhobene Einwand auch bie a Grade wahrjheinlich (Welte, Das Bud 
Reden obs ſelbſt treffen würbe, die zwar richtis | ob, ©. XX). 
ger als die der freunde (42, 7), aber darum noh | Als Urfprache des Buches betrachten diejenigen, 
nicht jchlechthin richtig, fondern nach 38, 2; 42, | die es von “ob jelbft verfaßt fein lafjen, meiftens 
3. 6 zum Theil ebenfalls irrthümlich find. die fyrifche oder arabijche, und dann Moſes als 

Ueber den Berfajjer find fehr verfchiedene | Ueberjeßer. Indeſſen kann die Annahme einer 
Anſichten aufgeftellt worden. Don den Älteren —— als allgemein aufgegeben betrachtet 
Auslegern halten viele Job felbft für den Ver- werden, und Keil bemerkt mit Recht, daß durch 
faffer, andere wollen das Buch einem feiner | diefelbe die hohe Driginalität des Sprachcharak— 
Freunde, namentlid Eliu, vindiciren. Häufig |terd in ein undurchdringliches Räthſel gehüllt 
wird auch Moſes als Berfafjer bezeichnet, zus | werde (Hävernid a. a. O. 331). Nicht einmal 
weilen David, öfter Salomon, mitunter Iſaias die Annahme, da überhaupt ein fchriftliches Do: 
oder Daniel, jo da bei ſolcher Differenz der Meiz | cument oder ein Werk, welches über die Zeit der 
nungen bie ring bereit die Hoffnung | Berufung Mofis Hinaufreihe, dem Buche zu 
aufgegeben haben, ben Verfaſſer ausfindig zu | Grunde liege, ijt nothwendig, um etwa den eigen: 
machen, und das Buch nur etwas unbejtimmt in | thümlichen Gebrauch der Gottesnamen und das 
ber jalomonifchen Zeit oder auch in ber fpäteren | Batriarchalifche in den Sitten Jobs zu begreifen; 
Zeit des hebräijchen Königthums, felbit während | denn in beiden Beziehungen war dem Berfaffer 
des Erild und nad demjelben entjtanden fein | die befolgte Darjtellungsweife durch die Natur 
lafien. In ber That möchte nad) jo vielen miß⸗ ber Sache geboten, wenn Job der Ueberlieferung 
lungenen Berfuchen wohl jede Mühe, den Ber: | zufolge im patriarchaliſchen Zeitalter und im 
fafier noch auszumitteln, eine vergebliche fein. ande Hus gelebt hatte. 

Zur Beftimmung der Abfaflungäzeit bietet] Die Integrität des Buches Job ift in 
das Bud) nur allgemeine Anhaltspunkte. Man | neuerer und neuejter ie mehrfach angefochten 
bat zwar manche Gricheinungen in demielben | worden. Schon der Bor: und Schlußbericht, 
als ſolche betrachtet und behandelt, ift aber dabei, | nach deren Wegnahme doch der Inhalt des Bus 
von benjelben Prämiffen ausgehend, auf die | ches ganz unverjtändlich wäre, wurde für frembe 
reger, og Ergebniffe gefommen, zum | Zuthat erklärt. Die Gründe jedoch für dieſes 
Zeichen, daß der Boden, auf dem man fie) be: | Verwerfungsurtheil find zu unbedeutend, als daß 
finde, fein jehr fefter fei. Die ſprachlichen und in: | fie hier eine fpecielle Widerlegung verdienten. 
baltlihen Momente, die man für eine jehr frühe | Nicht viel befjer fteht e8 um die Gründe, womit 
Abfaſſung ſchon im patriarchalifchen ober mofai: ſchon Bernitein den Abichnitt 27, 7 bis 28, 28 für 
ſchen Zeitalter erg gemadt bat, find ebenfo | eine jpätere Interpolation erflärt hat. Das Ber: 
wenig beweiſend als bie für eine jehr jpäte Ab: werfungsurtheil ijt hier bloß durch ben fchein 
fafiung in ober nad) dem Eril vorgebradhten (vgl. | baren Widerſpruch veranlaft worden, den man 
Hävernid, Einleitung III [von Keil], 337 ff. ). zwiſchen dem fraglichen Abſchnitt und den frühe: 

amentlicy hat man mit Unrecht auf die Ans’ ren Neuerungen Jobs hat finden wollen. Allein 


aber ijt von der Art, daß man feine Entftehung 
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richtig verſtanden, enthält die Stelle keinen folchen | auf's Neue. In der alten Welt außerhalb 


Widerjprud und damit auch keinen Grund, fie | raels finden fi 


Te 
ähnliche Anordnungen, bie aber 


für unächt zu erflären (vgl. Keil bei Hävernid | weder jo praftijch und zielbewußt angelegt, noch 
360. 364; Welte, B. Job 1 f. 261 f. 400). ſo dauernd eingewurzelt waren; e8 waren mehr 


Auch die Gründe, die man gegen die Beſchreibun 
bes Nilpferbes und Strofodils (40, 15 bis 41, 26) 
vorgebracht hat, find nicht erheblih und ſchon 
von Hirzel (Hiob 248 f.) miderlegt worden. 
Am meilten und nachdrücklichſten hat man bie 
Reden Eliu's (Kapp. 32—37) bekämpft, und 
noch jest wird ihre Vertheidigung von gemifler 
Seite ber faft zum Verbrechen angerechnet. Da 
indefien eine jolche bier ohnehin zu viel Raum 
einnehmen würbe, jo fann in Betreff einer er: 
ihöpfenden hi ng und Würdigung der 
vielen vorgebrachten Gegengründe einfach auf 
Stickel (Bud Hiob ꝛc. 224 ff.) und Keil (Häver: 
nid, Einleitung III, 369 ff.) verwiefen werben; 
nur noch mit Rüdjicht auf Die —* Inhalts⸗ 
angabe des Buches ma — en werden, 
daß dasſelbe über die lichen Urſachen menſch⸗ 
licher Leiden, ſofern fie nicht durch verübte Sün: 
den verſchuldet ſind, nach Wegnahme der Reden 
Eliu's nicht nur nichts ſagen würde, ſondern in: 
Direct zu verſtehen gäbe, es ließen ſich Urſachen und 
Zwecke für unverfchuldete Leiden gar nicht denken, 
womit gerade die wichtigfte Frage in Betreff der 
Leiden Noba nicht nur nicht beantwortet, fondern 
fogar als ſchlechthin unbeantwortlich bezeichnet 
würbe (vgl. Welte, B. Job 357 f.; Budde, Beis 
träge zur Kritif des Buches Hiob, Bonn 1876; 
Bölide, Die Elihu-Reden, Halle 1879). — Nächſt 
den patriftiichen Auslegungen erjcheint ald Haupt: 
commentar zu Job: Joannes de Pineda, 8. J., 
Commentariorum in Job libri tredecim in duos 
divisi tomos, variis capitibus, doctis colloquiis 
et alternis certaminibus ornatos etc., iti 
1597. Die neueſten katholiſchen Sommentare find 
Commentarius in librum Job auctore Jos. 
Knabenbauer S. J., Parisiis 1886; Lesötre, 
Le livre de Job, Paris 1886. Ueber andere 
Commentare vgl. Welte a.a. D. 21 ff.; Knaben- 
bauer 1. c. 18—28; Cornely, Introd. II, 2, 
71 sq. (Wette) Kaufen. 
JZobab (228), im Alten Teftament 1. Stamm; 
vater eines jectanidifchen Arabervolfes (Gen. 10, 
29. 1 Bar. 1,23), |.d. Art. Jectan. — 2. Einer 
der ebomitijchen a gr welche neben den 
Alluphim vegierten (Gen. 36, 33. 34. 1 Par. 
1, 44. 45), vermuthungsmeije nach Borgang der 
LXX (in fine 1. Job) mit Job identificirt. — 
3. Ein canaanitischer König, welcher von Joſue 
beim See Merom geſchlagen wurde (Roi. 11,1). 
— 4.5. Zwei benjaminitijche Familienhäupter 
gleiches Namens (1 Par. 8, 9. 18). [Kaulen.] 
Zobel jahr bezeichnet eine Summe von bürger: 
lich-focialen Einrichtungen in der altisraelitifchen 
Volkögemeinde. Diejelben waren in grauer Bor: 
zeit eingeführt worden, mußten aber im Kampfe 
mit ſtarken Schwierigfeiten oft vollftändig zurüd: 
treten. In jpäteren, günjtigeren Zeitlagen kamen 
fie wieber zur Geltung und entfalteten den ur: 
fräftigen Keim, den ihnen Mojes eingepflanzt, 





ut und edel gemeinte Verjuchöfelder, welche nicht 
elten mit dem Blut der kämpfenden Parteien 
getränkt wurben. Das Sobeljahr ift eine groh 
entworfene und tief gebachte Adergefehg ı 
eine bibliihe lex agraria, aus gemein meni 
lihen Nöthen entiprungen, denen fie energiſch, 
wie alle auf ächt religiöien Motiven erbauten 
Mittel, abgeholfen hat. Der Sabbat, ald haupt: 
jächlicher Zeitmefjer, beftimmt auch hier alä Sab 
batjahr, als Jahrfiebent fiebenmal wiederholt, die 
Periode. Die enge Verbindung von Sabbat 
und Sobeljahr läßt von lekterem gar micht reben 
ohne vorgängige Inbetrachtnahme des eriteren, 
über mel th 23, 10 f. Lev. 25, 3—7, Deut. 
15, 1—11; 31, 10—13 handeln. Hiernad fol 
ſechs Jahre lang get und geerntet werben, im 
fiebenten Jahre aber joll das Land unbearbeitet 
bleiben, damit von bem, was von jelbjt gemachien 
ift, auch die Armen und nicht minber bie wilden 
Thiere des Feldes genießen können. Vom Laub 
büttenfeft des ſechſten Jahres bis zu dem bei 
jiebenten follte die Bradhe dauern. Das Geſet 
wendet fich gleich Anfangs mit durchichlagender 
Energie gegen bie Noth, die von Anbeginn auf 
ber Armut liegt; kann und joll es fie = ban: 
nen, jo will es fie doch mildern. Auch in Berüd: 
fihtigung der Thierwelt, jelbjt der dem Menſchen 
am mei enifrembeten, iſt das Sabbatjahr 
folhen Geſetzgebern wie Buddha lange 
efommen. Das Ruben im fiebenten , foll 
—— als eine dem Herrn geweihte Raſt des ihm 
gehörigen Landes gelten, und mas Feld ober 
inberg an Selbſtgewachſenem tragen, das ſoll 

außer dem Befiker und feiner Familie auch dem 
Gefinde, den Taglöhnern und ben Beifafjen ohmt 
eigentliche Einjcheuerung gr, dabei aber 
auch der Thierwelt dienen. Arme und bie Thier: 
welt treten auch hier in ben Vordergrund als We: 
ſchöpfe, welche binfichtlich ihres Urfprungs mit 
den eigentlichen Beſitzern gleichwertbig find. Das 
den auögefallenen Körnern jechöten Jahres 
Entfproffene, immer noch ein reichlicher Ertrag 
auf den fruchtbaren Aeckern Paläftina’s, zulamı 
men mit den früher aufgehäuften Borrätben 
reichte ohne Weiteres biß zur nächſten Ernte bin. 
Die Wohlthat des Sabbatjahres für bie Armen 
hebt das Deuteronomium a. a. D. nochmals be 
ſonders hervor. An Deut. 14, 28 f. ſchließt ſich 
das betreffende Geſetz en ber verwandten 
Fürſorge für die Armen, und weil jest nach dem 
3. und 6, Jahr der Sabbatperiode vom legten 
Jahr derjelben gehandelt wird. Es joll dann 
aud) der Gläubiger feinem Schulbner befondert 
Rückſicht angebeihen laſſen; er darf ibn, ſoweit 
er feinem Volke —— (Nädhjfte und Brüder), 
nicht drängen, weil das fiebente Jahr ein Nad 
jahr fei und die Beſtimmung babe, den Herm 
(in feinen Armen) zu ehren. Die jüdiſche Tre 
dition verfteht unter biefer Schonung gemöhnlid 
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völligen Schulbenerlaß, fieht fich aber in der 
Zeige genötigt, burd Ausnahmen die Rechte des 
läubtgerö zu wahren. Bei Pfandſchulden, bei 
einem vor Gericht ausgeiprochenen und burd) 
basjelbe beftätigten Vorbehalt betrefis der Rück⸗ 
ablung der Darlehen, auch bei ausbebungener 
ichnung bderjelben ald angenommener Ge 
ſchenke jollte der Gläubiger in —— Necht un: 
beichränft bleiben. Allein Deut. 15, 2 f. folgt 
auf die Worte: „Loslaflen ſoll jeder Gläubiger 
jein Handdarlehen*, die Beitimmung: „er Bu 
ihn micht drängen“, d. h. ihn nicht gewaltiam zur 
Bezahlung zwingen, was durchaus weniger als 
aufgenötbi er Schuldennachlaß ift und kaum jo 
viel als Nichteinfordern der Zinfen bedeutet. 
Alfo nur Suspenfion der Schuldeinziehung wäh: 
rend des jiebenten Jahres ijt gemeint, eine ge: 
rechte Forderung für die der Unterfaflung des 
Aderbaues. Ein völliger Schuldnachlaß wäre 
finnwidrig und nad) beiden Seiten nachtheilig 
eweſen. Gelberwerb wie Aderbau follte fiftirt 
ein, db. 5. unter den Israeliten; der Fremde 
konnte feinen Erwerb wie font fordern, mußte 
daher auch jeine Schuld wie ſonſt bezahlen. Der 
Name Erlafjahr war früher nicht gebraucht, er: 
innert aber ſachlich an Er. 23, 11 und gibt in- 
Itlich die Ergänzung des ältern Geſetzes: am 
de eines Jahrfiebents ſoll man die nux® eins 
führen (Deut. 15, 1), was nur fo viel als alle 
lieben Julre (di irra drav, LXX) bedeuten 
fann. Deut. 15, 12—18 vorgeführte Geſetz 
über bie Freilaffung der hebrätfchen Knechte und 
Mägde im fiebenten Dienitjahr hat nur äußer: 
lichen Zufammenhang mit dem dort behandelten 
Sabbatjahr, gehört aber nicht dazu, wie fi) aus 
B. 14 — ergibt. Es iſt eine weitere Ver: 
—— Gunſten der Armen. Dagegen 
bringt t.31, 10—13 noch nad), dab am 
Laubhüttenfeft des Erlaßjahres das Geſetz im 
Heiligtum allem Volke (Männern, Frauen, 
Kindern und erg gel vorgelefen werden 
folle. Das Erlaßjahr it gewählt ala Abſchluß 
einer längern Periode, welcher der erbaulichen 
Ruhe und Hinwendung zu Gott geweiht war; es 
begann mit Unterlafjung der Ausjaat. 
eber das Yobeljahr jchreibt nun Lev. 25, 8: 
„Sieben Wochen von Jahren follft du zählen, 
fiebenmal fieben Jahre, daß bie ws von fieben 
Jahreswochen 49 Jahre jeien.“ V. 10: „Heis 
ligen follt ihr das Jahr ber 50 Jahre und Frei⸗ 
beit außrufen im Lande für alle feine Ze 
Nach dem Buchſtaben der angeführten Worte 
fanrı nur vom 50. Jahre als dem Sobeljahre die 
Rebe fein, nachdem das letzte der fieben Sabbat: 
jahre vollendet war; es jchloß und Frönte bie 
verflofjenen fieben Sabbatjahre, fo daß nicht mit 
dem Jobeljahr als erjtem Jahr, ſondern erft nach 
defien Ende ein neuer Sabbatcyflus feinen Ans 
fang nahm. Das Jobeljahr jchließt die 49jäh- 
rige Periode einfach ab, welche mit dem abrun: 
denden Jahre den 50 Tagen ber Pfingftperiode 
— Damit fällt die oft vertretene A 
nahme, 


® 
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dem fiebenten Sabbatjahr geweien und vom 
* desſelben bis zum Niſan des folgenden 

ahres nad) der bürgerlichen, von ba bis —— 
Ende nach prieſterlicher Jahresberechnung auch 
das 50. genannt worden ſei. Wenn es vor dem 
Eril a neben dem kirchlichen ein bürgerliches 
Jahr gab, fo ift der Gebrauch verfchiedener Be 
rechnung bes 49. und 50. Jahres ohne irgend 
eine Andeutung desjelben unmöglich anzunehmen. 
An der Stelle Lev. 25, 10 f. ıft das 50. Jahr 
nicht nur beftimmt als das Jobeljahr bezeichnet, 
jondern es werben auch B. 8 die 49 Jahre (fieben 
Sabbatjahre) davon ausbrüdlih unterſchieden. 
Ebenſo treten Philo und Joſephus für die Jobel⸗ 
periode von 50 Jahren als alte Tradition ein, 
und gegen fie dürfen die vom 7.—11. Jahrhuns 
dert zu Anfehen gefommenen Geonim nicht als 
Inftanzen gelten. Zwar wurde das Jobeljahr 
als Sabbatjahr behandelt, aber die hieraus er: 
— Schwierigkeiten der Durchführung ſei⸗— 
ner Verordnungen dürfen nicht Anlaß geben, dem 
klaren Text Gewalt anzuthun. 

Das Jobeljahr begann am 10. Tiſchri, indem 
Abgeſandte am Verſöhnungstage dasſelbe im 
ganzen Lande feierlich mittels Hornſignalen an⸗ 
kündigten. Jobel wird gewöhnlich erklärt als 
fröhlicher Lärm, Jubel, oder einfach Hall des 
Hornes, woher Halljahr, indem jabal, fließen, 
auf die dahinſtrömenden Töne übertragen wor: 
den wäre. Nach rabbinifcher Tradition wäre es 
veralteter Name des Widderhornd und jeines 
Scalles, jo daß „Jobeljahr“ das mit dem Schall 
desjelben eingeweihte Jahr bedeuten würde. An- 
nus Jubilaei der Bulgata fommt aus der dem 
Stammmorte gegebenen Bedeutung „lärmen“. 
Aniprechend wäre und frühe angenommen iſt 
auch die Erklärung des Wortes im Sinne von 
nr, wie das Jahr auch heißt, „Freiheit“ (Üeu- 
depiav ammaiver co Övopa, Jos. Antt. 3, 12, 8), 
„Hreilaffung“ (2viavrös Apksews, LXX). 

Die Beitandtheile des Geſetzes find folgende: 
1. Jobel (abgekürzt für Jobel-Jahr) ift wie jedes 
fiebente Jahr ein Bradjahr. „Vom Feld aus 
jollt ihr eſſen deſſen Ertrag“: denjelben nicht 
in's Vorrathöhaus einführen, ſondern das jeweils 
Ar e vom Ader und Weinberg immer wieder 
frif a und gebrauchen. Db man im 50. Jahr 
aureichend Speife habe? Gott wird feinen Se 
gen entbieten im 6. Jahr der legten Jahresmoche, 
und dieſes wird dann ben für die drei Jahre 
erforderlichen Ertrag jpenden (Lev. 25, 20 ff.). 
Noch heute wächst in Paläftina ein großer Theil 
des Getreides freiwillig vom Ausfall der reifen 
Aehren, und jo gejchah e8 auch anderwärts ohne 
Aderbeftellung, * B. in Hyrkanien und Numis 
dien; auch in Albanien gewann man aus einer 
Ausjaat zwei bis drei Ernten. 

2, „Ein Jobel foll e8 auch fein, daß ihr zurück⸗ 
fehrt jeder zu feinem Befig und jeder wieder zu 
feinem Geſchlechte.“ Darum vor Allem heißt 
das Jobeljahr Ey. 46, 17 das Jahr der freiheit, 
denn „Freiheit fol man ausrufen im Lande all’ 


daß das Jobeljahr identifch mit dem 49., | feinen Bewohnern”, und ift heilige Feſtfeier, weil 
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jedem da3 heilige Recht feiner freien Perſönlich— 
feit zurüdgeftellt wird. Das Staatsweſen wird 
in integrum reitituirt, und bie oberjte Bebin: 
gung hierfür ift, daß die infolge von Berarmung 
entjtandene Leibeigenichaft Einzelner wie ganzer 
Familien aufgehoben wird. Sie gehören allein 
dem Herrnund nicht eimanderan: „Meine Knechte 
find fie, fie jollen nicht verkauft werden, wie man 
Knechte verkauft“ (VB. 42). Natürlich durfte 
jeder vor dem Jobeljahr, wenn er wieder zu 
ermögen gelommen war, fich jelbit Iosfaufen 
ober ſich Durch einen Verwandten löſen laſſen. 
3. Der Löfung und Befreiung des Teibeigen ge 
wordenen —— feiner Zurückſtellung unter 
ben göttlihen Oberherrn correfpondirte die Aus- 
löfung des Gutes. Alle liegenden Gründe, welche 
feit dem legten Jobeljahr veräußert worden was 
ren, gingen an ihre früheren Befiger zurück. 
Laut 25, 23 „Mein ift das Land, denn Fremd: 
linge und Beifaffen jeid ihr bei mir“ ijt Gott 
* der oberſte und alleinige Grundherr, welcher 
jedem Stamm und jeder Familie des feſtgeſchloſ⸗ 
jenen Ganzen einen Erbtheil durch's Loos zus 
theilen läßt. Innerhalb feiner Schranken ift 
jedes ſolches Befistfum für immer — und 
unverãußerlich. bt ſich dieß durch bittern 
Zwang der Noth theilweiſe oder ganz * ſo darf 
der Verkauf nur temporäre Geltung haben, und 
ber Grundſatz: res clamat ad dominum, zum 
göttlichen, zunächſt aber zu dem ihn ftellvertre: 
tenden irdijchen Herrn, muß in unbeſchrünktem 
Rechte bleiben. bei waltet eine billige Aus: 
gleihung. Der Kaufpreis eines Gutes, das I 
veräußern ift, wird nad) der Zahl der Jahre be 
ftimmt, die bis Eintritt des Jobeljahres noch 
verfließen. Sind es deren nur nod) wenige, jo 
ift der Kaufpreis geringer, dagegen erhöht er ſich 
mit der Zahl jener Jahre. Sonach wird im 
Grund nicht das Gut gekauft, fondern die Zahl 
der Ernten des Gutes, welche den Maßſtab des 
Kauffhillings abgibt. Das Gut ſelbſt ift ein 
Erblehen, das Gott in freien Gnaden ertheilt hat 
und zurüdnimmt, wenn er fein Volk verjtößt. 
Auch hier Hat der Käufer das Gut jederzeit wieder 
egen Löſung ſeitens des vorigen Beſitzers ober 
33 nächſten Verwandten zurückzuſtellen; nur 
wird dann der Werth der jährlichen Erträgniſſe, 
welche der Käufer erhoben hatte, zu deſſen Un— 
jr abgezogen. Im Sobeljahr jelbft aber joll 
r Rüdfall der Güter an den urjprünglichen 
Befiger oder an defjen Erben ohne jeden Ent: 
gelt vor fich gehen. Somit war nicht das Gut 
verkauft, fondern fein Erträgnig auf je jo und 
—— Jahre verpachtet, oder es war das Gut 
ür ein Anlehen verpfändet und der Ertrag des 
Pfandobjects zur Tilgung der Schuld verwendet. 
Eine Erbtochter durfte nur innerhalb ihres 
Stammes heiraten, denn der Erbbejig der 5: 
raeliten fol nicht „von Stamm zu Stamm 
fi wenden“, von einem Stamm an den an- 


Sobeljahr. 
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rag gefommen fein follte (Num. 36, 


4. Hat jemand ein Haus verfauft, beffen er 
zum Feldbau bebarf, jo kommt es an ihn zurüd, 
wenn e3 in einem Dorf ohne Mauer ober auf 
dem Land gelegen ift. Dagegen ift ein in einer 
Stadt mit Mauern gelegenes Haus vom Käufer 
für immer erworben, wenn es binmen eines Nah: 
reö nad) dem Berfaufe nicht eingelöst wird. Nur 
die Zevitenhäufer in den Städten find bavon aus 
genommen und gehen frei zum frühern Befiger 

urüd. Jene Häufer nämlich haben weniger den 

arafter göttlichen Eigenthums an ſich; fie ſind 
durch menſchliche Kunſt und Fleiß ermorben. 
Dieß aber fällt wieber beim Leviten weg, ber im 
Befik allein auf Gott — * iſt. 

5. Gott angelobte Feldſtücke verbleiben beim 
Gelober, welcher den Ertrag berjelben in eimer 
nah Maßgabe des für die Ausfaat benötbigten 
Getreide zu beitimmenden Geldfumme an das 
Heiligthum abliefert. Die Angelobung und bamit 
natürlich die Ablieferung hört im jahr auf, 
Der Betrag ber Iebteren regelt nd daher nad) 
der Zahl der bis dahin noch vorhan Jahre. 
Wird aber das Erbſtück mittlerweile, ohne daß 
es vom Heiligthum eingelöst worden ift, an einen 
Dritten verfauft, jo iſt es im —— Herm 
verfallen. Gott angelobte Felder und Käufer 
fönnen unter der Bedingung eingelöst werben, 
daß dem Kaufichilling noch ein Fünftel für das 
Heiligthum binzugejegt wird. Wenn jemand den 
durch ihn von einem Anbern erfauften Ader bem 
Herrn weiht, jo Er ber Prieſter ihm den Wert 
— bis zum Jobeljahr zu berechnen, und er 

iejen am jelben Tag, ſomit aläbald, an den 
erlegen. Diefe Beitimmung erging zu 
unftendesRüdlöfungsrechts des urjprünglichen 
Eigenthiümers (Leo. 27, 22—24), an ben das 
Gut im Jobeljahr zurüdkehrt. 

Die Bedeutung bed Jobeljahrs kann nicht abge: 
löst von der des Sabbatjahres und vor Allem des 
Sabbat3 felbit beftimmt werben. Der Sabbat iſt 
göttliche Stiftung. Israel hat ihm fich nicht felbft 
gegeben, wenn auch die Babylonier und Aſſyrer 
dieß gethan. Lestere hatten ebenfalls bie fichen- 
tägige Woche und den fiebenten Tag alö eim 
Art Ruhetag. Für die Hebräer war er bas Ab 
bild göttliher Vollendung der Schöpfung. Der 
Mentch ift zu einem Wirken geichaflen, in 
angemefjener Pauje immer wieder die Ruhe 
gen muß, ein Abbild göttlichen Welens und Bir 
tens, Der Menfchenmwelt und ihrer Geſchichte mar: 
tet aber eine Vollendung und ein Zuſammenſchluß 
mit der jeligen Gottesruhe. Das Sabbat: und 
das Jobeljahr find die Steigerung und bie Toll: 
endung der Sabbatsidee. Das Land ſowohl wie 
jein Bebauer ift Gottes, ift von ihm geſchaffen 
von gr ausgeliehen. Nun foll e& ihm auf län 

ere Zeit zurüdgeitellt werden; ber Nutznieher 
oll fich feiner Bearbeitung entidlagen und « 


muß 


dern übergehen. Das Jobelgeſetz fand alfo auf | der freien Gnadenverfügung Gottes überlaflen, 


folches Gut feine Anwendung, welches kraft 
Vererbung etwa an die Familie eines andern 


| — ihm zeigen wird, daß Gott 
0 


wenigften 
viel vermag, als jener mit all’ jeinem Wirltn 
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umb Arbeiten. Das unbedingte göttliche Eigen: 
thumsrecht an Grund und Boben wird durch die 
vertrauensvolle Hingabe desielben an den oberiten 
Eigenthumsherrn im Bemwußtfein feines Volkes 
neu gewedt und zu thatſächlicher Darftellung ges 
bracht. Die Gottheit will ihrem Beſitzthum dann 
auch bejonderen Sau und Gegen zuwenden, 
wie Gott für bie Brachjahre ausdrüdlich ver: 
fprochen hat. Die helleniſche Religion hatte ähn: 
liſche Anfhauungen, wie das dem belphiichen 
Apollo geweihte circhäifche Feld zeigt. Da das 
Land für den Herrn feiern * (Lev. 25, 2), fo 
erſcheint es in directes Abhängigkeitöverhältnig 
zu ihm geftellt ; es ſoll durch (Sabbat: und) Jobel⸗ 
jcht in Stand verfet werden, an feinen Herrn 
ie in jenem Verhältniß liegende Schulb zu bes 
zahlen, ihn durch unmittelbare Heimgabe und 
—— u befriedigen. Nach Yen. 26, 34 
foll durch das Nüfteliegen des Landes infolge der 
Erilirung die früher unterlaffene heilige Brache 
nachgeholt werben. Nicht bloß der Menſch foll 
den Sabbat feinem Gotte feiern, fondern au 
das Land, das in feiner Weife darin ein Abbil 
der feiernben Ruhe Gottes darftellen fol. Ewald 
(Alterth. des Volkes Israel, 2. Aufl., 412) jtreift 
Die ee des Bradjahres mit den Worten: 
„Auch ber Ader hat jein göttliches Necht auf ein 
nothmendiges und daher göttlihe® Maß von 
Ruhe und Schonung ; ee gegen ihn ſoll der 
Menſch nicht immerfort feine Luſt zu arbeiten 
und zu gewinnen kehren; auch ihm foll er zur 
rechten Zeit feine Ruhe lafjen, um dann wieder 
von ihm einen defto größern Segen zu ernten. 
Der Ader gibt jährlich feine Früchte wie eine 
Schuld, die er dem Menſchen abträgt, und worauf 
diefer als den Lohn feiner auf ihm verwen: 
deten Mühe rechnen darf; aber wie man bis 
meilen auch von einem menjchlichen Schuldner 
feine Schulb einfordern kann, fo foll er den Ader 
zur rechten Zeit liegen laſſen, ohne eine Schulb 
von ihm einzutreiben.“ Die höheren Geſichts⸗ 
—— ſind jedoch hier nicht ui die 
achjahre erjcheinen nicht in ihrem Verhältniß 
zum oberjten Befiker. Es erinnert das Sabbat: 
jahr an die Urzeit des Paradieſes jenfeits von 
Gen. 3, 17 und von dem mit dem Fluche der 
Sünde verbundenen Schweiß des Angeſichts und 
läßt dieß nicht als ungebrochene Fortdauer ohne 
Ende anjehen, fondern eine Wiederkehr durch Um: 
Ihaffung und Verklärung ahnen. Damit wirb 
bie oft — Inſtitution zur unvollkommenen 
Vorausdarſtellung jener Röm. 8 verkündeten 
Befreiung der Schöpfung aus Eitelkeit und Ver: 
—— Der Allbarmherzige, der Alles, auch 
ie Thiere, für Alle geſchaffen hat, läßt aus jener 
Brache und den an fie geknüpften Verorbnun- 
gen einen Abglanz feiner Milde und Güte zur 
achahmung für die Menſchen den Armen gegen: 
über wiberjtrablen, deren Berüdjichtigung ge 
mwöhnlich die Gegenwart eines meſſianiſchen —44 
in ber bibliſchen Schilderung verräth. Es ver— 
ſteht ſich, daß der Vorwurf der Unthätigkeit, zu 
welcher die Ruhe des Sabbatjahres verleite, ebenſo 


Jobeljahr. 
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grundlos iſt, als wenn er gegen den einzelnen 
Wochenſabbat ausgeſprochen würde. Die Ader: 
baugejhhäfte werben im heißen Land am früheften 
Morgen und jpätern Abend abgethan. Alle an: 
deren Arbeiten außer den ausbrüdlich verbotenen 
Teldgeichäften ingen nad) wie vor fort, und wenn 
ſchon die gewöhnliche Sabbatsruhe die Unterlage 
für geiftige Erhebung und Beichäftigung wurde, 
jo mag das Sabbatjahr hierin, ſowie für Unter: 
richt, Lernſtoffe und Beilhaffung von Bildungs: 
mitteln eine Erweiterung und Steigerung ge 
bracht haben. 

Das Jobeljahr hebt den Begriff des einfachen 
Sabbats und des Sabbatjahrs auf eine höhere 
Stufe und röließt, was ſchon in diefen an Mit: 
ten geiftiger und insbejondere religiöier Förde— 
rung vorhanden war, durch die angejtrebte Ver: 
wirklihung einer völligen Wiedergeburt von 
Staat und Geſellſchaft ab. Perfönliche Freiheit 
und eigen Gut, Gebundenheit in Gott und feinem 
Geſetz, gleiche Rechte und Pflichten follen den 
Sotteöftaat neu heritellen. Eine innere Um— 
wanblung jollte die ethifche Grundlage bilden, 
ohne welche nur eine mechanifche, wenig haltbare 
äußere Ordnung aufgerichtet werben konnte. 
Darum fiel die Ankündigung des —5 
auf den Verſohnungstag. Vom Herrn befreit 
und in jeine höheren, fittlich-religiöfen —— 
eingeſtellt, ſollte der Staat auf dem Ackerbau be: 
ruhen; die zwölf Stämme ſollten einen Freiſtaat 
unter prieſterlicher Leitung bilden. Dieſes feſte 
Band mußte ſie vor Zerſtreuung und vor innerer 
Vergewaltigung bewahren. Jeder Stamm hielt 
ſich geſondert und erhielt einen ſeiner Volkszahl 
entſprechenden Landestheil. Kein Stamm ſollte 
ſein Gebiet auf Koſten eines andern ausdehnen 
dürfen. Sie bildeten unter einander eine Föde— 
ration durch Blut aus Einer Abſtammung und 
durch eine darauf beruhende politiſche —— 
Alle ſtanden unter dem Geſetz, das Gott durch 
Moſes ihnen gegeben hatte. Auf dieſe Weiſe 
hatte fein Stamm eine eigene geſetzgebende Ge: 
walt, jondern bejaß nur abminiftrirende und 
vollziehende Behörden. Daneben jcheinen aber 
frühe ſchon priejterliche Auslegungen des Geſetzes 
ergangen und mehr und mehr gelammelt, bezw. 
in Heineren Abtheilungen Kobificirt worden zu 
fein. Daß ein Stamm vom andern auch nicht 
einmal einen Ader erwerben konnte, jchloß Kriege 
und Groberungen gegenüber von anwohnenden 
Fremden nicht aus. Dadurch wie burch die ähn- 
liche Bertheilung der Familiengüter (nach der Zahl 
der bei der Austheilung Bu Barden Häupter) 
follte dem Mißſtand der ungleihmähigen Berei- 
cherung, der Abhängigkeit und der Bildung von 
Latifundien, nicht minder aber auch den focialen 
Störungen burd) —— von Mangel und 
Armut vorgebeugt werden. Entſtanden derartige 
Schäden, wie es wohl nicht ausbleiben konnte, ſo 
ſollte das Jobeljahr ſeine Radicalmittel dawider 
in Anwendung bringen. 

Man hat die Bedeutung des Jobeljahres faum 
überſchätzt (ſ. o.), wenn man in ihm die An: 
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bahnung zur Rü 
bältnifje oder den Gedanken einer Verbreitung 
ber —— einſtigen, — Apofata: 
ftafe erbliden wollte. chieden wurbe es allzu 
nüchtern beurtheilt, wenn man es aus öfonomi- 
ſchem Intereſſe für die Förderung des Landbaues 
ober aus der Sorge für bloß politifche conferva- 
tive Grundſätze und für die Staatderhaltung her⸗ 
leiten wollte. Das —— mag manche ander⸗ 
weitige Vortheile gehabt * en, allein dieſe waren 
nur Zugaben nach des Herrn Wort, daß man 
vor Allem nach dem, was droben ift, zu trach— 
ten habe, und daß dann die anderen Güter nicht 
ausbleiben würden. Der idealsreligiöje Geſichts⸗ 
punft tritt Lev. 25, 20 f. zu ftark an die Spige 
in ber Verheißung, Gott werde jeinen Segen 
entbieten im jechöten Jahre, welches den Hr 
die drei Jahre erforderlichen Ertrag hervorbrin⸗ 
gen werde. Auf menſchliche Hilfsmittel ift hier 
wenigſtens in oberfter Linie verzichtet, jelbit 
wenn fie nur verfchwiegen und nicht geradezu 
ausgeichlofjen fein jollten. Die Schrift darf nun 


Jobeljahr. 
ührung paradieſiſcher Ber: führlich und — ausgefallen fein. Die 
€ 
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reichen Einzelbeitimmungen bemweifen das 
brochen hohe Altertum; eine jpätere Zeit, J 
ſchon ſchlimme Erfahrungen mit der Durchfüh—⸗ 
rung gemacht, hätte abgeblaßtere Beftimmungen 
und Abitractionen ftatt concreter Faſſungen nie 
dergeichrieben. Daß das Jobeljahr in ben höchſt 
abgerifjenen geſchichtlichen Erzählungen über die 
alte Zeit nicht erwähnt wird, ift reim zufällig, 
„Nichts ift bei näherer Anficht gewiſſer, ala dar 
das Jobeljahr dem Gedanken nad) der letzte Ring 
einer großen Kette iſt, welche eben durch ihn erfi 
u dan nr gen Ende fommt und ber 
eſchichte nach troß jeiner auf dem erſten Dlid 
uns auffallenden Art einjt wirklich im Volksleben 
ea Jahrhunderte ang durchgeführt murbe“ 
Ewald a. a. O. 422f.). Man hat glaublid 
machen wollen, daß die Anorbnung des allge 
meinen Sabbatjahres und noch mehr bes obel: 
jahres für das ganze Land fpäter auf Wifven 
jtändniß beö Terteö von Er. 23, 10 f. ober au 
Vortbildung eines einfachern und praktiſchern 


einmal von den Gedanken einer — Melt | Gebotes, wonach der Turnus des je 7. Jahres 
i 


barmonie nicht lafjen, von melden 
tränkt ift, und deren Eintritt nad) dem Abſchluß 
der biefjeitigen Kämpfe und Widerfprüche eben 
die Haupturfahe von dem Vorhandenfein ber 
Schrift jelbit ift. Der ivıaurös xuplou dexröc, 
ber höchſte Jobel, ala deſſen Sr: ber Hei- 
land ſich jelbit erflärt, und damit das vorbild- 
liche Jobeljahr, Läuft in feiner Erfüllung in jene 
Zeit der Weltvollendung aus (Hebr. 4, 9). 
Alter und Urjprünglichkeit der beiprochenen 
Inſtitute ſchafft man nicht durch blödes Abſpre⸗ 
chen über die handgreiflichen Schwierigkeiten 
derſelben aus der Welt. Die Schwachheit und 
Unzulänglichkeit der menſchlichen Kräfte einer: 
feitö und der abjolute Gotteswille andererfeits 
find eine ewige Antinomie, deren einer Theil 
durch den andern ge außer Dienft und Eriftenz 
ejegt wird. Die Annahme einer fpätern Ent: 
—* des Inſtituts macht dasſelbe erſt recht 
zum > In der fpätern Gejchichte der Is— 
raeliten fehlten zur Einführung desjelben alle 
Bedingungen, äußere, objective, ethijche und ſub— 
jective. Die Anficht, welche das Alterthum über 
Grund und Boden hatte, daß auch er ein Recht 
egen den Menjchen befite, iſt hier in fcharfer 
eiſe von der pojitiven alttejtamentlichen Reli: 
gion ausgeprägt und führt in's höchſte Alter: 
tum. Sodann ijt es deſſen Art nicht, und auch 
nicht die der ältejten Berichte Darüber, tief ein- 
greifende jociale Gejege wie jpielend zu erfinden 
und nicht weiter an deren Einführung zu denten 
ober die Möglichkeit derfelben nicht vorauszube- 
rechnen. Viel jpäter jcheiterte die Durchführung, 
an welcher die Gonjequenz des theofratiichen 
Princips im Jugendalter von defjen Entjtehung 
keinerlei Anjtoß genommen. Daß jeine Ent: 
jtehung der moſaiſchen Zeit angehörte, wird nicht 
zu bezweifeln fein: die bezüglichen Auffchrei- 
bungen im Geſetz weifen unmöglich auf eine viel 
jpätere Zeit, denn ſonſt würden fie weniger aus- 


e durch: | für die verichiebenen Orunditüde ein verſchiede⸗ 


ner gewejen ſein könne, beruhe. Aber die höhere, 
allgemeinere Auffafjung diejer an * fraglichen 
Fortbildung muß jedenfalls ſchon jehr frühe jeft 
geworben jein, da überall, auch im Deuterons 
mium, nur von einem für Alle gemeinfamen Er: 
laßjahr die Rebe ift. So wäre von jenen unvol: 
fommenen Anfängen des Erlaßjahres jede Spur 
im Pentateuch und anderwärts getilgt worden, 
was um jo weniger wahrjcheinlich, als fie für bir 
Durdführung weit leichter waren, und als das 
für dieſelbe an weit größeren Schwierigkeiten lei⸗ 
dende Erlaß⸗ und Jobeljahr jpäter unbeanjtandet 

eblieben wäre. Letzteres gilt auch gegen Well 
* ens ungeſchichtliche —— Geſch. I, 
119), daß erſt die legte Station der Geſetzbildung 
in ober nad) dem Eril das Sabbatgejey für das 
Land und das Jobeljahr gr habe. Damider 
iprechen die Natur der Sache (j. 0.) und vor 
exiliſche Stellen, wie Jer. 32, 7, auch ſolche, melde 
wenigſtens die voreriliiche Eriftenz jener Inits 
tute bezeugen, Ez. 7, 12 f.; 46, 16 fi. 1.61, 
1f. Dan muß in vorgefaßte Theorien jehr ver 
rannt jein, wenn man für die gänzlich veränder: 
ten nacheriliihen Zuftände und Einwohner Kin 
richtungen anſetzt, welche vielleicht nicht allzu 
lange nad) der opferbereiten Gründungszeit von 
Volk und Staat ſchon zu verfümmern —— 
Segen Annahme eines willkürlichen fiebenjäh 
rigen Turnus, wonad) die Brache nicht allgemein 
das ganze Land, jogar wohl nicht einmal alle 
Aecker, Delpflanzungen und Weinberge des Be 
figer8 im gleichen Sabre betrofjen hätte, en 
ſcheidet V. 12, der aus berjelben Zeit mie dit 
„ältejte Verordnung“ Er. 23, 10 f. ſtammt 
und in fachlich normirendem Jujammenbang mt 
derjelben ſteht. Der hier erwähnte Sabbat und 
fein Gebot jchließt eine Berufung für jenen der 
Willtür des Einzelnen überlafjenen Turnus der 
Brache auf Lev. 19, 23 ff. und auf das Skladen 
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se Er. 21, 2 aus und bindet den Turnus an 
ie Analogie bes Sabbatgeſetzes. Wie dieſes all: 
emein ift und jede Willkür der Wahl ausichließt, 
% das fiebente Brachjahr. Auch der ſprachliche Aus- 
brud iſt in beiden Stellen, ®. 10 f. und 12, con: 
form. Somit ift ſchon an ber für umfere Anftitus 
tion „älteften* Stelle dem Sabbat dad er 
ausdrüdlichnachgebildet, und derwillfürliche Tur⸗ 
nus muß jpurlos aus ber Schrift verfchwinden. 
Was nun aber nad) der moſaiſchen Grün: 


Jodocus — Joel. 





1502 


keineswegs in eine fpätere Zeit auögelebter Ideale. 
Das Geſetz will den einzelnen Familien ihren 
Grundbeſitz und jelbjtändigen Beſtand ſichern 
und eine für den ſocialen Körper ungeſunde Häu: 
fung von Ländereien verhüten, fo daß es weder 
Latifundien noch Bettelarmut geben fünne. Da: 
mit ftimmen auch bie Erbgejege Num. 27 f. * 
liches berichtet Diodorus Sic. (Fragm. 40) ; ähn: 
li) verfügten andere Geſetzgeber. In vielen alten 
Staaten ward das Geſetz eingeführt, daß die ur: 


dungszeit in ber Prari aus dem (Sabbat- und) | fprünglich vertheilten Grundſtücke von den Ei 


Zobeljahr geworden, darüber „ſchweigt die Ge: 
ſchichte“ durch Hunderte von Jahren faſt gänzlich. 
Die Stürme der Richterzeit Tießen die ungebäns 
= Anbivibualität aus den Schranken brechen, 
und fchon Lev. 26, 35 find, fei es prophetiſch, 
ſei es thatſächlich, Zeiten in's Auge gefaßt, mo 
das Land die ihm gebührenden Sabbate bezahlt 
erhält“ (wenn es wüjte liegt und Israel ſich in 
ber Fremde befindet) „und einen Betrag ber Rube 
erbält, bie e8 vordem nicht geruht hat an ihren 
pflichtmähigen Sabbaten” (Sabbat⸗ und obel: 
jahren). Dan hatte fie alſo nicht —— und 
das Wüſteliegen des Landes im Eril war die 
ſtrafweiſe — gezwungene Brache jener 
Jahre. Dieſe Stelle, ſowie 2 2 Bar. 36, 21, 
monad das Land in der Erilöverwültung 70 
Jahre feiern mußte, um die gebotenen en 
abzutragen, und verwandte rabbiniſche Stellen 
fegen die Hebung der außer Gebrauch gekomme— 
nen Verordnungen in altvorerilifcher Zeit vor: 
aus, denn das Eril ift ja die Strafe für ihre 
Bernadläffigung. Aus prophetiichen Neben über 
Auskauf, Güterraub, Häufung des Grundbeſitzes 
Amos, Iſaias, Michäas) ergibt fi, daß das 
obelgejeg unbeachtet war, aber Iſ. 37, 30 ift 
doch wieder eine Anfpielung auf Sabbat: und 
Jobelgeſetz, ebenfo Ser. 34, 8—10, wo die Drang: 
fal der Belagerung die —— daran wach⸗ 
rief. Ez. 1, 13 7,12. find weitere Anſpielungen, 
46, 17 iſt vom Erlaßjahr in zukünftiger Neu— 
ordnung bie Rede. Das Eril ſchärfte Erinne: 
rung und Gewiſſen und ließ, ſelbſt als Strafe 
für beharrliche Nichtbeachtung desjelben ange 
fehen, auf das Inſtitut des grauen Alterthums 
zurückgreifen. Auf Nehemias' Andringen nahm 
man das Sabbat⸗, zum En auch das Jobeljahr 
wieder auf, ſo daß ſie ſtehende Ordnung gewor⸗ 
den fein müſſen (2 Esdr. 10, 31). Dieß bezeugen 
1 Dlad. 6, 49. 53; Jos. Antt, 11,8,6; 13, 
8, 1; 14, 10, 6; 15, 1, 2; Bell. Jud. 1, 
2,4. Man überbot dabei die Strenge des alten 
Geſetzes, wenigitend dem Wortlaute nad. Vom 
rag der nad) der Rückkehr in Beſitz genom- 
menen Felder jollte man im fiebenten Jahr nicht 
einmal eflen dürfen; nur die anderen Theile von 
Baläftina follten zwar nicht angebaut, es durfte 
edoch der Selbſtwuchs auf ihnen genoſſen werden 
(Sch’b. 6, 1). 


Wenn das Heibnifche Alterthum mancherlei 
Anflänge mit dem vorgeführten Theile der pen: 
tateuchiſchen Gejeßgebung zeigt, jo verweist auch 
diefer Umſtand demjelben nach jeinen Urjprüngen 


en 
tbümern nicht verfauft werden und bie Einzelnen 
nicht über ein gewiſſes Maß Ländereien beiten 
bürften (Arist. Polit. 2, 5; 6, 2). Die Lacedä: 
monier durften kein Land verfaufen und die in 
alter Zeit gemachte Landvertheilung nicht ändern. 
Solon beitimmte, daß niemand jo viel Grund: 
befig erwerben folle, ala ihm beliebe; und bei den 
Lofrern durfte man nicht verkaufen außer im 
nachgewieſenen Falle äußerjter Noth (ib. 2, 7). 
Den Thebanern gab Philolaus ein Geſetz, wel: 
ches die —— er Güter bezweckte und 
die urſprüngliche Zahl der einzelnen Güter er— 
halten ſollte. Bei den Dalmatiern nahm man 
nah Strabo (7, 5) alle acht Jahre eine neue 
Theilung des Landes vor. Hug (Zeitichr. u. f. w. 
26) bemerkt, daß alle alten Gejetsgeber jolche 
„Ihöne been mit Moſes theilten, aber nicht 
Einer es verjtanben hatte, fie zu verwirklichen“. 
Doc jcheiterte zuletzt auch Mojes, oder wer in 
feinent Sinne die Durchführung unternahm, an 
der Härte des Zeitenfortichrittes (oder -Rüdichrit- 
te3), der auch den eifernen Beſtand der Gefete 
zwar nicht zertrümmerte, aber nicht mehr be: 
achtete. [ebene]. 
odocus, ber hl. (S. Josse), Einfiebler des 
7. Jahrhunderts, war der Sohn Jubhaels, des 
Herrn von Domnonium (Bretagne). Er jchlug 
die angetragene Herrichaft de Landes aus, wurbe 
Priefter und Kaplan ded Grafen Haimo von 
Vonthieu, bis die Sehnſucht nad) einem einfamen 
Leben ihn bemog, ſich 643 mit einem Schüler 
Wurmar in eine Einöde Brahic, jest Nay am 
Authie, zurüczuziehen. Acht Jahre jpäter ging 
er mit feinem Genofjen nah Runiac Ciegt il 
liers⸗St. Joffe) an der Mündung der Canche. 
Hier erbaute ihnen Haimo eine Kirche zu Ehren 
des bl. Martin. Durch Wunder verherrlicht, 
ftarb Jobocus am 13. December 669 (al. 653). 
Aus der Einfiebelei entitand jpäter dad Bene 
dictinerflofter Saint:ofjefursMer. (Bol. bie 
im 8. Jahrhundert geichriebene Vita bei Mabil- 
lon, Acta SS. O. S. Bened. II, 566; Abelly, 
La vie de St. Josse, prince de Bretagne, Par. 
1666, Montreuil 1851.) [Streber.] 
Ey Pratenſis, f. Josquin des Près. 
el (ex, LXX ’loriA), einer der fog. klei⸗ 
neren Propheten. Ueber jeine perjönlichen Ver: 
bältnifje weiß man nur fo viel mit Gewißheit, 
daß fein Vater Phatuel hieß (Joel 1, 1); Nähe: 
re3 ift aber auch von diejem nicht befannt. Wenn 
jüdiſche Erflärer, wie 3. B. Jarchi, meinen, Pha: 
tuel jei nur ein anderer Name für Samuel, und 
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unfer Prophet ſei defien 1 Sam. 8, 2 erwähnter | verjtanden werben. Geſetzt aber, die Aſſyriet 


Sohn Joel, fo ſprechen, ab — von dem ſchlech⸗ 
ten Charakter dieſes Joel (1 Sam. 8, 3), gegen 
diefe Meinung, fomwie auch gegen bie andere, da 
Phatuel einerlei mit Pheteja (1 Par. 24, 16) jei, 
Dr die Zeitverhältnifie. nn Joels Meis- 


agung rührt nicht aus der bavibifchen oder falo- | n 


monifhen Zeit ber, wa3 in den angegebenen 
Fällen nothwendig anzunehmen wäre. Außer 
jenem Sohne Samueld fommen in den hijto- 
riihen Büchern des U. T. noch mehrere Männer 
unter dem Namen Joel vor, 3.B. 1 Par. 4, 35; 
5,4.8. 12; 6,33. 36; 7,3; 11,38; 27, 20. 
2 Bar. 29, 12. 1 Esdr. 10, 43. 2 Esdr. 119, 
allein Feiner derjelben fann mit unferm Prophe 
ten einerlei Berjon fein. Much die außerbiblifchen 
Nachrichten über Joel find fehr jparfam und 
geben bloß feinen Geburtsort an, nennen aber 
als folhen bald Bethom im Stammgebiete Ru: 
ben (Epiphan., De vit. proph. c. 14), bald Be- 
—— (Dorotheus Tyrius, Synopsis c. 4), 
oder Betheron, das fie demfelben Stanımgebiete 
zumeifen (Isid. Hispal., De ortu et obitu Pa- 
trum, ce. 42). Daß indefjen Joel ein Angehöri- 
er des Reiches Juda gemeien fei, darf man wohl 
eßwegen annehmen, weil feine Rebe fich nur an 
* und Jeruſalem wendet und auf das Reich 
rael feine Rüdficht nimmt. Für ein Mitglied 
des Priejterftandes hat man ihn darum gehalten, 
weil ihm das Schickſal der Priefter und die 
Unterbredung des Opferdienftes fo fehr zu Her: 
jen gehe (Knobel, Der Prophetismus der He 
räer II, 132 f.). — Die Trage nad) dem Zeit: 
alter Joels ift von jeher verſchieden beantwortet 
worden. Nach Einigen ſoll Joel unter Köni 
Joas gelebt Haben, und feine Weifjagung jo 
aus jener Zeit herrühren, da Joas noch unter 
der Leitung des Hohenpriefterd Jojada ftand 
(Credner, Prophet Joel 11; Movers, Kri⸗ 
tifche Unterfudjungen über die bibliiche Chronit 
119 ff.). Andere halten ihn für einen ältern Zeit: 
enofien Amos’ unter der Negierung Dias’ 
ORnobel a. a. O. II, 136), wieder Andere, ziem: 
lich nahe damit übereinftimmend, für einen Zeit: 
genoffen u. ber auch noch unter Joatham, 
chaz und Ezechias thätig war (Corn. a Lapide, 
Comment. in Joel argum.). Einige — laſ⸗ 
ſen ſeine Thätigkeit nicht über die Regierung 
Ezechias' hinaufreichen, und Viele, wie nament- 
lich die Nabbinen, rüden diefelbe bis in die Ne 
ierungäzeit Manafjes’, Einige fogar bis in Jo— 
Has’ Zeit herab (vgl. Herbft, Einleitung II, 2, 
110). Die Gründe jedoch für die erfterwähnte 
Anficht find nicht genügend. Wenn das Haupt: 
gewicht darauf ge eg wird, daß Edom bedroht 
und unter den Feinden Israels die Syrer und 
Affyrier nicht genannt werden, fo führt erfteres 
feineswegs über die Zeit des Königs Ozias hin⸗ 
auf; denn Amos (1,11 f.) und Iſaias (34,5 ff.; 
63, 1 ff.) bedrohen ja Edom ebenfalld. Sodann 
werden Die il als Feinde Israels wirklich 
genannt, denn dieſe müfjen unter dem Ausbrud 
„Nordiſche“ oder „Nordländer” (ern, 2, 20) 


mären wirflich nicht genannt, jo würde auch bie 
jes für jene Anficht nicht viel beweiſen, weil es 
dem Propheten nicht um eine genaue und em 
Ihöpfende Aufzählung ber Feinde Juda's zu thun 
ift. Eben deßwegen ſpricht auch bie Nichterwäh: 
ung der Syrer nicht gerabe zu Gunſten jemer 
Anficht. Andererjeits kann aber Joel auch ni 
exit unter Manafjes oder gar unter Jofias gel 
haben, denn feine —3* iſt älter als bie des 
Amos. Dieß ergibt ſich en aus ihrer Stellung 
im Canon und noch mehr daraus, fie in 
letzterer benutt wird (vgl. Hävernid, Einleitung 
II, 2, 299). Iene Stellung ift nach der Abſich 
derer, welche ben Canon when eine chtone 
logiſche und mithin foviel als ein ausdrũdliches 
Zeugniß von ihnen, ng Joel mit Diee und 
Amos, zwifchen die er bineingeftellt ift, noch 
gleichgeitig gelebt habe. Da num nidyts Emtichei: 
endes dagegen fi vorbringen läßt, jo hat man 
auch feinen hinreichenden Grund, es zu verwerten, 
wenngleich die Gründe, die Hävernid zur Belräb 
tigung desjelben vorbringt, von geringer 
tung find (a. a. O. ge In jüngfter Zeit haben 
Sol (Comm. zum Buche — beten Noel, 
Würzburg 1885) und Holzinger (Zeitſchr. für 
altteftam. Wifjenfch. 1889, 89) nach dem Bor: 
ang von Michaelis, Hilgenfeld, Merr (Die 
Bropbetie des Joel, Halle 1879) beweijen wollen, 
das Buch Joels könne erjt nach dem Eril verfaßt 
fein ; allein diefe Anfiht muß dem Anhalt mie 
dem Tert des Buches Gewalt anthun, um haltbar 
zu erjcheinen. ©. dag. Knabenbauer, Comm. 
in proph. minn. I, Paris. 1886, 189. 
n Inhalt der Joel'ſchen Weiſſagung bil 
det zunächit die Schilderung einer fur 
FaB Pr Lehre Pati und Dürre, an melde 
19 dann eine ir Ban zur Buße und bie 
nfündigung des meifianikäen Reiches und er 
nes geijtigen Segens, zugleich aber auch bes alk 
emeinen, ben Gegnern dieſes Reiches best: 
tehenden Strafgerichtes anſchließt. In Betreff 
jener Schilderung ijt Die —— e, ob ſit 
eigentlich von einem wirklichen Heuſchredenzug 
oder bildlich von einem feindlichen Heere gemeint 
fei. Für's Letztere enticheiben fich mit geringen 
Ausnahmen die alten Nabbinen und bie Kirden 
väter (vgl. Grebner, Der Prophet Joel 17 ff.) 
Theodoret namentlich fo, daß er zugleich aud an 
einen eigentlichen Heujchredenzu ft. Dem 
nachdem er die Deutung ber Heuſchrecken auf die 
Afigrier und Babylonier erwähnt hat, fügt er kei: 
'Eyo dt And p&v nyoöpar xal zaüre“ Groiap- 
Bavm dt xal ra ward td prrov vooönevz rin Gm 
yeyevisdar (Comment. in Joel 1, 4). Ungefähr 
ebenfo ſcheint aud) Hieronymus die Sache an 
jehen, wenn er fagt: Narratur impietas hostium 
sub figura locustarum; et rursum sic de ipais 
locustis dieitur, quasi hostibus oomparentur, 
ut, quum locustas legeris, hostes cogites; 
quum hostes cogitaveris, redeas ad locustas 
(Comment. in Joel 1, 6). Am richtigjien wird 
das erite Kapitel von einer eigentlichen Has 
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üftung, das zweite von dem Einfall|(2, 18—27). So kann er feine Wirkſamkeit 


Afiyrier verftanden, und zwar fo, daß fchon 
erjtere ala Nufforberung zu der bußfertigen 
finnung geihildert wird, welche der andere ganz 
beſonders nöthig macht. Diefe Deutung jcheint 
auch mwirflid; den Terteöworten gegenüber bie 
allein haltbare zu fein, jo entſchieden fie auch von 
vielen neueren Eregeten abgemwiejen wird. Hier: 
durch wird auch der Ausbrud „der große und 
furdtbare Tag des Kern“ (2, 1. 11) erklärt, 
ber doch von einem bloßen —— nicht 
wohl gebraucht ſein kann. Sagt man, ein Heu⸗ 
—— fönne wohl ſolche Verheerungen an: 
richten, h die Folgen davon eine prophetifche 
Vorherſagung verdienen, fo läßt ſich darüber nicht 
viel ftreiten; die meiften Fälle jedoch, fei die Ver: 
beerung auch noch jo groß, weit größer fogar, 
als fie von den Naturforjchern beichrieben zu 
werben pflegt, werben eine prophetiiche Vorher: 
fagung nicht verdient haben; ob aber irgend ein 
Fall, um der etwa obmwaltenden Umftände willen, 
eine ſolche verdiene, darüber wird wohl fein 
Menſch enticheiden können, fondern nur Gott. 
Andererſeits aber ift Har, daß die Joel'ſche Heu: 
fchredenverheerung, wenn fie fo ganz, wie man 
verfichert, mit den dießfallſigen Beſchreibungen 
der Naturforfcher übereinftimmt, keine Seltenheit 
und am wenigiten etwas Unerhörtes war, und 
daß daher von ihr an fi genommen nicht gefagt 
werben fonnte, dergleichen ſei nie gemwejen 
und werde nie mehr fein (2, 2). Die Art aber, 
wie Joel Nettung verheißt (2, 19 ff.), fpricht 
nicht für die Auffa ung von ber Heufchreden: 
verwüftung allein, jondern zeigt, daß der Pro- 
phet den bilblichen Ausdrud gut zu handhaben 
und jhön durchzuführen wußte. Bon welchem 
nationalen Unglüd enblich er rebet, zeigt er deut: 
lich genug, wenn er für die Beendigung besfelben 
nıa0 310 (4,1) gebraucht, was fonjt immer nur 
von der Wiederherftellung des Israelitenthums 
nad) dem Eril vorfommt. Damit ift Die weitere 
Trage, ob die Beſchreibung auf etiwas Vergange: 
nes ober Zufünftiges fich beziehe, ſchon beant: 
wortet. Ob die Heuſchredenplage als gegenwärtig 
ober als zukünftig dargeftellt wird, läßt fich bei 
ber herrlich ai rm nicht mit Sicherheit 
erfennen; er, führt die — der prophe⸗ 
tiſchen Darſtellung eher zu der Annahme, daß 
etwas noch Bevorſtehendes angekündigt wird. 
Die Aufforderung zur Buße, welche in dieſe 
Schilderung verflochten iſt, bildet den pſycho⸗ 
logiſchen Uebergang zu der Vorherſagung eines 
Gottesgerichtes, das noch viel ſchlimmere Ver: 
wüjtung als die Heujchreden herbeiführen wird. 
Daß hier etwas Zukünftige und nicht Gegen: 
wärtigeö geſchildert wird, kann verftändiger Weiſe 


nicht in Frage gejtellt werden. Bei ſolchen ala: | 8 


mitäten ift gewiß eine ernftliche Rückkehr zu dem 

allbarmberzigen Gott angezeigt (2, 12—17); 

wenn bie Juden ihre Herzen und nicht ihre Klei⸗ 

der zerreifen, jo wird Gott jeden durch feine 

Heimſuchung bewirkten Verluft überreich erſetzen 

und als ihr Hort in ihrer Mitte wohnen bleiben 
Seircenlerifon. VI. 2 Aufl. 


vollenden; diejelbe wird er frönen mit der Aus 
giebung des heiligen Geiftes, welche allen feinen 
ngehörigen bie ——— Kindſchaft ver⸗ 
leiht, während er ſich zum Gericht über feine und 
feines Volkes Feinde rüftet (2, 28—32 Vulg., 
3 Hebr.). Iſt erit Juda und Jerufalem aus ber 
babylonifchen Gefangenſchaft erlöst, fo foll von 
allen Heiden Kechentchaft für ihren Widerftand 
gegen ottes Pläne gefordert werden; während 
ann alle irdiiche Macht geriet, wird der Got: 
tesſtaat erneuert, die Erde wird zum Paradies, 
und Gott thront ewig in feiner Kirche (3 Vulg., 
4 Hebr.). Aus diefer Darlegung des Inhalts 
ergibt ſich, daß Joels prophetifche Rede ein eins 
—— gut zuſammenhangendes Ganzes bildet. 
n die Ankündigung der dem theokratiſchen Volke 
ſelbſt bevorftehenden Läuterungäzeit fnüpft ſich 
die Ermahnung zur Buße, welche an dem fom: 
menden neuen Saite theilzunehmen erlaubt, und 
daran wiederum die Beichreibung diejes Heiles 
ne und deö Gerichtes über diejenigen, Die dem: 
elben wiberjtreben. Bekannt ift, wie der Haupts 
theil dieſer Weiffagung am Bfingitfeft in 
eg gegan en, und wie Die Sendung de heis 
ligen Geiftes Togleic mit Joels Verkuͤndigung 
in Verbindung gebracht worden iſt. Die Vulgata 
hat eine neue Weiſſagung in den Text aufgenom⸗ 
men, indem fie 2, 23 die Worte npzz> nyien, 
eigentlich „Regen na vg durch doctorem 
justitiae überjeßt. Diefe Deutung beruht auf 
alter jübifcher Tradition, welche ſchon in das 
Targum Jonathan aufgenommen ijt, und paßt 
fo sehr in den Jufammenhang der ganzen Weiss 
jagung, daß ihre Beibehaltung hinreichend ges 
rechtfertigt erfcheint. Ob Joel noch mehr ge 
ichrieben als fih von ihm erhalten hat 
(Ewald, Die Propheten des U. B. 2. Aufl. I, 
92), darüber fann man nur Bermuthungen aufs 
ftellen, die, weil feine große Sicherheit, auch 
feinen großen Werth haben. Commentare zu Joel 
neben den anderen Kleinen Propheten gibt e8 von 
Adermann (Vindob. 1830), Schegg (Regens 
burg 1854), Trochon (Paris 1883), Heflelberg 
—— 1838); Hitzig (Leipzig 1863), Keil 
Leipzig 1866), Puſey (London 1860), gejondert 
von Credner (Halle 1831), Wünfche (Leipzig 
1872). Weiteres ſ. bei de Wette, Einl., 8. Ausg., 
454; Keil, Einl. vor $ 84. [Welte (Kaulen).] 
Soßanan (am, 137%), in der Bulgata des 
U. T. die ältere Form desjenigen Namens, welcher 
in den jpäteren Büchern Johannes ausgeiprochen 
wird. 1. Der Sohn Caree's, einer der jüdifchen 
Großen, welche ſich nad) der Zerftörung Jerufas 
lems an Godolias anſchloſſen, um geordnete Zus 
ftände I ag 4 Kön. 25, 23. er. 40, 
ff.); ſ. d. Art. Ismael. — 2. Der erftgeborne 
Sohn des Königs Yofiad von Juda, der ents 
weder vor feinem Vater ftarb oder mit demjelben 
in der Schlacht bei Maggedo umkam, jo daß er 
4 Kön. 23 nicht genannt wird (1 Par. 3, 15). — 
3. Ein Hoherpriefter zur Zeit des Königs Joas, 
ber mit Jojada identisch zu nehmen ift, wenn nicht 
48 
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vor jeinem Namen der Name Jojada ausgefallen 
ift (1 Bar. 6, 9. 10). — 4. Noch dreizehn andere 


onen, welche in den Büchern Baralipomenon | fcheinungen bes 


Johanna d'Arec. 
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abe feit ihrem 13. Jahre vernommen, burd 
Häufige und immer bringender mahnende Er: 
engeld Michael und der 


und Esdras genannt werden. Kaulen.] —* Katharina und Marg ward ſie zu dem 
Sohanna d' Arc (Darch, die Jungfrau Entſchluſſe beſtimmt, dem König zu Hilfe zu 
von Orleans, warb zu Domrémy, einem |eilen. Wohl erzitterte ihr vor bem 


Dörfchen bei Vaucouleurs am linken Ufer ber 
Maas, nahe den Grenzen der Champagne und 
des ar Lothringen, um 1412 geboren 
(nad Quicherat und Wallon am 6. Januar, 
nocte epiphaniarum, was indeß als legendariſch 
—— wird). Jire Eltern, Jacob d'Are 
und Iſabelle Romoͤe, waren ehrbare, fromme 
Landleute. Außer einer jüngern Schweſter Ka: 
en hatte fie noch drei Brüder. Gleich ihren 

eſchwiſtern wurde fie zu den gewöhnlichen Vers 
richtungen des Haushalts angeleitet und begleitete 
Bater und Brüder zur Yeldarbeit. Sie konnte 
nähen und fpinnen, aber weber Iefen noch fchrei: 
ben. Ihre reine, fromme Jugend, ihre fanfte 
eg ig bezeugten Hohe und Ntiebere, wie 
auch die Liebe ihrer Zeitgenoffen und manche 
Nederei ihrer Gefpielinnen wegen ihrer Fröm: 
migfeit. „Niemand im Dorfe,“ fagte der Orts⸗ 
—— aus, „kam ihr an Gottesfurdt gleich.“ 

n Samstagen machte fie einen Bittgang zu 
einer Meinen Walbkapelle, die Einſiedelei Unſerer 
Lieben Frau von Bermont genannt. Nicht fern 
davon ftand eine uralte Bude beim Volke unter 
dem Namen Schönmai oder Feenbaum befannt. 
Am Sonntag Lätare z0g da3 junge Volk zu der 
Ihönen Bude hinaus umd feierte nach altem 
Brauch ein heiteres, Tändliches —— an 
welchem auch Johanna theilnahm. In die ſtille, 
harmloſe Jugend ber an Leib und Seele gejun- 
den Jungfrau fiel eine für Frankreich unheilvolle 
Zeit, welche auch die Einwohner von Domroͤmy 
nabe berührte. König Heinrich V. von England 
machte nämlich alte Anfprüche auf die franzöfiiche 
Krone geltend, fiel 1415 in Frankreich ein und 
brang nach der Schlacht von Azincourt —*— 
vor, ſo daß Philipp der Gute, Herzog von Bur 

und, 1419 ein enges Bündniß mit ihm ſchloß. 

dach Heinrichs V. Tode (1422) wurde für fei- 
nen einjährigen Sohn Heinrich VI. der Ders 
von Bedford Reichöverwefer in Franfreih. Der 
franzöfiihe König Karl VI. ftarb nicht lange 
nachher in gegen! Sefangenihaft, und 
dem Dauphin blieben zulegt von feinem ganzen 
Reiche nur noch die Länder ſüdlich der Loire. 
Auch) zu deren Eroberung zog 1428 der englifche 
— Graf Salisbury aus und machſe den 

nfang mit der Belagerung von Orleans. Als 
bier Salisbury bei einem Angriff töbtlich ver: 
mwundet wurde, fam John Talbot als deſſen 
Stellvertreter mit Verſtärkung nachgerückt und 
bedrängte die Stadt auf's Aeußerſte. Orleans 
war das letzte Bollwerk; mit ſeinem Fall mußte 
ſich das Schickſal des rechtmäßigen Koͤnigs wohl 
für immer entſcheiden. Dieſes Unglück ihres 
Vaterlandes zog Johanna's königstreues Herz in 


außerordentlichen Auftrag, aber der himmliſch 
Ruf, der unabweisliche Glaube an ihre Senbung 
rer ar Angft = Scheu. —— 
ich wie euch,“ ſagte ſie nachmals zu ihren Ri 
tern, „habe ich Die Heiligen red den ibli 
Augen geſehen; jo feſt wie an Gott und den Er 
löſer glaube ich daran, daß fie mir auf Gottes 
Seheih erſchienen.“ Ihrem Vorhaben ftanden 
jedoch Schwierigkeiten aller Art im Wege, mer 
Nem das Miderftreben ihrer Eltern. Dice 
ran «4 — Kar um bie 
ter von ihren „Einbildungen“ wenn = 
fie an einen Mann aus er ——— 
Fe fcheiterte jeboch an ihrem bejtimmten 
Wide — Endlich brachte ſie ihren Oheim 
Durand Larart dahin, daß er Er bem Ritter 
Robert von Baubricourt, dem Befeblähaber von 
Baucouleurs, begleitete und ihm Johanna's Ent- 
ſchluß, Frankreich zu retten, mittheilte. Dieler 
wies ihr Begehren anfänglicd) ald das einer När: 
rin fchroff ab, und erft nach breimal ermeuerter 
Wiederkehr der Beharrlichen lief er fich endlich 
herbei, ihr Leute zum Geleite mitzugeben. Am 
23. Februar 1429 beftieg Johanna in männlicher 
Tracht ein Pferd, und mitten durch die Feinde 
wie fie vorhergefagt hatte, führte fie Gott jamm 
ihren ſechs Begleitern (unter denen zwei Ebel: 
leute, Johann von Mek und Bertrand be Row 
lengy, waren) nad einem Ritt von elf Tagen 
lüdlih nad Fierbois, ſüdlich von Tours und 
echs Meilen von Chi an ber Vienne, wo 
Karl refidirte. Bon Fierbois aus richtete fie ein 
Schreiben an den König. Diefer war unſchl 
und ber Hof ungläubig; indeß Tief er fie 
Ehinon fommen und eınpfing fie am Abend des 


« | dritten Tages ie März) in feinem Schloffe. Et 


mifchte ſich einfach gefleibet unter feine Hofleute 
und verläugnete ſich, als die Jungfrau, bie ihn 
fogleich erfannte, ihn ehrerbietig begrüßte. Alleın 
unbeirrt antwortete biefe: „Im Namen Gottes, 
edler Daupbin, jeib der König und fen 
Anderer.“ Nun gab fie ihren Auftrag kund, der 
dahin gehe, Orleans zu befreien und den König 
nad Reims zur Krönung zu führen. Auch ent 
beete fie dem König in geheimer Unterredung 
ein imniß, das niemand als er und Gott 
wifjen fonnte. Noch hatte aber die Jungfrau, bie 
ſchon auf dem Schlofje Coudray ftreng 

und geprüft worben, in Poitiers, dem Site 
franzöfiichen Parlaments und der treu gebliche 
nen Pariſer Brofefloren, ein ſchweres Verhöt vor 
einer Berfammlung von Prieftern und Gelehrten 
zu beitehen, das fie zum Erftaunen Aller beitand, 
während gleichzeitig ehrbare Matronen und Etel: 
frauen über ihren jungfräulich reinen Wandel 


tiefe Mitleidenſchaft. Aber erft durch den Ruf | Zeugniß ablegten. Run ögerte der König nicht 


bimmlifcher Stimmen, die fie nad) eigener Ans | länger, und es ward ihr 


ie Führung eines Mei 
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nen Entjagheeres für Orleans anvertraut, wo 
bie Bebrän 8 trog der tapfern Haltung ber 
Bürger auf's Höchfte geitiegen war. Sie fagte 


dem König, ber fie ausrüftete, ihre Berwundung 


vor Orleans voraus, aber auch, daß fie an der 


Hunde nicht fterben werde. (Beglaubigt ir | 


ben Brief des Sire be Rotselaer vom 22. Apri 
1429.) Bewaffnet mit dem Schwert, das man 
genau nad) ihrer Angabe in der Kirche der hl. Ka⸗ 
tharina zu Fierbois hinter dem Altare gefunden, 
in der Hand das lilienüberfäte Banner mit dem 
Bilde des über einem Regenbogen thronenden 
MWeltenrichterd und der Jnichrift Jhesus Maria, 
daS fie von einen Dealer jo ſich anfertigen ließ, 
wie bie hll. Katharina und Margaretha e3 ihr 
gezeigt hatten: jo brad) fie am 23. April 1429 
mit ihren Kriegern von Tours nad) Blois auf 
und forderte von bier aus bie Engländer fchrift- 
lich auf, aus Frankreich u Es erfolgte 
feine Antwort, und am 29. April ftand fie vor 
bem feit ſechs Monaten belagerten und von dem 
Grafen i8 und Raoul de Gaucourt verthei: 
bigten Orleans, Da ihr Plan, fogleich die Eng: 
länder anzugreifen, an der Engherzigkeit ihrer 
Begleiter jcheiterte, fo mußte fie ſich vorerft be 
gniügen, von ber Loire aus in die Stadt zu ge 
langen und dorthin auch die mitgebrachten Lebens: 
mittel zu ſchaffen. Der Ruf war ihr vorausgeeilt, 


unb bie hocherfreuten Bürger begrüßten fie als | Prüf 


eine Gottgefandte. Am 4. Mai famen aud die 
erwarteten Verſtärkungen aus Blois un 1 un: 
verweilt ging man zum Angriff gegen bie an 
Zahl —— Engländer über, und nach drei⸗ 
ftündigem Kampfe erftürmte Johanna die erfte 
Schanze, die Baftille St. Loup. Bon einem 
Eiege zum andern ri fie bie wiberftrebenden 
Kriegäoberften mit fi fort, nicht entmuthigt 
durch einen gefährlichen Pfeilſchuß, der fie in die 
Schulter trat und ihre Vorherſage wahr machte. 
Bis zum 8. Mai waren alle Belagerungsthürme 
erftürmt, bie Engländer zum Abzug gezwungen, 
Orleans befreit. Unter bem elruf Noel! 
zogen bie Sieger in die Stabt ein. Ueberſtrömend 
äußerte fich jest die Begeisterung des Volkes für 
das fiebenzehnjährige, ne und mwoblgebilbete 
Helbenmädchen, das bei allen Huldigungen find: 
lich einfach und beicheiden blieb. Wie der von 
ihr y- be Zauber —* Anmuth und Un⸗ 
ſchuld ſt rohe Kriegsmänner bändigte, iſt 
pe — * on La a. — 
itgenoſſen vielfa eugt.. „ES iſt etwas wahr: 
ft Sättlichee um ihr Weſen,“ ſchrieb Guy von 
aval am 8. Juni 1429 an feine Mutter. 
hanna brängte weiter. Eine befeitigte Stabt 
nach der andern fiel den vorrüdenden Franzoſen 
in die Hände, bei Patay wurbe Lorb Talbot am 
18. Juni geſchlagen und gefangen, und nun, 
nachdem durch dieſen Gi ganze Loiregebiet 
vor ben Engländern gefi war, ließ ſich end⸗ 
lich der ſchwachmüthige, zaghafte König Karl 
—— Zuge nah Reims von Johanna bereden. 
ch die Ereignifle umgeftimmt, entichieben ſich 
die Bürger biefer Stabt für den König und öff- 


Johanna d'Are. 
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neten ihm ihre Thore. Am 17. Juli 1429 wurde 
Karl VII. in der Cathebrale von Reims gekrönt 
und gejalbt. Während ber ganzen fFeierlichkeit 
ſtand die Jungfrau mit dem Banner in der Hand 
an bes Königs Seite; „ed war mit in der Ge: 
fahr,“ fagte jie fpäter vor den Richtern, „billig 
war es darum auch bei der Ehre.” 
Damit hatte die Jungfrau ihre Hauptaufgabe 
elöst: fie hatte, wie fie vorn Orleans be: 
eit und den König, troß des Wiberjpruch3 von 
Seiten ber — mitten durch das abgefal⸗ 
lene Land zur Krönung geführt. Gegen die Auf⸗ 
ftellung neuerer Hiftorifer (Quicherat und An: 
derer), Johanna habe die ihr anvertraute Miffion 
nur zur Hälfte vollbracht, wird von anderen For⸗ 
ſchern (P. Gazeau, U. Nettement, Du Fresne de 
Beaucourt) begründeter Widerſpruch erhoben. 
Mit Reims, jagen dieſe, fei 2 eigentliche Sen: 
dung beendigt, und es verſtoße gegen ben ftren- 
gen Wortlaut der Urkunden, zu behaupten, daß 
fie Drei weitere Aufgaben u Töfen Fame: welche 
jie bloß vorherjagte, nämlich die Einnahme von 
Paris, die Befreiung des —ã von Orleans 
und die völlige Vertreibung ngländer. Klar 
ift fo viel, daß ihre fernere Thätigfeit nur bie 
Vorbereitung und der Weg zum Martyrium war; 
fie blieb beim Heere, aber die Stimmen ihrer 
Heiligen ließen jich nur mehr vernehmen, um ihr 

rüfungen anzufünden. Dan kann aljo jagen, 
daß das Martyrium, dem fie entgegenging, die 
Krönung und Weihe ihrer Sendung war. — 
Nach der Salbung in Reims ließ der ganz von 
La Tremouille beherrichte König koftbare Tage der 
Siegesjtimmung in Unthätigkeit verftreichen, ehe 
er, der Mahnung Johanna's folgend, zum Zuge 

egen Paris fi aufraffte. Erjt am 7. Septem- 

er langte Karl in St. Denis an; am folgenden 
Tag ſchritt man zum Angriff auf Paris; der 
Kampf dauerte den ganzen Tag. Johanna erhielt 
eine Wunde und wurde, gegen ihren Willen, mit 
Gewalt aus dem Kampfe getragen. Statt den 
Ungriff am andern Morgen fortzufeßen, hob der 
träge, vergnügungsfüchtige König ohne Noth die 
Belagerung auf, zum ee Leidweien Jo: 
—8 welche beim Abzug ihre Waffen dem 

l. Dionyſius als Weihegeſchenk zurückließ und 
dem König nur ungern nach Gien und Sully, 
ſeinen Winterreſidenzen, folgte. Die — 
nungen, womit der König ſie überhäufte, indem 
er * Familie und deren Nachkommen (unter 
dem Namen du Lys) in den Adelſtand erhob und 
ihrem Heimatort Steuerfreiheit auf ewige Zei- 


So: | ten verlieh, konnten fie nicht entſchädigen für die 


mancherlei Kränkungen, die ihr der aufgezwun: 
ene, müßige Aufenthalt durch die ſchmaͤhlichen 
triguen der Höflinge und andere demüthigende 
ortommniffe bereiteten. Der mwürbelojen Un: 
t rei bes Hofes müde, eilte fie zu Anfang 
pril 1430 mit einer kleinen Schaar nordwärts 
dem Kampffelde zu, mußte aber jchon auf den 
Mällen von Melun, wo fie die Oſterwoche ver: 
brachte, von ihren Heiligen die Offenbarung ver: 
nehmen, daß fie noch vor dem —— in 
48* 
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die Hände der Feinde fallen werde. Bei Lagn 
ſchlug fie einen Haufen Feinde, noch immer bur 
ihren Namen Schreden verbreitend, und warf 
fi dann am 13. Mai nah Compiegne, um den 
wichtigen Pla gegen bie mit jtarfer Heeresmacht 
anrüdenden Engländer und Burgunder zu ver: 
theidigen. Bei einem Ausfall, den fie zehn Tage 
fpäter gegen bie zn unternahm, wurden 
die Ihrigen von der Uebermacht zurüdgeichlagen. 
Johanna deckte muthig den Rückzug der Weiden 
den, wurbe aber durch das —— zu 
des Stadtthord mit einem Fleinen Gefolge abge: 
ſchnitten und nad) tapferer Gegenwehr von Lionel, 
dem Baſtard von Bendome, gefangen genommen. 
Diefer übergab fie nad) Kriegsrecht dem burgun: 
diſchen Oberbefehlshaber Johann von Luxem⸗ 
burg. Es war am 23. Mai 1430. Dem Schmerze 
ber Franzoſen kam nur der Jubel der Engländer 

leih. Johann von Luremburg ließ die Ge: 
—— nah Schloß Beaulieu und einige Zeit 
fpäter, ber größern Sicherheit wegen, auf das 
mehr entlegene Schloß Beaurevoir bei Cambrai 
bringen. Hier verlebte fie ruhig mehrere Monate. 
ALS fie aber dort hörte, daf fie den Engländern 
ausgeliefert werden jollte, gerieth fie in eine 
folhe Aufregung, daß fie, um zu entlommen, 
vom Thurme des Schloffes herabiprang. So ward 
fie zum erften Male den übernatürlichen Stim: 
men ungehorfam, was fie nachher tief bereute. 
Die Wächter fanden fie befinnungslos auf dem 
Malle liegend; fie war unverlegt, nur eine Zeit 
lang des Gedächtniſſes beraubt. Lange zögerte 
Johann von Ruremburg mit der begehrten Aus- 
lieferung, bis er endlich, da von Seiten Karla VII. 
nichtö geſchah, im November feine Kriegsgefan: 
gene gegen die Summe von 10 000 Fres. ( „fo: 
viel wie man für einen König gibt“) an die Eng- 
länder abtrat. 

Nah Rouen gebraht, wurde Johanna von 
dem Herzog von Bedford dem geijtlichen Gericht 
des engliih gefinnten Biſchofs Peter Cauchon 
von Beauvais als „Zauberin und Ketzerin“ über: 

eben, und damit war das Loos über fie gewor: 
en. Die Kriegögefangene jhüßte das geltende 
Kriegärecht, die Zauberin war dem Tode ver: 
fallen. Der Prozeß begann am 9. Januar 1431, 
ein langer, abjcheulicher, mit Hilfe eines gewiffen: 
loſen Sricfters auf die Hinterliftigfte Weiſe ge 
führter Prozeß, der nach vier Monaten, wie es 
von den Engländern zum Voraus beſchloſſen war, 
mit ihrer Berurtheilung - Teuertode endete, 
Dan hatte fie gequält und beftürmt auf alle Art 
und die Schutzloſe jedes Troftes beraubt. In 
dieſer unbejchreiblich ſchweren Zeit, mitten unter 

byfiihen Leiden und Seelenfoltern, bemwahrte 
008 neunzehnjährige Mädchen, bei aller Kindlich 
feit des Gemüthes, eine heroiſche Standhaftigkeit 
und den Ipibfinbigften Fragen a ee eine 
wunderbar fichere Unbefangenbeit, Klarheit und 
Ruhe des Geiſtes. Nur einmal ſchwankte die von 
Krankheit und — Erſchöpfte, indem 
fie am 24. Mai auf öffentlichem Platze, im An: 


gefichte des Scheiterhaufens, durch das Drängen | jolange fie athme, ihr vor Augen ei“. 


Johanna d'Arc. 
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mehrerer mwohlmeinender Beifiger, melde je 
ber Tobesitrafe entziehen wollten, nad) langen 
innerm Kampfe fich bereben ließ, einen kurzen 
Widerruf von ſechs bis acht Zeilen und > 
unverfänglicher Art zu unterzeichnen. Aber de 
fie nicht lefen konnte, jo warb der von ihr wirt: 
li geſprochenen Abihwörungäformel eine an: 
dere, drei Seiten lange unterſchoben, durd die 
fie angeblich ſich aller der ihr zur Laſt gelegten 

jener 


⸗ —ãA uldig bekannte. Der Gerichlsd 


Maſſieu hat jpäter eidlich bezeugt, daß bie dem 
Protokoll beigeſchloſſene Formel nicht diejenige 
ſei, Die er der Angeklagten ſelbſt vor ber Unter: 
zeichnung vorgelefen habe. Sobald Johanna in's 
Gefängniß zurüdgeführt war, bereute fie ib 
Kleinmüthigkeit und wiederholte, daß fie ſich 
felbit verdammen müßte, wenn fie erfläre, Gott 
babe fie Se — Sie nahm ben Widernii 
zurüd: „Ich habe die Abſchwörungsformel wicht 
veritanden, über die mich die Heiligen aufgeflärt 
haben; ich betheure, daß ich nie gegen Gott und 
den wahren Glauben verjtoßen habe.“ Die Ber: 
wandlung der Strafe in ewiges Gefängnif, 
welche der Widerruf zur folge hatte, war nicht 
im Sinne der Engländer, die ſich nicht beruhig 
ten, folange das gefürdhtete Mädchen am Leben 
war. Man wußte ihr auch bald bie erwünſchie 
Falle zu legen. Das empörende Benehmen dei 
rohen Wächter, welche man in ihr Zimmer legte, 
ang fie, gen das gegebene Beriprechen aus 
tingenden Gründen der Schambaftigfeit wieder 
männliche Kleidung anzulegen. Das galt für 
Rüdfall, und fofort ſetzten Peter Cauchon und 
der Regent eine neue öffentliche Sigung an, in- 
dei Bruder Martin Ladvenu, Predigerotdens 
ihr den Tod — hatte und bie in Ihrö 
nen Ausbrechende, aber bald zu chriftlicher Far 
fung fih Emporringende mit dem heiligen Ex: 
cramente ftärfte. Im die neunte Morgenitunde 
des 30. Mai 1431 bemegte ſich ein Zug mit der 
in Frauengewand gefleibeten Jungfrau nad dem 
Richtplatz, dem Alt:Markt von Rouen. Aut dem 
Wege ftürzte einer ihrer [händlichiten Berrätber, 
Nicolas Loyjeleur, auf fie zu und flehte fie, er 
ſchüttert von ie 2008, um Berzeihung an. 
In gelafjener Ergebung hörte Johanna auf den 
Nichtplate die Predigt des Nicole Mibi, cine 
Pariſer Doctor, jowie den Spruch bes anı' 
lichen Gerichte an, worauf fie ohne jebes Urteil 
des weltlichen Richters dem Henker überantworit 
wurde. Ihr Tod legt lebendiges Zeugniß ab für 
die Glaubensinnigkeit dieſer Seele, die jcheibend 
Alle um Verzeihung bat und Allen verzieb. Als 
man fie zum Scheiterhaufen führte, bat jie um 
ein Kreuz; ein Engländer war jo barmhetzig, 
ihr ſchnell aus zwei hölzernen Stäbchen eines zu 
machen, das fie küßte und auf ihrer Bruſt be 
feitigte. Gleichzeitig erfuchte fie dem Bruker 
Iſambard de la Pierre, einen Dominicaner, das 
Grucifir aus der nahen Kirche zu bringen und 
e3 ihr vorzubalten bis zum legten Augendlid, 
„damit das Kreuz, woran ihre Gott Br 
Die 
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Kreuz umſchlang fie lange und empfahl fich dem 
Schutze Gottes und ber Heiligen, Sie betete jo 
ergreifend, daß alle Umftehenden aus dem Volke 
Thränen verneflen; felbft viele Engländer konn: 
ten jich der Ruͤhrung nicht erwehren. Treulic) 
ftand ihr zur Seite Bruder Ladvenu; als er, ſich 


fie jelber ihn, das Gerüft zu verlafien. Bon 


Johanna Francisca. 


1514 


verherrlicht, lebt geſegnet fort. Die gewiſſenhaf⸗ 
teiten Forſchungen fpäterer Zeit haben nur dazu 
gedient, das Urtheil zu befräftigen, das Wallon 
in die Worte gefaßt hat: „Johanna war in ihrem 
ganzen Leben eine Heilige und im Tode eine 

artyrin.“ Bor dem heiligen Stuhl find Unter: 


felbit Be dem Feuer zu nahe fam, au ſuchungen im Gange für die Geligjprehung Jos 


Rauch und Flammen umbüllt, verlangte fie nod) 
nad Weihwaſſer, und hörte nicht auf — fo be: 
richtet ihr Beichtvater —, mit lauter Stimme ben 
Namen Jejus zu befennen und die Heiligen des 
Paradieſes um ihre Hilfe anzurufen. Ihr letztes 
Wort war: Jeſus! — rührende Befenner: 
—— womit die Jungfrau den Glauben an ihre 
Sendung im Tode beſiegelte, übte eine erſchüt— 
be Wirkung auf die Augenzeugen, und jelbit 
ergrimmte Feinde fonnten fi dem Eindrude 
nicht verfchließen, daß fie eine Unjchuldige ge: 
morbet. John Treffart, Geheimfchreiber des Kö- 
nigs von England, brach auf dem Heimweg vom 
Richtplatz in die Klage aus: „Wir find verloren, 
denn wir haben eine Heilige verbrannt, deren 
Seele bei Bott ift.“ Viele Schuldigen fan- 
den, wie Johanna vorausgejagt hatte, einen elen: 
den Tod, und auch ihre Verheißung traf ein, daß 
bie Engländer aus Frankreich gänzlich vertrieben 
würden, 

War Karl VII. unthätig bei dem Progefie ge: 
meien, fo that er doch, ſobald Rouen in feine 
Gewalt gefommen, Schritte zur Ehrenrettung 
feiner Retterin (1450). Auf Anfuchen ihrer Ya: 
milie wurde dann am 7. November 1455 mit 


Genehmigung des Papſtes Ealirtus III. förmlid) 


bie Revition des Prozefjes eingeleitet und Die 
langjährige Unterfuhung mit ber größten Sorg- 
falt zu Ende —* s wurden 144 Zeugen 
vernommen, Re onen jedes Standes und Ge— 
ſchlechtes, von den Genoſſen ihrer Kindheit an bis 
zu ihren legten —— ¶ Dunois, Herzog 
von Alençon, dem Knappen Jean d'Aulon x.), 
ihr Beichtuater Pasquerel wie die beiden Domi: 
micaner, bie ihr im Gefängniß und auf dem 
Todesgang beigeitanben, Beifiger des Tribunals 
wie ber Srototollführer Manchon und der Ge 
richtsdiener Maſſieu. Johanna’ Unſchuld ftellte 
ſich auf's Klarſte heraus; ihre hohe Frömmigkeit, 
ihre fleckenloſe Tugend, ihre menſchenfreundliche 

tilde und ihre ritterliche Herzensgüte wurden 
unmiberleglich erwiejen. Am 7. Juli 1456 er: 
folgte dann die feierliche Verkündigung des von 
einer Anzahl der gewichtigften Theologen im erz- 
bilcöfliden Palajte zu Rouen gefällten End: 
urtheild, das die Jungfrau von Orleans von 
allen Anklagen freiſprach und den Spruch des 
Gerichtshofs von Rouen als betrügeriih und 
ſchändlich erflärte und verwarf. Ihr Vater war 
bereitö tobt, aber ihre Mutter und zwei Brüder, 
Johann und Peter, vernahmen perjönlih an: 
weſend bieje Ehrenrettung. Auf ber Stelle, wo 
fie ftarb, erhob fich ein Sühnefreuz, das im Ver: 
lauf der Jahrhunderte durch andere Dentmale 
erjegt ward, und ihr Andenken, durch Stiftungen 


| 








—— Der Diöceſanprozeß wurde von Biſchof 
upanloup in Orleans eingeleitet und im Jahre 
1875 in Rom überreicht. Die im October 1888 
ur Einweihung des Dupanloup: Denkmals in 
leans verfammelten 32 franzöfiihen Cardi⸗— 
näle, Erzbiichöfe und Bifchöfe haben in ihrer 
Adrefje an Papſt Leo XIII. diejes Anliegen des 
verewigten Oberbirten von Orleans zu dem ihri- 
gen gemacht (Fiddles à l’un des voeux les plus 
chers de Mgr Dupanloup, ils renouvellent 
leurs supplications pour que Jeanne d’Arc 
soit bientöt plac6e sur les autels). 
Hauptquellenwerk, das weientlihe Material 
der Chroniken, Documente, Briefe und Prozeß: 
acten umfafjend, ift: JulesQuicherat, Procds de 
condamnation et de r&habilitation de Jeanne 
d’Are, dite la Pucelle, publi6s pour la pre- 
miere fois d’aprös les manuscrits de la Biblio- 
thöque Royale, suivis de tous les documents 
historiques qu’on a pu röunir, et accom- 
agnés de notes et d’&claireissements, Paris 
1841—49, 5 vols. Dazu von demj.: Apergus 
nouveaux sur l’histoire de J. d’A., Par. 1850. 
Bon der übrigen Literatur, die ein halbes Tau: 
jend Bücher zählt, nennen wir: A. Desjardins, 
Vie de Jeanne d’Arc, Paris 1854; Vallet de 
Viriville, Proc&s de condamnation de Jeanne 
d’Arc, Paris 1867; H. Wallon, Jeanne d’Are, 
Paris 1860, 3° &d. 1877; P. Gazeau, La mis- 
sion de Jeanne d’Are in Etudes religieuses, 
1862; Du Fresne de Beaucourt, Histoire de 
Charles VII., Paris 1832; Le möme, La mis- 
sion de Jeanne d’Arc, Paris 1868; Villiaume, 
Hist. de Jeanne Darc et röfutation des di- 
verses erreurs, Paris 1863; Marius Sepet, 
Jeanne d’Arc, Tours 1873, 3° &d. 1885 (mit 
guter Literaturüberfiht); Guido Görres, Die 
Jungfrau von Orleans, nad den gleicheitigen 
Chroniken, Regensburg 1834, 3. Aufl. 1883; 
. Sidel, Jeanne d'Are, in Sybels Hiltor. 
Zeitichrift 1860, IV, 273—330; 8 F. Eyſell, 
Johanna d'Are, genannt die Jungfrau von Or⸗ 
leans, ag 1864; H. Semmig, Die Jungs 
frau von Orleans und ihre Zeitgenofjen, Leipzig 
1885; B. —* 8. J. Jeanne d'Are im Urtheil 
der neuern Geſchichtsſchreibung, in Stimmen 
aus Maria⸗Laach 1888, 7. u. 8. Heft, wo auch 
über die Schreibweiſe des Namens, den Streit 
der Arcistes und Dareistes, das Nöthige gejagt 
ift; weitere Literatur bei Chevalier, Sources 
historiques 1247— 2684. [Binder.] 
Johanna Francisca Fremiot, Baronin 
von Chantal, die hl. wurde als die Tochter 
des Herrn Benignus Fremiot, nachmaligen Prä- 
fidenten des Parlament3 von Burgund, den 
28. Januar 1572 zu Dijon geboren und erhielt 
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bei dem heiligen Sacramente der Firmung zu 
ihrem QTaufnamen Johanna den Namen Fran: 


cisca. Zu aller Frömmigkeit herangebilbet und | 


in allem unterrichtet, was das Glüd des Men: 
ſchen begründen kann, verehelichte fie fich in ihrem 
20. Jahre mit Chrijtoph de Rabutin, Baron von 


Chantal, der zu Bourbilly wohnte. Mit Liebe | über die Nothwen 


Johanna Maria vom Kreuze. 








1516 


fie aber befiegen und verfhaffte dadurch ihren 
Tugenden einen noch herrlichern Gl ls 
eine gewifienhafte Vorfteherin war fie für bad 
Wohl ihrer Schweitern mütterlich 1* hielt 
ſie mit Worten der Liebe und des es zut 
Uebung aller —— an und unterrichtete fie 
igfeit, fich ſelbſt abzu 


und Ernft erfüllte fie in dem neuen Stande ihre | jomie über die Beichaffenheit des wahren, > 


Pflichten gegen Gatte und Untergebene und | lichen Gebetes, „Unjer Herz,“ ſprach 
tufter einer chriftlichen Hausfrau. | allezeit, was wir auch 


grängte als 


fie, „muß 
thun, beten und lieben.“ 


achdem aber ihr —— auf der Jagd durch | Zur Zeit der Peſt war fie in dem Städtchen An 


den Schuß feines Freundes verwundet wor 
und wenige Tage darauf in ihren Armen ver: 
ſchieden war, weihte fie ſich ganz der —— 
ihrer vier Kinder, gelobte ewige Keuſchheit un 
richtete Ei Leben nach den Vorſchriften ein, welche 
ber bl. Paulus und die Väter zur Heiligung der 
Wittwen aufgezeichnet haben. —— von 
der Welt, lte ſie ihre Zeit zwiſchen Gebet, 
Arbeit, Unterricht und Erziehung ihrer Kinder. 
Im J. 1604 lernte ſie zu Dijon den hl. Franz 
von Sales kennen und wählte dieſen großen Bi- 
ſchof von Genf zu ihrem Beichtvater. Sein Rath 
und feine Worte machten einen lebendigen Ein: 
drud auf ihr empfängliches Gemüth; jett juchte 
fie fih immer mehr von der Erbe loszulöfen, 
und bald wünſchte fie mit beiliger Sehnfuct, 
die Bande zerreißen zu Fönnen, die fie noch an 
dieſe Welt fefjelten. Während fie auf Mittel 
fann, den Wunjch ihres Herzens zu erfüllen, 
theilte ihr der BI. or There Sales jeinen Ent: 
chluß mit, eine neue —— unter dem 
amen der Heimſuchung aria's zu errichten. 
Mit Freuden willigte die fromme Wittwe ein, 
ch dieſem Unternehmen zu widmen, nahm nach 
efiegung unſäglicher Hinderniſſe zu Annecy am 
Dreifaltigkeitöfefte 1610 mit zwei anderen gott: 
Ikligen Frauen das Ordenskleid, legte, als bie 
offenichaft zu einem Orden erhoben worden 
war (ſ. d. Art. Salefianerinnen), mit ihren Ge: 
noffinner die feierlichen Gelübde ab und lebte 
nun jtreng nad) den Anforderungen ber Regel. 
Durch ein weiteres Gelübde verpflichtete fie fich, 
ftet3 daS zu thun, was fie für das Bolllommenfte 
— wüurde. In den vielen Krankheiten, mit 
enen fie heimgejucht wurde, bewies fie ein un: 
erichütterliches Gottvertrauen und eine wahrhaft 
chriſtliche Geduld. In der Folge verlieh fie öfters 
Annecy, um in verjchiedenen Städten Häufer 
ihres Ordens zu gründen; und von 1619—1622 
ftand fie dem von ihr in der Vorftadt St. An: 
toine von Paris geftifteten Haufe vor. Hatte aber 
bis jet der HI. Franz von Sales feine geijt: 
liche Tochter in Allem liebevoll unterſtützt, jo fiel 
nach defien Tod die ganze Laſt der Verwaltung 
und Berbreitung des Ordens auf ihre Schultern. 
Außerdem verwunbeten noch FFamilientrauerfälle 
ihr Herz: ihr Sohn fiel in der Blüte feiner Jahre 
1627 in einer Schladht gegen die Hugenotten, 
und wenige Jahre Darauf jtarben ihre Schwieger: 
tochter und ihr Tochtermann. Dabei hatte fie mit 
einer eigenthümlichen innern Troftlofigfeit und 
religiöfen Aengftlichkeit zu kämpfen; diefe lernte 


den necy ein Engel des Troftes; dann grünbete fie 


auf Einladung der Herzogin von Sapoyen ein 
Haus ihres Ordens zu Turin, und endlich warb fie 
von Anna von Defterreih, Königin von Franb 
reich, nach Paris gerufen, wo jie bei ben vielem 
Ehrenbezeugungen ihrer Demuth wegen ſich ſeht 
unglücklich Abe. Auf ihrer Rüdreije nad Un 
necy befuchte fie mehrere Klöfter ihres Dr 
bens, wurde aber bei ihrer Ankunft zu Moulins 
von einem Fieber ergriffen; bald zeigte ſich eine 
Bruftentzündung. Nach andädhtigem Empfang 
der heiligen Sterbfacramente entfchlief fie bier 
am 13. December 1641. Ihre irbifche 
wurde nad) Annecy gebracht. Benebict „en 
klärte fie 1751 ala Selige, Clemens XIIL 1767 
ala Heilige; Clemens . feßte 1769 ihr Weit 
auf den 21. Auguft al3 den Tag der Grünbung 
des Ordens von Mariä Heimſuchung. ine 
Sammlung ihrer Briefe eriien zu Parıö 1660. 
1823. 2 vols. 1833. (Vgl. Maupas du Tour, 
Vie de J. Fr. Fremiot de Chantal, Par. 1753; 
Daurignac, Die HI. Joh. Francisca von Chantal, 
deutſch Regensb. 1860; Bougaub, Geſch. ber 
bl. ar Franc. von Chantal und bes Urjprum; 
des Ordens von der Heimfuchung, deutſch 
1872, 2 Bbe. 
Sohanna Maria vom Kreuze (Giobanne 
Maria della Eroce), Glarijfin, warb am 8, De 
cember 1603 zu Roverebo in Tirol vom gottes 
fürdtigen Eltern geboren unb warb nebit ihren 
fünf Geſchwiſtern chriſtlich auferzogen. Nachdem 
ſie von Kindheit an in der Abtödtung und im 
innerlichen Gebete ſich geübt hatte, ſie mit 
14 Jahren das Gelübde der Keuſchheit ab und 
lebte dann ein ganzes Jahr in beſtãndigem Kampe 
mit der Welt in ihr ſelber, bis endlich die Gnade 
ihr zum vollen Siege verhalf. Durch Lelung 
und Betrachtung der heiligen Schrift in italie 
nifcher Sprache gewann fie vorzügliche Kenntnik 
der —— Wahrheit. Bald aber word 
der Gekreuzigte ihr voller Erſatz für alle Bag 
und Bilder. Unter Leitung des geiftreichen Ko 
puzinerd Fra Tommaſo, der fie zum Grunbitan 
eines Glariffinnentlofters in Noverebo auserſehen 
erneuerte fie daß Gelübde der Keuſchheit und 
warb darnach im innern Leben außerordentlich 
gefördert. Die Leute hielten fie für bämonild, 
und jelbft ihre Mutter war darüber tief befün 
mert. Sie aber übernahm ben Unterricht der 
Kinder, welche ihre Mutter nach des Vaters Tod 
in einer Schule verjammelt hatte, um 
das tägliche Brod zu verdienen. Vom ben Kin: 
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bern innigft geliebt, lehrte fie dieſelben nebit 
Lefen und Schreiben ganz beſonders ben Gefang 
iftlicher Lieder. Bald gewann fie einen großen 
Einflup auf bie gefammte weibliche Bevölkerung 
der Stabt. Armen älteren frauen errichtete fie 
Wärmeftuben und verjhaffte ihnen Arbeit. Bon 
den vomehmften Damen wurde fie in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen und in ihrer 
Li ätigfeit für Die Armen reichlich unterftügt. 
Man berief fie vielfältig = Kranken; fie tröftete 
diefelben und beilte fie durch ihr Gebet. Den 
er Tode Berurtheilten erflehte fie vom Herrn 
ie Gnade der Befehrung. Zur Belämpfung des 
Zurus und zur Förderung des gemeinſchaftlichen 
Gebetes gründete fie Frauenvereine; dieſe breite: 
ten fich bald auf dem Lande und in der ganzen 
ag bis Trient aus. Hierauf errichtete fie 
ein Regelhaus, San Carlo genannt, in fie 
in Gemeinfchaft mit mehreren frommen Yung: 
frauen ein ganz armes Leben führte, unabläffig 
geiftliche umd leibliche Werke der Barmherzigkeit 
übenb. Ihre Beichtväter waren die feeleneifrigen 
Kapuziner, von denen mehrere aus Stalien nad) 
Deutichland gegogen waren, um bie beutichen 
Katholiken vor dem Abfall zu bewahren und bie 
N sachsen zu befehren; neben biefen bie 
rengreformirten Franciscaner, Die in Roveredo 
ein Klofter hatten. Auf Befehl diefer Geiftes: 
männer begann fie 1637, ihre Erfahrungen im 
innern Leben aufzufchreiben. Das Original die: 
fer Schriften wird in Roverebo aufbewahrt; eine 
Abichrift davon ift beim Orbinariat in Trient. 
Sie enthalten theils ascetiſche Abhandlungen, 
theils Aufzeihnungen über ihr Leben. Dieje 
Schriften wurden in vielen Abjchriften verbreitet 
und von Hohen und Nieberen gelejen. Ein gan: 
zes Jahr lang befaßte man ſich im Ordinariate 
zu Trient mit Unterjuhung derjelben. Endlich 
mwurben fie als unverfänglih und redhtgläubig 
erflärt und die Berfaflerin berjelben gegen weitere 
Anfeindung in Schuß genommen. Das ganze 
Fahr hindurch war fie mit ihren Gefährtinnen 
hart bebrängt geweſen. Jetzt erholten fich die 
angejehenjten Männer von ferne und in der Nähe 
Rath bei = unb empfablen fich ihrem Gebete. 
Selbſt die Regentin des Landes, die Erzherzogin 
Elaudia, nahm zu ihr häufig ihre Zuflucht. End⸗ 
ri erhielt fie im J. 1646 die langerjehnte päpft: 
liche Erlaubniß zur Gründung eines Elariffinnen: 
Flofter8 in Roverebo. Im J. 1650 übergab Jo: 
en das höchſt mühevoll zu Stande gebrachte 
us, in we fie bisher gewirkt, zwei Lehr: 
frauen, die aus dem Klojter in Briren berufen 
waren, und trat mit der ganzen bisher von ihr 
geleiteten Genoſſenſchaft in’ 8 Noviciat ein. Nach 
einem äußerft peinvollen Brobejahr erfreute fie 
ſich wieder befonderer Tröftungen und Gnaden, 
gewann noch größeres Vertrauen in ben weiteſten 
Kreifen und ward gleichjam die tonangebende 
Macht des Magiftratsrathes. Nach Rückkehr ver 
beiben Lehrfrauen in ihr Klofter mußte fie das 
Amt der Abtiffin übernehmen. Darauf ward fie 


Johanna von der Menſchwerdung. 


1518 


mählt, empfing feine Wundmale, gewann den 
Blick in's Innerfte des Menſchen und in die Zu: 
funft, wirkte wunderbare Heilungen, ertheilte 
Math und Weifung an die oberften Feldherren 
des Failerlichen Heeres, blieb fortwährend in 
—— Verkehre mit Kaiſer Leopold J., er⸗ 
theilte ihm heilſamen Rath gegen die ungariſchen 
ebellen und gegen das zum Krieg ſich rüſtende 
treuloſe Frankreich. Den bayriſchen Prinzen 
Mar Heinrich, der als Kurfürſt von Köln fie 
auf feiner Reife na) Rom befuchte, warnte fie 
vor Sonderverträgen mit Frankreich zur Gefähr: 
dung en, und dem Kurfüriten von 
Bayern gab fie heilfame Rathſchläge. Alle, die 
ihren Rath befolgten, wurben vor Unheil be: 
wahrt. Durch fie wurde Tirol eine Schugmauer 
der Fatholischen Kirche. Zum Abichluffe ihres 
Lebens gründete fie noch ein Clariſſinnenkloſter 
in Borgo, dad am 11. October 1672 feierlich 
eingeweiht wurde, und am 26. März 1673 über: 
gab jie ihre hochbegnadigte Seele in die Hände 
ihres Schöpfers, allgemein als „Dienerin Got⸗ 
tes“ gepriejen. Wie ım Leben, jo ward fie auch 
nad ihrem Tode um ihre Fürbitte angerufen 
und durch viele Wunder an ihrem Grabe verherr: 
licht. Der Beatificationsprozeß wurde eingeleitet, 
ihre Schriften, 15 Bände, wurden auf'3 Neue 
unterfucht und beftätigt, und niemand zweifelte 
an dem glücdlichen Erfolg, Allein die Sache ver: 
ögerte fich. Mit ber von Joſeph II. am 25. je: 
ruar 1782 befohlenen Unterbrüdung aller Ela; 
riffinnenklöfter wurben aud) die von ihr gegrün: 
beten zerjtört, und bie Beatification unterblieb 
bis auf den heutigen Tag. (Vgl. Beda Weber, 
Johanna Maria vom Kreuz, 2. Aufl., Regensb. 
1858; Görres, Ehriftliche Myſtik IL, 418. 463.) 
Bon der Borgenannten zu unterjcheiden ijt bie 
ſpaniſche Tertiarin Johanna vom Kreuze, eine 
befondere Berehrerin des heiligen Kreuzes. Sie 
wurde am Feſte von ——— Mai) 
1481 zu Azana geboren, trat am 3. Mai 1496 
in's Kloſter U. 2. Fr. vom Kreuze zu Cubas bei 
Madrid ein, wurde am 3. Mai 1509 zur Abtijfin 
erwählt und ftarb am 3. Mai 1534 im Rufe der 
Heiligkeit. Jocham.] 
Zohanna von der Menſchwerdung, 
le Royer, eine viſionäre Nonne, wurde zu La 
Chapelle⸗Janſon bei Fougdres am 24. Januar 
1732 geboren. Einer Arbeiterfamilie entjprofien, 
fam fie mit 18 Jahren ald Dienitmagd zu You: 
göres in das Klofter der Clariſſinnen, die ſich 
Urbanijtinnen nennen. Obwohl ohne Ausiteuer, 
ward fie dennoch bald ala Ordensſchweſter auf: 
genommen und machte große Fortſchritte im geiſt⸗ 
lichen Leben. Doc) entwidelte ſich auch allmälig 
eine außergewöhnliche Einbildungsfraft bei ihr, 
und fie glaubte Bifionen und Offenbarungen zu 
haben. Ihre Beichtväter bemühten ng lange, 
diejelben niederzubalten. Allein ihre Zuſtände 
und Erfahrungen dauerten fort, und endlich er: 
ielt das Rlofer einen Beichtvater, welcher den 
ittheilungen dieſer Nonne Realität zuerfannte. 
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el. = menbem ubit das Verzeichnif der heiligen Bijchöfe etzt 
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ner, 2 zum meie Weis | diefem Amte.“ Dustif und Echard | i 

m m = Rule me Sonde und über |O. Pr. I, 365 sq .) und Döllinger (Die 
en ze umanee ind Dieie Reve | fabeln des Mittelalters, Dünen 1863, 9}.) 
na fuchten aus der Anlage und Einrichtung ber 


ronik darzuthun, daß die Stelle nicht von 
artin jelbjt berrühren könne, ſondern vielmehr 
durd einen Abjchreiber eingerüdt worben 
müfle, und zwar jpäteftens bis 1312, ba bereits 
Tolomeo von Lucca, in bi 
Geſchichtswerk vollendete, fie in der Martin 


Werkes fein 
it⸗ * ntliches Hinderniß für die Aufnahme der Er: 


-, ui dem Seren beionders ge: | Zählung durch den Be aſſer, und da Die weitaus 
. ie ia religion et du | größere Mehrzahl der Handichriften mit ber brit: 
IT IT ES TRT. 199 0) gab ten Sebaction ber Ghroni, Die bier allein in Be 


rt (vgl. Archiv für ältere de i 
—* Xi, 17—19). Wie es ſich aber dami 
verhalten mag, ob Martin jelbft die Stelle ein: 
ſetzte oder ein Späterer, fein Werk hat jedenfalls 
zur Berbreitung und Befeftigung der Fabel ur 
viel beigetragen. Denn ba er lange * 
licher Kaplan und Pönitentiar war, jo galt 

der | Buch gewiſſermaßen als officielle Kia i 
—* en Prar —— ni faft — 
za SR WR 1278 t⸗ iften zeigen, die von ihm erij ten, erfreute 
* —— Be Lars 2 I überdieß des weiteften Lejerfreijes, 
a eQ ze sendi Bericht dieſes 


— Martinus Polonus war aber nicht der erſie, 
— u a d 1872 in 


der bie Fabel aufzeichnete. Schon vor ihm fpricht 
II|von ber ftin der franzöfiihe Dominicaner 
Stephan de Bourbon (gejt. um 1261) im feinem 
eberjegung | Werte von den fieben Gaben bes heiligen Gei- 

zuckm Yen (mämlic | ftes, das als Ganzes noch ungebrudt ift, aus dem 
* "jur oder dei Martinus ſelbſt aber durch Echard in den Seriptores O, Pr. I 
I  Trası der Engländer | Vieles mitgetheilt wurde. Dieler ſchopfte jelbit, 
ni pe Nik Johannes Anglicus na- | wie fi ſchon nad) jeinen Quellenangaben ver: 
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muthen läßt, und wie die faft wörtliche Weber: 
einftimmung ber Erzählung gewiß macht, aus 
der Chronik des Dominicanerd Johannes von 
Mailly, die durch Weiland jüngft in einer Ber: 
ner Handichrift aus dem 13. Jahrhundert ent- 
dedt wurde (vgl. Archiv f. ä. d. ©. XII, 469 
bis 473). Die Päpftin Dit aber bei diejen Ge⸗ 


währömännern nicht auf Leo IV,; fie wird von | 1 


ihnen rund dem Jahre 1100 zugemwiejen; bei 
ailly erfcheint fie näherhin nah Victor III. 
am Ende ber bie Sir 1051—1100 umfaſſen⸗ 
den Seite. Die Erzählung weicht auch inhaltlich 
von der Martins ab, und da der Bericht der ältejte 
ift, der bisher nachgewieſen wurde, fo möge er 
nad) der Ehronit Mailly's bier ebenfalls folgen: 
Es war aber in biejen Zeiten ein gewiſſer Papſt 
ober vielmehr eine Päpitin, die nicht in den Ka: 
talog ber Päpſte oder römijchen Biſchöfe aufge: 
nommen wird, weil fie ein Weib war, das jich 
für einen Mann ausgab. Durch die Vorzüglich 
feit ihres Geiſtes wurde fie Notar der Curie, 
dann Gardinal und endlih Papſt. An einem 
ewifien Tage, als der vermeintliche Papſt ein 
ferd beftieg, gebar fie einen Knaben, und jo: 
feich wurde fie durch die römifche Juftiz, die 
Be an den Schweif eines Pferdes gebunden, 
eine halbe Meile weit gefchleift und vom Volke 
gefteinigt; und da, wo fie ftarb, wurde fie be 
graben und bort ift gefchrieben: Petrus, Vater 
der Väter, gib Anzeige von der Niederfunft der 
Päpftin. Unter ihr wurbe das Duatemberfaiten 
angeordnet und heißt deßwegen Faſten der Päp- 
ſtin“ (Ardiv a. a.O. 471 N). Während in ben 
—2** Berichten auf die Geburt der Tod 
folgt, ſei es ein natürlicher, ſei es ein gemalt: 
famer, und das Kind mit der Mutter verſchwin⸗ 
det, mweiät eine Handichrift der Martin ſchen 
Ehronif beiden ein längeres Leben zu: Sie er: 
ählt (Monum. Germ. SS. XXI, 428), nad): 
dem fie die frühere Geichichte im Wefentlichen 
im Einklang mit dem Martin’ihen Bericht dar: 
geftellt: nad) der Katajtrophe jei Johanna jofort 
abgeſetzt worden; fie Di dann das religiofe 
Kleid genommen und jo lange in Buße gelebt, 
bis ihr Sohn Biſchof von Oſtia geworben fei; 
als fie ihrem Ende nahe gelommen, habe fie den 
Wunſch u an dem Orte begraben zu 
merben, mo fie geboren babe; aber ber Son 
habe das nicht geduldet, und die Mutter jei in 
der Eathebrale von Oſtia beigelegt ; entiprechend 
ihren Verdienſten wirke Gott bis heute zahlreiche 
under; ald Weib aber werde fie nicht in der 
Reihe der Räpfte gezählt. Die Sage nahm aljo 
verjhiedene Formen an. nsbefondere wurde 
das Ende ber PBäpftin fehr verſchieden erzählt. 
Nach weiteren Berichten aus dem Mittelalter er- 
ſchien ihr eines Tages der böje Geift, um ihr 
anzufündigen, ihr Geſchlecht werbe bei ihrer 
Aiederkunt an den Tag kommen, und er werde 
fie mit Leib und Seele zu fi) und zu feiner Ge: 
—* nehmen (Chronik der Aebte von Kemp: 
ten). Ober eö ward ihr durch eine Offenbarung 
ober einen Engel die Wahl gelaſſen, irbifche 


Schmad zu erbulden oder der ewigen Verdamm⸗ 
Hi anheimzufallen; fie wählte das Erjtere und 
beichlog mit der Niederfunft auf offener Straße 
das Leben (Urbis Romae Mirabilia). Doch war 
die Erzählung der Martin’jchen Chronik Die ge- 
wöhnliche, und wenn bie fpätere Zeit auch nicht 
ganz bei ihr ſtehen blieb, jo beſchränkte fie fich 
m Ganzen auf eine weitere Ausſchmückung der 
Fabel. Man wollte namentlich‘ den Mädchens 
namen ber Päpitin wiffen und nannte fie theils 
Agnes, theils Gilberta. Die beiden erften Be 
richterjtatter haben, wie wir gejehen, noch gar 
feinen Namen. Der Bapjtname erjcheint erit in 
der Martin’schen Chronik, und er verdankt wohl 
dem Umſtand den Urfprung, daß der Name Jo: 
bannes unter den Päpften am häufigiten vor: 
fommt, bis zur Zeit der Vollendung der Ehronit 
21mal, 

Die Bäpitin ift eine durchaus ge Figur. 
Nach den hiſtoriſchen Zeugniffen fteht zweifellos 
feft, daß auf Leo IV. jofort Benedict ILI. folgte, 
eine Zwifchenregierung von dritthalb Jahren, 
wie fie das fpätere Mittelalter nach der Martin’ 
ſchen Chronik annahm, aljo nicht ftattgefunden 
haben kann. Es fei nur an den Bericht Hincmars 
von Reims an Nicolaus I. vom Nahre 867 
(Ep. 11 bei Migne, PP. lat. OXX VI, 85) ers 
innert, worin derjelbe —* daß ſein Bote auf 
dem Wege nach Rom den Tod Leo's erfuhr, das 
Geſuch aber, das derſelbe vorzulegen hatte, durch 
Benedict erledigt wurde, und an eine römiſche 
Münze mit den Namen Benediets und Lothars, 
eine Sufommenftellung, die beweist, daß Bene 
diet dem am 17. Juli 855 geitorbenen Xeo IV. 
in kürzefter Zeit nachfolgte, da Kaifer Lothar I. 
ſchon am 28. September desfelben Jahres jtarb. 
Ebenſo fehlen alle ficheren Indicien für eine 
etwaige andere Zeit. Die Märchenhaftigkeit der 
Sache ift gegenwärtig allgemein anerkannt. Die 
BProteftanten, die fi der Fabel Anfangs als 
einer Waffe syn De Papſtthum bedienten, ha⸗ 
ben ſpäter der Wahrheit ſelbſt Zeugniß gegeben. 
Es ſei nur Blondel mit ſeiner Schrift Joanna 
papissa (1657) erwähnt. Bon dem Niederländer 
Kiſt (1843) abgefehen, der aber in feinem Lands⸗ 
mann Wanfing (1845) fofort einen überlegenen 
Gegner fand, hat in der legten Zeit niemand die 
Geh tlichkeit der Päpſtin zu vertheidigen ges 
wagt. Wenn Hafe (Kirchen Ai. 9. Aufl. 1867, 
205 f.), nachdem er jelbjt die Gegengründe ans 
geführt, im dunfeln Drakelton fortfährt: „Den: 
noch ift e8 denkbar, obwohl nur für eine kurze 
Zwifchenregierung, daß die Kirche, welche Nie: 

ewejenes gejchehen fein ließ, mit ihrer ftillen 
Seiftermadt aud das Geſchehene vernichtete, 
folange feine Kunde dem no —— 
Papſtthum bedenklich erſchien“, jo ſpricht er nur 
als Polemiker, —* als Hiſtoriker. Obwohl 
indeſſen eine leere Sage, fand die Erzählung, 
nachdem fie einmal aufgekommen war, im Mittel⸗ 
alter die gläubigfte Aufnahme, und wenn im 
Anfang noch einige Zweifel gegen fie erhoben 
wurden, jo erjcheint die Sache —— als zweifel⸗ 
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Iofes Ereigniß. Im Anfang des 15. Jahrhun: 
derts fand die Bäpftin, um nur einige der be 
üglihen Zeugnifie zu erwähnen, unter ben 
apftbüften im Dome von Siena eine Stelle, 
und fie behauptete den Platz —— Jahrhunderte, 
bis fie endlich auf Begehren Clemens’ VIII. ent⸗ 
fernt oder vielmehr in den Papſt Zacharias ver⸗ 
wandelt wurde. Als auf der re von Kon: 
ſtanz Hus für feine Lehre fi) auf das weibliche 
—— berief, erfolgte von keiner Seite ein 
Widerſpruch. Die Sache ſteht noch in den Jah— 
ren 1548 und 1550 in den römiſchen Ausgaben 
der Mirabilis urbis Romae, einer Art Fremden⸗ 
und van — für die ewige Stabt. Doc be 
gannen damals andererſeits der Deutſche Aven: 
tin und der Staliener Onofrio Panvinio ben 
Wahnglauben, der für die Leichtgläubigkeit und 
die geringe biftorifche Bildung des Mittelalters 
fo bedeutjam ijt, mit Erfolg zu erſchüttern. 
Wenn aber die Päpftin auch auf bloßer Sage 
beruht, jo muß die Sage doch jelbft einen Grund 
oder Anhaltspunkt haben, und demgemäß iſt fie 
noch nad) diejer Seite hin zu betrachten. Baro: 
nius (Ann. 879, n. 5) meinte, fie fei eine Satire 
auf Johann VIII. wegen feiner allzu großen 
Weichheit und aifigteit, wie er fie ER ie 
Photius gegenüber bewieſen Habe. Andere ſahen 
in ihr eine Satire auf die Herrichaft der Theo: 
dora und Marozia im 10. Jahrhundert; wieder 
Andere, zulegt auch Gfrörer (Kirchengeich. III, 
3, 978), eine fatiriihe Allegorie auf die Ent: 
ftehung und Verbreitung ber pfeuboifidorifchen 
Decretalen. Letztere Erklärung ift indeffen zu 
gefucht und zu gefünftelt, um als wahrjcheinlich 
gelten zu können, und gegen Alle zeugt zur Ge: 
nüge jchon der jpäte Urjprung der Sage. Da 
diejelbe literarijch nicht über das 13. Jahrhun: 
dert hinaus zu verfolgen iſt, fo gehört fie, wenn 
fie in ihrer mündlichen Ueberlieferung auch etwas 
älter ift, immerhin einer Zeit an, in der die Er- 
innerung an das 9. und 10. ee nicht 
mehr fo lebendig war, um noch jagenbildend zu 
wirken. Die Fabel hat daher ſicher einen andern 
Urjprung, und joweit derjelbe zu ermitteln ift, 
dürfte Döllinger (Bapftfabeln 27 ff.) das Rich— 
tige gejehen nn Sie ift von Haus aus eine 
Sage und als ſolche das Product der dichtenden 
Vhantafie des Volkes, und vier Dinge wirkten 
u ihrer Erzeugung und Ausmalung zufammen. 
wei Punkte werben bereits in den ältejten Be 
richten zu ihr in Beziehung gebracht, die beiden 
anderen treten in den jpäteren Erzählungen ber: 
vor. Sie find ein Stein mit einer Inſchrift, den 
man für ein Grabdentmal hielt, die Sitte, die 
Straße, im welcher der Stein fich befand, bei 
Öffentlihen Aufzügen zu umgehen, eine Statue 
in berjelben Stube mit einem Finde und mit 
vermeintlich weiblichen Gewändern, und der Ge: 
brauch durchbrochener Sefjel bei der Einjegung 
des neuen Bapjtes. Die fragliche Statue dürfte 
einen Ale mit einem dienenden Knaben ober 
eine heidniſche Gottheit vorgeftellt Haben. Sicher 
ift ihre Bedeutung nicht mehr zu ermitteln, ba 
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fie burd) ©irtus V. befeitigt wurbe. Die weiten 
Gewänder und bie dazu gehöri e Figur eines 
Knaben wedten aber beim Bolke bie Voritellung, 
es fei eine Mutter mit bem Kinbe, unb bie an: 
deren Momente Ienkten bie Bermuthung auf eine 
Päpftin oder dienten biefer Bermuthung, wenn 
fie etwa gleih Anfangs mit der andern zu Tage 
trat, zur Beftätigung. Der Dentitein hatte nad 
der Ehronif Mailly's die Infchrift: pater 
patrum, papissae prodito partum. Andere 
Berichte Iaffen fie lauten: Parce, pater patrum, 
papissae prodere partum; Papa pater 
trum peperit papissa papellum, u. dal. da 
ſtehen tn den ————— Ueberlieferungen nur 
die Worte pater patrum, und demgemaß mer: 
den nur fie deutlich zu Iejen gemwefen jein. Die 
drei lekten Worte waren wohl nur burd ein 
dreifaches P — das erſte lautete viel: 
leicht abgefürzt Pap. Die Infchrift wäre hier: 
nad) zu lejen: Papirius (?), pater patrum, pro- 
ria pecunia posuit, und jie bezog ſich mahr: 
cheinlich auf einen Mithraöpriefter, ber häufig 
den Titel Pater Patrum führt. Die dichtende 
Phantaſie verfiel aber bei Lölung bes dreifachen 
P in Anbetradt der benadybarten Statue auf 
eine Päpftin mit einem Kinde. Die Erklärung 
ſchien um fo mehr gereätfertigt fein, als bie 
Straße, in welcher die Statue und ber Denfftein 
ftanden, bei Proceffionen umgangen murbe. 
Man mied fie ohne Zweifel nur wegen ihrer 
Enge. Aber unter den obwaltenden Umjtänden 
jogte die ausfchweifende Erklärung mehr zu, als 
ie einfache und natürliche. Was endlich die 
PVorphyritühle anlangt, fo dienten dieſe antiken, 
aus den Bädern genommenen Stühle bem Papſie 
bei der —— in den Lateran einfach zum 
Ausruhen während der Vornahme gewiſſer Geri: 
monien. Da fie aber durchbrochen waren, bracht 
man fie mit der Fabel in Verbindung. Sie jolk 
ten zur Prüfung des Gefchlechtes des neugemähl: 
ten Papſtes dienen und durch jene Prüfung die 
Wiederkehr eines weiblichen Bapitthums verhin: 
dert werden. So erging man ſich im ben um 
geheuerlichiten Vorjtellungen, und indem man 
all diefe Momente zu dem Phantom in Beyiehu 
fette, gewann dasjelbe Kraft und Leben, um fi 
über zwei Jahrhunderte zu behaupten, bis & 
durch die hiſtoriſche Kritik endlich in fein Nichts 
aufgelöst wurde. Funk. 
Zohauna von Bortugal, O. Pr., bie jel,, 
eine Tochter des Königs Alfons V., wurde im 
3.1452 zu Liffabon geboren. Bon Jugend aut 
übte fie fih in Abtödtung unb Gebet, bielt ſich 
und ihre Umgebung fern von aller Eitelkeit der 
Welt und trat am 4. Auguft 1472 in bas Kin 
jter der Dominicanerinnen zu Alveiro. Sir em: 
pfing fie im J. 1475 das Orbensgemand, nad; 
dem fie eine Verehelichung mit Kaifer Dlarim- 
lian I, mit König Yubwig XI. von Ftant 
und mit Richard III. von England ausgefhlagen 
hatte, Weil die Thronfolge in Portugal ned 
immer unficher war, —— man ihr nicht, bie 
Orbensgelübde abzulegen. Erſt als nad dem 
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Tode ihres Vaters außer ihrem Bruber Johannes | ein Mittel gewählt, das in der Lebensgeſchichte 
nod ein Enkel Namens Georg für die Thron: | Heiliger und großer Perfonen nicht jelten & be: 
folge legitimirt worden war, legte fie 1485 das | obadıten ift; er ward von hochbetagten Eltern 
Gelũbde emwiger Keufchheit ab. Durch einen | geboren, nachdem denfelben ſchon jede natürliche 
Trımt ai verfiel fie ſchon ein Jahr darauf | Hoffnung auf Kinderjegen entihwunden war. 
fortbauerndem Siehthume. Am 9. December | Sein Vater war Zacharias, ein Priefter aus der 
1489 erkrankte fie an einem heftigen, höchſt achten Ordnung, welche nad} dem aus Eleazard 
ſchmerzlichen Fieber, harrte in diefem Leiden mit | Haufe ftammenden Abia benannt war (1 Bar. 
großer Geduld und mit klarſtem Bewußtſein aus, | 24, 10. 2 Esdr. 12, 4. 17. Luc. 1, 5); feine 
entichlief fanft am 12. Mai 1490 und wurde im | Mutter hieß Elifabeth und ftammte aus hohe: 
Orbenögewanbde —— Im J. 1577 wurde prieſterlichem Geſchlecht (Luc. 1,5). Die Legende 
ihr Leichnam erhoben, und der Biſchof von | verjeßt den Wohnort der beiden Eltern nad He 
Goimbra ließ den eg er felig | ron, eine Angabe, welche wenigjtens durch ge: 
Dabingeihiedenen aufnehmen. Die Bollanbiften ſchichtliche Gründe nicht beitritten werben kann. 
führen fie ald „Heilige“ auf. Benebict XIV. bes | Diejelben _— lange und inftänbig um Kinder 
zeichnet fie in feinem Werte De canonizatione | gebetet, ohne von Gott erhört zu werben. Nett, 
(1. 1, e. 31, n. 14) als „ſelig“. Ihre Seligipre: | nachdem fie erfahrungsgemäß eine Hoffnung auf 
Hung geihah durch Innocenz XII. (1691 bis | ein ſolches Gut mehr hegen konnten, warb dem 
1700). Das et "ey des Bredigerorbeng | priefterlichen Gemahl, während er im Tempel zu 
erwähnt ihrer am 12. Mai. (Bal. Boll. Maji | Jerujalem functionirte, von Gabriel die Na richt 
IE, 3 und VII, 719—762; Stadler III, 183 | gebracht, daß Elifabeth ihm einen Sohn gebären 


bis 185.) [Ioham.] | werde; derjelbe folle Johannes heißen und werde 
Sohanna von Balois, die hl., j. Annuns | ihm zur Freude, Vielen aber zum Heile gereichen. 
ciaten. Das war zu viel des Glüds für den alten Za— 


Sohannes (rim, 137°, lodwnc, Vulgata | harias, und er konnte fich zuerft in die Gewißheit 
— ea loväs, vgl. %0b. 21,15), | des göttlichen Rathſchluſſes nicht finden; anders 
ein im Alten und Neuen Teſtament häufiger als Abraham, rg er doch eines handgreif⸗ 
Name. 1. Der Vater des Hohenpriefterd Dia: | lichen Beweifes dafür zu bedürfen, daß Gott der 
thathias zur Zeit der Syrerherrſchaft (1 Mad. | Herr die natürlichen Geſetze aufheben werde. 
2,1). — 2. Mathathias’ ältefter Sohn, der auch | Einen folhen Beweis erhielt er als Strafe für 
Gaddis, nad 2 ir 8, 22 aber Joſeph hieß feinen Zweifel, indem er auf die Sentenz Ga: 
undvonden Benu Jambri getödtet wurde (1 Mach. briels hin bis zur Geburt des verheißenen Sohnes 
2,2; 9,36.38). — 3. Der Vater des Eupolemus, | ſtumm bleiben mußte. Um fo bereitwilliger durfte 
welchen Judas Mahabäus nad Rom zur Ab: er num ſich die Anmweifung des Erzengel ein: 
ſchließung eines Bündniffes fandte (1 Mad). 8, 17. | prägen, daß das zu erwartende Kind, wie einft 
2 Mad. 4, 11). — 4. Ein Entel 333 — und Samuel (Richt. 13, 7. 1 Sam. 
Sohn Simons und Neffe Judas des Machabäers, | 1, 11), ald Naziräer Gott geweiht bleiben folle. 
mit bem Beinamen ern (1 Mad. 13, 54; | Die übernatürliche rt ging nach feiner 
16, 1 fj.; ſ. d. Art. Macdabäer). — 5. Einer | Heimkehr bald in Erfüllung; Elifabeth empfing 
der Geſandten, welche Judas der Machabäer an | und fonderte fi, ihrer hohen Begnabigung ein: 
den ſyriſchen Reichöverweier Lyſias aborbnete, |gedent und zugleih dem Gerebe eis ber 
vielleicht identisch mit einer der oben genannten | fünf Monate lang von der äußern Welt ab. Im 
Perſonen (2 Mad. 11, ui [Kaulen.] |jechäten Monate aber warb fie von einer nahen 

6. Johannes der Täufer, jo genannt nach | Verwandten aufgefußt, welche durch den näms 
feiner öffentlichen Wirkſamkeit, die bedeutendfte | lichen Engel Gabriel Kunde von ihrem mütter: 
Berfönlichkeit des Alten Teftamentes. ALS ſolche lichen Glüd erhalten hatte; Maria war es, bie 
war er ſchon Tängit durch Weiffagungen bezeich: | jelbft Mutter geworden war und von der Liebe 
net, welche im Munde Jeſu oder in den Ans | des menjchgewordenen Gottesſohnes über die 
—— ber Evangeliſten ihre authentiſche Aus: | Berge getrieben wurde, um der hochbetagten Baſe 
egung gefunden Ei (Ii.40,3 ff., vgl. Matth. | während einer Zeit beizuftehen, welche überhaupt 

u rc. 1,3. Luc. 3,4. Joh. 1, 23. Ma: | weibliche Pflege verlangt, und welche bei Elifa: 
lad. 3, 1, vgl. Matth. 11,10. Marc. 1,2. Luc, beths Alter doppelte Sorge nöthig machte. Allein 
7, 27. ze. 4,5, vgl. Matth. 17, 10. 12). | bei Elifabeth jollte das, was eine Folge der Erb: 
Seiner hohen Vor — entſprach es, daß ſünde iſt, ſchon vor der Niederkunft ein Ende neh: 
ſeine Geburt durch denjenigen Engel angekündigt 
wurde, der überall als Herold der —— auf⸗ 
tritt; und auch die Ankündigung geſchah mit 
Worten, welche dieſes Ereigniß ald Erfüllung 
alttejtamentlicher Weiffagung bezeichneten (Luc. 
3. ne Sa feine Geburt eb mußte al3 ein un: 
gewöhnliches Erei = und ald Verheißung einer 
gnabenreihen Zukunft betrachtet werden. Denn 
auch bei Johannes hatte die göttliche Vorfehung 


men; denn Maria war auch Werkzeug des dem 
Bater verfünbigten Rathſchluſſes geworden, daß 
Johannes noch im Mutterleibe (über Erı &x ſ. 
anz, Comm. über da3 Evang. d. hl. Lucas 72 

entjündigt und mit dem heiligen Geijte erfüllt 
werben jollte. Maria's Gruß, der in Eliſabeths 
Ohr erflang, war bie Freudenbotichaft des menſch⸗ 

ewordenen Gottesjohnes an den ungeborenen 
—— daß „der Geiſt des Herrn auf ihm 
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rube, und daß er ihn gefandt, um den Verſchloſ— 
jenen Erlöfung anzufündigen” (X. 61, 1); aus 
Mariä Munde fam das erfte Evangelium und 
übte fogleich feine befeligende Kraft an denjenigen, 
die ihm glaubten. Während Eliſabeth durch das 
freudige Aufhüpfen ihres Kindes von der an die: 
fem vollzogenen Gnadenwirkung gewiß wurde, 
erfüllte auch fie der heilige Geift, und in feinem 
Licht erfannte fie das Sebeimnik welches Maria 
in ihrem jungfräulichen Schoße barg. So warb 
ihr flar, daß die lange verheikene Erföfung der 

elt jet durch die Menſchwerdung Gottes ver: 
wirklicht werde. In diefem Bemwußtjein verlebte 
fie drei jelige Monate mit der, welche fie jelbit 
„die Mutter meines Herrn“ genannt hatte, bis 
bie Zeit ihrer Niederfunft da war. Ob Maria 
dieſe abgemwartet hat ober vorher wieber & e⸗ 
kehrt iſt, bleibt ungewiß; die betreffende Schrift: 
ſtelle Luc. 1,56 kann wohl füglich jo gedeutet wer: 
den, daß Maria die Geburt des bl. Johannes nicht 
abwartete, weil eben inzwijchen die Gewißheit ge: 
mwonnen war, daß das bereit von der Erbfünde 
befreite Kind feine Mutter nicht in Gefahr bringen 
werde. Es war auch wohl die Zartheit des 
fühls, welche Maria beftimmte, fich dem zu er: 
wartenden Zufluß von Gäſten in Zacharias’ 
Haus zu entziehen, weil fie dieſen ihr Dutterglüd 
faum verbergen fonnte, wie es auch bei ihrer 
Rückkehr für ihren Gemahl eine Urfache quälen: 
den Zweifeld wurde. Wirklich ward das glück— 
liche Ereigniß in Zacharias’ Haufe Urſache großen, 
freudigen Auffehens in der ganzen Umgebung, 
und fo fonnte vor einer großen enge — 
offenbar werden, daß der Neugeborene nach dem 
Worte des Engels beſtimmt war, von der Liebe 
und Menſchenfreundlichkeit Gottes, die allen 
Menſchen erſcheinen ſollte, Zeugniß zu geben. 
Denn als man bei der Beſchneidung dem Knaben 
den Namen Zacharias geben wollte und auf Eli: 
ſabeths Forderung, er jolle Johannes heißen, 
nicht achtete, fchrieb der ftumme Vater auf ein 
Täfelden, daß fein Name Johannes, d. i. Gottes: 
— ſei, und mit dieſem Bekenntniß ſeines 

laubens erlangte er ſogleich ſeine Sprache wie: 
ber. Nun konnte er jubelnd die Verwirklichung 
der bereits Abraham gugejagten ————— 
und ſeinen Sohn als das vorbereitende Werkzeug 
zu derſelben begrüßen. 

Ueber die —— des hl. Johannes 
enthält die heilige Schrift nichts Anderes, als 
daß er ſchnell ſich zu großer Geiſtesſtärke ent— 
wickelte und bis zu —— öffentlichen Auftreten 
in der Wüſte lebte. Offenbar zeigte ſich die 
Sündeloſigkeit, mit welcher er in's Leben trat, 
auch in der ungewöhnlichen Raſchheit ſeines kör— 
perlichen und geiſtigen Wachsthums. Eine ernſte 
Gemüthsanlage aber iſt allen Kindern bejahrter 
Eltern eigen, und hierzu kam bei Johannes die 
ſtrenge Lebensweiſe des Nazirats, zu welcher er 
ſchon vor der Geburt verpflichtet worden; Beides 
mußte ihn, ſobald er zur Unterſcheidung gelangte, 
auch zur Erwägung ſeines hohen Berufes und 
ber zu demſelben nothwendigen Mittel der Bor: 
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bereitung führen. So viel daher auch die chriſt 
liche Kunft den kleinen Johannes mit bem ihm 
verwandten Jeſuslinde in Verbindung bringt, fo 
leidet e8 doch feinen Zweifel, daß berielbe feine 
meifte Lebenszeit in der Einfamkeit zubracht. 
Der Aufenthalt in der Wüfte (biefe nach dem 
bibliſchen Begriff gefaßt) zu ascetifchen Zweden 
war im Alten Tejtamente nichtö Ungemöhnlides; 
namentlid wird von dem großen Propheten, in 
befien Geift Johannes wirken follte, wieberholt 
berichtet, daß er feinen Aufenthalt in der Kit 
enommen habe (3 Kön. 17,5; 19, 4). Ein 
—* Zeit gab daher auch den hl. Jobannes als 
einen Nachfolger Elias’ aus und vinkieirte ün 
dem Garmeliterorben (f. d. Art.), Wit Ic 
aljo, der zu Nazareth [ebte, fonnte Johannes ferne 
nähere Verbindung unterhalten. Ob feine alten 
Eltern Tange genug lebten, um ihn in das Ge 
heimniß von dem Urſprung Jeſu einzumeiben, oder 
ob fie jich überhaupt dazu für berufen erachteten, 
wifjen wir * (ogl. Joh. 1, 31). Nach den be 
ſtehenden Verhältniſſen ſcheint Johannes nur er: 
fahren ideen daß der Sohn Mariä eine außen 
gewöhnliche Perfönlichkeit fei, deren Reinheit und 
ifigkeit ihn zur Bewunderung binrif. De 
—* aber — als ein Menſch ſei, ward ihm 
wunderbarer Weiſe durch übernatürliche Offen 
barung gezeigt. Dieß geſchah erſt, als Johannes 
aus ſeiner Verborgenheit zu einer öffentlichen 
Wirkſamkeit hervorgetreten war. Hierzu ward er 
vom heiligen Geifte angetrieben, ohne Zweifel 
erft, nachdem er ie abre alt geworben und 
fo nad) jüdischer Anſchauung zur Ausübung dei 
Lehramtes befähigt war. Mußte er nun aud) mit 
der damaligen Welt in —— treten, je 
verließ er doch die liebgeworbene Einfamteit nicht, 
ſondern fam mur aus der Abgefchiedenbeit ber 
Wüftentiefe an die Grenze des bewohnten Landes 
Das Evangelium nennt den Ort feiner Wirt 
famkeit zunächit bloß die Wüfte (Marc. 1, 4), 
genauer aber die Wüjte von Judäa ern 
3, 1), d. h. die norböftliche Abdachung des fü 
paläftinenfifchen Gebirges zum Jorban bin; von 
dort durchwanderte er das einfame Chor nord: 
wãrts —* des Jordans (Luc. 3, 3). Seine 
gewaltige —— traf in wunderbarer Weile 
mit dem Gefühl von Öeiftesarmut und Erlöfung® 
bedürftigfeit zufammen, welches damals bie jü- 
diſche wie die heidniſche Welt erfüllte. Schon 
jein Äußeres Auftreten war eine Prebigt, mie fie 
die damalige ur —— 5* — ho = 
lichkeit zeigte, fi aus der r Sinn 
lichkeit zur freiheit des Geiſtes aufzuraffen. Gleich 
den Propheten des Alten Bundes (4 Kön. 1,8)teug 
Johannes ein Kleid aus dem fchlechtejten Stoffe, 
aus einem Gemebe von Kameelbaaren, das mur 
durd einen ledernen Gürtel zufammengehalten 
war; feine Nahrung beitand aus Heuſchrecken und 
Waldhonig, der ärmlichften Speife, welche das 
paläftinentiiche Land kannte (Matth.3, 4. Mar. 
1,6). Zu dem Eindrud, welden ber Ermit eines 
folchen Yebend machte, fam die Erinnerung an 
die Wunder, welche dreißig Jahre früher, bei 


1529 


feiner Geburt geſchehen waren und damals jchon 
weite Kreife auf feine Perfon aufmerffam ge: 
macht hatten. So konnte eo: auch ohne 
daß er Wunder verrichtete (Joh. 10, 41), durch 
jein bloßes Wort eine gewaltige Wirkung hervor: 
rufen. Aehnlich wie der Prophet Jonas, defien 
Wort ebenfalls durch den Eindrud feiner perjön- 
lichen Erſcheinung unterftügt war, begnügte ber 
bl. Johannes fi), jtatt der Predigt eine kurze 
und eindringlihe Warnung zu wiederholen: 
„hut Buße, das Himmtelreich ift nahe!" Wie 
jener ben Untergang der Weltitabt Nineveh in 
Nusficht ftellte, fo wies Johannes auf das fom: 
mende Gericht u: „Denn fchon ift die Art an 
die Wurzel der Bäume geſetzt.“ Diejes Wort war 
fo fehr dem Bebürfniß der Zeit entjprechend, daß 
es eine —— Menſchenmenge um ihn ver⸗ 
ſammelte. Aus Jeruſalem, aus ganz Audäa und 
aus Peräa ftrömten Juden und Heiden, Ein 
heimifche und Fremde zu ihm, nicht bloß um feine 
wunderbare Erjheinung zu betrachten, fondern 
auch um ihn zu fragen, wie dieſes Wort auf jie 
im Einzelnen anzuwenden jei. Die Antwort war 
ftreng und einfchneidend, wie die göttliche Wahr: 
beit Feibit Johannes verlangte vor Allem de 
mütbige Anerkennung der eigenen Sünbhaftig- 
feit ohne pharifäifche Selbit aligteit und ohne 
—* tes Vertrauen auf das Verdienſt Abrahams 
(Matth. 3,7 ff. Luc. 3, 7 ff.), Buße für die be: 
gangenen Sünden und Umgeltaltung bes ganzen 
Lebens nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit 
und werkthätiger Liebe (Matth. 3, 10. Luc. 3, 
10—14). Im Unterſchiede aber von Jonas wollte 
er nicht Verwerfung, ſondern Aufrichtung ; daher 
taufte er feine bußfertigen Zuhörer, indem er fie 
in den Jordan jteigen ließ und unter Wafler 
tauchte. Dieſe jymbolifhe Cerimonie jollte be 
deuten, daß der Eintritt in das Reich Gottes, 
welches er verfündigte, nur Durch eine volljtän- 
dige ——— Sünden zu erlangen ſei; ſo 
war denn die Uebernahme dieſer Taufe an ſich 
ein Bekenntniß der begangenen Sünden, und wir 
wiffen nicht, ob die betreffenden Worte bes 
I. Matthäus (Matth. 3, 6) dahin zu verftehen 
ind, daß die bußfertigen Täuflinge auch ein förm⸗ 
liches Geftändniß ihrer Sünden im Einzelnen 
ablegten. Wie aber dad Waſſer wirklich die 
äußere Reinheit herbeiführt, jo deutete die jym- 
boliſche Taufe auch die Gewißheit der Sünden: 
vergebung an, welche durch aufrichtige Buße zu 
erlangen Ti Daneben war die äußere Taufe ein 
mächtiger Antrieb, die innere Oefinnung zu er: 
wecken, welche dem Bemwußtjein der Sündhaftig: 
feit und Strafverfchuldung entipradh ; daher jagt 
bas Evangelium ſehr treffend von Johannes: „er 
predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der 
Sünden“ (Luc. 3, 3). Johannes jelbjt war weit 
entjernt, feiner Taufe eine höhere Bebeutung bei: 
zulegen, alö ben Charakter einer von den Pro- 
pheten jtetS geforderten Vorbereitung auf die 
fommende Erlöfung (ob. 1, 31). Daher ver: 
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jtehe und aus eigener Macht die Gewalt der 
Sünbenvergebung befite. Indem er diefer Per: 
ion, dem langerwarteten Meifias, eine Taufe mit 
Feuer und dem —— Geiſt zuſchrieb, bezeich⸗ 
nete er ſeine eigene Taufe 4 als ein Abbild 
derjenigen Inſtikution, durch welche der Erlöſer 
die Entjün — bewirken werde (Matth.3,11). 
Daß diefer Erlöfer nicht mehr Lange zu erwarten 
ftehe, mußte Johannes durch göttliche Dffen- 
barung; denn ed war ihm das Kennzeichen an: 
gegeben worden, woran er jelbit ihn erkennen 
werde, und er betrachtete feine Taufe als eine un- 
mittelbare wg or deſſen Wirkſamkeit 
(Joh. 1,31). Auf den Gedanken indeß, daß fein 
Verwandter Jeſus der erwartete Meſſias ſei, war 
er vorerſt nicht gekommen. Er ſchätzte ihn nur, 
obgleich er ihm perſönlich nicht nahe getreten, als 
einen der edelſten und vollkommenſten Menſchen, 
der an Tugend und Heiligkeit des Lebens weit 
über ihm ſtehe. Als daher auch Jeſus bei ihm 
erſchien, um von ihm die Taufe zu empfangen, 
entſetzte er in ſeiner demüthigen Geſinnung ſich 
darüber, daß er den heiligen Mann zu etwas zu: 
lafjen folle, welches das Bekenntniß der Unheilig: 
feit enthielt. Viel eher hätte Jejus ihn veran: 
lafien können, fich als Sünder darzuftellen: jo 
groß glaubte er den Abſtand feines eigenen fitt- 
lihen Werthes von der Volllommenheit feines 
bewunderten Verwandten. „Ich habe nöthig, von 
dir getauft zu werden, und du kommſt zu mir?“ 
Die Antwort Jeſu belehrte ihn jedoch, daß der— 
jelbe über die Richtigkeit feines Verlangens nicht 
im Zweifel fei, und » ließ er ihn zur Taufe, in- 
dem er feine Einfiht der des Höherſtehenden 
unterorbnete (Matth. 3, 14. 15). Da geihah 
nun das Zeichen, auf defjen Eintritt Iohannes 
durch übernatürliche Mittheilung vorbereitet war. 
Als Jeſus aus dem Jordan ftieg, öffnete fich der 
Himmel, und die Erſcheinung des Vaters wie des 
heiligen Geiſtes belehrte ihn, daß Jeſus der 
menſchgewordene Gottesfohn und demnach der 
von den Propheten verheißene und ihm jelbit in 
nahe Ausficht gejtellte ——— ſei (Matth. 
3, 16.17. Marc. 1, 10. 11. Luc. 3, 21. 22. 
oh. 1, 32—34). So trat er num das Erbtheil 
feiner Mutter an, indem er, wie fie, von der Gott⸗ 
heit Jeſu gläubiges Zeugniß ablegte. Dieß er: 
kannte er als feinen Beruf und verließ deßwegen 
auch die Stätte feiner Wirkſamkeit nicht, obwohl 
die Perfönlichkeit Jeſu gewiß geeignet war, ihn 
derjelben zu entführen. Der hl. Franz von Sales 
feiert wiederholt als eine der größten Tugenden, 
welche je in der Welt geübt worden, die Selbit: 
verläugnung, womit Johannes ſich von der Ber: 
ſönlichkeit Jefu, nachdem er einmal defjen wunder: 
bare Liebenswürdigkeit geſchaut, fern hielt (1. 
Beder, Ausgew. Briefe des hl. Franz von Sales, 
Freiburg 1878, 560). 

Inzwiſchen aber hatte die wunderbare Erſchei⸗ 
nung des Bußpredigers, der ſtets wachſende Zus 
lauf des Volkes und jein Einfluß auf alle Stände 


fehlte er nicht, fich ald den Vorläufer einer Per: | längst die Eiferfucht der tonangebenden Phari: 


jönlichkeit darzuſtellen, welche unendlich über ihm 


fäer in Ierufalem erregt; diefe waren auch von 
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feiner Taufe fern geblieben, weil fie feine reli- 
giöfe Einrihtung anerkennen wollten, welche 


nicht durch ihre Bermittlung entftanden war. In | Ti 


ihrem Kreife warb ſchließlich der Plan gefakt, 
den Täufer zu einer Erflärung über fich felbft zu 
veranlafjen, welche man möglicherweife benußen 
konnte, ihn unfchäblich zu machen, Der Plan 
fcheiterte jedoch an der aufrichtigen we bes 
bl. Johannes. Er wollte weder Hr den Meifias, 
noch für Eliad, noch für den von Moſes ver: 
heißenen e angeſehen ſein, ſondern nahm 
nur das Amt für ſich in Anſpruch, dem Meſſias 
nach Iſaias' Vorherverkündigung (40, 3) den 
Weg zu bereiten. Die Frage dann nach der Be: 
deutung feiner Taufe beantwortete er mit dem 
Hinweis, daß bereit3 jemand unter fie getreten 
fei, der größer als er, und der von ewiger Natur 
ſei —* 1, 19—28). Eines weiteren Auf: 
ſchluſſes waren die zudringlichen Frager weber 
würdig noch fähig. Johannes aber blieb fich fei- 
ner Aufgabe bewußt, die Welt mit dem fommen: 
ben Erloͤſer befannt zu machen, und al3 am Tage 
nach diefer Sendung Jeſus wieder am Jordan 
erjchien, jprach er feierlich vor den um ihn Ver: 
fammelten feinen Glauben aus, daß derſelbe 
Gottes eingeborener Sohn und als folder nad) 
dem Wort der Propheten ber Erlöfer der Welt 
ſei — einen Glauben, für ben er ſich auf das bei 
der Taufe Jefu geichehene Wunder berufen konnte. 
Bon jeher feiert die Kirche dieſes erhabene Be 
fenntniß und ftellt den hl. Johannes über alle 
Propheten, weil er mit dem Finger auf den ge: 
wieſen, welchen jene nur aus dunkler Ferne vor: 
herverfündigen fonnten. Hierfür darf die Kirche 
ſich auf den Borgang Sein felbjt berufen, ber in 
der Folge für feinen Vorläufer ein noch viel herr: 
licheres Zeugniß ablegte. Auch der Heiland er: 
Härt, daß ber hl. Johannes mehr als ein Prophet 
fei, und wendet die Stelle auf ihn an, daß der 
Herr feinen Engel jenden werde, um den Weg 
vor dem Erlöfer bereiten zu laſſen (Matth. 11, 
9.10. Luc. 7, 27). Wie aljo vor defjen zweiter 
Ankunft nah Malachias' Weifjagung 5) 
Elias auftreten müfje, jo ſei dieſe Prophezeiung 
für feine erjte Ankunft durch Johannes erfüllt 
(Matth. 11,14). So beitätigte der Heiland, was 
der Erzengel Gabriel bereit3 vor Johannes’ Ge: 
burt ausgeiprochen hatte, daß er im Geifte und 
in der Kraft des Elias vor ihm bergehen werde 
(Luc. 1, 17). Mit Recht nennt Jeſus ihn bef- 
wegen ben Größten, der vom Weibe geboren jei; 
wenn dieß in feinem Munde und nad) feiner aus: 
drüdlichen rom 11, 11. Luc. 
7, 28) nur von den Männern des Alten Teita: 
mentes zu verftehen ift, jo hat die Kirche es ver- 
allgemeinert (Ant. 4 ad Laudes in festo) und 
weıst deiwegen dem hl. Johannes dem Täufer 
nah Maria und den Engeln den erjten Rang 
unter allen ihren Heiligen an. In der That ver: 
einigt der große Heilige die Eigenthümlichkeiten 
aller Klafjen von Heiligen in jeiner Perſon; er 
ift ein Engel an Reinheit und an erhabenem Be: 
ruf, ift Patriarch und Prophet, Evangelift und 
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Belenner, Anachoret und Jungfrau. Aud als 
Lehrer ift der HI. Johannes in den Kreis ber Seh 
gen eingetreten; denn wenn das Volk nur zeik 
weilig jeinen Predigten Taufchte, fo wollten eins 
elne begeifterte Männer jeine Lehre und jeinen 

mgang nie mehr entbehren und fchloffen ſich 
deßhalb als Jünger an ihn an, wie dieß damals 
inner und außerhalb bes Jubenthums Ge 
braud war. Johannes unterwies feine Jünger 
nicht bloß in der Wahrheit, fondern vor Allem 
im Leben nach der Wahrheit, indem er fie beten 
und faften lehrte (Matth.9, 14. Luc.5,33; 11,1) 
und fie jo auf die Gnade des Erlöfers vorbereitete. 
Die verftändigeren unter diejen Jüngern gingen 
ganz in feinen Geift ein und machten fi, Tobalb 
er faul Jeſum gezeigt hatte, alsbald auf, um 
fich dieſem anzuf&ließen (Job. 1, 37 ff.); andere 
aber waren fo von Ehrfurdt und Bewunderung 
vor ihrem Meijter erfüllt, daß fie über ihrer pe 
fönlichen —— die Tragweite von deſſen 
Predigt außer Acht ließen. Daher wurden jie 
von herber Eiferjucht erfüllt, ald auch on 
Sünger um fich verfammelte und durch Diele die 
Bußtaufe ertheilen ließ (Job. 3, 25 fj.). Obwohl 
nun Johannes fich bemühte, ihnen den Unterſchied 
wifchen der Wahrheit und ihrem Spiegel, wi 
(hen dem erwarteten Mejjiad und feinem or: 
läufer, zwifchen einer göttlichen und einer bloh 
menſchlichen Perſon flar zu machen (Joh. a. a. O.) 
und obwohl er feine tãuferiſche Thätigkeit nur mit 
fteter Hinweifung auf den erſchienenen Meifias 
fortſetzte (Joh. 3, 23.28), fo ließen fie doch nicht 
von ihm und wollten fich nicht Jefu zumenden, 
ſondern bilbeten eine feitgeichlofjene Gemeinſchaft, 
zu welder die Bußtaufe den Eingang bildete, 
und in welcher die Lehre des bl. Johannes als 
das Mittel zur Erreihung des ewigen Leben: 
— Noch lange Jahre nachher erſchienen vor 
em hl. Paulus zu Epheſus ſolche „Nünger”, 
welche bloß die Taufe des hl. —— em: 
pfangen hatten, und die Gemeinſchaft ber jogen. 
Johanneschriſten hat ſich, jpäter dem Gnoſticis 
mus verfallen, unter dem Namen Manbäer, Re: 
oräer oder Zabier bis auf den heutigen Tag en 
Palten (Petermann, Reifen im Orient , Leipzig 
1861, II, 98). 

Die Anhänglichkeit diefer Jünger warb indek 
für den Täufer eine Hülfe und ein Trojt, als 
er zu ben Borzügen aller anderen Gattungen 
von Heiligen auch noch die Krone des Marter: 
thums Hinzufügen mußte. Zwar die Eiferfucht 
der Phariſaͤer trat bald zurüd, als Jefus auftrat 
und fie in dem Wunderthäter einen viel gefähr: 
licheren Gegner ihres Einflufjes erblidten. Un: 
ders aber war e3 bei dem damaligen Regenten 
bes Landes. Herodes Antipas erblidte, wie uns 
Joſephus bezeugt (Antt. 18, 5, 2), in dem Fin: 
fluß des Täufers auf die Mafjen eine Gefahr für 
jeine Regierung und war daher um eine Sen 
beit bemüht, ihn unſchädlich zu machen, ohne baf 
er beim Volt angejtoßen hätte (Matth. 14, 5). 
Eine ſolche erihien, als Johannes kühn vor ihn 
trat und ihm das öffentliche Aergerniß, welches 
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fein blutſchãnderiſcher er mit Herodias, ber 
Gattin feines lebenden Bruders, bilbete, fo- 
wie bie Gewaltthätigkeit feiner gig. Sr 
das Gewiſſen führte. Unter Anflage der Maje- 
ftätsbeleibigung wurbe jegt Johannes gefangen 
enommen und, wie Joſephus berichtet, in der 
ftung Mahärus am tobten Meere eingelerkert 
(Matth, 14,3. Marc. 6, 17. Luc. 3, 19. Jos. 
Antt.|.e.). In einem Staate jedoch, in welchem 
nur Eigennutz und Parteibejtrebung jich geltend 
machte, mußte felbft ein folder Regent den Werth 
felbftlofer Ueberzeugung und unerfchütterlicher 
Grundfäge anerkennen; daher verkehrte er jet 
viel mit dem unfcpäblich Gewordenen und konnte 
ſich einer ſtets wachſenden Hochachtung nicht ent: 
ziehen. Johannes erlangte großen Einfluß auf 
ibn, und er berieth mit ihm feine Angelegenheiten 
Marc. 6, 20). Unverföhnlich dagegen blieb der 
5 des Weibes, das Johannes als Ehebrecherin 
—— hatte, und ſein Leben wäre längſt 
ahin geweſen, wenn Herodes nicht im Stillen 
alle F Nachſtellungen vereitelt hätte (a. a. O. 
19; B. 20 suveriper adröv, eustodiebat eum). 
Johannes kannte indeß die Menfchen zu gut, als 
daß er ſich einer trügeriſchen Sicherheit hingege: 
ben hätte. Ihm lag nur das Eine noch im Sinne, 
mie er vor feinem Tode dem Erlöfer möglichſt 
weite Anerkennung verſchaffe, und fo verjuchte er 
auch jett noch, die Jünger, welche frei mit ihm 
verkehren durften, von der göttlichen Natur und 
ber meſſianiſchen Sendung Jeſu zu überzeugen. 
In diefer Abjiht fandte er zwei derſelben an 
Jeſum ab und hieß fie ihm die Frage vorlegen, 
ob er ber 3* Erlöſer, oder ob der Erſehnte 


ein Anderer ſei. Die Antwort fiel aus, wie ſie 


Johannes erwartet hatte; Jeſus konnte ſich auf 
ſeine Wirkſamkeit als auf die Erfüllung der über 
den Meiliad gegebenen Prophezeiungen berufen 
unb verfehlte nicht, fie auf Die Gefährlichkeit ihres 
Widerſtrebens gegen eine unläugbare Wahrheit 
aufmerffam zu machen. Es ſcheint nach dem oben 
a nit, daß auch dieſes Mittel ihnen 
um Glauben verhalf, um fo weniger, weil bald 
ihr Meifter feine Wirkfamteit —— mußte. 
Denn die Schutzmauer vor ſeinem Leben ſank, 
als Herodes bei einem Hoffeſte zu Tiberias ſich 
von dem Tanz feiner Stieftochter berücken lieh. 
Damals veriprad er ihr alles, was jie von ihm 
—— werde, und — ihrer Mutter 
e ſie das Haupt des Täufers Johannes in 

einer Schüſſel, gleichſam als Speiſe zur Sätti⸗ 
gung ihres Hafjes. Ueber dieſe unerwartete Aus: 
eutung feiner Voreiligkeit warb Herodes zwar 

tief betrübt, hatte aber nicht den Muth, ein öfent 
lich gegebenes Wort zurüdzunehmen. So ſchickte 
er Ar, Diahärus den Henker, der den Heiligen 
in der Einfamfeit- der SKerkerzelle enthaupten 
mußte, und Herodias erhielt das koftbare pt 
als Opfer für ihre Wolluft und ihren Haß. Wohl 
felten bat ein großer Mann durch eine jo elende 
|. untergehen müſſen, wie bier der 
Täufer, und die jetzt geforderte Ergebung ijt 
wohl der größte unter allen feinen wunderbaren 


Tugendacten geweien; denn auch im Tode war 
er der Vorläufer Jeſu, der einen noch ſchmach— 
vollern Tod finden follte, und von dem er gejagt 
hatte: „er muß ſich erheben, ich aber gekürzt wer- 
den“. War Johannes auch auf ſolche Weiſe dem 
irdiichen Leben entrüdt, jo [lebte er dod) im Ans 
denken und im Gewiſſen des Königs fort; denn 
als die Kunde von den Grofthaten Jeju zu He 
rodes fam, war fein erſtes Wort: „Johannes, 
den ich habe —38 laſſen, iſt von den Todten 
auferſtanden“ (Matth. 14, 1. Marc. 6, 14). 
Freilich konnte ein folder Eindruck bei ihm nicht 
lange vorhalten (Luc. 9, 9). Um jo tiefer aber 
blieb das Andenken an den Größten, der vom 
Weibe geboren, allen Anhängern Jeſu Chrifti 
eingeprägt. 

ieh zeigt fich befonders in der auögezeichneten 
Feſtfeier, womit dad Gedächtniß des heiligen 
Zäufers Johannes von jeher in der Kirche bes 
gangen wurde. Als Tag dafür ward der 24, Juni 
ewählt, nicht al3 wenn man Gewißheit über dad 
Datum der Geburt gehabt hätte, jondern um 
wegen Luc, 1, 26 ſechs Monate zwijchen Ehrifti 
und Johannis Geburt verfließen zu laſſen. Früh: 
zeitig fand man auch ſchon einen myftiichen Grund 
bierflr. Da die eine Geburt mit dem Sommer-, 
die andere mit dem Winterfolititium zufammen: 
fällt, wendete man Job. 3, 30 daraufan: In Na- 
tivitate Christi dies crescit; in Joannis nativi- 
tate decrescit. Profectum plane facit dies, cum 
mundi salvator oritur; defectum patitur, cum 
ultimus Prophetarum generatur (Aug. Serm. 
290. In Nat. Jo. Bapt.). Außer Seh und Maria 
ift e8 nur der bl. Johannes, defjen Geburt Gegen: 
ftand der kirchlichen Feier geworden ift. Diejes 
Geburtsfeſt erhielt bei den Griechen ſeit dem 
bl. Sabas eine doppelte Vesper, wie ſonſt nicht 
ewöhnlich ift, bei den Lateinern aber durch den 
Hr. Ambrofius eine Vigilie mit eigenem Officium, 
im ambrofianifchen Ritus jogar mit — Prä- 
fation. Seit dem 10. Jahrhundert ift die Dctav 
beim Feſte nachzumeifen. Wie Chriſti Geburt, 
fo wurde auch die Geburt feines Vorläufers durd) 
drei Mefien, ſowie durch eine a feierliche 
Benediction geehrt. Selbit die fängniß des 
bl. Johannes wurde früher bei den Lateinern am 
24. September mwenigitens im Martyrologium 
erwähnt, bei den Griechen aber am 23. Septem: 
ber als eigenes Feft begangen. Daneben feiert 
Den ber ae am —— das 
er auptung Johannis. Zwar ſcheint 

der Hi a bl. I ohannes in einem frü 
Dionat des Jahres, vermutblich im —— er⸗ 
folgt zu ſein; allein die allgemeine Einführung 
des Feſtes iſt auf Grund der Particularfeier er⸗ 
folgt, welche die Kirche zu Sebaſte in Paläſtina 
ſeit dem 4. Jahrhundert, vermuthlich wegen 
Uebertragung von Reliquien, an jenem Lage be 
ging. Diefelbe war, den alten Sacramentarien 
zufolge, ſeit dem 5. Jahrhundert in Jtalien ein- 
geführt. In einzelnen alten Kirchen wurde das 
festum decollationis auch innerhalb der Octav 
des Geburtöfejtes begangen, bis es aus dem gela- 
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fianifhen und gregorianiſchen Sacramentarium 
in's römifche Mekbuch aufgenommen und auf 
alle Kirchen des Abendlandes für den 29. zu 
(IV Kal. Sept.) ausgedehnt wurde. Außerdem 
feierte die griehiiche Kirche noch am 7. Januar 
die Synaxis S. Jo. Bapt. und daneben eine dreis 
fache Inventio capitis 8. Joannis, und zwar Die 
erite und die dritte mit eigenem Offictum am 
24. Februar und am 25. Mai. (Vgl. Binterim, 
Denkwürdigkeiten V, 1, 373. 446.) 

Nach morgenländifchen Quellen nämlich fol 
Herodes in jeiner Neue das Haupt des Täufers 
vor weiteren Nachftellungen feiner Angehörigen 
geborgen und in feiner Wohnung vergraben haben. 

n diefer Stelle fei e8 nad) der Auffindung des 
Er Kreuzes, welche viele Wallfahrten im 

efolge hatte, von zwei chriftlichen Bilgern, denen 
ber hl. Johannes jelbit in wunderbarer Erſchei⸗ 
nung fie gezeigt, wieder aufgefunden und unter 
dem Kaifer Balens nad) Eilicien, unter Theodo: 
ſius aber nad) Eonjtantinopel gebracht worden. 
In legterer Stadt ſei eö von einem macedoniani- 
ſchen Mönche entwendet und nad; Emeja in Sy: 
rien geichafft worden; dort jei es erft verjtedt 

eblieben, bis e8 im $. 453 von dem Archiman- 

riten Marcellus wieder entdedt und zur Ver: 
ehrung auägeftellt worden jei. Um 635 warb 
Emeſa von den Muslemin erobert, und vor ben 
Beläftigungen derjelben joll das Heilige Haupt 
nad Cappadocien oder Armenien geflüchtet wor: 
den jein, bis e8 um 850 nad) Eonjtantinopel zu: 
rücgebracht worden jei. Es ward zuerjt im kai⸗— 
ferlichen Balajt aufbewahrt, dann aber dem Klofter 
Studium anvertraut und befand fich dafelbit noch 
1025. Bon diejer letzten Uebertragung ijt ber 
Bericht eines Augenzeugen vorhanden, welchen 
die Bollandiften AA. SS. Jun. IV, 731 mit 
theilen. Der vordere Theil des heiligen Hauptes 
fam zur Zeit des lateiniſchen Kaiſerthums nad) 
Amiens in Frankreich und wird dort bis heute in 

oben Ehren gehalten. Ueber andere Theile des 

eiligen Hauptes und fonjtige Reliquien des 
äufers, welche verfchiedene Kirchen Europa’ zu 
befigen behaupten, ſ. die ausführlichen Mitthei- 
[ungen der Bollandiiten 1. c. 7528q. Das Leichen: 
tuch, worein der heilige Leib von den Jüngern ge: 
wickelt worden, als fie fein Begräbniß vorbereiteten 
(Marc. 6, 29), wird jeit — Zeiten zu 
Aachen als eine der ſogen. großen Reliquien ge: 
zeigt (ſ. d. Art. Aachen). 

m hriftlichen Volk ift der HI. Johannes wegen 
feiner fündelojen Geburt, feiner unentweihten 
Jungfräulichkeit, feiner wunderbaren Demuth 
und feiner —— Selbſtverlãäugnung 
immer ein Gegenſtand allgemeiner und unge 
meſſener Verehrung geblieben. Bekanntlich iſt 
fein Taufname jo Häufig ‚ als der Johannes des 
Täufers. Als das Chriſtenthum zu den germa— 
nifchen Völkern fam und die Sendbboten Mühe 
batten, die Anhänglichkeit derjelben an ihre hei⸗— 
mifchen Gottheiten zu brechen, wählte man bie 
erhabene Geſtalt des hl. Johannes, um den Eul- 
tus des ebenfalld um die Sonnenwende gefeierten 
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Baldur zu verdrängen. So erhielten ſich für dat 
Yohannesfeft eine Menge von feierlichen Ge 
bräuchen, welche urjprünglih heidniſchen Cha: 
tafter trugen, und welche der deutfche Geiſt be 
reitwilligit auf den hochverehrten Täufer übertrug 
Ger Art. Feite II, ob. IV, 1418). Die große 
Ivon Pflanzen, welche nad) dem here 
enannt find (Pritel und Jeſſen, Die deutſchen 
lksnamen der Pflanzen, Hannover 1882, 554), 
ift wohl auf die nämlıdhe Subftitution zurüdzu: 
führen und zeigt ey die Begeifterung, 
womit das deutjche Volt ar der Berehrung des 
Bye zugewandt bat. it Benebict XIV, 
iſt hierbei Inofern eine Veränderung zu bemerten, 
al3 da3 Vertrauen des hriftlichen Vollkes über 
haupt jich mehr dem HI. Joſeph zuwendet; bie 
Kirche ſelbſt aber bewahrt ſowohl in der Rang 
ordnung der Weite, als in der Anordnung der 
Allerbeiligenlitanei dem bl. Johannes ben Bor: 
zug, der Größte unter allen vom Weibe Gebore 
nen zu fein. Mit welcher Begeiiterung die bil 
dende Kunft die Perſon des hl. Johannes immer 
zu verherrlichen gehn t bat, ijt befannt. Nament: 
lich ericheint jeit dem früheiten Mittelalter bei der 
Darjtellung des verberrlichten Heilandes ber 
I. Johannes regelmäßig neben ber beiligen 
Jungfrau als Zeuge und TIheilhaber der Glorie 
Jeſu Ehrifti. [Raufen.) 
7. Johannes der Apoflel und Evan 
elift, zum Unterihied von Johannes dem 
Läufer im Altertfum auch Johannes der The 
loge genannt, war nicht dem Range, aber doch 
der Stellung zu Jefu nad) ber am meijten be 
vorzugte unter den Jüngern des Herrn. I. te 
bensumftände, Jeans wirb in ben ip 
noptijchen Evangelien zehnmal, im vierten Evan 
gelium neunmal, in der —— und 
im Galaterbrief je einmal erwähnt. Nachrichten 
über den legten Abſchnitt feines Lebens ſtehen 
bei Drigened, Irenäus, Clemens von Nleram 
drien, ſebius und Hieronymus. Nah der 
heiligen Schrift war Johannes ein Galiläer 
aus Bethjaida, Sohn des Zebedäus und der 
Salome; er war Bruber deöjenigen Jacobus, 
der in Bezug auf ihn der Ältere genannt wird, 
jo daß bei nführung beider jein Name fall 
immer nachgeftellt wird (Matth. 4, 21. Marc. 
1, 19. Luc. 5, 10 u. ö.). Er war, mie jan 
Vater und fein Bruder, von Stand filde 
Matth. 4, 21), ohne deiwegen arm zu ſein 
(Marc. 1, 20); gehörte body = feine Dlutter ja 
den frauen, welche den Herrn und feine Apontd 
mit ihrem Vermögen we (Mattd. 27, 
55. 56. Marc. 15, 40. 41), war ungelehn 
(Apg. 4, 13), aber nicht ungebilbet. Yon Che 
rakter war er überaus mild und innig, aber dob 
feurig und entichieden (Marc. 9, 37. Luc. 9,54); 
dabei bewahrte er nach ber einftimmigen An: 
abe des Alterthums ftete Jungfräufichkeit. So 
eitand zwiſchen ihm und dem Heiland eine nabe 
Geiftesverwandtihaft, welche bei perlönlicer 
Bekanntſchaft zu einem vertrauten Fteundes 
verhältniß führte. Johannes lernte Itſum durch 


1537 
den Täufer 


Johannes der Apoftel. 
fennen, an den er ſich als Jünger | liche Entfernung aus der Stabt zu erbliden. 


1538 


angeichloffen hatte; als diefer Andreas und ihm | Die fürzere, aber blutigere na Kar 


da3 &o 
fih auf, begleiteten 


ber Welt gefunden zu haben ( 
Die bei diejer Gelegenheit geführte Unterrebun 
machte auf Johannes einen ſolchen Eindrudt, bob 


er vorerft fich von Jeſu Perſon nicht trennen 


tleslamm gezeigt, machten beide jogleich | Herodes Agrippa raubte a feinen 

ejum in feine Wohnung | und fchieb i 

umb gewannen bie Ueberzeugung, den Heiland | führte ihn aber nicht aus Jeruſalem. Noch 
Sb. 1, 35 ff.). | fünfzehnten Jahre nad Paulus’ Belehrung war 


ruder 
Apg. 12, 2. 17), 
im 


n von Petrus 


Sohannes in der heiligen Stadt und Half die 
grobe Streitfrage über die Geltung des jüdijchen 
ſetzes im Chriſtenthum als eine der „Säulen 


konnte. Mit Andreas und Petrus, Philippus | der Kirche” entjcheiden (Apg. 15,6. Gal. 2, 9). 


und Nathanael folgte er dem neuen Lehrer nad) an war er bei 


Galiläa (Joh. 1, 44), war mit ihm auf der 
Hochzeit zu Cana (Joh. 2, 2), reiste mit ihm 
nad Capharnaum, weiter nach Jeruſalem (Job. 
2, 12. 23), zurüd durch Samaria (Job. 4, 8 
und kehrte dann vorläufig in jeine Heimat um 
u feinem Gewerbe zurüd. Nach dem reichen 
— bei welchem Jeſus ſeine übernatürliche 
Macht geoffenbart hatte, folgte Johannes, wie 
fein Bruder Jacobus und ihre Nachbarn Petrus 
und Andreas, dem Rufe des Herrn zu einem 
oollfommeneren Leben, verließ alles, was er 
hatte, und ward Jeſu förmlicher Jünger (Matth. 
4,21. Marc. 1,19. Luc. 5, 1—11). Später 
wurde er zum Apoſtel Brig und nahm als 
foldher mit Petrus und mit jeinem ältern Bru- 
ber eine hervorragende Stelle ein (Marc. 9, 37; 
13, 3. Luc. 8, 51; 22,8). Freilich ward ed aud) 
ihm jchwer, die allen Juden liebgewordene An: 
fiht von ber Wiederaufrichtung eines weltlichen 
Reiches durch den Meſſias aufzugeben, und fo 
konnte für einen Augenblid feine Mutter Sa: 
Iome ehrgeizige Pläne in ihm weden (Matth. 
20,20. Darc. 10, 35); doch gewann bald die 
—* eigene beſcheidene Geſinnung wieder die 
and bei ihm. Darum durfte er auch ebenſo 
wie Petrus und Jacobus Zeuge vo. von der 
—— Verherrlichung als von der tiefſten Er⸗ 
niedrigung Jeſu werden (Matth. 17, 1; 26, 37. 
Marc. 9, 1, 14, 33). Vor allen anderen Apo— 
ſteln aber ward Johannes durch die zarte und 
innige Zuneigung des Heilandes ausgezeichnet, ſo 
daß er beim letzten Abendmahl rechts neben ihm 
feinen Platz hatte (Joh. 13, 23). Beim Leiden 
des Herrn trieb ihn die Liebe bis in den Vorhof 
des Hohenpriefters (Joh. 18, 16) und bis unter 
das Kreuz Jeſu (Joh. 19, 26); dafür erhielt er 
zum Lohn das theuerjte Erbitüd des jterbenden 
Heilandes, nämlich defien heilige Mutter, die 
nad Jeſu Bermähtnig Johannes als den Stell: 
vertreter der ganzen Menſchheit zum Sohne an: 
nahm. Nach dem Tode Jeſu blieb er ihr Be 
ihüsger, bis fie in den Himmel aufgenommen 
war (oh. 19, 27). Demmad behielt er feinen 
Aufenthalt vorerft in Jeruſalem und erjcheint 
daſelbſt wiederholt im nächfter Verbindung mit 
ben bl. Betrus (Apg. 1,13; 3, 1; 8, 14). Die 
Berfolgung, welche Saulus von Tarjus an- 
richtete, fonnte ihn jo wenig als einen andern 
Apoftel von Jerufalem treiben. Als der befehrte 
Paulus zuerit nach Jerujalem kam, war Jo— 
Hannes freilich abmejend (Sal. 1, 18), allein 


er legten Ankunft des 
2 aulus jedenfalls nicht mehr in Jerujalem 
Apg. 21, 18). Wann und warum er die bei- 


b. | lige Stadt verließ, ift unbelannt; felbftverftänd- 


lic) that er es nicht vor dem Hingange der aller: 
jeligiten Jungfrau. Bon nun an lebte er in 
Kleinafien und nahm ala Metropolit feinen Sit 
u Epheſus (Iren. Adv. Haer. 3, 1, 1), jeden: 
—* erſt nach dem Abgange des hl. Paulus und 
des hl. Timotheus von dort. Hier bildete er 
Schüler, wie die Biſchöfe Papias von Hierapolis, 
Ignatius von Antiochien und Polykarp von 
Smyrna (j. d. Art.) Bei der Chriſtenverfol⸗ 
gung unter Domitian ward er nad) Rom ge 
racht, beſtand daſelbſt vor dem latiniſchen Thor 
ein Martyrium in einem Keſſel mit ſiedendem 
Del (Tert. Praeser. Haer. 36; Hier. Comm. 
in Matth. 20, 23) und ward, als er unverjehrt 
blieb, nad) Patmos verbannt (Iren. Adv. Haer. 
5, 30, 3; Euseb. H. E. 3, 18). Unter Nerva 
durfte Johannes nach Epheſus zurüdkehren und 
ftarb dort unter Trajan, gegen hundert Jahre 
alt, alö der einzige Apoftel eines ruhigen Todes 
(Iren. Adv. Haer. 2, 22,5 ; Hier. Comm. in Ep. 
ad Gal. 6, 10). Die Erzählungen, welche ältere 
Sthriftjteller aus diefem Testen Abjchnitt feiner 
Wirkſamkeit mittheilen, heben die beiden Haupt: 
eigenjchaften hervor, welche aud) in jeinem frühern 
Leben bemerkbar find. Die Befümmerniß, womit 
er einen jungen Näuber aus der Mitte feiner 
Genoſſen zurüdführte (Euseb. H. B. 3, 23), und 
die Predigt „Kindlein, liebet einander!“ (Hier. 
Comm. in Ep. ad Gal. 6, 10) zeigen den Xiebeö- 
jünger mit der Zartheit feiner Pingebung ; die 
Weigerung, mit Gerinth unter Einem Dache zu 
fein (Iren. Adv. Haer. 3, 3, 4), den Donner: 
john mit feiner Entjchiedenheit. Die Anhäng- 
lichfeit der Gläubigen an diefen Freund un 

Vertrauten deö Herrn muß unbejchreiblich ge: 
weien fein; dieſe erflärt fi) auch dadurch, daß 
er in einem fpätern Zeitalter, da die apoſtoliſche 
Zeit jchon zu Grabe gegangen war, gleihjam 
al3 Denkmal von der Grundlegung des Chri— 
jtenthums dajtand und für alle auftauchenden 
Fragen das Orakel bildete. Eine joldhe Bedeu: 
tung, verbunden mit feinem hohen Alter, fonnte 
wohl die Meinung hervorrufen, daß die Worte 
Jeſu (Joh. 21, 22. 23) ihm Unfterblichkeit zu: 
gefichert hätten. Daß er endlich doch geitorben 
war, wollten Manche durchaus nicht fir mög: 
lih halten, und glaubten, er ichlummere nur 
unter der Erde bis zu fpäterem Wiedererwachen 


e3 ijt fein Grund, darin mehr als eine gelegent: | (Aug. Comm. in Jo. 4, 124, 2). Wie weit aber 
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a ie das fragliche —— 
ngelium 
Sal ee —— und ſo —— 
mg von Apostoli und Apos 
tchenfolge beibehalten. (Vgl. Tischendorf, 
i N. T. VIII maj. 739. 967; Kaulen, Einf. 
) Dad ift es uralte, Firchliche Uber 
dem rohe 9 —* —* —— * 
zum po ohannes m 
Jebebäus, h 


Für bie F tet ug Tradition jpreden 
— — de Die — als 
ums, welche die 
ained Jahrtaufends —— sung w ge: 
— — — 
matiſches 84 rk iſt. A —— org 
ſich —* ſchon darin, daß weitaus ie 
Theil des Inhaltes, — —* —— des 


— E Ganzen, nur aus 


en welche die —— von —— 
ganz — (vgl. beſonders ben 
über den 1, 15—26). gr —— 
Mittel ſoll mit erkennbarer Ten 
heit Jeſu Chriſti und nichts An er 
— werben. Dieß iſt 20, 31 beſtimmt aus 
eiprohen, und ber ganze Inhalt des Evan 
= ms beftätigt die an dieſer Stelle gegeben 
nr were — daß keine andere Rückſicht die Aus 
toffes geleitet hat. Es fehlen dem: 


und auch jämmtliche 
Leben enthä gelium nur des 


des ‚ 
— sk Ebioni- | vo a en —— tes ſind. Für das 
Br > u „seruns Chri- fi 
um mie eriam eine neue Gebot * * Liebe, welches be 
> mussen di- |jonderd geeignet ijt, die Natur und Hertunit 
un 1, wrrmurae |deö menſchgewordenen Gottesſohnes darzulegen 
un kaumsei, Marei |(13, 34; 15, 12. 17), und ftatt ber Parabeln 
um ae sexkum ſind Allegorien dogmatijchen Charakters, wie die 
rerit, sed | von der ' 
a us ast post | guten Hirten (10, 7. 11), vom 
” un wuamse, Prae- Se —— (15, — ſorgſam ** 
„> wm tribus Dieſes dogmati 
cnuris. ante- | Da om ke gen 
_ mar 2 atreerem, —— 
——* proterit geſehen iſt und überall bie leitenden inneren 


" ut 1m vo- | Gründe aufgebedt find. Nur bier unter alın 


üre zu den Schafen (10, Her 


ritellung injofern, als im vierten 
= geinung des Gejchehenen ab 


Geſchichtsbůchern des Neuen Tejtamentes iſt De 


ch⸗ | Reflerion in den Inhalt aufgenommen (1, I-14 

auen Tefta: | 185 2, 11.17.21. 24—25; 4, 44 u. |. 1.) um 
ar 'n — Ueber: | in Diejem Sinne verdient das vierte Eva 

— einge Fnangelium, |fo zu heißen, wie Clemens von Aleyanbrien I5 


nerten Stelle | Evangelium des HI. Johannes bezeichnet ; & 


—A Are — in ein pneumatiſches Evangelium im Geg 
ss zuerst als Na: | den ſynoptiſchen, welche die Erſchei 
sms ar, dem einige | artig darftellen und darum richtig als * 
rn nem Daß unter | bezeichnet — (Eus. H. E. 6, 14, 7). 
‚den wurde, zeigen in| ine andere Eigenthümli keit, durd meld 
u, air Duk er das Evan⸗ | daS vierte nd der Gharafteri 
dabde; ältere | Johannes-Evangeliums entjpricht, ift die 
ar en Mad zu erfenmen, ſache, daß es ganz offenbar die Bel 
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mit den drei ſynoptiſchen Evangelien vorausjegt |erjten göttlichen Perſon, die er 122mal als 
und beitimmt auf diefelben Rüdticht nimmt. Auf | „Vater“, nur 43mal als „Gott“ bezeichnet. Das 
eine Reihe der wichtigften Begebenheiten aus | hobepriefterliche Gebet Jeſu 17, 1 ff. ftellt die 
dem Leben Jeſu, welche gewiß Inhalt der hrift: | Verkünder der Gottheit Jeſu in bewußten Gegen: 
lien Predigt jein od ipielt das vierte | fat zu denen, „welche von uns ausgegangen find, 
Evangelium fo an, daß fein Wort nur bei Be: | aber nicht von und waren“. Wegen dieſer letz⸗ 
tanntichaft mit der Gefchichte Jeſu verjtändlicd teren wird auch, wie ſchon der HI. Auguftinus 
fein fann. Zu diefen gehört die Menichwerbung | bemerft (In Jo. 2, 1. Tract. 9, 2), die That: 
Jeſu 1, 14; jein Verhältniß zu Maria 2, 4; jache — daß Jeſus den Anfang 
19, 26, feine Taufe 1, 32, die Einfegung des | jeiner Wunder auf einer Hochzeit gemacht (2, 
Taufiacramentes 3, 5, die Einfegung des hei: | 1 ff.); gleichfalls wegen ber Snoftiter ift ge 
ligen Altaröfacramentes 13, 1, die Himmelfahrt | jagt, daß er fünf Taufenden „mit Dankſagung“ 
Jeſu 16,5 fi.; 20, 17. Andere Mittheilungen | zu eſſen gegeben (6, 11) und daß er aud nad 
ſetzen Kenntnifje voraus, welche das Evangelium | jeiner Auferftehfung den Jüngern Brod und 
felbft micht vermittelt: jo die über das Verhältniß | Fifch gereicht (21, 13) Habe. Sonad kann die 
Jeſu zu Joſeph 1, 45; 6, 42; über die „Zwölfe“, Rückſichtnahme des vierten Evangeliums auf die 


mährend nur fieben Apoftel genannt werben, 6, 
68. 71; 20, 24; über die Berichiedenheit des 
Aufenthaltsortes Jeſu von feiner Geburtsftabt 
7, 42, über die Sendung bes heiligen Geiftes 
14, 26, über die Ausſen ung ber Apoitel 20, 
21. Einzelne Stellen eriheinen geradezu wie 
—— auf die ſynoptiſchen Evangelien. 
Von dem Täufer Johannes wird 1, 15. 19 bloß 
das Zeugniß für Jeſus mitgetheilt, ohne daß 
über feine Perſon oder ſein Auftreten das Ge: 
ringfte gefagt wäre; ebenfo ijt 3, 24 feine Ge— 
fangennehmung als befannte Sache bloß er: 
mwähnt, nicht erzählt. Petrus wird 1, 40 von 
vornherein als befannte Berfönlichkeit eingeführt ; 
dasſelbe gefchieht 11, 1. 2 mit den Schweitern 
Maria und 355 und mit der Salbung Jeſu, 
die nur bei Matthäus und Lucas berichtet iſt; 
21, 2 ift von den „Söhnen des Zebedäus“ Die 
Rebe, obwohl im Evangelium die Namen weber 
des Vaters noch der Söhne genannt find. Um 
biejes eigenthümliche Verfahren zu erklären, 
reicht die Berufung auf das münbfiche Evan: 
elium nicht aus; wer einmal ein Evangelium 
— wollte, mußte demſelben eine 
relative Vollſtändigkleit geben. Iſt aber das 
vierte Evangelium das Johannes-Evangelium, 
fo find die befprochenen Cigenthümlichkeiten da: 
durch erflärt, daß die Vollſtündigkeit in der Ber: 
bindung besfelben mit den jynoptifchen beruht; 
bie letzteren erhalten hier eine Bervollitändigung, 
inbem die durch fie längit befannten Handlungen 
Jeju bier nad ihren Beweggründen, ihren 
Sweden und ihrer Tragweite dargejtellt werben, 
und jo erfcheint auch von biefer Seite unfer 
viertes Evangelium als ein pneumatifches neben 
den brei jomatifchen, ganz wie vom Johannes: 
Evangelium berichtet wird. 

Wenn ferner die alten Firchlichen Zeugnifje 
hervorheben, Johannes habe fein Evangelium 
gegen die Damals auftauchenden gnoitijchen Irr— 
gerichtet, jo läßt fich nicht verfennen, daß 
das vierte Evangelium alles hervorfehrt, mas 

Wiberlegung foldher Härefien geeignet iſt. 
Schon der 20, 31 ausgeſprochene Hauptgebante 
des Buches ift direct der gnoſtiſchen Läugnung 
entgegengeftellt. Das Hauptthema in ben mit: 
getbeilten Reben Jeſu iſt deſſen Einheit mit der 


gnoftiihen Anſchauungen nicht bezweifelt wer: 
den, und auch in diefer Hinficht ift die Jdentität 
desfelben mit dem Johannes: Evangelium ge 
fihert. Einige glauben au, daß die Stellen 
|1, 19 ff.; 3, 27 ff.; 5, 33 ff.; 10, 40—42 gegen 
den Irrthum der Johannisjünger gerichtet find, 
| welche beſonders zu Epheſus ſich hervorthaten 
(Apg. 19, 1 ff.), und dann muß das vierte 
Evangelium um jo mehr als Wert des Apoftels 
— betrachtet werden. 

ieſe Schrift enthält aber auch ein deutliches 
Selbſtzeugniß über die Abfaſſung durch den 
Apoſtel Johannes. Dasſelbe —— negativer 
Art, inſofern die Namen der Zebedäusſöhne abs 
fichtlich vermieden find. Bei der bevorzugten 
Stellung des ältern Jacobus haben Matthäus 
dreimal, Marcus zehnmal, Lucas fünfmal Ge 
legenheit genommen, von demjelben zu jprechen; 
bloß im vierten Evangelium wird fein Name 
gar nicht genannt ; faum, daf er 21, 2 beiläufig 
miterwähnt wird. ee ftehen ol ob Zeßsdalon, 
der bejtehenden Ordnung entgegen, zulegt und 
nah Thomas und Bartholomäus. Auch die 
Mutter der Beiden wirb 19, 25 nur ala „eine 
Schweſter von Jeſu Mutter“ eingeführt. Noch 
auffallender ift, daß der Name des Apoftels So: 
hannes, den Matthäus dreimal, Marcus zehn: 
mal, Lucas fiebenmal nennt, bier gar nicht vor: 
fommt; „Johannes“ ohne jeden Zuſatz iſt im 
| vierten Evangelium zwanzigmal der Täufer. 
Kann die Erwähnung des Apoiteld Johannes 
nicht umgangen werben, fo erſcheint derjelbe als 
„der Jünger, den Jeſus lieb hatte“ (13, 23; 19, 
26; 20, 2; 21,7. 20), oder ald „ein anderer 
Jünger“ (1,40; 18, 15; 20, 3. 4. 8). Eine 
ſolche Zurüdftellung einer in der Kirche hoch— 
verehrten Berjönlichteit neben der dankbaren An: 
erfennung, daß nur die vom Erlöjer ihr zuge: 
wandte Liebe an berielben bemerkenswerth jei, 
fann nur dann begriffen werden, wenn ber Ber: 
fafjer ſelbſt es ift, der fich fo einführt. Bei dieſem 
negativen Verfahren enthält das vierte Evan: 
gelium aber auch pofitive Hinweifungen darauf, 
daß der Apoſtel Johannes fein Berfaffer ift. 
Nah 19, 26 und 35 wird „ber Jünger, ben 
Jeſus lieb hatte”, als Verfafler des betreffenden 
"Berichte angegeben; ebenſo wird 21, 24 ber 
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Sünger, welder an der Bruft des Herren ge 
rubt, ala Berichterftatter genannt. Dieſe legtere 
Stelle würde nit an Beweiskraft verlieren, 
wenn fie auch von den erjten Herausgebern des 
Evangeliums hinzugefügt wäre; nad) dem oldev 
19, 35 aber muß bier oldanev gewiß von den 
Lefern mit dem 
werben. Hätte num ein Anderer, als der Apoſtel 
Sohannes jelbit, hier die Vorjtellung erwecken 
wollen, diejer fei der Verfafler, jo dürfte man 
wohl mit Renan ein ſolches Verfahren einen 
offenbaren Betrug nennen (Vie de Jösus, 13° &d. 
1867, 163). 

Der Gedanke an einen folden Betrug und 
an jeden andern Verfaſſer, ald Johannes, wird 
aber auch dadurch abgemiejen, daß die Darftel- 
lung des vierten Evangeliums nad) Inhalt und 
Form durhaus der Perſon des Apoftels Jo: 
hannes angemefjen erſcheint. Der Berfafler be 
weist eine Kenntni der Einzelheiten, welche 
weit über die Genauigkeit der übrigen Evan- 
gelijten hinausgeht. Er kennt den Drt umd die 
näheren Umftände vom Auftreten des Täufers 
(1, 19—28; 3, 23), fennt Bhilippus’, Andreas’ 
und Petrus’ Heimat (1, 44), weiß, dak Judas’ 
Vater Simon (und auch ſchon Iskarioth?) hieß 
(6, 72), kann bei der Brodvermehrung (6, 5—9), 
bei der fpätern Fahrt der Jünger (6, 8 bei 
der Salbung Jeſu zu Bethanien (12, 2 ff.), bei 
der Berläugnung i (18, 16 ff.) alle Einzel: 
beiten anführen, weiß fogar, wie bei der Gefan- 
gennehmung Jeſu der Knecht des Hohenprieſters 
geheißen (18, 10). Er wei aud, warum es 

erade Joſeph von Arimathäa war, der für 
3 ſein Grab zur Verfügung ſtellte (19, 
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beit und Tiefe, welche überall Klarheit und Nech 
drud bewirkt. Dieler Stil zeigt ala Berfafler 
einen griechiich rebenden Juden, welchet feine 
gelehrte ober formelle Bildung befitt, aber deſto 
tiefer in die ewigen Wahrheiten eimgemeiht ift 
und die größten Geheimnifje mit wunderbatet 
Klarheit darzuftellen vermag. Er bejigt voll 
fommene innere Ruhe und getftigen Frieden unb 
jteht auf einer Höhe der Anihauung, auf wel: 
cher alles Nebenfächliche verſchwindet und mur 
die übernatürliche Leitung Gottes Werth behält. 
Da Beides nur bei gereiftefter —— mog 
lich iſt, ſo muß der Verfaſſer im fpäteften Yebens 
alter geichrieben haben, und es braucht nicht hin 
zugefügt zu werben, wie ſehr das aus bem Evan 
elium bervortretende Bild des Berfaflers den 
Beiligen Apoftel Johannes repräfentirt. Man 
darf weiter geben und fagen, daß nur eine Gi 
jtesverwandtichaft, wie zwiſchen Jeſu und Je 
bannes, eine joldhe Uebereinftimmung im der 
Rebeweile herbeiführen fonnte, wie bier zwiſchen 
den angeführten Worten und den eigenen Worten 
deö Evangeliften zu bemerken ift. Much erflärt 
nur die Vertrautheit des hl. Johannes mit Jeſu 
eine ſolche Menge von Aufſchlüſſen des Derm 


‚über jeine eigene Perfon, daß &r@, welches bei 


Matthäus 20mal, bei Marcus und Lucas je 
10mal jteht, im vierten Evangelium 133mal 
vorfommt. Der Berfafjer ar Evangeliums 
aber bat für heidenchriitliche Leſer geichrieben; 
er überſetzt alle hebräiichen Namen (1, 38. #1. 
42; 4,25; 9, 7; 19, 13. 17) und orientirt über 
jüdiſche Zuftände und Sitten (2, 6; 4, 9; 5, 
2; 6,4; 7,2; 11, 18; 18, 1; 19, 20. 40) ganz, 
wie es die Abfafjung zu Epheſus vorausichen 


41 ff.). Er weiß genau die Stunde, wann er läßt. Endlich hat fi) der Verfaſſer bes wierten 


Jeſus kennen gelernt (1, 29. 35. 39), warn 
Jeſus zum Yacoböbrunnen fam (4, 6), warn 
ber Sohn des Königlichen geheilt wurde (4, 52), 
warn Jeſus von Pilatus vorgeführt wurde (19, 
14). Er kennt Jeſu Verhältnig zu feinen Brü— 
bern (7, 5), das bei den Synoptifern räthjel- 
baft ericheint. Bei den Reben Jefu bat er Ort 
und Zeit in genauer Erinnerung (6, 60; 7, 
37; 8, 20; 10, 22); über jeinen Aufenthalt gibt 
er die genauejten Aufſchlüſſe (10, 40; 11, 54). 
Woher im fernen Epheius, der fichern Heimat 
des vierten Evangeliums, alle dieſe Kenntniß, 
wenn der Berfaffer des Evangeliums nicht ein 
Augenzeuge der erwähnten Begebenheiten war 
und aus Oaliläa feinen Weg nad Ephejus ge 
funden hatte? Dem entipricht auch genau die 


Beſchaffenheit des griechiichen Ausdruds. Der: | hardt, Das johanneifche Evangelium n 
felbe zeigt eine gewiſſe Yeichtigkeit und Gewanbt: | 


beit in der —— des griechiſchen Idioms, 
welche einen längern 

redender Umgebung vorausſetzt. Allein überall 
verräth ſich der Sprachgeiſt des geborenen Se: 
miten; namentlich herricht die Nebenordnung 


der Süße ftatt der Ueber: und Unterordnung zu | 


Berioden vor, für welche doch das Griechiiche jo 
reihe Mittel zur Verfügung bat. Die ganze 
Darjtellung befigt eine unnahahmliche Ginfad 


8 
ufenthalt unter griechiſch | 





Evangeliums eine Terminologie gejchaffen, melde 
anz an gnoſtiſche Speculation erinnert und 
h ar dazu führen konnte, Cerinth ala den Ben 
Kalfer anzujeben ; jolcher Art find beionbers die 
Ausdrüde „Wort“, „Leben“, „Licht“, „Finſiet 
niß“, „Welt“. Bei näherer Unterfuchung zagt 
ji, daß hier mit „den Worten ihre Bebeutung 
wiedergegeben wirb“ ; —** — ber von ben 
Gnoſtikern mißbrauchten Wörter führt der Ber: 
fafjer Reden Jeſu an, welche diefelben mach ihrem 
richtigen Sinne enthalten, indem er zeigt, des 
fie nur in der Anwendung auf Jeſum einer 
erlöjungsbebürftigen Welt wirkliche Aufichlüfle 
verjchaffen können. Das aber war die Auigal 
welche der hl. Johannes fich den gnoſtiſchen Lin: 
ihungen gegenüber gejtellt Hatte. (Vgl. Yur 
jeiner 
Eigenthümlichkeit geſchildert und erflärt, Rurn 
berg, 2. Aufl. 1875, I, 19 fj.; Westeott, Intro 
duction, I, 269 ff.; Kaulen, Einf. 436 fi.) 
Was auf folde Weiſe durch inmere Gründe 
und den Charakter des vierten Gvangeliums 
ſelbſt zu erichließen iſt, das bejtätigt die fird- 
liche Literatur der erjten Jahrhunderte in Marer 
und unzweideutiger Weiſe. Es ijt vergebens 
zu läugnen, daß das vierte Evangelium ji 
denjenigen neuteſtamentlichen Schriften gebört, 
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melde am früheften und am allgemeinften in 
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| lich gewejen wäre; die Macht der Wahrheit je 


der tirchlichen und außerkirchlichen Literatur doch 


verwerthet find. Schon mit Jujtin beginnt eine 
Reihe unvertennbarer Beziehungen auf dasjelbe, 
welche bei Kirchhofer (Quellenſammlung zur Ge 
ſchichte des neuteftamentl. Canons, Zürich 1844, 
146 fi.), Charteris (Canonicity, Edinburgh and 
London 1880, 176 19) und Weitcott (A Ge- 
neral Survey of the History of the Canon of 
the New Testament, 5. ed. Cambridge 1881, 
590) gejammelt find. Den Anlaß, warum diejes 
fo eigenartige und von den Häretifern jo früh 
und jo ſtark mißbrauchte Evangelium troßbem 
zu allgemeiner canonifher Geltung kommen 
konnte, erfährt man zuerft durch Theophilus von 
Antiohien (Ad Autol. 2, 22), nach welchem es 
non jeher als Werk des Apoſtels Johannes über: 
Itefert gemejen war. Auch ſchon Irenäus be: 
ſchreibt unjer vierte Evangelium als das bes 
bI. Johannes (Adv. Haer. 3, 11, 1); ebenio 
ſpricht Tertullian (Adv. Prax. 23); Origenes 
behandelt unfer viertes Evangelium, zu dem er 
einen Gommentar gefchrieben, nur als dad an: 
erfannte Johannes-Evangelium (Comm. in Jo. 1, 
4 sq.); fein Schüler Dionyfius von Alerandrien 
geht von der anerkannten Authentie unferes 
vierten Evangeliums aus, um den johanneilchen 
Urſprung der Apocalypie zu beftreiten (Eus. 
H. E. 7, 25), und Epiphantus, der bis an die 
handſchriftliche Ueberlieferung reicht, kennzeich— 
net ebenfalls (Haer. 69, 23) das Evangelium 
des hi. Johannes durch den Anfang bes * en 
vierten Evangeliums. Neben ſolchen Zeugniſſen 
braucht nur noch zur Vervollſtändigung hinzu⸗ 
gefügt zu werden, daß auch die Häretifer ſowohl 
durd die Anrufung als durch die Beſtreitung 
des vierten Evangeliums als einer johanneiſchen 


Schrift einen Beweis für deſſen Urſprung von 


dem in Rede ſtehenden Apoſtel geliefert haben; 
derſelbe beginnt mit Baſilides ſchon um 112, 
alſo kaum 20 Jahre nach der Zeit, in welcher 
ber hl. Johannes geſchrieben haben kann. (©. die 
Stellen bei Kirchhofer 360. 387; Charteris 
391; Westeott s. 1.; vgl. Kaulen, Einl. 439. 

Als Gründe für ihre Läugnung bradten die 
betr. Häretifer Einwendungen vor, welche jchon 
Epiphanius —— ihrer Unwiſſenheit zuſchreibt. 
Um jo merkwürdiger iſt es, daß die „Wiſſenden“ 
der neuern Zeit dieſe Einwendungen wiederholt 
und das vierte Evangelium nicht Johannes dem 
Apoſtel, ſondern irgend einem Schriftſteller des 
zweiten Jahrhunderts zugeſchrieben haben. Frei⸗ 
li) war beiderjeitd die Veranlafjung die näm: 
lihe. Wer die göttlihe Natur Jeſu Chriſti 
läugnet, fann das vierte Evangelium mit feiner 
Einfadjheit und überzeugenden Klarheit nicht als 
ein aus der nächiten Umgebung Jeſu ftammen- 
des Schriftjtüd anerkennen ; die Yäugnung muß 


zu dem Verſuch führen, das vierte Evangelium 
als —— r Speculation oder als träume: 
riſche Verherrlichung eines bloß gedachten Welt: 


erlöferö darzuſtellen, mie folgerichtig erſt nach 
einem längern Beftanbe der Chriftuslehre mög: 





oh, gegen welche dieje fogenannte Kritif an: 
fämpfen muß, bat dazu geführt, daß die Bejtreis 
tung der Aechtheit die mannigfachſten, fich gegen= 
leitig ausſchließenden Wege einichlagen mußte. 
Die Geſchichte dieſer — Windungen und 
Querzüge hat Weiß (Lehrbuch der Einl. in das 
Neue Teſtament, Berl. 1886, 609 ff.) unter der 
Ueberſchrift „Die johanneiſche Frage“ recht gut 
zufammengeitellt. Die Gründe, mit welchen bei 
Behandlung diefer Frage, d. h. bei Bejtreitung 
der Aechtheit, operirt wird, find jedoch nicht 
mannigfaltig und auch nicht ſchwer zu entfräften. 
Zuerjt joll aus dem vierten Evangelium bers 
vorgeben, daß deſſen Berfafjer fein Jude 
geweſen jei; dieß ift gewiß nad) dem, was be 
reitö oben angeführt ift, jchwer zu glauben; wer 
anderd auch, als ein Jude, würbe auf Israels 
Auserwählung und Vorzug fo viel Gewicht Ionen, 
wie 1, 11; 4, 22 geſchieht? Allein der ⸗ 
faſſer des vierten Evangeliums, ſagt man, nennt 
die Juden nicht „wir“, ſondern ot Toudatot (1, 
19; 2, 6. 13. 18.20; 3, 1 u. ö.); indeß ift dieß 
zu Ephefus für Hellenen geichrieben und zwar 
zu einer Zeit, da „die Juden“ als Nation nicht 
mehr eriltirten. Uebrigens brauchen Matthäus 
(28, 15), Marcus (7, 3) und Baulus (1 Cor. 
9, 20) den Ausdrud ganz in derjelben Weife. 
Ferner jollen im vierten Evangelium geos 
graphiſche und hiſtoriſche ——— 
zu finden ſein, welche die Abfaſſung durch einen 
geborenen Galiläer ausſchlöſſen. Dieß würde 
nach dem, was oben über die Detailkenntniß des 
Verfaſſers geſagt iſt, ſehr merkwürdig ſein; in 
der That find auch die vermeintlichen Irrthümer 
der mangelhaften Kenntniß derer, welche die: 
jelben entdedt haben wollen, zuzufchreiben. So 
toll der Verfaſſer das peräiihe Bethanien (1, 
28) mit dem am Delberg liegenden verwechſelt 
haben, obwohl 10, 40 verglichen mit 11, 6. 17f. 
deutlich zeigt, daß ihm die Entfernung der beiden 
Stellen von einander gut befannt war. Sydar 
hat er 4,5 nicht mit Sichem verwechſelt, jondern 


) | dur Anführung diejes Namens bezeugt er feine 


Bun Ortöfenntniß, und wie gut er über den 
Bethesda orientirt geweſen ift, haben die Ent: 
deckungen der neuejten Zeit — (j. o. Art. 
Jeruſalem, I. 1314). Nicht anders ift über die 
Widerfprühe mitden Synoptifern zu 
urtheilen, welche neuere Gelehrte in dem vierten 
Evangelium finden wollen. Vor Allem muß 
conftatirt werden, daß fein Widerſpruch in ber 
quantitativen VBerfchiedenheit des Erzählten liegt. 
Jeder Evangelijt hatte beſtimmte Gefichtöpunfte, 
welche ihn bei der Auswahl der Thaten und 
Reden Jeſu leiteten ; für Johannes war ein jol: 
her Geſichtspunkt, das zu übergehen, was durch 
‚die Synoptifer ichon allgemein befannt war. 
Als qualitative Verfchiedenheit ijt aber oft her: 
— worden, daß das vierte Evangelium 
durch Erwähnung mehrerer Oſterfeſte die Lehr: 
thätigkeit Jeſu über drei Jahre ausdehne, wäh: 
rend die Synoptifer nur Ein Jahr dafür ans 


| 
i 
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feßten. Obwohl nun in der That die Chronologie 
der Wirkjamkeit Jeſu faum zu beftimmen ift, jo 
läßt fih do darthun, daß jener Widerſpruch 
nicht beiteht. Die drei Synoptifer jagen nirs 
ends, Daß alles bei ihnen Erzählte in Einem 
Jahre geichehen jei, und der vierte Evangeliit 
erzählt nirgends, daß Jeſus drei Jahre gelehrt 
habe. Will man aber der traditionellen Angabe 
von drei Jahren den Glauben jchenten, ben fie 
verdient, jo wird man gejtehen müfjen, daß bie 
Synoptifer die Menge der von ihnen berichteten 
Unternehmungen und Wanderungen Jefu uns 
möglich haben in Ein Jahr verlegen wollen; fie 
haben nur von ber Zeitrechnung abgejehen und 
verrathen dieß hie und da ſehr deutlich. Der 
bl. Lucas jpricht (6, 1) ganz gelegentlich von 
einem einfallenden Dfterfeit durch den Ausdrud 
dv vaßßdrp deureponparp (Yen. 23, 15). Be 
züglich des Orts und der Perſonen ift es ähn- 
lid. Die Synoptifer jhildern vorzugsweiſe die 
Thätigkeit Jefu in Galiläa und beim niedern 
Volk, da3 vierte Evangelium feine Wirkjamteit 
in Judäa und bei den Pharifäern nicht, als 
wenn mit dem Einen das Andere auögeichloffen 
wäre; derjenige, welcher ein Bild ergänzen wollte, 
mußte eben die vom Urheber desjelben weggelaj- 
jenen Züge hervorheben. Jede Wirkjamteit aber, 
welche von Örundjägen geleitet ift, erhält unter 
veränderten Umftänden einen andern Charatter. 
Es ift alfo Oberflächlichkeit, zu behaupten, Jeſus 
werde in den drei erften Evangelien bloß 
als Sittenlehrer, im vierten bloß als —— 
tiver Myſtiker dargeſtellt, oder dort würden die 
Wunder Jeſu hervorgekehrt, hier (trotz 2, 1; 
9,1; 11, 1; 20, 30) als Nebenſache behandelt. 
Das Nämliche ift von der behaupteten Ber: 
Ihiedenheit der religiöjen Anſchau— 
ungen zu fagen. Die Ser der brei erſten 
Evangelien waren für das, was im vierten ber: 
vorgehoben wird, noch nicht reif, während die gei- 
ftigen Zuftände am Ende des erften Jahrhun— 
bertö gerade die Mittheilung der im vierten 
Evangelium geofjenbarten Wahrheiten forderten 
(Keppler, Das Joh.-Evang., Rottenburg 1883). 
Aber, wird weiter eingewendet, die Ränge der 
Reden Se r im vierten Evangelium wider: 
ſpreche der Anfiht, daß dasjelbe von einem 
wahrbeitsliebenden Apoftel geichrieben ſei. Hier: 
bei fann ganz ununterjucht bleiben, ob der Ver: 
fafjer diejelben habe wörtlich oder inhaltlich an: 
führen wollen; dem Einwurf ift leicht zu be 
gegnen, auch wenn man an der wörtlichen Wieder: 

abe feithält. Bon vornherein kann niemand be: 
ra wie viel das Gedäcdhtnif eines gewiſſen 
Schriftſtellers feithalten kann. Nun find aber 
die Reden Jeſu im vierten Evangelium fo wun: 
derbarer und eigenartiger Natur, daß fie jedem, 
ber fie auch nur einmal anbächtig gelefen, un: 
auslöfchlich im Gedächtniß bleiben. Um mie viel 
fiherer mußten fie im Gebächtniffe derjenigen 
haften, welche diefe Reden hörten und dabei 
unter dem mächtigen Eindrude des perjönlichen 


Johannes der Apoitel. 


1548 


anlaffung ftanden! Unter allen biefen aber war 
Johannes dem Herrn jo geiftesverwanbt und 
eine jo receptive Natur, dag gewiß fein Wert 
feines göttlichen Freundes für ihn verloren ging, 
und dag defjen Ausſprüche alle bis zum fpäten 
Alter ihm gegenwärtig blieben. Dieß zeigen aus 
die Erläuterungen, welche er bie und ba ein 
ichiebt (7, 39; 12, 33; 18, 9; 21, 19). Sclief 
lic ift auch noch der Dfterftreit in ber alten 
Kirche gegen die Aechtheit des Johannes-Evan: 
geliums in’s Feld geführt worden, weil bie Kirche 
zu Ephefus ihren Gebrauch, Oftern am 14. Riſan 
mit den Juden zu feiern, vom hl. Johannes 
—— habe, das vierte Evangelium aber 
ſtermahl Jeſu auf den 13. Niſan verlege. Ju: 
gegeben, daß dieß richtig wäre, jo märe damit 
ja nicht bewiefen, daß der vierte Evangeliſt diek 
als Regel und nicht als Ausnahme berichte, und 
daß Johannes nicht Gründe gehabt, bei der Diter: 
feier fi) an die Regel zu halten. (Bgl. zu Bor 
jtehendem Weiß, Lehrb. der Einl. $ 51.) 

Durch die Widerlegung ber vorſte hend genann: 
ten Einreden ift bereit3 der Beweis geführt, daß 
der hl. Johannes das Evangelium erjt in hohem 
Alter verfaßt haben kann. Nach der Angabe 
21, 19 ift der betreffende Abſchnitt erft nad) 
Tode des hi. Petrus, alſo nad 67, geichrieben 
worden. Da inzwilhen die Sage aufgetommen 
war, Rohannes werde nicht fterben, fo muß ſeit 
dem viele Zeit verflofien fein, weil eine jolde 
Anficht ein jehr hohes Alter des Apoſtels voraus 
jegt. Allerdings iſt fraglich, ob Kap. 21 jo alt 
ift wie das übrige Evangelium, da 20, 30—31 
doch ganz wie der Schluß eines fertigen Wertes 
ausſehen; es it denkbar, daß der Hl. Johannes 

u dem fertigen Evangelium noch diefen Abſchrüti 
Binzufchrieb, als ihm die Sage über fein fort 
leben zu Ohren fam. Allein die Tendenz des ge 
fammten Cvangeliums führt an's Ende des 
1. Jahrhunderts, und für diefe Zeit fommen 
den inneren Gründen aud) die äußeren Jeugnifl 
Die früheren Lehrer der Kirche find einftimmig 
darüber, daß der hl. Johannes fein Evangelium 
erjt nach feiner Nüdkehr von Patmos geichrieben 
habe. Die Angabe des HI. Jrenäus (3, 1,1), 
daß er dasjelbe Ephesi Asiae commorans 
ausgegeben habe, kann nur von biejem jpätern 
Aufenthalt verftanden werden. Die Rüdtchr ee 
folgte nad) dem Tode Domitians (Hier. De virr. 
ill. 9); folglih wird der HI. Auguftinus das 
Richtige haben, wenn er die Abfafjung in die Zeit 
Nerva's (96—98 n. Chr.) und damit jelbitver 
ſtändlich nach Ephefus verlegt. 

In den neueren Ausgaben ift e8 Sitte gewor 
den, den Abjchnitt von der Ehebrecherin als un 
ächt auszulafjen. Dieß geſchieht unter enge 
der Thatſache, daß in den Handfchriften, 
welche man ſich hierbei beruft, die fraglice Er 
zählung nur als ungeeignet zum Vorleſen im der 
Gemeinde fehlt; jo lehren nämlich einige Hand: 
ſchriften, in welchen der Raum für dieſen Ab 
ichnitt weiß gelafien ift. Der Vers 21, 24 iſt 


Auftretens Jefu und der jeweiligen äußern Ber: ſchon von Theodor von Mopfueftia als ein Zulap 
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ber Gemeinde von Gphefus bezeichnet worden, 
doc iſt die wegen V. 25 nicht gut anzunehmen. 
Wollte man es aber aud) — ſo müßte man 
doch geſtehen, daß das Evangelium nie anders, 
als in feiner heutigen Geftalt, verbreitet ge 
weſen iſt. 

Die Erhabenheit und Großartigkeit dieſes Zeug⸗ 


niſſes für die Gottheit Jeſu Chriſti hat das chriſt⸗ 


liche Alterthum dadurch anerkannt, daß es dem 
hl. Johannes als Evangeliſten das Attribut des 
Adlers beigelegt hat. Keiner hat dieß ſchöner be 
gründet, als der hl. Auguftinus (In Jo. Tract. 
36): Aquila ipse est Joannes, sublimium prae- 
dicator, et lucis internae atque aeternae fixis 
oculis contemplator ... Caeteri tres Evan- 
gelistae tamquam cum homine Domino in 
terra ambulant et de divinitate ejus pauca 
dixerunt; istum autem quasi piguerit in terra 
ambulare, sicut in ipso exordio sui sermonis 
intonuit, erexit se non solum super terram 
et super omnem ambitum aöris et coeli, sed 
super omnem etiam exereitum angelorum 
omnemque constitutionem invisibilium pote- 
statum, et pervenit ad eum, per quem facta 
sunt omnia, dieendo: in prineipio erat Ver- 
bum, et Verbum erat apud Deum, et Deus 
erat Verbum... Jam ergo videte, quam su- 
blimia loqui debuit, qui est aquilae compara- 
tus; et tamen etiam nos humi repentes,... 
audemus tractare ista et ista exponere, et 
putamus nos aut caper6 posse cum cogitamus 
aut capi dum dicimus, 

Bon den Erklärungen des Johannes-Evange— 
liums find aus patriftiicher Zeit befonders die 
erhaltenen Refte vom Commentar des Origenes 
(Migne, PP, Er XIV), die 88 Homilien des 
bl. ohannes foftomus (ib. LIX) und Die 
124 Tractate des di. Auguſtinus (Migne, PP. 
lat. XXXV) hervorzuheben. Aus dem Mittel: 
alter find Theophylacti Enarratio in Joannem, 
Ruperti Abb. Tuit. In Ev. S. Jo. Commenta- 
riorum LL. XIV (Migne, PP, lat. CLXIX), 
Alberti Magni Postilla, Thomae Aquinatis 
In Ev. b. Jo. Expositio, Nicolai de Lyra Po- 
stilla bemertenswerth. Die Commentare von 
Maldonat, den beiden Janfenius, Lucas Brugen: 
fis, Cornelius a Lapide und Galmet befigen aud) 
für das Johannesevangelium ihre Vorzüge. Aus 
neuerer Zeit find von Fatholiichen Erklärungen 
zu nennen: Toleti 8. J. In s. Joannis Ev. 
Comm., Colon. 1589; Riberae 8. J. Comm. 
in Jo. Ev., Lugd. 1613; Fr. X. Patritii 8. J. 
In Jo. Comm., Romae 1857; Corluy 8. J., 
Comm. in Ev. 8. J., ed. 2, Gandavi 1880; bie 
deutſchen Commentare von Klee, Mainz 1829, 
Maier, Freiburg 1843—1845, Meimer, Inns⸗ 
brud 1860, —— 2. Aufl. Muͤnſter 1869, 
Daneberg-Schegg, München 1878—1880, Pölzl, 
Graz 1882, Schanz, Tübingen 1885 ; außerdem 
auf protejtantiicher Seite die Commentare von 
Lücke, 3. Aufl. Bonn 1840—1843, Tholud, 
7. Aufl. Hamburg 1857, Olshauſen, 7. Aufl. 
von Ebrard, Königsberg 1862, Weiß 1887 
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(Mayers Krit.:ereg. Hanbb.), Ewald, Göttingen 
1861—1862, Hengitenberg, Berlin 1861 bis 
1863, Godet, Comment., Paris-Neufchätel 
1864, deutſch von Wunderlich, 2. Aufl. Hanno: 
ver 1876— 1878, Keil, Leipzig 1861. (Dal. von 
katholiſchen Berfafiern: Ad. Maier, Einl. in die 
Schriften des N. T., Freiburg 1852, 121; Derf., 
Die a des Evang. Joh., Schafihaufen 
1854; Reithmayr, Einl. in die can. BB, des 
N. B., Regensburg 1852, 412; Aberle, Einl. 
in das N. T., Freiburg 1877, 90; Keppler, Das 
Joh.Evang. und das Ende des erften riftlichen 
Jahrh., Rottenburg 1883; Derf., Die Compo- 
jition des — Tübingen 1884; 
K. Müller, Göttl. Wiſſen und göttl. Macht des 
johanneiſchen Chriſtus, Freiburg 1882; Derſ., 
Das 4. Evang. in chriſtolog. Hinſicht, Breslau 
1883; Ejusd., De nonnullis doctrinae gnosti- 
cae vestigiis, quae in quarto Evang. inesse 
feruntur, Frib. 1883; S un Comm. über das 
Evang. des hl. Johannes, Tübingen 1885, 1 bis 
61; Cornely 8. J., Hist. et crit. Introd. in 
U, T. Libros Sacros III, Parisiis 1886, 206; 
von protejtantiichen: Belsheim, Beilebning i 
Bibelens Hiftorie, Krijtiania 1880, 97; Salmon, 
A Hist. Introd. ete., London 1885, 249; Bleek— 
Mangold, Einl. in das N. T. 4. Aufl, Berlin 
1886, 389; Weiß, Lehrb. der Einl. in das N. T., 
Berlin 1886, 586. 

III. Briefe. Der Canon des Neuen Tefta- 
mentes jchreibt dem Hl. Johannes außer dem 
Evangelium aud drei Schriftftüde zu, welche 
unter den fogenannten katholiſchen Briefen ihre 
Stelle gefunden haben. Bon diejen ijt das erite 
eine Anjprache, welche einem unbeſtimmt gelafjes 
nen Leferfreis den Glauben an den —— 
denen Gottesſohn als Quelle des ewigen Lebens 
und die gegenſeitige Liebe mit ſtets neuer Wärme, 
aber ohne ſtrenge Dispoſition und I Auf⸗ 
einanderfolge an's Herz legt. Mit Recht wird 
dieſes Schriftſtück von jeher ein Brief genannt, 
denn wenn ihm in der äußern Form auch jogar 
die geringen Kennzeichen fehlen, nach welden 
man den Brief des hl. Jacobus und den an die 
Hebräer als wirkliche Briefe betrachten muß, fo 
läßt doch der Inhalt feine andere Bezeichnung 
zu. Das Schriftſtück iſt von Anfang bis zu Ende 
der Ausdrud perfönlicher Beziehungen zwiſchen 
dem Verfaſſer und beftimmten Perſonen. Diejen 
it er nahe verbunden (1, 4), kennt ihre Lage und 
ihre Geſchichte (2,12 ff.) lehrt fie und räth ihnen 
nach eigener Erfahrung (1, 1ff.), kennt die ihnen 
drohenden Gefahren und ihre fittliche Zuverläjfig- 
keit (2, 12. 22. 27; 3, 13f.; 4, 1.4 ff.; 5, 13. 
18 ff.), und die individuellen Beziehungen find 
nur deßwegen nicht —— weil er ſich 
einzig als geiſtiger Vater geiſtigen Kindern gegens 
über einführt. Dabei tritt die Abſicht des Verfaſſers 
deutlich in den Worten hervor: taura Ypapw üpiv, 
haee scribo vobis. Das Schreiben könnte dem 
m. beiten als Hirtenbrief bezeichnet werben. 

t Inhalt ſetzt einen Zuſtand in der Kirche 
voraus, bei welchem die Kontroverjen zwiſchen 
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Judenchriſtenthum und Heidenchri —— über⸗ 

wunden ſind und ſtatt deren die Irrt 

Doketen und der älteſten Gnoſtiker die Kirche be— 

unruhigen. Letztere bekämpft der Verfaſſer nicht, 
ondern beruft ſich auf die Wahrheit, welche ſeine 
eſer bereits beſitzen. Daher hat der Brief die 
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|3, 14 und 5, 24. Die nahbrüdlihe Warnung 
ümer ber des Briefes vor Irrlehrern, welche die gottmenſch 


liche Natur Jeju Ehrifti läugnen (2, 18 ff.; 4, 
1—3; 5, 10), zeigt bie nämliche polemifche Ten; 
benz, weldjer das vierte Evangelium dient. er: 
ner finden ſich im Briefe diejenigen bildlichhec 


Eigenthümlichkeit, daß auch nicht ein einziges | logiſchen Ausdrüde, welche das vierte Evangelium 
Moment aus dem Leben und Wirken des Hei: | harakterifiren, ebenfalls als eigenartig; jo „Licht“ 


landes hervorgehoben wird, jondern daß alle 
Glaubensgeheimniſſe als befannt vorausgeſetzt 
find und nur der Zweck der Erlöjung und unferes 
Glaubens betont wird (1,7; 3, 5.8; 4, 9. 10. 
14; 5, 18.20). Ebenjo wenig ift von den äufe- 
ren Formen des Chriftenthums oder von der 
Berfaffung der Kirche die Rede. Vielmehr en 
das Schreiben einen rein praftifchen Zweck: 


und „Sinfterniß“ (1,5 ff.;2, 8 ff. wie 





„1,4; 
3,19; 11,10; 12,35.46), „Wahrheit“, „eben“, 
„Welt“, „aus Gott geboren”, „in Gott bleiben“ 
u. a. Auch bie —— Ausdrudsweiien, 
welche dem vierten Evangelium indivibuell find, 
fehren troß der Verſchiedenheit bes brieflichen 
vom erzählenden Stil hier wieder. Endlich aber 


ie | weißt der Verfaſſer des Briefes ungmweibeutig auf 


biftorifche Gewißheit von ber Menſchwerdung | das Evangelium Hin, jo_oft er auf etwas auf 


Gottes und der Wirkfamkeit Jeſu Ehrifti wird 
als Grund zur Verwirklichung des Chriſtenthums 
im Leben, und zwar vor Allem in der Bruder: 
liebe, dargeitellt, und die Stellen 1, 6; 2, 4. 9 
warnen nahdrüdlich vor einem bloßen Verſtan⸗ 
desglauben. Das Alte Teftament wird ala be- 
fannt vorausgeſetzt (3, 12), aber — wie 
in den anderen Briefen des Neuen Teſtamentes, 
citirt oder erlãutert. (Vgl. Westcott, The Epist- 
les of St. John, 2. ed., Cambridge 1886, 
XXXIII.) 
Schon aus sr Andeutungen läßt fich ein 
naher Zuſammenhang bed Briefed mit dem Evan- 
elium bes bl. Johannes vermuthen ; bei näherer 
— aber wird die Zuſammengehörigkeit 
der beiden Schriftjtüdte zu unumftößlicher Gewiß- 
beit. Sowie dad Evangelium Johannis je 
20, 31 ben Glaubensjag nachweiſen fol, da 
wir durch den menſchgewordenen Gottesfohn er: 
löst find, fo wird auch hier die nämliche Wahr: 
{i, überall ald Grundmwahrheit hervorgehoben 
1,2. 7,2,1.2.12.22; 3,23; 4, 2.9. 14.15; 
‚1.10. 12. 20). Ebenjo gehört die Anempfeh- 
hung der Nächftenliebe im Briefe (2, 8; 3, 10. 
11. 15. 18. 23; 4, 7) mit ihrer erhabenen Be 
gründbung (2, 9—11; 4, 7. 11. 12. 19— 21; 5, 
1. 2) zu denjenigen Lehren, welche dem vierten 
Evangelium eigenthümlich find (Joh. 13, 34. 
35; 15, 12; 17, 26). Im Zufammenhang bier: 
mit enthält der Brief eine Reihe von Anſchauun⸗ 
gen, welche fonjt bloß im vierten Evangelium 
niedergelegt find. Gleich der Anfang des Schrei: 
ben3 (1, 1—3) ift eine Ausführung von Joh 
1, 14 und läßt in den Worten 8 Av An’ dpyfic 
und repl tod Adyou is Zwfis den directen Bu 
fammenhang erkennen. Gemeinſchaftlich ift bei- 
dert Schriften ferner unjere Gemeinſchaft als eine 
„Semeinjchaft mit dem Vater und feinem Sohne 
Jeſu Chriſto“ (1 Joh. 1,8; Joh. 14, 23; 15, 5; 
17, 21), das „Bleiben in Jeſu“ (1 Job. 2, 6. 
24.27; 3,6.24; 4, 13—16, font nur Joh. 15, 4), 
das „neue Gebot“ der Nächitenliebe (1 Joh. 2,8; 
oh. 13, 34), das Halten der Gebote ald Weſen 
der Gottesliebe (1 Joh. 2,5; 5,3; Joh. 14, 21; 
15, 10)u.». A. Ganz gleiche Ausſprüche finden 
fich wiederholt, 5.8. 1 Lip. 1,4 und ob. 16, 24; 


merffam macht, dad außerhalb biefes Schrift: 
ſtückes gefucht werden muß (1,3. 4; 2, 12, 14. 
21. 26). Alle dieſe Uebereinftimmungen find 
durchaus ungefucht und fliegen ben Gedanlen 
an eine künftlihe Nahahmung aus, fo daf der 
Urfprung der beiden Schriftjtüde von einem und 
demfelben Verfafjer evident wird (val. Westeott 
XXXIX sgq.; Weiß, Lehrb. der Einl. in bes 
N.T., Berl. 1886, 458 ff.). Beftimmt nahınc® 
bar ijt auch die ſprachliche und ftiliftiiche Ucber 
einftimmung des Briefes mit der Apocalypie 
(Weiß 466). 

Dieß hat ſchon der Berfafjer des muratori 
es erfannt, indem er den Anfang 

riefe8 quae vidimus oculis nostris ete. auf 
den Inhalt des Evangeliums, nicht des Briefes 
bezieht. Ueberhaupt beitand ſchon von den erften 
Zeiten der Kirche an die Ueberzeugung, daß bie 
er Brief vom Apoftel Johannes berrühre, und 
aß er deßwegen zum Canon geredhnet werden 
müffe. n Polycarp führt (Phil. 7) bie 
Stelle 4, 3 des Briefed buchftäblic an; Papias 
brauchte ihn nad Eufebius (H. E. 3, 39, 17) als 
canonifh. Justin der Martyrer (Apol. 1, 32), 
der Brief an Diognet (10, 2), Jrenäus (3, 16, 
5. 8), Clemens von Alerandrien (Paedag.3, 11; 
Strom. 2, 15), Tertullian (Sceorp. 12; Adv. 
Prax. 15), Drigenes (De orat. 22), Dionyfius 
von Alerandrien (bei Euseb. H. E, 7, 25, 21), 
Eyprian (Epist. 25) find ausreichende Zeugen 
für den uralten Glauben ber Kirche. Als um 
canonifch warb der Brief im Altertum mur von 


den Alogern bezeichnet, weil fie das Evangelium 


Johannis verwarfen, und mit berjelben Gone 
quenz läugnen jeinen apoſtoliſchen Uriprung einige 
Neuere, deren Behauptung eine wiſſenſchaftliche 
Widerlegung nicht nöthig macht. (Vgl. Charte- 
is, Canonieity 319 qq. ; Weiß 467.) 

weck dieſes erſten Briefeß war bloß, dem vier 
ten Evangelium als Begleitſchreiben ober Bon 
rede zu dienen und & zeigen, wie ber im Evans 
gelium begründete Glaube an die Gottheit ein 
jeine Früchte in der Nächitenliebe tragen müſſt 
(vgl. 1,3 ff.; 5, 13 mit Joh. 20, 31). Als dw 
recte Befämpfung ber Irrlehrer ergängt er das 
Evangelium, welches ſich gegen dieſe mur inbirent 
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wendet. In bem Cambridger Coder D folgte 
der Brief dementiprechend unmittelbar auf das 
Sohannesevangelium. Der Brief ift folglich an 
die nämlichen Lefer gerichtet, für melde bas 
vierte Evangelium geichrieben war; auch nad) 
5, 21 waren ed Heidenchriſten, und die Vertrau⸗ 
lichkeit des Verfaffers feinen Lefern gegenüber, 
ſowie bie Warnung vor den Läugnern der gott: 
menſchlichen Natur Jeſu —— daß ber hl. Jo⸗ 
hannes an jeine Pflegebefohlenen in Kleinaſien 
geſchrieben bat. Die Aufichrift Ad Parthos, 
melche bei Auguftinus (Quaestt. evang. 2, 39) 
und fpäteren Lateinern vorfommt, beruht, wie fie 
auch erflärt werden mag, auf Irrthum. Der 
Brief ift nah allem diefem in der Zeit Nerva’s 
(96— 98) zu Epheius gejchrieben. (Val. zu Vorſt. 
Kaulen, Einl. in die Br. Schrift 571 ff.) 

Der zweite Brief des Hl. Johannes ift an 
eine chriſtliche Wittwe und deren Kinder gerichtet 
und enthält nad; liebevollem Gruß eine Empfeh: 
lung der hriftlichen Liebe, eine Warnung vor dofe: 
tiihen Irrthũmern und ein Verſprechen weiterer 
Belehrung. Der Berfafjer fchreibt ala 5 rpeoßo- 
zepos, indem er fich einen Amtsnamen beilegt, 
der in Kleinafien den Apofteln und ihren Nach— 
folgern gegeben wurbe (Papias, Eus. H. E. 3, 
39,3; Iren. 5, 33,3; 36,2). Der Artikel zeigt, 
daß er fich durch Die Angabe feiner Stellung ala 
volljtändig gekennzeichnet erachtet, wie es eben 
bei ber Perjönlichkeit des bl. Johannes der Fall 
mar. Die Empfängerin heißt &xdexrh xupia, 
electa Domina. linter biefem Namen verjteht 
der bl. Hieronymus (Ep. 123 ad Ager.) eine 
riftliche Gemeinde, und dieſer Anficht find feit: 
dem viele Ausleger geblieben, namentlich auch, 
meil V. 6.8. 10. 12 eine Mehrzahl angerebet 
wirb (Weiß 470). Es ift dabei überjehen, daß 
der Brief an eine Diutter fammt ihren Kindern 
—— iſt, und da einerſeits xupfa nirgendwo in 

er betreffenden Bedeutung vorkommt, anderer: 
feitö die an Oemeinden gerichteten Briefe im 
Ganon ihre Beitimmung immer Har hervorheben, 
jo muß man eleeta Domina von einer Perſon 
verftehen. Bei diejer darf des Sprachgebrauchs 
wegen weder bad eine noch das andere Wort als 
Eigennamen („rau Electa” oder „auserleſene 
Kyria“) verftanden werden (val. B. 13). Der 
Brief ijt vielmehr an eine Ehrijtin gerichtet, für 
welche nad) ihrer Stellung zu dem Briefjchreiber 
oder nach ihrer Bertrautheit mit deſſen Handichrift 
die Bezeichnung „hriftliche Frau“ genügte. Da 
dieſe als Mutter ohne Erwähnung eines Gemahls 
angerebet wird (anders als Philem. 2), jo war 
fie Wittwe (Kaulen 576). 

Diefer Brief fann aus inneren Gründen nur 
von dem heiligen Apoftel Johannes herrübren. 
So wie biejer in feinem Evangelium ſich nie mit 
Namen nennt und in feinem erjten Brief jede 
perjönliche Bezeichnung vermeibet, jo darf man 
ihm auch bier unter dem Briefichreiber verftehen, 
welcher die Nennung jeines Namens unterläßt. 
„Der Ueltefte* war er in Kleinafien ſchon zu 
einer Zeit, da bereit3 bofetijche Irrthümer ın 
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der Kirche aufgetaucht waren, feiner Lebenszeit 
nad); nach 1 Petr. 5, 1 aber gab es in Klein» 
afien noch mehr „Aeltefte”, welche diefen Namen 
als Titel führten, und wenn bier jemand fich 
neben diejen ala „ber Aelteſte“, nicht ala „Mit: 
ältefter“ wie Petrus, einführt, fo muß er dieſen 
Amtönamen in fo bevorzugter Weile geführt 
haben, wie die vom hl. 8 obannes befannt ift. 
Von dieſem aber ift begreiflich, daß er in feiner 
demüthigen Weife für fein Oberauffichtsrecht 
feinen andern Grund geltend macht, als den 
von feinem hohen Alter hergeleiteten. Der Geift 
des hl. Johannes fpricht auch ganz aus dem In⸗ 
halt wie aus der Form bieles Briefes. Es wer: 
den bier die nämlichen Lehren wiederholt, welche 
aud) im erjten Briefe des hl. Johannes behandelt 
und —— dieſem Apoſtel eigenthümlich 
find. Vor Allem weist der Gebrauch des Wortes 
„Wahrheit“ 1—9 auf den bl. Johannes hin 
(Job. 8, 32; 17, 17. 1X0b. 2, 21; 3, 18); 
noch mehr das „Bleiben in der Wahrheit” (2 Joh. 
2; ob. 3,36; 5, 38; 15, 7. 10; 1 ob. 2, 14. 
24. 27; 3,15.17; 4, 15). Charakteriftifch ift 
ferner die Identification der Liebe mit der Er: 
füllung der göttlichen Gebote (2 Joh. 6; Joh. 
14, 15. 21.31; 1 Joh. 5, 2. 3). Die Liebe zu 
Gott und die Nädhitenliebe find V. 5. 6 eben 
jo wenig von einander geichieden, wie 1 ob. 3, 
10. 16—18. Die Irrlehrer und Widerchriſten 
werden V. 7—10 gerade jo gekennzeichnet, wie 
1 Xob. 4, 2. 3. Die Stelle 9 wiederholt nur, 
was 1 Joh. 2, 22 ff. gejagt ift. Endlich fteht 
der Wunſch 12 nur no 1 ob. 1, 4 (Job. 16, 
24) mit denfelben Worten und in demjelben Zu= 
jammenhang. Der Brief ift demnach ficher 
vom bl. Johannes dem Apoftel, und zwar wäh- 
rend feiner Thätigfeit in Epheſus, verfaßt. 
(Kaulen 577). 

Der dritte Briefdes hl. Johannes ift gleich 
dem zweiten ein perjönliches Schreiben an einen 
gewiſſen Eajus, worin der Verfaſſer jeine Freude 
über deffen chriftlichen Wandel, namentlich über 
feine Gajftfreundihaft gegen die Prediger des 
Evangeliums ausdrüdt, während er die Ans 
mafung eines gewifjen Diotrephes tadelt und 
einen gewiſſen Demetrius empfiehlt. Der Titel 
5 rpesßotepos, unter welchem der Abfender fich 
auch bier einführt, ift Hier beſonders gerecht: 
fertigt, weil er darin von feinem Dberauffichts- 
recht wirklichen Gebrauch macht. Der Empfänger 
ift nämlid jedenfalls eine Perfon von Einfluß 
und könnte wohl der Bilchof Cajus fein, welchen 
der bl. Johannes nah den apoftolifchen Eoniti- 
tutionen 7, 46 zu Pergamum eingejet haben 
joll. Bei aller feiner Kürze ift diefer Brief uns 
gemein inhaltreich, injofern feine jtreng perjön- 
liche Faſſung einen weittragenden Blid in die kirch⸗ 
= Aujtände am Ende des 1. Jahrhunderts 
gejtattet. Dabei enthält er B. 13 ebenfo, wie der 


zweite ®. 12, den claſſiſchen Beweis für die Bedeu⸗ 


tung ber Tradition ald Quelle unferes Glaubens, 
ud hier find es innere Gründe, welche den 


| Brief vom heiligen Apoftel Johannes herzuleiten 
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nöthigen. Nur er hatte in Hleinafiatifchen Ge: | fprung, ala Gegenftand des allgemeinen Kirchen: 


meinden eine jolde Stellung, wie der Berf. 
V. 10 fie fich beilegt. Die Betonung der Näch— 
ftenliebe ald des wahren Chriſtenthums (8. 3. 
8), die Bezeichnung „Wahrheit“ für hriftlichen 
Glauben und hriftliche Gefinnung (B. 1. 3. 4), 


der Ausdrud „aus Gott ſein“ (VB. 11) ift dem 


hl. Johannes eigenartig. Die Uebereinjtimmung 
mit dem zweiten Briel (BD. 1 und 1, 12 und 
14) jpringt fo in die Augen, daß man den Brief 
nur von dem nämlichen Re erleiten kann, 
wie den zweiten. Auch der dritte Brief ift dem 
nad) zu Epheſus während der Metropolitanthätig- 
keit des hl. Johannes gejchrieben (Kaulen 379), 

Als apojtoliihe Schriften find die beiden letz⸗ 
teren Briefe unzweifelhaft jogteiih nah ihrem 
Bekanntwerden in den Canon der heiligen Schrif: 
ten aufgenommen worden. Bebeutjame Zeug: 
niffe hierfür find aus frühefter Zeit die Itala 
und das muratorijche Fragment, nad) welchen fie 
in canonijcher —— erſcheinen; ferner Ire⸗ 
nãus (Haer. 1, 16, 3), Clemens von Alexandrien 
(Adumbr. in Epp. Jo.), Drigenes (Hom. 7 in 
Jos.), Dionyfius von Nlerandrien (bei Eus. H. 
E. 7,25, 11), Ballabius (Vita s. Chrysost. 20). 
Nurmurden diefe beiden Briefe als Privatjchreis 
ben nicht überall und nicht jo bald befannt, daß 
fie allgemeine Anerkennung hätten finden fönnen. 
Daher fehlen fie in der efehitto — Zeichen, 
daß ſie bei Abfaſſung derſelben in der ſyriſchen 
Kirche noch nicht bekannt geworden waren. Später 
ward die Anſchauung auch dadurch getrübt, daß 
durch Papias ein rpesßörepos "lwdwns befannt 
wurde, der von bem Apoftel verſchieden geweſen, 
und den man nunmehr unter der Bezeichnung 
5 npeoßörepos ſuchen zu müflen glaubte, jo 
wenig auch biefe Bezeichnung allein von einer 
Perjon zweiten Ranges in Anſpruch genom: 
men werden konnte. Die canonifche Geltung der 
beiden Briefe war indeß jchon fo allgemein, daß 
auch der Irrthum über den Verfaſſer in vielen 
Kreifen fie nicht erjchüttern konnte. So führt 
der heilige Papſt Damafus in einem Erlaf, der 
ipäter zum Decretum Gelasianum geworben ift, 
unter den canonifchen Schriften ded Neuen Te 
ſtamentes nad) dem erjten Briefe Johannis al- 
terius Joannis presbyteri epistolae II an. 
Anderswo freilih, bejonders auch in Syrien, 
fuhr man fort, an der canoniſchen Dignität der 
beiden Schriftſtücke zu zweifeln, und dieß legt 
ein Zeitgenofje des hl. Johannes Ehryjoftomus 
ſich jo aus, daß „die Väter ben zweiten und 
dritten Brief”, nachdem man ihren nichtapofto- 
liſchen Urjprung erfahren, „aus dem Canon ent: 
fernt hätten“ (droxavovifoust, m Jo. Chrys. 
Migne, PP. gr. LVI, 424). Dieß dauerte eine Bit 
lang, io daß Eufebius an der bekannten Stelle 
H. E. 3, 25,3 die beiden Briefe ald dvrueyö- 
eva bezeichnen mußte. In den officiellen Feſt⸗ 
feßungen des Canons aber erjcheint feit ben 
Goncilien zu Rom 374, zu Hippo 393 und Gar: 
thago 397 die canonijche Geltung der beiden 


f.  glaubens. (Vgl. Charteris 327 


q.; Westoott 
XLIV; Kaulen, Einleit. in die heilige Schritt 
29 fi. 576 ff.) 

Die Briefe des hl. Johannes find, wie bie 
fatholifchen Briefe überhaupt, im Alterthum 
wenig commentirt worden. Beba ift der erite, 
dem wir eine geordnete und forgfältige Aus 
Iegung der Iohannighriefe verbanfen (Migne, 
PP. lat. XCIIL, 85). Aus dem Mittelalter if 
die Erklärung zu nennen, weldje gemöhnlid 
unter den Werfen des hl. Thomas von Aquin 
jteht, aber von dem Dominicaner Thomas om 
Gorham herrührt. In fpäterer Zeit enthalten 
die größeren Commentare zur Bibel oder zum 
Neuen Tejtament (Nicolaus von Lyra, Cornelius 
a Lapide, Salmeron, Natalis Alerander, Cal 
met) aud) Erklärungen der Paftoralbriefe, welche 
die Vorzüge der betreffenden Arbeiten theilen. 
Vorzüglich ift Estii Comment. in omnes Epist., 
zuerit Douay 1614, zulegt Mainz 1858, ob 
= ‚die Erklärung von 1 Joh. 5, 6 am nicht 
mehr von ihm herrührt. Aus neuerer Zeit find 
zu nennen auf fatholijher Seite: Bisping, Ereg 
Handb. VIII, Münjter 1861; Drach, Les 
Epitres —— Paris 1873, ſowie die Er: 
Härungen in Allioli's Heiliger Schrift, Lods 
und Reiſchls Heiligen Schriften, —— 
Neuem Teſtament. Auf proteſtantiſ eite 
können hervorgehoben werden: der Commentar 
von Huther in Meyers Krit.zereg. Handb. XIV, 
4. Aufl. 1880; Alexander in The Speakers 
Commentary, N. T. IV, London 1881; Braun 
in Lange's Theol.:homil. Bibelwert XIV, Dice 
feld 1879, und vor Allem der ſchon genannte, 
durch Wifjenichaftlichkeit und Fromme Gefinmung 
hervorragende Kommentar von Wejtcott, bem 
auf katholiſcher Seite leider noch nichts am bie 
Seite zu ſetzen ift. 

IV. Apocalypfe (j. d. Art.). [Raulen.) 

Sobannes 1.—XXIIL, Bäpfte. Jobam 
nes I., der hl. (523—526), mit dem Bei 
namen Gatelina, war aus Toscana gebürtig und 
beftieg 13. Auguft 523, ſechs Tage nad dem 
Tode des Papjtes Hormisdas, ben päpftlicen 
Stuhl. Aus der kurzen Gedichte feiner Regie 
rung ift nur feine Sendung an den byzantini 
ſchen Hof befannt. Der Kaijer Juftin IL eches 
im J. 524, nachdem er ſchon 523 die volltom: 
mene Außrottung der manichäiichen Keßerei be: 
fohlen hatte, ein Ediet, welchem zufolge die im 
oftrömifchen Reiche Iebenden Arianer ihre Kirchen 
den katholiſchen Biſchöfen übergeben jollten. us 
die Proteftationen diejer Häretifer, welchen bi 
her freie Religionsübung geftattet worden mar, 
feinen Erfolg hatten, wandten dieſelben jid an 
ihren Glaubensgenofjen Theodorich, den mächt: 

en König der Ditgoten, damit er für fie das 
wicht jeiner Vermittlung in bie Wagidale 
lege. Theodorich ging auf ihre Bitte ein und 
ſchickte, als ein nahdrüdliches Schreiben an den 
Kaiſer m war, den Bapit Johannes mit 


riftjtüde ebenfo, wie ihr apoitolifcher Ur: | fünf Biihöfen und vier römiſchen Senatoren 
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nad) Eonftantinopel mit dem Auftrage, von dem 
Kaifer zu verlangen, daß diejenigen wieder zur 
arianifhen Lehre zurücktreten dürften, welche 
durch gewaltſame Mittel zur Abſchwörung der: 
felben gezwungen worden jeien, und Alles aufs 
— um die Widerrufung des genannten 

diets und die Zurückgabe der entriffenen Kirchen 

rbeizuführen. Die Uebernahme des erften Thei⸗ 
les diejed Auftrages ſoll der Papft verweigert, 
bie de3 zweiten aber veriprochen haben. Johan: 
nes I. wurde bei feiner Ankunft in Gonftantino- 
pel auf's Ehrenvollfte empfangen. Auf die Ein- 
ladung des dortigen Patriarchen feierte er zugleich 
mit demfelben in der Hauptfirche das Hochamt, 
doch erft, nachdem man dem Papfte zur Aner- 
fennung feines Vorranges vor allen übrigen 
Kirchenfürſten einen bejondern Stuhl über den 
bes Patriarchen geftellt hatte. Zwar wird von 
einem Gefchichtichreiber jener er erzählt, daß 
der Kaijer den Borftellungen des Papſtes und 
den übrigen Gejandten nachgegeben und den 
Urianern wieder Religionsfreiheit gejtattet habe. 
Alleın ſogleich nad) ihrer Rückkehr nach Ravenna, 
ber rg © es oftgotiichen Königs, lieh Theo: 
borih die Geſandten in's Gefängnig werfen. 
—* hatte die Anzeige erhalten, daß die an- 
gie ften Mitglieder des römiſchen Senates 

rbindungen mit dem byzantinifchen Hofe gegen 
die Goten — hätten. Wahrſcheinlich lag 
es im Plane des Kaiſers, ganz Italien von der 
Herrſchaft der Goten zu befreien und ſich zu un: 
termwerfen. Vielleicht war auch Theodorich, wie 
Baronius vermuthet, deßhalb auf den Papft und 
feine Begleiter erbittert, weil diejelben, um nicht 
zu einer ben Häretifern günftigen Behandlung 
rathen zu müſſen, jeinen Auftrag nicht vollzogen 
hatten. Doch erjcheint diefe Anficht infofern un: 
wahrſcheinlich, als der Bapft in diefem Falle die 
Reife wohl gar nicht angetreten hätte. Zur Unter: 
nehmung derjelben aber mochte er durch die Rück⸗ 
ficht auf die katholiſchen Unterthanen des Goten: 
tönigs, welcher leicht zu Repreſſalien an jeinen 
tatholiſchen Unterthanen veranlaßt werden konnte, 
bejtimmt worden jein. Schon am 18. Mai 526 
ftarb Johannes im Gefängnifie. Sein Leib wurde 
nad Rom übertragen und in der Peterskirche 
am 27. Mai beigeiegt. Die Kirche verehrt ihn 
als Martyrer am 27. Mai. Die von Baro: 
nius als Ächt angenommenen Briefe an bie Bi: 
ſchöfe Italiens und an einen Erzbiichof Zacha— 
riad find ihm unterfchoben (Bullar. magn. ed. 
Taur. I, 144; Append. I, 1, 461). (Bgl. zwei 
Vebenöbeichreibungen bei Muratori, Rer. ital, 
script. III, I, 126sq. III, 2,48 sq.; Pagi, Bre- 
viar. Pontiff. Rom, ed. Venet. 1730, I, 199 sq.; 
Boll. Maji VI, 702 sq.; Jaffe, Reg. Rom. Pon- 
tiff., 2. ed. I, 109 sq.). 

Johannes IL, mit dem Beinamen Mercu: 
rius (532—535), ein a Römer, wurde 
2'/, Monate nad) dem Tode deö Papftes Boni: 
faz II. erwählt und am 31. December 532 con: 
ſecrirt. Da um jene Zeit die Simonie auf's 
Frechſte in Rom betrieben und ſelbſt die Geräthe 
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und Ländereien der Kirchen verkauft wurden, um 
Geld zur Erwerbung von Stimmen N ewinnen, 
fo wandte ſich Johannes durch den — der 
Kirche an den Gotenkönig Athalarich um Hilfe 

egen den furchtbaren Mißbrauch. Der arianiſche 

dnig beſtätigte kraft ſeiner königlichen Vollmacht 
ein von dem römiſchen Senate zwei Jahre früher 
in derſelben Angelegenheit erlaſſenes Ediet. In 
dieſem wurden für null, nichtig und fluchwürdig 
alle Verſprechungen, Geſchenke und Contracte 
erklärt, welche in der Abſicht, Stimmen zur Wahl 
eines Papſtes zu kaufen, angewandt wurden, und 
es ward allen denen die Fähigkeit, den — 
Stuhl zu beſteigen, entzogen, welche entweder 
Öffentlich oder heimlich, entweder für ſich ſelbſt 
oder für Andere dergleichen Eontracte oder Ber: 
iprehungen machen würden. — Im J. 533 wurde 
über den Sat: „Einer aus der Dreifaltigkeit ift 
gefreuzigt worden“, welcher jchon 518 ein Zank⸗ 
apfel unter den Katholifen geworden war, im 
Driente wieder lebhaft verhandelt (val. d. Art. 
Theopaſchiten). Kaifer Juftinian, welcher an den 
theologischen Streitigkeiten großen Antheil nahm, 
entſchied fich für den genannten Sat und erklärte 
alle diejenigen für Ketzer, welche denjelben läug- 
nen würden. Nun ſchickten die in Konjtantinopel 
lebenden Akoimeten (j. d. Art.), welche ſchon 
früher die Wahrheit jenes Sates gegen die jcye 
thiſchen Mönche hartnädig ct Bes, eine 
Gefandtihaft an den Papſt, um benielben in 
ihr Intereſſe zu ziehen. Auf die Nachricht De 
von entichloß us ber Kaijer, denjelben Weg 
einzujchlagen. erließ ein m. Edict, 
worin er den vielbejprochenen Sat in einer den 
Irrthum ausfchließenden Form: „Der menſch— 
gewordene und gefreuzigte Sohn Gottes ift einer 
aus der heiligen und gleichwejentlichen Dreifals 
tigkeit” , feitftellte. Dieſes Edict jandte er nebft 
einem Glaubensbekenntniſſe durch Hypatius von 
Ephejus und Demetrius von Philippi an Papſt 
Johannes zur Beftätigung und bat zugleich um 
Berurtheilung der Akoimeten. Der Papft ging 
anı 24. März 534 auf das letztere Anfinnen ein, 
lobte den Glaubenäeifer des Kaijerd und geneh: 
migte unter —— kirchlichen Unabhängig- 
keit das kaiſerliche Edict als der apoſtoliſchen 
Lehre entſprechend (vgl. L. 8, Cod. 1,1 und 
Mansi VIII, 797). Zur jelben Zeit unterbreitete 
auch. die gallifche Kirche dem Urtheile des Papſtes 
die Acten über Eontumeliofus, Bijchof von Reji, 
welcher mehrerer Verbrechen, namentlich des Ehe: 
bruches jchuldig befunden worden war. Johan⸗ 
nes bevollmächtigte den Biſchof Cäfarius von 
Arles, den Schuldigen zu deponiren und in ein 
Klojter zu verweilen; zugleich wurde ber Elerus 
von Reji aufgefordert, Cäſarius als päpjtlichen 
Bifitator und Adminiftrator der Diöceſe bis zur 
Wahl eines neuen Biſchofs anzunehmen (Mansi 
VII, 807). Johannes ftarb im Mai 535 und 
wurde am 27. Mai in der Bafilifa des hl. Betrus 
beigejeßt. Seine Erlafje finden ſich bei Mansi, 
Conc. VIII, 794 sq.; im Bull. magnum, ed. 
Taurin. I, 145, u. App. I, 1,489sq. ; bei Migne, 
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PP. lat. LXVI, 9 sq.; die Regeiten bei Jaffs, | Papſt die faijerliche Beftätigung erhalten, ald mr 
Reg. Pontiff. Rom., 2. ed. I, 113. (gl. Mu- | ein Eoncil ber feinem Stuble unmittelbar unter: 
ratori, Rer. ital. ser. III, 1, 128. IIL, 2, 50; | worfenen Bifchöfe zufammenberief und mit deſſen 


Pagi, Brev. Rom. Pontiff. I, 208 sq.) 

$ ohannes III. (560—573), der Sohn des 
Nömers Anajtafius, wurde bald nad) dem Tode 
des Bapites Pelagius (3. März 560) erwählt. 
Da aber der oſtrömiſche Kaifer Juſtinian, mel: 
her nad dem unter Pelagius erfolgten Unter: 
gange der oitgotiichen Macht ganz Italien be: 
Derrihte, feine Herrjchaft über Nom und den 

apit ftreng geltend machte und die Bejtätigung 
der Wahl verzögerte, fo konnte Johannes erit 
am 14. Juli die Confecration empfangen. Aus 
feinem beinahe 13jährigen Pontificate haben ſich 
nur höchſt ſpärliche Nachrichten erhalten. Im 
J. 567 wurden die Biichöfe Salonius von Em: 
brun und Sagittarius von Gap, welche, wie 
Gregor von Tours (Hist. Franc. 5, 21) berichtet, 
Morde, Ehebrüche und Gemaltthaten ohne Zahl 
begangen hatten, auf einer Synode zu Lyon ab: 
ac t. Diefelben wandten fid mit Erlaubnif 

önigs Ountram von Orleans an den Papſt, 
welcher fie nicht bloß freundlich aufnahm, fondern 
auch den fränfiichen König in einem Schreiben 
erfuchte, fie wieder in ihre Aemter einzufegen. 
Guntram reftituirte fie, während die gallifchen 
Biichöfe fie von ihrer Gemeinſchaft ausichlojien. 
Da jedoch die beiden Biſchöfe ihr jchändliches 
Leben fortjegten und auch in bem Kriege, weldyer 
wiſchen den Burgundern und Langobarden aus: 

ach, als Soldaten dienten, jo wurden fie 579 
auf einer Synode zu Chalons auf's Neue abge: 
jest und, um unſchädlich gemacht zu werden, in 
ein Klofter geiperrt. Durch die Fortſchritte der 
im 3. 568 von Narſes herbeigerufenen Lango— 
barden wurden die Biſchöfe des nordöſtlichen 
Staliens in ihrem Widerjtande gegen das fünfte 
allgemeine Concil beftärtt. Was den Papſt jelbit 
betrifft, jo —— er nicht, wie ſchon vielfach 
behauptet worden iſt, das genannte Concil, ſon⸗ 
dern verpflichtete vielmehr, wie aus einem Briefe 
Gregors des Großen — die übrigen 
Biſchöfe Italiens bei ihrer ebung auf den 
biſchöflichen Stuhl ausdrücklich auf dasſelbe. Sein 
Tod erfolgte am 12. Juli 573. Seine Regeſten 
f. bei Jafle, 2. ed. I, 1368q. (Vgl. Muratori, Rer. 
ital. ser. III, 1, 133. III, 2, 52; Pagi, Bre- 
viar. I, 250 sq.; Öregorovius, Geſch. der Stabt 
Rom II, 14 ff.) 

JohannesIV.(640—642), aus Dalmatien, 
der Sohn eines gewiſſen Venantius, wurde wenige 
Tage nad) dem Tode des Papſtes Severinus im 
Auguft 640 zum Papſte erwählt, aber erjt am 
25. December conjecrirt. Noch vor diefem Tage 
war von den Bilhöfen, Aebten und Prieſtern 
der irifchen Scoten ein Schreiben in Rom ange 
fommen, welches fich über die Diterfeier verbrei: 
tete und außerdem von dem Wiederauftreten des 
Pelagianismus in ihren Gegenden Nachricht er: 
teilte. Johannes warnte die ren vor den ‘Bela: 
—— und ermahnte ſie, ſich der römiſchen Weiſe 

er Paschafeier anzuſchließen. Kaum hatte der 


Zuftimmung die Efthefis des Kaiſers Heraclius, 
ſowie bie Rebe von Einem Willen in Chrifto als 
undhriftlich verwarf. Er ſchickte eine von ſaͤmmt 
lihen Bifhöfen unterzeichnete Abichrift des Be 
ſchluſſes an die in Gonjtantinopel verjammelte 
Synode, in der Hoffnung, dadurch die weitere 
Berbreitung derirrigen Lehre aufhalten zu fönnen. 
Allein der neue Patriarch Pyrıhus, welcher die 
Ektheſis rückhaltlos billigte, verbreitete nun bie 
früher unbeachteten Briefe, welche Bapft Hons 
rius 1. (j.d. Art.) an Patriarch Sergius gerichtet 
hatte, unter den orientaliſchen Bifhöfen, um auf 
den angeblichen Widerjprud in den Enticeis 
dungen beider Päpite aufmerfjam zu machen, 
Johannes richtete an den neuen Kaiſer Conſtan 
tin, den Sohn und Nachfolger Heraclius’, ein 
te 8 nen st bitter darüber be: 
agte, daß Pyrrhus durch feine, eine ganz irrige 
Lehre enthaltenden Rundichreiben an * Fire 
fürften des Dftens die ganze abenländifche Kirche 
eärgert habe, und erflärte, daß Honorius L 
eineswegs mit dem Patriarchen Sergius in Be 
ziehung auf bie Lehre von Einem Willen in 
Ehrifto übereingejtimmt babe. Nachdem er bie 
Behauptung des Einen Willens als eutychianiſch 
dargeitellt hatte, jchloß er jeinen Brief mit der 
eindringlichen Bitte an den Kaifer, bie von Here 
clius erlaffene Ektheſis, welche, im Widerfprude 
mit den Beitimmungen deö Coneils von Ehalce 
don und mit den Ausfprüchen des Papſtes Leo, 
den Biſchöfen des Reiches gewaltfam aufgedrun: 
gen worben fei, aus den Öffentlichen Actem ber: 
ausnehmen und zerreißen zu laſſen. Gonjtantin 
ftarb gleich darauf; von feinem Sohne und Nach 
folger Conſtans wird berichtet, daß er Dem Papjie 
eichrieben habe, er jei jeinem Verlangen bin: 
ichtlich der Ektheſis nahhgefommen. Um Rom 
machte fich Johannes durch die Erbauung und 
Ausihmüdung von Kirchen verdient. Au trug 
er Sorge, daß jehr viele Ehrilten, welche von den 
um jene Zeit in Illyrien und Bannonien einge 
brochenen Slaven in Gefangenſchaft geführt wor: 
den waren, mit dem Gelbe der römiſchen Kirche 
losgefauft wurden. Er jtarb den 11. October 
642, Seine Briefe f. bei Mansi X, 679sq4.; 
bei Migne, PP. lat. LXXX, 597 * im Bull. 
magn. ed. Taur. I, 179sg.; die Regeſten bei 
Jaffô, 2. ed. I, 227 89. — Muratori III, 
1, 137. III, 2, 58 sq.; Pagi I, 3lösq.; Heiele, 
Conc.Geſch., 2. Aufl., III, 155. 183 ff.) 
Johannes V. (685—686), ein Sum, 
wurde am 24. Juli 685 ald Nachfolger Bene 
diets II. geweiht. Daraus, daß mit ihm eime 
Reihe von Päpiten fyrijcher oder griechiicher Ab 
ſtammung beginnt, dürfte auf dem Einfluß zu 
ſchließen Fin, welchen damals die Exrarchen auf 
die Bapjtwahl ausübten. Johannes war Diaton 
der römiſchen Kirche, war von dem Yapfie 
Agatho als Legat zu dem ſechsten allgemer 
nen Goncil nad Eonftantinopel geſchickt worden 
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und hatte daſelbſt, als der griedhiichen Sprache | werden. Der Streit zog ſich noch einige Jahre 
fundig, den Auftrag erhalten, die griechifche | in die Länge, bis er 705 auf einer Synode am 
Ueberfehung des von Honorius I. an Sergius | Fluffe Nidd, der ſämmtliche Biichöfe der Heptar: 
gefchriebenen Briefes mit der lateiniſchen Urfchrift | hie beimohnten, ausgeglichen wurde (Mansi XII, 
leihen. Er brachte faft die ganze Zeit| 158 6q.; Migne, PP. lat. LXXXIX, 41 sq.). 
eines Pontrficats im Bettezu. Auf die Nachricht, | Johannes ftarb zu zu. des Jahres 705 und 
daf der Erzbiichof von Cagliari den Bifchof von | wurde in der Beteräfirche beftattet. (Vgl. Mura- 
Borto de Torre * feine Erlaubniß ordinirt tori III, 1, 151. III, 2, 65; Pagi I, 384 sq.; 
babe, hielt er ein Goneil, welches ben Beichluß | Hefele, Conc.-Geih., 2. Aufl., IIL, 357 ff.; Gre 
faßte, daß ber biichöfliche Stuhl von Porto de | gorovius II, 219 ff.) 
Torre, welches, wie ganz Sardinien und Eorfica,| Johannes VII. (705—707), aus Grof- 
—— ſog. ſuburbicariſchen Kirche gehörte, unter griechenland, der Sohn eines gewiſſen Plato, 
unmittelbaren Jurisdiction des römiſchen folgte auf Johannes VI. am 1. März 705. So: 
Stubles ftehen jollte. Er ftarb ben 2. Auguft | gleich nach jeiner Erhebung auf den päpftlichen 
686 und hinterließ den römischen Mönchen und | Stuhl fandte der wieder zu feinem Thron ge 
Clerikern ein bedeutendes * Es werben ihm langte Juſtinian II., wahrſcheinlich um durch 
zwei Briefe an die Könige Ethelred und Alfred | diefe Nachgiebigkeit feine Herrihaft in Italien 
ugefchrieben, deren Aechtheit jedoch beftritten ift. | zu erhalten, die Acten des Quiniſertum an den- 
ußerdem wird er ald Berfafler einer Schrift De | jelben mit der Bitte, Diejenigen Canones, die ihm 
dignitate pallii genannt. (Vgl. Muratori III, | nicht gefielen, abzuändern und die übrigen durch 
1, 146 sq. III, 2, 63; Pagi I, 369 sq.; Eggs, |jeine Unterjchrift zu betätigen. Allein der jehr 
Pontif. doctum 147.) gelehrte Bapit war jo zaghaft und unentichlofien, 
Sohannes VI. (701—705), ein geborener daß er, da er auf der einen Seite nicht alle Ca— 
Grieche, folgte auf Sergius I. und wurde am nones jenes Concils annehmen und auf der an 
30. October 701 conjecrirt. Der griechifche | dern durch Verwerfung derjelben den Kaifer nicht 
Kaijer Tiberius Apfimarius wollte die Wahl zu gewaltſamen Maßregeln reizen wollte, die 
nicht anerkennen und gab feinem Erarchen Theo: | Abgejandten wieder zurückſchickte, ohne einen 
phylact den Auftrag, den Bapft von jeinem Stuhle Ausipruch gewagt zu haben. Nach dem Zeug: 
zu ftoßen. Es brach jebod zu Rom eine Em: ae bei Baul Diaconus wurde unter dem Pon- 
pörung aus, in Folge deren der Erarch ge tificate Diefes Papftes vom langobardiſchen Kö— 
t Der 





Zweifel a en worden wäre, wenn nich nige Aribert II. der römijchen Kirche das ihr 
Bapit die ni der italienischen Soldaten zu be | ſchon von früheren Zeiten her gehörige Patrimo- 
fänftigen ewußt hätte. Als in demſelben Jahre nium Petri in den cottifchen Alpen zurüdgegeben. 
GSiſulph, Herzog von Benevent, beieinem Einfalle | Uebrigens wird noch darüber gejtritten, ob nur 
in das faijerlihe Gebiet in Jtalien viele Kriegs: | beftimmte Güter in den cottiihen Alpen der rö— 
gelangene machte, kaufte der Bapft fie fammtlich | mijchen Kirche gehört haben, oder ob der ganze 

‚ und bradte ſogar Gijulph dahin, daß er nordweſtliche Landſtrich (der neunte Theil Jta- 
feine Truppen zurüdzog und das faijerliche Ge: | lien) unter jener Bezeichnung verjtanden wer: 
biet in Zukunft verfchont ließ. Sein jelbftändiges | den muß. Sonft wird von Johannes berichtet, 
Auftreten in diefer Sache zeigt, welche politiiche | daß er fich die Erbauung und Wiederherftellung 
Bedeutung ſchon damals dem Papitthume zu: | von a Gebäuden habe angelegen fein 
fam. Der Biihof Wilfrid von Vork, welcher laſſen. Bejondere Erwähnung verdient darunter 
ſchon früher einen von dem Papſte Agatho auf | die Wiederherftellung des 601 zerftörten Klofters 
einer römifchen Synode (679) gefchlichteten Streit | zu Subiaco, der ältejten Stiftung des hl. Bene 
mit dem Erzbiſchof Theodor von Canterbury | dict. Johannes ſtarb am 17. Detober 707. (Vgl. 
—* ſeines Sprengels geführt hatte, war die Erlaſſe bei Mansi XII, 165 sq.; Migne 
wiederholten Kränfungen und Pladereien im | LXXXIX, b3 sq.; die Negeiten bei Jaffe, 2. ed. 
3. 703 auf einer Reihsverfammlung zu Nefter: | I, 246 sq.; die g ensbejchreibungen bei Mura- 
field feiner jämmtlichen Pfründen und Würden 
beraubt worden. Er legte gegen diejen Beſchluß 
Berufung an den römifchen Stuhl ein und begab 
fich noch in demfelben Jahre abermals nad) Rom. 
Johannes entjchied zu feinen Gunften. Nun kehrte 
der 7Ojährige Prälat Wilfrid mit einem Schrei- 
ben an die Könige Ethelred und Alfred nad 
England zurüd. In diefem Schreiben verlangte 
der Papit, daf die jtreitenden Theile fich zuerft 
auf einer Synode mit einander verftändigen foll- 
ten. Würde dieß nicht gelingen, jo follten fie 
feinem Befehle zufolge in Rom erjcheinen, damit 
dort ihre Sache weiter verhandelt werde. Wer 
immer dieſer Anordnung Folge zu leiften fich 
weigere, jollte mit Abfegung und Bann beitraft 


tori III, 1, 151 sq. III, 2, 65; Pagi, Breviar. 
I, 388 sq.; Baron. ad a. 705 sq.) 
Johannes VILI. (872—882), der Sohn 
bes Römers Guido, war zuerjt Ardidiacon der 
römifhen Kirche und wurde ald Nachfolger Ha: 
drians II. am 14. December 872 erwählt. Daß 
jeine Wahl nicht gegen den Willen des Kaijers 
ftattgefunden hatte, darf man wohl annehmen, 
weil er Ludwig II. wichtige Dienfte geleiftet hatte. 
Der Fürft von Benevent, Adalgis, hatte 371 den 
Kaifer genöthigt, ſammt feiner ablin in 
einen A Thurm zu fliehen, und ihm dann 
einen Eid abgenommen, daß er dieje Beleidigung 
nie rächen werde. Da jedoch Ludwig II. jeinen 
Eidſchwur zu halten nicht geſonnen war, forderte 
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er Hadrian II. auf, ihn von demjelben zu entbin: | 
den. Habriand Nachfolger entiprad) dem Wunſche 
des Kaiferö, worauf Adalgis befiegt und aus 
Stalien vertrieben wurde. Als dann Ludwig 875 
finderlos ftarb, bewarben ſich feine beiden Oheime, 
König Ludwig der Deutſche und Karl ber Kahle, 
um bie Kaiferfrone. Dem Urjprunge des neuen 
Kaifertfumes gemäß hielt der Papſt fein Recht 
auf Vergebung der Krone nahdrüdlich aufrecht 
und forderte Karl den Kahlen auf, nad Rom zu | 
eilen. Am ange 875, alfo — 75 Jahre 
nad) der Kaiſerkrönung feines Ahnherrn, Karls | 
be3 Großen, wurde Karl der Kahle zum Kaifer | 
gefalbt. Aus Dankbarkeit brachte er dem hl. Pe: | 
trus viele koſtbare Geſchenke und beitätigte alle 
Rechte und Befikungen des römischen Stuhles. 
Nachdem er dann durch die geiftlichen und welt: 
lichen Stände zu Bavia auch ald König der Lom: 
bardei auögerufen worden war, fehrte er in Be 
gleitung päpftliher Gejandten nad Neuftrien 
rüd und feierte im Juni 876 eine große Reichs: 
pnode zu Ponthion in der Didcefe Chalons⸗ſur⸗ 
Marne, auf welcher ihm als Kaifer gehuldigt 
murde. Der päpftliche Legat Johannes von 
Arezzo verlas hierauf einen Erlaß des Papites, 
nad welchem der Erzbiichof Anfegis von Sens 
zum apoftolifchen Bicar für Gallien und Ger: 
manien aufgejtellt wurde. Doch die neuftrifchen 
Biihöfe, an ihrer Spike Hincmar von Reims, 
widerſetzten fich diejer Erhebung des Metropo- 
liten von Send, welche wahrſcheinlich mit dem 
Plan des Kaiſers, ſämmtliche Theile des großen 
karolingiſchen Erbes wieder unter feine Krone zu 
bringen, zufammenhing. Zwar drangen zulett 
ber Kaifer und ber ren Legat durch; doch 
beharrten die neuſtriſchen iichöte bei ihrer Er: 
Märung, daß fie nur unter Vorbehalt der Rechte 
eines jeden Metropoliten und gemäß den Kirchen: 
efeßen bereit feien, dem Papſte zu gehorden, 
h daß der neugeichaffene Primat feine Wurzeln 
treiben konnte. In Italien hatte fich inzwiſchen 
gegen den Kailer eine ftarfe Partei gebildet, 
weldhe in dem Rechte und Anſpruche der deut: 
ſchen Karolinger ihren Haltpunkt ſuchte. Noch 
im Frühjahr 876 wurde zu Rom eine Verſchwö— 
rung angegzettelt, an welcher mehrere der angeſehen⸗ 
ften Beamten des römiſchen Stubles, jowie der 
Biihof und nahmalige Papſt Formoſus von 
Porto fich betheiligten. Als die Verſchwörung 
verrathen wurde, flohen die darein Verwickel— 
ten aus der Stadt; fie wurden jedoch von dem 
Papfte ercommunicirt, und die Strafe ward auf 
jener Synode zu Ponthion erneuert. In einem 
Rundichreiben forderte Johannes ſämmtliche Bi: 
ſchöfe Neuftriens und Deutichlands auf, den Er: 
commumicirten jede Gemeinſchaft zu verſagen; 
jeder, der mit einem ber Gebannten nur ein Stüd 
Brod brechen würde, folle dem gleichen Banne 
unterliegen. Im folgenden Jahre fand es der 
Bapit bei dem Fortdauern der Barteiungen für 
nöthig, auf einer großen Synode zu Ravenna 
(Juli 877) die kaiſerliche Würde Karls des Kah— 
len nochmals zu bejtätigen. Doch wagte er nicht, 


der Maßregel des Kaiferd, wonach Lam: 
bert von Spoleto die Söhne ber vornebmiten 
Römer als Geifeln der Treue ihrer Wäter ver: 
haften laſſen jollte, zuguitimmen, da er fürdhtete, 
dar die in Nom herrſchende Gährung zu einem 
furdhtbaren Ausbruche käme. 

Noch nad) einer andern Seite bin ſah fih Io 
bannes in einer bedrängten Lage, aus ber erretiet 
zu werden er eines fräftigern Arınes und Geiſtes 
bedurfte, ald dem von ihm —— Karl 
dem Kahlen u Gebote ſtand. brenb legterer 
die Einfälle der Normannen in Frankreich mit 
Gelb abwenden mußte, machten die Saracenen in 
Unteritalien immer größere Fortſchritie. Außer 
Stande, benjelben zu widerſtehen, ſchloſſen die 
Städte Neapel, Salerno, Gaeta und Amalfi 
Bündniffe mit ihnen ab und betheiligten ſich num 
jelbjt an den Streifzügen, welche die Moslemin 
bis vor Rom unternahmen. Alle Bemühungen 
bes Papftes, die Neapolitaner von der Verbin⸗ 
dung mit den Saracenen abzuziehen, maren 
fruchtlos. Zuletzt jchleuderte er ben Bann 
den Herzog von Neapel. Einen Bollitreder dieier 
Strafe fand er in dem Bruber des Gebannten, 
dem Biſchofe Athanafius von Neapel, der den 
Herzog überfiel und, nachdem er ihn hatte bien 
ben lafjen, nah Rom ſchickte. Nun zog Athang 
fius auch die weltliche Macht von Neapel an ſich 
Für feine That wurde er von dem Papfte höchlich 
belobt, da er, eingeben der Worte des Erlöiers: 
„Wer Vater, Mutter und Bruder mehr liebt alt 
mich, ift meiner nicht werth“, den meuen Hole 
fernes zur Strafe gezogen habe. Als aber Atha⸗ 
nafius fich durch die Uebermacht der Saracenen 
ebenfalld zum Abichluffe eines Bündnifjes mit 
ihnen genötbigt fah, wurde er von Johannes wie 
erholt mit dem Banne bedroht. Zuletzt fand 
ber Papit kein anderes Rettungsmittel, als baf 
er den Moslemin jährlih 25 000 Mark Silber 
verſprach, wenn fie das römijche Gebiet in Zur 
kunft mit ihren räuberiichen Einfällen verichonen 
würden. Im Sommer 877 erbielt endlich Karl der 
Kahle, der ein Jahr früher durch feinen Neffen 
Ludwig bei Andernad; eine ſchmähliche Niederlage 
erlitten hatte, von jeinen Reihsftänden aufer 
ordentliche Gelbmittel, von denen er einen ; 
auf einen Feldzug nad Jtalien verwendete. Der 
Papſt reiste ihm bis Bercelli entgegen, und beide 
zogen in Pavia ein. Dort erhielten fie die Rach 
ht daß Karlmann, der ältefte Sohn dei 876 
verjtorbenen Ludwig des Deutihen, mit eimem 

toßen Heere im Anzug gegen fie begriffen jei 
Nachdem Karl der Kahle eine Zeitlang den ver 
iprochenen Zuzug ber weltlichen und geiſtlichen 
Großen jeines Reiches vergeblich erwartet hatız, 
eilte er feiner Heimat zu, während der Bapft nad 
Rom zurüdkehrte. Kaum hatte jeboch der Kaiſer 
den Mont Genis überjtiegen, als er in folgt 
einer Arznei, welde ihm fein jübiicher Leibarz! 

egeben hatte, im October 877 in einer Bauern 
bütte ftarb. Karlmann wurde ald König ber 
Lombardei anerkannt. Während ber biäberige 
Statthalter der Lombardei, Bofo, nad) dem jüb- 
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lichen Frantreih flüchtete, traten der Herzo 
Lambert von Spoleto und der Markgraf Adal- 


bert von Toscana zur beutjchen Partei über. 
Karlmann jtrebte jet nach der Kaijerfrone und 
gab biejen feinen Wunſch dem Papſte zu erfen- 
nen, dem er verjpradh, für die römifche Kirche 
mehr al3 irgend einer jeiner Vorfahren thätig zu 
fein. Er eilte jedoch, fein Plan zur Ausfüh— 
rung fam, zuvor nad tihland, um ſich mit 
jeinem Bruder zu vergleichen, und wurde bald 
darauf vom Schlage gerührt, Er ſelbſt konnte 
jet fein Unternehmen nicht fortießen; um fo 
thätiger waren feine Anhänger in Jtalien. Lam⸗ 
bert und Adalbert wiegelten in Rom eine Par: 
tei gegen den Papſt auf, fielen, als derſelbe nad 
Frankreich reifen wollte, um ſich Hilfe gegen die 
verichiebenartigften Bedrückungen —— 
im Frühjahr 878 mit Heeresmacht in Rom ein, 
nahmen den Papſt gefangen, zwangen den Stadt: 
abel, Karlmann den Eid der Treue zu ſchwören, 
und brachten den Bifchof Formoſus mit feiner 
Partei in die Stabt. Papſt Johannes entlam 
jebod zu Schiff aus Rom und lud von Genua 
aus Karlmann zu einer in Neuftrien abzuhalten: 
den Synode ein, fowie er auch die Metropoliten 
von Mainz, Trier und Köln aufforberte, die bei: 
den Brüder Karlmanns, Ludwig und Karl ILL, 
ur Beſuchung des —— Concils zu be: 
immen. In Troyes, wo die Berfjammlung ge 
balten werden jollte, erſchienen aber weder die 
Könige, noch die Biihöfe Deutihlands. Auf das 
Verlangen Johannes’ wurde der Bann gegen 
Lambert, Adalbert und Formoſus von Porto be: 
ftätigt. Auch wurden einige Beichlüffe gefaßt, 
melde darauf drangen, daß den Bilchöfen die 
z — Ehrfurcht ertheilt werde. Gegen 
de der Synode erſchien der neuſtriſche König 
Ludwig der Stammler. Aber die Bitte des Pap- 
ftes, mit bewaffneter Macht ihm zur Wiedererobe- 
rung Roms behilflich zu fein, fand ſowohl bei 
dem Könige alö bei den Bilhöfen taube Ohren, 
da Frankreich jelbit kaum im Stande war, die 
Angriffe der Normannen abzuwehren. Nachdem 
der Bapft noch an Ludwig dem Stammler die Sal- 
bung vollzogen hatte, kehrte er, geleitet von g 
Bofo und Biſchof Agilmar von Clermont, wieder 
nad) Italien zurüd. Jet beichäftigten den Papſt 
angelegentlich die Wahl eines neuen Kaifers, da 
Karlmann wegen Krankheit das Reich nicht be: 
haupten konnte, und die Aufbringung neuer 
Mittel gegen die Saracenen. Er berief auf den 
1. Mai 879 eine Synode nah Rom, an welcher 
beionders die lombardiſchen Biſchöfe theilnehmen 
follten. Aber Anspert von Mailand und jeine 
de erichienen nicht, wahrjcheinlich weil 
fie ihr Recht, den König der Lombarden zu wäh: 
fen, nicht durch den Bapit beichränfen Iafjen woll- 
ten. Anspert wurbe deßhalb mit Suspenfion 
belegt und auf die nächſte Synode vorgeladen. 
Karl III., fpäter ber Dicfe genannt, erlangte end⸗ 
lich, daß jein Bruder Karlmann ihm jeine An: 
ſprüche auf Italien abtrat, eilte nad Stalien 
unb wurde dort im Auguft 879 vom Papite und 
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den lombarbijchen Großen zu Ravenna als Kö- 


nig anerfannt. Am 9. Februar 881 erhielt er zu 
Rom die Kaijerkrone; allein er hatte Feine That: 
kraft, wie fie die Zeit verlangte. Italien und 
Deutichland waren wie gelähmt. Inmitten der 
Nothſtände in den christlichen Reichen ſtarb Jo: 
hannes nad) einer aufopfernden Thätigkeit am 
15. December 882 eineö gewaltſamen Todes ; nad 
den Fuldaer Annalen (Mon. Germ. SS. I, 398) 
wurde ihm von einem Habgierigen Berwandten 
Gift beigebracht und, als dasſelbe nicht ſchnell 
enug wirkte, der Kopf mit einem Hammer zer: 
chmettert. 

Von großer Bedeutung für die allgemeine 
Kirche wurde in den letzten Jahren des Papſtes 
der erneute Abbruch der Beziehungen zwiſchen 
Rom und Conſtantinopel. Auf dem achten all: 
gemeinen Concil zu Gonftantinopel war 869 
Photius mit feinen Genofjen gebannt und ihm 
jelbit und den von ihm Orbinirten jede geiftliche 
Würde abgeſprochen worden. Als aber Patriarch 
Ignatius am 23. Detober 877 ftarb, bemächtigte 
ſich Photius mit Zuftimmung des Kaiſers Baji- 
lius des Patriarchenituhles. Es galt nun, den 
Papſt zur Aufhebung der Synodalbeſchlüſſe von 
869 zu bewegen; der Kaifer bat, indem er den 
Tod des Patriarchen Jgnatius verſchwieg, um 
Abjendung päpitlicher Legaten, angeblich zur Bes 
feitigung verjchiedener in Conftantinopel noch be 
ftehender Spaltungen. Johannes fah darin eine 
günjtige Gelegenheit, die Beziehungen zu Con: 
Itantinopel inniger zu geftalten und zugleich die 
Bulgaren, we 869 widerredhtli unter das 
Batriarchat Conſtantinopel geftellt worden waren, 
mit Rom zu vereinen. Er jandte deßhalb Paulus 
von Ancona und Eugen von Ditia als Legaten 
ab und übergab ihnen Briefe an den Kaijer Ba: 
jilius, an den Patriarchen Jgnatius und an den 
bulgarischen König Micyael. Die Legaten fanden 
zu ihrem Erftaunen Photius im Beſitze der Pa: 
triarchenwürde. Durch feine Ränke wurden fie 
endlich verleitet, mit ihm in Gemeinſchaft zu treten; 
Photius aber jandte durch feinen Apoeriſiar Theo: 
dor Santabarenus ein wohlberechnetes Schreiben 
an den Papit, er habe gegen feinen Willen nur 
zur Wiederheritellung des Friedens die ſchwere 
Bürde auf Verlangen aller Bijchöfe und Großen 
auf fi genommen und bitte den Papit, in die 
Abhaltung einer vom ganzen Drientegewünjchten 
neuen Synode einzumwilligen. Der Bapft hielt 
an der Jllegalität der erften Erhebung Photius’ 
und an der rechtmäßigen Entſcheidung des achten 
Goncils feit, war aber bereit, da Photius jekt 
nad) dem Tode des Patriarchen Ignatius nicht 
mehr als Uſurpator erfchien, ihn und feine An: 
bänger von den Genjuren loszuſprechen. Daher 
richtete er im Auguft 879 an den Kaifer Bafilius 
und defjen Söhne ein Schreiben, in welchem er 
ſich bereit erflärte, Photius unter der Bedingung 
anzuerkennen, daß der legtere im Angefichte einer 
Synode um Verzeihung bitte, daß nad) jeinem 
Tode kein Laie oder Höfling mehr, jondern nur 
noch höhere Elerifer der Kirche von Eonitan- 
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tinopel auf den dortigen Patriarchenftubl beför: | hiermit die Verhandlungen des Concils beftätigr, 


dert würben, und daß Photius fogleich allen An: 
ſprüchen auf die bulgarijche Kirche entjage. Das- 
jelbe jchrieb er an Photius und an den Glerus 
von Eonftantinopel, jowie an die dort befindlichen 
Stellvertreter der großen Stühle des Ditens. 
Im Anfange November 879 wurde das Concil 
zu Gonftantinopel eröffnet, an dem außer den brei 
Bevollmächtigten des Papſtes und ebenjo vielen 
Stellvertretern ber drei öjtlichen Stühle 380 grie: 
chiſche Biſchöfe theilnahmen. Nach der freund: 
lihen Aufnahme, die ihnen geworben, hofiten 
die päpftlichen Legaten den Borfig auf dem Con: 
cil zu führen und im Auftrage ihres Herrn eine 
befehlende Haltung einnehmen zu können. Allein 
bald änderte fich die Lage der Dinge. Im Inter: 
eſſe Photius’, der unter dem Titel eines öcu⸗ 
meniſchen Biſchofs den Vorfig an ſich ri, trat 
der Metropolit Zacharias von Chalcedon mit 
ſchweren Beidhuldigungen gegen bie römiſche 
Kirche auf, welche die Urheberin der in der griechi⸗ 
hen Kirche eingeriffenen Aergerniſſe und Zwie: 
jpalte jei. So jtanden die Legaten den Griechen 
mehr als Angeklagte denn ald Schiedsrichter 
egenüber. Weiterhin hatte Photius die Stirne, 
8 Schreiben des Papites in einer griechiichen 
Ueberjeßung vorzulejen, welche jo ungetreu war, 
daß nicht bloß alle zu feinem Nachtheile lauten: 
ben Stellen hinmweggelafien, ſondern jogar meh: 
rere lobende zuläbe beigefügt waren. Sn allen 
—— wurden die Forderungen der päpitlichen 
efandten, welche der griechiſchen Sprache nicht 
recht mächtig waren, mitunter fogar mit Hohn 
und I ze erg In der fünften Sitzung 
unterfchrieben fie gleich) den anweienden griechi—⸗ 
ſchen Biſchöfen ſämmtliche Beſchlüſſe der Synode 
ſammt einer Formel, die unter Anderm die Be— 


im Fall ſeine Geſandten die ihnen ertheilte Wi 
jung befolgt hätten. Als er jedoch von dem Be 
nehmen jeiner 2egaten nähere Kunde erhiet, 
ſchickte er den Diacon der römischen Kirche, Mari: 
mus, der nad) ihm den päpftlichen Stuhl beitieg, 
als jeinen Legaten nad) Gonjtantinopel, um de: 
jelbjt genaue Erkundigungen einziehen zu Lafien. 
Marimus erklärte alle Beichlüfje ber legten So 
node für nichtig und beftätigte das jechäte 
meine Concil. In feiner Erbitterung lieh 
der Kaiſer in Ketten legen und gab ihm erjt nah 
einem Monat die freiheit wieder. Nach ber Rük: 
kehr feines Geſandten beitieg der Bapit die Kan: 
zel der Peteräfirche und ſprach mit dem Evang: 
lienbucdhe in ber Hand feierlih den Bann über 
Photius aus, welcher in jeder Weife den apofte: 
lichen Stuhl zu hintergehen und zu ermiedrigen 
gewagt und jeinen alten Fälſchungen neue bi 
gefügt habe. Den weitern Verlauf dieſer Strei: 
tigkeit erlebte Johannes VIIL nicht mehr (I. d. 
Art. Griechiſche Kirche). 

Bon den zahlreichen Schreiben dieſes Papites 
haben ji) 382 erhalten (Mansi, Cone. XVII, 
1 sq.; Migne, PP. lat. CXXVI, 647 sq.; Bul- 
lar. — ed. Taur. I, 333 sq.; Die Hlgeiten 
bei Jaffe, 2. ed. I, 376sq.; II, 746). Daß ein 
von Baronius (ad a. 879, n. 54 sq.) lateiniſch 
und von Beveridge (Pand. can. II, 2, 306) me 
chiſch mitgetheilter Brief an Photius, in wel 
der Zufag des Filiogue zum Symbolum als 
höchſt verabiheuungswürbig erflärt wirb, eine 
offenbare Falſchung fei, hat Hergenröther (Pho⸗ 
tius II, 541 ff.) gezeigt. (Bgl. bie Vita bei Murs- 
tori, Rer. ital. scr. III, 1, 269. III, 2,307 sg.; 
Watterich, Pontiff. Rom. vitae I,27sq.; P.Ba- 
lan, Storia di Giovanni VILI, Modena 1876; 


— —— „Wir verwerfen und ver: | Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl. IV, 447 fi. blaAff. 
i 


dammen 
wider Photius gehalten worden ift.“ Bon ben 
—— Beſchlüſſen iſt beſonders der zweite von 
Wichtigkeit, welcher feſtſetzte, daß abendländiſche 
Eleriter, die vom Papſt Johannes gebannt im 
Drient ſich aufhalten, auch von Photius als Ge: 
bannte behandelt werden jollten, und daß umge: 
fehrt auch der von Photius über irgend einen 
Drientalen ausgejprochene Bann für den Papit 
bindende Kraft haben follte. Dieſer Beihluf 
war für den Bapit, von allem Uebrigen abgejehen, 
ſchon injofern jehr nachtheilig, als der ehrgeizige 
Photius durch denjelben mit ihm auf gleiche Linie 
geitellt wurde. Der Demüthigung des römijchen 
Stuhles wurde in der Schlußfigung, welcher die 
Legaten noch beimwohnten, durch die Beitimmung 
die Krone aufgejekt, daß jeder, der eö wagen 
würde, dem nicänifch: conftantinopolitanifchen 
Symbolum irgend etwas (Filioque) beizufügen, 
mit dem Bann belegt werden jolle. Der Papſt 
wurde Anfangs jo jehr über den Verlauf der 
Synode getäujcht, daß er in einem Schreiben 


vom Auguſt 880 dem Kaijer für die Abtretung | jelben Synode erneuerte der 


der bulgarijchen Kirchenprovinz feinen wärmſten 


e Synode, die in diefer Stadt (869) | Hergenröther, Photius, Patriarch von Gonitant., 


Negensb. 1867 ff., IL, 291 fj.; Rohrbacher, Um: 
ver Sei, der fath. Kirche XIII, beutich von 
Tenfi, Münfter 1882, 219 ff. ; Dümmler, Seid. 
bes ojtfränf, Reiches, 2 Bde., Berlin 1862.) 
Sobannes IX. (898—900). Nad dem 
Tode des Papites Theodor II. ( 897) 
wurde Gergius III. von der tusciichen Partcı 
ſehr tumultuarifch zum Papite ausgerufen, aber 
von Kaiſer Yambert nicht anerkannt ; da erhob bu 
fränkiſche Partei den Benebictiner Johannes von 
Tivoli auf den päpftliden Stuhl. | 
vertrieb jeinen Gegner und erhielt die päpflic 
Weihe im April 898. Er veranitaltete im 
Synode zu Rom, auf welder er die Ehre bei 
noch im Grabe geihändeten Bapites Formoſus 
(j. d. Art.) wiederherjtellte und die Aeten der 
von Stephan VI. (VII) gegen Formoſus ge 
baltenen Synobe vernichten lief. erflärte 
er die von Formoſus volljogene Krömung Ar 
nulfs zum Kaifer für ungiltig und proclamite 
Lambert als den rechtmäßigen Kaiſer. Auf dem 
Bapit auch ein De 
cret deö Bapjtes Stephan V. (IV.) vom 3.316, 


Dank ausſprach und zugleich erklärte, daß er daß zur Vermeidung von Unorbmungen der 
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Bapjt von den Garbinalbifhöfen und bem römi- 
ſchen Eferus im Beifein des Senates und Volkes 

äblt, aber erjt in Anweſenheit der kaiſerlichen 
—* conſecrirt werben ſolle (vgl. bie Liter. 
hierüber bei Hefele, Cone.Geſch., 2. Aufl., IV, 
7 ff. u. Niehues im Hiftor. ne db. Görres⸗ 
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Pieudopapft. Jetzt ift Luitprands Bericht wo) 
allgemein ald unwahr verworfen (val. Hefele, 
Conc.Geſch., 2. Aufl., IV, 578 4). Nobannes, 
welcher im anderen gleichzeitigen Quellen ſehr 
— wird, ſtand vielmehr zum Hauſe Theo⸗ 
ora's in nahen verwandtſchaftlichen 4 uns 
om 


gel. I, 141 ff.). Bald darauf feierte der Papſt gen und wurde hauptſächlich deßhalb na 


in Gegenwart des Kaiſers eine neue Synode 
Ravenna. Seine demüthige Bitte, daß der Raifer 


erufen, damit die dort herrichende tusculanijche 
beläfaction durch feine Energie in ihrer Macht 


die Befchlüffe der letzten römifchen Synode be: | befeftigt bleibe. Johannes aber täuſchte ihre Er⸗ 


und 
ſchen Gebiete vorgefallen, unterfuchen und be 
trafen möge, —*7* auf eine ſehr bebrängte Lage 
—— fälieke 

biefem Concil auf die Einhaltung ber 


Berorbnungen binfichtlich des Zehnten gedrungen 


Brise und bie unerhörten Frevel, Räubereien | wartungen; er war bejtrebt, die weltliche Herr⸗ 
anbdftiftungen, welche eben erft im römi⸗ | fchaft des Papſtthums von den Parteien unab- 


pängig zu machen und dem Papſte felbit die ge 
übrende Macht zurückzugewinnen. Zuerit * 


ließen. Außerdem wurde auf er zwiſchen dem Fürſten Landolph von Bene— 
üheren vent, dem Statthalter des any Kaiſers 


in Calabrien, und dem lombardiſchen Könige 


und den Biſchöfen die Ermahnung ertheilt, ihres | Berengar einen mächtigen Bund gegen die Sa— 
Amtes fleißig wahrzunehmen. Don einem dritten | racenen zufammen, welche auf dem Berge und 


Concil, defien Flodoard erwähnt, haben fich feine 
Acten erhalten. 


an dem Fluſſe Garigliano Feſtungen angelegt 
hatten und von da aus das römifche Gebiet ver 


Auf Bitten des mährifhen Fürften Mojmirs | wüfteten. Nachdem Berengar mit feinem Kriegs- 


fandte Johannes 899 einen neuen Erzbifchof 
für das lang verwaiste Bisthum Welehrad. Ber: 
anlaßt dure 

Böhmen und Mähren no 
beanspruchten, wandten fi 


und Theotmar von Salzburg an den Papft mit | ein, zwang fie 
ähren angeftrebte firch- | fale und rieb fie ſammtlich auf. Zwei Jahre 


der Klage, daß die von 


liche er ur bald auch eine Trennung |nadh der Ermorbun 
eiche nach fich ziehen werde; ber | Herzog Hugo von ber Provence in Jtalien. Wahrs 
unter: | jcheinlich hatte ihn der Papft 


vom deutichen 
Bapft möge die Sache durch einen — 
-- lafjen. Ehe dieß aber geſchehen konnte, ftarb 
Papſt (Mai 900). Er war erfüllt von kirch⸗ 
lichem Eifer, allein die Zeiten, in denen er lebte, 
waren fo barbarijch und verborben, und er regierte 
auch nur jo furze Zeit, daß er nicht viel erreichen 
konnte, Deßhalb vergleicht ihn Baronius mit 
dem Propheten Jeremias und jagt von ihn: er 
fei von Gott gefandt geweien, um zu verderben 
und auszurotten, was fein Borfahrer Stephan VI. 
Unredhtes gepflanzt und gebaut habe. Seine Briefe 
und die Ücten der beiden genannten Synoden 
finden fi bei Mansi XVII, 189 sq.; vol. 
Migne, PP. lat. OXXXI, 27 sq.; die Regeften 
bei Jafi6, 2. ed., I, 442 sq. da. die Vitae 
bei Muratori, Rer. ital. ser. III, 2, 319; 
Pagi, Breviar. Pontiff. Rom. II, 147 sq.; 
anti Conc.Geſch., 2. Aufl. IV, 567 ff.) 
obannes X. (914—928), gebürtig aus 
der Nomagna, feit 905 a Ravenna, 
wurde durch ben Einfluß einer Adelöpartei, an 
deren Spike Theobora die Aeltere, Gemahlin bes 
römiſchen Senators Theophylact, ftand, im März 
914 ala Lando's Nachfolger auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben. Nach der —— des die 
Römer ingrimmig haſſenden Lombarden Luit- 
prand (Antapodosis, Mon. Germ. SS. III, 297) 
foll er Theodora's Liebhaber geweſen und von ihr 
bloß darum zum Papſte bejtimmt worden fein, da: 
mit fle ihn immer in ihrer Nähe haben könne. 
Diefe Erzählung ſchrieb Baronius (ad a. 912, 
n. 12) nad und nannte Johannes X. einen 
ſtirchenlexilon. VL 2 Aufl. 


pe. in Rom eingezogen und bajelbft im Novems 
er 915 als Kaifer gelrönt worden war, nachdem 


bie bayerifchen Biſchöfe, welche auf | auch das griechiiche Hilfsheer angelommen war, 
volle Jurisdiction | 309 
Hatto von Mainz | Saracenen entgegen, ſchloß fie in einer Feſtung 


Bapft ſelbſt an der Spite der Truppen den 


urch Hungersnoth zu einem Aus- 


Berengars erſchien der 


eigerufen, um 
im zum Kaiſer zu krönen. gend famen 
ihm bei feiner Landung in Piſa Gefandte Jo: 
banns X. entgegen; auch ſchloß ber letztere gleich 
darauf mit ihm ein Bündniß ab. Allein Ma— 
rozia, Theodora's Tochter, welche nad) dem Tode 
ihres Gemahles Alberih (926) den mächtigen 
Markgrafen Guido von Toscana geheiratet hatte, 
wollte ihren Einfluß zu Rom nicht ee die 
Wahl eined neuen Kaifers und etwaigen Schirms 
vogtes der Kirche ſchwächen oder wohl gar auf- 
heben laſſen und faßte daher mit ihrem Gemahl 
den Beihluß, den Papſt aus dem Wege zu 
ihaffen. Johannes wurde im Juni 928 im Las 
teran auf Marozia's Befehl überfallen; Es 
Bruder Petrus wurde vor feinen Augen ermordet, 
und er jelbit warb in's Gefängniß geworfen; 
dort ward er einige Tage jpäter, wie man jagte, 
mit einem Kopftiffen erftidt. 

Mit der griehiichen Kirche wurde unter feinem 
Pontificate eine —— verſucht. Der grie⸗ 
chiſche Kaiſer Leo VI. hatte im Widerſpruche mit 
den —— der Byzantiner und den dortigen 
Begriffen von Ehre und Recht ſich zum vierten 
Mal verheiratet. Da der Patriarch Nicolaus 
Moyfticus auf einer Synode gegen den Kaiſer 
und feine Gemahlin Ausihluß von dem Ge 
nufje des Sacramentes verfügte, jo wandte fi 
Leo, der gegen feinen Patriarchen nicht joglei 
zur Gewalt ſchreiten wollte, zuerft an die drei 
übrigen Patriarhen des Orients und an ben 
römiihen Stuhl. Der damalige Papit Ser 
50 
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ius III. ſchickte eine Gefandtichaft na 
antinopel, und dieſe billigte die vierte Ehe des 
Kaifers; für diefelbe ward auch ein fehr großer 
Theil der en Bischöfe gewonnen. Nun 
ließ Kaifer Leo den Patriarchen verhaften. Der 
— Geſandte und die Biſchöfe der Hof— 
partei hielten eine Synode und ſetzten Nico— 
laus ab. Statt feiner wurde der Mönch Euthy— 
mius auf den Patriarchenſtuhl erhoben; doch 
rief Leo auf dem Tobbette den vertriebenen Nico- 
laus wieber zurüd. Leo's Nachfolger Alerander 
verjammelte gleich nach feiner Thronbefteigun 
bie in Conftantinopel anmwejenden Biſchöfe, un 
biefe mißhandelten Euthymius fehr. Da aber 
ein Theil der Bifchöfe immer noch die Synode, 
welche die Abſetzung des Patriarchen Nicolaus 
beſchloſſen hatte, als rechtmäßig anerfannte, jo 
wollte der wieder eingeſetzte Patriarch den Be 
[hluß der genannten Synode durd) eine andere 
annulliren lafjen. Auch Johannes X. wurde zur 
Beſchickung derjelben aufgefordert; er erhielt das 
Verſprechen, daß im Falle feiner Zufage fein 
Name wieder in das Verzeichniß der conftantinos 
politanifchen *— au — werden ſolle. 
Doch blieb der Papſt bei 
ber abendländiſchen Kirche, und alle byzantini- 
den Redekünſte waren vergeblih. — Dem deut: 
en m. Konrad, welcher nur durch ben 
fräftigen Beiftand der Kirche das wankende 
Königthum ftügen und den Zerfall bes Reiches 
in Theilfürftenthümer aufhalten konnte, fam 
Johannes zu Hilfe, indem er feinen vertrauteften 
zn: den Biſchof Petrus von Orta, als 
egaten in bie fränkiſchen ar fandte und im 
September 916 bie berühmte Synode von Alt: 
heim (Hohenaltheim bei Nördlingen) veranital- 
ten ließ (die Acten in Mon. Germ. Leg. II, 
554 sq.). Neben vielen bier erlaffenen rein 
firhlichen Geſetzen wurden auch die Unterthanen 
zu neuer Treue gegen ihren König verpflichtet 
und die Rebellen weltlichen und geiftlichen Stan: 
bes mit dem Banne belegt. Einen andern Le 
gaten ſandte Johannes zum Grabe bes hl. Jas 
cobus nach Compoftela, mit dem Auftrage, den 
im Geruche der Heiligkeit ftehenden Bifcor dieſer 
Stadt zu erſuchen, daß er bei ſeinem täglichen 
Gebete ihm den Schuß dieſes heiligen Apoftels 
owohl in feinem Leben als in der Stunde des 
des erbitte. Als eine arge —* der 
—*— mag es gelten, daß Johannes X. 
die Wahl des fünfjährigen Hugo von Vermandois 
um er tige von Reims, welche deſſen Bater, 
mächtige Graf Heribert von Aquitanien, er: 
—— hatte, beſtätigte. Mit Recht bemerkt 
aronius zu dieſem Betragen des Papſtes: „Dieß 
war die erſte Mißgeburt, die man in der Kirche 
Gottes ſah, ein unerhörtes Ereigniß, wovon kein 
Weſen in der Welt bisher * nur eine Vor⸗ 
ſtellung hatte.“ 


Johannes XL — Johannes XI. 
Con: | Papftes f. bei Mansi XVII, 315 sq.; ki 


ber mildern Praris | De 
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magn,, ed. Taur. L, 381 sq.; die Regeiten bei 
Jafte, 2. ed. I, 449 sq. (Dal. die Vitae bei 
Muratori III, 2, 322 sq.; Watterich, Pontiff, 
Rom. vitae I, 661 sq.; Pagi, Breviar, Il, 
160 sq.; Liverani, Giovanni da Tossignano, 
Macerata 1859; Höfler, Die deutſchen Päpite I, 
18 f.; Reumont, Geſch. der Stabt Rom IL, 
227 ff.; Rohrbacher, Univerjalg. der drütl, 
Perg: XI, bearb. von Tenfi, Münfter 1882, 


Johannes XI (931—936), Sohn Me 
rozia’3 von ihrem erften Gemable Alberich von 
Camerino, wurdeim März 931 confecrirt. eine 
Mutter, jeit kurzem zum zweiten Male Wittme, 
beberrichte die Stabt und legte ſich felbft den 
Titel Senatrix und Patricia bei; unter ihrer 
Oberleitung follte ihr einer Sohn Johannes bie 
geittice und ihr anderer Alberich II. die weis 
ihe Macht ausüben. Da aber beide Söhne 
nicht ſtark genug fchienen, die Herrichaft zu be 
baupten, bot fie ihre Hand einem britten Ee 
mable, ihrem Schwager Hugo, König von Italien 
elbe fam im März 932 nad) Rom ; er ward 
von Geiftlichfeit und Adel feftlich empfangen, 
behandelte aber bald die Nömer und feine Stick: 
föhne mit tyrannijchem Uebermuth. Alberih a 
regte einen Aufitand, in Folge deſſen Hugo aus 
Rom flüchtete, Marozia warb gefangen geiekt, 
Johannes im Lateran bewacht und Aberid zum 
Fürſten und Senator der Römer erufen. 
So warb die geiftlihe von der mweltliden Ge 
walt in Rom volljtändig getrennt; ber Tapit 
galt als Dienftmann feines Bruders umd durfte 
nur rein priefterliche Yunctionen im Yateren 
vollziehen. Selbit die Verleihung des Palliums 
an Erzbiichof Artold von Reims (933) und an 
den Batriarchen Theophylact von Conitantinopel 
(935) ging nicht vom Papſte, ſondern von AL 
berih aus. Johannes ftarb im Januar 6. 
Der neu entitandenen Congregation von Clugm 
verlieh er mehrere Privilegien. Ueber feine Bullen 
» Bull. magnum, ed. Taur. I, 386 sq.; bie 

egeiten bei Jaffe, 2. ed. I, 454 aq. II, 746. 
(Bol. Muratori ng 2, — 8q.; Watterich I, 
38 sq. 669 sq.; Pagi II, 166 sq.; —F 
Deutfihe Päpite I, 29; Reumont, Sef . be 
Stadt Rom IL, 231 ff.; Gfrörer, 8.6. II, 
1199 ff.; Derf., Gregor VIL, V, 201 ff.) 

Sobannes XL. (955964), ein Nefie bei 
Papſtes Johannes XI., war der Sohn bes Für 
jten und Senatord Alberih II. Sein Vater 
—* in der doppelten Abſicht, einerſeits ſeintt 

amilie die Herrichaft in Rom zu ſichern, ander: 
feit3 dem Rechte des päpftlihen Stuhles auf 
Souveränität zu entiprechen, ſich vor feinem Tobe 
954 in die Peteräficche tragen laſſen und bort 


Migne, PP. lat. OXXXII, 797 * im Ball. 


Nur inſofern kann das Ber: | dem Adel den Schwur abgenommen, jeinen 


fahren eine Entihuldigung finden, als Graf | und Erben Octavian bei der nächften Sebisvatanj 
Heribert bad Verſprechen gab, bem in Gefangens | zum Papſte zumählen. Auf dieſe Weiſe erlangte 


genſchaft gehaltenen König Karl von Frankreich 


die {Freiheit wieder zu geben. — Die Briefe des ! Tode das Papſtt 


er achtzehnjährige Jüngling nach Agapets 1. 
Es = ben ömifden Patrt: 
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Er ift der erfte Bapit, der feinen frühern Na— 
men änderte und ih in Erinnerung an frühere 
Päpfte aus jeinem Haufe Johannes nannte. 
Rom Hatte in Agapet einen frommen Papit und 
in Alberih einen Fräftigen Herricher gefehen; 
jest waren beide Gewalten vereint in einem 
ügellofen Jüngling, der durch feine Ausſchwei⸗— 
ngen es dahin brachte, „daß das römiſche Sitten; 
verderbniß der Welt ein Greuel wurde“. Nach 
Außen ſuchte er ſeine Hausmacht zu vergrößern, 
aber ſeine erſte Waffenthat gegen den Herzog 
Pandulph von Capua war ni glänzend; er 
wurde von feinem Gegner, welcher ſich mit dem 
Herzoge von Salerno verband, zu ſchimpflicher 
Flucht und zum Abſchluſſe eines Vertrags & 
nöthigt, und da er fi) auch gegen König Bes 
rengar von Italien, der den Kirchenftaat ſehr 
bebrüdte und Ravenna in Bejit genommen hatte, 
nicht [hüten konnte, rief er die Hilfe des mäch— 
ligen deutſchen Königs Dtto I. an. Im April 
961 brach Otto in Begleitung feiner Gemahlin 
Adelheid und mehrerer Bijchöfe an der Spike 
eines anjehnlichen Heeres nad) Jtalien auf. Be 
rengar zog fi, von feinen Leuten verlaffen, mit 
feiner Familie in einige feite Burgen zurüd. 
Schon vor feiner Ankunft in Rom leiſtete Otto I. 
ohne —— ſchriftlich durch ſeinen Botſchafter 
einen Eid, in dem er unter Anderem verſprach, 
ohne Erlaubniß des Papſtes kein Gericht zu halten 
oder über irgend etwas, das den Papſt oder 
die Römer betreffe, eine Verfügung zu veran- 
ftalten. Was er von den Ländereien des hl. Pe 
trus in jeine Hanb befomme, werbe er dem 
Papſte zurüdtgeben ; jollte er das italienische Reich 
jemanden (al Statthalter) übergeben, jo wolle 
er dafür Sorge tragen, daß berfelbe ſchwöre, 
bes Papites Helfer zu fein und das Erbtheil des 
hl. Betrus nad) feinem beiten Vermögen zu ver: 
—— (c. 33, Dist. LXIII; vgl. Hefele, 
ne Geſch., 2. Aufl. IV, 606). Nachdem 
auch der Papit geſchworen hatte, die Treue gegen 
o zu bewahren und nie eine Verbindung mit 
Berengar und deſſen Sohne Abelbert einzugehen, 
fand den 9. Februar 962 die feierliche Kaifer: 
frönung ftatt. So fam nad) langer Unterbre: 
uns das Kaiſerthum wieder an einen deutſchen 
önig. Am 12. Februar 962 hielt der Papſt eine 
römiſche Synode, auf welcher er dem Wunfehe 
bes Kaifers entiprechend für die ſlaviſchen Länder 
das Erzbisthum Magdeburg mit dem Suffragan- 
hle Merjeburg errichtete, den von Dtto in's 
isthum Verona eingeſetzten Rather beftätigte 
und den Erzbifchöfen Friedrich von Salzburg 
unb Heinrich von Trier das Pallium bewilligte. 
Vom nächiten Tage aber (13. Februar) ift ein 
merfwürdige3 Diplom des Kaiferd (pactum 
confirmationis) datirt, worin der Kaiſer dem 
Papſte einerfeits das Recht auf alle Befigungen, 
welche die römiiche Kirche biöher gehabt habe, 
namentlid die Schenkungen Pipins und Karla 
db. Gr. mit Angabe ber einzelnen Orte und Ge: 
fälle beftätigt und anberfeite feſtſetzt, daß in 


SJobannes XL. 
eint und wurde am 16. December 955 confecrirt. | Zukunft jeder Papſt canonif 
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gewählt, aber 
nicht confecrirt werben dürfe, biß er dem Kaiſer 
ober jeinen * befriedigende Zuſagen 
gemacht hätte. (Ausführlicheres über das viel: 
umjtrittene Diplom ſ. bei Sidel, Das Privi- 
. Otto's I. für die röm. Kirche, Innsbr. 


Aber das gute Einvernehmen bes Papſtes mit 
dem Kaiſer war von kurzer Dauer. Johannes XII. 
bejchwerte fich darüber, daß der Kaifer die er 
oberten Drte, ftatt fie dem Vertrage gemäß der 
römiſchen Kirche huldigen * laſſen, in ſeine 
eigene Pflicht genommen habe. Auf der andern 
Seite erfuhr Otto durch ſeine Spione, daß der 
Papſt mit Berengars Sohn unterhandle. Bald 
darauf fielen ſeinen Soldaten vier päpſtliche 
Sendlinge in die Hände, von denen die einen 
nad) Ungarn, die anderen nad) Conſtantinopel be 
ftimmt waren. Aus den Briefen, welche fie bei 
fi) hatten, ging hervor, daß die Ungarn zu einem 
Einfalle in Deutſchland und die Griechen zu 
einem Kriege A en den Kaiſer aufgehett mer: 
den follten. “i die Nachricht von der Gefans 
gennehmung feiner Gefandten ſchickte der Papit, 
um Otto zu bejhwichtigen, eine Gejandtihaft 
in das Faiferlihe Lager vor San Leone (bei 
San Marino), der letzten Feſtung Berengars, 
ab und verſprach Befferung, bejchwerte fich jedoch 
zugleih über den Wortbruch des Kaiſers, wel: 
de die Bewohner der eroberten ar die zum 

atrimonium Petri gehörten, fich ſelbſt Habe 
huldigen lafjen. Der Kaifer reinigte fih von 
dem ihm gemachten Vorwurfe und ſchickte feiner 
feitö ebenfalls Gefandte an den Papft. Diefe 
wurden jedoch fchleht empfangen, und um Zeit 
zu gewinnen, ſandte Johannes XII. eine neue 
Sefandiichaft an den Kaiſer ab. Diefe war noch 
nicht am Ziele ihrer Reife angelommen, als 
Berengard Sohn Adelbert nad) Rom fam und 
vom Bapite auf's Ehrenvollfte aufgenommen 
wurde. Nun erhob fich ein Theil des Stadtadels 
wider den Papſt, überrumpelte das Gaftell des 
bi. Paulus und rief den Kaifer herbei. Bei Ans 
u Otto's entfloh der Papſt mit Adelbert 
in die Campagna, während Otto (2. November 
963) ohne Schwertftreich in die Stadt einz 

m —— ſeiner Macht nöthigte — 

to die Römer zu einem dem ru Rechte 
und den Canones widerfprechenden Eide, nie 
einen Papft zu wählen und zu conjecriren ohne 
ausdrüdliche Zuftimmung des Kaiſers. Ja Dito 

ing noch weiter und wollte den ihm feindlichen 
Kap durch die Anklage eines fittenlofen Wan: 
dels, an welchem er biöher feinen Anjtoß ges 
nommen hatte, ftürzen. Drei Tage nad) Einzug 
des Kaijerd wurde in der St. Peteräficche eine 
Kirchenverfammlung veranftaltet, bei der gegen 
50 italienifche und deutſche Biſchöfe, viele Ab- 
eordnete des Adels und ein Vertreter der 
olfsgemeinbe jammt der ganzen Stadtwache 
Roms erfchienen. Auf die Frage des Kaiſers, 
warum der Bapit Johannes „dem heiligen Con⸗ 
cile“ nicht beimohne, wurden gegen legtern von 
50 * 
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den Römern die furchtbarften Anflagen erhoben, 


Sobannes XI. 
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Er babe die Mefje — ohne von dem ge⸗Zeit in Nom, entließ jedoch, um die Nömer 


weihten Brode und Weine zu koften; er habe 
einen Diacon im. Pferdejtall geweiht, für Prie 
fterweihe Geld genommen, in Todi einen zehn: 
jährigen Knaben zum Bifchof eingefegt, die Kir: 
chen geihändet, Ehebrud und fonftige Unzucht 
etrieben, Öffentlich des Waidwerks gepflegt, einen 
eichtvater blenden und Geiftlice entmannen 
lafien, Häufer angezündet, auf des Teufeld Ge: 
—— Wein getrunken, im Würfelſpiel Juno, 
enus und andere hölliſche Geiſter angerufen ꝛc. 
Otto ließ durch ſeinen Vertrauten, den Biſchof 
Luitprand von Cremona, den Römern gegenüber 
ausſprechen, er wiſſe, daß Verleumdung ſehr oft 
hochgeſtellte Männer anzutaſten wage; er ſchwöre 
daher, daß den Papſt keine Strafe treffen ſolle, 
ehe der Beweis vollkommen hergeſtellt ſei. Als 
die anweſenden Cleriker und Laien auf ihren Aus- 
ſagen beharrten, wurde von den Verſammelten 
an den Papſt ein Schreiben verfaßt, in dem er 
aufgefordert wurde, in Rom zu erjcheinen, um ſich 
von den Anklagen des Mords, des Meineids, 
ber Kirchenfhändung und der Blutſchande zu 
reinigen. Der Papſt antwortete in kurzen Worten: 
Wir haben vernommen, daß ihr einen andern 
Bapft einjegen wollt; wenn ihr die thut, fo 
ercommunicire ich euch in Kraft des allmächtigen 
Gottes, fo daß keiner von euch Weihen ertheilen 
und Meſſe lefen darf.“ Es wurde nun im Na: 
men des Kaiſers an den Papſt ein anderes Schrei: 
ben abgefertigt, im welchem derfelbe auf das 
Schidjal des Verräthers Judas hingewieſen 
wurde; dieß werde ſein Antheil werden, wenn 
er auf der Synode zu 
weigere. Johannes ſich aber in der Cam— 
pagna verborgen, ſo daß der kaiſerliche Bote das 
Schreiben uneröffnet zurückbringen mußte. Nun 
trat der Kaiſer ſelbſt als Anklaͤger auf, betonte 
aber dieſesmal nur die *8— Seite: der 
Papſt habe den mit ihm beſchworenen Vertrag 
ebrochen, Adelbert herbeigerufen, einen Auf: 
Hand erregt und fei im Angefichte des Failer- 
lihen Heeres in Waffenrüftung erihienen. Auf 
feine Aufforderung, ein Urtheil zu fällen, erklärte 
die Synode, der Kaifer möge jenes Scheufal aus 
ber heiligen römijchen Kirche vertreiben und 
einen Andern an feine Stelle wählen lafjen. 
Als Otto feine Sufttunnung zu dieſem Beichlufie 
gab, wurde Johannes von der Synode abgejekt 
und ftatt feiner der Protoferiniarius Leo, obſchon 
er noch Laie war, gewählt, ein Mann von recht: 
ſchaffenem Wandel, aber gefüsi em Geift und 
De Otto's Pläne pafjend. Leo nahm den Namen 
!eo VIII. an und wurde von den Bifchöfen Sico, 
Benebict und Gregor ohne Beobadhtung der 
SInterjtitien in uncanonifcher Weife durch alle 
Weihegrade hindurchgeführt. Dem bisher all: 
emein anerfannten Bapfte gegenüber erjcheint 
eo als Eindringling ; die Synode aber, welcher 
er feine Erhebung verdankt, ijt nur ein Pſeudo— 
concil. Die Folgen des ganzen rechtswidrigen 
Verfahrens wurden jpäter vielfach beflagt. 


Nah Einfegung Leo’3 blieb Dito noch nn 
mi 
geogen 


dur) Einguartierung zu beſchweren, einen 

Theil bes Heeres. Da erhob ſich die Gegenpartei 
im Bunbe mit Gleihgejinnten von auswärts; 
Otto aber unterbrüdte am 3. Januar 964 ben 
Aufftand in einem furdtbaren Blutbade und 
ließ ſich Hundert Geifeln ftellen. Leo bat für fi, 
und um beim Volfe beliebt zu werben, gab der 
Kaifer die Geifeln wieder frei und zog dann nad 
Gamerino und Spoleto gegen Abelbert. Sofort 
brach in Rom ein neuer Aufſtand aus. Leo 
fonnte nur mit Mühe in das Lager bes Kailers 
entfommen, Johannes aber zog triumphirend in 
die Stadt ein und nahm [were Rache an jeinen 
Teinden. Dem Cardinaldiacon Johannes lief 
er die rechte Hand, dem Scriniar ao Junge 
und Nafe abjchneiden, den Biſchof Dtgar von 
Speier geißeln. Ueberdieß veranftaltete er um 
26. Februar 964 eine Synode, welche bie Wabl 
Leo's für nichtig erflärte, Leo felbit mit allen 
denen, die ihn erhoben, mit dem Banne be 
legte und die Synode vom verflofjenen Jahre ald 
eine verruchte und kirchenräuberifche verurtheilte. 
Außerdem wurden alle von Leo verrichteten Dr: 
Dinationen caffirt, den Orbinirten warb vor dem 
Concil die priefterliche Kleidung abgeriflen und 
ihnen befohlen, folgende Worte auf ein Papier 
zu jchreiben: „Mein Vater Leo hatte nichts (von 
geiftlicher Gewalt) und gab mir nichts.” Sm 
von Ditia aber, welcher Leo conſecrirt haitz, 
wurde aller feiner Würden ohne Hoffnung auf 
einftige Neftitution entjegt. Kaifer Otto, der 
eben Berengar befiegt und nad Deutichland £ 


ericheinen fernerhin fich | jandt hatte, wollte nad dieſen Bortommmi 


nad Rom ziehen, als er die Nachricht erhielt, 
Bapit Johannes jei am 14. Mai 964 geftorben. 
63 hatte ihn ein Schlag getroffen, am befim 
Folgen ernad acht Tagen, ohne die heilige Com: 
munion empfangen zu können, verjchied. Luit: 
prand, ber Faijerliche Hiſtoriker, will wiſſen 
(Mon. Germ. SS. III, 346), daß Johannes im 
Augenblide eines Ehebruchs vom Teufel emen 
Schlag auf die Schläfe empfangen habe; neuere 
Geſchichtsſchreiber vermuthen die —* eines be: 
leidigten Ehemannes. — Seine Bullen un 
Briefe ſ. im Bullar. magnum, ed. Taur, I, 
407 sq.; bei Mansi XVIII, 447 sq.; Migne, 
PP. lat. OXXXIII, 1011 sq. ; die Kegeiten de 
Jaff6, 2. ed. I, 463 sq. (Bgl. die Vitae kei 
Muratori, Rer. ital. SS. III, 2, 326 sq.; Wat- 
terich I, 49 sq., Mon. Germ. SS, III, 340 s4.; 
He, Deutiche Päpite I, 34 fi.; Gieſebtt 

eutfche Kaiferzeit, 4. Aufl. I, 449 ff.; Helds, 
Cone.Geſch. 2. Aufl. IV, 605 ff.; Meumont, 
Stadt Rom II, 237 ff. ; Hergenröther, KGeſch. 
3. Aufl. II, 31 ff.) 

Johannes XIIL (965—972). Da nah 
dem Tode Johannes’ XII. die Römer fi weigtt⸗ 
ten, den vom Kaifer Dtto I. als Gegenpapit aufı 

eftellten Leo VIIL anzuerkennen uͤnd ibrerfeits 
= bejahrten Carbinaldiacon Benebdict, dir 
Grammatiker, zum Papfte wählten (f. d. Art. 
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Benebict V.), zog Dito neuerdings in Rom ein 
und fandte Benedict in die Verbannung nad) 
burg (964). Als aber wenige Monate fpäter 
März 965) Leo VIII. geftorben war, baten bie 
Ömer um Wiebereinjegung Benedicts; aber 
auch er ſchied zu dieſer Zeit aus dem “eben. 
Otto fandte num feine Hofbifchöfe Luitprand von 
Cremona und Otgar von Speier zur Einleitung 
einer neuen Wahl nad) Nom, und bier ward nad) 
dem Willen des Kaiſers Johannes, Biſchof von 
Narni, im September 965 gewählt und am 
1. October ala Johannes XIII. inthronifirt. Jo⸗ 
— uchte den Uebermuth des römiſchen Adels, 
in Rom ſchon lang verderblichen Einfluß aus: 
geübt hatte, zu brechen. Es entipann fich jedoch 
gegen ihn alsbald eine Verſchwörung; er wurde 
unvermuthet überfallen, in der Engeläburg ein- 
geferfert und dann auf eine Burg in die Cams 
pagna abgeführt. Er entlam 2 nad) Capua, 
beilen Fürft Pandulph ihn ſehr ehrerbietig auf: 
nahm. Zum Dante hierfür errichtete der Bapit 
Gapua einen * I, den der Bruder des 
Füriten beitieg, und welchem zehn Erg 
untergejtellt wurden. Bei der Nachricht von dem 
Anmaridie des Kaifers riefen die Römer den 
Bapft aus Furcht wieder zurüd. Otto ordnete 
ein ſehr ftrenges Gericht gegen die Empörer an; 
einige der Rädelöführer wurben gehenkt, andere 
verſtümmelt und nad) Deutichland verbannt. Im 
Anfang des Jahres 967 begab ſich der Kaijer 
in Begleitung des Papftes nad) Ravenna. Auf 
dem bier jtattfindenden Concil erhielt Johan: 
neö XIII. Ravenna und das übrige zum Patri: 
monium Petri gehörige Gebiet wieder. Der 
Vapſt aber bejtätigte die ſchon unter Johan: 
neö XII 962 erfolgte Errichtung der Metropole 
Magdeburg, welcher er bie Bistbümer Havelberg 
und Brandenburg und bie neu zu gründenden 
Stühle Merjeburg, Zeit und Meißen unterord- 
nete. Ebenjo wie Johannes fich hierdurch um Die 
Berbreitung und Befeftigung des Chriſtenthums 
unter den norböftlichen Slaven Berbienfte erwarb, 
ging er auch auf den Wunſch des Herzogs Boles— 
laus II. von Böhmen, der in Prag ein Bisthum 
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972. Seine Briefe finden fi) bei Mansi XVII, 
479 sq.; Migne, PP. lat. CXXXV, — 
im Bull. — ed. Taurin. I, 412 sq.; die 
Regeſten bei Jaffe, 2. ed. I, 470 6q. (Val. die 
Vitae bei Muratori III, 2, 329 sq.; Watterich 
I, 44. 64. 685 8q.; Höfler, Deutfche Päpite I, 
53 N; Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., IV, 626 ff.; 
Giefebrecht, Kaiferzeit, 4. Aufl., I, 4983 ff.; 
Papencordt, Gefch. der Stadt Rom 180 ff.; Reu- 
mont, Geſch. der Stadt Rom II, 290 ff.) 
Johannes XIV. (983— 984), zuerit Biſchof 
von Pavia und Kanzler des Kaiſers Otto IL, 
wurde nad dem Tode Benedicts VII. im Nos 
vember 983 auf den päpſtlichen Stuhl erhoben. 
Aus Ehrfurcht gegen den Apoftel Petrus änderte 
er feinen Namen Petrus in Sohannes. Er konnte 
fih nur auf die deutfche Partei ftügen, und als 
Otto II. ſchon am 7. December 983 in der Blüte 
der Jahre geftorben war, die Kaiſerin Theophano 
aber Rom verlaffen hatte, war Johannes völli 
machtlos. Der 974 vertriebene Bonifaz VII. (}. 
d. Art.) kehrte aus Eonftantinopel gas, ge 
wann mit griechiichem Gelde einen Anhang in 
der Stadt und nahm im April 984 Johannes 
efangen. Vier Monate lag Johannes in ſchwerer 
Saft in der Engelöburg, bis er am 20. Auguft 
984 ermorbet wurde. (Vgl. die Vitae bei Mura- 
tori III, 2, 333 sq.; Watterich I, 66. 87. 687; 
Pagi II, 198 sq. ; Wilmans in den Jahrbb. des 
deutjchen Neiches unter Otto III, II, 2, 63.) 
JobannesXV.(985), „der Sohn Roberts", 
foll nach den Erzählungen von Marianus Sco- 
tus, Gottfried von Viterbo und nad) einigen Papſt⸗ 
catalogen auf Bonifaz VII. gefolgt jein und vier 
Monate regiert haben. Nach Einigen ward er 
bloß gewählt, aber nicht confecrirt, nad) Anderen 
wurde er von den Anhängern des verjtorbenen 
Bonifaz als Candidat aufgefteilt, ohne durch⸗ 
dringen zu fönnen (Bapencordt, Stadt Rom 183). 
_. neueren Forſchungen ift er aber ganz aus 
der Lifte der Bäpfte, oder auch nur der Präten 
denten zu ftreichen (Wilmans, Jahrbb. des deut: 
chen Reiches unter Otto III., II, 2, 212; Gfrörer, 
K.Geſch. III, 1415). Da ihn gleichwohl viele 


u wollte, unter der Bedingung ein, daß | Hiftorifer mitgezählt haben, jo gerieth die Bezif- 


Gottesdienſt nicht in ſlaviſcher oder bulgari⸗ 


ferung ber folgenden Päpfte, welche den Namen 


cher, jondern in lateinifher Sprache gehalten | Johannes tragen, in's Schwanfen; erjt bei 


würde. Da jedoch der Biſchof Michael von Re 
genäburg, zu deſſen Sprengel bisher Böhmen 
gehörte, ſich diefem Plane widerjegte, jo konnte 
berjelbe erft, als der uneigennüßigere Wolfgang 
den Stuhl von Regenäburg beftieg, ausgeführt 
werben. Kaiſer und Papſt wirkten fortwährend 
einmäüthig zufammen. Als Dito I. feinen 13jäh: 
rigen gleichnamigen —* nach Italien beſchied, 
frönte Johannes denſelben am Weihnachisfeſte 
967 zum Mitkaifer. Ebenſo unterftügte der Bapft 
bie Bemühungen Otto’, für feinen Sohn die 
Hand ber griechiichen Kaifertochter Theophano 
* erlangen. Die Krönung der jungen Kaiſerin, 
ren Bermählung im April 972 in Rom voll- 
en wurde, war bie Iette befannte Handlung 

es Papftes. Johannes jtarb am 6. September 


Jo: 
hannes XXI. ftimmen alle Geſchichtſchreiber 
wieder überein. 

Johannes XV. (unrichtig XVI.) (985 
bis 996), Sohn des romiſchen Presbyters Leo 
aus der Region Gallinae albae, wurde im Auguft 
985 zum Bapft confecrirt. Er verdantte feine 
Erhebung der fabinischen Partei, welche ſich unter 
dem Dur Erescentiuß jchon gegen Kaijer Otto II. 
erhoben hatte und jest unter \Sohannes Crescen⸗ 
tius, dem Sohn deö Dur, ſowohl den Einfluß 
der griechifchen Kaifer wie de3 deutjchen Hofes 
von Rom abmwehren wollte. Grescentius ſelbſt 
berrfchte unter dem Titel eines Patricius unum: 
Ichränkt über die Stadt. Der Papit war ganz 
in feiner Gewalt, fogar der Jugang zu demjelben 
mußte zuerjt mit reichen Geſchenken an Crescen⸗ 


1579 Sobannes XVI — Johannes XVIL 15% 


tius erfauft werden. Da flüchtete endlich Johan: 
ne3 nad) Toscana und erbat von ber a eek 
Theophano Hilfe gegen die Bedränger des heili- 
en Stuhles. Nun ließ Erescentius den Papſt 
itten, nad) Rom zurückzukehren, wo ihm die dem 
Nachfolger Petri hub: e Ehrerbietung geleiftet 
werden würde; als er aber Fam, fanden die Be: 
drängungen fein Ende. In das Pontificat dieſes 
Papſtes * der berühmte Streit über die Be— 
—— des Erzſtuhles von Reims. Hugo Capet, 
er 987 auf den franzöſiſchen Königsthron geſetzt 
worden war, hatte 988 Arnulf, einen Neffen des 
Herzogs Karl von Lothringen, mit dem er damals 
in Krieg verwickelt war, zum Erzbiſchof von Reims 
ernannt und durch feierliche Eide an ſeine Sache 
gebunden; allein noch in dem nämlichen Jahre 
wurde Reims an Det Karl überliefert. König 
gugo bielt den Erzbifchof für den Urheber bes 
errathed und verlangte vom Papfte die Ab: 
jesung Arnulf. Ehe noch der Papſt, welcher 
en Erzbiichof nicht ungehört verurtheilen wollte, 
eine Antwort geben konnte, geriethen Herzog Karl 
und Arnulf in die Gefangenſchaft des Königs. 
Sugo Capet verfammelte nun im Juni 991 zu 
eims eine Synode, auf welcher Arnulf als 
Hochverräther und Meineidiger feines Amts ent- 
I und ber gelehrte Abt Gerbert, der fpätere 
apft Sylvefter IL., Ey feinem Nachfolger ermwählt 
murde. Auf dad Verlangen des franzöfiichen 
Königs, die Beihlüffe des Neimfer Concils zu 
bejtätigen, jchrieb Johannes XV, eine Kirchen: 
verjammlung er achen aus, auf welcher die 
Streitſache durch die germanifhen und franzöfis 
—— Biſchöfe unter dem Vorſitze eines päpſtlichen 
egaten unterſucht werben ſollte. Allein die fran⸗ 
zöſiſchen Biſchöfe erſchienen weder zu Aachen noch 
u Rom, wohin ſie der Papſt ſpäter berief. Nun 
* Johannes ein Concil nach Mouſſon an der 
deutſch⸗franzöſiſchen Grenze aus; auf dieſem er 
seen jedoch nur deutjche Kirchenhäupter. Bon 
em Borfigenden desſelben, dem päpftlichen Le 
gaten Leo, wurde Gerbert der Befehl des Papftes 
verfündet, bis zu einer zweiten Synode, die 995 
nah Reims berufen werden follte, fich jeder 
zen Handlung zu enthalten. Ger: 
ert unterwarf fich und begab fi an den Hof 
Oito's IIL., deſſen Lehrer er wurde. Arnulf 
wurde zwar auf Berwenden Leo's 996 wieder frei: 
gelafien,, jedoch erft im Anfang des Jahres 997 
wieder in jeine Würde eingeſetzt. — Auf einer 
Synode im Lateran fette Johannes am 31. a: 
nuar 993 den 20 Jahre vorher verjtorbenen Bis 
ſchof Ulrich von Augsburg, nachdem Biſchof Liu- 
tolf der Synode fein Buch über das Leben und 
die Wunder feines Vorgängers überreicht hatte, 
feierlich in das Verzeihniß der Heiligen; es ift 
dieſes das erjte Beijpiel einer eigentlichen feier: 
lihen Canoniſation. Im April 996 ftarb So: 
hannes, ehe Dtto III. welder bereit? Pavia er: 
reicht hatte, aus feiner Hand die Kaiferkrone 
— konnte. Johannes wird als gelehrt 
und ſogar in der Kriegskunſt erfahren gerühmt. 
Seine Bullen finden ſich bei Mansi XIX, 81 sq.; 


* CXXXVIL 825 sq. Die Regeſten ſ. bei 
Jaff6, 2. ed. I, 486 sq. (®gl. Muratori III 
2, 334 q.; Watterich I, 66 sq.; Pagi IE, 
201 sq.; Höfler, Deutiche Päpſte L, 74 fj.; Neu 
mont, Nom IL, 296 ff.; Wilmans, Nahrbb, bes 
d. Reichs unter Otto IIL., II, 2, 64 ff.) 
Johannes XVL, ®egenpapit (997 bis 
998). Nah) dem Tode Iobannes' XV, wurde 
unter Einwirkung Otto's III. deſſen Verwand 
ter Bruno als Gregor V. auf den pupſtlichen 
Stuhl erhoben. Kaum war der Kaifer von Rom 
abgezogen, al3 Greöcentiuß eine neue Empörung 
veranftaltete, Gregor V. zur eiligen Flucht zwang 
und einen gewiſſen Johannes Philagathus als 
Gegenpapft einjegte. Der legtere war aus Rob 
ſand in Calabrien, das Damals zum byzantiniſchen 
Reich gehörte, gebürtig. Auf Verwendung ber 
Kaijerin Theophano war der griechiſch de 
Galabrefe von Otto IL. in Dienft genommen 
worden; er ftieg dann von Stufe zu Stufe, ſcheint 
Otto III. unterrichtet zu haben unb wurde zu⸗ 
legt Bifchof von Piacenza. Im J. 995 murde 
er im Auftrag Oito's III. nach Conftantinopel 
geſchickt, um für denfelben eine byzantinifche Prin- 
eſſin ald Braut zu gewinnen. Doch ſcheint er 
feinen Auftrag nicht getreu vollzogen zu haben; 
wenigftens erzählt ein Zeuge aus dem 10, Jahr: 
— er habe die Abſicht gehabt, das römiſche 
eich den Griechen in die Hände zu fpiden. 
Wahrſcheinlich ftand er mit Erescentius in Ver 
— welcher an dem griechiſchen Kaiſet einen 
Rückhalt gegen die Deutſchen gewinnen mel, 
um feine Pläne auf Nom durchzuſetzen. Gegen 
diefen Eindringling hielt Gregor V. zu Rama 
ein Goncil, auf welchem berjelbe fammt Erexen 
tius und feinem Anhange von jämmtlichen an 
wejenden italienischen, frangöfifchen und beufi 
Biſchöfen gebannt wurde. Bei Annäherung 
Kaiſers zog fich Erescentius in die Engelsbutg 
zurüd, wien Johannes XVL ſich aus der 
Stabt flüchtete. Doch wurde er eingeholt, mit 
ausgefuchter Graufamkeit geblendet und ver 
ümmelt und endlich dem Kaiſer überliefert, 
uf die Nachricht hiervon eilte Nilus, der 88jäh 
rige Landsmann des geftürzten Gegenpapfies, 
nah Rom, um für den Unglüdlihen Schonung 
zu erflehen, und nach) dem Biographen bes hl. Ri 
lus ließ ſich Otto durch deſſen Bitten erweichen. 
Gregor V. jedoch ſoll ein Eoncil gegen feinen —* 
ner haben halten, ihm ſein Bilchöfliches Gewar 
abreißen und ihn dann, rückwärts auf einen Eel 
geſetzt, durch die ganze Stadt führen laſſen. Na 
allgemeiner Annahme überlebte Johannes bieje 
Tage bes Leidens nicht lange. Dagegen berichten 
bie Fuldaer Annalen erft zum Jahre 1013 (Mon. 
Germ. SS. XII, 210): IV. non. Apr. Graocus 
Joannes viam universae carnis ingressus est. 
Dal. Muratori III, 2, 336; Pagi II, 218 9;; 
Ye, Deutiche Päpfte I, 127 ff.; Wilmand, 
ahrbb. d. d. Neiches unter Otto III, IL 3 
96 fi.; ©frörer, K.:Gejch. IL, 1492 fi.) 
Jo be nnes XVIL (unridtig XVLIL), mi 
dem Beinamen Sicco ober Succo, wurde nad 
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bem Tode Sylvefters II. am 13. Juni 1003 zum 
Bapite —— ſtarb aber ſchon am 7. December 
desſelben Jahres. Einer im 18. — 
aufgefundenen Saga zufolge war derſelbe 
auf dem zur Mark Ancona gehörigen Schloffe 
Repugnano von angejehenen Eltern geboren und 
Lam früh nad) Rom, wo er im Haufe eines Eon: 
uls Betronius feine Stubien machte. Weber feine 

feit haben fich keine Nachrichten erhalten. 
Get Muratori III, 2, 338; Pagi II, 225 sq.; 

rörer IV, 84.) 

SobannesXVIIL (unxichtig XIX.) (1003 
bis 1009), mit bem Beinamen —5 (Fa: 
ſanus), wurde als Nachfolger Johannes’ XVII. 
am 25. December 1003 zum Bapft conjecrirt. 
Er ertheilte Bruno, dem Apoftel der Preußen, 
bie erzbifhöfliche Weihe ; ebenfo ſchmückte er den 


lium. Zur Orbination ale von Magde- 
burg ino, ſchickte er, in Gemäßheit der unter 
Otto L getroffenen Beftimmungen, daß der neue 


biſchof von Magdeburg bloß vom Papfte ge: 
Ba werben bürfe, einen Geſandten ab. Sehne 
richs II. Plan, in Bamberg (f. d. Art.) ein neues 
Bisthum zu gründen, wurde vom Papfte bereit: 
willig unterjtügt. Unter ihm wurde auch die 
Verbindung des römiſchen Stuhles mit der byzan⸗ 
tinifchen Kirche wieberhergeftellt, da, wie Baro- 
nius nachweist, im 9. 1004 der Name de Pap⸗ 
ſtes in das große Buch ber conftantinopolitanifchen 
Kirche eingetragen wurbe. Ob Johannes XVIII. 
als Papſt aus der Welt gefchieden fei, ift zweifel- 
haft; das Verzeichniß bei Eccard (Corp. hist. II, 
1640) berichtet, er fei nad) 5'/,jähriger Amts: 
führung als Mönd im Klofter St. Baul in Rom 
eftorben. Es ift nicht unwahrscheinlich, daf der: 
elbe vom Patricier Johannes, Crescentius' gleich- 
efinntem Sohne, abgefett wurde. In welchem 
erbältnifle er zum legtern ftand, kann aus den 
Worten Dietmars von Merfeburg erſchloſſen wer: 
ben, daß Johannes gleich feinem Nachfolger 
—— IV. (welcher den 17. Juni 1009 geweiht 
wur 2 einen Römerzug Heinrichs II. gewünfcht 
babe, daf ihm aber ſteis der Batricier one 
entgegen gewefen fei. Seiner Grabfchrift zufolge 
war biefer Bapft ein ſehr frommer und in der 
Wiffenihaft bemanderter Mann. Auch wird er 
als großer Freund und Beſchützer der Mönche 
gerühmt, Seine Bullen I im Bullar. magnum, 
ed. Taur. I, 485 sq.; die Regeſten bei Jaffe, 


2. ed. I, 501 sq. (gl. Muratori III, 2, 338; 
ae I, 226 sq.; Öfrörer IV, 84 ff.) 
Sobannes XIX, (unridtig XX.) (1024 


bis 1033) Romanus, aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Tusculum, folgte feinem Bruder Be 
nedict VIII. im Juni 1024 auf dem päpftlichen 
Stuhle. Als Eonful und Senator von Rom 


hatte er feinen Bruder Fräftig unterftüßt und die | Erz 


Macht der Ereöcentier in der Sabina völlig ge 
brochen. Allein das Beftreben feiner Familie, Die 
Papſtwürde gleihfam als Erbtheil zu erhalten, 
rief in ihm, obwohl er noch Laie war, den Plan 
hervor, mit feiner weltlichen Macht auch die geift: 


Sobannes XVIH. — Johannes XIX. 


Erzbi —— von Canterbury mit dem Pal: | ftü 
u 
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liche Würde zu vereinen; denn damals war bie 
früher ſtreng verbotene Erhebung eines Laien 
nicht mehr ungewöhnlich, und e8 ward ihm nicht 
ſchwer, fein Ziel zu erreichen. Um den Unwillen 
der Römer über feine Erhebung zu beichwichtigen, 
vertheilte er reiche Goldſpenden. Bald nad) jeiner 
Thronbefteigung traf eine Gefandtichaft aus Eon: 
ftantinopel ein, welche im Bei des Kaiſers 
Baſilius IL. und des Patriarchen Euſtathius den 
Papſt bewegen follten, der ſchon längft in Byzanz 
eingeführten Titulatur des „Öcumenifchen — 
archen“ (vgl. d. Art. Johannes, der Falter) end: 
lich feine Anerkennung zu ertheilen (Constanti- 
nopolitanam ecclesiam in suo orbe, sicut Ro- 
manam in universo, universalem dici et ha- 
beri, Glaber Rad., Hist. 4, 1). Die ungemein 
reichen Geſchenke, welche die Sefandten zur Unter: 
ützung ihrer Bitte mitbrachten, hätten höchſt 
wahrſcheinlich ihre ng u - verfehlt, allein 
fo ſehr auch beide Theile das Geheimnif zu bes 
wahren fuchten, fo wurbe ihre Abficht doch balb 
offenbar. In Stalien und Frankreich entjtand 
roße Bewe ung dagegen, baf die Stellung bes 
Beili en Stuhls ber, ihren eigenen Inhaber herab: 
gewürdigt werben follte. Der ‚Papft wolle, hieß 
es, die Statthalterichaft Ehrifti, wie Judas, um 
Geld verhandeln. fonder8 mahnte der Abt 
Wilhelm von Dijon in einem fehr eindringlichen 
Briefe, Die ungerechte und heimtückiſche Forderung 
der Griechen in feiner Weife zu bewilligen. So 
ſah fich der Papft genöthigt, der öffentlichen 
Stimmung nachzugeben und die Unterhandlungen 
mit den Griechen abzubreden. Infolge Hiervon 
lebte das Schisma zwifchen der lateiniſchen und 
grieäiichen Kirche von Neuem auf, und ber ers 
itterte Patriarch von Eonftantinopel Tieß den 
Namen des Bapites auß den Diptychen ftreichen. 
Mit Deutihland, wo Herzog Konrad von Tran: 
fen zum König gewählt worben war, blieb Jo: 
hannes gleich ie Borgänger in gutem Ein- 
vernehmen. Konrad, welder 1026 die lombar⸗ 
difche Krone empfangen hatte, zog am 22. März 
1027 in Rom ein; vier Tage jpäter wurden er 
und feine Gemahlin Gifela mit der Kaijerkrone 
geſchmückt. Verherrlicht wurde die Feierlichkeit 
durch die Anweſenheit der Könige Rudolf von 
Burgund und Canut von England und Däne 
mark, Der letztere jchrieb von Rom aus an die 
Bifchöfe feines Reiches, er habe bei dem Papit 
darüber Klage geführt, daß feinen Erzbifchöfen 
fo große Summen für Erlangung des Palliums 
abgepreft würden, habe jedoch die Zuſage er: 
halten, daß diefes in Zukunft nicht mehr geichehen 
jolle; auf der andern Seite möchten feine Unter: 
thanen vor feiner Rückkehr alle gefeglichen Steu: 
ern, namentlich aber den ©t. ee uns: 
weigerlich entrichten. Auf den 1031 erledigten 
Au [ von Lyon wollte Johannes den berühme 
ten Abt Odilo von Elugny erheben; berielbe 
leiſtete jedoch dem wiederholten Befehle des Pap⸗ 
ftes felbft dann nicht Folge, als er mit der Er: 
commumtcation bedroht wurde. Johannes ftarb 
wahriheinlih im Januar 1033. Seine Briefe 
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f. bei Mansi, Conc. XIX, 415 sq.; Migne, PP. | ben 20, Mai 1277 rar ben Tod herausgerifien, 
a 


lat. CXLI, 1113 sq. ; Bullar. magn., 
I, 535 sq.; die 
514 sq. (it. Muratori III, 2, 339 sq.; Wat- 
terich I, 708 sq. ; Ciaconius, Vitae Pont. Rom. 
I, 771 sq.; Pagi II, 239 4; Gieſebrecht, 
Deutiche Kaiferzeit, 4. Aufl. IL, 244 fi.; Hefeie, 
Cone.Geſch., 2. Aufl., IV, 683 ff.; Reumont, 
Rom II, 335 ff.) 
Sobannes XXL — (1276 bis 
1277), Petrus, Sohn des Arztes Julian aus 
Liſſabon, als Schriftiteller meift Petrus Hispa- 
nus genannt, wurde als —— Hadrians V. 
am 8. September 1276 zu Viterbo von den Car⸗ 
dinälen erwählt. Er ſtand im Rufe ſehr großer 
Gelehrjamkeit, hatte alle vier Facultäten durch: 
laufen und hatte fi ald Philoſoph wie als Me: 
diciner —— Durch Gregor X. war er 
1273 zum Cardinalbiſchof von Frascati erhoben 
worden. Einer feiner erften Regierungdacte war, 
daß er die von Öregor X. aufdem Eoncil von Lyon 
erlaffene Eonftitution über das Eonclave, welche 
ſchon von Hadrian V. juspendirt worben war, 
neuerdings wegen ihrer Strenge und Unflarheit 
für wirkungslos erklärte und eine Neuregelung 
der Vorſchriften für das Eonclave in Ausficht 
ftellte. Große Thätigkeit wandte er den Ange 
legenheiten des heiligen Landes zu. Er juchte den 
Kaijer Rudolf, jowie die Könige von Franfreid), 
Gaitilien und Ungarn für die Beihügung des 
Heinen Reftes, den die Chriſten noch im gelobten 
Lande befaßen, zu gewinnen und gab ſich viele, 
wiewohl vergeblihe Mühe, ben Streit ine 
dem Könige Philipp von Frankreich und Alfonfo 
von Eaftilien durch feine Gejandten zu ſchlichten. 
Gegen den König Alfonfo III. von Portugal, 
deſſen Reiche er als geborener Portugiefe bejon- 
ders große Aufmerkfamfeit ſchenkte, ließ er eine 
Bannbulle verlefen, weil berfelbe den jchon feit 
längerer Zeit erhobenen Beſchwerden über Ein: 
riffe in das ee und in die Borrechte der 
iſchöfe nicht abhelfen wollte. Den König von 
a vermochte er zur Entrichtung bes dem 
apoſtoliſchen Stuhle jhuldigen Lehenzinjes und 
fuchte denjelben auch durch einen eigenen Brief zu 
bewegen, daß er die Irländer, welche Damit um: 
gingen, das englijche Joch abzufchütteln und einen 
eigenen Serrider F wãhlen, weniger ſtreng be⸗ 
handle. An den Groß⸗Chan der Tataren ordnete 
er Geſandte ab, um durch diefelben die unter ihm 
lebenden Ehriften in ihrem Glauben zu beſtärken; 
auc) ließ er dem Groß-Ehan einen Brief überrei- 
gen. in welchem er ihm, und nicht ohne Erfolg, die 
ache der ee an's Herz legte. Zur Erhal⸗ 
tung der auf dem Concil zu Lyon angebahnten 
Bereinigung der griechifchen mit der römijchen 
Kirche traf er Anitalten. Außerdem war er für 
die Reinerhaltung der Fatholiichen Lehre infofern 
bedacht, als er an der Univerfität zu Paris meh- 
rere häretifche Lehrſätze unterdrüden ließ. Mitten 
aus feiner Thätigfeit wurde diefer Papit, welcher 
noch eines langen Lebens ſich erfreuen zu können 
die zuverfichtlihe Hoffnung gehegt haben foll, 


ed. Taur. da er durch die einf 
egeiten bei Jafle, 2.ed. I,| Zimmers, welches er fi in feinem Palafte zu 


ende Dede eines neuen 


Viterbo hatte en laſſen, erichlagen wurde; 
feine Leiche fand in ber Yaurentiusficche zu Bi 
terbo ihre Ruheſtatte. 

Johannes XXI. wird von feinen Zeitgenoſſen 
ala Teutfelig und jehr hreigebig gegen die Geleht 
ten gefchilbert, im Uebrigen aber fei er ein Mann 
gewejen, welcher in feinen Worten und 
lungen auch nicht die geringfte Klugheit und De: 
icheidenheit an den Tag gelegt habe. Da er jedoch 
durchaus fein Freund der Mönde war und 
im Begriff geftanden haben foll, eine jtrenge 
ordnung gegen diejelben zu erlaſſen, fo liegt die 
von Muratori (Annali d’Italia VII, 340) aus 
geiprochene Bermuthung nahe, daß biejenigen, 
welche und die wenigen Nachrichten aus feinem 
Leben hinterlaſſen haben, aus Barteileidenihaft 
den guten Ruf desſ über Gebühr impft 
haben. So warf man ihm vor, er habe Magie 
getrieben und fei eben mit Abfafjung eines eye 
riſchen Buches beſchäftigt geweſen, ala ihn zur 

erechten Strafe ein ec, maria Tod ereilt habe. 
Sohanned hinterließ eine große Menge Schrüten 
medicinifchen und philoſophiſchen Inhalts. 
den erfteren, welche für die Kenntniß der 
ſchichte der Medicin im Mittelalter micht ohme 
Intereſſe find, gehören: Commentaria in Isas- 
cum medicum; De diaetis universalibus et 
particularibus et de urinis; Thesaurus pau- 
perum seu de medendis humani corporis 
membris (Antw. 1476, Venet. 1494) ; De me- 
denda podagra; De oculis et de formatione 
hominis; Consilium de tuenda valetudine ad 
Blancam matrem 8, Ludoviei regis ete. Unter 
feinen philofophifhen Schriften And beſonders 
wichtig die Summulae logieales, melde lange 
in den Schulen gebraudt und oft commentirt 
wurden (biömweilen wird dieſes Buch dem Papfte 
abgeiprodhen und einem andern Betrus Hispanus 
beigelegt; vgl. Brantl, Geſch. der Logik im Abend: 
lan , Zeipz. 1867, 32 ff.). Seine Briefe |. 
im Bull. — ed. Taur. IV, 87 aq.ʒ be 
Mansi XXIV, 181sgq.; die Regeſten bei Poti- 
hast, Reg. Pont. Rom. II, 1710 sq. (Bgl. Mu- 
ratori III, 1, 606 sq. IIL,2, 427 »q.; Pagi, 


Vitae Pontif. III, 357 sq.; E Pontif. 
doctum 498 sq.; Köhler, Kein, adyricht von 
ft Job. „Gött.1760). J. N. Biiſchat. 


ohannes XXI. (1316—1334), früher 
Jacob de Oza (Dudfe) geheißen, wurbe 1249 zu 
Cahors aus einem niedern, aber angejehenen 
Adelsgeſchlechte geboren. Er erhielt jeinen eriten 
Unterricht bet den Dominicanern in Gabors, ſtu⸗ 
birte dann zu Montpellier die Nechte, zu Paris 
die Rechte und Medicin und trat endlich ee 
Cahors und Touloufe ala Lehrer auf. Im 
louje verband ihn innige Freundſchaft mit ban 
Biſchof Ludwig, einem Sohn des Königs Karl IL 
von Neapel (gejt. 10. Auguft 1298), melden er 
als Papjt am 7. April 1317 canonifirte, Auf 
Bitten des Königs ehe Bonifaz VIIL ihm 1300 
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Biſchofe von Frejus; für dieſe Diöcefe ver: 
Pte er einen Liber institutionum und ein Ris 


tuale. Im J. 1308 warb er Kanzler Karls IL. | (Ueber bie 


(Rayn. ad a. 1331, n. 32; Baluz., Vitae I, 
630). Als folder beichwichtigte er eine in ber 
Provence gegen Karla II. Nachfolger Robert ent: 
ſtandene g und warb 1310 auf Roberts 
Anfuchen von Clemens V. nach Avignon trans 
ferirt. Hier erhielt er ben —— in Sachen 
der Templer und Bonifaz' VIII. die nothwen⸗ 
digen Documente zu fammeln, und gab das Rechts⸗ 
gutachten ab, daß der Papſt auch ohne Eoncil 
einen Drben aufzuheben befugt fei; ber Templer: 
orden ſelbſt aber könne ohne Nachtheil für die 
Intereſſen der Kirche m en werden, denn 
“ er habe ſich von feiner Aufgabe entfernt, und jein 
Reichthum fei Urfache des Haffes, der ihn treffe. 
Entſchieden aber jprach er ſich gegen eine Berur: 
theilung Bonifaz’ VIIL aus; fie fei die größte 
Ungeredtigfeit, ein ſchwerer Schlag für die Kirche 
und eine [hädliche Stärkung der weltlichen Macht. 
Ebenſo eniſchieden vertheidigte er bie Bulle Unam 
sanctam. Wohl infolge diefes Auftretens erhob 
ihn Elemens V. am 23. December 1312 zum 
Eardinal von Porto. Als dann diefer Papft 
20. April 1314 zu Roque-Daure ftarb, befan- 
ben fich die Carbinäle in Earpentras, und hier 
her warf das große Schiama ſchon feine Schatten 
voraus. In dem Conclave zeigte fich ein tief 
gehender Zwiefpalt. Es gab zwei Hauptparteien 
bei demſelben; auf ber einen Seite jtanden zehn 
ascognifhe, auf der andern acht italientiche 
Sorbinäle: ihnen gejellten ſich noch je drei Pro: 
vengalen oder Franzoſen bei. Jedwede biefer 
Gruppen wünſchte einen Papft aus ihrer Mitte 
durchzuſetzen, allein feine hatte bie erforderliche 
Majorität von zwei Dritteln der Stimmen. Die 
innere Zerrifjenheit bes Collegium zeigte ſich 
* in einem langen, heftigen Streit über bie 
ge, ob Rom oder Garpentrad und Avignon 
als Wahlort zu beftimmen fei. Derfelbe Kr 
fi) jo lange hin, daß unter dem Volk ein 4. 
u gegen bie italienijchen Cardinäle ausbrach, 
und endlich löste fich die Wahlverfammlung am 
24. Juli 1314 gänzlid auf. Alle Bemühungen 
ber Yürften, eine Bapjtwahl zu erlangen, ſchei⸗ 
terten ftet3 am Widerftande der Gascogner; 
ihon zwei Jahre und zwei Monate hatte bie 
Sebiävacanz gedauert, bis Graf Philipp von 
Poitiers, der bald darauf am 5. uni 1316 ala 
Philipp V. den franzöfiichen Thron beftieg, die 
noch übrigen 23 Cardinäle endlich verfammelte 
und durch Einfhliefung in dem Dominicaner- 
lloſter u &yon (28. Juni 1816) zur Wahl nö- 
thigte. Nach 42 so. ging am 7. Auguft 1316 
aus dem Eonclave rdinal von Porto ala 
Papſt hervor. Er wurde am erften Sonntage 
bes September (5. September) als Johan: 
ned XXIL gekrönt. Bon Lyon aus begab ſich 
Johannes nad) Avignon, wo er am 2. October 
anlangte, und verließ die Stadt nicht mehr bis 
zu feinem Tode am 4. December 1334. Cle— 
mens V. war fat unftät in Sübfranfreich umher⸗ 
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—— Johann XXII. iſt erſt der Begrün⸗ 
des —— Papſtthums geworden. 
ahl ſ. Angelo de Clareno, Hist. 
septem tribulat. bei Denifle-Ehrle, Archiv f. K.⸗ 
Geſch. u. Lit. des M.-A. II, 142; C. Müller, Der 
Kampf Ludwigs des Bayern mit der Curie I, 
12 ff. 351 ff.; Soudon, Die Bapftwahlen von 
Bonifaz VIII. bis Urban VI., Braunſchw. 1888, 
35 ff. Ueber die frage nad) dem Tage der Krö— 
nung und der Zählung der Bontificatsjahre |. 
Papebroch., Conatus ete. bei Boll. Propyl. 
ad acta SS. Maji, 2, 74* sq.; Friedensburg, 
Ludwig der Bayer und Brichri non —— 
Gött. 1877, 22; Müller a. a.D., Beil. 3. Für 
eine Wahlcapitulation, welche Souchon a. a. O. 
annimmt, ſpricht nicht3.) 

Das Pontificat diejes Papftes war ſtürmiſch 
bewegt dur den a Ludwig den 
Bayern und durch die Erhebung der Spiritualen. 
Hatte einft Innocenz III. bei der Doppel: 
wahl in Deutſchland fi auf Grund des befiern 
Rechts für Otto IV. gegen Philipp, der im Bann 
lag, entichieden, fo wollte jetzt Johannes XXIL 
bei der dritten, wie einft Urban IV. bei der zwei⸗ 
ten Doppelwahl, nur dann eine Entſcheidung 
geben, wenn beide Gewählte, * der Bayer 
und Friedrich von Oeſterreich, ihm die Entſchei⸗ 
dung überließen ; allein dieß geſchah nicht. Nach 
der efangenmahme Friedrichs des Schönen be 
hauptete Lubwig, er allein fei rechtmäßiger König, 

riff in die Berhältniffe Italiens ein und unter 
Hüßte die vom Papſte als Häretifer gebannten 
und befämpften Bisconti in Mailand (über die 
Härefie der Visconti ſ. Du Plessis d’Argentr6, 
Coll. judie. de novis erroribus, Paris. 1755, 
I, 1, 293). Das Reichsvicariat in Italien aber 
übten die Päpfte fchon feit dem fogen. Inter 
regnum ; Johannes XXIL. hatte Dasfelbe 1317 in 
Ausführung einer Bulle Elemens’ V. dem König 
Robert von Neapel übertragen und hatte 1322 
und 1324 alle ercommunicirt, welche ohne päpſt⸗ 
liche Genehmigung ein Vicariat in Italien über: 
nehmen würden. Auf die Bannesandrohung vom 
8. October 1323 antwortete Ludwig mit der Bitte 
um Berlängerung der geftellten Friſt von drei 
Monaten und, noch ehe die Geſandtſchaft vor den 
Papſt fam, mit der Nürnberger —— an ein 
Concil (18. December 1323). Da erfolgte nach 
Ablauf der gewährten Frift die Ercommunication 
unter Androhung der Entſetzung von allen Rech⸗ 
ten und Anſprüchen bei weiterer Halsjtarrigfeit 
(21. März 1324). Ludwig lief ſich dadurch nicht 
bewegen, jonbern ging auf der eingeſchlagenen 
Bahn immer weiter; feine Verbindung mit den 
abtrünnigen Minoriten (ſ. u.), mit Marjilius von 
Padua und Johannes de Janduno (ſ. d. Artt.), 
fein Eindringen in Stalien, die von ihm vors 
genommene Abjegung des Papftes und Erhebung 
eined Gegenpapftes Petrus von Corbaria (Nico: 
laus V.) in Rom April 1328, die Verbren⸗ 
nung bes Papſtes in effigie als —— 
in fa und Amelia, feine Krönung zum Kaifer 
durch Sciarra Colonna und Deputirte des rö- 
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miſchen Volkes waren unerhörte Schritte, bie 
eine Negierung zur Ehre und zum Gegen der 
Kirche —— und ihn, ſelbſt wenn er recht⸗ 
mäßig gewählt geweſen wäre, des Thrones un: 
würdig gemacht hätten (f. den Brief des Pap- 
ſtes an Johann von Böhmen vom 31. Juli 1330 
bei Rayn. ad a. 1330, n. 29—33). Der Papſt 
erneuerte Daher den Bann in aller Schärfe, ſprach 
das Interdict über alle Pläte aus, wo Lubmig 
weile, ließ das Kreuz gegen ihn predigen un 


ordnete endlich ein Kirchengebet an, um den Fries | jeine päpftliche Souveränität entgegen 


den für bie Kirche Gottes zu erflehen (Extr. 
comm. ce, un. 3, 11; die herrliche Bulle ift datirt 
vom 20. Juni 1328). Mit beiden Schwertern 
kämpfte ber Papft gegen Ludwig und ließ ihm 
nichts al3 den Namen ille Bavarus; allein feine 
Abfiht war nicht, einen Gegner zu vernichten, 
fondern einen Berirrten auf den rechten Weg 
urüdzuführen (Reintens, Auszüge 338). In 
iefem Kampf verlieh Gott dem Hanfte den Sieg; 
Ludwig mußte als Flüchtling Rom und Italien 
verlafien, fein „Bapft“ unterwarf fi, den Strid 
um den Hals, in Avignon (6. September 1330), 
und „ber Siegesadler umſchwebte den Palaft des 
Papſtes“ (Ann. Eystett. bei Boehmer, Fontes 
IV, 556). Die Reconciliationd-Berhandlungen, 
welche Ludwig gleich nach feiner Rückkehr aus 
talien beginnen ließ, jcheiterten zunächſt an 
dwigs Weigerung, auf den — — zu ver⸗ 
—* und an der Unentſchiedenheit, womit er 
en — ausgeſprochenen Verzicht wieder zu⸗ 
rücknahm (Juli 1334). Sein Rüdtritt aber galt 
dem Papfte alö conditio sine qua non; nur 
gegen die Niederlegung einer Würde, welche ihm 
ohnehin nicht unzweifelhaft zufam, follte er die 
Keconciliation erlangen. Die Abdankung follte 
eben die Buße für ſchwere —— ſein, wie auch 
Gregor VIL. einft ſterbend die 


nieberlege, die Abjolution zu ertheilen. Dabei hielt 
der Bapt die Anſchauung aufrecht, daß, ſeitdem 
Friedrich der Schöne ſich mit Ludwig in Verträge 
eingelafjen hatte (1325 und 1326), dad Reich 
vacant ſei; er verlangte beharrlich eine freie 
Neuwahl durch die Kurfürften, kraft deren ein 
anderer Kaiſer in alle Rechte Heinrich VII. 
eintreten follte. Daher war Johannes der von 
einigen deutfchen Fürften aufgeftellten Candi— 
datur Karls IV. von Frankreich mohlgeneigt 
(1325), allein die wieder von deutſchen Fürften 
zu Gunſten Karls vorgefchlagene provisio imperii 
wollte er nicht ausführen, — ihm das volle 
Verfügungsrecht über das Imperium zuſtand. 
Ausdrücklich aber verwahrte er ſich gegen den 
Vorwurf, ald wolle er die Rechte der Kurfürften 
Ihädigen. Demnad) ift die vielverbreitete An: 
ſchauung faljh, als habe Johannes XXIL eine 
Entſcheidung im Thronftreite nicht geben wollen, 
um das Reich zu ſchädigen oder um es an Frank: 
reich zu bringen oder um in Italien im Trüben 
fiichen zu fönnen. Ebenfo hinfällig ift die Anficht, 
der Papft hätte ſich von (franzöjifchen und nea: 
politaniihen) Einflüffen in feinem Verfahren 
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egen Ludwig bejtimmen laſſen; Ludwigs Be 
—* es möchten Könige und Fürſten Kom 
ihn beim Papfte wirken, weist Johannes | bit 
al3 grundlos zurüd, da nur die Gerechtigkeit ihn 
leite (Reintens, Ausz. 119). Der Grund zum 


Borgehen gegen —— war für ben Papſt der 
nämliche in Deutichland, wie in Italien; aber 
die Art und Weife des Vorgehens mußte je nad 


einer Stellung zu beiden Ländern verſchieden 
ein. In Stalien fette er Ludwigs * 
und lie 
ihn durch feinen Legaten Bertrand de Pojet mit 
fiengewalt befämpfen, ja er forberte ſelbſt bie 
deutſchen Bifchöfe und Fürften auf, ihm bafelbit 
gegen Ludwig zu Hilfe zu fommen (1322); Yub: 
wigs Reichshandlungen in Deutſchland aber er 
Härte er für ungültig und forderte die Nürften 
und das Volk —J ihn zu verlaſſen (K. Müller, 
Der Kampf Ludwigs IV, 56 ff. 161 ff. 309 ft.; 
MW. Preger, Beiträge und rterungen m 
Geſch. des deutſchen Reichs [1330-1334] im 
Abhdl. der bayr. Akad. hiſt. KlafjeXV, 2, 1880; 
Derf., Die nfänge bes firhenpolit. Kamyie 
unter Ludwig dem Bayern, ebd. XVI, 2, 1382 
[Reintens, Ausz. aus dem vatican. Archiv 1 6% 
199, Jahr 1315—1324]; Derf., Die Verträge 
Ludwigs des Bayern mit Friedrich Dem Schönen, 
ebd. XVII, 1, 1883 [Reintens, Ausz. 200—648, 
%. 1325— 1334]; Derf., Die Politik des Papftet 
Johannes XXL. in Bezug auf Italien und 
Deutſchland, ebd. XVII, 3, 1885; W. Belten, 


Die Bulle Ne praetereat und die Reconciln 
tiondverhandlungen Lubwigs des B mi 
dem Bapft Johann XXII., Zrier 1885, I, 37 fi.; 


1887, II, 7 ff. 183 ff. Die Prozeſſe bes 
bei Martöne-Durandus, Thesaurus anecdot., 
Par. 1717, IL, 641 sq. und daraus bei Dien: 


arbinäle verpflich: | fchlager, Erläuterte — des 14. Jahrh. 
tet hatte, Heinrich IV. nur, wenn er die Kaiſerkrone Urkundenbuch] 78 ff.; Hö 


er, Vatic. Reg. im 
berbayr. Archiv I; Ficker, Urk. zur Geſch. de 
Nömerzuges Ludwigs d. Bayern, Innöbr. 1865.) 
Indeſſen war der kirchenpolitifche Kampf mur 
dadurch fo heftig geworden, daß innerkirchliche 
Kämpfe mit bemjelben zufammengefallen waren. 
Auf Ludwigs Seite er ih Minoriten, 
welche damals dem Papfte im Streit über bie 
Ausübung der Armut den Gehorſam verweigern: 
ten. Dem Minoritenorden als ſolchem bewies 
Johannes XXIL ftets ein großes Wohlwollen. 
Minoriten waren feine Boten in Frankreich und 
Italien, feine Glaubensboten in der Heibenmelt, 
und Ludwig der Bayer jelbft warf ihm die zu große 
Begünftigung der Minoriten vor re 
Appellation). Dieß hielt ihn nicht ab, in 
Streitigkeiten berfelben als unparteiiicher Richter 
einzugreifen. Er kannte die Streitpunfte genau, 
und ihm mißfiel die Zwietracht im Orden (Ang. 
de Clarino bei DenifleChrle, Archiv II, 142; 
Baluz., VitasI, 691). Auf Anſuchen bes Ordens 
eneral3 Michael von Ceſena unterjagte der 
apit den Spiritualen das Tragen ber kurzen 
Kleider und gebot ihnen, fi in Allem dem 
Urtheile des Generals zu richten und ſich in bie 
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ihnen angemiejenen Eonvente zu begeben (Quo- 
rundam exigit vom 13. April 1317, Extrav. 
Joh. tit. 14 De verb. sign.); ebenfo verwarf er 
(Gloriosam eeclesiam, 23. Januar 1318 ; Befehl 
einer neuen Bublication vom 5. December 1329, 
Reinkens, Aus;. 512) die Jrrthümer einer Grup 

von 74 Spiritualen, welche gegen die Bulle 
Quorundam, als gegen die Regel gerichtet, pro: 
teftirten. Bon biejen blieben 25 hartnädig und 
flohen nad) Neapel und Sicilien, einige gingen 
fogar zu den au en über, vier wurden 
durch Michael von Eefena im Auftrage des Pap⸗ 
ftes zu Marjeille 1318 zum Feuertod verurtheilt. 
Gegen die Spiritualen richtete ſich auch die Bulle 
Sancta Rom. et univ. ecclesia (vom 28. Decem: 


noch die Hauptichrift des Petrus Johannes Dlivt, 
die Boftille zur Apocalypie (8. Februar 1326). 
Hiermit war die Kraft der Spiritualen, als der 
ertremen Partei, — Doch nun erhoben 
fidh innerhalb der Communitäãt ſelbſt neue Zwiſtig⸗ 
keiten. Nachdem Johannes durd die Bulle Quia 
nonnunguam (26. März 1322) die Erörterung 
ber u. wieder freigegeben hatte, erflärte, ent: 

egen der Auslegung des Generalcapiteld von 
Berugia, die BulleCum inter nonnullos(12.No- 
vember 1323) e3 für Härefie, zu behaupten, daß 
Chriſtus und die Apojtel weder im Einzelnen 
nod in Gemeinſchaft Eigenthum befefjen hätten. 
Danach lag aljo die Bolltommenheit nad) dem 
Evangelium gar nicht in der äußern Armut; der 
Orden vg auch wenn er diefe Volllommenheit 
erftrebte, Zee befiken. Da im Orden bie 
Richtung überwog, welche die erlangten päpft: 
lichen Indulte frei auslegte und di neue * 


ber 1318), und endlich er So der Papft der 


dulte erjtrebte, jo fügten fich auch die Meiſten. 
Es gab aber auch eine Feine Zahl von ſolchen, 
welche auf dem Boben der früheren Indulte feit: 
ftehen wollten, jett aber den Drben ſelbſt bedroht 
vi und aus Haß gegen den Papſt fich mit 
en Reiten der Spiritualen verbanden. Do 
maren eö gerade bie gelehrteften Männer des 
Ordens, Diichael von Gejena, Occam, Bonas 
gratia, der Verfafjer der Ehronif De gestis Fra- 
ticellorum, die jegt mit dem Spiritualen llber: 
tino von Caſale (h d. Art.) zufanımen fämpften. 
Mächtige Beihüger fanden fie nun nicht bloß 
an ben Königen von Neapel und Frankreich, fon: 
bern vor Allen an Ludwig dem Bayern, der fie 
in feinem Kampf mit dem Papft als taugliche 
Werkzeuge benußen wollte. Das Manifeft, wel: 
des Ludwig am 22. Mai (?) 1324 zu Sachſen⸗ 
haufen erließ, und worin er den Sapt als Ketzer 
bezeichnete, zeigte nicht bloß Ludwigs Bund mit 
ben aufftändiichen Elementen in der Kirche, fon: 
dern auch die Berbrüderung der Spiritualen mit 
Bonagratia. Gegen fie richtete der Papſt feine 
Bulle Quia quorundam (10. November 1324) 
und entbot Michael, Dccam und Bonagratia an 
jeinen Hof. Ihre Flucht zu Ludwig 26. Mai 
1328) und ihre wiederholten Appellationen mad; 
ten ihre ſchon älteren Beziehungen zu Ludwig 
offenbar; jo folgte ihnen die Ercommunications: 
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bulle (6. Juni 1328), und auf ihre Appellationen 
anein Concilerging 16. November 1328 die Bulle 
Quia vir reprobus, eine der längiten, welche 
le erlafjen worden find. Der Papſt faßte in ihr 
en ganzen Verlauf des Streites und die Streit: 
punkte ammen, und der Erfolg war durch— 
Ihlagend. Es ward Michael von Eefena feines 
Amtes entſetzt, die —— vom Generalcapitel 
zu Paris beſtätigt und ard Odonis zum Ge⸗ 
neral gewählt. Der Papſt hatte durch feine Ent⸗ 
ſcheidung die aufrühreriiche Bewegung im Orden 
—— und das Anſehen der Kirche —— 
en —— eines Theiles des Ordens, das 
Anſehen des Evangeliums — der über⸗ 
triebenen Hochſchätzung der Regel, die Bedeutung 
Armut im Geiſte gegenüber einer bloß äußern 
Armut wieberhergeftellt. (Die Schriften diefer 
aufjtändifchen Minoriten find nur zum Theil ge 
druckt bei Goldast, Monarchia und Baluzius, 
Miscell. II, ed. Mansi; Johannes [oder Nico- 
laus] Minorita, Chronicon de gestis Frati- 
cellorum, bei Baluz., Miscell. III; Anderes fin: 
bet fich bei Naynaldus, Bovius, Martöne; ſ. auch 
K. Müller in Briegers Zeitihr. f. Kirchengeſch. 
VI; bie Ehronif des Minoriten Glafberger in 
den Analecta Franciscana II, Quaracchi 1887; 
Angel. de Clar., Epist. excusatoria und Hi- 
storia septem tribulationum, bei Denifle-Ehrle, 
Archiv I, 521 ff.; II, 106 ff. 249 IR Raymund 
de Fronciacho, Actenſammlung, ebd. III, 1 ff. 
Dal. Riezler, Die literariſchen Widerfacher der 
Paͤpſte zur Zeit Ludwigs des Bayern ; Marcour, 
Antheil der Minoriten am Kampfe zwiichen Lud⸗ 
wig dem Bayern und Johannes XXII. 1874; 
ferner Die Artt. Armut I, 1369 ff. und Francis 
ud in tenlgifger Beyicfung Hatte b 
uch in theologijcher iehung hatte der 
Papſt noch einen ernften Kampf zu beftehen. 
Damals ward vielfach die Frage erörtert, ob die 
Heiligen ſogleich nad ihrem Tode oder erſt nad 
erichte zur Anſchauung Gottes 
gelangen. Johannes, welcher oft in Avignon 
predigte, trug am dritten Adventsſonntag 1329 
und jpäter im öffentlichen Eonfiftorium feine 
Meinung in diefer Streitfrage vor und formu— 
lirte fie dahin, daß die Heiligen vor Ehrijti An- 
funft in sinu Abrahae gemwejen jeien; nad 
Ehrifti Himmelfahrt bis zum jüngften Tag feien 
bie Seelen der Gerechten sub altari Dei, d. 5 
in dem Schuße und in der Tröftung, welche die 
Betrachtung der verherrlichten Menſchheit Chriſti 
ihnen gewährt ; nad dem jüngjten Tage aber, 
wenn Leib und Seele wieder vereinigt find, feten 
bie Heiligen — altare und ſchauten dann 
nicht bloß die Menfchheit Chrifti, ſondern auch 
feine Gottheit, wie fie an fich ift, und die ganze 
heilige Dreifaltigkeit. Zur weitern Begründung 
diefer Anficht beauftragte der Papſt den Mino— 
riten Walter von Dijon, alle Stellen der Väter 
über diefen Gegenstand zu ſammeln. Er glaubte 
feiner Sache jo ficher zu fein, daß er den Domi- 
nicaner Thomas de Anglia, welcher gegen diefe 
Lehre öffentlich predigte und fie als Härefie be 
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hicte er den Dlinoritengeneral Gerhard Odonis 
ammt einem Dominicaner in einer diplomati- 
ſchen Miffion nach Paris; diefe verfuchten bei 
dieſer Gelegenheit auch dort die — Theorie 
zur Anerkennung zu bringen. Es gr ſich aber 
ein heftiger Proteſt dagegen, und ſelbſt König 
Philipp VI. ftellte fich 9 die Seite der Gegner 
des Papſtes. Johannes wahrte die Lehrfreiheit 
eines Theologen in Fragen, welche noch nicht zur 
Entiheidung gekommen jeien ; er habe nichts An⸗ 
bere3 vorgetragen, als was er bei den Vätern 
—— * und wünſche, daß durch Gutachten 

r Doctoren die Wahrheit an den Tag gelegt 
werde. Eine größere Verfammlung von Ge 
lehrten, unter welchen Erzbifchof Roger von 
Rouen (fpäter Clemens VI.), Nicolaus von 
Lyra, Kanzler Wilhelm Bernardi waren, erflärte 
im December 1333, daß feit dem Tode Chriſti 
die Seelen ber Gerechten, wenn fie feiner Rei: 
nigung mehr bedürfen oder bereits burch das 
Gegfeuer gegangen feien, zur unmitielbaren vollen 
und befeligenden Anfchauung Gottes (zur visio 
faciei ad faciem) aufgenommen werden, und 
daß dieſe Anſchauung nach der Vereinigung ber 
Seele mit dem Körper nicht in eine andere über: 
gebe; durch diefe Erklärung wollten fie aber dem 

njehen de3 Papftes durchaus nicht zu nahe 
treten, da Johannes ja nicht asserendo seu opi- 
nando, fondern nur recitando (die Anfichten 
Anderer vortragend) fi) auögeiprochen habe. 
Der Papſt felbit aber Hatte gleichzeitig die Ge 
Iehrten feiner Eurie mit der Unirfedeng des 
Lehrpunktes beauftragt und gab am 3. Januar 
1334 in einem Gonfiftorium die Erklärung, daß 
er weder mit feiner Behauptung in Betreff der 
befeligenden Anſchauung, nod) durch irgend einen 
andern Sat jeiner Predigten etwas habe feſt⸗ 
ſetzen wollen, was der heiligen Schrift und dem 
katholiſchen Glauben zuwiderlaufe; ſei etwas Sol⸗ 
ches geſchehen, ſo widerrufe er feierlich. Von 
dieſem Wi fe ſetzte er auch König Philipp 
in Kenntniß. Damit as bie au x in Frank 
reich; in Deutichland führten aber die Hoftheo- 
logen Ludwigs des Bayern den Krieg gegen den 
„neuen Ketzer Jacob von Cahors“ fort und follen 
jogar, unterftüßt von Cardinal Napoleon Orfini, 
auf die Berufung eines Concils zur Verurthei- 
lung des Papſtes bingearbeitet * en. Auf dem 
Sterbebette (3. December 1334) gab der Papſt 
in Gegenwart der Gardinäle noch einmal die 
Berfiherung: „Er glaube, daß die Seelen ber 
Heiligen (auch ohne Leib) im Himmel feien, mit 
den Engeln um Chriſtus verfammelt und Gott 
von Angeficht zu Angeficht ſchauend, fomweit der 
status und die conditio der vom Leibe getrennten 
Seele es — Alle etwa entgegengeſetzten 
früheren Anſichten nehme er zuruck.“ (Rayn. 
ad a. 1333, 45 sqq.; a. 1334, 27 sqq.; Balu- 
zius, Vitae I, 788; Anal. Franeise. Il, 155. 158 
ad 161; Du Plessis d’Argentr& I, 1, 314 1 
Jungmann, Dissert. sel. ad hist, ecel. VI, 
159 sqq. Die fogen. Retractatio ift gedruckt bei 


fie gefangen nehmen ließ. Bald darauf 
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Raynaldl.c.; Eccard, Corpus hist. medii aeri 
II, 1045 u. 5.) 

Auch ſonſt zeigte der Papft, wie viel ihm an 
der Reinerhaltung des Glaubens gelegen ſei. 
Um 1324 verfaßten die beiden Parifer Frofek 
foren Marfilius von Padua und Johann Gian: 
done eine Schrift unter dem Titel Defensor 

acis, welche den Primat und bie Jurisdiction 
er Kirche Dr und der Kaifermadht fi 

ala dem Eoncil eine Superiorität über den 
beilegte. Diefe Schrift cenfurirte Johannes 137 
und erklärte über die Berfafjer die Ercommunt 
cation. Beide flohen alsbald zu Ludwig dem 
Bayern (Martöne, Thes. II, 698 agq.; 
ad a. 1327, 27 sqq.; a. 1328, 7). Johann de 
Polliaco, Profeſſor in Paris, brachte allerlei Im 
thümer über das Bußfacrament vor, widerrief die 
jelben aber nach deren Berwerfung (e. 2, Extrar, 
comm. 5, 3). Aus den Schriften Meifter CE 
harts (ſ. d. Art.), welcher aber ſtets feine Bereit: 
willigfeit, fih dem römifchen Stuhle zu umtermer: 
fen, befundet hatte, verwarf Johannes 28 Eäge 
als bäretif — DER PEARL. 
1329). Ebenfo eifrig wie an der äußern Re 
nigung ber Kirche von Ketzereien arbeitete er an 
der innern Peiligung ihrer Glieder, der Priefter 
und der Laien. gab den erjten Anſtoß zum 
Gebet des Angelus Domini (f. d. Art.) und 
ſetzte das heilige Dreifaltigkeitsfeit ein. be 
ftätigte den in Portugal fortbeitehendben Zweig 
der Tempelherren als Chriftusorden (1319) 
und ben neuen Orden der Dlivetaner (1324) 
Sofort nad Antritt feiner Regierung ließ er 
die Clementinen fammeln, ordnen und publi⸗ 
ciren (25. October 1317). Von feinen eigenen 
Eonftitutionen erfcheinen jest 20 ala s 
vaganten im Corpus juris. Er regelte das 
Annatenwejen für den Fall der Bacanz eines Be 
neficium®, verbot die Pluralität der Bencficien, 
fette für den Antritt einer Canonicatöpfründe 
an einer ——— ein beſtimmtes Alter 
(27 Jahre) feit, drang auf Reinheit der Eitten, 
auf geiftliche Kleidung und Haltung und verbet 
den neu aufgefommenen leichtfertigen Kirchen 
geſang. Auch der kirchlichen Wiſſenſchaft wandte 
er ſeine angelegentlichſte Sorge zu. Bei der 
Univerſität Paris drang er Tiefe der Auf 
faffung und ftrenges Feithalten der Hauptſache. 
Er erweiterte bie ringen ber alten Univerfi 
täten (Orleans, Toulouje, —— x.) und 
gründete neue (Cahord und Cambribge) (Ray- 
nald ad a. 1317, n. 15; a. 1318, n. 26). Alt 
Disciplinen und Gelehrte aus allen Ständen 
fanden an ihm einen Förderer. Gelehrte mit 
Bernard Gui und Marino Sanuto mibmeten 
ihm ihre Werke, und er jelbft veranlafte den 
Tranciscaner Cottus zum Liber sententiarum 
de epistolis 8. Bernardi. Er ift der Begründer 
der neuen päpftlichen (avignonefijchen) Biblie 
thef, welche er bejonderö mit ben des 
hl. Thomas von Aquin bereicherte, und beihäh 
tigte ſtets 5 Schreiber, um Manuferipte ab: 
zufchreiben (Faucon, La librairie des pape⸗ 
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d’Avignon, in der Bibl des &coles frangai 
d’Athönes et de Rome I, Par. 1886 
18 ss.; II, 1887, 23 ss.). Die Kunjtbeitrebuns 
gen des Papſtes * in neuerer Zeit eine ag 
arjtellung erfahren (Faucon, Les arts à la 
courd’Avignonsous Ol&ment V.etJeanXXII, 
Mölanges de l’&cole frang. de Rome 1882. 
1884). Durd ihn wurde die päpftliche Kanzlei 
neu georbnet, und eö wurden feite Taren be 
ftimmt. Die Rota erhielt dur ihn eine erjte 
—— Die Annaten und Gripectanz 
briefe gewährten in reihe Mittel, die Reſer⸗ 
vationen den in fo ſchwerer Zeit unbedingt noth- 
wendigen Einfluß auf die Bejegung der fir 
Iihen Stellen gegenüber der weltlichen Mad, 
bejonbers in Stalien und Deutichland. Die Ein: 
fünfte bejtimmte und verwendete er pro eccle- 
siae Rom. necessitatibus relevandis; der Krieg 
in Italien wurde nicht, wie man oft gejagt hat, 
aus dieſem kirchlichen Fond, ſondern zumeift aus 
freiwilligen Gaben bejtritten (Neintens, Ausz. 
337. 577; vgl. 322). Die Angabe Billani's, 
daß der Kap einen Refervefond von 25 Mil: 
lionen Goldgulden nebit Koftbarkeiten im Werthe 
von 7 — gu babe, ijt eine große 
Uebertreibung. Nach Ehrle's Berechnung (Ar: 
div f. Lit. u. K.Geſch. V, 159 ff.) bürfte das 
eprägte Geld etwa 700000, der Werth ber 

räthe etwa 350000 Goldgulden (a 10—11 
fres.) beitragen haben. 

Mit allem Eifer bemühte ih Johannes auch 
um die Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens, 
In feinem Auftrag gingen Franciscaner als 
Miffionare nah Perſien, Indien, Chorafjan, 
Turkeſtan, China ... Aethiopien. Im 

1328 forderte er das Dominicanercapitel von 

ulouſe auf, 50 Mitglieder, welche ſich ng 
willig melden würden, zur Miſſion auszuſenden. 
Für Armenien gab er (1324) 30 000 Goldgulden 
—— Kampfe gegen die Mohammedaner. Zwei 

rmenier erhielten (1322) ein Monatsgehalt 
von über 24 Goldgulden, um an der Eurie ihre 
Spraden ge Iehren (Faucon, La librairie I, 
32). In Armenien errichtete er eine dauernde 
Dominicanermiffion mit einem Collegium. In 
der Tatarei ſchuf er das Erzbisthum Sultanieh, 
in Georgien das Bisthum Tiflis, in Nubien das 
Bisthum Dongola, in Indien das Bisthum Co: 
lumbo. Die Berfuche, eine Union mit den Grie- 
hen zu erzielen, ſchlugen fehl, da ehr: ar auch 
damals nur aus Politik dahin gehende Verhand⸗ 
lungen anbahnten, die fie dann bald abbrachen. 
(Wadding, Ann. Minorum ad a. 1328, n. 23; 
Baynald ad a. 1318, n. 8. 15 sqq.; a. 1321, 
n. 1sqq.; a. 1323, n. 7; a. 1328, n. 85; 
a. 1329, n. 94; a. 1330, n. 43; Kunitmann in 
den Hiftor.polit: Bl. XXXVIL 25 ff. 135 ff.; 
eine Üeberſicht gibt auch Bündgens in den Franff. 
Brojhüren 1889, Heft 6 u. 7.) Dieſe Bemü— 
bungen waren ſchon zum Theil mit darauf be 
rechnet, einen neuen Kreuzzug zu erleichtern. Ge: 
waltige Anftrengungen machte der Papit ſowohl 
für einen Kreuzzug gegen die Mauren und Li: 
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tauer, ald aud) gr Rettung des heiligen Landes, 

ehwegen in Avignon, weil bie 
———— önige allein ver. ein Intereſſe für 
e ug hatten oder heuchelten und bei Ba: 
canz des —E die Führung übernehmen 
konnten; in dem nämlichen Gedanken ſammelte 
er bie für damalige Zeiten große Summe Gel: 
bes. Indeß erkannte er bie entgegenftehenben 
Schwierigkeiten recht gut und durchſchaute auch 
die ehrgeizigen Abjichten der Franzoſenkönige, jo 
daß er von diefen, jefte Garantien vor der Zus 
fiherung des Zehnten auf weitere Dauer ver: 
langte. Die Macht Frankreichs allein hielt er 
für viel zu ſchwach;: die gefammte in Liebe und 
Triebe geeinigte Ehriftenheit follte das gie 
Merk unternehmen. Seine Boten und Briefe 
fuchten er vermitteln zwiſchen Frankreich einer: 
jeitö und Flandern oder Burgund oder England 
anderſeits, zwilchen Neapel und Sicilien oder 
Savoyen oder Montferrat, zwiichen Eduard von 
England und Robert Bruce von Schottland, zwi⸗ 
ſchen Savoyen und der Dauphins, zwifchen den 
verfchiedenen Königen in Spanien, zwijchen den 
Städten und Parteien in Jtalien, im Kampfe 
um Metz, um Meceln, in ben Streitigkeiten 
der Fürjten am Niederrhein. Allein Krieg und 
Zwietracht zerrütteten die Chriftenheit immer: 
fort, und Philipp VI. ließ fi von Benediet XII. 
den Termin zum Kreuzzug wieder weiter ver- 


—— 
bwohl Papſt Johannes XXII. beſtändig 
fämpfte, fo führte er doch den Kampf nur, um 
den Frieden zu gewinnen, Gegen bie halsjtarrigen 
Tranciscaner, Ludwig den Bayern und Marfilius 
verfuhr er mit großer Strenge ; gegen die Reuigen, 
den Mönch von Eorbaria (er erhielt 1331 eim 
Miffale im Werthe von 16 Goldgulden und einen 
foftbaren Kelch; Faucon, La libr. I, 35; Les 
arts 102), bie Efte, Visconti ıc. bewies er beis 
ſpielloſe Milde (Oregorovius, Geſch. d. Stadt 
Rom VI, ie Während er für die Zwecke der 
Kirche Taufende fammelte, lebte er für ſich wie 
ein Mönd. Selbit Billani, der ihn feines Schates 
wegen hart tabelt, muß mittheilen, daß er in 
feiner Lebensweiſe einfah und mäßig gemwejen 
ei, daß fein Tifch nichts von feinen Speijen ge 
wußt, daß er für fich jelbft fehr wenig aus: 
egeben, daß er fat jeden Morgen die heilige 
Meſſe gelefen und alle Be pünktlich er 
ledigt habe. Theologiſch und juriſtiſch durch— 
ebildet, die Stunden der Nacht noch zum Stu: 
ium verwendend, erfaßte er mit klarem Blide 
alle Obliegenheiten feines fcyweren Amtes. Klein 
und fhwädhlih von Geitalt, ein Greis, aber 
roßen Sinnes und hohen Geiftes, leitete er, be: 
eelt von feſtem Gottvertrauen (c. 1, Extrav. 
comm. 3, 11) und inniger Andacht zu Maria, 
das Schifflein im Sturm mit der Kraft eines 
Bonifatius VIII, der Reinheit eined re: 
gor VIL.; von Avignon aus, von mo er 60 000 
Urkunden hinausjandte, umfpannte er die Welt 
als der erfte und größte avignoneſiſche Papft. 
Die Geſchichtſchreibung hat ohne genauere Prü- 
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fung felbft der wenigen bisher befannten Acten 
(etwa 6000 Urkunden und Regejten) ſich zum 
Anwalt feiner Gegner gemacht, in feiner Regie 
rung überall nur Politik gejehen, den Kampf 
gegen Ludwig den Bayern in Deutſchland als 
in franzöfiihem, in Stalien als in neapolitani- 
ſchem Intereffe, gegen die aufjtändifchen Mino: 
riten als aus Herrſchſucht unternommen und ge: 
führt dargeftellt. Um jo mehr ift eine vor: 
urtheilslofe Gefammtdaritellung dieſes Ponti- 
ficatö eine Nothwendigkeit geworden. 

Quellen: Acten bei Raynaldus, Ann. ececl. 
ad a. 1316—1334; Wadding, Ann. Min. VI. 
VII; Baluzius, Vitae Pap. Aven. II; Mar- 
tene-Durandus, Thes. anecdot. II, 641 sq.; 
Montfaucon, Bibl. bibliothecarum mseript. I; 
Muratori, Antiq. Italiae VI, 190 sqq.; Thei- 
ner, Cod. dipl. dominii templ. 8.8.1; Dudik, 
Iter Romanum II; Reinfens, „uußplige (f. 0.); 
Anderes ijtzerftreut. Chroniken: 6 Vitae bei Ba- 
luzius 1. ec. I,abgebrudt bei Muratori, SS. rer. 
Ital. III, 1, 679, 2, 470; die des Heinrich von 
Diefjenhoven aud) bei Böhmer, Fontes IV, ed, 
Huber ; Albert v. Hohenburg (Mathias Nuewen- 
burg.) und Annales Eystett. (Henricus Reb- 
dorf.) bei Böhmer IV; Joh. Vitoduranus, ed. 
Wyss; Nicolaus (Johannes) Minorita bei Ba- 
luzius, Miscell., ed. Mansi III; Stüde bei Böh- 
mer FF.IV. Die italifhen Quellen Villani und 
Ferretus Vincentinus haben viele Verdrehun⸗ 
gen. Darftellungen: Hergenröther, 8.:Geid)., 
3. Aufl. IL, 600 ff.; Hefele, Eonc.Geich. VI, 
505 ff.; Reumont, Geld. d. Stadt Rom II, 
772 fj.; Gregorovius, Geld. d. Stadt Rom VI, 
99 ff. ; Papencordt, Geſch. d. Stadt Nom 361 ff.; 
Ehriftophe, Geſch. d. Papſtthums (überf. von 
Ritter) I, 223 ff., II, 1 ff.; Damberger, Syn: 
hronijt. Geld. db. M.-A. XIH u. XIV (bay: 
riſch-patriotiſch); Döllinger, K.Geſch. II, 256, 
gibt eine kurze Ueberſicht. Die einzige Biographie 
von Verlaque,Jean XXII,sa vie etses oeuvres 
d’aprös des documents inédits (Paris 1883), 
fann nicht genügen; die Documents inddits 
waren faft alle befannt, die Schriften K. Müllers 
und Pregers jammt den Auszügen Reintens’ find 
gar nicht benukt. [Felten. 

Johannes XXIII. (1410—1415), Baltha-— 
far Coſſa aus einem altadeligen Geſchlechte von 
Neapel, hatte ſich in Bologna dem Studium der 
beiden Rechte gewidmet und dann feinen Aufent: 
halt in Rom genommen. Bonifaz XI. ernannte 
* 1402 zum Cardinaldiacon. Als Legat der 

rovinz Flaminia eroberte er das von —* 
Galeazzo, dem Herrn von Mailand, befetste Bo- 
x ‚ wählte diejes zu feinem Aufenthalte und 
beherrichte von da aus die Umgegend auf gemalt: 
thätige Weife. Um das Schisma, durch welches 
ſchon feit 1378 die abenbländifche Kirche ver: 
wüſtet wurde, enblich beizulegen, verbanden fich 
1408 Coſſa und die meijten Gardinäle aus der 
Obedienz des Papſtes Gregor XII. mit den Car: 
dinälen aus der Obebienz des Avignoner Bene: 
dict XIII., um für das fommende Jahr eine 
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allgemeine Synode nad) Piſa zu berufen. Am 
25. März 1409 wurbe wirflid das ſog. Comcil 
von Pifa eröffnet, auf welchem 14 römiſche und 
10 avignonefiihe Gardinäle fi ala Repräfens 
tanten der Geſammtkirche und als höchſter Ge 
BE non ae Pre ge re 8* 
äpſte als „Schismatiker und ofſenkundige 
retiker“ abſetzten und am 26. Juni den Cardinal 
Peter Philargi als Alexander V. zum Papſftt 
erwählten. Für dieſe Wahl war beſonders Coſſa 
thätig, weil er wohl die Gelehriamkeit und Aröm: 
migfeit, aber auch die geringe Energie be5 Mas 
ne3 fannte und in der That bie Herrſchaft über 
den neuen Bapft gänzlich an ſich reißen fomir. 
Er führte ihn mit ſich nad) Bologna, und als 
Alerander bier am 3. Mai 1410 ftarb, trug 
Coſſa im Conclave über alle Gegner ben Eirg 
davon. Schon am 17. Mai wurde er zum Papite 
erwählt; am 24, Mai ließ er fidy zum fire 
fter weihen, Tag3 darauf confecriren und als 
Johannes XXI. frönen. Nach ftrengem Rechte 
fann feine Legitimität ebenjo wenig mie bie ſeints 
Vorgängers anerkannt werden. Man bezeichnet 
fie beide al3 „Piſaner Päpfte“. In feiner Eng 
Mika erflärte er die Decrete ber beiben Gegen 
päpſte, Gregors XII. und Benebicts XIIL, für 
nichtig und beftätigte die Verordnungen Wieram 
ders V. und bes Concils von Piſa, mit Ausnahme 
der Bulle Alexanders über die Menbicantenorden; 
letztere wiberrief er, weil fie bei der Weltgeifilide 
feit, befonders in Frankreich, großes Mißſallen 
erregt hatte, vielleicht in der Abficht, ſein Ponti⸗ 
ficat dadurch beliebter zu machen. Da burd) die 
zu große Freigebigkeit feines Vorgängers bie 
Bir liche Kaffe ganz erihöpft war, fanbte er den 
bifhof von Piſa nah Frankreich, um bie 
Zeinten aller geiftlicden Bfründen, die Einkünfte 
aller erledigten Beneficien und die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft der verftorbenen Geiſtlichen einzuziehen. 
Diejer Forderung leifteten jedoch die Univerjität 
und das Parlament von Paris Widerjtand, und 
der Geiftlichkeit wurde bloß bewilligt, dem Papite 
ein freiwilliges Geſchenk zu überreichen, um ibn 
egen den König Ladislaus von Neapel, ben Be 
hier Gregors XIL,, zu unterftügen. Nachdem 
er fich durch Ludwig von Anjou nach Rom hatte 
geleiten lafjen, wo er höchit ehrenvoll aufgenom 
men wurbe, jchrieb er bahin eine Synode aus, 
welche am 1. April 1412 zur Reform der ganzen 
Kirche ftattfinden follte. Es famen aber nur 
wenige Prälaten nah Rom; die Synode mußte 
ortwährenb vertagt werden und entfaltete feine 
hätigfeit. Plötzlich brach König Ladislaus von 
Neapel in das römijche Gebiet ein und nmötbigte 
Kohannes, mit feinen Sardinälen nach Florenz zu 
— Von hier aus ſchickte er Geſandte an 
eutſchen —* Sigismund, zu deſſen Ermählung 
er nicht wenig beigetragen hatte, um jeinen Schut 
anzuflehen und fich mit ihm über den Ort und die 
Zeit eines abzubaltenden allgemeinen Concils zu 
verftändigen. Sigismund traf mit Johannes zu 
Piacenza zufammen und flug Konitanz als Si 
des Eoncilövor. In diefe Wahl willigte Johannes 
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nur höchſt ungern ein, und als er durch den plöb- 
lichen Tod Ladislaus’ von feinem gefährlichiten 
Gegner befreit war, fonnteer nur mit großer Mühe 
durch die Cardinäle dazu vermocht werden, in eige: 
ner Perſon fi) dahin zu begeben, wo er, wie er 
vorausjah, ganz in. bie Dan € des beutjchen Kö⸗ 
nigs geliefert wurde. Anfängli ee er fich wohl 
mit der Hoffnung, durch das Eoncil (ſ. d. Art.) 
in feiner Würde beftätigt zu werben. Da aber 
die Päpfte Gregor X. und Benedict XIII. die 
Synodalbeihlüffe von Pifa nicht anerfannten, fo 
mußten zu Konftanz weitere Verfuche gemacht 
werben, fie zur Abdankung zu bewegen. Auf ein 
Entgegenfommen ihrerjeit3 war jedoch nur zu 
rechnen, wenn auch Johannes XXIII. denfelben 
Schritt tun würde, und fo ſprach man in Kon: 
ftanz bald von der Nothwendigfeit, daß auch Jo— 
hannes zurüdtrete. Nach einiger Zeit wurde fo- 
gar eine umfangreiche Klagejchrift gegen ihn ein: 
gereicht und er zu einer bedingten Ceſſionsformel 
— igt. Da er ſich ſo in ſeiner Freiheit bedroht 
ab, flüchtete er unter dem Schutze des 098 
Friedrich von Defterreih nah Schaffhaujen und 
machte den Verſuch, das Eoncil aufzulöfen. Die 
ſes aber traf dagegen Vorkehrungen, erklärte die 
Superiorität eines Concils über den Papſt und 
leitete ben Pronh gegen ihn ein. In ber 
10. Sitzung wurde er von der Kirchenregierung 
fuspendirt und endlich in der 12. Sikung vom 
29. Mai 1415 als offenbarer —— und un⸗ 
verbeſſerlicher Verbrecher abgeſetzt. Johannes, 
der inzwiſchen durch Markgraf Friedrich von 
Brandenburg gefangen worden war und in Ra: 
bolfzell bewacht wurde, unterwarf ſich ſchließlich 
biejer Gentenz und warb unter feinem frühern 
Namen Balthafar Coſſa erjt nah Schloß Gott: 
lieben, dann nad) Heidelberg, endlich nad Mann: 
— — gebracht. Man durfte ihm glauben, daß er 
eit ſeiner —— feinen guten Tag mehr ge: 
habt habe; während feiner Gefangenſchaft bewies 
er eine Würde, wie er fie früher nie gezeigt hatte. 
Erft 1419 erlangte er feine Freiheit wieder, haupt: 
fählid durch die Einwirkung des neuen Papſtes 
Martin V., welcher ihn nicht in der Gewalt der 
deutſchen Fürften laſſen wollte. Noch im Juni 
fam er an den päpftlichen Hof zu Florenz, warf 
fich dem Papſte zu Füßen, erkannte ihn als recht: 
mäßigen Statthalter Chriſti auf Erden an und 
beftätigte alle ihn betreffenden Beſchlüſſe des 
FKonftanzer Concils. Martin V. ernannte ihn 
8* Cardinalbiſchof von Tusculum und zum 
can des hl. Gollegiums und bemwilligte ihm 
Ehrenbezeugungen, durch die er vor ben übrigen 
Gardinälen ausgezeichnet wurde. Er ftarb jedod) 
fhon im December desjelben Jahres aus Kum— 
mer, nach Anderen in Folge beigebrachten Gifte, 
= Blorenz. er wurde er auch beerdigt, und 
ofimo be’ Medici, welchen er als Papit auf's 
Reichlichſte unterftügt hatte, ließ war in ber be⸗ 
rühmten Kapelle Johannes des Täufers ein präch- 
tiges Grabmal errichten. Johannes Hinterlieh 
außer einem Gedichte De varietate fortunae, 
welches er in feiner efangenfhaft verfaßte, und 


einigen Epigrammen fehr viele Briefe und Bullen. 
Ein abſchließendes Urtheil über feine Perfon ift 
ſchwierig. Bon den Gegnern als moraliſches 
Scheufal gebrandmarkt, wurde er von anderer 
Seite mit Lob überhäuft. So fehr auch die Ars 
ſchuldigungen, befonders in Konftanz, übertrieben 
worben fein mögen, fo bleiben body die Flecken 
ber Habſucht, Grauſamkeit, Wolluft und Gewalt: 
thätigkeit an ihm haften, Lafter, die or Theil in 
jenen verderbten Zeiten nicht beſonders en ans 
geiälagen wurden, zum Theil mit feiner früheren 
tellung als Kriegamann und Statthalter zu= 
eine Da und in einer an: sog — 
Gefinnung fein Gegengewicht fanden, da feine 
energifche Thätigkeit für die Sache des Kirchen- 
ftaates doch einen vorherrſchend weltlichen Cha⸗ 
ralter hatte. (Vgl. Theodor. a Niem, Vita Pa- 
pae Joannis, bei van der Hardt, Conc. Con- 
stant. II, 336sq.; Muratori III, 2, 846 sq.; 
Pagi, Vitae Pontif. IV, 297sq.; Eggs, Pon- 
tif, doet. 585 sq.; Ciaconius II, 785 F Pa- 
latius III, 447 sq.; Schwab, Johannes Gerſon, 
Würzburg 1858; Chriftophe, Geſch. des Papſtth., 
Paderborn 1854, III, 262 ff., und die Lit. in den 
Artt. Konftanz und Pifa.) [I. N. Briſchar.] 
Sohannes, der Almofengeber (Ederpwv), 
der hl., der vorletzte katholische are Pass 
Alerandrien (606— 616), erlangte feinen Ehren: 
titel durch eine wahrhaft bewunderungswürdige 
Wohlthätigkeit und Barmherzigkeit gegen Arme 
und Hilfsbebürftige jeder Art. Er war auf der 
Anfel Eypern geboren und ſah als Jüngling im 
Traume einft eine jchöne Jungfrau mit einer 
Dlivenfrone auf dem Haupte vor fich ftehen, Die 
freundlich Tächelnd zu ihm ſprach: „Ich bin die 
erfte unter ben Töchtern des Königs; wählt du 
mich zu deiner Freundin, fo werde ich dich vor 
das Antlik des Königs führen; Niemand hat bei 
ihm fo große Gewalt wie ich, denn ich war es, 
die ihn bewog, Menſch zu werden und die Men- 
hen zu erlöfen.“ Seit diefer Erſcheinung nahm 
die Barmherzigkeit und Wohlthätigkeit für immer 
feine ganze Seele ein. Bevor er indeß den Pa⸗ 
triarchenftuhl bejtieg, war er verheiratet. Als er 
606 Patriarch wurde, begann er fein Amt damit, 
daß er „feine Herren”, wie er die Armen zu nens 
nen pflegte, in der ganzen Stadt aufzeichnen ließ; 
man fchrieb über 7000 auf, und diefe erhielten 
von ihm täglich Unterftügung. Don den großen 
Einkünften feiner Kirche behielt er für fie nicht 
einmal eine ordentliche Beitdecke, jondern gab 
Alles an die Hilfäbebürftigen jeder Art ab. Ein 
reicher Alerandriner verehrte ihm daher einft eine 
wertvolle Dede, aber nur eine einzige Nacht bes 
diente fich der Patriarch derjelben, denn er fonnte 
die ganze Nacht nicht ſchlafen, gefoltert von dem 
Gedanken an jo viele Unglücliche und im Elende 
Schmadtende, denen Alles abgehe, während er 
fo weichlich und vornehm ruhe! Des andern 
Tages ließ er die Dede verkaufen und das Geld 
den Armen geben. Noch zweimal machte jener, 
der die Dede jelbft immer kaufte, dem SHeilis 
gen ein Geſchenk damit, und noch zweimal vers 
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kaufte fie Diefer und ſagte zuletzt: „Wir wollen | fonbers zeichnete fich Johannes auch als Friedens 
doch fehen, wer von uns beiden ermüben wird!” | ftifter aus. Ein vornehmer Aleranbriner wollte 
Auf folche Weife, meinte Johannes, dürfe man ſich nicht herbeilafien, mit feinem Feinde Frieden 


den Reichen zum Beften der Armen jchon das 

mb aus Fa Einft Hatte ein fehr geiziger 

iſchof auf Johannes’ Geheiß viel Geld an Arme 
vertheilt, was * bald ſo —— daß er von 
einem Fieber befallen wurde. Auf dieſe Kunde 
erklärte der Patriarch, er habe ihm nicht im Ernſte 
befohlen, den Armen das große Geſchenk zu 
machen, gab ihm das Geld zurück und bat ſich 
von dem Biſchofe nur ge erichreibung aus, 
daß er auch auf den Lohn des Almojens verzichten 
wolle: dieß wirkte, Armen: und Wohlthätigkeits- 
anftalten errichtete er mehrere, die Krankenhäuſer 
bejuchte er wöchentlich zwei bis dreimal, den 
Sterbenden ajjtftirte er gerne, ſchrieb rechtes Maß 
und Gewicht vor, gab allem Volke wöchentlich 
öfter Audienz und weinte einft bitterlich, daß 
Niemand kam, feine Hilfe ger er verbot 
feinen Officialen ftrenge, Geld und Geſchenke 
anzunehmen, unterjtügte die vor den Perſern 
nad Alerandrien Geflüchteten, machte an die von 
den Perſern bedrängte Kirche zu Jerufalem große 
Geſchenke, hielt denen, welche ihre Knechte miß- 
banbelten, die eindringlichften Strafprebigten und 


zu jchliegen. Johannes ließ ihr zus fich kommen, 
In9 fi mit ihm und einem einzigen 
Meſſe in feine Hausfapelle zurüd, celebrirte di 
heilige Mefje bis zu den Worten des Paternoster: 
Dimitte nobis debita nostra, ließ daS Dimitte 
ben Grollenden allein jagen und kehrte ſich bamı 
um mit den Worten: „Sieh, was bu fagft im bie 
fer ernten Stunde.” So war ber Fri 
ftellt. Mit der Reinheit des Glaubens und bem 
Gottesdienſt nahın er es ſehr ftrenge. „Selb 
dann“, lehrte er, „darf man ſich auf eine Commu 
nion mit den Häretifern nicht einlaffen, wenn 
man ohne Communion fterben müßte, wie dm 
Gattin, weil der Gatte abweſend ift, nicht einen 
Anbern heiraten darf.“ Wer in ber Kirche rebete, 
ben ſchaffte er hinaus. Ein Theil bes Volkes 
pflegte nad) dem Evangelium die Kirche zu ver 
lafien. Eines — ging auch Johannes zu: 
gleich mit aus der Kirche hinaus, ſetzte ſich mitten 
unter dem Volke nieber und fagte zu ben Ber: 
mwunberten: „Wo die Schafe find, muß aud der 
irte fein”; fo war diefer Mißbrauch * el 
hannes ftarb am 11. November 616. Er hatte 


faufte Sklaven los, wo er konnte. Auf Bors | fich fein Grab zu Alerandrien zubereiten und ba 


ftellungen über zu große Mildthätigfeit erwieberte 
er: „Wenn Andere das Blut für Menſchen ver: 
goſſen haben, foll ich nicht gerne wenigſtens Al⸗ 
mojen geben?“ Treilich ging ihm öfter das Geld 
aus, Bei einer folchen Gelegenheit bat einmal 
ein ungemein reicher Bigamus, der zum Diacon 
geweiht zu werben age od unter Anerbietung 
großer Geldfummen und einer Menge Getreides 
um die Zulafjung zu diefem Ordo; allein Johan- 
nes entgegnete: „Das Opfer ift pen groß, aber 
nicht rein“, und wies die Bitte ab, Einmal war 
e3 ihm * net, daß er einen Mönch, gegen wel: 
hen der dein eines großen Nergernifjes ſprach, 
hatte geißeln laffen. Als deſſen Unſchuld entdedt 
wurde, war Johannes untröftlich und haßte feit- 
dem nichts mehr als Angebereien, fchiefe Urtheile 
und Reden und Klagen gegen Andere; Leute, 
welche feine Winfe, davon abzulafjen, nicht ver- 
ftanden oder nicht verjtehen wollten, ließ er nicht 
mehr vor ſich. Sich felbit ließ er Hingegen gebul- 
dig jhmähen. Ein Bettler überhäufte ihn einft mit 
großem Schimpf; da wollten jeine Diener über 
ben Elenden berfallen, allein Johannes ließ es 
nicht zu. „Sechzig Jahre”, fagte er, „habe a 
durch meine Werke Chriftum gejchmäht, und i 

follte dieſe Schmad nicht hinnehmen?“ Sein 


Neffe, von einem Schentwirth der Stadt gröblidh | 2 


beleidigt, klagte dieß dem Heiligen; diejer be 
rubigte ihn durch das — er werde an 
dem Schenkwirth jo handeln, daß ganz Alexan⸗ 
drien fi wundern werde. Als er aber den Jüng- 
ling Derubigt ſah, jchloß er ihn in feine Arme und 
ſprach: „Willft du, lieber Sohn, in der That 
mein Neffe fein, jo nimm Schmähungen geduldig 
Hin“ ; fodann ließ er den Wirth fommen und 
freite ihn von verſchiedenen Abgaben. Ganz be 


be: | Johannes in 


ewiſſen Feierlichkeiten zurufen lafjen: , 
ein Grabmal ift unvollendet ; [aß es ausfü 
denn du weißt nicht, wann ber Dieb kommen 
wird." Indeſſen ftarb er auf der Infel Eypem, 
wohin er vor den Perſern Hatte flüchten můſſen 
Sein Leihnam wurde fpäter nach Conftantinopel 
übertragen; von bort brachte ihn König Matthie⸗ 
Hunyad von Ungarn nad Dfen; 1632 wurde et 
in die Cathedrale von Prekburg überführt. Des 
Feit des Heiligen ift auf den 23. Januar, den 
Tag ber Translation, feitgefeßt. (Val. Ball. 
Jan. II, 495 sq.) [(Schröbl) 
Sofannes von Anagni (de Anania), 
ag ftubirte und lehrte canoniſcheẽ 
Recht ın Bologna, legte fpäter fein Lehramt 
nieder und widmete ſich ber Advocatur. Nad 
dem Tode feiner Frau trat er in den geiſiliche 
Stand. Er ftarb 1457 im einem Alter von 
81 Jahren. Ueber feine werthoollen Schriften 
(Commentare zu den Decretalen u. a.) ſ. Cult, 
Geich. d. Quellen u. Literatur des canon. Recht 
I, 320 ff. — Ueber ben ältern Johann ven 
Anagni, Cardinal, welcher als Legat Aleran 
ders III, über Friedrich I. und feinen Gegen 
papit dad Anathem ausſprach (27. Febtuct 
1160), vgl. Hergenröther, 8..©., 3. Aufl. L 
68. (Kreugmald.] 
Johannes von Ancona, ſ. Auguftins 
Triumphus. 
Johannes Andrei, de S. Hieronymo bi 
genannt, einer der berühmteften Ganonijten, war 
um 1272 in Rifredo bei Florenz als uncheider 
Sohn eines gewifjen Andreas geboren; biekt 
muenchen er und unterrichtete ben jumgen 
ologna jelbft in der Grammatil. 
Schon im zehnten Jahre lernte er eine Dxcrelalt 
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und entſchied fih für dad Rechtsſtudium. Zu 
feinen Lehrern gehörte beſonders der Archidiacon 
von Bologna, Guido de Bayfio, welcher den 
armen Studenten gratis promopirte. Dieß ges 
ſchah gewiſſermaßen wiber feinen Willen, inſofern 
der junge Andreä fein ziemlich loderes Leben 
noch nicht mit dem Ernſte und der Würde des 
Lehramtes vertaufchen wollte. Am J. 1302 er: 
icheint er zuerft al3 Profeffor des canonijchen 
Rechtes in Bologna, dann in Padua, feit 1309 
wieber in Bologna. Seine Thätigfeit war nicht 
auf das Katheder beſchränkt, jondern er wirkte 
auch bei verfchiedenen jtädtifchen Geichäften mit. 
Im Interefie der Stadt unternahm er 1328 eine 
Reife nad Avignon und wurde auf der Rüdfahrt 
von Ghibellinen bei Pavia ausgeplündert, aber 
von der Stadt, wie vom Herrn derielben, Johan: 
nes XXII,, reichlich entichädigt. Sein bedeuten: 
des Vermögen verwandte er für kirchliche und 
mwohlthätige Zwecke. Er felbit brauchte wenig; 
die Ießten Jahre feines Lebens fchlief der Fromme 
Mann ohne Bett, auf bloßer Bärenhaut. Andreä 
ie eine hohe Achtung vor dem Ingenium des 
Weibes zu haben; in fchwierigen Nechtsfällen 
fragte er feine Yrau Melancia um Rath, und 
un —— Tochter Novella, die unter acht Kin— 
dern ſein Liebling war, benannte er ſein größtes 
Werk; auch mußte Novella nicht ſelten den Vater 
vertreten und trug dann, allerdings durch einen 
Vorhang von den Schülern geſchieden, nach deſſen 
eft vor. Die große Peſt von 1348 machte feinem 
en ein jähes Ende, eriparte ihm aber zugleich, 
Zeuge der jpäteren Enthauptung feines Sohnes, 
bes Suriften Bonincontrus, wegen Hochverraths 
u fein (1350). — Andreã verfaßte einen großen 
Gonmesier zu den Gregorianifchen Decretalen, 
Novella genannt, wie einen ebenfoldhen zum 
Sextus. Xebterer ift eine Ueberarbeitung einer 
Jugendarbeit, welche aber gleichwohl al3 Glossa 
ordinaria libri Sexti eben}o jtänbig wurde, mie 
feine Gloſſe zu den Elementinen. Die Rechts— 
regeln des Sextus werben in Quaestiones mer- 
euriales (Mittwochövorlefungen) behandelt. Für 
Die Literaturgefhichte des Nechtes find von bejon: 
derer Wichtigkeit feine Additiones ad Durandis 
Speculum. Unter feinen zahlreichen Eleineren 
Schriften wurben viel gebraucht zwei Fleine Sum: 
men über das Eheredht und über den Stamm: 
baum. Das prozefjualiftiihe Werk Ordo judi- 
ejarius ift nicht von ihm. (Val. Savigny, Ge 
fchichte d. röm. Rechtes im Mittelalter, 2. Aufl. 
V1,98—125, und Schulte, Geſch. des can. Rechts 
II, 205— 229.) — Diefe Werke, ſämmtlich und 
wiederholt gedruckt, ſowie feine Borlejungen tru: 
gen Andrei wohlverdienten Ruhm ein; er hieß 
„rabbi doctorum*, „fons et tuba juris“. An: 
dreä war eine durch und durch pofitiv angelegte 
Natur; er beherrichte die Literatur und das ge 
fammte Rechtömaterial, die Canones waren im 
Richlſchnur des juriftifchen Denkens, und dem Ge 
fee gegenüber war nad) ihm, fo wenig wie gegen= 
über einer Thatfache, Yäugnung und Streit am 


Johannes Antonius a © Georgio — Johannes von Beverley. 
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Stützen der päpftlihen Omnipotenz“ (sie!) ge 
ſcholten werben. [v. S en 
Sohannes Anfoniusa S. Georgio, Car: 
dinal (nicht zu verwechfeln mit dem Canonijten 
mann a ©. Georgio, Schwiegerjohn von 
ohannes Andrei [i. el defien berühmte 
Tochter Bettina er geheiratet hatte, geftorben wohl 
bald nad) 1378 (ſ. Schulte, Geſch. d. Quellen 
u, Literatur d. canon. Rechts IL, 253), war aus 
Piacenza eo Er las zu Tirino und Pavia 
canonijches und Yehenärecht, wurde 1479 Biſchof 
von Aefjandria und 1493 Cardinal. Er ftarb 
zu Rom am 14. März 1509. Seine Schriften 
über die Decretalen zeugen nach Schulte a. a. O. 
II, 340 „von einer enormen eg en und von 
jehr genauem Citiren“, während „die Daritels 
lung ſich weniger durch juriſtiſche Schärfe aus— 


zeichnet”. Kreutwald.] 
ofannes von S. Arnulf, j. Johannes 
von Gorz. 


— von Avila, ſ. Avila. 
Johannes Bapfifia,i. Johannes der Täufer; 
3 Baptiita Mantuanus, f. Baptiita; 
Joh. Baptiftavon der Empfängniß, |. 
Trinitarier; Job. Baptifta Ya Salle, ſ. 
Schuflbrüder. 
— Veccus oder Veccus, ſ. Beccus. 
hannes von Beverley, derhl., Erz 
biſchof von York in England, wurde in der eriten 
— des 7. Jahrhunderts zu Harpham in der 
iöceſe York geboren. Er erhielt feine erſte Er: 
ziehung im Kloſter der hl. Hilda und ward dann 
ein getreuer Schüler des hl. Theodor, Biſchofs 
von Banterbury, und des heiligen Abtes Hadrian. 
Er lebte eine Zeit lang in der Ehe, zog ji dann 
aber zurüd in das Kloſter Stonneshal, ſpäter 
Witby genannt, legte dajelbit die Gelübde ab und 
empfing die heiligen Weihen. Er erlangte bald 
als Prediger einen berühmten Namen und wurde 
nach dem Tode des hl. Eata im J. 687 zum 
Biſchof von — (Herham) geweiht. Außer 
feiner großen Gelehrſamkeit war er auch mit der 
Wundergabe begnadigt. Einen ganz armfeligen 
jungen Menſchen, der ſtumm und mit Gefhwüren 
bededt war, machte er durch Bezeichnung mit 
dem Kreuze reden und heilte ihn zugleich von 
feinen Flechten. Als der unfhuldig aus England 
verbannte heilige Biſchof Wilfrid im Auftrage 
bes Papſtes Agatho wieder zurüdgefehrt und 
deſſen gutes Recht von den Biihöfen klar gelegt 
war, trat ihm Johannes feinen bijchöflichen 
Stuhl in giey ab; demzufolge ward er im 
%. 705 auf das Erzbiäthum Mork verjegt. Er 
hatte ſich auch mehrere Schüler herangezogen, 
unter denen ber ehrwürdige Beba, ber im fünften 
Bude feiner Kirchengefchihte Englands das 
Leben diefes feines Lehrers geichrieben hat, ber 
— iſt. Außer Beda werden auch 
noch der hl. Berethun oder Brithun und der 
hl. Wilfrid der Jüngere namentlich aufgeführt. 
Als ihm die Laſt des biſchöflichen Amtes, die er 
bisher mit aufopfernder Thãtigkeit und in ſtreng⸗ 


Plate: fo konnte derfelbe jüngjt „eine der beiten ' fter Abtödtung getragen, zu ſchwer zu werden 
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begann, faufte er ein größeres Terrain zur Grün: 
dung eines Klofterd an, da3 den Namen Bev- 
verlac ober Bevverlich, insgemein Beverley hatte, 
und von dem er auch feinen Beinamen erhielt. 
Nachdem der Bau vollendet war, —— er 
die Leitung der ſich anſiedelnden Mönche dem 
—— Brithun. Im J. 717 legte er ſein 
isthum nieder und —— es mit voller Zu⸗ 
immung des geſammten Volkes an den jüngern 
ilfrid. Er felbft begab fi in das von ihm 
geitiftete Klofter Beverley, widmete fich ganz den 
Uebungen der Buße und des Gebetes, lebte noch 
faft vier Jahre in dieſer Einfamkeit und ftarb 
am 7. Mai 721 eines jeligen Todes. Er ward 
in der Kirche des Klofter3 begraben. An feinem 
Grabe geihahen viele Wunder. Am 25. De 
tober 1044 ließ Erzbifchof Alfrik von York feinen 
heiligen Leichnam erheben und in einem koſt— 
baren Schrein aufitellen. (gl. Beda, Histor. 
eccl. 5, 2sq.; Mabillon, Saec. III, 1, 433 q.; 
Bolland. Majı II, 166 ; Baillet, Vies des Sain 
IV, 149—151; Stabler III, 233.) a 
Sofannes von Biclaro, jpanifcher Chro— 
nift zu Ende bes 6. Jahrhunderts, war gotijcher 
Abkunft. Seine —————— er in Con⸗ 
ſtantinopel, wurde dann Abt von Santarem in 
Portugal und ſtiftete, als der Arianer Leovigild 
ihn nad) Barcelona exilirte, am Fuße der Py— 
renäen das Kloſter Biclaro. Unter dem katho— 
liſchen Könige Reccared erhielt er (vor 591) das 
Bisthum Gerona und ftarb daſelbſt um 621. 
Sein Name ift hauptſächlich befannt durch eine 
Chronik, in welcher er für die Jahre 566 bis 
590 die ae bes Biſchofs Victor von Tun: 
nuna in Afrifa weiterführte (bei Canisius-Bas- 
nage, Lect. antiq. I, Amstelod. 1725, 335 sq.; 
Galland., Bibl. Patr. XII, 363 sq.; Migne, 
PP. lat. LXXII, 859 sq.) (Val. Florez, Esp. 
sagr. VI, 361 ss. XLIII, 49 ss.) [Streber.] 
Johannes Bonus, Gründer der Eremiten: 
congregation der Jamboniten, ſ. Auguftiner. 
Soßannes de Zritto Bel), der fel, 
Martyrer aus der Gejellihaft Jeſu, wurde ge 
boren zu Liffabon am 2. März 1647. Seine 
Familie gehörte dem erften Adel Portugals an. 
Sein Vater, Dom Salvador de Britto Bereyra, 
war vertrauter freund des Herzogs Johannes 
von Braganza und hatte großen Antheil an ber 
Staatdummälzung, * welche die ſpaniſche 
Herrſchaft über Portugal geſtürzt wurde (1640) 
und Braganza als Johann IV. den portu— 
giefisen Thron beitieg. So fam die Familie 
Britto in engſte Verbindung mit dem königlichen 
Hofe, und der Feine Johannes, der beim Tode 
feines Vaters erft vier Jahre alt war, wurde mit 
ben königlichen Kindern erzogen. Frübzeitig be: 
wies er Teltene Faſſung und Ruhe, wenn ihm 
Mipliches widerfuhr. Große Begeifterung hatte 
er für die Erzählungen von den Thaten und 
Leiden der Miſſionare und eine befondere Ber: 
ehrung für den HI. Franz Xaver. Als er einit 
krank wurde, gelobte feine Mutter, daß er, falls 


er geneje, zu Ehren diefes Heiligen ein Jahr | ferenzen wirkſam zu jein. In 
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lang die Jejuitenfleidung tragen folle. Er genas, 
und von nun an erfüllte ihn das Verlangen, fein 
Leben Gott zu weihen und dem hl. Xavertus nach 
zufolgen. Ihn in den Orden eintreten zu lajien, 
widerſetzte fich nicht bloß die Mutter, ſondem 
auch der Hof; aber er blieb feit und erreichte «#, 
daß er am 17. December 1662 in das Mopicist 
aufgenommen wurde. Mit gleicher Feſtigleit und 
unter gefteigerten Hindernifjen, die ihm non der 
Mutter, vom König und jogar vom päpitlicen 
Nuntius entgegengehalten wurden, bemirkie er 
durch Directe Berbindung mit dem Orberrögeneral, 
daß er am 25. März 1673, nachdem er zum Prie 
jter geweiht worben, mit P. Balthajar ba Eofta 
und mehreren anderen Miffionaren gen Inbim 
abfahren durfte. Im September Tandeten fie in 
Spa. Die Miffion von Indien war damals in 
wei große Provinzen, die von Goa und die von 
alabar, getheilt. Die letztere, welche Ceylon. 
Solconda, Bengalen, Madura und ander 
Miffionen umfaßte, war die gefährlichere; de 
rum wählte fie Britto. Semäh der Accomms: 
dation an die Landes: und Kajtengebräude, bie 
von P. Nobili und da Coſta eingeführt worden 
war und das Bekehrungswerk nicht nur bei den 
höheren Ständen erleichterte, ſondern auch bis zu 
den Parias vermittelte, mußte er als Pandatam 
Suami (Mitglied der ftrengften Brahmanen⸗ 
klaſſe) die härtefte Lebensweiſe führen. Ein Stüd 
elber Leinwand, um den Leib gefchlungen, war 
Fine Kleidung. Mit langem Bart, langem Stab, 
ſtets mit Wafjer und Aſche verjehen, barfuß oder 
mit diden Holzſchuhen, unter ftrengem daſten 
und allerlei Abtödtungen mußte er feine gefahr 
vollen Wanderungen und Miffionsverrichtungen 
vollziehen. Seine Belehrungen und Taufen zäh 
len nad) vielen Taufenden ; oft waren feine Hände 
von Ertheilung der Taufe fo ermübet, daß fie 
von Katechumenen geftügt werden mußten. An 
—— wo er noch mit Fortſetzung feiner Stu: 
ien zu thun hatte, war er mit kleineren umd 
leichteren Miffionsdiftricten betraut worden; im 
J. 1682 wurde er aber fhon zum Superior der 
Miffion von Madura ernannt. Das Jahr 1685 
brachte ihm feine erſte Gefangenſchaft, aus der 
er nur nach harten Mißhandlungen wieder be 
freit wurde. Schon im folgenden Jahre traf ihn 
die zweite Gefangenſchaft unter Coumara⸗Poullei. 
dem Generalcommandanten des Königreichs Me: 
rava. Die entſetzlichſten Peinigungen murden 
ihm bereitet; er wurde mit Händen und Füßen 
an Bäume gebunden, mit Ketten belajtet, in 
eine Höhle geworfen, in Waffer getaudt, ge 
eißelt, nadt auf einen jpigen Felſen gelegt, mt 
ambusftöden zerichlagen und zuletzt zum Tode 
verurteilt, jedoch durch den König von Marame 
wieber frei gegeben und bed Landes vermieden. 
Er fam zum P, Provinzial; dieſer ernannt 
ihn zum Procurator der Miſſion Malabar und 
ſchikte ihn in diefer Eigenſchaft nad Europe, 
um dort für neue Unterftügungen und namen’ 
lich auch für Schlihtung von eingetretenen Dih 
rtugal murde 


1605 


er 1688 wie ein Heiliger empfangen und ver: 
ehrt. König Peter II. wollte ihn mit Gewalt 
zurüdhalten, damit er den Thronerben erziehe; 
er aber jehnte ſich nad Miffion und Martyrium. 
Im 3.1690 kehrte er nad) Indien zurüd und 
feste jeine geiftigen Eroberungen in Marava fort. 
Es gelang ihm ſogar, einen Prinzen, Teriaböven, 
zu befehren; daburch erbitterte er deſſen Frauen, 
und eine berjelben, eine Nichte des Königs von 
Marava, brachte e8 zumege, daß der König ihn 
zum Tode verurtheilte. Am 4. Februar 1693 
umarmte er feinen zögernden Henker, kniete 
betend nieder und empfin 
Wunderbare Lichtflammen ſchwebten über feinem 
Leichnam. Die Reliquien wurden von den Chris 
8 geſammelt. Biſchöfe und Fürſten baten um 
eine Beatificirung; der Prozeß verzögerte ſich, 
wurde erſt 1851 durch Pius IX. wieder auf— 
enommen, und am 21. Auguſt 1853 wurde die 
eier der Seligſprechung begangen. In der Did: 
ceſe Liffabon wird fein Feſt am 11. Februar ge 
feiert. (Bgl. Prat 8. J., Histoire du bienh. 
Jean de Britto, deutid; von Bittner, Regensb. 
1854; J. Boero 8. J., Vita del beato Giov. 
de Britto, Roma 1853; Müllbauer, Gefchichte 
der Fathol, Milfion in Dftindien, Freiburg 
1852. [Bone.] 
Sodannes Buridanns, |. Buridanus. 
Sohannes Gantius, der hl., hat feinen 
Beinamen von feinem Geburtsorte Kenty ober 
Canty, einem Städtchen der Diöcefe Krakau, 
um öfterreihiichen Königreich Galizien gehörig. 
r war um das Jahr 1397 geboren, ward von 
feinen Eltern forgfältig unterrichtet und chriftlich 
erzogen, fam dann an die unlängjt gegründete 
Univerfität Krafau, ſtudirte an derfelben Philo- 
fophie und Theologie und ward nad) Vollendun 
feiner Studien als Doctor der heiligen Schrift 
öffentlicher Lehrer der Theologie. Nebenbei pafto- 
rirte er eine Pfarrei in der Nähe von Krafau, 
ab aber, nachdem er gefunden, daß diefer Doppel: 
ruf für ihn zu ſchwierig fei, die Pfarrei wieder 
auf und lebte ganz der Wiffenihaft und ber 
Sorgfalt für feine Schüler. Nur die Verkün— 
dung bed Wortes Gottes behielt er ſich als jeel- 
ſorgliches Werk vor. Aus Andacht unternahm 
er eine Pilgerreife nach Jerufalem und verkündete 
auch den Türken Jeſum den Gefreuzigten. Drei: 
mal wallfahrtete er zu Fuß nad Nom, um die 


Gräber der Apoftel zu befuchen und für feine |j 
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Sünden zu büßen. Einmal von Näubern er: 
riffen, gab er ihnen alles, was er zur Hand 
atte, erhielt dieß aber wieder von vie zurüd, 

nachdem er den Abziehenden auch noch angeboten, 

was er verborgen hatte. Er war eben jo aus: 
gezeichnet durch Freigebigkeit gegen die Armen, 
wie durch ftrenge Verſagung alles zum Leben 
nicht unerläßlicy Nothwendigen gegen ſich ſelbſt. 

Im Gefühl des herannahenden vertheilte 

er all ſeine Habe an die Armen und ſtarb am 

24. December 1473 (1471) in hohem Alter felig 

im Herrn. Sogleich nach feinem Tode wurde 

er, weil an feinem Grabe in der St. Annakirche 
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auf feine Fürbitte viele Wunder geſchahen, als 
Patron von Polen und Litauen verehrt. Im 
J. 1603 wurde fein Grab eröffnet, und auf 
Andringen des Königs und der Großen von 
Polen ward feine förmliche Canonifation bean— 
tragt. Papſt Urban VII. ordnete im J. 1629 
eine Specialunterfuchung an. Im J. 1660 wurde 
von Alerander VIII. die Unterfuchung für die 
canonizatio in casu excepto eingeleitet, und in 
Folge deſſen geftattete Innocenz XI. unterm 
17. September 1680, daß in Krafau und in 
ganz Polen das Officium und die Meffe in hon. 


den Todesſtreich. 8. J 


. Joannis Cantii ritu dupliei am 24. De 
cember, dem Todestage deö a gefeiert 
werde. Nachdem noch einige Bebenklichkeiten 
wegen der Schriften des Seligen glüdlih ge 
löst worden, geichah am 16. Juli 1767 die feier: 
liche ——— des Johannes Cantius durch 
Clemens XIIL., und im J. 1783 am 23. Februar 
wurde durch päpftliches Decret fein Felt auf 
ben 20. October geſetzt und defien Feier auf die 
ganze Kirche a (Bal. Bolland., Oct. 
VIII, 1042 sq.; Brev. Rom.; Stadler II, 
259— 261. — 

Zohannes von Capiſtrano, ber HL, 
0.8. Fr., Bußprediger und Ordensreformator, 
wurde am 24. mi 1386 (al. 1385) zu Capi⸗ 
ftrano, einem Städtchen im Süden des Königs 
reiches Neapel, geboren. Sein Vater war als 
Vaſall des Herzogs Ludwig von Anjou auf 
einem Kriegöjuge über die Alpen gefommen und 
hatte fich zu Capiſtrano verheiratet; er jtarb, als 
Johannes erjt ſechs Jahre alt war. Johannes, 
welcher ungewöhnliche Geiftesanlagen zeigte, wid⸗ 
mete ſich zu Perugia der Rechtswiſſenſchaft und 
wurde ſchon 1412 von König Ladislaus von 
Neapel, welchem damals Perugia verpfändet war, 
zum Governatore der Stadt beitellt. Er erwarb 
ſich den Auf ausgezeichneter Verwaltung, wurde 
aber bei den Wirren, welche nach Ladislaus' Tod 
in Perugia auöbradhen, von den Anhängern 
Malateſta's 1416 gejtürzt und im Thurme von 
Brufa in harter Sean enichaft gehalten. Als er 
nun in der Tiefe des Elendes id der Betrach⸗ 
tung himmliſcher Dinge hingab, wurde er durch 
eine Erjcheinung des hl. —— auf das 
Ordensleben als ſeinen künftigen Beruf hinge— 
wieſen. Nachdem er durch eine große Summe 
ſeine Freiheit erkauft hatte, vertheilte er den Reſt 
eines Vermögens unter die Armen und meldete 
ſich zur Aufnahme in den Franciscanerorden. 
Siegreich beſtand er ſchwere Prüfungen und er: 
hielt endlich am 4. October 1416 das Ordens: 
Heid. Als Novizenmeijter wurde dem gelehrten 
und bisher fo hochgeehrten Manne ein Laien: 
bruder, Fr. Onuphrius da Seggiano, vorgefett. 
Zu Fiefole ftudirte er zugleidy mit dem hl. Jacob 
von der Mark unter dem bl. Bernhardin (ſ. d. 
Art.) die Theologie, begleitete dann feinen Lehr: 
meiſter auf deſſen Miffionsreifen und trat endlich 
1425 ſelbſt, und zwar noch ald Diacon, vor das 
durch Barteiungen zerriffene und fittlich vermil: 
derte Volk ald Bußprediger mit foldher Kraft, 
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daß er a faft ohne Beifpiel in der ——— 
ſteht. Der Eindruck, welchen ſein bloßes 
ſcheinen auf die Maſſen hervorrief, und die Um— 
wandlungen im Leben aller Stände, welche ſeine 
Predigten wirkten, waren geradezu wunderbar. 
Wohin er fam, ftrömte das Volk aus Städten 
und Dörfern zufammen; die Städte Italiens wett: 
eiferten, ihn, wenn auch nur auf einen Tag, zum 
Predigen einzuladen. Ueberall wurde er im feier: 
—* von Volk und Geiſtlichkeit empfangen; 
auch die größten Kirchen konnten die Zuhörer 
nicht faſſen, ſo daß er meiſt im Freien predigen 
mußte. Schon bald nach ſeinem erſten Auftreten 
wurde ſein Ruhm ſo groß, daß die Königin 
Johanna von Neapel ihn zum Inquiſitor gegen 
die Juden beſtellte und Papſt Martin V. ihn 
1426 zum Glaubenscenſor gegen die häretiſchen 
Fraticellen (ſ. d. Art.) ernannte. Papſt Eugen IV. 
ſandte ihn 1437 nad) Venedig, damit er dort in 
Verbindung mit dem HI. Laurentius Juftiniani (]. 
d. Art.) die Grundſätze und die Wirkſamkeit der Je⸗ 
fuaten (ſ. d. Art.) prüfe; ebenſo fam er als päpſt⸗ 
licher Öejandte 1440 nah Mailand und Burgund, 
um den antificchlihen Beftrebungen des Bafeler 
Gonciliabulums entgegenzumirten. Eine ähnliche 
Angelegenheit führte ihn 1444 nah Sicilien. 
Einen befondern Beweis des Vertrauens gab ihm 
Papſt Nicolaus V., indem er ihn, wie fchon früher 
die Königin von Neapel, zum Inquifitor gegen 
Juden und Saracenen bejtellte. Als folder ver: 
fuhr er mit großer Gerechtigkeit und Milde und 
hatte die Freude, im J. 1450 durch eine Dispus 
tation zu Rom den Rabbiner Gamaliel mit 
39 Genofjen zum Chriſtenthum zu bringen. — 
Eine nicht minder bedeutende Thätigfeit entfaltete 
Sohannes innerhalb des Franciscanerordens. 
Wie fein Lehrer, der HI. Bernhardin, fo gehörte 
auch er der eriten großen Reform des Ordens, 
ber regularen Objervanz, an (ſ. d. Art. Francis: 
canerorden IV, 1661 fj.). Seit 1421 ftand der 
bl. — als Commiſſar des Ordensgene— 
rales an der Spitze einiger kleinen Häufer von der 
Neform in Toscana und Umbrien; durch beide 
Männer erhielt aber die Obſervanz bald unge: 
ahnten Aufihwung und große Verbreitung über 
anz Europa. Nachdem —— 1429 die Re 
orm vor den römiſchen Tribunale gegen mannig⸗ 
fache Angriffe der Conventualen fiegreich ver: 
—— hatte, wurde er 1431 —- 1438 von 
ugen IV. unter dem Titel eines apoſtoliſchen 
Commiſſars an die Spite der ganzen Objervanz 
geftellt. Er kräftigte diefelbe in Stalien, Frank: 
reih und Ungarn, wo fie fchon Boden gefaßt 
hatte, und führte fie in den Klöjtern von Volen, 
Böhmen, Norbdeutihland und Defterreich mit 
Erfolg ein. Zahlreiche, durch Geburt und Wiſſen 
hervorragende Novizen wurden dem Orden ge 
wonnen. Papſt Pius II. berichtet, daß unter ee 
die Objervanz ſchon 20000 Mitglieder gezählt 
babe (Boll. Oct. X, 316). Im 9.1439 viſitirte 
er die Klöjter im heiligen Lande und arbeitete an 
der Bereinigung der armeniſchen Kirche mit Rom; 
1442 wurde er Generalvijitator für Frankreich 
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und alle Länder nördlich der Alpen (ber ſogen. 
ultramontanen Familie) und dehme feine Yifi 
tationen auch über Spanien und England aus. 
Bon 1443— 1446 und 1449— 1452 wirkte eralö 
Generalvicar der Objervanten der ciömontanen 
Familie, bemühte fich als ſolcher für die Heb 
der Studien im Orden und ſchrieb, als jid 
Widerfpruch erhob, den Tractat De promorendo 
studio inter Minores Observantes; nit mim 
der war er beforgt für die Neform und die Aus 
breitung des Ordens der Glariffen, ſowie de 
dritten Ordens, für welchen er daS Defensorium 
tertii Ordinis a 8. Francisco instituti verfaßte, 
Noch einmal erhob er 1456 jeine Stimme zur 
Bertheidigung der Obfervanz in einem entichieds 
nen Briefe an Papſt Galirt III. (Analecta Frau- 
ciscana II, 353). 

Die bedeutendite und folgenreichfte Miſſien 
wurde ihm übergeben, als Papſt Nicolaus V. 
auf Bitten des Kaiferd Friedrich IIL ihn als 
päpftlichen Legaten nad) dem Norden janbte, um 
in Deutichland das katholiſche Leben zu befeftigen 
und durch die Kraft feines Wortes die Hufiten 
zur Kirche zurüdzuführen. Mit 12 
verließ er Italien und nahm zuerſt ben Weg 
nad Wien. Ueberall predigte er Buße; 
der aufßerordentlichen Macht jeines Wortes, der 
Würde feined Alters (er war ſchon in den Sech 
zigen) bei jugendlicher Nüftigfeit, dem überaus 
ascetifchen Ausjehen, hatte Gott die Gabe der 
— ihm verliehen, fo daß er überall, 
wie er die Sünder befehrte, fo Die Kranken beilte. 
Je weiter er voranichritt, deito größer das Zur 
fammenjtrömen der Dtenichenmafjen; er mußn 
im freien predigen, das Volk bejtieg die Dachet, 
um ihn zu fehen; glüclich erachtete N, wer ſein 
Kleid berühren fonnte. Durch ganz Kärnthen, 
Steiermark, Defterreih bis Wien kam ihm das 
Bolkin unabjehbaren Broceffionen zum Empfang 
entgegen. In Wien harrten an eimem Tage 
100 000 Menſchen im Freien feiner Predigt ent 
gegen; unter Schluchzen und Thränen hörte ibm 
das Volk, obgleich es jeine Sprache nicht veritand, 
indem er lateinifch predigte und ein Beglater 
dann feine Predigt beutich vortragen mußte 
Unzählige Bekehrungen waren die Früchte, Frauen 
er ten dem Luxus und der Eitelkeit, Kaufleute 
dem Wucher, junge Leute verließen die Welt und 
gingen in's Klofter (vgl. den Brief ſeines Gr 
fährten Nicolaus von Sara in Anal. Francis. 
I, 49 sq.). No in demfelben Jahre begab « 
fih nah Böhmen. In's Innere von Böhner 
konnte er, ungeachtet feiner vielen Verſuche, nicht 
eindringen; er umkveiste daher mehrere Jahıt 
dieß Land und befämpfte durd) Predigten, Unter 
redungen, SKatechefen und Schriften die Im 
thümer der Yufiten. Er hat 16000 Huſiten be 
fehrt, die in feine Hand bie Srriehre abge 
ihworen ; darunter waren Getjtliche, Grafen und 
ſonſt einflußreihe Perſonen. Ebenfo wirkte er 
in den mähriichen Städten Olmüg und Brian, 
ferner in Eger und Friedberg; dann durchteisit 
er Thüringen, Sachſen, Meißen, prebigte u 
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Erfurt vor 60000 Menſchen, zu Weimar, Halle, 
Leipzig, Nürnberg, Regensburg, Magdeburg, in 
Breslau, in welcher lettern Stadt er rer 
eine große fittlihe Ummandlung bewirkte. Au 
nah Rolen war jein auferorbentliher Ruf ge 
drungen, und ber König Caſimir Iud ihn ein, 
dorthin zu kommen, das große Verlangen feines 
Volkes zu befriedigen und die Ruthenen feines 
Reiches wieder in die Kirche aufzunehmen, da 
dieje veriprochen hatten, durch Gapiftranus von 
dem griechiſchen Schisma zurüdtehren zu wollen. 
Auch dort predigte er (1453) mit gewohnten 
Erfolge, ebenfo im folgenden Jahre zu Augsburg 
(vgl. Steichele, Archiv f. die Geſch. des Bist. 
Augsburg, II, Augsb. 1858, 88 ff.). Endlich 
wurde er auf jeinen dritten und letzten Schau: 
pla& berufen. Die Türken hatten 1453 Eonjtan: 
tinopel erobert; nunmehr glaubten fie, ganz Eu- 
ropa jei jet in ihren Händen, und bald würden 
ihre Fahnen auf den Mauern von Wien und Rom 
attern. Sofort rüdten fie in Ungarn ein und 
elagerten 1456 Belgrad. Wer die Größe ber 
Gefahr für die Chriftenheit beim Herannahen des 
blutigen Halbmondes einjah, wandte fih an 
— ** den Wundermann, dad Orakel 
feiner Zeit. Im J. 1455 erſchien Johannes auf 
der Reihäverfammlung zu Neuftadt und rief 
Fürsten und Volk zum vereinten Kampfe. Aeneas 
Eylvius hatte ihm gebeten, durch die Macht 
_ Anſehens die getheilten Parteien gegen 
ie gemeinfame Gefahr zu vereinigen, und hatte 
dabei die merfwürdigen Worte gebraucht, die 
einen tiefen Blid in die Damaligen Gebrechen im 
Reiche eröffnen: Accusabis ignaviam, super- 
biam eriminaberis, avaritiam detestaberis. 
Hae sunt enim tres perniciosissimae pestes, 
quas religionem nostram Turcarum gladio 
paene subjiciunt. Die Ungarn riefen Capiſtra⸗ 
nus, damit er in der Nähe der Gefahr und Noth 
die Gemüther aufrichte. In Ungarn war er bei: 
nahe ein Jahr unermüdet thätig, um in Prebig- 
ten und Briefen zur VBertheidigung der Chriften: 
aeg erg bed eng ph il 
egaten, feuerte das Bolt zum Kampfe an, jam: 
melte Soldaten, bewirkte Eintracht unter den 
Führern, warb zu Rathe gezogen bei Eintwerfung 
des Kriegsplanes und der Wahl des Feldherrn, 
fandte Boten und Briefe nad) allen Seiten, war 
jozufagen die Seele der ganzen Bewegung zum 
Kampfe. Der Zug wurde 1456 eröffnet; zu 
eg traf Gapijtranus zuſammen mit 
Johannes Eorvinus (Hunyades), der jchon meh: 
rere glänzende Siege über die Türken erfochten 
hatte. Dieje beiden Johannes find es, denen die 
Chriſtenheit den Sieg über die Türken bei Bel- 
grad (22, Juli 1456) und die Rettung aus größ- 
ter Gefahr zu verdanken hat. Bereit3 war das 
Hrijtliche Heer zum Weichen gebracht, als Capis 
jtranus jelbit an der Stelle des heißeſten Kampfes 
in feiner gläubigen Zuverficht, daß die Ehrijten 
fiegen müßten, mit dem Grucifir in der Hand 
gegen bie andringenden Türken hervorrüdte und 
rutend und winkend die bereits weichenden Sol: 
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daten zu erneuertem Kampfe und fo zum Siege 
fortriß. Ein Augenzeuge berichtet von ihm in jes 
nem Kriege: omnium eruce signatorum rector, 
judex, dux, capitaneus et imperator erat; 
Juden, Echiämatifer, Häretifer, alle wußte er in 
diefer Zeit der —* gegen die Türken zu ver— 
einigen. Bald nad) diefem . ftarb der Feld⸗ 
herr Johannes Eorvinus (11. Auguſt 1456) in 
den Arınen des Heiligen. Auch diejer fühlte jein 
Ende nahen; er begab fich nad) Ujlaf oder Illok 
(Villacum) in der Gefpanihaft Syrmien und 
jtarb bier am 23. Oetober 1456. Fürſten und 
Städte baten um die Canonifation diejes Dieners 
Gottes; Leo X. geftattete die Verehrung in feinem 
Geburtsorte, Gregor XV. im franciscanerorden; 
Alerander VII. canonifirte ihn 1690, aber erit 
Benedict XIII. erließ 1724 die hierauf bezügliche 
Bulle. Sein Feit iſt am 23. October. 

Der Heilige hinterließ zahlreiche canoniſtiſche, 
moraltheologifche und polemijche Abhandlungen, 
Reden und Briefe. Eine Gefammtausgabe, 
welche ber Objervant J. A. Sefla aus Palermo 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vorbereitet 
hatte, wurde durch ungünftige Verhältniſſe vers 
hindert. Nach den im Klofter Ara Eoeli zu Nom 
in neuerer Zeit wieder aufgefundenen und jegt in 
der Municipal-Bibliothef zu Capiftrano liegen- 
den Vorarbeiten hat Seſſa 50 Tractate (die Titel 
bei Boll. Oet. X, 437 sq.) und 76 Briefe ges 
fammelt, welche vier Foliobände füllen würden; 
ein fünfter Band follte mehrere Lebenäbeichreis 
bungen bringen. Viele Manufcripte liegen in 
der Univerfitätäbibliothef zu Breslau. Bisher 
ift nur Weniges gedrudt. Die Tractate De 
eupiditate, nee non de usura, de com- 

aratione reddituum ete. erfchienen in einer 
Incunabelausgabe von 81 Blättern s. 1. et a. 
(Bonner Univerfitätsbibliothef). Nah Dubin 
(Seript. ecel. III, 2461 sq.) wurden zu Venedig 
gebrudt 1578 De judieio universali, de Anti- 
christo, de bello spirituali; 1580 De auctori- 
tate Papae et Coneilii contra Basileenses, 
qui concilio suo subjeetum volebant Roma- 
num Pontificem, Speculum clericorum, De- 
fensorium tertii Ordinis; 1583 De usura et 
contractibus, Im Sammelwerf Tractatus ju- 
ris universi, Venet. 1584, finden fich ferner 
I, 323 Speeulum conseientiae, eine jehr bedeu⸗ 
tende moraltheologifche Unterfuhung; IX, 77 
ein Gutachten über Dispenfe in einer bejtimmten 
Eheſache; XIII, 1, 82 De Papae et Coneilüi 
sive Ecclesiae auctoritate, eine canoniftifche Ab- 
handlung, in welcher jehr entichieden die oberfte 
Negierungsgewalt und das unfehlbare Lehramt 
des Bapjtes verteidigt wird; XIV, 388 De ex- 
communicationibus; XIV, 398 De canone 

oenitentiali, ein Bußbuch für Die Beichtväter des 

rdens. Briefe finden ſich bei Wadding, An- 
nales Minorum, 2 ed. IX— XIII; Raynald, 
Annales ecel. ada. 1456, n. 35 8q.; Serapeum 
XIV, 1853, 161 fj.; Bolland., Oct. X, 546 sq.; 
Walouch (f. u.); Bulletin de l’Acad. roy. de 
Belgique 1863, 2° Ser. XVI, 216; Analecta 
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Franeciscana II, 342. 353. (Qgl. Hecke in 
Boll., Oct. X, 269 sq. 915 sq., wo pag. 439 sq. 
brei Lebensbeſchreibungen von dem Zeitgenoſſen 
Niccolo Tello von Fara, Criſtoforo von Vareſe 
und Girolamo von Udine mitgetheilt find; Salv. 
Massonio, Della maravigliosa vita, gloriose 
attioni e felice passagio al cielo del B. Giov. 
di Capistrano, Venez. 1627; P. Amandus 
Hermann, Capistranus triumphans, Colon. 
1700; Jakoschitsch, Synopsis vitae, mortis 
et operum Joh. de Capistrano, Budae 1803; 
Kirchhueber, Vita S. Joan. Capistr., Monach. 
1691, deutih von Sintzel, Augsb. 1847; Fr. 
Walouch, Ziwotopes swatöho Jana Kapi- 
sträna, Brünn 1858, mit Briefen und Schriften 
des Heiligen; Blaſe, Der hl. 3% von Capi⸗ 
ftrano, Belgrads Retter und feine Zeit, Bebbur: 
ger Progr., Köln 1858; L. de Kerval, 8. Jean 
e Capistran, son sidcle et son influence, Bord. 
et Par. 1887.) [(Marr) Streber.] 
Sohannes Gapreolus, |. Capreolus. 
5 annes GSaffıan, j. Caſſian. 
ohannes Ehryſoſtomus, der hl., grie 
chiſcher Kirchenvater und Kirchenlehrer. I. Sein 
Leben. Johannes, mit dem Beinamen Chryſo— 
ftomus (Goldmund), wurde wahrjcheinlich 344, 
vielleicht erſt 347 zu Antiochien geboren. Seine 
Wiege umgab Glanz und Keichthum (vgl. feine 
Schrift De sacerdotio 2, 8 — Migne, PP 
gr. XLVIII, 639) ; doch ward der Bater Secun: 
us ihm Schon fehr frühe durch den Tod entriffen 
(j. ebenda 1, 5 — XLVIII, 624; vgl. auch Ad 
viduam jun. e. 2— XLVIII, 601), und jeine 
Erziehung fiel der frommen Mutter Anthufa 
u. Weitere Ausbildung ſuchte und fand Chryſo— 
—X bei dem Philoſophen Andragathius, fo: 
wie namentlich bei dem Rhetor Libanius, dem 
berühmten Vertheidiger des untergehenden Hei: 
denthums. Als ungertrennlihen Freund hatte 
er einen Bafiliuß zur Geite, welcher ſich der 
nämlichen Wifjenfchaften wie er befliß und aud) 
die nämlichen Xehrer hatte (De sacerd. 1, 1 — 
XLVIII, 623). Das Beifpiel dieſes Freundes, 
— eigene Neigung beitimmten Ehryjojtomus, 
em Theater und der Agora Lebewohl zu jagen 
und in ftiller Zurüdgezogenheit ſich dem Gebete 
und dem Studium der heiligen Schrift zu wib: 
men. Der Patriarch Meletius von Antiochien 
führte ihn tiefer in die chrijtliche Lehre ein und 
ertheilte ihm um 369 die nach damaliger Ge 
mwohnheit bis in ein reiferes Alter ——— 
Taufe. Auch Diodor, der ſpätere Biſchof von 
Tarſus, und Carterius ſind ſeine Lehrer geweſen. 
Er hatte den Entſchluß gefaßt, das väterliche 
— zu verlaſſen und mit Baſilius ſich in die 
inſamkeit zu flüchten, gab jedoch auf die Bitte 
der Mutter, ſie nicht zum zweiten Male zur Wittwe 
zu machen, dieſe Abſicht auf; indeß führte er 
in möglichſter Abgeſchloſſenheit ein ſtreng asce— 
tiſches Leben (vgl. De sacerd. 1, 4—6). Es 
muß um 373 gewejen fein, als die beiden Freunde 
ihres tugendhaften Lebenswandels wegen zu Bi: 
Ihöfen begehrt wurden. Bajilius konnte erft, 


Zohannes Eapreolus — Johannes Chryfoftomus, 


.|von Meletius zum Diacon und zu 
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nachdem er, wie er wenigſtens glaubte, von Chryſe 
ftomus bie Zufiherung gemeinfchaftlicyen Han- 
delns erhalten hatte, zur Annahme der Bei 
bewogen werden — man identificirt ihn deßhalb 
meiſtens mit dem Biſchof Bafilinus von Rapke: 
neia, welcher 381 dem Goncil zu Conſtantinopel 
anmwohnte und unter den f rien Biichöfen an 
legter Stelle unterſchrieb Ih Mansi, SS. Cone. 
Coll. ILL, 568); Chryſoſtomus Bingegen, von 
Mißtrauen gegen fich jelbit erfüllt, glaubte fih 
durch die Flucht der Weihe entziehen zu follen. 
Zur Redtfertigung dieſes Schrittes gegemüber 
dem ſchmerzlich getäufchten freunde fhrieb er die 
—— echs Bücher vom Prieſterihume. Das 

iel feiner Wünfche blieb ein allem hindernden 
Verkehre mit der Welt entrüdtes Einſiedlerlchen 
Nachdem daher die Mutter, wie es jcheint, ge 
ftorben, brachte er im Gebirge bei an 
vier Jahre in der Gejellichaft und unter der es 
tung eines greijen Mönches und fobann zme 
weitere Jahre allein in einer Höhle zu, ascetiſchen 
Uebungen obliegend und immer tiefer in bas 
Bud der Bücher fich verfentend (ſ. Palladius, 
Dial. de vita 8. Joan. Chrys. c. 5 — XLVU, 
18). Sein zarter und ſchwächlicher Körper war 
indefjen einer folchen Lebensweiſe nicht gewachſen; 
Krankheit zwang ihn ſchließlich ar Rückeht 
nach —e Sm J. 381 ward Ehryjoftomus 
eginn dei 
Jahres 386 von Flavian, Meletius' Nachfolger, 
um Priefter geweiht. Flavian jchenkte ihm an 
ejonderes Vertrauen, ließ ihn kaum von jeiner 
Seite und beftellte ihn ſchon jehr bald zum Pre: 
diger an der Hauptkirche der Stadt. I bieler 
Eigenſchaft wirkte Chryſoſtomus länger als ein 
Jahrzehnt mit ebenfo glühendem Eifer wie durch 
Ihlagendem Erfolge. Die berühmteften feiner 
eregetifchen Homilten ftammen fämmtlidh aus 
den Jahren 337— 397. Antiohien lauſchte jei: 
nem Worte mit Begeifterung und Bewunderung; 
auch in die Ferne drang fein Ruf. 

Am 27. September 397 ftarb der Patriarch 
Nectarius von Conftantinopel, und auf den Bor; 
ſchlag des Kaiſers Arcadius ward Chryfoitomus 
von Glerus und Bolf zu feinem Nachfolger en 
wählt. Mit Lift und Gewalt wurde der Ermäblte 
von Antiohien nad) Eonjtantinopel gebradt. 
Theophilus, der Patriarch von Alerandrien, en 
bob vergeblich gegen die bereits vollzogene Wahl 
Einſpruch; er mußte am 26. Februar 398 dem 
antiocheniichen Presbyter die Hände auflegen. Der 
letztere erblidte auch fürderhin feine Aufgabe 
vor Allem darin, durch fein lebendiges Wort jeine 
Heerde zu weiden. Zugleich eröffnete er unvet 
weilt einen heiligen Kampf gegen die vielfachen 
Mißftände, welche unter dem Elerus der Haupt- 
ftabt, bezw. des Patriarchates Cingang gefunden 
hatten. Bei Hofe fanden feine Bemühungen 
Anfangs bereitwillige Unterftüßung ; aber ſchon 
jehr bald gewann hier eine feindlihe Stimmung 

egen ihn die Oberhand. Der ſchwacht und be 
Pränfte Kaijer, welcher ſtets das Bedürtu 
empfand, von Anderen geleitet zu werben, ſtand 
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damals unter der vollendeten Herrichaft des Eu- 
nuchen Eutropius, und diejer mißbrauchte jeinen 
Einfluß zu rüdfichtslofer Befriedigung einer ganz 
unerfättlihen Habgier. hr a war ber 
Einzige, welcher den Muth beſaß, dem allver- 
mögenden Günftling entgegenzutreten. Geine 
Mahnmworte erfreuten fich feiner günftigen Auf: 
nahme, allein feine Strafandrogungen wurden 
in fürzefter Frift zur Wirklichkeit, als Eutro— 
pius 399 geftürzt wurde. Um nur dem Tode 
zu entgehen, ſah ſich der Gewaltige genöthigt, 
das Aiylrecht der Kirche in Anſpruch zu nehmen, 
dasjelbe Recht, welches er Furz zuvor durch ben 
Kaijer hatte aufheben laffen, weil e3 ſich ihm in 
Verfolgung feiner eigenen Opfer hinderlich er: 
wiejen. Es wäre auch wohl fofort um ihn ge 
ſchehen gemwejen, wenn nicht Ehryjoftomus, wie 
frü egen ihn, fo jet zu feinen Gunſten, die 
duch 2 geheiligte Inſtitution in 
Schuß genommen hätte. 

Nah dem Sturze Eutrops nahm die Kaijerin 
Eudoria mehr und mehr die Zügel der Regierung 
in die Hand, und zwiſchen dem Hofe und dem 
Patriarchen fam es zu ernftem Streit. Der Aus- 
bruch der Feindſeligkeit ift jehr —*6 auf 
die beftändigen Intriguen einiger höher geſtell— 
ten Geiftlihen zurüdzuführen, welche kaum ein 
Mittel unverfucht ließen, bie Kaiferin gegen 
Chryſoſtomus einzunehmen. Zu bay es 
rei 401 mußte Chryfoftomus dem Erzbiichof 
Sohanned von Cäſarea und dem Biſchof Por- 
phyrius von Gaza, welche feine Vermittlung an- 
gerufen hatten, erflären, er könne ihre Wünfche 
nicht vor dem Kaifer vertreten, und es feien alle 
Beziehungen zwiſchen ihm und dem Hofe abge 

rochen, weil er die Kaiferin durch ernite Vor: 
ftellungen megen unrechtmäßiger Aneignun 
fremden Beſitzthums in Zorn verſetzt habe (}. 
Marcus Diaconus, Vita S. Porphyrü vr 
Gaz. c. 37 — bei Migne, PP. gr. LXV, 
1229, in Tateinifcher Ueberjeßung, griechijch bei 
M. Haupt in den Abhandlungen der Berliner 


Akad. der Wiff. vom Jahre 1874, 189). Im ſers anheim. Nach 


folgenden Jahre trat wegen der origenijtischen 
Mönde in der nitriichen Wüfte, welche Theo: 
philus aus ihrer Heimat vertrieben hatte und 
auch in der ferne mit feinem Halle verfolgte, 
Chryſoſtomus aber zu Eonjtantinopel, allerdings 
mit Vorficht, aber doch voll Liebe aufnahm, ein 
fehr gereiztes Verhältniß zwifchen den beiden 
Patriarchen ein. Für eine kurze Zeit gewann es 
den Anſchein, als ob die Sache jener Mönche 
einen nicht für Chryfoftomus, fondern für Theo: 
philus gefährlichen, ie ganz verzweifelten Ver: 
lauf nehmen würde. Theophilus ward durch ein 
fatjerliches Reſeript in die Hauptſtadt berufen, 
um einer Synode unter Chryſoſtomus' Vorfite 
über fein u we gegen die nitriichen Mönche 
Rechenschaft abzulegen. Diefem Befehle ward 
indeß fein Nachdruck gegeben, und nur zu bald 
ſchlug die Lage der Dinge in das Gegentheil um. 
(vs ih früher bereits (j. d. Art. Epiphanius) an⸗ 
gedeutet worden, wie Theophilus die Theilnahme, 
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welche —— den origeniſtiſchen Mönchen 
entgegenbrachte, zu benutzen wußte, um den über: 
groben Eifer des hl. Epiphanius gegen ihn ent: 
rennen zu laſſen. Epiphanius hatte Gonftan: 
tinopel wohl faum verlafien, ala Chryſoſtomus 
eine (leider nicht u | uns gefommene) Predigt 
egen den Luxus und bie Fugfucht der rauen 
Bielt, welche, wiewohl ganz allgemein verlaufend, 
von gewiſſer Seite jo gedeutet wurde, wie wenn 
fie fpeciell gegen die Perfon der Kaiferin gerichtet 
ewejen; lettere Pr ſich fo tief verlegt, daß 
de feinen Anftand nahm, jelbjt an Theophilus 
u fchreiben, er möge feine Reife nach der Haupt: 
Habt beichleunigen, um daſelbſt eine Synode 
zur Abſetzung des Chryfoftomus zu veranftalten. 
Segen Anfang Auguft 403 traf Theophilus in 
Ehalcedon ein. Etwa 25 Suffragane, welche 
unbedingt der Weiſung ihres Metropoliten folg⸗ 
ten, N ei ihn begleitet; mehrere Suffragane 
von Conſtantinopel, mei ihrem Metropoliten 
aus irgend einem Grunde feindlich gefinnt waren, 
beeilten fih, ihm Hilfe zu bringen. So fonnten 
36 Biſchöfe auf einem Landgute bei Chalcedon, 
Eiche (Bei) enannt, zu einer Synode (sövodos 
Erl Ööpbv, Farmer, zufammentreten, welche 
die Angelegenheit der ägyptijchen Mönche in einer 
allem Rechte Hohn fprechenden Weife bei Seite 
ſchob und fodann eine lange Reihe von Anlagen 
gegen Chryſoſtomus aufftellte, Anflagen, welche 
e3 nicht verdienen, angeführt zu werben (i. Pho- 
tius, Bibl. cod. 59 — Migne, PP. gr. CIII, 
105—113). Der Angeflagte, welcher zu ber: 
felben Zeit 40 Bifchöte zu einer Synode um 
fi vereinigt hatte, erflärte fich bereit, der Vor» 
ladung vor die Eichenfynode Folge zu geben, 
wenn nur vier Bifchöfe, welche er nicht als feine 
Richter gelten laſſen könne, vor Allen Theo 
philus, aus der Verſammlung ausſchieden. Das 
Eonciliabulum jedoch erflärte ihn deßhalb, weil 
er nicht erichien, für abgejett und gab eine Ans 
age auf Majeftätsbeleidigung, welche zu unters 
ſuchen ihm nicht zuftehe, dem Befinden des Kais 
Balladius (Dial. de vita 9, 
Joan, Chrys. c. 8 — XLVII, 30) lautete dieſe 
Anklage des Nähern dahin, Chryſoſtomus habe 
die Kaiferin eine Jezabel genannt (vgl. Dffenb. 
2,20). Wiewohl ein Beweis ſich nicht erbringen 
ließ, beftätigte der Kaiſer das Abſetzungsdecret 
der Eichenfynode und ſprach zugleich die Strafe 
der Berbannung über Chryſoſtomus aus. Das 
Volk, welches mit unbegrenzter Liebe und Vers 
ehrung an jeinem Oberhirten hing, befand fich in 
fieberhafter Aufregung. Chryjoftomus juchte 
dasjelbe zu beruhigen durch eine prachtvolle Rede 
über die Unüberwindlichkeit der Kirche und die 
Untrennbarkeit von Haupt und Gliedern (LII, 
427*—430), und am dritten Tage nad) feiner 
Verurtheilung — er ſich aus freien Stücken 
der weltlichen Gewalt zur Verfügung und ward 
in's Exil geführt. Die Aufregung des Volkes 
nahm jedoch einen immer bebrohlichern Umfang 
an, und als überdieß in der folgenden Nacht 
Gonftantinopel von einem heftigen Erdbeben 
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heimgefucht wurde, geriet) Eudoxia in Schreden 
und verlangte vom Kaijer die jofortige Zurück— 
berufung des Verbannten. Sie felbit richtete 
ein flehentliches Schreiben an ie worin fie ihre 
Unihuld an feinem Blute betheuerte und Gott 
zum Zeugen ihrer Thränen anrief (ſ. Chrys., 
Hom. post reditum ec. 4 — LII, 445). Die 
ausgefandten Boten trafen Chryſoſtomus bei Pre: 
netum in Bithynien und —— ihn wieder 
urück. Als er endlich auf dem Bosporus heran⸗ 
ei tönte ihm unbefchreiblicher Jubel entgegen. 
Er zögerte indefjen, den Boden der Hauptitadt 
zu betreten und feine bijchöfliche Amtsthätig- 
feit wieder aufzunehmen; er verlangte, daß zus 
vor eine größere Synode über das Geſchehene 
erkenne und die Anflagen ber Eichenſynode gegen 
ihn unterfuche. Vielleicht hielt er es zwar nicht 
* ſeine Pflicht, wohl aber für das Klügere, 
en Canones (4 und 12) der antiocheniſchen 
Synode vom Jahre 341 Rechnung zu tragen, 
laut welchen ein von einer Synode abgejegter Bi: 
ſchof, der feinen Stuhl wieder bejteigt, ohne durch 
eine größere Synode rejtituirt zu fein, für immer 
abgeſetzt bleiben follte (j. Mansi, Conc. Coll. II, 
1309. 1313; vgl. Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl., 
I, 514. 517). Alleın über des Biſchofs Vorficht 
trug die Ungebuld des Volkes den Sieg davon; 
durch liebevolle Gewalt ward Chryſoſtomus ge: 
nöthigt, jofort wieder in feine Cathedrale zurüd: 
zufebhren, und dieſe Rückkehr gejtaltete * zu 
einem glänzenden Triumphzuge. Auch die Kai— 
ſerin beeilte ſich, ihm betheuern zu laſſen, ihr 
Gebet ſei erfüllt, ihr Verlangen befriedigt (Migne 
l. c. LII, 446), und am folgenden Tage ſpendete 
Chryſoſtomus auf der Kanzel der Kaiferin die 
höchſten Lobſprüche (ib. c. 3—4). 
er Friede jollte nicht von langer Dauer fein. 
Nah etwa zwei Monaten, noch im Herbit 403, 
ward zu Gonjtantinopel in unmittelbarer Nähe 
der Gathebrale ein Standbild der Kaijerin er: 
richtet, und nad) dem herkömmlichen Cerimoniell 
ward die Einweihung desjelben mehrere Tage 
hindurch mit Spielen, Tänzen und fonjtigen lär: 
menden Luftbarfeiten gefeiert. u in diefem 
Falle die — der Feier beſonders weit 
ging, ließ ſich um ſo weniger rechtfertigen, als der 
Gottesdienſt in der Cathedrale dadurch in der em: 
pfindlichiten Weife geftört wurde. Chryſoſtomus 
forderte den Stabtpräfecten auf, dem Treiben 
vor der Kirche Einhalt zu thun. Diefer aber 
trug der Kaijerin vor, der Patriarch habe ſich 
darüber beſchwert, daß ihrer Statue von Seiten 
bes Volkes Ehrenbezeugungen erwiefen würden, 
und Eudoxia fühlte ſich wiederum an ihrer 
chwächſten Seite verwundet. Wie ed fcheint, 
aßte fie jofort den Plan, fich des unerichrodenen 
Sittenpredigers zu entledigen und zu dieſem Ende 
fih von Neuem an Theophilus zu wenden. So— 
crateö (H. E. 6, 18) und nad) ihm auch Sozo— 
menu (H. E. 8, 20) berichten, ald Chryſoſtomus 
erfahren, daß Eudoria wieder zum Aeußerſten 
fchreiten wolle, abe er fi auch zum Aeußerſten 
binreißen lafjen, indem er (am Feſte der Ent: 
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hauptung Johannes’ des Täufers) feine Predig: 


mit den Worten begonnen: „Wiederum raöt 
Herodiad, wiederum tobt fie, wiederum tan 
fie (?), wiederum verlangt fie dad Haupt des 
Johannes“ (der Rebner jelbit hieß Nohannzs!) 
„auf einer Schüffel zu erhalten.“ Der Ridtigtar 
diefer Angabe ftehen jedoch * gewichlige Be 
denken entgegen. Vermuthlich ift Diefelbe lediglic 
ber Hom. in decoll. S. Joan. Bapt. 485 
ad 490) entnommen, welche allerdings mit den 
bezeichneten Worten anbebt, aber anerkannte: 
maßen nicht dem HI. Chryſoſtomus angehört, vie: 
mehr jehr wahrfcheinlih von gegneriſcher Sei 
verfaßt und jodann ald Predigt des Patriarchen 
der Kailerin unterbreitet worden ift. Das Vor: 
haben der legtern gedich zur Reife. Theophilus 
fonnte fich nicht entichlieken, noch einmal perſon 
nad) Conſtantinopel zu fommen; durch Ab 
gelandte ertheilte er die Weifung, einfach bie be 
reitö beregten antiocheniſchen Canones gegen 
Chryſoſtomus geltend zu machen, zu Den 
Legitimität und Verbindlichkeit diefer nes 
durchaus nicht allgemein zugeftanden, jo mußte 
die Anwendung derielben auf Chryſoſtomus noth 
wendig von allen denjenigen als unzuläſſig be 
ftritten werden, welche dem Urtheile der Eichen 
iynode feine Rechtskraft zuerfennen konnten. 
Allein im Oriente pflegte damals ſchon vor dem 
Willen des Kaiferd oder der Kaijerin ſich alles 
Recht zu beugen, und die Chryfoftomus Tragödie, 
wie der hl. Iſidor von Pelufium ſich einmal aus 
brüdt (Epist. 1, 152 — LXXVIII, 284—285), 
liefert recht wehmüthige Belege für die Thatſache 
daß ed Bijchöfe waren, welche dem byzantiniſchen 

jolutismus und Cäſaropapismus mehr und 
mehr die Wege ebneten. Einer Aufforderung 
des Kaifers, feine kirchlichen Functionen einzw 
ftellen, erflärte Chryſoſtomus nicht gebo zu 
dürfen; er ward deßhalb in feiner Wohnung 
internirt, und al3 er am gen des Jahres 
404 ſich gleihmwohl in feine Cathedrale beaad, 
um die Taufe der Katechumenen, weldye er im 
voraufgegangenen Jahre mit feinem Worte ge 
nährt * ſelbſt vorzunehmen, drang bei ein 
brechender Nacht —— Macht in die Kirch 
ein, trieb die F— Verſammelten mit rohet Ge 
walt auseinander — das Taufwaſſer wurde miı 
Blut gefärbt, auch das Allerheiligite wurde nicht 
geihont —, und als die Geflüchteten ſich ander& 
wo zufammenfanden, um die begonnene heilige 
Handlung zu Ende zu führen, wurbe das Wert 
der Gewalt erneuert und noch größere raufamteit 
verübt. Wenige Tage nad) dem Pfingjtfeite 404 
ließ der Kaifer, von den Häuptern der Gegen: 
partei fort und fort gedrängt, Chryſoſtomus den 
gemefjenen Befehl zugehen, die Haupiſtadt zu 
verlafjen. Um einem Aufitande des Volkes vor 
zubeugen, überlieferte er ſich am 20. Juni hen 
li den Händen derjenigen, welche ihm im die 
Verbannung geleiteten. Zu Nicãa, wo die Neile 
einige Tage unterbrochen wurde, erfuhr er, dat 
Kukufus in Kleinarmenien, „die Ödefte Dertlide 
feit der ganzen bewohnten Erbe” (16 rarıs mi; 
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olxoupivns &pnpörarov ywplov, Chrys., Epist. 
234; el. 194. 235 — LII, 739; ef. 720. 740), 
ihm zum Aufenthaltsorte angewieſen worden. 
Je weiter man ſich von der Meeresküſte entfernte, 
um jo unmirthlicher ward die Gegend, um fo 
gie die Beichwerlichkeiten, um jo zahlreicher 

ie Entbehrungen; fein ohnehin „jo ſchwacher 
und fpinnenartiger” Körper (Chrys., Ep. 4 ad 
Olymp. e. 4. — LII, 594—595) wurbe durd) 
Fieber und Magenleiden allmälig aufgerieben. 
Bon Seiten der Bifchöfe mehrerer Städte, über 
welche fein Weg führte, erfuhr er eine Behand: 
lung, welche ihn jpäter jchreiben ließ: „Ich fürchte 
niemanden jo jehr ala die Biſchöfe, wenige aus: 
genommen“ (Ep. 14 ad Olymp. ec. 4 — LII, 
617). Nach einer Reife von 70 Tagen Tangte 
er zu Kufufus an, und bier fand er liebreiche 
Aufnahme und forgfame Pflege. Inzwiſchen 
war zu Conftantinopel gegen die Freunde und 
Anhänger des Berbannten, Johanniten genannt, 
eine Verfolgung eröffnet worden, welche in ihrer 
Heftigkeit an die Tage Nero's und Domitiand 
erinnerte, und welche bald wg über die nächſt⸗ 
gelegenen Provinzen, ja über dad ganze Reich 
fi) auöbehnte. Den Gchenniien ward eine Feuers⸗ 
brunft zur Laſt gelegt, durch welche unmittelbar 
nach der Wegführung des Patriarchen die Cathe: 
drale (Sophienkirche) nebit dem zugehörigen 
Gebäudecompfler, ſowie auch der anſtoßende pracht⸗ 
volle Senatspalaſt vernichtet worden war. Allein 
die gerichtliche Unterſuchung führte zu keinem 


Reſultate, und die Entſtehung des Brandes iſt de 


niemals aufgeflärt worden. Sofort nad) Chryſo⸗ 
ftomus’ Vertreibung wurde von gegneriicher Seite 
Arfacius, ein Bruder bes verftorbenen Patriarchen 
Nectarius, und nad defien bereit am 11. No: 
vember 405 erfolgten Tode Atticus (ſ. d. Art.) 
auf den Patriarhenftuhl erhoben. Die weitaus 
Eee Mehrzahl der Johanniten aber konnte 
urch keinerlei Gewaltmaßregeln vermocht wer: 
den, Arfacius oder Atticus als Oberhirten an: 

erfennen und auf gelonderte gotteödienftliche 
g ulammenünfte zu verzichten. Ihrer Auffaffung 
dienten außerordentliche Naturerjcheinungen, in 
welchen ſich der Finger Gottes zu offenbaren 
ihien, zur Behräftigung. Cuboria war fchon 
wenige Monate nad) dem Triumphe über ihren 
—— in der Blüte der Jahre geſtorben. Papſt 
Innocenz L, welchen beide Parteien anriefen, 
trat alsbald auf die Seite des hl. Chryſoſtomus, 
ohne jedoch das Band der Gemeinſchaft mit Theo: 
philus zu löjen. Uber die von Innocenz als ge 
echte Richterin in Ausficht genommene öcume- 
niihe Synode fam nie zu Stande; die auf 
Bitten bed Papites erfolgte Intervention bes 
abendländiichen Kaiſers Honorius ward von jeis 
nem Bruder Arcadius, bezw. von deffen Rath: 
gebern in ber verlegenditen Weife zurüdgemiejen ; 
dad ganze Abendland bob die Kirchengemein: 
[haft mit Atticus und feinen Freunden auf. Aus 
dem Streite zwiſchen Euboria und Chryfojtomus 
war ein Schisma zwilchen Drient und Occident 
geworben. 


Johannes Ehryfoftomus, 
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Ueber Chryſoſtomus ging unterdeſſen eine Zeit 
ber Trübfal Bin; die Kälte des Winters ſowohl 
wie die Hitze des Sommers zu Kukufus brachte 
ihm neue Krankheiten ; die Einfälle der ifaurifchen 
Räuberhorden zwangen wiederholt die gefammte 
Einwohnerihaft von Kukuſus zu unftäten Um: 
ii in Schludten und Wäldern. Aber Lei: 
en konnten Chryjojtomus nicht brechen; er blieb 
auch mit feiner Gemeinde zu Eonjtantinopel os 
wohl wie noch mehr mit feinen Freunden in dem 
weit nähern Antiohien durch häufige Bejuche 
und ausgedehnten Briefwechiel in regiter Ber 
bindung; ja er widmete auch den Miſſionsſtatio— 
nen, welche er unter den ©oten, ſowie in Eilicien 
und Phönicien gegründet hatte, unermüdete Für— 
forge. Seine Feinde jedoch ruhten ebenfo wenig. 
Laut feinem 1 (Palladius, Dial. ec. 11 
— XLVI, 37) tonnten fie es nicht ertragen, 
„zu jehen, wie die antiocheniſche Kirche nach Yr 
menien pilgerte und von dorther wiederum der 
— Kirche des Johannes liebliche 
Philoſophie ertönte“. Auf ihr Betreiben wies der 
Kaiſer dem Verbannten Pityus, eine Stadt am 
öftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres, in wildeſter 
Gegend mitten unter Barbaren gelegen, als neuen 
Aufenthaltsort an. Etwa Ende Juni 407 mußte 
Chryfojtomus den nie. nah Pityus antreten; 
allein am 14. September erlag er zu Comana 
in Pontus den Mübjeligkeiten des Marjches. 
Seine legten Worte waren ber ihm geläufige 
Wahlſpruch „Ehre jei Gott für Alles” (66a 1 
$ rdvrwv Evexev) und ein letztes Amen (Pal- 
ladius, Dial. c. 11— XLVII, 38). Nur unter 
der Bedingung, daf der Name des Verjtorbenen 
in die Diptychen — würde, gewährte 
der Papſt Atticus und feinen Freunden Wieder: 
aufnahme in die Kirchengemeinichaft. Der letzte 
Reit der Johanniten foll erjt verjöhnt worden 
jein, al3 zu Beginn des Jahres 438 die irdiſchen 
Ueberreite des Heiligen nach Eonitantinopel ges 
bracht und in der Apojtelkirche bateibft beigejegt 
wurden. Kaijer Theobojius IL., Eudoria’s Sohn, 
ging dem Sarge entgegen, neigte ſich über den 
jelben und „legte Fürbitte für feine Eltern ein, 
indem er für fie, die aus Unwiſſenheit gejündigt, 
um Verzeihung flehte” (Theodor., Hist. ecel. 
5,36 — LXXXII, 1268). 

I. Seine Schriften. Chryfoftomus hat 
eine größere Anzahl von Schriften hinterlafjen als 
irgend ein anderer Schriftiteller in der griechiichen 
Kirche. Die meiften der unzweifelhaft ächten Werke 
find Erklärungen der heiligen Schrift in Form 
von Homilien. Die Reihe der Erklärungen 
zum Alten Teftament eröffnen 67 Homilien über 
die Genefis (LIIT—LIV; vgl. LXIV, 499 ad 
502), wahrjcheinlich 388 zu Antiochien gehalten. 
Diejelben erörtern das biblische Buch abſchnitt⸗ 
weile von Anfang bis zu Ende und ftellen, wies 
wohl in Homiliengepräge, einen volljtändigen 
Gommentardar. Dazu fommen noch Homiliae IX 
in Genesin (LIV, 581—630), welche fi, mit 
Ausnahme der legten, über die drei erſten Kapitel 
der Genefis verbreiten. Ueber einzelne Kapitel 
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ber Bücher der Könige handeln Homiliae V 
de Anna (LIV, 631—676), aus der Oſterzeit 
des Jahres 387, und Homiliae III de Davide et 
Saule (LIV, 675— 708), aus dem Sommer 387; 
ein fortlaufender Commentar zu den Büchern der 
Könige liegt nit vor. Die Blalmen bat Chryſo⸗ 
ftomus, wie es fcheint, ſämmtlich in Homilien 
durchgeſprochen; bisher ift jedoch nur die Erflä- 
rung einiger 60 Pjalmen (4—12, 43—49, 108 
bis 117, 119—150) an’s > gezogen worden 
(LV). Ob Chryfoftomus noch andere poetilche 
Bücher des Alten Teſtamentes behandelt hat, 
wird einjtweilen bahingeitellt bleiben müſſen. 
Bedeutende Fragmente unter feinem Namen 
Tiegen ſowohl zum Buche Job (LXIV, 503—656) 
als auch zu den Salomonijchen Sprüchen (UXIV, 
659— 740) vor; die Herkunft diefer Stüde be 
darf indefien noch der Unterſuchung. Den pro- 
phetiichen Büchern gelten zunächit die beiden Ho: 
milien De prophetiarum obscuritate (LVI, 163 
ad 192), etwa 386 zu Antiochien verfaßt. Der 
Commentar über den Anfang des Buches Iſaias 
(1, 1—8, 10 —LVI, 11—94) iſt wahrjdein- 
lih aud) aus Homilien (vom Jahre 397 D 
vorgegangen: der Sammler bat diejelben ihrer 
redneriſchen Anlage gänzlich entkleidet und zu 
einer fortlaufenden Terteserflärung umgearbeitet. 
Außer diefem Commentare find nod) ſechs Homi⸗ 
lien über Iſ. 6 (LVI, 97—142) vom Jahre 
386 erhalten. Zu Jeremiad find ſehr zahlreiche 
Scholien unter Ehryfoftomus’ Namen (LXIV, 
739— 1038) befannt geworden. Auch der jogen. 
Commentar zu Daniel (LVI, 193—246) ift 
nicht3 anderes al3 eine Sammlung von Scholien 
aus Gatenen. 

An der Spite der Erklärungen zum Neuen 
Tejtament ftehen 90 Homilien zu Matthäus 
(LVO—LVIN). Diejelben find um 390 zu 
Antiochien gefchrieben und geſprochen und laſſen 
gleichfalls den Schriftausleger ebenſowohl zu ſei⸗ 
nem Rechte kommen wie den Prediger. Suidas 
(Lex. s. v. Joan. Antioch. — rec. Bernhardy 
I, 2, 1023) redet von Commentaren des hl. Chrys 
foftomus „zu Matthäus und Marcus und Lucas“ 
— — — ein Irrthum, weil von Commen: 
taren des Heiligen zu Marcus und Lucas fonft 
nichts verlautet. Nur zu Lucas 16, 19—31 find 
Homiliae VII de Lazaro überliefert (XLVLII, 
963— 1054; vgl. noch eine weitere Homilie über 
dieſe Parabel LXTV, 433—444). Dagegen be: 
figen wir die von Suidas gleichfalls gerühmte 
Erklärung des Johannesevangeliums jedenfalls 
in den 83 Homilien zu Johannes (LIX — bie 
Perikope über die Ehebrecherin 7, 53 bis 8, 11 
wird aus naheliegendem Grunde übergangen), 
etwa 389 zu Antiochien gehalten und bedeutend 
fürzer als die Homilien zu Matthäus. Weber den 
Tert der Apoſtelgeſchichte handelte Chryſoſtomus 
400 oder 401 in 55 Homilien (LX), welche ver: 
muthlich deßhalb geringere Kormvollendung zei: 
gen, weil fie jo, wie jie von Schnellfchreibern 
beim PVortrage aufgezeichnet wurden, auf uns 
gekommen find. Die vier Homilien über den 
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Anfang der Apoſtelgeſchichte (LI, 65—112) ke 
wie die vier Homilien über die Veränderung ber 
Namen des hl. Paulus und anderer Männer 
der biblifchen Gefchichte (LI, 113— 156) ftam: 
men aus der Diterzeit des Jahres 388. Die 
paulinifchen Briefe hat Chryfoftomus ſammt und 
ſonders in Homilien bearbeitet: den Römerbrie 
391 in 32 Homilien (LX ; vgl. noch das Supple- 
mentum LXIV, 1037), die beiden — 
briefe um 392 in 44, bezw. 30 Homilien (LXT) 
— Dazu noch 3 Homilien über die Ehe zur &: 
Märung der Stelle 1 Eor. 7, 1 ff. (LI, 207 ad 
242) und 3 Homilien über das Wort 2 Gar. 
4, 13 (LI, 271—302) —, den Galaterbrief in 
einem Commentare (LXI), welcher indeſſen eben: 
jo wie der Commentar über den Anfang des 
Buches Iſaias auf Homilien zurückgehen dürfte, 
ferner Eph. in 24, Phil. in 15, Gol, im 12, 
1 Theff. in 11, 2 Theſſ. in 5, 1 Tim. in 18, 
2 Tim. in 10, Tit. in 6, Philem. in 3 (LXII) 
und Hebr. in 34 Homilien (LXIHO). Dieſe legt: 
— 34 Homilien ſind erſt nach dem Tode 
es Redners auf Grund der Aufzeichnungen der 
Schnellſchreiber der —— übergeben 
worden. Zu den Fatholiihen Briefen murden 
einige Scholien unter dem Namen bes bl. Chryis 
ftomus (LXIV, 1039—1062) berausgegeken. 
Endlich ift noch eine große Anzahl einzelmer He 
milien zu nennen, welche zerftreute Verie ber bei: 
ligen Schrift zum Gegenftande haben oder tof 
zum Ausgangspunfte nehmen. — Unter den Cr: 
läuterungsſchriften zum Alten Tejtament haben 
fih von jeher die Homilien über die Pſalmen 
einer bejondern Beliebtheit erfreut. Unter ben 
jenigen zum Neuen Teftament wird ebenjo über: 
einjtimmend den Homilien über den Römerbrief 
die Palme zuerfannt. Schon Iſidor von Pel 
fium (Ep. 5, 332 — LXXVIII, 1348) urtßeilte: 
„Ramentlih in ber Erklärung des Briefes an 
die Römer ift des gelehrten Johannes Weisheit 
in Schägen we Ich meine nämlich — 
und niemand darf glauben, ich redete jemanden 
u Gefallen —, wenn der göttliche (derrisws) 
Baufus in attifcher Sprache ſich jelbft Hätte er⸗ 
klären wollen, jo würde er nicht anders erflän 
haben, als jener berühmte Meijter es gethan. Co 
jehr zeichnet fich feine Erklärung aus ſowohl durch 
den Anhalt wie durch die ſchoͤne Form und ben 
treffenden Ausdruck.“ Seitdem ijt dieſes Urtheil 
häufig wiederholt worden. 

Den exegetiſchen Homilien reihen ſich zumädt 
die jonjtigen Predigten an. Fhre Zabı ift 
jehr groß und ihr Inhalt überaus mannigfaltig. 
Dod find manche derfelben immerhin zweile: 
bafter oder beftrittener Herkunft. Die Homi 
liae VIII adversus Judaeos (XLVIII, 843 ad 
942), aus den vo 387—389, übrigens nicht 
ſowohl gegen die Juden, als vielmehr gegen die 
Ehrijten, weldhe mit den Juden Feſte feierten 
oder Falten hielten, insbejondere auch gegen die 
Protopaschiten (Hom. 3) gerichtet, ſodann bie 
Homiliae XII contra Anomoeos de incom- 
prehensibili (XLVILL, 701—812), tbeils zu 
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Antiochien, theils zu Gonftantinopel gehalten und | Wirkfamkeit des HI. Paulus fei wohl niemals 


ber Aufichrift entſprechend über die U 
feit Gottes und die Wejensgleichheit des Sohnes 
mit dem Vater bandelnd, und außerdem noch 
eine Homilia de resurrectione mortuorum 
(L, 417—432) pflegen als dogmatiſch⸗polemiſche 
Homilien zufammengefaßt zu werben. Viel zahl: 
reicher find die moralifch: ascetifchen Vorträge. 
Zu ihnen gehören die Catecheses duae ad 
illuminandos (XLIX, 223— 240), Anreden an 
die Täuflinge aus dem Beginn der Faſtenzeit 
des Jahres 387; die Homiliae III de dia- 
bolo tentatore (XLIX, 241— 276), Unterwei- 
fungen, betreffend die Berfuchungen zur Sünde, 
von welchen jedoch die bei (de Montfaucon und) 
Migne ald die zweite bezeichnete vielmehr an 
die dritte Stelle zu feten fein wird; die Ho- 
miliae IX de poenitentia (XLIX, 277—350), 
von welchen freilid wenigſtens die drei letzten 
binfichtlich ihrer Aechtheit einigen Bedenken unter 
u. Weitaus die meiften biefer Neben aber 
ftellen jede für fih ein Ganzes bar, indem fie 
eine abſchließende Erörterung irgend eines ein- 
zelnen —— bieten. Vielgerühmt ſind 
u. a. die Rede In kalendas (XLVIII, 953 ad 
962), eine Befämpfung des abergläubijchen Un: 
fugs, mit welchem der Anfang des neuen Jah— 
red begangen wurde; die Rede De eleemo- 
syna (LI, 261—272), eine einläßliche Eregefe 
der Worte 1 Cor. 16, 1—4; die Nebe Contra 
eircenses ludos et theatra (LVI, 263 ad 
270). Feſtreden find erhalten auf Weihnachten 
(XLIX, 351—362 und LVI, 385— 396: zwei 
Reden, die erfte vom 25. December 388, bie 
Pen zweifelhaft), auf Epiphanie oder die Taufe 

es Herrn (XLIX, 363— 372), über ben Ber: 
rath beö Judas zur eier des Gründonnerstags 
(XLIX, 373—392 und L, 715—720: drei 
Reden, von welchen jedoch die zweite nur eine 
Ueberarbeitung der erjten ift, ei es von des 
Berfaflers, jei es von jpäterer Hand, die dritte 
zweifelhaft), über das Cömeterium und das 
Kreuz, jowie über das Kreuz und den Räuber, 
jur Feier des Charfreitags (XLIX, 393—418: 

rei Reden, die beiden lebten jedoch vielleicht nur 
verschiedene Nahichriften einer und derjelben 
Predigt), auf Djtern (L, 433—442 und LII, 
765—772: zwei Reben, bie zweite zweifelhaft), 
auf Ehrifti Himmelfahrt (L, 441—452 und 
LII, 773—792: zwei Neben, bie zweite zweifel- 
baft), auf Pfingften (L, 453—470 und LXIV, 
417—424: drei Reden). Unter den Lobreden 
auf Heilige haben von jeher die zu Antiochien ge- 
baltenen Homiliae VII de laudibus 8. Pauli 
Ap. (L, 473—514) rüdhaltlofe Anerfennung 
und Bewunderung gefunden. Der alte lateinifche 
Ueberfeger Anianus glaubte, der große Völker: 
apoſtel jei bier nicht bloß dargeftellt, jondern 
—— aus dem Grabe auferweckt, um 
neuerdings ein Beiſpiel volllommenen Wandels 
zu geben (L, 471*—472*), und in der Folge bis 
binab auf unjere Tage ward ſehr oft bemerkt, 
das Lob der Tugenden und der apojtolifchen 


egreiflich- | würdiger gefeiert worden als von Chryjoftomus. 


Außerdem Liegen Lobreden vor auf einige Heilige 
des Alten Tejtaments (ob, Eleazar, die macha— 
bäifchen Brüder nebit ihrer Mutter), auf die 
zu. im Allgemeinen, auf verjchiedene ein- 
elne Heilige der jpätern Zeit, ſowie endlich auf 

iichof Diobor von Tarſus und Kaijer Theo: 
bofius den Großen. Ein bejonderes Intereſſe bean: 
ſpruchen die gleichfalls zu Antiochien gehaltenen 
Neben auf die heiligen Bifchöfe von Antiochien 
Ignatius, Babylas, Philogonius, Euftathius 
und Meletius (die Rede auf Philogonius — 
Hom. VI contra Anomoeos, XLVIII, 747 ad 
756; die vier anderen Reden L). Unter den Ge 
legenheitöreden find ohne Frage an erjter Stelle 
die Homiliae XXI de statuis ad populum An- 
tiochenum (XLIX, 15—222) Air nennen. Als 
Kaifer Theodofius d. Gr. zu Anfang des Jah: 
res 387 den morgenlänbijchen Provinzen außer: 
ordentliche Steuern auferlegte, griff unter ber 
Bevölkerung von Antiodhien eine ſolche Unzu— 
friedenheit und Erbitterung um fi, daß rohe 
Hände die Standbilder des Kaiſers, ſowie die— 
jenigen feines Vaters, feiner Söhne und feiner 
veritorbenen —— Flaccilla zertrümmerten 
und viele andere Gewaltthätigkeiten verübten. 
Der empörte Kaifer wollte an der ganzen Stadt 
—— Rache nehmen. Eine Geſandtſchaft mit 

iſchof Flavian an der Spitze eilte nach Con— 
ſtantinopel, und die Rede, welche Flavian an 
Theodoſius richtete, und welche ohne Zweifel ein 
Werk des hl. Chryſoſtomus iſt (ſ. deſſen Hom. 21 
de statuis c.8), gilt als „eines der merkwürdig⸗ 
ften Denkmäler der Beredfamkeit“ (als jolches 
ift fie auch bei N. Schleiniger, Grundzüge der 
Berebjamteit, 4. Aufl. Freib. 1883, ©. 336 bis 
343 ihrem ganzen Umfange nach mitgetheilt). 
Theodofius konnte fich bei Anhörung diejer Rede 
ber TIhränen nicht erwehren. Inzwiſchen hielt 
Ehryfoftomus die Faftenzeit hindurch Die genann⸗ 
ten Homilien von den Bildjäulen. Er jucht die 
beftürzten, je verzweifelnden Antiochener zu bes 
ruhigen und zu ermuthigen, benugt dann aber 
die Gelegenheit, vor einer wohldisponirten und 
empfänglihen Zubörerichaft die herrichenden 
Lajter der Stadt, inöbefondere auch die Gewohn⸗ 
heit leichtfertigen Schwörens, mit allem Nach— 
drud zu geißeln, und kann fchließlich die Mit: 
theilung machen, daß die Geſandtſchaft ihren 
Zwed erreicht habe und der Kaijer milde Scho: 
nung walten lajjen wolle. Dieje Homilien muß: 
ten dem jungen Prediger für die ganze Folgezeit 
Ohr und Herz der Antiochener geöfjnet halten. 
In die erfte Reit feiner conftantinopolitanifchen 
Wirkſamkeit fallen zwei Predigten, welche einen 
ähnlichen Eindrud gemacht haben werden: die 
beiden Homilien über Eutropius (LII, 391 ad 
414). Die erjte veranſchaulicht die Hinfälligkeit 
des Grdenglüdes an dem Beifpiele Eutrops, 
welcher jelbjt in der Kirche zugegen ijt und den 
Altar umklammert hält; die zweite, demſelben 
Gegenſtande gewidmet, ift wenige Tage |päter 
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gehalten, al3 Eutrop die Kirche verlafjen hatte 
und nun ergriffen worden war. Hervorgehoben 
feien noch die Rede nad) der Ordination bes 
Redners zum Briejter, die erfte unter allen jeinen 
Predigten (XLVIII, 693—700), die früher 
bereitö erwähnte Rebe vor feiner (erjten) Weg- 
führung in’3 Eril (LII, 427*—430), die [eich 
falls fon genannte Rede am Tage ——— 
Rückkehr aus dem Exile (LII, 448 -448). 

Von den Schriften im engern Sinne, 
welche freilich zum Theile auch aus Kanzel- 
vorträgen hervorgegangen jein mögen, find zwei 
apologetiicher Haltung: die Schrift auf den 
bl. Babylas und über Kurian und gegen bie Heis 
den (Aöyos els röv paxdpırov Baßölav xal xard 
’louAtavod al zpös "Elinvas, L, 533—572), 
etwa aus dem Jahre 382, und der, wie es fcheint, 
etwas jüngere, vielleicht in's Jahr 387 fallende 
Beweis der Gottheit Ehrifti sgen Juden und 
Heiben ag re louöatous xal’EMnvas änööer- 
Eis Örı Earl dedc 6 Xpiorös, XLVIII, 813 ad 
838). Zwed und Ziel der Erörterung bildet hier 
wie dort der Beweis der Gottheit Chrifti durch 
Weisjagungen und Wunder. Die übrigen Schrif— 
ten des Heiligen bewegen fi ſämmtlich auf 
moralijch-ascetiichem Gebiete. Die meijten der: 
jelben reichen in die Zeit zurück, zu welcher Chry- 
foftomus noch ein Einfiedlerleben führte. Als die 
älteften find wohl die beiden in Form von Briefen 
verlaufenden Mahnjchriften an den gefallenen 
Theodor zu bezeichnen (Aöyos napawerınös eis 
Beiöwpov Eunesövea und Ilpds röv abröv Beö- 
öwpov Aöyos B, XLVIL, 277—316), Schriften, 
welche den durch die Reize der ione be: 
thörten und der Asceje überbrüffig gewordenen 
Freund und Genofjen, den jpätern Biſchof von 
Mopfueftia, zur Umkehr vermochten. Eben derfelbe 
begeiiterte und eindringliche Ton, welcher dieſen 
Mahnſchriften eignet, durchweht auch die beiden 
Bücher von der Buße (Ileoi xaravögews, XLVIL, 
393—422), etwa 375 oder 376 gejchrieben, an 
zwei freunde (das erfte an Demetrius, das zweite 
an Stelehius) gerichtet und dem Nachweiſe der 
Nothwendigfeit wahrer Buße, ſowie der Erläute- 
rung des Wejens derjelben gewidmet. Die drei 
Bücher gegen die Befämpfer des Mönchslebens 
(Mpös tobe roAspoüvras Tois ini 16 powdleıv 
&vayovaw, XLVII, 319—386), wahrjcheinlich 
aus dem Jahre 376, find durch das rohe und 
—— Vorgehen des arianiſchen Kaiſers 

alens gegen die Mönche veranlaßt. Das erſte 
Buch ſucht aus der Erhabenheit und Heiligkeit 
des Mönchsſtandes die Sünde und Schuld der 
Feinde der Mönche darzuthun; das zweite Buch 
will inöbefondere einen ungläubigen, heidniichen 
Bater überzeugen, daß er es nur freudig begrüßen 
dürfe, wenn jein zum Chriftenthume übergetrete: 
ner Sohn ſich dem ascetiſchen und Hlöjterlichen 
Leben weihe, und das weit umfangreichere dritte 
Bud wendet fi im gleicher Abſicht an einen 
gläubigen Vater. Im zweiten Bude wird ge: 
legentlich (ce. 6) ein Mönch in Parallele gebracht 
mit einem Könige; weitere Ausführung findet 
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diefer Gedanke in einem fleinen Schriftchen mit 
dem Titel „Vergleich der Macht, des Reichttums 
und des Anjehens eines Königs mit einem der 
durchaus wahren md chriftlihen Pbilofopdie 
gemäß Iebenden Mönde“ (XLVIL, 387—3%; 
n xara Aptoröv plosopia — das Streben nad 
Vollkommenheit). Vermuthlich noch ala Ein 
fiedler, vielleicht aber erft als Diacon, ſchrieb 
Chryſoſtomus die drei Bücher an Staairins 
(Ipös Itayeipıov doanchv Sapovaven, XLVIL 
423—494), eine Troftichrift, welche dem von 
Ihweren Seelenleiden geplagten und in einem 
Zuftand wilder Verzweiflung gerathenen Freunde 
die gütigen Abfichten der Vorſehung bei Ber 
bängung ober Zulaffung derartiger Prüfungen 
vor Augen führen will. Ein großer Theil dei 
zweiten ſowohl wie des dritten Buches beicäftigt 
jih mit der heiligen Geſchichte von Adam bis 
auf Paulus, zum Beweife, daß gerabe die Lich 
linge Gottes ſtets durch bejonders große Trübiale 
bindurchgegangen. Die ſechs Bücher vom Priefter: 
thume (llepl lepwauvne, XLVII, 623-68ı 
wollen zunächſt die Handlungsweiſe bes Ber: 
fafjerß bei Gelegenheit feiner Wahl zum Bilde! 
um 373 begründen und rechtfertigen. Er ſelbn 
ergriff, wie ſchon erzählt, Die Flucht, während er 
durch Verheimlichung diefes Vorhabens ſeinen 
Herzenäfreund Bafilius zur Annahme der Weihe 
veranlaßte. Dieje Lift und Berftellung, führt der 
erite Theil feiner Apologie (1, 1 bis 2, 6) aus, 
jet nicht nur nicht verdammlich, fondern fehr wer 
dienftlich gemejen, weil durch fie ber Heetde 
Chriſti ein jo trefjlicher Hirte gemornen worden. 
Er ſelbſt aber, zeigt nun der zweite Theil (2,7 
bis 6, 13), habe * der Weihe entziehen müflen, 
weil er weder ben Anforderungen bes Priciter 
thums genügen könne, noch den Gefahren des 
jelben gewachſen jei. Das Ganze verläuft iı 
Form eines Zwiegeipräches zwiſchen deu beiden 
Sreunden; der wie in allen anderen Schriften 
etwas gehobene und feierliche Ausbrud nimm 
bier eine eigene Innigkeit, Zartheit und Wärme 
an; vor Allem wegen der unvergleichlichen Schil 
derung von der Würde und Hoheit des Prieiten 
thums zählten diefe Bücher ftetö zu ben am 
meiften geihägten und gefeierten Schriften bi 
Heiligen. Die Abfafjung würde man aus inneren 

ründen bald nad) 373 anjegen, wenn fie nich 
von Socrates (H. e. 6, 3 — LXVI, 669) 
nad) der Weihe des Verfaſſers zum Diacon (m 
I. 381) verlegt würde, Die Heine Schritt an 
eine junge Wittwe (Eis vewripav yrpadsaıı, 
XLVIII 599—610), wohl aus den Jahren 30 
bis 381, fucht die Adreffatin über den Berluf 
ihres Gatten gu tröften, während die vermuthlih 

leichzeitige Abhandlung vom Wittwenftand 
(Ilept povavöpias, XLVIII, 609—620), mel 
als zweites Buch der vorhin genannten Schutt 
angehängt, den Wittwen im Allgemeinen am 
pfiehlt, „io zu bleiben“ (1 Gor. 7, 40). Du 
nahe verwandte Buch vom jungfräulichen Stande 
(Ilspt rapdevias, XLVILL, 533—596), wahr 
ſcheinlich nach 381 geichrieben, verficht in warmen 
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Worten und mehrfah auch in glühenden Far: 
ben den Sat des Apoſtels, die Che fei gut 
die Jungfräulichkeit befier (1 Cor. 7, 38). ‘Der 
weitaus größere Theil des Buches (ec. 24—84) 
ift auch der form nad) nichts Anderes als eine 
fehr einläßliche Erklärung des fiebenten Kapitels 
des erften Gorintherbriefes. In den jpäter heraus: 
gegebenen Homilien über diejen Brief kann Chry⸗ 


joftomus daher bezüglich des genannten Kapitels | 3 


ober bezüglich des jungfräulihen Standes auf 
jenes Bud verweilen: „Da ich dort mit aller 
mir möglichen Genauigkeit die Sache ausführlich 
dargelegt, jo hielt ich e8 für überflüffig, diefelbe 
aud) hier wieder zu erörtern“ (Hom. 19 in 1 Cor. 
n. 6—LXI, 160). Gleich nad) feiner Erhebung 
auf den Stuhl von Eonftantinopel erließ Chry: 
foftomus zwei inhaltlich fi enge berührende 
Paſtoralſchreiben: an die Cleriker, welche gott: 
geweihte Jungfrauen in ihrem Haufe hatten 
(Dpds obs Eyovras rapflvous auveisdxtoug, 
XLVII, 495—514), und über die Unfitte, daß 
joldhe gottgeweihte Jungfrauen Männer zu ſich 
(in ihre Wohnung) nahmen (Tlept 06 ras xavovı- 
ac a) — * sw, XLVII, 513—532). 
Ein beiliger Eifer macht ſich hier auch in herben 
und — Worten Luft. Es erſcheint begreif 
lich, wenn ob ſolcher Schreiben in gewiſſen Kreiſen 
eine nachhaltige aeg | Plag griff. End: 
fich Tiegen aus den Tagen des zweiten Eriles 
noch zwei Schriften vor, von welchen die eine 
zeigen will, daß fein Anderer dem Menichen 
Sdaben zufügen kann als er ſelbſt (Ur: dv &auröv 
ga, dömoüvea oddels mapaßkdıpar öbvarar: LII, 
459-480), während die andere fidh an diejenis 
gen wendet, welchen die traurige und düftere Zeit: 
Lage zum Anſtoße gereichte (Ilpös tobs auawdalıs- 
Üivras ini als Övompeplas als yevop.dvars, 
LII, 479—528). Ob der Menih das Eine, 
was allein ihm jchaden kann, zulaſſe oder nicht, 
fteht immer und überall in feiner eigenen Hand; 
die Yeiden und Widermärtigfeiten, welche heute 
wie in früheren Zeiten insbejondere bie Gerechten 
treffen, dürfen nicht zu Zweifeln an der Welt: 
regierung Gottes Anlaß geben, mag aud) Dunfel 
Gottes Wege deden. Mit folden Ausführungen 
fpricht der Heilige den Seinen in der Heimat 
Muth zu, während er jelbit das Brod der Ver: 
bannung ißt, oft am Rande des Grabes ftehend, 
oft des Nöthigiten entbehrend (vgl. etwa Ep. 4 
ad Olymp. e. 4). 

Die Briefe des hl. Chryfoftomus, ſoweit fie 
noch erhalten find (LIT), etwa 238 an der Zahl, 
aber meift jehr kurz, find faft ohne —— 
wãhrend der Zeit ſeines zweiten Exils geſchrieben. 
In marnchen derſelben will der Verfaſſer lediglich 
über fein Ergehen und Befinden nad) ben ver: 
ſchiedenſten Seiten hin Nachricht geben. Andere 
legen ein rührendes Zeugniß von jeiner nimmer 
ruhenden Hirtenforge ab, welche nicht bloß die 
eigene Heerde umfaßt, jondern auch in ferne 
Barbarenländer reicht. Aber wohl die meiften 
laſſen ſich als Troftichreiben bezeichnen, und ihre 
Adreſſaten find theils Elerifer oder auch Laien, 
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welche in die gegen die Johanniten ausgebrochene 
Berfolgung verwidelt waren, theils ſonſtige Ans 
bänger und freunde, welche die hoffnungsloſe 
Sage der Dinge zu Gonftantinopel oder das 
immer trüber fich geftaltende 2008 des Verbann: 
ten niederbeugte, Bejondere Erwähnung gebührt 
den 17 Briefen an die Wittwe und Diaconiflin 
Olympias. Diefelben heben ſich ſchon durch ihre 
Zahl und noch mehr durch ihren verhältnißmäßig 
fehr großen Umfang von den übrigen Briefen 
ab, reden auch eine ausnehmend herzliche und 
vertraute Sprache und verbreiten fi in uner: 
ichöpflicher Fülle über das Thema von der Heil- 
famfeit der Leiden. In vielen diefer Briefe 
ipiegelt fich eine Seelengröße, welche äuferem 
Mißgeſchick nicht mehr zugänglich zu fein, eine 
Sottinnigkeit, welche diefer Erde längft entrücdt 
zu ee! eint. 
erübrigt noch, auf Die mit Unrecht dem 
bl. Chryſoſtomus beigelegten Schrif— 
ten wenigitens einen flüchtigen Bli zu werfen. 
Keinem andern griechiichen Kirchenfchriftiteller 
ift jo Vieles fälſchlich unterfchoben worden. In 
eriter Linie find es begreiflicher Weile Homilien 
oder Predigten, welchen der gefeierte Name des 
Goldmundes Eingang und Verbreitung ver: 
ſchaffen jollte. Eine kleine, wiewohl zugleich auch 
wieder große Auswahl unächter Homilien gibt 
(de Montfaucon und) Migne in Form von Beis 
lagen oder Nachträgen zu faft allen Bänden der 
Gejammtausgabe; zu dem Encomium 8. Gre- 
gorii Illumin. (LXIIT, 943—954) vgl. weiter 
unten die Bemerkungen über die armenijchen 
Ueberfegungen. Das außerordentliche Anjehen 
des heiligen Lehrers führte auch, und zwar, wie 
e3-fcheint, fchon ziemlich frühe dazu, daß Aeuße— 
rungen oder —— desſelben über einen 
und denfelben Gegenftand aus verjchiedenen feiner 
Homilien zufammengeftellt und zu neuen Predig⸗ 
ten über den betreffenden —* verarbeitet 
wurden. Solcher ’ErAoyai oder Florilegia, nur 
der Sadje, nicht der Form nad Eigenthum des 
bl. Chryſoſtomus, enthält die genannte Aus- 
abe 48 (LXIII, 567—902). Uebrigens find 
(ehr wahrſcheinlich bereits bei Lebzeiten des Hei⸗ 
ligen von feindliher Seite nicht bloß ächte Ho: 
milien in gefälfchter Geſtalt, ſondern auch er: 
dichtete Homilien mit dem Namen Johannes in 
Umlauf geſetzt worden. Vorhin (Sp. 1616) wurde 
bezüglich der Hom. in decollat. S. Joan. B. einer 
folchen Annahme da3 Wort geredet. Die jogen. 
Liturgie des HI. Chryfoftomus (LXII, 901 ad 
922) kann irgend welchen Anſpruch auf ihren 
Namen nur unter der Vorausſetzung erheben, 
daß die auf Ehrufoftomus —— Faſſung 
in ſpãterer Zeit viele und bedeutende Aenderungen 
erfahren bat. Die gelegentlichen Angaben des 
heiligen Lehrers über die zu feiner Zeit gebräuch- 
liche Liturgie treffen bei den überlieferten Formu—⸗ 
laren nicht zu, und diefe Formulare ftimmen aud) 
unter einander jehr wenig überein. Die äthiopiiche 
Liturgie des hl. Chryſoſtomus, welche 1866 von 
A. Dillmann herausgegeben wurde, hat mit jener 
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griechifchen Liturgie bes HI. Chryfoftomus nicht 
— gemein als mit jeder andern Liturgie. Im 
ſten Grade fragwürdig erſcheint auch die 
echtheit der Synopsis veteris et novi Testa- 
menti (LVI, 313—386). Diejelbe ftellt eine 
Art Einleitung in die heilige Schrift dar, info: 
fern fie nämlich den Anhalt der einzelnen bibli- 
ſchen Bücher andeutungsweiſe wiedergibt und zu: 
gleich die ofjenbarungsgefhichtlice Bedeutung 
derjelben in's Licht ftellen will. Doch ift bisher 
nur der das Alte Teftament betreffende Theil der 
Schrift, und auch Diefer a volljtändig 
befannt geworden. Das den Eyfoftoms- Aus 
gaben einverleibte Opus imperfeetum in Mat- 
thaeum (LVI, 611—946), ein lüdenhafter latei⸗ 
nifcher Commentar zum erjten Evangelium, ijt 
anerfanntermafen das Werk eines lateinijchen 
Arianerd um das Ende des 6. Jahrhunderts. 
II. Charakteriſtik. Esiftoben (Sp. 1618) 
bereitö angedeutet worden, wie die Nachwelt ſich 
beeilte, die Sünden der Mitwelt gegen unjern 
Heiligen zu fühnen. Schon Schriftiteller, welche 
noch zu jeinen Zeitgenofjen zählen, ſuchen nach 
Worten, ihn gebührend zu feiern. Der hl. Nilus 
ſchreibt an Kaijer Arcadius: „Das größte Licht 
des Erdkreiſes (Tv aeyıstovgwortipa ers olxoupe- 
vns) haſt du in die Verbannung geſchickt“ (Epist. 
3, 279 — Migne, PP. gr. LXXIX, 521); 
ja er fragt den Kaijer: „Wie fannft du verlangen, 
Eonftantinopel befreit zu —* von den * 
wãhrenden Erdbeben und den Feuererſcheinungen 
am Himmel, da tauſendfacher Frevel dort be 
gangen wird... indem die Säule ber Kirche, 
das Licht der Wahrheit, die Pofaune Chriſti 
od arölov rjs dxninglas, Tod pwrös is dAN- 
las, is adArıyyos tod Äpısrod) verbannt wor: 
den iſt“ (ib. 2, 265 — l.c. 336). Den Er: 
conjul Severus kann Nilus verfidern, daß der: 
jenige, welchen der Kaifer verbannt, in Wahrheit 
er ganzen Welt Leuchter fei (Andüs ravrös 
tod xöonou Aaunınpa, ib. 3, 199 — 1. o. 476; 
l.aud) 2,294 — 1. c. 345), und den Kämmerer 
Valerian weist er gelegentlich darauf bin, daß in 
das Lob des großen Biſchofs von Eonjtantinopel 
viele Stimmen verjtändiger Leute ſich theilen 
(roMal twv sopmv pepllovra yAasaaı, ib. 2, 
183 — 1. c. 296). — Auch bei Theodoret von 
Eyrus heißt Chryjoftomus der große Lehrer des 
Erdkreiſes (Hist. ecel. 5, 34 — LX s 
1264), der große Leuchter bes Erdfreijes (Dial. I 
— LXXXIIL 77). ZTheoboret hinterließ über- 
dieß mehrere (mindeitens 5) Reden auf Ehry: 
joftomus, Neben, welche nad) Ausweis der von 
Photius (Bibl. cod. 273 — CIV, 229—236) 
aufbewahrten Bruchſtücke in den volltönenditen 
Lobeserhebungen ſich erichöpften. — Socrates 
Anden beobachtet eine gewiſſe Zurüdhaltung. 
n den Ausdruck wärmſier Anerkennung läht 
er doch auch leifen Tadel einfließen: „Er war, 
jagt man, wegen jeines (allzu großen) Tugend» 
eiferd etwas hroff . in der Rebe erlaubte 
er fich jedem gegenüber eine ganz jchranfenlofe 
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und im weitern Berlaufe feiner Berichterftattung 
are Socrates wiederholt ein Maß von Eiter 
ei Chryſoſtomus conftatiren zu Fönmen, meldet 
ben Forderungen der Klugheit Feine Rechnung 
mehr getragen und deßhalb mehr geſchadet ala 
Bar babe (ſ. ſchon H. e. 6, 4. 5). Obin 
iejen Fällen Socrates das Richtige geichen, läht 
fich bei dem Widerſpruch der Quellen ſchwerlih 
mehrenticheiden;obdievorhin gerügten 
etwas mehr gewejen als Flecken, wie fie wohl 
jeder Tugend bier auf Erben eigen bleiben, md 
ſtets eine offene Frage bleiben. — Ein Radieler 
des Arcadius auf dem Faiferlichen Throne, Yes 
ber Weiſe (886— 911), entwarf ein Bild zen 
bem Leben und Wirken des hl. Chryioftemus 
(Leonis Philosophi oratio 18 — CVII, 228 ad 
292), in welchem die Abſetzung und Verbannung 
desjelben jchlechtweg auf die Leidenſchaft Eu: 
doxia's zurüdgeführt wird, — Suidas (Lex. 
rec. Bernhardy. I, 2, 1024) barf jebenfallä als 
Dolmetſch einer allgemeinen Ueberlieferung gel 
ten, wenn er den Heiligen als unerreichten Ach 
ner darftellt: „Sein Wort raufchte bernieder ge 
mwaltiger als die Wafjerfälle des Nil, Riemen 
bat jeit Weltbeginn eine ſolche Redefülle beſeſſen 
an welcher er allein jo reich war, und er alkın 
bat mit Fug und Recht vor allen Anderen den 
oldenen und den göttlichen Namen (die Namen 
oldmund und göttlicher Redner) dadonge 
tragen.“ Die weitere Charakterijtif entnimmt 
Suidas der Chronik bei Cedrenus, mwelder die 
angeführten Worte von Socrates zwar zu de 
—— macht, aber im entſchieden abichwädhen 
em und einjchränfendem Sinne erläutert (Hist, 
comp. ada. 13 Arcadii — CXXI, 623-629). 
Suidas nennt feinen Helben „Johannes von 
Antiohien mit dem Beinamen Chryſoſtomus. 
Aus der fpätern Literatur ſchwindet der Nam 
Johannes mehr und mehr; der jchon im 5. Jahe 
hundert nachweisbare Beiname Chryſoſtomu⸗ 
tritt am feine Stelle. Heute wird der Träger 
dieſes Namens allgemein als der Fürſt unter den 
Rednern der morgenländifchen Kirche bezeihnn. 
und unter den Homileten des Abendlandes wird 
nur Auguftinus mit ihm in Vergleich gebradt. 
In viel höherem Grade als Auguſtinus ba 
Chryſoſtomus felbft auf der Kanzel das Haups 
feld feiner Thätigkeit gejucht und gefunden. Er 
ift ja auch eine weientlich anders veranlagte bed 
fönlichkeit. Ihn reizt und feffelt nicht die Theort«, 
jondern die Praxis, nicht die Wifjenihait, ler 
dern das Leben; wo er fich in bialektiiche ade 
— Erörterungen einläßt, find es äupm 
mſtände, die ihn treiben; er iſt gang und gar 
in Anſpruch genommen von den Aufgaben um 
Pflichten des —— Seelſorgers. Auguitinss 
iſt auch auf dem Gebiete der geiſtlichen Berk 
ſamkeit als Theoretiker aufgetreten; feine Schul 
De doctrina christiana bildet den erften Verfus 
einer fyftematifhen Homiletik, und feine Chr" 
De catechizandis rudibus entwickelt zum 
Male eine Theorie der Katecheſe. Chryloftoms 


Freiheit” (Hist. eccl. 6, 3—LXVI, 669),! hat fih, vom gelegentlichen und kurzen fonftigen 
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Bemerkungen abgefehen, nur in einigen Ab: 
jchnitten des Werkes De sacerdotio (bei. Bud) 
4 und 5) über feine homiletiichen Grundſätze, 
bezw. über die Erhabenheit und Schwierigkeit des 
Prebigeramted auögeiproden. So wenig übri- 
gens irgend ein principieller Wiberfpruch oder 
auch nur Gegenſatz — dem Abendländer 
und dem Morgenländer beſtanden haben wird, 
fo verichiedenartig gejtaltete fich die beiderjeitige 
Praris. Schon was den Umfang der Predigt 
angeht: wie Icharf hebt Auguſtins Breviloquium 
fi) ab von der Maxpodoyia des Chryjoftomus | 
Letzterer benöthigt oft zweier Stunden, und erfterer 
begnügt he mit einer Viertelſtunde. Die Pre: 
digt Auguftins jtellte aber aud) an den Rebner 
wie an ben Hörer ganz andere Anforderun: 
gen als die Predigt des Chryjoftomus. Augu: 
jtinus pflegt ein ſcharf umgrenztes Thema, uns 
aufhaltſam vorwärts jchreitend und das Ziel 
nicht aus dem Auge lafjend, in ftreng logiſcher 
anfenentwidlung durchzuführen, nicht jelten 

” abötract, daß mande Hörer nur mit Mühe 
olgen konnten. Chryſoſtomus hingegen ſchweift 
fehr gerne, vom Augenblide fortgerifjen, von fei- 
nem Gegenftande ab, um Blumen zu pflüden, 
die am Wege wachſen; er ermübet weniger, 
indem er —* unterhält; manche feiner Predig⸗ 
ten ſetzen ſich aus mehreren völlig ſelbſtändigen 
Stücken zuſammen. Auch bei Darlegung einzel: 
ner Wahrheiten iſt des Chryſoſtomus Weiſe viel 
weniger anſtrengend. Auguſtinus gönnt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen feine Zeit, bei Beiſpielen und Bil- 
bern zu verweilen, während Chryjoftomus über: 
eugt ift, durch Gleichniffe mehr zu wirken als 
urch theoretiiche Auseinanderfegungen, wie er 
denn aud) eine anerfannte Meifterjchaft befitt, 
Alles durd Bilder zu veranfhauliden und 
wiederum Alles zu Bildern zu benußen. Frei: 
lich weiß dagegen Auguftinus wenigftens bie 
Befähigteren unter feinen Hörern zu entichädigen 
durch prachtoolle Antithefen, geiftreihe Orymora, 
MWortipiele aller Art, während diefe Rebefiguren 
bei Chryfoftomus nur eine fehr untergeordnete 
Rolle ſpielen. Chryſoſtomus ijt ſchließlich weit 
mehr als Auguſtinus Gelegenheitsredner (im 
beiten Sinne des Wortes); namentlich im Ein⸗ 
gang: und im Schluffe weiß er auf das Trefflichite 
em Augenblide Rechnung zu tragen, an etwas 
——— anzuknũpfen, Die äußeren Umſtände ſich 
gu ugen zu machen. — Meitaus die meiiten 
und noch vorliegenden Predigten bes HI. Chry⸗ 
foftomus find Homilien. Auch von Auguftinus 
bejigen wir außer zahlreichen Sermones noch 
Enarrationes in psalmos 150, Tractatus 124 
in evang. S, Joan. und Tract. 10 in ep. L 
S. Joan. Als —— indeß gehen bie beiden 
Redner jehr verfchiedene Wege. Mag auch Augu- 
ftinus in der Theorie ftet3 yunächft die Feſt⸗ 
ſtellung des eigentlichen Wortfinnes verlangen, 
in ber Praris Hr er ſich doch weit mehr hei- 
milch auf dem weiten Felde der allegorifchen 
Deutung; bier holt er fi) Blumen zum Strauße, 
mo immer es ihm beliebt; vermöge einer folchen 
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fo zu fagen ganz ungebundenen Erflärungsmeife 
fann er die Blamen ebenjowohl als Predigt: 
terte verwerthen wie die Evangelien. Chryſoſto⸗ 
mus, welcher jeine theologifche Bildung zu Ans 
tiochien empfangen hatte, vertritt durchweg bie 
rg Auslegungsmethode. Er 
ucht immer zuerſt den Literalfinn an's Licht zu 
— pflegt, von dieſem Intereſſe geleitet, 
einer Erklärung eine geſchichtliche Einleitung 
voraufzuſchicken, und verfhmäht es nicht, bei 
—— Schwierigkeiten ſtehen zu bleiben. 
amit iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß er 
ſehr oft den typiſchen Charakter des Alten Bun: 
des hervorhebt und manche altteſtamentliche Stelle 
unaächſt xad’ Istoplav und ſodann auch xar 
ch oder puocixoõc erörtert; fo jagt er von 
der Erzählung über die Arche Noe's: „Dieß hatte 
eine geheimnigvolle Bedeutung, es war ein Bor: 
bild des ——— in der Arche war die Kirche 
vorgebildet, in Noe Chriſtus, in der Taube der 
geilige Geift, in dem Blatte des Delbaums die 
iebe Gottes zu den Menſchen“ (Hom. 6 de Lazaro 
n. 7 — XLVII, 1037); ähnlich verhält es ſich 
mit dem Opfer Iſaacs (Hom. 47 in Gen. n. 3 
IV, 432; ef. Expos. in ps. 46 n. 1 —LV, 
209), mit den Erlebnifjen Joſephs (Hom. 61 in 
Gen. n. 3— LIV, 528) u. ſ. f. Aber der tropis 
ſchen Deutung der Mlerandriner gegenüber nimmt 
Chryſoſtomus einen jehr beſonnenen und nüchter: 
nen Standpunft ein. Zu 9.1, 22 (LVI, 23) 
bemerkt er, er wolle die bilbliche Erklärung nicht 
verwerfen, müſſe aber die wörtliche Auffaffun 
als die richtigere bezeichnen (dAndestepav elv 
ont); & 1.5, 7 (LVI, 60) fügt er bei, bie 
heilige Schrift gebe jelbjt deutlich zu erkennen, 
wann und wo die tropifche Deutung zuläffig und 
— ſei: rg al fie, jo erläutert fie die 
Allegorie auch“ (ravrayod ns ypayfjs obros 
6 wi Ererödv mprs. Aeyaıv un nyopias 
hy &ppunvelav), und zu Iſ. 6, 6 ff. (LVI, 72) 
fährt er nad) Erwähnung der figürlichen Aus- 
Tegung fort: „Bir indeſſen halten an dem hiſtori⸗ 
\ en Sinne feft“ (Apeis 68 rews ns Istopias 
x6ucha). Kurz, Chryjoftomus bringt, zwar nicht 
jo einfeitig wie Theodor von Mopjueitia, aber 
entichieden und conjequent die hermeneutifchen 
Grundfäge der antiocheniſchen Schule zur Gel 
tung. Jedenfalls zählt er auch zu den erjten 
Meiſtern, deren diefe Schule ſich rühmen darf. 
Mas ihn jedoch bejonders charakterijirt und aus 
eichnet, liegt, hier wie überall, in der ihm eigenen 
erbindung und Ausgleihung zwiſchen Wifjen: 
ſchaft und Yeben, Verſtand und Gemüth: jo wie 
er bat wohl kein Zweiter den heiligen Tert jo 
gründli und beſonnen, man könnte jagen, jo 
nüchtern und troden auszulegen und doch zus 
leich jo tief und allfeitig, fo zart und feinfinnig 
ür alle Zweige des religiöfen Lebens fruchtbar 
zu machen gewußt. 

Vermöge feiner eregetifhen Principien ſteht 
Ehryfoftomus in einem Kar erkannten Gegen: 
fate zu Origenes. Der von Theophilus von 
Alerandrien erhobene Borwurf des Drigenismus 
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(val. Sp. 1613) entbehrt überhaupt aller und 
jeder Begründung. Es darf als ficher gelten, 
wenngleich es fi nicht durch unzmweideutige Be: 
mweisitellen belegen läßt, daß Chryſoſtomus hin: 
fichtlich des Urjprungs der Menfchenjeele fich zum 
Greatianismus befannt hat und nicht zu ber ori⸗ 
geniftiichen Präerijtenzlehre; fo bat ihm denn 
auch die Annahme einer allgemeinen Apokata— 
jtafis im Sinne des Drigenes (und des hl. Gre 
gor von Nyſſa) durchaus ferngelegen (vgl. nur 
etwa die Aeußerung Hom. 17 in Heb. n.5 — 
LXIII, 133—134: „Die Sünden abzuwaſchen, 
reicht die Hölle nicht hin, wiewohl fie ewig ift 
denn deßhalb ift fie ja ewig“ * rodto yap «al 
alunds &arv]). — Bezüglich feiner Stellung zu 
der Fatholiichen Lehre von der Erbſünde erhob 
fih ein Streit zwiichen Auguftinus und Julianus 
von Eclanum. Leßterer, der Verfechter des Bela- 
gianismus, erfühnte fich in feinen Libri IV ad 
Turbantium epise. vom Jahre 419/420, den 
bl. Ehryfoftomus zu feinem Sachwalter zu machen. 
Auguftinusin feiner Gegenſchrift Libri VIcontra 
Julianum Pelagianum vom Jahre 421 ver: 
theidigte die Werke des hl. Chryſoſtomus als 
lautere Quellen des orthodoren Glaubens. Uebri⸗ 
gend wird Chryjoftomus der Auffaffung Augu- 
jtind vom Weſen der Erbfünde doch nicht ihrem 
ganzen Umfange nad gerecht. Er betont wies 
der und wieder, daß die Folgen oder Strafen 
der eriten Sünde außer den Stammeltern aud) 
die ſämmtlichen Nachkommen berfelben treffen, 
aber er jagt nicht, daf die Sünde ſelbſt auf 
die Nachkommen übergehe und letzteren von Na: 
tur anhafte. Zur ridtigen Würdigung feiner 


Ausführungen ift indefjen wohl zu beachten, daf | (dvoi«) du in die 


er fort und fort, manichäiſchen Irrthümern 
gegenüber, die Vertheidigung der menſchlichen 
Freiheit fich angelegen fein läßt und insbeſon— 
dere die Annahme einer phyfiih nöthigenden 
Goncupiscenz als eine die Örundlagen der Sitte 
lichfeit untergrabende Irrlehre mit allem Eifer 
befämpft. In NRüdficht auf feine Beziehungen 
zum Belagianismus ift außerdem an das von 
Auguftinus bei anderer Gelegenheit (De prae- 
dest. Sanetorum ce. 14,n.27 — PP. lat. XLIV, 
980) gebrauchte Wort zu erinnern: Quid igitur 
opus est ut eorum scrutemur opuscula qui 
priusquam ista haeresis oriretur, non habue- 
runt necessitatem in hac difficili ad solven- 
dum quaestione versari? quod procul dubio 
facerent, si respondere talibus cogerentur, — 
Der Umjtand, daß Theodor von Mtopfueitia der 
Vater des Neftorianismus wurde, legt die Trage 
nahe, wie fein Freund zu diefer Lehre fich ver: 
halten. Chryioftomus betont mit allem Nad): 
drud die Wahrheit und Unverfehrtheit der beiden 
Naturen in Ehriftus: Ehriftus war dem Vater 
wejensgleic (As adrjs odstas tö rarpl Hom. 1 
in Matth. n. 2 — LVII, 17; tjs abrnc odstas, 
Hom. 4 c. Anom. n. 4 — XLVIII, 732 ete.), 
und er hatte zugleich auch menschliches Fleiſch 
(nad) Röm. 8, 3), zwar nicht fündhaft wie das 
unfrige, aber der Natur nad) dem unfrigen gleich 
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adprz .. dvandpentov.. ch ghzeı mu mache 
stv Hom. 13 in Rom. n.5 — LX, 515; 
des Weitern Hom. 7 in Phil. n. 2-3 — 
229— 232). Troß diefer Zweiheit der Naturen 
ift Ein Ehriftus: „Bleibend, mas er war, nahm 
er an, was er nicht war, und Seid geworben, 
blieb er Gott das Wort” (Eueve Beös Aöyos wr) 
„.. . das Eine (Menſch) wurde er, dieß nahm er 
an, das Andere (Gott) war er. Aljo feine Ber: 
mifchung, aber auch keine Trennung! Ein Gott, 
Ein Ehrijtus, der Sohn Gottes (vgl. 1 Tim, 
2, 5). Wenn ich aber fage Einer (Ein Ehriftus), 
fo will ei damit eine inigung behaupten, 
nicht eineBermifchung (Evesıv Atyw, od aöyguen), 
indem nicht die eine Natur in die andere verwan: 
belt, fondern mit der andern vereinigt worden it“ 
(Hom. 7 in Phil. n. 2. 3 — LXU, 231. 232). 
Auf eine — und jhärfere Inhaltsbeſtim⸗ 
mung des Wortes eis Xptorös geht Chryſoſtomus 
nicht ein. — Eines beſondern Rufes erfreut ſich 
Chryſoſtomus in der Geſchichte der Lehre von ber 
heiligen Euchariftie, wie er denn auch gerne doctor 
eucharistiae genannt wird. Seine biekbeüg: 
lichen Zeugniffe find ebenfo zahlreich wie —— 
und beſtimmt. Auf Altar hinweiſend jagt 
er: „Ehriftus liegt gejchlachtet da” (Erparpivs 
rpöxeırar 6 Xpıstös, Hom. 1 et 2 de pro- 
dit. Judae n. 6 — XLIX, 381. 3%). „Exin 
(Chriſti) Leib liegt jegt vor uns“ (Hom. 50 in 
Matth. n. 2 — LVIII, 507). „Das, was dott 
im Kelche ift, ift Dasjelbe wie das, was aus ber 
Seite (Chrifti) floß.“ „Was ift das Brod? 
Chriſti Yeib“ (Hom. 24 in 1Cor.n.1.2— LXI, 
200). „Bedenke, o Menſch, welches Opferfleiſch 
Hand nehmen (man empfing 
die heilige Kommunion in die rechte Hand), wei: 
chem Tiiche du Dich nahen willft. Ermäge bed, 
daß du, Staub und Aſche, das Blut umd den 
Leib Chriſti empfängft“ (Hom. in diem nat. 
D. N. J. Chr. n. 7 — XLIX, 361). Um bie 
Wahrheit und Wirklichkeit der Gegenwart bei 
Herrn wo möglich noch beftimmter auszufpreden, 
liebt es Chryfoftomus, das, was von den Acci 
dentien des Brobes und des Weines gilt, auf die 
Subjtanz des Leibe und des Blutes zu übertre- 

en. Wir follten, jagt er, den Herrn nicht bloß 
— „ſondern auch in die Hand nehmen und 
eflen und die Zähne in das Fleiſch drücken (dp 
rnkaı robs döbvras 7A aapxl) und auf das In 
nigite uns mit ihm vereinigen“ (Hom. 46 in Joan. 
n.3 — LIX, 260). „Was der Herr am Kraut 
nicht duldete,“ daß nämlich ein Bein an ihm ge 
brochen werde, „das buldet er jet beim Op 
(Eri fc rpospopäs) um beinetwillen, und cı 
läßt fich in Stüde brechen (dveyarar druzuiopsvo;) 
um Alle zu m. (Hom. 24 in 1 Cor. n.2 — 
LXI, 200). Uebrigens liest Ehryfoftomus 1 Eor. 
11, 24 rd Örtp Öpav xAmwpevov, und nach ibm em 
der Herr auch beim letzten Abendmahle gebrochen 
worden (&A&0n, Hom. 27 in 1 Cor. n.3—4— 
LXI, 228—229). Wenn er auf der andern 
Seite ſehr häufig bald den Altar, bald den Kom: 
municivenben, bezw. deſſen Junge von dem Blute 
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des Herrn geröthet werden Täht (porwlssestar, 
Hom. 24 in 1 Cor. n. 1 — LXI, 200; De sacer- 
dot. 3, 4 — XLVIH, 642; Hom. 82 in 
Matth.n.5 — LVIII, 743; Catech. 2 ad illu- 
min. ec. 2— XLIX, 234), jo ift vielleicht zur 
richtigen Würdigung diefer Ausdrucksweiſe auf 
den Sehraud; rothen Meines zu recurriren. Ge 
opfert und genofien wird alfo der Leib und das 
Blut des Herrn. Der a aber und 
der Gaftgeber ift wiederum der Herr. „Glaubet, 
daß jett eben jenes Mahl ftattfindet, bei welchem 
er (Ehriftus) jelbft zu Tifche lag. Jenes nämlich 
ift von dieſem Mahle gar nicht verſchieden odötv 
drevivoyev). Denn es wird nicht etwa dieſes 7 
von einem Menjchen, jenes aber von ihm jelbit, 
fondern dieſes ſowohl wie jenes wird von ihm 
felbft bereitet“ (Hom. 50 in Matth. n.3 — 
LVIII, 507). „Heute noch wie damals ift eö der 
Herr, der Alles wirkt und darreicht“ (Hom. 27 
in 1 Cor. n. +— LXI, 229). Der Prieſter 
fungirt am Altare nur ala Werkzeug in der Hand 
des Herrn. „Wir nehmen die Stelle von Die: 
nern ein; eraber ift es, ber es (das eigen 
weiht und verwandelt” (5 52 Ayıdluv adra xa 
yerzouevdlov abrös, Hom. 82 in Matth.n.5 — 
LVIIH, 744). „Denn nit ein Menſch ift es, 
der bewirkt, dat das Vorliegende der Leib und 
das Blut Ehrifti wird, fondern der für und ge 
bg Ehriftus ſelbſt. Der Priefter fteht da 
als Stellvertreter, indem er jene Worte ausfpricht 
(syrparinpav, ra fruare pbeyrsuevos duetve) ; 
Die Macht aber und die Gnade ift die des Herrn. 
‚Die ift mein Leib‘, jagt er. Dieſes Wort ver: 
mwanbelt das Vorliegende” (Toro 1ö * peraß- 
6usdizeı za rpoxeipevz, Hom. 1 und faft wörtlich 
übereinftimmend auch Hom. 2 de prodit. Judae 
n. 6 — XLIX, 380. 389). In der jogen. Li⸗ 
turgie des hl. Ehryfoftomus wird der vorhin Durch 
perasveudßer und perabßußpdfewv bezeichnete Be: 
griff der Transfubftantiation durch peraßaderv 
—— (LXIII, 916). Sonderbarer Weiſe 
iſt Chryſoſtomus, unter Berufung auf einen Brief 
ad Caesarium mon., früher nicht ſelten als Ber: 
treter der Conſubſtantiationslehre ausgegeben 
worden. Aber jener Brief iſt —* wahrſcheinlich 
unãächt, und wenn derſelbe ſagt, das Brod werde 
nad) der Conſecration dominicum corpus ge 
nannt, etiamsi natura panis in ipso permansit 
(LIL, 758 — ber griehifche Mortlaut ift nicht 
erhalten), fo ift unter natura panis laut dem 
Zufammenhange bie äußere ——— 
des Brodes, im Gegenſatze zur Subſtanz desfel- 
ben, verjtanden. 

IV. Literatur. Dank der großen Beliebt: 
beit und weiten Verbreitung der Schriften des 
bl. Chryſoſtomus liegt zur Feitftellung des Tertes 
derſelben ein —— reiches und zugleich 
vortreffliches Material vor, Theil aus 

riechiſchen Handihriften, zum Theil aus alten 
eberjegungen beftehend. Bisher ift nur ein ver: 
ſchwindender Bruchtheil diefes Material ver: 
werthet worden. Gelammtausgaben der Werke 
des hl. Ehryfoftomus veranftalteten namentlich 
Rirenlerifon. VL 2 Aufl 
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der yehuit Fronton du Duc (Fronto Ducaeus), 
ber Anglicaner H. Savile und der Mauriner 
DB. de Montfaucon. Die Ausgabe Frontons er: 
ſchien 1609—1633 zu Paris in 12 Foliobänden 
(griech). und lat.) und wurde wiederholt von 

euem —— Paris 1636, Frankfurt a. M. 
1697- 1698, Mainz 1702, Frankfurt 1723. 
(®gl. A. de Backer, Bibliothèque des &cri- 
vains de la Compagnie de Jésus, nouv. &d., 
I, 1669—1671.) Die Edition Savile's trat 
1612 zu Eton (ummeit en) an's —* 
in 8 Folianten (nur grieh.). Die Ausgabe 
de Montfaucons endlich erichien zuerſt 1718 bis 
1738 zu Paris in 13 Foliobänden (griech. und 
lat.), ward nachgedruckt zu Venedig 1734—1741 
Yr Voliobände) und wiederum zu Venedig 1780 
14 Dunartbände ‚und erlebte noch eine hie und 
da verbefjerte Auflage 1834—1840 zu Paris 
13 Großoctavbände). Ein erneuter Abdrud der 

usgabe de Montfaucons, allerdings um ein 
reichhaltiges —— vermehrt, ſteht bei 
er ang —* VII-LXIV; nur die 90 Ho: 
milien zu Matthäus gibt Migne LVII—LVIU 
nicht nah de Montfaucon, fondern nad der 
inzwijchen erfchienenen Separatausgabe Fields 
(f. weiter unten). Neuere Forſcher begegnen fich 
in dem Urtheile, daß unter den genannten 
Herausgebern Savile den beiten Tert biete, daß 
de Montfaucon zu feiner Ausgabe, wenigftens 
fomweit die Kritit des Tertes in frage kommt, 
wohl nur den Namen hergegeben habe, und daß 
jedenfalls noch ſehr viel zu thun bleibe (S. P. 
de Yagarde, Ankündigung einer neuen Ausgabe 
der griech. Ueberfegung des A. T., Gött. 1882, 
©. 50). — Einige Schriften des hl. Ehryfoftomus 
haben inzwiſchen eine neue tertkritiiche Bear: 
beitung —— Um die ſechs Bücher De sacerd. 
hat J. A. Bengel (geft. 1752) fich verdient ge 
madt. Seine Separatausgabe erſchien 1725 
zu Stuttgart (griech. und lat.). Der griechiiche 
Tert derſelben fand durch eine Tauchnit'jche 
Stereotgpausgabe, Leipzig 1825, 1865, 1872, 
1887, weitere Verbreitung. Bengels Tertrecen: 
fion bildet aber auch die Grundlage der Se 
paratausgaben von E. Leo, ng Pc (nur 
rieh.) und von E. Seltmann, Münfter und 
Nader orn 1887 (nur griech.). Eine neue Tert: 
recenfion unternahm der Grieche D. Euelpibos; 
er hat indeſſen, foviel befannt, nur den „eriten 
Theil” feiner Ausgabe, die Einleitung und 
das erite Buch enthaltend, der Deffentlichkeit 
übergeben, Athen 1867. — Ehr. Fr. Matthät 
widmete namentlich der Berichtigung mehrerer 
Homilien, welche de Montfaucon zuerft heraus: 
gegeben hatte, jehr dankenswerthe Mühen. Seine 
ießbezüglichen Schriften find bei Fabricius- 
Harles, Bibl. gr. VIII, 575 verzeichnet. Unter 
der Aufichrift nn ex Joanne Chrys. Ec- 
logae LII ftellte Matthät aus den verfchiebenften 
Schriften des Heiligen 52 Abichnitte zufammen, 
welche ſowohl der Form wie dem Inhalte nad) 
befondere Beachtung zu verdienen ſchienen, Mos- 
fau und Leipzig 1807. — Einer gründlichen 
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Bearbeitung wurde ber Tert der 90 Homilien zu 
Matthäus, ſowie ber Tert der fämmtlichen Ho: 
milien zu den paulinifchen Briefen durch .. 
unterzogen. Er edirte die erfteren 1839 zu Cam: 
bridge in 3 Bdn. (griedh.), die letzteren 1849 
bis 1855 d Orford in 5 Bbn. (grieh.). In 
Deutſchland find diefe Ausgaben Fields faft un: 
befannt geblieben. — Auch einzelne Homilien 
— in berichtigter Textgeſtalt herausgegeben wor⸗ 
en; fo in neuerer Zeit die zweifelhafte oder un: 
äcdhte Hom. de beato Abraham (L, 737—746) 
von 2. de Sinner, Paris 1835 (griedh.); bie 
Hom. in Flaviani episc. reditum (= Hom. 21 
de stat. — XLIX, 211—222) von 8. de Sin: 
ner, Paris 1842 (grieh.) und von E. Ragon, 
Paris 1887 (gried.); die Oratio Flaviani ad 
Theodosium (= Hom. 21 de statuis n. 3) 
auch von M. Gidel, Paris 1886 (griedh.); 
die Hom. in Eutropium (LII, 391—396) von 
. Dübner und E. Lefranc, Paris 1855 
griech.); die Hom. 20 in 1 Cor. (LXI, 159 ad 
170) von A. R. Alvin, Linköping 1885 * 
und ſchwed.). — Eine kleine Auswahl von 
Schriften des Heiligen, Joannis Ohrys. Opera 
praestantissima, ließ Fr. W. Lomler 1840 
u Ruboljtadt erſcheinen, ſowohl griechiſch und 
ateiniſch in 4°. wie auch bloß griechiſch in 80. 
Weit reihhaltiger und zugleich aud) auf viel um: 
fafjenderen handſchriftlichen Studien beruhend iſt 
Tr. Dübners Sammlung: 8. Joannis Chrys. 
Opera selecta graece et lat., vol. I (unic.), 
Paris. 1861. — Die fogen. Liturgie des hl. Chry- 
foftomus bildet den nbalı einer durch P. Batif- 
fol (Les manuscrits grecs de Bôérat d’Al- 
banie et le codex purpureus ®. Paris 1886, 
14) bekannt gewordenen Handihrift auf Pur: 
pur in Silbertinte auß dem 12. Jahrhundert. 
Ueber die Ausgaben diefer Liturgie ſ. Fessler, 
Institt. Patrol. II, 120. Nachzutragen H. A. 
Daniel, Codex liturgicus ecclesiae orient. 
(Cod. lit. ecel. univ. IV), Lips. 1853, 327 
ad 420: Liturgia 8. Chrysostomi. Was die 
Synopsis vet. et novi Test. angeht, jo hat 
Ph. Bryennios in feiner Ausgabe der Doctrina 
XII apostolorum (Constantinop. 1883), Pro- 
leg. 109—147, aus berjelben Handſchrift vom 
Sabre 1056, welcher er auch die Doctrina ent: 
nahm, ſowohl neue Lesarten zu dem Terte bei 
Migne LVI, 313—386, al3 auch ein neues 
Brudftüd der Schrift (die —— der fünf 
letzten der kleinen en) efannt gegeben. 
Dol. auch noch E. P. Eaipari, — un⸗ 
beachtete und wenig beachtete Quellen zur Ge: 
ſchichte des Taufſymbols und der Slaubenäregel, 
I, Ehriftiania 1866, 73—99: ein Bruchſtück 
des antiochenijchen Taufbekenntniſſes aus den 
ephefiniichen Eoncilienacten und ein Bruchſtück 
besjelben aus einer Homilie des Chryioftomus 
(Hom. 40 in 1 Cor.); II, 1869, 225— 244: 
er Chryfoftomus beigelegte Homilien über 
a3 Symbol (Tateinifche Domifien aus dem 
Ende des 5. oder dem Anfange des 6. Jahr: 
hunderts, früher bereits gebrudt, aber in de Wtont: 


faucond Ausgabe nicht aufgenommen). — Bir 
joeben bereitö angedeutet, find feit dem Erſchei 
nen der Ausgabe de Montfaucons aud neue 
Schriften, bezw. Schriftenfragmente bes bl. Chro- 
foftomus entdeckt worden, und früher ſchon Ber 
öffentlichtes hat in de Montfaucons ab: 
feine Aufnahme gefunden. Die Catene zum 
DB Jeremias, welche M. Ghisler feinem 
ommentare über dieſen Propheten (Lyon 1623, 
in 3 Foliobänden) einverleibte, It ſeht —— 
reiche Scholien unter dem Namen bi. Chry 
joftomus (abgedrudt bei Migne, PP. gr. LXIV, 
739—1038). Ebenfo wird in —— Juniu⸗ 
(Young) 1637 zu London hg 3 ar ya Se: 
tene zum Buche ob Chryfoftomus haufig rebend 
einge brt (LXIV, 505—656), und A. M. Ban: 
dini (Graecae Ecclesiae vet. monumenta, Fio- 
rentiae 1662—1663, II, 182—184) veröffent 
lichte ein Fleine8 Specimen expositionis S. Joan- 
nis Chrys. in Jobum (L ,‚503—506). In 
neuerer Seit hat X. Mai (Nova Patr, Bibl, IV, 
2, 153—201) aus einer Gatene zu ben Sal 
moniſchen Sprüden manche Scholien unter bem 
Namen des Hl. —— herausgegeben 
(LXIV, 659 -740). Einige Scholien unter die: 
jem Namen find aud) in ber von 3. A. Eramer 
1840 zu Orforb ebirten Catene zu den katholi⸗ 
ſchen Briefen enthalten (LXIV, 1039 —1062). 
J. A. Mingarelli (Graeei codices mss, apud 
Nanios patricios Venetos asservati, Bononiae 
1784, 53—54) hat den in den Ausgaben fc 
lenden Schluß der 18. Homilie über die Geneſis 
nachgetragen (LXIV, 439-502). A. Papede 
pulos-Kerameus verſprach Iyödıa nalara al; rö 
B Bıßdlov tod elc 76 xara Mardaiov shayrälon 
brouvinuros "Iwawou tod Xpusostöuon heraus: 
zugeben ; |. D. v. Gebhardt in der Theol. Literatur: 
jeitung vom 24. Januar 1885, Sp. 26. Nidt 
Bien Fi Homilien anlangend, bat Banbim 
(l.c. I, 1—23) eine hinſichtlich ihrer Aechtheü 
allerdings jehr zmweifelhafte Homilie In 
tentiam Ninivitarum an's Licht gezogen (EXIN, 
423—434), Gallandi (Bibl. vet. Patr. XIV, 
App. 136—140) eine Homilie De eleemosyna 
et in divitem ac Lazarum (LXIV, 433 ad 
444), Ehr. Fr. Matthäi (Gregorii Thessal. X 
orationes, Mosquae 1776, 126—135) cin 
Homilie In decem millia talenta et centum 
denarios et de oblivione injuriarum (LXIV, 
443—452), M. Wilh. Theod. Maur. Becher 
(Joannis Chrys. Homiliae V, Lipsiae 1539) 
aus einer Dresdener Hanbichrift des 9. Jabı: 
—— fünf Homilien verſchiedenartigen Jr 
alts und zweifelhafter Herkunft (LXIV, 46l ad 
492), U. Mai (Spicil. Rom. IV. p. LXVII 
ad LXXVI) eine Homilie De s. Pentecoste 
(LXIV, 417—424). 
Unter den alten Unbesiepungen der Schriften 
bes hl. Chryfoftomus find es die fyriichen, bie 
lateinifchen und die armenijchen, welche ber Tert: 
tritik die reichſte Ausbeute verſprechen. Ueber 
ungedrudte jyrifche —— en im briti- 
ſchen Mufeum zu London (Handicriften aus 
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dem 6., 7. und 8. Jahrhundert) ſ. de Lagarde, 
Ankündigung u. ſ. w. 51. Gebrudt iſt eine 
ſyriſche Ueberjegung der unächten oder doch ſehr 
weifelhaften Homilie De eleemosyna (Migne, 
PP. gr. LX, 707—712) unter dem Namen 
Sermo 8. Joannis de divitiis et 
Monum, syr. Praefatus est P. Zingerle, I, 
Oenip. 1869, 117—123. Lateiniſche Ueber: 
fegungen mehrerer Schriften des hl. Chryſoſto⸗ 
mus fertigte ein gewiſſer Anianus (Annianus) 
an, jehr wahrſcheinlich der Diacon Anianus 
(Annianus) von Geleda, welcher um 418 mit 
einer Streitfhrift zu Guniten des Belagianiamus 
gegen Hieronymus hervortrat (f. Hier., Ep. 143, 
2 — PP. lat. XXII, 1181—1182). Näheres 
ũber ihn bei Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Pa- 
trum lat. II, 473—480; fonftige Literatur: 
angaben bei Chevalier, Röpert. des sources 
hist, col. 127. 2412. De Montfaucons Aus: 
gabe enthält des Anianus Ueberſetzung der acht 
eriten Homilien zu Matthäus (PP. gr. LVIII, 
975—1058) und der fieben Lobreden auf den 
bi. Baulus (L, 471—514). W. Schmig möchte 
auch die von ihm herausgegebene Ueberjegung oder 
Umjdreibung der beiden Bücher von der Buße 


paupertate - 


(Monumenta tachygraphica codieis Parisien- | ( 


sis lat. 2718. Transeripsit, adnotavit, edidit 
Guilelmus Schmitz, Hannov. 1882—1883. 
Fase, alter: S. Johannis Chrys., De cordis 
conpunctione libros II latine versos continens) 
als Werk des Anianus bezeichnen. Die 34 Ho- 
milien zum Hebräerbriefe wurden im Auftrage 
Caſſiodors (Institt. 1, 8 — PP. lat. LXX, 
1120) von einem gewiflen Mutianus in's Latei: 
nifche überjett, und hat dieſe —— gleich⸗ 
falls Aufnahme in de Montfaucons Ausgabe 
gefunden (LXIII, 237—456). Im Uebrigen 
F Looshorn, Die lateiniſchen Ueberſetzungen des 
Johannes Chryſoſtomus im Mittelalter nad 
en Handſchriften der Münchener Hof- und 
Staats-Bibliothef, Ztichr. f. kath. Theol., 1880, 
788—793. Armenijche Ueberjegungen find 
von den Mechitariſten auf ©. Lazzaro bei Venedig 
ſchon in großer Anzahl herausgegeben worden. 
Im 3. 1818 erichienen zu Benedig zwei Bände 
4° mit „Reben“ des hl. Chryfoftomus; 1826 
folgten drei Bände 8°, melde hauptiächlich 
ea des Heiligen zu Matthäus enthalten. 

as früher bereits befannt gemorbene Encomium 
8. Gregorii Armenorum Illuminatoris (PP. 
* LXII, 943 - 964), —— nicht vorhan⸗ 
en und hinſichtlich ſeiner Aechtheit ſehr beſtritten, 
wurde 1853 in 16° armeniſch und 1878 in 8° 
armenijc und lateinisch herausgegeben (über die 
letztere Ausgabe vgl. Better in der Lit. Rund— 
ſchau vom 15. Juli 1880, Sp. 424—425). Im 
3.1861 erichien wieder ein Band mit „Reden“ des 
bi. Chryſoſtomus, und 1862 folgten zwei Bände 
unter dem Sefammttitel „Erklärung der Briefe 
bes Paulus” (über den Inhalt der drei zuletzt 
genannten Bände im Einzelnen |. de Lagarde 
a. a. D. 52—54). Schließlich erſchien 1887 
die Erklärung des Propheten Iſaias in latei- 
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niſcher Afterüberſetzung (nach dem Armeniſchen). 
Außerdem veröffentlichten die Mechitariſten 
1839 zu Venedig einen aus den Werken des 
hl. Chryſoſtomus und des hl. Ephräm zuſammen⸗ 
geftellten armenijchen Commentar zur Apojftel: 
geichichte, und 1849 zu Wien eine „Sammlung 
von alten Ueberjegungen aus dem griechijchen 
Grundterte” (armen. und griedh.), welche durch 
einige Homilien deö hl. Chryſoſtomus zu Matthäus 
eröftnet wird. Koptijche Ueberfegungen find 
handſchriftlich in reicher Fülle erhalten. SIa: 
viſche Ueberjegungen liegen ſchon gebrudt vor. 
Der fogen. Glagolita Clozianus, eine3 der älte 
ften und bebeutjamften Denkmäler flovenifcher 
Sprade (und glagolitiiher Schrift), vierzehn 
Blätter umfaffend, enthält hauptſächlich Bruch: 
ſtücke ächter und unächter Homilien des hl. Chry⸗ 
joftomus; die Ausgaben besjelben verzeichnet 
dr. Miflofih, Altjlovenifche Formenlehre, Wien 
1874, 13. Die zwei Blätter des Glagolita, 
welche Miklofich jelbit erjt entdedte, geben bie 
Hom. 2 de prod. Judae (PP. gr. XLIX, 381 
ad 392), und in feiner Ausgabe jener Blätter — 
in den Denkichriften der phil.hift. Klafje der 
kaiſ. Akad. der Wiff. zu Wien vom Jahre 1860 
Bd. X), ©. 195— 214, ſowie auch feparat — 
hat Mikloſich dem Terte des Glagolita noch eine 
jerbijch= jlovenifche Ueberjegung diefer Homilie 
aus einer wahrſcheinlich dem 13. Jahrhundert 
angehörenden Handjchrift beigefügt. Die unächte 
Homilie In ramos palmarum (LIX, 703—708) 
gab Miklofih 1845 zu Wien flovenifch (nad) 
einer Handſchrift des 11. Jahrhunderts), Tatei- 
nisch und griechifch heraus. Die äthiopiſche 
Oratio eucharistica S. Joannis Chrys. bei 
A. Dillmann, Chrestomathia aethiop., Lips. 
1866, 51—56, ift in Wahrheit eine Liturgie. 
Sie warb in's Deutjche überjegt von A. Schulte. 
Die in Aethiopien gebräuchliche Liturgie des 
hl. Kohannes Ehryfoftomus im Katholif, Jahrg. 
1888, I, 417—425. — Aus neuejter Zeit ge 
nügt es, die folgenden Ueberjegungen nam- 
haft zu machen: Homilien des hl. Johannes 
Chryſoſtomus über die Briefe des HI. Paulus. 
Aus dem Griechiſchen überjegt von W. Arnoldi, 
I—VI, Trier 1831—1840. Fortgeſetzt von 
Ph. de Lorenzi, VIT— VII, 1849 — 1852. 
Sortgeiet von U. Weber, IX, 1854; €. 3. 
Hefele, Chryfoftomus-Poftille. Eine Auswahl 
des Schönjten aus den Predigten des hl. Chry: 
joftomus ... aus dem Grundterte überſetzt, 
Tübingen 1845, 2. Ausg. 1850, 3. Aufl. 1857; 
Ir. Knors, Homilien über die fonntäglichen 
Epifteln des fatholiichen Kirchenjahre. Nach 
Chryſoſtomus. Schaffhaufen 1854; Derf., Des 
bi. Joh. Chryſ. Homilien über das Evans 
gelium des hl. Matthäus, aus dem Griechischen 
überjett, Regensburg 1857, 2 Bbe.; Derj., Die 
Homilien des bl. Joh. Chryfoftomus über das 

ang. des hl. Johannes, Paderborn 1862; 
J. Fluck, Die ascetiſchen Schriften des hl. Joh. 
Chryſ. überjegt, I, Freib. 1864. In der Kemp- 
tener Bibliothef der Kirchenväter erjchienen 1869 
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bis 1884 —— —— des hl. —— 
mus in 10 Bon. — Bd. 1: Die ſechs Bücher 
vom PrieftertHume, Das Bud vom jungfräu: 
lihen Stande, Der (erjte) Brief an Theodor 
und die 9 Homilien über die Buße (überjegt von 
%. Chr. Vütterrugner und J. Rupp); Bd. 2: 
Die 21 Homilien über die Bildfäulen (von 
Mitterrugner); Bd. 3: Ausgewählte Reden und 
die Briefe an Papſt Innocenz und an Olympias 
(von M. Schmis); Bd. 4—10: Die Homilien 
zu den paulinifchen Briefen (von J. Wimmer, 
Mitterrugner, A. Hartl, I. Schwertihlager, 
N. Liebert, B. Fe Die fogen. Liturgie des 
hl. Chryſoſtomus, überjegt von R. Storf, findet 
jich in dieſer Bibliothek unter den griechiichen 
Liturgien (Kempten 1877) ©. 117— 201; aud 
Seltmann in feiner. Ausgabe der ſechs Bücher 
vom Prieſterthume (Münfter und Paderborn 
1887) ©. 195 —215 gibt eine Ueberſetzung dieſer 
Liturgie. Eine franzöfifche Ueberfegung jämmt: 
liher Schriften des hl. Chryfoftomus, hergeitellt 
sous la direetion de M. Jeannin, erſchien 
1861 — 1867 zu BardleDuc, und wiederum 
1887—1888 zu Arras, in 11 Dctavbänden. Die 
67 Homilien über die Geneſis wurden von der 
Er. Akademie zu St. Petersburg aus dem 

riechiſchen in's Ruſſiſche überjegt, St. Peters: 
burg 1851—1853, 3 Bde. 

Ueber Ehryjoftomus handeln J. Stilting, De 
8. Joanne Chrys. commentarius historicus, 
Acta SS. Sept. IV (Antverpiae 1753), 401 
ad 709; Fabrieius-Harles, Bibl. gr. III, 454 
ad 583: De 8. Joanne Chrys.; A. Neanber, 
Der Hl. Johannes Ehryf. und die Kirche, be- 
fonders des Drient3, in defien Zeitalter, Berlin 
1821—1822, 2 Bde. 2. Aufl. 1832, 3. Aufl. 
1848; J. P. Silbert, Das Leben des hl. Jo: 
hannes Chryſ., Wien 1839, 2 Bde.; Fr. Böh- 
ringer, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen oder 
die Kirchengefchichte in Biographien. Bd. I, 
Abth. 4, Züri 1846. ©. 1—160: Chryfoito- 
mus, ©. 161—169: Olympias; Fr. und P. Böh- 
ringer, Johannes Chryſ. und Olympias, 2, Aufl. 
(1. und 2. Ausg.), Stuttgart 1876; J. Fess- 
ler, Institt. Patrol. II, 44—131: S. Joannes 
Chrys,; Fr. M. Perthes, Des Biſchofs Jo— 
hannes Chryſ. Leben nah den Forſchungen 
Neanders, Böhringerd und Anderer, Hamburg 
und Gotha 1853; T. H. Taufcher, Leben des 
Sohannes Chryſ., Bielefeld 1858 (= Sonn: 
tags: Bibliothek, Bd. VIII, Heft 1); E. Martin, 
S. Jean-Chrysostöme, ses oeuvres et son 
siöcle, Montpellier 1860, 3 vols.; Rochet, 
Histoire de 8. Jean Chrys., Par. 1866, 2 vols.; 
A. Thierry, S. Jean Chrysost. et l’impera- 
trice Eudoxie, Paris 1872; 2e &d. 1874; fr. 
&. Funk, Johannes Chryſ. und der Hof von 
GEonitantinopel, Theol, Quartalichrift, Jahrg. 
1875, ©. 449—480; Fr. Ludwig, Der hl. Jo: 
hannes Ehryj. in feinem Verhältniß zum byzan: 
tinijchen Hof, Braunäberg 1883; R. W. Bush, 
Life and times of Chrysostom, Lond. 1885; 
Th. Börfter, Chryfoftomus in feinem Berhält: 


niß zur antiochenifhen Schule. Gin Beitrag 
zur Dogmengeidhichte, Gotha 1869; F. H. 
Chase, Chrysostom, a study in the histery 
of. bibliecal interpretation, London 1881; 
3. Lug, Chryfoftomus und die übrigen berübm: 
teften kirchlichen Redner alter und neuer Zeit, 
Tübingen 1846, 2. Aufl. 1859; P, Albert, 
S. Jean Chrys. considör6 comme orateur 
populaire, Paris 1858; L. da Volturine, 
Studi oratorii sopra 8. Giovanni Crisostome, 
rispetto al modo di predicare dignitosamente 
e fruttuosamente, Quaracchi 1884; Ch. Mo- 
lines, Chrysostöme orateur (Thèse publigus- 
ment soutenue devant la facult& de th&ologie 
eg de Montauban), Montauban 1888; 
atthes, Der Unterfchied in der Predigtweiie ds 
Ehryfoftomus und Auguftinus, Pajtoralblätter 
für Homiletif, Kate. und Seelſorge, 1838, 
Jan. 40—71; 8, Adermann, Die Beredian: 
keit des hl. Johannes Ehryi., Würzburg 1889; 
Probſt, Die antiochenifche Meſſe nach den Schrij⸗ 
ten des hl. Johannes Chryf. dargeſtellt, Zucht. 
f. kathol. Theol., Jahrg. 1883, 250 — 303; 
J. Volk, Die Predigten des Johannes Ehryi. 
über die Statuen, Itſchr. f. praft. Theologie 
VIII, 2 (1886) 128—151. — Sonitige Yitens: 
turangaben bei Hoffmann, Bibliograpbiihe 
Lexikon der gefammten Literatur der Griechen, 
2. YAuög., II, 401—429; bei Chevalier, R&- 
pert. des sources hist. col. 1178— 1180 und 
2672. [Barbenhewer.] 
Sofannes Elimacus, der hl., verdankt 
feinen Ruhm und feinen Beinamen einem adceti- 
ihen Werte mit der Auffchrift „Leiter“ (Muat) 
Unter dem Bilde einer in den Himmel führenden 
Leiter wird in diefem Werte die allmälige Ent 
widlung und jtetige Vervolllommmung des got« 
gemweihten Yebens dargeitellt, und entſprechend 
den 30 Jahren des verborgenen Lebens des Herm 
werden in ber Himmels: oder Paradieſes Leiter 
30 Sproſſen — Als Nachtrag dazu läht 
ſich ein kleines Schriftchen „An den Hirten“ (Ipss 
zov royneva) bezeichnen. Dasjelbe will nämlich 
dem Klojterobern das deal eines wahren Hirten 
vor Augen ftellen, während das größere Wert 
den Religioſen überhaupt zur Unterweifung dienen 
ſoll. Beide Schriften verfahte Johannes auf Er: 
fuchen eined Freundes und Verehrers, gleichfalls 
Johannes genannt und damals Vorſtehet eines 
Klofters zu Naithu an der Küjte des Meerbuſens 
von Sue; (50 km füdweftlih vom Sinai). Eins 
gen Auſſchluß über das Leben des Verfaflert 
gewährt eine Heine Biographie aus ber Feder 
eines (zeitgemöffiihen ?) Möndes im Kloſtet zu 
Naithu mit Namen Daniel, Etwa um 525 ge 
boren, trat Johannes, fechzehn Jahre alt, in 
das Klofter auf dem Sinai, zog fich jedoch fpäter 
in eine einfame Zelle und dann in eine Höhle am 
Fuße des Berges zurüd. Vierzig Jahre lang 
hatte er ein Einfieblerleben geführt, als ber Kuf 
feiner Tugend und feiner Wifjenfchaft, ber ihm 
auch den Beinamen Scholastieus eintrug , 
Mönche des Kloſters bejtimmte, ihn zu ihrem 


1641 


Abte zu erwählen; daher wirb er auch Sinaita 
genannt. Bor feinem Tode, welder etwa um 
600 erfolgte, hatte er fich indefjen wieder in 
die Einfamkeit geflüchtet. Die genannten beis 
den Schriften erlangten in der Folge große Be: 
rühmtheit. Die „Leiter“ fand mehrere Commen⸗ 
tatoren. An der Spite derjelben jteht Johannes 
von Raithu mit kurzen Scholien. Die Haupt: 
ausgabe der beiden Schriften Tieferte Matthäus 
Raderus 8. J., Paris 1633; die Biographie 
von der Hand des Mönches Daniel nahm a: 
derus in Feine Isagoge auf. Dieje Ausgabe ijt 
abgebrudt bei Migne, PP. gr. LXXXVIII; 
bei efügt find col. 1211—1248, aber nur latei- 
niſch, die Scholien des Abtes Johannes nad) der 
Max. Bibl. vet. Patrum (Lugd. 1677) X, 
507—520. Eine neue (vermeintlich die Fr 
Ausgabe des griechiſchen Textes der beiden Schrif 
ten beforgte —— Eremites, Conſtantinopel 
1883. Eine deutſche Ueberſetzung beider Schriften 
findet ſich in den „Leititernen auf der Bahn des 
Heils“ VII (— Neue Folge I), Landöhut 1834; 
2. Aufl. (nur die Leiter) Regensburg 1874; 
eine altzitalienifche Ueberſetzung in der Col- 
lezione di opere inedite o rare dei primi tre 
secoli della lingua, XXXI, Bologna 1875. 
Literatur über die Auctoren bei Chevalier, Ré- 
pert. s. vv. Daniel de Raithu (543), Jean 
Climaque (1181. 2672), Jeande Raithu (1227). 
(al. noch Fessler, Institt. Patrol. II, 890 
ad 897.) [Bardenhewer.] 
Sohannes Solombino, derjel., j. Jejuaten. 
Sohannes von&ornmwall(Cornubiensis), 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts lebend, war 
in früheren Jahren ein Schüler der Dialektifer, 
Abälards u. U., in jpäterer Zeit aber einer der 
heftigſten Gegner bes dialeltiſchen Formalismus, 
namentlich hinſichtlich der Auffaſſung der Idio⸗ 
mengemeinſchaft der beiden Naturen in Chriſto. 
Als Gegner des ſogen. Nihilianismus der Dialef: 
tifer, oder der Behauptung, daß Chriſtus in der 
Menſchwerdung Nicht geworben jei (vgl. Bad), 
Dogmengeihichte des Mittelalterö II, 180 ff.), 
tritt Johannes um das Jahr 1180 auf in der 
Schrift Eulogium ad Alexandrum Papam III., 
—— Christus sit aliquis homo (Martöne, 
hes. nov. anecdot. V, 1656—1702). Er re 
capitulirt hier den Gang der theologijchen Streit: 
frage, die fich in dem Beweiſe zufpigt, daß Ehri- 
ſtus als Menſch ein wirklicher Menſch (aliquis 
homo) ift. Eine fürzere Redaetion dieſes Gegen: 
ftandes ift die unter den Werken Hugo's von 
St. Victor befindliche Schrift Apologia de verbo 
incarnato (Opp. ed. Venet. 1588, III, 30). 
(Bgl. Oudin II, 1157; Fabrieius, Bibl. med, 
aovi, ed. Mansi IV, 354). — Nicht zu ver: 
wechieln mit ihm ift Johannes Trevifa von Corn: 
wall, ein Weltpriefter, welcher 1357 die ganze 
heilige Schrift ins Englijche übertrug (Le Long, 
Bibl. sacra, ed. Boernerius, Lipsiae 1709, 
U, 315 sq.). Dad). ] 
‚ Sobannesuvon Damascus, derhl.,pflegt 
in den Lehrbüchern der Patrologie die Reihe der 
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riechiſchen Kirchenväter zu beichließen. In ihm 
teht noch einmal ein gewaltiger Wortführer der 
alten Kirche auf, während allenthalben im grie 
chiſchen Reiche ſchon ein tiefer Verfall geiftiger 
Thätigkeit um ſich gegriffen. Bald nad) ihm be 
ginnt mit Photius das Schisma. Johannes ent: 
mwidelte eine außerordentlich eifrige und überaus 
vielfeitige literarifche Wirkfamteit. Er iſt in erfter 
Linie Sammler, mag er nun als Dogmatiter oder 
als Moralift, bezw. Ascetiker, ald Ereget oder ala 
Hiftorifer auftreten. Das Bewußtſein, daß die 

fütezeit theologischer Productivität ein Ende 
genommen, muß damals dur) den ganzen Orient 
g —* ſein. Johannes ſetzt ſich ſelbſt die Auf: 
gabe, das, was die Concilien bis dahin feſtgeſtellt 
und die großen Lehrer der Vorzeit als Kirchen: 
lehre bezeugt Haben, zu einem abgerundeten 
Ganzen zufammenzufafien. In feinem dogmati- 
ſchen Hauptwerfe ift die Ueberlieferung der grie— 
chiſchen Kirche zu einem gedrängten Gejammt: 
bilde vereinigt. Mit dem 7. Jahrhundert war 
die Entwidlung des Dogmas zum Abſchluß ge 
fommen, und einen jpätern Dogmatifer, welcher 
ben Berfafjer der „Quelle der Erkenntniß“ in 
Schatten gejtellt hätte, hat das a. nicht 
hervorgebracht. So konnte diejes Werk in der 
morgenländijchen Kirche ald Lehrbuch der Dog- 
matik bis — en heutigen Tag claſſiſch bleiben. 

ur vollen Würdigung des Anjehens, welches der 

amascener befist, find übrigens auch die Yors 
beern in Anſchlag zu bringen, welche er ſich in 
ber letzten namhaften — der orien⸗ 
taliſchen Kirche erwarb. In ſeine Tage fiel der 
Bilderſtreit. Unter dem Schutze des Khalifen 
lebend, beantwortete er die Edicte Leo's des 
Iſauriers mit feurigen Apologien der Bilder— 
verehrung, Apologien, welche auch in der Folge: 
zeit jtetS Bewunderung erregt haben. 

Der Lebensweg des bi. Johannes ijt mur 
jehr ſpärlich erhellt. Ueber Geburts: und Todes: 
jahr ift nichts befannt. Dagegen darf es als feit- 
ſtehend gelten, daß er einer zu Damascus an: 
ſäſſigen Ehriftenfamilie entiprofjen ift, in welcher 
ein ns Staatdamt, vermuthlic das 
Oberauffichtsamt über die in Syrien einzutreis 
benden Steuern, fid von Vater auf Sohn ver: 
erbte. Als Ablömmling diefer Familie führte er 
auch den arabiihen Namen Manfur, welchen 
fein Feind, der Bilderftürmer Conſtantin Co— 
pronymus (741— 775), fpottweije in Manzeros 
(es = Bajtard) verkehrte (TheophanesChro- 
nogr. ad a. 734 — Migne, PP. gr. CVIII, 
841; rec. O. de Boor, Lips. 1883, I, 417). 
Erzieher des jungen Johannes und feines Adop- 
tiobruders Cosmas (. d. Art. Cosmas von Jeru: 
falem) war ein gleichfalls Cosmas genannter 
Mönch aus Italien, der in faracenijche Gefangen: 
Ihaft gerathen war und eine jehr umfafjende, 
theologijche wie profanwifienihaftlihe Bildung 
bejaß (j. die wahrjcheinlich von dem Patriarchen 
Johannes VI. von Jeruſalem, geft. um 9069, 
verfaßte Vita S. Joan. Dam. n. 9 — PP. gr. 
XCIV, 441—444). Wann Johannes das ev; 
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wähnte Staatsamt zu Damascus angetreten, | unb allen feinen Bermögen 


mann er eö aufgegeben ‚ bleibt dahingeſtellt. 
Wahrſcheinlich — — ** aber vor 730, iſt 
er als theologiſcher Schriftfteller und 


Johannes won Damascus. 


Berthei- ; daS vierte, am wenigſten georbnet, beſpricht in 


biger der Bilder aufgetreten. Erft fpäter, wie € | beionbere bie — 7— — 
e riftie, 


(bein, 
= in bee Laura (das Klofter) des bl. Sabas 
bei Jerufalem zurüd. Der Patriarch Johannes V. 
von Jerufalem, geft. 735, weihte ihn zum Prie 


jter, und fein ganzes ferneres Leben ift wohl nur | Gliederung des 


mehr der Frömmigkeit und dem Etubium ge 
weiht geweien. Ju dem Klofter bei Jerufalem 
ſcheint Johannes auch geitorben * ſein. Die 
bilderfeindliche Afterſynode zu Conſtantinopel im 
I. 754 anathematiſirte den Patriarchen Ger: 
manus L von Gonftantinopel (j. db. Art.), einen 
gewifien Georgius von Eypern und mit viermal 
wieberholtem Fluche den Deusbeae Johannes 
unter dem Namen Manfur. Alle Drei zählten 
wohl nicht mehr zu den Lebenden; die Synode 
felbft fügt bei, die Trinität habe diefe Drei aus 
dem Wege geräumt (F prä obs ⁊peĩc xaßeidev, 
f. Cone. Nie. II, act. 6 — Mansi, SS. Conc. 
Coll. XILL, 356 ; vgl. Hefele, Conciliengeſchichte, 
2. 4. III, 417). Das 7. allgemeine Eoncil zu 
Nicäa im I. 787 nahm die Genannten gegen 
das Anathem des Gonciliabulums in Schuß und 
ſpendete insbeſondere dem HI. Johannes als einem 
Hauptvorfämpfer der Bilderverehrung großes 
Lob (Cone. Nice, act. 6 — Mansi 
357). Schon Theophanes bezeugt (im J. 813), 
daß Johannes mit dem Beinamen Chryſorrhoas 
geihmücdt worben, und zwar mit Recht „wegen 
ber in feiner Lehre wie in feinem Xeben auf: 
blühenden goldglängenden Geiſtesgnade“ (Chro- 
nogr- l. c.). 

as berühmtefte unter den Werken, fpeciell 
ben dog matiſchen Werken des bl. Johannes 
ift die „Duelle der Erkenntnig“ (Inn ywsews, 
* PP. gr XCIV, 517—1228). Dieſes 
umfangreiche Werk wird eröffnet Durch eine philo: 
jophiiche Einleitung (xepakaıa pilosopıra — 
bie Aufſchriften der einzelnen Theile in den neue: 
ren Ausgaben ftammen übrigens wohl nicht von 


er fi) mit feinem Aboptiobruder Eos | die Taufe unb die beili 


ehrung der Heiligen und der Reliquien, den 
Ganon des Alten und des Neuen — 
das Böfe in der Welt, die letzten Dinge. Die 
iR Ben grieien Danährten fremd und en 
i gri riften um 

im Abendlande aufgefommen; fie ift ice 
li den vier Sentenzenbüchern des Petrus Lome- 
bardus (geit. 1164) nachgebildet. 
ordnung des Stoffes aber hat der bi. Johannes 
dem Lombarden als Mufter gedient — nicht lange 


vor Abfaſſung der Sentenzgenbüher mar die 
„Quelle der ntnig“ in einer barbarifchen 
Ueberjegung de3 Burgundio von Pifa (geft. 


1194) dem Abenblande bekannt geworden —, 
während Johannes feinerjeitd an dem bogmati: 
ſchen Grundriß Theodoretö von Cyrus (Haer. 
fab. comp. 1. 5) ein Vorbild hatte. Die Bedeu: 
tung dieſes dritten Theile aber gründet Darin, 
daß derſelbe die Tradition der een Kirche 
wiedergibt, indem er, wie der Verfaſſer felbit von 
dem ganzen Werke mehrere Male verfichert (Prol. 
u. Pars I, ce. 2— XCIV, 525 u. 533), nur 
das, was die früheren Eoncilien und die bemähr: 
teften Väter diefer Kirche, vor allen Gregor von 
Nazianz, gelehrt, zufammenfaffenb wieberbelt. 
Die Entitehfung des Werfes, welches an Cos— 
mas, Biihof von Majuma, den Adoptiobruder 
des Verfaſſers, gerichtet ift, wird gegen das Leben“ 
ende des hl. Johannes —— fein. Als frühen 
bogmatijche Verſuche find zu nennen: ein aus 
führliches Glaubensbekenniniß (AlßeMoc rıpl 
öp)oü ppovinaros, XCIV, 1421—1432), auf 
Erſuchen eines wahrſcheinlich bis dahin monothe⸗ 
Vetiich gefinnten Biſchofs, mit Namen Elias, von 
Johannes, ald er noch in Damascus meilte, ver 
faßt und von jenem Biſchof als fein Glauben 
befenntniß dem Metropoliten Petrus von De 
mascus überreicht; eine Einleitung in bie D 


* 


der Hand des Verfaſſers), gewöhnlich Dialektik | matik (Eisaywoyh dorudrwv srorgewbäns, XOV, 


genannt, aber hauptlächlich ariftoteliihe Onto: 
logie enthaltend. Als zweiter Theil folgt eine 
kurze Gejchichte der Härefien (Ilepl aipesewv), 
welche indefjen hinab bis zu den Gollyridianerin: 
nen (n. 79; j. d. Art. Antiditomarianiten 3. 
Schl.) fozufagen eine bloße Wiederholung des 
„Arzneikaſtens“ des bl. Epiphanius daritellt, 
im weitern Verlaufe andere Vorlagen wiedergibt 
und wohl nur in ihren Schlußfapiteln (n. 101 
ad 103: Mohammedaner, Bilderjtürmer, Apo: 
ſchiſten) das volle za... bes Verfaſſers ıft. 
Den dritten und letzten Theil bildet die ortho: 
bee Glaubenslehre (Exdosıs Axpıfhs is dpdo- 
56fou zistews). In unferen Ausgaben wird 
diefelbe in vier Bücher abgetheilt: das erfte han- 
belt von Gott, das zweite von der Schöpfung im 
Allgemeinen, den Engeln und Dämonen, der 
ſichtbaren Natur, dem Baradieje, dem Menfchen 


99— 112); diefelbe berührt fat alle die ragen, 
welche in dem erften Theile der „Quelle der Er: 
kenntniß“ eingehender behandelt werben; eme 
Abhandlung über die heilige Dreieinigkeit (Map 
eis Aylas tpridöos, XCV, 9—18), in fragen 
und Antworten verlaufend und außer der Trınt 
tätölehre auch die wichtigiten Punkte der Chrifte 
logie erörternd; ein längerer Tractat über dai 
Trisagion (Mepi od rpısaylou Öpvou, XCV, 
21—62), an einen Arhimandriten Jorbanes ge 
richtet und dem Nachweije gewidmet, dak das 
Trisagion („Heiliger Oott, heiliger Starter, bei 
liger Unfterblicher, erbarme did unſer“) nicht 
auf den Sohn allein, fondern auf die ganze Tri 
nität fich beziehe, und daß deßhalb der von Petrus 
Fullo verlangte Zufaß: „der du für und gefreuzigt 
worden”, unitatthaft jei. Andere Schriften unter: 
liegen binfichtlich ihrer Aechtheit einigen Be 


1645 Johannes von Damaseus. 1646 


denken: ein umfangreiches Glaubensbekenntniß, 
welches jedoch nur arabiſch enthalten ift (aus dem 
Arabiſchen lateiniſch XOV, 417—436); ein 
Schreiben über die Beichte (Mepi tEonoAoyrsswg, 
XCV, 283—504), welches bie Frage, ob man 
auch Möndyen, welche nicht Priefter find, beichten 
Zönne, in bejahendem Sinne entjcheidet ; ein Brief 
und eine Homilie, welche unter dem Titel „Ueber 
ben Leib und das Blut des Herrn“ zufammen; 
gefaßt zu werben pflegen (KCV, 401—412), 
indem jie beide das Verhältniß ber_ heiligen 
Euchariſtie zu dem natürlichen Leibe Jeſu Ehrifti 
betrefjen. Die Schrift über die im Glauben Ent: 
ichlafenen (Tlepi av dv rioteı xexoyemmevov, 
XCV, 247—278), laut welcher man den ver: 
ftorbenen Gläubigen durch die heilige Meſſe, durch 
Gebet, durch Almoſen und fonftige gute Werke 
zu Hilfe kommen kann, ſowie zwei — 
in welchen der Gebrauch ungejäuerten Brodes 
bei ber gr Meſſe als aka und der apo⸗ 
ftolijchen Ueberlieferung widerfprechend verwor: 
fen wird (Ilept rav dLöpwv, XOV, 387—396), 
find wohl mit Sicherheit als unächt zu bezeichnen. 

Auf dem Gebiete der Dogmatik bewegen ſich 
auch die polemijchen Schriften deö Damasceners. 
Der Dialog gegen die Manichäer (Kara Mau- 
yalav drdkoyas — XCIV, 1505— 1584) ift eine 
umftändliche Widerlegung des dualiftifch-mani: 
chãiſchen Syftems in Form eines Zwiegefpräches 
zwifchen einem Orthodoxen und einem Mani: 
chäer, vermuthlich zunächit gegen die Paulicianer 
gerichtet, welche feit der zweiten Hälfte des 7. Jahr: 
bundert3 im Driente fich immer weiter ausbrei⸗ 
teten. Weſentlich gleichen Inhalts, aber viel klei⸗ 
ner an Umfang, iſt die Disputation des ortho- 
doren Johannes mit einem Manichäer (Ardsfıs 


Linie die Widerlegung des Monophyfitismus; 
die hriftologifche Frage, das Lieblingsthema des 
Berfaflers, wird jedoch Hier nach allen Seiten 
n mit der größten Einläßlichkeit beiprochen. 

er Befämpfung des Monotheletismus widmete 
indeflen Johannes nod) ein beſonderes Werk über 
die zwei Willen in Chriftus (Ilept av &v rw 
Xpwsto 560 Beinudrwv — XCV, 127—186) 
betitelt und mit den Schriften des hl. Marimus 
Confeſſor über diefen Gegenftand ſich ehr nahe 
berührend. Die Palme aber gebührt unter den 
polemifchen Schriften des Heiligen jedenfalls den 
drei Apologien der Bilderverehrung (Ilpds robs 
dtaßallovras rag Aylas elxövas — XCIV, 1231 
ad 1420). Die erjte derjelben wird wohl noch 
im J. 726, in welchem Kaifer Leo der Iſaurier 
das erfte Edict gegen die Bilderverehrung erlieh, 
gejchrieben fein, die zweite etiwa im 3. 730, und 
die dritte noch einige Sabre fpäter. Alle und 
jede dem Bilde erwiefene Ehre bezieht ar 
auf den durch das Bild Dargeftellten. unter: 
fcheibet fcharf zwifchen der Gott allein gebühren- 
den Anbetung —— und der auch Geſchöpfen 
zulommenden Verehrung (mposxömpsts). tt 
an ſich kann nicht abgebildet werden, wohl aber 
der menfchgewordene Gott (06 rhv döparov elxo- 
vw Heörnra, AM elxovilw Beob nv Öpalkt- 
aavadpra, Or. 1,4 — XCIV, 1236). Das mo- 
ſaiſche Bilderverbot betraf die Darite ung Gottes 
an fi und war gegen bie Verehrung durch An: 
betung (A Ns Aarpelas xpocxoric) gerichtet. 
Der pädagogijche Werth der Bilder Liegt zu Tage; 
fie vergegenwärtigen die Thatfachen der Erlöfung, 
die Tugenden der Heiligen; fie find Bücher für 
den des Lefens Unkundigen, fie vertreten die Stelle 
der Predigt. Diefe Apologien find von jeher 


’lodwou dphodskou mpös Mavyaiov — zo, pi dem Beiten gezählt worden, was in Sachen 


1319—1336), welche erſt 1847 durch A. Ma 
herausgegeben wurde. Die Disputation eines 
Saracenen und eines Ehriften (A lefıs Zapa- 
xnvou xal Kpıstiavod) beichräntt fich Hauptjächlich 
auf die Vertheidigung der Incarnation und die 
Belämpfung des Fatalismus. Uebrigens Tiegt 
diefelbe in zwei Tertesrecenfionen vor (XCIV, 
15851598 und XCVI, 1335—1348). Die 
Fragmente über Drahen und über Heren (ITlepl 
Spaxövrwv, rapl arpuyyav — XCIV, 1599 ad 
1604), Ueberbleibjel einer ſonſt nicht befannten 
Schrift, polemijiren gegen den zur Zeit des Ver: 
fafjerd unter Juben und Saracenen vorfommen: 
den Herenglauben. Die Argumente gegen ben 
Neftorianismus und den Monophyfitismus, wie 
fie in der „Quelle der Erfenntniß“ (Pars III, 
1.3) vorgeführt werden, entwidelt Johannes aus⸗ 
führlicher in den Schriften gegen die Härefie der 
Neftorianer (Kara tc alpesews rav Nestoptaviv 
— XCV, 187—224) und über die zufammens 
geſetzte Natur (Ilepl suwderou pöreus — XOV, 
111—126). Das im Auftrage des fchon genann- 
ten Metropoliten Petrus verfaßte Werk an einen 
unbefannten jacobitifchen Biſchof( Ilpoc röv &xi- 
anorov Öndev Tovdapatas [?] Toy Iarwßirmv — 
XCIV, 1435—1502) bezwedt auch in eriter 


er Bilderverehrung geichrieben wurde. Es darf 
nicht Wunder nehmen, wenn dem gefeierten 
Auctor in den Handſchriften mit Unrecht noch ver: 
ſchiedene andere dogmatiſch-polemiſche Erörte— 
rungen der Bilderfrage zugeeignet werden. Zwei 
derſelben hat Lequien in ſeine Ausgabe der Werke 
des Damasceners aufgenommen: eine ſehr beach⸗ 
tenswerthe Schutzſchrift für die Bilder an Con⸗ 
ſtantin Cabalinus, d. i. Conſtantin Copronymus 
(XCV, 309— 344), und ein erſt um 846 nr 
tes Schreiben an Kaiſer Theophilus über die Bil- 
derverehrung (XCV, 345—386). Dur bie 
Fortſetzer der Bibliotheca A. Gallandi’3 ward 
noch eine etwa um 771 entftandene Streitichrift 
egen die Bilderftürmer unter dem Namen des 
I. Johannes veröffentliht (XCVI, 1347 ad 
1362). — Moraltheologiichen Inhalts find die 
Abhandlungen von den heiligen Faſten (Ilepl av 
&ylov vnsreiov — XCV, 63— 78), hauptfählich 
die Dauer der kirchlichen Faftenzeit betreffend; 
von den acht Geiftern der Bosheit (Tlepl ray dxrw 
is rovnplas nveundrov — XCV, 79—86), 
d. i. von den acht Hauptjünden, wie die vorauf- 
gehende —— an einen Mönch gerichtet, 
ugleich aber auch das Mönchsleben beſonders 
erückſichtigend; von den Tugenden und Laſtern 
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wandten 
dend. Mehr moralifeolsgiih als dogmatiſch 
wenigitens in jeiner urfprünglicdhen Geitalt, ift 
ein umfaflenbes Florilegium, welches 
wöhnlich den Namen des Tamasceners trägt, 
iligen Parallelftellen (Ta lepa zapdäirıa ), eine 


- 


ſchriftſtellern über die 

ber Glaubens und der Eittenlehre. Dieſes Werk 
eriftirt handiriftli in vielen Bearbeitu 
welche im Einzelnen ſtark von einander abweichen ; 
der ſchon erwähnte Herausgeber Lequien hat eine 
derielben vollitändig abdruden lafien (XCV, 
1039—1588; X 


auf eine gemeinfame Grundlage zurüd, melde 
Be älter ijt ala Johannes von Damascus. 
> eine oder andere a aus —— 

rvorgegangen, wird noch zu ermitteln 
fein. — Als — will Johannes gleichfalls 
nur die Errungenſchaften der Vorzeit der Mitwelt 
unterbreiten. hinterließ einen Commentar zu 
fänmtlichen Briefen des hl. Paulus (XCV, 441 
ad 1034), welcher auszügli die betreffenden 
Homilien des bl. Chryfohomus wiedergibt, mit: 
unter aud) Theodoret von Cyrus und Eyrill von 
Alerandrien zum Worte fommen läßt. Als hifto- 
riicher Verſuch jteht der zweite Theil des dogma- 
tiſchen Hauptwerkes vielleicht nicht allein. Wenig- 
ftens bat die Annahme, Johannes jei Verfafjer 
des Lebens Barlaams und Joajaphs (Bios Bap- 
haayı xal Iodsap — XCVI, 859—1240), aud) 
in neuejter Zeit wieder Vertheidiger gefunden. 
Im Uebrigen |. in Betreff dieſer Schrift d. Art. 
Barlaam und Jofaphat. Eine andere hiſtoriſche 
Schrift, die Leidensgeſchichte des HI. Artemius 
(XCVI, 1251— 1320), größtentheils der Kirchen: 
geſchichte bes Arianers Vhiloftorgius entnommen, 
wurde 1840 durch A. Mai als des Damas- 
cener8 herausgegeben, von Anderen aber wohl 
mit Recht ald unädht verworfen. Artemius, unter 
Conſtantius militärifcher Gouverneur von Aegyp⸗ 
ten, wurde unter Julian hingerichtet. — Unter 
den 13 Homilien, welche unter dem Namen des 
hl. Johannes überliefert find, dürfen die 3 Ne 
den auf das Hinfcheiden (els iv xolnaw) der 
allerfeligiten Jungfrau (XCVI, 699— 762) dog- 
mengeſchichtliche Bedeutſamkeit beanfpruchen. 
Dieſelben ſind, wie der Redner zum Schluſſe 
(Hom. 3, 5 — XCVI, 761) ausdrüdlich mel: 
det, am Feite Mariä Himmelfahrt, alle drei an 
Einem Tage, gehalten worden. Sie bezeugen die 
leibliche Aufnahme der Gottesmutter in den Him⸗ 
mel als den Inhalt einer altererbten Ueberliefe: 
rung und wollen nun das, „was kurz und fajt 
allzu bündig der Sohn vom Bater, wie man zu 
jagen pflegt, überfommen bat“, weiter ausführen 
und näher begründen (Hom. 2, 4— XCVI, 729). 
Gegen bie Aechtheit der beiden Homilien auf 
Mariä Geburt (XCVI, 661—698) find Beben: 


Johannes von Damascus. 


ÄEEe Rpea zn Bee — 
5, aber an weitere Kreiſe ich wen: Mariä Terfündigung 

e 

Bat 


| 
ee) 
| 
— Ausſprũchen oder Exeerpten aus | d. 
bibliſchen Schriften. Kirchenvätern und Profen: | 


I, 9—442) und aus einer | thümlichfeit der Geſãnge des 
andern Proben mitgetheilt (XCVI, 441—544). | nannt (vgl. oben Ep. 529). 
Alle bisher belannt gewordenen Recenfionen geben | Fr: die letzte Gei 


| 


unb die beiden Seomilien ui 
(ACYVI, 643-662, 

nur arabiſch vorli 

in eine 

at Johannes 

wirb ben 


a: Beinahe 
mi Sm 


ien. 

verfaßt und wich ba 

an. a3 von Jeruſalem). da 
Carmina et cantica, melde nr 


verichiebenften Gegenftände | fannte (XCVI, 817—856), find im neuerer 


nen verſchie 


dener Art binzugelum 


matiich-ihulmägige 
Die erite 
abe di 
bl. beiorgte ber niconer Wıd 

Yequien, Paris 1712, 2 Be. Ein umverim 
derter Abdrud erichien 1748 zu Venedig. 2 Bir 
Seitdem find, wie bereit3 bemerft, noch einige 
weitere Schriften unter dem Namen des Dames 
ceners an’s Licht gezogen worden: eine zweite Re 
cenfion der Tisputation eines Saracenen md 
eines Chriiten, ſowie eine unãchte Streitihrt 
gegen die Bilderftürmer durch A. Gallandi, Bibi. 
vet. Patr., XIII, Venetiis 1779, 272—278. 
352—358;; der griechiſche Tert des Lebens Bar: 
laams und Joaſaphs durch J. Fr. Boissonade, 
Anecdota graeca, IV, Paris, 1832, 1—36; 
die Leidenägefhichte des hl. Artemius burh 


A. Mai, Spieil. Rom. IV, 340—397 ; eine Rabe 
von 


Spi 
Hymnen burd benfelben, ib. IX, 713— 739; 

die Disputation des orthoboren Johannes mit 
einem Manichäer durch denfelben, Nova Patrum 
Bibl. IV, 2, 104—110. Dem Wieberabdrud: 
der Ausgabe Zequiens bei Migne, PP. gr. XCIV 
ad XCVI (Paris. 1864) find die genannten jp& 
teren Editionen supplementi vice beigegeben 
worben. (Das Fragmentum Joannis Dam. bi 
Chr. Fr. Matthaei Gregorii Thessalon. X ora- 
tiones, Mosquae 1776, 153—158, ift nidts 
Anderes als bie Homilie über den unbefled: 
ten Leib des Herrn XCV, 405—412.) Juzwi 
{hen ift Johannes namentlich als Hymnograph 
durch neue Bemühungen zu neuen Ehren ge 
langt. In der Sammlung Anthologia grascs 
earminum christianorum, Adornaverunt V. 
Christ et M. Paranikas, Lips. 1871, ſichen 
205—236 "lwdwourod Aapusarvoü navövas ; nal, 
Proleg. XLIV—XLVI, wo die von Mai ber; 
auögegebenen Hymnen, bei Migne XCVI, 1371 
ad 1408, als unächt bezeichnet werben, und I. 
Naud, Au Johannes Damascenus, Xu 
(Jahrgang 1877), 395— 397. Ein anderes hier: 
ber gehörige® Werk ift Theodori Prodromi 
commentarios in carmina sacra melodorum 
Cosmae Hierosolymitani et Joannis Damas- 
ceni ad fidem codd. mss. primum edidit 
H. M. Stevenson sen. Praefatus est J. B. 
Pitra, Romae 1888. — Pequien bat, wie jhen 
gejagt, von zwei Recenfionen der Sacra pa- 
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rallela (in einem cod. Vaticanus und einem 
eod. Rupefucaldinus) Kenntniß gegeben. Ueber 
eine dritte Recenfion (in einem eod. Lauren- 
tianus) berihtet C. Wachsmuth, Commen- 
tatio I et II de florilegio q. d. Joannis 
Damasceni Laurentiano: Index scholarum 
Gotting. pars aest. 1871 et pars hib. 1871 
ad 1872; aus einer vierten Recenfion (in 
einem cod. Coislinianus) bat J. B. Pitra, Ana- 
lecta sacra II, 304—310 verſchiedene Philo⸗ 
Fragmente mitgetheilt. Literatur über die Flori⸗ 
legien im Allgemeinen verzeichnet E. Schürer, 
Geſch. des jüdischen Volkes im Zeitalter Jeſu 
Ehrijti, 2. Theil, Leipzig 1886, 835, Anm. 15 
Schl. — Zu der Geſchichte Barlaams und oa: 
aphs (Joſaphats) und ihren mannigfaltigen Be- 
arbeitungen vgl. E. Braunholg, Die erſie nicht- 
Le Parabel des Barlaam und Joſaphat, 
ihre Herkunft und Verbreitung, Halle 1884; 
H. Zotenberg, Notice sur le livre de Barlaam 
et Joasaph, accompagn6e d’extraits du texte 
— et des versions arabe et &thiopienne, 
aris 1886. Neuejtend wurden noch eine ara: 
bifche und eine altſchwediſche Bearbeitung ver: 
öffentlicht. Fr. Hommel, Die ältejte arabijche 
Barlaam-Berfion, Wien 1887; Samlingar ut- 
gifna af Svenska Fornskrift-Sällskapet. Pro- 
sadikter frän medeltiden. Första häftet: 
Barlaam och Josaphat, Stockholm 1887; 
Des hl. Johannes von Damascus Barlaam 
und — aus dem Griechiſchen übertragen 
von F. Liebrecht, mit einem Vorwort von L. 
v. Bedeborff, Münfter 1847; H. Hayd, Des 
bi. Johannes von Damascus ꝛc. Genaue Dar: 
legung bes orthoboren Glaubens, nad) dem Ur: 
terte überfegt, Kempten 1880 (Bibliothek der 
Kirchenväter); F. H. J. Grundlehner, Johan- 
nes Damascenus, Academisch Proefschrift, 
Utrecht 1876; I. Zangen, Johannes von Da: 
mascus, eine patriftifhe Monographie, Gotha 
1879. [Bardenhewer.] 
Sodannes von Dambad (a Tambaco, 
fälſchlich a Zambaco, a Cambieo), O,-Pr., Theo: 
loge, wurde 1288 zu Dambad) im Eljaf geboren. 
it zwanzig Jahren trat er zu Straßburg in den 
Predigerorden ; die Theologie jtudirte er theils in 
feinem Klofter zu Straßburg, theilsin Köln. Hier: 
auf wurbeer mit anderen talentvollen Gliedern des 
Ordens an die berühmte Schule der Theologie 
nach Paris gejendet, wo er im Klofter St. Jacob 
wohnte. Für diefe große Begünftigung blieb er 
dem Orden gem. wie dem Haufe zu Paris 
lebenslänglich dankbar. Auf Fürbitte bes Kaifers 
Karl IV. geitattete Papft Clemens VI. am 
10. Februar 1347, daß Johannes zu Montpellier 
kraft päpftliher Auctorität zum Magifter der 
Theologie promovirt werbe. Es war Diejes feit 
1310 wieder der erfte Fall, daß ein ber deutichen 
Drdenäprovinz angehörender Predigerbruder das 
Magifterium erlangte. Auf dem zu Pfingiten 
1347 abgehaltenen Generalcapitel wurde dann 
der neucreirte Magifter zum Regens und Pro- 
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Johannes von Dambad — Johannes von Deventer. 


1650 


gründeten Univerfität Prag beſtimmt. Wie lange 
er dort wirkte, fann nicht genau ermittelt werben. 
Jedenfalls verließ er Prag bald nad) 1360, denn 
in der Borrede zu feiner Schrift De consolatione 
theologiae wird berichtet, daß er diejes Wert 
auf der Flucht aus dem Straßburger Klofter 
zu feinem Trofte gejchrieben habe, nachdem er 
von den Kampfhelden gegen die Gerechtigkeit 
und gegen bie heilige — Kirche aus ſeiner 
heimatlichen Zelle vertrieben worden ſei. Dieſe 
Kämpfe gegen die Dominicaner zu Straßburg 
ereigneten ſich vor dem * 1366, in welchem 
Johannes jein Werk wahrjheinlih in jeinem 
Alyle zu Freiburg im Breisgau vollendete. Schon 
16 Jahre vorher hatte er eine Schrift De sensi- 
bilibus deliciis paradisi verfaßt und diejelbe 
dem Bapjt Elemens in Avignon übergeben. Aus 
Dankbarkeit gegen das Klojter St. Jacob in Paris 
fenbeten er und fein Mitbruder Johannes Tauler 
eine Abjchrift diefes Werkes an dad genannte 
Klofter. Diefes Wert ift nur als Manufcript zu 
Baris vorhanden (Bibliothef Mazarin n. 1132), 
das eritere aber, De consolatione theologiae, 
wurde ſchon frühzeitig als Incunabel gebrudt 
ohne Angabe des Drudortes, des Jahres und 
elbjt ohne —— Dieſe Ausgabe wurde 
in der Bibliothek der Sorbonne von Echard 
eingeſehen. Im J. 1493 erſchien zu Paris ein 
Auszug aus diefer Schrift, der ref. in Köln im 
J. 1509 gebrudt wurde. Das dritte größere 
Werk, von dem Echard ein — Inhalts⸗ 
verzeichniß mittheilt, hat den Titel De culpa 
et gratia (Bibl. Mazarin n. 1055). Außerdem 
zählt Echard noch zehn Schriften dieſes geiſt— 
reichen Lehrers auf mit der Bemerkung, berlelbe 
babe noch mehreres Andere, insbejondere auch 
Sermones de tempore et de festis verfaßt. 
Johannes lebte 64 Jahre im Orden und erreichte 
ein Alter von 84 Jahren. Er jtarb 8 wahr⸗ 
cheinlich im Dominicanerkloſter zu Freiburg im 
reisgau am 3. Januar 1372 und fand —8— 
auch ſein Grab. Die gelehrteſten Männer aus 
der nächſtfolgenden Zeit, Tritheim, Simler, Eiſen⸗ 
rein, Poſſevin, Miräus ꝛc., rühmen ihn als einen 
achten Geiftesmann und ausgezeichneten Lehrer 
der Theologie. Die Orbenschronik bezeichnet ihn 
als einen bejcheibenen, ruhigen, ange klu⸗ 
gen, ernſten, freundlichen Dann, voll Liebens⸗ 
würdigkeit im Umgang, unermüdlich thätig, mit 
größtem Eifer dem Studium der heiligen Schrif⸗ 
ten ergeben. (Bgl. Quetif et Echard, Seript. 
O. Pr., I, 667— 670; DenifleEhrle, Archiv f. 
Lit. u. Ke.Geſch. des M.A. III, Berlin 1887, 
640 ff.) [odam.) 
oßannes Dederotd, j. Bursfelde. 
% annes von Deventer, Provinzial der 
Minoriten in der Kölner Provinz, hielt 1532 
als Prediger an der Hauptlirche zu Münfter in 
Weftfalen ein Religionsgeſpräch gegen den zwing⸗ 
liſch gefinnten Prädicanten Bernhard Rothmann 
und veröffentlichte den Hauptinhalt feiner Beweis: 
führung im folgenden Jahre unter dem Titel: 
hristianae veritatis telum seu fidei cata- 


1651 


pulta in plerosque pseudoprophetas ac populi 
seductores, Colon. 1533. Nachdem die Prote: 
ftanten in Münfter die Oberhand gewonnen 
hatten, zog Johannes fich in's Klofter der Objer- 
vanten zu Korbach in der Grafihaft Walded 
zurüd. Dort jchrieb er: Exegesis absolutissima 
jJuxta ac brevissima evangelicae veritatis 
errorumque et mendaciorum, quae sunt cum 
in Confessione Lutherana Caesar. Majestati 
in Coneiliis August. exhibita, tum in ejusdem 
Apologia, Colon. 1535 (auch bei Fabricius, 
Harmon. A. C.). (gl. Hartzheim, Bibl. Col. 
167; Hamelmanni Opp. geneal. hist., Lemo- 
goviae 1711, 1191 sq.) [Streber.] 
Sohannes Diaconus, Name mehrerer Hi- 
ftoriter. 1. Johannes Diaconus von 
Neapel mar in der zweiten Hälfte des 9. Jahr: 
hunderts Vorftand der Diaconie, d.h. des Xeno⸗ 
dochiums, welches neben der Kirche des hl. Ja: 
nuariuß zu Neapel bejtand, Er verfahte als 
Vortjegung einer ältern Chronik eine Bisthums- 
ei von Neapel, in welcher er theils auf 
rund ber Ueberlieferung, theils aus eigener 
Kenntniß die Jahre 762 bis 872 behandelte. 
Seine Darftellung ift lebendig und zuverläffig 
(Chronicon episcoporum Neapolitanorum bei 
Muratori, Rer. ital. script. I, 2,291 sq.; Gesta 
episc. Neapol. in Mon. Germ., Script. rer. 
Langobard. 424 sq.; die Vita S. Joannis epi- 
scopi jeparat bei Boll. April. I, 32). Als dann 
902 die Reliquien des hl. Severin wegen ber 
Einfälle der Saracenen von dem Klojter zu 
Caſtrum Lucullanım nad Neapel übertragen 
wurden, fchrieb Johannes die Historia trans- 
lationis 8. Severini Noricorum Apostoli (Boll. 
Jan. I, 1098 sq.; Mon. Germ. 1. c. 452 sq.). 
Eine Epifode in diefer Schrift berichtet über 
den furdtbaren Angriff des Emird Ibrahim 
auf Taormina, wober der dortige Biſchof Pro: 
copius mit vielen Gefährten den Martyrtod 
erlitt (Martyrium S. Procopii epise. Tauro- 
meni, ejusque sociorum, bei Octavius Ca- 
jetanus, Vitae Sanct. Siculorum, Panorm. 
1657, II, 6 und bei Muratori I, 2, 269 sq. 
in einer vom obengenannten Terte der Bollan: 
biften etwas ne Form). Im J. 910 
gab ihm die Uebertragung des HI. Martyrers 
Soffius (Sofiu), eines Gefährten des hl. Ja: 
nuarius, aus dem zerjtörten Muſeum nach Neapel 
neuerdings Anlaß, das Leben des bl. Janua— 
rius von Benevent und feiner Gefährten zu be 
ichreiben (Boll. Sept. VI, 874 sq.; die Trans- 
latio 8. Sosii jeparat in Mon. Germ.1.c. 459 sq.). 
Card. Mai entdedte in neuerer Zeit auch eine 
Lebensgefhichte ded HI. Nicolaus von Myra, 
welche — zum Verfaſſer hat (Spieil. Rom. 
IV, 323 sq.). Endlich übertrug er die Leidens: 
geſchichte der — ———— Martyrer aus 
dem griechiſchen —— bei Evodius (Boll. 
Mart. II, 22 sq.). (Bgl. die Prolegg. in den 
Mon. Germ. 1. c. 393 sq.) 
2. Johannes Diaconus von Rom, 
mit dem Beinamen Hymonides, war zuerft 
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Mönd auf Monte Eaffino. Als Diacon der rö- 
miſchen Kirche erhielt er 872 vom Bapfte Io 
bannes VIII. ben Auftrag, das Leben bes hl. re 
— Gr. zu ſchreiben. Johannes benutzte bierzu 
ie ſchon früher gemachten Auszüge aus den 
Briefen des Papſtes und viele Actenſtücke der 
römiſchen Archive und überreichte dem Papſte 
endlich vier Bücher vom Leben bes hl. Gregor 
(Opera 8. Gregorii, ed. Maur. I, Par, 1705, 
398 sq.; ed. Migne, PP. lat. LXXV, 59 sq.). 
Angeregt * * Bere er 
eine umfangreiche engeichichte verfa 
erbat fi), da er des Gries en —— 
vom Bibliothekar Anaſtaſius (ſ. d. Art) Ber: 
bilfe. Derfelbe bearbeitete zwifchen 873 und 875 
die Werke von Theophanes, Nicephorus und Georg 
Synecellus und ſandte fie ihm (carissimo fratri 
Joanni, digno Christi Levitae). Johannes 
ſcheint indeß an ber Ausarbeitung feiner Kirchen: 
geſchichte gehindert worden zu fein, wenn nicht 
etwa die unter dem Namen von Paulus Diaconus 
befannte Historia miscella ihm beizulegen iR. 
Angeregt durch Biſchof Gauderich von Geller, 
wollte er enblich die Gesta Clementis L. Papae 
we ſchreiben; doch überrajchte —— 
der Tod (vor 882). Gauderich voll nun 
das Werk in drei Büchern, wie er in feinem 
Briefe an Papft Johannes VIII (Boll. Mart. 
II, *15) ausfü eg mittheilt. In der Bariier 
Nationalbibliot nbet fich ferner ein Com: 
mentar zum Heptateuch, welcher ausdrücklich 
dem römiſchen Diacon Johannes zugefchrieben 
wird. Dagegen ift die Epistola Joannis Dia- 
coni ad Senarium de variis ritibus ad i 
mum pertinentibus nicht mit Mabillon (Mu- 
seum ital. I, 2, 69 sq.) diefem Johannes beizu- 
legen, denn die Bemerkung: nunc per Afri 
fieri dieitur, ut presbyteri sacrum chrisma 
conficiant, paßt nicht mehr für eine Zeit, in 
welcher die Araber das Chriſtenthum in Nord 
afrika ſchon ausgerottet hatten. Vielleicht iſt der 
vir illustris Senarius, an weldyen ber Brief 
gerichtet ift, derſelbe Patricier Senarius, an 
welden Avitus von Vienne und Ennobius von 
Pavia zu Anfang bes 6. Jahrhunderts mehrere 
Briefe Schrieben, und welchen Caſſiodor (Variar. 
4, 3) zum Jahre 511 erwähnt. coat Fabrieius, 
Bibl. lat. medii et inf. aetatis, ed. Mansi Ill, 
Florent. 1858, 356 sq.; Migne, PP. lat. LIX, 
397 sq.) 
3. Bopanneh Diaconus von Rom, 
Ganonicus im Lateran, verfaßte im Auftrage 
des Papſtes Alerander II. im 3. 1170 em 
Beihreibung der Kirche im Lateran (bei Ma- 
billon, Mus, ital. II, 560 sq.; Migne, PP. lat. 
CXCIV, 1543 sq.). 
4. Johannes Diaconus von Venebig, 
Kaplan und wahrſcheinlich auch Verwandter des 
Dogen Peter II. Urfeolus (991— 1009), verfahte 
eine Chronik von Venedig (Joannis Diacon 
Chron. Venetum et Gradense, Mon. Germ. 
SS. VII, 4 sq.; Migne, PP. lat. OXXXIX, 
875 8q.; in der urfprünglichen Faſſung die Chro- 
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nica patriarcharum Gradensium in Mon. 
Germ., Seript. rer. Langob. 392 q.). Im An: 
fang ftügt er fich auf Paulus Diaconus und die 
Heiligenleben ; mit dem Fortſchritt der Erzählung 
gewinnt der Anhalt immer größern Reihthum 
und wird beſonders wichtig, wenn Johannes aus 
perjönlicher Kenntnif über die Kaifer Otto III. 
und Heinrich II. berichtet; den Hauptabichnitt 
bildet die Schilderung der trefflichen Regierungs⸗ 
zeit des Dogen Peter II. (Vol. Wattenbach, 
Geſch.Quellen, 5. Aufl. I, 399 f.) 

5. Johannes Diaconud von Berona 
iſt der Berfafler einer noch ungebrudten Chronik, 
welche mit Julius Cäſar beginnt und bis zum 
Sabre 1310 fortgefegt ift. (Vgl. Tartarotti, 
Relazione d’un Manoscritto dell’ Istoria di 
Giov. Diacono bei Angelo Calogerä, Rac- 
<olta d’opuscoli scientitiei, Venez. 1728 sqq., 
XVII, 135.) (&trebe. 

Sofannes Dominici, O. Pr., der ſel. Erz 
biſchof von Raguſa und Garbdinal, erhielt jeinen 
Beinamen von feinem Bater Dominicus; feine 
Familie fol Bacchini oder Banchini geheifen 

aben. Er war 1356 in ——— armen 

ltern geboren, trat frühe in den Dominicaner⸗ 
orden und zeichnete ſich hier nach dem Zeugniß 
des hl. Antoninus —— Beobachtung der 
Regeln und Eifer im Studium aus. Er wurde 
nachher berühmt als Prediger wie als Reformator 
vieler Klöjter. Beſonders wirkte er mit apoftolis 
fchem Eifer in Venedig, wo er auch eine Nonnen: 
<ongregation de corpore Christi errichtete. Nach 
Florenz zurüdgefehrt, ward er zum Vicar des 
Gonventes von S. Maria Novella erwählt und 
war bald jeinen Mitbürgern als Prediger, Beicht: 
vater und Geelenführer fo theuer, daß fie den 
Papſt baten, ihn noch weitere fünf Jahre in ihrer 
Stadt zu belafjen. Als Gefandter der Stadt fam er 
1406 nah Rom zu dem Gonclave, aus welchem 
Bapft Gregor XII. hervorging. Dieſer ernannte 
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feinen Zeitgenofjen hieß, war auch ein ſehr frucht⸗ 
barer Schriftfteller in lateinifcher und in italienis 
ſcher Sprade; jeine italienischen Schriften find 
auch ihrer äußeren Borzüge wegen hochgeſchätzt. 
Sein Tractat von der Gottesliebe wurde im 
16. Jahrhundert viermal aufgelegt ; feine ſchönen 
Briefe und geiftlichen Lieder wurden nur zum 
Theil gebrudt ; feine Faftenprebigten find noch 
nicht wieder aufgefunden worden; feine werthuolle 
Schrift über die —— ward erſt in neue⸗ 
rer Zeit durch Profeſſor Donato Salvi, Mitglied 
der Akademie der Erusca, als testo di lingua ver: 
öffentlicht (Regola del governo di cura fami- 
liare compilata dal beato Giovanni Dominici, 
Firenze 1860, mit Biographie und Documenten. 
Dal. auch Civiltä cattolica 16. März 1861, 
IV. Ser., IX, 709—721). Nur der ſchmäh— 
füchtige, vom Papite Gregor XII. abgefallene 
Theodorih (oder Dietri ) von Niem bat den 
edelgefinnten Mann gerade wegen feines Eifers 
für die Sadıe —— eſchmaͤht; nur auf ihn 
geftügt, wagte Abbe Chriſtophe (Geſch. des Papſt⸗ 
thums während des 14. Jahrhunderts, deutſch von 
J. Ritter, III, 212) ihn als charakterloſen Höf- 
ling zu bezeichnen. [J. Card. Hergenröther. 
33* von Dorſten, ſ. Dorſten. 
Zohannes der Einſiedler (genannt von 
Urtika) der dl, war bei Burgos in Spanier 
um die Mitte 11. Jahrhunderts geboren. 
ALS Priefter unternahm er eine Wallfahrt in’3 
beiligeLand, und als er bei einem heftigen Sturme 
durd den Schuß des hl. Nicolaus gerettet wurde, 
gelobte er zu Ehren biefes Heiligen den Bau 
einer Kapelle. Nah glüdlicher Ruͤckkehr errich- 
tete er in dem von Näubern ganz unſicher ges 
machten Walde von Urtifa in Altcaftilien die 
elobte Kapelle jammt einer Herberge für die 
llfahrer F ompoſtela. Urtika ward ſo ein 
Schutzort für Reiſende, und zur Sicherung der: 
felben wurden von ihm noch mehrere ähnliche 


den hochverdienten Mann 1407 zum Erzbiſchof Herbergen errichtet. Um den Wallfahrern ihre 


von Raguſa in Dalmatien, 1408 auch zum Gar: 
dinal. Stets blieb Dominici dem ſchwergeprüften 
Papſt treu, ward von ihm in ſchwierigen Lega- 
tionen verwendet und fprah am 4. Juli 1416 
zu Konſtanz in defien Namen ſowohl die Aner: 
fennung des Concils ald aud die Abdankung 
—— ebieters aus, wobei er kräftig deſſen 

egitimität wahrte. Nun vereinigte er ſich mit 
den anmejenden Gardinälen zur Papſtwahl. Der 
neue Papſt Martin V. ſchätzte ihn hoch und fandte 
ihn 1418 als Legaten nad Böhmen und Ungarn ; 
bei der Trägheit des Königs Wenzel konnte er in 
Saden der Hufiten nur wenig thun. Aufge— 
rieben von Anftrengungen, ftarb er, 64 Jahre 
alt, am 10. Juli 1420 zu Ofen und fand dajelbjt 
in ber Kirche des hl. Paulus des Einfiedlers feine 
Ruheſtätte. Diejelbe ward viel befucht und durch 
Wunder verherrlicht, bis 1526 die Türken unter 
Soliman feine Gebeine zerftreuten. Papſt Gre: 
gor XVI. ratificirte am 9. April 1832 den ihm 
alö beatus jchon feit vierhundert Jahren erwieie: 
nen Eult. Der Cardinal von Ragufa, wie er bei 


mübevollen Reifen zu erleichtern, legte er aud) 
Straßen an und baute, da die Leute En jegens: 
reiches Unternehmen mit vielen Gaben unter: 
ftügten, zu Logrofo und Narara Brüden über 
die Flüſſe. Er felbit Iebte mit feinen Gefährten 
ganz wie ein Einfiedler. Die legten Jahre hielt 
er fih zu Narara auf; als er aber fein Lebens 
ende berannahen fühlte, ließ er fi nad Ur: 
tika bringen, um daſelbſt zu fterben. Der Herr 
hatte ihn jchon in feinem Leben mit der Wunder: 
gabe ausgezeichnet, und auch nad feinem Tode 
am 2. Juni 1163 wurden auf feine Fürbitte 
Viele wunderbar aus Wafjergefahren errettet. In 
Urtika hatte ſich nad) feinem Tode eine Genofjen: 
ihaft von regulirten Chorherren niedergelaflen, 
die im J. 1431 den — Mönchen den 
Ort überließen. Dieje erhoben den Leib des hl. Jo— 
—* im J. 1434 und fanden ſein Herz noch ganz 
riſch und unverletzt. (Vgl. Boll. Junii I, 260; 
Stadler, Heiligenler. III, 240.) [Jocham.] 
Soßannesvon & pheſus (auch von Afia ge: 
nannt), ſyriſcher Kirchenhiftorifer, war um 505 ın 
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der Nãhe von Amida (Diarbefr in Mefopotamien) | jo weit Dionyfius Telmaharenfis (der 22. Pe 


eboren, wo er auch erzogen warb und dem 
öndsjtande ji) widmete. Die Verfolgung der 
monopbyjitiihen Richtung, der Johannes zuge 
than war, durch den Biſchof von Amid (Abra- 
ham Bar-Ehili, feit 520) führte Fr nebjt anderen 
Mönchen diejer Stadt zuerjt nad) Baläjtina; die 
große Beit der Jahre 534—537 brachte ihn wie: 
der nad) Mejopotamien zurüd. Um 535 muß er 
bereit3 nad) Gonjtantinopel gefommen fein, da 
Bar-Hebräuß (Chron., ed. Bruns et Kirsch, 
Lips. 1789, I, 83) berichtet, er fei mit Kaiſer 
Juſtinian (527—565) dreißig Jahre lang in 
freundjchaftlichem Verkehre geitanden. Jedenfalls 
erfreute er ſich auch, wie viele feiner Volksgenoſ⸗ 
jen, um jeines theologischen Standpunttes willen 
er Huld der Kaiſerin Theodora. Es gelang ihm, 
in Conjtantinopel ein Kloſter der ſyriſchen Mono: 
phyfiten zu errichten, deſſen Dort 
murbe. Auftinian übertrug ihm in feinem 19, Re 
gierungsjahre ie die Befämpfung des, wie 
in Kleinajien (Aſien, Carien, Phrygien und 
Lydien), auch in jeiner Hauptjtadt und deren 
Umgebung fi) wieder erhebenden Heidenthums. 
(gl. Procopius, Anecd.c. 11, ed. Paris. 1663, 
II, 2, 35; Theophanes ad Just. ann. 3, ed, 
Par. 1655, 153 und Joannes Malalas, ed. Ven. 
1733, II, 63.) Er will ſich mehr als drei Jahr: 
zehnte hindurch diefem Miffionsdienjte mit größ- 
tem Erfolge hingegeben haben. Es ijt die Rede 
von 70000 Menſchen, die er getauft, von 99 Kir: 
hen, welche er errichtet habe. Er ſelbſt nennt 
ſich daher Heidenvorjteher, Gößenjtürmer, Hei 
denlehrer; vielleicht führt er deßhalb aud) den 
Namen Johannes von Afia oder von Ephefus 
(Kirchengeih. TH. III, B. 5, Kap. 752. 3, 
Kap. 1). Anbdererjeits bezeichnet er ſelbſt fich als 
„Biſchof von Ephejus“ (8.8. Thl. III, B. 3, 
Kap. 15). Es icheint, daß er ohne Wifjen Jufti- 
nians durch die Wionophyfiten von Eonitantinopel 
und Umgebung zu ihrem einzigen Biſchof mit 
diejem Titel aufgejtellt worden. ad) jeiner eige: 
nen Angabe (a. a. O. B. 5, Kap. 1) führte er in 
feinen jpäteren Jahren „die (Vermögens: ?) Ber: 
waltung aller Gemeinden der ‚Släubigen‘ (Mo: 
nophyfiten) in der Hauptſtadt und allerorts“. 
Möglich, dag er unter Yuftin II. nad) dem Tode 
des Iheodojius von Alerandrien eine Zeit lang 
an der Spitze der ganzen Partei jtand. Die im 
ichsten Jahre biete Kaiſers begonnene Berfol: 
gung des Monophyfitismus unter dem rechtgläu- 
bigen Patriarchen Eutydius brachte ihm nad) 
feinen eigenen Berichten viele Bejhwerden. Er 
lebte bis ca. 585/586. 

Sohannes von Epheſus ift der erjte Syrer, 
der ji) an die Abfafjung einer eigentlichen Kir⸗ 
hengejhichte gewagt hat. Sein in drei Theile 
gegliedertes Wert behandelte zunächſt die Zeit 
von Julius Cäjar bis zum jechäten Jahre Katjer 
Juſtins II. (571) in 12 Büchern; der lebte 
Theil in ſechs Büchern die Zeit von da ab bis 
zum Jahre 585/586. Nur diefer hat fih er: 
halten. J. ©. Aſſemani hatte bereits daraus, d.h. 


triarch der Jacobiten, um 845 n. Chr.) im jei: 
ner Chronik davon die Geſchichte von Theode 
ſius II. bis zum Tode Juftinians ohne Werteres 
entlehnte, Einiges in jeiner Bibliotheca Orient. 
(Roma 1721, II, 85—90) mitgetheilt und auch 
einige Angaben über den Berfafier gemacht. Aber 
erſt 1853 veröffentlichte W. Cureton den faft 
ganz volljtändigen Urtert (The Third Part of 
the Ecclesiastical History of John Bishop of 
Ephesus, Oxford. Die Lettern find ber einzigen 
befannten Handſchrift aus dem Jahre 688, melde 
Eureton für feine Ausgabe benugen konnte, nad: 
gebildet). Die 1856 erfchienenen „Einleitenden 
Studien” hierzu von. P. N. Land fuchten dem 
Werk einen größern Leferfreis zu ſchaffen und 
verbreiten fich in jehr anerfennenswertber Weile 
u. U. über Berjon, Schidfale und Schrift des 


teher er jelbit | Johannes (Johannes, Biſchof von Epheios, der 


erite Ipeiige Kirhhenhiftorifer, Leyden 1856). 
Eine Ueberjegung des von Cureton herausge— 
gebenen Terte mit einer Einleitung und einer 
Abhandlung über die Tritheiten, die von dem 
Verf. dieſes ſchon Ende 1859 bei der theole 
giſchen Yacultät zu München eingereicht ward, 
erihien zu Münden 1862. Unterdeſſen hatte 
auch Payne-Smith zu Orford 1860 eine eng 
lifche Uebertragung veröffentlicht. Someit man 
fih nad) dem Borliegenden ein Urtheil bilden 
kann, erſcheint Johannes’ Werk nicht gerade im 
ungünftigiten Lichte, und es kann ihm eine ziems 
liche Bedeutung nicht abgeſprochen werben. Amer 
ift es in fprachlicher Hinficht keineswegs ein 
Meifterftüd der fyrifchen Literatur. Die Dar 
jtellung ijt wortreich und weitſchweifig, und mır 
für das ſyriſche Lexikon ift manche Ausbeute, 
namentlich wegen der vielen griechiſchen Wörter, 
die in den Tert eingeftreut und „igrifirt“ find, zu 

ewinnen. Der monopbyfitiiche Standpuntt, den 
— auf's Eifrigſte vertritt, macht fi allent; 
halben in einjeitiger Auffafjung und Beurthei 
lung bes geſchichtlichen Stoffes geltend. Dem 
noch bleibt Johannes für diefen Abſchnitt der 
Kirchen: und Profangeſchichte eine nicht unbebew 
tende und zuweilen die einzige Duelle. Die Be 
mübungen des Kaijers Juſtin II., die Monopby 
fiten zur Anerkennung des vierten allgemeinen 
Eoncild zu bewegen, die innere Gejdjichte ber 
Monophyfitenpartei, ihre Jurüddrängung in Cen 
ftantinopel wie ihre —— in den Ye 
triarchaten von Alerandrien und Antiochien, die 
politiihen Zuftände des oſtrömiſchen Reichs und 
defjen Gefährdung durch bie Perjer und andert 
öftliche Nachbarn jind erſichtlich die Hauptgeſichts 
punkte, von denen ber Verfafjer in dieſem dritten 
Theile feiner Kirchengeſchichte fich beftimmen lie. 
Geht er auch weit in's Einzelne bei Dingen und 
Berjonen ein, die ihn felbjt näher berührten, \o 
find doch ebendarum feine dießbezüglichen Mit 
Lauer um jo anziehender und jhägensiwr: 
ther, 3. B. über die Patriarchen von Eonftants 
nopel, Eutychius, Johannes von Sirimis, den bs 
kannten „Scholajtiter*, und Johannes den Falter. 
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Gleiches gilt von feinen Berichten über die ihm 
gleihgeitigen Kaijer Juſtinian, Juſtin IL, Ti 
berius und Mauritius, die Zuftände am Hofe und 
in ber Hauptitadt des griechiſchen Kaiſerreiches; 
fie verdienen wohl, mit denen der byzantinis 
ſchen Hiftoriker, eines Theophanes, Menandros 
uw. U. verglichen zu werden. Ganz befonders 
beachtenswerth find feine Angaben über die Be 
fehrung der Nubier („Nobaden und Alodäer“) 
zum monopbyfitiichen Chriſtenthum, wie über 
die dem oftrömischen Reiche benachbarten Araber 
im legten Jahrhundert vor Mohammed ; fie jepen 
uns in den Stand, jo manche Lücken und Duntel- 
beiten zu ergä en bezw. aufzubellen. Die jpäteren 
ſyriſchen Kirchenhiftorifer, Dionyfius QTelmas 
— ber Patriarch Michael in feiner Chronik 

eit. 1200; eine im I. 1248 gefertigte arme- 
nifche Ueberſetzung hiervon hat jeiner Zeit Du— 
laurier aufgefunden und Proben davon in ge 
nauer Wiedergabe im Journal Asiatique N e⸗ 
tober 1848, Mai 1849] mitgetheilt) und endlich 
der größte derjelben, der berühmte Gregorius 
Bar-Hebräus, haben die Kirchengeihichte des Jo: 
hannes von Epheſus als Quellenſchrift benußt. 
Wie weit und in welcher Weife die von letzterm 
in ber Profangeſchichte ebenjowohl wie in der 
Kirchengeſchichte geichehen iſt, läßt ſich jetzt 
aus der Vergleichung feiner nunmehr vollftän- 
dig in ihren drei Theilen vorliegenden Welt: 
chronik (j. d. Art. Bar-Hebräus) auf's Beite 
beurtbeilen und ift von dem Unterzeichneten in 
Bezug auf den erſten Theil in der Einleitung 
zur Kirchengefchichte des Johannes von Ephejus 
5. VII ff. dargelegt worden. 

Sand hat aus Londoner Handſchriften im zwei- 
ten Band feiner Aneedota Syriaca (Lugd. Bat. 
1368) meitere geichichtliche Arbeiten des „Johann 
von Ephefus im ſyriſchen Urtert veröffentlicht 
(ib. 351 p.). Es find Fragmente und Excerpte 
von geringerem Intereſſe; Biographien mono: 
phyittiicher Heiligen nehmen den größten Theil 
deö Bandes ein (p. 2—288 Liber Narratio- 
num Actorum Beatorum Hominum Orien- 
talium). Grit in diefem Jahre lie die kgl. 
niederländiihe Akademie d. Wiff. eine latei- 
niſche Ueberjegung hiervon erjcheinen: fie rührt 
ges von einem Schüler Lands her und 
ührt den Titel: Joannis Episcopi Ephesi 
Syri Monophysitae Commentarii de Beatis 
Orientalibus et Historiae Ecclesiasticae frag- 
menta. Lat. vert. W. J. van Douwen et I. 
P. N. Land, Amstelod. 1889. (Vgl. außer 
der oben — Schrift Lands: Johann 
v. Eph., d. erſte ſyr. K.Hiſt., noch die in 
der Vorrede zu letzterem Werf [pag. III] ange: 
führte Arbeit desjelben: De Gedenkschriften 
van een Monophysiet uit de zesde eeuw, in den 
Mittbeil. d. tal. nieverländ. Atad. d. Wiſſenſch., 
Amſterd. 1888, und bie Difjertation von G. 
Kleyn, Jacobus Baradaeus, de stichter der 
Syrische Monophysietische Kerk, Leiden 
a [(Schönfelber.] 

Zohannes Endes, f. Eubiften. 


Kohannes Eudes — Kohannes a ©, Facundo. 
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Sobannes a S. Facundo (von Sahagun), 
der hl., Auguſtiner-Eremit, wurde 1419 zu 
Sahagun, einer Stadt des Königreichs Yeon in 
Spanien, geboren. Seine frommen und vor: 
nehmen Eltern, Gonzalez de Eaftrillo und Sancha 
Martinez, fahen damit nach langer Unfruchtbar: 
feit ihrer Ehe ihr unabläffiges Gebet endlich er: 
hört. Johann war indeß der Erjtgeborene von 
fieben Kindern. Unter letteren verdient bejon- 
dere Erwähnung fein zweiter Bruder Ferdinand 
(Hernandez), der in früher Jugend bei den Be- 
nedictinern feiner Vaterjtadt als Novize eintrat, 
fpäter Prior zu Villanueva, dann Abt von St. Ans 
dreas zu Spinareda und endlich (1470—1490) 
Bifchor von Guadix und Granada wurde. — 
Johannes machte feine Studien in der Klofter- 
ihule der Benedictinerabtei zum bl. Facundus 
und Primitivus, von welcher die Stadt Sahagun 
jelbft ihren Namen bat (S. Facundus, Sant- 
Fagund, San-Hagun, Sahagun ; dieje Namens- 
formen findet man in den Urkunden um's Jahr 
1408 u. ff. bei Perez und Escalona O. S. B., 
Historia del real Monasterio de Sah 
Madrid 1782, im Anhang). Abt diejes bereits 
im Jahre 1040 dur em mit lu: 
niacenjermönchen beſetzten Klojterd war damals 
(jeit 1434) Pedro de Medina, einer der bedeutend» 
jten Prälaten feiner Zeit (Escalona 1. c. 193). 
Der junge Johannes eiferte durch Wort und Bei— 
jpiel jeine Mitſchüler zu fleigigem Studium und 
fronımem Lebenswandel an und machte glänzende 
Fortſchritte in der Wifjenfhaft. Unterbeijen hatte 
fein Vater, um die Koften des Studiums zu bes 
jtreiten, ihm das Beneficium der benachbarten 
Pfarrei von Codernilios oder Dornillos zu ver: 
ihaffen gewußt, defjen Einkünfte er bezog, wäh— 
rend ein Adminiſtrator die Seeljorgägeichäfte 
beforgte. Bald indeh empfand Johannes Gemii- 
fenäzweifel über die Juläjjigkeit jolcher Verwen— 
dung des Firchlichen Beneticiums und bewo 
feinen Vater zum Verzicht darauf. Der Bilcho 
von Burgos, Alfons de Cartagena (1435 bis 
1456), der durch die desfalljigen Verhandlungen 
mit dem frommen und begabten Jünglinge be 
fannt wurde, wünjchte a ai in feiner Näbe 

u behalten und gab ihm eine Stelle an der bis 
Pöflichen Curie. Im fechäten Jahre feines dor: 
tigen Aufenthalts zum Prieſter gemeiht, erhielt 
Sohannes ein Ganonicat an der Eathedralfirche. 
Da er ſich indeß zu einem Leben der Armut, Ein- 
jamfeit und Abtödtung bingezogen fühlte, fo res 
fignirte er feine Pfründen in die Hand bes Bi- 
ſchofs, um bei einer Eleinen Kapelle in der Nähe 
(Gadea oder St. Agatha) einzig jeinem und 
feiner Mitmenſchen ©eelenheile zu leben. Dem 
Drange nad) gründlicherer niffentpaftlicher Aus- 
bildung nachgebend, bezog er dann mit Erlaubnif 
feines Biſchofs die Univerfität Salamanca, wo 
er nad) vierjährigem Studium der Theologie die 
academifchen Grade erwarb und dann, innerem 
Zuge zum Predigtamt folgend, neun Jahre lang 
als Kaplan am Collegium St. Bartholomäus 
bezw. der Pfarrei St. Sebaftian wirkte. Die 
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Univerjität Salamanca befand fich zu jener Zeit 
infolge eines blutigen Zweifampfes in größter 
Aufregung. Zwei Studenten, Söhne abeliger 
Tamilten, hatten im Streite ihre Gegner er 
ſchlagen und, von den Verwandten der Ermor: 
deten verfolgt, fich nad) Portugal geflüchtet, mo 

e indeß dennoch al3 Opfer der Blutrache ihr 

eben verloren. Die Folge diejer Blutthat war 
töbtliche Feindſchaft zwiichen den beiderjeitigen 
Familien und deren Angehörigen, welche die ganze 
Stadt in zwei —— ———— Man wagie 
kaum öffentlich Au ericheinen, und die Folge waren 
unausgejette Verbrechen und Mordthaten auf 
beiden Seiten. Wie ein Friedensengel vom Him: 
mel gejandt erichien Johannes in diefem Kriegö- 
lager und wirkte Wunder der Verſöhnung. Sein 
Gebet und bußfertiges Leben verliehen feinen 
Morten übernatürliche Kraft. Mit erftaunlichem 
Eifer predigte er gegen die Unfitte bes Zwei— 
fampfe3 und man ſah ihn mehr denn einmal 
ſich jelber zwiichen die Bewaffneten werfen, um 
fie zu trennen und zu verjöhnen. 

Nachdem er eine Neihe von Jahren überaus 
ſegensreich gewirkt, erkrankte er an einem Stein: 
leiden, welche eine ſchmerzliche Operation nöthi 
machte. Johannes gelobte, im Falle eines glüd» 
lihen Ausganges in einen geiftlihen Orden zu 
treten, und bat wirklich nad) erlangter Genefung 
bei den Eremiten des hl. Auguſtin um Aufnahme. 
Diefer Orden hatte bei der Kirche des hl. Petrus 
in Salamanca im J. 1377 ein Kloſter errichtet, 
welches nach einer im %. 1453 erfolgten Refor: 
mation einen neuen Auffhwung nahm und im 
15. und 16. Jahrhundert der jpanijchen Kirche 
nebjt manchen durch Wiffenfchaft und Frömmig- 
feit hervorragenden Männern acht Biſchöfe und 
zwei Heilige Thentte, unfern Johannes und den 
bi. Thomas von Billanova. Johannes erhielt 
das Drdensgewand im J. 1463 und legte am 
28. Auguſt 1464 im Alter von 45 Jahren die 
heiligen Gelübde ab. Wegen feiner großen Tu: 

end, verbunden mit tiefer theologifher Wiffen: 
haft und reicher Erfahrung, ward er bald zum 
Novizenmeiiter und 1471 zum Prior erwählt. 
Unter feiner Leitung gelangte das Klofter von 
Salamanca wegen Ara mujterbaften Ordens⸗ 
zucht und feines wilfenjchaftlihen Strebens zu 

roßer Berühmtheit in ganz Spanien. Dem 
Ürebigtamte mußte fih Johannes auch ala Prior 
auf Gehei feiner Oberen unausgeſetzt widmen. 
Ob feiner apoftolifchen Freimüthigkeit vielfach 
angefeindet und verfolgt, entkam er nur durch 
ein Wunder den Händen feiner Feinde. Nach 
mehrmonatlicher gg welche man als folge 
einer ———— anſah, erwarb ihm ein gott- 
jeliger Tod die Krone der Bekenner am 11. Juni 
1479. An feinem Grabe geihahen bald mehrere 
Wunder. Die Seligiprehung des Dieners Gottes 
erfolgte unter Papſt Clemens VIII. 1601 und 
die feierliche Kanonifation unter Alerander VIII. 
1690. Benebict XII. fette fein Feſt für die 
ganze Kirche auf den 12. Juni. Das Leben des 
Heiligen fchrieb fein Ordensgenoffe Johannes von 


Johannes von Faenza — Johannes von Falkenberg. 
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Sevilla gegen Ende des 15. Jahrhunderts zum 
Zwecke bes erhal echungsprogeffes, welcher 1525 
eingeleitet wurde. Dasfelbe wurde vervollitän 
digt durch Auguftin Antolinez 1605 und Peter 
de Maris 1619. Darauf beruhen aud) bie Acten 
bei Boll. Junii II, 616 sq. und bie übrigen 
Biogr. (Vgl. Ossinger, Biblioth. Augustin., 
Ingolst. 1768— 1776.) [Bäumer O. 8. B.] 
ohannes von Faenza (Faventinus) 1160 
bis 1190 Bifchof von Faenza, Anhänger Kaiier 
Friedrichs I., ftarb auf dem Kreuzzuge 11%, 
Ob er bocirte, fteht nicht feit; jedoch erlangten 
feine beiden Hauptwerte, eine Summe und ein 
Gloffenapparat zum Decret Gratians, jo großen 
Einfluß, daß Diplovatacci ihn als „sunmmus 
canonista* bezeichnet. (Dal. Phillips, KR. 
IV, 171; Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. 
canon. Rechts I, 137 ff.) [Kreutzwald.) 
Zohannes von Falkenberg, O. Praed., 
Pa Schriftfteller, hat feinen Namen von 
er Burg Falkenberg in Pommern (Diöccie 
Gammin). Sein Leben fiel in die aufgeregte 
Zeit der ſchismatiſchen Kämpfe, die im Anfang 
des 15. Jahrhunderts die Kirche beunrubigten. 
Da er heftiger und leidenfchaftlicher Natur mar, 
mußte er bald genug in biejelben verwidelt werden. 
Im Gegenjat zu feinem eigenen Orbendobern 
Bernard de Datis war er eifriger und feuriger 
Anhänger Gregord XI. und fam ſchon deir 
halb in verjchiedene Mifhelligkeiten. Dam batte 
er in ben langwierigen und verheerenden Kam— 
pfen zwilchen den Deutjchordensrittern von Fir 
land und Preußen einerjeit3 und Wlabislaus, 
König von Polen, und Herzog Withold von 
Litauen andererſeits für erjtere Partei ergri: 
fen und fchrieb zu ihren Gunften ein Bud, in 
welchem der König von Polen fammt jeinen 
Anhängern als Götzendiener und Ungläubige ge 
brandmarkt und der Kampf gegen fie, mie gegen 
Heiden, als ein gutes Derbienitlichen Wert em: 
pfohlen ward. Unverfennbar trifft Fallenberg 
2 im Princip mit den Ideen Jean Petitö ze 
ammen, zu beren Bertheidigung er auch um 
bedenklich Tres traetatuli (gedrudt als Anhang 
zu Gerſons Werfen in ber Ausgabe von Dupin 
V, 1013—1032) gegen Gerſon, d’Ailly und die 
Barifer Doctoren verfaßte. Hierin ſprach er den 
Biſchöfen das Recht ab, einzelne Sätze als bäre 
tifch zu verwerfen; bieß komme nur der allge 
meinen Kirche oder dem Papſte zu, da nur biele 
in Sadjen des Glaubens unfehlbar jeien. En: 
biſchof Nicolaus von Gneſen, welcher den Kaiſet 
Sigismund auf der Reife nad) Perpignan und 
Fee begleitete, wurde in leßterer Stabt mut 
altenbergs Schriften befannt und brachte jofert 
nad) feiner Rückkunft eine Klage gegen ihn vor 
die Synode zu Konftanz; guskig mitte er 
deſſen Gefangennehmung. ie Commiſſion für 
Slaubensjadhen, der die Angelegenheit übermieien 
wurde, verhandelte die Frage am 11., 12. und 
13. Februar und wieder am 4. Juni 1417 und 
kam zu dem Beihluß, Falkenbergs Schriften 
feien dem feuer zu übergeben. Cine ähnliche 
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Sentenz hatte eine Generalcongregation der 
Dominicaner zu Straßburg (vom 30. Mai bis 
6. Juni 1417) ige und hatte den Verfaſſer 
ewiger Kerterbn t verurtbeilt. Nun verlangten 
ie Polen vom Papft, daß Falkenbergs Schmäh; 
libell gegen ihren König auch in öffentlicher 
—— feierlich verurtheilt werbe; allein Mar: 
tin V. ging wohl aus Rüdjicht auf die Deutich 
ordenäritter hierauf nicht ein, und als die Polen 
mit einer Appellation an ein künftiges allge 
meines Eoncil drobten, erließ er am 10. März 
1418 eine Gonftitution, worin erflärt ward, daß 
eine Appellation vom Enticheid eines Papſtes 
niemals zuläfjig jei. Als die Polen trotzdem in 
ber Ietten (45.) Situng am 22. April 1418 
bie Angelegenheit vor die Synode brachten und 
eine Berurtheilung Falkenbergs zu erzwingen 
fuchten, gebot der Bapı ihrem Spreder Schwei: 
gen und gab jelbit die Erflärung ab: quod omnia 
et si determinata, conclusa et decreta 
in materiis fidei per praesens s. coneilium 
generale Constantiense conciliariter, tenere 
et inviolabiliter observare volebat et num- 
quam contraire quoquo modo. Ipsaque sie 
eonciliariter facta approbat et ratificat et 
non aliter nec alio modo (Mansi XXVII, 
1201; Harduin VIII, 899). Bezüglich der Be: 
deutung dieſer Worte des Bapites und ihrer Aus 
dehnung auf das ganze Konſtanzer Eoncil oder 
einzig auf die Falkenbergiſche Specialangelegen: 
heit vgl. Kübler, Die Konftanzer Reformation, 
— 1867, 263 ff. 
hl nur aus Rüdficht gegen die Polen nahm 
Martin V. Falkenberg mit ſich nach Italien und 
hielt ihn einige Jahre in gelinder Haft. Dlugoß 
ist. Pol. lib. 11) berichtet, König Wladislaus 
abe im Mai 1418 zu Gneſen einen großen Con: 
vent gehalten, auf welchem Falkenberg ſammt fei: 
ner Schrift abermals verurtheilt worden fei. Seine 
weiteren Angaben über Falkenbergs Ende aber 
nd wenig verbürgt. Nach ihm wäre derfelbe aus 
er Ni des Papſtes entlommen und zu den 
Deutichorbensrittern nach Preußen entflohen. 
Dem Großmeijter derjelben, Baul von Rußdorf, 
habe er die Schrift gegen die Polen zum Kauf an: 
geboten, von demjelben aber nur 4 Mark Angebot 
erhalten. Erzürnt hierüber, babe er ihm das Geld 
vor die Füße geworfen und habe nun auch gegen 
den Orden eine Satire geihrieben, weit giftiger 
und heftiger als gegen die Bolen. Mit derjelben 
fei er zum Concil nad) Bajel gereist, aber von 
Freunden der Ordensritter bei Straßburg über: 
—— und aller ſeiner Schriften beraubt worden. 
n Baſel ſei Falkenberg dann nach Schleſien 
an daſelbſt zu Liegnitz geftorben. Dieſe 
ganze tzählung Flingt jedoch jehr unwahrſchein⸗ 
ich, wie denn auch fein anderer Schriftiteller, 
auch fein Pole hiervon etwas weiß. Das Big 
ſcheinlichſte dürfte jein, daß der Papſt den be: 
tagten und gebrochenen Ordensmann nad) einiger 
* aus der Haft entließ, daß derſelbe ſeinen 
ebensabend in Zurückgezogenheit in Italien oder 
Deutſchland verbrachte und daſelbſt auch ſtarb. 


Johannes der Faſter. 
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(Bgl. Quätif et Echard, Seriptores ord. Prae- 
die. I, 760; DI Histor. Polon., Lipsiae 
1711, 1, 2, 376 8q.; Hefele, Concil.Geſch. VII, 
343. 367.) [Knöpfler.] 
Johannes der Faſter (vnereurms ober je- 
junator), al Patriarch von Conftantinopel der 
ierte dieſes Namens, war von niedriger Her: 
funft, aber wegen feiner ftrengen Asceſe und 
namentli wegen jeiner langen Faſten beim 
Volke in großem Anſehen, weßhalb er nach dem 
Tode des Patriarchen Eutychius auf den Stuhl 
von Eonftantinopel erhoben wurde. Seiner an= 
eblichen Demuth, derzufolge er fich der hohen 
ürde durch die Flucht zu entziehen juchte, ent= 
fpricht nicht recht die baldige Anmaßung eines 
bisher nicht üblichen Titels, und e8 kann ihm 
daher der Vorwurf ber chelei nicht eripart 
bleiben. Bei Hof genoß Johannes großes Ans 
fehen und bedeutenden Einfluß, namentlich unter 
Kaifer Mauritius, der feinem Schwiegervater Tis 
berius II. im Herbſt 582 gefolgt war. Er erwirkte 
jogar, troß der Abneigung des Kaifers vor Blut: 
vergießen, die Hinrichtung des der Zauberei ans 
geflagten Paulinus. Im I. 588 hielt Johann 
zu Gonjtantinopel eine Synode in der Ange: 
legenheit des Patriarchen Gregor von Antiochien. 
Derjelbe war von einem Laien des Inceftes mit 
ber eigenen Schweiter angeflagt worden, wurde 
aber für unſchuldig erklärt. In dem Synodal: 
ſchreiben legte fihnun Nefteutesden Titel „öcumes 
niſcher Patriarch“ bei. Gegen dieje hochmüthige 
Ujurpation erhob Bapit Belagius IL. ſofort — ⸗ 
liche Einſprache, und das Gleiche that in noch 
eindringlicherer Weiſe deſſen Nachfolger Gre— 
gor J., freilich ohne den „demüthigen Asceten“ 
zur Ablegung des verfänglichen Titelö vermögen 
zu können. Xebterer wußte jogar den Kaijer in 
fein Intereſſe zu ziehen, indem er dieſen veran- 
laßte, den Bapit in einem Schreiben zum Frieden 
mit dem Patriarchen von Neurom zu ermahnen. 
Freimüthig entgegnete Gregor, der Kaiſer hätte 
eher den Aa anhalten jollen, durch Ab: 
legung bes ftolgen Titelö die Urfache de Zer— 
würfnifjes zu befeitigen. Noch eine andere In: 
trigue wußte der „Faſter“ auszuheden: er veran: 
laßte nämlich die Kaijerin Conſtantia, den Papit 
um Weberjendung der koſtbarſten Reliquien, jo 
des Hauptes vom bl. Apoftel Paulus, für die 
Kirchen Conſtantinopels — Dadurch 
ſollte offenbar Gregor in die Alternative verſetzt 
werden, entweder das römiſche Volk oder den 
byzantiniſchen Hof gegen ſich aufzubringen. Was 
den Streit wegen des obigen Titel8 anlangt, jo 
kann leßterer Freilich ziemlich harmlos aufgefaßt 
werben als epitheton ornans = katholiſch, all⸗ 
gemein hriftlih. So wurde 3. B. der Vorftand 
des Lehrercollegiums zu Conftantinopel „dcus 
menijcher Lehrer” genannt, und die Bäter eines 
ſyriſchen Concils von 518 geben dem Biſchof 
von Conftantinopel den Titel „öcumenifcher Pa: 
triarch“ ; den nämlichen Titel erhält ber Patriarch 
Mennas wie auch Papſt Agapet von einer byzans 
tinifchen Synode von 536 (Hefele, Concil.Geſch., 
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Sohannes von Fécamp — Johannes von Feckenham. 
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2. Aufl. II, 692. 766. 768). Daf Leo I. diefer | Yendoddarrdiwv xt ADEv wurben früher dem 


Titel vom Eoncil zu Chalcedon angeboten worden | hl. Chryſoſtomus 
und er ihn —— beruht wohl auf einem | auch unter deſſen 


Mifwerjtändnig (Hefele 544). Auch in verſchie⸗ 
denen Edicten Juſtinians werden die Biſchöfe 
von Conitantinopel jo bezeichnet. Eine billige 
Beurtheilung der Streitfrage wird aber nicht 
außer Acht lafien dürfen, daß dieſe Bezeichnung 
auch einen erniteren Inhalt haben kann. Nur 
u leicht fann fie zu „Öcumenifches Concil“ in 
Barallefe gejet werben. Wie diejes fein zweites 
neben ſich duldet, jo fann auch „öcumenijcher 
Patriarch“ abjolut gefaßt und verjtanden wer: 
den; ein Öcumenifcher Patriarch kann auch als 
Weltpatriarch mit Ausschluß aller anderen, oder, 
wenn auf die olxounewm al3 imperium orien- 
tale bezogen, ald Reichöpatriard betrachtet wer: 
den, zu dem fich dann die übrigen Biſchöfe als 
Delegaten oder Vicare verhalten müßten. Daß 
aber mit Er Auffafjung der Primat und 
die kirchliche Verfaſſung nicht mehr verträglich 
ift, bedarf wohl nicht erſt eines Beweiſes. Weiter: 
in macht e3 einen Unterjchied, ob fol ein 
Titel von Anderen aus Eourtoifie gegeben wird, 
wie dieß bis auf Nefteutes der Fall geweſen, oder 
ob man fich denjelben ſelbſt aus Ueberhebung 
anmaßt. In leisterem Fall wird ihm get nicht 
der harınloje Inhalt gegeben werden. Der Wider: 
jtand der Päpſte gegen Nejteutes und feine An- 
maßung war jomit keineswegs kleinliche Eifer: 
füchtelei, ſondern pflichtgemäße Bejhügung ber 
von Gott gegebenen —— 
Auch wegen der Härte, welche Johannes gegen 
ſeinen Clerus zeigte, mußte der Papſt gegen den 
Patriarchen einſchreiten. Einen Mönch, Namens 
Anaſtaſius, und einen Prieſter, Johannes von 
Chalcedon, hatte er —— mit Ruthen 
züchtigen laſſen. Dieſe appellirten deßhalb an den 
Papſt, der ſich der Mißhandelten energiſch an: 
nahm. Der Patriarch mußte die Proceßaeten 
nad Nom ſchicken, und Gregor ſchrieb ihm be 
zeichnend: Pastores facti sumus, non percus- 
sores. Nova et inaudita est praedicatio, quae 
verberibus exigit fidem. Johannes ftarb im 
Herbit 595 und hinterließ nichts als eine hölzerne 
Schlafſtätte, einen wollenen Rod und einen ab: 
getragenen Mantel, welche Öegenftände der Kaijer 
ın feinen Balaft bringen ließ und als Reliquien 
verehrte. Wegen feiner großen Wohlthätigfeit 
und feines überaus jtrengen Lebens wird Ne 
fteutes im der griechiſchen Kirche als Heiliger 
verehrt; für die Abendländer dagegen blieb 
Gregors Urtheil maßgebend, er habe aus feiner 
Abtödtung und feinen quten Werken das Gift 
des Hochmuthes getrunken. Auch mehrere Schrif- 
ten werden diefem Batriarchen zugeichrieben. So 
veröffentlichte Morinus unter dejjen Namen zwei 
Bußbücher (Aroroudia xal —* ent 2fopo- 
koyounsvwv und Aöyos npäs Tov peklovea Eha- 
yopsdsar), die ihm aber Binterim wieder abge: 
ſprochen hat. Andere Schriften, jo ein Aöyos 
mepl peravolas val Zyrpareias xal mapleveias, 
dann eine Schrift llept Yeudorpopnrav xal 


pen und finden lid 
erfen. Iſidor (De script. 
ecel. c. 39) berichtet, da& Johannes eine Schrift 
De sacramento —— geſchrieben habe 
während er von anderen Werfen nichts meık. 
(Bgl. Baronius ad a. 586, 8—9; 587, 2,7; 
593, 25—27; 595, 27; 596, 1—3; Morinus, 
Commentarius hist. de disciplina in administ. 
sacram. poenit., Paris. 1651, Appendix 76; 
Migne, PP. gr. LXXXVIII, 1887 sgq.; Bin 
terim, Dentwürbigfeiten V, 3, 383 fi.; Tho- 
massin, Vetus et nova ecel. diseiplina, I, L 1. 
> 11; Sergenröther, Photius, Patriarch von 
onjtantinopel, Regensburg 1867, I, 178 fi.; 
Pichler, Geſchichte der firhlichen Trennung x. 
U, 651 ff.; Griſar in der Innsbr. Ztiſcht. ti. 
kath. Theol. IV, 1830, 468 ff.) [Knöpfler.] 
Sohannes von Föcamp, O.8.B., nad 
feiner Heinen ©eftalt öfter Jeannelin genannt, 
ascetiſcher Schriftfteller, ftammıte aus Ravenna, 
trat zu Dijon in den Benedictinerorden und 
wurde 1028 Abt zu Secamp in ber Normandie, 
ipäter auch Abt des Benignuäflofters zu Dijon. 
Hierdurch trat er in nähere Beziehungen zu Kailer 
Heinrich III, welcher jeit 1038 auch König von 
Burgund war, und zu beflen Gemahlin Agnes 
von Poitiers. Als Agnes in ihrem Wittwenitande 
fi) ganz der religiöfen Leitung des Abtes von 
Dijon unterftellt hatte, verfaßte Johannes für fie 
eine Reihe aöcetifcher Schriften (Liber precum 
variarum, De divina contemplatione Uhristi- 
que amore, De superna Hierusalem, De in- 
stitutione viduae, De vita et moribus vir- 
ginum, De eleemosynarum dispensatione). 
Bruchſtücke davon edirte Mabillon (Analecta, 
ed. Par. 1723, 120 sq., Migne, PP. lat. 
CXLVIL, 445 sq.) ; die Schrift De divina con- 
templatione findet fi mit dem Xitel Medita- 
tiones unter den unächten Werfen des bi. Au 
guftin (Opp. ed. Maur. VI, App. 107) und 
iſt in der vorliegenden Geftalt nn, 
oder zum größten Theile von Johannes vertait. 
Einige Briefe in Angelegenheiten des Kloiters 
finden fih bei Mabillon (1. e. 450) und Mar: 
töne (Anecdota I, 153 sq.), geſammelt bei Mignt 
(l. e. 463 sq.). In jpäteren Jahren unternahm 
Johannes eine Wallfahrt nad Jerufalem um 
gerieth in die Gefangenfchaft der Türken. Us 
er endlich wieder die Freiheit erhielt, Tehrte er 
nad) Föcamp zurüd und ftarb daſelbſt am 22. Fe 
bruar 1079. (gl. Hist. litt. de la France, 
VIII, 48 ss.; Gallia christ, XI, 206.) [Stveber.] 
Sohannes von Feckenham (John How: 
man von Feckenham) O. 8, B., I Abt von 
Weftminfter, theologijher Schriftfteller um 
Glaubenäbelenner umter Elifabeth von England, 
wurde zu Anfang bes 16. — in einer 
armen Hütte am Walde von Fecenham in Wor 
ceiterfhire geboren. Nachdem er itig ine 
Benedictinerflofter Evesham (Abtei in der 
nannten Oraficaft, im J. 718 durch den bi. 04 
win, dritten Biſchof von Worcefter, gegründel) 


1665 


aufgenommen worben war, wurde Kohn im Al: 
ter von 18 Jahren nach Orforb gefandt, mo die 
den Studien obliegenben Möndhe der Abtei Eves- 
bam in der Glocefter Hall zufammenmwohnten. 
Um die Mitte der dreißiger Jahre fam ber junge 
Benebictiner wieder in fein Klofter, follte fich 
aber nicht lange mehr des Mlöfterlichen Friedens 
erfreuen, weil 1537 die Abtei da8 Opfer der „Re 
formation” wurde. Er kehrte nad Oxford zurüd 
und bielt daſelbſt nach Ausweis der Univerttäts- 
annalen fhon im J. 1539 akademiſche Vor: 
lefungen über die Sentenzen des Lombarben. 
Bald darauf wurde er Kaplan des Bifchofs Bon: 
ner von London und theilte mit demſelben auch 
im 9.1549 umter Eduard VI. die Kerkerhaft. 
Schon unter Heinrih VII. hatte er durch fein 
unerjhütterliches —— am römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Glauben und freimüthiges Bekenntniß der 
pãpſtlichen Suprematie die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich gelenkt, und, wie es ſcheint, es 
Feckenhams Einfluß zuzuſchreiben, daß der Biſchof 
von London, Edmund Bonner (von Cranmer 
1538 zum „Biſchof“ von Hereford geweiht, dann 
1539 auf den Sitz von London transferirt und 
zu Anfang der Regierung Eduards noch ſchisma⸗ 
tiſch gefinnt), in ſich ging und gegen die „Refor- 
matoren” Front und Eine Controversſchrift 
gesen die Proteftanten, ſowie eine geharnijchte 

ertheidi —— Quadrageſimalfaſten und ver⸗ 
ſchiedene — igten, durch welche Feckenham das 
Volk belehrte und über die neue Lehre der Hof- 
theologen aufflärte, zogen ihm ben Zorn Eran: 
mers und die Einferferung im Tomer zu. Auf 
Berwendung von Sir Philipp Hobbie erlangte 
er indeß „bis auf Weiteres“ die freiheit. Der 
ebenfo gelehrte und fchlagfertige wie für den 
Glauben der heiligen Kirche eifernde Mönd nahm 
reichen Antheil an den Öffentlichen Disputationen 
zu London im Haufe des Carl of Bedford, bei 
Sir William Cecil und Sir John Chede. Sein 
gewandtes Auftreten und feine Erfolge in Ber: 
theidigung der Fatholifchen Lehre wieſen ihm bei 
ähnlichen Gelegenheiten die —— und 
der ihn beſeelende Eifer für das Seelenheil ſeiner 
Landsleute bewog ihn, keinem Treffen auszu— 
weichen. Als einſt der Pſeudobiſchof Hooper von 
Gloceſter, eine Säule der anglicaniſchen Kirche, 
fih mit ihm meffen wollte, trieb Feckenham mit 
feiner fcharfen Beweisführung den Gegner fo in 
Die Enge, daß Hooper die Ballen ftreden mußte. 
Auch gegen John Jewell vorn Salisbury trat 
Sefenpam in der Cathedrale von Worceiter öffent: 
lich auf; wieder wurde ihm die Palme zuerkannt. 
Aus fieben Religionsgeſprächen als Sieger ber: 
vorgegangen, war er den Reformatoren ein Dorn 
im Auge; fein Wunder, daß er von Neuem in 
den Tower wandern mußte. 

Nachdem er unter Maria der Katholischen be: 
freit worden war, erhielt er zuerft ein Pfarrbene- 
ficium in Kentifh Town, ward dann Kaplan der 
Königin und 1554 Decan der St. Pauläfirche 
in London. Die Univerfität Orford rechnete es 
ſich zur Ehre, dem durd fein Wiffen wie feine 
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Frömmigkeit und Tugend ausgezeichneten Mann 
die theologische Doetorwürde zu verleihen (1556). 
Dr. John Feckenham war auch außer dem Klofter 
fo zu fagen Mönch geblieben, und feine ſchmerz— 
liche Sehnfucht ward geftillt, al3 er am 21. No: 
vember 1556 in der herrlichen Abteifirche von 
Weftminfter, welche dur; Parlamentsacte den 
Benedictinern wieder eingeräumt worben war, 
unter den Klängen aller Gloden und unter 
großem Zulauf des Volkes an der Spike von 
16 Mönchen in den Ehor einziehen und das ſeit 
nahezu 20 Jahren verftummte Chorgebet wieder 
beginnen konnte. In Gegenwart bes Cardinal⸗ 
legaten Reginald Bole, mehrerer Biſchöfe und des 
Lordſchatzkanzlers wurde Johannes feierlich zum 
Abte geweiht und erlangte durch die Inftallation 
Sit und Stimme im Oberhaufe des Parlamen- 
te. Seine erfte Sorge war, dem Leibe des HI. 
Eduard die demfelben entzogene öffentliche Ver: 
ehrung wiederzugeben. Die Liebe und Hingebung, 
womit Johannes fein Amt verwaltete, zog bie 
wenigen, dem Henkerbeil oder Hungertod ent 
gangenen engliichen Benedictiner herbei. In kurs 
zer Zeit zählte Weftminfter wieder 30 Mönche, 
und auch Novizen traten in großer Zahl ein, fo 
dak man an Ausfendung einer Eolonie in die 
1539 aufgehobene Abtei Glaſtonbury benten 
fonnte, die der Stolz des Fatholifhen Albion 
geweſen war (das diepbezügliche Gefuch an den 
Lordkanzler und die Königin u. ſ. w. bei Wel- 
don, Chronological Notes, Stanbrook 1881, 
XIX); indeß machte die baldige Wendung in 
der Geſchichte Englands die Ausführung dieſes 
Planes unmöglid. Die Thätigfeit des frommen 
Abtes blieb nicht auf fein Klofter bejchräntt. 
Durd feinen Einfluß bei der Fatholifchen Köni- 
gin Maria ward er fogar für manden protejtans 
liſchen oder fonft irgend compromittirten Edel- 
mann der Netter aus der Noth ; auch für Elifabeth, 
die Tochter Heinrich VIIL. und der Anna Boleyn, 
die ſich durch Hochverrath Kerkerhaft im Tower 
zugezogen hatte, legte er Fürſprache ein (Hallam, 
Constitutional History of England, London 


1863, us 

Der frühe Tod Maria's (17. November 1558) 
erfnickte alle Hofinungen, welche man an die eben 
egonnene katholiſche Reftauration gefnüpft. In 
ber Trauerrede auf die Berftorbene gab der Abt 
von Weitminfter feinen bangen Ahnungen be- 
rebten Ausdrud. Zum Terte nahm er bezeid)- 
nender Weife die Worte des Prebigers (4, 2): 
Laudavi mortuos magis quam viventes, sed 
feliciorem utroque judicavi eum, qui necdum 
natus est. Als er zum Schluſſe der neuen 
Königin eine glüdliche — wünſchte, ſprach 
er die bedeutungsvollen Worte: „Nun laſſet uns 
alle für uns ſelber ſorgen, und indem wir täglich 
die uns umſchwebende Todesgefahr beherzigen, 
laſſet uns alle unſere Kräfte — ———— 
damit wir bereit ſeien, gut zu ſterben“ (A Ser- 
mon on the Death of Queen Mary, im Brit. 
Muſ. Cotton Mss. Vesp. D. XVIII, fol. 94 
und Weldon pag. xx). Eliſabeth hielt nicht 
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lange mit ihren Plänen einer Religionsänderung 
zurüd; ſchon das nächſte Parlament follte den 
Schleier üften fehen. Die wenigen unter Ma- 
ria’3 kurzer Regierung wieberhergeflellten Klö— 
fter follten auf's Neue unterbrüdt werben. Abt 
— aber ſtand zu London und in ganz 
gland in fo hohem Anſehen und hatte an Eli- 
fabeth ſelbſt fo Hochherzig gehandelt, daß man 
erwarten durfte, die Königin werde Bedenken 
tragen, gegen ihn und fein Klofter vorzugehen. 
Auch mochte e8 im Plane der „Kirchengründerin“ 
liegen, einen Orben, der mit Englands Geſchichte 
fo innig verwachſen war, für die „Reformation“ 
u gewinnen. Nur wenige Wochen, nachdem 
iſabeth, vom Biſchof Dglethorpe geführt, ihren 
feierlihen Einzug in die prächtige Abteikirche 
ehalten und areIbft im Hocamte bie heilige 
an und die Königäfrönung empfan- 
en hatte, wurde Abt Johannes zur Königin 
eichieden, und es warb ihm die —9 e geiſt—⸗ 
liche Würde des Landes, der erzbiſchöfliche Stuhl 
von Canterbury, angetragen, falls er mit ſeiner 
Genoſſenſchaft zur anglicaniſchen Kirche über— 
treten wolle (Destombes 3 63; Oliver, Col- 
lections 516). Eine entichiedene Weigerung war 
die Antwort; aber damit war auch Feckenhams 
und feines Klofters 2008 entfchieden. Als im 
Tebruar und März 1559 dem Oberhaufe die 
Suprematsbill vorgelegt wurde, welche der Kö: 
nigin wie weiland ihrem Vater den Titel „Ober: 
haupt der Kirche von England“ ertheilte, war 
e3 nebſt dem Bifchof von Chefter, den Lords 
Montagu und Shrewäbury hauptfächlich der Abt 
von MWeftminfter, welcher mit Entſchiedenheit 
die Zumuthung der Regierung zurücdwies und 
dem Protejt des Erzbiihofs von Dorf fi an: 
ſchloß. Die katholiſche Majorität des Oberhauſes 
wurde nun von der Regierung dadurch ver 
nichtet, daß fie mehrere freunde der Neformas 
tion zur Peerswürde erhob und die yig- von elf 
erledigten Bisthümern vacant ließ; jo mwurbe 
die Bill mit ſchwacher Majorität —— 
(22. März 1559). Bei dem in der ae 
ir Befehl der Königin in der Weftminiterlir 
ehaltenen Neligionsgeiprähe war neben ben 
ischöfen White von Winchefter, Baines von Lich: 
field, Scot von Chefter und Watjon von Lincoln 
Tr Abt Fedenham als Hauptvertreter der katho⸗ 
liſchen Lehre betheiligt. (Vgl. Bericht des fpani- 
ſchen Gefandten Graf Feria an Philipp II. vom 
4. April 1559 bei Kervyn de Lettenhove, Re- 
lations politiques des Pays-Bas et de l’Angle- 
terre sous Philippe IL., Bruxelles 1882, I, 
490). In den Tagen vom 26.—28, April ward 
eine weitere Bill, welche die Abſchaffung der katho⸗ 
liſchen Liturgie und des heiligen Mefopfers und 
Einführung des unter Eduard VI. von Granmer 
verfaßten Common Prayer Book zum Gegen: 
itande hatte, im Parlament berathen. Als ber 
Proteft der katholiſchen Biſchöfe unbeachtet blieb 
und man zur Abitimmung ſchreiten wollte, erhob 
fich der Abt von Weftminiter. „Zwei Religionen“, 
fo begann er jeine glänzende Rede, „Itehen ſich 


bier gegenüber. Die eine, welche jeit 1400 Jah⸗ 
ten in England Geltung hatte, die andere, welche 
in dem bier vorgelegten Buche enthalten ift und 
nun ein A ** —— Drei Regeln * 
gen, um der hohen ammlung zu zeigen, wel 
von beiden die wahre chriſtliche — iſt. Dan 
frage ſich nur: 1. welche von beiden allgemein 
und zu allen Zeiten für wahr gehalten worden; 
2. welche wandellos immer fich gleich geblieben ; 
3. weldhe wohl die demüthigeren und gehorjame 
ren =. — * Wr a keit 
erzogen bat." Dieſen breifa aßſtab legte 
der ehrwürbige Prälat in feiner Rebe voll Kraft 
und Begeifterung an die beiden riftlichen Be 
fenntnife an. (Die Rede ift noch als Manufcript 
im Brit. Mufeum Cotton Mss. Vespas. D. 18, 
fol. 8; außzüglid) bei Destombes 1. e. 67 2q.; 
—* me. — Hist., = 58 * er 
trype, Annals I, Appendix 9.) Die 
ebietende Ericheinung des Abtes verfchaffte ihm 
ehör, und die Nebe jchien nicht ohne tiefen Ein: 
drud zu bleiben ; aber der Beichluß der Proteftan: 
ten ftand feft, und mit drei Stimmen Diajori: 
tät gelangte die neue Liturgie zur Annahme (Be 
richt des Grafen Feria vom 10. Mai 1559 bei 
Kervyn Le. I, 519). Es war dieß das lehte 
Auftreten eines Benedictinerabtes im engliſchen 
Parlament; zum legten Mal erflang aud am 
darauffolgenden 11. Juli in der Weftminfter: 
kirche der Chorgefang der Mönche. Am 12, Julı 
ward das Klojter aufgehoben, Abt und Mönde 
mußten ihr Heim verlafjen, um im Kerter ober 
in der Berbannung für ihre Treue zu büßen, und 
in der Abteifirche wurde fortan der proteſtantiſche 
Gottesdienſt gehalten. Feckenham ließ nicht ad, 
feine Brüder im Glauben zu ſtärken und burd 
Wort und Schrift für die Beilige Kirche zu wir: 
fen; bie Folge davon war, daß er vor Ab- 
lauf eines Jahres wieder im Towergefängnif 
ſaß. Die Königin indeß gab die Hoffnung nicht 
auf, den hochangefehenen Dann, deſſen 
und Kraft unter Leiden nur zu wachen fchien, 
aufihre Hair bringen, und veranlafte den pr 
teftantischen Bischof von Windeiter, Dr. Home, 
den Abt in feinen bifhöflihen Balaft aufzunch 
men und Durch Zufprechen zur Leiftung bes Ss 
premateides zu bervegen (1563). Jedoch ber ehr: 
würdige Belenner benutte diefe Tage relativer 
Freiheit zur Abfaffung einer Schrift, welche jeinen 
MWiderftand —— ſollte. Er warb in's Ge⸗ 
fängniß zurückgeſchikt, während Biſchof Home 
das Gerücht verbreitete, der Abt habe ſich über 
zeugt erklärt und bie ihm vorgelegten Sähe 
unterfhrieben. Nun veröffentlichte Fedenham 
die genannte Rechtfertigungsichrift. Jetzt wurde 
er bei dem Biſchof Cor von Ely (ehemals calvi 
niftifchem Lehrer Eduards VL.) untergebracht und 
hatte bei ihm die ftrengjte, ja grauſam ſte Behand 
lung zu erfahren und feine Sophiömen anzu 
hören. Zum vierten Mal mußte der Abt im den 
Kerler wandern. Als noch obendrein ein gemifler 
Cough die Gefangenen im Tower durd) eine 
Predigt zu „belehren“ gefucht, griff Jedenham 
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nochmals zur Feber, um die ſchismatiſchen und 
häretiſchen Säte eingehend zu widerlegen (1570). 
Ueberhaupt nutte er feine Narr Augenblide und 
die ihm noch gebliebenen jpärlichen Berkehrs- 
mittel aus, um Feine Mitgefangenen durch Wort 
und Schrift im Glauben zu ftärfen —— 
Die engliſchen Martyrer unter Eliſabeth, Frei— 
burg 1887, 78). Endlich wurde der für ſeinen 
Glauben leidende und raſtlos thätige Prälat in's 
Marſhalſea⸗Gefängniß transportirt (in South: 
warf; vgl. Cunningham, Handbook of London 
316; Morris, The condition of Catholies, Lon- 
don 1871, CXXX, n. 2) und erft nad) längerer 
Gefangen] aft, frank und durch die Kerferluft 
und Entbehrungen mehr als durch die Laft der 
Jahre geſchwächt, auf einige Zeit in Freiheit ge: 
ſetzt. nutzte dieſe Freiheit zu Holburn aus, 
um allſeits Beweiſe ſeiner Liebe und Sorge für 
die Armen zu geben, und verwendete die Erſpar⸗ 
niſſe feines Einkommens zur Errichtung eines 
Hoſpizes für Kranke bei Bath und anderer An— 
ftalten für's öffentliche Wohl (Viaduct u. dgl.). 
Im J. 1580 ſollte er aber noch einmal Berfol: 
gung leiden, indem man ihn in das in ungefun- 
, fumpfiger Gegend unmeit Cambridge gele 
gene Gefängnik Wisbeach-Caſtle abführte. In 
diejem Kerker jhmachteten jchon zwei andere Be: 
fenner, Biſchof Thomas Watjon von Lincoln und 
Dr. Mettam (Records of the English Catholics, 
Douay Diaries, London 1878, I, 171). Wie in 
Holburn und im Tomer, fo widmete Feckenham 
auch bier ſich einzig den Werken der Charitas. 
Eripendete ben Mitgefangenen die Tröftungender 
iligen Religion und bereitete fie zum Tode vor. 
den leiblichen Nöthen und Entbehrungen 
feiner ——— er nach Kräften zu ſteuern; 
er veranlaßte Anlage oder Ausbeſſerung der 


Öffentlichen Wege in der Nähe des —— w 
richten 


Dann ließ er dafelbft ein großes Kreuz au 
und gebrauchte allerlei Kunftgriffe, um ohne 
Auff die jungen Leute vom Befuche des 
proteftantijchen Gottesdienſtes und der häretifchen 
range wor abzuhalten. Sein edler Charalter, 
feine Leutſeligkeit und die Heiligkeit feines Lebens 
ewannen alle, die ſich ihm nahten, derart, daß 
jelbit Die Beamten des Kerkers ſich ihm willfährig 
zu zeigen wetteiferten und ihn eher als ihren 
ren, benn als ihren Gefangenen behandelten. 
ein Wunder, daß ein folder Mann den Häup- 
tern ber Härefie ein Dorn im Auge war. Wenn 
dem damaligen Volksgerüchte Glauben zu ya 
fen ift, fo juchte man ihn durch Gift aus dem 
Wege zu räumen. (Bol. die Elegie auf Fecken— 
ham im Britiſh Mujeum Harleian Mss. 3258, 
fol. 45—46 und Downside Review 1882, II, 
430—433,) 

Endlich jchlug für den Heldengreis die Stunde 
der Erlöjung. Eine 29jährige Kerkerhaft hatte 
ihm die Furcht vor dem Tode genommen. In 
feiner legten Krankheit hatte er das Glüd, einen 
Priefter zu finden, der ihn mit den Heilömitteln 
der heiligen Kirche ftärfte. Nachdem er die heilige 
Hoftie mit den glaubenäftarken und Liebeglühen: 
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den Worten begrüßt hatte: „O unendliche Weis; 
beit, Jeſu, meine Freude, mein Leben, mein Heil 
und mein Alles!” gab er feine heilige Seele dem 
Schöpfer En am 5. Auguft 1585. So ſchloß 
die lange Reihe der Aebte von Weitminiter, und 
es ſchien, als jollte von dem ehrwürdigen Bene: 
Dictinerftamm, welcher jeit Gregors d. Or. Tagen 
faft ein Jahrtauſend hindurch fo reichliche Früchte 
der Gnade, des Glaubens und der Wiſſenſchaft 
über England — hatte, nicht einmal die 
Wurzel uͤbrig bleiben. Doch das ließ Gott nicht 
zu. Abt Feckenham hatte in den fünfziger Jahren 
zu Weſtminſter einen jungen talentvollen Prieſter 
ur Profeß zugelaſſen, Sigbert Buckley. Derſelbe 
een jegt ım Gefängniß zu megham 
oder Framlingham. Als der einzige noch übrige 
Mönch ward er der Inhaber der Rechte und 
Privilegien der engliſchen Benedictinercongre— 

ation. Bereits 40 Jahre hatte er im Kerker für 
feine Treue gegen die Kirche und Ordensgelübbe 
gelitten; da traten unerwartet eines Tages — 
es war der 21. November 1606, genau 50 Jahre 
nad) der Wieberheritellung der Abtei Weſtminſter 
dur Feckenham — an das Gitterfeniter des 
Gefängniſſes (nach Weldon ©. 46 fol er wegen 
feines elenden Zuftandes in diefem Augenblid 
für eine kurze Zeit durch Jacob I. in Freiheit ge 
fett worden fein) zwei junge Priejter, von dem 
ehrwürbigen Belenner die Gnade fich erbittend, er 
möge fie unter die Söhne bes großen Benedict 
aufnehmen. Die außerorbentlichen Umftände be- 
feitigten jeden Zweifel am Beruf. Das Probe 
jahr ward ohne Vorfchule begonnen und mit wieder: 
fehrendem Jahrestage (21. November 1607) ers 
fchienen fie wiederum vor dem 9Ojährigen reife, 
ber dießmal auffallenderweile bei der Weftminiter: 
abtei in Haft war (in the Gatehouse prison at 
estminster, Weldon 60), legten vor dem 
Kerkerfenfter knieend ihre heiligen Gelöbniffe in 
feine und Gottes Hand und empfingen den Segen 
des ehrwürbigen Greijes, der, den Lobgeſang 
Simeons im Herzen, eine Thräne im Auge, feine 
Rechte, obihon mit Ketten belaftet, doch wohl 
elten freudiger erhoben hatte. Dffenbar hatte 
er Herr den edlen Dulder zu diefem für ihn fo 
troft, für die Inſel jo jegensreihen Werke aufs 
geipart; denn an demjelben Tage noch erblinde: 
ten feine überjchleierten Augen gänzlich. Nach— 
dem er zu den zwei erwähnten (Vincent Gabler 
und Eduard Maihem oder May) noch zehn weis 
tere Mönche aufgenommen und auf fie und Thos 
mas Preſton alle feine Rechte übertragen hatte, 
ward er im Alter von 93 Jahren friedlich zu den 
Vätern verfammelt (22. Yebruar 1610. Wel- 
don 1. e. 60— 76; Stimmen aus Rom, Schaff- 
haufen 1860, 470). So hatte Feckenham, nach 
dem er jein Leben lang dur Wort und Schrift 
für den Glauben gefämpft und Unfägliches ge 
litten, auch mittelbar das Verdienft, die alteng- 
liſchen monaftiichen Traditionen durch die Sturm: 
flut der Reformation auf die fpäteren Jahrhun: 
derte —— Iſt ihm auch die Krone 
des blutigen Martyriums nicht zu Theil gemor: 
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den, fo ift er doch einer der glorreichſten Bekenner 
im Zeitalter der Reformation. Sein Wort wie 
feine Feder waren von feinen Art any sun 
Zeitgenoffen nicht wenig gefürchtet. Bon den 
Be Schriften Fecdenbams iſt nur Weniges 
is auf uns gekommen; dieß indeſſen genügt, uns 
ein Urtheil über feine Gelehrſamkeit und tiefe theo⸗ 
logiſche Durchbildung zu ermöglichen und das 
Lob feiner Zeitgenofjen über den gelehrten und 
heiligmäßigen Abt begreiflich zu machen. Zur 
Kenntniß der Gegenwart find folgende Schriften 
Tedenhamsgelangt: Conferences dialogue-wise 
held between the Lady Jane Dudley and M. 
John Feckenham four days before her death, 
touching the Faith, London 1554 and 1625; 
Speech in the House of Lords 1559; Two Ho- 
milies on the first, second and third Articles 
of the Creed; Oratio funebris in exsequiis 
ducissae Parmae, filiae Caroli quinti; Sermon 
at the Exsequy of Joan, Queen of Spain; Ser- 
mon at the Death of Queen Mary; The decla- 
ration of such Scruples and States of Con- 
science touching the Oath of Supremacy as de- 
livered by writing toDr. Horne, Bishop of Win- 
chester, 1566 ; Objections or Assertions made 
against M. John Cough’s Sermon preached 
in the Tower of London, 15tb January 1570; 
Caveat emptor, gegen die Käufer von Kir: 
chengut; Commentarii in Psalmos Davidis, 
ef. Ziegelbauer IV, 34; Book of sovereign 
Medecines against the most common and 
known Diseases .. . chiefly for the Poor, 
Manufceript im Britiſh Mufeum (Sloane Mes. 
A. 3919), ein anderes Eremplar in der Stadt: 
bibliothek zu Cambrai in Franfreih. Die mei 
ften übrigen Manufcripte find noch in London, 
Britifh Diufeum (Cotton Mss. VespasianD. 18). 
(al. Pitseus, De illustribus Angliae seripto- 
ribus, Par. 1619; Clem. Reynerus [Abt von 
Lambſpringe, get. 1651], Apostolatus bene- 
dietinus in Anglia, Douay 1626 ; Ann6e béné- 
dietine IV, Paris 1670; Bucelinus, Menolog. 
zum 5. Auguft; Wood, Athenae Oxonienses 
[2. ed.] London 1721, I, 221; Ziegelbauer, 
Hist. rei lit. O. 8. B. III et IV; Oliver, Col- 
lections illustrating the History of the Cath. 
Rel., London 1857; Weldon, Chronological 
Notes containing the Rise, Growth and pre- 
sent State of the English Benedictine Con- 
gregation, Stanbrook 1881; Destombes, La 
persöcution rel. en Angleterre sous Eliza- 
beth et les premiers Stuarts, Lille 1883, I et 
II; Ursmer Berliere O. S. B., Le dernier 
abb& de Westminster, in der Zeitjchrift Mes- 
sager des fidöles, Maredsous 1888, Juin 
264 ss.) [Suitb. Bäumer O. 8. B. 
Zohannes von Fieſole, genannt Fra Gio— 
vanni Angelico, geboren 1387 in dem Fleinen 
Orte Viechio, Provinz Mugello, trat mit 20 Jahren 
mit feinem Bruder Benedetto (geft. 1448) als 
Novize in's Dominicanerflofter zu Fieſole ein und 
widmete fein Klofterleben dem Dienft der heiligen 
Malerei. Wiewohl fein Bruder Miniaturift war 
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und er ſelbſt in feinen Tafelbilbern eine miniatur: 
artig genaue und jorgjame Technik zeigt, fit dad 
— wahrſcheinlich, daß er feine Künſtlerſchule 
nur bei den Miniaturiften durchgemacht habe. 
Als er in's Klojter trat, hatte er wohl die An 
fangsgründe feiner Kunft bereits erlernt, vielleicht 
bei Gherardo Starnina, dem Lehrmeiiter Me 
ſolino's, mit weld) letzterem Fra Giovanni manch 
Verwandtſchaft zeigt, Seine Kunit ſog ſich aber 
fihtlih groß an den Werfen ber Florentiner 
und Sienefer Schule; Giotto’s fare und 
Schilderung, Orcagna’s milde Majeftät, Siena’ 
weiche Anmut fpiegeln fich in feinen Werfen mie 
der, und er erjcheint, was feine Formenwelt an: 
langt, fo vecht als der Erponent des florentini: 
Ihen und fienefiichen Kunſtſtrebens, ber bas 
Tüchtige und Große der ablaufenden gotischen 
Periode in Einen Brennpunkt jammelt. Dabei 
vermittelt er zugleich mit feiner Kunſtſprache alte 
und neue Zeit. Er fteht der Bewegung feiner 
Zeit, welche die Renaijlance in ihrem Schoße 
trug, nicht rein ablehnend und indifferent gegen: 
über, fondern eignet fi von den Fortſchritten, 
welche die Kunjt einem Mafolino, Maſaccio, 
Ghiberti und Donatello dankte, das an, was mit 
feinem Ideal kirchlicher Kunft vereinbar it. Das 
letztere aber, nicht von aufen angeeignete Formen 
und Typen, gibt feiner Kunft ihr eigentliches Ge 
präge, ihren innern Charakter. So Far mie er 
bat feiner Weſen, Ziel und Zweck ber kirchlichen 
Kunſt durchſchaut; jedes feiner Bilder ift Am 
dachtsbild im ftrengiten und vollen Sinne, io 
daß jelbit einem Borari das Bewußtſein fih auf: 
drängte, daß „die Heiligen Fieſole's weit mebr 
das Anſehen von Heiligen haben, als die eines 
andern Malers“. Bejonders bei den Zellenbil: 
dern im Klofter San Marco in florenz ftellt er 
feine Kunft ganz in den Dienft der Flöiterlichen 
Sraiehung; ie äfthetiiche Bebeutung tritt bier 
völlig zurüd vor der religiöfen und ascetiſchen. 
Mit großer Sicherheit, mit jpielender Leichtigkeit 
weiß er aber auch die Mittel zu finden und am 
—— durch welche dieſer klar erlannte Zwed 
r heiligen Malerei am füglichſten erreicht wird. 
Deßwegen find feine Bilder geeignet, rveligiöien 
Einfluß auf die Seele auszuüben, weil fie ber 
Ausfluß einer betenden, betrachtenden Seele find. 
Mehr als bei anderen Meiftern und in tieferem 
Sinne kommt bei ihm die Aufgabe der Com: 
pofition vor allem der Seele zu; die Mebitation 
Ihafft ihm zumächit in der Seele drinnen bie 
Bilder, die er malt. Geiftliches Leben und künft 
lerijches Schaffen fällt bei ihm zufammen. Wit 
der von Natur ihm eigenen, durch das Klofter: 
leben vertieften Innerlichkeit verjenft er fi in 
die Betrachtung der heiligen Vorgänge und &e 
heimniſſe. Diefe Betrahtung ſchafft ihm eine 
Welt neben und über der, welche ihn umgibt, eine 
Welt voll heiliger Erfahrungen, Erlebniſſe und 
Gefichte. Hier entftehen die Compofitionen feiner 
Bilder, welche dad Aufere Kormoermögen nur 
mehr zu firiven hat. Daher find fie ganz durch 
tränft vom Geijt der Andacht: fie find nichts 
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anderes als gemalte Gebete, verfichtbarte Mebi- 
tationen. Darum dieſe originelle Yebensfriiche, 
dieſer eg or ber Unmittelbarkeit und auf: 
richtigjten Wahrheit; feine Bilder find die bi- 
recten Spiegelungen deſſen, was in feiner Seele 
ar h * weiß als Wort aus ſeinem Munde 
richten: „die Kunſt fordere Ruhe und Frei: 
it von allen Nebengedanfen; wer die Thaten 
Chriſti ſchildern wolle, müffe allezeit bei Ehriftus 
ein”; man habe ihm nachgeſagt, erzählt Va: 
ari weiter, er habe feinen Pinſel nicht eher zur 
Hand genommen, ala bis er gebetet, und nie 
euzigten gemalt, ohne feine Wangen mit 
Thränen zu benegen; aud) habe er nie etwas über: 
arbeitet oder verbefjert, was er gemalt, jondern 
es ſtehen gelaflen, wie es das erfte Mal geworden 
war, weil er meinte, jo habe es Gott gewollt. 
Das alles jteht im völligen Einklang mit dem, 
was man als tiefites Ween jeiner Kunſt bezeich⸗ 
nen muß; der letztere Zug aber verräth nicht 
Fatalismus oder Selbſigenügſamkeit, ſondern 
das ſichere Gefühl und Bewußtſein, daß er aus 
tiefſter Seele ſchoͤpfe bei feinem Malen, daß er 
das Beſte gegeben habe, was feine Seele aus der 
Bereinigung mit Öott und aus ber Verſenkung 
in bie heiligen Geheimnifje heraus zu bieten 
vermochte. 

Sein Leben verlief in Höfterlicher —— 
und Stille. Nach ſeinem Noviciat, das er ohne 
Zweifel in Cortona durchmachte, verweilte er 
18 Jahre im Kloſter zu Fieſole. Aus dieſer Zeit 
ftammt das Triptychon, ber fogen. Tabernafel 
der Linaiuoli, jetzt in dem Uffizien in Florenz. 
Im J. 1437 fiedelte er in das neugegründete 
Klofter San Marco zu Florenz über, 1447 er: 
hielt er den Ruf, im Vatican die Gapella del 
Sagramento und die Kapelle Nicolaus’ V. aus: 


zumalen. Bon bier aus fam er * nach Or⸗ 
vieto und malte in der Capella Nuova des Domes, 


Er ftarb zu Rom 1455 und ward in S. Maria 
jopra Minerva begraben. 

Der Schwerpunft jeiner gejegneten Wirkſam⸗ 
feit fällt nad) Florenz, wo eine Fülle feiner herr: 
lien Schöpfungen fich erhalten hat. Am beiten 
lernt man jeine Kunft und Seele kennen durch 
das Stubium ber zahlreichen Fresken, mit wel: 
den er das Klofter San Marco, den Kapiteljaal, 
das Refectorium, die Corridore und die einzelnen 
Zellen auögeftattet hat. Die Zellenbilder ins— 
befonbere, mit rajcheiter und einfachiter Technik 
mehr angejchrieben ala — ſind warm aus 
feinem Herzen gefloſſen, Bilder aus der Betrach⸗ 
tung und für die Betrachtung. In den befonders 

äufig fich wieberholenden Darftellungen des Ge 
igten hat er erhabenften, nie wieder er: 
reichten Typus des leidenden und jterbenden 
Heilands, der in ben Tob gehenden Exlöfer: 
liebe geichaffen. Die Krone feiner Kreuzbilder ift 
bie —— Compoſition im Capitelſaal von 
San Marco, an Größe der Conception mit Ra: 
phaels Disputa wohl zu vergleichen. Mit beſon⸗ 
derer Vorliebe malt er ſodann die Verkündigung 
und die Krönung der allerfeligften Jungfrau, in 
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erjterer mit Fieblichfter Anmut einen Hinweis 
auf das Hochheilige Myfterium glüclich verbins 
dend, in lebterer Offenbarungen bimmlijcher 
Glorie und ewiger Seligkeit bietend, deren nur 
eine engelhafte Seele theilhaft werden kann. 
Seine bedeutenditen Tafelbilder finden fich in 
ben Uffizien in Florenz; das vollendetite iſt Die 
Kreuzabnahme. Außerdem find jeine Krönungen 
im Louvre zu Paris und in San Marco, jowie 
fein füngftes Gericht in der Galerie Dudley zu 
London bemerkenswerth. Die Fresken in der Ka: 
pelle Nicolaus’ V. — die der Eapella del Sagra⸗ 
mento jind nicht mehr erhalten — find deßwegen 
jehr wichtig, weil fie nicht bloß den Sechzigjähri- 
gen in ungefchwächter jugendlicher Schaffenskraft 
eigen, fondern auch Fortichritte aufweilen, nicht 
ezüglich der Kunftauffafjung, aber in der tech⸗ 
nit en Haltung umd formellen Austattung. Der 
durch die Renatfjance angebahnten Annäherung 
an die Natur entzieht er o nicht unbedingt; er 
lernt die architeftonifchen Hintergründe, welche 
in den florentinifchen Bildern oft naiv, mehr nur 
typiſch behandelt find, mit befjerer, nahezu rich 
tiger Perfpective ausftatten; Züge aus dem Leben 
werden eingewoben und mit feinem Naturgefühl 
wiedergegeben; das Golorit wird wahrer und 
richtiger; Geift und Seele der Bilder aber bleiben 
völlig gleih, und hierin gibt es bei ihm fein 
Früher und Später und feinen eigentlichen Yort- 
jchritt. (Val. Förfter, Leben und Werte des Fra 
Giov. Angel. da Fieſ., Regensb. 1859, mit 
linearer Wiedergabe des jüngiten Gerichts; Vin- 
cenzo Marchese, Memorie dei piü ar 
Pittori, Scultori e Architetti Domenicani, Fi- 
renze 1854, I, 201 sqq. ; Crowe u. Eavalcajelle, 
Geſch. der ital. Malerei, deutih von Jordan, 
Leipzig 1869, II, 135 fi.; Archiv für hriftl. 
Kunft, Stuttg. 1887, 49 fi.) [Keppler.] 
Johannes Franz de Regis, S. J., der 
hI., erblidte das Licht der Welt am 31. Januar 
1597 zu Foucouverte, einem Dorfe ded Bis- 
—— Narbonne, als der Sohn adeliger Eltern. 
machte ſeine Studien bei den Jeſuiten zu Bes 
ziers. Seinen ausnehmend frommen Sinn beur- 
fundete er jchon als Student dadurch, daß er mit 
einigen Mitihülern fich zu einem Tugendbunde 
vereinigte. Nachdem er in einem Alter von 
18 Jahren eine jchwere Krankheit überjtanden 
— trat er zu Toulouſe in die Geſellſchaſt Jeſu. 
Anfangs als Lehrer der ſtudirenden Jugend wir: 
fend, machte er auf viele feiner Schüler durch das 
überirdiiche Feuer feiner Ermahnungen einen uns 
auslöjchlichen Eindrud; an VBacanztagen zog er 
auf die Dörfer hinaus, um das arıne Landvolf 
im Ehriftentbum zu unterweilen. Im J. 1630 
empfing er auf Geheiß der Oberen die Priefters 
weihe. Bald darauf brach in Touloufe die Peſt 
aus und num war es für ihn der fühejte Genuß, 
den von der Peit Angeſteckten zu dienen; ftehe es 
doch, jagte er, einem täglich daS heilige Opfer 
feiernden Prieſter zu, fich auch für das Heil jeiner 
Brüder hinzugeben. Als die Peit zu Touloufe 
aufgehört hatte, ward er von feinen Oberen zu den 
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Miffionen auserfehen und beidäftigte ſich mit 
diejen zehn Jahre lang bis zu feinem Tode. Der 
Schauplat feiner Wirkſamkeit war Languedoc und 
die benadhbarten —— der vorzüglichſte Ge: 
— ———— ifers waren die Kranken, 
ie Armen, die Gefangenen und verkommene 
Frauensperſonen. Um letztere, wenn fie ſich bekehrt 
hatten, auf guten Wegen zu erhalten und aus 
allen Gefahren zu retten, errichtete er an verſchie⸗ 
denen Orten Zufluchtähäufer ; natürlich 30g er ſich 
dadurch häufige Berfolgungen und Wuthausbrüche 
zu. Die armen und vernadhläffigten Landleute 
bejuchte er vorzugsweiſe im Winter, weil fie da 
nicht fo zerftreut und mit Arbeiten weniger be: 
Ihäftigt waren; in Schnee und Eis ging er 
von einem zum andern und juchte unter 
unjäglihen Mühen die abgelegenften Aufenthalts: 
orte auf, um fie in der Neligion zu unterweiſen 
und Beichte zu hören. Sein Beichtftuhl war 
daher audy immer ganz bejonders von Armen 
umlagert; den VBornehmen, pflegte er zu jagen, 
wird es nie an Beichtvätern mangeln. Zur Unter 
ſtützung der Armen und zur Tröftung und Hilfe 
der Sehn enen rief er Vereine von angejehenen 
Damen in's Leben. Dabei war fein X ber 
reinfte Spiegel der Heiligkeit, feine Lebensweiſe 
außerordentlich ftrenge, feine Sanftmuth die 
eines Engels und jeine einfache Predigt ein himm⸗ 
lifches Feuer, das alle Herzen entzündete, die der 
Gelehrten und Angefehenen nicht weniger als die 
der Armen, deren Vater er war. Diefem außer: 
ordentlichen Wirken entiprach auch der gejegnetite 
Erfolg. Eine Menge Menſchen wurde durd ihn 
unterrichtet und gebefjert, und viele Galviniften 
befehrte er zum katholiſchen Glauben. Reih an 
Verdienſten um die Religion und die Menſch— 
beit ftarb er, erft 43 Jahre alt, am 31. December 
1640. Bapft Clemens XIL. fette ihn in die Zahl 
ber Heiligen, und Papſt Benedict XIV. ordnete 
die jährliche Feier feines Feftes auf den 16. Juni 
an. (Vgl. Daubenton, 8. J., La vie du bienh. 
J. Fr. Regis, Par. 1716, oft erneuert und in 
viele Spraden überjett, deutſch von Schelle, 
Augsb. 1843; Wil, 8. J., Leben des jel. Sm 
Regis, Luremb. 1716; Leben des hl. Job. franz 
Regis, ein Beitrag zur Geſch. d. Vollsmiſſionen, 
Bonn 1847 ; Crotineau⸗Joly, Geſch. d. Geſ. Jefu, 
deutſch Wien 1846, III, 553 ff.) [Schrödl.] 
Sohannes von Freiburg ober der lec 
tor, O.Pr., Caſuiſt, zu unterjcheiden vom Gloſ⸗ 
ator Johannes Teutonicus (f. d. Art.), war zu 
eiburg im Breisgau Lector der Theologie und 
ftarb daſelbſt am 10. März 1314. Er legte fei- 
nen Borlefungen das bahnbrechende caſuiſtiſche 
Wert Summa de poenitentia feines Ordens: 
enofjen Raymund von Pefiaforte zu Grunde, 
ertigte dazu ein Regijter an, gab Leifäge zum 
erte und zum Apparate, legte eine eigene 
Sammlung neuer Quaestiones casuales an 
(alles Genannte ift in vielen Handichriften er: 
halten) und trat endlich (zwifchen 1280 und 1298) 
mit einem eigenen Werke, der Summa con- 
fessorum hervor, welches wegen feiner Braud)- 


Johannes von Freiburg — Johannes de Garlandia. 


1676 


barfeit für Beichtväter weite Verbreitung fand 
(gebrudt s.1. 1476, Nürnberg 1498, Yyon 1518, 
Yaris 1519). Eine deutiche gun, een 
bald nad Vollendung des Werkes der Ordens 
bruder Berthold unternahm, erlangte zwiſchen 
den Jahren 1472 und 1498 elf Hungen (ngl. 
Hain, Repert. n. 7367 sq.). Der Anfang einer 
franzöfiihen Bearbeitung erſchien zu Provins 
1496. (Val. Hist. litt. de la France XXVIIL, 
262 ss.; Spule, Geſch. der Duellen und Lit. 
bes canon. Rechts II, 419 fi.) [Streber.] 
Sohannes Garcias (Garſias), zubenannt 
Hispanus, docirte in Bologna während ber zwei: 
ten Hälfte des 13. Jahrhundertöcanoniiches Raht 
und erhielt, fomeit feftiteht, zum erſten Dial für 
feine Vorlefung eine Befoldung aus einer öffent: 
lihen Kaffe (150 Lire pro Jahr). Ueber jeine 
Schriften, Commentare u. dgl. zu ben Decretalen 
ſ. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Literatur dei 
canon. Nechts II, 160 ff. [Kreugmald.] 
Sofannes de Garlandia (Gallandia), 
Dichter und Grammatiker, wurde längere Zeit 
für einen Franzoſen gehalten, welcher aus Gar: 
lande in Brie oder aus der angeiehenen familie 
ber Oarlande ftamme und dem 11. Jahrhundert 
angehöre (Hist. littör. dela France VIIL, 33 ss.). 
Eine genaue Prüfung feiner Schriften bat jeboh 
ergeben, daß er Engländer von Geburt war 
(Anglia cui mater fuerat, cui Gallia nutrix) 
und in der erjten Hälfte des 13. Sahrhunderts 
wirkte. Nachdem er in Oxford Philoſophie ftudirt 
hatte, ging er, wie viele feiner berühmten Zeit: 
enofjen, nad) Frankreich und trat zuerjt nn 
i8 1232) in Touloufe, dann in Paris ala Yehrer 
der Grammatik und Logik auf. Er wirkte noch 
in Paris, als 1245 der viel betrauerte Tod bes 
großen Theologen Alerander von Hales eintrat 
(Th. Whrigt, ys on the Literature... of 
England in the Middle Ages, Lond. 1846, 1, 
215 ff.; Gatien-Arnoult in der Revue de Tou- 
louse 1866, Fer. 1). Sein Beiname ijt auf die 
Gebäulichkeit im Clos de Garlande (jpäter Gal: 
lande) zu Paris zurüczuführen, wo er Unter 
richt ertheilte. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigteit 
alt hauptfählid den Zweden der Schule. Um 
En Schülern den für die ——— 
nothwendigen lateiniſchen Wortſchatz zu bieten, 
verfaßte er einen Dietionarius, welcher nach Mu 
terien geordnet die techniſchen Ausdrücke aus den 
verjdiedenartigen Gebieten des Lebens enthält. 
Schon zu feiner Zeit fand das Werk große Verbres 
tung, und noch heute erregt es in culturgeſchich 
licher und fpradhlicher Beziehung großes | 
(Ausgabe nach Parifer Handichriften bei A. GE- 
raud, Paris sous Philippe le Bel, Par, 1837, 
585 ss. ; nad) einer Londoner Handichrift bei Th. 
Whrigt, A volume of Vocabularies, London 
1857, 120 ff.; nad 2 ig a Handſchriften bei 
Scheler, Trois trait&s de lexicographie latine 
du 12° et du 13® siöcle, im Jahrb. für roman. 
u. engl. Lieraiur VI, Leipzig 1865, 142 fi.) 
Daran fließen fich andere, tyeils in Profa, tbeils 
in Verſen verfaßte Hilfäbücher für das Studium 
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ber lateiniſchen Sprache, vielfah in Incunabel- 
druden vorliegend, wie Liber commentarius 
(eine Nomenclatur mit Definitionen und Etymo- 
logie), — grammatices, Clavis 
compendü, De verbis deponentialibus, De 
verbis anomalis, De verbis compositis, De 
synonymis, De orthographia, De arte versifi- 
eatoria u. ſ. w. Zum Unterricht in ber Kirchen: 
mufit jchrieb er die von Couſſemaker (Script. de 
musica medii aevi I, Par. 1864, 97. 157. 175) 
ebirien Werke Introductio musicae, De musica 
mensurabili positio, De musica mensurabili 
(bie 1. e. III, 12 mitgetheilte Introductio in 
Contrapunctum gehört dem 14. Jahrhundert 
on). er ſchrieb er in Verſen ein Beicht- 
Büchlein (Poenitentiarius, Par. s. d., Colon. 
1491 u. d., mit deutſcher Ueberjegung, Nürnberg 
1508); die Satire Morale scolarium in leoni: 
nifchen Berjen, worin Sünde und Tugend, Rob: 
F und Höflichkeit gegenüber geſtellt werben; ein 
ätbjelbuch Distigium oder Cornutus (Zwollae 
1481, Hagenoae 1489 end volume of 
Vocabularies, 175 ff.) u. a. lich find zu 
nennen ein Gedicht De mysteriis ecclesiae, dem 
Bilhofe Fulco von London (1244—1259) ge 
widmet, welches in finniger Weife die Symbolik 
des Kirchengebäudes in feiner Einrihtung und 
die des chriſtlichen Eultus entwidelt (berauögeg. 
von Fr. G. Otto, Comment. crit. in codd, 
Biblioth. Gissensis, Gissae 1842, 131 sq.), und 
ein 1252 vollendetes biftorifches Gedicht in acht 
Büdern De Triumphis ecelesiae, vom Auszuge 
SJöraels aus Aegypten bis zu den Thaten und 
Leiden Ludwigs des Heiligenim Kampfe gegen die 
Saracenen reihend (herausgeg. v. Th. Wright 
in den Publicationen des Rorburgh Elub LXXII, 
London 1856). (Bal. Hist. littör. de la France 
VIII, 83 ss. XXI, 369 ss. XXIL, 11 ss. 77 ss.; 
Hauröau , Notice sur lesoeuvres authentiques 
ou suppos&es de Jean de Garlande, in den No- 
tices et extraits des manuscr. de la Bibl. natio- 
naleXX VII, Par. 1879, 2, 1ss. ; Coussemaker 
1. e.I,p. VIIIsq. III, p. VII sq.; Hain, R&- 
rt. bibliogr. I, 2, n. 74697491; Brunet 
nuel du Libraire II, 1487 ss.) [Streber.] 
Soßannes von ©. Öeminiano, O.Pr., 
ein berühmter italienischer Prediger des 14. Jahr: 
Hunbert3, wurde ber Biograph de3 1323 ver: 
ftorbenen hl. Betrus von Yoligno (Boll. Juli IV, 
665 sq.). Ferner fammelte er zum Nuben ber 
Prediger in 10 Büchern Beifpiele und Gleich: 
“ie aus dem Gebiete der Natur: und der Kunft: 
geihichte (Summa de exemplis et rerum simili- 
tudinibus, Venet. 1497 u. ö., Antw. 1583 u. ö., 
Colon. 1670). Bon feinen eigenen Predigten 
mwurben fpäter dem Drud übergeben Sermones 
funebres, Lugd. 1489 u. ö., Par. 1611; Ser- 
mones quadragesimales, Venet. 1584, Colon. 
1612; Sermones de opere sex dierum, Par. 
1512. (gl. Quötif et Echard, Script. O. Pr. 
I, 528 sq.) [Streber.] 
Johannes von Genua (de Janua), O.Pr., 
ftammte aus der Familie der Balbi zu Genua, 


Johannes von S. Geminiano — Johannes von God). 
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trat in feiner Vaterftabt in den Dominicaner- 
orben und —28 fein heiligmäßiges Leben da⸗ 
jelbft um das Jahr 1298. Sein Name wurde 
in weiteren Kreifen befannt durch eine Sprach⸗ 
lehre (Summa ticalis), welche Ortho⸗ 
graphie, Proſodie, Grammatik, Rhetorik und 
endlich ein etymologiſches Wörterbuch über den 
geſammten lateiniſchen Sprachſchatz umfaßte und 
als ein in dieſer Hinſicht univerſelles Werk Ca- 
tholicon genannt wurde. In bibliographiſcher Be⸗ 
ziehung erlangte das Werk Bedeutung, weil es 
nach den zwei Bibeln von 1450 und 1453 das 
dritte Hauptwerk in Folio ift, welches Gutenberg 
—— druckte. Die berühmte Schlußſchrift des 
des von 1460 erklärt ausdrücklich Mainz 
als den Ort ber Erfindung ber neuen Kunft 
(Altissimi presidio cuius nutu infantium lin- 
gue filunt diserte. Quique numero sepe par- 
uulis reuelat quod|sapientibus celat. Hic 
liber egregius. catholicon. | dominice incarna- 
eionis annis Meccelx Alma in ur|be magun- 
tina nacionis inclite germanice. Quam|dei 
celemencia tam alto ingenii lumine. donoque 
gra|tuito. ceteris terrarum nacionibus pre- 
ferre. illustrare | que dignatus est Non calami. 
stili. aut penne suffra|gio. sed mira patro- 
narum formarumque concordia propor | cione 
et modulo. impressus atque confectus est). 
Neue Ausgaben folgten zu Augsburg 1469, 
Straßburg 1470, Rom 1472 u. ö., Venedig 
1483 u. ð. Lyon 1489 u. f. f. (Val. Quötif et 
Echard, Seript. O. Pr. I, 462 sq. II, 818; 
Brunet, Manuel du Libraire, Par. 1862, 
501 ss.) ©treber.] 
Johannes Geometra, religiöjer Schrift: 
fteller, fcheint Mönch und Priefter in Eonftanti- 
nopel geweſen zu fein. Als Zeit feiner Wirkſam⸗ 
feit läßt fih mur ganz allgemein die Periode 
zwiichen dem 8. und 11. — angeben. 
Zum erſten Male wird ſein Name beim Diacon 
Nicetas in der Catene zu Lucas (Mai, Seript. 
vet. IX, 626 sq.) angerärt, wo viele Stellen 
aus feinen Scheiften wiedergegeben werben. Neben 
Neben und einer Abhandlung De Malo habe 
ſich erhalten mehrere Hymnen zu Ehren der aller: 
feligften Jungfrau (herausgeg. mit einer lateinis 
chen Ueberſetzung von F. Morel, Paris 1591), 
dann 99 religiöfe Epigramme, welche unter 
Anderm auch Ausfprüche und Thaten berühmter 
Einfiedler enthalten (Paradisus novus, griech. 
und lat. von Morel, Venedig 1595), und andere 
Gedichte. Eine Sammelausgabe bietet Migne, 
PP. gr. CVI, 811 sg. I. Migne |. ce. 
805 sq.) Dr 
Sofannes von God (Godius und Gochia⸗ 
nus), Myſtiker, führt feinen Beinamen von jei- 
ner Bateritabt God am Niederrhein. Weil er 
lange in Mecheln lebte, heit er auch wohl Mech⸗ 
linienſis. Sein Tamilienname war Pupper, 
—— P. Bergrath, Johannes von God, 
in den Annalen des hiſt. Der. für den Nieder: 
rhein Heft 2, 276—284) Eapupper. Cornelius 
van Geſtel (Historia archiep. Mechliniensis 81) 
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berichtet, daß Johannes Pupper, Priefter aus | Schriften Gods vgl, ib. I, 4. XX und CIE- 


God im gen thum Eleve, ad annum 1451 zu 
Meheln das Priorat Thabor für acht Jung: 
frauen, Ganoniffinnen des HI. Auguftinus, ge 
gründet habe. Foppens (Bibliotheca Belgica II, 
714—715) erwähnt, daß er al3 Hauptbegrünber 
dieſes Ordenshaufes gelte und dort 60 Jung- 
frauen zu den Gelübden zugelafien habe. Am 
Schluß Foppens: „Pupper ſtarb im J. 1475 
am 28. Märʒz. Er ift begraben worden in ber 
alten Kirche jener Orbensfrauen von Thabor bei 


Mecheln." — Das ift alles, was über Puppers | ft 


Leben mit Beftimmtheit bekannt geworden ift. 
Es wird wohl noch, ohne Angabe von Quellen, 
erwähnt, dat Johann von Goch um 1401 ge 
boren und — 50. Lebensjahre Prieſter ge⸗ 
worden ſei. Einige laſſen ihn in Paris ſeine 
Studien machen und identificiren ihn mit einem 
Johann von Goch, der als Vorſteher des um 
1448 gegründeten Hauſes der Brüder vom ge 
meinfamen Leben zu Harderwyd erwähnt wird. 
Allein alles das find Muthmaßungen. Als fein 
Todesjahr gibt auch Cornelius Grapheus, der 
ſchon um 1520 fchrieb (Epistola apol. A 1b), 
ebenfalld 1475 an. — Geſchichtlich wichtiger als 
das Leben Gochs find feine Schriften, weil auf 
Grund diefer literarifchen Arbeiten proteftantifche 
Geſchichtsſchreiber ihn für einen „Lutheriichen 
vor Luther“ ausgegeben haben. Als Schriften 
Buppers führt Foppens (l. c.), leider mehr nad) 
dem Inhalte, als unter genauer Mittheilung des 
Titels, an: De libertate christianae religionis; 
De gratia et fide; De scripturae sacrae digni- 
tate; De scholasticorum seriptis; De statu 
animae post vitam; De reparatione generis 
humani per Christum; De votis et obliga- 
tionibus, und fügt bei: omnia in Germania 
im edita neque passim distraeta. Dieß ift 

a3 reichhaltigite Verzeichniß der Schriften Gochs 
und fachlich wohl auch das genauefte. Jedenfalls 
hat Wald) es bereuen müfjen, daß er, jtatt Fop⸗ 
pens zu berüdjichtigen, ihn mit einem gehäffigen 
Ausfall — 
medii aevi, vol, I, fasc. 4, p. XXIX 


ment, Bibliothöque curieuse IX, 194 =.). 
Kürzlich hat A. Knaake die Fragmente, die Fleine 
ren Schriften und De quatuor erroribus im 
DOriginaldrud aufgefunden unb will fie nebft 
dem Bud) De libertate demnädhft herausgeben. 
In den Schriften Gochs tritt allerdings als 
Hauptfehler und als Abmweihung vom Gerit der 
katholiſchen Kirche an mehr als einer Stelle 
eine unvernünftige Abneigung gegen die Ptile 
fopbie hervor, welche fi) zuweilen ın dem Mahße 
eigert, daß er alle natürlihe Wiſſenſchaft zu 
verdammen ſcheint. Er fpricht u. a. von Arifte: 
tele8 und feinen „Mitfchuldigen” (Aristoteles 
cum suis complicibus, Epist. apol. A 3®), 
Gerade mit Bezug auf diefen großen Denter 
fagt er, es ſei nicht zu verwundern, daß bie neuer 
2: von ber Wahrheit abirrten, weil fie 
auf bie —— ſolcher gründeten, die 
dem Apoſtel die Wahrheit Gottes in Lüge ver 
kehrt haben (ib. A 42). Am Buche von der chriſt⸗ 
lichen Freiheit, unter welcher er das Gnabenleben 
im katholiſchen Sinne verjteht, jagt er: Sieut 
libri sanctarum seripturarum merito nun- 
eupantur libri vitae, eo quod contineant verba 
vitae aeternae, sic non immerito libri philo- 
sophorum nominantur libri mortis (l. 1, c, 13). 
Diefe Abneigung Gochs gegen das Erfennen der 
natürlichen Vernunft und weiterhin gegen den 
großen Griechen und gegen die Scholaftif iſt 
ohne Zweifel eine franfhafte zu nennen. Sieg 
bei ihm aus einer einfeitig überjpannten 
ſchätzung des übernatürlichen Erfennens hervor. 
Aber gerade deßhalb ift fie nicht „utheriſch“. 
Den jogen, Reformatoren mißfiel an Ariftoteles 
und den Scholaftifern die Folgerichtigkeit des 
Denkens aus anderen Urſachen. Außer diefem 
Hauptfehler Gochs finden ſich bei ihm noch ein 
paar unrichtige Anfichten über die Gelübde und 
über den Unterichied der Priejterweihe von ber 
Biihofsweihe; dieß find aber bloß jpeculative 
Anfihten, welche für die Stellung zur 


Vgl. Walchius, Monimenta | Kirche von gar feiner Bebeutung waren. Er 
u. vol. II, | hielt im Gegenſatz zu dem fpätern Protejtantis 


fasc. 1, p. VII—X.) Andere Berzeichnifje diejer | mus nicht nur den Priefterftand, ſondern auch 


Schriften, 3. B. die von Geöner und Fabricius, 
er nicht bloß dürftiger, ſondern auch leicht als 
ehlerhaft erkennbar. Ein Vergleich der jogen. 
Schriften Johannes’ von God mit der Dispofi- 
tion zu feinem Buch von der riftlichen Freiheit 
(vgl.d. Schr. fol.b 2%; bei Ullmann I, 58—59) 
ijt vecht interefjant. — Gegenwärtig find noch 
drei Schriften von ihm nadhweisbar im Drud 
vorhanden: De libertate christiana; Dialogus 
de quatuor erroribus; Epistola apologetica. 
Mehr Hat auch Ullmann, der in feinen „Neformas 
toren vor der Reformation“ I, 17—174 weit: 
Läufig über God handelt, nicht aufgefunden. 
Bon dem erften unvollendeten, ſehr feltenen Werte 
befist die öffentliche Bibliothef in Emden ein 
Eremplar, die beiden anderen finden ſich im Ab: 
drud bei Walch (Monimenta I, fase. 4 und II, 
fasc. 1; über andere, damals noch vorhandene 


die Gelübde und den Ordensſtand im boben 
Ehren, wie das nicht bloß fein Leben beweist, 
fondern auch feine Schriften an mehr als einer 
Stelle beutlih genug darthun (vgl. u, a. De 
libert. fol. 12® und Dialog. 165). 

Freilich ward er jchon früh von den Proteftanten 
als einer der Jhrigen in Anſpruch enger 
Unter den Protejtanten war — eifrige 
Streben rege geworden, ihre neue Lehre in bie 
Vergangenheit zurüdzubauen und in allen Zeiten 
von Ehriftus an nad) Männern zu ſuchen, welche 
ihrer Meinung gewejen fein follten, um fo dem 
neuen Evangelium vor der Menge den Schein 
eines apoftolifchen Alters zu geben. Am meijten 
hat hierin der befannte Flacius geleiftet, welder 
in feinem Katalog der Wahrheitözeugen den 
bl. Paulus an die Spige derjenigen ftellte, die 
gegen das Oberhaupt der Kirche Chriſti „reclas 
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mirt“ hätten. Natürlich nahm Flacius auch God) 
auf. „Ueber den Artikel von der Rechtfertigung“, 
jagt er, „hat Johann von God) ganz recht“, d. h. 
nad) Flacius ganz wie Luther „geglaubt“. Ferner 
joll God nad) Flacius die Gelübde „ganz und 
gar verdammen“ und jagen, „der Schrift allein 
mũſſe man folgen“ u. ſ. w. Aehnlich drüdte ſich 
etwas ſpũter Pantaleon in ſeiner Proſopographia 
aus, Seckendorf wiederholte ſummariſch das— 
ſelbe und verkündigte, die Schriften Gochs gäben 
ein authentiſches Zeugniß, daß die „evangeliſche 
Wahrheit“ vor Luther bewahrt ſei. Viele andere 
Broteftanten hielten dieſe Urtheile aufrecht und 
verbreiteten fie. Der proteftantijche Theologie: 
ea Walch verſah 1760 und 1761 die er: 

ähnten Abdrude der Schriften Gochs mit langen 
Borreden, in weldhen er Flacius' Urtheil über 
Goch wiederholt (Monim. I, 4, p. XIX) und 
die Anficht vertheidigt, daß Goch zu den erjten 
Vorkämpfern der „reinen Lehre” vor Luther und 
zu „ben tapferiten Feinden (hostes) der aber: 

läubijhen Gottlofigfeit“ gezählt habe. Zum 
Beweile zieht er freilich den Sag bei Johannes 
von God heran: „Die Sacramente wirken nicht 
ex opere operato, jondern es iſt eine gewiſſe 
Vorbereitung des Empfängers erforderlich“ (Mo- 
nim. I, 4, p. XXXVI; vgl. dazu noch ib. II, 
1, p. XXI. Am ausfuͤhrlichſten hat über 
Sohs Leben und Schriften Ullmann (vgl. oben) 
gehandelt. Er führt ebenfalls (I, 160) das Ur: 
theil von Flacius der Länge nad) an und be 
hauptet: „Im Ganzen ftellt Flacius die Denk: 
weile Gochs richtig dar.* An anderer Stelle 
(I, 90—91) jagt er: „Tritt auch die Lehre von 
der Reditfertigung durch den Glauben allein noch 
nicht in dem Maße hervor, wie bei den Reforma: 
toren, jo fehlt doch fonft nichts von dem, was die 
reformatorijche Richtung eigenthümlich charakteri- 
firt. Kurz, die pofitiven Orundlagen des Re 
formatorischen find (bei God) da, und wo biefe 
vorhanden find, können wir nicht anders erwar: 
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und ihr Oberhaupt gar nichts, vielmehr ftellt 
er in jchneidigem Gegenſatz zu Luther die Kirche 
als eine liebevolle Diutter dar, welche in ihren 
Anordnungen und namentlih aud in Anorbs 
nung ber Gelübde und des Ordensitandes dem 
göttlichen Heiland nachahmt (Dialogus 164 ad 
165). Die erjte Grundlage des proteftantiichen 
Weſens iſt aljo bei Goch nicht vorhanden. Auch 
von dem zweiten Fundament, dem eigenmächtigen 
Auslegen der heiligen Schrift gegen die Lehre 
der Kirche, ijt bei ihm feine Rede. Im Gegen: 
theil betont er die Auctorität der Kirche in der 
[Härfiten Weiſe und zwar gerabe in Daus auf 

ie Bibel. Er bemerkt über die heilige Schrift: 
„So jehr auch eine Erklärung dem Buchſtaben 
entiprechen mag, für die wahre ift fie doch nicht 
zu halten, wenn es ſich findet, daß fie der Ent- 
Iheidung der Kirche offenbar widerftreitet“ (De 
libertate christiana libr. 1, c. 9, pag. d 2®). 
Er unterjheidet in Bezug auf Glaubens: und 
Sittenlehren dasjenige, was wejentlich und direct 
in der Schrift ausgeſprochen und durch die Auc- 
torität der Kirche bejtätigt ift, und dasjenige, was 
nur mittelbarer Weife in der heiligen Schrift ans 
—— und von der Kirche in ausdrücklichen 

laubensfägen nicht feſtgeſtellt iſt. Er ſagt dann: 
In Bezug auf jenes verpflichtet die Schrift alle 

läubigen ohne Unterſchied zur Zuſtimmung, fo 
daß fie ohne Todſünde einer entgegengejetten 
Meinung, wenn auch des größten Yehrers, nicht 
anhängen fönnen. In Hinficht auf dieſes da- 
gegen verpflichtet fie nicht alle ohne Unterſchied, 
ihr beizuſtimmen, ſondern es mag jemand auch 
ohne Gefahr der Sünde etwas Entgegengeſetztes 
feſthalten, wenn nur dieſe entgegengejegte Mei— 
nung nicht aus hartnäckiger Verkehrtheit ent— 
ſpringt, und wenn nur im Gemüthe die Ge— 
neigtheit iſt, ſo zu glauben und feſtzuhalten, wie 
die Kirche glaubt und feſthält (De libert. 1. 1, 
e. 11; bei Ullmann I, 63). Es ift bier Klar 
und bejtimmt das eigenmäcdtige Auslegen der 


ten, als daß aud) die Oppofition eine vielfach | heiligen Schrift verurtheilt. Auch wenn es ſich 


verwandte fei.“ Noch im J. 1873 veröffent: 
lite Gotthard Lechler, Profeſſor der prote— 
ſtantiſchen Theologie und Superintendent in 
Leipzig, eine große Arbeit über Wiclif, worin 
es heißt: Walch zähle mit Recht die Schriften 
Johann Pr zu den „Zeugen der Wahrheit” 
I. 6 ff.) Man hat jicy aljo von diejer Seite 
bis auf unjere Tage bemüht, aus Johann von 
Goch einen vorlutherifchen Proteftanten zumachen. 
Mit welhen Recht, das kann jeder aus den 
Schriften Gochs beurtheilen. 

Ullmann gibt fi Mühe, bei God; namentlich 
drei Dinge nadhzumweifen: die Auflehnung gegen 
die Kirche; die eigenmächtige Auslegung der 
heiligen Schriften als der höchſten Auctorität in 
Slaubensjahen und den Fiducialglauben als 
alleiniges Rechtfertigungämittel. Allerdings liegt 
in dieſen Stüden das eigenfte Weſen des Prote- 
ftantiömus; allein von Allem findet ſich bei Goch 
das gerade Öegentheil. Zunãchſt findet ſich bei ihm 
von Auflehnung und Schimpferei gegen die Kirche 


nicht um die authentische Erklärung der heiligen 
Schrift, jondern bloß um doctrinäre Erforfhung 
ihres Sinnes handelt, joll man nad) God) der 
Auslegung katholijcher Lehrer folgen. Den ein- 
fachen Lehren diefer gegenüber jollen jelbit die 
ſcharfſinnigſten Unterſuchungen antikatholiſcher 
Forſcher zurückſtehen (De libert. J. 1, c. 8, 
pag. d 2°). — Was dagegen die Stelle im Dia: 
logus angeht (Walch. Monim. I, 4, 164) In qui- 
busdam actibus Ecelesiae magis attendendus 
est affectus pietatis, quam lumen discretionis. 
Unde fit, ut quamvis Ecelesia militans ali- 
quando erret in aflectu (effectu?), eo quod 
Ecclesia militans fallitur et fallit, non tamen 
errat in affectu, ‘e ift bier zunächſt nicht vom 
Lehramt der Kirche in Ölaubend und Gitten- 
ſachen die Rede (vol. „actibus* Ecel.), jodann 
aber ijt die Stelle offenbar verderbt. Ueberhaupt 
zeigt die Vorrede, mit welcher Grapheus die Aus— 
ge e der apologetiichen Epiftel (Antw. 1521) 

egleitete, und der Brief des Anonymus bei Wald) 
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(Monim. I, 4,p. XXXJ), daß die Schriften Gochs 
von recht verbächtigen Händen an die Deffentlich- 
feit gebracht wurden. Auch haben fie vor wie nad) 
dem Drud ein jehr obfcures Dafein gefriftet. Ihre 
erite Beröffentlihung fällt zudem in eine Zeit, 
da von Seiten der Protejtanten felbit offenbar 
falſche Schriftftüde, z. B. der berüchtigte Ulrich3- 
brief, gegen die Kirche herausgegeben wurden. 
Man darf daher wohl fragen, ob alles, was in 
den Schriften Gochs fteht, von feiner Hand ber: 
rührt, und wohl auch, ob alle Schriften, die unter 
feinem Namen aufgeführt werden, von ihm ge 
Ichrieben find. Wie dem auch fei, fo viel fteht 
jet, daß die Stellen, welche in der Schrift „Bon 

er hrijtlichen Freiheit“ jo ſcharf den katholiſch⸗ 
kirchlichen Standpunft Gochs bezeichnen, nicht 
von denjenigen berrühren, welche diefe Schrift 
an die Deffentlichkeit gebracht Haben. 

Was endlich Die Nechtfertigungslehre angeht, 
jo hat God von dem eigenthümlichen Fiducials 
glauben, welchen Luther aufbrachte, Feine Ahnung 
gehabt und hat auch nicht gelehrt, daß der chriſt— 
liche Glaube im Fatholifchen Sinne dieſes Wortes 
förmlich gerecht mache. Selbft Ullmann (I, 78 
geite t, daß man nad) Goch „nicht meinen joll, 

er Glaube an fich (fides informis) fei recht: 
fertigend, jondern nur der in Liebe wirkſame 
Glaube (fides formata)“. Nach God) „ift es Mar, 
daß der Glaube nichts ift und nicht rechtfertigt 
ohne die Liebe”. Trogdem bemerkt Ullmann, daß 
bei God „die pofitiven Grundlagen des Refor: 
matorijchen da find“ (I, 91), ferner daß „God 
jich dieſelbe Grundlage genden, von ber im 
MWejentlihen auch die Keformation ausging“ 
(I, 69). Ritſchl dagegen geiteht in feinem = 
von der Rechtfertigung (I, 118): „Die eigenen 
Ercerpte Ullmanns aus den Schriften von God) 
beweijen, daß der Mann nichts Anderes als die 
fatholiiche Juftificationslehre führt! Ullmann 
findet dann nod) bejonders an Goch zu rühmen, 
daß er dad menſchliche Verdienſt jtreng audge- 
ſchieden habe. Seine eigenen Ercerpte beweilen 
. nur, daß jener wie Staupig den Begriff 
Thomas vom Verdienſt durch den des Duns 
und der Nominaliften befämpft hat.” — God 
bat aljo aud) mit der proteftantijchen Redhtferti: 
gung aus dem alleinigen Fiducialglauben nichts 
zu thun. Aber man muß nod einen Schritt wei- 
ter gehen. Obwohl er jene neue Art der Recht 
fertigung nicht fannte und im Befondern nicht 
kennen fonnte, weil fie noch nicht erfunden war, 
bat er fie doch im Allgemeinen ſchon deutlich 
genug als Feberijch verworfen und bei diefer Ge 
legenheit zugleich jeine Hohihägung gegen den 
fatholifhen Ordensſtand und feinen Abjcheu 
gegen abgefallene Mönche Klar an den Tag ge 
legt. Nachdem Goch in feiner Weife dem Xejer 
zu bedenken gegeben, ob nicht von Leuten, Die fich 
mit der Bhilojophie befaßten — von einem Arius, 
Neftorius, Manichäus, Pelagius —, alle Ketze— 
reien ausgegangen, jagt er: „Die fatholifche Ein: 
falt dagegen hat der Kirche nie Verderben ge: 
bracht, und wenn auch wohl von dem Mönchs— 
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—— ſolche ausgegangen —E die dem katholl 
den Glauben gebe haben, wie Belagius, fo 
aben diefe ihr Gift nicht geſchöpft aus ber reinen 
nititution des Ordenslebens, fondern aus ber 
Philoſophie; denn nur aus dieſer hat z. B. Pela 
ius die ihm eigenthümliche Behauptung ge— 
pt, daß die Thätigfeit des eigenen Willens 
ohne Liebe die Seligkeit verdienen könne“ (De 
libert. f. 1. 2®; bei Ullmann I, 68— 69). Aus 
biefen Worten Gochs geht, zumal auch, wenn 
man fie noch mit jeinen anderen Aeußerungen 
über denſelben Gegenftand ——— beutlid 
genug hervor, daß er jedes andere Unvecht auf 
die Seligfeit und aljo * andere ar 
welche nicht auf der Liebe beruht, i 
die Vertheidiger folcher Lehren den Ketzern zu: 
weift. Es braucht kaum noch bemerkt zu werben, 
daß God die Begriffe Gnade, Liebe, Glaube, 
der in Liebe thätig ift, in katholiſchem Sinne 
auffaßt. Es Haben aljo die Proteftanten an 
God durchaus feinen Bundesgenofien zu fuchen. 
Sie finden in ihm nur einen Ridter und Ber 
urtheiler ihrer Grundirrthümer und ihres ganzen 
Weſens. I. Niemöller 8. J. 
Sofannes, Abt von Gorze (I60—974), 
einer der ausgezeichnetiten Männer des 10. Jahr: 
hundert3, war geboren zu Bendiöre bei Pont 
&Mouffon an der Mofel, ward zuerjt in ber 
Nähe jeiner Geburtsftätte, ſodann in der Säule 
zu Metz von Hilbebold, einem Schüler des Re 
migius von Aurerre, unterrichtet und bilbete als 
en Mann im Verkehr mit vielen nah Te 
end und Kenntniffen ftrebenden Berfönlichkeiten 
Kin Talent und Geihid aus. Zu höherem Streben 
regte ihn zuerſt Berner, Diacon von Toul, an 
Ein alter frommer Priefter, dem er auf feiner Be 
figung die Beforgung des Gottesdienftes über 
tragen hatte, führte ion auf der betretenen Bahn 
weiter. Am meijten fpornte ihn zur Abeeſe der 
Eifer einer Jungfrau, Geiſa mit Namen, im 
Collegium puellarum zu Die an. Eifrigft ver: 
legte er fi num auf das studium lectionis diri- 
nae, d. h. auf die Gejcdhichte des Alten und Neuen 
Tejtamenteö, den jogen. Comes des bl. Hiero 
nymus, dad Sacramentarium, die regulae sup- 
putationum, die Synobalbecrete und Bußcans- 
ne3, die Ordnung ber kirchlichen Actionen, bie 
Edicte der weltlichen Gefeßgebung, die Homilien 
und Tractate über die Epijteln und Evangelien, 
die Acten der Heiligen und den Kirchengejang. 
Immer mehr jehnte er ſich jedoch nach vollfom: 
mener Weltentjagung in einem wohlbisctplinirten 
Klofter, aber es boten fich jeinem Umblide keine 
ſolchen Klöfter dar (adeo exemplorum copia se 
ex tota hac regione subduxerat, neo ullum 
omnino monasterium in cunctis Cisalpinis par- 
tibus, sed et vix in ipsa Italia audiebatur, in 
quo regularis vitae diligentia servaretur; 
Mon. Germ. SS. IV, 342). Er mußte fidh alio 
vorderhand noch längere Zeit mit dem Vertcht 
mit Gleihgefinnten begnügen, die, ald Reliquien 
einer befjern Bergangenheit und ald Samenlörnet 
einer erfreulichern — zahlreich zu Me, 
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Toul, Berbun und der Umgegend vorhanden | Klojter Stabulacum, Arbertdas KlofterzuSt. Ar: 


waren. Zu Met ſchloß er fi) an den frommen | nulph in Mes, 
tland an, und zu Verdun Toul, Guibert (Wigbert) gründete das berühmte 


Domgefangmeifter 


umbert das Klofter St. Apri zu 


Iernte er ben gelehrten Reclufen Humbert kennen, | Klojter Gemblours; ja ſelbſt Papft Agapet er 


dem er feine 


ünden beichtete und den Fortichritt | bat fi um das Jahr 950 Mönde von Gorzia 


- ftrengiten Bußleben verdankte. Er hielt fich | für die Herftellung der Klofterzucht zu St. Baul 


ann einige Zeit bei dem im Walde Argonne 
lebenden Klausner Lantbert auf, einem mwohl- 
meinenden, aber ganz unwiffenden Mann, der 
fih wie die ägyptifchen Einfiebler mit den be 
ſchwerlichſten Arbeiten überlud, fich je für einen 
ober zwei Monate fein Brod bud, das er dann 
mit dem Schwert auseinander hauen mußte, und 
fonft noch allerlei Abfonderlichkeiten an fich hatte. 
Humbert rieth Johannes ab, bei diefem rauhen 
Waldbruder zu bleiben, und überrebete ihn leicht 
u einer Reife nah Rom. Diefe Reife machte 
ohannes in Gejellichaft des Clerilers Bernacer 
von Mes, der im Bücherabfchreiben, im Geſange 
und in der Rechenkunſt bewandert war. Er er: 
en die Reife noch weiter zum Berg Gargan, 
gelsberg genannt, befuchte das Klojter Monte 
calfino, wo er noch sancti propositi vestigia 
nonnulla traf, und kehrte bei den Mönchen um 
Reapel und am Berge Bebius (Befuv) ein. Nach 
feiner Rückkehr erweiterte fi der Bund feiner 
geiftlichen Freunde, und er trat in ein beſonders 
inniges Berhältniß zu Einald (Einold, Eginold), 
einem in den geiftlichen und weltlichen Kennt: 
niffen erfahrenen Dann, der das Archidiaconat 
von Toul und all’ fein Beſitzthum gegen eine 
außerordentliche Lebensſtrenge und Ab kn 
beit von der Welt eingetauſcht hatte. Jetzt rückte 
endlich der Zeitpunkt heran, welcher Johannes’ 
eiße Wünfche zur Erfüllung brachte. Als Bi- 
hof Adelbero von Met vernahm, ein Bund bei- 
liger Männer, Einald und Johannes an der 
Spike, fteheim Begriffe, nad) Italien auszuman: 
dern, um fich dort ein Klofter zu gründen, über: 
gab er ihnen das verfallene Iofter Gorz, vier 
galtiice Meilen weitli von Met und zwei von 
er Mofel, erbaut von dem berühmten Bifchof 
Ehrodegang um 748 und von demſelben 765 mit 
den aus Rom gebrachten Reliquien des hl. Gor- 
onius beſchenkt (Mabill. Saec. III, 2, 204 sq.). 
Frenbig zogen 933 die neuen Bewohner in ie 
verödeten Mauern ein. Einald wurde zum Abt 
ertoren und Johannes ihm als Verwalter aller 
zeitlihen Angelegenheiten zur Seite gegeben. 
Schnell ftand der junge Baum voll duftender 
Geiſtesblüten da; felbit viele, die bisher in 
er elebt, zerſchmolzen an dem neuen Feuer 
und offen ſich an; namentlich fanden fich viele 
Adelige und höhere, der Wiſſenſchaft befliifene 
Geiftliche ein. So geihah es, daß von Gorze 
aus bald weithin ein neues Leben ſich er — 
Nach dem Muſter dieſes Kloſters führte Bilhof 
Adelbero in den Klöftern der ganzen Diöcefe eine 
Berbefjerung ein und forgte für Aufftellung wür⸗ 
biger und gelehrter Vorjtände, wandelte bie cle- 
ricorum conciliabula in Möndsinftitute um 
und that —— mit den Häuſern der Cano⸗ 
niffen. Der Gorzer Mönch Odilo reformirte das 


in Rom (Mabill. Saec. V, 363—364). Zu Gorze 
felbft Teuchteten Einald und Johannes als fegen: 
bringendes Doppelgeitirn. Die Reparatur der 
Rirde. die Heritellung der Klofterwerkitätten, 
die im Klofter herrfchende Betriebfamteit in Ge: 
werfen und Küniten, die Umziehung des Klofters 
mit Mauern nad) Art eines fejten Eaftells, die 
fleißige Bebauung und Aufbeflerung des Bodens 
und die Wiedereinbringung mancher dem Klofter 
entrifjenen Befigungen waren Johannes’ Werk. 
Den Schluß der Biographie Johannes’, die leider 
nicht ganz auf uns gefommen ift, bildet der inter 
eflante Bericht über die von Kaifer Otto d. Gr. 
an Abderrahman III. nad) Eorbova geſchickte Ge 
fandtichaft, welche von Johannes und Angilrame 
von Gorze audgeführt wurde. Johannes gewann 
durch feine Unerjchrodenheit die Achtung ge 
fürdhteten Khalifen. Erſt nach mehrjährigem Auf: 
enthalte in Spanien fehrte mer nad) Gorze 
zurüd und wurde bier nad) Einalds Tode 960 
zum Abte erwählt. Sein Tod erfolgte am 7. März 
974. Nach Berk (Mon. Germ. 88. IV, 235 sq.) 
ift Johannes der Berfaffer der Miracula 3. Gor- 
gonii, der Vita et Miracula S. Glodesindis und 
vielleicht auch der Vita Chrodegangi. Nach den 
Unterjuchungen, welche Walther ng e an 
ftellte (Neues Archiv f. ältere deutihe Geſch. 
Kunde IX, 495 ff.), find die Miracula S. Gor- 
gonii (Mabill. Saec. IIL, 2, 204 sq.; M.G.SS. 
IV, 238 sq.) zwar in Gorze abgefaft, müfjen 
aber dem Abte Johannes abgeiprochen werben, 
da ber Verfaſſer als Augenzeuge für Begeben: 
beiten eintritt, welche fich 965 ereigneten, wäh- 
rend welcher Zeit Johannes in Spanien war. 
Die Vita et Miracula 8. Glodesindis, abbatis- 
sae Mettensis(Mabill. Saec. II, 1087 ;Saec. IV, 
1, 435 sq.; M.G.SS. IV, 236 sq. XXIV, 
506) gehören ficherlich dem Abte Johannes von 
St. Arnulph in Met zu; dagegen könnte bie 
unvolljtändig erhaltene Vita De (M. 
G. 8S. X, 552 2 — von Gorze zum 
Verfaſſer haben. Der eben genannte Abt Jo— 
hannes von St. Arnulph (geit. vor 984) ſchrieb 
die Biographie feines Freundes Johannes von 
Gorze in fehr anziehender Weije (Vita Joannis 
Gorziensis bei Boll. Febr. III, 690 sq.; Ma- 
bill. Saec. V, 365 q.; M.G. SS. IV, 337 sq.). 
Dieſes Werk, in welchem auch die Regeneration 
des Kloſterweſens in Lothringen ausführlich ge 
ſchildert wird, nimmt einen der erjten Plätze 
unter den Gejchichtödentmälern des 10. Jahr: 
hunderts ein. [(Schrödl) Streber. 
Johannes von Gott, der hl., Stifter der 
Barmberzigen Brüder, wurde 1495 zu Monte— 
mor o Novo bei Evora in Portugal geboren. 
Am Alter von acht Jahren verließ er heimlich 
das väterliche Haus, hütete bis zum 22. Jahre 
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zu Orepota die Heerden und betheiligte ſich dann 
an einem Kriegäzug gegen Frankreich. Ein Sturz 
vom Pferde [hwächte jeine Kraft; verleumbderifche 
Ankflagen entzogen ihm das Vertrauen feiner 
— So kehrte er zur frühern Beſchäf⸗ 
tigung zurück, bis er im J. 1532 in öſterreichiſche 
Diente trat, um gegen die Türken zu fämpfen. 
——* erfuhr er, ſeine Eltern ſeien ſeit 
vielen Jahren verſtorben. Von Trauer über dieſe 
Nachricht und von Reue über ſein bisheriges 
Leben ergriffen, beſchloß er, in Zukunft ſeine 
Chriſtenpflichten auf's Treueſte zu erfüllen. Zum 
dritten Male begann er, fremden Leuten als Hirt 
zu dienen, zog dann mit einem verbannten Edel⸗ 
manne nach Afrifa und ernährte defjen Familie 
durd harte Handarbeit. Nah Spanien zurüd: 
geiehtt, fuchte er durch Verkauf von Bildern und 
Büchern feinen Unterhalt. Cine Predigt des be 
rühmten Johann von Avila bewog ihn zu einem 
neuen, außergewöhnlich heiligen Xeben. Er ver: 
teilte alle Habe an die Armen und die Gefange- 
nen und äußerte feinen übergroßen Reueſchmerz 
in jo auffallender Weife, daß man ihn ald Nar: 
ren anjah. In das Hofpital gebracht, wurde er 
al3 Irrſinniger behandelt und oft hart geichlagen, 
bis die Ermahnungen des genannten Johann 
von Avila ihn veranlaften, fein Benehmen zu 
mäßigen und fi) dem Dienjte der Kranken zu 
widmen. Nach einer Wallfahrt zum Gnadenbilde 
Mariä in Guadalupe gründete er 1540 zu Gra—⸗ 
nada ein Feines Krankenhaus, worin er die Ur: 
men mit jolcher Liebe und Aufopferung verpflegte, 
daß man ihm bald die Mittel zum Bau eines 


ei bot. Als dieß durch einen Brand zer: | Ge 


ört wurde, blieb der Heilige eine halbe Stunde 
unverlegt inmitten der Flammen, aus denen er 
die Kranken, deren Betten und Habfeligkeiten 


rettete. Dieß Wunder erwarb ihm folches An-⸗ ſis (de Wallis, Wall 


jehen, daß das Haus bald wieder hergeitellt 
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den Worten: „Thuet Gutes, Brüder”, Almoſen 
für die Kranken In fammeln. Johannes von 
Gott ftarb am 8. März 1550, wurde 1630 ſelig 
und 1690 heilig — (al. F. de Castro, 
iraculosa vida y santas obras del b. Juan 
de Dios, Granada 1588. 1613, Burgos 1624, 
in's Italieniſche überjegt von Borbini, in’s Frans 
zöfifche von de Harle, in’s Sateinilche von be 
Raiſſe, Douai 1623, und von Sero, Neuburg 
an der Donau 1627, beſſer Acta SS. Mart, 
neue Ausgabe I, 813 sq.; Ant. de Govea, Vida 
del glorioso Padre de pobres $. Juan de Dice, 
Madrid 1624. 1632. 1659. 1669. 1674, Cadix 
1647, in's Jtalienifche überfegt von F. B. Pan: 
dolfo, Neapel 1631, lateinische Auszüge in Acta 
SS. 1. c. 833 sq.; J. Girard de Villethierry, 
Vie de s. Jean de Dieu, Paris 1691; H. Per- 
dicaro, Vita di s. Giovanni di Dio, Palermo 
1666; P. Wafferburger, Anmüthig und Ichr: 
reich in taufend .. . Sinngefägen verfaßte Lebens⸗ 
beichreibung . . . Joannis de Deo, Wien 1767; 
Lechner, O. 8. B., Leben des hl. Johannes von 
Gott. Aus den Quellen dargeftellt, Regensb. 
Br [Beiffel 8. J.] 
Sohannes von Gott, Ganonijt, war von 
Geburt Portugiefe, wurde jedoch nach dem Sprad- 
gebrauch feiner Zeit nicht felten Hispanus ge 
nannt. Er mar Priefter und Canonicus in Fife 
bon. In Bologna, wo fein Aufenthalt 1247 bis 
1253 nachgewieſen ift, lernte und lehrte er cano⸗ 
nijches Recht. Seine zahlreichen, doch nicht ber 
vorragenden Schriften, —— canoniſtiſchen 
Inhalts, ſind ausführlich von Schulte beſprochen, 
ſch. der Quellen und Literatur des canoniſ 


Rechts II, 94 ff. Kreugwalb. 
ie ualbertus, ſ. Dallumbrofer. 
ohannes Guallenfis, richtiger Wallen 


ius), der ältere, ein 
Engländer und bedeutender Theologe und Schrift⸗ 


ward. Er bejchränkte feine Thätigkeit nicht auf | fteller des Franciscanerorbens im 13. Jahrhuns 


da3 Hofpital, jondern forgte auch für die Armen 
der Stadt, für Wittwen und Waifen und that 
viel zur Belehrung und Verſorgung gefallener 
Mädchen. Tag und Nacht war er bereit, dem 
Nächſten zu helfen; nie ſchlug er ven jemandem 
die Aufnahme in das Hofpital ab. König Phi: 
lipp IL. unterftüßte ihn reichlich. Gegen ſich ver: 
fuhr — mit Strenge, denn in Abtödtung 
und Gebet ſuchte er Kraft gegen ſchwere Ver— 
ſu * ; ben Nächſten behandelte er voll Milde 
und Nachſicht. Eine ſchwere Krankheit, die er 
fih durch anftrengende Arbeit für das Hofpital 
zugezogen hatte, brachte ihm den Tod; ſterbend 
übertrug er die Leitung jeiner Anſtalt feinem 
Genofjen Anton Martın. Erſt Noderih Si— 
guenza erlangte 1571 eine Bulle, woburd die 
von Johannes begonnene Genofjenihaft eine 
fejtere Geſtalt erhielt. Ihre Mitglieder wurden 
in Spanien „Holpitaliter“ — in Frank: 
reich „Brüder der Liebe“, in Deutichland „Barm: 


berzige Brüder” (ſ. d. Art.), in Italien Fate | © 


bene fratelli oder abgefürzt Ben fratelli, weil 
fie vom Stifter die Gewohnheit erbten, mit 


dert, ftubirte und lehrte zuerft in Orford und 
wurde dajelbjt auch Baccalareus. In den von 
Brewer zuerft veröffentlichten Katalogen der bort 
lehrenden Franciscaner (vgl. Analecta Frane. 
I, 270. 267) wird er an fechöter Stelle angeführt. 
Wie Echarb (Seriptores Ord. Praed. 1, 336. 
745) nachweiät, Tebrte er ſchon 1279 an ber Ba: 
rifer Univerfität und war 1282 ns in theo- 
logia. Er war aud) Mitglied der Commiffion, 
welche 1283 die Schriften des Petrus Johannis 
Dlivi zu prüfen —— war, und ſoll erſt 
1303 geſtorben fein. Trithemius ſagt von ihm, 
er fei in den heiligen Schriften überaus bewan: 
bert geweſen, habe viele Jahre mit Ruhm bie 
Theologie gelehrt und durch Kenntniffe und Be: 
redſamkeit ſich jo ausgezeichnet, daß ihm ber 
Ehrenname arbor vitae fei beigelegt morben; 
unter feinen zahlreichen vortrefflihen Schriften 
jei bejonder8 dad Communiloquium für Pre 
diger jehr nüßlich und nothwendig. In gleichen 

inne reden von ihn Barth. Bilanns ( nfor- 
mitates VIII, 2) und das Firmamentum trium 
Ord., Par. 1612, P. I, 43b. 
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Diefer Johannes ift Verfafjer der beiden dem 
bl. Bonaventura ftatt der ächten unterfchobenen 
Schriften: Expositio in Joannem und Col- 
lationes in Joannem, welche in der vaticanijchen 
Ausgabe (II.) der Opera omnia des Genann- 
ten und ben ihr folgenden abgebrudt find. Ein 
in mehreren Handſchriften ihm — 
Commentar zur Apocalypſe mit den Anfangswor⸗ 
ten: Spiritu magno vidi ultima... Cum in 
sacra doctrina relevata, ift jedenfalls fein Werk, 
vielleicht auch noch einige andere Erklärungen 
der heiligen Schrift, namentlich der Briefe des 
er In mehreren Auflagen gedrudt 

vier Schriften, welche befonders Hr Brebiger 
berechnete Sammlungen von Gentenzen und 
Beifpielen enthalten, und welde nad Sharaglia 
—— ad Seript. Ord. Min. 429b) in fol⸗ 
gen er Ordnung verfaßt find: Breviloquium 

virtutibus antiguorum, in 5 Xheilen (ge 
druckt zuerft in Venedig 1498, fpäter — 
dann Communiloquium, sive Summa collatio- 
num in 7 Theilen (1. Aufl. Augsburg 1475, 
dann Straßburg 1489, Paris 1516); ferner 
Compendiloquium de vitis illustrium philo- 
sophorum ; endlich Breviloquium de sapientia 
Sanctorum. Die beiden letzteren find zufammen 
herausgegeben von Wadding 1655, und alle 
vier Schriften noch mit einer fünften, Ordina- 
rium vitae religiosae, gedruckt 1498 zu Venedig 
bei Arrivabeni, dann 1511 zu Lyon und anders 
wo. Auch jein Tractatus de poenitentia mit 
dem erwähnten Ordinarium vitae religiosae ijt 
veröffentlicht von Franc. Haraldus zu Mainz 
1673. Ob die handichriftlich unter feinem Na: 
men vorfommende Summa de vitiis, oder De 
vitiis et virtutibus, mit den Anfangsworten: 
Cum almus Christi confessor, B. Franciscus, 
unb die Quaestiones de quatuor virtutibus 
eardinalibus, Anfang: Quoniam misericordia 
et veritas, etwas Anderes als Theile der ermähn: 
ten Sammlungen find, ift noch nicht unterfucht. 
Dagegen jcheint eine DeclaratioregulaeB. Fran- 
eisei, welde in einer andern Ausgabe des Fir- 
mamentum trium Ord. (Venedig 1513) ge 
drudt ijt, ihm anzugehören, ſowie eine Schrift 
De arte praedicandi und De origine, progressu 
et fine Mahumetis et quadrupliei reprobatione 
prophetiae ejus, gedrudt Straßburg 1515 und 
Köln 1551. Eine Schrift De oculo morali et 
naturali, Anfang: Custodi nos ut pupillam 
oeuli, wird in einigen Handichriften und von 
Wadding ihm beigelegt, in anderen und von 
Ölafberger (Analecta Franeise. II, 91) wahr: 
Icheinlicher dem Erzbiichof Joh. Pecham, O. Min., 
von Canterbury; fie ift zuerjt zu Venedig 1496, 
fpäter unter anderm Namen von Theopt. Ray⸗ 
naudus 8. J. zu Lyon 1641 herausgegeben. Mit 
Trithemius und Sharaglia behaupten Mehrere, 
er babe auch den oft mit Zuſätzen gedrudten 
Manipulus florum secundum ordinem alpha- 
beti angefangen, ben nad) feinem Tode Thomas 
Hibernicus (socius Sorbonnieus) fortgejegt und 
veröffentlicht habe (edirt zuerft in Venedig 1492). 


Daß diejer Thomas bie einfhlägigen Schriften 
bes MWallenfis benützt habe, ift wahricheinlich; 
doch möchte Echard (Seriptores O. Praed. I, 
744 b) Recht haben, wenn er beanjtandet, daß 
dieſes Buch ſchon von Johannes Wallenfi3 an: 
gefangen jei. 

Johannes Wallenfis, der jüngere, 
Engländer, Franciscaner, Lehrer zu Orforb (in 
dem angeführten Kataloge dajelbjt der 66. Lector 
feines Ordens). Er wurde 1368 auf Anordnung 
des Bapftes Urban V. zur Würde eines Doctors 
der Theologie erhoben. Nach Sharaglia, Poſſe— 
vin u. A. 1. er Berfafjer einer Lectura in quar- 
tum librum Sententiarum und eines Liber dis- 

utationum, vielleicht auch des Buches de Vitis 
anctorum Wallensium, liber Johannis Ang- 
liei Minoritae. [Seiler O. 8. v4 
; Johannes von Hagen, j. Johannes de In⸗ 
agine. 
oßannes von Hauteville (Hautivillen- 
sis, Hantvillensis, Altavillanus, Annaevilla- 
nus), O. 8. B., Dichter des —— 12. Jahr⸗ 
hunderts, war nach eigener Andeutung in der 
Normandie geboren (Joannes ... cui Neustria 
contulit ortum) und trat jpäter in’3 Albanz- 
Flofter bei London (Ziegelbauer, Hist. liter. O. 
8. B., Herbip. 1754, IL, 562q.). Im. I. 1184 
vollendete er ein größeres ſatiriſch-didaktiſches 
Gedicht in 9 Büchern, welches nad) der Haupt: 
— den Titel Architrenius führt. Auf langen 
deiſen ſucht Architrenius die unverdorbene Men- 
chennatur, findet aber in allen Ländern nur 
orheit und Sünde, welche ihm ſtets neue 
Thränen entlocken. Nicht unintereſſant iſt die 
Schilderung des Treibens der Studenten und des 
Hofes in Paris. Das Buch wurde im 13. und 
14. Jahrhundert viel gelefen und auch commen— 
tirt. Eine Drudausgabe beforgte Jodocus Ba: 
dius Ascenfius (Joſſe Bade d'Aſche) zu Paris 
1517. Neuerdings wurde es veröffentlicht in der 
Sammlung Rerum britannie. medii aevi scrip- 
tores. The Anglo-Latin satirical Poets and 
Epigrammatists of the twelfthe Century, I, 
Lond. 1872, 240 ff. (Bal. Hist. littör. de la 
France XIV, 569 ss.; M&m. de l’Acad&mie 
des Inscr. et Belles-lettres XV, 1743, 680 ss. ; 
Rer. britann, ser. 1. ce. p. XXIV.) [Streber.] 

— He * (Silentiarius), der 

hl. Bijchof von Colonia, wurde 454 zu Nico- 

olis in Armenien geboren. Mit gleichgefinnten 
abe gründete er dajelbjt ein Klojter und 
lebte in ſtrenger Buße, bis er gegen feinen Willen 
482 zum Bitchofe von Colonia (Tarara) in Ar: 
menien erhoben wurde. Nach zehnjähriger Amts⸗ 
führung erwacdhte aber der Wunſch nad) dem 
Mönchsleben in ihm wieder jo ftarf, daß er ſich 
nad) Baläftina unter die Leitung des hl. Sabas 
begab. Er ——— geiſtliche Würde und 
ward als einfacher Mönch mit verjchiedenen nie: 
deren Dienften betraut, bis Sabas, durch feine 
Tugenden erbaut, ihn des Prieftertfums für 
würdig erachtete. Nun offenbarte Johannes feine 
Vergangenheit und erhielt die Erlaubniß, in der 
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Eimiamkeit unter bejtändigem Stillſchweigen zu 
leben. Sein Tod erfolgte 558; fein Feit ıft am 
13, Maxi. Sein Schüler, Eyrillus von Scy 
Honolis, beichrieb fein Leben (Boll. Maji III, 
232 sq.). [Streber.] 
uns Hispanus wird von Johannes 
Andrei als Verfafjer einer Lectura super de- 
eretum bezeichnet. Jedoch ift weder feine Berföns 
lichkeit noch jeine Schrift näher befannt. Schulte 
Geſchichte der Quellen, I, 149) glaubt letztere 
in ber jogen. Summa Lipsiensis (vollendet 1186) 
wiederzufinden, jedoch [ebiglich aus inneren, faum 
überzeugenden Gründen. — Ein anderer Io: 
bannes Hispanus mit dem Zunamen De 
Betejella erſcheint 1223 als Lehrer in Bo: 
logna und ging von dort nach Padua. Derfelbe 
binterließ eine Summa super titulis decreta- 
lium, abgefaft 1235— 1236. Irrthümlich hatman 
fie dem Eanonijten Johannes von Gott (f. d. 
Art.) zugeichrieben (vgl. Schulte a.a. O. II, 
81ff. — Eindritter JohbannesHispanus, 
Diaconus zubenannt, wurde ebenfalls bis in 
neuere Zeit mit Johannes von Gott verwechlelt 
(z.B. von Phillips, K.Recht IV, 186). Nähe 
res iſt über ihn nicht befannt. Er verfaßte Die 
u Nürnberg 1483 zugleich mit dem Decret ge: 
ructte Flos deereti (vgl. Schulte a. a. O. II, 
107 f.). — Ueber andere Canoniſten unter dem 
Namen Johannes Hispanus ſ. d. Artt. Johannes 
von Gott und Johannes Garcias. [Kreugwald.] 
Sobannesde Janduno (aud) deGandavo, 
de Geduno), genannt nach jeinem Geburtsorte 
Jandun in Nordfrankreih (heut. Departement 
des Ardennes), lebte im Anfang des 14. Jahr: 
bundertS und war Lehrer der Bhilofophie und 
Theologie zu Paris. Er jchrieb einen Kommentar 
zu den Sentenzen des Lombarden, Quodlibeta, 
Quaestiones in Averroem de substantia orbis, 
Gommentare in Aristotelis Physica, Metaphy- 
sica, De anima, De coelo etmundo. „In philo- 
ſophiſcher Beziehung wird Johannes von Jan: 
dun gemeiniglich zu den Averroijten gerechnet. 
Mit der Baduaner Schule, wo damals der Aver: 
voismus berrichte, ftand er jedenfall im Zuſam⸗ 
menbange, wie jeine freundichaftlichen —— 
gen zu dem belannten Marſilius von Padua (ſ. 
d, Art.) beweilen. Averroes hatte behauptet, 
daß die Menfchengeifter nicht numerifch von ein- 
ander verichieden jeien, und hatte die Einheit des 
Intelleetes in allen Menjchen proclamirt. Jan: 
dunus ſtimmt ihm hierin wenigitens infofern bei, 
als er der Anficht ift, die numeriſche Unterfchie- 
denbeit der Menichengeijter fei philoſophiſch nicht 
erweisdarn. Ja er gibt nicht undeutlich zu ver: 
tehen, daß dem natürlichen Denken die aver: 
voultiiche Lehre von der numerifchen Einheit des 
Antellectes aller Menſchen viel näher Tiege, als 
die entgegengeſehte Lehre von der numerifchen 
Reiben der Antellecte, Demgemäß fucht er alle 
Demeriqründe, welche von den großen Schola: 
sen des Mittelalterd für die legtgenannte 
Dvsun waren beigebracht worden, zu entfräften. 
Rdn, meint er, fei die numerische Vielheit 
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ber Menjchengeifter ein kirchliches a unb 
müſſe daher vom Stanbpunfte des Glaubens 
aus ald unzweifelhaft wahr angenommen mer: 
den, aber beweiſen laſſe fie fich nicht; als eine 
pbilofophifche Wahrheit Fönne fie nicht anerkannt 
werben. Intellectus, fagt er (Comm, de anima 
III, q. 8, fol. 66, 1 C, ed. Venet. 1552), 
non est unus numero in omnibus hominibus 
... hoc autem non probo aliqua ratione de- 
monstrativa, quia hoc non scio esse possibile, 
et si quis hoc sciat, gaudeat. Istam autem 
conclusionem (sc. de numeratione intelleo- 
tuum secundum numerationem ecorporum hu- 
manorum) assero simpliciter esse veram et 
indubitanter teneo sola fide. Ebenſo verbalte 
es jich, fährt Jandunus fort, mit der von Aver: 
roes gelehrten Anfangsloſigkeit des Menſchen 
geiſtes. Auch fie müſſe vom Stanbpunfte des 
Glaubens aus verworfen werden, aber eine phile 
ſophiſche —— des gedachten Satzes ſei 
nicht möglich. Man ſagt von Jandunus, er 
babe den Lehrſatz der arabiſchen Ariftoteliker, 
daß etwas nad) dem Glauben wahr und nad) der 
Bernunft falſch fein könne und umgekehrt, wie 
der hervorgezogen und ſich zu felbem befamnt. 
Wenn man obige Auseinanderfeßungen über 
Einheit oder Bielheit des Intellectes in's Auge 
faßt, jo ericheint das als fehr wahrſcheinlich. 
Jandunus war aber nicht bloß Gelehrter, fon 
dern entfaltete auch eine kirchenpolitiſche Thätig- 
feit, und zwar im Verein mit feinem jchon oben 
erwähnten Freunde Marfilius von Padua, deſſen 
Gefinnungsgenoffe er war. Er ftellte fih näm 
lich mit diefem in dem Streite zwifchen Ludwig 
dem Bayer und Papft Johann XXII. auf bie 
Seite de3 erftern und war Mitverfaffer ber von 
Marfilius 1326 —— Schrift: De- 
fensor paeis, in welcher die kaiſerliche Gemalt 
über die päpftliche gefegt wird. Der weſentliche 
Inhalt diefer Schrift läßt fich auf folgende Säge 
zurüdführen: 1. Der Apoftel Petrus hatte feine 
höhere Auctorität, als die übrigen Apoftel, und 
war nicht deren Haupt. Chriftus hat überhaupt 
fein Oberhaupt eingefekt, das die Kirche als fein 
Stellvertreter regieren ſollte. Chriſtus allein iſt 
das Oberhaupt der Kirche, 2. Alle Brieiter, 
Papſt, Biihöfe und einfache Priefter, haben nad 
der Anordnung Chrifti gleiche Auctorität und 
er - Surisdiction. Wenn e3 einen Borrang 
er Ehre gibt zwifchen den Trägern der priefters 
lichen Gemalt, fo iſt das eine rein menſchliche 
Einrihtung. 3. Es liegt in dem Rechte des Kat: 
jerö, den Kopft einzufegen, abzujegen und zu 
jtrafen. 4. Ein allgemeines Goncil kann 
muß vom Kaifer berufen werden. 5. Die Kirche 
1 weder ein Zwangs⸗ noch ein Strafrecht, es 
ei denn, daß es ihr vom Kaifer gewährt ober 
zugeftanden werde. 6. Alle zeitlichen Güter der 
Kirche jtehen dem Kaifer zu, und er fann fie an 
fi nehmen als die feinigen. Es ift augenfällig, 
dat dieſe Doctrin dazu angethan war, die von 
Gott geſetzte kirchliche Ordnung von Grund aus 
zu zeritören. Es wurden daher obige Säge ſchon 
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Johann XXI. als irrthümlich und häretifch ver: | rungen, welche die Zeit an einen Zune 
dammt. In der gedachten „Konftitution” ift | Jerufalem ftellte, nicht durchaus gewachſen. 


außer Marfilius von Padua auch Johannes Jan: 
dunus ausdrücklich als Urheber verfelben ge 
nannt. Daß proteftantifche Schriftfteller dieſe 
beiden Männer als Vorläufer ber „Reformation“ 
feiern, ift begreiflih. Wir treffen bier den glei- 
hen kirchlich-revolutionären Radikalismus, wie 
bei ben fpäteren „Reformatoren“. Literatur: 
Goldast, Monarch. s. Rom. imp. (1611), I, 
Dissert.; Fabrieius, Bibl. medii aevi (1735) 
IV, 219 ws Oudin, Ser. ecel. (1772) III, 
883 sqg.; Foppens, Bibl. Belg. (1739) II, 
644; Warton bei Cave, Seript. ecel. (1744) 
II, 2,36; Le Roux de Lincy-Tisseraud, Paris 
et ses hist. (1867), 3—20; Taranne et Le 
Roux de Liney im Bulletin du Comits de la 
langue, de l’hist. et des arts de la France III, 
1856, 505 ss; Werner, Der Averroismus in 
der riftlich- peripatetifchen Philofophie, Wien 
1881, 93 ff. [Stödt.] 
Sofannes (IL) von Jerufalem, Eyrills 
Nachfolger dafelbit auf dem bifchöflichen Stuhl 
386—417, ift hauptſächlich durch den Streit über 
die origenijtiichen Yehren, in welchem er für den 
Urheber berjelben eintrat, befannt geworben. 
Er war zwiſchen 350 und 356 geboren (Hier. 
Ep. 82, 8) und verbrachte als junger Mann 
einige Zeit unter den Anachoreten der nitriichen 
Wüſte; bier begeifterte er ir für Drigenes und 
lernte, wie es fcheint, Rufinus kennen. Bor 
Theobofius’ —— Santritt, als der Arianis— 
mus noch Alles —* vermied er aus Klug⸗ 
heit die öffentliche Gemeinſchaft mit den recht: 
gläubigen Biichöfen, welche Valens erilirt hatte, 
allein nie fiel ein Verdacht auf feine 


echt⸗ 
lãubigleit und er genoß offenbar ein großes X üb 


eben. Er machte Anſpruch auf Berebjamteit und 
Scharffinn (Hier., ©. Jo. Hier. n. 4, ed. Migne) 
und warb von Schmeichlern mit den größten 
Geiſtern der Hellenen verglichen ; allein es fehlte 
a. an wiſſenſchaftlicher Kenntniß und Tiefe des 

neens. Eben erit 30 Jahre alt, ward er zum 
Biihof von Jerufalem erwählt; daß er dabei 
fih unerlaubter Mittel bedient habe, kann aus 
Hieronymus’ beffallfiger Anſchuldigung nicht 
mit Sicherheit gefolgert werben. Damals hatte 
ſich eine Anzahl bedeutender Berfönlichkeiten aus 
dem Abendlande in feiner Diöcefe zufammen- 
gefunden ; zu dieſen — Rufinus und Mela⸗ 
nia, welche auf dem Oelberg, und Hieronymus 
und Paula (f. d. Artt.), weldhe zu Bethlehem 
lebten; mit diefen, wie mit dem ganzen Clerus 
feines Sprengeld, war Johannes durch hohe 
Achtung und Freundſchaft verbunden und genof 
un — Anſehen. Rufinus wußte ſeine gläu- 
bige Geſinnung nicht befier zu erhärten, als indem 
er jich auf feine Lebereinjtimmung mit dem Glau⸗ 
ben des Biſchofs Johannes berief (Ruf. Apol. 1, 
13), und ein noch ehrenvolleres Zeugniß ftellteihm 
fpäter (401) Papſt Anaftafius in einem Briefe 
an ihn aus (Migne, PP. lat. XX, 68 sq.). 
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adj: 
dem dem Arianismus der Schuß des weltlichen 
Arms entzogen und er dadurch Außerlich macht 
los geworden war, fam e3 den Männern, welche 
fein verberbliches Weſen durchſchauten, darauf 
an, auch die letten Urjachen dieſer —— zu 
beſeitigen. Als ſolche erſchienen ihnen die An— 
chauungen, welche Origenes in ſeinem Buche 
epl Apymv niedergelegt hatte, und fie ſuchten deß⸗ 
wegen das Anfehen zu entkräften, welches Dri- 
genes —— in der Kirche als Lehrer der 
theologiſchen Wiſſenſchaft genoß. Zu dieſen 
Männern gehörte vor allen der greiſe und vo 
verehrte Biſchof Epiphanius von Salamis (j. d. 
Art.), deffen Eifer für den Glauben freilich nicht 
von einer gleich großen Klugheit getragen war. 
Derjelbe Bi 394 eine Reiſe nach Palä— 
ſtina, um das von ihm geſtiftete Kloſter zu Efeu: 
theropolis zu bejuchen; unterwegs fehrte er in 
Serujalem ein und ward von Johannes, wie von 
der ganzen Gemeinde, mit Liebe und Ehrfurcht 
aufgenommen. Da er vernommen hatte, daß der 
von ihm befämpfte Drigenes hier an Johannes, 
Hieronymus und Rufinus warme Verehrer hatte, 
fo erbat er fich, ohne feine Abficht zu verrathen, 
vom Bijchof die Erlaubniß, in der Auferſtehungs⸗ 
kirche zu predigen, und warnte nun das Volk 
nadhdrüdlich vor den Jrrthümern des alerandri- 
nijchen Lehrers. Er äußertedabei: Arii patrem, 
Origenem secilicet et aliarum haereseon ra- 
dicem laudare non debetis (Ep. Epiph. inter 
Epp. Hier. 51, n. 3). Dieje Worte glaubte Jo- 
hannes an feine Adreſſe gerichtet und ſandte Daher 
feinen Ardidiacon auf den Ambo, um Epiphanius 
zu bedeuten, daß er zu einem andern Gegenjtand 
ehe; Epip anius aber ließ ſich nicht ſtören 

und führte ſein Thema zu Ende. Später gingen 
beide in die anſtoßende Baſilika, wo 1) ei der 
Nahricht von Epiphanius’ Anwejenheit das Volt 
zahlreich verfammelt * und Johannes, der 
inzwiſchen durch die ſeinem heiligen Begleiter 
vom Volk erwieſenen Ehren noch verdrießlicher 
eworden, beſtieg hier den Ambo und hielt eine 
ange Rebe gegen die Anthropomorphiten (ſ. d. 
Art.), wobei er mn fih gegen Epiphanius 
wandte, als ob er diejen des fraglichen Irrthums 
bezichtige. Epiphanius antwortete würdig, indem 
er nad dem Schluß diefer Predigt auch jelbit 
den Ambo bejtieg und mit Furzen Worten feinen 
Beifall über alles gegen die Anthropomorphiten 
Gejagte ausdrückte, übrigens aber den Wunſch 
äußerte, Johannes möge in Betreff der origenijti- 
ſchen Lehren ug ebenjo mit ihm einverjtanden 
erklären. Das Volk Flatjchte ** hierüber Bei⸗ 
fall zu; der Biſchof aber verhehlte ſein Miß— 
vergnügen ſo wenig, daß Epiphanius tief betrübt 
ſich in das Kloſter zu Bethlehem begab. Auf die 
dringenden Bitten der Ordensleute kehrte er zwar 
Abends nach Jeruſalem zurück, fand aber bei 
Johannes ſo wenig Entgegenkommen, daß er es 
vorzog, noch um Mitternacht wieder Bethlehem 
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Heuternm.is sr begeben (Hier., C. Joan. Hier. 
= l+. Leer dere der arglofe Greis wieder 
ms Immlät, Iobannes von Neuem zu reizen, 
den er auf Zitem der Ordensleute in Beth: 
zien Diersegmus’ Bruder Baulinian zum 
Treffer ür deren Klofter weihte; er entſchuldigte 
Nee Zeriesumg der Yuriädictionsrechte damit, 
Yus das Kisiter zu Eleutheropolis ihm unter: 
fiehe, und dai es Johannes’ eigener Wunſch fei, 
einen Frieiter für das Klofter zu Bethlehem zu 
gewinnen. Indeß lie ihm die Weberzeugung, daß 
der Fıfhof mon Jerufalem eine Härefie begün- 
fine, feime Rube, und er ſchickte deßwegen dem: 
feiben —— ſeiner Entſchuldigung eine 
Darlegung von Drigenes’ Jrrthümern, welche in 
ölf aus dem Buch [lepl dpyav gezogenen Sãtzen 
ſtand. Zugleich beftand er darauf, daß feine 
Freunde in Berblehen die Kirchengemeinjchaft 
mit ihrem Biſchof abbrächen. Umgekehrt drohte 
Sobanmes den Mönchen zu Bethlehem mit den 
ihmweriten canomiihen Strafen, wenn fie Pau: 
Iimien als Priejter fungiren ließen und nicht zum 
Geberiam gegen ihn zurüdfehrten. So war nun 
auch das Band gelöt, welches bisher Hierony- 
mus und Johannes vereinigt hatte. Ebenſo gab e8 
Mikbelligkeiten zwiichen den Freunden Rufinus 
und Dieronymus, indem erfterer entjchieden für 
Trigenes und Johannes eintrat, legterer aber 
Fb von der Anhänglichkeit, welche er bis Daher 
gegen Origenes und deſſen Lehren bewahrt hatte, 
Issagte. Johannes feinerfeitd wandte ſich be 
idmwertrfübrend an feinen Freund Theophilus von 
Antiodien. Dieſer fandte einen feiner Priefter, 
Namens Nüder, nad Jeruſalem; derjelbe ver: 
mochte aber den Frieden nicht herzuftellen und 
brachte nur eine Apologie des Biſchofs zurüd, 
worin derielbe fich für die Reinheit feines Glau⸗ 
dns auf das Zeugniß des bl. Hieronymus ſelbſt 
derieh, mäbrend er ſich bitter über die Ordination 
Vaulinians beflagte und Hieronymus geradezu 
als Aufrübrer gegen bie firdhliche Ordnung be: 
zeichnete. Theophilus berichtete darüber an den 
Vapft und Hagte Epiphanius als Irrlehrer und 
Friedensſtoͤrer an; ſowohl biefes Schreiben als 
die allentbalben verbreitete Apologie des Biſchofs 
Iohannes riefen zu Rom großen Cindrud hervor 
(ver. H. E. 6, 10). Ein folder Streit, in wel: 
den die angefebeniten Kirchenfürjten verflochten 
waren, machte natürlich gerechtes Aufjehen, und 
yon allen Seiten gab man fi) Mühe, die Un: 
eunngen zu verlöbnen. Die Ausjöhnung ſcheiterte 
38 weh an Jobannes’ Empfindlichkeit, gelang 
ader im folgenden Jahr, nachdem Hieronymus 
wurd einer entichiedenen Weile in einem Briefe 
ar Rummadius den ganzen Hergang der Dinge 
songenhuunit der Sefentlichfeit übergeben hatte. 
N van und Rufinus der auch in Johannes’ 
damen dandelte, gaben ſich die Hand und em: 
ungen genternichaftlich die heilige Gommunion 
Nr Aureritebungsfinhe, und Johannes ftellte 
Nor undihaitliche Verhältniß zu dem Klojter 
x Kurden wieder her. Für zwölf bis drei⸗ 


über Johannes; während dieſer Zeit lebte er in 
Freundſchaft mit Hieronymus, dem er die Serl: 
Jorge u etblehem übertragen hatte. Ein Brief 
bl. Johannes Chryfoftomus (Migne, PP. 
gr. LIT, 654) zeigt, daß er fi auch von The 
philus losgemadht und auf Seite des verfo 
Heiligen geftellt hatte, und ber ſchon ü 
Brief des Papftes Anaftafius gibt Beuamiß von 
der Achtung, welche man ihm in m be 
wahrte. Erſt bei den pelagianifchen Streitig- 
feiten tritt Johannes wieder in der Gefchichte 
auf und zeigt von Neuem, daf es ihm am ber 
theologifchen Kenntniß und der Klarheit der An 
ge Karel welche doch von ber * 
lichen Wuͤrde nicht getrennt ſein ſollte. 
J. 415 kam Pelagius nach Jeruſalem und traf 
daſelbſt mit Auguſtins Freund Oroſtus zuſam 
men. Beide wandten ſich an Johannes, ber eine, 
um denjelben für feine verkehrten Anſchauungen 
zu gewinnen, der andere, um ihn davor zu war: 
nen und ihn zur Erflärung für die Decrete des 
Concils von Carthago zu vermögen. Allein Je 
hannes wollte nicht gebrängt fein, und mur mail 
der Gegenſatz weitere Dimenfionen annahm, be 
rief er auf den 28. Juli 415 eine Synode nad 
Jeruſalem. Auf dieſer erfchien außer ihm fein 
Bilchof, fondern e8 fanden y nur Priefter und 
Laien zufammen; Johannes felbft drüdte ziem 
ih unzweideutig feine Parteinahme für See 
gius aus und en Se eine ſcharfe Bemerkung 
von Seiten —— Indeſſen meigerte 
ſich Oroſius, gegen Pelagius die Anklage auf 
Hãreſie zu unternehmen, da berjelbe jchon von 
den afrikanischen Biſchöfen verurtheilt ſei. Da 
nun Orofius nicht griehifh und Johannes nicht 
lateinifch verftand, der Dolmeticher aber unzuder⸗ 
läffig übertrug, fo konnte man fi nicht ver 
ftändigen und fam fchließlich überein, den ſchwe 
benden Streitpunft dem Papft Innocenz vorzu⸗ 
legen; mittlerweile Tegte Johannes beiden Par: 
teien Stilljhweigen auf (Orosüi Lib. apol. 3—8). 
Allein damit war niemand befriedigt; 
verbreitete feine irrigen Anfichten im Stillen, 
und der hl. Auguftinus hielt für nöthig, dem 
Biſchof Johannes wegen feiner zu großen Duld⸗ 
ſamkeit Vorftellungen u maden. Un ber &g 
node zu Diospolis (ſ. d. Art. —*8 n 
Johannes ebenfalld Theil; die bier gefahr, ü 
Pelagius günftige Enticheidung ſchrieb aber auf 
Auguftin (Contra Julian. 1, 5, 19) der Unauf: 
richtigkeit des Irrlehrers und dem Mangel an 
ſprachlichem Verſtändniß zu. Bald darauf gingen 
des Pelagius Anhänger gegen ihren Bela 
Hieronymus zu Thätlichkeiten vor und verbrann: 
ten die Klöfter zu Bethlehem. Die Klagen der 
vertriebenen Ordensleute erreichten auch den Papft, 
und ocenz * deßwegen an Johannes 
einen Brief mit ſcharfem Verweiſe; er wolle nicht 
annehmen, daß er bei der Gemaltthätigkeit be 
theili de fei, erwarte aber von ihm, daß 
er Ni er Geſchädigten annehme, und made 
ihn für ftrengere Handhabung der kirchlichen 
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Geſetze verantwortlih. Diefen Brief kann Jo— 
hannes wohl kaum noch erhalten Haben, benn 
derjelbe fann vor 417 nicht geichrieben geweſen 
jein, und Johannes ftarb fchon am 10. Januar 
ieſes Jahres. So darf man auch annehmen, 
dag am Ende eines breigigjährigen mühevollen 
Epifcopates der mehr als ec jährige Mann 
nicht mehr die —— und Geiſtesſtärke be 
ſeſſen hatte, um bei den Ausfchreitungen der Bela: 
gianer alles zu thun, was von ihm ermartet 
werben fonnte. 

Bon diefem Johannes berichtet Gennadius 
c. 31: Scripsit adversus obtreetatores studii 
sui, in quo ostendit se Origenis ingenium, 
non fidem secutum. Ohne Zweifel it Damit 
jeine Apologie an Theophilus gemeint. Im 
17. Jahrhundert verfuchte der Garmeliterpater 
Baftel, Provinzial feines Ordens in Flandern, 
diejen Biſchof als Verfaſſer einer großen Reihe 
von ascetiſchen und eregetifchen Schriften nad): 
zumeifen, die er in zwei Yoliobänden zu Brüffel 
1643 abdruden Tief. Die er darunter, 
eine Institutio monachorum Caprasium, 
rührt * offenbar von einem Carmelitermönch 
— u 1* konnte jene Beweisführung keinen 

auben finden. (Vgl. Baron. ad a. 386, n. 66; 
391, n. 45; 392, n. 41—47; 393, n. 1—14. 
18.21; 416,n.31—35; Boll. Maji III, Tract. 
prael. p. XIX sq.; Apr. — 8q. (Raufen.] 

Sohannes von Jeſu Maria, der berühm- 
tefte von fünf Schriftjtellern desjelben Namens 
aus dem Orden der unbeſchuhten Carmeliten, 
war geb. in Calahorra am 27. Jamıar 1564 und 
hieß, den väterlihen und mütterlihen Namen 
nach ſpaniſcher Sitte vereinigend, Johann von 
St. Peter und Uztarros. Im J. 1582 trat er zu 
Traftrana in's Noviciat. Nach feiner Profeß 
(1583) lag er den Studien ob unb zwar von 
1585 an in Genua unter der Leitung des Domi: 
nicuß a Praesentatione. Mit beſtem Erfolge ver- 

eibigte er Theſen auf dem Generalcapitel von 

remona 1593. Hierauf übernahm er zunächit in 
Genua die Leitung des Noviciated und murbe 
dann nad) Rom zur Ausarbeitung der Ordens 
conjtitutionen berufen; dort ward er 1598 zum 
Novizenmeifter, 1605 zum Generalbefinitor, 1608 
zum eralprocurator, 1611 am 11. April zum 
Drbdenögeneral erwählt. Nach Vollendung fei- 
nes Trienniums zog er fi) in den Eonvent von 
St. Sylveiter bei —8 zurück und ſtarb da: 
ſelbſt am 28. Mai 1615, wegen feiner Frömmig- 
feit und Gelehrfamteit hohgeihägt. Seine von 
Cardinal Bellarmin und dem bl. Franz von 
Sales gerühmten Werke wurden nad) zahlreichen 
anderen Ausgaben in Köln zuerit 1622 in brei, 
bierauf 1650 in vier Foliobänden, endlich noch 
vollftänbiger in Florenz (Joan. a Jesu Maria, 
Opera omnia, postrema hao editione aucta 
et illustrata per Ildephonsum a s. Aloysio, 
Florentiae 1771—1774, 3 voll.) gefammelt. 
Der erite Band der Florentiner Ausgabe ent: 
hält die exegetiſchen, die zwei folgenden die my: 
jtifchen und ascetifchen Schriften. (Vgl. Isidorus 

Kirdhenlerifon. VL 2. Aufl. 
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a8. Josepho, Vita, virtutes et epistolae spiri- 
tuales Joan. a Jesu Maria, Romae 1649, und 
in Bd. 4 der zweiten Kölner und in dem erften der 
Florentiner Geſammtausgabe; [Cosmas de Vil- 
liers] BibliothecaCarmelitana, Aurelian. 1752, 
II, 1817; Nie. Antonius — at 
spana Nova, ed. 2, I, c. 714. rle 8. J. 
annes Ildefou⸗ Baplife, f. Baptifta. 
annes von Jmola, ein Schüler von 
er von Lignano (ſ. d. De) und Balbus 
de Ubalbis (ſ. d. Art. Ubaldis), lehrte abwech—- 
gr in Bologna und Padua canonifches Red. 
ftarb 1436. Aeneas Sylvius ſchreibt von 
ihm: Fuit sui temporis lumen juris, sed in 
agibilibus mundi ignarus. Ueber feine Schrif- 
ten ſ. Schulte, Gefch. der Quellen und Literatur 
des canon. Rechts II, 297 f. (Kreutzwald. 
Zohannes de Indagine (Hagen ar: 
thäufer, wurbe im J. 1415 zu Habdendorp bei 
tadthagen (in Schaumburg-Lippe) geboren und 
trat in jeinem 25. Lebensjahre zu kurt in den 
Karthäuferorden. Er war ein unermüdlich fleißi⸗ 
er Ordendmann, deſſen Beftreben dahin ging, 
eine Minute ohne Nuten vorübergehen zu —— 
Obgleich er ſucceſſive Prior in drei Karthauſen, 
nämlich zu Erfurt, Stettin und Eiſenach, war, 
und überall ſeine Pflichten, ſowohl in geiſtlicher 
als weltlicher Beziehung, mit der größten Ge— 
wiſſenhaftigkeit erfüllte, ſo fand er dennoch inner⸗ 
halb der 35 Jahre, welche er im Orden verlebte, 
noch Muße und Zeit, 492 Schriften zu verfaffen, 
von denen leider nur eine unter bem Titel De 
erfectione et exercitiis Carthusiensis ordinis 
ibri duo, Coloniae 1608 et Lugduni 1643, im 
Drud erſchienen ift. Ein vollftändiges Verzeich- 
ni feiner Schriften findet ſich bei Benedetto 
Tromby, Storia critico-chronologica et diplo- 
matica, Neapoli 1779, und Carol. Jos. Moro- 
tius, Theatrum chronolog. s. Ordinis Car- 
thus., Taurini 1681, eine Auswahl ber befjeren 
bei Johann von Trittenheim in feinem Catalo- 
gus scriptorum ecelesiasticorum. Diefe enorme 
literarifche Probuctivität des Mannes wird durch 
die Mittheilung erflärt, er habe den Tag den 
Kloftergeihäften, die Nacht aber dem Gebete und 
dem Schreiben gewidmet. Selbft auf feinen Vifi- 
tationsreifen war ihm da3 Schreiben zum Be 
dürfniß geworben. Kam er nämlich in eine arme 
Raribauke wo er auf der ihm angewieſenen Zelle 
weber Kerze noch Del fand, fo pflegte er aus den 
ihm gereichten Speifen das Del forgfältig aus: 
zuprejien, um fein ärmliches Lämpchen zum Bren- 
nen einzurichten. Mögen unter den zahlreichen 
Schriften auch manche fein, die nur geringen 
literarijchen Werth befiten, jo ift e8 doch unbe 
ftritten, daß der Verfaſſer mit tiefem religiöfem 
Gefühl einen Haren Verftand und ein treues 
Gedächtniß verband, und daß er nicht bloß bei 
den Schriftitellern feines Drdens, fondern über: 
Bun bei allen Literarhiftorifern der frühern 
it in beftem Rufe ftand. Daß aber feine Schrif- 
ten unbeachtet geblieben find, hängt wahrjchein- 
lich mit der früßen Aufhebung der von ihın gelei⸗ 
64 
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teten Karthaufen zufammen ; denn die zu Stettin 
wurde 1550, die zu Eifenad 1525 unterbrüdt. 
(Bal. Theod. Petreji Bibliotheca Carthus., 
Coloniae 1609; Collectanea ad hist. ord. Car- 
thus. [Ms.]; Tappert, Der hl. Bruno, Luxemb. 
1872, 513.) — Ueber ben Benebictiner Jo h an⸗ 
ned von Hagen, Abt von un i Fig 


Bursfelde II, 1547. M' eſſel. 
Johannes Joſeph heißt der Verfaſſer einer 
von welcher eine 


riechiſchen Bi ai 5 
han riftlich erhaltene —5 Theodorets 
achricht gibt (bei Phelippaeus, Oseas illustr., 
Par. 1636, Praef.). Eine Anzahl von —* lien, 
welche diefer Ueberjegung entnommen find, hat 
fih in zwei Handichriften des Buches Jeremias 
erhalten. Aus der Beichaffenheit der —— 
ten und einer gelegentlichen Bemerkung des Schrei⸗ 
bers kann man ſchließen, daß Johannes Joſeph 
ein Chriſt war, der vor 450 lebte, und daß ſeine 
freie und flüffige Ueberfegung um 880 noch be: 
fannt war (Field, Origenis Hexaplorum quae 
supersunt, Oxon. 1871, Prolegg.). [Raulen.] 
—— Jofep vombeiligen Kreuze, 
O. S. Fr., der hl., ſtammte aus dem altabeli- 
en Geile te von Galofirto und wurde im 
. 1654 auf der Infel Ischia bei Neapel ge 
boren. Im 16. Lebensjahre trat er in den Orden 
bes hl. Franciscus nad der Reform des M Pe 
trus von Alcantara, welche erjt kurz vorher im 
Neapolitanifchen eingeführt worden war. Als 
Novize übte er fich bejonders im Stillſchweigen, 
aß weder Fleisch noch Filche, tranf nie Wein und 
fchlief nur drei Stunden des Nachts. Drei Jahre 
nad) feinem Eintritt in den Orden warb ihm be- 
fohlen, zu Alifa in Terra di Lavoro ein Klofter 
u bauen. Er legte felbit Hand an's Werk und 
rachte es in kurzer Zeit zu Stande. Wegen der 
außerorbentlichen Gaben, die ihm der Herr ver: 
liehen, wurde er auf Befehl feiner Oberen gegen 
feinen Willen zum BPriefter geweiht. In einer 
von ihm jelbit erbauten Einfiedlerhütte bereitete 
er fich auf bie Prieftermeihe vor. Hierauf wurbe 
er Lehrer der Novizen und entwarf für fie be 
fondere VBorjchriften, welche vom Papite approbirt 
mwurben. Während er ald Guardian dem Rlofter 
vorstand, wurbe der Eonvent öfter Durch wunder: 
bare Brodvermehrung vor * er und Mangel 
bewahrt. Als ihn im Alter die —* —* 
und er vom Arzte genöthigt wurde, warme Suppen 
zu genießen, vermengte er, um feinem Bußgeifte 
enugzuthun, diefelben mit Wermuth und Äſche. 
ei aller Strengheit des Lebens erreichte er doch 
ein Alter von 80 Jahren. Die leiste Zeit lebte 
er im Klofter der hl. Lucia vom Berge zu Neapel, 
wo er am 5. März 1734 jelig im en ver: 
ſchied. Papſt Pius VI. proclamirte ihn am 
15. Mai 1789 als jelig, Gregor XVI. am 
26. Mai 1839 als heilig. Sein Felt ift am 
5. März. (Vgl. Butler, Leben der Martyrer, 
deutſch von Räß und Weis, XIX, 311 ff.; Stab: 
ler, Heil.:Xer. III, 221 f.) (Jocham.] 
Zohaunes Zuflus von Landsberg, Kar: 
thäufer und ascetiſcher Schriftſteller, wurde zu 
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Landöberg in Bayern um 1490 geboren, ftubirte 
an ber Univerfität zu Köln Theologie und Vhile 


fopbie und trat bafelbit im J. 1509 in ben 
Karthäuferorden. Bon Jugend auf war er be 
dacht, fein Herz von aller Sünde rein zu erhalten 
und bu Sihälung von der Welt und durch 
Zugenbübung in den engften Anſchluß an Goti 
ringen. Diefe fromme Richtung jeines Geiftes 
* in dem ascetifch-beihaulicen Leben bei 
Karthäuferordens die erfehnte Ausbildung und 
Befriedigung. Auch gibt es wenige Orbeni 
männer, bei denen Neigung und Talent, Leh⸗ 
rer und Umftände jo harmoniſch wie bei Lande 
ber zufammengemirkt haben, um den 
ri einem heiligen Leben ringenden Asceten 
auszubilden. „Wie rajche und große Fortſchritie 
er im Orden gemacht,“ jagt fein Ordendgenofie 
Georg Garnefeld (geſt. 1637), „wie eifrig er Gott 
gebient, wie andächtig er bie jungfräuliche Gottes 
mutter verehrt, wie gehorjam er gegen feine Vor: 
geſetzten, wie jtrenge Ki en fich jelbit, wie milde 
und liebreich gegen * geweſen, wie umer: 
müblich er gearbeitet, wie Bielen er durch Wort 
und That als ein helles Geſtirn vorgeleuchtet 
hat, ift der Wirklichkeit gemäß kaum zu beicrei 
en.” Selbft den Genofjen feines Kloſters war er 
ein Mufter in der Beobahtung ber requlären 
Obſervanz, in Falten und Nachtwachen, in der 
Abtödtung feiner Sinne, in der Ertragung von 
Leiden und Drangjalen, und er blieb es nod 
lange Zeit nach feinem Tode. Alle freie Zeit, die 
ihm die Erfüllung feiner Berufspflichten übrig 
ließ, wibmete er entweder bem e und ber 
Betrachtung, oder der Pectüre und der Abfaſſung 
frommer Schriften. Im J. 1520 wurde er in 
einem Klofter zum Vicarius, d. i. zum Bejorger 
er Sacriftei und zum Novizenmeijter ernannt, 
und die Blüte des Haufes und der Genoſſenſchaft 
im 16. Jahrhundert ift nicht zum geringiten 
Theil feinem Verdienfte zugufchreiben. Shen do: 
mals wurden jeine Worte und Schriften ſowohl 
in ald außerhalb des Kloſters hochgeachtet ; man 
glaubte in ihnen vorzugämweife den Geift Gottes 
u finden, da ihr Urheber von deinfelben wunder: 
& durchdrungen war: jo jehr imponirten Allen 
feine Sittenreinheit, feine QTaubeneinfalt, feine 
langenflugbeit, feine Weltveradhtung , fein 
geiſtiger Scharfblick, fein herablaſſendes, liebe 
volles Weſen gegen Er Menfchen, ſelbſt gegen 
den Sünder. Eine befonbere freude bereitete «# 
ihm, wenn es ihm gg Ba zum Lutherthum 
abgefallenen Katholiken, deren es jchon damals 
in Köln viele gab, für bie Kirche mieberzuger 
winnen. Zu biefem Zwecke jchrieb er auch ſein 
deutſches Buch „Dialog zwiſchen einem Iutbers 
fhen Soldaten und einem Mönche über das 
Klofterleben“. Im J. 1530 wurde er zum Prior 
ber Karthaufe Vogelſang bei Jülich ernannt, ein 
Amt, welches ihm vorzü “. deßhalb übertrugen 
wurde, weil der Herzog % ann III. von Julich 
Cleve⸗Berg und feine Gemahlin Maria den 
fronmen Mann in ihrer Nähe zu haben wünſch 
ten. Daher übernahm er auch mit dem Priorat 
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leih das — an der Hofkirche zu 
Sic, Diefe Stellung aber ward feiner ohne: 
in nicht ſtarken Gefunbheit bald Iebenägefähr: 
++ durch bie —5 des Kloſters zog er 
fi) allmälig ein hartnädiges Bruftübel mit Blut: 
fpeien zu, das ihn ſchließlich dienftunfähig machte. 
Nie bat er feine Oberen um etzung, er 
ſich ihrem Befehle mit vollfommener Reſignation 
unterwarf. Als dieſelben ihn im J. 1535 in's 
Mutterflofter nah Köln zurüdriefen, war er 
bereit3 unheilbar geworben. Er lebte noch vier 
Jahre, innerhalb welcher ihn Gott = (ömery 
liche und anhaltende —— wie das Gol 
im euer, läuterte. Einige Zeit vor feinem Tode 
umterfuchten die Aerzte, welche ihn behandelten, 
feinen innern Zuftand und gaben gemeinichaft: 
lich die Erklärung ab, da der Kranke mit jeiner 
verborbenen Lunge, Milz und Leber nur noch 
auf übernatürliche Weife das Leben friften fönne. 
Von der Schwindfucht ganz verzehrt, jtarb er am 
10. Auguft 1539 im Rufe der Heiligkeit. Das 
treuefte Bild biefes Ordensmannes geben feine 
eigenen Schriften; ihr Zweck ift entweder die Be: 
grünbung ber katholiſchen Lehre —— dem 
ketzeriſchen Geiſte der Zeit, die Bekehrung der 
Sünder und Verführten, die Befeftigung ber 
Schwadhen im Glauben und in der Tugend, 
oder Anweifung zum frommen driftfatholiichen 
Leben und Betrachtung der Liebe Gottes, wie fie 
fih namentlih im Leiden und Sterben feines 
Sohnes kundgibt. Wenige Schriften hat er jelbit 
zum Drud befördert; die meiften wurden erjt 
nach jeinem Tode von feinen Ordensgenoſſen 
veröffentlidt. Ein Schriftchen, das Enchiridion 
ımilitiae christianae, wurde auf den römiſchen 
Inder gelegt mit der Bemerfung, donec corri- 
gatur. Beſonders befannt iſt Landöberg als 
Ueberjeger und Verbreiter der Schriften ber 
bI. Gertrud (ſ. d. Art.). Eine Gefammtausgabe 
feiner kleineren Schriften erfchien zu Köln in 
zwei Bänden (Fol.) in den Jahren 1554— 1555 ; 
eine Geſammtausgabe aller feiner Werke beforgte 
ebenda jein bereit3 genannter Ordensgenoſſe 
P. Georg Garnefeld ın fünf Bänden Ger im 
3.1630. Die Angabe der einzelnen Werke findet 
ji bei Hartzheim, Bibliotheca Colon. 184. 
(al. Vita R. P. Joannis Justi Lanspergü 
a P. Garnefeld seripta im erſten Band feiner 
Gejammtausgabe; Annales Carthusiae Colo- 
niensis, a P. Joanne Bungartz scripti 
(Mier.); Historia Carthusiae Cantuariae 
e Juliacum (Mſer. im Stadtarchiv zu 
— Petreji Bibliotheca Carthusiana, 
Coloniae 1609.) Keſſel. 
Zohannes der Kalybite (ber im Hüttchen 
Wohnende) oder der Bettler (5 dià Äpıoröv 
rrwyös), ein Heiliger zu Conftantinopel, deſſen 
Geſchichte jo viel Aehnlichkeit mit der bes hl. 
Alerius von Rom (ſ. d. Art.) hat, daß er bis- 
weilen mit ihm ibentificirt wurde. Er war der 
dritte Sohn des reichen Eutropius ; aus Liebe zum 
Mönchsleben verließ er die Heimat und * 
Aufnahme in einem Kloſter der Akoimeten (ſ. d. 
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Art.) in Bithynien, doch fehrte er nach ſechs Jah: 
ren nad Gonftantinopel zurüd und lebte uner: 
kannt als Bettler in einer Hütte neben dem väter: 
lichen Haufe bis zu feinem Tode, welcher vor 467 
erfolgte. Die Eltern erbauten über der Hütte 
die prachtvolle Kirche „des armen Johannes” 
oder des „Kalybiten“. Seine Hauptreliquien 
blieben bort bis zur Zeit des Iateinifchen Kaifers 
thums; damals ward fein Haupt nad) Bejancon 
übertragen. Sein Feſt ijt am 15. Januar. (Val. 
Boll. Jan. I, 1029 sq.) —— 
Johannes Kolobos (der Kleine) gilt bei den 
Griechen als der fünfte unter den großen Ana— 
choreten, und auch die fatholijchen Kopten feiern 
* als einen der großen Heiligen (17. October). 
lebte wahrjcheinlich zu Anfang des 5. Jahr: 
hundert in ber fcetifchen Wüfte nahe am Klo: 
jter, welches der hl. Macarius geftiftet hatte. 
Bon den Sinnſprüchen, welche im Xeben der Alt: 
väter ihm — werden, findet ſich eine 
Sammlung bei Boll. Oct. VIII, 44 sq. (Bgl. 
Boll. 1. e. 39 sq.) [Streber.] 
8* vom Kreuz, O. Carm., der 
tieffinnigfte, klarſte und gelehrtefte aller myjtis 
chen Theologen, wurde geboren zu Toledo im 
3.1543. Sein Bater —— pes war von 
gutem ſpaniſchen Adel, ward aber, weil er mit 
einer nichtadeligen frommen Jungfrau ſich ver⸗ 
mäplt hatte, enterbt und genöthigt, durch Seiden⸗ 
weberei für ſich und ſeine Familie das Brod zu 
verdienen. Er lebte zu Fontiberos bei Avila in 
Altcaftilien. Johannes war der jüngſte von drei 
Brüdern. Nah dem frühzeitigen Tode feines 
Vaters z0g die Mutter mit ihren Kindern nad) 
Medina del Campo. Hier follte er ein Handwerk 
lernen, allein es fehlte ihm das Geſchick dazu; da 
nahm ein frommer Edelmann, welcher fi dent 
Dienfte der Kranken im Spital der unbefledten 
Empfängniß gewidmet hatte, den zwölfjährigen 
Knaben zu fih. Johannes unterjtügte jeinen 
Herrn in der Pflege der Kranken mit aller 
Willigfeit und Demuth, bejuchte aber nebenbei 
die Schulen der Jefuiten und machte große Fort: 
ihritte in den Studien. Viele Stunden der 
Nacht widmete er dem Gebete und nahın ftrenge 
Bußübungen vor. Die Jefuiten zeigten ſich ge: 
neigt, ihn in ihre Gefellichaft aufzunehmen; allein 
durch göttliche Belehrung ward ihm kund, daß er 
in einem ber allerjeligiten Jungfrau geweihten 
Orden feinem Gott dienen ſollte. Es war dieß 
der Drden vom Berge Carmel, für den eben zu 
Medina del Campo ein neues Klofter gegründet 
worden war. Nach achtjährigem Krankendienſte 
und Studium trat er am Gehe bes hl. Matthias 
1563 in dieſes Klojter ein. Hier ward er bald 
Allen ein Mufter des Gehorfams, der Demuth 
und Abtödtung und legte nach einem Jahre die 
feierlichen Gelübde ab. Damals ward die Negel 
des Sarmeliterordens in der milderen Form ge: 
era welche durch die Päpſte Innocenz IV. 
1247) und Eugen IV. (1447) approbirt wor: 
den war. Johannes nun erbat ſich von feinen 
Borgejegten die Erlaubniß, die Regel in ihrer 
b4* 
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urfprünglichen Strenge zu halten. Während die 
Mitbrüder Fleiſchſpeiſen genofien, aß er nur 
Suppen und Gemüfe, faltete acht Monate im 
Jahr und hielt ftrenges Stillſchweigen. Dabei 
verrichtete er germ die niebrigften Arbeiten, und 
um nie müßig zu jein, fertigte ev während der 
Erholungszeit Erueifize aus Holz und Geißeln 
aus Draht. — Nah der Profeß fendeten ihn 
feine Oberen an die hohe Schule nad) Salamanca; 
bier lag er drei Jahre lang (1564—1567) 
den höheren Studien ob und erwarb ſich aus— 
ge eichnete theologische Kenntniffe; ganz befonders 
eNhäftigte er fich mit den Schriften Gregorius' 
des Großen und des (angeblihen) Dionyfius 
Areopagita. Auf Befehl feiner Oberen mußte er 
fih dann auf den Empfang der Prieftermeihe 
vorbereiten, obwohl er viele rag ee 
u weil er derjelben nicht würdig fei. Als er 
u Medina del Campo fein erſtes heiliges Opfer 
arbrachte, vernahm er von Gott die Juficherung : 
32 gewähre dir alles, worum du mich bitteft.“ 
— In fein Klofter zurüdgefehrt, wählte er fi 
eine ganz enge finitere Zelle unter dem Dache, 
weil er von hier aus durch ein Fenſterchen auf 
das Tabernafel jehen konnte; das zum Lejen 
nothwendige Licht verfchaffte er fich Durch Weg: 
nahme einiger Dachplatten. Seine Bettjtätte war 
ein hölzerner Trog, fein Kopfkiſſen ein ausge: 
höhltes Stüd Holz. 

Inzwiſchen hatte die HI. Terefia die Reform 
ihres Ordens begonnen und fchon drei Frauen: 
Höfter nach der urjprünglichen ftrengen Regel 
gegründet. Der Ordensgeneral Rubeo war ent: 
zückt über das Aufblühen diefer ihrer Schöpfungen 
und gab ihr die Erlaubnif, aud zwei Männer: 
Flöfter nach der ftrengen Regel einzurichten. Die 
eriten Orbensmänner, welche Fi zu dieſem 
Werke anerboten, waren der Prior von Mebina, 
Anton von Herida, ein ſchon älterer Mann, und 
fein Drdensgenofje Johannes, der fi) damals 
noch vom Hl. Matthias nannte. Beide hatten ſich 
vorgenommen, in den ftrengen Karthäuferorden 
einzutreten; Tereſia aber zeigte ihnen, wie fie die 
gejuchte Strenge in ihrem eigenen Orden üben 
fönnten, wenn fie zur urfprünglichen Regel zurück⸗ 
kehrten, und erfannte in dem jüngern, heilig: 
mäßigen Johannes den Grunbditein Im dem großen 
Werke der Drdenserneuerung. Am 30. Sep: 
tember 1568 reiste Johannes mit einem jungen 
Handwerker nah dem Dörflein Durvello bei 
Medina, wo ein Edelmann der hl. Terefia ein 
armfelige® Gebäude zur Gründung bes erften 
Klofters geſchenkt hatte. Beide gaben fi alle 
Mühe, diejen Ort einigermaßen wohnlich einzu: 
richten und ein Dratorium mit einem Altar zu 
Stande zu bringen. Als die gefchehen war, 309 
Johannes den neuen, nach der urjprünglichen 
Kegel gefertigten Drbenshabit an, welchen Terefia 
ihm gejchenkt hatte, warf fi vor dem Altare 
nieder und dankte unter Lobpretfungen dem Herrn, 
daß er ihm die Gnade verliehen, in vollkomme— 
ner Armut ihm zu dienen. Zwei Monate brachte 
er in dieſem „Stalle von Bethlehem“, wie Terejia 
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das neue Klofter bezeichnete, ganz allein mit ſei⸗ 
nem Begleiter unter Gebet und Gontemplation 
u. Endlih am 27. November fam auch der 
Frior Anton von Herida in Durvello an. Am 
ie enden Tage, am erſten Adventſonntage, fererte 
iejer als P. Anton von Jeſu, wie er fortan ſich 
nannte, zum eriten Mal das heilige Opfer m 
diefem Bethlehem und begann mit Johannes, der 
den Beinamen „vom Kreuz“ annahm, die Ber: 
fündigung des Wortes Gottes in ber ganzen 
priefterlojen Umgegend. Die beiden Votte& 
männer kehrten, nachdem fie gepredigt und Beicht 
gehört hatten, oft fehr ſpät noch nüchtern beim 
und gingen ſelbſt im Winter arg. erſt —— 
trugen fe nad) dem Willen ber hl. Terefia San: 
dalen, Bald ſammelten fid auch Novizen um fir, 
und Johannes ward ihr Lehrmeiſter. Schon im 
folgenden Jahre (am 13. Juli 1569) wurde das 
weite, reformirte Klofter in Paftrana gegründet; 
as Klofter Durvello wurbe am 11. Au 1570 
- Manzera tranäferirt. Hier traten ſogleich 
nad) ber Ueberfiedelung zwölf Novizen theils aus 
der Welt, theild aus anderen Klöftern in das 
neue Klofter ein. Im October d. 3. begab ſich 
Johannes vom Kreuz auf Bitten der hl. Terefia 
als Novizenmeifter in das neugegründete lofter 
* Paſtrana; bier legten am Jahrtage der Grün: 
ung ſchon vier Novizen die Gelübde ab, und 
ehn Candidaten zogen daB Ordensgewand ar. 
achdem Johannes die Novizen in den Geiſt dei 
Ordens eingeführt hatte, kehrte er wieder nad 
Manzera zurüd, mußte aber bald wieder nad 
Paſtrana fommen, um die Orbensgenoffen, bie 
eine unbeſcheiden ftrenge äußere Lebensweiſe ein: 
geführt hatten, chriftlihe Mäßigung zu lehren 
und fie ganz bejonders an jtrenge Sucht des 
innern Menjchen zu gewöhnen. Zugleich wurben 
die Brüder angehalten, in möglichſt firenger 
Glaufur zu leben und nur, wo es die Noth er: 
forderte, in der Umgegend jeelforgliche Aushilfe 
zu leiften. Im 3.1571 entjtand wieder ein neues 
Klofter zu Salamanca; hier wurde auch ein Eol- 
legium für Studirende aus dem ſtrengen Orden 
errichtet, und Johannes vom Kreuz warb be 
ftimmt, das geiftliche Leben und die Stubien dieſet 
jüngeren Brüder zu leiten. Unter feiner Yeitung 
fam in diefem Collegium eine folche Veränderung 
ber jungen Leute zu Stanbe, daß dasjelbe mehr 
einem Noviziate als einer Schule gleich ſah, und 
daß die Zöglinge ala lebendige Vorbilder eines 
gottgefälligen Lebens ſelbſt auf die übrigen Stu- 
irenden einen mächtigen Einfluß übten. Aus 
diefen erhielt der neue Orden gar bald einen 
bedeutenden Zuwachs. Im J. 1571 mußte Te 
refia auf Befehl des aufgejtellten päpitlichen 
Bifitatord Peter Fernandez in das Klofter von 
Avila, in dem fie vor der Klojterreiorm ge 
lebt hatte, zurückkehren, um basjelbe nah Art 
ber neugegrünbeten Klöfter zu reformiren. } 
dieſem jchweren Geſchäfte erbat fie ſich Johannes 
vom Kreuz als Gehilfen und ala Beichtvater, 
und fo begab fich derjelbe im Monat Mai 1572 
dorthin, Durch weile Mäßigung, unermüdliche 
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—— und ee Liebe brachte es 
fia mit ihrem Beichtvater dahin, daß die 


laxe Weife, welche biöher daſelbſt Gewohnheit 
gemwefen, verbannt wurbe, und es begann ein 
neues geiftiges Leben darin ebenfo zu blühen, wie 
in den neugegründeten Klöftern, obgleich bie ge: 
milderte Regel und das — Ordensgewand 
beibehalten wurden. Dieſe ſegensvolle Thätigfeit 
zu Avila dauerte fünf Jahre; während berjelben 
wohnte Johannes mit dem alten Paienbruder 
an in einem feinen Häuschen, das an 
das Klofter anftieß, außerhalb der Stadtmauer. 
Nur wenn er geiftliche Vorträge zu halten oder 
die Nonnen Beicht zu Hören hatte, begab er ſich 
in's Klofter. Er wirkte wunderbare Befehrungen 
fowohl in als außer dem Klojter und machte 
ebenfo wunderbare Erfahrungen an fich jelbit. 
Die inneren — die Ekſtaſen und ſelb 
das Schweben über der Erde waren ihn Erfa 
rungsſachen. Die ganze Stadt verehrte ihn als 
einen Heiligen. König Philipp IL nahm bie 
Reform des Drdens in ganz bejondern Schub. 
Auch der päpftlihe Nuntius Ormaneto erwies 
fi) als einfihtsvollen und ftandhaften Vertheidi⸗ 
er ber Reform und ftellte fogar Mitglieder der: 
Felben ald Oeneralcommiffare über die nicht 
reformirten Carmeliten auf. Dieſe aber fahen 
in der Reform eine son unberechtigte Neuerung 
und gaben ſich alle Mühe, diejelbe zu unter: 
drüden. Zu dieſem Zwede verorbneten fie in 
einem Generalcapitel zu Piacenza im Mai 1575, 
die Mitglieder der Reform follten ſich der bis— 
ig mildern Objervanz anbequemen und ſich 
Vorftänden des Ordens in allen Stüden 
unterwerfen; —— nicht Contemplation ſei 
das Hauptgefchäft des Ordens. Zur Ausführung 
diefer Beſchlüſſe wurde ein gewiſſer Toftabo, ein 
—— der Reform, als Generalvicar des 
anzen Ordens beauftragt, ſämmtliche von der 
I. Tereſia gegründete Klöſter zu viſitiren und 
alle Reform rüdgängig zu machen. Bei dieſem 
Geichäfte hatte er den neuen päpſtlichen Nuntius 
Sega in Madrid auf feiner Seite, und im Ver: 
trauen auf defien Schuß waltete er jeines Amtes 
mit großer Rüdfihtslofigkeit. Sein blinder Eifer 
richtete fich ganz befonbers gegen Johannes vom 
Kreuz, weil diefer in Wadrbeit bie Seele der 
ganzen Reform war. In der Nacht des 4. De: 
cember 1577 jchlichen fi) bewaffnete Söldner 
vor dad Häuschen, erbracdhen die Thüren, legten 
den Heiligen und feinen Diener German in 
Banden und ſchleppten fie in das Klojter der 
„milberen” Bäter, Hier warb ihnen jtrenge 
Disciplin ertheilt und dann eine gutveriölofiene 
Zelle angewiefen. Am andern Tage fand Jo: 
hannes noch einen günftigen Augenblid, in dem 
er in feine Wohnung zurüdfehren und alle feine 
Briefihaften zerftören konnte. Hierauf ftellte 
er ſich freimillig wieder im Klojter, empfing 
daſelbſt gleich einem Verbrecher Ruthenſchläge 
und wurde wieder eingeſperrt. Weil aber die 
milden Vãter in Avila, wo Robannes in fo großem 
Anfehen ftand, einen Volksaufſtand befürchteten, 
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deportirten fie ihn fammt dem Bruber German 
heimlich in's Klofter nach Toledo und hielten ihn 
dafelbit in ftrenger Haft. Um ihn unfenntlich 
zu machen, hatte man ihm einen zerfeten Habit 
von ber alten Obfervanz gegeben. In jeinem un 
faubern, finftern Sefänanifie erhielt er nur Brod 
mit einigen Abfällen vom Tiſche der Mitbrüber 
und Wafler. Jeden Abend nad) dem Eſſen wurbe 
er in's Refectorium geführt und dajelbit vor 
ſämmtlichen Drdenägliedern gegeißelt; jpäter 
geidah dieß nur am Mittwoch und freitag. 
wurde oft vom Prior im Kerker bejucht 
und mußte dann ſchmähliche Verleumdungen 
und Läfterungen gegen die reformirten Ordens⸗ 
leute und die hl. Terefia anhören. Diefe äußeren 
Leiden wurden ihm zwar durch außerordentliche 
bimmlifche Tröjtungen gemildert; gleichwohl 
mußte er neun Donate et wahres Diarty- 
rium erbulden. Auf göttliche Mahnung hin machte 
er demſelben enblid) ein Ende. Am Borabende 
vor Mariä Himmelfahrt 1578, nachdem der Prior 
ihm verfichert hatte, er werde in feinem Leben nie 
mehr die elige Meſſe Iejen, entfloh er mitten in 
der Nacht, gelangte durch ein Wunder über bie 
—* Mauer und kam in aller Frühe an der 
forte des von Tereſia gegründeten Frauen—⸗ 
kloſters an, wo er mit Freuden und Danf gegen 
Gott aufgenommen wurde. Bon da begab er N 
in das Klofter der „Unbeſchuhten“, wie man bie 
Brüder von der Reform nannte, nad) Almoda- 
var. Hier verjammelten fi) am 9. October 1578 
die Prioren von der Reform zu einem General: 
capitel und wählten gegen Johannes’ Anficht einen 
eigenen Provinzial. Dieſer übereilte Schritt ver: 
urjachte viel Verdruß, allein es kam doch bald 
darauf zu einer Trennung der Unbeſchuhten von 
den Belußten, jo daß erftere, wie Terefia es 
ſchon längit gewünſcht hatte, ein eigenes Ober: 
haupt erhielten. Nun ward Johannes vom Kreuz 
w Anfang des Advents als Prior in das Klofter 
alvario in Andalufien gefendet und erhielt zu⸗ 
gleid die Beichtvaterftelle über die Nonnen in 


em nahe —— Veas übertragen. 
In tellung ſchrieb der Heilige zwei vor⸗ 
treffliche 


—— zum Leben nach der Voll⸗ 
kommenheit ſowohl bei der Activität als bei dem 
pajfiven Verhalten ber Seele gegenüber ber ein- 
wirkenden göttlichen Gnade. Die erftere führt den 
Titel „Das Aufjteigen zum Berg Carmel“, letz⸗ 
tere heißt „Die dunkle Nacht“, in welcher fich Die 
Seele pajfiv verhält und Gott wirken läßt, nach— 
dem fie mit Gottes Gnade allen Neben der finn- 
ee Gelüſte und allen Umſtrickungen des welt: 
lien Erfennens, Wiſſens und Wollens glüdlich 
entfommen ift. Außerdem fchrieb er hier auch ein 
Regulativ zur Belehrung und Leitung der Ordens⸗ 
frauen unter dem Titel „Geiftige Dornen“. Letz⸗ 
tere Schrift haben wir nicht mehr im ſpaniſchen 
Driginal, fondern nur noch in einer italienijchen 
Ueberfegung. Bon Ealvario aus wurde Johannes 
mit der Gründung eines neuen Klofterö von ber 
Reform in der Univerfitätsftadt Baeza beauf- 
tragt und begann daſelbſt am 14. Juni 1579 
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im folgen- leiden unb in anrzı Birk a 

ben als indas ündete Klofter — srılsugie. Bu Hiche mar da Ham 

Zudem war er jeit Eon: | freunblidh gefinnter Prior, der ihm Kart und iz 

ung ber Unbei als geionberter Gon- | [08 behandelte, den Anderen verbot, feine Js 

ein neues Kreuz für den ; en, indem | ließ und im jeder Werie feiner Abmeigung gge 

er von Seite feiner eigenen geiftlichen ver: |den jchmerzlich Leidenden Ausbruf geb. Zei 

folgt wurbe. Johannes widerjegte fich einem Ea- | aber war es, was der Sterbende mwünjcer, c 

—— — die ————— zul gelegen Sul Dr 
——— ‚aufgeben wollten, und machte | Krone vollendet. Der Provinzial Anton von 

ſich viele ſeinet Ordensgenoſſen zu Geg⸗ | bejuchte ihm noch auf jeinem Sterbelager 

nern. In dem Generalcapitel, weiches am 1. Juni | verwies dem Prior jeine Dartberzigfeit. Jr 

1591 zu Madrid gehalten wurde, ward beſchloſ⸗ auch dieſem bie auf; er erfazu 

fen, ihn aller obrigfeitlichen Aemter zu entheben, Est. I min ke 

und fo kam Jo noch im Monat Juli als | reumüthig um Berzeifung und warb ar 

einfacher Monch in das einfam gelegene Klofter 0 age neu gr 

Peñuela auf der Sierra Morena. nate lang die entjeglichiten Schmerzen mit guoie 

Hier verfaßte er zwei neue Geduld gelitten, verjchieb er im Zerm ı= 

dige Schriften. feiner Kerk in | 14. December 1591, im 49. Jahre feines Ecbemi, 

halfen ber @eele und Ohrino Dinfgeiben erfolgten we 

e am“ einem Hi 
Bebichtet, in bem er bie Höchfle Stufe beB gei ichen Wunder auf feine A 9. Im 3. 1616 be 


5, die Bereinigung der Seele mit Chriſto, gannen die erften Informationen 
befingt. Zu dieſem — *— er nun eine Seligſprechung; ſeine Heiligſp 
Erklaͤrung, in die Geſammtlehre vom | am 12. Januar 1726 durch ict XIIL 
höhern Geiftesleben ebenfo gründlich ala flar dar-| Der hl. Johannes vom Kreuz war vom Heine 
t wird. Diefes Werk ift der Abſchluß der | unproportionirter Statur, welche mit dem feuer 
re, welche in den früher ſchon nten | feines Geiftes und feiner tiefen Einficht im fonder: 
Schriften vom —— m Berg Carmel“ |barem Widerſpruch ſtand. Nur fein Auge mer 
und von der „Dunkeln ad“ u. en ift. | rieth das Licht feines gewaltigen Geiftes. Dir 
Zugleich faßte er in einer vierten Schrift „Die | HI. Terefia nannte ihn daher ife i 
lebendige Liebeöflamme“ die in dieſen drei Schrif: | „einen Seneca” (Senechino). 
ten ** chaftlich und ausführlich behandelte der beiden Heiligen ſchildert ihn alfo: „Der felige 
Lehre von der Reinigung, Erleuchtung und Ver: | Vater war in feinem groben Habit armfelig aw 
einigung der Seele in Kürze zufammen. Der | zujehen; aber gleichwohl ftrahlte etwas Görtlihes 
elebrte Jeſuit Berthier gibt am Schlufje feiner | von ihm aus, das die Gemüther binrig. Wenn 
viefe über die Schriften des HI. Johannes vom | man ihn anfah, erfannte man im ihm eine Maje 
Kreuz als die drei charakteriftifchen Merkmale | ftät, welche über Menſchliches erhaben war und 
berfelben folgende an: 1. une logique des plus |eine Perfon verrieth, in welcher Gott mit der 
r6cises, 2. un esprit 6elairô des lumieres | Fülle feiner Gnade wohnte.“ Die erfte Die 
ivines, 3. un don d’instruction qui ne se graphie des HI. Johannes vom Kreuz, verfaht 
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209 Johannes vor ber latinifhen Pforte — Johannes Leonarbi. 


oon Fr. Joſo de Jeſu Maria, erſchien im 3. 1625, 
>= Darauf 36* 8 Vida de 8. Juan er Cruz 


— 
— 
u — 
— 


-— 
— — 


-Bigften in Pamplona 1774 erſchienenen 


- 
- 


por P. Geronimo de 8. Jos6, und 


„an 7 libros 
— darauf von demſelben Auctor ein Com- 


dio de la vida del beato padre San Juan 
15 la Cruz, welches der beften und voll = 
u 
der Obras espirituales, que encaminan 
"4 una alma ä la mas perfecta union con 
Dios en transformacion de amor por el ex- 
tatico y sublime Doctor mistico el beato 
re San Juan de la Cruz ... vorgebrudt ift. 
ann erſchien eine franzöftjche Lebensgeſchichte 


— des Heiligen Vie de 8. Jean de la Croix par 
“- P, Dosith6e de 8. Alex. in zwei ftarfen Quart- 


- {cher yo und deutſcher —— 


bänden und eine italieniſche Vita di S. Gio- 
vanni della Croce. Opera del P. Fr. Marco 
di 8. Francesco Carmelitano Scalzo della 
rovincia di Venezia, In Venetia 1747. Die 
riften bed Heiligen erfchienen in mehreren 
Auflagen im Original, dann — frũh in italieni⸗ 


Im J. 1710 gab der polniſche Carmelit Andreas 
a Jeſu eine vortreffliche lateiniſche Ueberſetzung 
heraus, die in Köln gedruckt wurde. Auch eine 
deutſche Ueberſetzung dieſer Schriften ward von 


den Carmeliten P. Modeſtus vom hl. Johannes | jeiner Freunde ertheilt wurden. Im 
Evangeliſta angefertigt und erſchien zu Prag im ſchloſſen fi 
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religiöfen Bereinigung beizutreten, deren Haupt: 
zwed war, das tägliche Leben in den verjchiebenen 
Ständen durch Gebet und andere Uebungen der 

römmigfeit zu —— Bis zum 20. Jahr blieb 

hannes in der beſcheidenen Stellung eines 
Apothekergehilfen; da ſtarb fein Vater, und ſo— 
gleich begann er, troß feines Alters, die Vorbereis 
tungaftudien für die Priefterwürde. Mit ben 
Heinen Knaben faß er Jahre lang auf der Schul- 
bank, und feine Energie fiegte mit der Gnade 
Gottes über alle Schwierigkeiten. Im December 
1571 erhielt er die heilige Priefterweihe und 
wurde als Hilfsgeiftliher in einer Pfarrei Luc: 
ca's angeftellt. Nach dem Tobe des P. Bernar: 
dini übernahm Johannes ſelbſt die Leitung des 
eben erwähnten Vereins, und fein Seeleneifer 
wuchs mit dem Einfluß, melden er gewann. 
Er verftand es, junge Leute an fich zu ziehen, er: 
öffnete für diefelben Eonferenz-Borträge in einer 
verlafjenen Kirche, und aus allen Klafien der 
Bevölkerung fammelten fi dort regelmäßig 
Jünglinge und Männer. Auch die armen Kin: 
der zog er in ben Bereich feiner Thätigkeit. Mit 
Gutheißung des Biſchofs richtete er in allen 
Pfarreien regelmäßige —— e Religions⸗ 
ſtunden ein, welche von ihm ſelbſt und von * 
ihm die zwei erſten bleibenden Ge 


J. 1697. Diejelbe wurde von Gallus Schwab | fährtenan, Johannes Cioni und Georg Arrighini ; 


überarbeitet und in diefer Geftalt 1830 in Sulz | hiermit war der Grundftein 


r eine ſſen⸗ 


bach gedruckt. Dieſe Ueberſetzung iſt ſchwer zu | ſchaft gelegt. Leonardi erwarb ein Haus an ber 


leſen und der Sinn iſt vielfach nicht zu faſſen. In 
J. 1858 hat Verf. dieſe Schriften neu überfegt, 
mit einer Nebertragung bes oben genannten Com- 
ndio, mit Einleitungen und UÜeberſichten ver: 
und als zweite Auflage der Schwab'ſchen 
Ausgabe bei Puftet in Regensburg in Drud ge 
geben. In demjelben Jahre erſchien aud) bei Manz 
in Regensburg eine Ueberjegung der nämlichen 
fen von P. Lechner O. 8. Ben. 
oßannes vor der latinifchen Pforte, 
f. Johannes, der Apoftel. 
—— de Satone, ſ. Bonageta. 

annes Seonardi, der jel., Stifter der 
Regularclerifer Matris Dei, wurde 1543 in einem 
kleinen Dorf nicht weit von Lucca in Stalien 
geboren. Seine frommen und wohlhabenden EI: 
tern, Johannes Leonardi und Johanna Lippi, 

verwandten die größte Sorgfalt auf die Erziehun 

dieſes ihres jüngften Kindes, welches ſchon frü 
Zeichen einer hervorragenden Tugenb gab und 
fih befonders durch eine innige Andacht zur Gottes: 
mutter außzeichnete. Den erjten Unterricht erhielt 
Johannes durch einen heiligmäßigen Priefter 
eines Nachbardorfes, welcher den talentvollen 
Knaben zugleih in der Wifjenfchaft und in der 
Tugend feft begründete. Gerne hätte fi) Johan: 
nes dem geiftlichen Stande geweiht; allein aus 
Gehorjam gegen feinen Vater verzichtete er auf 
biefen Herzenswunſch und begab nö nad) Lucca, 
um fi dort ala Apotheler auszubilden. Hier 
wurde er befannt mit dem Dominicanerpater 
Franz Bernardini; derfelbe bejtimmte ihn, einer 


[Jocham.] da 


Kirhe Maria della Rofa, und zuerjt unter der 
Leitungder Dominicaner, dann, aufberen Wunſch, 
unter Jeiner eigenen begann hier ein neues relis 
iöfes Leben. Zu ben zwei erften Gefährten ge: 
ellten ſich raſch andere, und balb erſchien eine 
ejchriebene Negel nothwendig. Man erjuchte 
—— um eine ſolche; da nahm er einen 
Bogen Papier und ſchrieb mit großen Buchſtaben 
s einzige Wort — auf denſelben. 
Die Thätigkeit der kleinen Genoſſenſchaft beſtand 
im Beſuch der Spitäler, Gefängniſſe, Ertheilung 
von Religionsunterricht, Predigen, Beichthören 
u. f. w., und die erſten Jahre verfloſſen derſelben 
in ftilem Glüd. Nach denfelben folgten freilich 
ſchwere Anfehhtungen und gr ee allein 
mit Hilfe des BL. Bhilipp Neri und Cardi⸗ 
nals Baronius erlangte Johannes die päpftli 
Beitätigung für feine Congregation. Diejelbe 
beftand feitdem unter dem Namen „Regular: 
clerifer der Gottesmutter*. Ein Breve des Pap⸗ 
ſtes Clemens VII. vom 13. October 1593 ent- 
zog die Eongregation der Jurisdiction der Orbi- 
narien und jtellte fie unmittelbar unter den apo⸗ 
ftolifhen Stuhl. Johannes Leonarbi ftarb am 
8. October 1609. Sein Seligſprechungsprozeß 
mwurbe ſchon im J. 1623 eingeleitet; 1757 er: 
ließ Benebict XIV. das Decret über den Herois⸗ 
mus der Tugenden bed ehrwürbigen Dieners 
Gottes. (Wgl. Moroni, Dizionario di erudi- 
zione storico-ecclesiastica XXXI, 44 ; Helyot, 
Histoire des ordres religieux et militaires 
IV, 252.) [v. Hoensbroech 8. J.] 


1711 


Soßannes von Lichtenberg ober lichten: 
berger, ein Sonderling des 15. Jahrhunderts, 
deſſen wahrer Name nicht befannt ift, war um die 
Mitte des Jahrhunderts vermutlich zu Braun 
[gmeig — und lebte als Einſiedler auf dem 

rge Clairmont im Elſaß, nach welchem er 
Joannes de Claromonte genannt wurde. 
veröffentlichte anonym im J. 1488 ein ajtrolo: 
giges Bud) unter dem Titel Pronosticatio in 

tino rara et prius non audita que exponit 

et declarat nonnullos celi influxus et inclina- 
tiones certarum constellacionum magne vide- 
licet conjunctionis, befannter nad) der zweiten 
Auflage von 1492 unter dem Titel Pronosticatio 
Latina Anno LXXXVIIJ ad magnam con- 
junctionem Saturni et Jovis quae fuit anno 
LXXXXIIIJ, ac eclipsim solis anni sequen- 
tis, sc. LXXXV confecta ac nunc de novo 
emendata. Durabit pluribus annis etc., ba3 
theils wegen ſeines weiffagenden Inhaltes, theils 
wegen ſeiner bizarren Illuſtrationen in * ⸗ 
ſchnitt großes Aufſehen machte, ſehr viele = 
lagen erlebte und in verichiedene Sprachen über: 
wurde. Selbſt Luther hielt es nicht unter 


ienenen Ueberfegung die Vorrede zu jchreiben. 
der Geſchmack an folhen Träumereien im 
Volk nicht zu vertilgen ift und die Dunkelheit 
der betr. Vorherfagungen eine beſondere Anzie: 
hungskraft für dasſelbe beſitzt, jo fonnte noch 
1793 eine neue Ausgabe davon veranftaltet und, 
freilich erſt nachträglich, die Schlacht von Jena 
ee werben. (Vgl. Ebert, Bibliogr. 
er. I, 987; Hain, Repert. bibliogr. IL, 260; 
Brunet, Manuel III, 1071; Biogr. génér. 
XXXI, 141.) 4 aulen.] 
Sohannes von Lignano, Rechtögelehrter, 
entfaltete neben einer ruhmreichen politifchen 
Wirkſamkeit, deren Erfolg die Beilegung des 
wiftes zwilchen der Stadt Bologna und dem 
apite das XI. war, eine ausgedehnte lehr: 
bafte und jchriftftellerifche Thätig eit. Anfäng- 
ar Eiviljurift, wandte er ſich fpäter dem cano- 
niſchen Rechte zu. Seine Schriften entbehren nad 
Schulte (Geſch. der Quellen und fit. des canon. 
Rechts IL, 257 ff.) der forgfältigen Durdharbei- 
tung, was bei ben ausgedehnten und vielfeitigen 
Beihäftigungen des Mannes nicht zu verwun- 
dern ift. Er ftarb zu Bologna am 19. Fe— 
bruar 1383. Kreugwalb. ] 
Sohannes von Rodi (Laudensis), Biſchof 
von Gubbio, der Schüler und Biograph des 
e Petrus Damiani, warb im J. 1026 zu 
lt⸗Lodi (Lodi vecchio) in der Lombardei ge 
boren und zeichnete fi von Jugend auf durch 
—— und eifriges Studium aus, Eine 
itlang widmete er fi dem Dienfte ber Kran: 
fen in den Spitälern, fortwährend in Werfen 
der Abtöbtung fich übend; als er faft 30 Jahre 
alt war, begab er fich (um das Jahr 1055) in 
das Klofter Fontavella, dem der hl. Petrus Da: 
miani vorftand. Dafelbit herrſchte die firengfte 
Obfervanz; die Mönche lebten vier Tage der 


t 
* Würde, zu einer 1527 in Wittenberg er: | E 


Johannes von Lihtendberg — Johannes von Lybgate. 
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Woche nur von Brod und Waffer. Johannes 
eichmete ſich durch gewiffenhafte Beobachtung 
er Regel aus und benutzie jeden freien Augen 
blit zum —— geiſtlicher Schriften. 9 
orgeſetzten empfing er die Priefter; 


Befehl feines 
weihe, und nad) dem Hinfcheiden besfelben ward 


Er|er 1072 von feinen Diitbrübern ** gun 


— nn Zu rn —— 
engen Regel aus Rückſicht auf die 
Brüder ließ er ſich nicht bewegen. Ras er in 
biefer Hinficht thun konnte, war, daß er ſelbſt, 
offenbar der Schwächſte aus Allen, die Regel 
mit aller Pünktlichkeit befolgte und außerdem 5 
noch in mannigfaltiger Weiſe abtöbtete. Um jo 
eifriger nahm er ſich der Urmen an, benen a 
inäbefonbere in dem Hungerjahre 1085 alles 
mittheilte, was er und die mit ihm hungernden 
Mönde ſich vom Munde abiparen konnten. Uns 
eachtet feiner [wachen Gefundheit und überaus 
engen Lebensweife hatte er bereitö 50 Jahre 
i rden gelebt, als er auf Veranlaſſung des 
päpftlichen Yegaten im J. 1105 zum Biſchof von 
Gubbio erwählt wurde. Papſt Bafchalis IL ſelbſt 
re: ihm die Bijchofsweibe. it größtem 
ifer begann er die Leitung der aus Gehorſam 
übernommenen Diöcefe; allein fein Epifcopat 
dauerte faum ein ganzes Jahr. Er ftarb ſchon 
im %.1106. Das Volk verehrte ihn ſogleich nad 
feinem Hinſcheiden als Heiligen und empfing 
auf feine Fürbitte vielfältig wunderbare Hüfe. 
Am 13, September 1648 ward fein Leichnam, 
nod ganz unverfehrt, in Gegenwart von fünf 
Biihöfen und acht Aebten durch ben Biſchof Ale: 
ranber Sperelluß feierlich erhoben und in einer 
eigenen Kapelle beigefett. Das Martyrologium 
der Benebictiner gebenft feiner am 9. September. 
Andere feiern fein Gedächtniß am 7. September. 
F [. Boll. Sept. III, 146 sq.; Maji I, 361; 
5 Martyrol. d. Benebictinerordens 349 Er 
Stabler, Heiligenzter. III, 254.) [Jocham.] 
Johannes von Lydgate, O.S.B., eng: 
liſcher Dichter und Theolog, wurde im lepten 
Drittel des 14. Jahrhunderts zu * in ber 
Grafſchaft Suffolt — In der Abtei Bury 
St. Edmund oder Edmundsbury, nächjt Glaſton 
bury ber größten des damaligen England, wurde 
er Mönd und ftubirte dann an ben Univerfitäten 
Orford, Paris und Padua. Seit 1397 Priejter, 
wirkte er als Lehrer der claſſiſchen Spraden 
owie der nationalen Literatur an ber Kloſtet 
chule von Edmundsbury mit ſolchem Eriolgt, 
aß die edelſten Familien Englands ihre Söhne 
ur Ausbildung dorthin fandten. Daneben be 
m er umfafjende Kenntnifje in der Theologie und 
Philofophie und fpeciell in der Geometrie und 
Aftronomie. Seinen eigentlichen Ruhm und das 
Fortleben feines Andenkens bei der Nadjwelt ver: 
dankte er aber dem Eifer und Erfolg, womit er für 
die Hebung der engliſchen Nationalliteratur thärıg 
war. Selten hat ein Schriftfteller oder Dieter 
bei Lebzeiten mehr Popularität ge f „als dieſet 
ſchlichte Mönd. In feinen zahlreichen Gedichten 
zeigt er ſich als Schüler und Nachahmer Chur 


1713 


cers, den er freilich in Bezug auf Rhythmus und 
Ebenmaß des Veröbaues nicht erreicht ; auch fehlt 
es feiner mitunter in’® Breite gehenden Darſtel⸗ 
lung zuweilen an Originalität. Gleichwohl fin- 
det man in vielen feiner poetiichen und projaiichen 
Schriften jo viel onie der Scenerie, Zart: 
heit der Imagination und Wohlklang der Sprade, 
daß ber Ehrentitel Improver of the English 
Versification and Language ihm nit mit Un- 
recht gegeben wird. Einer der berufeniten Kri⸗ 
tier, Th. Warton, fagt von ihm: Elegantiae 
sermonis invigilans, Anglicam linguam in- 
eulta qua olim — barbarie haud pa- 
rum defaecavit (bei Cave, Script. eccl., Basil. 
1745, II, 2, 149), und ebenfo in History of 
English Poetry II, 348: He was not only the 
poet of the monastery, but of the world in 
general. Die Stärke feiner Mufe ift die Cha: 
rafterzeihnung und Satire. Er ftarb vor dem 
Jahre 1460 und hinterließ eine große Anzahl 
lateinischer und engliſcher Schriften, die nur zum 
geringen Theil im Druck erfchienen. Von feinen 
dßeren Werfen wurde The Story of Thebes 
in ben Ausgaben von Chaucers Schriften 1561, 
1613 und 1687 gebrudt. The Falls of Princes, 
eine Paraphraje von Boccaccio, De Casibus, 
erſchien bereit3 1494 bei Richard Pynfon zu Lon⸗ 
don und wiederum bafelbit 1513, 1527 und 
1554; History of the Siege of Troy, London 
1513. Eine Auswahl feiner kleineren Gedichte 
gab Halliwell, Percy Society IV, London 
1840 ; fernere, darunter die [hönen Lieder Thank 
God for all und All stands in change, ſ. in 
Henry Morley, Library of English Literature 
I. II. Handjriftlic finden ſich noch viele jeiner 
Werke im Brit. Mufeum (Harleian Mss. 4826), 
im Lambethpalajt zu London und in der Bibl. 
Bodleiana zu Orford; Darunter: Quomodo au- 
dienda sit Missa, Liber unus; Oratio ad B. 
Mariam V.; Litaniae, alia ad Deum oratio; 
Vitae B. Mariae V. Libri quatuor; ſodann 
Liber metricus in laudem B. Mariae V. und 
verſchiedene metrifche Leben engliiher Heiligen. 
Ein Berzeihniß feiner Schriften gibt Warton bei 
Cavel.c.; P. Ziegelbauer, Hist. liter. O. S. B. 
III, 194—195; Ritson, Bibliographia poetica 
(die englifhen Dichter vom 12.—16. Jahrh.), 
London 1803. (gl. Th. Warton, History of 
English Poetry, London 1774, II; Arnold, 
Manual of English Literature, London 1862, 
57; Hallam, Literary history, 7% ed. London 
1864, 1, 128; Chambers, History ofthe English 
Language, Edinb. 1851.) [BäumerO.S.B.] 
% annes von Mailand, ſ. Porrus. 
annes Malalas, ſ. Malalas, 
Sodannes Manfnanns, j. Baptiita. 
SodannesvonMarienwerder, Profeffor 
ber Theologie in Prag und Domdechant des po⸗ 
mejanifchen Bisthums, ward gteicyeitig mit der 
Gründung beöfelben 1343 geboren. An der Dom: 
ſchule feiner Heimat Marienwerder vorbereitet, 
bezog er im J. 1365 die im I. 1348 gegründete 
Univerjität Prag, wurde im I. 1367 Bacca: 


Johannes von Mailand — Johannes von Marienwerber. 
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lareus, nah 1'/, Jahren Magifter der freien 
Künfte und —— am 4. April 1369 ſeine Vor⸗ 
leſungen über Ariſtoteles. Im J. 1374 war er 
Decan dieſer Facultät, nachdem er im J. 1370 
die Prieſterweihe empfangen ir Sein bes 
rühmter Lehrer — von Oytha beförderte 
ihn zum Doctor der Theologie; EB Vorleſun⸗ 
gen egann er 1384. Als Frucht feines emfigen 
chrift und Väterſtudiums fchrieb er eine Durch 
Bündigfeit, Klarheit und Tiefe ausgezeichnete 
Erklärung des apoftolifhen Symbolums. Er 
galt als ein Mann von felbitändigem Urtheil 
unb freimüthigem, ächt wifjenfhaftlichem Geiſte. 
Damals waren über 6000 Studenten in Prag, 
meiftend Deutſche. Selbft berühinte Männer 
hatten fich als Lehrjünger nach Prag begeben ; der 
Domherr Johannes Rymann, Johannes’ Freund, 
war im %. 1382 dafelbft Magijter und warb im 
%. 1387 Doctor des canonifchen Rechts. Als aber 
die Eiferfucht der Böhmen, welche vom Erzbifchof 
nicht entichieden genug niedergehalten wurde, 
den Deutſchen den Aufenthalt in Prag verbit: 
terte, zogen bie deutſchen Profeſſoren u Hiidel⸗ 
berg und Köln; Oytha begab ſich nah Wien, 
Johannes aber trat in das Domcapitel der po= 
mejanifchen Kirche. Im J. 1388 wurde er zum 
Dechanten beförbert; fein Freund Rymann erhielt 
die Würde de3 Propftes. Johannes hatte als 
Dechant die Aufficht über die Geiftlichen und die 
Sorge für den Gottesbienft und war zugleich 
Chroniſt des Capitels. Außerdem war er un 
ermübet im Beichthören, predigte mit Kraft und 
Märme, befuchte die Kranken und ſetzte feine theo⸗ 
rs Studien unabläffig fort. Im I. 1393 
nahm er die Seelenleitung der frommen Do— 
rothea von Montau (f. d. Art.), und damit eröff: 
nete ſich ihm ein bisher weniger gefanntes Gebiet. 
Er erfannte alsbald den ——— en Cha⸗ 
rakter ihres innern Lebens, und da er ſich ſelbſt 
nicht traute, conſultirte er den Dr. juris Rymann 
und den Biſchof Johannes Mönch. Gegen die 
Regel geſtattete er Dorothea ausnahmsweiſe die 
N Communion und hörte täglich ihre Beicht. 
Die Mittheilungen über ihr inneres Leben notirte 
er fich auf, und wo er abweſend fein mußte, vertrat 
Rymann feine Stelle. Beide fanden, daß fie hier 
Auffhlüffe über die göttlichen Sy... und 
über die wunderbaren Wirkungen des Geijtes 
Gottes in der begnabdigten Seele erlangten, wie 
fie diefelben in ihrer ſcholaſtiſchen Theologie nie 
efunden. Allein fie prüften Alles ſtrenge nad) 
em Worte Gottes, nach der Kirchenlehre und 
nad der gelunden Vernunft. Nur mit Gut: 
heißung des Biſchofs und des Capitels ——— 
fie, bob für Dorothea eine Zelle an die Dom: 
firche gebaut wurde, und daß fie darin als Ne 
clufe lebte. Nach dem Tode der Dienerin Gottes 
im 3.1394 ging Johannes daran, ihr eben und 
ihre Mittheilungen aufzuichreiben, und Rymann 
unterjtüßgte ihn darin. Die erfte Aufzeihnung 
war ein Compenbium ihres Lebens in 56 Ka: 
piteln mit einem Anhang über die myftifche Theo— 
logie in 30 Kapiteln. Unterbefjen ward aud) ein 
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fürzerer Bericht behufs der Ganonifation nad) 
Rom gejendet. Dann ſchrieb Johannes ein gäbe 
res Werf (Liber de festis) über das äußere Xeben 
Dorothea's, überihr Hineinleben in's Kirchenjahr 
und ihr Durchleben der kirchlichen Geheimniſſe. 
Das dritte Werk bezeichnete er als Septililium. 
Die Grade der heiligen Liebe, die Segnungen 
des Geiftes, das heilige Altarsfacrament, die 
Eontemplation, die Entzüdung und die Vollkom⸗ 
menbeit des a lebens nach den Mitthei- 
lungen ber Dienerin Gottes find der Inhalt 
diejer Schrift. Sie wurde erft in neuerer Zeit 
von Tr. Hipler in den Analecta Bollandiana 
————— (auch ſeparat Brüſſel 1885). Der 
ebente Tractat enthält von Kap. 7—28 bie 
Beichten der fel. Dorothea in deutfcher Sprache 
(auch bei Hipler, Chriftl. Lehre und Erziehung 
in Ermland und im preuß. Ordensſtaale wäh: 
rend des M.:A., Braunsberg 1877, 67 N 
Neben diefen Friedensarbeiten lag dem Dom: 
dechanten auch noch ein Kriegsgeſchäft zur Ab— 
t der Häreſie ob. Gegen das Ende des 
14. Jahrhunderts war ein Serlehrer aus Böh- 
men in dad Ordensland gefommen, ein viehijcher 
Menih, wie ihn Johannes nennt; diefer hatte 
ein neues Symbolum aufgeftellt, mancherlei Irr⸗ 
thümer auögeftreut, über ascetifches Leben und 
über das Streben nad) Heiligung gefpottet, die 
Heiligen und insbefondere die felige Dorothea 
und ihre geiftlichen Führer verdächtigt und durch 
feine Lehren Viele verführt. Der Domdechant 
jtellte dem Irrlehrer feine Erflärung des apo: 
ſtoliſchen Symbolums * die durch ſeine 


Johannes von Matera — Johannes von Matha. 
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Drud. In derfelben Zeit beichäftigte ſich der 
Domdechant im Auftrage feines Bish mit 
Prüfung der Schriften ber BI. Birgitta von 
Schweden. Nah dem Tode diefes eifrigen Bi: 
ſchofs im 3. 1409, der 33 Jahre lang fen Amt 
verwaltet, wurde Rymann, feit mehr ar 
ren des Domdehanten Freund, zum Bidet er: 
wählt. Jet traten die von Dorothen birars 
verfündeten Kriegäftürme ein. Der Pelenfürig 
führte wilde Heidenhorden in's Land, vermähcd 
und plünberte Alles. In Marienwerber waren 
alle Kaffen geleert, alles Silber und Gol der 
Kirchen in Feindeshand. Die an it der 
Ganonifation Dorothea's, bie dem Biſchof ebenie 
wie dem Dombehant am n Tag, blieb 
weil die Koften unerſchwingbar erſchienen. 
mann ftarb am 4. September 1417, und 14 
darauf, am 19. September, folgte ihm auch iem 
Freund —** in die Ewigkeit, nachdem 
wie Dorothea ihnen vorausgeſagt, den Kelch der 
Leiden bis auf die Hefe getrunken. (Bl. 8. 
ipler, Meifter Johannes von Marienmerber, 
rofefior der Theologie in Prag, Brauner 
1865. ocham. 
Zohaunes von Matera, ber hl. Stiſtet 
des Ordens von Pulſano, wurde 1070 zu Me 
tera, einer Stadt Apuliens, geboren. Heimlid 
verließ er als Jüngling feine angeſehenen und 
vermöglichen Eltern, verdingte fich auf einer 
Inſel bei Tarent als Hirte und lebte dabei in 
äußerfter Abtödtung. Auf innere Cingebung fir 
og er dann nad Sicilien und nährte ſich jew 
—8— lang in einer Wüſte von Feigen und bi: 


eigene Förderung in der tiefern Erfenntniß des | teren Kräutern. Hierauf kehrte er nach Apulien 
innern Lebens an Licht und überzeugender Kraft | zurüd und trat, nachbem er drei realen Ion 
3 Buß 


außerordentlich gewonnen hatte, und zeigte burch 
dieſe apologetifche und polemifche Schrift, die ihm 
den Titel professor eximius erwarb, den ihm 
untergebenen Geiftlichen, wie fie durch Verfün: 
dung und Erklärung der göttlich geoffenbarten 
Wahrheit das Volk gegen die Rüge unempfäng- 
lich machen jollten. Dann unternahm er im Aut, 
trage feines Bifchof8 in den Jahren 1400 und 
1401 eine Kirchenviſitation in der ganzen Diö- 
cefe, fam aud nah Montau, dem Geburtsort 
der fel. Dorothea, und traf dafelbit deren über 
80 Jahre zählende Mutter. Bon allen guten 
Leuten und inäbejondere von den Ordensrit⸗ 
tern warb er dringend gebeten, das Leben ber 
Dienerin Gottes auch in beutiher Sprache zu 
Ichreiben, und verftand fich nach jeiner Rückkehr 
wirklich dazu. Bei diefer Arbeit hatte er mehr 
das Volk im Auge. Diefes mit Wärme und Be: 
geifterung gejchriebene Charakterbild der Seligen 
it für weite Kreiſe das interefjantere und ift 
das erſte Werk deutfcher Profa in Preußen. Der 
deutſche Ausdrud für die abstracten Bezeichnun: 
gen des Geelenlebens und feiner Geheimniffe ift 
oft neugebildet, treffend, voll Friſche und Leben; 
fo ift das Buch auch ein Sprachſchatz, werth einer 
tiefern Erforfhung durch die Germaniften. Das 
Büchlein fand großen Beifall und wurde viel: 
fach abgejchrieben. Im J. 1492 erſchien es im 


tiefite Stillihweigen gehalten Hatte, 

rediger auf; Wunder der Befehrung begleiteten 
eine Wirkſamkeit. Fälſchlich angellagt, ward « 
in ein finfteres Gefängniß zn und durd 
einen Engel daraus befreit. Er feßte feine Buß⸗ 
predigten fort, wurde aber als Verbreiter lehe 
riſcher Lehren verflagt und von feinem Erzbildet 
inquirirt. Nachdem ſich feine Unfchulb heraus 
ejtellt hatte, fjammelte er in Bulfano m 

ünger um fi. Anfangs waren es nur fünf, 
bald aber belief fich die Zahl ſchon auf fünkig. 
Mit diefen gründete er in Pulfano einen neun 
Orden, errichtete mehrere Klöjter für Mönde 
und für Nonnen, erhielt dafür die päpftlice Be 
Rätigung und behielt die Oberleitung des gan 
Ordens bis zu feinem feligen Ende. Er ftarb ım 
Klofter zu St. Jacob unweit Pulfano am 20. um 
1139 und wurde daſelbſt auch begraben. Co 
wohl bei feinem Grabe als in diefer jeiner Kirk 
geſchahen auf feine Fürbitte viele Wunder. Der 
von ihm gegründete Orden ift längft von der 
Erde verſchwunden, und fein ehemaliges Beftchen 
ift nur noch durch die von den Bollandiſten ge 
fammelten und veröffentlichten päpftlichen Bulan 
und Privilegien beftätigt. (Bgl. Boll. Junü IV, 
37; Helyot, Geſchichte aller geiftlichen Orden, 
VI, 159—167.) am.] 

Johannes von Matha, ſ. Trinitarier. 
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Johannes Aauropus —— Me⸗ 
tropolit von aita, griechiſcher Hymnendichter 


und Hagiograph, ſtammte aus Paphlagonien, 
wo er gegen Ende des 10. Jahrhunderts geboren 
wurde. feinen Lebensumſtanden iſt nur bes 
tannt, was fih aus feinen Schriften entnehmen 
fäßt ; das Entomium, welches der jüngere Pſellus 
ge. Preife der Wiffenihaft und Tugend feines 

ehrers verfaßte (bei Sathas, Bibl. gr. medii 
aevi, V, Par. et Venet. 1876, 142 sq.), ent 

It fait gar feine beftimmten Angaben. Yängere 


it wibmete Johannes fich dem Unterrichte und | u 


der Erziehung von Jünglingen und blieb mit 
dieſen auch fpäter noch in Elm Briefwechſel. 
Dann aber erwachte die Sehnſucht nach dem 
Ordensleben in ihm und führte ihn zum Drei: 
ee ae iliofomum bei Amifus in 
ntus,. Unter Zeitung des heiligen Stifters und 
Abtes Dorotheus des Jũngern (|. d. Art.) weilte 
Johannes dort in Gebet und Studium „wie eine 
Biene, welcher Chriftus in den Büchern als eben 
fo vielen Blütenfeldhen verborgenen Honig reicht, 
ober wie eine Eicabe, welche er mit dem Morgen: 
thau nährt“. In der Stille diefes Aufenthaltes 
entfaltete fich feine poetifche Anlage, und fo ent 
ſtanden viele durch attijche Eleganz ausgezeich— 
nete Gedichte, theils in antifen Bersmaßen, theils 
nah dem Mufter der Kirchenhymnen (jogen. 
Canones zu je neun Dden von mindeftens vier 
Strophen, vgl. d. Art. Brevier II, 1278), welche 
religiöje und profane Motive behandelten. Meb: 
rere fanden Aufnahme im Officium feines Klo: 
ſters; zwei Canones gingen auch in das griechifche 
Feſto der drei deumeniſchen Lehrer (30. Ja⸗ 
nuar) über. In Profa beichrieb er für feine Dlit- 
brũder die Lebensgeſchichte ihres geijtlichen Vaters, 
Des HI. Dorotheus. Dem liebgewordenen Still: 
eben murbe Johannes durch Kaifer Eonftan: 
tin IX, Monomahus, welder Männern ber 
Miffenfhaft zugetfan war (Zonaras, Annal,. 
17, 21), entzogen und zwilchen 1043 und 1047 
auf das autofephale Bistum Euchaita in der 
Provinz Helenopontus erhoben. Der fonjt un: 
bedeutende Ort war in ganz Vorberafien be: 
rühmt, da er die Gebeine des heiligen Groß: 
martyrerd Theodorus Stratelates, des heiligen 
Martyrers Theoborus des Jüngern Teron (Tiro) 
und der bl. Eufebia in prädhtiger Gathebrale ein: 
ſchloß. Seit Jahrhunderten zogen zahlreiche Pil: 
eridaaren dahin; die Stadt felbjt wurde in 
Ige eines Sieges, ben — Tzimisces 
daſeibſt am Feſte des hl. Theodorus des Aeltern 
969 über bie Ruſſen erfochten hatte, Theodoro- 
polis genannt, und um der Heiligkeit des Ortes 
willen führte auch der Biſchof der Stadt die Prä⸗ 
dicate Metropolita und Syncellus. Aus der Zeit 
der Wirkfamfeit des neuen Metropoliten Jo: 
bannes haben ſich 14 Predigten erhalten, welche 
ſowohl nad) ihrem dogmatijchen als ihrem hiſto⸗ 
rifchen Inhalte von Bebeutung find. Neben meh: 
zeren Lobreden auf die Patrone der Stabt, auf 
die Mutter Gottes, die HI. Bafilius, Gregor. von 
Nazianz und Chryfoftomus find befonders zu 
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nennen bie Rebe beim Antritte des Bisthums, 
ferner eine Bredigt, die am 29. December 1047 
in Gonftantinopel gehalten wurde, als eben die 
aufftändifhen Macedonier unter Leo Tornites 
die Hauptſtadt belagerten, und eine Rebe zur 
Jahresfeier (23. April 1049) des Sieges über 
bie Betihenegen. Nach dem Urtheile des Pjellus 
(l. e. 148 sq.) zeigt fi) Johannes als Redner 
mit Jlocrates, als loge mit Gregor von Na: 
lang verwandt. Daneben jete er feine Hymnen: 
—— und ſeine hagiologiſchen Arbeiten fort 
nd unterzog die Menãäen ſeiner Kirche einer 
durdhgreifenden Ueberarbeitung. Sein ausge⸗ 
dehnter Briefwechſel bietet mehrere Schreiben an 
Kaifer Eonftantin und an den Patriarchen Mi- 
chael Cerularius. So ſehr aber may mit 
beiden Männern befreundet war, jo ferne ſtand 
er ihren romfeinblichen Beftrebungen ; ein großer 
— (acht Canones nach den acht 
rg. feiert ug - den Hl. Petrus 
und defien Primat (Pitra, Hymnographie de 
l’öglise greeque, Rome 1867, 83). Bald nad 
dem Tode feines Faijerlichen Gönners (30. No: 
vember 1054) ſcheint auch Biſchof Johannes fein 
Leben beichlofjen zu haben. Die Menäen (Boll. 
Jun. II, 934) nennen un einen ganzen Mann, 
berühmt durch clafftiche Bildung, noch berühmter 
dur Tugend. Sein Neffe Theodor, Faiferlicher 
Kämmerer und Notar, verfaßte auf ihn ein kirch— 
liches Officum (Pitra 1. c. 83, not. 1). Von 
den Gedichten find gedruckt Versus jambiei in 
prineipalium festorum pictas in tabulis hi- 
storias, — er, Etonae 1610 (bei 
Migne, PP. gr. 1113 sq.); eine neue 
Ausgabe nad) einer vaticanischen Senbjäri er: 
ſchien von Bollig 8. J. und P. de Lagarde in den 
Abh. der Gött. Akad. hijt.phil. Riafe XXVIII, 
1881; auch feparat Gött. 1882. In den Menäen 
finden fich ferner zum 30. Januar 30 jambijche 
Senare, die ihm zugehören. Handichriftlich eri- 
ftiren in Wien 103 — (canones pa- 
racletici) auf Feite des Herrn, der allerfeligiten 
Jungfrau, des HI. Johannes Baptifta und des 
Schutzengels (Lambecii Comm. de Bibl. Vin- 
dob., ed. Kollar, V, 560 sq.). Xegterer Canon 
fand Aufnahme im Horologium magnum. Ans 
derweitig find noch befannt acht Canones auf den 
bl. Joſeph Hymnographus und die erwähnten 
auf den Apojtelfürjten. Die Briefe und Reden 
finden ſich in der citirten Ausgabe von Bollig: 
Zagarde, die Rebe in dormitionem S. Deiparae 
auch bei Migne, PP. gr. CXX, 1075; die Vita 
8. Dorothei bei Boll. Jun. I, 605 und Migne 
CXX, 1051 sq. (al. Fabric., Bibl. gr., ed. 
Harles VIII, 627; die Prolegomena kei fa: 
> und Boll. 1. e. 594; Stimmen aus M.- 
aach XXVI, 159 ff.) [Streber.] 
—— Maxentius, ſ. Maxentius. 
ohaunes von Meda, ſ. Humiliaten. 
ohannes de Mercuria, O. Cist., wurde 
1347 von der Parifer Facultät wegen 22 Pros 
pofitionen cenfurirt, welche fchwere Irrthümer 
über die Prädeftination, die Perſon Chrifti und 
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den menschlichen Willen enthielten. Einige dieſer 
Sätze find fpäter theild von Calvin, theils von 
Gartefius und den Quietijten erneuert worben. 
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fogar einen Geſandten getöbtet und ausgeraubt 
dabe, ber dem Groß⸗ſhan reiche Schäße zu Über: 
ringen gehabt hätte. Fünf Jahre lang mufie 


Den Tert der Propofitionen f. Bibl. maxima | Johannes infolge dieſer Madination viel leiden 


atrum, Lugduni 1677, XXVI, 483 und 
atal. Alex., Hist. eccl., ed. Bingii 1789, 
XV, 194. [Streber.] 
Sodannes von Minden, ſ. Buräfelde. 
SofannesvonMonte@orvino, O. Min., 
Miffionar unter den Mongolen im nördlichen 
China, wurde 1247 zu Monte Eorvino im Neapo⸗ 
litanifhen geboren und trat frühzeitig in den 
Sranciscanerorden. Sein Name wird zum erjten 
Male genannt, al3 er 1272 von Kaifer Michael 
Paläologus I. an Papft Gregor X. in Ange 
legenheit der Bereinigung der griechifchen mit der 
römilchen Kirche geſandt wurde. Später unter: 
nahm er eine Reife in das mongolifche Reich und 
machte bei feiner Rückkehr Papſt Nicolaus IV. 
aufmerkjam auf die günſtige Geſinnung des Groß: 
Khand und anderer tatarifcher Fürften für das 
riſtenthum. Demnach fandte ihn Nicolaus IV. 
mit Briefen an dieſe und einige chriftliche orien: 
talifche Fürften 1289 als Mifltonar in das Mon- 
golenreich ab. Was er ald Glaubensprediger bis 
zum Jahr 1305 wirkte, berichtet er jelbft in zwei 
noch vorhandenen Briefen, wovon der erjte im 
Anfange, der letzte am Ende des Jahres 1305 
eſchrieben ift. Im erftern, der an alle feine 
Brüder gerichtet ift, erzählt er Folgendes. Im 
%.1291 verließ er die Stadt Tauris in Perfien 
und reifte nad Indien (Djtindien). Hier taufte 
er an verfchiedenen Orten ungefähr 100 Ber: 
fonen, verlor aber durch den Tod feinen Begleiter 
Nicolaus de Bijtorio, O. Pr., nad) einem 13mo- 
natlihen Aufenthalt in contrada Indiae ad 
ecclesiam $. Thomae Apostoli. Bon Oſtindien 


reiste er hierauf in dad mongolifche — 
China und ließ ſich zuletzt zu Khanbalik oder 
enzſtadt des 


Cambalu (jetzt Peking), der au 
großen Khan, nieder. Seit dem Tode jenes Do: 
minicaners war und blieb er ganz allein, und fo 
anz allein begann und fegte er feine Wirkfam: 
eit zu Khanbalik fort bis zum Jahre 1303, da 
ne ein Orbenöbruber Arnold aus Köln ihm zu- 
— Johannes gab bei ſeiner Ankunft zu 

ambalu das päpftliche Schreiben an den Groß⸗ 
Khan ab und wagte es, ihn zur Annahme des 
fatholifchen Glaubens einzuladen ; allein er fand, 
daß derjelbe in der Fdololatrie zu jehr verjtrict 
war. Gleichwohl erwies er den Ehriften viele 
Mohlthaten. Die Neftorianer, führt Johannes 
in feinem Briefe fort, die zwar den Namen von 
Chriſten tragen, aber von der dhriftlichen Reli- 
gion weit abirren, find in jenen Gegenden fo 
mächtig, daß fie jeden Ehriften irgend eines an- 
bern Ritus an der Errichtung aud) des Eleinften 
Dratoriumd und an ber Berfündigung einer an: 
bern Lehre als der ihrigen verhindern. Diefe 
ont unmifjfenden und boshaften Namendriften 
rachten gegen Johannes allerlei Berleumbungen 
auf, daß er nicht ein päpftlicher Gejanbter, a 
dern ein Auskundſchafter und Betrüger jei und 


und bei den Gerichten ſich vertheidigen, bis ſich 
zuletzt feine Unſchuld berausitellte, worauf 
Groß⸗Khan die Verleumder mit Weibern und 
Kindern verbannte. Doch errichtete Johannız 
ſchon in den eriten Jahren feines Aufenthalte 
zu Khanbalik eine Kirche ſammt einem Campe 
nile und brei Gloden. Darin hielt er „mit den 
Convent der Kinder und Säuglinge” Gottes 
dienſt. Er hatte nämlich nach und nach von heib- 
niſchen Eltern 150 Knaben gefauft, taufte und 
unterrichtete fie litteris latinis et graeeis ritu 
nostro, ſchrieb für fie Pfalterien, Hymnarien und 
Breviarien, lehrte fie das Abſchreiben folder 
Bücher und den Kirchengefang und bradte & 
mit ihnen bald fo weit, daß er mit einem Theile 
diefer kleinen Schaar den Chor: und Gottesdienſt, 
wie er in einer Kloſterkirche ftattfindet, halten 
konnte. Zudem gewann er bis zum Jahre 1305 
6000 Erwachſene für das Chriſtenthum, und 
meint, er hätte wohl 30 000 taufen können, wenn 
jene Madinationen der Neftorianer nicht gemeien 
wären; ja, würde er einige Gehilfen im heiligen 
Amte gehabt haben, fo hätte vielleicht jelbit 
Kaijer ſich befehrt. Doch befehrte er auch einen 
neftorianijchen Fürften aus dem Geſchlechte des 
fogen. Johannes —— (j.b. he zum kathe 
Life Ölauben, deſſen Beifpiele viele feiner Unter: 
—— folgten; aber dieſe fielen nach dem Tod 
ihres Fürſten, entfernt von ihrem Glaubenslehret 
Johannes, der zu Cambalu bleiben mufte, wie 
der ab. Schließlich Hagt Johannes, er habe ſchon 
feit 12 Jahren von dem römifchen Hofe, von 
dem Franiscanerorben und dem Zujtande des 
Abendlandes außer ben Schmähungen eines lom⸗ 
bardiſchen Medicus nichts mehr gehört, bittet um 
Nachrichten wie auch um liturgifhe Bücher und 
jagt unter Anderm: „Ich bin jhon ein Greis 
eworden mit weißen Jahren, mehr durd An 
trengungen und Leiden als durch Alter, denn 
ich zähle erſt 58 Jahre. Ich habe die tataril 
Sprade und Schrift erlernt, in dieſe Spra 
das ganze Neue Tejtament und das Pjalterium 
überjegt und beides in [hönfter tatarijcher Schrift 
abjchreiben laſſen; ich ſchreibe und leſe und predi 
öffentlich dem Geſetze Chrifti zum Zeugnig:* 
Der zweite Brief, gefchrieben am Enbe 1305 
ober im Anfang 1306, iſt an bie Generaloican 
der Minoriten und Dominicaner und an a 
Brüder diejer zwei Orden überhaupt gerichtet. 
Nah dem Inhalt desfelben ftellte Johannes in 
der bemeldeten Kirche ſechs Gemälde von Be 
ſchichten des Alten und Neuen Teftamentes mit 
einer Erklärung in Tateiniicher, perſiſchet und 
tatariiher Sprache auf. Dazu kam im biefem 
Jahre die Erbauung einer zweiten Kirche zu Cams 
balu, von ber erjten zwei und eine halbe Miglıe 
innerhalb der Stabt entfernt und ganz in 
Nähe der Faiferlichen Refidenz gelegen, fo ba 
der Kaifer den Kirchengeſang in feiner ob 
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mung hörte und gern ben Gefang ber Knaben 
vernahm. Alles verwunderte fich über den neuen 
Bau mit dem rothen Kreuz auf der Spike und 
über den Gefang in feinen Räumen. Am Schluffe 
des Briefes fpricht Johannes über die Größe und 
Herrlichkeit des mongolischen Reiches, und daß 
er feit zwei Jahren ordentlichen Zutritt am Faijer: 
lichen Hofe babe und ala päpitlicher Gefandter 
von dem Kaiſer höher gehalten werde, ala alle 
anderen Großen; dann jet er bei: In istis par- 
tibus sunt multae sectae idololatrarum di- 
versa credentium, et sunt multi religiosi de 
diversis sectis diversos habitus habentes, et 
sunt majoris austeritatis et abstinentiae quam 
religiosi latini ; von Indien habe er ben größern 
Theil geſehen und e8 wäre wohl eine reiche Ernte 
u erwarten, wenn Mifjionare dahin fämen (j. 
ie Briefe bei Wadding, Annal. FFr. Min. ad 
a. 1305). Als diefe freudigen Nachrichten zur 
Kenntniß des Papites Clemens V. gelangten, 
erhob er 1307 den unermübeten und gefegneten 
Arbeiter zum Erzbischof von Cambalu und päpft- 
lichen Legaten des ganzen Orient? mit ausge— 
dehnten Vollmachten und gab ihm einige Mi: 
als Suffraganbifchöfe bei; von legteren 
empfi —— * 1308 zu Cambalu die biſchöf⸗ 
liche Weihe. Der Kaiſer nahm auch die neuen 
Miffionare fehr günftig auf und forgte reichlich 
für ihren Unterhalt. Die erſte Suffragankirche 
errichtete Johannes in der Stadt Gayton, wo 
eine reiche chriftliche Armenierin eine ſchöne und 
große Kirche erbaut hatte, und bald entitand 
außerhalb der Thore diefer Stadt in anmuthig- 
fter Lage eine neue fchöne Kirche fammt an: 
deren Gebäuden. So berichtet um 1326 in einem 
Briefe der Bruder Andreas de Perufio, den So: 
bannes zum Biſchof von Cayton eingefett hatte, 
voll Staunen über die Größe, Herrlichkeit und 
Ordnung dieſes Reiches (Wadding ad a. 1326). 
Johannes ftarb 1330. An deſſen Stelle ernannte 
und fendete Bapft Johannes XXI. wieder einen 
andern Minoriten, Nicolaus mit Namen; diefer 
erreichte jeboch das Ziel jeiner Sendung nicht, denn 
acht Jahre nad) Johannes’ Tode ordneten mehrere 
Katholifche tatariſche Fürften eine Legation an ben 
Papſt Benedict XIL. ab, mit der Bitte um einen 
Nachfolger des Erzbiichofs und Legaten Johan: 
nes (ben fie valentem, sanetum et sufficientem 
virum nennen, durch den fie im fatholifchen 
Glauben heilfam geleitet und getröftet worden 
feien), da der ihnen — noch immer nicht 
angekommen ſei. Benedict XII. ſendete neue 
Miſſionare ab (Wadding ad a. 1338). Als aber 
1368 die Mongolen aus China vertrieben wur: 
den und die Dynaftie der Ming auf den Thron 
fa, ging bie einde zu Cambalu unter. Die 
Chinelen geſtatteten auflange den hriftlichen Prie- 
ftern feinen Zugang mehr. (Val. J. L. Moshemii 
Historia Tartarorum ecclesiastica, Helmstadii 
1741, 93; Huc, Le Christianisme en Chine, 
Paris I, 1857, 383 ev. Schrödl. 
Sohannesvon Montefono,O. Pr., Lehrer 
an der Parifer Univerfität, wurde um die Mitte 
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des 14. Jahrhunderts in der am Fluffe Cinca 
in Aragonien gelegenen Stadt Monzon (woher 
jein Name) geboren. Leber feine Jugend und 
Bildungslaufbahn ift Näheres nicht bekannt; 
wahrſcheinlich trat er ſchon in früher Jugend in 
den Dominicanerorden und erhielt in demfelben 
auch feine theologifche Ausbildung. Im J. 1333 
ericheint er als Lehrer der Theologie an der Cathe⸗ 
dralfirche zu Valencia; von dort ſandten ihn die 
Drbensoberen nad Paris, um dafelbft an dem 
Ipanifchen Eolleg vom HI. Jacob gleichfalls als 
Lehrer der Theologie zu wirken und fich den theo- 
logischen Doctorgrab zu erwerben. Der Orbens- 
tradition gemäß trat hier Montefono in feinen 
Borlefungen gegen die von den Franciscanern 
und feit 1380 auch von der Sorbonne vertretene - 
Lehre über die immaculata conceptio B. M. V. 
auf. Da er außerdem noch andere bedenkliche 
Sätze vortrug, wandten fich die jungen Theologen 
klagend an den Decan der theo ber od Facultät, 
und biefer berief auf den 6. Juli 1387 eine Ber: 
fammlung von Magiftern und Baccalarien der 
Theologie zufammen, um über 14 von Johannes 
aufgeftellte anftößige Süße zu berathen. Die 
vg betrafen einzelne chriftologiiche Probleme, 

ie Vereinbarkeit vom bedingten und nothwen— 
digen Sein, ganz beſonders aber die immaculata 
eonceptio, die in den Propofitionen 10—13 
als fchrift: und glaubenswidrig bezeichnet wurde 
(fämmtliche 14 PBropofitionen bei Baluz., Vitae 
Papar. Avign. II, 991 sqq.). Die Sätze wur: 
den genau unterfucht und ſammtlich als irrig und 
gefährlich verworfen; vom VBerfafjer aber ward 
unter Androhung des weltlichen Arms öffent: 
licher Widerruf verlangt. Dieje Sentenz wurde 
am 23. Auguft auch vom Biſchof von Paris 
fanctionirt. Johannes verweigerte jedoch den 
Widerruf, da er die Sätze im Auftrag feines 
Ordens gelehrt, und da fie die von der Kirche 

ebilligte Lehre des HI. Thomas von Aquin ent: 
Bielten, Er floh nad) Avignon zu Elemens VII. 
unb reichte bei ihm eine Appellation gegen bie 
Pariſer Sentenz ein, „da e8 einzig dem Bapit 
zuftehe, in Glaubensſachen einen Entjcheid zu 
treffen“. Clemens forberte eine Erflärung von 
ber Sorbonne, und diefe fandte eine Commiſſion 
nah Avignon, an deren Spite Petrus d'Ailly 
ftand. Nach genauer Unterfuchung der Ange: 
legenheit verlangte der päpftliche Enticheid von 
Sohannes Unterwerfung unter die Bariler Sen: 
tenz; allein diejer war zuvor am 3. Auguſt 1388 
troß des päpftlichen Verbotes heimlich aus Avi- 
gnon geflohen, hatte fi) nad) Aragonien begeben 
und trat nun aus Rache auf Seite des römijchen 
Papſtes Urban VI. Zu Avignon aber wurde 
am 27. Januar 1389 der Bann über den flüch— 
tigen Mönch ausgeſprochen, und am 17. März 
jened Jahres warb die Sentenz auch in Paris 
feierlich publicirt. Die verlangte Auslieferung 
Johannes’ verweigerte der König von Aragonien, 
und fo blieb erjterer für feine Berfon den Hän— 
ben feiner Verfolger entrüdt. Um fo ſchwerer 
mußten aber feine Orbensgenofien in Frankreich 
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bie Folgen an Prozefies fühlen. Die Domini- 
caner, welche die Vertheibigung ihres Mitgliedes 
zur Ordensſache erhoben, wurden —53 — 
verfolgt, einige ſogar eingekerkert; bie Pariſer 
Univerfität wurde ihnen 25 Jahre hindurch ver: 
ſchloſſen; das Volt mied vielfach ihren Cotteö- 
dient, und an vielen Orten konnten fie fich gegen 
Gewaltthätigkeiten nur dadurch ſchützen, daß fie 
das Feſt der unbefledten Empfängniß Maria's 
feierlich begingen. Es war ihnen fogar einige 
Jahre Bindurd nicht mehr möglich, in Frankreich 
ein feierliches Ordenscapitel abzuhalten. Diele Bes 
drängniſſe dauerten im Allgemeinen bis zum Jahre 
1403, in welchem durch Gerſons Einfluß und 
Vermittlung eine Ausföhnung erfolgte. Johan: 
nes von Montefono aber war ſtets im Bereiche der 
römijchen Päpite geblieben ; von Aragonien war 
er nad) Sicilien gegangen, wo er 1393 als päpit: 
liher Subcollector erſcheint; von dort ging er 
wieder nad Aragonien zurüd; 1412 erjcheint er 
bei der ———— Tironfteeitfra e betheiligt. 
Dann aber fehlen alle weiteren Nachrichten über 
ihn ; Ort und Zeit feines Todes find nicht befannt. 
Seine Anfihten, ſowie feine Stellung im firchen- 
politiichen Kampf juchte Johannes auch in ver: 
jchiedenen Schriften zu vertheidigen; namentlich 
trat er jeit feiner Flucht aus Avignon in mehreren 
Schriften für die Rechtmäßigkeit der römiſchen 
Päpfte Urban VI und Bonifaz IX. ein, jo in 
dem Tractat De electione Papae quoad mate- 
riam schismatis unter dem Titel Informa- 
torium. Aehnliche Tendenz verfolgen: Correp- 
torium contra (cardinalium) epistolam funda- 
menti schismatis; Dialogus super schismate 
ecclesiae; Opus quod dicitur scopus 72 con- 
clusionum ad per dam viam ecclesiae 
a devio triviali. Seine Anficht über die un: 
befledte Empfängniß vertheidigte er in einem 
Tractatus de conceptione B.M.V. Alle dieſe 
Schriften, fowie mehrere Sermones et varia 
Opuscula in vernacula lingua find nur hand» 
jchriftlicd vorhanden. (Baluzius, Vitae Pap. 
Avign. I, 1375 sq. II, 991 sqq.; Alex. Nat,, 
Hist. ecel., ed. Paris. 1744, XVI, 440 sqq.; 
Fabrieius, Biblioth. lat. IV, 305 sq.; — 
Echard, Seriptores Ordinis Praedieatorum I, 


691 sqgq.) Knöpfler.] 
Johannes Moſchus, ſ. Moſchus. 
ohannes de Muris (de Murs ober de 


Meurs), berühmter Mufikichriftjteller und Brofej- 
for an der Sorbonne, geboren in der Normandie 
(nicht, wie irrthümlich zumweilen behauptet wird, 
in Italien oder England) vor dem Jahre 1300 und 
eftorben als Ganonicus und Decan zu Paris 
päteftens im J. 1370, gilt alö der Hauptfächlichfte 
Vertreter der Menjuralijten im jpätern Mittel: 
alter (Ambros, Geſch. der Mufif II, 377). Bon 
feinem Leben iſt faum etwas Zuverläfjiges befannt, 
und viele Schriften, welche unter jeinem Namen 
umgeben, find nur Auszüge aus feinen Haupt: 
werfen, von mehr ober minder geſchickten Com: 
pilatoren verfaßt. Als ächt gelten folgende: Ein 
im J. 1321 gejchriebened Werf De musica 
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practica Libri duo; Auszüge daraus bei Ger- 
bert, Seript. eceles. de cantu et musica sacra 
II et III. Im J. 1323 ſchrieb Muris De mu- 
sica speculativa, Mſer. in der Nationalbiblie: 
thef zu Paris Nr. 7369. Aus dem Jahre 1345 
ftammt Prognosticatio super conjunotione 
Saturni, Jovis et Martis, ib. n. 7373, un) 
Tractatus de mensurandi ratione, ib. n. 73% 
et 7381; dafelbit auch die Epistola ad (le- 
mentem VI. Papam de generali jo 
ultra mare. Anderes Befindet fih in ber Bob: 
leiana zu Oxford, wie 3. B. Canones de eclipsi- 
bus. Dann gibt e3 von ifm Arithmeticae spe- 
culativae Libri duo; fie wurden 1538 zu Main; 
edrudt, unb Arithmetica communis, gebrudt 
Fon 1513. Sein Hauptwerk ift bad Speculum 
musicae, eine Art muſikaliſcher Encyflopäbie des 
Mittelalters in fieben Büchern. Die fünf erften 
geben die Theorie der Mufit im Allgemeinen; 
in den zwei folgenden befpricht der Berfafjer die 
Modi des Chorals, bie figurirte Mufil und das 
Syitem der Menfuralmufil und ſchließt mit einem 
Vergleich zwiſchen der alten Muſik und der Mufit 
feiner Zeit. Zwei Manufcripte davon befindn 
ſich auf der Nationalbibliothef zu Paris, Nr. 7027 
auf Pergament und Nr. 7207 auf Papier, 
letzteres unvolljtändig. Gerbert (1. c. II, 256 
ad 301) gibt davon einen mit fremden Zuthaten 
(Konrad Noricus [?], 16. Jahrhundert) unter: 
miſchten Auszug unter dem Titel Summa ma- 
gistri Joannis de Muris. Es ift ein Jrrthum 
und eine Verwechslung mit Guido von A 
u. A., wenn ihm von einigen Hiftorifern die 
findung eines neuen Notenſyſtems zugeſchrieben 
wird. Oopar. Fetis, Biographie universelle des 
Musiciens, 2° &d., Paris 1364, VI, 265—268; 
Coussemaker, Scriptores mus. med. aevi II, 
Par. 1867, 193 sq. [Bäumer O. 8. B.) 
Soßannes von Neapel, O. Pr., ftammie 
aus einem eblen meapolitaniichen Geſchlechte, trat 
um das Jahr 1315 zu Paris als Lehrer auf und 
os: als folder bald zu Anfehen. Später 
ehrte er in feine er zurüd und wirkte längere 
Zeit als Lehrer der Theologie g* Neapel in 
dortigen Dominicanerfchule. folgte im feiner 
Doctrin dem hl. Thomas und betheiligte ſich auch 
an dem Canonifationsprogefie des Ietgtern, i 
er vor den päpftlichen Delegaten, welche die Unten 
————— eine Rebe auf den hl. Thomas 
hielt. Sein Todesjahr ift nicht befannt ; er [heint 
wiichen 1323 und 1330 geitorben zu fein. Ür 
Nhrieh folgende Werke: 1. Quaestiones variae 
XLII, Parisiis disputatae, welche ber Domink 
canerprior Gravina im 9. 1618 abbruden lich; 
2. Tractatus de paupertate Christi, morin er 
fich gegen den dem Minoritenorden angehörigen 
Cardinal Bitaliß wendet und deſſen Behauptun 
gen wiberlegt; 3. Commentarius in libros sen- 
tentiarum und Quodlibeta XIII; 4. Sermones 
de tempore et de Sanctis, Orationes funebres 
u. A. Darunter befinden ſich auch Sermones ad 
—— eanonizationem S. Thomas, und 
rmones in festo canonizationis 8, Thomat. 
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(Bol. Quetif-Echard, Script. Praed. I, 567; 
uri, Istoria degli scrittori nati nel regno di 
Napoli, Nap. 1744—1749, II, 2,42.) [Stödl.] 
bannes von Nepomuf, ber hl. ift der 

erfte Martyrer für die Bewahrung des Beicht: 
ſiegels. Daß pt ein Prieſter dieſes Na- 
mens auf Geheiß des böhmiihen Königs Wen: 
el IV. zu Prag, und zwar wegen Bewahrung 
Beichtſiegels, in der Moldau ertränft worben 

ift, kann troß des BVerluftes vieler Documente 
aus jener Zeit (Can. Nedetic, De rebus pro- 
fanis et ecclesiasticis sui temporis [Dobner, 
Vindie. 11; Berghauer I, 308. 309]) mit Grund 
nicht —— ee Hime * — 
nennt man das Kaiſerbu iber is 
des berühmten Wiener Chroniften Thomas Eben: 
dorfer von Haſelbach (verfaßt vor 1451), worin 
derſelbe von Wenzel berichtet: „Auch den Beicht: 
vater feiner Gemahlin, Johannes, Magifter der 
Theologie, ließ er inder Moldau ertränten, ſowohl 
weil er gejagt, nur derjenige ſei bes königlichen 
Namens würbig, der gut regiert, als auch, weil 
er das Beichtfiegel zu verlegen fich gemweigert haben 
ſoll.“ Ebendorfer, dreimal Rector der Wiener 
Univerfität, war al3 Gejandter des Concils von 
Bajel im I. 1433 in Prag und fam mit Böh- 
men überhaupt öfter in unmittelbare Berührung, 
ift alfo als verläßlicher Bürge dafür anzufehen, 
daß man bereits zu feiner Zeit von einem Mar: 
tyrer des Beichtſiegels ſprach. — Kaum jünger, 
ja vielleicht ſchon aus der Zeit ſtammend, da ein 
Theil des geflüchteten Prager Metropolitan⸗Capi⸗ 
telö in Zittau weilte (1420—1436), ift eine Nach⸗ 
richt ber leider nicht mehr aufzufindenden Zit- 
tauer Chronik zum Jahre 1383 über einen „froms 
men und gottesfürdtigen Priefter, Namens Jo: 
hannes von Neponiz“,der ald Kaplan und Beicht: 
vater der Königin auf Befehl ihres Gemahls, 
bes böhmifchen Königs, im Moldaufluffe erträntt 
murbe, mweil er, „öfters aufgefordert, die Beichten 
der Königin zu verrathen, fich deſſen beſtändig 
eweigert habe“. Seine Ertränfung geſchah ſo 
Fehr im Geheimen, daß „niemand eine Kenntnik 
Hatte, wohin er gelommen wäre”. Die Chronik 
fügt dann hinzu, wie er, von Fildern im Waffer 
* efunden, nächſt dem Hochaltare der St. Veits⸗ 
Cathedrale, im Umgange, ſeine Ruheſtätte er— 
halten habe, wie er „durch — große 
Wunder wirke“, und wie das Grab, um ein 
Darauftreten zu verhindern, „mit einem eilernen 
Gitter jei umgeben worden“ (Berghauer II, 18; 
JInnsbr. Ztichr. f. Theol. 1883, 95 ff.). Dasfelbe 
bezeugt in Betreff der Urfache und der Art des 
Todes Paul Zidek in jeiner „Unterweijung für 


den König“ Georg Podiebrad, vollendet 1471 
am Neujahrsta e (Bergh. II, 6 ete.; Innsbr. 
Itſchr. 90 ff.). 


hierher gehörige Tert lautet: 
„Da er” [König Wenzel] „einen Bölen Verdacht 
gegen ſeine Gemahlin hegte, und dieſe dem Ma— 
gi er Johannes, Dechant von Allerheiligen, ge 

eichtet hatte, kam unerwartet der König zu ihm, 
auf daß er ihm jage, wen fie beimohne: und als 
der Dechant nichts jagen wollte, befahl er, ihn 
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zu ertränfen. Hernach trodnete der Fluß aus: 
und weil die Menihen wegen der Mühlen kein 
Brod hatten, jo fingen fie an, gegen ben König 
u murren. Dieß war der Anfang deö Uebels. 
in folches Zeugniß über eine bis dahin jo un- 
erhörte That ift um fo gerichtiger, weil es am 
Hofe Podiebrads von einem Marne abgelegt 
wurde, der, auögezeichnet durch Wiſſenſchaft wie 
durch Leiden für die Kirche, Doctor an fünf Uni: 
verfitäten, feit 30 Jahren Mitglied des Prager 
Metropolitan-Eapiteld und Zeitgenoffe von Män- 
nern war, melde ben bl. Johannes perjön- 
lich gefannt hatten. Ein folder Dann iſt ficher 
nur der Dolmetſch defjen, was damals allge 
meine Ueberzeugung war. — Etwa ein Decen- 
nium jünger ijt die Furze, dem Domdecan Jo: 
hannes von Krumau (geft. nad 1487) zuge: 
et Notiz in einem alten handſchriftlichen 
„Diarium” des Prager MetropolitansArchivs 
(Bergh. II, 9. 10): „— 1383. Johanto von 
Romuf von der Brüde aus ertränft”. Ihr folgt 
eine gedrängte Gejchichte der Prager Domdechan⸗ 
ten bis 1483, d. i. bis 100 Jahre nach der ober- 
alb bes en als Ausgangspunkt ftehenden 
abreszahl. Der Name „Pomuk“ findet ſich 
an einer radirten Stelle und nochmals unter 
berjelben von gleicher Hand eingejchrieben, — 
ein Beweis, wie der Verfaffer gerade hier jedem 
Verdachte einer Irrung hat vorbeugen wollen 
Controversia 99. 100; Innöbr. Ziſchr. 88 ff.). 
edenfalld beftätigt die Notiz, daß gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts, alfo unter König Wen: 
el, ein Johannes von Pomuf einen gemalt: 
ei Tod in der Moldau erlitten habe. Das 
Motiv gibt eine andere lateinische Schrift vom 
Ende des 15. oder Anfang des 16. ng er 
dertö an, welche vor wenigen Jahren im Metro: 
politan: Archiv aufgefunden ward (Innsbrucker 
Ztſchr. 95). Sie befagt: „Johannes von Nepo- 
muf, Ganonicus von Prag, ein Heiliger und 
frommer Mann, königlicher Beichtvater und Al- 
mofenier, wurde von König Waclav gefoltert, 
damit er die Beichte der Königin weg aber 
er wollte und konnte nit. Darum ließ er ihn 
von der Brüde in die Moldau ftürzen 1383, 
16. Mai. Er glänzt durch Wunder.” — Das 
Nämlihe drüdt der von C. Höfler (Gejchicht: 
{hreib. I, ©. XLVII) entdedte Liber viaticus 
Sanctae Pragensis ecelesiae, welches Buch Auf- 
— en von 1378 bis 1483 enthält, in fol: 
gender Weile aus: „Johannes von Pomuk, dur) 
König Wenzel von der Brüde in die Moldau 
eitürzt, weil er die Beichte der Gemahlin bes- 
Piben nicht verrathen wollte. 1383, 16. Mai.“ 
Allerdings ift diefe Aufzeichnung von einer jpä- 
tern Hand des 16. oder 17, Jahrhunderts, ver: 
dient aber jebenfalls eine Beachtung, injofern fie 
höchſt —— nad) älteren Quellen ge 
macht worden ijt. 

Das beſte Zeugniß für die Eriftenz eines So: 
hannes von Bomuf bietet das Grab des Heiligen 
ſelbſt. Aus der Zittauer Chronif und ebenjo 
aus der Chronik von Goldenkron (15. Jahrhun: 


1727 


Kr ein eifernes Gitter ausgezeichnet war, — 
ein Zeichen der befondern — welche man 
dem dort ruhenden Joannes de Pomuk, wie 
ihn die ficher aus dem 14. Jahrhundert ftam- 
mende Aufihrift auf dem urjprünglichen Grab: 
ftein nennt (Proc. II, Summ. n. 14, $$ 9. 10), 
von jeher gezollt hatte. Als man bei der cano- 
nifchen Bifitation des Grabes am 15. April 1719 
ben heiligen Leib aufgefunden, an den augen: 
ſcheinlich bis dahin nie war gerührt worben, ba 
fand man zugleich die Zunge vollftändig unver: 
fehrt und am Skelett Velbit Spuren von erlit- 
tenen ©emaltthätigkeiten. — Das erfte Gitter 
wurde im J. 1530 (rind 75) auf Veranftal: 
tung bes Prager Domdecans Wenzel von Wol: 
fenburg mit einem zweiten, höhern eingefaßt und 
amtlic mit einer lateinifchen und böhmifchen 
Gedenktafel verjehen, die den „ehrwürdigen ... 
Mag. Johannes von Nep.“ als einen „bis zum 
Tode getreuen Bewahrer des Siegels der hochh. 
Beichte” verkündet, und fließt: „... Durd 
Wunder berühmt, liegt er hier begraben, im 
3.1383." Erneuert wurde die Gedenktafel 1679. 
— Auch Gemälde aus dem 15. und 16. Jahr: 
hundert verbürgen unddie damalige Ueberzeugung 
von der Eriftenz eines folhen Martyrers. Um 
das nad der beigefügten uralten Pergament: 
Inſchrift von dem heiligen Leichnam ſelbſt (am 
20. Mat 1383) abgenommene und von Pu— 
bitſchka (Geichichte, Anm. zu ©. 131; Unusne 
46 sq.) genau befchriebene Bildniß zu über 
eben, fo * ſich im Prager Altftädter Rath: 
ka eine 1632 nach einem alten Gemälde vom 
abre 1481 reftaurirte Abbildung mit der latei- 
niſchen Inſchrift: „Der HI. Johannes Nepo: 
muf ertränft 1383.“ (Proc. II, Summ. n. 40 
88 11—14.) Ebenfo war in der Domfacriftet 
noch zu Balbins Zeit ein Wandbild vom Jahre 
1490 vorhanden, worauf unter den übrigen Pa: 
tronen Böhmens auch „der bl. Johannes von Ne: 
pomuf” mit der Martyrerpalme erichien (Proc. 
II, Inform. 212). In der Neuftabt in der ehe: 
maligen Corporis-Chrifti-flirche, Die lange Zeit 
der Univerfität der Utraquiften dienen mußte, 
fand fi) ein Gemälde, welches den Heiligen als 
Beichtvater der Königin zeigte; links ſah man 
das Grab mit dem niebern Gitter, im Hinters 
grunde Prag mit der Brüde, von der er hinab: 
geftängt ward; oben recht3 war die Aufſchrift: 
. Joannes Nepomuczky. 1552. (Bergh. II, 
120. 121.) — Endlich ijt noch ein Wandbild über 
dem St. Sigismund-Thore der Prager Cathe— 
drale vorhanden, welches Kaijer Ferdinand I. 
1552 malen und Ferdinand II. 1630 erneuern 
ließ. In der Höhe erblidt man Ghriftus am 
Kreuze und die Schußheiligen Böhmens, unter 
ihnen auch mit der Martyrerpalme den „bl. N 
bannes von Nepomuk”; zu den Füßen des Ge 
ig ar beten auf den Snieen mehrere Glie— 
der des Erzhaufes mit Kronen (Bergh. II, 122). 
An dieje älteren Documente und Dentmäler 
für die Eriftenz des Martyrers des Beichtfiegels 
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eine Reihe von —— melde, 
ohne Unterfchieb des Belenntnifjes oder der Natio- 
nalität, bis über die Mitte des 18. Jahrhunderts 
bin, einftimmig dasſelbe bezeugen. Die Acten 
der drei canonilchen Prozefje erwähnen gegen 
30 verfchiedene Auctoren ; ungefähr von 13 wer: 
ben bie einschlägigen Stellen wörtlih angeführt. 
—— (II, 10—95) bat die Namen und 
Stellen, die etwa bis zum Jahre 1700 reichen, 
gefammelt und wiebergegeben, ohne Bollftändig- 
feit de beanspruchen. Allerdings ift Hajek, ber 
die Reihe eröffnet, durch neuere Forſchungen als 
ein vielfach unkritifcher Gefhichtichreiber erfun: 
den worden. Allein daraus folgt nicht, Daß er 
in Allem und Jedem unkritiſch verfahren iſt. 
Standen ihm ja aufer anderen Ardiven no 
die —— andtafel und Hodejowa's reiche 
vaterlãndiſche Bücherfammlung zu Gebote, bie 
der Brand vom 2. und 3. Juni 1541 völlig ver: 
nichtet hat ; abfichtliche Fälfhung oder Erbichtung 
aber darf man, beſonders gegenüber feinen im ber 
Widmung feines Werkes an Ferdinand I. gege 
benen Berficherungen (Proc. Apost. Summ. n. #, 
$ 34), ohne Beweiſe nicht vorausjegen. Und ge 
rabe bei der Frage, ob es wirflidy einen Johannes 
von Pomulk oder Nepomuk gab, den Wenzel IV. 
um des Beichtgeheimniffes willen ertränten Lie, 
konnte er bezüglich des Hauptpunftes in feiner 
unter der Eontrole dreier kaijerlier Revitoren, 
ja des ganzen Landes und inäbejondere feiner 
bufitifchen Gegner ftehenden „Geſchichte Bot— 
mens" (im Drud vollendet 1541) unmdglid 
etwas als Thatfache erzählen, das nicht allgemei: 
ner Glaube war. Ueberdieß beftätigen, mie ge: 
fagt, ſämmtliche nachfolgenden Geſchichtſchreiber, 
ohne auch nur den geringſten Widerſpruch zu er- 
ahren, durd mehr als zwei Jahrhunderte biefes 
artyrium und deſſen Urſache. Haben fie alle 
Hajek einfach copirt ? Aber ſchon ber fat gleich- 
zeitige Dubravius, Bifchof von Olmüß, berichtet 
um 1552 von einem wunderbaren Austrocknen 
ber Moldau er. dem Tode des Martyrers, fo 
daß der heilige Yeib bloßgelegt worden jei. 
bat alfo noch andere Quellen vor ſich gehabt, ala 
den Chroniften Hajek, ber hiervon nichts erwähnt. 
Der gelehrte Brager Dompropft Bontanus nennt 
in feiner Bohemia pia (vom Jahre 1608, |. Zim⸗ 
mermann 88) den SHeiligen Eleemos ius 
(tgl. Almofenier), ald welchen ihn, wie ſchon 
oben angegeben, auch eine handſchriftliche, an 
100 Jahre ältere Notiz des Domardivs bezeich: 
nete. Ebenfo thut der Dombecan und jpätere Bi: 
{hof von Samandria, Peffina von Cehorod (geit. 
1680), eines Lichtwunders bei der Geburt unferes 
Heiligen Erwähnung, während hierüber bei Hajet 
nichts zu finden ift. Der Domſcholaſticus umd 
nachherige Propſt Wenzel Nebeity von Blumen: 
berg, Verfaſſer der handſchriftlich Binterlafienen 
„Reihenfolge der Prager Bild fe, Erzbiihöfe 
und Canonici“ (1665, bei Bergh. II, 43), bat 
noch andere Quellen benutkt, da er als Tag des 
Martyriums ausdrüdlich den 16. Mai bezeichnet. 
Difouhovefty, Domprobſt und zuletzt Biſchof von 
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Mileve und Prager Suffragan, ber erjte, welcher 
(1668) eine ausführliche Lebensbeſchreibung unfe- 
res Martyrers geliefert hat, verfichert „auf Prie⸗ 
—— was er über unſern ſel. Johannes von 
epomuf habe auffinden können, „aus verſchie⸗ 
Denen, durchaus glaubwürdigen und ficheren Hand» 
fchriften —— zu haben (Bergh. II, 44 sq.). 
In ber deutichen Bearbeitung —— weist er 
auf einen früher in der Brager Domfacriftei auf: 
bemabrten und viele Wunder des Heiligen enthal⸗ 
tenden alten Coder hin, von welchem Canonicus 
Wolfgang Chanowity (geit. 1586) gelprodjen 
babe, und welcher, lange vermißt, glüclich wieder 
zum Vorſchein gekommen fei (Bergh. II, 71, 
coll. 3). (Leider ift der Codex jeitdem abermals 
in Berluft — Dlauhoveſty bot dem P. Bal⸗ 
bin zum Leben des hl. Johannes von Nepomul 
(vollendet ſchon 1671) den Hauptſtoff, welchen 
dann berjelbe, wie er erflärt, aus „vielen Hand— 
fchriften und gedrudten Büchern“ ergänzt und 
vervollftändigt hat (Bergh. II, 52 sq.). Auch 
er ift alſo fein bloßer Eopift Hajefs, nicht einmal 
deſſen blinder Nachbeter; benn er corrigirt ihn 
nicht nur gerade in diejer Biographie in Betreff 
bes Todesjahres der Königin Johanna (bei — 
II, 59), ſondern er tadelt auch diejenigen, Die 
ihm eine Art Unfehlbarkeit zujprechen (Bergh. 
I, 178), und befennt (Miscell. dec. I, 1.4, part.1, 
$ 73) mit Krüger, daß der fonjt hervorragende An⸗ 
nalift in manchen Bartien nachläffig vorgegangen 
fei. (Bal. über Balbin noch Controv. 105 sq.; 
über den Werth der von Höfler, Geſchichtſchr. 
III, 152. 153 veröffentlichten Bemerkungen des 
P. Freiberger zu Balbins Schrift die Innsbr. 
3.78, Anm. 2.) —*38 mit en. des 
Prager Erzbiſchofs Ferdinand von Bilenberg 
(Bergh. II, 67. 68) zwei Auctoren zu nennen, 
welche ebenfall3 nicht ohne Prüfung nachſchrieben, 
was Hajek oder Andere vor ihnen über die Streit: 
frage vorbracdhten. Der eine ift Macariuß von 
Merfelic, Canonicus Scholasticus von Prag, 
der jein Buch über das Leben und ben Tod des 
l. Johannes von Nepomuk (vom I. 1684) einen 
uszug nennt „aus theils gedrudten, theils hand: 
Ihriftlichen Werken bewährter und glaubwürdiger 
Te (Bergh. II, 73 sg.); der andere 
ift Hammerfchmidt (ef. 1735), im apoftolifchen 
Prozeſſe einer der Sachverſtändigen bei Prüfung 
alten Manuferipte, ein Meiki er Sammler 
und Berfaffer vieler — rbeiten über 
die Wyſſehrader Kirche, über Prag und andere 
Orte Boͤhmens, deſſen ununterbrochene literariſche 
Thãtigkeit Berghauer (II, 89) rühmend hervor: 
hebt. Alle biete Hiftorifer, denen ſelbſt Akatho- 
lifen aus jener Zeit, wie Chriftoph Manlius (um 
1561, bei Bergh. II, 16. 3 Martin Boregk 
Jahre 1587, ibid. 17), der Plagiarius 
ohann Cluver (vom Jahre 1662, ibid. 40), 
—— Roh (vom Jahre 1687, bei Zimmer: 
mann 101. 102) u. f. w., nicht zu wiberjprechen 
wagen, können denn doch nicht Teichthin bei Seite 
geihoben werben; ihre Uebereinitimmung viel- 
mehr fomohl unter fich, als mit den vorhandenen, 
Kirdenleriton. VI. 2 Xufl. 
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oben aufgezählten alten Aufzeichnungen und 
Denkmãlern iſt ein vollgültiges Zeugniß für bie 
Exiſtenz eines — von Pomuk als Mar: 
tyrers für das Bußſacrament. 
Ein ſolches Martyrium ließ ſich ohnehin, ſchon 
en einer ſo unerhörten Urſache, wie die Be— 
are des Beichtfiegels ift, ſchwer erfinden 
und, wäre es nicht thatfächlich eingetreten, noch 
ſchwerer, ohne Erregung von Zweifeln und Wider: 
jtand, in die verſchiedenſten und weiteſten Kreife 
in verbreiten. Nun aber weiſen bie Acten der 
Sanonifationsprozeffe hierüber eine Tradition 
nad), deren Anfänge nicht entdeckt werben können, 
die ſich ununterbrochen von berg Haie 
fortgepflanzt hat, die nirgends auf Widerſpruch 
geitoßen, die fi) fogar in Nebenumftänden treu 
ng ift und nicht eine bloße kalte Erinnerung 
arjtellt, jondern troß der Zeitftürme mit einer 
ftet3 zunehmenden Verehrung des Heiligen ver: 
bunden geblieben Er Man kann aud) nicht fogen, 
daß fie nur ein Wieberhall der damaligen Ge 
ſchichtswerke fei. Denn allerdings fteht fie mit 
denfelben im Einklang, aud in Beziehung auf 
weniger bedeutende Einzelheiten, wie 3. B. auf 
bie durch Lichterfcheinungen verherrlichte Geburt 
und die erjte unter Obhut der Eiftercienfer von 
Pomuf fromm verlebte Jugend des Heiligen, auf 
feine Aemter ald Prediger an der Theinkirche 
und ſpäter als Canonicus und Domprediger bei 
St. Veit, auf feine Stellung am Hofe Wenzels als 
Almofenier und Beichtvater der Königin Johanna, 
auf bie öfter, aber vergebens an ihn geitellten 
Zumuthungen des Königs, das Beige zu 
verlegen, und die Dabei angewendeten Zodungen, 
Drohungen und Folterqualen, auf ſeine Abſchieds⸗ 
predigt und feine Wallfahrt nad) Altbunzlau, end: 
lich in Beziehung auf die nach feinem ftandhaft er: 
littenen Tode und fpäter bei dem Grabe erfolg: 
ten Wunder, wie auf den ihm von feiner Beitat: 
tung an erwiejenen firchlichen Eult (Proc. Apost. 
Summ. n. 5 sq.). Schon bei den Ausfagen der 


verhörten Zeugen (Proc. Apost. Respons. ad 
Animadv. $$ 46. 47) wurde ic was fie 


in den Auctoren gelefen, ausbrüdlic von dem 
geihieden, mas fie von Mund zu Mund durch 
ihre Vorfahren empfangen hatten: und alles, was 
fienad) eigenen Reminiscenzen aus ihrem Knaben: 
alter angeben, weist meiſtentheils auf Zeiten bin, 


welche über Balbin und die anderen ausführ: 
licheren Hiftorifer weit hinausreichen. (Vgl. die 
aus Proc. I vom Jahre 1715 compulſirte Aus- 
jage ſchon des allereriten, TOjährigen Zeugen im 
Proc. Apost. Summ. n. 5, $$ 14.15.16.) Sie 
alle nennen, was fie gerichtlich deponiren, wieder: 
* eine immerwährende, de: ununter: 


rochene Ueberlieferung und öffentliche Meinung. 


Bürgen und Hüter derjelben waren die ältejten 
Familien Prags, Nepomuks, ja des ganzen Lan: 
des, unter ihnen auch folche, welche, im Laufe der 
Zeiten von der Fatholiichen Kirche —— 
dem Martyrer des Beichtſiegels ihre 

rung verweigerten, aber ſeine Exiſtenz zu läug- 
nen nicht wagten. Bürgen und Hüter waren 
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erren, Benedictiner, Prämonitratenfer und an: 

ere Orden, die von Alters ber in Böhmen 
blübten und ihre Traditionen treu bewahrten. 
Bor Allen aber war Bürge und Hüter das Pra: 
ger MetropolitanEapitel, die Grabeswache des 
einftigen Collegen, eine Körperjchaft, die, um mit 
rind (Denkſchr. 71) zu reden, „den großen Vor: 
zug hatte, niemals altern zu fönnen und niemals 
zu jterben“. Man bat, nahdem man in den Ar: 
chiven und Bibliothefen mehr ala 20 Jahre lang 
das Material gejammelt (Contr. 41. 42), etwa 
fünf Jahre lang (1715—1719 und 1719 bis 
1720) im Namen des Ordinarius von Prag den 
Ruf der Heiligkeit, des Martyriums und der Wun⸗ 
ber des Diener Gottes Johannes von Nepomuf, 
wie deſſen öffentlichen Cult feit unvordenklicher 
Zeit unterſucht, und die Folge war, daß Inno— 
cenz XIII. (am 25. Juni 1721) feine kirchliche 
Verehrung als eines „Seligen“ bejtätigte. Neuer: 
ding3 wurden dann im Namen des apoſtoliſchen 
en wei Jahre (1723—1725) nur auf die 
Prüfung der Wirklichkeit feines Martyriums ver: 
wendet, und alles dieſes geichah unter dem jcharf: 
finnigen Promotor fidei Proſper Lambertini, 
dem nachmaligen Papfte Benedict XIV. End: 
lih ward nad Conſtatirung von vier Wundern 
Johannes von Nepomuk als erjter Martyrer des 
Sacramentes der Buße von Benedict XILL feier: 
lid canonifirt (Bulle Christus Dominus vom 
19. März 1729). Wer die di Gi Acten der 


* die Ciſtercienſer, minderen Brüder, Kreuz⸗ 


drei Prozeſſe und namentlich die Einwendungen 
Lambertini's und die darauf gegebenen Antwor: 
ten geleſen hat, wird zugeben müſſen, daß g 
alle als hiſtoriſch geglaubten Thatjachen eine jo 
ernite und gründliche Probe bejtanden haben, wie 
bie im 14. Jahrhundert unter Wenzel IV. um 
bes treu bewahrten Beichtfiegeld willen erfolgte 
Ertränfung eines Johannes von Pomuf oder 
Nepomuf, 

Seläugnet hat diefe Urfache des Martyriums 
zuerjt der Prager Auguftiner-Eremit P. Atha- 
nafius vom Hl. Joſeph in feiner zweiten, 1777 
gedrudten Dissertatio historico-chronologico- 
eritica de Joanne de Pomuk. Weiter ging Ritter 
von Steinäberg, ebenfalls zu Prag, der 1782 und 
1783 Alles aufbot, um zu beweilen, da Wen: 
el IV. des Beichtfiegeld wegen niemanden, ben 

eneralvicar Johannes von Pomuf aber nur 
wegen jeined Ungehorjams gegen den König mit 
bem Tode beitraft habe, und daß höchſtens ein Dar: 
tyrium für die geiftlihe Immunität zuzugeben 
jei (Dobrowsky, Liter. Magaz., 3. Stüd). Der 
neuern und neueften Zeit indeflen war bie Ent: 
deckung vorbehalten, daß die Verehrung unjeres 
Heiligen von den Jeſuiten aufgebradht worden 
jei, um den Eult des Magiſters Hus aus Böh- 
men zu verdrängen. So z. B. Dr. Otto Abel 
(Legende vom bl. Johannes von Nepomuf, Ber: 
lin 1855; vgl. Frind 119); fo ein Prager Eor: 
reſpondent der Röpublique francaise (14 Juil- 
let 1875), ber zugleich ie — und die 
Kampfesweiſe faſt aller Johannes-Gegner ber 
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Neuzeit getreulich wiedergibt. Diefe genannten 
Auctoren hatten übrigens, was zu beachten ift, 
nicht ben Johannes, wie die in ben Canoniſations 
acten vorliegende Tradition ihn darſtellte — bei; 
jen Erifteng verwarfen fie ſchlechthin —, fondern 
einen Johannes Wölflin von Pomuk im —* 
ber, im Jahre 1372 noch als Prager Elm 
kaiſerlicher Öffentlicher Notar, 1374 erfter Notar 
ber erzbiichöflichen Kanzlei, um 1375 Altarbene 
ficiat der HU. Erhard und Ottilia im Prager 
Dome, 1380 erzbifhöflicher Secretär, wie aud 
Pfarrer von St. Gallus, nad) Erlangung eins 
Ganonicates bei St. Aegid und des Doctorgrabes 
in decretis, 1339 Canonicus von Wyſſehrad und 
Generalvicar des Erzbiſchofs Johannes von Jen: 
zenjtein, enblich mit Vertauſchung der St. Gallus 
Pfarrei 1390 Ardibiacon von Saaz und als 
folder dem Domcapitel aggregirt Canonicus ad 
extra (rind 21—33), am 20. März 139 auf 
Befehl Wenzels IV., aus Anlaß der dem König 
unliebiamen Ercommunication bes föniglicen 
Sünftlings Huler und der Beftätigung eine 
Abtes in Klabrau, in der Moldau war ertränt: 
worben. 

P. Athanaſius war ſchon 1747, vielleicht durch 
da3 häufige Vorkommen bes Namens in den 
amtlichen Eapitelbüchern bewogen, auf den Ge 
danken gefommen, ob nicht dieſer Generalvicar 
unfer heiliger Martyrer fei, und Batte hierüber 
eine Dissertatio historico-critiea geſchrichen 
die aber nicht im Drud erichien (Dobrowsh 
a.a.D.). Die im J. 1752 zu Prag befannt ge 
wordene Beichwerbeichrift Jenzenfteins an PBapit 
Bonifatius IX. wider König Wenzel, morin di 
Ertränfung Johannes’ von Komut ausführlid be 
richtet wird (Querela p. XI—XIII; Materia 
abbr. p. XXIII. XXIV bei Bubitichfa, Chronel. 
Geſch. VII), beitärkte den Gelehrten in feiner Ar 
fit, und er verfaßte die obengenannte zweite Dif 
jertation. Weil erjeboch indem Documente feine 
Spur von einem Beichtjiegel entdeckte, fo erklärteer 
jegt die Geſchichte von deſſen Bewahrung als ı: 
funden ; die Unrichtigfeiten in bem Canontlations 
prozeffe und dem Breviere beträfen, meinte &, 
nur Nebenfahen und bürften nach Benebict XIV. 
verbefjert werden; Zidel3 Zeugnif ferner * 
ſich auf bloßes Hörenſagen, und rein hiſtotiſc 
Traditionen ſeien an bin rg he (mie die 
firhlichen) vor Irrungen ſicher. Er überſah, def 
wenigftens die causa martyriüi, bier dad Beicht 
fiegel, der Angelpunft der Canoniſation 
lung, nicht bloße Nebenfadhe ift ; daß Zidel unter 
Umſtänden berichtet hat, welche, was die Haupt 
frage angeht, jeden vernünftigen Zweifel aus 
ſchließen, daß ferner nicht jede hiſtoriſche Tradition 
nothwendig Irrthümer enthält, und daß in por: 
liegendem Sal die Tradition anhaltend und ern 
geprüft worden ift. Der von Ritter von Stein 

rg wider ben Öeneralvicar erhobene Vorwurj 
bes Ungehorfams gegen den König ift nicht allein 
vom Rechisſiandpuntte in fich felbft nichtig, fon 
dern ermangelt auch der hiſtoriſchen Begründung, 
Die Beichwerbeichrift Jenzeniteins lahl Wenzel 
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zum Erzbischof, nicht einmal zum Generalvicar 
: „Du ercommunicirft meine Beamten ohne 

mein Vorwiſſen, du hajt den Abt von Kladrau be 
ftätigt“ (Querel. p. XII), und Lupacius (bei Zim- 
mermann 83) erzählt, 1393 fei nach den böb- 
miſchen Chronologen Dr. Johannecius ertränft 
worden, weil er die Beftätigung, ohne des Königs 
Entſcheid und Genchmigung abzuwarten (citra 
arbitrium atque consensionem regis), vorge: 
nommen habe. Wo ift da eine Berechtigung, auf 
Koften des Generalvicard Wenzels Handlungs 
weiſe zu befhönigen ? Ueber den an dritter Stelle 
enannten Dr. Abel bemerkt ©. er (Ge 
Phichtiehr. I, ©.XLIX): „ebenfalls ift es ein 
ke eeigneted Verfahren, wenn man über eine 
bijtorif Er reibt, von den nichtswür⸗ 
bigſten Anſchuldigungen des infamften Betrugs 
ugehen 2 auch nur die Mühe gegeben 

zu ER ie Acten ſelbſt zu befragen.” Was 
insbeiondere die Erfindung unſeres Johannes: 
Gultus durch die Jefuiten betrifft, fo hat Dr. Abel 
entweder nicht gewußt oder doch vergefien, daß 
der Erfte, welcher auf Ferdinands J. Wunſch aus 
der am 27. September 1540 von Paul III. be 
ftätigten Geſellſchaft Jefu nach Böhmen fam, der 
fel. Behrus aniſius, 1555 in Prag eintraf, alſo 
zu einer Zeit, da die Verehrung des Grabes und 
der Perfon des Martyrerd Gottes und des Hei: 
Tigen, wie ihn nad) Hajeks Zeugniß (bei Bergh. 
,„ 12) Viele nannten, on längſt eine weit ver: 
breitete war. Wenn ferner der nämliche Doctor 
als beften Beleg für feine Hypotheſe, daß der 
Hus-Gultuß verdrängt werden follte, auf den 
16. Mai hinweist, auf den aud das Feſt des 
% anne Hus gefallen jei, fo widerfpricht Dieje 
ehauptung wenigftens für Böhmen (und auf 
dieſes hätte doch die Unterfchiebung eines Fatho- 
lifchen Heiligen zunächit berechnet fein müfjen) 
den vielen, noch vorhandenen bufitiichen Driginal- 
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„Berfon nicht gemeint war, und weil die fromme 
Meinung des Volkes“ (d. i. die Landestrabition) 
„Anfangs des 18. Jahrhunderts, auf welche bei 
jener Heiligfprehung das Augenmerk gerichtet 
war, fich nicht auf diefen Johannes von Pomuk, 
fondern auf eine andere Perſon bezog” (372). 

Damit jedoch) dieſe Erklärung des Berfafjers der 
„Seihichte Prags“ befjer verftanden werde, muß 
an folgendes erinnert werden. Seit Dobner, 
deſſen Vindiciae 1784 erjchienen, ift unter den 
tatholifchen Gelehrten und Verfechtern des hl. Jo⸗ 
bannes als erften Martyrers für das Bußfacra- 
ment eine fehr beträchtliche Yaahlı, in neuejter 
Zeit indbefondere Ginzel, E. Höfler, A. Frind, 
Aug. Amrhein u. A., der Anficht beigetreten, daß 
bieje Ehre dem 1393 von König Wenzel ertränt: 
ten Oeneralvicar Johannes — zuerkannt 
werden müſſe; ein anderer gleichnamiger Cano- 
nicus von Prag fei nicht nachweisbar, und die 
Jahreszahl 1383 in den Ganonifationsacten fei 
ein, freilich jehr entichuldbarer, Irrthum. Pas 
lady Die von Böhmen, III, 1, 62, Anm. 
70) hat dieje Anficht, zu welcher auch er fich hin⸗ 
neigt, die vermittelnde genannt. In der That 
fteht fie in der Mitte — der ältern und der 
Bun Anſchauung: mit jener Hält — (gegen 
P. Athanaſius, Steinsberg u. A.) an der eigent⸗ 
lichen eausa martyrii, der Bewahrung des Beicht⸗ 
ſiegels, feit ; mit diefer(derjüngern) nimmt fie nur 
Einen Johann von Pomuk, den Generalvicar, an 
der aber mit dem beiprochenen Dartyrer identifch 
fei. Bon ftreng —— Seite läßt ſich gegen 
dieſe vermittelnde Anſicht nichts einwenden; denn, 
wenngleich die Bulle Benedicts XIII. den Tod 
des Heiligen ſicher noch in die Lebenstage der Kö— 
nigin Shan, mithin vor 1393 verjegt (Bergh. 
IL, 437 Joannis caedem etc.), jo wird 2 er 
eigentliche Kernpunkt der Sanonifation, das Mar: 
tyrium und die Urfache des Martyriums, bes 


Miffalien und Eantionalen aus jener Zeit, nad) | Hauptet und vertheidigt. In hiltorifcher Beziehung 


denen das Feit des Magifters Hus ftetö am 6. Juli, 
d. i. an feinem Sterbetage, gefeiert wurde (rind 
a.a.D.). Als die Serie Regierung ver: 
bot, das 460. Jahresgedächtniß des Tobes bes 
Magifterd Hus öffentlich zu begehen, berief man 
ſich czechiſcherſeits auf den damals gerabe ver: 
öffentlihten dritten Band der Geſchichte Prags 
(Prag 1875) von Wenzel Tomek; diefer habe 
„den Reit des Schleiers zerrifjen, der den un: 
würdigen Betrug — verhüllen —— 
Tomel aber fügt nur feinem Berichte über König 
Wenzels IV. Verhalten gegen Erzbifchof Jenzen— 
ftein und defjen Generalvicar Johannes von Po: 
muf (369—372) eine Rote bei, worin er — und 
das ijt alles, was er über unfere Frage hat — 
wörtlich jagt: „Aus dem, was ich joeben erzählt 
habe, geht hervor, daß ich mit Br älteren und 
neueren Schriftitellern, welche den Generalvicar 
Johannes von Bomuf für den hl. Johannes von 
Nepomuk halten, nicht übereinjtimme. Ich kann 
aus dem nbe nicht beiftimmen, weil in ber 
Heiligiprehung des Johannes von Nepomuk dur 

den päpftlihen Stuhl feine” (des Generalvicard 


aber bringt fie wohl eine wahre Unzahl von ur⸗ 
alten, meiſtens gleichzeitigen Documenten theils 
für die Eriftenz, theils für die Ertränfung des 
fpätern Generalvicard. Für die erjtere allein 
zeugen die 13 Libri erectionum (Berzeichniffe 
von Stiftungen), deren mehrere Johannes jelbit 
noch al3 Notar zufammengejchrieben hat (Bergh. 
I, 403); — die 7 Libri confirmationum 
(Beitätigungen durch einen erzbifchöflichen Of⸗ 
ficial), welche an 362 Urkunden desjelben enthals 
ten (Höfler, Geihichtichr. I, ©. XLIX) u. j. w. 
Bei einer vereinzelt aufgefundenen Schenkungs⸗ 
urkunde von 1374 hat ein Ungenannter in einem 
Gapitelregifter von 1510 beigefügt: „Beatus 
Joannes de Nepomuk me feeit* (Tomek bei 
rind 59. 60). hält aljo, folgert man, den- 
jelben Johannes, der auch in anderen Urkunden 
au jenem Jahre als Kanzleinotar des rn 
lihen Vicariats erf I, .B. Bergh. I, 402), 
d. i. den jpätern Generalvicar, für unjern beis 
ligen — — Der Ertränkung erwähnen, 
außer der Beſchwerdeſchrift des Erzbiſchofs Jen⸗ 
zenſtein, deſſen von einem vertrauten Freunde 
66* 
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um 1402 verfaßtes Leben (Vita Joannis de 
Jenczenstein, 1793, 43 sq.), worin 
Sohannes von Bomuf ein „durch glänzende Wun⸗ 
der bewährter“ (clarescentibus miraculis ... 
ostensus) Martyrer heit, — und wenigitens 13 
oder 14 chronikaliſche Aufzeichnungen (18 nad) 
Frind 33—43), unter denen überdieh eine, von 
dem anonymen Fortfeger Pulkawa's (nad) Frind 
um 1470), von dem vielgeehrten Grabe ſpricht, 
bie andere, Chronik von Goldenkron (au3 dem 
15. Jahrhundert, nad; Dobner 40), auch von 
Wundern und dem Grabgitter berichtet. Dort 
an dieſem Grabgitter wurde nad Frind (17, 
Anm. 5), der ſich auf den Ordo Commendarum 
ste für die Gebäcdhtnißfeierlichkeiten), urs 
prünglic; vom Jahre 1416, beruft, alljährlich 
in der Bigil des hl. Benedict da3 Andenken an 
Johanko Bomuf begangen. — Das jind die Haupt: 
en aus denen bie vermittelnde Anficht ihre 
erechtigung ableitet. 

Zunädjft folgt aus ihnen allerdings, daß in 
Prag ein Generalvicar Namens Johannes von 
Pomuf eriftirt hat, und er eneralvicar 
im $. 1393 durch König el in der Moldau 
ertränkt worden ift. Dagegen kann niemand eine 
Einwendung maden. Allein ob ber fo Ertränfte 
um bed Beichtfiegelö willen den Martertod er: 
Titten habe, das ijt die Frage, um welche es fich 
eigentlich Handelt. Und gerade hierauf läßt ig 
aus den Urkunden, welche nur die Eriftenz oder 
bie Ertränfung beftätigen, feine directe und an 
fi genügende Antwort gewinnen; ebenjo wenig 
aus den Berichten und chronikaliſchen Notizen, 
bie entweder gar feine ober eine von dem Beicht⸗ 
gefeimnifle verfchiedene Urſache des Todes an 

en. Hierher muß auch Jenzenfteins Beſchwerde⸗ 
Pit gerechnet werden, troß deö von Dobner 
(Vindie. 21—26) verjuchten Bemeijes, daß die 
Beftätigung des Abtes von Kladrau dem König 
Wenzel nur als Vorwand gedient habe, den Ge: 
ie —* ertränfen 5 * — — 

er uch weniger Hypotheſen und Willkürli 

keiten ehe wie 3. 8 daß Wenzel den Gene: 
talvicar allein, und nicht auch (Querel. p. XII 
und Mater. abbr. p. XXIV) den Official Bud: 
nit mit eigener Hand gemartert habe (vgl. Con- 
trov. 83 2). fo wäre damit immer noch nicht 
dargethan, daß die eigentliche Urfache das Beicht: 
fiegel, und der „jam Martyr sanctus“ genannte 
Bicar(Querel.p. XI) ein Dartyrer des Bußjacra= 
mentes gemwejen. — Bon einer ſolchen Urſache 
bes Martyriums reden unter den von rind auf: 
gadhtten Cronifen nur zwei ausbrüdlich: Eben: 
orfer (f. Denkſchr. 42) und Zidek (I. c. 43). 
Indeſſen ob jener wirklich den Generalvicar im 
Auge gehabt, iſt keineswegs jo evident, wofern 
man da3 zu Erweiſende nicht ſchon vorausſetzt. 
Andreas von Regensburg, an welchen er bei Wen: 
el3 Charalterſchilderung fih anſchließt, ſcheint 
ilich in ſeinem 1422 vollendeten nicon 
— (ed. Pez, Thesaur. 1723, 592) unter 

m ertränkten Doctor Johannes den General: 
vicar verftanden zu haben, indem er alö den „an: 


Johannes von Nepomuf. 


1736 


dern” zum Berbrennen Berurtbeilten ben Gok 
legen Bomus und fpätern erwählten Erzbiſ 
„Buchniko“ (Puchnik) bezeichnet. Allein * 
iſt an dieſer Stelle der —— Ehre 
niit durchaus nicht, und Ebendorfer icon 
durch das Weglafien bes Namens u. |. w. far 
zu verſtehen, ih m ber „Andere“ nicht Puchnit 
war, wie denn in der That auf biefen weder bie 
beabfichtigte Todesart, er ber Bewegarund 
rei Behreiung paflen. ebitbem meist ber 
itel „Beichtvater” der Gemahlin Wenzels und 
bie zweite neu hinzugefügte Urſache ber Erträn- 
fung auf Prager Traditionen bin. Als beren 
Gewãhrsmann aber kann Zidel gelten, ber kaum 
ein Decennium nad) Ebendorfers Anmeienheit 
du Prag (im %. 1433) Capitular ber ng 
Metropolitanfirche wurde und zur Zeit der Ab: 
feffung bes Kaiferbuches bereit3 mehrere Jahre 
dieſe Stelle innehatte, alfo die bis dahin gemik 
nicht veränderte Trabition genau zu fennen in 
ber Lage war. Diefer nun fpricht deutlich genug 
von einem andern Johannes ala dem von 1393; 
denn fein „Magifter Johannes“ litt, will man 
dem Terte nicht Gewalt anthun, bei Lebzeiten 
der kurz vorher Be und allein genannten 
eriten ablin * d. i. der Königin (Do- 
mina) Johanna, die bekanntlich am 31. Decen⸗ 
ber 1386 ſtarb. Dieſer klare Sinn wird durch 
das, was über eine eingetretene —— 
der Moldau folgt, keineswegs aufgehoben, zu 
da ſchon an fich die mit dem unbejtinmten „Her: 
nad)” eingeleitete Schilderung die furdhtbare, 
einem göttlichen Strafgerichte * Ylußdörre 
von 1393 nicht erfennen läßt, jondern vielmehr 
auf eine folche hinweist, wie fie auch ſonſt im dem 
Flüffen eintreten, und wie fie in Böhmen (Zim: 
mermann 83; Controv. 98) im 14. Jahrbuns 
dert 1307, 1312, 1326, 1352, 1381 vorgefom- 
men find, — Auch aus Ebenborfer und Zidek 
läßt fich mithin die Identität bes Johannes von 
1393 mit unferem Martyrer nicht zwingend be 
weifen. Ergibt fie fich vielleicht aus dem oben 
angeführten Beilage eines ungenannten t 
jtratorö (vom Jahre 1510): Beatus Joannes 
de Nepomuk me fecit? oder auß den „glän- 
zenden Wunbern“, bie Jenzenſteins Biograph 
als Erweis für das Martyrium bes General: 
vicard andeutet? — Aber jener Beilag kann 
einfach auf einer Verwechslung beruhen, wie denn, 
dur) die Gleichnamigkeit getäufcht, noch fpäter 
einige, welche zwei Johannes von Pomul unter: 
ihieden, die Urkunden und Actenjtüde Johann 
MWölflins für Schriften des HI. Johannes von 
Nepomuk gehalten haben (Bergh. I, 403, II, 
48, not. b u. Innsbr. Zeitichr. 104, Anm. 2). 
Was ferner die „glänzenden Wunder” in Jenzen 
fteind Lebensbeihreibung anbelangt, jo zwingt 
nichts, am bie Lichterfcheinung nach der — 
fung oder an bie Wunder bei der Grabſtätte um 
ſeres heiligen Martyrers zu denfen. Bei dem 
ringen Anfprüchen, die der Biogeer für 
nahme eigentliher Wunder erhebt (nal. 3. 8. 
Vita ec. 18), genügt es, bier bie bereits ermähnte 
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Flußdorre von 1393 zu verſtehen, die auch alte 
Ehromiften, wie die if des Ungenannten um 
1422, die Tetfchner Handiggrift um 1440 u. X. 
( Frind 83) ald Strafwunber für die Ertränfung 
bes Johannes anfahen. Alfo die directen für die 
Foentität angezogenen Zeugnifje haben denn doc 
nicht die erforderliche Beweiskrafi. 

„Haben aber eine — etwa die indirecten, die, 
wie der anonyme Fortſetzer Pulkawa's und die 
Ehronik von Goldenkron, das berühmte Johannis- 
grab im Prager Dom ald Ruheſtätte des Gene: 
ralvicard bezeichnen, ober welche, wie ber Ordo 
Commendarum, die Todtenfeier für benjelben an 
dem Gitter jenes Grabes abhalten laſſen? Wir 
er nicht. Denn die beiden cdhronikalif 

fzeichnungen find, infomeit fie vom Grabe 

eralvicars handeln, kritiſch zu wenig gefichert. 
Die hierher gehörige Stelle aus Pulkawa's ort: 
ſetzer lautet: „... Und er“ (ber erzbiichöfliche 
ir Johannes) „wurde in der Prager a 
ei St. 


Steine ijt: auf dieſes Kreuz mag bis heute nie 
mand treten." Zimmermann (73) erklärt bie 
Stelle für einen fpätern Zuſatz. Palady — 
tor. rerum bohem. III, Prag. 1829, 4. 5) be 
anftandet ebenfalls ihre Authenticität, und ſchon 
das angeblidy auf dem Grabſteine „eingehauene 
Kreuz, auf welches niemand zu treten wage”, er- 
regt Verdacht, da auf dem ganzen Steine nad) 
Berghauerd Autopfie (II, 14, coll. 6) fein Kreuz 
befindlih war. — 
mehr verloren gegangenen Chronit von Golden⸗ 
ron, welche den im J. 1393 am Tage des HI. Be 
nebictertränkten Doctor Jochancho, Brager Decan, 
Donnerötags am Feſte der Neliquienausftellun 
aufgefunden fein läßt, ift einzig von Dobner un 
zwar nur flüchtig eingefehen worden (Vindie. 40, 
not. 88). Das genannte Feſt fiel nie auf einen 
Donnerstag, fondern ſtets auf ben Freitag nad) 
dem weißen Sonntag, im J. 1393 auf den 
18. April; e8 müßte demnad der Leib des er: 
tränften Martyrers erft 28 Tage nad) ber Er⸗ 
tränfung aufgefunden worden fein (!). Der un: 
befannte und ungenaue Auctor verräth ſich durch 
bie völlig unböhmiſche Schreibweife „Jochancho“ 
unb ben dem Oeneralvicar beigelegten Titel „Pra- 
ger Decan” als einen nad; Goldenkrons Zerjtö- 
rung durch die Hufiten vom Auslande eingewan- 
derten, mit ber er u a Sprade und den 
firhlichen Berhältniffen Prags nicht jehr befann- 
ten ng (Mehreres über beibe Aufzeichnun: 
en ſ. in Innsbr. Zeitichr. 109— 114.) — Der 
o Commendarum endlich ſpricht eher gegen 
bie Ydentität. Die Stelle lautet (Controv. 90) 
vollftändig aljo: „Im ber Bigil von St. Bene 
dict wird ein Jahresgedächtniß —— für 
Johanko Pomuk, welchen König Wenzel ertränken 
ließ, — kleineres Todten⸗Officium, Meſſe für 
Verſtorbene. Die Commende geſchieht vor dem 


Johannes von Nepomuk. 


ie zweite Notiz aus der nun: Todtenofficien oder 
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e eireuitu]).“ Daraus geht hervor, da im 
J. 1416 bie mende bort gehalten wurde, mo 
fih damals der Altar des bl. Clemens befand. 
Diefer aber befand ſich Damals als felbftändiger 
Altar, nach Urkunden von 1410 und 1415, wie 
nad dem von Profeflor Tomek angefertigten 
Grundriß der Prager Metropolitankirhe vom 
Jahre 1419, in gleicher Front mit dem Hochs 
altar an befien Epiftelfeite, abwärtd am erften 
ber Pfeiler, die den Mittelraum bes herrlichen 
Baues abg . Dort in der Nähe, alfo ver: 
ſchieden von dem nachher mit einem Gitter ums 
gebenen, war auch der Grabftein des General: 
vicard, Im J. 1420 zertrünmerte ber hufitiiche 
PVöbel die meiſten Altäre; die Zeritörung bes Ges 
bäubes ſelbſt hinderte nur der De der waderen 
Bräuerzunft (Frind 74 ff.). Daß unter ben vers 
nichteten Altären ebenfalld der des hl. Clemens 
ewejen ſei, ift nicht zu bezweifeln (Innsbr. 

eitichr. 114—120). Kenn aber nad) dem Ordo 


nzel begraben, da wo fein Name auf | jelbjt das urfprüngliche Grab diejes Johannes 
dem Steine auögehauen, und ein Kreuz auf dem |von 1393 mit dem 


hannisgrabe gegenüber 
der Garbinaläfapelle nicht als identifh kann 
angejehen werben, fo folgt, daß nad) dem näms- 
lien Documente die Jdentität des Generalvicard 
mit dem heiligen Martyrer fchon wegen ber Ber: 
— ber Grabſtätten nicht annehmbar iſt. 
Die Tradition, welche in den Canoniſations⸗ 
acten ſich ausſpricht, beſtätigt dieß. Denn abges 
—— von anderen Einzelheiten weiß fie bezüglich 
es als Heiligen verehrten Johannes nichts von 
Meſſen de requiem, bie 
ihn feien Tr worden, während eine foldhe 
bähtmie r den Oeneralvicar aus dem Ordo 
und aus brei anderen Documenten (Bergh. I, 
374) feftiteht. — Auch von den Hiftorikern bis 
egen die Mitte des 18. Jahrhunderts ift feiner 
fir die Jdentität. Sie alle, wenn fie von der 
Erträntung des Martyrers des Bußfacramentes 
berichten, en entweder, wie ſchon Dubravius 
(Bergh. II, 15), die 1386 verftorbene Johanna 
als damals noch lebend voraus, ober bezeichnen 
1383 als Todesjahr, oder unterjcheiden ausbrüd: 
lich zwifchen ihm und einem jpätern Johannes 
von 1393. Mehrere von ihnen, wie Pontanus, 
Peſſina, Nebejty von Blumenberg, Dlauho— 
weity, Hammerſchmidt, Berghauer, find jelbit 
Canoniker des Wyſſehrader Eollegiatitiftes 
weſen, dem einſt (ſeit 1389) Johannes — 
angehört hatte. Es hat alſo — was bei unſerer 
Frage ſtark in's Gewicht fällt — zu ihrer Zeit 
weder in dem Wyſſehrader noch im Metro— 
politan⸗Capitel, in welchem die vier erſten als 
Dignitäre eintraten, der traditionelle oder der 
hiſtoriſche Glaube beſtanden, daß der in dem 
umgitterten Grabe bei St. Veit verehrte Mar: 
tyrer mit dem Generalvicar identifch fei. Ja, 
auch zu Hajels Zeiten beſtand ein folder Glaube 
nicht. Denn hätte diefer Auctor gegen eine da 
mals berrichende Annahme der entität zwei 


Altare des hl. Clemens, wo ein Marmorſtein Johannes unterſchieden, ſo würden nothwendig 


liegt, in welchem eingemeißelt iſt: Johannes 


Pomuf (mo jetzt das Eiſengitter ift im Umgange ſeits die von 


einerjeitö die Capitularen von St. Veit, anderer: 
yſſehrad Verwahrung eingelegt 


— ——— — —— —— — — — 


1739 Johannes von Nepomulf, 1740 


haben; jene wegen der Neuerung überhaupt, dieſe 
insbeſondere, weil die Ehre des Brotomartyriums 
für das * el einem Mitgliede ihres Gre— 
miums abgeiprodhen und einem Anbern, Unter: 
—— uerkannt worden ſei. Hajef hat mithin 

ie Unterſcheidung nicht eg erfunden, jonbern 
ſchon vorgefunden, und in feinem Werke, dem 
erften Verſuche einer volljtändigen chronologijchen 
Geſchichte Böhmens, nur zufammengeftellt, was 
verichiedene Quellen getrennt ihm dargeboten 
haben. In der That, neben Documenten, welche 
die — die aus Anlaß der Kladrauer Abt⸗ 
wahl im März 1393 öffentlich (Querel. p. XIII) 
erfolgte Ertränkung eines Generalvicars Johan: 
nes von Pomuf bezeugen, finden if andere, 
welche über einen zur Zeit der Königin Johanna, 
genauer im Mai 1383, einzig des Pr 2 els 
wegen, —— (Zitt. Chron.) in die au 

eſtürzten Beichtvater Johannes von Pomuk oder 


105—108). So klagt Jenzenſtein in feiner Be 
ſchwerdeſchrift bei ifattus IX. wegen ber 
Uebergriffe und Schädigungen aller Art, bie er, 
trotz vorausgegangener väterliher Ermahmung 
und troß — (im J. 1384) im Namen bes 

eſammten Clerus gemachten fchriftlichen Bor: 
—J— ja ſeitdem fogar in erhöhten Grabe, 
von Wenzel auf Antrieb der königlichen Räthe zu 
erleiden gehabt, jo daß er feines Hirtenamtes nicht 
mehr mit freiheit walten fünne, niemand aus 
Furcht fein Generalvicar fein wolle und er ſelbſi 
— in Todesgefahr ſchwebe. Er bittet dann 

en Papſt, —— über die Gewaltthaͤtig⸗ 
teiten gegen den Öeneralvicar Johannes und bie 
anderen in ber Klage genannten Eleriter amtlide 
Erkundigungen einzuziehen und wegen dieler 
öffentlich, notoriſch und zweifellos ſicheren facr- 
a ige Handlungen mit apoftoliiher Strenge 
wider den König und feine Mitihuldigen einzu 


epomuf berichten. Wohl hat man, um dennoch ſchreiten. Wen alfo wird es wunder 


die Identitãt zu retten, die Jahreszahl 1383 für 
ein bloßes Verſehen erflärt und insbejondere bie 
Angaben der Zittauer Chronik und der Gedenk⸗ 
tafel des Grabes vom Jahre 1530 auf Johannes 
von Krumau und defjen Diarium zurüdgeführt. 
Allein ein Beweis für diefe Behauptung ift biß- 
ber nicht erbracht. In dem Zittauer Stadtbuch 
läßt fhon die Namensform Johannes von Nepo- 
nic eine andere Quelle vermuthen, ala den Dom: 
dechanten, der ihn Johanko von Bomuf nannte 
(Innsbr. Ztichr. 97. 98). Was die Gebent: 
tafel betrifft, jo wird wohl deren Verfaffer, Wen: 
zel von Wolfenburg, ebenfalls Domdechant und 
als folcher der amtliche Wächter über die Anni- 
verjarien (Pubitſchka, Geſch. 55), auch um die 
Stiftung gewußt haben, die ein gewifjer Geneczlo 
im J. 1396 zu Handen des Nicolaus Puchnik, 
des Martergenofjen des Generalvicard, gemacht 
„zur Haltung eines Jahresgebächtnifles für Jo: 
hannes von Pomuk, Saazer Archidiacon, ertränkt 
1393“ ($rind 37; Bergh. I, 374). ‘Da ift es 
ſchwer zu glauben, daß er durch Johannes von 
Krumau fi babe verleiten lafjen, 1383 jtatt 
1393 auf die Tafel am Grabe zu jeßen. 

Manche freilich finden es ſeltſam, daß in dem: 
felben Prager Eapitel faft zu derjelben zeit zwei 
verjchiedene Perjönlichkeiten desjelben Namens 
Sohannes von Bomuf jollen gelebt haben; Man: 
chen wieber ift das Schweigen auffallend, das in 
den Prager Eapitelbüchern, den verjchiedenen 
Chroniken und felbft in Jenzenfteins Beichwerbe- 
fchrift bezüglich eines Johannes von 1383 herricht. 
Indeſſen das Seltfame der Gleichnamigkeit ver: 
liert fich, wenn man bedenkt, daß der jüngere 
Johannes von Bomuf (fo nennen ihn die Gano- 
nifationsacten felbit) erit 1390, alſo fieben volle 
Jahre nad) dem Tode des ältern, und zwar nicht 
als Refidenzialdomberr, ſondern ald Canonicus 
ad extra dem Capitel einverleibt wurde, und daß 
de Pomuk in jener Zeit ein nicht gar jeltener 
Zuname ſcheint geweſen zu fein (Innsbr. 35 
102—104). Für das Schweigen aber läßt ſich 
unſchwer eine natürliche Erklärung finden (ebb. 


wenn in Jenzenſteins Schrift, die das Privat: 
leben Wenzelö mit feiner Silbe berührt und nur 
offenfundige Thatfahen, namentlich feit 1384, 
vorbringen will, einer aus alleiniger Jnitiative 
bes Königs, aus jchwer ermeisbarem Motiv 
und insgeheim erfolgter That, wie die Erträn 
fung u Ku Martyrers von 1383 war, feim 
Erwähnung geihieht? Daß ferner auch die aus 
vielen Stürmen mit befonberer Sorgfalt ge 
retteten, immerhin noch zahlreih vorhandenen 
Gapitelbücher des Domardivs den Namen un 
ſeres bl. ——— von Nepomuk nirgends ent: 
halten, ift deßwegen zu begreifen, weil einige, 
wie die Acta judiciaria (geridtlichen Enticei: 
dungen) und bie Libri divisionum (Berthei: 
lungsbücher), erftere 1384 (Controv. 99), leistere 
mit dem 30. September 1393 (rind 33), alfo 
nad) dem Tobe unjeres Heiligen beginnen, mäh- 
rend andere, wie die Libri erectionum und con- 
firmationum, von Stiftungen und von Beitäti- 
ungen in einem Benefictum durch erzbiichöfliches 
ciale handeln und darum nur ſolche nennen, 

von welchen oder für welche Stiftungen gemacht, 
ober welche in einem Beneficium bejtätigt mor: 
den find, wozu jedenfall3 unſer Martyrer nicht 
gehört haben muß. Das fogen. Annahmebud 
(Liber receptionum) aber bringt aus den Jaf 
ren 1378—1389 die Namen von 26 Canonia, 
die nicht dur; Wahl in das Capitel famen, ſon 
dern infolge päpitlicher Ernennung (per litteras 
ratiosas Pontificum) vom Capitel als Mitglie- 
er angenommen wurden, nebft ben eigens beris 
fenen Zeugen, welche die geführten Prototolle 
zu unterfertigen hatten. Wenn nun unfer Johan: 
ne3 von Nepomuf, wie eö dad Summarium bei 
apoftolifchen en (n. 8, $$ 25. 29. 49) au& 
ſpricht, durch Wahl, und zwar vor 1378 (Con- 
trov. 99, c. @; Bergh. I, 66) Canonicus ber 
nn zarte fonnte er nicht unter 
jenen durch einen päpftlihen Gnadenbrief Ex: 
nannten ericheinen. nn er ferner auch unter 
den Zeugen, welche man am —— aus den 
MWürdenträgern des Capitels, aus Ardibiacsnen 
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und Gollegiat:Pröpften berief, bis zum Jahre 
1383 niemals vorfommt, fo theilt er dieſes Loos 
mit noch anderen 21 Domcapitularen, beren ba: 
malige Mitgliederfhaft documentarijch feititeht 
(vgl. Innöbr. Ztir. 107.108). Aljodas Schwei⸗ 

en der gleichzeitigen Capitelbücher über einen 
tee von 1383 berechtigt ebenfalls nicht, 
defjen durch das handſchriftliche, Diarium“ des 
Metropolitanarhivs und anderweitig beglaubigte 
Eriftenz zu läugnen. Was zulegt die alten bob: 
miſchen wie auslänbifchen Chroniken anbelangt, 
po gibt es nad) dem Gejagten doch einige, welche 

a3 Martyrium eines ältern Johannes jogar mit 
einer gewillen Ausführlichfeit berichten. 

Weder pofitive noch negative Gegengrünbe 
zwingen mithin, von dem ältern Glauben, der 
durch Jahrhunderte in possessione war, und der 
fämmtlihen Canonijationsprozefien als Grund: 
lage gedient hat, abzugeben, nämlich, daß König 

nzel IV. zwei Johannes von Pomuf, Beide 
Prager Eanonici, den einen im J. 1383, ben 
andern zehn Jahre jpäter in der Moldau hat 
ertränten lafien, und daß der von 1383 der 
erſte Martyrer des Bußſacramentes geweſen ift. 

war fehlen zur Beſeitigung jedes Schattens von 
Schwierigkeit im ſtrengſten Sinne des Wortes 
gleichzeitige Documente ; auch ſolcher, die der Zeit 
nabe liegen, find nicht viele. Allein jo wie def- 
ungeachtet die Beweiſe für das Martyrium und 
deflen Urjache geeignet find, eine volle Ueber: 
zeugung zu ſchaffen, ebenfo auch die für die ge 
ſchichtliche Wirklichkeit eines von dem General: 
vicar verſchiedenen Johannes von Nepomuf; 
denn e3 find fo ziemlich diefelben. Nach allem 
diejem ift es ein ungerechter Vorwurf für unfere 
Kirche, dak im. 1729 „unter einem allerdings 
biftoriihen Namen eine fingirte Perſon heilig 

ejprochen” worben jei. In welchen Anliegen un: 
er Heiliger ald bejonders mächtiger ürbitter 
gilt, fpricht die im 3. 1883 neu geprägte Me: 
daille der nepomucenifchen Bruderſchaft an der 
Kirche zum hl. Laurentius in Lucina zu Rom 
furz und ſchön durch die Aufichrift aus: Ab ob- 
trectatoribus et eluvionibus nos praesta im- 
munes (vor böjen Zungen und Weberfchwem: 
mungen bewahre und). 

Literatur. Aus der reichhaltigen Literatur 
find hervorzuheben: a. Werke, welche zwei Cano: 
nifer Johannes vorausfegen und das Martyrium 
bes Heiligen in das Jahr 1383 verlegen: Acta 
utriasque Processus super fama sanctitatis 
..et super casu excepto.., Viennae 1722 
(eitirt ala Proc. I; Proc. II); Acta canoniza- 
tionis seu declarationis martyrii .. , Romae 
1717 (citirt als Proc. Apost.); Berghauer, 
en r poenitentiae, 2 a — et 

ugust. Vind. 1736—1761; fr. Bubitfchta, 
Ehronol. eich. Böhmens VII, Prag 1788 (ent: 
hält auch die Acta in Curia Romana [furzweg 
Querela] Archiepiscopi Prag. Joannis a Gen- 
zenstein, und die Praecedens materia abbre- 
viata); Idem, Unusne an duo Ecclesiae Me- 
trop. Pragensis Canoniei Joannis de Pomuk 
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nomine .. in Moldavae fluvrium proturbati 
fuere, 1791 (deutih als Ehrenrettun 


bes Bl. Johannes von Pomuk oder Nepomulf, 
Drag 1791); J. N. Zimmermann, Vorbote einer 

ebensgeichichte des bI. Johannes von Nepomuf, 
Prag 1829; W. F. Neumann, Hundertjährige 
Jubelfeier der Heiligiprehung, Prag 1829; 
Hiftor.spol. BI. XVI, 650 ff.; Controversia de 
S. Joanne Nep., als Mſer. gedrudt (vgl. Ka: 
tbolif 1881, II, 76 ff.); Schmude, Studien über 
ben Hl. Von von Nepomuf, in der Innsbr. 
Ztſchr. f. kathol. Theologie VII, 1883, 52 ff.; 
Müllendorf, L’infaillibilit& pontif, et la cano- 
nisation de $. Jean Nepom., in der Ztichr. La 
Controverse 1883, Mars; La critica moderna 
e il martirio di 8. Giov. Nep. in der Civiltä 
cattolica 1883, io e Giugno, 

b. für das Tobesjahr 1393 treten ein: G. Dob- 
ner, Vindiciae sigillo confessionis divi Joan. 
Nep., Protomartyris poenitentiae, asser 
Prag. et Viennae 1784, aud unter dem Tit 
Dissertatio de existentia divi Joan. Nep. in 
Metropolita Pragensi, und deutſch: Beweis, daß 
ber bl. Johannes von Nepomuf um des Beicht⸗ 
fiegelö willen gemartert worden ift (vgl. bie ver: 
mwerfenbe Kritik Dobrowsky's im Liter. Magazin 
von Böhmen und Mähren, Prag 1787, 3. St., 
101 ff.); Ginzel im Kirchenler. 1. Aufl., V, 
725 f}.; C. Höfler, Ruprecht von der Pfalz, Freib. 
1861,89. 91 ff. ; Derf., Geſchichtsſchreiber der huſ. 
Bewegung in Böhmen, Wien 1856, I, S. XLV. 
IIT, 151 ff.; X. Srind, Der geichihtl. HI. Jo- 
bannes von Nepomuf, Eger 1861, 2. Aufl. Prag 
1871; Derf., Der HI. Johannes von Nepomuf, 
Denkſchrift zur Feier des dritten Jubiläums der 
Heiligiprehung, Prag 1879 (vgl. die Kritiken in 
den Hiltor.pol. BI. LXXXIIL, 393 ff. und in 
den Stimmen aus M.Laach XVIII, 129 ff.); 
Tom. Noväk, Zivot (Leben) 8. Jana Nepo- 
mucköho, V Praze 1862, und Uvahy (Reflerio: 
nen) o 8. Janu Nepom. 1871; J. B. Votka, 
Zäzraönf jazyk svat6ho Jana Nepom. (Die 
wunderbare Zunge des hl. Johannes), V Praze 
1884 (vgl. Linzer Quartalſchr. 1884, 918 f.); 
U. Anrbein, Hiftor.schronolog. Unterſuchungen 
über das Todesjahr des hI. Johannes von Ne— 
pomuf, Würzburg 1884 (vgl. —— Bl. 
XCIII, 943 ff. und Liter. Rundſchau 1885, 
14 ff.). [Schmude S. J.] 

Sohannes Neflentes, |. Johannes ber Falter. 

Sohannes von Nikiu, Biſchof auf der im 
weitlichen Hauptarme des Nils gelegenen Inſel 
Nikiu, ſchrieb um 700 n. Chr. eine Weltchronit, 
welche in ihren Mittheilungen zur Geſchichte des 
7. Jahrhunderts felbjtändigen und zwar hervor: 
ragenden Werth befigt. Der Verfafier war hart⸗ 
nädiger Monophyfit, und fein Parteiftandpunft 
wirkte auch auf feine Darftellung ein. Sein Wert 
ift in einer äthiopijchen Ueberjeßung erhalten, 
welche 1601 in Abefjinien (fpecieller Ambara) 
nach einer (jehr mangelhaften) arabiſchen Bor: 
lage gefertigt wurbe. Nach H. Zo 


. Zotenberg, dem 
Herausgeber und Ueberſetzer bes äthiopiichen 
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Tertes (Paris 1883; früher erſchien von bemfelben 
eine umfangreiche Abhandlung über Inhalt und 
Bedeutung des Wertes, Paris 1879), war das 
Original in griechiſcher Sprache abgefaßt, ent 
ielt jedoch einige koptiſch gejchriebene Abſchnitte; 
. Nöldele tt. gel. vom 24. October 
1883) hält die koptiſche —2* des Ganzen 
für wahrſcheinlicher. ardenhewer. 
Zohannes von Balomar, Archidiacon von 
Barcelona, trat nur während des Basler Eoncils 
und hier vor Allem in den Verhandlungen mit 
ben Böhmen in bemerfenswerther Weiſe an bie 
Deffentlichkeit. Er ſcheint ganz der Richtung 
Cãſarini's angehört zu haben, begleitete ben: 
jelben vielfach auf feinen Legationäreifen und 
wurde von ihm unter dem 3. Juli 1431 mit So: 
hannes Dominici (ſ. d. Art.) zum Stellvertreter 
auf dem Basler Eoncil ernannt während deſſen 
Abweſenheit auf dem Zuge gegen die Hufiten. 
In diefer Delegationsurtunde wird Palomar ge: 
nannt doctor decretorum, domini nostri 
pae capellanus et sacri palatii apostoliei cau- 
sarum auditor (Monum. concil. general. saec. 
XV. Vindob. 1857, I, 87). Am 9. Juli reisten 
bie Vicepräfidenten von Nürnberg ab, Tangten 
über Konſtanz am 19. in Bajel an und trafen 
ſofort bie mötb en Einleitungen, um das Concil 
in regelrechten Gang zu bringen. Am 23. Juli 
elten fie eine Art Eröffnungsverfammlung 
in der Gathebrale, wo Palomar eine wenig ge: 
Ihmadvolle Rebe hielt. Da Cäfarini fon am 
9. September in Bajel eintraf, wurden Pa: 
lomar und jein Genofje ihre Amtes wieder ent: 
hoben. Von jet an war Palomar in hervor: 
ragenber Weile bei den DVerhandlungen über 
die huſitiſchen Streitfragen beteiligt, und zwar 
omwohl zu Baſel jelbit, als auch bei u 


ie: | Am meijten madhte fi 
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Ar er von Paris, Name mehrerer 
Schriftſteller. 1. —3432 von Paris, 
O. Pr., mit dem Geſchlechtsnamen Poin-Väne 
(pungens asinum), gehörte zu ben erſten Lehrern 
welche aus dem Dominicanerflofter St. Jacob zu 


— Johannes von Paris, 


Paris hervorgingen, und wirkte ſchon 1244 vor 
dem Auftreten des jel. Albertus —— mit 
roßem Erfolge an ber Hochſchule. Sein Tob 
—* vor dem J. 1269 i 


erfolgt zu fein. Er ſchrich 
über die Sentenzen des Zombarben, ferner De 
unitate formae und De principio individuatio- 
nis. (Bgl. Quötif et Echard, Seript. O. Pr. 
L 119 sq. II, 817; Hist. litt. de la France 


u) 

2. Johannes von Paris, O.Pr., mit bem 
Beinamen de Soardis (surdus) oder Qui dort 
(dormiens), wurde 1304 Licentiat an ber Bariler 
Hochſchule. Er galt als der jharffinnigite Ark 
ftotelifer feiner Seit und verfakte viele en 
lungen aus dem Gebiete der — und Meta 
phyſik, die ſich zum Theil in Handſchriften noch 
erhalten haben. em Kampfe zwiſchen Boni⸗ 
faz VIII. und Philipp dem Schönen ſchrieb er auf 
Beranlaffung bes Königs die Schrift De pote- 
state regia et papali (Paris. 1506; Goldast, 
Monarchia 8. Rom. Imperii II, Hanorv. 1612, 
108 sq.), in welcher er ganz [hulmäßig in Grün 
den und Gegengrünben das ltniß zmifchen 
PVapft und Kaiſer erörtert, die Frage nach der 
Oberlehensherrichaft des Bapftes über das Kaiſer 
thum unterſucht und endlich, was für ihn die Haupt: 


ſache ift, Die Unabhängigkeit m. 
es 5. 
Riezler, Die literar. WiderJaher der 


perium ſowohl als von einer weltlichen 

des Papſtthums ausfpricht (f. das N * 

Zeit Ludwig des Baiers, Leipzig 1874, 148 65 
— dadurch be 


enen Legationen, welche das Concil in dieſer kannt, daß er — allerdings bloß in hypotheti⸗ 
Angelegenheit nad Oſten ſandte. Namentlich ſcher Weiſe — die Gegenwart Chriſti im Altar 


mar er Mitglied der Geſandtſchaften, welche im |i 


Frühjahr und Herbft 1433 nad Prag gingen, 
dann jener nad Regenöburg Sommer 1434 und 
der nad) Wien Januar 1435, ſowie bei den Ver: 
andlungen zu Iglau Sommer 1436. (Ueber 
bätigfeit und Erolge all’ Diefer Verhandlungen 
f. die verſchiedenen zeitgenöfliihen Berichte in 
Monumenta coneil. general. saec. XV, 
361 sqq.; dann Johannis de Segovia Histor. 
generalis synodi Basil., Monum. II.) Als dann 
u Bajel der Streit über die Wahl des Ortes 
ür das Unionsconcil ausbrad, ftand Palomar 
auf Seite der Minorität und der päpitlichen 
Legaten, und als der Streit heftiger wurde und 
die Basler Majorität gewaltiam dem Bruche 
mit Eugen IV. zutrieb, folgte Palomar wie bis- 
ber dem Gardinal Julian Cäſarini und fchrieb 
ein ausführliches Gutachten für den Papſt und 
gegen die Basler (Döllinger, Beiträge zur po: 
litiſchen, Kirchen: und Eulturgefchichte II, Re 
—— 1863, 414). Von da an verſchwin— 
et Palomar aus der Geſchichte. (Vgl. Hefele, 
Conc.Geſch. VII, 435. 494. 515. 547. 578 
607. 618.) [Knöpfler]. 


- 


acrament in der Form einer Impanation (f. d. 
Art. VI, 621 f.) behauptete. Die Facultat leitete 
Penn eine Unterjuchung ein und unterbreitete 

ie Frage endlich dem römischen Stube. —* 
nes reiſste an den Sit ber Curie nad) Bo . 
ftarb aber bajelbit am 22. September 1306, bo 
vor ein Urtheilsipruch erfolgt war. Bon feinen 


I, | übrigen Schriften find noch hervorzuheben bie 
secundum 


zwei Tractate De adventu Christi 

carnem und De Antichristo (Parijer National; 
bibliothet Nr. 13 781; die lehtere Schrift auf 
gebrudt bei Theolosphorus de Cusentia, De 
magnis tribulationibus in proximo futuris, 
Venet. 1516). Beide Abhandlungen geben Zeug 
niß von einer auferorbentlichen Beleſenheit ja 
wohl in den alten Glajjitern, als in den chriſt 
lichen und jüdifchen Schriftitellern des Mittel⸗ 
alters. Etwa 20 Jahre nad) dem Tode dei Ber 
faſſers benußte fein Orbenägenoffe Nicolaus non 
Straßburg, Lector in Köln, die beiden Abhand 
lungen, um fie fat wörtlich in fein Bud De ad- 
ventu Christi aufzunehmen und als fein eigenes 


. | Werk nicht nur dem Erzbifchof Balduin von Trier, 


fondern auch dent Papite Johannes XXL. u 
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wibınen (vgl. Denifle im Archiv f. Lit. u. 8. 
Geſch. IV, 312 ff.). Johannes gilt auch ala Ber: 
fafjer des Correctorium corruptorüi S. Thomae 
gegen den Engländer Wilhelm de Lamara (ge: 
rudt unter dem Namen von Aegidius Romanus 
zu Köln 1516). (Vgl. Quötif et Echard, Script. 
Pr., I, 500 sq. II, 335; Natalis Alex., 
Hist. eccl., ed. Bingũ 1789, XV, 272 q.; Hist. 
litt. de la France XXV, 244 ss,) 

3. Johannes von Baris, der Jüngere, 
Franciscaner des 15. Jahrhunderts, ſchrieb Quae- 
stiones super universam Philosophiam cum 
explanatione textus Aristotelis ad mentem 
Scoti, Venet. 1487. 

4. Johannes von Paris, O. 8. Aug., 
Canonicus zu St. Victor, daher auch Johannes 
Victorinus genannt, ift der Verfaſſer eines Me- 
moriale Historiarum, welches bis zum Jahre 
1322 reicht. Für bie ältere Zeit bietet er nur Er: 
cerpte aus befannten Chroniken (Mittheilungen 
über die Franken, Burgunder, Normannen ac. bei 
A. du Chesne, Script. histor. Franc. coaetanei, 
Paris. 1636, I, 128 sq.); wichtig wird er aber 
für die zeitgenöffifche Si ichte der Päpſte Ele 
men3 V. unb Johannes XXII. (bei Baluze, 
Vitae paparum Avign., Paris. 1693, I, 1 sq.). 
Die neuefte Ausgabe in der Recueil des histo- 
riens des Gaules et de la France XXI, Paris 
1855, 633 »., umfaßt feine Beſchreibung der 
Sabre 1289— 1322. Da feine Darftellung mit 
dem Jahre 1322 gewaltſam abbricht, ift fein Tod 
wohl in dieſe Zeit * ſetzen, und der bei Lelong 
(Biblioth. histor. de la France II, Par. 1769, 
n. 16 985) genannte Johannes Boivin, welcher 
erft 1327 Ganonicus in St. Victor wurde und 
um 1351 ftarb, ift vom Hiftorifer Johannes zu 
unterſcheiden. (Vgl. Recueil l.c. p. XIV, 630.) 

5. Johannes, Kanzler der arifer Hoch⸗ 
ſchule, ſ. Gerſon. Streber.] 

Johannes von Barma, der ſel., eigent⸗ 
9 Giovanni Borelli oder Burelli genannt, der 
fiebente General der Franciscaner, war um 1209 
— geboren, ſtudirte erſt in Neapel und 

logna, erwarb dann zu Paris die theologiſche 
Doctorwürde und galt bald als der größte Ge- 
lehrte jeined Ordens. Dabei zeichnete er ſich 
auch durch eine ſolche Regularität und jo heilig: 
mäßige Tugenden aus, daß er auf dem Gapitel 
von Avignon 1247 zum Generalminifter des 
ganzen Ordens erwählt wurbe. Als ſolcher reiste 
er zu Fuß, bloß von einem Bruber begleitet, 
durch Frankreich und Italien, um die Klöfter fei- 
neö Ordens zu vifitiren, und ſchritt ftreng gegen 
bie damals auftauchenden Verfuche einer Milde— 
rung der Regel ein, fo daß er vielen minberen 
Brüdern unbequem ward. Um fo mehr wurden 
fein Eifer, feine Beredfamfeit und feine Sitten: 
ftrenge von Innocenz IV. geihätt, fo daß derjelbe 
ihn 1249 als das geeignetite Mittel auswählte, 
in Griechenland eine Union der getrennten Kirchen 
zu Stande zu bringen. Johannes erſchöpfte fich 
jedoch dabei in fruchtlofen Bemühungen und kam 
1251 unverridteter Dinge nach Italien zurück. 


— Johannes Parvus. 1746 
Hier machte damals ein anonymes Buch, welches 
die Lehre Joachims von Floris über das . 
Evangelium vertheibigte, großes —— 
Artt. Bonaventura, Ewiges Evangelium, Joa⸗ 
chim von Floris), und die Gemüther waren zwi⸗ 
chen Bewunderung der neuen Lehren und ftrens. 
gem Feithalten am F ebrachten getheilt. Jo⸗ 
Sankt verhehlte ni 3* Anſicht, daß man 
achim in ben Forderungen größerer Ordens⸗ 
jtrenge beipflichten müffe, ohne deßwegen irgend» 
wie deffen irrige Anfihten in Schuß zu nehmen. 
Gleichwohl machte fi) bald die gegen ihn vor: 
bandene ag ee eltend, indem man ihn 
beſchuldigte, das betreffen — zubaben, 
und ihn bei der deßhalb eingejeßten päpitlichen 
Commiſſion denuntiirte. Auf diefes hin legte der 
ſchmerzlich berührte Ordensmann auf dem Gene 
ralcapıtel zu Rom 1257 feine Würbe nieder und 
ſchlug zu feinem Nachfolger den HI. Bonaventura 
vor, J daß dieſer einſtimmig gewählt wurde. Die 
päpftlihe Commiſſion erkannte bald feine Uns 
ſchuld an; es iſt — daß er zu langem Ker⸗ 
fer verurtheilt und nur durch den Kardinal Dito- 
boni, den fpätern Papſt Hadrian V., davor bes 
wahrt worden fei. Indeß beſchloß er jebt, De 
Berührung mit der Welt, in ber er fo viel Un- 
liebes erfahren, zu meiden, und z0g fich nach dem 
Klöfterhen Greccio bei Nieti zurüd, wo er noch 
32 Jahre in tiefiter Geiftesruhe und ungeftörter 
Gontemplation lebte. Als Greiß wurde er vom 
Papſte nochmals a Griechenland geſchickt, 
ftarb aber auf der Reife dahin zu Gamerino am 
19. März 1289. Nach jeinem Tode 1289 ge 
ſchahen viele Wunder an feinem Grabe, und dieſe 
führten im vorigen Jahrhundert zu feiner Selig- 
ſprechung. Es werden ihm zugefchrieben: ein 
&ommentar zu den Sentenzen des Lombarben, 
Libri II de conversatione religiosorum, ein 
Slofjarium, ein Tractat De beneficiis creatoris, 
ein Offieium Passionis Christi, eine Schrift De 
sacro commercio 8. Franeisci cum Domina 
aupertate, ein Rosarium in Genesim, die 
amtlich noch ungedrudt in italienischen Biblio: 
thefen liegen. — Ein anderer Johbannesvon 
Barma, mit dem Beinamen Geneſius Duaja, 
0. 8. Fr., welden Wadding mit dem fel. Jo— 
— verwechſelt hat, gehört dem 14. Jahr: 
undertan. Sbaraglia (Suppl. ad Script. trium 
Ordinum $. Franc. 424) führt feine ziemlich) 
zahlveihen Schriften an. Diefer jüngere Jo: 
hannes ift der Verfaffer der Schrift Liber de 
civitate Christi et bona vita, zuerft Reggio 
1501, dann Rom 1523 gedrudt. (Vgl. Wad- 
ding, Ann. Minn, Il ad a. 1256; Boll. Mart. 
III, 57; Affò, Vita del B. Giovanni da Parma 
1780; Fabricius-Mansi IV, 397.) [Kaulen.] 
Johannes Yarvus (Jean Petit), Francis⸗ 
canermönd, Doctor und Lehrer der Theologie zu 
Paris, war um 1360 zu Caux in der Normandie 
geboren und machte fi auf der Verfammlung der 
gallicanifchen Kirche zu Paris am 18. November 
1406 dadurch bemerklich, daß er in animofem 
Tone die Substraction Benebict® XIII. verthei- 
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digte. Berüchtigt wurbe er bald darauf durch | Eoncils eine Entſcheidung noch —* erfolgt 2 


ſeine Vertheidigung des Tyrannenmordes. Am 
23. November 1407 war nämlich ber Herzog 
von Orleans, Bruder des geiftestranfen Königs 


mußte die frage auch bier verhan 
mob! mit Rüdficht hierauf wurde Gerſon ſowehl 
vom König, ald von der Univerfität zum Gefandten 


Karl VI. von Frankreich, auf Anftiften des Her: | fürdas Eoncil ernannt. Er follte gegebenen 


3093 von Burgund ermordet worden. Der ſchwache 


König war unfähig, die Blutthat zu rächen, ja der | lich fam Die 


Mörder 309, dem öffentlichen Verdict zum Troß, 
an der Spite von 800 Reitern im Januar 1408 
in Baris ein. Nun glaubte Jean Betit, aus Dank: 
barkeit gegen den Herzog von Burgund, dem er 


feine ganze Exiſtenz verdankte, fich verpflichtet, für | wählte nun einen Mittelweg. 


dieſen einzutreten, und vertheibigte am 8. März 
1408 in feierlicher Berfammlung die Frevelthat. 
Er ftellte hierbei den Sat auf: „daß es jebem, 
auch ohne gefegliche Bevollmächtigung, nad den 
natürlichen, moralifchen und göttlichen Geſetzen 
nicht nur erlaubt, jondern verdienftlich und chren- 
voll jei, einen Verräther und treubrüdigen Ty— 
rannen zu töbten, beſonders wenn ein folder jo 
mächtig fei, daß der Arm der Gerechtigkeit ihn 
nicht erreichen könne”. Den Zufaß: et si talis 
tyrannus perseverat in sua malitia nec se 
vult corrigere et — quando est peri- 
culum in mora, foll Gerjon, wie ber Bifchor von 
Arras zu Konftanz ihm vorwarf, weggelaſſen 
haben; allein berjelbe findet ſich in den be 
glaubigtjten Terteörecenfionen nicht. Dieſe Sätze 
— Petit durch Beiſpiele aus der heiligen 

chrift (Michael, Moſes, Phinees, Judith), 
wie durch Stellen aus Thomas von Aquin, Jo— 
zu von Salisbury, Alerander von Hales, 

riftotele8 und Cicero ftügen zu können. Der 
Herzog von Burgund ließ die Rede in zahl: 
reichen Abjchriften verbreiten und ertroßte vom 
König Verzeihung der Frevelthat. Begreiflicher: 
weiſe erregten Petits Aufitellungen nicht nur bei 
Parteigängern der Orleans, ſondern aud in 
den Kreifen ruhig denfender Theologen gerechte 


& 
die zu Paris gefällte Sentenz vertheibigen. Bi 
gelegenheit im Juni 1415 vor bie 
Synode unb wurde aud) Bier an eine Commiſſien 
von Cardinãlen, Biihöfen und Doctoren vermis 
fen. Eine namentliche Verurteilung der Petit: 
ſchen Sätze hielt man jeboch nicht für opportun und 
ber 15. Situng 
(6. Juli 1415) murbe im Allgemeinen der Say 
a: „jeder Tyrann könne durch jeden feiner 
Vaſallen und Untergebenen mit Recht, auch mit 
Lift und Schmeidhelei, unbejchabet eines ihm ge: 
leifteten Eides oder mit ihm geichloffenen Ber: 
trage3, ohne richterliche Sentenz o evoll 
tigung getöbtet werden“. Hiermit glaubte man 
auch die Petit'ſchen Säße verworfen ; dagegen er: 
bob aber die burgundiſche Partei Einſprache und 
beftritt namentlich auch die Berechtigung der Pa 
rifer Sentenz. So kam bie Grage nicht zur Rue, 
*— * Ic te # —— 
miſſion und bier freilich oft in ſehr erregter Weile 
verhandelt. Durch Geſchenke und Verſp 

ewann die burgundiſche Partei ſchließlich 
Anhang, jo daß am 15. Januar 1416 die Com: 
miffion mit erdrüdenber Mehrheit die Pariſet 
Sentenz fürnullund nichtig erklärte. Bon 80 The 
logen hatten ſich mehr als 60 für die Petit’ihen 
Saͤtze ausgeſprochen. Alle Verſuche Gerjons und 
feiner Freunde, der franzöfiihen Deputirten, wie 
des Kaiſers Sigismund, obige Erklärung rüd: 

ängig zu machen und eine g Jean 

tits zu erwirken, blieben erfolglos; die Synode 

wollte ji mit der Frage nicht mehr beihäk 
tigen. Auch die Iekten Berfuche der franzöſiſchen 
und polnifchen Deputirten in der Schluffik 


Bebenten und erniten Widerſpruch. Allen voran | bezüglich der Falkenbergiſchen Angelegenheit ( 


hielt e8 Gerſon, wiewohl auch er dem Haufe Bur: | d. Art. Johannes von dalkenberg) 
ewiſſens⸗ Martin V. nur zu einer allgemein gehaltenen 


gund zu Dank verpflichtet war, für 


vermodten 


jache, im Namen der hriftlichen Moral ſowohl, Erklärung. Jean Petit hatte dieſen unerquid: 


als auch im Intereſſe eines geordneten 
wefens gegen eine ſolche Rechtfertigung des poli⸗ 
tiihen Morbes in die Schranfen zu treten, was 
für ihn freilich Die Duelle vieler und Tangjähriger 
Bedrängniß wurde. Troß verſchiedener Machina⸗ 
tionen der burgundiihen Partei wurden Petits 
Sätze verjchiedentlich und eingehend erörtert und 
widerlegt, jo namentlidy auf einer vom Bifchof 
von Paris auf Anordnung des Königs berufenen 
Theologenverjammlung. Hier wurde die ganze 
Rebe unter aupichungbes Inquifitore vom30.No: 
vember 1413 bis 23. Februar 1414 alljeitig dis— 


taats⸗ | lichen Streit nicht mehr erlebt; er war 


1411, angeblich nicht ohne Reue über feine Be: 
bauptungen, zu Hesdin geftorben. Daß fein Leich 
nam nad) der Verurtheilung zu Paris ausgegraben 
und verbrannt worben fei, iſt unhiſtoriſch. (Bal. 
J. B. Schwab, Johannes on, Profeſſor der 
Theologie und Kanzler der Univerfität Paris, 
Würzburg 1859, 429 ff. 608 ff.; Hefele, Gone» 
Ge 5 VII, 177 ff. 266. 284. 300. 

ohannes Parvus ift aud ein Beiname von 
Johannes von Salisbury (ſ. d. Art.). [Knöpfler.] 

Johannes Philoponus, ein alerandrinii 


eutirt, und jchließlich wurden am 23. Februar in | Gelehrter, erfcheint auch unter dem Namen | 
aula Tran vor großer Verfammlung neun | hannes von Alerandria oder Johannes ber Gram⸗ 


Sätze 


etits feierlich verworfen ; zwei Tage ſpäter matiker, 


trägt aber gemeiniglich ben Beinamen 


ward feine Schrift im Vorhof von Notre Dame | Philoponus, d. i. der Arbeitliebende, durch wel: 
verbrannt. Gegen dieſes Urtheil appellirte der | chen feine raftlofe Thätigkeit und fein unermüb- 
Herzog von Burgund an den Papſt; diefer ver: | licher Fleiß hervorgehoben werben foll. Er mar 
wies die Angelegenheit an eine Commiſſion von | ein Schüler des Ammonius Hermiä und Lehrte 
drei Garbinälen. Da bei Beginn des Konftanzer | zu Alerandria die Philofophie. Seine Lebenszeit 


Dar ge 
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mwurbe früher in den Anfang des 7. Jahrhun- 
derts geſetzt; Ritter dagegen hat in feiner Ge- 
ſchichte der Philojophie (vi, 501 fi.) glaubhaft 
nachgewiejen, daß fein Leben in den Ausgang des 
5. und in dad 6. Jahrhundert geſetzt werden 
muß. (Bol. auch Naud in der Allgem. Ency— 
Hopädie von Erſch und Gruber, 3. Sect. XXIL, 
465 ff.) In der That lehrte Ammonius Hermiä, 
fein Lehrer, zu Alerandria ſchon vor dem Tode 
bes Philoſophen Proclus (485), und der Philo⸗ 
foph Simplicius, der ein Gegner des Johannes 
Philoponus war, wanderte jchon im J. b29 nad) 
Berfien aus. Die Streitigkeiten der Tritheiten, 
unter welchen Johannes Philoponus nicht bloß 
dem Range, fondern auch der Zeit nad) einer ber 
en war, jcheinen in das Ende feines Lebens 
zu fallen; dieß führt 795 auf das Jahr 560, 
und eben dieſe Zeit wird erhärtet durch die That: 
ſache, daß er gegen Johannes Scholafticus (um 
565) polemifirte und mehrere Schriften an ben 
Kaijer Juftinian richtete. Endlich gibt er felbit 
das Jahr 529 als Abfaffungszeit feines Wertes 
gegen Proclus’ Buch De mundi aeternitate 
an. Die hiergegen angeführten Thatjachen bilden 
nur ſcheinbare Widerſprüche. Zunächſt muß des 
Philoponus eigene Angabe im Commentar zur 
Phyſik des Ariftoteles, aus der fich das Jahr 617 
ergeben würde, offenbar verberbt fein; es liegt 
nabe, jtatt «Ay zu vermuthen Ay’ (517). Sodann 
beruht die Annahme, daß —— welchem die 
Schrift Ilepl nospororias gewidmet ift, der Pa⸗ 
triarch von Conſtantinopel der erſten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts) ſei, bloß auf Photius (Bibl. 
Cod. 240); bei Philoponus felbit ift dieß mit 
keiner Silbe angedeutet, und aus mehreren Grün: 
den fann man nicht anftehen, vielmehr an den 
Monophyfiten Sergius, den Patriarchen von An: 
tiochia (um 530), zu denfen. E3 hat ja an ſich 
ſchon etwas Unmwahrfcheinliches, dak der Mono: 
hyſit und Tritheit Philoponus zu dem orthoboren 
atriar Sergius in Gonftantinopel in einem 
fo freundfhaftlichen Verhältniſſe geftanden fein 
jollte. Die Sage, daß Philoponus den Khalifen 
Omar, als er Alerandrien eroberte und ver: 
brannte, vergeblich gebeten habe, die dort befind- 
lichen Bücher zu fhonen und ihm zu überlafien, 
mwonad er noch im J. 640 gelebt haben müßte, 
entbehrt jeder gefchichtlichen Unterlage; ebenfo 
verhält es ſich mit der Angabe, daß eine Synode 
ägyptiicher Biihöfe im 7. Jahrhundert Philo— 
ponus aufgefordert, feinen Irrlehren zu entjagen, 
und bei jeiner Weigerung ihn ercommunicirt habe. 
Somit kann die oben angegebene Lebenszeit des 
Philoponus faum mehr zweifelhaft fein. 
Philoponus war ein vielfeitiger Gelehrter und 
bejaß ein reiches oder Er war Grammatiter, 
Mathematiker und Philoſoph. Er bekannte ſich 
zum Chriftenthume, hielt ſich aber, wie bereits 
angebeutet, zur Partei ber Monophyfiten und 
Tritheiten und wurde daher etwa 100 Jahre nad 
feinem Tode vom Eoneil zu Eonftantinopel feier: 
lich als Häretifer —5 Was vorerſt ſeine 
philoſophiſche Richtung betrifft, jo war Philo— 
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ponus vorzugsweife Ariftotelifer, wiewohl er, wo 
es anging, auch die platonifche Philofophie mit in 
Betracht z0g. Er ſchrieb mehrere Commentare zu 
Schriften des Ariftoteles ; dieſe zeugen nicht bloß 
von feinem unermübdlichen Fleiße, fondern find 
auch, was ihren Anhalt betrifft, keineswegs gering 
zu achten. Wir haben von ihm einen Commen⸗ 
tar In Arist. Libr. de generatione et interitu, 
Venet. Ald. 1527; einen folchen In Arist. Ana- 
lyt. post., Venet. Ald. 1534, und In Arist. Ana- 
lyt. priora, ed. Trincavellus, Venet. 1536; 
ferner einen Commentar In primos IV libr. 
Arist. de naturali auscultatione, ed. Trinc., 
Venet. 1535; einen ſolchen In Arist. libr. de 
anima, ed. Trinc,, Venet. 1535; enblich einen 
Gommentar In prim. meteorolog. Arist. li- 
brum, Venet. Ald. 1551, und einen ſolchen In 
Arist. metaphysicam, lat. ex interpret. Fr. Pa- 
trieii, Ferrar. 1583. 

— Philoponus hat aber ſeine philoſophi⸗ 
ſchen Anſichten auch auf die chriſtlichen Dogmen 
angewendet, um dieſe ſpeculativ zu erklären und 
u begründen. Damit iſt er in das Gebiet der 

eologie übergetreten. Wenn er nun auch auf 
biefem Gebiete manches BVerbienftliche geleijtet 
— fo haben ihn feine philoſophiſchen Boraus- 
etzungen andererfeit Doch auch zu ſchweren Irr⸗ 
thiimern in der Auffafjung mehrerer hriftlicher 
Dogmen geführt. Eine Drientirung über feine 

ammtbdoctrin Täßt ſich am beten durch eine 
Mufterung feiner Haupt Hriften gewinnen. 

1. An erjter Stelle pen ber Zeit nach des Phi: 
loponus Schrift Kara Ipöxdou repl aidıörmros 
er 11.18. Es ift dieß eine polemifche Schrift 
gegen die Behauptung des Neuplatonifers Pro: 
clus, daß die Welt ewig fei. Diefer Behauptung 
—— ſucht Philoponus zu beweiſen, daß die 
Welt nicht ewig fein könne, vielmehr einen An- 
fang müfje genommen haben. Die Ausführungen 
dieſes Buches find im Ganzen rubig gehalten; 
die een Au aber über alle Rn weit 
ſchweifig. Die Welt, Iehrt Philoponus, kann nicht 
ewig fein; denn wäre fie ewig, jo würde fie Gott 
gleich fein. Das kann fie aber nicht fein, weil fie 
in allen ihren Theilen veränderlich, Gott aber 
unveränderlich ift. Nicht deßhalb alfo, weil Gott 
ber Welt aus Neid etwas hätte entziehen wollen, 
kommt der Welt die Ewigkeit nicht zu, fondern 
einfach Fe weil die Wirfung der Urſache 
nicht gieich ein kann. Nriftoteles jagt allerdings, 
alles Werden —* eine Materie voraus, die Dias 
terie könne deßhalb nicht ſelbſt geworben fein. 
Allein für's Erjte wird nicht alles, was wird, aus 
einer Materie; denn es gibt auch immaterielle 
Weſen, wie 3.B. die menſchlichen Seelen, welche 
eben deßhalb, weil fie immateriell find, nicht aus 
einer Materie geworben fein können. Nur bie 
körperlihen Dinge ſetzen eine Materie voraus, 
aus welcher fie werben. Für's Zweite kann aber 
auch die Körpermaterie nicht ewig fein, denn bie 
erjte und We Urfache alles Seienden kann nur 
Eine fein. Set man aber Gott dem Schöpfer 
eine ewige Materie zur Seite, jo befommt man 
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zwei höchfte und erfte Urfachen der Dinge. Da 
nun dieſes nicht zuläffig ift, jo muß man auch bie 
Materie als eine Schöphung Gottes als der erften 
nei bezeichnen, und wenn fie dieſes ift, dann 
kann jie nicht ewig fein, muß vielmehr einen An: 
fang gehabt haben. Die Welt ift allerdings ewig 
in ihrer Idee; aber Die Ideen der Dinge find nicht 
etwas für ſich Beftehendes, jondern find nur ewige 
— edanken, und daraus, daß Gott die 
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nität in zehn Büchern. Diefe ift, bie ala 
das Hauptwerk des Philoponus zu betradtem ift, 


ift zwar verloren gegen en, 

erhebliche Bruchftüde, befonders durch Die weit⸗ 
läufigen Ercerpte aus dem 4. und 7. Buche bei 
Johannes Damascenus (De haeresibus I, 101 
ad 107), find wir über deren Inhalt ziemlich unters 
richtet. Philoponus bat in diefer Schrift feine 
monophbyfitiichen und tritheitifchen Anfichten aus 


inge ewig denkt, folgt nicht, daß fie mun auch führlich darzulegen und zu begründen gejucht. 


ewig eriftiren müßten. Die Schöpfung ber Dinge 
in der Zeit thut ber göttlichen Unveränberlichkeit 
feinen Eintrag, d. h. die Schöpfung der Dinge 
in ber Zeit involvirt feine Veränderung in Gott. 
Denn in Gott ift zwiichen Zıs und &vepyea, 
gr Potenz und Act fein Unterfchieb zu fe 

enn Gott ſchafft, fo geht er nicht von der Po: 
tenz des Schaffens in den Act bes Schaffens über; 
es findet fich hier feine Bewegung von dem einen 
zum anbern; Die dvepyera, der Act des Schaffens, 
iſt vielmehr in Gott jo ewig wie die E&ıs, die Po: 
tenz des Schaffens; nur das Geſchaffene wird, 
und eben weil e8 wird, iſt es nicht ewig, fondern 
nimmt einen Anfang. (Vgl. Ritter a. a. D. 
503 fj.) Es läßt ſich nicht laugnen, daß dieſe 
Beweisführung im Ganzen richtig angelegt und 
— iſt. 

2. Ein zweites hierher einſchlägiges Werk des 
Jo — 3 iſt Die Schrift IIepl xospo- 
rodas in fi Büchern. Es iſt dieß ein aus: 
De ————— zur moſaiſchen Schöpfungs- 
geichichte. Im Anflug an frühere Abhandlun: 

en über das Sechötagemwerk, namentlich an bas 
Ks Bafilius’ d. Gr., ſucht Philoponus 
in * Werke den Einklang der moſaiſchen 
Schöpfungsgeſchichte mit den phyſikaliſchen und 
Die Beobadhtungen, ſowie mit 
durch erzielten naturwifientiheftlichen Refultaten 
darzuthun. Die Schrift zeugt von genauer und 
ausgebreiteter Kenntniß der damaligen phyfifali 
ſchen und aſtronomiſchen Anihauungen und von 
großer Belejenheit in der heiligen Schrift fomohl, 
als auch in der profanen Literatur. Auch weiß 
Philoponus für Die Zwecke feiner Interpretation 
alles geſchickt auszubeuten. — Angefügt an dieſe 
Schrift findet fich bei Cordier und Gallandi 
(610—617) eine Erörterung, welche den Titel 
Disputatio de paschate führt. Ob dieſe Ab: 
handlung wirklih von Philoponus herrühre, ift 
bis jet nicht feftgeitellt. Sie verbreitet fich über 
die Frage, ob die Erzählung von dem Paſſah— 
mahle, welches Ehriftus vor jeinem Tode mit fei- 
nen Jüngern feierte, im literalen oder bloß im 
myftiihen Sinne zu fallen fei. Der tee 
enticheidet fich für die zmeite Alternative. 
meint, daß hier nur von einem Asirvov puarımöv 
die Rebe fein fönne, weil die gedachte Mahlzeit 
nicht auf das Bafjahfeft falle, an welchem fie * 
dem Geſetze zu halten geweſen wäre, ſondern au 
den Tag vorher. 

3. Es folgt die —* Aiartithc A repl cvc . 
sews, eine philoſophiſch heologiſche Abhandlung 
über die Ehriftologie und über die göttliche Tri: 


In chriftologiicher Beziehung geht er von dem 
Sate aus, bar die ne von „Natur“ umd 
„Berfon* (Hypoftafis) in Eins zufammenfallen, 
und folgert dann daraus, dab, wenn man in 


Chriſto nur Eine Perſon annehme, man notb- 


. | wendig auch bloß Eine Natur in ihm annehmen 


müßte. Zwei Naturen in Ehrifto würden ganz 
von ſelbſt auch zwei Perſonen in ihm involvtren. 
Dieß ift die monophyfitiiche Formel. Wendet 
man dagegen ein, jo argumentirt bann Johannes 
weiter, or in der gebachten Vorausiegung auch 
in der göttlichen Trinität, wie drei Perjonen, jo 
auch brei Naturen anzunehmen wären, fo ifi 
darauf zu erwiedern, daß dieſe Folgerung aller: 
dings richtig ift, daß aber hierin nichts 

figes erblict werben könne. In ber Wirklichken 
gibt es nämlich bloß Individuen; diefe werben 
aber, joweit fie mit einander gleichartig find, unter 
Einen Begriff gebracht, indem die allen jemm 
Individuen gemeinfame Natur oder Wejenbeit 
von ihnen abätrahirt und für ſich gedacht wich, 
Was aber allgemein gi das gilt au von ben 
drei Perſonen in der Gottheit. Dieſe find gleich 
falls drei Individuen, und nur infofern mır die 
allen dreien gemeinfame Natur oder Wkienbeit 
(das Sottfein) von ihnen abötrahiren und fie zumıter 


da⸗ dem Begriffe ber „Gottheit“ zufammeniaffem, 


können fie als eine Einheit gedacht werden, geraie 
fo, wie 3. B. bie drei menſchlichen Indivibem 
Petrus, Paulus, Johannes nur are eine 
Einheit bilden, als fie unter dem Begriff „Menich“ 
(Menſchheit) —— n. Die Ei 
beit der Natur in den drei göttlichen Berfonen 
bebeutet alfo nichtö weiter, als die Einheit des 
Begriffes, unter welchen fie fallen, den zomör 
rod elvan Aöyov; an und für fich aber find fir 
drei für fich jeiende Hypoſtaſen, Subftangen ober 
Naturen (pepixal odstar, Aroma), gerade jo, mie 
Petrus, Paulus und —— Das iſt die 
tritheiſtiſche Formel, wie fie puter auch im Mittel⸗ 
alter in der Nominaliſtenſchule (Roscelin) Hin 
und wieder hervorgetreten ift. Wiſſenſchaft lich 
genommen, ift bei Bhiloponus der Tritheismus 
wie aus dem Gejagten erhellt, das Rejultat einer 
unberechtigten Anwendung ber ariftotelifchen Doc- 
trin von dem Berhältnifje des Allgemeinen zum 
Bejondern auf bie ren Trinität. Als Stifter 
der tritheiftifchen trin ift Philoponus wohl 
nicht zu betrachten ; nad) dem Berichte des Ban 
Hebräus (bei Assemani, Biblioth. Orient. LI, 
328 sq.) joll ein gemifjer Johannes Ascusnages 
zuerit diefen Jrrthum gelehrt haben ; Philo 

aber hat ihn philofophifch zu begründen geſucht. 
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Dennoch aber will Philoponus nicht von „brei| Vgl. Röpertoire des sources hist. du moyen- 
Göttern” geiprochen wiffen. Wie dieß mit feiner äge par M. Chevalier, Paris 1877 — 1886, 


unbejtreitbar tritheiftifhen Anſchauung verein: 
werben fönne, ih allerdings ein Räthjel. 
= Taler: —— bei Schön a ar 

engeihichte des Johannes von Ephejus , 

* Dazu kommt endlich noch die *— ſlepi 
dvastdaswg, die über die Auferſtehung des Leibes 
handelt. Auch diefe Schrift ift verloren gegan- 
gan; wir fernen fie aber aus ben MWotizen 

tius (Bibl. Cod. 50), des Nicephorus 
Gall. (Hist. ecel. 18, 47) und des Timotheus 
(De recept. haeret. in Cotelerii Monum. Ecel. 
Gr. III, 398). In Bezug auf die Auferftehung 
bes Fleiſches weicht Whoponis gleihfalld von 
der Kirchenlehre ab. Er geht hier von dem Sage 
aus, daß, wie die Körper von Gott nad) Form 
und Materie geihaffen worden, jo aud) ein Kör: 
per, wenn er jtirbt und verweöt, nad) Form und 
Materie zugleich verweöt und corrumpirt wird, 
folglich nichts von ihm, auch nicht die Materie, 
übrig bleibt. Demnach kann, jo jchließt er, ein 
einmal verwester Körper unter feiner Bedingung 
mehr als numerijch ein und derſelbe wieder in’s 
Dafein unb in's Leben treten. Verhält es ſich 
aber alfo, dann ift auch die einftige Auferftehung 
der Leiber nicht jo zu fallen, als würde derſelbe 
Leib, von welchem fich die Seele bei dem Tode 
getrennt hat, wieder in's Dafein und in’s Leben 
eintreten und mit ber Seele ſich vereinigen. 
Vielmehr muß Gott eine neue —— ein⸗ 
treten laſſen; der Auferſtehungsleib wird daher 
ein neuer, von Gott geſchaffener und von ganz 
anderer Art als der ehevorige, ein unverweslicher 
und ewiger Leib ſein. Im age Sinne ift die 
verheißene „Erneuerung der Welt“ & faffen. 
ee önfelder a. a.D. 301 ff.) gewann 
ür dieſe Irrlehre viele Unhänger, die nach ihm 
„Philoponiaten“ genannt wurden. 

Außer den bisher genannten Hauptwerfen des 
Sohannes ig ge find noch zu nennen llepi 
* toõ — Bou ——— vom An 
ab, einem aſtronomiſchen Inſtrumente, gehandelt 
wird; dann Tlepl dydudrwv, eine a ge: 
gan ene) Schrift, worin Philoponus die Anficht 

Samblichus befämpft, nach welcher den Göt: 
terbildern eine höhere, geheimnikvolle Wirffam: 
feit und eine Art myjteriöjer Weihe —— 
wãren; und — einige ——— Schriften, 
nãmlich Loxeo tü@v npöc drdpopov av 
ovovpevov Adkewv; Ilept dsuldxtwv und Tovexa 
rapayyöipara, von denen es jedoch zweifelhaft 
ift, ob fie Philoponus zum afjer haben. 

Literatur. Aus der ältern Literatur über So: 
hannes Philoponus heben wir hervor: Baronius, 
Annal. (1597) 535. 75—79; Brucker, Histor, 
erit. phil. (1766) 529—530; Cave, Script. eccl. 
(1741) I, 567—568; Fabrieius, Bibl. graee. 
(1719) VIII, 522. IX, 358—368. 384. 387. 
394. 399, 450. 602—619; Oudin, Seript. ecel. 
(1722) I, 1466— 1470; Scharfenberg, Dissert. 
de Joanne Philopono, tritheismi defensore 
(Lipsiae 1768); 


1223. Neuere Literatur: Ritter, Geſchichte 
der Philoſophie VI, 500—515; Steinfchneider, 
Johannes Philoponus bei den Arabern, in M&m. 
acad. scient. St. P&tersbourg (1869) XIIL, 
152—176. 220—224. 250—252; Trerel in 
Studien u. Krit. XXXV; Erih und Gruber, 
Allgem. Encyflopädie, 3. Sect. XXIII, 465 ff.; 
endlich: Schönfelder, Die Kirchengeich. des Jo: 
bannes von Epheſus, aus dem u über: 
jest, mit einer Abhandlung über die Tritheiten 
= — —— 
ohannes Presdy rieſterkönig), der 
angeb F Titel, welchen die Könige eines chriſt— 
lichen eiches im Innern Afiens führten. Die 
Nejtorianer, welche bis in’s 11. — im 
innern Aſien für die Verbreitung des Chriſten— 
thums nicht ohne Erfolg thätig waren, und benen 
der Buddhismus noch heute feine äußeren reli: 
giöfen Formen verdankt, hatten im Anfang des 
11. Jahrhunderts auch einen König für die chrift: 
liche Religion gewonnen. Es ift Anlänglic be: 
glaubigt, aß das Reich diefes Königs fein an: 
ereö war, als das Reid von Kerait in der 
Tatarei, nördlich von Sina, nicht aber das 
Kaiſerthum Abefjinien, wie im 15. Jahrhundert 
die Portugieſen und noch lange nachher viele Ge: 
lehrte glaubten. Unabhängig regierten die Nach: 
kommen des befehrten Fürjten von Keralt, gleich 
falls Ehriften, dieſes Reich bis zum Jahre 1202; 
damals erlag es, nachdem der König fein Leben 
eingebüßt, den Mongolen unter Dſchingis-⸗Khan. 
Einer der früheren Könige ſcheint den Wunſch 
gehabt zu haben, fich mit der römischen Kirche zu 
vereinigen. So berichtete dem Papſte Alexan⸗ 
der III. defien Arzt Philipp (vir providus et 
discretus, circumspectus et prudens), der eine 
Reife in das Innere Afiens gemacht hatte und in 
das Reich Kerait gelommen war. Demgemäß 
jendete der Papſt im I. 1177 denjelben Philipp 
—— et familiarem nostrum etc.) in der 
igenfchaft eines päpftlichen Geſandten nad) Ke— 
rait zurüd mit einem Schreiben (charissimo in 
Christo filio illustri et magnificoIndorum regi, 
sacerdotum sanctissimo) des Inhalts, er habe 
ihon längſt durch das allgemeine Gerücht und 
dur Mittheilung vieler Perjonen vernommen, 
daß der König als Er frommen Werfen nad) 
ftrebe, daß er mit Lehre bes apoftoliichen 
Stubles übereinftimmen wolle, und daß er wün: 
iche, in urbe (Rom) habere ecclesiam, et Hiero- 
solymitanum altare aliquod, ubi viri pruden- 
tes de regno tuo manere possunt et Apostolica 
pleniusinstrui disciplina, per quos postmodum 
tu et homines regni tui doctrinam ipsam re- 
eiperent et tenerent. Demnach fende er ihm 
diefen Philipp als Legaten des apoſtoliſchen Stuh⸗ 
les und als Xehrer in der apoftolifhen Wahrheit 
zurüd; denſelben möge er mit Achtung anhören 
und feiner Zeit ſammt einigen Abgeordneten und 
Briefen zu weiterer Verhandlung nad) Rom ab: 


alch, Ketzerhiſtorie, u. |. w. ſchicken. Schließlich verſprach ihn der Papſt die 
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Gewährung der Bitte um bie Verleihung einer 
Kirche in Rom und eines Altares in der Kirche 
zu St. Beter und Paul dafelbit und zu Jerufalem 
(Baron., Annal. ad a. 1177,n. 32—35). Mehr 
weiß man von biefer Unterhandlung nicht. Ueber 
die nad) der Eroberung Keraits durch die Mon: 


olen zurüdgebliebenen Nachkommen bietet die | Bolt 


hichte folgende Nachrichten. Dſchingis-Khan 
nahm eine Tochter des von ihm befiegten und 
erichlagenen Königs von Kerait zur Gemahlin, 
und fein Sohn Oktai hatte gleichfalls eine Gattin 
aus dem Gefchlechte diefer Könige. So fam es, 
daß die erften Khane der Mongolen gegen die 
Ehriften und namentlich gegen die Neftorianer 
fi jchonend und rg et ja en 
tai, Dſchingis' ältefter Sohn, ſoll durch dieſen 
Einfluß fogar Ehrijt geworben fein, und Dftai'3 
Sohn Gaiuk Hatte, obwohl fein Ehrift, doch 
neftorianifche Bifchöfe und Priefter (aber neben 
mohammedanijchen und heidniſchen) um fich, 
welche vor feinen en ihren Gottesdienſt feier: 
ten. Männlihe Nachkommen dieſes Feraitijchen 
Konigsgeſchlechtes erſtreckten fich noch in das 
14. Jahrhundert hinein. Am Ende des 13. Jahr: 
hunderts traf der Miffionar Johannes de Monte 
Corvino (f. d. Art.) mit einem Fürften Georg, 
einem Abfömmling aus dieſem Gejchlechte, zu 
Gambalu zufammen und bewog ihn, vom Neſto— 
rianismu3 zur katholiſchen Kirche überzutreten. 
Er ertheilte ihm hierauf auch die niederen Weihen, 
und fo diente er dem Miffionar in fürftlichen Ge 
wänbern beim Gottesbienfte. Ueberdieh befehrte 
diefer Fürft einen großen Theil feines Volkes zur 
katholiſchen Kirche, baute zu Ehren der heiligen 
Dreifaltigkeit eine jchöne Kirche, welche er dem 
Papſte zu Ehren Römifche Kirche nannte, und 
gute die Abficht, die römijche Liturgie durch 

nte Corvino in die Sprache jeines Volkes 
überjegen ” laſſen und in feinen Kirchen ein- 
zuführen. Allein er ftarb 1299 vor der Ausfüh— 
rung dieſes Plans; nad) feinem Tode u 
die Nejtorianer wieder bie Ueberma t, und was 
Monte Eorvino für die Fatholifche Kirche gethan, 
ging wieder unter. 

iefe Fürften von Kerait nun find es, von 
denen jeit dem 12. Jahrhundert im Abendland 
die Sage ging, daß fie, chriftliche Könige über 
ein mächtiges chriftliches Reich, zugleich Prieſter 
feien und den Namen Johannes (Joannes pres- 
byter) trügen. Gewiß ijt, daß die Neftorianer 
ed vorzüglich waren, welche für die Verbreitung 
diefer Mythe Sorge trugen; denn da fie ſchon 
von Siegen und Triumphen des Ehriftenthums 
redeten, wenn — ein heidniſcher Fürſt bei 
einer chriſtlichen Cerimonie ng ae lächelte, 
jo konnte ja des Rühmens fein Ende fein, nad): 
dem fogar ein Fürft Neftorianer geworden war 
und es ji darum handelte, den abendländijchen 
Fatholiihen Kreuzfahrern und Fürſten ein um 
fo viel glängenderes Prachtſtück entgegenzuitellen, 
al3 der Orient über dem Oecident ftand. In 
welchen Farbenihmud fich die Sage im 12. und 
13. Jahrhundert Fleidete, erjieht man aus fol: 


Johannes Presbyter. 
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gendem. Ein Biſchof von Gabula in Syrien war 
1145 mit einer Gefandtihaft der Armenter nad 
Biterbo zum Papft Eugentus III. gefommen unb 
erzählte, im äußerten Diten von Aſien regierr 
ein König, Johannes mit Namen, der zugleid 
riftlicher Priejter fei, über ein großes — 
s er ftamme von den Weiſen aus dem Mor: 
genlande ab und beherriche eben bie Nationen, 
welche dieſen drei Königen unterworfen gemeien ; 
feine Herrlichkeit fei jo groß, daß er ſich mur eines 
Scepterd aus Smaragd bediene, feine Macht fo 
fegreic), daß er die beiden Brüber und Könige 
t Berjer und Meder überwunden und 
erobert habe; darauf fei er der Kirche von eru 
ſalem zu Hilfe gezogen, aber * verſchiedenet 
Hinderniſſe genöthigt worden, dieſes Vorhaben 
aufzugeben (Oktonie Frising. Chron. 7, 33). 
Noch großartiger tritt diefer Priefterfünig im 
einem Schreiben auf, das er an den 
Kaifer Manuel erlaffen haben foll. 
Johannes Presbyter, der ber Herrichenden, 
dem Kaijer an, zu ihm zu kommen, er werde ihn 
dann zum Oberaufjeher feines Hofes beftellen: 
er ift, meldet er ferner, ber reichfte unter allen 
Königen, 70 Könige zahlen ihm Steuern, er 
berricht über brei nbien, jein Zand fließt nom 
Milch und Honig über und ift fo groß, daß « 
nur mit den Sternen am Himmel und dem Sande 
am Meere verglichen werben kann; bie 
Stämme sraels find feine Knechte, er läht ſich 
in jedem Kriege 13 jehr koftbare Kreuze vortragen, 
a deren jedes unzählige Truppen folgen; jein 
Palaſt ift nad dem Mufter besjenigen erbaut, 
welchen der Apoftel Thomas dem König Gunde 
for von Indien errichten ließ; er bat bier bie 
ihönften frauen um fich, welche fich ihm aber 
nur viermal des Jahres zur Kinbererzeugung 
nähern und geheiligt von dm urüdfebren ; täg- 
lich ſpeiſen mit ihm zu feiner Rechten zwölf Erz 
bifchöfe, zur Linken 20 Bifchöfe, fein Tafelauffeher 
it —— Primas und König, fein Schent 
Erzbifchof und König, fein Marſchall Archiman 
drit und König, fein oberjter Koch Abt und R& 
nig ꝛc. (Schrödh, Kirchengeich., Leipzig 1797, 
XXV, 189— 1913; der Wortlaut des —— 
ſteht bei Huc III, 118—122). Glänzend und 
interefjant iſt auch, mas Jacob von Bitry, Biſchef 
von Ptolemais (f. d. Art.), um 1219 am ben 
Papit Honorius IH. ſchreibt. Während die Lage 
der Kreuzfahrer, berichtet er an den PBapit, ſich 
immer mehr befjere, verichlimmere ſich mehr und 
mehr die der Saracenen; unter Anderm jei Se 
raph, Bruder des Königs Eorabin von Damak 
cus, auf die Kunde, der König von Indien fei in 
feine Länder eingefallen, abgezogen. „Dieſer 
König, ein großmächtigfter Dann und Strieger, 
—— und ſiegreich, welchen der Herr in 
unferen Tagen erweckt hat zu einem Hammer ber 
on und Bertilger bes mohammebanifchen 
ejeed, ift David, von dem Volle Presbuter 
Johannes genannt, welcher, obgleich unter feinen 
Brüdern der jüngjte, dennoch denfelben vorgefegt 
und von Gott zum König gekrönt worden iſt. 


— 
ier bietet 
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Wie wunderbar ihn Gott in dieſen Tagen ver- 
herrlicht, feine Schritte leitenb und feinem Scep- 
ter unzählbare Völter und Zungen unterwerfend, 
geht aus nachfolgendem , durch * Dol⸗ 
metſcher überſetzien Transſcript hervor. Es hat 
der König David drei Heere; davon hat er eines 
in das Land Colaph, das andere nad) Baldach, 
das dritte gen Mauſa (Moful), das alte Ninive, 
efendet und jteht bereitö nur mehr 15 Tage 
teilen von Antiochia entfernt und im Begriffe, 
eilig in das verheißene Land zu kommen, das hei: 
Tige Grab zu bejuchen und Jerufalem wieder auf: 
zubauen, wird aber vorher noch das Land des 
Sultans von Jconium, Eolaphia, Damascus und 
alle zwijchengelegenen Gegenden dem chriſtlichen 
Namen unterwerfen, um aud) nicht Einen Feind 
Hinter fich zu laſſen“ (L. d’Achery, Spicil., ed. 
1722, III, 591 sq.). Die erfte Veranlaffung zu 
dieſen Sagen gab ohne Dee die Eingang? er: 
zählte Belehrung des Königs von Kerait zum 
nejtorianiichen Ehriftenthum, deſſen Beijpieleinen 
roßen Theil des Volkes nach ſich 308. Um die 
ubjtanz diejes Factums bauten die Nejtorianer 
zuerſt die Sage, die Belehrung des Königs jei 
infolge der wunderbaren Erſcheinung eines Hei: 
ligen geichehen, welcher dem Fürſten, als er auf 
der Jagd ſich verirrt, den Weg gezeigt habe, und 
nad dem König hätten fich gleich 200000 aus 
dem Bolfe zum Chriftenthume befannt. Da die 
Nachkommen diefes Königs gleichfalls Ehriften 
waren, jo war hiermit den großartigften Ueber: 
treibungen Thür und Thor weit geöffnet. Die 
Kr — DEHERIL BIER MIO ne —— 
iſchen den Chriſten des Abendlandes und des 
orgenlandes, und unter dieſen Berührungen 
wuchs die Sage zu jenem glänzenden Coloſſe 
heran, der die Neugier ſo vieler Jahrhunderte 
in "Eau. Ni age bat. Die —— eines 
Biſchofs von Gabula vor dem Papſt Eugenius III. 
und der, wie es ſcheint, auf Wahrheit gegründete 
Bericht des Arztes Philipp bei Papſt Aleran- 
ber III. verliehen der Sage ein bejonderes Ge— 
wicht. Die erften Khane der Mongolen zeigten 
fich infolge ihrer Berbindung mit weiblichen Nach⸗ 
fommen bes jogen. Presbyter Joannes gegen 
das Chriſtenthum und die Chriften, vorzüglich die 
Neſtorianer, jhonend und günftig; dieß diente 
der Sage zu neuer Ausihmüdung, ja es ift jo: 
gar nit unwahrſcheinlich, daß die Kreuzfahrer 
und viele Dccidentalen die dunflen Nachrichten 
von den Eroberungen und gewaltigen Siegen ber 
MongolensKhane in Afien auf das Königs: 
geihlecht des Presbyter Johannes übertrugen. 
a3 die Sage von dem Priefterthum des —* 
bekehrten Königs und ſeiner Nachfolger und von 
dem ihnen allen gemeinſamen Namen „Johan: 
nes“ anbelangt, jo herrichen hierüber verjchiedene 
Meinungen. Rüdfichtlich des Namens Johannes 
läßt fi) annehmen, der erjte befehrte König habe 
in der Taufe diefen Namen angenommen, und 
berjelbe jei defjen Nachtommen als Familienname 
—— In neuerer Zeit iſt man geneigter, 
ieſen Namen von einer zweifelhaften und durch 
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Mißverftändnig orientalifher Ausdrüde ver: 
fehrten Ueberfegung des Titels ‚„Wam-Khan“, 
„Wang-Khan“, „Ung-Khan“, den dieje Fürſten 
eführt haben ſollen, in „Johann“ abzuleiten 
Neander, Kirchengeſch. V, Hamburg 1841, 60). 
Von einem ähnlichen Mißverſtändniß foll aud) 
das dieſen Fürften von den Abenbländern bei— 
gelegte Brädicat Presbyter herrühren, oder man 
fnüpft die Verbindung des Priejterthums mit dem 
Königthum an die ſchon früh in diefen Gegenden 
verbreiteten Richtungen und Ideen, welche nach: 
her in ber Form des Lamaismus wieder hervor: 
tauchten, den Einige förmlidy aus dem Johanni— 
tiſchen Prieſterkönigthum hervorgehen ließen. In⸗ 
deß möchte es wahrſcheinlicher ſein, daß der von 
den Neſtorianern getaufte König (und theilweiſe 
auch deſſen Nachfolger) auch zum Prieſter geweiht 
worden ſei, was ſchon deßhalb leicht möglich wäre, 
weil die Neſtorianer den Priejtercölibat nicht bes 
obadhteten und überhaupt * freigebig mit der 
Prieſterweihe waren. Wilhelm von Rubruquis, 
der furz nach der Mitte des 13. Jahrhunderts in 
die Gegenden kam, wo bad Reich des Prieſters 
Johannes feinen Sit hatte, macht aus dem Pries 
jter Johannes einen neftorianifchen Priefter, der 
fich zum König erhoben und dadurch jenen Namen 
veranlaßt habe, eine Anficht, welcher Mosheim 
in feiner Kirchengefchichte beiftimmt (12. Jahr: 
hundert I, Kap. 1; vgl. deſſen Historia Tarta- 
rorum ecel., Helmst. 1741, 16 sq. App. 29). 
Merkwürdig ift auch die weitere — dieſes 
frommen und nicht ungelehrten Mönches, daß 
bei ſeinem Aufenthalt in den Gegenden jenes 
Reiches außer einigen Neſtorianern niemand 
von jenem Prieſter Johannes etwas gewußt habe 
(Assemani, Bibl. Orient. III; Huc, Le Christia- 
nisme en Chine, en Tartarie et au Thibet III, 
Paris 1857, 106—134; Oppert, Der Prieſter 
Johannes in Sage und Geihichte, 2. Aufl, 
Berlin 1870). [Schrödl.) 
Johannes von Reomaus, der hl., ge 
hört zu den erjten Begründern bes Mönchslebens 
in Frankreich in einer Zeit, da man daſelbſt den 
Namen des hl. Benedictus noch nicht kannte. Er 
ward geboren in Dijon um das Jahr 450 unter 
den Kaifern Balentinian IH. und Marcian. Sein 
Vater hieß Hilarius und war einer der vornehm: 
ften Senatoren bes Landes; feine Mutter war 
Quieta. Beide werden als Heilige — und 
ihr Gedächtniß fällt auf den 28. November. Sie 
erzogen ihre Kinder in der Furcht des Herrn. Von 
ihnen zu einem heiligen Leben angeleitet, begab 
ſich Johannes, 20 Jahre alt, in die Einſamkeit 
und widmete ſich ganz dem contemplativen Leben. 
Bald gejellten fich noch zwei Gefährten zu ihm 
an einen —— ſumpfigen Ort, den ſie mit 
eigener Hand eultivirten. Sein heiliges Beiſpiel 
rief eine größere Anzahl junger Männer in dieſe 
Wüſte, und er leitete die Genoſſenſchaft im Geiſte 
ber heiligen Einfiebler des Orients. Die Regel 
und die Schriften des hl. Macarius galten ihm 
ald Norm. Da er aber von diejer Leitung der 
Untergebenen eine Gefährdung des eigenen Heiles 
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befürchtete, entfloh er heimlich von Reomaus, wie 
man dieje Anfiedelung nannte, und begab ſich in 
das Kloſter Lerins. Hier lebte er unbekannt ala 
bemüthiger Schüler des Abtes Honorat IL. gegen 
ge Kahre lang. una dee ber Biſchof 
vegor von Langres feinen Aufenthalt erfahren 
und ihm aufgetragen, wieder nach Reomaus zurück⸗ 
ukehren und daſelbſt die zerrüttete Zucht wieder 
bene. Er gehorchte und erwedte Durch fein 
ifpiel und durch feine eindringlichen Ermah- 
nungen bald wieder den urfprünglichen Eifer 
feiner —— ſowohl in der Abtödtung als au 
in Uebung des Gebetes. Er ſelbſt unterzog fi 
den sine und niedrigiten Arbeiten und 
drang vor Allem auf unabläfjige Thätigkeit, da- 
mit man fich gegen die Anfälle des Feindes ficher 
ftele. Er zählte bei feiner Rüdfehr nad) Reo- 
maus (506) ſchon 56 Jahre und erwies fich gegen 
alle feine Brüder als weiſer, jorgfältig befüm: 
merter Vater. Aber auch über Die ganze Umgegend 
verbreitete fich jeine ſegensvolle irfamteit, Er 
verkündete den Gläubigen das Wort Gottes und 
ſandte auch feine Brüder als Prediger der gött: 
lichen Wahrheit auß. Bei dem armen eben, das 
die Brüder führten, und bei ihrer unermübeten 
Arbeitiamfeit war e8 ihnen möglich dem arm: 
jeligen Volke der Umgegend nicht allein geiftliche, 
jondern auch leibliche Almofen zu reihen. War 
der Lebensvorrath für die Genoſſenſchaft erichöpft, 
und hatte man nichts mehr zum Austheilen, fo 
ſandte der Herr auf das Gebet des heiligen Abtes 
ger oft in wunderbarer Weije das nothwendige 
rod. Aber auch wunderbare Heilung der Kran: 
fen und vom böjen Geifte Geplagten wirkte Gott 
auf das Gebet dieſes demüthigen und armen 
Abtes. Sein Ruf verbreitete fich im ganzen Sande. 
Nicht allein in Burgund, wo fein Klofter blübte, 
fondern jelbit am königlichen Hofe ftand der Die- 
ner Gottes im höchſten Anfehen. König Ehlob- 
wig I. und feine age rn fandten ihm Geſchenke 
und trugen ihm die höchiten Ehrenftellen an; 
allein Johannes vertheilte die föniglichen Gaben 
unter die Armen und wies alle Ehrenftellen mit 
öfter Entichiedenheit ab. Bis in fein höchſtes 
Iter bewahrte er denjelben Eifer im Faften und 
Beten, und feine außerordentlichen Strengheilen 
— ihn nicht, ein Alter von 120 Jahren 
ei ungejhmwächter Geiftesfraft und geſunden 
Sinnen zu erreichen. Er ftarb um das hr 571 
(nad) Anderen 539 oder 545). Sein Yeichnam 
wurde in feinem Klojter zur Erde beftattet, und 
an feinem Grabe wurden fortwährend auf feine 
Fürbitte außerordentliche Wunder gewirkt. Spä- 
ter fam das Klofter in die Hände der Benedictiner 
und erhielt den Namen Moutier-Saint:Jean. 
Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts wurde Jo- 
hannes' heiliger Leichnam aus dem Grabe erhoben 
und in die Kirche des hl. Mauritius tranäferirt ; 
diefe Translation wird am 22. September ge 
feiert. Der 28. Januar, an dem ihn die Martyro- 
logien aufführen, ift höchſt wahrjcheinlich der Tag 
feines jeligen Hinſcheidens. Eine zweite Trans: 
lation geihah unter Karl d. Gr. eine dritte im 
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J. 888. (Bgl. Gregor. Tur., Gloria confes, 
c. 42. 87; Boll. Jan. II, 854 sq.; Baillet, Vies 
— en) 395 ss.; Stabler, Heili 

‚ Johannes von fa Rodelle Fine Mi 
ein bedeutender Prediger, Lehrer und Schriftiteller 
aus dem francicanerorden, war ein Schüler Ale 
xanders von Hales und war zugleich mit ihm 
Magifter an der Barifer Univerität. Schon Bau 
lay (Histor. Univers, Parisien. III, 695) bat 
ald Jahr feines Todes 1245, 6. Kal, 
richtig angegeben, während bis im bie neuefte Ki 
Andere ion um Nachfolger des im bdemielben 
Sabre geitorbenen Alerander machen unb bis 
1271 leben lafjen. Ein zuerft in der Monuments 
Franciscana von Bremer (627) veröffenilichter 
Brief des Biſchofs von Lincoln, Robert ehefte, 
an feinen Freund, den Minderbruder Adam von 
Marisco, ift enticheidend für das Jahr 1245. 
Als Wilhelm, Biſchof von Paris, cum coetu 
omnium —— 1238 ein vermwerfenbet 
Urtbeil über die cumulatio beneficiorum gab, 
wird von Thomas Cantimpr6 neben Alerander 
von Hales für dieſes Urtheil auch Johannes an 
La Rochelle angefübrt. freilich ohne daf die Zeit 
angegeben wäre, wann derjelbe fein Votum abge 
geben habe. Nach Bericht der älteften Queen 
(Chronica Fr. Jordani a Jano, Analecta Frax- 
eise. I, 18, und Glafberger ib. II, 58. 59) mare 
die beiden hochangeſehenen magistri Parisie- 
ses, Alerander von Hales und Johannes non % 
Rochelle, eine Hauptſtütze ber gegen bie Mißreg 
rung Bruder Elias fi erhebenden Op 
fition, welche 1239 den Sturz besjelben 
führte. Im Auftrage der Ordensobern = 
dieje beiden Lehrer, unterftügt von ihren Mo 
brübdern Robert von Baftia und Richarbud, dir 
erfte wiſſenſchaftliche Erklärung ber Regel de 
hl. Granciscus, welche unter dem Titel Expositv 
quatuor magistrorum abgebrudt ift in dem Fir- 
mamentum trium Ordinum B. P.N. Fran. 
(Paris. 1512) P. 4, f.19sqq. Bei Henri Lugut 
(Essai d’analyse et de critique sur le text 
inédit du Trait6 de l’äme de Jean de la Be 
chelle, Paris 1875) beißt es, daß Johannes ven 
La Rochelle an dem erften Concil von Lyon hei 
genommen babe (wie Johannes von Parma, da 


bald darauf Generalminijter des Ordens wurde 


Hierfür dürfte auch eine Notiz ſprechen, melde 
P. Fidelis da Fanna in feiner Ratio novae eo. 
lectionis omnium operum 9. Bonaventurse, 
Taurini 1874, 98 aus einer fehr werthpolle 
Handſchrift veröffentlicht hat. Es wird nämlis 
dort eine Predigt desjelben mit dem PVorfpruk 
Ostende faciem tuam, et salvi erimus ffigin, 
bie er zu Lyon im Klofter der Dominicaner um 
zwar „vor ber römijchen Eurie“ — bei. 

Nach den alten Quellen, > artholomäns 
Piſanus und Bernarbus a Beffa (De laudibe⸗ 
B. Franeisci), hatte er zu feiner Zeit den Ru 
eined bedeutenden Lehrers und gung he en 
den Prediger. Der hl. Antonin (Chronie. p. IM) 
ichreibt aus der noch ungedruckten Schrift dei 
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letztern über ihn bie Worte ab: Postea factus Ma- 
gister, maximus inventus est praedicator, re- 
ligiositate, scientia et discretione clarissimus 
ete, Die befannteite feiner literarifchen Arbeiten 
ift die in vielen Handſchriften erhaltene Piycho- 
logie oder Summa de anima mit den Anfangs: 
mworten: Si ignoras te, o pulcherrima mulie- 
rum. Der erwähnte Luguet gibt von bderjelben 
eine Unalyfe mit reichhaltigen Auszügen. Der 
Lateinische Tert dieſer Summa mit Hinzufügung 
audgedehnter „Studien“ ift zuerft veröffentlicht 
von dem ranciscaner P. Teofilo Domenichelli 
unter ber Leitung des Generalbefinitors P. Mar: 
cellino da Givezza mit dem Titel La Summa 
de Anima di Frate Giovanni della Rochelle, 
Prato 1882. Der Tert diefer Ausgabe würde 
jedenfalls correcter geworben fein, wenn jtatt einer 
Handſchrift des 15. Jahrhunderts einige aus dem 
13. Jahrhundert zu Grunde gelegt wären; aller: 
dings find auch noch einige lüdenhafte Manu: 
feripte des 14. Jahrhunderts herangezogen. Bar: 
tholomäus Pifanus (Oonformit. 8, 2), Trithe: 
mius und das genannte Firmamentum (P. 1, 
f. 43) fchreiben ihm auch einen Commentar zu 
den Sentenzen des Lombarben zu, und Boulay 
meint fogar, er fei der erjte geweſen, der einen 
jolchen geichrieben habe ; aber jo weit befannt, ift 
noch keine Handſchrift desjelben gefunden worden. 
Dagegen beftätigen Handichriften die Angabe 
alter Quellen, daß er mehrere Poftillen zu ber 
heiligen Schrift —* habe, namentlich zu Mat⸗ 
ihãus, Lucas und zu den Briefen des HI. Paulus; 
auch Poftillen zu Iſaias, Jeremias, Daniel wer: 
den in einzelnen Handſchriften ihm zugeichrieben ; 
ebenfo ein moraltheologijches Werk, welches mit 
den Worten anfängt: Cum summa theologicae 
diseiplinae divisa sit ... scilicet de fide et 
moribus; diejen oder ganz ähnlichen Worten wird 
als Meberjchrift vorgelebt bald der Titel De Ar- 
ticulis fidei, bald Summa theologica, bald und 
aneijtenö Summa de vitiis (fie ift nicht identiſch 
mit ber berühmten Summa de vitiis et virtuti- 
bus von Peraldus O. Pr.). Einſtweilen ift alfo 
mohl pen a daß unter diefen drei Titeln 
nicht drei verjchiedene Werke, wie von Andern be 
hauptet wird, jondern nur ein einziges ihm zuzu: 
jchreiben fei. Auch ein Tractat De decem Prae- 
ceptis kommt unter feinem Namen vor, jowie 
nicht wenige Sermones, deren einige von Echard 
— O. Pr. I, 475a) erwähnt werden. 
— Alle diefe Schriften außer der Summa de 
anima und der Expositio regulae jind biäher 
ungebrudt geblieben. Zwei franzöfifche Geiftliche 
(Grafilier und Cholet) haben feit mehreren Jab: 
ren eine Gejammtausgabe biefer Werke vorbe- 
reitet; wie weit Diefe Arbeit gedieben, ift uns un: 
befannt. [Seiler O. 8. Frane.] 
JZohaunes von Roquetaillade (de Ru- 
pescissa), ein franzöſiſcher Franciscaner, der Pro⸗ 
vinz Aquitanien und dem Klofter Orleans an: 
gehörig, hat jeinen Namen — Prophezeiungen, 
welche für ihn ſelbſt verhängnißvolle Bose I 
ten, jowie durch chemifche Arbeiten und 
aitchenlexiton. VL 2 Aufl. 


tt: 


Johannes von Roquetaillade — Johannes von Galisbury. 


‚Lehrer auf, unter deren Leitung er feine 
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dungen befannt gemadt. Seine vermeintlichen 
Wei agungen mit ftarten Ausfällen gegen bie 
befannten Mißbräuche in dem kirchlichen Leben 
jeiner Zeit zogen ihm von Seiten feines Provinzials 
und der Päpite Glemens VI. (1345) und Inno- 
cenz (1356) eine harte, vieljährige Kerkeritrafe 
u. Es jcheint, daß er auch im Kerker 1362 ge 
jtorben ift. — Trithemius jagt von ihn, er Ki 
ein guter Theologe und Philoſoph, aber von einem 
verdächtigen Seite geleitet gewejen, und feine Bros 
phezeiungen hätten ſich als falſch erwiefen. Diefes 
Urtheil ſcheint richtig ſein, obwohl Wadding 
ihn günſtiger beurtheilt. Im Kerker ſchrieb er 
1349 ſeine Visiones sou revelationes und richtete 
fie an den Gardinal Wilh. Eurti mit einem Be 
gleitihreiben, in welchem er fich über feine harte 
und unverdiente Haft beflagt. Er verfaßte auch 
noch andere Schriften folder Art, nämlich ein 
Commentarium in oraculum Cyrilli, cum Com- 
mento Joachim, ferner ein Vade mecum in 
tribulatione und ein andere mit dem Titel 
Ostensor. Dieje Schriften eriftiren wenigſtens 
theilweiſe noch handichriftlich und find in dem 
Faseiculus rerum expetendarum et fugien- 
darum, II, Lond. 1690, 494 sqq. gedrudt. — 
Nach feiner eigenen Angabe ftudirte er vor ſei⸗ 
nem Gintritt in den Orden fünf Jahre Philos 
fophie in Toulouſe und noch fünf Jahre im 
Ordensjtande. Die Beſchäftigung mit aldymis 
ſtiſchen oder chemiſchen Experimenten führte ihn 
je der Kunit, Spiritus au beftilliren , welchen er 
ald aqua ardens, bald anima seu spiritus 
vini, bald aqua vitae, meiftens aber quinta es- 
sentia nennt und als ein Univerjalmittel gegen 
Krankheiten anpreit. Hierüber ſchrieb er, eben- 
falls im Kerker, zwei Bücher De consideratione 
uintae essentiae und einen Libellus de con- 
ciendo vero lapide philosophico ad suble- 
vandas inopias Papae et cleri in tempore tri- 
bulationis, in welchem er gleichfalls ein Heil- 
mittel gegen Krankheit entdeckt zu haben glaubt, 
feinesweg3 aber, wie behauptet worden, die Kunſt, 
Gold zu machen, lehren will. Ueber die Hand: 
ſchriften, Drude und Ueberſetzungen diefer Bücher 
und die Auctoren, die feiner erwähnen, berichtet 
Näheres Sbaralea, Supplem. ad Script. Ord. 
Min. Endlich ſoll er noch De famulatu philo- 
sophiae ad ru ing sive Evangelium und 
einen Commentar In libros sententiarum ge 
ſchrieben haben. [Ieiler O. S. Franc. 
Sofannes von Sahagun, ſ. Johannes 
a Sancto Facundo. 
Soßannes von Salisbury (Saresberien- 
sis, Sevesianus), auch Petit, Parvus genannt, 
\ lof von Chartres, Philofoph, wurde zu Sa: 
lisbury in England zwiſchen 1110—1120 ge 
boren und kam noch jehr jung (admodum ju- 
venis) nad) Frankreich, um ſich den Wifjenfchaften 
zu widmen. Cr zählt jelbjt mehrere berühmte 
tus 
dien machte: unter ihnen Abälard, Alberich von 
Reims, Robert von Melun, Wilhelm von 
Conches, Gilbert de la Porroͤe, Richard l’evöque, 
56 
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Robert Pullus (von PBulleyn), Simon von Poiſſy 
u. A. Im J. 1151 kehrte er nach England zurüd 
und ward auf die Empfehlung des hl. Bernhard 
Ze Caplan des Primas Theobald von Eanter: 
ury; diefem Teiftete er bei Leitung ber firchlichen 
Angelegenheiten in England wichtige Dienite. 
Er hatte eine ausgebreitete amtliche und private 
Eorrefpondenz zu führen und mußte in Geſchäften 
des Erzbiſchofs und des Königs Heinrich II. viele 
Reifen in England fomohl ald auch nad) dem 
Teitlande, namentlich nad) Frankreich und Jta= 
lien, machen. Bei Papſt Hadrian IV. ftand er 
in großem Anfehen. Als nad deſſen Tode bem 
rechtmäßig gewählten Papfte Alerander III. ein 
faiferlicher Gegenpapft unter dem Namen Vic: 
tor IV. entgegengeftellt wurde, ſetzte er in Enge 
land die Anertennung bes erftern durch. Bal 
aber fiel er bei dem König Heinrich in Ungnabe, 
da er dieſem troß der Dienfte, die er ihm früher 
eleiitet, alö ein Mann bezeichnet wurde, mel: 
er im kirchlichen Intereſſe auf Schwächung der 
öniglihen Macht es abjehe. Er verlor infolge 
defien alle feine Aemter und Einkünfte. 
wollte daher England verlafien, aber durch die 
Bemühungen bes Kanzlers Thomas Bedet, mit 
dem er in innigfter Freundſchaft verbunden war, 
faın eine gg | zu ftande, und Johannes 
blieb in England. Als nad) dem Tode Theo: 
balds der Kanzler Thomas Bedet jelbit zum Pri- 
ma3 von Canterbury erhoben wurbe (1162), 
ftand er diefem mit Rath und That zur Seite, 
unterftüste ihn auf's fräftigfte in feinem Wider: 
ftande gegen bie ungerechtfertigten Anſprüche des 
Königs, ging ihm voran in’3 Eril nad) Frankreich 
und jorgte dafür, daß berjelbe bei jeiner noth— 
edrungenen Flucht ein Aſyl fand. Er war über: 
aupt, wie Peter von Blois, fein Freund, fich 
ausdrüdt, dem Erzbiſchof und Auge“, 
Mit letzterem vertheidigte auch er mit aller Ent: 
ſchiedenheit das Recht und die freiheit der Kirche 
egen bie despotifchen Gelüfte Heinrichs II. Nad;- 
em endlich der Friebe zwilchen dem Könige und 
dem Primas ſcheinbar wieder hergeftellt war, 
fehrte auch er mit leterem nach England zurüd 
und ftand aud fortan diefem zur Seite bis zu 
defien Ermordung durch die Königlichen (1170). 
Darauf lebte er eine Zeit lang verborgen in 
England, um fi) der Gefahr, die auch ihm von 
Seite der Königlichen drohte, zu entziehen. Dann 
trat er in die Dienfte ded neuen Primas Ri: 
ard von Dover, befjen Beitätigung er bei dem 
Bapfte erwirkte. Gegen Ende jeines Lebens wurde 
er (1176) noch zum Biſchof von Chartres er: 
wählt; als ſolcher genoß er das volle Ber: 
trauen des Papſtes und wohnte dem lateranens 
fiichen Eoncil (1179) bei. Ueber eine Rede, welche 
er auf bemjelben hielt‘, berichtet Petrus Can: 
tor. Er ftarb im J. 1180 (nad) Anderen 1181 
ober 1182) zu Chartres. Im Necrologium 
Carnotense wird er bezeichnet Vir magnae 
religionis totiusque seientiae radiis illustra- 
tus, verbo, vita, moribus pastor omnibus 
amabilis, 


Johannes von Saliäbury. 
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Ungeachtet feiner vielfeitigen kirchenpoliliſchen 
Thätigkeit fand Johannes von Salisbury dad 
noch Zeit und Muße zu fchriftitellerifcher Thatig 
feit. Er — folgende iften: 1. Eo- 
theticus (ober Nuthetieus), ein in Diftichen ge 
ſchriebenes Lehrgediht, „enthaltend eine Der: 
ftellung der Grundgedanken alter und chriſtlichet 
Philoſophie, untermiſcht mit jatirifcher Beleuch 
tung gewiſſer Zeitverhältnifje”., 2. Polieratiens, 
sive de nugis curialium et vestigiis Philos- 
Pe LL. VIII, verfaßt im J. 1159 und den 

amaligen Kanzler Thomas Bedet gewibz. 
Johannes handelt in dieſem Werke von ben fitt: 
lihen Normen, welche die im öffentlichen Leber 
Stehenden in ihrem Thun und Lafien zu dert 
achten Haben, von den Bflichten, die ihnen ob: 
liegen, und von ben QTugenben, bie fie ih am 
eignen follen, um ihrer Aufgabe zu genügen, und 
verbreitet fich zugleich auch über die Fehler und 
Berfehrtheiten, die hier jo häufig Platz greifen, in: 
dem er fie mit beißenber Ironie geißelt. 3. Meta- 
logieus (Metalogicon LL. IV), gleihfalls bem 
Kanzler Bedet debicirt. Hier Handelt er von 
der —— = von ber a Wiſſenſchaft 
wovon er die erſtere mit großen Lobeserhebungen 
empfiehlt, während er bie letztere tadelt und deren 
Verberblichkeit nachweist. Dazu kommt dann 
noch 4. eine Vita et passio S. Thomae, eine 
bald nad) 1170 abgefaßte Lebensgeſchichte feines 
Freundes Thomas Bedet, und eine Vita Ar- 
selmi. Endlich zahlreiche Briefe an Päpfte, Für 
ften, Biſchöfe, Aebte und andere Perſonen 
von ihm jelbit gefammelt und in vier Büder 
eingetheilt. Außerdem werden ihm zugejchrieben 
ein Poenitentiale, eine Abhandlung De mal 
exitu tyrannorum, cine Schrift De statu ro- 
manae curiae, ein Commentar zum Briefe an 
die Coloffer, eine Abhandlung De mathematica 
dupliei, eine Historia pontificalis (Geſchicht: 
Papſt Eugens III.) und andere Schriften, über 
welche aber die Kritik ihr letztes Wort noch mit 

eſprochen hat. Eine Gefammtausgabe jeiner 
Werke hat J. A. Giles bejorgt (5 voll., Oxon. 
1848, wieder abgebrudt bei Migne, PP. lat. 
CXCIX). 

Zu feiner Zeit fpielte in ben Schulen bir 
Dialektit eine große Rolle, und das war an 
* gut. Aber dieſes eifrige Studium führte vie 
ad dazu, daß man bie Dialektik überichägt 
und mit ihr allein alle, auch die ei 
Fragen enticheiden zu können glaubte. Selbit 
die in des chrijtlichen Glaubens waren 
vor diejer Dialektik nicht mehr fiber. Man iv 
rief fi, wenn es fi um deren Erflärung har 
belte, nicht jo faft mehr auf die heilige Schritt 
und auf die Kirchenväter, jondern man unten 
warf fie der dialeftifchen Operation, und die Re 
fultate, die man auf biefem 4 erreichte, galten 
als die richtige Auffafjung diefer Migiterien. 
Diefes Verfahren der „modernen Dialektifer” 
nun wird von Johannes von Salisbury ſtrengt 
gerügt. Er tabelt fie auf's ftärffte, daß fie Alles 
und Jedes mit der Dialektit allein ausmachen 
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wollten, ohne auf die Auctorität der Väter Rüd: 
fiht zu nehmen, und daß fie durch dieſes Ver: 
fahren zu den keckſten Behauptungen fich bin: 
reißen ließen. Dieſe Dialektiker ſtünden gar weit 
ab von ber wahren Methode der wifienichaftlichen 
Forſchung, die den Hochmuth bes Denkens aus 
ſchließe und eine beicheidene und bemüthige Be: 
— der Wahrheit zur Pflicht mache. Er 
liebt es, die gedachten Dialektiker mit dem Spott: 
namen Cornufieii zu bezeichnen. Dem entipre: 
chend empfiehlt er ſeinerſeits Vorficht und Zu: 
rüdhaltung in wifjenfhaftlichen Behauptungen. 
Zwar die unmittelbar evidenten Vernunftprin⸗ 
eipien und die daraus mit Nothwendigkeit ſich 
ergebenden Folgerungen, jowie die Thatſa 

der Erfahrung und die Lehren des Glaubens 
dürften nicht angetaftet werden; fie feien über 
jeden Zweifel erhaben. Aber in ſolchen Dingen, 
welche weder burch die Auctorität des Glau: 
bens — noch durch das Zeugniß der 
Sinne geſichert ſeien, noch aus ſicheren und 
er BVernunftwahrheiten mit Nothwendig⸗ 
keit folgten, folle man mit feinen Behauptungen 
2. jo breijt und rüdfichtölos zu Werke gehen, 
fon nad; Art der Akademiker fein Urtheil 
zurüdhalten, damit man nicht etwas als jicher 
und gewiß annehme, was dod in Wahrheit nicht 
gewiß jei. Ebento folle man bei mehr oder weni: 
ger unfrudhtbaren Problemen nicht zu lange ver: 
weilen, damit man darüber nicht das Wichtigere 
vergefje, wie es z. B. die Dialektifer mit der Theo: 
rie Univerjalien machen, worüber jeder eine 


eigene Anficht haben und in jeder Weije zur Gel: | J 


tung bringen wolle. 

In der Beitimmung des Berhältniffes zwiichen 
Glauben und gr folgt Johannes ganz 
ben Fußitapfen bl. Auguftinus und Des 
ee Schon in den gewöhnlichen focialen 

rhältnifjen der Menſchen beruhe alle Sicher: 
heit des Handelns auf dem Glauben ; um jo mehr 
müſſe alle Sicherheit des Erkennens auf den Glau⸗ 
ben an bie göttlihe Offenbarung fi) gründen. 
Mit Due ah Selbjtverläugnung müfje ber 
Menſch der Gnade des Glaubens entgegenfom: 
men, damit er ber rechten Erkenntniß theilhaftig 
werde. Quia tam sensus quam ratio humana 
frequenter errat, ad intelligentiam veritatis 
primum fundamentum locavit lex divina in 
fide (Metal. 1. 4, c. 13). Im Gegenjage zu 
unfruhtbarem Schulgezänfe bringt er endlich mit 
Entſchiedenheit auf eine höhere ethifche Richtung 
der wifjenichaftlichen Beftrebungen. Die Wiſſen⸗ 
Haft müfje aus der Liebe zur Wahrheit, aus der 

iebe zu Gott hervorgehen und müfle zugleich 
wieder Dieje zum Zwede haben. Wie das Geſetz 
und die Propheten bie Liebe Gottes bezwedten, 
fo müfje auch alle wifjenfchaftliche Forſchung auf 
Stärfung und —— ber Liebe Gottes und da: 
durch au? Stärkur und Förderung der Tugend 
und bes chriftlichen Yebens überhaupt gerichtet ein. 
Alles, was diefem Zwecke nicht diene, ſei eitel. 

Im Allgemeinen muß Johannes von Salis- 
bury ein durchdringender Verſtand, eine vollen: 


Johannes Scholafticus — Johannes von Segovia. 
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dete Schulbildung und eine große Vertrautheit 
mit der alten Literatur nachgerühmt werben. Er 
zeigt ſich als einen eifrigen Vertheidiger ber 
Kenntniffe, welche wir aus den Schriften ber 
Alten ziehen fönnen. Namentlich ſchätzt er Plato, 
in deffen Schriften er eine kaum glaubliche Ueber: 
einjtimmung mit der chriftlichen Lehre findet, 
fowie Ariftoteles, von dem er jagt, quod alios 
fere omnes et fere in omnibus philosophos 
superabat. Dabei ift er aber E keineswegs 
blind für die Fehler und Irrthümer der alten 
Philoſophen. So hoch er auch den Ariſtoteles 
—8 o rügt er doc) auch feine Irrthümer, wie 
z. DB. daß er behaupte, die göttliche Vorjehung 
erftrede — herab in die ſublunariſche Re 
gion, die Welt fei ewig, die Freiheit komme den 
geiböpftichen Weſen nicht wahrhaft zu u. ſ. w. 
gemäß verwirft er die ſtlaviſche Nachbeterei 
der alten Philoſophen ebenfo jehr, wie die un- 
mäßige Sucht nah Neuerungen. Er fucht die 
Selbjtändigkeit des Denkens zu wahren, ohne 
doch leßteres aller Schranten 5* u wollen. 
So hat er, wie in kirchenpolitiſcher, auch in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung den kirchlichen Stand⸗ 
punkt überall entſchieden gewahrt. (Val. Histoire 
litt. dela France XIV, 89 ss.; Haur6au, Hist. 
de la phil. scolastique, Paris 1872, I, 533 ss. ; 
—— Reuter, Johannes von Salisbury, zur 
eſchichte der hriftlichen Wiſſenſchaft im 12. Jahr: 
hundert, Berlin 1842; Schaarjchmidt, N 
von Salisbury, nad) Leben und Studien, Schrif- 
ten und Philojophie, Leipzig 1862; J. Schmidt, 
oannes Saresberiensis, quomodo inter aequa- 
les antiquarum literarum studio excelluerit, 
Vratisl. 1838; Théry, Etude sur Jean petit 
de Salisbury, Caen 1867; Brucker, Hist. crit.- 
phil. III, 773 sqgq.; Ritter, Geſch. der hrift- 
lihen Philoſophie III, 605 ff.; Prantl, © 9 
der Logik II, 232 ff.) [Stödl. 
Sohannes Scholafticus, Patriarch von 
Gonjtantinopel, j. Canonjammlung IL, 1849 f. 
Sohannes Scofus Erigena, j. Scotus. 
Soßannes von Segovia, Cardinal im 
15. Jahrhundert, führte jeinen Namen entweder 
von feiner Vaterftadt oder als Familiennamen 
und war Theologe der Univerfität Salamanca, 
ſowie Archidiacon von Toledo. Im Auftrag feiner 
Univerfität und des Königs Johann IL. von Ca— 
ftilien ging er zum Concil nad) Bafel und —— 
daſelbſt an der 28. Sitzung theil (1. October 
1437), in welcher der Bruch mit Eugen IV. voll: 
zogen wurde. Johannes blieb auf Seite der Bas: 
ler und ging ald Bevollmädhtigter des Concils 
mit dem Patriarchen von Aquileja im März 
1439 zum Reichstag nad) Mainz, über defjen 
Verhandlungen er einen eingehenden Bericht 
ſchrieb (bei Koch, Sanctio pragmatica Ger- 
manorum, Argent. 1789, 250— 272). In ber 
33. Situng (16. Mai 1439) war er mit dem 
Gardinal von Arles der heftigjte Vertreter der 
Konitanzer Decrete, die zum Dogma geftempelt 
werben Follten. Die 37. Sitzung (24. October 
1439) betraute Johannes nebit drei Anderen mit 
b6* 
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der Hauptjorge für eine neue Papſtwahl. Die ſtudium war dort hebräiſche Philologie, doch er: 
Gommifjäre creirten ein Wahlcollegium von |fcheint er ſchon 1536 abermals in Ungern zu 


32 Gliedern, in das fie ſich felbit ernannten, und —— 
das am 5. November Felix V. als Gegenpapſt | In allen 


erwählte. Lekterer ernannte jofort Johannes 
neben drei Anderen zum Cardinal unter bein 
Titel s. Calixti und jandte ihn al3 Legaten zum 
Reichstag nad) Mainz auf Lichtmeß 1441. Als 
er dajelbjt mit den Infignien eines Cardinals 
und Legaten a latere in den Dom einziehen wollte, 
widerjeßte fich dieſem der Clerus, weil wohl das 
Concil von Bafel, nicht aber ein Papſt Felix V. 
anerkannt ſei. Auch die auf Kohannes’ Wunſch 
nachgeſandten Basler Gardinäle, der Cardinal 
von Arles und Biſchof Grünmwalder von Freifing, 
mußten fic) diefem Argumente fügen. Auf dem 
Neichötag trat vor Allem Johannes ganz entjchie: 
den für die Rechtmäßigkeit der Abjegung Eugens 
ein und fuchte mit feinen Genofjen die deutjche 
Nation aufdie Seite ihres Gegenpapftes zu ziehen, 
freilich ohne etwas Anderes zu erzielen als den 
Beſchluß, es jolle ein neues allgemeines Concil 
gehalten werden. Die nämlichen Streitfragen 
mwurben mit dem nämlichen Nejultat auch auf 
dem Frankfurter Reihstag Mai 1442 verhandelt, 
wo wiederum Johannes unter den Basler Lega⸗ 
ten erſchien. Alsdann endlich 1449 dad Schisma 
durch Abdanfung Felix' V. friedlich beigelegt 
wurde, legte Johannes freiwillig oder unfreiwillig 
fein Cardinalat nieder, 309 ſich in die Stille 
eines Klofterö zurüd und überjegte den Koran. 
Es joll ihm der Titel eines Erzbiſchofs von Cäfa- 
rea verliehen und ein Fleines jpanijches Bisthum 
übertragen worben jein, allein fein Name findet 
fih nirgends unter den — Biſchöfen. 
Ueber Ort und Zeit ſeines Todes iſt nichts über: 
liefert. Außer der bereits genannten Ueberſetzung 
deö Koran und deſſen Widerlegung verfahte er 
Concordantias biblicas vocum indeelinabilium 
(berauögen, von Johannes Brant, Bafel 1476); 
dann als Mitglied des Basler Concils 1436 eine 
Schrift über die unbefledte Empfängniß der 
feligiten Jungfrau, 1664 zu Brüſſel erjchienen ; 
einen Tractat über das Filioque, da er im Auf: 
a ra Synode mit den Griechen hierüber ver: 
handeln jollte, und endlich eine Abhandlung über 
die höchſte Auctorität der Biſchöfe auf Eoncilien. 
(Bol. Gams, Kirchengefch. von Spanien, Ne 
gensburg 1876, III, 1, 412; Hefele, Eonc.: 
“2 VIL, 773. 792. 850.) [Knöpfler.] 
odannes Sylvefter (ungar. Erdöſi), nimmt 
unter den Gelehrten des 16. Jahrhunderts in 
Ungarn eine der eriten Stellen ein. Bei dem 
Mangel an beglaubigten biographijhen Nach— 
richten ift man einzig und allein auf ſeine Schrif: 
ten angewiejen. Wahrjcheinlich wurde Sylvefler 
1508 in Szinyer-VBäralja geboren. Den huma: 
niſtiſchen Studien lag er an der Krafauer Hoch⸗ 
ſchule ob. Nach zweijährigem Aufenthalt in die 
Heimat zurüdgelehrt, verehelichte er fich, aber der 
unrubige Wiffendtrieh der damaligen Wander: 
vr führte ihn im Herbft 1534 nad) Witten: 
erg, wo Melanchthon lehrte. Sylveſters Haupt: 


ei feinem Gönner ©. Th. Näbasbr, 
echjelfällen jeines vielbewegten Leben⸗ 
blieb G. Nadasdy ein aufrihtiger Katholit. Spt 
veiter unterrichtete an der Szigeter Schule in der 
Grammatik und verfaßte zu dem Zwedt jein: 
Grammatica Hungaro-latina, welche 1539 im 
Druck erſchien. Den literariſchen Arbeiten und ber 
mächtigen Fürſprache Nadasdy's hatte Soldeſter 
es zu danken, daß er 1544 zum Profeſſor ber bebräh 
ſchen Sprade an der Wiener Univerjität ernanm 
wurde. Sein Hauptwerk bleibt die 1541 mer 
—— erg a des N. T. in's Ungatiſche 

ei dieſer hatte er den Urtert zwar nicht ganz aus 
den Augen geſetzt, ſich aber doch mehr an bie 
lateiniſche Vulgata gehalten. In den die Unter 
iheidungslehren behandelnden Stellen übert 
Sylveſter im fatholifhen Sinne. Die Sp 
anlangend, muß diejelbe als gewählt bezeidnzt 
werben; doch huldigte er über Map dem Peris 
mus, Auf die Originalausgabe, die ebenfalls in 
Neu-Sziget gebrudt wurde, folgte der Wir 
Nahdrud 1574 bei Stainhofer. Als 1549 Abk 
eine neue Ausgabe beforgen wollte, wurde fıe 
vom bijhöflichen Orbinariate nur unter ber Be 
dingung geftattet, daß die Translation von orthe 
doren ungarijchen Theologen geprüft werbe. (dal. 
TH. Wiedemann, Die kirchliche Bücherceniur u 
der — Wien, Wien 1873, I, 7.) Im 
jeiner Thätigkeit ald Lehrer ift umd nichts meiter 
befannt, als daf er zeitweilig elegenkeits 
ſchriften publieirte. Ein Verzeichniß der Veſel 
dungen vom Jahre 1552 führt Sylveſtet al 
Docent der Geſchichte auf mit dem Gehalte von 
52 Wiener Pfund. Seine letzte Schrift war ir 
1551 erſchienene Querela fidei. Ueber feine wes 
teren Geſchicke ift nichts bekannt. Im neue 
Zeit verfuchte man vergeblich, Sylvefter zum Fre 
teitanten zu machen. Alles in Allem gemowimen, 
wird es auch in Zukunft ſchwerlich gelingen, Zeug 
nifje dafür beizubringen, daß Sylveiter ſich dr 
reformatoriſchen Bewegung angeſchloſſen habe. 
—F Dants, Johannes —— Bannomuf 


döfi] Leben, Schriften und Bekenntniß, Wie 
1871. Dauls) 
Zohannes Jeutonicus, 1.Pon ja zubenannt, 


— 


O. Pr., Ordensgeneral, wurde zu Wildeshauſer 
in der Diöceſe Osnabrück am Ausgange de 
12, Jahrhunderts geboren. Nachdem der begabte 
Knabe feine erfte Jugendbildung vollendet, ven 
legte er ſich auf das juriftifche Studium, ermart 
das Doctorat und erhielt die Stelle eines päpf' 
lihen Kaplans und Pönitentiard. Man wen 
wendete Johannes zu biplomatijchen Arbeiten und 
Sendungen, aber der vornehme Mann, ber neben 
jeiner Mutterjprache auch der ungariſchen un 
romaniſchen Idiome mächtig war, fühlte in fid 
den unabweisbaren Beruf, in den ſoeben geſtiſte 
ten Predigerorden einzutreten. Jım J. 1220 m 
pfing er aus den Händen des hl. Dominicas felbit 
das Mönchskleid. In dem neuen Wirlungskreiſt 
zeichnete er fich durch Wiſſen, tadellofe Sitten und 
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beſonders durch feine —— in Deutſchland 
und Ungarn aus. Schon 1228 ward er zum Pro⸗ 
vinzial für die Länder der heiligen ungariſchen 
Krone beſtellt, wirkte eifrig für die Ausrottung 
der Ketzereien, fpeciell ber in den boänifchen 
Gauen wild auftretenden Bogomilen — einer 
Abart der Manichäer —, follte aber nur kurze 
zeit feines Amtes ald Dominicaner walten, denn 

egor IX. ernannte ihn um das Jahr 1232 
zum Bifchof von Bosnien, welcher Suffragan des 
Kaloeſaer Erzbiſchofs war. Ein Hirt nach dem 
Herzen Gottes, —— er ſich außer ſeinem Paſto⸗ 
raleiſer durch Mildthätigkeit aus. Seine jähr: 
—— 8000 Mark betragenden Einkünfte 
verwendete er faft ganz für Unterftügungen der 
Armen. Fünf Jahre hindurch etwa regierte er 
als Biſchof, und nur mit großer Mühe gelang 


Johannes a © Thoma — Yohannes Trithemius, 
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Soßannes a S. Thoma, O.Pr., Theologe, 
wurde am 9. Juli 1589 zu Lifjabon geboren, mo 
jein Vater Petrus Poinfot, ein ungarischer Edel: 
mann, als Kammerherr bes —— Albert 
von Oeſterreich ſich niedergelaſſen hatte. Johan⸗ 
nes Poinſot ſtudirte zu Coimbra und Löwen und 
wurde, nachdem er 1612 zu Madrid in den Do: 
minicanerorden getreten war, Lehrer der Philo- 
ſophie und dann der Theologie in Alcala. Er 

ilt als einer der berühmteften und zuverläffigiten 
ärer bes bl. Thomas, Noch auf dem Sterbe- 
bette gab er die Verficherung, jeit 30 Jahren nichts 
gelehrt oder gejchrieben zu haben, was nicht mit 
der Wahrheit und der Yehre bes hl. Thomas in 
Uebereinftimmung geweſen fei. Sein Ruhm in 
anz Spanien war }o groß, daß die Hörfäle die 
Sabı der Schüler nicht faffen tonnten. Gegen fi 


es ihm, vom heiligen Bater die Annahme jeiner | jelbit war er ungemein ftrenge und büßte Feine 
Refignation zu erwirfen. Demüthig z0g er ſich Fehler mit Eilictum und Geißelſtreichen, fo daß 


in bie längſt erwünfchte Ruhe der Klofterzelle 
zurüd, ohne verhindern zu fönnen, daß er jchon 
1228 zum Provinzial der Lombardei ermählt 
wurde. Nachdem der hl. Raymund von Peña—⸗ 
forte das Generalat des ens am 20. Mai 
1241 nieberlegte, wurde dieſes auf Johannes, 
der damals 60 Jahre zählte, übertragen. Elf 
Jahre hindurch ftand er dem damals aufblühen- 
den Orden ausgezeichnet vor. Bornehmlich der 
Belehrung der Heiden waren feine größten An- 
firengungen gewidmet; berühmt find die Ency 
flifen, welche er an die Ordensbrüder richtete. Als 
Siebenziger beihloß er am 4. November 1252 
zu Straßburg im Rufe der Heiligkeit feinen thaten⸗ 
reichen Lebenslauf. Die von ihm in Ungarn ge 
wirkten Wunder bezeugen König Bela IV. und 
feine Gemahlin Maria. (gl. S. Ferrari, De 
rebus Hungaricae Provinciae Ord. Praedica- 
torum, Viennae 1637, 91 q.; J. Quötif, Script. 
Ord. Praedicatorum, Paris. 1719, I, 111sq.; 
J. A. Fabricius, Bibliotheca latina, ed. Mansi, 
Patavii 1754, IV, 60; D. Farlati, Illyriei sacri 
IV, Venet. 1769, 49 sq.; G. Pray, Speeimen 
Hierarchiae Hungaricae, Posonii 1776, I, 
412sq.; A. Theiner, Vetera monum. historica 
Hungariam Saor. illustrantia, Romae 1859, 
I, 113 2q.) Dantö. 

2. Johannes Teutonicus, mit dem Ju: 
namen Stmeca, heißt der befannte Gloſſator 
Decretum Gratiani, defjen Gloſſe die ordinaria 
wurde und von — von Brescia (I. 
db. Urt.) eine Ueberarbeitung erhielt. Er war zu 
Bologna Schüler des berühmten Azzo gemeien. 


jelbit feine Bücher häufige Blutfpuren zeigten. 
Er jtarb am 15. Juli 1644. Bon feinen philo- 
ſophiſchen Schriften erfchienen jeit 1631 einzelne 
Tractate in Wlcala; fie wurden als Cursus philo- 
sophicus Thomisticus secundum exactam, ve- 
ram et genuinam Aristotelis et Doctoris An- 
gelici mentem gejammelt (Rom 1636, Köln 
1638, Madrid 1648, yon 1663, neueftens in 
3 Bänden zu Paris 1884). Daran reiht ſich 
ber Cursus theologicus in Summam theologi- 
cam D. Thomae, welcher in Form eines Com: 
mentars fajt die ganze Summa bes hl. Thomas 
umfaßt (erjter Band 1637 zu Alcala, erjter bis 
fiebenter Lyon und Madrid 1643— 1663; achter 
Band Paris 1667, beforgt von Gombefis und 
Qustif und mit einem Lebenäbilde des Verfafjerd 
verjehen; neuejtens in 10 Bänden Paris 1888). 
(Bl. Quötif et Echard, Scriptores O. Pr. II, 
538 8q.; Werner, Der bl. Thomas Regens⸗ 
burg 1859; Stöckl, Geſch. der Philoſ. im M.A. 
III, 631.) — Derſelben Zeit gehört der Pariſer 
Dominicaner Johannes a ©. Thoma an, in der 
Welt Daniel von Rindtfleifch (Bucretius) 
genannt. Er war 1600 zu Breslau von proteftan- 
tiichen Eltern geboren und hatte ſich der Medicin 
— In Italien trat er zur katholiſchen 

irche über, erlangte als Anatom großes Anſehen 
und begab ſich zur Fortſetzung ar Stubien 
nad) Paris. Hier trat er aber 1628 in den Do: 
minicanerorden. Eben hatte .er die Weihe als 
Diacon empfangen, als die Peft in Paris aus: 
brach; im Dienite der Kranken wurde Johannes 
am 10. September 1631 ein Opfer der Seuche. 


Seine Wirkſamkeit als Schriftiteller und ala Leh- (Bal. Quötif 1. e. II, 470; Räß, Convertiten 


rer (?) zu Bologna fällt in die erite Hälfte des 
13. ag er Er war Cleriker und foll ver: 
—— ohe Kirchenämter bekleidet haben. Sein 

dwird um 1240 angeſetzt. Im Uebrigen iſt ſein 
Lebenslauf noch unbekannt. (Val. Phillips, KR. 
IV, 180$.; Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. 
röm, Rechts I, 172 ff. ; Sarti, De claris archig. 
Bonon. profess., Bononiae 1771, II, 328.) 

3. Der Verfafjer der Summa confessorum, 


XII, 495 ff.) [Streber.] 
Sohannes Brithemins, Benebdictiner, Abt 
und Polyhiſtor, wurde, wie er in dem Nepia- 
chus, feiner von ihm jelbit verfaßten Jugend» 
geihichte (Eccard, Corpus histor. medü aevi 
H,n. 13), erzählt, am 1. Februar 1462 zu Trit⸗ 
tenheim an der Mofel ald der Sohn Johannes’ 
von dem Heibenberge, eines bemittelten Winzers, 
und Eliſabeths aus Yangenweiler geboren. In der 


j.d. Art. Johannes von Freiburg. Kreutzwald.] Folge vertaufchte er feinen Elternnamen nad) der 
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Eitte der damaligen he mit dem Se 
feinem Geburtöorte gebildeten Trithemius. No 
in der Wiege verlor er feinen Vater und hatte, 
als feine Mutter fih nad) jieben Jahren wieder 
verehelichte, Schweres von der Härte des Stief- 
vater3 zu erbulden. So jehr er ſchon als Knabe 
nad) Bildung verlangte, mußte er doch bis in 
fein 15. Lebensjahr in völliger Unwiſſenheit auf: 
wachſen. Ein Traumgefiht fündigte ihm die 
endliche Erlöfung an. Johannes fuchte nämlid) 
durch Gebet und Faſten zwei Dinge zu erlangen, 
von denen eraber nur das eine, die Wiffenjchaft, 
genannt hat. Im Schlafe jah er einen Jünglin 
in lichtem Gewande mit zwei Tafeln vor fie 
ftehen, deren eine beſchrieben, die andere mit Fi- 
uren bezeichnet war. „Wähle dir‘, fagte der 
Sungliny, ‚eine von beiden.‘ ch gi obſchon 
—— nicht leſen konnte, nach der beſchriebenen. 
Wiſſe denn,‘ fuhr jener fort, ‚Gott hat dich er: 
hört und wird dir beides geben.“ Schon Tags 
darauf begann diejer Traum fich zu erfüllen, 
indem ein freundlicher Nachbar in feinem Dorfe, 
ber bes Leſens, Schreibens und der Anfangs: 
gründe der lateinijchen Sprache fundig war, ihn 
in Unterriht nahm. Seine Fortichritte waren 
fo überrafchend, daß ihm von nun an jeines Va— 
terö Bruder Peter von dem Heidenberge jeinen 
Schuß angebeihen ließ. Da aber die Bedrüdun: 
en des Stiefvaters nicht nachlaſſen wollten, floh 
Soßannes mit 17 Jahren aus dem Elternhauſe. 
Sein .. führte ihn zuerjt nach Trier, dann 
nad) den Niederlanden und aus diefen nad) * 
delberg. Hier, wo Jacob Wimpheling gerade Rec⸗ 
tor, und wo überhaupt ein erlejener Kreis von Hu⸗ 
maniften verfammelt war, bildete fi Trithemius 
in den Sprachen aus. Unterdeſſen war die ag 
fucht nach der Heimat wieder in ihm erwacht. 
Januar 1482 machte er ſich mit einem Mitſchüler 
dahin auf und kehrte unterwegs in der ziemlich 
berabgefommenen Benedictinerabtei Sponheim 
ein. rs fie den Wanderftab wieder weiter ge 
Ich brad) ein ſolcher Schneefturm los, daß der 
egleiter zur Rückkehr in das Klofter rieth. Er 
zögerte, indem er ſprach: „Wenn mir zurüd- 
fehren, wirft du mich dort bleiben jehen“, gab 
aber zuletzt nach. Die Ahnung follte ſich verwirk⸗ 
lihen. Der Prior Heinrich von Holzhaufen, der 
die Geiftesgaben feines jungen Gaſtes erkannte, 
lud ihn zum Bleiben ein; ſchon nad acht Tagen 
nahm Trithemius das Ordenskleid, und am 8. De 
cember desjelben Jahres legte er die Gelübde ab. 
Als der Abt Johann von Sponheim auf die 
Abtei zu Seligenftadt verjegt worden war, wurbe 
Trithemius bei der in form eines Compromifjes 
am 29. Juli 1483 vorgenommenen Wahl, ob: 
fhon der jüngite der Mönche und noch nicht 
Priefter, zum Abte gewählt und am 9. Novem: 
ber in der Kirche des Jacobskloſters zu Mainz 
als jolcher benebicirt. Alsbald griff er mit Eräf- 
tiger Hand ein, das gejunfene Klofter zu heben, 
Zuerft ftellte er den Vermögensſtand besielben 
ujammen, ließ ein neues Grund⸗ und Lehenbuch 
reiben, das noch heute im Archiv zu Karlsruhe 
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aufbewahrt wird, machte die Gefälle wieder gang: 
bar und juchte allmälig die Schulden zu tilgen, 
jowie Kirche und Kloftergebäude zu befiern. Na 
dem er für die äußeren ebürfniffe feiner Mönche 
ejorgt, ging er daran, bie —— wiedet 
cn. Wie er jelbit ſich die treue Beob- 
achtung der Regel zur Pflicht gemacht, fo fuchte 
er fie auch feinen — urch ſeine M 
reden einzuprãgen. Er beichränfte ſich hierbei nicht 
auf fein eigenes Kloſter, ſondern war für bie 
Reform feines Ordens im ganzen Gebiete der 
Buröfelder Eongregation thätıg, auf deren 25.6: 
pitel 1485 zu Augsburg er bereits den Mit: 
— ſpäter öfter den Vorſitz und zugleich 
das Wort führte. Nach feiner Anſchauung jollten 


in einem er —— ſchaft 
unzertrennlich vereint ſein und ſi ex eiti 
befruchten. Er ſelbſt war raſtlos can 73 


weiter zu bilden. Geltes’ Befuh in Sponkeim 
1494 ward ihm Gelegenheit, jeine Kenntnis des 
Griechischen zu vollenden. Die Fertigfeit im 
Hebräifchen, defien Anfangsgründe er zu Heidel 
berg von einem armen convertirten Faden er: 
lernt hatte, gewann er durch feinen Verkehr mit 
Reuchlin, der 1496 nad Heidelberg berufen 
wurde. Ebenſo fuchte er mit allen Mitteln den 
Trieb — Bildung auch in feinen Brüdern zu 
weden. Wie er feine eigenen Werte mit fräk 
tiger und doch zierliher Hand — Beweis biefür 
jind feine noch : in München, —— 
Wien aufbewahrten Autographa — nie derſchrich 
ſo machte er das Abſchreiben von Büchetn zut 
— ſeiner Brüder. Dadurch legte er den 
rund zu feiner berühmten Bibliothek, Die er durch 
Tauſch, Kauf und Geſchenke allmälig auf 2000 
Bände aus allen Fächern der Wiffenichaften und 
den verſchiedenſten Sprachen, denn nichts war 
ihm fremd, gebracht hat. Im 3.1507 fchrieb er 
jelbjt an Joh. Dam, daß er für Diefelbe inner: 
halb 24 Jahren mehr ald 1500 Ducaten audge 
geben habe. Diefe Sammlung, damals einzig ın 
ihrer Art, machte Sponheim zu einem wahren 
Wallfahrtsorte für die Gelehrten. So kamen 
oft am einem Tage bie Träger der Pe 
Namen dafelbit zufammen, wie z.B. 1496 
bann von Dalberg, Bilhof von Worms, Job. 
Reuchlin, Franciscus Bononius, Heinr. v. Bünau 
und Job. Bigelius. Der mE Freundeskreis 
des Trithemius reichte auch in fürſtliche Hãuſet. 
Kaiſer Marimilian ſchätzte ihn jo, daß er ihn 
gerne in die Reihe ſeiner Räthe aufgenommen 
hätte; Kurfürft Philipp von der Pfalz war ihm 
jehr zugethan; Markgraf Joahim von Branden: 
burg erwies ihm bejonderes Vertrauen und zog 
feinen Umgang jebem andern vor. Je mehr aber 
fein Anfehen nah Außen wuchs, um fo zahl: 
reichere Neider erftanden ihm in dem eigenen 
Haufe. Die Mönde, die jeine e Sucht 
längjt als eine Laſt empfanden, jahen miigünitig 
auf die vielen Auszeichnungen, die ihm erwielen 
wurden, und auf die zahlreihen Befuche, obs 
wohl diefelben das Klofter mehr bereicherten als 
kofteten. Dabei hatte ber Abt Unglück mit jeinen 
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Prioren, die entweber den Brüdern wegen ihrer 
Strenge ober ihm wegen ihrer Nachläffigkeit nicht 
gefielen und darum häufig gewechſelt werben 
mußten. Die Feindſchaft der Mönche fand ihren 
Rückhalt an dem Herzog Johann von Simmern, 
ber neben dem Kurfürjien Philipp Schußherr 
von — war. Als der Herzog bei Aus: 
bruch des bayeriſchen Erbfolgefrieges im J. 1504 
die Befigungen des Klofterö verwůſtete, ſchrieben 
die Feinde des Trithemius das Unglüd feiner 
Freundihaft für den Kurfürften zu. Am 1. April 
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auf die Abtei, welche er 23 Jahre 2 Monate und 
18 Tage inne gebe , verzichte, womit er die Auf- 
forderung verband, einen würdigen Nachfolger 
zu wählen. Die Mönche entiprachen a Mah⸗ 
nung damit, daß ſie den Prior Nicolaus von 
Remich, den undankbaren Gegner des Trithe— 
mius, zum Verderben ihres Kloſters, als Abt er: 
koren. In Würzburg fand Trithemius nur drei 
Mönche vor. Auch hier erwies er ſich zunächſt als 
guten Haushalter, wie noch heute eine von ihm 
eigenhändig aufgeſtellte Rechnung bezeugt. Seine 


1505 reiste Trithemius nad) Heidelberg, um ſich Hauptthätigkeit aber bildeten feine ſchriftſtelleri⸗ 


mit Philipp von der Pfalz über die Verlegung 
bes zerjtörten Klofters Limburg nad Wachenheim 
athen. Während feines Aufenthaltes da: 
Kot fiel der og von Simmern, dem durch 
pflichtvergefjene Monche Nachtheiliges über den 
Abt vorgelogen worden war, neuerdings in Spon- 
beim ein und nahm die Diener des Trithemius 
gelangen. Unter ſolchen Berhältniffen glaubte er 
ie Rüdlehr aufſchieben zu jollen und folgte einer 
Einladung des Markgrafen Joachim zuerft zum 
Fürftentage nad) Köln und dann nad) Berlin, 
mofelbit er bis zum 14. Mai blieb. In Heis 
deiberg angefommen, ſchickte er jeinen Kaplan 
nach Sponheim, um zu erforichen, wie die Dinge 
ftünden. Diejer brachte die jchriftliche und mün 


liche Bitte Aller an ihn, zurüdzufehren. Schon | verfi 


wollte er fich auf den Weg machen, als er erfuhr, 
wie derfelbe Prior, der Tags zuvor ihn feiner Er: 
gebenheit verfichert hatte, im Namen des Eon: 
vents eine Schmäbfchrift gegen ihn habe fertigen 
—* Nunmehr faßte er den feſten Entſchluß, 
auf ſeine Abtei zu verzichten. Wohl ſandte das 
im Auguſt 1505 & Mainz verfammelte Capitel 
der Buröfelder Gongregation eine Deputation 
an ihn, um ihn zei Sponheim zu erhalten, allein 
Trithemius blieb unerſchütterlich, obſchon er noch 
nicht wußte, wo er eine Unterkunft finden werbe. 
er war hierfür bald geforgt; der Pfälzer 

urfürft machte ihm die ehrenditen Anerbietun: 
gen; Kaiſer Marimilian war bereit, ihn mit 
offenen Armen an feinem Hofe aufzunehmen; 
allein Trithemius, der die Lage eined Mönches 
außerhalb des Kloſters mit der eines Fiſches in 
ber Küche zu vergleichen liebte, gab ihnen Fein 
Gehör. Unter den Abgejfandten des Ordens be: 
fanden ji) auch der Abt von St. Stephan in 
Würzburg, welcher ihm mittheilte, daß das gleich. 
falls — Schottenkloſter in Würzburg durch 
die Rückkehr des Abtes Kilian Kraus in ſein 
Mutterkloſter demnächſt erledigt werden und ihm 
einen neuen Wirkungskreis bieten würde. Trithe⸗ 
mius erklärte ſich zur Uebernahme desſelben 
bereit, und der Biſchof von Würzburg, Lorenz 
von Bibra, der ihn ſchon zweimal gerne als Abt 
von Schwarzad gehabt hätte, gab mit Freuden 
feine Zuftimmung. Am 3. October 1505 Tangte 
Trithemius in Würzburg an, und am 12. wurde 
er durch Compromiß zum Abte von St. Jacob 
—— Am 31. October richtete er ein Schrei: 

en an den Eonvent zu Sponheim, worin er ihm 
jeine Undankbarkeit vorhielt und anzeigte, daß er 


ſchen Arbeiten, deren wichtigite in dieſe feine 
legte Lebenszeit fallen. Auch hier ſah er Gäfte, 
welche den Gelehrten und — mehr deſſen in 
Sponheim zurückgelaſſene Bibliothek beſuchten. 
Er hätte letztere um ein Geringes erwerben kön⸗ 
nen, allein er wollte das Klofter ihrer nicht be: 
rauben. Diejes jelbit verſchleuderte fie. Außer 
einem Aufenthalte am kaiſerlichen Hofe im J.1508 
verließ er das Klofter nicht mehr, bis ihn am 
13. December 1516 der Tod im 55. Lebensjahre 
abrief. Die Stürme, welche balb über die Kirche 
hereinbrechen follten, hatte er vorausgejagt. Sein 
Grab fand er in der Schottenfirdhe; fein Grab: 
ftein, ein Meifterwerk Tilman Riemenfchneibers, 
wurde 1821 in das Neumünjter in Würzburg 


ebt. 
Schon mit dem Jahre 1484 begann Trithemius 
ſich ala Schriftfteller auszubilden. Er fammelte 
Sentenzen aus ben Vätern, ordnete fie nach den 
Gegenftänden und verband diefelben mit jeinen 
eigenen Worten. Durch dieje Uebung jchritt er 
zuerft zu Neben, dann zu ganzen Abhandlungen 
fort. Seine erften Arbeiten und eine Haupt: 
klaſſe feiner Schriften find ascetijche und ben 
Orden betreffende Werke, deren meifte Bufäus 
unter dem Titel J. Trithemii opera pia et 
spiritualia zu Mainz 1604 herausgegeben hat. 
Au ihnen —— De vanitate et miseriis hu- 
manae vitae, dur Gedankenreichthum auäge- 
zeichnet; Institutio vitaesacerdotalis, eine wahr: 
baft goldene Lebensregel für Weltpriefter; die 
31 Gapitelreden an feine Mönche (1486), der 
vortreffliche, aber unvollendete Commentar zur 
Regel des BI. Benedict; die Tractate De tenta- 
tionibus religiosorum und De vitio proprie- 
tatis monachorum ; feine Schriften für die Dr: 
densreformation: De modo et forma visitatio- 
nis monachorum (1490), De modo celebrandi 
capitulum provinciale, Epitome statutorum 
Capitularium O. S. B. ... (1491); feine Reben 
er den Provinzialcapiteln der Bursfelder Con: 
—— De fuga saeculi (1490), De ruina 
Ordinis$. Benedieti(1492),Derepublica eccle- 
siae (1493), De cura pastorali (1496), De duo- 
decim excidiis observantiae re ris (1496), 
De operatione divini amoris und De vera con- 
versione mentis ad Deum (1500); das Klag-⸗ 
bücdhlein De statu et ruina ordinis monastici, 
welches auf dem Provinzialcapitel zu Hirfau 1493 
während dreier Tage bei Tifche vorgelefen wurde 
und auf Beihluß der Väter bei jedem folgenden 
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Gapitel ebenfalls gelefen werben jollte ; die Schrift 
De laudibus S. Annae (1449); die Ueberarbei: 
tung des von Abt Johann von Bursfelde ver: 
faßten Werkes De tripliei regione claustra- 
lium (1494); das Compendium spiritualis 
exereitii. Endlich gehören noch hierher jeine 
36 geiftlichen Briefe, zwiſchen 1486—1491 ge: 
fchrieben (Busaeus 918—965), voll ber tief- 
ften Gebanfen, und das Büchlein De laude 
scriptorum manualium (1494), wohl das be 
rebtefte Lob für die Verdienftlichleit des Ab⸗ 
ſchreibens von Handſchriften. Andere, wie Sum- 
mula de virtutibus et vitiis, De laude virgini- 
tatis (1485), De vita spirituali, Speculum vitae 
hominis religiosi (1488), Laudes vitae coeno- 
biticae (1490), De laude poenitentiae, Soli- 
loquium hominis animam, De miseria 
Praelatorum claustralium ll. II, De insti- 
tutione virginitatis, De continentia viduali et 
de institutione vitae conjugalis (1498), ſowie 
die Gapitelöreden De ruina ordinis (1493), De 
laudibus religionis monasticae (1502), Epi- 
tome de vitis Sanctorum (1505), wurden nicht 
—— Dieſe Schriften, ausgezeichnet durch 
leſenheit in den Vätern, wie durch eigene Ge: 
dankenfülle, Nüchternheit in der Betrachtung und 
Wärme der Empfindung zugleich, gehören zu dem 
Beiten, was jene Zeit u dieſem Gebiete — 
gebracht hat. Als liturgiſche Arbeiten ſind meh— 
rere Gebete, Roſarien, Sequenzen zu Ehren der 
bu, 2* und Rupert, Meſſen und Tagzeiten 
* hren des hl. Joſeph, der hl. Anna u. A., 
as pradhtuolle Missale Benediet. Congreg. 
Bursfeld., Spir. 1498, ſowie das nicht ver 
Öffentlichte Wertchen De computo ecelesiastico 
(1500) zu erwähnen. Auf das Gebiet ber mehr 
wiſſenſchaftlichen Theologie gehören: De investi- 
gatione scripturarum (1486), fpäter zu dem In- 
vestigatorium Ss. Scripturarum (1488), einer 
Anweiſung zum Studium der heiligen Schrift, 
umgearbeitet; Laudes et utilitates studü et 
lectionis seripturae sacrae, de quibusdam 
in Psalterio dubiis (1495); der Tractat De 
illibata gloriosae Virginis conceptione, eine 
Vertheidigung der unbefledten Empfängniß 
(1495), ſämmtlich nicht gedrudt; der ſich ganz 
in ben Formen der Schule bewegende Liber octo 
uaestionum (1511/12; zuerſt gebrudt zu 
ppenheim 1515, jpäter öfter auch in's Deutſche 
überjegt), eine Antwort auf die ihm von Kaiſer 
Marimiliaon mündlich vorgelegten Fragen, zu: 
meiſt über Gegenftände der Apologetif. Es muß 
beſonders hervorgehoben werben, daß Trithemius 
in allen dieſen Werten dem Theologen das Zurüd: 
ehen auf die heilige Schrift zur unerläßlichen 
flicht macht, dabei aber Die Auctorität der Kirche 
und die Tradition der Väter als Norm ihrer Aus: 
legung feithält und ebenfo in der Behandlung 
theologifcher Fragen ftatt auf die entarteten Epi— 
a der Scholajtif auf deren größten Meijter, 
en bL Thomas, zurüdverweist. Trithemius war 
nicht minder in den Naturwifjenfchaften und der 
Heilkunde erfahren. Auf die erjteren bezieht ſich 
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die Panalethia de variisquaestionibus naturali- 
bus in libr. XX, die lettere behandelte jein 
Opus hieraticum pro variis morbis depellan- 
dis in 34 particulas divisum unb De morbo 
eaduco et maleficiis, die aber, wie das gleidyfalls 
an ben Markgrafen gerichtete De praenotionibus 
lieitis et non lieitis homini christiano (1508), 
nicht erhalten find. Auch die frühere Schrift 
De crucibus quae in lineis vestibus homimım 
nostro apparuerunt tempore, auf Befehl 22 
biichof Bertholds von Mainz 1500 verfaßt, ift ni 
aufund gefommen. Zeigt uns feine Berurtheilung 
ber Irrthümer ber Mldyımien und Aitcologen 
einen rg lid, jo war er doch in 
Bezug auf den Herenglauben (in ber Schrift 
Antipolus maleficiorum, gebrudt zu Ingolitabe 
1555 ), und den Hang zu den Geheimmiflenichaften 
(die Magia naturalis hatte für ihn eime bejom: 
dere Anziehung) ganz der Sohn feiner Zeit. Jmei 
Werte haben ihn in dieſer Richtung bejonders be 
fannt gemacht und ſogar in Verbindung mit ver 
ſchiedenen ihm zugejchriebenen Kunftitüden, wie 
einjt den jel. Albertus Magnus, in den Ruf eines 
Zaubererö gebracht. Ueber das erſte derſelben, die 
Geheimſchrift — Steganographia“, gebrudt zu 
Frankfurt 1606 und öfter, verbreitete er ſich 1499 
in einem Briefe an ben Garmeliten Arnold Boit 
in Gent, dem er mittheilte, daß er ein Buch in 
Arbeit Habe, welches die ganze Welt in Staunen 
ſetzen werbe, und befien An It ihm geradegu go 
offenbart worden. Diefer Brief, noch mehr aber 
ber Vertrauensbrud von Karl Bopillus, der in 
Sponheim Saft geweſen, beftärften den Glau— 
ben, daß Trithemius nicht ohne Beihilfe von 
Geiſtern ein folches Werk habe fchreiben kürmen. 
Gegen Bovillus richtete daher Trithemius eine 
eigene und nicht erhaltene Schrift. Thatſächlich 
enthält das erjte Buch der ben ung 1500 
vollendet, in 31 Kapiteln ebenfoviele Arten der Ge⸗ 
heimſchrift. Das zweite Bud) handelt in 24 Ka⸗— 
piteln von den über die einzelnen Tagesftunden 
gefegten Geiftern, mit deren Hilfe man zu jeber 
Stunde jeine —— Gedanken in ſi ver Weite 
feinen freunden mittheilen könne. dritte 
Buch, welches die Kunit lehren jollte, feine Geban: 
ten ohne Worte, ohne Schrift und ohne Boten 
mitzutheilen, vollendete Trithemius nicht. Was 
diejes Werk verdächtig machte, war weit mehr bie 
myſtiſche Einfleidung als der Inhalt. Diefen 
ohne jene wiederholt im Wejentlihen die 1508 
vollendete „Bielfchrift — Polygraphia“, gedrudt 
u Tranffurt 1518 und öfter, welche in ichs 
ücher zerfällt und mehrere Hundert Alpbabete, 
auf das Berjchiebenfte zufammengejtellt, mit dem 
Schlüffel zu denjelben, der das Geheimniß [der, 
enthält. So jehr diefe Schriften das Anſehen 
des Trithemius jteigern mußten, jo erlangte er 
doch jeine eigentlich univerjelle Bedeutung erft 
als Hiftoriker. Noch in feine Sponheimer Zeit 
fallen die vier literarhiftorifchen Werke: Liber de 
seriptoribus ecclesiastieis, gebrudt zu Mainz 
1494 und öfter; De luminaribus sive de viris 
illustribus Germaniae, gedruckt zu Mainz 1495 
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und bei Freher, Op. hist. Trithemüi I, 121 sqq., 
allein 1509 nochmals überarbeitet, ein beſtändi⸗ 
ges Zeugniß feiner echt deutſchen Gefinnung; De 
origine, progressu et laudibus Ordinis Car- 
————— gedruckt zu Mainz 1494, und De 
viris illustribus Ord. 8. Benedieti Libri IV, 
eh bei Bufäus, die ar er roßentheils 

rg An dem erftern. Durch % iſt er der 
Bater neuern Literärgeichichte gemorben. 
Seine Leiſtungen auf dem Gebiete der eigent: 
lichen Geſchichte fallen, wenn auch theilweiſe ſchon 
in Sponheim begonnen, in die Zeit ſeines Aufent⸗ 
haltes in Würzburg. Das Chronicon Ducum 
Bavariae et Comitum Palatinorum Rheni s. 
de origine gentis principumque Bavariae 
eommentarius lehnt fi an das ältere Werk 
de3 Andreas von Regenäburg an unb mwurbe 
zu frankfurt 1544 und öfter (Freher I, 100) 
ebrudt, 1610 fogar von Ph. E. Vögelin in 
a8 Deutiche überlegt. Das Chronicon Spon- 
heimense vollendete er 1506 (Freher II, 236). 
Ihm ſchließt fih dad Compendium breve fun- 
dationis et reformationis monasterii $. Jacobi 
in suburbio Herbipolensi (Busaeus 3) an. 
Die Hirfauer Chrom hatte er ſchon 1495 auf 
Wunic des Abtes Blafius begonnen und bis 
1370 geführt (gebrudt zu Bafel 1559 und bei 
Freher III, 1); dann aber hatte er fie liegen 
laffen und begann erft im Jahre 1509 eine voll: 
ftändige Neubearbeitung in zwei heilen, welche 
1514 vollendet und unter dem Titel Annales 
Hirsaugienses (gedrudt zu St. Gallen 1690) 
berühmt geworben ift. Die —— bil⸗ 
det hierin nur den fortlaufenden Faden, an 
den ſich die ählung der wichtigſten Welt: 
begebenheiten, beſonders der denfwürbdigen Er: 
eigniſſe in Deutſchland knüpft. An dieſe reihen 
wir ſogleich die beiden Compendien De ori- 
gine Regum et gentis Francorum, gleichfalls 
um 1514 entitanden (Freher I, 1. 63), in 
welchen er eine bis dahin unbekannte Reiben: 
folge der fränkiſchen Könige und namentlich der 
oitfränfifdien Herzoge aufitellt. Gerade bei dieſen 
Geſchichtswerken, welche jo lange feinen Haupts 
ruhm bildeten, hat die neuere Kritik eingeieht, 
um biejen Ruhm zu zeritören. Daß Trithe: 
mius in feinen geht tlihen Werfen chrono: 
logiſche und ge ihe Jrrthümer und Wider: 
ſprüche fi) zu Schulden kommen lieh, daß er 
manches aufnahm, was die Probe nicht befteht, 
daß er kurze Nachrichten weit auszuipinnen wußte, 
baf er in Streben, den Mönchen feiner Zeit 
ein Idealbild vorzubalten, die ältere Zeit des 
Kloſters Hirfau entfprechend ausmalte, muß zu: 
gegeben werben. Es findet das feine Erklärung 
und wenigſtens zum Theil feine Entfhuldigung 
in bem Umſtande, daß er oft, namentlich in jei: 
ner |pätern Zeit, wo ihm feine Bibliothek nicht 
mehr zu Gebote ſtand, nur aus dem Schage feines 
—— Gedächtniſſes ſchrieb; in dem Stande der 
amals überhaupt noch in der Wiege liegenden 
hiſtoriſchen Kritik; in ſeiner lebhaften Phantaſie; 
in den erbaulichen Zwecken, die ihn bei all' ſeinen 
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Arbeiten leiteten, und auch in dem Beſtreben, auf 
alle an ihn geſtellten Anfragen eine genügende 
Antwort zu geben. Allein der gegen ihn erhobene 
Vorwurf geht weiter. In den Hirſauer Annalen 
beruft er ſich für die Zeit von 880 bis 1050 auf 
des Fuldaer Mönches Meginfrid 24 Bücher De 
temporibus gratiae ; für die fabelhaften Königs⸗ 
und Herzogsreihen in der Frankengeſchichte gibt 
er die Chronik eined gewiſſen Hunibald als 
Quelle an. Da beide von feinem andern Geſchicht⸗ 
ichreiber erwähnt werben, und ba nirgends eine 
Spuribrer Werke aufgefunden worden iſt, jo lautet 
die Anklage dahin, fie jeien eine einfache Erfindung 
bes Trithemius. Schon Leibniz ſprach diefe Ver: 
—— aus; in der neuern Zeit haben C. Wolff, 
A. Paul, H. Müller, Silbernagel und Helms— 
dörffer diefelbe als Gewißheit hingeftellt. Andere, 
wie früher Yegipontius und jpäter Görres, A. Ru- 
land und J. Janſſen, halten Trithemius einer 
ſolchen per Be für fähig. So zuverficht- 
lich nun auch Wegele (Geſch. d. d. Hiftorio: 
graphie, München u. Leipz. 1885, 78) behaup⸗ 
tet, der Abt babe den Proceß um feine Glaub: 
würdigkeit verloren, jo iſt diefe Verurtheilung‘ 
immer noch nicht volljtändig begründet. Auf der 
einen Seite fteht der grundehrliche Charakter des 
Trithemius, der felbit die Wahrhaftigkeit als 
eine der eriten Pflichten des Geſchichtſchreibers 
betont. Auf der andern Seite wird die möglichſt 
ſchwere Anklage gegen denfelben erhoben, deren 
Hauptbeweis man aber, weil an fi auf ſchwachen 
üßen ruhend, durch andere entlegene Momente 
zu ftügen fuchen —* Daß Meginfrid und Huni⸗ 
ald, weil nur von Trithemius erwähnt und von 
ihm trotz wiederholter Aufforderung nicht vor: 
gelegt, deßhalb jeine Erfindung fein müflen, ift 
ein voreiliger Schluß. Trithemius benußte auch, 
wie Ruland mit Hecht hervorgehoben hat, Richer, 
ber erit 1833 aufgefunden wurbe; von feinen 
eigenen Werfen find uns viele nur noch dem 
Titel nach aus feinen Angaben bekannt. Zudem 
findet der Berluft derjelben in der Zerjtreuung 
ber —— Bibliothek, mit der ja auch andere 
andſchriften verſchwunden find, eine hinreichende 
Härung. Die Widerſprüche aber, in die er bei 
Benutzung diefer Quellen mit fich felbit geriet, 
können recht wohl darin begründet fein, daß er 
in Würzburg nicht mehr die Handfchriften felbit, 
fondern, wie er jagt, nur Ercerpte vor fich hatte 
und, wie öfter, feinem Gebäcdhtnifje zu viel ver: 
traute. So wenig man aus dem Umſtande, 
daß 3. B. die neueren Gejchichtfchreiber der Ne: 
formation eine Reihe von Autotypen jener Zeit 
ar nicht ee. deren Nichtvorhandenjein 
hi darf, jo wenig laſſen fi umgefehrt 
Meginfrid und Hunibald bloß deßhalb, weil bis 
jet nichts von ihnen entdeckt wurde, als Erdich— 
tungen des Trithemius bezeichnen. Mit unbe: 
bingter Sicherheit läßt ſich darum auch Heute 
z nur das jagen, was ſchon Fabricius (Biblio- 
theca med. et inf. latinit. VIII, 903) gejagt 
at, daß Hunibald feinen Glauben verdiene und 
rithemius, durch einen hochtrabenden Titel ge 
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täufcht, einen ernithaften Geſchichtſchreiber der 
Franken vor ſich zu haben glaubte. Die Frage, 
ob nicht diefe Fälſchung gerade in der Abficht, 
den büchergierigen Abt irre zu leiten, begangen 
worben jei, wurde noch nicht aufgeworfen. Unter 
dieiem Gefichtöpuntte wäre es noch erffärlicher, 
daß außer dem ihm vorgelegenen und mit jeiner 
Bibliothek zu Grunde gegangenen Eremplare 
fein weitereö aufgetrieben werden fonnte. Außer: 
dem fchrieb Trithemius noch die Geichichte zweier 
Wallfahrtsorte: De miraculis B. M. V. in eccle- 
sia nova prope Dettelbach (Busaeus 1075) und 
De miraculis in urticeto juxta Heilbronnam 
— Maria in den Neſſeln bei Heilbronn — (Bu- 
saeus, 1130), fowie einige Seiligenleben, wie 
Vita 8, Irminae, Vita S, Rabani (Acta Sanct. 
Boll. Febr. I, 500), Vita S. Maximi ep. Mog. 
(Surius VI, 447). Auch einen Verſuch, für den 
Gang der Geſchichte ein Geſetz aufzuftellen, alio 
eine Geſchichtsphiloſophie, hat der vieljeitige 
Mann 1508 gemadt in De septem Secundeis 
i. e, Intelligentiis sive spiritibus orbis post 
Deum moventibus libellus sive Chronologia 
mystica (gedrudt zu Leipzig 1516 und öfter, 
auch bei Freher I, 4. freilich ganz nad) ariſto⸗ 
tetiſch⸗ſcholaſtiſcher Weiſe, indem er die Engel 
der einzelnen Planeten der Reihe nad) als Re— 
—— der einzelnen Zeiträume wechſeln läßt. 
nter den Vorbereitungen zu einer ausführ— 
lichen Geſchichte Deutſchlands, zu welcher er 
durch feinen Schüler und Ordensgenoſſen Paul 
Lang in den deutſchen Klöftern Stoff jammeln 
ließ, überrafchte ihn der Tod. ‚Philologiiche Ar: 
beiten find der Modus graece scribendi (1507), 
für Markgraf Joachim gefchrieben, und jeine 
Ueberiegungen von Schritten des Abtes Mari: 
mus, Eyrills von Alerandrien und Dionyfius’ des 
Areopagiten. Wichtig für Die damalige Öelehrten: 
geichichte find feine Briefe. Außer den ſchon an- 
eführten geiftlihen bei Bufäus wurden bie 
pistolae familiares LL. II, 1507 für feinen 
Bruder Jacob gefammelt (zu Hagenau 1536 und 
bei Freher II, 436), ſowie einzelne in verjchiebe: 
nen Werten gebrudt. Neben den vorgenannten 
hatte er urfprünglich noch zwei Sammlungen: 
Epistolae Sponheimenses libri IV und Epi- 
stolae Herbipolenses libri VI veranftaltet. So 
tritt uns die Öeftalt des großen Abtes ehrfurdht: 
ebietend auf der Wende zweier Zeiten entgegen. 
ls Mönch war er bejtrebt, die alte Regel des 
bl. Benedict auch auf die veränderten Verhält: 
niffe anzuwenden; als Theologe war er ſich ber 
Nothwendigkeit einer Neform der Kirche bewußt, 
wollte aber nicht. eine Nevolution gegen diefelbe ; 
als ee beherrichte er den geſammten Bil: | 
dungsitoff des Mittelalter und war zugleich auf | 
das Eifrigfte bemüht, die se en einer 
neu auffteigenden Zeit fi) anzueignen. Er wird 
für immer unter den deutſchen Humaniften der 
alten guten Schule eine der anziehenditen Er: 
ſcheinungen bleiben. 
Literatur. Ph. Frz. Horn, Joh. Trithe: 
mius, Würzb. 1843; H. Müller, De Trithemii 
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A. Helmsdörfer, Forihungen zur bs 
Abtes Wilhelm von er GSötting. 1814. 
W. Schneegans, Abt unes Trabemus m. 


Klofter Sponheim, Kreuznach 1882. ( Diceran) 
Silbernagel haben zugleich das Berzeidii ww 
ner ihm angehörigen ober nur unterfhchme 
Schriften.) [Stamminger.! 
Johannes von Urtica, j. Jabanne ie 
Einſiedler. 
Zohannes Behkus, ſ. Beccus. 
Johannes aBia, Controverſiſt des 16. I 
hunderts gebürtig aus Köln, wurde Prieſtet de 
wg * — dann ſeine Studie⸗ 
zu Ingolſtadt. Hier hielt er am 10. 9 
1553 dem Brofefior Grasmus Wolf Die Sehen 
rede (Orationes duae cum epitaphüis quibw- 
dam in obitum R. D. Erasmi Volfii Land=- 
perg. Theologi et ad D. Mauricium Pasters 
in Academia Ist. recitatae et editaz, 
Ingolst. 1553) und erlangte 1555 den Dec 
grab (Mederer, Annal. Ingolst. I, 241), Je 
folgenden Jahre wurde er ald Do iger nad 
Worms berufen. Er trat ganz in die Fupitaphr 
feines Vorgängers, des Franciscaners 
Wild (j. d. Art.), und juchte auch die hinterlsl 
jenen Predigtentwürfe desjelben durch eine later 
niſche Bearbeitung derfelben in weitere Rrek 
zu bringen (Epitome sermonum R. D. Josı. 
Feri Dominicalium utriusgque cum hyemal» 
tum aestivalis partis conscripta et diverss 
temporibus Anno MDLVIin Cathedrali Vuert- 
matiensi ecclesia maxima ex parte oonciom 
habita per Joan. a Via Doctorem theol. eju- 
dem Concionatorem Catholicum nune primum 
in lucem aedita [sic], Mog. 1561; Postilla de 
Sanctis, Antw. 1559, Colon. 1560). Auf dem 
— ———— welches im September 1557 
zu Worms abgehalten wurde (j. d. Art. Dispe: 
tationen III, 1848 f.), fungirte er als Notar 
und gab auf die vielfach entitellten Berichte der 
Protejtanten die Schrift heraus: Warhaffte md 
Beitendige Antwort auff den vngegründeten Ab 
ſchied der Eonfeflioniften, darinne angezeigt wirt, 
das nit die Gatholifchen beklagten, jondern bu 
Gonfeffionijten unse ſelbſt vrſach find an 
ertrennung bdijes zu Wormbs Anno 1557 ge 
Itenen Eolloquii, s. 1. et a. [Geben Wormbs 
den vierten Sontag Aduents Anno 1557]; die 
gleichzeitig erichienene lateiniſche Ausgabe Ad 
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Calumnias Confessionistarum . . responsio, 
enthielt no in einem Anhange die hierauf be: 
züglichen Briefe von Melanchthon, Werner, Dil: 
ler und das Gutachten der ſaächſiſchen Theologen. 
Dur den Fürftbiichof Hofius von Ermeland (I. 
db, Art.), deflen Professio fidei catholicae er 
in's Deutfche übertrug, wurde er in Rom für ein 
Beneficium der Wormier Kirche empfohlen (J. 
Pogiani Sunensis epist. et orat., ed. Hier. 
rn Romae 1762, II, 125. 189), er: 
bielt aber die Stelle eines Propites bei St. Ca: 
ftulus in der bayriſchen Stabt Moosburg (Gan- 
deröhofer, Gejch. der Stabt Moosburg, Landsh. 
1827, 40), und Herzog Albrecht V. von Bayern 
(f. d. Art.) ernannte ihn fpäter zu feinem * 
kaplan und ſtändigen Hofprediger in München, 
ſowie zum Canonicus am Stifte U. L. Fr. da 
jelbit. Im Auftrag des Herzog, welcher mit 
Energie den Proteitantismus in feinen Landen 
zurüddrängte, verfaßte Johannes zur Verbrei— 
tung unter dem Volfe die Chriftliche lehr vnnd 
ermanung, wie man jeßichwebende irrthumm 
durchs wort Gottes erfennen und fliehen jol. An 
ein ernnften Weifen Rath und Burgerichafft der 
Fürftlichen Haubtitatt München vnnd dann auch 
an alle getrewe Underthonen des gangen für: 
ſtenthumbs Bayern geftelt, München 1569. Als 
bedeutende, zur Vertheidigung der katholiſchen 
Lehre von der heiligen Guchariftie, der Meſſe 
und der — ber Heiligen dienende Contro⸗ 
versſchrift folgte dann Jugis Ecclesiae Catho- 
licae sacrifieii, eorumque omnium, quae in 
eo peraguntur, solida, justaque defensio et 
assertio, ex priscorum et sanctorum patrum 
monumentis deprompta, contra calumnias et 
cauillationes Jacobi Andreae Smidelini, Colon. 
1570. Die große Heiligenlegende des Karthäu: 
ferd Surius gab er in deutſcher Ueberjegung 
(6 Fol, Münden 1573— 1580) und jchrieb la: 
teiniſch und beutich das Leben der im bayrifchen 
Oberlande verehrten Heiligen Marin und Anian 
(Münden 1579). Nachdem er nod) feinem Gön⸗ 
ner, dem Derzog Albrecht, am 30. October 1579 
bie Leichenrede gehalten hatte (Epicedion en- 
eomiasticon paramythicon, Monach. 1579), 
wurde er vondejjen Sohn, dem Fürftbifchof Ernit, 
als Dechant des Morigitiftes, Nath und Official 
nad) Hildesheim berufen. In der Frohnleichnams⸗ 
octan 1581 nahm er von diefer Stelle Befig. 
Die bei diefem Anlafje gehaltene Predigt erichien 
1582 zu ae im Drude (Christus salvans, 
db. i. Daß Chriſtus der Himmliſch newe menſch im 
Abendmahl erſtattet, was Adam der jrrdiſch alt 
menſch im Paradeiß verderbet). Wie der Katalog 
der Stiftsdecane in Monte S. Mauritii bemerkt, 
ſtarb Johannes kurze Zeit darauf. [Streber.] 
Johannes von Vicenza, der als Prediger, 
Wunderthäter und friedensitifter zu den merk: 
würdigſten Perfonen des 13. Jahrhunderts & 
air: führte jeinen Beinamen nad feinem Ge: 
urtsort, in welchem er um 1200 das Licht der 
Melt erblidte. Er ftammte aus dem nod) fort: 
lebenden Geſchlechte der Schii oder, wie fie latei⸗ 
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nifch bezeichnet werben, der Schledi. Im J. 1220 
trat er zu Padua in den Dominicanerorden und 
ward, nachdem er bie Studien vollendet und bie 
Priefterweihe empfangen hatte, zum Predigen aus: 
gejandt. So kam er 1233 — Bologna und er⸗ 
regte hier durch ſein apoſtoliſches Auftreten, ſowie 
durch ſeine feurige Beredſamkeit ein Aufſehen, 
das ohne Beiſpiel war und ſich ſchnell durch die 
ganze Lombardei fortpflanzte. Die von Muratori 
(Seriptt. rer. ital. XVIII, 257) herausgegebene 
Chronik von Bologna ſchildert in den ftärkiten 
Ausdrücen die begeifternde Wirkung, welche feine 
Predigten hervorbrachten; die ganze Stadt jammt 
ber Umgegend verjammelte fi, um ihn zu bo: 
ven; man zog ihm mit Kreuz und Fahne entgegen, 
und er hatte eine unbedingte Gewalt über die Ge⸗ 
müther. Selbjt die Frauen änderten ihre Kleider: 
trachten, wie er es vorjchrieb. Wo es nur Feind: 
ſchaft und —— genügte ſein Wort, 
um — ſtiften. Einen langen Streit zwi: 
ihen dem Biſchof und der Stadt, welcher den 
Beſitz einiger Schlöffer betraf, fchlichtete er für 
immer. Auf fein Gebet und feinen Segen jebte 
man ein grenzenlojes Vertrauen, und man ſchrieb 
ihm eine unbedingte Macht über jede Krankheit 
und en Gebrechen zu; zehn Verfonen follte er 
vom Tode erwedt haben. Die tendenziöfen Zweifel, 
welche ein gleichzeitiger Schrüftfteller darüber er: 
hebt (Guidonis Bonatti Astronom. I, 210), be: 
jtätigen nur die Allgemeinheit der Anficht, welche 
darüber in Bologna beftand. Die Verehrung der 
Bürgerfchaft für ihn wuchs fo fehr, daß man ihm 
ſchließlich die ſtädtiſche Verfaſſung zur Revifion 
und endgültigen Yeititellung vorlegte; fein Auf: 
treten fiel ja in die Zeit nach Friedrichs I. Tode, in 
welcher die lombardiſchen Städte ihre Selbitändig: 
feit Durch geordnete Verhältniffe zu fichern bemüht 
waren. Da fich gerade das Generalcapitel des 
Dominicanerordens in Bologna verfammelte, ord⸗ 
nete die Stadt einige vornehme Bürger unter dem 
Titel von Ambasciadori an dasfelbe ab, um von 
ihm — erwirken, daß die ſegensreiche Gegenwart 
des Bruders Johannes nicht durch den Gehorſam 
abgekürzt werde. Der Ruf von ſeiner Wirkſamkeit 
gelangte auch zu Papſt Gregor IX., und dieſer 
richtete an ihn ein Schreiben, worin er ihm zu 
feinen friedenbringenben Erfolgen Glück wünſchte 
und ihn, ohne ihn zu etwas verpflichten zu wollen, 
auf den unbeilvollen Streit zwijchen Florenz und 
Siena aufmerfiam machte, den er hoffen könne, 
durch ihm beigelegt zu ſehen. Zugleich ſchrieb der 
Papſt an die Bürgerichaft von Bologna, fie dürfe 
fih der Abreife des Gottesmannes nicht wider: 
ſetzen (Raynaldus, Ann. ecel. ad a. 1233, n. 36). 
Es jcheint jedoch nicht, dak Johannes dieſes Frie⸗ 
denswerk unternommen habe, denn in der Xom: 
bardei öffnete jich ihm damals zu en Thätig: 
feit ein viel weiteres Feld. Dort herrichte — 
hörliche Fehde theils zwiſchen dem lombardiſchen 
Städtebund und den Adeligen, theils zwiſchen den 
einzelnen Städten, theils zwiſchen den einzelnen 
Barteien innerhalb der nämlichen Gemeinden. 
Angefichtö der Greuel, welche ſolche Zuftände her: 
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vorriefen, begab ſich Bruder Johannes nad) Pa: 
dua. Die Bürgerichaft zog ihm bis Monfelice 
entgegen, nöthigte ihn hier, einen Wagen zu be 
fteigen, und führte ihn im Triumph in die Stadt; 
er begann fogleich zu predigen, und aud hier 
fielen ihm alle Gemüther zu, jo daß die Aufforbe: 
rung, Frieden zu halten, mit allfeitiger Zuſtim— 
mung erwiebert wurde. Dann begab er ji nad) 
Trevigi, nad) Yeltre, nach Belluno, zu den mäd): 
tigen Geſchlechtern der Samini, der Nomani und 
Gonagliani, nad) PVicenza, nad) Verona, nad) 
Mantua, nad) Brescia, zum Grafen von ©. Boni: 
fazio, und wie mit Zaubermacht vermochte er alle 
Herzen für Eintracht und friedlichen Ausweg der 
obſchwebenden Streitigkeiten zu gewinnen. Ueber: 
all bewies man ihm eine ſolche Ehrfurcht, daß die 
Verfaſſungen der Städte ganz nad) jeinem Out: 
dünfen geändert wurden. Alle, welche im Kriege 
gefangen worden, befahl er in freiheit zu ſetzen, 
und fein Wort genügte, um alle Kerker zu öffnen. 
ze beftimmte er den 28. Auguft als den 
ag, an welchem ein allgemeiner Friede aufge: 
richtet werben jolle, und beſchied zu diefem Ter: 
min die Einwohner der genannten Städte und 
bie adeligen Geſchlechter nach Verona. Papſt Gre: 
gor IX., welcher davon vernommen, verfah ihn 
mit allen geiftlichen Yacultäten, deren er bei fei: 
nem Friedenswerk benöthigt jein fonnte (Ray- 
nald. ]. c. n. 37). Am feſtgeſetzten Tage ver: 
fammelte fi in der Nähe von Verona an der 
Etſch aus der Mark von Trevigi und aus der Lom⸗ 
bardei eine unüberjehbare Menge von Menschen, 
wie nach bem Ausdrud gleichzeitiger Schriftjteller 
fich feit der Zeit Jeſu Ehrifti keine mehr zufam: 
mengefunden hatte. Bor ihnen predigte Godannes 
über das Wort des Herrn: „Den Frieden laſſe 
ich euch, meinen Frieden gebe ich —* und wie 
gewöhnlich fanden ſich Alle bereit, den Frieden 
mit einander einzugehen, deſſen Bedingungen er 
ſelbſt bis in's Einzelne angab. Noch ift ber ort: 
laut des jeierlichen Actes vorhanden, durch wel: 
chen fi) damals Biichöfe, Städte mit ihren Po— 
deitä und adeligen Gefchlechtern zu Eintracht und 
gegenfeitiger Unterftügung verpflichteten (Mura- 
tori, Antiq. Ital. IV, 641). Für die Nebertretung 
dieſes Statutes fette er kraft der päpftlichen 
Vollmachten canoniihe Strafen feit. Hierauf 
kündigte er der Verſammlung die bevorjtehende 
Ce Rinaldo's von Ejte mit Adelheid, der 
weiter Ezzelins von Romano, als Unterpfand 

ber geichlofjenen Ausföhnung an, und zum Schluß 
ertheilte er Ezzelin jelbjt aus eigener Machtvoll: 
fommenheit dad Bürgerrecht in Padua. Alles 
dieß warb mit Jubel aufgenommen, überall wur: 
den Friedensküſſe ausgetaufcht, und die Begeiite: 
rung ſchien fein Ende nehmen zu wollen. Diejer 
Vorfall bezeichnete deinnah den höchiten Grab 
des influffes, welchen ein einziger Mann gewin⸗ 
nen konnte; allein es läßt fich nicht Täugnen, daß 
ein ſolches Vorgehen jelbft für jene Zeiten etwas 
Uebertriebenes an ſich hatte, worauf nothwendig 
ein Rüdichlag folgen mußte. Wirklich erzählt ein 
Theilnehmer an jener Berjammlung (Rolandino 
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apud Murat. Script. rer. ital. VIII, 204), bo# 
F auf der Heimkehr von derſelben Viele ihre 
Bedenken über das Vorgefallene äußerten und 
an der Nütlichkeit der getroffenen Einrichtungen 
u zweifeln anfingen. Bruder Johannes war ohne 

mweifel vom reinjten und aufrichtigſten Eifer ge 
leitet ; ob aber diejem Eifer die Wiſſenſchaft fehlte, 
oder ob er durch die erreichten Erfolge zu ficher 
geworben war — feit der Berfammlung bei Verona 
griff er in der Wahl weiterer Mittel fehl. Gleich 
nachdem er die Schaaren entlaffen hatte, begab 
er ſich nad) Vicenza, trat in den verſammelten 
Gemeinderath und kündigte demfelben an, er 
werbe die Leitung des gemeinen Wejens in feine 
eigenen Hände nehmen und Alles nach eigenem 
Befinden geitalten. Damals war die Bemunde: 
rung vor ihm noch fo groß, daf niemand ihm zu 
—— wagte; er trat ſogleich das Regi: 
ment der Stabt an, verieh die Verfaſſung der: 
jelben mit Zufägen und Abjtrihen, und gebot, 
biernad) die nothwendigen Einrichtungen zu tref: 
fen. Dann ging er nad) Verona, machte es dart 
ebenso, lie I die Schlüffel der feiten Schlöfier 
in der Nähe ausliefern und feste zu feinem Stell: 
vertreter den Grafen von ©. Bonifazio ein. Da 
diefe Stadt in zwei Parteien zerriffen war, lief 
er fi von jedweder Geijeln ald Bürgſchaft für 
die Eintracht jtellen; dann zog er die Häretifer 
vor fein Gericht, ließ gegen 60 Berfonen aus ber 
angeleheniten Familien verbrennen und publicirte 
ein Geſetz nad) dem andern. Diefe Abweſenheit 
erbitterte jeine Landsleute zu Vicenza, welche von 
feiner perfönlichen Yeitung der Stadt ein goldenes 
Zeitalter erwartet hatten; ebenſo unzufrieden war 
man in Padua mit Johannes’ Borgehen, und von 
bier aus lag man dem Bobdeitäa ernftlich an, feine 
Stadt aus den Händen des Ordensmannes zu 
befreien. Wirklich ließ dieſer fi) Soldaten aus 
Padua fommen und rüftete fi, um im Rothfalle 
fich gegen Johannes vertheidigen zu können. Die 
fer erhielt nicht jobald davon Kunde, ala auch er 
Soldaten in großer Anzahl aufbot und fie gegen 
Vicenza führte. Johannes’ Soldaten zogen, von 
feiner Zuverficht —— und von einem Theil 
der Bürger ker egrüßt, in die Stadt ein und 
begannen ſogleich die Häufer der abgefallenen Be 
amten zu plündern; darüber fam es zum Handge 
menge, und bald waren die fremden Soldaten aus 
der Stadt vertrieben. Johannes ſelbſt warb von 
den Leuten des Podeitä gefangen und ohne War 
tereö in's Gefängniß gelegt — ein fchlimmes Bet 
ipiel von der Unbeſtändigkeit der Vollsgunſt und 
von der Gefährlichkeit — Maß 
regeln! Gregor IX., der wohl die Gefangen 
2. oe ‚ aber nicht den Grund derjelben erfuhr, 
ſchickte —* am 22. September von Anagni aus 
ein Schreiben (Raynald. 1. ce. n. 38), worin er 
ihn über eine jolche Verfolgung zu tröſten fuchre 
und ihm mittheilte, daß er den ihof von Bicenza 
angewieſen habe, feine Gefangenhaltung ftrenae 
zu ahnden. Bermuthlich in Folge diefer * 
ge Sohannes feine Freiheit wieder und begab 
ſich nad) Verona zurüd. Allein auch hier fanb er 
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Die Stimmung fo verändert, daß er alle feine frühe: 
ren Anordnungen — die Schlüſſel der 
Feftungen ausbän igen und die Geifeln dem Gra⸗ 
fen von ©. Bonifazio überweifen mußte. Nun 
ing er wieder nad) Bologna. Hier war wohl dad 
— an feine Wirkſamkeit noch zu lebendig, 
als daß man ihn nicht gern ee Da gejehen 
hätte; allein der zauberhafte Eindrud, den feine 
Verſonlichkeit hervorgerufen, war durch dad, was 
in wenigen Monaten vorgefallen, zerftört, und er 
farın nur mehr in der Seeljorge eine ftille Wirk: 
famteit gewöhnlicher Art geführt haben. Daher 
verſchwindet er jeit 1234 Tart ganı aus der zeit: 
genölfischen Gefchichte, ein Beweis, daß feine Bei 
ihn ebenjo jchnell vergefien, als fie ſich zur Be 
wunderung hatte binreißen lafjen. Dagegen be 
mwahrte der römifche Stuhl dem troß feiner Fehl: 
iffe bewundernswerthen Manne immer die 
tung, welche er verdiente, zumal nachdem er 
aus eigenen Erfahrungen Bejonnenheit gelernt 
hatte. Im J. 1247 ernannte ihn Innocenz IV. 
unter großen Lobiprüchen über feinen früher be 
wiejenen Eifer zum Inquisitor haereticae pravi- 
tatis für die Lombardei (Bull, Dominie. 13. Jun. 
1247). Im J. 1256 ericheinen die Bologneier, 
welche Alerander IV. zu Hilfe ziehen follten, unter 
Anführung eines Predigerbruderd Namens Jo⸗ 
bannes, der von Rolandino (l. ec. 308) eorum 
magister et reetor genannt wird. Es ift nicht 
unwabricheinlich, bat dieß fein Anderer als der 
obengenannte Johannes war; vielleicht lebte in 
Bologna das Andenken an fein wunderbares Auf: 
treten fort, und der Jammer ber Damaligen Zeit 
fie vermocht, wieder bei ihm Hilfe zu ſuchen. 
einmal tritt ſicher der obengenannte Bruder 
ern in ber lombardiſchen Gefchichte auf, da 
dieſer im %.1260 von Alerander IV. Bollmadht 
erhielt, die Bürger zu Vicenza von der Ercom: 
munication zu löjen, in welche fie burch ihren An⸗ 
fhluß an Friedrich II. und Ezzelin von Nomano 
verfallen waren. Nach gleichzeitigen Schriftitellern 
ftarb Johannes im 3.1281. Eine fehr unkritifche 
Lebensgeſchichte von ihm erfchien 1590 von Mos⸗ 
chetta zu Padua. (Val. Boll. Jul. I, 467 sq.; 
Quetif et Echard I, 150 sq.; Tiraboschi, Storia 
della Lett. Ital. IV,1,2,4,3sq.) [Kaulen.] 
Sohannes von Victring (Victoriensis), 
einer ber bedeutenditen Hiftorifer des fpätern 
Mittelalter, gehörte dem Eiftercienferfloiter 
Victring am Wörther See in Kärnthen an, wurde 
1314 Abt des Kloſters und ftarb am 12. Novem: 
ber 1347. Als Geheimfchreiber und Kaplan des 
Herzog3 Heinrich von Kärnthen, fpäter der Her: 
og Albrecht II. und Dtto aus dem Haufe Habs: 
urg, jowie des Patriarchen von Aquileja, gewann 
er tiefe Einblicke in die Zeitgeichichte; Damit ver: 
band er großen Eifer für das Studium der Claſ— 
fifer und ber bebeutenditen älteren Hiſtoriker. 
Nachdem er eine reiche Materialienfammlung an: 
gie hatte, zog er ſich 1341 in die Stille des 
loſters zurüd und fchrieb in einem Zuge den 
Liber certarum historiarum, — eine 
Geſchichte ber Herzoge von Oeſterreich und Kürn⸗ 
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then von 1231 — 1341 (Autograph in München, 
Cod. lat. m. 22107). Auf Grundlage dieſes, 
wie es fcheint, nie in Reinfchrift gebrachten Wertes 
verfaßte er im folgenden Jahre eine Art Reichs: 
chronik, welche mit 1217 beginnt (herausgeg. bei 
Boehmer, Fontes rerum Germ., Stuttg. 1843, 
I, 271sq.); im $. 1843 erweiterte er diejelbe, 
indem er mit den Karolingern begann und bie 
jüngften Greigniffe nachtrug. In diefer Form 
läßt ſich aber fein Werk nur in einer jpätern 
Gompilation ag welche H. Pez (Script. 
rer. Austr. I, 755sq.) als Anonymi Leobiensis 
chronicon veröffentlichte. (Vgl. Fournier, Abt 
Johann von Victring und fein Liber certarum 
historiarum, Berlin 1875; Mahrenholg, Johan: 
ne3 von Victring als Hiftoriker, in den Forſchun⸗ 
gen zur deutſchen Geſch. XIII, 535 ff.; Zorenz, 
Deutichlands Geh. Quellen I, Berlin 1886, 


252 ff.) Streber. 
Sohannes von Wales (de Wallis), ſ. 
hannes Buallenfis. 


Sofannes von Wejel (de Vesalia oder 
auch bloß Fr nicht zu verwechjeln mit $o- 
hannes Weſſel (ſ. d. Art.), gehört zu den mittel: 
alterlihen Jrrlehrern, welche man als Borläufer 
der Reformatoren bezeichnet. Er wurde zu Wejel 
(wahrſcheinlich zu Oberweſel am Mittelrhein) 
im Anfange des 15. Jahrhunderts — ſein 
Familienname war Ruchrath oder Richrath. Er 
machte ſeine höheren Studien an der Univerſität 
Erfurt, wurde daſelbſt Magiſter der freien Künſte, 
um 1450 „berufener Lehrer der heiligen Schrift“, 
1456 Doctor ber Theologie und bekleidete 1458 
unter dem Ehrenrector Graf Johann von Henne 
berg das Vicerectorat an der Hochichule. Sein 
Anſehen feheint nicht unbedeutend geweſen zu jein, 
denn jein Zeitgenofje Wimpheling nennt ion eine 
Zierde Erfurts (Flacius, Catal. test. verit. 
n. 386), und Luther, ein fpäterer Sögling der 
Hochſchule, fchreibt (Walch ſche Ausg. XVI, 
2743): „Ich gedenke, wie M. Johannes We 
falia zuvor zu rt die hohe Schule mit feinen 
Büchern regiert, aus welchen ich daſelbſt auch bin 
Magifter worden.“ Ebenfo jagt Falkenftein (His 
itorie von Erfjurth, ebd. 1739, 315), daß „We 
ſels Leetiones und Quaestiones über die Sen- 
tentias Lombardi hernad) (nad) 1458) bey diefer 
Univerfität in ein jonderbahres Anjehen gefom- 
men“. Schon bei feinem Eintritt in die theo- 
logiiche Facultät verlieh Johannes den Boden 
der Tirchlichen Lehre und verfaßte zur Zeit des 
Jubeljahres 1450, als Nicolaus Cuſanus in 
Deutihland den Jubelablaß verfündigte, eine 
Schrift über den Ablaß (Disputatio adversus in- 
dulgentias, bei Walch, Monimenta medii aevi 
IL, 1, Gotting. 1757, 111sq.), welche einer fürm: 
lichen —— desſelben gleichkommt. Weber 
aus dem Schatz der Verdienſte noch aus dem 
Amte der Schlüſſel, jo argumentirte er, könne 
der Ablaß abgeleitet und begründet werben. Aus 
diefem nicht, weil die Heilige Schrift, welche er 
nicht undeutlich als alleinige Glaubensquelle ans 
nimmt, davon gar nichts wiſſe; aus jenem Schatz 
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der Verdienſte nicht, weil ja fein Menſch wiſſen 
könne, ob Gott den Erjag annehme, der ihm aus 
dem Gnadenſchatz dargeboten wird, um die ver: 
dienten Strafen zu tilgen. Außerdem wiſſe ja 
auch der Papſt nicht, wie groß unfere verbiente 
Strafe bei Bott fei; wie fönne er einen Erſatz 
dafür beftimmen? Was dann die Berbienite der 
Heiligen betreffe, fo heiße es ja in der Schrift: 
„Shre Werke folgen ihnen nad.” Sobald die 
Heiligen aufhörten zu wirken, hätten ihre Werte 
fein Dafein mehr für ſich; es jei aljo keineswegs 
zu beweifen, daß der Schak ihrer Berdienite hier 
auf Erden zurüdgelafien ſei. Hätten die Seligen 
überhaupt während ihres Lebens etwas für An: 
dere gethan, jo ſei ed nur nach bem göttlichen 
Willen geichehen, der jedem zutheile, was ihm 
utdünfe. Daß auch ein Denk davon zutheilen 
ürfe, wenn er wolle, das könnte nur dann be 
hauptiet werden, wenn Gott mit diefem Menſchen 
(Bapft ꝛc.) eine Uebereinfunft getroffen; davon 
ftehe aber in der Heiligen Schrift nichts. Es 
icheine demnach, daß die Abläffe ein frommer 
Betrug feien — Betrug, weil fie die Gläubigen 
zu dem Wahne verleiteten, fie würden dadurch 
von allen Strafen des Jenſeits befreit ; ein from: 
mer, weil fie doc iu manden guten Werken An- 
laß gäben. Die Unfehlbarkeit der Kirche, auf 
welche man fich hiergegen berufen müßte, läugnet 
er, jofern fie im Eatholiihen Sinne genommen 
wird, geradezu. Die allgemeine Kirche, worin 
auch die Böfen fich befinden, fei durchaus nicht 
unfehlbar. Dieſes Privilegium komme nur ber 
Kirche Ehrifti zu, welche in der allgemeinen (na- 
türlich unfichtbar) enthalten fei (Kap. 54). BViel- 
leiht war e3 gerade dieje Schrift, weldhe, wie 
berichtet wird, damals wegen jeiner Gelehr: 
famteit berühmten Erfurter Karthäufer — 
de Indagine (ſ. d. Art.) bewog, gegen Johannes 
von Weſel zu ſchreiben. Nachdem letzterer etwa 
15 Jahre in Erfurt als Lehrer gewirkt, wurde 
er vielleicht um 1460 Prediger in Mainz, eine 
Beförderung, welche bei der nahen Verbindung 
von Erfurt und Mainz im 15. Jahrhundert 
nicht ſelten vorkam. Eine Peſt ſoll ihn bald von 
dieſem Poſten vertrieben haben. Er ging nach 
Worms und nahm dort eine Anſtellung als 
Prediger an. Wie offen er hier die orthodore 
Lehre angriff, davon geben uns die hauptiächlich 
aus jeinen Predigten gezogenen „Paradoren des 
Doctor Johannes von Weſel“ (bei Orthuini 
Grati Fascicul. rerum expetendar., Colon. 
1535, 163 sq. und bei d’Argentre, Collectio 
judicior., Par. 1755, I,2, 291) Zeugniß. Auch 
aus den Acten bes jpätern Inquifitionsprozefjes 
geht das Nämliche zur Genüge hervor. Nur 


die —* Schrift, behauptete er, ſei Richtſchnur 
unſeres Glaubens. Nur was ſie gebiete, ſei uns 


eboten. Was von den Prälaten allein vorge 
Phrieben mwürbe, verbinde unter feiner Sünde. 
Papſt und Biihöfe könnten zu unferem Heile 
nichts Weſentliches thun. Wäre aud nie ein 
Papſt gewejen, dennody wären alle beieligt, die 
es wirklich find. Wen Gott retten wolle, der 
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ihn verdbammen würden; wen Gott verbammen 
wolle, der werde verbammt, und wenn alle Prie 
jter ihn felig fprächen. ®ott habe von Emigfeit 
ber alle Ermwählten in's Buch des Lebens einge: 
tragen ; wer in dieſes nicht eingetragen fei, ber 
werde eö nie; wer es ift, ber werde nie ausgetilgt. 
Aus dem Glaubensbekenntniß folle das Wort 
„tatholisch” wegfallen, denn die katholifche Kirche, 
d. i. die Geſammtheit aller Getauften, jei nicht 
heilig, beftehe vielmehr dem größern Theile nad 
aus Verworfenen. Der Leib Ehrifti fönne im 
Abendmahl zugegen jein, wenn auch die Sub 
ftanz des Brodes bleibe. Es fei aus ber bes 
Kon Schrift nicht darzuthun, daß der beilige 
eift vom Vater und Sohn zugleich ausgebe. 
Ehriftus Habe weder Falten, noch die ı 
tage, noch bejtimmte Gebete außer dem Bater 
unjer vorgefchrieben. Petrus babe das Abend 
mahl bloß mit dem Gebete des Herrn conjecrirt; 
jett aber habe man die Mefie durch ihre Ber 
längerung zu etwas recht Beſchwerlichem in der 
Ehriftenheit gemacht. Auch höchſt frivole Aeuße⸗ 
rungen werden ihm zur Laſt gelegt. So z. 3. 
habe er gejagt: das geweihte Del fei nicht beffer 
als dasjenige, das man zu je in Kuchen eſſe. 
Wenn der hl. Petrus das Faſten eingelegt, io 
babe er’3 wohl gethan, um feine Fiſche zu 
verkaufen. „Du magſt am Charfreitag einen 
guten Kapaunen eſſen“ (Paradoxa 1. 0.) „IS 
verachte Papſt, Kirche und Eoncilien” (Flacius 
l. c.). Zu biejer Zeit verfaßte er, le De 
für die böhmiſchen Hufiten, das Schrift De 
auctoritate, officio et potestate Pastorum 
(Walch 1. e. UI, 2, Gotting. 1764, 115 sq.). 
In demielben erklärte er es für eine Anmapumg 
der Brälaten, wenn fie einen Ehriften, ber von 
dem ewigen und wahren Geſetze bed göttlichen 
Geiftes, des Glaubens und der Liebe regiert 
würde, noch mit neuen ®eboten belüben, als ob 
ber —— des Gerechten etwas fehle, das 
erſt durch Beobachtung menfchlicher Geſetze zu 
erlangen wäre. babe denn Geſetze vor 
zuichreiben außer dem, ber Alles wirtt? Sei es 
etwa der Papft, der bier mit dem Geifte Gottes 
um die Herrichaft ftreiten könne ? Das fei femme 
(1. e. 152). „Wenn du gläubig bift, haft bar mit 
dem Papfte nichts zu thun als Menſch, wichts 
von ihm zu hoffen: was dem Bapft und Brülaten 
gegeben jein mag, bajt du jelbit, jomeit ed Gaben 
ur Seligkeit betrifft. Was von menſchlichen Ge 
— Heilförderndes kommen könnte, gewährt 
dir leichter und vollſtändiger Gott ſelbſt“ (158). 
Der Bapit, obwohl er Bapit, und wenn man wolle, 
ein Halbgott jet, unterliege ber Zurechtweijung 
des geringjten Chriſten, der richtiger dente als 
er. „Wer uns mit Gottes Wort belehrt, ber i 
unjer Papſt, Bilhof, Hirte und Herr” (149). 
Natürlih mußten folde Aeußerungen das Cie 
jchreiten der geiftlichen Gewalt herauäforbern. 
—— ern ſel Kg — * 
vor ein Inquiſitionsgericht in Mat t, zu 
welchem der Erzbiſchof von Mainz, Dietder von 
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Iſenburg, Heibelberger und Kölner Doctoren 
berufen hatte, um ben Angeflagten zu übermweifen 
(f. bie Ncten bei d’Argentr6 I, 2, 291—298, 
und Ullmann I, 383). Er wurde für fchuldig 
erfannt und wiberrief auf das Andringen der 
von dem Erzbifchof zu ihm gefandten Commiſſare. 
Niemandem, der die Acten lieöt, kann e3 ent 
gegen, mit wie großer Nüdficht gegen ihn ver: 
abren wurde, und wie eifrig bemüht Nichter und 
Erzbifchof waren, ihm ein gutes Loos zu bereiten. 


„Ih unterwerfe mich“ , erflärte er endlich in der 


feinem Widerruf, „der heiligen Mutter Kirche 
und den Belehrungen der Doctoren und bitte 
um Gnade.“ Er wurbe zu Iebenslänglicher Haft 
im Auguftinerflofter zu Mainz verurtheilt. Nach 
zwei Jahren ftarb er dafelbit 1481. (Val. Tri- 
them. Chronicon Sponheim., Opp. histor., ed. 
Freher, II, 391; Serrar., Rerum Mogunt. 
lib. V, Mogunt. 1604, 144. 145. 877; Ul 
mann, Reformatoren vor der Reformat., Ham: 
burg 1841, I, 240 122 Kertfer.] 
Soßannes von Winterthur (Vitodura- 
nus), ©. Min., Ehronift, wurde um 1300 zu 
Winterthur geboren. Er trat in den Orben ber 
Minderbrüber, war 1328 im Klofter zu Bajel, 
dann in Schaffhaufen, 1336 zu Villingen im 
Schmwarzwalde, 1343 zu Lindau. Vom Jahre 
1348 an mwirb fein Name nicht mehr genannt. 
Da die Driginalfchrift des einzigen von ihm ers 
— Werkes zu Zürich gefunden wurde, 
cheint er im Kloſter daſelbſt ſein Leben beſchloſſen 
haben. Er ſchrieb eine Geſchichte von den 
—*— des Kaiſers Friedrich II. bis zum Jahre 
1347. Das Werk bildet eine reichhaltige und 
beſonders in eulturgeſchichtlicher Hinſicht werth⸗ 
volle Quelle für die erſte Hälfte des 14. Jahr⸗ 
—— Es werden der Kampf des Kaiſers 
udwig mit dem Papſtthum zu Avignon, die 
Stellung der Franciscaner in demſelben, die Zu— 
ſtände ber oberdeutſchen Landſchaften und Städte 
und manche Nachrichten aus dem Auslande an: 
ſpruchslos und umftänblich geichildert. Die erſte 
vollftändige Ausgabe beforgte 1723 Eccard(Corp. 
hist. I, 1793 sq.); eine vorzügliche Edition gab 
G. v. Wyß im *— f. ern (aud) 
Separatausgabe), Zür. 1856 ; eine deutſche Ueber: 
ſetzung lieferte B. Freuler, Winterthur 1866. 
(Vgl. Wyß, Einleitung zu feiner Ausgabe ; Meyer 
von Knonau im Anzeiger fir ſchweizeriſche Ge: 
ſchichte 1872, Nr. 1 und in Eybels hiftorijcher 
Zeitichrift XXIX, 241 ff.; Lorenz, Deutſch— 
lands Geſchichts-Quellen, 3. Aufl., Berl. 1886, 
I, 67 ff.) —— 
ae Badariä, O. 8. Aug., Profeſſor 
der Theologie zu Erfurt, gehörte dem Auguftiner: 
eomvente zu Grrge an. Nachdem er zu Orford 
die Theologie vollendet und zu Bologna den 
Doctorgrab erworben hatte, fam er im J. 1400 
an bie Univerfität Erfurt, mo er bald ala Haupt: 
— ber Hochſchule und ala Muſter von Gelehr⸗ 
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Concile nad) Konftanz abordnete. Hier fand er 
vielfah Anlaß, mit Johannes Hus (f. d. Art.) 
zu biöputiren. Die u feiner Beweißgründe 
erichien den anweſenden Theologen fo bedeutend, 
daß man ihm den Beinamen Huflomaftir gab; 
Papft Martin V. aber ehrte ihn fpäter in außer⸗ 
— Weiſe durch Ueberreichung der gol⸗ 
enen Roſe. Vom J. 1419 bis 1427 bekleidete 
Johannes das Amt eines Provinzials von Sad): 
fen-Thüringen, eiferte für genaue Beobachtung 
Ordensregel und reformirte Sale Con⸗ 
vente. Das zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
gegründete Kloſter Waldheim in Sachſen, wo er 
die ſtrenge Obſervanz eingeführt hatte, hielt ſich 
unter feiner Obhut länger als die anderen. Er 
ftarb bochbetagt zu rt am 25. Juli 1428. 
Von feinen Schriften, nämlich Commentaren zu 
den Sentenzen und zur heiligen Schrift, welche 
bei Oſſinger aufgegäöft find, ift nichts gebrudt. 
Die Rede, welche er zu Konftanz auf das Felt 
bes hl. Michael 1415 hielt, bewahrt die Wiener 
Staatöbibliothet (Tabular. codd. mss. in bibl. 
Vindob., II, Vindob. 1869, n. 3759; 4292; 
4958). (2gl. Hoehn, Chronol, Provineiae 
Rheno-Suevicae O. Fr. Erem. 8. Aug., Herbip. 
1744, 80; Ossinger, Bibl. August., Ingolst. 
1768, 975; Kampfchulte, Univerjität Erfurt, I, 
Trier 1858, 13; Kolbe, Die dbeutiche Aug.-Eongr., 
Gotha 1879, 51 ff. 75.) [Keller, O. 8. Aug.) 
Sohannes und Paulus, die hll. Mar— 
tyrer, befannt durch die Aufnahme ihrer Namen 
in den Canon der heiligen Meſſe und in bie 
Allerbeiligenlitanei, waren leiblihe Brüder und 
befleideten zu Nom Hausämter bei Eonftantia, 
ber Tochter Eonftantins des Großen. Von biejer 
erhielten fie bei deren Tode anjehnliche Legate 
und linderten damit bie Noth der Armen. Auch 
Kaifer Julian wollte fie an feinen Hof ziehen; 
fie weigerten fich aber, in feinen Dienit zu treten, 
weil er aus dem Dienft Jefu Chriſti getreten jei. 
Eine zehntägige Bedenkzeit, welche ihnen zur 
Zurücdnahme diefer Neuerung gegeben wurde, 
benugten fie, um alles, was fie hatten, unter die 
Armen auszutheilen. Am zehnten Tage wurden 
fie aufgefordert, einem Götterbilde ihre Vereh— 
rung zu bezeigen, und ba fie fich hierzu nicht ver: 
jtehen wollten, wurden fie in ihrem eigenen Haufe 
am 26. Juni 362 heimlich enthauptet. Man ver: 
breitete dann das Gerüdht, fie ſeien in's Eril ge 
ſchickt worden, allein ihre Leiber wurden wunder: 
barer Weife aufgefunden und gaben zu neuen 
Wundern Beranlaffung. Ihr Wohnhaus ließ 
Kaiſer Jovinian zu einer Kirche umbauen, welche 
* noch beiteht. Ahr Feſt ward früher fehr 
eierlich begangen; zu Rom hatte e8 vor Gregor 
dem Großen Vigilie mit Faften, und in England 
gehörte es noch im 13. Jahrhundert zu denjenigen, 
an welchen man vor der Arbeit die heilige Meſſe 
hören mußte. (Baron. Ann. Ecel. a. 362, n.251; 
AA.SS. Boll. Jun. V, 159.) [Kaulen.] 


amfeit und Lehrgabe galt. Wegen feiner Bere] Zohannisfeuer und Johannisfegen, |. 
famfeit erwies ihm die Univerfität die Auszeich- Fyeite II, n. 11 und 24. 


nung, daß fie ihn als ihren Gefandten zum 
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Sohanniter (Hoipitaliter des hl. Johannes 
zu Serufalem, Milites hospitalis 8. Joannis 
Hierosolymitani, jpäter auch Rhodiſer und Mal; 
tejer genannt), einer der drei großen kirchlichen 
Nitterorden. Ueber die Entſtehun .- r⸗ 
dens lautet die gewöhnliche Angabe auf Grund der 
Berichte bei Wilhelm von Tyrus (Hist, belli 
sacri, lib. 17, c. 3) und bei Jacob von Bitry 
Hist. Hierosol. c. 46) folgendermaßen. Im 

. 1048 erwarben fih Kaufleute von Amalfi 
von dem ägyptiihen Khalifen Mojtanfer Billah 


bie Erlaubniß, in der Nähe des heiligen Grabes | i 


zu Serufalem für die lateiniſchen Chriſten ein 
Kloſter mit Kapelle zu erbauen. Dasjelbe erhielt 
ben Namen Sancta Maria Latina und wurde 
ben Benedictinern überwiefen mit der Aufgabe, 


chriſtlichen Pilgern aus dem Abendlande Auf: | i 


nahme und Pflege zu gewähren. In Bälbe er: 
Ir ſich bei dieſem Klofter eine zweite Herberge 

r weibliche Bilgerinnen, welche unter ben Schuß 
der bl. Maria Magdalena gejtellt ward. Erite 
Vorfteherin diefer Abtheilung war Agnes, eine 
vornehme Römerin. Die übergroße Zahl von 
Bilgrimen veranlafte die Errichtung eines neuen 
Hoſpitals, defien Kapelle nah den Einen dem 
bl. Johannes Eleemoiynarius, nad) Anderen dem 
bl. Johannes Baptifta geweiht wurde, und das 
von obigem Benebictinerflojter abhängig war. 
Diejem Hoſpiz ſtand zur Zeit des erften Kreuz: 
zugs, vom Abt von Maria Yatina beftellt, Meifter 
Gerhard vor, angeblich aus der Provence ge 
bürtig. Derfelbe leiftete den Kreuzfahrern hervor: 
ragende Dienfte, wurde defhalb von Gottfried 
von Bouillon reichlich beſchenkt und tremnte 
ih nun mit Zuftimmung des Benebictiner: 
kloſters von letzterem und machte feine Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſtändig. Mit Rückſicht auf die Haupt: 
aufgabe des Vereins, Pflege der armen und 
franten Pilgrime, gab ihm Gerhard eine Regel 
und eine eigene Ordenstracht: ſchwarzen Habit 
mit einfachem, weißem Balkenkreuz auf der linken 
Schulter. Die neue herrliche Ordenskirche wurbe 
dem hl. Johannes dem Täufer geweiht, der von 
nun an Schußheiliger des Ordens war. Diefe 
neue Stiftung erhielt am 15. Februar 1113 die 
päpftliche Beitätigung. Auf Gerhard, der ge 
wöhnlich als erfter Großmeiſter gilt, folgte 1120 
Naymund Du Puy, der das Balkenkreuz in 
ein achtediges (das fogen. Malteferfreuz) ver: 
wandelte, das feine Träger an die acht Seligkeiten 
erinnern follte. Da jeit ber Eroberung Jeruſa⸗ 
lems auch viele Ritter und Adelige eingetreten 
waren, ſchuf Raymund ben Orden in einen 
Ritterorden nad) dem Vorbild der Templer um 
und gab der Regel die nothwendige Aenderung, 
bezw. Vervollitändigung (ca. 1126). Hiernad 
wurden die Mitglieder in drei Klafjen abgetheilt: 
Ritter, Priefter und dienende Brüder. In diefer 
Reugeftaltung wurde der Orden von Innocenz IL., 
Eugen IH, und 1185 auch von Lucius III. be 
ftätigt. Ein Theil der bisherigen Mitglieder, unzu: 
frieben mit dieſer Aenderung, trennte ſich vom Or: 
den, um fich wie bisher ausschließlich der Kranken: 
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pflege zu widmen. Dieſe nannten fi Lazariſten 
und trugen zum Unterfcied ein grünes Kreu. 
Dur Ludwig IX. wurde der Orden ber Laza 
riften auch nach Frankreich verpflanzt; ala er 
1379 aufgehoben wurde, wies der Papſt feine 
Befigungen den Johannitern zu. 

Es Täpt fich nicht verfennen, daß dieſe Dar: 
ftellung über die Entitehung bes Johanniter: 
orbend manches enthält, das die Kritik recht 
eigentlich herausforbert, und Uhlhorn verjuchte fie 
mal üben (Die Anfänge des Johanniterordens, 
in Zeitichr. f. K-Geſch. 1883, VI, 46 fi.). Sein 
Ergebniß ift kurz folgendes. n vor Grobe 
rung ber Stabt beſtand ju Jeruſalem ein SHofpital 
für abenbländifche Pilger unter dem Namen 
Hospitale Jherosolymitanum, defjen Uriprung 
im Dunkel liegt. Dasjelbe war ſchon 1083 umter 
Meifter Anzelinus eine jelbftändige Anftalt und 
hatte bereit3 Befigungen im Abendlande. Nah 
ber Eroberung Jeruſalems wurde es durch ben 
damaligen Meijter Gerhard, über deſſen Herkunft 
und Familie man nichts Näheres weiß, erweitert 
und den neuen Verhältniſſen entjprechend um: 
geftaltet. Der fo entitandene Drben breitete ſich 
raſch aus und befaß fchon unter Gerhard (bis 
1120) eine Reihe von Filialen in Hafenftäbter 
des Mittelmeeres, wie Piſa, Bart, Otrante, 
Tarent. Aufgabe des Ordens war, die Pilger 
u pflegen und zu beichügen, weßhalb ſich von 

nfang an Waffendienft mit Spitaldienit ver: 
band, ohne daß eine Klaffeneintheilung ug: 
den war. Eine ſolche beſtand auch unter Kar 
mund Du Buy (1120—1160) noch nicht; ert 
allmälig wurde der Kriegädienft die Hauptſacht 
während der Krantendienft in den Hintergrund 
trat, ohne aber jemals ganz aufgegeben zu mer 
den. Je mehr dieß geichab, dejto mehr wurden 
die waffenführenden Drdenömitglieber zur bern 
chenden Klaſſe, während die anderen dienende 
Brüder blieben. Ein iprechendes Zeugnik für 
diefe allmälige Entwidlung ift die, jelbit nad 
der Scheidung nod lange fortbauernde gleide 
Ordenstracht Hr Nitter und Servienten. Er 
1259 fchrieb Aleranber IV. beiden Klaſſen ver 
ſchiedenen Habit vor. Diefe Anficht Ubihormi 
von der nur allmälig fich ausgeftaltenden Or 
ganifation des Johanniterordens jcheint mehr oder 
weniger in der ganzen Geſchichte desjelben einen 
Stützpunkt zu finden; namentlid) dürften hierfür 
die verjchiedenen Statuten fprechen, die von det 
Regel Gerhards an bis zur letztmaligen Rebac: 
tion unter dem Grokmeijter Emanuel von Roban 
1776 (gedrudt 1782) eine fortwährende Aende 
rung und Ergänzung aufweilen. 

Die Berfaffung des Ordens zeigt im ihrer 
vollen Ausbildung ein mohlgeorbnetes und feier 

efügtes Ganze, eine Art Adelörepublit. Die 

titglieder legten ſämmtlich die Drei gewöhn 
lichen Ordensgelübde ab, dazu noch das befonden: 
votum der militia Christi. Sie wurden in bra 
Klafien —— 1, Die Ritter, denen Gaupb 
ſächlich der Waffenbienft —— Schutz des berlin 
Landes, des riftlichen Glaubens und jeiner 
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ferner oblag, die aber ebenfalls, wenn bie Waffen 
ruhten, zum urjprünglichen Spitaldienjt zurüd: 
fehrten. 2. Die Priefter zur Vornahme aller 
gottesbienftlichen VBerrichtungen in Krieg und 
ieben, fowie zur Bejorgung der Geſchäfte des 
Almoſeniers. 3. Die dienenden Brüder (ser- 
vants d’armes), zum Spital: und Waffendienit 
zugleich beftimmt. Zur Aufnahme war anfäng- 
lih für Alle gleihmäßig eheliche Geburt un 
tadellos fittlicher Wandel erforderlich; erit jpäter 
fam dazu für die erfte au noch eine zum heil 
—— Ahnenprobe. Letztere galt namentlich 
für die Rechtsritter (chevaliers de justice), 
welche — ſein mußten; nur aus 
ihnen wurden fpäter die erſten Würdenträger des 
end entnommen, während die Ehrenritter 
(chevaliers de gräce) auch ungleicher Ehe ent- 
ftammen durften. In etwas lojerem Verbande 
zum Orben jtanden die chevaliers de d&votion, 
abelige Laien, meiftens fürftlichen Ranges, dem 
Großmwürbenträger gleihgehalten, und die donati, 
gleichfalls Laien von tadellofem Rufe, der dritten 
Klaſſe gleichftehend. Siedurften das halbe Ordens⸗ 
freuz tragen und wurden daher Halbfreuze ge 
nannt. Die Ordenstracht war für Alle diejelbe, 
bis Alerander IV. 1259 (j. 0.) der erften Klaſſe 
geftattete, im Krieg ftatt des ſchwarzen Mantels 
mit dem weißen Malteſerkreuz einen rothen 
Waffenrock mit weißem — über dem 
Harniſch zu tragen. Die glühende Begeijterung 
für das heilige Land, die feit bein erſten Kreuz: 
zuge das gefammte Abendland erfüllte, erzeugte 
in Bälde, wie bei den Templern, fo auch bei den 
Sohannitern eine fehr große Vermehrung der 
en wie des Befites, und die machte 
eine Abtheilung nad) Ländern oder Jungen noth- 
wendig. Solder Zungen gab es jieben: Pro- 
vence, Auvergne, frankreich, Italien, Aragon, 
England und Deutichland; 1464 fam als achte 
I Caſtilien mit Portugal dazu. Jede dieſer 
acht Zungen wählte aus ihren chevaliers de 
justice einen Großmwürdenträger, ber zugleich 
Haupt ber betreffenden Zunge war, und defjen 
Amt ſich in biefer Zunge forterbte. Die betreffen: 
den acht Würdenträger bildeten den engern Rath 
(eonsilio ordinario) des Großmeiſters in der 
Leitung und Verwaltung des Ordens; e3 waren: 
der Großcomtur, der Finanzminifter Provence) - 
der Großmarſchall, der General der Fußtruppen 
(Auvergne); der Grofhofpitalier (Frankreich); 
der Großadmiral (Jtalien); der Qurkopolier, 
General der Reiterei ( England bis zur Reforma- 
tion, der legte englifche Turkopolier jtarb 1550); 
der Großballei, Auffeher über die Feitungswerte 
legal der Drapier, Minifter des Innern 
Aragon) und der Großfanzler, Minifter des 
Aeußern (Eaftilien und Portugal). Später hatten 
in dieſem Nath noch Sit und Stimme der Bi: 
ſchof von Malta und der Prior der Hauptlirche, 
bie einzigen Nichtabeligen, ſowie die Großkreuze. 
Die Zungen ober Nationen waren in Priorate, 
im Ganzen 27, und Balleien (12) getheilt, erftere 
wieder in Commenden oder Comtureien, im 
Kkirchenlepifon. VI. 2. Kufl. 
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Ganzen ca. 700. An der Spitze der Geſammtheit 
ftand der Grofmeifter, der in einem complicirten 
Wahlact aus der Zahl der chevaliers de justice 
regelmäßig aus den acht Großwürdenträgern 
= Lebenäzeit gewählt wurde, Der Titel Große 
meifter wurde dem Drdensobern aber erft 1267 
von Clemens IV. verliehen. Ihm waren alle 
Mitglieder des Ordens, die Großwürbenträger 
nicht ausgefchlofien, in allen gerechten und ehr⸗ 
baren Dingen unmweigerli zum Gehorfam ver: 
pflichtet. Befahl er etwas gegen die Statuten, 
fo ftand die Berufung an dad Sguardio ofjen. 
In gewiſſen Fällen konnte er non der Orbens- 
* dispenſiren, und in allen Fällen, wo nicht 
auf Ausſchluß aus dem Orden erkannt war, hatte 
er das Begnadigungsrecht. Er verlieh eine Reihe 
von Ordensämtern und hatte das Beſtätigungs⸗ 
recht der von den Prioren und Balliven ernann⸗ 
ten Beamten. Alle wichtigeren —— 
ſollten ſchon nach der Regel Gerhards durch & 
meinfchaftlihen Rath entjchieden werben. 
bildete ſich das Generalcapitel; diejes nahm all: 
mälig eine repräjentative Form an und übte bie 
geſetzgebende Gewalt aus. Es follte ſich regel: 
mäßig alle fünf Jahre am Sit des Großmeijters 
und auf feine Berufung ——— Letzterer 
mit dem consilio ordinario (j. o.) übte die voll⸗ 
jtredende Gewalt; von ihm fonnte an dad con- 
silium completum appellirt werben, das injos 
fern von erjterem verjchieven war, als zu dieſem 
noch zwei erfahrene Ritter aus jeder Zunge hinzus 
famen. Das höchſte Tribunal in Criminalſachen 
war dad Sguarbio, dad aus neun Mitgliedern 
beitand, aber noch durch je drei Ritter aus 
jeder Zunge verftärkt werden konnte. Die Pros 
vinzialcapitel follten jährlich unter Leitung des 
Priors abgehalten werden, der außerdem all» 
jährlich feinen .. bereijen und die von Dies 
jem zu liefernden Gelder und Truppen (respon- 
siones) jammeln und dem Orbdensjig im Orient 
vn jollte. Die Einkünfte und Ausgaben 
es Ordens wurden durch das Schakamt ver: 
waltet, defjen Präfident ftetö der Großcomtur 
war. Anfänglich wurden fänmtliche —— 
von Religiofen verwaltet, und was nach Abzug 
ber für den eigenen Unterhalt nöthigen Mittel 
noch übrig blieb, mußte an die Ordenskaſſe ein- 
ejanbt werben. Später aber wurde für jedes 
rdenshaus eine bejtimmte Summe (Commende 
genannt) feftgefett, die jährlich an die Ordens— 
Fafje abgeliefert werden mußte. Der jeweilige 
Hauptfit de3 Ordens (erufalem, Ptolemais, 
Rhodus, Malta), an dem auch der Großmeifter 
feine Refidenz hatte, hieß Convent; bier befand jich 
die Hauptlirche des Ordens, das Spital und die 
Aubergen der einzelnen Zungen, in denen die 
betrefjenden Großwürdenträger ihre Wohnung 
hatten. Zur Erlangung eines Drdendamtes 
war unerläßlih, dat der Betreffende eine bes 
ftimmte Zeit im Convent Refidenz gehalten hatte. 
Die Geſchichte des Ordens theilt fich von jelbft 
nad) drei größeren Perioden ab: die paläjtinens 
ſiſche bis 1291, die Rhodiſer 1309—1522 und 
57 
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die Maltefer 1530—1798 (Untergang des Or⸗ 
dens). In der erjten, paläftinenfiichen Periode 
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—* da er in ben Ordensrittern feine unver 
öhnlichiten Feinde hate. Der nod vor Kurzem 


find bie Gejchide "des Ordens mit denen ber | jo blühende und mächtige Orden ſchien völlig wer: 


Kreu —— in Paläſtina innig verwach⸗ 
ſen, ſo daß eine genaue Geſchichte des Ordens 
zugleich eine Geſchichte der chriſtlichen Reiche in 
Syrien und Paläſtina wäre. Schon unter König 
Balduin II. und namentlich unter Fulco nah: 
men bie Drbengritter hervorragenden Antheil 
am Kampfe gegen die Ungläubigen, und von ba 
an gibt e3 fein Friegeriiches Unternehmen von 
irgendwelcher Bebeutung, bei welchem nicht das 
Sohanniterbanner (weißes Kreuz in rothem Feld) 
auf dem Kampfplate geweht hätte. Die Helden: 
thaten der Ritterorden erwedten ihnen bei allen 
riftlihen Völkern Bewunderung und Ver: 
rung ; ſchaarenweiſe eilten muthige Streiter zu 
ihren Bannern, und großartige Schenkungen 
mehrten den Befit in ungeahnter Weile. König 
Alfons I. von Aragon und Navarra feste fogar 
bie Ritterorden (Johanniter und Templer) teile 
mentarifch als Erben und Nachfolger ein, und 
wenn auch das Teftament in biefer Form nicht 
au Ausführung fam, fo erhielten doch beide 
den durch den Vertrag, den Raymund Du 
Puy im September 1141 mit den Großen bes 
Reiches abſchloß, bedeutenden Zuwachs an An: 
fehen und Beſitz. Wie die Pilger an den Jo— 
erg ftet3 hilfbereite Schüger und Pfleger 
anben, fo die ftet3 neu anfommenden Kriegs⸗ 
fhaaren muthige und geübte Bundeögenofien, 
die fich durch noch jo große und zahlreiche Miß— 
erfolge nie entmuthigen ließen. So groß und 
furchtbar auch wiederholt die Verluſte auf der 
Wahlſtatt waren, fo rajch waren fie wieder erfeßt; 
wenn der Orden faft vernichtet jchien, ftand er 
alsbald wieder in voller Blüte und Kraft. Eine 
der größten Heldenthaten feit der Eroberung 
Serufalens war die Einnahme von Ascalon 
(Auguft 1154), an der die Johanniter jo hervor: 
ragenden Antheil nahmen, daß Papit Hadrian IV, 
fie durch neue Privilegien ug Zahl: 
reicher aber als die glänzenden Siege waren 
blutige Niederlagen, namentlich ſeit unter ben 
Chriſten jelbft, und vor Allem unter den Fürſten, 
Uneinigkeit, ja fogar ſchwarzer Verrath herrſchte, 
die Ungläubigen dagegen von thatkräftigen und 
ielbemußten Herrichern, wie Nurebdin und Sala: 
Bin, geführt wurden. An all’ diefen Unglüds- 
fällen waren die Johanniter in gleicher Weife 
betheiligt und hatten nicht felten große und 
were Opfer an Menjchenleben zu bringen. 
ie Flucht vor dem Feinde galt für ehrlos und 
.. den Verluft des Ordenskleides zur Folge, 
in gefangener Ritter wurde nicht ausgelöst, 
fondern durfte nur durch das Schwert befreit 
werden. Das verhängnifvollite Jahr für den 
Orden war 1187, da er in den Kämpfen gegen 
Saladin zwei Großmeifter auf dem Schlachtfelde 
verlor und in der unglüdlichen Schlacht bei Hittin 
am 3. Juli faft ſämmtliche Ritter opferte, Alle 
in Saladins Hände gefallenen Ordensmitglieder 
"gingen einem jihern und graufamen Tode ent: 


nichtet und —— Da bald darauf auf 
Serufalem den Ungläubigen in bie Hände fiel, 
verlor der Orden auch feine dortigen Befikunam ; 
der weibliche Zweig verließ nun Das heilige 

für immer und fiedelte nad) Spanien über, grün 
dete dort zu Sirena ein Klofter und breitete ih 
dann aud) in Stalien und Frankreich aus. Ter 
neue Ordendmeijter verlegte den Sit zunädii 
nad) dem feiten Bergſchloß Markat, ſammelie die 
Reſte ber Ordensmacht um ſich und ſah fich durd 
neuen Zuzug aus dem Abendlande bald mieber 
jo gefräftigt, daß er an den Unternehmungen de 
dritten Kreuzzugs ſchon wieder thatkfräftigen An 
tbeil nehmen konnte, jo namentlidy an ber Erobe 
rung Accons 1191, das nun Sitz des Ordens 
wurde. Von ba an bildeten die Johanniter mit 
den übrigen Ritterorden die hauptjächliche, ja fait 
einzige Stübe der noch vorhandenen Reite riü: 
licher Herrichaft in Syrien und Paläjtina. Es 
fehlte jedoch ein thatkräftiges Königthum, jo bei 
die Großen, die Ritterorden nicht mn Kr 
in unglüdlicher Verblendung ſich gegenfeitig jelbi 
ſchädigten, ja befämpften, anjtatt in fejtgejclok 
jener Einheit dein Feinde des chriſtlichen Nu 
mens entgegenzutreten. 

Eines der traurigjten Kapitel in der Geſchicht 
der Ritterorden bilden die vielen Streitigleiten, 
ja fogar blutigen Kämpfe der Orden jomahl 
mit den kirchlichen Oberen als unter ſich jelbi, 
namentlich zur Zeit der ſchwachen Königähern 
haft. Die großen Berdienfte und Hervorragen 
ben Heldenthaten hatten den Ritterorben bie 
Gunſt der Fürften wie der Bäpfte a bt; 
namentlich letztere überhäuften fie Rn von niit 
allen erdenklichen —— und Bergüniii: 
gungen, was jelbitverftändlid; eine —— 

er unmittelbaren kirchlichen Oberen, ber Bildöie 
und Patriarchen zur Folge hatte. Mußte ſchon 
bieß den Orden vielfach Neid und Mißgunſt von 
Seite der Geiftlichkeit erregen, jo führte der oh 
nicht ganz kluge, ja fogar verlegende Gebraud, 
ben fie von ihren Rechten machen zu bürfen 
—— nicht ſelten zu heftigen Klagen und 
treitigfeiten. Daß die Päpite regelmäkig zu 
Gunſten der verdienten Orden Ai rn bob 
ſelbſtverſtändlich Die —— auf ber ande 
Seite nicht auf. In Beurtheilung diejer beflagms 
werthen Streitigkeiten ift man jedoch nicht jelten 
unbillig und ungereht. Einzig und allein Rab 
und Mißgunft auf Seite ber kirchlichen Würden: 
träger zu fehen, iſt gerabe fo ungerecht, wie in 
ben verichiebenen, oft fogar blutigen Kämpfen 
der Johanniter und Templer alle m. leßteren 
— Es zeigt ſich auch hier, daß ben m 
habenſten Inſtitutionen bier auf Erden das Blei 
ewicht irdiſcher Unvolllommenheit anhaftet, be} 
fe ur Erbe zieht. 
ie traurige Lage ber Chriſten Paläftina”, 
wie fie fich jeit dem Falle Jerufalems geftaltete, 
vermochten auch die noch jtetö neu ankommen 
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den Schaaren von Kreuzfahrern nicht zu ei helm von Villaret (1296 — 1309) fahte daher 


ja ſelbſt Herrſcher wie Friedrich II. und Lud— 
mwig IX, fonnten feine nachhaltige Aenderung 
ſchaffen. Unverzagt und tobeömut 3 hielten nur 
die Johanniter und Templer Stand, aber auch 
ihre Helbenthaten vermocdhten das unaufhaltfam 
ereinbrechende Verhängnig nicht —— 
in zweiter vernichtender —— en Orden 
in der blutigen Schlacht bei Gaza gegen die 
Chowaresmier am 18. October 1244. Nur 
26 Johanniter entlamen dem ſchrecklichen zwei: 
4 der Großmeiſter mit der Blüte 
der Ritterfchaft lag erfchlagen auf dem Schlacht⸗ 
felbe. Aber der Orden agte trogdem nicht, 
zen ftandhaft vertheidigte er jede einzelne 
fte des Landes, und in manche vermochten die 
inde erft dann einzuziehen, wenn der Iekte 
Ritter verblutet war; » in Afjur (Johanniter) 
und Saphet (Templer). Bor der erbrüdenden 
Uebermacht der Feinde mußten fie freilich, da das 
Abendland fie ohne audgiebige Hilfe ließ, Schritt 
für Schritt zurüdweidhen. Schließlich war den 
Ehriften nur noch Ptolemais geblieben, und auch 
biefe für unüberwindlich gehaltene Feſte mußte 
nad) 1'/,monatlider Belagerung der faft zwanzig⸗ 
fachen feindlichen Uebermaht (220000 gegen 
12000) am 16. Mai 1291 erliegen. Der 
ſchwer verwundete Großmeiſter der Johanniter, 
Johann de Villiers, entfam mit wenigen Rittern 
auf einigen ers fe nah Eypern; bier 
wies ihnen der König Yimifjo als Sitz an. Diefe 
legte Kataftrophe, jollte man glauben, wäre der 
—— des Ordens gleichzuſtellen geweſen; 
allein derſelbe ſchien unſterblich wie der Glaube, 
der ihn beſeelte. Ungebrochenen Muthes erhob ſich 
der ßmeiſter wieder, ſammelte die noch vor⸗ 
handenen Streitkräfte und rief ein Generalcapitel 
nah Limiffo. Freudig eilte die abendländifche 
Nitterfchaft zu der blutbefpritten Orbensfahne, 
und in Bälde ſah fi) der Großmeiſter wieder 
von einer kampfbereiten Heldenſchaar umgeben. 
Der Antrag, fi nah dem Abendlande zurück 
ansichen, wurde mit Entrüftung zurückgewieſen. 
a8 heilige Land, dem fie in Beligen Schwur 
Blut und Leben verpfändet, ſollte auch jetzt noch 
das Ziel ihrer Kämpfe bilden. Die wenigen 
Schiffe, die den Reſt der Ordensritter nach Cypern 
etragen, wuchſen bald zu einer anſehnlichen 
—* mit welcher der Orden zunächſt mit den 
Corſaren, in Bälde aber ſogar mit dem Sultan 
von nn ben Kampf aufnahm. Schon 1299 
bildeten die Johanniter und Templer das Haupt⸗ 
contingent, mit dem der König von Cypern im 
Bunde mit den Königen von Georgien und Ar: 
menien, ſowie dem Chan der Tataren einen Zug 
nad) Syrien und Baläftina unternahm, Damas: 
cus und Jeruſalem wurden wieder erobert, freis 
lich ebenjo raſch auch wieder verloren. 

Die Abhängigkeit jedoch, in welcher der Orden 
auf Eypern zum dortigen Könige ftand, hemmte 
jede gedeihliche Entwidlung. Sollte er nit in 
ſich jelbjt eriterben, fo mußte er diefer Beichrän: 
fung ledig werben. Schon ber Großmeifter Wil: 


den Plan, die Inſel Rhodus, damals im Beſitz 
der Gorjaren, für den Orden zu erwerben. Zur 
Eroberung hielt er aber die verfügbaren Streit: 
fräfte nicht für ausreichend; daher mußte er die 
Ausführung des Unternehmens feinem Bruder 
und Nachfolger Fulco von Billaret (1309 bis 
1323) überlafjen. Mit der Unterftükung des 
Papſtes Clemens V. begann diefer den — und 
wirklich fiel die Stadt Rhodus 1310 in die Gewalt 
der Ritter, die dann in vierjährigem Kampfe 
die ganze Inſel nebjt acht Mleineren naheliegenden 
Eilanden eroberten und ſich von jetzt an Rho— 
difer-Ritternannten. Damit war der Grund 
gu größten Machtentfaltung gelegt. Diele fühne 
bat hatte wieder die Blicke der ganzen Chriſten⸗ 
heit auf den kaum noch dem Untergang entronne: 
nen Orden gelenkt; zahlreihe Streiter eilten 
unter feine Fahne, und neue große Schentungen 
mehrten feinen Befig. Gerade zu der Zeit, ba 
fein früherer Rivale, der XTemplerorden, ein 
Ichauerliches Ende fand, ging der Johanniter: 
orben, dem noch ein Theil des Templererbes zufiel, 
dem Höhepunkt feines Glanzed entgegen und 
wurde zu einem fouveränen Fürftenthum, deſſen 
Streitmacht und politifche Stellung vielfach den 
erften europäiichen Mächten gleichitand. Zwei— 
Bun Jahre lang vertheidigte er mit 
ömenmuth das kleine Eiland und jtand allein 
auf der Warte gegen den anftürmenden Is— 
lam. In zahllofen, ruhmreichen Kämpfen und 
Schlachten hat er fein Banner mit unjterblichem 
Ruhm umkleidet. In diefer Glanzperiode ver: 
fügte der Orden über enorme Befigungen und 
über die größte und gefürchtetfte Seemacht des 
Mittelmeeres, melde Schiffahrt und Handel 
ſchützte. Dieſe Größe und Machtftellung hatte 
aber auch ihre Schattenfeiten. Die Leitung des 
Ordens, der über fait alle Staaten Europa’s 
Er war, blieb überaus ſchwierig, und ſelbſt 
er energiſchſte Wille konnte fich oft nur ſchwer 
überall und immer Nachachtung verichaffen. Dazu 
famen nationale Nivalitäten und Zwiſtigkeiten 
unter den Ordensgliedern, die oft zu förmlicher 
Unbotmäßigfeit ausarteten. Der reiche Befig er: 
eugte Lurus und Wohlleben und damit Er: 
hlaffung von Zucht und Disciplin, namentlich 
in Friedenszeiten. Freilich dauerten legtere nie 
gu lang, und mit dem Anwachſen und VBordringen 
es Islam nad) Europa wurden aud) die Kämpfe 
für die Rhodijer immer blutiger und die Lage 
immer gefahrdrohender. Kaum hatte Johannes 
Laftic 1437 bie — — übernommen, 
al3 der Sultan von egppten die Inſel als 
Eigenthum beanfpruchte. erſchien 1440 mit 
18 Galeeren, mußte jedoch unverrichteter Dinge 
wieber abziehen. Nachdem Eonftantinopel gefallen 
(29. Mat 1453) und die Rhobdifer eine Tribut: 
forderung des Sultans ftolz zurückgewieſen, 
durften de eines baldigen An viffes ficher fein. 
Sie trafen denn auch die umfajjenditen Maße 
regeln zu einer energijchen Gegenwehr; nament: 
lic that die der Großmeiſter Peter d'Aubuſſon 
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100 000 Türken auf 160 Fahrzeugen vor Rhodus 
ankamen, fanden fie jo thatkräftigen und aus 
dauernden Miderftand, daß fie nach zweimonat⸗ 
lichen verluftreihen Kämpfen wieder abziehen 
mußten. Der für unüberwindlich gehaltene Halb⸗ 
mond hatte fih an der Johanniterfefte Rhodus 
ebrodhen; was Wunder, wenn Mohammed II, 
* Beſieger zweier Welttheile, wuthentbrannt 
einen neuen Vernichtungskampf gegen den Orden 
beſchloß. Die Ausführung desſelben verhinderte 
aber ein rajcher Tod. Den Ruhmesglanz, mit 
dem Aubufjon feinen Namen durch dieſen Helden: 
kampf gegen Mohammed II. bebedte, verdunkelte 
er leider durch eine Treulofigkeit gegen deſſen 
Sohn Diem. Letzterer hatte nach unglücklichem 
Kampfe gegen feinen Bruder Bajazet um die 
Herrichaft bei den Rhodiſern gaftliche Aufnahme 
efucht und auch gefunden. In Bälde aber lie 
A der Grofmeijter durch Bajazet beftimmen, 
um den ehrlofen Sold von jährlid 45000 Du: 
caten das Amt eines Kerfermeifters für den un: 
ee flüchtigen Prinzen zu übernehmen. 
on da war der Prinz ein förmlicher Handels 
artikel zwijchen den abendländijchen Fürſten, bis 
er 1495, erft 36 Jahre alt, zu Neapel eines 
rajchen Tobes verjtarb (ob an Gift ?). Vielleicht 
war es der Gedanke an dieſe Treulofigfeit, der 
die legte au des ruhmgefrönten Helden 
verbüfterte, fo daß er in nagendem Kummer 
feine Kräfte verzehrte. Nachdem der Öefangene 
eftorben, hatten die Gefängnißwärter feinen 
rth mehr, und wieder begann der alte Kampf 
zwifchen Türken und Rhodiſern. Daß eritere 
nicht ruhen würden, bis fie die verhaßte Feſte 
—— und die ihnen allein noch widerſtehende 
eemacht des Ordens vernichtet, konnte den 
Rittern keinen Augenblick zweifelhaft fein; daher 
machten fie umfaſſende Ruͤſtungen und beobach— 
teten die größte Vorſicht auf der Inſel. Schon 
Sultan Selim hatte keinen ſehnlichern Wunſch, 
als die Vernichtung der Rhodiſer, allein er wagte 
noch nicht den Kampf mit der gefürchteten Macht 
aufzunehmen; erſt ſein Sohn Soliman (1520 bis 
1566) hielt den Zeitpunkt günſtig und ſich für 
ftarf genug, das Wagniß zu unternehmen. Wieder 
ftand ein erprobter Held an der Spike bes 
Drdens, Philipp Villiers de "Isle Adam (1521 
bis 1534), der Solimand Zumuthung, ni zu 
unterwerfen, ſtolz und gemefjen zurüdwies. Nun 
erihien Ende Juni 1522 die türfiihe Macht in 
der Höhe von nahezu 200000 Streitern und 
300 Fahrzeugen vor der Inſel, denen der Orden 
faum 10000 ftreitbare Männer entgegenjtellen 
Connte. Und dennoch wäre wohl aud) dießmal, wie 
unter Mohammed IL, der furdhtbare Anjturm 
ſiegreich abgewieſen worden, hätte nicht ſchwarzer 
Verrat dem Feinde die Wege gebahnt. Diejer 
fam von Antonio Amoral, dem Kanzler und 
Grofprior von Gajtilien, der ehrlos genug war, 
aus verlegtem Ehrgeiz, weil er nicht zum Groß: 
meifter —* worden, mit dem tuͤrkiſchen Sul⸗ 
tan in Verbindung zu treten. Sechs Monate 


eldenſchaar muthig Stand; alle Angriffe, alle 

türme wurden blutig ——— die 
Türken, die unter den Augen ihres Sultans 
Wunder der Tapferkeit verrichteten, hatten bereits 
einen Verlujt von 80000 Mann, allein die [eb 
lichſt erwartete Hilfe des Abendlandes kam nicht, 
Endlich, nicht befiegt, fondern nur um Blut und 
Leben der Greije, Frauen und Kinder zu ſchonen, 
capitulirte der Großmeifter am 23. December 
1522 unter den ehrenvolliten Bedingungen, Alk 
Ritter durften innerhalb 12 Tagen frei mit ihren 
Waffen und allen Koitbarkeiten abziehen. Die 
chriſtlichen Einwohner, welche nicht en, 
gleichfalls abzureifen, waren frei, blieben 5 Jahre 
von allen Abgaben entbunden und erhielten freie 
Religionsübung. Unter Thränen und Schluchzen 
zogen die Helden des Kreuzes am 1. Januar 1523 
von dem Orte ihres Ruhmes, ben fie mit Strömen 
hriftlichen Blutes geweiht. Es war dieß bei 
Ende der glanzvolliten Periode in der Geſchichtt 
bed Ordens. a 

Fünfzig Galeeren trugen den Großmeijter mit 
dem Refte feiner Ritter und ca. 5000 Chriſien 
nad) Weiten, wo fie zunächft in Meſſina ihren Sit 
aufſchlugen. Durd die Peſt vertrieben, ging bei 
Großmeiſter nad) Eivitavechia und erhielt dann 
vom Papſt als vorläufigen Sig Biterbo ange 
wiefen, Nach längeren Unterhandlungen jihentte 
jodann Karl V. dem Orden unter bejtimmten Be 
dingungen die Infeln Malta und Gozzo nebit 
Tripolis in Afrita als freied Eigenthum. Am 
26. October 1530 nahmen die Ritter von ihrem 
neuen Territorium Belig und hießen von num ex 
Maltejer. In kürzefter Zeit entjtand bier auf 
dem felfigen Eilande, wie einftens auf Ahodus, 
eine jtarke, faft uneinnehmbare Ordensfeite, Zu 
nächſt machten fi die Johanniter den Cot⸗ 
faren furdtbar; ehe aber zwei vr verflofien 
waren, jah auch Soliman wieder das Johanniter 
banner unter den ihn befämpfenben Feinden 
wehen. Doch war der Orden jegt feinem eigent 
lichen Ziele zu ferne gerüct, dagegen den eur 
päiſchen Staaten zu nabe, jo daß er nicht jelten 
unter ihrer Politik und ihren Streitigkeiten jdywer 
zu leiden hatte. Mehr noch, ald dieß je zuvor der 
Fall geweien, machten ſich jet bie Aivalitäter 
der verſchiedenen Nationen innerhalb des Ordens 
geltend, die fhon unter (’3le Adam zu einem 
ſolchen Kampfe zwijchen Franzoſen und Jtalienern 
ausgeartet waren, daß 12 Nitter aus dem Ur 
den gejtoßen und 6 in's Meer verjenkt worden 
waren. Ein weiterer Schlag für den Orden den 
gleichfalls noch der heldenmüthige Vertheidigtt 
von Rhodus erleben mußte, war der Verluft der 
engliſchen Zunge infolge der Gewaltthaten und 
Grauſamkeiten Heinrichs VIII. Trogdem m 
ftarkte die Macht der Johanniter in einer While, 
daß fie ſchon Karl V, in feinen Kämpfen geger 
die Ungläubigen hervorragende Dienfte leifter 
und fo jeine Schenkung mit reichen Zinfen zurüd: 
erstatten konnten, Auch Soliman befam bie auf: 
tretende Macht des Ordens bald genug wieder ju 
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treffen empfindliche —— beibrachte. Wuth⸗ 
entbranni über die kühnen Ritter, beſchloß er aber⸗ 
mals ihre —— wie er ſeine Regierung 
durch Wegnahme von Rhodus begonnen, jo wollte 
er fie durch Eroberung Malta's beichliegen. Aber 
wie damals, leitete auch jet wieber ein Held bie 
Geſchicle des Ordens, La Balette (1557— 1568), 
ber als Jüngling die Kämpfe auf Rhodus mit- 
geftritten. Die Kunde von großartigen Rüftungen 
des gewaltigen Sultans erjchredten das Abend: 
fand. Durch verläßliche Kundſchafter pr der 
Großmeiſter erfahren, daß fie ihm und feinem 
Drben galten; daher traf er den ganzen Winter 
über die umfafjenditen Gegenrüftungen, und als 
Ende Mai 1565 40000 Mann türkische Kern: 
truppen auf 130 Galeeren vor Malta erjchienen, 
fanden fie die Ritter zu ihrem Empfange wohl 
vorbereitet. Vierthalb Monate lang mülhee ein 
mörberifcher Kampf um die Hauptfefte der Jo- 
banniter, die unter ihrem Großmeiſter wie Löwen 
fämpften. Als 30000 Türken erjchlagen vor der 
Feſte lagen, trat ber Reit am 14. September 
1565 entmuthigt und befhämt bie Rüdtehr an: 
Rhodus war gerät. Sofort begann der Groß: 
meifter den neuen und ftärfern Aufbau der zerſchoſ⸗ 
fenen Feſtungswerke, und mit der Unter] en 
vieler abendlänbdifchen Fürften und Großen erho 
ſich eine Hefte, welche für uneinnehmbar galt und 
den Namen des fiegreichen Helden Ya Balette er: 
hielt. Der Glanz und Ruhm von La Valette's 
Regierung warf jeine Strahlen auch noch auf die 
unmittelbar folgenden Großmeifter. Je weiter der 
Orden aber in die neuere Geſchichte vorfchreitet, 
deſto mehr finft fein Anjehen im europäifchen 
NTürftenareopag. Zwar wurde auch jest noch der 
Kampf gegen die Ungläubigen Iortgefebt; allein 
nah Eoliman ſank die Macht der Osmanen alls 
mälig wieder, und bie Gefahr vor ihnen ver: 
ringerte ſich; Damit janf aber auch der militärifche 
Werth des Ordens jo daß ſchließlich Ludwig XIV. 
das Kreuzen ber Ordensgaleeren im Archipel ge 
rabezu verbot. Schwand jo allmälig die äußere 
Bedeutung, fo ftieg bie innere Schwaͤche; immer 
jehlreicher wurden die willfürlichen Eingriffe welt: 
icher Fürſten, aber auch des Papſtes, in die inne: 
ren Drdensangelegenbeiten, immer fleinlicher die 
Rivalitäten der einzelnen Zungen und immer ftör: 
—*— die Unbotmaäßigkeit einzelner Glieder. So 
zerbrödelte derfefte Untergrund des Ordens immer 
mehr, und als die Stürme zu Ende bes 18. Jahr: 
—— heranbrausten, ſtuͤrzte der einſt ſo ſtolze 
au wie ein morſcher Baum zuſammen. Nachdem 
Bonaparte am 9. Juni 1798 mit der franzöfifchen 
Flotte vor Malta erſchienen war, wurde ihm ſchon 
am12.die Feſte faſt ohne Schwertftreich übergeben. 
Die Befiegerin Solimans war von feinem Helden, 
fondern von einem kraft: und energielojen Manne 
beherrſcht; Ferdinand von Hompeſch (1797 bis 
1798) war der erfte Großmeiſter deuticher Zunge 
unb ber lette fouveräne Herr von Malta, in der 
Reihe der Großmeiſter der fiebenzigite. In ber 
Stille der Nacht (17. auf 18. Juni) ſchiffte fich 


ein; dort unterjchrieb er am 6. Juli 1799, von 
Defterreich gezwungen, feine Abdication, und am 
12. Mai 1805 ftarb er in völliger Armut zu 
Montpellier. Er fand in der Kapelle der Blauen 
Büßer dortjelbit feine prunflofe legte — iie 
Daß er den Orden direct an die frangöfiiche Re 
publif verrathen hätte, ift ficher unrichtig; wohl 
aber hat er durch jeine völlige Unfähigfeit den 
ruhmlofen Fall verfchuldet. Da der Orden durch 
feine Mitglieder faft mit allen europäiſchen Re 
gentensun Fürftenfamilien verwandt war, zeigten 
jich in allen diefen Kreifen noch große Sympa⸗ 
thien für ihn, und Kaifer Paul I. von Rußland, 
der nad) Hompeſchs Abjegung burch das ruſſiſche 
Großpriorat im October 1798 zum Großmeijter 
gewählt wurde, machte ernfte VBerjuche zur Reitis 
tution. Durch den Frieden von Amiens (März 
1802) war eine Erneuerung des Ordens bes 
ſchloſſen worden ; allein die Engländer, die 1800 
ben Franzoſen die Injel Malta wieder abgenoms 
men, vermweigerten ihre Herausgabe, und der 
Wiener Congreß beitätigte fie 1815 in aller Form 
in ihrem Beſitze. Nach vereinzelten, meift thaten⸗ 
loſen Sympathietundgebungen zogen nad und 
nad) bie verfchiedenen Länder die Ordensgüter 
al3 Staatsdomänen ein, und ber Convent mit 
einem Grofmeifter-Stellvertreter an der Spitze 
führte noch eine Art Scheindafein, zuerft in Gas 
tania bis 1826, dann in Ferrara und jeit 1834 
in Rom. Hier dachte man eine Zeit lang daran, 
den Orden zur Verteidigung des Kirchenftaates 
neu zu organijiren, allein die Ereigniſſe der neues 
ften Zeit ließen ben Plan nicht zur Ausführung 
fommen. Die re noch unter dem Namen „Jos 
hanniter“ beftehenden Bereinigungen in Spanien, 
in Defterreih mit dem Großpriorat Böhmen zu 
Prag und in Preußen find eigentlich mehr eine de- 
eoratio als eine religio, Adelsverbindungen mit 
Sn eg gr Han u Werfen der Charitas. 
In Preußen hob König Friedrich Wilhelm ILL. 
1810 die Ballei Brandenburg auf, zog ihre ſammt⸗ 
lichen Befigungen ein und gründete dann 1812 
einen „Königli Preußischen Johanniterorden“, 
den Friedrich Wilhelm IV. unter dem 15. October 
1852 neu organifirte. Auch er ift eine decoratio, 
eine Verbindung des proteftantiichen Adels zu 
Werfen ber Eharitas, und feine Mitglieder haben, 
ähnlich wie der Fatholifche Zweig der Johanniter, 
ber namentlich in Schlefien zahlreich vertreten ift, 
in den lebten Seriegen von 1866 und 1870 durch 
Krankenpflege hervorragende Dienſte geleiftet. 
giteratur. Holstenius, Codex regularum 
monasticarum II, 441sqq.; Codice del Saero 
militare ordine Gerosolimitano (leßte Revifion 
der Ordensſtatuten unter Großmeifter Rohan), 
Malta 1782; Goussancourt, Martyrologe des 
Chevaliers de Malthe, Paris 1643; Giacomo 
Bosio, Istoria della sacra religione di 8. Gio- 
vanni, Roma 1599; Helyot, Histoire des Or- 
dres monastiques, religieux et militaires, Pa- 
ris 1721, III, 72 ss.; Vertöt, Histoire des 
Chevaliers Hospitaliers de St. Jean de Jöru- 
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salem, Paris 1726; Karl Falkenſtein, Geſch. des 
Sohanniterordens, 2 Bbchn., Dresden 1833; A. v. 
Reumont, Beiträge zur ital. Geſch. Berlin 1855 ; 
U. Winterfeld, Gel. des ritterlichen Ordens 
St. Johannis vom Spital zu Jerufalem, Berlin 
1859; 9. v. Ortenburg, Der Ritterorden des 
r Johannes von Jerufalem, Regensburg 1866; 
„Herrlich, Die Balley Brandenburg des Johan⸗ 
niterordens von ihrem —— bis zur Gegen: 
wart und in ihren jegigen Einrichtungen, Berlin 
1866; Aug. Th. Drane, Der Johanniterorden 
aus dem Engliſchen, Aachen 1888. [Knöp er.) 
Soiada Ca, LXX ’loadae und ’Iwöa£), 
im U. T. Hoberpriefter zur Zeit der Königin 
Athalia und des Königs Ans (f. d. Artt.), der 
wirfjam in die Gefchide des Volkes Israel ein: 
geil ALS eritere nad) dem Tode ihres Sohnes, 
Königs Ochoziad, damit umging, durd Er: 
mordung aller föniglihen Sprößlinge fi den 
jübifchen Königsthron zu fihern, wußte ſich Joiada 
urch feine Gemahlin Jojaba, eine Tochter des 
Königs Joram und Schweiter des Königs Ocho⸗ 
ziad, des faum einjährigen Thronerben 88 zu 
bemächtigen und ihn im Tempel verborgen zu 
halten, bis Athalia hinweggeräumt war (4 Kön. 
11, 1—3. 2 Var. 22, 10—12). Ihm verbanfte 
daher Joas ſowohl feine Lebensrettung wie den 
Königsthron. Joiada hatte deßhalb auch auf die 
Regierung des Königs großen Einfluß und machte 
denjelben jomohl zur Pflege und Förderung des 
religiöfen Lebens und der gefeglichen Verwaltung 
des heiligen Eultus, als auch zur Unterdrüdung 
de3 unter Athalia herrichend gewordenen Götzen⸗ 
bienftes und zur Unterftügung ber von Joas ans 
eordneten Reparaturen des Heiligthums geltend 
2 Par. 24, 12—14). Er erreichte ein Alter 
von 130 Jahren und wurde nad) feinen Tode 
im Begräbnißplaße der Könige beigefett, „weil 
er Gutes gethan in Israel und an Gott und feis 
nem Haufe” (2 Par. 24, 15 f.). [Welte.] 
% e (Jorfius, Jorz), |. 2a or Anglicus, 
ona Ben Ganach, jüdiicher Arzt und Sprad;- 
fenner, geb. 985 zu Cordova, von ben Arabern 
Abu el Walid Merwän Ibn Ganäch genannt, 
von den Juden auch als Marinos citirt, wirkte 
epochemachend für das Studium der hebrätfchen 
Sprache durch ein großes, arabijch gejchriebenes 
Spradmerf, Kitäbel-Tankich, „Buch der Unter: 
fuhung“ , hebr. prrp neo, defien erjter Theil, 
Kitäb el-Luma’, „Bud; der Auen”, hebr. eo 
maper, ausführlich die hebräiſche Grammatik be 
handelt, während der zweite, Kitäb el-Uzül, 
„Buch der Wurzeln“, hebr. evono eo, das he: 
bräiſche Wörterbuch bildet. Das Buch ift hand: 
ſchriftlich zu Orford erhalten (Uri catal. 455. 
456. 457; Abu L-Walid Marwan Ibn Janah, 
The Book of Hebrew Roots. Now first edit. 
etc., Oxford, Clarendon Press, 1875); be: 
bräijche Ueberſetzungen davon gaben u. A. Sa: 
Iomo ben Baron und Samuel ben Tabon; des 
legtern Mebertragung von der Grammatik liegt 
bandichriftlich zu Paris (Bibl. nat. n. 473, 490), 
vom Wörterbuch) im Vatican (Cod. hebr. 54) und 
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zu Madrid. Ibn Ganad war der erſte jübiide 
Gelehrte, welcher fi von der Tradition emancı 
pirte und bie hebräifche Wortforſchung in ſprac 
vergleichender Weije betrieb; feine 
liegt hauptfächlich in dem großen Einfluß, ben er 
= alle jpäteren jübifchen Schrifterflärer geübt 
bat. Die fleineren Werke, welche von ihm erhalten 
find, verzeichnet Uri catal. 134—136. (Bal. 
Munk, Notice sur Abou’ 1-Walid- Merwan, 
Paris 1851; Jona ben Gannach, Sefer Ha- 
rikma. Grammaire hebraique, traduite de 
l’arabe en hebreu ze. Jehuda Ibn Tabbon, 
publi6e par B. Goldberg, revue et corrigee 
ar R. Kirchheim, Francf. 1856; Wolf, Bibl 
jud. I, 478; III, 371; Rossi, Dizion. stor. I, 
136 ; Gefenius, Hebr. und hald. Handw., Enl. 
I, 12; Ewald und Dufes, Beiträge zur Eid. 
der älteften Ausl. und Spracderfi. des A. T. 
I. II, Stuttgart 1844; Fürjt, Hebr. und aid. 
Handw., Zeipz. 1876, er [Kaulen.) 
Sonas (m), im A. T. ein Prophet aus 
Geth⸗Opher im Reiche Israel, welcher die Wicben: 
beritellung biejes Reiches nach jeiner urfprüng 
lihen Ausdehnung gemeifjagt hatte, ehe dieſelbe 
durch Jeroboam IL. bewirkt wurde (4 Kön. 14, 
25). Diefer —— Prophet erſcheint nach dem 
Zuſatze „der Sohn Amathi's“ auch als Subjert 
des canonischen Buches Jonas, welches bie be 
fannte Erzählung von der Sendung desielben 
nad) Nineveh enthält. Da er durch den Willen 
Gottes zum Buhprediger für die große Stadt 
beftimmt war und das Urtheil erfannte, welches 
damit über Israel ausgeſprochen war, verſuchte 
der Prophet durch Fühnen Schritt Gottes Kath: 
ihluß zu wenden, indem er zu Joppe fi nah 
Tarteſſus in Spanien, aljo an daS entgegen 
gejehte Ende der Welt, einjchifite. Allein jbon 
auf dem Meere mußte er das Amt, Verkünder 
des wahren Gottes unter ben Heiben zu fein, um 
freiwillig ausüben, indem ein gewaltiger Sturm 
ihn zwang, vor der heidniſchen Bemannung des 
Schiffes zu geitehen, daß der Zorn bes mau der 
Hebräern verehrten Jehova ihn treffe. Mit der: 
jelben Entſchloſſenheit indeß, womit er durch be 
Flucht feinem Volke hatte zu Hilfe kommen 
wollen, bot er fich jett zur Nettung ber bebräng: 
ten Schiffsmannidaft dar, indem er als ur 
einzig Schuldige in's Meer geworfen zu werden 
verlangte. Von der Noth gebrängt, vollzogen 
dieß die Schifföleute unter Protejt gegen jede 
Abficht, den gewaltigen Judengott zu beleidigen, 
und ſogleich ſchwieg der Sturm — eine Offen 
barung Gottes unter den Heiden, wie fie nad 
1 Tim. 2, 4 in den Rathſchluß Gottes, Ale 
jelig = machen, aufgenommen war. Diejer näns 
liche Rathſchluß erjtredte fi) aber auch auf Je 
nas jelbft, der von einem falſchen Patriotismus 
und einem zu eigenwilligen Vertrauen auf Gottes 
Barmbderzigkeit geheilt werden mußte. Er ging 
daher im Meere nicht zu Grunde, ſondern ward 
von einem gr Fiſch verfchlungen und leben 
dig in der Tiefe des Meeres herumgeführt. Die 
bierdurch gefhaffene Situation war ganz geeig: 
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net, ihn zur Einkehr in fich felbft, zur Reue über 
fein vorſchnelles Eingreifen und zur rüdhaltlofen 
Hingabe an Gottes Willen I führen, und da 
er jo wieder ein geeignetes Werkzeug für Gottes 
Rathſchluß geworben, mußte ihn der Fiich am 
dritten Tage —F Matth. 12, 40) wieder an's 
Land fpeien. Bon Neuem erging ber Befehl 
Gottes an Jonas, in Nineveh Buße zu predigen, 
und jet zog er in ber Kraft Gottes in die ge: 
waltige Stadt, um deren nad vierzig Tagen 
bevorjtehenden Untergang zu verkünden. Das 
ernſte Wort des Mannes, ber auf jo ungewöhn⸗ 
liche Weije ben Den au ihnen gefunden, machte 
einen ungeheuern Eindrud auf die Bewohner 
von Nineveh, fo daß zur Abwendung von es 
bova’3 Zorn eine allgemeine Buße ausgeſchrieben 
wurde, an der ſelbſt die unvernünftigen Thiere 
theilnehmen mußten. enger ließ ſich Gott 
erweichen und vollzog die bedingungsweije ge 
ebene Drohung nicht, fondern lieh Heiden 
it, nach dem Ölauben zu leben, zu welchem die 
Furcht vor der Strafe fie geführt Katte Daß e8 
fo foınmen werde, hatte der Prophet ſchon vor: 
je befürchtet (4, 2); mweitjehend und doch kurz 
ichtig, hatte er erwogen, die Schonung Ninevehs 
werbe feine Landäleute in ihrer faljhen Sicher: 
beit und Furchtlofigkeit vor Gottes Gerechtigkeit 
beftärten und jo Veranlaſſu 


Jonas, 
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funftvoll zu dem ebenfalls unvermittelten An- 
fang zurüd: die Sendung des Propheten er: 
ſcheint als Ausfluß der unendlichen Barmberzig- 
feit Gottes, welche Alle jelig machen und Dr 
wegen Alle zur Erfenntniß der ewigen Wahr: 
beit führen will. 

Die Bedeutung dieſes Vorganges wird u. 
ſächlich dadurch erfchlofjen, daß die fragliche 
zählung unter die prophetiſchen rg eingereiht 
ift. Hiernach muß die Geſchichte Jonas’ fchon 
für die damalige Gegenwart eine Predigt ge 
bildet haben, welche ihre Glaubenserkenntniß fürs 
bern und an ihre Willensthätigkeit ernſte Anfors 
derungen jtellen fonnte. Die Lehre nun, melde 
die vorliegende Gefchichte darbietet, ift dem Par: 
ticularismus und der nationalen Selbftverherrs 
lihung entgegengeftellt, die der Wirkſamkeit der 

Öttlichen Gnade bei den Jöraeliten immer das 
— bereitet m Es ift von hoher 
edeutung, daß zur Predigt unter den Heiden 
> derjenige Brophet gewählt wird, der ala 
erfündiger des höchſten nationalen Aufſchwun⸗ 
es gewifjermaßen ua 2 der den Juden ange 
can, bee war. mußte fchon auf dem 
damaligen Standpunkte klar werden, daß Gott 
Israel nur ald Werkzeug zu feiner Wirkſamkeit 
unter ben Völkern erwählt habe, und daß „Ruhm 


werben, daß die | und Ehre und Friede jedem zu Theil wird, der 


Strafe jein Land treffen werde. Daher ergriff | Gutes thut, dem Juden zuerjt, aber aud dem 
ihn ein tiefer Seelenſchmerz, wie er nur in einem | Heiden, weil vor Gott fein Anſehen ber Perſon 


roßen Gemüth Platz ni a fann, und mit der 
Entiejiebenbeit, bie alle feine Schritte fennzeich 
net, wagte er mit Gott zu rechten und um feinen 
Tod zu bitten, damit er nicht das Heil Gottes 
von den Juden zu ben Heiden — fähe. 
Die große Gefinnung und die Glaubenätiefe, 
welche auch aus biejer Berirrung eines ſtarken 
Charakters hervorleuchtet, blieb jeboh der An: 
—— für die göttliche Barmherzigkeit, 
um die Vollendung des Propheten zu bewirken, 
und da eine einfache Mahnung Gottes ihn bloß 
beihämte, ohne ihn zu überzeugen, fo mußte die 
eigene Erfahrung ihn überführen. Ueber Nacht 
verborrte eine Nitanze, welche ihm biß dahin 
Schatten vor der Gluthitze gewährt hatte, und 
als er deßwegen Urfache zum größten Leidweſen 
zu haben und felbft Gott gegenüber fich beflagen 
zu dürfen glaubte, warb ihn die wunderbare Ant: 
wort: „Du grämft dich wegen eined Gewächſes, 
um das du dich nicht gemüht und das du nicht 
haft wachſen laſſen, das über Nacht entjtanden 
und über Nacht vergangen ift; und ich ſoll ber 
großen Stabt Nineveh nicht ſchonen, in welcher 
mehr als 120 000 unmündige Kinder und ſo 
viele Thiere ſind?“ Hier bricht das Buch ſchein⸗ 
bar plöglih ab; in ber That aber verräth fich 


it“ (Röm. 2, 10. 11). Einem in Sünden ver: 
funfenen Volke konnte ferner die gnadenreiche 
Barmperzigkeit Gottes ald Grund zur Hoffnung 
auf die Rechtfertigung, ſowie die Allgewalt der 
Buße nicht befjer vor Augen geführt werben, ala 
in dem Beijpiele, zu welchem bie göttliche Weis- 
beit eine fo verworfene Stadt der Heidenmwelt 
auserwählt hatte. Schon hiernach läßt ſich be 
greifen, warum dad Buch Jonas feinen Platz 
unter den prophetiichen Büchern gefunden hat; 
die bloße Herkunft aus dem Schreibrohr eines 
Propheten gibt dafür feine genügende Erklärung. 
At aber die Geſchichte Jonas’ überhaupt eine 
Prophetie, fo muß auch bei ihr zutreffen, daß 
das „Ende des Geſetzes Chriſtus“ ift. Schon 
den Gläubigen des Alten Teftamentes muß die 
he gegangen fein, daß die geheimniß- 
vollen Umftände, welche die Sendung Jonas’ 
begleiteten, Vorbedeutungen zufünftiger Ereig⸗ 
niffe waren. Denn wo der Seiten von diefen 
Vorgängen ſpricht, nennt er fie ‚das Zeichen des 
Jonas” und fekt damit voraus, daß feine Zu: 
börer fie al3 wirkliches Zeichen, d. h. als eine 
über die Erſcheinung hinausgehende Lehre bes 
trachten. Die Wohrkeit welche hiermit gelehrt 
werden ſoll, drückt der Heiland ſelbſt in den 


eine große Kunſt des Darſtellers darin, daß Worten aus: „Das böſe und ehebrecheriſche Ge- 
nichts mehr hinzugefügt wird. Jedes fernere ſchlecht verlangt ein Zeichen, aber es wird ihm 
Wort könnte nur den Eindruck ſchwächen, den kein anderes Zeichen gegeben werben, als das 
der göttlihe Ausſpruch hervorruft; und was | Zeichen Jonas' des Propheten; denn jo wie os 
kann der darin liegenden erhabenen Wahrheit auch nas im Bauche des Fiſches drei Tage und drei 
befjer entiprechen, als ehrfurchtävolles Schwei- | Nächte war, fo wird der Sohn des Menſchen im 
gen? Zugleich aber ehrt die Darjtellung höchſt Herzen der Erde drei Tage und drei Nächte fein.“ 
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Hiernach ift Jonas ein Typus des menſchgewor⸗ 
denen Oottesjohnes, der aus den Juden hervor: 
gesangen ift, um Juden und Heiden das Heil 
er Erlöfung zu bringen, und wieder ein Typus 
der Kirche, deren Heil „aus den Juden fommt“ 
(ob. 4,22), die aber in der Heidenmwelt ihre Voll 
endung findet. An Jonas iſt ſchon die Wahr: 
heit offenbar geworben, bie fpäter in Jeſu Chriſto 
ihren höchften Ausdruck gefunden, „daß es befier 
fei, Ein Menſch fterbe für das Volk, ala das 
anze Bolf gehe zu Grunde“ (ob. 11, 50). Die 
ufbewahrung des Propheten im Biegen des 
iſches aber und ſeine Wiedergabe zum irdiſchen 
en war eine —— von der Auferſtehung 
Jeſu; und ſo wie die wunderbare Rettung des 
Propheten dem Glauben und der Verſchonung 
der Nineviten den Weg bahnen mußte, fo ift die 
Auferftehung Jeſu das Mittel geworben, durch 
welches die ganze Welt für den Glauben gewon⸗ 
nen worden und zur Rechtfertigung gelangt ift. 
Diefer prophetiiche Charakter hat natürlicher 
Weiſe zur Vorausfegung, daß ber ganze Vor 


gang, welcher im Buche Jonas berichtet wird, h 


ein wirklich geichehener ift, daß alſo die Erzäh— 
lung hiſtoriſchen Charakter hat. Hieran aber 
ätte — Weiſe nie gezweifelt werden 
ollen. Wie hätte man zum Helden einer poeti⸗ 
hen Erzählung oder einer Parabel nicht nad 
heutiger, ſondern nach altjüdijcher Anſchauung 
eine Perjönlichkeit wählen können, welche fo be 
ftimmt in die Wirklichkeit bineingetreten und 
eine fo eminent biftorifche Bedeutung hatte ? Nie 
ift daher von den Juden felbjt dad Bud Jonas 
ander als gejchichtlich aufgefaßt worden. Im 
Bud Tobiad jagt 14, 2 ſowohl nad) dem grie- 
chiſchen als nad) dem chaldäiſchen Tert und dem 
Hebr. Fagii Tobiaß feinem Sohne: „Ich bin 
von allem überzeugt, was Jonas über den Unter: 
gene Ninevehs geweiſſagt Hat.“ Am dritten 

ahabäerbud) 6, 8 fteht Jonas' Rettung aus 
dem Fiſchbauch mit den geichichtlichen —58 
des Alten Teſtamentes in Einer Reihe. 
ſephus hat die Geſchichte Jonas’ (Antiqu. 9, 10, 
2) unter Hirn en Thatſachen aufgenommen, 
für deren Geſchichtlichkeit er nach oft wiederholter 
Per era t. Beſonders aber beftätigt der 
Heiland die Wirklichkeit des erzählten —— 
indem er denſelben ein Zeichen nennt, das dem 
Verlangen der Juden entſprechen könne. Die 
Juden — nicht eine Parabel oder ein Sym⸗ 
bol, ſondern einen realen Vorgang; dieſes Ber: 
langen weist der Heiland nur theilweiſe ab und 
nennt feine künftige Auferftehung „das Zeichen 
bes Jonas“. Wenn fo ein Ereigniß heißen 
kann, an deſſen geſchichtlicher Wirklichkeit das 
Heil der Welt hängt, jo rofgt aus der —— 
bei vorausgeſetzten Analogie, daß Jonas’ Net: 
tung eine Thatſache iſt. Dasſelbe folgt aus der 
—— Jeſu (Matth. 12, 41. Luc. 11, 32), 
daß die Nineviten am Gerichtstage ebenſo wie 
die gewiß hiſtoriſche Königin von Saba Zeug- 
— die Unbußfertigkeit der Juden ablegen 
werben. 


Jonas. 
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Der gefchichtliche Charakter bes Buches ones 
wäre auch nie bezweifelt worden, wenn man ber 
Erzählung nicht ungegrünbeter Weife Die innere 
ers sc abgeiprochen hätte. Allerdings bietet 
das Benehmen des Propheten für den erjten An 
blid eine Reihe pſychologiſcher Probleme; bad 
find dieſe alle in der Einheit einer gemaltigm 
PVerfönlichkeit begründet und aus der Individue 
lität derſelben unſchwer zu löſen. Den Verfuch 
hierzu ſ. in der Schrift Librum Jonas pro- 
phetae exposuit Fr. Kaulen, Mogunt. 1862, 
Die Geſchichte ſelbſt verläuft unter Umſtänden. 
welche wunderbar genannt werben können, ohne 
daß fie bewegen aus dem Gebiet natürlider, 
durch bie ahrung feftgeftellter Thatſachen 

eraustreten. Freilich darf dann nicht nach altem 

berglauben von einem Walfifh Die Rebe fein, 
der Jonas verihlungen habe, oder von einem 
Gewaͤchs, das ihn in Einer Nacht bis über den 
Kopf gewachſen ſei; gerade beim Buch Jonas 
muß der Ereget jedes Wort abmwägen, um zu 
erkennen, wie genau die Darftellung bem matzr 
iftorifchen Thatſachen Rechnung trägt. Sılbt 
die Erhaltung von Jonas’ Leben im tes 
Fiſches bis zum dritten Tage ift wohl merfmärs 
dig und feltfam, aber trogbem auf natürliche 
Weiſe erflärbar. Daneben muß der biblifäe 
Sprachgebrauch wohl beachtet werben, bamit 
olche Ausdrüde, wie daß Gott dem Fiſch einen 

efehl gegeben habe, nicht als außerhalb der 
natürlichen Vorgänge liegend betrachtet werden. 
Das Nähere darüber j. bei Kaulen J. c. p. 32 sg.; 
Einl. ©. 358. Durch die auffallenden Umftände 
welche feine Sendung begleiteten, warb Jonas 
ein Zeichen für bie Nineviten, wie ed nach Luc. 11, 
30 in der Abficht Gottes lag; als wirkliches 
Wunder erfcheint nur, daß der Sturm, nadıbem 
er in's Meer geworfen worden, jogleich aufhörte, 
und von Seiten der Angemefienheit und Zweck 
bienlichkeit kann ein folches Mittel gewiß wicht 
als innerlich unmöglich betrachtet werben. Aber 


- | auch alle im Buch Jonas berichteten Thatſachen 


an welche der Maßſtab äußerer Bezeugung ge 
legt werben kann, erjcheinen als durchaus wahr 
und zuverläffig; namentlich find die Angaben, 
welche die Stadt Nineveh betreffen, durch bie 
Erfenntniffe der neueren Zeit als buchſtäblich 
richtig beftätigt. ALS letzter Beweis für den ge 
ſchichtlichen Charakter des Buches fann dann ans 
geführt werden, daß die Verſuche, e8 in anderem 

inne zu deuten, nur zu abenteuerlichen, der ge 
funden Vernunft und der Würbe der heiligm 
Schrift Hohn jprechenden Auslegungen geführt 
haben, wie dieß das verunglüdte Buch von Arie 
drichſen, Krit. Ueberſ. der verjchiedenen An 
fihten von dem Buche Jonas, 2. Aufl. Yeipzig 
1841, in's Harfte Licht ftellt. 

. welche Zeit diefer Vorfall und das ganze 
Auftreten Jonas’ gefallen iſt, kann nicht gm 
Teicht beftimmt werben. Der Zeitpunft bes 4 
14, 25 erwähnten Ereignifjes ift genen feit: 
uftellen, jo daß für die prophetiſche Wirkſamkeit 

na3’ ein ziemlich großer Zeitraum übrig bleibt. 
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Beſchränkt wird diefer durch die Stellung bes 
Budes im Canon, welcher die zwölf kleinen Pro: 
pheten in hronologiicher Drbnung enthält. Hier: 
nad) hat man das Auftreten Jonas’ jchon 
zeitig als gleichzeitig mit Amos’ Wirkjamfeit 
angeiehen. Nach jüdischen Angaben war Jonas 
ein Sohn der Wittwe zu Sarepta (3 Kön. 17, 
17 ff.) ober der von Elifäus zur Rettung Jehu's 
—— Prophet (4 Kön. 9, 1 ff.); doch find 

ieje zu wenig gegründet, als ba man fie chros 
nologiſch verwenden könnte. 

Die Anordnung des Canons jekt voraus, daß 
das Bud) Jonas bald nach ber darin erzählten 
Begebenheit geichrieben ift, eine Anficht, gegen 
welche nicht viel eingewendet werben kann. eben: 
falls darf aus der Angabe 3, 3, daß Nineveh 
eine große Stabt war, nicht gefolgert werben, 
dieſe Stadt jei zur Zeit der Abfaſſung ſchon zer: 
flört geweſen. Einige Ausdrüde, welche man 
als Kennzeichen eines jpätern Zeitalters bezeich- 
net hat, gehören entweder dem — * 
Dialekt an, wie oru Befehl 3, 7, >anı werfen 
1, 4. 5. 12, 15,9 4, 10, »@2 1, 12 (vgl. Richt. 
5,15), ober find techniicher Natur, wie >= See: 
mann 1, 5, eo Schiff, ebend., >arn 27 Ka 
pitän 1, 6, und erlauben demnach keinen Schluß 
auf die Zeit der Abfafjung. Dem ganzen Sprach 
charakter nach gehört aljo das Bud Jonas in 
die Zeit, in welcher Jonas felbit lebte. Wenn 
man nun beachtet, wie wenig in dem Buch zur 
Motivirung ber eigenthümlichen pſychologiſchen 
Borgänge gejagt ift, fo darf man wohl annehmen, 
daß es von bem —— ſelbſt —— ift, 
und daß hierin die Anerkennung göttlichen 
Weisheit und Güte zu fuchen ift, welche fich in 
dem Buche gr ausgeſprochen findet. 

Ein Bud, das jo viel zu erklären gibt, ift 
begreifliher Weife auch viel erflärt worden. 
Aus patriftifher Zeit find ala Erflärer vor 
Allen der bl. Hieronymus und phylact zu 
nennen. Eine große Reihe von mentarien 
lieferte das 16. und 17. Jahrhundert; f. diefelben 
verzeichnet bei Cornely, Introd. II, 6, 624; 
Knabenbauer, Comm. in proph. minn. I, 10. 
Aus neuerer Zeit find —— auf katho⸗ 
liſcher Seite: Schegg, Die kleinen Propheten J, 
Regensburg 1854; Trochon, Les petits pro- 

hötes, Paris 1883; von Proteftanten: Leus- 

en, Jonas illustratus, Traj. 1656; Grimm, 
Der Prophet Jonas auf's Neue überj., Düſſel⸗ 
dorf 1789; Sibthorp, Auslegung des Buches 
Jona, Stuttg. 1843; Keil, Bibl. Comm. II, 4, 
Lipsiae 1866, 269; Kleinert in .. Bibel: 
wert XIX, Bielefeld 1868, 13. Das Bud 
Sona3 hat auch viele moralifche Auslegungen 
und bomiletiihe Bearbeitungen erhalten; na= 
mentlic) gab der Dominicaner Paciuchelli Le- 
zioni morali sopra Giona profeta, — 
1631 u. ö., lat. Monachii 1672 in drei Folio⸗ 
bänden. (Vgl. Derefer, Die Sendungsgeſchichte 
des Propheten Jonas, Bonn 1786; Reindl, 
Die eng des Proph. Jonas nad Ni: 
niveh, Bamberg 1826; Laberenz, De vera 


— Jonas, Juſtus. 1810 
L.Jonae interpretatione, Fuld. 1836; Schegg, 
Gefchichte der letzten Propheten I, Regenäburg 
1853, 3 ff.; Martin, The Prophet Jonah, 3. Ed. 
Edinburgh 1889.) [Kaulen.] 
Sonas von Bobbio, Hagiograph, wurde 
am Ende des 6. Jahrhunderts zu Sigufia oder 
Sufa in Piemont geboren, erhielt feine Erziehung 
von irischen Mönchen und trat um 618 in das 
von bem hl. Eolumban errichtete, zwifchen Genua 
und Mailand gelegene Klofter Bobbio, welches 
damals von dem Abte Attala (Attalus), dem 
Schüler &olumbans, geleitet wurde. Attala machte 
Jonas zu feinem Secretär, und nr Amt be 
fleidete N onas nad Attala's Tode (627) unter 
befien Nachfolger Bertulph fort. Diejen Abt be 
—— Jonas auf einer Reiſe nach Rom; außer⸗ 
em machte er mehrere andere Reiſen und ſoll 
unter Anderem nach Irland gekommen ſein, viel⸗ 
leicht um für die Biographie des hl. Columban 
Nachrichten zu 7* Der Ruf des hl. Aman⸗ 
dus (ſ. d. Art.), des Abtes von Elnon und Bi— 
ſchofs von Maastricht, zog ihn in das Kloſter 
Elnon; fpäter hielt er ſich zu Luxeuil, dann im 
Kloſter Evoriac (jetzt Faremoutiers) der Diöceſe 
Meaur auf, und um 659 befand er ſich für einige 
Tage im Klofter Reoms, Diöcefe Langres, auf 
der Reife nad) Ehalon-fur-Sadne, wo er einen 
Auftrag des jungen Königs Chlotar III. und jei- 
ner Mutter Bathildis auszurichten hatte (AA.SS, 
Boll. Jan. II, 856). Um 665 war er noch am 
Leben. Einige nennen ihn Abt ohne nähere An- 
pe des Klojterö (Mabill. Annal. 1. 14, n. 66). 
Wahrſcheinlich befleidete er die Abtswürde in 
Elnon, nicht zu Bobbio oder Lureuil. In feinen 
Schriften zeigt er fih ald Mann von Geift und 
Frömmigkeit, bemwandert in den Schriften ber 
Alten; freilich verdient feine ſchwulſtige Schreib: 
weile Das große Lob nicht, welches ihm Einige ge 
geben haben. Dafür entihädigen aber die Yauter: 
feit der Quellen, woraus er jeine Nachrichten ges 
ſchöpft hat, die Genauigkeit und Wichtigkeit dieſer 
—— und der fromme und anzi e Ton 
ſeiner —** Sein Hauptwerk begreift in 
ſich das Leben des hl. Columban, der Aebte At⸗ 
tala und Bertulph von Bobbio, des Abtes Eu: 
ſtaſius von Luxeuil und der Nonne Fara (Bur⸗ 
gundofara) von Evoriac. Dieſe zuſammengehöri⸗ 
en Biographien hat Mabillon nach den beſten 
Sandiehriften herausgegeben (Acta Sanct. Ord. 
$. Bened., saec. II, 5. 116. 123. 160. 439; da: 
nad) bei Migne, PP. lat. LXXXVII, 1011 q.; 
die Vita Columbani in beuticher Bearbeitung 
findet fich bei D. Abel, Die Chronik Fredegars, 
2. Aufl., Berlin 1876). Wahrjcheinlich ift Jonas 
auch der Bearbeiter eines ältern Lebens bes hl. Jo⸗ 
bannes, des Gründer der Abtei Reomaus (Boll. 
Jan. II, 856 sq.). (Vgl. die Vorrede bei Mabil- 
lon und Boll. ll. ce.; Hist, litt. de la France 
III, 603; Hardy, Descriptive Cat. of British 
History I, Lond. 1862, 1, 210.) [Schröbt.] 
onas, Juſtus, einer der thätigjten Ge— 
= en Luthers, wurde am 5. Juni 1493 in der 
deichsſtadt Norbhaufen geboren. Schon mit 
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Jonas, Biſchof von Orleans. 


1513 


13 Jahren bezog er die Univerfität Erfurt und | Jonas auf feine bisherige Stelle in Witten: 


ſchloß fich mit Begeifterung dem Humaniſten⸗ 
kreife an, als deffen Haupt Mutian verehrt wurde. 
Nun wandelte er auch feinen Namen Yodocus 
(oft) Koch in den wohlklingendern Juſtus Jo— 
nad um. Nachdem er 1510 Magifter geworden 
war, wibmete er ſich hauptſächlich ber Juris: 
prudenz und erlangte darin 1518 das Licentiat, 
beſchäftigte fich aber nebenbei auch mit theologi- 
ſchen Studien und erhielt noch in dieſem Jahre 
ein Canonicat an der Kirche St. Severin. Als 
Lehrer der Univerfität wußte er fih durch Ge 
ihäftäfenntniß und Lebensklugheit in folches An: 
jehen zu (eben: daß er 1519 zum Rector gewählt 
wurde. Jonas war einer der erjten, welche Lu: 
thers Auftreten mit warmer Zuftimmung be 
grüßten; er überjeßte deſſen lateiniſche Thelen 
in's Deutſche und begann Vorleſungen über die 
paulinifchen Briefe zu halten. Als der „evange 
liſche Geift“ in Erfurt 1521 zu einem „Pfaffen- 
fturm“ heranwuchs und auch Jonas feines Ca⸗ 
nonicated beraubte, gin er nah Wittenberg, 
wurde Propft des A erbeifigenftifteß und Pro 
feſſor an der Univerfität. Von nun an nahm er 
an den wichtigften Ereigniffen und Mafregeln 
theil, durch welche die Ausgeftaltung des neuen 
Religionsweſens beftimmt wurde. Luther fand 
anihm einen Mann feines Herzens. Jonas wirkte 
bejonders durch die fogen. Kirchenvifitationen für 
die Durdführung der lutheriſchen Reformation 
in Kurſachſen und einem Theile des Gebietes 
von Meißen; als Jurift entwarf er im Auftrage 
der Facultät ein „Bedenken der Eonfiftorien 
halber“, d. 5. eine confiftoriale Kirchenverfaf- 
jung für Kurſachſen, und ſchrieb eine „Kirchen: 
ordnung für die Diener der Kirchen in Herzog 
Heinrih zu Sachſen Fürſtenthum“. Bejonders 
thätig zeigte er ſich, unterftübt von Andreas Poach, 
um die Stadt Halle mit dem neuen Glaubens: 


lichte zu beglüden. Hier hielt Cardinal Albrecht | bei 


(ſ. d. Art.) von ———— 
Mainz und Erzbiſchof von —* eburg, Hof, und 
wie ſich in den Bürgerſchaften der Reſidenzſtädte 
oft eine gereizte Stimmung gegen den Hof bildet, 
welche ſelbſt die Rückſicht auf alle äußeren Vor: 
theile vergeflen läßt, jo war es auch in Halle der 
Fall. Ein heil der a war unzufrie: 
den, und wittenbergiiche Emifjäre fanden gute 
Aufnahme. Doc erit mit Jonas’ Berufung im 
J. 1541 ging der Umfturz der alten und bie 
Aufrihtung der neuen Religion rafch von ſtatten; 
bald erhielt die proteftantiiche Partei das ent— 
ſchiedenſte Mebergemwicht über die Anhänger des 
Erzbiichofs. Vergebens legte Albrecht von Regens⸗ 
burg aus feierlichen Proteft ein gegen die Neue: 
rungen ; die Proteftanten festen ſich in den Befit 
der katholiſchen Kirchen, eine neue Kirchenord: 
ar | wurde entworfen, und um ſich gegen den 
mit Necht aufgebrachten Albrecht jhüßen zu kön⸗ 
nen, ſchloſſen fich die Halle'ihen Bürger enger 
an den Kurfürften von Sadien, erkannten ihn 
als Burggrafen an und zahlten jährlich 1000 
Gulden Schutgeld. Im J. 1545 verzichtete 


Kurfürft von 


berg und wurde Euperintenbent und Haupt: 
prediger an der Marienkirche in Halle. Hierher 
fam auch Luther öfters, um Jonas in feiner 
Thätigkeit zu unterftügen. Nach feinem legten 
Beſuch im %. 1546 begleitete ihn Jonas nah 
Eisleben und leijtete ihm bajelbit dem leuten 
Beijtand. Noch vor Luther war Albrecht g 
ben, und die Proteftanten in Halle wußten den 
rechten Zeitpunkt zu benutzen, um für fid) von 
Sohann Albrecht, dem Nachfolger desſelben, gün 
ſtige ——— und Religionsfreiheit heraus 
uſchlagen. Allein noch im nämlichen Jahre zog 
er Herzog Morik von Sachſen, der im ſchmal⸗ 
faldiichen Kriege auf Seite des Kaifers geſtan 
den war, in Halle ein und vertrieb — — 
ſächlich wegen feiner Shmähungen auf ben Kar 
jer; da der Rath fpäter Bedenken ‚ ihn wie 
der anzunehmen, ging Jonas nad Hi um, 
dann nad Jena und folgte 1551 einem ui 
als Hofprebiger nach Koburg. Im J. 1552 or: 
anijirte er das proteftantijche Kirchenmweien in 
egenäburg, im J. 1553 wurde er Superinten: 
dent zu Eiöfeld an ber Werra. Er ftarb 9. De 
tober 1555. Wie es vielen Schülern und An 
bängern Luthers ebenfo wenig als ihrem Meifter 
möglich war, fich in beflommtenen Stunben für 
volllommen en. zu Balten, daß ihr Glaube 
gerade berjenige jei, welcher fie ber Sünden 
vergebung theilhaftig mache, jo wollte aud die 
Lehre von der Jmputation und dem 
lauben, die Jonas jo oft mündlich und 
ich als die unverfiegbare Duelle des Troftes und 
der gg gepriefen hatte, ihre Kraft an 
ihm felbft in dem letten Lebenstagen nicht ed 
proben. Bei all’ feiner ftrenggläubigen Yröm 
migfeit und theologifchen Weisheit verſanl er in 
einen Zuftand verzagender Gewiffensangit und 
verzweifelte an ber Gnade Gottes; er zeigte ſich 
i aller Beredſamkeit der Prediger jeglichen 
a Ar —— daß ihn * Famulus 
u eltworte zu einiger Faſſung bringen 
mußte. Sein jpriftitelleriiches Wirken iſt nich 
von Bedeutung; erumterjtügte aber Luther in der 
Bibelüberfeung, überjegte auch mehrere Schrit 
ten Luthers und Melanchthons. Seinen Brit 
wechſel gab G. Kawerau heraus in den Geſch⸗ 
Quellen der Provinz Sachſen XVII, Halle 1884 
bis 1885. (Dal. Erhard bei Erich u. Gruber, 
Encytl., 2. Sect. XXIL, 393 ff.; Haſſe, I. Je 
nad’ Leben, bei Meurer, Leben der Aitväter der 
luther. Kirche II, Leipzig und Dresden 1868, 2, 
117 ff. ; Brefiel, I. Jonas, bei Nitzſch, u. 
ausgew. Schriften der Väter und Begründer der 
Iuther. Kirche VIII, Elberf. 1862; Döllinger, 
Reform. II, 114 ff.) [Frit. 
nas, Biihof von Drleang, ein ge 
borener Aquitanier, Nachfolger des Bijchofs Iher- 
dulf (geit. 821), gehörte zu den gelehrteften Mäns 
nern in ber Zeit Ludwigs des Frommen. Jwat 
ftand er Anfangs zu dieſem Herrſcher nicht fm 
beiten Verhältniß; er bielt ihn mit den meiflen 
Biſchöfen des Neiches nicht für fähig, bie von 
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Sonas, Biſchof von Orleans. 


1814 


feinem glorreihen Vater geichaffene Reichsord⸗ | Barifer Neformfynode vom Jahre 829, die für 


nung aufrecht zu erhalten, und hätte daher Lieber | das Leben ber 
Eohn Karls zu deſſen Nachfolger | ftand und Gottverlobung, Gottesdienft und Firch- 
bie Zers | liches Leben, namentlich 


einen andern 
gewünſcht; aud machte er jpäter, als 


iftlihen und Laien, für Ehe: 
pfang der Taufe und 


würfniffe und Barteiungen des Faiferlichen Haufes | Buße, für Mönche und Nonnen u. ſ. w. Die heil- 
den öffentlichen Frieden — en Kaijer ſamſten Beſchlüſſe faßte; dann an der Synode 


offen für bie geftörte Or 


nung bed Reiches und | von Diebenhofen vom Jahre 835, auf welcher 
ber chriſtlichen Gefellichaft verantwortlich, Wäh- | die anmejenden 43 Biſchoͤfe fih einhellig 
renb aber andere Räthe, die dasjelbe thaten, eben | die restitutio Imperatoris —— 


—* 


deßhalb von dem traurigen Loos der Verbannung | Zweifel hat er noch an mehreren anderen theil- 


ereilt wurden, blieb Jonas wegen feines hohen 
Anfehens auf feinem Bifchofsfite und wirkte nach 
Kräften für die öffentliche Ruhe und Ordnung 
fort. Er gehörte I denjenigen Bifchöfen bes 
Abendlandes, welche eine Zeit lang bezüglich 
der fatholifchen Lehre von der Bilberverehrung 
ſchwankten. Als nämlich der morgenlänbifche 
Kaifer Michael I. den Kaifer Lubwig den From⸗ 
men im December 824 durch allerlei Uebertrei⸗ 

— — gegen 
die Bilder eingenommen (Hefele, eiliengeſch. 
IV. *8 und als bie Verſammlung der frän⸗ 
tiichen ischöfe (825) zu Paris fich jogar gegen 
ihre Verehrung ausgeiprochen hatte, wurbe Bi: 
ſchof Jonas mit dem Erzbifchof Jeremiad von 
Sens von Lubwig zum Pap gen II. gefanbt, 
um ihm dieſen Alf mitzutheilen und feine 
Entfheidung in der Sade einzuholen. Letztere 
bat ſich nicht erhalten, und ihr Wortlaut ift Daher 
nicht befannt; aber Jonas nahm ſeitdem in der 
Frage der Bilberverehrung eine ganz andere Stel: 
lung ein. Er trat ſogar als öffentlicher Verthei⸗ 
diger derjelben auf, leider ebenſo — ündlich 
als tactvoll. Als nämlich Claudius, —* von 
Turin, ein Schüler des aus den adoptianiſchen 
Streitigkeiten bekannten Biſchofs Felix von Urgel, 
gegen die Bilder wüthete und ſelbſt das Kreuz 
aus der Kirche verbannt wiſſen wollte, ſchrieb er 
gegen ihn fein Bud: De cultu imaginum, 
worin man aber ftatt gebiegener Belehrung und 
MWiderlegung der gegneril hen Behauptungen nur 
ſchwache, nicht felten fogar verfängliche Gegen: 
— und froſtige Witze findet; Bellarmin räth 
aher an, es nur mit Vorſicht zu leſen (Mansi, 
Coneil. XIV, 473). In bie Sabre 825—826 
fällt auch eine Umarbeitung der Vita s. Hu- 
berti, die er auf Bitten des Biſchofs Waltkaud 
von Lüttih unternahm. Als diejer nämlich im 
J. 825 mit Erlaubniß Ludwigs des Frommen 
die Gebeine des genannten Heiligen nad) dem 
Klofter Andain in den Ardennen übertrug, 
wünſchte er von feinem Freunde Jonas eine Ver: 
befjerung der urfprünglihen Biographie, weil 
ihm an derjelben die Rohheit der Sprache mißfiel 
(j. d. Art. Hubert, d. hl.). Jonas that es bereit- 
willigft, Drüdt aber aud) in der Einleitung feiner 
Bund feine Verwunderung darüber aus, da 
Biſchof Waltkaud ihn „durch feine Hofichul- 
Beredjamfeit” weit übertreffe. Größere Vers 
dienste erwarb ſich Biſchof Jonas durch feine con⸗ 
ciliariſche Thätigkeit und feine damit zufammen: 
hängenden Schriften Institutio regia und In- 
stitutio laicalis. Zuerft nahm er theil an der 


enommen, namentlich an der großen Synode zu 

achen (836 ) und an der Reichsſynode zu Duiercy 
(838), aber die Namen der Theilnehmer find uns 
nur mangelhaft mitgetheilt. Beſonders werth⸗ 
voll und zur Kenntnig der damaligen eigene 
des fränkiſchen Reiches belehrend ſind die legt: 
erwähnten Schriften desjelben. Die Institutio 
regia ift gewiffermaßen ein Fürftenfpiegel, den 
Jonas dem König Pipin I. von Aquitanien wid⸗ 
mete. Die andere Schrift, Institutio laicalis, 
kann man einen Laienjpiegel nennen, weil fie eine 
Art von Gegenftüd zum Fürftenjpiegel bildet. 
Diefer Laienipiegel ift ein Handbuch der Moral, 
welches eine — — chriſtlich⸗gottgefãl⸗ 
ligen, ſpeciell ehelichen Leben enthält und zugleich 
ein intereffantes Bild der Sitten, beſonders aber 
der Unfitten jener Zeit entrollt. Jonas ou 
e3 für feinen weltlichen Amtsgenoſſen, den Grafen 
Mathfred von Orleans, der im J. 828 feiner 
Grafichaft verluftig erflärt wurde und bald darauf 
an die Spite der Rebellion gegen den Kaijer 
trat. Der abgehandelte Stoff iſt in drei Bücher 
eingetheilt, jo zwar, daß das erjte bie kirchlichen 
Pflichten der Laien, da3 zweite die Stanbeö- 
pflichten, fpeciell die des —— und hãus⸗ 
lichen Lebens, das dritte die Tugenden und Sün- 
ben behandelt. Auffällig ift es nun, daß ſich das 
weite Buch der Pariſer Synodalbejchlüfie in 
er Institutio regia vollftändig wieder findet; 
auch in der Institutio laicalis finden fich mehrere 
Kapitel derjelben. Bisher hat man die Sache jo 
erklärt, daf aus Jonas’ Werken mehrere Stüde 
einfach in die genannten Synodalacten aufges 
nommen, und daß erjtere wenigftend vor dem 
Jahre 829 verfaßt gemwejen jeien. So Bähr, 
Knuft, Dümmler, Barmann u. A. Auch Liegt 
für diefe Meinung in den Acten ſelbſt ein ge 
wiffer Anhaltspunft vor; denn die Biſchöfe ge- 
denken eines Schriftjtüds, welches aus dem Schoße 
ihrer Berfammlung hervorgegangen, und worin 
eine Neihe von Punkten erörtert jei, welche fie 
Kürze halber nur dem Namen nad erwähnen. 
Allein trogdem ift die Meinung unbaltbar, wie 
ihon Waig und noch klarer Simjon erkannt 
haben : die Schrift des Biſchofs von Orleans iſt 
nicht in die Acten der Barifer Synode aufgenom: 
men worden, ſondern im Gegentheil aus legteren 
geſchöpft. Bezüglich der Institutio regia ijt dieß 
leicht erweislich; denn die diefem Werfe vorans 
ehende Dedicationgepiftel fpricht ausdrüdlich von 

reigniſſen des vorigen Jahres, welche das Reich 
bi3 an den Rand eines blutigen Bürgerkriegs 
geführt hätten. Dieß paßt aber offenbar nicht 
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auf das Se 828 ober noch früher, wohl aber 
auf das Jahr 830, wo die erjte — der 
Söhne Ludwigs des Frommen gegen ihren Vater 
losbrach. Zwar ſpricht Jonas von einer deho- 
noratio Ludwigs, und daher könnte man mit 
Simſon geneigt I dieſe in der 833 erfolgten 
— besjelben zu erkennen, alſo die Schrift 
in’8 Jahr 834 zu verjegen; allein dann wären 


ad 1360 et 1386; Bähr, Geld. d. röm. fit. 
im faroling. Zeitalter, 1840; Simfon, Jahr 
bücher bes Fön, Reiches unter Ludwig d. Fr., 
1874, bejonders ben Ercurs ©. 385 ff. ; Werner, 
Alcuin und fein Jahrhundert, hg Keſſel.] 
Zonathau (nr, im A. T. L. din 
Levit und Enkel Diofes’, der ſich als Vrieſer fir 
den Götzendienſt im Stamme Dan gewinnen lieh 


die Beſchlüſſe der Pariſer Reformiynode über fünf | (Richt. 18, 30). — 2. der Sohn aa’, ein 


Sabre unedirt geblieben, was nicht glaublich er: 
ſcheint. Auch rechtfertigt die Beihimpfung, welche 
ber Kaiſer nebſt Gemahlin im 3. 830 zu Ber: 
berie und Compiegne erfuhr (Annal. Bertin. ad 
a. 831), den Ausdruck dehonoratio vollauf. 
Dasjelbe ergibt fi, wenn auch nicht fo evident, 
bezüglich der Institutio laicalis. Hefele (Con⸗ 
ciliengeich. IV, 67) meint, da3 von ben Biſchöfen 
erwähnte Schriftitüd begöge fih auf einen ver: 
lorenen Theil de3 zweiten Buches der genannten 
Synodalacten, die überhaupt in ihrer urfprüng- 
lihen Fafjung nicht mehr erijtiren. Allein in 
ber Institutio laicalis find uns bie Kapitelüber: 
ſchriften dieſes zweiten Buches vollftändig mit 
getheilt, und daraus erfennen wir, daß der In: 
halt von Jonas’ Schrift dem Inhalt des Schrift: 
jtüdes, welches nach Angabe ber ward auf 
der Synode zufammengejtellt worden ift, durch: 
aus eh. 

Institutio regia, nicht vor 829, jondern muß erft 
auf der Synode in diefem Jahre verfaßt worden 
fein. Diejer Annahme entipricht auch der Um: 
ftand, dat Mathfred nirgends mehr Graf, jon- 
dern einfach Mathfred genannt wird. Aus dem 
Geſagten aber ergibt fich, welch eine ehrenvolle 
Stellung Biſchof Jonas auf der Parifer Reform: 
ſynode (trog Hefele'3 Schweigen in der Conci- 
liengefhichte) eingenommen hat. Auch die Frage, 
ob Jonas durch Aufnahme der Synodalacten in 
feine Schriften nicht plagiatorifch zu Werte gehe, 
löst fich leicht. Als die Kaifer für's Jahr 829 
vier Provinzialfynoden ausſchrieben, verorbneten 
fie zugleich, daß die Acten derfelben bis zu einem 
gewiſſen Termin geheim gehalten werben jollten. 
Auch befahlen fie den Bijchöfen der einzelnen Sy: 
noden, aus ihrer Mitte einen Notar zu wählen, 
welcher die Ergebnifje der Berathungen genau 
aufzeichnen und zu deren Aufbewahrung eidlich 
verpflichtet werben ſollte. Ohne Zweifel iſt Bi- 
ihof Jonas von Orleans, der an der — 
Synode theilnahm, zu dieſem Amte auserwählt 
worden, da er als gewandter Schriftſteller bes 
kannt war; auch auf der Synode zu Diedenhofen 
nahm er eine ſolch' ehrenvolle Stellung ein, indem 
er das Protocoll über die Abdankung des Erz 
bijchof3 Ebbo verfaßte (Hincmar, De praedest. 
e. 36). Jonas hat aljo in feinen Schriften an 
König Pipin von Aquitanien und an Mathired, 
wie ſchon Simon in feinem Werte über Ludwig 
den Frommen richtig bemerkt, nur feine eigenen 
Arbeiten zum zweiten Mal herausgegeben; er 
jtarb im 3.844. (Bgl. d’Achery, Spieilegium, 
nov, edit. I, 258 sq. u. 324 sq.; Mansi, Coneil. 
XIV, 529—604 et 658; Harduin IV, 1289 


t; daher fann diefelbe, gleich der|i 


Neffe Davids, als gewaltiger Kämpe berühmt 
(2 Sam. 21, 21. 1 ®ar. 20, 7). — 3, da 
Sohn Yaffens, ein anderer von Davids Kämpen 
S m. 23,32. 1 Bar. 11,33). — 4. der Sohn 

ind’, Davids Großſchatzmeiſter (1 Par. 27, 
25). — 5. ein Oheim Davids von väterlider 
Seite, als kluger und gelehrter Rathgeber ge 
ſchätzt (1 Par. 27, 32). — 6. der grauiame 
Kerkermeifter bed Propheten Jeremias (Ser. 37, 
14. 19; 38, 26. — 7.—16. noch zehn ander 
in den jpäteren Gejchichtsbüchern genannte Zar: 


jonen. Kaulen.] 
Sonathan, ein Schüler Hillels, ſ. Bibelüber: 
feßungen n. II. 


Sonathas (inznr oder in, "lovalav), im 
Alten Tejtament. 1. Ein Sohn Saul, auf 
rer durch Muth und Tapferkeit und berühmt 

urch jeine treue Freundſchaft mit David. Schen 
im erften Kriege Sauls gegen die Philifter war 
er Anführer einer befondern Heer i 
von 1000 Mann und flug damit bie Philifier 
(1 Sam. 13, 2f.). Bald darauf brachte er, blof 
von feinem Wafjenträger begleitet, das gan 
philiftäiiche Heer in Schreden und Unordnung, 
jo daß die Jsraeliten mit Leichtigkeit einen voll 
ftändigen Sieg davontrugen (1 Sam. 14,1—23); 
daher ließ auch das Volk, ald Saul feinen Cohn 
wegen einer unmwiflentlichen Uebertretung töbten 
wollte, dieſes nicht zu (1 Sam. 14, 43—45). 
Einige Zeit jpäter, ald David Goliath erlegt 
atte, ſchloß Jonathas einen überaus immigen 
eundſchaftsbund mit ihm und gab ihm zum 
Beweis deſſen fein Oberfleid, fein Schwert, jenen 
Bogen und feinen Gürtel (1 Sam. 18, 3j.) 
Es dauerte nicht lange, fo wurde Saul cite: 
ſüchtig auf David, weil derjelbe in feinen Unte: 
nehmungen glüdlid war und beim Dolte zu 
oßem Anfehen gelangte, und trachtete ihm nad 
em Leben (1 Sam. 18, 11.21 ff.; 19, 9 fi.) 
Deſſenungeachtet blieb ihm Jonathas getreu und 
fuchte Saul günftig für ihn zu ftimmen, und als 
dieſes nur auf kurze Zeit gelang und dem bereiis 
auf der Flucht begriffenen David von Saul Ge 
fahr drohte, fette er ihn davon in Kenntniß 
(1 Sam. 20, 1—43). Später, als ſich Damd 
in der Wüfte Ziph vor Saul verbarg, beſuchte 
ihn Jonathas, ftärkte feinen Muth, fprad ifm 
die Ueberzeugung aus, daß ihn bie gun Saulä 
nicht treften, fondern er vielmehr Sauls Nat 
folger im Königthume fein werde, und erneuent 
mit ihm den alten Freunbihaftsbund (1 Sam. 
23, 15—18). Enblid im legten unglüdlicen 
Kriege Saul gegen die Philifter fam aus 
Jonathas um, und Davids Klagelieb auf jeinen 
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und Sauls Tod zeigt, wie treu feine Freundſchaft 
mit Jonathas war (2 Sam.1,19— 27). Jonathas 
hatte einen Sohn, Namens Miphibojeth, hinter: 
lafien, an welchem David für die von jenem er: 
pum Freundſchaft Erkenntlichkeit übte (2 Sam. 


‚Sf. 
2. Ein ne bes Hohenprieſters Abiathar zur 
Zeit Davids (2 Sam. 15, 27 f. 3 Kön. 1, 42). 
3. Ein Sohn des Priefters Matha- 
thias, mit dem Beinamen Apphus (1 Mad). 
2,5). Als fein Bruder Judas Machabäus im 
Kriege gegen Bachides gefallen war, wurde er 
an befjen Stelle zum Anführer gewählt (1 Mad). 
9, 29—31). Er konnte jedoch mit jeinen geringen 
Streitkräften fi nicht in offenen Kampf mit 
Bacchides einlafjen, fonbern nahm in der Nähe 
des Jordan eine feite Stellung ein; bier ſchlug 
er Bacchides' Angriffe zurüd und brachte ihm 
aud einmal eine nicht unbedeutende Niederlage 
bei, fo daß derjelbe fich nad) Jeruſalem begab, 
dieje Stadt, wie auch andere jüdiſche Städte 
befeitigte und eig, nah Alcimus’ Tode na 
Syrien zurüdtehrte (1 Mad. 9, 32—57). Na 
zwei Jahren zog Bacchides zwar auf Zureden 
einiger Abtrünnigen wieder gegen Jonathas, war 
aber abermals unglüdlich, ließ deßwegen viele 
von ben ſchlechten Rathgebern tödten, ſchloß mit 
Jonathas einen günſtigen Frieden und verließ 
das Land (1 Mad. 9, 58—73). Infolge deſſen 
gewann Yonathad immer größern Anhang und 
größere Macht, jo daß bei dem zwijchen Demetrius 
und Alerander Balas entitandenen Krieg beibe 
fi um feine Freundſchaft und Unterftügung be: 
warben und leßterer ihm jogar ein Purpurkleid 
und eine goldene Krone überfanbte 1 Mad. 10, 
1—45). Jonathas trat auf Die Seite Aleranders ; 


Diejer bezwang bald darauf Demetrius und wurde | 1, 23) 


König von Syrien (10, 46—50), verfchwägerte 
fih mit Ptolemäus von Aegypten und zeichnete 
ſchon bei diefer Gelegenheit Jonathas aus, noch 
mehr aber bald nachher, als derjelbe das Heer, 
welches ein Sohn des vorerwähnten Demetrius 
unter Apollonius gegen ihn fandte, in mehreren 
Angriffen flug und zeritreute (10, 51—89). 
Auch Demetrius, der nad) der Vertreibung Ale 
randerd durch Ptolemäus und dem Tode diejes 
legtern auf den fyriichen Thron gelommen war, 
benahm fi Anfangs freundlich gegen Jonathas, 
beftätigte ihn im Hohenprieſterthum und ben 
übrigen erhaltenen Ehren und ließ die fyrifche 
Bejagung aus Jerufalem und anderen jüdijchen 
Städten abziehen, verlangte aber dafür Hirfe von 
Sonathas bei einer zu Antiochien gegen ihn aus: 

—— gear A Mad. 11, 1-43). 
Kon a8 leiftete dieſelbe mit dem beiten Erfolge, 
wurbe aber nachher dennoch von Demetrius, der 
alle feine gegebenen Verſprechungen wieber brach, 
verichiebenartig befeindet und bevrängt (11, 44 
bis 53), bis endlich Antiochus, ein Sohn Ale 
randers, ben König Demetrius vertrieb, um felbjt 
den ſyriſchen Thron zu befteigen. Diefer benahm 
fi gegen Jonathas jehr freundlich (11, 54 bis 
59). Jonathas demüthigte jetzt noch die Ab- 
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trünnigen unter ben Juden felbft (11, 60 ff.), 
erneuerte das ſchon von Judas geichloffene Bünd⸗ 
niß mit den Römern und (ho ein anderes mit 
den Spartanern, ſchlug wiederholt die Heere des 
vertriebenen Demetrius, ſowie auch die arabijchen 
Zebedäer und befeftigte Jerujalem (1 Mad. 12, 
1— 37). Inzwiſchen ſuchte Tryphon den König 
Antiohus vom Throne zu verdrängen, und um 
nicht durch Jonathas in feinem Plane ger zu 
werben, brachte er denjelben durch Lift in feine 
Gewalt (12, 39 fi.); dann z0g er gegen deſſen 
Bruder Simon, den die Juben bereits zum Ans 
führer gewählt hatten, kehrte jedoch, ohne viel 

egen ihm ausgerichtet zu haben, wieder nad 

yrien zurüd, tödtete aber noch unterwegs bei 
Baskama Jonathas, jowie nachher Antiochus 
am und Se fich die ſyriſche Krone auf 1 Mach. 
13, 1—32). 

4. Der Sohn eines Abfalom (1 Mad). 
13, 11), ohne Zweifel desjelben Abſalom, welcher 
1 Mad. 11, 70 erwähnt wird, jo daß Jonathas 
ein Bruder des ebendort genannten jüdiſchen 
Feldherrn Mathathiad war, Jonathas wurbe von 
Simon, dem Bruder des oben angeführten Jos 
nathad Apphus, mit einem Heere gegen Joppe 
gejandt; er vertrieb dort die Feinde und nahm 
die Stadt in Beſitz. Dieß war nöthig, obgleich 
Simon felbjt ſchon früher Joppe eingenommen 
oe. (1 Mad. 12,33), weil zu befürchten war, bie 

inwohner möchten die Stabt an Tryphon über: 
geben (Jos. Antt. 13, 6, 4). Die beiden Stellen 
1 Mad. 12, 33 und 13, 11 ſtehen fomit nicht, 
wie ©. Wernsdorf behauptete (De fide historica 
libror. Maccab. 171), mit einander in Wider: 


J 

5. Ein Borfänger im zweiten — 2 — 
Welte. 
Sones, Johannes, ſ. Leander vom heiligen 
Martin. 

Joppe (, sie, LXX Iren, Iörn, loren, 
lorn), Stadt der Philifter an der Grenze des 
Stammes Dan (Joſ. 19, 46), am Mittelmeer 
(vgl. Apg. 10, 6), mit einem Hafen (2 Par. 2, 
16. Son. 1,3. 1 Esdr. 3, 7. 1 Mad. 14, 5. 
2 Mad. 12, 3 ff.), welcher vor Anlegung bes 
Hafens von Käjaren eigentlich der einzige und 
nicht einmal ganz fichere (Jos. B. jud. 3, 9) 
des ganzen Landes war, daher bei Strabo (16, 
758) auch Hafen von Jerujalem genannt. Die 
Stadt lag am füblihen Ende der blumenreidhen 
Ebene Saron, 150 Stadien jüdweftlich von Antis 
patriö (Jos. Antt. 13, 15, 1), 10 Stunden 
* Anderen 15 Stunden) nordweſtlich von 

eruſalem, 3 Stunden von Rama. Joppe iſt 
ſehr alt: est Joppe ante diluvium, ut ferunt, 
condita (Pomp. Mela 1, 11); Joppe Phoeni- 
cum antiquior terrarum inundatione, ut fe- 
runt (Plin. H.N. 5, 13). Nach den Rabbinen 
ift es von Japhet erbaut und nad) ihm benannt. 
Bis in die Zeit der Machabäer war Joppe im 
Befig der Syrer; Judas Machabäus züchtigte 
feine Einwohner wegen Ermordung von 200 Ju⸗ 
den (2 Mad). 12, 3— 7), Jonathas und Simon 
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eroberten mwieberholt die Stabt (1 Mad. 10, 755 
12, 3; 13, 11; 14, 5), Simon befeftigte fie 
(1 Mad. 14, 34) und verweigerte deren Ueber: 
abe an Antiohus (1 Mad. 15, 28). Pompejus 
Plug Joppe zu Syrien (Jos. Antt. 14, 4, 4); 
zu diefer Provinz gehörte Joppe, nachdem es in: 
wiſchen von Eäfar an Hyrcan zurüdgegeben und 
—— unter der Herrſchaft des Herodes und 
Archelaus geſtanden war (Jos. Antt. 14, 10, 6; 
15, 7,3; 17, 11, 4), aud) zur Zeit der Apoſtel. 
Petrus erweckte hier die Tabitha (Apg. 9, 36 bis 
43) und hatte hier beim Gerber Simon die Bifion 
von reinen und unreinen Thieren (Apg. 10,8 ff.; 
11, 5 ff.). Im jübifchen Kriege wurde Joppe 
von dem römifchen Feldherrn Ceſtius erftürmt 
und eingeäjchert (Jos. B. j. 2, 18, 10); wieder: 
bergeftellt, wurde e8 Aufenthaltspunft jübijcher 
Geeräuber (Strabo 1. c.), weßhalb Beipafian die 
Stadt fchleifen und eine Feitung an ihre Stelle 
bauen ließ (Jos. B. j. 3, 9, 3), die aber bald 
wieder zur Stadt fi erweiterte. In der Folge 
von Conſtantin dem Großen an) war Joppe 
ig eines Biſchofs bis zur Zeit der Eroberung 
durch die Araber (636). Das Bisthum wurde 
während der Kreuzzüge mwieber erneuert; bie 
Stadt, von Balduin I. befeftigt, war Landungs- 
plag der Pilger und ift dieß, obwohl fie 1267 
bei einem Einfall der Aegypter auf immer für 
die Ehriften verloren ging, biß heute geblieben. 
Das Tranciscanerflofter St. Salvator in Jeru— 
falem unterhält bier ein Hofpiz für die Pilger. — 
Das heutige Jaffa oder Däfa hat jett ca. 8000 
Einwohner, darımter etwa 600 Chriſten, welche 
meift vom Handel leben. (Val. Raumer, Palä- 
ftina 201 ff.) [ König.) 
SJoram (ayiy, ey, LXX ’lIopgp), Könige 
in Baläftina,. 1. Joram, König von Jörael, 
der Bruder und Nachfolger des Königs Ochozias, 
regierte zwölf Jahre lang und „that, was bös 
war in den Augen Jehova's, doch nicht wie fein 
Vater und feine Mutter“ (Achab und Jezabel); 
denn obwohl er den von Jeroboam I. eingeführ: 
ten Bilderdienft nicht aufgab, 2 er boch den 
phöniciſchen Baalsdienft ab (4 Kön. 3, 1—3). 
Eine jeiner erften Unternehmungen war ein Krieg 
egen die Moabiter, die nad) Achabs Tod von 
Aarael —— waren und wieder unterjocht 
werben follten. Joram verband ſich zu dieſem 
Zwecke mit Jofaphat, König von Kuda; von die 
jem war damals der König von Edom abhängig 
(3 Kön. 22, 48) und mußte daher an dem Kriege 
theilnehmen. Dur Waffermangel im ebomiti- 
chen Gebiete kamen zwar die drei verbünbeten 
Könige mit ihren * in große Gefahr; als 
aber derſelbe, gemäß der Verheißung des Elifäus, 
EN aufhörte, wurden die Moabiter, die jelbjt 
en Angriff begonnen hatten, zwar nicht unter: 
jocht, wie Winer erft behauptet (Bibl. Realm. I, 
559), dann aber wieder Täugnet (603), wohl 
aber fo in die Enge getrieben, daß ihr König 
Meſa feinen erftgeborenen Sohn auf der Stadt: 
mauer im Angelichte der Feinde feinem Gotte 
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Brandopfer darbrachte. Diefer Anbli erregte in 
ben Israeliten ein folches Entſetzen, daß fie vom 
weitern Kampfe abjtanden und in ihr Sand zuräd- 
fehrten (4 Kön. 3, 4—27). Während demnadh 
ber Zweck dieſes Krieges nicht erreicht wurde, 
brohte dem Reiche Jsrael unter Joram von Ex 
vien ber große Gefahr; biefelbe wurde jedech 
größtentheild dadurch abgewendet, daß der Fra 
phet Eliſaus dem Könige die Pläne der Sprar 
entdedte (4 Kön. 6, 8—12), wobei ein Veriuh 
bes fyriichen Königs, fich des Propheten zu be 
— ſehr zu ſeinem Nachtheile ausichlug 
(4 Kön. 6, 13—23). Einmal jedoch belagerten 
die Syrer unter Benadad Samaria längere Zait, 
fo daß eine große Hungerönoth entijtand und „ein 
Eſelskopf acht Schekel Silberd und ein Biertel 
Gab Taubenmift fünf Schekel koſtete“, daß rim 
Weib ihren Sohn fchlachtete und Joram bereits 
Elifäus, dem er die Hauptichuld an dem Unglüde 
beimaß, mit dem Tode bedrohte. Der Propber 
verhieß jeboch auf den —— Tag das Ende 
des Elendes und wurde durch den —— gereätt: 
fertigt. Die Syrer glaubten in der — 
—* das Getös von einer großen, gegen ſie 
heranziehenden Heeresmacht zu vernehmen und 
ini 6 in eiliger Ylucht ihr Lager, ohne auch 
nur ihr Gepäd und ihre Laftthiere mitzunehmen. 
&o fielen am folgenden Tage die reihen Vor— 
räthe, die fie —— in die Hände ber 
Israeliten, und die Noth hatte ihr Ende (4 Kön. 
6,24 bis 7,20). Später unternahm Joram jelbt 
einen Krieg gegen Hazael, den Nachfolger Bm 
adads, in dem er he —* machte, in Ver 
bindung mit dem jũdiſchen König Dchozia die 
Stadt Ramoth in Galaad, die noch immer in den 
Händen ber Syrer war, wieder zu erobern. Er 
wurde aber verwundet und fehrte nach Jezrahel 
zurüd, um fich von feinen Wunden heilen zu 
lafien (4 Kön. 8, 28 f.). Ingwifchen wurde Ichu, 
einer feiner Feldherren, durch Eliſäus zum König 
über Israel gejalbt und beauftragt, das gan 
ee Achabs audzurotten (4 Kön. 9, 1-10) 

iejem Auftrage gemäß töbtete er gleich auf dem 
Wege nah Serrabel den König Joram, ber ihm 
entgegen fam, indem er —* einen Pfeil durchs 
Herz oh, und ließ die Leiche auf das Grund 
ſtück Naboths werfen, damit der Ausſpruch des 
Propheten Elias (3 Kön. 21, 19) in Erfüllung 
gehe (4 Kön. 9, 24—26). 

2.Xoram, König von Juba, der Sohn 
und Nachfolger Kofaphats, begann feine Rent 
rung bamit, daß er alle feine Brüder, die be 
als er waren, ermordete und jo das Haus ſeines 
Vaters auörottete (2 Par. 21, 4.13). Nicht in 
den Wegen Jofaphats und Aſa's, feiner Väter, 
wandelte er, fondern im Wege der Könige von 
u er verleitete Juba und Jeruſalem zu dem 

Ößendienft (2 Bar. 21, 12 f.), den das Haus 
Achabs übte, denn er hatte eine Tochter Adhabs 
(Athalia) zum Weibe (4 Kön. 8,18). Diefer Ab 
fall hätte, wie im Reiche Jsrael, bie Ausrottung 
des ganzen königlichen Gefchlechtes verdient; die 
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gegebene —— (2 Sam. 7, 12—16) nicht 
unerfüllt laſſen wollte (4 Kön. 8, 19). Aber der 
Strafe entging Joram nicht. Während er aufden 
Bergen Yuba’s ee e Altäre erbaute, 
kam ihm eine Scri t des Propheten Elta zu, die 
an feinen Abfall verwies und fein Volk und 
ihr jelbft mit ſchwerem Unglüd bedrohte (2 Bar. 
21,11ff.). Die Drohung erfüllte fi) bald. Edom 
machte fich wieder unabhängig von Juda und 
wählte fi) felbftänbig einen König, und ein Ber: 
ſuch Jorams, die Edomiter wieder zu unterwerfen, 
mißglüdte (4 Kön. 8, 20—22; 2 Bar. 21, 8 bis 
10). Sogar bie Priefterftabt Lobna vermochte 
fich feiner Obergewalt zu entziehen, weil er den 
Gott feiner Väter verlafien (2 Bar. 21,10). Auch 
Die Philifter und Araber überzogen das Land, 
Drangen jelbft in Jerufalem ein, plünderten den 
Föniglihen Scha und führten auch die Söhne 
und Frauen des Königs fort, fo daß ihm nur 
Joachaz, der jüngfte feiner Söhne, übrig blie 


(2 Bar. 21, 16f.). Darauf wurde er von einer | B 


unbeilbaren Krankheit befallen, welche — Jahre 
lang dauerte, wobei ihm allmälig die Eingeweide 
herausgingen, bis er endlich unter großen Schmer⸗ 
zen ftarb (2 Par. 21, 18 f.). Er wurde nicht be 
trauert; er ward zwar in der Stabt Davids be- 
graben, aber nicht in den Löniglichen Gräbern 

eigeſetzt (2 Par. 21,20). — Die hronologiichen 
Angaben in Betreff feiner Regierung bieten einige 
Schwierigkeit. Nah 4 Kön. 1, 17 hätte er bie 
Megierung zwei Jahre vor Joram, König von 
Israel, angetreten, nad) 4 Kön. 8, 16 dagegen 
erit im fünften Jahre Jorams von Israel; nad) 
4 Kön. 3,1 (vgl. 3 Kön. 22, 42) ftarb fein Vater 
Joſaphat erit im fiebenten Jahre Jorams von 
Israel. Die zweite diefer Angaben ift richtig, 

oram von Juda muß wirklich im fünften Jahre 

orams von Israel König geworden jein, denn 
er regierte acht Jahre (4 Kön. 8, 17) und ftarb 
im zwölften Jahre Jorams von Israel (4 Kön. 8, 
24.26). Damit jteht die dritte Angabe nicht im 
Widerſpruch, falls Joram ſchon zwei Jahre lang 
Mitregent jeines Vaters geweſen war. Die erite 
Angabe aber, wonach Joram von Juda früher als 
Joram von Israel zur Negierung gefommen 
wäre, beruht ohne Zweifel auf einem Berjehen. — 
Wenn außerdem verfichert wird, 2 Bar. 22, 1 
(wonach die Brüder Ochozias’ ſchon unter Joram 
umgebradht wurben) flebe im birecten Wider: 
zanes + Kön. 10, 13 (wonach erſt Jehu zur 
Zeit —— die Brüder desſelben tödten ließ), 
jo beruht dieß nur auf einem Mißverſtändniſſe, 
denn an erfterer Stelle find Brüder im eigent: 
lihen Sinne gemeint, wie der Zufammenbang 
zeigt, an letzterer aber Brüder im uneigentlichen 
Sinne, wie jchon die — große Zahl der⸗ 
ſelben (42) zeigt (vgl. Keil, Comment. über die 
Bücher der Könige 408). Wird überdieß noch 
ein Widerfpruch zwiſchen 2 Par. 21, 20 und 
4 Kön. 8, 24 herausgefunden, fo beruht dieß auf 
willtürlier Deutung, denn erſtere Stelle jagt 
wie letztere, Joram in der Stadt Davids be⸗ 
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in den Gräbern der Könige beigeſetzt worden, wo: 
bei doch Elar ift, daß jenes durch dieſes nicht aufs 
gehoben wird. Welte.] 
Sordan (Topdävns, ı71:, „Rhein“ von 77, 
rinnen), heute eſch⸗Scheriah (el:tebir) Die (große) 
Tränfe” ‚derberühmte Hauptfluß deöheiligen Lanz 
des, ift erſt in dieſem Jahrhundert durch Die Reifen 
Seekens, Burdharbts und Robinfons, vor Allem 
aber durch die auf Koften der Vereinigten Staaten 
1848 unternommene Beſchiffung unter Gapitän 
Lynch genauer befannt geworden, wenngleich dad 
a die alten Nachrichten nur beftätigt. 
o iſt ed allerdings unrichtig, daß Jordan aus 
den Namen zweier Quellen Jor und Dan zus 
fammengefegt jei, wie der hl. Hieronymus und 
feine Nachfolger meinten, aber die Thatjache einer 
Doppelquelle ift Durch die Reifenden fichergeftellt. 
Wie ſchon Joſephus Flav. (Antt. 15,10, 3 u.a.) 
berichtet, bricht bie eine Quelle bei dem alten 
Paneas (Cäjaren Philippi), dem heutigen Dorfe 
Aniad, aus einer geräumigen Höhle hervor; 
diejelbe vereinigt fich 1'/, Stunde unterhalb des 
Dorfes mit dem Wafjer einer im nördlichen Tell: 
el⸗Kadi entipringenden Quelle, und ber fo ent 
ftanbene Wafferlauf geht mit großem Geräuſch 
über bie Felſen riefelnd in ben ag l⸗Huleh, den 
früheren See Merom (ſ. d. Art.). Der Quell 
fluß bei Bänias ift der öftliche und längere, der 
wejtliche aus dem Tellsel-Kadi der Eleinere; leiste: 
rer, jetzt ek bei Joſephus der Feine 
Jordan (5 pıxpös ’lopödvns, Antt. 8,8, 4), oder 
die Quelle Dan (Jos. Antt. 1, 10, 1), wie denn 
wirklich an dieſer Stelle das alte Dan oder Leiem 
lag (Joſ. 19,47. Richt. 18, 7 ff.). Indem „Wailer 
Merom” aber finden fich noch mehrere Bäche zus 
fammen, welche beim Außtritte aus demſelben in 
dem einen Jordan weiter fließen, und unter 
ihnen ift der Nahr Hasbani, der vom Antilibanon 
in gerader ſüdlicher Richtung herab fommt, ſogar 
von bebeutend längerem Laufe als die obigen 
zwei, bie fübmweftlich fließen; indeſſen ift dieß ja 
nicht da3 einzige Beifpiel, daß der fürzere Quellen: 
arm einem Fluſſe den Namen gibt. Joſephus 
Flavius (Bell. Jud. 3, 10, 7) bat aber noch 
eine Sage angeführt, nach welcher feine Jorbans 
quelle felbjt über Paneas binausreiche, nämlich 
bi3 zum etwa vier Stunden entfernten See 
Phiala, deffen unterirdifcher Abflug fie ſei; 
neuere Neifende (Arby und Mangles) fanden 
wohl den See, konnten fich aber von der Wahr: 
beit der Angabe nicht überzeugen, fanden viel: 
mehr zu Tag fließende Winterbäche, wie fie in 
dieſen Gebirgägegenden gewöhnlich find, die im 
Sommer vertrodnen. — Aus dem See Merom 
fließt der Jordan, rechts einige Bäche aufnehmen, 
in einem tetfigen Bette einen Weg von etwa brei 
Stunden und kommt dann in ben See von 
Tiberias (Genefareth), den er der Yängsrichtung 
nach durchfließt. Beim Austritte aus demjelben 
iſt er bedeutend veritärft und führt nun feine 
Gewäſſer in einer Menge von Krümmungen, 
oft über Felſen hinabftürzend, mit reißender 
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Meeres hinab. Sein Lauf in gerader Linie be- 
trägt Be anderthalb geographijche Grade, 
von 33° 14’ bis 31° 45’ n. Br., wird aber, je 
nahdem man den Weg durch die beiden Seen 
mitrechnet oder nicht, und mehr oder weniger 
Biegungen berüdjichtigt, zu ſehr verſchiedener 
Länge angegeben; der Weg vom See Tiberias 
bis zum todten Meere beträgt gerade Einen geo⸗ 

raphiichen Grad, die Jordanslänge durch dies 
Peibe Strede wegen der Krümmungen faft das 
Dreifache. Seine hierher gehörigen Nebenflüfle 
werben mit ey des Baches Krit (Carith, 
3 Kön. 17,3), wo ſich Elias aufhielt, jetzt Wady 
Kelt, in der heiligen Schrift nicht befonders er: 
wähnt; die bedeutenditen find der Nahr Jarmuf 
F alte Hieromax, ſ. d. Art.) der Wady Zerka 

Saboc, Gen. 32, 22. Joſ. 12, 2; ſ. d. Art.) auf 
der Oſtſeite, der Wady Beiſan und Wady Feirta 
auf der Weſtſeite. — Die Breite und Tiefe des 
Fluſſes iſt nach den Jahreszeiten und ben ver: 
fchiedenen Punkten verſchieden; erftere wird zwi: 
ſchen Merom und Tiberiad auf 20, unterhalb 
Tiberias auf 80, beim Ausfluffe in's tobte Meer 
auf 100— 150 Schritte angegeben; die Tiefe 
wechjelt zwifchen 3 und 6 Ellen, beträgt im 
Sommer faum die Hälfte, während im Frühjahr 
ber geichmolzene Schnee des Antilibanon fie be 
beutend fteigert, jedoch, mwenigftens nad) dem 
Zeugniß neuerer Reiſenden (Robinfon IL, 503) 
nicht fo weit, daß der Fluß feine Ufer überfchreitet. 
— In der Umgebung des Jordans muß man 
die fogen. Jordansau und das eigentliche Fluß— 
thal unterſcheiden. Diefed, etwa eine Viertel: 
ftunde breit, ift beträchtlich niedriger und häufig 
mit * Bäumen, Rohrgebüſchen und üppigem 
Grün bedeckt (die superbia Jordanis, j77?7 Ti8a 
genannt), ftellenmweije bejteht e8 aus nadtem 
Sand, und das Grün ift auf einen noch niebri- 
geren Streifen längs dem Geftabe des Flufjes 
beichräntt. Jene aber (h replywpo< tab Iopddvon, 
Matth. 3,5; j1me 922 Gen. 13, 10. 3 Kön., 
46 oder nur 327 Gen. 13, 12), jet el-Ghor 
(Robinf. II, 498; III, 153), ift 2—3 Stunden 
breit und mit wenigen Ausnahmen eine unfrucht- 
bare, drückend heiße Wüfte, die außer ben fie 
durchfurchenden Wadis fein Waſſer hat und auf 
beiden Seiten durch einförmige, fteile Felſen— 
berge eingefchloffen wird. Der Boden ift an vielen 
Stellen mit einer Salzkrufte überzogen, und Heine 
Haufen dünnen Staubes wie Schwefel find bie 
und ba —— Blühend iſt nur die Um: 
gegend des Sees Genefaretb und im Süden die 
ichöne Daſe von Jericho. — So beſchaffen ift der 
Strom, an deſſen Ufern die merkwürdigſten Ereig- 
niſſe der Welt —— ſollten, und der ſie 
ſelbſt mit einem Wunder einleitete, indem er ſeine 
Fluten auf Gottes Geheiß zurückdrängte, um 
ſeinem künftigen Herrn den Weg zur Eroberung 
des Landes zu bahnen. Hier an eine Furth zu 
denken, widerſpricht nicht nur dem Wortlaut der 
Schrift, ſondern iſt wegen der Jahreszeit, in 
welcher der Jordan „an beiden Ufern volle Waſſer 
führt“ (Joſ. 3, 15), unmöglich. Das Denkmal 
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aus Steinen, welches Jofue mitten im Fluſſe 
legen lieh, konnte freilich nur wenige Jahre fteben, 
aber die Erinnerung an das Wunder finden wir 
no Pſ. 113, 3—5 in das Herz des Volkes ein: 
eichrieben. Auch die prophetiiche Thätigkeit von 
lias und Elifäus [lehnt fih an den Jordan an, 
als Vorbebeutung, daß der abbilbliche Elias, Io: 
bannes der Täufer, bier ben lußftein des 
Alten Teftamentes feßen und ber wahre Eliſaus 
der Menſchheit auch von ba an das Werk ber 
Erlöfung und Gründung des Neuen Bundes be 
innen werbe. Im Jordan hat Chriftus dur‘ 
feine Taufe überhaupt das Waſſer gebeiligt und 
um vermittelnden * der Gnade gemacht, 
uch er durch diefen Act der Demuth und dei 
Gehorfams jhon an fi ein Opfer der Genug 
thuung bradte; daher der prägnante Ausdrud 
im kirhlihen Hymnus: In Jordane Christus 
lavit nostra erimina, Das Baden ber Pilger 
in dem vn Fluſſe, bie —— 
Waſſers ſoll dieſe Idee nad) außen darftellen: fie 
liegt dem Feſte der Jordansiaufe (nac äyuasuas) 
in der griechiſchen Kirche, und zum Theil dem 
Dreifönigstage und Dreilönigämwafier ber abend 
ländifchen zu Grunde. [S. Mager.] 
Sordanis (Jordanes, Jornandes), Geſchich 
fchreiber der Goten in Mitte des 6. Jahrhunderts, 
gehörte einem angejebenen alaniſchen Geſchlechte 
an, welches mit dem Königshaufe der oſtgotiſchen 
Amalungen verihmwägert war. Er felbit berid- 
tet, daß jein Großvater Peria in Möfien der 
Kanzler (notarius) des Nlanenfürften Candac 
geweſen fei, und daß aud er vor feiner Com 
verfion, obwohl a; atus, die Stelle eines 
Kanzler belleidet habe. Aus dem Ausbrud 
Conversio, den er bier gebraucht, läßt fich mohl 
ſchließen, daß er ipäter in den Mönchsſtand trat; 
bei diefem Anlaß fand wohl aud eine Namens: 
änderung ftatt, indem der kriegeriſche Name Jor⸗ 
nanbes (Eberfühn) mit dem griechiſch⸗römiſchen 
Jordanes vertaufcht wurde. Viele Handbfchrein 
nennen ihn Bifchof, und es ift die Vermutkung 
aufgeftellt worden, er ſei ber in einem Schrer 
ben des Papftes Vigilius (Mansi IX, 60) = 
Jahre 551 genannte Biichof Jordanes zen 
Croton (Eotrone) in Unteritalien; der Mir 
bruder PVigiliuß aber, welchem Jordanes dei 
zweite feiner Werfe überreichte, fol eben birier 
Papit Vigilius geweſen fein. Wenn beide Ver 
—— rihtig find, fo theilte Jordanis mit 
dem Papite dad Grit und lebte 551 in Ghalce 
don. Sicherlich entitand in byzantiniicher Ilm: 
gebung fein Wert De origine actibusque Ge- 
tarum (De rebus Geticis), Das Bud mad 
auf Originalität feinen Anſpruch; es ift vielmehr 
ein Auszug aus Caſſiodors Geichichte der Ghoten 
mit Zufägen aus Marcellinus Comes und einigen 
anderen Auctoren, denen Jorbanis nur Weniges 
aus dem Seinigen beigefügt hat. Nachdem aber 
Caſſiodors Werk ſchon früh verloren gegangen, 
bietet dieſer Auszug die alleinige und unibie 
bare Quelle für die Gefchichte der Ooten. Gleih 
Gaffiodor findet Jordanis die Möglichkeit einer 
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lücklichen — für das Gotenvolk nur in der 
riedlichen Einfügung in das Römerreich als den 
Sitz des Katholicismus und der Cultur. Die 
Erzählung endet mit einem freudigen Ausblick 
in die Zukunft, da des großen Theodorichs Entelin 
Malaſvintha zu Conftantinopel fi mit dem 
Prinzen Germanus vermählt und ben Oftgoten 
einen Thronerben geſchenkt habe, in welchem das 
Blut der gotiſchen Amalungen mit dem ber fai- 
ferlihen Anicier verbunden jei. Bald nad) Voll: 
enbung der Geſchichte der Goten überreichte or: 
danes dem Papſte Vigiliuß auch feine im 24. Jahre 
Juſtinians (d. 5. 551) vollendete Chronik (De 
summa Temporum vel origine actibusque 
gentis Romanorum), gleichfalls eine Compila⸗ 
tion, großentheild aus Florus, für fpätere Zeit 
auch aus Eutropius, Oroſius u. A. Die erfte 
Ausgabe der Geſchichte der Goten beforgte Beu- 
tinger, Augsb. 1515 ; von fpäteren Herausgebern 
find befonders zu nennen: J.Garet, M. A. Cassio- 
dori Senatoris opera, Rotom. 1679; Muratori, 
Rer. ital. seript. I, wo auch die Chronik mit- 
getbeit ift; Closs, De Getarum origine et re- 

us gestis, Stuttg. 1861; Holder, De origine 
actibusque Getarum, Friburgi 1882; endlich 
Mommsen, Jordanis Romana et Getica in den 
Mon, Germ., Auctores antiquiss. V, 1, Berol. 
1882. (Bgl. I. Grimm, Ueber Sornandes, in 
ben Kleineren Schriften III, 171 ff.; Dahn in 
ber ne deutſchen Biogr. XIV, 522 ff.; Momm- 
fen in der Einleitung zu feiner Ausgabe; Wat: 


tenbach, Deutichl. Geſch.Quellen, 5. Aufl. J. 
70 ff.) [Streber.] 
Sordanns von Giano (im Thale von Spo: 


Ieto), O. S. Fr., einer der Minderbrüder, welche 
der bi. Franciscus von Aififi 1221 nad) Deutf, 

land ſchickte, ift Berfafier einer Art Chronik, welche 
die Gründung der erjten Niederlafjungen des 
Drbens bajelbit mit einigen anderen interefianten 
—5 mittheilt. Derſelbe wurde zuerſt (1870) 
von ©. Voigt unter dem Titel „Die Denkwürdig—⸗ 
keiten des Minoriten Jordanus von Giano”, 
herausgegeben unb (mit manchen ae 
erläutert (Abb. der phil.hift. Klaſſe der pe ; 
Geſellſch. der Wiſſenſch. V, Leipzig 1870), dann 
nach der einzig erhaltenen Handichrift in den 
Analecta Franciscana I, 1—12 abgedrudt. Sie 
ift auch fat wörtlich in eine andere anonyme 
Chronik der Straßburger Provinz (1. c. 276 sqq.) 
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Häufer, Euftodien und Provinzen. Er jelbft wurde 
1223 Priefter, fpäter Euftos der Klöfter in 
Thüringen und wurbe zweimal (1230 und 
1238) auf kurze Zeit in Gejchäften nah Italien 
geſchickt. Das Jahr feines Todes ift nicht be 
fannt. [Seiler O. 8. Fr.] 
Sorbanns Saxo, O. Pr., der zweite General 
der Dominicaner und erfte —— des hei⸗ 
ligen Dominieus, wurde geboren zu Vorgentreich 
in Weſtfalen in der Nähe von Paderborn. Er 
ftammte aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Eberjtein. Um das Jahr 1210 kam er nad) Paris, 
wo der mit feltenen Geiltesgaben audgeftattete 
Süngling alle damals eröffneten Studien —— 
machte und Baccalareus der Theologie und Sub- 
diacon wurde. Als 1219 der hl. Dominicus nad) 
—— kam, trat Jordanus in ſeinen Orden ein. 
leich im folgenden Jahre wurde er mit drei 
anderen Brüdern zum Generalordenscapitel nach 
Bologna —— und auf demſelben vom hl. Do: 
minicus befonder8 ausgezeichnet. In Paris bes 
ann er dann mit ungewöhnlichem Erfolg jeine 
orlefungen und Predigten. Auf dem folgenden 
Generalcapitel 1221 wurde ihm das Provinzialat 
der Lombardei übertragen, und als in demjelben 
Jahre der hl. Dominicus ftarb, wurde Jordanus 
troß feiner Jugend auf dem Generalcapitel von 
1222 zu Paris einftimmig zum Ordensgeneral 
erwählt. Das folgende & r führte ihn nad 
Stalien; im Herbft war er zu Paris, wo er feine 
Lehrthätigkeit mit gefteigertem Erfolge wieder 
aufnahm. Vom Ordenscapitel zu Bologna 1225, 
auf dem das Salve Regina als tägliches Abend: 
gebet für den ganzen Drben eingeführt wurde, 
machte er die Rückreiſe über Deutichland und 
fam bis Magdeburg. So war er jedes Jahr 
auf einer Reiſe, Die er immer zu Fuß machte. 
Deutihland bejuchte er noch zweimal ; in Orford 
hielt er 1230 die Faſtenpredigten, wie er es ſchon 
in Bologna, Paris, Padua u. |. w. gethan hatte. 
Das Generalcapitel wechjelte zwifchen Paris und 
Bologna; neunmal machte Jordanus den Weg 
von Yaris nad) Bologna. Immer waren es vor: 
Küerih die Orte hoher Schulen, die er aufjuchte. 
ominicaner waren gejuchte Lehrer, und aus 
ihren Schülern reerutirte fich der Orden. Nach 
dem Generalcapitel von 1236 zu Paris reiste 
Jordanus nach dem a Lande, wo bereitö 
Nieberlafjungen feines Ordens gegründet waren. 


übergegangen und wird ebenjo von Glafberger | Zur Rückreiſe ——— ein Schiff, das von der 


(Analecta II) größtentheils wörtlich benutzt. 
Dem Vorworte gemäß dictirte —— bei dem 
Capitel zu Halberjtadt 1262 auf Bitten der Brüder 
eine Erinnerungen dem Br. Baldovin von Bran- 
enburg. Der uns erhaltene Theil reicht nur 
bis zum Jahre 1238 und bricht mitten in der 
Erzählung ab. Er berichtet nicht ohne Laune, 
wie Jordanus, noch — erſt Diacon, trotz 
—* Furcht vor der „Grauſamkeit der Deut: 
chen“, auf dem großen Capitel zu Affifi unter 
Cäjarius von Speier nad) Deutfchland gekommen, 
erzählt die Fleinen Abenteuer der Reife, die Ver: 
theilung der Brüder und Gründung der erjten 
Rirchenlegifon. VI. 2, Aufl. 


ſyriſchen Küjte nach Neapel fuhr. Aber noch war 
dasjelbe in Sicht der Küſte, als ein Sturm aus- 
brach, und Jordanus am 13. Februar 1237 feinen 
Tod in den Wellen in der Nähe von Satalia 
fand. Sein Leichnam ward in einem Klofter ſei⸗ 
nes Ordens bei Ptolemais begraben. 

Jordanus, in feinem Orden als Seliger vers 
ehrt, erfcheint in allen Berichten als ein Mann 
von ebenjo hohem Geifte wie tiefer Frömmigleit. 
Die Macht feiner perjönlichen Liebenswürdigkeit 
und feines bezaubernden Wortes muß Wunder 
der Bekehrung hervorgebracht haben; fie jchien 
unwiderſtehlich zu fein, wenn jemand ſich in ihren 
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Bann begab. eg 
gegenüber der Fall; er 
vizen für feinen Orden eingefleidet haben. Er 
war ein würbiger Nachfolger des HI. Dominicus 
und erwarb um feinen Orden ſich die größten 
Derdienfte. Unter den hinterlaſſenen Schriften, 
bie meijt eregetiicher und ascetiſcher Natur find, 
ift am meiften genannt Libellus de prineipio 
Ordinis PP. Praedicatorum, bei Echard et 
Quötif, Seript. O. Pr. I, 2 sq. und bei Boll., 
Aug. I, 545. 6* P. Mothon O. Pr., Das 
Leben des ſei. Jordanus von Sachfen, demſch 
Dülmen 1888; Boll. Febr. II, 720 sq.; Strunk, 
Westfalia sacra, Neahus. 1715, I, 179—202; 
Dauzas, Etudes sur les temps primitifs de 
l’ordredeS.Dom., Paris 1874/75; Abb&Eugen 
Bernhard, Les Dominicains de l’universit6 
de Paris, Paris 1883.) an 
Sordanus Sazovon Duedlinburg,O.S. 
Aug., lebte eine Zeitlang in Magdeburg, wo er 
Zector der Theologie in jeinem Rlotter war. Seine 
Blüte fällt in die erite Hälfte des 14. Jahrhun- 
bertö. Ueber fein Leben ift nur noch befannt, 
daß er in feinem Orden zu hohen Würden ges 
langte. Er ſoll 1380 zu Wien geftorben jein. 
Beſondere Berühmtheit wurde ihm ya feiner 
—— Schriften zu Theil, unter denen die 
itae fratrum sui Ordinis (Rom. 1587, Antw. 
1625) am meijten genannt werben. Seine übri- 
en Werke find ascetifcher Art und zum heil 
päter gedrudt: Apologia ordinis sui, Specu- 
lum Augustinianorum, Opus Sermonum, Po- 
stillae et Sermones in Evangelia Domini- 
calia, u. a. m. (Vgl. Fabrieius, Bibliotheca 
latina mediae et infimae aetatis, Flor. 1858, 
IV, 457; Oudin, Comment. de Script. ecel. 
III, 1131; Gandolphus, Aug. Script. 1704, 
211.) [IBoter.] 
Zordanus Feutonicus von Dönabrüd, 
mittelalterlicher Gejchichtjchreiber Deutichlands, 
lebte zur Zeit Rubolfs von Habsburg, wie aus 
einer Stelle ſeines Hauptwerkes hervorgeht, und 
war Canonicus in Dsnabrüd. Dänabrüder Ur: 
funden nennen ihn Magijter und Scholafter, 
und erwähnen ihn zwiſchen 1251 und 1283; das 
Necrologium des gie fett feinen Todestag 
auf den 15. April. legte feine Studien in 
Paris zurüd und Hatte bejondere Beziehungen 
* Köln. Die letzteren Thatſachen laſſen ſich aus 
er von ihm herrührenden Schrift erſchließen, 
welche zumeiſt den Titel De praerogativa Ro- 
mani imperü führt, aber eigentlich Chronica, 
qualiter Romanum imperium translatum sit 
in Germanos heißt. Diejes Buch handelt näm: 
lih vom Römiſchen Reich und berichtet, wie das— 
felbe vom Herrn und feinen Apojteln anerkannt 
und geehrt worden, dann, wie dasjelbe auf die 
Deutichen gelommen; hierbei wird die Geſchichte 
bes deutſchen Volkes weitläufig erzählt. Den Ita⸗ 
lienern vindicirt Jordanus dad Sacerdotium, 
den Franzoſen das Studium, den Deutichen eben 
da3 Imperium, das zulegt in die Hände Rubolfs 
von Habsburg gefommen. Ermahnungen zu 
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Scrift, 
Mahnung zur Eintracht zwiſchen Staat und Kircht 
füllen bie legten Kapitel. Das Bud) ift im Mittel 
alter, namentlich im 15. Jahrhundert viel ver 
breitet gemefen, wie die große Zahl der Abſchrif 
ten auf vielen Bibliotheken bezeugt; e8 warb aud 
bereitö 1475 gebrudt und fpäter wiederholt auf 
elegt. Wichtig ift basfelbe en feiner ne 
hichtlichen Notizen, in denen anus mit 
Vorliebe mündlichen Berichten folgt und von am 
deren Darjtellungen abweicht. (Ggl. G. Wais 
in den Abhandlungen der königl. Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften, XIV, Göttingen 1868; Brunet, 
Manuel. III, 567; Graesse, Trösor. IIL, 478; 
Lorenz, Deutichlands Geſchichtsquellen, 3. Aufl., 
U, Berlin 1887, 340 f.) 

Ein ald Franciscaner bezeichneter Jorbanus 
bes 13. Jahrhunderts wurde als der Verfafler 
einer Chronik angeführt, die fih hanbichrifuih 
in Bamberg, Venedig und Rom befindet. Aus 
der letzteren bat Muratori (Antig. Ital. IV, 
949) Einiges publicirt. H. Simonsfeld hat je 
doch in den Forjchungen zur deutichen Geichichte, 
Göttingen 1875, XV, 145 nachgewieſen, baf 
der Verrnffer nicht ein deutſcher Jordanus, fonbern 
der Staliener Paulinus Minorita ijt. Wobler.) 

Soriften, eine hiliaftiiche Secte des 16. Jabı: 
hunderts, war von dem Maler und Seher Te 
vid, —— Jan, Jorisz (David Georgius), 
gegründet, weßhalb man ſie auch „Davibıften“ 
nannte. Jorisz war zu Gent, nad Anberen zu 
Brügge um 1501 oder 1502 geboren und ftarb 
zu Brüffel 1556. Er war katholiſch erzogen und 
wohnte als Ehemann zu Delft, neigte aber zu 
der Secte der Wiedertäufer hin. Er gab fid für 
den Meifias oder für einen dritten David aus, 
der aus Gott jelbft hervorgegangen jei, und fing 
um 1526 an zu predigen. Im Fe rträgen 
läugnete er das ewige Leben, befürmortete die 
Polygamie, bezeichnete alle guten Werke als 
werihlos und erflärte die Seele für unbeflefbar. 
Da er verfolgt ward, verftedte er ſich im Fre 
land, fpäter in Bajel; hier nahm er den Namen 

nd von pie an unb b ein großes 

chloß. Er glaubte drei Tage nad) feinem Tobe 
wieber auferjtehen zu fönnen. Als dieß nicht & 
ſchah, verbrannte man feine Leiche. Seine 
mälde ähnelten denen des Lucas von Leyden 
Er hinterließ feine Schriften. (Vgl. Lindanns, 
Dubitantius, Colon. 1565, Dial. IL. 166. 175, 
III, 263; van Mieris, Historie der nederlant- 
sche vorsten, II, 451 ff., 474 ff., III, 400; Ztidir. 
f.bift. Theol. 1863 u. 1864.) [AlberdingFXbijm.} 
ornandes, j. Jordanes. 
ſaphat (ueuım, LXX looapir), im 
A.T. 1. König von Juda, der Sohn und 
Nachfolger Aſa's (3 Kön. 15, 24); er war einer 
ber beiten jüdijchen Könige, und feine —— 
gehörte unter die glüdlichiten. Nachdem die ber 
den Reiche feit der Trennung einander feinblid 
gegenüber geftanden, ſchloß er mit dem König 
von Israel Frieden, befeitigte die ißraelitiichen 
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Stäbte (2 Par. 17, 2), welche ſchon fein Ba: 
ter erobert hatte, ſowie überhaupt die Stäbte 
Juda's, und legte VBorrathähäufer in denſelben 
an (2 Par. 17, 12). Dann forgte er auch für 
eine befjere Rechtöpflege, indem er in den Städten 
Richter aufftellte und ga ftrenge Gerechtigkeit 
zu. machte, für deren Ausübung fie dem 
chſten Richter verantwortlich feien (2 Par. 19, 
5—11). Das Volk ließ er durch Leviten und 
BPriefter, die er in den Städten Juda’s umher: 
fandte, im Geſetze unterweifen (2 Bar. 17, 7 
bis 9), fchaffte den ——— ab (2 Bar. 17, 
3), vertrieb die aus ber letzten Zeit feines Vaters 
noch vorhandenen Gößendiener aus dem Lande 
8 ön. 22, 47) und unterdrückte ben verbotenen 
Öhendienft (2 Bar. 17,3. 6), Er fo: 
viel er vermochte (2 Par. 20, 33. 3 Kön. 22, 
44). So wandelte er auf dem Wege feines Va: 
ters und auf dem Wege Davids und that, was 
recht war in den Augen Gottes (3 Kön. 22, 43. 
2 Bar. 17, 3 9 Darum war auch der Herr 
mit ihm und bejeftigte das Königreich in feiner 
Hand (2 Par. 17, 3.5). Ganz Juda brachte 
ihm Gejchente, und diebenachbarten Bolksftämme, 
wie namentlich die Philifter und Araber, wagten 
feinen ge gegen ihn, ſondern entrichteten ihm 
reihen Tribut an Geld und Heerben (2 Bar. 
17, 10 f.), jo daß fein Reichthum wie fein Ruhm 
ungemein groß wurbe (2 Bar. 17, 5. 12). Ein 
Einfall der Moabiter und Ammoniter, benen 
fich auch die Edomiter angeſchloſſen hatten (2 Bar. 
20, 10. 22), wurde auf wunderbare Weiſe ver: 
eitelt (2 Bar. 20, 1—28; vgl. Pi. 47). Einen 
Fehler beging Jofaphat aber darin, daß er mit 
dem erg! Israel nicht nur Frieden ſchloß, fon: 
dern mit der dortigen gößendieneriichen Dynaftie 
fich in enge Berbindung einließ und jogar jeinem 
Sohne Joram eine Tochter Achabs zur Frau gab. 
Infolge befien wurde er auch in die kriegeriichen 
Unternehmungen Adhab3 und defjen Sohnes 
ram bineingezogen, was ihn nur Gefahren und 
Unglüd brachte. Bei dem Kriege Achabs gegen 
bie Syrer wegen Ramoth in Galaad fehlte wenig 
Daran, daß Joſaphat um's Leben gefommen wäre 
3 Kön. 22, 32 9* und die Theilnahme an dem 
riege Jorams gegen bie Moabiter (f. d. Art. 
Joram) brachte dm wenigſtens feinen Gewinn. 
Auch was er jonft in Verbindung mit dem König 
von Israel unternehmen wollte, mißlang, wie 
namentlich der VBerfuch, den falomonijchen See 
Handel wieder in Gang zu bringen. Weil er 
auch den israelitiſchen König Ochozias zur Theil: 
nahme an dem Unternehmen zuließ, wurden die 
bei —— —— Handelsſchiffe, gemäß 
der Weiſſagung des Propheten Eliezer, ſchon vor 
ihrer Abfahrt zertrümmert (2 Bar. 20, 35—37). 
Obwohl er durch ſolche Verbindung mit einer 
gößendieneriichen —— den Zorn des Herrn 
verdiente, ſo blieb er wegen ber guten Werte, 
bie an ihm erfunden wurden, un en der 
Ausrottung alles Gökendienftes in Juda ver: 
fhont (2 Par. 19, 2f.). Nach einer 2öjährigen 
Negierung ftarb er und wurde im königlichen 
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Begräbnifplaße beigeſetzt (3 Kön. 22, 51). „Ein 
offenbarer Widerjpruch zwijchen 3 Kön. 22, 50 
und 2 Par. 20, 36 hinſichtlich der Schifffahrt aus 
ben ebomitifchen Häfen“ (Winer, Realwört. I, 
603) ift nicht vorhanden (vgl. Keil, Bibl. Com: 
mentar über die Bücher der Könige, 210). 

2. Ob ber Name Thal Jojaphat (Joel 
3, 2.12) nur ein fingirter allegorifcher Name 
fei ohne beftimmte örtliche und Hiftorifche Bes 
iehung, oder ob er mit Rüdficht auf König Jos 
Ihe einem beftimmten Orte gegeben worden 
ei, iſt ftreitig. Erjteres, wofür namentlich auch 
Winer (Realm. I, 604) eintritt, wäre nach ber 
Bedeutung des Ausdruds (Thal des „Gott 
richtet“, aljo Thal des Gerichtes Gottes) wohl 
möglich; aber auch letzteres hat jich den Gelehrten 
immer als wahrjcheinlich nahe gelegt, weil wirt: 
lih das Thal des Cedronbaches zwijchen Jeru⸗ 
alem und dem Delberge von jeher Namen 

x Sofaphat führte (Calmet, Diction. s. v.; 
ſ. d. Art. Jerufalem). Da jedoch diefes Thal in 
feiner augenfälligen Beziehung zur bekannten Le⸗ 
bensgeſchichte Joſaphats zu ftehen ſchien, jo meinte 
man, ber Name jei urjprünglic) demjenigen Drte 
gegeben worden, an welchem die Feinde Jofaphats 
durch wunderbare Fügung vernichtet wurden, und 
welcher auch den Namen Thal des Segens oder 
Thal der Lobpreiſung (r=72 727) geführt habe. 
Allein diefen Namen führte nicht der Ort, wo bie 
Feinde vernichtet worden, fondern der Drt, wo für 
ihre Bernichtung Gott gepriefen wurde; an diefen 
Ort aber fam Joſaphat mit den Seinigen erjt 
am vierten Tage, aljo offenbar auf jeiner Rück⸗ 
fehr von der Wüſte Thecua nad Jerufalem, fo 
daß jenes Thal des Segens oder der Lobprei⸗ 
fung faum ein anderes Thal als das des Cedron⸗ 
badıes fein kann (vgl. Keil, Bibl. Commen⸗ 
tar 3. d. See Unwahrſcheinlich iſt e8 gewiß 
nicht, daß diejes Thal auch noch den Namen des 
Königs erhalten habe, unter dem das wichtige 
Ereigniß vorfiel. Hat aber demnad das Thal 
bes Cedronbaches mit Rückſicht auf das erwähnte 
Ereigniß den Namen Thal Joſaphat erhalten, 
fo ift damit natürlich nicht ausgejchlofjen, daß 
Joel dieſen Namen in einem allgemeineren Sinne 
für den Schauplak des Strafgerichtö über die 
Feinde der Theofratie Pa rin. fei derjelbe 
wo er wolle. Die biftorijche —— tdann 
nur in ber Andeutung, daß diejes Strafgericht 
an jenem frühern zur Zeit Joſaphats ein Vor: 
u af, ber indiſche Königsf gg 

ofaphat, der indiſche Königsjohn, welcher 
durch den Heiligen Einfiebler — (. d. 
Art.) zum Glauben bekehrt wurde und im römi⸗ 
ſchen Martyrologium am 27. November als Hei- 
liger genannt ift. In neuefter Zeit haben mande 
& ner der Kirche nachzuweiſen verjucht, alle auf 
Diem Heiligen b —— Angaben ſeien der 
ſagenhaften, in ien allgemein bekannten 
Buddha⸗Legende entlehnt. Sie folgerten dem⸗ 
nach, die katholiſche Kirche re in Joſaphat 
den Stifter des Buddhismus und lehre in ihrem 
Martyrologium fälſchlich, Johannes Damas- 
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cenus habe die in dem Artikel Barlaam und 
Joſaphat bereits beſprochene Lebensbeſchreibung 
verfaßt. (Vgl. Journal des Débats, 26. Juli 
1859; Liebrecht, „Die Quellen des Barlaam und 
Joſaphat“, im Jahrbuch für romaniſche und eng: 
liſche Literatur, 1860, IL, 314 f., und: Zur Volts- 
kunde, Heilbronn 1879, 441; Max Müller, On 
the Migration of Fables, in Contemporary 
Review, Jul. 1870, und in Chips from a Ger- 
man Workshop, 1875, IV, vente in deſſen 
Eſſays, Leipzig 1872, III, 322 f.) Allein let: 
terer Einwurf beruht auf einer Verfennung ber 
Thatfahen. Schon Benedict XIV. hat in feinem 
berühmten Werfe De servorum Dei beati- 
ficatione et canonizatione 1. 4, pars 2, oc. 17 
auseinandergefegt, daß das —— frei⸗ 
lich als ein unter den Augen der Kirche verfaßtes 
Verzeichniß der Heiligen zu betrachten iſt, aber 
pi doch nur fo viel Glauben be 
an 


prucht, als die Auctorität feiner Berfafler, | J 


feiner Bearbeiter und feiner Quellen verdiene. 
Joſaphat und Barlaam famen nun erft im 
J. 1515 durch Interpolation in das Martyro: 
logium bes Ufuard (Acta SS., ed. nova, Jun. VI, 
640), von wo aus fie um 1583 in's römijche 
Martyrologium herübergenommen wurden, weil 
man damals irrthümlich glaubte, ihre bekannte 
alte Lebensbeſchreibung fer wirklich von Johan: 
ned Damascenus ae A Die Frage nad) der 
Unfehlbarkeit der Kirche hat demnach mit ber 
Unterfuhung über die Heiligkeit jenes König 
fohnes und jeines Lehrers nis zuthun. Schon 
im Artikel Barlaam ift „unbedingt“ zugegeben, 
daß „Einzelzüge* der dem Damascener zuge 
ſchriebenen, breit ausgefponnenen Legende aus 
bubdhiftifchen Quellen entnommen * Die 
Aehnlichkeit zwiſchen den Sagen über Buddha 
und der Legende Joſaphats iſt aa a wie 
E. Cosquin nachgewieſen hat (Le Frangais, 
1. Dec. 1883), ſchon vor drei Kahrhunderten von 
dem Portugiejen Diego de Conto erfannt wor: 
ben, aljo keineswegs eine neue Entdedung. Wenn 
aber Cosquin 1880 in der Revue des questions 
historiques (XVII, 579 ss.; vgl. Civiltä catto- 
lica 1883, Serie 12, v. IV, 431 s.) angenom: 
men bat, die Jofaphat:Xegende fei nichts als eine 
riftliche Bearbeitung der Bubdhafage, jo darf 
man dagegen doch mit dem Month 1881, XXI, 
137 8. troß der unläugbaren Benutung jener 
indiſchen Vorlage als noch nicht erwiefen anfehen, 
daß auch die Perfonen Barlaam und Jofaphat nur 


Phantafiegebilde jeien. Troß der jagenhaften, aus | E 


anderen —— entlehnten Ausſchmückung 
ihrer Legenden können fie geſchichtliche Perjön: 
lichkeiten gewejen jein. Man darf nicht außer 
Acht laſſen, daß der Verfafler ihrer Legende fie 
als biftorische Perfonen jchildern will; denn er 
verſichert im Anfange und am Ende jeines Buches, 
ihre Geſchichte von Zeugen erfahren zu haben, 
welde aus dem Indien — innern Aethio⸗ 
pien gekommen ſeien und ihre Berichte aus guten 
Quellen geſchöpft hätten. Er glaubt ſeinen Ge: 
währsmännern fo jehr, daß er einerfeitö meint, 
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einen Yehler zu begeben, wenn er eine fo nũtzliche 
Geſchichte in Bergefjenheit gerathen laſſe, anderen 
ſeits am Schluffe von Gebeten zu den hll. Bar 
laam und Jofaphat redet. Leider ift bis dahin 
nicht mit Sicherheit feftzuftellen, wer jener Ver 
fafjer war, wo und wann er lebte. nun Die 
Frage nad der geſchichtlichen Eriftenz ber in 
Rede ftehenden Heiligen zulegt auf das Gewida 
binausläuft, welches man feiner Glaubwũrdiglen 
beimißt, jo bleibt eine endgültige ——— bis 
auf Weiteres ausgefchloffen. [Steph. Beiffel 8.7.) 
aphat Künzewitſch, der Heil. O. & 
Basil., rutheniſcher —* of von Polozf und 
Martyrer, ftanımte aus der abeligen ruthemiichen 
Familie der Rofa, Er war um 1580 zu Blod⸗ 
en geboren und wurde von feinen Eltern für 
en Gandelsftand beftimmt. Als aber zu dieſer 
Zeit Verfuche gemacht wurben, die Ruffen mit 
ber katholiſchen Kirche zu vereinigen, beſchloß ber 
üngling, an diefem Werke mitzuwirken, jchlug 
eine angebotene Erbſchaft aus und trat im 3. 1604 
zu Wilno in den Bafilianerorden. Hier zeichnete 
er fich durd Frömmigkeit, ftrenge Asceje und 
befondern Fleiß im Lejen der ſlaviſchen Kirchen: 
bücher und der Werke griechiſcher Kirchennäter 
aus. In biefer Zeit ſchon verfaßte er mehrere, 
jetzt verlorene —— zur Vertheidigung der 
Union gegen die Schismatiker. Hierdurch lenkte 
er die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih. Auch 
die Schismatifer machten viele vergebliche Ver: 
ker ihn für fich zu gewinnen, und als bie 
nicht gelang, ſchwuren fie ihm bittere Feindſchaft. 
Im J. 1609 wurde Jofaphat zum Priefter ge 
weiht und wirkte nun um fo eifriger für die Union. 
Sm 3.1613 kam er als Vorſteher des n i 
teten Kloſters nach Byten, 1614 als Archimandrit 
zurüd nad) Wilno, dieſer Eigenſchaft wirkte 
er nicht nur für das Wohl des Bafilianerorbens, 
fondern diente auch in vielen Kirchenangelegen: 
—* dem Metropoliten Joſeph Vetamin KRursti, 
o daß dieſer ihn dem Papſte Paul V. als Coad⸗ 
jutor des nr Erzbiihofs Brolnizli 
von Polozk empfahl. Joſaphat erhielt 1617 die 
Biſchofsweihe und beftieg im nächſten Jahre jelbit 
den erzbiihöflichen Stuhl. Da jein Vorgänger 
zum Schisma hinneigte, fand Jojaphat —— 
lich Mißtrauen; do rg er dasjelbe ba 
und wirkte mit apojtoliichem Eifer. Er juchte 
den verwahrloften Glerus zu heben, entfernte bi- 
gamijche Priefter, hielt Didcefanfynoden und gab 
weiſe Bajtoralregeln für feinen Clerus. Seint 
infünfte verwendete er zur Unterjtügung der 
Armen und Kranken, fowie zur Reſtauritung 
ber Kirchen; feine Unterthanen, die als Leibeigene 
bis dahin hart gebrüdt waren, behandelte er auf 
das Mildejte und gewann auf jolche Weiſe immer 
mehr Boden für die Union. Da wurde ihın 1620 
von den Schiömatifern ein ee | im der 
Perſon des Meletius Smotrysfi geftellt. 
Dieſer wiegelte durch Brandſchriften das Walt 
und den Elerus gegen Jojaphat auf und bradıte, 
von den damals in Polen herrichenden Unruhen 
begünftigt, eS dahin, daß der Erzbiſchof am 
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Sonntag den 12. November 1623 von den Schis- 
matifern in Witebäf ermordet wurde. Gott ver- 
berrlichte bald jeinen treuen Diener durch zahl: 
reihe Wunder, fo daß er von Urban VIII. im 
3.1643 beatificirt und von Pius IX, im J. 1867 
canonifirt wurde, Die Reliquien des heiligen 
Blutzeugen rubten zuerſt in Polozk, dann in 
Suprasl und zulegt in Biala in Ruffifch-Polen ; 
als aber Rußland 1875 bie legte unirte Didcefe 
von Chelm unterbrüdte, wurden fie an einen uns 
bekannten Ort geflüchtet. (Val. Jacobus Susza, 
Cursus vitae et certamen martyrü b. Josaphat 
Kuncewicii archiep. polocensis, ep. vitebs- 
eensis et mstislaviensis Ordinis D. Basilii M., 
Romae 1665, Paris. 1865; Nicol, Contieri, 
Vita di 8. Giosafat arcivescovo e martire 
ruteno, Roma 1867; Dom Gu6pin, Saint 
Josaphat Martyr et l’öglise grecque unie en 
Pologne, Poitiers et Paris 1874; Julian Pelesʒ 
Geſchichte der Union der ruthenifchen Kirche mit 
Rom II, Wien 1880.) Pelesz. 
(99 ⸗Augustus, Gen. 30, 24), 
im Alten Tejtamente 1. der legte unter ben Ba: 
triarchen, der ältere Sohn Jacobs von Rachel, 
von jeher als das elaſſiſche Beifpiel der wunder: 
baren Fügungen aufgeftellt, wodurch Gottes 
Borjehung die Schidjale der Menfchen pi deren 
Glück zu wenden und ſich des freien Menjchen- 
willens zur Erreichung ihrer Abfichten zu bedienen 
weiß. Joſeph mußte durch fremde Bosheit in bie 
Tiefe des Leidens verſenkt werben, damit er zur 
gib ber innern Bollfonmenbeit wie ber äußern 
lüdfeligkeit er werben fönne, und jo mußte 
durch ihn der ——— Gottes in Erfüllung 
eben, daß Israel in Aegypten zu einem guten 
olfe werde (Gen. 15, 13—16; 46, 3). Bon 
vornherein war alles menſchliche Thun zum 
Gegentheil geftellt. Jacob liebte den Sohn feiner 
Rachel mehr als alle feine übrigen Kinder, nicht 
nur, weil er ber langerfehnte, jpäte Sohn feiner 
Lieblingsgemahlin war (Gen. 30, 1. 22; 37,3), 
fondern auch), weil Joſeph —— ſeine Lieblichkeit 
und Unſchuld, ſowie durch die ahnungsreiche Tiefe 
ſeines Weſens ſich gar zu vortheilhaft vor der 
Roheit und wilden Natur feiner Brüder aus: 
zei nete. Bereits hatten die drei ältejten Söhne 
ia's fih durch Schandthaten unwürbig gemacht, 
Träger ber Berheißung zu fein (Gen. 34, 25; 
35, 22; 49, rs und aud von den übrigen 
Brüdern konnte Joſeph dem Bater nur Schlimmes 
berichten (37, 2). So reifte in im der Vor: 
—7 auf Joſeph die Rechte der Erſtgeburt und 
ie Patriarchenwürde zu übertragen, und er zeich⸗ 
nete ihn deßwegen aus, indem er ihn, ftatt in ber 
Inappen Hirtentradht, in langem, wallendem Ge 
wande, dem Zeichen einervornehmen, priefterlichen 
Beitimmung, umbergehen ließ. Diefe Bevor: 
zugung aber war geeignet, in Joſeph gerade bie: 
jenige Gefinnung zu zerftören, welche der Vor: 
liebe bes Baterö wert) war, und ihn dadurch einer 
höhern Beftimmung zu entfremben. Hatte aud) 
Selbftgefälligkeit und Tugendſtolz in Wirklich 
feit jein Inneres noch nicht verunftalten fönnen, 
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fo warb er doc; aufmerkfam auf Träume, welche 
ihm einen Vorrang verfündigten, und konnte ſich 
nicht enthalten, diejelben feinen Brüdern und 
auch feinem Vater mitzutheilen. Er Hatte im 
Traume gefehen, wie beim gemeinſchaftlichen 
Sarbenbinden feine Garbe fich aufrichtete und die 
feiner elf Brüder vor derjelben ſich verneigten; 
und wieder träumte ihm, Sonne, Mond un et 
Sterne hätten fi vor ihm zur Erbe geneigt. 
Als er dieß erzählte, hielt auch fein Vater für 
nöthig, Tr deßwegen zu tadeln; theils glaubte er, 
in den Träumen den Refler von dem zu er: 
bliden, was ihn im Wachen befchäftigt Hatte, 
theils mißfiel ihm die Art, wie Joſeph diejelben 
erzählt hatte. Der Sache jelbjt aber, welche eigen: 
thümlich mit feinen eigenen Plänen überein: 
ftimmte, „ſann er ſchweigend nach“. Anbers war 
es bei den Brüdern. Diele waren dem Jünglinge 
ſchon wegen des großen Gegenfates, in dem feine 
Öefinnung zu der ihrigen ſtand, abgeneigt ge 
wejen, und die Abneigung war zum Haß gewor: 
ben, als Joſeph fie beim Vater verflagt hatte. 
Jetzt aber war etwas zur Sprache en das 
bisher nur aus dem Vorgehen des Baters er: 
ſchloſſen werden konnte, und dem Haß gejellte ſich 
der eiferfüchtige Gedanke bei, es fönne der Traun 
von der Erjtgeburt Joſephs zur Wahrheit werden. 
Bei ihnen aber lag der Gedanke nicht weit von 
ber That, und bald kam die Gelegenheit, ihrer 
Gefinnung gegen Joſeph einen Ausdrud zu geben. 
Im Berfolg des nomabifchen Lebens hatten fie 
fi einmal mit den Heerden weiter al3 ſonſt von 
Hebron entfernt, und Jacob fandte den damals 
fiebenzehnjährigen Joſeph zu ihnen, um Nad- 
richt von ihnen zu erhalten. Als nun Joſeph 
wehrlos zu ihnen herankam, verabrebeten fie jich, 
ihn umzubringen, bie Leiche in eine alte Eifterne 
zu werfen und die Schuld des PVerluftes ben 
wilden Thieren zur Laft zu legen. Der einzige, 
ber menſchliches Mitleid mit dem jungen Bruder 
empfand, war der Erftgeborene, Ruben. Diejer 
rebete ihnen zu, ihn lebend in eine trodene Ci— 
fterne u werfen und ihn darin verhungern zu 
lafjen, damit fie ihren Zwed erreichten, * ihre 
Hände mit Blutvergießen zu beflecken. Im 
Stillen dachte er ihn biermit zu retten und dann 
wieder zum Vater zurüdzufchaffen; nach Gottes 
Borfehung aber gab er mit jeinem Vorſchlag die 
Veranlafjung zu der weitern Entwidlung von 
Joſephs Geſchick. Als derjelbe die Brüder er- 
reichte, zogen fie ihm das lange Gewand ab, das 
fo oft be Eiferfucht rege gemacht hatte, und 
ohne fich durch fein Hchenttiches Bitten — 
zu laſſen (42, 21), warfen ſie ihn in eine der 
trodenen Ciſternen, welche immer als Verließ für 
Gefangene dienen mußten. Bald nachher aber, bei 
zufälliger Abwejenheit Rubens, fahen die Brüder 
eine Saravane arabijcher Kaufleute heranfommen, 
welche Gewürze aus Syrien nad) Arabien ſchaff⸗ 
ten. Diefer Anblick wedte bei Judas einen andern 
Plan; er ſchlug vor, Joſeph unjchädlich zu machen, 
indem man ihn den Ara als Sflaven ver: 
faufe, jo daß vorausfihtlih in Aegypten jede 
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Spur von ihm ſchwinden und der Vater ihrer 
Angabe, daß ein wildes Thier ihn zerrifien, 
Glauben ſchenken müſſe. Von der natürlichen 
Scheuvordem Brudermord getrieben, ftimmten die 
acht Brüder gern zu; jo zogen fie Solepb aus der 
Gifterne und verkauften * ungerübrt durch ſeine 
Thränen, für den Spottpreis von zwanzig Sekeln 
an die fremden Kaufleute, bie 2 nun als 
Handelsartifel mit nach Aegypten führten. In— 
zwiichen Hatte ihn Ruben in der Eifterne gefucht, 
und da er ihn nicht fand, fam er in wildem 
Schmerz zu feinen Brüdern zurüd, um dieſen 
das unerflärliche Verſchwinden des Gefangenen 
u melden. Es fcheint nicht, daß Die Brüder 
uben vorerft in das Geſchehene einweihten; 
feines Stillſchweigens beim Bater waren fie ja 
ficher, da er den Rath gegeben hatte, Yofeph in die 
Eijterne zu werfen. Um vielmehr jeden Verdacht 
abzulenten, befledten fie Joſephs langes Kleid 
mit dem Blut eines friſch gar — 
und ſandten es in dieſer alt an den Vater, 
als hätten ſie es in der Wüſte gefunden. Hierbei 
—* ſie auf die große Liebe, welche Jacob zu 
oſeph trug, nicht umſonſt gerechnet. Der An— 
blick des blutbefledten, wohlbekannten Gewandes 
verſetzte ihn in eine ſolche Beſtürzung, daß er zu 
ruhigem Nachdenken unfähig war, und ohne au 
die zweifelhafte Natur des —E zu achten, 
glaubte er im Uebermaß des Schmerzes, ſein 
Lieblingskind ſei von einem Raubthier zerriſſen. 
zus verjanf er für lange Zeit in bumpfe 
rauer, ohne fi von den Seinigen tröften zu 
lafjen: jo büßte er für feine Schwache Vorliebe 
und mußte lernen, einer Anbänglichkeit, ſoweit 
fie unvollkommen war, abzufterben. 
Indeſſen lebte der Todtgeglaubte in Aegypten 
lüclicher, als fich erwarten ließ. Die arabijchen 
indie hatten ihn zu Memphis einem hoben 
fficier, bem Befehlshaber ber föniglichen Garde, 
als Sklaven verlauft. In dem hebräifhen Namen 
besjelben, Butiphar, ijt die mohlbefannte ägyp⸗ 
tiſche Bezeichnung Peti⸗pha⸗ra, „den Sonnengott 
eweiht“, leicht zu erkennen, ſo daß auch die in 
—— entſtandenen Ueberſetzungen, die ale 
zan tinifie und die foptiche, dafür Mlereppric 
und NETEOPH geben. Die heilige Schrift be: 
ge ihn ald Eunuchen, nicht als habe er wirt: 
ic) da8 Merkmal eines ſolchen an fich getragen, 
—— weil für gewiſſe Klaſſen von Beamten 
ieß eine ſtehende Bezeichnung war 
Aegypten, I, zu. 0.%., 114). 
war nach unjerem 
cutivgewalt und hatte daher die Oberaufficht über 
das Staatögefängniß, in welchem er vermuthlich 
auch feine Wohnung hatte. Den ägyptiichen Herrn 
ewann Joſeph jehr bald nicht nur durch fein un: 
(huge Aeußere, ſondern noch bel burch feine 
njtelligfeit und durch das Gedeihen, welches 
der Segen Gottes mit allen feinen Unternehmun: 
gen verband. Daher ernannte Putiphar ihn ſchon 
nad) kurzer Zeit zu feinem Haushofmeijter und 
übergab ihm die geſammte Verwaltung feines 
Saul. o hatte das Unrecht, das an ihm ver: 
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übt worben, durch Gottes Vorfehung fein Glüf 
bewirkt; denn wie die Kunde des alten Aegpptens 
eigt, galten folche Intendanten, auch wenn fir aus 
em Sflavenftande ae egangen, ala bad- 
angefehene Männer. In bicer Stellung hatte er 
ſchon eine Anzahl von Jahren rat, als 
abermals fremde Bosheit jenen Kebensjchidialen 
eine Wendung gab. Der Jüngling entzidelt: 
fich zu männlicher Schönheit, und nun warf bie 
Gemahlin feines Herrn, die von der Leichtiertig- 
feit und Lüfternheit der äguetiigen Frauen feine 
Ausnahme machte, ihr Auge auf ihn. Joſerh 
indeß wiberftand ihren Tange fortgejetsten Ver: 
lodungen, und als fie in einfamer Stunde ibn 
mit Gewalt fefthalten wollte, floh er davon umb 
ließ feinen Mantel in ihrer Hand. Ueber dieſe 
Zurüdjegung erbittert, verwandelte die Ehe 
brecherin ihre Liebe in Haß und — ihn, 
er babe ihr nachgeftellt und ſei auf ihren Hilferuf 
unter Zurüdlafjung feine® Manteld dann ge 
flohen. Joſephs Kleid, ald Zeugniß vorgezeigt, 
mußte jett zum zweiten Male einen unbeilvollen 
Irrthum bewirken; denn in der erften Aufwallung 
des Zorns glaubte Butiphar dem Weibe und lie 
Joſeph in das Gefängnig werfen. Eo war ber 
iunge Dann, in defjen Träume eine Erhöhung 
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tieffte Erniedrigung —— — gewiß da⸗ 
beſte Mittel, wodurch ſeine Tugend —— 
vor dem Gift der Selbſtgefälligkeit bewahrt wer 
den konnte, Dies wollte Gottes Weisheit, weil 
durch das Wohlwollen feines Herrn und bie Ju: 
neigung feiner Gebieterin, wenn auch nicht femme 
Keuſchheit, doch feine Demuth und Beſchei t 
große Gefahr lief. Indeß ſcheint Putiphar bei 
rubigerer Erwägung felbjt nicht ſehr an bir 
Schuld jeines Haushofmeifierd geglaubt zu haben; 
ſonſt würde er, ftatt F in das Staatsgefängnik 
zu jeßen, vielmehr bie furchtbaren Strafen an ıkuı 
haben vollziehen laſſen, welche das ãgyptijche 
Geſetzbuch auf das ihm zur Laſt gelegte Ber 
brechen ſetzte. Wie überall, jo leuchtete auch im 
Gefüngniß Joſephs Tugend, Geſchicklichkeit und 
Zuverläjjigfeit aan und er gewann das Kohl 
wollen des Kerfermeiiterd in demielben Grabe, 
wie er früher Butiphars Liebe bejefien hatte, fo 
daß aud) der Unterbeamte ihm die Aufficht über 
feine Mitgefangenen und das ganze Cefängnis 
anveriraute — ein Verfahren, welches jebenjalls 
Putiphars volle Zuftimmung fand. Hem als 
nad einiger Zeit zwei hohe Hofbeamte beim 
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eführt wurden, übergab Putiphar, der feinen 

ollegen auch jet noch beſondere Rüdficht ſchul 
dete, fie Joſeph ui: Delorgung und Bedienung. 
Bald kam der urtötag des Pharao beram, 
bei welchem nad alter Sriahrung Loos ter 
beiden hohen Gefangenen beitimmt werben mußte 
Die Erwartung der Entſcheidung ſowohl ala das 
Bewußtfein von Unſchuld und Schuld kleiden 
ſich bei denjelben in Einer Nacht in geheimnii 
volle Träume, und da fie nach der berrichenden 
Anfhauung denielben eine prophetiiche Beben 
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tung beilegten, fannen fie Morgens ängſtlich dar: 
über nad. So fand fie Joſeph, und feine freund: 
liche Zuſprache machte ihnen bald Muth, ihre 
Träume zu erzählen. Da erwachte in Joſeph eine 
Gabe, der er fich wohl felbit nicht bewußt ge: 
wejen: fein natürliches Ahnungsvermögen ward 
im Licht bed Glaubens (40, 5) zur Prophetie, 
und fo deutete er ihnen biefe Träume dahin, daß 
der Eine wieder in fein Amt eingefett werben, 
ber Andere aber einen ſchimpflichen Tod finden 
werde. Wirklich geichah es fo, und obwohl der, 
dem er Rettung verheißen, ihm dafür Dankbar⸗ 
feit gelobt hatte, jo vergaß derſelbe doch, zur 
Anerkennung von Joſephs Unſchuld Schritte zu 
thun, und noch zwei weitere Jahre mußte derjelbe 
in der Abgejchiedenheit des Staatögefängniffes 
leben und in Selbitverläugnung und Geduld 
eritarfen. 

Da fügte e8 Gott, der feine Geſchicke lenkte, 
daß der ägyptiiche Pharao in Einer Nacht zwei 
bedeutungsvolle Träume hatte, welche ihn feiner 
feiner Priefter und Gelehrten auslegen konnte. 
Nun erinnerte fi der Obermundſchenk, welcher 
bei Jofeph im Gefängnif gewejen, des ze ge 
leifteten Dienftes und nannte Joſeph als den 
Einzigen, von dem eine Deutung zu erwarten fei. 
Alsbald ward ber Gefangene an den Hof be 
rufen, und unter Gottes Erleuchtung konnte er 
dem Pharao angeben, was Gott ihm mittheilen 
wolle: daß nämlich für Aegypten erft fieben un- 
erhört fruchtbare Jahre, dann aber —— Hunger⸗ 
jahre hereinbrechen würden, und daß eine weiſe 
Staatsöconomie fordere, den Ueberfluß der einen 
zur Deckung des Mangels in den anderen auf: 

ufpeichern. Sowohl diefe Aufllärung ala Io: 
Vepbs ganzes Auftreten machten auf den Gewalt: 
berricher einen ſolchen Eindrud, daß derfelbe kei: 
nen Andern als ihn mit der Ausführung der von 
im angegebenen Maßregel betrauen wollte und 
ihn demzufolge zu den Böchften Ehren und zu 
einer Bertrauenöjtellung mit unbedingten Bol: 
machten erhob. In Ausführung feines Amtes 
ließ num Joſeph, als die fruchtbaren Jahre ein: 
traten, ein Fünftel ſämmtlichen Ertrages in die 
Borrathähäufer abliefern, welche zu dem Ende in 
weiter Ausdehnung angelegt wurden — eine 
Steuer, welche bei der —— die Ernte 
zu verzehren oder auch nur zu bergen, nicht ſchwer 
empfunden werden konnte. Als dann die ſieben 
Dede kamen, waren bie von den Einzelnen 
aufgejpeiherten Borräthe bald zu Ende, und nun 
konnte die Regierung das von ihr angefammelte 
Getreide ablafjen, , dag Joſeph, indem er 
den Staatsſchatz bereicherte, doch auch als größ— 
ter Wohlthäter des —* heimgeſuchten Landes 
erſchien. Seine Wirkſamkeit erſtreckte ſich aber 
noch viel weiter; denn als in den benachbarten 
Ländern, welche ebenfalls Mißwachs hatten, 
befannt wurde, daß in Aegypten ein Getreide: 
marft eröffnet jei, 309g man von allen Seiten 
dorthin, um Brodfrudt und Saatkorn zu er: 
langen. Zur Berabfolgung an Ausländer jedoch 
hatte ſich Joſeph vorbehalten, die Erlaubniß zu 
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eben. So kam es, daß eines Tages auch zehn 
un Brüder vor ihm erfchienen, um zum 
treidefauf bevollmächtigt zu werden. Bei dem 
Mangel an Brodfrucdht hatte nämlich auch Jacob 
die Seinigen nad Aegypten geſchickt, um eide 
zu kaufen, wollte aber Benjamin, der ihm den 
verlorenen Joſeph erſetzen mußte, den Fährlich— 
keiten der Reiſe nicht ausſetzen. Als die zehn 
Männer vor Joſeph erſchienen und ſich vor ihm 
als dem Vicekonig des Landes nach morgenländi⸗ 
ſcher Sitte zur Erbe warfen, erkannte er fie 
augenblictich und nun kam bie letzte Berjuchung 
an ihn heran: denn er dachte daran, wie jet ein 
Traum feiner Jugend in Erfüllung gehe (42, 
6. Zi Allein er war durch die Leidensfchule, in 
welcher er erzogen worben, ſchon zu fehr geläutert 
als daß noch Stolz und uneble 
ihm hätte Pla finden können. 
Dagegen In ihm am Herzen, zu wifjen, ob feine 
Brüder wohl noch diefelben unbeiligen Gefinnun: 
gen * en, welche ſie früher an den Tag gelegt, 
und ob fein leiblicher Bruder —— de wohl 
ähnlicher Behandlung, wieer, voni nenzuverjehen 
hätte. Da ihn alfo die gehn nicht erkannten, ftellte 
er fi mißtrauiſch gegen fie, als halte er fie E 
Spione einer fremden Macht, ließ ſie in's Ge— 
fängniß ſetzen und geſtattete ihnen die Heimkehr 
nur unter der Bedingung, daß ſie mit ihrem 
jüngſten Bruder wiederkehrten, und daß einer 
von ihnen als Bürge für ihr Verſprechen gefangen 
zurückbleibe. Die Prüfung ee 
aber ihren Zweck, denn aus den bebräifch geführ: 
ten Neben der Brüder, melde ihrer Meinung 
nad) Joſeph nicht verftände, konnte dieſer ent> 
nehmen, daß fie ihr Schickſal als eine Strafe für 
den an ihm verübten Frevel anjahen. Jetzt wußte 
er, daß fiereuig waren. Allein dieß gab ihm noch 
keine Sicherheit für ihre Befferung; daher fuhr 
er fort, fie auf die Probe zu ftellen. Er ließ vor 
ihren Augen Simeon, der fich früher als den 
Hartherzigiten bewiefen hatte, in Feſſeln ſchlagen 
und gefangen feßen, und ließ ihnen heimlich die 
erftatteten Gelder wieder in ihre Getreideſäcke 
legen. Letzteres gewahrten fie unterwegs und in 
der Heimat voller Beitürzung, hatten aber vorerſt 
fein Mittel, es zurüczuerftatten. Noch größere 
Schwierigkeit zeigte fi, ald im nächſten Jahre 
die Nothwendigkeit erſchien, abermals um Ge: 
treide nach Aegypten zu ziehen ; denn Jacob wollte 
ſich nicht bewegen 2* ihnen Benjamin mitzu⸗ 
eben. Erſt als Juda ſich für ſeine glückliche 
Rückkehr verbürgte, gab der Vater dem Drucke 
der Nothwendigkeit nach und entließ fie mit Ge— 
ſchenken für Joſeph, ſowie mit dem Gelbe, das 
fie unbewußter Weiſe aus Aegypten zurüderhalten 
hatten. So mächtig nun auch Joſephs Herz ſchlug, 
als er feinen leiblihen Bruder wiederſah, 
glaubte er doch die Prüfung fortjegen zu müfjen 
und ließ bei ihrem We ug ihnen nicht nur aber: 
mals das entrichtete Geld in die Säde legen, 
ſondern auch in Benjamind Sad feinen eigenen 
Munbdbecher verbergen. Kaum waren fie abgereist, 
fo fandte er ihnen einen feiner Beamten nad, um 


d befeftigt, 
De 
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fie des Diebſtahls zu beſchuldigen, und da fie im | ihnen dabei feine eigenen Heerden anguvertrauen, 
Bemwußtfein ihrer Unſchuld ihre Säde zur Durch: | die im Norblande fjommerten (Erman 583), So 


ſuchung öffneten, fand fich der Becher bei Ben: 
jamin. Voller 


ten ſich Joſeph an derjelben Stelle dar, an wel: | Hiermit war aber 


Schrecken kehrten fie um und ftell: | Ichon Abraham gegeben hatte ( 


ing die Weisfagung in Erfüllung, welche Gott 
- gr . 15, 13). 


oſephs Aufgabe weder bei 


her fie eben erft von ihm Abſchied genommen | den Seinigen, noch bei den —— vollendet. 
t 


gelten. Nachdem die zehn ein wirkli — * die neu Angekommenen mu 


erbrechen Jahre lang verheimlicht hatten, mu 


e er noch fünf 
ahre lang als Vater und Wohlthäter forgen, 


ten fie nun der Strafe gewärtig fein, welche der | um ihnen den Aufenthalt in den neuen 
Schein eines Bergehens über fie brachte, und | ftätten möglich zu maden; für Aegypten 


waren bereit, bie ihrer wartende Sflaverei als 
Sühne für Gottes Gerechtigkeit über fich ergehen 
zu lafien. Als aber Sofeph fie frei erflärte und 
nur Benjamin zur Beſtrafung forderte, zeigte 
fi, wie ganz anders ihre Gefinnung geworden. 
Judas trat vor und legte Namens der Uebrigen 
in rührender Darftellung vor dem anjcheinend 
Fremden eine ſolche Hingebung für den alten 
Dater und eine fo treue Liebe zu dem jungen 
Bruder an den Tag, daß Joſeph keines weiteren 
Beweifes für ihre innere Umwandlung bedurfte. 
Nun konnte er auch feine innere Erregung, der er 
en nur mit Mühe Herr geworden war, nicht 
mehr bemeijtern, und nachdem er alle Umſtehen⸗ 
den weggeſchickt, gab er ſich unter Freudenthränen 
feinen Brüdern zu erfennen. Hierbei zeigte er 
die ganze Größe Feines Edelmuthes darin, daß er 
von ihrer perjönlihen Verſchuldung abgefehen 
und nur die wunderbare Fügung Gottes aner- 
kannt wifjen wollte, der fic) ihres Vorgehens be- 
dient habe, um das Heil der ganzen Patriarchen: 
familie zu bewirken. Da noch fünf Sabre voll 
Mangel und Hunger bevorftanden, jollten fie 
heimkehren, um den Vater mit allen ihren Ans 
gehörigen zum bleibenden Aufenthalt in Aegypten 
einzuladen. So ging in der That Gottes Rath: 
ſchluß in Erfüllung, Israels Familie in Yegypten 
u einem Volke zu erziehen. Denn als aud) der 
dran die Einladung jeinerjeit3 wiederholte 
und Wagen und Laftthiere mitfandte, welche die 
Ueberfiedelung erleichtern follte, lebte Jacobs 
Geift über dem Gedanken, feinen 20 Jahre lang 
tobtgeglaubten Sohn wiederzufehen, neu auf, und 
er hatte feine Raſt mehr, bis er ſich mit den 
Seinigen und mit aller feiner Habe auf dem 
Wege nad) Aegypten wußte. Joſeph fuhr ihm in 
ber Pracht eines geil en Großen entgegen, 
und ed ward ein Wiederſehen gefeiert, welches 
alle die langen früheren Leiden vergefien machte. 
Die erfte 5 mußte aber allmälig wieder 


dem Ernft der Wirklichfeit Pla machen. Die|h 


ec gr Tora Hirtenftammes, deſſen Lebens: 
weije und Sitte der ägyptiihen Anſchauung in 
fehr vielen Stüden zumibderlief, war mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Auch durfte Jacobs 
Tamilie in Aegypten nicht einheimijch werben, 
weil fie im Befit der Verheißung war, das Land 
Canaan als Eigenthum zu erhalten. Hier fand 
Joſephs Klugheit den Ausweg, daß er feine 
Familie als Schafhirten, welche den Wegyp- 
tern verhaßt waren, einführte. Diefer Umjtand 
brachte den Pharao auf den Gedanken, ihnen das 
Grenzland Gefjen (ſ. d. Art.) einzuräumen und 


hatte er noch eine fühne, weitgreifende inter 
nehmung im Auge. Sollte ber Wiederkehr ähn- 
lihen Mangels vorgebeugt werben, jo mußte das 
ägyptiiche Kanalneg einer weiten —— 
und Vervollkommnung unterzogen werden, 
dieß war nicht möglich, wenn micht die Krone 
unumjchränft über dad Grunbeigenthum ver: 
fügen konnte. Dieß aber ftand in nicht mehr fer 
ner Ausficht. Bei fortvauerndem Mangel unb 
Getreidekauf mußte ſchließlich alles Geld im die 
Staatskaſſe wandern, und als die Aegypter nun 
ihre Bebürfnifje nicht mehr baar bezahlen Fonnten, 
ließ ſich Joſeph für das gelieferte Getreide Yün- 
dereien überweifen. So ward ber größte Theil 
des Landes Domäne, und Joſeph gs diefe in 
Erbpacht gegen ein Fünftel des ags, um 
bejchabet des Rechts, überallhin Kanäle zu ziehen. 
Bon diefer Wirkjamkeit Joſephs konnte Jacob 
noch fiebenzehn Jahre Zeuge fein, und nachdem 
er ſelbſt von irregeleiteter Vorliebe durch die 
harten Schickſale, welche diefelbe ihm bereitet, 
eläutert war, Eonnte ihm die Anhänglichkeir 
—* Lieblings das reinſte Glück im hoben Alter 
bereiten. Er ſtarb, nachdem er Joſephs Söhne, 
Ephraim und Manaffe, adoptirt und durd) feinen 
Segen in die Rechte ihres Vaters eingefeit Hatte. 
Daher ibt e8 in ber fpätern iöraelitifchen Ges 
dichte feinen Stamm Joſeph, fondern ftatt deſſen 
die zwei Stämme Ephraim und Manafje (toi. 
17,14 ff.). Nur ala Collectivum erfcheint ber 
Stammesname Jofeph in jeltener, beſonders poe⸗ 
tifcher Anführung (Deut. 27,12;33,13. Apoc. 
7, 8). Joſeph felbit lebte, nachdem er feinem 
Vater in Aegypten die Augen zugebrüdt und in 
Ganaan ein glänzendes Leiche gängnif veran⸗ 
ſtaltet hatte, bis zum 110. Jahre und befahl, feine 
Gebeine bei ihrer von Gott verheißenen Nüdtehr 
ebenfall3 mit nad) Canaan zu nehmen; fo ftarb 
er in dem Glauben, deſſen ga in ben 
wunberbarjten Schidlungen an fich felbit erfahren 


atte. 

Der überrafchende, fait romanbafte Verlauf 
diefer Geſchichte hat Anlaß gegeben, Zweifel 
gegen ihre Wirklichkeit zu erheben und ſie als 
eine hebräiſche Volksſage zu betrachten, melde 
den Aufenthalt der Israeliten in Aegypten er 
klären jolle. Selbit die Beitandtheile einer zwei 
fahen Sage, einer norbisraelitiichen und einer 
jübifchen, bat man in ber bibliſchen Darjtellung 
wiedererfennen wollen. Hierbei ijt überfehen wor: 
den, Daß eine im Volk entjtandene Sage unmög- 
- eine jo kunſtvolle Verkettung von Urſachen 
und fernliegenden Wirfungen enthalten fann, 
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wie bier die Geichichte, deren Fäden von der 
höchften Weisheit geleitet erjcheinen. Einzelne 
nicht leicht zu begreifende Umftände, z. B. daß 
Sojeph nad) Pe Erhöhung feinem Vater feine 
—** gab, ſprechen gerade für den geſchicht⸗ 
lichen Charakter; bei einer Dichtung oder ber 
erg einer Sage würbe etwas fo nahe 
iegenbes nicht vergefien worden fein, während 
in Wirklichkeit hierbei Urfachen wirkfam geweſen 
fein müfjen, welche wir aus Unfenntnis allge: 
meiner Berhältniffe oder befonderer Zufällig: 
feiten nicht ergründen können. Die Behauptun 
einer zweifachen Quelle aber ftüßt ſich kaum = 
etwas Anderes, als auf die durch Identification 
der beiben Beamten in Gen. 39, 20 bis 40, 4 
hineingetragene Dunfelbeit, welche durch die oben 
—— Darſtellung hinlänglich aufgehellt iſt. 
e hiſtoriſche —— der ganzen Erzählung 
ergibt ſich aber beſonders aus der Genauigkeit, 
womit hier die Zuſtände und Einrichtungen 
Aegyptens, und zwar des alten Reiches, nicht 
geſchildert, ſondern vorausgeſetzt und einfach er: 
wãhnt werden. Eine ſolche Kenntniß zeigt ſich 
beſonders bei geringfügigen Umſtänden der frag⸗ 
lichen Vorgänge, z. B. in dem Namen Hebräer 
39, 14, in ber Angabe von Joſephs Naturalis 
firung 41, 45, in der Bemerkung, daß Joſeph 
bei feiner Vorführung vor den Pharao geichoren 
murbe, 41, 14, in der ervorhebung, daß bie 
Priejterländereien nicht der Erpropriation ver: 
fielen 47, 22 u. dgl. Diefer Beweis für die 
Wahrheit der in Rebe jtehenden Erzählung ift 
ſchon oft betont worden, 3. B. ſchon von Wie: 
man in feinem Buch über den Zufammenhan 
zwiſchen Wiſſenſchaft und Offenbarung, deuti 
von Haneberg und Weinhart, Negensburg 1856, 
a. m. D., von Hengjtenberg in ber Schrift Aegyp⸗ 
ten und die Bücher Mofes’, Berlin 1841, 21 bis 
76, von Ebers, Aegypten und die Bücher Moſes', 
L Zeipz. 1868, 288 ff., und von Riehm in deſſen 
Handwörterbuch des biblijchen Altertfums I, 
759, 2. Dagegen ijt es noch nicht möglich geweſen, 
die Stelle zu finden, an welcher Joſephs Ge: 
—— der anderweitig beglaubigten Geſchichte 
egyptens einzufügen iſt. Schon Joſephus hat 
(Contra * 1, 14) die Behauptung aufgeſtellt, 
unter den befannten Hykſos ſeien die Israeliten 
4 verjtehen, und nur die falſche Darftellung ber 
egypter habe aus dieſen ein tyrannijches Er: 
oberungsvolf gemadt. Das Nämliche hat mit 
irreführender Gelehrſamkeil Uhlemann (Die Is⸗ 
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raeliten zu bedrücken anfing (Er. 1, 8), die nad 
den Hykſos regierende achtzehnte Dynaſtie be: 
gann. (& ſchon Champollion bei Wifeman 402.) 

Bon jeher ift der typijche Charakter hervor: 
gehoben worden, welchen die Gedichte Joſephs 
als Ausdrud der immer gleich wirkenden Vor: 
jehung Gottes an fich trägt. Den Juden war 
Joſeph freilich nur ein Bild der jüdijchen Nation, 
welche aus tiefiter Erniedrigung zur größten 
Herrlichkeit gelangen folle; die Chriften aber 
haben in Joſeph immer das Vorbild defien 

ejehen, der aus dem Leidensjtrom auf feinem 

ebenöwege trinken mußte, damit ihm Gott einen 
Namen über alle Namen gebe (Bi. 109, 7. 
Phil. 2, 8.9). Gegenüber der großen Wahrheit, 
welche aus beiden Yebensläufen hervortritt und 
den einen ald Typus des andern erjcheinen läßt, 
iſt eine Reihe von Nehnlichkeiten, wie die des 
Verkaufs für Geld (Gen. 37,28. Matth. 26, 15) 
oder des ungleichen Looſes zweier Schuldigen 
(Gen. 40, 12—19. Luc. 23, 39—43) nur von 
untergeordneter — 

Der anziehende Charakter von Joſephs Ge 
ſchichte iſt dar gemwejen, Daß diejelbe bei Juden, 
Ehrijten und Mohammedanern fi großer Bes 
liebtheit erfreut und mannigfache Ausihmüdfung 
—— hat. Auch hier haben freilich die Juden 

ewieſen, daß die Decke, von welcher der Apoſtel 
pricht (2 Cor. 3, 14), auf ihren Augen liegt, 
nbem fie Joſephs wunderbare Gejtalt zum 
—— fader Nergeleien oder abgeſchmackter 
Fabelei machen (ſ. > eg Entd. Juden: 
thum I, 947 ; Hamburger, Real:EncyElopädie des 
Judenthums I, 0. D. 1874, 607). Bei den Chris 
ſten erfcheint Jofeph zuerit als Spiegel jungfräu— 
licher Reinheit oder ald Typus für den Sohn der 
Jungfrau verehrt und dargeitellt, namentlich in 
dem Buche des bl. Ambrofius De patriarcha 
Joseph (Migne, PP. lat. XIV, 641); jpäter 
überwog das Öefallen an den wunderbaren Füh⸗ 
rungen der Vorgänge. Letzteres rief zuerſt bie 
apoeryphiſchen Darjtellungen —— welche ſich, 
wie an Joſeph, ſo auch an die Geſtalt ſeiner 
ägyptiſchen Gemahlin Aſeneth angeklammert 
haben (j. d. Art. Apoeryphen⸗Literatur I, 1062. 
1063); dann aber mußte die Gefdhichte Jofephe 
den Stoff zu ungezählten Literaturwerten novel- 
Tiftifcher oder dramatifcher Natur in allen euro: 
paiſchen Sprachen hergeben. In Deutjchland ift 
das ältefte befannte Werk diefer Art ein Gedicht 
„Jojeph in Egypten“ aus dem 11. Jahrhundert, 


raeliten und Hylſos in Negypten, Seipaie 1856) | herauögeg. von Diemer in deſſen Kleineren Bei: 
e 


zu beweiſen gejucht. Seitdem aber die Geſchichte 
ber Hyfjosfönige aus den Denkmälern befannt ge: 
worden ift, kann eine ſolche Annahme nicht mehr 
aufrecht erhalten werben. Wahrjcheinlicher ift, 
daß Joſeph unter einem der Hylſoslönige an den 
Hof fam, daß aus dem Hirtenftande der De 
die Güte des Königs gegen die nomadiſche Is— 
raelitenfamilie im Gegenſatz zu der Abneigung 
der Aegypter felbft (45, 16 fi.; 47, 5—10; 
46, 34) zu erflären ift, und daß mit „dem neuen 
König, der in Aegypten aufjtand“ und die Is— 


trägen V, Wien 1865; im 3. 1667 veröffentlichte 
Grimmelshaufen unter dem Namen Samuel 
Greifenfon von Hirjchfeld: Des vortrefflich keu— 
ſchen Joſephs in Egypten ac. Lebensbeſchreibung 
(Bublit. des Stuttgarter litter. Vereins LXVI, 
1862, 707 ff.). Am reichhaltigiten ift die mo: 
bammebanijche Literatur um die Perſon Joſephs 
gewuchert. Schon der Koran enthält in ber 
12. Sure „die ſchönſte der Geſchichten“ in me 
taftifcher Ausfhmüdung. Später hat die Phan- 
tajieder Mohammedaner Jofepheinideales Liebes: 
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verhältnig zu der Gattin Putiphars nad) deren 
Buße und Yäuterung angedichtet, und wie dad 
2*— ſeinen ya enen Inhalt in ein Liebes- 
verhältnif kleidet, fo ſtellen arabijche und verfifche 
Dichtungen (über legtere j. Eth6 in den Verb. des 
7. Orient. Congrefjes, jemit. Sect., Wien 1888, 
33) unter den Bildern Jufufs und Suleika's die 
Ausgeburten myſtiſcher Speculation dar. Die 
felben Namen figuriven anderwärts bei der poeti- 
ſchen Austattung der bibliſchen Erzählung, 3. D. 
in Bodmers „Joſeph und Zulika“, Zürich 1753, 
(Val. außer den chon angeführten Schriften noch 
Mofer, Doctor Leidemit, Frankf. 1843, 98 ff.; 
Kur, Geich. des Alten Bundes I, 3. Aufl, Ber: 
lin 1864, 190 ff.; The — Bible I, Lon- 
don 1871, 443. 476; Köhler, Lehrb. d. Bibl. 
Geſch. A. t. I, Erlangen 1875, 152 ff. ; d’Her- 
belot, Bibl. orient. s. v. Jousouf ben Jacob, 
II, & la Haye 1787, 332.) 

2. Joſeph, ein Jöraelit au dem Stamme 
Iſſachar (Rum. 13, 8). — 3. ein Levit und Tem: 
pelfänger zur Zeit Davids (1 Par. 25, 2.9). — 
4, einer der aus Babylon zurüdkehrenden Prie⸗ 
fter (2 Esbr. 12, 14). — 5. ein Ahn Judiths 

Jud. 8, 1). — 6. einer der Juden, welche auf 

sdras' Andringen ihre fremden Frauen ent: 
lafjen mußten (1Esdr. 10, 42). — 7. 8. 9. drei 
der Ahnherren Jeſu Ehrijti (Luc. 3, 24. 26. 30). 
— 10. in der Macdabäerzeit einer der beiden 
Velboberften, welche Judas zum Schutze Judäa's 
zurüdließ, als er ſelbſt nach Galaad ziehen mußte, 
und welche Unglüd über Israel bradjten, weil 
fe egen Judas’ Befehl eine Schladht wagten 
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ber heiligen Schrift begründet find, theils ım- 
verbürgte Sagen, theilö leere Fabeln. Nur 
8 es gewiß, daß Joſeph noch vor dem An 
ange bes öffentlichen Predigtamtes Jeſu ge 
ftorben fei, da er ſchon auf der Hochzeit mu 
Cana vermift wird, da er während der ganım 
Dauer der Predigt Jeſu nicht erjcheint, umb 
ba Jefus am Kreuze feine Mutter dem bi. Je 
Kun empfiehlt. Eine Sage verjett dad Grab 

ofepbs in das Thal Joſaphat. Bon den Ge 
beinen Joſephs geſchieht in der Kirchengeſchiche 
nie eine Erwähnung; dagegen wollen mehren 
Orte, namentlich Peragi, ine Trauring be 
figen, und es jollen einige eberrefte von feinen 
Kleidungsftüden vorhanden fein. Die Bebeutung 
bes hl. Joſeph liegt darin, daß er der rechtmäßige 
Gemahl der allerfeligiten Jungfrau gemweien und 
nah dem Recht ber —— ũtergemeinſchaft 
auch in deren Rechte über den menſchgewordenen 
Goitesſohn — iſt; darum nennt Maria 
elbſt ihn den Vater Jeſu (Luc. 2, 48), und 

eſus war ihm ebenfo, wie Mariä, unterthan. Ja 
den erften Jahrhunderten wurbe das Anbenien 
an den bl. Soleph durch feinen eigenen Gebädhtnu> 
tag gefeiert. Dieß hängt wohl mit der alten Die 
ciplin, Feſttage von Martyrern, nicht aber von 
anderen Heiligen zu begehen, zufammen. Bid- 
leicht wollte man aud) Borjorge treffen, daß nicht 
etwa Joſeph als der wahre Vater Sofa angeſehen 
und infolgedeſſen der Glaube an die Gottheu 
Jeſu Chriſti bei dem ungebildeten Volke beein 
trächtigt werde. Indeſſen zeigen ſchon ſehr altı 
Darſtellungen, daß die Kirche ſeine Perſon und 


ad). 5, 18. 56. 60). — 11. durch bloße | feine hervorragende Würde immer in Ehren 


Namensverwehslung (2 Mad. 8, 22; 10, 19) | halten hat (De Waal in Kraus’ Realencpfl. 


der Sohn Mathathias”, der fonft (1 Mad. 2,2) 
Johannes Heißt. — 12. im N. T. ein Sohn 
Gleophas’ und Mariä, der „Schweiter" Mariä 
der un frau, Bruder Jacobus’ des Jüngern, 
ſonſt auch Joſes genannt (Matth. 13, 55; 27,56. 
Marc. 6, 3; 15, 40. 47). [Kaulen, 
Zoſeph, der heil., der jungfräulihe Ge 
mahl ariä und Nährvater Sefu 
Ehrifti, ftammte aus dem Geſchlechte des 
Königs David (Matth. 1, 1—16. Luc. 3, 23 
bis 31). Er lebte zu Nazareth ald Handwerker 
(faber, rextwv, Matth. 13, 55. Marc. 6, 3), 
und zwar nach der gewöhnlichen Annahme als 
Zimmermann. Nach unverbürgten Sagen wäre 
Joſeph jchon jehr betagt geweſen, als er fich mit 
Maria vermählte. Daß Joſeph ſchon vor der 
Bermählung mit Maria einmal verheiratet ge: 
wejen jei und mehrere Kinder gehabt habe, näm: 
lid) Jacobus den jüngern und diejenigen, welche 
das Evangelium Brüder Jeſu (f. d. Art.) nennt, 
iſt ein Irrthum, der aus apocrgphen Evangelien 
feinen Urjprung berleitet; daß er in der Ehe mit 
Maria in jungfräulicer Keuſchheit gelebt, ift 
Fatholijche Lehre; die Behauptung der Häretiker 
Helvidius (ſ. d. Art.) und —** (j. d. Art.), 
Maria habe von er Kinder geboren, wurde 
von der Kirche verworfen. Die jonftigen Nach— 
richten über Joſeph find, infofern fie nicht in 


72). Zofephs Name findet fich ſchon in den abend 
ländiſchen Martyrologien des 9. Jahrhunderts, 
Auch die Griechen —*— damals ofepkä 
Sedädhtnif ſammt dem der anderen Gerechten bei 
Alten Teſtamentes am Sonntag vor Weihnachten, 
und fammt dem Maria’, Davids und Jacobus 
des Jüngern am Sonntag in der Weihnadtk 
octav; hierzu dichtete Joſeph der Hymnograph 
(geft. 833), der in einer Viſion durch den Apoitel 
Bartholomäus die Gabe der heiligen Dichtunft 
erhalten hatte und verjchiedene Hymnen für dei 
griechiſche Officium verfaßte, bejonbere Hymnen 
(Boll. 19 Mart. in comment. praev. $ 2; De 
S. Josepho Hymnographo 3. April.). Je 
14. und 15. —— eierten bereits mehtere 
Orden im Abendlande den Gedächtnißtag dei 
hl. Joſeph (19. März) mit Officien, und ber be 
rühmte Johann Gerjon bemühte fi in feinen 
Schriften, das Feit des hl. Jojeph einzuführen; 
er jchrieb fein Leben in Berjen (Josephina, zmölt 
Gefänge) und ſetzte ein Officium zu deſſen Ehre 
auf. Später machten fih um die Verbreitung 
der Andacht zum hl. Joſeph die hl. Terefia und 
der bl. franz von Sales verdient. Papit Bene 
diet XIII. verordnete am 19. December 1729, 
daß der Name des hl. Joſeph in die Allerheiligen 
Litanei eingefügt werde, und zwar nach dem dei 
hi. Johannes des Täufers; hiermit wird ber 
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hl. Joſeph unter die Heiligen des Neuen Tefta- 
mentes gezählt. Gregor XV, erhob 1621 das Feft 
am 19. Wärz zum — Feiertage; Pius IX, 
wis ihm durch Decret vom 8. December 1870 
den Glanz eines Feſtes erfter Klaffe und procla: 
mirte den Heiligen als Schußpatron der ganzen 
Kirche. (Vgl. Tillemont, Me&moires I, 73 ss.; 
Boll. Mart. III, 4 sq.; Bened. XIV., De cano- 
niz.1.4,p. 2, ec. 20, n. 7—58, u. Analecta juris 
Pontif., Romae 1860, 150924.) [Schröbl. 
Sofeph IL., römiſch-deütſcher Kaijer 
aus dem Haufe Haböburg-Lothringen, war ber 
ältefte Sohn des Herzogs Franz Stephan von 
Lothringen, weldher ſich 1736 mit der Erzherzogin 
und jpäteren Kaiferin Maria Terefia von Oeſter⸗ 
reich vermählt hatte, 1737 Großherzog von Tos⸗ 
cana und 1740 Mitregent — emahlin in 
Deſterreich, Ungarn und Böhmen geworden war. 
Joſeph wurde am 18. März 1741 zu Wien ge 
boren; feine Taufpathen waren Papſt Bene 
dict XIV. und König Auguft II. von Polen. 
Die Erziehung des Prinzen war eine durchaus 
verfehlte; fein flüchtiges Naturell, fein früh ent- 
widelter Starrfinn, feine Spottjucht und An- 
maßung wurden nicht zurüdgebrängt, ſondern 
roßgezogen. Schon mit vier Jahren zeigte der 
rim Klee Eigenfinn, daß er die Nahrung 
verweigerte, wenn er nicht erhielt, was er wünchte. 
Die Kaiferin gerieth auf das unglüdliche Mittel, 
durch einen Bauchrebner hinter der Tapete den 
Knaben mit einer Stimme aus der Geifterwelt 
bedrohen gu laſſen; die fpätere Einficht in dieſe 
Komödie legte den Grund zu manchen Zweifeln 
in religiöfen Dingen. Die Stelle eines Hof 
meifters bei ihm übertrug die Kaiferin aus Dank⸗ 
barkeit gegen die Ungarn bem Grafen und jpätern 
Fürften Batthyanyi. Diefer tapfere Soldat, wel: 
cher leider nichts von Erziehung verftand, fuchte 
den Starrfinn feines Zögling3 durch militärische 
Disciplin zu bredien, vermehrte aber nur das 
Uebel; delpp fühlte fih als Kronprinz und 
troßte jeder Itmaßregel. Bis zu Pass 
ehnten Jahre mußte den Prinzen der Jeſuit 
ittermann unterrichten, und zwar nicht bloß in 
—— und Latein, ſondern auch, was den 
Knaben beſonders langweilte, in Mathematik, 
Geometrie und Kriegsbaukunſt. Dann folgte der 
alte Pedant Bartenſiein, welcher ein hiſtoriſches 
Unterrichtsbuch in 15 Folianten für den Prinzen 
zufammenfchrieb. Man wird faum irren, wenn 
man annimmt, daß dem flüchtigen und phantafie- 
vollen Knaben bei jolcher Methobe durch Bitter: 
mann bie Religionslehre ſammt den Jeſuiten 
und durch Bartenjtein nicht nur die Geſchichte, 
fondern auch der ganze hiſtoriſche Boden auf 
Lebenszeit verleidet wurde. Batthyanyi aber war 
ein Feind der Wiſſenſchaft und ließ oft die Unter: 
richtöftunden ausfallen, um feinen Zögling in’s 
Ballhaus oder in die Reitjchule zu führen. Nur 
Ein Lehrer gewann jpäter Einfluß auf ihn, der 
Profeſſor des Naturrechtes an der Wiener Unis 
verfität, Freiherr von Martini. Diefer begeifterte 
ben Prinzen für die revolutionären Ideen der 
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franzöfifchen Defonomiften. Martini leitete alle 
Rechtöbegriffe vom jogen. Naturzuftande des 
Menſchen ab und erfüllte allmälig feinen Schüler 
mit Geringihätung für alles Herlommen und 
alles hiſtoriſch Gewordene, für jedes Vorrecht 
einzelner Klafjen und für corporative Selbjtändig- 
feit im Staate. Joſeph nahm in fich die Vor: 
ftellung auf, daß nur ein einziger uneingefchränf: 
ter Herricherwille das Werk der Neform im 
Sinne der Humanität und der allgemeinen Volks⸗ 
wohlfahrt vollbringen werbe. Diele Ueberzeugung 
wurde gefräftigt durch den Einfluß der beiden 
einzigen Auctoritäten, welche jene Zeit fannte, 
durd die Schriften Voltaire's und durch das 
ar Friedrichs II. von Preußen. Während 
ber öfterreichifche und der preußifche Adler mit 
abmwechielndem Glüde ihre Stärke auf den 
Schlachtfeldern maßen, wedte der **8 
Friedrichs in dem feurigen Jünglinge eine Eifer- 
jucht, welche ihn im fpätern Alter zum uns 
bedingten Verehrer und ſtlaviſchen Nahahmer 
des Königs machten. Er wünſchte anfänglich 
nichts jehnlicher, ala die Waffen ergreifen zu 
dürfen, allein die Mutter wehrte es ihm aus 
Furcht, der Krieg möge in ihm en 
gegen die Pflichten eines friebliebenden Regenten 
erzeugen. Dafür fuchte ihn die Kaiferin allmälig 
in die Betheiligung an zn einzus 
führen; im 3.1761 erhielt er Sig und Stimme 
im neugegründeten Staatsrathe. Im Jahre vor: 
ber hatte er fich mit Iſabella von Parma ver: 
heiratet; als aber dieſe glückliche Ehe ſchon 1763 
durch den Tod gelöst wurde, bot er mehr aus 
Politik als aus Neigung feine Hand der Tochter 
Karl Albrechts von Bayern (Kaiſers Karl VIL.), 
um durch fie einftend Erbe der Allodialgüter 
ihres Bruders zu werben. Dieje Hoffnung ſchlug 
fehl; Joſeph lebte mit Maria Joſephine unzus 
frieden und unglüdlich, und ald 1767 auch diefe 
Gemahlin ohne Nachkommen ftarb, gingen die 
Anſprüche auf dad Erbe des Kurfürjten Mar 
ojeph verloren, ein Umftand, der jpäter die für 
ſterreichs Machtſtellung unglüdlichen Wirren 

in der bayerifchen Erbfolge zur Folge hatte. 

In einem geheimen Artikel des Hubertsburger 
Friedens vom Februar 1763 hatte Preußen dem 
älteften Sohne der Kaiferin feine Stimme für 
die Wahl zum römijch-deutjchen Könige ver: 
fprochen. Joſeph kam mit feinem Vater nad) 
Frankfurt, wurde dort am 27. März 1764 zum 
Könige gewählt und am 3. Hpril feierlich ges 
frönt. Im folgenden Jahre ftarb der Vater un- 
erwartet am Schlagfluffe. Joſeph nahm nun den 
Titel Kaifer an, und wie fein Vater Mitregent 
in den Königreihen und den Erbitaaten der Kai: 
jerin geweſen, jo berief jetzt Maria Terefia ihren 
Sohn zu demjelben Amte, jedoch mit dem auch 
1740 gemachten Vorbehalte, daß fie keineswegs 
ihre perjönliche Oberherrlichkeit über alle Staaten 
aufgebe. Nurdas Militärwejen wurde dem jungen 
Katjer ganz überlaffen. Seiner abjolutijtiihen 
Natur ei die ftraffe Gentralifirung der Ar: 
mee durchaus zu, und er verjuchte dieje auf bie 
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ganze Regierung zu übertragen; alle Fäden foll: | jamer Bildung, indem er alle öffentlichen An 
ten von ihm ausgehen und in feine Hand zurüd: | jtalten ohne Unterſchied I jeigen ließ und zu 
a 


kehren; er wollte Alles wifjen, Alles leiten, Alles 
anordnen. Die Devije des Kaiferd war Verbeſſe— 
rung der Geſetzgebung, Förderung des Ader: 
baues, des Handel und der Induftrie, Bes 
ſchützung des Volkes gegen die Unterbrüdung 
von jeiten eines mächtigen Adels; aber bieje 
lobenswerthen Pläne wurden in einer Weife in’s 
Werk geiett, welche nicht zum Guten führen 
fonnte. Maria Terefia verjuchte den überftürzen: 
den Drang des Sohnes zu mäßigen. Hieraus 
entwidelte fich eine immer wachſende Span- 
nung zwijchen Mutter und Sohn. Ein großer 
Theil der Eorrejpondenz wurde von Joſeph ſelbſt 
vernichtet, aber ſchon Andeutungen in dem n 


leich perjönliche Befanntihaft mit bedeutenden 
ännern und rauen zu machen fuchte. Friedrich 
von Preußen konnte es Yoleph kaum iben, 
daß er bei diefer Gelegenheit an Fernay porüber: 
reiäte, * „den alten Patriarchen der Phile 
ſophie“, Voltaire, zu befuchen ; gewiß bat er übris 
gens den Grund dieſer Negligenz richtig gehumben, 
wenn er glaubte, any Saar gewifle, jehr wenig 
philofophiihe Dame Terefia ihrem Sohne ver: 
boten habe, den Patriarchen der Toleranz zu bes 
ſuchen“. Dafür befuchte Joſeph auf feiner 
reife durch Bern den großen Dichter Haller; in 
Genf machte er Bekanntſchaft mit Sauffure, in 


och | Waldshut mit Lavater. Indeß jchien für ihn bie 


erhaltenen franzöſiſchen Briefwechjel (heraus: | Zeit heranzunahen, wo die ganze Fülle ber Ne 


gegeben von Arneth) laſſen das unerquidliche 
Berhältniß fund werden, und in den höchſt ver- 


ierungögemwalt in feine Hände übergehen jollte. 
aria Terefia, die jchon längere Zeit fränfelie, 


traulichen Briefen, welche die Kaijerin an ihre | jtarb am 29. November 1780, nachdem fie auf 


Freundin, Marquife d’Herzelle, richtete (heraus 
egeben von Kervyn, Brüfjel 1868), offenbaren 
ich die Schmerzen und Thränen einer tiefbetrüb- 

ten und jchwer verlegten Mutter. Das Miß- 

behagen des Kaiſers über die Hinderniffe, die 
er fand, fteigerte ſich fo Icht, daß er 1773 die 

Kaijerin bat, ihn feiner Stellung al Mitregenten 

gänzlich zu entheben. Da feine Mutter nicht 

darauf einging, fuchte er durch ausgedehnte Rei- 
fen ſich zu zerjtreuen. Unter dem Namen eines 

Grafen von Falkenſtein bejuchte er die verjchiede- 

nen Kronländer und durchzog 1769 Stalien. Bon 

politiiher Bedeutung waren feine Reiſen nad) 


dem Tobbette ihrem Sohne nod) Unterweiſungen 
in der Staatöfunft gegeben und = gebeten hatte, 
niemals von der Religion feiner Väter abzulafien. 
Dieß Ereigniß traf den Kaifer nicht unver: 
bereitet; längjt waren feine Pläne entworfen, und 
es hatte nur an der Möglichkeit gefehlt, fie um 
gehindert durchführen zu fönnen. 

Nicht ohne ernite Spannung jah man in &w 
ropa den erjten Schritten bes Kaiſers entgegen, 
und felbit Friedrich rief auß: „Maria Terefia ift 
nicht mehr, eine neue Ordnung der Dinge be 

innt!“ Dieſes Wort hatte für die öſterreichiſchen 
blande jeine volle Richtigkeit. Der Kaifer hatte 


Schleſien und nad) Frankreich. Schon 1766 war | fich als beitimmtes und klares Ziel vorgeiekt, 


eine Zuſammenkunft mit Friedrich von Preußen 
verabredet, aber durch die Kaijerin verhindert 
worden. Seitdem aber hatten ſich die politijchen 
Verhältniſſe geändert; das Wachſen der ruſſiſchen 
Macht gegen Dften machte eine Annäherung zwi: 
ſchen Defterreih und Preußen wünſchenswerth. 
Die Zufammenkunft fand daher zu Neiſſe im 
Augujt 1769 ftatt. Joſeph erwieberte die Freund: 
ihaftöbezeugungen des Königs mit der .. 
rung, daß Dejterreich auf den jchlefiichen Beſitz 
aufrichtig verzichtet Habe. Eine zweite Jufammen: 
funft erfolgte 1770 im Lager zu Neuftabt in 
Mähren. Hier wurde über die Vermittlung in 
der ruffischtürfifhen Frage unterhandelt, als 
deren letztes Rejultat die Theilung Polens er: 
ſchien, obwohl man an fie bei diefer Jufammens 
kunft noch nicht gedacht zu haben fcheint. Später, 
weil eine Deiterreih ungünftige Nenderung in 
der franzöfifchen Politik vor fid) gegangen war, 
entſchloß fich der Kaifer zu einer Reife nach Paris, 
woſelbſt er wieberum als Graf von Faltenftein 
am 18. April 1777 ankam. Hier pruntte er 
eigentlich mit feiner Prunflofigkeit und Einfach; 
heit, indem er überall den ſtärkſten Contraft zur 
Ueppigkeit des Hofes an den Tag zu legen ſuchte; 
jelbjt der Puß feiner königlichen Ehmeiter Marie 
Antoinette entging feiner Befrittelung nicht. Auf 


der andern Seite zeigte er fich als den Mann von | ft 


höherem wiſſenſchaftlichem Intereſſe und jtreb: 


aus den verjchiedenen Theilen der öfterreichiichen 
Monardie Einen großen Staat zu jchaffen, der 
nad) innen gleihförmig, nad) außen unabhängig 
wäre. Dieſer Plan, jollte er ausgeführt werben, 
ihloß eine Menge Revolutionen in fich, dem 
derjelbe enthielt eine Kriegdertlärung gegen Jahr⸗ 
hunderte lang verbriefte Rechte der Provinzen, 
gegen jede jelbitändige Bewegung und Entwids 
lung, gegen Sprade und Sitte feiner Unter 
thanen. Joſeph, ganz in jener abjolutiftiichen 
Anſchauungsweiſe befangen, wonach er ſich ald 
unumjchränften Beamten des Staates beirade 
tete, fand in dieſem Streben jo wenig eine geweit: 
thätige Unternehmung, daß er e8 vielmehr für bie 
Pflicht des Negenten hielt, wohlermorbene Rechte 
und Landesconftitutionen unbeachtet zu laſſen, 
wenn ihm eine Reform zur Durdführung des 
Staatszweckes nothwendig ſchien. Dieſer Ab 
ſolutismus, der, möge er num vom Throne ober 
vom „jouveränen“ Bolfe ausgehen, ſich am wenig: 
jten mit den kirchlichen Injtitutionen verträgt, 
wies dem Kaiſer auch ganz nothwendig eine Steh 
lung der Kirche gegenüber an, vermöge deren er 
fih zum kirchlichen Reformator für berechtigt 
hielt. Das Streben, die Kirche jo viel als mög 
li von ihrem Oberhaupte zu ijoliren und fie 
dafür dem Staate unterzuorbnen, führte jent 
aatöfirchenrechtliche Syitemin’sLeben, das unter 
dem Namen „Joſephinismus“ die öfterreichiärt 
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Kirche bis auf die Gegenwart unter Die ftrengite 
bureaufratiiche Bevormundung geftellt und auch 
inanderen Staaten ee RaSabmungsehunden 
hat. Längft war eö aber auch diejog. Aufflärungs- 
partei, jowohl in ald außer Deutichland, welche 
ihre größte Hoffnung in diefem Stüde auf den 
jungen Kaijer ſetzte. Dieſelbe Partei, die in 
—— das Gift des Unglaubens durch die 
höheren Stände hindurch bis in die niedrigſten 
Schichten des Volkes zu verbreiten wußte, hatte 
aud in Deutichland Anhänger gewonnen und 
betrachtete namentlich den — als ihren ges 
treuen Adepten. Auf welche Weiſe diefe Partei 
den Kaiſer in ihre Beftrebungen bineinzuziehen 
juchte, beweist namentlich eine ſchon ſechs Jahre 
vor dem Regierungsantritte Joſephs im 3. 1774 
zu Lauſanne erſchienene Schrift von Lanjuinais, 
einem ehemaligen Benebdictiner, jpäter aber Lehrer 
an einer reformirten Erziehungsanftalt in ber 
Schweiz, unter dem Titel: Le monarque ac- 
compli ou prodiges de bont6, de savoir et de 
sagesse qui font l’&loge de Sa Majestö Im- 
p@riale Joseph II., et vi rendent cet auguste 
monarque si pröcieux & l'humanité. Vergleicht 
man den Inhalt diefer Schrift, namentlich den 
Theil, welcher das Verhältniß des Regenten zur 
Religion und Kirche befpridt, mit dem, was 
wenige Jahre naher Punkt für Punkt in’s Wert 
eſetzt wurde, jo möchte man in berjelben den 
Schlüfjel zu dem ganzen Reformbeftreben Joſephs 
auf kirchlichem Gebiete gefunden zu haben glaus 
ben. — Uebrigens war die Ordnung der Dinge, 
welde mit dem NRegierungsantritte Joſep 
in Oefterreich für Die Kirche eintrat, keineswegs 
ganz neu; fie war bereitö unter Maria Terefta 
Grunde gelegt und zu ziemlich großem 
Kortfchritte gediehen. Unter dieſer Regentin, die 
Fa Br fromme rau war, griff franzd- 
fe Bildung und damit auch ber franzöfiiche Un: 
laube beim Hofabel immer mehr um ſich; bes 
— war es der Miniſter und Rathgeber der 
Kaiſerin, Wenzel Graf von Kaunitz, der den 
Jdeen der franzoͤſiſchen Philoſophie huldigte. So⸗ 
dann kamen auch aus den Niederlanden hohe 
Beamte an ben Hof, die, janſeniſtiſch gefinnt, zus 
geh den ganzen Haß dieſer Partei gegen die 
irche mitbrachten. Wie Frankreich in allem 
Uebrigen Mufter und Vorbild war, fo fuchte man 
dasjelbe auch darin nachzuahmen, daß man bie 
Grundjäge des Gallicanismus zur Geltung zu 
bringen fuchte und die weſentlichſten Rechte des 
firhlihhen Oberhauptes zu Gunjten der Staats: 
ewalt zu beſchrůnken ai Der Angriff si 
dh zunächſt gegen diejenigen, welche die feſteſten 
und fiherjten Stügen der firhlichen Ordnung 
waren, gegen die Sejuiten. Ein im 9. 1752 von 
der Regierung befannt gemachter Studienplan 
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reihiichen Bisthümer (1749). Um die Jeſuiten 
die höchſte Ungnade fühlen zu laſſen, verloren fie 
ihre Stellen als Beichtväter bei Hof, was all: 
gemeined Aufjehen erregte. Im I. 1759 entzog 
man ihnen vollends die Direction der philoſophi⸗ 
ſchen und theologijchen Facultät an der Wiener 
Univerfität, und an ihre Stelle traten ihre Gegner, 
ber Domberr Simon von Stod, der Leibarzt 
van Smwieten und der Canonicus Simen. Aehn⸗ 
liches geſchah in den Provinzen. So blieb den 
Sefuiten nur mehr ein Einfluß auf die niederen 
Schulen, und auch von diejen hätte man fie gerne 
entfernt, wenn nicht einerjeitö die perjönliche Nei- 
gung der Kaijerin und andererjeitö der Mangel an 
pafjenden Lehrern eine volljtändige Ausſchließung 
des Ordens unmöglich gemadt hätte. Bei Er: 
nennung zu Bisthümern jah es die Hofpartei auf 
Männer ab, welche in ihrem Sinne wirken jollten. 
Soldyen Beitrebungen mußte dad Wert von Fe 
bronius (1763) als äußerft willfommen und vor: 
trefflich erfcheinen (j. d. Art. Hontheim). Konnte 
man dasſelbe auch nicht in den Schulen einführen, 
jo wußte man doch —— den freien Umlauf 
desſelben im Buchhandel durchzuſetzen. Das Werk 
fand reißenden Abgang, und um ſein Glück im 
geiſtlichen Stande zu a mußte man Febro⸗ 
nianer jein. Erſt nad) der feierlichen Genjurirung 
des febronianijchen Werkes durch den heiligen 
Stuhl wagte es die Öfterreichifche Regierung nicht 
mehr, —8 offen in Schutz zu nehmen. Dafuͤr 
erſchien nun das Compendium des canoniſchen 
Rechts von Stephan Rautenſtrauch (ſ. d. Art.), 
dad ganz im febronianiichen Geiſte geichrieben 
war. Bei dem Elerus fand diejes Werk eine un- 
günftige Aufnahme; um jo dankbarer aber war 
dafür Die Negierung. Rautenjtrauc wurde Abt 
des Kloſters Brzevnov bei Prag, Referent über 
die geiftlihen Studien und Hofrat, und war 
von nun an eine —— bei allen Neue: 
rungen Joſephs II. — Der Neuerungspartei war 
eö daran gelegen, fi einen tüchtigen Nachwuchs 
—— deßhalb wurden auf Antrag Ger⸗ 

ards van Swieten an allen hohen Schulen des 
Staates Lehrſtühle des Naturrechts und der poli— 
tiſchen Wiſſenſchaften errichtet. Von dieſen Lehr⸗ 
ſtühlen herab wurden die widerſprechendſten 
Grundſätze vorgetragen; auf der einen Seite der 
crafjefte Rabdicalismus, der alle Standesvorredhte 
als Ujurpationen erklärte und dem Naturrechte 
eine abjolute Geltung über das pofitive Necht 
einräumte, auf der andern Geite dagegen die 
größte Verehrung für den Polizeiftaat, den man 
als Mufterjtaat anpries. Als deal der Staats: 
weisheit erſchien eine gute Polizei, eine große 
Population und viel Induftrie. Den Zöglingen, 
welche aus biefen Schulen hervorgingen, durfte 
eö um einen für fie geeigneten Boften nicht bange 


beſchränkte ſchon in wichtigen Punkten die Wirk: | fein. Auf den Rath des PBrofefjors von Sonnen: 
famfeit der Geiftlichfeit auf den Lehrjtühlen. | feld, der ein Hauptvertreter diejer ftaatswifjen: 
Bald darauf z0g die Regierung die Cenjur felbft | ſchaftlichen Weisheit war, nahm nun aud) die 


über —— Werke an ſi 
entſchieden 


und begünjtigte | Regierung das ganze Volksſchulweſen in die Hand, 
ie gallicanifche Richtung. Den päpjt: | und es wurden zur Bildung der Volfslehrer 


lichen Legaten wehrte fie die Vifitation der öfter: ! fogen. Normalſchulen errichtet, Durch welche man 
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den Geiſt der Re —— die Vollsinafjen 
zu verbreiten juchte. Ibft der —. 
wurde zu einem Gegenftanbe, welchem die Re 
gierung ihre Aufmerkſamkeit ſchenken zu müffen 
glaubte. Der längit im Gebrauch geweſene Kate- 
Hismus von Caniſius paßte num nicht mehr; er 
follte — andern erſetzt werden, der ben 
Prälaten Ignaz Felbiger G b. 2 zum Ber: 
fafier Hatte. Weil aber aud) diefer Katechismus 
noch zu ſpecifiſch Fatholifch war, wurde auf Grund⸗ 
lage deöjelben ein anderer ausgearbeitet ; berjelbe 
ward den Bijchöfen mit der Weifung zugeſendet, 
ihn durch einen Hirtenbrief dem Elerus und dem 
Volke zu empfehlen. Ein im December 1774 
von der Kaijerin erlafjenes Patent verordnete, 
daß in jedem Pfarrbezirke eine Schule fein jollte, 
auf welche der Kirche außer der Ertheilung bes 
Religionsunterrichtes kein weiterer Einfluß ge 
ftattet war. Die Aufficht über diefelben führte 
ein von der Regierung beitellter Schul-Öber: 
aufſeher und dehnte fie auch auf den Geiſtlichen 
aus, jofern er Religionslehrer war. Die Wiflen- 
haft ruhte nicht, um als Bundesgenoifin den 
Unternehmungen der Regierung den geeigneten 
Vorſchub zu leiften und denfelben den Schein von 
Berechtigung zu verleihen. Die Werke von Te 
bronius und —— verſtießen doch zu 
offen gegen die kirchliche Verfaſſung, als daß man 
dieſelben hätte offen den Lehrvorträgen zu Grunde 
legen können. it günftiger waren hierzu bie 
1774 in vier Bänden erſchienenen Borlejungen 
über das canonifche Recht von Riegger, der den 
Gallicanismus in einer milderen und gemäßig- 
teren Form darzuftellen und mit —28* em 
Rückhalt den Neuerungen der Regierung das 
Wort zu reden wußte. Nach dieſem Werke mußte 
ufolge der an Geſetze, welche für die 
iüchöflihen und Kloſterſchulen jchon ſeit 1764 
die Lehrbücher der Univerfitäten vorgejchrieben 
hatte, überall das Kirchenrecht vorgetragen wer: 
den. Faſt gleichzeitig erſchien eine fogen. Synopie, 
welche die Grundfäge der gallicanischen Decla- 
ration von 1682, nur mehr entwidelt, enthielt. 
Diejelbe war eine officielle Zuſammenſtellung 
ber kirchenrechtlichen Grundjäße, die in den kai⸗— 
ferlihen Erbländern Geltung hatten. Bei Die 
putationen durften nur Sätze aus der Synopſe 
gewählt werden. Uebrigens war immer no 
durch die Perjönlichkeit der Kaiferin, welche frei: 
li dem Treiben ihrer Rathgeber nicht auf den 
Grund zu jehen vermochte, den Neuerungen eine 
— Schranke geſetzt. 
ieß war der Stand der Dinge in Oeſterreich, 
als die Regierung durch den Tod ſeiner Mutter 
in die Hände Joſephs überging. Er ſelbſt hatte 
an dieſen Vorgängen ſchon thätigen Antheil ge 
nommen und mußte ſich um fo mehr zum con⸗ 
jequenten Weiterjchreiten aufgelegt fühlen, je 
weniger ihm von jeiten derer, welche dazu berufen 
waren, von den Bijchöfen, Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt wurden. Einige derfelben, wie Graf 
Herberjtein, Bifchof von Laibach, und bie Erz 
biichöfe Graf Trautjon und Graf Migazzi was 
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ren fogar Beförderer ber Neuerung. Lehterer 
jedoch 309 ſich ſchon frühe zurüc und wurde fpäter 
ein t der kirchlich gefinnten Partei. Die 
anderen Biſchöfe aber, welche größtentheils aus 
dem Hofabel gewählt waren, beſahen, wenn fie 
auch die Neuerungen nicht gerne jahen, doc nicht 
die nothwenbige Befähigung, nicht die Wiſſen 
Ihaft, um ihre Rechte und die Sache der Kırde 
verteidigen zu fönnen. Sie verließen ſich auf 
bie Perfon ber Kaiferin und fahen in der ganzen 
Bewegung nur die Wirkung vorübergehender 
Hofränke, welche durch andere Hofränke unmirk: 
fam gemacht werben müßten. Der Winf eines 
Miniſters, fie möchten ſich in Pinficht auf Rath⸗ 
ſchläge an Männer halten, welche in dem geläw 
terten Kirchenrechte bewandert wären, gemügtt, 
ie allen Schein vermeiden zu lafjen, der fie um 
ie Dolgunk hätte bringen fönnen. Doch bes 
bisher Gejchehene war im Berhältnif zu dem, 
was jest erit fommen follte, nur ein ſchwacher 
Anfang. Einige hundert der Reihe nad) erſchie 
nene Hofdecrete jollten prattiih machen, mas 
bisher bloß in Compendien enthalten umb auf 
Lehrftühlen vorgetragen wurbe, Der erfte Schritt, 
ben der Kaifer ın biejer Richtung that, war eine 
Kriegderflärung gegen Rom. Burch eine Ber 
ordnung vom 26. März 1781 wurde den Cry 
biſchöfen, Biihöfen und geiftlichen Obern der 
Erblande ftrengftens befohlen ‚ alle päpftlichen 
Bullen, Breven und fonjtigen Erlaffe, ſowie 
alle Verordnungen von ausländifchen geiftlichen 
Obern, wefjen Snbalts fie immer fein möchten, 
vor ihrer Bekanntmachung der weltlichen Landes 
—* vorzulegen. Zugleich wurde verorbnet, e 
ollte über dergleichen = in einem von ben 
Kammerprocuratoren abgefaßten Gutachten an 
die böhmifche oder öfterreichiiche Hofkanzlei be 
richtet und von biefer legtern Behörde die aller: 
höchſte Entſchließung erwirft werden, melde 
durch die Landesitelle dem Biſchoſe oder Orben® 
obern nebjt dem Original ſchriftlich zugeben jollte. 
Eine andere Berordnung vom 2. April 1781 ver: 
bot nun aud) den Bilhöfen, gebrudte ober ge 
ſchriebene Anordnungen, Belehrungen ober Sue 
tenbriefe ohne vorher eingeholte Erlaubnih 
Zandesitelleinihren Didcefen zu erlaſſen. Zugleid 
wurbe eine neue Eidesformel ri ri 


ch | welcher jeder neuerwählte Biſchof oder Erzbi 


noch vor der —** Eonfirmation in die Hände 
des —— andesprãſidenten verpflichtet wer: 
den jollte. Eine weitereBerordnung vom 14. April 
bob die Gültigkeit der den Bijchöfen vom päpit 
lichen Stuhle ertheilten Hacultäten zum Dispenfi: 
ren und Abjolviren auf; am 4. 

wurde ben Bilhöfen befohlen, von canomi 
Ehehindernifien, wo ein triftiger Grund bamı 
vorhanden, gegen eine mäßige Tare aus eigenem 
Rechte zu dispenfiren, und zwar dieſes barum, 
weil dem Staate ungemein viel daran gelegen 
fei, daß die Biſchöfe von der ihren von Gott ver: 
liehenen Amtögewalt Gebraud m Dem 
untergeordneten Clerus wurde bei ber 
Temporalien unterjagt, gegen eine andere Die 
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venfation, als die des Drbinarius, eine Trauung, 
bei welcher canoniſche Hinderniſſe obwalteten, 
vorzunehmen. Die Annahme irgend eines Titels 
vom päpftlihen Stuhle ohne vorherige Nach— 
ſuchung der landesherrlichen Genehmigung wurde 
am 21. Auguft desfelben Jahres ftrengftens ver: 
boten. Ein befonderer Gegenitand der Sorgfalt 
des Kaiſers waren die Klöjter. Schon auf feiner 
eriten Reife durch Stalien zeigte er zu Mailand, 
welche Anſicht er vom Klofterleben habe; nad) 
einem Beſuche ber dortigen Frauenklöſter —* 
er den Nonnen, weil er ſie nicht u be 
ihäftigt glaubte, Leinwand, woraus fie Hemden 
für feine Solbaten —— ſollten. Abgeſehen 
davon, daß bie Klöſter der Neuerungspartei längſt 
ein Dorn im Auge waren, konnten dieſelben un⸗ 
möglich in einem Staate länger unangefochten 
bejtehen, in welchem eine möglichſt große Popu⸗ 
lation und eine ausgebehnte Dr uſtrie als das 
Geheimniß des öffentlichen Wohles galten. Durch 
ein Handſchreiben vom 30. October 1781 an bie 
Staatöfanzlei verfügte der Kaifer die Aufhebung 
aller Drben, welche „ein bloß befhauliches Reben 
führten und zum Beſten des Nächten und ber 
bürgerlicher Sefellichaft nichts Sichtbares bei- 
trügen“. Ein beträchtlicher Theil der Klöſter, 
im Ganzen an 700, wurden in kurzer Zeit nad) 
einander infolge diefer allerhöchiten Verfügung 
aufgehoben. Nur Rüdfichten auf das Volk, das 
aus den meiften Klöftern feine Wohlthaten genoß, 
hinderten eine totale Auflöfung derſelben. Dafür 
fuchte man dem Klofterweien eine foldhe Organi: 
jation zu geben, daß es fich im fich felbft auflöfen 
mußte. In dieſer Abficht wurde durch eine Ber: 
ordnung vom 24. März 1781 der Zufammenhang 
der inlänbiichen mit den ausländijchen Klöjtern 
bis auf einige höchſt unbedeutende Punkte auf: 
gehoben; durch eine andere vom 11. September 
1782 mwurben alle Eremtionen abgeitellt, und 
endlich murben den 30. November 1784 jelbit 
gegen Die Orbenäverfafjung periodische Wahlen 
angeordnet. Diefe Mafregeln mußten nothwen⸗ 
dig den Verfall der Klofterdisciplin herbeiführen ; 
bejonders galt die von der zulet genannten, ba 
bei ben periodiſchen Wahlen die Obern ſich nicht 
für die Zufunft verfeinden wollten und deßhalb 
zu allen Bernachläffi Enge der Disciplin ſchwie⸗ 
en. Der Berfonalktan der noch beftehenden 
löfter ſchrumpfte jehr zufammen ; denn infolge 
Mangels an Euratgeiftlihen wurden viele Mit- 
glieder in die: Geeljorge verfegt, anbererfeits 
wurde die Aufnahme von Novizen für die nächſten 
zwölf Jahre ohne fpecielle Genehmigung der Re: 
gerung, ie höchſt felten ertheilt wurde, verboten. 
icht befier ala den Klöftern ging es ben jogen. 
Bruberfhaften und Congregationen. Man bob 
fie auf und wollte dafür eine monftröfe Bruber: 
ſchaft der thätigen Nächitenliebe einführen. Ebenfo 
wurde ber Orden der Tertiarier gän lich aufge: 
hoben, nachdem die Aufnahme in Felben ſchon 
1772 verboten worden. Aus den einge enen 
dag: mwurbe (28. Februar 1 eo) ein 
fogen. Religionsfond gebildet, der zu verfchiedenen 
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kirchlichen Zweden, bejonders zur Dotirung und 
Aufbefjerung der Pfründen verwendet werben 
follte. Hinfichtlid) des Säcularclerus wurden die 
Patronatörechte der Privaten vielfach beichränft ; 
die Beießung aller dem päpftlichen Stuhle refer: 
virten Canonicate zog die Regierung an fi. Für 
was man den Geiftlichen im Staate anfah, ers 
bellt daraus, daß man ihm auftrug, gegen Con: 
trebande und für die Confcription zu predigen, 
jede neue Regierungsanftalt auf Verlangen dem 
olfe zu anche und alle Geſetze ohne Unter: 
= e3 Inhalte von der Kanzel zu verfünden. 
ine Berordnnung vom 3. October 1781 verlangte, 
daß ber katholiſche Pfarrer auch in der Toleranz 
dem Bolfe mit gutem Beijpiele vorangehe und 
auch ohne garantirte katholiſche Kindererziehung 
gemifchte Ehen einjegne. Der Elerus war * 
genug, ſich zu allem dieſem herzugeben; dadur 
verlor er bei den niederen Ständen das Zutrauen 
und fand bei den höheren Geringjhägung. 
Wohl von den —— en Folgen waren 
die Reformen, welche die Bildungsanſtalten des 
katholiſchen Clerus trafen. Der von Rauten⸗ 
ſtrauch verfaßte und ſchon unter Maria Tereſia 
on —— Studienplan genügte der 
unter dem Vorſitze des Janſeniſten van Swieten 
(des jüngern) gebildeten Studienhofcommiſſion 
nicht mehr; man glaubte weiter gehen zu müſſen. 
So wurden die Dogmatik und eſe durch den 
ſeichteſten Rationalismus verflacht; die Kirchen: 
— aber wurde eine Zeitlang nach dem 
erke des Proteſtanten Matthias Schröckh vor: 
getragen, bis dasſelbe durch das Werk Dannen⸗ 
maiers überflüſſig gemacht wurde. Im Kirchen⸗ 
rechte reichte Rieggers Lehrbuch nicht mehr aus. 
Durch Hofdecret vom 24. September 1784 wurde 
dasſelbe durch Pehems Praelectiones in jus 
ecclesiasticum universum erſetzt. Um den Ein: 
griffen der Staatsgewalt in den Bereich der Kirche 
einen möglichjt weiten Spielraum zu geben, wur: 
ben in dieſem Werke unter dem fatirijch klingen⸗ 
ben Titel des Jus advocatiae ecclesiasticae Die 
Detugmiffe ber Staatögewalt gegenüber der Kirche 
in's Maflofe getrieben. Diejes Werk wurde zwar 
in Rom cenjurirt, allein die öfterreihiichen Bi: 
ichöfe erhoben feine Einſprache gegen basjelbe. 
Uebrigens wurde Pehem noch von anderen Cano⸗ 
niften überboten, z. B. Eybel und Gmeiner. Um 
ſich der Docenten zu verſichern, forderte die Regie: 
rung (5. Februar 1785) von den Candidaten zum 
theologischen Doctorat die Angelobung reforma⸗ 
torijher Bemühungen und enthob die Profeſſo⸗ 
ren der Theologie der Beeidigung auf die Con- 
fessio Tridentina. Die bifchöflichen und Klofter: 
ſchulen, ſowie Die bifchöflichen Seminarien wurben 
aufgehoben und ftatt diejer letzteren für mehrere 
Diöcejen eines Bezirks Iogen. Generalieminarien 
(i.d. ger errichtet, und zwar zu Wien, Belt, 
Pavia und Löwen; Filialanftalten von diefen 
waren bie Seminare zu Graz, Olmütz, Prag, 
Innsbruck und Luremburg. Diefelben waren 
von ben Bijchöfen ganz unabhängig und galten 
wegen beö Geijtes, ber in ihnen Berichte, als 
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Pflanzichulen des Janfenismus oder des Unglau: 
bens. Im Auslande zu ftudiren ward verboten. 
Neben den Generaljeminarien gab es dann fog. 
Priefterhäufer, in welchen jeder Theologe noch 
ein Jahr zuzubringen hatte, um den neuen Gei 
ber Seellotge fi) anzueignen. Die Bijchöfe 
durften bloß den ihnen zugeſchickten Candidaten 
die Hände auflegen. Schonungslos griff man jo: 
fort in das religiöfe Leben des Volfes ein, indem 
man ihm die Form zerbrad), in welcher es feine 
Frömmigkeit zu bethätigen gemoßnt war. Die Pre 
diger follten von 6 atholiſchen Glaubens⸗ 
lehren — —— und dafür nebſt einer tri⸗ 
vialen Moral die Lehre von Giftpflanzen, Diät, 
Kindererziehung, Landwirthſchaft u. dgl. vortras 
gen. Eine jtaatöpolizeiliche Gottesdienſtordnung 
entfleidete vollends den kirchlichen Cultus feiner 
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ganz gleichgültig fei, zu welcher Religion ſich feine 
Unterthanen befennten, daß ihm fogar der Abfall 
von ber katholiſchen Kirche lieb jei, daß die Ab- 
fallenden zeitliche Vortheile zu gewärtigen hätten, 


ft | und daß die bloße Erklärung, nicht katholiſch fein 


u wollen, ohne ſich Ir einer der drei gebul- 
eten Religionen zu befennen, fhon binreicde. 
Auch die Juden follten von diefer Toleranz nicht 
außgeichlofjien fein. Manche drüdende Maßregel 
und Beihränkung wurde für fie 3 nie 
mußten aber Dice Erleichterung durch Einbuße 
mancher ihrer Sitten un rãuche bezahlen. 
Schlimmer als den Juden ging es den jogen. 
Deiften oder Abrahamiten (f. d. Art.), einer be- 
fonders in Böhmen und Mähren auftretenden 
Secte, welche fih zu einem Gottesglauben ohne 
Trinität befannte, Jefum für einen blofen Dien- 


Schönheit und Mannigfaltigkeit (1783). Selbft ſchen erklärte, die Lehre von feinem Berfühnungs 


die Zahl der Kerzen beim Gottesdienſte wurde 
darin vorgefehen; damit Holz erſpart werbe, 
follten die —— in Saͤcke genäht, ftatt in 
Särgen begraben werden. Bekanntlich nannte 
König Friedrich wegen diefer firchenpolizeilichen 
Cor Halt den Kaifer feinen Bruder Sacriftan. 
In Betreff der Ehe nahm die Staatsgeſetzgebung 
durch eine ſophiſtiſche Deutung der tridentinifchen 
Beftimmung für fi allein das Recht in An: 
ſpruch, trennende Ehehinderniſſe teren gi 
halb die kirchliche Gefeßgebung, fofern in ihr 
trennende Ehehindernifje vorkommen, feine Be 
achtung verdiene; aber gleichwohl verlangte fie 
bie Firchlihe Einfegnung. Die Eheſcheidung 
wurde jo leicht als möglich gemacht, und e8 war 
nur dem oberften Staatögrundfage entiprechend, 
wenn bie natürlichen Kinder für erbfähig erflärt 
wurden. 

Bis auf Kaijer Joſephs II. Zeiten hatten bie 
BProteftanten und überhaupt das Sectenweien 
in Oeſterreich nicht fonderlich feiten Fuß faſſen 
können; indeß hatte fich in den Städten, bejon- 
ders in Wien, eine proteftantiiche Bevölkerung 
anſäſſig gemacht, und namentlich gab es in Böh- 
men und Mähren noch ganze Familien und Ge 
meinden, welche fich heimlich zum Proteftantis: 
muß befannten. Durch die beiden Hofdecrete vom 
13. und 27, October 1781 ließ der Kaiſer, „über: 
zeugt von der Schädlichkeit alles Gewiſſens— 
wanges und andererſeits von dem großen Nutzen, 
vu für die Religion und den Staat aus einer 
wahren chriftlichen Toleranz entjpringe”, ſowohl 
Dr die protejtantifchen Gonteffionen als auch für 
ie nit unirten Griechen geſetzliche Duldung 
verkünden. Diefe neue Begünftigung des Pro: 
teſtantismus, die fich beſonders auch darin zeigte, 
daß die Staatöcenjur feine vom katholiſchen 
Standpunkte aus gegebene Erörterung der con: 
en Unterfcheidungslehren, ſowie ihrer ge 
chichtlichen Entwicklung zulieh, jcheint einen ziem⸗ 
Fr bedeutenden Abfall von der Kirche in Aus: 
ſicht A zu haben. Auf welchen Motiven 
derjelbe berubte, ſieht man aus einer öffentlichen 
Belanntmahung bes Kaiſers, in welcher er ſich 
gegen die Ausftreuung verwahrt, daß es ihm 


tode verwarf und von allem äußern Eultus midhts 
wifjen wollte. Im Intereſſe der Gewifjensfreibei 
wurbe verordnet: Wenn ein Mann, ein Weib 
oder wer immer bei einem Ober: oder Kreisamte 
als Deift, Israelit oder Lampelbruder ſich melde, 
ſollten ihm ohne weitere Anfrage 24 Prügel ober 
Karbatfchitreiche auf den Hintern gegeben unb er 
damit nach Haufe geichictt werben, und zwar folle 
dieß fo oft wiederholt werden, als er ſich aumel⸗ 
den werde, nicht weil er ein Deiſt fei, ſondern 
weil er jage, das zu fein, wovon er nicht wiſſe 
was es jei. — Zu dieſen reformatorijdhen Beitre 
bungen und Unternehmungen bes Kaifers wurde 
vollends noch die Preffe freigegeben. Es läft id 
wohl nicht verfennen, daß er in guter Abficht Ab 
u diefem Schritte beftimmen lieg. Er erwartete 
avon einen gefteigerten Aufſchwung bes willen 
ſchaftlichen und geijtigen Lebens in feinen Staaten. 
Sodann betradhtete er die freie Preſſe ala em 
Mittel zur Controle feiner Beamten, jomie zur 
Erforſchung der berrichenden Volksſtimmumg 
Allein die während ber Zeit der freien Preſſe er 
ſchienene Literatur beweiät — —— was man 
damal3 unter freier Preſſe verftand. Cine wahre 
Flut von Brofhüren des trivialften und frivsliter 
Inhalte wurde als Refultat zu Tage gefördert, 
und nicht? war diefer Gafjenliteratur heilig ge 
nug, das fie nicht in den Koth herabzuziehen ge: 
wagt hätte. Uebrigens war immer noch jo wiel 
Fond gefunden Sinnes unter dem Öfterreichischen 
Volke vorhanden, daß e3 bald dieſes Treibens 
fatt wurde, und daß der Name „Schriftfteller” 
in Berruf fam. Sogar von Proteitanten murben 
die Wiener wegen ihrer abgefhmadten Aufllä: 
rung verböhnt. 
ährend ber Kaifer mitten in feinem re 
formatorifhen Eifer begriffen war, fehlte & 
nicht an Borjtellungen, welde ihn auf bie bebent; 
lichen Folgen feiner Unternehmungen aufmerlſam 
machten. Außer dem oben genannten Garbinal 
Migazzi, Erzbifchof in Wien, und Carbinal Bar 
tbyanyı, Erzbiichof in Gran, deren Vorſtellungen 
— zurückgewieſen wurden, hatte der Kun 
fürjt und Erzbiichof Clemens Wenzeslaus ve 
Trier in einer bejondern Zufchrift ihn ernftlih 
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Wenn es in der | und gab ihnen über den Ie 
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rn Punkt pafjende 


ewarnt. Auf wahrhaft rüdfichtslofe Weife er: | der Drbensgelübde könne er nicht ertheilen 
bc er bafür bie 


rdnung fei, daß der Kurfürft, der dad Brod VBerhaltungsmaßregeln. 


der Kirche elle, nen alle Neuerungen proteitire, 


in Zeichen von zu 
roßer Gutmüthigfeit des Papſtes war die vor 


fo babe der Kaijer, der das Brod des Staates | einer Abreife in einem öffentlichen Conſiſtorium 
efie, die uriprünglichen Rechte des letztern zu | gehaltene Lohrede auf den Kaijer, welche diefer 


vertheidigen und zu erneuern.” Wem aber Diejes 
rüdjichtölofe Verfahren des Kaiſers am meilten 


> Beweife feiner Rechtgläubigkeit alabald unter 
Volke verbreiten ließ. Ebenſo unvorfichtig 


Schmerz verurfacdhte, da3 war der heilige Vater | war von ihm die beifällige Beantwortung der 
Pius VI Auf eine Note, welche der päpftliche | Trage des Kaifers, ob er in feinen Verordnungen 


Nuntius Garampi am 12, December 1781 an 
den Fürften Kaunig richtete, folgte von biefem 
eine höchſt zmweibeutig gehaltene Widerlegung. 
Selbit ein eigenhändiger Briefwechfel zwiſchen 
Papſt und Kaifer vermochte nichts zu ändern. 
Bon einer perfönlihen Zufammenkunft einen bei: 
fern Erfolg erwartend, machte der Papft dem 
Kaiſer die brieflihe Mittheilung, daß er eine 
mündliche Beiprehung mit ihm wünſche und ihn 
deßhalb an feinem Hofe zu bejuchen gedenke. Die 
vom 11. Januar 1782 hierauf erfolgte Antwort 
des Kaijers enthielt ſowohl eine inbirecte Ableh- 
nung, als auch die Berfiherung von der Nut: 
Iofigfeit des päpftlichen Entſchluſſes. Trotz dieſer 
und trog der Abmahnung mehrerer Carbinäle un: 
ternahm der Papſt eine Reife nach Wien, welche 
einem wahren —— glich. Joſeph ſelbſt 
war ihm mit ſeinem Bruder, dem erzoge 
Marimilian, einige Meilen entgegengefahren und 
führte ihn am 22, März zu Wien ein. Alles 
war daſelbſt für den hohen Gaft ng Se und 
während feiner — — nweſenheit 
war der Zudrang von Fremden ſo groß, daß 
man ſogar Mangel an Lebensmitteln befürchtete. 
Die Feier der Charwoche und des Oſterfeſtes 
bot dem Papſte Gelegenheit, jene wunderbare 
Macht und Würde zu entfalten, mit welcher das 
Oberhaupt der Kirche unwiderſtehlich zur An: 
erkennung ſeiner göttlichen Einſetzung nöthigt. 
Der Kaiſer ließ es ſeinerſeits an feiner Ehren- 
erweifung gegen feinen hohen Gaſt fehlen, lehnte 
aber jede Unterhandlung über kirchliche Ange: 
Iegenbeiten ab und erklärte dem Papft in einer 
Gabinetöberathung : er jei zu wenig Theolog und 
Canoniſt, um mündlich unterhandeln zu können, 
er bitte deßhalb um fchriftliche Vorlage der Be: 
ichwerben, die er dann durch feinen Kanzler aus: 
führlich beantworten und nöthigenfalld zur Be: 
lehrung feiner Unterthanen durch den Drud be: 
fannt machenwolle. Das Einzige, was zu Stande 
fam, war die Aufnahme der früheren Unter: 
bandlungen durch den Nuntius Garampi und 
im Namen des Kaiſers durch den Cardinal Her: 
zan. Bei biefer Gelegenheit erhielten die un: 
gariſchen Biſchöfe vom Kaifer die Erlaubniß, 
verjchiedene infolge ber Faiferlichen Verordnungen 
entitandene Gewiſſensfragen dem Papfte vor: 
ulegen. Sie betrafen —— die Dispen⸗ 
tion in Ehefachen und die Auflöfung der Kloſter⸗ 
gelübde. In Betreff der erjtern ertheilte ihnen 
nun der Papſt die Facultät zur Dispenfation 
vom dritten und vierten Grabe auf unbeftimmte 
Zeit, erflärte aber, die Befugnii zur Auflöfung 
airchenlexiton. VL 2. Aufl 


irgend etwa3 die Glaubenslehre Verletzendes ges 
funden, und ob diefelben nicht vielmehr jämmt- 
lih nur die Kirchendisciplin beträfen; hierfür 
mußte er ſich die verlegende Bemerkung gefallen 
lafien: „So bin ich alſo doch fein Keber, wie 
man in Rom behauptet Hat“! Die Abreije des 
Papftes erfolgte den 22. April 1782, und os 
ſeph begleitete ihn eine Meile weit bis zur Kirche 
von Mariabrunn. Vor und während der An: 
weſenheit des Papftes zu Wien wurde die Preſſe 
auf eine ſchamloſe Weife dazu benußt, den r 
ligen Vater zu Fränfen und in den Augen des 
Volkes verächtlich zu machen. Rautenjtraud), 
Eybel und Eonforten ſprachen in Flugſchriften 
auf die verlegendfte Weife über den Primat, fo: 
wie über Kirchencerimonien, Abläffe, geiftliche 
Orden u. dgl. Wahrhaft mißhandelt wurde aber 
der Papſt vom Minifter Kaunitz, der fich bübijche 
Ausgelafienheiten gegen den heiligen Bater er: 
laubte. Fünf Boden nad) der Abreije des Pap⸗ 
ftes (30. Mai 1782) wurbe durch ein — 
Edict das Ergebniß der Unterhandlung zwiſchen 
Garampi und Herzan bekannt gemacht. Nach 
demſelben ſollte es bei den eren Verord⸗ 
nungen verbleiben; nur hinſichtlich des Placets 
wurde die Erklärung gegeben, daß es auf Bullen 
dogmatiſchen Inhaltes bloß inſoweit in Anwen⸗ 
dung komme, als nothwendig ſei, ſich zu ver: 

ewiſſern, daß nicht noch andere als dogmatiſche 

rtikel darin enthalten ſeien. Die vom Papſte 
den Biſchöfen ertheilte Facultät für Ehedispenſen 
wurde genehmigt und den neuerwählten Ordens⸗ 
provinztalen erlaubt, durch den faijerlichen Mi- 
nifter in Rom dem Ordensgeneral ihre Wahl 
einfach anzuzeigen. Zudem mußte der Bapft noch 
erfahren, wie der Kaijer in Aufhebung der KId- 
fter und Einziehung ihrer Güter fortfahre. Er 
machte ihm deßhalb darüber in einem Briefe 
vom 3. Auguft 1782 bittere Vorwürfe. Joſeph 
jtellte in feinem Antwortfchreiben die Wahrheit 
der Gerüchte, durch die ſich der Papft beunrubi- 
gen lafje, in Abrede und gab ihm unzweideutig 
zu verjtehen, daß er ſich an feine Vorjtellungen 
nicht kehre. Deßungeachtet fchien Pius den 
Schmerz über das Betragen des Kaiſers in fich 
verbergen zu wollen, denn am 23. September 
1782 berichtete er in einem Confijtorium über 
feine Reife und überhäufte dabei den Kaiſer mit 
den jchmeichelhafteften Lobfprüchen. Dafür mußte 
er bald hören, wie der Kaijer das erledigte Bis- 
thum Mailand ——— — beſetzt habe, obwohl 
das Beſetzungsrecht dem heiligen Stuhle * 
Der Papſt proteſtirte gegen dieſe Gewaltthat in 
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einem Breve; dasjelbe aber jandte man ihm mit 


dem ae Beilage zurück, diefer angebliche | R 


Drief Sr. Heiligkeit müfje von jemandem ber: 
rühren, ber bie zwiſchen beiden Höfen beſtehende 
Eintracht zu ftören beabfihtige. In den weg— 
werfendſten Neußerungen über „ven Bifchof von 
Rom” drohte Kaunik mit einem förmlichen 
Bruce. Der Haß des Kaiferd gegen Rom ward 
noch gemehrt durch die Breven, welche Pius an 
bie belgiſchen Biſchöfe auf ihre Anfragen über 
das Verfahren bei gemifchten Ehen richtete, Ganz 
unerwartet erjchien er (23. December 1783) in 
Rom vor dem Papfte, vorgeblich zu dem in Wien 
verjprochenen Gegenbeſuch; allein in einer ver: 
traulichen Unterredung mit dem ſpaniſchen Ge 
Ihäftsträger, Ritter Azara, theilte er dieſem fei- 
nen bereits fejten Entſchluß mit, die Kirche feiner 
Staaten von Rom loszureißen und eine öfter: 
reichiiche Landeskirche nah Art der en 
Hochkirche zu gründen; bereits hätten ihm 36 Bi: 
Sa ihre — dazu gegeben. Aber 
ber ſpaniſche Geſchäftstrager dachte in dieſer Sache 
anders al3 der Kaifer und unterließ es nicht, 
ihn auf die Schwierigkeiten, ſowie auf die gefähr- 
lichen Folgen feines Unternehmens aufmerkfam 
— Nach dieſer Unterredung gab daher 
Kaiſer den Gedanken an einen gewaltſamen 
Bruch mit Rom auf, und in perſönlicher Unter: 
—— mit dem Papſte und dem Cardinal 
ernis wurde der Streit über das Ernennungs⸗ 
recht zu den lombardiſchen Bisthümern und 
Pfründen dahin gefchlichtet, daß ihm dasſelbe in 
Form eines päpftlihen Indults eingeräumt 
murbe. Seit dieſer zweiten Reife nad) Rom 
mwurbe feine Handlungsweile gegen den Papft 
etwas jchonender und rüdfichtövoller als früher. 
ger ift auch die Willfür, mit welcher 
der Kaifer die Theilung von Bisthümern vor: 


nahm. So übermwies er 1783 nad dem Tode K 


des Bif * von Paſſau den in Oeſterreich ge: 
legenen Theil feines Sprengels theild an das 
Erzbistum Wien, theil3 an das neuerrichtete 
Bisthum Linz, und nahm alle in Defterreich be: 
findlihen Güter und Einfünfte jenes Hochſtifts 
in Beſitz, obwohl Karl VI. bei Errichtung des 
Erzbisthums Wien die Aufrechterhaltung des 
Paſſauer Sprengels garantirt hatte. Ein glei 
des Berfahren erlaubte er ſich gegen die Bi- 
ihöfe von Lüttich und Konitanz, — gegen 
den Erzbiſchof von Salzburg, weil es das geiſt⸗ 
liche Wohl feiner Unterthanen jo fordere. 
Dagegen ftieß die Reformluft und die Will: 
für des Kaiſers mit einem Male aufeinen Wider: 
jtand, an welchem fie ihre gerechte Demüthigung 
fand. Mit rüdfichtslofer Willfür hatte der Kai: 
jer aud) in die uralten Rechte und Freiheiten der 
belgifhen Provinzen (von dem erften Einzuge des 
Herzogs Philipp des Guten 1423 die joyeuse en- 
tree genannt) eingegriffen, obgleich Herzog Al: 
bert fie in feinem Namen bejchworen hatte, und 
obgleich eine Verlegung derjelben die Unterthanen 
o lange des Gehoriams entband, bis dieſe wie: 
er gut gemacht würde, Wie die anderen Pro: 
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vinzen, jo jollten auch dieſe mit den kirchli 
ormen des Kaiſers beglüdt werden. Um 
Elerus mit in biefelben bineinzuzichen, ließ er zu 
Löwen und Luremburg zwei Seminare gründen, 
in welche die Theologen gleichjam hineincom: 
Mandirt wurden. Don feiten der Studenten e 
wohl ala auch der Bifchöfe wurde gegen bie 
Gemwaltmaßregel proteftirt; gleichwohl wurden 
beide Anftalten 1786 eröffnet. Allein ſchen 
am fünften Tage nachher empfingen die Sem 
nariften von Löwen ihre Lehrer mit Steinmürfen 
und drohten jogar dem kaiſerlichen i 
mit Waffen. Sie verſprachen nachher 
ſam, nur wollten fie in Sachen des Glaubens 
und der Disciplin die Bilchöfe zu Schiede 
rihtern. Auf diefen Vorfall verließen bie me 
ften Seminariften da3 Inſtitut. Der Kailer, 
welcher den päpftli Nuntius Zonbandari 
für den Anftifter biefer Unruhen bielt, ließ bie 
fen augenblidlich aus Brüffel und den Nieder: 
landen verweifen. Der Erzbifchof von Meceln 
wurde nach Wien berufen, um ihm durch mei 
Beiſitzer ber geiftli Commiſſion „über dei 
jeßige Syitem der Theologie und die Einrid 
tungen ber Seminarien bas * Licht zu ver: 
ſchaffen“. Inzwiſchen Hatte die Unzufriedenheit 
zugenommen ; bie Stände von Brabant verme 
gerten bie verlangte Subfidienzahlung , men 
nicht die in der joyeuse entröe en 
Rechte Hergejtellt würden. Die Verhaftung eine 
Bürgers von Brüffel und deſſen verfaflungs 
widrige Abführung nah Wien erregte eimn 
Aufitand. Nur die Erflärung der Statthalter 
Ihaft, alle eingeführten Neuerungen zurüdn 
men und alle mißliebigen Berfonen aus ihren 
Rathe entfernen zu wollen, führte wiederum dw 
Ruhe herbei. Während diefer letzteren Borgäng: 
befand fich Joſeph gerade auf einer Reife durch die 
rim, melde er mit Katharina von Rußland 
gum Zwecke eined engern Bünbnifjes mit Rur 
and zu einem gemeinfamen Kriege gegen du 
Türfen unternommen hatte, Nach feiner Rüd: 
fehr verwahrte er fich gegen eine abfichtliche Da: 
legung der re unb verfügte einen 
——— Aufſchub ſeiner gemachten Anerd 
nungen, indem er die Generalgouverneure und 
die Deputirten ber Brovingen nach Wien beruf 
wolle, um die Beſchwerden der leßteren perſen 
lich zu vernehmen und über die zum allgemeinen 
Beften zu treffenden —— auf Grund der 
Landesgeſetze ſich zu verftändigen. Diefe Warte 
des Katjerd erregten neues Miftrauen, und er 
auf eine wieberholte drohende Erklärung © 
ſchienen 33 Abgeordnete in Wien, welche die Ir 
jtruction mitbefamen, von dem Kaiſer unbebingi 
Wieberheritellung der alten Landesverfafung m 
fordern. Diejchriftliche Zuficherung hiervon murte 
ihnen zwar verweigert, allein die nady den Nieder 
landen commandirte Armee erhielt plöglic Se 
genbefehl, und General Murray machte den Stin 
den im Namen des Kaifers die Mittbeilung, def 
die joyeuse entr6e unverlegt erhalten und alt 
neuen Einrichtungen vorher mit den Ständen 
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berathen werden ſollten. Mißliebige Perjonen 
murben abberufen. Die Urſache diefer Nach— 
giebigfeit war eine Kriegderflärung bes Sul: 
tana gegen Rufland, deſſen Berbündeter ber 
Kaijer war. Allein jhon nad) einem Monate 
entitanb ein neuer Conflict, indem der Kaifer 
fi über bie ihm überreichte Dankadreſſe er: 
ug de welcher er zugleich um Wieberheritel: 
lung aufgehobenen Klöfter, Beibehaltung 
der Brubericaften, Aufhebung des Oeneral: 
feminars, Abjtellung der Neuerungen bei ber 
Univerfität und Wiedereinjegung der Bifchöfe in 
Die Yurisdiction über Eheſachen gebeten mwurbe. 
Die Antwort auf die Dankadreſſe war ein Eir: 
eularichreiben an bie Stände und Bifchöfe, daß 
die Wiedereröffnung des Hauptfeminars zu L- 
men auf ben 18. N 
fejigejegt jei. Am Tage —— 
ch wohl Lehrer in dem Seminar, aber keine 
Zyurs Entſchieden lehnte der Erzbiſchof Fran⸗ 
kenberg (j. d. Art.) das Anſinnen des Miniſters 
v. Trautmanns ab, durch feine Auctorität 
Die Zöglinge zum Gehorjam zu bewegen. Eben: 
fo entſchieden protejtirte gegen jene Verordnung 
Die Univerfität. Der Univerfitätsrector wurde 
abgejett; dem neuen verweigerte man den Ge 
borjam. Die Stände wandten fi mit neuen 
Borftellungen an den Kaijer, der inzwijchen gegen 
bie Türken in's Feld gezogen war. Es mwurbe 
ihnen darauf 17. Juni 1788 der Beicheib ge 
geben, daß künftig in Löwen nur nod) die theo- 
Logiiche Facultät und das Hauptjeminar verblei- 
ben, die anderen Facultäten nach Brüffel verlegt 
werben, der Erzbiſchof von Mecheln aber und alle 
den Seminar wiberftrebenden Bijchöfe ſich nad) 
Löwen begeben follten, um ſich dort bei den Vor: 
lefungen von ber Rechtgläubigkeit der Brofefjoren 
zu überzeugen oder, wenn fie Irrthümer vor: 
tragen jollten, fie zu belehren und zurechtzumeifen. 
Frankenberg folgte allein dieſem Befehle; aber 
anjtatt die Borlefungen zu befuchen, legte er den 
Profefjoren die Frage vor: „Sind die Bifchöfe 
aus göttlichem Rechte befugt, zu allen Zeiten ent: 
weber jelbjt, ober Durch Andere zu lehren, und 
zwar nicht bloß durch Katechifiren und Pre 
digen, jondern auch durch theologiiche Unterwei: 
jung der Priefter? Können fie in diefem Rechte 
urch die weltliche Macht gehindert oder befchränft 
werben?" Die Antwort auf dieje Frage gab der 
Kaijer, indem er alle bijhöflichen Seminare auf 
— Weiſe ſchließen ließ. Die Erbitterun 
es Volkes hierüber wurde noch geſteigert sn 
die Gemwaltmaßregeln des Generals d’Alton, 
ber ſtets dem Kaijer zu unerfchütterlicher Feſtig⸗ 
feit und unnachſichtlicher Strenge rieth. Die 
Stände von Hennegau und Brabant verweigerten 
die an der gewöhnlichen Subfidien. Ein 
kaiſerliches Ediet vom 7. Januar 1789 hob def- 
halb alle bisher gemachten Zugeftändnifje wie: 
der auf und drohte mit Suspenſion ber joyeuse 
entree, Am 18. Juni 1789 wurbe wirklich den 
Ständen von Brabant eine neue Berfaffun 
octroyirt und zur Annahme vorgelegt, Obglei 


fanden 
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biejelbe den dritten Stand ehr begünftigte, wurbe 
fie dennoch verworfen, weil das belgische Volt 
jein altes Recht gegen dieje precäre Freiheit nicht 
vertaujchen wollte. Auf Die verweigerte Annahme 
ließ der Minifter dad Ständehaus mit Truppen 
umjtellen und die Verfammlung fprengen. Am 
darauffolgenden Tage erflärte er die fürmliche 
Aufhebung der joyeuse entrde, der Stände: 
verfaſſung und des Raths von Brabant und vers 
bot deſſen Mitgliedern, unter ewiger Verbannung 
aus den Niederlanden, noch irgend eine Amts 
handlung vorzunehmen. Der Erzbifchof von Me⸗ 
cheln wurde all’ jeiner Nemter und Würben für 
verluftig erflärt; die von Maria Terefia ihm 
verliehenen Drbenszeichen wurden ihm jogleich 
abgenommen. Der war von Antwerpen erhielt 

Wien zu erfcheinen fich ge 
weigert hatte. Hiermit war nun aber aud) die Ge⸗ 
duld bes belgijchen Volkes erſchöpft, und es erhob 
ſich ein allgemeiner Aufitand, den feine Verſpre⸗ 
Hungen und Unterhandlungen mehr zu unter: 
brüden vermochten. Das Ende besjelben war, daß 
am 13. December 1789 die Stände die Unab- 

ängigfeit ber Niederlande erklärten undam legten 

age des Jahres eine neue Berfaffung beſchworen. 
Um 7. Januar 1790 eröffnete der Cardinal Fran: 
fenberg zu Brüffel die Generalverfammlung der 
Provinzen, und man unterzeichnete hier eine Ber: 
einigungsurkunde, welche die Republik des ver: 
einigten Belgiens bildete. Umſonſt ließ der Kai: 
jer zum dritten Male durch Graf Eobenzl die 
Zurüdnahme der Berordnungen, welche den Auf: 
jtand erregt hatten, verfünden. Bei diefem un: 
— Ausgang der Sache ſetzte er ſeine 
etzte Heffun noch auf einen Mann, den er ſo 
oft und ſo ſchwer gekränkt hatte — Pius VI. 
Eingedenk des hohen Berufes ſeiner großen Vor⸗ 
fahren, Schiedsrichter zu fein zwiſchen Fürſten 
und Völkern, vergaß der Papit die erlittene Krän⸗ 
fung und mahnte in einem (23. Januar 1790) 
an den Gardinalerzbifchof gerichteten Breve in 
sg väterlihem Tone den belgiihen Epi: 
jeopat, die Unterthanen mit ihrem Fürſten aus- 
— und zum Gehorſam zurüdzuführen ; 
allein das bereitö Gejchehene machte eine Rüd: 
fehr unmöglih. Einer ähnlichen Demüthigung 
wie in Belgien mußte fi der Kaifer J— in 
Ungarn und zum Theil in Tirol unterziehen; in 
erſterem Lande mußte er durch ein Patent vom 
30. Januar 1790 alle ſeit ſeinem Regierungs⸗ 
— erlaſſenen Verordnungen wieder zurüd- 
nehmen. 

Dieſe bitteren Erlebniſſe brachen dem Kaiſer 
das Herz. Seit dem türkiſchen Feldzuge, wel: 
cher nur durch die Tapferkeit des alten Laudon 
nod) ein leidliches Ende nahm, litt er an einem 
böjen Lungenübel. Im April 1789 hatte feine 
Krankheit einen ſolchen bedenklichen Charakter 
angenommen, daß er, um ein erbauliches Beifpiel 
gu geben, durch feinen Burgpfarrer fich öffentlich 

ie heiligen Sterbjacramente reichen ließ. Allein 

erit im Februar des darauffolgenden Jahres jah 

man mit Beftimmtheit fein Ende herannahen. 
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Nachdem er fich durch nochmaligen Empfang der em II., 2 Bbe., Leipz. 1844; Namähorn, Kailer 


heiligen Sterbjacramente und unter Gebet, das 
ihm jein Beichtvater, ein Auguftiner-Barfüßer, 
aus einem lateinifchen Gebetbuche vorbeten mußte, 
ernſtlich darauf vorbereitet hatte, jtarb er den 
20. Februar 1790. Noch auf dem Todbette ſchrieb 
ober dictirte er Abſchiedsbriefe, unter anderen auch 
an befreundete Frauen, die er wohl mit Ueber: 
zeugung bat, fich feiner in ihren Gebeten zu er- 
innern. Unter welchem Eindrude er den irdiſchen 
Schauplat verließ, befunden folgende Worte, die 
er ſich als die pafjendite Grabſchrift ſetzen laſſen 
wollte: „Hier od ein Fürſt, deſſen Abfichten 
rein waren, der das Unglüd hatte, alle feine 
Entwürfe ſcheitern zu jehen.“ Sein letztes Gebet: 
„Herr, der du allein mein Herz fennft, du weißt 
eö, daß ich alles, was ich gethan, nur zum Wohle 
meiner Unterthanen gemeint habe“, ijt wohl aus 
der innerjten Heberzeugung feines Herzens hervor: 
gegangen. Wenn deihalb irgend eine hiſtoriſche 
Perjönlichkeit auf gerechte Beurtheilung Anſpruch 
zu machen bat, fo ıjt es Jofeph IL. ; denn die auf- 
richtige Abficht, für das Wohl feiner Unterthanen 
zu forgen, muß die Geſchichte ihm unangetaftet 
lafjen, fo ungünftig auch ihr Urtheil über bie 
Handlungen, mweldye aus dieſer Abjicht hervor: 
gingen, ausfallen mag. Allein der Grundſatz, 
daß das, was ihm ala das Beſte erfcheine, auch 
dem Volke früher oder fpäter als ſolches erfcheinen 
und deßhalb ihm rückſichtslos aufgenöthigt wer: 
den müfje, brachte ihn um den Ruhm eines volt3- 
thümlichen Monarchen, den er ig er Seal vor: 
gejetst hatte. Die abjolutiftiiche Herrichergewalt 
ma: diejenigen Eigenſchaften zu fehr ab, 

urch die er wirklich zum vollsthümlichen Re— 
genten befähigt war. Es klingt deßhalb wirklich 
tragisch, aud dem Munde desjelben Fürſten, der 
von ſich jagte: „Ich ſehe wohl, daß ich fterben 
muß, wenn ich ruhen joll” — auf dem Tobbette 
die Aeußerung vernehmen zu müfjen: „Man hat 
öffentliche Gebete für die Wiederherftellung mei: 
ner Geſundheit angeordnet. Ich weiß e8; aber 
ich weiß auch, daß mich der größte Theil meiner 
Unterthanen nicht liebt. Wozu können fomit Ge 
bete nügen, welche das Herz nicht fühlt, welche 
es jogar Lügen ftraft?” Am meiften hat wohl zu 
diejer Entfremdung ber Gemüther fein Berhält- 
niß zur Kirche —— wonach er als Ur⸗ 
heber jenes bureaukratiſchen Syſtems erſcheint, 
das jede freie und felbjtändige Entfaltung des 
kirchlichen Lebens polizeilich bevormundet und 
feinen Namen auf minder rühmliche Weile der 
Geſchichte aufbewahrt. Aber auch hierbei darf man 
nicht vergefien, daß Joſeph ein Kind feiner Zeit 
war, die eine entihieden antifirhliche Richtung 
zu. hatte und ihn um fo leichter zu ihrem 

epräjentanten machen konnte, je mehr ihm 
bei mittleren Geiſteskräften Erziehung und Um: 
* erſchwerten, ſich über ſeine Zeit zu 
tellen. (VBol. GroßHoffinger, Lebens: und Ne 
gierungägeichichte Joſephs des Zweiten, 4 Bde., 
Stuttg. 1835—1837 ; Derſ. Geſch. Joſephs des 
Zweiten, Leipz. 1847; €. Paganel, Geſch. Jo: 


ſeph II. u. |. Zeit, Leipz. 1845; Megner, 
Kaijer Joſeph II. Ein Beitrag zur Würdigung 
bes Geiftes feiner Regierung, Wien 1862; R. 
Ritter, Kaiſer Jofeph II. u. |. kirchlichen Reber: 
men, Regensb. 1868; Seb. Brunner, Joſeph IL, 
Eharakteriftit |. Lebens, |. Regierung und |. 
Kirchenreform, 2. Aufl., Freib. 1885; Derſ. Die 
tbeologifche Dienerſchaft am Hofe Joſephs IL, 
ien 1868; Derf., Die Myjterien ber Auflärug 
in Defterreih von 1770—1800, Mainz 1869; 
Derf., Der Humor in ber Diplomatie und Re 
gierungsfunde des 18. Jahrhunderts, 2 Bir, 
Wien 1872; U. Jäger, Die Firchl. Reaction 
unter Joſeph II., in der Innsbr. Stiär. f. fatlı, 
Theol. IIL, 1879, 417 fi. 625 fi.; Riebl un 
Neinöhl, Joſeph II. als Reformator auf Kirk: 
lihem Gebiete, Wien 1881; Karajan, Maris 
Therefia u. Sojeph II. während ber Mitrrgent: 
Ihaft, Wien 1865; ©. Frank, Das Xoleran; 
patent Kaifer SofepgelL. Urkunbliche Geidict 
jeiner —— „Wien 1882; N. Bauer, Ge 
ſchichte der J Bius’ VL, 3 Bde., Wien 
1782 ff. ; Recueil des actes concern. le vo 
du Pape Pie VI & Vienne, Rome 1782; 
Wolf, Geh. der röm.tath. Kirche unter 
Regierung des Papſtes Pius VL, 7 Bde., Zünd 
u. Leipz. 1793— 1802; Derf., Geſch. der Tr 
—— in ben relig. u. wiſſ. Zuftänden de 
öfterr. Staaten unter Jofepb IL., Germans 
1795; [Bourgoing], M&moires hist. et phil. 
sur Pie VI., I. Par. 1798, 225 ss.; Q. Bell, 
Die Aufhebung der Klöfter in Inmeröfterrid 
[1782—1790], Wien 1871; Gachard, Docu- 
ments politiques et diplom. sur la rövolutim 
Belge de 1790, Brux. 1834; D. Zorem, Is 
ſeph II. und die belgifche Revolution, Wien 1862; 
Derſ., Drei Bücher Geſchichte u. Politik, Bel. 
1876, 313 fi. — —5 aller unter der Re 
ierung Kaijer Jojeph des Zweiten für bie. 
bländer ergangenen Verordnungen und Ee 
ſetze, 2. Aufl., 18 Bde, Wien 1785—17%; 
Kropatichel, Nepertorium über die Gelee as 
1740— 1780, 8 Bbe., Wien 1787; 8.1, Be 
ordnungen, welche über Gegenftänbe in materis 
publico-ecclesiastieis vom 3. 1770—1787 ® 
gangen, 5 Thle., Augsb. 1783 —1788; Codex 
juris ecclesiastici Josephini oder Sammlunz 
aller geijtl. Berordnungen x., 2 Bde., Preßbut 
1789; Schwerbling, Praft. Anwendung ale 
k. k. Verordnungen in geiftlihen Sachen [114 
bis 1790], 3 Thle,, Wien 1783— 1790; Beidul 
Unterfuhungen über die kirchlichen Zuftände in 
den k. diterr. Staaten, Wien 1849. — Die Ind 
bes Kaijers finden ſich in verfhiedenen Sammel 
werfen zerftreut. An biefem Orte find zu m 
wähnen: Arneth, Maria Therefia u. Jojepb Il. 
ihre Correſpondenz famnıt Briefen Jojephs as 
feinen Bruder Leopold, 3 Bde. Wien 1867 bi 
1868; Derj., Joſeph IL. und Leopold von Te 
cana, ihr Briefwechfel von 1T31— 1790, 2. Be, 
ebd. 1872; S&b. Brunner, Corresp. intimes dt 
l’Empereur Joseph II. avec son ami le Oamis 
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de Cobenzl et son premier ministre le Prince 
de Kaunitz, Par. et Mayence 1871; Beer, 
zieh II. Leopold II. und Kaunig, Wien 1873; 
riefwechiel bes Kaiferd mit Kurfürit Clemens 
von Trier in Illgens arte f. hiſtor. Cheo: 
logie IV, 1834, 1, 241 ff. Die unter dem Titel 
Briefe Joſephs IL. zuerft mit dem faljchen Drud: 
ort Eonitantinopel o. Jahr [1790], dann zu Leip: 
ig 1821. 1822, 1846 herausgegebene und viel 
nußte Brieffammlung ift eine Fälſchung Groſ⸗ 
fings. Weitere Literatur f. bei Krones, Handb. 
der Geſch. Deiterreichö IV, Berl. 1879, 19. und 
20. Bud). [Khuen.] Streber.) 
Zoſeph von Arimathäa, im N T. ein reicher 
und frommer Israelit, dem das Vorrecht zufiel, 
Jeſu die letzte Ehre zu erweijen. Er wird zum 
Unterfchied von Anderen nad) jeinem Geburtsort 
genannt; das neuteftamentliche Arimathäa aber 
iſt ibentijch mit Dem altteftamentlichen Ramatha 
(1 Mad). 11, 34), einer Stabt auf dem Gebirge 
Ephraim, die ſonſt Ramathaim oder Ramathaim: 
fophim (1 Sam. 1, 1), bei Joſephus (Antt. 5, 10, 
2, ed. Naber) Armatha oder (ib. 9, 6, 1) Ara: 
matha, auch (ib. 4, 7,4) Arimanum beißt. Joſeph 
war einerder wahren Israeliten, welche aufdie An⸗ 
Funft des Meffias fich vorbereiteten (Marc.15,43). 
Er war ein „angejehener Rathsherr“, alſo Mit: 
glied des —— hatte aber für — en 
gegen Jeſum nicht geſtimmt Se 23,51). Nad; 
dem gleichwohl Aus m Opfer gefallen war, 
benugte er feine angelehene Etellung, um von 
Bilatus fih den Leichnam deö Herrn zur Be 
ftattung zu erbitten, und befannte ſich bamit als 
Anhänger des Herrn, während er früher feinen 
Slauben an denſelben verborgen gehalten hatte 
(Job. 19, 38). Weil er jedoch Matth. 27, 57 
ausdrüdlic Jünger beißt, macht ihn die Trabi: 
tion zu einem der 72 Jünger, welche Jeſus aus: 
fanbte; doch jteht dieß mit Der Ungabe des hl. Jo⸗ 
hannes in Widerjprud. Um das Jahr 63 joll 
er von dem Apoitel Bhilippus zur Predigt des 
Evangeliums nad) Großbritannien gejenbet wor: 
den fein und Ölaftonbury gegründet haben; dieje 
Ungabe ift bejonders ei engliſchem Boden be 
wahrt und fortgepflangt worden; ſ. Skeat, Jo- 
seph of Arimathie (Early English Text So- 
eiety), London 1871. Die Hochachtung, welche 
bie Evangeliften diefem Manne bemeifen, hat in 
der Kirche noch lange nachgewirkt. Ausführ- 
lich bejchäftigt fich mit feiner Perfon das apo: 
ergphe Evangelium bed Nicodemus (Tischen- 
dorf, Evangg. apocr. 210 sq.; Cowper, The 
Apocryphal Gospels, London 1874, 248 f.), 
und im jpätern Mittelalter ift er der Held ber 
Gralsſage. Er foll von Pilatus das Gefäß er: 
halten haben, in welchem Jeſus das heilige Abend: 
mahl einfegte. In diefem nämlichen Gefäß habe 
er Blutstropfen aufgefangen, welche bei der Ab: 
nahme Jeju vom Kreuz noch aus deſſen Wunden 
rannen, und habe eö jpäter mit nach Britannien 
enommen 
er Öralsjage mit der Artusfage ertlärt (Greg. 
Turon. Hist. France. 1, 20; Helinandi Chron. 
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ad a. 718, Migne, PP. lat. CCXII, 814; Hu- 
cher, Le Saint-Graal ou Le Joseph d’Arima- 
thie, 3 T., Le Mans 1875—1878, I, 516. III, 
781.) Im 9. Jahrhundert jollen feine Reliquien 
nad Italien gebracht worden fein; auf Anjtehen 
bes Capitels von St. Peter zu Rom, das einen 
Arm des heiligen Mannes zu befigen behauptet, 
wurde fein Name in's Martyrologium Roma- 
num zum 17. März aufgenommen, während fein 
anderes Verzeichniß ihn enthält (AA. SS. Boll. 
Mart. II, 507). [Kaulen.] 
oſeph (Joſes) BZarnabas, j. Barnabas. 
ſeph Barfabas, ſ. Barſabas. 
ſeph von Calaſanza, der hl. (auch 
Joſeph von der Mutter Gottes genannt), ber 
Stifter der regulirten Elerifer der frommen 
Schulen Piaritten), führt feinen Beinamen von 
feiner Geburtäjtätte, dem Dergiäloffe Calajanza 
bei Betralta de la Sal in Uragonien. Dort 
wurbe er am 11. September 1556 aus altabeli- 
gem Gejchlechte geboren. Bon jeinen Eltern treff⸗ 
lich erzogen und mit den Anfangsgründen bes 
Wiſſens ausgerüftet, ſtudirte er auf der Univerfi- 
tät Yerida Philofophie, Jurisprudenz und hierauf 
zu Balencia Theologie. Um aber den Zumuthun: 
en einer üppigen Wittwe zu entgehen, verließ er 
alencia und vollendete jeine theologiſchen Stu: 
dien zu Alcala de Henares, wo er auch den 
Doctorhut der Theologie erhielt. Unterdeſſen war 
ein ältefter Bruder kinderlos geitorben, und 
ſeph jollte fich jest nach dem Willen jeines 
Vaters verehelichen, um der Erhalter jeines er: 
lauchten Gejchlechtes zu werden. Allein er zog 
es vor, fich in dem weiten Gebiete der Theologie 
noch mehr auszubilden; und als er endlich den 
dringenden Aufforderungen feines Vaters ges 
horchen und nad Haufe zurückkehren mußte, jo 
konnte er doch nicht zur Eingehung einer Ehe ver: 
mocht werden. An jeder der ihm vorgejchlagenen 
Partien wußte er Ausjtellungen zu maden und 
juchte jo Aufichub zu erlangen. verfiel er in 
eine ſchwere Krankheit, bei der die Kunft der Aerzte 
machtlos blieb. In diefem verlajjenen, hilflojen 
Zuftand bat er jeinen Vater inftändig, feine Zus 
flucht vertrauensvoll zu geijtlichen Mitteln neh— 
men zu —— Unter Thränen willigte nach 
manchem Bedenken fein befümmerter Vater ein, 
und jest gelobte Joſeph, ein Geiftlicher zu werben, 
wenn ihm Gott die Geſundheit wieder ſchenken 
würde. Wie durch ein Wunder genas er und 
empfing daher im December 1582 das Sub: 
diaconat und am Samstage der nächſten Char: 
woche das Diaconat; im December 1583 wurde 
er zum Priejter geweiht. Anfänglich wollte er fi 
ausichlieglich dem beſchaulichen Leben weihen; 
allein der Biſchof von Albarracin, Kaspar de Fir 
guera, machte ihm Vorjtellungen, daß viele ver 
lafjene Seelen eines Hirten bedürftig jeien, und 
übertrug ei ein Secljorgsamt. Als dann der 
Biſchof auf das Bisthum Yerida verfeßt wurde, 
m er ben Heiligen mit fich und beitellte ihn 
zu feinem Beichtvater, Theologen und Synodal⸗ 
eraminator. Bei der auf päpitlichen und fönig- 
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lichen Befehl angeitellten Bifitation des Klofters 
Meontjerrat begleitete Joſeph feinen Biſchof als 
Secretär. Nach dem Tode dieſes Oberhirten unter: 
zog fich Jofeph mehrere gi den angeftreng- 
— Miſſionsarbeiten in den rg Se 
bieten von Catalonien. Endlich trieb ihn 1592 
eine ftille Sehnſucht nah Rom, wo er bald nad) 
einer Ankunft von dem Cardinal Marcus Anton 
lonna zu feinem Theologen und zum —*28 
ſeines Neffen erwählt wurde. Dabei weihte Jofeph 
ſich untertagsdem Bejucheder Armen und Kranken 
und lag zur Nachtzeit dem Gebete ob, bei welchem 
er meitt ie Wallfahrt zu den fieben Ze ig 
unternahm; er predigte ald Mitglied der Ge— 
noſſenſchaft der hriftlichen Lehre in den Kirchen 
und auf den Marktplägen und unterrichtete das 
Landvolk in den Wahrheiten der priftlichen Reli: 
gion. Bei diefer Gelegenheit aber kam er immer 
mehr zu der Ueberzeugung, wie wichtig es jei, der 
Jugend frühzeitig den nöthigen Religionsunter: 
richt beizubringen. Es dünfte ihn, als wären bie 
Worte des königlichen Propheten an ihn gerichtet, 
welcher jpricht: „Dir ift die . für die Armen 
——— und den Waiſen ſollſt du ein Helfer 
ein.“ miethete daher bei S. Dorothea, am 
ore Settimania, ein Haus, ertheilte hier den 
armen Kindern des Stadtviertels Unterricht und 
verſorgte ſie noch dazu mit den nöthigen Lehr⸗ 
mitteln. Sein Beiſpiel zog andere fromme Männer 
in feine Umgebung, und jo entjtand die Genofjen: 
ſchaft der vegulirten Gleriker der frommen Schu: 
len (j. d. Art. Biariften). Nachdem der Heilige 
jeine Stiftung befeftigt hatte und Superior ber: 
ware geworden war, lebte er mit erneuter Liebe 
em Unterrichte und übte dabei ftrenge Aäcefe. 
Durch fein Beifpiel war er der Lehrer chen Ge: 
nofjen; der Beichtſtuhl bot ihm eine ebenfo an- 
—— Beſchäftigung, als die Belehrung der 
rmen und Kranken ihm Freude machte. Vor 
Allem empfahl und übte er Demuth; von dieſer 
Grundtugend —— ſammelte er, ob⸗ 
wohl er Superior war, Almoſen und ſchlug das 
ihm angebotene Bisthum Brindiſt aus. Aus 
ehrung gegen die Mutter unjeres Heils nahm 
er den Namen „von der Mutter Gottes“ an, 
Endlich verjchied der treue Diener Gottes, 92 
Sabre alt, am 25. Auguft 1648 zu Rom. Cle— 
mend XIII. canonifirte 8 1767. Sein Feſt 
fällt auf den 27. Auguſt. So. P. Alessio della 
Concez., Vita del vener. P. Gioseppe della 
Matre de Dio, Roma 1693, Vienna 1712; 
Leben und Wunderthaten Joſ. Calaſanza's, Wien 
1748, Günzb. 1768; Lipowsky, Lebensgeſch. des 
bl. 3. Calajanza, Münden 1820; Kellner, Stiz 
en und Bilder aus der Erziehungsg — J. 
ſſen 1862, 292 ff.) Sehr. ] 
Sofeph von Copertino, berhl., O.8.Fr., 
ward als der Sohn armer Eltern am 17. Juni 
1603 zu Eopertino im Königreich Neapel ge- 
boren, trat 17 Jahre alt ald Yaienbruder in das 
Kapuzinerklofter dafelbft, wurde aber, weil er zu 
allen Arbeiten ganz ungeſchickt war, vor Abfluf 
des Noviciatjahres wieder entlafjen. Sein Obeim, 


ein Minorit, verjchaffte ihm die Aufnahme in 
das Kloſter della Grotella, in dem man ihn im 
I. 1621 als Tertiarier zu den niebrigften und 
verächtlichiten Dienften beftimmte. Durd) feinen 
demüthigen und freubigen Gehorſam erwarb er 
fich hier die Gunft feiner Obern umd warb am 
19. Juni 1625 als Cleriker eingefleibet. 
feiner ausgezeichneten Frömmigkeit forderten 
feine Vorgejegten auf, durch Stubium fih uf 
den ul: ber er rn vorzubereiten. 
Troß aller Mühe und Anftrengung made er 
nur geringe Fortjchritte, und dennoch fiel feine 
Prüfung behufs der Weihe zur vollen or 
denheit aus. Im J. 1628 empfing er die Prie 
fterweihe. Durch auferorbentlihe Kafteiung und 
unabläjfige Uebung des innerlichen Gebetes er: 
langte er bald jene Stufe des Seelenlebens, aui 
welcher die Ekitafe zu den alltäglichen Lebens 
erfahrungen gehört. Ueber 30 Jahre lang konnte 
man ihn nicht an gemeinfamen öffentlichen An 
dachten theilnehmen lafjen, weil immer eine Be: 
züdung zu befürdten war. Selbſt das Meile 
lejen konnte man ihn nur in einem abgejperrten 
Oratorium gejtatten. Seine außerordentlicen 
Zuftände gaben Anlaß —— der . 
überantwortet wurbe. Im 1638 ward er vor 
diefes Gericht nad) Neapel berufen, dann nah 
Nom gebracht. Er verantwortete ige der 
art, daß man ihn ald ganz untabel h 
Indeß warb er in das Klofter der Kapuziner 
nad) Affifi beordert und dort jehr hart behandelt. 
Allein auch hier fanımelte fi) das Volk mailen 
baft um den efitatifchen Diener Gottes. Um 
einen Volksauflauf zu verhüten, befahl Papit 
Innocenz X., in aller Stille ihn von Aſſiſi bin 
weg und in dad ganz abgelegene Kapuzinertloſter 
zu PBietrarofja zu befördern. Dieß geſchah am 
22. Juli 1653. Von da bradte man ihn nad 
Foſſombrone. Allein die Ekſtaſen traten überel 
u Tage, und weil von dem heiligen Manne nichts 
rges zu befürchten war, jo befahl Papft Ale 
rander VII., daß er wieder dem Minoritenorden 
zurücgegeben und im Klofter Osmo untergebradt 
werbe. In diefem Klofter lebte er noch 6 Jahr 
lang (1657—1663) in feligem Frieden. Ex war 
ganz abgeſchieden von aller Welt und verlechrt 
nur mit feinem Bifchof, mit deſſen Generaluicar 
und mit feinen Mitbrüdern. Selbſt die Klofter 
firche durfte er nur des Nachts befuchen. E 
war faft immer in Gfitafe, und diefe baum 
manchmal 6—7 Stunden. Tägli bradte ı 
das heilige Mefopfer dar, ſelbſt in der größten 
Schwäche, die ihm ein hitziges Fieber verurſach 
hatte, Der Herr hatte ihm Tag und Stunde fer 
nes Hinfcheidens geoffenbart. Er bereitete ſic 
durd) den Empfang der heiligen Sacramente auf 
die Reife in die Ewigkeit vor und entſchlief jant 
am 18. September 1663. Wie er im Sehen 
außerordentlihe Gnaden von Gott empfangen 
und Wunderbares gewirkt Bette, I ward er and 
nach jeinem Tobe durch große unber verhern 
licht, die an feinem Grabe geſchahen. Snfelee 
deilen ward er im J. 1753 von Benebict XIV. 
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in die Zahl der Seligen verfegt und im 9. 1767 
von Glemens — geſprochen. (Val. Boll. 
Sept. V, 992 sq.; Görres, Myſtik IL, 540 ff.; 
Das tugend: und wundervolle Leben des hl. Jo⸗ 
feph von Eopertino, Aachen 1843.) [Jocham.) 
Zoſeph Iscanus, jo genannt, weil er zu Isca 
in Gornwallis erzogen worben, oder Joſeph 
von Exeter, wegen feines Aufenthaltes in diejer 
Stadt, Dichter des 13. — Er wurde 
Mönd, erwarb ſich die Gunſt feines Mitbürgers 
Baldwin, Erzbifhofs von Canterbury, und be 
gleitete ihn auf feiner Reife nad) Baläftina. Ihm 
widmete er fein lateinifche8 Epos De bello 
Trojano. Als der Erzbiichof bald nach feiner An- 
Eunft im elobten Lande 1291 geftorben war, ge: 
wann = eph bie Freundſchaft von Richard Löwen: 
berz. Deflen Ehren fchrieb er das Epos An- 
tiocheis, von bem leider nur fyragmente ar 
den find. Die Formgewandtheit, die große Ver 
trautheit mit Dvibius, Virgilius und den Did: 
tern des filbernen Zeitalters, die Lebhaftigkeit 
feiner Schilderungen, die treffliche Charakterijtit 
von Perfonen und Ereigniſſen werben von Leland 
(Commentarii de rebus Britannieis), Camben 
————— lia sacra) anerfannt. 
ebterer bebauert insbeſondere den Verluft der 
Antiocheis,. Das Epos De bello Trojano wurde 
oft aufgelegt; bie correctefte Ausgabe tft: Da- 
retis Phrygii de bello Trojano libri VI, lat. 
carmine a Josepho Esconiensi redditi, re- 
cogniti ac emendati cura et studio J. Mori, 
Lond. 1675. Deutſche Gelehrte hielten dieſes 
Bud für eine Ueberfegung des Dares durch 
Cornelius Nepos und wurden dafür von den 
Engländern verfpottet. (VBgl. Weißenborn bei 
Erſch und Gruber, Encyklop. 2. Serie, XXIV, 
311 fi.; Morley, Early English Writers I, 
599.) Zimmermann 8. J. 
Sofeph von Leoniija, der bL, 0.8. Fr. 
Capuc., wurbe am 4. Febr. 1556 in dem Städt: 
hen Leoniſſa bei Dtricoli im Kirchenftaate ge 
boren. Da er ſchon früh feine frommen Eltern 
verloren hatte, wurde er von feinem Oheim, einem 
Profeſſor zu Biterbo, in Obhut genommen und 
in ben Wiffenfchaften unterrichtet. Einer ange: 
tragenen Verbindung mit ber reihen Tochter 
abeliger Eltern entging er durch die Flucht nad) 
Aſſiſi und dur den Eintritt in das dortige 
Kapuzinerflofter. Dem ungeftümen Drängen 
feiner Verwandten, die ihn mit Gewalt aus dem 
Klofter bringen wollten, widerſetzte er fich mit 
aller Entfchiedenheit. Bon Kindheit an gemd nt 
an bie Uebungen der Abtödtung und des Ge 
bete8, ward er I als Novize das Vorbild eines 
ächten Ordensmannes und legte im 9. 1573 die 
feierlichen Gelübde ab. Nachdem er die theo— 
logiſchen Studien vollendet und das erforderliche 
Alter erreicht hatte, wurde er zum Priefter ge: 
weiht. Im 3. 1587 fenbeten ihn feine Oberen 
mit noch zwei Ordensprieftern und einem Laien: 
bruber als Miffionar nad Pera, einer Vorftabt 
Eonftantinopelö, damit er die Seelforge für die 
bafelbft unter den Mohammedanern lebenden 
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Katholiten und für die Gefangenen übernehme, 
Auch Mohammedanern verkündete er das tt 
Gottes und es gelang ihm, felbft einen Rene: 
gaten, ber frü — Erabiichef der griechifchen Kirche 
eweſen, wieder in die Kirche zurüdzuführen. 
uch am Sultan wollte er nach dem Beifpiele 
des HI. Franciscus Bele —— machen. 
Er drängte ſich in * eſidenz ein, ward aber 
von der Wache ergriffen und vom Gerichte zu 
langſamem Tode verurtheilt. Drei Tage lang 
bing er an einem Balken, am rechten Fuße un 
an der linken Hand mit Nägeln befeftigt. In 
der dritten Nacht erjchien ihm ein Engel in Ge 
jtalt eines Knaben, löste ihn vom Ballen ab und 
trug ihm auf, wieber nad) alien zurüdzufehren. 
Seine beiden Gefährten waren an der kurz vor: 
ber in Eonftantinopel wüthenden Belt gejtorben. 
P. Joſeph nahm 1589 den Laienbruber und ben 


«| befehrten Renegaten mit fi, begab ſich nad 


Nom und wurde von Papft Sirtus V. ald Bes 
fenner des Namens Jeſu mit Freuden aufgenom: 
men. Jetzt ward er von feinen Oberen ald Buß: 
prediger nach Umbrien geſendet. Hier predigte 
er 2—3 mal und noch öfter aneinem Tage, wirkte 
außerordentliche Wunder und befehrte Unzählige 
feiner Landöleute zu einem Leben der Bube und 
der Gottfeligkeit. Diefe jegensvolle Wirkſamkeit 
dauerte noch 20 Jahre. Gegen fich ſelbſt übte 
er fortwährend eine — nöftrenge mit 
Faſten, Zr gen mit Wachen, wieerfchon 
in feiner Jugend gewohnt gewejen war. Nebit der 
MWundergabe war ibm auch die Gabe der Weis- 
fagung verliehen. Die Prozeßacten enthalten eine 
Menge Berichte von Borfällen, in welchen P. Yo: 
feph dur die Offenbarung der verborgeniten 
Gedanken in fremden Herzen Verbrechen vers 
binderte, zur —— gottgefälliger Abſichten 
ermunterte und aufrichtige Bekehrungen wirkte. 
Gegen das Ende ſeines —* litt er an einem 
unheilbaren Geſchwüre entſetzliche Schmerzen. 
Eine zweimalige Operation hatte das Uebel nur 
noch verſchlimmert. Bei all' dieſen —— 
vernahm man aus feinem Munde nur Lobprei⸗ 
fung Gottes. Er verichied am 4. Februar 1612 
im Klofter zu Almatrice, einem Städtchen in der 
Diöcefe Rieti, wie ihm ſchon vor feiner Erfran: 
fung war geoffenbart worben und er felbit es 
vorausgefagt hatte. Bon feinen 56 Lebensjahren 
hatte er nahezu 40 im Orden verlebt. Gleich 
nach feinem Tode ereigneten fich viele wunderbare 
Dinge. Der Zulauf des Volkes war außerorbent: 
ih; der Leichnam fonnte erft am fünften Tage 
nad feinem SHinfcheiden in ber Rapuzinerficce 
begraben werden. Nachdem man bie vielen Wun⸗ 
der, die auf die Fürbitte des feligen Dieners 
Gottes gewirkt worden, gehörig geprüft und als 
ächt erfunden hatte, geſchah am 22. Juni 1737 
die Seligſprechung desfelben durch Clemens XIL, 
am 29. Juni 1746 aber die feierliche Canoni- 
fation durch Papſt Benedict XIV. (Bol. Kurze 
Zebenäbeichreibung des hl. P. Joſeph von Leo: 
niffe, Münden 1747; Lechner, Leben der Heili- 
gen aus dem Orben der Kapuziner, München 
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1863, I, 81 ff.; Ilg, Geift des HI. Franziskus 
Seraph., II, Ki 8b. 1879, 175 ff.) — 
Zoſeph von Paris, O. 8. Fr. Capue., be: 
kannt unter dem Namen Poͤre Joſeph, Staats⸗ 
mann und Vertrauter Richelieu's, ſtand eine Reihe 
von Jahren dem berühmten Cardinal ſowohl in 
der innern Verwaltung Frankreichs, als in der 
äußern Politik jo zur Seite, daß er auf die Vers 
bältniffe und Ereignifje feiner Zeit einen nicht 
geringen Einfluß ausübte. Er jtammte aus der 
angejehenen familie Leclerc du Tremblay; fein 
Vater war Botjchafter zu Venedig, dann Präfident 
ber jogen. Chambre des Requötes zu Paris und 
gleich Kanzler des Deinen Kram von Alengon; 
eine Mutter Marie de Lafayette war vom Calvi⸗ 
nismus zur fatholiichen Kirche zurüdtgetreten. Am 
4. November 1577 wurde den Eltern ihr erfter 
Sohn geboren, der den Namen Franz erhielt. 
Die Eltern gaben ihm eine forgfältige Er: 
— und ibre Abſicht war, daß er in der Welt 
en Glanz des Haufes aufrecht erhalte und die 
Familie fortfege. Allein von Kindheit an zeigte 
der Knabe eine entſchiedene Neigung zum geiſt⸗ 
lihen Stande. Der Vater ftarb, als Franz zehn 
Jahre alt war, und die Mutter fuchte ihn an ein 
weltliches, geräujhvolles Leben zu gewöhnen. 
Nachdem er in den Wifjenfchaften und den feinem 
Stande zukommenden ritterlichen Fertigkeiten bie 
geziemende Ausbildung erhalten hatte, machte er 
eine Reife nach Deutichland und Stalien, und 
nad) jeiner Rückkehr in's Vaterland wohnte er 
1597 mit Auszeihnung der Belagerung von 
Amiend unter dem Connetable de Montmorency 
bei. Darauf begab er fich zur franzöfifchen Bot: 
Ihaft am Hofe Elifabeths von England. Hier 
wedte der Drud, unter dem die katholiſche Reli: 
ion litt, und ber Umgang mit den Anglicanern 
in ihm einen großen Eifer zur Belehrung der 
Srrgläubigen. Als er nad) Paris zurückgekehrt 
war, that * Mutter zwar alles Mögliche, um 
ihn zu einer Heirat zu bewegen, allein er führte 
troß ihres Wibderftrebens nun feinen Entſchluß 
aus, die Welt zu verlafjen. Er trat in den Kapu- 
inerorden, erhielt am 2. Februar 1599 ald Bruder 
— das Ordenskleid und legte ein Jahr ſpäter, 
am 3. Februar 1600, die Ordensgelübde ab. 
Nahdem er die theologiſchen Studien vollendet 
hatte und zum Prieſter geweiht war, predigte er 
mit großem Erfolge in Baris war dann Öuar: 
dian in Bourges und entwidelte vom Jahre 1606 
an im norbmweftlichen —— als Miſſionar 
eine große Thätigkeit. Durch die Ausbreitung des 
Galvinismus und die Religionsfämpfe war bie 
katholiſche Religion in jenen Gegenden nicht wenig 
—— und P. Joſeph ſuchte ſowohl durch die 
iſſionen als durch Gründung von Klöſtern ſie 
wieder zu heben und der Irrlehre entgegen: 
Be In Gemeinſchaft mit der fürftlichen 
ittwe Antoinette von Orleans ftellte er die Zucht 
in mehreren Frauenklöftern wieder her und grün: 
bete die Genoſſenſchaft der reformirten Benebic: 
tinerinnen, bie fih nad ihrem Kloſter auf dem 
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Calvaire nannte. Im 3. 1611 machte er zu 
Luson die Befanntihaft des jungen Biichots 
Richelieu. Aus diefer entwidelte ſich ein 
vertraute Verhältniß, da bie beiden Männer in 
ihren Anſchauungen, befonders binfichtlich des 
Vorgehens gegen die Hugenotten, übereinftmm: 
ten. Auch mit der a enge Maria de’ 
Medici trat er bei der Ordnung verfchiebener 
Angelegenheiten in perfönliche Verbindung. > 
wilden wurde Joſeph zu Tours 1611 zum 
nitor des Ordens und bald darauf zu Kom zum 
Provinzial ber franzöfiiden Kapıziner gewählt. 
Mährend er in diefer Eigenſchaft die Provingen 
bereiste, nahm die Regentin feinen Rath; und 
Beiftand in biplomatifchen Geſchäften, jomie im 
Verhandlungen mit Rom in Anfprud, und bie 
Gewandtheit, welche er hierbei entwidelte, em 
warben ihm ſowohl die Gunft bes Beier als 
das Vertrauen des Papſtes. Mit gro Eifer 
fuhr P. Joſeph in den folgenden Jahren fort, im 
Frankreich an ber ** des religiöſen Lebens 
und der Bekehrung der Calviniſten zu i 
ſowie für die größere Ausbreitung der auswär 
tigen Miffionen durch die Kapuziner zu wirken; 
ugleich fuchte er die Vertheibigung ber Chriſten 
eit gegen bie Türken zu fihern und durch die 
ründung der Genoſſenſchaft ber heiligen Mi 
und fonftige der Zeit angemefjene Mittel einen 
Kreuzzug gegen diefelben vorzubereiten. Allein 
im %.1622 bejchied ihn Nichelteu, der inzwiſchen 
Gardinal geworden war, nad) Paris. Hier arbei- 
tete er mehrere Monate mit demielben, und als 
Richelieu 1624 erſter Staatöminifter geworden 
war, entichloß fih P. Joſ pi alle Aemter im Orden 
nieberzulegen, um dem Garbinal in der Staats 
verwaltung Dienfte zu leiften. Bon Rom ge 
er hierzu die erforberlichen Dispenfen. Cine 
Reihe von Jahren ftand nun Joſeph an der Seite 
des mächtigen Staatsmannes, deſſen unbedingtes 
Vertrauen er genoß, und unterjtügte ihm ımit 
Rath und That bei der Ausführung feiner weit⸗ 
gehenden Pläne. Er beforgte, von vier ihm bei: 
geordneten Kapuzinern unterftügt, einen nicht 
eringen Theil der jchriftlichen Arbeiten bes 
inijteriums. Im Kriege gegen die Hugenotten 
wohnte er mit bem Earbinal — — 
lagerung von La Rochelle bei, und ſeinen Anord⸗ 
nungen war es zu verdanken, daß im Lager fort: 
während eine mufterhafte Zucht herrichte. Bei der 
Leitung der verwidelten inneren Angelegenheiten 
Frankreichs, mo es galt, den mächtigen Adel in 
Unterwürfigfeit zu halten und die Fönigliche Macht 
zu heben, ftand er dem Gardinal in mannigfachen 
Gefahren zur Seite und foll verichiedene Wale 
defjen finfenden Muth durch feinen Zufpruch belcht 
haben. Bejonders aber unterftügte er den mädhn: 
gen Staatöminifter Frankreichs in der auswätti⸗ 
en Politik zur Erreichung jener weitausgehenben 
läne, welche derſelbe in dieſer Zeit des 30 ui 
Krieges verfolgte. Die Berhandlungen mitben 
ſandten der verjchiedenen Mächte, die Correipom: 
denz und die eingehendere Leitung der Angelegem 
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Das Privatleben Joſephs war tadellos; er 
ſuchte jo viel wie möglich troß feiner glänzenden 
und einflußreichen Stellung dem Geifte feines 
Drbens treu 8 bleiben, und fuhr fort, in Frank⸗ 
reich für das Wohl der Religion eifrig zu wirken. 
Die Beurtheilung feiner politifchen igkeit 
fällt mit dem Urtheil zuſammen, welches man 
über die Politik Richelieu's zu fällen hat. P. Jo⸗ 
feph war weder ein Intriguant, der den Gar: 
binal zu leiten fuchte, noch kann man ihn als den 
Urheber ber Bolitit Richelieu's anfehen, da biefer 

ch jelber jeine Pläne entworfen hatte. Dieje 
äne indeß entiprachen ganz ben Anfchauungen 
bes Kapuziners; er ging daher vollitändig auf 
biejelben ein, unterjtügte den Cardinal mit fei- 
nen Rathſchlagen und ftand ihm bei der Aus- 
führung in der gewandteſten Weije und mit un: 
ermüblicher Arbeitäfraft bei. Mag nun bie 
Politit Richelieu's Hinfichtlih der innern Ber: 
bältniffe Frankreichs im Großen und Ganzen 
vertheidigt werben fönnen, fo war ficher jeine 
äußere Kotitit durchaus verwerflih. Ahr Ziel 
war bie höhere Machtſtellung und Vergrößerung 
Trankreichs und die Schwähung des Hauſes 
Deiterreih; diefem Ziele waren alle anderen 
Rüdjichten, aud dad Wohl der Religion und 
Kirche, untergeorbnet. Für Deutfchland und ins- 
beſondere für die katholiſche Kirche Deutichlands 
ward dieſe Politik höchſt verberblich. Richelieu 
verbündete ſich mit dem Schwedenkönige Guſtav 
Adolf und den proteſtantiſchen Fürſten Deuiſch⸗ 
lands gegen den Kaiſer und die katholiſche Liga 
und unterſtützte die Feinde Ferdinands II. mit 
Geld und Truppen, ſo daß der den Katholiken 
ungünſtige Ausgang des Krieges er großen 
Theil dieſer unmoralifhen Politik Richelieu’s 
—— iſt. Deßhalb iſt es auch zu be— 
auern und zu mißbilligen, daß der Ordensmann 
P. Joſeph gleichfalls einer ſolchen Politik ſich 
vollſtãndig u und ihr all’ feine Kraft und 
Thätigkeit widmete. Allerdings behauptete mar 
in Frankreich, es handle fich bei diefem Bünd— 
niffe mit Guſtav Adolf und den Proteftanten 
Deutſchlands nur um politische —* und 
nicht um die katholiſche Religion in Deutſchland, 
für welche man zu gleicher eine angebliche 
Fürſorge zur Schau trug. Eine ſolche Auffaf: 
fung läßt fi zwar durch die Verblendung er: 
flären, mit der damals nicht wenige Franzoien 
ber höchſten Machtjtellung Frankreichs alle übri- 
en Rückſichten unterordneten, und in ber fie die: 
elbe auch für die Kirche als vor allem erfprief- 
lich betrachteten. Allein fie entjchuldigt durchaus 
nicht jene thatfählih und augenfcheinlich der 
katholischen Kirche Deutfchlands fo verderbliche 
Politik Richelieu's, an der P. Joſeph jo regen 
Antheil nahm. Auch in anderen inneren Ange 
legenheiten, in denen der Staatöminifter bie Rechte 
beö apoftoliichen Stuhles verleßte, lie jener ſich 
zu gleichen Tendenzen beftimmen. So wirft die 
politiiche Thätigkeit des merfwürdigen Mannes 
in mancher Hinficht einen tiefen Schatten auf 
fein Leben und feine Wirkfamfeit, welche ſonſt 
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der Kirche gewidmet war. Richelieu wollte dem 
P. Sofeph * Dienſte durch die in Rom bean⸗ 
tragte Ernennung zum Cardinal lohnen, und 
vielfach pflegte man jchon den hochgeftellten, ein- 
flußreihen Kapuziner T’Eminence grise zu 
nennen. Indeß Bapft Urban VII. zeigte ſich 
wenig geneigt, diefem Verlangen zu willfahren, 
und ehe die Berhandlungen zum Abſchluß gelangt 
waren, wurde P. Joſeph vom Tode ereilt. Im 
Mai des Jahres 1638 traf ihn der Schlagfluß; 
er erholte fi zwar wieder und fuhr ng 
Arbeiten fort, allein gegen Ende des Jahres 
traf ihn ein erneuerter Anfall, dem er am 18. De 
cember erlag. Mit großen Ehren wurde er zu 
Paris in der Kirche der Kapuziner bejtattet. 
(Bgl. Richard, Hist. de la vie du P. J. Le- 
clerc du Tremblay, capucin, 2 vols., Par. 1702; 
Le v£ritable P. Joseph, capucin, 2 vols., Par. 
1704; [Richard], Röponse au livre intitul6 
Le v£eritable P. Joseph, Par. 1704; Fagniez, 
Le Pöre a eine Artifelreihe in der Revue 
histor. XXXV—XXXIX, Par. 1887— 1889; 
Ranke, Franz. Gefchichte, II, Leipz. 1868, 274 bis 
bis 404; V, eb. 1870, 117 f \ .Jungmann. 
Sofephiten, enofjenichaften unter 
dem Batronate des HI. Joſeph. I. Männliche: 
1. Eine Congregation von Weltprieftern 
um bl. Joſeph wurde 1620 in Rom nad) dem 
Mufter der Oratorianer dur) den Mailänder 
Paul Motta (geft. 1658) gegründet. Die Mit- 
glieder, welchen Paul V. die Kirche San Lorenzo 
in Damaſo einräumte, verpflichteten fich, überall 
nad) Anmweifung des päpjtlichen Generalvicars 
als Prediger und Beichtväter unentgeltlich Dienfte 
je leiften. Ein Theil der Mitglieder erwarb 1646 
a3 frühere Bafilianerflojter zu San Bantaleon 
und begann dort das gemeinjame Leben. Die 
hierfür von Marco Soceini entworfenen Sta: 
tuten a Hai ihre a von Inno⸗ 
cenz XI. . Helyot ‚„25ss.; Moroni 
KXXL Ar, 


2. Die Mijfionare aus der Congre 

ation des bl. Joſeph wurden zu Lyon in 
Mitte des 17. Jahrhunderts gejtiftet. Jacob 
Gretenet, ein Chirurg aus Champlitte in der 
Franche⸗Comtô, welcher fi) 1643 während der 
Reitepidemie zu Lyon durch feinen Eifer für das 
leibliche und geiftige Wohl der Kranken ausge: 
zeichnet hatte, verjammelte regelmäßig eine Ans 
zahl junger Elerifer und Laien um fi, um fie 
u höherer Vollkommenheit anzuleiten. Aus die 
* frommen Vereine gingen Miſſionare ber: 
vor, welche unter dem Landvolfe der Umgegend 
fehr jegensreih wirkten. Durch Beihilfe des 
Prinzen von Conti und des Marquis von Co— 
ligny entitand endlich zu Lyon eine anerkannte 
Niederlaffung diejer Josephistes, welche fi) die 
Abhaltung von Bollsmijfionen und die Er: 
ziehung der Jugend ald Aufgabe festen. Crete— 
net ferbit, der Leiter der Genofjenichaft, trat nach 
dem Tode feiner Gattin 1666 noch in den Prie— 
fterftand, ftarb aber jchon in demielben Sa ch 
am 1. September. Die Miffionare trugen die 


1875 Joſephiten. 1876 
Kleidung der Weltpriefter und ftanden unter | wärtig in der Didcefe allein 54 Häujer mit 


einem ©eneraldirector. Die Congregation ver: 
breitete fich über mehrere Diöcejen und wurde 
erft durch die Revolution vernichtet. (VBgl. He- 
lyot VIII, 191 ss.; Senrionsisehr II, 283 f.) 
3. Die Jofephiten, welde fid mit Er: 
ven von Sünglingen auß den höheren Stän: 

en bekhäftigen, wurden 1817 zu Grammont in 

andern vom Canonicus van Combrugghe ins 
Leben gerufen. Die Mitglieder, Priejter und 
Laien, legen nad) zweijährigem Noviciate die drei 
Gelübde ab. In Belgien wirken fie fehr jegens- 
reich und haben bebeutende Erziehungsanftalten, 
an welchen die Humaniftiichen Studien und alle 
Neal: und Handelsfächer betrieben werben, zu 
Grammont (Mutterhaus), Melle, Jouvain, 
Tillemont und Brünelles. Ein gleichzeitig ent: 
ftandener weiblicher Zweig, die Schweſtern vom 
bl. Zofeph, hat jein Mutterhaus zu Brügge. 

4. Die Jofepbitenbrüder auß der@on: 
u vom heiligen Kreuz zu fe 

ans zur Heranbildung von Handwerkern und 
zur Seitung von niederen und höheren Schulen 
wurden 1821 in der Diöcefe Le Mans vom Pfar: 
rer Dujarris gegründet. Sie befiten etwa vierzig 
Inſtitute in Frankreich und Afrika und Induſtrie⸗ 
ſchulen und Waifenhäufer in Nordamerifa. Das 
Mutterhaus befindet fich jet zu Neuilly (Diö- 
ceje Paris). 

5. Die Fröres de Saint-Joseph wur— 
den 1835 zu Dullins (Dep. Rhone) von Abb& 
Rey (get. 1874) gegründet, um verwahrlofte 
oder jhon den Strafanftalten verfallene Knaben 

u befjern und zu —— und Landarbeitern 
krambien, ie Congregation bejteht aus 

rieftern und Brüdern. Als die Revolution 
1848 die Niederlafjung zu Dullins vollftändig 
verwüftet hatte, erwarb Rey bie Ueberrefte des 
berühmten Klofters Ciſteaux. Die Regierung 
unterjtüßte zeitweilig das —— ſo daß 
zuletzt mehr als 1200 Knaben Aufnahme finden 
konnten. Leider bat ein neuer Ausbruch bes 
Haſſes 1888 die Joſephiten aud) von Hier ver: 
trieben. 

I. Srauengenoffenfhaften zum hei 
ligen Jojeph für Krankenpflege und Jugend: 
erziehung entitanden in Frankreich ſchon im 
17. Jahrhundert. Anfänglich trugen fie ben 
Charakter freier Vereine und empfingen erft alle 
mälig durch die Diöceſanbiſchöfe ihre verſchiede⸗ 
nen Eonftitutionen. In der Neuzeit vereinigten 
ſich einzelne derfelben unter Generaloberinnen. 
1. Die Shweftern aus der Congrega: 
tion des bl. Joſeph zu®Bordeaur wurden 
von Maria Delpech de l’Eftang zur Erziehung 
armer Waifenkinder gefiftet. Er bifcho! Henri 
d’Escoubleau de Sourdis gab 1638 der Genofjen: 
ſchaft einige Regeln und verpflichtete fie zum ge- 
meinfamen Leben und zum einfachen Gelübde 
bes Gehorſams. Erft jpäter traten die übrigen 
Gelübde Hinzu. In jedem Haufe follten zwölf 
Chorſchweſtern und fieben Laienfchweitern jein. 


375 Schweftern ab. Durch die Stifterin murde 
auch zu Paris in der Rue Bellechaſſe ein ähm 
liches Anftitut für Waiſenkinder aus vornehmen 
Familien gegründet; es ge den Namen de 
la Providence. Zu 2a Rochelle (gegrinhe 
1658) wurde der erfte Berfuch gemacht, die ver 
ſchiedenen Häufer unter einer eraloberin zu 
vereinen und eine gemeinjchaftliche Regel mit 
eier Gelübden — och blieb der 
Berfuch auf das Haus beſchränkt, und die Non 
nen, welche ſich religieuses de la Congrögation 
de 8. Joseph, dite de la Trinit& er&6e (d, & 
von Jeſus, Maria und Jofeph) nannten, legten 
1672 zum erjten Male feierliche Gelübde ab. 
Das in der Revolution geichloffene Haus wurde 
1808 wieder eröffnet. (Val. Helyot IV, 411s«) 

2. Die Shweitern oder Töchter vom 
N Joſeph zu Le Buy wurden vom Johann 

ul Medaille (1615—1687) geitiftet. Ani 
jeinen Miffionen hatte er mehrere fromme Fer: 
ſonen gefunden, weldye ſich Gott weihen wollten, 
aber wegen Mangel einer Mitgift in Die beſtehen 
den Orden nicht aufgenommen werben konnten. 
Auf feine Bitten übergab Biſchof Henri de Mau 
pas du Tours 1650 denſelben die Leitung des 
—** in Le Puy und geftaltete ſie im 
folgenden Jahre zu einer religtöfen Genoſſen 
ſchaft, ähnlich den Frauen von der Heimſuchung 
nad) deren erften Regel. Die Congregation, 
welche fi) vor Allem dem Unterrichte der Mit: 
chen mwibmet, aber ey Hofpitäler und Alyk 
leitet, erfreut fich einer hohen Blüte. Vom Mut: 
terhaufe Le Puy hängen in der Diöcefe allein 
70 Niederlafjungen mit 650 Schweitern ab, Ju 

ang Frankreich finden fi mehr als 500 Air 
* in Amerika iſt die Geſellſchaft über 15 D 
ceſen verbreitet, in Syrien und Paläftina jmd 
Niederlafjungen mit 80 Schweitern. (Vgl. He 
lyot VII, 186 ss.) 

3. Die Hofpitalfhweftern vomhl. Je— 
ſeph zu La Flöͤche in Anjou wurben 1642 von 
Maria de Ia Fere aus der Familie de la lic 
gegründet. Nach der Regel, welche ihnen Viſche 
Glaube de Rueil 1643 gab, legten fie nur cm 
fache Gelübde auf je drei Jahre ab; ihre Zahl 
war auf 30 Hofpitalfchweitern und 6 Laim 
ſchweſtern feſtgeſetzt. Eine befondere Förderung 
erhielt die Fleine Genofjenfchaft, als Anna de Ne 
leun, Prinzeſſin von Epinoy, unter dem Namer 
eines Fräuleins de la Haye als Novizin zu % 
Flèche eintrat ([J. Grandet], Vie de M. de 
Meleun, fille de Guillaume de Meleun, prine 
d’Espinoy, Par. 1687). Neue Hofpitäler eb 
ftanden jebt zu Baugs und Laval (1652), m 
Montrsal in Canada (1659) und am anderen 
Orten. Alerander VII erhob 1666 die Eongw 

ation zu einem Orben nad —— nd 
laufur und feierlichen Gelübden. In Nord 
amerifa befigen fie acht Häufer. (Val. Helyot 
IV, 405 ss.) 
Die genannten drei Genoſſenſchaften * übe 


Dom Stammbaufe in Borbeaur hängen gegen! frankreich allein mit mehr als 1200 Nieder 


1877 


laſſungen verbreitet und zählten 1882 mehr als 
9000 Witgliever (Marchand, Moines et Non- 
nes, Par. 1882, IL, 195 ss.) 

4. Die Shwejtern vom bl. Joſeph zu 
Elugny wurden zu Anfang diejes Jahrhun⸗ 
derts von der ehrwürbigen Mutter Javouhey zu 
Elugny, an weldhe Stätte ſich fo [höne Erinne: 
rungen des Klofterlebens fnüpfen , gegründet. 
Der nächſte Zweck war, ben niederen Klafien, 
welche dur die Revolution jo ſchwer gelitten 
. geiftige und leibliche Hilfe zu bringen. 


ſchon feit 1816 wendete die Stifterin auch | (Bal. 
ihre Sorge den Negern in den franzöfifchen Eo- | Münfter 1873.) 


Ionien zu und führte 1822 perjönlich ihre Schwe: 


ftern an den Senegal. Seit 1835 blüht eine | welche von den 


Niederlaffung in Franzöſiſch-Guiana, wo au 
eine Colonie für die Ausfägigen gegründet ilt. 
Nah und nad übertrug die fe ierung der Ge⸗ 
noſſenſchaft die Hofpitäler und Schulen in allen 
Eolonien mit Ausnahme von Algier und Cochin⸗ 
china. Aud in Rom, in Savoyen, in Irland, 
in Dänemark und Schweden, in ben englifchen 
Eolonien Amerika’, in Peru, auf Haiti und 
Madagascar find Niederlafjungen. Dem Mut: 
— in Paris unterſtehen mehr als 2000 
Schweſtern. (Vgl. Helyot-Badiche, Diet. des 
ordres relig. IV, 684 ss. 1139 ss.) 

5. Die Shweitern vom hl. Jofephvon 
ber Erfheinung, gegründet von frau Emi— 
lie de Vialard (1786—1855) für Krankenpflege 
und Unterricht in den aufßereuropäifchen Mij- 
fionsplägen, zählen unter dem Mutterhaufe zu 
Marſeille (400 Mitglieder) mehr als 30 Nieder: 
laffungen, 

6. Die Shweitern vom hl. Joſeph, ge 
nannt Filles de Marie congue sans p&ch£, find 
in 19 Niederlafjungen in den Diöcejen Rodez 
und Montpellier verbreitet. 

7. Die Schweſtern vomhl. Joſeph von 
Nazareth leiten Schulen in Valenciennes. 

8. Die Nonnen vom hl. Joſeph, ge 
nannt vom guten Hirten, zu Glermont, 

ingen aus den obengenannten Schweftern von 

e Puy hervor, als der Canonicus Paborieur zu 
Clermont fie 1666 bejtimmte, ein Jufluchtshaus 
für gefallene Mädchen einzurichten. Indem fie 
ſich zu Elermont —— einen Aufgabe wid⸗ 
meten, erhielten ſie den Beinamen vom guten 
Hirten. Die durch die Revolution zerſtreuten 
Schweſtern ſammelten ſich wieder 1809 ; Biſchof 
Du Vale de Dampierre erwirkte ihnen 1811 
die ſtaatliche Anerkennung, verbeſſerte ei Sta: 
tuten und vereinigte die einzelnen Häuſer 1820 
unter einer Oeneraloberin. Neben den Zufluchts⸗ 
bäufern und Afylen wurde auch der Mädchen: 
unterricht in Freifchulen und Penfionaten wie: 
der aufgenommen, Bom Mutterhaufe in Eler: 
mont hängen 58 Häufer in ber Diöcefe ab. 
(gl. Helyot-Badiche, Diet. des ordres relig. 
IV, 663 ss.) 

9. Die Shweftern vom HI. Joſeph, bie 
erite der in den Vereinigten Staaten —— 
Congregationen für Unterricht und Krankenpflege, 
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wurde 1809 durch die verwittwete Convertitin 
Eliſa Anna Seton (geſt. 1821) zu Emmitsburg 
in der Diöceſe Baltimore ins Leben gerufen. 
Biſchof Carroll gab ihr dad Ordenskleid und 
die Eonititutionen der barmberzigen Schweitern 
vom hl. Bincenz; im März 1850 wurde die Stif- 
tung förmlich mit der franzöſiſchen Eongregation 
der Bincentinerinnen vereinigt. Die 3 I der 
Schweitern betrug zu dieſer Zeit 420, von 
denen 123 zu Emmitäburg waren; 1868 war 
bie er auf 1100 in 91 Käufern geftiegen. 
. dv. Barberey, Eli. Seton, 2 Bde., 
j [Streber. 

gebt die gültig geſchloſſene Ehe, 
beleuten aus Liebe zur Keuſch⸗ 
—3 nicht vollzogen wird. Dieſen Namen führt 
ie daher, daß die allerſeligſte Jungfrau Maria 
und der hl. Joſeph trotz ſteter Jungfräulichkeit 
dennoch in einer gültigen Ehe lebten. „Dogma⸗ 
tiſch“ iſt Dies freilich nicht „entichieben“ (reifen, 
Geſchichte des Eherechts, Tübingen 1888, 89); 
jedoch, von Anderm abgejehen, fordert ſchon der 
Ausdrud der heiligen Schrift, wodurch Joſeph 
als der „Mann Mariens“, Maria als das „Weib 
Joſephs“ bezeichnet wird, durchaus, daß das Ber: 
ältniß Mariens zu Joſeph thatjächlich eine wahre 
be geweſen fei (Scheeben, Dogmatif III, 485; 
vgl. Näheres ebendaj. 484—489, wie auch bei 
Bened. XIV., De synodo dioee. 13, 21, 13. 
Ueber jtete virginitas corporis der allerjeligjten 
Jungfrau im Allgemeinen ſ. Scheeben a. a. O. 
480). — Bei dauernder phyfiiher Unfähigkeit 
auch nur eines Nupturienten, die Ehe zu voll: 
ziehen (impotentia antecedens et perpetua), 
iſt age eine gültige Ehe außgelöjloffen (i. 
d. Art. Ehehindernifje). Ebenſo gewiß ift es den 
Eheleuten nad) gejchlofiener Ehe gejtattet, mit 
gegenfeitiger Zuftimmung den Bollzug der = 
zeitweilig oder auch dauernd zu unterlaffen. Es 
wird aber darüber geitritten, ob salvo valore 
matrimonii ſchon in dem Acte der Eheſchließung 
felbit, wenigftend amore castitatis, die Ein: 
ihränfung gemacht werden könne, daß die Ehe 
niemal3 conſummirt werben folle. Während die 
Einen diefen Vorbehalt je zuläffig halten und 
e3 zur Gültigkeit der Ehe hinreichend erachten, 
wenn nur gegenfeitig das jus radicale in cor- 
pus, mit Ausſchluß des jus utendi hoc jure, 
eingeräumt werde, jehen Andere jenen Vorbehalt 
als eine ſogen. conditio essentiae matrimonii 
(se. bono prolis) contraria und folglich die mit 
dieſem bejchräntten Conſens geſchloſſene Ehe 
als nichtig an (vgl. über dieſe Controverſe Be- 
ned. XIV. l. c.; de Angelis, Praelect. Jur. 
Can. III, 1, 151 sq.; Palmieri, Tract. de ma- 
trim. christ. 17 sqq.; Gury-Ballerini, Theol. 
Mor. II, n. 752; Lehmkuhl, Theol. Mor. II, 
n. 690). Troß der unverfennbaren, aber nicht 
unüberwindlichen —— welche in dieſer 
Frage die Ehe der Mutter Gottes bereitet (ein 
Analogon ſoll die Ehe der hl. Pulcheria, Brev. 
Rom. 11. Sept., bilden), erſcheint der mit dem 
fraglichen Vorbehalt gegebene Eheconſens als 
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unzureichend und die jo gefchlofjene Ehe als un: 
gültig. Der Eigenthümer, welcher fein Haus 
zwar nicht ſelbſt benutzt, aber doch vermiethet, 
übt eben durch dieſes Vermiethen jein Eigen: 
thumärecht gerabefo gut aus, als wenn er für ſich 
jelbft von dem Haufe Gebraud; machte. Könnte 
aber derjenige, welchem das freie Verfügungsrecht 
über eine Sache nie zuftand und niemals zuftehen 
wird, noch Eigenthümer genannt werden? Er 
mag ein jus in re aliena haben, aber Eigen: 
thümer ift er nicht. Ebenfo wenig fünnen Mann 
und Frau als Eheleute bezeichnet werden, wenn 
fie fi gegenfeitig das efientielle Recht der Che 
leute, welches nicht bloß in einem jus radicale, 
ſondern einem freien, unbeſchränkten jus utendi 
beiteht, vorbehalten und daher in feinem Augen: 
blide erlangen. Was aber die Ehe der Mutter 
Gottes betrifft, fo ift die Unverfehrtheit ihres vo- 
tum castitatis (welches nad) der sententia com- 
munis der Vermählung mit dem bl. Joſeph 
—— dadurch gewahrt, daß man eine 
göttliche Offenbarung annimmt, durch welche 
Maria ſicher wußte, der hl. Joſeph werde die 


ſterlichem Geſchlecht, ſeine Mutter ſtammte von 
den Machabäern her. Er zeigte —* bedeu⸗ 
tende Anlagen und machte bei ſorgfältiger Ex 
iebung Eich Fortſchritte, wenn ia. bas, was er 
jelbit darüber mit leicht erfennbarer Uebertrei- 
bung berichtet (Vita 2), etwas einzujhränten it. 
Nachdem er fih mit den damals berrj 
Lehriyitemen der Pharifäer, Sadducäer und Ejje- 
ner befannt gemacht hatte, ſchloß er mit 16 Jab- 
ren ſich den legteren an. Mit 19 Jahren aber 
glaubte er ſich jagen zu dürfen, daß feine Befähe 
gung und feine Kenntniffe ihm eine andere Stel: 
lung im Leben, als die eines contemplativen Zu⸗ 
ſchauers, anwieſen, und jo fuchte er die Geſell ſchaft 
der Pharifäer auf, durch deren Einfluß allein 
eine höhere Stellung zu gewinnen war. Die Ber: 
bindung blieb eine üußerliche, weil die religtöfen 
Anſchauungen der Pharifäer ihm fern lagen; die 
jieben Jahre, während welcher er die Gemein: 
Ichaft aufrecht hielt, brachten ihn aud) nicht ſowohl 
u zelotiichem Eifer für das Geſetz und die jü- 
iſche Nationalität, als vielmehr zu der Erkennt: 
niß, dag man fich, um etwas zu werden, mit ber 


durch die Heilsöconomie geforderte Ehe niemals herrſch 


conjummiren. Andererſeits blieb die Gültigkeit 
diefer Ehe dadurch gefichert, daß der gegenjeitige 
Conſens ohne ausdrüdlichen Vorbehalt gegeben 
wurde. Läßt ſich ſomit die Ehe der allerſeligſten 
Jungfrau mit dem vorhin Gejagten wohl in Ein: 
Hang bringen, jo fehlen über die Ehe der hl. Pul: 
cheria gerade die Daten, welche dieſelbe zu einer 
Schwierigfeitin der hier behandelten Frage machen 
fönnten. Allerdings heißt es im Brevier (I. c. 
lect. VI): [Marcianum] „salva, quam Deo vo- 
verat virginitate, conjugem delegerat* und 
quam [sc. B. V. Mariam] etiam est imitata 
sc. S. Pulcheria] servando perpetuam in ipso 
conjugio — Allein weder die citirte 
Lection des Brevierd noch die Acta Sanctorum 
(Septemb. III, 525) berichten, daß die HI. Pul- 
cheria in dem Acte der —— ausdrücklich 
den Vorbehalt gemacht habe, die Ehe dürfe nie— 
mals vollzogen werden. Nach den Bollandiſten 
0. c.) liegen jogar nicht einmal über die Zeit der 
——— hl. Pulcheria zuverläſſige Rad: 
richten vor. Es läßt ſich nur conſtatiren, daß die 
Heilige Marcian ihren conjux nennt. Angeſichts 
diefer Lückenhaftigkeit des hiftorischen Materials 
ericheint es überflüffig, noch auf die Tragweite 
einerjeit3 der Lectionen des Breviers überhaupt, 
andererjeit3 vereinzelnter Fälle aus dem Leben der 
Heiligen einzugehen. [Kreußwald.] 
Sofephus (Ildantoc) jüdischer Geſchichtſchrei⸗ 
ber im erjten chriſtlichen Jahrhundert, hieß eigent- 
lih mınna 32 90, „Joſeph Matthias’ (des Prie⸗ 
ters) Sohn“, nannte ſich aber jpäter Flavius Jofe- 
phus und ift als einzige Quelle für die Kenntniß 
wichtiger Begebenheiten ebenjo hoch zu ftellen, wie 
er ald Menſch durch Eigennug und Geſinnungs⸗ 
lojigfeit niedrig erſcheint. Er ward Ende 37 oder 
Anfang 38 n. Chr. zu Jeruſalem geboren, aljo 
zu derjelben Zeit, al3 der HI. Stephanus den Tod 
erlitt. Sein Bater war aus vornehmen prie: 


rrichenden Regierung in gutem Einvernehmen 
zu halten habe. Die war wohl die Urjache, 
warum er im Alter von 26 Jahren eine Gelegen: 
heit ergriff, nad Rom zu reifen und dort amı 
kaiferlichen Hofe Verbindungen anzufnüpien. Der 
Zandpfleger Felix hatte einige ihm befreundete 
Priefter nad) Rom in die Gefangenjhaft geſandt; 
dieje hielten fich dort ftrenge an die jüdiſchen 
Speifevorfchriften und lebten deiwegen nur von 
Nüffen und Feigen. Bei der Nachricht von ihren 
Leiden beſchloß Joſephus, fich perjönlih in Rom 
jür ihre Befreiung zu verwenden, und unternahm 

mjufolge die Meerfahrt. Allein das Schiii, 
welches er bejtiegen, jcheiterte im joniihen Meer, 
und von 600 Perjonen, welche ſich darauf bes 
fanden, vermochten nur 60 in ftürmifcher Nadht 
fich auf den Trümmern ded Schiffs über Ser zu 
halten, bis am Morgen ein von Eyrene fommens 
des Schiff fie aufnahm. Unter den Geretteten 
war auch Jojephus. Er ward zu Puteoli an's 
Land geſetzt und lernte hier den jüdiſchen Schau 
jpieler Aliturus kennen, der bei Nero in großem 
Anjehen ftand. Diefer führte ihn bei der Kaiſe— 
rin Boppäa ein, welche damal3 mit dem Juden: 
thum tolettirte und deßhalb als Beichügerin der 
Juden angejehen wurde. Durd ihren Einflug 
wurden Joſephus' Freunde bald befreit. Da 
dieß Ereigniß in die Zeit fällt, in welcher der 
Apoftel Baulus no zu Rom gefangen gehalten 
wurde, jo ließe fi nad) Apg. 28, 30 wohl den⸗ 
fen, daß Joſephus, der die fanatijche Gefinmung 
der Juden nicht theilte, auch von ihm Kenntuiß 
genommen, und daß der einmal angerufene Ein: 
fluß Poppäa’s auch diefem jüdischen Gefangenen 
bie Freiheit verſchafft habe. Sofenhus jelbit konnit 
mit reichen Geſchenken der Kaijerin heimfchren 
und hatte num einen neuen Abjchnitt ſeines Yebens 
inaugurirt. Bei feiner Rückkehr warb er zwar, 
weil man ihn noch zu der nationalen und roms 
feindlichen Partei rechnete, mit jeinen befreien 
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eunden im Triumph empfangen ; er ſelbſt aber | ftand in Tiberias, wo er es nur einer Lift zu ver: 


chte die Weberzeugung mit, daß von einem 
Kampf gegen die römifhe Macht kein Erfolg zu 
erwarten jei, und wie er ftetö dem ———— 
ſo faßte er auch jetzt feine Entſchlüſſe. Er rieth 
dringend von einem Aufſtand ab, und da er kein 
Gehoͤr fand, zog er ſich zurück und wollte abwar⸗ 
ten, ob Männer feiner Art, deren es vollauf in 
erufalem gab, die Oberhand erhalten würden. 
Beil dieß nicht geſchah, ſchloß er ſich der nationalen 
Bewegung an, wohl nicht ohne die Abſicht, im 
Sinne der Römer zu handeln und fo das Aergſte 
von feinen Landsleuten abzuwenden. Als im 
Movember 66 die Revolution gefiegt hatte, ward 
er bei Drganifation der Yandesvertheibigung vom 
Synebrium zum Oberbefehlshaber in Galiläa er: 
nannt. Hier organifirte er den bewaffneten Wiber- 
ftand gegen bie heranziehenden Römer unter den 
rößten Schwierigkeiten. Die Bevölkerung von 
aliläa, welche die römijchen Heere lange genug 
in der Nähe en hatte, war nicht für einen 
Krieg, defjen Erfolglofigkeit ihr von vornherein 
einleuchten mußte. Dagegen hatte ſich die ertreme 
Partei bed Johannes von Giſchala in den Beſitz 
einiger fejten Städte gefeßt und wollte den Kampf 
auf Leben und Tod wagen. Während nun Joſe— 
phus unter dem Drud der Eraltirten ein Heer zur 
Vertheidigung des Landes zufammenzog, Offi— 
ciere ernannte, bie rohe Eis einübte und Die 
wichtigiten Stäbte befeftigen ließ, vergaß er doch 
auch feine Privatinterefien nicht. Es mußte ihm 
daran liegen, Herr der Situation zu bleiben ; da- 
her ernannte er in jeder Stabt einen Magijtrat 
von fieben Richtern und unterjtellte alle dieſe 
Einzelbehörden einem Synebrium von 70 Bei: 
figern, um fo bie ganze Provinz durch Partei: 
ünger, welche von ihm abhängig waren, beherr: 
— zu können. Dabei aber wollte er ſich auch 
die Möglichkeit offen halten, die Gunft der Rö— 
mer zu gewinnen. Der Stabt Sepphoris, dem 
Schlüſſel von Oaliläa, gab er keine Beſatzung 
und ließ den Bewohnern berfelben, beren rom: 
freundliche Gefinnung befannt war, die Verbin: 
dung mit dem Meere offen. Dadurch warb er 
ber nationalen Partei —— Als er nun 
auch Eigenthum Agrippa's und Berenice's, das 
von der Partei des Johannes von Giſchala ge: 
vaubt worden war, in Verwahrung nahm, um 
eö den Beiden wieder zurüdzuftellen, brach der 
Unwille gegen ihn in offenen Aufruhr aus; eine 
zahlloje Menfchenmenge verfammelte fich zu Ta- 
richäa, wo er fich gerade befand, im Hippodrom 
und drohte, ihn in feinem Haufe zu verbrennen. 
Mit jchlauer Geiſtesgegenwart erſchien er vor der 
Menge, erwedte erit ihr Mitleid durch jeine 
Thränen und berubigte fie dann durch die An: 
gabe, er habe die Beute nur verkaufen wollen, 
um aus dem Erlös ihre Stadt mit Mauern zu 
umgeben, Nachdem er jo die Tarichäer für fich 
gewonnen, fette er die benachbarten Gemeinden 
in Schreden, indem er ihre Häupter in fein Haus 
lodte und fie daſelbſt graufam hinrichten ließ. 
Nicht jo leicht entrann er bald darauf einem Auf: 


danken hatte, daß er nicht in die Hände des Jo⸗ 
hannes von Giſchala fiel. Diefer wandte fi nun 
nad Jeruſalem, um dort Stimmung gegen ihn 
zu machen, und es ward eine Commillion nad 
Galiläa geihidt, um Jofephus wegen Verraths 
in —— zu ziehen. Auf ſolche Dinge 
war er indeß vorbereitet. hatte in Jeruſa⸗ 
lem ſeinen Vater zurückgelaſſen und hatte daſelbſt 
außerdem durch regelmäßige Sendung von Ge— 
ichenten ſich eine Anzahl vr Freunde erwor: 
ben (Vita 15), jo daß er über alles, was dajelbft 
vorging, in Kenntniß erhalten wurde. Von dem 
egen ihn beichlofjenen ahren warb er al& 
Ib benachrichtigt und entging der Unterfuhung, 
indem er mit feinen Soldaten gegen eine kleine 
römifche Abtheilung unter Placidus, welche an 
der Seefüjte lag, £ Velde zog. Die Commiſſion 
fand in Galiläa Vieles ganz anders, als fie ſich 
vorgeftellt hatte; die Furcht vor ber ertremen 
Bartei bewirkte, daß nur vier Städte, Gamala, 
Gabara, Gifchala und Tiberias, ſich offen gegen 
Joſephus erklärten, und Johannes von Giſchala, 
dem die Behörbe der Hauptitadt zu langſam vor: 
ging, juchte für feine Zwede Stimmung gegen 
ie Abgefandten u machen. Mittlerweile hatte 
Joſephus reiche Gejchente nad Jeruſalem ge 
jandt, und auf den beredten Einfluß berfelben 
bin ward die Commiſſion zurüdgerufen. Als 
dieje nicht gehorchen wollte, nahm Joſephus Ti- 
berias, mo fie Domicil genommen, mit Sturm 
ein; vo mußte fich nad) Gifchala retten, 
und die Ubgejandten wurden unter militärifcher 
Bededung zurüdgebradt. So kam das Jahr 67 
heran. Im Frühling desjelben brach Vespafian 
von Antiochia auf und hatte bald Ptolemais er: 
reicht ; gleichzeitig führte Titus eine andere es⸗ 
abtheilung von Alexandria heran. Sogleich öff: 
nete Sepphoris den Römern die Thore und er— 
hielt eine römiſche Beſatzung von 6000 Mann; 
damit war der jüdijche Aufitand in Galiläa fo 
gut wie beendigt. Außer den fanatifchen Banden 
des Johannes von Giſchala und einigen befeftig- 
ten Plägen wagte niemand, den Römern Wider: 
jtand zu leiften, und faum hatten die beiden rö- 
mijchen Heerführer ihre Schaaren ii als 
der größte Theil von Joſephus“ Armee davon: 
lief, ohne den eriten Bogenſchuß abzumarten. 
yolerhus jelbjt floh mit wenigen Treuen nad) 
iberiad und * hier wieder ſeine diploma⸗ 
tiſchen Künfte. ſchrieb an das Synedrium 
zu Jeruſalem, es ſolle jetzt entweder ſeine Unter: 
werfung anbieten, wobei er den Vermittler machen 
wolle, oder eine Armee ſchicken, welche den Rö— 
mern die Spitze bieten könne. Den Lenkern des 
Judenvolkes war aber weder das Eine noch das 
Andere mehr möglid. Da num Tiberias feine 
Sicherheit bot, warfen ſich alle, welche zum Mider: 
ftand entjchlofjen blieben, in das uneinnehmbare 
Sotapata, und Jofephus mußte ihmen dorthin 
folgen. Am 21. Mai 67 traf er in der Feſtung 
ein, und jchon am folgenden Abend war fie von 
Vespaſians Heer volljtändig eingeſchloſſen. Wäh- 
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rend anderthalb Monaten leitete nun Joſephus 
die Vertheidigung mit einer Kühnheit und Er: 
findungsgabe, welche in der Kriegsgeſchichte ihres 
Gleichen juht, und nur der Mangel an Wafler 
und allem andern Nothwendigen ms den 
Römern ſchließlich möglich, die vor attung 
eingeichlafenen Wachen zu überrumpeln und in 
die Stadt zu dringen. Auch auf diefen * hatte 
Joſephus ſich bereits —— Er hatte eine 
alte Ciſterne durch einen Gang mit einer großen 
Höhle verbinden laſſen, welche ſich im Felſen un: 
ter der Stadt befand, und hatte daſelbſt einen 
iemlichen Vorrath von Lebensmitteln geborgen; 
hehe floh er mit 40 vornehmen Bürgern, um 
ei günjtiger Gelegenheit das Weite zu fuchen. 
Sein Aufenthalt ward aber verrathen, und Ves— 
pafian jandte einmal und zum zweitenmal Offi⸗ 
ciere an die Ciſterne mit dem Anerbieten, ihm 
da3 Leben zu ſchenken, wenn er hervorfomme. 
Allein erſt ald der zweite Bote drohte, Feuer 
— — ſah Joſephus ein, daß es klüger 
ei, ſich auszuliefern. Er ſelbſt ſtellt feinen Ent: 
ſchluß in einem romantiſchen Lichte dar, indem 
er in einem feierlichen Gebet proteſtirt haben will, 
er = zu den Römern nicht als Ueberläufer von 
uden, ſondern al3 ein Diener des wahren 
Gottes. Allein feine Leidensgefährten dachten 
anders. Sie erflärten feinen Entihluß für Ber: 
tath, und da ihr Leben doc) verwirkt war, ließen 
fie ihm nur die er entweder fich ſelbſt umzu⸗ 
bringen oder von ihrer Hand zu jterben. Ber: 
gebens jtrengte Joſephus feine Rebekünfte an, 
um fie von der Sündhaftigkeit des Selbftmorbes 
u überzeugen, und als dieß feine Wirkung hatte, 
* er and vor, zu loofen, in welcher Reihen: 
olge jeder durch die Anderen fterben ſolle. Nach 
einer Angabe „fügte es die göttliche VBorjehung”, 
aß er der Letzte blieb, und als nur noch Einer 
außer ihm übrig war, berebete er dieſen leicht, 
mit ihm fi den Römern auözuliefern. Auf 
Bitten deö milden Titus jchonte Vespaſian fein 
Leben, wollte ihn aber als Trophäe zu Nero nad) 
Rom ſchicken. Um aud dem zu — hatte 
er wieder eine Liſt bei der Hand. verlangte 
eine geheime Audienz bei den beiden Feldherren, 
nahm hier den feierlichen Ton eines Propheten 
an und grüßte Vespafian und Titus als künftige 
Kaifer. Die Prophezeiung forderte eben feine 
übernatürlide Erleuchtung und entjprad) den ge⸗ 
heimen Hoffnungen, ſowie den abergläubijchen 
Anihauungen Vespaſians. Joſephus aber er: 
reichte, was er wollte; das Leben warb ihm ge 
ſchenkt, und er blieb vorläufig im römifchen Lager 
gefangen. Als dann die römische Armee zur Raft 
nad) Eäjarea zog, folgte Joſephus ihr nicht bloß, 
weil er gefangen war, jondern auch, weil er längit 
die Sade feiner Landäleute aufgegeben hatte und 
nur noch auf Koſten derjelben feinen eigenen Vor: 
theil erreichen wollte. Dieß ward in Jerufalem 
wohl verjtanden: als die Nachricht dorthin ge- 
langte, daß er nicht zu Jotapata gefallen fei, fon: 
dern ich bei den Römern zu Cäſarea befinde und 
mit denjelben zur Belagerung erfcheinen werde, 
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erhob ſich die Wuth des ganzen Volkes gegen ihn; 
fein Vater und feine Mutter wurden eingeferfert, 
und es war bald beichlofjene Sache, Ber: 
räther zu töbten. Die Raferei, welche ſich ſeitdem 
in der Stabt erhob, dad Blutbab unter den ge 
mäßigt Oefinnten und der Fanatismus ber rm 
tremen Partei find zum großen Theil dem Eins 
drud beizumefjen, welchen Jojephus’ Anmejenbeit 
bei dem römifchen Belagerungäheer und feine von 
den Römern befohlenen zweideutigen Anſprachen 
an die Belagerer hervorriefen. 

Die Gefangenihaft bes geweſenen Gouver: 
neurs von Oaliläa dauerte zwei Jahre und war 
nicht gerade drüdend. Es war ihm nicht ſchwet 
geworden, nachzuweiſen, baf er im Herzen im: 
mer gut vet gewejen jei, und fo erlangte 
er bald das Wohlwollen der Machthaber. No 
u Gäjarea hatte Bespafian ihm eine gefangene 
din jtatt jeiner rechtmäßigen rau, die in Je 
rufalem geblieben war, zur Gattin gegeben ; Dieie 
liefaber bald davon, und nun heirateteer eine dritte 
Frau aus Alerandria. Der Verlauf des jübi: 
ihen Krieges ift befannt. Ehe Jerufalem fiel, 
geichahen zu Rom die Dinge, welche Bespafian 
auf den Thron braten, und Jojephus’ Weis: 
fagung war mun erfüllt. Jet ward er feierlich 
frei erflärt und gehörte von num an zum 
des Titus. Ra römifcher Sitte nannte er ſich 
daher fortan Flavius als Freigelafjener der 
vier. Seine Kenntniß bes Landes und der Ju 
ſtände waren für Titus von großem Nutzen, obs 
ſchon diefer burch ben erbitterten Wiberftand, 
welchen feine Gegenwart und feine Erma 
zur Uebergabe hervorriefen, wieder aufg 
wurde. Ihn ſelbſt brachten bie Dienſte, welche 
er den Römern leiſtete, wiederholt in die größte 
Lebensgefahr (B. Jud. 5, 7,4. 9, 4. 13, 3; 
2,2. 7,2). Er rühmt fi, bei dem grauſen 
und der Plünderung der Stabt nichts * 
genommen zu haben, als das Exemplar 
ligen Schrift aus dem Tempel, dagegen ſeinen 
er ge ae 40 Freunden und fjpäter noch 
190 Belannten das Leben gerettet zu haben. 
Allein dad, was er zu gewinnen gehofft, blieb 
gleichwohl nicht aus. begleitete Titus zu 
feinem Triumpbzug nah Rom und nahm ba- 
jelbit feinen bleibenden Aufenthalt. Für bie ge 
feifteten Dienjte erhielt er große Ländereien in 
Baläftina, eine Wohnung in Bespafians früheren 
Palaſte, das römiſche Bürgerrecht und eine jahr 
lihe Penfion, und den Befig aller dieſer Güter 
und jonjtiger Auszeichnungen wußte er fich lebens: 
lang trog Regierungswechſel und feindlicher Nach 
ftellungen zu fihern. Nach Eufebius (H. E. 3, 8) 
ward ibm zu Rom eine Statue errichtet. So Ichte 
er im Glanz der Faijerlichen Gnadenſonne zu 
Rom unter behagliher Muße und ſchriftſteller 
jcher Beihäftigung. Die alerandriniiche Gattin 
ward ihm mit der Zeit läftig, und er verftieh fie, 
obwohl fie ihm bereits drei Söhne geboren hatte. 
Statt ihrer nahm er eine reiche Jüdin aus Greta 
pur Frau, deren Vorzüge er, mohl unter den Eins 

rud ihres Vermögensftandes, nicht genug zu 
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en weiß; von biefer erhielt er noch zwei 
Söhne. Er lebte wenigftend noch bis zum Drit- 
ten Jahre Trajans (100 n. Ehr.), denn feine 
Selbftbiographie erwähnt noch den Tod Agrip- 
pa's IL, 
ift unbefannt. 

Bon den fhriftftelleriihen Werken, welche aus 
diejer Muße hervorgingen, find vier auf und ge 
fommen. Das erjte iſt die Geſchichte des 
jũ diſchen Krieges in fieben Büchern, Al zepl 
«ob 'loudaixod roAepou Bißkor, wie er felbit fie 
nannte (Vita 74 extr.). Seine Quellen dafür 
waren die während ber Belagerung Jeruſalems 
gemadten Aufzeichnungen, Bespafiand Commen⸗ 
tarien und 62 Briefe des Königs Agrippa (Vita 
65); das Werk warb von Bespafian und Titus 
ſelbſt revidirt und approbirt. Das Bud) ift der 
Wahrheit jo treu, als das Bejtreben, den Römern 

u gefallen und feine eigenen Intereſſen zu ver: 
Diem, nur möglich macht. Der Tendenz Fr ift 
es apologetiih; es Tot zei en, baf nicht bloß er 
jelbit, fondern aud) die affe des jübifehen Volkes 
den Römern keineswegs feindlich gefinnt geweſen, 
und daß die — bloß durch die Schredene, 
herrſchaft einer Anzahl von Räubern —— 
ſei, und ſoll jo bie entgegenftehenden Darſtellungen 
Anderer berichtigen (Antt. Prol. 1). Borauf: 
geisic ift in Buch I und II eine werthvolle Ein- 
eitung, welche die jüdiſche Gefchichte feit dem 
Mahabärraufftand bis zum Ausbruch des jüdi: 
fchen ber: ya daritellt. Da die Schrift bei ihrer 
Apologetik zunächft ots ävo Bapßdpags beſtimmt 
war, 4 batte er fie hebräifch niedergeſchrieben 
und erjt jpäter in's Griechiſche überjekt ; das Ori⸗ 
ginal ijt verloren. 

Das zweite und erhaltene Werk, zu befien 
Herausgabe Joſephus fi durch die eifällige 
Aufnahme des eriten beitimmen id ift bie 
Züdiihe Arhäologie (loudaixt ’Apyaro- 
koyla), gewöhnlich die Jüdiſchen Alter: 
thümer genannt. Dieß ift die Gejchichte feines 
Volkes von Anfang der Welt bis zum Ausbruch 
des großen Kriegs. Zweck diefes Merkes war, 
— Leſern ein möglichſt vortheilhaftes 

ild von den Juden und udenthum vor 
Augen zu ſtellen. Quelle der Darſtellung iſt 
vorerſt in Buch I—XI bie heilige Schrift, die 
beuterocanonijchen Bücher fowie das dritte Bu 
Esdras einbegriffen. Dabei folgt er Hauptfächlic) 
dem griechiſchen Terte der Septuaginta, ohne 
gerabe vom bebräifchen Terte Umgang zu neh: 
men (vgl. z. B. Antt. 6, 4, 1 und 1 Sam. 9, 22 
in ben beiden Terten). Hierbei erſcheint er als 
Hauptzeuge der traditionellen jüdiſchen Schrift: 
auslegung, wie fie im 1. — unſerer 
Zeitrechnung gepflogen wurde. Indeſſen erlaubt er 
ſich dabei in apologetiſcher Abſicht mancherlei Aus: 
laſſungen (Antt. 8, 18, 7), Abweichungen und 
Zuſätze; ſo ſucht er die Auffälligkeit der Wunder 
möglichſt zu mildern, ſchreibt (Antt. 4, 8, 10) 
den Juden eine Toleranz zu, welche das gerabe 
Gegentheil von der Wirklichkeit tft, und flicht 
eine Reihe von Legenden ein, in welchen ſchon die 
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Anfänge ber jpätern rabbinischen Sagenbildbung 
u erkennen find (j. dieſe gefammelt von Eders⸗ 
eim in Smith’sand Wace’s Dietion. of Christ. 

Biogr. III, London 1882, 456). Bejonders legt 


in jenes Jahr fiel; fein Todesjahr er den handelnden Perfonen, wie Joſeph und 


Putiphars Weib oder den moabitiſchen Mädchen, 
lange Reben oder .. Declamationen in den 
Mund, um fi) und fein Bolt auf dem Niveau 
ber damaligen geihmadlofen Bildung zu zeigen. 
Daneben ijt diejer erfte Theil werthvoll durch 
Mittheilungen aus griechiſchen Geſchichtswerken, 
welche jegt verloren gegangen find, 3. B. aus 
Berofus’ und Hecatäus’ Geihichtsbüchern, ſowie 
durch Herftellung einer Chronologie. Wichtiger 
jedod als dieſer erite Lift der andere, wel: 
cher Buch XII—XX umfaßt, weil derfelbe Zeiten 
und Vorgänge fchildert, für welche außer dieſer 
Darftellung faft gar Feine Quellen erhalten find. 
Es find dieß Dinge, welche im Neuen Teftament 
ftetS als befannt vorausgefegt werben. Nament: 
lich iſt die Geſchichte Herodes’ des Großen (Buch 
XV—XVI) von höchſtem Intereſſe. Diejer 
Theil beruht, joweit Joſephus feine Duellen nennt, 
auf den Geſchichtswerken von Strabo und Nico: 
laus von Damascus und auf den „Jahrbüchern 
des Herodes“ (Ta dropvipara tod BaslewsHpw- 
dou, Antt. 15, 6, 3); eingefügt ift eine Reihe 
von Urkunden, welche den öffentlichen Archiven 
entnommen und höchſt werthvoll find. Das ganze 
Werk war früher angefangen, als das vorher ge- 
nannte, ward aber durch 47 Ereigniſſe und 
innere Unluſt unterbrochen, ſo daß es erſt nach 
dem Buch über den jüdiſchen Krieg vollendet 
wurde (Antt. Prol. 1 und 20, 11, 2). 

ALS drittes, der Tendenz nad) mit dem vorher: 
ren verwandtes Schriftwerk find die beiden 

üder gegen Apion ober, wie Kofephus 
fie nennt, die ER! für das Altertum der 
Juden gegen Apion (Ilepl dpyarörnros "lovdaluv 
xara ’Ariwvos Aöyor B') anzuführen. Apion aus 
Aegypten oder Ereta war einer der heidniſchen 
Charlatane, welche unter dem Namen von So: 
phiſten ruhmrebig die —* Welt durchzogen. 
Er hatte ſich in föriifte eriiche Polemik gegen 
die Juden —— ſo daß die Alexandriner 
ihn zum Anklager derſelben bei Caligula wähl: 
ten. Um bie hierdurch entftandene —— 
eine 

udiſchen Alterthümer zu rechtfertigen, ſchrieb 
Joſephus die beiden Abhandlungen, in welchen 
die Juden ſowohl nach ihrer Herkunft und 
ſchichte als nach ihren religiöſen Ueberzeugungen 
in das vortheilhafteſte Licht geſetzt werden ſollen. 
Im erſten Buch iſt Apion gar nicht genannt, 
während ſich das zweite zuerſt teihentchaftlidh 
gegen ihn wendet, um dann auf dieſer Folie 
Moſes dejto mehr zu erheben. 

Das vierte Buch des Jofephus heift gewöhns 
lich feine Lebensgefhichte(Bios). Der Titel 
ift irreführend, infofern es nichts Anderes ift als 
eine Bertheibigung feiner Wirkfamteit in Galiläa 
gegen eine verloren gegangene Anklagejchrift 
eines Juftus aus Tiberias, Die Schrift iſt nach 
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Vespaſians, Titus’ und Agrippa's Tod verfaßt, 
und um durch die erhobenen Beihuldigungen 
bei den Römern nicht discrebitirt werben, 


ſcheut er fich nicht, fein ganzes Verhalten wäh: 
rend feines Amtes als das eines Berräthers dar: 
äuftellen. 


Außer dieſen vier Werken fcheint Sofephus 
aud) noch eine Gejchichte der ſeleucidiſchen Könige 
geichrieben zu haben, welche jet verloren iſt 
Antt, 13, 2, 4. 4, 6. 5, 11). Die Bücher, 
welche er über Gott und Gottes Wefenheit (Antt. 
20, 11, 2 extr.) und über die jüdijche Religion 
zu fchreiben vorbatte (Antt. 3, 5, 6.8, 10; 4, 
8,4), find wohl nicht zu Stande gelommen. Oft 
wird ihm das jogen. vierte Buch der Machabäer, 
eine Declamation über den Heldentob der macha⸗ 
bäijhen Martyrer, beigelegt; doch ftammt dieſe 
Schrift höchſt wahriheinlih aus jpäterer Zeit. 
Auch eine Schrift Mlepi zavrös wird Jofephus 
nur irriger Weife beigelegt und ift ebenfalls jün- 
geren Urjprunges. 

Mit are ne des erftgenannten Wertes find 
Zofephus’ Schriften ſaͤmmtlich griechiſch abgefaßt 
worden. Er geſteht ſelbſt, daß er des Griechiſchen 
nicht mächtig genug ſei, um es zu ſprechen, hatte 
aber die nöthige Fertigkeit gewonnen, um es zu 
fchreiben. Freilich ift fein Ausdrud mehr gemält 
als claſſiſch, und fein Stil gejucht und Fünftlich, 
jo daß er dem Verſtändniß oft Schwierigkeiten 
bereitet; allein aud) darin fpiegelt ſich der F 
rakter ſowohl der ganzen Zeit, ald des Schrift: 
ſtellers inäbejonbere. f die theologiſchen An- 
ſichten dieſes Mannes, joweit fie aus feinen 
Schriften zu erkennen find, darf nicht zu viel 
Gewicht gelegt werden. Er blieb zwar dem Glau⸗ 
ben des damaligen —— treu, wollte aber 
der Welt zu ſehr gefallen, als daß man bei ihm 
den Reflex der jüdiſchen Anſchauungen aus 
ſeiner Zeit ſuchen dürfte. In ſeiner Darſtellung 
jeigen fih manderlei Widerjprühe, wie es 

ei allen der Fall iſt, welche Entgegenftehendes 

vermitteln wollen. Biel beſprochen find feine 
Angaben über den Canon der heiligen Schrift 
er Ap. 1, 8). Die nicht gang Flare 

arftellung, welche ſchon aus dem Ende des 
1. Jahrhunderts ftammt, beſchränkt die Zahl der 
canoniihen Bücher im Sinne des chriitenfeind: 
lihen Judenthums auf 22, während Jofephus 
in feinen früheren Schriften die ſogen. deutero: 
canonifhen Bücher unzweifelhaft ebenfalls als 
—* Schriften behandelt. So vorſichtig ſich Jo- 
ephus hier und fonft auch ausdrückt, jo geht doch 
aus jeinen Neußerungen unzweifelhaft hervor, 
da im damaligen Judenthum als Kriterium für 
die heilige Schrift die Inſpiration durch den hei: 
ligen Geiſt (Exizvom, C. Ap. 1, 7) angefehen 
wurde (j. beſonders Antt. 10, 11, 7). In feiner 
Darftellung der jüdiichen Geſchichte ſucht man 
freilich die Pragmatif einer religiöfen Auffaffung 
vergebens, jo klar auch an vielen Stellen fein 
eigener Glaube an das Uebernatürliche hervor: 
tritt (ſ. R B. Antt. 4, 6,5; 10,3, 1). Um fo 
merfwürdiger ericheint hiernach die befannte 
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Stelle in den Altertfümern, worin er Jeſum ala 
ben Meſſias bezeichnet, der mehr als ein Menik 
gewejen und am dritten Tage nad) feinem Tote, 
entiprechend den Weisjagungen der Propketen, 
wieber lebend erſchienen ſei (Antt. 18, 3, 3). 
So auffallend diejes Zeugniß aud im Mund 
eines Joſephus erfcheinen mag, fo kann bad dir 
Stelle nur mit Berläugnung aller pbilologiihen 
Kritik für unterjhoben oder interpolirt erflän 
werben; fie findet ſich in allen Handſchriften un 
wird ſchon von Eufebiuß (H. E. 1, 11; Dem. Br. 
3, 5) citirt. Bub 
Der Tert von Joſephus Schriften ift ie 
fern wenig gefichert, als bie —— nur 
für einen Heinen Theil berjelben in’s 10, m 
11., für den größeren in’3 13. ober 14, Joh 
hundert er Dagegen gibt es vo 
allen riften alte (ateinifihe Ueberjefungen, 
die von der Geichichte des jüdiſchen Kriegs 
rührt von Rufin, die von ber Ardünlogie 
und der Schrift gegen Apion aus dem Kai 
Gaffiodors her (Cassiod. Instit. div. Htt. IN). 
In der von Ceriani photoli hiſch veröffent 
lichten er rift der Peſchittho fteht auch dei 
jechöte Bu jübifchen Kriegs in force 
Ueberjeßung (Monum. sacra et profet, V, 1; 
Kottef, Das ſechſste Buch des Bellum judaicun, 
Berlin 1886; Gottheil in Hebraica 3, 3, Nev 
Haven 1887, 136). Zur —— des Joiephus 
find auch noch abgeleitete e hinzuzuzicher 
die griechifche Epitome auß ber Sri 
welche in vielen anbidiriften — das 
bräiiche Geichichtäbuch des Jofeph ben Gorion oder 
Sorionides (f. d. Art.) und die Iateiniiche Dar: 
—— des jüdiſchen Kriegs, welche unter den 
amen des ge eſippus (Jofippus — lösen 
eht und dem i. mbrofius Augeläriehen min 
W d. Art. V, 1585). Die erlieferung de 
extes ift eine verhältnigmäßig zuverläftig. 
und von der Kritit desjelben ıjt mach dem Ur 
theile des hierzu vor Allen berufenen Prof, Rıdı 
fein biftorijcher Gewinn mehr zu erwarten. 
Die erfte Ausgabe von Dolep us’ Schriften 
erichien griechiſch zu Baſel bei Froben 154, 
ſeitbem öfter. Der textus receptus beruht su 
der Ausgabe von Havercamp, Amstelod. 173%, 
2 voll., wiederholt von Oberthür 1783 ff. 3 voll. 
und von Richter, Leipzig 1826 ff., 6 voll. Befie: 
Ausgaben erſchienen dann von Dinborf, Pars 
1845—1847, 2 voll., und von Imm. Bele, 
Lips. 1855—1856, 6 voll. Seit langen Ja+ 
ren hat Nieſe in Marburg das gefammte kriticr 
Material von Neuem unterfucht, und es erſche 
als Refultat feiner Arbeit eine größere Ausgek 
1887, eine kleinere jeit 1888. Neuerdings I 
auch eine Fritiiche Ausgabe vom Naber, Lipsise 
1888, begonnen worden. Bon der Geſchichtt de 
jübifchen Kriegs gab Garbwell zu Orford 18% 
in 2 Bbn., von der Selbitbiographie Hanke 2 
Braunſchweig 1786 eine Sonderausgabe. Ti 
altlateinifchen Weberfegungen erichienen 
1470 zu Augsburg unb 1480 zu Verona. Ueber 
jetungen von Jojephus’ Werken in's Spamük 
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und in's Franzöfifche erfchienen ſchon 1492, eine 
in's Italieniſche 1493; die erite deutſche von 
Hedion ward 1531 zu Straßburg gebrudt, und 
ihr folgten viele andere. Eine neuere bes Buchs 
vom jüdischen Krieg gab Gfrörer, Stuttg. 1835, 
der Küdiichen Alterthümer Martin, Köln 1852, 
Kaulen ebd. 1884. Ueberhaupt vgl. Hoffmann, 
Lexicon Bibliogr. II, 587. Literatur: Fa- 
bricii Bibl. gr., ed. 1717, III, 228; Ceillier I, 
314—329; ehe Critica sacra, Lipsiae 
1728, 937; Steuber, Disquisitio de seriptis Fl. 
Josephi, Rintelii 1754; Krebsii Observatt. 
in Nor. Test. e Fl. Josepho, Lipsiae 1755; 
Ernesti, Exereitationes Flavianae, Opusec. 
no et eritt., Lipsiae 1776; Bretschneider, 
apita theologiae Judaeorum dogm. e Fl. Jo- 
sephi scriptis collecta, Lips. 1812; Lewitz, 
Quaest. Flavian. specimen, Regiom. 1835; 
Ej. De Flavii Josephi fide atque auctor., ib. 
1857; Chasles, De l’autorit& historique de 
Fi. Josöphe, Paris 1841; unter, Ueber die 
Chronologie des FI. Jolephus, Conitz 1848; 
Gerlach, Weisfagungen des Alten Teftaments bei 
Fl. Joſephus ıc., Berlin 1863; Hausrath, Ueber 
den jüd. Gefhichtöfchreiber und Staatsmann 
DI. Joſephus, in Sybels Zeitihr. XII, 1864, 
285; Duſchak, FI. Jofephus und die Tradition, 
Wien 1864; Langen, Der *— Standpunkt des 
N — Tüb. Quartalſchr. 1865, 3; Plaut, 
Joſephus und bie Bibel, Berlin 1867; Freu⸗ 
denthal, Die Flav. Joſephus beigelegte Schrift 
Ueber die Herrichaft der Vernunft (4. Macha— 
bäerbudh), Breslau 1869; Tachauer, Das Ver: 
ältnig des Flav. Jofephus zur Bibel und zur 
rabition, Erlangen 1871; Bipfer, Des TI. Yo: 
fephus Werk „Ueber das hohe Alter bes jüdifchen 
Boltes gegen Apion“ erläutert, Wien 1871; 
Bärwald, Jofephus in Galiläa, Breslau 1877; 
Bloch, Die Quellen des FI. Jofephus in feiner 
Archäologie, Leipzig 1879; Böttger, Topogr.- 
iftorifches Lericon zu den Schriften des FI. * 
ephus, Leipzig 1879; Deſtinon, Die Chronologie 
Joſephus, Kiel 1880; Hamburger, Real: 
Encyflopädie f. Bibel u. Talmud, II, Neuftrelig 
1883, 502; Smith’s and Wace’s Diction. of 
Christ. Biogr. II, London 1882, 441; Sche 
mann, Die Quellen bes Fl. Zoephus in der jüb. 
Arhäol. BB. XVIUI—XX, Marburg 1887. 
Weitere Literatur bei Meusel, Biblioth. histo- 
rica I, 2, 209; Fürst, Bibl. Judaica II, 127; 
Schürer in Herzogs Real-Encyfl., 2. Aufl. VII, 
109; Chevalier 1306. 2697. [Kaulen.] 
Soflas (mo, LXX TIooiac), Di: von 
zes, der Sohn des Königs Amon und defien 
mahlin Jedida, wurde nach dem gewaltfamen 
Tode feines Vaters im achten Jahre jeines Alters 
auf den Thron erhoben und regierte in Juda 
31 Jahre (642—611 v. Ehr.; vgl. 4 Kön. 21, 
24; 22, 1ff. 2 Bar. 33, 25; 34, 1 ff.). Seine 
Regierungsperiode bildet gleichſam eine Daje 
mitten in der Wüſte der Greuel und Abgötterei, 
welche der Leſer der jüdiſchen Staatengeſchichte 
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folger durchwandern muß, und iſt ein heiterer, 
aber auch zugleich der letzte Sonnenblick des noch 
einmal in der theokratiſchen Idee ſich erfaſſenden 
und aufleuchtenden Königthums, wie es im Ge: 
ſetze Mofes’ (Deut. 17,14 ff.) begründet ift. „Das 
Andenken Joſias' ift wie ein Gemiſch von Wohl: 
erüchen; denn er war von Gott zur Belehrung 
es Volkes beftimmt und fchaffte die Greuel der 
Abgötterei ab. Er richtete F gen zum Herrn 
und ftellte in den Tagen ottlofigkeit die 
Frömmigkeit her“ (Eccli. 49, 1-3). Es darf 
und nicht Wunder nehmen, daß Jofias ſchon von 
feiner zarteften Jugend an ſichtlich unter einem 
bejondern Schute der göttlichen Vorſehung ftand 
und fich mitten im Schlamme ber Lafter am Hofe 
feines Vaters als eine Perle bewahrte; denn er 
war ja das auserwählte, fchon vor 300 Jahren 
u Jeroboams Zeiten vom Propheten verheiiene 
kzeug Gottes, welches den Götzendienſt auf 
den Höhen Juda's ausrotten werde (3 Kön. 
13, 1f.). Schon im achten Jahre feiner Regie: 
rung fing er an, ben Gott jeines Vaters David 
zu Pe: und durchdrungen von der Iebendigen 
Ueberzeugung, daß nur in der Wiederherftellung 
bes im Geſetze feitgeftellten Jehovadienſtes Kö: 
nig und Volk Heil und Rettung finden fönnen, 
unternahm er im zwölften Yahre feiner Regie 
rung, in einem Alter von 20 Jahren, mit 
ganzen Muthe einer jugendlichen religiöjen Be 
eifterung, Juda und Jerufalem von den Götzen⸗ 
—— und Götzenbildern zu reinigen. Er ver: 
tilgte im ganzen Reiche die Öreuel der Abgötteres 
bi3 auf die legten Spuren und verbrannte, wie 
von ihm geweisſagt worden, die Gebeine der 
Göhenpricher auf den Altären ihrer Götter. Es 
gehörte wahrlich ein heroifcher Muth und ein tief 
erleuchteter Glaube dazu, gegenüber einem bis 
in's innerfte Mark vergifteten und Ka ent: 
arteten Volke, gegenüber einem in der Mehrzahl 
feiner Glieder dem Götzendienſte verlauften Brie 
ſterthum die Art an die Wurzel zu legen und 
den Baum zu fällen, wie Jofias —— Da er 
aber wohl wußte, daß der moſaiſche Gottesdienſt 
an den Tempel zu Jeruſalem als religiöfen Cen⸗ 
tralpunft gebunden war, ließ er den Tempel, 
nachdem er von den Götenbildern gereinigt, zur 
Feier des Jehova-Cultus wiederherftellen. Er 
fandte befhalb im 18. Jahre feiner Negierun 
den Schreiber Saphan zu dem Hobenpriejter Hel- 
cias mit dem Auftrage, er möge mit dem vom 
Volke gefammelten Gelde auf Treu’ und Glauben 
bin die Wieberherftellung des Tempels, ber fo 
lange vernacdhläffigt geftanden, beforgen. Bei die 
fem Anlafje war es, wo Gott durch die Wiederauf⸗ 
findung eines höchſt wichtigen Schriftſtückes den 
frommen Eifer des Königs belohnte, ihn aber zu= 
leich den unaufhaltſamen Untergang des Reiches 
Ada im Geifte jchauen ließ. Das Tempel-Erem= 
plar des Geſetzbuches, welches auf Befehl Moſes' 
bei der Bundeslade im Allerheiligiten liegen 
mußte (Deut. 31, 26), war höchſt wahrſcheinlich 
in den abgöttifchen Zeiten entweder von ben Pries 
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fees Jehova's nicht mehr ertragen konnten, oder 
von orthodoren Juden in einem Nebengebäude 
des Tempels binterlegt worden und bajelbft in 
Vergeſſenheit gerathen, bis der Hohepriejter Hel- 
cia3 bei der auf —— Befehl vorgenomme⸗ 
nen Reſtauration der Tempelgebäube jenes Exem⸗ 
plar wieder auffand und aljogleich durch eben 
jenen Schreiber Saphan dem Könige die Nach— 
richt hinterbringen ließ: „Ich habe das Geſetzbuch 
(mie EB) gefunden im Haufe des Herrn.” Da 
bier von einem beftimmten Eremplar des im 
Munde des Volfes allbefannten moſaiſchen Ge: 
feßbuches und nicht von einem erft unter Joſias 
etwa von ben Priejtern verfaßten und Mojes 
unterichobenen Geſetze die Rebe fei, geht ſchon aus 
dem beigefügten Artifel hervor. Zudem feben 
die Reformen bes Königs Joſias, welche er bereits 
im 12. Jahre feiner Regierung unternommen, 
fowie aud die Propheten Jeremias und Sopho— 
nias, welche noch vor feinem 18. Regierungs- 
jahre in Juda öffentlich auftraten, das Dajein 
und die Kenntniß des mofaischen Geſetzes noth- 
wendig voraus. Saphan überbringt dem Könige 
das Geſetzbuch und liest ihm aus demfelben jene 
Stellen (Xev.26. Deut. 28) vor, welche den Mark 
und Bein durhdringenden Fluch enthalten, den 
ber Herr über ——— treuloſes Volk 
ergehen läßt. Der König, mit Entſetzen die nahe 
bevorftehende rn dieſes Fluches ob der in 
Juda unter feinen gottlojen Borfahren gehäuften 
Uebelthaten ahnend, zerriß feine Kleider und fandte 
bin zu einer Prophetin Gottes, Namens Yulda, 
um ben Herrn wegen ber Worte dieſes Buches 
u befragen. Es ward ihm die Antwort, daß der 
ua fih an Juda ob feiner Untreue erfüllen, er 
aber all’ das Unheil nicht fehen, fondern um ſei— 
ner Gottesfurdht und Buße willen früher no au 
feinen Bätern werbe verfammelt werben. er 
König rief Be fein Volk auf zur Buße, indem 
er ihm dieſes erjchütternde Ereigniß kundthat, 
und verfammelte dasſelbe zur Feier des Diter: 
feftes nach Serufalem; dort ward ein Feſt bes 
angen, wie feit den Tagen Davids noch feines 
— are und herrlich geweſen. 
lad) außen bin erfreute fih Juda unter 
Joſias' Megierung des tiefiten Friedens bis in 
deſſen letztes Negierungsjahr, in welchem er in 
einen Krieg zwilchen den Babyloniern und den 
Hegyptern verwidelt wurde. Er nahm Bartei 
für die erfteren und wehrte dem ägyptiſchen Kö- 
nige Nechao den Durchzug durch Juda. Bei Me 
iddo kam e8 zu einem blutigen Treffen; aus die: 
* wurde Joſias ſchwer verwundet hinwegge- 
bracht und ſollte Jeruſalem nicht mehr lebend 
erreichen. Er wurde in die Gruft feiner Väter 
verjentt und vom Volfe, insbefondere aber vom 
Propheten Jeremias, durch Trauerlieder gran 
Er ift, . dem Zeugnifje der heiligen Schrift, 
der letzte König Juda's, der fi von ganzem 
Herzen, nach dem Geſetze Moſes', zum Herrn ge 
fehrt; nad ihm ftand Keiner mehr feinesglei- 
hen auf. Gruſcha.] 
Sofippon, ſ. Gorionides. 
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Sosquin bes Prös (Despres, Depre, Jo- 
docus Pratensis, J. a Pratis), einer der 


tendften Mufiter bes 15. thunberts, murbe 
nad 1450 im Hennegau geboren. Sein Name 
Josquin, vlãmiſch Joſſekin, ift Die Verkleinerung 
von Soft (Jobocus); um feines Beinamens Pra 
tenfi3 willen wurde er früher für einen Italiener 
gebeten, welder zu Prato im Toscanijchen ge 
oren fei. Er jtudirte den Contrapunkt zu Paris 


B | unter der Leitung des berühmten Johannes von 


Ockeghem (get. nach 1512); doch zog es ihn 
bald nad Italien, und hier erlangte er großen 
Ruhm ald Meifter im künſtlichſten Contrapuntt 
und als fruchtbarer Componiſt von Meffen und 
religiöfen Motetten (Pjalmen, enzen, me⸗ 
rianiſchen Antiphonen u. ſ. w.). Seine dem Ser 
zog Eſte von Ferrara gewidmete Meſſe Hercules 
dux Ferrariae galt für eine der bedeutendſten 
Mufiffhöpfungen, die es gebe. Im October 1486 
erhielt er burch Wapft Innocenz VIII. eine Anſiel⸗ 
lung als Sänger an ber päpftlichen Kapelle. Et 
befleidete diejes Amt auch unter Mlerander VI, 
bis ihn Ludwig XII. als erften Sänger (nicht ald 
Kapellmeifter) an ben franzöfifhen Hof berief. 
Seine Eompofitionen aus letzterer Zeit tragen vor: 
wiegend weltlihen Charakter und arten bisweilm 
in Spielerei aus. So verfaßte er für den König, 
welcher troß —— Stimme beim Geſange ſich 
betheiligen wollte, ein Lied, in welchem die Vox 
Regis mitten unter ben ſich freugenden übrigen 
Stimmen nur einen einzigen Ton feitzubalten 
hatte (bei Glarean, Dodekachordon, Basil. 
1547, 469). In Anerkennung feiner Leiſtungen 
verlieh ihm der König ein Canonicat zu St. Due: 
tin; Kaifer Mar I., mit welchem er in den Nieder: 
Ianben zufanmentraf, vermittelte ihm ein Ex 
nonicat zu Cond& im Hennegau. Hier jtarb Iok 
quin als Propft des Stiftes am 27. Auguſt 1521. 
Ueber feine Bedeutung für die Mufifgefchichte 
f. d. Art. Muſik. Einen Theil feiner jenen 
tionen fonnte er noch jelbjt herausgeben, nad: 
dem Ottavio de’ Petrucci aus Foſſombrone den 
Notendrud mit Metalltypen in Benebig erfunden 
hatte. Es erjchienen (5) Missae Josquin, Venet. 
per O. Petrutium 1502; Liber primus (se- 
cundus, tertius) Missarum Josquin, ib. 1502 
ad 1503 und Forosempronii 1514 — 1515; 
11 Meßgeſänge finden fidh in ben Fragmenta 
Missarum, Venet. 1505; drei Meſſen im Liber 
quindecim missarum eleetarum, Romane per 
Andream Antiquum 1516. Von jeinen Motetten 
finden fih 16 in ben brei Bänden Motetti, 
Venet. per Petrutium 1502—1504, und 18 in 
den Motetti de la corona (ll. IV), Fom- 
sempronii 1514—1519; andere in ben Har- 
monice Musices, Venet, 1501 und ben Cantı, 
ib. 1501 u. 1503; im Liber seleetarum can- 
tionum, quas vulgo Mutetas appellant, Ang. 
Vind. 1520 (bejorgt von Senfl, mit Vorwort von 
Beutinger). Von größeren Sammlungen nad 
feinem Tode find zu nennen 24 Lieder im 7. Bud 
der Chancons (sic) a quatre parties, Anver 
par Tylmans Susato 1543 sq.; ferner Josquin 
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Desprez musicorum omnium facile principis 
tredecim modulorum selectorum opus, cura 
Petri Attengentis, Parisiis 1549; Livre con- 
tenant trente chansons très musicales, Par. 
Attaignant 1549; Le premier, le segont et 
le tiers livre des chansons & quatre parties 
du prince des musiciens Jossequin De Prez, 
Paris N. du Chemin 1553; Josquini Pratensis 
musici praestantissimi moduli ex sacris lit- 
teris delecti, Par. A. Le Roy et R. Ballard 
1555; ferner 18 Compofitionen im Buche Psal- 
morum selectorum a praestantissimis hujus 
nostri temporis in arte musica artificibus ... 
redactorum, Norimb. 1553—1554. Aus der 
neuejten Zeit ift zu nennen Josquin Deprös, 
Sammlung audgew. Kompofitionen, veröffent: 
licht von Franz Commer in der Bublifation ältes 
rer Mufifwerfe des 15. und 16. Jahrhunderts, 
VL, Berlin 1877. Ueber die in Sammelwerken 
veröffentlichten einzelnen Stüde ſ. noch R. Eitner, 
Bibliographie der Muſik-Sammelwerke des 16. 
und 17. Jahrhunderts, Berlin 1877. (Qgl. Fetis, 
Biogr. universelle des Musiciens, 2° &d. II, 
Brux. 1861, 477 ss. ; Ambros, Geich. der Muſik 
III, Breslau 1568, 200 ff.; Köftlin, Geich. der 
Mufit, 3. Aufl., Freib. 1884, 127 ff.; Haberl, 
Baufteine zur Mufifgefhichte, Leip ig 1888, II, 
124 ff. III, 56 ff.) F&ıreber.] 
Zoſue (m; nur Deut. 3,21 u. Richt. 2, 7 
zur; Neh. 8, 17 zwar; bei den LXX immer 
Ingoös, auch in der Bulgata Eecli.46,1;1 Mad). 
2,55; 2 Mad). 12, 15; Apg.7, 15; Hebr. 4, 8 
Jesus, daher identijch mit dem Namen des Hei: 
landes), im U. T. 1. ein Sohn Nuns aus dem 
Stamme Ephraim, welcher erjt Djee (zE*n) hieß 
und von Moſes bei einer befondern Gelegenheit 
(Num. 13, 17) feinen Namen in Joſue umge: 
erhielt (13 72 win, 'Insoüs ulös 
aur). Ohne Zweifel wollte Mofes die Hilfe, 
welche der urjprüngliche Name ausdrüdt, auf 
Jehovah zurüdführen und den Träger desjelben 
dadurch mit Zuverficht bei einem ſchwierigen Auf- 
trag erfüllen. Joſue beſaß nämlich das unbe 
dingte Vertrauen Moſes', in deſſen Anfichten er 
vollitändig eingegangen war, und heißt —* en 
in der — lung auch deſſen, ehilte“ 
(nox, — Als ſolcher erſcheint er zuerſt 
im Anfang des Wüſtenzugs (Er. 17, 9), und 
man kann nur aus dem Jufammenhang der That: 
fachen fließen, daß er etwa um bie Zeit, da 
Moſes nah) Madian floh, in Negypten geboren 
war. Bei dem gefahrbrohenden Heberfal der 
Amalekiter in der Wüfte erhielt Joſue den Ober: 
befehl zu der Vertheidigung, auf welche Mofes 
durch die Macht feines Gebetes den Erfolg herab: 
vs a.a.D.). Als Mofes dann zum ii 
inai bejtieg, um bie Geſetzestafeln zu em: 
pfangen, begleitete ihn Joſue auf den Weg und 
war auch zu jeiner Herabfunft der erjte, welcher 
> bewilllommnete (Er. 24,13; 32, 17;33, 11). 
ald nachher warb er als einer der Kundfchafter 
beftimmt, welche die Beichaffenheit des gelobten 
Landes unterfuchen mußten, und außer Caleb 
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war er der einzige, welcher vernünftig und wahr⸗ 
heitsgetreu berichtete, ohne ſich durch Feigheit zum 
Ungehorſam gegen Gott verleiten zu laſſen (Num. 
13, 3. 17; 14, 6). Daher ward auch außer Gas 
leb er allein vor dem Tode in der Wüſte bewahrt 
und durfte wirklich in das gelobte Land einziehen 
(Num. 14, 30.38). Ja ala Mofes feinem Tode 
entgegenjah, erhielt er von Gott ausbrüdlichen 
Befehl, Joſue als feinen Nachfolger im Amt zu 
bezeichnen (Num. 27,18. Deut. 31, 14. 23), obs 
gleich diefer freilich an Gnadenfülle hinter ihm 
urüdjtehen mußte (Num. 27,20). Nach Mojes’ 

ode von Gott auch jelbit berufen und ermuthigt 
(Sof. 1, 1ff.), übernahm Joſue, der nach Joſe⸗ 
phus’ Berechnung (Antt. 5, 1, 29) damals im 
85. Jahre ftand, zu Setim im Moabiterland die 
Führung der Israeliten und fand bei denſelben 
willige8 Entgegentommen (of. 1,16 ff.). Er 
ſandte vorerjt zwei Kundſchafter nad) Jericho, ala 
dem Schlüffel von Baläftina, und zog nad) deren 
nicht gefahrlojer Rückkehr mit dem Volle an den 
Jordan (3, 1). Seine Wirkſamkeit ward hier 
durch das Wunder inaugurirt, welches Gott bei 
dem Durchzug durch den Jordan wirkte (3, 7 bis 
4, 18); jo ging der Schreden vor ihm her, und 
den canaanitiihen Königen entſank der Muth, 
bejonders da die Israeliten bei Galgala ein feſtes 
Lager bezogen. Da aber Joſue vor Allen des 
göttlichen Beiftandes ficher fein wollte, fo ließ er 
zu Galgala die in der Wüfte unterlafiene Be: 
gun Be gr und feierte dann in Ruhe 
mit dem Bolte das Ofterfeit (5, 2—12). Zum 
Lohn erhielt er die neue Verficherung, daß 
Gottes Engel mit ihm fein würden 65: 13—15). 
Dieß beftätigte die bald darauf erfolgende 
Einnahme Jericho's, deſſen Mauern durch ein 
Wunder vor den Ankömmlingen fielen (6, 1 
bis 27). Leider Eonnten noch nicht alle 8: 
raeliten fi in die Anordnung Gottes finden, 
daß alles Eigentfum der Ganaaniter vernichtet 
werde; ber unfelige Achan behielt von demfelben 
einige befonders koſtbare Stüde für fich, und fo 
ward ganz Israel in die Strafe des Ungehorfams 
bineingezogen. Diefe trat ein, als Hai erobert 
werden jollte und ber iöraelitifche Angriff ſchimpf⸗ 
lich abgejchlagen wurde. Die erfte Niederlage 
nahm dem Volke wieder allen Muth, welchen ihm 
der Fall Jericho’3 eingeflößt hatte; aber Joſue 
erkannte darin die rächende Fügung Gottes. Auf 
fein Gebet ward ihm der Schuldige fund gemacht, 
und nachdem er an demfelben die Strafe voll: 

gen, erhielt er neue Ermuthigung von Gott 
7,1 bi8 8, 2). Bald fiel Hai, und nun ward 
der Befehl Gottes, Alles zu vernichten, buchftäb- 
lich vollzogen (8, 3—29). Da man jet ſchon bis 
u den Bergen Ebal und Garizim vorgerüdt war, 
eeilte fich Joſue, auf denfelben die feierliche Ce— 
rimonie zu vollziehen, welche Deut. 27, 4 ff. vors 
eichrieben war. Nett war die Furdt vor den 
Sgraeliten Ihon fo allgemein in Ganaan, daß 
alle die Fleinen Herricher im Lande eine Eoalition 
ſchloſſen, um mit vereinten Kräften den Heran⸗ 
ziehenben zu begegnen (9, 1.2). Nur die Be 
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wohner von Gabaon entzogen durch eine Lift ſich 
dem drohenden Untergange und wurden bei Ent: 
dedung des Betrugs wegen des gegebenen Wor: 
tes bloß zu bejtändigem Frohndienft verurtheilt 
(9, 3—27). Bei der Nachricht Hiervon berief der 
König von Jeruſalem feine nächſten Verbündeten 
und belagerte Gabaon mit denfelben. Die Ein: 
mwohner der Stadt ſchickten nun fchleunig um 
Hilfe zu Joſue, der fi) damals in dem Stanb- 
lager bei Jericho befand. Augenblidlich brach 
Joſue mit einer auserwählten Mannſchaft auf, 
18 die ganze Nacht durch, fiel ſchon am folgen: 
en Morgen über die verbündete Belagerung: 
mannſchaft her und ſchlug fie nach harter Gegen: 
wehr in die Flucht. Diejes Ereigniß war für die 
ferneren Operationen von großer Tragweite, und 
I warb Joſue bei demfelben von Seiten Gottes 
urch auffallende Wunder unterftügt. Ein Ha: 
gel oder Steinregen half die Feinde vernichten, 
und als bei Verfolgung berfelben der Tag fich 
neigte und der Abend ihnen Sicherheit verhieß, 
blieb auf Joſue's Wort die Sonne am Himmel 
ftehen, und der Tag hielt an, fo lange die Jsrae- 
liten den Feinden nachjagen konnten (10, 1—14). 
Auch die fünf Könige, welche fich gerettet hatten, 
fielen in Joſue's Hände und wurden vor den Au: 
en ber Israeliten, denen damit die übertriebene 
Furcht vor den Canaanitern genommen werden 
follte, erit —— dann niedergemacht (10, 
15—27). Nun konnte Joſue, während die Maſſe 
des Volkes im Lager zu Galgala blieb, feinen 
Siegeslauf von einer Stadt Canaans zur andern 
verfolgen, und nachdem das ganze ſüdliche Bald: 
ftina erobert war, führte er die ermüdeten Krie— 
gr wieder nad) Galgala zur Raſt (10,28—43). 
iefe Zeit benutten die Könige im nördlichen 
Lande, um ſich zu rüften und gemeinſchaftlich 
weiterem Vorbringen der fremden Troß zu bie: 
ten. Sie nahmen mit großer Heeresmafle eine 
Aufftellung am See Merom, fo daß Joſue ge 
nöthigt war, wieder nordwärts in ziehen. In 
blutiger Schlacht überwand er die feindlichen 
Mafjen und vernichtete einen pt Theil der: 
felben (11, 1— 9). Nachdem er aber die Wider: 
jtandsfähigkeit der Canaaniter hinreichend er- 
probt, beſchloß er num, vom Kriegshandwerk nicht 
zu laſſen, bis er das Weſtjordanland vollftändig 
zur Botmäßigkeit gebracht hatte, und jo verflofjen 
mehrere Jahre, während welcher ſtets erneute Auf- 
ftände der jchon überwundenen Städte die israe— 
litiſchen Waffen nicht ruhen ließen (11, 10—22). 
Der Erfolg aber war, wie Gott Jolue immer 
von Neuem verheiken hatte, die vollftändige Un: 
terwerfung des paläftinenfifchen Landes (11, 23 
bis 12, 24), fo daß Joſue mit Hilfe des Hohen: 
priejterd Eleazar dasjelbe vollitändig an die 
zehntehalb noch nicht fehhaften Stämme, nicht 
ohne Widerſpruch und Schwierigkeiten zu begeg- 
nen, vertheilen fonnte (13, 1 bis 19, 51). Ihm 
felbit fiel Ihamnath Saraa (Timnath Zerach) 
zu; die Stiftähütte ward zu Silo aufgeſchlagen. 
Auch die Freiftädte und Levitenftädte wurden 
nach dem Geſetze beftimmt (20, 1 bis 21, 40), 
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und damit war bie Anfievelung Israels in 
Canaan vollzogen (21,41 f.). Nun konnten aud 
die oftiorbantifehen Stämme, melde bis babın 
Heereöfolge geleiftet hatten, in ihre neue Seimat 
entlafjen we 22,1—8). Ein Altar, melden 
diejelben am Jordan erridteten, gab Anlaß zu 
einem Mißverjtändniß, welches zwar bald auf: 
geklärt wurde, aber doch für bie nothiwenbige Eine 
heit des Volkes eh pre zurüdlaflen mußte 
(22, 9— 34). Indeſſen fonnte Jofue noch man 
des Jahr in Ruhe die Früchte feiner Siege ge 
nießen, biß er im 110. Lebensjahre fich über: 
zeugte, daß feine Tage gezählt waren. Nun be 
rief er nod) einmal eine große DVolfsverjammlung 
nad) Timnath Zerach und nahm unter rü 
Ermahnung zur Ausdauer beim Geſetze Moſes 
Abſchied von den Israeliten (23, 1—16). Um 
ihrer Treue befto ficherer zu fein, befchieb er dann 
bie Vertreter des ganzen Volles nah Sichem, das 
durch das Andenken Jacobs (Gen. 35, 4) umb 
Joſephs (Joſ. 24, 32) geheiligt war, und lief 
fie hier von Neuem den Bund beihmören, ben 
ihre Väter unter Mofes mit Gott gefchlofien hat- 
ten (24, 1—28). So ftarb er eines ſeligen 
bed, und nad) ihm blieb Israel Gott treu, io 
ber Hohepriefter Eleazar lebte (24, 
—33). 
Die Zeitdauer von Joſue's Wirffamfeit wird 

verfchieden berechnet und kann in runder 
auf dreißig Jahre angegeben werden. Das ge 
fammte Buch Joſue umjchließt daher einen 2 
ur von etwa fünfzig Jahren (Kaulen, Einl. 
173). 
Der Hauptiheil von Joſue's Lebensgeſchichte 
nämlich die Darftellung feiner Thätigfeit nad 
Mofes’ Tode, ſowie die ausführliche Angabe über 
die geographifche Bertheilung Baläftina’s, bildet, 
wie ſchon bie gegebenen Nadjweije zeigen, den 
Inhalt des canoniſchen Buches Joſue. 
Da dieſes im altteftamentlihen Canon, der ge: 
ſchichtlichen Anordnung zufolge, unmittelbar nad 
dem Pentateuch fteht, fo ift eö oft als bloßer An: 
bang zu den Büchern Mofes’ und in neuerer Zeit 
au als untrennbarer Beftandtheil eines jogen. 
Hexateuchs angejehen worden (j. den Art. Fam 
tateuch). Dem gegenüber muß feftgehalten mer: 
den, daß das Buch Jofue ein felbjtändiges, zu 
ſammenhangendes und in fi abgeichlofienes 
Ganze bildet. Die Eingangsworte „Nach dem 
Tode Mojes’” ꝛc. bringen freilih das Buch im 
eine Beziehung zum Pentateuch, allein ein joldher 
Zuſammenhang mit Früherem ift auch bei ande 
ren Gefchichtsbüchern des Alten Tejtaments ar 

eitellt (Nicht. 1, 1. 3 Kön. 1, 1). Sollte bat 
Buch Kofue zum Pentateuch gehört haben, is 
wären die Abjchnitte 13, 9 ff. und 20, 8 gegem 
über den Berichten Num. 32, 33 ff. und Deut, 
4, 43 leere Wiederholungen, während fie ber 
Aufgabe des Buches Jofue zufolge ganz an ihrer 
Stelle, namentlich in ihrer felbftändigen Faſſung 
find, Die Spradgeftaltung des Buches Jofue 
unterfcheidet ſich dabdurch von der bes Pentateuchs, 
daß die in legterem vorlommenden alterthüme 
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lichen Ausdrüde nicht mehr pr werben. 
Wenn im Buche Jojue leitende Gedanken vor: 
fommen, welde [io auch im Ventateuch erkennen 
laſſen, jo liegt dieß in der Pragmatik der gött- 
lichen — ‚ welche immer und überall bie 
nämliche bleibt. An fich behandelt das Buch Jo: 
fue einen Abſchnitt der Offenbarungsgeſchichte, 
welcher als abgerundetes Ganze erſcheint; bie 
Befisnahme des Landes und die Anfiebelung der 
Israeliten in bemjelben ift als Ausführung des 
ttlihen Befehls (1, 2—9) dargeftellt, und die 
eicht erkennbare Abficht bei Auswahl der einzel: 
nen Begebenheiten ijt der Nachweis, daß jener 
Se nur eine Wirkung der übernatürlichen 
gile otte und eine ode der Geſetzestreue ift. 
er Zufammenhang des Einzelnen ift durch die 
Ehronologie hergeftellt, und nach diefer Rüdficht 
fteht auch der geographiiche Abſchnitt Kapp. 13 
bis 21 ganz an feiner Stelle. Der behaupteten 
ee pen mit dem Pentateuch zu 
iebe hat die moderne Kritik auch dad Buch Jofue 
als eine Sammlung von Beitandtheilen verichies 
denen Alters barzuftellen verjucht. Hier verfagen 
aber die Beweismittel, namentlich der Nachweis 
angeblicher Wiederholungen und Wideriprüche, 
u. mehr als beim Pentateuch, und über der 
Unzulänglichkeit des verfuchten Beweiſes tritt die 
Einheit des Buches nur deito deutlicher zu Tage 
(v. Himpel, Selbjtändigfeit, Einheit und Glaub: 
würdigfeit des Buches Joſue, Tüb. Quartalſchr. 
1864, 385; 1865, 227). Wirfliche Verſtöße 
haben nur die Abjchreiber in den hebräiichen Tert 
ebracht, doch find diefe auf kritiſchem Wege nicht 
chwer zu bejeitigen (Kaulen, Einl. 175). 

Was die Abfafjung des Buches betrifft, jo wirb 
dieſelbe durch zwei Bemerkungen im Tert in eine 
den Begebenheiten Ich nahe liegende Zeit ver: 
fest. Zur vn der Niederſchrift Tebte nämlich 
(nad em bebr., grieh. und jyr. Tert 6, 25) 

ahab noch, bei welcher Joſue's Kunbichafter 
eingefehrt waren, und damals beftand nach 4, 9 
u noch der von Joſue mitten im Jordan errich⸗ 
tete Steinhaufe, ber boch bei der reißenden Strö- 
mung bes Fluſſes unmöglich ſich lange erhalten 
konnte. Ja dem Berfaffer muß diecanaanitifche Zeit 
Palãſtina's noch befannt geweſen fein, weil ihm bie 
alten Namen ber canaanitifchen Städte noch geläu⸗ 
fig find (15,8. 9. 49. 54. 60; 16,2; 18,13. v 
und Gabaon „wie eine der Königäftäbte” (10,2 
erfcheint. An einzelnen Stellen verräth auch der 
— * daß er bei den erzählten Vorgängen 
betheiligt war, indem er ganz unvermittelt in die 
erjte Perſon verfällt (5, Taꝛ aꝛ [Chetibh], 6 nn 
275,15, 40>5), Bemerkt man nun, daß die Dar: 
ftellung des Buches jehr viele Nebenumftände 
berichtet, welche mur einem Theilnehmer der Hand: 
lung bemerkbar fein und bebeutend erjcheinen 
fonnten, fo darf man wohl Joſue jelbit für den 
Verfaſſer des Buches anfehen. Joſue's Thätigkeit 
bedurfte nach 18, 4—9 ebenjo des Schreibgriffels 
wie des Schwerteß, und nad) 24, 26 verfaßte er 
felbft am Ende feines Lebens ein Schriftitüd, 


Joſue. 
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Den Inhalt dieſes Schriftſtückes bildeten Ryaen 
mer, worunter nach Analogie von Deut. 31, 24 
wohl nicht bloß der im Kap. 24 erzählte Vor« 
gang, fondern der ganze Verlauf der lebten 
30 Jahre verftanden werden muß; nur die Aufs 
zeichnung dieſer gefammten —— kann 
als So Ds ber moſaiſchen Erzählung betrach⸗ 
tet werden. So iſt auch wohl zu veritehen, daß 
Eccli. 46, 1 Joſue der Nachfolger Mofes’ &v rpo- 
onrelauc heit, dvennim Prolog des Buches Jefuben 
Sirach find npopnreiar gejchriebene Bücher. Auf 
—— Erwägungen beruht der allgemeine Glaube 
er Juden und Ehriften, daß der Titel „Buch 
Joſue“ nicht bloß den Haupthelden, fondern aud) 
ben Urheber des fraglichen Buches bezeichne. Es 
find zwar manche Einzelheiten aufgefucht worben, 
welche in der Zeit Yohue's noch nicht hätten kön⸗ 
nen niebergejchrieben werden, allein hier hat der 
gute Wille, zu beweifen, zu weit geführt. Na: 
— birlen die Ausdrüde „Gebirge Juda“ 
und „Gebirge Israel“ (11, 16. 21) nicht als 
Kennzeichen der Zeit angeführt werden, in welcher 
e3 zwei Reiche Juda und Israel gab. Denn die 
Benennung „Gebirge Juda“ war in dem Augen: 
blict gegeben, da Juda diefes Gebirge zugetheilt 
erhielt, während das „Gebirge Israel“ feinen 
Namen von Jacob trug und in der fpätern Zeit, 
von ber die Rebe ift, Gebirge Ephraim hieß 
(Kaulen, Einl. 177). Indeſſen ift das urjprüng- 
liche, von Joſue's Hand herrührende Buch ſchon 
bald nach deſſen Tode erweitert worben. eben: 
falls ift der Schlußabſchnitt (24, 29—833), der 
Joſue's Tod berichtet, von fpäterer Hand hinzu: 
gefüt, und zwar, wie 24, 33 zeigt, erjt nad) 

leazard Tode, nach 24, 31 aber, weil noch von 
feinem Abfall die Rede ift, in der Zeit der Aelte— 
ften, welche Joſue überlebten. Der mit Richt. 
‚11—15 gleichlautende Abſchnitt Sof. 15, 15 
bis 19 ift wohl aus erfterem Buche in den Tert 
— da die Verdeutlichung eines ſpätern 
damens durch einen frühern (V. 15) ein Kenn: 
eichen des Richterbuches iſt, während im Buche 
9 ue das Umgekehrte ſtattfindet (ſ. z. B. 15, 
8.9). Aehnlich iſt es mit Joſ. 19, 47 und Richt. 
18, 1ff. (Vgl. Welte, Die Parallelſtellen in den 
BB. Joſue und Richter, Tüb. Quartalſchr. 1842, 
584.) Hierbei ift aber auch der Gedanke abzu: 
weijen, al3 könne der nämliche Verfaſſer, welcher 
den Schlufabjchnitt geliefert bat, auch den Haupt: 
theil des Buches felbjt gefchrieben haben. Denn 
am Schluß des Buches erhält Joſue den Ehren: 
titel „Diener des Herrn“ (24, 29), während bie: 
fer im Verlauf desjelben nur Moſes gegeben wird 
(zuerft 1, 1, zulegt 22, 5), und Sole lediglich 


— 


als „Sohn Nuns“ er 1,1, zulest 21, 1) 
und nur einmal ala „Sehilfe Mofes’* (1,1) an: 
geführt ift. 


Die Glaubwürdigkeit des Buches Joſue ift 
ſchon dur die Art der Darftellung gefichert. 
Der Verfaſſer fordert gewiſſermaßen die Kritik 

eraus, indem er fich überall auf die Denkmäler 
ezieht, welche für das Gejehene zeugen jollten 


welches er dem Gejehbuch des Herrn Binzufügte. !(4, 5 ff.; 5, 9 u. ö.). Zur Eontrole feiner Er- 
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zählung war ein ganzes Volk vorhanden, und 
eben dieſes Volt hat dem Erzählten bis in bie 
fpätefte Zeit feinen Glauben bewahrt (Richt. 18, 
31. 2 Sam. 21, 2. 3 Kön. 14, 24; 16, 34. 
4 Kön. 21, . Pſ. 113, ): ng 6, 5. * 
46, 1—12. Apg. 7, 45). Die geographiſchen 
Angaben des Buches Jofue haben in den letzten 
Zeiten durch Erforſchung der hieroglyphifchen 
und Feilinfchriftlichen Literatur eine ganz un: 

eahnte Beleuchtung und Rechtfertigung erhalten 
Brugſch, Geogr. Inſchriften altägyptiiher Denk⸗ 
mäler II, Leipzig 1858; Mönant, Le Syllabaire 
assyrien, M&m. prés. & l’Acad. des Inser. 
1869, I, 160; Schrader, Die Keilinfchriften und 
das U. T., 2. Aufl., 161ff.). Daß die fchon be: 
onnene Auswanderung ber Ganaaniter ober 
Shönicier nad) Weiten durch die Einwanderung 
der Israeliten einen mächtigen Nachſchub erhielt, 
bezeugen alte Nachrichten aus Afrifa (Moses 
Choren. Hist. Arm. 1, 18, 7; Procop. Bell. 
Vand. 2, 10; vgl. Maspero⸗Pietſchmann, Alte 
Geſchichte, Leipzig 1877, 293). Unglaubwürdig 
kann da3 Buch Joſue nur für denjenigen fein, 
welcher die Möglichkeit von Wundern läugnet; 
denn es gibt faum ein biblifches Bud), das ale 
reichere oder größere Wunder berichtete. Es ift 
lächerlich, für dieſe Vorgänge, 3. B. für den Ein- 
fun der Mauern Jericho's oder für den Still: 
ftand der Sonne, natürliche Erklärungen geben 
pi wollen; bie —— will ganz unverkenn⸗ 
ar etwas Wunder ares berichten, und die „natür: 
liche Erklärung“ muß, um zum Zwede zu ge 
langen, noch größere Wunder pojtuliren und 
noch blinderen Glauben erwarten, als der Text 
felbft. Auch die Einrede, die Wundererzählungen 
ftammten von der poetifhen Ausfhmüdung der 
Sage fpäterer Zeiten, fcheitert daran, daf 10, 13 
das betreffende Volkslied ausdrücklich citirt wird, 
und zwar erft, nachdem der gefchichtliche Bericht 
gege en ift. Das „Heldenbuch“, von dem hier die 

ede ift, enthielt jpäter auch ein Lied auf Sauls 
und Jonathan Tod; deßwegen konnte diefe Lieber: 
fammlung doch ſchon zu Aofue'g Zeit angelegt 
fein, und der Bericht muß daher ala gleichzeitig 
anerkannt bleiben. Die Glaubwürdigkeit der 
Wunder nun als ſolcher beruht auf deren innerer 
Berehtigung und Vernünftigkeit oder auf ber 
Weisheit Gottes. Wer in die Fußftapfen eines 
jo —— Mannes, wie Moſes, treten ſollte 
und ſich doch ſeiner eigenen Unzulänglichkeit ſo, 
wie Jofue, bewußt war, der bedurfte wohl der 
rs Se Ermunterung —X die directe 
Anſprache Gottes, wie ſie im Buche Joſue von 
1, 2 an immer von Neuem berichtet wird. Die 
großartige Hilfe aber, welche übernatürliche Wun⸗ 

er dem Vorbringen der Israeliten leifteten, war 


fowohl wegen der Feigheit, als wegen der Unluft Joſue (in Lange’ 
derjelben nothwendig, wenn Gottes wunderbarer | The Speaker 


Joſue. 
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10, 24). Für die Gefinnung der Jsraeliten war 
aud) der Befehl Gottes berechnet, die Canaaniter 
nicht etwa zu unterwerfen, fondern mit allem, 
was ihnen gehörte, zu vertilgen. Die ben am 
fommenden Dirten an Bildung jo weit überlege 
nen ums würden, wenn aud äußerlich 
fiegt, doc die geiftigen Sieger über die Jsrae 
liten geworden fein und die Berehrung des wahren 
Gottes unter denfelben ausgerottet haben; eben 
weil der gößendienerifche Naturdienſt eine io 
große Macht über die Gemüther ausübte, follte 
jebes Andenken an bie Gößendiener zerftört fein. 
Weil biejer Befehl nicht vollftändig ausgeführt 
wurde, hat die Geſchichte Jsraels jpäter nur zu 
oft die Weisheit biefer vorbeugenden Mafregel 
betätigt. Den Ganaanitern geihah mit dieier 
raufamen Behandlung nur, was fie verbient 
jtten. Durd ihre empörenden unnatürlichen 
Laſter hatten fie nicht bloß ein Recht auf ein von 
ihnen erobertes Land, ſondern auch das Recht ber 
ſtenz verwirkt; unfhuldigen Kindern ward 
eine Wohlthat erwiefen, wenn fie durch einen vor: 
zeitigen Tod vor der Theilnahme an den Yaftern 
ihres Volkes bewahrt blieben. 

Zur Erflärung des Buches Jofue bietet bie 
patriftifche Literatur nur — e Ausbeute, mel 
fie ſich hauptfächlich in allegorticher Deutung be 
wegt. Nur Theodoreti Quaestiones in Josue 
(Migne, PP. gr. LXXX, 457), Augustini 
Locutiones in Heptateuchum VI. Quaestt. in 
Heptat. VI (M., PP. lat. XXXIV, 537. 775) 
geben buchftäbliche Erklärungen. Das Mittel: 
alter hindurch hielten bie Erflärer fi am bie 
—— der Väter; erſt Nicolaus Lyranus 
faßte den buchſtäblichen Sinn ſchärfer in's Auge. 
Eine hochbedeutende Leiſtung iſt der Commentet 
von Andreas Maſius (Josue Imperatoris Hi- 
storia illustrata atque explicata), 1574 zu 
Antwerpen erſchienen; biefem ift des Jeſuiten 
Serarius Josue ab utero ad usque ejus tumu- 
lum ... libris quinque explanatus, M t. 
1609. 1610 an die Seite — Der Com: 
mentar von Bonfrere (mit Richter und Nutb 
1731) wird von Manchen allen anderen vor: 
gezogen. Aus dem 18. Jahrhundert ftammen 
no der Gommentar von Felibien (mit Pente: 
teuch, Paris 1704), Hellbig (mit Nichter umd 
Ruth, Köln 1717) und Montrada (mit Rurb, 
Valentia 1702), aus unferer Zeit der von Glair 
(Paris 1877); außerdem findet fi Jofne in 
den commentirten Bibeln. Auf proteftantifcher 
Seite ragt der Commentar von Keil hervor 
(Erlangen 1847, abgekürzt im Bibl. Comm. zum 
A. T.), wozu Knobels Erklärung im Kur 

efahten eregetiihen Handbuch (mit Num. umd 
eut., zue veipxg 1861); Fah, Das Yuf 
ibelwert), Bielefelb 1870; 

s Bible II, London 1872, fom: 


Plan zum Heile der Menjchheit erreicht werden |men. Die ältere proteftantijdhe Literatur ver: 


follte, und Joſue felbjt bedurfte dieſelbe zur 
Aufrechthaltun pe Nuctorität bei einem 
Volke, das fi der ft gegen die gewaltige Perſön— 
lichkeit eines Mofes aufgelehnt hatte (3, 754,14; 


zeichnet Carpzovü Introd. I, 149, die meuere 
Zödler im Handbuch der theologifchen Wifiem 
ſchaften, Bielefeld 1883, 192. (Bgl. Reinfe, 
Das Recht der Israeliten auf Chanaan; Ter 
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Stillftand der Sonne und des Mondes, Beitr. 
I, 271; VIIL, 213.) 

Bud %of ue heißt auch eine jamaritanifche 
Chronit in arabifher Sprache, welche im 13. Jahr: 
Hundert n. Chr. in Aegypten verfaßt ift, aber 
auf einem alten, im 3. Jahrhundert v. Chr. 
verfaßten Schriftwerk beruht. Der Anhalt des 
Buches Joſue ift darin mit manderlei Fabeln 
durchflochten aufgenommen, tritt aber gegen dieſe 
Zufäte und gegen die fpäteren Beftandtheile der 
Chronik fo zurüd, daß der Titel „Buch Joſue“ 
ſehr willfürlich erſcheint (Chronicon Samari- 
tanum, arab. conser., cui titulus est Liber 
Josue, ed. G. J. Juynboll, Lugd. Batav. 
1848). 

2. (2*25) ein Einwohner von Bethiames, auf 
defien Ader die Arche ftehen blieb, als fie aus 
dem Bhilifterlande zurüdkehrte (1 Sam. 6, 14). 
— 3, (zeint), der Stabtoberjte von Jerufalem 
zur Zeit des Königs See (4 Kön. 23, 8). — 
4. (zr), der Sohn Joſedecs, fonft auch Jeſus 
genannt (Eccli. 49, 14. Agg. 1,1. Zah. 3,1 
u. ö.), der Hohepriefter, welcher im erjien Jahre 
des Darius Hyftaspis mit Zorobabel und 50 000 
Juden aus Babylonien nah Jeruſalem zurüd: 
tehrte (1Eshr.2,2.2E3dr.3,19u.d.). [Raulen.] 

Sotham, j. Joathanı. 

Sovian, römijher Kaijer (363—364). 
Mit dem Tode Julians des Abtrünnigen im 
Feldzuge gegen die Perjer war das Haus Con- 
ftantins des Großen erlojchen. Nun bemächtigte 
ſich das römiſche pi das auf feinem Rüdzuge 
aus Afiyrien noch am linken Ufer bes Tigris 
ftand, nad) den mehrfachen Vorgängen früherer 
Zeiten abermals bes Nechtes, aus Jeiner Mitte 
den Kaifer zu erwählen. Nachdem ber ebenjo 
tüchtige wie verbiente Präfeet Salluftius die ihm 
angebotene Würde ausgeichlagen, fiel die Wahl 
der Armee auf Flavius Claudius Jovianus. Die: 
fer diente ala Dfficier unter der Faiferlichen Leib- 
wache und war ein Mann von hoher, einnehmender 
Beftaltund freigebigem Sinne, allein ohne r⸗ 
ragende Eigenſchafien und Verdienſte. Die erſte 
Sorge des neuen Kaiſers mußte darin beſtehen, 
die Armee, die ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage 
befand, zu retten. Diefe Verlegenheit Jovians 
wurde von feinem Gegner bejtend auögebeutet. 
Auf die Kunde von Julians Tod ordnete der 
perſiſche — Sapor an den neuen Oberherrn 
des römiſchen Reiches einen Geſandten ab, welcher 
Friedensvorſchläge machen follte. Es gelang dem 
Ichlauen Perjer volllommen, durch leere Unter: 
bandlungen jeinen Feind vier Tage hinzuhalten, 
bis das römische Heer in den Zuftand des drüdend- 
ſten Mangels und Jovian damit in die Noth- 
wendigkeit verfegt war, ben Frieden um jeden 
Preis zu ſuchen. So geihah es, daß dieſer gegen 
das Gebot nationaler Ehre, lediglich dem Triebe 
der Gelbfterhaltung folgend, mit Sapor einen 
Vertrag auf dreißig Jahre abſchloß, in demſelben 
bie fünf römifchen, am rechten Ufer des Tigris 

elegenen Provinzen ſammt den ungemein felten 
lägen Nifibis, Singara und Caftra Maurorum 


Jotham — Jovinian. 
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an die Perſer zurückgab und außerdem verſprach, 
den armeniſchen König Arſaces nicht weiter gegen 
Verſien zu unterftügen. Hiermit war für * 
Orient das Uebergewicht der perſiſchen Macht 
über die römiſche entſchieden. Nun ſeizte Jovian 
unter großen Beſchwerden und Verluſten über den 
Tigris und erreichte endlich das feſte Niſibis, das 
er troß des äußerſten Widerſtrebens feiner Ein: 
wohner gemäß dem eingegangenen Bertrage zu 
räumen befahl. Von Nifibis zog Jovian nad 
Antiochia, wo ihn die Regelung der firchlichen Ans 
gelegenheiten einige Zeit lang befchäftigte. Jovian 
war im chriſtlichen Glauben erzogen worden. Die 
Religion des neuen Kaijerd wurde daher num: 
ne. wieder durch die an der Spike ber Yegionen 
ende Kreuzeöfahne dem Volke verkündet. Zu: 
leich erließ er ein Umlaufsfchreiben an alle Statt: 
alter der Provinzen, in welchem er das Chriſten⸗ 
tum von neuem zur Staatsreligion des römi- 
ſchen Reiches erflärte und die argliltigen Maß— 
regeln feines Borgängers aufhob. Wenn damit 
Eine Seite einer hoͤchſt erfreulichen Thatfache offen 
vorlag, jo war man doch darüi feineswegs 
im Klaren, welchem Belenntnifje der Kaifer fich 
zuneigen würde. Daher die Erſcheinung, daß alle 
chriſtlichen Parteien jofort am kaiſerlichen Hof- 
lager einander den Rang abzulaufen fuchten. Da 
Jovian diefen Kundgebungen gegenüber zu Ein: 
tracht und Verträglichkeit ermabnte, jo wurde dieß 
anfänglich ala Beweis religiöſen Indifferentis⸗ 
mus hingenommen. Snbep zeigte der Kaijer bald 
durch die Ehrfurcht und Auszeichnung, die er 
dem HI. Athanafius bewies, daß er dem ortho: 
boren katholiſchen Glauben huldige. Gerieth die 
idniſche Partei dadurch in Schreden und Be- 
türzung, jo war fie andererſeits leicht und raf 
beruhigt, als ein Edict des Kaiſers erjchien, na 
welchem er bloß die gottesläfterlichen Gebräuche 
der Magie unterfagte, im Uebrigen aber den Heiden 
volllommen freie Hebung ihres Eultus geftattete. 
Nah kurzem Aufenthalt zu Antiochia brad) 
Jovian nad Eonftantinopel auf. Um etwaigen 
ehrgeizigen Abfichten eines Nebenbuhlers auf die 
europäilchen Reichäländer zuvorzulommen, ge 
dachte er fich vor Allem der Hauptitadt des orien- 
—— Reiches zu verſichern und eilte mitten 
im Winter über Tarſus, Tyana in Cappadocien, 
Ancyra, dem Hauptorte Galatiens, dem vor— 
zu. Biele entgegen. Umfonjt! Denn als er 
ie an den —— von Galatien und Bithynien 
gelegene Stadt Dadaſtana — hatte, wurde 
er den 17. Februar 364 todt im Beite gefunden. 
Jovian hatte ein Alter von nur 33 Jahren er: 
reicht und fieben Monate und zwanzig Tage 
regiert. Ueber die Urfache feines Todes läßt ſich 
nur foviel jagen, daß fie wohl jedenfalld eine 
natürliche war. Das Heer, welches den Kaijer 
begleitet hatte, zog nah Nicäa weiter, und 
bier wurde Valentinian I. zum Nachfolger er: 
wählt. Allgayer.] 
Sovinian, Häretiferdes 4. abrhunberts, 
brachte feine Jugendzeit in klöſterlicher Strenge 
unter Gebet, Falten und Handarbeiten zu, ver= 
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Siricius 390 eine römifche Synode, in welcher 


Mailand, worin er ſich befunden hatte, und ging | Iovinian al3 luxuriae —. mit acht feiner 
wurde 


etwa 388 nad) Rom. Hier verbreitete er Irr— 
Ichren, durch welche er nach der Anjchauung pro: 
teſtantiſcher Kirchenhiftorifer, angefangen von 
den Genturiatoren bis in die neueſte Bet, als 
„Wahrheitözeuge bes Alterthums“, als „Vertreter 
eine3 ächt evangeliichen Princips“ fich kundgab. 
Er verwarf jeden Stufenunterjchieb ſowohl in den 

ten Werken als auch in den Sünden, ſowohl 
in der Gnade und dem Verdienfte als in der 
jenfeitigen ewigen Belohnung oder Bejtrafung. 

on einem Fortihreiten, einem Wahsthum in 
der Gnade und dem hriftlichen Leben oder um: 


gekehrt in der Sünde und dem Günbenleben | D 


wollte er nicht3 wifjen; vielmehr lehrte er, die 
ganze Heiligung des Menſchen beftehe nur in der 
ewahrung der in der Taufe empfangenen glei 
hen Gnade. Diefe könne indeß von denjenigen, 
welche plena fide wiebergeboren feien, gar nicht 
verloren werden, und fo fei ein Unterjchieb ber 
guten Werke ausgejchlofien. Ey bewieſen 
einerſeits die Sünder durch ihre Suͤnde, daß ſie 
—— die Gnade der Wiedergeburt wegen 
angels der plena fides gar noch nicht em— 
pfangen hätten, andererſeits aber feien alle, welche 
nur eine einzige lähliche Sünde begangen, ebenjo 
wie die mit allen Sünden auch der ſchwerſten 
Art Beladenen gleihmäßig Sünder und Auge: 
fchlofjene von dem Himmelreiche. Mit dieſen alles 
Streben nad Tugend und Vollkommenheit ver: 
nichtenden Irrlehren war es beſonders auf den 
jungfräuliden Stand, den Prieftercölibat, das 
Faften und die Strengheiten bes aöcetifchen Lebens 
abgejehen. Jovinian läugnete, daß der jungfräu- 
lihe Stand einen Borzug vor dem ehelichen und 
eine größere Verdienſtlichkeit befite, und führte 
für den gleichen Werth der Ehe viele Stellen der 
zum Schrift, unter Anderem auch das hohe 
ied, ald Belege an. Er läugnete, daß die (chriſt⸗ 
liche) Grit von Speis und Trank einen 
höhern Werth habe als der Genuß derfelben, 
und vertheidigte feine jublime Lehre durch bie 
Hinweiſung auf ben efjenden und trinfenden Hei⸗ 
land und durch Die Frage, wozu denn Schweine, 
Ziegen, Hühner und andere Thiere von Gott ge: 
halten worden, wenn nicht zum efjen. Zubem 
blieb er nicht bloß dabei jtehen, allen Unterjchieb 
zwifchen den evangeliihen Näthen und allge 
meinen Ehriftenpflichten aufzuheben, fondern fette 
auch jene herab, jchonte nicht einmal der jung: 
fräulichen Gottesgebärerin, welche durch die Ge: 
burt Ehrifti —— habe, Jungfrau zu ſein 
(j. d. Art. Antidikomarianiten), und trug, ob: 
wohl er ſelbſt nicht heiratete und fich fortwährend 
noch Mönd nannte, in Kleidung und Lebens 
weile jeine Lehre an fich jelber zur Schau. Da 
dieje zu Rom micht ohne Anhänger blieb und 
Viele beiderlei Geſchlechts, welche bisher ein jung: 
fräulides und ftrenges Leben geführt hatten, heis 
rateten und ſich's wohl fein ließen, andererſeits 
aber ſelbſt fromme Laien über Jovinians Ketze— 
reien Klage bei Papſt Siricius jtellten, hielt 


Anhänger verurtheilt (Hard. I, 852; 
Mansi III, 663). Kurz darauf erfolgte die Vers 
werfung diefer Irrlehre auch auf einer von bem 
bl. Ambrofius’abgehaltenen Synode zu Mailand 
— I, 853; Mansi III, 664 sq.). Diem 
er hatte ſich Jovinian nach feiner Berurtheo 
age begeben und hatte Gleichgefinnte 
gefum ‚ ward aber ſammt dieſen ausgetrieben. 
er ſchärfſte Gegner Jovinians war der hl. Hie⸗ 
vonymus (Adv. Jovin., ed. Maur. IV, 144 sq., 
ed. Vallars. II, 237 sq.); in milberer Weife be 
fämpfte Auguftin den Irrlehrer durch die Schrift 
© bono conjugali (ed. Maur. VI, 319 sq, 
ed. Migne XL, 373 sq.). (al. Natal. Alex. 
Saec. IV, diss. 48; Seele, Conc.Geſch., 2.4, 
IL, 50 ff.; Lindner, De Jovin. et Vigil., Li 
1839.) Schrödl. 
Sovius (Giovio), Paul, Gefhichtichreiber, 
—— aus einer alten, in Como amjäljigen 
amilie, aus welcher verſchiedene Dichter und 
Schriftiteller hervorgegangen find. Er wurbe anı 
19. April 1483 geboren und ftubirte zuerfl 
Mebdicin in Pavia, wandte fi aber dann ber 
Gejhichte zu und kam an den Hof bes Papites 
Leo X., welcher ihn wegen feiner eleganten 
Schreibweiſe vielfady auszeichnete. Unter Ha 
drian VI. erhielt er ein Ganonicat zu Como, 
durch Clemens VII. wurde er zum Biſchof von 
Nocera befördert. Nachdem er vergebens bei 
Paul III. eine Berfegung auf das Bisthum Gomo 
zu erlangen verfucht hatte, 309 er fich aus Berdruß 
nach Florenz zurüd und ftarb daſelbſt am 11. De 
cember 1552. Auf fein Grab jegte man die Worte: 
Hic jacet, heu! Jovius, Romanae gloria 
linguae, 
Par cui non Crispus, non Patavinus erat. 
Als Bifchoffpielteereinewenigerbauliche Rolle; 
als Hiftorifer erzählt er klar geordnet, interefjant 
und angenehm; aber fein Stil ift nicht rein und 
correct, fein Mufter des guten Geſchmacks, und 
die Unparteilichleit bes Geſchichtſchreibers machte 
ihm, der je nad) Bezahlung zwei Federn, eine aus 
Eifen, die andere aus Gold, für denfelben Gegen: 
ftand hatte, wenig Sorge. Er ſchrieb eine 
Ihichte feiner Zeit in 45 Büchern, Commentare 
über die türfifche Geſchichte, Biographien türfi: 
ſcher Kaiſer, Biographien der 12 Visconti von 
Mailand, Elogien auf berühmte und —— 
Männer u. A. m. Die completeſte Ausgabe feiner 
Schriften erichien in zwei Folianten zu Bafel 1678. 
(gl. Giov. Batt. Giovio, Elogio di Monsig. 
P. Giovio lo Storico, Modena 1778; Nicäron, 
Mömoires XXV, 358 ss.) (Schrödt. 
Zoyeuſe, Heinrich, Derzog und Marf 
von Frankreich, im Drden der Kapıziner Pater 
Angelus genannt, entjtammte ber hochangeiche: 
nen Familie der Herzoge von Joyeuſe, aus ber 
mehrere Glieder als Feldherren Heinrichs LIE. 
und der Ligue fih einen Namen erwarben. Gr 
war im J. 1567 geboren, ward jchon 1582 mit 
Katharina von Nogaret la Valette vermählt und 


lung 
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belleidete frühzeitig die wichtigſten Poſten; die 
Berwaltung verjchiebener Provinzen (Touraine, 
Maine und Bere), ſowie der Stabt Lyon wurde 
ihm als Gouverneur übertragen. Allein nad) 
wenigen Jahren ftarb am 10. Auguft 1587 in 
früher Jugend feine tugendhafte Gemahlin, die 
im J. 1585 eine Tochter geboren Hatte. 
n entjchloß ſich Heinrich, der Welt zu ent: 
fagen; das Kind überließ er feiner Mutter zur 
ha und trat ſchon am 4. September 1587 
in den Orden der Kapuziner ein, obgleich König 
Heinrich III. und feine Brüder Alles aufboten, 
um ihn von einem foldhen Schritte zurüdzubalten. 
Nach Beendigung feiner Studien wurde er ala 
P. Angelus zum Priefter geweiht. Er war aud) 
ihon im Pre —— thätig, als ihn im J. 1592 
ichtige Gründe bewogen, den Drden wieber zu 
ver ofen. wei feiner Brüder, bie der Reihe 
we Oberbefehl über bie fatholiichen Heere 
in Zangueboc geführt hatten, waren im Kriege 
gegen einrih IV, gefallen. Nun wurbe der 
befehl über die katholiſche Armee zuerft dem 
britten Bruber franz, ber ſchon feit 1583 Car: 
dinal war, angetragen, und als diefer die An- 
nahme ablehnte, wandten die Häupter der Ligue 
fih an P. Angelus, damit dieſer den Oberbefehl 
in Languedoe übernehme. — laubte er den 
Ruf Gottes zu erkennen und verſchaffte ſich def- 
megen vom apoftolifhen Stuhle durch Vermitts 
lung feines Bruders, des Cardinals, die nöthigen 
Dispenfen, um den Kapuzinerorden mit dem 
Orden der Malteferritter zu vertaufchen, Waffen 
tragen und Würden und Ehrenjtellen jeder 

rt zur befleiben. Später wurde En aud er: 
laubt, Eigenthum zu befigen und frei über fein 
Dermögen, welcher Art dasjelbe fein möge, zu 
verfügen. Einige Jahre führte der — im 
Heere der Liga in Languedoe den Oberbefehl, bis 
ed zum Frieden mit Heinridy IV. fam und bie: 
fer das Fatholifche Glaubensbekenntniß ablegte. 
Joyeufe ſchloß ſich 1596 dem Könige an und 
wurde zum Marichall von Franreid ernannt. 
Allein fein 
Hoflebenni — endete 
ihn, das verlafjene Klojter wieder aufjufuchen. 
Da er feine Tochter Katharina Henriette im 
J. 1597 dem Herzog von Bourbon-Montpenfier 
vermäblt hatte, jo war es ihm um fo leichter, ſei⸗ 
nen Entſchluß zu fallen und —— ſo 
trat er denn am 8. März 1599 von Neuem in 
ben Rapuzinerorben ein und nahm feinen Na: 
men Pater Angelus wieder an. In kurzer Zeit 
erregte der frühere Herzog und Marſchall von 
Frankreich als gewandter und berebter Prediger 
die größte Aufmerkjamkeit, zumal da fein Redner: 
talent und ein Eifer erjegten, was ihm an tieferen 
peologiiden Kenntniffen abging. Seine frühere 
hohe Stellung ſowie jeine Schidfale trugen na⸗ 
türlich auch zu feinem Anfehen bei. Durch feine 
Tugenden und fein jehr jtrenges Leben war er 
eine Zierde des Ordens. Als Definitor des Gene: 
talcapitel3 machte er barfuß und im Ordens⸗ 
gewande eine Reife nah Rom. Auf einer zwei: 


Jubal — Jubiläum. 
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ten Reife, die er —— unternahm, um in 
Rom dem Generalcapitel beizuwohnen, erkrankte 
er, nachdem er kaum die Alpen überſtiegen hatte, 
an einem heftigen Fieber und ftarb zu Rivoli in 
der Nähe von Turin im 41. Lebensjahre am 
26. September 1608. Sein Leichnam ward nad) 
Paris zurückgebracht und in der Kapuzinerkirche 
der Rue St. Honor6 beigeſetzt; dort errichtete 
ihm feine Tochter, die Herzogin von Montpenfier, 
ein Denkmal aus ſchwarzem Marmor. Das Ans 
benfen dieſes merkwürdigen, durch Tugenden 
ausgezeichneten Mannes blieb ſtets in hohen 
Ehren; doch iſt er nicht mit dem ſeligen An— 
elus zu verwechſeln, wie dieſes z. B. in der 
Seiligente ende von Stolz unterm 29. October 
gejchehen it. Der ſelige Angelus aus dem Ka— 
puzinerorben, deſſen Felt am 29. oder 30. Oe⸗ 
tober gefeiert wird, ift nämlich der jelige Angelus 
von Acri in Calabrien. Derielbe wurde im 
J. 1669 zu Aeri geboren, ftarb dafelbjt im Alter 
von 70 Jahren am 30. October 1739 und wurde 
von 2eo XII. im J. 1825 felig geſprochen. P. Ans 
gelu3 von Joyeuſe wurde nie —* geſprochen, und 
es haben wohl auch die Kapuziner feine Schritte 
ethban, um einen Canonijationsprozeß einzus 
eiten. — Sein Bruber Franz von Joy euſe, 
m 1562, von Gregor XII. 1583 zum Gar: 
inal ernannt, Erzbifchof von zum und fpäter 
von Rouen, war ein ſehr würdiger Kirchenfürft, 
welcher der Kirche mannigfache Dienfte leiſtete und 
unter Anderem unter dem Bontificat Pauls V. 
mit großer Gewandtheit ald Vermittler in den 
ri mit Venedig diente. Er ftarb im 
. 1615. (al. J. Brousse, Vie du P. Ange 
de Joyeuse, Paris 1621; J. de Callieres, Le 
Courtisan prödestind ou le Duc de Joyeuse, 
capucin, Par. 1661; von Stramberg in der 
Encyklopãdie von Erich und Gruber, 2. Set. 
XXIII, 309 ff.) [B. Jungmann.] 
Zudal (3°), im A.T. der Sohn Lamechs 
von Ada, der den in Kains Familie erblichen 
Han 2 Verjhönerung des irdiſchen Dafeins 
J findung ber Muſik ſowohl auf Saiten⸗ 
(Gen. 4, 
21). [Kaulen.] 
udeljahr der Jöraeliten, ſ. Sobeljahr. 
ubiläum(Jubeljahr, heiliges Jahr) 
heißt in der katholiſchen Kirche eine Zeit, in wel: 
cher in beſonders feierlicher Weije ein vollkom— 
mener Ablaf (Jubelablaß) den Gläubigen dar: 
eboten wird. Man unterjcheidet ein doppeltes 
—— das ordentliche, welches dermalen alle 
25 Jahre wiederkehrt, ein ganzes Jahr lang, von 
Weihnachten zu Weihnachten, dauert und, nad; 
dem ed zu Rom abgehalten worden, im folgen: 
den Sabre auf die — katholiſche Kirche 
ausgedehnt wird, und ein ge ya wel: 
ches ungewöhnlicher Weife, oft nur für kurze Zeit 
und bald für die Geſammtkirche, bald auch für 
einzelne Länder und Städte concedirt wird. 
. Beranlaffung zur Einführung des regel: 
mäßig wiederfehrenden ubeljahres gab das 
durch Ausfagen uralter Yeute verftärkte, mit dem 


als auf Blasinftrumenten bethätigte 
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Anbruch des Jahres 1300 in Rom und auswärts | Zahl von Gläubigen an dem Ablaf teilnehmen 


fi) immer mehr verbreitende Gerücht, daß alle 
hundert Jahre ein großer Ablaß zu Nom ftatt- 
finde, demzufolge mit dem Anfang des Jahres 
1300 nicht bloß viele Römer, ſondern auch viele 
auswärtige Pilger in der Peteröfirche fi ein- 
fanden, um dieſen Ablaß zu gewinnen. Pap 
Bonifaz VIIL ließ über die Sache in dem päpft- 
lihen Archive Nahfuhungen anftellen, aber es 
fand ſich in den alten Urkunden nichts vor. Da 
jedoch der zubrang der Gläubigen zur Peters: 
firhe von Tag zu Tag größer wurde, fo ent: 
ſchloß ſich endlich der Papft, den vermeintlichen 
Abla zur Wirklichleit zu machen, und ließ am 
22. u 1300 in der Peterskirche eine Bulle 
verfünden, worin er für das Jahr 1300 ſowohl 
als auch für jedes folgende hundertſte Jahr einen 
volllommenen Ablaß (non solum plenam et 
largiorem, imo plenissimam omnium veniam 
peccatorum) allen denen ertheilte, welche ihre 
Sünden bereuen und beidhten und die Kir- 
chen des hl. Petrus und des hl. Paulus 30mal, 
wenn fie Römer, und 15mal, wenn fie Aus: 
wärtige feien, befuchen würden (ſ. die Bulle in 
Extravag. comm. 1. 5, tit. 9, ce. 1). Nun er: 
öffnete fi ein nie gejehenes Schaufpiel. Aus 
ganz Europa ftrömten unzählige Pilger nad) 
m; faum konnten die Straßen der Stadt bie 
auf: und abmwogenden Menſchenmaſſen fallen ; 
Diele wurden im Gemirr erdrüdt. Aus 
land, erzählt Trithemius (Chron. Hirsaug. ad 
a. 1300) famen viele Fürften, Biſchöfe, Achte 
und unzählige Volk. Der italieniide Hifto- 
rifer Giovanni Billani, ein zuverläffiger Augen- 
zeuge, der damals ſelbſt nach Nom fam, be 
richtet (1. 8, c. 36), fortwährend hätten fi im 
anzen Jahr 200 000 Pilger zu Rom befunden, 
ie Römer und bie Walltahrer auf dem Wege 
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bin und ber ungerechnet, auch feien alle Pilger 
gut und zur Zufriedenheit bewirthet, die Kirden 

er Apoftelfürften aber reich beſchenkt worden. 
— Bapjt Clemens VI. fürzte auf Bitten der 
Römer, die zu dieſem Behufe eine Legation an 
ihn nad) —— abgeordnet hatten, die Zeit 
von einem Jubiläum auf das andere ab und ver: 
ordnete die feier deöjelben je nach 50 Jahren. 
In der hierüber am 27. Januar 1349 erlaflenen 
Bulle erflärt Clemens, er made dieje Gnaden— 
conceſſion aus dem unerjchöpflichen Schage der 
unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti (ad cujus 
quidem thesauri cumulum b. Dei genitrieis 
omniumque electorum a primo justo usque 
ultimum merita adminiculum praestare no- 
scuntur), einestheild, um den Bitten der Rö— 
mer, die in ihrem und im Namen der ganzen 
Kirche darum gebeten hätten, zu willfahren und 
die Andacht, den Glauben, die Hofinung und 
bie Liebe des chriftlichen Volkes zu erhöhen, an: 
derntheild im Hinblid auf das jüdische, alle 50 
Jahre gehaltene Yubeljahr, auf die Sendung des 
heiligen Geiftes 50 Tage nad) der Auferftehung 
deö Seilanbes und auf andere Geheimniffe, vor: 
züglich aber auch deßhalb, damit eine größere 


ch⸗ ohne daß ed jemand aufer 


an 0 die Se le Extrav. comm. |. 5, tie. 9, 
e. 2). Die Bedingungen zur Gewinmung bes 
ande ig er 34 n, nur wurde nodı 

er ud der Laterankirche Hinzugefügt; bie 
Önabenzeit begann am Fr 1349 


ft | und dauerte bis zu demjelben Feſte 1350. Um 


die Teierlichfeiten zu leiten umb leich die 
Orbnung während berfelben —— halten, 
ſandte Clemens VI. den Cardinal Annibale de 
Geccano nad) Rom. Trotz ber noch herrſchenden 
Beft, ber außerordentlichen Kälte, der ſchlechten 
Wege und anberer Hindernifje famen bdiefmal 
noch viel mehr Pilger nah Rom als beim erſten 
Mal. Ungählige enſchen aus jedem Geichleht 
und Stande, erzählt der gleichzeitige Matthäus 
—2 nie - —— —— 
illani), ergriffen den Pilgerſtab, füllten 
und Nacht bie Wege, trugen alle Strapazen mı 
Andacht, Demuth und Geduld, und weil bie 
Häufer und Wohnungen zur Aufnahme der Bil 
e nicht außreichten, brachten die Deutfchen und 
ngarn in großen, dicht aneinander geichler 
jenen Haufen die Nächte auf freiem Felde bei 
großen feuern zu; in den Wirthähäufern mar 
e8 den MWirthen vor Menfchenmenge oft mich 
einmal möglich, das Gelb für Bezahlung ein 
unehmen, und fo geichah es oft, daß bie —*— 
as Geld auf die Tiſche N unb fortgingen, 
en Wirth anrührte; 
es gab unter den Pilgern feine Streitigkeiten, 
fondern alle unterftüßten und tröfteten fich 
feitig, und einige Näuber, melde im 
Roms plündern und morden wollten, fanden 
durch das gemeinſchaftliche Jufammenmwirken ber 
MWalfahrer und Landleute den Tod. Die ftär 
dig anweſende Zahl der Pilger in Rom von Wei⸗ 
nachten bis Djtern jchlägt Billani auf 1000000 
an; geringer war fie im Sontmer, aber im ft 
und gegen bad Ende des Jubiläums wuchs fie 
wieder in's Unglaubliche. Leider wurben im &e 
bränge oft Menfchen erbrüdt und die Pilger non 
der Habjucht der Römer ſtark auögebeutet; ja, 
ald der Gardinallegat Mafregeln ergriff, um 
ber Prellerei Grenzen zu fegen, wurde er jogar 
mißhandelt. Leider ſahen auch eine Menge P 
er ihre Heimat nicht wieber, indem fie auf ber 
eije der Peft unterlagen. Unter den Theil: 
nehmern an dem Jubiläum aus hohem Geſchlech 
ragt die damals zu Rom anweſende ſchwediſcht 
Seberin, die de Birgitta (ſ. d. Art.) berzor, 
welche durch ihr Beiipiel, ihre Liebesiwerfe umd 
ihre ——— Ermahnungen großartig auf 
die Wallfahrer einwirkte. 

Papſt Urban VI. rebucirte am 14. April 1389 
die Feier des Jubiläums auf den Zwiſchenraum 
von 33 Jahren, worauf 1390 fein u er 
Bonifaz IX. das Jubiläum eröffnete. Die 
war aber wegen des fortdauernden Schisma bei 
weitem nicht jozahlreich befucht, wie Die —* 
Auch das von —* artin V. 1423 abgehal⸗ 
tene führte infolge der Zeitumſtände nicht Io 
viele Pilger wie früher nah Rom. Dagegen 


1909 


ftrömten zu dem von Papft Nicolaus V. 1450 
abgehaltenen fünften Jubiläum aus allen Län: 
dern der Ehriftenheit zahllofe Pilgerſchaaren 
nah Rom, deren Opfergaben Nicolaus bejtens 
zu kirchlichen und wifjenichaftlichen Zwecken ver: 
wendete. Bapft Paul II. beſtimmte 1470 bie 
Wiederkehr des Jubiläums auf das 25. Jahr 
(mobei es fortan geblieben ift); dieß beftätigte 
Sirtus IV., der dann 1475 das fechöte Jubel: 
ra feierte. Alerander VI. publicirte in neuer 
terlicher Weife dreimal das von ihm 1500 ge: 
Itene Jubiläum, wobei, ungeachtet der Per: 
Önlichkeit bes Papſtes, Pilger in großer Anzahl 
erfchienen, und führte zuerft den Braud der 
Eröffnung und Schliefung ber Heiligen Pforte 
ein. Auf das von Ausländern nicht ftark be 
uchte achte Jubiläum unter Clemens VII. 1525 
olgte dad von Julius III. 1550 gefeierte, zu 
en würbiger feier Julius lee Reformen 
in Rom vornahm und der bi. Philipp Neri mit 
der von ihm geftifteten Bruderſchaft der aller: 
Beiligften Dreifaltigkeit (ſ. d. Art.) viel beitrug. 
ie im Jubeljahr unter Julius, jo waren aud) 
in bem unter Öregor XIII. 1575 —— aus⸗ 
wärtige Pilgerſchaaren in Rom anweſend, un 
Gregor hatte die Freude, daß fich mehrere Pro: 
teftanten, welchen das erbauliche Schaufpiel der 
römijhen Jubiläumsfeier die Augen öffnete, 
> Katholicismus befehrten. Mit ausnehmen: 
Feier wurde unter Clemens VIII. ba8 elfte 
Jubiläum im 3. 1600 begangen ; ungeheuer war 
die Anzahl der Pilger ; viele Protejtanten, Augen: 
zeugen ber rührenden allgemeinen Andacht, kehr⸗ 
ten zur Kirche zurüd, ſelbſt Türken ließen ſich 
taufen. Der Papft jelber und jeine Garbinäle 
gaben das herrlichite Beifpiel, indem fie bie 
armen Pilger liebreich verpflegten und ihnen bie 
Trüße hr ac Auch die folgenden Jubiläen 
mwurben alle jehr würbig begangen und n 
immer zahlreich befucht; nur das auf das Jahr 
1800 trefiende konnte wegen der Zeitereignifje 
nicht gr werben. In einer beflern Lage be 
fand ſich Papft Leo XIL, welcher 1825 das 
neunzehnte Jubeljahr feierte; freilich fanden ſich 
jet nicht mehr bie eg Völferichaaren mie 
vormals ein; allein dieß hatte zum Theil auch 
Darin feinen Grund, daß die Gläubigen viel 
mehr als früher von dem allmälig erwachlenen 
Indult Gebraud machten, wonad die Päpſte 
nad) Schließung bes Nubeljahres in Rom das: 
jelbe im darauffolgenden Jahre auf die gefammte 
Kirche auszubehnen pflegen. Papft Pius IX., 
welder während jeined langen Pontificates zwei 
ordentliche allgemeine Jubiläen hätte halten kön: 
nen, war beide Male wegen der Zeitverhältnifie 
verhindert, ein Jubeljahr unter den üblichen Feier: 
lichkeiten in Rom zu verfünden; er verlich def- 
balb als Erſatz am 2. und 25. Juli 1850 und 
am 24. December 1874 einen vollfommenen Ab- 
laß in Form eines Aubiläums, 
Der Beginn des Jubeljahrs wird dadurch be 
—5*** daß der Papſt vor der erſten Vesper des 
eihnachtsfeſtes das ſogen. heilige oder Yubi- 


Jubiläum, 
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läumsthor in St. Peter unter großer Feierlich- 
feit eröffnet. Währenddefjen nehmen drei Car: 
dinäle oder Legaten a latere im Lateran, in 
Maria Maggiore und zu St. Paul vor den 
Mauern bielelbe Gerimonie vor. Am Borabend 
von Weihnachten des folgenden Jahres läßt der 
Papſt nach der Vesper das heilige Thor in St. 
Peter wieder ſchließen (Ritus servandi in ape- 
ritione et clausura portae sanctae, Romae 
1775). Das orbentlihe Jubiläum wurde ur: 
[prüngtih nur in Rom allein abgehalten, und 
er wirkliche Beſuch der Apoftelgräber war bie 
unerläßliche Bedingung, um die Gnaben des 
Ablaſſes zu erhalten. Nachdem aber zuerit Bo- 
nifaz IX., dann Nicolaus V. und ©irtus IV, 
einzelnen bejtimmten Kirchen — Roms 
ein Privilegium verliehen hatten, geſtattete Ale 
rander VI., daß die von Rom entfernt woh- 
nenden Chriften das Jubiläum von 1500 aller: 
ortd gewinnen konnten. Seitdem bat fich die 
Sitte gebildet, daß die Päpſte in dem auf bie 
Subiläumsfeier in Rom unmittelbar folgenden 
Jahre den Jubiläumsablaf auf den ganzen Erb» 
freiß ausdehnen, jedoch meiftens in einer für- 


d | zeren Friſt. So verliehen Benedict XIV. 1751, 


ius VI. 1776, Leo XII. 1826 der gr 
außerhalb Roms ein Jubiläum von ſechs Mo: 
naten. Die Bedingungen, unter welchen das 
Subiläum gewonnen werben fann, müfjen ganz 
— nach der Norm der betreffenden päpftlichen 

erleihungsbulle en Rom nah dem 
im päpftlichen Auftrage en bifchöflichen 
Hirtenbrief) innerhalb der beitimmten Zeit und 
in der Abficht, das Jubiläum zu gewinnen, voll» 
zogen werden. Beim ordentlichen Jubiläum find 
in der Regel nur der Empfang des Bußjacra- 
mentes und ber heiligen Communion und ber 
Beſuch beftimmter Kirchen (in Rom St. Peter, 


od) | St. Paul, St. Johannes im Lateran und Maria 


Maggiore) vorgefchrieben ; bei außerordentlichen 
Jubiläen fommen dazu noch Faften und Almojen 
(eat. die einzelnen Beftimmungen bei Beringer, 

te Abläffe, ihr Wejen und ibr Gebrauch, Pa- 
berborn und Münfter 1887, 486 ff.). Die Gnade 
des Jubiläums befteht in einem volltommenen 
Ablaffe und in auferordentlihen Vollmachten, 
welche der Papſt den Beichtvätern der Gläubigen 
verleiht. Die Beichtväter werden ermächtigt, von 
allen noch jo jchweren Sünden, auch wenn fie 
dem Bifchofe oder dem Papſte vorbehalten (ed, 
und von allen auf ſolche Sünden geſetzten Een; 
furen in foro conscientiae zu abjolviren. Aus: 
genommen find nur peccatum complieis, at- 
tentata absolutio complieis und falsa accusatio 
sollieitationis. Iſt aber jemand von dem kirch⸗ 
lihen Obern namentlid) in eine Genfur verfällt 
worden, dann kann er die Losfprechung erft dann 
erhalten, wenn er innerhalb der Jubiläumszeit 
dem Dbern Genugthuung geleijtet bat. Die 
Beichtväter können ferner das Object einfacher 
Selübde (mit Beihräntungen) in andere heil: 
jame Werke umändern, bisweilen auch von ihm 
ganz Diöpenfiren, ſowie die zur Gewinnung 
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theilweife in gleihwerthige umändern. 


Jubilate — Jud. 


des Jubilãums vorgefchriebenen Werke gang ober legte er nid 
i enn | Zunamen des Vaters bei. Im J. 1499 erbie 
das Jubeljahr zu Rom jelbit begangen wird, fo | Univerfität Bafel, erlangte um 1506 ben 
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mit einer gewiſſen Ditentation ben 


agi- 


werben gewöhnlich in diefer Zeit (von Weib: | ftergrad und erhielt dann eine Pfründe in Kleın- 


nachten zu Weihnachten) alle zu Gunften der 
Lebenden verliehenen volllommenen und unvoll- 
fommenen Abläffe fuspendirt mit Ausnahme 
de3 volltommenen Ablafjes in der Tobesftunde 
und einiger unvolllommener Abläffe für das 
—— Gebet, den Angelus, die Beglei— 
tung des heiligen Sacramentes, ſowie der von 
Pralaten aus eigener Macht verliehenen Abläſſe; 
doch können alle ſuspendirten Abläſſe für die 
Verſtorbenen gewonnen werden. 

I. Außerordentliche Jubiläen (in- 
dulgentiae ad instar Jubilaei, indulgentiae 
plenariae in forma Jubilaei) werden bei allge 
meinen Anliegen der Ehrijtenheit ober anderen 
wichtigen Anläfjen verkündet. So jchrieb Pius IV. 
1560 ein allgemeine® Jubiläum aus, als das 
unterbrochene Concil von Trient auf’3 Neue 
berufen wurde; ebenfo verkündeten Paul V. 
1617 und Urban VIII. 1629, dann Pius IX. 
1850, 1864 und 1874, und eo XII. 1881 
und 1886 folche Jubiläen wegen allgemeiner Be 
brängnifje der Kirche; dann Gregor XVI. 1842, 
um Frieden für die Kirche Spaniens, Pius IX. 
am 11. April 1869 (erneuert am 20. October 
1870), um den Segen Gottes für die Arbei- 
ten des vaticanischen Concils zu erflehen. Nad): 
dem Papit Sirtus V. bei feinem Regierungs- 
antritte 1585 auerft für Nom und bierau fir 
die ganze Ehrijtenheit ein fünfzehntägiges Jubi⸗ 
läum angeordnet hatte, um für feine Amtsfüh— 
rung den Segen des Himmels zu erbitten, wurde 
es aud) Sitte, daß jeder neue Papft, falls nicht 


ein regelmäßiges Jubiläum nahe in diefe Zeit | die Bitte, von jegt an das „heilige 
fällt, ein Jubiläum auf fünfzehn Tage oder auf | frei verfünben di bürfen; weil aber ber 


längere Zeit gewährt. (Vgl. Thom. Mar. Al- 
fanı O. Pr., Istoria degli anni santi, Napoli 
1725; Theodorus a Spir. 8., Tractatus histo- 
rico-theolog. de Jubilaeo, Rom. 1750, Aug. 
Vind. 1751; Pasqualigo, Theoria et praxis 
magni Jubilaei atque etiam extraordinarii, 
Romae 1650; Bellegambe, Enchiridion theo- 
log.-practicum de Jubilaeo, Coloniae 1721; 
Bulla Benedicti XIV. Inter praeteritos, ed. 
3. Dec. 1749 pro Jubilaeo anni sancti; Loi- 
seaux, Trait& canonique et pratique du Jubile, 
Tournai 1859.) [(Schrödl) Streber.] 
Subilate, Name des dritten Sonntags nad) 
Ditern. Anlaß dazu gab der Introitus der Meſſe 
diejes Sonntags, welcher mit dem erften Verſe 
des Pjalmes 65 beginnt: Jubilate Deo omnis 
terra, psalmum dicite nomini ejus, date glo- 
riam laudi ejus. [8- x. Schmid. 
Sud, Leo (Leo Judae, auch Meijter Leu), 
einer der fogen. Reformatoren Zürich8, wurde 
1482 zu Gemar im Eljaß geboren. Er jtammte 
aus einem facrilegiichen VBerhältniffe, welches der 
dortige Pfarrer Johannes Jud mit einer Schwei- 
zerin angefnüpft hatte, und nannte fich darum 
lange Zeit Leo Keller; erſt nad) feiner Apoftafie 


bajel. Um 1512 kehrte er in die Heimat zurüd 
und wurde Pfarrer von St. Bilt, bis fein Frrund 
Zwingli, welcher 1518 von Einfiebeln nad Züri 
berufen wurde, ihn zum Leutpriefter in Einfiedeln 
empfahl. Sein humaniſtiſcher Bildungsgang und 
feine Berehrung für die Theologie eines Erasmus, 
in welche ihn Profeffor Wyttenbach zu Bafel ein 
eführt hatte, machten ihn geneigt, ſich der won 
Luther ausgehenden Bewegung anzufchließen, und 
bald eiferte er von der Kanzel ber ehrwürdigen 
Wallfahrtöfirche gegen Marienverehrung, Wall 
fahrten und Gelübde; zugleich verbreitete er Ueber⸗ 
jeßungen verfchiedener Tractate von Luther und 
Erasmus, um die Bauern und die Orbenäleute 
für bie Neuerung zu gewinnen. In Eradmus 
Ich er ben geiftigen Urheber der Bewegung; 
uther ſpreche nur deutich und derb aus, was ze 
vor Erasmus lateiniſch und fubtil „gegen Das 
Papſtthum und gegen Irrthümer und Migbräude 
in der Kirche geichrieben habe, und beide Männer 
verrichteten ihren Dienft an einem und bemielben 
Werke (Bf entdedung Doctor Eradmi von Roter: 
dam, der büdijchen argliften eynes tütſchen Bäde 
lins, antwort und entihuldigung Leonis Jub, 
1526). — In gleicher Weiſe, wie Leo zu Ein 
fiedeln, wirkte inzwijchen Zwingli zu Zürich. De 
er aber dort großen Widerſpruch fand, bemühte 
er fih um einen ilfen und lenkte 1522 auf 
feinen Freund die Wahl zum Pfarrer von St. Peter 
in Zürich. Beide richteten in Verbindung mit 
anderen Brieftern im Juli 1522 an den Biſchof 
von Konftanz und an die ſchweizeriſchen Behörben 
angelium“ 
„reinen 
ar nichts binberlicher fei, als das ärgerliche 
Leben der Prediger (Zmwingli hatte ſich nämlich 
jeit einiger Zeit eine Concubine beigelegt), jo jolle 
man ihnen — erlauben, Eheweiber —— 
men. Nachdem dann Leo im Februar 1523 fein 
Pfarramt angetreten hatte, feierte er alsbald mit 
einer Beguine öffentliche Hochzeit. Leo's Thäti 
feit in Zürich vollzog fich in völliger Unte 
nung unter Zwingli. Doch verlangte er vorſich 
tiges und langjames Vorgehen; das Bolt jollie 
ent nad) und nad an die Neuerung gewöhnt 
werden. Die deutiche Taufformel von 1523 „Für 
die Kinder ber —— behielt darum 
noch alle katholiſchen Cerimonien bei; bie Ber 
ehrung der Bilder wurde lange gebulbet; bie 
heilige Meſſe, obwohl als Gögendienft erklärt, 
nod) fortwährend gefeiert; aber man mübte ſich 
wie Leo's Sohn ſchreibt, „täglich einen Reif ab: 
ujchlagen, bis endlic) das ganze Papfttbum zer 
—* * dem erbitterten Streite, welcher zımi 
ſchen Zwingli und Luther wegen der Abendmahl“ 
lehre entbrannte, juchte Leo als Bertbeibiger 
Zwingli’8 und zugleich ald Bermittler aufzutreten 
und dl daß viele Aeußerungen bei 
Erasmus und Luther der Auffaffung Zwinglie 
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durchaus günſtig feien(DesHochgelehrten Erasmi 
von Roterdam und Doctor — maynung vom 
Nachtmal vnſers Herren Jeſu Chriſti, 1526). 
Nach ſeiner Anſicht iſt es gegen Glauben, Natur 
und Vernunft, anzunehmen, daß der Leib Chriſti, 
welcher zur Rechten des Vaters ſitzt, weſentlich 
und leiblich auch im Brode ſei; „aber doch iſt er 
im Brode ebenſo, wie dein Gemahl im Ringe iſt, 
welchen er dir zurückgelaſſen hat; denn ſo oft du 
den Ring anſiehſt, ſo iſt dir inwendig im Herzen 
bein Gemahl gegenwärtig.“ 

ALS dann Zwingli in der Schlacht bei Kappel 
1531 gefallen und Bullinger an deffen Stelle 
nad Zürich 
ein gleiches Verhältniß, mie zu Zwingli, nahm 
1532 Antheil an ber Abfaffung der Prediger: 
und Synodalordnung, welche die Organiſation 
der reformirten Kirche in Zürich abſchloß, ebenfo 
1536 an ben Bafeler Verhandlungen, aus welchen 
bie Confessio helvetica prior F d. Art. Con- 
fessio IV) hervorging, verfahte 1534 einen grö- 
Bern und 1541 einen kürzern beutichen —8 
mus, welche in den reformirten Kirchen lange im 
Gebrauche blieben, und ſchrieb 1539 nach Calvins 
Inſtitutionen einen lateiniſchen Katechismus für 
Gymnaſien. Am bekannteſten wurde Leo Judä's 
Name durch ſeine Bibelüberſetzung. Nachdem 
Luthers deutiche Bibel ſchon 1524 und 1527 mit 
dialektiſchen Aenderungen bei Froſchauer in Zürich 
—— worden war, fügte Leo im Verein 
mit Anderen 1529 als vierten und fünften Theil 
bes Alten Teftament3 die von Luther noch nicht 
überjegten Propheten und die fogen. Apoeryphen 
bei. Bei einer neuen Ausgabe 1531 wurden aud) 
die fünf Hagiographa neu überjegt und der übrige 
Tert dem oberdeutichen Dialekte noch volltom: 
mener angepaßt. Endlich unterzog Leo unter 
Beihilfe bes jüdischen Eonvertiten Wiichael Adam 
das ganze Alte Teftament einer neuen Revifion 
nach dem Urterte und gab damit 1539 der Zü— 
richerz oder Schweizer:Bibel den Abihluß (Die 

ante Bibel, das ijt alle Bücher allts vnnd neuws 
eftaments, den vriprünglichen ſpraachen nad) 
auffs aller treumlicheit verteuticht. Zürich bei 
Chr. Frobfhouer 1540). An diefe deutjche Bibel 
ſchloß ſich dann eine lateinische, gleichfalld nad) 
dem Urterte gefertigte Ueberſetzung an. Von ber: 
jelben erjchienen 1541 zuerft die Proverbien ; den 
größern Theil des jüdischen Canons vollendete Leo 
noch jelbit; nad) feinem Tode fügten Bibliander, 
Pellikan und Cholinus die übrigen Stüde bes 
Alten Teftaments bei, und Gualtherus über: 
arbeitete die eraämijche Ueberſetzung des Neuen 
Teftaments. Sie fahen dabei mehr auf den Sinn, 
als auf ſtrenge Wörtlichkeit ; die Ueberſetzung ges 
taltete fich manchmal zur Baraphrafe. Das ganze 
re erſchien in Folio 1543 bei Froſchauer in 
Zürich (eine Quart⸗ und eine Dctavausgabe 1544 
enthalten nicht alle Zugaben). Robert Eſtienne 
in Paris fügte 1545 feiner Bulgata-Ausgabe 
dieſe Ueberjegung als nova bei. Da in der Vor: 
rede ber Name von Batablus erwähnt war, hielt 
man anfänglich die Züricher Ueberfeßung in ber 


Juda. 


— war, trat Leo zu ihm in 
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Pariſer Ausgabe für ein Werk von Vatablus. 
Die Sorbonne cenfurirte die Ausgabe wegen 
ihrer Summarien und Anmerkungen. Auch in 
Spanien wurbe die Züricher Ueberfegung auf 
Veranlafjung der Theologen von Salamanca 
1584 in Folio nadhgedrudt, doch auch hier durch 
die Inquifition verboten. Leo Judä ftarb zu 
Züri am 19. Juni 1542. Sein Leben befchrieb 
fein Sohn (abgedrudt Miscell. Tigur., Tigur. 
1724, III, 1). (Bgl. C. Peftalogzi, Leo Judä, 
in dem Sammelmwerfe Leben und ausgewählte 
Schriften der Väter und Begründer der reform. 
Kirche IX, Elberfeld 1860; Mezger, Geich. der 
deutſchen Bibelüberfeßungen in der fchweizerifch- 
reform. Kirche, Bafel 1876, 67 ff.) [Streber.] 
SIuda (mm, LXX ’loööas), 1. Berjonenname 
eines Patriarchen, des vierten Sohnes Jacobs 
von Lea (Gen. 29, 35), der in Mefopotamien ges 
boren wurde undzehn Jahre altwar, als Jacob na 
Canaan zurüdtehrte. Um feinen Bruder Joſep 
am Leben zu erhalten, machte er den übrigen 
Brüdern den Vorſchlag, ihn an iSmaelititihe 
Handelsleute zu ea (Gen. 37, 26 f.; ſ. d. 
Art. Joſeph). Er Hatte die Tochter eines Ca— 
naaniterd Namens Sue zum Weibe, die ihn 
drei Söhne, Her, Onan und Sela, gebar. 
Der Erftgeborene aber, dem er Thamar zum 
Weibe gegeben hatte, war böfe und ftarb früh: 
zeitig kinderlos. Nun follte Onan mit Tha: 
mar die Leviratsehe eingehen, binderte aber auf 
Ihändlihe Weife die Empfängniß und wurde 
dafür von Gott getödtet. Da Juda dem drit: 
ten Sohne Sela die Leviratöche mit Thamar 
nicht gejtattete, aus Furcht, er möchte auch fter- 
ben, wußte es Thamar durch eine Lift dahin zu 
bringen, daß fie von Juda jelbit zwei Söhne, 
Phares und Zara, erhielt (Gen. 38, 2ff.). Juda 
jcheint unter feinen Brüdern einen gewiſſen Vor: 
rang behauptet zu haben. In Betreff Joſephs 
gehen fie auf feinen Vorſchlag ein, und aud) jonft 
ericheint er in wichtigen Angelegenheiten als ihr 
Wortführer (Gen. 43, 3ff.; 44, 16ff.). Auch 
im Segen Jacobs liegt eine faum zu verfennende 
Andeutung, daß dad Erftgeburtärecht von Ruben 
wegen feines Verbrechens auf Juda übergetragen 
worden fei (Gen. 49, 4.8 ff.). Die Nachkommen 
jeiner drei Söhne, Sela, Phares und Zara, die 
Selaiten, Bharefiten und Zaraiten, bildeten jpä- 
ter den Stamm Juda (Num. 26, 20), und auch 
diefer fcheint unter den übrigen Stämmen, wie 
ſchon der Stammoater unter feinen Brüdern, 
eine hervorragende Stellung eingenommen zu 
haben. Schon unter Mojes zählte er zunächſt 
74 600 (Num. 1,27;2,4), dann 76 500 (Num. 
26, 22) mwafjenfähige Männer, mehr als jeder 
andere Stamm. Während der Wanderungen 
dur die Wüfte führte Juda den Zug an und 
trug das Panier voraus (Num. 10, 14). Nad) 
Erridtung der Stiftshütte war der Stammfürft 
aus Juda der erite, der fein Einweihungsopfer 
darbracdhte (Num. 7, 12—17). Im Lager hatte 
diefer Stamm den Ehrenplat gegen Morgen, wo 
auch Mofes und Aaron und jeine Söhne lagerten 
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(Num. 2, 3; 3, 88). Später zeigt fich oft ein 
gewiſſer Gegenſatz zmildhen Juda und den übri- 
en Stämmen, wobei gewöhnlich auch ein gemwil- 
fer Vorrang Juda's fi) bemerflih macht, wie 
.B. glei im Anfang der Richterperiode, wo 
Kuda en Kriegäzug gegen die Sanaaniter eröff- 
nen muß (Richt. 1,2 ff.), und fpäter bei dem 
Kriege gegen die Benjaminiten (Dicht. 20, 18). 
Unter Joſue erhielt der Stamm Juda fein Ge 
biet im Süden des Landes zwiſchen Edom, dem 
todten und mittelländifchen Meere und den Stäm⸗ 
men Benjamin und Ephraim (of. 15, 1—12); 
fpäter mußte jedoch im Süden gegen Edom hin 
ein großer Theil an den Stamm Simeon abge: 
treten werben (of. 19, 1—9), und die wetliche 
Gegend gegen das Mittelmeer hin wurde dem 
Stamme Dan zugetheilt (Joſ. 19, 40—48). 
Nach) dem Tode Sauls trennte fich der Stamm 
Juda von den übrigen Stämmen und erkannte 
fogleih David als feinen König an, während erft 
nad 7'/, Par Bi fih auch die übrigen Stämme 
für diefen entſchieden (2 Sam. 2, 1—4;5,1—5). 
2. das Reich Juda, ſ. Israeliten. [Welte.] 
Zuda ibn Ehajjug, ſ. Jehuda ben David 
ben Chajjug. 

Juda, genannt Hakkadoſch (Eier, d. i. 
der — auch bloß Rabbi (+27, der Lehrer 
xar 2koyrv), Sohn des gefeierten Rabbi Si: 
meon, Urenkel des großen Hillel, war zu Sep: 
phoris an dem > eboren, an welchem der be 
rühmte Rabbi Akiba ß d. Art.) ermordet wurde, 
wehhalb die Rabbinen eine allegorifche Anwen: 
dung der Stelle Kohel. 1, 5: die Sonne geht auf 
und geht unter, auf dieſes Zufammentreffen mad): 
ten. Seine Geburt fällt demnach in das Jahr 135 
n. Chr.; Juda hörte alle berühmten Lehrer feiner 
Zeit, überftrahlte fie aber bald an Gelehrjamteit; 
außerdem zierten ihn auch hohe Tugenden, ftrenge 
Sittlichkeit, feltene Bejcheidenheit, große Wohl: 
thätigfeit gegen Arme und eine Demuth, die ſich 
jelten bei den Weiſen Jsraels fand. Sein Anfehen 
war jchon bei feinen Zeitgenofjen das höchſte: 
Dieit Rav: si ex vivis (est Messias), est instar 
Rabbenu Hakkadosch: si ex mortuis, est in- 
star Danielis, viri desideriorum (Sanhedrin 
cap. non, p. 98,b). Maimonides nennt ihn den 
Shöni feines Jahrhunderts, die einzige Zierde 
feiner Zeit, einen Mann, in dem Gott die vor: 
züglichſten Gaben und Tugenden vereinigt habe, 
und mit defien Tod Demuth und Furcht vor der 
Sünde aufgehört hätten (Praef. ad comment. 
in Mischn.). Dieje Vorzüge — ihn zu der 
höchſten Würde des damaligen Judenthunis, zu 
der eines Nafi (x’o}), d. i. Fürſten, die ihm ſchon 
im 30. Jahre übertragen worden fein joll. 
wurde Nachfolger feines Vaters auf dem Lehr: 
ſtuhl der Schule zu Tiberias, welche durch ihn 
pr böchiten Blüte gelangte; aus allen —— 
ſtrömten unzählige Schüler dem großen Lehrer 
zu. Einen würdigen Gehilfen hatteer an R. Chija, 
welcher, von dem Rufe des Rabbi angezogen, vom 
Euphrat nad) Paläftina gewandert war. Als 
Nafi war er auch Vorfteher des jübifchen Ge 


Yuda ibn Chajjug — Judas, der Galiläer. 
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richtähofes, der über alle religiöfen Kragen zu 
enticheiden hatte. Das größte Verdienſt, das hd 
Rabbi Juda um die jüdifhe Nachmelt erwarb, 
war fein eifriges und lebhaftes Bemühen um bie 
Sammlung und Ordnung der Miſchna (i. d. 
Art. Talmud). Er wird deßwegen bei den Juden 
als neuer —* oder als Schlukpunft 
der neusjüdiichen Gejeßgebung verehrt. Außer: 
dem wird ihm noch zugefhrieben die Schritt 
myin nesg, Opus legis. Seine Wirffamteit fällt 
in die Zeit der Kaijer Antoninus Pius, Mar 
Aurel und Commodus, bei denen er nad) jübe 
ſchen Nachrichten in hoher Gunft geitanden hat. 

r wurde, ungeachtet feiner Kö chwãche und 
vieler Leiden, ſehr alt und ſtarb zu Sepphaniä, 
wohin er fi in ber legten Zeit zurüdgeogm 

atte. Die jüdische Tradition ſchmückte in der 
olge jein Leben jelbjt mit Wunderthaten aus 
Vgl. J. Ch. Wolf, Bibl. hebr. II, 839 sq.; 
Rossi, Diz. I, 145 sq.; Pinner, Compend. dei 
bierofol. und babylon. Thalmud, I, Berlu 
1832, 5f.) [ König.) 
udän, |. Paläftina. 
udas (lodöas), in ber heiligen Schrift 1.0 
viel al3 Juda (f. d. Art.). — 2. der Sohn des Me 
thathias (f. d. Art. Machabãer). — 3. der Sohn 
Calphi's, ein Dfficier im Heere des Machabẽet 
Jonathas (1 Mad. 11, 70). — 4. ein Int, 
der unter Esdras feine ausländifche Yrau ent 
lafjen mußte (1 Esbr. 10, 23). — 5. ein Jude 
gu Damascus, bei dem fich der hl. Paulus ned 
er Erſcheinung Jeſu Chrifti aufhielt (Ang. 9, 
11). — 6. u. 7. zwei Ahnherren Heilandes 
(Luc. 3, 26. 30). [Kaulen.) 

Indas Barfabas, ſ. Barjabas. 

Judas, der Galiläer (Apg. 5, 37; Joseph, 
Antt. 18, 1,6;20,5,2; Bell. jud. 2,8, 1) von fe 
nem fpätern Aufenthalte, oder der Gaulonite nah 
feinem Geburtsorte Gamala in Gaulonitis ge 
nannt (Joseph. Antt. 18, 1, 1), war einer der Auf: 
wiegler, welche das $ubenvolkzur Erfüllung jenes 
Geſchickes trieben. Als nad) der Verba des 
Archelaus im J. 12 n. Chr. deſſen Yändergebiete, 
Judäa und Samarien, zur Provinz Syrien ge 
ichlagen wurden, und ber zu dieſer Zeit dahin 
geſchickte Proconſul Duirinus, mit meldem ber 
römiſche Ritter Coponius als erjter Procırator 
nad) Judäa fam, im Auftrage des Kaifers An 

ujtus bei den Juden einen Genfus hielt, erreatt 
Fudas in Verbindung mit Sadduk, einem Sad 
ducäer, einen Aufſtand, indem er die Eenfirung 
des jüdischen Volfes als eine ſchmähliche Unter 
johung und den Gehorfam gegen einen andern 
Herrn al3 Gott dem väterlichen Geſetze zumibder 


Er | laufend bdarftellte. Der Aufftand wurde unter: 


drückt, und Judas verlor dabei das Leben (Apa- 
5,37). Indeſſen erhielt ſich feine Partei mit den 
nämlichen Grunbfägen (Joseph. Antt. 18, 1,®). 
Vermuthlich gehörten zu ihr auch diejenigen Fe 
lifäer, welche Pilatus im Tempel tödten lich 
(Luc. 18, 1: fie trat fpäter bei der Empörung 
gegen die Römer, welche mit ber Zerſtörung 

er heiligen Stadt endete, befonbers thätig auf. 
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Gleich zu An des jübifchen Krieges, im J. 
66 n. Öhr, ftand Menahem, ein Sohn Judas’, 


an der Spike einer bewaffneten Schaar von Räus 
bern und warf fi) dann in Jeruſalem zum Kö— 
ige auf; nad feiner Ermordung durch Eleazar, 
des Hohenpriefters Ananiad Sohn, Ipielte ein 
Unverwandter von ihn, Eleazar, Jairs Sohn, 
in der Feitung Maſſada den Dieifter, wo er ſich, 
von Sicariern umgeben, noch nad) der Einnahme 
Jeruſalems einige Zeit gegen die römijche Kriegs⸗ 
macht bielt (Joseph. Bell. jud. 2, 17, 8 u. 9; 
82. dalbert Maier.] 
Sudas Iscariof, einer der zwölf Apojtel und 
ber Berräther des Herrn, führt feinen Beinamen 
nach der Stadt Kariot, einer Stadt in Judäa 
füblih von Hebron, jetzt Kariatein; vgl. Joſ. 
15, 25. Andere Erklärungen jeines Beinamens 
(Hieron.: ex tribu Issachar; Mann der Zügen; 
der Erbrofielte; Mann mit dem Beutel; val. 
Wichelhaus, Comm. über die Leidensgeih. 85) 
find als veraltet zu bezeichnen; fie verbieten fich 
meift fhon deßwegen, weil nad) der richtigen Les: 
art von Joh. 6, TI u. 13, 26 auch der Vater des 
Judas jenen Beinamen führte, wohl weil er aus 
Judäa nad) Saliläa ausgewandert war. War 
daher auch Judas felbjt nicht Judäer (Schmidt 
in Herzogs Realencyfl. s. h. v.), jo flof doch wohl 
jubätjches Blut in feinen Adern. Seine Beru: 
en wird in ben Evangelien nicht beſonders er: 
zählt, aber feine Name iſt Matth. 10, 4; Marc. 
3, 19; Luc. 6, 16 in die Apoftelverzeichnifle auf: 
enommen unb zwar überall an legter Stelle. 
fpielt feine Rolle während des Zujammen: 
lebens mit Jefus, eine um fo traurigere am Ende 
besjelben. Der —— Bericht der Evange⸗ 
Liften hierüber (Matth. 26. Marc. 14. Luc. 22. 
ob. 13 u. 18) enthält folgende Hauptmomente. 
wei Tage vor dem Pafjah (nicht, wie es nad) 
den fachlich, nicht chronologiſch angeordneten Be: 
richten der HU. Matthäus und Marcus fcheinen 
könnte, jhon vom Mahl in Bethanien weg) be 
gibt fi Judas zu den Synebrijten und madt 
ihnen das Angebot, Jeſus um Geld in ihre Hände 
zu liefern; freudig gehen fie auf fein Anerbieten 
ein, ftoßen den gefaßten Beihluß um, mit der 
Sefangennehmung und Tödtung Jefu bis nad) 
dem Feſt zu warten, und zahlen Judas 30 Sekel 
(ca. 70 Mark) aus gegen das Verſprechen, bei 
der nãchſten günftigen Gelegenheit ihnen zur Er- 
reifung des Herrn im Stillen behilflich zu fein. 
—* kehrt in den Apoſtelkreis zurück, macht das 
letzte Abendmahl mit, hört verſtockt die Hinweiſe 
Jeſu auf den Verrath und den Verräther an, 
empfängt auch noch die heilige Communion und 
entfernt ſich erſt auf den directen Befehl des Herrn 
(305. 13, 27). Er mußte, wohin Jeſus ſich in 
diefer Nacht begeben würde; dorthin führte er die 
aus der Tempelwache und römiſchem Militär ges 
bildete bewaffnete Schaar und machte ihr Jeſum 
durch den Shändlichen Verrätherfuß kenntlich. 
Durch diefe empörende Unthat, die in fo ſchauer⸗ 
lichem Eontraft zur Apoſtelſtellung und zum dreis 
jährigen Zufammenleben mit dem Seren jteht und 
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allem Glauben an menſchliche Treue und Ehr⸗ 
lichkeit Hohn fpricht, hat der Name Judas in 
der ganzen Ehrijtenheit einen furchtbaren Klang 
befommen, und ſchon der Klang diejes Namens 
weckt die Doppelfrage, wie es möglich geweien, 
daß Judas zum Apojtel erwählt, daß der Apo— 
ftel zum Verräther wurde. Die Evangeliften 
haben indirect diefe Fragen berüdfichtigt und bes 
antwortet. Sie wehren den Schein ab, als ob 
Jeſus fich in diefem Jünger getäufcht habe, als 
ob er feiner Hinterlift zum Opfer gefallen jei. 
Mehrmals und mit größter Beitimmtheit, fo bes 
tonen alle vier Evangelijten, hat Jeſus den Ver: 
rath eines der Zwölfe am letzten Abendmahl vor: 
auögejagt, und Johannes fügt ergänzend bei, daß 
Jeſus von Anfang an den Verräther gekannt und 
Ihon nad der Rede in der Synagoge von Ka: 
pharnaum Judas ald Teufel gekennzeichnet habe 
(6, 65. 71); auch habe der Herr ſelbſt fich zur 
Degründung der Aufnahme und der Duldung 
des Verräthers auf den in der Schrift kundgege⸗ 
benen Rathſchluß Gottes berufen (Job. 13, 18; 
17,12; vgl. Matth. 26,24. Marc. 14, 21. Apg. 
1,16. 25). Daß durch letzteren die perjönliche 
Schuld des Judas nicht verändert oder gemin- 
dert wirb, beweist das Wehe, welches der Herr 
unmittelbar nach dem Verweis auf die alttefta: 
— Prophetie über den Verräther aus— 
pricht. 

Un dieſe Hauptpunkte muß man ſich hal— 
ten, wenn man ſich Judas' Aufnahme in den 
Apoſtelkreis und ſeine innere Entwicklung zum 
Verräther begreiflich machen will. Was feine Er: 
wählung anlangt, jo muß betont werden, daß man 
durch nichts genöthigt oder berechtigt ift, anzu: 
nehmen, Judas fei jhon damals ein vollende: 
ter Böjewicht gemweien (jo Daub, Judas Isch.) 
und demnad mit Auguftinus (Tract. 27 et 50 
in Joann.) zu jagen, Tudas jet eben wegen ſei⸗ 
ner Schlechtigkeit erwählt worden. Judas war 
noch nicht innerlich fertig, noch entwiclungsfähig 
nad) der guten und der ſchlimmen Seite; finnliche 
Hoffnungen und Erwartungen theilte er mit den 
übrigen Apoſteln, aber noch hielt ein guter Wille 
einem materiellen Sinn das Gleichgewicht. Wohl 
bat man es für eine empörende Vorftellung, für 
fittlich und pſychologiſch undenkbar erklärt (Hafe, 
Weiß), daß Jelus mit Borausficht des Verrathes 
Judas zum Apoftel aufgenommen babe; aber 
wirflich empörend ift nur die Vorftellung, daß 
Jeſus fih in Judas vollitändig getäufcht habe 
bis zulett. Die Ermählung des Judas wider: 
ſpricht nicht der Güte und Heiligkeit Gottes; ihr 
entipradh e8, ihn zum Chriſtenthum und zum 
Apoſtolat zu berufen im Hinblid auf die gute 
Seite feines Weſens und auf feine Geiftesanlagen, 
bie ihn zum — —— qualificirten, und es ent⸗ 
ſprach ikr, an dem durch eigene Schuld tiefer und 
tiefer Sinkenden durch unermübdliche Gnadenein⸗ 
wirkung und bis an's Ende fortgeießte Beſſe— 
rungäverfuche die ganze Größe der Erlöferliebe 
zu offenbaren. Der göttlichen Weisheit entſprach 
es, die Schuld des Jüngers in den Erlöſungs— 
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plan aufzunehmen, fie in einen Caufalzufammen: 
bang mit dem Erlöjungstod zu jeßen, fie Durch 
den Mund des Propheten und des Heiland3 vor: 
—— und ſo das Böſe in den Dienſt des 
Heilswerkes zu ziehen. Es entſprach der Univer⸗ 
ſalität der Paſſion, daß in ihren wehevollen Lei— 
denskreis auch der Verrath eines der Vertrauten 
und die durch ihn verurſachte Seelenqual herein⸗ 
genommen wurde, und es entſprach der Gehor: 
famsjtellung des Sohnes auf Erden, dem Er- 
Löfungeratbiäfuf auch in dieſem in der Schrift 
vorauäbezeichneten Punkt fich zu fügen, die vom 
Zufammenleben mit Judas ungertrennliche See 
lenpein zu tragen und wifjentlih und willentlic) 
fih dem Verrath des Tijchgenoffen zum Opfer zu 
geben. Dabei erfuhr die Freiheit des Judas Fei- 
nerlei Determination oder Prädeftination zum 
Böfen; die Vorherverfündigung der That begrün: 
det feine Vorherbeitimmung zur That, ihre Ein- 

lieberung in den Erlöfungsplan feine Nöt igung, 
He zu a Auf die Frage, warum dem Jünger 
gerade das Kafjenamt übertragen worden jei, wird 
man nicht mit Ammonius, Chryfoftomus, Theo- 
phylact, Euthymius antworten, Jeſus habe ihm 
dadurch jeden Grund, durch ER fi Gelb 
erwerben, benehmen wollen; er erhielt vielme 
dieſes Amt, weil er für dasjelbe befonders quali- 
ficirt war. Warum aber wurde er, troß — 
Unredlichkeiten, in dieſem Amte belaſſen? Aus 
demſelben Grund, aus welchem er auch im Apo- 
ftelamte belafjen wurde; er jollte nicht durch das 
(Harfe Mittel der Amtsentjegung zu ſchwereren 

erbrechen, zu vorzeitigem Bruch getrieben wer: 
den; Jeſus läßt ihn unter fortgejeßten Berjuchen 
ber rg dem von feinem eigenen Willen 
geſetzten Ziel entgegenreifen, defjen die Borjehung 
ſich ſchon bemächtigt hatte. 

Nun aber erhebt fich eine zweite Frage. Wenn 
die Berufung an den trotz unfertigen Charakters, 
troß Fri Mejfiashoffnungen im Ganzen 

utwilligen Judas erging, wie fonnte aus ihm 
—* der Verräther werden? wie haben wir uns 
den Prozeß feiner Verſchlechterung bis zur Mög- 
Tichkeit des VBerrath3 an feinem Herrn und Mei- 
fter vorzuftellen? Man kann fich bier nicht be— 
gnügen mit einem bloßen Hinweis auf Luc. 22,3 
und Joh. 13, 2.27, wonad) der Teufel in Judas 
einging, ihm den Plan des Berraths in die Seele 
warf und dann vor Ausführung des Planes und 
zum Zweck des Bollzugs völlig Beſitz von ihm 
nahm. Daraus folgt nur, daß dad Dämonijche 
in Judas’ That nicht überjehen werben darf, 
und daß man nicht hoffen kann, Die legten Gründe, 
das tiefjte Wefen derjelben ganz zu durchſchauen, 
weil fie zum Theil in's Dunfel des mysterium 
iniquitatis hinabfinft. Da aber ſicher ift, daß 
der Teufel nur den ganz beherricht, der fich ganz 
ihm bingegeben hat, fo ftellt fi) auf'3 Neue die 
Trage, wie Judas bis zu dem Punkt finfen konnte, 
wo er, ganz vom Teufel —— den Verrath 
plante und ausführte. Die Evangelien laſſen uns 
hier nicht ohne alle Auskunft. Zunächſt zur Er— 
klärung ſeiner harten Rede gegen die ſalbende 
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Maria [haltet Johannes(12,6) die ſcharfe Bemer 
fung ein, Judas jei ein Dieb geweſen, welcher den 
Beutel getragen und das Hineingelegte entwendet 
2 an darf dieſe Notiz weder lediglich aus 
em Bejtreben bes ngeliften berleiten, ben 
Verrath begreiflicher zu machen — fie müßte dann 
doch mindeftens anläßlich der Erwähnung dei 
Verraths gegeben fein —, darf man jeben 
Zufammenhang zwifchen dem hier Jubas zur dat 
gelegten Berbredien und dem VBerrath I 
denn ein ſolcher ergibt fi) far aus der Matik, 
26, 15 referirten Frage, mit welcher Jubas die 
Unterhandlungen mit den Hiera einleite. 
Es handelt ſich nur darum, diefen Zufammenhang 
richtig zu faſſen. Bei Jubas hatten fich nicht wie 
bei den anderen Apofteln die finnlichen Hoffnun 
gen und Erwartungen allmälig geflärt und wer 
geiftigt, fondern immer mehr in's Fleiſch geile 
gen; fie wurden in ihrer grobfinnlichen form 
von ihm um fo zäher feitgehalten, je mehr nad 
und nad) alle Ausficht ſchwand, daß fie je durd 
ben Meifter würden in Erfüllung gebradt wer: 
den. Die anfänglichen goldenen Aukanftseium 
waren mitder Zeit der Enttäufhung gemicen, und 
diefe fpornte feinen habfüchtigen Sinn, feine Ir 
kunft jelbft in die Hand zu nehmen und ſich al⸗ 
mälig dur Entwendungen aus ber gemein 
famen Kaffe ein kleines Kapital anzujammeln. 
So war die Kaſſe ſchließlich noch das einige 
Bindemittel zwiſchen dem Herrn und ihm. Aber 
eö fam eine Zeit, wo die Klugheit e3 ihm rät 
lich erfcheinen Tieß, feine Zukunft von der dei 
Meifterd zu löſen. Nach feinen eigenen Nabe 
nehmungen und nad) des Herrn beftimmter Dr: 
ausfage wandelten fie am Rande einer Kate 
jtrophe. Warumt foll er ſich diefer nicht bei Zeiten 
entziehen? Was fann es dem Meiſter beiten 
wenn der Jünger mit ihm zu Grunde geht! 
Warum nidt, — es noch Zeit iſt, ſich bei 
den Mächtigen Israels rehabilitiren, ſich damit 
ein friebliches ferneres Leben, unbehelligten Ge 
nuß des erjammelten Geldes fihern und zuglad 
durch Beanſpruchung eines Angeberlohnes du 
Kleine Zufunftsfapital etwas vermehren? © 
fommt er zum Gedanken des Berrathes an feinen 
Herrn. Man macht hiernach mit Unrecht gega 
die Ableitung des Verrathes aus der Wurzel der 
Habjucht die Kleinheit der Summe geltend, med 
dem DVerräther zum Lohne wird. Es handelt ſi 
nicht in erjter Linie um Gewinnung der 30 Cell, 
fondern um die ganze Zufunft, um bie Erilten; 
frage des Jüngers. Auf jenen Gold kann e 
jtreng genommen feinen Anſpruch erheben, da « 
mit feiner Anzeige nur thut, was das Synebnum 
jedem Sohne Israels zur Pflicht gemacht hatı 
(Job. 11, 57); es ift bloß ein Gratial und wurd 
von Judas als willtommener Nebenverdienft mi 
genommen. 

Freilich mögen biefe Motive immer ned ur 
genügend erſcheinen zur Erklärung der Well 
eines ſolchen Mittels zum Zwed um namentlid 
der Art, wie Judas dieſes Mittel handhabt, Dr 
nieberträchtigen Falſchheit und raffinirten = 
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helei, die bejonders in feinem Verhalten beim 
Abendmahl zu Tag tritt und in dem Kuß am 
ſich jelber das Siegel der empörendften 
Frechheit aufdrüdt. Zur weiten Orientirung ift 
ier fehr geeignet bie zu wenig beachtete Stelle 
6,71}. Baß Judas bei Planung und Aus: 
brung des Verrathes allen Glauben verloren 
hatte, if unzweifelhaft; bie eben citirte Stelle jagt 
uns aber, daß ſchon viel früher diefer Verluft bes 
Glaubens bei ihm eingetreten fei. Wenn bie 
garge Rede in der Synagoge von Kapharnaum 
ie — hatte, eine Kriſis herbeizuführen, im 
weitern und engern Kreis der Gläubigen die un: 
reinen Elemente von ben reinen zu jcheiben, fo 
erreichte fie an allen biefen Zweck, außer an Ju: 
Das. Er glaubt nicht, geht aber auch nicht weg 
von Zune, an welchen ibn nicht3 mehr bindet als 
das Geld. Jeſus entfernt ihn nicht mit Gewalt 
aus dem Apoftelfreis, aber er weist hin auf den 
Teufel in diefem Kreife. Yon da an ift in Judas 
bie Wurzel des Glaubens abgeftorben, und infolge 
befien ift nothwendig von da an das Zufammen- 
Leben des Jüngers mit Jeſu nur noch Eine große 
helei. Die Heuchelei, Hülle und Gewand 
feiner Habfucht, ift als fein zweites Charaftermal 
wohl zu beachten; fie ift eö, welche feinen Cha: 
rafter in folcher Weife ausböhlte, ihn gemein und 
niederträhtig machte und das letzte Gefühl 
von Pietät, Ehrerbietung und Dankbarkeit er: 
ftidte. Die Heuchelei ſchlagt die Brüde von der 
Habfucht zum Verrath. Diefer Jünger hat, ehe 
er den Verrath vollbradhte, unzähligemal ben 
Herrn in feinem Herzen verrathen; er fann den 
imlichen Gang zu den Hohepriejtern ohne Herz 
opfen machen, denn fein Fuß ift gewohnt, auf 
Schleichwegen zu wandeln; er fpielt feine Rolle 
am Abendmahl fo meijterlih, daß fein Jünger 
in ihm den Verräther vermuthet, denn er hat in 
langer Uebung alle Künfte der Heuchelei ſich an- 
eeignet und jede Muskel und Miene feines 
Aust in deren Dienft eingelernt; ſchamlos tritt 
er auf Jeſus zu und bringt ſchlangengleich ihm 
mit dem Kuß die Todeswunde bei, — er fann 
&, denn er hat jeit langer Zeit vor dem Herrn 
ben Unſchuldigen geipielt und fein — daran 
—— dem des Meiſters mit dem Blick der 
nbefangenheit und Hingabe zu begegnen. So 
erſcheint der DVerrath mit feiner empörenben 
Falſchheit und Heuchelei nur als die legte und 
6*8 gi Ak * —— — 
Schluſſe dieſer pſychologiſchen Betrachtung aber 
muß man mit * Evangeliften' in's Reich des 
Dämonifhen weiſen, aus welchem als aus 
feinem tiefften Grund der Gedanke des Ver: 
rathes aufftieg, und aus welchem allein bie 
nicht mehr menfchliche Kraft der Bosheit ſtam⸗ 
men konnte, welche zur Durchführung besjelben 
nöthig war. 

Die Väter und die alten ie halten ſich 
ausnahmslos bei Erflärung und Beurtheilung 
der That des Judas an die von den Evangelien 

vorgehobenen Momente. Einige Gnojtifer 

Cainiten) machen allein einen Ehrenrettungs- 
Rirhenlerifon. VI. 2. Aufl. 
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verjuch für Judas und erflären y bes Lobes 
würdig, weil er aus Eifer für das Heil der 
Welt Jeſum verrathen babe (Irenaeus, Adv. 
haeres. 1, 3, 3; 1, 31, 1; 2,20, 1. Epiph. 
38, 3. Tertull., De praeser. c. 47; Aug., De 
haeres. c. 18). Diejer Verſuch wurde in un: 
ferem Jahrhundert in anderem Sinne erneuert. 
Von rationaliftifher Seite wollte man Judas 
zum tragifchen Helden ftempeln und feine That 
in's tragiſch Orofartige Laer en er Er habe, 
unfähig, länger zu warten auf bie Eröffnung des 
Reiches, Jeſum in den Conflict mit feinen * 
nern hineingeſtoßen, in der feſten Erwartung u 
Hoffnung, daß er in dieſem kritiſchen Momente 
ſiegen und auf den Trümmern der gegneriſchen 
Macht ſein Reich aufrichten werde; das Geld habe 
er bloß genommen, um die Hierarchen über ſeine 
wahre Abſicht zu täuſchen oder um auch dieſen 
Verdienſt noch mitzunehmen (Thieß, Paulus, 
Goldhorn, Winer, Thiele, beſ. Schollmeyer, Haſe, 
auch der Engländer Hanna). Dieſe Auffaſſung 
würde, auch wenn ſie pſychologiſch möglich wäre 
und nicht eine undenkbare Miſchung von Glauben 
und Unglauben bei Judas vorausſetzte, doch keinen⸗ 
falls genügen, um Judas zum Helden zu machen; 
als Motiv für die gewaltſame Initiative wäre 
doch wieder nur Habſucht und Eigennutz denkbar; 
daß der Abſcheu, mit welchem der Herr vom Ber: 
rath fpricht, eine derartige Erflärung völlig aus: 
ſchließt, ift Elar. Diametral entgegengejegt ift 
die Herleitung des Berrathes aus volljtändigem 
innerem Banferott an Glauben, Vertrauen und 
Hofinung; letzterer war allerdings eingetreten, 
was jeine Stellung zu Jeſus anlangt, im Uebris 
gen aber hatte er die Lebenähoffnung nicht wegge⸗ 
worfen, jondern forgte vielmehr Elug für jeine Zu: 
funft. Daß im gleihen Maße, in welchem 
Jünger von Jeſus abgeſtoßen worden jei, der 
— Refpect ihn zu den Hierarchen hinüber: 
gezogen habe (Keim), iſt nicht bloß unwahrſchein⸗ 
lid, ſondern unglaublid. Viele meinten vom 
Motiv der Habjucht abjehen oder wenigjtens 
neben demfelben nach einem ftimulirenden Af- 
fect fuchen zu müflen und fetten als ſolchen den 
87 über die —* des Herrn beim Mahl in 
ethanien, welche die Eitelkeit und den Ehrgeiz 
des Judas ſchwer verletzt habe (Kayſer, Wichel⸗ 
haus, Renan), ober allgemeinen Haß des Jün- 
ers gegen Jeſus, in welchen allmälig die an- 
Fingliche Sympathie umgeſchlagen ſei (Ebrard, 
Lange, Maier in der 1. Aufl. des K.L.). Allein 
jene Rede, welche überbieß fich an die murrenden 
Jünger im Allgemeinen richtete, war viel zu 
mild, als daß fie auf Judas folchen Eindrud ge: 
macht hätte; von Haß gegen Jeſus aber zeigt d5 
im ganzen Verhalten ed Jüngers feine Spur; 
die Art der Ausführung des Berrathes jpricht 
dagegen, und feine Neue führt vielmehr zum 
Schluſſe, daß er es nicht eigentlich auf die der: 
fon Jeſu abgejehen hatte; überhaupt ift im gan 


zen Vorgehen nirgends eine give des Affects 
wahrzunehmen, vielmehr kalte Berechnung, herz» 
[oje Ruhe, feige Verftellung. 
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Eine viel ventilirte Frage ift, ob Judas beim 
legten Abendmahl vor oder nad Einfegung der 
Eudariftie ven Saal verlafjen habe, bezw. durch 
den Befehl bes Herrn (Job. 13, 27) aus dem 
Saal entfernt worden jei, ob er alfo das heiligſte 
Sacrament noch empfangen oder nit. Daß 
Judas die Euchariſtie genoffen und fo das Proto- 
typ der unwürdig Communicirenden geworben 
fei, ift die Annahme faft aller Väter und alten Ere 
gen. Eyprians, Chryfoftomus’, Hieronyinus’, 

yrills von Jeruſalem und von Alerandrien, Au: 
gm Nonnus’, Theodoretö, Euthymius’, Be: 

's, Leo's, Thomas’, Janfenius’, Maldonats, 
Gornelius’ a Lapide ; von den neueren katholifchen 
Eregeten halten dieſe Anficht Arnoldi, Grimm, 
KReifäl, Schanz feft. Für das Gegentheil entjchie: 
den ſich in alter Zeit Tatian, Ammonius, Jacob 
von Nifibis, die apoftoliihen Conftitutionen 
(5, 16), Hilarius, Theophylact, Innocenz III., 
Durandus, Zacharias, Chrgfogenus, Rupert, 
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haben, ber für ihn zwecklos, ja verberblic war? 
So ſtark dieje Gefühlögründe fcheinen mögen, « 
ift Doch bedenklich, in einer Frage, welde exege 
tifcher Natur ift und deren Löfung durch die Eye: 
geje ziemlich ficher indicirt wird, nad) bem Gefühl 
u entſcheiden, um fo mehr, da jenen Erwägungen 
h gar andere entgegenftellen, melde jeden 
Schein des Unangemefjenen unb Anfökigen 
heben. Die Belafjung des Berräthers im Saale 
bis zum Schluß des ganzen Mahles verfteht fih 
ichon von dem Gefichtäpunft aus, daß eine früs 
bere Entfernung ihn ben Jüngern fenntlid ge 
macht hätte, was ber Herr nicht intendirte; nad 
diefer Seite bildet wirklih eine gewiſſe Ana 
logie die dem Priefter pflihtmäßige Reichung 
der Communion an einen, der zwar ibm, 
nicht dem Volk als Unwürdiger befannt ift. Fer 
ner erjcheint bie Spendung der Communion an 
das nur als Krönung einer langen Reihe von 
iebes: und Gnadenerweiſen, die der Herr ihm 


Salmeron, Barradius; ſpäter die Mehrzahl der | jeit feiner Erwählung zumanbte, und fie ift nicht 


neueren protejtantifchen Eregeten und die fatho: | unbegreiflicher als diefe Erwählung 


lichen Zangen und Schegg (f. d. Art. Abend: 
mahl). Die Frage ift zunächſt eine eregetifche 
und muß nad den jynoptifchen Berichten erledigt 
werben, da Johannes bie eudhariftifche Feier über: 
geht. Matthäus und Marcus berichten den eg: 
gang des Verräthers vor Einſetzung der Euchariſtie 
nicht ; nach Luc. 22, 21 aber nimmt der un: 
mittelbar nah Spendung derfelben dad Wort zu 
einem fchmerzlichen Hinweis auf den Verräther, 
was voraußfetst, daß derjelbe noch anweſend war. 
Die Bermuthung, Lucas habe hier aus fachlichen 
Gründen die Aufeinanderfolge geändert, i r 

errang hätte Judas ſich vorher entfernt, }o 

ätten Matthäus und Marcus dieß berichten 
müffen, und Lucas hätte fein Referat nicht jo an: 
orbnen dürfen, daß er ein keineswegs irrelevantes 
Mißverſtändniß hervorrufen konnte. Das jchrille 
nv ldod, mit welchem bei Lucas das Wort vom 
Verräter mit dem euchariftiichen Act verbunden 
erjcheint, beweist nicht, daß zwiſchen beidem fein 
realer Zufammenhang beſtehe, ſondern das Ge: 

entheil. Man kann auch nicht jagen, Judas 
Babe unmöglich länger im Saale verbleiben Fön: 
nen, nachdem er entlarvt worden, was nadı Mat: 
thäus und Marcus fhon vor der Eucharijtie ges 
ſchehen jei; die Entlarvung war feine direct 
perjönlihe, und die Jünger wußten bis zulegt 
nicht, wer der Verräther jei (Joh. 13, 22). Der 
Biſſen, den ber Judas außer der Orb: 
nung, ihm und Johannes zum befondern Zeichen, 
reiht, muß rungen; digg vor der Eu: 
hariftie gegeben worden fein. Ein eregetifcher 
Halt fann überhaupt für die Annahme der Nicht: 
theilnahme des Judas an der Euchariſtie nicht 
gefunden werben; dagegen verleihen Gründe bes 
chriſtlichen Gefühls ihr eine gewiſſe Stärke. Sollte 
der Heiland dem erkannten Verräther die eucha⸗ 
riftijche a eh im Momente ber Ein: 
jegung eine Entweihung und Berunehrung des 


+ heiligen Mahles —— ja herbeigeführt haben ? 


Soll er an Judas diefen Liebesbemweis verſchwendet 


«| Freund & — ee einen Thei 


dieſt 
Erweiſe. Wenn es zum Gehorſamswerk bei 
Menſchenſohnes gehörte, die Gegenwart des Js 
das drei Jahre lang zu tragen und ihn al 
il der pi 
a aſſion Jeſu der vom Act der Einfegung 
der Euchariſtie unzertrennliche Gedanke an die 
künftigen Berunehrungen derjelben bildete; wenn 
die Einfegung geihah unter Vorausſicht dieſer 
a Sacrilegien, fo fann auch die Zulaſſung 
es Sacrilegs des Judas nicht mehr unange 
meſſen oder anſtößig erſcheinen. Auch gehört 
zur Paſſion; der realen und blutigen Mißhand 
lung des Leibes Jeſu geht voraus die Verun 
ehrung besfelben in der jacramentalen Brod& 
gefelt burch jenen Jünger, der zuerſt ſich des 
!eibes und Blutes des Herrn ſchuldig mad. 
Co fällt von hier aus ein Schlaglicht auf das 
Wort ded Herrn nach der eucharijtiichen Rede 
(ob. 6, 62); derjelbe Jünger, der bei der Ver 
heißung dieſes Geheimniffes dem Unglauben fid 
ergab und ihn nur unter der Dede der Heucele 
barg, befiegelt feinen Unglauben, feine teuflijſcht 
——— und fein Verderben durch ben um 
— heuchleriſchen Genuß der heiligen 
Speiſe. 

Das Ende des Verräthers. Judas ſicht 
daß Jeſus vom Synedrium zu Pilatus ey 
wird, und erfennt daraus, daß er zum Tod wen 
urtheilt worden. Er, ber vorher, wie es joldem 
Egoismus eigen ift, bloß am ſich gedacht hatit, 
fieht nun die Folgen feiner That für den Herrn 
und erkennt daraus erft ihre ganze Berworfenkeit. 
Seine Schuld Iegt fi) mit furdtbarem Drud 
ihm auf die Seele; er muß die unerträgliche af 
[08 werden und eilt in den Tempel zu ber dei 
Feſtes wegen dort ftationirten Abtheilung bei 
Synebriums, um durch ein offenes Schuldbefennt: 
niß fich Erleichterung zu verſchaffen. Da aber 
die Synebriften mit Hohn die Schuld auf fein 
Gemwifjen zurüdwerfen, jo erfaßt ee 
lung; er fcfeubert die Silberlinge in den Tempel, 


| 
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ebt Hin und erhängt fi. Diefem Bericht des 
KL. Matthäus (27,3 ff.) ftellt ſich die Schilderung 
bes hi. Petrus vom Lebensende des Verräthers 
(Apg. 1, 16 fl an die Seite, wonach Judas, 
welcher vom Kohn der Ungerechtigkeit einen Ader 
erwarb, berabjtürgte und zerbarit, jo baf feine 
Eingeweide verjchüttet wurden. Es liegt fein 
—— Grund vor, bier zwei ganz verſchie— 
e Ueberlieferungen anzunehmen; es iſt ganz 
wohl möglich, daß, mas erzählt, am Leich⸗ 
nam des Erbängten ſich zutrug. r Erwerb 
bed Ackers muß nicht nothwendig als durch Yu: 
das jelbit vollzogen gedacht werden; durch Aus- 
lieferung des Verrathsgeldes veranlafte er den 
Ankauf besielben, wie auch Matthäus berichtet, 
ber darin bie Erfüllung einer alttejtamentlichen 
ae fieht (vgl. Sefmann, Erfüllung und 
MWeisjagung im A. u.N.T., Nördlingen 1841, 
II, 123 ff.; über den Namen Hakeldama: Klo: 
ftermann, Brobleme im Apojteltert, Gotha 1883, 
S. 1—8). Das grauenvolle Entjegen über den 
BVerräther führte frühzeitig zu —— Er⸗ 
weiterungen der Geſchichte ſeines Todes; die äl- 
tefte nennt Bapias als ihren Gemährömann und 
nimmt bereitö ein Mißlingen bes erften Selbit- 
morbverjuchs und ein nachheriges längeres Le 
ben, dann Tod an gräßlicher Krankheit an (j. 
Patrum apostolicorum Opp., ed. Gebhardt- 
Harnack 1, 187; Hilgenfeld, Zeitfchr. für will. 
Theol. 1875, II, 262 er Daß die Nachricht des 
Papias nit harmoniſtiſchem ntereffe den Ur- 
fprung verbantt, hat Dverbed (Zeitſchr. f. wiſſ. 
Theol. 1867, 39 ff.) gegen Zahn (Theol. Stud. 
u. Krit. 1866, 680 ff.) überzeugend nachgemiejen. 
Ueber das von den Sainiten gebrauchte apocry- 
phiſche Evangelium des Judas f. d. Art. Eai: 
niten. (Vgl. Winer, Bibl. Realwörterb. Art. 
Judas; Derf., Handb. der theol. Lit., 3. Aufl. 
1838, I, 567 und die dort verzeichnete ältere 
Literatur; Daub, Judas Isch. Heidelberg 1816; 
Scollmeyer, Jeſus und Yudas, Lüneburg 
1836; Meier, Judas Isch. Dresden 1872; 
außer den Evangeliencommentaren bejonders: 
ur Eommentar zur Leidenögeich., Erfurt 
1830, 32 7.; Wichelhaus, Verfuch eines ausführl. 
Comm. zur Leidensgeih., Halle 1855, 125 ff.; 
‚Niemeyer, Charakteriftit der Bibel, Halle 1830, 
I, 84; Nebe, Leidenägeich., Wiesbaden 1881, I, 
53 ff. ; Langen, Letzte —— Freiburg 
1864, 39 ff.; Hanna, The last day ofour Lord’s 
Passion, Edinb. 1863; Gerling, DeJudasacrae 
coenae conviva, Hal. 1744; See in den Stud. 
ber würtemb. Geiftl. II,2,142ff.;Götze, De sus- 
2 Judae, Jenae 1661; Röser, De morte 
udae, Vit. 1608. Das Evang. des Judas ſ. 
Fabricius, Cod. apoer. N, T. I, 532; über Ju: 
das in der bildenden Kunft: Porte, Jubas Isch. 
in der bild. 8., Berlin 1883; Creizenach, Judas 
sh. in Legende und Sage des M.A., Halle 
1875; befannt ift die Daritellung des Judas als 
bes Typus aller Schlechtigkeit in dem Werke Abra: 
hams a Sancta Clara: Judas der Erg Schelm, 
Salzb. 1686 ff.) [Keppler.] 
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ud ifa, ſ. da Hallevi. 
* ————— 
udas Thaddäus (Baddaios), ein Apoſtel 


Jeſu, der unter dieſer doppelten Bezeichnung erſt 
in der fpätern kirchlichen Literatur vorfommt. In 
den beiden Apoftelverzeichnifien Matth. 10, 2 ff. 
und Marc. 3, 16 ff. wird zwiſchen dem jüngern 
Jacobus und Simon nur Thaddäus angegeben. 
Diefer heißt in einigen Handſchriften des griechis 
fchen Terteö und ber Stala (Old Lat. Bibl. Texts 
II, 39; III, 115) 2ebbäus einerſeits wegen Aehn⸗ 
lichfeit der Bedeutungen, da thad Brujt und leb 
De bejagt, andererjeitö aus Verwechslung von 

eßhi mit Asvl, da man den Luc. 5, 27 genannten 
Apojtel in den beiden Berzeichnifjen vermißte. 
In den meiften griehifgen Yan riften und in 
den morgenländijchen (jyr., äth., arm.) Ueber: 
—— heißt er bei Matthäus AsßBatos 5 inı- 
Andeis Badöaios, offenbar nur aus —*5— 
lichkeit der Abſchreiber, welche die beiden Namen 
in ein Verhältniß zu bringen ſuchten (Westeott 
and Hort, The New Testament II, App. 11). 
Durch ähnliche Ungefchidlichkeit fteht in manchen 

andjchriften der Shala an beiden angegebenen 

tellen Judas Zelotes ftatt Thaddaeus (Old Lat. 
Bibl. T. I, 16; III, 12; Westeott and Hort]. c.). 
Bei der fpätern Yegendenbildung und der Ent: 
jtehung apocrypher Apojtelgeichichten ward Thad⸗ 
däus mit Addäus verwecjielt, der einer ber 
72 Jünger und der erjte Apojtel Syriens ge 
weſen jein joll (Ausführliches darüber in Smith’s 
and Wace’s Diction. of Christ. Biogr. IV, 
875). Diefe letztere Thatſache beftätigt das fri- 
tiſche Refultat, daß Thaddäus der urjprüngliche 
und einzige Name ift, welchen das Neue Tejta- 
ment an den beiden fraglichen Stellen enthält. 
An den beiden von Lucas gegebenen Apojtelver: 
zeichniſſen (Luc. 6, 16. Apg. 1, 13) jteht aber 
an Stelle desfelben ’loböas "IaxwBov, „Judas, des 
Jacobus'“, wobei zuerft unentjchieden bleibt, ob 
Sohn oder Bruder. Dieß kann nicht ber Zebe: 
bäide fein, da diejer nur den einen Bruder Jo— 
hannes hatte; des Alphäus Sohn aber lebte 
nah dem Zeugniß des Alterthums jungfräus 
ih, und fo ift Judas Jacobi „Judas, des jün- 
gern Jacobus Bruder”. In ber Zeit, in welcher 
die Evangelien gejchrieben wurden, ftand ber Bi: 
ſchof von Jerufalem ſchon in fo allgemeiner Ber: 
ehrung, daß jemand nad) ihm zu feinem Ruhme 

enannt werden konnte; daher heißt auch feine 
Mutter er 16, 1. Luc. 24,10) einfah Ma: 
via Jacobi. „Judas, Jacobus’ Bruder“, ift aljo 
der nämliche Apoftel, welcher Joh. 14, 22 „Yu: 
das, nicht der Iscariot“, genannt wird; berjelbe 
gr nah Matth. 13, 55. Marc. 6, 3 zu den 
Brüdern Jefu(f.d. Art.) und ift derjenige Heilige, 
welcher gewöhnlic; als Judas Thabbäus, in der 
Liturgieder Kirche aber einfach als Thaddäus (Can. 
Missae) verehrt wird. Nach griechiſchen Schrift: 
ftellern war er der Bräutigam auf der Hochzeit 
zu Cana — Call. H. E. 1, 33); dieß würde 
wohl die Einladung Jelu und Mariä zu dieſer 
Hochzeit erflären, aber fich ſchwer mit Matth. 

61* 
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19, 27 ff. vereinigen lafjen. Bor feiner Berufung 
war er jedenfallä verheiratet, da unter Domitian 
wei Nachkommen von ihm ala arme Landleute 
in Baläftina lebten und als Verwandte Jeſu 
Ehrifti verfolgt wurden (Eus. H.E. 3, 19. 20). 
Judas jelbjt war zu diefer Zeit ficher nicht mehr 
am Leben; was er aber jeit der Himmelfahrt 
Jeſu gethan und erfahren, ift nicht ganz zuver: 
Yäffig befannt. Er foll zuerft in ganz Paläjtina 
und Idumãa, fpäter in Arabien, Syrien, Meſo— 
potamien und Berjien dad Evangelium verfündigt 
und bei jeiner Rüdfehr aus dem tiefern Alien in 
Berytus oder Aradus den Martertob gefunden 
haben (Nic. Call. H. E. 2, 40). Die römifche 
Kirche feiert jein Feſt zugleich mit dem jeines 
Bruderd Simon am 28. er; das chriftliche 
Volk betrachtet ihn als feinen Helfer bei allen 
„verzweifelten Anliegen“. 

Brief deshl. 
leßte unter den katholifchen Briefen des Canons, 


welcher unter allgemeiner Adreſſe nahdrüdliche | 


Warnungen vor gottlofen, verworfenen Irrlehrern 
und Anweifungen zur Vermeidung der von ihnen 
drohenden Gefahr enthält, hat einen Eingang, 
wodurch er ganz offenbar dem oben genannten 
Apoftel 


Judas Thaddäus. 


udas Thaddäus. Der ! 


eichrieben wird. Derfelbe nennt näm: | Tha 
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ihrer Anfertigung in Syrien nod nicht bekannt 
war, allein ſchon der hl. Eohräm nimmt den gan: 
zen Tert als apoſtoliſches Schriftftüd im Fine 
Schrift Adv. impud. auf (Opp. gr. 61). 
Allerdings warb die Ganonicität des Briefes im 
3. und 4. Jahrhundert auch wohl bezweifelt, jo 
daß Eufebius an der befannten Stelle (HL. E. 3, 
25, 3) ihn unter die dvrdeyöpeve rechnet. Den 
Stand der Anſichten bezeichnet ganz nn 
bl. Hieronymus (De virr. ill. 4): Judas frater 
Jacobi parvam, quae de septem catholicis est, 
epistolam reliquit. Et quia de libro Enoch, 
qui apocryphus est, in ea assumit testimo- 
nium, a plerisque rejieitur; tamen auetorita- 
tem vetustate Jam et usu meruit et inter san- 
ctas scripturas computatur. Unter plerisque 
find bier, nach der Ausdrucksweiſe des heiligen 
Lehrers, mur „manche* zu verftehen, melde in 
ihrem Eifer für bie Reinbeit der Canones gegen 


den Brief mißtrauifch waren, weil darin das ape 


cryphe Bud Henoch citirt ſei; fuchte doch auch 
Tertullian (De cultu fem. 1, 3) baraus ben in 
jpirirten Charakter biefes Apocryphums zu be 
weiſen. Hier ift jedoch die Unterftellung um 
richtig. Im Brief Judä werden B. 9 und 14. 15 

* angeführt, welche auch in den Ape 


u 
lih als Öbfender „Judas, Jeſu Ehrifti Diener | cryphen berichtet find; allein die apocryphe Lie 
und Jacobus’ Bruder”. Dieje Bezeihnung fett | ratur enthielt nicht bloß Faljches, jondern auf 


eine jehr bekannte Perjönlichkeit voraus, welche | ächte Tradition, wie die von Paulus 


Hebr. 11,97 


einer genauern dentification nicht bedurfte, und | und 2 Tim. 3, 8 eg Solcher Tr» 


kann nad) dem bereitö Gejagten nur den Apoftel | ditionen bedient fi 


Thabdäus bedeuten. Damit ift freilich nicht ge- 
jagt, daß der Brief gay von diejem herrühre. 
Sicher aber ift, daß das Schriftſtück ſogleich bei 
feinem Belanntwerden überall als canoniſch an- 
enommen, und daß damit fein apoftolifcher Ur: 
ara anerkannt worden ift. In der römischen 
Kirche war dieß jehr früh der Fall, denn jchon 
ber bl. Petrus Hat in feinem zweiten Briefe 
(Kap. 2) diefen Brief zu feinen Zmeden fa 
wörtlich verwendet und damit demſelben eine Hoch⸗ 
achtung bemiejen, welche die angegebene Deutung 
des „Judas, Jeſu Ehrifti Diener und Jacobus 
Bruder“ vorausſetzt. Dieſe Heberzeugung beitand 
nod) immer zu Rom, ald der Muratoriiche Ca: 
non abgefaßt wurde; denn der Ausdrud Epistola 
sane Judae etc. in catholica habentur iſt un: 
zweibeutig. Aus demfelben Grunde hat die Itala 
als —8 Kirchenüberſetzung den Brief auf: 
enommen. Die afrifanijche Kirche ftimmt auch 
n . Glaubenspunkt mit der römischen über: 
ein; Zertullian jagt (De cultu fem. 1, 3) mit 
abjoluter Sicherheit: Enoch apud Judam apo- 
stolum testimonium possidet. Im Morgen: 


Verfaſſer des Brieie 
Judä, ohne deßwegen apocryphe Schriften mu 
approbiren oder gar zu citiren. So jtellen den 
Thatbeſtand ganzridtigichon Drigenes(Deprine. 
3, 2, 1), Clemens von Alerandrien (Adumbr. 
in Ep. Judae) und Didymus (Enarr. in 
Judae) dar. Daß aber in B. 6 die apocıy 
Deutung der Stelle Gen. 6,1. 2 von einem Um 
gang ber Engel mit Frauen aufgenommen je, 
tft eine durch den Wortlaut nicht veranlafte und 
— zu beweiſende Behauptung. 

n nun der —— Verfaſſer dieſes Briefes, 
um fich bei ſeinen Leſern einzuführen, den Til 
„Sacobus’ Bruder“ für bejonders geeignet hält, 
jo darf man unter diefen Lefern ſich die Juden: 
hriften in Jerufalem und in ganz Baläjtina von 
ftellen, bei welchen der Name Jacobus bejonders 
in’s Gewicht fiel. So lange aber ber 
Oberhirt noch Iebte, bat fich ſchwerlich jemand 
mit einem Schreiben oberhirtlichen Charakters 
an die Chriften im Jubenlande gewandt. Erit 
nach dem Tode des HI. Jacobus traten in ber Kirche 
zu Jeruſalem fehr bald Zuftände ein, in melden 
das Wort eines andern Apoitels angebradt er 


lande bemerkt ſchon Drigenes von V. 6 (Comm. | feinen konnte. Als nämlich bei der Wahl des 


in Ep. ad Rom. 8, 5), es jei ein Wort der scri 
tura divina, quod Judas Apostolus in episto 


Erzbiſchofs Symeon der übergangene Thebutis 
ein Schiäma ftiftete, während defien der Magier 


eatholica dieit. Solcher Zeugniffe weist die pa: | Simon ſich als den Erlöfer proclamirte und mit 


triftifche Literatur ſehr viele auf (ſ. Westcott, 
Gen. Survey, 1881, 593; Kirchhofer, Quellen: 
jammlung 291; Charteris 

Die Peſchittho Hat den Brief 


Menander und Dofitheus (j. d. Artt.) die 


ihm 
—— des Fleiſches predigten, mußte die 
Canonieity 331). Verwũſtung bes —— wel 

in ihrer erſten Ge: gepflegt, dem Bruder desſelben beſo Le 
ſtalt nicht umſchloſſen, vermuthlich weil er bei! zen gehen, fo daß derjelbe fein apoſtoliſches Am 


chen Jacobut 
nders zu 
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jehen einiete, um den Ruin der ältejten Ehrijten: 
gemeinde fernzuhalten. Daher fpricht der Brief 
von folchen, welche fich in bie Kirche eingeſchlichen 
haben und durch Mißbrauch des Fleiſches, wie 
durch Läugnung der Erlöferwürbe Jeſu Ehrifti 
die ihnen gewordene Gnade mißbrauchen. Auch 
ent find die antinomiftifhen Verirrungen im 
inzelnen ohne Schonung bloßgelegt; namentlich 
aſſen V. 8. 18. 19 buchjtäblich auf die von Eu: 
—28* (H.E. 4, 22, 4) —— Sachlage. 
Dagegen ſpricht ber Apoſtel V. 11 nicht von Ba: 
laamiten und nicht von Eainiten, fondern madıt 
nur jehr naheliegende Vergleiche aus allgemeinem 
chtspunkt; denn eine Secte mit jenem Na: 
men hat nie erijtirt, und bie leßteren find viel 
fpätern Datums. 

Seiner Abfafjung nad fällt der Brief des 
bl. Jubas vor die Zerftörung Jeruſalems, weil 
bieje Rataftrophe jonft unter den B.5—7 an: 
ie een Beifpielen wohl nicht fehlen würde. 

iſt vor 66 gejchrieben, weil der bl. Petrus ihn 
zu Rom gefannt und in jeinem zweiten Briefe 
benutt hat. Die Abfafjung ift jedoch vor dem 
Tode des HI. Jacobus, alfo vor 62, nicht denkbar, 
ie ſchon ze ag Sie gene —* 
nicht gleich nach deſſen Hingange erfolgt ſein, 
da die Entwicklung der Du unter Thebutis 
bis zu dem Grabe, der in dem Briefe in's Auge 

efaßt ift, und die Verbreitung der Nachrichten 
—— einige Zeit erfordert hat. Alles dieß zu: 
fammenermwogen, wird man für die Entftehung des 
Briefes das Jahr 65 n. Chr. ald den wahrjdein: 
lichſten Zeitpunkt annehmen müfjen. Damals 
war ber heilige Apoftel noch im fernen Diten, 
und die Kunde von dem, was in feiner Heimat 
vorging, wird ihn angetrieben haben, von bort 
aus zu dem einzig möglichen Mittel jchriftlicher 
Ermahnung zu greifen. 

Was zur Erklärung diefes Briefes bei den Vä- 
tern zu finden ift, hat die Glossa ordinaria 
des Walafrid Strabo und Cramers Catena in 
Epp. cath., Oxonii 1840, geſammelt. Aus ſpä— 
terer Zeit find Feuardentii Comm. in Jud. Ep., 
Lovanii 1595; Jo. Pricaei Comm. in Judae 
Ep., Londini 1660, zu nennen. Für die neuere 
Zeit ift man hauptjächlich auf die betr. Abtheilun: 
gen der größeren Bibelerflärungen angewiefen ; 
allein alles, was über den Brief ba * 
überbietet das vorzügliche Bud von 
Der Brief Jubä, des Apoſtels und Bruders des 

hiſtoriſch, kritiſch, eregetiich betrachtet, 

ulzbad 1854, dem auf proteftantifcher Seite 

Keil Briefe des Petrus und Judas, Leipzig 
1883, nicht glas uftellen jind. ee 

Imdde, Slaudius, 8. J., ascetiſcher Schrift: 
fteller, wurde ben 21. December 1661 zu Rouen 
in Frankreich geboren, trat in bie Gejellichaft 
Jeſu ein und zeichnete fich bald durch Wiſſenſchaft 
und gründliche Tugend aus. Nachdem er längere 
Zeit zu Paris und in den Provinzen ſegensreich 
auf der Kanzel und im Beichtſtuhle gewirkt hatte, 
übergaben ihm feine Oberen bie Zeitung des fog. 


Zertiatö, d. h. jenes Haufes, in welchem bie 
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jungen Ordensmitglieber nach Vollendung aller 
Studien und nad der Priejterweihe ihr letztes 
Probejahr zu beitehen haben. Im J. 1721 wurde 
er Novizenmeifter ; als jolcher jtarb er hochbetagt 
zu Baris im ar 1735. Seine jehr geſchätzten 
ascetiſchen Schriften find: 1. Retraite spirituelle 
our les personnes religieuses, Paris 1746 
Ülatein. Aug. et Frib. 1782, deutjch Regensburg 
1855 ; Mainz 1885); 2. Röflexions chrötiennes 
sur les grandes vöritös de la foi et sur les prin- 
eipaux mysteres de la Passion de Notre Sei- 
gneur, Paris 1757; 3. Exhortations sur les 
prineipaux devoirs de l’ötat religieux, Paris 
1772. Eine Gefammtausgabe feiner Werke unter 
dem Titel: Collection complöte des Oeuvres 
spirituelles du P. Judde, recueillies par Mr. 
labb& le Noir-Dupare erſchien in erjter Auflage 
zu Paris 1782, in legter 1860. (Vgl. De Backer, 
Biblioth&que des Ecrivains de la Compagnie 
de Jösus s. v.) [v. — 8.J.] 
Zude, der ewige, wird in weitverbreiteter 
Sage als eine geſchichtliche Perſönlichkeit dar 
geftellt. Die Entitehung diefer Sage ift nach Zeit 
und Ort noch nicht aufgeklärt, da fir bie frühere 
Beriode derjelben einzelne nothwendige Mittels 
glieder theils fehlen, theilß wegen sun = Divers 
genzen mit ber |pätern Erzählung nicht allgemein 
anerkannt werden. Ein morgenländijcher Urs 
Iprung ber Legende ijt aber an zwei Berichten 
nicht wohl zu verfennen. Der erjte Bericht wird 
in der Historia (anglicana) major des Englän- 
ders Matthäus Paris, der zu St. Alban in Paris 
lebte, geboten. Paris erzählt zum Jahre 1228 
auf Auctorität eines aus Armenien nad) England 
—— Erzbiſchofs, es ſei ihm ein Joſephus 
ekannt geworden, von dem man bereits damals 
wiſſen wollte, daß er ſchon zur Zeit der Kreuzi⸗ 
gung Jeſu gelebt und mit dieſem geſprochen habe. 
Kurz vor der Abreiſe des Erzbiſchofs in's Abend⸗ 
land, ergänze dann der Dolmetſch des Prälaten, 
ſei Joſephus zur Tafel desſelben gezogen worden 
und habe ſeine Geſchichte erzählt. Zur Zeit Jeſu 
ſei Joſephus, der damals noch Cartaphilus hieß, 
Thürhüter des Landpflegers Pilatus geweſen. 
Als der verurtheilte Heiland zum Gerichtsſaale 
hinausgeführt worden, habe Joſephus ihm von 
hinten einen Fauſtſchlag verſetzt und gejagt: „Geh' 
ſchneller, Jeſu, gehe, was zögerſt du?" Jeſus h 
ihn ernſt angeſehen und ihm gejagt: „Ich gebe, 
aber du hajt zu warten, bis ich wieberfomme.“ 
Gartaphilus habe fi) darauf von Ananias taufen 
lafjen und den Namen Joſephus angenommen. 
Er irre feit jener Zeit in allen Landen umber 
und lebe gegenwärtig in Armenien. Alle hundert 
Jahre verfalle er in eine ſchwere Krankheit und 
verjünge fich aus derjelben ſtets wieder bis zum 
dreißigſten Lebensjahre, in welchem er dem Sei: 
land jene Schmad) angethan. Nach diefer Er: 
zählung nennt Leifing diefen Jofephus den ewigen 
Heiden; allein es ijt doch nicht ausgemacht, daß 
die Erzählung ihn als joldyen auffaſſe, und noch 
weniger, daß fie ihn mehr ald momentan in Ars 
menien weilen lafje. Dagegen verräth fie in den 
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auptzügen eben die Anfchauung vom ewigen 
ben, der in fpäteren Daritellungen aud) Chriſt 
wird. Der Jojephus der Sage ift jomit aus dem 
Morgenland gelommen, wo er auch nad) der in 
England an den armenifchen Geiftlichen gerichte: 


ten drage leben follte. Die darauf ertheilte ge 
ac uskunft weist auf eine damals ſchon 
iemli 


vollftändige Ausbildung der Sage unter 
Ehriften des Morgenlandes Hin. Für die 
Entjtehung ber Sage ebendafelbit darf man aber 
wohl noch eine frühere Zeit ald etwa die des 
12. Jahrhunderts annehmen, wenn man erwägt, 
daß auch die Araber einen ganz ähnlichen Mythus 
haben, den fie jehr weit binaufrüden. Im & 16 
der Hedſchra nämlich, wie fie erzählen (D’Herbe- 
lot, Bibl. orientale III, 607) fam ein arabijcher 
Fürſt Fadhil in ein tiefes Thal und verrichtete 
laut fein Gebet. Da hörte er, wie alle feine Worte 
beutlih von einer unfihtbaren Perſon nachge: 
ſprochen wurden, und rief: „Wer du auch fein 
magjt, der bu mein Gebet nachſprichſt: fo du zu 
den Engeln gehörft, möge Gottes Gnade mit dir 
fein; fo du aber zu den böfen Geijtern gehörft, 
will ich nicht3 mit dir zu ſchaffen haben; bift du 
aber ein Menſch wie ich, jo jeige dich meinen 
ng Sofort erblidte Fabhil einen Mann 
kahlen Kopfes mit einem Stode, einem Derwiſch 
— welcher ſprach: „Ich bin Zerib, des Pro⸗ 
pheten Elias Sohn; Jeſus hat mich auf der Welt 
leben laſſen, auf daß ich bleibe, bis er zum andern 
Mal kommt. Ich warte auf den Herrn, der die 
Quelle alles Guten iſt, und wohne auf fein Ge— 
heiß Hinter diefen Bergen.“ Auf Fadhils Frage, 
wann Jeſus wieder erjcheinen werde, ermwieberte 

rib; „An der Welt Ende, dad kommt, wenn 

eiber und Männer ſich ohne Unterjchied des 
Geſchlechtes mit einander vermijchen, die Armen 
um Almojen bitten und feines erhalten, wenn 
man bie heilige Schrift in Muſik fegen wird und 
die Tempel des einzig wahren Gottes ſich mit 
Gökenbildern füllen werden.“ Die Sage enthält 
—— einen Hauptzug aus der gewöhnlichen 
Legende vom ewigen Juden und nimmt ſich wie 
ein verſchlagenes Fragment, wie ein durch träume: 
riſche Phantafie verblaftes Bild einer urjprüng- 
ih ſchärfern Darftellung aus: der Sohn bes 
Propheten Elias, ber jelbit in der jüdijchen Tra- 
dition wiederholt auf Erden auftritt und am 
Enbe der Tage wiederkommt, lieh fich leicht der 
Sage, welcher auch die Vorftellung vom ewig 
lebenden Johannes (Joh. 21,23) nicht fremd ge: 
blieben zu fein jcheint. 

Für das Abendland gewinnt die fragliche Sage 
verhältnigmäßig erſt in ſehr jpäter Zeit Realität, 
nämlich nicht vor Ende des 16. und Anfang des 
17. Jahrhunderts. Sie ift jomit für basfelbe 


Jahrhunderte lang latent geblieben. Hierüber | 


bat man fich weniger zu wundern, als über ihre 
rafche Verbreitung, nachdem fie einmal aufge: 
taucht war. Die theilweije angeführten früheren 
Sagen werden als die Keime zu betrachten fein, 
welche unter der Gunft äußerer Umſtände nun- 
mehr raſch Blüten trieben und eigenthümliche 
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Früchte zeitigten. Die Mobificationen jener ältes 
ren Sagen in der neuen Legende berechtigen nicht, 
—— jelbit äußern Zuſammenhang mit jenen in 
brede zu ftellen, jonft ftände man vor einem 
unlösbaren Räthiel, Eine in Deutſchland 
eriten Mal 1602 in verfchiedenen Druden fie 
nene Kleine Schrift nimmt für ihre „Kurze Be 
—— und Erzählung von einem Juden mit 
Namen Abhasverus“ ald Gewährsmann Paulus 
von Eitzen, der heiligen Schrift or und luthe 
riſchen Biſchof in leswig, einen auch jonft 
durch Literarifche Thätigkeit befannten Dann, in 
Anſpruch. Derjelbe bejuchte von Wittenberg aus, 
wo er jtubirte, 1542 feine Eltern in Hamburg 
und jah hier eines Sonntags in der Kirche unter 
der Kanzel einen langen Dann mit wallendem 
Haar im Bettlergewande, der andächtig ber Pre 
digt zuhörte und, wenn der Name Jeſus Ehriftus 
genannt wurde, jeufzend an die Bruft ſchlug. 
Ein Mantel reichte ihm bis an die entbloößten 
Füße. Er war wie ein Mann von etwa 50 Jah 
ren anzufehen. Er theilt Eigen mit, daß et 
Abhasverus heiße, Schuhmacher in Jerufalem und 
bei der Kreuzigung Ehrijti zugegen geweſen jet. 
Segen ha tus, den er für einen Irrgläubigen 
gehalten, jei er ungünftig gejtimmt geweſen. Deß 
halb habe er auch das „Kreuzige!“ mitgerufen 
und ſei darauf jchnell nach Haufe geeilt. An jeine 
Wohnung habe jich jodann der Heiland mit der 
ſchweren Kreuzedlaft gelehnt, um etwas ausw 
ruben, fei aber vom Juden fortgetrieben worben 
mit dem Worte, daß er gehen folle, wohin er ge 
höre. Scharf ihn anblidend, habe der Herr 
jagt: Ich will bier ftehen ruben, du 
jollft gehen.“ Der Jude ſei ihm dann gefolgt und 
jei Zeuge der Hinrichtung geweſen, vermöge aber 
nicht mehr nach Jerufalem zurüdzufehren, ſon 
dern müfle fort durch alle Yänder wandern. 
Hundert Jahre fpäter jei er wieder nad) Jene 
jalem gelommen, habe die Stabt aber zeritör 
efunden, jo daß er fie nicht mehr erfannte. Da 
8* babe dann noch bemerkt, er wiſſe nicht, was 
tt mit ihm vorhabe, daß erihn jo lange am Leben 
lafje; vielleicht jolle er bis zum jüngjten Tage 
ein lebendiger Zeuge des Leidens Chriſti zur Be 
fehrung der Oottlojen und Ungläubigen bleiben. 
Er wünjche jedoch endlich von diefem Jammer 
* zu ſcheiden. Ueber manches Weitere, worüber 
Paul von Eigen ihn befragt, habe Ahasver ſich 
gut unterrichtet gezeigt, habe in Hamburg jtil 
und beicheiden, bebürfniglos und mild gegen die 
Armen gelebt und fid) überall der —— 
zu bedienen gewußt. Habe jemand bei Chri 
Leiden und Wunden gerlucht, jo ſei er aufgefah 
ren: „Elender! follft du den Namen Gottes und 
feine Marter aljo mißbrauchen ? Hãtteſt du ge 
jehen und gehört, wie fauer dem Herrn feine 
Wunden und Leiden dein und meinetwegen ge 
worden, wie ich's gejehen habe, du würbeft bir 
2 leid thun lafjen, denn daß du alfo feinen 
amen mißbraucheſt.“ — Ob die Drudorte der 
erwähnten älteften Schriften, Leyden unb Baugen, 
teils fingirt, theils, wie erfterer, jgmboliih zu 
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eine kurze Begegnung mit dem ewigen n in) 
Madrid um 1575 erwähnt. Andere Druckſchriften 
enthalten diejelben Angaben, vermehrt mit einigen 
ipäteren Erfcheinungen des ewigen Juden und dei: 
fen Abbildung. Ihr Berichterftatter unterzeichnet 
ih mit Chryſoſtomus Dubuläus Weftphalus, 
was wahrſcheinlich auch ein fingirter Name ift. 
teraus entitand das befannte Volksbuch in einer 
enge von Ausgaben mit oft arg entjtellten Na: 
men, über welche weitere are Bestie nicht an⸗ 
gejtellt zu werben brauchen (j. Gödele, Grundriß 
der beutichen Dichtung, 2. Aufl., II, 569 f.). 
In Hadeks „Relation eines Wallbrubers, Na: 
mens Ahasverus, der bei der Kreuzigung Chriſti 
gewefen und annoch herummallen fol, 0.0.1681”, 
geiftert er noch ipäter umher. Bulenger in ber 
Historia sui temporis bezeichnet ihn als einen 
Gerber, der fich auch Gregor und Buttadäus ge 
nannt habe; in Paris habe er, Bulenger, ihn 
aber nicht gejehen, auch font nichts von ihm ge 
hört. Muh zu Naumburg fei er von den Kauf: 
leuten reichlich bejchenkt worden. Ein Lübediicher 
Rechtögelehrter, Anton Eolerus (Bangerti Com- 
ment.de vita A.Coleri, JOti, Lubee. 1662) weiß, 
daß am 15. Januar 1602 der ewige Jube zu Lübeck 
gemwejen und behauptet bat, bei Ehrifti Kreuzigung 
zugegen Bean zu fein. Im J. 1618 joll er 
noch am Xeben gemejen fein, denn 1616 wurde 
feine Gedichte und fein Bildnif zu Tournay 
Öffentlich verfauft und jenes ausdrüdlich be: 
Hauptet. Auch Galmet im Diction. Bibl. s. v. 
theilt mancdherlei aus weiteren Darftellungen ber 
Sage mit; er habe alle Apoftel genau gefannt, 
alle eg feit 1700 —38 gewußt, in ſcharf⸗ 
ſinnigen Disputationen die Profeſſoren zu Schan⸗ 
den —— mit Nero, Mohammeds Vater, Ta⸗ 
merlan u. ſ. w. — — Nach dem Volks⸗ 
buch führte er gar die drei Könige nach Bethlehem, 
lebte mit Johannes dem Täufer und Judas und 
half am Kreuze Chriſti mitarbeiten. Oefters ſei 
er zu den Bauern in Wallis, auf der Furka und am 
Matterhorn, noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
nach Frankreich und Ungarn, auch nach Holland 
und England gekommen, habe ſich für einen Ge 
richtöbiener aus Jerufalem auögegeben und feine 
Geſchichte wie an der Tafel des armeniichen Erz 
biichof8 erzählt. Der „ewige Jude“ fand ziemlich 
allgemeinen Ölauben, wie nn im 12., jo wieder 
im 17.und 18. Jahrhundert. Bulenger war, wie es 
ſcheint, ber erfte, weldyer ihm ein credat Judaeus 
Apella nadrief. Bartholin (De latere Christi 
aperto, Hafn. 1651) war geneigt, einen hölliſchen 
eift ober eine Erjcheinung von oben im ewigen 
Juden zu erbliden. Infolge der verſchiedenarti⸗ 
en Anfihten darüber und zu gründlicher Lö— 
ung des Räthjel3 verarbeitete der Königäberger 
Brofeflor Schulz die ihm zugängligen Senauile 
in ber Dissertatio historica Judaeo non 
mortali, quam publ. argum. fecit Schulz, Re- 
iom. 1689. Der Judaeus non mortalis wird 
ier durch Nachweis der Widerſprüche in der Er: 
zählung nach feiner Biftorifchen Eriftenz in's Reich 
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der Fabel verwiejen, und auf diefer Bahn folgte 
1755 die Dissertatio, in qua lepidam fabulam 
de Judaeo immortali examinat Car. Antonius, 
Helmst. Wenn aber noch 1704 Suden im Ge 
lehrten Krititus fi ausführlich über die Mög— 
lichkeit oder Unmöglichkeit der Grifteng eined 
ewigen Juden verbreitet, jo mag man daraus 
kr daß nad dem Auftauchen der Legende 
der eine oder andere Jube oder Chriſt auß nahe: 
liegenden Motiven es nicht fehr jchwer Hatte, 
den ewigen en „Wallbruder“ zu jpielen. 
Daß dieß geichab, ift fiher; denn das Auftreten 
von Perjönlichkeiten in ſolcher Rolle ift zu gut 
beglaubigt. In Naumburg reich beſchenkt, war 
„der ewige Jube“ hen darauf, als er vom Con⸗ 
ſiſtorium verhört werden follte, verſchwunden. 
Der Entſtehung diejes Legendengewebes kommt 
man etwas näher, wenn man ber jehr frühen 
—* gedenlt, daß Johannes nicht geſtorben ſei, 
weil der Herr zu Petrus ſagte: „So ich will, daß 
er bleibe, bis ich fomme, was geht es dich an?" 
Den Diener des Hohenpriefterö, der dem Herrn 
den Badenftreich gab, hat eine andere Sage ver: 
—* ewig unter der Erde um bie Säule zu 
laufen, an die der Heiland vor der Kreuzigung 
gebunden war. Einen Fingerzeig gibt ſodann ber 
erjt genannte Bericht im Nachtrage, wenn er 
* daß „die Werke Gottes wunderbarlich find, 
und je länger je mehr Ding, die bisher verborgen 
eweſen, nunmehr gegen ben zunehmenden jüng- 
en Tag und Ende ber Welt — werden”. 
Der Glaube an das baldige Weltende und an 
dad Kommen des Antichrifts bewegte wieder 
ſtark die Völker um die Wende des 16. Jahr: 
hunderts. Der ewige Jude ward nun ald Augen: 
zeuge des Leidens und Sterbens Ehrifti und Be 
fehrter zum leibhaftigen Bußprediger, „aus einem 
Saulo Paulus, aus einem der äußerjten Feinde 
ein ftandhaftiger Belenner des Herrn Chriſti her: 
nacher geworden“. 

n ber fraglichen Sage fieht man gewöhnlich 
das Schidjal des Judenvolkes verfinnbildet, das 
die Erbarmung des Herrn zurüdgeftoßen hat und 
darum in der Geſchichte bis zum Ende der Zeiten 
ein ziel und zwedlojes Dafein führen muß. Es ift 
an ſich nicht unwahrſcheinlich, daß den Ehriften des 
Orients bald das rajt: und ruheloſe Umberirren 
der eines Nationalverbandes beraubten Juden 
Anlaß zu einer jolhen Sage gegeben habe. Aber 
Ahasver ift doch wieder nicht der reine Repräſen⸗ 
tant jeines in der Welt umberirrenden Volkes, 
da er nicht erſt beim Weltgerichte die Verſöhnung 
mit Ehriftus findet, ſondern alsbald fich befehrt. 
Jene jpäte Verzeihung wird ein Beftandtheil der 
urjprünglichen Sage geweſen fein, obgleich dadurch 
die Barmherzigkeit Öottes gegen den reuigen Sün⸗ 
der zurüdtritt. Darum befümmerte ſich aber die 
Sage inihrer Fortbildung weiter nicht mehr, denn 
fie weiß auch, daß der ewige Jube nicht unter einem 
Dache, jondern auf einem Stein im Felde, am 
Weihnachtsabend auf einem Pflug ſchlafen darf, 
und die Bauern ftellen die Sagen fo zujammen, 
daß er fich darauf jegen oder darunter fchlafen 
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kann, aber auch mit den Spiken nad) oben, da: 
mit er nicht ruhen fönne. & reiflicher Weife 
bat die Sage vielfache bichteriiche Bearbeitung 
efunden, Die Dichtung zeigt jelbjtverftändlich das 
Beftreben, die Schwierigkeiten in der Sage auszu⸗ 
gleichen und zu befeitigen, dieſelbe überhaupt nad) 
verſchiedenen Seiten zu verwerthen. Das „Leiden 
bes Herrn“ in „Des Knaben Wunderhorn“ 8 
delberg 1806, 148) läßt ausdrücklich nicht Je 
fum, fondern Gott den Juden bannen. Zenau, wie 
über p- Schubart, führt zweimal ben Ge: 
nken dur, daß Ahasver den Tod ſucht, ohne 
ihn Are nad) leßterem wird er enblich durch 
den Tod begnadigt. Auch Göthe gerieth einmal 
auf den Gedanken, „die Gefchichte des ewigen 
Juden, die fich ſchon früh durch die Volfsbücher 
bei ihm eingebrüdt hatte, epiich zu behandeln, 
um an biejem Leitfaden die hervorftechenden 
Punkte der Religions: und Kirchengeſchichte dar⸗ 
zuftellen“. — Dean kann das ewige Wandern 
auch weniger ald Strafe, denn als Dienft be 
tradhten, in welchem fich der Bekehrte dem von 
ihm beleidigten Heiland gegenüberftellt, ihm Ge 
nugthuung zu leiiten. Dabei läge im Wort Jeſu: 
„Du follft gehen“ die Berufung u jenem Dienft, 
und ber befehrte Jude wäre ein Bild der ewigen 
Süngerfhhaft der Kirche. Immerhin gemahnt 
Ahasver ald Symbol Pr des fleifchlichen, jpäter 
des geiftlihen Israel an die biblische Prophetie 
von der Vollendung des Gottesreiches durch ben 
Eintritt ganz Jöraels, indem e8 gleich dem Ahas- 
ver der Dichtung dem weggeftoßenen Heiland 
fi —— Die dichtende Sage ſtellt ihn an 
den Anfang der Gottesreichsgeſchichte und läßt 
* dieſelbe wie als Bürgen einer ſchließlichen 
ingliederung Israels in das Reich bis zum 
Ende der Zeiten begleiten, während er bisher 
allerdings im Ganzen für feine Yandsleute als 
eine vox elamantis in deserto erjcheint. Die 
5 liche Sage haftet noch bis zur Stunde im 
oltsglauben. Julius Moſen berichtet von einem 
Beſuch des ne Juden in feinem Geburtöorte 
Marieney im — wo ein Schäfer ihn ge 
fprochen —— wollte. Eine mormoniſche Zeitung 
berichtet gar aus Amerifa über einen Beſuch, ben 
ber ewige Wallbruder im I. 1868 einem dortigen 
Pächter gemacht habe. 

Die Literatur ift reichhaltig und zum Theil 
ſchon angegeben. Dazu : %. Görres, Die 
teutfchen Voltsbücher, Heidelb. 1807, 200; Do: 
bened, Des teutfchen Mittelalters Vollsglauben, 
Berl. 1815, II, 121ff.; Suben, Der u 
Kritifus, Leipz. 1704, 1,67 ff.; J. J. Schubt, Jü⸗ 
diſche Merkwürdigkeiten, Frankf. 1714, Iu. III; 
Th. Gräße, Der Tannhäuſer und ewige Jude, 
2. Aufl., Dresden 1861; Ferd. Bäßler, Ueber die 
Sage vom ewigen Juden, Berlin 1870; Friedr. 
Hel ig Die Sage vom ewigen Juden, ihre poe⸗ 
tiiche Wandlung und Fortbildung, Berlin 1874; 
Ch. Schoebel, La legende du Juiferrant, Par. 
1877. [v. Himpel.] 

Suden, Geſchichte derielben feit der 
Zerftörung Jerufalems. Mit der Ver: 
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werfung des Herrn hatten ſich die Juden das 
göttliche Verwerfungsurtheil wagen, und mit 
der Zerftörung Jerufalems durh Titus (I. d. 
Art. Jöraeliten VI, 1047 ff.) begann das 
auf offentundige Weile fi in Bollzug zu Iepen. 
Bon jest an hörten fie auf, als ſelbſtändige Na; 
tion En eriftiren, und zeritreuten ſich allmälig 
in alle Länder und unter alle Böller ber Erbe. 
Freilih war dieß nur eine Fortfegung der Aus 
wanberung, welche jhon mit der afjyrifchen Ge 
fangenjchaft und der erjten rung Jeruſalems 
begonnen und Israeliten in alle Theile der be 
wohnten Welt geführt hatte. (S. Haneberg, Seid. 
d. Offenb., 4. Aufl. Regensb. 1876, 389 ff.) Dem 
nad) trafen bie veriprengten Flüchtlinge überall 
Landöleute, an welche fie ſich anſchlie ßen konnten; 
an jehr vielen Stellen beftanden ſchon zer 
Gemeinden, an anderen war die Gemeindebildung 
ion vorbereitet und konnte jet verwirklicht 
werben. Ein nationaler Einheitspunft war aber 
nirgends mehr vorhanden, und bie mationale 
Selbftänbigfeit war auf immer vernichtet. Nur 
der Schein davon wurde noch auf einige Zeit ge 
rettet, als bie in Baläftina zurückgebliebenen 
uben einen jogen. Batriarchen (=>) zu ihrem 
erhaupte wählten, und die in Babylon befind 
lichen einem Erilfürjten (sms 04) fich unter: 
orbnieten. Mit der Bernichtung ber natiomalen 
Selbitändigkeit war aber die Hoffnung auf deren 
Wiedererlangung und das Streben nad) derjelben 
nicht ebenfalld erlojchen. Bald ba, bald bon 
machten die Juben in Baläftina Berfuche, fi 
von ber fremden Herrſchaft unabhängig zu machen 
und das irdiſche Meffiasreich endlich zu errichten, 
und e8 fehlte nicht an Fanatikern und Betrüger, 
welche fich für den ge aben und zum 
großen Unbeile ihrer Volksgenoſſen Aufitände 
und Empörungen anftifteten. Schon unmittelber 
nach Jerufalems Zerftörung hegte eine Schaar von 
Zeloten den eitlen Wahn, in der Feſtung Maſſada 
den Nömern gegenüber ſich halten und ihre Un 


Per gar wahren zu können, und ging jäm: 


merlich zu Grunde. Unter Titus mußten bie 
Juden nad Zerftörung ihres Tempels Die font 
an dieſen entrichtete Didrachme an ben Staat 
bezahlen, und Domitian drüdte fie durch ſchwert 
Auflagen. Kaum aber hatten fie ſich unter der 
milderen Behandlung Nerva'3 etwas erholt, io 
erregten fie ſchon unter Trajan in Aegypten, 
Cyrene und Libyen einen jehr weitgreifenben Auf- 
ftand, bei dem es auf Wiedergewinnung des ben 
ligen Landes abgejehen war; derſelbe konnte von 
den Nömern nur mit Mühe unterbrüdt werben 
und fojtete vielen taufendb Juben das Leben (Die 
Cass. 68, 32; Euseb. H.E. 4, 2). Zu Pin 
gleicher Zeit erhoben fich die Juden auch in Meſe 
potamien gegen bie Römer, erlitten aber durch 
Lucius Duietus, den Trajan gegen fie fandte, 
eine furchtbare Niederlage, in welcher wiederum 
unzählige den Tod fanden (oft, Geſchichte der 
Söraeliten feit der Zeit der Machabäer, III, 235) 
Bald darauf gab ſich unter Habrian in Paläftina 
ein gewiſſer Bar-Cochba (j. d. Art.) für den 
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Meſſias aus und fand großen Anhang; jelbit | Heiden zur Verfolgung gegen bie Ehriften auf, 


Rabbi Akiba (f. d. Art.) wirkte für feine Aner: 
fennung und behauptete, daß ſchon der Name ihn 
al3 den verheißenen Meſſias — So hatte 
er in Kurzem über bedeutende Streitkräfte zu vers 
gen. Der damalige Präfect von Paläftina, 
Annius Rufus, war nicht mehr im Stande, 
bie — aufzuhalten, und Hadrian ſandte 
jetzt ſeinen beſten herrn Julius Severus 
egen die Juden. Dieſer eroberte zunächſt Jeru: 
— und dann auch Bethar, wo ſich der Reſt 


der örer noch zu halten geſucht hatte. Bar: 


Cochba ſelbſt wurde erichlagen und jpäter mit | jelbitändige Syne 


wie jchon zur Zeit Tertullians zu Garthago 
(Tertull. Ad nat. 1, 14). Durch Senobia, Ge 
mahlin des Königs Odenatus, fam das Juden⸗ 
thum ſogar auf den Thron von Palmyra, was 
jedoch der Synagoge wenig Vorſchub that, fowie 
Zenobia’3 Sturz den Juden als ſolchen keine 
Nachtheile brachte. 

Während diefer langen Ruhe fuchte ſich bie 
Synagoge wieber innerlich einigermaßen zu be: 
feitigen, namentlich in aläktine, Infolge 
bes jüdifchen —— war das ohnehin nicht im 2 

rium aufgelöst worden. Meh⸗ 


dem Schimpfnamen Bar-Chosba (Sohn der füge) | rere Mitglieder aber hatten jich nach Jamnia be 


belegt. Jerufalem wurde wieder aufgebaut, aber 
Hadrian zu Ehren Aelia Capitolina (f. d. Art.) 
enannt, und den Juden ward jeglicher Aufent- 
alt nicht bloß in der Stadt jelbit, fondern auch 
in ber Nähe derjelben unterfagt (Joſt III, 244 fi.). 
Diejer unrubige, aufrühreriiche Geiſt, durch thö- 
richte Hoffnungen auf die jtet3 nahe geglaubte 
—— des Meſſias genährt, bereitete den 
Juden zunaͤchſt überall eine unſichere Lage und 
ihnen fchon von feiten der heidniſchen Obrig— 
feiten oft ſchwere Bedrückungen und Verfolgungen 
zu. Noch mehr aber wurden fie bei den Chriſten 
verhaßt, weil fie bei jeber ihrer Erhebungen bes 
fonders auch gegen dieſe tobten. Die ftrengen 
Decrete Hadrians gegen fie, die ihnen jelbit die 
Beichneidung, die Sabbatfeier und die Vorleſun 
des Geſetzes unterfagten, wurden zwar bur 
Antonin wieder zurüdgenommen, aber jobald fie 
wieber frei aufathmen konnten, verfolgten fie zus 
nãchſt ihre Volksgenoſſen, die Ehrijten geworden 
waren, dann bie Ehriiten überhaupt, und bethei- 
ligten fich eifrigft an etwaigen Aumflänben egen 
ben römifchen Kaifer, wie 3. B. an dem Aufruhr 
bes Avibius Caſſius (Basnage, Histoire des 
Juifs depuis J&sus-Christ jusqu’& prösent, 
1.6, e. 11, $ 13; oft IV, 55). Marc Aurel 
fah fich daher wieder zu ftrengeren Mafregeln 
egen fie genöthigt; daß er aber die hadrianifchen 
Selete gegen fie erneuert habe (Basnage 1. e.), 
iſt nicht erwiefen (Joſt 56). Bon Septimius Se: 
verus hatten fie nur infofern zu leiden, als fie 
am parthiſchen Kriege und an der Erhebung bes 
Pescennius Niger N betheiligt hatten (Bas- 
nage 6, 12, 3. 4). Unter Heliogabalus aber, 
ber darauf dachte, fie zum Abfall von ihrer Reli: 
gion und zur Verehrung feines Gottes zu zwingen, 
hätte fie eine ſchwere Verfolgung getroffen, wenn 
nicht der baldige Tod des Kaifers derjelben zuvor: 
efommen wäre (Basnage 6, 12, 20). in 
rſien Sapor I. den verſuch gewagt, ſie zum 
Abfall zu zwingen und namentlich an den vor: 
nehmen Juden viele Graufamteiten verübt habe, 
ift zweifelhaft (Basn. 6, 13, 15 ss.). Bon den 
folgenden römiichen Kaifern wurden fie in Ruhe 
gelafien, und die Berfolgungen der Chriften wur: 
en nicht auf fie ausgedehnt, vielmehr nahmen fie 
mitunter, wie 3. B. bei dem Martyrtode des 
bl. Bolycarp zu Smyrna (Euseb. H.E. 4, 15), 
thätigen Antheil an denjelben, ja fie reisten die 


geben; deßhalb juchte die dortige Schule auch als 
Synedrium zu gelten und galt wohl für das: 
felbe, obwohl von einem eigentlichen Synedrium 
im frühern Sinne nicht mehr die Rede jein 
konnte. Unter Marc Aurel comftituirte fich ein 
neued Synedrium zu Tiberiad und dehnte feine 
Gewalt auch über die babylonifchen Juden aus, 
die bereits verfucht hatten, fich von den paläfti- 
nenfiichen unabhängig zu machen (oft IV, 58, 
69 f.). Selbjt zu gelehrten Unterfuchungen fam 
bald die Zeit, und um die Mitte des 3. Jahr: 

underts legte Rabbi Jehuda Hakkadoſch (j. d. 

rt.) durch Sammlung der fogen. Miichna den 
Grund zum Talmud. 

Ungünjtiger gejtalteten ſich die Verhältniſſe 
für das Judenthum, als im römifchen Reiche das 
Heidenthum durch das Chriſtenthum überwunden 
und letzteres zugleich Staatöreligion geworden 
war. Eonjtantin erließ beſchränkende Geſetze gegen 
die Juden und verbot unter Todeäftrafe, die vom 
Judentum zum Chriſtenthum Uebertretenben 
zu bejchimpfen und zu verfolgen, fo wie er anderer: 
jeitö den Uebertritt zum Jubenthum unterjagte; 
auch verbot er den Juden, chriftliche Leibeigene 

u haben oder folche gar bejchneiden zu Tafjen 
Son IV, 180 f.; Euseb. Vit. Constant. 4, 27). 
Nach einer freilich zum Theil bezweifelten An- 

abe bei Ehryfoftomus hätten die Juden fi 
Ban egen Konftantin empört und den Verſu 
sn t, fih Jeruſalems zu bemächtigen, aber 

amit nichts weiter erreicht, alö daß man den 
Empörern die Ohren abichnitt, fie ald Sklaven 
brandmarfte, in ferne Länder verkaufte, viele 
gewaltiam taufte und Schweinefleiih zu eſſen 
nöthigte (Adv. Judaeos 5, 11). Wie es fich mit 
diefer Angabe aud) verhalten möge, ftrenge Dia: 
nahmen gegen die Juden können nicht befremben, 
wenn man an ihr Betragen gegen die Ehriften 
denkt. Einen —* enabgeordneten Namens 
Joſeph, der fich zum Briftenthum befehrte, miß- 
bandelten fie aaa Schrecklichſte und warfen ihn 
in den Fluß Cydnus, aus dem er jedoch gerettet 
wurde, während fie ihn getödtet zu haben glaub: 
ten (Epiph. Haer. 30), und in Bertien erregten 
fie in Berbindung mit den Magiern durch lügen: 
hafte Denunciationen der pa Wi en Bilde 
eine blutige Verfolgung gan die Ehrijten (So- 
zom. H. E. 2, 9). Die Nachfolger Eonjtantins 
waren zum Theil noch ftrenger gegen die Juden 
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als er jelbit, und erneuerten unter anderm auch 
das Verbot, Zerufalem zu betreten (Depping, Die 
Auden im Mittelalter, deutſche Ausg., Stuttg. 
1834, 27). Unter Conftantius wurden jogar ihre 
wichtigſten Stäbte Tiberias, Diocäfarea und Dios⸗ 
polis zerjtört, weil fie fich gegen den Kaijer em: 
pört hatten (Soft IV, 199 ” Erit Julian be 
günftigte die Juden aus Ha gegen die Chriften, 
als deren Feinde : fi aud) auswiejen. Er be: 
freite fie von den Lajten und Abgaben, womit fie 
bisher bedrückt waren, erlaubte ihnen freie Reli: 

ionsübung und gejtattete die Wiedererbauung 
ihres Tempels zu Serufalem, u welchem Bebufe 
er fogar die erforderlichen Geldmittel bot und für 
Beilhaffung des Materials forgte. Diefe Be 
gutieng von feiten des Kaiſers benußten bie 


Juden zunächit wieder dazu, ihren Haß gegen bie | jeggebung gegen fie große 


Juden. 
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hergeftellt wurde, als Honorius die jährlichen 
Beiſteuern wieder gejtattete. Während aber das 
paläftinenfiiche Patriarchat feinem Ende we 
wuchs am Euphrat das Anjehen des Erilfürf 

immer mehr, namentlich durch die Abfafjung des 





babylonifchen Talmud (ſ. d. Art.), der troß ber 
vielen Anfechtungen der Juben von jeiten der 
perſiſchen Macht zu Stande fam und allieitia 
maßgebendes Geſetzbuch zunãchſt für die dortigen 
Juden und dann für das — AYudenthun 
geworden und bis heute geblieben ift. 

Nah dem Untergang des abendländiſchen 
Kaijertfums war das Schidfal der Juden m 
den verichiebenen Ländern ein verjchiedenes. In 


byzantiniihen Reiche war ihre Lage feine 
erfreuliche; namentlich zeigt die juſtiniauiſche &e 
rte und charafteri: 


Ehriften zu bethätigen; fie zerjtörten in verſchie- firt fich hinreichend durch den Grundſatz, bie 


denen Städten von Paläftina und Syrien, wie 
namentlich zu Ascalon, Gaza, Berytus, Damas- 
cus, die chriftlichen Kirchen, und die ägyptiichen 
ee folgten diejem Beifpiele (Basn. 6, 14, 17). 

ie Erbauung des Tempels aber gelang nicht. 
So oft man mit derjelben begann, wurde die 
Arbeit durch Erdbeben und aus der Erde hervor: 
brechendes Feuer wieder vereiteltund das Material 
zerſtört; auch viele Werkleute wurden getödtet (So- 
erat.H.E.3,20; Sozom.H.E. 5,22; Theodoret. 
H.E. 3, 15). Unter den folgenden Kaijern traten 
wieder Beichränfende Geſetze ein, ohne daß jedoch 
die Juden eigentlich bedrückt oder verfolgt wur: 
den; vielmehr konnten fie In religiöjen und 
rs Fangen ann i, ohne fremde 
Einmiſchung ordnen. Auch wurde ihnen gegen 
etwaige Angriffe und Verfolgungen geſetzlicher 
Schuß zuge ert, und die Klagen, daß die Be: 
börden die Juden begünftigten, mögen wohl nicht 
immer ungegründet Pal fein. Wenigjtens 
find die ftürmifchen Ausbrüche, welche da und dort 
gegen ihre Synagogen fich richteten, leicht be: 
greiflich und ser auch zum Theil entichuldbar 
aus ihrem Benehmen gegen die Ehrijten. Zu 
Alerandrien z. B. Iodten fie bei einer gemifjen 


Selegenheit die Ehriften bei Nacht durch faljchen | 


Teuerlärm aus den Häufern und überfielen und 
tödteten fie dann in — Menge; zu Inmeſtar 
zwijchen Chalcis und Antiochien banden fie an 
einem Feſttage einen chriftlichen Knaben an ein 
Kreuz, verjpotteten und quälten ihn eine Zeit: 
lang und geißelten ihn endlich zu tod (Socrat. 
7,16). Unter Theodofius und feinen Nachfolgern 
war demnach ihre Yage feine bejonders ſchlimme. 
Zwar erloſch durch Zuthun der Kaijer bald nach 
dem Anfang des 5. Jahrhunderts das Patriarchat 
zu Tiberias, indem Honorius den Juden im 
abendländijhen Reiche die Entrichtung der jähr: 
lichen Beifteuer für den Patriarchen unterjagte 
und Theodofius II. diefem feine Ehrenpräfectur 
entzog, weil er die Eaijerlichen Geſetze übertreten 
hatte (oft IV, 236 ff.). Allein auf die La 

der Juden hatte dieſes um fo weniger Einfluk, 
weil das Patriarchat bereits eine völlige Schein: 
würde geworden war und nicht einmal wieder 


Juden jollen an den Laften ber Staatövermwaltung 
mittragen, aber von den Bortheilen berjelben 
feinen Gewinn haben (honore tamen fruantur 
nullo, sed sint in turpitudine in qua animam 
esse volunt). Gerichtliche Zeugnifje z. B. von 
Juden gegen Ehriften wurden für ungültig m 
klärt, üblichen Itern ward nicht geitattet, ihre 
riftlich gewordenen Kinder zu enterben, und fir 
einzelne fälle ward ſogar vorgejchrieben, wie bas 
moſaiſche Geſetz zu verftehen oder zu befolgen ic 
(Depping a.a.D.32ff.). In Italien dagegen 
wurden die Juden zunächſt von den Ditgoten 
milde behandelt, konnten nad) ihren Geſetzen 
leben und waren nur von ben hohen Staat 
ämtern und dem Kriegädienfte ausgeſchloſſen 
(Depping 31). Aud in Gallien und Spanien 
icheint ihre Lage unter der Herrfchaft der Goten 
eine Zeitlang feine drüdende geweſen zu fein; 
wenigitens waren fie zufrieden und jtanden in 
Anfeben, fümpften auch nöthigen Falles für die 
Fortdauer der gotifhen Herrichaft, wie z. B. bei 
der Belagerung von Arles durch Chlodwig. Als 
jedoch die Ditgoten in Italien unter Yurkinis 
der byzantiniihen Macht unterlagen und bie 
Weftgoten unter Reccared ihren Arianismus auf 
gaben und mit der Kirche fich wieder vereinigten, 
verfchlimmerten fich die Verhältniffe der Juden. 
Die ftrenge juftinianifche ya mann faın nun 
aud in Stalien egen fie in An ung, di 
mweitgotiichen Ge * aber wurden noch härter 
gegen fie als die juſtinianiſchen. Es wurden ; 2. 
nicht bloß jüdiiche Zeugnifie gegen Ghrijten und 
Ehen zwiſchen Juden und Ehrüten für ungälte 
erklärt, jondern ſelbſt die feierlichen Hochzeiten 
die öffentliche Feier des Sabbats und Paſſeh 
feftes, die Beſchneidung nad) moſaiſchem Ritus 
u. f. w. den Juden verboten (Depping 36). 
Nicht günftiger als dieſe Geſetzgebungen waren 
ı den Juden bie Eoncilien jener Zeit in Gallien 
und Spanien (Depping 45). Ihre Lage wer 
daher von jegt an im Abenblande eine Jar 
‚lang ziemlich unſicher und gefährlich, wennglenh 
noch da und dort gewichtige Stimmen im Jater 
eſſe des Rechtes und ber Billigfeit zu 
Gunſten fi) erhoben. Manche Dichte ft 
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ihnen die Alternative, entweber Ehrijten zu wer: 
den ober ihre Diöcejen zu verlaſſen; jo der Bi- 
ſchof Ferreol von Uzoͤs, Avitus von Elermont, die 
Bifhöfe von Arles und Marfeille, jo daß ſelbſt 
der Papſt fich veranlaßt ſah, fie zur Mäßigung 
zu ermahnen. Allein was von den Biſchöfen im 
Kleinen geſchah, geihah von manchen Regenten 
im Srogen. Dagobert I. ließ ihnen nur bie 
Mahl zwiſchen der Taufe und der Berbannun 

aus jeinem Reiche. Unter den Karolingern — 
verbeſſerten ſich ihre Verhältniſſe wieder. Karl 
d. Gr. beunruhigte fie nicht, geſtattete ihnen viel: 
mehr die Annahme von Aemtern, und fein Ge 
jandter bei Harunsal-Rajchid war ein Jude. Noch 
befjer ging e8 ihnen unter Ludwig dem Frommen, 
unter dem fie ungehindert nach ihren Geſetzen 
leben konnten. Während jeiner Negierung kam 
feine der früheren brüdenden Berfügungen gegen 
fie in Ausführung, vielmehr wurden ihnen große 
Zugeitändnijfe gemacht und jelbjt der Sklaven: 


handel erlaubt und den Chriſten nicht gejtattet, | i 


Sklaven gegen den Willen ihrer jüdischen Her: 
ren zu taufen (Depping 49 jj.). u ⸗ 
biſchof zu Lyon, dem Hauptpunfte des jüdiſchen 
Handels, hatte Recht, wenn er gegen die Juden 
eiferte und gegen die von ihnen verübten Miß— 
brãuche vorbeugende ————— erließ; denn 
die Juden behandelten in der Regel die chriſt⸗ 
lichen Sklaven auf die härteſte und ſchimpflichſte 
Weiſe und ftellten ihnen ein befjeres Schidjal in 
Ausſicht, wenn fie das Judenthum annehmen 
würden (Capefigue, Histoire philosophique des 
Juifs, Brux. 1834, II, 169). Allein Agobards 
Berordnungen, 3. B. daß man feine chriſtlichen 
Sklaven an bie &uen verfaufen, am Sonntage 
richt für fie arbeiten, an Faſttagen nicht bei ihnen 
ſpeiſen jolle, wurden vom König wieder aufge: 
hoben und waren jomit ohne großen Erfolg (Joſt 
VI, 55 ff.). Auch in Spanien traten unter der 
Herrſchaft der Mauren wieder beffere Zeiten für 
Die Juden ein, und ihre Stellung wurde mitunter 
fogar eine einflußreiche, indem fie wichtige Staats⸗ 
ämter erhielten, häufig über dad Münz- und 
Finanzweſen geſetzt und namentlich auch mit Ein: 
treibung der aufßerorbentlihen Steuern, welche 
Die Chriſten zu entrichten hatten (Joft VI, 44 ff.), 
beauftragt wurden. Jetzt erhoben ſich in Spanien 
auch blühende jüdiſche Schulen und Akademien, 
wie zu Eordova, Toledo, Barcelona (Hefele, Der 
Gardinal Zimenes und die firchlichen —— in 
Spanien ꝛc., 275), und die jüdiſche Gelehrſam⸗ 
feit, mit der arabiichen wetteifernd, gelangte hier 
u einer jeltenen Blüte, wie jchon die befannten 
amen —— bedeutenderen Repräſentanten Je⸗ 
huda Hallevi, Aben-Esra, Maimonides beweiſen. 
Im Orient war inzwiſchen ihre Lage zum Theil 
eine minder erfreuliche In Berfien hatten fie 
feit der Mitte des 5. Jahrhundert3 viele Verfol: 
ungen zu leiden, —— den Königen 
———— Phiruz und Cobad, die viele, bejon- 
ders angejehene Juden und jelbit Erilfürften hin- 
richten ließen. Dieje Härte hatte dann auf Seite 
der Juden wieder Empörungsverfuche, gemöhn: 


Juden. 
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lich unter einem falſchen Meffias, zur Folge, und 
dadurd; wurden wieder neue Verfolgungen und 
Graufamkeiten gegen fie hervorgerufen. Unter 
ſolchen Umftänden konnten begreiflich die halb- 
jähri en Berfammlungen der jüdijchen Gelehrten 
beim Reſch⸗Glutha (Erilfürften) nicht ftattfinden, 
und dieß veranlafte die Entjtehung der Sebu: 
raim (125) oder der Gutachten gebenden Ge: 
Ichrten. Denn die in den Städten zeritreuten 
Lehrer konnten jest, da ihre Verbindung mit dem 
Oberhaupte unterbrochen war, die nötigen Ent: 
ſcheidungen nicht als rechtskräftige Geſetze, fon: 
dern nur als Gutachten abgeben (Joſt V, 224; 
Creizenach, Dorjche Habdoroth 385 Ff.). Um den 
erwähnten VBerfolgungen auszuweichen, wanderte 
eine große Anzahl Juden, angeblich 10 000, nad) 
Indien aus; bier wurben ihnen Cranganor 
und Cochin eingeräumt, und fie konnten einen 
eigenen fleinen Staat für fich bilden, ihren Kö— 
u ker und nad) ihren Gejegen leben. Auch 
in Arabien war das Judentum auf den Thron 
gelommen, ob ſchon vor Chrijtus, mag dahinge- 
jtellt fein (oft V, 241); jedenfalls herrſchte im 
Anfang des 6. Jahrhunderts in Himjar (Ho: 
merien, Jemen) ein jüdiſcher König Namens 
Diu-Nowas über die Himjariten (ſ. d. Art. Ho> 
meriten), welcher die in feinem Lande befindlichen 
Ehrijten auf's Grauſamſte verfolgte und zur An: 
nahme des Judenthums zu zwingen fuchte, bis 
enblich der äthiopiiche König Elesbaas in fein 
Land einfiel, feine Hauptſtadt Phare eroberte, ihn 
jelbit tödtete und feinem Reiche ein Ende machte 
(Ludolf, Hist.aethiop. comment. I, 19, 10sqgq.). 
Als Mohammed auftrat, waren die Juden in 
Arabien noch zahlveih und mehrere bedeutende 
Städte ausfchlieglih in ihrem Beſitz. Moham: 
med juchte fie für feine Sache zu gewinnen, und 
wirklich fanden fich unter jeinen erften Anhängern, 
den jogen. Anjar, nicht wenige Juden. Bald je: 
doch ſchlug das freundichaftliche Verhältnik in 
ein feindliche um, und es entitand zwijchen 
Mohammed und den Juden offener Krieg. In 
diefem unterlagen lettere allmälig, wurden 
aber nad) ihrer Unterjochung nicht weiter bes 
läftigt, als daß fie bedeutende Abgaben an den 
arabiſchen Propheten entrichten mußten (Joſt V, 
291 ff.). In Perfien freuten fich die Juden, die 
dort immer noch vielen Bedrüdungen und Ber: 
folgungen ausgejegt waren, über das Waffen: 
glüd des Islams und hofiten, wenn Berfien dem; 
jelben unterliegen jollte, auch für jich befjere 
— Dieſe Hoffnung ging auch in Erfüllung. 

ie erſten Khalifen ließen die Juden nach ihren 
Gewohnheiten und Geſetzen leben und behandel— 
ten ſie theilweiſe ſogar mit Auszeichnung, wie 
3.B. Ali den Reſch-Glutha Rabbi Boftanı (Joſt 
V, 315 I: Dieſes dauerte auch unter den fol- 
genden Khalifen fort; die Juden hatten Ruhe, 
und wenn jie nur ihre Abgaben entrichteten, lieh 
man fie gmis unbeachtet. Darin mag mohl 
aud der Grund liegen, da über ihre damalige 
Lage nur —— wenige Nachrichten 
vorhanden ſind. Um dieſe Zeit kam auch bei den 
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Chaſaren das Judentum zu großem Anfehen 
und fogar auf den Thron, — dem es ſich längere 
Zeit zu halten wußte (ſ. d. Art. Cosri). 
Während ſo die Juden von außen unangefochten 
waren, beunrubigten fie ſelbſt einander gegeniei: 
tig ; es entftanden häufige Streitigkeiten zwiſchen 
den Erilfürften und den Vorſtehern der gelehrten 
Schulen, namentlich zu Sora und Rumbebitha, 
die vorzugäweife den Titel Reſch-Methibta (*2 
xnarns, Haupt der Schule) führten und jeit Cos⸗ 
roes Nuſchirwan den Ehrentitel Gaon (Geomni) 
angenommen hatten. Bekannt ift der Streit 
zwijchen dem Gaon Saadia, dem berühmten 
Bibelüberfeger, und dem Erilfürjten David-ben: 
Sakai, infolge befjen jener auf längere Zeit mit 
dem Bann belegt wurde (oft VI, 88 fj.; Ewald 
u. Dufes, Beiträge zur Geſchichte der älteften 
Auslegung und Spradhforihung des A. T. II 
5ff.). Solde Streitigkeiten, die zeitweilige Ber: 
einigung der Würde des Reſch-Glutha mit der 
des Gaon, der Zerfall des Khalifats und die 
großen Geldforderungen, die an den Reſch-Glutha 
gemacht wurden, während feine Einfünfte fich 
verminderten, führten endlich den Untergang der 
Reih-Glutha-Würde herbei. Als der ilfürft 
Hiskia nach zweijähriger Berwaltung jeined Am: 


ee 


tes von Abdallah-Kaimbiamrillah hingerichtet | felben niedergemacht ( 
wurde, erhielt er feinen Nachfolger mehr (Loft | jelben Ja 


VI, 100ff.). Damit war für die rabbinijche Ge 
lehriamfeit der orientaliihen Juden der geiſtige 
Mittel: und Einheitspunkt verloren, und ſie ver: 
fümmerte allmälig, während im Abendlanbde, 
namentlich unter den Mauren in Spanien, wie 
rom bemerkt wurde, bie Per Wiſſenſchaft zu 
Ihöner Blüte gelangte. Das Beifpiel der jpani: 
ſchen Juden fand aud) anderwärts Nahahmung; 
namentlich in Frankreich zeichneten ſich beſonders 
Gerihom, Raſchi und die beiden Kimchi aus. 
Mit den Kreuzzügen trat im Abendlande 
für die Juden eine verhängnikvolle Zeit ein. Der 
Eifer gegen die Feinde des Kreuzes, die das hei- 
lige Land in Beſitz hatten, kehrte IE um jo bäl: 
der auch gegen die Juden, weil diefelben von jeher 
für die ärgiten Feinde der Chriſten galten und 
dur ihr Benehmen gegen fie bereits überall 
fi verhaßt gemadt hatten. Gewaltſame Un: 
ternehmungen gegen fie, auf ihre Bekehrung 
oder Südtigung abzielend, jchienen ebenjo ver: 
dienſtlich, wie der Krieg gegen die Saracenen. 
Schon im Laufe des 11. Jahrhunderts waren 
in Sranfreih und Spanien harte Verfolgungen 
über die Juden ergangen. Zu Orleans brad) 
eine ſolche aus, weil man glaubte, die dortigen 
Juden confpirirten mit den Juden im Orient 
zum Nachtheil und Berberben der Kirche. Zu 
Limoges wurde eine Disputation gehalten, um 
die Juden von der riftlichen Wahrheit zu über: 
zeugen, und die, welche ſich nicht überzeugen 
liegen, mußten die Stadt verlafien (Depping 
107. 108). Zu Granada wurde, man weiß nicht 
enau warum, um's Jahr 1064 das Haupt der 
ortigen Juden und mit ihm eine große Menge 
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ungefähr um diejelbe Zeit beſchloß Ferdinand 
als er gegen Abulkaſſem, König von Sevilla, 
einen Krieg vorhatte, zuvor noch alle Juben um; 
— ang VI, 234). Die Kreuzfahrer 
gannen ihren Zug nad bem heiligen Lande 
ern mit Verfolgung der Juden in ihrer Heimat. 
9 Rouen richteten ſie vor ihrem Abzuge unter 
den Juden ein furdhtbares Blutbad an (1095); 
in Deutſchland überfielen fie im J. 1096 die Ju 
den zu Köln, Mainz, Speier und Worms, töbte 
ten ıhrer gegen 5000 und zwangen eine große 
Anzahl zur Annahme des Ehriftenthums; em 
— Jahrhundert ſpäter wiederholten ſich die 
elben Greuelthaten unter dem Moͤnch Radulph. 
Erſt die Auctorität des hl. Bernhard vermadie 
dem ungerechten Blutvergießen ein Ziel zu ſchen 
und Radulph auf befjere Wege zu bringen. Yudı 
die Päpite und Eoncilien jener Zeit jprechen ſich 
gegen die VBerfolgungen und gewaltiamen Belch 
rungen ber Juden aus. Alerander LI. 3. B. belobit 
die an Biihöfe, als fie fich einer Juden 
verfolgung widerjegt hatten. Die fünfte Synode 
von Tours (1233) verbot den Kreuzjahrern bie 
Jubenverfolgung, freilic; mit geringem Erfolge, 
denn drei Jahre jpäter wurden in der Bretagne, 
in Poitou und Anjou zahlreiche Juden von den; 
ping 111f.). Indem: 
or wurden zu Fulda 32 Juden von 
den Kreuzfahrern erjchlagen, „weil zwei Juden 
fünf Kinder getöbtet und ihr Blut in — 
Süden aufgehängt hatten“ (Raumer, Gel. de 
benjtaufen, 2. Aufl., V, 352). Aehnlicher 
veuelthaten wurden fie in der damaligen Zeit 
überhaupt häufig beſchuldigt, und dadurch ward 
der Haß gegen jie gejteigert. In Orleans wurden 
1171 mehrere Juden verbrannt, weil fie ein Chr: 
ſtenkind getöbtet; in Paris brach eine —5* 
aus, weil ſie eine conſecrirte Hoſtie mi 
in Böhmen, weil fie durch Brunnenvergiftung 
eine anſteckende Krankheit verurjacht hätten (Der 
ping 105.107. 109). Bon jeiten ber Kegenten wa 
ren fie inzwifchen noch nicht verfolgt worden, viel; 
mehr bejtanden Gejege zu ihrem Schuge, umd fie 
erhielten zum Theil wichtige Staatsämter, wu 
.B. Soleph ben Ephraim, Don Samuel ben 
Jaes u. U. unter Alfons VII. in Gaftilien 
(Soft VI, 250 f.). Bald aber ergingen aud) von 
diefer Seite Berfolgungen über fie, veranlaft 
theilö dur den Schaderhandel und Wuchet, 
womit fie fich außerordentlich bereicherten, theile 
durch ihre gegen Chriſten verübten Exceffe, 2. 
dag fie zu Bontoife einen jungen Mann kreugig: 
ten, daß fie, wie man menigjtens allgemem 
glaubte, jährlih am Charfreitag ein Chriſten 
find, das fie irgendwo geraubt, tödteten u. dal. 
Im April 1182 erließ Philipp Auguft von Frank 
reich den Befehl, daß alle Auben bis fpäteltens 
um 24. Juni das Königreich zu verlafien hätten. 
re Güter wurben eingezogen umb ihre Syne 
ogen in Kirchen verwandelt; manche murben 
titten, um ihr Vermögen nicht zu verlieren. 
Doch kam der königliche Befehl micht in gem 


Vornehmer (angeblih 1500) hingerichtet; und | Frankreich zur Ausführung, namentlich nicht in 
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Den Ländern ber großen Bajallen, wie Touloufe, 
Montpellier; einige Jahre ſpäter jah ge —*— 
Auguſt veranlaßt, den Juden gegen Entrichtung 
bedeutender Geldſummen die Rückkehr in ihre 
alten Wohnorte wieder Fi ejtatten (oft VI, 
270), ſuchte aber ihren —* durch Geſetze zu 
beihränten. Auch mehrere Concilienbeſchlüſſe ver: 
folgten denjelben Zweck, rg mit geringem Er: 
folg. Ludwig VIII. jah ſich wieder zu drüdenden 
Verordnungen gegen die Juden genöthigt. Sein 
Sohn — IX. (der Heilige) erließ von Pa: 
läftina aus den Befehl, Die Yuden aus feinem 
Lande zu vertreiben; er milderte benjelben aber 
Bald nachher dahin, daß nur ihre Schriften, na: 
mentlich der Talmud, verbrannt werden und fie 
fi auf Handwerke, Waarengefhäfte und Ader: 
bau verlegen jollten. In Paris allein follen da= 
mals 24 Wagen voll rabbinijcher Schriften ver: 
brannt worden jein (oft VI, 285 f.). Später 
erhob Ludwig aud zum bürgerlichen Gejet die 
auf mehreren Goncilien erlafjene und theilweiſe 
ſchon in’3 Leben eingeführte Verordnung, daß alle 
Juden, Männer und Frauen, ein fie unterichei: 
dendes Kennzeichen, nämlich eine runde Scheibe 
von blauem Tuche, ungefähr eine Hand breit, 
auf ihrem Oberfleide vor: und rüdwärts tragen 
follten. Solde Unterfheidungszeihen mußten 
fih die Juben lange Zeit hindurch aud in ans 
deren Ländern ger häufig gefallen laſſen; fie wa: 
ren von verfchiedener Farbe und Größe, wohl auch 
ein beſonderes Kleidungsftüd, wie z. B. zu De 
nebig ein gelber Hut. ge Verordnungen 
blieben unter Philipp III. und Philipp IV. in 
Kraft. Letzterer ging aber bald noch weiter ; nad): 
dem er bereit3 mehrere Gewaltmaßregeln ange: 
wendet und die Güter Einzelner eingezogen hatte, 
vertrieb er ren 3. 1306 und wiederum 
1311 —— den auf immer aus ſeinem 
Konigreiche und confiscirte ihr Vermögen. Sein 
Nacolger Ludwig X. rief fie jedoch aus Geld: 
verlegenheit wieder zurüd, doch follten fie nur 
als — betrachtet werden, das Kenn⸗ 
eichen tragen und alles Wuchers ſich enthalten. 
8 Lage war jetzt in Frankreich wieder eine er⸗ 
trägliche, wenngleich keine ſichere. 

Vereinzelte Verfolgungen kamen in dieſer Zeit 
auch in Spanien vor, wie z. B. zu Toledo im 
J. 1212; doch war die Lage der Juden im all: 
gemeinen günftiger; einzelne gelangten jogar 

u königlichen Aemtern und erhielten Ehre und 

njehen; namentlich ſuchte man fie nicht mehr 
durch Gewalt, jondern, wie Raimund von Peũa⸗ 
forte dem König Jacob von Aragonien gerathen 
hatte, durch Ueberredung zum Ehriftenthum zu 
befehren (oft VI, 290 ff.). Sie waren un: 
mittelbar den Königen und Biſchöfen unter: 
worfen, hatten eine eigene Öerichtöbarteit, konnten 
Grundjtüde erwerben, durften wegen Schulden 
nicht verhaftet werben und wohnten in größeren 
Städten der Sicherheit wegen in eigenen Stadt: 
theilen (Juderia, Judenviertel) beifanmen. Im 
I. 1320 brad aber in Frankreich die fogen. 


NHirtenverfolgung (ſ. d. Art. Paitorellen) aus | folgungen und veranftalteten 
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und verbreitete fich au nah Spanien. Unzäh— 
lige Juden wurden von den Hirten (großentheils 
elendem Gefindel, das nad) dem heiligen Lande 
zu ziehen vorgab) umgebracht, bis en. von 
der Staatögewalt ihren Greueln ein Ende ge 
madt und den Juden wieder Ruhe verjchafft 
wurde (oft VI, 318 ff. 348 ff.). Letztere dauerte 
jedoch; nur kurze Zeit. Es wurde nämlich bald 
arauf in Frankreich der Ausſatz herrichend ; nun 
wurben die Juden als diejenigen bezeichnet, welche 
durch Vergiftung der Brunnen das Uebel be 
wirkt hätten, und fofort wurden fie in großer 
Anzahl theils verbrannt, theils font a ai 
Kaum hatte dieſe Trübfal für fie aufgehört, fo 
begann eine neue. Im J. 1328 brad in Na- 
varra, wahrjcheinlich infolge jüdiſchen Wuchers, 
eine furdytbare Judenverfolgung aus, in welcher 
3. B. in Ejtella die ganze Judenſtadt zerjtört 
wurde, äter verbot Philipp VI. die Bezah— 
lung der Schulden an auswärtige Juden und 
befahl endlich den Juden, Chriſten zu werden 
oder das Land zu verlafien; doch ſcheint diefer 
Befehl nicht ftreng ausgeführt worden zu fein; 
denn als im J. 1348 a ee die Peft aus⸗ 
brach, wurden die Juden wieder der Brunnen: 
vergiftung beichuldigt und mit Feuer und Schwert 
verfolgt (Joſt VII, 5—12). Um diejelbe Zeit 
ing es ihnen =. in Spanien ſchlimmer als 
i8 dahin; in den Bürgerfriegen zwiſchen Peter 
dem Graujamen und feinen Verwandten wurden 
bie Juden, welche ſich für Don Pebro erhoben, 
allenthalben bejiegt; in der Belagerung Toledo's 
fanden allein 10000 ihren Tod. Doch gewährte 
— der Sieger Heinrich IL. bald wieder viele 
rgünftigungen. In Frankreich wurde ihnen 
noch von —— U. unter beſtimmten Bedin— 
gungen die a geitattet, und ihre Lage war 
von da an bejjer, joweit fie nicht jelbit durch ihr 
Benehmen Berfolgungen provocirten, bis fie end⸗ 
li unter Karl VI. im J. 1394 auf's Neue des 
Landes verwiejen wurden. In einigen Provinzen 
jedoch, 5. B. im Herzogthum Foir, in der Daus 
pbind und Provence, fam der Verweiſungsbefehl 
jpät oder gu nicht zur Ausführung (Deppin 
248 fj.). Schon etwas früher (1390) nahm mr 
das Schidjal der ſpaniſchen Juden eine andere 
Wendung. Nach der Thronbejteigung Hein- 
richs III. von Gaftilien fehlte ihnen ein Fräftiger 
Schuß von oben, während jie Durch ihren Wucher 
und einzelne Excefje gegen die Chriften den Haß 
des Volkes auf ſich luden. Es brachen daher bald 
in verjchiedenen Gegenden blutige Berfolgungen 
aus. In Sevilla allein wurden von 7000 Juden: 
familien mehr ald 4000 umgebracht und bie 
Judenſtadt geplündert und verbrannt. Aehn: 
liches gejchah zu Toledo, Cordova, Valencia und 
anderen Städten, deren Zahl auf TO angegeben 
wird. Die Vergiftung Heinrichs ILL. durd) jeinen 
jüdiſchen Leibarzt war namentlich auch nicht ge 
done das Schidjal der Juden zu verbefiern. 
ährend dieſer brangjalvollen Zeit traten viele 
auch in die Kirche ein, weniger durch die Ber: 
isputationen als 
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durch Die überzeugenden Ne bes berühmten 
hl. Vincentius Ferrerius (f. d. Art.) dazu be 
wogen. Endlich fam auch für die jpanijchen Ju: 
den jene Katajtrophe, welche die franzöfiichen 
ſchon wieberholt getroffen hatte. Als Ferdinand 
der Katholiſche und Iſabella die arabifche — 
ſchaft in Spanien durch die Eroberung Gra— 
nada's vernichtet hatten (1492), ftellten fie in 
einem Edicte den Juden die Wahl, entweder Chri⸗ 
jten zu werden oder biß zum 31. Juli Spanien 
zu verlaffen (Hefele, Der Cardinal Zimenes xc., 
291). Die Juden hatten ſolche Härte ſelbſt pros 
pocirt; ihre eifrige Projelytenmacherei war no: 
toriſch; dazu verjtümmelten fie Erucifire, miß- 
handelten conjecrirte Hojtien, Ereuzigten chrijt 
lihe Kinder, wenigjtend nad der herrſchenden 
Volksmeinung, und felbit eine Verſchwörung 
wurde entbedt, welche die Ermordung aller Ehri: 
jten zu Toledo am Frohnleihnamsfeftezum Zwecke 
hatte. Die Vertriebenen flohen theild nad Bor: 
vo und Navarra, theild nad) Marocco, Italien 
und in die Türkei, hatten aber überall ein trau: 
riges Schidfal und famen in großer Menge um. 
Am erträglichften ging e8 Anfangs denen, bie 
nah Portugal auswanderten; allein die gute 
Behandlung, die fie dort erfuhren, bauerte nicht 
lange. Kaum vier Jahre nad) ihrer Vertreibung 
aud Spanien erließ Manuel (1496), der fi 
mit den ſpaniſchen Regenten verjchwägerte, ein 
Edict, wonad alle Juden in Portugal entweder 
Chriſten werden oder das Land räumen mußten, 
und das Edict wurde mit derjelben Strenge wie 
in Spanien vollzogen (Depping 347 fi Die 
Vertriebenen begaben ſich theild nad Italien, 
theild nad) Gonjtantinopel, und jo warb die pyre- 
näilche Halbinjel von den Juden gereinigt, da 
fie hier nicht wieder, wie in Frankreich, zurück— 
gerufen wurden. Späterfamen allerdings wieber 
mande in’s Land, als man die Verbannungs- 
becrete nicht mehr ftreng vollzog ; aber ungefähr 
ein Jahrhundert jpäter (1603) wurden fe von 
Philipp III. auf's Neue vertrieben. 

Ueber die Juden in Britannien ift aus 
früherer Zeit nicht viel befannt; das erjte bebeu- 
tende Vorkommniß in Betreff ihrer ift, daß fie 
von Eduard dem Bekenner (1042) für Eigen: 
thum des Königs erflärt wurden. Nachher waren 
fie eine Zeitlang wohl gelitten und gelangten 
fogar theilweife zu Reichtum und Anjehen. Am 
Krönungstage von Richard Löwenherz (1189) 
brach aber in London eine blutige Judenverfol⸗ 
gung aus, weil fie das ausdrückliche Verbot, bei 

en Krönungsfeierlichfeiten zu erjcheinen, über: 
treten hatten. Sie wurden in großer Menge um: 
gebracht, ihre Häufer wurden auögeplündert und 
ie Theil in Aſche gelegt (oft VII, 115). Bald 
arauf wiederholte ſich Aehnliches an anderen 


Orten, namentli durch die Kreuzfahrer; fie 


mollten auch hier zuerft die einheimijchen Feinde | dh 


Ehrifti ausrotten, bevor fie gegen die auswärtigen 
zögen. So wurden befonders zu Stamforb, Yin: 


coln und York die furdhtbarften Greuel an den |(Raumer, Geſch. der Hohen 
Juden verübt. Die Könige nahmen fie jegtzwar ! In Münden wurden gegen das 
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in Schuß, bebrüdten fie aber ſelbſt burh ums 
erſchwingliche Abgaben, wie namentlich Johann 
ohne Land, Heinrich III. und Richard von Corn 
wallis. Dabei fehlte es auch nicht am örtlichen 
Verfolgungen, welche aber die Juden gemöhnlih 
ſelbſt provocirt hatten, wie 3. B. zu Orforb, ms 
ein Jude bei einer feierlichen Proceſſion bes 
Kreuz dem Priefter aus der Hand rik, auf ben 
Boden warf und mit Füßen trat. Verſchieden 
Gewaltthaten, Mißhandlung von Hoftien, Kinder: 
——— legte ihnen das Bolt ohnehin zur 
Laſt. Zudem machten fie fih ber U PIE 
[hung und Falſchmünzerei verdächtig. Wegen 
legterer wurden im J. 1279 nur in London 280 
Juden und Jüdinnen hingerichtet und viele an 
anderen Orten. Endlich erließ Eduard (TV.) 1. 
ein Edict, wonach ſämmiliche Juden feine Länder 
zu verlafjen hatten. Es mußten 15 —16 000 Per 
jonen auswandern, und England war jett einigt 
Jahrhunderte lang frei von Juden, bis fie unter 
Karl II. im 3. 1663 wieder zugelaffen wurden 
(Soft VII, 158—171. VIII, 258). 

In Deutichland ober vielmehr im den Ländern 
des deutſchen Reiches waren die Verhältnifie 
der Juden beſſer geregelt; fie ſtanden unmitiel 
bar unter dem Schutze des Reiches, weßhalb fir 
auch KRammerfnechte (servi camerae speciales) 
biegen, waren gefeglich gegen jede Verlegung an 
Perſon und Eigentum gefihert und konnt 
als religiöfe Genoſſenſchaft fich felbjt regieren 
und _ ihren Gebräuchen leben. Uebrigms 
waren fie vom Kriegsdienſt und ber Uebernahm: 
von Aemtern ausgeſchloſſen, und ihre Verpflid 
tung gegen den Staat beſtand in Entri 
von breierlei Geldabgaben, dem Schußgeld, der 
Gewerbefteuer und den Hulbigungsgebübten, 
wozu aus bejonderen Anläffen auch noch außer 
ordentliche Abgaben kommen konnten. Solch 
jährliche Abgaben wurben dann wohl aud) al 
$ en vergeben, verfauft oder aud) verpfändet, wie 

. B. Karl IV. das Einfommen von den Juden 

er Stabt Frankfurt für 15200 Pfund H 
verpfändete. Dergleichen ift gemeint, wenn einfach 
von Verpfänden, Verkaufen x. der Juden in 
beutichen Reiche die Rebe if. In größeren 
Städten waren ihnen re wie in Spe 
nien, eigene Stabttheile (Jubengaffen, Juber 
viertel) angemiefen, die der Sicherheit wegen bo 
Naht und an Feiertagen mit ſtarken Thoren ver 
len mwurben (oft VII, 188 ff. 198. 298). 
Mifhandlungen und Bebrüdungen, auch ör: 
lihe Verfolgungen famen allerdings zumeilen 
vor; fie wurden hauptjächlich Eh dur 
Exceſſe gegen die Chriſten, deren ſich bie Juden 
ſchulbig machten oder wenigſtens bejdulbiet 
wurden, 5. B. J fie Chriſtenkinder ermordeten, 
daß fie zu en eierlichfeiten am grünen Don 
nerötage Chriftenblut nöthig hätten, daß fie job 
es ald Mittel gegen Blutflüffe, als blutftillend 
bei der Beſchneidung, ala Philtrum gebrauchten 
daß fie jährlih einen Chriften opferten u. dal. 
ftaufen, V, 351 f.). 
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13. Jahrhunderts 180 Juden ſammt dem Haufe, 
worin fie fich befanden, verbrannt. Um biejelbe 
Zeit ein ſchwäbiſcher Edelmann, Namens 
Finde, ch, im Lande umber und behauptete, er 
fei von Gott gefendet, um bie Juden, die Mör: 
der der Ehriftenfinder und —2 der Ho⸗ 
ſtien, zu vertilgen, und den Boltähaufen, die mit 
ihm zogen, erlagen unzählige Juden. Ein Gleis 
ches * ungefähr 40 Sahre fpäter von dem 
Bauer Armleder aus dem Nafjauifchen; dieſen 
ließ aber der Kaiſer bald hinrichten. Ueberhaupt 
wurden bie Juben von oben herab beichüßt, und 
bie tobenden Ausbrüche diefer Art gegen fie, jo: 
wie auch jene zu Anfang der Kreugzüge waren 
rohe Öemaltthätigteiten niedriger, meiftens 
ſchlechter Menichen und von der geiftlihen und 
weltlichen Obrigkeit gemißbilligt und mo mög: 
Lich verhindert. Gegen die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts wurde aber ihre Lage ſchlimmer. Die 
fogen. Judenſchlacht in Frankfurt und die Er: 
wmorbung ber Juden zu Krems und Stain (1346 
bis 1347) war nur eine Art Vorfpiel zu einer 
allgemeinen Verfolgung. Eine verheerende Peit 
verbreitete fih über die Länder des beutichen 
Reiches, und num follten auch bier die Juden 
durch Brunnenvergiftung das Uebel angerichtet 
haben. Jubenverfolgungen brachen fait überall 
aus, wo Juden in größerer Anzahl fich vorfan- 
den, und an Greuelthaten fehlte es dabei nicht. 
In Bajel z. B. brachte man ein großes Faß auf 
den Rhein, füllte e8 mit zufammengefangenen 
— und zündete es an. In Bern, Zürich, 
nf wurden bie Juden geräbert und enthauptet. 
In Straßburg wurden 2000 Juden auf öffent: 
lichem Markte verbrannt. Aehnliches geſchah in 
vielen anderen Städten, jo daß die Auden oft 
fich jelbft in und mit ihren eigenen Häufern ver: 
brannten (oft VII, 263 ff.). Von jett an ver: 
ichlimmerte fi überhaupt ihre Lage im beut- 
ichen Reiche. Das Schugrecht ging jehr häufig 
an Fürften, Herzöge, Grafen, Biſchöfe und ein: 
zelne Städte über, die in Behandlung der Juden 
nicht jelten große Willfür übten. Man legte 
ihnen Schußggelder und ſonſtige Abgaben nad) 
Belieben auf, oft faft unerihwingliche Summen. 
Zuweilen fanden auch Berfolgungen und jelbft 
Bertreibungen aus einzelnen Städten und Ge— 
bieten wegen angeblicher Kinderermordung, Ho: 
ftienmißhandlung u. dgl. ftatt (das Einzelne bei 
oft VII, 267 ff.). 
In Italien war bie Lage der Juden un: 
getähr wie im beutfchen Reiche. Sie waren von 
en öffentlichen Aemtern auögefchloffen, mit Ab: 
gaben bebrüdt, in ihre Jubenquartiere (Ghetti) 
eingewiejen, mußten häufig ein Stennzeichen tra: 
gen und mwurben aus benjelben Gründen wie 
anbermärts zumeilen auch verfolgt, doch von oben, 
namentlich durch päpitliche Decrete, gegen Ber: 
Ielgungen in Schuß genommen, und hatten def: 
halb hier mehr Ruhe als in den meiiten anderen 
Ländern. Dieß mag wohl aud) der Grund davon 
fein, baß fich bei den italienischen Juden im 
15. Jahrhundert eine große literarifche Rührig: 
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feit zeigt und bie neuerfundene Buchdruckerkunſt 
von ihnen am meiften und eifrigften benußt wurde. 
Uebrigens war ihre Yage in verſchiedenen Städ- 
ten verichieben. Während fie 3. B. auf Befehl 
Karls V. aus Neapel vertrieben wurden (1540), 
waren fie in Florenz, Venedig, Pija, Livorno 
feinen großen Beichränfungen unterworfen und 
hatten in letterer Stadt fogar volllommene Han: 
belöfreiheit. Auch Sirtus V. bob alle Beichrän: 
fungen der Juben auf, gejtattete ihnen freie 
Religionsübung, freien Handel und gleiches Necht 
mit den Chriften (oft VIII, 185 ff.). 

Ueber die Zuftände der Juden im Drient 
vom 11. Jahrhundert an hat man nur jparjame 
und unzuverläffige Nachrichten. Diejen zufolge 
icheinen fie aber dort nicht fo vielen Bedrüdungen 
und Berfolgungen auögefegt geweſen zu fein wie 
im Abenblande. Zwar wurden fie in Aegypten 
von dem fatimidiſchen Khalifen Halim Biam— 
rillah (996—1021) blutig verfolgt (in Kahira 
follen 12000 getödtet worben fein), und in 
Paläftina von den Kreuzfahrern mitunter hart 
behandelt. Doch war jenes wie dieſes nur vor: 
übergehend. Bei den Khalifen ſtanden fie nicht 
jelten in großem Anfehen, waren Leibärzte, wie 
Ibn Sokkara bei Mielit Saleh, Maimonides bei 
Saladin, und erhielten ee Hemter, ſelbſt das 
des Großweſſirs, wie Saddeddaulet bei Arghun. 
Verſuche, fie zum Islam zu befehren, wie von 
feiten Alnaſſers Iedinillah, ſcheinen jedenfalls 
felten gemweien zu fein. Im nördlichen Afrika 
waren fie im 14. Jahrhundert ſchon in großer 
Anzahl vorhanden und wurben bald durch die 
Flüchtlinge aus Spanien noch jehr vermehrt, 
fonnten aber nad) ihren Gefegen leben und wuß⸗ 
ten fi in Kurzem Reichthum und Anfehen zu 
verichaffen. Der Handel und das Münzweſen 
war fajt ganz in ihren Händen; viele thaten fich 
ald Gold: und Silberarbeiter hervor, einzelne 
auch als Gelehrte, namentlich in der von Mai: 
monibe3 gegründeten Schule in Aegypten. In 
Fez und Marocco gelangten fie jelbft zu wichtigen 
Staatsämtern. Uebrigens zogen ihnen olztif e 
Stürme und Umwälzungen mitunter auch harte 
Verfolgungen zu, je nachdem ſie zur ſiegreichen 
oder zur unterliegenden Partei gehalten hatten, 
wie 3. B. noch bei der Empörung des Mulei 
Jeſid (1796) gegen feinen Vater (oft VIII, 
23—46). Von den Verhältniffen der Juden 
im griehifhen Reiche während des Mittel: 
alters hat man wenige Nachrichten; gewiß ift 
aber, daß fie fi dort ſchon vor der Eroberung 
Conſtantinopels durch die Türken in großer An- 
zahl vorfanden. Bald nachher nahm ihre Zahl 
bedeutend zu durch die anderwärts vertriebenen 
Flüchtlinge. Ihre Stellung im türkiſchen Reiche 
war aber im Ganzen keine ungünftige. Sie 
fonnten fich niederlaffen, wo fie wollten, be 
ftimmte Straßen in großen Städten etwa aus: 

enommen, fonnten A Grundftüde ankaufen, 
— und Handel treiben und nach ihren Ge⸗ 
ſetzen leben. Ihr Hauptgeſchäft war der Handel, 
obwohl ſich manche auf Bahn und Aderbau 
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verlegten, manche auch mit Pachtung von Zöllen 
und anderen Staatseinfünften fih abgaben. Ihre 
Verpflichtung gegen den Staat beitand in Ent: 
richtung einer Kopfiteuer für jede Mannsperſon, 
bie je nach dem Vermögen verjchieden war. Auch 
zu wichtigen Stellen und Aemtern konnten fie 

elangen; namentlid wurden fie oft Agenten ber 
Pforte und Yeibärzte, jowie Müngbeamten der 
Sultane. Große Aufregung und verjchiedenartige 
Störungen brachte unter den Juden destürfifchen 
Reiches in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
der faljche Meſſias Sabbathai Zevy (ſ. d. Art.) 
hervor, der überall großen Anhang fand, endlich 
aber aus Furcht vor dem Sultan zum Islam 
abfiel und ald Moslim ftarb oder, wie es aud) 
beißt, — wurde (1677). Seine kabba— 
liſtiſchen Lehren wurden jedoch von ſeinen An: 
hangern nicht —— vielmehr bildeten dieſe 
eine eigene Secte, die längere Zeit fortdauerte, 
und zu der auch der bekannte Moſes Chajim 
Luzzatto gehörte. 

* Oſtindien ſoll das jüdiſche Reich zu 
Cranganor nach tauſendjährigem Beſtand durch 
ben Zwiſt zweier gemeinſam regierenden Brüber 
untergegangen fein (gegen 1500). Von da an 
wurde nad) der Ankunft der Bortugiejen in Ma: 
fabar ihre Lage unficherer, und es brachen auch 
Berfolgungen ge fie aus, Bald jedoch famen 
fie unter den Schuß der Holländer und erhielten 
freie Religionsübung. Ihr Synagogenbienit 
ſtimmte mit dem fpanifchen zufammen. Die 
meinde wurde von Aelteſten geleitet und Streitig⸗ 
feiten ſchiedsrichterlich oder, wo dieß nicht anging, 
von der Landesregierung, früher von den Hol: 
ländern, jpäter von der oftindischen Compagnie 
entichieden. Bon den Schidjalen der Juden in 
Ehina, wo fie ſchon geraume Zeit vor Ehriftus 
einwanderten, ijt fajt nur befannt, daß fie An: 
fang3 gut aufgenommen wurden und theilweiſe 
aud zu großem Anjehen und or Aemtern 
gelangten, daß aber ſpäter ihre Lage ſich ver: 
Ichlimmerte. Von der —* der Juden in Ber: 
fien und Arabien feit den Zeiten des Mittel: 
alter8 ift wenig und nichts Erhebliches bekannt. 
Ueber die Juden in Aethiopien dagegen wird 
Manches berichtet, allein die Berichte haben jo 
viele fabelhafte Beimifhung, daß fi dad Wahre 
faum ficher daraus anni A läßt. So viel 
icheint gewiß zu fein, daß die Juden fchon vor der 
Verbreitung des Chriſtenthums fich im Lande be 
fanden, und daf fie längere Zeit einen eigenen 
kleinen Staat bildeten, gelegenheitlich auch die 
Herrichaft über die Ehriften an fich riffen und fie 
verfolgten, jedenfalls eine gefahrloje Stellung hat: 
ten, aber in Gebräuchen und Lebensweiſe nicht 
mit den übrigen Juden übereinftimmten. Die 
gelegentlich ausgefprochene Behauptung, daß die 
äthiopiichen Juden zum Judenthum übergetretene 
Eingeborene jeien, fcheint viel für fich zu haben 


(Annali ver Rom. 1839, Sett. e Ott. 308). | P 


In Deutihland übte die Kirchenipaltung 
auf die Verhältniffe der Juden Anfangs feinen 
merflien Einfluß aus. Ihre Lage blieb im 
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Ganzen, wie fie bis dahin —— war. Karl V. 
ficherte ihnen zwar den Reichsſchutz zu, aber wo 
fie unmittelbar unter Xleineren Fürſten, 
dögen x. ftunben, wurden allerlei Willlürlid- 
eiten gegen fie geübt. In einzelnen Diftricten 
und Städten wurden fie gar nicht zugelaffen, wir 
3. B. in der Pfalz und in Württemberg, ober 
nach kurzer Zeit wieder vertrieben, wie in 
ſchweig. Ihre Stellung war daher ungeachtet dei 
Reichsſchutzes doch eine unfihere. Die Reforme: 
toren —— wenig Rückſicht auf die Juden 
und jedenfalls feine ſolche, die ihre Lage beſonder? 
u verbeſſern vermocht hätte. Die proteſtantiſchen 
Fürſten zeigten ſich wohl auch excluſiver und 
feindlicher gegen ſie als die katholiſchen; fe 
3. B. Philipp von Heſſen (1518—1567), der fu 
in feinem Yande Anfangs gar nicht und fpäter 
nur unter läftigen Bedingungen zuließ; Johann 
Georg II. von Brandenburg, ber ihnen nur zwi: 
ichen der chriſtlichen Religion und ber Vertrei 
bung die Wahl ließ (Joft VILL, 178 ff. 214 #.) 
Der Kaifer und die Kirchenfürjten waren im ber 
Regel für milbere Behandlung und für Uebung 
von Recht und Billigfeit; ber Er- bes Vollca 
aber, den fie immer wieder durch ihr Benehmen 
auf fich luden, =. fih zuweilen \ 
* * bei — — anffurt 
1614), wo an pie ihrer ner Fett 
mild, Gerngroß und Schopp ftanden, bie nad- 
ber ——— wurden, und aus Worms (1615), 
wo die Urheber der Gemaltthat ebenfalls beitrait 
mwurden (Joſt VIII, 218 ff.). Seit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts geftalteten fich ihre Ber 
bältniffe befler, und die eigentlichen Verfo 
mwurben feltener und hörten allmälig auf. | 
Wien wurden fie zwar noch nad) bem Ende bei 
breißigjährigen Krieges vertrieben, aber kun 
— wieder aufgenommen. Um's Jahr 1700 
war foger der Jude Samuel Oppenheimer Baijers 
licher Oeneralcommiffär. Diek erregte freilich 
Neid gegen ihn und veranlafte gelegentlich einen 
Bäbelauffauf, ber in jeinem ie arge Ber 
wüftungen anrichtete, allein der Anftifter de 
jelben wurde bejtraft. Auch in Preußen fanden bie 
Juben —— und gegen Entrichtung 
gerifler Abgaben Sicherheit der Berion unb bei 
Sigenthums. Die Abgaben waren freilich mit: 
unter auch willfürlih und drüdend, und bei 
Rechtsverfahren gegen die Juden hart und grau- 
ſam. Noch zur eig Friedrich Wilhelms J. mub 
ten die Juden die auf den königlichen Jagben 
erlegten Wildſchweine faufen, wenn es an 
Käufern fehlte. Unter derfelben Regierung wurde 
ein Jude zu Berlin wegen einer Klage ‚gen einen 
Beamten gejtäupt; als er babei arge Si che aut 
ftieß, wurde er zum Strang verurtbeilt; vor ber 
Erecution aber riß man ihm bie Zunge aus, jchlue 
ihn damit breimalaufden Mund und beftete fiean 
feine linfe Schulter (oft VIII, 294 fi.). Im 
olen waren die Juden am ungeftörteften, aan 
den Großen veradhtet, vom Bolfe, bas fie burk 
ihre Geldgeihäfte, Pachtungen ꝛc. ziemlich den 
ſich abhängig gemacht hatten, gefürchtet, bis fir 
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enblich von 1648 an bei den Einfällen der Kofaten 
di rg = aus ——— — 
ih häufig zur Auswa ng genötbigt jahen. 
äter aber wurden fie wieder von Johann Caſi⸗ 
mir und Johann Sobiesti jo jehr Benünftigt, daß 
jelbit die Großen darüber unzufrieden wurben. 
Die von Philipp III. im J. 1603 aus Spanien 
vertriebenen Juden hatten fich zum Theil in den 
Niederlanden niedergelafien, wo fie als Feinde 
Spaniens gute Aufnahme und eine freie Stellung 
erhielten, Synagogen anlegen und Drudereien er: 
richten konnten. Der Verſuch jedoch, von dort in 
Brafilien einzubringen, gelang nur auf kurze Zeit; 
denn im J. 1654 murden fie durch die Portu— 
> aus Brafilten vertrieben. Mehr Glüd 
atte bie jüdiſche Colonie, welche der portugie- 
fiihe Jude David Nafi auf Cayenne gründete 
(1639); diefe zog 1664 nah Surinam, konnte 
unter engliſchem und holländiſchem Schuße ſich 
ungehindert auöbreiten und genoß große frei 
beit. Auh in England 0 wurden ſie 
nach langen Verhandlungen und dießfallſigen Be 
mübungen der holländischen Juden endlich wieder 
zugelaflen (1663), ohne daß ihre Aufnahme an 
läjtige Bedingungen und Beſchränkungen ihrer 
bürgerlihen Rechte geknüpft worden wäre, weß- 
halb fortan auch nichts mehr von Judenverfolgung 
in England verlautet. Im J. 1753 wurde ger 
im Parlament die Bill für Naturalifirung der 
Juden durchgefegt, und am engliihen Handel 
tonnten fie ſich ohnehin ungehindert betheiligen 
(oft VIII, 252 ff.; IX, 21 ff.). Schon früher 
als in England wurden aud in Frankrei 
unter Heinrich II. (1550) bie fogen. Neuchriften, 
d. 5. die gemwaltiam befehrten, aber noch am 
Judenthum feithaltenden oder desfelben verdäch⸗ 
tigen Juben wieder zugelaffen und infolge davon 
bald die Juden überhaupt. Sie hatten aud) hier 
eine ziemlich freie Stellung, erhielten durch Lud⸗ 
wig XIV. völlige Handeläfreiheit, gelangten da: 
ber bald zu Reichthum und Anfehen und blieben 
mangefochten, außer daß Ludwig XV. eine Zeit: 
lang mit dem Plane umging, fie zu unterdrücden 
und ihre Güter einzuziehen, was jedoch nicht zur 
rs kam Coft VIII, 242; IX. 30 f. 
113 fj.). In Dänemarkerfreuten fie fih unter 
Ghriftian IV. großer Freiheiten. In Schweben, 
das ihnen durch das Edict von 1695 verichloffen 
war, fanden fie unter Guftav III. Eingang. 
In Neapel wurden fie 1740 zurüdgerufen, 
und e3 wurden ihnen viele Vorrechte und Frei: 
heiten eingeräumt (oft IX, 3 f. 18 ff.). Im übris 
gen Jtalien blieb 2 Stellung im Ganzen 
die ſchon geſchilderte. In Defterreidh erhiel: 
ten fie durh Maria Terefia eine bejtimmte 
Judenordnung, bie ihnen manche freibeiten lieh, 
aber auch manche Beſchränkungen auflegte; et: 
tere wurden durch das Toleranzedict Kaiſer Jo: 
ſephs IL. theils bejeitigt, theils auch durch andere 
erfegt. Nur in der Schweiz wurden bie Juden 
lange nicht geduldet; erit in den Jahren 1755 
und 1768 konnten zu Langnau und Endingen 
zwei Synagogen gebaut werben; und in Ruf- 
Kirchenlerifon. VL 2. Aufl. 
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land wurden fie noch 1745 vertrieben (Joſt IX, 
25. 27 ff. 32). 

Eine neue Zeit für die Juden begann mit 
ber norbamerifanijchen und der franzöſiſchen Res 
volution, In den nordamerikaniſchen Freiftaaten 
erhielten fienach deren Unabhängigkeit bald gleiche 
Nechte mit den übrigen Bewohnern des Landes, 
und in frankreich beihloß die Nationalverfamms 
luug bald nad ihrer Zuſammenkunft unter Ans 
derm auch die Naturalifirung der Juben und er⸗ 
Flärte ſchon 1791 jeden Juden, der den Bürger: 
eid leijtete, für einen ächten Franzoſen. Napoleon 
berief auf den 15. Julı 1806 eine Berfammlung 
angejehener Juden nach Paris, damit fie über 
ge künftige Stellung zum Staate ſich beriethen. 

t war mit den Ergebniffen ihrer Berathungen 
zufrieden und ließ (1807) ein großes Sanhebrin 
zuſammenkommen, damit dieſes denjelben als 
oberſte jüdijche Behörde (als ob die Judenſchaft 
Frankreichs die gefammte Judenichaft wäre!) ge 
jegliche Kraft ertheile, was natürlic) auch geichah. 
Napoleon jah ſich aber deffenungeachtet ſchon im 
folgenden Jahre zu einem Decrete veranlaft, daß 
nur diejenigen Juden, die ein nüßliches Gewerbe 
treiben, als franzöfiiche Bürger betrachtet werben 
lollten. Die batavijche Republik erflärte im zweis 
ten Jahre ihres Beitandes (1796) die Juden in 
jeder Hinficht für Bürger der Republik. Im 
Königreich Weltfalen gab Hieronymus Bonaparte 
(1808) den Juden gleiche Rechte mit den übrigen 
Unterthanen und gründete in jeiner Hauptitabt 
Kafjel ein jüdiſches Eonfiftorium. In Preußen 


ch | wurde durch ein Lönigliches Decret vom 11. März 


1812 den Juden das volle Bürgerrecht ertheilt. 
In Dänemark wurde im J. 1814 eine, wiewohl 
etwa beichräntte Naturalifation vorgenommen. 
In Bayern find von 1813 an viele frühere Be 
ſchränkungen der Juden bejeitigt worden, und 
Aehnliches ift in den übrigen deutſchen Ländern 
geichehen. Einen neuen Anftoß erlangte die Juden⸗ 
emancipation in Deutichland durch die revolutio- 
nären Bewegungen im J. 1848. Schon die Reichs⸗ 
verfafjung vom Jahre 1849, welche freilich nicht 
in's Leben trat, ſprach in $ 144 den Grundſatz 
aus, daß die bürgerlichen und ftaatäbürgerlichen 
Rechte vom religiöjen Belenntnifje unabhängig 
feien. Diefen Grundſatz abdoptirten hierauf eins 
zelne Sandeöverfafjungen; doch blieben thatjädh- 
lich die Juden von obrigkeitlichen Nemtern, be 
jonderö in Preußen, ausgeichloffen. Erſt das 
norbbeutiche Bundesgejeß vom 3. Juli 1869, 
welches nad) — des deutſchen Reiches 
auch auf die übrigen Reichsſtaaten ausgedehnt 
wurde, vollendete die Judenemancipation. Das 
Geſetz beftimmte nämlich, daß alle noch beftehen- 
den, aus der Verihiedenheit des religiöjen Be: 
kenntniſſes hergeleiteten Beſchränkungen der bür- 

erlihen und jtaatöbürgerlihen Rechte aufge 
* ſeien und die 3* zur Theilnahme 
an der Gemeinde: und an der Landesvertretung, 
fomwie zur Bekleidung öffentlicher Nemter vom 
Religionsbelenntnif unabhängig fei. Ferner hat 
das Feichögefet über die Beurkundung des Pers 
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fonenftandes und die Eheſchließung vom 6. Fe 
bruar 1875 in $ 39 das jtaatliche Ehehinderniß 
geilden Getauften und Ungetauften, welches bis 
ahin noch mannigfadh in Kraft war, bejeitigt 
(bezüglich der einzelnen Territorien vgl. Mar: 
— Handb. des öffentl. —— Freiburg 
1883 ff.). In Elſaß-Lothringen gilt zwar das 
Reichsgeſetz vom 3. Juli 1869 nicht, jedoch ift 
dort * der Revolution das Princip der ar 
Vreiheit in Kraft geblieben. Für Defterreich hat 
das Geſetz vom 25. Mai 1868 gleichfalld das 
Princip der Religionsfreiheit, ſowie die Unab- 
hängigkeit der politifchen und bürgerlichen Rechte 
vom Religionsbelenntniffe proclamirt (Mar: 
quardſen IV, 1, 54); dasfelbe gilt von den Ber: 
faffungen der Niederlande (IV, 1, Abth.4, S. 16) 
und der Schweiz (IV, 2, S. 68). Nur in Schwe: 
den und Norwegen unterliegen die Juden noch 
geringen Beichränfungen (IV, 2, Abth. 2, S. 94; 
.184f.). Wenn aber jüdiſche Schriftteller Die 
Meinung ausfprechen, daf fich die mit der fran- 
zöfifchen evolution eingetretene oe nur 
völlig abzuſchließen Fer um eine gejonderte 
Geſchichte der Juden unnöthig zu el fo ift 
Har, daß dieſe Meinung dem ächt jübijchen 
Standpunkte ebenfo fremd iſt, ald dem ächt hrift- 
lichen. Die Juden werden die ihnen von ber 
Vorſehung gejtellte Aufgabe löſen müfjen, bis 
die Bollzahl der Heiden in das Reich des Herm 
eingegangen iſt, um dann auch ſelbſt einzugehen 
(Röm. 11, 25 f.; vgl. Abbé Mignot, Traites et 
polömiques de la fin du monde, de la venue 
d’Elie et du retour des Juifs, 3 vols., Amst, 
1737—1738). [Welte. 
Die Gefammtzahl der jett lebenden en 
wird auf acht Millionen geihägt. In Europa 
wohnen nad) Bradelli (Staaten Europa's, 
4. Aufl. 1884) 5984000, nad) Juraſchek (Hüb- 
ners Geogr. ftatift. Tabellen, Frankf. 1889) 
etwa 6397000. Am größten ift ihre Zahl in 
Rußland (Weſtrußland und Polen), wo fie auf 
3200000 angenommen wird. nn folgen 
Oeſterreich Ungarn mit 1748000, Deutſchland 
mit 562000 (in Berlin 90 000) und Rumänien 
mit 400000. Etwa 118000 finden fid) in Groß- 
britannien, 94000 in der europäifchen Türkei, 
89000 in den Niederlanden, 53000 in Frank— 
rei, 45000 in Italien, 24000 in Bulgarien 
und Oftrumelien, 8800 in der Schweiz, je 6000 
in Griechenland und in Bosnien, 4000 in Däne: 
marf, je über 3000 in Belgien, in Schweden und 
in Serbien. Unter 1000 ift die Zahl in Lurem: 
burg, Spanien und Portugal. — In Aſien 
wohnen die Juden vorzugsweiſe im wejtlichen 
Theile. In Kleinafien zählt man etma 106 000, 
in Baläftina 10000, wovon die Hälfte in Jeruſa⸗ 
lem wohnt. Die Zahl in Arabien ift nicht näher 
befannt; in Sana und Aden bilden fie große 
Gemeinden, ebenjo in Mefopotamien, wo zu Bag- 
dad eine Gemeinde von 18 000 Seelen ſich findet. 
In Kurdiftan gibt es 20000, im Kaufafus 
24000, im ruſſiſchen Turkiſtan 1000, in Si— 
birien 12000, in Bochara und Chima etwa 
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10000, in Perfien 19000, in Afgbaniftar 
14000, in Britiih= Indien 26000, Ob bie 
Beni Israel in Bombay ächte Juden feien, it 
unentſchieden. In China bat ſich zu Kaifun 
in Honan eine Feine Golonie erhalten. — 
Afrika wohnen 200000 in Marokko, 43 000 
in Algier, 45000 in Tunis, 8000 in Aegypten, 
200000 in Abeſſinien. — Für Amerita 
ſchwanken die Angaben. Während Jurafchel für 
1889 in den Vereinigten Staaten nur 14000 
jelbitändige Juden zählt, ift fon im J. 1880 
in den Statistics of the Jews of the United 
States, Philad., Sept. 1880, ihre Zahl auf 
230257 Seelen angegeben. In Britiih Nord⸗ 
amerifa wohnen 2500, in Surinam 1700. — 
An Auftralien zählt man etwa 15 000. 
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bar, Geld. der I. in den Provinzen Liv: und 
Kurland, Mitau 1853; L. Hollaenderski, Les 
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in Frankels Monatsſchr. IV, 1855, 132; M. 
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Zuden und die kirchliche Geſetzgebung. 
Die Kirche hat bei ihrer Gefeßgebung, joweit die 
auf die Juden fich bezieht, ſtets folgende drei jelbit- 
verjtändlichen Principien zur Geltung gebracht. 
a) Die Juden gehören als Ungetaufte nicht zu der 
kirchlichen Gemeinſchaft. Dephalb find fie den 
kirchlichen Geſetzen, 3. B. hinſichtlich der Ehe 
den firchlichen Ehehindernifjen, nicht unterworfen. 
Ebenſo wenig können die Juden kirchliche Rechte, 
. B. das Batronatsrecht, in Anſpruch nehmen. 
it dieſem erften Princip jteht es aber nicht in 
Widerſpruch, daß die Kirche dennoch Geſetze für 
die Juden erlafien hat (vgl. den Titel 6 im fünf: 
ten Buche der Decretalen De Judaeis et Sara- 
cenis et eorum servis), weil eine indirecte Juris: 
diction der Kirche über Juden, infofern nämlich 
das Intereſſe der Gläubigen in Frage fteht, aus 
der Aufgabe der Kirche und der diejer Aufgabe 
entiprechenden Machtſphäre unbedingt gefolgert 
werden muß. Ebenjo wenig liegt ein Widerſpruch 
darin, daß bei dinglichen Patronaten, wenn das 
berechtigte Gut auf einen Juden übergeht, zwardas 
Patronatsrecht ruht, aber die mit dem Patronats- 
recht verfnüpften Reallaſten, 3. B. die Baulaft, 
von dem jüdifchen Gutöherrn getragen werben 
müfjen. b) Die Kirche wünjcht zwar den Eintritt 
der Juden in ihre Gemeinſchaft, ſucht denjelben 
aud, wie dieß ihre Pflicht ift, zu fördern, übt 
aber feinen Zwang aus. Hiermit jteht in vollem 
Einklang, daß die Kirche nicht bloß die erwachſe— 
nen Juden nie zur Taufe zwingt, jondern auch 
die unmündigen Judenkinder (vor vollendetem 
fiebentem Lebensjahre) nicht ohne Einwilligung 
der Eltern tauft (vgl. Lämmer, Inftitutionen des 
fathol. ER., Freib. 1886, 340). Zwei nahe: 
liegende Ausnahmen von der letztern Regel, in 
welchen die Taufe gegen den Willen der Eltern 
gelpenbei werden darf, bilden die augenjcheinliche 
Todesgefahr des Kindes und der Fall, daß bie 
patria potestas der Eltern aus irgend einem 
Grunde erlojchen ijt oder wenigitens nicht ges 
bandhabt werden kann (vgl. die noch heute maß⸗ 
gebenden Gonititutionen Benedicts XIV. Post- 
remo mense vom 28. Februar 1747 und Probe 
te vom 15. December 1751; ferner Lehmkuhl 
II, n. 82 u.83). Dieſem zweiten Princip wider: 
jpricht nicht die Vorjchrift Gregor XI. und 
Clemens' XI, daß die römiſchen Juden all: 
wöchentlich eine chrijtliche Belehrung anhören 
jollten. Diefelbe ericheint vielmehr als Erfüllung 
der Pflicht, den Nichtchriften auch wider ihren 
Willen die Möglichkeit zur Befanntichaft mit dem 
Chriſtenthum zu bieten (Yämmer a. a. D. 291; 
Phil. Hergenröther, Lehrb. des K.-R., Freiburg 
1838, 100 f.). ce) Die Kirche muß es als ihre 
Pflicht anfehen, ihre Mitglieder gegen nachtheilige 
Yolgen für Glauben und Sitten, weldje aus dem 
Verkehr mit den Juden entjtehen könnten, durd) 
ihre Gejete zu ſchützen. Auf diefem PBrincip bes 
ruhen die meijten Beitimmungen des citirten 
Deeretalentitels. Es verjteht ſich aber von jelbit, 
daß ſolche Beitimmungen, bezw. ihre Handhabung 
nad) den Zeit: und Ortöverhältnifjen Jehr verſchie⸗ 
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den fein werden, je nachdem die bezeichnete Gefahr 
an Größe zu: oder abnimmt. Ueber die kirch— 
fihen Judengeſetze vgl. Ferraris, Prompta 
bibliotheca s. v. Hebraeus; Erler im Archiv f. 
KR. XLIff. —— 
Zudenthum, das neuere (das rabbiniſche 
oder orthobore), iſt nach ſeinen Glaubens⸗ und Sit⸗ 
tenlehren und ſeinen Gebräuchen ein Zerrbild der 
im Alten Teſtamente niedergelegten Offenbarung. 
A. Die Glaubenslehre. Das Weſentliche 
der jüdifhen Dogmatik ijt für die Zeit vor dem 
9. Jahrhundert im Talmud (ſ. d. Art.) und den 
midraſchiſchen Schriften (ſ. d. Art. Midraſch) 
niedergelegt, nur darf bier von einem Syſtem 
keine Rede fein. Eine fyitematifche Darjtellung 
ihrer Glaubenslehre erhielten die Juden erft, als 
fie vom Einfluffe der mohammedanijchen Reli- 
gionsjpeculation berührt worden waren. Die 
ältefte namhafte Dogmatik ift die von Saadia 
(geit. 942) in Bagdad verfaßte, welche von Fürſt 
in's Deutjche übertragen worden ijt (Emunot 
MWeDeot oder Glaubenslehre und Philojophie 
von Saadia Fajjumi, Leipz. 1845). Nach einem 
bedeutenden Stilljtand führten ſpaniſche Rabbi: 
nen, ebenfalls unter mohammedanifhem Ein: 
flufie, das von Saadia Begonnene fort. Jehuda 
Hallevi fhrieb um 1140 unter dem Titel Eufari- 
Buch eine Apologie des Judenthums, welche die 
Hauptmomente der Glaubenälehre behandelt (ſ. 
d. Art. Cosri). Abraham ben David ſchlug 1161 
in feiner Apologetit Emuna Rama (ner mus, 
hebr. u. deutſch herausgeg. von S. Weil, Frankf. 
_ einen neuen Weg ein. Er hat das Verdienft, 
bejonders die Piychologie gut bearbeitet zu haben. 
Die mit Recht berühmteite Darftellung des Ju: 
denthums ift das in drei Abichnitte getheilte Wert 
von Maimonides: More Nebuhim (Lehrer der 
Verwickelten, der Befangenen). Esift durch Bur: 
torf3 Ueberjegung längſt in weiten Kreiſen be 
fannt (Rabbi Mosis Majemonidis Liber mx 
ev232> Doctor perplexorum, Basil. 1629). Doc) 
ift dieſes Bud mehr Apologetif ald Dogmatif; 
das Nämliche gilt von den „Kriegen Gottes“ 
(nero) von Leon di Bannioles, Yevi ben Ger: 
ſchon (geit. 1370). Dagegen ift der erfte Theil 
von Dlaimonides’ Werk nprn ", betitelt >70 © 
(Bud) der Erfenntnif), ald ein Compendium der 
jübifchen Glaubens: und Sittenlehre zu betrach— 
ten. Der erſte Abjchnitt davon, rmınn mon, iſt 
hebräiich und lateiniſch von Vorſtius, Amſterdam 
1702, herausgegeben. Eine Art von Abſchluß 
der jüdiſchen Dogmatik bildet das Buch der 
Grundlehren (2’7p> 20) von demfelben R. Jo: 
jeph Albo, welcher im J. 1412 auf dem groß: 
artigiten aller jüdiſch-chriſtlichen Religionsge— 
Ipräche vor den Augen des Gegenpapftes Bene 
dict XIII. die Sache der Juden ig gegen 
Hieronymus a Santa Fide vertrat (ſ. d. X. 
Albo). Es ift oft aufgelegt und commentirt wor: 
den; eine deutſche Ueberſetzung gaben L. und W. 
Schlefinger, Frankf. 1844. Unter den fürzeren 
Darjtellungen des jüdiſchen Glaubens verdient 
Abraham ben Chananja Jagels in feinem Lekach 
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tob (a0 nF>) außgezeichnet zu werden, „ein he 
bräifcher Katechismus in Geiprähäform ‚ der in 
einem gebrängten, u und — Stile 
einen kurzen genauen Auszug ber jũdiſchen These 
logie enthält“ (j. De Rossi, Dizion. degli autori 
ebrei I, 160). Carpzov hat dieſes Büchlein in ſei⸗ 
ner Ausgabe von Martini's Pugio fidei hebrãiſch 
und lateiniſch mitgetheilt. Freilich mag der ſpẽ⸗ 
tere Uebertritt Jagels’ zum Chriftenthume dem 
Anſehen feines Katechismus gejchabet haben. 
Dagegen ift diejenige Faſſung des jũdiſches 
Glaubens, welche Maimonides im Commentare 
zu Miſchna, Sanhebrin C. 10, $1 in 13 Ur 
tikeln gibt, biß auf den gegenwärtigen Augenbiid 
ber allgemeine, jymboliihe Ausdrud des israe⸗ 
litiſchen Religionsbefenntnifjes geworden. Es 
ift aus der behauptenden, lehrenden Form bei 
Maimonides für den Gebraud) in die befennende 
übergetragen worden, d.h. ftatt: „Es ift ein Gott” 
wird gelagt: „Ich glaube, daß ein Gott ift* u. j.m. 
Die verſchiedenen Recenfionen diefer für Den po: 
pulären Gebrauch bejtimmten Fafjung weichen 
in Einzelheiten bei den vier eriten Artiteln ab 
(vgl. mit einander 3. B. die Form bei Buxtorf, 
Synagoga Judaica, Basil. 1641, 2sq., und be 
Behr, Yehrbud der mojaijchen Religion, Mün- 
hen 1826, 4 fj.; Bodenſchatz, Kirchl. Berfaffung 
UI, 4 ff. geht nad Burtorf). Im jüdiſchen Ge 
betbuche (3. B. von Arnheim, Ologau und Yeip- 
zig 1839) findet ſich dieſes Symbolum ebenfalls, 
und zwar mit der einleitenden Norm >73”, „es ja 
erhoben” Gott u. ſ. w. Hier fteht dasfelbe nad 
der Recenfion und Ueberjegung Behrs, die übris 
gend etwas frei iſt. Es beißt: 1. „Ich glaube 
mit volllommenem Glauben, daß der Schöpfer, 
deſſen Name gepriefen fei, der Erjte und der Letzte 
ift, und daß er allein war und ijt und fein wird. 
2. Ich glaube mit volllommenem ©lauben, daf 
der Schöpfer, deſſen Name gepriefen jei, einig 
(einzig) iſt, und daß es in feiner Weife eine Einig⸗ 
feit gibt, die der jeinigen gleicht. 3. Ich glaube 
mit volllommenem Glauben, daß der Schöpfer, 
deſſen Name gepriejen fei, unförperlidh ift, daß 
ihn die das Körperliche Begreifenden (Weſen oder 
Kräfte) nit begreifen, und daß ihm abjolut 
nichts verglichen werden fann. 4. Ich glaube mit 
volltommenem Glauben, daß der Schöpfer, deſſen 
Name gepriejen jei, der Erjchaffer aller Ereatu: 
ren ift, und daß er allein alle Werke (oder Er⸗ 
eignifje) gewirkt hat, wirkt und wirken wird, 
5. Ich glaube mit volllommenem Glauben, daß 
der Schöpfer, defjen Name gepriefen jei, allein 
würdig ih, daß man zu ihm bete, unb daß mar 
fonft zu feinem Weſen beten bürfe. 6. Ich glaube 
mit vollfommenem Glauben, dat alle Worte der 
Propheten Wahrheit find. 7. Jh alaube mit 
volltommenem Slauben, daß bie Prophetie Ma 
jes’, unferes Meifters, über dem Friede jei, wahr: 
baftig geweien, und daß derjelbe der Vater der 
ihm vorangegangenen und nad) ihm gefommenen 
Propheten war. 8. Ich glaube mit vollfomme 
nem Glauben, daß die ganze Thora, welche ſich 
gegenwärtig in unjeren Händen findet, die näms 
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liche ift, welche Mofes, unferem Meifter, über 
Dem Friede fei, gegeben wurbe. 9. Ich glaube 
mit volllommenem Glauben, daß dieſe Thora 
nicht verändert werben wird, und daß feine ans 
bere Thora vom Schöpfer, befien Name gepriefen 
fei, eriheinen wird. 10. Ih glaube mit voll- 
Tommenem Glauben, daß der Schöpfer, defien 
Name gepriefen fei, alle Gedanken und Werte 
der Menſchen kennt. 11. Ich glaube mit voll: 
Zommenem Glauben, daß der Schöpfer, deſſen 
Name gepriejen jei, den Beobachtern feiner Ge 
bote Gutes vergilt, aber daß er auch Die Ueber: 
treter berfelben züchtigt. 12. Ich glaube mit voll: 
Tommenem Glauben an die Ankunft des Meſſias, 
und wenn er auch zögert, jo hoffe ich gleichwohl 
jeden Tag, daß er fomme. 13. Ich glaube mit 
vollkommenem Glauben, daß die Auferweckung 
der Todten eintreten werde zur Zeit, da es dem 
Schöpfer, defien Name gepriefen ſei, gefallen wird, 
und daß fein Andenken gefeiert werden wird im: 
merdar und durch die Ewigkeit der Ewigkeiten.“ 
Die Faſſung diejes Glaubensbefenntnifjes ver: 
räth ſogleich den fcholaftifchen Urfprung. Der 
biblifche Gottesbegriff ift in ariftotelifche —— 
eingewieſen. Nimmt man die mittelalterlichen 
Lehrbücher und Bekenntnißſchriften der Juden zu 
Dale jo wird dieß noch mıehr klar. Zugleich zeigt 
ch aber au, daß durch die Bemühung, von 
Gott alles Körperliche, —* und Räumliche 
u entfernen, Gott beinahe die Attribute des per: 
nich freien Lebens entzogen find. In der Art 
3. B., wie Maimonides die Lehre von der Einheit 
und Geiftigfeit, Uebernatürlichkeit und Ueberzeit- 
lichkeit ©ottes (Comment. in Mischn. Sanhedr. 
c. 10, $1) gibt, wird Gott zum puren Gedanken: 
dinge. Der wichtige neunte Artikel des jüdiſchen 
Glaubenäbelenntnifjes, geradezu dem Chriſten⸗ 
thum entgegengefegt, ift ein Ausfluß jener abs: 
tracten Auffafjung Gottes und fteht im geraden 
Widerſpruch mit der Idee von Gott, welche uns 
Iſaias Kap. 40—66 mit Macht verkündet. 
Daher müffen die jüdifhen Dogmatifer für 
die Shöpfung willfürlic ein Miittelwefen po: 
ſtuliren, wie Albo (bei Schlefinger a. a. D. 134). 
„Es muß zuerft Eins von Gott ausgehen, von 
diefem Einen ein anderes, von diefem andern ein 
drittes Geſchöpf.“ So tritt aus Gott die erfte 
bewegende Urjahe und aus ihr die Reihe der 
Sphären hervor, welche fih vom Firfternhimmel 
bis zur Menjchenwelt immer mehr verengern. 
Bon dieſer Auffaffung war nur ein Schritt zur 
pantheiftiichen Emanation. Wie nahe der Ban: 
theismus dem neujübijchen Bekenntniß liege, zeigt 
fih außer an den Dogmatifern unter Anderem 
aneinem Geſange, welcher, wenigitens in Deutſch⸗ 
fand und Polen, nahezu jymbolifches Anſehen 
at, nämlich dem nn vo (Gefang des Ein: 
eitäbefenntnifjes) von Schmuel ben — 5 
ß Landauer im Literaturbl. des Orients 1845, 
Nr. 12 u. 36), oder richtiger von R. Jehuda 
ben Schmuel, der 1217 zu Regensburg 
(f. die handſchriftlichen hebr. Wert 
bibliothek zu 
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Sim. Deutſch, Wien 1847, 77, Nr. 63. Vgl. 
Dukes im Literaturbl. des Orients 1846, Nr. si) 
Es findet fi in den Gebetbüchern häufig, 3. D. 
im Machſor von Heidenheim, am Schluſſe eines 
jeben Theiles in fieben Abjchnitte für alle ens 
tage zerlegt. „Kein Wifjen erkennt dich.” „Kein 
Denken erreicht did...“ „Nimmermehr kommt 
dir Freud oder Leid zu.“ „In Einem Augenblid 
böreft du alle Laute, Geichrei und Liipeln und 
alle Gebete.“ „Du umgibſt Alles und erfüllft 
Alles, und indem du Alles biit, bift du in Allem.“ 
„Kein Raum ift leer von dir und verlaſſen.“ 
„Kein Gedanke erfaßt did.“ „Außer deinem 
Wiſſen gibt es kein Wiffen.“ „Ehe das All war, 
warjt du das AU.” 

Die Lebenswirklichkeit, welche der jüdische Geiſt 
dem — Gottes entzogen hatte, wurde an 
Mittelweſen —— Die jüdische Dog⸗ 
matik fennt nicht bloß Engel, ſondern auch belebte 
Sphären, Geftirne. Maimonides (Jefode Thora 
c. 3) rechnet neun Sphären: Sphäre des Dion: 
bes (mm 5253), Sphäre ded Merkur (a>1>7 >), 
Sphäre der Venus (n3%37 3), Sphäre der Sonne 
(mern 3), Sphäre des Mars (orxen 3), Sphäre 
des Jupiter (pren 3), Sphäre des Saturnus 
navr 3). Die achte Sphäre ift die der Fir: 
jterne (2), die neunte ijt jene, welche täglich 
fi von Oſten nad) Welten ummälzt und das Al 
mit umdreht. In dieſe verjegt man die zwölf 
Zodiacalzeihen. Albo ſetzt an ihre Stelle das 

erfte Bewirkte“, dad Bud Eosri die Welt der 
Antelligenzen (ev). (Auch Gabirol [um 
1070] kennt die Sphäre des Geijtes, aber über 
der neunten, die zehnte ift dem Herrn geheiligt; 
f. Königäfrone von Salomo ben Gabirol, über: 
fett von Stein, Franff. a. M. 1838, 43.) Daran 
reiht Albo aufwärts als zehnte Sphäre die der 
eriten Urfache, andere nach unten die Sphäre der 
Erde. Die Sterne find beſeelt. Maimonides 
fagt (Jad Chaſaka, Jeſode Thora c. 3, $ 9): 
„Alle Sterne und alle Himmelsiphären find 
jeelte Weſen; fie haben Erfenntnißfraft und Ver: 
Stand, Wie fie den Hochgebenebeiten erfennen, fo 
erfennen fie auch fich jelbjt und erfennen bie 
Engel, welche über ihnen find. Ihre Erkenntniß ift 

eringer als die der Engel und 10 als die der 
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Menihen.“ Im More Nebuchim (2, 5) beweist 
Maimonides die Bejeeltheit der Geftirne unter 
Anderem aus Palm 19: „Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes." Ganz jo Albo (2, 11,. 127 
der Ueberj.). (Qgl. Aristoteles, De caelo 2, 2: 
6 obpavös Euhuyos; Maimonibes weiß recht gut, 
daß dieſes die Lehre des Ariftoteles ift. S. More 
Neb. 1. 2, c. 4: „Quomodo Aristoteles probet, 
caelum esse animatum.*) Dafür, daß fie den 
ewigen Logos verkennen, gerathen die Juden auf 
heidniſche Ausmwege. 

Was die Engel angeht, fo halten fie zum 
Theil an der altteftamentlichen Grundlage Sen, 
zum Theil aber weichen fie davon ab, find dabei 
auf ſehr jchiefe Anfichten gelommen und haben 
inäbejondere eine ._ von Engelnamen. Mai- 
monides theilt die Engel in zehn Klaſſen ein: 
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1. vrpu nen, heilige Thierweſen, welche über 
Allem find, 2, orserr, Räder. 3. ordaım, Gottes- 
lömen (vgl. Iſ. 33, 7). 4. o>son, Funfen. 
5, ovenv, Seraphim. 6. erde, Mal’ahim. 
7. oınbn, Elohim. 8. ornbr a, Gottesſöhne. 
9. oraın>, Cherubim. 10. com, Helden. Nach 
Einigen gibt e8 fterbliche und — Engel; 
über die Reiche, Elemente u. ſ. w. find Schutz: 
engel geſetzt. Wenn fie fich zeigen, fo bedürfen die 
Engel einer Hülle; verharren fie in ihr zu lange, 
—— fie gr ſinnlich; fo ift e8 Aſai und 
jael ergangen. Unter allen Engeln fteht Meta: 
tron (yrewe) oben an (d. i. wohl perà Bpövov, 
am Throne), welcher bie und da mit Michael, 
mit dem Engel des Angefichtes, des Bundes u. f. 
ibdentifieirt wird. Den guten Engeln ftehen bie 
böfen gegenüber, welche aber zum Theil noth- 
wendige Drgane der göttlichen Thätigfeit find; 
der Todesengel (mer abe). Gigentliche 
inde ber Denken find: 1. die emov, 2, die 
era, 8, die onwe, 4, die j’prre, 5. die zn 
or, wenn unter letzteren nicht überhaupt bie 
böfen Geifter außer den Satanen damit gemeint 
find, wie durch mer>p, Die m», Lilith, als 
weiblicher und der wow, Aſchmedai, als männ⸗ 
licher Dämon fpielen eine große Rolle. Neben 
ihm erfcheint als böfejter Geiſt Ju=o, Sammael, 
iftgott. Es wird ziemlich allgemein angenom⸗ 
men, die Dämonen feien theil3 von Gott ge 
ſchaffen, theil® aus guten Engeln böfe geworben, 
theils von Anderen erzeugt, theil3 durch die Pol: 
Iutionen von Menſchen hervorgegangen, theils 
endlich aus den Seelen von Gottiofen entitanden. 
Slauben an den Meſſias, welchen ber 

zwölfte Artikel ausfpricht, haben in Deutichland 
während der fog. deutichkatholifchen Bewegung 
einige Juben injofern beanftanden wollen, als 
fie zweifelten, ob nach der jüdiſchen Vorftellung 
der Meſſias eine Perfon oder aber eine dee, eine 
edle Richtung einer Zeit, 3. B. die Freifinnigkeit 
und Bhilantbropie fei (vgl. dagegen I. Kämpf, 
Lehrt die Bibel einen pe änlichen Meifias? im 
Lit.Blatt des Orients 1845, Nr. 7. 18. 19. 27). 
Diefen Einfällen gegenüber fteht eine unermeß— 
lich reiche, anderthalbtaufendjährige Literatur 
des Judenthums, welche in hundert und hun— 
dert Stimmen von Often und Weſten befennt, 
der Jude erwarte einen Erlöjer aus dem Ge 
[pleite Davids. Hätten wir aber feine jüdiſche 
iteratur, jo genügte das, was alle Jahre in der 
Oſterhaggada jeit unvorbenklicher Zeit, und was 
jeden en in dem 18. Thephilloth jeit den Zeiten 
Esdras ie gange Judenſchaft vom Meſſias betet, 
um dieſen Glaubensartifel als einen alten feit- 
zuitellen: „Erbaue e8 (Jerufalem) bald auf ewig, 
richte auf in feiner Mitte den Thron Davids. 
Den Sprößling Davids laß bald aufiprofien, 
und fein Horn Bi hoch durch deine Erlölung .. . 
Gepriejen feift du, o Ewiger, der du das Horn des 
— aufſproſſen läſſeſt.“ (Val. des Verfaſſers 
erſuch einer Geſch. d.bibl. Offenbarung, 4. Aufl., 
ge 1376, 443.) Uebrigens denkt fich der 
Jude den Meſſias noch immer als einen mit 
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außerorbentlihen Wunberfräfterr begabten Mer 
hen, der eine großartige Fubenemancipation 
urhführe. Die Proclamation des letzten Pſeude⸗ 
Meſſias Sabbathai Zewy, ber vor 200 Jahren 
in Kleinafien auftrat und die Judenwelt weit 
und breit aufregte, kann das anſchaulich machen: 
„Brüder in Jörael! Es wird euch hiermit fund 
ei nv Seibel RL ber in 
ren ift um ai Zewy heißt, fein Rad 
bald offenbaren wird. Er wird dem Sultan die 
Krone vom Kopfe nehmen und ſolche fich jelbi 
aufſetzen. Dann wird er unfich über 
den Fluß Sambatjan gehen, bafelbft eine Tochter 
Mofes’, Namens Rebecca, heiraten, und nadvem 
ſich dafelbit die zehn Stämme an ihn angeſchloſſen 
haben werden, wird er, auf einem Dradıen rs 
tend, beifen Zügel aus einer fiebenköpfigen 
Schlange beiteht, von Mofes begleitet, in Jr 
falem einziehen... Nach feiner Ankunft in Je 
rufalem wird Gott den im Himmel aus Go 
und Ebelfteinen erbauten Tempel zur Exbe herab: 
laflen, worin der Meifias als Hoberprieiter opfern 
wird.” (Vgl. Beter Beer, Geſchichte, Lehren und 
Meinungen aller beftandenen und 
den religiöfen Secten der Juden, Brünn 1823, 
II, 272.) Das Wefentliche diefer Ideen kommt 
ſchon im um zum Hohenlied vor. 
Bezüglich der Menſchenſeele laſſen bie am: 
gejeheneren Dogmatifer eine Be ng unbe 
rührt, welche von fanatiihen Eiferern ältere 
und fpäterer Zeit wiederholt aufgeftellt wurde: 
daß die Seelen der Nichtjuden einen viel niedri 
gern Urfprung hätten als die der Juden. Aus 
ie Meinung, daß die Seele zu ihrer Läuterung 
und Vollendung eine Wanderung durchlaufen 
müſſe (einen >>), ift nicht allgemein m. 
men; jedoch wird namentlich von den Kabbaliften 
die Seelenwanderung feitgehalten. Schon Sas 
dia hat fie auf's Entſchiebenſte abgemiefen und 
auf eine ber chriftlicen Lehre von der Seele 
mehr entiprechende Weiſe behandelt. Dagegen 
haben die —* über die jenſeitigen Strafen von 
einander abweichende Vorjtellungen. Die Höllen 
ftrafen werben wenigitens für erneliten nicht 
leicht über elf Donate ausgedehnt gedacht; für 
einzelne frevelhafte Seelen gibt es eine Vernich 
tung nad) dem Tode (ſ. Bartolocci’8 Abhand 
über die Hölle der Juden, Biblioth. rabbin. Il, 
128; III, 421), eine Meinung, welche ſchon Me 
—— im Koran bekämpft. Das Leben und 
hun der Seele nad) dem Tode (und im Schlafe) 
ift duch die mannigfahiten Vorftellungen aus 
ag überhaupt fällt jedem * Beobachteꝛ 
r Abſtand der abstracten Au ber det 
Gottes von der phantafiereihen Geſtaltung des 
Gebietes der Id re und Seelenmwelt auf. Ba} 
die Abstraction Gott dem Herrn genommen bat, 
das hat fie den Engeln und Seelen gegeben. 
Nachdem Gott zum Gedankending geworben itt, 
kann der Menfhhengeift zum Voraus beftimmen, 
was Gott tun werde und thun könne. 
B. Sittenlehre. Die Sittenlehre de 
neuern Judenthums bietet, eine verbädtige Cr 
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fuijtif rg (vgl. 3. B. die Artt. Eol:Nidre 
und Eid bei den Juben), faum etwas dar, das 
als Abweichung von den alttejtamentlien Grund⸗ 
lagen —— werden könnte. Wie es dieſer 
merkwürbigen Nation nie an einer beträchtlichen 
Anzahl von edlen Menfchen fehlte, jo *— fie 
auch eine Reihe von ausgezeichneten Hands und 
Lehrbühern der Moral aufzumweifen. Am be 
fannteiten ift das urfprünglich arabifch verfaßte 
Bub von R. Bechai (na) ha Dajan ben 
R. Joſeph (blühte um 1100), welches in der 
&önen Bebräifcen Ueberjeßung von Jehuda ben 

ibbon betitelt ıft: Chobath ha Lebaboth, Pflicht 
der Herzen (deutich von Fürſtenthal, Breslau 
1835). Ausführlicher ift das Werk Yaen mare 
(Leuchter des Lichts) von Iſaac Abuhab = 
1490). Es umfaßt nicht bloß die rein jittlichen, 
fondern auch die wichtigſten rituellen und ceris 
moniellen Pflichten der Juden, welche das eigent⸗ 
liche pofitive eig derjelben ausmachen. Die 
Geſammtheit der beftimmten Gebote und Ber: 
bote, welche die Juden zu beobachten haben, ift 
längit ſchon in 613 Punkte zufammengefaßt wor: 
den. Sie werben bereitö im Targum Ruth 1, 16 
erwähnt, an Therjag ift ihre Zahlbezeichnung; 
248 (neN) davon find Gebote (Mor nis=) und 
365 Verbote (mern x» . (gl. Buxtorf, 
De abbreviaturis, 3»'n, na, row, Schon der 
Tractat Maccoth, f. 23, b kennt diefe Zählung.) 
Sie find oft zufammengeftellt, 3. B. bei Boden: 
ſchatz, Kirchliche Verfafjung der heutigen Juden, 
4. Thl., Anhang 181 ff. (Vgl. Pauli Ricci 
Tractatus de 613 Mosaicae legis mandatis bei 
Pistorius, Artis cabalisticae authores I, Basil. 
1587, 221 sqq.) Bearbeitet find fie vorzüglich 
in Moje di Kozzi's (um 1230 in Spanien) 20 
Sa mie (dad große Buch der Gebote), woraus 
der franzöfijche Jude Iſaae ben Joſeph de Eor- 
beil (um 1260) ein Compendium verfaßte, das 
ma wo⸗ oder gewöhnlicher ep mızw © (das 
kleine Bud; der Gebote) heit. (Mir fcheint, daß 
fomohl die Idee ald der Name diefer jüdiſchen 


Pflichtenlehre von dem berühmten mohammeba: | Ha 


niihen Auctor Abubelrr Beihaki [geit. 1065] 
geborgt jei.) Aus biefen Schriften su R. Ab- 
ron aus Barcelona (ach. 1292) jein 1m © 
bearbeitet, welches der unermübliche I. Heinrich 
Hottinger in dem Werke Juris Hebraeorum 
leges CCLXI, Tiguri 1655, lateiniſch ge 


ge ee 

C. ®ebräude. Die zuverläffigite Duelle 
über die Gebräuche der Juden und bie daran ge- 
knũpften Pflichten ift das Werk em sar8 (vier 

eihen) von R. Jacob_ben Aſcher. Es beiteht 
aus vier Theilen: 1. Orach Chajim, über die 
täglichen Gebete, die Haltung des Sabbats, der 
Feſte. 2. Jore Dea, Speifenverbote, Schlachten. 
3. Eben ha⸗Ezer, Eherecht. 4. Choſchen ha-Mifch- 
pat, Kauf und Handel xc. Diefes Werk wurde 
im 16. Jahrhundert von Joſeph Karo (17) in 


Saliläa umgearbeitet und verkürzt. In diefer | OL 
Geitalt heißt es Beth Joſeph, „Haus Joſephs“, 
oder gewöhnlicher Schulchan Aruch, „ber bereitete 
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Tiſch“. Wirklich ſtillt es den Hunger der Wiß— 
begierde hinſichtlich der jüdiſchen Satzungen vor: 
trefflich. Es erſchien zuerſt in Venedig 1565 und 
ward oft aufgelegt und commentirt. (Bezüglich 
ber in neuerer Zeit an dieſes Buch gefnüpften 
Controverſen vgl. Eder, Der „Judenſpiegel“ im 
Lichte der Wahrheit, Paderborn 1884.) In 
noch fürzerer Faſſung und doch erjchöpfend fins 
den ſich die Gebräuche der Juden in dem anony 
men Werk 12 55, „Alles ift darin”, zufammens 
gejtellt (vgl. Wolf, Bibl. hebr. II, 1312, wo 
nad) es im 13, oder 14. Jahrhundert verfaßt 
ift). Aus diefen Quellen haben die neueren Dar 
jteller der rituellen Seite des Judenthums mittel: 
ober unmittelbar gelhönft; am zuverläjligiten 
itt Joh. Ehr. ©. Bodenſchatz, Kirchliche Ber: 
fafjung der heutigen Juden, Erlangen 1748. Be 
merfenäwerth ijt auch: Der Jude, eine Wochen: 
Kdeitt, Leipzig 1768— 1772, obwohl Spreu und 
izen fich unter einander findet. Das befannte 
Wert Eiſenmengers: Entdedtes Judenthum, 
2 Bde., Königäberg 1711, iſt mit VBorficht zu 
ebrauchen, weil es in der Werthſchätzung der 
uellen keine Kritif übt, behandelt aber jeine 
Aufgaben fehr gründlich. Im Ganzen ftimmen 
die durch die mittelalterliche Caſuiſtit fanctionir- 
ten Gebräuche mit den in der Miſchna vorgezeich- 
neten überein; doch hat ſich der eine und an— 
dere frembartige Ritus eingeſchlichen. Der bes 
deutendſte in diefer Hinficht ıft das Surrogat für 
die Sühneopfer deö me> cr (10. Tifhr), am 
Vorabend diejes Tages dargebradt. Das Ritual 
fchreibt Folgendes vor (j. Machſor Jom Kippur, 
erg rise S. 3): „Längft ift in Sörael Fol: 
endeö Gebrauch geworden: Am Vorabend vom 
Jom Kippur nimmt jede Mannöperjon zur „Ver: 
föhnung“ (mre=>) einen Hahn, jede —— 
perſon eine Henne (Schwangere ſowohl einen 
Hahn, als eine Henne). Man wählt gern einen 
weißen ...... (folgen Beſtimmungen über an— 
dere Surrogate in Ermangelung eines Hahnes). 
Dieſen Hahn faßt der Israelit mit der rechten 
nd, jagt: ver nen ver, „Seele um Seele“, 
und jpricht das Gebet ar => bis zu den Wor- 
ten: nes naxo, „ich habe einen Löſepreis gefun⸗ 
den“. Dann wird der Hahn über den Kopf ges 
Ihwungen mit den Worten: „Das ift meine 
Stellvertretung, das ift meine Austaufchung, das 
ift meine Sühne. Diefer Hahn möge zum Tode 
gehen, ich aber zu gutem langem Leben eintreten 
und zum Frieden.” Hierauf wird der Hahn 
gejchlachtet. Inſofern dieſer Gebrauch die dee 
der Verſöhnung anjhaulih macht, iſt nichts 
Fremdartiges an ihm, wohl aber infofern gerade 
ein weißer Hahn gewählt wird, den das ai 
Geſetz nicht, wie die Taube, als Subjtitut des 
Opfers kennt. Wer denkt nicht an das einzige 
blutigeDpfer, welches men geitattete, naͤm⸗ 
lic) das des weißen Hahnes? (Diog. Laert. 1.8, 
ed. Huebner II, 254 : Ousiars te &yprjto Tr 
dE Yacıy Örı dlenropsı pövov xal Epipors 
xaralnvois. 267 : Alertpuövos pen Antesdar kev- 
aod Ört fepög rod Mnvöc xal Ixerns. Val. Köh- 
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ler, Description d’une statue antique, M&- 
moires de l’Acadömie de St-Petersbourg, 
Sciencespolit., hist., philol. III, 1836, 45 “2a 
Socrates trug noch im Kerker feinen Schülern 
auf, für ihn dem Apollo einen Hahn zu opfern; 
dem Oſiris und der Nephthys wurde Diefes 
Opferthier oft gebracht. Freilih darf nicht ver: 
ſchwiegen werben, daß einzelne angefehene Lehrer 
Störael3 das Hahnenopfer entfernt wiſſen wollten. 
(Vgl. dazu die Artt. Arba Canphoth, Beichneis 
dung, Eol-Nidre, Cohen, Ehe bei den Juden, 
Feſte der Juden, Erftgeburt, Faſten bei den Is— 
raeliten, Begräbniß, Hochzeit bei den Juden, 
Nabbiner, Reinigungen der Juden, Synagoge, 
Trauer der Juden, Tephilla, Tephillin. — Ueber 
die jüdiſchen Myſtiker |. d. Artt. Kabbala und 
—2 und über die jüdiſche Secte der Karäer 
oder Karaiten f. d. Art. Im Allgemeinen val. 
J. de Voisin, Theologia judaica, Paris 1647; 
Jo. Buxtorfi Synagoga Judaica, deutich Frankf. 
und Leipzig 1737; Sormftecher, Die Religion 
des Geijtes, Frankfurt 1841; Hirſch, Religions: 
pbilofophie der Juden, Leipzig 1841; Weber, Sy 
item der altiynagogalen paläftinifchen Theo: 
logie, Leipzig 1880; Bassin, The modern 
Hebrew and the Hebrew Christian, London 
1882.) [v. Haneberg.] 

Judex controversiarum, ſ. Kirchengemalt. 

Judex delegatus, j. Delegation und Gericht: 
barfeit. 

Sudica iſt ein Name für den fünften Sonn: 
tag in der Faſten, der jonft Paſſionsſonntag ge 
nannt wird. Er fommt davon ber, daf der In: 
troituß der Meſſe dieſes Sonntags mit der Anti: 
phon beginnt: Judica me, Deus, et discerne 
causam meam de gente non sancta, ab ho- 
mine iniquo et doloso eripe me; quia tu es 
Deus meus, et fortitudo mea (Pjalın 42, 1. 2). 

Judicatum Vigilil, ſ. Dreicapitelftreit III, 
2028 fi. 

Judices synodales, j. Synodalrichter. 

Zudith, im A.T. 1.(manr), eine von Eſau's 
Frauen (Gen. 26, 34), Tochter Ana’s, der von 
ber pl ing Saar Quellen den Namen 
Beeri erhielt (Gen. 36, 24), und Enkelin Se 
beons (Gen. 36, 2); fie führte nach ihrer Heirat 
den Namen Dolibama, wie aud) ihre Tante väter: 
licher Seite hieß (Gen. 36, 25). — 2. (louöiß), 
israelitiſche Nationalheldin, die Hauptperfon in 
dem gleichnamigen canonijhen Buche. Diefes 
erzähl mie da3 Judenland von einem Angriff 
der Afigrer durch die Entjchlofjenheit jener ein: 
zigen Frau wunderbar gerettet wurde. Ein aflyri- 
ſcher Herricher war durch die Unterwerfung Me 
diens fo ſtolz geworden, daß er den geſammten 
Weſten Afiens jich zu unterwerfen beſchloß. Dem 
Standpunkt des morgenländijchen Heidenthbums 
gemäß jollte diefe Unternehmung auch die Ber: 
nichtung aller nichtaſſyriſchen Gottheiten be: 
weden, während der Afiyrer als Stellvertreter 
Affurs für fi ſelbſt göttliche Anerkennun 
und Ehre beanipruchte (3, 13; 5, 29). ud 
er ſchickte, wie es Eitte war, erjt Geſandte, um 
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die herkömmlichen Zeichen der Unterwerfung 

fordern. Als aber dieſe ſchimpflich —— 
wurden, ſandte er feinen Feldherrn Holofernes 
mit großer Heeresmacht zur Eroberung aus, und 
diefer Fam, nachdem er einen Theil von Kleim 
alien und Syrien erobert hatte, auch am bie 
Nordgrenze von Paläftine. In diefem Lande 
organifirte alöbald der —— die Landes 
vertheidigung und ließ die Gebirgspäffe verlegen, 
während das Volf aud) in Buße und Gebet ſich 
zu Gott um Hilfe wandte. Demnach ſah fi 
Holofernes an der Fleinen Feitung Bethulia 
welche im Gebirge den Zugang von Norden ber 
verjperrte, mit jeinem ganzen De aufgebaltem, 
Diefes auf feinem Siegeslauf unerwartete Hinder⸗ 
niß veranlaßte ihn, fich bei den im Heere befind- 
lichen Bundesgenoſſen nad) dem kũhnen Bolt zu 
erkundigen, welches feiner Macht zu wiberftehen 
wage. Bon dem Ammoniterfürjten Achior erhielt 
er die nothwendige Auskunft mit dem Beſcheide 
daß die Yöraeliten durch ihren Gott umüber: 
windlich feien, jo lange fie denſelben nicht be 
leidigten. Damit war ein Hauptgebante, welchem 
der Kriegäzug diente, geläugnet, und um fo mehr 
ward nun im aſſyriſchen Lager beſchloſſen, Be 
thulia zu vernichten und den Durchzug zu em 
zwingen. Achior felbjt warb gebunden in den 
Bereich der Feſtung gebracht, Damit er ſich bei 
dem bevorſtehenden Falle derſelben von ber Thor: 
heit feiner Behauptung und der Allgewalt ber 
Aſſyrer überzeuge und dann mit den Juden 
elend zu Grunde gehe. Bon den Israeliten gelöst 
und aufgenommen, flößte er durch feine Erik 
lung denfelben großen Schreden ein, und als 
Holofernes nun die Feine Feſtung einjhlo& und 
die Wafferleitung abjchnitt, war De —— 
und Faſtens bald der Muth entfallen. Die Ge 
meinde forderte den Stadtoberften auf, Betbulia 
u übergehen, und biejer jagte eö zu, wenn im 
Fünf Tagen feine Rettung komme. Hiervon börte 
die fromme Witte Judith, welche zu Bethulia 
in volllommener Zurüdgezogenheit Gott diente. 
Sie war ganz anderer Anficht, machte den Aelte 
ſten der Stadt ernfte Vorhaltungen wegen ihres 
Mangels an Gottvertrauen und faßte einen kübs 
nen Plan, zu welchem fie jich, ohne ihn fund» 
ugeben, für fi und ihre Magd freie Pafjage 
— das Stadtthor ausbedang. Nachdem ſie 
dann in heißem Gebet Gottes Beiſtand angerufen, 
ſchmückte fie ſich herrlich und ging mit ihrer Magd 
wie als Ueberläuferin in's aſſyriſche Lager. Hiet 
machte ſie durch ihre Schönheit großes Aufſehen 
und ward fogleich vor Holofernes gebracht. Bon 
ihrer Anmuth geblendet, ließ dieſer fich durch ihre 
Eluge Rede berüden, jo daß fie Freiheit erhielt, 
im Enge nad) Belieben aus und ein zu geben. 
Bei dem Mahle aber, welches Holofernes ihr 
u Ehren wie als Hochzeitsmahl anrichtete, ward 
Berfelbe trunfen, jo dat Judith, welche mit ihm 
allein gelaffen worden, ihm mit feinem eigenen 
Schwert das Haupt abichlagen konnte. Dieſes 
brachte fie nody in der Nacht nadı Betbulia zum 
freudigen Echreden der Belagerten; auf Adıor 
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machte das Gefchehene einen folden Eindrud, 
daß er fidh zur jübifhen Neligion befannte, 
Nah Judiths Rath machten nun die Jsraeliten 
einen Ausfall, und dadurch erjt ward den Al: 
—— kund, daß ſie keinen Feldherrn mehr hatten. 
er plötzliche Schreck Tähmte ihre Thatkraft; fie 
fuchten in wilder Flucht ihr Heil, und das reiche 
Lager ward eine Beute der Israeliten. So war 
das Land von der äußerſten Gefahr befreit. 
—8* zog ſich nun wieder in die Stille des 
ittwenlebens zurück, und für lange Zeit ward 
das Land von Feinden nicht mehr —— 
Das Buch, welches dieſen Vorgang darſtellt, 
mar nach der Angabe des hl. Hieronymus (Praef. 
in L. Judith) haldäifch gefchrieben, und das Dri- 
pn hatte er no in Händen. Ob er fich hier: 
i geirrt, und ob fein Eremplar die Ueberſetzung 
eines hebräifchen Tertes war, kann nicht unter: 
fucht werden, Seitdem aber ift jede Spur davon 
verſchwunden, und e8 find nur noch ri 
vorhanden. Die ältefte und wichtigfte derjelben 
iſt die in der Septuaginta befindliche, und dieſe 
wird —*—* gewöhnlich ſtatt des Originals 
gebraucht. Sie liegt in verſchiedener Recenſion 
vor, zeigt aber nicht viele Mannigfaltigkeit. 
Aus ihr —8* die alte Stala-Ueberjebung bei 
Sabatier, an der viel nachgebefjert worden ift, 
und die alte ſyriſche Ueberſetzung, welche am beiten 
von Yagarde in den Libri V. T. apocr. syriace, 
Lipsiae 1861, berauögegeben ift. Dieler Fa: 
milie von Ueberjegungen ſteht ganz felbjtändi 
die des bl. Hieronymus gegenüber, welche = 
defien eigenem Ausbrude (Praef. in L. Ju- 
dith) mehr eine finngetreue al3 eine mwörtliche 
Uebertragung ift und deßwegen vielfach von der 
griechiſchen *4 der Darſtellung abweicht. 
Bei derſelben hat der heilige Lehrer manche 
Rückſicht auf den Ausdruck der Itala genommen, 
fo daß fie Fehler enthält, welche aus Verwechs⸗ 
lung im griechiſchen Tert ſtammen; ſonſt aber 
lafjen fi die Eigenthümlichkeiten des chaldäi— 
fchen Originals an vielen Stellen herauslejen. 
Bon den unmittelbaren Hebertragungen aber ift 
weder die eine noch die andere den vielen im Tert 
enthaltenen Eigennamen gerecht geworden oder 
vielmehr bei der Vervielfältigung durch Abjchrift 
gerecht geblieben. Die lübifchen wie die chrijt: 
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namentlich auch nicht bei Joſephus, berührt, und 
ſtatt daß der jüdiſche König genannt wäre, unter 
deſſen er ae er ſich zugetragen, erſcheint der 
Hoheprieſter an der Spipe der Regierung. Neben 
ihm fteht eine yepouola, offenbar das Synedrium 
(gr. 4, 6.8.14); der Tempel als Edapos &yevidn, 
iſt aber wieder hergeſtellt (gr.5, 18.19), jo daß 
man an die Zeit nad dem Eril denken jollte; 
aber damals gab es Fein Aſſyrien und fein Nini- 
veh mehr, und diefe Namen können durch die 
Kritit wohl nicht befeitigt werden. In welche 
Zeit foll aljo die Begebenheit gefallen fein? Das 
iſt die große Frage, von deren Beantwortung die 
Glaubwürdigkeit des ganzen Buches abhängt. 
Der Beantwortung diefer Frage find feit Luther 
die proteftantijchen Cflärer ausgewichen, indem 
fie das Fa für eine Allegorie, für eine „freie 
dichterifche Bearbeitung einer überlieferten und 
durch Die Heberlieferung bereit3 ſtark getrübten 
biftorischen Sage“, für eine „hiſtoriſche Fiction 
zu paränetijchem Zweck“ erflärten. „Etliche wol: 
len“, jagt Luther, „ES jey Fein Geihicht, fondern 
ein geiftlich ſchön Geticht, eines heiligen geift- 
nn Mans, der darin hab wollen malen und 
furbilden, des ganken Jüdifchen volds Glüd 
und Sieg, wider alle jre Feinde, von Gott alle 
zeit wunderbarlich veniehen . . Solche meinung 
gefellet mir faft wol, Und dende, das der Tichter 
wiſſentlich und mit vleis den jrthum der gezeit 
und Namen drein geſetzt hat, Den Lefer zu ver: 
manen, das ers für eim geiftlich heilig Geticht 
halten und verjtehen ſolte“ (Vorr. auff das Bud) 
Judith, bei Bindfeil und Niemeyer VII, 412). 
Diefe Auffafjung theilen die meijten proteftanti- 
ihen Eregeten, nur mit dem Unterſchied, daß fie 
die Ehrfurcht, welche Luther dem Buch entgegen: 
bringt, bei Seite ſetzen und das, was er für ge 
wollte Abweihung vom hiſtoriſchen Sachverhalt 
erklärt, ald einen Beweis von der Unmifjenheit 
de3 Derfafjerd darftellen. Nach diefer Annahme 
2 durch das Buch das jüdische Volk der macha— 
äiſchen Zeit ermuthigt werden jollen, „kühn und 
ent] len mit dem Schwerte in der Hand für 
ben Beitand feines Glaubens und Cultus einzu: 
treten auch gegen einen überlegenen Feind“ ; eine 
Aufgabe, welche das Buch jedenfalls jchlecht 
enug erfüllt. Eine ſolche Unzulänglichkeit der 


lichen Schreiber haben fehr oft für die ihnen un: | Erflärung anerfennend, hat in letzter Zeit Prof. 
befannten und ſeltſam Hingenden Namen andere | A. Scholz eine neue Löſung des Räthſels ver: 
fubftituirt, welche die Kenntniß der jüdifchen Ge: | fucht, indem er den Zug Holofernes’ glei dem 
chichte ihnen nahe legte, und jo find in das Buch | Zuge Gogs bei Ezechiel 38, 2 f. als eine pro: 


—* viele hiſtoriſche und geographiſche Räthjel 


eingedrungen. Gleich im erſten Wort des Buches | 3 


fteht ber Name des hebräiſchen Vorfahren Arpha⸗ 
rad ftatt ded Namens Arbaces, 2, 14 Mambre 
Itatt Abrona, 2, 15 Japhet jtatt Saphet u. dal. 
Am wenigften ift 1,5 der Name Nabuchodonojor 
für einen aſſyriſchen König zu begreifen, da von 
feiner Seite her für dieje Angabe eine Bejtäti- 
gung gewonnen worben ift. 

Auch ſonſt bereitet da3 Buch Judith nicht un: 
erhebliche hiſtoriſche Schwierigkeiten. Der erzählte 
Vorgang iſt in Feiner andern Geſchichtsquelle, 


phetijche Beichreibung von dem Zuge des Teßten 
eindes am Ende der Tage verjtanden willen 
will (Das Bud Judith — eine Prophetie, Würz- 
burg 1785; Comm. zum DB. ebd. 1887). 

Inſoweit folche Auswege die Neblichkeit des 
Berfafierd anerkennen, laſſen fie ſich wohl mit 
dem Glauben an die canonische Geltung des 
Buches vereinigen, nicht aber mit dem von dem 
Bud) jelbit erhobenen Anſpruch, für hiſtoriſch zu 
gelten. Schon Jahn (Einl. ©. 920) bemertt, 
daß die bejonderd aus der Anführung von 
Judiths Genealogie 8, 1 hervorgehe, „die in einer 


1975 


Parabel —— geweſen wãäre“. Ebenſo ent⸗ 
fernt ſich die allegoriſche Erklärung von der inner: 
halb der Kirche Net feftgehaltenen Anſchauung, 
daß Judith eine hiſtoriſche Perſon, und daf ihre 
Geſchichte, wie fie dad Buch erzählt, ein wirt 
licher Borgang geweſen ift. Selbft der HI. Hie— 
ronymus, welcher das Buch Judith vom Stand» 
punkt des hebräiſchen Canons aus den Apo⸗ 
eryphen rechnet (Prol. gal.), hält doch Judith 
für eine hiſtoriſche Perſon (Ep. 65, 1: Ruth et 
Esther et Judith tantae gloriae sunt, ut sacris 
voluminibus nomina indiderint). Ferner ſchafft 
jede andere al3 die hiſtoriſche Auffaffung für die 
Erklärung des Einzelnen neue Schwierigkeiten 
und muß doch bei jedem Schritt zu eben dem: 
jelben Mittel ihre Zuflucht nehmen, womit auch 
die Gefchichtlichkeit des Buches fichergeftellt wer: 
den kann. Diefes Mittel aber ift die Anerkennung, 
daß der urjprüngliche Tert des Buches äußerſt 
fehlerhaft überliefert ift, und zwar ebenjo durch 
die Schuld der Ueberjeger, als durch die der Ab: 
ichreiber. Letztere haben, weil ihnen fo viel Un: 
befannte3 geboten war, hier noch ſchlimmer ge: 
* als ſonſt bei der Septuaginta. Damit iſt 
reilich der eg ein weiter Spielraum 
geöffnet; indeß haben Movers in Bezug auf die 
Ueberjegung (Ueber die UÜrſprache der deutero: 
canoniſchen Bücher, Bonner Zeitſchr. H. 13, 1835, 
31 ff.) und O. Wolff in Bezug auf die hand— 
Ichriftliche Heberlieferung (Das Buch Judith als 
geihichtlihe Urkunde vertheidigt und erklärt, 
Xeipzig 1861) gezeigt, daß bei Berbefierung des 
Tertes ein nicht unbedeutender Grad von Sicher: 
heit zu erreichen ıjt. Die Gewißheit fteigt, wenn 
der Canon feitgehalten wird, daß überhaupt nur 
das, was in allen Terten jteht, zum urjprüng- 
lihen Buch gehört. Bei Anwendung der jo ge 
botenen Kritik fchwinden fogleich eine Menge 
innerer Widerfprüche, welche die Hiftorifche Er— 
klärung unmöglich zu machen jcheinen. Außer 
der Erſetzung fremdländijcher Namen durch ein: 
beimijche jüdische gehören dazu alle die Reminis- 
cenzen an eine fpätere Zeit der jüdiſchen Ge: 
ſchichte, ald die dur den Eingang des Buches 
offen gelafjene; namentlih muß aud der Aus: 
drud, daß der Tempel eis Zöapos &yevndn (5, 18), 
anders als von der Zerjtörung durch Nabucho: 
donofor verftanden werben. 

Dieß fejtgehalten, läßt fih auch der Pla finden, 
an welchem die Gejchichte Jubiths in den befann= 
ten Verlauf der altteftamentlichen Geſchichte ein: 
zureiben ift. Als die Zeit, in welcher der Hohe 
priejter an der Spike der Regierung ftand, fann 
zunächſt die nacherilifche Geſchichtsperiode ge 
dacht werden, wie dieß auf katholiſcher Seite der 
bl. Auguftinus (Civ. Dei 18, 26), Sulpitius 
Severus (Chron. 2, 14), Natalis Alerander 
(Hist. Ecel, ed. Bing. 1786, III, 669), zuletzt 
Neteler (Unterj. der geſchichtlichen und der ca: 
noniſchen Geltung des Buches Judith, Münſter 
1886) zu vertheidigen geſucht Haben. Allein hier: 
bei müſſen mandjerlei Angaben des Buches als 
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u beſeitigen gebietet. Auch in ber voreriliſchen 
Seit der jübijchen Geſchichte gab es zweimal eine 
Beriode, innerhalb welcher der Hobeprieiter ftatt 
eines Königs regierte; dieß war Manaſſes Ge 
fangenfhaft und Jofias’ Minderjährigkeit. Yeys 
tere fann aber wegen Jud. 16, 28. 30 als Zeit 
für Judiths Auftreten nicht angejehen werden, 
und jo muß man ſich mit Bellarmin für die Jeit 
entjcheiden, in welcher Manafjes, gewiß mit vielen 
Anderen, gefangen nad) Babylon weggeführt war 
(2 Bar. 34, 11; vgl. Schrader, Die Keilinſchtiß 
ten und das A. T. 2. Aufl. Giefen 1883, 366 fi.)- 
Damals regierte in Affyrien Aſarhaddon, der 
unter dem Nabuchodonojor des Buches zu wer: 
ftehen ift. Daß von deffen Unternehmung gegen 
Baläftina die uns befannten Annalen beöfelben 
nichts melden, kann leicht aus dem Miferfolg er 
klärt werden. Wenn Jofephus ebenfalls darüber 
Ichweigt, jo haben wir feine Mittel, einen Grund 
davon ausfindig zu machen, Fönnen aber aus dis 
er rg ebenjo wenig folgern, wie aus 
em über die beiden Tobiad. Daß trog dieſes 
Stillihweigens das Bud) Judith ſchon den nor: 
chriſtlichen Juden befannt war, bezeugt der nor- 
urtheilslofe Azaria de’ Roſſi (Imr& binä e. 51, 
f. 262; vgl. Raimundi Martini Pug. fidei, ed. 
Carpzov. 1687, 127). Dafür ſpricht auch das 
Dorhanbenfein der vielen jübifchen Wibrafchim 
über Judith, welche fich zum Theil eng an das 
biblifche Buch anſchließen, und von welchen Jelli⸗ 
nef (Bet-ha Midrasch I, 11. 12. 13. II, 2, 
Leipzig 1853) einige veröffentlicht hat. Inner 
lich betrachtet, entipricht das Bud) Judith den 
Unforderungen an eine hijtoriihe Darftelung 
durch die Richtigkeit aller und jeder Einzelheiten, 
welche geichichtlichen Charakter haben und aus 
ben gegebenen Quellen, namentlid aus den nun 
he aflyriichen Denkmalen, beleuchtet 
werden fünnen (Kaulen, Einl. 223). Auch die 
pſychologiſche Entwidlung der Dinge, namentlich 
an der Hauptperſon des Buches, ijt jo wahr, wie 
fie wohl gejhildert, aber nicht erdacht werben 
fann. So abgetöbtet und felbitlos, wie fie bier 
geihildert wird, muß Judith geweſen fein, wern 
der Gedanke, daß das Heiligtfum Gottes und 
die Reinheit unzähliger wehrlojen Frauen von 
ben rohen Affyrern entweiht werden fünne, einen 
jolhen, auf ungemefjenem Gottvertrauen be 
rubenden Entihluß in ihr hervorrufen konnte, 
Bon überrajchender innerer Wahrheit ift auch der 
Abriß der jüdiſchen Geſchichte, den Achior auf 
feinem ammonitiſchen Standpunkt in Kap. 5 
gibt; daß hier die Niederlage Sennacheribs nick 
— wird, vollendet Die Treue dieſes Ba 
richtes. 

Ueber den Verfaſſer des Buches Judith fünnen 
nur DVermuthungen angeftellt ‚ melde 
bei dem Mangel jedes pofitiven Anhaltes wedet 
angeführt, noch durch eine neue vermehrt zu wer: 
den brauchen. Die Zeit der Abfaffung kann wohl 
durch die Angabe der Bulgata 16, 31 beftimmmt 
werden, daß zum Andenken an bie erzählte Be: 
gebenheit ein Feſttag noch zur Zeit bes Berfaffers 
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efeiert wurbe, Da nad) der babylonijchen Ge 
Pengenfchaft diefes Feſt ficher nicht mehr gefeiert 
wurde, jo ift die Niederſchrift des Buches ent: 
weber vor dem Eril oder, wenn der chaldäiiche 
Sprachcharakter maßgebend fein joll, während 
der Gefangenſchaft geichehen. Da das Feſi jpäter 
in Bergefienheit gefommen war, jo ift begreiflich), 
daß der griechifche Ueberſetzer die betreffende Mit: 
theilung, zumal als legten Bers des Buches, weg: 
gelafien hat. 

Nicht alle Bücher des Alten Tejtamentes find 
in der Kirche fo früh zu allgemeiner canoniſcher 
Anerkennung gelommen, wie das Bud) Judith. 
Daß ſchon im Neuen Teſtamente Anklänge an 
bastelbe vorhanden jeien, iſt vielleicht zu viel ges 
fagt, wenn auch 1 Gor. 10, 9. 10 wörtlich mit 
Jüd. 8, 24. 25 übereinftimmt. Allein fchon bei 
Glemens von Rom (Ep. ad Cor. 1, 55), bei 
Origenes (Hom. 19 in Jerem.), bei Clemens 
von Nlerandrien (Strom. 4, 19) und bei Ter: 
tullian (Monog. 17) ift das Buch Jubith un: 
weifelhaft als ein canonifches citirt, und auf dem 
Soncil von Nicäa ward es nah dem Zeugniß 
des hl. Hieronymus (Praef. ad L. Jud.) that: 
ſächlich als bibliſches Buch anerkannt. Eine jo 
frühe Anerkennung jest aber auch die canoniſche 
Geltung in der Synagoge voraus, welche hier, 
wie überall, für die chriſtliche Neberzeugung maß: 
gebend war. Diefelbe wird ge‘ durch die 
alerandrinifche Uebertragung des Buches und 
defien Aufnahme in die Septuaginta,. Wenn fi 
nun dad Buch im jüdiſchen Canon nicht findet, 
obwohl der chaldäijche Tert noch lange nad) Felt: 
jtellung besjelben vorhanden war, fo jcheinen hier 
ähnliche Gründe, wie bei der Geſchichte Suſanna's, 
die Ausihliefung aus dem Canon bewirkt zu 
haben; die Juden fpielen eben gegenüber der Hel⸗ 
dengeitalt Judiths eine Hägliche Rolle. Ganz 
unnöthiger Weife ift mohl der canonifche Charak⸗ 
ter und infpirirte Urſprung des Buches wegen 
angeblicher Verſtöße Judiths gegen das Eitten- 
geh angezweifelt worden, welche offenbar in dem 
Bude gebilligt würden. Wenn Judith fich in 
eine Öelegenheit begab, welche ihrer Keufchheit 
—— werden konnte, fo war dieß durch Die 
Noth geboten und durch ihre Tugend mie durch 
ihr Gottvertrauen gerechtfertigt. Wenn fie fich aber 
einer Kriegslift bediente, fo that fie nur, was da- 
mals zum Kriegsrecht gehörte, und worauf Holo- 
fernes pflichtmägig hätte gerüftet fein müffen. Im 
Gegenſatz zu ſolchen Bemängelungen verdient Ju: 
dith in vollem Maß die Bewunderung und Ber: 
ehrung, welche die Kirche ihr immer gezollt hat, 
und fie darf als ein Typus der Gottesmutter bes 
trachtet werden, auf welche die Kirche die an fie 
gerichteten Worte 13, 23 und 15, 10 anmenbet. 

Einen Commentar zum a gab erit 
Rabanus Maurus, nad ihm Walafrid Strabo 
in ber Glossa ordinaria. Seit dem 16. Jahr: 
hundert ward das Buch fleißig, meijt von efui- 
ten, erflärt ; jo von Serarius (mit Tobias, Ejther 
und den Machabäerbb.), Moguntiae 1599, von 
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duni 1628, von Pamelius Colonise 1626, von 
Didacus de Eelada Lugduni 1637, von dem Be 
nedictiner de la Gerda Lugduni 1641, von Bel: 
loſus Lugduni 1644, von Neuville Paris 1728, 
Neuere katholiſche Commentare find: Gillet, 
Tobie, Judith, Esther, Paris 1879, und die 
betr. Abjchnitte der commentirten Bibeln; prote 
tantifche: der bereitö erwähnte von O. Wolff und 
der men im erjten Supplementband 
der Speakers Bible. (Vgl. außer ber ſchon an: 
geführten Literatur noch Nickes, De Libro Ju- 
dithae, Vratisl. 1854; Thielmann, Beitr. zur 
—— der Vulgata, insbeſondere des Buches 
Judith (Progr.), Speier 1833; Palmieri, De 
veritate historica L. Judith, Galopiae 1886; 
Cornely, Hist. et erit. Introd. in U. T. Libros 
sacros. II, 1, Paris. 1887, 391sq.) [$aulen.] 
Südifhe Philofophie des Mittelalters 
iſt der Verſuch, die Lehren einer pofitiv:jüdifchen 
Ueberlieferung mit der durch die Araber vermit- 
telten griechijchen Speculation in Einklang zu 
bringen. Der im 6. Jahrhundert abgeichlofiene 
Talmud war die riejenhafte Arbeit deö orthoboren 
Judenthums, welche die Maſſe der mehrhundert: 
jährigen Traditionen eregetiichen, Tegendarifchen, 
iſtoriſchen, religionspbilofopbifesen, moralijchen 
nhalts wie in einem großen Refervoir anſam⸗ 
melte. Der nie ruhende Geift des Judenthums 
ſchuf aber, in lebhafte Berührungen mit neuen 
Nationen hineingezogen, Ichon im frühen Mittel: 
alter die Anfänge einer Philofophie, welche ent: 
egen den gänzlich ſyſtemloſen, chaotiſch unges 
fhiebenen Anfammlungen der Gedankenſtröme 
im Talmud nach mehr wiflenjchaftlicher Ausge— 
ftaltung ftrebte und als jüdiiche Philoſophie, uns 
abtrennbar von der mittelalterlichen jübijchen 
Theologie, ſich einen Namen gemacht hat. Ob: 
wohl nicht originellen Inhalts, ift fie doch eine 
durchaus beadhtenswerthe, fortlaufende Arbeit der 
Auseinanderjegung, des Ausgleichs mit fremden 
Gedankenkreifen, unter möglihitem Yeithalten 
der einheimijchen, mit dem Alten Tejtament ge: 
gebenen und anererbten Jdeen, geworden. Aus 
dem Dunkel des 10. Jahrhunderts tritt als eriter 
jüdifher Denker R. Saadia Gaon (gejtorben 
942) aus Fajum in —— mit ſeinem 
urſprünglich arabiſch geſchriebenen „Buch des 
Glaubens und der Meinungen“ (mon muren, 
deutich von Fürjt, Leipzig 1845) hervor. Er 
ift der eigentliche Begründer der jüdiſchen 
Scholaftit, wenngleih ihm ſchon einzelne ka 
räiihe Mutefallims (nad) arabijcher Benennung 
die Vertreter fpeculativer Theologie und Apo— 
[ogetif) vorausgegangen waren. Saadia hat ſich 
an Lehre und Methode der arabiihen Mute— 
fallims gebildet. Um die Einheit und Emigfeit 
der göttlihen Eigenſchaften, die göttliche Ge 
rechtigfeit, Prädeftination und Freiheit, Lohn und 
Strafe, Thatfahe und Wejen der Offenbarun 
u erörtern, zieht er die Philofophie in den Dienſt 
er Religion und jtügt deren Lehrſätze durch Ber: 
nunftgründe. Er jchreibt klar, nüchtern und be 
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mit den arabifhen Mutazils (Vertreter der ras | derRatur, — ge 
tt, Da 


tionellen Theologie gegenüber der orthodoren) | Hingebung an 
Detlönotömenbigen Erkennt: | jo mine jenfeitiger Vergeltung 


davon aus, daß alle 
niffe durch die Vernunft erforjcht werden können, 
und daß die Offenbarung nur ein zeitliches Bor: 
her gegen das viel Mühe und Zeit erfordernde 
Nachdenken und Erforſchen der nöthigen Lehren 
in Anſpruch nehmen dürfe. „Es iſt ein Bor: 
urtheil abergläubijcher Thoren, daß das Denten, 
welches Gott jelbit uns anbefohlen hat, bei Ans 
wendung auf Glaubensjahen zum Unglauben 
führe.“ Der beibnijchen Rhilofophie gegenüber 
erweist Saadia die Schöpfung aus Nichts und 
der arabijchen Speculation gegenüber die Ein: 
heit Gottes aus Gottes Körperlofigkeit. Die Pro- 
pheten fahen nad) ihm nicht Gott felbit, fondern 
eine von Gott hierzu eigens erfchaffene Lichtgeſtalt, 
die Cabod oder Dora, damit fie fi) von feiner 
— Sendung überzeugt hielten; ebenſo wie 

ieſes geſchöpfliche Licht habe Gott eine Stimme 
für den Propheten geſchaffen. Die Materialität 
der Seele, welche Anan, der Stifter der Karaiten, 
als identiſch mit dem Blute a befämpft er 
ebenfo jharf wie die Metempfychole, welche von 
arabijhen und jüdiſchen Secten geglaubt wurde. 
Dem Berdammten jhaffe Gott einen Körper 
brennend wie die Sonne, dem Seligen eine fanft 
leuchtende Lichthülle. Gegen die arabifchen Dicha- 
bariten vertheidigt Saadia mit den Kadariten 
die menſchliche Freiheit und Selbftbeftimmung, 
ein von da an conjtantes Thema, nicht ohne 
Scharffinn. Das göttliche Vorherwiſſen jei nicht 
Urſache des menschlichen Handelns; e8 beitehe eine 
Zurehnungsfähigkeit troß Vorherbeſtimmung. 
Natürlich verficht der jüdiiche Mutefallim gegen 
Chriſten und Moslemin die ewige Dauer des Mo— 
ſaismus, ſowie die Wahrheit des Prophetenthums 
und der Wunder, welche es beglaubigen. Die 
Scrifterflärung hat Saadia nad) vielen Seiten 
ernüchtert und vereinfacht, nach Anderen zu Gun: 
ften von Yieblingsanfichten doch wieder vergemal: 
tigt, die Tradition anerfannt, die Erbfünde ver: 
worfen. 

Ein hervorragender Nachfolger dieſes Grün— 
ders der jüdiſchen Scholaftif war gegen Ende des 
11, Jahrhunderts R. Bachja Ben Joſeph aus 
Saragofja. Die Blüte alles philojophiichen 
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Einheit Gottes, und die Beweiſe dafür ſind in 
feinem arabiſch geſchriebenen Buch mı=3>n man 
(in's Hebräifche über. von Juda ben Tibbon, hebr. 
und deutjch herausgeg. von Fürjtenthal, Breslau 
1835, und Stern, Wien 1854), das gleich dem feis 
nes arabijchen Zeitgenofjen Algazali jonit ethifchen 
Inhalts ift, an die Spite geftellt. Er erreicht den 
Meifternicht, andenerficheng anſchließt. Nur geht 
er über ihn infofern hinaus, als Saadia die volle 
jenfeitige Seligkeit in der Wiedervereinigung der 
Seele mit dem Körper findet, Bachja diefelbe 
Ihon mit dem Leben der von der körperlichen 
Hülle befreiten Seele beginnen läßt. Herzens: 
pflihten (aan man im Gegenſatze zu man 
arn27, Gliederpflichten) find ihm Betrachtung 
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gerebet wirh, 
erfläre ſich aus dem Kinbheitsftande bes Volkes, 
das jene hohen Wahrheiten und Ideale noch nich 
faffen konnte und durch Verheigung biesfeitigen 
Lohnes darauf vorzubereiten, — Bedrohung 
mit irdiiher Strafe zu jchreden war. 

Man begegnet nunmehr nad) den fübiihen 
Mutefallims einem Neuplatoniter derfelben Ne 
tion, der zuerft die neuplatoniſche Speculation in 
Spanien eingeführt hat. Es ift Aoicebron (.b. 
Art.), der auch dem hl. — Albert und Tuns 
Scotus mwohlbefannte Verfafjer des ern vum 
(Fons vitae), Er 2. lange als Araber und ift 
jüngft durch S. Munk als Verfaſſer des om 

bn Falaquara in's Hebräiſche übertragenen, un 
ſprünglich arabiſch geſchriebenen Buches und ala 
banß mit dem Dichter R. Saloıno Ibhn Gebirel 
aus Malaga (geft. nad Mitte bes 11. Jahrh.) für 
Israel revindicirt worden. Er ift auch in feinen 
Ihwungvollen jynagogalen Hymmen myftiicer 
Philoſoph. Als folder ftellt er ziwiichen dem um 
jfihtbaren Schöpfer und der fichtbaren Welt 
Mittelmefen auf, weil der Abftand zwiichen Sort 
und Körpermelt zu groß jei, als daß beibe in m 
mittelbarer Berührung und Verbindung ftehen 
fönnten. „Gott ijt erite, univerfale Urfache, die 
finnliche Welt die unterfte Wirkung, welche feine 
weitere Urjache mehr ift; jener ift die abfolute Ein 
* dieſe das abſolut Vielfache. Es gibt num aber 

eſen, welche dem Einen wie dem Andern ale 
hen und als vermittelnd zwijchen beiben Außer 
ften wirken. Der erfte Hervorbringer, Goit, 
macht nur eine einfache, ihm ſelbſt ähnliche Sub: 
ftanz, nicht dad Mannigfaltige der Körpermeli 
In künftlihem Bau, von oben nach unten, folgen 
nun die Mittelwejen als 1. ein göttlicher, von Got 
felbjt emanirter Wille, Schöpfer und Beweget 
der Welt (Schopenhauer, Die Welt ala Wilke); 
2. die allgemeine Materie und Form; 3. der 
Weltgeift; 4. die Weltjeele als vegetative, ans 
maliihe und benfende; 5. die Natur ala Er 
zeugerin ber finnfälligen Körper. Das Höhere 
ift immer Grund und Urſache des ihm folgenden 
Tiefern. Weltjeele und Natur find, mit ber Kör 
perwelt verglichen, einfache, in Vergleich mit Gott 
dem Weltwillen zufammengejeite Weſen.“ 
In den Bemeijen für das Syitem häuft der Be: 
faffer Dialektif und Phantafie. „Alle Mittels 
wejen find aus Materie ala dem bleibenden und 
aus Form als dem individualifirenden, wechielnden 
Princip, die Körperwelt aber iſt der Geijtermell 
nachgebildet, ihr verdichteter Reflex. Nichts it 
Gottes entleert, weil fein Wille fich überallhin 
verbreitet. Aber während im göttlichen Willen 
(und in höchſter Potenz in Gott jelbit) alle mon: 
men in Activität find, fo ijt das, was bie all 
gemeine Materie an Formen und Kräften zen 
ihm erhält, jo wenig, ala was die Luft om 
Sonnenlicht erhält. Die oberjten Weſen verlierte 
bei Hervorbringung der unteren nichts, gleich der 
Sonne, wenn fie ihre Strahlen ftreut. Di 
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Mittelmefen fammt dem Willen als höchſter 
Emanation find weder volllommen unenbli 
noch endlich. Der Wille ift unendlich durch fein 
Weſen, aber endlich durch jeine Entfernung 
vom Urquell; der Weltgeift ift endlich ala ge 
ihaffener Geift, ift aber feiner Wirkſamkeit 
nad nicht zeitlich begrenzt." Diele Gedanken⸗ 
welt, mwonad die Schöpfung durch Emanation 
und nicht Durch einen momentanen Act hervorge: 
bracht worden, iſt fein Product mofaiicher Gottes⸗ 
lehre, aber auch nicht geiftiges Gefpinnft Avice— 
brons jelbit, wie die Gegner meinten, ſondern 
ftammt von den Neuplatonitern Plotin und 
Proclus, denen auch die Lehre gehört, daß die 
wahre Erkenntniß 1 Efftafe und Tugend— 
übung erreicht werde. Die Araber, weldhe dem 
Neuplatonismus frühe anhingen und faft alle 
griechiſche Philofophie unter feinem Geſichts— 
winkel betrachteten, waren * auch für die jü- 
diſchen Weifen die Vermittler. Schon ber ara: 
biſche Schilderer philoſophiſcher Syſteme, Schah⸗ 
raſtani, über Hundert Jahre älter, kennt die ema- 
nirten Mittelwejen, und Ibn Falaquara legt fie 
und Berwandtes dem Empebofles bei. Die Ein: 
ſchiebung der höchſten Emanation des göttlichen, 
weltihöpferiichen Willens bürfte aber als Aus- 
gleihung mit der jüdiſchen Lehre gelten. Avi- 
cebron hat zuerft ven Neuplatonismusin Spanien 
eingeführt, da der moslemijche Philofoph Ibn 
Badja dort um 50 Jahre fpäter auftrat. Der 
Fons vitae übte eine ftarfe Wirkfamteit auf An: 
hänger und Befämpfer. Bon lebteren jchrieb 
egen ihn Abraham ben David die man nun. 
ald — die arabiſchen Ariſtoteliker (Jbn 
Roſchd, Ibn Sina) erdrückende Uebermacht, und 
der jüdiſche Neuplatonismus flüchtete in die 
Kabbala. Avicebrons entſchiedenſter Bekämpfer 
wurde der hl. Thomas; auch Albertus Magnus 
hatte ſich gegen ihn gewandt, während Duns 
Scotus ſich mit ihm befreundete. Munk ver: 
leicht Ibn Gebirol mit Philo; beide waren 
Förderer bes Neuplatonismus, zogen fich aber 
vor den pantheiftiichen Eonfequenzen desjelben 
hinter bie religiöfen Traditionen zurüd, Der 
jüngere iſt unter feinem äcdhten Namen Ibn Ge: 
irol eine Leuchte in der Synagoge durch feine 
in die Sprache und Kraft der Propheten getauch⸗ 
ten Hymnen geblieben, mit feinem verballhornten 
Namen Avicebron als Gegner von Mofes und 
Ehriftus angejehen. 

Als Vorläufer des großen jüdiſchen Ariftoteli- 
fer Moſes Maimonides find zu erwähnen Jehuda 
Hallevi (j.d. Art.) und Abenesra (Abraham Ibn 

ta), beide aus der erjten Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts. Eriterer hat im Buch Eugari den 
jüdiſchen Glauben zum Sieger über die Philo- 
ſophie erklärt und in blendender Sprache den: 
jelben verherrlicht, ohne den philoſophiſchen 
Lehren, in denen er ſich wohlbewandert zeigt, 
blind den Rüden zu kehren. Göttliche Begeijte: 
rung erjeuge bloß der Offenbarungsglaube. 
Die Beweife der Mutefallims feien nur dialef: 
tiſche Kunſtſtücke, welche den Gläubigen nichts 


Jüdiſche Philofophie. 


dh |er bereits befite. 


1982 


Neues und Beſſeres zu 98 vermögen, als was 
ie der wahre Dichter der 
Regeln über Metrik und Poeſie ſpotte, ſo der in 
Prophetie und Glauben Eingeweihte über die 
Beweiſe des Kalam. Ariſtoteles habe ſich be— 
müht, zwiſchen der Anſicht von der Ewigkeit der 
Welt und der Schöpfung in der Zeit mit Sicher: 
beit zu enticheiden. Da ihm aber die allein zus 
verlöffige Tradition fehlte, ſei e8 ihm ebenſo 
ſchwer geweſen, ſich einen zeitlichen Anfang der 
It wie die Emwigfeit derfelben zu denken. Die 
Argumente für beide hielten ie das Gleiche 
gewicht. Das enticheidende Gewicht lege die an 
den erjten Menſchen geknüpfte Tradition in die 
Scale. Aehnlich verhalte es fich mit einer Menge 
anderer jchmwieriger Materien. Die — 
religion führe zu vielen Zweifeln. Den neu— 
platoniſchen Sphären und Emanationen, die 
man mit dem Buch Jezira von Abraham her: 
leitete, jteht 3. Hallevi etwas Iumpatäifäer gegen» 
über und jucht fie mit Mojes in Einftimmung 
zu bringen. Ueber Theophanien und Engel ur: 
theilt er wie Saadia; dagegen gelangt nad) ihm 
bie Seele erjt durch Abjtreifen alles Körperlichen 
u göttlichem Leben. Nur der ausdrüdliche Be 
Ihe Gottes, die mit Demuth ohne Grübeln ans 
genommene Offenbarung hebe über Schwierig: 
feiten hinweg, da in feinen VBorfchriften wohl viel 
Ueber:, aber nichts Widervernünftiges fich finde. 
Unläugbar ift im Cuzari ein hoher Gedanken⸗ 
je und eine feine, geijtvolle Verwendung philo- 
ophiſcher Kehren ſowohl des Kalam als der Neus 
platonifer für das Verſtändniß des Alten Teftas 
ments, das er in feinen Hauptpunften, wie 
Schöpfung, Offenbarung, Leitung und Vorſehung 
jeder Antaftung entzieht. — Das gleiche Bes 
jtreben, aber in noch weit conjequenterer Weife, 
eig Abenesra (j. d. Art.) in feinem großen 
Bi elcommentar. Diejer ift eine umfafjende 
Sammlung von Meinungen und Lehrjägen 
aus dem ganzen Bereich der damals zugäng- 
lihen Wiflenichaften, insbeiondere der hits 
fophie, welche nad ihren verjchiedenen Rich— 
tungen und Syitemen im Dienfte der Religion 
verwendet wird. Man findet darin die Haupttäke 
der jüdiſchen Ariftotelifer, wie daß Gott der 
Dentende, das Denten und dad Gedachte fei, — 
häufiger aber den Fons vitae benutzt. Dana 
laſſe jich von Gott gar nichts ausfagen, als daß 
er Subject ohne jedes Präbdicat jei, weil er die ab» 
folute Einheit ohne jede Beitimmung, und weil 
die irdifche Welt nicht unmittelbar aus ihm her: 
vorgegangen ſei. Wie Avicebron im myſtiſchen 
Gedicht „Königäfrone” (mı>=o ka Gott 
zuerft die Weisheit, aus dieſer den Willen, da: 
gegen im Fons vitae zuerſt den Willen als Vellei- 
tätögrund der Schöpfung emaniren läßt, jo wedh- 
felt auch Abenesra. Ganz pantheijtijch iſt ihm 
Gott das Weſen ohne Was (u »53), das Sein 
ala ſolches, als Subjtanzbegriff (ohne Anders: 
fein nach Hegel), der erſt duch Emanationen 
der mit Gott tdentifchen —— Geiſter deter⸗ 
minirt wird. Die Urſache der Sinnenwelt liegt 
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auch bei ihm in ihrer Entfernung von Gott. 
Das Ergießen der Gottesfraft über Geifter: und 
Sinnenwelt fei der Wirkung der Seele auf den 
menſchlichen Körper zu vergleichen, bei der auch 
die feinen Nerven mehr feelijches Leben ald andere, 

vöbere Theile hätten. Die Schöpfung jei wie 
* oder Wort aus dem Munde die Wand— 
lung be3 noch Unbejtimmten in's Determinirte, 
ein Begrenzen (xH2), Beſchränken des Uferlojen. 
Daß der Commentator die Örenzen der Orthodoxie 
fort und fort ftark ftreift, iſt * wohl bewußt, 
—* redet er gern von Räthſel und Geheimniß 
und bricht ab, wo er etwas zu * werden 
könnte. Die Seelen entſtrömen dem Reich der 
Geiſter in die körperliche Feſſel. Mit Recht darf 
man Den mit feiner Subſtanz und wech⸗ 
felnden Modalitäten den logiſchen Weberjeßer 
Abenesra's nennen. 

Das bedeutendfte Geſtirn, das im Zenith der 
jüdischen Religionsphilojophie aus jenen mittleren 
Zeiten steht, it Moſes Maimonides (f. d. Art.) 
—* Maimuni, Ben Maimun) aus Cordova 

geb. 1135). Er hat die von jüdiſchen Vorgängern 
ſchon betriebene Verſchmelzung des arabijchen 
Ariſtotelismus mit der jüdiſchen Glaubenslehre 
thatſächlich und noch mehr anſcheinend zu Gunſten 
der letzteren fortgeſetzt und zum Abſchluß gebracht. 
Dabei iſt er zu Reſultaten gekommen, welche viel: 
fad den Moſaismus gefährden mußten. Schon 
die der Freiheit und Bedeutung der philofophifchen 
Speculation überaus günftige Prämiffe, daß die 
alten jüdifchen Lehrer Bilofophen gemwejen, und 
daß das Alte Teftament, wo jein Buchſtabe nicht 
mit der (ariftoteliichen) Philofophie harmonire, 
metaphoriich zu verjtehen und nach letzterer zu 
deuten fei, jagt mehr ald genug. In feinem erſten 
größern, arabijch geichriebenen Wert, dem Com: 
mentar zur Miſchna (Siradich „Beleuchtung“, von 
BVerichiedenen in's Hebräifche überfegt ald wrne 
mven),nimmter Anlaß, bei Sanhebrin 10, 1 ben 
jüdifchen Glauben in 13 Artikeln zu präcijiren, 
die bis jet allgemeiner, fymbolifcher Ausdrud 
ber iöraelitiichen Confeſſion geblieben ift (j. o.). 
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Diefen Unterjchied mit feinen Conſequenzen läßt er 
ſchärfer in feiner Lebensarbeit hervortreten, in der 
wieder arabiſch in hebräifcher wir veriaßten 
za nbbn, weiſer der Irrenden, in der je 
bräifchen Ueberſetzung ar>12:7 nr (Ürtert und 
franzöfilche Ueberjegung herausgeg. von Munl, 
Paris 1856— 1866; hebrätich und deutſch eriter 
Theil von Fürjtenthal, Krotoihin 1839 ; zweiter 
Theilvon Stern, Wien 1864; dritter Theil aus dem 
Arab. von Scheyer, Franff. 1838). Die finnlid 
antbropomorphen Bilder der Bibel werben als 
ftige Wahrheiten enthüllt, der Gehalt der jũdi 
Glaubenslehre als Philofophie dargeftellt. Beide 
wird an ben großen Viſionen Ezechiels eyempis 
fieirt. Es ift hier von einem immerhin gewaltigen 
Geiſt der vergeblihe Verſuch — t, Ofies 
barungsreligion und Glauben des Alten Teſta 
ments in legter Inſtanz in das zeitphilojophilde 
Syſtem des purifieirten Ariſtotelis mus aufjulöjen 
und im Talmud einen —— höherer Wahr 
heiten nachzuweiſen. Aeußerſte Kunſt und des 
Raffinement eines todtgemachten Glaubens jolir 
auf einmal als Natur und Befriedigung lebe 
diger Geiſtes und Gemüthsbebürfmifje erſcheinen 
Die grundlegenden Geſchichtsthatſachen des Alten 
Bundes treten bei Maimonides hinter ben all: 
emeinen, fpeculativen —— der Glaub 
Binter der Philofophie oderdem, was man bamals 
dafür anſah, zurüd. Glaube de3 Nudenthumd 
und Vernunftwahrheit, Mojes und Platon:Ars 
ftotele8 find im Grund identiſche lei 
Der Talmudismus in feiner gewöhnlichen 
ftalt und fein Studium treten zurüd vor phil« 
fophifcher Rorihung, zu der er nur etwa Anitok, 
aber nicht Divective geben darf. Als Weltichöpfer 
erfennt er Gott an und weist die Ewigkeit der 
Welt gegen Ariftoteles jcharf zurück; aber in ber 
Erklärung tritt jogleich die Willkür feiner Sgm 
bolif ein. Denn welche Lehren der Thora im 
wörtlichen, und welche im allegorifchen Sinne zu 
nehmen jeien, darüber gebe die Wifjenjchaft Aus 
funft. So oft der wörtlide Sinn einer Stelle 


). | irgend einem wiſſenſchaftlich nachgewiejenen Leht 


— Schon hier tritt der bibliſche Gottesbegriff | ja widerſtreite, müfje nothwendigermeiie ber 


in ariftotelijche Formen gekleidet hervor, verbun- 
den mit dem Beftreben, von der Gottheit alles 
Körperliche, Zeitliche und Räumliche zu entfernen, 
fie mehr und mehr zu einem Gedankending noth: 
wendiger Attribute und Handlungen im Sinne 
abstrahirender Philoſophie zu erheben, dagegen 
freien Gebahrens und freier, offenbarungsmäßiger 
Entihlüffe im Sinne des bibliihen Realismus 
zu berauben. Das große Werk der „ftarten Hand“ 
(pr =") zeigt den mächtigen organifatorifchen 
Seift, der Licht und Syſtem in die dhaotijche 
Mafje des Talmud zu bringen fucht, aber deut: 
lich in Hauptpunften des Glaubens eine ejoteriiche 
Lehre gegen das ordinäre buchjtäbliche Verftänd: 
niß der biblifhen Lehren und Stellen heraus: 
bildet. Der Gelehrte weiß den Kern aus ber 
gröbern Worthülle auszulöfen und zum Geiſt 
vorzudringen, der nur im Gewand der Metapher 
und Symbole dem Eroterifer zugänglich war. 


wörtlide Sinn aufgegeben und dafür ber alle 
gorijche genommen werben. Hiernach jei ſogleich 
zu Anfang der Genefis nrorns nicht in prie- 
eipio, fondern „vermöge ——— 
cips“, und „daß die Himmel die Ehre Gottes er 
ählen“, fei nicht figürlich zu faflen, jondern wörk 
lic, ba die Sphären lebende, mit Denttraft ımb 
Benehren begabte Wefen feien, die in Sehnfuch 
* Gott hin ſich bewegten und ihn laut prieien. 

enn in den Sphären jeien die kosmiſchen &s 
danken Gottes ausgeprägt. Hier ſchließt fid 
Maimonides den älteren Platonifern an, nur bag 
er bloß vier Sphären annimmt: bie geiftige ber 
Engel, die der Geſtirne, die von Sonne umd 
Mond, die finmliche der vier Elemente. De 
oberjte Sphäre ſei Gott am nädhften, der jeder 
Einflußnahme nad der unteriten möglihit en! 
rüct gedacht ift. Dagegen jtrebten die Geitirm: 
complere, da fie bejeelt find, ſehnſüchtig mad 
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oben zu immer größerer Vergeiftigung und Be: 
jeligung , die fie ihrerjeitS nach unten der von 
ihnen bewegten, abhängigen Sinnenwelt fo weit 
möglich zukommen ließen. Mit der ewigen ma- 
teria prima Platons und dem fie geftaltenden 
Gott weiß der Jube die Schöpfung aus Nichts 
in ziemliche Einſtimmung zu bringen, wie er 
. Wunder nad aller Möglichkeit zu inneren 
Vorgängen, Vifionen, Phantafievorgängen ab: 
ſchwaͤcht. Nur die prophetifche Offenbarung ift 
ihm doch nicht bloße Selbfterhebung des menſch⸗ 
Lichen Geiſtes und Ausbildung feiner propheti- 
fhen Anlagen, wenn er auch diejelbe burch Ver: 
bindung mit der oberften Intelligenz, dem >>v 
Se (arab. äklun fa'il) erreicht. Der Ungebilbete 
könne zwar nicht Prophet werben, aber wo aud) Die 
geiftigen Anlagen auf's Befte fich entfaltet hätten, 
trete Doch nur dann die prophetiiche Würde ein, 
wenn es der Wille Gottes ſei. Er lehrte unbedingte 
Willenöfreiheit den arabiſchen Dſchabariten und 
Aſchariten gegenüber; die Tugend ſei richtiger 
Mittelweg, Maßhalten im Handeln; nicht durch 
äußere Erlöfung, jondern durch richtige Erkennt: 
niß und Selbitanjtrengung gelange man zum 
ge und zum ewigen Leben in der Bott nächſten 

pbäre der reinen Geijter, das nicht fo faft Kohn, 
als Errungenichaft fei. Andernfalld fterbe Die 
Seele wie der Leib. Damit war die leibliche Auf: 
erjtehung ausgeſchloſſen; fie ward von Maimo: 
nides auch nur dem jübiichen Lehrſyſtem zu Lieb 
äußerlich angenommen und verfodhten, da fie in 
ber von ihm bekannten Philoſophie feinen Plat 
fand. Trog Anfehtungen und Bann gewann in 
ber Folge die freiere Richtung dieſes Philofophen 
in den höheren Schichten des Judenthums, anders 
ala bei den Arabern, die Oberhand. 

Die päteren Kundgebungen des Jubenthums 
auf dem beiprochenen Gebiet halten fich jelten 
fern von der einmal durd) die vorhin charafteri- 
firten Korgphäen gepflanzten Neigung zur pan: 
cheiſtiſchen Tmanslienttee. Dieß erhellt ſchon 
aus dem faſt ſymboliſch gewordenen „Geſang 
des Einheitsbekenntniſſes“ (ſ. o.). Die Gottheit 
wird ey fo in's Abstracte gezogen und ente 
leert, daß der Menſch bejtimmen fünne, was 
Gott thun werde. Auch die — — 
wurden mehrfach auf abstracte Formeln von Auf: 
klärung, Humanität, Philanthropie gezogen. Doch 
bleibt bei der ungeheuren Wichrheit der Glaube 
an den kommenden, göttlich ausgeftatteten Mef: 
fiad die Jahrhunderte herab feitgewurzelt. — 
Neben der oft phantaftifch veritiegenen Specu: 
lation, die mit Maimuni den Höhepunkt ers 
reicht und feine originalen Anläufe = im ſpũ⸗ 
tern Mittelalter genommen, ijt die Ethit mehr 
auf nüchternem Boden verblieben und dem Alten 
Teitament im Oanzen nicht untreu geworben. 

Literatur: Schahraftani, Religionsparteien 
und Philoſophenſchulen, überf. von Haarbrüder, 
2 Bde., Halle 1850— 1851; Salomon Munf, 
Philoſophie und philof. Schriftiteller der Juden, 
deutſch Yeipzig 1852; Le m&me, Mölanges de 
philosophie juive etarabe, Par, 1859; Geiger, 

airchenlexiton. VL. 2 Aufl. 
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Moſes B. Maimon in ſ. nachgelaſſ. Schriften 
III, Berlin 1876; Joel, Beiträge zur Geſch. der 
Philofophie, Breslau 1876; Rubin, Spinoza 
und Maimonides, Wien 1868; Eiöler, Vor: 
leſungen über bie jüdiſchen Philofophen des Mittel: 
alters, 2 Abth. Wien 1870— 1876; Guttmann, 
Die Philof. des Salomon Ibn Gabirol, Götting. 
1889. [v. Himpel.] 
Zusnin, Kaspar, Oratorianer, theologi: 
her Schriftſteller, wurde 1650 zu Varembon 
G iöcefe Lyon) geboren, trat in die franzöfiiche 
ejellichaft des Dratoriums und Iehrte Theo: 
logie in verſchiedenen Niederlafjungen, zulett im 
Seminare von Saint:Magloire zu Paris. Sein 
Tod erfolgte zu Paris am 16. November 1713 
(nad) Anderen ſchon 1707). Er galt als jehr ge: 
lehrt und fromm, doch war er nicht frei von jan: 
ſeniſtiſchen Anſchauungen. Sein Hauptwerk In- 
stitutiones theologicae in usum seminario- 
rum (4 voll., Lugd. 1694 ; 7 voll., Par. 1700) 
wurbe gleich nach dem Erjcheinen in mehreren 
Diöcefanjeminarien eingeführt, von einigen Bi: 
ſchöfen aber als janſeniſtiſch cenfurirt und end— 
lih 1700 vom & bifchof Noaille8 von Paris 
verboten. Der Dertaffer unterwarf fich bereit 
willig diefem Urtheile und veranftaltete eine ver- 
befierte und vom Erzbischof ori Ausgabe 
(Par. et Venet. 1704— 1705). Diejeunterbreitete 
Susnin mit einem Unterwerfungsichreiben auch) 
dem römifchen Stuhle. Nach längerer Unter: 
ſuchung verbot Clemens XI. das Buch am 25. Sep: 
tember 1708, und zwar unbedingt; erſt unter Be 
nebict XIV. wurden dem Inderverbote die Worte 
beigefügt: donee corrigatur. Erſt 1769 er: 
hielt eine neue Ausgabe die unbedingte frei: 
abe. In Frankreich veranlafte die Angelegen: 
Beit mehrere Streitſchriften; unter ihnen war 
1710 die Baftoralinftruction des Biſchofs Thiard 
de Bifiy von Meaur, welcher die Auctorität des 
firhlichen Lehramtes in Entiheidung der facta 
dogmatica entwidelte, die bedeutendfte. Juoͤnin 
verfaßte ferner einen werthvollen Commenta- 
rius historicus et dogmaticus de sacramen- 
tis (2 voll., Lugd. 1696; Venet. 1778); eine 
Theologia moralis (2 voll., Par. 1741) und end: 
lid Resolutiones casuum de jure et justitia 
(4 voll., Par. 1761), in welchen er fich als Rigo- 
riit zeigt. (Vgl. Hurter, Nomenel. litter. II 
6928q.; Reufch, Inder II, 678.837.) (Streber.] 
Sulian, der hl., Erzbifchof von Toledo, ge: 
boren in diefer Stadt, war ein Schüler des hei- 
ligen Erzbiſchofs Gugenius II. von Toledo (ſ. 
d. Art.) und beftieg den erzbiſchöflichen Stuhl 
im $. 680. Er präfibirte vier Synoden zu To- 
ledo, der zwölften vom Jahre 681, der drei— 
zehnten vom Jahre 683, der vierzehnten vom 
Jahr 684 und der fünfzehnten vom Jahre 688. 
Kurz nad) der dreizehnten toletanifchen Synode 
brachte ein Legat des Papftes Leo II. die Acten 
der 680—681 gegen die Monotheleten abgehal- 
tenen dÖcumenijchen Synode zu Conjtantinopel 
nah Spanien und verlangte im Namen des 
| Papftes die Approbation dieſes Concils durch 
63 


ian, ber heilige. 
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Sulian, der Abtrünnige. 
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eine allgemeine ſpaniſche Synode. Demzufolge | ftentfums und zur Unterbrüdung des Heiden 


wurde in der vierzehnten Kirchenverjammlung zu 
Toledo ſowohl das Eoncil von Konftantinopel, 
wie auch eine in diefem Betreff von Erzbifchof 
Julian abgefaßte Denkſchrift (Liber responsio- 
nis fidei nostrae, aud) Apologia genannt, jetzt 
verloren) beftätigt und eine Legation nad) Rom 
abgeordnet, um den Papft hiervon in Kenntniß 
u jeßen und Julians Schrift zu überreichen. 
Bapft Benedict II. fand diefe Schrift Julians in 
einigen Punkten einer —— er vielmehr 
et bebürftig, da e8 z. B. darin hieß, 
daß der Wille den Willen erzeugt habe, und daß 
in Ehrifto drei Subftanzen feien. Die fünfzehnte 
Synode zu Toledo — dem Willen des 
äpſtlichen Stuhles, indem ſie die anſtößigen 
edeweiſen im katholiſchen Sinne erklärte, und 
Julian ſchickte zu ſeiner Rechtfertigung eine ans 
dere Apologie nach Rom. zn war Papſt 
a. I. volllommen zufriedengeftellt. Julian 
ftarb im J. 690 am 8. Ma ‚an weldhem Tage 
die Kirche fein Gebächtniß, Tele, Er war ein 
liebreicher, mohlthätiger, frommer, auf bie 
mwürdige Abhaltung bes Gotteödienftes und Die 
Handhabung der clerifalen Zucht eifrig bedach⸗ 
ter Kirchenfürft. Er befaß auch viele Gelehrſam⸗ 
feit und verfaßte viele Schriften, die aber nur 
zum Theil auf und gefommen find. Uns find 
erhalten: 1. drei Bücher Prognosticorum sive 
de origine mortis humanae, de futuro sae- 
culo et de futurae vitae contemplatione; 
2. Vita s. IIdephonsi Toletani; 3. Libri III de 
demonstratione sextae aetatis adversus Ju- 
daeos; 4. Historia gestorum regis Wampae 
(bei Migne, PP. lat. XCVI, 427 sq.). Die Li- 
bri II contrariorum in speciem locorum 
utriusque testamenti werden von Dupin ihm 
abgeiprohen und dem Abte Berthorius von 
Monte Caſſino beigelegt ; ebenfo ſpricht ihm Dur 
pin die Commentarien zum Propheten Nahum 
ab. Einen Katalog aller Schriften Julians ſammt 
ig Notizen über ihn hat einer von 
feinen Nachfolgern auf dem erzbifchöflichen Stuhle 
von Toledo, Bijchof Felir, geliefert. (Vgl. Boll. 
Mart. I, 782 sq.; Aguirre, Conc. Hispan. 2. ed. 
IV, 262 sq.; Ferreras, Geſch. von Spanien, 
bdeutiche Ausg. Halle 1754, II, 438 ff.; Cams, 
K.G. von Spanien II, 2, 168 ff.; Du Pin, 
Nouv. bibl. VI, 37. [Schröbl.] 
Sultan, der Abtrünnige (Apostata), 
römijcher Kaifer (361— 863), befannt durch die 
Verfolgung, welche er der Kirche durch gefähr- 
lihere Mittel, als durch Blutedicte, bereitete. 
War aud die Kirche aus ihrem 300jährigen 
Kampfe gegen das Heidenthum fiegreich hervor: 
egangen, % gab es gleichwohl unter und nach 
onftantin d. Gr. im römiſchen Reiche eine 
mächtige Partei, welche dem alten Weltprincip 
der Öötterverehrung mit begeifterter Liebe an: 
Bing. Durch diefe Partei, welche in alten bel: 
leniichen und römijchen Familien ihren Hauptfit 
hatte, aber vielfach auch durch die Mittel, welche 
man jeit Conftantin zur Beförderung des Chri: 


thums anmwanbte, wurde ein nocdhmaliger Yah 
ſchwung des leßteren vorbereitet. Der Mann 
nun, welcher das Rab ber Gefchichte zurücfdrehen 
wollte und ſich an die Spite diefer reactionären 
Dewegung jtellte, war Jultan, ein Sohn des Au: 
lius Conſtantius, Stiefbruberd Conſtantins bei 
Großen. Noch im %. 337 hatten die Soldaten 
in Gonftantinopel wohl mit Wiffen und Willen 
des Kaiſers Conſtantius unter den Seitenzer: 
wandten des Faijerlichen Haufes ein große Bl: 
bad angerichtet ; nur ber Jechsjährige Julian und 
fein Stiefbruber Gallus wurden wegen ihres 
zarten Alters verichont. Seitdem lebte Aulian, 
nachdem er zuvor einige Zeit lang bei dem Bi: 
Ihofe Marcus von Arethufa freundliche Au— 
nahme und Schuß gefunden, auf den Gütern 
ng fhon früh verjtorbenen Mutter, unter 
er Auffiht Marbonius’, eine alten und m 
fahrenen Sklaven, ber ihn zu eimem mäfjigen 
und eingezogenen Leben anleitete und in 
mers —2— unterrichtete. Etwa vom zehnten 
bis zum breizehnten Jahr beſuchte Julian bie ge 
lehrten Schulen von Eonftantinopel. Gerne hätte 
er bier den berühmten heibnijchen Rhetor Libe 
nius gehört, aber Conftantius, der feine und fer 
nes Bruders Entwidlung mit regitem A 
bewachte, unterfagte es; dagegen führte ihn Ki 
cocles, der fich unter der Maske hriftlichen Glau⸗ 
bens in die Hofgunft eingejchlichen hatte, in 
Wahrheit aber ein verfappter Heide war, in bi 
damalige Weife, Homers Gefänge zu erklären, 
ein, indem er hinter den glänzenden —— en 
des Dichters tiefe Geheimniſſe überſchwängli 
Philoſophie ahnen ließ. Julian machte folde 
Fortſchritte, daß die öffentliche Neugierde fid 
mit ihm und feinem Bruder zu beichäftigen um 
fing: Dieß regte den Argwohn des Kaiſers auf, 
welcher fürdhtete, die beiden Jünglinge Eönnten 
fich die Zuneigung des Volkes erwerben. Um fie 
deßhalb unfhädlich und een zu machen 
wies er ihnen das Schloß Macellum in Kappe 
bocien zum Aufenthalt an. Hier wurden fie mif 
trauifch bewacht; Julian wurbe ſelbſt zum Lector 
geweiht, woraus jeine große Befanntihaft mit 
er heiligen Schrift zu erflären ift, und Ale, 
wen ihre Spiele, mußte die Farbe von An 
ahtsübungen an fich tragen. Allein bie gar zu 
große Haft und Abfichtlichkeit, mit welcher man 
ihnen die Hofreligion, ohne rechtes Geſchick, ber 
bringen wollte, war zunächſt bie Urfache, daß 
während Gallus ſich dem geiftlichen Joche willig 
untermwarf, der geiftig begabtere Julian ſich dem 
Gegentheil zumandte; er hafchte heimlich nad 
Hanbferifen griechifcher Dichter und hi 
ſophen un 109 aus ihnen gierig heidniſches Gift. 
Dabei trug er den Haß, den er wegen rbung 
feiner Angehörigen gegen feinen Oheim Com 
ſtantius hatte, bald auch auf befjen Religion 
über, und die vielen Niederträchtigkeiten ber arıw 
niſchen Biſchöfe, die vielen dogmatiſchen Jän: 
fereien, jowie die Wahrnehmung, daß bei Vielen 
ber Uebertritt zum Chriſtenthum nur durch äußer 
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Tihe Rüdfichten 
ihn auch nicht für 
men. So war Julian eigentlich joon ein halber 
Deibe, als er nad) jehsjähriger Verbannung im 
19. Lebensjahre dem öffentlichen Leben wieder: 
egeben wurde. Im J. 350 berief nämlich Eon: 
Itantius beide Brüder an den Hof. Gallus wurde 
ur Würde eines Cäfard und Mitregenten er: 
ben, und Julian durfte zu Eonftantinopel feine 
Studien fortiegen; nur blieb ihm unterjagt, 
Zibanius zu hören. Als aber Conjtantius im 
53.351 durch den Krieg mit dem Ufurpator Mag: 
nentiuß nad dem Abenblande gerufen wurde, 
Sn er eö für gefährlich, den ungövollen 
üngling, der bereit3 wieder viele Aufmerkſam— 
feit auf dh zog, während feiner Abmwejenheit in 
der Hauptſtadt des Reiches ae und 
gab ihm die Weifung, fih nad) Nico: 
medien in Bithynien zu begeben. Jedoch nahın 
er ihm ug a8 Verſprechen ab, ben jchon 
enannten Libanius, der ſich kurz zuvor eben: 
(as dahin geflüchtet hatte, nicht zu hören. 
er das Verbotene zog Julian nur noch mehr 
an; er hielt zwar bu re fein gegebenes 
Wort, wußte fi aber des Rhetors Vorlefun: 
gen in Abſchriſten zu verſchaffen und fam nun 
auch bald in Verbindung mit der ganzen heids 
nijchen Partei. Die Blatonifer zu Pergamus und 
Ephejus, Aedeſius, Chryfanthius, Marimus und 
Andere unterhielten mit den Heiden zu Nico 
mebien einen lebhaften Verkehr und wirkten durch 
fie in aller Stille auf Julian, und während die 
Vhilofophen mit ihm über die Natur und Ab: 
funft der Seele, über Wejen und Wirkungen ber 
Bötter und Dämonen redeten, während fie ihm 
Weifjagungen vom bevorftehenben Triumphe der 
alten Götter zeigten und im merfen ließen, daß 
er das zu diefem erforene Werkzeug jei, war der 
marltſchreieriſche Marimus von Ephefus herüber: 
gekommen, um Julian mit den Künften der Mas 
gie und Mantik zu umgarnen. Marimus nahm 
ihm mit ſich nach Jonien, und die Sierophanten 
von Eleufis weihten ihn in die Myſterien ein. 
Sein durch Die rhetorifche Bildung verfchrobenes, 
eitles, nad dem Glänzenden haſchendes Gemüth 
fand an allem diejem Gefallen; er wiegte fich in 
dem Gedanken, an philofophifcher al feine 
Zeitgenoffen weit zu überragen. Diejem Ge 
ſchmacke am el er ftand fein Gleichgewicht 
gegenüber in ber Liebe zum Chriſtenthum, denn 
iejes war bei ihm nicht bloß etwas Aeußerliches, 
—— war ihm auch verhaßt wie die Perſonen, 
ie den chriſtlichen Namen trugen und ſo wenig 
Chriſtliches an ihm bewieſen hatten. Um dieſe 
Zeit verbreitete ſich ſchon das Gerücht ſeiner 
ginneigung zum Heidenthume. Sein Bruder 
llus warnte 2 durch den Priefter Aetius, 
und um biefen Verdacht zu bejeitigen, gab er 
* ben Schein größeren Eifers und möndi- 
her Frömmigkeit. Im 3. 354 wurde Gallus 
wegen fchlechter Umtsführung geftürzt und we 
en angejchulbigter Verſchwörung mit dem Tode 
fraft, und auch Julian wurde in den Sturz 
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gener an ben Faiferlichen Hof nah Mailand abs 
geführt. Die große —* in der er ſchwebte, 
wurde durch die Fürſprache der Kaiſerin Euſebia 
abgelenkt; ja er erhielt ſogar ſonderbarer Weiſe 
die Erlaubniß, in Athen, dem Hauptſitze ver⸗ 
borgenen — ſeine Studien fortzuſetzen. 
Über ſchon nach ſechs Monaten wurde er zu ſei⸗ 
nem — Leidweſen wieder nah Mailand zus 
rüdgerufen; er ließ fich den langen Bart jcheeren, 
legte den Philoſophenmantel ab und nahm im 
November 355 den Purpur als Cäfar in den 
Provinzen Gallien, Spanien, Britannien. Die 
* des jungen ——* während feiner ſechs⸗ 
jährigen Verwaltung Galliens gehören nicht hier: 
Er; nur fo viel ſei bemerkt, daß er alle Schwie: 
rigfeiten überwand, die Ränke der falichen Freunde 
und heimtüdifchen Höflinge zu Schanden machte, 
die Ruhe Galliend wieder herjtellte und fieg- 
gefrönte Adler bis in das Herz Alamanniens 
trug. Julian entwidelte eine außerorbentliche 
Thätigleit und geizte mit der Zeit. Der Tag 
war ben eig bes Friedens und Kriegs, ein 
Fleiner Theil der Nacht dem Schlaf, das Uebrige 
dem Studium der alten Philoſophen, Dichter 
und Redner geweiht. Schnell gewann er die 
Liebe des Volkes und war zugleid) Abgott ber 
Soldaten, die er von Sieg zu Sieg führte. Seine 
bilofophifchen und magiſchen Thorheiten blieben 
er Welt verborgen, da er ihnen in der Stille 
nachhing. Sein öffentliches Leben war mufter- 
haft. Allein je höher fein Ruhm jtieg, deſto wil- 
der entbrannte die Eiferfucdht des Katjers gegen 
ihn. Neue Pläne wurden zu feinem Verderben 
eichmiedet. Im %. 360 kam der Befehl vom 
So, daß der größte und befte Theil des Heeres, 
das in Gallien unter Julian ftand, nad) dem 
Morgenlande abziehen jolle, um den Krieg gegen 
bie Berfer mitzumachen. Eine allgemeine Be: 
ftürzung trat ein, und als die Vorftellungen Ju: 
lians beim Kaijer nicht3 fruchteten, empörten 
fi die Soldaten und riefen in Paris Julian 
um Raifer aus. Conſtantius wollte von diejer 
bebung feines Neffen nichts wiffen und kün— 
digte ihm Krieg an. 

Jetzt brauchte Julian feine Neigung zum Heis 
denthum nicht mehr zu verbergen. Im Früh: 
jahre 361 brach er mit dem Heere nach dem 
Morgenlande auf, drang, ohne auf ernitlichen 
MWiderftand zu ftoßen, bis Athen vor, ließ das 
jelbjt die Göttertempel wieder öffnen und fors 
derte alle Welt auf, feinem Beifpiele zu folgen. 
Kurz darauf erhielt er die Nachricht vom Tode 
des Kaiſers Conitantius und war nun jo, ohne 
0 mit Verwandtenblut befleden zu müflen, 
alleiniger Herr des römifchen Reiches. Seine 
Megierung iſt durch Rückbewegung der Zeit 
um ein halbes Jahrhundert be eidnet Das, 
worauf er im Bunde mit den Neuplatonifern 
on Hauptaugenmerk richtete, war die Hebung 

er alten Religion. Die auch ſchon von den 

früheren Imperatoren befleidvete Würde eines 

Pontifex Maximus war ihm jo wichtig wie die 
63 * 
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Kaiferliche; er theilte fortan fein Leben in den 
Dienft des Staated und den der Altäre. Dabei 
begnügte er fich nicht, Das —— in der 
Religion wieder herzuſtellen, ſondern er fügte 
dem Alten Neues hinzu. Indeß zeigte ſchon die 
Uebertreibung, womit er ſeine Pläne verfolgte, 
das Gemachte und Erzwungene ſeines Wieder: 
— ————— deutlich an. Uebermäßig 
war die Menge der Opfer, die er brachte, indem 
er nicht ſelten 100 Stiere auf einmal, unermeß— 
liche Heerden andern Viehes und bie foftbarften 
Vögel, von Land und Meer zufammengebradit, 
an den Altären ſchlachten Tief. Ehen über: 
trieben wie feine gottesdienftlichen Beranftaltuns 
en war feine perfönliche Betheiligung bei ihrer 
Ausübung. Zu einem Tempelbeſuche war ihm 
fein Weg zu weit ober zu bejchwerlich, Feine gie 
zu groß. In feinem Palaſte errichtete er dem 
Helios, als feinem bejondern Schutzgotte, eine 
eigene Kapelle. Seine Gärten und jeine faifer: 
lihen Gemäder waren mit Bilbfäulen und Altä- 
ren der Götter geihmüdt. Jeden Morgen, wenn 
die Sonne emporitieg, begrüßte er ihr himmliſches 
Licht mit dem Opfer eines Stiers, ein zweiter 
ward geſchlachtet am Abende, wenn fie hinab: 
ſank. Auch der Mond, die Sterne, die Genien 
der Nacht erhielten von Julians verſchwenderi— 
ſchem Gößendienft zur bejtimmten Zeit die ihnen 
gebührenden Ehren. Kein Opfer war im Um: 
freife ber richtigen Welt gebräudlih, das 
Julian nicht während der wenigen Jahre feit feines 
Uebertrittes dargebracht hätte. Dabei machte es 
einen eigenen Eindrud, den Failerlichen Ober: 
priefter zu fehen, wie er jelbft Holz zum Altare 
trug und das euer anblies, dann eigenhändig 
tere abichlachtete und als haruspex in ihren 
Eingeweiden wühlte, um aus ihnen den Willen 
der Götter zu erfennen. Denjelben ſchwärmeri⸗ 
hen Eifer wie im Opfer bewies Julian in der 
bald enthielt er fich dieſer, bald jener 
Speife, je nachdem er ed auf den Verkehr mit 
dieſer oder jener ottheit, mit Pan oder Hermes, 
Hekate oder Iſis abgefehen e- Mit ihm als 
dem Oberhaupte follten alle Mitglieder bes 
— Heidenthums in einem der Kirche 
aͤhnelnden Nexus zuſammenhängen; daher gab es 
nach ſeiner ——— in den ch pfer: 
—— welche unter den Pontifices ſtanden, wie 
ieſe wieder unter ihm. Er verlangte von den 
Prieſtern nicht bloß eine ihrem erhabenen Berufe 
entſprechende geiſtige und ſittliche Bildung, ſon— 
dern verfaßte ſelbſt eine Schrift zur Anweiſung 
r fie in ihrer Amtöverwaltung, worin eine 
ahbildung der auf den Lebenswandel der Cleri⸗ 
fer ſich ae Kirchengejete unverkennbar 
iſt; denn die heidnifchen Prieſter follen menfchen: 
er gaftfrei, keuſch, demüthig fein; fie 
ollen fein Theater, feine Schenke bejuchen, fein 
unehrbares Gewerbe treiben, höchſt felten Ein: 
ladungen zu Oaftmählern annehmen; fie werden 
— vor ungeeigneter Lectüre, vor dem Stu⸗ 
ium —— iloſophenſyſteme ꝛc. Um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, wurde, ganz nach 


Julian, der Abtrünnige. 


1992 


dem Beifpiele der hriftlichen Kirche, eine eigen: 
thümliche Bußzucht eingeführt; Julian bemu 
jelbft die ihm als Hohenprieſter zuftehende 
walt, um Sünder für längere oder fürzere Jait 
aus der Gemeinſchaft gläubiger Heiden zu ver: 
ftoßen. Auch die Sitte, reifenbe Gemeindemit 
— mit biſchöflichen Geleitsbriefen (epistolis 
ormatis) zu verjehen, ahmte er nach. Ebenjoführte 

er beim heibnifchen Eultus die Predigt ein; auf 
ben Kanzeln erihienen befränzte Prieiter in einem 
Burpurmantel und trugen infhmwülftiger Spraße 
allegoriiche Deutungen ber heidnijchen Mythen 
vor, um fo einen geläuterten Lehrbegriff in Umlauf 
zu bringen. Den riftlichen Kirchengejang machte 
er fich ebenfalls für feine Zwecke zu Nugen; in Ale 
ranbrien follten talentvolle Knaben auf öffentliche 
Koften zu Tempeljängern gebildet werden. fer 
ner errichtete er heidniſche Manns: und Nonnen: 
öfter. Bor Allen aber war er bemüht, den Geiſt 
ber Bruberliebe, der die Chriften jo jehr auszeid 
nete, in den Heidengemeinden zu beleben, errichtete 
darum MWohlthätigkeitsanftalten aller Art und 
ging allen Begüterten durch eigene reichlich 

aben voran. Aus dem Gefagten bürfte ein 
leuchten, daß Juliana Heidenthum mit dem alten 
biftorifchen, das er fich re. vorgenommen, 
durdaus nichts als den Namen gemein hatte; « 
war durch und durch ein verzerrtes Nachbild des 
Chriſtenthums. Das Mittel, zu diefer Religion 
zu befehren, waren Geld und —— und 
viele, welche bereit waren, bie Religion wie ein 
Kleid zu verändern, ließen fich Durch dieſe Lodipeit 
zum Abfalle vom Ehriftenthum verleiten. 

Die genannte reftaurirende Thätigfeit inner 
balb der alten Staatöreligionen reichte nicht bin, 
wenn nicht zugleich dem untergrabenden Treiben 
— euerer — denn Gottloſe und Atheiſten 

seßeis und Adeor, nannte Julian die Chriſtes 
— entgegengetreten wurde. Gewalt und Ver 
folgung, wie fie von jo manchen feiner Borgän 
ger zu diefem Behufe angewendet worden mar, 
verihmähte Julian, theus ald vergeblih und 
wedwibrig, da in Sachen bes freien Willens der 
—— nichts fruchte, und da das Martyribum 
bisher nur zur Förderung bes Chriſtenthum⸗ 
gen babe, theil3 als unwürdig und umbillig 
a diejenigen eher Mitleid als Haß verdienten. 
welche in Bezug auf die wichtigfte Angelegenheit 
des Menfchen, die Religion, in der Jrre gingen. 
Allein wohlberechnete Maßregeln ergriff er, um 
dadurch die innere Auflöfung der chriſtlichen 
Partei herbeizuführen. Im J. 362 erließ er em 
enge woburd die ftädtiichen Güter, meld 
feit Gonftantin an ben chrijtlichen Clerus wer 
ſchenkt worden waren, ben Gemeinden arm 
erjtattet wurden, und Ghriften, welche heidmiſcht 
Tempel zerjtört ober an ſich gebracht, dieſelben 
wieder aufbauen ober herausgeben wuRten. 
Die Kornaustheilungen an die Geiſtlichleit und 
das chriſtliche Volt, die Gerichtäbarteit bei 
Glerus, befien Befreiung von Staatölaften, fen 
Vorrecht, Vermächtniſſe anzunehmen, murden 
aufgehoben. Zu gleicher Zeit verordnete er, def 
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Zein Chriſt Grammatik und Rhetorik oder alte 
Literatur öffentlich lehren dürfe; dadurch, daß er 
der Kirche die Mittel wifjenichaftlicher Bildung 
entzog, wollte er fie verächtlich machen und inner: 
lich ſchwächen. Nur in heidniſchen Schulen jollten 
chriſtliche Sünglinge höherer Abkunft ihre Bil: 
dung und damit heidniſche Anſchauungen ſich 
aneignen. Die beiden Apollinaris fuchten diejes 
verhindern (j.d. Art. Apollinaris der Jüngere). 

m die Uneinigfeit unter den Chriften zu ver: 
mehren, rief er fämmtliche Bifhöfe und Geift- 
liche, die während der arianiſchen und bonatifti- 
ichen Händel unter der vorigen Regierung ver: 
bannt worden waren, zurüd; nur Bijchöfe, beren 
Einfluß ihm ein zu mächtige Gegengewicht gegen 
feine Pläne zu fein ſchien, wie den hl. Athanafius 
(. d. Art), ihloß er aus. Dem Evangelium 
zum Troße forderte er die Juden, deren Abgaben 
er bereits bedeutend ermäßigt hatte, auf, den Tem⸗ 
pel zu Jerufalem wieder zu erbauen. Er jelbit 
wies bedeutende Summen dazu an, und nad) ſei⸗ 
nem Vorgange bradjte man aus allen Theilen des 
Reichs Beiträge zufammen. Ein eigener Baucom: 
mifjar ward in der Perjon des gelehrten Minifterd 
Alypius aufgeteilt, und das Werk wurde mit 
zer em Apparat unternommen ; allein Erb: 
eben und Feuer machten die Ausführung unmög- 
fi. Obwohl er fid) gegen den Zwang erklärte, 
fo ließ er ſich doch en öffentlich ausgeftellten 
Bildniffen in Begleitung von Göttern darftellen 
und drängte damit den Chriften die peinliche 
Wahl auf, entweder mit ihm zugleich den Götzen 
ihre Huldigung darzubringen, oder mit dieſen fie 
auch ihrem Kaiſer zu verfagen ; ebenfo ließ er die 
zum Empfang des donativum (Löhnung) vor 
ihm ericheinenden Soldaten erſt an einem heib- 
niſchen Altar vorübergehen, auf welchen fie Weib: 
raud zu ftreuen hatten. Daß hiermit die Feitig- 
feit ber Ueberzeugung durch Herbeiführung von 
Halbheit erichüttert werbe, hatte er wohl berechnet. 
Auch dadurch, daß er die wichtigsten Hof-, Kriegs: 
und Staatsämter — —— mit Heiden be⸗ 
ſetzte, brachte er manche Chriſten zum Abfalle; 
denn da bei ſolchen Beamten der eigene Fanatis⸗ 
mus mit dem Wunfche, dem Kaifer zu gefallen, 
zufammenfam, jo war es natürlich, daß gegen 
einzelne Chriſten leicht Bebrüdungen und Ber 
folgungen, die auch bis zur Grauſamkeit führen 
fonnten, veranlaßt wurden, und e3 ift mehr 
als wahrjcheinlih, daß Julian, wenn er nicht 
mehr von Äußeren Kriegen bedrängt geweſen 
wäre, ein heftiger Verfolger der Kirche geworden 
jein würde. So aber fiel er, nachdem er den 
Winter von 362 auf 363 in der Hauptitadt des 
Oſtens, Antiohien, zugebracht hatte, im Juni 
363 durch eine —— ar in einem feld: 
uge gegen die Perſer. Julians Schöpfung, welche 
ie Mittel ihres Beftandes von der gehaften 
Gegnerin hatte erborgen müſſen, trug in ſich die 
Unbaltbarkeit und ging mit ihm unter, Für bie 
Ehriften aber war diefe kurze Herrichaft des 
Heidenthums eine Zeit der Sichtung ; viele fielen 
ab, aber viele legten auch lieber ihre Würden 
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als ihren Glauben nieder. In manchen Gegenden 
vermehrte fich jogar die Zahl der Ehriften; fie 
wurden dem neuen Heibenthum gegenüber wieder 
einiger, die Kirche fam wieder mehr zu fid. 
Huch als wiffenihaftlicher Kämpfer trat Julian 
egen die Ehrijten und ihren Glauben auf in 
Kinn Büchern xara ypıorwvov, die nur zum 
eil erhalten find. Das erfte Buch läßt fi res 
conftruiren aus den zehn erhaltenen Büchern der 
Widerlegungafchrift, welche Eyrill von Alerans 
drien (j. d. Art.) verfaßte. Außerdem gibt es 
von Julian acht Reden, ein langes Schreiben an 
Themijtius, ein anderes an die Athener, ferner das 
Sympofion oder die Caesares, Darftellung von 
einer Zuſammenkunft der verftorbenen Kaijer im 
Olymp, wobei Marc Aurel unmäßig gepriefen, 
Eonjtantin und der Heiland verfpottet werden, 
einen jatirifchen Tractat unter dem Titel „Der 
Barthafjer” (Mifopogon), eine Anzahl Briefe 
und fünf Epigramme, fowie die im Codex Theo- 
dosianus zujammengejtellten Erlafje. — Julian 
war ein Dann von vielen Anlagen und wirt: 
lihen Regententugenben, fittlich ftrenge, aber be: 
fangen in trauriger Täufhung und doch aud) 
bier ein Werkzeug der Vorjehung ohne eigenes 
Verdienſt. — Die erite Gefjammtausgabe En: 
Werke erjchien als Juliani —— opora 
quae exstant omnia (gr. et lat.), a P. Mar- 
tinio et ©. Cantoclaro lat. facta emendata et 
aucta, Par. 1583; volljtändiger ift die Ausgabe 
von D. Petavius 1630, welche Ezech. san de 
erneuerte: Opera quae supersunt omnia et 
Cyrilli Alex. contra impium Julianum lib. X; 
accedunt Dion. Petavii in Julianum notae et 
aliorum in aliquot ejusdem libros praefationes 
ac notae, Lips. 1696. Es folgen Juliani im- 
peratoris quae supersunt a reliquias 
apud Cyrillum omnia, rec. Fr. Car. Hertlein, 
2 voll., Lips. 1875—1876, und Scriptorum 
Graecorum qui Christianam impugnaverunt 
religionem quae supersunt III, rec. ©. J. Neu- 
mann, Lips. 1880 ; neu gefundene Briefe heraus: 
eg. von Bapabopulog im Rhein. Mufeum für 
ilol., N. 5. XLO, Frankfurt 1887, 15 ff. 
Ueberfj.: Talbot, Julien, Oeuvres complötes, 
Paris 1863; Dfiander, Juliani Caesares, und 
Reinhardt, Julians Mifopogon überf., Stuttg. 
1886; Neumann, Kaifer Sultans Bücher gegen 
die Chriften, Leipzig 1880. 
Quellen: Außer den Schriften Julians felbft 
Ammiani Marcellini LL. XV—XXV; Li- 
banii Oratt., Monodia in Julianum, Litterae 
ad Jul.; Himerii Laudes Constantinopoleos 
et Juliani Augusti (Orat. VII); Eunapii 
Fragmm. et Vitae Sophistarum , 8. Gregorü 
Nazianz. Oratt. IV. V. VII. XVII; Rufini, 
Socratis, Sozomeni, Theodoreti, Philostorgü 
Hist. Ecel. (gl. Tillemont, Hist. des Em- 
pereurs Rom. IV; Teuffel, De Juliano imp. 
religionis christ. contemtore et osore, Tubing. 
1844; Auer, Kaifer Julian der —— im 
Kampfe mit den Kirchenvätern ſeiner Zeit, Wien 
1855; A. de Broglie, L'égliso et l’empire 


1995 Aulian von Eclanum — Juliana von Lüttid. 1996 
Romain au IV® siöcle, 4. &d. Paris 1868, III | Die Kleidung war ähnlich wie bei den Serviten; 
ad IV; A. Müde, FI. El. Julianus, nad) den |nur die Aermel waren zur Grleichterung ber 


Quellen, 2 Bde. Gotha 1867— 1869.) [Fritz.] | Arbeit kurz gehalten, wehhalb der Vollsmund 


ulian von Eclanum, ſ. Pelagianer. 


nlianvondalicarnaffus, |. Aphthar- ſchuf. Yuliana leitete no 


todofeten. 

Suliana, die hl., Jungfrau und Martyrin, 
wurde gegen Ende des 3. Jahrhunderts zu Nico: 
medien in Bithynien geboren. Ihr Vater, noch 
ein Heide, war fehr reich und ftand in großem 
Anfehen. Wie ihre körperliche — ſo ent⸗ 
faltete ſich frühe ihr Geiſt auf eine ſehr erfreu— 
liche Weiſe; die heidniſche Religion befriedigte 
ſie nicht, und darum wurde ſie, wenn auch nur 
insgeheim, eine Chriſtin. Als der Präfect Eleu⸗ 
ſius, mit dem ſie ſchon in ihrem neunten Jahre 
verlobt worden war, ſich mit ihr — 
wollte, machte ſie dieſe rg or der Be 
dingung abhängig, daß auch er Ehrift werbe. 
Damit war Eleufius nicht einverftanden; er und 
auch ihr Vater fuchten fie zuerft mit Güte, dann 
mit Gewalt von ihrem Chriftenglauben abzu: 
bringen, aber umſonſt; ſelbſt Satan, ber fich in 
einen Engel bes Lichtes gekleidet hatte, fand bei 
ihr im Kerker mit all’ feinen Heberredungsfünften 
fein Gehör. Nachdem alle Verſuche, ihren chriſt— 
lihen Muth zu brechen, gefcheitert waren, ließ 
Eleufiuß fie um das Jahr 304 enthaupten. Eine 
Ehriftin Sephonia (Sophronia) wollte ihre leib⸗ 
lichen Ueberrefte mit nad) Rom nehmen; da aber 
ein Seefturm fie zwang, ſchon in Unteritalien 
an's Land zu fteigen, fo fand Juliana ihre Ruhe: 
ftätte zuerft in Puteoli, jpäter in Cumä in Cam: 
panien, und im J. 1207 in Neapel. Noch viele 
andere Stäbtein Spanien, Afrika, namentlihaud) 
Brüffel, befigen Reliquien von ihr. Die Kirche 
feiert ihr Andenfen am 16. Februar. ( Vgl. Boll. 
Febr. II, 868 sq., wo zwei Lebensbeſchreibungen 
aus dem 9. Jahrh. mitgetheilt find.) [Fritz. 

Sufiana, die hl., aus dem berühmten 
Ihlehte der Falconieri zu Florenz, wurde 
im $. 1270 geboren. Durch ihren Verwandten 
Alerius, einen aus den fieben edeln Floren— 
tinern, welche den Orden der Serviten gründe: 
ten, wurde fie von Kindheit an zur innigen Liebe 
Gottes entflammt und zur Uebung der Gott- 
feligfeit angeleitet. In einem Alter von 15 Jah: 
ren bejchloß fie, ihr Leben ganz dem Dienfte 
des Herrn zu weihen; fie wie darum alle An: 
träge ihrer Mutter zur Berehelihung ab und 
empfing nach dem Tode ihres Vaterd aus der 
Hand des hl. Philippus Benitius den Schleier 
und Habit des dritten Drdens der Diener Mariä 
(Servitinnen). Bis zum Tode ihrer Mutter lebte 
fie in ihrem eigenen Haufe nad) der von Philippus 
Benitius ihr gegebenen Negel. Hierauf bezog 
fie 1305 mit —— anderen frommen Jung: 
frauen ein neues Haus, um dort nad) der von 
ihr ſchon früher entworfenen Regel für die 
„Schweftern vom dritten Orden der Serviten” 

u leben. Die neue Genofjenfchaft, deren erfte 
berin Juliana wurbe, widmete fich dem Kranken: 
dienfte und anderen Werken der Nächftenliebe. 


ür diefe Ordenäfrauen den Namen Mantellaten 
35 Jahre bie &e 
nofjenfhaft. Sie jelbit lebte in ftrengfter Ab 
töbtung, enthielt ſich aller Fleiſchſpeiſen und ver: 
fagte N am Mittwoh und Freitag jegliche 
Nahrung. Bor ihrem feligen Ende wurde fie 
noch von einer äußerft ſchmerzhaften Krankheit 
beimgefucht, in ber fie mit großer Gebulb umb 
voller Ergebung ausharrte, nur das Einzige be 
dauernd, daf fie das heiligite Sacrament wegen 
fteten Erbrechens nicht empfangen burfte. Sie 
bat den Prieſter, das Allerbeiligfte in ihre Nähe 
in bringen, und wurde dann in wu 
Weiſe mit demfelben geftärkt. Nach ihrem Tode 
fand man das Bild des Gefreuzigten, wie es 
auf der Hoftie gemweien, ihrer Bruft ſichtbar auf- 
eprägt. Ihr Tod erfolgte am 19. Jumi 1341 
enedict XIII. geftattete Dem Orden der Serviten 
die Feier ihres Feftes mit eigenem Officium; Gle 
mens XII. verordnete die feier deöjelben für bie 
anze Kirche. (Boll. Junii III, 917—925 ; But 
er, Leben der Heiligen VIII, 266—268; Bre- 
viar. Rom, 19. Junii.) Jocham.] 
Zuliana von Lüttich oder voon@ornillen 
(Eornelioni), O.8. A., die beil., wurde 1198 
in einem Dorfe bei Lüttich, Namens Retinnes, ge 
boren. Sie fam nad) dem Tode ihrer frommm 
Eltern als fünfjähriges Mädchen zur Erziehung in 
das neu erbaute —* der Auguftiner-Nonnen 
von Mont:Cornillon bei Lüttich und trat fpäter 
aud in diefen Orben ein. Bei rg 
Erfüllung ihrer Ordensregel bezüglich Ab 
tödbtung und des Gebetes war fie unabläffig be 
müht, Durch Lefung der heiligen Schrift und der 
Werke der HI. Auguftinus und Bernard in ber 
Wiſſenſchaft der Heiligen Hortichritte zu machen. 
Ein — egenſtand ihrer Betrachtungen mar 
von Kindheit an bie heilige Euchariſtie. Diejet 
bochheilige Geheimniß ſchien ihr viel zu wenig 
gewürdigt zu werben; insbejondere vermißte fie 
in der Reihe der kirchlichen Feſte einen diefem 
erhabenften Geheimnifje ganz allein gemeibten 
Feſttag. In einer häufig fih wiederholenden 
Vifion ſchaute fie die Kirche Gottes unter dem 
Bilde des Vollmondes, in dem fie einen Riß ober 
eine Lücke gewahrte. Dieß ſchien ihr das noch 
fehlende Felt der heiligen Euchariſtie zu bedeuten. 
Nachdem fie im J. 1230 Priorin ihres Kloſter 
geworben, anvertraute fie diefe Angelegenheit, 
die fie 20 Jahre lang fortwährend in ihrem 
Herzen bejhäftigt hatte, einem frommen und ge 
lehrten Canoniker Johannes, bem Dominicaner: 
rovinzial Hugo a S. Caro und dem Archibiacen 
Kacob von Füttih (nahmaligen Papſt Urban IV.). 
Diefe und noch mehrere gelehrte Männer ſtimm⸗ 
ten ihrer Anficht volllommen bei, und mit ihrer 
Zuftimmung verordnete der Biſchof Robert von 
Lüttich im J. 1246, daß das Feſt des hochheiligen 
Sacramentes alljährlicd) am Donnerstag nad dem 
Dreifaltigkeitsfonntag in feiner Diöceje ebemio 
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festlich wie Weihnachten, Oftern und Pfingiten 
efeiert werden folle. Juliana hatte zu diefem 
Seite ein eigenes Officium verfaßt, dad vom Bi⸗ 
ſchof approbirt, jpäter aber durch das neue, vom 
Pi Thomas von Aquin verfaßte abrogirt wurbe 
ſ. dad Nähere im Art. Frohnleichnamsfeſt). In: 
deſſen * ſich in Juliana's Kloſter eine Partei 
wider ſie erhoben, welche eine laxere Obſervanz 
verlangte und die fromme Priorin mit Hilfe von 
deren Widerſachern außerhalb des Kloſters zur 
Flucht nöthigte. Begleitet von einigen ihr treu⸗ 
eblicbenen Schweitern, wanderte fie von einer 
Bu uchtöftätte in bie andere, überall verfolgt und 
in bitterer Armut lebend. Nachdem fie 5 im 
Teuer der Trübfale volllommen geläutert war, 
wurde fie endlich im Klofter zu Foſſe den Händen 
ihrer Verfolger entrüdt und in die Wohnftätte 
des feligen Friedens aufgenommen am 5. April 
1258 im 66. Jahre ihres Lebens. Ahr Leichnam 
wurde in bie Giftercienfer-Abtei Villiers in Bra: 
bant (Didcefe Namur), wo fie auf ihrer Flucht 
einige Zeit auögerubt, zur Erde beitattet, und ihr 
Grab durch viele Wunder —— Papſt 
Pius IX. hat 1869 ihren Cult für die ganze fa: 
tholifche Kirche angeordnet. (Boll. April. I, 437 
ad 475; Baillet III, 495—497; ‚2, 166 
ad 168; Breviar, Rom. 6. April.; Analecta 
jur. Pontif. XI, 1869, 198 q.) [Sodem.) 
Sufins L.—IIL, Näpfte, QuliusL, der 
hI. (6. Februar 337 bis 12. April 352), regierte 
während einer Zeit, in welcher Staat und Kirche 
unter den Söhnen Conftantind durch den Aria: 
nismus die ſchwerſten Stürme erlitten. Er war 
die einzige Stüße der durch die Irrlehre ver: 
—* iſchöfe. Den hl. Athanaſius (ſ. d. Art.), 
er bei ihm von den Euſebianern großer Ber: 
breden angeflagt war, rief er nah Rom und 
fprah ihn ebenjo mie den Bilhof Marcellus 
von Ancyra 341 auf einer von mehr ala ſanfyß 
Biſchöfen beſuchten Synode, von welcher die 
Ankläger fernblieben, frei. Wenn Marcellus 
jetzt der Heterodoxie verdächtig erſcheint, ſo darf 
man doch höchſtens behaupten, daß der Papſt in 
dem Urtheile über die Geſinnung einer Perſon, 
nicht aber, wie neuerlich behauptet worden, in 
Glaubensſachen geirrt habe (ſ. Hergenröther, 
Anti⸗Janus 49). Nach der Synode ſchrieb Ju⸗ 
lius an die Euſebianer einen herrlichen Brief, 
ber noch erhalten iſt (Av&ywv za ypdppara). 
Vol Würde und im Bewußtſein feiner prima- 
tialen Auctorität tadelt er darin den ungeziemen- 
ben Ton ihres Schreibens an ihn, ihre Prahlerei 
und Streitfucht und rügt bie Verlegung ber 
nicãniſchen Be Se und ihre Verfolgungsmut 
egen pflichttreue Bifchöfe. Nachdem der Pap 
nn ihre Ausflüchte wegen Nichterfcheinens in 
Nom und Die Anflagen gegen den a Athanafius 
und gegen Marcellus widerlegt hat, erklärt er 
ausdrüdlich, daß felbjt im Falle der Schuld der 
genannten Biſchöfe erft an den römifchen Stuhl 
geichrieben und von ihm die Enticheidung nach: 
geſucht werden müffe. Im J. 343 fam auf Be: 
treiben des Papftes und des abenbländiichen 


Aulius J. — Julius II. 


1998 


Kaiſers Conſtans das Concil zu Sarbdica (I. d. 
Art.) zu Stande, auf welchem Hofius von Cor: 
duba den Vorfig führte und zwei päpftliche Les 
gaten, Arhidamus und Philorenuß, zugegen 
waren. In dem Schreiben des Eoncil3 an den 
Papſt kommen die bemerfenswerthen, oft mit 
Unrecht beanftandeten Worte vor: Hoc enim 
optimum et valde congruentissimum videbi- 
tur, si ad caput, id est ad Petri sedem, de 
singulis quibusque provinciis domini referant 
sacerdotes. Als 346 ber hl. Athanafius endlich 
auf feinen bifchöflichen Stuhl zurückkehren fonnte, 
ab ihm der Papft ala Geleitöbrief ein ſchönes 
—— an die Alexandriner mit: 
un xdyw. Nach dem Liber Pontificalis 
hat Julius durch ein Eonftitutum die Obliegen- 
heiten der kirchlichen Notare, an deren Spike 
aud) ein Seriniarius sanctae sedis erſcheint, ges 
nauer geregelt (f. d. Art. Archiv des heiligen 
Stuhles, und de Rossi, La Biblioteca della 
Sede apostolica, Roma 1884, 24). Ihm wird 
ferner Bau zweier Baſiliken zugejchrieben. 
Sein Name ift auch mit drei Katalomben in 
Verbindung gebracht worden, die er vielleicht er: 
weiterte ober verfchönerte; e8 find das Coeme- 
terium 8. Julii Papae an der Via Portuenfis, 
das Coemeterium 8. Valentini et 8. Julü Pa- 
pae an der Via Flaminia und ſchließlich das 
Coemeterium Calepodii an der Via Aurelia, 
in welchem fein Leib beigefegt war, bis er fpäter 
nad) S. Maria in Trastevere übertragen wurbe. 
Das Felt des hl. Julius fällt auf den 12. April. 
—* Jaffe, Reg. Pontif. Rom., 2. ed., 30—32; 
rgenröther, K.G., 3. Aufl., I, 362 ff.) 
Julius II (31. Oct. 1503 bis 21. Febr. 
1513), früher Giuliano della Novere, ein Neffe 
von Sixtus IV., wurde von diefem unter 
theilung des Titels von San Pietro in Vincoli 
zum Garbinal — (15. December 1471) und 
wie die anderen Verwandten überreih mit Bene 
ficien ausgejtattet. Giuliano trat jedoch in den 
erſten Regierungsjahren diefes Papſtes nicht in 
den Vordergrund der politifchen Ereigniffe, wohin 
ihn Anlage und Fähigkeiten riefen. lebte 
vielmehr fern von Regierungsgeichäften für ernite 
Studien und widmete feine befondere Aufmerk— 
famfeit den ſchönen Künften, namentlih dem 
Baumejen. Im Sommer 1480 mwurbe er vom 
Papſte als m nach Frankreich gefhicdt mit dem 
Auftrage, Ludwig XL zur friedlihen Beilegung 
des Streites mit Erzherzog Marimilian über die 
burgundijche Erbſchaft zu ermahnen und die 
Freilaffung des Cardinals Johannes de la 
Balue zu erwirken. Bon legterem begleitet, 
fehrte der Legat am 4. Februar 1482 nah Rom 
zurüd. In den zwei letzten Jahren des Bontifi- 
cates feines Oheims und in dem des Nachfolgers, 
Snnocenz’ VIIL, ber hauptſächlich dem Cardinal 
von San Pietro in Bincoli die Wahl verbantte, 
befam diejer bei feinen .. ſtaatsmänniſchen 
Eigenſchaften immer mehr Einfluß auf die öffent: 
lichen Angelegenheiten und fpielte in den friege 
riſchen Verwidlungen mit Neapel und in ben 
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Kämpfen mit den römiſchen Baronen eine große 
Rolle. Mit Alerander VL. war er jehr bald zer: 
fallen; e8 wurde zwar durch Vermittlung des 
Königs Ferdinand von Neapel am 18. 3 
1493 eine Ausſöhnung herbeigeführt, allein dieſe 
dauerte nur Furze Zeit. Denn als der Tod des 
Königs den Streit um die Erbfolge in Neapel 
entzündete, ftellte fi) della Rovere auf Seite der 
Sforza’3 gegen den Papſt. ALS dieſer dann den 
Sohn Ferdinands, Alfons II, am 7. Mai 1494 
frönen ließ, floh der Cardinal nah Lyon zu 
Karl VIII. und ermunterte ihn, dem Rufe des 
Mailänders Folge a leiften und —— zu 
ziehen. Hierbei verdient er ſcharfen Tadel, daß 
er, wie Reumont ſagt, „viel mehr aus perjönlicher 
Abneigung gegen Alerander VI. und die damalige 
römiſche Wirihſchaft als aus höheren Beweg— 
gründen“ beim Zuge der Franzofen dieſe Rolle 
übernahm und dadurch mitſchuldig war an einem 
Unternehmen, das nicht allein damals die Halb: 
infel und in ben Folgen fein eigenes Pontificat 
tief erfchütterte, fondern aud den Grund tegte 
um Kampfe ber fremden auf italieniſchem Bo— 
. Nach dem Tode Alexanders VI. und feines 
Nachfolgers Pius’ III. bezeichnete die allgemeine 
Stimme Giuliano als den einzig möglichen Papft, 
der Kraft genug befäße, Kirche und Staat zu 
Ienfen, und jo ging diefer am 31. October 1503 
aus dem Eonclave als Erwählter hervor. Wäh- 
rend feiner neunjährigen Regierung war fein Ziel 
und fein ganzer Ehrgeiz die Wiederherjtellung, 
Befeftigung und Erweiterung des Kirchenftaates. 
Mas ſchon die Borgia begonnen hatten, dasſelbe 
wollte Julius II. Lustnkeen, aber nicht, um 
feine Familie groß zu machen, fondern um den 
Kirchenſtaat aufzurichten. Wenn dieß nun Julius 
gelungen ift, fo wird er von Mit: und Nachwelt 
mit Recht wegen feiner Thatkraft, feiner unbeug- 
famen Energie, feines raftlojen Vorwärtseilens 
zum Ziele gepriefen ; jedoch getadelt wird, daß er 
mehr Stratege als Bapft war und ber Förderun 
der Kirche in geiftlichen Dingen ſich nicht in glet- 
Maße widmete. Der Kirhenftaat war am 
nbe des 15. Jahrhunderts in eine Reihe Eleiner 
Herrihaften und Gemeinweſen zerjeßt, die von 
mächtigen Familien oder Stabtobrigkeiten faſt 
felbjtändig regiert wurden, den Papſt wohl noch 
dem Namen nad) als ihren Lehnsherrn anerkann⸗ 
ten, aber wirkliche Abhängigkeit fich nicht gefallen 
ließen. Rom ſelbſt war von den Burgen jener 
ftolgen Familien, befonders der Orfini und Co— 
lonna, niedergehalten, die ſeit Jahrhunderten in 
Fehde mit den Päpſten lebten, zumeilen ge 
bemütbigt worden waren, immer aber wieder 
mächtig fich erhoben hatten. Noch einige Monate 
vorher, beim Tode Alexanders VL, hatten ihre 
Schaaren die Stadt in Furcht gejegt. Die nächſte 
Aufgabe des Papftes war es, hier die Ruhe her: 
zuftellen. Er mußte darum Gefare Borgia, den 
er zuerit in defjen Herzogthum, der Romagna, 
gegen die Eroberungen der Venetianer glaubte 
gebrauchen zu können, fallen laſſen. Die Orfini 
und Colonna gewann er für fich durch eine Fa— 


milienverbindung. Nunmehr konnte er an bie 
Wiedergewinnung bes Kirchenftaates gehen. Pr 
rugia, wo die Baglioni, Bologna, mo die Bentt 
vogli herrichten, mußtenbezwungen, DieRomagns, 
welche von Venedig in Befig genommen war, 
urücerobert werden. Mitten im Sommer dis 
—** 1506 brach der Papſt jelbit, von mur 
500 Mann begleitet, von Rom auf. Schon ia 
Drvieto erſchien Gian Paolo Baglioni vor ihm 
und übergab Perugia. Auch die Bentipogli ent 
ſchloſſen ſich, da die Franzoſen fie preisgaben, vor 
dem heranziehenden Papſte zu weichen. Nod 
aber war das Schwierigſte nicht geſchehen. Die 
Benetianer zeigten keine Luft, Die Romagna zu 
räumen, jegten vielmehr, im Vertrauen auf den 
Unfrieden zwiichen den Mächten und auf ihre eige 
nen Erfolge gegen Marimilian, der Aufforberung 
des Papſtes hochmüthigen Widerftand entgegen. 
Ihr Berberben aber war bejiegelt, als uf 
treiben des Papſtes biefelben Mächte, zunädhh 
der Kaiſer und Frankreich, die Liga von Cambray 
6 December 1508) gegen ſie ſchloſſen und 
ulius ſelbſt, da er kein anderes Mitiel zur Wie 
be feiner ——— ihr beitrat, 
Sobald die von allen Seiten bedrängten und be 
fiegten VBenetianer die Romagna herausgegeben 
hatten und in Betreff der geiſtlichen Gerichtäber- 
keit und des Beneficialweſens dem Papfte geredit 
eworden waren, lieh fih Julius zum Frieden 
Derbei und abfolvirte Venedig am 24. Februer 
1510 von Bann und Interdict. Es kam aber 
ein weiterer Umftand hinzu, welcher ben Bapii 
beftimmte, von der Liga zurüdzutreten. Diek 
war bie Furcht vor ber Uebermacht der Fran: 
ofen, die faſt ganz Oberitalien in ihrer Gewalt 
Batten. Bejtürzt über das, was der Mächtebund 
angerichtet hatte, betrieb Julius die Auflöfung 
ber Liga. Als fein Vaſall, der Herzog von fer: 
rara, nicht zurüdtreten wollte, jtieg ſein Unwille, 
der ſchon durch den Streit um die Salinen Er 
macchio's angefacht war, auf's Höchite. Er belegte 
ihn am 9. Auguft 1510 mit dem Banne und en 
klärte ihn aller Kirchenlehen verluftig. Zu gleicher 
Zeit näherte er fich Ferdinand bem Katholiſchen, 
indem er ihm die Inveititur mit Neapel ertheilte, 
g die wegen Soldforderungen mit bem franzd: 
iſchen Könige unzufriedenen Schweizer an ſih 
und boffte mit ihrer und ber Venetianer Hilfe 
die Franzofen aus Italien zu vertreiben. Dieler 
Pan und andere Zerwürfniffe führten zu völl 
em Bruce mit Ludwig XU. Der Papit lief 
fein Heer unter Führung des ogs von U 
bino gegen Ferrara rüden. Der öng seh zu 
weltlihen und geiftlihen Waffen. unter: 
ftüßte den Herzog Alfons mit Truppen, befahl 
den in feinem Reiche bepfründeten Geijtlicen, 
den Papft zu verlaffen, und verfammelte im Ser 
tember 1510 eine Nationaljynode zu Tours, 
welche auf die vom Könige vorgelegten Ärw 
en entjchied, daß der Papft fein Recht babe, 
Firften in den nicht der Kirche gehörenden Län: 
dern zu befriegen, daß ſolche be gt feien, ihm 
mit Gewalt zu begegnen, ſich jelbit kindlichen 
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Eündigen und fich für diefen Fall an das alte 
Recht und die pragmatiſche Sanction zu halten. 
Den empfindlichſten Schlag wollte Ludwig dem 
Papſte durch die Forderung eines allgemeinen 
Concils zur Reform der Kirche verfegen; denn 
falls der Papſt ſich weigerte oder zögerte, follte 
ihm ein Eoncil entgegengeftellt werden. Mari: 
milian wurde für den Plan gewonnen, und die 
Bevollmächtigten beider Herricher erlangten von 
einigen abtrünnigen Cardinälen die Berufung 
der Synode nad) Pifa auf den 1. September 1511 
(f.d. Art.). Während biefer Vorkehrungen hatte 
fih Julius felbft zum Kriegsſchauplatze begeben 
und unter wechielndem Glüde den Winter 1510 
im Lager zugebradt. Im Frübjahre 1511 wurde 
er dur den Verluſt Bologna’s hart betroffen. 
Alles, was er bisher erreicht hatte, Ichien verloren. 
Aber Julius, obwohl körperlich fait gebrochen, 
verzagte nicht. Auf die Borladung ber Piſaner 
Garbinäle antwortete er mit der Einberufun 
eines allgemeinen Concils nad dem Yateran (|. 
d. Art.). Im Auguft fiel er in eine ſchwere 
Krankheit, jo daß man an feinem Aufkommen 
zweifelte. Kaum hatte er fich erholt, als die Welt 
mit dem Abichluß eines päpftlich-Tpantich-venetia: 
nifhen Bundes, der heiligen Liga, überrafcht 
wurde, deren Spike gegen frankreich gelehrt war. 
Beginn der hierdurch herbeigeführten Action 
errangen die Franzoſen große Vortheile über ihre 
Gegner. Diefe mußten die Belagerung von Bo- 
Iogna aufgeben ; bei Pola della Scala ſchlug Gas 
ſton de Foir, Herzog von Nemours, die Venetia- 
ner, bei Ravenna, wo er zu ihrem Unglüde fiel, 
im einem glänzenden Siege die Spanier und 
Päpftlichen auf's Haupt (11. April 1512). Als 
aber nun die Engländer Frankreich bedrohten, 
Marimilian ſich abwandte, die Schweizer in im: 
mer größeren Schaaren die Lombardei über: 
ſchwemmten, da wurde ber Herrichaft der Fran: 
zofen in Italien und mit ihr der Pifaner Synobe 
ein rajches Ende bereitet. Außer Bologna fielen 
dem Kirchenſtaate Reggio, Parma und Piacenza 
zu. Manche hochfliegende Pläne bewegten noch 
die Seele des alternden Papſtes — wie es jcheint, 
mar ihm auch die Macht der Spanier in Stalien, 
weil eine Fremdherrſchaft, unerträglich; aber der 
Tod ſetzte jeinen weiteren Unternehmungenein Ziel 
am 21. Februar 1513. Julius IL. hatte 9 Jahre 
und beinahe 4 Monate regiert. Das Patrimo- 
monium sancti Petri, das er in Trümmern be: 
fommen, übermachte er feinem Nachfolger als ge: 
ordneten Staat; anftatt des unfichern und von 
Barteifämpfen zerriſſenen Roms eig. er eine 
ruhige Stadt, in welcher das Gonclave Leo's X. 
ohne Störung verlaufen konnte. Trotz ber be 
ſtändigen Kriege war bei jeinem Tode die Schatz⸗ 
fammer gefüllt — alles Beweije, wie groß Julius 
ala Felbberr und Staatsmann — iſt. Mit 
ſeinem Pontificat iſt aber auch die Glanzperiode 
der ſchönen Kunſt, find die Namen Bramante, 
Michel Angelo und Raphael verbunden. Bleis 
bender Rubm des Papſtes iſt es, feine großen 


und ihr ae verjtändbnißvoll in feinen Dienjt 
— zu haben. Im Vatican, den Malereien 
er Sixtiniſchen Kapelle, dem Damaſushof mit 
feinen Loggien, der Peteräfirche, zu der Julius 
am 18. April 1506 den Grundſtein legte, in den 
Stanzen haben fie den Namen des Papſtes ver: 
ewigt. In Rom felbit hatte er jchon ala Earbi: 
nal den Eolonnapalajt gebaut und jeßte als Papſt 
dad Werk jeines Oheims in der Anlage von 
Straßen, Via Giulia, Lungara u. a., fowie in 
ber Verſchönerung der Stadt fort. Unter feiner 
Regierung wurde die Laokoongruppe und andere 
herrliche Werke des claſſiſchen Alterthums unter 
dem Trümmerboden hervorgezogen. Wie groß 
würde der Papſt daftehen, wenn er auch feinem 
eigentlichen Amte als Oberhaupt der Kirche feine 
großen Talente gewidmet hätte! Aber jomohl 
infolge jeiner eigenen Anlage, die ihn mehr zum 
Veldherrn als zum apoftolifhen Hirten befähigte, 
al3 auch infolge der fturmbewegten Zeit und des 
fteten Kampfes zwiſchen chriftlichen Mächten hat 
fein Bontificat der Kirche nicht die geiftlichen Seg⸗ 
nungen bringen können, welche ihr in jener vers 
weltlichten Zeit befonders noth thaten. Es wäre 
jedoch zu weit gegangen, wenn man behaupten 
wollte, daß Julius neben feinen politischen Unter: 
nehmungen die kirchlichen Angelegenheiten ge 
radezu vernadhläffigt habe. In den eriten Jah: 
ren jeines Bontificats gab er mehrere Male feinen 
Wunſch fund, die hriftlichen Fürften zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen zu verbünden, forderte fie 
deßhalb zum Trieben auf und ermahnte fie zum 
Kreuzzug —— Tüchtige Männer berief 
er in das heilige Collegium, erließ am 14. Ja— 
nuar 1505 eine ſtrenge Bulle gegen Simonie 
bei den Papſtwahlen, am 24. Februar 1509 eine 
Eonftitution gegen das Duell und eine andere 
gegen das barbariſche Strandredt. Den geift- 
lien Orden war der Papft befonders geneigt 
und traf für fie viele wohlwollende Maßregeln. 
(2al. Raynald, Annales ad a. 1503—1513; 
Bullar. Rom., ed. Taurin. V, 1860, 399 sq.; 
a Fe Conc.Geſch. VIII, 395 FE 
eumont, Geſch. der Stadt Rom III; Gregoros 
vius, Gefch. der Stadt Nom VII—VIL; Broich, 
Papſt Julius II. und die Gründung des Kirchen- 
ftaates, Gotha 1878; Döllinger, Beiträge zur 
polit., firhl. und Eulturgefchichte der ſechs lebten 
Jahrhunderte, Wien 1882, III, 363 ff.) 
Sulius II. (7. Februar 1550 bis 23. März 
1555), vordem Cardinal Johannes Maria del 
Monte, wurde 1487 zu Rom geboren, —— die 
dem Richterſtande angehörige Familie Ciocchi 
aus Monte Sanjovino — deßhalb Ciocchi del 
Monte oder kurz del Monte genannt — eins 
gewandert war. Frühzeitig ergriff er bie geift- 
liche Laufbahn unter der Leitung feines Oheims, 
des Cardinals Anton del Monte, welcher zu 
Gunſten feines Neffen auf das Erzbisthum Si— 
ponto (1512) und Pavia (1520) refignirte. 
Yeo X. und Clemens VII. verwandten den noch 
jungen del Monte auf wichtigen Verwaltungs 
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ftellen in den Provinzen des Kirchenftaated. Er 
war nach einander Vicelegat der Romagna und 
in Perugia und zweimal Governatore von Rom, 
wo er bei der Plünderung durch die Soldaten 
Bourbons mit genauer Noth fein Leben rettete. 
Paul III. jchäkte * wegen ſeines Eifers und 
— Tüchtigkeit ſehr hoch, berief ihn bald nach 
einem Regierungsantritte nach Rom, verlieh ihm 
am 22. December 1536 die Cardinalswürde und 
ernannte ihn nicht lange nachher zum Legaten von 
Bologna. Als nad) vielen Verhandlungen endlich 
das Goncil von Trient eröffnet werben konnte, 
war del Monte einer der drei päpftlichen Legaten 
und Präfidenten und betheiligte fich in hervor: 
ragender Weiſe an den Verhandlungen. Infolge 
feiner Stellung am Concil, die ihn mehrmals, 
bejonders gelegentlich der Translation beöfelben 
nad Bologna, mit den Kaiferlihen in Wider: 
ſpruch und Streit verwidelte, wurde er bei Karl V. 
mißliebig. Deßhalb wiberftrebten im Conclave 
nah Pauls III. Tode die Faiferlich gefinnten 
Gardinäle feiner Wahl, fo daß er erjt nach brei 
Monaten und nach etwa fünfzig Scrutinien burd) 
die Stimmen der zur Partei Farneſe's und Guife'ö 
ehörenden Gardinäle die nöthige Majorität er: 
Bielt, Julius III. trat mit großem Gifer und 
reihen, im Dienfte der lad x gefammelten Er: 
fahrungen an die Aufgaben jeines hohen Amtes 
heran. Der Chriftenheit öffnete er die firchlichen 
Gnadenſchätze dur das große Jubiläum des 
Sahres 1550. Dem Kaiſer und dem König von 
—— theilte er gleich nach ſeiner Wahl durch 
eſandte und Nuntien mit, daß er den Abma— 
ungen im Conclave entjprechend zur Ruhe Sta: 
liend und zum Wohle der Ehriftenheit Parma 
bem eraog Dttavio Farneſe zurücgegeben habe 
und das Goncil wieder aufzunehmen gebente, 
mozu er fie um ihre —— bitte, Aber bie 
— Abſichten des Papſtes wurden durch widrige 
mftände und die Eiferſucht der beiden Mächte 
auf den Einfluß in die Angelegenheiten Italiens 
rößtentheils vereitelt. Als der Faiferliche Statt: 
BR in Mailand dem Herzog von Parma gegen: 
über feine unfreundliche Haltung bewahrte und 
bie bejegten Pläge nicht herausgab, ftellte fich 
Ditavio Farnefe unter franzöfiihen Schub und 
forderte Dadurch den Unwillen feines Lehnsherrn, 
des Papſtes, heraus. Diefer erhielt Hilfe vom 
Kaiſer und wollte durch kriegeriſches Vorgehen 
feinen Bafallen zum ** zurückführen. 
Nach längeren Feindſeligkeiten vor Mirandola 
und Parma ſah ſich Julius zum Frieden mit 
Heinrich II. genöthigt (im April 1552), um da— 
durch größeres Unheil — ein Schisma der fran- 
zöfiihen Kirche — zu verhüten. Der König von 
Frankreich hatte, als der Papſt in der Parma— 
Angelegenheit die Waffen gegen feinen Bundes: 
genofjen ergriff, die Theilnahme der Bifchöfe ſei— 
ned Reiches am Trienter Concil verweigert und 
jogar mit der Zufammenberufung einer frangd- 
fiihen Nationaliynobe — le Bemühun⸗ 
gen des Papſtes durch Briefe und Nuntien fruch— 
teten nicht. Dem am 1. Mai 1551 neu eröffneten 
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und dann bis zum 1. September vertagten Con: 
cil blieben die —— Biihöfe fen. Der 
Befuh aus anderen Ländern litt ebenfalls umter 
ben ftändigen Unruhen in Italien und Deutſch 
land. Die geringen Hoffnungen, welche man 
auf das Erjcheinen der Proteftanten am Condl 
fette, deſſen Annahme ihrerjeits ber Kaijer ſich 
auf dem Augsburger Reichstag hatte gemährleiften 
lafjen, waren trügeriih. Nach wichtigen Ber- 
—— über die Euchariſtie, Buße und 
elung und die Reform der Kirche führten An: 
träge am Eoncil, der Weggang mehrerer Prälaten 
und das Heranrüden des Kurfürften ig von 
Sadjen die Suspenfion herbei (28. April 1552). 
Der heftige Krieg, welcher diebeiden Hauptmädite 
der Chrijtenheit, Frankreich und den Kaiſer, ent: 
zweite und ein eriprießliches Wirken des Papſtes 
zum Wohle der durd die Spaltung zerrifienen 
Kirche unmöglich machte, fpielte ſich auch bald 
wieder auf italienifchen Boden über, als die Sie 
nefen ſich gegen die kaiſerliche Befagung eınpör- 
ten und fi dem franzöfiihen Könige im bie 
Arme warfen. Der Papſt wollte bei dem um 
Siena wüthenden Kampfe neutral bleiben und 
ben Frieden vermitteln. Deßhalb ſchickte er zwei 
Legaten an bie feindlichen Herrſcher, aber, mir 
zu erwarten, ohne Erfolg. Was ibm noch eini⸗ 
gen Troft in den wirren Zeiten bradhte, war bie 
bronbeiteigung der katholiſchen Maria in 
land, zu deſſen Wiebervereinigung mit der Kir 
er ben Cardinal Pole als Yegaten entjanbte. 
Deutfchland ſchuldet dem Papſte beſondern Dant 
für die Stiftungdbulle des Collegium Germa- 
nicum (31. Auguft 1552) (j. d. Art.), das er 
—— unterſtützte. lius III e mit 
großem Eifer und ernftem Willen die Regierung 
der Kirche begonnen. Obſchon ein Gichtleiden 
ihn häufig an's Krankenlager fefjelte, war er dod 
während der beiden erjten Jahre feines Pontif 
cate3 unermübdlich in der Bejorgung ber Regi 
rungsgejchäfte und dictirte ſelbſt die meiften 
ructionen an die Nuntien und die wichtigeren 
riefe. Als aber bie Berhältnifje fih fo ungläd- 
lich geftalteten und feine reblihen Bemühungen 
an der Awietracht der Mächte jcheiterten, ſchien 
feine Thatkraft erichöpft. Er gab feiner Neigung 
zum bequemen Leben mehr Kaum und bracht 
viele Zeit auf einer von ihm erbauten Billa vor 
der Rorta del Bopolo zu. Der Nepotismus, ben 
man ihm vorgeworfen, bejtand nicht jo fehr in 
der Begünftigung feiner Berwandten als in jei- 
ner erſten Cardinaldernennung, indem er einem 
von ihm aufgezogenen und von jeinem Bruber 
aboptirten Findling den Burpur verlieh, den die 
fer mit Unehre bededt hat. (Dal. Raynald, Ar- 
nales ad a. 1550—1555; Bull. magn., ed. 
Taur. VI, 401sq.; Pallavicini, Storia del Con- 
cilio di Trento II. XI—XI; Reumont, Seid. 
der Stadt Rom III, 2, 503 ff.; Ranke, Die röm. 
Päpſte I, 177 ff.;5 Broſch, Geſch. des Kirchen: 
ftaates, Gotha 1880, J. 189 ff.; Maurenbrecer, 
Karl V, und die deutſchen Protejtanten, Düfiek 
borf 1865, 216 fi.; Druffel, Briefe und Alten 
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zur Geſch. bed 16. Jahrh. Münden 1373 bis | feinem Auftreten, aus jenem Ausdrud, er fei 


1882, I—-III; Ch. Weiss, Papiers d’Etat du 
Card. de Granvelle, Par. 1841, III; Laemmer, 
Meletematum Romanorum Mantissa, Ratisb. 
1875; Gius. Cugnoni, Prose inedite di An- 
nibale Caro, Imola 1872; Döllinger, Unge 
drudte Berichte und Tagebücher zur Geſch. des 
Eoncil3 von Trient, Nörbl, 1876, 259 ff.; Le- 
Firenze 1853, 
) [Pieper.] 

Sulius Africanns, ber Vater ber chriſtlichen 
ronographie, nach Suidas (s. v. ’Appıxavös) 
mit volljtändigem Namen Gertud Kulius 
Africanud, ftammte aud dem Tateinifchen 
Afrika. Er war in allen Zweigen der Philofophie 
bemwandert. Nach feinem eigenen Zeugniß (Eus. 
H. E. 6, 31) veranlafte ihn der hohe Ruf, wel: 
chen Heraflas als Lehrer der Philofophie und an: 
berer a Disciplinen an der Katecheten: 
Hule zu Alerandria genoß, um 215 zu einer 
eije nach diefer Weltitadt (vgl. Eus. H. E. 6, 
14. 15). Hier erwarb er fich die vielfeitige Bil- 
dung, welde ihn nachmals auszeichnete. Socrates 
meist ihm feine Stelle zwiſchen Glemens und 
Drigenes an und bezeichnet dieſe drei als in aller 
Weisheit bewanderte Männer (H. E. 2, 35). 
Sulius mochte um 170 geboren fein; feine Blüte: 
zeit fällt nah Syncellus mit der von Pantänus 
und Clemens (192) zufammen und reichte nad 
Eujebius (H. E. 6, 30.31) bis in das vierte Jahr: 
zehnt des 3. Jahrhunderts. Julius mag um 
237 geitorben fein. Ueber fein Leben erfahren 
wir Weiteres in den unten zu nennenben Kestof. 
Sm J. 195 nahm er, wohl als Dfficier, an 
der Erpedition des Septimius Severus gegen 
die Dörhoöner theil und wurde hier mit dem 
edefleniichen ende befreundet. Er war 
ber Bertraute des hrijtlichen Königs Abgar VIII. 
(Severus bar Maanu, 176— 213) und der 
Begleiter feines Sohnes und ſpätern Nachfol— 
ers Maanu IX. (211—216) auf defien Jag— 
en (Thevenot, Mathemat. veterum opera, 
Paris. 1693, 300). Da3 Archiv zu Edefja be 
mußte er, wie jpäter Euſebius, mit großem 
Fleiße. In der folge ericheint er zu Emmaus 
in Baläftina anfällig, das, ſeitdem Vespaſian (im 
3. 70) 800 Veteranen daſelbſt angefiedelt hatte, 
den Namen Nicopolis führte (Soz. H.E. 5, 21). 
Bon dem hohen Anfehen, das er bei feinen Mit: 
bürgern genoß, gibt die Miffion Zeugniß, die er 
an der Spitze einer Geſandtſchaft nach dem Chro- 
nicon des Eufebius (ad ann. Abrah, 2237) im 
J. 219 an Kaifer Heliogabalus, nad) Syncellus 
und der Oſterchronik 223 an Alerander Severus 
unternahm, angeblich um die Wiedererrichtung der 
Stadt, richtiger Die municipale Sn des 
alten Kagerplates zu betreiben (Gelzer 7). Welche 
—— in Nicopolis einnahm, iſt ſchwer zu 
jagen. Das auf ihn angewendete mpoistipevos 
wird theils von ber Leitung der Gejandtichaft, 
theild von dem Amt eines Stadtvorjtehers ver: 
ſtanden; dagegen folgern bie fpäteren ſyriſchen 
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Bifchof von Nicopolis geweſen (Dionyfius Bar: 
Salibi von Amida, act. um 1200, bei Assem. 
Bibl. or. II, 158 und Ebeb:Xefu, ——— 
Niſibis, geft. 1318, ebend. ILL, 1, 14), was dann 
von bedeutenden Schriftitellern, wie Routh 
(Bel. sacrae, Oxon. 1846, II, 222) u. a., nad): 
gejchrieben worden ift. Gufebius, Rufinus, Hie 
ronymus, das Chronicon paschale, Syncellus 
wiſſen nichts von einer folchen Würde. Nicht - 
begründet als dieſe Meinung ift die Anficht Tille 
monts, welcher im Hinbli auf die Anrede „ge: 
liebter Bruder“ bei Drigenes (De la Rue, Opp. 
Orig. I, 12) —*— prieſterliche Würde ſchließen 
zu A glaubte (M&moires p. s. & l’histoire 
ecel., 6d. 2, Paris 1701, III, 254). Schon 
ber Zuſatz „geliebter Bruder in Gott dem Vater 
durch feinen heiligen Sohn Jeſus Chriſtus“ zeigt, 
daß es fich Hier um etwas Anderes handelt ; ur. 
war Drigenes bei Abfaffung jenes Briefes n 
ger nicht zum Priefter geweiht. Africanus war 
aie, was auch durch innere Gründe, namentlich 
durch den abergläubiichen Inhalt der Kestot, be: 
ftätigt wird. Aus der Nachricht des wohlunter: 
richteten Syncellus, Africanus habe jene Schri 
dem Kaijer Alerander Severus gewidmet, ergibt 
fi, daf er dem Kaijerhaufe nahejtand. 
Africanus ift inder hrijtlichen Welt hauptſäch⸗ 
lich durch feine Schriften befannt geworden. 
find in chronologiſcher Ordnung folgende: 1. Eine 
Ehronographie in fünf Büchern, deren Titel 
Xpovoypagiar Euſebius (Dem. evang. 8, 2, 
46) aufbewahrt hat, während auch andere, ben 
Inhalt betreffende Namen vorlommen (isto- 
pıxöv Phot. c. 34, Töv ypövwv Zrıroun Ba- 
sil. M., istoplaı Syne.). Das hohe Anfehen, 
welches Nfricanus in der Folgezeit in der chrift: 
lichen Kirche genoß, verbankte er vornehmlich 
dieſem im J. 221 vollendeten Werke. Gozo: 
menus führt ihn bereit3 unter den chriftlichen 
Gefhichtichreibern an (H. E. 1, 21). Die Chrono: 
graphie beginnt mit der Erſchaffung der Welt 
5499 und reicht bis zur 250. Olympiade, d. } 
bis zum dritten Jahre des Heliogabalus (221). 
Er jtellt hierin eine überfichtliche Zeitberechnung 
ber, indem er von ben biblifchen Daten als feit: 
ftehenden Punkten ausgeht und mit Benutzung der 
Traditionen der Hebräer und anderer Völker die 
widtigiten Ereigniffe aus der heiligen und pro- 
fanen Geſchichte zufammenträgt, jedoch immer in 
der Abficht, die biblische und chrijtliche Gefchichte 
aufzubellen. Er führt die ägyptijchen Dynaftien, 
die afiyriichen und babylontkhen — 
die Geſchichte der Griechen in der Reihenfolge 
der Olympiaden, der Syrer, Perſer, Macedonier 
und Röomer parallel mit den bibliſchen Begeben⸗ 
heiten auf und benutt zu diefem Zwecke alle ihm 
zur Verfügung ftehenden Quellen der betreffenden 
Völker, die Chronik des Juftus von Tiberias, die 
Schriften des Jojephus, des Babyloniers Bero: 
jus, des Negypters Manetho, Eratojthenes’, Dio- 
dors, Thallus’, Kaftors, Polybius’ u. A. Defter 


Shriftiteller, freilich erft taufend Jahre nach ſchwellen feine Berichte zu förmlichen Abhand: 
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lungen an, 3. B. über die TO Jahreswochen bei | welcher, abgefehen von ben Kestoi, auch feine 
Daniel (Routh, Reliq. sacrae, 2. ed. II, 297 | Chronographie in feiner Weije entipridt“ (Ex: 
ad 306). Eujebius hat den Plan feines großen |zer I, 17). Er beftreitet hierin die Medhtkeit 
Vorgängers weiter ausgeführt und das Werkzur |von Suſanna's Gedichte im Bude Daniel 
Grundlage jeine8 Chronicon gemadt. Hier und |(e. 13), indem er als Gründe anführt, Daniel 
in der Kirchengeſchichte zollt er dem Africanus | habe feine Offenbarungen von Gott burd Qi 
hohes Lob und benugt fein Werk, ohne jedoch — |fionen und Träume, nicht durch p iſche 
nach er = Brauch — immer die Quelle | Inipiration, wie hier vorausgeſetzt wird, em 
—— Bloßer Plagiator (Scaliger u. A.) halten, die —— der handelnden 
des Africanus war Eufebius nicht; feine felb: | Berfonen jei unrichtig, das Wortpiel drd wi 
ig a ſchließen diefen Vorwurf | rplvov rpioar und drd Tod oylvou ayioa pen 
aus. Doc verdankte er Vieles, vielleicht auch |rathe griechiichen Urtert, das Ganze jei im be 
die römiſchen, antiochenifchen und aleranbdrinis | brätichen Original des Buches Daniel he dor: 
ſchen Biſchofsliſten (vgl. Harnad, Die Zeit des | handen. Origenes, welcher auf feiner Reife nach 
Ignatius, Leipz. 1878), dem Africanus. Auch | Griechenland in Paläftina mit Africanus zw 
im Mittelalter wurde das nun leider nur frag: |fammengetroffen war und fi im Religiont 
mentariich vorhandene Werk noch fleißig benußt, | geipräche mit Bafjus auf jenen Abſchnit im 
jo von Joh. Malalas, vom Berfafjer des Chroni- | Buche Daniel berufen hatte, gab ihm jofort Bei 
con paschale, von Syncellus (um 800), von | der Weiterreife in Nicomebien in einem ausführ: 
ben byzantinifchen ig a (vgl. H. Gel | lihen Schreiben (bei De la Rue, Orig. opp. I, 
ie I, Leipzig 1885). Es ift überhaupt die|12 sqq.; Migne XI, 47—86) die erbeiene 
rundlage ber biblifhen, kirchlichen und welt: | Aufllärung und wies feine Bedenken als uw 
lihen Ghronographie und Geſchichtſchreibung | begründet zurüd. 
— Scaliger (Thesaurus temporum, | 4. Ein zweiter Brief, der an einen und unbelann- 
ugd. Bat. 1606, 2. ed. Amstelod. 1658) bat | ten Ariftides gerichtet ift, ſucht die Differenzen im 
das Verdienft, mit der Fritiihen Unterfuhung | Stammbaum Jeſu bei Matth. 1, 16 und Lur. 
berjelben den Anfang gemacht zu haben. 3, 23 durch das jübifche Gejeß der Leviratsehe 
2. Eine Schrift unter dem Titel Kestof, | auszugleihen. Julius gelangt auf Grund münd 
wahrſcheinlich ol 7 MMapdöofa genannt, eine licher und ſchriftlicher Nachrichten „ber Ger 
Realencyklopädie über Phyfit, Mebicin, Ma: | wandten des Herrn“ zum Joſeph. ber 
gie, Sandmwirthiähaft, See: und Kriegäweien. Der —— Jeſu, war von Natur (Pose) de 
ame Kesrot (bunter Gürtel), „das Bunt: | Sohn Jacobs, ri dem Geſetze Kon) aber der 
eitidte", erinnert an die „Ieppiche“ (rpopara) | Sohn Heli’; aljo berichten beide Evangeliften die 
— — paßt für den bunt: | Wahrheit. Das größere hievon handelnde Stüd 





gemijchten Inhalt des Werkes, welches nad) Pho: 
tius 14, nad) Suidas 24, nad Syncellus 9 Bücher 
umfaßte. Bibliothefar K. K. Müller in Würg 
burg bat aus Handichriften der Laurentiana 
fejtgeftellt, daß 13 (bezw. 14 des Photius) die 
niedrigfte mögliche Bücherfumme ift (Jahrbücher 
f. protejt. Theologie 1881, ©. 376 u. ©. 759). 
Die Zahl 24 bei Suidas fcheint auf einem 
Schreibfehler zu beruhen. Das Werk ftrogt, wie 
aus ben erhaltenen Bruchftücten zu fehen ift, von 
abergläubijchen, theilweije jelbjt unfittlichen An: 
ihauungen, wie joldhe damals in Nom und Ale 

andrien allerdings auch unter den Gebildeten 
Berrichten. Daß er e8 nicht als Heide (Tilles 
mont u. W.), jondern nad) feinem Uebertritt zum 
Chriſtenthum verfaßt bat, wurde ſchon von 
I. Boivin aus der Stelle in den Geoponica er: 
wiejen, wo er gegen das VBerberben des Weines 
die Aufichrift der Worte des Pjalmes 33, 9: 

Koftet und fehet, wie trefjlich (Xpmarös, ſprich 
Kowsrös der Herr J empfiehlt, die auf Gefäße 
und Fäſſer oder auch auf einen Apfel, den man in 
den Wein werfe, zu ſchreiben ſeien (aus Geop. 
lib. 7, 14 bei Niclas, Lips. 1781, und bei The- 
venot l. c. 339). 

3. Ein Brief an Drigenes, von biblifch-Eris 
tifchem Werth, welcher ihm bei den Neueren 
die größten Lobſprüche eingetragen hat, jo daf 
ſich über Africanus „eine hohe Meinung bildete, 


bat uns Eufebiuß(H. E.1,7; Migne XX, 89sgg.) 
aufbewahrt, ein anderes, diejem vorausgeheudes 
Fragment, welches die faljhen Erflärungen An 
derer widerlegt, hat Routh (Rel. sacrae, ed. 2, 
II, 228 sqq.), zwei kürzere Bruchitüde A Dui 
(Nova patr. bibl. IV, 231 s.,n. 277) aus Sand: 
ſchriften veröffentlicht. Spitta hat ſich (im ber 
unten citirten Schrift) die Wieberherjtellung dei 
anzen Briefeö zur Aufgabe geitellt, indem er die 
odices verglich, Neues beizog und bie ſaͤmmt 
lichen Stüde kritiſch fichtete und unter ſich verband. 
Andere ihm zugeichriebene theologijche Schnil- 
ten gelten als unädht: Passio Symphorosae ei 
septem filiorum ejus (Migne X, 94 sqq.); ein 
Commentar über das yrıpy 
welchen Moyſes Barcepha (um 880) in jeinem 
Bud De Paradiso citirt (Assem. Bibl. or. IL, 
129. 158); die von Ebebjeju im Katalog der ſyti⸗ 
ſchen Schriftjteller (Assem. I. e. III, 1, 1) 
angeführten „Erklärungen zum Neuen Tefte 
ment“, welche ſich auf die genannten Briefe ju 
beſchrünken ſcheinen. Die in ben Catenen einem 
„Biſchof Julius“ beigelegten Etellen find wahr 
Icheinlich dem Commentar des Biſchofs Julian 
von Halitarnaß entnommen. Die Erzählung de⸗ 
Africanus über die „Begebenheiten bei der Ge 
burt Chrifti in Perſien“, von Ignaz von de 
Hardt aus zwei Münchener Handigriften heraus 
gegeben und von v. Aretin in’s Lateinifche ũberſth 
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(Beiträge zur Geſchichte und Literatur, München 
1804, II, 2, 52—69, bei Migne X, 97 sqq.), 
können nad ihrem wunderfamen Inhalt und der 
Nachricht, daß Africanus den Berjer Barbejanes 
gele en habe (Thevenot ]. c. 339), wohl auf den 
Berfaffer der Kestol zurüdtgeführt werben. 

Zu obigen Gitaten ift folgende Literatur 

izufügen. Die Briefe wurden von Leo Ca: 
ſtrius 1570 lateiniſch, von Höfchel 1602 und 
von Wettitein 1674 griechifch herausgegeben und 
ftehen nebft der Ehronographie bei Migne, Patr. 

. X, 51—107, bei Routh, Rel. sacrae, ed. 2, 
On 1866, II, 221—308, die Annotationes 
hierzu 312—512. Der Brief an Drigenes und 
deſſen Antwort an Africanus auch bei Dela Rue, 
—— I, 12 sqg., Migne XI, 37—87, bei 
Gallandi II. Vgl. aud) Tillemont, M&m. ecel., 


ed. 2, III, 254 ss.; Du Pin, Nouv. Bibl. des 
auteurs ecel. I, 115; Möbler, Patrol. 518. 
Auumıdöwv 


577 fi.; Rutgers, 8. J. Africani 
ayr, Lugd. Bat. 1862; X. v. Gutſchmid, 
Ueber das Verhaͤltniß des Hippolyt. Libergenera- 
tionis zur Chronographie des J. Afr., im Rhein. 
Muſeum, NR. F., 11. Yabıg. (1856), 441—444; 
Fr. Spitta, Der Brief des Jul, Afr. an Ari: 
ftides, frit. unterf. und bergeft., Halle 1877; 
Y. Gelzer, Sertus Jul. Ar. und die byzan- 
tiniſche Chronographie I, Leipz. 1880; II, 1, 
1885. Ueber die Kejten vgl. Melch. Thevenot 
l. e.; ferner Lami in Joan. Meursii opp., Flor. 
1746, VII; P. Lagardius, Geopon. in ser- 
monem syr. vers. quae supersunt, Lips. 
1860; J. Nie. Nielas, Geoponicorum sive de 
re rustica libri XX, gr. et lat., Lips. 1781; 
Mömoires, prösent6s & l’Acad&mie des In- 
scriptions et Belles-Lettres, Prem. Sör. IV 
Par. 1854, 337 ss.; 9%. Klein, Zu ben Kesrot 
des Jul. Afr., im Rhein. Muf. XXV (1870), 
447—448; W. Gemoll, Unterj. über die Quellen 
d. Berf. u. d. Abfaffungsgeit der Geoponica, 
Berl. 1883, 78—92; De Geoponicorum cod. 
manuscr. disp. H. Beckh in actis Sem. philol. 
Erlang., IV, 1886. [Kihn.) 
Sulins, Kürftbifhof von Würzburg 
(1573—1617), jtammte aus dem altadeligen 
Geſchlechte der Echter von Mefpelbrunn im ehe: 
maligen Hochſtifte Mainz und erblidte das Licht 
der Welt am 18. März 1545. Gein Vater war 
der kurfürſtlich mainziiche geheime Rath und 
Oberamtmann zu Diepurg, Hetrus Echter, feine 
Mutter Gertrud, eine geborene von Adelzheim. 
Der Bater unterließ nichts, was dazu dienen 
Fonnte, dem lernbegierigen Jüngling eine bie 
damaligen Anforderungen weit überbietende wiſ—⸗ 
ſenſchaftliche Bildung geben zu laſſen. Julius 
befuchte die hohen Schulen zu Mainz, Köln, Lö: 
wen, Douat, Paris und Pavia und machte Reifen 
in Sranfreih und Italien. In Rom erhielt er 
den Grad eines Licentiaten der Rechte. Nach 
feiner Rücklehr aus Jtalien nahm er am 10. No— 
— 1567 Beſitz von dem Canonikate am 
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zum Domſcholaſter und ſchon am 17. Auguſt 1570 
zum Domdechanten erwählt. Damals regierte der 
Fürſtbiſchof Friedrich von Wirsberg, ein feelen- 
eifriger, aber von Alter und Sorgen bereitö ge: 
beugter Mann, der alle Kräfte aufbot, um die 
friihen, von Luthers Lehre feiner Kirche geichla- 
— Wunden — heilen. Dieſer Biſchof hatte 

en ſel. Petrus Caniſius (ſ. d. Art.) im J. 1567 
nach Franken gerufen und demſelben die Errich— 
tung eines Jefuitencollegiums im Agneten=Klofter 
zu Würzburg übertragen. Neben einem Gym: 
nafium hatte derfelbe irrt zwei jogen. Eollegien 
gehfiet, wo bie Jeſuiten Tehrten. Als treuer 

berhirte hatte Friedrich viel Gutes in’s Werk 
gejeßt, noch mehr aber einem Fräftigen Nachfolger 
I wirken binterlaffen. Er verdiente die ewige 

ube, in welche er am 12. November 1573 ein: 

ing. Aus der ſchon am 1. December desjelben 
8 res ftattfindenden Wahl ging der junge Dom: 
dechant Julius Echter als Fürftbifchof hervor. 
In einer der bedrängteften Epochen, welche das 
Hochſtift jemals gefehen, trat Julius feine Ne 
gierung an; DK; ift die Hand der über Franken 
wachenden Vorſehung darin zu erkennen, daf 
damals die Biſchofswahl auf einen Mann in den 
eriten Mannesjahren fiel, der voll Energie und 

lühenden Seeleneifer8 war; denn dieje Eigen: 
halten erforderte die Zeit dringend zur Heilung 
ihrer vielen Schäden und Wunden. Berjchiedene 
Urſachen hatten diefe Schäden zu einer wahrhaft 
ſchauerlichen Höhe aufgethürmt. Diefe Urjachen 
lagen vor Allem in der ſtets wachſenden Auf: 
as der lutheriſchen Lehre und in dem dadurch 
entjtandenen Bauernfriege mit feinen traurigen 
Blut: und Brandfcenen, in den langwierigen 
Grumbachiſchen Händeln, in dem —— 
Kriege und in der theuer abgewandten Gefahr 
eines heſſiſchen Krieges, endlich in dem ſteten 
Drängenber Kaiſer zur Erzielung eines Religions⸗ 
friedens infolge der ſtets animoſer hervortreten- 
den Anſprüche der Proteſtanten. Wollte Julius 
fein Bisthum vor Säculariſation und feine Heerde 
vor der neuen Lehre bewahren, jo war er ge 
nöthigt, ftrenge Mafregeln zu ergreifen und 
Widerfpänitige feinen Arm fühlen zu laffen. Bor 
Allem aber dachte Julius darauf, für die Wieder: 
belebung des Volk3unterrichtes und der Wiſſen— 
haft die geeigneten Anftalten zu treffen. Er ver: 
mehrte daher das Collegium der Jeſuiten und 
fandte biejelben als Miſſionare im Lande um: 
ber, um das Volk zu vg a die Abgefallenen 
zurüdzuführen und die Treugebliebenen zu be: 
jefi en. Auch mehrere Weltgeijtliche fandte er zu 

iin Zwede aus und nahm in eigener Per: 
fon an dem Belchrungsgefchäfte Antheil. Sein 
Eifer gewann viele Verirrte. Gegen Hartnädige 
jeigte er Ernit und nöthigte diefelben, auszuwan⸗ 

ern ; die das Volk aufhegenden Prädicanten jagte 
Julius aus dem Lande. Dadurch 309 ſich Julius 
viele Einfprüche, Drohungen und Schmähungen 
en worüber ihn jedoch fein gutes Gewifjen und 


burger Domcapitel, welches ihm ſchon 1554 | Jein Recht beruhigen konnten. Mit Freude blidte 


zugefallen war; ein halbes Jahr jpäter ward er | Julius auf die guten Erfolge der Miſſionen auf 


2007 Julius Africanus. 


lungen an, 3. B. über die TO Jahreswochen bei | welcher, abgefehen von den Kescol, / — 

Daniel (Routh, Reliq. sacrae, 2. ed. II, 297 | Chronographie in feiner Weile * 

ad 306). Euſebius hat den Plan feines großen zer I, 17). Er beſtreitet ji | 
r 














Vorgängers weiter ausgeführt und das Werk zur \von Suſanna's Geſchichte 
ge m Chronicon gemadjt. Hier und |(e. 13), indem er als Gründe " 
in der Kir engeißichte zollt er dem Africanus | habe feine Offenbarungen »0P | ‚eusi® 
hohes Lob und benugt jein Werk, ohne jedoch |fionen und Träume, nidt be n 
nad damaligem Brauch; — immer die Quelle | Injpiration, wie bier vom girele 
eg rim loßer Plagiator (Scaliger u. A.) | halten, die Charakterzeicr \iglerte 
des Africanus war Eulebius nicht; jeine felb: | Berfonen > unrichtig, br ande 
ftändigen Forſchungen ſchließen diefen Vorwurf |rplvov rpisar und drd 
aus, verdankte er Vieles, vielleicht auch rathe griehiichen Urter! 
die römiſchen, antiodhenijchen und alerandriniz | brätichen Original des 
ſchen Biicofsliften (vgl. Harnad, Die Zeit des | handen. Drigened, m), ; 
Ignatius, Leipz. 1878), dem Africanus. Auch | Griechenland in Pr, bi 
im Mittelalter wurde das num leider nur frage | fammengetroffen m „, Au hiefert 
mentarifch vorhandene Werk noch fleifiig benußt, | geipräche mit Ba’ aa rnit un. 
jo von Joh. Malalas, vom Verfaſſer des Chroni- Buche aniel be ‚anbemittelte adeligẽ * 
con — von Syncellus (um 200) von | der —— er Leitung DIE 
ben yanntinifen Oiftoriograpßen (vol. H. Gel | lichen Schrei iren und. fi 
jet U, Seipzig we 3 ijt überhaupt die| 12 sqg.; Mi iffenihaft © 
Srundlage ber biblif en, en und welt: | Aufllärung # (ten. * mei 
lichen tonographie und Geſchichtſchreibung | begründet 31 : 
—— Scaliger (Thesaurus temporum,| 4. sup 
ugd. Bat. 1606, 2. ed. Amstelod. 1658) bat | ten Arifti 
das Verdienft, mit ber kritiſchen Unterfuhung | Stammk 
derjelben den Anfang gemacht zu haben. 3,23 h 
2. Eine rift unter dem Xitel Kestof, auszug 
wahrſcheinlich An Ilapadota genannt, eine | Ficher 
Realencyklopädie über Phyfit, Diedicin, Ma: | want 
ie, Sanbmirtäideit, See: und Kriegsweſen. Der | Näf 
ri Kesto un ne * Bunt: | So” 
e ‚ erinnert an die „Teppiche“ (stpapara) | S : 
feines Zeftgenoffen@lenens und paßt für den I ii vom wiflen] anz 
gemifchten Inhalt bes Wertes, welches nach Pho: | re Aniverfität fait 9% 
tiuß14, nach Suibaß 24, nach Spncellus 9 Bücyer | GH" N dieleiben "geneiben 
umfaßte. Bibliothekar K. K. Müller in Würze 7 GrÜ% eije an darch ie 
burg bat aus Handjhriften der Laurentiane Er 2 Anitalt, an plichen cheils 
feitgeftelt, daß 13 (bezw. 14 des Photius) di in ber Form ON hr allemal, 
niedrigfte mögliche Bücyerfumme ift ( Jahrbüc dh Söjenkungen Et Inden MR em 
proteit. Theologie 1831, ©. 376 u. ©. 75 2% Hung einzelner ent ve 


f. 

Die Zahl 24 bei Suidas fcheint auf ei Bl pt Das Segen 

Schreibfehli , Das \ ieh ihtbar unter DEN O ae 
hreibfehler zu beruhen. Das Werk ftroßt Zu ibn der Stifter — fie 3 


aus den erhaltenen Bruchſtücken zu ſehen il! 
abergläubifchen, theilmeije jelbft unfittlice es Ju huge des — — 
ſchauungen, wie folde damals in Nom ur ‚oe gedruckte Mayıid) pci pt — 
en allerdings auch unter den Ge * | 
errſchten. Daß er es nicht als Heide # 
mont u. A.), fondern nach) feinen Ueber 3 er 
Chriſtenthum verfaßt hat, wurde | 
J. Boivin aus der Stelle in den Geo ” 
wiejen, wo er gegen das Verderben 
die Aufſchrift der Worte des Pialı 
geriet und fehet, wie trejilich (ypr „’ 
mt *, empfiehlt r Sue 
und Fäfler oder auch auf einen Apf — zit Kinder, fo zum nd Die e 
den Wein werfe, zu jchreiben fe Fe em Saterlarıd zuNud zu AB m 
lib. 7, 14 bei Niclas, Lips. 1781 ja em fortge bracht werd? i 
venot l. c. 339). 
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5* en as —— ee ‚ 
3. Ein Brief an Drigenes, gile | ziütre ru ⏑ 
ten Biecis, welder ihm — SR ———— 
ie größten Lobjp eingetr@ — em nd! 
fid) über Africanus „eine hohe TE aha re ti Aha — Rt ui 
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e thätige Liebe, welche er in 

nalen chriſtlicher Mildthätig- 

‚zigfeit gegen bie arme, vers 

—— ausgeprägt hat. Zahl: 

ſer und Hofpitäler —* bereits 

riſtliche Sinn frommer Seelen 

rufen; allein die langwierig harten 

hen Zeiten hatten manche dieſer Ver⸗ 

uſer mit gänzlichem Verfalle bedroht. 

m nun ift Julius ein Netter, Vermeh⸗ 
‚weiter Stifter geworden. Das allers 
Denkmal feines barmderzigen Sinnes 
ıt das weitbefannte Julius-Hoſpi— 
ı Würzburg. Auch bei diefem großen Werte 
Julius fogleich im Anfange mit manderlei 
‚wierigfeiten zu ringen; vornehmlich war es 
.eder das Domcapitel, welches feinem Fürjten 
‚uch hier weit mehr entmuthigend ald ermunternd 
entgegentrat. Selbſt der Platz, der ſog. Juden: 
garten, ben Julius wählte, verurfachte ihm Ber: 
druß. Allein ſchon am 12. März 1576 legte Ju: 


* lius he — * — —— a den 
Jen | Tpitalg en. anderen Einkünften waren 
— — — nde, es vorzüglich die Güter des verlaſſenen Frauen: 
— — nn rn ea 4 verz kloſters Heiligenthal, woraus die erjte Fundation 
—— —— —— er dem des Juilus Hofpilais beftand. Laut des am 
—— — Vehitel 12. März 1579 errichteten dundationsbriefes war 
— — die nöthi- das Hoſpital geſtiftet für „allerlei Arten von Ars 
Bi III IT 

— as durd) | ha R un 

m —8 trieg, ſowie und anderer Arzneien bedürftig“ wären; deß— 
— * * nerſtadts zum | gleichen für „verlaſſene Waiſen, durchziehende 
zZ — an war, zu einem | Pilgrime und bürftige Berfonen, deren jedem in 
* Ban s richtete außer⸗ Diefem Spitale die geziemende Unterhaltung und 
— &n Sie dem Glerus die | Nandreihung zu widmen wäre". Epital 
4 — ‚fen; er ließ neue | erhielt anſehnliche und hinreichende Gemächer für 
a — ia ‚her, genden :c. | Kranken und Armenpfleger, Aerzte und Geijt- 
— — ‚ben mit nachdruck- | liche, war mit einer Mühle, Küche, einem Bads 
— — — ‚3 ſah, daß verlaſſene hauſe, Keller und Deconomiegebäuben wohl ver: 
2 erweden Seien, holte ſehen und follte jederzeit jo viele Perfonen mit 
— ‚ein, um ihr Bermögen | Speife, Trank und Kleidung, Lager und noth— 
-.. edes Unterrichts und des | wendiger Leibespflege verſehen und erhalten, als 
— — hrung der Pfarreien ꝛc. es die jedesmaligen Einkünfte erlauben würden. 


Andererſeits lag es ihm 
Klöſter durch Einführung 
\ted neu zu regeln und wie— 
Seelenheil zu fördern und 


u. ubensabfalle zu wehren, dachte 


= rung der Geelforgeritellen, er: 

2 — — Pfarreien und ſtellte zerfallene 
— pP. en 300 Kirchen, durch ihre Spitz⸗ 
im Sulius-Thürme) ausgezeichnet, 
-. me gottesfürdhtigen Biſchofe ihren 
. doch ıhre Vergrößerung und Reno: 
“nr rbiei lich Julius ebenjo viele andere 
"= + Öff entlihen Beſten aufführen; mur 
’ ms In — — 
öthige Reſtauration auszuführen, 

2 af of8 wehmüůthige N ar bei 
ültigert Domcapitel kein Gehörfanden. 

9 * na J Den voranſtehenden Zůgen Fürſt⸗ 

et 13 merdrhaft groß als Kämpfer für 


nholiſchen Slauben, ſo zeigt er ſich ebenſo 


Niemand ſollte ſich durch Güter oder Geld in 
das Hoſpital einkaufen können, und keinerlei 
Fürbitte ſollte berückſichtigt werden, damit die 
wahrhaft Bedürftigen in keiner Weiſe verkürzt 
würden. Der Stiftungsbrief redet auch von einem 
tauglichen Spitalmeiſter, einem Spitalprieſter 
und einem Leib: und Wundarzt. Im I. 1580 
weihte der Fürftbifchof die von ihm errichtete Ho⸗ 
jpitalfirche zu Ehren des HI. Kilianus ein. 

Es konnte nicht wohl ausbleiben, daß die von 
Biſchof Julius mit energiicher Hand ergriffenen 
und ausgeführten Reformen im Großen und im 
(Finzelnen, bei Corporationen und Privaten auf 
Widerftand ftießen. Daß er durch jeine Schritte 
zur Erhaltung der katholischen Neligion fich die 
protejtantifchen Fürſten verfeindete, ift erflär- 
lid. Diefen ftand Julius aber auch ald Haupt 
der —— Liga gegenüber. Die proteſtan— 
tiſchen Fürſten hatten bereit im Mai 1608 zu 
Ahaufen unter fi ein Bündniß geſchloſſen, um 
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dem Lande und in jeiner Refidenzitadt. Bürg: 
Ihaft für die Zukunft aber war nur in einem 
berufstücdhtigen Clerus zu hoffen; auf dieſen 
wandte daher Julius zuerit fein Augenmerk, Be 
barrlich drang er auf einen fittlich reinen Lebens: 
wandel der Geiſtlichen und auf die für ihre hei— 
ligen Verrichtungen nothwendige Befähigung ; 
als —— Fe er fromme und fähige Män— 
ner an die Stelle der Widerfpänftigen. Aber auch 
bei den Stiften und Klöftern hielt Julius eine 
Reform für unerläßlih. Die Domberren jelbft 
ermahnte er zur fleifigen Erfüllung ihrer kirch— 
lihen Yunctionen, tadelte das andachtsloſe Pial- 
liren durch bezahlte weltliche Choralijten und 
—— auf beſſere Bildung der jungen Capitu⸗ 
aren. 
Zur Erreihung feiner großartigen Reform: 
ro war unabweisbar nothiwendig die Grün: 
ung ſolcher Injtitute für die Wiſſenſchaft und 
clerifale Bildung, wie fie durch den Kirchen: 
rath von Trient vorgefchrieben waren. Univer: 
fität und geiſtliches Seminar wichen ihm 
nicht mehr aus dem Sinne. Zwar hatte ſchon 
Biſchof Johann von Eglofftein an die Stelle der 
berühmten Domſchule im J. 1406 eine Univer: 
jität errichtet; allein infolge des 1411 erfolgten 
Ablebens des Stifters und der fortwährenden Uns 
ruhen war diejelbe bald in Berfall gerathen. Bi: 
ſchof Friedrich von Wirsberg hatte den Plan ge 
faßt, das von ihm zu Würzburg geftiftete Gym: 
najium durch Beifügung a Gollegien 
allmälig zur Univerfträt zu erweitern; Julius 
dagegen wollte die Univerfität ganz neu und voll⸗ 
ftändig wiebererweden. Allein ſchwer war es, 
für die neue Stiftung die . Fonds zu er: 
mitteln. Um dieſe ſowohl als um die erforderlichen 
Räumlichkeiten zu gewinnen, hatte Julius mit 
feinem Domcapitel mehrere Jahre lang zu vers 
—— Dabei ſtieß er auf vielerlei Widerſpruch, 
ſonders als er aus den Einkünften mehrerer 
benachbarten Klöſter den Jeſuiten als Lehrern 
Zulagen auswarf. Es gelang dem ſeeleneifrigen 
Fürſten, den Bau des geiſtlichen Seminars zu 
Stande zu bringen und den Vätern der Geſell⸗ 
(bett Schu bie philoſophiſchen und theologiichen 
ehrjtühle zu übertragen. Um die Fonds für die 
neue Univerfität reichlich fließen zu machen, fuchte 
tw von den Stiftern und Klöftern jeiner 
iöceſe Beiträge zu erwirken; auch wandte er 
mit päpftlicher Bejtätigung die Einkünfte mehre: 


rer feit dem Bauernkrieg verlaffenen Klöfter dies | f 


jem Zwede zu. Dahin gehörten die Frauenllöſter 
Marienburghaufen bei Haffurt und Frauen: 
haufen bei Kiffingen; deßgleichen das Klofter 
St. Uri in Würzburg, welches gering botirt 
und von den Benedictinerinnen größtentheils ver: 
lafjen war. Er ließ es nieberreißen und baute 
auf deffen Stätte die Univerfität und die Univer: 
fitätäfirche. Daran fügte Julius mehrere Colle— 
gien. Das erite, Collegium sancti Kiliani, be: 
jtimmte er für 40 Candidaten der Theologie, 
welche zur —— hier ihre Vorbildung — 
ten ſollten. Für jeden Alumnus wurden jährlich 
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80 Gulden ausgeworfen. Dieſes Collegium (das 
eigentliche geiſtliche Seminar) hatte jeinen Sit 
im Univerfitätsgebäube jelber. zweite, Col- 


legium Marianum genannt, hatte jeine Räume im 
Prauenhofe neben dem ſog. Freſſer. Diefes Eolle 
eg rg weg er ri 
zwar auch für fünftige Candidaten des geiftlichen 
Standes beftimmt, jeboch fo, daß diejenigen Zög- 
linge, bie feine Neigung und Fähigkeiten zum geijt- 
lichen Stande zeigten, aud) in andere Facultäten 
übertreten fonnten. Das dritte Collegium („zınn 
Treffer”), Schon von Biſchof Srierid begonnen, 
erweiterte Julius dahin, daß gleichfalls 40 3ög- 
linge Aufnahme fanden, und zwar arme Yü 
linge, die ald angehende Studenten hier Das 
wendige finden Toliten. biejen drei Eollegien 
gejellte der vorſorgende Fürftbiihof 1607 noch 
ein vierted für 24 unbemittelte adelige Jünglinge, 
welche unter religiöfer Leitung die Humaniora 
und Pöilojopbie ftubiren und fi jo auf das 
Studium der Rechtäwifjenichaft oder ber : 
logie vorbereiten follten. Der weile Fürſt Hatte 
bei re Stiftung vorzüglid die Erhaltung bes 
katholischen Glaubens unter den Abdeligen im Auge. 
Später ward das zweite umb britte Collegium 
mit dem Kilianeum vereinigt, Der Bau der 
Univerfitätsräume dauerte neun Jahre, aber 
Ion mehrere Jahre vor deren Vollendung, näm- 
lih am 2. Januar 1582, ward bie Univerfität 
— eröffnet. Die Jeſuiten erhielten auch die 
— des geiſtlichen Seminars. Waren auf 
ech rt die übrigen religiöfen Genoffenjchaften 
es Hochſtifts vom —— Einfluſſe auf 
die neue Univerfität faſt ganz ausgeſchloſſen, fo 
betbeiligten fich diefelben doch auf eine jehr er: 
Ipriefliche Weife an dem Gedeihen biefer zeit: 
gemäßen Anjtalt, nämlich durch milde Beiträge, 
theil3 in der Form von jährlihen Gaben, theriä 
durh Schenkungen ein für allemal, theils durch 
Stiftung einzelner Pfründen für Univerfitäts- 
—ãA — Das Wert des großen Julius 
gedieh jihtbar unter dem Segen beö Himmels, 
welchen ber Stifter ß inftänbig herabgefleht hatte. 
Im Anfange des Jahres 1589 lieg ber Fürſt 
eine — Nachricht über die von ihm geftir 
tete Univerfität und bie drei zu ihr gehörigen Col⸗ 
legien durch das Sohfift cireuliren und feine 
Unterthanen zu beren Benugung für bie Jugend 
einladen, damit diefe „die Principia der freien 
Künfte. . . zu aller Nothdurft erlerne und recht 
affe, und ihre Eltern und Befreunde nicht ge 
urſacht wären, fie befhalb an frembe Orte mit 
fondern Untoften zu verſchicken und dafelbft zu 
unterhalten“. „Armer guter, Doc) unvermöglicher 
Leuth Kinder, jo zum Stubiren tauglich, jollten 
dem Baterland zu Ruß und Dienft . . . zu Mich 
rerm —— werden.“ Als Hauptmotiv ber 
Gründung dieſer sg rg an Anitalten be 
zeichnet Julius die Erhaltung der „Lieben alten 
fatholifchen Religion”, insbeſondere die traurige 
Wahrnehmung, „daß bei dieſen legten Zeiten am 
tauglichen erfahrnen und trewen Seeljorgern in 
unſern Stifft, wie gleichwohl auch ander&me, 
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nicht geringer Mangel geweſen“. Auch follten 
ihm die Unterthanen anzeigen, wo „Mangel an 
trewen Schulmeiftern fey, und Erſetzung begeren“. 
Julius wollte die Angriffe der Sectengeiiter mit 
gleichen ol niederfämpfen, mit den un. 
der Wifjenichaft, aber einer gottgeweihten, die 
Gründe des alten Glaubens kräftig darlegen: 
den Wiſſenſchaft. Als die wahren Träger der: 

Iben erjchienen ihm die Väter ber Seteilichaft 

efu; daher fein volles Vertrauen zu diejen da⸗ 
mals mädtigen Pfeilern der Fatholifchen Kirche 
x en den ftürmifchen Wogendrang der neuen 

* Damit eine jede Facultät der Hochſchule 
und jedes der damit verbundenen Collegien ſeine 
Beſtimmung erreiche, ſollte jede und jedes ſein 
eigenes Vermögen verwalten. Am reichſten (mit 
191 560 Gulden) ausgeftattet war das Semina- 
rium Chilianeum. Der gefammte Kapitalftod 
der Facultãten und Eollegien betrug im J. 1650 
laut Rechnung 509 259 Gulden, im J. 1726 
(dem letzten, in welchem gefonderte Rechnungen 
geführt wurden) 469 124 Gulden. 

Julius umfaßte mit feiner Iandesväterlichen 
Sorgfalt auch die Volksſchulen auf dem Lande, 
indem er ben bejtehenden mehr Auffhwung ver: 
Ichaffte und viele neue errichtete. Damit er dem 
Dberlande feines Stiftes ein er Behifel 
literarifcher Bildung verichaffe, traf er die nöthi- 

en Anftalten, um die Räume des Auguftiner- 
Eremiten-Ktiofters zu Münnerjtadbt, das durch 
den Bauern: und marfgräflichen Krieg, ſowie 
durch den Abfall vieler Bürger Münnerftabts zum 
Lutherthum in Verfall gelommen war, zu einem 
Gymnafium zu verwenden. Julius richtete außer: 
dem jeinen 
äußeren Euliusmittel zu beichaffen; er ließ neue 
Breviere, Mehr und Chorbücher, Agenden ꝛc. 
bruden und begleitete biefelben mit nadhdrud: 
famen Borreden. Wo Julius ſah, le 
Klöfter nicht mehr wiederzuerweden ſeien, holte 
er die päpitliche Bollmadht ein, um ihr —— 
für andere kirchliche Zwecke des Unterrichts und des 
Eultus, 3.B. zur Vermehrung der Pfarreien zc., 
verwenden zu bürfen. Andererſeits Tag e3 ihm 
am Herzen, gefunfene Klöfter durch Einführung 
bes üchten Kloftergeiites neu zu regeln und wie 
derzubeleben. Das Seelenheil zu fördern und 
dem reißenden Glaubensabfalle zu wehren, dachte 
Julius an Vermehrung der Seelforgeritellen, er: 
richtete viele neue Pfarreien und stellte zerfallene 
wieber her. Gegen 300 Kirchen, durch ihre Spik- 
thürme (fogen. Julius-Thürme) ausgezeichnet, 
verdankten dem gottesfürdhtigen Biſchofe ihren 
Neubau oder doch ihre Vergrößerung und Reno: 
vation. Ueberdieß ließ Julius ebenjo viele andere 
Bauten zum öffentlichen Beften aufführen; nur 
bei feiner lange vernadjläffigten Cathedrale gelang 
ed nicht, die nöthige Rejtauration auszuführen, 
ba des Biſchofs wehmüthige Vorftellungen bei 
dem gleichgültigen Domcapitel ein Gehörfanden. 

Erſcheint nad) den voranftehenden Zügen Fürft: 
biſchof Julius wahrhaft groß als Kämpfer für 
ben fatholiihen Glauben, fo zeigt er ſich ebenfo 
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groß durch die wahre thätige Liebe, welche er in 
en ſchönſten Dentmalen hriftlicher Mildthätig- 
feit und Barmherzigkeit gegen die arme, vers 
laffene, leidende Mentäbeit ausgeprägt hat. Zahl⸗ 
reiche Armenhäufer und Holpitäler * bereits 
vor Julius der chriſtliche Sinn frommer Seelen 
in's Daſein gerufen; allein die langwierig harten 
und kriegeriſchen Zeiten hatten manche dieſer Ber; 
pflesungehäufer mit gänzlichem Verfalle bedroht. 

Uen diejen nun ift Julius ein Retter, Vermeh— 
rer und zweiter Stifter geworden. Das aller 
ſchönſte kmal ſeines barmherzigen Sinnes 
aber iſt das weitbekannte Julius-Hoſpi— 
tal in Würzburg. Auch bei dieſem großen Werke 
hatte Julius ſogleich im Anfange mit mancherlei 
Schwierigkeiten zu ringen; vornehmlich war es 
wieder das Domcapitel, welches feinem Fürjten 
auch hier weit mehr entmuthigend ald ermunternd 
entgegentrat. Selbjt ber Platz, der jog. Juden: 
garten, ben Julius wählte, verurfachte ihm Ver: 
druß. Allein jhon am 12. März 1576 legte Ju: 
liuß in eigener a. den Grund zu den Ho: 
fpitalgebäuden. Neben anderen Einkünften waren 
e3 vorzüglich die Güter des verlaffenen frauen: 
flofters Heiligenthal, woraus bie erſte Fundation 
des Julius-Hoſpitals bejtand. Laut des am 
12. März 1579 errichteten Fundationsbriefes war 
das Hoipital gejtiftet für „allerlei Arten von Ar: 
men, Kranken und jonft unvermöglichen ſchad⸗ 
baften Leuten, welche unter Wartung Wund— 
und anderer Arzneien bedürftig“ wären; deß— 

leihen für „verlaffene Waijen, durchziehende 
Bilgrime und dürftige Perſonen, deren jedem in 
dieſem Spitale die geziemende erg. und 

andreihung zu widmen wäre”. Das Epital 
erhielt anfehnliche und hinreichende Gemächer für 
Kranken: und Armenpfleger, Aerzte und Geijt: 
liche, war mit einer Mühle, Küche, einem Bad 
baufe, Keller und Deconomiegebäuden wohl ver: 
jehen und follte jederzeit jo viele Perfonen mit 
Speife, Trank und Kleidung, Lager und noth- 
wendiger Leibespflege verfehen und erhalten, als 
es die jedesmaligen Einkünfte erlauben würden. 
Niemand follte fi durch Güter oder Geld in 
das Hojpital einkaufen können, und feinerlei 
Fürbitte jollte berückfichtigt werden, damit die 
wahrhaft Bebürftigen in feiner Weife verkürzt 
würden. Der Stiftungäbrief redet auch von einem 
tauglichen Spitalmeijter, einem Spitalpriefter 
und einem Leib: und Wundarzt. Im J. 1580 
weihte der Fürftbifchof die von ihm errichtete Ho⸗ 
ipitalfirche zu Ehren de3 HI. Kilianus ein. 

Es konnte nicht wohl auäbleiben, daß die von 
Biſchof Julius mit energischer Hand ergriffenen 
und ausgeführten Reformen im Großen und im 
Einzelnen, bei Corporationen und Privaten auf 
Widerftand ftießen. Daß er durch feine Schritte 
zur Erhaltung der katholiſchen Religion fich die 
protejtantijchen Fürſten verfeindete, ift erflär- 
lih. Diefen ſtand Julius aber aud) ald Haupt 
der Fatholifchen Liga gegenüber. Die proteftan: 
tiſchen Fürſten hatten bereits im Diai 1608 zu 
Ahaufen unter fih ein Bündniß gejchloffen, um 
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ben Katholiken gerüftet gegenüber zu ftehen. Die 
fatholiihen Stände, der Aa nad in der Win: 
berheit und ohne Hilfe von feiten Defterreichs, 
dachten jett auch ihrerjeitö an die Selbiterhaltung 
und fchlofjen am 10. Juli 1609 zu Münden ein 
Gegenbündniß, die heilige Liga, wovon Julius, 
wie der Urheber, fo die Seele war. Zweck des 
Bundes war die Verteidigung der Fatholifchen 
Religion und der ihr zugethanen Reichsſtände, 
* Handhabung des Religions- und Profan: 
iedens. Der bayerijche Herzog Marimilian, zu 
welchem Julius in vertrauten Berhältniffen ftand, 
ward zum Bundesoberjten gewählt (vgl. Corne⸗ 
lius, Zur Geſchichte der Gründung der deutichen 
Liga, im Münchener Jahrbuch) 1865). Auch mit 
der fränkischen Neichsritterichaft befam AYulius 
Tehden. Zu den alten Urſachen von Irrungen 
fam noch diefe hinzu, daß viele Reichäritter der 
lutherijchen Reformation beigetreten waren und 
nun aud in den ihnen gehörigen Ortfchaften 
—— Prädicanten einführen wollten, worin 
fie an Julius einen weit Eräftigeren Widerſtand 
fanden, als an feinen Amtsvorfahren. Die fränki— 
ſchen Ritter hielten daher 1581 einen Nittertag 
und begehrten jpäter bei Julius Audienz zur Ans 
bringung ihrer Beſchwerden. Die Be werde⸗ 
ſchrift enthielt im Eingange Klagen über ge 
täufchte Erwartungen von des Biſchofs Regierung 
und bezwedte die Einführung der damaligen 
Neuerungen. Mit dem Deutjchorbden gerieth Ju: 
lius unter Anderem deßwegen in Differenzen, 
weil der Orden auf die ihm zuftehenden Br. 
reien häufig ——— Subjecte präſentirte. 
Schließlich verdient in Kürze erwähnt zu werden 
der Conflict des Biſchofs Julius mit der Abtei 
Fulda. Die Capitularen des Stiftes Fulda, un: 
zufrieden mit ihrem Abte Balthafar von Dern: 
bad), waren gefonnen, dem Fürftbifchof von Würz- 
burg die Adminiftration der Abtei zuzumenden. 
. erjah in diefem Anerbieten die günftige 
legenheit, Fulda für immer mit Würzburg zu 
vereinigen, um fo die häufigen Streitigkeiten 
— beiden Stiften zu bejeitigen ; er bezweckte 
aber eine vollfommene unio in capite — unbe 
ſchadet der Selbftändigfeit des Stiftes Fulda in 
Anfehung jeines eigenen Kapitals, feiner Güter 
und feiner Reichsſtandſchaft. Zu diefer Union 
follte die päpftliche Beftätigung eingeholt werben. 
Sofort ward zwiſchen dem Biſchof Julius und 
ben unzufriedenen Gapitularen des Stiftes Fulda 
eine Urfunde im gedachten Sinne (25. Februar 
1576) ausgefertigt. Den mweitern Verlauf des 
andels zu Nom und vor dem Kaifer in Wien 
bei welcher Gelegenheit Julius perjönlich vom 
Kaijer die Negalien über das Herzogthum Fran: 
fen empfing), den Faiferlichen Urtheilsjpruch zum 
Nachteile des Fürſtbiſchofs Julius und endlich 
die Nejtitution des Abtes ſ. im Art. Balthajar 
von Dernbad). 

Wer nur flüchtigen Blides hinſieht auf alles 
dasjenige, was “Julius in jo wirren Zeiten für 
die Bilfenfchaft. für Ootteäverehrung und für 
die Armen gethan, der muß jtaunen, wie es ihm 


Sumperd — Jungfräulidkeit. 


2016 


nebenbei noch möglich war, die für die damalige 
Zeit jehr vielfagende Summe von 1881071 Gul 
ben theils für abgelöste Schulden, theil für er 
faufte und wieder eingelöste Güter, theils für 
firchliche und profane Bauten aufzubringen. Bier: 
undvierzig Jahre waren biejem kräftigen Fürſten 
geftattet, um das gejegnete Frankenland zu re 
gieren und deſſen alten Glauben zu retten. Am 
13. September 1617 rief ihn der Herr auß bie 
fem Leben zu fi. Ehrend find allerdings für 
den großen Julius die Monumente, melde 
ihm vom Fürftbiihof Johann Philipp und 
ipäter vom kunftfinnigen Könige Yubwig L von 
Bayern gelegt worden find. Doch nicht ſchlechter⸗ 
dings nothwendig waren diefe äußeren Erin 
nerungdzeichen, um im Herzen eines jeben bie 
dern —— das dankbare Andenken an ſeinen 
roßen Wohlthäter ewig lebendig zu erhalten. 
Ba. Buchinger, Julius Echter von Meipel: 
brunn, Biſchof von re und Herzog non 
Franken, Würzburg 1843; Bönide, Geſchicht 
der Univerfität Würzburg I, Würzburg 1782; 
Gropp, Collectio noviss. scriptorum et rer. 
Wirceburg., 4 voll., Francof. et Wirzeburg. 
1741—1750 passim; Theiner, Annaleseceles, 
Romae 1856, I—II; Heppe, ar des 
on in Fulda, auf dem Eichsfelde und 
in Würzburg, Marburg 1850.) [Dür.] 
—— (Springer) oder Barkers 
lende), eine 1760 in Wales entſtandene Methe 
bijtenfecte, welche durch convulfiviiches Aufiprm: 
gen und Tanzen um innere Erregung kundgeben 
und da3 fogen. Zungenreden bis zu einer Ar 
von Bellen jteigern. (dal. b. Art. Methodiften. | 
Sungfräuliäkeif (virginitas) bezeichnet je 
mohl eine Tugend des rim -fittlichen Lebens 
als einen Stand in der Kirche Ehrifti. J. Due 
Gardinaltugend ber Mäßigkeit, deren Object im 
engern Sinne die rechte an. in Anjehung 
des Sinnengenufjes ijt (circa delectationes ci- 
borum et potuum, et circa delectationes ve- 
nereorum est proprie temperantia, 8. Th. 2,2, 
.141) hat zu einer ihrer vorzüglichiten Unterarten 
———— subjectivae) die Keuſchheit (castitas) 
in Verbindung mit der Schambaftigkeit (pudi- 
eitia), und die Vollendung beider if bie Jung⸗ 
fräulichfeit. Die mu. (j. d. Art.) Hält ven 
Gefchlechtstrieb innerhalb der durd; das göttliche 
Gebot normirten Ordnung, die Virginität gebt 
noch über das Gebot hinaus und leijtet Verzicht 
auch auf die fittlih erlaubte Gejchlecdhtsgemein- 
er Die Tugend der Keufchheit mug geübt 
werden auch im Ehejtande, infofern alles gemie 
den werben muß, was nicht den im Einklan 
mit Gottes Willen angejtrebten Zimeden ber & 
dient; diefe castitas conjugalis y« der nieberite 
Grad der Keuſchheit. Höher ſteht die volle Reim 
heit der Seele und des Leibes, wie fie dem nicht 
Verehelichten geboten ift, und unter dieſen ftehen 
wieder jene, welche niemals verheiratet marer 
und biöher rein geblieben find, auf höherer Stufe. 
als die verwittweten Perfonen. Die vollkom 
menfte Uebung der Keufchheit aber iſt ber fr 
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willige Verzicht nicht bloß auf alles, was durch 
das jechöte Gebot verboten ift, ſondern auch auf 
die eheliche Geſchlechtsgemeinſchaft, und zwar für 
das ganze Leben: und darin bejteht die Tugend 
der Jungfräulichkeit, welche der Hl. Auguitin 
(De virgin. cap. 8 in fin.) alö continentia, 
qua integritas carnis ipsi Creatori animae et 
carnis vovetur, consecratur, servatur, bezeich⸗ 


net. Es ift hierzu nicht erfordert, daß man fich | 4 


durch ein Gelübde zur Bewahrung vollfommener 
Reinheit verpflichtet hat; eö genügt, daß dieſe 
aus übernatürlihem Tugendmotive frei gewählt 
und geübt wird. Der hl. Thomas (2, 2, q. 152, 
a. 1) leitet dad Wort virgo ab von viror, vi- 
rere — das, was noch in voller Kraft, Friſche 
und Blüte ift, noch nicht verjengt und verbrannt 
dur die Glut der Leidenschaft. Zur vollen Bir: 
ginität gehört demnach volllommene Freiheit von 
jebem der drei Momente, welche ſich in der de- 
leetatio venereorum finden, nämlich a) vio- 
latio signaculi virginalis, b) ipsa resolutio 
seminis delectationem sensibilem causans, 
ec) ex parte animae propositum perveniendi 
ad talem delectationem. Indeſſen würde durch 
das erite und zweite Moment für ſich allein die 
Tugend der Birginität noch nicht verloren gehen ; 
fie flehen zunächit nur dem Dateriellen der „Jung: 
fräulichkeit entgegen. Geſellt fich aber das Dritte 
bei, wird bie körperliche Verlegung und Be 
eckung frei gewollt oder verjchuldet, jo iſt die 
ormelle Jungfräulichkeit verloren. — Der Jung: 
räulichfeit eignet eine bejondere Schönheit vor 
n übrigen Tugenden, weil fie die Seele frei 
erhält von jeder Befledung durch Hingabe an 
ben nieberjten Sinnengenuß, ihr dadurch eine 
Aehnlichkeit mit den reinen Geiſtern, mit den 
Engeln wahrt und ihr eine höhere Befähigung 
des Verfehres mit Gott verleiht. Gleichwohl ift 
die Jungfräulichkeit in ihrem innern Qugend- 
werthe niedrigeren Ranges, ald die Tugenden, 
Durch welche die Seele unmittelbar zu Gott er: 
hoben und mit ihm geeinigt wird (theologijche 
Tugenden), und als die höchſte der morali- 
Then Tugenden, die Religion, durch welche alle 
geichaffenen Güter der Verherrlihung Gottes 
— ſollen. In ihnen liegt ein Haupt: 
wed der volllommenen Reinheit der Seele und 
es Leibes, infofern diefe dazu dienen muß, daß 
man ſich frei und freudig Gott ala feinem ein: 
zigen Herrn und Gut bingeben und in ihm allein 
jeine Celigfeit verlangen und fuchen kann. Inſo⸗— 
weit das Yeben und die —— der Verfügung 
über ſich Güter höherer Ordnung find als Sin: 
nengenuß, ftehen auch das Opfer des Lebens im 
Martyrium und des Willens im Hlöfterlichen 
Gehorſam in der Ordnung der hriftlichen Tugen- 
ben höher als die Virginität. (S. Th. l.c.a. 5.) 
Die göttliche Offenbarung hat in Hariter und ent: 
ſchiedenſter Weife die Jungfräulichkeit als eine 
bejonders bevorzugte und werthvolle Tugend er: 
klärt. Es feien aus der heiligen Schrift nur an: 
geführt Sap. 4, 1.2: Quam pulchra est casta 
generatio etc. Eecli. 26, 20: Omnis autem 
Ktirhenlerifon. VI. 2, Aufl 
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——— non est digna continentis animae. 
rin aber die Schönheit und Würde der Vir- 
ginität beitehe, wurde uns erft Durch den — 
en aller Heiligen, der Virgo de virgine iſt, Jeſus 
riſtus, geoffenbart (Matth. 5, 8; 19, 10 bis 
12; 22, 30. Yuc. 20, 36). Der von ihm burd) 
Beifpiel und Wort manifeftirten Wahrheit gaben 
Zeugniß feine Apoftel(Gal. 5, 22. 23. 1 Ebel. 
‚7.8. 1 Tim. 5, 22. 1 Cor. 7, 25—35. 
2 Cor. 11, 2; vgl. d. Art. Räthe, evangeliiche). 
Die Würde der Kun fräulichkeit findet noch ihre 
Anerkennung in der Ewigkeit (nota coram Deo) 
in einer befondern Gloriole (Dffenb. 14,4). Der 
in der göttlihen Offenbarung niedergelegten 
— —— eben Ausdruck die heiligen Väter 
und Lehrer. Es fei nur erinnert an den bl. Am: 
brofius, deſſen begeijterte Predigten über die 
Jungfräulichkeit viele Hunderte für diejelbe ge: 
wonnen haben, und defjen Schriften (De virgini- 
bus ad Marcellinam sororem libri III; De 
virginitate; De institutione virginis; Exhor- 
tatio virginitatis ete.) wohl das Herrlichite find, 
was über dieſe den Engeln entlehnte Tugend ge: 
jchrieben wurde. 

U. Nur die katholiſche Lehre hat jederzeit dieſe 
in ber heiligen Schrift und in ber Heberlieferung 
auögelprochenen Wahrheiten von dem Wefen und 
dem Werthe der hriftlichen Jungfräulichkeit feit- 
gehalten. Alle Härefien aber, die älteren wie 
die neueren, haben fie verläugnet, und in der Bir: 

inität nur einen Widerfpruch mit der Natur 
Anden fönnen. Selbjt das alte Heidenthum bes 
fundete noch mehr Hochſchätzung für die heilige 
Jungfräulichkeit und verehrte e8 in mancher fei- 
ner Inſtitutionen als einen nur wenigen Men: 
ſchen — Opfermuth, fo z. B. in den rö- 
mifchen Veſtalinnen. Die Kirche Ehrifti betradh: 
tete von jeher ihre durch freiwillige Virginität 
Gott geweihten Kinder als einen eigenen, ihrer be 
fondern Obhut würdigen und bedürftigen Stand, 
als einen Stand geiftiger Bermählung und Ehe 
mit Chriſtus (nad) 2 Cor. 11, 2) gegenüber dem 
Eheftande und weit erhaben über ihn. Für Die 
Aungfräulichkeit als heiligen Stand in der Kirche 
gibt Zeugniß der hl. Eyprian (Lib. de virgin.seu 
de habitu virg.): Nunenobisad virginessermo 
est, quarum quo sublimior gloria est, major 
et cura est. Hae sunt ecclesiastici germinis 
flores, decus atque ornamentum gratiae spi- 
ritalis, ... Dei imago respondens ad sancti- 
moniam Domini, illustrior portio gregis Chri- 
sti. Für ihren Vorzug vor dem ehelichen Stande 
zeugt der hl. Hieronymus (Adv. Jovin. lib. 1): 
Ita nuptias recipimus, ut virginitatem, quae 
de nuptiis nascitur, praeferamus .. . Virgi- 
nitati facit injuriam (sc. Jovinianus), dum 
eam nuptiis comparat... Tantum est igitur 
inter nuptias et virginitatem, quantum inter 
„non peccare* et „bene facere“: imo ut le- 
vius dicam, quantum inter bonum et melius 
... Nuptiae terram replent, virginitas para- 
disum. In ähnlicher Weife jchreibt der HI. Au— 
guftin (De sancta Virgin. c. 13, n. 12): Ha- 
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beant conjugia bonum suum, non quia filios | Boften habe ihm das ordentliche jhulmäkige 


procreant, sed quia honeste, quia licite, quia 
pudice, quia socialiter procreant, et procrea- 
tos pariter, salubriter, instanter educant, quia 
tori fidem invicem servant, quia sacramen- 
tum connubii non violant. Haec tamen omnia 
humani offieii sunt munera: virginalis autem 
integritas, et per piam continentiam ab omni 
concubitu immunitas, angelica portio est, et 
in carne corruptibili incorruptionis perpetuae 
meditatio. Die Keberei der erjten Jahrhunderte, 
welche den Vorrang der Jungfräulichkeit vor der 
ehelichen Keufchheit läugnete und vorzüglich von 
Jovinian und feinen Anhängern verbreitet wurde, 
bat Papſt Siricius verurtheilt. Gegen bie Jrr- 
lehrer de3 16. Jahrhunderts, welche fie erneuer- 
ten, ſprach das Eoncil von Trient (Sess. XXIV, 
can. 10) ald Dogma aus, daß Virginität und 
Eölibat fittlich Höher ftehen, als das eheliche 
Leben. — Ganz vorzüglich nahm die Kirche ftet3 
unter ihren Schuß die durch Gelübde Gott ge 
weihte Jungfräulichfeit und die durch die Ordens: 
elübde dem Stande der Regularen einverleibten 
jungfräulihen Perſonen (j. d. Art. Orbens: 
gelübbe). Indem die katholiſche Kirche es als in 
ihrer göttlichen Miffion gelegen erkannte, Die 
ürbe der chriſtlichen Jungfräulichkeit zu ſchützen 
und zu vertheibigen, richtete fie zugleich eine mäch- 
tige Schußwehr auf für die Heilighaltung der ehes 
Ei Keufchheit und für Wahrung des hriftlichen 
ebundes nach feiner Heiligkeit und Unauflös- 


Stubium der Rechtswiſſenſchaft und das Ber: 
ftändnif der Geſetze gefehlt, ſchmutzige Gewinn: 
ſucht und Bejtechlichfeit hätten feinen Namen 
befledt. In ber lateinischen Literatur fei er gut 
bewandert gewejen, aber feine mangelhafte Kennt: 
niß des Griechifchen habe ihm oft den Spati 
feines Gefindes zugezogen. Im Uebrigen mweih 
Procop von ihm, dag er ein Libyer, d. i. ein 
Afrikaner von Geburt, in der Duäftur Amts 
nachfolger des berühmten Duäftors Tribonien 
und Borfahre des Quäſtors Conſtantin ge 
weſen ift, der auch in den Acten ber fünften all: 
gemeinen Synodeerwähnt wird (Mansi IX, 199). 

Seine biblifhe Iſagogik, welche bisher ımter 
ber Ueberfchrift des erjten Kapitel3 De partibus 
divinae legis citirt wurde, führt ben vom Ber- 
fafier felbft in der Praefatio angegebenen Ru 
men Instituta regularia divinae legis, methe⸗ 
diſche Einleitung in das göttliche etz. Sie 
entſpricht aber unſerem Begriff der bibliſchen Ein⸗ 
leitung nur lib. 1, c. 1—10 und iſt eher ala 
biblijch= theologijche Propädeutit oder bibliſche 
Theologie im engern Sinne zu bezeichnen, inbem 
fie den gefammten Lehrinhalt der heiligen Schrit: 
ten beider Teftamente, welcher durch exegetiſche 
Forfhung gewonnen wird, in fgftematifchen Zur 
jammenhang zur Darjtellung bringt. Wegen jer 
ne3 umfafjenden Inhaltes wird Junilius’ Wert 
gr nicht bloß unter ber Literatur der biblifchen 

inleitungsihriften, ſondern auch ber biblit 


lichkeit, während Doctrin und Praris der Härefien | Hermeneutif, der theologischen Encyflopäbie, 


nur defien Entwürdigung bewirkte. | runer. 

Iungfrauen, die elftaufjend, }. Urfula. 

Sunilins Africanus, Verfaſſer einer bib: 
lichen Einleitung in die heiligen Schriften bes 
Alten und Neuen Teftamentes, galt infolge fal: 
ſcher taufendjähriger Ueberlieferung, welche in 
unrichtigen Beilchriften der Codices aus dem 9. 
und 10. rg eine Stübe fand, bis in 
die neuejte Zeit ala Bijchof eines unbefannten 
Sprengel3 in Africa, ein Irrthum, der nament: 
lid) in der Gejchichte des bibliſchen Canons bis- 
ber ungelöste Schwierigkeiten veranlaßte, Hier: 
bei war überjehen, daß Junilius in der bezeich- 
neten Schrift nicht feine eigenen Meinungen vor: 
trägt, fondern, wie die Vorrede befagt, die eines 
Perſers, der feine Bildung der ſyriſchen Schule zu 
Nifibis verdanfte, und von dem er die Schrift er: 
halten hatte. Junilius war weder Bijchof noch 
überhaupt Elerifer, jondern Quaestor sacri pa- 
latii am Hofe des Kaifers Yuftinian zu Conſtanti⸗ 
nopel. war Faiferlicher Geheimrath erjter 
Klaſſe (Comes consistorianus illustris) und 
u in Juſtizſachen den Vortrag bei dem Kai— 
er. Der Diacon Fulgentius Ferrandus rühmt 
jeinen mildherzigen Sinn und die huldvollen Be: 
ſcheide, welche feinem Namen in weiten Kreijen 
einen guten Klang gegeben hätten. Procopius 
von Gäfarea hingegen jtellt ihm in jeiner Ge 
heimgeſchichte (e. 20) kein günftiges Zeugni aus, 
was übrigens nad) der Tendenz der Historia ar- 
cana nid befremden darf. Für feinen hohen 


J] Apologetit und der Dogmatik aufgeführt. Im 


Nifibis wurde das Buch als Leitfaden beim ihes 
logifchen Unterrichte zu Grunde gelegt, bevor bie 
Schüler jelbft in den tieferen Schriftfinn einge 
führt wurden. Die Iſagogik war urfprünglih 
igrifch verfaßt; der Perſer Paulus vermittelte 
fie an Junilius in griehifher Sprache; dieſer 
überjegte fie 551 auf Bitten von Primafius 
in's Lateiniſche und Fleidete fie in dialogiſche Ge 
ſprächsform zwifchen Lehrer und Schüler ein. 
Der ſyriſche und der griechifche Tert dieſes mert: 
würbigen Buches ift verloren, der fateinifche allein 
nod vorhanden. Die zwei Bücher zerfallen in 
zwei nach ihrem Umfange ungleiche Theile, mo 
von ber erjte die äußere oder formelle Seite ber 
heiligen Schrift — dietionis lib. 1, e. 1 
ad 10), der zweite den Lehrinhalt der bibliſchen 
Bücher (res quas ipsa seriptura nos edocet, 1, 
11—20 und 2, 1—25) in drei Öliedern behan- 
belt, von Gott, von der gegenwärtigen und ber 
zufünftigen Welt. Der erſte Theil verbreitet fih 
über die Redegattungen der heiligen Bücher (be 
ſtoriſche, prophetiſche, allegorifh:dibaktifche und 
einfach belehrende) und führt bie rd eböri 
gen canoniihen und aufercanonijchen Kir 
auf, wobei libri perfectae, mediae und nullius 
auctoritatis unterfchieben und 17 Büder alt 
nicht eanoniſch aus dem Fatholiihen Ganon ge 
—35 werben (1, 3—7); ferner wird über ihre 
Berfaffer, Schreibweife und Anordnung geban: 
belt (1, 8—10). Der zweite Theil trägt die Lehte 
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von Gott vor, und zwar von den biblifchen 
Namendbezeihnungen für das Weſen Gottes, 
für die drei göttlichen Perſonen, für feine Wirk: 
ſamkeit an ſich und in Begiehung auf die Ge 
ichöpfe (1, 11—20), ſodann die Lehre von der 
egenwärtigen Welt, von der Weltichöpfung, der 
Itregierung , den Accidentien der Geſchöpfe, 
den Eigenfhaften de3 Willens und den Folgen 
der freien Willensthätigfeit (2, 1—13), endlich 
von der zukünftigen Welt im Sinne Theodors 
von Mopjueitia, von den göttlichen Berufungen, 
den Typen, den Weiffagungen im Wlten und 
Neuen Bunde und deren Erfüllung (2, 14—25). 
An diefe Lehre von der Heilsorbnung ſchließen 
fi in Beantwortung einiger weiteren ragen 
Demerfungen an über Urjahe und Zwed ber 
—— auf die zukünftige abzielenden 
Weltordnung, über die Erkenntnißquellen der 
Wahrheit, über hermeneutiſche Grundſätze, über 
die Merkmale des göttlichen Charakters der hei: 
ligen Schriften, über die Nothwendigkeit des 
Glaubens und über das Verhältnig von Glau— 
ben und Wiffen. Diefe bibliiche Iſagogik bildete 
auch in der abendländifchen Kirche während des 
anzen Mittelalters beim Studium der Theo: 
ogie ein beliebtes Schulbuch, wie dieß die ver: 
bältnigmäßig große Zahl der vorhandenen Co- 
Dices beweist. Diefe Erfcheinung kann nicht be 
fremden, wenn man bedenkt, daß die lateiniſche 
Berfion auf Verlangen des orthodoren Biſchofs 
Primafius von Adrumet noch vor Verurtheilung 
der drei Gapitel (553) publicirt, von Caſſiodor 
fofort empfohlen (Institut. 1, 10) und al3bald 
unter dem Namen eines vermeintlichen Biſchofs 
Junilius von Jahrhundert zu Jahrhundert weiter 
egeben wurde. Ueberdieß iſt die Schrift in der 
— ——— eg das Anſtößige in Bezug 
auf den Canon, die Chriftologie und die Gnaden⸗ 
lehre ift theils bei der Abfafjung, theils bei der 
Ueberfegung und Redaction dur Junilius mehr: 
Tach verwiſcht worden, jo daß, abgejehen vom 
Ganon, das Irrige über Chrijtologie und Gna— 
benlehre nur einem geübten theologijchen Auge 
erfennbar ift. Uebrigens ftimmt die biblifche Jja- 
gogit des Junilius mit der bibliihen Theologie 
e3 Theodor von Mopfuejtia, der in Nifibis als 
höchſte Auctorität galt, überein. Eine eingehende 
Unterfuchung ergibt eine volljtändige Parallele 
ihres beiberjeitigen Bibelcanons, ihrer Lehren 
über die Trinität und Chrijtologie, über bie 
Schöpfung und Regierung der Welt, über deren 
gegenwärtige und zukünftige Kataftafe, über An— 
thropologie und Onadenlehre, über ihre herme— 
neutischen Grundfäge, über Typen und Weiſ— 
fagungen. (Dal. Kihn, Theodor von Mop— 
juejtia und Junilius Africanus als Eregeten, 
nebft einer kritiſchen Tertausgabe von des letz⸗ 
teren Instituta regularia divinae legis, frei: 
burg 1880. Diefe ift ebenda gleichzeitig auch im 
Separatabdrude erjchienen. Die Editio prin- 
ceps der Instituta hatte Joh. Gaft zu Bafel 
1545 bejorgt. Hierauf wurde die Schrift meiſt 
nad) Vorlage eines Parijer Coder in den Väter: 


Jurieu. 
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bibliotheken zu Paris [1550 u. d.], zu Köln, 
Lyon, Venedig wiederholt gedrudt. Migne [PP. 
lat. LXVIII] nahm nad) dem VBorgange Cal: 
landi's [Ven. 1778, XIL] die Barijer Ausgabe 
vom Jahre 1644 zur Grundlage.) [Kihn. 
Zurien, Pierre, einer der bedeutenditen 
Theologen und polemifchen Schriftfteller unter 
den franzöfischen Protejtanten, wurde am 24. Des 
cember 1637 Ey Mer in der Diöcefe Blois ges 
boren. Sein Vater war dajelbft Prediger, —* 
Mutter war eine Tochter des Predigers und Bro: 
fefiors Pierre du Moulin zu Sedan. Nachdem 
er feine erſten Studien in feiner Vaterftabt, wahr: 
ſcheinlich unter der Leitung feines Vaters, gemacht 
hatte, ging er noch fehr jung nad) Saumur, um 
an der dortigen calvinifchen Akademie fich weiter 
auszubilden. Er ftudirte hauptſächlich Philoſophie 
und erwarb fich mit neunzehn Jahren darin das 
Doctorat. Hierauf begab er ſich nah Holland und 
von dort nad) England, wo zwei feiner Obeime, 
Rivet und Du Moulin, im anglicanifchen Clerus 
eine Stellung hatten, und bildete ſich dort in 
der Theologie aus. Er empfing auch die angli- 
canifchen Weihen, ließ aber, da er nah Frank: 
reich in Die Seeljorge zurüdigerufen wurde, feine 
Ordination nad calviniſchem Ritus wieder: 
holen, aus Furcht, e8 möchten die anglicanifchen 
MWeihen nicht anerfannt werden. Er wurde nun 
uerſt zu Mer, dann (1671) zu Vitry ala Pre 
iger angeftellt; im J. 1674 jedoch wurde er an 
bie calvinische Akademie zu Sedan berufen. Dort 
erhielt er die Stellung eines Profeſſors der Theo- 
logie und der morgenländiihen Sprachen; zus 
leid war er im Predigtamt thätig. — 
—* er auch ſchon feine Laufbahn als theologi- 
por Schriftſteller und Bolemifer begonnen, auf 
er er unermüdlich bis zum Ende feines Lebens 
beharrte. Seine erjte Arbeit erfchien 1671; es 
war die Widerlegung des Buches De la réunion 
du christianisme, welches großes Aufſehen er: 
regt hatte und wahrjcheinlich von dem Bi 
—* herrührte. In demſelben war ein Plan 
zur Vereinigung aller chriſtlichen Confeſſionen 
auf Grund des apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes und mit Beibehaltung der jeder Confeſſion 
eigenen Lehren und kirchlichen Gebräuche vor: 
a lagen. Jurieu wies den Plan mit großer 
ebhaftigkeit und heftigen Angriffen auf den Ber: 
fafjer als unausführbar und verwerflich zurüd. 
Neben mehreren anderen Schriften über verfchie- 
dene reli * Fragen veröffentlichte er 1674 auch 
ſeine Yen lung Traits de la dövotion, welche 
viele Auflagen in verjchiedenen Spradhen erlebte. 
An Sedan nahm er an den Eontroverjen unter 
den Proteftanten durch mehrere Schriften den 
lebhafteften Antheil und fuchte den Calvinismus 
gegen Arnaulds und Bofjuets Angriffe zu ſchützen. 
a vorzüglich durch Boſſuets Thätigkeit, durch 
feine Exposition de la doctrine catholique und 
feine Histoire des variations des öglises pro- 
testantes, der Proteſtantismus ſich bedroht fah 
und manche bedeutende Perjönlichkeiten unter 
ben Hugenotten zur katholiſchen Kirche zurüd: 
64* 
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beant eonjugia bonum suum, non quis filios ften habe ihm das ordem' ‚abe 
procreant, * quia honeste, quia lieite, quia & iu > tömiflen” _G ermiek 
pudice, quia socialiter procreant, et procrea- ändniß der Geſetze Acc. 
tos pariter, salubriter, instanter educant, quia |jucht und Be nit / 
tori filem invicem servant, quia sacramen- beflectt. In ber latein 
tum eonnubii non violant. Haec tamen omnia —— af zn 
humani offieii sunt munera: virginalis autem | niß bes 3— I 
integritas, et per piam continentiam ab omni | feines Gefinbes 7 
eoneubitu immunitas, angelica portio est, et | Procop von 
in carne corruptibili ineorruptionis perpetuae Afrikaner von 
meditatio. Die Keterei der eriten Jahrhunderte, —— de % 
welche den Vorrang der Jungfräulichteit vor der und orfaf 
ehelichen Keufchheit läugnete und vorzüglich von | wejen iſt, 
Kopinian und feinen Anhängern verbreitet wurde, | gemeinem 
hat Papſt Siricius verurtheilt. Gegen die Jrr- 
fehrer des 16. Jahrhunderts, welche fie erneuer: der Ue 
ten, ſprach das Concil von Trient (Sess. ‚| divim, ein 
can. 10) als Dogma aus, daß Virginität und | fa 77% i | 35 
Gölibat fittlich höher Reben, als das eheliche | mut Ffm e gegen feinen 
Leben. — Ganz vorzügl nahm die Kirche ftetö|d mgen 
unter ihren Schuß die durch Gelübde Gott ge 
weihte Kungfräulichkeit und die Dur) die Ordens⸗ 
gelübde dem Stande der Regularen einverleibte 
jungfräulihen Perfonen (ſ. d. Art. Order 
gelübde). Indem die katholiſche Kirche es al’ 
a göttlichen Miffion gelegen erkannte 
Nürde der hriftlichen Jungfräulichkeit zu ſ 
und zu vertheidigen, richtete fie zu Teich eir 
tige Schugwehr auf für die Heilig altun⸗ 
lichen Keuſchheit und für Wahrung des⸗ 
Ehebundes nad) feiner Heiligkeit und 
lichkeit, während Doctrin unb Brariß‘ % 
nur deſſen Entwürdigung bewirkte, 
Iungfrauen, die elftaufer 
Iunilins Africanus, Verf⸗ 
liſchen Einleitung in die heilige 
Alten und Neuen Teftamentes, 
icher taufendjähriger Ueberliet 
unrichtigen Beiſchriften der C 
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roßen Beifall fand, und fein ee 
—2 — er fünfundzwanzig ——— 
ihes | Histoire des we et des cultes DaB 
- | mauvais(1704). Diefes Wert, inmelgen Int 
eine umfafjende Gelehrjamteit bekundd, Fr 
das einzige, welches von ben zahlreiden 
des fruchtbaren Schriftſtellers nod geleien mh 
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—tion, kirchliche — Jus ad rem. 


- 2. Traitö de 
a nöcessit6 du 
‚la puissance de 
'rvatif contre le 
‚80: Suite du Pré- 
1ets Schriften gerich- 
‚a clerg6ö de France, 
siefer Schrift unter dem 
forts de l’innocence af- 
üxamen de l’Eucharistie 
ıe, 1682. — 8. Le Calvi- 
sme mis en parallöle, 1683, 
e des Calvinismus von Maim⸗ 
asnisto convaincu de vaine 
‚1683, und L’esprit de Mr. Ar- 
1684, gegen die Angriffe Arnaulds. 
ırques sur la cruelle persöcution 
- V’öglise röform6e en France, 1685; 
contre le Papisme, 1685; L’accom- 
.nt des propheties, 1686; Lettres pa- 
s, 1686—1689. — 10. Le vrai sy- 
de l’Eglise, 1686; Jugement sur les 
‚odes rigides et reläch6es, 1686; L’unit6 
Eglise, 1688; Le tableau du Socinianisme, 
30, — 11. Examen d’un Libelle contre la 
sligion et contre l’Etat, intitulö: Avis im- 
portant aux röfugies, 1691; es folgten meh: 
rere ähnliche Schriften gegen Bayle. — 12. Trait6 
historique contenant le jugement d’un pro- 
testant sur la thöologie mystique, sur le 
Quistisme, et sur les dömäl6s de l’6vöque 
de Meaux avec l’archövöque de Cambrai, 
1699. — 13. La pratique de la dövotion, ou 
Traitö de l’amour divin, 1700, — 14. Histoire 
eritique des dogmes et des cultes, 1704, 
(gl. Chaufepis, Dietionnaire histor. et cri- 
anal Jurieu et Bayle; Schrödh, Lebens 
hreibung berühmter Gelehrten I, Leipz. 1766, 
233 fi. B. Jungmann.] 
Zurisdiction, kirchliche, 1. pro foro ex- 
terno ſ. d. Artt. —— walt u. Gerichtsbarkeit; 
2. pro foro interno ſ. d. Artt. Beicht und Buße. 
Jus ad rem iſt im Kirchenrechte der technische 
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dem für ein Kirchenamt Defignirten zuftehen, 
VUebertragung des Amtes vollendet ift. 

enſatz ift ar in re, weldes bie Folge 
ſchloſſenen Verleihung ift. Nur ein folcher, 

c von einem berechtigten Dritten für ein 
ficium bezeichnet ift, deßgleichen der von dem 
seihungsberechtigten kirchlichen Obern mit dem 
‚mte Beliehene, welcher feine Zuftimmung noch 
aicht ertheilt hat, bejigt ein jus quaesitum ad 
rem (ad beneficium), d. h. einen erworbenen 
Rechtsanſpruch auf die — des Amtes 
ſeitens des competenten Obern. Nachdem der 
Proviſionsberechtigte die Uebertragungshandlung 
vorgenommen hat und auch der Conſens des 
Bedachten hinzugekommen iſt, ſteht dem letztern 
ein jus quaesitum in re (in beneficio) zu, d. h. 
das Recht, das Beneficium fein zu nennen und 
als ſolches jedem Dritten gegenüber zu behandeln. 
Das canonijche Recht hat fi in diefer Materie 
an das römijche Necht und theilweife auch an 
germanifche Rechtsan Fre angelehnt. Das 
römifche Recht unterjcheidet bei den Vermögens 
rechten zwiſchen perfönlichen und dinglichen Rech⸗ 
ten, zwiſchen dem Rechte, von einer Perſon eine 
bejtimmte Leiftung zu fordern (Forderungsrecht, 
Obligation), und dem unmittelbaren Rechte an 
einer Sache (Sachenrecht, unmittelbares Sachen⸗ 
recht, jus reale). Beijpielsweife erlangt der 
Käufer durch den Kaufvertrag ein perfönliches 
Recht auf die Auslieferung der Sahe und zum 
Schutze diejes Rechtes die actio in personam, 
während er erjt durch die Tradition das Necht 
an der Sache, dad jus reale und die actio in 
rem erhält. Dieje Theorie des römischen Rechtes 
ift offenbar bie Unterlage der Unterfcheidung zwi: 
ihen jus ad rem und jus in re im canonijchen 
Rechte. Es handelte fich hier, nach der Entjtehung 
der Beneficien, darum, zunächſt die Art des 
Rechtes er zu beftimmen, welches durch die 
eigentliche Uebertragung (Gollation) eingeräumt 
wird, und dann auch, namentlich für die Fälle, 
wo die Bezeichnung der Perfon in den Händen 
eined® Andern als bes ——— ten 
kirchlichen Obern ruht, die Anſprüche feſtzuſtellen, 
welche durch die Deſignation erworben werden. 
Was lag da näher als an die Theorie des römi⸗ 
ſchen Rechtes von den dinglichen und perſönlichen 
Rechten anzuknüpfen? Der Providirte hat ein 
dingliches Recht an dem Beneficium, der De— 
ſignirte ein Forderungsrecht gegen den proviſions⸗ 
berechtigten Obern. Bei der Entwicklung, welche 
die Materie jedoch im canoniſchen Rechte er: 
halten hat, find zweifellos auch germanifche Rechts⸗ 
anf —— von Einfluß geweſen. Daß das 
dingliche Recht an Beneficien als ein dominium 
utile aufgefaßt wurde, ferner daß dasſelbe vers 
liehen wird durch die Inveſtitur, welche urjprüngs 
lich regelmäßig der eigentliche Collationsact war, 
bieje Srincipien find aus dem Lehenrechte in das 
canonische Recht gekommen. Auch find wohl bie 
Feudiften die Vorgänger geweſen in der Ans 
wendung der Terminologie jus ad rem im Gegen⸗ 


Ausdrud zur Bezeichnung der Anfprüche, welche ſatze zu jus in re, welche dem römischen Rechte 
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geführt wurden, fo fchrieb er hiergegen fein Pre&- 
servatif contre le changement de la religion. 
Anonym gab er dann in Form eines Dialogs 
eine bittere Schrift gegen den franzöſiſchen Elerus 
heraus unter dem Titel La politique du clerg& 
de France. — Inzwifchen mehrten ſich die Maß— 
regeln Ludwigs XIV. gegen die Hugenotten, bie 
er als eine gefährliche politifche Partei im Staate 
anſah; im Sur 1681 wurde die proteftantifche 
Akademie zu Sedan aufgehoben. Da Jurieu fi 
in Frankreich gefährbet glaubte und einen Ruf 
nad) Holland erhielt, jo folgte er diefer Einladung 
und wurde noch 1681 Prediger der wallonijchen 
Gemeinde zu Rotterdam und Profefjor der Theo: 
logie an der eig höhern Schule. Auch Bayle, 
ber feit 1677 zu Sedan Profeſſor der Philojophie 
und mit Jurieu befreundet war, begab ſich nad) 
Rotterdam und erhielt dort einen Lehrituhl 
ber Philofophie. Zu Rotterdam fette Jurieu un: 
unterbrochen jeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fort; 
er Schriften haben faſt alle eine polemifche 

endenz, bie nicht jelten mit leidenfchaftlicher Hef- 
tigkeit gepaart ift. Beſonders gab ihm die Unter: 
drüdung des Proteftantismus Anlaß zu manden 
Schriften, unter denen feine Lettres pastorales 
hervorzuheben find. Bald indeß ließ er fich durch 
feinen überfjpannten Charakter zu Schritten Hin: 
reißen, welche feinem Rufe Eintrag thaten. Mit 
voreiliger Leichtgläubigkeit nahm er die in Um: 
lauf gejeßten ©erüchte auf, daß bei der Ber: 
folgung der Proteftanten in Boͤarn und den Ge: 
vennen wunderbare Ereigniffe vorgelommen jeien 
und eine Menge von Kindern in göttlicher In⸗ 
jpiration den Triumph des nern en 

rophezeit hätten. In der Apocalypfe, deren Stu: 

ium Surien fih in diefer Zeit hingab, fand er 
auch die von ihn genährte Ueberzeugung bejtätigt, 
daß die Wiederherftellung des Proteitantismus 
bevorftehe, und wollte ben Zeitpunkt dieſes Ereig- 
nifjes darin angebeutet finden. In feinen Scart 
ten trat er num mit biefer Auslegung der Apoca⸗ 
Iypje und mit der Berufung auf jene angeblichen 

rophezeiungen offen auf; er bejtimmte das Jahr 
1689 al3 den Zeitpunkt der Wieberherftellung 
des Broteftantismus in Frankreich und kündigte 
für das Jahr 1715 den Anfang des Reiches 
Ehrifti auf Erden und den Sturz des Papft- 
thums an. Derartige Aufitellungen, fowie feine 
heftige Befämpfung und Verfolgung derjenigen 
Proteftanten, welde er ald Socinianer — 
verwickelten ihn in große Streitigkeiten mit ſeinen 
Glaubensgenoſſen. Insbeſondere machte fein Zer— 
würfniß mit Bayle, zu dem er bis dahin in engen 
Beziehungen geſtanden, ſeinerzeit großes Auf— 
Iso Anlaß zu dem Zerwürfniß war eine Schrift, 

ie anfangs 1690 anonym unter dem Titel Avis 
aux röfugiss erihien. Der anonyme Auctor 
trat unter der Maske eines gemäßigten Katho- 
lifen auf, der ſich in freundichaftlicher Weije 
an die in Holland aufgenommenen Proteftanten 
wandte. Er geht davon aus, daß nun alle die 
ſchönen Prophezeiungen, welche ihnen für das 


verlaufene Jahr (1689) den Triumph des Pro: | fie den 
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teftantismus in Frankreich verfünbet hätten, 
—— ſich als nichtig erwieſen hätten 
und ſie jest wohl einjehen müßten, was «8 mit 
ſolchen VBorherfagungen für ein Bewenden Habr. 
Dann ſpricht er die Hoffnung aus, daf fie bem 
noch, aber als ruhige und friebliche Bürger buch 
die Güte Ludwigs XIV. in ihr Vater zurüd- 
fehren werben. Nun folgen Borhaltungen umb 
Rathſchläge, die Darauf hinausgehen, daß fie non 

ihren Schmähfchriften gegen ben König abjt 
auch den Geijt der Empörung, ber feit den Wal 
benjern bei ihnen heimifch fei, aufgeben müßten 
und dann in beicheidener Weife für ihre Müdkehr 
Schritte thun könnten. Diefe Schrift erregte 
grobes Aufſehen; bald hatte Jurieu entdeckt, daß 
ayle der Berfaffer war. Obgleich dieſer «3 nie 
ausdrüdlich eingeftand, jo wurbe er jpäter dod 
faft allgemein als folcher angejehen. Nun be; 
ann Jurieu die Heftigite Polemik gegen feinen 
rühern Genofjen. Er griff ihn nicht nur wegen 
—— Schrift an, ſondern beſchuldigte ihn, gegen 
as Wohl des holländifhen Staates Ränke zu 
ſchmieden, und juchte darzuthun, daß er ein Frei 
eift, Atheift und Feind aller Religion fei. Am 
olge der Angriffe Jurieu's und Anderer wurde 
Bayle denn auch jeiner Stelle ala Profeffor der 
Philoſophie enthoben. Letzterer verteidigte ſich 
gegen Jurieu mit der ihm eigenen Gewandthei 

und griff mit bitterer Satire mehrere Schri 
besjelben an. Das Zerwürfniß dauerte bis zum 
Tode Bayle’s (1706). — In mehreren Schriften 
entwidelte und vertheidigte Jurieu fein Syſtem 
über die Yundamentalartifel, die er ald Bafis 
ber re der Kirche dem Katholicismus gegen- 
über aufjtellte und durch welche er eine Bereink 
gung der proteftantijchen Eonfeifionen anftrebte. 
efämpfte aber zugleich mit Leidenſchaft bie 
Socinianer, die auf denjelben Orundfägen fuhend 
auch für ſich die Zugehörigkeit zu diefer pre- 
teftantijchen Einheitsfirche beanſpruchten. Zu er: 
wähnen ift von feinen Werfen noch die Pratique 
de la dövotion, ou Trait& de l’amour divin 
(1700), eine Schrift, die unter den Proteftanten 
großen Beifall fand, und de legte8 Bud, an 
welchem er fünfundzwanzig Jahre gearbeitet hatte, 
Histoire des dogmes et des oultes bons et 
mauvais (1704). Dieſes Werf, in welchem Jurien 
eine umfafjenbe Gelehrjamteit befundet, ift mob! 
das einzige, welches von den zahlreichen Werten 
des fruchtbaren Schriftitellers noch gelefen wird. 
Jurieu erlebte das Jahr 1715, für welches er 
den Untergang bes Papſtthums vorberverfünbet 
hatte, nicht mehr; er ftarb am 11. Januar 1713. 
Bon feiner Gattin Helene du Moulin, die ihn 
überlebte, hatte er feine Kinder. Sie war eine 

Tochter des Cyrus du Moulin, Predigers 

Chateaudun, eines Bruders der Mutter Jurieu 
Bon jehr Iebhafter Bhantafie und — 
wo es ſich um den Proteſtantismus handelte, fo 

fie dazu beigetragen haben, daß ihr Gatte in jew 
nen Schriften ſich oft jo leidenſchaftlich und Leich 
läubig zeigte. Nach dem Tode Jurieu's folgte 
ir Anfpirirten der Gevennen nah 
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England und farb dafelbft. — Jurieu war einer 
ber beftigiten Streiter und der fruchtbariten 
Schriftiteller, welche die Proteftanten aufweilen 
fönnen; allein na —— ER hatten feine 
Schriften nicht, und den großen katholiſchen Theo: 
logen Frankreichs, wie einem Ne gegenüber 
blieb er im entfchiedenem Nachtheil. Die ver: 
jelgungsfüchtige Heftigkeit in Bezug auf manche 
feiner Olaubensgenofjen läßt fi ſchon mit dem 
proteftantiihen Orundprincip der freien or: 
ihung nicht vereinen, doch findet fie eine Er: 
Märung und Entjhuldigung darin, daß Jurieu, 
ein leidenſchaftlicher Anhänger des Calvinismus, 
in feinen nern Socinianer ober Freigeiſter 
ſah, welche die Fundamente des Chriſtenthums 
untergrüben. — Um bie Art und den Geift der 
literarifchen Thätigkeit Jurieu's genauer darzus 
legen, fügen wir ein Berzeichniß feiner Hauptiäch: 
lichen Schriften bei: 1. Examen du livre de la 
röunion du christianisme, 1671.— 2. Traitö de 
la d&votion, 1674. — 3. Sur la nöcessit& du 
baptöme, 1675. — 4. Trait6 dela puissance de 
l’Eglise, 1677. — 5. Pröservatif contre le 
ement de religion, 1680; Suite du Pré- 
servatif, 1683, gegen Bofjuets Schriften gerich— 
tet. — 6. La politique du clerg6ö de France, 
1680; eine Fortſetzung diefer Schrift unter dem 
Titel Les derniers efforts de l’innocence af- 
flig6e, 1682. — 7. Examen de l’Eucharistie 
de l’Eglise Romaine, 1682. — 8. Le Calvi- 
nisme et le Papisme mis en parallele, 1683, 
egen bie Geſchichte bes Ealvinismus von Maim: 
ourg; Le Jansöniste convaincu de vaine 
sophistiquerie, 1683, und L’esprit de Mr. Ar- 
nauld, 2 vols. 1684, gegen die Angriffe Arnaulds. 
— 9. Remarques sur la ceruelle pers&eution 
que souffre l’öglise röformöe en France, 1685; 
Pröjuges contre le Papisme, 1685; L’accom- 
plissement des propheties, 1686; Lettres pa- 
storales, 1686—1689. — 10. Le vrai sy- 
stöme de l’Eglise, 1686; Jugement sur les 
me&thodes rigides et reläch6es, 1686; L’unit6 
de !’Eglise, 1688; Le tableau du Socinianisme, 
16%, — 11. Examen d’un Libelle contre la 
religion et contre l’Etat, intitul&: Avis im- 
portant aux refugi6s, 1691; «8 folgten meh⸗ 
rere Ähnliche Schriften gegen Bayle. — 12. Traite 
historique contenant le jugement d’un pro- 
testant sur la thöologie mystique, sur le 
Quiötisme, et sur les döm&l&s de l’&vöque 
de Meaux avec l’archövöque de Cambrai, 
1699. — 13. La pratique de la dévotion, ou 
Traitö de l’amour divin, 1700. — 14. Histoire 
eritique des dogmes et des cultes, 1704. 
(gl. Chaufepis, Dictionnaire histor, et cri- 
tigue, Artt. Jurieu et Bayle; Schrödh, Lebens⸗ 
— * berühmter —— I, Leipz. 1766, 
233 ff. B. Jungmann.] 
Surisdiction, kirch liche, 1. pro foro ex- 
terno ſ. d. Artt. ih u. Oerichtöbarteit ; 
2, pro foro interno f. d. Nrtt. Beicht und Buße. 
Jus ad rem ift im Kirchenrechte der techniſche 
Ausdrud zur Bezeichnung der Aniprüche, welche 


Aurisdiction, kirchliche — Jus ad rem. 
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dem für ein Kirchenamt Defignirten zuftehen, 
bevor die Webertragung des Amtes vollendet ift. 
Der Gegenſatz iſt Jus in re, welches die Folge 
der abgefchloffenen Berleihung ift. Nur ein folcher, 
welcher von einem berechtigten Dritten für ein 
Beneficium bezeichnet ift, deggleichen der von dem 
verleihungäberechtigten firchlichen Obern mit dem 
Amte Beliehene, welcher feine Zuftimmung noch 
nicht ertheilt hat, befigt ein jus quaesitum ad 
rem (ad beneficium), d. 5. einen erworbenen 
Rechtsanſpruch auf die Verleihung des Amtes 
ſeitens des competenten Obern. Nachdem ber 
ze die Hebertragungshandlung 
vorgenommen bat und auch der Conſens bes 
Bedachten hinzugelommen ift, fteht dem letztern 
ein jus quaesitum in re (in beneficio) zu, d. h. 
das Recht, das Beneficium fein zu nennen und 
als ſolches jedem Dritten gegenüber zu behandeln. 
Das canonijche Recht hat fih in diefer Materie 
an das römilche * und theilweiſe auch an 
germaniſche Rechtsan — angelehnt. Das 
römiſche Recht unterſcheidet bei den Vermögens— 
rechten zwiſchen perfönlichen und dinglichen Red): 
ten, zwijchen dem Rechte, von einer Perſon eine 
bejtimmte Leiftung zu fordern (Forderungsrecht, 
Obligation), und dem unmittelbaren Rechte an 
einer Sache Sr unmittelbare Sachen⸗ 
recht, jus reale). Beifpieläweife erlangt ber 
Käufer dur den Kaufvertrag ein perfönliches 
Recht auf die Auslieferung der Sache und zum 
Schutze dieſes Rechtes die actio in personam, 
während er erſt durch bie Tradition das Recht 
an der Sache, das jus reale und die actio in 
rem erhält. Dieje Theorie des römischen Rechtes 
ift offenbar die Unterlage der Unterjcheidung zwi⸗ 
chen jus ad rem und jus in re im canoniſchen 
Rechte. Es handelte ſich hier, nach der Entjtehung 
der Beneficien, darum, zunächſt die Art des 
Rechtes näher zu bejtimmen, welches durch die 
eigentliche Uebertragung (Collation) eingeräumt 
wird, und dann > namentlich für die Fälle, 
wo die Bezeichnung der Perſon in den Händen 
eined Andern ald bes verleihungäberechtigten 
kirchlichen Obern ruht, die Ansprüche feftzuftellen, 
welche durch die Defignation erworben werden. 
Was lag da näher al an die Theorie des römi⸗ 
chen Rechtes von den dinglichen und perfönlichen 
Rechten anzufnüpfen? Der Providirte hat ein 
dingliche8 Net an dem Beneficium, der Des 
fignirte ein Korderungsrecht gegen den proviſions⸗ 
berechtigten Obern. Bei der Entwidlung, welche 
die Materie jedoch im canoniſchen Rechte er: 
halten hat, find zweifellos auch germanifche Rechts⸗ 
—— von Einfluß geweſen. Daß das 
dingliche Recht an Beneficien als ein dominium 
utile aufgefaßt wurde, ferner daß dasſelbe vers 
liehen wird durch die Inveſtitur, welche urjprüng: 
lich regelmäßig der eigentliche Collationdact war, 
dieſe —— ſind aus dem Lehenrechte in das 
canoniſche Recht gekommen. Auch ſind wohl die 
Feudiſten die Vorgänger geweſen in der Ans 
wendung der Terminologie jus ad rem im Gegen: 
fate zu jus in re, welche dem römischen Rechte 
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> ift. Die älteren Feudiſten, zuerft Jacobus 
Ravanis (etwa 1250-1296), bezeichneten 
nämlich die Anjprüche, welche den Vaſallen durch 
die Lehensinveftitur mit Symbolen, ohne that: 
fächliche Befiteinweifung (investitura abusiva 
bei den älteren Feudiſten), erwachſen, als eine 
Forderung gegen den Lehensherrn auf Befikein- 
weifung und nannten dieſes Forderungsrecht im 
er zu dem durch die Inveftitur mit gleich 
zeitiger Befigeinräumung (investitura propria) 
erworbenen dinglichen Rechte jus ad rem, weil 
e3 ein ſchwächerer Grad des genannten jus in re 
ſei: „Sed certo ego puto etiam per investitu- 
ram verbalem et baculi porrectionem, quae 
abusiva investitura dieitur ... feudum esse 
acquisitum, etiam ante traditionem possessio- 
nis, cum investito dominus praecise cogatur 
tradere possessionem. Licet enim ante tra- 
ditam sibi possessionem investitus jus non 
habeat in re, habet tam jus ad rem. Nam 
minus est investituram facere, quam etiam 
ossessionis traditione perficere“ (Jac. de 
vanis, Summa super usibus feudor., tit. 
quot modis feud. acqu.). — In der Decretalen: 
fammlung Gregors IX. ift die Unterjheidung 
zwijchen jus ad rem und jus in re noch nicht 
ausgebildet. Aber in zwei nicht in den Liber 
sextus aufgenommenen Conſtitutionen von Boni: 
faz VIII. aus dem Jahre 1294, welche wohl nad 
dem Erfcheinen ber von Jacobus de Ravanis ver: 
aßten Summa erlafjen worden find, werben aus- 
rücklich vom jusquaesitum in re (an Beneficien) 
andere, Ichwächere Berechtigungen unterfchieben 
und als jus ad rem bezeichnet. (Die beiden Eon; 
ftitutionen des Papſtes Bonifaz: Pridem ad 
apicem und Dudum circa promotionis, welche 
ſich nicht in den Bullarien finden, find dem Sinne 
nad) durch die declaratorifche Decretale c. 8 in 
VIB, 7 befannt; einen Theil des Tertes enthält 
bie Gloſſe s. v. verba zu c.39in VI 3,4.) Das 
felbe geichieht dann fyitematijch im Liber sextus 
und den jpäteren Sammlungen, jo in c. 13. 39. 
40 in VI13,4; e.8in VI3,7; c. 1, Extrav, 
Joan. XXIL.,tit.4; c. un., Extrav. comm,, 1,6, 
Nach dem geltenden Kirchenrechte entſteht das 
jus ad rem: 1. durch die Verleihung eines Bene: 
ciums feitend des collationsberechtigten kirch⸗ 
lichen Obern, falls der Bedachte ſeinen Conſens 
noch nicht ertheilt hat, für die Zeit bis dur Uns 
nahme oder Zurückweiſung (c. 17 in VI 3, 4); 
2. durch die Beftellung zum coadjutor cum fu- 
tura successione (vgl. Garzias, De benef. 
P. 4, e. 3, n. 56; Reiffenstuel, Jus canon. 
univ. lib. 3, tit. 6, n. 63); 3. durch die Prä— 
De feitens eines geiftlichen Patrons, wenn 
erjelbe nur einen Einzigen präfentirt hat. Prä- 
fentirt aber ein geiftlicher Patron mehrere, fo 
entiteht für feinen aus ihnen ein jus ad rem, 
ebenfo wenig wie für den von einem Laienpatron 
Prãſentirten, und zwar in letzterem Falle deßwegen, 
weil der Laienpatron das jus variandi hat. Die 
Annahme einzelner Auctoren, daf in den letzteren 
Tällen jedem der Präfentirten ein bedingtes jus 


Jus ad rem. 
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ad rem zuftehe, mit der Bedingung nämlich, daß 
dad Recht der Anderen nicht zur Verwirklichung 
fomme, ift mit bem Weſen des jus ad rem nict 
vereinbar (vgl. Garziasl.c. P. 4, ec. 3,n.13gg. 
und bie bort citirten Entſcheidungen der Rote; 
Hinſchius, Syſtem des KR. ILL, 51, Anm, 7); 
4. dur die Annahme der Wahl jeitend des 
canonifh Gewählten (vgl. Reiffenstuel 1. «, 
lib. 1, tit. 6, n. 29 sqq.). Durch die Annahme 
der Pojtulation erlangt der Poftulirte kein jus 
ad rem, ebenfo wenig ber durch bie fogen. regis 
nominatio für ein Bisthum Vorgefchlagene durd 
biefe Nomination (vgl. Bened. XIV., De syn. 
dioee. 2,5, n.3; —* a. a. O. IL, 69), 
— Das Weſen des jus ad rem beſteht, wie be 
reits oben kurz angegeben iſt, darin, daß der Be 
rechtigte, feine Fähigteit und bie Bacanz dei 
Beneheiums vorausgejegt, ein jus quassitum 
befigt auf bie ing huge Beneficiums, Tas 
Lebtere ijt ihm in der Art verfangen, daß jer 
anderweitige, unter Berlekung feines Rechtes 
erfolgte Vergebung der rechtlichen Wirkung ent: 
behrt. Si hi adquos ... spectat collatio 
bendarum, Praebendam quae vacabit ibi post- 
modum ...alii duxerint conferendam: talis 
collatio in tuum praejudicium attentata nul- 
lam obtinet firmitatem (ec. 13 in VI 3, 4; 
ipse tamen episcopus vel quicungue alius de 
ipso beneficio ... in personam alterius ordi- 
nare nequibit. Quod si fecerit ejus ordinatio 
facta de beneficio non libero, viribus non sub- 
sistet (e. 17 ibid.). — Das canonijche Recht geht 
* weiter als die Doctrin der Feudiſten und 
egiften, welche dem Anvejtirten, bezw. Käufer 
regelmäßig nur eine Entihädigungäforderung 
einräumen. Nach den citirten Terten, welche von 
der rechtömwidrigen Vergebung eines Beneficiums 
handeln, an weldem jemand ein jus quaesitum 
ad rem befitt, tft ein jolches Beneficium non 
liberum; der provifionöberehhtigte Dbere kann 
basjelbe, die e ae Eigenſchaften voraus 
geieht, nur dem Inhaber bed jus ad rem wer: 
eihen. Erfolgt die Vergebung rechtswidrig an 
einen Dritten, jo liegt nur eine collatio atten- 
tata vor, quae viribus non subsistet, nullam 
obtinet firmitatem. Würde aljo beifpielömeile 
der Provifionsberechtigte ein Beneficium fird: 
lichen Batronats nicht dem einzigen Präfentirten, 
welcher die erforderlichen Eigenſchaften befitt, 
fondern einem Dritten ni o wäre dieſt 
Collation rechtlich wirkungslos, und das jus ad 
rem des Erftern würde fortbeftehen. Durd bie 
ertheilte und angenommene Collation, bezw. Jw 
ftitution, Confirmation, wird das jus ad rem in 
ein jus in re verwandelt. nein fteht es dem 
Berechtigten jeberzeit zu, ohne höhere Genchmt 
gung auf fein jus ad rem Verzicht zu leiften. 
ar Phillips, KR. VII, 489 fi., Hinfchins, 
KR. U, 652 ff.; v. Brünned, Ueber den Ur 
fprung des fog. jus ad rem, Berlin 1869, 39 ff.: 
Berardi, Commentaria in jus ecclesiasticum 
univ., Taurini 1746, I, 251 sq.; Garzias, De 
beneficiis, P. 4, 0.3.) [Hermes.] 
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Jus eanonicum, f. Kirchenrecht und Corpus 
juris canonici. 
Jus cavendi, j. Jus circa sacra. 
Jus eirca sacra heißt im Sprachgebrauche der 
Schule und mit ihr auch ber Gejeßgebung der 
griff derjenigen Rechte, welche heute von der 
Staatögewalt — der äußeren Verhältniſſe 
der Kirche in Anjprucdh genommen werden, und 
begreift das ſog. Aufſichtsrecht und das Schutz⸗ 
recht, nad Einigen auch dad Reformationsrecht 
in fih. L Das Aufſichtsrecht foll dem Staate 
die Befugniß verleihen, fich fortwährend von dem 
äußern Leben der Kirche in Kenntniß zu erhalten 
und darüber zu wachen, daß diefelbe in ihren 
verfaffungsmäßigen Schranfen bleibe ; oder mit 
anderen Worten: das Recht des Staates, der 
Kirche gegenüber feine Selbjtändigkeit und Un: 
abhängigkeit zu wahren und daher alles abzu: 
wehren, was feine Gerechtſame gefährde oder 
wirklich verlege. Jene „Wahrnehmung“ der 
tirchlichen Lebensthätigkeit von feiten des Staates 
(jus inspectionis), damit die Kirche nicht jtörend 
übergreife in die Rechtöfphäre des Staates, ift 
im Grunde gleichbedeutend mit dem andern 
Ausdrude — des Staates (jus ca- 
vendi), wonad) derſelbe befugt ift, fich vorzufehen, 
daß er durch die Kirche in feinen Rechten nicht be= 
einträhtigt und in Verfolgung feiner nothwendi⸗ 
en Staatözwede nicht gehemmt werbe. Die mei: 
* Regierungen aber haben ſeit Mitte des vo- 
rigen ge unter diefem Titel ſich felbft 
durch ihre sielifige Geſetzgebung die größten 
Mebergriffe in die Nechtsiphäre der Kirche er: 
laubt, und dadurch die Grenzen ihrer Rechts: 
fphäre weit überſchritten (vgl. d. Artt. Frank: 
reich IV, 1768 ff.; Joſeph II). Wenn daher 
ſchon die proteftantifche Kirche fi mit Grund 
Darüber bejchweren zu müffen glaubt, daß fie ihre 
Selbftändigfeit an die Staatsregierungen ver: 
Ioren babe, und daß ihr Regiment jtatt durch kirch— 
liche Beamte vielmehr durch Staatsbehörden ge: 
übt werde, fo hat die fatholiiche Kirche noch viel 
mehr Urjache, fich über die VBerfümmerung ihrer 
Freiheit zu beflagen. Denn die fatholifche Kirche 
bat fchlechterdings das Recht zu fordern, daß ihr 
firchliches Leben durch ihre eigenen bierardhiichen 
Dberen ald den mit ihrem unveräußerlichen 
Dogma gejegten Auctoritäten ausſchließlich und 
felbjtändig regiert werde. Nichtsdeftomweniger 
haben die meijten Fürften in dem Beſtreben, fid) 
gegen Uebergriffe der Kirche ihrerfeitö zu fichern, 
ie dem Staate gebührende Sorge für feine Selbſt⸗ 
erhaltung in eine oberleitende Direction der Kirche 
verwandelt, und dabei die Gompetenz der Bi: 
ihöfe in vielen Verhältniſſen auf eine bloße Mit: 
wirfung oder wohl gar auf das bloße Recht der 
Gegenerinnerung beicpränten u dürfen geglaubt. 
Diejen bis zur förmlichen Bevormundung er: 
meiterten Einfluß der Staatögewalt auf viele 
rein kirchliche Angelegenheiten juchte man mit dem 
plaufiblen Namen „Iandesherrlicher Kirchen: 
hoheitsrechte“ und „unveräußerliher Majeftäts- 
rechte” zu rechtfertigen. Daß jedoch eine ſolche 
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Leitung der Kirche durch den Staat in Wahrheit 
fein Diajeftätsrecht, fondern Tediglich eine Ver: 
waltungsmarime ift, erkennt jeder Unbefangene 
ſchon daraus, daß diefe Marime allerdings von 
jehr vielen Regierungen (Frankreich, Spanien, 
Portugal, Neapel, Parma, Defterreih, Preußen, 
Rußland ꝛc.) adoptirt, dagegen von anderen 
(Türkei, Nordamerika) als unpolitifh, ja wohl 
erg zurüdgemwiefen, oder (mie in 
England und den — nur eine Zeit⸗ 
lang fejtgehalten, dann wieder aufgegeben worden 
ift, und daß man von den einen wie von den an: 
deren recht gut die nach den vermeintlichen In— 
terefjen der Länder verjchiedenen Gründe für 
das eine und das andere Verfahren kennt. Eine 
ſolche Berfchiedenheit der Anficht und der Praris 
aber kann in Anjehung eines — Majeſtãts⸗ 
rechtes nicht beſtehen. Denn ein Majeſtätsrecht 
iſt ein der ag wer als ſolcher, abgejehen 
von der Form des Negimentes, ſchlechthin noth- 
wendiges Attribut, ein Recht, ohne welches keine 
Regierung beftehen kann. 
ichtsdeftoweniger haben die deutſchen Geſetz⸗ 
gebungen, um nur bet diefen ftehen zu bleiben, 
ſich für berechtigt gehalten, der katholiſchen Kirche 
gegenüber ein eigenthümliches Sonderreht in 
einer Reihe von Beftimmungen zu entwideln, 
von denen wir hier nur einige der nambafteften 
ausheben und kurz beleuchten wollen. 1. „Der 
Verkehr der Bifchdte des Glerus und des Volkes 
mit dem päpjtlichen Stuhle wird der Beauffid- 
fihtigung beftimmter höherer Staatöbehörden 
unterworfen, oder auch ausſchließlich durch den 
Staat vermittelt“ (vgl. die Verfaſſungsurkunden 
der einzelnen Staaten). Erſt in neuerer Zeit 
wurde, zuerft in Preußen (Minijt.-Erlaß vom 
1. Januar 1841) gejtattet, daß in allen ga 
lichen Angelegenheiten, wo das hierarchiſche Ver: 
hältniß zwiſchen den Biſchöfen des Landes und 
ihrem geiftlihen Dberhaupte zu gegenfeitigen 
Mittheilungen Anlaß gibt, der diegfällige Ver: 
fehr mit dem römifchen Stuhle fortan frei von 
allen Beſchränkungen ftattfinden könne. Drei 
Monate jpäter folgte aud) Bayern mit der Er: 
Härung (Minift.-Refer. vom 25. März 1841), 
daß künftig die Sommunication der Biſchöfe, des 
Glerus und des Volkes mit dem heiligen Stuhle 
anz nach dem Wortlaut des Concordates vom 
Sohre 1817 (Urt. XII, lit. e) in allen ige 
Dingen und kirchlichen Angelegenheiten ohne 
Ausnahme völlig frei fein folle von jeder Ver: 
mittlung und Gontrole der königlichen Gefandt- 
Ichaft zu Rom und der übrigen —— Be⸗ 
hörden. Dagegen konnte in Oeſterreich bis zum 
Jahre 1855, was immer vom päpſtlichen Stuhle 
aus erwirkt werden wollte, einzig durch den k. k. 
Agenten in Nom betrieben werden; und war es 
auch den Erzbiihöfen, Biſchöfen und Gapiteln 
unverwehrt, fich dazu eigene Infinuationdman= 
datare zu beftellen, jo mußten dieſe doch jedes- 
mal von dem Staatöagenten das Vidit el. 
Erſt das Concordat von 1855 verlieh der Kirche 
in Dejterreich eine freiere Bewegung, bis die 
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Gefetgebung jeit 1868 die meiften der feierlich 
befräftigten Rechte ihr wieder entriß (vgl. Be 
ring, KR. 2. Aufl. 1881, 106—156). 2. „Die 
Bullen und Breven des Papites, fowie die Er: 
lafje der Erzbifchöfe und Biſchöfe werden bald 
ohne Unterichied dem Tandesherrlichen Placet, 
bald, wenn rein geiftlich, wenigſtens der Einficht 
der Staatsregierung unterworfen.“ Das Pla- 
cetum regium (ſ. d. Art.) im Abenblande datirt 
fi erft aus dem 15. Jahrhundert, und wurde 
feitbem als ftaatSpolizeiliche Präventivmaßregel 
— beliebigen Paralyſirung des päpſtlichen und 
iſchöflichen Einfluſſes gebraucht. Daß das Pla: 
cet nicht auf rechtlichem Grund und Boden fußt, 
iſt klar; denn es iſt ein Eingriff in die Freiheit 
des Verkehrs zwiſchen den Gläubigen und ihren 
kirchenverfaſſungsmäßigen Oberen und ein Ueber: 
get in das Regiment der Kirche jelbit, da in 
em Placet wenigſtens ſtillſchweigend die Be 
hauptung liegt, daß nur ein mit diefer Staat: 
—— ung erlaſſener Befehl des kirchlichen 
beren den Untergebenen zum Gehorjam ver: 
binde. Damit ift das Mecht der Bifchöfe, etwas 
mündlich oder aufdem Wegenichtöffentlicher Mit: 
theilung zu verordnen, gegen alle Begrifie über 
obrigkeitliche Befugniſſe aufgehoben ; und da der 
Gehorfam gegen ben kirchlichen Obern erſt nad) 
ertheiltem politischen Placet anfängt Sera ur 
li erlaubt zu fein, jo nimmt das Placet in der 
at den Sharafter eined Regierun öbefehles an 
und macht die Staatögemwalt in biefem Falle zur 
oberiten Kirchengemwalt. Das Placet ijt aber auch 
eine Mafregel, welche die freie Communication 
empfindlicher verlegt als die Genfur. Denn dieſe 
beſchränkt fih nur auf Schriften, welche zum 
Drude beſtimmt find, und hat — angeblich wes 
nigſtens — nur die Nichtvervielfältigung des 
—— zum Zwecke; das Placet aber fordert 
fremde Einſicht und Genehmigung auch für 
Schreiben, welche nicht gedruckt werden, und 
fann ſelbſt der unfeuldigiten Mitteilung, bloß 
weil fie der Regierung nicht genehm ift, verwei⸗ 
gert werden. Das Placet ift endlich eine poli- 
tifch unkluge Mafregel. Es ift ein augenfälliger 
Beweis des Miftrauens der Staatögewalt gegen 
das Regiment der von ihr jelbjt anerkannten 
Kirchenoberen; eines Mißtrauens, welches in 
diefem Maße und in jo compromittirender Weife 
feine andere Corporation im Staate trifft und 
darum um jo tiefer fränft. Es iſt gegen die mög- 
liche Verbreitung unliebfamer firdlicher Erlaſſe 
eine unzureichende Borfichtsmaßregel, gegen einen 
eifrigen Elerus eine ſchwache Schutzwehr des Re: 
—— zu Gunſten eines gewiſſenloſen 
lerus aber das gefährlichſte Werkzeug in den 
änden ber Staatsgewalt, weil es die kirchliche 
bedienz auflöst und das Anſehen der kirch— 
lichen — ſchwächt; ein Beginnen, das 
nur zu bald ſeinen unausbleiblichen Rückſchlag 
auf das Staatsleben äußern und nicht weniger 
rüdfichtölos den bürgerlichen Gehorſam und die 
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lid) das Ergebniß gehabt zu haben, daß bie im 
J. 1848 zu Paris, Frankfurt, Wien, Berlin x. 
gegebenen Berfafjungsurfunden mittelbar bas 
Placetum fallen ließen, während in Bayern no 
im J. 1870 verboten wurde, bie dogmatiſchen 
Beſchlüſſe des vaticaniſchen Concils ohne vor: 
heriges fönigliches Placet zu publiciren. 

3. Nach dem frühern gallicanifhen Syfleme 
und den neueren Berfafiungsurfunden aller deut: 
ſchen Staaten „ift e8 jedem geiftlichen ſowehl 
als weltlichen Staatdangehörigen geftattet, gegen 
— der geiſtlichen Amtsgewalt den Recurs 
an die Staatsregierung zu ergreifen“. Dieſe Be 
ftimmung (recursus ab abusu), welche 
nius (De statu ecclesiae ete. c. 9, $ 10) ein 
remedium in pallia quotidianum nennt, wird 
gemeiniglih aus dem landesherrlichen Schufr 
rechte abgeleitet, bemgemäß jeder Staatöbürger 
als folcher, wenn er fi durch einen Ausſpruch 
oder eine ve fügung der Kirchengewalt befchwert 
glaubt, den Schub des Staates aniprechen und 
von dieſem die Enticheidung feiner Beſchwerde 
gegen ben geiftlichen Obern erwarten könne. Bon: 
fatholifhen Standpunkte aus muß jedoch eine 
jolche —— tamquam ab abusu (ſ. d. Art.) 
principiell verworfen werden, denn jede Appella: 
tion fett voraus, daß ber judex ad quem über 
die Entjcheidungen des judex a quo richten 
könne, aljo eine wirkliche Jurisdiction über ibn 
babe. Da aber eine folche dem Staate über die 
Kirche nicht eingeräumt werden kann, erſcheint 
die appellatio ab abusu niemal3 gerechtfertigt, 
ſelbſt nicht in dem Falle, welcher fingirt zu wet⸗ 
den pflegt, daf die kirchliche Gewalt eines „offen 
baren und notoriihen Mißbrauchs“ ober gar 
„eines Uebergriffs auf das rein weltliche Gebiet“ 
ſich ſchuldig made. Auch in diefem Falle kann 
gegen den judex ecclesiasticus inferior mur bet 

em judex ecclesiasticus superior Necurs ers 
griffen werben. 

4. „Die erien und Bijchöfe find zur Abs 
legung des Eides der Treue und des Gehorſams 
gegen den Landesherrn verpflichtet; jeder Geift- 
liche überhaupt hat beim Antritte ſeines Amtes 
den allgemeinen Landesverfaſſungs- und einen 
bejonbern Dienſteid zu leiten“ (über bie inhalt: 
liche Behaffenheit diejer Eide vgl. den Art. Eid 
IV, 259 f.). In diefer Auffaſſung haben die 
jelben nichts Verfängliches. Aber dabei jollte an: 
erkannt und unummunden ausgelprochen werben, 
daß der Landesverfaffungs- und bürgerliche Dbe- 
dienzeid eben lediglich auf die bürgerlichen und 
politifchen Verhältniffe fich beziehe, unb baf bie 
Staatögewalt den Geiftlihen dadurch zu nichts 
verbinden wolle, was den anerfannten Kirchen: 
faßungen feiner Eonfeifion entgegen wäre; bei 

leihen, dai ein Amts: oder Dienfteid nur ins 
an von ihm gefordert werbe, als der Geiſtliche 
bei feiner Anftellung auch bezüglich ſolcher Gegen: 
ftände gemifchter Natur, melde nad bisheriger 
Marime zugleich zur Competenz des Staates ge 
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infpeetor, al3 Mitglied des Armenpflegichafts- 
ratbes x. in Pflicht genommen wird. 

5. Die Staatsregierungen haben fich bisher 
für berechtigt gehalten, zu verfügen, „daß die Bi: 
ihofswahlen der Domcapitel und die Verſamm⸗ 
lungen der Stadt und Landcapitelögeiftlichkeit, 
ſowie Provinziae und Diöceſanſynoden nicht 
ohne landesherrliche Genehmigung, und nicht 
anders ala in Gegenwart eines weltlichen Com: 
miffars gehalten werben dürfen“. Die Kirche hat 
nicht Urfache, fich zu ſcheuen, und fcheute ſich nie, 
bie Staatögewalt Zeuge beffen fein zu laffen, was 
in ihren kirchlichen Verjammlungen elehrt und 
verhandelt wird. Wenn aber die Regierungen 
mit foldher Kenntnignahme fich nicht begnügen, 
wenn fie felbit die altherfömmlichen und rein 
paftorellen Eapitelöconferenzen nur nad vor: 
läufiger Genehmigung und Anzeige der vor: 
fommenden Berathungsgegenftände einberufen 
und unter dem Vorſitze eines polizeilichen Com: 
miffars gleich ftaatsgefährlichen Clubs bewachen 
lafjen; wenn fie es nicht verjchmähen, auf die 
Wahlen einzumirken, die Berhandlungen der Sy: 
noden nad) ihren Abfichten zu leiten, die Ver— 
öffentlihung und VBollftredung der gefaßten Be: 
fchlüffe mit einem Netze von Cautelen und Veto's 
m umftriden und durch pofitive Maßnahmen 

en Zwecken, welche die Kirche zu erreichen 
wünſcht, entgegenzuarbeiten: dann hat die Kirche 
fich mit Hecht über folches bald offen feindliches, 
bald nedifches Gebahren zu beflagen. Auf der 
einen Seite erflären, man geftatte der Kirche ihre 
religiöfe Freiheit und ihr verfaffungsmäßiges 
Berfammlungsreht, und dann nicht bloß that: 
ſachlich, fondern felbft grundſätzlich einen ftillen 
Krieg gegen alles corporative Leben unterhalten, 
ist 34 nur der ge unmwürbig, ſondern 
muß auch für das Volk die bebenklichiten Folgen 
aben. Das Jahr 1848 hatte dieſe traurigen 
erhältniffe gewendet. Die Staatögewalten ent 
agten einer engherzigen Handhabung —— 
räventivmaßregeln und verwirklichten durch Ge⸗ 
wãhrung eines mehr ober weniger ausgedehn⸗ 
ten, geſetzlichen Aſſociationsrechtes auch die in 
Ausſicht geſtellte kirchliche Freiheit, bis im ſogen. 
Eulturfampfe wieder alte Bedrückungen = 
vorgeholt wurden. 

6. Die Besen bes Kirchengutes ift faft 
überall der Aufficht der Staatsbehörden unter: 
worfen, oft auch letzteren allein, unter Befchrän: 
fing der Bijchöfe = das Recht einer bloßen 
Mitaufjicht oder allenfallfiger Erinnerungsgabe, 
übertragen. „Die Staatögewalt beftimmt die 
Grundſatze und Normen der Verwaltung, nimmt 
die Berwaltungsbehörben in Pflicht, beftellt ihnen 
Curatelen und Obercuratelen, und verfügt über 
bie vorräthigen NRentenüberihüffe zu Gunften 
anderer Eultusftiftungen, zu Schul: und Armen: 
Sweden.“ Man hat diefe Kirchendirection der 
Staatöverwaltung unter dem Gefichtöpunfte einer 
befondern Fürforge Hingeftellt, zu welcher ſich der 
Staat in Anerkennung der großen Vorteile, die 
ihm die Kirche gewähre, verpflichtet fühle. Allein 
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einmal ericheint der Sat, daf die Religion dem 
Staate nutze, zunächſt nur in Beziehung auf ge 
wifje Religionen richtig. Denn es gab und gibt fe 
ligionen, welche den Kriegsdienft weigern, Land: 
bau und Gewerbe verjchmähen, Die Wiſſenſchaften 
verachten, Verſtellung und Betrug im Handel 
und Wandel mit Andersglãubigen —— kurz 
Religionen, von denen man wohl kaum behaup⸗ 
ten dürfte, daß fie dem Staate Vortheil brächten. 
Man müßte daher den Sat, die Religion nübe 
dem Staate, bloß auf die chriftliche, oder vollends 
auf die eine oder andere der chriſtlichen Con— 
feſſionen befchränfen; dann aber würde für dieſe 
eine oder andere Religionsgenoſſenſchaft ein Aus⸗ 
nahmegejeß geichaffen, und Die infolge deſſen ein⸗ 
en Oberleitung des Staates der —— 
irchengeſellſchaft erſchiene, weil dieſe die nuns 
mehr allein oder doch am meiſten abhängige 
wäre, nicht nur nicht als Wohlthat, ſondern als 
wahre Bedrückung. Es iſt aber der Nuten über- 
haupt ein unftid) Itiger Rechtfertigungsgrund 
jenes Staatöverfahrens; denn erftens kann der 
bloße Nuten nie für einen Rechtögrund gelten, 
und zweitens würde diefer Grund zu viel bemeifeıt. 
Es gibt ja gar manche Gejellichaften und Inftis 
tute, die dem Staate nugen bald durch Verbreis 
tung von Wohlftand, bald als Schukanitalten 
gegen Noth und Verarmung. Uebernimmt aber 
er Staat darum die Leitung derjelben in dem 
Sinne, wie er die Leitung feiner Kirchen über 
nimmt? Verfügter über die Caſſabaarſchaft dieſer 
Inftitute? Beftimmt er die Eigenfchaften der Ber: 
walter, die Formen der Gejhäftsführung ? Er: 
nennt er die Directoren? Offenbar nicht, denn 
bei einer folchen Einmengung könnten diefe Anz 
ftalten nicht beftehen. Auch der Kirche Gebeihen 
verträgt fich nicht mit ähnlicher Bevormundung. 
7. „Der Anhäufung weltlichen Gutes in den 
Händen der Kirche“ —— faſt alle Staaten durch 
ſog. Amortiſationsgeſetze. Dieſe Amortiſations⸗ 
SE (j.d. Art. Amortifation) ſchreiben ſich in den 
meijten Staaten noch aus einer Zeit, wo man 
mit Recht oder Unrecht glaubte, daß die Kirche 
unverhältnigmäßig reich fei. Es lag allerdings 
der Schluß jehr nahe, daß Inſtitute, welche uns 
gehindert Vermögen erwerben, das Ermworbene 
aber nur ausnahmsweiſe und unter den vorfich 
tigften Förmlichkeiten veräußern konnten und 
gegen fahrläffige Verlufte durch die Rechtswohl⸗ 
* ber Reftitution geſichert waren, ihr Beſitz⸗ 
tum anfehnlicd vermehren müßten. Ob aber 
nicht ſchon ehemal3 mitunter ganz anderweitige 
Intereſſen alsdie Wahrnehmung wirklichen Leber: 
fluffes auf jene Amortifationsgejege Einfluß ge 
habt haben, mag dahingeſtellt bleiben. Daß man 
wenigſtens in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
—— die abenteuerlichſten Begriffe über den 
eichthum der Kirche Haben mußle oder doch zu 
verbreiten fuchte, davon liefert unter Anderen 
Büſching ein —— Beiſpiel, wenn er 
behauptet, daß die Kirchen und Kloͤſter in Polen 
mehr als zwei Dritttheile und in Neapel vollends 
vier Fünftheile aller Ländereien der betreffenden 
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Reiche beſeſſen hätten. So viel ift gewiß, daß feit 
den Säcularifationen der letzten Decennien von 
einem Reichthum der Kirche wohl nirgends mehr 
die Rebe fein kann, und daß vielmehr durd) das 
Aufblühen der Induſtrie, durch die faft aller: 
wärts vorgenommenen Winanzoperationen und 
namentlich durch die Ablöfung und —— 
weiſe Aufhebung der Grundlaſten der Wohlſtand 
vieler Klaſſen in einem ſolchen Verhältniſſe ge 
ftiegen ift, daß der geiltliche Stand in Öcono- 
mijcher Beziehung faum mehr die ihm gebührende 
Stellung behaupten fann. Heutzutage bürften 


daher Amortifationsgefee in Anfehung der mei: 


ften Kirchenpfründen nicht mehr zeitgemäß und 
fogar bezüglich beffer dotirter Stiftungen un: 
nöthig ericheinen, da Teßtere nicht nur neue Zus 
ſchüſſe eg wohl erhalten, fondern auch alle 
etwaigen Rentenüberſchüſſe zur Aufbilfe der 
ärmeren Pfründen und anderen mohlthätigen 
Zweden abzugeben haben. 

I. Das fogen. Shußredht des Staates 
u Gunſten der Kirche (jus advocatiae) begreift 
The Thätigfeit, Durch welche der Staat die Kirche 
in dem freien Gebrauche ber ihr zuftändigen 
Rechte fichert, und äußert ſich namentlich darin, 
daß er die Freiheit der Lehre, des Eultus und 
ber Disciplin der Kirche mit Befeitigung aller 
ftörenden Einflüffe und ebenfo das een des 
geiſtlichen Standes und der kirchlichen Oberen 
egen alle Angriffe auch mit den ihm zu Gebote 
ii äußeren Mitteln aufrecht erhält und 
der Kirche ihre Bermögens-, Erwerbs und Eigen: 
thumßrechte garantirt. Es leuchtet von felbit ein, 
daß diejes fogen. Recht des Schußes richtiger aus 
dem Gefidhtöpunfte der Pflicht aufgefaßt werben 
follte. Aber auch bei der angegebenen Begriffs: 
beitimmung blieb man in praxi nicht ftehen. 
Aus jenem Titel, den die Gallicaner droit de 
l’influence, Yebronius jus proteetionis nennen, 
wurde eine Reihe von Folgerungen abgeleitet, 
welche der Staatögewalt auch nach diefer Seite hin 
ein unermehliches Feld der Kfpnanai ar Befug- 
nifje eröffneten und nahezu Die ganze Kirchendisct- 
plin in die Hände des a legten. Der Staat 
jollte hiernach geradezu berechtigt fein, Concilien 
u berufen, Störungen des confejfionellen Frie 
en3 vorzubeugen und bereits ausgebrochene zu 
unterdrüden; die geiftlichen Schriften zu cenfiren 
und nad) Befinden mit Beſchlag zu belegen; bei 
entjtandenen religiöjen Streitigkeiten Eolloquien 
zu veranlaffen oder denſelben Stillſchweigen zu 
gebieten; über Kirchengüter zum größern Vor: 
2 der Kirche zu verfügen, die Cumulirung von 

eneficien zu unterjagen, Vereinigungen ober 
Theilungen von Pfründen vorzunehmen; den 
Vollzug der Kirchengefege zu überwachen, die in 
ber Kirche entitandenen Mifbräuche abzuftellen 
u. dgl. Allein gegen ſolche Bethätigung des 
Staatsſchutzes muß die Kirche, wenn fie fich nicht 
jelbit aufgeben will, Verwahrung einlegen. 

III. Ueber das fogen. Jus reforma- 
tionis ſ. d. Art. — des Lan⸗ 
desherrn. 
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Die Firhenpolitiichen Kämpfe der letzten Jahr: 
zehnte haben, wie in anderer Beziehung, fo aud 
binfihtlih der jura circa sacra eine gie 
principielle Klarheit zur Folge gehabt. tie 
tholijcher Seite gibt es jetst wohl faum noch einen 
Ganoniften, der auch nur den geringiten, ſchein 
bar plaufibeliten Theil der jura eirca sacra ve: 
theidigen möchte. Vielmehr erkennt man jekt 
allgemein mit principieller Entſchiedenheit an, 
dat bie Gefammttheorie vom jus circa sacra 
der von Gott gefeßten Natur ber Kirche wider 
ftreitet, welche eben weder ein Staatsinftitut, 
noch für ftaatliche Zwecke geichaffen ift, nod ihrt 
Vollmacht vom Staate ableitet, noch enblic jelbft 
in ihrer äußern Eriftenz vom Staate meientlih 
abhängt (Lämımner, gr d. ER. 314; vol. 
Philipp Hergenröther, Lehrb. des kathol. 8: 
87— 95). Wie auf katholischer, fo hat ſich auf 
auf antifirhlicher Seite dad Maß ber torte 
rungen principiell geftaltet und abgerumbet. Wäb: 
rend die Kirche principiell den Vorrang vor den 
Staate, fowie, wenn und wie weit nämlid) bas 
Seelenheil in Frage kommt, eine potestas in- 
direeta in temporalibus in Anjpruch nehmer 
muß, ohne jelbjt in irgendwelcher Hinficht dem 
Staate als folhem ſich unterwerfen zu können, 
wird auf gegnerifcher Seite das Princip der um: 
umfchränkten allumfafienden Staatsfouveränität 
proclamirt. Don diefem Standpunkte aus em 
ſcheint es freilich al3 durchaus confequent, „die 
ge Aufzählung der drei in der Kirchen 

obeit enthaltenen Rechte“ (jus reformandi, jus 
cavendi, jus advocatiae) „als nicht erichöpfend* 
„einfach zu den Tobten zu legen“ (Hinſchus, 
Staat und Kirche, bei Marquardſen, Handb. bes 
öffentl. Rechts 269). Denn jtellt man den Grund 
fat auf: „Die Souveränität des Staates iſt recht 
liche Herrſchaft“, oder in Anwendung auf das 
Verhältniß von Kirche und Staat: „Der heutige 
moderne (sic) Staat tft principiell berechtigt, das 
Berhältniß zu ben Kirchen und Religionsgeſell 
ſchaften — feinen Anſchauungen zu regeln“ 
(Hinihius a. a. D.), wozu follte e8 dann dienen, 
fih mit Aufzählung oder gar Begründung ein 
zelner Kirchenhoheitsrechte abzumühen ? Umfaft 
a bie Kirchenhoheit des Staates ala Ausflu 
* Souveränität, d. h. „rechtlichen Herrſchaft 
ober, beſſer geſagt, ſchrankenloſen Omnipot 
Berechtigung, alle nur irgendwie denkbaren Bor: 
beugungs⸗ oder Abwehrmaßregeln gegen Relis 
gionsgejellichaften zu treffen. Denn „Lraft feiner 
Souveränität hat der Staat allen Religion 
gefellichaften gegenüber diejenigen Rechte, welche 
er um ber öfentlichen Ordnung willen in An 
fpruch nehmen zu müffen glaubt. Nur innerhalb 
des Nahmens der Staatsordnung ift eine Selb 
ſtändigkeit der Kirchen und Religionsgefellihaften 
denkbar“ (Ph. Zorn, Lehrb, des K.R., Stutt: 
art 1888, 216). Wer ſich allerdings auf bieien 

tandpunkt ftellt, dem kann die Deduction jeg 
lichen Kirchenhoheitsrechtes nicht mehr fchwer 
fallen. Schade nur, daß man fich aud) micht im 
entferntejten die Mühe nimmt, dieſe ſchranlen 
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loſe Souveränität des Staates zu beweijen. Man 
begnügt fi einfach zu jagen: „Der moderne 
Staat befitt die Souveränität. Cine Souve— 
ränität wäre es aber nicht mehr, wenn man ihr 
Schranten ziehen wollte.” Das ift der ganze Be: 
weis, welden Hinſchius (a. a. D.) und feine 
Nachbeter beibringen. Gleichwohl wiffen dieſe 
fehr gut, baf mit Behauptungen ein juriftifcher 
Beweis nicht erbracht werben kann, wie aud), daß 
der Beweis demjenigen obliegt, welcher ein völlig 
neues Recht, wie bie doch bad erorbitante Recht der 
unumfchränften Souveränität ift, für fi in Ans 
ſpruch nefmen will. [(Perimaneder) Kreugmwald.] 
Jus deportus oder deportuum (aud) de- 
rtatio, vgl. Ducange, Glossarium med. et 
inf. lat., s. v. Deportus und Deportatio) war 
das Recht der Biſchöfe, Ardidiaconen, Archipres- 
byter, Klöfter u. dgl., bei eintretender Vacanz 
aller ober beftimmter Beneficien den ganzen Er: 
trag bes erſten Jahres (daher auch annatae oder 
annales genannt), meift aber nur eine beftimmte 
Quote deöjelben an ſich zu nehmen. vr 
das jus commune die Intercalarfrücdte (ſ. d. 
Art.) ber Piründe, bezw. dem Pfründenadhjfol- 
ger, nad) Bejetung ber Stelle aber die jämmt: 
lichen Früchte dem Beneficiaten zumeist, konnte 
das jus deportus nur aus einem päpftlichen Pri⸗ 
vileg oder aus rechtmäßig entjtandenem Gewohn⸗ 
Deren, oder auch aus der Stiftungäurfunde 
es betreffenden Beneficiums hergeleitet werben. 
Solche päpftlihe Privilegien wurden in der Re— 
gel nur auf bejtimmte und zwar kurze zeit er⸗ 
theilt, z. B. biennio (c. 32, X 5, 40), ad quin- 
uennium (e. 10 in VI 1, 3). Das ättejte Bei- 
piel eines ſolchen Privilegs, welches Thomafjin 
(Vetus et nova Ecelesiae disciplina de bene- 
ficiis, P. 3, 1.2, c. 37, n. 3) anführt, datirt 
aus dem Jahre 1246 und betraf den Erzbiſchof 
von Ganterbury. Ein älteres Beifpiel aus der 
Zeit des Papſtes Honorius ILL. liefert das citirte 
c. 32, X 5, 40. Wie aber derartige Privilegien 
nur ex causa justa ertheilt wurden, jo mußte 
auch ein folches Gewohnheitsrecht, falld es als 
rechtlich beftehend anerfannt werben follte, eine 
eonsuetudo rationabilis et legitime praescripta 
fein. Hingegen wurden consuetudines irratio- 
nabiles von den Päpiten befeitigt. Derhl. Pius V. 
en geitattete zwar, daß bie Früchte eines er- 
edigten Ganonicates in dem erjten Jahre zur 
Hälfte guten Zwecken zuflieken dürften, verbot 
aber, daß die überlebenden Canoniker das jus 
deportus haben jollten (Thomassin 1. c.n. 12). 
Das Concil von Bafel (f. d. Art.) beſchloß zwar 
Die gänzliche Aufhebung, wie anderer Abgaben, 
ß auch de3 jus deportus. Indeß fehlte biejer 
eitimmung der verpflichtende Charakter, umd 
ba3 jus deportus hat nod) längere Zeit nachher, 
—— eringerem Umfange bis heute fortbeſtan— 
n. Cal. Philipp Hergenröther, KR. 509; 
PHillips, KR. V, 560 I) [Kreugmald.] 
Jus devolutionis, j. Devolutionsrecdt. 
Jus dioecesanum, |, Dioecesana lex. 
Jus exuviarum, j. Spolienredht. 


Jus deportus — Jus primae noctis. 
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Jus gistil (gisti, gistae) ift das Recht auf 
freie Bewirthung (gistium, gistum, gista; procu- 
ratio; alberga, albergum etc., herberga etc.). 
Ein folches echt nahmen in früherer Beit die 
weltlichen Fürften für ich und ihr Gefolge gegen: 
über — und Klöſtern Nach⸗ zu be: 
ftimmten Zeiten in Anſpruch. Statt der Natural: 
verpflegung wurde aber auch mandjmal eine be: 
ftimmte Geldfumme entrichtet. Diefes Recht be: 
rubte theild auf einem bei der Stiftung der be 
treffenden Kirche oder Klofterd zu Gunften des 
Stifter8 und feiner Nachkommen gemachten aus: 
drüdlihen Vorbehalt, theild aber ſuchte man 
daöfelbe aus der Temporalien-Belehnung ber: 
—— indem man den mit den Temporalien 

elehnten Biſchof oder Abt dem Vaſallen ver— 
ac), welcher von Zeit zu Zeit verpflichtet war, 

em Lehensheren die gista zu gewähren. In 
kirchlicher Hinficht hat jedenfalls das jus gistii 
feine praftijche Bedeutung verloren. (Vgl. die ſehr 
eingehenden Artikel bei Ducange, Glossarium 
med. etinf. lat.: Alberga ete., Gista etc., Her- 
berga etc. und Procuratio.) [Kreutwald.] 

Jus inspectionis, |. Jus circa sacra. 

Jus optandi, j. Optionsredht. 

Jus postliminii, |. Devolutionäredt. 

Jus primae noctis (Droit du Seigneur, Ser: 
renrecht der erjten Nacht), angeblich das Vor: 
recht der mittelalterlihen Grundherren, bei der 
Verheiratung ihrer weiblichen Untergebenen den 
jelben in ber Brautnacht zuerft beizumohnen. 
Der Glaube an ein folches Necht des Mittel: 
alter verbreitete fi in Europa erſt feit dem 
18. Jahrhundert. Ueber dieſes „Herrenrecht“ 
erfchienen Schaufpiele, Opern (3. B. der Figaro 
von Mozart), Baubevilles, Romane, Novellen, 
epiſche Gedichte, angebliche Volksſagen, kurz 
Unterhaltungsfchriften jeder Art, ſelbſt Gemälde, 
die noch heute im Königsjchloffe zu Neuſchwan— 
ftein (Bayern), in der Brera zu Mailand (von 
Adolfo Feragutti, durch Depretis aus Staats: 
mitteln angefauft) und in anderen Sammlungen 
zu jehen * noch 1881 ward im Deutſchen 
Reichstage auf jenes Recht des Mittelalters (doch 
nur ſcherzhaft) hingewieſen. Früher wurde ein 
derartiges vermeintliches Recht den Gewalthabern 
heidniſcher Zeiten ee 3. B. durch die 
Acta Sanctorum der Bollandijten (30. April). 
Diefelben gebrauchten (1675) den Ausdrud je 
— noetis, ohne zu a; welcher Miß⸗ 

rauch mit demfelben getrieben werben jollte. 

Eine Hauptquelle für ie Sagen iſt im Tal- 
mud zu finden. Zur Erklärung einer Stelle 
der Mijchna (Kethubhoth 1, 5) theilt die Ge: 
mara von Jerufalem (5. Jahrh.) als Angabe 
früherer Gelehrten mit, es hätten in alten Zeiten, 
al3 die Juden in Judäa verfolgt wurden, bie 
Machthaber die Judäer gefnechtet, ihre Töchter 
vergewaltigt und die Beftimmung getroffen, 
„daß der arpartos ihr zuerft beimohne“. Etwas 
Achnliches fteht in der babylonifhen Gemara 
(5. oder 6. Jahrh.) Kethubhoth fol.3v. „Sie 
befahlen, daß die Jungfrau, welche am Mittwoch 
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heiratet, vom Taphſar zuerjt beichlafen werde.“ | Schandthaten vorgefommen jein und zum Auf: 


Die fpätere jüdifche Literatur betrachtete jenen 
Uebergriff als Urfache für den Aufftand der Ma— 
&habäer, indem fie darauf die Angaben des Tal: 
mub übertrug (Megillath Taanith [7. ober 
8. Jahrh.]). „Mattatja ben Jochanan, der Hohe: 
priefter, hatte eine Tochter; und als die Zeit der 
Den kam, erjchien der Gaftrin (Quäjtor), um 
ihr beizumohnen. Da ereiferten fi Mattatja und 
feine Söhne, und fie überwanden bie griechifche 
Regierung.” Die Erzählung findet fih in zahl- 
ir Haggadas zum Chanuka-⸗Feſte, 3.B.: „Sie 
verordneten, daß, wennein Dann beirate, die Frau 
zuerft von dem Frfepubv beichlafen werde.” Die 
Griechen „gaben eine bittere Berordnnung, .. . (bie 
Braut) müjle die erfte Nacht bei dem fryzpa av des 
Ortes verbringen“. Die Fremdwörter (taphsar, 
srpdriog, Ayepbv, castrin) deuten, wie e3 jcheint, 
auf die Fremdherrihaft der Babylonier, Syrer 
und Römer. &8 liegt nahe, an die Verfolgung 
unter Hadrian zu denken. Variationen der näm: 
lichen ne finden fi bei Raſchi (1030 bis 
1105), beißt. Jofeph ben Salomo( 1050— 1100), 
bei R. Niffim ben Ruben Gerondi (um 1374); 
ferner in den Schriften des Perſers Albiränt (um 
1000) und des Arabers Abulfeda (um 1300); 
auch im jüdischen Gebetbuche Bärs, woraus fie 
noch heutzutage zur Erbauung der Juden in der 
Synagoge gelefen wird. In den meiften diefer 
Darjtellungen find verfchiedene Zeitalter und 
Perjonen vermiicht, jo daß die griechiichen Kö: 
nige mit Holofernes, die Machabäer mit Judith 
verwechjelt werden. Bald wird vom König An: 
tiohus, bald jtatt feiner von feinem Heerführer 
oder von Holofernes geiprochen. 

Die Araber haben den nämlichen Sagenitoff 
weiter verarbeitet. Nach ihren Geſchichtſchreibern 
follen bei den fübarabifchen Stämmen gemalt: 
thätige und ungerechte Herricher aus dem Stamme 
Taſm, die zug eich über Gadts herrfchten, fich die 
betreffenden Lebergriffe erlaubt und dadurch Auf- 
jtände hervorgerufen haben. Schon bei Ibn Co: 
teiba (823—889) findet fich eine ſolche Erzäh— 
u. „Dan konnte keine rau aus dem Stamme 
Gadis verheiraten, ohne daß er zuvor in der 
Brautnacht nach ihr geſchickt und fie, dem Bräu: 
tigam zuvor, deflorirt hatte.“ er ſchreibt 
Zabari (um 900): „Er hatte den Befehl ertheilt, 
feine Jungfrau von Gadis jolle zu —* Brãu⸗ 
tigam gefuͤhrt werden, bevor er ſie beſchlafen und 
deflorirt habe.” Aehnlich berichten Mas Adi (im 
Bud) der Goldwieſen, 947), Abul-Faraj Ali von 
——— (im Bud) der Lieder, vor 967), Neswan 
al⸗Himjari (im Commentar zur Himjarifchen Ka: 
five, vor 1197), Ibn Badrän, Abulfeda, Nu: 
weiri und viele Andere. Auf diefen Quellen be: 
ruhen die Erzählungen von Pocode, Sale, de 
Sacy, Rühle von Lilienſtern, Eaufjin de Perce— 
val und Berron. 

‚Im Laufe des Mittelalters verband fi der 
jüdiſche und arabifche Sagenitoff zu Erzählungen 
von der jüdiſchen Herrichaft in Arabien. Dort 
jollen nad) Jbn el Kelbi und Tabari ähnliche 


ſtand gegen einen Tyrannen geführt haben. (At: 
wada oder Aranguda follte eine Belohnung mwät- 
len. Er ſprach: „Ich wähle mir aus, jeder jeme 
ſchen Braut, die ihrem Gemahl zugeführt wird, 
vorher beizumohnen.” Nach einem andern Br 
richte: „Jedes Weib in Jemen foll vor der 
zeit zuerjt mir ausgeliefert werden.” Das 
recht wurde ihm zugejtanben, und er übte es eine 
Zeitlang aus, bis in die gerechte Strafe ereilte.) 

Einen ähnlichen Bericht geben die „Fragmente 
Heraklids“ von einem Herrſcher auf der Aniel 

ephalonia, dem „Sohne des Promneſos“: „Die 
Mädchen erkannte er jelbit, bevor fie verheiratet 
wurden. Ein gewiffer Antenor aber fam mit 
einem Schwert in Frauenfleidung in das Schlaf: 
emad und töbtete ihn. Deßhalb erlangte dieſer 
Fr e Ehre, daß er vom Volk zum Fürften er 
wählt wurde.” Dieje ag Sg älter ober 
jünger als der Talmub fein. ift aber noch 
völlig unficher, welcher Heraflid gemeint ift, und 
aus welcher Zeit die Fragmentenfammlung ber: 
rührt; die ältejte Handſchrift gehört dem 13. Jaht 
hundert an. 

Während in den bisher erwähnten Sagen von 
Schandthaten der Mächtigen die Rede ijt, tritt 
in einem andern Sagenfreife der Geſichtspunkt 
er Auch 
rail findet fi eine Hauptquelle in der jübt- 
chen Literatur, — im Midraſch Breſchith 
Rabba (6. Jahrh.) zu Gen. 6, 2: „Ein Großer 
ging zu ihr und befchlief fie zuerft.“ Oder (mad 
genauer Weberjegung): „Sobald man eine Gat⸗ 
tin für einen Mann vorbereitet hatte, ging ber 
Pr binein und vollzog zuerjt den Bei 

af.“ 

In vielen Nachrichten über ſolche heidniſche 
Gebräuche tritt der Gedanke hervor, daß da— 
burch der Herrfcher geehrt werden follte, der da⸗ 
mit jeinerfeits die Unterthanen ehren mußte. He 
rodot (4, 168) jchreibt eine derartige Sitte den 
Adyrmadiden in Libyen zu. Aehnlich find bie 
altirifhen Sagen über den heidniihen König 
Conchobar von Uljter. In einer Erzählung „Bes 
werbung um Emer“ im „Buche von der ſchwarz⸗ 
braunen Kuh“, aus dem Anfange des 12. Jahr: 
underts, ſpricht Brieriu (Giftzunge): „ES wird 

ute Nacht eine Schwierigkeit geben; es wird 
nämlich die rau, die Cuchulaind mit fich brachte, 
heute Nacht mit Conchobar jchlafen ; denn durch ihn 
erfolgt die erjte Verlegung aller Jungfrauen von 
Ulſter. Cuchulaind gerierh in Wuth.... Der 
Druide Cathbad ſprach: „Hier liegt eine große 
Schwierigkeit vor; der König ijt verpflichtet, das 
zu thun, was Bricriu gejagt hat.“ (Schließlich 
wurde ein Ausfunftsmittel gefunden.) Auch im 
„Buche von Leinjter“ (aus dem 12. Jahrh.) wird 
in einer Erzählung über die Jugend Conchobars 
gefagt: „Groß war die Ehre, welche die Bewoh: 
ner von Ulfter dem Conchobar erwieſen. Denn 
jeder Dann, der ein mannbares Mädchen nahm, 
ließ fie bei Conchobar die erjte Nacht jchlafen, jo 
daß er ihr Mann war.“ 
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Bon einem ähnlichen heidniſchen Gebrauche 
ſprechen Reifebeichreibungen feit dem 16. Jahr: 
Hundert als auf ben canarifchen Inſeln, bei den 
heidniſchen Malabarefen, in Nicaragua und bei 
einzelnen Indianerftämmen vorfommend. 

ielleicht beziehen fich auf einen derartigen 
——— Gebrauch die Nachrichten des 19. Jahr: 
underts von einem „jus primas noetis“, das bei 
einigen wilden Bölfern in Afrifa, Afien und 
Amerika herrſchen fol, 3.B. die Nachrichten von 
Barth (1856) in ber Beichreibung von Ada: 
maua, von Major Riddulph (1884) über die 
unſa und Nager, von v. u und v. Martius 
1867) über die Jumanas, die Culinos und 
einige andere braſilianiſche Stämme, endlich eine 
Angabe von Nordlandreiſenden über die Eski— 
mos. Alle dieſe kurzen Nachrichten ſind inſofern 
unverjtändlich, als nicht angegeben wird, was bie 
betreffenden Wilden unter dem von den Reifen: 
den gewählten Ausbrud jus primae noctis mö- 
gen verftanden haben. 

Aus den Nahrichten über ein angebliches jus 
rimaenoctisgemifiermwilder Völkerſchaften ift für 
as hriftlihe Mittelalter nichts zu folgern, 

da jene Bölferfchaften mit den hriftlichen Völkern 
Europa's nicht nahe verwandt find. Auch die 
Sagen und Erzählungen, die fich auf das Alter: 
thum und ungemifje, vorgefchichtliche Zeiten be: 
ziehen, haben feine Bedeutung für die Erkenntniß 
des chriftlichen Mittelalters. Allein fie bezeichnen 
den Sagenjtoff, der aus dem Alterthum oder der 
vorgeſchichtlichen Zeit in das Mittelalter verlegt 
wurde. So erflären ſich einige moderne Grit 
lungen über die Gründung von Städten, 3. 
Nizza della Baglia und Montauban ; defgleichen 
bie Hei dem 17. Jahrhundert verbreiteten Erzäh- 
lungen, wonad) im Mittelalter die Ausübung des 
Herrenrechts der erften Nacht“ durch geiftliche 
ober weltlihe Grundherren Aufitände erregte 
und daburd zur Gründung von Städten führte. 
Baüglid der Stabt Riga bella Baglia reichen 
die Quellen der Sage bis zum Ausgange des 
Mittelalters hinauf. Die gleichartige — 
über die Gründung von Montauban ſcheint jpäter 
entftanden zu fein. Gefchichtlich ift fie grundlog, 
da urkundlich feftgeftellt ift, wie die Stadt Dion: 
tauban im J. 1144 gegründet wurde. 

Ebenfo erflären ſich die Sagen über die Ent: 
Dr von Heiratsabgaben und einige An: 
gaben, welche bei Erwähnung von Heiratdabgaben 
vorkommen. 

Die wahre Begründung der Heiratsabgaben 
bes Mittelalters ergibt fi aus dem Inhalte der 
darüber errichteten Urkunden. Nicht felten traten 
freie, jelbjt adelige Berfonen mit ihren gegenmwär: 
tigen und fünftigen Nachkommen, zum Seile ihrer 
Seelen, in die Altarhörigkeit einer Kirche oder 
eines Klofters, mit der Abrebe, daß die nunmeh- 
rigen Altarhörigen gewiſſe Abgaben an den Al: 
tar zu entrichten hatten, z. B. für jede Perſon 
jährlich am Patronstage einen Pfennig als Kopf- 
fteuer und für jeden Sterbefall als Bejthaupt 
(Kurmede) zwölf Pfennige, zuweilen auch für 
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eine Heirat (unter gewiffen Borausfehungen) ſechs 
Pfennige. In vielen Herrſchaften bildete ſich dar: 
über ein Herlommen, dad mündlich überliefert 
oder jchriftlich feitgejtellt wurde. Zumeiſt hatten 
ſolche ze en die Natur von Lice gebüh- 
ren; fie waren an die Grundherrſchaft für die 
Erlaubniß zur Heirat zu entrichten, und zwar 
in geiftlihen Herrichaften gewöhnlich nur als 
Niederlaffungsjteuern, bisweilen umgekehrt als 
Abzugöiteuern, jeltener für jede Heirat auch un 
ter Genoſſen. Auch gab es Heiratsabgaben als 
Strajgebühren, welche dafür zu entrichten waren, 
dat ein Höriger ohne Erlaubniß der Grund: 
berrichaft heiratete. Es waren entweder perjön: 
liche Verpflichtungen oder Reallaften. Auch fin 
den ſich ———— für Beſitzänderungen 
(als Laudemium), deßgleichen für Freilaſſungen 
zur Ermöglichung von Städtegründungen. Kurz, 
es beitanden im Mittelalter Heirat3abgaben man: 
nigfacher Art, die aus qutäherrlichbäuerlichen 
Rechtsverhältniſſen zu erklären find. In einigen 
Gegenden wurden zur Bezeichnung folcher Hei: 
ratSabgaben Namen gebraucht, welche auf die ges 
ſchlechtliche Natur der Ehe hindeuten, jedoch auch 
anders erflärt werben fünnen. Dahin gehört 
3. B. das cullage (culagium) in der Normandie 
und Picardie. 

Auch fonft findet fich bei Erwähnung von en 
ratSabgaben zuweilen ein Ausdrud von Rechts— 
humor. Eine Coutume von Bratheuil im Amt 
Senlis (zweite Hälfte des 15. Jahrh.) und vier 
einzelne Urkunden über Heiratsabgaben, aus der 
Normandie (1419), Béarn (1538) und der 


.| Schweiz (1538 und 1543), enthalten einen Aus- 


drud von Humor, indem fie dem Bräutigam dic 
Wahl lafjen, entweder die Abgabe von einigen 
Pfennigen zu zahlen oder dem Berechtigten die 
Braut für die Hochzeitönacht zu überlaſſen, ähn- 
lih wie auch jonftige germaniſche Rechtöquellen 
eine Berechtigung ſcherzhaft mit ——— ju⸗ 
riſtiſchen Folgerungen übertreiben. Ebenſo er: 
klärt fich eine andere Urkunde aus Boͤarn (1538), 
worin der Herr von Bizanos zur Begründung 
feines Nechts auf Heirat3abgaben angibt, feine 
Vorfahren ſeien berechtigt geweſen, der jungen 
Frau in der Hochzeitänacht beizumohnen. In zwei 
Gedichten des Mittelalters kann ein Spott über 
Heiratdabgaben gefunden werden. Die Bauern 
von Verſon in der Normandie hatten bei Verhei— 
ratung einer Tochter von einem vollen Bauern: 

ute 1%/, Sous, von Fleineren Gütern einen Theil 

ieſes Betrages als Heiratsabgabe an die Abtei 
Mont-Saint:Michel zu entrichten, wie urkundlich 
feſtſteht. Darüber fpottet eine Dichtung (viel: 
leicht des 13. Jahrh.) mit dem Bemerken, früher 
hätten die Bauern bei Verheiratung ihrer Töch- 
ter, jtatt Die Abgabe zu entrichten, lieber Die Braut 
dem —— vorgeführt, damit er mit ihr nad) jei- 
nem Willen verfahre. In einem Heldengedichte 
(14. Jahrh.) über den dritten König von Jeru— 
falem, Balduin II. Sebourc, fordert Gottfried 
jeine Gefährten auf, nach Friesland zurüdzufeh- 
ren und dort Geld zur Fortjetung des Kampfes 
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(variatio cumulativa; über die Regeln, welche 
der Eollationsberechtigte bei biefer Wahl zu be 
achten hat, j. Schmalzgrueber, h. t. [3, 38], 
n. 209 sqq.). Dagegen ift der Laienpatron nad) 
ber gegenwärtig fait allgemein acceptirten Mei: 
nung (neuerdings ward diejelbe gründlich erörtert 
und erhärtet in dem Ardiv f. KR. LXI, 3 ff.) 
zufolge feines jus variandi nicht ermächtigt, die 
einmal zu uw bes Biſchofs geichehene Prä⸗ 
fentation (ſ. d. Art. Batronatörecht) zu wider: 
rufen (variatio privativa), wenngleich der Prä⸗ 
—— dieſelbe noch nicht acceptirt hat. Die 

ariation Tann innerhalb der Präfentationäfrift 
wiederholt vorgenommen werden, und die Anficht, 
ber Latenpatron könne nur einmal von feinem 
jus variandi Gebraud machen (de Angelis]. c. 
251), fteht gegenwärtig vereinzelt da. Diefelbe 
läßt zudem außer Acht, daß das jus variandi 
vorwiegend im öffentlichen Intereſſe eingeräumt 
iſt und zum Wohle der Kirche gereicht, indem das⸗ 
felbe einerfeit3 dem Latenpatron Gelegenheit bie: 
tet, die Mängel der erjten Präſentation zu corris 
giren, andererfeitö dem Gollationsberechtigten bie 
Wahl zwijchen mehreren Candidaten ermöglicht. 
Aus diejer Rückſicht alten auch Mehrere ein mit 
dem Erjtpräfentirten gefchloffenes fog. pactum 
de non variando, felbjt wenn es mit einem Eide 
befräftigt wäre, wie auch einen von dem Patron 
gegenüber dem Bifchof geleijteten Verzicht auf Das 
jus variandi für unverbindlich. Leber dieſe Con: 
troverfe vgl. Schmalzgrueber 1. c. n. 204 sqgq., 
und Hinſchius a. a. D. III, 48, Nr. 6. 8 
jus variandi geht, fofern die Präfentationgfrift 
noch nicht abgelaufen ift, auf die Erben bezw. 
Rechtsnachfolger des Patrons über: Bei einem 
gemiſchten Batronat hat nur der Laien⸗Compatron 
dad jus variandi, und auch diefer nur dann, 
wenn er neben dem geiftlichen Compatron jelb: 
ftändig präjentirt. Wie für das Präfentations: 
recht hat in diefem Falle der Laien-Compatron 
auch für das jus variandi eine Frijt von ſechs 
Monaten. Ob bei ſchwebendem Prozeß zwijchen 
mehreren von Compatronen präjentirten Candi- 
daten Nahpräjentation zuläfjig fei, ift bejtritten 
(vgl. die citirten Auctoren). 

2. Auch bei der Biſchofswahl (ſ. d. Art. Wahl) 
findet fi ein jus variandi. Daäfelbe ift den 
Wahlberechtigten eingeräumt, wenngleich nur in 
beihränftem Imfange: Publicato scrutinio va- 
riare nequeunt electores, quum sit facienda 
collatio et electio celebranda. Ad quod per 
superiorem, si oportuerit, compellantur (c. 58 
X 1,6). Sobald daher die mündlich oder jchrift- 
lih abgegebenen Stimmen durd die Scruta- 
toren dem Gapitel bekannt gegeben find (pu- 
blicatio serutinii), fann weder dad Capitel als 
ſolches, noch ein einzelner Wähler zum Nach— 
Zr besjenigen Candidaten, welcher die abjolute 

ajorität der gültigen Stimmen erlangt hat, 
variiren. Zwar erlangt dieſer ein jus ad rem 
erſt durch die Ncceptation des durch die collatio 
conjtatirten und durch die electio promulgirten 
Wahlrefultates. Allein ſchon durch die publi- 
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catio serutinii gewinnt der Candidat, me 
auf fich die abjolute Mehrheit der gültigen Em 
men —— bat, einen rechtlichen Anjprus « 
Vornahme der collatio und der eleetio, % 
getalt, daß felbft der höhere Obere bei eintım= 
er Devolution an das durd) die publicmtio sm 
tinii firirte Wahlergebniß gebunden ift. U 
diefer publicatio serutinii kann aber fommoh! > 
Capitel durch einftimmigen Beihluß, motie 
der einzelne Wähler feine Stimme wiberm 
Die bezüglichen Detailfragen finden ſich auus 
lich —8 bei Fagnanus zu der vorhin citı= 
Stelle (vgl. auch Hinfhius a. a. D. II, 662 
Während aber nad) ber publicatio serutinäi = 
variatio zum Nachtheil des Mehrheits-Canmbin 
ten —* iſt, ſteht es den Mitgliedern & 
Minorität auch dann noch frei, ihre Stimmen 
Gunſten desſelben zu widerrufen. [Kreusmalt. 
Suftellus (Zuftel), Chriſtoph (geb. „ 
Paris 1580, geft. 1649) und defjen Sohn He: ı 
rich (geb. au Paris 1620, geit. zu London 16%) 
hervorragende franzöfiiche Protejtanten, ebiem 
mehrere ältere Canonfammlungen. Jedoch babe 
diefe Ausgaben — nah den Arbeite 
der Gebrüder Ballerini (f. d. Art.) mur mod 
literarsbiftorifchen Werth. (Vgl. v. Schulte, Seid 
d. Quellen III, 2, 254 f.) [Kreutzwald. 
Zuſtina, römiſche Kaiſerin und Gönnerin be 
Arianer, war bie zweite Gemahlin Valentinians L 
ber ſeine erſte Gattin Marina Severa verftohen. 
weil fie ihre Stellung mißbrauchte, um exe 
Wittwe ein Grundftüd abzudrängen. In feiner 
überaus jtrengen Gerechtigfeitäfinn, ber mic 
jelten fogar in Härte ausarten konnte, hielt Be— 
lentinian als unumftößlichen Grundfaß feit, fi“ 
in feiner Weiſe in die inneren Angelegenbeiter 
irgend einer De enharee teen einzumijchen 
folange die ftaatliche Ruhe durch diejelben nich 
gejtört wurde. So fam es, daß, obwohl der 
Kaifer perjönlich überzeugungstreuer Katbolil 
mar, doch unter feiner Regierung weder bie Her 
den noch irgend eine ber hriftlichen Secten x ro 
wie beläftigt wurden. Auch die Kaiferin Juftinz, 
die mit der ganzen Schwärmerei einer eraltirten 
Frau dem Arianismus zugethan war, wurde ir 
ihrer religiöfen Weberzeugung nicht beunruhigt, 
durfte aber auch ihrerfeits die Katholifen nicht 
ſchädigen. Mehr äußerlich konnte die feurige 
Sicilianerin ihre religiöje Gefinnung nad) dem 
Tode ihres Gemahls (geft. 17. November 375) 
bethätigen. Valentinians Sohn erjter Ehe, Giro: 
tian (geb. 359), war ſchon 367 von feinem Bater 
zum Mitregenten ernannt worden und wurde 
nun al3 Augustus ausgerufen. Allein eine Hob 
und Militärpartei, weldhe zu Juſtina in Be 
ziehung ftand, rief jofort (22. November) deren 
erſt vierjährigen Sohn Valentinian IT. ala Mit 
auguftus aus. Gratian lich es geſchehen, ba er | 
factiich doch Alleinregent blieb und eine Xhei- | 
lung des Reiches nur nominell ftattfand. Als | 
Vormünderin des Kaiferfindes juchte nun Nur | 
ftina ihren Einfluß in arianifchem Sinm geltend | 
zu machen; da aber Gratian, wie fein Vater, dem | 
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änifhen Glauben treu anhing und in religiö- 

Tragen den hl. Ambrofius als Berather hatte, 
Hlieben die Intriguen der Kailerin vorerft uns 
am. Die wenigen Arianer Mailands hatten 
ich im Vertrauen auf die Unterftügung der 
ichtigen Frau fofort die Auslieferung der Por: 
niſchen Bafilifa verlangt, allein Oratian jprad) 
ſelbe nad genauer Unterfuhung den Katho- 
en zu. Den Verſuch Juftina’s, den im J. 379 
cant gewordenen Biſchofsſtuhl in ihrer Nefi- 
nz Sirmium mit einem Nrianer zu bejegen, 
reitelte Ambrofius, indem er auf ergangene 
inladung perjönlich dorthin reiste und in Ane— 
ius einen katholischen Biichof orbinirte. Hatte 
io Juftina an Gratians fatholiiher Gefinnung 
n —— Hinderniß gefunden, ſo mußte ſie 
ch nad) deſſen Ermordung (25. Auguſt 383) 
s ihrer arianifchen Propaganda frei und unbe: 
mdert fühlen, reilih war zunächſt noch der 
ſurpator Marimus, durd den der junge Kaiſer 
en Tod gefunden, noch in zu drohender Nähe. 
Reſen nun ſuchte die Kaiferin mit Hilfe deö 
l. Ambrofius von fi und ihrem Sohne fernzu- 
alten. In ihrem Auftrag ging aud) der Hei— 
ige nad) Trier, um Maximus von einem Cin- 
al in Italien zurüdzubalten, und dieß ge 
ang ihm — Für dieſen opfervollen Gang 
sollte ihm nun Juſtina auch den Dank abitatten. 
Sie hatte ihr Hoflager von Sirmium nad Mai: 
amd verlegt, wobei fie eine gotisch-arianiiche Leib- 
dache mitführte. Für diefe arianische Gemeinde 
ollte nun Ambrofius im Frühjahr 385 zur Feier 
es Dfterfeftes eine Fatholifche Kirche ausliefern. 
Balentinian IL, felbit befahl ihn in den Palaſt, 
m ihm vor verjammeltem Staatörath die 
Schlüffel der Portianifhen Kirche, die außer: 
‚alb der Stadt lag, abzufordern. Unerfchroden 
wrmweigerte dieß Ambroſius, und Juftina felbit 
nußte den Biſchof bitten, das aufgeregte Volk, 
vas in Maſſe den Palaſt umlagerte, zu beruhigen. 
58 jollte dieß aber nur das Vorſpiel größerer 
Sewaltthaten fein. Einen Monat jpäter, in der 
Sharmodhe des Jahres 385, verlangte der Hof 
ür die Arianer die in der Mitte der Stadt ge- 
egene Bafilica Nova. Durch Ambrofius’ unein⸗ 
jeichüchterte Feſtigkeit und durch die jtandhafte 
Ausdauer des katholiſchen Volkes mußte man aber 
uch von diefer Forderung wieder abjtehen. Es 
ft begreiflih, daß infolge dieſer empfindlichen 
Rieberlagenim Herzen des herrſchſüchtigen Weibes 
jiftiger Sa gegen ben pflichttreuen Biſchof als 
em vermeintlich einzigen Hinderniß ihres ariani⸗ 
hen Glaubenseifers gährte. Ihre Angriffe follten 
tun in da3 Gewand legaler Geſetze gehüllt wer: 
ven. Schon früher hatte Juſtina einen ſtythiſchen 
Priefter Mercurin, der in der Nähe von Sir: 
nium geboren war, an ihren Hof gezogen. Die: 
er nannte fich jet Aurentius und follte als Bis 
Hof der Arianer Mailands gegen Ambrofius 
msgeſpielt werden. Mit ihm klügelte Juſtina 
m Yaufe des Jahres 385 ein Geſetz aus, das 
un 21, Januar 386 publicirt wurde, wonach 
le Religionen volle Freiheit genießen follten 
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unter der Bedingung, daß die Biſchöfe die aria- 
nifirende formel des Concils von Rimini (359) 
unterjchrieben. Den Zumiderhandelnden wurde 
mit der Strafe der Majeftätöbeleidigung gedroht. 
Das Gefeß trug den Arianismus zu offen an 
der Stirne, als daß nicht jeder — A Ka: 
tholif defjen Annahme verweigern mußte. Der 
faiferlihe Notar Benevolus, dem Auftina die 
Schlußredaction unter Androhung des Nemter: 
verluftes anbefohlen, gab ihr diejelbe unbedent: 
lic) zurüd! mit den Worten: „Nimm deine Ehren 
und laß mir mein Gewiſſen.“ Nun wurde die 
Redaction dem Arianer Aurentius übertragen, 
der ſich bereitö unter dem Schute der mächtigen 
Juſtina als arianifher Biihof Mailands ge 
rirte. Vor ihn wurde Ambrofiuß durch einen 
faiferlichen Boten geladen, um mit ihm in Gegen: 
wart des Kaiſers und deſſen Staatörath über 
den Glauben zu disputiren. Selbſtverſtändlich 
wies der Bijchof dieſe Ley par hennge zurück, 
erbot ſich aber zu einer Verhandlung vor einer 
kirchlichen Verſammlung. Nun ſuchte Juſtina 
den muthigen Biſchof aus der Stadt zu entfernen; 
man ließ ihm vom Hofe aus jagen, er könne 
gehen, wohin er wolle, nur möge er die Stadt 
verlaflen (exi de ceivitate et vade quo vis). 
Niemals, war die Antwort des Biſchofs, werde 
er als feiger Miethling feine Heerde freiwillig 
verlafjen; ihn zu eriliren wagte man aber nicht 
wegen der zu befürchtenden Stufregung des Vol: 
kes. Nun kam ein weiterer Befehl des Hofes 
Ambrofius folle die firchlihen Gefäße audliefern, 
mwahricheinlih in Anwendung des heidniichen 
Grundjages, daß Göttergut dem Staate gehöre. 
„Ich handle zum Beſten des Kaiferd, wenn ich 
ihm vorenthalte, was er nicht berechtigt ift, anzu 
nehmen“, erwieberte der heilige Biichof, Nun 
ging die Klage gegen die Hilfskaffen der Armen 
und Kranken, durch welche Tauſende Unterftügung 
fanden; diefe drohte der DO RERMER einzuziehen. 
Ambrofius entgegnete: „Wenn der Kaijer mit 
den Abgaben nicht zufrieden ift und das Ber: 
mögen jelbit begehrt, jo mag er es nehmen, wir 
widerjegen uns nicht. Zu ſtark aber ift die Zu: 
muthung, es ſelbſt auszuliefern.” Zum dritten: 
mal kam bie Forderung, den Arianern eine Kirche 
auszuliefern; auf Grund obigen Geſetzes ver: 
langte Aurentius die Portianiſche Bafilifa für 
feinen Eult. Daß Ambrofius jet nachgiebiger 
fein würde, als im Jahre vorher, war nicht zu 
erwarten, obwohl ihm das Geſetz mit Todesſtrafe 
drohte. Ob Yuftina verblendet genug geweſen 
wäre, wirklich ihr angebliches Gejet in Anwen: 
dung zu bringen seen den nicht weniger gefürdh- 
teten als gehaßten Bifchof, darf doch bezweifelt 
werden. Ambrofius jelbit jchreibt freilich: „Es 
geht das Gerücht, es feien Mörder gegen mi 
edungen, und mein Tod .* beſchloſſene Er 
Belorat für das bedrohte Yeben des theuren Hir- 
ten, fammelte ſich das Volk zahlreich um Ambros 
ſius in der Bafilica Nova. Diefe wurde nun wie 
eine Feſtung von Juſtina's arianiſchen Soldaten 
auch mehrere Tage und Nächte regelrecht be— 
65 
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nicht. 
In diefes ſchmähliche Treiben eines religiös 
irregeleiteten Weibes fuhr wie ein Blitzſtrahl ein 
Brief des Ufurpatord Marimus, der, die Ver: 
irrungen Juſtina's klug benußend, fi zum Be 
ſchützer des Katholicismus aufwarf und Valen— 
tinian II. mit Krieg bedrohte. Beftürzt über dieſe 
plötzliche Gefahr, erichien die fanatijche Ariane 
rin abermals —I vor dem bisher ver⸗ 
folgten katholiſchen Biſchof. Wieder ging Am: 
brojius nad) Trier, um die Gefahr zu bannen, 
dießmal aber ohne Erfolg. Am Sommer 387 
erihienen die Kriegsihaaren des Marimus in 
Italien, und Juftina mit Balentinian konnte fi 
nur durch fchleunige .. retten. Sie gingen 
u Theodoſius, der 388 Maximus befiegte und 
alentinian II. in das Erbe jeines Vaters zurüd- 
führte; YJuftina aber ftarb in demjelben Jahre 
im Orient. Damit war der ariantjche Geift vom 
römischen Hofe verbannt. Daß einzig Juftina 
der böje Dämon war, bezeugt klar genug Am: 
brofius felbft, indem er in einem Brick über Va⸗ 
(entinian II. ſchreibt: „Ein trefflicher Fürſt, der 
durch fein Tiebevolles Benehmen gegen den, wel: 
chen er früher als Feind verfolgt, genugjam zu 
verftehen gab, daß die Verfolgungen nicht von 
ihm ausgegangen.” (Qgl. Ambros. Ep. 20.21; 
Sermo c, Auxentium; X. ®. Silbert, Leben 
des hl. Ambrofius, Wien 1841; Baunard, Geſch. 
des hl. Ambrofius, deutſch von Bittl, Freiburg 
1873.) Knöpfler.] 
Zuſtinian L, oftrömifher Kaijer 527 
bis 565, war im %. 482 oder 483 zu Taurefium 
in Illyrien als der Sohn eined Bauern geboren 
und hieß eigentlich Uprauda. Er wurde von 
feinem Obeim, dem Kaifer Juftin J., nad) Eon: 
ftantinopel gerufen, erhielt eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und ftieg von einer Ehrenitelle zur 
andern, bis er ſchließlich von Juſtin aboptirt 
wurde. Schon unter leßterem hatte fich im oft- 
römifchen Reiche in Bezug auf beffen Stellung 
zu den arianiſch-gotiſchen Reichen eine Verände— 
ee vorbereitet, welche mehr und mehr auf 
MWiederherftellung eines großen römiſchen und 
katholiſchen —8 ſomit auf die Vernichtung 
der aus Provinzen des weſtrömiſchen Reiches ge⸗ 
bildeten Königreiche der Oſt- und Weſtgoten, 
ſowie der Vandalen gerichtet war. Unverholen 
trat jedoch dieſe Richtung hervor, als Juſtinian, 
Juſtins Neffe, ein Iabr nad) dem Tode bed 
großen Oſtgotenkönigs Theodorich oſtrömiſcher 
aiſer geworden war. Juſtinian begann ſeine 
Regierung, indem er durch ſeinen Feldherrn 
Beliſar die öftlichen Grenzen ſeines Reiches gegen 
die übermächtigen Perſer zu ſchützen ſuchte; wirk⸗ 
lich gelang es ihm zuletzt, dieſe Hauptfeinde des 
Chriſtenthums dahin zu bringen, daß ſie den 
perſiſchen Chriſten freie — ———————— zuge⸗ 
ſtanden und der Oberhoheit über die Lazier ent- 
fagten. Nicht minder hartnädig ftritt er mit 
den Hunnen; am Regreöften aber befämpfte er 
die Vandalen, deren Reich, noch vor 70 Jahren 
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der Schreden Oft: und Reitroms, von Belifar 
in einem elbzuge von wenigen Monaten 534 
umgejtürzt wurde. Der Bandalenfönig Gelimer 
mit dem Weite feines Volkes zierten Belifars 
Triumph, und Afrika blieb von nun an römiſch 
bis zum Einbruche der Araber 640. Biel hart: 
nädıger war der Kampf mit den Ditgoten, welch⸗ 
die Perſer und Weftgoten zu Hilfe riefen, währenb 
* Segen gegen ‚fe R auf ur ten 
sten. Italien wurde in dem 20jährigen Krieg 
535—554 eine Wüfte, Rom mit * anderen 
größeren Städten geplündert und entvölfert, aber 
das ana Reich wie das vandalifche erabert 
und der Reit der Oftgoten zum Kampfe gegen 
bie Perjer verwendet. Während aber jo Belijar 
und nad ihm Narſes — beide vom oſtrömiſchen 
Hofe fo undankbar behandelt! — das Reid) er: 
mweiterten, ſchmückte es Juſtinian, welcher ben 
Lieblingswunſch ſeines Herzens und feines Volkes 
die Macht des Arianismus zu brechen, erfüllt 
ſah, mit den herrlichſten Kirchen (Sophienlitche 
in Conftantinopel), mit Brüden, Wafjerleitun: 
en, Kranfenhäufern, Herbergen, Brunnen und 
ar bei An der ſchwächſten Stelle jeines 
Neiches, von der Mündung der Save im bie 
Donau bis zum Ausfluffe der letztern, legte ber 
Kaifer 80 Feftungen an; die Thermopglen wur: 
den befeftigt, die Hauptitabt warb durch einen 
langen Wall auf der Landſeite abgeiperrt, bie 
Grenze gegen die Perfer verwahrt. Im Innern 
bob fi Handel und Wandel, Die Sei cht, 
welche bald einen ungemeinen Grab von Blüte 
erlangte, wurbe damals durch zwei Mönche eins 
—— Auch die Wiſſenſchaft blühte, an 
Staatsanſtalten, wie denn überhaupt das Stu— 
dium jet geregelt und beauffichtigt ward; Rechts: 
ſchulen wurben errichtet; bie philoſophiſchen Stu: 
dien aber hörten auf, Nur das, was ben 
Staat Nuten brachte, hatte ein Anrecht auf Be: 
ftand. Wenn nicht das wichtigfte, boch das Blei: 
bendſte Denkmal ſetzte ſich inian durch ſeine 
Rechtsſammlungen, welche, als fie in das Abend⸗ 
land drangen, jo große Umwälzungen qulen, 
welche die Herrichaft der Juriften, des Xerri 
torialſyſtems und gefchriebenen Rechts begründen 
halfen, und welche das nationale Necht bis zur 
Unfenntlichfeit befeitigten. Schon am 7. April 
529 ward ber Codex Justinianeus (j. d. Art.) 
publicirt. Er zeichnete ſich neben der Beſtinumt 
beit feiner Gntjeibungen und einer auf die Ex: 
ahrung vieler Jahrhunderte und der gelehrteiten 
änmer berubenden Erkenntniß rechtlicher Me: 
terien auch dadurch aus, daß er, in lateiniſchet 
Sprade verfaßt, aus den Werken ber bebeutend: 
ften roͤmiſchen Juriften mit Ausjcheibung de 
Veralteten zufammengeftellt war, und konnte 
einer bedeutenden Einwirkung auf abenblänbifee 
Denkungsart nicht ermangeln. Am 16. December 
533 wurden die Digeften (Pandelten) public, 
eine Sammlung aus den Schriften älterer Rechts: 
lehrer, welche mit den am 21. November 533 
publicirten Injtitutionen, einem Lehrbuche mil 
Geſetzeskraft und der Gonititutionenfammlung, 
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die auctorifirte Mechtsquelle wurden. Neue Be 
fimmungen gaben dann zum Codex repetitae 
rneleetionis Anlaß, fpätere zu der Novellen: 
jamımlung. Allein die Wohlthat dieſer Gejeh: 
jammlungen ward durd die Häufung wie durch 
den Wechſel der Geſetze, die Räutlichteit der 
Stellen und die Juftinians Regierung charakteri⸗ 
firende Habfucht nicht wenig gemindert. Gegen 
die Willkür des Kaiſers, gegen die bändlien 
Intriguen der Kaiferin Theodora, gegen den 
Druck räuberiſcher Statthalter halfen fie vollends 
nit. Das Bolt zudem war und blieb entfittet, 
und felbft in den höheren Ständen ward die Sitte 
durch die Heirat des Kaiſers mit der ehemaligen 
Buhldirne Theodora vernichtet. Der unheilvolle 
Einfluß diefer Perfon äußerte ſich aber nirgends 
ihändlicher als auf die Angelegenheiten Italiens 
und der Kirche, jo daß der hl. Sabas ſich wei: 
gerte, zu beten, daß fie Nachkommenſchaft erhalte. 
Sie begünftigte die monophyfitiiche Ketzerei, und 
auf ihr Treiben entjette der Kaifer den Pap 
Eilverius. Als aber Bigilius, welcher der Kai: 
ſerin wegen der Monophyfiten Verſprechungen 
gemacht Bette, als Bapft diefe nicht hielt und auch 
nicht halten fonnte, wurde er nad) Eonftantinopel 
geläreppt, mißhandelt und verbannt. Was faum 
ie Goten fi erlaubt, that ber rechtmäßige 
Kaifer, bis endlich die Verwirrung einen folchen 
Grad erreichte, daß die Wohlthat einer Vereini⸗ 
gung der eroberten weftlichen Provinzen mit dem 
jtreiche ihren Werth verlor. Als vollends Nar- 
ſes, durch die Kaiſerin auf das Tiefjte gefräntt, 
den Langobarben die Einladung zum Einfalle 
in Italien zulommen ließ, brachte da3 Ende der 
Regierung Juftinians einen Zuftand hervor, 
welcher mit dem auf dem Höhepunkte der Macht 
dieſes Kaiſers in Mäglichem Eontrafte ftand. Bei 
der ungeheuren Verſchwendung bes Kaifers für 
Bauten, Spiele und Bergen an der National: 
reichthum immer mehr. Der Beamtenftand ver: 
ſchlang den Wohlftand des Volkes, das zugleich 
der Habſucht und Willfür desfelben erlag. Die 
Truppen jahen ſich nad) langen Dienftesjahren, 
nad) fo vielen Keen den Schlachten in die Noth- 
wendigkeit verfeit, ihr Brod zu erbetteln. Die 
fiegreichen Feldherren verfolgte Theodora. Wie 
eine Peit lag das Steueriyftem auf dem Lande. 
Die Habſucht und Verſchwendung Yuftinians, 
der Geiz und die geheime Polizei — 
lahmten alles Leben und Gedeihen, ihre kirch⸗ 
lichen Verfügungen allen Aufſchwung der Geiſter. 
Das Reich Tu tinians geigte fih unfähig, die 
ihm zu Theil gewordene Miffion zu erfüllen. Da 
ftarb endlich der Geſetzgeber ſechs Jahre vor der 
Geburt Mohammeds, defien Auftreten die Herr: 
ſchaft der Byzantiner im Orient zertrümmerte, 
und drei jahre vor dem Einbruche Alboins des 
Langobardenkönigs in Italien, deflen Volk be: 
ſtimmt war, den Byzantinern die Frucht der 
Siege eines Belifar und Narſes wieder zu ent: 
reißen. 
ichtdeftoweniger fteht die Regierung Juſti⸗ 
nians epochemachend in der Weltgefchidhte. Er 
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ebot der germaniſchen Völkerwanderung Still 
Hand, ftellte die Einheit des römischen Reiches 
wieder her. Was Gonftantin d. Gr. begonnen, 
Theodofius d. Gr. fortgeführt, vollendete Ju— 
ftintan: das Kaiſerthum ward die erjte chriſt— 
liche Macht. Gonjtantinopel war die Haupt: 
ſtadt des —— chriſtlichen Erdreiches; ihr 
kam feine weder an Pracht, Herrlichkeit, Schön- 
heit noch Bevölkerung gleih. Die Kirche der 
himmlischen Weisheit, Juftinians Weltwunder 
überragte alle anderen; feine konnte ſich aud) 
nur im entferntejten mit ihr mefjen. Stalien, 
ber Stammfiß des römischen Reiches, hatte auf 
gehört, eine Bedeutung zu haben, Nom war nichts 
weiter mehr als eine Kuine. Wer konnte damals 
benfen, daß das Abendland der Sit eines neuen 

eijtigen, eines großartigen Völkerlebens werde! 

aneben aberim Innern der Kaiferftadt die wilden 
Kämpfe zwifchen den Parteien der Rennbahn, in 
welchen Tauſende ihr Leben verloren; der Wieder: 


ft ausbruch derfirchlichen Streitigkeiten, die allmälig 


bie öftlichen Provinzen dem Eentrum entfremdeten 
und bewirkten, daß das römische Afien und Afrika 
eine verhältnigmäßig leichte Beute der Araber 
wurde. Eine fiegreiche, glänzende Monarchie und 
ein ftetes Erlöſchen der Volkskraft! Ein bier: 
archiſch und politifch geordnete Kirchenſyſtem 
und doch ein verhältnigmäßig geringes religiöfes 
Leben, Feine Durdbringung und Erneuerung des 
Volkes durch die Religion! Mehr und mehr ber 
Kaifer Herr der Kirche, weltlicher Papft, fo 
daß man unmillfürlih an heidniſche Zuftände 
erinnert wird, bie ein chriſtliches Gewand 
empfingen. ine ganz eigene Zeit, bie ihren 
natürlichen Gegenjaß in der lebensvollen Trens 
nung der geiftlihen und ber weltlichen Ge 
malt des Abendlandes erhalten mußte, um das 
Bild hriftlicher Entwicklung im Mittelalter dar⸗ 
zuftellen. [v. Höfler.] 

Justiniana prima, ſ. Achrida. 

Suftiniani (Oiuftiniant), weitverzweigte ita⸗ 
lieniſche Adelsgeſchlechter. Die venetianische Fa⸗ 
milie der Giuſtiniani, welche nachweisbar ſchon 
im 12. Jahrhundert zu den bedeutendſten Pa— 
————— der Republik gehörte, Teitet 
ihren PA von Kaijer Juftintan ber. Die 
genuefifhe Familie der Giuftiniani tritt im 
14. Jahrhundert in die Gefchichte ein. Mehrere 
Geſchlechter Genua's vereinigten fi nämlich 
1346 ii einer Gefellihaft (Maona), um die 
Inſel Chios im ägäiſchen Meere für Genua zu 
erobern. Durch Vertrag mit der Republik wurde 
1362 diefer Gefellichaft, welche jett den Namen 
Giuſtiniani annahm, zum Erſatz der aufgewandten 
Koften das gefammte nutbare Eigenthum an der 
Infel übertragen, während Genua ſich die Ober: 
hoheit vorbehielt. Diefes Verhältniß dauerte, bis 
die Türken 1566 die Inſel einnahmen. (Bal. 
über diefe Geſchlechter Hopf bei Erich und Gruber, 
Encyflop., 1. Ser., LXVIII, 290 ff.) Aus der 
großen Aa von Kirchenfürften und Theologen, 
welche dieje Familien zierten, mögen bier genannt 
werben: 

65* 
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I. Heilige und Selige. 1. Laurentius 
der hl., Patriarch von Venedig, ſ. d. Art. Lau: 
rentius. 

2. Achtzehn Martyrer zu Conſtantinopel. 
ALS die Türken im April 1566 die Inſel Chios 
eingenommen und zahlreiche Gefangene nad} Con⸗ 
ftantinopel gebracht hatten, wurden 21 Yünglinge 
aus den Genueſiſchen Giuftiniani aufgefordert, 
zum Islam überzutreten und unter die Jani- 
tiharen ſich einreihen zu laſſen. Achtzehn aus 
ihnen blieben ftandhaft und erlitten nach langen 
und ausgeſuchten Qualen am 6. September 1566 
den Martyrtod. (Vgl. Michele Giustiniani, La 

loriosa morte di diciotto faneiulli Giustiniani 

atritii Genovesi de’ Signori di Scio, Avellino 
1656; A. Calcagnino, Le sacre palme Geno- 
vesi, Genova 1655, 105—114.) 

3. Nicolaus, derfel.,O.S.B., war Mönd) 
(frate) im Klofter San Niccold del Lido in 
Denedig. Sein Name wird in einer Urkunde vom 
16. Juli 1153 erwähnt. Als aber 1172 auf 
einem Kriegäzuge unter dem Procurator Marco 
alle übrigen Glieder der Familie Juftiniani zu 
Chios durd Krankheit oder Hinterlift der Griechen 
umgefommen waren, erichienen Barbon Morofin 
und Toma Falier als Geſandte der Nepublit 
vor Alexander III. mit der Bitte, der Papſt 


möge, damit eine fo berühmte Familie nicht er: | Ich 


löſche, den Mönch Nicolaus feiner Gelübde ent: 
binden (vgl. Fagnani, Lib. 3 decret. in cap. 6 
de statu monachorum n. 66; Ferraris, Promta 
biblioth, v. Matrimon. art. 7, n. 4). Nicolaus 
vermählte fich hierauf mit der Tochter bes Dogen 
Micieli und wurde der Begründer von fünf 
neuen Linien der Familie. Sein Name wird nod) 

enannt bei den Wahlen der folgenden Dogen 
ani (1173) und Malapiero (1179). Dann 
errichtete er ein Frauenkloſter auf der Inſel 
Aniano, wohin feine Gemahlin fich zurüdzog, 
während er jelbft in fein früheres Klofter zurüd: 
fehrte. Dort ftarb er im Rufe der Heiligkeit. 
(Bgl. Muratori, Rer. ital. script. XII, 293; 
XXII, 503 sq.; [Nicol. Anton. Justinianus], 
Epistola ad Polycarpum virum clariss., in 
qua B. Nicolai Justiniani Veneti monachatus 
& fabulis vanisque commentis asseritur, Tri- 
denti 1746; Gius. Gennari, Notizie spettanti 
al B. Niccolò Giustiniani, monaco di 8. Niecold 
del Lido, Padova 1794, Venez. 1845.) 

4. Baul, der fel., Gründer der Gamal- 
dulenjercongregation vom Kronenberge (ſ. d. Art. 
Gamaldulenfer II, 1748), geboren 1476 zu 
Venedig, geitorben am 28. Juni 1528. (Dal. 
A.R.Fiori, Vita del B. P. Giustiniani institu- 
tore della congreg. de'PP. Eremiti Camal- 
dolesi di S. Romualdo detta di Santa Corona, 
Roma 1724.) 

5. Euphemia, die fel., O. 8. B. die Nichte 
des hl. Laurentius, trat in dad Klofter der Bene 
dictinerinnen zu Sta Eroce della Giubecca in 
Venedig und ftarb, nachdem fie 40 Jahre lang 
als Abtiffin Beifpiele einer heroifhen Tugend 
gegeben hatte, durch Wunder verherrlicht am 
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2. Juni,1487. (Bgl. Hagiologium italie., Bas 
sani 1773, I, 338; Memoire della B, Eufemis 
Giustiniani, monaca Benedittina ed abbades=« 
in 8. Croce della Giudeca, Venet. 1738.) 

I. Gardinäle 1. AMlerander wurd 
am 3. Februar 1778 zu Genua geboren. Papi 
Pius VIL ernannte ihn zum Vicelegaten in Fer 
rara und ſandte ihn 1818 zur Ausführung dei 
Eoncordates nad) Neapel. Unter Leo XII. Fam 
er 1826 als Nuntius nad Liffabon und erbicl: 
1831 von Gregor XVI. das Garbinalat. Wis 
in dem unfeligen Bruberfriege zwiichen Dom 
Miguel und Dom Pedro der Iehtere Die Ober: 
band erhielt, alles Kirchengut confiscirte umb 
eine ſchmähliche Verfolgung der Bifchöfe, Prieiter 
und Ordensleute unternahm, wurde aud ber 
Gardinal:Pronuntius des Landes verwieſen. Giu⸗ 
ftiniani gins nah Rom und endlih, ala cin 
ſchweres Leiden ihn heimſuchte, nach Genua; dor: 
ftarb er am 11. October 1843, (Vgl. Moroni 
XXXI, 226.) 

2. Benedict wurde auf Chios am 5. Aulı 
1554 geboren. Nachdem die Türfen 1566 bir 
Inſel eingenommen hatten, fam Benedict mit 
feinen Eltern nad) Stalien, ftudirte Philoſophit 
und erh Anger? in Berugia und Pania 
und erlangte bald wichtige Aemter in ber römi- 
en Curie. Sirtus V. ernannte ihn zum ftän- 
digen Seien ger und verlieh ihm 158% 
ben Purpur. t großer Klugheit verwaltet: 
er die Legation in der Marf, baute den Jeſuiten 
ein Eolleg zu Macerata und führte endlich bir 
jehr fchwierige Legation in Bologna zur böd 
ften Zufriedenheit der Einwohner wie des paͤpſt 
lihen Stuhles. Seine ſtaatsmänniſchen Eigen 
ſchaften, feine großen Kenntniſſe, fein Eifer für 
die Wiffenfchaft, feine Freigebigkeit und jeine un— 
geheuchelte Frömmigkeit, fowie die Auszeichnung 
mit welcher ihn Bapit Paul V. behandelte, lietzen 
ihn bereits als fünftigen Papſt erfcheinen. Er 
jelbft gab fich diefer Hoffnung bin, um jo mehr, 
als die franzöfifhen und ſpaniſchen Garbinäl: 
ihm vielfach verpflichtet waren. Als aber im 

nclave fein Name gar nicht genannt wurde, 
verließ er dasſelbe in gone ufregung und 
ſtarb bald nach der Wahl Gregors XV. am 
27. Mai 1621. (Bgl. Eggs, Purpura doeta V, 
127 sq.; Moroni XXXI, 219.) 

3. Horatius, Dratorianer, wurde am 28, Ar. 
bruar 1580 auf Chios geboren. Er jtudirte Theo 
logie in Rom und trat dafelbit in das Oratorium 
des hl. Philipp Neri. Am J. 1632 wurde er 
Euftos ber vaticanijchen Bibliothek und veröffent: 
lichte als folcher 1638 eine Geſchichte des Con: 
cil3 von Florenz (abgebrudt bei Hard., Cone, IX, 
669 8q.). Die verdienftvolle Arbeit bietet viel: 
Documente theils nach den Aufzeichnungen, melde 
ber päpftliche Abvolat Andreas de sancta erue⸗ 
in Florenz felbft gemacht hatte, theils aus bem 
vaticanifhen Archive und ben römiichen Biblio: 
thefen. Doch nahm fpäter Leo Allatius die Ehre 
diefer mühlamen Sammlung in Anſpruch und 
erflärte, Giuftiniani habe jein Vertrauen miß— 
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braucht und das Werk unter falihem Namen in 
Drud gegeben (In Rob. Creyghtoni apparatum, 
Rom, 1665, I, 7isgq.). Durd Urban VII. 
wurde Giuftiniani 1640 Biſchof von Montalto; 
Innocenz X. madte ihn 1645 zum Biſchof von 
Nocera und bald darauf zum Cardinal. Sein 
Tod erfolgte am 25. Juli 1649. (Bgl. Eggs, 
Purpura docta VI, 405sq.; Moroni XXXI, 
220. 

4. Jacob, aus der genuefifh:römifchen Fa— 
milie, geboren am 29. December 1769 zu Nom, 
trat unter Pius VI. in die Prälatur ein, wurde 
1794 Vicelegat von Navenna und 1797 Cover: 
natore von Perugia, bis der Einfall der Fran: 
zofen ihn nöthigte, fich in das Privatleben zurüd. 
zuziehen. Rad MWiederherftellung des Kirchen: 
ſtaates erhielt er die Delegation von Bologna, 
wurde 1817 Titularerzbiichof von Tyrus und 
päpjtliher Nuntius in Spanien und erhielt ala 
tolcher 1826 den Purpur. Obwohl er für die 
Befeftigung der Föniglihen Gewalt in Spanien 
viel gewirkt hatte, wurde ihm nach dem Tode 
Pius’ VIL. im Conclave 1830 die Erclufive 
von Seite Spaniens — Gregor XVI. 
ũberhãufte den durch Wiſſenſchaft und Tugend 
ausgezeichneten Prälaten mit den höchſten Ehren 
und übertrug ihm 1839 das Cardinalbisthum 
Albano. Giuftiniani ftarb ald Camerlengo am 
24. Februar 1843. (Val. Moroni XXXL, 221.) 

5. Bincenz, O. Pr., geboren auf Chios am 
28. Auguſt 1519, trat troß des Widerjtandes 
feiner Eltern in den Dominticanerorden, wurde 
zuerjt Provincial für England, dann 1558 Ge: 
neralmagijter de3 Ordens. Als folder wohnte 
er unter Pius IV. dem Eoncil von Trient bei 
und erhielt hierauf eine wichtige Geſandtſchaft 
an König Philipp IL. von Spanien, um die dur 
bie ſpaniſchen Statthalter in Mailand vielfa 
gehemmten Reformen des hl. Karl Borromäus 
u fördern. Noch in Spanien übertrug ihm 1570 
iu V. das Garbinalat. Nach feiner Rückkehr 
wurde er Mitglied der vom Papfte 1571 errich- 
teten Gongregation des Jnber, —* die Reform 
des Dominicanerordens ur en zu Trient ges 

ebenen Grundzügen durch, begeifterte den Orden 
Fir Miffionsthätigkeit in Amerika und Afien und 
ließ eine Öefammtausgabe der Werke des hl. Tho⸗ 
mas berjtellen. Er ftarb am 28. October 1582. 
(Val. Eggs, Purp. docta V, 59 sq.; Quötif et 
Echard, Script. O. Pr. II, 164 sq.) 

IH. Bifhöfe und Gelehrte. 1. Ange 
[u8, O. 8. Fr., Bijchof von Genf mit dem Site 
in Annecy, wurbe 1520 auf Chios geboren, Ichrte 
ua zu Padua und Genua, nahm als Be 
— es Cardinals Hippolyt d'Eſte 1561 am 
Religionsgeſpräche von Poiſſy theil und wurde 
infolge deſſen Almoſenier des Herzogs von Sa: 
voyen, dann 1568 Biihof von Genf. Wegen 
Krankheit refignirte er 1578 und ftarb zu Genua 
am 22, Februar 1596. (Vol. Gallia christ. 
XVI, 453,) 

2. Auguſtinus, O. Pr., geboren 1470 zu 
Genua, Biihof von Nebbio auf Corfica (1514 
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bis 1536), der erfte Lehrer der hebräifchen Sprache 
am Königlichen Colleg zu Paris, unternahm gleich: 
eitig mıt Cardinal Ximenez die Herjtellung einer 

ibelpolyglotte. Bevor noch die berühmte Com: 
plutenfer — ericheinen konnte, veröffent: 
lichte Augustinus als Probe feines Unternehmens 
das Pjalterium (Psalterium hebraeum, grae- 
cum, arabicum et chaldaicum cum tribus la- 
tinis interpretationibus et glossis, Genovae 
1516). In acht Columnen wurden dafelbit ber 
bebräifche Tert mit einer wörtlichen Tateinifchen 
Ueberfjegung, dann die Bulgata, die Septuaginta, 
die arabifche Ueberſetzung, die haldäijche ie 
phrafe fammt Ueberjegung und endlich Scholien 
gegeben. Auguftinus mußte das dem Papite 
Yeo X. gewidmete Werk auf eigene Koften druden 
lafien. Da aber nur 500 Eremplare verkauft 
wurden, fehenkte er das vollendete Manufcript 
er Neuen Tejtament und die Vorarbeiten zum 

Iten Tejtament jeiner Vaterftadt Genua (Le 
Long, Bibl. saera, Lips. 1709, 2sq.). Nur 
vom Buche Job war zu Paris 1516 der hebräijche 
Tert fammt einer lateinifchen Ueberſetzung und 
der Bulgata noch in Druck gegeben worden. Außer: 
dem bejorgte er lateiniſche Ueberſetzungen vom 
Theophrajtus des Platoniferd Aeneas (Venet. 
1513), von Philo's Duäftionen über die Genefis 
(Par. 1520), von Kimchi's Grammatik (Basil. 
1531) u.a. (Vgl. Quötif et Echard, Script. O. 
Pr. II, 96sq.; Fabricius, Bibl. medii aevi, 
ed. Mansi, Florent. 1858, IV, 486 sq.) 

3. Auguftinus, 8. J., Sohn des Dogen 
Paul Jujtinianus von Genua, wurde 1551 ge 
boren, trat 1568 zu Ron in das Noviciat, lehrte 
Philoſophie und Theologie zu Mailand, Padua 
und Rom und ftarb zu Neapel am 2. März 1590, 
Seine gerühmte Doctrina theologica ordine 
quaestionum et articulorum d. 'Thomae di- 
gesta ift 1 ungedrudt. (Val. De Backer s.v.) 

4. Benedict, 8. J., aus Genua, um 1550 
geboren, war eine Zeitlang Lehrer der Beredfam: 
feit in Nom, danach Profeffor der Theologie zu 
Touloufe und in der Folge Director des römi: 
chen Eollegs und der Bönitentiarie, ſowie päpft: 
licher Hofprediger. Er ftarb am 19. December 
1622. Er verjaßte zwei berühmte, mit Para: 
phraſen und Differtationen verfehene Commentare 
zum Neuen Teftament, Explanationes in omnes 
b. Pauli Ap. epistolas, 2 voll., Lugd. 1612 ad 
1613, und Explanationes in omnes catholicas 
epistolas, Lugd. 1621. (gl. De Backer, Les 
Eerivains de la Comp. de Jesus s. v.; R. Si- 
mon, Hist. cerit. des prineipaux comm. du N. 
Test. c. 42.) 

5. Bernhard, Hiſtoriker, eh des hI. Lau⸗ 
rentius Yuftinianus, war ein Sohn des Patri: 
ciers Lunardo Juftiniano, welcher durch jeine geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Dichtungen fich einen Namen 
gemacht hatte (vgl. Brunet, Manuel du Libraire 
III, 606 ss.). Er wurde am 6. Januar 1408 zu 
Venedig geboren, trat jchon mit 19 Jahren in 
den Senat, wirkte ala Gejandter in Paris und 
Rom, wurde 1465 Mitglied des Rathes der Zehn, 
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1474 Procurator von San Marco und ftarb am 
10. März 1489. Er machte den glüdlichen Ver: 
ſuch, die ältefte Geſchichte feiner Vaterſtadt zu be: 
leuchten (Bern. Justiniani, patritii Veneti, 
senatorii equestrique ordinis viri clariss. de 
origine urbis Venetiarum rebusque a Venetis 
gestis libri quindeeim, Venet. 1492. 1534, 
auch im Thesaurus antig. et histor. Italiae, 
Lugd. Batav. 1722, V,1; italieniſch von Ludo⸗ 
vico Domenichi, Venedig 1545), jchrieb zu Ehren 
bes Stabtpatrons De divi Marei Evangelistae 
vita, translatione et sepulturae loco, Venet. 
1492 (aud) im Thesaurus 1. ce.) und wurde der 
Biograph des HI. Laurentius Juſtinianus (B. 
Laur. Justiniani protopatriarchae Venetiarum 
vita, Venet. 1475 u.ö., bei Boll. Jan. I, 5ölsgq., 
ital. Venez. 1712; De b. Laurentii Just. foeli- 
eissimo transitu libellus auctore Bern. Justi- 
niano, dicatus Hieronymo Justiniano procura- 
tori, Venet. 1622). Reben und Briefe erichies 
nen gejammelt zu Benebig 1492. 1495. (Val. 
A.Stella, Bern. Justiniani, patritii Venetiete., 
vita, Venet. 1553.) 

6. Georg, 8. J. —— 1569 auf Chios, 
trat zu Rom 1587 in das Noviciat, wirkte als 
Miſſionsprediger zu Eonftantinopel, Venedig und 
Bologna und jtarb an leterem Orte am 3. De 
cember 1644. Seine ascetiihen Schriften, La 
Giornata spirituale, Bologna 1652, Ricordi 
spirituali, ib. 1652, und Passatempo spirituale, 
ib. 1654, erjchienen zu Avellino 1656 als Ope- 
rette spirituali del ven. P. Giorgio Giustiniani 

ugleih mit einer Lebensbeſchreibung, welche 
ichael Öiuftiniani beigefügt hatte. (Vgl. De 
Backer s. v.) 

7. Zaurentius, O. Carth., aus Genua, 
fchrieb ein ascetijches Büchlein, Hortus deli- 
ciarum, Mediol. 1515. (gl. Soprani, Li scrit- 
tori della Liguria, Genova 1667, 197.) 

8. Leonhard, O.Pr., Biſchof von Mytilene, 
ſ. d. Art. Leonhard von Chios. 

9. Michael, Hiftoriker, geboren am 10. April 
1612 auf Chios, wurde Doctor beider Rechte 
und Generalvicar der Diöcefe Aleria auf Cor: 
fica, 30g fi aber dann nad Rom zurüd, um 
ausfchlieglih den Studien zu leben. Er ftarb 
um 1680, war ein jehr fruchtbarer Schrift: 
jteller, doch wurde nur der Fleinere Theil feiner 
Werke gebrudt. Vieles bezieht fih auf die Ge: 
ſchichte Dr Familie, jo die Gefchichte der Mar: 
tyrer von Conſtantinopel (j. 0.); La Scio sacra 
del rito latino, Avell. 1658 ; die Constitutiones 
Justinianae ecclesiasticae instructivae et prae- 
ceptoriae, Avell. 1658; die mit Lebensbeſchrei⸗ 
bungen verjehenen Ausgaben der Werte des Bi- 

chofs Bartholomäus Juftinianus von Avellino- 

— (Avell. 1656), des Jeſuiten Georg (ſ. o.), 
bes Buches Denobilitate von Leonhard von Chios 
(j. d. Art.) u.f. f. Bon Werth iſt das literar- 
geihichtliche Werk Gli Serittori Liguri, Romae 

1667, von weldem aber nur der erite Band, 
von A bis G reichend, erjchien. Seine übrigen 
Werke find verzeichnet bei A. Saoli, Li Serittori 
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della Liguria, Genova 1667, 214, und A. Ol 
doinus, Athenaeum Ligusticum, Perwsims 
1680, 422 sq. 

10. Nicolaus Antonius, O.8,B.. as 
boren 1712 zu Venedig, trat 1730 in den Orber 
wurde 1753 Biſchof von XTorcello, 1759 oem 
Berona, 1772 von Padua und ftarb dafelbit ar= 
12. November 1796. Er beforgte 1751 q I: 
nebig in zwei Bänden bie vollftändigfte und befte 
Ausgabe der Werke des hl. Laurentius ſti⸗ 
nianus und lieferte italienifhe Ueberjegungen 
einzelner aöcetifchen Tractate und Neben 
Heiligen. Zu Padua gab er 1777 eine meur. 
durch einen vierten Band bereicherte Auflage ber 
Werke des hl. Athanaſius heraus und ſchrie 
eine Serie eronologica dei Vescovi di Padowa 
> 1786). (gl. Hurter, Nomencl. liter. LIT, 
387 sq. 

11. Baul bi Moneglia,O. Pr., Bilde’ 
von Chios, geboren 1444 zu Genua, vermaltere 
eine Zeitlang das Amt eines Regens im Stubien- 
baufe der Dominicaner zu Perugia, wurde 145% 
Provinzial für die Lombardei, 1489 ister 
8. Palatii und 1494 Oeneralinquifitor für bas 
ganze Gebiet von Genua. Alerander VL. über: 
trug ihm das Bisthum Chios und fandte ihn als 
Legaten nad) Ungarn. Hier ftarb er zu Bude 
Dei 1502, Seine Commentare zur heiligen 
Schrift find verloren gegangen. (Dal. Quötif 
et Echard, Script. O.Pr. I], 3.) |Streber.) 

uflinus, der Martyrer, Apologet bei 

2. Jahrhunderts, wurde nad) feiner eigenen An 
abe (I. Apol. 1) zu Flavia Neapolis in Bald 
ine geboren. Dieje Stadt, bad alte Sichem und 
heutige Nablus, wurde im jübijhen Krieg ver: 
wüftet, durch Kaifer Vespaſian aber, wie ihr 
neuer Name anbeutet, wieder aufgebaut und mit 
—— und römiſchen Coloniſten bevolkert. 
ahrſcheinlich gehörte auch Juſtin einer ſolchen 
Coloniſtenfamilie an. Seine Eltern waren me 
nigftens Heiden, und er jelbjt wurde demgemäf 
im Heidenthum erzogen. Sein Vater hieß Pris 
cuß, der Großvater Bachius (1. c.). Die Zen 
feiner Geburt ift nicht mehr näher zu bejtinzmen; 
fie darf aber rund auf das Jahr 100 angeleht 
werben. Ueber feine geiftige und religiöfe Ent: 
wiclung berichtet er jelbjt im ber Einleitung fei: 
nes „Dialoges mit dem Juden Trypho“ (e.2— 8). 
Der hiftorifche Charakter des Berichtes wurde zwar 
neuerdings beitritten; wenn die Schrift, wie an: 
zunehmen ift, nicht die Aufzeichnung einer wirt: 
lichen Disputation Juftins mit jenem Manne, fon: 
dern eine freie Compofition ift, jo Fönnte auch bie 
Einleitung ohne hiſtoriſchen Charakter fein. Allein 
auch dann verdient der Bericht ſchon deßwegen bier 
eine Stelle, weil er immerhin im Allgemeinen ber 
eg zeigt auf dem manche Heiden zum Chriften: 
thum gelangten. Juftin wurde hiernach, ala er 
um Angling berangereift war, durch jeimen 
iſſensdurſt der Reihe nach den verjchiedenen 
Bhilofophenihulen zugeführt. Zuerſt ſchloß er 
ſich einem Stoifer an. Da er aber in der Erlennt⸗ 
niß Gottes, um die er fih vor Allem bemühte, 
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ex fih an einen Beripatetifer. Als diefer ine 
beffen glei in ben erften Tagen über das Ho: 
nıorar unterhandeln wollte, das ihm der Schüler 
ar Bezahlen gedenke, verlieh er ihn fofort wieder 
rt ãt der Ueberzeugung, daß er gar fein Philofoph 
fei. Der Rotdar oräer, zu dem er fich nunmehr 
begab, entlie in umgefehrt jelbit, als er wahr: 
rıahm, daß ihm die Kenntniß der Mufif, Aftro- 
ıomie und Öeometrie abging, da diefe Wiſſen⸗ 
Ichaften, indem fie den Gerft von dem Sinnlichen 
abzögen und für bie Erfafjung des Geiftigen taug- 
1 id machten, die Vorstufe zum Studium der Phi⸗ 
Lofophie bildeten. Diefe Abweiſ ungging ihm ſchwer 
zur Herzen. Doch fand ſich in Bälde ein neuer 
Zebrer. Da kurz zuvor ein Platonifer in die 
Stadt gekommen war, fo vertraute er fich dieſem 
art, und bie Wendung ſchien zu feinem Heile aus: 
zuihlagen. Die eg Ideenlehre fefjelte 
ihn in hohem Grabe. machte große Fort⸗ 
Tchritte; in Bälde meinte er ſelbſt weife A wer: 
Den, und er hoffte fogar, zur Anſchauung Gottes, 
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Der Anblid ihrer Standhaftigkeit in 
Ertragung von Leiden und Tod belehrte ihn, wie 
er in jeiner zweiten Apologie (o. 12) bemerkt, daß 
fie unmöglich den Lüſten ergeben jeien, da fein 
Sklave der Sinnlichkeit den Tod dem irdifchen 
Leben mit feinen Genüffen vorziehe. Die Folge 
war fein Uebertritt zum Chriſtenthum. Die Be 
tehrung erfolgte Allem nad) in Epheius und, jo 
weit fi daraus ein Schluß ziehen läßt, da er 
den Dialog, in dem er bereits als Anmalt des 
Chriſtenthums auftritt, im die Zeit des jüdi⸗ 
ſchen Krieges (132—135) verlegt, einige Jahre 
vor diefem Termin. Nunmehr hielt er es für 
feine Pflicht, die Wahrheit, die er gefunden, 
Anderen —— (Dial. 82). Er bereiste zu 
diejem Behufe verjchiedene Länder und behielt 
dabei, wie aus dem Anfang feines Dialoges er: 
hellt, und wie Eufebius (H. E. 4, 11) ausdrück⸗ 
lich hervorhebt, feinen Philojophenmantel, ohne 
Zweifel in der Hoffnung, daß er in diefem Ge— 
wande wirkjamer für die wahre, wenn auch von 
ber Welt verkannte Weisheit eintreten koͤnne. 


Dem Enbdziel der platonifchen Philofophie, zu ge | Zu Rom ericheint er im Kampfe mit dem Cyniker 


Langen. erhielt jein Streben plötzlich eine 
gänzlih veränderte Richtung. Als er, um fid 
aungeftört der Gontemplation zu überlaffen, ſich 
an einen einfamen Ort in ber Nähe des Meeres 
begab und bereitö nahe dahin gekommen war, 
begegnete ihın ein Greis mit einem Antlig voll 
Ernſt und Milde und ließ ſich alsbald in ein 
Geſpräch mit ihm ein. Die Bemerkung Juſtins, 
Daß er ſolche einfame Gänge als zum Nachdenken 
geeignet liebe, gab der Unterhaltung fofort eine 
bejtimmte Richtung. Als der Greis ıhım —— 
daß er alſo ein Freund der Rede, nicht des Thuns 
und der Wahrheit ſei und das theoretiſche Leben 
dem praktiſchen vorziehe, legte er zur Erwiederung 
demſelben die Borzüge ber Bbiloiophie als der er: 
babenften Beichäftigung dar, die allein nützlich 
und der Oottheit wohlgefällig fei, und der gegen: 
über alle übrigen an bie zweite und die britte 
Stelle zurüdträten. Der Greis nöthigte ihn aber 
durch eine Reihe von fragen, namentlich über 
den Begriff ber —— ie, über Gott und über 
das Schauen des Göttlichen, deſſen die Platoni— 
ker ſich rühmten, zu dem Geſtändniß, daß bei 
den Philoſophen die Wahrheit nicht zu finden ſei, 
und als er ihn fragte, wo er dann dieſe zu ſuchen 
babe, verwies er ihn an die Schriften der Pros 
pheten als eine Fe reicher und untrüg- 
licher Weisheit. Zugleich ermahnte er ihn, Gott 
um Oeffnung der Morten des Lichtes zu bitten, 
und damit entfernte er fih. Juftin aber fühlte, 
wie er weiter erzählt, ein euer im feiner Seele 
aufflammen; er empfand Liebe zu den Propheten 
und den Chrijten, und überzeugt, daß in den Wor: 
ten des unbelannten Alten allein eine fichere und 
nũtzliche Philojophie zu finden fei, wandte er ſich 
mit Eifer an bie heiligen Schriften. Die Lectüre 
war um fo wirfjamer, als er, wenn es nicht ſchon 
früher geſchehen war, fofort Gelegenheit erhielt, 
die Vorurtheile zu überwinden, welche die Welt 
des Heidenthums gegen die Sittlichkeit der Chri- 


Greöcens (II. Apol. 3). Nach feinen Acten (c. 3) 
fam er zweimal dahin und fcheint daſelbſt eine 
Schule gegründet zu haben. Aus dem Dialog 
geht ferner, wie man auch des Näheren über 

eſſen a Charakter urtheilen mag, 
jedenfalls fo viel hervor, daß er in Epheſus un 
zwar unter ben Juden fich für die Sache des 
Ehriftentfums bemühte. Wie dem Heidenthum 
und Jubenthum, trat er aber auch den Härefien 
mit Eifer entgegen. Er erwähnt jelbft (I. Apol. 
26) zwei Schriften, welche er in diefer Richtun 
verfaßte, eine Abhandlung gegen Marcion un 
ein Syntagma gegen fänmtliche Härefien. Wie 
er aber den Glauben in feinem Leben unabläffig 
verfündigte und vertheibigte, fo bezeugte er ihn 
zuletzt noch im Tode. Seine Bemühungen er: 
zeugten ihm Feinde. In feiner zweiten Apologie 
(ec. 3) bemerkt er, er jei ea u a durch 
einen der im Vorhergehenden erwähnten Män- 
ner oder durch den Philofophen Erescens Feind: 
feligfeiten zu erleiven. Tatian (Or. e. Graee. 
c. 19) erzählt, Crescens babe fowohl ihm ſelbſt 
als Yuftin den Tod zu erwirken gejucht. Euſe— 
bius (H. E. 4, 16) bezeichnet feinen Tod jogar 
ausbrüdlich als die Folge der Feindfeligfeit jenes 
Mannes. Da diefe Angabe auf Tatian zurüd: 
geführt wird, deſſen Worte nicht foviel befagen, 
verdient fie feinen Glauben. Aber wenn — * 
Tod auch nicht durch Crescens veranlaßt wurde, 
jo ſchloß er immerhin fein Leben mit dem Mar: 
tyrium. Bereitö Jrenäus (Adv. haer. 1, 28,1) 
erwähnt dasjelbe. Nach feinen Acten, die ſchon 
Epiphanius (H. 46, 1) fennt, und die, von dem 
Anfang und Schluß als fpäteren Zuthaten ab- 
geſehen, als ächt gelten müfjen, ftarb er mit ſechs 
anderen Chriften zu Nom unter dem Präfecten 
Nufticus, aljo in den Jahren 163—167, in 
welche die Amisführung dieſes Mannes fällt. (Val. 
Borghesi, Oeuvres complötes VIII [1872], 
545—549.) 
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Austin ift der erjte Kirchenvater, welcher eine 
umfafjendere literarijche Thätigkeit entfaltete. Wo 
Euiebius die zu feiner Kenntnig oder in feine 
Hände gelommenen Schriften desjelben erwähnt 
(H. E. 4, 18), führt er acht Schriften von ihm 
auf: 1. die an Antoninus Pius, dejjen Söhne und 
den römifchen Senat gerichtete Apologie; 2. die 
dent Kaifer Marc Aurel überreichte Shugichrift 
für den chriftlichen Glauben; 3. eine Schrift an 
die Griechen, in der die meiften Themata, welche 
bei den Ehrijten und den Philoſophen der Griechen 
unterfucht werden, —— behandelt und ge⸗ 
naue Erwägungen über die Natur der Dämonen 
angejtellt werden; 4. ein weiteres Syngramma 
"Eeryos betitelt; 5. eine 


an die Griechen, en 
Abhandlung über Die Monarchie Gottes, die nicht 
Schriften, fondern auch 


bloß aus den —— 
aus den Werken der Griechen begründet werde; 
6. eine Schrift mit dem Titel Pſalter; 7. eine 
Abhandlung über die Seele, in der verjchiebene 
Unterfuchungen über da3 im Titel genannte Pro: 
blem vorgetragen und die Anfichten der griechi- 
—E— Philoſophen darüber angeführt ſeien mit 
em Verſprechen, in einem andern Werke ſie zu 
widerlegen und zugleich ſeine eigene Anſicht dar⸗ 
zulegen; 8. den Dialog mit den Juden, den er 
in der Stadt Epheſus mit Trypho, dem ange— 
ſehenſten der damaligen Hebräer, gehalten habe. 
Indem Euſebius beifügt, daß bei den Chriſten 
noch mehrere andere Werke ſich vorfinden, gibt 
er zu verſtehen, daß jene Liſte keineswegs voll⸗ 
ſtändig ſei. Zwei von dieſen weiteren Werken 
nennt er ſelbſt an einem andern Orte (H. B. 4, 
11), nämlich die bereit angeführten Schriften 
gegen Marcion und alle Härefien, die ihm felbft 
nicht mehr vorlagen, und die aud) für uns ver: 
loren find, bie er aber aus ber eriten Apologie 
fannte. Photius (Cod. 125) erwähnt ferner als 
den Namen Juſtins tragend eine Schrift gegen 
das erſte und zweite Buch der phyfifalifchen Vor: 
lefung und fummarijche Löfungen der wider die 
Religion vorgebrachten Zweifel, und diefen beis 
den Schriften wäre nod die Apologie für die 
Chriſten ſowohl gegen die Hellenen als gegen bie 
Juden, die er glei jenen als von ihm gelejen 
anführt, — wenn anders damit nicht die 
bereits befannten Apologien gegen Heiden und 
Juden bezeichnet find. Die Annahme wurbe zwar 
durh Harnad (Die —— der * 
Apologeten 150) beſtritten; ſie iſt aber nicht 
grundlos. Allem nad enthalten ja auch die bei— 
den anderen Angaben nicht den Titel, ſondern 
eine Beſchreibung der Schriften. (Vgl. Zeitſchr. 
f. Kirchengeſch. 1884, VI, 7f.) Demgemäß bil: 
det die Kate umfafjende Apologie wahrſchein⸗ 
lich feine bisher unbefannte Schrift, und wir 
lernen durch Photius nur die Namen zweier ju: 
ftinifhen Werfe fennen, welche nicht von dem 
Kirchenvater herrühren. Ebenſo verhält es ſich 
mit einigen weiteren Schriften, von denen wir 
gleichfalls durch fpätere Auctoren erfahren. Viel: 
leicht Tagen auch ſchon Eufebius einige Schriften 
vor, die den Namen des Kirchenvaterö mit Un: 
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recht trugen. Für diefe Annahme fpricht der Um 
jtand, daß einige der uns überlieferten Schriften 
den nämlichen Titel führen wie die von Eufebis 
erwähnten, während gegen deren Acchtheit fich oe 
wichtige Bedenken erheben. Indeſſen finb im 
Andeutungen, welche Gufebius über die Schriften 
ibt, zu kurz, als daß nach ihnen die Frage > 
—* werden könnte, und die und vorliegenden 
Schriften find vielleicht troß des gleichen oder 
verwandten Titel3 von den Eufebius bekannten 
verjchieden. Unter foldyen Umftänden kann diele 
Gegenſtand nicht weiter erörtert werben. ne 
ift vielmehr die Beſprechung auf Die handſchru 
lich überlieferten Werte zu beichränfen, melde 
von dem neueiten Herausgeber in drei Klaffen: 
Opera indubitata, addubitata, subditicia, ge 
theilt werden. 
I. Die zweifellos ächten Schriften 
find: 1. Die erjte Apologie, nach ber Ueber: 
{hrift an den Kaifer Antoninus Pius, deſſen 
Sohn Beriffimus oder Marc Aurel, Lucius Berus 
den Eenat und das ganze römiſche Volk gerichter. 
Nach diefer Adreſſe fällt fie in die Regterungs 
eit des Kaiferd Antoninus Pius (138—161\ 
—*— gibt indeſſen noch nähern Aufſchluß über 
fie, wenn er von Chriſtus bemerkt, er jei wor 
150 Jahren an worben (c. 46). Die Zell 
mag als runde allerdings nicht ftreng zu nee 
men fein. Aber jedenfalls gewährt fie allein eincn 
fihern Anhaltspunkt, um die Entſtehungszen 
der Schrift innerhalb der Regierung Antonins 
näher zu beftimmen, und im Ganzen bürfte ı$ 
das Beite fein, bei jener Zahl zu bleiben ober dir 
Schrift dem Jahr 150 n. Ehr. zuzuweiien. Denn 
wenn das Jahr 150 der chriftlichen Zeitrechnung 
der Angabe Juftins auch nicht völlig entſpricht 
weil dort die Geburt Chriſti einige Jahre zu 
ſpät angeſetzt ift, fo ift diefe Differenz eben wegen 
des allgemeinen Charakters der Angabe nicht be 
jonders zu betonen. Die Schrift ıft alfo nicht 
gleih zu Anfang der Regierung bes Kaiſers 
verfaßt, wie man daraus fchließen wollte, das 
Marc Aurel in der Ueberfchrift nicht dem Titel 
Cäſar führt. Dieß zeigt auch die Erwähnung 
der Irrlehre Marcions (c. 26), der nad) Epinbe: 
nius (H. 42, 1) erft nad) dem Tode des Bapites 
Hyginus, aljo nad) 140, als Häretifer auftrat, 
jowie der Umftand, daß Lucius Berus, der erüi 
130 geboren wurde, in der Ueberjchrift bereits 
— — genannt wird. Die Schrift ermangelt, 
wie die Arbeiten des Kirchenvaterd überhaupt, 
einer ſtrengen Dispofition. Doch treten bra 
Theile beitimmter hervor. Im erjten (c, 1—22) 
wird die Ungerechtigkeit des Verfahrens bes rö- 
miſchen Staates gegen die er. dargethan, 
ba fie nicht wegen eined Verbrechens, ſondern 
allein wegen ihres Namens ober ihrer Neligion 
verurtheilt würben; e8 wird ber Vorwurf bes 
Atheismus zurückgewieſen und eine Rechtfertigung 
der hriftlichen Religion mit vo .. Berüds 
— ihrer Sittenlehre gegeben. weiten 
Theil (ec. 23—60) werden, wie gleich im Anfang 
besjelbenangefündigt wird, die drei Satze bewieſen: 
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ag die Wahrheit allein von den Ehriften gelehrt 
sird, daß der Sohn Gottes Menſch wurde, daß 


ie Dämonen bie Mythen erfunden haben, damit | 5 


ach die Lehre von Chriſtus als Mythus er 
Heine. Der dritte Theil (c. 61—67) gibt Auf 
KHluß über die Taufe und die Euchariſtie; die 
Diittheilungen darüber follen den fchlimmen Ge: 
rüchten begegnen, welche fich an die gottesdienit: 
ichen Berjammlungen der Ehriften Tnüpften. 
Der Schluß (e. 68) enthält eine Drohung mit 
dem Gericht Gottes, und rag wird, zum Be: 
roeiß, daß die vorgetragene Bitte, die Chriſten nicht 
ſchon wegen ihres Glaubens oder Namens zu be 
ftrafen, nicht unbillig und ungerecht fei, das Re: 
feript Hadrians an Minucius Yundanus mit- 
getheilt. 

2. Die zweite Apologie. Den Anlaß zu —— 
Abfaſſung ergab ein beſonderer Vorfall. Eine 
Frau, welche vormals in Ausſchweifungen gelebt 
hatte, aber durch das Ehriftentfum auf einen 
befiern Weg geführt worden war, fuchte auch 
ihren Gatten zu befehren, und ba dieſes ihr nicht 

elang, fondern der Mann nur immer tiefer ſank, 
to ließ fie fich aulegt von ihm ſcheiden. Die Folge 
war, daf der Mann fomwohl fie als ihren Lehrer 
Ptolemäus als Ehriften anflagte, Letzterer wurde 
auf Grund feines Befenntnifjes durch den Stadt; 
präfecten Urbicus jofort zum Tode verurtheilt, 
und mit ihm ftarben nod zwei andere Ehriiten, 
welche das Vorgehen des Richter tabelten. Dieß 
bejtimmte Juftin, ſich wieder mit einer Schuß- 
ſchrift für die Ehriften an bie Heiden zu wenden. 
Nachdem er den Vorfall erzählt (e. 1—3), ſucht 
er (ec. 4—13) zwei Einſprachen der letzteren zu 
widerlegen: warum bie Chriſten nicht jelbjt Hand 
an ſich legen, um deſto jchneller zu ihrem Gott 
Mu elangen, und warum Gott, wenn er ihr Hel- 
er dei, fie tödten lafje? Indem er die Berfolgung 
ber Ghriften auf den Haß der Dämonen zurüd: 
führt, deren Herrihaft durch Chriſtus zerftört 
werde, bemerkt er in Beantwortung der zweiten 
Frage: Gott laffe die Leiden feiner Berehrer zu, 
um die ben Geſchöpfen verliehene freiheit nicht 
aufzuheben und für die weitere Ausbreitung der 
Hriftlihen Religion Zeit zu gewähren. Zugleich 
verwertbet er die Verfolgung zu einem Beweis 
für die Unſchuld der Chriſten, indem diefe als die 
Inhaber des ganzen Logos oder der vollen Wahr: 
heit den Dämonen um " mehr verhaßt feien, da 
biejelben früher jchon diejenigen verfolgten, welche 
auf Grund des dem ganzen Menichengeichlecht 
eingepflanzten Samens des Logos einigermaßen 
fromm und meife lebten (c.8). Der Schluß ent: 
hält die Bitte, die Kaifer möchten die Schrift be 
jtätigen und veröffentlichen laſſen und den Ehri- 
ften ein gerechtes Gericht gewähren (ce. 14—15). 
Die Schrift ſteht in den Handichriften vor der 
eriten Apologie, und fie lag jo vielleicht bereits 
Eufebius vor, da er fie einmal (H.E. 4, 17) die 
frühere Apologie nennt. Doch hielt er fie nicht 
für die erjte; denn an zwei Stellen (4, 16. 18) 
bezeichnet er fie als bie zweite; an der legtern 
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ausdrüclich den erjten Pla an, und daß jene 
diejer in der That nachfolgte, zeigen die wieder: 
olten Verweijungen auf leßtere. In den bezüg- 
lihen Stellen ift indefjen die größere Apologie 
nirgends ala befondere Schrift bezeichnet. Juſtin 
gebrau t vielmehr in diefer Beziehung ebenfo ein 
c RpoEpnREV, wie er mit dielen Worten in der 
eriten Apologie ſelbſt von einer fpätern Stelle 
auf eine frühere verweist. Dieſes Verfahren gab 
ichon früher, beſonders aber in der neueiten Zeit, 
u der Annahme Anlaß, die kleinere Apologie 
fi gar feine eigene Schrift, fondern ein bloßer 
Nachtrag zu der größern und diejer noch vor ihrer 
Beröffentlihung hinzugefügt. Harnad (a. a. O. 
145) hält den Punkt Er für fo ſicher, daß er 
über ihn fein Wort mehr verlieren will. Bei der 
wenig jorgfältigen Schreibweife Juftin und bei 
der erregten Stimmung, bie ſich in ber zweiten 
Apologie kundgibt, ift der fragliche Schluß in- 
defjen nicht concludent, und die Schriftftüde find 
um fo eher zu unterjcheiden und auseinander zu 
alten, weil dieß bereitö durch Eufebius geſchah. 
mnach ift auch die weitere Aufftellun r⸗ 
nacks (a. a. O. 172—190), Juſtin habe eine 
weite Apologie überhaupt nicht gejchrieben und 
febius irrthümlich die —— des Athe⸗ 
nagoras als juſtiniſche Arbeit bezeichnet, hinfällig, 
davon ganz abgeſehen, daß es ihr auch ſonſt an 
ber hinreichenden Begründung fehlt. (Vgl. Theol. 
Quartalfhr. 1883, 160— 165.) Was aber end» 
lich die Abfaffun —* der zweiten Apologie an⸗ 
langt, jo läßt Eule iu3 (H. E. 4, 16) die Schrift 
den Kaifern Antoninus Verus (Marc Aurel) 
und Lucius Verus, bezw. (4, 18) Marc Aurel 
allein überreicht werben. Wie e8 jcheint, wurde 
er zu ber Annahme durch die Meinung verans 
laßt, die Schrift jtehe mit dem Martyrium bes 
Kirchenvaterd in engfter Verbindung (4, 16). 
Diefe Meinung beruht aber auf einem Miß— 
verftändniß der einjchlägigen Worte bei Juftin 
und Tatian. Die Apologie ſelbſt weist auf die 
vorausgehende Regierung hin. Wenn e3 heißt, 
ſolches Verfahren yon ſich nicht für Kaifer 
Pius, noch auch für den Philoſophen, feinen Sohn 
(ce. 2), und wenn am Schluß die Bitte aus 
geiprochen iſt, die Kaifer follten ein gerechtes Ges 
richt halten, wie e8 ihre Frömmigkeit und Weise 
heit erjordere, fo find unftreitig die Kaijer Anto— 
ninus Pius und Marc Aurel in’3 Auge gefaht. 
Zur Zeit Antonind ftimmt auch der im Eins 
gen der Apologie erwähnte Präfect Urbicus, 
fien Amtsführun wii en die Jahre 144 und 
160 fällt. Leider ijt die Präfectur nicht genauer 
zu bejtimmen. Doch ift fie, da Urbicus der Vor: 
gänger des Salvius Julianus und der zweite 
orgänger des Rufticus war, deſſen Amtözeit, 
wie bereits seiagt, durch die Jahre 163 und 
167 begrenzt wird, nicht unwahrjcheinlich an das 
Ende der Regierung des Kaiſers zu fegen. (Val. 
Theol. Literaturzeitung 1876, 443 —446.) 
3. Der Dialog mit dem Juden Trypho. Die 
Schrift jtellt fich als Aufzeihnung einer Dispus 


Stelle weist er der größern Apologie zugleich | tation dar, welche Juſtin mit einem jübiichen 
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Manne ars babe, der in dem jüngſten Kri 

(unter Bar *2 aus ſeinem Vaterland na 
Griechenland geflohen ſei und ſich daſelbſt philos 
fophifhen Studien —— habe. Euſebius 
(4, 18) nennt denſelben einen ber —— 
unter den damaligen Hebräern, und dieſe ee: 
nung weist allerdings auf den berühmten Rabbi 
Tarphon hin. Die Stellung, welche Trypho in 
dem Dialog einnimmt, ftimmt freilich nicht zu 
dem, was wir von jenem fanatijchen und gelehrten 
Juden wiſſen. Aber daraus folgt zunächſt nicht, 
daß diefer von Juſtin nicht gemeint war, —— 
nur, was auch ſonſt wahrſcheinlich iſt, daß der 
Dialog nicht eigentlich die Aufzeichnung einer 
Disputation iſt. Er mag wohl im Allgemeinen 
auf religiöfen Geſprächen, welche Juftin mit Jus 
ben hatte, und auf den Erfahrungen, die er fi 
in denfelben fammelte, beruhen ; im Uebrigen aber 
it er eine freie Compofition, und fo konnte aud) 
ber Bertreter des Judenthums frei unter den 
Männern gewählt werden, welche noch Zeitge: 
a. des Auctors und vielleicht mit ihm aud) 
erjönlich zufammengetroffen waren. Die Schrift 
iſt nicht ganz unverjehrt auf und gefommen. Der 
Schluß der Unterredung am erften und der An 
fang ber Unterredung am zweiten Tag fehlt, und 
die Lücke ift Allem nach ziemlich beträchtlich (Dial. 
e. 74). Höchſt wahrſcheinlich fehlt auch der An- 
fang. Gemwidmet ift die Schrift nämlich einem 
arcus Pompejus, wie aus dem Schluß (c. 141) 
erfichtlich ift. Derjelbe wird.c. 8 bereitö mit dem 
Wort plArare angerebet, und diefe Anrede ſetzt 
noch mehr als jene, wenn der Auctor fich nicht 
etwa eine ungewöhnliche Kormlofigkeit zu Schul: 
ben kommen ließ, eine Einleitung, eine Zufchrift 
ober eine Dedicationgepiftel voraus, welche über 
den Adreſſaten einigen Aufihluß gegeben und 
wenigftens feinen Namen enthalten hat. Dann 
wird in der Einleitung auch der Ort genannt ges 
wejen fein, nad) welchem die Disputation verlegt 
war; diefer war, wie wir durch Eufebius af 

ven, Ephefus. Ueber die Abfaffungszeit der Schri 
läßt fi) nur jagen, daß diejelbe nad) der erſten 
Apologie geſchrieben worben ift, da dieſe bereits 
in ihr (ce. 120) erwähnt wird. Ihr * iſt, den 
Alten Bund als abgethan nachzuweiſen. Außer 
der Einleitung, in der Juſtin ſeine eigene Be— 
kehrung erzählt (ec. 2—8), zerfällt fie in drei 
eile. Im erften Theil (c. 9—47) wird die 
jüdische Anfhauung vom Geſetz widerlegt, ber 
Beſchneidung, den Saiten und Feſten, dem Opfer, 
der Sabbatfeier und ähnlichen Einrichtungen des 
Alten Bundes eine bloß vorübergehende Bedeu: 
tung zuerfannt, da fie nur mit Rückſicht auf die 
Herzenshärte des —1 Volkes getroffen wor⸗ 
den ſeien, und dabei zugleich die — wrong en 
gung ihrer Abjhaffung durch den Neuen Bund 
aufgezeigt. Im zweiten (c. 43—108) wird, und 
pe — aus dem Alten Teſtament, der 
eweis geführt, daß Gott einen Sohn habe, und 
daß dieſer * unſerem Heil Menſch geworden ſei. 
Der dritte Theil endlich (e. 109—141) handelt 
von der Berufung ber Heiden und der Kirche 
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Chriſti, mit dem Nachweis, baf auch fie im Aiter 
Teftament geweisſagt und vorgebilbet ſeien. (Bel 
Zeitſchr. f. Kirhengeih. 1886, VIIL, 37—66,) 

U. Die zweifelhaften Schriften fimb: 
1. Oratio ad Gentiles, eine furze Rechtfertiguns 


des Uebertritte zum Chriftentfum mit Dinmez 
auf die Unfittlichleiten ber —— 
logie und die Gefahren des heidniſchen Lebens und 


mit ber Aufforderung zur Annahme der meuen 
Religion. Die Rede liegt in freier Bearbeitum 
auch fyriih vor (Cureton, Spieilegium 
cum, 1855, 61—69) und wird in der Forfichen 
Recenfion einem Ambrofius zugefchrieben. GC» 
veton (1. o. XII) hält dieſen fir ben gleihnam; 
gen Freund bes Drigened. Nolte vermutbete, da 
er Redner in der Ueberfchrift der 5* Re 
cenfion ald Senator ſich darftellt, es fei fhait 
Ambrofius zu leſen Apolloniuß, und wollte die 
Rede dem von Eufebius (H.E. 5,31) erwähnten 
Martyrer diefes Namens beilegen. (Bal. Theel 
Quartalichr. 1862, es Diele Anficht wurd 
durch Dräſeke in den Jahrb. f. proteft. Theol. 1885 
144— 153, noch eingehender vertheibigt. Allein 
mit dem Nachweis, daß die griechiſchen Giger 
namen in ben jgrifhen Schriften häufig wen 
ändert ober verftümmelt überliefert werben, und 
daß die Aenderung des Namens Ambrofins in 
Apollonius —— nicht bedenklich if, 
ift zunächft nur bie Möglichkeit der Bermuthung 
dargethan; gegen bie Annahme aber jpricht zur 
Genüge die Anrede der Zuhörer ala was, 
eine Anrede, welche, mag das Wort Griechen 
ober Heiden bezeichnen, ſchwerlich auf römiſch 
Senatoren zu beziehen ift. 

2. Cohortatio ad Gentiles, ein Nahmeis, bei 
den Schriften der — über die wahre Reli 
gion nichts zu entnehmen fei (e. 1—13), und bei, 
wenn f etwas Wahres enthalten, dieſes ber 
riftlichen Religion zur Empfehlung diene, de 
es aus den heiligen Schriften ber Chriſten ar 
ſchöpft fei (e. 14—34); ferner eine Ermahnune 
an die Heiden, zu leßteren ihre Zuflucht zu nel 
men, da die Vhilofophen nichts zu wiſſen geftän- 
ben, ober wenigftens den Orpheus und die Ande 
ren zu hören, welde Einen Gott verfünbi 
(e. 35—38). Der Inhalt paßt zu der von 
ebius an —5 Stelle und a 
ruhe geführten apologetiichen Schrift, 
die Abhandlung wurde —— uſtin beigelegt. 
(Val. Semiſch I, 105—145; Otto, De Justini 
M. scriptis eto. 33—48; Th. A Weltverkehr 
und Kirche, 1877, 11.) Aber ni X de 
und Darjtellung, fondern aud der Inhalt Foricht 
entjchieden gegen den juftinifhen Urjprung, Ee 
feien nur einige Punkte hervorgehoben. Die Co- 
hortatio fteht binfichtlih der Dispofition und 
Klarheit weit über den Apologien Juftind. Ihr 
Verfaſſer ift ein folder Liebhaber der Partikel 
rolwwv, daß er fie allein in o. 21 jechömal ge 
braucht, während fie bei Juftin nur ein einziges 
Mal ſich findet (I. Apol. 52). Inc. 38 wird ein 
Wort dem Hermes in den Mund gelegt, das in 
U. Apol. 10 richtig als ein Wort von Plato an: 
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Jon: wird. Als Subject der altteftamentlichen 
eophanien erjcheint bei Juſtin ſtets und grund: 
u der Logos, in der Cohortatio aber Gott 
-Ibft. Nocd; weniger könnte von der Abfaffung 
zırch Juſtin die Rede fein, wenn die Schrift, wie 
Mehrere glauben, in dem dhronologiichen Ab: 
chnitt ce. 9 von der Chronographie des Julius 
PL fricanus abhängig wäre, Cat Zeitichr. für 
Feirdhengeidh. IL, 319— 331.) Diefe Annahme 
N indeſſen nicht fiher. Andere nahmen das um: 
Bey Verhältniß an; wahrjcheinlicher ijt, daß 
eibe Schriften aus einer gemeinfamen ältern 
Duelle jchöpften. Das Zeitalter Juſtins und 
Der nãchſtſolgenden Apologeten bleibt daher für 
Die Cohortatio offen, während diejelbe, wenn von 
ulius Africanus abhängig, nicht vor dem Jahre 
225 entitanden fein könnte. Bölter, dem wir 
jene Nachweis verdanken, fpricht die Schrift in 
er —* der bezüglichen Zeit zu, da ſie nur die 
Schriften des Alten Teſtamentes als canoniſche 
cnerkenne und einen abstracten Inſpirations⸗ 
Begriff habe, wie er nach dem 2. Jahrhundert in 
Der Kirche nicht mehr vorkomme; er vermuthet 
als wahrſcheinlichen Verfaſſer ſogar Apollinaris 
von Hierapolis und hält die Cohortatio für iden⸗ 
tiſch mit der Schrift De veritate, welche diejer 
Apologet verfaßte (Eus. H. E. 4, 27), näherhin 
mit dem erjten Buche diefes Werkes, da er die 
Cohortatio ſelbſt als unvollftändig betrachtet. 
Wet Er Beitfchr. für wiſſenſch. Theol. 
1883, XXVI, 180— 215.) Verf. kann diele 
Mahriheinlichkeit nicht zugeben, da ihm die 
Schrift als eine ganze und abgeſchloſſene er: 


jedoch meiſtens aus unädhten Stellen, und Er: 
mahnung an die Heiden, fich durch ihre eigenen 
Schriftiteller zum Glauben an den wahren Gott 
führen zu laſſen. Wie oben gezeigt, fennt bereits 
Euſebius eine juftinische Schrift unter dieſem 
Titel. Aber jeine Bemerkung, daß in der Schrift 
„nicht nur aus unferen heiligen Schriften, fon: 
dern auch aus den helleniſchen Büchern“ der Mo: 
notheismus bewieſen werde, ftimmt nicht zu der 
uns vorliegenden Schrift, da diefe den fraglichen 
Beweis nur aus der zweiten Neihe von Scriften 
erbringt. Die Schrift muß daher, da aud 
Sprade und yaplt ber juſtiniſchen Auctorſchaft 
nicht günſtig ſind, wenigſtens in die Reihe der 
zweifelhaften Arbeiten geſtellt werden. 

4. De resurrectione, Vertheidigung der —* 
von der Auferſtehung des — gegen die 
Vorwürfe der Unvernünftigkeit, Unmöglichkeit 
und Schriftwidrigkeit, ſowie pofitiver Beweis der⸗ 
ſelben. Von der Schrift hat ſich ein größeres 
Fragment in den Sacra Parallela des Codex 
Rupefucaldinus erhalten, weldje den Namen 
bes hl. — Damascenus führen. Sie 
wurde von Mehreren Juſtin zugeſchrieben, und 
der Aechtheit kommt zu ſtatten, daß bereits Me 
thodius in ſeiner Schrift über die Auferſtehung 
(Photius, Cod. 234 ed. Bekker 298, A. 37) 
auf einen Ausſpruch des Kirchenvaters fich be: 
ieht. Diefer Ausſpruch fommt in dem uns er: 
ehe Fragment zwar nicht vor. Da aber be: 
reitö der elehrte Profop von Gaza um das Jahr 
500 eine Schrift Juftins über die Auferftehung 
fennt, jo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß der 


ĩcheint. Ebenſo wenig ficher ijt aber die jüngſt Kirchenvater wirflic eine derartige Abhandlun 
von Dräjefe ausgeiprochene Anficht, die Cohor- | verfafte, und unter diejen Umftänden mag * 
tatio gehöre der Zeit Julians des Abtrünnigen das Citat bei Methodius derſelben eingereiht 
an, und in ihr ſei Die Schrift De veritate zu er⸗ werben. Da endlich die Schrift, nach den Citaten 
bliden, welche nad) Sozomenus (H. E. 5, 18) | und Fragmenten zu fchließen, anerfanntermaßen 
Apollinaris von Laodicen verfaßte, Diefen Ur: | fehr alt ıjt und vielleicht bereits Jrenäus vorlag, 
ſprung follen namentlich die Paralleljtellen be: | der fich Adv. haer. 5,2, 1 bis 13, 5 mehrfad) * 
weiſen, welche die Schrift Julians Adversus | mit ihr berührt, fo hat bie Auctorſchaft Juſtins 
Christianos enthalte, die alle erft durch Rüd: | hohe Wahricheinlichkeit und hat mehrere Ver: 
beziehung auf die vorausgegangene Schrift des Veen efunden. (Del. Semiſch I, 146— 161; 
r. 


Apollinaris in das helle Licht des Verſtändniſſes 
gerückt würden. (Vgl. Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
1835, VII, 257—302; Jahrb. für prot. Theol. 
1887, XIII, 660.) Julian mag in der That die 
Cohortatio berüdfichtigt haben. Daraus folgt 
aber noch nicht, daß fie von einem Zeitgenofjen 
besjelben herrühre, und des Apollinaris Schrift 
über die Wahrheit ijt mit ihr um fo weniger zu 
ibdentificiren, weil von einer nach den Worten des 
Sozomenus gegen den Kaifer und die heidniichen 
Philoſophen Br Abhandlung zu erwarten 
ift, fie werde deutliche Hinweife auf ihn oder feine 
Zeit enthalten, während in ihr nichts davon zu 
finden iſt. Die Schrift gehört Allem nad) der 
vorconitantinischen Zeit, näherhin dem Ende des 
2. oder dem 3. Jahrhundert an. Genauer ijt 
ihre Zeit nicht zu bejtiimmen. 


Zeit r Kirchengeidh. 1886, VIII, 1—37.) 

5. Epistola ad Diognetum, der in dem Art. 
Diognet behandelte Brief, welcher Juftin früher 
zwar mehrfach zugejchrieben wurde, gegenwärtig 
aber, wie es jcheint, allgemein abgeiprochen wird. 

III. Dieanerfannt unädten Schriften 
Sek 1. Expositio fidei, eine Darlegung der 

rinitätölehre (c. 1—9) und der Chriftologie 
(ec. 10— 18), nad) gewöhnlicher Annahme in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts verfaßt. Die 
Schrift liegt, abgelehen von dem durch Pitra 
(Analecta Sacra IV, 287—292) veröffentlichten 
ſyriſchen Auszug, in einer längern und einer fürs 
ern Terteögejtalt vor, indem in mehreren Hand» 
Üsriften das erjte und das letzte Kapitel und 
außerdem noch größere und Kleinere Abjchnitte 
im übrigen Tert fehlen. Die Herausgeber bieten 


3. Demonarchia, Beweis des Monotheismus | alle den längern Tert, und fie halten ihn für den 
aus den bervorragenditen Dichtern deö Heiden: | urfprünglichen, den fürzern für einen Auszug, da 
thums, Aeſchyſus, Sophofles, Drpheus u. ſ. w., | die ältefte der diejen enthaltenden Handichriiten, 
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ihren Tert ſelbſt als ein Ercerpt bezeichnet. Ans 
ders aber faßte dad Verhältniß der Terte jüngit 
Dräjefe Er fuchte den ne Tert 
als eine Ueberarbeitung nachzuweiſen, unternom: 
men in der Abficht, den fürzern Tert, in dem er 
eine Schrift des Apollinaris von Laodicea wie: 
derzufinden glaubte, unter dem Namen Juſtins 
u größerer Verbreitung zu bringen. Die Ur: 
ih fol in die Jahre 378—380 fallen, die 
Ueberarbeitung in das britte Decennium bes 
5. Jahrhunderts, und letztere joll von den Apols 
linarijten ausgegangen fein, die Caſpari's Nach— 
weiß zufolge i Ite und neue Quellen zur Ge: 
Ihichte des Taufjymbols, 1879) damals nod) 
andere Fälfchungen veranftalteten. (Vgl. Zeit: 
ſchrift f. Kirchengefchichte VI, 1—45. 503—549; 
Zeitichr. f. wiſſenſch. Theol. 1883, XXI, 481 bis 
496 ; Jahrb. f. proteft. Theol. 1884, X, 326 bis 
341; 1887, XIII, 671—673.) Diefe Auffaffung 
ift entſchieden unrichtig. Nichts weist in ber 
Schrift mit einiger ——— auf Apollinaris 
oder auf Apollinariſten hin; die ganze Abhand: 
lung führt vielmehr, und zwar in beiden Theilen, 
namentlich aber im zweiten (es fei nur an das 
teleros Avdpwros c. 10 und an die Auseinander: 
ſetzung der Lehre von zwei Naturen in Chriſtus 
e. 15 erinnert), von demjelben hinweg und in 
die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts herab. 
Später aber ift die Schrift nicht entitanden, da 
fie bereits Leontius von Byzanz vorlag, der er, 

er neueiten Forfhung um 543 ftarb. (Val. 
Loofs, Leontiu von Byzanz, 1837.) 

2. Epistola ad Zenam et Serenum, Anmei: 
fung zu einem chriſtlich ascetiſchen Leben, von 
Einigen dem Abte Juftin von Jerufalem im 
7. Jahrhundert zugeichrieben. 

3.Confutatiodogmatum quorundam Aristo- 
telis, wohl identijch mit der von Photius ermähn: 
ten Abhandlung gegen Ariftoteles, obgleich die 
Schrift nicht bloß, wie Photius bemerkt, auf bie 
zwei erjten Bücher der ariftoteliichen Phyſik ſich 
erftredt, fonbern auch auf das vierte und fünfte. 

4, Quaestiones et responsiones ad Ortho- 
doxos, 146 fragen und Antworten, zum Theil 
philofophifchen, vorwiegend aber theologijchen In⸗ 
haltes, nad) Quaestio 71 nicht nad) dem Jahre 
500, nad) der Unterfuchung von Gaß (Zeitſchr. 

ür die hiſt. Theol. IV, 35—154) um 400 ent: 
anden. Die Bermuthung, Theodoret von Cyrus 
jei der Verfaffer, hat geringe Wahrjcheinlichkeit. 

ö. Quaestiones Christianorum ad Gentiles, 
nf Tragen über Gott und fein Verhältniß zur 

t. 


6. Quaestiones Gentilium ad Christianos, 
15 fragen metapbyfiichen und theologifchen In— 
baltes, Die drei legten Schriften fallen wohl 
mit den fummarifhen Löſungen der wider die 
Religion erhobenen Zweifel zufammen, welche 
Photius als Arbeit Juftins erwähnt. 

Iſt hiernach der größere Theil der von Juſtin 
verfaßten oder feinen Namen tragenden Schriften 
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verloren gegangen oder unädt, fo ift immer 
noch von hödhjfter Bedeutung, mas von ihm « 
die Nachwelt gefommen ift. In formeller 2 
iehung nehmen die Schriften allerbings kei 
a ende Stelle ein. Es fehlt ihnen 
wohlgeordneter Plan. Die einzelnen Punkte wen 
den mehrfach nicht nach ihrer naturgemäfen Irb 
nung beiprochen, fondern nach der Neihenfolg, 
in der fie bein Geifte des Auctors eben fi den 
ftellen.. Das Zufammengehörige [Liegt baber 
nicht felten auseinander; e3 fommen häufig Ti 
grejlionen vor; die Darftellung ift bisweilen mat 
und mweitfchweifig. Auch der Inhalt erregt de 
und dort Bedenken. Es jei nur an Die Yehre von 
der Verfolgung aller Guten in der chriftlichen 
wie in der Sordriftlichen Zeit und an die Theorie 
vom Adyos arepparıxdc erinnert, der an fich zwer 
eine gemiffe Berehtigung nicht abzuiprechen it, 
die aber immerhin in der von Juſtin ihr gegebe- 
nen Ausführung und Ausdehnung befrembe. 
Aber trotz ihrer infeitigfeiten und Schmäden 
find die Schriften von unihägbarem Werth. Sir 
find ber erjte auf uns gelangte größere Verfud, 
da3 Chriſtenthum vor den alten Geiſtesmächten 
zu rechtfertigen, und bei dem umfafjenden Ma— 
ſtab, in dem bie Aufgabe ausgeführt wurde, ge 
währen fie uns einen lehrreihen Cinbli nice 
bloß in die Stellung des Chriſtenthums zum 
eidenthum und Judenthum, jondern auch in den 
lauben der Kirche und den driftlichen Gott 
dienjt. Bejonders foftbar iſt der legterem gewid 
mete Abjchnitt (Apol. I, 65—67), da er im 
Ganzen innerhalb der Literatur der drei erfien 
Jahrhunderte einzig daſteht. Daß Yuftin bei 
Darlegung und Bewährung des rijtlichen Glas 
bens die ıhm bekannte Bilofopbie, namentlid 
die platoniſche, in den Dienft 309, liegt im ber 
Natur der Sache, und daß er in diefer Beziehung 
manchmal zu weit ging, wird man bei jein« 
Stellung begreiflic finden. Er war ja der Erfte 
oder immerhin einer der Erften, die fich eine der 
artige Aufgabe jepten. Eine große Uebertreibung 
aber iſt es, wenn Aubs meint, feine Lehre ie, 
mit Ausnahme einiger Bunte, wie ber Lehre von 
der Perſon Chriſti, nichts Anderes als populari: 
firte griechische Philoſophie. Ebenjo iit es um 
richtig, wenn Engelhardt jein Urtheil in den 
Worten — *5 Juſtin ſei Chriſt und 
Heide zugleich; er habe zwei Weltanſchauungen 
in feinen Geiſt aufgenommen; die heidniſche ei 
ihm im Fleiſch und Blut übergegangen, die chriſt⸗ 
liche erfenne er grundſätzlich wohl als die wahre 
an, aber das Verhältnig beider zu einander fei 
ihm noch verſchloſſen; er rede die chriſtliche Spracht 
wie eine fremde, und er merke es nicht, daß cı 
mit dem Glauben an ben Sohn Gottes in einen 
anz neuen Gedankenkreis eingetreten fei. Diele 
uffafjung hält bei einer de. ash und all: 
feitigen Prüfung nicht Stand. Der Kirchenpater 
verräth wohl in feinen —— über Bott 
und die Stellung Gottes zur Welt und zum Men: 
chen, daß er von den Begriffen der platoniſchen 
Philofophie noch nicht ganz frei geworben war, 


— 


073 Juſtinus, 
$m —— aber nimmt die Philoſophie in ſeiner 
ehre und in ſeinen Schriften eine durchaus un: 
ergeordnete Stelle ein. 

usgaben: Prudentius Maranus, Justini 
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Auftin in ber Allgem. Encyflop. der Wiſſenſch. 
u. Künfte von Erih u, Gruber, 2. Sect. XXX, 
37—76; Aubs, Saint Justin, Philosophe et 
Martyr, Paris 1875; M. v. Engelhardt, Das 
GE Hrijtenthum Juftins d. M., Erlangen 1878; 
MA. Stählin, Juftin d. M. und fein neueiter Be: 

urtheiler, Leipzig 1880; H. Ader, Ueber den 
Platonismus in den Schriften des Juſtinus Mar: 
2 Glauchau 1880 (Progr.); Zeitſchr. f. Kir: 
engeichichte III, 1—27 (Das Tauffymbol Ju: 
ftins d. M.); Theologifch-praft. Duartallchrift 
18385—18386 (Die Theologie des Hl. Juftin); 
Harnack, Die Ueberlieferung der rg chen Apo⸗ 
Logeten des 2. Jahrhunderts, oder: Terte und 
— zur Geſchichte der altchriſtlichen 
Literatur I, H. 1—2, Leipzig 1882, Vgl. dazu 
Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1833, 1—45; Theol. 
Quartalſchr. 1883, 158 - 167. [Funt. 
Suflinus, Häretiker, deſſen mythologiſch⸗gno⸗ 
ſtiſches, mit der Lehre der Ophiten zuſammen— 
bangenbea Syſtem uns allein in den hitofophur 
menen von Hippolytus vorliegt, gehört wohl zur 
Reihe der alerandrinifchen Gnoftifer. Unter allen 
gnoftiichen Syftemen hat dieſes am engiten fich 
an die heidniſche Mythologie angeichlojien und 
diefelbe mit hriftlichen Ideen auf das Abenteuer: 
lichfte zu verbinden geſucht (Philos. 5, 23 sq.). 
Juſtinus nahm drei unerihaffene Grundweſen 
bes Alls an, zwei männliche und ein weibliche. 
Das erſte männliche Princip heißt der Gute 
(5 dyadös), aud) Priapos, der hödhite Gott, der 
Alles vorherweiß; das zweite Eloeim (arm>x), 
Bater alles Erzeugten; das weibliche Edem 1) 
oder IA (Abbreviatur für IoparA). Edem wir 
dargeftellt als jähzornig, zweizüngig und boppel: 
geftaltig, oben Jungfrau, unten Schlange, ganz 
nad) Herodot (4, 9). Diefe drei Principien jind 
die fifa und nyat des Alls; durch fie ift Alles 
eworden. Eloeim vermählte fih nun mit 
dem (Uranos und Gaia) und erzeugte mit die 
fer Halbjungfrau (piiorapdevos) Engel. Diefe 
theilten fi in väterliche und mütterliche (rarpı- 
x und penrpxol); die zwölf väterlichen folgen 
dem Willen des Vater, die zwölf mätterlien 
dem ber Mutter. Auf diefe Engel wird in alle 
goriicher Deutung das vom Paradiefe in der Ge: 


neſis Erzählte bezogen ; fo ift 3. B. der dritte vã⸗ 
terliche Engel Baruch der Baum des Lebens, der 


dritte mütterlihe Engel Naas (er, Schlange) 
der Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen. 
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Die vier Flüſſe des Paradiejes follen die vier 
apyal darſtellen, in welche die zwölf mütterlichen 
Engel getheilt find ; dieſe wechſeln aber ihre Pläße, 
und je nad) ihrer Herrichaft geftalten fich auf der 
Erde die Zeiten, fo daß es bald Noth und Elend 
gibt, bald Segen und Gedeihen. Die väterlichen 
ngel ichufen aus dem ſchönen obern Theile Edems 
(M) die Menfchen, aus dem untern und —— 
tern die Thiere. Der Menſch ſollte Symbol der 
Einheit und der ehelichen Eintracht zwiſchen 
Eloeim und Edem ſein; Adam und Eva wurden 
zum Gedächtniß dieſer Ehe geſchaffen; Edem gab 
ihnen die Seele, Eloeim den Geiſt, das Pneuma. 
Diefes Menjchenpaar jollte I vermehren und 
die Erde (die Edem) zum Erbtheil haben. ne. 
der Weltihöpfung wollte nun Eloeim binau 
fteigen in die oberen Theile feines Himmels und 
nachſehen, ob dort nicht etwas unvollendet fei. 
Er nahm feine eigenen Engel mit fi) und ver 
ließ Edem, die ihm nicht nachfolgen wollte und 
konnte, da fie nach Unten ftrebend ıft, wie Eloeim 
nad) Oben ftrebt. Als aber Eloeim in die obe— 
ren Regionen hinaufkam und dort ein jchöneres 
und befereß Licht fah, als er jelber geſchaffen, da 
erfannte er ftaunend, ey’ er ſich bisher fälſchlich 
allein für den höchiten Gott gehalten, und rief 
aus: „Deffnet mir die Pforten; in fie eingehend 
will ich den Herrn Sig benn ich glaubte, daß 
ich der Herr jei." Eine Stimme aus dem Lichte 
rief ihm zu: „Das ift die Pforte des Herrn; die 
Gerechten werden in fie eingehen.” Das Thor 
eröffnete fih: Eloeim fam zu dem bisher ihm 
unbekannten höchiten Gott, dem Agathos, und 
ſah, was fein Auge gejehen u. ſ. .. Der gute 
Gott [ud ihn ein, zu feiner Rechten zu figen ; nad) 
einigem Widerſtreben folgte Eloeim und blieb. 
Als Edem fich von ihm verlafien ſah, ſchmückte 
fie ſich herrlich, um Eloeim wieder zu fich herab: 
zuziehen; als dieß nichts half, befahl fie dem erften 
ihrer Engel, Babel oder Aphrodite genannt, un: 
ter den Menichen Ehebruch und Ehefcheidungen 
einzuführen, damit, gleichwie fie wegen der Tren: 
nung von ihrem Gatten leide, aljo aud) das von 
diefem heritammende Pneuma in den Menjchen 
u leiden habe; und ihrem dritten Engel, dem 
\aas, trug fie auf, das menschliche Pneuma hart 
u verfolgen und zu beitrafen, um fie jo an 
oem zu rächen. Diefer aber, der Alles von 
der Höhe ſah, jandte jeinem Pneuma feinen dritten 
Engel Barud zu Hilfe, der in die Mitte der 
Engel Edems herabfam und den Menfchen das 
Gebot gab, von allen Bäumen des Paradiefes zu 
eſſen, nur nicht vom Baume der Erfenntnif des 
Guten und des Böjen, d. h. allen anderen Engeln 
Edems zu gehorchen, nur Naas nicht (den eben 
diefer Baum repräfentirt); die elf anderen müt- 
terlichen Engel, heißt e8, hatten wohl r&dn, aber 
feine rapavopia wie Naas. Diejer gr aber 
täufchte Eva und verleitete fie zum Ehebruch. 
Auch Adam täufchte er; Ehebruch und Knaben: 
ſchänderei, und damit alles Böſe, griff nun unter 
den Menfchen um fi. Später ward Barud) zu 
Mofes gejandt, um die Israeliten zu dem guten 
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Gott zu befehren; aber Naas, welcher in der von 
Edem herftammenden Piyche Mojes’ war, ver: 
dunfelte die Gebote und ließ ihn feine eigenen 
dafür hören. So blieb Streit und Zwieſpalt im 
Menſchen zwiſchen Geift und Seele, zwiſchen 
Himmel und Erde, Eloeim und Edem. Dann 
ward Baruc) zu den Propheten gejendet, damit 
das Pneuma auf die Wahrheit höre und Edem 
fliehe; allein Naas trat hier wiederum fo liſtig 
auf, daß die Menfchen abermals Baruchs Stimme 
nicht hörten. Es gelang nicht, die menjhlichen 
Pneumata von den Erdenmädten loszureißen. 
&o wirkte im ganzen Judentum die himmliſche 
Stimme ohne role, Hercules trat al3 Pros 
phet des Himmels unter den Heiden auf und 
fämpfte mit den zwölf Engeln Edems; das find 
die berühmten zwölf Arbeiten des Hercules, Alle 
befiegte er; nur von Babel (Aphrodite, Omphale) 
ward er überwunden. Das Judenthum war der 
Bosheit (dem Naas) erlegen, das Heidenthum 
der Wolluft (der Venus), Endlich ſprach Baru 
zu Jeſus, dem zmwölfjährigen Sohne von Joſep 
und Maria zu Nazareth; ihm verfündigte er, 
maß bereit3 gejchehen war und mas noch ge —* 
ſollte. Er warnte ihn, ſich nicht gleich den übri— 
gen Propheten — —— zu laſſen, ſondern un: 

irrt den Menſchen die Kunde von ihrem Vater 
Eloeim und dem Agathos zu bringen. Jeſus 
predigte und beſtand ſiegreich die Verſuchung des 
Naas. ALS nichts gegen ihn ausgerichtet warb, 
ließ ihn Naas —— Jeſus u ben Leib zus 
rüd, indem er zu Edem fagte: „Weib, bier haft 
du deinen Sohn”, d. h. den irdijchen und pfychi- 
jhen Menſchen; das Pneuma des Vaters aber 
empfahl er in defjen Hände und ftieg zum guten 
Gott hinan. 2. ihn und a ae Bor: 
gange fünnen die Menjchengeifter fich eben dahin 
erheben. Den Weg zu biefem Siege zeigt das 
Bud Baruch, worauf fi Juſtin als auf feine 
Hauptauctorität beruft. — Die befonderen Eigen: 
thümlichkeiten diefes äußerft phantafiereichen, faſt 
die ganze Mythologie in den Kreis feiner Vor: 
jtellungen — 


Juſtus, der heilige — Juveneus. 
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zählt Juftus 200 Verfe, ein Beweis, dak si 
mals noch feinerlei Kapiteleintheilung gab. & 
Name fteht im römifhen Martyrologium ge 
28. Mai. Der Commentar zum Hohen Yieb na 
zuerft 1529 zu Hagenau gedruckt; bass © 
mungöjchreiben, die Epistola ad Syrgeum ii 
rien fteht bei d’Achery, Spieil. III, 31 
Wiederholt find beide Terte bei Migne, PP. u 
LXVI, 961. (Bgl. Ceillier XI, 264; Ad 
SS. Boll. Maii VI, 773; Gams, Kirchenaeı 
von Spanien II, 1, 440 ff.) [Kaulen.) 

Zuſtus (St. Juft), fyrauencongregation 7 
ter dem Titel dieſes Heiligen, entftand zu Roma 
in der Diöceſe Balence im J. 1823. Augen 
erziehung und Krankenpflege bildet die Ham 
thätigfeit ber Geno * . Im Ganzen 
ſtehen 30 Anſtalten dieſer Art in den Didi 
BDalence, Mende und Avignon. Schon im}; 133 
murben in benfelben über 2000 Kranke une 
geltlich verpflegt und mehrere Tauſend Kin 
der bemittelten Stände erzogen. — Ein älten 
Verein desfelben Namens entitand fon 
J. 1773 zu Macon in Frankreich mit 
noch jet jegensreich. (Val. Frhr. v. Biede 
feld, Urfprung fämmtliher Mönds- und KU 
fterfraienorden, II. Suppl. 105; SHenria 
Fehr, Allgemeine Geſchichte der Mönchsord 
II, 406; P. Karl vom bi. Aloyſius, Kirchl 
Statiftit 598.) [Paul v. Hoensbroedh 8. J 

Zuvencus, Cajus Bettius Aquilinu! 
aus vornehmen fpanifchen Geſchlechte entſproſt 
und Presbyter in Spanien, lebte zur Zeit dr 
Kaifers Eonftantin d. Gr. und ift der erjte hrii 
liche Dichter von einiger —— verfais 
um 329 Historiae evangelicae Libros IV u 
3233 Herametern wörtlid treu nach dem Ten 
der vier Evangeliften, vorzüglich des bi. Die‘ 
thäus, und ohne Beimifhung von ungemifia 
und fabelhaften Nachrichten. Da ihm Die trem 
os lung die —— war, jo enthielt er fd 
abjichtlich dichterijcher Ausfhmüdungen und ic 
nicht immer auf poetiihe Schönheit, allein überal 


enden und die Bibel mythiſch | ftellt fich feine Beklanniſchaft mit der Sprache um! 


deutenden Syitems, ſowie defjen vielfache Berüh: | mit den beiten römiſchen Dichtern heraus. Die An 


rungspunfte mit anderen gnoftiichen Yehren, bes | lage 


fonders mit denen bei Bafilides (nad) Philos. 7, 
13sq.), Marcionu. A. näher zu entwideln, würde 
hier zu weit führen. [J. Card. —— 

Zuſtus, der hl., erſter belannter Biſchof von 
Urgel in Spanien, ſtammte aus einer Familie, 
welche außer ihm der Kirche noch drei andere 
Biſchöfe, Juſtinian von Valencia, Nebridius von 
Egara und Elpidius mit unbekanntem Sitze, 
ſchenkte. Sämmtliche vier Brüder thaten ſich auch 
als Schriftſteller hervor. Juſtus erſcheint als 
Beiſitzer auf den Concilien von Toledo 527, Le: 
rida und Valencia 546. Bon feinen zahlreichen 
Schriften ift nur noch eine Erflärung des Hohen 
Liedes (In Cantica Canticorum Salomonis ex- 
plicatio mystica) vorhanden, welche feinem Me: 
tropoliten Sergius von Tarragona gewidmet it 
und den allegorifchen Sinn des Liebes mit felte: 
ner Klarheit und Kürze darlegt. Für dasſelbe 


des Auctors zum Dichter kann fi mid 
verbergen; es fehlt ihm nicht an Lebhaftigkeit um 
Teuer, reich und fließend gleitet feine Mufe dahn 
und macht auf den Leer einen angenehmen Ein 
drud. Außerdem hat diefe Schrift in Bezug au 
ben Tert der heiligen Schrift und die damalig 
Schriftauslegung noch einen befonden Werth 
Am Ende redet Me den Kaiſer Gonftantir 
an, ihm dankend für den Frieden, welchen er der 
Kirche gegeben, und Lob fpendend, daß er der 
Einzige unter den Fürſten fei, welcher die nur 
der Gottheit gebührenden Namen zu tragen fid 
weigere, Das Gedicht hat bei dem Zeitgenofien 
und in ben folgenden Jahrhunderten viele An 
erfennung gefunden und ijt auch beim Schul: 
unterrichte benubt worden, wie zahlreiche Hand 
jchriften beweifen, von welchen einige jogar mit 
altdeutichen Gloſſen verjcehen find (Raumer, Ein: 
wirkung des Chriftenthums auf die althochbeutiche 


| 


‚ Juvencus, 


be, Stuttg. 1845, 103; Steinmeyer und 
ers, Die althochdeutſchen Gloffen II, Ber: 
882, 349ff.). Der hl. Hieronymus (De 

- 84) berichtet ferner; Juvencus babe in 
chem Maße nonnulla ad sacramentorum 
em pertinentia verfaßt; hiervon hat ſich 
erbalten. Schon lange waren ferner einige 

el einer poetiichen Bearbeitung der Geneſis 
nt, welde bald Tertullian oder Eyprian, 
Salvian oder Avitus beigelegt wurben. 
& einem fehr alten Coder von Corbie gab 
23 MWkartöne (Vet. script. ampl. collectio 
„13 sq.) 1441 Herameter von diefem Liber 
Genesim heraus und glaubte auf Grund einer 
yeiz Diefes Coder Juvencus als Verfaffer an: 
men zu bürfen. Dom Nitra ergänzte aus 
a auıfgefundenen Handihriften eine Lücke zwi⸗ 
en bem 9. und 10. Kapitel mit 54 weiteren 
fen und fand ein Metrum in Exodum, d. i. 
ze ähnliche dichterifche Umfchreibung des zweiten 
uches Mofes’, welche mit bedeutenden Lüden 
mt 1.—40. Kapitel geht und, jo wie fie vor: 
at, 1392 Berje umfaßt. Sodann theilt er eine 
terijche Beihreibung des Buches Joſue mit, 
36 Berfe; ferner In Leviticum, Numeros et 
«uteronomium selecta fragmenta, im Ganzen 
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1204 Bere. Pitra trägt fein Bedenken, die Ab- 
fafjung diefer poetifchen Bearbeitung des Hepta- 
teuchs Juvencus beizulegen, und vermutbet, fie fei 
gu der Zeit verfaßt worden, als Kaifer Julian 

en Ehriften den Gebrauch der claſſiſchen Dichter 
verwehrte. Doc fand feine Annahme ftarken 
m (2. Müller im Rhein. Mufeum, 
N. F. ‚124 ff.). Bon Ausgaben der Hi- 
storia evangelica find zu nennen s. l.eta. (Da- 
ventr. 1490), Par. 1499, Venet. 1501 ete.; in 
ben Väterausgaben Par. VIII, Lugd. IV; ed. 
Reusch, Francof. 1710; Ad Vatic. aliosque 
codd. rec. F. Arevalus, Romae 1792 (Migne, 
PP. lat. XIX, 53sq.); ed. Marold, Lips. 1886. 
Die Metra inHeptat. finden ſich bei Pitra, Spieil. 
Solesmense I, Par. 1852, 173sq. Zu unterfchei: 
den ijt ein Juventius, den Sidonius Apollinaris 
(Epist. 9, 14) als Gefchichtichreiber nennt, und 
ein Dalmatier Juvencus Eölius, der im 12. Jahr: 
hundert eine Vita Attilae (Fabr.-Mansi IV, 491) 
ſchrieb. (Vgl. Nie. Antonio, Bibl. hisp. vetus 
I, Matr. 1785, 164 sq.; A. R. Gebser, Diss. de 
Juvenei vita et scriptis, Jenae 1827; Bähr, 
Die chuſtl. Dichter und Gefchichtfchreiber Roms, 
Karlörube 1836, 23 ff.; Migne 1. c. 9sq.; Pitra 
l. e. Prolegg. XXX V.) [Schrodl.)] 
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